


unuyywoaun — 

















Herrmann Julius Meyer 





| by Google 





Meyers 
Konverſations-Lexikon. 


Vierte Auflage. 


Neunter Band. 


Irideen — Königsgrün. 


Holzfreied. Papier. 


Meyers 
Konverſations-Jexikon. 


Eine 


Encyklopäüdie des allgemeinen Wiſſens. 


Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage. 


Mit geographiſchen Karten, naturwiſſenſchaftlichen und 
technologiſchen Abbildungen. 


Aeunter Band. 


Irideen — Königsgrün. 


Mit 29 Illuſtrationsbeilagen und 163 Abbildungen im Text. 


————- EC IDIIT——— 


Leipzig. 
Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts. 
1887. 


Alle Rechte vom Verleger vorbehalten 


J. 


Das im laufenden Alphabet nicht Berzeichnete iſt im Regiſter des Schlußbandes aufzuſuchen. 


Itideen (Schwertliliengewächſe), monoko— 
tyle Familie aus der Ordnung der Liliifloren, Stau: 
den mit Zwiebeln oder Rhizomen, linealen, ſchwert⸗ 
förmigen, oft reitenden Blättern und regelmäßigen 
oder zygomorphen, dreizähligen Blüten, die aus zwei 
blumenblattartigen Berigonfreifen, einem einfachen, 
vor den äußern Perigonblättern ftehenden, dreigliede⸗ 
rigen Staubblattfreis und drei verwadjienen Karpi— 
den befteben. Dit find die Narben blumenblattartig 
ausgebildet. Die Frucht öffnet fich fachipaltig mit 
drei Klappen u. enthält zahlreiche Samen mit horni⸗ 
gem oder fleiichigem Endoſperm. Bal. Klatt, Revi- 
sjo Iridearum (» Linnaea« 1863— 66) ; 3. Baer, Sy- 
stema Iridacearum (» Journal of Linnean Society«, 
Bd. 16). Man zählt etwa 65 Gattungen mit gegen 
700 Arten, welche vornehmlich in den wärmern Stri- 
hen dergemäßigten Zonen einheimifch, in ben eigent: 
lichen Tropen minder reichlich vertreten find; in der 

rößten Anzahl von Arten und im wunderbarften 
Formenreihtum finden fie fih am Kap, wo beion: 
ders Gladiolus T. und eine Anzahl eigentümlicher 
Gattungen vertreten find. Die Wurzelitöde und 
Knollen enthalten viel Stärkemehl nebit Schleim. 
Die Rarben von Crocus liefern den Safran. Biele 
Arten, beſonders aus den Gattungen Iris Z., Gla- 
diolus T., Crocus T. find beliebte Zierpflanzen. 
Einige Arten von Iris Z. und Iridium Heer fommen 
toffil in Tertiärihichten vor. 
eftomie (griech., »Ausjchneiden der Iris [Re- 
genbogenhaut]«), eine Augenoperation, befteht darin, 
dat man durch einen 4—6 mm langen Einftich am 
Rande der Hornhaut mit einer Pinzette in die vor: 
dere Kammer eingeht, die Jris am PBupillarrand 
oder nächſt ihrer Verwachſung mit der Hornhaut faßt, 
bervorzieht und außerhalb der Hornhaut mit einer 
Schere abjchneidet. Man macht die %. bei Erfran- 
tungen der Jris, Hornhauttrübungen und ala Vor: 
operation bei manchen Staroperationen, ganz befon: 


ders aber bei Glaulom (f. d.) oder dem grünen Star. | 


Die 3. vernichtet die Bupillenbemequngen, jo daß 
ein ſolche Pupille dem Lichtreig nicht mehr folgt und 


der Operierte allen Gefahren desfelben auögejett ift, | 
ugenlid die Funl⸗ 
tion jenes Musfels au erjegen. Um dem vorzubeus 


falls er nicht verfteht, mit dem 


gen, hat man eine Operation vorgeichlagen, durch 
welche die natürlihe Pupille nur verlegt wird, näm: 
Diiyers Ronv.»Leziton, 4. Aufl., IX. Br. 


lid die Jridodejis. Diefe bejteht darin, dak man 
einen 2 mm weiten Schnitt an dem Hornhautrand 
madt und, wenn dad Kammerwaſſer abfließt und 
die Iris infolgedeſſen vorfällt, diefen Teil der Jris 
mit der Pinzette faßt und fo weit herauszieht, daß 
bie Pupille an jene Stelle zu liegen fommt, wo man 
fie haben will. Das vorgezogene Stüd Jris wird 
mit einem Faden abgefhnürt. Bol. Tafel »Augen: 
krankheiten⸗, Fig. 15. 
rideremie (ariech.), ſ. Aniribdie, 
ridium Ir, ein® der fogen. Blatinmetalle, findet 
fih als Osmiumiridium, bisweilen auch ala Jridiums 
platin in Begleitung des Platind und wird aus den 
Platinrüdftänden gewonnen. Amntoniumiridium: 
hlorid (Jridfalmiak) hinterläßt beim Glühen J. als 
ſchwammige Maſſe, welche, gepreßt und heitig ges 
lüht, politurfähiges Metall liefert. J. iſt rein weiß, 
ahlglänzend, nur bei Weißglut hämmerbar, läßt 
ch feilen, Atomgewicht 192,7, ſpez. Gew. 22,4, ift 
engflüffiger ald Platin, bleibt an der Quft bei jeder 
Temperatur unverändert und wird nad ftartem 
Glühen von feiner Säure, aud nicht von Königs: 
wafjer, angegriffen. Aus alkoholiſcher Löfung von 
Ichwefelfaurem Jridiumoryd ſcheidet fi am Sonnen: 
licht fein verteilted metalliſches J. ala ſchwarzes 
Pulver (Iridiumſchwarz) ab, welches noch ener- 
giſcher orydierend wirft ald Platin, in Königswaſſer 
ſich und beim Erhitzen an der Luft ſich in Iri— 
diumjesquioryd Ir,O, verwandelt. Dies ift blau: 
ſchwarz und dient ald ſchwarze und, mit Zinforyd 
gemiſcht, ald graue Farbe in der Borzellanmalerei. 
Eine Löjung von fein verteiltem J. in Königswaſſer 
enthält Jridiumchlorid IrCI, welches eine dunkel: 
rot durchſcheinende Maffe bildet und mit Chlorammo⸗ 
nium dunfelfirfchroten, ſchwer löslichenFridiumſal— 
miat (NH, %)IrCl, bildet, der beim Glühen ſchwamm— 
förmiges J. hinterläßt. Man benugt J. hauptſächlich 
in Legierungen mit Platin. Eine ſolche Legierung 
aus 1 Teil J. und 9 Teilen Platin ift fehr hart, 
elaftiich wie Stahl, jchwerer ſchmelzbar als Platin, 
völlig unverändberlich an der Luft und dient zu Nor- 
malmaßftäben. Andre Blatiniridiumlegierungen ge: 
braucht man zu Gefähen, die der Einwirkung des 
Königswaſſers widerftehen, wenn fie nach der erften 
Einwirkung desfelben ausgehämmert werden. Auch 
dienen J. und Odmiumiridium zu Golbfederfpigen. 
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Sridiumgold — Jritis. 


J. wurde 1804 von Tennant in den Platinrüdftän: | runden Form ausbreitet und im S. durch den St. 


den entdedt. 
ridiumgold, ſ. Gold, ©. 473, 
ridodefis, |. Iridettomie. j 
ringsweg, in der deutichen Mythologie die Mild;: 
ftraße, nah Jring, einem mythiſchen Helden ber 
Thüringer, benannt, welden J. Grimm mit dem aud) 
auf Erden wandelnden Heimdall (f. d.) identifiziert. 
Iris, in der griech. Mythologie Perjonififation 
des Regenbogens und als ſolche die den Frieden in 
der Natur wiederheritellende und den Berfehr ver: 
mittelnde Botin des Himmels zur Erbe, nad) Hefiod 
Tochter des Thaumas und der Ofeanide Eleltra, Sie 
erjcheint als jungfräuliche, ſchnellfüßige, geflügelte 
Götterbotin, eilt als folche rajch wie der Sturmmwind 
von einem Ende der Welt bis zum andern und dringt 
jelbft bis in die Tiefe des Meerd. Vorzüglich wird 
fie vom Zeus und von der Hera entjandt (bei den 
ſpätern Dichtern nur von legterer) und fteht dem 
Götterboten Hermes bejonders nahe, deſſen Stab fie 
aud führt. Merkwürdigerweiſe wird fiein ber »Sliad« 
oft, in der »Ddyffee+ nie erwähnt (bier nur Hermeß). 
Im Bild (auf Vaſen oder Reliefs) ift fie der Nife 
ähnlichund oft ſchwer von ihr zu unterſcheiden. Schlan: 
enſtab und Kanne, womit ſie die Libation einſchenkt, 
ind ihre Attribute. 
Iris, Re rn des Auges (j.d., ©. 74). 
Fehlen der $ j. Aniridie. 
ris L., Gattung aus der Familie der Jridaceen, 
Staudengewädhfe mit unterirdiſchem, Friechendem, 
verdidtem Wurzelftod, einfachen oder veräfteltem, 
zumweilen fehr verfürgtem Stengel, jchwert: oderlilien- 
förmigen, zweizeiligen Blättern, großen, endjtändigen, 
einzelnen oder in Trauben vereinigten Blüten und 
großer, lederartiger, vieljamiger Kapfel. Etwa 80 
vorzüglich der nördlichen gemäßigten Zone angehö: 
rende Arten. Bon drei Arten, I. germanica Z,, 
mit dunfelblauen Blüten, in Süd: und Mitteleuropa, 
Nordindien und Maroffo, I. pallida Lam, mit hell: 
blauen Blüten, in Südeuropa und dem Orient, und 
von I. florentina L., mit weißen Blüten, in ber 
Türkei und Vorderafien, wird die eig als Beil: 
henmwurzelin den Handel gebradyt. Man Eultiviert 
beſonders J.germanica und pallida in der Umgegend 
von Florenz, hebt die Wurzeln im Auguſt heraus, 
ſchält und putzt ſie und trocknet ſie an der Sonne. 
Der friſche Wurzelſtock iſt fleiſchig, riecht widerlich 
und ſchmeckt ſcharf bitter. Nach dem Trodnen iſt er 
gelblichweiß, riecht veildhenartig und fchmedt mild. 


Er enthält jehrwenig den Beildengeruch bedingenden | 
risfampfer, wenig Harz und Gerbfäure und viel | 


ummi. Beilhenwurzel dient, wie ſchon bei den 
alten Griehen und Römern, hauptſächlich in der 
Parfümerie und wird zahnenden Kindern gegeben, 
damit fie darauf beißen; mit dem Pulver bejtreut 
man Pillen, auch dreht man aus der Wurzel Hügel: 
chen zu Fontanellen. Außerdem ift fie ein Beſtand—⸗ 
teil des Brufttheed und wird auch zu Zahnpulver 
benugt. I. germanica (dimmelslilie, Gilgen) 
wird neben mehreren andern Arten in vielen Varie— 
täten als Bierpflanze fultiviert. I. pseudacorus L. 
(Waſſerſchwertel, Teichlilie, Öilgenwurzel), 
mit großen, gelben Blüten, an Teichen und Bächen 
in gan; Europa, hat einen innen rötlichen, kurz zu: 
fammengeichobenen ra pr mit fharfem Saft, 
welcher früher als falfher Kalmus, Gilgenwurs 
zel benugt wurde. | 

Iriſches Meer (Irländiiches Meer, JIriſche 
See), die ziemlich bedeutende Meeresfläche, welde | 
fich zwifchen Irland und England in einer faft oval: | 


per ndiergpn im N. durch den St. Patricks- und den 
Rordlanal mit dem Atlantifchen Ozean in Verbin: 
dung fteht. Das Jrifche Meer erhält faft gar feinen 
bemerfenäwerten Wafferzufluß durch YZandftröme und 
erjcheint al& ein ruhig umgrenztes Wafferbeden, Das 
aber in feinen Kanälen um fo heftiger ftrömt. Seine 
Tiefe beträgt bis zu 152 m, im Nordfanal kommen 
jedoch Tiefen bis zu 263 m vor. Die beiden größten 
Inieln im Jrifhen Meer find Man und Angleiey. 
riſche Sprade, |. Keltiſche Spraden. 
riſches Syflem, |. a 1000. 
rifderömiihe Bäder, |. Bad, S. 24. 
risdrud, j. Buntorud. 
risglas (irifierendes Glas), durchſichtiges, 
farblojes oder gefärbtes, in prächtigen Regenbogen: 
farben jhimmerndes Glas, welches in der Weiſe er- 
halten werden fann, dat man die noch heißen Gegen: 
ftände, wie fie vom Glasofen fommen, in einen Raunt 
einführt, welcher mit Dämpfen gefüllt ift, die fich 
aus einer erhigten Miihung von falpeterfaurem 
Baryt, falpeterjaurem Strontian und Binndlorür 
entwideln. Man benutzt hierzu ein eifernes Gefäß, 
deſſen Boden durch Koblenfeuer erbigt wird, und 
deſſen aufllappbarer Dedel eine Offnung für den 
Hals der Glasbläferpfeife befigt. Die Einwirkung 
darf nur einige Sekunden dauern. Worauf diejelbe 
beruht, ift nody nicht ficher ermittelt; do Fann man 
Glas auch durch Joddämpfe und gemwiffe Sorten durch 
Erhigen mit etwa 15 Proz. Salzjäure enthaltendem 
Waſſer unter einem Drud von 2-5 Atmoiphären 
irifierend machen. Durch Abänderung derChemilalien 
und der Temperatur foll man die Farben, in welchen 
das Glas irifiert, beliebig ändern fünnen. Am beften 
eignen ſich Kriſtallglas, — und die halbſat⸗ 
ten Farbengläfer zur Darftellung von J. Dasielbe 
wurde zuerſt 1872 von Zahn in — dargeſtellt. 
Auf Thonwaren kann man iriſierende Glaſur durch 
Auftragen von Kalithonerdeglaſur unter Zuſatz von 
Aluminiumplatinchlorid darſtellen. 
Irish apricots (engl., fpr. eiriſch äpprifots, »irlän⸗ 
diſche Aprikoſen«), Spottname für die Kartoffeln. 
Irish Stew (engl., ipr. eiriſch ftjub, »irländiſches 
Schmorfleifch«), ein urfprünglich iriſches National: 
ericht, jekt auch in Deutichland weitverbreitet, be: 
tehend aus mit Weißfraut oder Welſchkohl, Kartoffeln, 
Zwiebeln und Gewürzen gebünftetem Hammelfleiich. 
Srifieren, in regenbogenartigen Farben fpielen. 
Das J. wird meift hervorgebracht durch die Wirkung 
äußerft dünner Schichten oder Blättchen und kann da: 
ne durd) Ablagerung zarter Überzüge auf Metalle ıc. 
ünftlich erzeugt werden. Dies geichieht namentlich 
bei der »galvanifhen Färbung der Metalle: (j. d.). 
Jrifieren Der Wolfen, eine almoſphäriſche Erſchei— 
nung, welche auftritt, wenn weiße Federſchichtwollen, 
deren Nänder mit dem Horizont parallel find, in der 
Nähe der Sonne Stehen. Beim J. r t fi) eine leb⸗ 
“ e prismatiſche Farbenreihe in Ratt von Strei: 
en, welche mit dem Rande der Wolfe parallel gehen 
und zuweilen 10° und mehr von der Sonne abftehen. 
Sie find unregelmäßig in der Wolke zerftreut und 
werden wahrſcheinlich durch Bläschen von ungleichen 
Dimenfionen hervorgerufen. 
rer f. Beugung des Lichte, 
rismu el, Name für dad Meerohr (f. d.) und 
den Nautilus (f. d.). 
at j. Buntpapier, ©. 641. 
ritis, Entzündung ber Jri® oder Regenbogen: 
haut des Auges, entjteht jehr oft ohne alle nachweis— 
bare Urſache ala idiopathiſche oder nad) Erfäl- 


Irkaipij — Srland. 


tungen ald rheumatifche., vielleicht am häufigſten 
iſt fie eine Erſcheinung der Syphilis (I. gummosa). 
In ihren Anfängen wird fie zuweilen nur durch ein 
leichted Ermüden des Auges bemerkt, dann gejellt 
ſich eine jehr zierliche, in Adern hervortretende Rö— 
tung um die Hornhaut hinzu, und gleichzeitig wird 
eine Entfärbung der Jris wahrgenommen. Die Ge: 
fahr berubt in der großen Neigung ber entzündeten 
Regenbogenhaut zu Berwahjungen mit ber Linſen— 
Tapjel (Symechia posterior) und der Hornhaut (Sy- 
nechia anterior). Die Heilung erfolgt bei rechtzei: 
tiger ärztlicher Behandlung regelmäßig. Das fou: 
veräne Mittel ift dad Atropin, mitteld deflen der 
möglichft hohe Grad der Bupillenerweiterung (Hr. 
driasis) herbeigeführt wird, welcher fchon beginnende 
Verlötungen trennt und neue —— verhindert. 
Iſt der rechte Zeitpunkt vorbei, fo iſt die ſpätere Be— 
handlung nur von geringem Erfolg, oft folgt totale 
Erblindung. ©. Tafel »Augenkrankheiten«, Fig. 5. 

Irtaipij (Coots Nordlap), Zandipige ber 
FE ger gr ia unter 180° &,v. Gr., 68° 50° 
13° nördl. Br. 

Irkutsk, ruſſ. Gouvernement in Dftfibirien, an 
der Weſt⸗ und Norbfeite des Baikalſees, grenzt ſüd⸗ 
lid an China (durch dad Sajanijche Gebirge bavon 
getrennt), weftli an das Gouvernement Jeniffeist, 
nördlich an dad Gebiet Jakutsk, öftlich (durch den Bai- 
talfee davon getrennt) an dad ehedem zum Gouverne⸗ 
ment‘. gehörige Trandbailaliiche Gebiet und umfaßt 
800,768 qkm (14,246 DM.) mit (1883) 398,873 Einw, 
Das Land ift gebirgig, feine Hauptflüfje find Die An- 
gara, welde in den Jeniffei (f. d.) ſich ergießt, und 
die Lena (i.d.). Unter den fünf Kreifen (J, Wercho— 
lenst, Balagansk, Niſhne Udinsk und Kirensk) ift 
Balagansk der am dichteſten bevöllerte und frucht: 
barfte Dftfibiriend. Roggen, Gerfte, Hafer und Ge: 
müje gedeihen qut. Goldmwäjchen finden ſich nament: 
ih im Niſhne Udinskiſchen Bezirk, im Flußſyſtem 
der obern Tunguska, an der Birjuffa und deren Ne: 
benflüffen, gaben aber nur wenig, zufammen mit 
dem Ranafifhen Bezirk im Gouvernement Yenifjei 
im 3. 1880: 877 kg. Bon 1876 bis 1880 lieferten 
beide Bezirke zufammen 2607 kg. Der Irkutskiſche 
Bezirk lieferte 1879 nur wenige Pfund Gold. Außer: 
dem werden noch Eifen und Salz gemonnen, von 
letzterm 1879: 3,700,000 kg. Die einjt jehr ergiebige 
Jagd gewährt dem Nomadenjäger faum mehr den 
Unterhalt. Den Hauptbeitandteil der —— 
bilden Ruſſen, Buräten und Tunguſen; Haupterwer 
iſt Aderbau, Viehzucht und Verfrachtung der Waren 
aus und nad) den Hinterländern (China). Bon den 
Ruſſen find ein Dritteil verbannte Zwangsarbeiter, 
Das Gouvernement wird von der wichtigen Boft: 
ftraße von Krasnojarsk nad der Hauptſtadt J., die 
fich jenſeits zum Amur fortiegt, durchzogen. Es be— 
ſaß im 3. 1877: 109 Fabrifen und induftrielle Ans 
ftalten mit 3121 Arbeitern und einem Probultions: 
wert von 3,290,717 Rubel. Spiritus: und Brannt: 
weinbrennereien nehmen den erften Bla ein, dann 
folgen Etabliffements für Eifenverarbeitung, Salz: 
fiedereien, .. Porzellan: und Fayencefabrifen. 
Die Zahl aller Zehranftalten war 1883: 202 mit5151 
Schülern, nämlih 5 — mit523 Schülern (ein 
Briefterjeminar, ein Lehrerſeminar, eine Feldſcher⸗ 
fchule, ein Militärgymnafium, eine technifche Schule), 
8 mittlere Yehranftalten und 189 Elementarjchulen. 

Die gleihnamige Hauptftadt liegt an der Mün: 
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Stadt Sibiriend aufgefhwungen, die, nachdem fie 
1879 durch eine mehrere Tage dauernde Feuersbrunſt 
beinahe volllommen zerftört worden war, doch (1884) 
86,117 Einw. zählt. Sie ift die Nefidenz des General: 
ouverneurs von Dftfibirien und Sit eines Biſchofs, 
Bat breite Straßen mit reichlich verjehenen Läden, 
eine fchöne Kathedrale, 9 andre Kirchen, ein Gou: 
vernementd= und viele Öffentliche Gebäude, ferner 
ein Oymnafium, Theater, eine Bibliothel, ein Mi- 
neralientabinett, ein Arbeitd: und Findelhaus, Ge- 
fängnis und zeigt bei reger Gewerbd- und Handels: 
‚thätigfeit mehr Wohlleben und wejteuropäijchen 
Luxus als irgend ein andrer Drt in Sibirien. 3. 
ift Hauptftapelplag für den Handel zwiſchen dem 
Dften Aſiens und Peteröburg. Mit Beginn der 
Schneebahn treffen von der hinefischen Grenze Tau: 
jende von Schlitten mit Thee, Rhabarber ꝛc. in lan: 
en Reihen hintereinander ein. Die verminderte 
heeeinfuhr auf dem Landweg über Kiachta (ſ. d.) hat 
dem Handel in den legten Jahrzehnten ftarfen Abbruch 
gethan; aber Provinz wie Stadt %. werden *5* 
Bedeutung erhalten, Topatd die Befiedelung der ruſſi⸗ 
[hen Mandichurei weitere Fortichritte machen wird. 
Irland (engl. Ireland, bei den keltiſchen Urbemob: 
nern Eirin oder Erin, d. h. Weftland, woraus die 
bei den Alten üblichen Namen Yerne, Juverna 
und Hibernia entftanden), ein mit Großbritannien 
vereinigte Königreich, umfaßt die weſtliche der bei- 
den großen britilchen Inſeln und liegt zwifchen 51" 
25'—55° 23’ nördl, Br. und zwijchen 5” 20’—10° 28‘ 
weſtl. L. v. Gr. (f. Karte : Großbritannien«). 
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Lage und Küftenbildung. 

Die Inſel J. wird von Schottland durch ben Nord: 
fanal, von England durch das Iriſche Meer und den 
St. Georgskanal getrennt und ift im übrigen vom 
Atlantiihen Ozean umgeben. Die Geftalt der Jnfel 
ift in ihrer Grundform als Rautenviered zu denten. 

er nördlichſte Bunkt ift Malin Head, der füblichfte 
Mizen Head; die Weftipige bildet Dunmore Head, 
den öſtlichſten Punkt die Küfte ſüdlich von Donagha— 
dee. Die längſte, in ſüdweſtlicher Richtung durch die 
Inſel gezogene Linie mißt 497 km; die dürchſchnitt⸗ 
liche Breite ber Inſel beträgt etwa 200 km, ihr Flä— 
cheninhalt 84,252 qkm (1602,7 QM.), wovon 638 qkm 
(11, OM.) auf 196 Kleinere Injeln fommen. Die 
Küfte hat eine Ausdehnung von 2254 km, und fein 

unft bed Landes ift über 80 km vom Meer entfernt. 
s Reichtum an ſchönen, natürlichen Häfen betrifft, 

o genießt 3. im Bergleih zu Großbritannien ent: 
chieden den Borzug; ſchade nur, daß die Mehrzahl 
beften Häfen an der dem offenen Atlantifchen 
Meer zugewandten Weftküfte Tieaen, wo fie dem Han: 
del nur wenig nüßen und eigentlich nur Filcherbooten 
eine Zufluchtsftätte bieten. Ganz wie in Großbri: 
tannien, ift auch in J. die Dftküfte im allgemeinen 
flad und einförmig, die Weftküfte dagegen fteil und 
vielfach gegliedert. Der einzige qute Hafen an der 
Ditfüfte wird durch den Belfaft Lough gebildet, An 


dung des breiten und reißenden Irkut in die Angara, | der Vordküſte verdient Lough Swilly Beachtung, an 


370 m ü. M., und hat ſich von einer ärmlichen Wei: 
ferhütte und Poſtſtation (1652) zur bedeutendjten 


Weſtküſte die durch die 463 m hohe Clareinfel 
geihügte Clewbai und die durch bie Araninfeln ge: 
1 - 


4 


jan Salwaybai mit ihren Unterabteilungen. An 
er zerriffenen, durch tiefe Fjorde gefennzeichneten 
Südweſtküſte find zu erwähnen: der Balentiahafen, 
ber fiherfte in ganz Kerry, die Dinglebai, der tief 
ind Land eindringende jogen. Kenmare River und 
die Bantrybai. An der Südküſte liegt der fichere 
und geräumige Hafen von Cork. 
Bodenbeichaffenheit. 

Der größte Teil der Inſel beſteht aus einer welligen 
Tiefebene, reih an Seen, Sümpfen und Torfmooren. 
Diefe Tiefebene erftredt ſich von der Dftküfte bei 
Dublin ununterbrochen bis zur Weftlüfte und dringt 
auch an andern Stellen bis an die Küfte vor, fo daß 
77 Proz. der aefamten Oberfläde der Inſel eine 
Meereshöhe von weniger ald 150 m haben. Nehmen 
wir an, daß das Meer bis zu Diefer Höhe ftiege, dann 
würde fid) J. in einen Archipel auflöjen, beſtehend 
aus zahlreichen Inſeln, deren höchſte, in Kerry, 890 m 
über den neuen Meeresipiegel fich erheben würde. 
Die Berge find meift nadt und ohne Gehöls, oft wild 
und felſig und faft ſtets von malerifhen Formen, 
Sie haben im allgemeinen die Normalftreichlinie der 
Berge von Wales oder Schottland und bilden Feine 
eigentlichen Ketten, fondern einzelne Gruppen. Die 
wichtigften diefer Gruppen find in Nordirland: die 
Berge von Antrim, im norböftliciten Teil der 
De welche im Troftan 554 m hoch anfteigen und 
in fteilen Bafaltmaffen ins Meer abfallen (1. Giant's 
Eaufewapy); die Mourne Mountains, im S. der 
vorigen, in der Grafichaft Down (mit dem 852 m 
hohen Slieve Donard), welde in den in füdmweftlicher 
Richtung ftreichenden Hü age. die gleich ihnen 
vorherrihend aus filuriichem Geftein bejtehen, eine 
Fortſetzung finden; die Sperrin Mountains, auf 
der Grenze von Londonderry und Tyrone, von den 
Bergen Antrims durd das Thal des Bann, von jenen 
Donegald durch den Fluß Foyle getrennt (im Mount 
Samwel 683 m body); die Berge von Donegal, im 
nordweſtlichſten Winkel der Inſel, ein zerflüftetes 
Gebirgäland mit tiefen Thälern und kleinen male: 
riihen Seen, mit dem Errigal (752 m) und Blueftad 
(676 m hoch); die Berge von Dombally, in Leitrim 
und Cavan, von den vorigen durch den Fluß und 
See Erne gejchieden (im Euilcagh 667 m bod); die 
Nepbinberge, an der Weftfüfte, in der Grafſchaft 
Mayo, und nördlich von der Elembai (806 m); die 
Hodlande von Eonnemara (die Twelve Pins von 
Binabola 730 m) und die von ihnen durch die tief 
ins Land eindringende fjordartige Killerybai geſchie— 
denen Gebirge im S. der Clewbai (Muilren 796 m, 
Croagh Patrick 765 m). Im ©. fteigen an der Dit: 
füfte, Dicht bei Dublin, die Berge von Wicklow an, 
berühmt Durch ——— Schönheiten, im Lugna⸗ 
auilla 926m hoch. Sie ſetzen ſich in fübweftlicher ich⸗ 
tung in einem Höhenzug fort, in welchem die Berge 
Leinfter und Blackſtairs zu 795 und 734 m anfteigen. 
pe find hier zu nennen: die Comeragh- und 


Irland (Bodenbeihaffenheit, Gewäfler, Klima). 


In geognoftifher Hinficht befteht die große iri— 
fche Ebene aus Kohlentalkitein, auf welchem ausge: 
dehnte Torfmoore lagern, über welche die aus älterm 
Geftein beftehbenden Gebirgdzüge —— Die 
geognoſtiſche Beſchaffenheit der —— läßt uns in 
ihnen eine Fortſetzung der Berge von Schottland und 
Wales erkennen. Die erſten drei der oben genannten 
Gebirgszüge beſtehen aus ſiluriſchen Schiefern, gleich 
den in Schottland vorlommenden, durchbrochen von 
Granit, von dem metamorphiſche Geſteine ſie ſchei— 
den. Im nördlichen Antrim tritt Baſalt maſſenhaft 
auf, umlagert von Kreide, Grünſand und Lias, den 
einzigen Gliedern der obern ſekundären Formation, 
welche man in J. antrifft. Im nordweſtlichen J. fin: 
det man kriſtalliniſche Schiefer mit demſelben Strei⸗ 
chen und Fallen wie in Schottland (Sutherland); fie 
werden durchbrochen von Granit, Duarzfel® und 
Porphyr, und in Verbindung mit ihnen treten Ver: 
———— führende ſiluriſche Geſteine und devoni—⸗ 
che Sandſteine auf. Blei und Zinn kommen vor, 
werden aber nicht ausgebeutet. Die Wicklowberge im 
| ©. von Dublin beftehen aus Granit und Glimmer: 
\fchiefer, mit Thonichiefer in den fruchtbaren Fluß: 
| thälern. Sie bergen Blei und pr und in ges 
| Finger Menge Zinn, Silber und Golderze. Auch 
| wurde Gold in dem Flußjand des —313 Abhanges 

efunden. Die Gebirge des ſüdweſtlichen J. endlich 
— in ihrem geologischen Bau mit denjenigen 
von Wales überein. Alte Kalkfteine und filuriiche 
Schiefer herren vor. In den Galtymorebergen 
treten devoniihe Sandſteine auf. 

Gewäfler, Klima, 

. ift gut bewäſſert; nicht weniger ald 237 Flüfſe 
Sn chen (ohne die Nebenflüffe) eilen dem Meer 

br Lauf ift nicht reißend, häufig erweitern fie 
ih zu Seen, und viele unter ihnen And faft bis zu 
ihrer Quelle fhiffbar. Der wichtigfte unter ihnen ift 
der Shannon, ihm zunädft fommen der Suir (mit 
dem Barrow und Nore) und berBann. Eine Beichrei= 
bung der wichtigern diefer Flüffe findet der Lejer in 
den befondern Artifeln. Hier beſchränken wir uns 
auf Angabe der Größe ihres Flußgebiets und der Yänge 


I 
und 
u. 
ch 








ihres Laufs: a a u ui a ai 
j — Länge F Flußgebiet 
Bralfe FE — weil. 
Boyne 113 2893 48,9 
Ofiküfte | Sin. -. ». 2... 132 1370 24,8 
Elany . .... 117 | 1761 32,0 
Euir (mit Barrow) . 184 92807 | 187,3 
Cüdfüfte | Bladwater . . 167 | 3385 | 604 
Ehannon . ... 258 15695 | 285,0 
z Gorib (mit Glare) . 9 | 3139 57,0 
Weſttuſte | — —— —— 10 | 2085 | 970 
BER. u, 104 4874 719,4 
Folk...» ... 117 296 53,1 
Noebtüfe | Bann. . . . . . 1377 5%7 | 10 





Der anſehnlichſte unter den zahlreichen Seen iſt der 


Knodmealbomnberge (755 und 795m body), welche | Lougb Neagh (408 qkm oder 7,8 OM.), welchen der 
fih von der Sübfüfte ind Innere erftreden und von | Bann burdfließt. Ihm an Größe zunächſt fteben der 
den Flüffen Suir und Blackwater —— werben; | Lough Corrib (176 qkm ober 3, QM.), die beiden 
die Berge von Kerry im äußerften Südweften, die | vom Erne gebildeten Seen (zufammen 148 qkm oder 
Jriihe Schweiz, mit den Seen von Killamey und 2,7 OM.), — Nee (129 qkm oder 2,5 DM.) und 
aus mehreren Gebirgszügen beftehend, zwiſchen wel: Lough Der qkm oder 17 DM.). Die Seen von 
hen die See tief hineindringt und Fjorde bildet. Sie | Killarney find berühmt wegen ihrer romantifchen 
erreichen — Höhepunkt im Carrantuohill in den | Umgebungen. 

Macgillicuddy Rees, ber 1074m hodyanfteigt. Außer | Das Klima von J. ift ozeaniſch mild und feucht, 
diejen Küftengebirgen erheben fi im Innern des | im Durchſchnitt fallen jährlich 91 cm Regen. An der 
Landes mehrere Höhenzüge, unter welchen bie Galty: | Weftküfte find die Regenmengen bedeutender als an 
more: (919 m), Silvermine: (Keeper 694 m) und | der Dftfüfte, ganz ähnlich, wie Died in England der 
Stieve Bloomberge (528 m) die bedeutendften find. | Fall iſt. So fallen in Dublin jährlich 78 cm, in Lon⸗ 
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bonderry 79, in Eorf bereitö 103 und in den Bergen 
von Kerry bis zu 250 cm. Die Feuchtigkeit der Luft 
iſt einesteild dem Aderbau nicht günftig, erzeugt aber 
andernteil® in Verbindung mit der reihlihen Bewäſ⸗ 
ferung jenes immer friſche Grün, weldem dad Land 
den Namen der »grünen Inſel« oder der »Smaragd: 
infel< (Emerald island) verdankt. Selten bleibt, 
felbft auf den Bergen, der Schnee längere Zeit liegen. 
In Dublin beträgt die mittlere Jahrestemperatur 
10° C. und der Unterfchied zwischen dem Fälteften und 
mwärmjten Monat 12,3. An der Südweſtküſte fällt 
das Thermometer nur in feltenen Fällen unter den 
Gefrierpuntt. Fauna und Flora ftimmen im all: 
— mit der Englands überein, nur daß im ge: 

irgigen Teil Weſtirlands, wo aud der Arbutus 
(Erobeerbaum) des Mittelmeerd wächſt, die Flora 
der Byrenäen vertreten ift. An ber Sübfüfte ge: 
deihen im freien die amerifanifche Agave, Kamelien, 
Proteen vom Kap und Südfrüchte. Bemerlenswert 
it, daß Kröten und Nattern in J. nicht vorlommen. 
Der irifche Hafe gehört einer andern Spezies an als 
der englifche. Der Wolf ift feit 1710 verſchwunden. 
Unter den vorweltlichen Tieren fefjelt beſonders der 
iriſche Riefenbirih (Cervus megaceros) unſre Auf: 
merfjamfeit, welcher gleichzeitig mit dem Hippopo⸗ 
tamus und Mammut eriftierte. 


Arenl und Benälferung. 









































) Ab» oder! 
Arral Bevdl | Zur i 
Grafihaften ferung | nahme | jjjg |Sprade 
ori. IOMei- 1881 1871-81 mädtig 
lom. | Iem Proj). Prop. Proj. 
Garlom . . | 8%| 163 46563) — 9,32 | 38,5 0,4 
Dublin . 918] 16,7 418910| 3,37 | 78,6 1, 
fildarı . . . | 1608 | 7580| — 9,34 1870| 0, 
Killenmm . . . ' 2083| 87,5| 99531] — 9,00 | 93,6 9,3 
King's County. 1900 3653| 72882 — 402/893) 0, 
Zonaford . . . | 1090| 19,5| 61009) — 541/910] Li 
Louth (mit Dro- 

oheda) . . . 88 14,0) 7764| — 7,54 | 90,2 1,2 
ealh. ». » » 27) 4260| 87469 — Bar | Bu 4,0 
Curen’s County | 1719| 31.2| 7314| — 833 |880| 04 
Weftmeatb . . | 1835| 33,5| 71798] — 8,6 | 92,2 12 
Weriord . . . | 2398| 4246| 123841 — 6,841 |PLı) 04 
Widiow . . . 204 3,3! 70386] —10,56 | 79,9 0,3 
Leinſter: ‚19735 358,4 11278989 | — 451 | 50 | 2ı 
Glare . ....,8351| 60,9| 141457) — 4,33 | 97,0| 46,0 
Gel . . . .1| 7486| 1850| 45607 | — 415 1 Wr | 35.1 
Rem . . » . | 4790| 87,1) 201089 2,271965| 494 
Limeid . . . | 2755| 50,0| 180832] — 59 |9M,0| 17,0 
Zipperam . . | 42%6| 78,0| 1099612) — 7,0 |19,2| 11,9 
Waterford . . 1888| 3380| 112708| — 855 | Mu | 45,8 
Munſter: — 445,9 |1331 115 — 418 | 99,3 | 83,5 
Untrim . . . | 8084 56,0| 421943 414 | 26,7 0,6 
Srmaah . . . [138 | 168177| — Boris] 4 
Gavan. . . . | 12) 351| 129476| — 800 | 8090| 5.4 
Donegal . . . | ABM 68,0 206085| — 5,53 | 165 | 34,3 
Down. . . . 2478| 450| 272107) — Tar/) Wei 04 
Sermanagh . . | 1851| 8335| 84879 — 853 |558| 15 
Londonderry. . | 2114| 384 | 1641) — 5.13 22 
Monaghan . . | 124) 23,5| 102748| —10,83 | 73,7 6,4 
Tyrone 3244 5953| 107710 — 837 )55,5| 5,0 
Ulfter: 22189) 409,0 1744075 — 4,92 | 4715| 63 
Galwan . . . | 6352) 115,3 | 242005| — 3,07 1%! 64,2 
Seittim . . . | 158 Ws! W072) — 513 | M,a| 106 
Mayo. . . . | 5507 100,0 | 245212 0,14 97,1) 60,2 
Rokommon. . | 2459 44,7| 13240) — 5,82) M,5| 16,3 
Eli . . | 1860, 33,#| 111578] — 3,39 | 0, | 28,6 
Gonnaugbt: 117775| 322,8 | 821657| — 290 |95,5| 446 
Ganj Irland: |84252j1602,7 5174836 | — 4,39 | 76,5 | 18,2 


1886 jhägte man bie Bevölkerung auf4,887,439 
eelen. 

Die erfte genauere Bevölterungsangabe, von 1695, 
fennt 1,034,102 Bewohner Jrlands; um 1750 war 
die Bollszahl ſchon auf 2,372,634, 1811, wo regel: 
—** Zählungen begannen, auf 5,937,856, 1841 
auf 8,196,597, 1845 auf 8,295,061 geftiegen. Da: 
mit hatte fie aber ihren Höhepunkt erreicht. Zwei 
Jahre hintereinander verfagte die Kartoffelernte, und 
Hungersnot ſowie Krankheiten forderten Taufende 
von Opfern. Dazu fam nun eine immer rafcher fich 
fteigernde Auswanderung nad Großbritannien und 
namentlich nad Nordamerika, nicht in geringem 
Grad gefördert durch Unzufriedenheit mit ben be- 
ftehenden Berhältniffen, und fo ift eö erflärlich, daß 
1851 die Bevölkerung auf 6,574,278, 1861 auf 
5,798,967,1871 auf5,412,377, 1881 aberaufd,174,836 
Seelen gefunfen war. Während ber Jahre 1851— 
1881 wanderten 2,628,856 Irländer nad) dem Aus: 
land aus (87,630 im Durdfchnitt), und dieſe Aus: 
mwanderung bat noch immer ihr Ende nicht ri 
hat aber mwejentlich abgenommen, denn fie belief ſich 
1871-81 auf nur 53,000 Seelen, allerdings 1882-85 
wieder auf 80,752 jährlich. Aber auch in Großbri— 
tannien haben Taufende von Jrländern eine neue Hei⸗ 
mat gefunden, denn 1881 zählte man der Geburt 
nad) 5,843,406 Irländer im Vereinigten Königreich, 
von denen nur 5,062,287 in J. wohnten. Dagegen 
lebten in J. nur 22,328 geborne Schotten und 69,382 
—— Engländer. 1876-81 wanderten 95,376 Jr: 

änder nad Großbritannien aus. Zeitweije geben 
etwa 15,000 Srländer jährlich nad Schottland und 
England, um dort bei der Ernte zu helfen. Nach dem 
Zenſus vom Jahr 1881 leben durchſchnittlich 61 Men: 
Ichen auf dem QDuabratfilometer, und die Bevölferung 
ift am dichteften in Ulfter (79 auf dad Duabratfilo: 
meter) und in den Graffchaften Dublin, Antrim, Ar: 
magh und Domn mit bez. 456, 137, 123 und 110 auf 
das Quadratkilometer. 9. ift fein Land großer 
Städte wie England. Nur Dublin und Belfaft haben 
je —* 100,000 Einw, während es außer ihnen nur 
16 Städte (Cork, Limerid, Londonderry, Waterford, 
Ringstomn, Newry, Galway, Kilkenny, Drogheda, 
Werford, Dundalf, Sligo, Lisburn, Lurgan, Armagh 
und Carrickfergus) von über 10,000 Einw. gibt. 
Insgeſamt aber zählen diefe 18 Großftädte des Yan: 
des nur 824,935 Bewohner oder 15,9 Bros. der ge: 
famten Bevölterung. Bewohnte Häujer Hählte man 
914,108, wovon nod) 40,664 Erbhütten mit nur einem 
Sinmer. Über die Bewegung ber Bevölkerung 
liegen ganz zuverläffige Angaben nit vor. Im 
Durchſchnitt der Jahre 1871 —81 follen auf 1000 
Lebende nur 26,3 Geburten und 18,3 Todesfälle ge: 
fommen jein, und diefe ge werden anjcheinend 
——— durch die Angaben über den Zivil: 
ee ‚denn 1881 famen auf 1000 Einw. 269 Ber: 
heiratete, 67 Bermwitwete, 309 Unverheiratete über 
15 Jahre und 855 Kinder. Auf 1000 Männer famen 
1042 Frauen. Bon allen Geburten find nur 2,4 Bros. 
unebelich. 
Nationalität, Religion. 

Die Bevölterung Irlands hat wohl zum größten 
Teil keltiſches Blut in den Adern, Jedenfalls haben ſich 
die Nachkommen der ſchottiſchen und engliſchen Rolo: 
niften den eingebornen Kelten derart aflimiliert, daß 
fie in Charakter und Sinnesart als Kelten, d. b. als 
echte Iren, gelten müſſen. In 3. wie im Dften Euro: 
pas bildet aber nicht die Nationalität, fondern die Re: 


- | ligion die Scheidemand unter et, Nicht 
o 


Kelte und Sadje ſtehen ſich bier gegenüber, ſondern 
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Proteftant und Katholit, Drangeman und Bapift. 
Bei gewiffen nationalen Fragen ge en jedoch beide 
Barteien oft Hand in Hand, nur daß der proteftan: 
tifche Fre, feinem Urfprung getreu, befonnener und 
in jeinen Anſprüchen gemäßigter ift als ber beweg— 
lichere Kelte. Bon einer feltiihen Nationalipradye 
kann faum noch die Rebe jein, und die Bemühungen 
der Society for the preservation of the Irish lan- 
guage werben ohne nadhhaltigen Erfolg bleiben, ob» 
aleich es ihr gelungen ift, Jriſch als Unterridtögegen: 
itand in ger Schulen einzuführen. Indes bedien- 
ten fich 1881 immerhin noch 949,982 Menſchen der 
rg Sprache (gegen 1,204,684 im 3.1851, 714,313 
im J. 1871), aber nur 64,167 Menichen waren bes 
Englifchen unfundig. Am zahlreichiten ift diefe irifch 
iprechende Bevölkerung im W. und SW. des Lan: 
des und namentlich in Donegal, in Mayo, Galway 
und Clare, in Kerry und den abgelegenen Gegenden 
von Cork und Waterford. In der That nimmt die 
ſächſiſche Raſſe in Irland ein größeres Gebiet ein, 
als man gewöhnlich meint. Sie bildet die Mehrzahl 
im weftlichen Ulfter, wo namentlid Schotten und 
neben ihnen aud Engländer den Hauptftamm der 
Bevölkerung bilden. Sie erftredt fi aud von Dus 
blin aus durch die Mitte des Yandes bis nad) er 
perary hinein und zum Shannon; jie hat ferner in 
MWerford und Waterford feſten Fuß gefaßt. Mit ihr 
vermischt leben die Abfömmlinge der ſtandinavi— 
ichen Eroberer aus frühfter Zeit. In der Baronie 
Forth, in Werford, leben die Nachkommen keltiſcher 
Einwanderer aus Wales, die Strongbom 1169 hier 
anfiebelte, und die noch Ende des 18. Jahrh. ihrefym: 
rifhe Mutterfprahe nicht vergefien hatten. Bon 
untergeorbneter Bedeutung waren die Spanier, die 
fih in Galway und Kinfale niederließen, und die 
proteftantiihenPfälzer(Palatines), die LordSouth: 
well im 17. Jahrh. bei Limerid einführte, und die 
fih noch jest vorteilhaft vom ummohnenden Yanb: 
volf unterſcheiden, wenn fie auch längſt ihre Mutter: 
iprache verloren haben. Beim keltiſchen Grundftod 
der Bevölferung laſſen fich zwei Typen unterfcheiden. 
Die fogen. Milefier (der Sage nad) von den aus 
Spanien herübergelommenen Söhnen bed Könige 
Milefius abftammend) haben ſchwarzes Haar, glän— 
zende, dunkle Augen, ovales Geficht, fein gebildete 
und nervige Formen. Sie herrſchen im W. und S. 
vor, Das mittlere J. und die Bergbezirfe bewohnen 
die echten Iren, mit hohen Badentnoden, ftumpfer 
Nafe, rundem Geficht, grauen Augen, grobem brau: 
nen Saar, muskulöſem Körper und unterjegtem 
Wuchs, Diefe ſämtlichen Elemente find aber derart 
verfhmolzen, daß man füglich von einer iriſchen Na- 
tionalität ſprechen fann, die ſich fefter an das Land 
fettet ald an Borfahren und Mutterfprache, und die, 
wenn auch großenteils englifcher Abkunft, doch den 
Engländer ald »Ausländer« betrachtet und faft ein: 
ftimmig »Jrland für die Jren« reflamiert. 

Der Charakter der echten Iren ift ein höchſt eigen— 
tümliches Gemiſch von allerlei einander großenteild 
wibderfprechenden Eigenfcaften, unter denen mande 
der fchlechtern freilich Durch bie ungünftigen Verhält⸗ 
niffe, in denen ſich m Volk feit langer Zeit befin: 
det, ftärfer entwidelt find. Ein beweglicher, leichter 
Sinn bildet die Grundlage des irischen Charakters, 
und derjelbe zeigt faft alle Tugenden, die mit ſolchem 
vereinbar find, während feine Fehler meift in ent: 
iprehendem Mangel an Befonnenheit, Ausdauer und 
Selbftbeherrfhung beruhen. Dichterifche Begabung, 
Kunftfinn, Liebe zur Muſik und Beredjamteit laſſen 
fi dem Jrländer nicht abſprechen. Er ift wißbegie: 


rig, ſchlau, ſcharfſinnig und wigig, obichon er aus 
Lift gern den Anfchein von Stumpfheit und Einfalt 
annimmt. Aber bei allen geiftigen Anlagen feblt ihm 
die Tiefe; oberflächlich in feinem Thun und Denken, 
unzuverläffig bei der Arbeit, wenig ausdauernd und 
flatterhaft, ift er großen Aufgaben nicht gewachſen 
und erringt bei aller franıpfbaften Thätigkeit feine 
nachhaltigen Erfolge. »Pabdy« (mie man den Jren 
nad dem oft vorfommenden Namen Batrid nennt) 
ift gutherzig und träumerifch; fein Vertrauen ift leicht 
zu gewinnen und jeine Freundſchaft dann zu Liebes 
dienften der unbejonnenften Art bereit. Dabei hängt 
er feft an feiner Familie und feinem Stamm, Aber 
der Ze ferner Stehende fann ihm faum Vertrauen 
ſchenken, und nur zu oft hat jich dad Sprichwort bes 
wahrheitet, daß »wenn man einen ren an den Spieb 
ftedt, ftet3 ein andrer Ire bereit ift, denjelben zu 
drehen«. Verräterei hat in allen irifchen Erhebungen 
ftetö eine traurige Rolle gejpielt. Gewifjenbaftigfeit, 
wie jie den Engländer ganz bejonders auszeichnet, 
geht dem ren ab, und mit der Wahrheit nimmt er 
es bei großer Einbildungsfraft nicht ſehr genau. Reiz: 
bar, zur Rauferei und zu Gemwaltthätigfeiten geneigt, 
liebt er aud) laute Luſtbarkeit. Gaftfrei und ver: 
fchwenderifch, vergißt er der Zukunft. Ebenſo leicht, 
wie er fich der Völlerei eraibt, erträgt er auch ben 
Mangel und ift zufrieden, wenn er nur Kartoffeln 
bat, das Leben zu friften. Daß bei diefem National: 
charalter die aus England nad) J. verpflanzten Ein: 
richtungen nicht jtetö einen günftigen Boden fanden, 
ift feldftverftändlich. 

Religion. Im J. 1881 zählte man 3,960,891 Ka: 
tholiten (76,5 Proz.), 639,574 Mitglieder der biſchöf⸗ 
lichen Kirche (12,4 Proz), 470,734 Preöbyterianer 
(9,ı Proz.), 102,685 Methodiften und andre Diffi: 
denten (1,9 Proz.) und 472 Juden. Dagegen bildeten 
die Katholifen 1731 nur 65 Proz., 1834 aber 81 
Bros. der Bevölkerung. Die ehemalige proteitanti: 
jhe Staatskirche wurde 1871 aufgehoben, ihr Ber: 
mögen (16,5 Mill, Pfd. Sterl.) eingezogen und ausihm 
den Geiftlichen zc. Leibrenten (zufammen 228,856 
Pfd. Sterl.) ausgeſetzt oder eine einmalige Entichä: 
digung gezahlt. ‚Ferner wurden der aus der ehema: 
ligen Senatöficche hervorgegangenen Church of Ire- 
land 1 Mill. Pd. Sterl. ald Entihädigung für Pris 
vatftiftungen gewährt; das tatholifce Maynooth 
College erhielt 372,330 Pfd. Sterl., die Presbyteria: 
ner 751,625 Pfd. Sterl., die ehemaligen Kirchenpa— 
trone 740,510 Pfd. Sterl. Der Überihuß (etwa 5,2 
Mill.) wird für allgemeine Zwede verwendet. Die 
jegige » Kirche von Jrland« erfreut fich (1884) bereitä 
wieder einer Jahregeinnahme von 190,611 Pfd. Sterl. 
An ihrer Spike ftehen 2 Erzbifchöfe (zu Armagh und 
Dublin) und 10 Biihöfe. In ihrer Synode haben 
207 Geiftliche und 414 Laien Sig und Stimme, wäh: 
rend der aus ihr hervorgegangene Representative 
Church Body außer den Biſchöfen aus 48 Mitglie: 
bern befteht. Die römifch:fatholifche Kirche ſteht 
unter4 Erzbiſchöfen (Armagb, Dublin, Caſhel, Tuam) 
und 23 Bilhöfen. Sie unterhält 2378 Kirchen mit 
8171 Geiftlichen, 97 Manns: und 270 Frauentlöfter. 

Bildung. 

Mas das Schulmejen anbelangt, jo haben die 
feit 1845 eingerichteten fonfeffionslojen National: 
hg viel geleitet, obwohl fie fich nie der Gunft 

es Tatholiihen Klerus erfreuten und ſchon lange 
nicht mehr fonfeffionslofe Schulen find. Neben ihnen 
beftehen zahlreiche von religiöfen Genoſſenſchaften 
ohne Staatszuſchuß geleitete Schulen. Der Zenfus 
von 1881 führt an: 9151 Elementarfhulen mit 


land (Schulen ꝛc., Landwirtſchaſt). 


675,086 Schülern (davon 7668 Nationaljchulen 
mit 596,531 Schülern), 488 Sekundärſchulen mit 
20,405 und 16 Golleges mit 4315 Schülern. Im 
3.1885 waren in den 7936 Nationalichulen 1,075,604 
Kinder eingejhrieben, im Durchſchnitt wurden fie 
aber nur von 502,454 Kindern beſucht. Die Col: 
leges find: die 1591 geftiftete Dubliner Univerfität 
(Trinity College), jest allen ohne Unterſchied des 
Glaubens zugänglich (1338 Studenten), bie drei fon: 
feifionslofen Queen’d aa og in Belfaft, Cork und 
Zimerid (1043 Studenten), die fatholifche Univerfität 
von Dublin, mit 8 affiliierten Colleges (1068 Stu: 
denten), das katholiſche Priefterfeminar Maynooth 
College (466 Studenten) und 3 proteftantifche Col: 
leges (30 Studenten). Außerdem find zu erwähnen: 
die techniſche Schule (School of science) in Dublin, 
die landwirtſchaftliche Alademie zu Gladnevin, eine 
Kunftalademie, eine Akademie der Mufil. An der 
Spitze der gelehrten Gefellihaften ftehen die Royal 
Society von Dublin und die Royal Iriſh Aca: 
demy. Daß der Unterricht gute Früchte trägt, be— 
weiſt die Thatjacdhe, daß 1881 nur 25,2 Proz. der über 
fünf Jahre alten Bewohner nicht lefen fonnten, wäh: 
send jich 1861: 88,7 Proz. in der gleichen Lage be: 
fanden. Daß dabei die Katholifen weit hinter den 
Proteftanten zurüdjtehen, ift nacdhgemiefen. 1881 
waren 30,1 —* der im angegebenen Alter ſtehenden 
Katholiken des Leſens unkundig, dagegen nur 5,5 
Broz. Methodiften, 7,ı Vroz. Presbyterianer und 10,0 
Proz. Mitgliederder biſchöflich⸗proteſtantiſchen Kirche. 

Mit fortichreitender Bildung und bei größerm 
Wohlſtand Hat die Zahl der Verbrechen abgenommen, 
doch war dabei wohl auch nicht ohne Einfluß, daß 
gerade viele der ſchlimmſten Elemente nad Groß: 
britannien und Amerila auswanderten, wie die Ge: 
richte diejer Länder erfahren haben. Es wurden 
während der legten brei Jahrzehnte vor die Gejchwor: 
nengerichte verwiejen: 





Berbredyer j 
Berbredher | auf 100000 en Projent 
Bervogner | Nelproden 
1851 24654 374 10288 42 
1861 5586 104 2292 4 
1671 4482 8 1911 42 
1880 4716 883 2319 49 
1881 5811 1093 2698 51 
1884 2925 59 1300 | 4 


Dazu fommen aber nod) die Bergehen, welche nach 
dem Gejek vom Jahr 1882 (Crimes’ Act) ohne Zus: 
ztehung von Geſchwornen verfolgt werben, ald Dro: 
bungen, Aufruhr, A rien ꝛc. Bon joldden 
famen 1883: 841 zur Berhandlung, 1884: 701, 1885: 
nur 506. Die große Zahl der Freifpredungen darf 
man wohl großenteil® dem Einfluß der Nationalliga 
und ehemaligen Zandliga zufchreiben, deren Repreſ⸗ 
falien die Geihwornen zu befürchten haben. Wegen 
geringerer Vergehen und übertretungen wurden 
1875: 243,145, 1881: 208,193, 1884: 233,188 Per: 
ionen zur Rechenjchaft gezogen. Berurteilt wurden 
1884: 198,214 Perſonen, unter ihnen 92,927 wegen 
Trunfenheit und 28,993 wegen Schlägereien. 

Im 3. 1881 Hatten die Gefängnifje eine Bevöl: 
ferung von 3280 Seelen, in 10 Befjerungsdanftalten 
(Reformatories) befanden ſich 1195 jugendliche Ver: 
brecher, in 52 Jnduftriefchulen 6160 verwahrloite 
Rinder, die ein Bergehen begangen hatten. Das 
Tragen von Waffen unterliegt namentlich in ben 
proflamierten, d. b. inBelagerungszuftand erllärten, 
Bezirken einer Einſchränkung. 
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Landwirtichaft, Fiſcherei, Bergbau. 

Den Haupterwerbözweig bildet die Landwirt— 
Ihaft, deren Entwidelung indes durch die Eigen: 
tumdverhältniffe wie infolge der Zerftüdelung des 
Bodens gehemmt worden iſt. Unter Elifabeth, Ja: 
tob I. und deren Nachfolgern famen neun Zehntel 
des Landes durch Konfidfation in die Hände von 
Eigentümern, von denen viele bereitö in England 
große Güter hatten. Die Bewirtſchaftung ihrer 
neuen irischen Befigungen überließen fie Mittelö- 
männern, bie Einfünfte aber verzehrten fie im Aus: 
land. Zwar find in neuerer Zeit durch Bermitte: 
[ung des Encumbered Estates Court viele verfchul: 
dete Güter zerftüdelt und verfauft und aud) ein Teil 
der Kirchengüter veräußert worden, im großen aber 
bat died an den Befigverhältniffen nur wenig ge: 
ändert. Allerdings gab es 1875: 68,716 Grund: 
eigentümer, von ihnen hatten aber 36,144 einen Beſitz 
von unter 1 Acre (40 Ar), während faft die Hälfte 
des ganzen Landes fich im Beſitz von 744 Eigentü: 
mern, nahezu zwei Drittel in dem von 1942 Eigen: 
tümern befanden. Bon 19,547 größern Gutäbefigern 
im 3.1870, welche eine Rente von 10 Mill. Pfd. Sterl. 
bezogen, lebten 5946 ala Abjentees außerhalb des 
Zanded. Daß unter folhen Umftänden der Wohl: 
ftand Irlands tief gejchädigt wurde, liegt auf der 
Hand. Die Erkenntnis diejer Übelftände hatte Re: 
formverfuche zur Folge (barüber j. unten, Geſchichte). 

Bei ber früher vol anmwachienden Bevölterung 
und dem Mangel an andermweitigen Erwerböquellen 
bat fi in J. eine Zwergmwirtichaft herauägebildet, 
wie fie wohl in feinem andern Land zu finden ift. 

ungerönot, Auswanderung und auch die früher recht 
ahlreiche Ausichliegung der Pachter haben indes zu: 
ann gun und etwas beflere Zuſtände —728— 
Während noch 1841 die durchſchnittliche Größe eines 
Pachtgutes 11,33 Hektar war, ftieg dieſe Größe 1860 
auf 13,76, 1881 auf 14,97 Hektar. 1841 gab es erjt 
40,625 Pachtgüter, die über 12 Hektar groß r.aren, 
1881 aber 150,139, und in legterm Jahr wc cen in 
allem 7,401,027 Heltar unter 499,109 Pachtgüter 


. /(holdings) verteilt. 


Welche Wandlungen die Landwirtſchaft in J. feit 
1851 durchgemacht hat, zeigt die folgende Tabelle: 





Areal in Zaufenden von Acres (1 Heltar = 2,7 Aeres) 





e — r 

Aderland | Weiden | Wald Gewäſſer Unbebaut 
1841 5238 8226 374 | esı | 6308 
1851 6054 8749 305 esı | 5083 
1861 5931 9534 317 | 627 4413 
1871 5642 10069 35 | 626 | 4160 
1881 5213 10092 329 65 | 4568 
1885 4973 1046 333 25 | 4 


Alfo auch in J. zeigt fich wie in Großbritannien eine 
Zunahme der Weiden aufKoften des Aderlandes und 
der Anpflanzungen (plantations) von Wald, gleich: 
zeitig aber jeit 1871 eine bedauerlihe Abnahme der 
gefamten landwirtfchaftlich verwerteten Fläche. Daß 
aber große Streden der Moorländer und Marjchen 
(1881: 1,720,000 Aeres) durch Drainierung der Kultur 
gewonnen werben können, das hat das Parlaments: 
mitglied Mitchel Henry praftijch bewiefen. Jmmer: 
hin aber famen 1851 auf 100 Acred Aderland noch 
108 Bewohner, dagegen 1885 nur 99, während gleich» 
zeitig die Weiden um 17 Proz. zugenommen hatten. 

Hauptprodufte des Aderbaues find: Hafer, Kartof: 
fein, Rüben und Futterfräuter. Der Anbau von Wei: 
zen nimmt ftetig ab, denn man fieht ein, daß J. ſchon 
jeines feuchten Klimas halber nicht mit Amerifa als 


8 Irland (Fifcherei, Bergbau, Induftrie, Handel, Nationaleinfommen). 


Getreidefammer fonkurrieren kann, und daß es loh— 
nender iſt, die benachbarten ———— Märkte 
mit Schlachtvieh, Butter und Speck zu verſehen. Auch 
ber Flachsbau hat bedeutend abgenommen trotz ber 
von der Regierung bewilligten Unterftügungen. Im 
J. 1885 waren bebaut mit Getreide 642,200, mit 
Bohnen und Erbfen 2800, mit Kartoffeln 822,500, 
mit Rüben und Kohl 170,770, mit Flachs 48,705, 
mit Klee, Quzerne 2c. 822,696 Heltar. 7689 Hektar 
lagen brach, 504,219 beftanden aus Weiden, 134,755 
waren bewalbet, 

Der Viehſtand nahm ſeit 1851 bedeutend zu: 


ısı | am | 18 1885 
Pie... .| Saası2| amsıza | 489458 | 491000 
Rinder. . . . | 2967461 | 3973102 | 8954479 | 4229000 
Ehaft. . . . | 2122198 | 428721 | 328583 | 3478000 
Sämeine. . . | 1084857 | 1616754 | 1088041 | 1269000 











Dazu fommen (1885) 13,849,000 Stüd Geflügel (1851 
erft 7,470,694). 

Die Fiſcherei ift für. von Bedeutung und könnte 

es in noch höherm Grab werden, denn bad um: 

ebende Meer wimmelt von Fiichen aller Art: Kabel: 
jaus, Rotaugen (hakes), Lengs, Heringen, Mafre: 
len 2c., und in den größern Flüffen, namentlich im 
Bann, Foyle, Boyne und Shannon, wird die Lachs— 
fifcherei mit Erfolg betrieben. Die Aufternzucht (an 
der Küfte von South Widlow) hat man zu heben ge: 
fucht, doch ohne weſentlichen Erfolg. Die Seefifche: 
rei wird 1886 von 27,300 Menſchen mit 8972 Boos 
ten betrieben. 

Es fehlt zwar J. nicht an nützlichen Metallen und 
Steinfohlen, aber der Bergbau ift nur wenig ent: 
widelt. Im 5.1885 betrug der Wert der fämtlichen 
Produfte des Mineralreich® nur 388,283 Pfd. Sterl., 
wovon 285,624 auf Baujfteine, Schiefer und Thon 
fommen. Am wertvollften find noch die Steinkoh— 
len ( Ertrag 1885: 109,035 Ton.), welche in fieben ge: 
trenn.en Feldern auftreten, Am ausgedehnteften ift 
das grobe Koblenfeld von Nunfterin den Grafſchaften 
Glare, Zimerid, Cork und Kerry; ein kleineres Kohlen⸗ 
feld liegt in Tipperary, ein andres in Leinfter. Die 
in den erwähnten Revieren gefundenen Kohlen find 
Anthracit, dagegen fommen in den brei Heinen Koh: 
lenfeldern von Ulfter und in demjenigen von Con: 
naugbt (in der Nähe vom Lough Allen) bituminöfe 
Kohlen vor und in legterm außerdem Mafjen von Ei: 
fenerz. Auch in der Nähe von Waterford, im S. Jr: 
lands, will man jüngft gute Kohlen entdedt haben. 
Braunfohlen finden fi am Lough Neagh. Torf: 
moore (bogs) fommen in großen Maffenvor. Sie be 
deden 6077 qkm (111 OM. nd er und 2486 qkm 
(45,1 DM.) Hügelland. Eritere find felten über 2 m 
mächtig, legtere bi8 10m. Sie find zum Teilrotbraun 
und mit Heidekraut bededt, zum Teil ſchwarz und feft, 
in der Tiefe aus fefter, pech: oder fohlenartiger Sub: 
ftanz beftehend, dem gewöhnlichen Brennmaterial 
bed Landvolkes. Manchmal enthalten fie Holzrefte 
(bogwood), welche zur Anfertigung von Schmud: 
fachen verwendet werden. Ein Zeil der Torfmoore 
ift bereits entwäſſert worden und dient ald Weide 
oder felbft ald Aderland. Eifenerze finden fich in 
Antrim (Ertrag 107,646 Ton.), Rafeneifenftein in 
verſchiedenen Teilen des Landes. Steinfalz fommt 
bei Garridfergus vor (Ausbeute 23,211T.). Außer: 
dem werden in geringen Duantitäten gemonnen: Ku: 
pfer, Blei und Zink, Nlaun, Baryt, Thon, Gips, Oder 
und namentlich ſchöne Baufteine, einſchließlich von 
Granit und Marmor. 


Juduſtrie, Handel, Rationaleintommen. 

Daß J. fein Fabrikſtaat geworden, erklärt ſich bin: 
reihend durch die geringen natürlichen Hilfsmittel 
des Landes im Vergleich mit denjenigen des benadı: 
barten Großbritannien. Allerdings trat England 
1698— 1779 der natürlichen Entwidelung der iriſchen 
Wollinduftrie durch Ausfuhrverbote entgegen, die 
es zu gunften feiner eignen Fabrikanten erließ, an 
derſeits aber ließ es fein Mittel unverfucht, um jene 
Induftrie durd die Leinmweberei F erſetzen, und 
noch bis 1830 erhielten die iriſchen Fabrilanten hohe 
Ausfuhrprämien. Gegenwärtig iſt ebenjene Lein— 
weberei der blühendſte Induſtriezweig des Landes. 
Bon den 981,594 Spindeln und 25,472 mechaniſchen 
Mebftühlen mit 68,158 Arbeitern, welche ſich 1881 
in fämtlichen 230 Tertilfabriten Irlands befanden, 
entfielen 862,276 Spindeln, 21,954 Stühle und 
61,749 Arbeiter auf Zeinwandfabrifen. Nächſt Yein- 
wand ift die Fabrifation von wollenen und baum: 
wollenen Waaren En! von Popeling) ſowie 
die Spigenflöppelei und Mufjelinftiderei von Be: 
deutung. Hauptſitz der gefamten Tertilinduftrie ift 
die Provinz Ulfter und namentlich Belfaft, aber auch 
in Dublin, Limerid und bei Cork find Fabriken ent» 
ftanden. Wichtig find außerdem: die Maichinenbau- 
ftätten, Werften und Nagelſchmieden von Belfaft, die 
Tabaksfabriken von Dublin und Limerid, dieBrannt: 
wein: ( Whiskey⸗) Brennereien und die Bierbrauerei 
(in Dublin berühmter Stout). Vgl. Großbritan: 
nien, ©. 769 f. 

Der Handel Irlands ift —2** ein Handel 
mit der Nachbarinſel. Die Einfuhr vom Ausland 
betrug 1885 nur 8,982,887 Pfd. Sterl. und die direkte 
Ausfuhr ift gang unbedeutend (1885: 750,871 Pfd. 
Sterl.), da die Ausfuhr irifher Produkte faft aus: 
fchließlich durch Liverpooler und Glasgower Häufer 
vermittelt wird. Zur Einfuhr .. namentlich 
Kolonialwaaren, Lebensmittel und Wein ſowie ver: 
ſchiedene Manufakturen; ausgeführt werden Schlacht: 
vieh, Pferde, Butter, Sped, Schmalz, Leinwand: 
waren, Whiskey und Bier. Neuere Angaben über den 
Betrag diejes a. liegen nicht vor. Im 5.1801 
wertete bie g amte Ausfuhr 3,8 Mill. Pfd. Sterl., 
1825 bereit89,ı Mill. Pfd. Sterl. (wovon 697,667 Pfd. 
Sterl. nad) dem Ausland). Den Handel fördern Ei— 
fenbahnen in einer Länge von 4040 km und Ka: 
näle (zufammen 560 km), wovon zwei, der Grand 
und der Royal Canal (f.d.), Dublin mitdem Shannon 
verbinden, während der Ulfterfanal von Belfaft nad) 
Lough Neagh führt. Seeſchiffe befigt J. (1886) 1427 
mit einem Gehalt von 235,345 Ton., darunter 277 
Dampfer. Im J. 1885 liefen 1394 Schiffe von 
900,405 T. vom Yusland und 28,831 Schiffe von 
5,819,590 T. im Küftenhandel ein. Die Poſt be: 
förderte 1884— 85: 89 Mill. Briefe, 8 Mill. Poſtkarten, 
33 Mil. Kreugbandfendungen und 1 Mill. Batete, und 
es wurden Geldanweifungenim Betrag von 1,210,843 
Pd. Sterl. ausgeftellt. 

Nationaleintlommen. Im Vergleich mit Eng: 
land darf man wohl 4 ein armes Land nennen, 
immerhin aber haben ſich die Verhältniffe ſeit der 

ungerönot in den 40er Jahren bedeutend gebeflert. 

as Kapital der Sparkaſſen ift 1851—84 von1,359,103 
auf4,343,611 Pfd. Sterl. geftiegen; das erg 
Eintommen belief ſich 1862 auf23 Ya Mil. Pfd. Sterl., 
1884 aber auf 80 Mill. Pfd. Sterl., obgleich in erftern: 
Jahr auf alle Einlommen über 100 Pfd. Sterl., in 
legterm nur auffoldhe von über 150 Pfd.Sterl. Steuern 
gezahlt wurden und bie Bevölferung von 5,775,000 
Auf 4.962,00 Seelen gefallen war. Die Erbſchafts— 


Irland (Verwaltung, Rechtspflege 2c.; Geſchichte). 9 


ſteuer wurde 1871 von 7,532,920, 1884 00n10,650,072 litär ſtehen in J. 5 Regimenter Reiterei, 8 Batterien 
Pfd. Sterl. bezahlt; der Steuerwert des liegenden | Artillerie, 1 Gardebataillon, 4 iriſche und 21 nicht: 
Eigentumsift 1873-84 v00n 13,417,922 auf 13,856,000 | irifche Bataillone Infanterie und 27 Milizbataillone. 
Pd. Sterl. geftiegen. Eine Überficht des Einfommens | In 3. refrutieren ſich aber 18 Batterien Küften- 
(in Taujenden von Pfund Sterling) bietet die fol: | artillerie, 17 Linien« und 27 Milizbataillone. 

gende Tabelle: Als I. mit Großbritannien zu einem Königreich 


— — — —— — / vereinigt wurde, beftimmte man, daß es *ıs der ge: 
Ginnahmequellen 1802° | 187 1877 | 1884 j 


= ftlihen Ausgaben zu deden babe; augen: 
Düne 0000. ı 8294 | 8614 | 3010 | 3355 indes über 4 Mill. in 5. felbft verausgabt 





blicklich aber beträgt fein Beitrag %2s. Im J. 1884-85 


Sanbörfig 22.2. | 8198 | 9291 | 0998 | 9982 | zahlte %. 6,528,000 Bid. Sterl, in die Staatätaffe, 
Yanbwirtfihaft. . . . - - 2937 | 3097 | 3313 | 3397 2 

wurden (ohne Militär). Anderjeitd bat der Staat 
Bande Bmbe. . 2 2 | ans | BuBr | 8400 | 880 | Don1846 bis März 1886 für trifche werte 33,668,127 


Pd. Sterl. ald Anleihen bewilligt, wovon 17,693,820 
Pfd. Sterl. — 9,140,002 Pfd. Sterl. erlaſſen 
(allein für die Hungersnot 134649: 7,029,304 Pfd. 
Sterl.) und 6,834,305 Pfd. Sterl. noch rückſtändig 
find. An 2olalfteuern wurden 1884 in 9. erhoben 
8,788,940 Pfd. Sterl. (2,955,955 Pfd. Sterl. von 
liegendem Eigentum). — Das Wappen Irlands ift 
eine goldene Harfe mit filbernen Saiten in blauem 
Tal Wahrzeichen ift das Kleeblatt. National: 
arbe ift eigentlich Hellblau, doch ziehen die Natio- 
nalgefinnten Grün vor, die prononcierten Proteftan: 
ten aber Drange (zur Erinnerung an Wilhelm von 
Dranien). Alles übrige ſ. Großbritannien. 
lLitteratur.) Vgl. außer den ältern Reifeichriften 
von Element, Kohl, Benedey, B. A. Huber, Helfferich, 
Rodenberg (»Die Infel der Heiligen«, Berl. 1860, 
2 Bbe.): Hull, Physical geology and geography 
of Ireland (2ond. 1878); Kinahan, Geology of 
Ireland (daf. 1878); Murphy, Ireland industrial, 
political and social (daf. 1870); O’Driscol, Views 
of Ireland, moral, political and religious (daſ. 
Ze Trend, Renlities of Irish life (daf. 1868 
u. öfter); Gampbell, The Irish land question 
daſ. 1869); Sullivan, New Ireland (da). 1878); 
ord Dufferin, Irish emigration and the tenure 
of land (daf. 1878); O'Curry, On the manners 
and customs of the ancient Irish (daf. 1873, 3Bbe.); 
Jo 2 e, Origin and yy ofIrish names of places 
(5. Aufl., Dubl. 1883, 2 Bde.); v. Lafaulr, Aus). 
(Bonn 1877); Murray, Handbook for travellersin 
Ireland (Zond.). Bon Kartenmwerten find zu nennen: 
die fogen. »Six inch map« (1: 10,560, in 1907 Blät- 
tern, ſeit 1864) und die »One inch map« (1:63,360, 
in 205 Blättern) , welche beide auf der in den Jahren 
1825 — 46 erfolgten Landesaufnahme beruhen. 


Geſchichte. 
Irland vor ber englifchen Eroberung. 
Die ältefte Gefchichte Irlands ift reich an Sagen 
und Fabeln aller Art, aber nur wenig ift aus zuver: 
läffigen Quellen darüber befannt. Während die jogen. 


Gehalte, Annuitäten, Zinfen 
von der Etaatöfuld ıc. . | 8477 | 3056 | 2933 | 3353 
Zufammen: |23507 |29335 |23840 |30203 
° 1862 und 1876 beziehen ſich auf Einfommen über 100, 1877 
und 1584 auf joldye über 150 Pid, Sterl. 


Bon dem dellarierten Einkommen entfallen 39 Proz. 
auf Leiniter, 29 Proz. auf Ulfter, 23 Bros. auf Munfter 
und 9 Bros. auf Connaught; vom Steuerbetrag bey. 
34, 31, 26 und 9 Pros. nn nun jedenfalld nach 
obigen Zahlen J. im ganzen wohlhabender geworben 
iſt, jo hat doch die Zahl der Armen nicht abgenom- 
men wie in den benadhbarten Königreichen, im Ges 
genteil, im Berhältni® zur Bevöllerung ift diefelbe 
gewadjen. Im 3. 1861 erhielten 50,683 Arme Un: 
terſtützung (einjchließlich 10,422 arbeitäfähige Er: 
wachiene), 1871: 74,692; 1880: 100,856; 1884: 
108,831; 1585: 106,717 (7416 arbeitfähig), und es 
tam in den genannten Jahren bez. 1 Armer aufjells, 
72, 53, 46 und 46 Bewohner. 

Berwaltung, Rechtöpflene zc. 

Seit Auflöfung des irifchen Parlaments im J. 1799 
bildet 3. einen Teil des Vereinigten Königreich 
von Großbritannien und J. und ift im Reichöparla- 
ment durch 28 Peers und 108 Vertreter der Gemeinen 
vertreten (j. Großbritannien, ©. 776f.). An ber 
Spite der Verwaltung fteht der von dem jeweiligen 
Minifterium ernannte Lord⸗Lieutenant, alö Ber: 
treter der Krone, der einen Gehalt von 20,000 Pfd. 
Sterl. bezieht und von einem förmlichen Hofitaat 
umgeben ijt. Ihm zur Seite ftehen der Staat3: 
felretär für J. (gewöhnlich Kabinettsminifter) und 
ein En Nat, deffen Wirkſamkeit indes eine 
fehr beichräntte ift. Die oberften Gerichtshöfe 
find denjenigen Englands nachgebildet. Es find ein 
High Court of Justice in 5 Abteilungen, ein Ad» 
miralitätögericht, ein Gericht&hof für Bantrottfachen 
und ein Gerichtähof für Zandfragen (Land Com- 
missioners’ Court) mit zulammen 21 Richtern. Die 
Verwaltung der Graffchaften liegt in den Händen 
eines Lieutenantdund mehrerer Deputy»Lieutenants, 
welche jämtlih vom Lord-Lieutenant ernannt wer: | Bardengeicdichte feit dem Jahr 2736 nad) Erſchaffung 
den, und von Friedensrichtern, melde der Lord: | der Welt, in welhem J. von dem aus Afien ein: 
Kanzler von 5. ernennt. Sie bilden die fogen. | gewanderten Stamm der Milefier erobert morden 
Grand Jury, welde die Grafihaftöfteuern erhebt | jein foll, in ununterbrocdener Folge ihre wunderſame 
und verwaltet. Ein beſoldeter Richter —— Erzählung abſpinnt, von der im Licht kritiſcher or: 
magistrate) führt bei den Verhandlungen den Bor: | [hung aud) nicht das geringste Detail beftehen bleiben 
fig. Die Verwaltung ded Armenmwejens liegt in den | Tann, ift in Wirklichleit die frühfte Gefchichte des 
—— von Guardians, die von den höher Be: | Landes in tiefes Dunfel gehüllt. Griechen und Römer 

teuerten gewählt werben, zu benen aber auch die | fannten nur wenig von der Inſel, als deren ältere 
Friedensrichter ex officio gehören. Elf Städte haben | Namen Eirin oder Erin und Hibernia (f. d.) 
eine Muniz palverleilung, 108 andre erfreuen —* erſcheinen; ihre älteften Bewohner, keltiſchen Stam: 
beichränfterer ftäbtifcher Nechte, aber in allen ift Die mes, werden ald Stoten und Bitten bezeichnet; 
Wäbhlerihaft eine fehr beſchränkte. Für Aufrecht: | dieNamen ren und J. find erft von den Angelſachſen 
haltung der öffentlichen Ruhe jorgen eine militäriich | gebildet. Die Inſel war in jenen frühften Zeiten 
organifierte Conftabulary (13,334 Mann) und eine | in eine große Anzahl Heiner und kleinſter Staaten 
Schutzmannſchaft in Dublin (1181 Mann). An Mi: | geteilt, an deren Spike Fürften oder Häuptlinge 
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ftanden, welche ihre Kraft in unaufbörlichen innern 
Kämpfen verzehrten. Die Religion der alten Iren 
war ein Kultus der Sonne und des Feuers; dem 
Feuerdienſt gehören die vielbefprocdhenen runden 
Türme an, cylindriihe Gebäude bis jur Höhe von 
ca. 40m, mit fegelförmigem Dad, meift aus hell: 
braunem Sandftein erbaut, deren ſich über 60 in ver: 
ichiedenen Teilen Irlands auf Bergen und in Thä— 
lern erhalten haben (elochach bei den Eingebornen, 
steeples bei den Anglo: ren). Auch in J. wie in 
allen feltifchen Ländern gab es einen eignen Prieiter: 
oder Druidenftand; noch heute heißt im Jriichen 
ein Zauberer Draoith. Eine andre erblide Zunft 
mar die der Barden oder Sänger, deren Lieder zur 
Harfe gefungen wurden, und deren Einfluß aud im 
Rat und Gericht der Stammbhäuptlinge bedeutend 
war. Der erfte Verfuch, den Bewohnern von J. das 
Ehriftentum zu bringen, wurde 431 vom Papſt Cö: 
leftinus I, gemacht; Balladius, den dieſer zum Biſchof 
von Hibernien ernannte und dorthin abjandte, ftarb 
aber bald darauf im Piltenland. Mit größerm Er: 
folg nahm das Werk der Schotte Succath oder Maun 
wieder auf, der vom Papſt nad) J. gefandt ward und 
bei der Bilchofsweihe den Namen Patricius (St. 
Patrid) erhielt. Es gelang ihm, feinen Lehren wil: 


liges Gehör zu verfchaffen, zahlreiche Schüler heran: | 


zubilden, das Bistum Armagh und andre Kirchen 
zu gründen und das Chriftentum in J. fefte Wurzel 


ichlagen zu lafjen. Als er in hohem Alter (man jagt Heinrich II. hatte mit 
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war der tapfere Brian, Fürſt von Thomond, ſeit 
976 König von Caſhel, der die Normannen wieder: 
holt befiegte, aber 1014 im Kampf gegen fie bei Elon: 
tarf fiel. Im 3. 1102 erſchienen die Norweger unter 
Anführung ihres Königs Magnus und nahmen 
Dublin, Connaught und Ulfter. Magnus war der 
legte norwegische König, welcher über die irländifchen 
Dänen gebot; fortan hatten fie wieder ihre eignen 
Herrſcher. Die irifche Kirche wurde auf der großen 
Kirchenverfammlung zu Drogheda 1152 dem Papit 
unterworfen und das Erzbiötum Armagh zum Bri: 
mat erhoben. 

Irland unter englifhen Königen aus dem Haus Blau- 

tagenet 


gene, 

Die Infel zerfiel um diefe Zeit in fünf König: 
reiche: Leinſter, Munfter, Ulfter, Connaugbt 
und Meath. Über den Königen ftand, wenigftens 
in Kriegszeiten, ein Oberkönig. Die einzelnen Kö: 
nigreiche zerfielen in —— welche von teils 
erwählten, teils erblichen Häuptlingen regiert wur— 
den. Der Boden war Geſamteigentum des Stammes, 
und jeder neu hinzulommende männliche Nadhlomme 
erhielt feinen Anteil an dem gemeiniamen Beftk. 
Diefes urjprüngliche Verhältnis der Einwohner zu 
dem Boden hat durch die Engländer eine völlige 
Veränderung erlitten. Zu berjelben wurde der An- 
fang gemacht, als fi die engliſchen Normannen in 
die irischen Händel mifchten. Der enaliihe König 
—— des Papſtes Ha⸗ 


von 120 Jahren) ſtarb, wurde er als Heiliger verehrt; | drian II., eines Engländers, bereits die Unterjochung 
er ift noch jetzt Schußpatron der Inſel, eine Abkür: | Irlands beſchloſſen, als der Fürft von Leinſter, 


zung feines Namens (Paddy) die populäre Bezeich- 
nungibrer Bewohner. Im folgenden (6.) Jahrhundert 
ist die hriftliche Kultur gerade in J. zu ganz befon: 
derer Blüte gediehen; von irifchen Hlöftern aus zogen 
zahlreiche Apojtel (jo der heil. Columban, der Grün: 
der von Bobbio, der heil, Gallus, ber Gründer von 
St. Gallen, der heil. Livin, der heil. Fridolin u. a.) 
in alle Teile Europas, überall entitanden von irischen 
Mönchen befegte fogen. Schottentlöfter; Das Mutter: 
flofter auf Jona oder Hy, einer der kleinern Hebri— 
den, war eine der berühmteiten und erfolgreichften 
Kultusftätten des frühern Mittelalterd. Die ruhige 
Blüte, deren fih J erfreute, ward zu Ende des 
8. Jahrh. durch die Einfälle der heidnifchen Nor: 
mannen geftört, die fich hier auf der weftlihen Inſel 
als Dftmannen bezeichneten, von den Eingebornen 
aber Lochlain genannt wurden. Im J. 795 über: 
fielen fie zuerst eine an der norböftlihen Küfte Ir: 
lands gelegene Kleine Inſel, landeten darauf 798 in 
Ulfter und wiederholten nun ihre Einfälle in immer 
fürzern Paufen. Bejonders verhängnisvoll wurden 
ihre Angriffe 837, in welchem Jahr Dublin zuerft 
eine Beute der Eroberer wurde, und 849, wo fie die 
inzwiſchen wieder verlorne Hauptſtadt aufs neue be: 
legten. Eine bejonders bedeutende Rolle in der Ge: 
ſchichte der Eroberung jpielten um die Mitte des 
9. Jahrh. die drei Brüder Analav (Dlav), Jvar 
und Sitherif, welche zu Dublin, Zimerid und Wa— 
terford herrſchten. Das Geſchlecht des Olav, welches 
zu Dublin herrichte, galt ald das vornehmite, feine 
Nadlommen als die Dberfönige des normaͤnniſchen J. 
Später gingen Dublin und das Dberlönigtum auf 
die Nachkommen Jvars über, mit deffen Enkel Gott: 
tried (920— 933) eine unausgeſetzte Reihe normän⸗ 
niſcher Herrſcher beginnt, die zu Dublin refidieren. 
Sie befehrten fid) um die Mitte des 10, Jahrh. zum 
Chriftentum, beharrten aber in ununterbrochenem 
Kampf mit den nod unbezwungenen Einwohnern 
des Yandes. Der glänzendite Heerführer der legtern 


Diarmait, welder unter Beiftand des Oberfönigd 
vertrieben worden war, 1168 zum König von Eng: 
land flüchtete und diejen um Hilfe bat. Auf Hein 
rich II. Veranlaſſung gingen 1169 die anglonor: 
männifchen Barone Mori Fitz-Gerald und Ro— 
bert Fitz⸗Stephen nad) J. hinüber, jegten Diarmait 
wieber in feine Herrichaft ein und erhielten von ihm 
hierfür die Stadt Werford. Diarmait verbündete ſich 
ſodann mit dem tapfern Richard Clare, Grafen Stri— 
gul, genannt Strongbow, zur Unterjohung von 
ganz J., und legterer landete 1170 in J. nahm den 
DOftmannen Dublin und Waterford und trat, als 
Diarmait zu Anfang 1171 ftarb, in deſſen Erbe ein. 
Aber fchon im Oktober d. J. al$ der Oberfönig Ro- 
derit D’Eonnor die Normannen in J. hart be— 
drängte, landete Heinrich IT. jelbft mit einem ftarfen 
Heer in J. Eine Bulle des Papftes vom Jahr 1156 
hatte ihm die Inſel zugefproden, und der Klerus 
fiel ihm daher fofort zu. Aud die Fürſten von 
Munfter und Xeinfter unterwarfen fich —* ohne 
weiteres, während andre, vor allen Roderif D'Con— 
nor, tapfere Gegenwehr verfuchten. Nachdem fich 
Heinrich II. in den Bejig Dublind und des ganzen 
Küſtenſtrichs geſetzt hatte, hob er die alte irische Ber: 
faffung auf, führte englifches Recht ein und gab das 
eroberte Land jeinen Baronen zu Zehen. 1172 ver: 
ließ er das Yand wieder und übertrug Strongbomw 
die Statthalterfchaft. Gleich diefe eriten Anfänge 
ber engliihen Herrfchaft in 3. haben zu dem Natio- 
nalhaß der beiden Bevölferungen den Grund gelegt: 
Heinrid) und feine Ritter jegten ſich in den Belt der 
iriſchen Güter, ohne ihren neuen Untertbanen Ge: 
rechtigkeit widerfahren zu laffen. So fonnte ed an 
Aufftänden und Beftrebungen, dem Drud der rem: 
den zu entgehen, von vornherein nicht fehlen. D'Con⸗ 
nor erhob jich 1174 gegen die Ergländer und erwirkte 
im folgenden Jahr einen vorteilhaften Frieden, worin 
er ie zwar zur Tributzahlung verpflichtete, aber die 
Herrichaft über den Norden der Inſel behauptete, jo 
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das die Engländer zunädjft nur die ſüdöſtlichen Kü- 
ftenftriche als ihr Befigtum anfehen fonnten. Seit 
diejer Zeit zerfällt die Geſchichte von J. in zmei 
voneinander verichiedene Teile: die des unabhängig 
gebliebenen und die des den Engländern unterwors 
tenen I. Jene bewegt ſich in zahllofen Fehden der 
Heinen Fürften und Stammeshäuptlinge teil unter: 
einander, teild mit den Engländern an der Grenze; 
dieſe bat feine jelbftändige Entwidelung, ſondern ift 
durchaus von der der englüchen Geſchicke abhängig, 
iſt lediglich die Gefchichte einer Kolonie. An der 
Spige dieſer Kolonie ftand ein königlicher Juftitias 
rius oder Statthalter (King’s Lieutenant), der zu 
Dublin refidierte. Gegen dad Ende des 13. Jahrh. 
finden ſich in diefem Teil Irlands Graffchaften nad 
engliihem Mufter, und jeit dem Jahr 1253 läßt ſich 
auch ein eigned irifhes Parlament nachweiſen, 
su welchem anfangs bie weltlichen und geiſtlichen 
Zehnäleute des Königs, fpäter aud) Abgeordnete der 
Städte berufen wurden. Zu Anfang des 14. Jahrh. 
machten die noch unabhängigen ren den Verſuch, 
die englifchen Eroberer zu vertreiben, indem fie dem 
Heldenkönig Schottlands, Robert Bruce, die Krone 
von J. anboten. Diefer ſandte feinen Bruder Eduard 
1315 mit bewaffneter Macht nad} J.; allein derfelbe 
fiel in einem enticheidenden Kampf bei Dundalf 
gegen die Engländer, und Robert Bruce jelbit, der 
wenige Tage jpäter in %. landete, fehrte gleichfalld 
unverrichteter Sache nad Schottland heim. Während 
der Bürgerfriege in England, indbejondere während 
des Kriegs der beiden Rofen, ſank die Macht der 
Engländer in Y. jehr; um die Inſel wieder zu unters 
werfen, ſandte Heinrich VII. den Statthalter Sir 
Edward Poynings dorthin. Diejer gab 1494 in der 
nad) ihm benannten Boynings:Afte der Verfaffung 
eine veränderte Geftalt, welche drei Jahrhunderte 
beitanden hat. zenng war e8 dem iriſchen Statt: 
halter nur erlaubt, mit Genehmi un A Königs ein 
Parlament zu verfammeln, während ber engliſchen 
Regierung die Gefegvorfchläge vorher zur Beftäti- 
gung vorgelegt werden mußten. 

Irland unter den Tubord und Stuartd bis zur Revo» 

Intion von 1649. 

Heinrich VIII. fuchte feine in England einge: 
führte Kirchenreform = nad J. zu verpflanzen, 
Allein bier traf er nicht bloß bei den Eingebornen, 
ſondern auch bei den in J. eingewanderten Englän: 
dern auf entichiedenen Widerftand. Selbft innerhalb 
der unmittelbar englifhen Teile der Inſel famen 
daher die Mafregeln des Königs nicht zur vollftän- 
digen Durchführung; zu dem ſchon bisher fo ſtarken 
nationalen Gegenjag zwifchen den keltiſchen Iren 
und den anglonormänniſchen Engländern, zu dem 
Haß zwiſchen Eroberern und Eroberten gejellte ſich 
fortan noch die religiöfe Feindichaft zwiſchen Katho— 
liten und Anglikanern. Daß ſich Heinrich VIII. 1542 
von dem englijchen und irischen Parlament ftatt des 
bisherigen Titels eines »Herrn« den eines ⸗Königs« 
von J. verleihen lieh, vermochte das Mißtrauen nicht 
zu überwinden, und feiner Tochter Maria warb es 
leicht, die geringen Anfänge der Reformation in %. 
wieder audzutilgen. Der Königin Elifabeth Plan, 
das Vermögen ber fatholijchen Kirche zu guniten der 
proteftantifchen Geiftlichfeit einzuziehen, rief jeit 
1560 eine Menge Aufftände hervor, melde durch 
den Bapft, durch flüchtige Engländer und durch den 
ſpaniſchen Hof geihürt wurden. Vergebens verjuchte 
der trefflihe Statthalter, Sir en Perrot (jeit 
1584), die fatholifchen Iren durch Leutfeligfeit und 
Milde zu gewinnen; an dem Widerftand ber angli: 
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fanifchen Geiftlichkeit und der eingewanderten Eng: 
länder jcheiterten feine Pläne zu einer durchgreifen: 
den Reform der iriſchen Zuftände. Da die Jrländer 
vom öffentlichen Leben in ihrer Heimat gänzlich aus: 
geichloffen waren, nahmen viele Jünglinge in Spa: 
nien und Frankreich Kriegädienfte. Dielen Umftand 
machte fi) der von der engliihen Königin zum 
Grafen von Tyrone erhobene Häuptling Hugh 
DMNiell zu nuße, indem er eö 1598 mit Hilfe der 
aus dem Ausland —— Krieger unter⸗ 
nahm, J. von dem fremden Joch zu befreien. Um— 
ſonſt rückte im Frühjahr 1599 der Graf von Eſſex, 
Günftling der Königin, mit einem ftarfen Heer gegen 
ihn heran; er ſah fich genötigt, mit O’Niell einen 
affenftillftand zu fchließen, und kehrte nach Eng: 
land zurüd. Glüdliher war fein Nachfolger Lord 
Mountjoy, der die von den Spaniern unter Aquila 
unterftüßte Patien O'Niells 24. Der. 1601 vor 
Kinfale vollftändig aufs Haupt jchlug. Darauf ver: 
ließen die Spanier 1602 %. wieder, und Tyrone mußte 
fi ergeben. Bei dem Tod Elifabeths 1603 ftand 
ganz J. unter engliicher Botmäßigkeit. Doc hatte 
die Unterbrüdung der Aufftände einer Menge Ur: 
einwohner das Leben gefoftet und zur Konfisfation 
von mehr ald 600,000 Morgen Landes zu quniten 
engliſcher Koloniften erwünſchten Borwand gegeben. 
Köntg Jakob I. beabfichtigte, in J. durchareifende 
Reformen einzuführen, und begann damit, dab er 
die Macht der irischen Häuptlinge zu brechen fuchte, 
indem er ihnen alle Befigungen, für die fie den 
Lehnsbrief nicht vorweilen fonnten, abnahm. Auf 
dieje Weife gelangte Yalob I. in den Befig von 
800,000 Morgen Landes, die größtenteild an eng— 
liſche Spelulanten und an Schotten verkauft wurden, 
welche die Stadt Londonderry und eine Menge an: 
derer Kolonien gründeten. Der religiöje Zwieſpalt 
wifchen den fatholifhen ren und den proteitanti: 
—* Engländern wurde durch dieſe Gewaltthätig— 
keiten nur noch mehr verſchärft, und unter Jakobs 
Nachfolger Karl I. verfuchten die bis 1641 von Lord 
Strafford (f. d.) mit ftrengiter Härte regierten Jr: 
länder noch einmal, während der zwiichen England 
und Schottland entftandenen Wirren, das engliiche 
Na abzumwerfen. An der Spite ded Aufitandes 
tanden Roger Moore, Sir Phelim D’Neal und 
Lord Cornelius Macguire, Enfel alter Stammes: 
bäuptlinge; er begann im Oftober 1641 in der Pro: 
vinz Ulfter, wo es eine große Maſſe Heimatlojer geb. 
Der Klerus wußte der Kevolution auch ein religiöfes 
Intereſſe beizgumifchen; binnen wenigen Tagen wur: 
den nad) einigen 5000, nad andern jogar gegen 
20,000 proteftantifche Engländer ermordet, und eine 
noch größere Zahl fand ihren Untergang auf der 
lucht. In England argwöhnte man, daß bieje 
inſchlachtung fo vieler Männer, die der republifa- 
niſchen Partei angehörten, nicht ohne Wiflen des 
Königs gefchehen jei, und diefer Umftand trug in ber 
Folge viel zum Sieg der englifchen Revolution bei. 
as engliihe Parlament konfiszierte zwar 2. Mil. 
Morgen irifched Land, um mit dem Erlös besjelben 
die Bewegung zu bänıpfen, und erflärte 8. Dez. 1641, 
daß eöfein Bopfttum in J.oderandernTeilendesReihö 
dulden wolle; aber die innern Zerwürfnifje zwiſchen 
—* und dem ar Leer zunächſt eine vg Yun 
efämpfung des Aufſtandes. Um die Sade Karls 
in J. foviel wie möglich aufrecht zu erhalten, knüpfte 
der königliche Statthalter, Marquis von Ormond, 
mit den Rebellen Verhandlungen an, an denen * 
der päpſtliche Nunzius Anteil nahm, die aber erſt 
nad langen Wechſelfällen zum Abſchluß eines Frie—⸗ 
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bens führten, der 29. Jan. 1649, alfo erft am Ta 
vor ber — Karls L, publiziert wurde. Rad 
diefem Greignis, dad in 9. allgemeinen Unmillen 
hervorrief, betrieb Drmond unter den katholiſchen 
SJrländern die Anerfennung des Prinzen von Wales, 
Karls II., ala König. Deshalb landete 15. Aug. 1649 
der vom englifchen ——— zum Lord⸗Lieutenant 
ernannte Cromwell mit einem Heer von über 
12,000 Mann an der iriſchen Küſte und nahm ſchnell 
nacheinander Drogheda und Wexford mit Sturm. 
Da bier die ganze zahlreiche Befagung von den Sie: 
gern niedergemacht wurbe und bad von wilden Fa— 
natiömus bejeelte Heer Cromwells überhaupt mit 
äußerfter Wut und Graufamfeit gegen die Aufitän: 
digen verfuhr, fo verbreitete fich bald allgemeiner 
Schrecken in J.; viele der Infurgenten gaben die von 
ihnen bejegten feften Plätze ohne Schwertftreich auf 
und flüchteten fich in die Moräfte. So ward binnen 
drei Vierteljahren der größte Teil der Inſel von den 
Republifanern eingenommen. Crommell verließ hier: 
auf J. feinem Schwiegerjohn Ireton die fernere Be: 
feitigung der republikaniſchen Herrſchaft überlafiend. 
Diejer ging ebenjo radikal zu Werte wie Cromwell, 
und 26. Sept. 1652 konnte das engliihe Barlament 
die irijche Rebellion für beendet erflären. Aber in 
den elf Sjahren ihrer Dauer war mehr als eine halbe 
Million Menihen durd dad Schwert, Krankheiten 
oder Hunger umgelommen. Nun wurde nod) blutige 
Nachleſe gehalten, zahlreiche Hinrichtungen, darunter 
aud die D'Neals, fanden ftatt, an hunderttaufend 
Iren wurden verbannt oder wanderten freiwillig 
nad) Amerifa oder in europätiche fatholiiche Staaten 
aus; alle, welde am Aufftand mit bewaffneter Hand 
teilgenommen, wurden mit Konfisfation von zwei 
Dritteln ihrer Güter beftraft, aber fogar diejenigen, 
welche denjelben nur nicht befämpft hatten, verloren 
ein Drittel ihrere Befigungen; 2000 Kinder follen 
ald Sklaven nad Jamaica verkauft worden fein. 
Was von Katholiken in 3. verblieb, wurde größten: 
teild in die Provinzen Connaugbt und Clare verwies 
jen. Das ihnen entriffene Land wurde unter die Krie: 
ger deö Barlaments und Abenteurer aller Art verteilt. 
So jollte die härtefte und drüdendite Herrichaft die 
nel im Zaum halten, aber in der unterdrüdten Be: 
völferung glimmte das unauslöfchliche — des 
glühendſten Haſſes gegen ihre Beſieger fort. 

Irland von der Revolution bis zur Union mit England 

(1649 —1801). 

Nach der Wiederherftellung der Königsherrichaft 
in England geftaltete ſich die Lage der Irländer nicht 
viel ee Denn wenn auch unter Karl II. für 
J gen“ oleranz in religiöfer Hinficht obmaltete, 
jo fonnten body nur wenige irijche Katholifen wieder 
zu ihren Gütern gelangen, die fi in den Händen 
der Proteftanten befanden. Daher war den Jrlän: 
dern die fatholifche Reaktion, die mit der Regierung 
era II. eintrat und 1687 zur Ernennung eines 

atholiten, Richard Talbot, Grafen von Tyrceon: 
nell, zum Statthalter von 3. führte, äußerft will: 
fommen. Als nad der Vertreibung Jakobs ein fran: 
zöftsches Heer von 5000 Mann in J. landete, ward 
es von den Katholifen mit offenen Armen aufge: 
nommen. In kurzer Zeit konnte Jakob mit 38,000 
Mann den engliſchen Truppen entgegentreten und 
ihnen einen feften Play nadı dem andern wegnehmen. 
Nur Yondonderry und Ennistillen blieben in der Ge: 
walt der Engländer, ein iriſches Parlament ward 
7. Mai 1689 von Jakob eröffnet, ungefähr 2400 
protejtantifche Grundbeliger verloren ihre Güter an 
Katholiten, und eine neue Ara der Freiheit und 
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Selbftändigfeit ſchien für das lange unterdrückte 
Land zu beginnen. Doc diejelbe war nidt von 
langer Dauer. Wilhelm III. von Dranien, der neue 
König von England, fandte ſchon 1689 ein Heer 
unter Marihall Schomberg nad J., landete dann 
14. Juni 1690 ſelbſt auf der Inſel, und die Siege 
am Boynefluß 1. Zuli 1690 und bei —— 12. Juli 
1691, deren erften der König felbit, deren zweiten 
General Ginkel über die Iren davontrug, vollendeten 
die Unterwerfung des Landes. Der legte feſte Plak 
der Katholiten, Zimerid, tapitulierte 1. Dit. 1691, 
wobei den ag freie Religionsübung, wie fie 
unter Karl II. beitanden, zugejagt wurde. Mehr ala 
18,000 Iren von der Partei Satobs ingen ind Aus⸗ 
land. Ein Beihluß des enalifchen Barlament3 ver: 
ügte wieder eine Konfisfation von 1 Mill. Morgen 
irtichen Landes, das an Proteftanten verteilt wurde, 
und die von den legtern in den Städten gegründeten 
fogen. Drangiftengejellihaften (Orangemen), 
welche dem neuen Königshaus ald Stüge dienen joll- 
ten, bebrüdten die Katholifen auf jede erdenkliche 
Weiſe. Es wurden befondere Strafgejefe (penal 
laws) gegen den Katholizismus erlaflen; diejelben 
verfügten unter anderm die Berbannung der höhern 
fatholifhen Würdenträger, die Beichränfung Der 
niedern Priefter auf ihre Bezirke, dad Verbot des 
katholiſchen Unterrichts und der öffentlihen Zeichen 
des Kultus, die Ausſchließung der —— von 
öffentlichen Amtern, das Verbot gemiſchter Ehen 
zwiſchen Proteſtanten und Katholilen, die Entmwaff: 
nung aller katholiſchen Einwohner; ja, man erließ 
ſogar Vorſchriften, welche die Katholiken des Rechts 
beraubten, ihre Kinder im Land oder auswärts zu 
erziehen: alles dies unter ſchnödeſter Mißachtung 
der Kapitulation von Limerick. Zwar wurden dieſe 
Geſetze nicht von allen engliſchen Beamten mit 
Strenge gehandhabt; allein ſchon ihr Beſtehen reichte 
hin, die bereits vorhandene Erbitterung zu ſteigern. 
Die Irländer hatten ſeit 1695 in ihrem Parlament 
die Zurüdnahme der Poynings-Akte und damit ihre 
legislative Selbftändigkeit gefordert. Allein durch 
einen Beichluß des britiichen Parlaments von 1719 
unter Georg I. wurbe nicht nur jene Afte bejtätiat, 
fondern auch 1727 den Katholiken bei Parlaments: 
wahlen das Stimmredt ganz entzogen. Das unter: 
drückte irifche Volk, dem es an jedem Drgan fehlte, 
ker berechtigten Klagen Gehör zu verfchaffen, 
uchte fih nun auf andre Weife Luft zu machen. Es 
entitanden die Verbindungen der Defender (f. d.), 
welche fich über die ganze —* verbreiteten und 
Lynchjuſtiz übten. Auch die White Boys (weißen 
Burſchen«) tauchten fchon um 1760 auf, fo genannt 
von den Hemden, welche fie über ihre jonitigen Klei- 
der zogen, wenn fie fich des Nachts zur Beftrafung 
übermütiger Beamten, Grundherren oder Pfarrer 
jujammenfanden. Eine andre ähnliche Berbindung 
waren die Hearts of oak (»Eichenherzen«), welche 
1763 entitanden, als das Bolt dur Straßenbau: 
fronen bedrüdt wurde. 

Die Kunde von den Ey enge in Amerifa 
rief auch im irifhen Bolf Bewegungen hervor und 
nötigte den Engländern einige Zugeftändnifie ab, 
namentlich wurden die unmenſchlichen Strafgeſetze 
in einigen Punkten gemildert. Da Frankreich einen 
Einfall in J. zu maden drohte und das Land mur 
von wenigen Truppen beſetzt war, jo gebrauchten die 
„Jrländer diefen Umftand als Vorwand, ein Heer 
von iriichen Freiwilligen zu bilden. Schon nad) 
zwei Sahren war basjelbe auf 50,000 Mann an: 
gewachſen, und ed wurden nun mit den Waffen in 
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der Hand Sturmpetitionen unternommen. Die Re 
ierung ſah mit Schreden diesmal jogar Broteftanten 
ah den Katholiten anſchließen: im iriſchen Parla— 
ment vertraten Männer wie Henry Grattan (f. d.), 
Lord Eharlemont u. a. mit Entichiedenheit die Rechte 
lands. Wan verlangte die la der Straf: 
geſetze, die Selbftändigfeit des irischen Parlaments, 
eine völlige Reform des verrotteten Wahlgeſetzes und 
sänzliche Befreiung des irifhen Handels. Nun end» 
ih wurde vom Parlament, da ein allgemeiner Auf: 
ſtand drohte, bie Poynings⸗Akte 1782 aufgehoben; die 
Strafgeiege wurden nochmals gemildert, und bie 
Katholiten erhielten die Erlaubnis, Schulen zu er: 
richten, Grundeigentum zu erwerben und ihren Kul: 
tus — audzuüben. Die Laſt des Zehnten, 
den die Katholifen an die proteftantiihen Pfarrer 
entrichten mußten, rief 1786 den —— Verein 
der Right Boys ——— ervor, welche 
den Katholilen Eide auferlegten, den Zehnten nicht 
zu bezahlen, und alle Wortbrüchigen züchtigten. 
Mit dem größten Enthufiaamus wurde die erfte 
franzöfiihe Revolution in J. begrüßt. Im Novem: 
ber 1791 bildete fidh zu Dublin der Bunb der ver: 
einigten Jrländer (United Irishmen), welder, 
die Variſer Jalobiner nahahmend, die Verwand— 
lung Irlands in eine — 2* Republik erſtrebte, 
indem er mit dem franzöſiſchen Konvent in geheimes 
Einverſtändnis trat. Dem gegenüber entſchloß ſich 
das britiſche Parlament, vorzugsweiſe infolge der 
Thätigkeit Edmund Burkes, der unermüdlich in dies 
iem Sinn wirkte, zu einigen wichtigen — 
niſſen, indem es die geſetlichen Hinderniſfe der Ge: 
werbthätigleit und des Handels ſowie die meiſten 
der berüchtigten Strafgeſetze aufhob und den Katho⸗ 
lilen das Recht der Sachwalterſchaft vor Gericht und 
das Eingehen von Ehen mit Proteſtanten zugeſtand. 
1793 fiel auch das Geſetz, welches die Katholiken zum 
Beſuch der proteftantiihen Kirchen zwang; gleich 
zeitig erhielten fie die Zulaſſung zu Ämtern niedern 
Ranges und das aktive Wahlrecht zum Parlament, 
aber noch nicht dad Necht, Bar: zu werben. Weis: 
tere Forderungen des Bundes blieben unerfüllt, und 
als derſelbe hierauf eine drohendere Stellung ein: 
nahm, jchritt die Regierung zu Gemwaltmaßregeln. 
Sie legte in die Städte Befagungen, hob bie Habeas— 
torpusafte (jeit 1782 in J. eingeführt) wieder auf 
und verhängte über den Bund, der ſich gan militäs 
riſch organifiert hatte und 1796 an 100,000 Mit: 
glieder zählte, Entwafinung und Auflöfung. Endlich 
ım Dezember 1796 erichien die von legterm erwar: 
tete franzöfifche Hilfe. General Hoche landete mit 
20,000 Wann, mußte aber unverrichteter Sache wie: 
der umlechren. Das Parlament lieb hierauf das 
Standredt auf ber ganzen nfel verfünden. Die 
Irländer erneuerten Sal 1797 ihren geheimen 
Bund, der bereit mehr als 500,000 Verſchworne 
gabtte, als ein Verräter, Th. Raynolds, die Eriftenz 
esjelben Anfang 1798 der Regierung benunzierte, 
Nichtödeftomeniger entbrannte der Aufruhr 23. Mai 
1798; doch fonnte er fich nicht gehörig entwideln, da 
eine ftarte Militärmadt fein Auflommen verhinderte, 
Schrecklich wurde nun von den bewaffneten Kolonnen, 
welche die ganze Inſel durchftreiften, gegen die Jren 
gemütet: gegen 30,000 Menſchen fielen als Opfer. 
Zwar erfolgten von Frankreich aus noch einige be 
waffnete Erpebitionen zu quniten Jrlands, die eine 
im Auguft unter Savary, welcher etwa 1000 Mann 
unter dem General Humbert in der Killalabai an die 
irtiche Hüfte feßte, bie andre im Oftober mit 9 Schif: 
fen und etwa 3200 Mann; beide Erpebitionen waren 
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jedoch ohne Erfolg, jı letztere Flotte wurde vom 
Admiral Warren beinahe ganz weggenommen, Um 
nun die Revolutiondgelüfte in J. einigermaßen nie: 
derzubalten, verjuchte die Regierung eine Verſchmel⸗ 
zung bed iriihen Parlaments mit dem britifchen, ein 
Blan, den Bitt und Caftlereagh nur durch unerbörte 
Beitehung durchzuführen vermocdten, da die Iren 
bie Vereinigung mit Entrüftung von ſich wiejen. So 
trat 1. San. 1801 die fogen. Finalunion zwiſchen 
J. und Großbritannien in Kraft, wonach J. fortan 
von 28 gewählten weltlichen Peers und 4 Biſchöfen 
im Oberhaus und von 100 utierten der Graf⸗ 
ſchaften, Städte und Flecken im Unterhaus vertreten 
werden ſollte. Gegen die Verpflichtung, für die erſten 
20 Jahre %ı5 der geſamten Staatslaſten zu tragen, 
follte J. im übrigen gleiche Rechte mit Großbritan: 
nien genießen und — beiden ungehinderter Ver⸗ 
kehr ſtattfinden. 1801 trat das vereinigte Parlament 
ins Leben; die Geichichte von 9. bildet von nun an 
einen Teil der großbritannifchen, auf deren Daritel: 
fung zu verweifen ift, indem hier nur eine furze 
Skizze der indbefondere J. betreffenden Ereignifie 
gegeben werden foll. 
D’Eonnell und die Hepenlagitation. 
Die von Pitt verheißene völlige politiihe Eman— 
ipation der Katholiken jcheiterte an Georgs III. 
— und die ſchon ausgearbeitete Alte kam 
nicht zur Beratung. Dies rief 1802 zu Dublin einen 
neuen Bund der Katholifen (Catholic Association) 
hervor. Ihm gegenüber traten aud) die alten pro: 
teftantijchen Drangelogen alsbald wieder ins Leben, 
und jo begannen die Reibungen zwijchen beiden Par: 
teien von neuem. 1825 löſte die Regierung zwar 
beide Vereine auf, doch jegte die fatholiiche Affocia- 
tion, von D’Eonnell (f. d.) neugeftaltet, ibre Thä— 
tigkeit fort und organifierte ſich in allen rafichaften, 
vornehmlih auf die Wahlen, die von den kleinen 
Landwirten entichieden wurden, ihren Einfluß aus: 
übend. Die Regierung ſah fid) daher endlich gend: 
tigt, bie Frage der Emanzipation vor das Parla: 
ment zu bringen, und wirklich ward dieſelbe troß hef⸗ 
—* Gegenbeſtrebungen beſchloſſen und 13. April 
1829 von Georg IV. genehmigt. O'Connell, der nun 
ind Parlament eintreten fonnte, agitierte dort zu: 
nächſt für Abſchaffung des Zehnten, welchen die fa: 
tholifche Bevölferung an bie proteftantiichen Kirchen 
entrichten mußte. Als endlich Lord Stanley, der 
Staatsfelretär für J., 1832 mit dem verheißenen Ge: 
ſetz bervortrat, wonach die zwangsmeije Auflöjung 
des Zehnten erfolgen jollte, nahmen beide Häufer die 
Bill zwar an, allein die iriichen Katholiten verwar— 
fen diefe Mafregel, da fie feine wejentliche Erleich— 
terung biete. Als nun D’Eonnell als Ziel feiner Be: 
ftrebungen den Widerruf der Union zwiſchen J. und 
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eine gewaltige Bewegung hervor: die Aufhebung der 
Union wurde bie Zojung der von D’Eonnell geflifte: 
ten Repeal Association, die bald ber Mittelpunft 
der irifhen Oppofition ward. Troß aller Bemühun: 
gen vermochte D’Connell nicht, die Menge auf der 
eſetzlichen Bahn zu erhalten. Daher jehte 1833 das 
inifterium Grey die jogen. irische Zwangsbill (Iris 
Coercion-Bill) trog heftigen Widerſpruchs durd, 
die dem Lord: Statthalter von J. die Befugnis ein: 
räumte, Bolföverfammlungen zu verbieten und das 
Kriegörecht zu proflamieren. Ein Heer von 36,000 
Mann und 6000 bewaffnete Polizeidiener, Die man 
nach 5%. jendete, mußten der Alte Nachdruck geben. 
Um aber die allgemeine Erbitterung einigermaßen 
zu befänftigen, gewährte das Minifterium die irifche 
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Kirhenbill, nach welcher in J. die Kirchenbaufteuer 
aufgehoben, die Einfünfte der Pfründen herabgeſetzt 
und ein Teil der außer allem Verhältnis zur Beh 
ber irifchen Proteftanten ſtehenden anglifani 
Pfarreien und Bistümer abgeicyafft werden follten. 
Nah Annahme diefer Akte trat Lord Littleton, der 
an Stanleys Stelle Staatsfetretär für J. geworden, 
mit einer neuen Zehntenbill auf, welche ftatt der Zehn⸗ 
ten eine Grunditeuer, die jedoch nur drei Fünftel 
des frühern Zehnten ——— Vorſchlag brachte, aber 
von den Lords 11. Aug. 1 verworfen ward, nad): 
dem fie im Unterhaus durdgegangen war. Die 
Lords jahen nämlich in ber der Bill beigefügten Klaus: 
fel (Appropriationdklaufel), wonad die durch die 
Kirdenbill gewonnenen Überſchüſſe des Kirchenver⸗ 
mögen zur Verbeflerung des irifhen Schul: und Ge: 
meindeweſens verwendet werben jollten, einen Raub 
an der proteftantifhen Kirche. Das Minifterium 
Melbourne (jeit Juli 1834) nahm die Zwangsbill zu: 
rüd und ſchlug überhaupt gegen J. die er er 
Volitik ein. O'Connell löfte daher auch feinerjeit® die 
Nepealafiociation auf, Die plögliche Entlafjung des 
Minifteriums (November 1534) erregte aber neuen 
Sturm, melden dad neue Toryfabinett unter Peel 
dadurch niederzubalten fuchte, daß es 1835 eine von 
der vorigen wenig verfchiedene — einbrachte. 
Als aber das Unterhaus auf den Vorſchlag Lord 
Ruſſells die Appropriationsklauſel abermals in das 
Geſetz einrüdte, traten die Tories fchon 8. April zus 
rüd, und Melbourne übernahm wieder die Leitung 
der Geichäfte. Seit im Mai 1835 der Graf Mul: 
grave zum Statthalter von F. ernannt worden, ſchlu⸗ 
gen die iriichen Angelegenheiten die Bahn friedliches 
rer Entwidelung ein. Mulgrave bejegte manche 
Ämter mit Katholiken, führte eine unparteiifche Ge: 
rechtigfeitspflege ein, verbefferte die Verwaltung und 
fteuerte dem übermut der Drangiftenverbindungen, 
die 1836 gejeglich verboten wurden. Im Barlament 
dauerte inzwiichen der Kampf um das Zehntengeſetz 
fort; zweimal jcheiterte dasjelbe im Oberhaus an der 
Appropriationsllaufel, und erft nachdem man die: 
felbe 1838 hatte fallen lafien, ward die Bill ange: 
nommen, Zur Linderung des unläglichen Elends im 
Volk jegten die Minifter noch 1838 eine irische Ar- 
menbill durch, nach welcher in den Grafſchaften Ar: 
beitö: und Armenhäujer für 70—80,000 Dürftige er: 
baut werben ſollten. Aber auch diefe Maßregel tonnte 
eine Nation nicht zufriedenftellen, die ftatt Almofen 
eine billige Ausgleihung unnatürlicher, auf gemalt: 
fame Konfisfation gegründeter Befigverhältniffe er: 
wurtete, Als im Auguft 1841 die Tories unter Beel 
wieder and Ruder famen, reorganifierte D’Connell 
dieRepealafjociation, die um jo mehr Anhänger fand, 
als ſich jetzt auch der katholiſche Klerus für die irifche 
Sache entichieden hatte. In den erften Monaten 
1843 geriet die ganze Inſel in Bewegung; überall 
wurden Maffenmeetings abgehalten, vielfach fam es 
zwiichen Katholifen und Proteftanten zum Handge: 
menge, und Hunderte von Zanbleuten verweigerten 
ihren Grundherren den Pachtzins. Daher wurde im 
Auguft die Bill erneuert, welche den Irländern das 
Tragen von Waffen verbot, eine bedeutende Trup: 
penmacht nad J. geiendet und im Dftober die zu 
Glontarf jhon eröffnete große Repealverfammlung 
verboten. Ein gleich darauf gegen O'Connell einge: 
leiteter Prozeß endete zwar, da das verurteilende 
Erfenntnis der Gefhmwornen im Oberhaus wegen 
Formfehler faffiert wurde, mit feiner Freiſprechung, 
allein die eigentlihe Gefahr der Repealbemegun 
war doch damit vorüber. Als aber im Spätherbft 
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1846 infolge des gänzlihen Mißratens der Kartoffel- 
ernte in J. ein entjeglicher Notjtand ausbrach, wurde 
die Öffentliche Ordnung wieder vielfad, gefährdet: 
Hungeremeuten und Plünderungen waren an ber 
Zagedorbnung. Im Januar 1847 brachte daher Yord 
Jobn Ruſſell eine Reihe tief eingreifender Vorſchläge 
vor das Parlament, Außer der Bildung von Hilfs— 
ausſchüſſen und der Bewilligung von Staatögeldern 
zum Ankauf von Lebensmitteln ward barin bean: 
tragt, daß die von der Regierung den Grundbefigern 
vorgefchoffenen Gelder zur Hälfte erlaffen und den— 
felben jogar neue beträchtlihe Summen zum Ankauf 
von Saatkorn und zur Urbarmadhung der noch wüſt 
liegenden 4,600,000 Acres dargeliehen werden joll- 
ten. Dieje Borfchläge erhielten im allgemeinen die 
Zuftimmung des Parlaments, deögleichen der An: 
trag der Regierung, 620,000 Pd. Sterl. zum Bau 
dreier irifcher Eifenbahnlinien zu verwenden. 
Das junge Irland. 

Mit D’Eonnelld Tod (15. Mai 1847) erlofch die Re: 
pealagitation; aber al im Sommer 1847 infolge der 
reichen Ernte und gründlicher Hilfamaßregeln verot: 
ſtand wich, erwachte die Pu Bewegung 
mit neuer Stärke. Schon bei den allgemeinen Wah— 
len im Juli 1847 trat eine ungemeine Barteileiden: 
ſchaft hervor. Da die materielle Not die geſetzlichen 
Bande gelodert hatte und ſich anarchiſche Ausbrüche, 
Gemaltthätigfeiten, Morbthaten in erjchredendem 
Mat bäuften, legte die Regierung Ende November 
dem Parlament eine Bill zur Vermehrung der Bo: 
lizeimacht, zur Sufpenfion der ordentlihen Gejege 
und zum Berbot des Waffenbefiges vor, worauf der 
Lord: Statthalter 23. Dez. über eine Anzahl Graf: 
ihaften dad Ausnahmegejes verhängte. Die fran: 
zöfiiche Revolution von 1848 konnte die Aufregung 
nur fteigern, und eine gewaltfame Kataftrophe ſchien 
unvermeidlich. Die revolutionäre Bartei des »jun: 
gen Irland« war nicht geneigt, die friedliche Re- 
pealbewegung D’'Connells fortzujegen, jondern be: 
zweckte eine gewaltfame Losreißung der Inſel von 
England. Ihre Führer Smith D’Brien, Mitchell, 
Duffy, Meagber zc. fnüpften Einverftändniffe mit den 
franzöfifchen Republifanern an, während die Mafjen 
unverhohlen —— und Waffenübungen vornah⸗ 
men. Die D’Connelliche Bartei (moral force party. 
im Gegenfaß zur jungirifchen, physical force party) 
verlor täglich mehr Boden. Inzwiſchen hatte die bri- 
tiſche Regierung diefen Bewegungen gegenüber eine 
»Bill zum Schuß der Krone eingebracht. Die Folge 
davon war das Berbot eines Nationallonvents von 
300 Abgeordneten, ven Smith D’Brien nad Dublin 
einberufen hatte, ſowie die Unterdrückung einer im 
Entjtehen begriffenen Nationalgarde (Anfang Mai). 
Zugleich wurden Smith DO’Brien und Meagher als 

olt8aufmwiegler vor Gericht geftellt, aber die Jury 
fonnte zu feinem Verdikt fommen; John Mitchell da: 
gegen, deffen »United Irishmen« offene Empörung 
gegen bie britifche Herrichaft prebigten, warb zu 14: 
jähriger Deportation verurteilt. Gleichwohl verbrei- 
teten fich revolutionäre Klubs und Vereine zu Waf— 
fenübungen über die ganze Inſel. Ein Teil der Re— 
pealer ſchloß fich an die Jungirländer an und bil: 
dete nad) Bejeitigung des jüngern D’Eonnell die 
Irish League. Die Regierung verjegte Meagher aber: 
malsinAntlageftand, jtellte (18.$ul11848) Dublin, die 
Graffchaft Waterford, Cork und Drogheba unter Das 
Kriegsgeſetz und jufpendierte die Habeaskorpusalte. 
De. em eine ———— unter Viscount 
Hardinge in Bereitſchaft geſtellt war, erließ der Lord⸗ 

tatthalter den Verhaftsbefehl gegen D’Brien und 
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unterdrüdte die revolutionären Blätter. Die Füh— 
rer flüchteten, und die Klubs löften fich zum Teil auf; 
Smith D’Brien aber, von den Maſſen ald König von 
Munfter begrüßt, fammelte bewaffnete Haufen, die 
jeboch bei Ballingarry von der Polizei auseinander 
geiprengt wurden. O'Brien, Meagher u. a. wurden 
ergriffen, vor Gericht geftellt und zum Tod ver: 
urteilt, doc) zur Deportation begnadigt. BeiEintritt 
des Winters kehrte auch der Notitand wieder; daher 
erfolgte abermalige Sujpendierung ber Habeaätor: 
pusalfte und Einbringung einer Bill, wonach zur 
Unterftügung der Armen dad Grundeigentum mit 
einer Einlommenfteuer von 22 Proz. belegt ward. 
Trogdem wiederholten ſich die Notjtände von 1846 
bis 1847, und, überdied dezimierte die Cholera Die 
Bevölterung. Über 200,000 Nenſchen wanderten aus. 
Zur —— der Armenhäuſer wurden im April 
1850 wieder 300,000 Pfd. Sterl. bewilligt; auch dehnte 
man das altive Wahlrecht auf die Pachter aus, die 
eine Pacht von 12 Pd. Sterl. zahlten. Obwohl ſich 
allmählich die materielle Frage wieder günftiger ge: 
ftaltete, jo machte ſich Doch die Nachwirkung der durch 
die Not veranlaßten fittlichen Bermwilderung nod) ge 
raume Zeit in Gewaltthaten bemerflih. Dazu rief 
der Verſuch des römischen Stuhls, in Großbritannien 
wieder die römijch-fatholifche Hierarchie herzuftellen, 
neue Bewegungen hervor. Der Erzbiichof: Primas 
Eullen und der Biſchof M'Hale fachten den konfeſſio⸗ 
nellen Hader an, und während die he cu 
altmäblich verftummte, zeigte fich die Dppofition auf 
dem kirchlichen Gebiet um jo regiamer. 

Die Bewegung der Fenier und bie erften Reformgeſetze 

Gladſtones. 

Der religiöſe Gegenſatz aber weckte auch wieder den 
nationalen, und namentlich war es die Bewegung der 
Fenier, welche aufs neue zeigte, daß J. noch feines: 
wegs in den Organismus des britiſchen Reichs völlig 
eingefügt war, und daß der auf Stammes: und Re— 
ligionsverſchiedenheit beruhende — zwiſchen 
England und der Nachbarinſel ſich lebendig erhalten 
hatte. Der Name der Fenier tft den oben charakte— 
rifierten durchaus fagenhaften Anfängen der iriichen 
Geſchichte entlehnt worden. Einer der berühmteiten 
Helden der altirijschen Bardengeihichte war Fionu 
oder Finn, welder am Ende des 3. Jahrh. unfrer 
Br große Heldenthaten verrichtet haben 
oll und in den irischen Bollsliedern hoch gepriejen 
wird. Sein Ruhm ward jo groß, dab die Krieger Jr: 
lands in jpäterer Zeit ſich gern Finna (oder Fianna), 
d. b. Finns Männer, nennen hörten. Die Finna 
wurden im Engliihen »Fenians«. Die Fenier find 
alio ein Bund bewaffneter Männer. Der Zweck die: 
fer Berbindung war die vollftändige Zosreißung Jr: 
lands von England mittel$ einer revolutionären 
Erhebung. Diejelbe ward jedoch nicht in J. ſelbſt, 
fondern in Amerifa, wo Hunderttaujende von Jren 
vor der verhakten engliihen Herrſchaft und ihren 
Bedrüdungen Zuflucht gefunden hatten, begründet. 
Der Bund ward zunädjft dadurch veranlaft, dab wäh: 
rend des amerifanijhen Sezeſſionskriegs die Irlän— 
der in Waffe für die Union unter die Waffen traten. 
Die Haltung Englands aber neigte den Südftaaten 
zu, jo daß win bier wieder J. und England in feind» 
lidem Gegenſatz zu einander erfdhienen. Außerdem 
aber war daburd) lag ae eines Konflikts zwi: 
ſchen England und den Vereinigten Staaten nahe: 
gerüdt, die Ausfichten für dieirifche Agitationspartei 
erjhienen demnach jo günftig wie möglidd. So ſchritt 
man zu einer förmlichen Organifation der unzufrie⸗ 
denen Elemente und rief gegen Ende 1861 den Bund 


der Fenians ind Xeben. In Amerika ftand John 
O'Mahony an der Spitze der neu angefadhten Be: 
megung, in J. James Stephens. Schon jeit Anfang 
1 fanden im Weften Irlands feniſche Meetings 
bauptjächlich zu dem Zweck der Aufnahme neuer Bun- 
deöbrübder ftatt. Der Eid bei der Aufnahme lautete 
dahin, daß der Betreffende Mitglied der iriihen Re: 
publif fein und fich bereit halten wolle, ohne Verzug 
auf den Befehl der Führer zu den Waffen zu — 
Ein eignes Parteiorgan wurde im November 1863 
in einem zu Dublin erjcheinenden Journal: »The 
Irish People<, geſchaffen. Da die engliſche Regie: 
rung anfangs dem Treiben der Fenier ziemlich gleich: 
gültig zu a hatte, griff Dasjelbe weiter und wei: 
terum hi und machte namentlich in den nördlichen 
und weftlichen Staaten der Union ſo bedeutende Fort: 
ſchritte, daß die Vorfteher der verſchiedenen Diftrikte, 
welche je nach ihrem Rang Centres oder Head Centres 
hießen, den oberſten Head Centre, eben jenen John 
D'Mahony (Big John genannt), zur Berufung eines 
Kongrefies veranlaßten. Derjelbe trat im November 
1863 in Chicago zufammen und fahte drei bedeutiame 
Refolutionen: der Kongreß hieß die Broflamierung 
der irischen Republik gut und verpflichtete fich, ihre 
Anerkennung ſeitens der fremden Regierungen zu 
veranlaflen; ſodann wurde die in J. vorhandene Fr 
tralerefutive der fenifhen Brüderjchaft ald zu Hecht 
beitehend bezeichnet und endlich drittens beſchloſſen, 
Stephend nad; Kräften zu unterftügen. 

Das Jahr 1865 jollte das Jahr des Handelns wer: 
den und nicht vergehen, ohne daß das Banner der 
irifhen Republit erhoben worden jei. Die englijche 
Regierung war jedod von allem genau unterrichtet 
und ergriff entjcheidende Gegenmaßregeln. Zunädjit 
fchritt man in der Nacht vom 15. auf 16. Sept. gegen 
den »Irish People« ein, beſetzte das Gebäude desjel: 
ben, bemächtigte fh der Leiter der Agitation, nahm 
in den nächſten Tagen in den weftlihen Diftrikten 
Irlands zahlreiche Verhaftungen vor, proflamierte 
an einzelnen Orten den Belagerungszuftand, ver: 
ftärfte die Militärgemalt und ließ die Hanalflotte 
berbeilommen, um Zugüge aus Amerifa abzuſchnei— 
den. Gmifjäre aus Amerifa wurden, ba fie von der 
neuejten Wendung noch nichts wußten, bereits am 
Bord der Schiffe feitgenommen. Stephend wurde 
zwar unter fremdem Namen in einem Landhaus bei 
Dublin aufgefunden und verhaftet, doch gelang es 
ihm, wieder zu entlommen. Durd) die Beſchlagnahme 
der Papiere in dem Redaktionsbüreau des »Irish 
People« waren der Regierung authentiihe Doku: 
mente über Gang und Ywede der Bewegung in die 
Hände gefallen. Die bejonderd Kompromittierten, 
deren man hatte habhaft werden können, wurden von 
Spezialtommiffionen in Dublin und Cork abgeur 
teilt, Die erften Verjuche des fenischen Bundes wa: 
ren bamit geicheitert, bie Bewegung jelbft aber darum 
keineswegs erjtidt. Vielmehr ging diejelbe, nament: 
li in Amerifa, in großem Stil fort. Dort verjam: 
melte fic) im Oftober 1865 zu New York ein aus Se: 
nat und Abgeordnetenhaus beftehender feniſcher Kon: 

reß, und ed warb eine fürmliche Regierung für die 
Sepubtit 3. eingeſetzt, welche jedoch durch innere Zwi— 
ftigleiten bald lahmgelegt mwurbe. In J. felbft und 
in England äußerte ſich Die Fortdauer der Bewegung, 
nachdem das Parlament 1866 die Sufpenfion ber 
Habeaskorpusalte erneuert hatte, nur noch in einer 
Reihe blutiger Greuelthaten, wovon die entjegliche 
Erplofion in der Nähe des Glerfenwellgefängnifies 
im Dezember 1867 das meifte Aufſehen gemadt hat. 
Ihr Zwed, die Befreiung des feniihen Häuptlings 
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Burke, wurde nicht erreicht; dagegen Foftete die That 
zahlreichen Perſonen aus dem nädjftliegenden Stabt: 
teil, welcher größtenteild von der niebern Klaſſe der 
Bevölferung bewohnt war, das Leben. Durch dieje 
Attentate und infolge von Zerwürfniffen der Leiter 
der fenifhen Sade in Amerifa verlor diejelbe alle 
Sympathien, die fie etwa noch gehabt hatte. Infolge: 
deſſen nahm die Bewegung in J. für einige Zeit einen 
rubigern Charakter an, wozu einerjeitö die Verfuche 
ber herrichenden —— ſich der iriſchen Bevölke— 
rung mehr zu nähern (dahin gehören der Beſuch des 
Prinzen von Wales im April 1868 und ſpäter die Er: 
nennung eines jüngern 2 der Königin zum Her: 
300 des irifchen Connaught), anderſeits die geſetz⸗ 
—— Maßregeln, welche die engliſche Regierung 
unter Gladſtones Miniſterium für J. traf, weſent⸗ 
lich beitrugen. Eine iriſche Reformbill von 1 
feste dert Zenfus in den Städten von 12 auf 4 Pfd. 
Sterl. herab und erhöhte dadurch die Zahl der Wäh— 
ler. Eine weitere wichtige Maßregel in diefem Sinn 
war das nad) langem Wibderftreben bed Dberhaufes 
endlich durchgebrachte Geſetz über Die » gig 
der irtichen Kirche« (Disestablishment of the Iris 
Church), wodurd; eine feit drei Jahrhunderten be: 
ftehende Ungerechtigkeit, welche einem überwiegend 
fatholifhen Land eine reichbotierte proteftantiiche 
Staatskirche aufdrängte, endlich bejeitigt wurde. 
Indem die Güter der Kirche, wenigſtens zum Teil, 
den auf ihnen lebenden Pachtern verfauft wurden, 
die den Kaufpreis in Jahresraten abtrugen, wurben 
gegen 6000 freie Bauerngüter auf iriſchem Boden 
gelhaffen. Bon noch größerer Bedeutung aber war 
die iriſche Landakte, die Gladftone in der Seſſion 
von 1870 durchſetzte. Die Lage der iriſchen Pachter 
war feit lange eine fehr günftige. Die iriſchen Guts⸗ 
bejiger haben nur in wenigen Tänen ihren Pachtern 
Häujer gebaut oder die Untoften der Urbarmadhung 
des Landes getragen, trogdem beanipruchten fie häufig 
einen Pachtzins, der dem vollen Werte deö Pacht— 
gutes entſprach (eine ſogen. Rackrent). In Ulfter 
war dies von jeher anderd. Dort war es ber Brauch, 
daß der neue Anlömmling dem abgehenden Pachter 
eine angemeflene Entichäbiqung für die von ihm vor: 
genommenen Ameliorationen zahlte, um in fried— 
lichen Bejig ded Pachtgutes zu gelangen. Diefen 
Ulſterbrauch« verfuchte man durch die Landakte auf 
aanı J. en he Sie verbefjerte die Lage der 
Pachter, indem fie denjelben einen gemiffen Schuß 
gegen willfürliche Aufhebung des Pachtvertrags durch 
die Grundherren und gegen einfeitige Erhöhung 
des Pachtzinfes gewährte und ihnen eine Entſchä— 
digung für die von ihnen auf den Pachtgütern vor: 
aenommenenAmeliorationen fiherte; fie wollteaußer: 
dem durch Borfchüffe aus Staatsmitteln den Pachtern 
den Anfauf der von ihnen bewirtichafteten Grund: 
ftüde erleichtern. Dieſe letztere Beitimmung kam 
indeffen nur denjenigen Pachtern zu gute, melde 
wenigſtens über gewiſſe Gelbmittel verfügten, und 
der großen Maffe des irifchen Proletariats war da— 
mit nicht geholfen. Ein viertes Reformgeſetz, das in 
der Seffion von 1873 vorgelegt wurde und durch die 
Regelung deöirifchenliniverfitätsunterrichtödringen: 
den Beſchwerden der Katholiken abhelfen jollte, wurde 
im Unterhaus verworfen, und nicht lange danach 
machte der Rüdtritt ded3 Minifteriums Gladitone im 
Februar 1874 dieſer erften Phafe der iriſchen Re: 
formgeſetzgebung ein Ende. 
Homerulchewegung und Landliga. 

Inzwifchen war die Agitation in J. zwar in 

ein ruhigeres Fahrwaſſer eingelenkt, aber fie hatte 
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darum keineswegs überhaupt aufgehört. Bei ber 
Eröffnung der Barlamentsjeffion von 1872 zuerit 
trat ein beträchtlicher Teil der iriichen Abgeordneten 
unter Führung von Iſaak Butt (j. d.) und Sullivan 
als eine eigne, von Konſervativen und Liberalen ge: 
trennte parlamentarifche Bartei auf. Das Stichwort 
diefer Partei war Home-rule, d. h. Selbftregierung 
Irlands durch ein eiqnes, in Dublin tagendes, dem 
britifchen nur in gemwiffen Dingen untergeorbnetes 

arlament und ein dieſem verantwortliches Mini: 
terium, Die Partei der Homerulerd vereinigte 
allmählich den größten Teil aller iriſchen Abgeord: 
neten in fich, wodurch ihr parlamentarischer Einfluß 
wuchs, wenn auch die von berjelben vorgejchlagenen 
gefeggeberiihen Maßnahmen regelmäßig abgelehnt 
wurden, Ald nad) Butts Tod (1879) die Führung der 
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Barnell (f. d.) überging, gewannen die radifalen 
Elemente innerhalb der Bartei völlig die Oberhand. 
Ihre Waffe im Parlament war die ſyſtematiſche Ob: 
ftruftion: mit allen Mitteln, welche die lage Ge: 
ſchäftsordnung des englifhen Unterhaufes nur zu 
reichlich darbot, juchten fie die ruhige und ord— 
nungsmäßige Erledigung der parlamentariichen Ge: 
ichäfte zu ftören und die parlamentarijche Regierung 
unmöglich zu machen, um jo ihren Forderungen 
und Beichwerben Gehör zu verichaffen. Und wirklich 
war es jelbit durch wiederholte Änderungen ber Ge: 
ſchäftsordnung des Unterhaufes nicht zu verhindern, 
daß die ganze — ins Stocken geriet. Im 
Land ſchuf Parnell 1880 die überaus geſchickte Sr: 
anifation der Zandliga, und indem er und jeine 
arteigenoffen in —— Vollsverſammlungen 
eine Fülle gefährlichſten Brandſtoffes in die leicht 
aufiureigende Menge hineinwarfen, gerieten alle 
Berhältniffe in 9. von neuem in die jchwerfte Er: 
fhütterung. Wiederum fam es zu agrariihen Ber: 
brechen jchlimmfter Art; bie weithin gefürchteten 
»Mondicheinbanden« durchzogen das Land und miß— 
achteten die Autorität der Gejehe und der Behörden 
auf das ſchnödeſte; ihre offenen Gewaltthaten und das 
Syſtem des »Boycotting« (f. Boycott) erzwangen 
den Anordnungen der Führer der Landliga Gehorſam 
und fpotteten aller Mafregeln der Regierung. 
Einerfeitö durch harte Zwangsgeſetze, welche ganz 
J. unter einen Ausnahmezuftand jtellten, ander: 
ſeits durch neue Reformgejege verfuchte Gladſtone, 
der 1880 wiederum an die Spike der Regierung ge 
treten war, diefer Ngitation entgegenzumwirfen. Ein 
zweites Landgeſetz, dad er im J. 1881 nad) hartem 
Kampf durchbrachte, ſchuf in J. eigne Gerichtähöfe, 
welche befugt fein follten, auf Anrufen der Pachter 
oder der Grundherren einen gerechten Pachtzins auf 
einen Zeitraum von 15 Jahren ihrerjeits feitzufeßen. 
Es gab ferner den Pachtern die Erlaubnis, ihr Pacht: 
recht jederzeit zu verkaufen, wobei dem Grundherrn 
nur ein Vorkaufsrecht eingeräumt wurde, Es ge: 
währte endlich neue und ſehr bedeutende Erleichte: 
rungen für die Umwandlung des Bachtbefiges in 
freies Eigentum, Allein Barnell und feine Anhänger 
verwarfen diefe Zugeitändniffe auf einer Konvention 
der Landliga im September 1881 unbedingt und 
wollten nur eine völlige Abſchaffung der Pachtzinſen, 
d. h. eine Erpropriierung der Grundberren, als eine 
befriedigende Löſung der Landfrage anfehen; außer: 
dem erhielten fie das Programm des Homerule int 
vollen Umfang aufrecht. Mochte nun aud die Regie; 
rung einfchreiten, die Liga auflöfen, Parnell und 
andre Führer verhaften (Oktober 1881), fo dauerten 
darum die Unruhen in J. nichtsdeſtoweniger fort; 
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an die Stelle der Landliga traten neue Organija- 
tionen, inöbejondere biejenige einer ehr Zum 
Rationalliga, und weder die Freilaſſung der Ber: 
bafteten (April 1882) noch neue —— eln 
oder Reformgeſetze (Mai bis Auguſt 1882) verhinder⸗ 
ten, daß Geſetzloſigleit und Verbrechen in J. die 
Herrſchaft behaupteten. 
Gladitoned Bündnis mit ben Homerulers. 

Da entitand bei Gladftone der Gedanke, dieſen uns 
beilvollen Zuftänden durd Rachgiebigkeit gegen die 
politiihe Hauptforderung der irifchen Homerulers 
ein Ende zu mahen. Schon jeine demokratiſche Re: 
formbill von 1884 hing mit diefem Plan zufammen. 
Sie gewährte nit nur in England denjenigen Ele: 
menten der Bevölkerung, welche naturgemäß am 
meiften mit den Jren fympathifierten, den unbemit: 
telten Bewohnern des platten Landes, den größten 
Einfluß auf die Zufammenjegung des Unterhaufes, 
fondern fie veränderte aud in J. das Wahlrecht zu 
gunften der Parnelliten dergeftalt, daß dieſe über 
nicht weniger als 86 Site in dem Ende 1885 neuge: 
wählten Parlament verfügten, und daß fie dadurch, 
da feine der beiden großen Barteien im Unterhaus für 
fih allein die Mehrheit hatte, die ausfchlaggebende 
Macht in demielben erhielten, Bei den Wahlen was 
ren zwar die Barnelliten noch mit den Tories zufam: 
mengegangen; aleih nad) dem Zufammentritt des 
neuen Barlament3 aber trat Gladftone mit ihnen in 
Verbindung und ftürgte mit ihrer Hilfe im Januar 
1886 das ım Vorjahr gebildete Minifterium Salis- 
bury. Dann legte er dem Unterhaus zwei Geſetzent⸗ 
würfe vor, welche die irische Frage endgültig regeln 
follten. Der eine derjelben führte dad Homerule ein, 
der andre bemwilligte englifche Geldmittel, um ben 
Grundbelig in J. in das Eigentum irifcher Bauern 
überzuführen. Nur der erfte diejer Entwürfe gelangte 
im Unterhaus zu eingehender Beratung. Er be: 
ſtimmte die Errichtung eines irifhen Parlaments in 
Dublin, das mit einem ihm verantwortlichen Mini: 
fterium die Regierung des Landes führen follte, Der 
Kompetenz diejes Parlaments follten die auswärti— 
gen, die Heeres⸗ und Flottenangelegenheiten, endlich 
die Zollpolitit entzogen fein; zu den Ausgaben für 
jene ſollte J. einen firierten Anteil entrichten. Das 
trifche Barlament follte ferner zu feiner Veränderung 
dieſes Grundgeſetzes befugt fein. Im übrigen wur: 
den ihm die ausgebehnteften Rechte der Landesregie⸗ 
rung beigeleat, wogegen die iriſchen Abgeordneten 
und Peers aus dem engliihen Parlament ausfchei- 
den jollten. 

Während dies Gejek in London beraten wurde, 
berrichte in. die größte Erregung. Wenn auch die Ho⸗ 
merulers den Vorſchlag Gladftones mit Begeifterun 
aufnahmen und unteritügten, jo befämpften ihn do 
die in J. angejefjenen Proteftanten, die befonders in 
Alfter mächtig waren, auf das entichiedenfte. Sie 
erblidten in demjelben eine Preisgebung aller ihrer 
Interefien; in einem triichen Parlament zu Dublin 
mußten unfehlbar die Ultramontanen die Herrſchaft 
gewinnen, der fie ſich nicht unterwerfen wollten. Sie 
verlangten für den Fall der Annahme des Gejetes 
die Trennung Ulfter® von J. fie drohten mit bewaff: 
netem Widerftand und rüfteten fich dazu. 

Im Parlament wurde das Homerulegejet 7. Juni 
abgelehnt, da ein beträchtlicher Teil der liberalen 
Bartei Gladftone die Heeresfolge verweigerte. Nun 
Löfte diejer das Unterhaus auf, und bei den Neuwah— 
fen verbanden fi die Gladſtonianer und die Bar: 
nelliten einer:, die liberalen »Unioniften« unter Dar: 
tinaton und Ehamberlain und die Konjervativen an- 

Divers Romd.»Lerilon, 4. Aufl, IX. Bo. 
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derſeits. Erftere unterlagen, und Gladſtone mußte 
einem Minifterium Salisburyg Play machen. Als- 
bald wurde die für kurze Zeit unterbrochene Agitation 
in 3. aufs lebhaftefte wieder aufgenommen, Die 
Führer der Nationalliga gaben das Loſungswort 
aus, die Zahlung der Pachtzinſen einzuftellen oder dieſe 
vielmehr, ftatt an die Grundherren, an eigne Ber: 
trauenämänner zu entrichten, die aus den Kreifen 
der Liga genommen wurden. Die Regierung ſchritt 
dagegen auf Grund alter Geſetze aus mittelalter- 
licher Zeit energifch ein, erklärte das »neue Syftem« 
für eine Verſchwörung gegen die Gefege und ftellte 
einige ber Führer, namentlich den Abgeordneten 
Dillon, im Degember 1886 vor Gericht. Der Erfolg 
diefer Bemühungen fteht dahin. 

[Litteratur,] Bgl. die Sammlung ber alten irifchen 
Ghronifen: »Rerum, hibernicarum scriptores vete- 
res«,mitlateinifcherliberfegung von D'Connor(Lond. 
1814 — 26, 4 Bbe.); Cor, Hibernia anglicana (daſ. 
1689— 90, 2 Bde.); Zeland, The history of Ireland 
from the invasion of Henry II. (daſ. 1773, 3 Bbe.; 
Dubl. 1814); Plowden, Historical review of Ire- 
land (2ond. 1805, 2 Bbe.); Gordon, History of 
Ireland from the earliest account to the accom- 
plishment of the union with Great Britain (daſ. 
1806, 2 Bde.); Hegemwifch, Überficht der irländifchen 
Geſchichte (Altona 1806); die Darftellungen der Ge: 
ſchichte Irlands von Burdy (Lond. 1819), O’Dris- 
col(daf.1827,2Bbe.), Lindauffortgejegt von Bran: 
des, Leipz. 1829—46, 2 Bbe.), Th. Moore(2ond. 1839, 
4Bde.), Lappenberg (in Erich und Grubers Ency— 
Hopädie«,Bd.24, Leipz. 1846), D’'Grady(Lond.1881, 
2Bde.), Walpole (daf.1882), O’'Conor (»History 
of the Irish people«, Mancheſter 1883, 2 Bde.). Von 
Spezialwerfen:Haf f encamp, Geſchichte Irlands von 
der Reformation bis zu ſeiner Union mit England 
(Leipʒ. 1886); Bagwell, Ireland under the Tudors 
(2ond. 1885, 2 Bde.); Gilbert, History ofthe vioe- 
roys of Ireland (Dubl. 1865); Lecky, The leaders 
ofpublieopinion in Ireland (Xond. 1871); O'Brien, 
Parliamentary history of the Irish land question 
af. 1881); T}ebaub, Thelrishraseinthe stand 
the present (New York 1873); Froude, Eng- 
lish in Ireland in the eighteenth century (Xond. 
1874, 8 Bbe.), Collier, Staats- und Kirchenge: 
fhichte Irlands (Berl. 1845); Murray, Ecclesias- 
tical history of Ireland (2. Aufl., Lond. 1848); Kil: 
len, Ecclesiastical history of Ireland (daſ. 1875, 
2 Bbe.); über das alte iriſche Recht (»Breton laws«) 
vgl. Maine, Earlyhistory ofinstitutions (daf. 1875). 

re Berlmoos, ſ. Sphaerococcus. 

rmäk (türf.), ſ. v. w. Fluß. 

Irmenfäulen(Jrminfüli), die dem deutfchen Gott 
Irmin (f. d.) geweihten Säulen, deren berühmtefte 
bei ber Ereöburg, dem heutigen Maräberg (Stadt: 
berge) in Weftfalen, ftand und 772 von Karl d. Gr, 
bei einem Sieg über die Sachſen zerftört wurde, Es 
waren hodhragende (hölgerne) ae Säulenidäfte, 
die wahrſcheinlich auch das Bild des Gottes trugen 
und dad Hauptheiligtum bed Volkes bildeten. Die im 
Hildesheimer Dom aufbewahrte »fteinerne« Säule 
wird mit Unrecht ald Jrmenjäule bezeichnet. Sie be: 
fteht nach neuern Unterſuchungen aus Kalkfinter, wie 
er fich in römischen Wafjerleitungen findet, und mag 
aus den Niederlaffungen der Römer am Rhein ins 
Innere von Deutihland gefommen fein. Schwart 
reiht die Verehrung der {. dem weit über Abend: 
und Morgenland verbreiteten Säulen: und Baum: 
fultuß überhaupt anund findet den Urſprung desielben 
in der Auffaffung und Verehrung des auffteigenden 
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Sonnenlichts als einer auffteigenden »Lichtjäule: 
oder eines fich am Himmel veräftelnden »Lichtbaums«, 
Anjchauungen, die aud) im Talmud bervortreten (vgl. 
feine »Prähiſtoriſchen Studien«, ©. 274 ff.). Sim: 


rod ift geneigt, die 3. überhaupt als Bild des Welt: | S 


baums (Nagdrafil, j.d.), Mannhardt, ſie als »Leben®: 
baum der Bollögefamtheit« zu faffen, Deutungen, 
welche nur für die Entwidelung des betreffenden Kul⸗ 
tus eine Berechtigung haben. 

Irmer, Karl, Maler, geb. 28. Aug. 1834 zu Ba: 
big bei Wittftod, bildete fich in Deffau bei dem Hof 
maler Beder und feit 1855 in Düſſeldorf bei Gube. 
Auf häufigen Studienreifen in Deutjchland, Ofter: 
reich, Frankreich und Belgien fammelte er die Mo: 
tive zu jeinen fein empfundenen, ftimmungsvollen 

lahlandichaften, die meist Wiejen mit weidendem 

indvieh bdarftellen. Von ihnen find zu nennen: 
Mondaufgang, Diekſee bei Gremsmühlen in Holftein 
(1876, Nationalgalerie zu Berlin), Landſchaft von 
Rügen, Köhlerei aus dem Ilſethal im Harz, Land: 
ia in Holftein, Abend auf Rügen, oftfriefiiche Ge: 
höfte auf Sylt, Straße aus Ilſenburg, Abenddäms 
merung, Scierfe im Harz, Bodethal im Harz, von 
der Inſel Borkum. %. lebt in Düfleldorf und ei 
die Heine goldene Mebaille der Düffeldorfer Kunit: 
ausstellung. 

Irmin, altgerman. Wort, welches f. v. w. allge 
mein oder umfafjend bedeutete und in den älteften 
Schriftdenkmälern gewöhnlich ald Beitandteil zufam: 
mengejegter Namen (3. B. Irminman, Irmingot, 
Irmanfrit, Jrmangart) vorlommt (auch in Ermanas 
ri oder Ermrich und vielleicht in Arminius klingt 
es wider), bei den eigentlich deutſchen Stämmen aber 
als Beiname desjenigen Gottes (Thor?) aufzufaflen 
ift, welchen die nad) ihm benannten Stämme der Der: 
minonen und Hermunduren ald »gemeinfamen« Gott 
verehrten. Nach gr hieß Irminswagen das Stern: 
bild des Großen Bären. Aud waren ihm die fogen. 
Irmenjäulen (f. db.) gemweiht. 

Irmiſch, Johann get Thilo, Botaniler, 
geb. 14. Jan. 1816 zu Sonberöhaufen, ftudierte feit 
1836 in Halle Theologie und ——— und mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe Naturwiſſenſchaft, namentlich Bo— 
tanik. 1844 erhielt er eine Anſtellung am Gymnaſium 
in Sondershauſen, welchem er bis zu ſeinem Tod, 
28. April 1879, angehörte. Seinen Ruf als Morpho— 
log von der Richtung Schimpers und Brauns begrün: 
dete J. durch das Werk » Zur Morphologie der mo— 
nofotylebonifhen Knollen» und Zwiebelgewächſe«⸗ 
(Berl. 1850), in welchem er neben der Sproßfolge 
u. die Lebensverhältniſſe diefer Pflanzen in Lichts 
voller Weife darftellte. Er veröffentlichte zahlreiche 
Abhandlungen über morphologiihe Gegenftände 
(» Beiträge zur vergleichenden Morphologie der Pflan⸗ 
zen«, Halle 1854—63, 4 Tle.) und wandte feine Be: 
obachtungen mit Vorliebe einheimischen Pflanzen zu. 
Auch) ſchrieb er: »Uber einige Botaniker des 16. Jahr: 
hunderts, welche die Flora Thüringen? und des Har: 
3e8 erforjchten« (Sondersh. 1862). Ein umfafien: 
deres Werk über Sproßfolge für das » Handbuch ber 
phyſiologiſchen Botanik« von Hofmeifter, De Bary u. 
J. Sachs hat er als Manuffript hinterlafien. Seit 1863 
redigierte er dad ⸗Sondershäuſer Regierungsblatt«. 

Irnerius (auch Mrnerius, Hirnerius, Hyr— 
nerius, in Urkunden Warnerius, Wernerius, 
Guarnerius, Gernerius), ausgezeichneter Juriſt 
des 12. Jahrh., ein Bologneſe von Geburt, erſcheint 
in Urkunden von 1118 bis 10. Dez. 1125 und ſeit 
1116 im Dienſte des Kaiſers Heinrich V. Daß er in 
Konſtantinopel ſtudiert und ſodann in Ravenna ge— 
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lehrt haben ſoll, iſt unerwieſen. Er lehrte in Bologna 
zuerſt die freien Künſte, beſchäftigte ſich hierauf, don 
der Markgräfin Mathilde (geſt. 1115) angeregt, mit 
den Juſtinianiſchen Rechtsbüchern und brachte deren 
tudium in neuen Aufſchwung, ſo daß er als Stifter 
der Bologneſer Rechtsſchule derGloſſatoren (. Gloſſe) 
gilt. Wir beſitzen von ihm ungedruckte Gloſſen und 
die fogen. Authentiken, d. h. Novellenauszüge im Ju: 
ftinianifhen Koder. Sein »Formularium tabellio- 
num«, eine Anweiſung für Notare, feine »Quaestio- 
nes«, Entiheidungen von Rechtäfällen, und ein von 
ihm verfaßtes Werk über die Klagen find verloren, 
Sein Todesjahr ift unbekannt. Er ftarb vielleicht 
unter Kaifer Lothar II., jedenfall vor 1140. Bal. 
Del Vecchio, Notizie di Irnerio e della sua scuola 
(Bifa 1869); 3. Fider, Forfhungen zur Reichd: und 
Rechtögefcjichte Staliend, Bd. 3 (Innäbr. 1870). 

Iro, Seebeden im ſüdlichen Wadai in Afrika, wel: 

es den Bahr e8 Salamat aufnimmt und wahrſchein⸗ 
lih zum Schari abflieht. 

Irokeſen (Hodenojauni, db. 5. Volk des langen 
Haufes), Name eines einft großen und mädtigen 
Indianervolles in Nordamerila, das in zwei Haupt: 

ruppen zerfiel. Die nördliche (größere) Gruppe 
eftand wieder aus zwei Abteilungen, einer öſtlichen, 
welche die fogen. fünf Nationen: die Mohawk, Dneiba, 
DOnondaga, Cayuga und Seneca, in fich begriff und 
meift im ©. des St. Lorenzfluffes und des Ontario: 
feed wohnte, und aus einer wejtlihen Abteilung, 
beftehend aus den Wyandot, den Huronen und den 
Attionandaron oder der fogen. neutralen Nation, 
welche im N. des Erieſees — ſowie aus den An⸗ 
daſten (Guyandot) und Eriga (Cat-Nation) im S. 
des Erieſees. Die Konföderation der oben genann— 
ten fünf Nationen, wie fie von den Engländern be: 
zeichnet wurden, — fie bei den Franzoſen Iro—⸗ 
quois hiefen, war ſchon vor der Ankunft der Euro: 
päer fehr mächtig und mohlauch in beftändigem Kampf 
mit verwandten und andern Stämmen begriffen. Sie 
waren in der Agrifultur und in der Anfertigung ihrer 
Waffen fowie in den wenigen Künften der Indianer 
weiter vorgeichritten als die Algonkin und zeigten ſtets 
mehr Intelligenz als dieje, bejonders in der Krieg: 
führung. Ihre Teilnahme an den Kriegen zwiſchen 
Engländern und Franzoſen in jenem Teilvon Amerila 
ift jehr wichtig geweſen. 1714 und 1715 wurden von 
der Konföderation als ſechſte Nation die Überrefte 
der Tuscarora aufgenommen, eines früher mäd: 
tigen Jrofefenftammes ber ſüdlichen Gruppe in Nord: 
carolina, der nad) einem unglüdlichen Krieg mit den 
Garolinern von dort auswanderte. Überrefte der 
fünf Nationen und der Tuscarora finden ſich noch 
in Oberfanada, im Staat New York (1888: 5119) 
und in Reſervationen weſtlich vom Niffiffippi in einer 
Gefamtzahl von etwa 15,000 Seelen. Auch die Nefte 
der Wyandot find nach MW. verpflanzt worden. Die 
fübliche (Meinere) Gruppe der J. beftand aus den 
eben erwähnten Tuscarora und den Meherrin (Tute: 
loc). Gänzlich ausgeftorben find die Attionandaron, 
Erie, Nottomay und Andaften. Die Sprache der )- 
hat der Abbe Cuoq — bearbeitet (Montreal 
1882). Bal. Schoolcraft, Notes on the Iroquois 
(Albany 1847). 
2 Bolt, ſ. Oſſeten. 
ronbridge (pr. Eir’nbridfh), Stadt in Shropſhire 
(England), im tiefen Thal des Severn, über den die 
1779 von N. Darby erbaute gußeiſerne Brüde führt, 
mit Kohlengruben, Eifenhütten und (1881)3154 Einw. 

Ironie (ariech. eironeia), im Neben die »veritellte 

Unmifjenheit oder Zuftimmung«, die ala Mittel zur 
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Beripottung, Berhöhnung andrer dient; im äftheti- 
ichen Sinn Figur des feinern Spottes, die das Gegen: 
teil von dem jagt, was man verftanden wiffen will, 
oder bie jheinbar ernſt gemeinte Aufftellung des ent: 
gegengelegten Verhältnifjed von dem Dargeftellten, 
in der Abjicht, dad Berlehrte, Widerfprechende oder 
Lächerliche des letztern defto mehr bloßzuftellen. Die 
J muß ganz unbefangen auftreten, wenn es ihr ge 
Iingen joll, dad Unmwahre, Leere und Nichtige einer 
Meinung, Sache oder Handlung daburd recht in die 
Augen jpringend zu maden, daß fie jener Meinung, 
Handlung zc. den Anſtrich der eignen Billigung gibt, 
daß fie alfo einen Kontraft zwifchen dem afibenan 
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tellt. Man fann daher die J. auch eine frei durch— 
geführte Darftellung des Unmwahren in der Form des 
Bahren nennen. Am lebhafteften wird fie, wenn der 
Ton der Rebe mitwirken fann. Als wifjenjchaftliche 
Lehrweiſe ift die J. von Sokrates, ald Grundlage 
der Kunſtkritik von ber fogen. romantifchen Schule 
angewandt worden. Romantijche Ajthetifer, wie 
Solger und Tied, verſtanden unter 5. das freie Spiel 
des Künftlerd mit feinem Stoff oder, nad Tiecks 
Ausdrud, die legte Bollendung eines Kunſtwerkes, 
jenen Äthergeift, der befriedigt und unbefangen über 
dem Ganzen ſchwebt, was aber dem ae 
Gewalt anthut. Andre, wie namentlich Fr. Schlegel, 
baden den Ausbrud J. dadurch in Verruf gebradt, 
dat jie Darunter ein Dinwegichen über alles Wejent: 
liche und Ernte, ein blafiertes Über-alles⸗hinaus⸗ſein 
veritanden. Eine Abart der J. ift der Sarkasmus; 
eigentümliche Durchführungen berfelben find Baro- 
die und Traveftie. Vgl. Schasler, Das Reich der 
J in lulturgeſchichtlicher und äfthetifcher Beziehung 
(Berl. 1879). 

Iron Rountain Village (ipr. eir'n maunfin wilde), 
Torf im amerifan. Staat Miffouri, 110 km ſüdſüd— 
meitlih von St. Louis, bei einem aus Eiſenerz ge: 
bildeten, 70 m hohen Hügel, mit (1880) 1243 Einw. 

Ironsand (engl., ipr. —* Eiſenſand«), ſ. v. w. 
eiſenſchüſſiger Sanbfiein oder Bohnerz. 

Srsnfide (engl., ipr. eirmefieid, »Eifenfeite«), Bei 
name ded Königs Edmund (f. d.) von England. 

Iron - Stone (ipr. eic'n-ftohn), f. Thonmwaren. 

Ironton(ior. äirn’tön), Stadt imnordamerifan.Staat 
Ohio, am Dbhio, in der Nähe ergiebiger Eiſen- und 
Roblengruben, mit Giehereien, Maſchinenfabriken und 
180) 8857 Einmw.; 1849 gegründet. 

zu. (franz., ipr. »töa), Bolt, ſ. Irokeſen. 

Iros (auch Arnäoß), ein Bettler im Haus bes 
Odyſſeus; fprihmwörtlich für Bettler überhaupt. 

Irradiation (lat., »Beitrahlung«), eine optiſche 
Zäujhung, welche darin befteht, daß helle Gegen: 
fände auf dunklem Grund größer und dunkle Gegen: 
tände auf hellem Grund Heiner erfcheinen, als fie 
wirklich find. Man beobadtet die J. beſonders auf: 
fällig an der Mondfichel, welche einer Scheibe von 
gröherm Halbmeffer anzugehören ſcheint als der Reit 
des Mondes, da fie über letern übergreift. Die J. 
jeiat fich bei allen Entfernungen von der Weite bes 
deutlihen Sehens bis zu unendlider Entfernung. 
Ye ftärker der Glanz des Objekt ift, defto auffallen: 
der iit Die Vergrößerung durch die J., jedoch fo, daß 
diefe Bergrößerung jchon bei einem ber Tageöhelle 
aleihlommenden Glanz ihre Grenze erreicht. Nach 
Plateau erklärt fich die J. durch eine Ausbreitung 
des Lichteindruds auf der Neghaut unſers Auges, 
nah Helmholtz genügen zur Erklärung die Zer— 
treuungäfreije, welche felbft bei vollflommener Attom: 
modation infolge der ſphäriſchen und dromatijchen 
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Aberration des Auges noch auftreten. ©. aud) Ge: 
fit, beionderd ©. 2386. Val. Blateau, Mémoire 
surl'irradiation (Brüffel1839); Derfelbein Poggen⸗ 
dorffs »Annalen« (Ergänzungöband 1842); Welder, 
Über 3. (Gieß. 1852). 

Irrationäl (lat., irrationell), vernunftwibria, 
unvernünftig; in der Mathematil Bezeihnung für 
eine Zahl, die in Bezug auf die Einheit infommen- 
furabel (f. d.) ift, deren Wert man daher nicht völlig 
genau, jondern nur annähernd (durch einen unend: 
lihen, nicht periodiſchen Dezimalbrud) ausdrüden 
fann. Beitpiele bieten die Wurzeln aus ganzen Zah: 
len, die nicht felbft ganze Zahlen find, die Kreisum— 
angszahl m = 3,14159%6... u. A. 

Irrationalismus (lat.), Bernunftwibrigfeit, Man: 
gel an Vernunft oder an Anwendung derjelben. 

—— Fluß, ſ. Irawadi. 

rredenta (Italia irredenta, »das unerlöſte Ita: 
lien«), Name eines Vereins in Italien, der die Be— 
freiung aller italienisch redenden Gebietsteile außer: 
halb des Königreichs Jtalien von der Fremdherrſchaft 
und ihre Bereinigung mit Italien eritrebt. Die Be: 
wegung richtet fi) aljo auf Die Erwerbung von Süd» 
tirol, Görz, Iſtrien, Trieft, Kanton Tejfin, Nizza, 
Eorfica und Malta; ja, auch Dalmatien wurde als ehe: 
mals venezianifcher Befig u. gerechnet, obwohl nur 
ein Teil der ſtädtiſchen Bevöl —— italieniſch 
ſpricht. Größere Bedeutung erhielt die Agitation 1878, 
als Italien bei der Neuregelung der orientaliſchen 
Berhältniffe auf dem Berliner Kongreß leer ausging, 
während OÖfterreich durch den Erwerb Bosniend und 
ber ——— ſich den Beſitz ſeiner adriatiſchen 
Küſtenlande ſicherte. Sofort ſtellte ſich Garibaldi an 
die Spitze der Bewegung, und ihm ſchloſſen ſich Ra— 
dikale, Republikaner und Sozialiſten an, um der 
Regierung neue Schwierigkeiten bereiten zu lönnen. 
Wegen diejer Zuiammenjegung des Vereins richtete 
er jein Streben aud) vor allem auf die Befreiung von 
Südtirol (Trentino) und Trieſt von der ſogen. öjterrei: 
chiſchen Gewaltherrſchaft, und eine 21. Juli 1878 in 
Rom unter Menotti Garibaldid Vorfig abgehaltene 
Boltöverfammlung verlangte fofortige Befegung von 
Trient und Trieft durch Freiwilligenbataillone, wo: 
bei man fich auf die Sehnjucht der Einwohner diefer 
Gebiete, zu Jtalien zu gehören, berief. Der damalige 
Minifterpräjident Eairoli, einft felbft Freiſchärler, 
ließ die I. gewähren, wobei fich zeigte, dab fie im 
Volk felbjt wenig Anhang fand und über leere De: 
monftrationen nicht hinauskam. Erjt ald die Ollu— 
pation von Tunis Stalien zur Annäherung an bie 
Kaiſermächte veranlaßte, fchritt der neue Minifter: 
präfident Depretis mit Erfolg gegendie Irredentiſten 
ein. Im Auguft 1882 planten Triefter Irredentiſten 
ein Bombenattentat gegen den Kaifer, die Verſchwö— 
rung wurde aber rechtzeitig entdedt und ein Mitglied, 
Oberdank, ergriffen und im Dezember hingerichtet. 
Weil aus vr Anlaß die Agitation von neuem auf: 
lebte, ſprach fich der ausmärtige Minifter Mancini in 
ber Kammer 13. März 1883 aufs ſchärfſte gegen die 

. aus, die nicht die Größe Staliens, er den 
Sturz der Monarchie wolle. Vgl. Haymerle, Ita- 
licae res (Wien 1879). 

Irreformäbel (lat), unverbefferlic. 

Irregulär (lat.), »unregelmäßig«, alles, was von 
der Regel abweicht oder ibr wiberjtreitet. Jrregu: 
läre Raumgeftalten nennt man joldhe, deren Sei: 
ten, Winfel, Eden und Flächen nicht von gleicher 
Größe und Geftalt find, irrequläre frumme Li: 
nien ſolche, die fein beftimmtes, mathematifch aus— 
drüdbares Gejeß verfolgen. Jrreguläre Truppen 
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find folche, welche, zum Krieg aufgeboten, in Belleis 
dung, Ausrüftung und Bewaffnung ungleihmäbßig, 
auch hierin nicht den übrigen Truppen des Heers 

leihen, legterm in der Regel nicht ala feiter Be: 
tandteil angehören und felten fefte, taktiſche Berbände 
bilden. Meift werden fie nur zum leinen Krieg ver: 
wendet. In der Türkei bilden irreguläre Truppen 
einen weientlichen Beitandteilder Kriegsmacht, ebenjo 
ibt es folche im ruffifchen Heer, wo aud) die Ko— 
afen, welche jegt eine ganı beftimmte Organifation 
erhalten haben, offiziell noch immer als Irreguläre 
elten. — J. in ber Botanif f. v. w. zygomorph; 
. Blüte, ©. 70. 

Irregularität (lat., »Unregelmäßigfeit«), das Bor: 
—— ein von Mängeln, welche nach katholiſchem 

irchenrecht eine Perſon zum Empfang der Prieſter⸗ 
weihe unfähig machen oder einen Geiſtlichen von ber 
Ausübung feiner Funktionen oder von der Erlangung 
der höhern Weiheftufen ausſchließen. Man unter: 
zZ. dabei zwiſchen Irregularitas ex defectu und 

. ex delicto, indem unter Defectus ein folder Man- 
gel verftanden wird, welder den damit Behafteten 
zur Ausübung geiftlicher Funktionen unfähig macht 
oder in den * des Volkes als unwürdig erfchei: 
nen läßt; fo z. ®. der Defectus natalium, d. h. Man— 
gel der —— Geburt, Defectus aetatis, Mangel 
des erforderlichen Alters (für den Bifchof 30, für den 
Priefter 25 Jahre), Defectus scientiae, Mangel ber 
erforderlichen Kenntniffe, und Defectus perfectae 
lenitatis, Mangel der erforderlichen Herzensmilde, 
welcher bei ſolchen Perſonen angenommen wird, die, 
wenn auch erlaubtermweije, wie 3. B. Soldaten im 
Krieg, den Tod eined Menfchen verurſacht haben. 
Irregularitas ex delicto liegt dagegen in Anſehung 
derjenigen vor, welche fich einer verbrecheriſchen Hand: 
lung ſchuldig gemadt haben, Wird der fragliche 
Mangel nicht etwa von jelbft befeitigt, wie 5. ®. bei 
dem Defectus aetatis Durch Erreichung des erforder: 
lichen Alters, jo fann er nur durch Dispenfation ſei— 
tens des Papſtes, in gewiſſen Fällen aud) feiten® ber 
Biſchöfe, gehoben werden, 

Irrelevant (lat.), »unerheblich«, unwichtig, gering: 
fügig;Irrelevantia, unerhebliche, geringfügige Dinge. 

rreligiofität (ipätlat.), Religionslofigteit, Reli: 
gionsverachtung. 

Irrenanflalten (Frrenhäuſer), Gebäude zur 
Aufnahme von Geiſteskranken, welche in denſelben 
zweckmäßig beſchränkt, verpflegt und ärztlig behan: 
delt werden jollen. Die allgemeinen Erforderniffe 
einer Srrenanftalt find teils die eines jeden Kranken—⸗ 
haufes (f. d.), teils ergeben fie I aus ——* 
Zwecken der Anſtalt. Sie muß die Beaufſichtigung 
und Sicherung der Kranken ermöglichen, ohne das 
Gepräge eines —— an ſich zu tragen, ſie 
muß daher die Mittel bieten, die verſchiedenen Kran—⸗ 
fen zweckmäßig voneinander zu trennen, und ihnen 
möglichfte Freiheit gewähren, —* jemals die Ge 
walt über fie zu verlieren. Abgejehen von der Tren: 
nung der Gejchlecdhter, trennt man aud) die verjchie: 
denen Formen und Zuftände des Irreſeins und er: 
zielt um fo befjere Refultate, je weiter eine folche 
Trennung durchgeführt wird. Man bedarf Wohn: 
und Schlafräume, Kranfenzimmer für bettlägerige 
Patienten, Räume für gefellige Unterhaltung, reli- 
giöfe Übungen, Unterricht, Werkftätten, Gärten, Fel— 
der xc. Die Zimmer müffen eine Einrichtung zur 
unbemerkten Beobachtung der Jrren und Simulanten 
befigen und alle Gelegenheiten zur Selbftbeichä- 
diqung der Kranken (Ofen, Thürklinten, Hafen, Nä- 
gel) möglichit ausschließen. Die Fenfter werden in 
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verichiedener Weile verwahrt, in neuerer Zeit aber 
häufig nur mit Glas von folder Stärke verſehen, daß 
dasjelbe ohne ſchwere Inftrumente nicht zertrümmert 
werden fann. Abtritte und Badeanftalten erfordern 
bejondere Einrichtungen, und für Tobfüchtige hat man 
Iſolierzellen mit gepolfterten oder did mit Kautſchul 
belegten Wänden, jo daß die Irren fich nicht beſchä— 
digen fönnen. Die Größe der J. ſchwankt bedeutend, 
bie Zahl der Patienten zwiſchen 100 und 1200, 

Die oberfte Leitung einer Irrenanftalt muf 
einem Arzt übermwiefen, und alle übrigen Beamten 
müfjen diefem unterftellt werden. Indeſſen befteht 
in manchen, ſelbſt den beften engliſchen 9. dieſe Ein: 
richtung nur en: der erjte Arzt führt neben 
der therapeutiichen Behandlung nur die Oberaufſicht, 
und die eigentliche Seele der Anftalt ift der Haus: 
meijter und die Aufieherin oder ein Chirurg. In den 
meiften franzöfifhen Anftalten üben die Barmberzi: 
gen Schweftern, indem fie dem Arzt zur Seite ftehen, 
einen wohlthätigen Einfluß auß. Der gute Zuftand 
ber Anftalt und der gebeihliche Erfolg der Bemühun: 

en deö Arztes hängen zum großen Teil von der Be: 
— des Waͤrterperſonals ab. Das Durch— 
chnittsverhältnis der Wärter zu den Kranlen bat 
man wie 1:6 angenommen; es iſt aber nicht zu 
überjehen, daß die Kranfen Ben Stände mehr un: 
mittelbare Beaufjichtigung, Bedienung und Wartung 
fordern al die der niedern, und daß zu gunften jener 
die ua, der Wärter für dieſe nicht verringert wer: 
den follte; denn bie Erfahrung lehrt, daß oft die jorg: 
fältigfte Behandlung des Wahnfinns nicht eher von 
Erfolg ift, als bis fe durch bie Zuteilung eines be: 
ſondern Wärters gefördert wird. Lange Zeit hindurch 
bat man geglaubt, die freie Bewegung namentlid 
tobender Irren durch äußere Gewaltmaßregeln be: 
ichränfen zu müffen. In der Neuzeit fucht man die 
Tobenden gleihjam nur gegen ſich jelbft zu jhügen; 
im übrigen aber läßt man bie Kranken, jelbftverftänd: 
lich unter forgfältiger Beauffichtigung, fich frei be: 
wegen und wendet Zwangsapparate nur in den 
äußerften Fällen an. Bei manchen Jrren, welche Nab: 
rungsaufnahme fonjequent verweigern, ift Zwangs⸗ 
fütterung erforberlid. 

Das Altertum fcheint bei ziemlich richtigen Anſich⸗ 
ten über die Geiftesfrantheiten befondere J. nicht 
beſeſſen zu haben. Später verwahrte man die Jrren 
al3 von Dämonen Befeffene auf diejelbe Weiſe und 
an denjelben Orten wie Verbrecher und belud fie auch 
wie dieſe mit Ketten. Die erjten —— J. wur⸗ 
den 1409 in Valencia, 1429 in Saragoſſa und 1436 
in Sevilla errichtet. Dann folgte Stodholm 1531, 
und in Deutichland verwandelte Philipp ber Grob- 
mütige 1533 die Klöfter Haina, Merrhaujen und Hof: 
heim in J. Es folgten dann weiter England (Beblam) 
1547, die Türfei 1560, — (Charenton) 1645, 
Rußland 1776 und Öfterreich (Wien) 1784. Welcher 
Art aber die Behandlung der Jrren in diefen An: 
ftalten war, geht 3. B. daraus hervor, daf das Bolt 
fi noch zu Ende bes 18. Jahrh. an den Sprüngen 
und dem Geheul der Tollen ergötzte. Erjt Pinel 
(1745— 1826) wege den Irren die fetten ab, und ir 
Schüler Esquirol fepte feine Bemühungen fort. Auf 
Heilung der Jrren war man erft ſeit Anfang dieſes 
Jahrhunderts bedacht. Pienig in Pirna trennte zur 
erft 1807 die heilbaren Irren von den unheilbaren, 
und 1811 wurde die Neihe der abjolut getrennten 
Heil» und Pfleganftalten mit der Heilanjtalt Son: 
nenftein eröffnet. In Siegbura (Rheinprovinz), 
Sachſenberg (Medlenburg) und — (Würt⸗ 
temberg) folgte man dieſem Prinzip, während ſonſt 


Srreparabel — Irreſpirabel. 21 


das gemifchte Syſtem beibehalten wurde, auch nach— 
dem Damerow mit feinen »relativ:verbundenen Heil: 
und Pflegeanftalten« hervorgetreten war und einige 
Orte dies Syftem acceptiert hatten. Im allgemeinen 
haben diefe Syfteme weniger Erfolg gehabt alö einige 
fremblänbifche, die teild aus finanziellen, teild aus 
wiſſenſchaftlich praktiſchen Motiven in Borjchlag ge: 
bradjt wurden. Die Koften für die Irrenpflege haben 
nämlich eine bedenkliche Höhe erreicht (in den fünf 
neuen Anftalten der Rheinprovinz beträgt das Baus 
!apital 12,000 ME. pro Kopf), und die Beobachtungen 
in dengemifchten Anftalten ergeben, daß 35—45 Proz. 
der Aranfen bei geringerer Freiheitsbeſchränkung 
viel beſſer gedeihen als bei der bißherigen Behand: 
(ung. Bei dem englifhen Eottagejyftem, welches 
in Deutichland nur in Bunzlau nachgeahmt wurde, 
werden kleine, getrennte Häufer (cottages) in ein- 
iachfter, ländlicher Bauart außerhalb der Ringmauern 
der Anſtalt, aber doc) noch auf dem Terrain derjelben 
sur Aufnahme von ruhigen Kranken errichtet, welche 
ich hier unter Aufficht zuverläffiger Dienftleute mit 
landwirtichaftlichen Arbeiten befchäftigen. In dem 
beigiihen Dorf Gheel (f. d.) befteht, angeblich feit 
dem 7. Jahrh., eine Verpflegung ruhiger, ungefähr: 
licher Jrren in einzelnen Familien, während eine 
geſchloſſene Anftalt (infirmerie) die Behandlung der 
Kranfen überwacht, das Maß der von ihnen zu for: 
dernden Arbeit normiert und fie, fobald und folange 
es aus irgend welchen Gründen nötig wird, aufnimmt. 
Eine Nahahmung diefed Syftems ift offenbar nur 
in einer fpesifiichen Aderbaubevölferung möglich und 
iheitert auch dort, wenn nicht eine eigentümliche Be: 
ahigung vorhanden ift. In Schottland hat man 
30—40 Bros. aller Jrren in Familienpflege gegeben, 
und in Ellen (Bremen) befteht jeit 1779 eine ähnliche 
Einrihtung. Auch die Staatsanftalt Jllenau in Ba: 
den bedient fich der Familienpflege gleihfam als 
ng Aa völligen Entlaffung der Rekonvales— 
ienten. Bei dem Syftem ber agrifolen Kolonie, 
erst 1847 von der PBrivatirrenanftalt der Gebrüder 
Zabitte in Elermont ausgeführt, werden ruhige, uns 
gefährliche Kranke auf einem Ökonomiehof unter: 
gebracht und bei dem größten Maß von Freiheit mit 
landwtrtichaftlichen Arbeiten befchäftigt. Sicherheit: 
vorrihtungen werden durchaus vermieden, die Ho: 
lonie jteht aber mit einer geſchloſſenen Anftalt in 
Verbindung, in welche Jrre mit akuten —— 
und körperlichen Krankheiten zen zurücverjegt 
werden. Dies Syftem bat in Einum (Hannover), 
Ichadraß (Sachſen), Alt:Scherbik bei Schkeubik 
(Brov. Sachſen) Anwendung gefunden und fehr gün⸗ 
tige Refultate ergeben. Für durchaus ruhige, un: 
gefährliche Irre, die bei fiechem Körperzuftand nicht 
mehr eg find, hat man Jrrenfiehen: 
bäufer gebaut, bei welchen die koſtſpielige Einrich— 
tung der eigentlichen J. fortfällt. Bejondere Schwie: 
rigleiten bietet die Unterbringung der irren Ber: 
breder, gegen deren Aufnahme ſowohl die J. ald 
die Zuchthäufer proteftieren. In Irland befteht feit 
1850 eine Anftalt für irre Verbrecher in Dundram, 
melde 150—200 Infaffen, darunter ca, 50 Mörder, 
mthält. Die 1873 errichtete (einzige deutiche?) Heil: 
anitalt für irre Verbrecher in Waldheim (Sachſen) 
gelangte zu dem Ergebnig, daß die größere Mehrzahl 
der irren Verbrecher recht qut in gewöhnlichen J. 
hätte verpflegt werden fünnen; daf die Zahl der: 
enigen, die beſonders ftrenger Beauffichtigung be: 
dürfen und alfo beffer ind Zuchthaus gehören, äußerft 
gering war; daß ferner eine ſolche Jrrenabteilung 
für ein Zuchthaus eine große Laft ift, und daß bie 


Simulationen in derfelben ſich bedeutend vermehren; 
endlich daß in der Mehrzahl der Fälle die Genefungen 
der Neuerfranften in der rrenabteilung ded Zucht: 
hauſes ebenjogut zu ermöglichen find wie in J, daß 
aber in vielen Fällen der fortaejegte Aufenthalt im 
at bie Genejung beeinträchtigt, indem Die 

alluzinationen geiteigert, die Wahnideen befejtigt 
werden. Als befondere Form der J. find noch die 
pſychiatriſchen Kliniken an den Univerfitäten 
zu nennen, welche aus dem dringenden Bedürfnis 
und dem gerechtiertigten Beftreben, die Ärzte mehr, 
als früher gejchehen konnte, in der Piychiatrie zu 
belehren, hervorgegangen find. Allgemeine Anerfen: 
nung haben in neuefter Zeit die Heilanftalten für 
Nervenfrante gefunden, welche die Behandlung 
aller chroniichen Neurofen und leichten beginnenden 
Pſychoſen, die noch nichtindie‘. gehören, übernehmen. 

Die bei weitem größte Zahl der 5, find Staat: 
ober öffentliche Anftalten, errichtet von der Staats: 
regierung, von Provinzialverbänden (Ständen) und 
größern Kommunen. Diejen gegenüber ftehen die Bri: 
vatirrenanftalten, gegründet von einzelnen —— 
oder von Genoſſenſchaften, welche ſich der Kranten- 
pflege widmen. Diefe legtern Anftalten bedürfen einer 
Konzeifion von der Verwaltungsbehörde und ftehen 
wie die öffentlichen unter der Kontrolle der höhern Ber: 
waltungsbehörde. Die Statiftif der Geiſteskrankhei— 
ten weit eine bedeutende Bermehrung ber Irren nach, 
ganz bejonder® ftarf aber ift die Zahl der in . Heilung 
Sudenden angewadjen und zwar aus dem einfachen 
Grund, weil fich die Überzeugung immer allgemeiner 
Bahn gebrochen hat, daß die Jrren in den in neuerer 
Zeit fo fehr vervolltommten J. vielmehr Ausficht auf 
Heilung haben als bei der ſorgſamſten — in der 
eignen Familie. In Frankreich ſtieg die Bevölkerungs⸗ 
* von 1836 bis 1861 um 9,17, die Zahl der in J. 

findlichen Kranken um 172 Proz., in England ſteht 
einer Bevölferungszunahme von 45 Proz. (1844— 
1878) eine Zunahme der Jrren in den Antialten von 
250 Proz. gegenüber. In Preußen ergab die Sta: 


tiftit Folgende Zahlen: 1871 1880 
Geiftesfrante überhaupt . . . . . 55043 66345 
Auf 1000 Einwohner Geifteefrante . 22,4 24,3 
Geiftesfranfe in Irrenanftalten 11760 1889 
Bon 1000 Irren find in Anftalten . 214 28,5 


Am 1. Jan. 1885 waren 23,547 Geifteöfrante in J. 
untergebracht. Weitere Angaben f. im Art. Geiſtes⸗ 
rantheiten. Bol. Dameromw, Die relative Ber: 
bindung der Irrenheil- und Pflegeanftalten (Leipz. 
1840); Brandes, Die Jrrentolonien (Hannov. 1865); 
Erlenmeyer, üÜberficht ber öffentliden und pri: 
vaten, Irren- und Idiotenanſtalten in Deutjchland 
und Öfterreich (2. Aufl., Neuwied 1875— 76); Der: 
ſelbe, überſicht der ng Irren: u. Jdioten: 
anftalten (4. Aufl., daf. 1877); Derfelbe, Die freie 
Behandlung der Jrren in detachierten Kolonien 
(daf. 1869); Ruddy, Gheel, oder Kolonie und Aſyl 
(Bern 1874), und andre Schriften über Gheel (j. d.); 
Lähr, Die Heil: und Pfiegsanfieiten für Thale. 
Krante des deutichen Sprachgebiets (2. Aufl., Berl. 
1882), Guttſtadt, Krankenhaus-Lexikon für das 
Königreich Preußen (daf. 1886). j 
Irreparäbel(lat.),unmieberherftellbar, unerſetzlich; 
irreparabile tempus, die unmwiederbrin ech Zeit. 
5 Feen allgemein jede Form von Geiſteskrank⸗ 
eit (f. d.). 

rrefiftibel (neufat.), unwiderſtehlich. 

rrejolüt (neulat.), unentſchloſſen, unſchlüſſig. 

rreſpirãbel (ipätlat.), zum Einatmen ungeeignet, 
bezeichnet ſowohl ſolche Safe oder Luftarten, welche 
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an fi unſchädlich find, aber den für die Erneuerung 
des Blut3 notwendigen Sauerftoff nicht enthalten 
(Stidftoff, Waſſerſtoff, Grubengas), als folche, welche 
eingeatmet werden können, aber giftig find (Hoblen: 


fäure, Schwefelmafferftoff), und endlich ſolche, welche | 5 


i. im engern Sinn find, da fie nicht eingeatmet wer: 
den können, weil fie frampfhaftes Suften und Ber: 
fchluß der Stimmrige bedingen (Chlor, Salpeter: 
jäuredämpfe, Brombämpfe). 

rreiponfäbel (neulat.), unverantwortlich. 

trebofäbel (lat.), unwiderruflich. 

rridieren (lat.), verladhen, verfpotten, verhöhnen; 
Srrifion, Verfpottung; irriforifch, verjpottend, 

trigation (lat.), Anfeuchtung, Bewäſſerung. 

rrigätor (lat., »Beipüler«), Apparat zur Ab: 
fpülung und Reinigung eiternder Wundflächen, mie 
er beim täglichen Verband der Wunden ganz all: 

emein benußt wird. Die einfachſte Form desjelben 
fteht in einem Gefäß von Zink-, Eiſen- oder Meſ— 

fingbled) yon beliebiger Größe, das nahe feinem Bo: 
den eine Offnung mit einem kurzen Anſatzrohr zum 
Auffteden einer Gummiröhre von mehreren Metern 
Länge befigt, auf deren andres, freie Ende ein eben: 
fall durchbohrtes Endftüd von Knodyen, Hartgummi 
od, dgl. aufgeftedt wird. Vorteilhaft verfieht man 
das en der mit einem Quetjhhahn. Beim Ge: 
brauch wird das mit Waffer gefüllte Gefäß von einem 
—— in die Höhe gehalten, während der Arzt das 
Endftüd fo leitet, daß der hervordringende Waffer: 
ſtrahl die beabfichtigte Stelle trifft. Zweckmäßig 
findet der J. 1 zum Ausſpülen der Nafe, des 
Magens, der Blaje, der Scheide (Nafen:, Magen:, 
Gebärmutterdouche) und zur Beibringung von Kly— 
ftieren Verwendung. 

Irritabilität (lat.), ſ. Reizbarkeit. 

Irritantia (sc. remedia, lat.), »reizendbe«e Mittel 
und Einflüffe, namentlich folche, welche insbeſondere 
die Thätigfeit3äußerungen des Gefäß- und Muskel— 
ſyſtems erhöhen, während die Excitantia, die erregen: 
den Mittel, bejonders die fenfibeln Nerven zu größe: 
rer Thätigfeit anregen. 

Jrritieren (lat.), reizen, aufreizen, ärgern; in der 
Volksſprache (unter Anlehnung an »irre«) ſ. v. w.be: 
irren, irre machen; Srritation, Ans, Aufreizung ꝛc. 

Irrlehre, eine Lehre, die einer beftimmten Kirchen— 
gemeinjchaft verwerflich — weil ſie mit ihren 
geheiligten Satzungen in Widerſpruch ſteht. 

rrlichter (Jrrwiſche, Ignes fatt), Lichter oder 
Flammen von verſchiedener Größe, welche man bis— 
weilen auf Wiefen, Iumpfigen Stellen, Kirchhöfen ꝛc. 
erblickt haben will. Alle ältern Nachrichten über J. 
find fo unbeftimmt, daß man ihre Eriftenz überhaupt 
geleugnei hat. Und jedenfalls hat jehr oft eine über: 
reiste Phantafie mehr gejehen, als in der That vor: 
handen war. Dazu fommt, daß faules, leuchtendes 
Holz oder das Johanniswürmcden (Lampyris nacti- 
luca) recht gut für ein Irrlicht gehalten werden ann; 
ja, ein neuerer Beobachter hat bei »unzmweifelhaften« 
SJrrlichtern die diefelben veranlafjenden Johannis: 
würmchen eingefangen. Wenn man aber alle unfiche: 
ren Beobachtungen unberüdfichtigt läßt, ſo liegen 
doch jo viele zuverläffige Berichte, 3. B. von dem Aftro: 
nomen Beflel, vom PBrofefjor Knorr in Kiew, Direl: 
tor Richter in Saalfeld u. a., vor, daß man die That: 
ſache der Erſcheinung nicht wohl bezweifeln fann. Die 
Berichte enthalten aber fo viel vide send daß es 
durchaus unmöglich erſcheint, die verſchiedenen Er— 
ſcheinungen miteinander zu vereinbaren. J. ſind ſtets 
auf ſolchem Boden beobachtet worden, der viele orga: 
niihe Subftanzen enthält; fie hängen alfo vielleicht 
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mit ber Fäulnis zufammen, Bei diefem Prozek ent: 
widelt ſich Phosphorwaſſerſtoff, ein Gas, welches ſich 
an der Luft von ſelbſt entzündet, und man hat daber 
die 3. einfach für Blaſen von Phosphorwaſſerſtoff 
alten wollen. Dies tft aber jedenfalls unrichtig, 
denn das fraglidhe Gas verbrennt mit intenfiv weißer 
Flamme und gibt einen weißen Rauch; auch iſt dabei 
ein eigentümlicher Geruch zu bemerfen. Gerade bie 
beften Beobachtungen über J. wiffen aber nicht von 
Gerud und Rauch, und nod niemals ift behauptet 
worden, daß 5. intenfiv weiß feien, fondern ihre 
vn ift ſtets ſchwach bläulich, gelblich, rötlich, grün: 
ih. Will man fie von brennendem Kohlenwafler: 
ftoffga® herleiten, fo ift nicht zu erklären, wodurch 
ſich dasſelbe entzündet haben könnte. Sehr qute Be: 
obachtungen ftellen es aber fehr in Frage, ob die}. 
wirklich brennendes Gas feien. Lift (1859 im Fulda: 
thal) bemerfte feine Wärme, obwohl er die Hand in 
ein Jrrlicht Hineinftedte; auch das Jrrlicht des Profeſ⸗ 
ſors Knorr ermärmte einen hineingehaltenen meifing: 
beichlagenen Stod nicht; ein andrer will aber Werg 
am Srrlicht entzündet haben. Lift hörte bei ber 
Entftehung eines Irrlichts einen Schwachen Knall; 
bei Knorr ſteht Die re ganz ruhig, und jelbft 
fünftlicher Luftzug bat feinen Einfluß auf fie; bei 
Lift bewegt fie fich auch nicht, aber der leifefte Luft: 
zug bringt fie zum Erlöfchen; bei Tſchudi ſchwanlt 
die größte Flamme bald links, bald rechts, fteigt und 
fait, doch erfahren wir nidyt, ob das untere Ende 
er Flamme an derjelben Stelle bleibt und nur dad 
obere Ende hin⸗ und hergeweht wird. Dies würde 
auf ein aus dem Boden Ai entmwidelndes Gas hin: 
deuten, Sit letzteres bie Urſache der 3., jo können bie: 
felben nicht hüpfen, ebenfomenig, wie die Flamme 
von einem Lampendocht fich entfernen fann, Wenn 
aber plögli ein Jrrlicht erliſcht und in demfelben 
Moment in einiger Entfernung ein andres aufleud) 
tet, jo fann dies für ein Hüpfen gehalten werben. 
Bon dem angeblichen Hüpfen, Wandern haben übri— 
gen? die. * Namen. Der Volksaberglaube hält 

ie J. Tückbolde, Lüchtemännekens), welche 
die Menſchen verlocken, für die Seelen ungetauft ge 
ftorbener Kinder. 

Irrſinn, ſ. v. w. Irrwahn; in 
vorübergehended Delirieren (ſ. 
rrfiern, . v. w. Komet. 

rrtum, jedes faljche Urteil, infofern es durch den 
Schein (species veri) für wahr gehalten wird, Der 
J. ift entweder ein formaler, injofern das Urtetl 
den Gejegen des Denfens, oder ein realer, mate: 
rieller, infofern dasjelbe der Natur des Gegen: 
ftandes widerfpricht. Jener wird durch genaue Kennt: 
nis und richtige Anwendung ber Dentgeſetze, dieſer 
durch bejonnene ba und unparteiifche Unter: 
fuchung vermieden. In der Rechtswiſſenſchaft ver: 
fteht man unter J.(error) nidjt nur das Falſchwiſſen, 
jondern aud) das Nichtwifjen (ignorantia), indem es 
rechtlich von derfelben Wirkung ift, ob man von einer 
Thatſache — feine ober eine falſche Vorſtellung bat. 
Der 9. findet aber im Rechtsleben nur dann Berüd: 
fihtigung, wenn er ein entſchuldbarer ift, und 
zwar gilt der faktifche 3., der I. über Thatſachen 
(error facti), regelmäßig als entſchuldbar, während 
ber ——— (error juris) der Regel nach nicht 
entihuldigt wird, ba jeder Bürger das Necht feines 
Staats kennen oder fich doch darüber vergewiſſern 
ſoll (ignorantia nocet), Nur audnahmämeije wird 
im gemeinen Rechte ber Rechtöirrtum Minderjährigen, 
Soldaten und in gewiſſen Fällen auch Frauen und 
gänzlich ungebildeten Perjonen verziehen. Nicht zu 


iebern ein leichtes, 
elirium). 
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derwechſeln ift aber damit der Fall des —— we: 
ſentlichen Irrtums (error essentialis) beim Ab» 
ihluß von Rechtsgeſchäften. Befindet fih nämlich 
ein Kontrahent über einen wejentlichen Umftand des 
Vertrags, 3. B. über die Jdentität der Ware beim 
Abſchluß eined Kaufs, in Unkenntnis, fo gilt das 
ganze Geſchäft, refp. der Vertrag als nicht abgejchlof: 
jen; denn was man nicht weiß, fann man aud) nicht 
wollen. Es find dies die Fälle, in weldhen Savignyvon 
einem jogen. uneigentlihen J. fpricht, da ht der 
3. eigentlich nur Beweißmoment für en fehlenden 
illen jei. Dies ift die Bedeutung des Rechtsiprich: 
worts: errantis non est voluntas (beim J. ift der 
Wille ausgeſchloſſen). Auch in ftrafrechtlicher Be: 
siehung wird der Rechtsirrtum, die Unkenntnis ftrafs 
rechtlicher Beftimmungen oder einzelner Strafandro- 
bungen, von dem ed nicht berüdjichtigt. 
Dagegen fann der faktiiche I. unter Umftänden von 
Bedeutung werden. Es gehört hierher namentlid 
die Beftimmung bes deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs 
($ 59), wonad, wenn jemand bei ehung einer 
ftrafbaren Handlung das Borhandenfein von That: 
umftänden nicht kannte, welche zum gejeglichen That: 
beftand gehören oder die Strafbarteit erhöhen, ihm 
diejellmftände nicht zugerechnet werden follen. Wenn 
alſo z. B. ein a mit einer Ehefrau den 
Beiihlaf vollzieht, ohne zu willen, daß dieſe Frauens: 
perſon verheiratet ift, jo fann er nicht wegen Che: 
bruchs beftraft werden. Handelt es ſich jedod um 
fahrläffige Vergehen, fo jol jene Beitimmung nur 
dann Pla greifen, wenn dieje Unkenntnis ſelbſt nicht 
durch Fahrläſſigkeit verfchuldet war. Bgl. außer den 
Lehrbühern des römischen Rechts und des Straf: 
rechts Zitelmann, J. u.Rechtögeichäft (Leipz. 1879), 
Irrumpieren (lat.), in feindlicher Abficht in ein 
Land einbreden; Jrruption, Einbruch. 
ırwahn, ſ. Delirium und Manie. 
ee ſ. v. w. Irrlidt. 
rjee, Flecken im bayr. — u Schwa⸗ 
ben, Bezirlsamt Kaufbeuren, an der Wertach, hat 
eine kath. Pfarrkirche, eine Oberförſterei, eine Kreis: 
irrenanftalt im ehemaligen Benediltinerflofter, eine 
Brauntohlengrube und (185) 1045 meift fath. Einw. 
Ittiſch (Irtyſch), Fluß in Weftfibirien, entipringt 
auf hinefiichem Gebiet ald Schwarzer J. am Dit: 
ende des Altai, durchfließt, in nordweſtlicher Rich: 
tung ſtrömend, den Saiſanſee, bricht dann durch den 
weſtlichen Altai in einer wilden Bergfchlucht, tritt 
bei Uſtlamenogorsk in die weiten Steppen Sibiriend 
(lin die Kirgifen:, rechts die Barabafteppe) und 
mündet unterhalb Toboldf bei Samarom links in 
den Ob, 1830 m breit. Sein Lauf wird zu 2600 km, 
fein Stromaebiet zu 1,676,000 qkm (80,440 DM.) 
berechnet. Bon Anfang November bis Ende April 
friert der J. zu, dann erjegt die Schlittenfahrt bie 
fonft von Semipalatinäf abwärts betriebene Dampf: 
ihiffabrt. Letztere erfcheint nach den 1880 gemachten 
Unterjuhungen fogar bis zum Saiſanſee möglich. 
Die Ufer des J. find ziemlich dicht bewohnt, und der 
Fluß leiftet dem Verkehr zwiichen den Städten und 
den zahlreichen Etabliffements der Montaninduftrie 
an feinen Ufern die mwefentlichiten Dienfte. Seine 
Gemäfjer find fehr filhreih; von Omsk bis zum 
Saiſanſee gehören die Fijchereigerechtiame den Ko: 
ſalen. Die wichtigften Zuflüffe des I. find rechts: 
die Buchtarma, der Om, Tara; lints: der Iſchim, 
Tobol, Konda. Am untern 3. find Semipalatinäf, 
im mittlern Zauf Omsk, im obern Tobolsk Handels— 
und Regierungsmittelpunkte. Oberhalb Tobolst, am 
Heinen Sibirfabadh, ftand einjt die Zarenburg Sibir, 
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welche der Koſak Jermal erftürmte, und nad) welcher 
das ganze Land den Namen erhielt. 

Irun, Stadt in der jpan. Provinz Guipujcoa, an 
der Bidaffoa, dem franzöfiihen Ort Hendaye gegen: 
über, Endftation der von Madrid fommenden Eijen: 
bahn, an bie fich bier bie franzöfiiche Sübbahn an: 
ſchließt, hat eine ſchöne Kirche, eine Mineralquelle, 
(1878) 7040 Einw., Maidbau, Eifenbergmwerf, Ziege: 
leien und Gerbereien. 3. ift Si eines deutſchen Kon: 
ſuls. Südlich von J. erhebt ſich der ausfichtäreiche 
ri 2a Haya (987 m), öftlich der Hügel San Mar: 
cial, der Schauplag blutiger Kämpfe zwiſchen ben 
— oſen und den Spaniern ſowie zwiſchen den 

arliften und ben königlichen Truppen. 

Irvine (for. irrwin), Dafenftabt im nördlichen Ayr: 
fhire (Schottland), mit bedeutender Kohlenausfuhr 
und (1581) 8517 Einm. 

Irving, 1) Wajbington, norbamerifan. Schrift: 
ſteller, geb. 3. April 1783 zu New Port, wo fich fein 
aus Schottland ftammender Vater als Kaufmann 
—— — hatte, begann 1800 auf dem Columbia 
College daſelbſt das Studium der Rechte, gab es aber 
aus Geſundheitsrückſichten wieder auf und bereiſte 
zwei Jahre lang das weſtliche Europa. Nach ſeiner 
Rückkehr nahm er ſeine Studien wieder auf; aber 
weder ſie noch das kaufmänniſche Geſchäft, welches 
er fpäter in Verbindung mit feinen Brüdern betrieb, 
fagten ihm zu. Als 1812 der Krieg mit England 
ausbrad, übernahm er daher unter dem amertfani:- 
ſchen General Tompfins die Stelle eines Adjutanten. 
Nach dem Eintritt der Waffenruhe ging er wieder an 
fein — ——— büßte aber dürch dasſelbe ſein 
ganyes Vermögen ein. Nun warf er fi auf das Feld 

er Litteratur und verarbeitete den 1815 auf einer 
Handelsreife nah England gefanmmelten Stoff in 
feinem »Sketchbook of Geoffrey Crayon« (Lond. u. 
New Hort 1820, 2 Bde). Schon früher war er der 
Leferwelt durch die » Letters of Jonathan Oldstyle- 
(enthalten in der von feinem ältern Bruder zu New 
Dort herausgegebenen Zeitichrift » Morning Chro- 
nicle«, jpäter gefammelt und von Spifer, Berl, 1824, 
ins 23 überſetzt), durch die Herausgabe des 
humoriſtiſchen Blattes »-Salmagundi« (zum Teil ab: 
gebrudt unter dem Titel: »Salmagundi, or the 
whimwams and opinions of Lancelot Longstafl 
and others:, Lond. 1823, 2 Bde.) und durch die »Hu- 
morous history of New York by Dietrich Knicker- 
bocker« befannt geworden. Er bejudte Curopa 
abermals und fchrieb in Paris die »Bracebridge- 
Hall, or the humorists« (Xond. 1823, 2 Bde.). Den 
Sommer 1822 bradte er in den Rheingegenden zu, 
hielt ſich ſodann längere Zeit in Prag und Dresden 
auf und ging 1824 nad) ar wo er feine » Tales 
of a traveller« (2ond. 1824, 2 Bbe.; deutfch, Berl. 
1825) veröffentlichte. Nah einer furzen Reiſe in 
Südfrankreich begab er ſich 1825 nad) Spanien, mo 
er im Escorial die auf die Entdedung Amerikas be: 
üglihen Handſchriften und Bücher durchforſchte und 
* während eines vierjährigen Aufenthalts eine 
genaue Kenntnis ber ee Sitten und Gebräude 
erwarb. Die Früchte diejed Studiums find ſowohl 
die hiftorifchen Arbeiten: »History of the life and 
voyages of Christopher Columbus: (Lond. 1828-—-30, 
4 Bde.), die »Voyages and discoveries of the com- 
anions of Columbus« (baf. 1831) und die aus 

andichriften des Antonio Agapida und ſpaniſchen 
Chronifen zufammengetragene Schrift »Chronicle 
of the conquest of Granada« (daf. 1829,-2 Bde.), 
als aud) die jpäter aus Enthufiagmus für die Glanz: 
periode der Araber in Spanien, für ihre Sitten und 
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Märchen gejchriebene » Alhambra« (daf. 1832, 2 Bbe.). 
Legteres Wert verfaßte er alö Sekretär der amerila: 


niſchen Geſandtſchaft zu London, wohin er von Spa: 
nien aus gegangen mar. Bon 1832 an lebte J. wieder 
in Wafbington, von wo er wiederholt Reifen nad) 
dem noch unfultivierten MWeften unternahm, bis er 
1841 zum Gefandten der Vereinigten Staaten am 
fpanifchen Hof ernannt wurde, Nachdem er durch 
Teftament eines ihm unbefannten Mannes 1843 ein 
beträchtliche® Vermögen geerbt, legte er 1846 — 
Geſandtſchaftspoſten nieder und z0g ſich auf feinen 
Landſitz Sunnyfide in der Nähe von New York zu: 
rüd,woer28.Nov, 1859 ſtarb. Seine fpätern Schriften 
find: »Miscellanies« (Sond. 1835 —86), enthaltend: 
»A tour on the prairies«, »Abbotsford and New- 
stead-Abbey« und »Legends of the conquest of 
Spain«; ferner »Astoria, or the enterprise beyond 
the Rocky Mountains« (daj. 1836, 3 Bbde,); » Adven- 
tures of Captain Bonneville« (daf. 1837, 3 Bbe.); 
»History of Mahomet and his successors« (daſ. 
1849 — 50, 2 Bde.; deutich, Leipz. 1850), ein Wert, 
welches fich weniger durch Tiefe der Forſchung ald 
durch eleganten Stil und lidhtvolle Darftellung aus: 
zeichnet; »Oliver Goldsmith« (Lond. 1849; deutich, 
Berl. 1858), eine der anmutigjten Biographien, die 
je geichrieben worden, und »Life of George Wash- 
ington« (Rem Nork 185559, 5 Bde. deutſch, Leipz. 
1855—59). Gelamtausgaben feiner Werke erichienen 
New Nork 1848—50, 15 Bde. ; London 1851, 10 Bde. ; 
New Mork 1882, 27 Bde. (Jubiläumdaudgabe, zur 
100jährigen manner ger bed Dichters veran- 
ftaltet), und New York 1886, 9 Bde. Deutich er: 
ihienen die »Sämtlihen Werte, überjegt von Meh— 
reren (Frankf. 1826—37, 74 Bbe.); in Auswahl von 
Adrian (2. Aufl., daf.1847, 4 Tle.) ; eine andre Aus: 
wahl (Leipz. 1856), illuftriert von Ritter und Camp: 
haufen. Irvings Leiftungen zeichnen ſich durch ans 
iprechende Darttellung, Friſche und Gewandtheit der 
Screibmweije aus. Er ijt fein ſchöpferiſches Talent; 
wohlaber weiß er Dargebotenes geichidt zuverarbeiten 
und hat aus allen Ländern, welde er bejuchte, ſich 
etwas angeeignet. Tiefe Blicke in die menichliche 
Seele find nicht in Irvings Schriften zu finden, wen 
aber intereffante piychologiiche Bemerkungen; ebenio 
werben wohl die verfehrten Neigungen belädelt, nie 
aber die ftarfen Leidenſchaften von ihm heraufbes 
—— Vgl. Pierre Irving, Life and letters of 

/ashington I. (Kond. 1862—64, 4 Bde; neue Ausg. 
1883, 3 Bbe.); Zaun, Wafhington J., ein Lebens: 
und Charafterbild (Berl. 1870, 2 Bde.); Hill, Wash- 
ington I. (New York 1879); Warner, Bryant und 
Putnam, Studies of I. (daf. 1880); Warner, W. J. 
(Bofton 1881). 

2) Henry, berühmter engl. Schaufpieler , geb. 6, 
Febr. 1838 zu Keinton bei Glaftonbury, wurde in 
einer Londoner Schule erzogen, betrat 1856 zuerſt die 
Bretter und fpielte zunächſt in fürgern Engagements 
in Edinburg und auf größern Bühnen in Glas: 
gow, Mandhefter und London. 1866 fpielte er auf 
Veranlaffung des Dichters zuerft die Rolle des Spie: 
lers Rawdon Scudamore in Boucicaultö »Hunted 
down« und betrat damit fein eigentliche Gebiet, 
auf dem er jeitbem fich auszeichnet, das der Dar: 
ftellung von Böjewichtern und diabolifchen Charak— 
teren. Er nahm zunächit ein Engagement am St. 
James: Theater an, dann fpielte er am Queens: 
theater, 1870 im Baubevilletheater, wo er in 300 
Wiederholungen von Alberys Two roses« auftrat, 
und fiellte 1871 feine Kräfte dauernd in den Dienit 
des Lyceumtheaters, das hierdurch zum wichtigsten 
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Theater Londons erhoben ward. An dieſem Theater, 
in welchem er zunächſt einige hundert Male durch die 
Darſtellung eines Mörders in dem Volfsftüd » The 
Bells« Senfation erregte, fröierte er die Rollen des 
Hamlet (1874), des Macbeth (1875), des Dthello 
(1876) und Richards II. (1877) und erwarb fi 
durch feine Leiftungen als Darfteller Shafeipeares 
ſcher Charaktere den Ruf des eriten engliichen Tra— 
göden ber Gegenwart. Bgl. Arder, Henry L, 
actor and manager (Lond. 1885). 

8) Edward, engl. Geiftlicher, Begründer der nad) 
ihm benannten Selte, ſ. Jrvingianer. 

Irbingianer (Jrvingiten), nad ihrem Begrün: 
der, dem englifchen Geiltlichen Jrving, benannte re: 
ligiöje Selte, welche die baldige Wiederkunft Chriſti 
erwartet und durch Erneuerung der apoftoliichen Eins» 
richtungen darauf vorbereiten will. 

Edward — geb. 15. Aug. 1792 zu Annan 
in der ſchottiſchen —5 Dumtries, ftudierte zu 
Edinburg Theologie, wurde 1812 Direktoreinerhöhern 
Zehranftalt zu Kirkcaldy, 1819 Hilfsprediger des be- 
rühmten Dr. Chalmers an der St. Johannisfirche in 
Glasgow u. 1822 Brediger an der kaledoniſchen Kirche 
in Zondon. Bald überwog das phantaſtiſche Element 
feiner religiös erregbaren Natur den nüchternen Ges 
banfen völlig; die bibliichen Apofalypjen gaben die 
Terte zu Predigten, in denen er das Jüngfte Gericht 
als nahe bevorftehend anfündigte und den geprie— 
fenen Fortſchritt des Geiftes ald Teufeldwerf ver: 
dammte. Ueberdies tauchte 1827 die Anklage auf, 
daß Jrving abweichend von der Kirchenlehre lebre, 
Ehriftus babe die menjchliche Natur in ihrem > ge: 
fallenen« Zuftand angenommen, und feit 1828 be- 
ftätigten mehrere Beröffentlihungen dieje Beſchuldi— 
gung. Im folgenden Jahr befuchte Jrving Schottland, 
ward aber dort von der eben in Edinburg verjam: 
melten Generalfynode, in bie er ald Mitglied bes 
Presbyteriums von Annan einzutreten gt war, 
als Irrlehrer zurüdgemwiejen. Gleichwohl prediate 
er in Edinburg mehrere Wochen hindurch täglich und 
fhritt zur Behauptung einer der Kirche als joldyer 
immer noch innewohnenden Kraft, Zeichen und Wun: 
der zu thun, fort, welche derjelben nie entzogen, ſon— 
dern nur infolge ihres Unglaubens fiftiert gemeien 
fei; der Zuftand der apoſtoliſchen Kirche lönne zus 
rüdgebradjt werden, wenn die Kirchengemeinde zu 
dem wahren Glauben zurüdtehre und mit dem Hei: 
ligen Geift getauft werde. Dieje bevorftehende Neu: 
ausgießung des Heiligen Geifted predigte er fortan 
und ſuchte diejelbe in einem eignen Verein von 
Jüngern —— Sie »ſchrieen mächtig zu 
Sott Tag und Nacht«, führten eigne Morgen: und 
Abendandadten ein, und in dieſem Zuſtand ber 
Eraltation fam es ſchon 1830 zu Auftritten, an wel: 
den Jrving das Zungenreden, Weisjagen und Wuns 
derheilen der eriten Chriften wieder zu erfennen 
glaubte. Während Jrving das jeinen Hausgottes: 
dienit fchließende Gebet ſprach, unterbrach zumeilen 
eine Dame oder auch ein Herr plöglidh den Betenden 
durch fremdartige und unverftändliche Laute, die aber 
mit außerordentlicher Schärfe der Betonung ausge⸗ 
ftoßen wurden, und woran ſich ſodann erregte Er» 
mahnungen zur Vorbereitung auf den Tag des Ge: 
richts knüpften. Als ſich bald diejelben Stimmen 
auch —— des öffentlichen Gottesdienſtes ver: 
nehmen ließen, geftand Irving unummunden, ba 
es der Heilige Geift fei, der fich auf ſolche Weije ver- 
nehmen lafje. Gegen dieje Prätenfionen erhob fich 
natürlich die firdliche Welt, und die eignen Kirchen= 
vorfteher verſchloſſen ihm 1832 die Kirche. Dafür 
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richtete ſich die Sekte in Newman Street ein Lokal 
für ihre Gotteödienfte ein. Vor das Preäbyterium 
von Annan auf 23. Märy 1833 geladen, replizierte 
Irving, daß man nicht ihn, ſondern den Heiligen 
Geift anklage. Bon der jchottifchen Kirche ausge: 
ftoßen, lebte er nun ganz der unabhängigen Ge— 
noſſenſchaft, die ji in London um ihn fammelte, 
Hier jchuf er eine Menge Ämter mit Namen, die der 
apoftoliichen Zeit entnommen waren, und traf bie 
Anordnung, daß die geſamte Jugend feiner Ge: 
meinde, Knaben und Mädchen, in dem Sciff ber 
Kirche in einem amphitheatraliſch ſich erhebenden 
Chor vereinigt um ihn herum zu fiten fam, fo daß 
er auf feinem erhabenen Stuhl, nad) allen Seiten 
von jugendlichen Gefihtern umgeben, wie ein Hei: 
liger erihien. Aber bie fortwährenden Angriffe auf 
ihn batten feine Gefundheit untergraben; er ftarb 
7. Des. 1834 in Glasgow, wohin er ſich aus Geſund— 
heitärädfichten begeben hatte. Irvings »Collected 
writings« gab Gavin Carlyle heraus (Xond. 1865, 
5 Bbe.). Seine Biographie fchrieben Wilks (Lond. 
1860) und Mrs. Dliphant (3. Aufl., daf. 1865). Val. 
auch »Brucdjtüde aus dem Leben und den Schriften 
Edward Irvings⸗, herausgegeben von Hohl (2. Aufl., 
St. Gallen 1850). 

Bei Irvings Tod warb feine Lehre allein in Lon⸗ 
don ſchon in fieben Kapellen verfündigt. Der Mut: 
terfig der Jrvingianer oder Irvingiten ward 
Albury, eine Beflgung Sir Henry Drummonds, 
eines Yondoner Banlierd, von dem jchon Irving 
unterftügt worden war. Die zwölf Apoftel fonitis 
tuierten fi 1835, teilten die Erde in zwölf Mif- 
fionäbezirfe für fi ein und überreichten 1836 dem 
König eine Dentichrift über ihre Tendenzen; ihnen 
untergeordnet find die Bropheten, gr und 
— als allgemeine Kirchenämter, die Engel, Älte— 
ten, Vrieſter und Diafonen als Gemeindeämter. Zu 
diejer ftreng gegliederten und unter Entfaltung von 
großem Bomp fungierenden Hierarchie gejellt fich die 
buchftäblihe Anwendung der altteftamentlihen Ty: 
pen, 3.8. der Stiftshütte, auf die chriftlihen Zu: 
fände, weshalb man den Irvingianismus aud) als 
Anglo:Judatsmus bezeichnet hat. Aud) das Abenbd: 
mabl wird als Opfer aufgefaßt, aber nicht im rö- 
miſch⸗latholiſchen Sinn. Im übrigen ruht das ganze 
Zehrgebäude auf apofalyptiicher Bafis. Die prote: 
ftantıihen Kirchen nicht weniger ald die römiſch— 
fatholidhen find in dem Zuftand Babylons; wer ſich 
von biejer babyloniſchen Verbindung trennt und un: 
ter Die Leitung des Heiligen Geiftes ftellt, hat die 
Aus ſicht, vor dem bevorftehenden Gericht in die Luft 
entrüdt und gerettet zu werben. Sobald fich bie 
Kirche jo weit gereinigt hat, um ihren Bräutigam 
würdig empfangen zu fönnen, erfolgt Chrijti fichts 
bare Wiederfunft. Bon England gingen 1836 Die 
Glaubensboten nad allen Yändern Europas aus, 
famen 1838, nad) 1260 Tagen (vgl. Dffenb. Job. 11, 
2 ff.), wieder in London zufammen, glichen einige 
Differenzen aus und begannen fodann ihre Wirk: 
iamfeit nad) außen von neuem. In der Schweiz fon: 
£urrierten mit ihnen die Jünger Darbys, die jogen. 
Blymouthbrüder (j. d.), welche von ähnlichen 
Grundjägen ausgehen wie die Sara Nur in 
Bajel, wo namentlid Caird und Woringer thätig 
waren, haben fich die Jrvingianer auf die Dauer he: 
hauptet. In Deutichland —— der Irvingianis⸗ 
mus beſonders ſeit 1848 Anhänger. In Berlin war 
es ein gewiſſer Charled Böhm, ber Profelyten 


machte, Im Mai 1548 war die neue Gemeinde zu | 
Berlin jhon fo gewachſen, daß der Apoftel Gavin | 
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Garlyle (derſelbe, welcher auch den proteftantiichen 
Theologen Thierfh für den Jrvingianismus er: 
oberte) diejelbe in pomphafter Weife weihen konnte, 
Hohe Militärperfonen und Zivilbeamte ließen ſich 
für den Jrpingianismus gewinnen, außerdem Geift: 
liche, wie Köppen, —— wie Wagener, der 
Redakteur der »Neuen Preußiſchen Zeitung«. Als 
Prophet wurde Smith aus England berufen, ein 
Hilfsprebiger ded Domprebigers v. Gerlach zum 
Bizeengel, ein Geheimer Obertribunalrat zum Pres: 
byter beftellt. E& war der antidemofratiiche Zug des 
Irvingianismus, die Polemik gegen alle Ordnung, 
die »von untenher« fich aufbaut, verbunden mit ro: 
mantiſch⸗ apokalyptiſchem Pomp und Prunk, was 
der Sache damals mächtigen Borfchub leiftete. Schon 
1850 zählte die Sefte in Berlin über 500 Mitglieder 
und refrutierte fi fortwährend ftarf aus den höhern 
Ständen. zu den Berfammlungen, die in einem 
Dintergebäude der Johanneöftrape abgehalten wur: 
den, war ber Zutritt aber nur dem gejtattet, der 
durch ein Gemeindeglied eingeführt wurde. Bon 
Berlin gingen Sendbboten namentlich nad Schlefien, 
wo Liegnig ein Hauptherb der Sekte wurde. Auch 
in Königäberg, Poſen, Magdeburg, Roftod und an: 
dern Städten entjtanden Irpingianergemeinden; 
1871 wurden in Preußen 1710 Irvingianer gezählt. 
Selbſt unter der fatholifchen Bevölkerung in der Ilm: 
gegend von Augsburg fand der Jrvingianismus Ein: 
gang, bis 1857 das bifchöfliche Ordinariat fämtliche 
Belenner desjelben, namentlich deren Haupt, den 
Priefter Lug in Oberroth, erfommunizierte. Auch in 
Württemberg und in Kurheſſen, bier durch 9. W. 
Thierid (f. d.), fand die Sefte Sympatbien. Jetzt 
ift die Sache überall im Niedergang begriffen; ſeit 
1879 ift von den zwölf Apofteln nur einernoch am Le—⸗ 
ben. Vgl. außer den Schriften von Thierſch: Jacobi, 
Die Lehre derIrvingiten (2. Aufl.,Berl.1868), Böhm, 
Schatten und Licht indem gegenwärtigen Zuftand der 
Kirche (Frankf. 1855); Köhler, Het Irvingisme (Haag 
1876); Miller, History and doctrines ofIrvingism 
(Lond. 1878, 2 Bbe.). 

Irwell, rechter Nebenfluß des Merfey (f. d.) in 
England, —— für Induſtrie und Handel des an 
ihm liegenden Mancheſter (ſ. d.). 

Iaal (hebr. Jizehak, »Lacher, Spötter«), Sohn 
des Abraham, den dieſer im 100. Lebensjahr mit 
Sara zeugte. Er wird in den bibliſchen Relationen 
als Ahnherr der Edomiter und der Israeliten ge: 
ſchildert, und in dieſer idealen Nepräfentation der 
Stammeseinheit beider Völkerſchaften jcheint jeine 
Bedeutung aufzugeben. In das Gebiet der Sage 
verweift in unter andern Bernftein, »Urſprung 
der Sagen von Abraham, %. und Jakob: (Berl, 1871). 

Hank, Name zweier byzantiniicher Kaifer: 1) 3.1., 
Kommnenos, Sohn des unter Bafilius II. hervor: 
tragenden Feldherrn Manuel, zeichnete fich als Krie— 

er und Feldherr in den Kämpfen gegen die Araber 
in Kleinafien aus und heiratete eine gefangene bul⸗ 
garüihe rinzeifin. Im J. 1057 ee ihn das mit 
er Regierung bes alten und unfelbftändigen Kaiſers 
Michael VI. unzufriedene Heer in Kleinafien zum 
Kaijer aus und ſetzte ihn nad Michaels Sturz auf 
den Thron. J. fiherte die Grenzen des Reichs gegen 
die Araber und Petichenegen, ordnete die Finanzen, 
legte indes wegen Kränflichleit jchon 1059 die Krone 
nieder, die, nachdem fie jein Bruder Johann abae- 
(ehnt hatte, auf einen Verwandten, — 
Dukas, überging. J. zog ſich in ein Kloſter zurück, 
wo er 1061 ſtarb. 

2) J. II., Angelos, ward nad) der Entthronung 
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bes Kaiſers Andronito® Komnenos, der ihn felbft 
hatte töten laſſen wollen, 1185 Kaifer. Sein tapferer 
Feldherr Alexios Branas befiegte in demfelben Jahr 
das nad) der Eroberung von Theſſalonich gegen ton: 
ftantinopel heranziehende Heer bed Könige Wil: 
beim II. von Sizilien und — die Überreſte des⸗ 
ſelben zur Flucht in die Heimat, J. ſelbſt führte ein 
elended und verjchmwenderifcheß® Regiment. Durd) 
feine Erpreffungen erbittert, erhoben ſich 1186 die 
Bulgaren und Wlahen im Norden ber Ballanhalb- 
infel und behaupteten fich hinfort unabhängig. Dem 
Kaifer Friedrich I., welcher 1189 auf dem dritten 
Kreuzzug durch fein Reich zog, trat J., mit Saladin 
im Bund, ige, entgegen; er wurde aber ge: 
nötigt, Frieden zu ſchließen und das Kreuzheer über 
den Hellespont überzufegen. 9. wurde 1195 von 
feinem —— Bruder Alexios vom Thron geſtoßen, 
auf der Flucht gefangen, geblendet und in den Kerker 
geworfen. Während der Belagerung von Konftantis 
nopel durch die von Iſaals Sohn Alerioß herbeige: 
führten Kreusfahrer und Benezianer 1203 entfloh 
der Ufurpator Alerio® III, und 3. wurbe mit feinem 
Sohn Alerios IV. zufammen wieder auf den Thron 
gefegt; beide wurden aber 1204 während ber neuen 

lagerung Konftantinopel3 durch Die Kreusfahrer, 
denen fie ihre Verfprehungen nicht hatten erfüllen 
fönnen, aufs neue durch den Großdomeftifus Alexios 
Murtzuphlos geftürgt, und 3. ftarb bald darauf im 
Gefängnis, 

Iſaak, Heinrich, Komponift, geboren um 1450 
mutmaßlich zu Prag, hielt ſich während der 70er Jahre 
des 15. Jahrh. am Hof Lorenzos bed Prächtigen 
(Magnifico) von Medici zu Florenz auf und wurde 
jpäter in der Sängerlapelle des Kaiſers Marimilian 
zu Wien angeftellt, wo er vermutlich um 1530 ge: 
ftorben ift. 9. ift der erfte deutfche Komponiſt, welcher 
auf dem Gebiet der von den Niederländern ausge— 
bildeten Kontrapunktik diefen ebenbürtig gegenüber: 
treten fonnte. Aber nicht nur war er ihnen in allen 
damals blühenden Künften des Tonſatzes gewachſen, 
er übertraf fie au an Bielfeitigfeit und Reichtum 
der Erfindung, da er bie fpezififch deutfche Gabe, fich 
den Kunftgeift verfchiedener Nationen zu affimilieren, 
fo qut zu verwerten wußte, daß in feinen Kompofi- 
tionen neben dem deutſchen Ernft auch der Reiz ber 
italieniihen Melodie zur Ericheinung gelangt. Bon 
feinen Schülern ift namentlid Ludwig Senfl (f. d.) 
zu bobem Ruhm gelangt. Iſaakls Merle (Meſſen, 
Motetten und meheltimmige Lieder) erichienen in den 
Samntlungen von Betrucci (Vened. 15083—19), von 
Ventinger (Augsb. 1520) und von Joh. Ott (Nürnb. 
1544). Sein Wanderburfchenlied ⸗Inspruck, ich muß 
dich laffen« ging bald nach der Reformation mit dem 
Tert »D Welt, id) muß did) laflen« als Choral in 
die evangelifche Kirche über und wird dort noch jet 
auf den Tert »Run ruhen alle Wälder« gefungen. 

Iſabeau (ipr. -o, Jfabelle), Königin von Frank⸗ 
reich, Tochter ded Herzogs en von Bayern, geb. 
1371, wurde 1385 mit dem 17jährigen Rönigftarl VI. 
vermählt und, als derjelbe 1392 in Wahnfinn ver: 
fiel, nebft ihrem Schwager, dem Herzog von Orleans, 
und dem Herzog von Burgund Regentin des Reichs, 
Im Berein mit dem erjtern, den fie begünftigte, be: 
drüdte jie dad Land mit großen Auflagen zur Be: 
friedigung ihrer Verſchwendung und Prachtliebe. 
Nach Drleand’ Ermordung (1407) bielt fie ed mit 
Johann von Burgund und wurde deshalb, als die 
Armagnacd über die Bourguignons fiegten, 1417 
nadı Tour& unter ftrenge Mufficht gebracht. Aber 
von Johann bald befreit, ſchloß fie aus tödlichem 
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Hab gegen ihren Sohn, den Dauphin Karl, der ihr 
ihr fittenlofes Leben zum Vorwurf gemadt, mit 
Heinrich V. von England 21. Mai 1420 den Frieden 
von Troyes, in dem biefer nad) feiner Verlobung 
mit Iſabeaus Tochter Katharina ald Erbe und Re: 
gent von Franfreih anerfannt wurde. Doc nad) 
Heinrichs V. und Karlö VI. Tod (1422) verlor fie 
allen Einfluß und ftarb verachtet und ver er 1435. 

Iſabella (ſpan. u. portug,, f. v. m. Elifabeth), Kö— 
niginnen von Spanien: 1 3. von Raftilien, Tod: 
ter des Königs Johann II. von Kaftilien und Leon, 
geb. 22. April 1451, vermäßlte ſich 1469 mit Ferdi- 
nand V., dem Katholifchen, von Aragonien und be- 
ftieg nach dem Tod ihres Bruders Heinrich IV. 1474 
den kaſtiliſchen Zwar erhob Johanna, die 
Tochter Heinrichs IV., die der Bater für illegitim er: 
Härt, Anſpruch auf die Faftilifche Krone und wurde 
von einem Teil des Adels und von Portugal dabei 
unterftügt; aber 3. befiegte diefe Gegner, und die 
Schlacht von Toro 17. März 1476 ficherte ihre Krone. 
J. und Ferdinand nahmen nad Vereinigung der 
Reiche —— und Kaſtilien 1479 den Namen 
König und Königin von Spanien an, obwohl J. fort: 
fuhr, die Regierungsgeſchäfte in Kaftilien allein zu 
verwalten; der Papft verlieh ihnen den Titel ber 
»fatholiichen Könige«. Um den Übermut der Gro: 
ben zu zügeln, führte 3. die heilige Hermandad ein. 
Die Eroberung von Granada und die gänzliche Ber: 
treibung der Mauren aus Spanien war großenteils 
in Merk. Ihrer Verwendung verdankte Chriſtoph 

olumbus die Unterftügung der Krone zu feinem Un: 
ternehmen, das die Entdedung von Amerika zur Folge 
hatte, Ihr aber muß aud die Einrichtung der In— 
quifition beſonders zugejchrieben werden, denn ihr 
firhlicher Eifer kannte feine Grenzen. J. war eine 
tüchtige Regentin; verbunden mit Sebinanb einem 
Realpolititer erſten Ranges, legte fie den Grund zur 
Großmacht Spanien. Sie hatte fünf Kinder, von 
denen drei Töchter fie überlebten; der Tod ihres 
Sohns Don Juan, Prinzen von Afturien, und ihrer 
älteften Tochter, der Königin von Portugal, trübte 
ihre legten Negierungsjahre, Sie ftarb 26.Nov. 1504 
in Medina del Campo. Bgl. Brescott, Geſchichte 

erdinands und Iſabellas (deutſch, Leipz. 1843, 2 

de.); Nervo, I. la Catholique, reine d’Espagne 
(Bar. 1874). 

2) 3. II. Maria Luiſe, Tochter des Königs Fer: 
dinand VII. und deſſen vierter Gemahlin, Maria 
Ehriftine, geb. 10. Dit. 1830, folgte 29. Sept. 1833 
ihrem Vater, der am 29. März 1830 durch Aufhebung 
des fogen. Salifchen Geſetzes die alte Faftiliiche kog⸗ 
natifche Erbfolge wiederhergeftellt hatte, unter Bor: 
mundſchaft ihrer Mutter auf dem Thron. Gegen die 
Empörung der Anhänger des von der Thronfolge 
—— Don Karlos, der Karliſten, ſicherte 
die Königin: Mutter Chriſtine durch ihre Verbindung 
mit den liberalen Parteien ihrer Tochter den Thron; 
mußte fie auch felbft 1840 Spanien verlaffen, jo blieb 
unter der NRegentjchaft Eöpartero® doch J. Königin 
von Spanien; fie wurde 8. Nov. 1843 durch Beſchluß 
der Cortes für majorenn erflärt. Die Frage ihrer 
Berheiratung war eine europätjche Angelegenheit, 
weil Ludwig Philipp von Franfreich ed jo einzurich: 
ten wünjchte, daß feine Dynaftie in Spanien zur 
Herrſchaft gelange, während England dagegen Ein: 
ſpruch erhob. J. vermählte ſich 10. Dit. 1846 mit 
ihrem Better Franz d'Aſſiſi Maria Ferdinand, dem 
Sohn des Infanten franz de Baula, einem kränklichen 
Mann, wobei zugleich die Bermählung ihrer Schwe: 
fter mit dem Sohn Ludwig Bhilipps, dem Herzog 
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von Montvenfier, beſchloſſen ward: da man aus der 
Föniglichen Ehe feine Kinder erwartete, ſchien die fran: 
aöfiiche Abficht erreicht. Wider Erwarten aber gebar 
die Königin eine Anzahl von Kindern: Maria Jfabella 


anziefa, gb: 20. Dez. 1851, feit 1871 Witwe des 
rafen von ®irgenti; Alfons Franz, Prinz von Aſtu⸗ 


rien, geb. 28.Nov. 1857, geft. 25.Nov. 1885 ald König 
Alfons XII von Spanien; Maria Berengquela, geb. 
4. uni 1861, geit.5. Aug. 1879; Maria della Bas, geb. 
23. Juni 1862, jeit 1883 Gemahlin des Prinzen Lud⸗ 
wig Ferdinand von Bayern; Eulalia, geb. 12. Febr. 
1864, jeit 1886 Gemahlin des Prinzen Anton von 
Montpenfier. Die Königin lebte, äußerft bigott und 
befchräntten Geiftes, Werken der kirchlichen Fröm— 
migfeit und zugleich finnlihen Genüffen hingegeben: 
fie erfreute ſich einer Schar wechſelnder Liebhaber. 
Sn der Regierung ihres Landes war fie von ihrer 
Umgebung abhängig, in welcher zulegt die Nonne 
Batrocinio und der Intendant Marfori den meijten 
Einfluß befaßen. Wiederholte Aufftände änderten 
mobi die Minifterien, brachten aber feine Befjerun 
der Regierung. Endlid machte im September 1 
eine Erhebung, zu ber fich die verfchiedenjten Partei: 
führer verbündet hatten, ihrer Herrjchaft ein Ende, 
erade ald fie mit Napoleon Ill. eine Einmiſchung 
in bie römische Frage zu gunften des Papftes verab: 
rebet hatte; fie floh nad) Frankreich. Der Krone ent: 
fagte fie 35. Juni 1870 zu qunften ihres Sohns Al» 
fons, der 1875 den Thron beftieg. Hierauf kehrte J. 
nad Spanien zurüd und lebt teilö dort, teildin Paris. 
334. ſ. Pferd. 
abellenorden, 1) königlich portug. Frauenorden, 
4. Nov. 1801 vom Prinz: Regenten, fpätern König 
Sobann VI., auf Erſuchen jeiner Gemahlin Char: 
lotte Joadime und nad) ihren Beitimmungen geſtif⸗ 
tet, welche hauptfädlich die Überwachung der Kran: 
Ten = und Waijenpflege im Auge haben. Der Orden 
zählt26 vonder Königin zuernennende Damen, welche 
26 Jahre alt fein müffen. Die Dekoration befteht in 
einer goldenen, von goldenen Rofen und Bändern 
umgebenen Medaille, mit einer Krone darüber; die 
Mevaille zeiat vorn die einem Armen ſpendende heil. 
Iſabella von Portugal mit der Devife: »Pauperum 
solatio: am Fuß, hinten die Namenschiffer der Prin- 
zejftn und die Umſchrift: »Keal ordem de Santa Isa- 
bel 1801«, Der Orden wird an Feſttagen an rofas 
farbener, weiß gejtreifter Schärpe, an andern Tagen 
auf der Bruft getragen. — 2) Königlich fpan. Orden 
Jſa bellas der Katholifhen, der dritte im Rang der 
fpaniichen Orden, geftiftet von erg hats I. 
24. März 1815 »zur Belohnung des bewährten Roya⸗ 
lismus und des bewiejenen Eifers für die Erhaltung 
der indilden Befigungen ſowie verdienter Staats: 
männer in Spanien«. Der Orden, welcher jpäter 
auch an Ausländer verliehen wurde, erhielt 26. Juli 
1847 Zufäge zu den Statuten und bat jegt vier 
Grabe: Großkreuze, Komture erfterund zweiter Klafie 
und Ritter. Er verleiht den periönlichen Adel und 
den Groffreuzen den Titel Erzellenz. Die Delora: 
tion befteht in einem rot emaillierten Kreuz mit 
Strahlen in den Winkeln, dad an einem grünen 2or: 
beertranz hängt und an weißem, orange geftreiftem 
Band getragen wird. Der —— Mittelſchild zeigt 
wei Säulen mit der Weltkugel, umſchlungen von 
Bändern mit der Inſchrift: »Ne plus ultra«, das 
Ganze umgeben von der Devife: »A la lealtad acri- 
solada« (ber erprobten Treue). Die Großkreuze tra: 
gen das Kreuz am Band von der Rechten zur Linken 
und einen ähnlidhen Stern, deſſen Mittelichild die 
Umfdrift trägt: »A la lealtad acrisolada por Isa- 
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bel la Catolica«, Die Komture erfter Klaffe tragen 
den Stern auf der Bruft und das Kreuz um den 
Hals, die zweiter Klaſſe legtered ohne Stern, die Rit— 
ter das Kreuz im Knopflody. Die Prälaten tragen 
dad Kreuz an violettem Bande, die MWeftindier eine 
oldene Medaille mit dem Föniglichen Bruftbild an 
chwarzem Band. 
YHabellfarbe, bräunlich:weihlich:gelbe Farbe, mie 
Milchkaffee, fol ihren Namen von der ſpaniſchen 
rinzeffin Jjabella, der Tochter Philipps IL. und 
tatthalterin der Niederlande, erhalten haben. Dieje 
gelobte nämlich, daß fie ihr Hemd nicht eher wechjeln 
—* als bis ihr Gemahl, der Erzherzog Albrecht 
von Oſterreich, Oſtende, das er 1601 zu belagern be: 
gann, erobert habe. Da dieſe Belagerung drei Jahre 
auerte, fo wäre wohl hinfichtlich der Farbe die Sage 
nicht zu bezweifeln. 
jabey (ipr. »bä), 1) Jean Baptifte, franz. Maler, 
geb, 11. April 1767 zu Nancy, war in Baris Davids 
Schüler und wurde fodann Hofmaler Napoleon? I., 
den er oft begleiten mußte, um merkwürdige Szenen, 
deren Glanz: und Mittelpunkt biejer war, ſogleich 
im Bild —— Nach Napoleons J. Sturz ar⸗ 
beitete der Künftler für die Bourbonen, die er ſowie 
faft fämtliche Souveräne Europaß in zahlreichen Bil: 
dern darftellte, Iſabeys Werte find äußerst anmutig 
und feine Borträte von großer Treue. Seine Minia- 
turen gehören zu den ———— ihrer Art. Er 
verfertigte um 1805 auch die erſten vollendeten Zeich⸗ 
nungen in der Eftampemanier. Als Meifterftüd der 
Malerei auf Porzellan erflärte man die Platte nad 
BVercierd Zeichnung, welche in der Mitte Napoleon 1. 
im Drnat und um ihn herum die Büften der Mar: 
— und Generale von Frankreich, welche 1805 
eine Heere kommandierten, darſtellt. Auch die auf 
dem Wiener Kongreß anweſenden Fürſten und Mi: 
nifter hat man von Iſabeys Hand auf Einem Bild. 
Ein ſehr gelungenes lithographifches Werk ift die 
»Voyage pittoresque et romantique dans l’an- 
eienne France«, 3. ftarb 18. April 1855 in Paris. 
2) Eugtne, Maler, Sohn bes vorigen, geb. 22. 
Juli 1804 zu Paris, war Schüler feines Vaters, 
wohnte 1830 in der Eigenjchaft eines Föniglichen 
Marinemalers dem Feldzug nad) Afrika bei und stellte 
eine Reihe Bilder aus jenem Kriegsihauplag bar. 
Zu feinen beten Darftellungen gehören: der Kampf 
bei Terel (1839, im Mufeum von Berjailleö), der 
Ze von Marjeille, die Überführung der Ajche des 
aifer8 Rapoleon I. (1843), Anficht von Bouloane 
(1845), Zeremonie in der Kirche von Delft (1847), 
Heirat Heinrichs IV. (1848), die Einfhiffung von 
U. de Ruyter (1850, im Lurembourg), der Schiffbruch 
des Dreimafterd Emily (1865), Ausgang der Sakri— 
ftei zu Brügge. Bei leder Behandlun achte er na: 
mentlich bie glänzenden Farben» und Lichteffelte, 
das Perlen und Sprühen der Wogen, die Wirkungen 
der Luft, leicht und geiftreich wiederzugeben. Dieie 
einfeitige Virtuofität wurde freilich oft zur Gleich: 
ültigfeit gegen Form und Charakter der Dinge 
elbft, die in feinen legten Bildern, namentlih in 
Koftümftüden, bis zur Flüchtigkeit ausartete. Doch 
bat feine flotte, beftechende Manier einen großen Ein» 
fluß auf franzöfifche und deutſche Künftler (Hoguet, 
E. Hildebrandt) ausgeübt. 3. hat auch zahlreiche 
Aquarelle ausgeführt. Er ftarb 27. April 1886, 
fabeypapier, ſ. Briftolpapier. 
fafjördr, Handelöplag auf Island (f. d.). 
fagöge am aR Einführung, Einleitung (befon: 
ders in eine Wiſſenſchaft); Iſagogik, Einleitungs: 
wiſſenſchaft (beſonders bibliiche). 
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Iſagöras, nad Vertreibung des Hippias 510 
v. Chr. Führer der ariftofratifepen Partei in Athen, 
vertrieb mit Hilfe der Spartaner 508 Kleifthenes 
und jegte einen Rat von 800 feiner Bartei ein, wurde 
aber vom Bolf in der Akropolis eingeichloffen und 
mußte nad drei Tagen mit den Spartanern Athen 
verlafien; er ftarb in der Verbannung. 

Naltſcha, einft bedeutende, jegt herabgefommene 
Stadt in der rumän. Dobrudſcha, wenig oberhalb 
des Donaudelta, mit 3— 4000 Einm. Dan ver: 
legt man die Schiffbrüde, welche Dareios auf jeinem 
Zuge gegen die Stythen über die Donau ſchlagen ließ. 
5 km unterhalb erfolgte 1829 der Donauübergang 
der Ruffen. 

YHambert (ipr. iſangbähr), Frangois Andre, franz. 
Nechtögelehrter und Gerichtäredner, geb. 30. Nov. 
1792 zu Aunay im Departement Eure:et:Xoire, wid» 
mete fic) dem Stubium ber Rechte und ward Depu: 
tierter der Kolonien, 1818 auch Advokat am Kafla- 
tionshof in Paris. Als Deputierter that er ſich na- 
mentlich durch feine Bemühungen für eine Verbeſſe— 
rung der legislativen und abminiftrativen Lage der 
Kolonien jowie durch feine Angriffe auf diefatholifche 
Kirche hervor. Gegen die Drbonnanzen vom Jahr 
1830 proteftierte er imNamen des Advokatenſtandes. 
Auch begab er fich als einer der erften auf das Stabt- 
haus, wo er von der zujammengetretenen provifori- 
ſchen Regierung zum Direltor des » Bulletin des lois« 
ernannt ward. Am 27. Aug. zum Rat am Kafjations: 
hof ernannt, redigierte er die von den 221 durchge: 
jehene Charte und trat im Dftober d. J. in die De: 
putiertenfammer, wo er für das Minifterium Laffitte 
ftimmte, aber unterdem Minifterium Berier zurOppo: 
fitionübertrat. Nach der Februarrevolution von 1848 
vom Departement Eure:et:Xoire in die Nationalver: 
jammlung gewählt, hielt er ſich in der Konftituante 
zur Rechten, wurde jedoch bei den Wahlen für die 
Yegislative nicht wieder gewählt. 1854 trat er zum 
Vroteftantismus über. Er ftarb 13. April 1857 in 
Paris. Größere Werke aus jeiner zn von hifto: 
rifch » juriftiichem Intereffe find: »Kecueil complet 
des lois et ordonnances à compter du l avril 1814« 
(Bar. 1820—30, 17 Bde.), mit vollftändigem tom: 
mentar; »Recueil general des anciennes lois fran- 
saises depuis l’an 420 jusqu’A la revolution de 
1789« (daf. 1821— 33, 29 Bde,), eine Sammlung, 
die er mit Jourdan, Decrujy, Armet und Taillandier 
herausgab; »Annales politiques et diplomatiques« 
(daf. 1823, 5 Bde.; 2. Aufl. 1826); » Essai historique 
sur l’ötude du droit naturel, du droit publique et 
du droit des gens« (baf. 1826); »Code &lectoral et 
munieipal« (2, Ausg, daf. 1831, 3 Bbe.); »Etat re- 
lirieux de la France et de l’Europe« (daj. 1843 — 
1844, 2 Tle.); »Histoire de Justinien« (daf. 1856, 
2 Bde.) ſowie die Überjegung von Brocopius' »Anec- 
dota« (daf. 1856). Seine »Pandectes frangaises« 
(Bar. 1834, 2 ce eine vollftändige Sammlung 
der franzöfifhen Gelege, Verordnungen, Attenjtüde 
bis auf die neuefte Zeit, für den praftijhen Gebraud) 
beitimmt, find unvollendet geblieben. J. war aud) 
der Gründer und längere Zeit Mitarbeiter der »Ga- 
zette des Tribunaux« und nahm thätigen Anteil an 
der von Wolowski geftifteten »Revue de legislation 
et de jarisprudence«. — Sein Sohn Emile J. geb. 
1827, geit. 1876 in Paris, widmete fich dem ärztlichen 
Beruf und veröffentlichte unter anderm: »Etudes 
chimiques, physiologiques et cliniques sur l’emploi 
therapentique du chlorate de potasse« (Bar. 1856); 
Parallele des maladies générales et des maladies 
locales« (daf.1866) und (in den »Gnides-Joanne«) ein 
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»Itinéraire descriptif, historique et archéologique 
de l’Orient« (2. Ausg. 1873, fortgefegt von Chauvet). 
— Ebſambul), Ort, h Abu Simbal. 

fameträlen (griech.), Linien, welche auf Erdlarten 
diejenigen Orte verbinden, die in den einzelnen Mo: 
naten fee Abweichung vom normalen Monat$: 
mittel bejefjen haben. Sie laſſen erfennen, für welche 
Drte die einzelnen Monate zu falt oder zu warın was 
ren, und für welche diefe Abweichung diejelbe Größe 
hatte (1. Lufttemperatur). 

YHandhiwana (Iſandula), Ort in ber norböftlich 
an die brit. Kolonie Natal anftoßenden Zulurejerve, 
am linten Ufer des Buffalofluffes. Hierwurde22, Jan. 
1879 eine Abteilung der britiihen Truppen unter 
dem General Chelmsford von den Zulufaffern unter 
Cetewayo vollitändig vernichtet. 

Yanomälen (ariech.), Linien, welche auf Erbfar: 
ten zwiſchen den Punkten gezogen find, an denen die 
Mitteltemperatur ded Ortes um gleichviel Grabe 
von der mittlern Temperatur des Parallelfreiieg, 
unter welchem der betreffende Drt liegt, abweicht. 
Dove nennt die Differenz zwifchen der Mitteltempe: 
ratur eines Ortes und der Mitteltemperatur feines 
Parallelkreiſes die thermiſche Anomalie, und da= 
ber verbinden die J. die Orte gleicher Anomalie. Je 
nachdem man die Mitteltemperatur eines Jahrs oder 
ber einzelnen Monate einführt, erhält man verſchie— 
dene Kurven, aus denen intereffante Schlüffe über 
die klimatiſchen Berhältnifie der Erdoberfläche gezo— 
gen werden können (ſ. Lufttemperatur). 

Maos, der fünfte in der Reihe der zehn attiſchen 
Redner, aus Chalkis auf Euböa, Schüler des Iſo— 
frates, lebte in Athen während ber eriten Hälfte des 
4. Jahrh. v. Chr. wahrſcheinlich als Metöfe, indem 
er Prozeßreden für andre jchrieb und redneriichen 
Unterricht erteilte, unter andern auch an Demofthenes. 
Bon den 64 Reden, welche ihm das Altertum beilegte, 
find außer nicht unbedeutenden Bruchſtücken I1 auf 
Erbihaftsangelegenheiten bezügliche erhalten, Die 
eine Dauptquelle des attijchen Privatrechts find. Laſ⸗ 
jen diefelben die natürliche Eleganz und Einfadhbeit, 
welche Yyfiad auszeichnen, — * ſo empfehlen 
ſie ſich dafür durch eine gebildetere Kunſtform wie 
durch Kraft und Gedrungenheit des Stils. Ausgaben 
beſonders von Schömann (mit Kommentar, Greifsw. 
1831), Scheibe (Leipz. 1860) und Buermann (Berl. 
1882); Überſetzung von Schömann (Stuttg. 1830, 
2 Bde). Bol. Blaß, Die attifche Beredjamleit, 
Bd. 2 (Xeipz. 1874); Moy, Etude sur les plaidoyers 
d’Isee (Par. 1876). 

Yar, einer der bedeutenbiten Nebenflüfje der Do: 
nau, entipringt in Tirol am Stalter Anger nordweſt⸗ 
lih von der Spedforfpige und zwiſchen den beiden 
mittlern Ketten des Karwendelgebirges, norböftlich 
von Innsbruck, fließt erft 22 kın weit nah W., wen 
det fich bei Scharnig nad) N. und burchbricht unter 
balbindem Scharniger Enapaf (mo ehemals bie Feſte 
Porta Claudia) die Kalfalpen. Weiterhin, von Mit» 
tenwald (920 m ü. M.) an, nad) NO., dann wieder 
nad) R. fließend, macht der auf 7 m eingeenate Fluß 
einen Fall von 8 m Höhe und tritt bei Tölz (640 m 
ü. M.) aus dem Gebirge. Er empfängt auf diefer 
Strede, dem Oberlauf, rechts die Riß und die Achen 
oder Walchen (aus dem Achenfee), links die Jachenau 
(aus dem Walchenſee). Bon Tölz an verfolgt die. 
mit einem Bogen nah W. bis Freifing nordöſtliche 
Richtung, fließt am ausgedehnten Erdinger Moos 
(am rechten Ufer zwiſchen Münden und Freiſing) 
vorüber, wendet ſich von Freifing an (438 m ü. M.) 
entichieden nah ND. und mündet nad) einem Yaufe 
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von 352 km bei Iſarmünd (312 m ü. M.) unterhalb 
Deggendorf in die Donau. Der größte Zufluß des 
Mittellaufs ift die Loiſach (aus dem Kocheliee), die 
bei Wolfratshauſen links mündet; auf dem Unterlauf 
fließt bei Moosburg lints die Amper zu. Die jhöne 
rüne J. fließt in weitem kiesreichen Bett, unterhalb 
nden 130 — 320 m breit, zahlreiche Inſeln ein- 
ſchließend, immer mit ftartem Gefälle, bleibt aber für 
die Schiffahrt, die man von Tölz an rechnet, wegen 
bes ftarfen Falles und der ſehr ungleichen Waffen: 
menge unbebeutend. Nur mit belabenen Flößen wird 
fie abwärts befahren. Die 5%. ift der eigentliche bay: 
rifche Nationalfluß. Mehr ald jeder andre Fluß durch⸗ 
ftrömt fie die bayrifche Hochebene in ihrer ganzen 
Zänge; fie hat faft zu allen Zeiten den Bayern gehört; 
an ihr liegen die beften Fruchtfelder ded Banernlan- 
Des, an ihr die alten bayriſchen Herzogfige München 
und Landshut ſowie das alte Bistum Freiſing; in 
ihrem Flußgebiet wohnt noch heute der Kern der altbay⸗ 
riſchen Bevölkerung. Nach ihr benannt war der frühere 
Jſarkreis, der das jetzige Oberbayern umfaßte. 

Iſaſchar, fünfter Sohn Jakobs mit der Lea, Stamm: 
vater des Stammes J. Das Gebiet desſelben reichte 
vom See Tiberias und dem Berg Tabor bis zum 
Thal Jesreel, welches noch —7 gehörte, und grenzte 
gegen D. an ben Jordan. 
erhellt, daß _der Stamm ſich ben Phönilern, deren 
Karamanenftrafe durd fein Gebiet ging, mehr, als 
bem Nationalgefühl entiprad), dienſtbar erwies, 

Iſatin C,H,NO, entfteht bei Behandlung des In— 
bigos mit Salpeterfäure, bildet gelbrote, glänzende, 

eruchloſe Kriftalle, ſchmeckt bitter, löſt ſich wenig in 

alten, leicht in heibem Waſſer, in Altohol und Ather, 
mit violetter Farbe in Alkalien, ift fublimierbar, gibt 
beim Kochen mit Alfalien —— mit Phosphor⸗ 
chlorur und Phosphor wieder Indigblau O. H..NX.O., 
kann aber auch zu Indol C. ANAM, reduziert werden. 
Auch Iſatinchlorid wird durch Zinkſtaub in Indig— 
blau verwandelt. 

Ysätis L. (Waid), Gattung aus der Familie der 
Kruciferen, meift zweijährige Kräuter mit ganzen 
(am Stengel pfeilförmigen) Blättern, meift gelben 
Blüten auf ſchlanken, bei der Fruchtreife abwärts ge: 
bogenen Stielen und großen, von den Klappenrän- 
dern ber zufammengebrüdten, einfamigen Schötchen. 
I. tinctoria L. ($ärberwaid, ſ. Tafel »Farbepflan- 
zen«), aus Sübdeutichland, treibt im erften Jahr eine 
breite Blattrofette von 15— 30 cm langen, dunkel⸗ 
grünen, länglich lanzettlichen, ganzrandigen oder ge: 
zähnelten Blättern, im zweiten Jahr einen 0,;—1 m 
boben Stengel, der Heine Blätter mit pfeilförmiger 
Ba ſis und an der Spige eine Menge reichverzweigter 
Blütentrauben mit —— elben Blüten trägt. 
Die 1,3 cm langen, faft verkehrt dreiedigen, ſchwärz⸗ 
lichen Schötcdhen enthalten ein längliches, gelbes Sa: 
men lorn. Man tultiviert den Färberwaid fürtechnifche 
Zmede. Erverlangt tiefgrundigen, lehmartigen, fall: 
reichen Boden und jehr ftarfe Düngung. Im Juli 
ftößt man die fußlangen Blätter bis auf die Herz 
blätter ab, und im September erntet man zum zwei: 
tenmal, Ein Hektar liefert 60—70 tr. lufttrodne 
Blätter. Diefe werden auf der Waidmühle zermalmt, 
in Haufen aufgejegt, nad 24 Stunden zu Handllößen 
geformt und getrodnet. Der Händler ſchüttet die 

Löße auf einer Tenne 50—60cm hod) auf, hält den 
Haufen feucht und leitet dadurch eine Gärung ein, 
durch welche im Lauf einiger Wochen ein in der 


Pflanze enthaltened Glykofid unter Bildung von In⸗ | Feltlan 
digo wie bei der Indigopflanze zeriegt wird (val. 


Indigo). Die vollftändig zerfallene Maffe wird ı 39 km Umfang und zählte 1881: 22,170 Einw. Die 
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ſchließlich in Fäſſer eingeftampft und wird in diejen 
noch reicher an Farbſtoff. Der Waid ift eine alte 
Kulturpflanze, wurde im Mittelalter und bis ins 
17. Jahrh. viel angebaut und bildet in Deutjchland 
dad wichtigſte Material zum Blaufärben. Erfurt 
war ſchon 1290 wegen jeines Waidbaues berühmt, 
päter erwarben aud) noch Gotha, Arnftadt, Langen: 
alza und Tennftädt das Recht, Waid zu bauen, und 
im ag Be 17. Jahrh. beſchäftigten fih damit 
außer den Bewohnern diefer fünf Waidftädte noch die 
von mehr ala 300 thüringifchen Dörfern. Gegenmwär- 
tig findet fid) der Anbau, wiewohl beſchränkt, noch in 
Thüringen, Böhmen, Ungarn, Frankreich (der beite), 
Belgien, und man benugt den Waid als Hilfömittel 
beim Yärben mit Indigo (Waibfüpe). 

Yaurieus, röm. Feldherr, j. Servilius; aud 
Beiname der griechiſchen Kaiſer Zeno und Leo III. 

Yaurien, im Altertum Landſchaft im füdlichen 
Kleinafien, auf der Höhe und am en en Abhang 
des Taurus, von Lylaonien, Bhrygien, Bifidien und 
Kilikien umſchloſſen, mar nur in ihrem nördlichen, 
weniger gebirgigen Teil ben Römern einigermaßen 
befannt und ii rohe, den Pifidiern ftammver: 
wandte Bewohner, welche durch Raubzüge die um: 
liegenden Gegenden beunruhigten und fich jpäter 


us 1. Mof. 49, 14. 15 | lebhaft bei den Seeräubereien der Kiliker beteiligten. 


Obgleich ſchon von dem römijchen Feldherrn Ser: 
viliuß, der davon den Beinamen Yjauricus erhielt, 
befiegt (76 v. Ehr.), traten fie doc jpäter immer wie: 
der als fühne nn auf, und jelbft nahdem Rom: 
pejus 67 der kleinaſiatiſchen Seeräuberei ein Ende 
gemacht, fegten fie ihre Raubzüge ungeftört fort, er: 
oberten einen Teil von Kilikien und machten ſich zum 
Screden aller Grenznachbarn. Ein Gegenfaijer, Tre- 
bellianus, welcher fich zur Zeit des Kaiſers Gallienus 
(253 —268 n. Chr.) unter ihnen erhob, wurde zwar 
bejiegt und getötet; das Volt jelbft aber behauptete 
feine Unabhängigkeit. Erft dem Kaifer Probus (276— 
282) gelang es, die Jfaurier auf furge Zeit dem rö- 
mifchen ee zu unterwerfen. Noch im 5. Jahrh. 
nahmen fie Seleufeia (an der Küfte von Rilikien), ver- 
ſchwinden aber feitvem aus ber Gefchichte. Unter den 
Produkten des obwohl gebirgigen, doch nicht unfrucht: 
baren Länddhens wird au ingenannt. Die Haupt⸗ 
adt Iſaura, nahe am Taurus, wurde zuerit burd; 
en Mafedonier Perdikkas (322 v. Chr.), dann nod) 
einmal von ben Römern unter Servilius Iſauricus 
zerftört. Zum drittenmal in der Nähe der alten Stadt 
aufgebaut, war fie die Refidenz des Ujurpators Trebel: 
lianus, aber ſchon zu Ammians Zeit in Berfall. Der 
andre wichtigfte Ort war Yyftra, nördlich von Jjaura. 
Isbä (rufl., »Stube«), das ruffifhe Bauernhaus, 
aus behauenen Ballen zufammengefügt; vorzeiten 
aud Name bed nn im Palaft des Ya: 
ren; bei den Doniſchen Koſaken ums 16. Jahrb. die 
Kriegäfanzlei (Wojsskoja I.). Sbornaja I., das Ber: 
fammlungslofal der ruffifchen Bauerngemeinbe. 
Yshämie(ariech., »Blutverhaltung«),inderneuern 
Pathologie diejenigen Formen lokaler Anämie, welche 
auf frampfhafter Berengerung der das Blut zufüh— 
renden Schlagabern beruhen. 
Iſchariot (hebr., »Mann von Karioth«, einer Stadt 
Yudäas), Beiname ded Judas, des Verräterd Jesu. 
Yödia (ipr. istia, im Altertum Anaria und Pithe— 
u genannt), Infel im Tyrrheniſchen Meer, nord: 
weſtlich am Eingang des Golfs von Neapel, zur ital. 
Pe. Neapel, Kreis Pozzuoli, gehörig, wird vom 
durch einen gegen 10 breiten Kanal 
getrennt, in welchem die Inſel PBrocida liegt, hat 
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Inſel ift gebirgig und rein vulfanifchen Urfprungs; 
jteile, zerriffene Tuff» und Lavafelfen bilden ihre 
Küften. Der fcharf gezadte, 795 m hohe Epomeo, 
von dem man den beiten Überblid über die Inſel hat, 
war ein Hauptherd der vulfanifhen Kräfte; außer 
ihm, der 1302 feinen legten Ausbruch hatte, und 
dem nah NW. vorgeichobenen Monte Bico trägt 
die Inſel noch elf Kleinere Kegel. Der vulkaniſche 
Boden iſt außerordentlid) fruchtbar. Daneben nährt 
auch Fiſcherei die Bewohner, und eine wichtige Er: 
werböquelle find die warmen Mineralquellen, deren 
es 35 gibt, die berühmteften die von Cafamicciola. 
Dieſe ee im Sommer, Juni bis September, zahl: 
reiche Bejucher herbei, J. ift feit den älteften Zeiten, 
zufegt 1301, von gewaltigen vulkaniſchen Ausbrüchen 
heimgejucht worden, häufiger noch von Erbbeben, im 
19. Jahrh. fünfmal, zulegt und am beftigften 28. Juli 
1883, wobei Caſamicciola und Lacco Ameno zeritört 
mwurben. rigens wurden für die Verunglüdten 
und Geichädigten mehr ald 6 Mill. Lire, davon 2Mill. 
im Ausland, 4 Mill. in Deutichland, gejammelt. 
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Kärtchen der Anfel Ischta. 


Man bat dieje Erdbeben von dem Vulkan Epomeo ab» 
geleitet, auf defjen fortdauernde, wenn auch jhlums 
mernde Kräfte die —— heißen Quellen deuten; 
wahrſcheinlicher aber handelte es ſig um Einſturz⸗ 
erdbeben. Die feſte kriſtalliniſche Lavenoberfläche 
der Inſel ruht auf loſe verfeſtigten Tuffen, in welchen 
ſich weiche Thonmergel eingelagert finden. Letztere 
werden durch die Wirkung des Waſſers, beſonders 
der heißen Quellen, ihres Kalkes beraubt und in eine 
ſchlüpfrige Maſſe verwandelt, welche unter dem Drud 
des überlagernden Geſteins plötzlich ausweicht, den 
Zufammenbrud und damit das Erbbeben herbei: 
führt. Val. ASERREN DSH. Monograph of the 
earthquakes of I. (Neap. 1886). — Die Hauptorte 
der Inſel find: Cafamicciola (j.d.)ander Nordjeite, 
Forio (f. d.) an der Weſtſeite und das Städtchen 
8. an der Dftfeite, Procida gegenüber, mit (1881) 
3741 Einw., einem Hafen, Seebad und ſchöner Ka: 
thedrale, Bifchoffig; davor auf einem 180 m hohen 
Felſen, Der nur durch einen fchmalen Damm mit der 
Inſel verbunden iſt, ein Kaftell, da8 unter den Bour: 
bonen als Staatsgefängnis diente. Vgl. Kaden, 
Die Inſel J. (Luzern 1883). 
Ischiadfeus (nervus i.), Hüftnerv. 


J = 





Ischiadieus — Iſchl. 


Yan (Ischialgie, gried.), |. Hüftweh. 
ſchim, inter Nebenfluß des Irtiſch in Weſtſibi— 
rien, entipringt in der Kirgifeniteppe und mündet 
nad) einem Zaufe von 730 km oberhalb Tobolsf, 

Ischion ( Ag lat, ischium), die Hüfte; Osischion 
oder os ischii, das Sitzbein; ischiadiſch, auf das 
Sigbein bezüglich. 

N fodra, Stadt, f. Stutari ]). 

Achl, Marktfleden und berühmter Babeort in der 
oberö ih. Bezirtöhauptmannihaft Gmunden, 
liegt reizend im Mittelpunkt des Salzlammerguts, 
468 m ü. M., in einem freunbliden Thalbeden am 
Einfluß des aus dem St. Wolfgangfee fommenden 
Fluſſes J. in die Traun und am MWeftende des 
Totengebirges, ift Station der Salzlammergutbahn, 
Sit eines Bezirksgerichts, einer Salinen: und Forſt⸗ 
verwaltung, hat ein großes Salzſudwerk, eine kaiſer⸗ 
liche Billa mit Park, ein neues großes Kurhaus mit 
Park, Muſeum, Theater, eine ftattliche fatholiiche und 
eine neue prot. Kirche, mehrere große Hotelö, viele 
prachtvolle Landhäuferund Gartenanlagen und (1880) 
2124 Einw. Als Badeort hat ſich J. erft feit 
1822 zu feiner jegigen Berühmtheit und 
Vornehmheit emporgefhmwungen. Die 
Babeanftalten find ſehr mannigfaltig; es 

ibt Solbäder, Bäder mit Zufag von 

hwefelquelle, von eienhaltigem Moor: 
waſſer (Bergichlamm) ꝛc., Dampfbäber, 
eine Molfenanitalt, Raltwafjerheilanftalt 
und eine Salzquelle. Letztere (die Maria 
Luifen:Quelle), 2km von F. entiprin: 
gend, enthält (nad) Fr. v. Erlach) in 1000 

eilen 0,097 Sodnatrium, 10,204 Chlor: 
natrium, 0,205 Chlormagnefium, 0,219 
ſchwefelſaure Kalferde, O,311 fchwefelfaures 
Natron, 0,295 fohlenjaure Kalkerde zc. und 
wird mit befonderm Erfolg bei Drüfens 
anfhwellungen (Kropf), Leiden der Ma- 
—— u. Darmſchleimhaut, zu geringer Gal⸗ 
enabſonderung, Wurmſucht, chroniſchen 
Hautleiden, Schleimaſthma zc. innerlich 
ebraucht. In der Iſchler Schwefel quelle 
Finden fih in 1000 Gemwidtäteilen 5,17 
Ehlornatrium, 1,60 ſchwefelſaures Natron, 
1,31 ale 0,80 fohlenjaurer Kalk :c.; 
fie ift befonders angezeigt bei Schleim: 
—* chroniſchen Geſchwüren, allgemeinen Dyskra⸗ 
ien ſtrofulöſer, rheumatiſcher, arthritiſcher, pſoriſcher 
Natur, bei Hämorrhoidal- und Menſtruationsbe— 
ſchwerden, bei chroniſchen Metallvergiftungen ac. 
Die Badejole, durch Auslaugen gewonnen und 
vom Salzberg nah}. geleitet, enthält nadı Schröders 
Analyje in 100 Teilen 23,813 Chlornatrium, 0,093 
Ehlormagnefium, O,3s4 ſchwefelſaures Natron, 0,384 
ichwefelfaure Kalferde, O,069 ſchwefelſaures Kali ıc. 
und leiftet vorzugsweiſe Dienfte bei allen Formen 
der Skrofuloſe, bei Anjchwellungen und Berhärtun: 
gen der Eingeweide wie der Ovarien und des Uterus, 
ei Lithiafis, hronifhen Hautausichlägen, Gicht und 
Hämorrhoiden, Rhadjitis, nervöfen Krankheiten ıc. 
Die Jahreöfrequenz von J. beträgt zwiſchen 4000 
und 5000 Kurgäfte. Das Salz von J.iſt aufgelöftes 
Steinfalz, das in dem 4 km füböftlich entfernten, 
936 m hohen Jichler Salzberg gewonnen wird, 
Derfelbe fteht Schon feit 300 Jahren im Betrieb und 
enthält 12 horigontalgetriebene Galerien. Das Sud» 
wert in 5. (1571 erbaut) verarbeitet jährlich über 
Ya Mill. hi Salzjole (vom Iſchler Salzberg und von 
Hallftatt) und produziertdarausca. 160,000 metr. gtr. 
Salz. Außerdem hat J. bedeutenden Holzhandel, 


Sichoren — Sielajtiihe Spiele. 


Gips» und Kreidebrüche und einen ftark vertretenen 
Gemerbeitand. Außer den Anlagen in %. jelbit, wie 
der Sophienejplanabe, dem Rubolfägarten mit Büfte 
des Erzherzogs Rudolf, Erzbiſchoſs von Olmütz, 
Wirerd Garten mit der Ko!offalbüfte des Wiener 
Arztes Dr. Wirer von Rettenbach, durch deſſen Bes 
mühungen fi J. zum Kurort geitaltete, bietet die 
Umgebung nad) allen Richtungen hin die herrlichften 


31 


verſchaffen, und verfolgte die ihr hierin entgegenmir: 
fenden Propheten. Sie regierte unter ihren Söhnen 
Ahasja und Joram noch zehn Jahre und ward ſchließ⸗ 
lich auf Befehl Jehus, des vom Propheten Elifa auf: 
tellten Thronprätendenten, aus bem Fenſter ihres 
Balaftes zu ze geftürgt (843 v. —— 
Iſeghem, Stadt in der belg. Provinz Weſtflandern, 
Arrondifjement Rouffelaere, an der Mandel und an 
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Rarte der Umgebung von Iſchl. 


Er 


Spaziergänge und are, Fuge Ausflüge und 
überkifft in biefer Fir ie meisten andern Babe: 
orte. Cine jhöne Rundſchau gemährt die Franz. os 
ſephswarte am Siriusfogel. Zum Gemeindegebiet von 
3. gehört unter andern aud Laufen an der Traun 
(welce bier den le a bildet), mit fchöner 
—— ‚ber ältefte Marktflecken des Salz— 
tammerguts (jeit 1282). VBgl. v. Kotto wiz, Kurs 
ort J. in Öfterreich (2. Aufl., Linz 1882); »J. und 
feine Umgebung« (7. Aufl,, Gmunden 1885); 4. 
Reibmapr, %. ald Terrainfurort (Wien 1886). 
2 er Volk, f. Karelier. 

htib (Schtiplje), gewerdreiche Stabt im türk. 
Wilajet Koſſowo, am Fluß —— der in den 
Wardar mündet, iſt amphitheatraliſch gebaut, hat 
ſchõne Moſcheen und gegen 20,000 Einw. 

Sähurie (griech.), j. Harnverhaltung. 
a ſ.Jesdegerd. 

e, lleiner Fluß im preuß. Regierungsbezirk Lüne⸗ 
burg, entipringt aus einem See an der Grenze ber 
Altmarf, fließt in ſüdlicher Richtung und mündet nach 
50 km langem Lauf bei Gifhorn in bie Aller. 

Iiebel (Jefebel, hebr., »die Unberührte«), Ges 
mahlin des israelitiihen Königs Ahab (875— 858 
v. * Tochter Ethbaals, Königs von Sidon, mel: 
cher früher Prieſter der Aſtarte geweſen war. gerri 
füchtig und graufam, war fie eifrig bemüht, der Res 
ligion ihres Baterlandes in Israel Eingang zu 





Sfangrim, »Eijen- 
helm⸗), in der deut» 
hen Tierfage Name 
des MWolfs, der eine 
Hauptrolle in berjel: 
ben jpielt. Den Titel 
»Isengrimus« führt 
ein von einem unges 
nannten jübflanbris 
ſchen Dichter im 12. 
abrh.inleoninifchen 
egametern verfah: 
tes latein. Gedicht, 
mworinzweiflbenteuer 
der Tierf age, die Heis 
lung des Löwen durch 
darge 1 a 
Haut u. die Erzaͤhlung 
von der Wallfahrt der 
Gemje Bertilia, be: 
handelt find (hrsg. 
von Jak. Grimm im 
Reinhart Fuchs«, 
Berl. 1834 und von 
Be Halle 1884), 
VglReinekeFuchs. 
Iel, YUGerg⸗J) 
— von Inns⸗ 
brudin Tirol, 649 m ü. M. mit ſchͤnen Gartenanla⸗ 
ie noise eher erregiments,herrlicher 
usficht auf Innsbruck und die umliegenden Alpen 
züge, trägt zwei Denkmäler der in den Jahren 1809, 
1848, 1849, 1859 und 1866 — Tiroler und 
ſeit 1880 eine a alle. Der J.mar 1809 Schau: 
————— e;indreiSchladhten(11.—13. April, 
‚Mai und 13. Aug.) fiegten hier unter Hofer, Sped: 
bacher, Haspinger und Zeimer bie Landesverteidi— 
er über die Franzoſen und Bayern, unterlagen aber 
in ber vierten (1. Nov.), welche das Ende des Auf: 
ftandes herbeiführte. — 2) Linler Nebenfluß der Drau 
in Tirol, welcher er bie Gewäſſer der Tauerngleticher 
aus den Thälern von Birgen, Teffereggen und Kals 
uführt, entipringt am Umbalkees im ©. der Drei» 
—— e und mündet bei Lienz in die Drau. Das 
Iſel Se im engern Sinn umfaßt den Lauf der J. 
von Windifchmatrei bis Lienz, der Oberlauf des 
Fluſſes dagegen bildet das Virgenthal. Während 
das eigentlihe Iſelthal eine 25 km lange, breite, 
fruchtbare Aue ift, enthalten die Seitenthäler des: 
jelben, welche den Zugang zu den Gruppen bed Große 
glodnerund Hochſchober (Kalſer Thal) jowie des Groß⸗ 
— (Tauern⸗, Virgen- und Teffereggenthal) 
bilden, die KR — 
Ffelafiſche Spiele (griech Eiselastika), bei den 
alten — die einen ſiegreichen Einzug verherr⸗ 
lichenden Wettkämpfe und Feierlichkeiten. 
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Iſelin, Iſaak, —— —— Schriftſteller, geb. 
17. März 1728 zu Baſel als Sohn bes als hiſtori— 
ſcher und politiſcher Schriftſteller bekannten Jakob 
Chriftoph Y. (geſt. 1787 als Profeſſor der Theo: 
logie in Bafel), ſtudierte in Göttingen bie Rechte, 
ward 1754 ın feiner Baterftabt Mitglied des Großen 
Rats und Ratsjchreiber; ftarb dajelbft 15. Juni 1782, 
Nächſt feiner »Geihichte der Menichheit« (Zürich 
1764—70, 2 Bde.; 5. Aufl. 1786) find zu erwähnen 
feine »Bermiichten philoſophiſchen Schriften« (daſ. 
1770, 2 Bde.) und feine »Ephemeriden ber Menſch⸗ 
or (Bajel 1776 —82, 7 Bde.), die Beder bis 1786 
ortſetzte. Seine »Pädagogiihen Schriften nebft päs 
dagogiichem Briefwechjel« wurden von Göring (Zan- 
aenjalza 1884) herausgegeben. Vgl.v. Miaskowski, 
Iſaat 3. (Bafel 1876). 

Isenäcum, neulat. Name für Eifenad). 

Iſenburg, Marttfleden im preuß. Regierungs: 
bezirf Koblenz, Kreis Neumied, am Einfluß des Iſen— 
bachs in den Saynbach, hat Hopfenbau und Nagel: 
ſchmieden und (1885)642 fath. Einwohner. In der Nähe 
die geringen Refte des Schloſſes J. Stammhauſes 
des gleichnamigen Geſchlechts. 

—** (Oſenburg), fürſtliche und gräfliche 
Standesherrſchaft, liegt teild indem —— Re⸗ 
gierungsbezirk Kaſſel, teils in den großherzoglich 
heſſiſchen Provinzen Starlenburg und Oberheſſen, 
umfaßt 990 qkm mit etwa 58,000 Einw., wovon auf 
Preußen 250 qkm (mit den Amtern Birftein, Lan: 
genjelbold, Wächtersbach und Meerholz) fommen, 
und zerfällt in Die Beſitzungen des Fürſten von 
J.-Birſtein (470 qkm, mit den Reſidenzen Bir: 
ftein und Dffenbadj), der Fürften von J.:Büdin: 
gen (250 qkm, mit ber Reſidenz Büdingen) und 
J.Wächtersbach (138 qkm, mit der Refidenz 
Wächtersbach) und des Grafen von J⸗Meerholz 
(110qkm, mit der Refidenz wire a Das Stamm: 
haus des Geſchlechts von J. war Iſenburg bei Koblenz; 
dasjelbe wurde im 18. —— in einem Streite des 
Beſitzers mit dem Erzbiſchof von Kölngeſchleift, ſpäter 
jedoch als Nieder-J. wieder aufgebaut. Als Ahnherr 
des Haufes erſcheint um 1100 Rembold IL. deſſen 
Söhne die Linien Limburg, J und Kempenich 
gründeten. Dieſelben ſpalteten ſich ſpäter mehrfach, 
jedoch ſtarb die Linie Kempenich ſchon 1424 und die 
ältere Linie J. 1664 aus. Zu Ende bed 15. Jahrh. 
war von der Xinie Limburg nur der Zweig Bübdin- 
gen übrig, der fi 1511 in die Linien Ronneburg 
und Birkein teilte, Erſtere ftarb 1601 aus, legtere 
fpaltete fih 1631 in die Zweige J.:Offenbad und 


J.⸗Büdingen, melde die Grafen Wolfgang Hein: 
rich (geft. 1635) und Johann Ernft (geit. 1685) zu 


Stiftern hatten. Mit Wolfgang Heinrichs Enkel 
Johann Philipp ftarb 1718 die Hauptlinie Offen: 
bad) aus, doc) begründete fein zweiter Enkel, Wilhelm 
Morig (1711), die Linie J.:Birftein und deſſen 
zweiter Sohn, Wilhelm Mori (geft. 1772), die Linie 
3: Philippseih. In Y.:Birftein wurde Graf 
Wolfgang Ernft J., der Sohn des Stifters, 1744 in 
den Fürſtenſtand erhoben; fein Urenkel, der Fürft 
Karl Friedrich Ludwig Morig (geb. 1766, geft. 1820), 
trat im Juli 1806 dem Rheinbund bei, warb für Na: 
poleon ein Fremdenregiment und erhielt fodann die 
Souveränität nicht nurüber die dreijüngern, damals 
——— Linien, ſondern auch über die Grafen von 

chönborn⸗Hauſenſtamm und Lerchenfeld. Nach Auf: 
löſung des Rheinbundes kam J. zunächſt an Öfter: 
reich und von dieſem an das Großherzogtum Heſſen, 
das es zum Teil durch Tauſch an Kurheſſen abtrat. 
Haupt diefer Linie ift der 1861 zur fatholijchen Kon: 


Iſelin — Siere. 


feifion übergetretene Fürft Karl (geb. 29. Juli 1838), 
der feit 1865 mit einer toßcaniihen Prinzeſſin ver: 
heiratet ift. Die gräflihe Linie J.:Philippseich 
wird gegenwärtig durch Graf Ferdinand (geb. 15. 
DE. 1841) repräjentiert. Die ih Linie J.⸗ 
Büdingen zerfiel 1685 in die Zweige J.:Büdingen 
in Büdingen, Y.:Büdingen in Wächtersbach, 

„Büdingen in Meerholz und Y.-Büdingen in 

arienborn, von denen der letzte jchon 1725 er: 
loſch. Die erftgenannte Linie wurde 1840 unter Ernft 
Kaſimir vom Großherzog von Heffen in den Fürften: 
ftand erhoben; gegenwärtiger Fürft ift Bruno (geb. 
14. Juni 1837). Der Zweig J.:Büdingen in Wäd: 
teröbad erhielt 1865 unter feinem gegenwärtigen 

aupt Ferdinand (geb. 24. Dit. 1824) die fürftliche 

ürde, Haupt der gräflichen Linie J.:Büdingen 
in Meerholz ift Graf Karl (geb. 26. Dit. 1819), wie 
der vorhergenannteerbliched Mitglied des preußiichen 

errenhaujes. Val. Simon, Geſchichte des reiche: 
tändiihen Haufes 3. und Büdingen (Frank. a. M. 
1864—65, 3 Bbe.). 

Yienhagen, Dorf und Kreishauptort im ze 
Regierungsbezirf Lüneburg, hat eine evang. Kirche, 
ein Damenftift, ein Amtsgericht und (1335) 134 Einw. 

Yleo (im Altertum Lacus Sebinus), See am Süd: 
fuß der Alpen, an der Grenze ber ital. Provinzen 
Brescia und Bergamo, vom Fluß Dglio gebildet, in 
197 m Höhe, 24 km lang, bis 5 km breit und 62 qkm 

toß, wird von einem Dampfboot befahren und iſt 
Behr fifhreih. Die Ufer find lieblich; in der Mitte 
erhebt jich eine Inſel mit zwei Fiſcherdörfern. Im ſüd⸗ 
öftlihen Winkel liegt der Fleden J. mit (ıssı) 1981 
Einw., Torflagern, Seideninduftrie, Hutmacherei, 
Töpferei, Gerberei, einem Hafen und Handel mit 
Holz, Steinen und Seide. 

Jſer (tichedh. Jizera), rechter Nebenfluß der Elbe 
—— entſteht aus der Vereinigung der Großen 
und Kleinen J., deren erſtere am D ——— im 
Iſergebirge, legtere am Hinterberg im Rieſengebirge 
entſpringt, und welche unter dem Kauligen Buchberg 
zufammenfließen, tritt, nachdem fie den Jfergrund 
durdfloffen, bei Turnau, 52 km von der Quelle, ind 
offene Land und mündet nad) 125 km langem Lauf 
oberhalb Altbunzlau. 

3 era, Ort bei Roverebo (f. d.). 

eran (ip. »äng), Paß der Grajiichen Alpen von 
2769 m Höhe, welcher die Verbindung zwiſchen den 
frangöffgen Thälern der Iſere (2a Tarentaife) und 
des Arc (La Maurienne) und Piemont (Thal des 
Drco ellt. 

Yere (ipr. hähr), Linker Nebenfluß des Rhöne, ent: 

jpeing! im franz. Departement Savoyen in der Nähe 

es Jſeranpaſſes in einer Höhe von 2300 m, verfolgt 
in großen Krümmungen ſuͤdweſtliche Hauptrichtung, 
bildet im obern Sauf das Thal 2a Tarentaife, tritt 
bei dem Fort Barreaur in das nad) ihm benannte 
Departement ein, durchfließt oberhalb Grenoble das 
herrliche Thal Graifivaudan (f. d.) und mündet im 
Departement Dröme oberhalb Balence. Die J. 
melde von feinem Alpenfee gereinigt wird, führt viel 
Schutt mit fich, hat ſchmutziges Waſſer und ift 290 km 
lang, wovon 164 km ſchiffbar, doch nicht ohne Ge: 
fahr. Ihre zuräffe find reißende Alpengewäfler, 
wie der Arc, Breda, Drac (mit der Romandıe). 

Dad danach benannte franz. Departement J., 
aus einem Teil der Dauphind gebildet, grenzt nörd: 
li) an das Departement Ain, burd den Rhöne da: 
von geſchieden, öſtlich an Savoyen, ſüdöſtlich an 
das ea Oberalpen, fübmweftlih an Dröme 
und weſtlich an die Departements Ardeche, Loire 


Stiergebirge 


undRhöne und hateinen Flächenraum von 8289 qkm 
(150, DOM.) Das Land liegt im Flußgebiet des 
Rhöne und wird von diefem ſowie den zahlreidhen 
zuräften, unter denen der Guiers, die Bourbre, die 
ere und die Yiere, die hierden Drac mit der Romanche 
aufnimmt, die bedeutenditen find, reichlich bewäſſert. 
Der nordweitliche Teil ift ziemlich eben und hat zum 
Zeil einen trodnen und bürren Boden, der füböjt: 
liche aber iſt hohes Alpenland und rei an Natur: 
ichönbeiten. Die nördlichen Vorberge find ganz an— 
ebaut, die höhern mit Wald bewachſen, die höchſten 
Püdlichen dagegen mit nadten Felfen und zum Teil 
mit ewigem Schnee und gewaltigen Gletjchern be: 
dedt. Als die bedeutendften Berge find zu nennen: 
die der Belvourgruppe angehörenden Aiguille d'Olan 
(3883 m) und Niquille du Midi (8989 m) an ber 
Südoſtgrenze; nördlich davon bie Grandes Rouffes 
(3478 m), nordweſtlich von diefen die Bergfette von 
Bellebonne (2981 m) und — des Iſerethals die 
Berggruppe der Grande Chartreuſe (2087 2 Unter 
den Hauptthälern des Landes find das Graiſivaudan 
(1. d.) oberhalb Grenoble und das von Difans (das 
obere Romandethal) die jchönften. Im D. gibt es 
viele Seen und Weiher ſowie ausgedehnte Simpfe. 
Das Klima ift gefund, aber ſehr veränderlich; befon: 
ders in den Thälern folgt oft auf die größte Hiße die 
empfindlichite Kälte, und der Winter ift jehr ftreng. 
Im Gebirge gibt ed nur Sommer und Winter, aber 
jener bauert faum drei Monate. Die Bevölkerung 
beläuft fich auf (19«6) 581,680 Seelen. Bom gejamten 
Areal fommen 3630 qkm auf Aderland, 580 auf 
Wiejen, 360 auf Weinland, 1110 auf Heideland und 
1630 qkm auf Wald. In dem hohen Thal von St.: 
Yaurent du Pont oder Za Grande Ehartreufe a 
nur um St.»-LZaurent du Pont Getreide und Hanf; 
in dem von Difans, dem mweibereichften und höchſten 
des Departements, wachſen nur Hafer, Gerfte, Kar: 
toffeln; die von Voiron und Bizille find ergiebig an 
nf; das Graifivauban, das Fig wer? ya von allen, 
liefert Getreide, Wein, Früchte, Hanf ꝛe. In den 
übrigen teils jandigen, teild Dürren oder jumpfigen 
Gegenden erfordert der Aderbau große Mühe; den: 
noch ift der Ertrag bed Departement? an Boden: 
produften ziemli Sn (die Weigenernte beträgt 
durchichnittlich 17: Mill. hl, die Weinernte 700,000 hl). 
Die Gebirge jind reich an vorzüglichen Arzneipflan- 
zen. Bon den Produlten des Pflanzenreichs nennen 
wir noch: Walnuß⸗, Kaftanien:, Maulbeer: und Man: 
delbäume, Tabak, Raps. Das Tierreich liefert Heine 
Pferde, Rindvieh, Schafe, Maulefel, Schweine, Zie— 
gen, aus deren Mil guter Käſe (Saffenage und 
Difans) fabrigiert wird, Murmeltiere, Gemfen, mil: 
des Geflügel ſowie ftellenmweife Bären, Wölfe und 
Suchſe in den Hochgebirgen, Seidenraupen (jährlicher 
Ertrag an Kofond über Million kg), Fiſche ıc.; 
das Mineralreid Eijen, Steinlohlen (1884: 158,500 
Zon.) und Torf (13,000 T.), ferner Marmor, Schie: 
fer, Baufteine, Gips; auch mehrere befuchte Mineral: 
quellen find vorhanden. Die Induftrie beichäftigt 
anfebnli 5a ifen und Manufalturen für Eifen und 
Stahl (Produltion 1885 an Roheifen 18,605 Ton.), 
Zinf, Handſchuhe, worunter die Grenobler Hand: 
ſchuhe einen europäifhen Ruf genießen, Seide und 
Seidenzeuge (1881: 15,800 Arbeiter), Tuch (4010 
Arbeiter), Leinwand, Kattun, Strohhüte, Papier, 
morin bad Departement (1881: 5150 Arbeiter) den 
erjten Rang behauptet, hydrauliihen Kalk und Be: 
ment, Seife, Kerzen, Lilör (Chartreufe) ꝛe. Auch 
der Handel ded Departements, durch Eifenbahnen 
und gute Straßen unterftüßt, ift lebhaft. Für höbere 
Meyers Ronv.-Lerilon, 4. Aufl., IX. Bd. 
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Bildung beftehen 3 Fakultäten (au Grenoble), ein Ly⸗ 
ceum und 8 Golldges. Eingeteilt wird das Departe- 
ment in bie vier Arrondifjements: Grenoble, St.: 
Marcellin, 2a Tour du Bin und Vienne; Hauptftabt 
iſt Grenoble. 

Yiergebirge, Gebirge im preuß. Regierungsbezirk 
Liegnig und in Böhmen (ſ. Karten »Schlefien« und 
»Böhmene«), ein Teil der Subeten, zwiſchen dem Rie— 
fengebirge und dem Großen et einerfeitö, dem 
Zaufiger Gebirge und der Lauſitzer Neiße — 
Es iſt ein rauhes, waldiges und wenig bewohntes 
Gebirge, aus vier faſt parallelen Ketten beſtehend, die 
ſich in der Richtung des geſamten Sudetenzugs, von 
SO. nach RW., erſtrecken. Der höchſte und Hauptzug 
derſelben ift der Hohe Iſerkamm, der ſich mit 
einer Mittelhöhe von 1000 m in einer Länge von 
15 km bis zu der 1155 m hohen Tafelfichte (f. d.) 
erftredt, an deren Süboftfuß die Quelle der Großen 
Iſer liegt. Südlih vom Hohen Jferfamm und von 
demfelben durch die 7 km lange, fumpfige Iſer— 
wieje getrennt, zieht fi der Mittlere Iſer— 
famm 11 km lang zwijchen ber Großen und Kleinen 
Iſer hin, nicht felten bis gegen 1000 m anfteigend; 
einen zweiten irre rallelzug bildet der Wels 
he oder Wohlſche Kamm, ber im Kratſchen— 
berg 1123 m Höhe erreicht. Der vierte, nördliche 
Barallelzug J im — niedriger, er führt 
den Namen mean und ift im Nebelberg 
724 m body. Der 1 zu Neichenberg in Böhmen 

egründete Touriftenverein ift beftrebt, das J. 
ür den Touriftenverfehr, der ihm bis jet faft ganz 
fehlt, zu erichließen. Bgl. Neugebauer, Das J. 

(3. Aufl., Görl. 1887). 

Set ſ. v. w. Titaneifenerz. 
ferlohn, Kreis: und bedeutende Fabrikſtadt im 
preuß. Regierungsbezirk Arnöberg, im Sauerland, 
am Flüßchen Baar und an ber Linie Letmathe— 
öndenberg ber Preußi— 
hen Staatöbahn, 250 m 
ü. M., hat3evangeliiche, eine 
fathol, Pfarrliche und eine 
Synagoge, ein neued Rats 
baus, ein Kriegerdentmal 
mit dem Erzftandbild Kaifer 
Wilhelms (jeit 1883), ein 
Amtsgericht, eine Handels: 
fammer, eine Reichsbank⸗ 
nebenftelle, ein Realgymna: 
fium, eine Schule für Metall: 
inbuftrie u, (1885)20,102 meift 
evang. Einw. J. zahlreiche Fabrilen zur Erzeu⸗ 
gung von Eiſen⸗, Stahl:, Meſſing⸗ Bronzewaren, von 
Näb:, Strick u. Haarnadeln mit ſtarkem Erport; andre 
* rifen liefern Regenſchirmgeſtelle, Möbel, Reit: und 
Fahrgeſchirre, Zinn: und Britanniawaren, chemiſche 
Produkte, Neugold:, Neufilber:, Banzerwaren zc. In 
den Fabriken werden über 8500 Arbeiter beichäftigt. 
Nicht unbedeutend ift vg. der Bergbau auf Galmei, 
infolge defjen in neuefter Zeit bedeutende Senftungen 
entitanden find, die einen Teil der Stabt gefährden. 
— J. entmwidelte fich feit dem 15. Jahrh. zu einem 
Fabritort. Der Galmeibergbau nahm 1751, die 
Meifingfabrikation jeit Anfang des 19. Jahrh. einen 
bejondern Aufſchwung. In der Nähe fteht auf einem 
Felien ein kolofjales eifernes Kreuz zum Andenten 
an die Befreiungsfriege. Zwiſchen J. und Letmathe 
ift der Fabrifort In der Grüne, der teilweiſe nod) 
zu J. a daſelbſt die großartige, 1868 entdedte 
Dechenhöhle (ſ. d.) mit prädtigen Tropfftein- 
gebilden. 
8 
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Hernia, ni 
pobaffo, am Fu 
Duelle des Volturno, 


auptjtabtin der ital. Provinz Cam: 
des Matejegebirged, unfern der 
at (1851) 7678 Einw., Yabri: 
fation von Leinwand, Bergament und Töpferwaren, 
Mineralquellen und iſt Sit eines Unterpräfelten, 
eines Biſchofs und eines Tribunald. Bon der alten 
ſamnitiſchen Stabt Aſernia, bie im Bundesge— 
noffenfrieg zerftört wurde, ftehen noch alte kyklopiſche 
Ringmauern und ein gegen 2 km langer Aquäduft. 
Erdbeben haben die Stadt mehrmald Tafı anz zer: 
ftört (847, 1349, 1805). J. ift Geburtäort des Pap- 
ftes Cöleftin V. 

Hewi (arab., »Jefusbelenner«, von Iſa, »Jeſus «), 
in der Türfei offizielle Bezeichnung der Chriſten. 

8iahan, Stadt, ſ. v. w. Ispahan. 

s feeit cui prodest (lat,), Rechtsſprichwort: 
»Der hat es gethan (d. 5. der Thäter ift in dem zu 
vermuten), dem es nüht«, 

Zege (ruſſ.), ehedem in Rußland einer, der aus 
dem Geſchlechts-, Gemeinde: oder Standesverband 
ſeines Vaters ausgeſchieden und ſomit auf eigne 
Fauſt geſtellt war. 

Iſhewst, Fabrikſtadt im ruſſ. GouvernementWjatka, 
am Iſh, einem Nebenfluß der Kama, mit 4 Kirchen, 
einer Synagoge, einer Moſchee, einer großen Eijen- 
und Maſchinenhütte fowie einer Gewehr⸗ und Waffen: 
fabrif (1807 gegründet) und (1879) 21,500 Einw. J. 
wurde 1760 von Schumalomw angelegt. 

Iſhewskoje, reiches Dorf im ruf. Gouvernement 
Riäfan, mit 3 Kirchen, Tuchfabrikation und 7700 
Einw. J. verforgt den ganzen Süden Ruflands mit 
Böttchern. 


Iſhma, Fluß im nordöſtlichen Rußland, durchfließt 
Erde, nämlich dieſe als 
Bildungen des Lebens entſprungen find, iſt der Leib 


in nordweſtlicher Richtung das Land der Iſhemzen 
aus dem Stamm der Syrjänen und mündet nach 
400 km langem Lauf links in die Petſchora. An ihm 
liegt da& Dorf J. mit 1600 Einw., das Zentrum aller 
Syrjänenftämme, ihres Handels und ihrer Induſtrie. 


Fiſche, Butter, Wild und Felle, welche fie von den 
Samojeden und Oſtjaken gegen Korn einhandeln. 
Zn (Zichoren), f. Karelier. 

döruß, 1) 3.,der Heilige, von Pelufium 
(PBelufiota), geboren um 370 zu Alerandria, war 
Arhimandrit in einem Klofter bei Belufium in 
Unterägypten. Sein re ift unſicher. Wir 
befigen von ihm noch 2012 Briefe, welche für die Ge: 
ichichte feiner Zeit von Wichtigkeit find. Vgl. Nie: 
meyer, De Isidori Pelusiotae vita, scriptis et 
doctrina (Halle 1825); Glüd, Isidori Pelusiotae 
summa doctrinae moralis (Würzb. 1848). 

2) Bilchof von Hispalis (Sevilla) ſeit 594, daher 
3. Hispalenfiß, gebürtig ausCartagena, teilt mit 
Boethius und Eaffiodorus das Verdienft, zur Zeit 
des gänzlichen Berfalles der Litteratur und Wiſſen— 
ichaft die Kenntnis der alten Klaſſiker einigermaßen 
bewahrt und auf die Nachwelt verpflanzt F — 
in welcher Hinſicht vornehmlich fein Werk »Origi- 
num s. etymologiarum libri XX« (hrsg. von Vul⸗ 
canius, Baſel 1577; ferner in der Sammlung der 
lateinifchen Grammatifer von Gothofredus, Genf 
1622, und von Otto im »Corpus grammaticorum 
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Sjernia — Iſis. 


liturgifchen Werk »De officiis ecclesiasticis libriII« 
und den »Sententiarum s. de summo bonolibri III«, 
als No ai in feinem »Chronicon usque 
ad annum V. Heraclii«, worin eine furze Gefchichte 
der Goten, Bandalen und Sueven (brög. von Rösler, 
Tübing. 1803) enthalten ift. Er ftarb 636; fein Tag 
ift der 4. April. Über die ihm fälfchlich beigelegten De: 
fretalen |. Defretalen und Pſeudo-Iſidorus. 
J. Werfe wurden am beiten herausgegeben von Are: 
valo(Rom1790—1803,7 Bde.) und Migne (Bar. 1850); 
Ergänzungen in »Isidori Hispalensis liber quae- 
stionum+, gefammelt von Heine (Zeipz. 1848). Val. 
9. Hergberg, Die Hiltorien des Iſidorus von Se: 
villa (Götting. 1874). 

Migny (or. iſinj), Stadt im franz. Departement 
Calvados, Arrondiffement Bayeur, an der Aure un: 
fern von deren Mündung in die Vire, 10 km vom 
Meer, an einer Zmweiglinie der Weftbahn gelegen, bat 
ein jchönes Rathaus, (1:81) 2160 Einw., Brettiägen, 
Ausfuhr von Butter, Käfe und Eiern, Einfuhr von 
Getreide und Mehl, einen fichern Hafen und ein Hans 
delsgericht. 

Iſis, urſprünglich ägypt. Göttin, deren Begriff 
und Kult durch aſiatiſchen und griechiſchen Einfluß 
im Lauf der Zeit mannigfachen Modifikationen unter⸗ 
lagen. In der urägyptiſchen Anſchauung galten J. und 
Diiris (ſ. d.) als die Repräfentanten des Nillandes 
und bes dasſelbe befruchtenden Stroms, und die Er: 
innerung an diefe urägyptiiche Bebeutung zieht fich 
durd alle Wandlungen, welche dieje Gottheiten im 
Zauf der Zeit erfahren haben. Oſiris, der Nilgott, 
veranlaft den Gebraud des Pflugs, und J. erfindet 
die Behandlung ded Weizens und der Gerfte. Die 
illand gedacht, dem alle 


der J. Mit Oſiris ehelich verbunden, ift legtere das 
vom Nil befrucdhtete Yand. Typhon, das Symbol des 


Feuerkults, jtört durch fein Dazwiſchentreten ben 
Ausfuhrartitel find: Renntierfelle (Sämifchleder), | 





jtilen Frieden des harmlofen Götterpaard. Dfiris 
wird von ‘gr, überliftet und getötet, von J. betrauert 
und gejucht (d. h. das Nilland dürjtet nad) dem Se— 
gen des Wafjerd). In ihrem Sohn Horos (j.d.) erfteht 
em Vater ein Rächer. Infolge des von Syrien und 
Afiyrien her eindringenden Sonnenfults mit feinen 
finnliden Symbolen geftaltete ſich Dfiris zum ſtrah— 
lenden Sonnengott, I. zur gehörnten Mondgöttin 
um. Als jolche erhielt J. die ganze umfaſſende Bes 
deutung, welche die Alte Welt diefem Geſtirn beis 
legte. Sie iſt der Dämon, ber bie gu und Abnahme 
des Fluſſes, die Anfchwellung der Kanäle leitet; ihre 
Thränen fchwellen den Strom und befruchten das 
Land. Sie ift, wie Demeter, Spenderin der Nah: 
rung, erfindet den Gebraud von Weizen, Gerfte und 
Lein; fie ift ferner, wie Demeter, Göttin der Unter: 
welt, beherrjcht mit Oſiris das Leben auch noch nad 
dem Tod und hat die Schlüfjel des Schattenreich8 in 
ihren Händen. Weil fie aber auch den Kranken Heil- 
mittel im Traum angibt, jo finden in ihren Tempeln 
a ftatt, befonders von Blinden. Auch ift 
te Geburtöhelferin, wie alle Mondgöttinnen. Sie 
tritt ferner, wie Demeter, unter die Gottheiten ber 
fittlihen Weltordnung ein: fie wird Gejeßgeberin, 


von Lindemann, Leipz. 1833) von Bedeutung ift, | Stifterin der Ehe und Erbhalterin der Staaten ıc.; 


eine Art von Encyklopädie, welche eine Menge der 
wichtigften Notizen über das Altertum, zunächſt das 
römiiche, enthält. Minder wichtig ift eine kleinere, 
aus ältern Grammatiken gefhöpfte Schrift: »De dif- 
ferentiis s. proprietate verborum libri Ill«, und 
noch unbebeutender die »Liber glossarum« betitelte, 
Als theologischer Schriftfteller trat er auf in feinem 


kurz, fie wird allmählich ein Weſen von der umfaj: 
ſendſten Bedeutung. Aber auch von der verderblichen 
Seite zeigt fie fi; fie bewirkt namentlich Blindheit, 
Scwellen des Körpers und andre leibliche Leiden. 
Dann ift fie auch die Göttin der Rache, die ägyptische 
Nemefis, die befonders den Meineid ftraft. Nachdem 
Alerandria Sig des Welthandeld geworden, beherrſcht 


Isjum — Iskander. 


J. auch das Meer; fie erfindet das Segel, wird be: 
ſonders an Handelsplätzen verehrt, und die durch ſie 
vom iffbruch Geretteten ſtiften ihr Votivtafeln 
(daher ihr Name Pelagia, Pharia). Auch iſt fie 
Beraterin in Liebesintrigen, die fie in ihren Tem: 
peln —— t, fo daß dieſelben oft berüchtigte Häus 
jer Huft werden. Endlich wird fie zur For— 
tuna, aber nicht zur blinden, fondern zur jehenden, 
die das verwidelte Ne der Geſchicke mit weiſer Um— 
ficht entwirrt und die verderblichen Einflüffe der Ge— 
ftirne abwehrt. Ihre Hauptverehrungsftätte mar 
Mempbis; in Said hatte fie ein verfchleiertes Bild 
mit der Infchrift: »Jch bin das All, das geweſen, das 
ift und das jein wird; fein Sterblicher hat meinen 
Schleier gelüftet«. Zeugniſſe der Alten, Namenbil: 
dungen mit J. zahlloje Jnichriften bemeifen, daß fie 
auch allenthalben, wo hellenifches Weſen Eingang 
fand, verehrt wur⸗ 
de. In Rom fam 
der Yisdienft zu 
Sullasgeiten auf. 
mar wurde der: 
elbe wegen des 
dadurch gegebenen 
Anftoßes durch eis 
nen Senatäbe: 
ſchluß vom Kapitol 
wieder verbannt, 
ſpäter erg ber 
Privatkult der J. 
und des Serapis 
verboten, ſogar 
der Tempel ber: 
ſelben — ⸗ 
ſenzabereben dieſe 
öfters wiederhol⸗ 
ten gewaltſamen 
Reaktionen bewei⸗ 
ſen, welchen An— 
Hang der Iſiskult 
in Rom gefunden. 
Gleihmwohl kam 
erft mit den Rai: 
fern aus dem la: 
vifchen Haus eine 
günftigere Zeit für 
. den ägyptiſchen 
Kult. Domitian gründete ein Iſeum und Sera: 
veum, und feitvem metteiferten die Kaiſer in Be: 
günftigung und a De des Iſisdienſtes, 
den ect das auflommende Chriltentum, wenn auch 
nur langjam, verbrängte. Der Kult der Göttin 
beftand in Zuftrationen, Feſtzügen, geheimen, oft 
zu finnlicher Luft mißbraudten Weihen. Griechen 
wie Römer legten im Frühling, jobald dad Meer 
mwieber (him ar geworden war, einen feierlichen 
Umzug zu balten und der Göttin ein Schiff dar: 
zubringen (Navigium Isidis, 5. März). Tacitus 
berichtet, daß aud) die Sueven ber J. geopfert hätten, 
mobei natürlich nur eine germanijche Gottheit anzu: 
nehmen ift, deren Name und verloren gegangen 
(Srimm denkt an Berchta oder Holda). Das Dienit: 
perjonal der Göttin zerfiel in mehrere Grade und 
Klaffen: einfache Eingemweihte, niedere Miniftranten 
und Baftophoren oder eigentliche Prieſter. Die Le: 
benämeije derjelben war vielen Geboten der Enthalt: 
jamleit unterworfen; fie durften fein Schweine: und 
Schaffleiſch, feine Bohnen und Zwiebeln effen, auch 
feine Fiſche, mußten oft baden, hatten die Tonjur 
und trugen leinene Kleidung. Auf ägyptiihen Dent: 
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Fis. 1. Yfis mit Horos (Berliner 
Mufeum). 
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mälern trägt J., bie oft mit dem jungen Horos auf 
dem Schoß dargeftellt wird (Fig. 1), eine Geierhaube, 
Kubhörner und —— die Mondſcheibe. Da ihr 
heiliges Tier die Kuh iſt, tritt ſie auch kuhhäuptig 
auf. Die alexandriniſch⸗römiſche Kunſt hat ſie weſent⸗ 
lich umgeformt, ihr die ſteif gefaltete Tunika und ein 
mit Franſen —— auf der Bruſt geknotetes Ober⸗ 
gewand gegeben, dazu das Siftrum (ſ. d.) und auf dem 
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Fig. 2. Iſis und Horos (Harpokrates). Münden. 


Haupte die Mondſcheibe. Neben ihr jteht gewöhnlich 
der Knabe Horos (Harpofrates) mit dem Zeigefinger 
auf dem nd und dem Füllhorn in der Linken. 
So 3. B. in der Münchener Gruppe (ie. 2). S. auch 
Tafel ⸗Bildhauerkunſt IV«, Fig. 15. 

na (Iſum), Kreisftadt im ruff.Gouvernement 
Charkow, rechts am nördlichen Donez und an der 
Donez⸗Kohlenbahn, mit 5 Kirchen, Wollwäſcherei, 
Talg: und Wachsfabrilen, einer Kreditbant, einem 

mnaftum, Theatergebäude und (1851) 17,854 Einw. 
Die Bewohner des Kreifes 3. befhäftigen ſich mit 
Aderbau und Vieh, namentlih Schafzucht (1879: 
160,130 Merinos, 96,508 gewöhnliche Schafe), Ta: 
bafsbau und Salzfieberei ‘ Slawiandf). In ben 
Dörfern Jampol und —— bildet die Kultur des 
— ers einen eintr — Erwerbszweig. 
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m ganzen Kreis gibt es 1623 Windmühlen und 156 
Iichlägereien. Die Bewohner der dem Bachmutſchen 
Kreis benachbarten Dörfer befaffen fich ga ri 
mit dem Transport der Steinfohlen von den Gruben 
bis zur Eifenbahn. 
öfander (arab., »Alerander:), Pieubonym des 
ruffiichen Schriftjtellerd Alex. Herzen (f. d.). 
3* 


36 Iskanderieh 


standerieh, arab. Name für Alexandria. 

öfanderün, arab. Name für Alerandrette, 

öfer (Jöfra, im Altertum Oskos), rechter 
Nebenfluß der Donau in Bulgarien, — auf 
dem Rilogebirge oberhalb Samakow, durchbricht, nad) 
N. fließend, die Balkankette in einem 74 km langen 
Defilee (zwiſchen Sofia und Wratza) und mündet nach 
einem etwa 300 km langen Lauf unweit Gigen (der 
antiten Stadt Oskos). Daserwähnte Jsterdefilee, 
wichtig als der einzige vorhandene Durchbruch durch 
die Ballankette, wurde zuerst 1871 von Kanik ge: 
nauer erforfcht (vgl. deffen » Donau: Bulgarien und 
der Balkan«, Bd. 2). 

sfimid, Stadt, |. Ismid. 

dla, Joſée Francisco de, einer der berühmtes 
ften und vielleiht ber populärfte der ſpan. Schrift: 
fteller des 18. Jahrh., geb. 24. April 1703 zu Vidanes 
im Königreich Leon, erhielt eine ausgezeichnete Er: 
ziehung und trat in feinem 16. Jahr in den Jejuiten: 
orden. Seine erjten jchriftftelleriichen Berfudye waren 
Überfegungen aus dem Franzöfifchen. Als wigigen 
aM madıte er fs zuerft durch die Heine Schrift 
„El dia grande de Navarra« (Ramplona 1746) bes 
fannt, in welcher er bie von den Navarrefen zur Feier 
der Thronbeiteigung Ferdinands VI. angeftellten 
pomphaften Feitlichfeiten mit fo feiner Ironie lächer⸗ 
lid madıte, daß die Betroffenen die jattrifche Abſicht 
anfangs gar nicht ahnten und dem Verfaſſer ihren 
Dank abjtatten —— Islas Hauptwerk iſt der be: 
rühmte jatirifche Roman »Historia del famoso pre- 
dicador Fray Gerundio de Campazas, alias Zotes:« 
(Madr. 1758, Bd. 1), welchen er unter dem faljchen 
Namen Francisco Lobon de Salazar heraudgab,. 
Derjelbe geißelt in der Manier des Don Duichotte die 
ſchlechte Kanzelberedfamteit jener Zeit u. machte gleich 
bei feinem Erjcheinen außerordentliche Auffehen, er: 
wedte aber auch bem Berfaffer jo viele Feinde unter 
der Geiftlichleit, daß dad Dede der Inquifition 
verboten wurde. Als 1767 die Jefuiten aus Spanien 
vertrieben wurben, begab ſich J. nad Bologna und 
fonnte erft von hier aus den Drud des 2. Bandes jei- 
ned Romans außerhalb Spaniens unter dem falfchen 
Drudort Campazas (1770) erwirken. Bald folgten 
troß des Verbots der Inquiſition verfchiedene Aus: 
gaben beider Teile, und jeitdem wurde der »Fray 
serundio« (jpäter durch einen 3. Teil vermehrt) 
als eins der beliebteften Bücher der neuern ſpaniſchen 
Litteratur ſehr häufig gedrudt (am beiten Madr. 
1804, 8 Bbe.; daf. 1813, 4 Bde.; Leipz. 1885, 2 Bde.) 
und auch in mehrere europäifche Sprachen (engl. von 
Baretti, Lond. 1771; deutichvon Bertuch, Leipz. 1773) 
überfegt. Der Name des Helben ift in Spanien 
iprichwörtlich geworden, und ber Roman erreichte 
aleid) vem Don Duichotte feinen Zweck, indem er die 
ſchlechten Kanzelrebner gänzlich in Mißkredit brachte. 
3. ftarb 2, Nov. 1781 in Bologna, Nach jeinem Tod 
erichienen noch feine —— Überſetzung des »Gil 
Blas« (Madr. 1787, 4 Bde. u. öfter); »Cartas fami- 
liares« (daf. 1786-89; 2. Aufl. 1790, 6 Bbe.), welche 
zu ben —* Muſtern des ſpaniſchen Briefſtils ge— 
hören, u. ſeine »Sermones« (daſ. 17986,6 Bde.). Außer: 
dem hat man von ihm verſchiedene kleinere, teils 
ſatiriſche, teils asketiſche Schriften. Sein litterari: 
ſcher Nachlaß erſchien unter dem Titel: »Rebusco de 
obrasliterarias, asi en prosa como en verso« (Madr. 
1797 ,2 Bde.). Mehreres unter feinem Namen Ge: 
drudte 5 nit von ihm. Eine jehr qute Ausgabe 
feiner »Obras escogidas«, von ®. Felipe Monlau 
bejorgt, erihien ala 15. Band der »Biblioteca de 
autores espaloles« (Madr. 1850). 
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Islãm (arab., »Ergebung«, Islamis mus), Be: 
zeihnung für die mohammedanijche Religion, weil 
ihr Stifter diefelbe auf gänzliche Ergebung in Gott 
gründete; ſ. Mohbammedanijche Religion. 

Island, eine zu Dänemark gehörige Injel im nörbs 
lien Atlantiſchen fans liegt zwiſchen 68° 23°’— 
66° 32° nörbI, Br. und 18%31’— 24° 29’ weitl.2.v.Gr., 
ift 965 km von Norwegen und 360 km von Grön: 
land entfernt und demnach füglich zu Amerika zu 
rechnen, während fie Dagegen in etbnographifcher und 
biftoriiher Hinficht entihieden zu Europa gehört. 

hre er bg von N. nad) S. 856 km, von 

. nad) D. 49 km, woraus die Figur eines von 
SW. nach NRO. gelegenen länglichen Vierecks entitebt, 
mit einem Flächengehalt von 104,785gkm(1908D.M.). 
S. untenftehendes Kärtchen von 3. 

Bodenbeſchaffeuheit.) Die Küften find jehr unregel: 
mäßig und enthalten zahlreiche, zum Teil tief ein: 
fchneidende Buchten, namentlid an der Weft- und 
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Kärtden von Ytland, 


Nordfeite, unter denen gegen W. Farafjürbur und 
Breidifjördur, gegen N. Stagafjördur u. Eyja- 
fiörbur hervorzuheben find. Die Fjorde an der Oſt— 
und der von ber heftigjten Brandung umtobten Süd: 
füfte find Heiner. Das Innere von J. ift zu % Gebirgs: 
land, zu Y« Flachland. Die Küfte iſt an vielen Stellen 
4—7 meit flach, und einzelne ihmale Zungen bes 
Flachlandes erftreden ſich 70 — 110 km tief in das 
Innere. Nur im SW. (bei Stälholt) ift das Flach— 
land einigermaßen groß und bildet, von mehreren 
Gewäflern durdftrömt, eine breite gr zwiſchen 
dem hohen Felsland. Sonſt find die Küſten auch 
klippig und fteigen bis 650 m auf. Am jchmälften 
ift der Flachlandſaum in einer Erftredung von etwa 
180 km an ber Südoftfüfte, mo die hohen —— 
maſſen faſt unmittelbar aus der See aufſteigen. Die 
Hauptmaſſe der Inſel kann man als ein Hochplateau 
anſehen, das faſt durchgängig eine Mittelhöhe von 
650—980 m behauptet. dur diefem Plateau erheben 
ſich, teil® infelartig, teils in längern Zügen, höhere 
Berge (die jogen. Jöllar, Sing. Jökull, Gletſcher— 
berge«), die von ewigem Schnee bededt und von 
Gletſchern umgeben find (die Schneegrenze liegt in 
870— 470 m Höhe) und ſich bald in allmählichem Ab- 
fall gegen ihre Baſis ſenken, bald fteil, oft jenfrecht 
abftürzen. Die jekigen Gletjcher Islands übertref: 
fen an Ausdehnung die der Schweiz bei weitem, find 
aber doch nur ein ſchwacher Überreft der ehemaligen 
allgemeinen Gleticherbededung der Inſel, welche die 
Spuren ihres Dafeins in Schliffflähen und Schram- 
men, in erratijchen Blöden und Moränen aufzumeis 
‚fen hat. Beſonders den Südoften der Inſel jowie 
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die Mitte bededen ungeheure Gletſcher; der größte 
derjelben, der Klofa» oder Batnajöfull, nimmt 
allein 8810 qkm (160 DM.) ein. Das Innere diefer 
Eiswüſte ift noch faft ganz unbekannt. Nach Winkler 
find vier as 24 zu unterſcheiden, die 
mebr oder weniger alle vulfanıfcher Natur find. Der 
füdliche beginnt im W. mit dem Hefla und fchließt 
mit der jhon genannten Gletſcherwüſte des Klofa: 
jöfull; an feinem Südende erhebt ſich der Oräfa: 
jökull, der höchſte Punkt der Inſel, zu 1958 m. Dier 
ſes füdliche Gebirge ift ganz vultaniſch; e8 enthält jech® 
thätige Bulfane, darunter den über 1600 m hohen 
Hella (f. d.); ferner den Eyja jeHE SEE: bis⸗ 
weilen von Fremden unrichtig Oſterjökull genannt 
(1700 m hoch), und die Vulkane im Thal Barmär: 
dalur, füdmweftlih vom Staptärjdfull (der weft: 
lichfte Teil des Klofajökulls). Der weſtliche Ge: 
birgägug erhebt fich weftlich von Reykjavif und zieht 
nah DXD. weiter, in der mittlern Region vulkaniſch. 
Der nördliche Gebirgäzug erreicht nur in einigen 
Gipfeln den emigen Schnee und ift durch zahlreiche 
Thäler vielfach zerſchnitten. Er enthält auf den Ber: 
gen Weiden, in den Thälern fruchtbare Wiefen und 
eigt nur geringe und zwar verborgene vulfanijche 
tigleit. Die öſtliche Bulfangruppe liegt im 
NOD., in der Nähe des Seed Myÿvatn, wo fich meh: 
rere Rrater befinden, darunter der Zeirhnüfur, 
bisher gewöhnlich mit dem naheliegenden Krafla 
verwechſelt. Außer den genannten vier Gebirgszügen 
gibt es noch Kleinere ifolierte Gruppen; fo erhebt ſich 
am äußerften Ende der fübmeftlichen HalbinfelSnä- 
fellsnes der Snäfellsjökull zu 1430 m, auf der 
> nordweſtlichen Halbinfel der Dranga= und 
er Glämujdlullzc. Man zählt im ganzen 29 Bul- 
fane auf ., von denen jedoch nur 7 regelmäßige 
Eruptionen gezeigt haben ; die übrigen fcheinen einem 
einmaligen Ausbruch ihre Entitehung zu verdanken. 
Die legten, mehr bedeutenden vul lee: Ausbrüce 
auf. fanden im Frühjahr u. Winter 1875im Vatna⸗— 
jökull und nördlich davon in einem neuaeöffneten 
Bullan (im Dyngugebirge, —A ſtatt. 

J. ift an der Oft: und an der Weſtſeite aus Trapp⸗ 
und Zuffbildung Apres zwiſchen beiden 
Seiten jcheinen die jüngern vulfantfchen Produfte 
eine breite Zone zu bilden, welche die Inſel von SM. 
nad ND. durchſchneidet. Der isländiſche Bajalt ift 
leichter al der deutiche, von grauer, grünlicher und 
bräunlicdher Farbe und bildet nicht vereinzelte fegel: 
förmige Berge, fondern liegt in Schichten, deren 
Mächtigkeit zwiſchen 3 und 6,5 m mwecdhlelt, aufein- 
ander. In dieſen fich horizontal erftredenden Lagern 
bededt der Bajalt ungeheure Flächen und gibt der 
Inſel in Verbindung mit den nadten LZavafeldern 
Hraun) den über alle Bejchreibung öden Charaf: 
ter. Letztere bededen einen großen Teil der Ober: 
fläche Islands (derausdemBultan Trölladängjur, 
wozu auch der oben genannte Düongjufjöll gehört, 
in der öftlihen®ruppe hervorgeflofjene Strom allein 
wohl 2750 qkm oder HDM.). Mit den Lavafeldern 
wechſeln ſogen. Heidar (Sing. Heidi), d. h. Hoch— 
ebenen mit janften Wellenhügeln, die eine dünne, 
überall durdlöderte und mit Steingerölle über: 
zogene Rafendede tragen, und die diefen verwandten, 
höchſt verrufenen »Hälfe« (Hälfar, Sing. Hals), 
mworunter der Isländer die weniger hoch gelegenen 
Ebenen verfteht, die fich überwiegend in Einer Rich: 
tung ausdehnen und aus Steinbänten, Schuttflädhen 
und Sumpfftellen beftehben. In unmittelbarer Ver: 
bindung mit den vullanischen Kräften der Inſel ſtehen 
die warmen ftehenden Gewäſſer (Laugar) und bie 
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En ſprudelnden Quellen (Hverar), welche fich auf 
. in jo großer Menge finden wie in wenigen Ge: 
enden der Erbe (vielleicht nur noch auf der Nord: 
nfel von Neufeeland und in Nordamerila am obern 
Nellomftone und Madifon River). Die heißen 
Springquellen werfen Wafferftrahlen aus unter 
Erſchütterung des Bodens, teils beftändig, teildinter: 
mittierend. Faſt alle fegen an ihrer Mündung Maf: 
fen von Riejelfinter oder Tuff an und bauen fich fo 
die allmählich fih erhöhenden, u fegelförmigen 
Hügel, aus deren Mittelpunft fie hervorbrechen, ſelbſt 
auf. Die berühmteften diefer über bie ganze Sinfel 
verbreiteten Quellen find die beiden Geiſer (f. d.). 
Außer ihnen und 50 andern be Quellen, die fich 
in der Umgebung derjelben finden, laſſen fich wohl 
noch 100 andre aufzählen. Schwefelquellen fommen 
befonders häufig an der Nordküſte vor, Schlammvuls 
fane in Menge um den Müvatniee. 

[Gewãſſer.) Die Totenitille der isländifchen Natur 
wird in etwas unterbrochen durch Die große Anzahl von 
Bächen und Flüffen, die von den Bergen ftrömen. 
Sie find meift furz, 110—150 km lang, haben aber 
eine gewaltige Waffermaffe. Mit fürchterlidem Ge: 
töje von Fels zu Fels ſtürzend, bilden fie im fernern 
Lauf herrliche Wafferfälle und fchieken zulegt einem 
See oder dem Meer zu, an der Mündung nicht jelten 
breite Förden bildend. Die meilten Dieler Gebirge: 
flüffe führen ein Friftallhelles, durchfichtiges Wafler; 
die von Gletſchern fommenden haben ein milchweißes, 
mitunter auch braungelbed Ausfehen. Der bedeu: 
tendite Fluß der Inſel ift die Thjoͤrsa, die am Ar: 
narfellsjöfull entipringt und, weſtlich am Hella 
vorbeifließend, nach 150 km langem Lauf an der 
Südmeftküfte mündet. Sonft find bemerlendwert in 
der Südhälfte: Hoftd, in feinem untern Lauf Öl: 
fusd genannt, Markarfljöt, die berüchtigten Glet— 
iherflüffe Steidard und bie beiden Jökulsca; im 
norböftlihen 3. Zagarflijdt, der fich für eine län- 
gere Strede zu einem biß 1000 m breiten See er: 
weitert; an der Norbjeite Joökulsaͤ, Stjälfanda- 
fljdt, Blanda ac. Unter den Seen Islands (Batn, 
Plur. Bötn) find die größten der Thingvallavatn 
und Hoftärvatn im S, und der Myvatn (»Müden- 
fee«) im R.; leßterer hat 60 km im Umfang und um: 
jchließt 34 Zavainfeln. 

[Rlima.) Das Klima Islands hat entjchieden ozea⸗ 
niſche Beſchaffenheit: fühle Sommer und milde Win— 
ter. Reykjavif hat eine jährliche Mitteltemperatur 
von 5,55°C. (Winter + 1,63°, Sommer 10,35%), Afu: 
reyri an der Norbtüfte von 0,58° E. (Winter — 6,35", 
Sommer7,5°). Dad Marimum im Sommer ift 32°C., 
das Minimum im Winter —25°E. Aufden Bergen 

errſcht Polarllima. In der Ebene ift weniger die 

älte unbequem al& bie chtigleit, der Nebel und 
die heftigen Stürme. Die Luft ift faft ſtets bewegt, 
eine Heine Kühlte nennen bie Jsländer ſchon Wind: 
ftille. Die Stürme find oft fürchterlich; fie werfen 
Menſchen und Pferde nieder und peitihen dad Meer 
u Staubwollen auf, die ald feiner Regen auf die 
Über 600 m hohen Felfen niederfallen. In den mit 
vullaniihem Sand bededten Ebenen raft der Miftur, 
ein Wirbelwind, welcher Nebel und Staub bringt 
und nicht felten das Leben der Reifenden gefährdet. 
ar Reykjavik find die herrſchenden Winde die aus 

. und D.; der jährliche Niederichlag beträgt in 
Styffisholm, mo durchſchnittlich 217 Regentage be- 
obachtet wurden, 68,1 cm. Der Negen fällt jelten in 
beftigen Güffen, meiſt als feiner, andauernder Staub 
regen nieder. Schneefall tritt zu allen Jahreszeiten, 
zuweilen felbft im Hochſommer auf. Gewitter fom: 
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men meift nur im Winter vor und find aud) dann 
jelten (etwa fünf pro Jahr). Der längite Tag währt 
20—21 Stunden, der fürzefte 4; vom Mai bis Sep: 
tember aibt es faft gar feine Nacht, beſonders auf 
der Nordjeite. In den Winternäcdten bringen das 
Eis und der Schnee, der Schein des Mondes und der 
Sterne fowie bie häufigen und ftarfen, in roten, gel: 
ben und grünen Farben fpielenden Nordlichter ein 
Leuchten hervor, das die lange Dauer der Polarnacht 
weniger fühlbar macht. 

[Bevölterung.) Die Zahl der Bewohner Islands ift 
im ganzen ftationär e.. Sie betrug 1708: 
50,444, 1769: 46,201, 1786 nur 38,142, 1801: 47,240 
und 1880: 72,445 Seelen, jo daß gegenwärtig, wenn 
man nurbenbemwohnbaren Teil der Inſel (42,068qkm) 
rechnet, noch nicht zwei Menschen aufdem Quadratkilo— 
meter wohnen. Die Urfachen diefer geringen Zunahme 
der Bevölkerung find hauptſächlich in den natürlichen 
Verhältnifien zu fuchen, der Rüdgang in früherer 
Zeit auch in großen Unglüdsfällen, vulkaniſchen Ber: 
heerungen, Häuft en Epidemien (namentlich unter 
Kindern), ungefunder Lebensweiſe, Hungersnotu.dal. 
Unter den Krankheiten ift eine Art Leberkrankheit 


(von einem Eingeweidewurm der Schafe herrührend) | 


gefährlich; die Ältern Angaben, daß biefe Krankheit 
durchſchnittlich jeden fiebenten Menichen befällt, find 
jehr übertrieben. Nach neuern Unterfuchungen leiden | 
faum mehr ald 2—3 Proz. der Bevölkerung an der: | 
jelben. Auch die früher auf den Veſtmaninſeln 
(Beitmannaeyjar) unter den Kindern epibemifch 
auftretende Maulfperre hat feit 1847 infolge einer 
swedmäßigern Ernährung erheblih abgenommen. 
Die Jsländer find germaniihen Stammes, gehö— 
ren zur ſtandinaviſchen Familie und haben nod) ihre 
eigentümliche Nationalität in nn Reinheit be: 
wahrt. Sie find og gewachſen un it rubig, 
e 


ernſt, vorſichtig, einfach in ihren Sitten, höflich und 


Island Gevölkerung, Naturprodukte, Tierwelt). 


umfaßten Abſchnürung eine lange Quaſte bis auf die 
Schulter herunter. Die aus alter Zeit überkommenen 

bungen im Ringen haben fich teilweife bis zur 
Gegenwart erhalten. 

Naturprobulte.) Was die Mineralien betrifft, fo 
ift 3. der wichtigfte Fundort für Doppelipat, der fich 
am Eskifjördur an der Dftfüfte findet, wo er einen 
16 m langen, faft 8 m breiten und 3,» m hohen Gang 
im Dolerit bildet. Außerdem liefert 3. Chalcedone, 
Schwefel u.a. Die Verjuche, die Schwefelbildung im 
großen auszubeuten, wollten nicht recht glüden; erft 
neuerdings (1872) hat man die Schwefellager am 
Müpvatnverpacdtet. Endlich findet ſich noch der fogen. 
Surtarbrandur, eine Art Braunfohle, von alten 
Baumſchichten herrührend, welche durch Bafaltichich- 
ten und Yavaltröme bededt worden find. Es find 
darunter Baumftämme von 10—13 m Länge und 
0,» m Dide —* Reſte von Blättern und Früchten, 
welche beweiſen, daß J. vorzeiten einen anſehnlichern 
Baumwuchs gehabt haben muß als jetzt, und daß die 
Arten der Bäume denen Amerikas nahe verwandt 
gewejen. Die gegenwärtigen Wälder Islands find 
infolge der Stürme und vulkaniſchen Ausbrüche wie 
durd) die fchlechte Verwaltung in jehr ärmlihem Zu: 
ftand; fie finden fich meift an den Ufergeländen ber 
Flüffe. Außer Birken, die es jedoch meift nur zur 
Höhe von Hafelnußfträuchern bringen, gibt es fait 
feine Bäume; ja, aud) die Birken find felten, und der 
berühmte Wald von Hals an der Nordfüfte, weftlich 
von Akureyri, ift nur ein Gebüſch von etwa 1 Hektar 
Umfang mit einzelnen anſehnlichern Stämmen (bis 
6mhodh). Der höchſte Baum der Inſel iſt ein Bogelbeer: 
baum (Reynir) von 8 m Höhe in Akureyri. Auf 
großen Streden wachſen Heidefraut und Heidelbee- 
ren, die hier ald Nahrungsmittel dienen, aber erft 
im September geniehbar werden, ſowie wichtige 
Moosarten, darunter dad weltberühmte Isländiſche 


gaftfrei, fromm, freiheitliebend, aber auch ftreit: | Moos, das hier gebörrt und mit Milch zu einer Art 
jüchtig und halten feft am Alten wie an ihrer Mei: | Grüte gekocht wird, die man im N. und D. ald Sur: 


nung. Ihre Sprache ift noch heute die eingeführte 
alte norweniiche, welche man die isländifche nennt, 
und befigt eine alte, reiche und eigenartig bedeutende 
Litteratur jowie eine Fülle von Sagen (f. Nor: 
difhe Sprade und Litteratur). Das Volt 
findet großes ee am Leſen. Landichulen 
gibt es nicht, aber die Eltern unterrichten ſelbſt ihre 
Kinder; daher fommt es, dat man wohl faum eine 
Perſon im Land findet, die nicht lefen und fchreiben 
fönnte. Cine gelehrte Schule befteht in Reytjavik; 
auch erſcheinen mehrere Zeitungen. Bon Holz er: 
baute und mohnlicher eingerichtete Häufer findet 
man nur in Reykjavff und in den Handelsplätzen. 
Auf dem Lande dagegen find die Häufer durchgängig 
von Erde und Steinen gebaut und ftellen gleichſam 
ein Syſtem von oberirdiichen Höhlen dar. Ein wohl: 
eingerichteter Hof (Baer) befteht in der Negel aus 
fieben Häufern, von welchen das eine, worin die Be: 
wohner ſich aufhalten, 2—8 Zimmer (nebeneinander) 
hat. Alle Häufer find mit Grastorf gededt; Ofen 
find unbefannt; nur in ber Küche, bei Zubereitung 
des Eſſens, wird Feuer angewendet. Leicht erklär: 
Lich find dieje Wohnungen dunkel, feucht und ſchmutzig, 
daher meift ungefund. Die Tracht der Männer be: 
ſteht aus Hut und aus Jade, Beinkleidern und Weite 
aus ſchwarzem Wollzeug. Eigentümlich find die ſelbſt— 
verfertigten Schuhe aus halb gegerbtem Lammfell. 
Die Frauen tragen gewöhnlich eine Heine geftridte 
ſchwarze Haube, die mit Nadeln im Haar befeftigt 
wird und faft nur den Sceitel bededt; an ihrem 
Ende hängt an einer mit Silber: oder Golbitreifen | 





rogat für Mehlbrei genießt. Alle blütentragenden 
Gewächſe find niedrig, aber meift jehr zierlich gebaut. 
Die verbreitetiten Pflanzen find: Dryas octopetala, 
Silene acaulis und Statice armeria; aud Arten von 
Sedum und Saxifraga (S. hirculis und oppositi- 
folia) fommen viel vor. Der Hauptreihtum befteht 
in den Wieſenflächen, die teilweise einen jehr üppigen 
Graswuchs haben; bei jedem Hofe findet man ein 
mit Steinen eingeheates Stüd Wiesland. Die Heu: 
mabd dauert von Mitte Juli bis zum September. 
Das gefamte Wiesland beträgt indes kaum 5500 qkm 
(100 DM.), und das bewohnbare Land, zum Teil mit 
ſehr magern Weiden, ift überhaupt nur 42,000 qkm 
(764 DM.) groß. Der Anbau der Kartoffeln und 
der Hüchengewächfe, namentlich des Kohl und der 
weißen Rübe, nimmt von Jahr zu Jahr zu; Korn 
will nicht gedeihen, ein Surrogat geben in einzelnen 
Gegenden die Samen von Elymus arenarius, wel: 
der auf den mit Flugſand bedeckten Streden wild 
wächſt. Der empfindlichite Manael berricht an Brenn: 
materialien; dievorfommenden Braunkohlen (ſ. oben) 
werden nicht benutzt, wohl aber Torf; auch brennt 
man eingeführte Steinkohlen, Treibholz, das in an— 
fehnlicher Menge an die Nordlüften geſchwemmt 
wird, Mift, Tierfnochen, Fiichifelette, gedörrten See⸗ 
tang ic. 

Die Tierwelt ift arm an Arten, wenn aud) reich 
an Individuen. Man zählt nur wenige Säugetiere, 


darunter den Rolarfuchs und die nur in J. vorfom: 
mende isländifche Maus. Renntiere, welche erſt 1770 


eingeführt wurden, aber dem Isländer geradezu 


land (Induftrie und Handel, Verwaltung, Gedichte). 


läftig find, haben ſich ſtark vermehrt und ziehen in 
großen Herden, unangetaftet und ungenugt, durch 
die Ebenen des Innern. Eisbären fommen nur auf 
dem Treibeis als Gäfte an. Seehunde find an den 
Küften zahlreich. Unter den Vögeln find beſonders 
wichtig die Eidergänfe, welde an vielen Orten ſich 
in großen Scharen aufhalten, man ſchützt und hegt 


fie, nimmt ihnen aber einigemal im Jahr Eier und 


Daunen. Weniger wichtig ift der Schwan ug 
ichwan), der röhte einheimifche Vogel Islands, ob: 
wohl auch deifen Federn einen guten Erportartifel 
bilden. Schneehühner, Brachvögel, Schnee:Eulen, 
Bachſtelzen, Schnee: Ammern und Zaunſchlüpfer, 
Scnepfen und ſchön gefiederte Enten find nicht ſel— 
ten; doch ftellt man nur den Schneehühnern nad), 
die einen Handelsartifel abgeben. Reptilien finden 
jich nit auf J. Bon Wichtigkeit ift der Fiſchfang; 
von ——— werben Dorſche, Schellfiſche und Hell: 
butten überall gefangen, und feit einigen Jahren 
wird eine nicht unbedeutende Heringsfifcherei an der 
Oftfüfte getrieben; ſelbſt eine Art Haifiſche (Häkarl, 
Blur. Häfarlar) fommt nicht jelten vor, ausnahms: 
weije auch Walfifhe. Im ſüßen Waffer findet man 
nur Lachſe und Forellen. Bei weiten der größte Teil 
der Bevülterung lebt von der Viehzudt. Das wich: 
tigfte Haustier iſt das Schaf, eine Art, deren beide 
Seichlechter regelmäßig Hörner (bisweilen ſogar vier) 
tragen, die ein ——— Ü 

‘iefert. Man zählt im ganzen Land ca. 800,000 Stüd 
(auf einem gewöhnlichen Bauernhof etwa 80— 100). 
Mit Ausnahme der mildhenden treiben ſich dieſe Tiere 
den ganzen Sommer frei auf den Hochebenen herum 
und fonmen nur im Winter zu den Wohnungen, 
geben jedoch auch da täglich ins Freie. Weniger 
zahlreich ift das Nindvieh (ca. 20,000 Stüd). Der 
Jsländer liebt gewöhnlich das Rindfleiſch nicht, wid): 
tig ift ihm aber die Milch. Dagegen ift wieder die 
Pferdezucht bedeutend. Die isländifchen Pferde, feit 
alters eingeführt, gehören zu einer Heinen, aber flüd): 
tigen und ſicher — Bergraſſe und ſind, da es 
nur Reitwege gibt, für die Bewohner unentbehrlich. 
Eigentümlich ift ihr großer Kopf. Sie begnügen ſich 
mit der magerften Koft, und viele fommen das ganze 
Jahr Hindurd nicht in den Stall. Man zählt etwa 
30,000 Stüd Pferde, auf einem gewöhnlichen Bauern: 
hof durchſchnittlich 10 Stüd, eine Zahl, die notwen- 
dig tft, um die Produfte (Wolle, geſalzenes Fleiſch, 
Talg ze.) an den Handelöplaß zu bringen und ander: 
ſeits die Lebensbedürfniffe (Korn, Kaffee, Zuder, 
Eifen, Holz ꝛc.) nad) Haufe zu ſchaffen. Bor Schwei- 
nen bat der Jsländer beinahe Abjcheu, und man fieht 
fie auf den Handelsplätzen nur ausnahmsweiſe; da— 
gegen iſt der Hund fein eigentliches Lieblingstier, 


iches Fleiſch und quite Wolle 
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— (jährlich etwa 20,000 Doppelzentner), Wolle (gegen 
5000 Doppelzentner), Thran (10,000 Ton.), Salz: 
fleiich (ca. 2000 T.), Talg (bis zu 750 Doppelzent- 
ner), Federn (ca. 12,500 kg), Eiderdaunen (ca. 3000 
kg), Schneehühner, Fuchöpelze, Pferde ıc, Die Ein: 
fuhr befteht in Korn und Mehl, Kolonialwaren, Hola, 
Steinfohlen, Eifen, Tabaf, Spirituofen und allerlei 
Fabrifaten. Mit Ausnahme von Reykjavit (2500 
Einmw.), Akureyri (400 Einm.) und Iſafjördr (300— 
400 Einw.) gibt es feine Städte auf J. auch Dörfer 
find nicht —— An mehreren Förden haben 
Kaufleute ihre Faltoreien und Häuſer errichtet, welche 
Orte dann Handelsplätze genannt werden. Im gan— 
en beſtehen einige dreißig ſolcher Handelsplätze auf 
$ Im übrigen wohnt der Jsländer nur auf Höfen 
(f. oben). Eine regelmäßige Dampfichiffsverbindung 
lands mit Kopenhagen findet an beitimmten Tas 
en Statt; die Fahrt (Über Leith, die Shetlandsinfeln, 
ärder) dauert 1O—14 Tage und ebenjo lange zus 
rüd. In den legten Jahren haben zwei Schiffe dieſe 
Route befahren, die elf Reifen zwiichen Kopenhagen 
und J. jährlich machten und außerdem in der Som: 
merzeit die Verbindung zwiichen den verjchiedenen 
Häfen Islands beforgten. Seit 1873 ift aud ein 
requläres Poſtweſen auf der Inſel eingeführt. 
[Berwaltung.] J. deſſen höchſter Beamter der Lands 
hövding (Landshöfdingi) ist, wird in vier Amter (unter 
zwei Anitmännern) geteilt: Süd-, Weſt-, Oſt- und 
Nordamt. Dieje zerfallen in 22 Sislur (Sina. Sisla, 
Diftrikte) und diefe in Hreppar (Sing. Hreppur, Ge: 
meinden) und Söfnir (Sing. Söfn, Kirchſpiele). In 
lirchlicher Hinficht zerfiel J. bis Anfang dieſes Jahr: 
erregen in die beiden Bistümer Hölar und Skäl— 
olt, die abernun zu einem vereinigt find. Unter dem 
Bifchof (in Reykjavik) ftehen 20 Propfteien und 141 
Bfarreien (bei 250—300 Kirchen). Das Isländiſche 
iſt Richen:, Schul: und Rechtsſprache, und der größte 
Teil der Beamten bejteht aus eingebornen Islän— 
dern. Überhaupt geitattet Dänemark den Bewoh— 
nern den größten Einfluß auf ihre eignen Ange: 
legenheiten, und die Inſel hat jeit 1874 jogar wieder 
ihre eigne geſetzgebende Verfammlung (Althing), 
die ſich alle zwei Jahre in Reykjavik, dem Sig der 
Regierung, mit dem Landshönding an der Spite 
—— Die Staatsrechnung für die zweijährige 
Finanzperiobe 1880—81 ergab eine Einnahme von 
777,825 Kronen, der Zufhuß aus der Staatsfafje 
des Königreich& betrug 159,388 Kronen. Der Über: 
ſchuß ward auf 73,100 Kronen berechnet. Militär 
wird auf J. nicht gehalten. 
[Gefichte.)] Gegen Ende des 8. Jahrh. bereitö von 
| Irland aus entdedt und beſucht, hat J. doch nicht 
von dort aus feine Bevölferung erhalten. Erſt 867 





von dem man 4—B Stüd auf einem Hof hält. Na— | wurde ed von Nabobd, einem normwegifchen Wiling, 
tionaljpeife der Jsländer ift Skyr, d. . ausgepreßte | zufällig aufgefunden und Schneeland genannt, dann 
dicke Milch. Außerdem beiteht das Eſſen auf J. ge: | vondem Schweden Gardarund bem Normannen Floki 
wöhnlic aus Schaffleiih, Fiſchen, aus Bögeln, Eiern, | befucht; der letztere nannte die Inſel wegen des vielen 
zu flachen Kuchen geformtem Brot von Roggen, But: | an ven Küften fih anhäufenden Treibeijes J. (Lie: 
ter und Milch. Endlich wird ziemlich viel Brannt- | land). 874 fuhr der norwegische Edle Ingolf Arnar: 
wein und Kaffee getrunfen. fon, wegen Totichlags aus jeiner Heimat vertrieben, 

Auduſtrie und Handel.) Die Induſtrie Islands ift | nad) J. um dort jeinen bleibenden Wohnfig zu neh— 
natürlich gering. Der Hausfleiß liefert grobes Woll: | men. Der Drt der erften Anfiedelung war Reykjavff. 
seug (Badmäl), Strümpfe und Handſchuhe, die aber Raſch folgten andre Einwanderer nad), namentlich als 
ſchlecht gearbeitet find. Auch Handwerferijtiert kaum, Harald Harfagar feine Alleinherriaft in Norwegen 
jever ift in allen Stüden fein eigner Handwerler. Der | durch —— read. ber Unterfönige und 
Yındel, bis 1854 ein königliches Monopol, ift jet frei: | freien Grundbefiger herzuftellen juchte, flüchteten viele 
gegeben. Die Zahl der in J.eingelaufenen Schiffe be: | aus Norwegen nad) J., das binnen 60 Jahren feine 
trug in den legten Jahren durchſchnittlich 160 (meift | volle Einwohnerichaft erhalten haben foll. Nur we: 
dänische) mit einer Tragfähigkeit von 15,000 Ton. | nige dänische und ſchwediſche ſowie keltiſche Männer 
Dauptgegenftände der Ausfuhr find: getrocknete Fische | waren darunter, die Gefamtheit war ziemlich gleich: 
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mäßig norwegiihen Stammes. Um 930 wurde aud) 
die Begründung eines geordneten Staatsweſens be= 
gonnen. Nach norwegiſchem Mufter entwarf Ulfljot 
ein gemeinfames Landrecht; ein Althing (Lands: 
gemeinde), das jährlich im Hochſommer in Thing: 
vellir (Dingftätte) zufammentreten jollte, wurde ein- 
geieht, den Soden (Prieftern), welche biöher auch die 
politiichen Häupter ihrer Tempelgemeinden geweſen 
waren, ein oberjter Beamter übergeordnet, der den 
sam in der Landsgemeinde führte. 965 wurde das 
Sand in vierDiftrikte, Die Bevölterung jedes Diſtrikts 
in Thinge(13), diefe in Godorde (39) eingeteilt. Rad) 
längerm Wirken verfchiedener Miffionäre in J., na: 
mentlid Thorwald Kodransſons (jeit 981), warb 
dafelbft 1000 durch einen Befchluß der Landsgemeinde 
das Chriftentum eingeführt, und 1057 baute der erite 
Biſchof von J., Asleifr, die Kathedrale zu Stal: 
holt. Ein zweites Bistum entftand jpäter zu Holum 
(Holar), wo 1106 ein Dom erbaut wurde, mit wel: 
chem man, wie auch mit der Kathedrale zu Stälbolt, 
eine Schule verband. Auch nad Grönland, welches 
die Jsländer bald entdedten, und woſelbſt fie Ko: 
lonien gründeten, verpflanzten fie das Chriftentum, 
während auf ihrer Inſel jelbft Handel und Zivili— 
fation bald aufblühten; viele junge Jsländer erwar: 
ben fich ihre Bildung im Ausland. Faſt drei Jahr: 
hunderte hatte die Ulfljotfche Verfafiung beitanden, 
als dad Emporlommen einer mächtigen Ariftofratie 
und die Zerwürfnifje des Freiftants mit der mäch— 
tigen Kirche Islands, welche unter dem norwegifchen 
Erzbistum Drontheim ftand, die Kraft des Staats 
ihmwädten. Mit Hilfe der hierarchifchen Partei und, 
der zahlreichen Isländer, welche in Norwegen er: 
zogen waren (darunter der Gejchichtfchreiber Snorri 
Sturlufon), unterwarf König Halon der Alte von 
Norwegen 1264 ganz J. und ließ es durch einen Jarl 
(Statthalter) regieren; jeit 1268 aber verwaltete er 
es direft. 1280 erhielt 3. ein neues normwegifches Ge- 
etzbuch. Aber Friede und Ruhe fehrten auch unter 
er Fremdherrſchaft nicht zurüd, und die fißfalifche 
Ausnugung des Handeld durch fchwere Belaftung 
und Beichränfung des Verkehrs ſchädigte den Wohl: 
ftand des Landes außerordentlih. Mit Norwegen 
fiel 3.1881 an Dänemarf und wurde fortan burch 
däniſche Statthalter regiert. Bereitö um diefe Zeit 
war jedoh J. dem Berfall nahe, wovon teils die 
erwähnten innern Streitigfeiten, teilö eine verhee: 
rende Peſt, der ſchwarze Tod, welcher 1402—1404 
zwei Drittel der Penn Anrı te, die Urfache 
waren. Neue vorübergehende Unruhen veranlaßte die 
— Einführung der Reformation (1540 -50 
urd den däniſchen König Chriftian IIL 1627 und 
1687 ward die Inſel von algterifchen Seeräubern 
heimgefucht, wobei viele Einwohner ermordet oder 
ald Sklaven weggeführt wurden. 1707 erlagen 
18,000 Menfchen in 3. den Blattern, und 1784 und 
1785 ftarben 9000 infolge einer Hungerönot. Zu 
einer großen Zahl von Miß- und Hungerjahren im 
18. Jahrh. famen die verwüftenden Ausbrüche der 
vielen Vulkane (befonders 1698 und 1724) ſowie 
häufige verheerende Erbbrände (namentlich 1783). 
Die Hegierung von Kopenhagen aus war eine ganz 
abjolute, 1800 wurde das Althina förmlich aufge: 
hoben. Der Handel wurde zu gunſten der bänifchen 
een monopolifiert und dies Monopol mit fo 
rüdficht8lofem Eigennutz auögebeutet, daß die Bauern 
die nun nicht mehr einträgliche Viehzucht verfallen 
ließen und fich dem —— — 


Island Geſchichte, Litteratur) 


Im März 1809 landete Jörgen Jörgenſon, ein 
ehemaliger apa Matroje, mit zwei le 
Kaperſchiffen vor Reykjavik, bemächtigte fich des dä: 
nifchen Gouverneurs Grafen Trampe und ſchickte ihn 
gefangen nad) London, proflamierte fodann 21. Juni 
eine isländifche Republik, nahm Befig von dem 
Gouvernementähaus und umgab fich mit einer Leib: 
garde, jeden Widerjeplichen mit dem Tod bedrohend. 
Allein Schon im Auguft erfchien ein britifches Kriens: 
Ichiff im Hafen, und Jörgenſon ward abgejegt und 
als Gefangener nad London gebracht. 1810 wurbe 
J. für ein England befreundetes Land erklärt, 1814 
wieder mit Dänemark vereinigt. Hungersnot in den 
Jahren 1824 und 1825 und eine verheerende Epide⸗ 
mie 1827 reduzierten die Einwohnerzahl auf 40,000. 
In den legten Jahrzehnten find indes die Volkszahl 
jowie der Wohlſtand auf 3. wieder geitiegen. 1834 
erhielt J. eine Vertretung im däniſchen Landtag, 
1843 aud) einen eignen Landtag, allerdings nur mit 
beratender Stimme, durch Wieberherftellung des 
Althings. Alle verfuche J. in den däniſchen Ge— 
ſamtſtaat einzuverleiben, ſcheiterten an ber feſten 
Haltung des Volkes unter Führung Jan Sigurds— 
ſons. Diefes forderte, I. ſolle als ein eignes Reich 
betrachtet werden, deſſen Name ſeinen Platz im Titel 
des Königs erhalten; es ſolle ſein eignes Miniſte— 
rium haben, und ein geborner Isländer ſolle als 
ſelbſtändiger Repräfentant der Inſel im däniſchen 
Staatsrat einen Pla einnehmen, die Erbfolge aber 
die däniſche bleiben. Endlich nad; langem Streit be: 
willigte aud) der Reichstag 2. Jan. 1871 ein Geſetz über 
Islands verfaffungsmäßige Stellung im Reich und 
5. Jan, 1874 ein B für Islands 
beſondere Angelegenheiten, nachdem bereits 1854 der 
Handel von ſeinen bisherigen Feſſeln befreit worden 
war und einen lebhaften Aufſchwung genommen hatte. 
Am 1, Aug. 1874 feierte J. die 1000jährige Jubel⸗ 
feier der erften Kolonifation, welche der König von 
Dänemark durd) feine Anweſenheit verherrlichte, und 
die Einführung der neuen VBerfafjung, welde dem 
Land in innern Angelegenheiten wieder Selbitän: 
digkeit verlieh: das Althing, aus 36 Mitgliedern be- 
ftehend, übt die gefeggebende Gewalt und kontrolliert 
die im Namen des Königs burd einen verantwort- 
lihen Minifter für J. geführte Verwaltung. Dod 
genügte den Isländern dieſes Maß von Selbftän: 
digkeit noch nicht. Sie beanipruchten auf einer 1885 
in Thingvalla abgehaltenen Volksverſammlung meb: 
rere erhebliche Anderungen der neuen Berfafiung, 
welche 3. Dänemark gegenüber eine ähnliche Stellung 
wie die Norwegens zu Schweden eingeräumt hätten, 
was aber Dänemark entſchieden ablehnte. 
(Litteratur.) 3.,»der Liebling der Geologen«, ift * 
der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Ziel⸗ 
punkt vieler Reiſen geweſen und oft beſchrieben worden, 
Wir nennen von neuern Werken: Waltershauſen, 
Phyſikaliſch-geographiſche Skizze von J. (Götting. 
1847); Schleißner, Island (Kopenh. 1849); Ebel, 
Geographifche Naturkunde von J. (Königsb. 1850); 
Winkler, $., feine Bewohner, Landesbildung und 
vullanische Natur (Braunſchw. 1861); Derjelbe, 
%. Der Bau feiner Gebirge und defien geologische 
Bedeutung (Münd. 1863); Preyer u. Zirkel, Reife 
nad 3. im Sommer 1860 (Leipz. 1862), Burton, 
Ultima Thule, or a summer in Iceland (Lond. 
1875, 2 Bbe.); Kaalund, Bidrag til en historisk- 
topografisk Beskrivelse af I. (Kopenb. 1877—82, 


iſchfang zumendeten, | 2 Bde.); Yod, Guide to Iceland (Charlton 1882) ; 


was immer größere Verarmung der Infel zur Folge | Thoroddfen, Lysing Islands (Kopenh.1881); Keil: 
hatte, Erſt 1786 trat eine teilweife Befjerung ein. hack, Reifebilder uus J. (Gera 1885); Schweiger, 


Ssländiihes Moos — Islay. 


J., Land und Leute ꝛc. (Leipz. 1885); Poeſtion, 9. 
Das Land und ſeine Bewohner (Wien 1885). Karten: 
Dlfen und Gunnlaugfon, Uppdrättur Islands (in 
4 Blättern, 1:480,000, 1845; reduziert auf 1:960,000, 
1849; neue Ausgabe 1866). über die Gejchichte 
Islands vgl. Maurer, %. von feiner Entdeckung 
bis zum Untergang bed Freiſtaats (Münd. 1874); 
Derfelbe, Zur politiihen Geſchichte Islands (Leipz. 
1880); Finn Johannſon, Historia ecclesiastica 
Islandiae (Kopenh. 1772—78, 4 Bbe.; fortgejegt von 
B. Beterfon, daf. 1841). 
länbiides Moos, j. Cetraria, 
ländij 

Litteratur. 

Islandiſche Verskunſt. Allen Erzeugnifien ber 
altisländifchen (und altnorwegiſchen) Dichtung find 
ftropbifche Gliederung und Stabreim gemeinjam. 
Zeitlich laſſen fi zwei Kunftformen unterfcheiden, 
die allerdingd nicht ganz unvermittelt aufeinander 
folgen: eine ältere, vollämäßige (das fogen. Fornyr- 
dislag), welche die Verſe lediglich durch die Allitte: 
ration band, und eine jüngere, die den Reim (Binnen: 
reim oder Endreim) einführte. A. Das Fornyräislag 
(metrum antiquum), welches in ber alten Vollsdich⸗ 


tung, der die Lieder der Edda (f. d.) angehören, | von denen die 


ausjchließlich angewandt, aber auch von ben Kunft: 
dichtern (den Stalden) hin und wieder nod) gebraucht 
ward, zerfällt in den Kviduhättr (oder das Starka- 
darlag), den Ljödahättr und den Mälahättr. Der 
erftere entipricht (abgefehen von dem nieübertretenen 
u. der Einteilung in Strophen) im allgemeinen 
dem Berömaß, defien fich die Weftgermanen (Deutfche 
und Angelſachſen) in ihren allitterierenden Dichtun: 
gen bedienten. Die Strophe (Visa) enthält nad) der 

ngabe ber altisländiihen Metrifer —9— Zeilen 
(richtiger wohl vier Langzeilen, von denen jede durch 
eine Cãſur in zwei Halbzeilen geteilt wird), von dieſen 
Zeilen bilden je zwei dad Strophenviertel (Visu- 
jordungr), je vier die Strophenhälfte (Visuhel- 
mingr). Jede — hat zwei, gewöhnlich gr: 
Füße, deren jeder eine Hebung enthält; doch ift es 
auch ven daß ein Fuß aus drei Silben befteht 
(von denen dann Die zweite oder dritte einen Neben: 
iltus tragen muß): in diefem Fall muß jedoch der 
andre Fuß einfilbig fein. Die Hebungen erfordern 
gewöhnlich eine lange Silbe (an deren Stelle jedoch 
auch ein iambiſcher oder pyrrhichiſcher Zweiſilber 
treten darf); nur unter gewiſſen Einſchränkungen 
fann auch eine einzelne kurze Silbe bie Hebung tra: 
gen. Auftalte und mehrfilbige Senkungen find nur 
in beſchränktem Maß und in beftimmten Fällen ge: 
ftattet. Bon den vier Hebungen des Visufjordungr 
find 2—3 durch den Stabreim — Im erſten 
Bers des Verspaars ſtehen der Regel nach zwei Reim: 
ſtäbe (Stollen), oft auch nur einer; im zweiten Vers 
ſteht einer, der Hauptſtab. — Im Ljödahättr, der 
höchſt ——— erſt aus dem Kviduhättr ſich 
entwickelt hat, hat die Strophe der Regel nach ſechs 
Zeilen (die Strophen von mehr Zeilen ſcheinen ſämt⸗ 
lich interpoliert); die Zeilen 1 und 2, 4 und 5 find 
in berjelben Weife wie im Kviduhättr durch den 
Stabreim gebunden; dagegen allitterieren Zeile 3 
unb 6 jede für fich, indem jede zwei Reimftäbe ent: 
a Der Bau des Ljödahättr fcheint weniger an 
efte Regeln gebunden, doch fehlt es noch an ein: 
gebhendern Unterfuchungen. — Der Mälahättr ift 
eigentlih nur eine Abart des Kviduhättr, indem 
jede der acht Zeilen um eine Silbe vermehrt ift. Kri- 
duhättr und Mälahättr fanden mehr in erzählenden, 
ber Ljödahättr mehr in didaftifchen Gedichten An: 


Sprade, [. Nordifhe Sprade und 
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wendung. B. Der Kunſtdichtung ber Sfalden ge: 
hören an das Dröttkvatt (Dröttkvadr Hättr) und 
die Runhenda (Runhendr Hättr). Das jeit dem 
9. Jahrh. bezeugte Dröttkvaett (ber »Hofton«) hat 
biefen Namen erhalten, meil es vorzugsweiſe in 
Lobliedern auf Fürften Verwendung fand (val. 
Dräpa). Auch in ihm ift bie Strophe achtzeilig 
und bat den Stabreim wie der Kviduhättr, nur 
daß bier ftet3 alle drei Reimftäbe vorhanden fein 
müffen. Der mefentliche Unterichieb dieſes Vers: 


maßes vom Kviduhättr befteht in einem außer dem 


Stabreim angewandten Binnenreim, der entweder 
Vokal und folgende Konfonanz betrifft (Adalhen- 
ding) oder nur die Konfonanz (Skothending). In 
jeder Bierteljtrophe hat je der erſte Vers Skothen- 
ding, ber zweite Adalhending. jede Verszeile des 
regelmäßigen Dröttkviett bejteht aus brei zwei— 
filbigen Füßen, in welchen ftet3 die erfte Silbe als 
Hebung gilt. Im erften und dritten Taft muß bie 
erfte Silbe lang jein (es find aljo hier nur Spondeen 
und Trochäen geftattet), während im zweiten Tat 
auch Jamben und Pyrrhichien auläffig ind. Nur im 
erften und zweiten Takt fann je eine der beiden Sil: 
ben in zwei verjchleifbare Silben aufgelöft werben, 
er immer kurz, die zweite unbetont 
fein muß. Eine fpätere Abart bes Dröttkveett iſt Die 
Hrynhenda, aud) Liljulag genannt, weil in der Lilja 
(: räpa) gebraudt; fie hat acht Silben in der Zeile. 
ine weitere Abart mit kurzen Verſen (vier Silben) 
ift das Toglag. — Die Runhenda (Runhendr Hättr) 
unterfcheibet fih vom Kviduhättr durd Hinzulfoms 
men bed Endreimd, dagegen fehlt ihr der Binnen: 
reim. Die Strophe ift ebenfalld achtzeilig. In der 
eigentlichen Runhenda geht der Reim durd) alle acht 
Verſe hindurch; in der kleinern Runhenda bat jede 
Halbſtrophe, in der Heinften jede Biertelftropbe ihren 
eignen Reim. Regelmäßig ftehen außerdem alle drei 
Neimftäbe des Stabreimd. Die Zahl der Silben 
chwankt zwiſchen 3 und 7, ift aber in berielben 
Strophe die gleiche. Aus der Runhenda entwidelten 
fich jpäter (jeit dem 14. Jahrh.) die Rimur, entipres 
chend unfern gereimten Gedichten. Sie beftehen ges 
mwöhnlid aus vierzeiligen Strophen mit gefreuzten 
Endreimen, neben welchen fie in der Regel auch noch 
den Schmud ber Allitteration bewahrt haben. — Die 
ältefte Darftellung der isländifchen Verskunſt findet 
ſich in ber jogen. jüngern Edda, Bal. 3. Olafſen, 
OmNordens gamle Digtekonst etc. (Kopenb. 1786). 
Bon neuern Arbeiten find befonders zu nennen: Ed. 
Sievers, Beiträge zur Staldenmetrif (in Paul 
und Braunes » Beiträgen zur Gefchichte der deutichen 
Spradje und Litteratur«, Bd. 5, 6 u. 8, Halle 1878 
bis 1882); Derjelbe, Zur Rhythmil des germani- 
ſchen Allitterationsveries (ebenda, Bd. 10,daf. 1885); 
Derfelbe, Broben einer metrifchen Herftellung der 
Eddalieber (daf. 1885); A. Edzardi, Die ſtaldiſchen 
Versmaße und ihr Verhältnis zur keltiſchen Vers: 
funft (in Paul und Braunes »Beiträgen«, Bd.5,daj. 
1878), und die ausführlichen Erörterungen von Th. 
Möbius in feiner Ausgabe von Snorri®»Hättatal« 
(daf. 1879—81). Eine kurze, aber recht empfehlen®: 
werte Darfiellung der altnordiſchen Metrif gab Erit 
Brate (»Fornnordisk metrik«, Upfala 1884). 

Islay (fpr. eite), eine der füdlichen Hebrideninjeln, 
füdwejtlich von ber Injel Jura, von der fie durch den 
Islayſund getrennt wird, gehört zur Grafichaft 
Argyll und umfaht 606 an (11 DM.) Areal mit 
(1851) 7559 Einw. Die Küften find felfia, ſchwer zu: 

änglih und von tief eindringenden Buchten zer: 
hnitten, Den tiefften Einjchnitt bildet der Loc 


— 
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Anbail im S. Das Innere ift ein Hügelland mit 
Moorjtreden; in den Thälern findet ſich auch Kultur: 
land. Die höchiten Buntte find: Beinn Bhan (439 m) 
und Scaribh (365m). Das Mineralreic) bietet Eifen, | 
Kupfer, Blei und Schmirgel. Der namhafteſte Ort ift 
dad Städtchen Bowmore am Loch Andail, mit 
Whiskeybrennerei und 823 Einw. 

Yslay (Puerto de F.), Hafenftabt an der Küſte 
des Departements Arequipa (Peru), auf fteiler An: 
höhe in öder Gegend, hat eine gute Neede und etwa 
500 Einw. Seit Eröffnung der Eifenbahn vom be— 
nachbarten Mollendo (f. d.) nach Buno hat fein Han: 
del bedeutend abgenommen. J. iſt Sit eines deut: 
ihen Konjulats. 

Isle (franz., ipr. 9 alte Schreibweiſe für ile(f. d.). 

Yöle (ir. ip), Fluß in Südfrankreich, entipringt 
im Departement Obervienne, ſüdöſtlich von Neron, 
fließt in füdweftlicher Richtung durd das Departe: 








ment Dordogne und mündet im Departement Gi: 
ronde, bei Libourne, in die Dordogne. Nebenflüffe 
find links die Dronne, rechts die Haute-Beztre. Der 
235 km lange Fluß ift aufwärts bis Perigueur, 
145 km weit, ſchiffbar und in feinem unterften Lauf 
auch für Seeichiffe zugänglich. 

Yale (L'Isle, ſpr. Lip), Stadt im franz. Departe: 
ment Bauclufe, Arrondiffement Avignon, an der 
Sorque und der Eifenbahn von Avignon nad) Air, 
mit Reften alter Befeftigungen (Tour d’Argent, aus 
dem 10. Jahrh.), einer mit mandyerlei Kunftwerfen 
ausgeftatteten Kirche, (1581) 3690 Einw. und anjehn: 
licher Seide: und Wollfpinnerei. 

— Johannes, ſ. Agricola 4). 

öle de France (Jle de %.), 1) ehemalige franz. 
Brovinz, ſ. Francien. — 2) Inſel, j. Mauritius. 

IHleworth (pr. eifetwörth), Ortſchaft in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Middlefer, an der Themſe, 22 km oberhalb der | 
Zondonbrüde, hat große Obſt- und Gemüfegärten, 
zahlreiche Villen (darunter Sion Houfe) und (ıss1) 
12,973 Einw. Dabei das International College und 
Bears’ berühmte Seifenfiederei. 

Blimje, Stadt, ſ. Slie wen. 

ſlington (pr. iſſſingl'n), nördlicher Stadtteil Lon⸗ 
dons, mit großem Gefängnis der City (in Holloway), 
einem anglikan. Seminar (College of Divinity, in | 
Highbury), einer Anftalt zur Bildung von Mifftonä: | 
ven, einer beutfchen Kirche und (1551) 282,867 Einmw. 

Yly (or. ist), Fluß in Marofto, an der algeri- 
ihen Grenze, befannt durch den für die Befeftigung 
der franzöſiſchen Macht in Afrifa enticheidend gewor⸗ 
denen Steg, welchen hier 14. Aug. 1844 die Franzoſen 
unter Marichall Bugeaud (Herzog von J.) über die 
Maroklaner erfocdhten. 

Yömäel (hebr., »Gott erhört:), Sohn Abrahams 
und der Dagar, einer Sklavin der Sara, ward den 
bebräifchen Urfunden zufolge, nachdem letztere ſelbſt 
einen Sohn geboren hatte, jamt feiner Mutter von 
Abraham verftoßen und lebte fodann in der Wüſte 
Pharan, woereine Agypterin heiratete und 137 Jahre 
alt jtarb. Seine mytbologijche Bedeutung geht in der 
Nepräfentation der Stammeseinheit auf, die zwifchen 
den Israeliten und den ſemitiſchen Arabern bejteht, | 
und er jelbit wird als ein Typus des Bebuinentums | 
geſchildert. Übrigens unterfheiden arabiſche Schrift: 
fteller die ismaelitifchen Araber forgfältig von den ech: 
ten und uriprünglichen jofthanifchen (f. Jokthan). 

Ismaẽliten, 1) die Nachklommen Ismaels (j.d.).— 
3) Mohammedan. Seltierer feit den eriten Zeiten 
der Abbajfidenherrichaft. Sie traten in Syrien und 
Verſien auf und verfochten die Rechte Ali, nad 
deſſen Urenfel int fiebenten Glied, Jsmail, fie fid) | 





Islay — Ismail Paſcha. 


nannten. Der Koran ſpielte bei ihnen nur die Rolle 
der äußern Form, feinen Inhalt beſtimmte ihre eigne 
allegoriſche Interpretation. Den J. gehören auch 
die Äſſaſſinen (ſ. d.) an, die deshalb auch weſtliche 
J. genannt werden. J. nannte man ferner im ſüd— 
öſtlichen Europa, namentlich in Polen und Ungarn, 
jene türliſchen Mohammedaner, die von der untern 
Wolga und vom Nordrand des Kaſpiſchen Meers 
ber in den Oſtländern Europas Handel trieben und 
fi jpäter dort anfiedelten. In Ungarn waren J. 
bis zum 14. Jahrh. al$ die eigentlichen Repräſentan— 
ten des Handels anzutreffen, wurden aber alödann 
teild gewaltfam befehrt, teild vertrieben und aus: 
gerottet. 

YJömail, Stadt im ruff. Gouvernement Beflaras 
bien, am nörblihen Mündungsarm der Donau (Ki— 
lia), bildet mit dem angrenzenden Tutſchkow eine 
Doppelftadt und hat (18%) 30,262 Einm., welche 
Handel mit Getreide, Wolle, Talg, Fellen treiben. 
Die Ausfuhr bezifferte fich 1884 u 1,647,306 Rubel, 
die Einfuhrauf ca. 508,000 Rub. In dem Hafen liefen 
323 Schiffe mit 46,890 Lajten ein und aus. — J., 
ehedem eine wichtige türkiiche Feſtung, ward 6. Aug. 
1770 von den Ruſſen erobert, 22, Dez. 1790 von Sus 
worow erjtürmt und zeritört, 26. Sept. 1791 zum 
drittenmal von den Ruffen genommen. Seitdem in 
Trümmern liegend, erhob e$ fich erit wieder, als es 
im Bukareſter Frieden 1812 mit Beffarabien an Ruß: 
land gefommen war und Station der ruſſiſchen 
Donauflotte wurde. Es erhielt mit der 1810 nahe 
dabei gegründeten Stadt Tutichfomw 1830 eine ab: 
gejonderte Verwaltung, der auch Kilia und Reni 
unterftellt wurden. Die Feltungswerfe wurden zu: 
folge deö Barifer Friedens, in welchem J. nebſt einem 
Teil von Beſſarabien von Rußland der Moldau über: 
lajjen ward, 1856 gejchleift, und die Doppelftabt J.⸗ 
Tutichlow ift feitdem nur noch Handelsplatz. Seit 
1878 ift die Stadt wieder ruſſiſch. 

Jsmailia, 1) Stadt, welche 1861 auf dem Iſth— 
mus von Suez während des Kanalbaues angelegt 
wurde, liegt im NW. des für den Hauptfanal be— 
nutzten Wr — an der Eiſenbahn Kairo: Suez 
und am jhiffbaren Süßmwafferlanal, der, vom Nil 
berfommend, im SW, der Stadt jih nad Suez 
wendet. Der jehr regelmäßig angelegte Ort war 
während des Kanalbaues Mittelpunft aller Arbeiten, 
ift aber jett öde und ftill und jeine —— 
(1877: 1879 Seelen) in beſtändiger Abnahme. it 
jeinen breiten, von Bäumen beicatteten Straßen, 
nn Plätzen und von Gärten umgebenen Häus 
ern macht I. einen angenehmen Eindrud, Anjehnz 
lihe Bauten find: das vizelönigliche Schloß, das 
Waſſerwerk, welches mittels 70 En langer Röhrenz 
leitung Port Said verjorgt, das rg 
bäude, Kanalamt, Leſſeps' Billa u. a., alle am Kai 
Mehemed Ali.—2) Drt am obern Nil, f. Gondoforo. 

Ismail Paſcha, Bizefünig von Agypten, geb. 1830 
u Kairo, zweiter Sohn Ibrahim Paſchas, ward mit 
—— älteſten Bruder, —— in Frankreich erzogen. 
1849 nad) dem Tod jeines Vaters nach Agypten zurüd: 
gelehrt, trat er in Dppofition zu der realtionären 

egterung Abbas Paſchas, ward dagegen von feinem 
Dheim Said Paſcha 1855 in den Staatörat berufen 
und mit wichtigen amtlichen Funktionen beauftragt. 
1861 führte 3. bei einer längern Abweſenheit feines 
Oheims die ftellvertretende Regierung und wurde ge⸗ 
gen Ende des Jahrs nad) dem Sudän geſandt, um den 
dort auögebrochenen Aufitand zu unterdrüden. Als 
Said Paſcha 18. Jan 1863 ftarb, folgte ihm J. in 
der Regierung und bekannte ſich alsbald offen au den 


Ismene — 


freifinnigen Grunbfägen feine Vorgängers. Db: 
wohl er das Bolf, befonders die Fellahs, mit Steuern 
und Frondienften hart bedrüdte, um die bedeutenden 
Summen aufzubringen, welche fein verjchwenderiicher 
Hof und feine großen Nüftungen verfchlangen, und 
Agnpten mit Schulden belaftete, fo erwarb er fich 
doch auch bedeutende Verdienfte um das Land. Er 
führte die Baummolltultur in Agppten ein, na: 
mentlich aber jegte er die Vollendung bes Suez— 
lanals gegen die von England angeftifteten türkiſchen 
—— durch. Auch berief er 1866 eine ägyptiſche 
Notabelnverfammlung, um über innere Reformen zu 
beraten. Hauptſächlich war fein Augenmerf darauf 
gerichtet, Die Herrichaft feiner Dynajtie zu befeftigen 
und fih vom Sultan unabhängig zu maden. Im 
Mai 1866 erhielt er die Zuftimmung ber Pforte zur 
Regelung der Erbfolge in direkter Linie, 1867, als 
die Türlei wegen des kretiſchen Aufftandes feines 
Beiftandes bedurfte, den Titel Chebive(»Vizefönig«) 
und bedeutende Zugeftänbniffe für die Selbftändig: 
feit der Berwaltung Ägyptens. Als er aber, durd) 
Napoleons Gunft ermutigt, ſich ein ftarfes Heer nad) 
europäiihem Mufter bildete, eine Flotte von Banzer: 
ihiffen anſchaffte, 1869 aud eine Reife an die euro: 
päilhen Höfe antrat, über die Neutralifierung des 
Suezfanals und die Aufhebung der Konfulargerichts: 
barfeit felbftändige Verhandlungen mit den Mächten 
anfnüpfte und durch dies alles zu deutlich fein Stre— 
ben nad) Unabhängigkeit fundgab, fchritt die Piorte 
ein, und J. weldyer ir einen Krieg auf fremde Hilfe 
nicht rechnen fonnte, mußte fich im Dezember 1869 
unterwerfen und im März 1870 feine Banzerjchiffe 
ausliefern. Im Juli 1870 machte er felbft einen 
Beſuch in Konftantinopel, und durch Wiederholung 
desielben 1872 und 1873 ſowie durch reichliche Geld» 
geſchenke an den Sultan jelbft und die vornehmiften 
Beamten erlangte er einen neuen Ferman vom ð8. Juni 
1873, ber ihm zwar einen Tribut von 1 Mill. Thlr. 
auferlegte, dafür aber ihm einen höhern Rang und 
thatfächliche Unabhängigkeit garantierte. Die krie— 
geriihen Unternehmungen hatten die Eroberung von 
Dar ur zur Folge, während fie in Abeffinien einen 
unglüdliden Ausgang nahmen. Schließlid aber 
wucjen die Schulden durd) die Verſchwendung 8: 
mail Baichas fo an, daf er 1878 nicht mehr im ftände 
war, bie gunfen zu bezahlen, und als er fid) ber euro: 
päilchen Kontrolle feiner Finanzen entziehen wollte, 
wurde er auf Antrieb der Weſtmächte 26, Juni 1879 
vom Sultan zur Abdanfung gemungen, worauf fein 
Sohn Tewfit Chedivemurde, 3. begab ſich mit feinem 
Harem zunädft nad) Neapel und bemühte ſich, frei: 
lich vergeblih, dur Rundreifen bei den Mächten 
die Wiederherftellung feiner Herrfchaft zu erlangen. 
Ismene, nad) griech. Sage Tochter des thebaniſchen 
Königs Obipus (f. d.) und Schwefter der Antigone, 
Ismid (Iskimid), türf. Stadt im Heinafiatiichen 
Teil des Wilajetd Konftantinopel, an einem Golf 
(Bufenvon 5%.) des Marmarameerd, mit Skutari 
durch eine Eifenbahn verbunden, Sit eines griedi- 
ſchen Metropoliten und eines armeniichen Erzbiſchofs, 
bat ſchmutzige Straßen und verfallene Häufer, einen 
Hafen und 15,000 Einm. (viele Ehriften). Haupt: 
erwerbäzmeige find: Seidenmweberei, Töpferei und 
Küftenihiffahrt. Z.ift das alte Nikomedia (f. d.). 
Swmir, türf. Name der Stadt Smyrna 

Bnard (ipr. nd), Marimin, Gironbift, geb. 

16. Febr. 1751 zu —* in der Provence, ward 1791 
in die Geſetzgebende Verſammlung gewählt, ſchloß 
ſich den Girondiſten an und trug durch ſeine leiden— 
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Thron zu ſtürzen und Frankreich in auswärtige Kriege 
zu verwickeln. Als Pitalied des Konvents ftimmte 
er für die Hinrichtung Ludwigs XVI. und die Eins 
ſetzung des Wohlfahrtsausſchuſſes, widerſetzte fich 
aber der Tyrannei der Jakobiner und entging dem 
Tod (Juni 1798) nur dahurch, daß er Paris verlieh 
und fich verbarg. 1795 trat er wieder in den Konvent 
und war einer dermwütendften Borlämpfer der royalis 
ftiichen Reaktion. 1796 ward er Mitglied des Rats 
der Fünfhundert, 1799 des Tribunals, zog fich aber 
1804 vom politijchen Leben zurüd und ftarb 1830 
in Graffe. 

Isnik, Dorf im türk. Wilajet Chodamendikjär in 
Kleinafien, am öftlihen Ende des Sees von J. (I. 
Göl), nahe dem Marmarameer, ift das alte, berühmte 
Nitäa (ſ. d.), das 1830 vom Dämanen Orchan er» 
obert wurde. Bon der alten Stabt find noch Reſte 
der Mauern, einer Wafjerleitung und eines Theaters, 
von einer neuern, ebenfalls verfallenen türkiſchen 
Stadt die Nefte von Mojcheen, Bädern u. a. übrig. 

Isny, Stadt im württemberg. Donaufreis, Ober: 
amt Wangen, im württembergtichen Algäu, an der 
bayriihen Grenze und an ber Yinie rg 
der MWürttembergifchen Staatöbahn, 704 m ü. M,, 
bat 2 jhöne Kirchen, ein reiches Spital, ein ſchönes 
Rathaus, ehemaliges Benediktinerklofter von 1090 
(jet Reſidenzſchloß der Grafen von Duadt:J.), eine 
Seidenzwirntabrit, Maichinenwerkftätte, Fabriken 
für Peitſchen, Ligen, Spulen, Seifen, Drabtwaren, 

iltrierfteine, Wagen u. Chaiſen, einen Stahlhammer, 

ierbrauerei, Käſe- und Holzhandel und (1885) 2584 
meift fath. Einwohner. J. war fchon im 8, Jahrh. 
vorhanden, wurbe 1365 Reichsſtadt, fam 1803 an 
bie Grafen von Quadt und 1806 zu Württemberg. 

Yo... (griech., : gleich«) bezeichnet in Zufammen: 
ſetzungen das Gleiche, Gleichgeftaltete und Gleich— 
artige. 

Jobaren (griech.), Linien gleichen Barometeritan- 
des (ſ. Wetter). 

Iſobarometriſche Linien (griech.), Linien auf der 
—— welche diejenigen Orte miteinander 
verbinden, für welche die mittlere monatliche Ampli— 
tude der Barometer hwankungen denjelben Wert hat 
(f. Barometer, ©. 388). 

Iſobronten (griech.), Linien auf der Erdoberfläche, 
welche diejenigen Orte miteinander verbinden, an 
welchen bei heraufziehendem Gewitter der erſte Don⸗ 
ner gleichzeitig gehört wurde. Diefe Linien find von 
v. Bezold in die Meteorologie eingeführt und liefern 
ein vorzügliched Bild für den Weg eines fortjchreiten: 
den Gemitters. 

—— (griech.), Kurven gleicher Polarlicht⸗ 
häufigleit (ſ. Polarlicht). Die Zone der größten 
Häufigkeit und Intenfität des Nordlichts beginnt bei 
72° nördl, Br. an der Barrowſpitze in Norbamerila, 

eht über den Großen Bärenjee nad der Hubfonbai, 
Pneibet diefe unter 60", zieht dann über Nairn an 
der Labradorküſte jüdlich vom KapFarewell zwiſchen 
Island und den Färdern hindurd in die Nähe des 
Nordlaps und von da nad) dem Nördlichen Eismeer. 
Nach den weiter zu Gebote ftehenden Beobachtungen 
fol die Linie um Nowaja Semlja und um das Kap 
Tſcheljuskin gehen, im öftticpen Sibirien fich der Küfte 
nähern und von ba zur Barromwipige zurüdfehren. 
Mehr oder weniger parallel mit diefer Linie laufen 
diejenigen Linien, auf welden jährlich annähernd 
aleichviel Nordlichter gefehen werden. So geht 3.8. 
die Linie für jährlih ein Nordlidt von Borbeaur 
durch die Schweiz über Kralau, füdlich von Mosfau 


Iſochasmen. 


ſchaftliche Beredſamkeit das meiſte dazu bei, den und Tobolsk zum nördlichen Ende des Baikalſees, 
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dem Ochotskiſchen Meer, den füblichen Alduten und 
von da durch dad nördliche Kalifornien zur Miififfippi: 
mündung und zurüd nad Bordeaux. Die Linie größ: 
ter Häufigkeit Ar beinahe genau, wahrjcheinlich jo: 
gar ganz genau, mit der Grenze zufammen, welche 

ie Orte trennt, von denen das Norblidht nad) dem 
Vol zu oder nad) dem Aquator zu geſehen wird. Die 
Rolarlichter werden immer in einer Richtung gejehen 
welche auf der Linie größter Häufigkeit jomie au 
dem ganzen Kurvenfyftem der J. ſenkrecht ſteht. Der 
Verlauf der Kurven, jo wie er nad) den frühern Be: 
obachtungen konftruiert ift, bedarf troß des bedeutend 
vermehrten Beobachtungsmaterials bis jegt kaum 
einer Veränderung. 

Iſochimẽnen —5 — auf Erdkarten gezogene 
Linien, welche die Orte von gleicher mittlerer Winter: 
temperatur verbinden; val. Jfothermen und Luft: 
temperatur, 

Modhromätifdh (ariech.), gleichfarbig; iſochro ma⸗ 
tifhe Photographie, ein von E. Albert in Mün— 
chen erfundenes Verfahren, durch welches photogra: 
phiſche Reproduftionen von Gemälden ohne Verän— 
derung der Farbenwerte ermöglicht werden. ©. 
Photographie. 

ſochrömfirnis, Firnis aus 2 Teilen Maftir, 
6 Teilen reftifiziertem Terpentindl, 4 Teilen beſtem 
venezianijchen Terpentin, mwirb ald Gemälbelad be: 
J ſowie zum Überziehen von kolorierten Kupfer— 
tichen. 

ſochrõn ochröoniſch, griech.), gleichlange Zeit 
während; Jſochronis mus, die gleichlange Dauer, 
beſonders von Pendelſchwingungen. 

ſochrõne (Tautochrone, — vgl. Cykloide. 

—* 6609 ſ. v. w. eucykliſch. 

odimorphismus, ſ. Iſomorphie und Hete— 
romorphismus. 

— * Linien, ſ. Magnetismus, 

otteen Öracfentränten), Drbnung aus ber 
Klaffe der Lylopodinen unter den — 
men, nur aus ber einzigen Gattung Isoätes (f. d.) be: 
ftehend, welche zunächſt mit Selaginella verwandt ift, 
aber befonbers in den vegetativen Teilen bedeutend 
abweichend und unter allen Gefäßkryptogamen eigen: 
tümlich fi verhält. Es find perennierende, im 
Waſſer oder außerhalb desjelben lebende Kräuter. 
Der Stamm ift ein Knollen ohne Längenwahstum 
und ohne Zweige, welcher auf ber obern, mit Blät: 
tern bejegten * auf der untern Seite platt ge: 
drüdt und auf den Seitenflähen mit zwei einander 
gegenüberftehenden oder auch mit drei Furchen ver: 
ehen ift, Die an der Unterfeite gufammenlaufen. Er 
it wegen feine Baues und feines andauernden 
Didenwahstums eigentümlih. Bon demfelben rüb: 
ren die Inollenförmtige Geftalt und die Furchen des 
Stammes ber, weil zwiſchen ben legtern ber Pro: 
zeß am lebhafteften iſt. Die Wurzeln befinden ſich 
an der Unterſeite zwiſchen den Furchen; am Rand 
ftehen bie älteften, unter der Mitte des Stammes die 
jüngften. Die dicht hintereinander ftehenden, auf: 
wärts gerichteten Blätter (Fig. A) haben lange, 
pfriemenförmige Geftalt und eine etwas fcheiden- 
artig verbreiterte Bafis, über welcher fie ein Blatt: 
häutchen ig: B) tragen. Sie find nad) Art der: 
jenigen der Wafjerpflanzen gebaut, indem fie von 
_ vier durch zellige Querwände gelammerten Luft: 
räumen durchzogen find. In der Mitte haben fie 
den in einer trichterförmigen Vertiefung der obern 
Stammfeite liegenden PVegetationdpunft zwiſchen 
fih, an welchem immer neue Blätter it nei, die 
äußerften find die älteften, und die Seitenfläcden 


— Iſoeteen. 


des Stammes tragen noch die Narben ber abgeftors 
benen vorjährigen Blätter. Die Sporangien befin: 
den fich auf der Innenfeite des Blattgrundes unter: 
halb des Blatthäutchens einzeln und find einer mehr 
oder weniger geöffneten Grube der Blattbafis ein- 
geſenkt (Fig.Bu.C). Bei manden Arten erweitern 
fi) die Ränder diefer Grube zu einer dünnen Haut, 
welche ald Segel dad Sporangium teilmeife oder 
anz dedt. Letzteres jpringt bei der Reife nicht auf, 
ondern wird durch allmähliche Berwefung der Wand 
geöffnet. Manche Sporangien enthalten die großen 
Mafrofporen, andre die Heinen Mikrofporen; beide 
fommen an berjelben Pflanze vor, und es wechſeln 
periobifch Blätter mit der einen und ſolche mit ber 
andern Art Sporangien; der Übergang wird von 
mehreren fterilen Blättern gebildet, weldye nur in 
ihrem Sceidenteil entwidelt find, gleihfam Nieder: 
blätter darftellen. Beide Arten von Sporen werden 





Bradfentraut (Isoßtes lacustris). A Ganze Pflanze (Ya na - 

türlide Größe). B Blattgrund mit dem Sporangium am Grund 

und darüber befindlichen Blatthäutchen. C Längsfhnitt bes 
DBlattarundes mit dem gelfammerten Sporangium. 


in ihrem Sporangium in großer Anzahl gebildet, 
beide haben ein auswendig glattes oder mit Leiſten 
und Budeln beſetzes, gelb nefärbtes Erofporium und 
enthalten Brotoplasma mit Öltropfen. Die Makro: 
fporen entwideln durch freie Zellbildung ein Pro: 
thallium, welches aber innerhalb des Erofporiums 
eingeichloffen bleibt, nur durdy Aufreiken des Schei- 
telö der Spore an der Spike entblößt wird; dort 
werden die Archegonien gebildet, deren Eizelle nach 
erfolgter Befruchtung zu einer neuen Pflanze ſich 
entwidelt. Die Mikroſporen haben dagegen männ= 
lihen Charalter; fie teilen ſich in vier Tochterzellen, 
von denen zwei ihren Inhalt zu einem Spermato: 
zoid, einem langen, dünnen, beiderjeitö bemimperten 
Spiralfaden, ausbilden, welder, in das Archegonium 
u die Beſruchtung der Eizelle irkt. 
Die Ordnung zählt nur wenig über zehn jetzt lebende 
Arten, welche vorzugsweiſe dem ſüdlichen Europa 
angehören; auch einige fojfile Arten find befannt. 
Bal. A. Braun, Über die Isoötes-Arten der Inſel 
Sardinien (Berl. 1863). 


lsoötes — Solani. 


Isotes L.(Bradfenfraut), einzige Gattung 
aus der Orbnung der Jjoeteen, umfaßt mehr als gehn 
Arten perennierender, teild auf dem Grunde der Ge: 
wäſſer murzelnder, teild amphibijcher, teil® landbe— 
mwohnender Kräuter bejonders in Europa und ben 
Mittelmeerländern. I. lacustris Durieu, mit fnols 
ligem, zmweilappigem Stengel, jchief abfteigenden 
Sappen, 5—30 cm langen, pfriemenförmigen, fteis 
fen, dunfelgrünen Blättern, bünnhäutigen Spo— 
—— und an ber Oberfläche höckerig-körnigen 
Mafroiporen, findet fi auf dem Grund von Seen 
im größten Teil Europas. I. echinospora Durieu, 
mit fnolligem, zweilappigem Stengel, faft horizon: 
talen Lappen, 5—15 cm langen, pfriemenförmigen, 
biegjamen, hellgrünen Blättern, derbhäutigen Spos 
rangien und mit großen, fpigen Stacheln bejegten 
Mafroiporen, wächſt auf dem Grund von Seen, bes 
jonders in Nordeuropa, Frankreich und im Schwarz: 
mwald. I. Braunii Ung. und I. Scheuchzeri Heer 
finden ſich foffil in Miocänſchichten. 

Yiogeothermen (gried.), auf Erdfarten gezogene 
2inien, welde die Drte mit gleicher Bodenwärme (in 
einer Tiefe, in welcher die jährlichen Variationen 
eben verfchwinden) verbinden. 

38* e Linien, ſ. Magnetismus. 

ographie (griech), von Magne in Paris erfun: 
denes Berfahren, alte Drude jo zu präparieren, daß 
fie Drudfarbe, wenn ſolche vermittelft einer Walze 
auf diejelben gebracht wird, an den bedrudten Stel: 
fen annehmen, an den unbedrudten jedoch abſtoßen, 
fo dat man ihren Gegenftand dann auf den litho: 
araphiichen Stein oder eine Zinfplatte überbruden 
und originalgetreu vervielfältigen fann. Das Ber: 
fahren ift nicht veröffentlicht worden, fcheint aber nur 
in einer Art anaftatifchen Drudes (ſ. d.) zu beftehen. 

YHohyeiten (griech.), auf Erdlarten Linien, welche 
die Orte mitgleicher jährlicher Regenmenge verbinden 
(j. Regen). 

Hohypfen (griech.), Linien, welche auf Landkarten 
alle Punkte von gleicher Meereöhöhe verbinden. 

oflinifhe Rinien, j. Magnetismus, 

fotölon (gried.), —— beruhend auf der 
gleichen Silbenzahl der korreſpondierenden Satzglie⸗ 
der in einer Periode, wurde beſonders von den griechi— 
ſchen Rednern angewandt. 

otrũtes, der vierte unter den zehn attiſchen Red: 
nern, geb. 435 0. Ehr. zu Athen, genoß den Unterricht 
der angejehenften Sophiften jener Zeit, wie Gorgias, 
Brodifos u. a., und ftand aud mit Sokrates in Ber: 
fehr, ohne jedoch zu feinen eigentlihen Schülern zu 
gehören. Schwache Stimme und Schüdternheit hin: 
derten ihn am öffentlichen Auftreten; daher beſchäf— 
tigte er fih nach dem Sturz der Dreißig Tyrannen, als 
jein Bater, der früher wohlhabende Beſitzer einer 
Flötenfabrif, jein Bermögen verloren hatte, anfangs 
mit dem Abfaſſen gerichtlicher Reden für andre. Um 
392 eröffnete er eine rhetorifhe Schule, die ihm be— 
deutende Reichtümer einbrachte. Zu feinen Schülern, 
deren Zahl auf 100 angegeben wird, gehörten bie 
Redner Jiäos, Hypereides und Lykurgos jowie die Ge: 
ihichtichreiber Theopompo8 und Ephoros. Vom poli: 
tiſchen Leben hielt er fi) fern; dod) juchte er auf die 
politiihen Verhältniſſe Athens wie ganz Griechen: 
lands durch eine Reihe von Kunftreden, die nur zur 
Lektüre beftimmt waren, einzumirlen. So zuerft in 
dem hochgefeierten re ge einer Art Felt: 
rebe, die er 380 nad) 10: oder gar 15 Bine Arbeit 
veröffentlichte (hrög. von Herold, griechiich u. deutich, 
Nürnb. 1859); fie jollte Die Notwendigkeit eines ge: 
meinfamen Kampfes aller Griechen gegen die Berjer 
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unter Athen Hegemonie darthun. Im »Areiopagi: 
tifod« (hrsg. von Mehler, Groning. 1861) empfahl 
er jeinen Mitbürgern die Wiederherftellung der So: 
loniſchen Berfafjung zum Zwed einer Wiedergeburt 
Athens. Noch im 98. Jahrvollendete erden »Panathe: 
nailo®«, eine Zobrede auf Athen, nicht lange bevor 
er fein Leben wenige Tage nad der Schlacht bei 
Chäroneia 838 durch freiwilligen Hungertod beichloß, 
angeblich aus Schmerz über den Sturz der griechi— 
—— Freiheit. Das Altertum kannte unter ſeinem 

amen 60 Reden, von denen jedoch nur die kleinere 
Hälfte für echt galt. Uns ſind, außer zehn jedenfalls 
untergeſchobenen Briefen, 21 Reden erhalten, bis auf 
jede Hr andre gejchriebene Gerichtöreden jämtlich 

er epibeiftiihen Gattung angehörig. 3. erfcheint in 
benjelben als vollendeter Redekünſtler; er ift weniger 
durch Tiefe der Gedanken ausgezeichnet ald durch 
die forgfältige Auswahl der im er ri Attizis mus 
gehaltenen Ausdrücke, die rhythmiſche Abrundung 
des Periodenbaues, die geſchickte Anwendung der 
Figuren und aller Mittel, welche die Rede wohlklin— 
gend machen. Sie wurden, außer in den Sammlun: 
e der Redner, herausgegeben von Dindorf (Leipz. 

825), Baiter (Bar. 1846), Benjeler (2. Aufl. von 
Blaß, Leipz. 1878, 2 Bde), Sandys (Xond, 1868); 
ausgewählte Neben gaben Bremi (Gotha 1831), 
Kauchenftein (5. Aufl., Berl. 1882), D. Schneider 
(2. Aufl., Leipz. 1874— 75, 2 Bde.) heraus, liber: 
fegungen lieferten Benfeler (Prenzl. 1829 — 31,4 Bbe.; 
Leipz 1854—55, 2 Bbe.), Chrijtian (3. Aufl., Stuttg. 
1869), Flathe (daf. 1869). Dgl Blaß, Die attiiche 
Beredjamfeit, Bd. 2 (Leipz. 1874). 

—5— (griedh.), Linien gleicher größter Kälte. 

sÖöla (ital.), Inſel 

Iſöla, Marttfleden im öſterreichiſch-illyr. Küſten— 
land (Iſtrien), Bezirlshauptmannſchaft Capo d'Iſtria, 
auf einem ins Meer —— Felſen, mit Zoll⸗ 
amt, vorzüglichem Weinbau, Schwefelbad, Hafen und 
(1850) 5580 Einw. 

ale Bella, Infel, ſ. Borromeifche Inſeln. 

ſöla della Scala, Diſtriktshauptort in der ital, 
Provinz Verona, an der Eifenbahn von Verona nad) 
Rovigo, mit (1881) 2088 Einw., Hanfinduftrie und 
Handel. Hier 5. April 1799 Sieg der Öfterreicher 
unter Kray über die Franzojen unter Scherer. 

Yıöla Del Liri, Stadt in der ital. Provinz Caferta, 
Kreis Sora, am Garigliano (Liri), welcher hier, in 
zwei Arme geteilt, einen prächtigen Wafferfall bildet, 
= einen Palaſt, (1881) 4569 Einw., Eijengieherei, 

Spinne und Fabrifen für Tuch und Papier. 

Yidla Grofia (Jjola Lunga), langgeitredte In— 
jel im Adriatifchen Meer, an der Küfte Dalmatiens, 

ur dalmatiihen Bezirlshauptmannſchaft Zara ge: 
örig, 55 qkm groß, gebirgig (bis 350 m hoch) und 
wentg bewaldet, mit einem Klofter, einem Leuchtturm, 
Salinen und dem Hafenort Sale. 
u Madre, Iniel, f. Borromeiſche Inſeln. 
oläni (Jiolano), Johann Ludwig Hektor, 
Grafvon, faijerliher General im Dreißigjährigen 
— geb. 1586 aus einem eypriſchen, dann in der 
Emilia angejeffenen Adelsgeſchlecht, trat früh in 
faijerliche Kriegsdienfte. 1602 geriet er in türfifche 
Gefangenschaft, entlam jedoch und wurde darauf 
Kommandeur eines Kroatenregiments, mit welchem 
er in den erften Zeiten des Dreißigjährigen Kriegs 
gegen Manöfeld und jpäter unter Savelli in Pom— 
mern focht. Wegen der ausgezeichneten Leiftungen 
feiner leichten Neiterei wurde J. 1632 zum General 
über die Kroaten ernannt und 1634 mit den Wallen: 
fteinfhen Gütern Aicha und Friedenſtein befchentt. 
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Außerdem bradıte ihm fein Verrat an Wallenftein, 
der ihn mit Wohlthaten überhäuft hatte, auch den 
Grafentitelein. Der Krieg führteihn nad) der Schlacht 
bei Nördlingen nach Burgund, 1637 nad) Helfen, 1638 
nad Pommern, 1639 an den Oberrhein gegen den 
Herzog von Weimar und Guebriant. Er jtarb 1640 
in Wien, 

Iſolãtor (Iat.), ſ. Iſolieren. 

Isolepis R. Br., Gattung aus der Familie der 
Eyperaceen, Riedgräfer mit meift vielblütigen Ähren, 
dachziegeligen, gleichartigen Schuppen und meijt drei⸗ 
eigen Nuͤßchen. Von ben jehr zahlreihen Arten 
werden I. gracilis Nees aus Dftindien, mit hängen: 
den, breifantig zufammengedrüdten Halmen und 
gehäuften Ährchen, jowie I. pygmaea Knth. in Süd: 
europa und Südamerika, mit ebenfalld hängenden 
Halmen und einzelnen Ährchen, bei uns in Töpfen 
fultiviert und zur Dekoration von Blumentifchen be: 
nutzt. Sie wachen jehr willig, wenn man für — 
mäßig ſtarke Bewäſſerung (am beſten durch mit Waſ⸗ 
ſer gefüllte Unterſetzer) ſorgt. 

Jſolieren (franz.,v.ital.isola, »nfel«),vereinzeln, 
vereinjfamen, ftreng abfondern; bejonders in ber 
Phyſik: die unmittelbare Verbindung mit Eleftrizi: 
tätsleitern (durch fhlechte Leiter) unterbrechen; Iſo⸗ 
lator, die Iſolierung oder Iſolation bewirfender 
Körper, Nichtleiter (diseleltrifcher Körper); vgl. Ele: 
trizität, S. 351. — In der Technik heißen Iſo— 
liermaſſe jchlechte Wärmeleiter zur Umhüllung von 
Dampfleitungsröhren. 

Iſolierende Spraden, ij. Sprade und Sprad: 


wiſſenſchaft. 

olierhaft, ſ. Einzelhaft. 

olierſchemel, ſ. Elektriſiermaſchine, 8.529. 

olierſchichten, Trennungsſchichten bei Mauer— 
werk, welche das Auffteigen yon Feuchtigkeit verhin- 
dern follen. Man benugt Asphalt, Aaphalttuch, Dach: 
pappe, Glas⸗, Zink: oder Bleiplatten, Zementichichten, 
Zementmauerwerk ac. Sehr vorteilhaft erweijen ſich 
die Iſolierungsmauern, welche nicht wie gewöhn— 
lihe Mauern völlig maſſiv find, fondern aus zwei 
parallel zu einander errichteten ſchwächern Mauern 
bejtehen, die nur durch wenige Binder miteinander 
verbunden find. Sie fchließen einen Luftraum ein, 
in weldem lebhafte Ventilation herriht, da man 
unten und oben durd; Metallfiebe verjchlofjene Öff: 
nungen in der äußern Mauer anbringt. 

Rolierteppich, zur Abhaltung von Feuchtigkeit, 
zur Warm: oder Kühlhaltung jowie zur Dämpfung 
des Schalles in Gebäuden dienendes Fabrikat, wel: 
= von Giesler in Zürich hergeftellt wird und aus 

ner diden filzartigen Schicht von Wollabfällen be: 
fteht, die mit einer Unterlage von ftarfem Rollen: 
— durch Holzzement als Klebmittel verbunden 
ſind. Dieſer Teppich ſoll beſonders als Unterlage 
für Fußböden beſſerer Art dienen und wird mit der 
Papierſeite nad) oben zwiſchen Blindboden und Par: 
fett verlegt. Er kann aud) innen an Mauern und 
Holzwänden angebracht werden, entweder, um letztere 
bloß warm und zuafrei zu machen, oder auch, um bei 
feuchten Wänden für die Tapeten eine trodne Unter: 
lage zu erzielen. 

olierungsfyfem, Syſtem der Einzelhaft (f. d. 
und Gefängniämwejen, S. 999). 

Ylomerie (v. griech. isomerös, »aus gleihen Teis 
fen«), die Erfcheinung, daß Körper von aleicher pro: 
zentiſcher ———— ungleiche Eigenſchaften 
zeigen. Dieſe Ungleichheit kann entweder eine äußer— 
liche phyſikaliſche (kriſtalliniſcher oder amorpher Zu— 
ſtand, verſchiedene Kriſtallform, Härte, ſpezifiſches 


Iſolator — Iſomerie. 


Gewicht, Farbe, Schmelzpunft ıc.), ohne weſentliche 
Anderung des hemiichen Verhaltens, oder eine auch 
auf die chemiſchen Eigenfhaften (verjchiedenes Ver: 
halten gegen Reagenzien, verjchiedene Zerjegungs: 
produkte 2c.) fich erjtrecddende fein. Danad) unterfchei- 
det man phyſikaliſche und chemiſche J. und be— 
zeichnet die nur phyfifalifch iſomeren Subftanzen auch 
als Modififationen. Eine Erklärung der J. bie: 
tet die Atomtheorie. Die Atome, aus denen eine 
chemische Verbindung befteht, fünnen fich bei gleich 
bleibender Anzahl in verfchiedener Art oder ohne 
Änderung des gegenfeitigen Verhältniſſes in verſchie⸗ 
dener Anzahl zu Molekülen vereinigen, welche offen: 
bar verfchiedene chemiſche Eigenſchaften befigen müj: 
ſen. Dieje chemiſchen Moleküle können ſich weiter in 
regelmäßiger oder unregelmäßiger Weiſe, in mehr 
oder weniger dichter Gruppierung ꝛc. zu finnlid) 
wahrnehmbaren Mafjen vereinigen, welche dann die 
erwähnten phnfifaliihen Verſchiedenheiten zeigen 
werden. Diefe legtern find mithin auch bei den Ele: 
menten möglich, und in der That fennt man verjcdhie: 
dene Mobdififationen beim Phosphor, Kohlenftoff, 
Schwefel, Sauerftoff ꝛc., eine Erſcheinung, Die als 
Allotropie bezeichnet wird. Chemiſche J. findet 
fi hauptſächlich bei den Kohlenftoffverbindungen. 
Man kennt 3. B. fünf Körper, welchen die empirtjche 
formel C,H,O, zukommt, die aber in ihren Eigen: 
haften weſentlich voneinander abweichen. Zwei von 
diefen Körpern find Säuren, die übrigen find zuſam— 
mengefegte Äther, und die 3. erklärt fi) alfo hier wie 
in vielen —— Fällen daraus, daß die Atome 
in dieſen iſomeren Körpern verſchieden gruppiert 
ſind. Die Gruppierung der Atome läßt ſich aus den 
erſetzungsprodukten der Körper ug oder weniger 
icher nadjweifen, und das Studium derielben bildet 
gegenwärtig eine der Hauptaufgaben der organijchen 
hemie, a dem angeführten Beifpiel liegen die 
Berhältnifje einfach, und Die Verſchiedenheit der Kör: 
per mit der empirifchen Formel C,H,O, ergibt ſich 
aus folgenden rationellen Formeln berfelben: 
Butterfäure CH, . CH,CH,. COOH, 
Mobutterfäure CH,.CH CH,.COOH, 
Propionfäuremethylätger CH,. CH,. COOCH,, 
Eifigfäureäthyläther CH,. COOC,H,. 
Ameifenfäurepropyläther HCOOC,H,. 

Benzol hat die Formel C,H,. In diefer Atom: 
gruppe fann der Wafferjtoff Atom für Atom durch 
Chlor vertreten werden, und jtatt des Chlors kann aud) 
die — — CH, eintreten. So entſtehen Me: 
thylbenzol C,H,.CH, u. Dimethylbenzol C,H. CH,),- 
Nun kennt man aber drei Dimethylbenzole, und bei 
diefen beruht die J. offenbar darauf, daß die Atom: 
gruppe CH, an verichiedenen Stellen in das Benzol: 
moletül eintritt. In den Dimethylbenzolen kann 
ferner Wafferftoff durch Chlor vertreten werden. Es 
ift aber ein großer Unterſchied, ob das Chlor in die 
Atomgruppe CH, oder in eine der Gruppen CH, ein: 
tritt, und fo entftehen ſehr zahlreiche Jfomerien. Die 
neuere Chemie fucht zu ergründen, weshalb ed nur 
ein Metbylbenzol, aber drei Dimethylbenzole gibt 
und geben kann, und gewinnt dadurch Einficht in Die 
Konititution der Körper. Je nachdem die J. auf ver: 
fchiedene in den Verbindungen anzunehmende Ra: 
difale (wie bei den oben genannten zuſammenge— 
fetten Athern) oder bei gleichem Kohlenftofffern auf 
eine verichiedene Gruppierung der Kohlenjtoffatome 
(wie bei der Butterfäure und Jfobutterfäure) oder 
auf eine verfchiedene Verteilung der mit lettern ver: 
bundenen Elemente zurüdzuführen tft, unterjcheibet 
man metamereund ftrufturifomerefKörper;dod 


Iſometrie — Iſomorphie. 


verſteht man unter metameren Körpern auch alle iſo— 
meren von gleichem Molekulargewicht gegenüber den 
polymeren, deren Molekulargewichte Multipla von: 
einander Er (Methylen CH,, Athylen C,H,, Pro: 

fen C,H,, Butylen C,H,, Amylen C,H, 2c.). 

ande organiiche Verbindungen, wie die Aldehyde, 
find befonders geneigt, polymere Verbindungen zu 
bilden, indem in der Regel BMolefüle zu einem neuen 
Molekül zufammentreten, Diefen Vorgang nennt 
man Bolymerifation. Zu den phyfitaliihen Iſo— 
merien rechnet man auch das Auftreten der Körperim 
friftallifierten oder amorphen Zuftand oder in Kriſtall⸗ 
formen, die nicht auf diejelbe Grundform — 
führen ſind ſPolymorphie, ſ.Dimorphismus). 
Die amorphen Körper verhalten ſich oft gegen Lö— 
fungsmittel und Reagenzien anders als bie iſomeren 
friftallifierten, zeigen alſo gewiſſe chemiſche Verſchie— 
denheiten und laſſen dadurch eine verſchiedene Kon— 
ſtitution ihrer Moleküle vermuten. Ob ſolche auch 
bei den Allotropien in Frage kommt, iſt mindeſtens 
zweifelhaft. Die Allotropie des Sauerſtoffs (inafti: 
ver Sauerftoff und Ozon) iſt thatſächlich durch ver: 
ſchiedenes Molekulargewicht, alfo durch Polymerie, 
bedingt, und aud bei andern Elementen find That: 
Taden befannt, welche die gleiche Annahme als wahr: 
ſcheinlich ericheinen laſſen. 

Iſometrie (griech.), Maßgleichheit; iſometriſch, 
gleichmeſſend, gleiches Maß habend. 

Iſometriſche Projektion, eine zuerſt von William 
Fariib 1820 angewandte ſenkrechte Parallelprojel: 
tion (f. Brojeltion), bei welcher die Projeltions: 
ftrahlen mit jeder der drei Hauptachfen des abzubil- 
benden Gegenftandes denſelben Winfel von 54°44'8" 
bilden, weshalb auch alle Linien in der Richtung einer 
diefer Achien in demjelben Berhältnis 1: 0,8165 ver: 
fürzt erſcheinen. Die drei Hauptachien erfcheinen im 
Bild als drei von einem Punkt ausgehende, unter 
120° —— geneigte Gerade. Wegen der 
Leichtigkeit der Zeichnung iſt dieſe Darſtellungsweiſe 
vielfach zur Abbildung von Inſtrumenten und Ma— 
ſchinen benutzt worden; doch haben die Darſtellungen 
etwas Unnatürliches, ungefähr als fähe man den Ge: | 
genftand jchräg von obenher, fo daß die Lichtitrah: 
len einen Winfel von 35° 16° mit der horizontalen 
Ebene bilden. Andre aronometrifche Darftellungen 
(. Projektion) geben jchönere Bilder und find Haft 
ebenſo leicht herzuitellen. 

Iometriſches ———— ſ. v. w. teſſerales 
Kriſtallſyſtem, ſ. Kriſtall. 

Aomorphie (Jſomorphismus, aus dem griech. 
isos, »gleich«, und morphe, »Geftalt«, gebildet), bie 
Ericdeinung, dat Körper von ungleicher, aber analoger | 
Sufemmenfegung e Kriftallforn haben. os 
morphe Körper bilden oft ganze Reiben, innerhalb 
deren bie Kriftallform ſtets im weſentlichen diefelbe, 
alſo nicht nur demſelben Syftem, ſondern aud) derfel- 
ben (holoedrifchen oder hemiedriſchen) Abteilung des: 
felben angehörig ift und, wenn ed Syſteme mit un: 

leichen Adhjen End, ungefähr dasſelbe Verhältnis der 

chſen zeigt. Befinden fich eo Körper zuſam⸗ 
men in einer Zöfung, fo können fie beim Kriftallifieren 
nach veränderlichen Berhältniffen in denjelben Kriftall 
eintreten (ifomorphe Vertretung). Ein Kriftall 
mwächft in der Löſung eines ifomorphen Körpers ebenfo | 
fort wie in einer Loͤſung feiner eignen Subſtanz und 
beſteht dann aus zwei ſtofflich ganz verſchiedenen 
Schichten. Iſomorphe Körper geben of, indem fie fich | 
mit denjelben andern Elementen verbinden, wieder 
iſomorphe Subftanzen; fo 3. B. find Thonerde, 
Ehromoryd und Eifenoryd ifomorph, fie verbinden | 
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fich fämtlich mit Eifenorydul und geben dann die 
iſomorphen —— Chromeiſen und Magneteiſen, 
welche, da Eiſenoxydul (wie z. B. auch die Carbonate, 
Magnefit, Kalk- und Eiſenſpat u. a. zeigen) ſich ifo: 
morph mit Magnefia, Kalk und Zinloryd vertreten 
fann, wiedermitdem edlen Spinell, dem Zinkipinellic. 
iſomorph find, Keineswegs haben aber die Hriftall: 
[en der einfachern Ingredienzien Einfluß auf die 

r Riihungen; während 3. B. Thonerde RR 
Eifenoryd (Eifenglanz) ꝛc. rhomboedriſch find, find 
die Spinelle, dad Magneteifen zc. regulär holoedrifch. 
Man nennt folgerichtig auch folche Elemente, deren 
entiprechende Verbindungen ifomorph find und ifo: 
morph in Miſchungen eingehen, felbit iſomorph, 5. B. 
Ehrom, Eifen, Aluminium, obwohl man deren Fri: 
ftallform garnicht kennt; ja, in manchen Fällen haben 
ſolche nähere Beftandteile ifomorpher Subftanzen 
nicht gleiche Kriftallform (4. B. Magneſia und int: 
oryd). In diefem Sinn ftellt man die Elemente in 
folgende Gruppen zuſammen: 1) Schwefel, Selen, 
Mangan, Chrom; die analog zufammengejegten Ber: 
bindungen ihrer Säuren mit derfelben Bafe find ge: 
wöhnlich iſomorph; 2) Magnefium, Calcium, Man: 
gan, Eijen, Kobalt, Ridel, Zink, Kadmium, Kupfer 

ilden ifomorphe Doppelfalze von der allgemeinen 
Kormel MSO,.K,SO,+SH,0; 3) Mangan, Eijen, 
Chrom, Aluminium bilden iſomorphe Oxyde und 
Alaune; 4) Calcium, Strontium, Baryum, Blei, 
deren Kohlenfäurefalze iſomorph find; 5) Wolfram, 


| ——— deren Säuren iſomorphe Bleiſalze bil— 
en; 


Zinn und Titan, deren Oxyde (Zinnſtein, 
Rutil)ifomorph find; 7) Palladium, Platin, Jridium, 
Damium bilden ifjomorphe Doppelcdloride mit Chlor: 
falium; 8) Kalium, Ammonium, Rubidium, Cäftunt 
bilden zahlreiche ſomorphe Verbindungen; 9) Na— 
trium, Silber bilden iſomorphe Sulfate, Selenate 
und Chlorverbindungen; 10) Silber, Gold, Kupfer, 
Blei; 11) Phosphor, Arſen, Antimon; die analogen 
Salze der gewöhnlichen Phosphor» und Arfenjäure 
ind ifomorph, —— Arſen u. Antimon iſomorphe 

xyde und Schwefelverbindungen bilden; 12) Jod, 
Brom, Chlor, für manche Fälle auch u und Eyan, 
zeigen in einfachen Verbindungen J. Bon fompli: 
zierter zufammengefegten Mineralien find noch mans» 
cherlei Silifate, die Gruppe der dem Apatit gleich 
zufammengejegten Phosphate und Arjeniate, welche 
FR pyramidalshemiedbrifch find, viele Schwe- 
elmetalle hervorzuheben, Sehr wichtig ift hierbei 
der Dimorphismus oder, da ed aud) trimorphe 
und polymorphe Körper gibt, befjer gejagt der Hete: 
romorphismus, und erjt nad) Zuziehung diefer Eigen: 
fchaft, vermöge welcher einer und derjelbe Körper in 
Kriftallform, Härte, Gewicht 2c. ganz verſchieden auf: 
treten fann, wird es verständlich, wie Körper, die an 
ſich nicht ifomorph erfcheinen (Magnefia als Periklas 
regulär, Zinkoxyd heragonal), fh iſomorph vertre- 
ten können; fie find, auch wenn man fie nicht in zwei 
oder mehr Geſtalten fennt, doch mit Sicherheit als 
dimorph (heteromorph) —— Körper, die in 
denſelben zwei oder drei verſchiedenen Formen kriſtal⸗ 
liſieren, nennt man iſodimorph (Antimonoxyd, 
Arſenigſäureanhydrid). Für die Mineralogie hat die 
J. eine befondere Widhtigfeit, weil ijomorphe Spezies 
durch die vifarierende Vertretung der in den Grenz: 
fpezies verfchiedenen Elemente vermittelft einer un: 
unterbrochenen Reihe von Mitteljpezied verbunden 
find. So kriſtalliſieren Kalkſpat (CaCO,) und Mag: 


nefit (MgCO,), beide der allgemeinen Formel RCO, 


fi unterordnend, im heragonalen Syitem und lie: 
fern bei der Spaltung Rhomboeder. Für Kalkipat 
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ift der ftumpfe Winkel 105° 5, für Magnefit 107° 28°, 
fo zwar, daß bei einem wachjenden Gehalt an Magne: 
fium im Kalkſpat aud die Werte. des Rhomboeder: 
winfel® wachſen und ein als zus zwi⸗ 
ſchen Kalkſpat und Magneſit aufzufaſſender Körper, 
der Bitterſpat a NE in Rhomboedern von 
106° 17° fpaltet. In diefelbe —— Reihe gehö— 
ren noch Eiſenſpat (F+CO,, Rhomboederwinkel 107°), 
Panganipat (MnCO,, Rhomboederwintel 106° 51’) 
und Zintipat (ZnCO,, Rhomboederwintel 107° 40°) 
jowie die große Anzahl der dieſe Endglieder ver: 
fnüpfenden Mittelfpezied. Die mineralogifche Syite: 
matif wird nur dann den natürlichen Berhältniffen 
Rechnung tragen können, wenn fie ſolche ijomorphe 
Reihen nicht trennt, jondern als zufjammengehörige 
Körper zur Geltung bringt. Da die 3. in weitaus 
den meıften Fällen an gleiche Säurerabdifale, aber 
variierende Bafen gelnüpft ift, ergibt ſich im allge: 
meinen die (in dem den hier beiprochenen Spezies 
zu Grunde gelegten Syſtem befolgte) Regel, die 
Salze nad) dem Säureradifal anzuordnen und nur 
dann Salze verſchiedener Säuren in Eine Abteilung 
zufammenzufafien, wenn die‘. an gleiche Baſis-, aber 
verjchiedene Säureradilale gefnüpit ift. Diefer Fall 
tritt ein bei den Phosphaten und Arjeniaten, die im 
Mineralfyftem zu Einer Drdnung der Sauerftoff: 
jalze zufammengefegt find. So find nicht nur Apatit 
(3Ca,P,0, + CaCl,) und Pyromorphit (3Pb,P,O,+ 
PbCl) tfomorph, fondern ed gehört auch Mimetefit 
(3Pb,As,0,+PbCl,) in diefelbe Reihe. Weitere Bei: 
fpiele für 3. find: Roteifenftein (Fe,O,) und Korund 
(ALO,), Witherit (BaCO,), Strontianit (SrCO,), 
Aragonit (CaCO,) und Weißbleierz(PbCO,), Schwer: 
ſpat (BaSO,), Cöleftin (SrSO,), Anhydrit (CaSO,) 
und Bleivitriol (PbSO,) zc. — Mitunter wird der 
Begriff der J. auch weiter gefaßt. Er bezeichnet dann 
nur nahe Verwandtihaft der Form ohne Rüdficht 
auf analoge chemiſche Zufammenfegung und jelbjt 
ohne Rüdficht auf Zuge Örigfeit zu demfelben Kri: 
ftallfyftem. Über iſodimorphe Reihen vgl. unter 
Heterom ——— 

Isönandra Hook., Gattung aus der Familie der 
Sapotaceen, große Waldbäume im füdlichen Indien, 
auf Geylon, der Malaiifchen Halbinfel und auf den 
Inſeln des Archipels mit ganzen, lederartigen Blät: 
tern, Heinen, unſcheinbaren Blüten in den Blatt— 
winkeln oder am Ende der jungen Zweige und flei— 
ſchigen Früchten mit einem oder zwei öligen Samen. 
I. gutta Hook. (Dichopsis gutta Benth. Hook., 
Guttaperhabaum, f. Tafel ee), 
ein 13 m hoher Baum mit einem ftarfen Stamm 
von 50—100 cm Durchmeffer, langaeftielten, umge: 
fehrt eiförmigen, ganzrandigen, oberjeit3 hellgrünen, 
unterſeits goldgelb glänzenden, filzigen Blättern 
und in den Blattwinfeln ftehenben, ſehr kurz geftiel- 
ten, faft nidenden Blüten. Der Guttaperchabaum 
wächſt auf Singapur und nördlich bis Pinang, auf 
der Dftfüfte von Sumatra und Java und auf Bor: 
neo; die Malaien benugten feinen erftarrten Milch— 
faft feit langer Zeit zu Meſſer-, Artgriffen zc., und 
jeit 1842 fommt derſelbe ald Guttaperda (f. d.) 
nad Europa. Aud eine andre Spezied, I. acumi- 
nata (?) in Indien, liefert Guttapercha. 

Iſönzo, Fluß in der öſterreich. Grafſchaft Görz, 
entjteht in den Julifchen Alpen zwiſchen Mangart un 
Terglou, fließt in jehr gemundenem Lauf und einem 
meijt engen Gebirgsthal, nimmt unterhalb Tolmein 
links die Idria auf, tritt bei Görz in die Ebene von 
Friaul, empfängt zwifchen Görz und Gradisca von 
D. ber die Wippach, darauf rechts den Torre (mit 
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dem Natijone), bildet die Inſel Morofini, von wo er 
Ichiffbar wird, und mündet unterhalb Monfalcone 
ald Spobba in einem Delta in den Golf von Trieft, 
Seine Länge beträgt 125 km. Bis Görz tft er 3'a— 
4'a m tief, reißend, mit Stürzen und Stromfchnel: 
len. Seine Breite beträgt bei Gradisca 76 m, mei: 
ter unten doppelt fo viel, Er ift in Bezug auf fein 

eringes Alter (faum 400 Jahre) ein merfwürbiger 
Fluß. Im Altertum fcheint die jegige Thalebene des 
obern J. ein langer See erfüllt zu haben, defien Ab: 
fluß durch den Natifone direft das Deltaland er: 
reichte. Eine Stauung des Sees infolge eines Berg: 
fturzes dürfte den Oberlauf des Natijone unterbro: 
dien und ihn zum Oberlauf des 3: gemacht haben. 
Die Gewäſſer des mittlern J. füllten gleichfalld 
einen See, der dur die Mündungen des Timavo 
unterirdifch zum Meer abfloß. Infolge Einſturzes 
des Felstunnels ſuchte ſich der J. mit der Wippach 
einen neuen Weg bei Gradisca vorbei. 

— (griech.), ſ. v. w. Homöopathie (f. d.). 

ſoperimetriſch (griech.), von gleihem Umfang. 
Jloperimetriihe Figuren find jolde, deren 
Umfänge gleich find. Bon zwei gerablinigen, regel: 
mäßigen Polygonen dieſer Art hat dasjenige die 
größte Fläche, welches die meiften Seiten hat. Das 
tfoperimetrifhe Problem, von Jak. Bernoulli 
1697 aufgeftellt, fordert, unter Kurven von gleicher 
Länge und derjelben Grundlinie eine aufzufinden, 
die jo beichaffen ift, daß eine andre über derjelben 
Grunbdlinie befindliche Kurve, deren Ordinaten zu 
den Ordinaten oder Bogen jener erftern Kurve in 
irgend einem beftimmten Berbältnis ftehen, mit der 
Grundlinie den größtmöglihen Raum einjchliet. 
Namentlich hat fih Euler mit diefer ſchwierigen Auf: 
gabe viel beſchäftigt. 

fopöden, j. Ringeltrebje. 

Nopfepil (grieh.), von gleihem Bahlenmert. 
Iſopſephiſche Bere find folde, deren Zahlbuch— 
ftaben dem Wert nad eine gleiche Zahl bilden; eine 
mühſame Spielerei, die in ber Epoche ber Alexandri— 
ner auflam. 

YHopurpurfäure (Pilrocyaminfäure, Phe— 
nylpurpurfäure) C,H,N,O,, Produkt der Ein: 
wirtung von Cyanfalium auf Bikrinfäure. Die 
Maſſe wird dunfelrot, und es jcheidet ſich iſopurpur⸗ 
faures Kali aus, aus welchem man andre Salze ber 
%. darftelen, die Säure felbft aber nicht ijolieren 
fann. Die Salze find meift braunrot, fchillern grün 
metallifch und geben intenfiv purpurfarbene Löſun—⸗ 
gen. Das Kalijalz ift ee in Waffer und Altobol, 
erplodiert beim Erhigen auf 215° jowie beim Heiben 
und entwidelt beim Übergiefen mit Säuren einen 
ftechenden Gerud. Das Ammoniakſalz, welches man 
aus dem Kalifaly und Salmiak erhält, ift dem Mur: 
erid höchſt ähnlich und verbrennt bei jchnellem Er: 
bigen wie Schießpulver. Mit dem Ammoniakſalz 
(Granatbraun des Handels) fann man Wolle und 
Seide granatrot und braun färben; die Farbe ift an 
der Sonne ziemlich beftändig. 

RAorachien (befjer: Iſorrhachien, gried.; engl. 
Cotidal lines), auf Karten Linien, welche die Orte von 
gleichen Flutzeiten miteinander verbinden; f. Ebbe 
und Flut, ©. 273. 

ale (pr. iförnjo), |. Maggia. 

ojporeen, die Gefählryptogamen mit lauter 
gleihartigen Sporen, ſ. Kryptogamen. 

YHotelie (griech.), bei den alten Griechen eine Ber: 
günftigung, wodurd) die Schuggenoffen (Hinterſaſſen) 
in Bezug auf Leiftunge an den Staat den Bürgern 
gleichgeftellt wurden und auch Grundeigentum 
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erwerben durften, ohne daß fie deswegen in die Rechte 
des Staatöbürgertums eintraten. 

Iſotheren (griech.), auf Erbfarten Linien, welche 
Orte von gleicher mittlerer Sommerwärme verbin: 
den; vgl. Iſothermen. 

HHothermen (griech.), Linien, welche auf Erdfarten 
alle Orte derjelben Hemifphäre verbinden, bie gleiche 
mittlere Jahreswärme haben. Die J. wurden zuerft 
von X. v. Humboldt nad) der mittlern Jahrestempe: 
ratur von 60 verjchiedenen Drten gelegt und jpäter, 
namentlich durd) Dove, auf eine bedeutend größere 
Anzahl von Orten (über 900) bezogen, ohne daß die 
ihnen von Humboldt gegebene Form eine wejentliche 
Anderung erfahren hätte. Die J. der höchſten und 
der niedriaften mittlern Jahrestemperatur repräjen: 
tieren eine Temperatur von reip. +27’ C. und 
—20°€. Um die Himatifchen Berhältnifje eines Ortes 
fennen zu lernen, genügt nicht die Kenntnis feiner 
Jahresitotherme, fondern man muß auch den Gang 
ver Wärme im Lauf des Jahrs fennen. Zu dieſem 
Zwed pflegt man außer den Jahresifothermen aud) 
diejenigen Kurven zu legen, welche alle Orte mit glei⸗— 
her Sommertemperatur (Iſotheren), und Diejenigen, 
welche alle Orte mit gleicher Wintertemperatur (io: 
Himenen) miteinander verbinden. Um den Gang 
der Temperatur während eines Jahrs noch genauer 
durch Kurven darzuitellen, beftimmt man aus mög: 
lichſt vieljährigen Beobachtungen die Mitteltempe: 
ratur jedes einzelnen Monats und legt die diejen 
Werten entipredenden Monatsifothermen, welche ein 
deutliches Bild über die im Lauf eines Jahrs ftatt- 
findenden Temperaturihwanfungen der verichiedenen 
Orte angeben; ſ. Lufttemperatur. 

Notrsp (griech, »gleichgemwendet «) deißt ein Kör⸗ 
per, welcher binfichtlich feiner phyfifaliihen Eigen: 
Ichaften, 3. B. der Fortpflanzung des Lichts, nad) al: 
len Richtungen bin gleich bejcha * iſt, im Gegenſatz 
u den heterotropen oder anijotropen Körpern; 
f Doppelbredung. 

MHouard (ipr. iinir), Niccold, Opernkomponiſt, 
geb. 1775 auf der Injel Malta, Sohn eines Kämme— 
rers des Großmeifters, follte fi in Paris für den 
Seedienft vorbereiten, kehrte aber nad; dem Aus: 
bruch der Revolution nah Malta zurüd und lebte 
dann als Handlungsdiener in Palermo und Neapel, 
jeine ganze Mufe den Mufiljtudien widmend, am 
legtern Drt unter Guglielmos Leitung. Nachdem er 
in Florenz jeine erjte Oper: »L’avviso ai maritati«, 
zur Aufführung gebracht und in Livorno die ernfte 
Oper »Artaserse« lfomponiert hatte, ward er vom 
Großmeifter ald Drganift und Ordenskapellmeiſter 
nach Malta berufen. Sufolge der Aufhebung des Dr: 
dens durch die Franzofen feiner Umter beraubt, 
folgte er 1800 dem General Baubois als Sekretär 
nah Paris, wo er mit der Oper »Fanchette« auf: 
trat. Diefer folgten dann: » Ises confidences« (1808), 
»Michel-Anger (1804), »Cendrillon« (Aſchenbrödel) 
und »Joconde«, welche beiden jeit 1810 in Paris 
mebr als Hundertmalzur Aufführung gefommen find, 
endlic) » Aladin, ou la lampe merveilleuse«. J. ſtarb 
23. März 1818 in Barid. Die Wirkſamkeit feiner 
Mufit beruht bauptjächlich auf der geichidten Ver: 
ſchmelzung des italienifchen und franzöſiſchen Ele: 
ments, und da er außerdem in ver Wahl feiner Stoffe 
ſowie der Dariteller feiner Opern den Geſchmack des 
Pariſer Bublitums ftets zu treffen mußte, fo konnte 
er fich bis zu feinem Tod, jelbjt neben Boieldieu, 
einer ungeminderten Beliebtheit erfreuen. 

Ispahan (Isfahan), einit die Hauptitabt von 
Berfien und noch immer nächſt Teheran die anjehn: 

Meyers Konv.»Yeriton, 4. Aufl., IX. BD. - 
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lichſte Stadt des Landes, wiewohl fie jegt größten: 
teild in Ruinen liegt und nur etwa 60—70,000 
Einw. zählt, während ihre frühere Bevölferung auf 
das Zehnfache angeichlagen wurde, Sie liegt in einer 
fruchtbaren Gegend in der Provinz Irak Adihmi am 
Sendrud, einem Steppenfluß, 1432 (nach andern 
1698) m ü. M. Der Umfang ihrer halb verfallenen 
Mauern beträgt 37 km; doch fann man jest eine 
Stunde weit innerhalb derjelben wandern, * ein 
andres Weſen als einen Schakal oder Fuchs anzu: 
treffen. Bon den angeblich 137 königlichen Paläſten, 
welche die Stabt ehedem beiaB, befinden ſich nur noch 
wenige in leidlihem Zuftand; viele aber find noch 
in ihrem Verfall prächtig. Noch find mehrere pracht: 
volle Brüden über den Fluß vorhanden, nod) glän- 
zen viele der vergoldeten Moſcheenkuppeln, und nod) 
erheben fich die jchlanfen Minaretd. J. hat im gan: 
zen jetzt 12 große und eine Anzahl Eleinerer Mofcheen, 
13 Gelehrtenfchulen, 18 große und mehrere kleinere 
Bäder, üppige Gärten, zahlreiche überdachte Bazare 
und große Karamwanferaien, aber jchlechte, enge, 
frumme und ſchmutzige Straßen. An der Süpjeite 
des Fluffes liegt die Borftadt Dſchulfa, der Wohn: 
fig von etwa 5000 Armeniern, mit 10 Kirchen (bar: 
unter eine biichöflihe Kathedrale), 2 Klöftern und 
mehreren Schulen. Unter den Gebäuden verdient 
zumeift Erwähnung der in einem prächtigen Garten 
liegende Palaſt Tihehil:Situn (der »vieljäulige«), an 
ra. ni Borderfeite 20 ſchlanke, 15 m hohe, auf Mar: 
morfodeln rubende und durchaus mit Spiegeln aus: 
gelegte Säulen ein weites, reichgejhmüdtes Dad) 
tragen. Hinter den Säulen dehnt fich eine offene, 
ebenfalls mit Spiegeln ausgelegte Halle aus, welche 
in der Mitte einen Springbrunnen enthält und im 
Hintergrund durd) ein gewölbtes Thor in den Haupt: 
raum führt. Lebterer ift ein hohes, alänzend ge: 
ihmüdtes Zimmer mit Wandgemälden, melde 
Szenen aus dem Leben Schah Abbas’ (1586 —1628) 
darftellen, und auf gleiche Weife verzierten Seiten: 

emäcdern. Bon hier gelangt man durd das Thor 
Aitapi (mit 5 Stodwerten, das höchite Gebäude der 
Stadt) auf den berühmten, jet verödeten Meidan:t: 
Schah (⸗Königsplatz«), welcher für den größten Markt: 
plag der Welt gilt. Er mißt 845 m in ber Yänge, 
227 m in der Breite und ift von einem eigentümlichen 
Bauwerk mit zweigewölbten offenen Gängen überein: 
ander umgeben. An der Norboftjeite desielben liegt 
die große Mofchee Lutf Allah, an der Südoftfeite die 
Hauptmofchee (Mesdihid:i:Schah), die präctigite 
des Morgenlandes; an der Nordweſtſeite zeigt ſich der 
Eingang zu den Bazaren und über bemjelben bie 
Galerie Naftarah:Chaneh; in der Mitte des Platzes 
endlich gr fih das Kapuf, ein hoher Pfahl, an 
deſſen Fuß die Hinrichtungen der verurteilten Ver: 
brecher volljogen werden. Der Gewerbfleiß von J. 
ift nicht unbedeutend; die ——— Erzeugniſſe 
find: Seiden- und Baumwollzeuge, Wollſtoffe, Samt, 
Hieb⸗ und Schußwaffen, Pulver, Bijouterien, Pan: 
toffeln, Schuhe nach europäiſcher Art, Sättel und 
Piece geh re, Holzmofait zc. Wichtiger noch ift der 
Handelsverfehr. J.liegt an einer Haupthandelsſtraße 
(mit Telegraph und Reitpoft), welde die Rejidenz 
Teheran mit dem erjten Pla am Perſiſchen Golf, 
Buſchir, verbindet, und fteht ebenjo über Kirman 
mit Sübafghaniitan, über Tebbes mit Mejchhed 
und Herat in Karawanenverfehr. — J. ift dad Aspa— 
dana der alten Geographen und wurde nad perfiichen 
Schrijtitellern von Juden, welche durch Nebufadnezar 
in die Gefangenichaft geführt waren, gearündet und 
von Alerander d. Gr. verichönert. Feridun fchenkte 
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die Stadt dem von da gebürtigen Gao, der Perſien 
von Zohak befreit hatte. Unter der Herrichaft der 
Seldſchukken verlegte Dichelal eddin Malek Schah die 
Reſidenz von Choraſan nad) J. und ſpäter nad) Schi⸗ 
raz. 1392 eroberte Timur J. und ließ die Einwohner 
niedermegeln. Abbas d. Gr. machte J. wieder zur 
Hauptitadt und Refidenz des perfifchen Reichs, die es 
bis zuAnfang des 18. Jahrh. blieb. 1722 wurde J. in 
den — belagert und hatte viel zu leiden. 
Auch Erdbeben trugen zum Verfall der Stadt bei. 

Yöpän (ungar., Öefpan), j.v m. Graf (Comes), 
1. Komitat. 

Yöprawnif, bei den Slawen ſ. v. w. Kreis: oder 
Bezirtshauptmann, Landrat, Statthalter ıc, 

Israel (hebr., »Gottesfämpfer«), Beiname des 
bebräiihen Patriarchen Jakob (I. 65 urſprünglich 
Geſamtbezeichnung feiner Nachkommen (Kinder J. 
Israeliten), ſpäter des namentlich durch den 
Stamm Ephraim vertretenen Nordreichs, im Gegen: 
une if Juda; f. Juden. 

—— e Allianz, ſ. Alliance Isra&lite uni- 

verselle. 


Ispan — Sithmionifen. 


Gebirgsſyſtems (Ergänzungsbefte zu »Petermanns 
Mitteilungen« Nr. 42 u.43, Gotha 1875). 

Iſſoire (ipr. iſſöahr), Arrondiffementshauptitadt im 
franz. Departement Buy de Döme, an der Couje, 
2 km oberhalb ihrer Wündung in den Allier, und an 
der Eijenbahn von St.:Germain des Foſſes nad 
Nimed, mit einer romanischen Kirche aus dem 
11. Sabrb., (1881) 6137 Einw., welche Tud) und Schub: 
waren fabrizieren, einem Gerichtähof, Handelägericht 
und Kommunalcollege. Die Stadt, das gallifche 
Jciodborum, wurde in ben Religionäfriegen bes 
16. re völlig zerftört. 

A los, im Altertum Stadt in Kilikien, im Innern 

es na 
beim heutigen Erzün, berühmt dur 
von erfochtenen Sieg Alexanders d. 
(333 v, Chr.). 

Mloudun (ipr. ifudöng), Arrondiffementöhauptftadt 
im franz. Departement Indre, an der Theold und 
der Orleansbahn, hat einen fchönen Befeftiqungs: 
turm (tour blanuche) aus dem 13, Jahrh., (1381) 12,819 
Einw., Fabriten für Pergament, Tud, landwirt: 


ihr benannten Meerbufens (Sinus Issicus), 
ben füdlich ba: 
r. über Dareios 


Israels, Joſeph, holländ. Maler, geb. 1824 zu | ichaftliche Werkzeuge und Metallwaren, Gerbereien, 


Amfterdam, machte feine fünftlerifhen Studien un: 
ter Cornelis Kruſeman dafelbft und nachher unter 
Picot in Paris und lieh ſich Später im Haag nieder. 
Anfangs verſuchte er ſich in hiftoriihen Stoffen 
(Wilhelm der Sen von Dranien, der dem 
Dekret Philipps II. von Spanien trot), hatte aber 
hierin wenig Erfolg. Befler gelang es ihm mit dem 
Genre, namentlich mit den Schilderungen des hol: 
ländiſchen Fiſcherlebens, defien ernfte, oft eu en 
Seite er mit großer Innigfeit des Gemüts und mit 
meifterhafter Behandlung des Helldunfelö, wenn 
auch bisweilen in ſtizzenhafter Durchführung, zur 
Anſchauung bringt. Seine Hauptbilder find: = 
Abend vor der Trennung, reg der Schiffbrü⸗ 
ige, die franfe und die gefunde Mutter, Alter und 
Kindheit, Die Dorfarmen, die ängftlihe Familie, die 
erwarteten Filcherboote, die Heimkehr vom Feld, 
Allein in der Welt, Nichts mehr, der Kampf ums Da: 
fein, dad Mittagdeffen. 1883 erhielt er auf der inter: 
nationalen Kunftausjtellung in München die goldene 
Medaille zweiter Klaffe. 

Iſſelburg, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Düffeldorf, Kreis Rees, an der Jifel, unmeit der 
niederländischen Grenze, hateineevangelifheundeine 
kath. Kirche, eine Eifenhütte, eine bedeutende Eifen: 
gießerei und Maſchinenbauanſtalt, ein Emaillierwerf 
und (1885) 1555 Einw.; als ehemalige kleveſche Grenz: 
feftung gegen Kurköln 1492 gegründet. 

Iſi⸗kul (»marmer See«, mongol. Temurtunor, 
»Eijenjee«), großer Binnenfee im ruff. Turfiftan, in 
der Provinz Semiretichinsf, füdlih vom Balchaſch— 
fee, auf einem 75—110 km breiten Plateau zwifchen 
dem riefigen Tersfei-Alatau im S. und dem Kungei— 

Alatau im N., etwa 1523 m ü. M., 181 km lang, 
61 km breit, bededt nach Strelbitsky 5122 qkm 
(93 AM.). Er ift ſiſchreich, mit flachen, grasreichen 
Ufern; das Waffer ift von ſchönem durchſichtigen 
Blau, aber bradig und wird weder von Menſchen 
noch von Tieren getrunfen. In den See münden an 
40 Flüſſe, fein Spiegel fällt aber fortwährend (von 
1867 bis 1877 um 2 m). Die Umgebungen waren 
bis zur Ankunft der Ruffen, die neuerdings am Dft: 
ufer mehrere Koſalenwachpoſten anlegten (ber wich: 
tigfte ift Karakol), von echten, jogen. ; Pd Kir: 
gen (Buruten) bewohnt; ſeitdem er der frucht⸗ 

are Boden von Jahr zu Jahr mehr ruffische Bauern 
an. Bgl. Sewerzomw, Erforjchung des Thianſchan— 





Brüde lithographiicher Steine, Handel, einen Ge- 
rihtöhof und ein Handelögericht, ein Kommunal: 
college und eine Bibliothek (5000 Bände). 

Issue-Department (enal., for. tihu-dipdrtment, 
»Ausgabeabteilung«), die Abteilung der Bank von 
England, deren ausſchließlicher Geſchäftskreis die 
Ausgabe von Noten ift, während die übrigen Ge— 
fhäfte dem Banking -Department anheimfallen. 
Näheres f. Banken, S. 335. 

fiy, Dorf im franz. Departement Seine, Arron: 
biffement Sceaur, 1 km ſüdweſtlich von Paris in der 
Nähe der Seine gelegen, durch Pferdebahn mit Paris 
verbunden, hat ein Seminar, eine Berjorgungsanitalt 
für reife (Hospice des menages, mit 1387 Betten), 
ein Schloß mit Parf, (1881) 11,079 Einw., Fabrifation 
von Farben, Zündhütchen, Wachsleinwand, Seiden: 
ftoffen, Ol: und Betroleumraffinerie. Das Fort F., 
ſüdlich vom Ort gelegen, bat 1870/71 unter dem 
gun der deutichen 
as ort bildet ——— Stützpunkt des neuer— 
bauten, auf 12—14 km im SW, vorgeſchobenen Ya: 
erö von St.:Cyr und PBalaijeau. 1815 fand hier 
3. Zuli der legte Kampf zwiſchen Blücher und Davoüıt 
ftatt, —— deſſen die Stadt Paris kapitulierte. 
ambul, der türk. Name Konſtantinopels (ſ. d.). 
ankoi, Inſel, ſ. Kos. 
apa, ehemaliger Hafenort an ber pazifiſ 
Küfte des mittelamerifan. Staatd Guatemala, feit 
Verlegung des Zollhaufes nad) dem 5 km entfernten 
San oje de Guatemala (f. d.) ein elendes Dorf. 
far, bei den Babyloniern die Göttin des Kriegs 
und der Zerftörung, das Gegenftüd der Mylitta 
(f. d.), mit der fie jedoch auch verfchmolz (ähnlich wie 
Aſchera und Nitarte). Der Planet Benus pers 
biefer Göttin in ihren beiden formen. Vgl. >Die 
Höllenfahrt der J.« (afiyrijches Epos, von Schrader 
überjegt, Gießen 1874). 

Iſtärönen (nah Grimm richtiger Iskävonen), 
einer der drei Hauptitämme der alten Germanen, 
welcher das nordweſtliche Deutichland, die beiden Ufer 
des Rheins, bewohnte, nad) einem alten Heros, Iſto 
ober Isk, einem Sohn des Mannus, benannt. Zu 
ihnen gehörten die fpäter zum Bunde der — 
vereinigten Völker, wie Sigambrer, Ubier, Bataver, 
Chamaver, Brufterer u. a. 

fier (griech. Jftros), antifer Name der Donau. 
ſthmioniken (gried.), ſ. Iſthmiſche Spiele. 


eſchütze am meiſten gelitten. | 
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Iſthmiſche Spiele (Isthmia), Kampfipiele der 
Hellenen, benannt nach dem Iſthmus, d. h. der Land— 
enge von Korinth, wo fie gefeiert wurden. Sie ftan: 
den im Anfehen nur hinter den Olympiſchen zurüd. 
Ein beiliger Fichtenhain umfahte das Heiligtum des 
iſthmiſchen Poſeidon und die Kampfpläte, nämlich 
den Hippodrom für das Wettrennen mit Rofien, ein 
Stadion für den Wettlauf, ein ſchönes Theater und 
das Kraneion, ein anjehnliches Gymnafium, Ihre 
Gründung wird teild dem Pofeidon, teild Thejeus 
zugeichrieben, und fie wurden wohl bereits frühzeitig 
ſtark befucht, denn ſchon Solon fette jedem attifchen 
Iſthmioniken (Sieger in den Iſthmiſchen Spielen) 
eine Belohnung von 100 Dramen aus; fie erhiel: 
ten fih mit wechjelnder Geltung bis in die Zeit der 
römiſchen Kaifer. Ihre Feier kehrte alle zwei Jahre 
(Iſthmiade) wieder und zwar allemal im erften 
und dritten Jahr einer Olympiade, wahricheinlich im 
Sommer und im Frühling. Diefelbe enthielt die 
Hauptbeftandteile der großen Feftipiele: den gym— 
niſchen Agon (Wettlampf), bejonders in Wettlauf, 
Ring: und Fauſtkampf, Pankration und PBentathlon 
beftehend (j. Gymnaftif); ferner den ritterlichen, 
Wagen: und Pferderennen umfaffenden, und jpäter 
auch den mufifchen, welcher rhetorifche und poetifche 
oder auch mufilalifche Vorträge aufwied, Da der 
Iſthmus Eigentum der Korinther war, fo fiel diefen 
auch das Kampfrichteramt zu; aber nad der Zer— 
ftörung Korinth übernahmen es bis zum Wieder: 
aufbau der Stadt die Sifyonier, Der Siegerfranz 
ward bei der ältern Feier aus Eppich, fpäter, und 
zwar erjt geraume Zeit nach der Wiederherftellung 
Korinths, aus Fichtenzweigen gemunden. Daneben 
ward auch die Palme dargereicht, wie auch öffent: 
liche Belränzungen und Belobungen einzelner ver: 
bienter Männer fomwie ganzer Staaten vorfamen. 
Außer dieſen »großen- Iſthmien gab es noch klei⸗ 
nere«, z. B. in Ankyra, Nikäa u.a. Bol. Krauſe, 
Die Pythien, Nemeen und Iſthmien (Leipz. 1841); 
Unger im »Philologus« (Bd. 87, 1877). 

Mhmus — ſthmos), Landenge, insbeſon⸗ 
dere die von Korinth, zwiſchen dem Korinthiſchen und 
Saroniſchen Meerbuſen, welche die Peloponneſiſche 
Halbinſel mit dem Feſtland oder dem eigentlichen 
Hellas verbindet. ie beſteht aus einem 78 m 
hoben Landrüden und ift an der fchmälften Stelle 
6,54 km breit. Hier befand fich der Tempel des Poſei— 
bon und ber Schauplaß der Iſthmiſchen Spiele (ſ. d.), 
nördlich davon der Diolfos, d. h. die Bahn, auf wel: 
her die Schiffäladungen und Heinere Fahrzeuge von 
dem weitlihen Landungsplatz hinüber nad dem 
Hafen Schönus geſchafft wurden. Schon der Tyrann 
Beriandros von Korinth folldie Abficht gehabt haben, 
den 9. zu durdhftechen. Aber weber er noch Deme: 
trios Poliorketes und fpäter Cäfar haben ernftliche 
Anftalten gemacht, diefen Plan zu verwirklichen. Erft 
Nero ließ die Kanallinie feftftellen und verwandte 
Tauſende von jüdiihen Sklaven und Sträflingen 
beim Bau, bi er durch den Aufitand des Julius 
Binder (68 n. Ehr.) unterbrochen wurde. Aber auch 
ſonſt wäre es ihm bei den beſchränkten technijchen 
Mitteln feiner Zeit nicht gelungen, die 80 m hohen 
Kalkfelfen an der höchſten Stelle des J. zu durch— 
breden. Seitdem ruhte dad Werk, und eö galt den 
Griechen fürvermeffen, dasfelbe wieder aufzunehmen. 
Seit 1882 hat man endlid) mit dem Durchftich des J. 
auf der von Nero eingejchlagenen Route begonnen 
(. Korinth, mit Kärtchen). 

mus von Krah, j. Krah. 
mus von Panama, ſ. Panama, 


Ifihmus von Suez, ſ. Suez. 
mo, Staat, ſ. Panama. 
rien Ge Hifterreich), Markarafichaft in 
Öfterreich, umfaßt die einer Traube ähnliche Halb: 
injel 3. im Adriatifhen Meer, die mit ge Bafis 
nordweſtlich an das Stadtgebiet von Trieit, nörblid) 
an Krain grenzt und mit ihrer Spige das Nodriatifche 
Meer in zwei Teile, den Bufen von Trieft und ben 
Golf von Fiume oder Quarnero, teilt. Abminiftra- 
tiv gehören zu } außerdem die ſüdöſtlich davon ge: 
legenen Inſeln Beglia, ee und Zuffin. 3. bildet 
mit ber gefürfteten Grafichaft Görz und Gradisca 
und dem Gebiet von Trieft das fogen. Ofterrei: 
chiſch-illyriſche Küſtenland(ſ. d.). — Im Altertum 
gehörte J. zu Illyrien. Die Römer lernten die Ein: 
wohner ald verwegene Seeräuber fennen und unter: 
jochten fie im 3. Jahrh. v. Chr. Auguftus und Ti: 
berius ſchlugen das Land zu Jtalien. Im 6. Jahrh. 
n. Chr. eroberten es die Goten, denen es jodann 
die byzantinischen Kaifer wieder abnahmen; die Lan: 
gobarden verwüſteten J., vermochten es aber nicht 
zu erobern. 789 unterwarf es Pippin, Karls d. Gr. 
Sohn, dem fränkiſchen Reich. Seit Mitte des 
10. Jahrh. bildete J. eine von Friaul abgeſonderte 
eigne Markgrafſchaft, die aber dann wieder eine 
Zeitlang zum Herzogtum Kärnten gehörte, indem 
Heinrich I., Herzog von Kärnten, J. vom Kaifer 
Dttoll, erhielt. Seitdem waren oft färtnerifche Prin⸗ 
zen Markgrafen von J. Anberfeitö erwarben aber 
auch um 1077 die Patriarchen von Aquileja das 
Marcheſat von J., dem auch ein bedeutender Teil 
des heutigen Krain zugehörte. Um 1170 fam J. an 
die Grafen von Andechs, indem der mit dem Haus 
Kärnten verwandte Graf Berthold (V.), der auch Titu⸗ 
larherzog von Dalmatien (Merania, Meran) war, 
Markgraf wurde, Ihm folgte 1188 jein Sohn Ber: 
thold (VI.) und diefem 1204 fein vierter Sohn, Her: 
309 Heinrich von Dalmatien. König Bhitipp nahm 
diefem, da er ed mit dem Gegenfönig Dito IV. hielt, 
die Markgrafſchaft, und weil Heinrid) an der Ermor: 
dung Philipps teilgenommen hatte, mußte er fliehen, 
worauf Kaijer Dtto %. 1208 dem Herzog Ludwig 
von Bayern gab. Diefer trat es dem Patriarchen 
Wolder von Aquileja ab, der darauf Anſpruch er: 
* In der Folge kam die Grafſchaft Mitter— 
urg an die Grafen von Görz als Vögte Aquilejas 
und Tonti d’Iftria und mit Görz an Oſterreich; fie 
bildete mit der Herrichaft Gaftua das öſterreichiſche 
%. (zu welchem man indes auch das Litorale mit der 
Hauptftadt Trieft rechnete, welches zu dem Herzog: 
tum Krain geichlagen worden war). Das vom öfter. 
reichiſchen & durchſchnittene ven ezia niſche J. um: 
faßte Monfalcone, Grado, Capo d'Iſtria, Pola, Ba: 
renzo, Rovigno, Umago, Albona, Fianona und andre 
Städte, überhaupt den — Teil der Halbinjel, 
Nach dem Frieden von Campo — (1797) be: 
feste Ofterreich auch den venezianiſchen Teil des Lan— 
des, zu welchem noch mehrere venezianifche Beſitzun⸗ 
en gefchlagen wurden. Als aber Ofterreich in dem 
‚rien zu Vrehburg auf fämtliche venezianiſche Be: 
itzungen Verzicht geleiftet hatte, mußte ed auch J. 
an —— abtreten, und dasſelbe wurde zum 
Königreich Italien geſchlagen. Man bildete daraus 
und aus einigen andern Parzellen dad Departe: 
ment 5%. (2900 qkm oder 52 DM. mit 82,300 Einw,, 
Hauptitadt Capo d'Iſtria). 1808 ernannte Napo: 
leon I. ven Marſchall Beifitres zum » Herzog von $.« 
Später wurde J. von Napoleon mit den illyriichen 
Provinzen vereinigt. 1813 wurden die beiden Ge: 
biete von den Ofterreichern zurüderobert, und ſeit 
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1815 bildet J. wieder einen Teil der öfterreichiichen 
Monarchie. S. Karte »Krain, J., Kroatien«. Bol. »J. 
Hiftorifch:geographifche und ſtatiſtiſche Darſtellung 
der Ifiriſchen Halbinfel (Trieft 1863); Amati und 
Zuciani, L’Istriasotto l’aspetto fisico, etnografico, 
amministrativo, storico e geografico (Mail. 1867); 
J. Ein Wegmweifer längs der Küjte« (Trieft 1878); 
Franchetti, L’Istria, note storiche (Parenzo 1879); 
Gombi, Istria. Studi storiei e politiei (Mail.1886). 

Iſturiz, Don Francesco Zavier de, ſpan. 
Staatömann, geb. 1790 zu Cadiz, bereitete nad) ber 
Rüdkunft Ferdinands VII. in Verbindung mit jeis 
nem Bruder, Don Tomas be J. weldyer 1812—14 
Corteödeputierter war, den Aufftanb vor, welder 
1. Jan, 1820 ausbrach. Nachdem die Konftitution 
wiederhergeftellt war, wurde er 1822 Corteöbepu: 
tierter, 1 Präfident der Corte und begab fich 
mit nach Sevilla, wo er für die Sufpendierung des 
Königs jtimmte, Die fpäter eintretende Reftauration 
fällte über ihn da8 Todesurteil, jedoch entfam er 
London. Infolge der Amneftie durfte er 1834 na 
Spanien zurüdgehen, wo er, von der Provinz Cadiz 
zum Mitglied der Brofuratorenfammer erwählt, fich 
in Madrid wieder der äuferften Partei anſchloß und 
den Aufftand der Milicia urbana zum Sturz deö Mi: 
nifteriumsd Toreno (Auguft 1835) anzetteln geil: 
Derjelbe jchlug aber fehl, und I. mußte ſich eine Seit: 
lang verborgen halten. Als bald darauf fein Freund 
Mendizabal an die Spike ded Minifteriums trat, 
wurde er der vertraute Berater desjelben und erhielt 
die Präfidentichaft der Profuratorenfammer, zerfiel 
indes bald mit Mendizabal, der ihn beim Wiederzu: 
fammentrittderKammerim März 1836vom Präfidium 
ausſchloß. Seine ir DOppofition führte nun den 
Sturz Mendizabals herbei, an defjen Stelle er 15. Mai 
1836 den Borfig und das Auswärtige im neuen Mi: 
nifterium erhielt. Dieſes begegnete aber allgemeiner 
Abneigung und wurde bereits im Auguft 1836 durch 
die Emeute in 2a Granja, welde die Königin zur 
Proklamation der Verfaffung von 1812 zwang, ge: 
jtürzt. 3. mußte flüchten und ging über Litfabon 
— London, ſpäter nach Paris. Nach Spanien zu— 
rückgelehrt, beſchwor er 1837 die Konſtitution und 
fam 1838 wieder ald Deputierter der Provinz Cadiz 
in die Cortes, deren Präfident er ward. Obgleich 
feindlich gegen Espartero gefinnt, mußte er fich doch 
unter der Regierung beöfelben zu behaupten und ins: 
geheim für bie Rückkehr der Königin Chriftine zu wir 

en. 1846 war er wieder Präfident des Minifteriums, 
während befjen die fogen. ſpaniſchen Heiraten zu 
ftande famen. Im Dezember aber ftürzte ihn ein Miß— 
trauendvotum ber Corted. 1847—48 und 1850 war 
er Gefandter in London; 1856 führte ihn eine außer: 
ordentliche Sendung nad) Peteröburg, und zwei Jahre 
jpäter ward er aufs neue Geſandter in London, wo: 
jelbit er bis Februar 1862 verblieb. Darauf ward er 
Präfident des fpanifhen Staatsrats und vertrat 
vom März 1863 bis Oftober 1864 Spanien am fran: 
zöſiſchen Hof, worauf er fich in das Privatleben zu: 
rückzog, Er jtarb 16. April 1871, 

Mloanfyipe. iihtwänfi), Niko laus, hervorragender 
ungar. Gejchichtichreiber, wurde zu Kisasſzonyfalva 
im Baranyaer Komitat 1538 geboren, ftubierte in 
Bologna und fungierte, von dort zurüdgefehrt, 1562 
bis 1568 als Sekretär des Primas Didf, Nach deffen 
Tod ward er vom Kaiſer Marimilian II. zum Sefretär 
bei der ungariichen Hoffanzlei in Wien und 1575 zum 
Vizefanzler ernannt. Auch beſaß er das Vertrauen des 
Kaiferd Rudolf II., der ihn zum Balatin »Stellver: 
treter ernannte. Außerdem wurden ihm mehrere wich: 
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tige politiſche Sendungen anvertraut. In der Littera⸗ 

tur hat J. ſeinen Namen durch das Werk »Historia- 

rum de rebus hungaricis libri 34« verewigt, das 

durch den Kardinal Paͤzmäny 1622 in Köln heraus 

gegeben, dann mehrmals aufgelegt wurde und 1870 

in ungarijcher Überfegung erichien. 3. ftarb 1615. 
spornif, ſ. Zwornik. 

Isweſtija (ruſſ.), »Verhandlungen:, häufig als 
Titel von Zeitſchriften ꝛc. 

Iswoihtihik (ruſſ.), Droſchkenkutſcher; auch für 
Droſchken oder Fiaker ſelbſt gebraucht. 

It. —— für item d.). 

Itabira de Maia⸗Dentro, Stadt in ber braſil. Pro⸗ 
vinz Minas Geraës, 100 km nordnordöſtlich von 
Duro VPreto, hat unbedeutende Goldwäſcherei, eine 
Eiſenhütte (in der Nähe) und 5000 Einw. 

tabirit, ſ. hen, Sg iefer, 
tacolumi, neben dem Jtambe (1817 m) höchſter 
Gipfel (1744 m) der Serra bo Espinhaco in ber 
brafil. Provinz Minas Gerats, nördlich von Rio de 
—— Nach ihm iſt das als Muttergeſtein der 
iamanten Braſiliens, Südearolinas und Georgias 
wichtige Geſtein, der Itakolumit (ſ. d.), benannt. 

Itolahy (ipr. »Ihabi), Hafenort in der ge Pro: 
vinz Santa Catharina, an der Mündung des Rio 
Itajahy-Aſſü, der in feinem Oberlauf Wafferfälle 
bildet, aber von Blumenau (j. d. 2) an von einem 
Dampfer befahren wird. 3. ift Sitz eines deutichen 
Konfulate. 

Stafolumit, gemengtes Geftein, aus Quarzkör— 
nern, bie durch Talk oder auch wohl Chlorit mitein: 
ander verbunden find, jowie gelegentlich Sericit be— 
ftehend. In einigen Varietäten bedingt die Art und 
Weife der Umbüllung der Duarzlörner durch bie 
Talfblättchen eine gewiſſe Verſchiebbarkeit der let: 
tern und eine Biegjamfeit des Gefteind in dünnern 
Platten (biegfamer oder elaftiiher Sanditein, 
Gelentquarz). Übergänge zeigt der J. zu Chloritz, 
Talk: und Glimmerichiefer. Er findet fid) als Glied 
der — ——— (Schiefer⸗) Formation beſonders in 
Braſilien, wo er in Minas Geraẽs und Goyaz hohe 
Gebirge und namentlich den Jtacolumi (}. d.) zus 
fammenjest. Außer jeinen wejentlichen Gemengteilen 
führt das Geftein hier Gold, derb und eingeiprengt, 
begleitet von Eiſen- und Arſenikkies, Eiſenglanz, 
Magneteifenerz, Turmalin, Glimmer; Duarzgänge 
durchjegen es nicht felten, und die Talk: und Chlorit⸗ 
ſchiefer treten lagerförmig darin auf, In Brafilien 
ist der J. auch Muttergeftein der Diamanten. Sonft 
findet fi $.in Nord» und Südcarolina, im Ural und 
in Bortugal, 

— Bibel, S. 882, und Vulhgata. 
talia (ostifh Vitellium, hierzu die Karte »Jta= 
lien zur Zeit des Kaiſers Auguftus-) war nad) den 
Nachrichten griechiicher Gefchichtfchreiber urfprünglich 
nur derName der füdlichiten Spige der Apenniniſchen 
Halbinfel, die von dem Heinen Stamm der Jtaler 
bewohnt wurde, und ward dann auf das ganze Gebiet 
der Bruttii (das jekige Kalabrien) und Lukanien an- 
ewenbet von Tarent um das Borgebirge Leucopetra 
en bis nach Päſtum, von wo er ſich allmählich 
über die ganze Halbinfel verbreitete. Andre, jedoch 
meift nur bei Dichtern vorlommende Namen der Halb» 
infel find: geiperig (das Weftland), Saturnia, 
Aufonia,Opica, Önotria. Später, jeit Nuguftus, 
unterfhied man Ober-, Mittel: und Unteritalien. 
DOberitalien, welches bis auf Auguftus das cisal- 
pinifche Gallien genannt wurde, zerfiel in Liguria, 
dad Gebiet der im Apennin und anf deffen füdmeft- 
lihem Abhang wohnenden Liqurer, in Venetien mit 
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der Halbinsel Iſtrien und in das cid: und trandpada: 
niiche Gallien und war von Mittelitalien durch die 
Flüßchen Macra bei Zuna im W. und Rubico im D. 
getrennt; Mittelitalien entbielt 6 Yandichaften, 
3 im W. und 3 im O. des Apennin, Etruria bis zum 
Tiberis, Latium bis über den Lirid, Campania bis 
zum Silarus im W., Umbria bis ſüdlich über den 
Rar und bis zum Äſis, Bicenum bis füdlich von Hatria, 
Eamnium bis in die Gegend von Teanum; Unter: 
italien beitand aus den vier Yandjchaften Lucania 
und Bruttii im W. Apulia und Calabria im D. Seit 
der neuen Organifation des Reichs durch Konftantin 
d. Gr. war Jtalien in folgende zwölf Provinzen ge: 
teilt: Benetia und Hiftria, Amilia, Liguria, Flaminia 
und Bicenum (Picennm annonarium), Tuscia und 
Umpbria, Picenum suburbicarium, Gampania, Apu: 
lia und Calabria, Lucania und Bruttii, Samnium, 
Baleria, Alpes Cottiae. — Die ältefte Bevölkerung 
beftand nad) der freilich fehr unfichern Überlieferung 
in Oberitalien hauptſächlich aus Etrusfern und Um— 
brern, in Mittel: und Unteritalien aus Etrusfern 
(in Etrurien und einem Teil von Kampanien), Im: 
brern (in Umbrien und wahrfcheinlich auch ſonſt in 
einem aroßen Teil der öftlihen Hälfte von Mittel: 
italien), Sikulern oder Onotrern (in dem größten 
Teil der übrigen weftlichen Landichaften), Japygiern 
(im füdöftlihen Teil der Halbinfel) und aus Sabi: 
nern, Döfern und Aboriginern, welch legtere drei 
Völterfchaften im Apennin und auf deffen Abhängen 
wohnten. Oberitalien wurde aber, mit Ausnahme 
von Ligurien und einigen Gebieten an den Mündun: 

en des Po, ſeit etwa 600 v. Chr. von keltiſchen Völ— 
erichaften, unter denen die Inſubrer, Cenomanen 
und Bojer die bedeutendften find, in Befig genom: 
men; eins dieſer Völker, die Senonen, überfchritt 
aud die Grenze von Dberitalien und entriß den 
Umbrern ihr Küftenland; in Latium bildete ſich durch 
Bermifchung der von den Sabinern vertriebenen Ab» 
originer mit ben Sifulern das neue Volk der Latiner; 
die Sifuler wurden durch die von ihren Gebirgs: 
wohnfigen fich weit ausbreitenden Däfer verdrängt 
und genötigt, fi auf die nach ihnen benannte Inſel 
surüdzjuziehen; endlich verbreiteten fich mehrere ver: 
wandte, von den Sabinern abitammende und daher 
fabellifche genannte Völkerſchaften durch allmähliche 
Wanderungen von ihren Gebirgämohnfigen aus über 
Samnium, Picenum, Nampanien und Yulanien, fo 
dab alle dieſe Landſchaften eine fabellifche Bevölke— 
rung (in Bezug auf Samnium werden außer den 
Samnitern noch die Marjer, Marruciner, Päligner, 
Veitiner, Hirpiner und Frentaner als fabellifche Be- 
wohner genannt) erhielten, und auch die ſüdweſtlichſte 
Halbinfel erhielt von Lukanien aus eine neue Be: 
völferung (Bruttit). In Etrurien und Umbrien, fo: 
weit legteres nicht von den Senonen in Befig genom: 
men wurde, blieben die Etruäfer und Umbrer woh— 
nen; in Apulien werden die Daunier und Beucetier, 
in Kalabrien befonderö Mefjapier als Bewohner ge: 
nannt. Died war die Bevölkerung Jtaliens in der 
biftoriichen Zeit. Hierzu fommt aber noch eine An: 
zahl ariehiicher Kolonien, welche an der Küjte von 
Kampanien, Lulanien, derjenigen der Bruttier und 
am Tarentinifschen Meerbufen meiftens in der zweiten 
Hälfte des 8. und im 7. Jahrh. v. Chr. angelegt wur: 
den. Die wichtigften diefer helleniſchen Kolonien find: 
Eumä, Rheatum, Locri, Eroton, Sybaris (bereits im 
6. Jahrh. v. Chr.von den Erotoniatenzerftört), Thurii 
und Tarentum. Durch die Lukaner und die Bruttier 
wurden alle dieje Kolonieftädte, mit Ausnahme von 
Zarent, meift auf ihre Mauern beichräntt. Bal. 


Eluveirus (Klüver), I. antiqua (2eiden 1624), nebft 
Holftein, Adnotationes ad Cluverii Italiam (Rom 
1666); Abefen, Mittelitalien (Stuttg. 1843); Nif: 
fen, Italiſche Landeskunde (Berl. 1883, Bd. 1); 
Ezörnig, Diealten Völker Oberitaliend (MWien1885); 
Helbig, Beiträge zur altitalifchen Kultur: und Runit: 
efchichte (Leipz. 1879). Hinfichtlich der Zuftände Ita— 
iens unterderrömischenHerrichaft |. Ro m, Geſchichte. 
Italica, 1) röm. Stadt in der biipanifchen Provinz 
Bätica, am Bätid, Hispalis (Sevilla) gegenüber, 
207 v. Chr. von Scipto dem ältern gegründet, zeit: 
weilig Sit der Provinzialregierung und befannt als 
Heimat der Haifer Trajan, Hadrian und Theodofius, 
Nuinen bei Santiponce, — 2) Stadt, f.Corfinium. 
Ytalicns, Neffe des Arminius,Sohn von deffen®Bru: 
ber Flavus(f.d.) und kurze —— der Cherusfer. 
Italien, die mittlere von den drei Halbinfeln Süd— 
europas, welche von der Natur zum Mittelpunft des 
ganzen Mittelmeerbedens beftimmt erfcheint. Sie 
bildet eine Brüde zwiſchen den nördlichen und ben 
füblichen Ufern des Mittelmeerd; in ihrem konti— 
nentalen Teil, dem Pogebiet, wie durch ben Hafen 
von Brindifi und die Häfen am Golf von Tarent ift 
fie dem Verfehr mit dem Often erichloffen, während 
die eigentliche Halbinjel ihr Antlik dem Weiten zu: 
fehrt. So fonnte von hier auß dad ganze Mittel: 
meergebiet wie in römiicher Zeit beherricht, jo konn⸗ 
ten bier vom —* empfangene Kulturkeime in eigen: 
tümlicher Weije verarbeitet und dem Meften und 
Nordweſten mitgeteilt werden. So hat J. fait zwei 
Yahrtaufende hindurd den Mittelpunft der Kultur: 
welt gebildet und dreimal, im Altertum durch das 
römische Weltreich, im Mittelalter durch die römische 
Hierarchie und zu Ende des Mittelalter bis ins 
16. Jahrh., im Renaifjancezeitalter, durch feine hohe 
materielle und geiftige Kultur, den größten Einfluß 
auf die ganze KAulturwelt ausgeübt. Als neugeeinig: 
tes Staatöwejen, von der Natur in jeder Hinſicht 
herrlich begabt, reich an Schägen ber Kunft und an 
Denfmälern einer großen Vergangenheit, hat das: 
ſelbe eine glänzende, wenn auch weniger rajch, als die 
Italiener felbit wünjchen, fich verwirklichende Zu: 

kunft zu erwarten. 
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Lage, Meereötüfte, 
Hierzu 3 Karten: Überfihtölarte, nördlide Hälfte und füdliche 
‚  bälfte von Stalien, 

In der füblichen Hälfte der gemäßigten Zone ge: 
legen, dehnt ſich 3. zwiſchen 36° 38° — 46° 42° nördl. 
Br. und zwiſchen 6° 34'—18° 30° öftl. L. v. Gr. in 
Geftalt eines langgeftredten, im SW. durd das 
Dreied Sizilien vermehrten Trapezes nah SD. aus 
und grenzt, foweit ed nördlich mit dem Feſtland zu: 
fammenhängt, von W. nad) D. an Frankreich, die 
Schweiz und Öfterreih, während es fonft von den 
einzelnen Teilen des Mittelländifchen Meers, und 
zwar an vom Adriatifchen, füdöftlich vom Joni: 
Ihen, üblich vom Afrikaniſchen, weſtlich vom Zyr: 
rheniſchen und Ligurifchen Meer, umgeben wird. Die 
Länge des Feitlandes beträgt von N. nad) S.1225km, 
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die Breite der eigentlichen Halbinjel von W. nach O. 
350—230 km, die der beiden ſüdlichen Landzungen 
651—105 km, während im N. die Breite des zum Kö— 
nigreich %. gehörigen Gebietd 780 km ausmacht. 
Man zählt zu I. auch mehrere in den genannten 
Meeren liegende Inſeln. Es find, außer Sizilien, 
das durhaus im Zuſammenhang mit bem Sehland 
zu betrachten ift, Sardinien und Gorfica; zu ben 
fleinern gehören: Elba und die übrigen Inſeln des 
Toscanifchen Archipels, die Gruppe der pontini- 
ſchen und ber neapolitanifhen Inſeln, die 
Ziparen, Agaten, Malta und die Tremiten. 
Mit den Infeln (aber ohne Malta und Eorfica) be: 
trägt ber ——— 296,323 qkm (5381 DM.), 
ohne diejelben 242,490 qkın (4403 DM.). 

Die Küftenlänge Jtaliend wird auf 3300 km ver: 
anſchlagt. Die Küftenumriffe Jtaliens zeigen jehr ver: 
ſchiedenen Charakter und find weit weniger günftig 
—— als die der öſtlichen, günſtiger jedoch als die 

er weſtlichen Mittelmeerhalbinjel Europas. Die 
Küften des Ligurifchen Meers von der Bars bis zur 
Magramündung find durchaus fteil, große Meeres: 
tiefen drängen fi and Ufer heran, über beide Schentel 
diejed Golfs aber, die Riviera di Bonente wie die Ri: 
viera di Levante, die in der Spie bei Genua zufam: 
mentreffen, ift aller Zauber der Natur ausgegoſſen, 
beide find reich an herrlichen Häfen, wie die der Golfe 
von La Spezia und Rapallo, von Genua, Savona und 
Porto Maurizio. Bon der Magramündung big zum 
Kap Eircello Folgt ein urfprünglich in ähnlicher Weife 

erablinig, buchten: und hafenlos verlaufendes Kü— 
Renftüd wie das entſprechende der Oſtküſte von Ri— 
mini bis Kap Santa Maria di Leuca, wo na nur 
der eine, aber treffliche Hafen von Brindiſi findet, 
und nur ber Vorſprung von Ancona, an welchem ein 
durch Kunft leicht zu verbefjernder Naturhafen lag, 
wie die landfeft gewordene Inſel des Monte Gar: 
gano unterbrechen etwas die geradlinige Küfte, an die 
zwar der Apennin nahe herantritt, ohne daß aber 
eine eigentliche Steilfüfte entftände, Die Küfte Mit: 
telitaliend ift_ von der Natur für Seeverkehr ſehr 
ichlecht ausgeftattet, und wir begreifen fomit, daß 
Rom fi fe ſpät und erft, als es fich zum Herrn 
günftigerer Küften gemacht hatte, zur Seemacht ent: 
widelte. Nur bat die mweftliche Flachlüſte dadurch 

rößere Mannigfaltigfeit erhalten, daß — größere 
namentlich Tiber und Arno, münden und ihr 

Ita vorgeihoben haben, während gleichzeitig der 
Küfte naheliegende Felfeninfeln, Kap PBiombino, 
Monte Argentario, Rap Eircello und Gaeta, durd 
die von der Küftenftrömung mitgeführten Sintftoffe 
landfeft geworden find. Dadurch ift eine Reihe flacher 
Golfe entftanden, während F zeitig die Anlage 
künſtlicher Häfen (Oſtia, die Häfen des Claudius und 
Trajan, Eivitaveckhia, Livorno) indem angejchwenm: 
ten Zand nicht ſchwer war. Reicher ausgeſtattet ift 
die Küfte vom Kap Eircello an. Dort dringen drei 
Golfe tiefer in das Land ein, von Gaeta, Neapel und 
Salerno, der mittlere der von ber Natur in jeder gan 
fiht am reichten begabte, der fich zwifchen Kap Mi: 
jeno und Punta bella Gampanella 30 ku breit, 13km 
tief öffnet, noch gesast durd) die vorliegenden In⸗ 
feln Ischia und Capri, reich an Häfen, denen die Er: 
zeugnifie der reihen Ebene von Kampanien zuſtrö— 
men. So mußte ſich hier dichte Bevölferung und ein 
großes Handelszentrum entwideln, erft Cumä, dann 
in römischer Zeit und wieder feit dem Ende des Mit- 
telalterS Neapel, Die geringere Veranlagung des 
Golfs von Salerno prägt fich deutlich darin aus, 
dab die Stäbte, die hier nacheinander geblüht haben, 
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Päſtum, Salerno und Amalfi, an die Bedeutung 
jener nicht beranreichen. Die Küſte Kalabriens vonı 
Golf von Rolicaftro bis zur Cratimündung im Golf 
von Tarent ift ſowohl am Tyrrhenijchen ald am So: 
niſchen Meer, außer am Golf von Sant’ Eufemia, 
durdaus Steilfüfte und ohne Häfen, aber reich an 
ſchönen Szenerien. Den griechiichen Städten biejer 
Küfte, deren Bedeutung wejentlih auf dem Ader: 
bau beruhbte, genügten Heine Einbuchtungen und der 
ſchmale fandige Strand ber Hüfte für den Seeverfehr. 
Seit ihrer Zerftörung haben jedoch die ungeregelten 
Wafjerläufe einen Fieberkordon rings um Kalabrien 
erzeugt, und farazenifche Seeräuber haben die Be: 
rg auf die Höhen zurüdgeiheudt, jo daß die 
Küſten diefer Halbinfel verödeten und dieſelbe vom 
Verkehr mit der übrigen Welt abgeiperrt wurde und 
in ber Kultur zurüdblieb. Nur an der Meerenge von 
Meifina finden wir daher eine namhafte Küftenftabt, 
Reggio, welche von der Lage an diejer wichtigen, nur 
2—3 km breiten Wafjerftraße Vorteil zog. Erft jegt 
erwacht hier durch die Eifenbahn wieder neues Leben 
und zieht diefer Magnet die Bevölkerung aus ihren 
Felfenneftern wieder Me an die Küfte. 

Die Küften der Infel Sizilien find faft durchaus 
fteil, an der Oftjeite reich an fleinen Buchten und 
Häfen, daher hier die blühenden Griechenftädte, die 
bedeutendften von allen Mejfina und Syrafus. Auch 
die Norbjeite ift 1 reich gegliedert und befitt den 
ehemals trefflichen Hafen von Palermo, welcher der 
Stadt den Namen gegeben hat; nachdem er im Mit: 
telalter unbrauchbar geworden, ift durch einen künſt⸗ 
lichen Molo ein neuer gefhaffen worden. Die Afrika 
zugefehrte Küfte ift ohne alle Häfen, unter großen 
Pd ng wird ein folcher in Porto Empebocle, Dem 
Hafen von Girgenti, geigaften. 

Am günftigften ift die Küfte Süditaliens gebildet 
am vieredigen Golf von Tarent, der mit 130 km 
breiter Öffnung zwiſchen Kap Nao und Santa Maria 
di Yeuca in den Rumpf ber Halbinjel eindringt, zwei 
kleinern Halbinfelgliedern, Apulien und Kalabrien, 
Urfprung gebend. Seine Ufer find nur an der Norb: 
weitjeite flah, von Sümpfen und Dünen begleitet 
und jet zum Teil von Malaria heimgejucht; aber 
dennoch ijt der Golf von Tarent als das Drgan zu 
bezeichnen, das, jet durch zwei Eifenbahnen mit der 
Dr. und Weftlüfte verbunden und neuem Leben er: 
ſchloſſen, wieim Altertunt, wo bier Tarent, Metapont, 
Heraklea, Sybaris, Thurti und Eroton blühten, J. 
mit dem Drient verbinden wird. Tarent hat noch im: 
mer einen der beiten Häfen Italiens. Durd die 75 kın 
breite Meerenge von Otranto treten wir indas Adria: 
tiiche Meer ein, deſſen Küfte bis Rimini bereits ges 
ichildert ift. Bon Rimini bis zur Mündung des Iſonzo 
haben wir wieder eine durch die Anfhwemmungen 
der zahlreichen dort mündenden Flüffe beftändig vor: 
rüdende, flache, fumpfige Küfte vor ung, die auf weite 
Streden von Lagunen begleitet ift, welche durch Dü— 
nen (lidi) von Meer geſchieden, durch Offnungen in 
denjelben (porti) damit verbunden find und dann treif: 
liche Häfen, wie bei Benedig und Chioggia, bilden. 

Bodengeitaltung, . 

aßt man die orographiſchen Verhältniffe der 
Halbinfel ind Auge, jo treten zunächſt die Alpen be 
beutfam hervor, die, 3. im NW. und R. von frank: 
reich und dem übsigen Feftland Europas ſcheidend, 
als ein ungeheurer Öebirgäwall fid) von Nizza im W. 
bis Trieft im D. bogenförmig herumziehen und aud) 
einen Teil Piemonts, der Lombardei und deö Vene 
zianifchen bededen. Gerade an der italieniſchen Seite 
tritt der einjeitige Steilabfal der Alpen deutlich, am 
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Italien (Gebirge, Geognoftifches) 


deutlichiten in Piemont hervor, und manerfennt, daß 
die Alpen geographijch zu Frankreich und Deutjchland 
gehören. Von dort aus find fie leicht, von. aus jehr 
ſchwer zu erſteigen, unddieserflärt auch, daß die Alpen 
bis an den Hand der Ebene von Leuten andern Ur— 
iprungs u. andrer Sprache bewohnt find, daß die Deut: 
iche Sprache erft in den legten Jahrhunderten, das 
Franzöſiſche in den piemontejischen Bergen erſt indie: 
jem Jahrhundert zurüdgedrängt wird. Die Liguriſchen 
Alpen vom Gol di Tenda bis zum Pak von Altare 
nordweſtlich von Savona find in jeder Hinficht als 
Bindeglied zwifchen Alpen und Apenninen anzuſehen. 
Die nun folgenden Apenninen (j. d.) beftim: 
men zumeiſt die Geftalt der Halbinjel; fie ziehen 
fih zuerft in füböftlicher Richtung bis ind Tosca- 
niſche, ſoweit bie größere Breite Norditaliens reicht. 
Zwiſchen ihnen und den Alpen breitet ſich die 
große Ebene der Lombardei aus, welche in ihrer 
anzen Ausdehnung von W. nad) D. vom Po mit 
einen Nebenflüffen aus den Alpen und Apenninen 
bewäflert wird. Die Lombardei, von der Halbinjel 
durch Die Apenninen getrennt, hat nichts mit der Cha- 
rafteriftif des eigentlichen italiſchen Bodens, des 
Halbinjellandes, gemein und ijt auch häufig längere 
Heit Ze politifch und hiftoriich davon getrennt 
geweſen. Bom Bothal wendet ſich der Längenzug 
der Apenninen mehr gegenSDd. in der Hauptrichtung 
der ganzen Halbinjel und wird zu ihrem zentralen 
Gebirgsſyſtem. Bon bier an nimmt die Baht ber 
Gebirgsfetten zu, weldhe die ganze Mitte der Län: 
aeneritredung Italiens mit Berglandichaften füllen, 
die nad) S. immer mehr den jchroffen, wilden Apen— 
ninendaralter annehmen. Während fie im Knie der 
Wendung, im Toscanifchen, wo zugleich der breitefte 
Saum für die öftlichen Abfälle bleibt, Faum zu 1600 m 
auffteigen, beträgt weiter gegen S. ihre mittlere Höhe 
etwa 1800 m, und einzelne it (Monte Eorno, 
Monte Majella)ragen 2500 bi8 nahezu 3000 m empor. 
Es beginnt mit diefem Wechjel der Normalrichtung 
das mehr einförmige, dichte, fefte, vorherrichende 
Kalkiteingebirge, deſſen Gleichartigleit auch die des 
Iandichaftlichen Charakters bedinat und ſich mit den 
mannigjaltigen Abftufungen der Höhenzüge und mit 
feinen wechſelnden pittoresten, eigentümlich er 
nen und zerjpaltenen Formen bis zum Süden ber 
Halbinſel deutlic) verfolgen läßt. Der hohe zentrale 
Apenninenzug, der ganz J. dDammartig der Länge 
nad durchzieht, dacht fich nach beiden Meeren hin in 
mehr oder weniger breiten Hügellandidaften ab. 
Nach O. ijt die Abdachung jteiler, wilder, nad W. 
bin janfter und thalreichere Uferlandichaften darftel- 
lend. Wenn demnad) der hohe Apennin zwijchen Dit: 
und Weftitalien eine ftarfe natürliche Scheide bil: 
dete, in Bezug ſowohl auf die Verbreitung der Böl: 
feritämme und die Kultur als auf Politik, fo mußte 
der Weitjeite, jobald eine Wechjelwirfung eintrat, na⸗ 
turgemäß die Herrfchaft über die Dftfeite zufallen, 
zumal aud die Weitjeite dem äußern Verkehr gün: 
ftiger geftaltet war, während die hafenloje Dftieite 
nochüberdies die bes Hinterlandes entbehrende Steil- 
füfte von Dalmatien ald Gegengeftabe hatte. In 
der That haben ſich aud) alle bedeutenden Städte und 
Mittelpuntte mittelitalifcher Herrſchaften (Etrurien, 
Rom, das füditaliihe Normannenreich 2c.) auf der 
Weſtſeite derApenninenemporgearbeitet, feine auf der 
Oſtſeite. Den ganzen Süden der Halbinſel füllen die 
Neapolitaniſchen Apenninen. Sie bilden die 
ſehr wilde Gebirgslandſchaft der Abruzzen (ſ. d.), die 
aber in keinerlei Zufammenhang mit dem Vorgebirge 
Gargano ftehen. Die Hauptwaflerfcheide zieht fich 
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mehr nach W. und tritt am Golf von Policaſtro ans 
Tyrrheniſche Meer, während ſich öſtlich die Ebene 
von Apulien und eine flache, trockne, weiter nach 
SD. der Waſſerläufe auf dem poröſen Kalkſtein ganz 
entbehrende Kalfplatte anlegt, welche auch die Apu— 
liſche Halbinfel bildet. Die Apenninen enden eigent: 
lih im Monte Bollino an der Wurzel der Kalabri- 
ihen Halbinfel, welche, aus altfriftallinifchem Ge— 
ftein bejtehend, nur noch Reſte von Apennintalf auf: 
weiit, der dafür in Sizilien wieder bedeutungsvoll 
hervortritt, jo dab man von einer Fortjefung der 
Apenninen bi8 nah Sizilien ſprechen fann. \ * 
außer in Apulien der Oſtſeite der Halbinſel die Form 
der Ebene ganz fehlt, beſitzt die Weſtſeite die frucht: 
bare Kampaniſche Ebene, welche in wenig unter: 
brodenem Zujammenhang mit den Pontiniichen 
Sümpfen und der Ebene am untern Tiber jteht. Eine 
lange, dem Kamm der Apenninen parallele Reihe von 
Vullanen charakterifiert ferner die Weftfeite der Halb» 
infel, der Veſuv ift der ſüdlichſte u, einzig jet thätige; 
bieDftjeite hat nurdenerlojhenenBulturaufzumeijen. 
3. ift geognoftifch weniger durchforſcht als die 
meiften übrigen Länder Europas, teilmeife jogar 
vernacdhläffigt. Insbeſondere gilt Died von mehreren 
Teilen des Südens. Verhältnismäßig am beiten be- 
fannt ift wohl die große Po-Ebene mit ihrer alpinen 
Ummallung. In der Ebene herrſchen Alluvionen 
jeder Art vor, an ihrem nördlichen und weſtlichen 
Rand, beim Übergang in das Hügelland, jpielen die 
als Erbmoränen Gletſcher der Eiszeit hier abge: 
lagerten Geröllmafjen eine große Rolle, aus denen 
3. B. die Hügellandſchaften jüdlih vom Gardafee 
und füdlich von Jorea beftehen. Die ifoliert aus der 
Ebene auffteigenden Monti Berici, ſüdlich Vicenza, 
und die Euganeen, ſüdweſtlich Padua, find vulfani: 
fen Urſprungs. Die Alpen beftehen auf italieni: 
Idem Gebiet öftlih vom Langenſee in den Vorhöhen 
aus tertiären und Kreidebildungen, vorzugsweiie 
Kalken und Sanodfteinen, im höhern Gebirge aus triaj: 
ſiſchen und juraffischen Halten und Dolomiten. Vom 
Langenſee anreichen altkriftallinijche Gefteine, Gneis, 
Granit, Schiefer bis an die Ebene heran, aus ihnen 
beftehen auch noch überwiegend die Liquriichen Al: 
pen. Die Apenninen beitehen bis zum Golf von Ta: 
rent und Slalabrien vorwiegend aus Kalkſteinſchich— 
ten der Jura: und Kreideformation, weldhen in lan— 
ger, ſchmaler Zone an der Dftjeite vom Bergland von 
Montferrat, das vom Po umflofjen wird, bis zum 
Golf von Tarent jüngere Tertiärjhichten auflagern. 
Dieje bilden mehr die niebern Gehänge, jene die hö— 
bern Gebirge, den Hintergrund jeder italienischen 
Landſchaft, — lswande, auch nicht als 
fortlaufender Wall, aber doch mit kühnen Formen 
der Gipfel und häufiger ſtufenweiſer Unterbrechung 
der Abhänge, zuweilen mit jähen Felsabſtürzen, im 
Schmuck ihrer Eichen: und Kaſtanienwälder reich an 
maleriſchen Anſichten. Keinem andern Kalfgebirge 
der Erde ift eine ſolche Mifchung des Erhabenen und 
Liebliheneigen. Wefentlich trägt dazu beidieden Half: 
gebirgen des Mittelmeergebiets eigentümliche Terra 
rofja, eine Art roter Thon, ein Berwitterungsrüdftand 
des Kalkſteins, auf welchen die Rebe, der Olbaum, 
die Kastanie trefflich gedeihen. Es herricht jo im geo: 
raphiſchen Bau der Halbinfel außerordentliche Ein« 
beit Der Liqurifche Apennin und jelbjt der Etruskiſche 
in feinen nördlichen Teilen beiteht aus tertiären, 
eocänen Kalk: u. Sandfteinfhichten von außerordent⸗ 
licher Mächtigkeit, häufig aber, namentlich in einem 
600 qkm großen Gebiet weſtlich von Genua, durch⸗ 
brohen von ungeheuern Serpentinmafjen. Im 
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Etruätifchen Apennin find das charakteriftiiche Ge: | mer noch reichlichen Regen findet ſich die zur Spei— 
ftein die jogen. Scherbenthone, welche der Kreides, | jung von Flüffen hinreichende Wafjermenge. Auf 
vielleicht auch der Eocänformation angehören und | der eigentlichen Halbinfel drängen fid) die Regen um 
als Erzeugniffe folofjaler Schlammeruptionen auf: | die Winterszeit zufammen, und die Schneemafien, 
gefaßt werden. Auch in den römiſchen und neapolitani: | welche die Apenninen von 1500 m an, felbft noch die 
ſchen Apenninen, obwohl fie wilder, zerrifiener und | Sila und die Madonie Siziliens ſechs Monate lang be; 
höher find, herrſchen die charakteriſtiſchen Kalkfteine | deden, vermögen die Flüffe im beißen Sommer faum 
des ganzen Syftems bis zum Monte Bollino. Diefem | mehrzunähren. Nurinden italienischen Niederlanden 
Teil der Apenninen find zahlreiche ausgefüllte und | finden wir daher das ganze Jahr wafjerreiche Flüſſe, 
abgefloffene Seebeden eigentümlich, diefih urfprüng: | fonft ift der Wafferftand derjelben im Sommer ein 
lich zwiſchen feinen Wölbungen gefammelt hatten, | jehr niedriger, je weiter nad S., um fo mehr; ja, 
jet aber fruchtbare Hochebenen bilden. Ein Quer: | die meiften Flüffe führen im S. nur im Winter 
Fehnitt durch das Gebirge, wieihn neuerdings der Bau | und oft aud nur nad) heftigen Regen Wafler, fie 
der Eifenbahn im Pescarathal aufwärts bis Aquila | find Torrenten oder Fiumaren. Auf der Halbinfel 
gegeben hat, zeigt und zunädjft von der Küſte bis zur | jelbft find die zum Tyrrheniſchen Meer gehenden 
Hochebene von Sulmona aus lodern Tertiärfchichten | Flüffe die wafferreichern, aber nur der Tiber und 
beftehende Küftenterrafien, von da eocäne und Kreide- | in geringerm Maß der Arno und Garigliano find 
lalke; die Bafis des Gran Safjo:Stodes befteht aus | ſchiffbar. Noch unbedeutender find der Bolturno, der 
dem untern Jura angehörigen roten Ammonitenlal: | Sele, Ombrone, Serchio und Magra. Selbft die 
fen. Bon bejonderm Intereſſe find aber die Subapen: | größten der ind Adriatiihe und Joniſche Meer mün— 
ninen, namentlich wegen ihrer vulfanifchen und da— —— Flüſſe, der Crati und Bradano in den Golf 
mit zuſammenhängenden ſonſtigen Erſcheinungen. von Tarent, der Ofanto, Pescara, Metauro, ſind nur 
Die ſedimentären, namentlich tertiären, Geſteine Küſtenflüſſe. Das Gleiche gilt vom Simeto, Platani 
überwiegen auch hier, aber neben in Toscana noch und Salſo Siziliens. Dagegen iſt der Po trotz ſeiner 
häufig auftretenden ältern Eruptivgefteinen begleitet | geringen Lauflänge einer der verhältnismäßig waſſer— 
die Apenninen hier vom füblichen Toscana bis anden | reichten Flüffe — und in hohem Grad ſchiff⸗ 
bar, welche Eigenschaft nur durch die Flachbeit jeiner 
zahlreichen Mündungsarme (f. Bo) beeinträchtigt 
wird. Auch die Etſch, obwohl weit reißender, ift im 
Unterlauf jchiffbar, ebenfo Ticino, Adda, Mincio, 
Dglio und einige andre Alpenzuflüfie des Po, wäh: 
rend die von den Apenninen fommenden, außer bem 
Tanaro, ſowie die Alpenflüffe des Benezianifchen, 
Brenta, Piave, Tagliamento, die Natur derfüditalie- 
niichen Torrenten haben. Es beruht dies meſentlich 
darauf, daß ihnen jo herrliche Sammelbeden wie fan: 
genjee, Comer:, yieo: und Gardaſee fehlen. Die Seen 
der Halbinfel find entweder flache Wafterbededungen 
von Mulden im Gebirge, wie der Trafimenifche, oder 
Kraterfeen, wie dervon Bracciano, oder aber Strand: 
lagunen, wie die von Salpi oder Comacd)io. 
Klima. 

Zu den großen Borzügen Jtaliens gehört auch fein 
herrliches, außerordentlich mildes Klima, das es dem 
Wall der Alpen, dem überall wirkſamen Einfluß 
des Meerd und der günftigen ſüdlichen Erpofition 

anzer Landſchaften verdankt. Doch ift auch bier ein 

edeutender Unterjchieb zwiſchen dem fontinentalen 
und dem peninfularen I. bemerkbar; jenes hat auf: 
fallend Tontinentales, diefes überwiegend maritimes 
Klima. Es laſſen fich drei Regionen untericheiden: 
das Pogebiet, Mittelitalien und Süditalien, zu wel: 
chem die ligurifche Küfte zu rechnen ift. Im Pogebiet 
wechfeln Falte Winter mit heißen Sommern; troß 
einer mittlern Jahrestemperatur von 13° E. fommen 
Temperaturen von —17° E. vor, und der Winter ift, 
wenn auch kürzer, jo doch meift kälter ald im Rhein: 
thal zwifchen Koblenz und Bonn. Nur ein ſchmaler 
Saum unmittelbar am Fuß der Alpen und an den 
lombarbifhen Seen madt eine Ausnahme, Dem 
entiprechend ift die Begetation in der Yombarbei 
durchaus mitteleuropäiich, nur ſolche Pflanzen des 
Südens können bier angebaut werden, welcden, 
wie dem Reis, die Sommerwärme gerade lange ge: 
nug anhält; nur an den Seen ehren zablreiche For: 
men der Mediterranflora und auch der Olbaum mies 
der. In Mittelitalien ift die tyrrheniſche Abdachung 
vor der adriatifchen bevorzugt durch höhere Winter: 
temperatur, was fich namentlich darin ausprägt, daß 
am ganzen Küſtenſaum Dattelpalmen bis auf kurze 


Golf von Neapel eine Reihe von Vulkanen, deren 
nördlichſter der Trachytkegel des Monte Amiata iſt, 
von wo ſich die Reihe über die Kraterſeen und die 
Vulkane der Gegend von Viterbo, über das in ver— 
ſchiedenen Epochen vulkaniſcher Thätigkeit entſtan— 
dene Albanergebirge und die Rocca Monfina in 
Kampanien bi8 zu dem noch einzig thätigen Veſuv 
fortfegt. Vielleicht kreuzt fich dieſe Reihe hier mit 
einer andern, durch die Pontintfchen Infeln, Jschia u. 
weiter aufwärts den Lago d'Anſanto und den Vultur 
bezeichneten. Vulkaniſche Tuffe, von der Rocca Mon: 
fina, wohl auch von den Kratern der Phlegräiichen 
Felder und dem Veſuv ausgeworfen, bilden über: 
wiegend die Ebenevon Kampanien, die römiſche Cam: 
pagna und die Gegend von Viterbo, In welchen Be: 
ziehungen aber die Borfäure-Lagoni Toscanas im 
Quellgebiet der Cecina und Merje zu den vulfani: 
ſchen Erjcheinungen ftehen, ift noch dunkel. Der 
Kalabrifche Apennin befteht ganz aus Granit, Gneis 
und kriſtalliniſchen Schiefern mit nur fehr gerin- 
gen Reſten von Apenninfalf, aber rings umlagert 
von jungtertiären Schichten, fo daß die Ältern Ge: 
fteine nur an wenigen Bunften an das Meer reichen. 
Diefelben kriftallinifchen Gefteine bilden auch die 
Nordoitede von Sizilien, während im Nebradifchen 
Gebirge, der Madonie und fait an der ganzen Nord: 
füfte wiederum Apenninkalk vorherrſcht. Dagegen 
beiteht das Innere und der Süden der Inſel aus 
tertiären Kaltiteinen, Mergeln, Thonen und vor 
allem Gipfen, den Trägern der jo wichtigen Schwe: 
jellager. Im SD. fowie im Ana liegen vulfa= 
nifche Gefteine vor. Sardinien befteht überwiegend 
aus altkriſtalliniſchem Geftein wie die Schwefterinfel 
Corfica, aber auch paläozoiſche Schiefer, Kreidefalte 
und vulfanifches Geftein nehmen bedeutenden Anteil 
am Aufbau der Inſel. Wir gewinnen die Anfchauung, 
daß J. weientlich jüngerer Entſtehung ift und erst in der 
Zertiärzeit feine eigentümliche Geftalt erlangt hat. 
Gewäfler. 

Auch in hydrographiſcher Hinficht zeigt Ober: 
italien einen wejentlichen Unterjchied gegen die eigent— 
liche Halbinfel und die Inſeln. Nur im fontinenta= 
len J. und zwar in den Alpen mit ihren Schnee: und 
Gletſchermaſſen, ihren Seen und ihren aud) im Som: 
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Unterbrechung, in Toscana auch Aarumen bei einigem 
Schuß fortlommen. Die mittlere Jahreötemperatur 
beträgt 14,5° E., aber nod in Rom find —5,»° €. 
beobachtet worden, und Schnee ift jeden Winter ein: 
bis zweimal zu erwarten, wenn er auch nicht liegen 
bleibt. Auch hierübermwiegt noch ber mitteleuropäilde 
Charalter der Flora, nur in der Küftenzone find 
immergrüne mediterrane Bäume und Sträucher häu- 
fig, und dem Olbaum find bedeutende Flächen ges 
widmet. Erft in Süditalien und der durch die 
Apenninen — — Daſe von Ligurien 
cht volle Mediterranflora, und der Nordländer 
ndet das J., welches er ſchon am Fuß der Alpen 
uchte. bier, vom Monte Gargano und Terra: 
cina an, werden Aarumen im großengebaut und find 
Dattelpalmen häufig; erft von hier an find die mittel: 
europäifchen Holzgewächſe auf die Höhen der Berge 
zurüdgebrängt und finden fich in Fülle die Opuntien 
und Agaven und die Vertreter der Mediterranflora, 
die immergrünen Eichen, die Karuben, Pistacia len- 
tiscus, der Erbbeerbaum, bie Phyllyreen, Lorbeer, 
Myrte, Dleander und jene große Zahl füdlicher aro: 
matijcher Halbfträucer und Zwiebelgewächfe, finden 
ſich die winterlih grünen, mit buntem Blütenfhmud 
überbedten Matten des Südens, welche an bie Stelle 
der Wiefen des Nordens treten. Die mittlere Jahres: 
temperatur diejes Gebietö beträgt 17° E., fteigt aber 
in Sizilien bis | 18,5° C. der Winter ift jehr mild, 
10—11° C. fo dat feine Unterbrechung in der Vege— 
tation eintritt und nur die Berge längere Zeit von 
Schnee bevedt find. Hier fich die immergrüne 
Zone, die in Mittelitalien m ig * bis 
auf 800 m, erſt dann beginnt meiſt mit Edellaſtanien 
der Gürtel der laubabmwerfenden Bäume; die Region 
von 1000 — 2000 ım ift der Buche und der Kiefer eigen, 
aber nur auf den höchſten Höhen der Abruzzen u. Cor: 
ſicas findet ih alpine Begetation. Eine Schattenfeite 
Italiens ift die weite Verbreitung der Malaria (j.b.), 
die hervorgerufen wird durch ftagnierende Süßwaſſer 
und aroßedpige; fie herrfcht daher nur vom Juli bisSep⸗ 
tember, macht aber ganze Landichaften, wie die Ma: 
remmen von Toscana und die römifche Campagna, 
unbemwohnbar. Rur ſechs Provinzen fınd m... 
frei von Malaria. In der kühlern Jahreszeit, die 
bier zugleich die Regenzeit ift, indem fich diefe von N. 
nad ©. immer wo von brei Jahreszeiten, Herbft, 
inter, Frühling, auf den Winter fonzentriert, mo 
alio die Gemwäfler fließen, ſchwindet die Malaria 
(val. Graf Torelli, Carta della malaria dell’ Ita- 
lia, Flor. 1882). Auch der heiße, trodne Scirocco: 


mind, der von der Sahara her weht, ift läftig und | pif 


zumeilen der Vegetation ſchädlich. 
Areal und Bevölkerung. 

Das Königreich 3. umfaßt nad Strelbitätys 
Berechnung einen Flächenraum von 258,540 qkm 
(5240,41 DM.) mit (1881) 28,459,628 Cinw., deren 
Zahl fich in den 20 Jahren 1861-— 81 un 3,442,827 
und jährlich —— um O,A Proz. vermehrt 
bat. Offiziell wird der Flächeninhalt auf 296,323 qkm 
5381 5 DM.) angegeben, während eine neuere plani: 
metrifche Mefiung nur 286,588 qkın (5204, DM.) 
ergab. Die Bevölkerung wurde Ende 1885 auf 29,7 
Mil. Seelen berechnet. Aldeinzige auswärtige Be: 
figung gehört ein Landſtrich an ber Wefttite des 
Roten Meers zu J. Er reicht von der Aſſabbai im S. 
bis Maflaua (f. d.) im N. Das Gebiet an der Aſſab— 


bai zählte 1881 auf 632 qkm (11,5 DM.) 1300 Einm, | Part 
3. zerfällt in 16 Landidaften (compartimenti), Fooa 


welche in 69 Provinzen eingeteilt find; vgl. nad): 
folgende Überficht: 


überſicht ber Provinzen Italiens. 
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DRilo- | Einwohner 
Provinzen und Landſchaften yeter O Meilen | 7, Dei. 1881 
Arhandeia 0. 7 | Br | TB9TI0 
Gun . .... 7401 136,0 635400 
Novara 6614 120,1 6759236 
2 ı 10452 189,3 1029214 

Piemont: 2944 535,6 | 3070250 
Gemma . 2.2220. 414 | 762 | 760122 
Porto Maurijio. . . - 1213 | 20 | 192251 
Ligurien: 5407 “es | 892373 
Bergamo . . 2.2... 2828 51,8 390 775 
Breicia. . . 2.2 .. 4779 88,8 411568 
GM ... 2.24% 2796 50,8 515050 
Gremona 1773 32,3 302138 
Mailand . . . 2... 3143 57,1 1114991 
Mantun.  ...2.. 2359 42,8 205728 
Pavia . 339 618 | 469831 
Endro. . . . 2. + | 9188 56,1 120534 
Sombarbei: 24205 439,8 3680615 
Belum. . . . 2... 8347 60,8 174140 
Padua . . 2.2 20. 20083 87,5 397 762 
Novi . 2 2 20. 1665 0, 217700 
1. 1 ee 2467 44,8 375 704 
Udine., . 2 2 2 22. 6619 120,3 501 745 
Denedi- - : » 2... 1898 AA 356 708 
Beam . - » 2... sısı | 578 394065 
Bicenza oo 2785 e 500 E 396349 
Benetien; 24025 436,3 2814173 
Bologna. . . . 22. 8593 65,3 457474 
Deramı. 2. 2220. 2627 411 230807 
Forli. 1989 86,1 351110 
Modena. . .» » 2... 2578 46,17 27934 
Parma.. 3310 60,1 267306 
Baum -. : 2.“ 2355 42,8 226717 
Bavenma . . 2.2... 2134 38,. 225 764 
Regio . - . » wit 2100 — 394 244959 
Emilia: 20750 376,9 2183391 
Perugia (Umbrien). . 94714 172,1 572060 
Unna. ». :» 2... 2041 87,4 267338 
Ascoli Piceno . dr 1995 36,1 209 185 
Macerata . . . . 277 50,4 239 713 
Pefarorllebing. . . . .» sa | 4a 223048 
Marten osss 178,7 939279 
J a 3297 69,9 23874 
Floren . . 2.222. 57% 105,8 790 776 
Grofleto . 4586 83,3 114295 
Som. .:..... 343 63 121612 
Quca. . 2 2 2.4.5 1410 2,8 234434 
Maſſa · Garrara 1678 30,5 169469 
ta. . 313 | 56,7 233563 
Em ....... | 886 | 695 ꝛwoxꝛe 
Toscana: | 24062 437,0 2208 869 
> 1), PB 12170 221,0 903472 
Aquila . . 6625 120,3 353 027 
Gampobafo -. . . . . 4416 80,8 365 44 
Shell . 2.2... 3092 56,8 343948 
Tram... 2.2.0. 2875 | 52,2 254 806 
Abruzzen und Molife: | 17008 308,9 | 1317215 
Wellino. .. : : 2... 3034 55,1 | „302619 
Benevent 2168 394 238 425 
Gafera . . >» 2.2. 5412 98,3 714181 
Neapel . . 2 2 20% 871 15,8 1001245 
Salem. . - - — 6071 ji 21 550157 
Kampanien: 16556 00,17 2896577 
Da eg 5936 107,6 679499 

ia. 668 , 121,6 356 267 

Leecce. Se. 7891 198 | 553 298 
Wpulien: | W510 | 3725 | 1589064 
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Ofilo | Einwohner 

Provinzen und Londſchaften | OMeilen Dei. 1881 

= — —— — — | — — — — 

Potenza (Bafilicata) . 10354 188,1 524504 
Gatanparı . . 2» 2.2.“ 5174 9,0 433 975 
Goenm. »- » 2... 6698 | 1216 451185 
Reggio di Galabria. sız | 577 | 372728 
Ralabrien: 15049 | 279,3 1257883 
Galtanifietta . - . . » 3289 | 59,8 266379 
Gatania. . » 2.2... 4984 00,5 568457 
Birgenti. 20. 309 | 548 312487 
Dane. «0. . «* 327 | 58,6 460924 
Palermo . .... - 542 | u 69151 
Syrakus.. 3720 67,7 341526 
zrapani. . .o. 0. . | 2408 | Mr | 283977 
Sizilien: 25 198 Ha 2027601 
BA 13683 248,5 420635 
Eafiari . . . . — 10159 1545 | 261367 
Sardinien: 23842 | 433,0 682002 








abnigrtich Italien: | 333510 | 5210, | Bi0 


Bevölferungsverhältniffe. 

J. ift im ganzen dicht bevöltert, indem 99 Bewoh— 
ner auf dad Duabdratlilometer fommen; doch zeigen 
die Landſchaften und noch mehr die einzelnen Pro- 
vinzen, in welche jene zerfallen, große Differenzen 
hinfichtlich ihrer relativen Bevölkerung. Die Extreme 
bilden die Landſchaft Kampanien mit 175 und die 
Infel Sardinien mit 29, unter den Provinzen einer: 
ſeits Neapel mit 1149, anderſeits Saffari mit 26 
und Grofjeto mit 25 Einw. auf 1 qkın. Sehr dicht 
bevölfert find auch die Landihaften Ligurien und 
Lombardei. Im ganzen wird J. binftchtlich der 
Dichtigkeit feiner Bevölkerung unter den europäi: 
jchen Staaten nur von — den Niederlanden 
und Großbritannien mit Irland übertroffen. 

Nach der legten Erhebung zählt 3.8259 Gemeinden 
mit 6,240,874 bemohnten Häufern und 4,469,500 Fa⸗ 
milien, fo daß je 100 Familien 72Häuferbemohnen und 
455 Individuen zählen. Die Gemeinden find häufig 
von großem Umfang, ba fie in der Regel mehrere Orte 
(frazioni), im ganzen 26,006, umfaffenund außerden 
in zufammenbängenden Wohnplägen (centri) be: 
findlichen Berfonen auch die in getrennten Vormerken 
und Häufern wohnenden in fi) Schließen. Sn mans 
hen Gegenden Italiens, wie in Sizilien, gibt es faft 
gar feine Heinen Ortigaften, Dörfer im deutjchen 

inn, jondern nur ftädtifche Orte von mehreren Tau: 
fend Einwohnern. Bon ber Gefamtbevölferung leben 
20,684,255 oder 72,7 Proz. in zufammenhängenden 
MWohnplägenbeifammen und 7,775,373 oder 27,3 Proz. 
aufdem Land zerftreut. Die bevölfertiten Orte waren 
nach der Zählung von 1881: Neapel mit 463,172, 
Mailand mit 295,543, Rom mit 273,268, Turin mit 
230,183, Palermo mit 205,712, Genua mit 138,081, 
Florenz mit 134,992, Venedig mit 129,445, Bologna 
mit 103,998 Einw. 

Nach dem Geſchlecht wurden 1881: 14,265,383 
Männer und 14,194,245 Weiber gezählt, fo daß ſich 
ein geringer Männerüberfchuß (auf 1000 Männer 995 
Weiber) ergibt. Diefer Überſchuß fteigert fi am höch⸗ 
ften in der Provinz Rom (auf 1000 Männer nur 862 
Weiber). Die Bevölferungsbewegung ergibt fol: 
gende Durchſchnittsreſultate: auf 1000 Bewohner tom: 
men 37 Geburten und 30 Sterbefälle; auf 1000 Ge- 
burten 72 uneheliche und 27 Totgeborne, Die Bevöl: 
ferung Jtaliens erleidet alljährlich dur Auswan: 
derung einen nicht unbeträdhtlichen Berluft, welcher 
in den legten zwei Dezennien nur jelten hinter der 








Stalien (Bevölterungsverhältniffe, Sprade, Religion). 


Ziffer von 100,000 pro Jahr zurüdgeblieben ift, 1883 
aber das Marimum von 169,101 erreicht und 1885: 
157,193 betragen hat. Die größte Zahl von Auswande- 
rern fommt aus Benetien Tiemontundder Zombardei. 


Für le ber Auswanderer waren europäiſche 


Länder das Reifeziel (Frankreich, Öfterreich, Schweig, 
Deutfchland u.a.). Unter den außereuropätjchen Län: 
bern dagegen übten die La Plata:-Staaten (Argen: 
tina, Uruguay und Paraguay) ſowie Brafilien die 
größte Anziehungskraft aus. Jährlich geben 20— 
30,000 (1885 jogar 50,000) Italiener dahin. Im J. 
1881 wurde die Zahl der im Ausland lebenden Ita— 
liener mit 1,032,392 Berfonen ermittelt. In euro: 
päiihen Staaten leben hiervon 380,352 (Frankreich 
240,733, Ofterreich:Ungarn 44,601, Schweiz 41,645), 
in Amerifa 579,335 (Argentina 254,388, Braji: 
lien 82,196, Uruguay 40,000, Vereinigte Staaten 
170,000), in den Küftengebieten Afrikas 62,208 
Berfonen. 

Mit wenigen Staaten Europas teilt J. den großen 
Vorzug, dad es aud) eine nationale Einheit bildet, 
daf ed, wenn aud) von zahlreichen einzelnen Fremden 
längere oder fürzere Zeit bewohnt, Kalt nur Staliener 
innerhalb feiner politischen Grenzen umfaßt und dieje 
fi auch faft ganz mit dem Gebiet des italienifchen 
Volkstums deden. Bon allen Jdiomen, welde von 
ber lateiniichen Sprache ausgingen, fteht das Ita— 
lienifche der Mutteriprache, deren Wiege es ein: 
nimmt, am nädjften. Die italienijhe Sprade hat 
den Charakter der Weichheit, und die Geſetze des 
Wohllauted bilden die erften Grundpfeiler ihres - 

rammatifchen Gebäudes. Daher jtehen die logiſchen 
Begriffe gemwiffermaßen der mufilaliihen Harmonie 
untergeordnet zur Seite, Die Sprache ijt ein aleich« 
ſam ermweichtes, gemildertes Latein, deſſen Wortſchatz 
faum durch einige jremde Wörter bereichert ift. Cie 
herrſcht in der ganzen Halbinfel füdlid von den Al: 
pen, in einem Teil der füdlichen Schweiz und Tirols, 
in Trieft, Görz und in den Küftenftäbten Iſtriens 
und Dalmatiend. Im VBenezianiichen, wo noch heute 
in einigen Dörfern der fogen. 13 Gemeinden, wie 
der 7 Gemeinden nördlich von Verona und Bicenza, 
deutſch gefprochen wird , iſt das Italieniſche erjt mit 
demAusgangdesMittelalterödieherrichende Sprache 
eworden. Auch ſüdlich vom Monte Rofa figen noch 

eutjche (in ganz J. zuſammen ca. 25,000), wie in 
den Bergen Piemonts Franzofen (140,000). In den 
an Görz grenzenden Diftriften Friauls wohnen 
30,000 Slowenen. In Apulien, Kalabrien und auf 
Sizilien finden fi Ichon jeit dem 15. Jahrh. Alba» 
nejen und Arnauten (55,000), in den erftern beiden 
Zandichaften ſowie in Venedig auch Griechen (20,000) 
und in der Stadt Alghero und Umgebung auf der 
Infel Sardinien Katalonier (7000). Das Italieniſche 
gene in viele Dialekte, die im gewöhnlichen Ber: 
ehr jelbft von den Gebildeten gefprochen werden und 
fo voneinander abweichen, daß es fchwer hält, ſich 
durch diefelben zu verftändigen (vgl. Italieniſche 
Sprade). 

Neligion. 


Beinahe die Gejamtheit der Bewohner des König: 
reichs 3. (99,70 Proz.) befennt ſich zur katholiſchen 
Religion. Proteftanten gibt ed nur etwa 62,000, dar: 
unter 22,000 Waldenjer, welche im Kreis Binerolo 
wohnen und die gottesdienftlichen Gebräude der 
reformierten Kirche befolgen; Juden 38,000. Nach 
den Beitimmungen bed ———— vom 
4. März 1848 iſt die römiſch-katholiſche Religion die 
Staatöreligion, und find die andern Kulte den Ges 
fegen gemäß nur toleriert. Die letztern genießen 
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übrigens freie, öffentliche Religionsübung; auch bes 
gründet bie Konfejfion feinen Unterjchied in der Aus: 
übung der bürgerlihen und politiichen Rechte. Die 
Brärogativen des zu Rom refidierenden Papſtes 
als des geiftlichen Oberhauptes der Fatholifchen Kirche 
find durch das Geſetz vom 13. Mai 1871 neu geregelt, 
auf welchem Geſetz auch das Verhältnis der Kirche 
zum Staat beruht. Danad) ift die Berjon des Papites 
heilig und unverletzlich; die italieniſche Regierung 
erweiſt dem PBapfte die jouveränen Ehren und garan: 
tiert ihm eine jährliche Dotation von 3,225,000 Lire 
ſowie den jteuerfreien Genuß der Paläfte Batifan 
und Sateran und der Billa von Gaftel Ganbolfo, 
welche Örtlichfeiten der ZJurisdiktion des Staats 
nicht unterworfen und ebenfo mit Jmmunitätörechten 
ausgeftattet find wie jene Räume, die vom Papit 
nur zeitweilig bewohnt werden, oder in welchen ein 
Konklave oder ein Konzil abgehalten wird. Der 
Bapft ift in der Ausübung jeiner geiftlihen Funk— 
tionen volllommen frei; ebenfo ift der freie Verkehr 
des heiligen Stuhls mit dem Epijlopat und der gan: 
latholiſchen Welt garantiert. Die Gefandten des 
apftes und die der fremden Mächte bei ihm genießen 
alle völterrehtlichen Privilegien. Der Kirche fommt 
die freie Ernennung zu allen — Anitern und 
Pfrunden zu. Das königliche Erequatur und das 
föniglidhe Blacet find abgeſchafft. Im Königreich 3. 
beftehen 47 Erzbistümer, 217 Bistümer und 11 Ab: 
teien mit biichöflicher Juriödiktion; die Zahl der fa: 
tholiſchen Weltgeiftlichen beträgt gegen 100,000. Die 
Klöfter find durch das königliche Detret vom 7. Juli 
1866 aufgehoben worden, mit Ausnahme einiger 
wenigen für ranfenpflege und Unterricht. Den Mit: 
gliedern der aufgelöften Klöfter wurden vom Staat 
Jahrespenfionen angewiejen, wofür die Kloftergüter 
dem Staatövermögen einverleibt worden en Die 
Bettelorben und ;srauenklöfter find auf den Aus: 
fterbeetat geſetzt. die Jefuiten jind gejeglich unter: 
brüdt und ihre Güter für Staatdeigentum erllärt 

mworden. 

Bildung und Unterricht. 

Dad Unterrichtsweſen ift im allgemeinen durch 
dad Gejeg vom 13. Nov, 1859 (befannt unter dem 
Namen »legge Casati«) geregelt und die Unter: 
ie are: durch die Defrete vom 22. Sept. 
und 21. Nov. 1867 organifiert, wonad) in jeder der 
69 Bropinzen ein Schulrat, beftehend aus dem Prä- 
fetten ald Borfigenden, dem Studienauffeher und 
ſechs Räten, zuſammengeſetzt ift, als deſſen Reprä- 
ſentanten die Delegaten in den Bezirken und die 
Schulinſpektoren in den Kreiſen ——— Der Stand 
der Volksbildung iſt bis jet fein befriedigender, da 
nad) der Bolfäzählung von 1881 unter der Gejamt: 
bevölterung von 28,459,628 Seelen 19,141,157 Ans 
alphabeten (67,3 Proz.) und, wenn man die Kinder 
unter ſechs Jahren abrechnet, noch immer 15,040,784 
Analphabeten (61,9 Proz.) ermittelt wurden. In den 
einzelnen Landesteilen ift die Zahl der Analpha: 
beten fehr verjchieden. Die günftigiten Bildungdver: 
bältnifje finden ſich in den nördlichen Landſchaften 
(Piemont 32,3, Lombardei 37, Ligurien 44,5, Bene: 
tien54,1 Bros. Analphabeten von den über ſechs Jahre 
alten Berjonen), während die Zahl der Analphabe: 
ten zunimmt, je weiter man dem Süden zufchreitet 
—— Königreich Neapel 79,5, Sardinien 79,8, 
Sizilien 81,2 Broz.). Die Zahl der öffentliden Volks: 
ihulen betrug 1883: 42,390 mit 1,017,402 männ: 
lichen und 856,321 weiblichen Schülern. Hierzu kom⸗ 
men noch 8870 Privatſchulen mit 352,402 Schülern, 
dann 10,618 Abend: und Sonntagsſchulen für Er: 


wachſene mit 398,487 Schülern. Der Beſuch der 
Elementarfchulen ift obligatorifch, der Unterricht fin: 
bet unentgeltlich ftatt (die Sorge für die Schulen liegt 
den Gemeinden ob) und zerfällt in einen niedern und 
einen höhern mit je zwei Jahrgängen. Zur Erziehung 
und zum Unterricht der Töchter ber gebildeten Stände 
find bie höhern Töchterfchulen beftimmt, von welchen 
bie erfte 1861 in Mailand vom Munizipium errichtet 
wurde, während gegenwärtig ichon 77 mit 3579 Schü: 
lerinnen beftehen. Sr Heranbildung der Volksſchul⸗ 
lehrer dienen die Normaljhulen und zwar 124, 
davon 69 Staatdanftalten mit 9416 Eleven. Der 
Haffiihe Sefundärunterriht umfaßt die Gym: 
najien (734) als die untere Stufe mit fünf Jahr: 
gängen und die Lyceen (341) als die obere Stufe mit 
drei Klaſſen, zufammen mit 58,784 Schülern, der 
realiftiihe Sefundärunterricht die techniſchen Schu: 
len (423, davon 70 königliche) mit 25,876 Schülern, 
dann bie er re Initttute (66) mit 7358 Schülern. 
Für den höhern Unterricht beftehen vor allem 
17 königlide Univerjitäten, 11 vollftändige mit 
den 4 Falultäten, die theologijche ausgeſchloſſen, die 
philoſophiſche geteilt, in Bologna, Catania, Genua, 
eifina, Neapel, Padua, Palermo, Pavia, Pifa, Rom 
und Turin, 3 mit nur 3 Fakultäten (feinephilologifch: 
pbilojophiiche) in Cagliari, Modena und Parma, 3 
mit 2 Fa ultäten (Jurisprudenz und Medizin) in 
Macerata, Safjari und Siena. Alle 17 Univerfitäten 
zählten 1883 —84: 1274 Lehrkräfte und 13,104 Hörer. 
Die ältefte Univerfität ift die in Bologna aus dem 
Jahr 1119; die am ftärkjten frequentierten find die 
Univerfitäten von Neapel mit 3641, Turin mit 2086 
und Rom mit 1058 Studierenden. Die ganzen Unis 
verfitätöverhältniffe wurden im Dftober 1875 neu 
geregelt. Als Hochſchulen find weiter anzufehen: die 
4 freien Univerfitäten in Ferrara und Perugia (mit 
je 3 Fakultäten), Camerino und Urbino (mit 2 Fa— 
fultäten) mit zujammen 230 Studenten, das könig— 
liche höhere Studieninftitut in Florenz (mit 3 Set: 
tionen für Philoſophie und Philologie, Medizin und 
Chirurgie, Naturwiſſenſchaften), die wiffenihaftlich: 
litterarifhe Alabemie in Mailand (einer Fakultät 
für Philoſophie und Litteratur entſprechend), das 
königliche höhere technifche Inftitut in Mailand, die 
fönigliden Ingenieurfhulen in Turin, Neapel, Ba: 
dua, Bologna, Rom, Palermo und Pavia, das könig— 
lihe Snduftriemufeum in Turin. Endlich befteht 
eine große Zahl von Fach- und Speziallehran: 
ftalten, wovon befonders zu erwähnen wären: das 
Collegio romano (auch Gregorianifche Univerfität 
enannt), die Schule für Sozialwifjenfchaften in 
oren, die ftädtifche höhere Kunftgewerbeichule zu 
ailand, die höhere Handelsſchule zu Venedig, die 
höhere nautifhe Schule zu Genua, die königlichen 
Aderbaufhulen in Mailand und Portici, die höhere 
Schwefelbergbaufchule zu Palermo, das Mufitinftis 
tut zu En und die Militärfchulen (f. unten). 
als Hilfsanftalten für den Unterricht beftehen 
ca. 500 Bibliothefen, darunter die bedeutendften 
die vatilanifche Bibliothek in Rom (220,000 Bände, 
25,600 Manujfripte), die aus den Bibliothefen der auf: 
gehobenen Klöfter gebildete Biblioteca Vittorio Ema- 
nuele in Rom (500,000 Bände, 5000 Manujfripte), 
die Nationalbibliothet in Florenz (300,000 Bände, 
14,000 Manuftripte), die Markusbibliothek in Ve— 
nedig (260,000 Bände, 8000 Manujfripte), die Na: 
tionalbibliothef in Neapel (260,000 Bände, 10,000 
Manuffripte), die Ambrofianifche Bibliothek in Mais 
land (160,000 Bände, 15,000 Danuffripte), die Unis 
verjitätsbibliothef in Bologna (150,000 Bände, 6000 
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Manujfripte) u.a. Sehr zahlreich find in J. die wiſ⸗ 
fenichaftlichen Gejellichaften (Nlademien), deren jede 
Stadt eine oder auch mehrere bejigt. Zeitungen 
erichienen 1856 in J. nur 331, eine Zahl, die 1880 
auf 1454 angewadjfen war. Bon en waren 560 
politifche, litterarifche und artiſtiſche, 219 fach: 
wiſſenſchaftliche, 185 Iandwirtichaftliche und gewerb: 
liche, 78 kirchliche, 89 humoriſtiſche und illuftrierte 
und 61 pädagogtiche Blätter. Täglich erfchienen 149 
(1883: 159) —— Auf Rom kommen 200, Mai: 
land 140, Neapel 120, Turin 94, Florenz 79 Blätter. 
Mie J. von Yy das klaſſiſche Land der Kunft ge 
wejen ift, fo ift e8 auch noch heute, obwohl ſich jeit 
Jahrhunderten ale Mufeen der Welt aus 5. berei: 
chert haben, reih an Kunftihägen, und jede nur 
irgendwie anfehnliche Stadt befigt ein Muſeum für 
Gemälde, Skulpturen und Antiquitäten. Die bedeu— 
tendften finden fi in Rom (vatifaniiche und kapi— 
tolinifhe Sammlungen, lateraniſches Muſeum, Gal: 
leria Borgbeje, Doria, Colonna, Eorfini 2c.), Florenz 
(Uffizien, Bitti, Afademie, Bargello), Neapel (Nas 
tionalmujeum), Venedig (Akademie, Dogenpalaft), 
Mailand (Brera), Turin, Bologna, Genua, Verona, 
Parma, Perugia, Siena, Palermo ıc. 

Die Faktoren, welche die urfprüngliche Begabung 
eined Bolfes umzumandeln und feinen National: 
charakter zu beeinfluffen im ftande find, das Klima, 
die gefamte Naturumgebung, die iftorifchen Gefchidte, 
mußten in J. befonders wiriſam fein. In fo mildem 
Klima, an der Hand einer Natur, welche alle Bedürf— 
niffe reichlich befriedigte, ohne allzu harte, abftum: 
pfende, die Elaftizität des Geiftes wie des Körpers 
brechende Arbeit, mußte ſich jene Empfänglichkeit, 
jene Beweglichkeit entwideln, welche den Staliener 
charakterifiert. Weich und gejchmeidig, zarter orga: 
nifiert, wie fein Körper, ift auch fein Geift; rafch auf: 
lodernd in Leidenſchaft, zu we. mie böjer That leicht 
hingeriſſen, fehlt es ihm aber nicht felten an Zähig« 
feit und Tiefe, Mäßig und nüchtern, wie eö dem 
Klima entjpricht, ift der einzelne bedürfnislos und 
vermag fi leicht dem Gefühl der Unabhängigkeit 
hinzugeben. Wenn auch diefe Bedürfnislofigkeit in 
Nahrung, Kleidung und Obdach leicht zueinem Hemm: 
ſchuh der Kulturentwidelung werden fann, wie dies 
in Sübditalien ſchwer zu leugnen ift, jo ermöglicht fte 
doc) anderfeits ungeftörte Hingabe an ideale Beitre: 
bungen, Pflege des Wohlthätigfeitäfinnes, der Wii: 
fenichaften, der Künfte. Namentlih Sinn für die 
Kunft, Sinn und Pflege ded Schönen, in welder 
Form immer, ift einer ber hervorftechendften Charal: 
terzüge des Italieners. Nicht nur in den Städten, 
felbft in der Anlage und Umzäunung ber Felder, in 
der Bauart des einfachen Bauernhaufes prägt fich 
dies aus. Und die Natur unterftügt ihn dabei, fie 
aibt ihm die ſchöne Form, das trefflichite Material an 
die Hand. 

Bodenkultur. 

Durd) die klimatiſchen wie die Bewäflerungsver: 
hältniffe und das Nelief des Landes wird auch die 
Bodenkultur beftimmt. Diejelbe untericheidet ſich 
in ihrem Betrieb wie in Bezug auf ihre Erzeugniffe 
fehr wefentlih von derjenigen Mitteleuropas und 
fteht in Oberitalien auf der denkbar höchſten Stufe 
der Entwidelung, in Sübitalien dagegen ift fie häu: 
fig noch ſehr primitiv. Das Charalteriftiiche daran 
ift das Überwiegen der Baumkultur, die Anwendung 
künſtlicher Bemwäflerung, der Anbau von 2 oder 3 
Früchten zu gleicher Zeit, namentlich im S., fowie die 
Grzielung mehrerer Ernten hintereinander in dem: 
ſelben Jahr. Dort fann man den Boden mit Gerfte be: 
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ftelft ſehen, dazwiſchen Weinreben und über diefen Ol— 
bäumte, infofern bei der intenfiven Sonnenglut leichte 
Beſchattung wünſchenswert ift und diefe drei Früchte 
u ganz verichiedener Zeit reifen. Die Baumkultur 
—* eine ſo große Rolle, daß 1877 ein Fünftel der 
Geſamtausfuhr auf ihre Früchte kam. Dieſe Baum— 
kulturen, die namentlich auch häufig in Terraſſen an 
den Berghängen emporfteigen, erftreden ſich beſon— 
ders auf Dliven, Feigen, Pfirfiche, Aprifojen, Man: 
deln, Maulbeeren, Johannisbrot und den Weinftod, 
zu benen dann an der Riviera und den bewäſſertern 
Ebenen und Thälern Süditaliend die jehr wichtige 
Kultur der Limonen, Drangen, Mandarinen und ja- 
paniſchen Mifpeln fowie auf trodnem, jelbft felfigem 
Boden die ala Nährpflanze außerordentlich wichtige 
Dpuntie binzulommen, während unfre mitteleuropäi- 
ſchen Obftarten nad S. hin immer mehr in höhere Ge— 
— zurückweichen. Viele Gegenden erhalten durch 
ieſe Fruchtbäume einen waldartigen Anblick. Eine 
* große Rolle ſpielen auch Gemüfe, Erbſen, Arti— 
chocken, Blumenkohl, Salat u. dgl., welche im S. im 
Winter faſt beſſer gedeihen als im Sommer, wäh— 
rend die maſſenhaft angebauten Tomaten und Ku: 
furbitaceen jeder Art auf den Sommer beichränft 
find. Kartoffeln werden nur in Oberitalienim großen 
ebaut, weiter nad S. find fie in vielen Gegenden 
Pant unbefannt und werden durch Opuntien eriegt. 
Bon Cerealien baut man befonders Weizen, Mais 
(mehr in Ober: und Mittelitalien), Gerfte (jehr wich: 
tig im ©.) und Reis im Ponebiet. Die intenfivfte 
Bodenkultur herricht im Pogebiet, in Toscana, Ham: 
panien, der Conca d’Dro von Palermo und ae 
Gegenden, diedurdausgartenartig angebaut find, wo 
fein Stüdchen Land unbenugt bleibt und unter be: 
ftändigerBewäflerung auf dem fruchtbaren Schmemm: 
land höchfter Ertrag erzielt wird. Die Koftipielig- 
feit der Bemwäflerungsanlagen hat aber den Grund 
und Boden meift in der Form großer Güter in den 
Beſitz reicher Adligen und Städter gebradht, melde 
diejelben in vielen Fleinen Parzellen jo hoch verpach— 
ten, daß der Pachter bei harter Arbeit faum das Le: 
ben friftet und die Maffe der Bevölkerung in dieſem 
Garten Europas im Elend jchmadtet. Im Gegen: 
fat zu dieſen Gegenden ftehen aber die dügelland: 
ſchaften des innern Sizilien, auf denen nur Weizen 
mit Ausſchluß aller Bäume in primitiver Weife ge: 
baut wird, und die nach der Ernte im Sommer und - 
Herbft der Steppe gleichen, noch mehr aber die nur 
ald Wintermweide brauchbaren, im Sommer von Ma: 
laria heimgeſuchten Ebenen Apuliens, die Pontini: 
chen Sümpfe, die Campagna von Rom und die Mas 
remmen. 

Die Landwirtſchaft ift bie Haupterwerböquelle der 
Bevölkerung, und bei der allgemeinen Fruchtbarkeit 
des Bodens find felbft in Sardinien und Sizilien die 
unangebauten Flächen geringer, als man gewöhnlich 
annimmt. Das produktive Yand beträgt 87 Proz. 
des Gefamtareals, unproduftiv find nur die genann: 
ten Sumpfgegenden und die höhern Gebirge. Aber 
auch in erftern find ſchon allenthalben Austrodnungs: 
arbeiten vorgenommen, wie neuerdings in der römi: 
{hen Campagna, wie überhaupt in den legten zwei 
Jahrzehnten derartige kulturtechniiche Arbeiten, in 
denen die Jtaliener Meifter find, mit — Ener: 
gie in Angriff genommen worden find, 

Bom Gefamtareal entfallen auf Ader: und Garten: 
land 36,» Proz., auf Weinland 6,3, auf Wiefen und 
Meiden25, auf Dlivenbaine3und auf Waldungen 15,7 
Proz. Der Aderbau liefert alle Getreidearten, Reis 
in großer Menge zur Ausfuhr (bi8 800,000 metr. Ztr.), 
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Weizen und Mais dagegen troß anſehnlicher Produf: 
tion nicht hinreichend, ſo daß jährlich bedeutende Quan⸗ 
titäten von diefen Früchten importiert werden müſ— 
ſen (durchichnittlic 2 Mill. metr, Ztr. Weizen und 
1, Mill. metr. Ztr. Mais). Die Produktion an Ce: 
realien beziffert fid) im Jahresdurchſchnitt an Wei- 
zen mit 50,9, Mais 31,3, Nogaen und Gerite 6,4, Ha- 
fer 6,7, Reis 11,3, ferner an Hülfenfrüchtend,s Mill. hl 
und an Kartoffeln 7 Mill, metr. Str. Der Weizenbau 
findet in allen Provinzen Italiens ftatt, am ſtärkſten 
in den neapolitanijchen, in Sizilien und der Lom— 
bardei, wo er ben Konſum überfteigt. Für Mais und 
Reis ift das Pogebiet bei weitem am wichtigſten, 
ebenfo für Kartoffeln. Bon Jnduftriepflanzen 
werden Hanf (960,000 metr. Str.) in den mittelita: 
lieniihen Provinzen u von den Apenninen, Flachs 
(235,000 metr. Ztr.) beionders in der Lombardei, 
Baummolle (180,000 metr. Ztr.)inSüditalienund Ta⸗ 
bat (45,000 metr. tr.) auf den Inſeln und in einigen 
fontinentalen Provinzen gebaut. Die Kultur der ſüd— 
lichen Fruchtbäume fpielt in 3. eine größere Rolle ald 
ſelbſt in den übrigen Mittelmeerländern. Südlich vom 
40. Breitengrad find Drangen u. Zimonen, deren Ans 
bau in Sizilien und Kalabrien fich beitändig ausdehnt, 
die wichtigsten, von da bis zum 44. Breitengrad iſt der 
Olbaum, der weiter ſüdlich aber durchaus nicht fehlt, 
der harafteriftiiche Baum, doch fängt man erft jegt 
an, das Öl rationell zu behandeln und dadurch höhere 
Breife zu erzielen. Die Jahresproduftion an Dlivenöl 
beläuft fih auf 3 Mill. hl, wovon ſehr viel zur Aus: 
fuhr fommt; die Agrumenernte beträgt 2600 Mil, 
Stüd Früchte. Über ganz. ausgedehnt ift der Wein: 
bau, der aber aud) erſt inwenigen Gegenden, nament⸗ 
lich in Sizilien, jo rationell betrieben wird, daß von 
den jährlich gewonnenen 22—28 Mill. hi Wein ein 
betrãchtliches Duantum zur Ausfuhr gelangen fann. 
An Waldungen ift J. nicht jo arm, wie man nad) dem 
Bogebiet fließen möchte; die Apenninen find noch 
reich an Wäldern von Edelkaftanien, welche beider Er- 
näbrung ber Bevölferung ins Gewicht fallen (496,000 
Heltar Bepflanzung, eg 5,8 Mill, metr, 
Str. Früdte), an Cihen, Buden, Tannen und Kies 
fern; der niedrige, wild und fultiviert vorlommende 
Sumadbaum liefert große Mengen von Gerbftoff, 

geben die edlen Fruchtbäume wertvolles Tiſch⸗ 
2 Die Korkeiche liefert ihre Rinde, die herr: 
liche Pinie, namentlich indem Wald von Ravenna, ihre 
NRüffe, die Eggs ren Siziliens Fafern zu Flecht: 
werf jeder Art, die Eiche in den füdlichen Provinzen 
den im Sommer ausquellenden verdidten Saft, die 


Manna. Sehr reich an Wald ift namentlich auch die 
Infel Sardinien. Man rechnet 4,5 Mil. Hektar Wäl- 


der, die aber in ihrem Beſtand wenig geſchätzt wer: 
den, da von Forftwirtichaft in J. faum die Rede fein 
fann. Aud an Wild find die Wälder fehr arm, da 
die Jagd frei ift, mas namentlich auch den Sing- und 
Zuavögeln Mitteleuropas verbängnisvoll wird, die 
zu Millionen beim Durchzug geſchoſſen und gefangen 


Biehzucdt und Fiſcherei. 

Die Viehzucht fteht in J. jehr tief, nur Ziegen ge: 
deihen allenthalben; rationelle Rindviehzucht ift auf 
einzelne Gegenden #er mittlern Po:Ebene befchräntt, 
wo auch die Käfegewinnung (Parmeſankäſe) von gro: 
ber Bedeutung iſt. Schafzucht wird allenthalben ge 
trieben, bringt aber nur jährlich 10 Mill. kg mittel: 
mäßige Wolle. Die Geflügelzucht liefert namentlich 
große Mengen von Eiern für den Erport (für 37 Mill. 
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2,016,307 Ziegen, 674,246 Maultiere und Efel und 
1,163,916 Schweine. Hierzu fommen (nad) ter Zäh⸗ 
lung vom Jahr 1876) 657,544 Pferde. Bon nicht ges 
ringer Wichtigkeit ift die Seefifcherei, mwelde ca. 
14,000 Schiffe und Boote von 50,000 Ton. beichäf: 
tigt, fowie die Korallenfifcherei, welcher 1884: 549 
Schiffe mit 4276 T. Gehalt dienten. Die dabei be: 
ichäftigte Mannſchaft belief ſich auf ca. 40,000. Die 
Silgerei erjtredt ſich bis an die franzöfiiche und afri— 
anijche Küfte. Am bebeutendften iſt die Thunfifcherei 
(näheres ſ. Fiſcherei, S.311). Bon großer Bedeu: 
tung ift auch die Lagunenfifcherei, namentlich in den 
Lagunen von Comachio. Die Korallenfiicherei wird 
unge von den Häfen von Torre del Öreco und 
azsara aus an der fizilifchen Küfte betrieben. Aus 
ber Verarbeitung der zur Ausfuhr gelangenden Ko: 
rallen erwächſt dem Land ein Gewinn von jährlid) 
25 60 Mill. Lire. Zur Schwammfiſcherei liefen 1884: 
66 Schiffe mit 1167 T., hauptſächlich von Trapani 
nach der tuneſiſchen Küſte, aus. 


Bergbau. 

Schon daraus, daß J. ein Land jüngerer Ent: 
ftehung ift, läßt ſich auf eine gemifje Armut an Mi: 
—— wie dieſelbe in der That vorhanden iſt, 
ſchließen. Nur wo der Boden aus älterm geſchichte— 
ten, kriſtalliniſchen oder eruptiven Geſtein beſteht, 
in den Alpen, dem Liguriſchen Apennin, dem Tosca— 
niſchen Subapennin wie auf Elba und Sardinien, 
finden fich wertvolle Mineralien, zu denen noch im 
Tertiär Siziliend Schwefel u. Steinſalz kommen. Be: 
deutungsvoll für die Verwertung der Bergbaupro- 
dukte ſowie für die Entwidelung der Induſtrie ift das 
jaft, gängtihe Fehlen von Stein: und Braunfohlen 
(1884 wurden nur 230,000 Ton. Braunkohle, größ: 
tenteil® in Toscana, gefördert). Die Bergmwerfe find 
vielfach in den Händen fremder, befonders englifcher, 
Gefellihaften. Die Goldbergwerfe von Piemont und 
die Silberbergwerle auf der Infel Sardinien (Jgle: 
fiad) find von mäßiger Bedeutung, ebenfo die Queck— 
filberminen im füdlichen Toscana und in ber Pro: 
vinz Belluno. Bebeutender ift die Gewinnung von 
Blei⸗ und Zinkerzen auf Sardinien (Igleſias), erftere 
auch in der Lombardei und Toscana. Die Erje wer: 
den größtenteils exportiert; an Metall werden nur 
10,000 7. Blei und Glätte produziert. Alt und höchſt 
bedeutungsvoll ift der die trefflichften Erze liefernde 
Eifenbergbau auf Elba und in den Provinzen Ber: 
gamo, Brescia, welcher ebenfalls hauptſächlich fürden 
Erportarbeitet. AnRobeifen wurden1884 nur 120,129 
T. gewonnen, ba es einheimiſchen Berhüttung 
und GEifeninduftrie, die wenig Fortſchritte macht, an 
Brennmaterial fehlt. Ebenfalld von den Etruskern 
ber datiert der Kupferbergbau in Toscana, welcher 
jährlich ca. 250,000 metr. Ztr. Erz und 4000 metr. 
Ztr. metallifches Kupfer liefert. Das wichtigſte Ob: 
jeft des italienischen Bergbaueß ift der Schwefel, 
welcher auf der Inſel Sizilien in ſehr mächtigen La— 
gern auftritt, und defjen noch jehr primitive Gewin⸗ 
nung in 8300 Gruben vielen Arbeitöfräften einen aller: 
dings bürftigen Erwerb bietet. Außer Sizilien, mo 
er indbejondere in den Provinzen Girgenti und Cal: 
taniffetta vorlommt, gibt ed noch Schwefelminen in 
den Provinzen Forli, Bejaro:Urbino, Avellino und 
Rom, Die Schwefelproduftion betrug 1880 im gan- 
zen 359,540 T., wovon 312,862 auf Sizilien entfallen 
und ber größte Teil (1880: 287,149 T.) exportiert 
wird. Die Gewinnung von Steinjalz, an dem bad 
innere Sizilien und Kalabrien fehr reich find, ift un: 


Sire). Der Biehftand betrug nad) der Erhebung vom | bedeutend (1880: 16,000 T.), da der Tranäport zu 
Jahr 1881: 4,783,232 Rinder, 8,596,408 Schafe, | teuer ift und die Salinen an der Küfte Siziliens, 
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Sardiniens und Elbas wie der Provinzen Rom und 

Bari weit billigered Salz (320,000 T. jährlich) lies 

fern. Erwähnenswert ift noch die Asphaltgewinnung 

in Sübitalien (jährlich gegen 340,000 metr. Btr.). 
In duſtrie. 

Die Induſtrie Italiens gehört zwar nicht zu denen 
erſten Ranges in ag doch tft fie in einzelnen 
Zweigen immerhin bedeutend genug und hat in 
neuerer Zeit, beſonders in den nördlichen Provinzen, 
einen lebhaften Aufihwung genommen. Die That, 
ſache, daß innerhalb der legten Dezennien der Kon: 
fum von Mineralfohlen von 500,000 auf 3 Mill. 
Ton. angewachſen ift, zeugt von der fortſchreitenden 
inbuftriellen Thätigkeit des Königreichs. Bon den 
einzelnen Induſtriezweigen beichäftigt der Maſchi— 
nenbau, obwohl er mit feiner Produktion den in- 
ländifchen Bedarf nicht dedt, 65 größere Etablif: 
ſements, befonder® bei Turin und Mailand. Die 
Wagenfabrifation ift in Mailand von großer Be: 
deutung. Hinſichtlich des Schiffbaues nimmt J. un: 
ter den Seeftaaten einen hervorragenden Platz ein, 
am anjehnlichften ift er in Ligurien. Mufifalifche 
Inftrumente werden in allen Hauptftädten produ— 
tert; das Sand ift durch die Verfertigung der Streich— 
inftrumente von Cremona rühmlichft befannt, und 
Darmfaiten werden nirgends fo qut bereitet wie in 
den Abruzzen. In der Eifeninduftrie fteht bie 
Zombardei obenan; die Hauptfige bierfür find na: 
mentlich die Provinz Brescia (für Meffer und andre 
Stahlwaren, Waffen zc.), die Provinzen Como und 
Mailand. Raffiniertes Eifen verfchiedener Art, Stahl 
und Eifenwaren müſſen jedoch im Wert von 70 Mill. 
Lire jährlich importiert werden. Die Fabrikation 
von Gold» und Silberwaren, ein alter Zweig 
italienischen Gewerbfleißes, fteht in Rom, Mailand, 
Neapel, Genua, Benedig und Catania in großer 
Blüte. 3. befigt ferner großen NReihtum an Mar: 
mor, ber hier in ben fchönften und manniafaltigften 
Farben und Zeichnungen gebrochen und bearbeitet 
wird. Das Hauptland ift in diefer Beziehung Tos: 
cana, indbejondere das Gebiet von Maſſa und Car: 
rara und der Diftrift von Serravezza in der zen 
Lucca. Durch die Mlabafterbrüche und die Heritellung 
von Alabafterwaren zeichnet ſich der Bezirk Volterra 
in ber Provinz Pifa aus, und einer Weltberühmtbeit 
erfreut ra die Erzeugung von Kameen und Mofailen 
in Rom, Neapel und Florenz ſowie die von Korallen: 
waren in benfelben Städten, dann in Livorno und 
Genua. Die Induftrie in Thonwaren wird in J. 


von jeher mit dem beften Erfolg betrieben und ars |_ 


beitet in verſchiedenen Artifeln aud) für die Ausfuhr. 
Die Arbeiten werden in der gejhmadvolliten Weife, 
Terrafotten, Majolila und Fayence insbejondere in 
bewunderndöwerten Formen an vielen Orten herge: 
Be Die Gladinduftrie vermag den einheimiſchen 

ebarf bei weitem nicht zu deden; eigentümlich für 
Venedig und bie Inſel Murano iſt die Fabrikation 
von Glasperlen, Glaspaften, Glasmoſaiken, die allein 
2500 Arbeiter beichäftigt und nad) allen Weltteilen 
erportiert. Auf dem Gebiet der chemiſchen Indu— 
—* find hervorzuheben: die Gewinnung von Bor: 
äure aus den Zagoni Toscanas (20,000 metr. tr.), 
von Weinftein: und —— — wovon jährlich 
große Mengen ausgeführt werden, die Seifenfabri— 
fation und die Erzeugung von Wachskerzchen, welch 
legtere einen —— Exportartikel bilden. Die 
Papierinduſtrie blüht in Piemont, der Lombardei und 
Kampanien (210 Fabriken), die Strohhutfabrikation 
in Florenz und Umgebung, die Woll: und Filzbut: 
fabrifation, welche fih in den legten Jahren ſehr 
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entwidelt hat, in Oberitalien, die Lederinduftrie lie: 
fert jährlich Produkte im Wert von 100 Mill. Lire. 
Der wichtiafte Induftriezweig ift die Seidenin: 
duftrie, inöbefondere die Erzeugung von Rohſeide, 
welche am ftärfiten in ver Lombardei, in Benetien und 
Piemont vertreten ift und bei einer Zahl von ca. 5500 
Filanden jährlich ca.2,3 (1883 :3,2) Mill.kg Rohſeide 
liefert. Gegen2 Mill. Spindeln find beider Seidenfpin- 
nerei, namentlich in der Provinz Como, thätig, wo 
auch die Seidenweberei (in ganz J. 12,000 gewerbs⸗ 
mäßig betriebene Webſtühle) ihren Hauptjig bat. 
Auch Schafwollfpinnerei und Weberei ordbinärer Ware 
(300,000 Spindeln, 8500 Webftühle) wird in Ober⸗ 
italien (Piemont und Venetien) betrieben, ebenio 
Baummollinduftrie (1,130,000 Spindeln und 30,000 
rößtenteild mechanische Webftühle, hauptſächlich in 
Biemont und der Lombardei), welche aber beide 
troß anfehnlicher Entwidelung noch fehr ſtarke Ein: 
fuhr nötig machen. Die Induftrie in Flachs und 
Hanf beidhäftigt nur 59,000 Spindeln und 73,400 
Handftühle, letztere größtenteils bei der Hausindu⸗ 
ftrie; fie ift indes nicht fo fonkurrenzfähig wie die 
übrigen Tertilinduftrien. Bon den Induſtrien in 
Nahrungsmitteln fallen nur die Erzeugung von Mat: 
faroni in der Umgebung von Neapel und Genua, die 
Wurftbereitung (Salami und Mortadella) und die 
Likörfabrikation auch für die Ausfuhr ind Gewicht. 
Die Zuderraffinerie beginnt in den legten Jahren 
an Boden zu gewinnen. In ganz J. find 26,7 Proz. 
der ermwerböfähigen Bevölferung bei der Induſtrie 


beigäftigt. Handel und Berlehr. 

Der Handel Italiens, durch die höchſt günftige 
Lage des Landes, durch die langgeftredten Küften 
und die vielen guten Häfen wie durch die ſich ftetia 
mehrenden Alpenftraßen weſentlich gefördert, ift ein 
fehr lebhafter und umfaßt in der Einfuhr, Ausfuhr 
und —56 zuſammengenommen einen Wert von 
mehr als 2. Milliarden Lire, wozu noch der jehr 
beträchtliche Wert des innern Verkehrs fommt. Der 
interne Handel ift in allen größern Orten (Mailand, 
Turin, Florenz, Bologna 2c.) von Bedeutung. Der 
auswärtige Handel wird, wie in Frankreich, in den 
General: und Spezialhandel (legterer die Einfuhr für 
den Verbrauch und die Ausfuhr einheimifher Waren 
umfaffend) unterfchieden, und der außmärtige Spe— 
zialhandel belief fich in den unten bezeichneten Jah— 
ren auf nachstehende Werte (in Millionen Lire): 











Jahr | Einfuhr | Ausfuhr | Yahr | Einfuhr | Ausfuhr 
1865 | va | 5585 | 1852 | 19464 | 1155,0 
1870 595,7 756,3 1883 1380,3 1199, 
1875 | 1215,38 | 10837 | 1884 | 19488 | 10964 
1830 | 12956 | 11395 | 1885 | 15758 | 11965 
1891 | 1932,0 | 11928 | 


l 
In dem Umfang und Werte der Handeläbemegung 
gibt fi eine außerordentlihe Steigerung Fund, 
wenn dieſelbe auch im legten Dezennium mehr in 
der Einfuhr als in ber ei 7 zu Tage tritt. Wenn 
man die einzelnen Warentlaffen ins Auge faßt, jo 
ergibt fich, daß bei der Einfuhr des Jahrs 1885 die 
Metalle und Metallwaren (mit Einfluß der Mün- 
zen) im Wert von 282,: Mill. Lire obenan fteben; 
nad) ihnen folgt die Einfuhr von Gerealien und ähn: 
lichen vegetabiliihen Produkten im Wert von 202,7, 
Baummolle und Baummollfabrifaten mit 176,5, Ko: 
lonialwaren und Tabak mit 126,1, Tieren und tierifchen 
Produkten mit 116, Kohle, Steinen, Erden und Glas 
mit 104,2, Wolle und Wollfabrilaten mit 103,5 Mil. 
Lire zc. Bei der Ausfuhr Italiens im J. 1885 fteht 
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Seide mit 277 Mill. Lire an der Spitze, hiernach fol⸗ 
gen Metalle, Erze und Münzen mit 215,7, Tiere 
und tierijche Produkte mit 126,3, Wein und Ol mit 
113,5, Reis, andre Gerealien und Sübfrüchte mit 
111,3 Mill. Lire ꝛc. Die wichtigften Verkehrsländer 
für den audwärtigen Spezialhandel Italiens find: 
Frankreich, Großbritannien und Irland, Oſterreich— 
Ungarn und das Deutjche Rei. Rückſichtlich der 
Trandportmwege ift in der Einfuhr der Seehandel 
(mit 67° Proz), in der Ausfuhr dagegen der Land» 
handel (51'/: Proz.) von größerer Wichtigkeit, das 
Abergewicht des letztern in der Ausfuhr iſt Haupt: 
ſächlich auf die Eröffnung der Alpenbahnen zurüd: 
aufübren. 

Der Seeſchiffahrt ftand Anfang 1886 eine 
Handelämarine von 7336 Schiffen mit 953,419 Ton. 
Tragfähigkeit zu Gebote, darunter 225 Dampficiffe 
mit 124,600 T. Das — der Handelsmarine 
mit Einſchluß des Schiffbaues und der Fiſcherei 
ia fih auf 192,046 Mann. Die Seejdiffahrts:- 

ewegung in ben italienischen Häfen zu Handels: 
zweden ergab 1884: 104,369 eingelaufene Schiffe 
mit 16,717,679 T. und 103,987 auögelaufene Schiffe 
mit 16,666,031 T. Die durch die Seeſchiffahrt ver: 
mittelte Warenbewegung betrug 10,319,902 T. Auf 
die internationale Schiffahrt kamen zufammen 
30,986 ein: und ausgelaufene Schiffe mit 10,4 Mi. 
T. Hinfihtlih der Flaggen prävalierte hierunter 
bie engliſche mit 4,4, hierauf folgte die italienische 
mit 2,8 und die franzöfifche Flagge mit 1,7 Mill. T. 
Auf die Küftenihiffahrt kamen zufammen 177,870 
ein» und ausgelaufene Schiffe mit 22,9 Mill. T., wo: 
bei die italienijche Flagge (mit 16,5 Mill, T.) über: 
wog. Die italieniihe Seemacht hat vortreffliche Tra- 
ditionen für ſich, und italienische Matrofen find ſehr 
geſucht. Auch hat die Natur das Land mit Mate: 
rialien zum Schiffahrtögewerbe reich ausgeſtattet. 
Schiffbauholz ift in den Wäldern der Alpen und 
Apenninen jomwie auf Sardinien vorhanden, ebenfo 
Eifen, Kupfer, Hanf, Pech und Teer. Dies alles 
zufammengenommen fichert dem Land einen hervor: 
ragenden Platz unter den feefahrenden Nationen. J. 
bejigt aber auch eine große Zahl trefflicher, nur teil: 
weile durch Kunft verbefferter Häfen, von welchen 
die zwölf wichtigsten (mit Angabe des eg re 
der 1884 in benjelben ein: und ausgelaufenen Schiffe) 
folgende find: Genua (4,823,585), Neapel (3,312,808), 
Livorno (2,495,486), Meſſina (2,246,850), Balermo 
(2,236,994), Benebig(1,515,568),Catania(1,353,398), 
Brinbifi (1,035,752), Bari (859,207), Ancona 
699,879), Savona (695,799), Cagliari (585,960). 
Die hervorragendſte Schiffahrtäunternehmung Ita: 
liens ift die u Dampfichiffahrtögejellicaft 
Ravigazione Generale Jtaliana (früher Florio-Ru: 
battino, ſ. d.). 

Bon Eifenbahnen fand dad Königreich J. meh— 
rere getrennte Stüde vor, die ſeitdem vereinigt und 
ausgebaut worden find. Von 26 km im J. 1840, in 
welchem in J. die erjte Eifenbahn (Neapel:Eaftellam: 
mare) dem Betrieb übergeben wurde, hat fich die 
Länge dieſes Verlehrswegs ſchon Ende 1850 auf 590, 
Ende 1860 auf 2204, Ende 1869 auf 5587 km gefteigert 
und betrug zu Ende 1884: 9916 km außer den nod) 
im Bau befindliden und fonzeifionierten Bahnen. 
Rad dem Gejek vom Jahr 1879, welches den Aus: 
bau der Eijenbahnen bezweckt, follen noch im ganzen 
5020 km Eifenbahnen gebaut werben. Bon dem Ge: 
famtbahnneg famen 1884 auf Staatöbahnen 6257, 
auf PBrivatbahnen 3659 km. Doc hat der Staat 
feine Bahnen in den legten Jahren in drei groben 
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Neben, dem adriatiſchen, dem mittelländiichen und dem 
izilifhen, an Betriebsgefellichaften verpachtet. Die 

rutto Einnahmen ber Eijenbahnen betrugen 1884 
inögefamt210,745,931 Lire, wovon aufbieanderwärts 
mehruntergeordnete Berfonenbeförderung 79,750,429 
Lire entfielen. Das —— das nament⸗ 
lich im S. bis 1860 * mangelhaft war, hat ſich 
von 85,959 km im J. 1863 auf 115,000 km im J. 
1880 vermehrt. Auch das Po ft: und Telegrapben: 
weſen hat einen erfreulihen Aufihwung genom: 
men, indem dem erftern im J. 1885 eine Zahl von 
4588 Poftanftalten, dem Iegtern eine jolde von 
8073 Telegraphenämtern und 28,438 km Linien zur 
Verfügung ftand und der Verlehr der Briefpoft 254,1 
Mil. Stüd, re bed Telegraphen 7,344,422 
Depeichen (1868 erft 2,320,280) erreichte. Doch jteht 
die Lebhaftigfeit des Poſt⸗ und Telegraphenverkehrs 
in J. gegen andre Staaten noch weit zurüd, da 1885 
auf einen Einwohner nur 8,6 Briefe (in Großbri- 
tannien 43,6, in der Schweiz 31,6) und auf 1000 Be: 
—— 250 Depeſchen (in Großbritannien 1086) 
amen. 

Die Zahl der Banken, Kreditinſtitute zꝛc. bes 
trug Anfang 1883 in ganz J. 848 mit einem Nomi— 
nalfapital von 806,5 Mill. und einem eingezahlten 
Kapital von 740,; Mill. Lire. Hierunter befinden ſich 
Kr Emiſſionsbanken mit 315,5 Mil. Lire einge: 
ahltem Kapital (obenan die Nationalbank von J. zu 

om mit 200 Mill. Lire Kapital), 115 eigentliche 
Kreditbanken mit 8346, Mill., 206 Volksbanken mit 
47 Mill. und 21 Bodenkreditbanken mit 31,6 Mil. 
Lire eingezahltem Kapital. Die Idee ded Spar: 
kaſſenweſens fand in 3. einen guten Boden. Bon 
19 im J. 1830 beftehenden haben fich diejelben na: 
mentlich feit 1860 und im ©., wo fie noch nicht 
eriftierten, bis 1882 auf 357 vermehrt, welche zu: 
fammen 1,037,139 Einleger und 748,9 Mill. Lire 
Einlagen zählten. Die Negierung hat fid nur das 
allgemeine Oberauffichtärecht gefichert, im übrigen 
a. ſich dieſe Inftitute Iediglich unter fommuna: 
en Einflüffen entwidelt. Aud Fabrik, Schul: und 
neuerdings Poſtſparkaſſen find eingerichtet worden; 
von letztern gab es 1882 jchon mit 591,238 
Einlegern und 82,4 Mill. Lire Einlagen. 

Hinfichtlich des en end bat J. mit Frank— 
reih, Belgien und der Schweiz 23, Dez. 1865 einen 
Münzvertrag (die fogen. lateinifche Konvention) ab: 
geſchloſſen, welchem fpäterhin auch Spanien, Rumä- 
nien und Griechenland beigetreten find, und wonach 
diefe Staaten eine Vereinigung in Betreff des Ge: 
wichts, bed Gehalts, der Form und bes Kurjes ihrer 
Gold: und Silbermünzforten bilden. Auch binficht: 
lich der Maße und Gewichte gilt in J. das 
zöfifche Syftem (Geſetz vom 28. Juli 1861). 

Boplthätigkeitdanftalten. 

Eine wichtige Nolle im fozialen Leben Italiens 
pielen bie öffentlihen Wohlthätigkeitsanſtalten. 
. war von jeher ba8 eigentlihe Land ber from: 

men Werfe (opere pie), welche 2 daſelbſt in zahl: 
ofen Formen mit allen erdenklichen Zweden aus: 
gebildet und faft unglaublide Summen für bieje 
aufgebracht haben. Die öffentliche Wohlthätigkeit ift 
Gemeindes, bez. Provinzialfache. Der Staat unter: 
bält auf feine Koften Jnftitute für Findlinge und 
Geiftesfrante bloß in denjenigen Provinzen, welche 
für dieſen beftimmten Zmwed feine Inftitute befigen. 
Die Einrihtungen und nftitute Io öffentliche Wohl: 
thätigteit werden durch eine Wohlthätigfeitäfommif: 
fion in jeder Gemeinde verwaltet, welche von dem 
Gemeinderat ernannt wird. Nach der legten Er: 


an: 


64 Italien (Staatöverfaffung, Terwaltung). 
bebung vom J. 1878 gab ed im Königreich 17,870 fol: 
cher Inſtitute. Das ganze Bermögen ber Wohlthätig— 
teitsanftalten belief ſich auf 1626 Mil, Lire, das 
Gejamterträgnis auf 91 Mill. Lire, wovon nad) Ab» 
zug der Patrimoniallaften, der Steuern und Abga— 
en und ber Berwaltungsfoften 47 Mill. Lire zu 


alle Jtaliener, welche die bürgerlichen und politifchen 
Rechte genießen, das 21. Lebensjahr vollendet haben, 
lefen und schreiben fönnen und 20 Fire direfte Steuern 
zahlen oder vermöge bejtimmter perfönlidher Stel: 
lung oder Dualififation wahlberechtigt find. Wähl— 
bar ald Deputierte find alle Wähler, welche das 30. 
Unterſtützungszwecken verfügbar bleiben. Von dieſem Lebensjahr zurüdgelegt haben. Nicht wählbar find 
Unterftügungdbetrag fommen, wenn man nad dem | Seelforgegeiftlihe, Staatäbeamte (mit Ausnahme 
Zwed der Anftalten unterjcheidet, auf Almofeninftis | der Minifter, eneraljefretäre, höhern Offiziere, 
tute 11,5, auf Spitalanftalten 16,3, auf Kreditanital: | Hochichulprofefioren, aber auch dieſe nur in der Zahl 
ten 1,6, auf Erziehungsanftalten 12,3, auf Anftalten | von höchſtens 40), Sindaci, Provinzialdeputierte und 
mit verfchiedenen Zweden 5,5 Mill. Zire. Die Zahl | Berfonen, die von fubventionierten Gejellichaften 
der unterftügten Perfonen beträgt im Jahresdurd: | Gehalt oder Vergütung beziehen, Der König ruft 
ſchnitt 6,305,278, jo daß faft ſchon auf je vier Bes | die Kammern jedes Jahr zufammen; die Sigungen 
wohner des Königreich& eine Perſon fommt, welche | find öffentlid. Das Präfidium des Senats wird 


die Wohlthätigfeitsinftitute in irgend einer Richtung 
in Anfpruch nimmt. 
Staatöverfaflung. 

Die italienische Berfafiung beruht auf dem Jun: 
damentalitatut vom 4. März 1848, d. b. auf der 
vom König Karl Albert dem Königreich Sardinien 
verliehenen Konftitution. Die Regierungsform ift 
hiernach die repräſentativ -monarchiſche. Der Kö: 


vom König, das der Deputiertenlammer von dieſer 
gewählt. Die letztere beſitzt das Necht der Minifter: 
anflage, in welchem Fall der Senat als Gerichtshof 
fungiert. Die Provinzen befigen Selbftvermwaltuna, 
deren Ausübung dem von den Gemeindewählern auf 
fünf Jahre ewählten Provinzialrat und der von 
diefem berufenen Provinzialdeputation übertragen 
ift, Die Gemeindeorgane jind der auf fünf Jahre 





nig ift Inhaber der Staatögemwalt, doch fann er da& | gewählte Gemeinderat, die aus der Mitte des Ge— 
Recht der Geſetzgebung nur im Verein mit dem Na: | meinderats gewählte Munizipalgiunta und der Sin: 
tionalparlament ausüben. Der Thron vererbt ich | daco, der Chef der Gemeindevermwaltung. 

nad dem Saliſchen Gejeg im Mannesſtamm dei 
töniglichen Haufes von Savoyen. Der König be: 
fennt fich mit feinem Haus zur römiſch-katholiſchen vollziehende Gewalt vom König durch die verant: 
Kirche. Er wird mit dem vollendeten 18. Lebensjahr | wortlihen Minifter ausgeübt, welche im Minifterrat 
großjährig und legt bei feinem Regierungsantritt in | zufammentreten. Neben diefem beiteht ein Staats: 
Gegenwart beider Kammern einen Eid auf die Ber: | rat, welcher fonfultative Befugnifie befigt und über 


Berwaltung. 
Was die Staatöverwaltung betrifft, jo wird die 


fafjung ab. Sein Titel ift nad dem Geſetz vom 
17. Märy 1861: »von Gottes Gnaben und durd) den 
Willen der Nation König von J.« Er verleiht die 
Kl Ritterorden (f. unten) und übt verfafjungss 
mäßig die Hoheitärechte aus. Er führt den Bel 
über die Land: und Seemacht; er erklärt Krieg, ſchließt 
Friedend:, Allianz:, Handels: und fonftige Berträge, 
von denen nur jene, welche eine Belaftung der Fi— 
nanzen oder eine Veränderung bed Gebiets in fich 
ſchließen, zu ihrer Wirlſamkeit der Zuftimmung der 
Kammern bebürfen. Der König ernennt zu allen 
Staatsämtern, fanftioniert und verfünbigt die Ge: 
jege, welche ſowie die Regierungsakte von den ver: 
antwortlichen Miniftern gegengezeichnet fein müffen, 
und erläßt die zur Ausführung der Gefege notwen- 
digen Defrete und Reglementd. Die Juftig wird in 
feinem Namen gehandhabt, ihm allein fommt die 
Begnabigung und Strafmilderung zu. 

ämtlihe Staatöbürger ohne Unterfchieb des 
Standes find nad) den Beſtimmungen des Fundamen⸗ 
talftatut3 gleich vor dem Geſetz. Dieindividuelle Frei: 
heit iſt garantiert; die Wohnung iſt unverletzlich; die 
Preſſe iſt frei; das Recht der Verſammlung iſt ans 
erkannt. Jeder Bürger hat das Recht der Petition an 
die Kammern. Die Volksvertretung des König: 
reich8 J. befteht aus zwei Kammern, bem Senat un 
ber Deputierienfammer. Der Senat befteht aus 
den Löniglihen Prinzen und aus Mitgliedern, welche 
vom König auf Lebenszeit aus — Kategorien 
von Staatsbürgern (Inhabern beſtimmter Amter und 
Würden, um das Vaterland verdienten Männern und 
Perſonen, welche jährlich 3000 Lire direlte Steuern 
zahlen) im Alter von mindeftens 40 Jahren ernannt 
werden. Die Zweite Kammer heißt die Deputier: 
tenlammer und begreift 508 Mitglieder, welche 
in 135 Wahlkreiſen (in jedem Kreis 2—5 Abaeord: 
nete) im Weg des Liftenffrutiniums auf die Dauer 
von fünf Jahren direkt berufen werden. Wähler find 


Bir: are ya zwifchen Nominiftrativbehörben 
und Gerichten ſowie über Streitigkeiten zwiſchen dem 
Staat und feinen Gläubigern entjcheidet. : rſelbe 
beſteht aus einem Präſidenten, drei Sektionspräſi— 
denten, 24 Staatsräten und dem Dienſtperſonal und 
wird auf Vorſchlag des Miniſterrats vom König er: 
nannt. Die oberſte Staatsverwaltung iſt unter fol⸗ 
gende neun Miniſterien, mit dem Sitz in Rom, 
verteilt: 1) das Miniſterium für die auswärtigen An— 
gelegenheiten (mit dem Rat für diplomatiſche Streit: 
ſachen); 2) das Minifterium des Innern (mit dem 
DOberfanitätdrat); 3) das Miniftertum für Gnade, Ju: 
ftiaund Aultus; 4) das Minifterium der Finanzen und 
des Schatzes; 5) das Kriegsminiſterium (ihm ſind die 
Komitees für den Generalftab, die Linienmwaffen, bie 
föniglihen Rarabiniere, für Artillerie und Genie, für 
das Milttärfanitätömwefen und das oberſte Kriegs ⸗ und 
Marinetribunal unterftellt); 6) das Marineminifte- 
rium (mit dem DObermarinerat); 7) das Minifterium 
desöffentlichen Unterrichtö (mit dem Oberunterrichtö- 
rat); 8) dad Minifterium der öffentlichen Arbeiten 
(mit dem obern Rat für die öffentlichen Arbeiten und 
dem Eijenbahnrat); 9) das Minifterium für Ader: 
bau, — — und Handel (mit dem —— und 
der ſtatiſti * Zentralgiunta). Eine ſelbſtändige 
Stellung beſitzt der Rechnungshof des Königreichs. 

Für die Verwaltung zerfällt J. in Provinzen (I. 
&. 57), Kreife (eircondari, in Venetien und Mantua 
Diftrikte genannt), Bezirfe (mandamenti, dieje bloß 
für die Rechtspflege) und Gemeinden. Jeder Bro: 
vinz Steht ein Präfelt vor. Derfelbe vertritt die voll« 
jiehende Gewalt und hat zu feiner Unterftügung ben 
Präfelturrat an der Seite, welcher aus einer Anzahl 
von Räten, Sefretären und fubalternen Beamten 
befteht. In jedem Kreis ift eine Unterpräfeltur ers 
richtet, deren Vorſtand, ber Unterpräfelt, unter Lei: 
tung des Präfekten die — —— des 
Kreiſes beſorgt. Es gibt in ganz J. 69 Präfekturen, 


Stalien (Rechtöpflege, 


137 Unterpräfelturen und 78 Diftriftäfommiffariate. 
Unter den Präfelten und Unterpräfeften (Diftrifts: 
fommifjaren) fungieren die Gemeindevoriteher (Sin: 
baci, f. oben) als Regierungdbeamte. Die Sicher: 
heitöpolizei wird von den Präfekten, Unterpräfelten 
—* Diſtriktskommiſſaren) mit beigegebenen In— 
peltoren und Delegaten, in zwölf gu en Städten 
von Quäftoren (mit Infpeltoren) geleitet. In jeder 
Brovinz beftehen ein Sanitätrat, ein Schulrat, eine 
Boftdireftion, eine Finanzintendanz undein Bauamt; 
für größere Gebiete find 9 Telegraphendireftionen, 
34 Forftdepartements und 8 Bergämter eingejegt. 
Was die Überwachung der Provinzen und Ge: 
meinden burch ben Staat betrifft, jo Haben die Prä⸗ 
felten die Brotofolle und Beichlüffe der Gemeinde: 
und Provinzialräte zu prüfen, auch liegt der Pro: 
vinzialvertretung die Dberaufficht über das Budget 
ber Gemeinden u. dgl. ob. Gegen Entidheidungen 
beider ift Refurd möglid. Der König kann die Ge— 
meindes und PBrovinztalräte auflöfen, in dringenden 
Fällen fogar der hof Provinzialbeamte,. Binnen 
drei Monaten nad) der Auflöfung muß jedoch eine 
Neumahl angeordnet werden. Bei Auflöfung bes 
Provinzialrats tritt der Präfelt und der Präfektur: 
rat ein, bei Auflöfung des Gemeinderats ein fönig- 
ficher Kommiffar. 

Die Rechtspflege wird in J. gehandhabt von 
5 Kaffationshöfen (in Rom, Turin, Florenz, Neapel 
und Palermo), dann 24 Appellhöfen, 92 Aſſiſen— 

fen, 161 Zivil» und Korreftionstribunalen, 1804 

räturen, 28 Handelätribunalen, ferner von Ber: 
mittlern (conciliatori) in jeder Gemeinde und von 


Militärgerichten. 


Finanzen. 

Der Staatshaushalt des Königreich® J. leidet 
feit dem Beftand des neuen Staat an einem be: 
deutenden Defizit ſowie an einer Überlaftung mit 
at rn und es ift erft heute gelungen, bie 
mißlichite Frage der italienifhen Berwaltung, bie 
Herſtellung des Gleichgewichts zwifchen den Ein» 
nahmen und Ausgaben, in dauernd iebigender 
Weiſe zu löfen. Es find nicht bloß bie Koften ber 
Kriege und Die Schulbenlaft der ehemaligen italieni: 
fchen Staaten, mit denen das junge Königreich vom 
Tag feiner nes an zu rechnen hatte; es ift 
auch nicht allein die Erhaltung ber unentbehrlichen 

ilitärmacht, was die italieniſche Staatsbilanz zu 
einer jo paſſiven ner vielleicht die mi tünte 
Urſache — iegt in dem verhältnismäßigen 
Mangel an vollswirtſchaftlichen ker 
und an augenblidlicher Fähigkeit, die reichen, aber 
namentlih im Süden Ing völlig unentwidelten 
Hilföquellen des Landes in hinreichendem Maß nutz⸗ 
bar zu machen und fo die nad) der Lage der Dinge 
unausmweichliche Ausgabenlaft entiprechend zu deden. 
Die —— iſt wohl beſtrebt, durch Hebung der 
Bodenkultur, der Verklehrswege ꝛc. bie Produftions: 
und Steuerfraft des Landes zu heben; doch erfordert 
dies erhöhten Aufwand und zeitigt feine Früchte erft 
fpät. In den 20 Jahren einheitlicher Adminiſtration 
ift das Defizit allerdings gefhmwunden (1866 bes 
trug ed 721,4 Mill. Lire), doch war dies nur durch 
bochgejpannte Inanſpruchnahme der Steuerfraft zu 
erreichen. Eine ſehr anerfennensmwerte ftaatäfinan- 
zielle Maßregel war die — 1883 durchgeführte 


Aufhebung bed oe. sturſes des Papiergeldes und 
die Rüctehr ur Metallmährung. Das Staatäbudget 
für das mit Ende 


uni endende — — 1886/87 
präliminiert die Einnahmen und Ausgaben folgen: 
dermaßen: 

Meyers Konv.Lexilon, 4. Aufl., IX. Bd. 





Finanzen, Heermejen). 65 
a) Ordentlide Einnahmen: gire 
1) Renten von den Etaattaltiven . . . . 18681378 
2) Grund» und Gebäudefleur . . .. . 183217840 
3) Eintommenfteuer . . » 2 2 2 0 0. 208 347 876 
4) Abgaben für Bermögensübertragung und 
Nehtsgefhäfte. - = 2 20000 187388000 
HR... HL ee 232 800 000 
6) Ronfumfteuen (Dftri). . . .» .. - 81577245 
TVARBOE: u 0.5.0. —— —— 188 300.000 
HEM!I. . 220 58500 000 
Mile.» - 2 2er 76.500 000 
10) Andre Ronfumfleuern . - 2 2... 33 950 000 
11) Poſt und Telegrahh.. 2 = = 56 168925 
12) Staattelfenbabnen . . » 2 2 20. 58 000.000 
13) Andre Öffentlihe Anflalten . . .» .. 19357900 
14) Rüdgablungen. . » » 2 2 2 22 661 556 
15) Berfchiedene Einnahmen . . » 2». 7402200 
16) Durdlaufende Einnahmen . . . . . 92 759678 
1525412598 
b) Außerorbentlihe Einnahmen. „ „ „ 193614541 


Gefamteinnahmen: 1719027139 


Demgegenüber find bie Ausgaben mit1,700,229,160 
Lire beziffert, fo daß der Überſchuß 18,797,979 Lire 
beträgt. Die Staatdausgaben verteilen fid) 2 das 
Drdinarium mit 1,423,916,040 Lire und auf das 
Ertraordinarium mit 276,313,120 Lire. Auf die ein- 
zeinen Poſten verteilen fich Die ordentlichen Ausgaben 
wie folgt: Bire 

1) Minifterium des Schabes (Staatsihuld, Pen- 

flonen, Bivillifte, Parlament, Domänen) 721018900 
2) Flnangminifterium (Berwaltungs- und Er» 


bebungäfoflen) - » 2 2 222. - 18269 112 
8) Juſtiz und Rultus . . » 2» 2 2 0 0. 33 665 062 
4) Minifterium des Außen. . . 2 2... 7807242 
5) Öffentlicher Unterriht . . > 2 2 2 0. 34 736 882 
6) Dinifterium des Innen. . » 2 2. . 60 737184 
7) Minifterium der öffentligen Urbeiten . „. 78529878 
8) Sriegäminifterium . « » 2 2 2 0. 220 106618 
Main. - a 44 71315660 
10) Aderbau und Handel . . x» 2 2 2. = 13804512 


AZufammen: 1423916040 


Der wirkliche Erfolg des rag rg war 
übrigens gegenüber den Präliminarien in den legten 
Jahren noc) günftiger. Neue Anleihen erfcheinen fos 
nad unter normalen Berhältniffen für die Zukunft 
—*—— Außerdem beliefen ſich die Ausgaben 
der Gemeinden, die teilweiſe durch eine Verbrauchs⸗ 
fteuer und durch Zuſchläge zu Staatöfteuern gededt 
werben, 1884 auf 526 Mill. Lire. 

Die italienische Staatsſchuld Hat allerdings im 
Berhältnis zu den Probuftivfräften des Landes eine 
außerordentliche Höhe erreicht. Sie erforderte 1885/86 
einen ——— von 534,304,418 Lire, wo: 
von auf die fonfolidierte Schuld und zwar zu 5 Proz. 
441,5, zu 3 Proz. 6,4 Mill. Lire famen. Auf Amor: 
tifation wurden in diefem Jahr 1,120,112 Lire ver: 
wendet. Wenn man obigen Zinjenbetrag Fapitalis 
fiert, fo ergibt fi) ein Rominaltapital der italieniichen 
Staatsſchuld von ungefähr 10,250 Mill. Lire, Nimmt 
man noch auf die andern Öffentlichen Schulden Rück— 
fiht, jo tommen an Gemeinbefchulden im J. 1881: 
724,1,anSchuldender Provinzen 102,2 Mill. Lire hinzu. 

Heerwe ſen und Marine, 

Das Wehrgefet vom 29. Juni 1882 bildet bie 
Grundlage für das heutige Heerweſen in J. Nach 
ber — —— regelte das Wehrgeſetz vom 
30. Sept. 1873 die Kriegsformation des Beer md 
das Geſetz vom 15. Nov. 1873 die Territorialeinteis 
lung. Durch Gefet vom 7. Juni 1875 wurde fodann 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt und durch Ges 
je vom 26. Juli 1876 Beftimmung über die Ergän— 
zung bed Heers getroffen. Dieſes Gejeg machte eine 
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Abänderung der Beftimmungen über den Einjährig- 
Freimilligendienft vom 23. Juli 1871 notwendig, 
welche durch Dekret vom 10. April 1877 erfolgte. 
Das Gejet vom 19. Juni 1875 regelte die Befeftigun: 
gen im Land, namentlich in den Alpenthälern, und 
an ben Hüften. — Die Dienftpflicht dauert 19 Jahre, 
vom 20. bis 39. Lebensjahr. Die Streitmadht zer: 
fällt in das ftehende Heer, die Mobilmiliz (Land— 
wehr) und die Territorialmiliz (Beſatzungstrup— 
pen). Die Dienftpflichtigen werben in drei Kategorien 
geteilt: die erfte dient 3 jahre im ftehenden Heer, 
5 Nahre in der Referve, 4 Jahre in der Mobilmiliz und 
73. re in der Territorialmiliz. Die zweite und dritte 
Kategorie entipricht etwa unfrer u eriter 
und zweiter Klaffe. Die erftere wird in 2-6 Monaten 
bei der Fahne ausgebildet, tritt nad) 8 Jahren zur 
Mobil: und nad) 4 Jahren zur Territorialmilig und 
wird zu furzen Übungsperioden eingezogen. Die 
dritte Kategorie bleibt während der 19 Jahre auf 
unbeitimmtem Urlaub und fann während diejer Zeit 
auf 30 Tage zur Ausbildung mit ber Waffe einge 
zogen werden. Der ahreserfag beträgt 76,000 
Mann, von denen 18,000, durch Losnummer be: 
ftimmt, nur 2 Jahre bei den Waffen bleiben. Bon 
der Erſatzreſerve erjter Klaffe gelangen jährlich 34,000 
Mann zur Einftellung. Hiernach berechnet fich theo— 
retifch die Streitmadt auf 892,687 Mann Feld— 
truppen, 865,717 Mann Mobilmiliz und 1,128,928 
Territorialmiliz. In Wirklichkeit wird die Feldarmee 
die Stärle von 692,000 Mann kaum überfchreiten. 
Die altive Armee befteht aus der Generalität, dem 
Generalftab, den Truppen, den Carabinieri, bem In— 
validen⸗, Sanität3:, Zahlmeifter: und Beterinärforps 
und dem Kommifjariat. Der Generalftab zählt 3 Ge: 
nerale, 15 Oberften, 55 Oberftleutnants und Majore, 
85 Hauptleute und 110 andre Offiziere, In der Frie- 
densformation befteht das Heer aus 12 Armeelorps 
uje2Divifionen. Für den Heereserſatz ift das Land 
in 87 Militärdiftrifte. geteilt. — Die Infanterie: 
96 Negimenter A 8 Bataillone zu 4 Kompanien und 
1 Depot; 12Regimenter Berfaglieri (Jäger, Schützen) 
gleicher Einteilung; 6 Regimenter Alpenjäger in 20 
Bataillonen, 72Rompanien und6 Depots; 87 Militär: 
diftrifte (Aushebungsbezirke) in 96 KRompanien. Die 
Kompanie Infanterie ift 105, Alpenjäger 135 Köpfe 
(Friedens » und Kriegsetat) ſtark. Je 9 Regimenter 
Infanterie bilden 1 Infanteriebrigade, 2 Brigaden 
1 Divifion. Kriegsſtärke der Infanterie: 344 Batail: 
one, etwa 307,800 Mann. — Kavallerie: 10 Regi: 
menter Ulanen (Lancieri), 12 Regimenter Cavalle: 
gieri (Chevau⸗-legers) a 6 Eskadrons und 1 Depot; 
dad Regiment ift 1100 Köpfe und 900 Pferde ftarf, 
Krieasitärfe18,7 0 Mann. — Artillerie: 12Regimen- 
ter Feldartillerie A 10 Batterien ind Brigaden (Abtei: 
lungen), jede zu 2 ſchweren (9 cm), zwei zul und eine 
zu2leichten ———— 5 Regimenter Feſtungs⸗ 
artillerie A 12 Feſtungs⸗ oder Küftenbatterien und 1 
Depot; 2 — —— haben außerdem noch je 1 Bri⸗ 
gade zu je 4 Batterien Gebirgsartillerie, 2 Briga- 
den A 2 Batterien reitende Artillerie; 5 Kompanıen 
Artilleriehbandmwerker, 1 Kompanie Veteranenartilles 
rie. Kriegsftärte: 14 Feldbatterien, davon 4 rei: 
tende (7 cm) & 6 Geſchütze; 48 leichte (7 cm) A 8 Ge— 
ſchütze; 72 ſchwere (dcm) A 8, zufammen 684 Gefüge 
und 21,000 Mann. Hinzu treten noch 36 Kompanien 
Train. Die Feftungsartillerie hat eine Kriegsſtärke 
von 13,900 Dann, — Die Genietruppe beſteht aus 
4 Regimentern und zwar 2 Regimentern A 2 Batail- 
lone zu je 7 Kompanien Sappeure, 2 Kompanien 
Train, 1 Depot; 1 Regiment Bontoniere zu 8 Kom: 


Italien (Heerwefen, Marine). 


panien; 1Lagunenbrigade zu 2 Rompanien, 4 Kom: 
panien Train und 1 Depot: 1 Genieregiment, be- 
jtehend aus 4 Eifenbahn:, 6 Telegraphen:, 4 Sap: 
peur: und 2 Trainfompanien, 1 Depot. — Das 
Sanitätskorps beiteht aus den Sanitätdoffizieren 
bei den Truppen und in den Lazaretten und 12 Sa- 
nität3fompanien, die den Dienft in den lektern ver: 
richten. — Die Mobilmiliz befteht aus 41 Regimen- 
tern zu 8 Bataillonen A 4 Kompanien Infanterie, 20 
Batatllonen A 4 Rompanien Berfaglieri, 36 (72) Al 
penfompanien, 13 Brigaden Feldartillerie A 4 Batte⸗ 
rien und 1 Trainfompanie, 82 Rompanien Feſtungs⸗ 
und Küftenartillerie, 4 Batterien Gebirgdartillerie, 
16 Kompanien Sappeure, 4 Bontonier:, 2Eijenbahn- 
truppen:, 3 ——————— 5 Train⸗ und 12 Sani⸗ 
tät3fompanien, 11Rompanien Berpflegungdtruppen. 
Die Infel Sardinien hat außerdem nod eine Spe: 

ialmtliz von 3 Regimentern Infanterie, 1 Bataillon 

erfaglieri, 1 Eöfadron Kavallerie, 2 Batterien Feld⸗ 
artillerie, je 1 Kompanie Feitungd» und Gebirgs— 
artillerie, Genie, Sanitätd: und Verpflegungstrup⸗ 
pen. Die ge! ift noch in der Reorganifatıon be— 
geiften und wir ge, nur etwa die Stärke von 

70,000 Dann mit 276 Geſchützen erreihen. — Die 
Territorialmiliz umfaßt 320 Infanteriebataillone, 
72 Alpenfompanien, 100 Kompanien Feitungsartils 
lerie, 30 Rompanien Genie, je 12 Sanitätd- und Ber: 
pflegungsfompanien. — Die GCarabinieri haben 
den Zmwed der Gendarmerie andrer Länder und find 
in 11 Territoriallegionen geteilt. 

Militärfhulen: die Kriegsichule zu Turin, zur 
Ausbildung von Generalftabsoffizieren; die Applis 
kationsſchule für Artillerie und Genie zur tech ni— 
ſchen Ausbildung von Offizieren diefer Waffen ſowie 
die Militärafademie für Offiziere diefer Waffen zu 
Turin; die Militärjchule für Infanterie und Kaval- 
[erie in Modena; 4 Borbereitungsichulen (Militär: 
follegien) zu Mailand, Florenz, Nom, Neapel; eine 
Normalichule für Infanterie zu Parma, für Kaval- 
lerie zu Binerolo; zur Ausbildung von Interoffizieren 
aller DMaffen dienen 8 Lehrbataillone, eine Lehreska⸗ 
dron, 2 Lehrbatterien und 4 Lehrabteilungen für Ger 
nie. Es beftehen ferner 20 Artillerieihießpläte und 
Anftruftionslager in allen Teilen des Reichs. — Für 
die Landes: und Küftenbefeftigung * erordent⸗ 
lich viel in den legten Jahren geſchehen, zahlreiche 
Sperrforts find an der Alpengrenze, fomohl gegen 
Frankreich als Öfterreih, Forts und Vatterien an 
den Küften von Vado, Porto Ferrajo, Longone, am 
Monte Argentario, bei Genua, Livorno, Lucca, Gaeta, 
Meſſina, Tarent, vor allem bei Spezia erbaut. Rom 
ift mit einem Gürtel von 15 Forts umgeben worden. 
Eine Verftärfung der Armee, namentlid an Feld: 
artillerie, fteht in Ausficht. 

Marine, Nach der unglüdlidien Seeſchlacht bei 
Liffa 1866 ift die —— Marine von Grund aus 
neu geſtaltet worden; ſie beſitzt in den Turmſchiffen 
Italia und Lepanto mit 13,898, bez. 13,550 Ton. De⸗ 
placement und je 18,000 indizierten Pferdekräften, 
mit ihrem 55 cm diden Banzer bie größten und ſtärk⸗ 
ften Banzerichiffe der Welt, welche auch die ftärfiten 
Geſchütze der Welt (43cm, Duilio und Dandolo45cm 
Kaliber) an Bord führen. Bei der eigentümlichen For: 
mation der Hüfte hat man von einer eigentlichen Küs 
ftenverteidigungäflotte Abftand genommen. J beſitzt 
daher nur eine Hochfee-Schlachtflotte und 18 Banzer: 
fchiffe erften Nanges, darunter 10 Turmſchiſſe, 8 Pan- 
jerfregatten (3 Schiffe erften Ranges liegen auf Sta: 
pel); 15 Schiffe zweiten Ranges, darunter 3 Panzer: 
forvetten und 5 Torpedo -Rammtfreuzer; 26 Schiffe 
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Venetia, Herzogtum ..... D-G2-3 
— Stadt (Venedig, ital. Ve- 

E77: 7 D2 
Venetien, österr. Provinz ., | C-D8-9 
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Stalien (Wappen ꝛc. geograph. Litteratur; Geſchichte). 


(davon 9 im Bau) dritten Ranges, Aviſos und Ka: 
nonenboote, aljo Kreuzer; ferner 19 Trandport:, 8 
Schuljchiffe; 11 Fahrzeuge für Hafendienft,6Lagunen: 
fanonenboote, 15 verſchiedene —X 9 Hilfe: 
dampfer. Die Torpeboflottille beiteht aud 2 Torpedo: 
boot: Jagdidhiffen von je 8317 Ton. und 2800 Pferde: 
fräften, 74 Booten erfter Klaffe (18 mit Roblenvorrat 
für2000 Meilen Fahrt), 21 Bootenzmeiter Klaſſe. Die 
Marinevermaltung zerfällt * den ah ar 
in drei Bezirke: Spezia, Neapel und Venedig; Tarent 
ſoll zu einem großen Kriegshafen ausgebaut werben. 
— Bucht von Maddalena an der Nordſpitze von 
Sardinien ſoll durch Anlage von Befeſtigungen ꝛc. 
Kriegshafen werden. Vgl. »Italiens Wehrkraft · 
(Berl, 1884); Randaccio, Storia delle marine mi- 
litari italiane (Tur, 1886, 2 Bbe.). 

[Bappen, Orden.) J. hat fünf Ritterorden: An- 
nunciatenorden (ordine supremo dell’ Annunziata, 
f. Tafel Orden«), feit 1362; Orden des heil. Maus: 
ritius und Lazarus, feit 1434; Militärorben von 
Savoyen, feit 1815; Ei von Sa: 
vogen, ſeit 1831, und Orden ber Krone von J., feit 
1868. Das jegige, den Gejamtftaat repräfentierende 
Wappen befteht aus einem breiten filbernen Kreuz 
im roten Feld, umgeben von ber fette ded Annun— 
eiatenordend mit daran hängenden Ordenszeichen, 
außerbem von einem goldenen Eichen: und Lorbeer: 
zweig; hinter dem Wappen ftehen kreuzweiſe zwei 
filberne Speere, deren Spigen über den bad Ganze 
umgebenden purpurfarbenenWappenmantel, der oben 
die Königsfrone trägt, hinausragen (f. Tafel »Wap: 
pen«). Flagge: Rot, Silber, Grün, vertifal ge: 
ftreift; in dem mittlern filbernen Streifen ein roter 
Schild mit filbernem Kreuz (f. Tafel ⸗»Flaggen«). 
Landes hauptſtadt ift feit Juli 1871 Rom. 

Litteratur. 


An Quellen für die Kenntnis Italiens ſind vor der 


allen zu nennen die ſehr zahlreichen und umfaſſenden 
amtlichen Publikationen: das ſeit 1878 erſcheinende 
Annuario statistico Italiano⸗, welches über Topo⸗ 
a a ee ee a 
Kuflhluß gibt; die offiziefe Zeitjchrift »Annali di 
Statistica«; die amtlidyen Werke ber einzelnen Mini: 
fterien; Zuccagni:Drlandini, Corografia fisica, 
storica e statistica dell’ Italia (jFlor. 1844, 15 Bbe.); 
Bozzi, Geografia pelitica e statistica dell’ Italia 
(Mail. 1864); das große, in Mailand erſchienene 
Sammelwert »L'Italia sotto l’aspetto fisico, sto- 
rico, artistico e statistico« (in drei Abteilungen: 
»Dizionario corografico«- von Amati, »Trattati 
scientifici sull’ Italia« von Bertolini, Gorrenti 
u.a. und einem Atlas von 150 Karten); Bradelli, 
Geographie und Statiftif bed Königreihs 9. (in 
»Steind Handbud) der Geographie und Statiftik«, 
— a ae er 
grafico (Rom 1878—82); »Studi sulla geografia na- 
turale e civile dell’Italia« (hrög. von der Geographis 
{hen Gefellihaft, daj. 1875); Nitavilla, Il regno | 
d'Italia. Dizionario geografico, storico -statistico | 
(Tur. 1875); das von der italienifchen Boftvermaltung 
berauögegebene »Dizionario geografico — 
Riifen, Italiſche Landeskunde (Berl. 1888 ff.). 
Die wichtigſten Arbeiten über die geognoſtiſchen 
Berhältniſſe Italiens ſind die im »Bolletino del R. 
Comitato geologico d'Italia⸗ niedergelegten, dann 
mancherlei Unterfuchungen ©. v. Rath in der » Zeit: 
ſchrift der Deutfchen Geologifchen Geſellſchaft«, Ar: 
beiten von E. Sueß, Sartorius v. Waltershauſen, 
Th. Fuchs, B. Gaſtaldi, var Sequenza u. a.; Can: 
toni, L’agricoltura in Italia (Mail, 1885); Ehe: 
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berg, Agrarifche Zuftände in 9. (in den »Schriften 
des Vereins für Sozialpolitif«, Leipz.1886); v. Ernft, 
Die Montaninduftrie Jtaliend (Wien 1888); Mor: 
urgo, La finanza italiana (Rom 1874); Lave⸗ 
eye, L’Italie actuelle (Bar. 1881); Sachs, L’Ita- 
lie, ses finances et son developpement &conomique 
depuis l’unification du royaume (daf. 1885); Cuſe⸗ 
val:Elarigny, Les finances de l’Italie 1866 — 85 
(baf. 1886); Hehn, J., Anfichten und Streiflichter 
(2. Aufl., Berl. 1878); —— Wanderjahre 
ing. (6 Be); Reifehandbücher von Gfell Fels (im 
»Meyerd Reifebüchern«), Bäbdeler u. a. Karten: 
merfe: Auf einer in den Jahren 1862-78 erfolgten 
Zandesaufnahme beruht die »Gran carta topogra- 
fica d’Italia« (1:100,000, auf 277 Blatt berechnet, 
movon etwa ein Drittel, Unteritalien umfafjend, er: 
—— ift); daneben find Meßtiſchblätter (1:50,000) 
über das ehemalige Königreich Neapel (mit Sizilien 
veröffentlicht. Die Karten für einzelne Landesteile 
(Köntgreid) Sardinien in 1:50,000, Ober: und Mittel: 
italien in 1:86,400, Inſel Sardinien in 1:250,000) 
> Ergebniffe älterer Aufnahmen. Unvollendet ift 
ie »Carta corografica dell’ Italia« (1:500,000, 24 
Blatt), Gute überfichtöfarten bieten H. Kiepert, 
Nuova carta — dell’ Italia meridionale 
(1 :800,000, 1882) und »Carta corografica ed archeo- 
logica dell’ Italia centrale« (1:250,000,1881). Bom 
Ufäcio geologico ifteine »Carta geologica generale 
d’Italia« (Rom 1881, 2 Blatt) herausgegeben. 


Geſchichte Btaliens. 
Die Zeit der Böllferwanberung. 
(Hierzu Beilage »Vier Karten zur Geſchichte Italiende«.) 
Die Römer waren e8, welche bie italifche Halbinfel 
SG: Italia nebit Karte »Jtalien zur Zeit des Kaiſers 
uguftus«) geeinigt und ee politiſchen Mittelpunkt 
Iten Welt gemacht haben (vgl. Römifhes Reid). 
Als aber das römische Neich verfiel und unter die Herr: 
[et eines militärifchen Deſpotismus geriet, welcher 
en Schwerpunkt des Reichs nach dem Oſten verlegte, 
verlor J. ſein politiſches Ubergewicht und auch die Ein⸗ 
ſeiner Nationalität, indem erobernde germaniſche 
oltsſtämme ſich auf der Halbinſel feſtſetzten. Die 
weltbeherrſchenden Tendenzen des römiſchen Staats 
ingen auf den chriſtlichen Biſchof von Rom über; die 
hriſtianiſierung der germaniſchen Eroberer tilgte 
die Gegenſätze der Raſſen und führte zu dem Ver— 
ſchmelzungsprozeß der eingebornen und eingewander⸗ 
ten Böller, welcher ein fo allmählicher war, daß die 
Geburtäftunde italienischer Nationalität noch weni; 
ger chronologiſch bezeichnet werden könnte ald dies 
jenige der übrigen modernen Völfer. Bon den ver: 
heerenden Zügen älterer wandernder Stämme, von 
ber vorüßstechenben Herrſchaft des eg chen Er: 
obererd Alarich und von dem Einfall Attilas abge» 
eben, pflegt man die dauernde Feſtſetzung germani: 
cher Elemente auf italifhem Boden mit dem Auf⸗ 
hören des mweftrömifchen Kaifertumd und mit dem 
Auftreten der germanifchen Heerlönige in Berbin- 
dung zu bringen, welche in römifchem Sölbnerdienft 
zu Macht gelangt waren und 476 den Sturz des weit» 
römischen Kaifertums veranlaßten. 3. ſchied unter 
der —— s Herulerlönigs Odoaker äußerlich 
aus der Reihe ber römiſchen Kaiſerprovinzen aus, ins 
bem es feine Selbftändigfeit unter ber Führung ger: 
manifcher Könige zu oe then fuchte. Das Römer: 
geſchlecht, im Beſitz feiner rechtlichen Inftitutionen 
gefichert, ließ fich die Kriegäherrlichkeit der Barbaren 
gefallen, um nicht zu einer Brovinz des oſtrömiſchen 
Kaiferreich® herabgedrüdt zu werden. So folgte auf 
b* 
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die Herrfchaft Odoalers 489 die oftgotifche Theode- 
richs d. Gr. und Be Nachfolger, bis es 553 dem 
byzantinifchen Kaiſer Juftinian gelang, die griechiſch— 
römische Herrſchaft wiederberzuftellen und 9. durch 
Narjed erobern zu laffen. Die grobe Verfafjungs: 
urtunbeSufünian,Die Bragmati(he Sanfton, Dur 
welche 5. in firchlicher und politiiher Beziehung der 
Monarchie eingefügt wurde (554), ließ dem »König: 
reich: zwar eine gewiſſe Selbftändigfeit, aber ber 
Schwerpunkt der Regierung lag in den Händen bes 
von dem byzantinifchen Katjer ernannten Erarcdhen, 
welcher zu — einen Sit hatte und die Hoheit®- 
rechte des oftrömifchen Reichs in unbeſchränkterer 
Weiſe geltend machte als die germanijchen Heerkönige 


die ihrige. 
Dad Langobarbenreid, 

Aber fchon 568 brach ber Langobarbenlönig AI: 
boin nad 3. auf und entriß den Dftrömern in einer 
Reihe von Feldzügen bis 572 das ganze Oberitalien 
nebit Toscana und Umbrien. Die vielbeftrittene 
gerrjipaft der Griechen erftredte fi nur noch auf 

avenna, die Romagna, die Pentapolis (Rimini, 
Pefaro, Fano, Sinigaglia, Ancona), auf einen Teil 
der unteritalifchen üfe, auf Sizilien und endlich 
auf Rom, wo in bejonderm Verhältnis zum Kaiſer 
ein von bem Exarchen ziemlich unabhängiger Patri— 
cius ſtadtiſche, kirchliche und Faiferliche Snbeitörechte 
felbftändig vereinigte. Seit dem 7. Jahrh. behn: 





5.—9, Jahrhundert) 


bie Würde eined römifchen Patricius empfing. Der 
Gegenſatz zwiſchen dem römischen Stuhl und dem 
langobar gen Königtum wurde dur die Wahl 
Hadrians ]., eines Römers, zum Papſt 772 ges 
Ihärft, denn dieſer warf fich ganz der fränfifchen 
Partei in die Arme. Zwiſchen Yiltulfs Nachfolger 
Deſiderius und Pippins Sohn Karl d. Gr. war 
zwar noch einmal eine Berftändigung eingetreten, 
indem Karl des Defiderius Tochter heiratete; aber 
bie Verftoßung der legtern und das Familiengerwürfs 
nis im fränfiichen Haus führten bald eine kriegeriſche 
Wendung herbei, welche den Untergang des lango- 
bardiichen Reichs 774, die Herrfchaft der Franken in 
J. und endlich die Herftellung des römischen Kaiſer— 
tums durch Karl db. Gr. (799) zur Folge hatte, 
Italien als Beftandteil des fränfifchen Reichs. 
Das nördliche. wurde mit dem Reich Karls d. Gr. 
volllommen vereinigt und in ben Rahmen der frän- 
fiichen Verfafjungeingefügt, nur Friaul behielt unter 
feinem langobardiſchen See eine gewiſſe Unab⸗ 
hängigkeit, wie auch die Herzogtümer von Spoleto 
und Benevent in eine Art Lehnsderhältnis zum frän— 
kiſchen Reich traten; die frühern Beſitzungen der Grie⸗ 


chen in Mittelitalien behielt der päpſtliche Stuhl zu 
eigen mit dem Vorbehalt aller Hoheitsrechte des römi⸗ 


ſchen Kaiſertums über die Stadt und das Gebiet von 
Rom. In Unteritalien bewahrte eine Anzahl von 
Republifen, wie Amalfi, Gaeta, Neapel, ihre Selb: 


ten die Langobarden (f. d.) ihre Herrichaft faft | ſtändigkeit unter der Schußhoheit des byzantiniichen 


über die ganze Halbinfel aus. 


bardifche Königsgemwalt frühzeitig erfchüttert und | auögeje 
ebrocen | 
das langobardiſche Volks⸗ 


durch innere Kämpfe und Gewältthat 
wurde, jo bewahrte do 
tum durch feine militärijchen und rechtlichen Inftis 
tutionen die dauerndſte und eingreifendfte Macht im 
Land. Unter den Iangobardiihen Königen nahmen 
die Herzöge eine felbftändige Macht in Anfprud, 
und jchon im 7. Jahrh. beftand im Süden ber Halb- 
injel das Gebiet von Benevent gleichwie im Norden 
der Dufat von Friaul unter eignen Herzögen. Ne: 
ben den Langobarden behauptete in Mittelitalien 
nur bie tömtiche Kirche unter einer Neihe —— 
ragender Päpſte auch eine politiſche Selbſtändigkeit. 
Gregor d. Gr. (6690 - 604) hatte Nom nicht bloß 
zum geiftlihen Mittelpunkt der Welt zu machen ges 
jucht, fondern ihm aud) eine politifche Macht in J. 
efihert, welche feine Nachfolger durch Hug ange: 
nüpfte Berbindungen mit ben en ju ver: 
rößern wuhten, Indem bie faktifch vollzogene voll: 
tändige Veränderung bes Beſitzes von ber Kirche an- 
erfannt, bie neuen langobardiſchen Grundeigentümer 
aber der Fatholifchen * feſter und feſter unter— 
worfen wurden, konnte die ſchwache Lönigsmacht nur 
beſtehen, wenn ſie ig zur — Dienerin der rö⸗ 
miſchen, ſchon über Italiens Grenzen weit hinaus: 
reichenden Kirchengewalt hergab. Ein heftiger Kon: 
flilt zwiſchen den römifchen Päpften und den lango— 
barbifchen — entbrannte indeſſen, als König 
Liutprand (713—744), ein thatkräftiger Herrſcher, 
die ganze Halbinſel, —— aber Mittelitalien, 
are zu unterwerfen ftrebte. Gregor II. 
und Gregor III, melde vergeblich Karl Martells 
Hilfe anriefen, erwehrten fi) nur mit Mühe der Er- 
oberungsfucht Liutprands. Als König Aiftulf 752 
Ravenna eroberte und den Bapft StephanlL. in Rom 
jelbjt bedrängte, rief diefer König Pippin von Franken 
herbei, der zwei Feldzüge (754 und 755) nah J. unter: 
nahm, die Yangobarden zurüddrängte und Stephans 
Nachfolger Stephan III. außer Rom auch die Benta: 
polis als weltlichen Befig übertrug, mogegen Pippin 


iewohl die lango: | Reiche, während Sizilien den Angriffen ver Araber 


p war, die ſich 826 auch zu Tarent in Unter⸗ 
italien feſtſetzten und Sizilien endlich den Griechen 
nn, um. Im ganzen und großen wurde 
aber dad Schidfal Italiens durch die beiden vorwal—⸗ 
tenden Mächte, durch Kaifer und Papſt, bejtimmt; 
auf ihrer Vereinigung und Das t berubte ber 
durd Karl d. Gr. und Leo III. geichaffene Zuftand 
Italiens. Allein aus den unklaren Beziehungen dies 
jer beiden Gemalten entftand eine Reihe von Strei— 
tigfeiten, in welchen die Nachfolger Karls d. Gr. nicht 
mit bem ganzen und ungeteilten Anfehen der frän— 
fiihen Monardie aufzutreten vermochten, ba die letz⸗ 
tere unter ben Söhnen und Enteln Ludwigs bes 

rommen zerfiel und fich in eine Menge von felb: 
tändigen Königreichen und Herzogtümern auflöfte, 
in denen zwar nationale und Stammesverhältniffe 
nicht ausfchliehlich maßgebend waren, aber doc) Be: 
rüdfihtigung finden fonnten. Die nationalpoliti: 
ſchen Individualitäten des mobernen Europa nah— 
men damals ihren Urſprung. Aus der Monarchie 
Karls d. Gr. und aus dem feft gefü ten Verband der 
römiſchen Kirche retteten die dlänbijchen Völker 
in der Fülle ihrer ftaatlichen und kirchlichen Inſtitu— 
tionen gemeinfame Ziele und Geſichtspunkte in hin- 
reihendem Maß, um auch ferner eine gemeinfame 
Kultur und Gefchichte entwideln zu fönnen; aber der 
erwachte Inbividualifierungstrieb der Nationen und 
Stämme madte die Bildung Heinerer politifcher 
Mächte möglich, welche in J. J gut wie in Deutſch⸗ 
land nicht Feten mehr Sympathtien fanden als bie 
entfernte und unfichere Macht des Kaifertums, 

Im Vertrag von Verbun (343) war 5. nebjt ber 
Kaiferwürde Lothar L zugefallen, nad) deflen Tod 
855 beides auffeinenälteften —— Ludwig II., über: 


ging. Schon gegen diejen erhoben ſich einheimiſche 
und — lemente, und —8 löſte hat 
zahllofe Teile auf, ald mit Ludwig Il. 875 der ita- 


lienifhe Zweig der Rarolinger erlofh. Die wieder: 
holten Berfuche ber weit: und oftfränfiichen Karolin: 
ger, mit der Kaiſerkrone auch die Herrichaft über 3. 
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miederzugewinnen, hatten feinen dauernden Erfolg. 
Weder Karl der Kahle noch Karl der Dide erreichten 
dies Ziel, und die Abjegung des letztern (887) ermög« 
lichte die völlige erg Italiens und des Kai— 
ſertums von der Herrichaft der Karolinger. Die Her: 
zöge von Friaul und Spoleto ſowie die Markgrafen 
von Forea traten ald Bewerber um die Krone Sta: 
liend auf und erlangten dieſelbe bei dem völligen 
Verfall der oſtfränkiſchen wie der weſtfränkiſchen 
Monardie. Der bedeutendfte unter den Nadıfommen 
Karls d. Gr., Karlmanns natürlider Sohn Arnulf, 
vermochte wohl den Kaifertitel zu behaupten, übte 
aber feinen Einfluß auf das zwiſchen Friaul und 
Spoleto ftreitige I. aus. 
Die Begründung der beutfhen Herrſchaft in Italien. 
Während die Fürften um den Befig der ſtrone ftrit- 
ten, wurde J. von verheerenden Plünderungdzügen 
der Sarazenen und Magyaren heimgeſucht; nament: 
lich die Bo:Ebene wurde furdtbar verwüftet, nie: 
manb war im ftanbe, die furdhtbaren Feinde abzu: 
mehren. Nad) dem Tode des Markgrafen Berengar I. 
von Friaul, welcher 894 zum König von J. und 915 
zum Kaiſer gefrönt, 924 aber ermordet wurde, trat 
Rudolf II., König von Dberburaund, feine angeb: 
lichen Anſprüche auf. bem Grafen Hugo von Pro: 
vence gegen überlafjung des arelatifchen Reichs ab. 
Diefer wandte feine Waffen anfangs Segeeich egen 
bie italienifchen Herzöge, mußte jedoch 945 dem Mark: 
rafen Berengar II, von Jorea weichen; Hugos Sohn 
Lot har aber, welcher nach dem Tod feines Vaters den 
Namen eine? Königs von Y. fortführte, ftarb bereits 
950 und hinterließ eine Witwe, Namens Adelheid, 
welche beftimmt war, einen tiefen Einfluß auf die 
Geſchichte Italiens ſowie Deutichlands auszuüben. 
Denn während Berengar IL. fi bemühte, Adelheid 
mit feinem Sohn Adelbert zu vermählen, und vor 
feiner Gewaltthat zurüdichredte, um dieſes Ziel zu 
erreichen, fand jene Gelegenheit, nach Canoſſa zu ent: 
fommen und mit dem deutſchen König Otto J. Ber: 
bindungen anzufnüpfen. Diefer, eben damals Wit: 
mer geworben, 308 951 nad J. und erwarb ſich 
mit Adelheids Hand aud die langobardifche Krone, 
Zwar ſah er fid) 952 genötigt, Berengar, der weniger 
befiegt als verdrängt war % als Sehnötönigreich zu 
übertragen. Doch zeigte fich bald, wie wenig Dauer 
dieſes Verhältnis verjprad. Ottos Macht in J. bes 
rubte wejentlih auf den Immunitäts- und Exem— 
tionsbeitrebungen der geiftlichen Befiger, welche dem 
lombardiijhen Adel gegenüber eine unabhängige 
Stellung beanfprudten. Hand in Hand mit der Ent: 
mwidelung dieſer geiftlihen Fürftentümer ging das 
Streben nad) ftäbtifcher Freiheit. Otto I. fam diefen 
beiden Richtungen in. auf das förderndfte entgegen. 
Wie er fi den weltlichen Großen gegenüber auf bie 
Macht der hochbegünftigten Bijchöfe lükte, fo wurde 
er auch ber eigentliche Begründer der italienischen 
Stäbtefreiheit, indbejondere im Norden des König: 
reihe. Denn wenn auch nach der Lage und Geſchichte 
der aud bem Altertum ftammenden zahlreichen Orte 
3. ganz befonders geeignet war, ſtädtiſches Weſen 
bervorzubringen, fo war doch das alte Munizipal: 
recht völlig zu Grunde gegangen und ber Gericht: 
bobeit der langobardiſchen Grafen und Herzöge zum 
Opfer gefallen. Erft burd den Schu, welchen die 
deutichen Kaifer dem bürgerlichen Gemeinmefen ge: 
mwährten, vermochte bie neue Stäbdtefreiheit auf den 
vorzugsweiſe von ber Kirche erworbenen Befigungen 
wieder zu erftehen. Nur durch innere Unruhen in 
Deutichland und neue Einfälle der Magyaren wurde 
Dttol. längere Zeit verhindert, gegen die Anmafung 
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Berengard, der ſich vom deutichen Lehnsverband los⸗ 
riß, einzufchreiten. Als diefer fogar den weltlichen 
Fa. der römiſchen u. angriff, wandte fich der 
Papit an den deutichen König um Hilfe. Otto übers 
ſchritt 961 zum zweitenmal die Alpen, eroberte ganz 
Norditalien und eilte nah Rom, wo er die Zermürf: 
nifje zwiichen dem Stadtadel und dem PBapittum be— 
nugte, um die Schuthoheit des Deutichen Reichs 

egenüber der Kirche geltend zu machen und die römi— 
er Kaiſerwürde zu erneuern (2. Febr. 962). Hier: 
mit ftiftete er da8 Heilige römische Reich deuticher 
Nation, von dem das Königreich J. dad nad) Beren- 

ars völliger Unterwerfung (964) in ungeftörtem Bes 

4 Dtto8 war, fortan einen Teil bildete. 

Italien ein Teil des römifch-beutfchen Reichs, 

Ye mehr fich die deutſche Herrichaft in y auf bie 
firhlihen Gewalten und die geijtlichen Lehnsbeſitzer 
ftüßte, defto notwendiger war es, bei der Beſetzung 
der Bistümer und vor allen des päpftlichen Stuhls 
einen —— Einfluß zu üben. Otto J. dehnte 
daher das Anerfennungd: und eig "oe Brecht, 
welches feit den römiſchen Kaiſern alle act aber 
Italiens geltend madten, dem päpftliden Stuhl 
—— bedeutend aus und erwarb ſich und ſeinen 

rn. auch bei der römijchen Kirche dad Recht 
thatfächlicher Ernennung des oberften Biſchofs. Mit: 
tels des Papftes follte ſodann die katholiſche Kirche 
überall dem Kaiſertum und feinen Zmeden dienen. 
Aber wie ſchon jener Papft, welcher Otto I. zum Kai: 
fer gefrönt hatte, Johann XU., ſich den Deutfchen 
untreu erwies, jobald diefelben der Stadt Rom den 
Rüden gelehrt hatten, fo blieb auch fpäter das Ver: 
hältnis des Kaifertums zum Papſttum und zur Kirche 
ein höchſt unficheres, und nur in ben wenigſten Fäl— 
len gewährten perfönlich gute Beziehungen zwiſchen 
den beiden Oberhäuptern der abendländifhen Welt 
zugleich eine 54 begründete Baſis der deutſchen 
Kaiſermacht in J. Als Dito I. 966 abermals in J. 
erihien, um den zahlreichen Widerſachern entgegen: 
zutreten, waren Maßregeln äußerfter Strenge nicht 
zu vermeiden. 

Als Dtto I. 978 fturb, blieb die deutſche Kaifer: 
herrſchaft in Ober: und Mittelitalien in der That un: 
angefochten. Interitalien dagegen war unbezwun: 

en geblieben; die Verjuche des Kaifers, e8 durch Ber: 
weh meine mit dem griehiihen Kaiferreih oder 
durch —— zu gewinnen, waren mißglückt, 
Griechen und Araber teilten 19 in bie Herrſchaft der 
ihönen Länder, welche nah Art und Charakter in 
ihren —— Inſtitutionen ſowie in ihrem Vollks—⸗ 
tum ſich mehr und mehr von dem übrigen J. zu 
unterſcheiden begannen. Otto II., der durch ſeine 
— mit der griechiſchen Prinzeſſin Theo— 
phano ein Anrecht auf Unteritalien erworben zu 
haben glaubte, erneuerte den Verſuch, fich desfelben 
zu bemächtigen. Aber der griechiiche Kaiſer Bafilius 
verband ſich mit den Sarazenen, um Dtto8 II. Ver: 
fuche auf Unteritalien zu vereiteln und die beutiche 

errichaft in } überhaupt zu erfchüttern. 982 erlitt 

'tto II. eine Niederlage in Unterttalien, worauf er 
in Rom erkrankte, in feinem 28. Jahr ftarb und nur 
einen unmünbigen Sobn, Dtto IIL, binterließ, bej: 
jen Regierung in J. eingreifender geworden wäre, 
wenn nicht auch er ſchon in früher Jugend 1002 ge: 
ftorben wäre. Aber in ber Zeit Ottos IIL. war zuerft 
der Gedanke aufgetaucht, eine ftrengere Einheit 
Italiens berzuftellen, den Sit des Kaiſertums nad) 
Rom zu verlegen und von dem alten Mittelpunft der 
Welt aus die neue römiſch⸗deutſche Herrichaft zu vers 
wirflihen. In Rom felbit Hatten die Adelöparteien 
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fhon unter Dtto II. begonnen, einen gefährlichen Ein- 
fluß auf die Beſetzung des päpſtlichen Stuhls aus: 
zuüben und der deutſchen Kaiſergewalt fich entgegen: 
uftellen. Die unmittelbare Gegenwart bed Herr: 
—* in Rom ſchien immer wichtiger zu werben. 996 
fam Otto III. über die Alpen nad J., erhob feinen 
Vetter Bruno zum Papft und ließ fich von dieſem, 
Gregor V., zum Raifer frönen, Mit ftarter Hand 
wurde jeder Widerftand befieqt, der gegen Gregor V. 
aufgeftellte Gegenpapft jchimpflich behandelt und 
Crescentius, als Patricius und Haupt des aufftän- 
difhen Adels, hingerichtet. Ald Gregor V. ſchon 
999 ftarb, erhob Dtto II. feinen Lehrer Gerbert von 
Reims, den größten Gelehrten feiner Zeit, ald Sil- 
vefter II. auf ae Stuhl; aber gleich bei 
dem Tod Ottos III. (1002) zeigte fich die Unhaltbar: 
feit aller and äh Die lombardiſche Krone nahm 
der ge Arduin von Sorea in Anſpruch, der 
ea tubl wurde von dem Grafen von Tuscu⸗ 
lum befegt und beberricht, die ſüditaliſchen Herzog» 
tümer löften fi von der Oberlehnäherrlichfeit der 
Deutſchen los, die ——— befeſtigten ihre Herr» 
ſchaft in Sizilien und breiteten diejelbe über die 
griechifchen Gebiete Unteritaliend mehr und mehr aus, 

— U. von Deutſchland gab zwar 
die Traditionen des fähfiihen Haufes keineswegs 
auf, allein feine Macht reichte nicht weiter ala fein 
Arm; doch ließ er fih auf feinem zweiten italieni- 
ihen Zug zum Kaiſer frönen, und auf feinem drit- 
ten Zuge griff er gewaltig in bie unteritaliihen Ver: 
Bältnife ein, wo er BanbulfIV,, ine von Capua, 
gefangen nahm und Pandulf VI. einfegte, welcher 

ormannen in feinen Dienften hatte, denen Hein: 
rich IT. auerft Grund und Boden als Reichslehen zu: 
wies. Neben Gapua hatten auch die Fürften von Be: 
nevent und Salerno bie Faiferliche Herrfchaft aner- 
fannt, während Neapel mit feiner ftädtifchen Berfaf: 
fung meift der Herrichaft der Griechen treu blieb und 
fih nur ſcheinbar und vorübergehend deutſchen Kai: 
jern unterworfen hatte. Wenn ber politifche Charal: 
ter Unteritaliend durch die Macht der vorwiegenden 


Fürſtengeſchlechter beitimmt wurde, fo entichieb in 


Dberitalien das Übergewicht der Städte. Seit dem 
10. Jahrh. war Benedig zu Macht und Anſehen ges 
fommen und beherrfchte die Meerjtrafen. In der 
Lombardei waren außer Mailand nunmehr aud) 
Pavia, Lodi, Cremona und viele andre Städte zur 
Blüte und — ——— Zwiſchen Pavia und 
Mailand hatte ſich ſeit dem Kampf zwiſchen — LI. 
und Arduin von Jvrea ein Gegenfaß gebildet, der 
päter faft alle italifchen Republiten in zwei Lager 
paltete, indem Pavia dem deutſchen König, Mai: 
land dem italieniichen Fürften anhing. In Mittel: 
italien hielt vorerft das mächtige Gefchlecht der tus: 
tiihen Markgrafen das Auflommen großer ftädti- 
fcher Republifen zurück, boch hatte bereitö Piſa eine 
ähnliche Stellung an der meitlichen Küfte Italiens 
erlangt wie Benedig an der öftlichen. Die Inſel Sar— 
dinien war 1022 durch die Pifaner den Nrabern ent: 
riffen worden, melde biefelbe jeit faft anderthalb 
Jahrhunderten beherrfcht hatten. 

Im ganzen war bad Kaiſertum in 3. hinreichend 
befeftigt, jo daß der Wechſel der Dynaftie auf dem 
deutſchen Thron ſich auch in J. ohne erhebliche Schwie⸗ 
rigleit vollzog. König Konrad II., der Salier, zog 
ſchon zwei Jahre nach ſeiner Wahl (1026) nach J. 
und wurde im folgenden Jahr zum Kaiſer gekrönt. 
Vermochte er in Rom auch nicht, gegenüber dem 
herrſchenden Adel, welcher über den paͤpſtlichen Stuhl 
eigenmächtig verfügte, nachhaltig zu gebieten, fo übte 
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er in der Lombardei eine deſto fFräftigere Herrſchaft 
aus und trat dem Erzbifhof Aribert von Mailand 
fraftvoll entgegen, indem er den Hleinern freien Her: 
ren der Lombardei Schuß gegen bie geiſtliche Für: 
ftengemwalt gewährte und bei dem Streit über die 
Erblichkeit der Lehen dem Rechte der weltlichen Ba: 
fallen gegenüber der willtürlichen Verleihung der Kir: 
chenfürſten die Anerfennung fiherte. Heinrich III. 
vollendete das von feinem Bater begonnene Wert 
der Pazifilation Staliend, indem er fi den von 
Elugny auögegangenen Beſtrebungen einer Kirchens 
reform entſchieden anſchloß und nicht nur dem ver: 
weltlichten geiftlichen Fürftentum, jondern aud) dem 
Papſttum eine veränderte Richtung gab. Durch die 
von ihm in Rom eingefegten deutichen Päpſte erhielt 
die Partei derftirchenreform überall das Übergewicht. 
In der Regierung der zahlreichen Bistümer Italiens 
begann an der Stelle ber mweltlihen Intereſſen eine 
regere Firchliche Tendenz fich geltend zu machen. Aber 
die reformierte Kirche wendete fid) freilich alsbald 
gegenjeden Einfluß der ftaatlicyen Gewalt und wollte 
auch die Rechte des oberften Schußherrn, des Kaiſers, 
bejeitigt wiſſen, nachdem fie fich mit Hilfe desjelben 
von der Macht der Kleinen weltlichen Herren freiges 
macht hatte. In J. erhielt nun der große, welthiſto— 
rifche Streit, weldyer fi indbefondere an die Namen 
Gregors VIL und Heinrih8 IV. nüpfte (f. Inve⸗ 
ftitur), einen zugleich nationalen Charakter; ber 
Kampf des Papittumd wurde zugleich ald ein Kampf 
ber ten Kar ber ftäbtiichen Republifen und 
der Selbftändigfeit des italieniſchen Sürltentumß auf: 
gefaßt und bargeftellt. Hatten bie vorwaltenden 
Mächte und beſonders die Päpfte in I. auch keinen 
Augenblid gezaubert, fremder Hilfe und ausländi— 
joe: Rräfte ip zu bebienen, fo wurbe bod) der Ge: 

anfe nationaler Unabhängigkeit in den Städten und 
Herrfhaften gewedt und allmählich großgezogen. 
So wurde inäbefondere der Rechtsſtreit um die Ma: 
thildifchen Güter zwischen Papft und Raifer, der 1115 
nad) dem Tode ber Markgräfin Mathilde von Tus: 
cien entbrannte, welche ihre Güter der Kirche ver- 
macht hatte, während ber Kaifer diefelben ala heim— 
gefallene Zehen beanfpruchte, in eine rein politifche 
und nationale Frage umgewandelt. Bon hervorra— 

ender Bebeutung war aber, daß fi im Süden der 
Salbinfelein päpftliches Lehnsfönigreich bildete, wel⸗ 
ches der Kirche in —5* Kampf um die Unabhängig⸗ 
feit von der deutſchen Kaiſermacht eine Fräftige 
Stüße war, 

Um bie Mitte des 11. Jahrh. waren die Norman- 
nen im ſüdlichen J. —— und mächtig gewor⸗ 
den, daß Papft Leo IX. ihre Vertreibung anitrebte 
und zu dieſem Ende Bar in Deutichland juchte. 
An der Spite ber Grafihaft Apulien, deren erjter 
Kans Wilhelm von Hauteville war, ftand damals 

umfred, welcher von Robert Guidcarb unterftügt 
wurde. Da nun Leo IX, im Kampf gegen die Nor: 
mannen nichts außrichtete, perſönlich aber von ihnen 
auf das ehrenvollite behandelt wurde, fo beftätigte 
er ihnen alle Eroberungen, die fie jhon gemacht 
batten und die fie im Kampf gegen Griehen und 
Sarazenen noch maden würden. Während die nor: 
männifche Herrichaft unter Robert Guiscard mit 
wunderbarer Schnelligkeit fich immer mehr audbrei: 
tete und unter der Regierung Rogers außer Apulien 
auch bereits Kalabrien umfaßte, hatten die Päpfte 
noch mit ungleichem Intereſſe und nicht ohne Miß— 
trauen ihre —* beobachtet; aber die volllommene 
Vertreibung der Griechen, welche ſich noch bis 1071 
in Bari ne Fri dann aber auch diefen feiten 
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Punkt zu räumen gezwungen wurden, und bie be: 
innende Eroberung von Sizilien entjchieden das 
chickſal derfüdlichenitalienifchen Länder. Noch Gre: 
gor VII. glaubte die normänniihen Fürftentümer 
eteilt erhalten und bie Macht Robert Guiscards ein: 
chränten e fönnen, aber 1080 fam eine Ausföhnung 
zwiſchen Gregor und Robert durch den Abt Deſide⸗ 
rius von Monte Eaffino zu ftande; Gregor VII. bes 
lehnte Robert mit allen von ihm eroberten Gebieten, 
mofür ſich diefer zu einer Lehndabgabe an den päpft: 
lihen Stuhl a hr Als Gregor VII. 1083 von 
Kaiſer Heinrich IV. überwunden wurbe und fich ohn⸗ 
mächtig in ber Engelöburg einfchließen mußte, warb 
er von Robert 1084 befreit. Unter dem zweiten Her: 
309 er von Sizilien gelang es, die fämtlichen 
normännifchen Herrjchaften zu vereinigen. Nachdem 
diejer Apulien und Kalabrien feinen Stammesvet: 
tern entriffen, nahm er 1130 den königlichen Titel als 
Roger I. an und eroberte auch Salerno und Amalfi. 
Bapft Anaklet IL beitätigte Roger dieje Eroberungen 
und ben königlichen Titel, und aud) Innocenz II, der 
Roger früher ald Anhänger feines Gegenpapftes bes 
tämpfte, verſöhnte fich Schließlich 1139 mit ihm und er» 
fannte jein neues Reid) als päpitlichen Lehnsſtaat an. 
In DOberitalien waren inzwiſchen die Städte 
- noch —— Macht gelangt; an der Spitze dieſer 
epubliken ſtanden meiſtens Konſuln, welche bald 
einen rein ariſtokratiſchen, bald einen mehr demokra⸗ 
tiſchen Charakter hatten. Häufig begannen ſich Ber: 
bältnifle zu entwideln, welche mit der Tyrannis der 
alten giesil en Stadtrepublifen Ähnlichkeit hatten. 
Die Städte jchloffen zumeilen größere Bündniffe 
untereinander und ftählten ihre Kraft in nicht uns 
beträchtlihen Fehden. Hierher gehört der Streit, 
welcher 1111 mit der Zerftörung von Lodi endigte, 
und der zehnjährige Krieg der verbündeten lombar: 
diſchen Stäbte gegen Como 1118—28. Durch bie 
Bezwingung dieſer Stadt wurde Mailand das an— 
erfannte Haupt der Lombardei, und faft alle Nach— 
barftädte traten mit ihm in Bündnis, Nur Pavia, 
um befjen Banner fid andre Stäbte fcharten, rivas 
lifierte noch mit Mailand. Zwiftigfeiten zwijchen letz⸗ 
terer Stadt und Eremona riefen zwifchen den beiden 
Stäbtebünden 1129 einen Krieg hervor, welcher unter 
dem Einfluß des großen Kampfes zwiſchen Kaiſer Lo⸗ 
thar unb dem ftaufiichen Haus einen tiefern politis 
ſchen Hintergrund erhielt. Mit den Namen ber bei- 
den in Deutjchland ftreitenden Familien der Welfen 
(Guelfen), der Staufer (Ghibellinen) bezeichnete 
man in 3. noch nad Jahrhunderten die fich befehden: 
den Hauptrichtungen der Städte und bed Adeld. Je 
weniger es fich aber hierbei um das Intereſſe jener 
beiden deutſchen Geichlechter handelt, deſto wandel⸗ 
barer war in‘. der Begriff und die Bedeutung, welche 
den beiden Barteinamen beigelegt wurden. Im allge: 
meinen neigten bie quelfiihen Stäbte zu einer mehr 
demokratiſchen Einrihtung ihrer innern Angelegen: 
beiten und zu Bündniffen mit den firdlichen Mäch— 
ten, befonders mit den Bäpften, während die ghibel: 
liniſchen Städte im Bund mit dem landſäſſigen Adel 
dem oligardifchen Stadtregiment in mehr ftetiger 
Entwidelung treu blieben. Daneben unterließen es 
weder bie Söibellinen noch die Guelfen, aud) den all: 
gemeinen Angelegenheiten Italiens ihr Augenmert 
ausumenden; aber auch auf diefen Gebieten zeigten 
fie einen entfchiedenen Gegenſatz, indem bie einen die 
Unabhängigkeit und Bebeutung der Nation mehr auf 
dem Meg einer großartigen Föderation, die andern 
durch ein ftarfes, J. als Mittelpunkt des Abendlandes 
betrachtendes Kaiſertum zu erreichen hofften. 
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Die Politil der Staufer und ihr Untergang. 

In der Zeit Kaifer Friedrichs J. und feiner näch— 
ften Nachfolger trat der legtere Gegenjag in der 
Stellung der beiden großen Parteien wohl am ftärt: 
ftenhervor. Friedrich L brachte den alten Begriff des 
römiſchen Imperiums zur beutlichiten Anſchauung. 
Aus dem in J. neuerweckten Studium des römi— 
den Rechts an den Univerfitäten und Schulen zog 

ie Faiferliche Macht ihre praftifhen Konjequenzen 
und beanfprudte auf Grund des alten römijchen 
Kaiferrechtö, welches zuerft auf dem großen Reiche: 
a Ka den Rontalifchen Gefilden (1158) definiert 
und erläutert wurde, erg gen politifche Be: 
fugniffe und Herrjcherrechte über die lombardiſchen 
Städte, Die Weigerung berjelben, diefe Rechte an: 
auerfennen, pn zum Ausbruch eines erbitterten 
Kampfes zwiſchen dem Kaiſer und den Städten, Fünf: 
mal zog Friedrich I. mit den beften deutſchen Heeren 
nad) J., zweimal demütigte er das ſtolze Mailand 
und ftrafte e8 furchtbar; aber die Schlacht von Le— 

nano 1176, der Friede von Venedig 1177 und der 

onftanzer Bertrag mit ben lombardijchen Städten 
1183 vereitelten die ftrenge Durdführung der gbi- 
belliniihen Prinzipien in J. für immer. Die Kai: 
ferherrjchaft vermochte bei dem Widerjtand des 
Bapfttums und der Kirche und bei der Macht ber 
Städte nicht zu einer einheitlihen, alle Stände bes 
Reichs beherrfchenden Gewalt zu gelangen. Die Kon: 
ftanzer Beftimmungen blieben aber auf Jahrhunderte 
die Grundlage des Rechtöverhältniffes zwiſchen dem 
deutichen Kaiſertum und der Lombardei, In dieſem 
Frieden wurde zwar die fommunale Selbjtändigteit 
der lombardiſchen Städte anerkannt; aberdas Lehns: 
verhältnis derfelben zum Deutjchen Reich erhielt 
einen bejtimmtern Ausdrud als bisher, und die Ber: 
pflihtungen der Städte in Bezug auf Steuern und 
andre Leiſtungen wurden deutlich auögefprochen. Die 
kaiſerliche Herrſchaft war demnad in Oberitalien, 
wenn aud in engen Grenzen, jo doch ber Hauptſache 
nach geficert. MEHR 

—— wurde der größte Teil von Mittelitalien 
durch die territorialen Beſtrebungen des Papſttums 
dem Einfluß des Kaiſertums mehr und mehr entzo— 

en. Die Bildung bes Kirchenſtaats im landes— 
Boheitlichen Sinn ſchritt feit der Mitte des 12. Jahrh. 
unaufbaltiam fort. Zwar war im Anfang der Res 

ierung Friedrichs I. in Rom eine republikaniſche 

ewequng vorhanden, welche, von Arnold von Bres⸗ 
cia geleitet, fich in romantijcher — — an das 
Altertum gegen den Adel fo gut wie gegen Die welt— 
lihen Tendenzen ber —* richtete; allein Fried: 
rich I. hatte jelbft die Hand zur Unterbrüdung diejer 
römischen Revolution geboten, und Arnold von Bres: 
cia fand den Tod auf dem Scheiterhaufen (1155). 
Seitdem arbeiteten die hervorragenditen Päpfte an 
der vollen Entwidelung ihrer landeshoheitlichen Stel: 
lung und an ihrer fogen. Unabhängigfeit, indem jie 
fi einen abgerundeten Befig zu ſchaffen juchten, in: 
nerhalb defien der Kaiſer jedes Nealrecht verlieren, 
und in welchen er nur zum Empfang der Kaiſerkrö— 
nung zu kommen berechtigt fein jollte, Alerander III, 
benugte Friedrich! Kampf mit den lombarbiichen 
Städten, um endlich in dem ſchon erwähnten Venes 
zianifchen Frieden eine Reihe von hoheitlichen Ned: 
ten an fi) zu reißen. Innocenz IIL aber fnüpfte an 
die Kaijerfrönung die Bedingung einer Eidesleijtung, 
durch welche die Örenzen des Kirchenftaats beftimmt 
und der unbedingte Herrihaftsbefig innerhalb der: 
felben dem päpftlichen Stuhl zuerfannt wurde, Die 
Streitigfeiten um die deutjche Krone nad) dem Tod 
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Heinrichs VI., der Kampf zwiſchen Otto IV. und 
Philipp von Schwaben, gaben dem gewaltigen Sn: 
nocenz III. Macht und Gelegenheit, im jtrengern Sinn 
des Wortes der Gründer des Kirchenjtaats zu wer: 
den. Er hatte zwar felbft mit dem Welfen Dtto IV., 
deffen Königtum er gejhütt und deſſen Kaijertum 
er gefchaffen, ein friedliches Verhältnis nicht aufrecht 
erhalten können; aber er zwang Friedrich IL., als er 
ihn nad) Deutſchland entließ, um der Wahl der beut- 
ſchen Fürften Folge zu leiften, diefelben Bedingun— 

en in Bezug auf den Kirchenftaat einzugehen, welche 
Dito IV. angenommen hatte. 

Angeſichts der großen Schwierigkeiten, welche die 
politiihe Zeriplitterung Oberitalieng, der nationale 
Unabhänaigleitsfinn der großen Stabtrepublifen 
und die Machtftelung der Päpfte der Begründung 
einer ftarfen aan. Fran Gewalt der Kaiferin Ober: 
und Mittelitalien re hatte ſchon Fried: 
rih J. ben Gedanken gefe t, das fräftige Norman: 
nenreich von Neapel und Sizilien dburd Heirat für 
fein Hau zu erwerben, um an ihm eine ftarle Stüße 
für feine Herrfhaft in 3. zu gewinnen. 1186 ver: 
mäblte er feinen Sohn Heinrich VI. mit Konftanze, 
der Erbin des fizilifchen Reich8 nach dem Tod Wil: 
helms II., ihres Neffen, welcher 1190 als letter Ie: 
gitimer Nachtomme Rogers II. ftarb, und 1194 er: 

iff Heinrich VI. die Regierung des Königreich® mit 

arfer Hand. Sein Sohn Friedrich II. mußte frei- 
lich, ald er 1212 mit Hilfe des Bapftes Innocenz IIL 
die beutfche Krone in Befig nahm, verjprecdhen, daß 
er fein Erbfönigreih Sizilien nicht in eigner Hand 
behalten, fondern feinem Sohn Heinridy überlafien 
wolle. Auf dieje Weiſe jollte Unteritalien lediglich 
als ein von den Päpften abhängiger Bajallenftaat, 
Mittelitalien ald päpftlicher Territorialftaat beftehen. 
Der Plan der Staufer, gerade Sizilien zum Funda— 
ment ihrer Macht in J. zu machen, wäre fo vereitelt 
worden. Indes Friedrich hielt ich, als er feine Herr: 
haft in Deutichland befeftigt und aud) die Kaifer: 
frone erlangt hatte, an fein Verſprechen nicht für ge: 
bunden. Er organifierte fein Erblönigreich Neapel 
und Sizilien, machte die faiferlichen Rechte in allen 
Städten Mittelitaliend geltend und beherrichte bie 
Lombardei auf Grund der Beftimmungen von Kon: 
ſtanz, aber unter energifchem Fefthalten der darin 
dem Kaiſer vorbehaltenen Rechte. Deutiche Kraft 
und Kriegäfunft gaben ihm die Mittel, feine Stellung 
in 3. eine Zeitlang zu behaupten. Als die lombar- 
diſchen Städte fich 1235 gegen ihn empörten, befiegte 
er fie bei Cortenuova (1237), und fein Sohn Enzio 
und fein Schwiegerfohn Eszelino da Romano ver: 
fochten mit Kühnheit und Kraft die Faiferlihe Sache 
in Oberitalien. Indes wie ſchon Friedrich I. die Un: 
ulänglichleit der damaligen Kriegdmittel gegen be: 
—28 Städte hatte erfahren müſſen, ſo vermochte 
auch Friedrich II. nicht, aller feiner Gegner zugleich 
und auf die Dauer Herr zu werden. Eine Niederlage 
wie die von Parma (1248) vernichtete mit Einem 
Schlag alle errungenen Erfolge. Zugleich wandten die 
Väpfte alle kirchlichen Zuchtmittel gegen ihn an, und 
während es ſich weſentlich um bie ‚Fragen des recht⸗ 
nn Befiges und der rechtlichen Machtgrenzen han: 
delte, ward der Kampf vorberrichend durch Gregor IX. 
und Innocenz IV. zu einer lirchlichen Angelegenheit 
zugeipigt und nahm fchließlich einen fo erbitterten, 
unverjöhnlichen Charakter an, dab Bapft Innocenz IV, 
Ber auf dem Konzil von Lyon 1245 die Ausrottung 
es ſtaufiſchen Haufe in J. als Zielpunkt der päpſt⸗ 
lichen Politik hinſtellte. Der vereinigten Macht der 
Kirche und der nationalen Oppoſition erlagen die 
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Staufer aber erft dann, ald die Bäpfte den Beiſtand 
— —— gewannen. 1265 übertrug Clemens IV. 

arl von Anjou die Krone von Neapel, 1266 verlor 
König Manfred Schlaht und Leben bei Benevext, 
und 1268 endete der legte Staufer auf dem Blutgeräft 
Als Schwiegerfohn Manfrebs erhob König Peter IIL 
von Aragonien Anſprüche auf das Erbe der Staufer, 
und bie Frangofenherrichaft fand beſonders m Si- 
zilien sch Gegnerichaft. In Palermo kam es am 
zweiten Dftertag 1282 zu einer furditbaren Erhebung 
gegen bie Franzoſen, welche größtenteilß ermordet 
wurden (Sizilianiſche Befper). Sizilien trennte 
ſich von ber Herrichaft der Anjous, und ed — ein 
Krieg zwiſchen Peter von Aragonien und Karl von 
Anjou, welchen auch die Nachkommen derſelben fort⸗ 
—— Im Frieden von 1802 blieb Friedrich von 

ragonien König von Sizilien. Mehr und mehr ges 
mwöhnten I Bediener rd ibellinen, ba ch⸗ 
land ſeine Kaiſerrechte nicht wieder geltend gemacht 
hatte, ihr Haupt in dem Aragoneſen von Sizilien zu 
erbliden, während bie Guelfen ſich unter ven Schuß 
der Anjous von Neapel ftellten. 

Die Zeit politifcher Zerfplitterung, aber geiftiger unb 

materieller Blüte, 

In Oberitalien gerieten inzwiſchen die mädtigen 
Seerepublilen in immer beftigere Fehden. Borzugs: 
weiſe war ed Genua, welches im Lauf des 13. Jahrb. 
au immer größerer —— emporſtieg und die 
Seeherrſchaft an ſich riß. So leifteten die Genueſen 
1261 dem griechiſchen Kaiſer Michael Paläologos 
bei der — der Venezianer aus Konſtanti⸗ 
nopel Beiſtand, richteten die Marine der Piſaner, 
ihrer ghibelliniſchen Nebenbuhler, zur Zeit des Kam: 
pfes Kaijer Friedrichs II. mit Papft Innocenz IV. 
1248 zu Grunde und {olugen die venezianijche Flotte 
bei Curzola 1298. Wie Genua die Herrichaft der 
Buelfen auf dem Meer, jo begründete Florenz das 
er Anſehen derſelben Partei in Mittelitalien. 

n Mailand erlangten die Bisconti eine Allein: 
berrichaft, nachdem fie die Macht der della Torre ges 
brochen hatten. Und indem es auch der neuen Dy- 
naftie von Neapel gelang, in mittel: und oberitalies 
nifhen Städten Stellungen und ftäbtijche Amter an 
fi zu reißen, überwog der guelfiſche Parteiftand: 
punkt im Anfang des 14. Jahrh. vollftändig. Aber 
die ghibellinifche Jdee der Einheit Jtalien® unter der 
Herrichaft des Katjerd erhielt damals ihren großar- 
tigften Ausdrud in den Werten des größten italienis 
ſchen Dichters Dante, deſſen »Göttliche Komödie« und 
deſſen publigiftiihe Schriften auch politifch nicht ohne 
eingreifende Wirkungen blieben. Als Kaifer Hein: 
rich VII den Kampf für die deutſchen Reichsrechte 
in J. zu erneuern fam, nahmen bie er einen 
unerwarteten Huflsmung, und da ſich das Papft- 
tum feit Clemens V.(1305)ganzauf Frankreich ftügte 
und endlich die Reſidenz desfelben 1309 nad Avi- 
gnon verlegt wurde, fo ſchienen in ber That die natio: 
nalen Ideen von den Guelfen gänzlich aufgegeben zu 
fein und einzig und allein von den kaiſerlich gefinn- 
ten Ghibellinen vertreten zu werben. Der Zug Dein» 
richs VII. wirkte auf die ganze Halbinfel zurüd. 
Auch Neapel und Sizilien nahmen für und gegen bie 
Kaiferidee Partei. So erneuerte fich der Kampf zwi⸗ 
hen Friebrid von Sizilien und Robert von Neapel, 
und erjt 1347 wurde bie aragonijche Dynaftie in Si: 
ilienvon den Anjous in Neapel vollftändig anerkannt. 

ie faiferlichen Rechte in Oberitalien verfielen indes 
mehr und mehr, und nad dem Tod Heinrich® VII. 
war bie frage der Ermwerbung oberitalienifcher Ber 
fitungen ſeitens deutſcher Kaiſer nur noch ein Ges 
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enftand der Hauspolitif, Wie wenig die faiferliche 
acht in J. noch zu bedeuten hatte, zeigten Verlauf 
und Ergebnis des Römerzugd Ludwigs von Bayern 
(1327 — 29). Bis zum Jahr 1377, in weldhem Gre: 
gor XI. den päpftlihen Stuhl wieder nad Rom ver: 
legt hatte, blieb der Einfluß ber in Avignon refidie- 
renden Päpfte nur ein jehr mittelbarer, In Rom 
felbit waren Kr Kämpfe zwifchen der demofra: 
tiihen und ariftofratifchen Partei an der Tagesord⸗ 
nung wie im 12, Jahrh. Zur Zeit Kaiſer Karla IV. 
erwedte Cola Rienzi noch einmal den Traum einer 
großen römischen Republif, Aber alle dieje Beſtre— 
bungen führten zulegt zu einem gänzlichen Verfall 
Italiens in politifcher Hinficht, und die unter ſich 
uneinigen Stadtrepublifen vermochten feinen Schuß 
e en ie Herrichaftägelüfte fremder Dynaftien zu 
ieten. 

Während die Kirche durch das große Schidma ber 
römifchen und franzöfifchen Päpite geihwächt war, 
hatte König Wenzel von Deutſchland die Rechte des 
Reichs in J. jo gut wie gänzlich fallen gelafien. Nach— 
dem die Lombardei unter bie Herrichaft der Visconti 
gelommen mar, Giovanni Visconti 1350 auch Bo: 
loana durd Kauf von den Pepoli erwarb und Genua 
1353 ſich vor ihm beugen mußte, auch der toscani— 
ige Bund nur geringe Erfolge gegen die Beherricher 

ailands hatte, belehnte König Wenzel Giangaleazzo 
Visconti 1395 mit dem Herzogtum Mailand, wel: 
ches jofort begann, fi im Sinn der alten lombar: 
diihenfKrongemwaltauszubreiten. Siangaleazzo unter: 
warf 1399 Siena, 1400 Perugia, 1402 Bologna; nur 
rei feiftete Widerftand, und wenn aud nad) 

iangaleazzos Tod jeine Herrſchaft wieder zerfiel, jo 
wurde diejelbe von feinem Nachfolger Filippo Ma: 
ria bejonders 1416 — 20 um fo umfafjender wieder: 
eftellt. Selbft Genua wurde 1422 der Botmäßig: 

eit Bidcontid unterworfen, welcher vier feiner Räte 
an die Spihe ber ng ftellte. Deſſenungeachtet 
fcheiterte der Blan einer über Ober: und Mittelita: 
lien ausgebreiteten Biscontifchen Herrſchaft jchließ: 
lid. Schon im Frieden von Ferrara 1428 ſah fich 
Filippo Maria genötigt, den mit den fylorentinern 
nunmehr verbündeten VBenezianern dad Gebiet jen- 
= der Abba abzutreten. Hs er 1447 jtarb, ent: 
and zunächſt eine republifanifche Bewegung in Mai: 
land, während welcher das gewonnene Übergewicht 
des mailändijchen re wieder verloren ging. 
Aber jchon längft hatte der Feldhauptmann Fran: 
cedco Sforza eine der ded Herzogs fajt gleiche Nacht 
behauptet, und jo wurde eö diefem nicht ſchwer, fich 
an die Spiße der Republik zu ſchwingen und von Hai: 
fer Friedrich III. feinem Haus die erbliche Herzogs: 
würde zu erwirfen. Zu berjelben Zeit mußten aud) 
andre Familien, weldhe in Städten feit längerer 
eit den Prinzipat behauptet hatten, von den Kai— 
ern die berzogliche Würde zu erlangen; fo die Gon: 
jage in Mantua und Montferrat, die Efte in Mo: 
ena, Amadeus VII. in Savoyen. In Florenz 
begann dad Kaufherrenhaus der Medici einen poli- 
tiihen Einfluß zu gewinnen und mit Giovanni und 
Coſimo de’ Medici an die Spitze der Republik zu ges 
langen, indem ed den Grund zur —— des 
fpätern toscaniſchen Staats legte. In Neapel end: 
li trat um bie Mitte des 15. Jahrh. eine der ent: 
ſcheidendſten Thronveränderungen ein. Nachdem in 
Sizilien oder, wie die Inſel feit dem Bertrag von 
1372 genannt wurde, in bem Königreich Trinafrien 
der Sohn Johanna von Kaftilien, Ferdinand, wel: 
ge die Krone von Aragonien trug, 
irren als Herricher anerfannt worde 


nad langen 
n war, folgte 
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deffen Sohn Alfons V. in beiden Königreichen 1416, 
Während der unrubigen Regierung Johannas IL, 
der Schweiter des Königs Wladislaw, der legten 
Herrſcherin au ber ältern Linie der Anjous, hatten 
war bie jüngern Anjous bie Regierung an fich zu reis 
ben gefucht; aber Johanna Hatte 1420 den König 
Alfons von Aragonien und Sizilien adoptiert und 
zum Erben ihrer Krone ein de Troß ber Bes 
mübungen ber Franzoſen, nad Johannas Tod 1435 
die Nadjfolge Alfons’ V. zu verhindern, regierte er 
dennoch mit Klugheit und Kraft bis 1458 und bins 
terließ Neapel feinem natürlichen Sohn Ferdinand J., 
während in Sizilien, Sardinien und den andern 
aragonifchen Reichen fein Bruber Johann folgte. 
ie bie hattet {ii Italiens gegen Ende des 15. 
Jahrh. fich geftaltet hatten, fonnte man noch einmal 
den —— Traum einer italieniſchen Föderation 
unabhängiger Staaten hegen, mußte aber dann die 
raſche und bittere Enttäuſchung dauernder Fremd⸗ 
herrſchaft erleben. Das politiſche Gleichgewicht war 
durch fünf Mächte erhalten worden: durch Neapel, 
welches unter der Regierung Ferdinands J. noch für 
En Unabhängigfeit von dem verwandten aragonis 
chen Haus aufzutreten Urfache fand; durch den Kir⸗ 
chenſtaat, welder wie eine Hausmacht der Päpite 
nad) Wiederherftellung des kurialen Anſehens gegen» 
über den Konzilen unter ber Regierung einer Reihe 
geittig hervorragender Männer zu einer raſchen Ent» 
widelung gelangte; dur Florenz, deſſen Leitung 
vornehmlich Lorenzo de’ Medici hatte; durch Venedig, 
welches fich in den Befit des Feftlandes geſetzt hatte 
und die Hälfte bed lombardiſchen Reichs beherrichte, 
und durch Mailand, wo bie Herrichaft der Sforza 
eben erftarlte. Der fpätere Papft Paul IV. verglich 
den Zuftand Italiens in diefer Zeit mit einem wohl: 
eftimmten Saiteninftrument und bedauerte, daß bie 
höne Harmonie der Mächte durch die Leidenſchaften 
Machthaber und durch die Herrichaftägelüfte der 
fremden Nationen zerftört worden fei. 

In der That gelang es nicht, J. in irgenb einer 
hei politisch zu einigen. Derielbe Unabhängigfeits- 

inn und Bartilularimus, welcher der deutichen Herr» 
[geh fo erfolgreihen Widerftand geleiftet hatte, wi: 
erftrebte auch der Unterordnung unter ein gemein 
ſames nationale Dberhaupt. Zugleich waren bie 
Bürgerfchaften der großen Stadtrepublifen in Bar: 
teien geipalten und befämpften fich die fürftlichen Ge: 
ſchlechter in unaufbörlichen Fehden. 

Bot ſo J. in den beiden letzten Jahrhunderten des 
Mittelalters in politiſcher Beziehung ein troſtloſes 
Bild, fo ragte es doch über alle andern Länder Eu— 
ropas durch die —— Entwickelung ſeiner Kul⸗ 
tur hervor. Noch beherrſchten Venedig und Genua den 
Handel mit dem Drient und —— ungeheure 
Reichtümer auf. Gewerbe und Kunſtfleiß blühten. 
Durch Dante, Petrarea und Boccaccio erhielt J. eine 
nationale Tas in einer nationalen Scriftipradhe. 
Die bildenden Künſte erftanden zuerft in J. wieder, 
und auch die Wiederbelebung des Haffifchen Alter: 
tums, der Humanismus, ging von J. aus, Mitten 
unter den politischen Wirren entmwidelte fich in 5. die 
Kultur der Renaiffance, jene herrliche Blüte geiftigen 
Lebens und Schaffen®. 

Der Kampf Frankreichs und bed Hauſes Haböburg um 
die Herrſchaft in Italien, 

Die Beforgnid Lodovico Moros, der für feinen 
——— Neffen Galeazzo Sforza Mailand re: 

ierte, vor den — are ren bes Königs von 
eapel bewog ihn, Frankreich zum Einfchreiten in 
5%. aufjufordern. Karl VIIL, der überdies ald Erbe 
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der Anjous Anrechte auf Neapel zu befigen meinte, 
ging darauf ein und unternahm feinen berühmten Zug 
nad Neapel, der den Anfang einer Reihe von mwelthis 
ftorijchen Kämpfen auf der italienischen Halbinjel bil: 
dete. Al aber Karl VIII. 1494 Neapel unterworfen 
hatte und weder Lodovico Moro noch auch der Bapft 
Alerander VI., welder jeinem Sohn Ceſare Borgia 
ein italienijches Fürftentum erwerben wollte, ſich Km 
reichend von den Franzoſen belohnt fanden, fchloffen 
bie meiften Staaten Jtaliend ein Bündnis gegen 
Karl VIII, riefen den deutichen Kaifer Narimiltan J. 
nad) J. und veranlaften den ng Ta ranzojen. 
König Ferdinand IL. 30g wieder in Neapel ein, und 
da er fchon 1496 ftarb, Polgte ihm fein Oheim Fried: 
rih. Allein Ludwig XII. von Frankreich erneuerte 
gleich nad) feinem Regierungsantritt 1498 den Krieg 
in J. Hauptſächlich jollte feine Unternehmung dar: 
auf gerichtet fein, Neapel zu gewinnen; er wollte aber 
aud die Treulofigfeit der oberitalieniihen Mächte 
itrafen und vor allem in Oberitalien fejten Fuß faf: 
fen. In der That wurden in Mailand die Sforza des 
Herzogtums beraubt, nachdem Lodovico Moro 1500 
in franzöfifche Gefangenjchaft geraten war. Kaiſer 
Parimilian J., von den italienischen Mächten vielfach 
aetäufcht, von ben Deutichen ohne —— ge⸗ 
laſſen, belehnte jet felbſt den franzöfiſchen König 
mit dem Herzogtum Mailand und trat 1508 mit dem⸗ 
ſelben zu Cambrai ſogar in einen Bund gegen Vene— 
dig, welchem ſich auch Ferdinand der Katholiſche von 
Aragonien anſchloß, der ſeit 1504 unbeſtritten in 
Neapel regierte. Indeſſen wußte die kluge Politik 
Venedigs den unnatürlichen Bund der Großmächte 
bald zu trennen, und Papft Julius II. ſtiftete die 
Seilige Liga zur Vertreibung der Fremden aus J. 
Wirklich verlor Ludwig XII. feinen mailändijchen 
Beſitz wieder, — da er auch von den Englän: 
dern in Frankreich angegriffen wurde und gegen bie 
Schweizer fämpfen mußte, weldhe damals in den 
Dienft der —— Mächte übergetreten waren. 
Die Venezianer beſetzten den größten Teil ihrer Ge— 
biete wieder; in Mailand zog Maſſimiliano Sforza, 


Lodovico Moros Sohn, ein. Aber im Rieſenkampf 


von Marignano übermältigte König Franz I. 1515 
feine Feinde in F. und nahm von der Herrichaft über 
Mailand wieder Befis. Auf dem päpftlicden Stuhl 
war dem franzojenfeindlichen — 1518 der pracht⸗ 
liebende Mediceer Leo X. gefolgt, welcher Franz I. 
anfänglich auch in Bezug auf Neapel Zu —— 
machte, dieſelben aber erſt nach dem Tod Ferdinands 
des Katholiſchen verwirklichen wollte. 

Als nun aber Karl V. erſt in Spanien und 1519 in 
Deutſchland —— übernahm, wurde der ent: 
fcheidende Krieg zwiichen den beiden um die Weltherr: 
ichaft ftreitenden Mächten vorzugsweiſe in 3. ausge: 
fochten. Nachdem Franz I. 1525 bei Pavia in die Ge- 
fangenfchaft feines Gegners gefallen war, verzichtete 
derſelbe im Madrider Frieden 1526 auf die Herrichaft 
in‘. Neapel und Sizilien blieben mit Spanien ver: 
eint, Mailand erhielten die Sforza zurüd. Als Maf: 
fimiliano Sforza jeine Bolitif änderte und den unter 
Papſt Clemens VII, vereinigten Feinden des Kaiſers 
beitrat, wurde er des Herzogtums wieder entſetzt. Die 
Liga, welche ſich gegen den Haifer bildete, wurde dur 
die Erftürmung vonRom gelprengt (1527), und Bap 
Clemens VII. ſchloß 1529 mit dem Kaijer den Frie— 
den von Barcelona, in welchem er die Herrfchaft des: 
jelben in J. anerkannte; fein Hauptbeweggrund da: 
bei war die Nüdjicht auf die Neformation in Deutich- 
land, welde Karl zu unterdrüden verſprach. Sforza 
erhielt zwar durch Bermittelung des Papftes fein 
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Herzogtum zurüd, mußte aber Como und dad Kaſtell 
von Mailand den Faiferlihen Truppen überlafjen. 
Maffimiliano ftarb jedoch, ald der Letzte aus dem 
Haufe Sforza, bereitö 1535, und 11. Oft. 1541 be- 
lehnte Karl V. feinen Sohn Philipp II. mit dem Her: 
wre Mailand. Diefes Übergewicht des ſpaniſch— 
habsburgifchen Haufes in J. fuchten die Franzofen 
zwar noch durch eine Reihe von Striegen zu brechen; 
aber immer wieder mußten fie die Bedingung des 
Madrider Friedens annehmen, bis endlich durch den 
—— 5 von Cateau-Cambréſis (1559) der 
durch Karl V. gegründete Befigftand Jtalienddauernde 
Anerkennung fand. Auch in den kleinern Fürften- 
tümern überwog der Einfluß Spanien?, und bie 
————— machte ſich auch in den Städterepubli⸗ 
en geltend. Als die männliche Linie der Markgrafen 
von Montferrat erloſch, ſchenkteſtarl V. ihr Land 1686 
den ihm beſonders treuen Gonzaga von Mantua. 
Parma und Piacenza, ſchon von Julius II. dem päpſt⸗ 
lichen Stuhl erworben, wurden vom Papſt Paul IH. 
in ein Herzogtum verfchmolzen und feinem Sohn 
ietroQuigifgarneje verliehen. In Genuag hielt 
ich der berühmte Doge Andrea Doria, nachdem er 
1523 feine Baterftabt aus den Händen der Franzoſen 
befreit hatte, ebenfalls zur Partei des Kaiſers. Die 
Verſchwörung des Fiesco 1547 vermochte nicht, die 
Macht der Doria zu brechen. Da ſich aud) das ſa— 
zeigt Zeus welches im Frieden von Cateau⸗ 
Cambrefid Piemont wiedererhielt, an das politifche 
Syſtem Spaniens anichloß, jo war die Halbinfel jeit 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. in vollftändige Abs 
hängigfeit von Spanien geraten, und da Philipp II. 
Neapel bereits 1555 von feinem Vater erhielt, jo war 
im Norden und Süden der Wille des großen Selbft- 
— gleich maßgebend geworden und drückte, 
trotzdem daß I. unter ſeiner Regierung verhältnis: 
mäßiger Ruhe genoß, aufden geiftigen und materiellen 
Fortſchritt der Nation. 
Italien unter ſpaniſchem u. Öfterreichiichem Einfluß. 
Nachdem im 16. Jahrh. die bildenden Künfte haupt» 
fählich unter dem Schuß der Päpfte zur höchſten 
Entwidelung gelommen waren, ſank %. unter der 
politifchen Herrſchaft Spaniens und dem ftreng aöfe: 
tifch-hierarchifchen Syſtem der reorganifierten Kirche 
in den folgenden anderthalb — immer 
tiefer und zehrte gewiſſermaßen bloß von dem geiſtigen 
Kapital der Vergangenheit. Die ſpaniſche Regierung 
in den unmittelbar beherrſchten Gebieten und ihr Eins 
fluß auf die territorial, aber nicht politifch unabhäns- 
gigen Gebiete, wie den Kirchenftaat, Venedig, Flo— 
renz ꝛc., berubten auf einem ausaedehnten militäri: 
hen Syitem und auf einer forgfältigen polizeilichen 
berwachung. In die richterlichen und Kommunal: 
angelegenbeiten mifchten fich die Spanier nament⸗ 
lich in Oberitalien wenig oder gar nicht; aber durch 
die im 16. Jahrb. eingetretenen Veränderungen des 
Melthandels wurde die Halbinfel in eine tjolierte 
Lage gebracht, welche die jpanifche Regierung im In— 
tereffe des eignen Volles ausbeutete, und wodurch 
der frühere Wohlitand der Nation untergraben wurde. 
Selbft die römische Kirche mußte fich die Beeinfluffung 
feiten der fpanijchen — in einem Maß gefallen 
laſſen, wie fie die deutſchen Kaiſer vorher nie ausgeübt 
hatten. Der Gewiſſenszwang, welchen Spanien im 
Sinn und Intereſſe der katholiſchen Religion beför— 
derte, bot ſchließlich jelbft ven Päpften nureinen ſchwa⸗ 
den seen für den Berluft der politiihen Macht, 
welche fie 10 viele Jahrhunderte hindurch fh zu ſchaf⸗ 
fen bemüht waren. Menn man von den kleinern Dif: 
ferenzen ber italienischen Mächte untereinander ab: 
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fiebt, fo vermochte feiner ber Päpite feit Paul IV. 
und Pius IV, in einer internationalen europäiichen 
Angelegenbeit ein entſcheidendes Gewicht in Die Wag⸗ 
fchale zu werfen. Selbft der bebeutendfte unter den 
Bäpften des 16. Jahrh., Sirtus V. war nurim ftande, 
feinen Namen für die innere Geſchichte des Kirchen: 
ſtaats denfwürdig zu machen. In den Streitigleiten 
Pauls V. mit Venedig zog der erftere 1608 entſchie⸗ 
den den fürzern, und die kirchlichen Machtmittel reich» 
ten nicht einmal Vor um einen nahegelegenen Staat 
im Sinn ber römiſchen Rechtsanſchauungen zu Ienten. 

&o erklärt es fi denn, daf die römischen Päpſte 
feit dem 17. Jahrh. anfingen, mehr und mehr zu Fran: 
reich hinzuneigen, als dort die bourboniſche Dynaftie 
den Kampf gegen das ſpaniſch-habsburgiſche Haus 
nad Beilegung ber innern religiöfen Kriege wieder 
aufnahm. Als einen erften Erfolg der franzöfifchen 
Politik in J. feit faft 100 Jahren wird man die Nach⸗ 
folge der Familie Nevers in Mantua und Montferrat 
nad dem Ausjterben der Gonzaga bezeichnen lönnen. 
Mitten im Dreißigjährigen Krieg hatte der Kardinal 
Richelieu den mantuaniſchen Erbfolgefrieg entzündet 
und den Kaijer Ferdinand II. gezwungen, den Her: 
309 Karl von Neverd dem Interefje Spaniens ent: 
gegen 1631 mit Mantua und Montferrat zu belehnen. 

u ebenderjelben Zeit bemächtigte fich der römiſche 

tubl, von Frankreich unterjtügt, des Herzogtums 
Urbino nad dem Auäfterben des Haufes della Rovere 
mit Kranz Maria. Schon begann unter Zubwig XIV. 
der Fransöfifche Einfluß in den einzelnen Heinern 
Staaten ya en Spaniens zu verbrängen, als die 
ipanifde ebfoigefrage auftauchte, durch deren 
Entſcheidung das Schidfal Jtaliend vorausſichtlich 
im wejentlichen, beftimmt werden mußte. Somohl 
Frankreich ald Öfterreich fuchten in J die Entfchä- 
digungsobjekte für ihre Aniprüche auf die ſpaniſche 
Krone und richteten zunächſt ihr Augenmerk auf Ober: 
italien, wo auf den alten, wohlbelannten Schlacht⸗ 
feldern noch einmal um das politische Übergewicht in 
Europa gefämpft wurde. Mit dem Jahr 1706 war 
in&bejondere durch Prinz Eugend Sieg bei Turin der 
Befig der Lombardei für Ofterreicdh gewiflermaßen 
entſchieden. Durch den Utrecdhter Frieden 1713, wel: 
chen Oſterreich 1714 zu Raftatt im weſentlichen accep⸗ 
tierte, wurde, nach gänzlicher Abtrennung der euro: 
päifchen Rebenländer von Spanien, Oſterreich bie 
—— dominierende Macht auf der Halbinſel. 
Es erhielt außer Mailand das Königreich Neapel 
unb bie Infel Sardinien; auch Mantua war nad 
Achtung ded treubrüdigen Herzogs von dem Kaiſer 
als heimgefallened Reichslehen in Befig genommen 
worden. Die Inſel Sizilien erhielt der Herzog von 
Savoyen, doch wurde diefelbe wenige Jahre näter 
durch einen Separatvertrag gegen Sardinien audge: 
taujcht, wobei der Herzog von Savoyen den Titel 
eines Königs von Sardinien annahm, Das Beftreben 
ber neuen bourboniihen Dynaftie in Spanien ging 
fofort dahin, die frühere Herrſchaft über J. wiederzu: 
erlangen; doch wurbe dieſes Ziel nurinfomweiterreicht, 
als ein jüngerer Zweig des bourbonifchen Haufes in 
den Befis von italientihen Ländern fam. Bei dem 
Ausfterben des Haufes Farneſe in Parma und Pia: 
cenza 1731 erbielt der Infant Karlvon Spanien 
diefe Hergogtümer, welche er jedoch im Wiener Fries 
den 1738 an Öfterreich abtrat; hierfür und zugleid) 
für Anerlennung der Pragmatifchen Sanftion von 
jeiten Spaniens und Frankreichs wurde Karl König 
von Neapel und 
ſterreich verzichtete, um ſeinen oberitalieniſchen Be— 


izilien, auf welche Länder 
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genitur ber ſpaniſchen Bourbonen fein follten. Allein 
aud von dem Mailändiigen mußte Ofterreih im 
Wiener Frieden und fpäter nad bem öſterreichiſchen 
Succeffiondtrieg im Aachener Frieden 1748 an Sas 
voyen Tortona, Novara und andre Örenzgebiete am 
Ticino abtreten. Wenige Jahre früher (1737) war 
das Haus der Mediceer in Florenz erloichen; das Land 
fam nun unter dem Namen eine® Großherzog» 
tums Toscana an den Gemahl Maria Therejiag, 
Herzo ap Stephan von Lothringen, und 
mar ß ter, als Franz I. 1745 römiſcher Kaiſer ges 
worden war, für eine Selundogenitur des habs—⸗ 
burg:lothringiichen Haufe erflärt. Maſſa und Car⸗ 
rara erbten 1743 die Efte von Modena, während 
für den jpanifhen Infanten Don Philipp im Aache— 
ner Frieden als ein bourbonifches Herzogtum 
in Barma und Biacenza gegründet wurde. 

Demnad ſchien der Auftand Italiens in der zwei: 
ten Hälfte deö 18. Jahrh. jo geordnet zu fein, daß 
bie einzelnen großen Sertiderfamilien Furopaß bins 
reichende erpeichse per auf der Halbinjel fans 
den, ohne daß deshalb das Gleichgewicht geitört wer⸗ 
den follte. Die jüngern Linien der Zothringer und 
Bourbonen herrſchten in Toscana, Barma, Neapelund 
Sizilien; Mailand allein ftand unter der unmittel: 
baren Bee aft Ofterreichö; diefem gegenüber 
beſaß Savoyen außer Sardinien aud ein hinreichen» 
des Stüd der Lombardei, um weitere Eingriffe Oſter— 
reichs mit Hilfe der Weſtmächte abwehren zu fönnen. 
Die Republilen Genua und Venedig hatten zwar 
ihre politifche Weltftellung längft verloren, fonnten 
aber unbeirrt in ihren Gebieten herrichen, während 
der Kirhenftaat in vollftändiger Arrondierung fich 
breit zwiſchen ben eiferfüchtigen Mächten ausdehnte 
und geeignet ſchien, den Friedenszuſtand zu erhalten. 

n diefen Territorialverhältnifjen fonnte eine gewiſſe 

bnlichfeit mit den Zuftänden am Ende des 1. Sa, 

efunden werben, wo J. in feiner vollen Blüte jtand. 

a die neuen Herrfcherfamilien nichtö unterliegen, 
um fid) der italienischen Nationalität einzufügen, und 
in einigen Fürftentümern, wie Toscana, eine fehr 
geregelte Adminiftration eingeführt wurde, aud in 
dem öfterreihifchen Mailand unter Maria Therefia 
eine von ber Zentralregierung fo gut wie ganz unab- 
bängige Berwaltung bei volllommener Anerlfennung 
der italienischen Rechtsverhältniſſe beftand, fo begeich: 
neten die ftaatlihen Feitftelungen des 18, Jahrh. 
für 3. in der That einen großen Fortichritt gegen: 
über der fpanifchen Buche Geſchichte. Im Ge: 
biet der — ————— und Kunſt waren der nationalen 
Entwickelung feine fo hemmenden Feſſeln angelegt 
wie in der fruͤhern Zeit; die allgemeine Lockerung der 
religiöſen und —— Zwangsverhältniſſe hatte 
auch in J., wie überall im 18. Jahrh., dad Auffom: 
men neuer Ideen ermöglicht. Einige Negierungen 
ſchritten fogar felbft rüftig voran, dem Beitgeift in 
lirchlicher und —— eziehung Bahn zu brechen. 
Die mittelalterliche Richtung auf eine ſtrengere po— 
litiſche Einheit der Nation ſchien erloſchen, und die 
—— derſelben in viele Staaten ſelbſt auf dem 

ebiet der materiellen Intereſſen wurde noch als fein 
allzu großes Übel empfunden. 

Italien in der Nevolutiondzeit. 

Diefer Zuftand wurde nun durd die franzöſi— 
ſche Nevolution gewaltjam erjdüttert, Mehr von 
außen herein ald von innen heraus ward auch J. 
von revolutionären Bewegungen erfüllt. Zunädit 
mehr dem Zug nad allgemeiner Freiheit folgend, 
ſchloſſen ſich die bürgerlichen Kreife den Jdeen der 


fig zu arrondieren, und welche fortan eine Sefundo: | franzöfifchen Revolution an, ohne eine wejentlide 
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Veränderung der Territorialverhältnifie zu erwarten | felben, erteilte dem Land eine der franzöfiſchen faft 


n 
oder zu wünjchen. Aber die Machthaber in Paris, | gleiche Verfaffung unb vereinigte Gua 


welche die Bedeutung Jtaliend wohl zu würbigen 
mußten, hatten es gerade barauf ab 2 das bis⸗ 
herige Staatenſyſtem in J. aus den Angeln zu heben, 
und die im Namen der Freiheit auf dem italieniſchen 
Boden erfcheinenden Armeen traten keineswegs ald 
bloße Freiheitsſchwärmer auf. Bereits im Septem: 
ber 1792 rüdten franzöfiide Truppen in Savoyen 
ein. Im Februar 1798 fündigte der Nationalfonvent 
Neapel den Krieg an; 1794 drangen die franzöfiichen 
Armeen in Piemont und Genua vor, wurden zwar 
1795 von den Öfterreichern zurüdgebrängt und von 
Neapel und Sardinien genötigt, J. wieder zu ver: 
laffen; aber nachdem 1796 Bonaparte dad Kom: 
manbo ber franzöfiichen Armeen in J. übernommen 
atte, wurde ber König von Sardinien zu einem 
ieden genötigt, in welchem er Nizza und Savoyen 
an Frankreich abtrat. In der Lombardei folgten die 
entiheidenden Schlachten, weldhe den Namen bed 
jungen Generals zu plöglicher Berühmtheit brachten. 
Neapel erbat den Frieden; aus Mantua, Mailand, 
Modena und dem Teil von Parma diesſeit des Po 
wurde die Eidalpiniiche Republik gebildet (1797). 
Der Kirchenftaat wurde 1798 in eine Römiſche Ne: 
publif umgewandelt, während Genua fein Gebiet 
an bie Liguriſche Republik abtrat. Das venezia- 
niſche Gebiet war ſchon 1797 von den Franzoſen be: 
fegt und die ariftofratifche Regierung in eine demo: 
fratijche verwandelt worden, Der Friede von Campo 
Formio überließ an Öfterreich Venedig bis zur Etſch 
und jchlug das übrige Gebiet desfelben zur Cisalpi— 
nijhen Republif. Der König von Sardinien hatte 
25. Okt. 1797 mit den en einen Allianz und 
Subfidienvertrag ſchließen müſſen. Als aber infolge 
der zweiten Koalition Frankreich aud von Neapel 
und dem Kirchenftaat angegriffen wurde, zwang bad 
Direktorium den König von Sardinien, alle feine 


Zänder auf dem Feitland abzutreten. > Neapel 
faßte der General Championnet feften Su und bil: 
ie Barthe: 


dete nad) —— des Königs 1799 
nopeiſche Republik, während Piemont und Tos— 
cana von den —* militäriſch verwaltet wur⸗ 
den. Zwar mußten die Franzoſen wieder das ganze 
J. räumen, als die Heere der zweiten Koalition * 
rere glänzende Siege erfochten, und der Papſt und 
der König von Neapel kehrten in ihre Staaten zurück. 
Aber Napoleons I. Sieg bei Marengo 14. Juni 1800 
machte die Franzofen wieder zu Herren von Ober: 
italien. Der Lüneviller Friede 1801 beftimmte, 
daß Öfterreich im Beſitz von Venedig bleiben, daß 
der Herzog von Parma Toscana ald König von 


Etrurien beherrfhen und Parma zu Frankreich ges 
Oſterreich 


ſchlagen werden ſollte. Frankreich und 
— der Cisalpiniſchen und der Liguriſchen 

epublik, welch letztere auch die eingeſchloſſenen 
Reichslehen erhielt, ihren Beſtand. Jetzt mußte ſich 
28. März 1801 auch der König von Neapel zum Frie— 
den von Florenz verſtehen, in welchem er Piombino 
und ſeine Hälfte der Inſel Elba an Frankreich ver— 
lor. Zugleich erhielten die Republiken Genua und 
Zucca neue demofratifhe Berfaffungen, während die 
Eisalpinifche Republit 1802 in eine Italieniſche 
Republik verwandelt wurde. Zum Präfidenten 
berjelben wurde Napoleon auf zehn Jahre gewählt 
und nahm Melzi d'Erilo zu feinem Stellvertreter. 

Nachdem Napoleon. Raiter eworden war, bildete 
er 1805 die Jtalienifche Republif in ein Königreich 
um, machte jich jelbit zum König und feinen Stief: 
fohn Eugen Beauharnais zum Vizekönig des— 





alla damit, 
während feine Schweiter Elije Bacciochi mit 
Piombino und Lucca ald Fürftentümern und fran: 
öfifhen Lehen bedacht wurde. Im red Fey 
rieden (1805) famen das öfterreichifche Venedig, 
Sitrien und Dalmatien zum Königreich J., fo daß 
dasjelbe jegt einen Flächenraum von mehr als 
90,000 qkm mit 5,657,000 Einw. umfaßte. Auch 
Guaftalla, die Ligurifche Republik, Parma und Pia- 
cenza wurben 1806 mit bem Königreich 3. vereinigt. 
Nachdem Neapel von den Franzoien bejegt worben 
war, wurde 81. März 1 der Bruder Napoleons, 
Joſeph Bonaparte, zu deſſen König erhoben und 
da8 Land von ihm ungeachtet einer Empörung in 
Kalabrien und der Landung der Engländer in Befig 
enommen. Als aber Yojeph Bonaparte 1808 das 
önigreich Spanien erhielt, wurde Seat Mu: 
rat, bisher Großherzog von Berg, König von Neapel, 
In Sizilien dagegen —— ſich die Engländer 
und erhielten die Inſel dem König Ferdinand von 
Neapel. Nachdem 1808 Etrurien franzöſiſch gewor⸗ 
den war, erhielt Eliſe Bacciocchi den Titel einer 
Herzogin und Statthalterin von Toscana. Der Kir: 
henftaat wurde gleichfalld von Napoleon eingezogen 
und mit Frankreich vereinigt, die weltliche Herrichaft 
bed Papſtes aufgehoben, und der Sohn Napoleons 
und Maria Luiſes erhielt in der Miege ben Titel 
eines Königs von Rom. Während ber größte Teil 
von Südtirol nad) dem Wiener Frieden zum König» 
reich 3. geichlagen wurde, murben die dieſem früher 
einverleibten Länder Iſtrien und Dalmatien nebft 
Krain und Kärnten zu einem befondern oo. 
Illyrien vereinigt. Das Feftland von J. zerfiel alfo 
in drei Hauptteile: das Königreich J., ben franzöfis 
fhen Teil (die Norbmeftfüfte) und das Königreich 
Neapel; Sardinien und Sizilien gehörten ihren vom 
Feftland vertriebenen Königen. 
So willfürli und gewaltſam nun aud) die Schö: 
pfungen Napoleons in J. waren, und fomwenig babei 
te nationalen Interefjen oder der Volkswille in Be: 
Ku gezogen wurden, jo war die franzöftfche Herr: 
ſchaft doc in mehrfacher Beziehung ſegensreich. Wie 
in Deutichland, fo räumte fie auch in J. mit ſcharfem 
Beſen ig Mißbräuche und überlebte Zu: 
ftände hinweg. Auf jozialem und wirtſchaftlichem Ge: 
biet fonnte die Nation fich wieder freier bewegen, und 
wenn aud) enden, welche viele Batrioten für 
eine Wiederherftellung der nationalen Einheit auf Na⸗ 
—— eſetzt hatten, ſich gr erfüllten, fo waren 
och biete Beltredungen aus langem Schlaf wieder 
erwedt worden und fonnten nicht mehr völlig unter: 
drückt werden. Es war daher erflärlich, daß J. wenig 
Anteil an der Befreiung Europas von der Gewalt: 
errfchaft Napoleons nahm. Im ganzen blieben bie 
taliener ruhig, leifteten dem franzöfifhen Raifer 
ihre Heeresbienfte ſowohl 1812 in Rußland ald 1813 
gegen die verbündeten Mächte und enthielten fich 
aller revolutionären Bewegungen, nachdem aller: 
dings in Dberitalien von dem Vizefönig, in Neapel 
von Joſeph und Murat ſchon in den Jahren vorher 
alle Verſchwörungen mit beifpiellofer Härte erftidt 
worben waren. 
Die Reftauration. 
Das Schickſal Italiens follte auch bei der Neu: 
eftaltung Europas in feiner Weife durch J. felbft, 
—— abermals durch den Willen der fremden 
Mächte und durch die Abmachungen der Kabinette 
ausſchließlich beſtimmt werden. Als der hauptjäd: 
lichſte Geſichtspunkt für die Ordnung der italieni— 
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ſchen Berbältniffe galt den Alliierten bie einfache 
Reitauration; nur in ben burd Napoleon geftürz: 
ten ftäbtifchen Republifen erblidte man eine willklom⸗ 
mene Beute für Entfchädigungen der friegführenden 
Mächte, und in Neapel mußte zunächſt Murat bafür 
belohnt werben, daß er von z.. abgefallen und 
11. Jan. 1814, ald der größte Teil Italiens von dem 
öjterreihifchen General Bellegarbe bejegt wurbe, ber 
Koalition beigetreten war. Während der Vizelönig 
Eugen im April 1814 5. verließ, wurde Murat ald 
König von Neapel anerfannt. Doch behauptete er 
eine Herrihaft inmitten des durch ben Barijer 
Frieden und auf dem Wiener Kongreß reitaus: 
rierten Europa nicht er Als Napoleon 1815 
wieder ben franzöfiihen Thron beftieg, ſchloß ſich 
Murat ihm an und wurde nun in ſeinen zweiten 
Sturz verwickelt. Mit Freuden ergriffen die Kon— 
greßmächte die Gelegenheit, Ferdinand IV, auch 
in Reapel auf den Thron zurückzuführen, während 
eine verwegene und hoffnungslofe Schilderhebung 
des unglüdlichen Königs feine Erſchießung zur Folge 
hatte, Die alten Dpynaftien waren nun Temttid in 
J. wieber zur Herrichaft gelangt, * trugen ſogar 
bedeutende Vergrößerungen ihres Beſitzes davon. 
Öfterreich erhielt zur Lombardei das ganze Gebiet 
der Stadt und bes Feſtlandes von Venedig nebft 
Dalmatien; Genua fiel an den König von Sar: 
dinien, welcher im übrigen in den Befik von Sa- 
voyen und Nizza und aller feiner früher zum König: 
reich 3. gehörigen Länder ey den Grenzen von 
1792 gefegt wurde; das Haus ſterreich-Eſte ge: 
langte wieder zur Souveränität in Modena, Mi— 
randola, Reggio, Mafia und Garrara; der Kaiſe— 
rin Maria Luife von Frankreich überließ man auf 
Lebenszeit erg Piacenza und Guaftalla, wäh: 
rend bie Infantin Maria von Barma zunädjt mit 
Lucca entihädigt wurde. Auch der Kirchenftaat 
mwurbe in allen ben Teilen wieberhergeftellt, mit 
Ausnahme der am linten Ufer des Po — 
Beſitzungen, welche Oſterreich verblieben. Dem Erz— 
herzog Ferdinand von Öfterreich fiel die Sefundo: 
enttur in Toscana nad den frühern Verträgen zu. 
— Neapel und Sizilien herrſchte, wie zuvor, die 
bourboniſche Dynaftie. Die Engländer erlang: 
ten durch den Befig Maltas ein unbeftreitbares Über: 
ir in ben italienifchen Gemwäffern. Eine gewiſſe 
Selbftändigkeit behielten der Yürft von Monaco 
unb bie kleine Republif San Marino. Da unter 
all diefen Staaten feinerlei Bündnis beftand und 
faum eine VBerftändigung auch nur dynaftifcher Art 
erwarten war, jo drüdte die Macht Ofterreichs 
jede jelbftändige Regung um fo mehr zu Boden, als 
die reftaurierten —— mit dem größten Wider: 
willen gegen bie jogen. Jdeen ber franzöfifchen Re- 
volution Hab gegen politifche Verfaſſungen und 
Furcht vor dem nationalen Geift verbanden. 
Italien Ruhe konnte aber unmöglich durch die 
Rüdlehr zu den Zuftänden vor der franzöſiſchen Re: 
volution gefichert fein. Troß aller polizeilichen Über: 
wachung und eined über ganz 9. verbreiteten Spio- 
nierjyftemd, beffen Fäden von Vfterreich geleitet 
wurden, entwidelte ſich der Gedanke der Einheit 
oder doc das Bedürfnis einer füderativen Bertre: 
tung der italienijchen Intereſſen unter den Gebilde: 
ten immer mächtiger. wenigen Jahren war ganz 
J. von kr Menge —— en er 
zogen, e ihre eigenartige, wohlgegliederte Dr: 
— —* arunter war ve Derbonaria 
ie verbreitetfte und einflußreichfte, da ihre Mit: 
glieder jelbft in den höchſten militärischen und Be: 
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amtenfreifen zu finden waren. Unter den Karbonari 
ab es aber zwei vorherrfchende Richtungen: die eine 
atte mehr den innern Ausbau freiheitlicher Zuſtände, 
die andre mehr das nationale Ziel der italienischen 
Einheit im Auge. Als 1820 die jpanifche Revolution 
von Erfolg gekrönt war, fand diefelbe mächtigen 
PH in ganz J. und aldbald eine mohlgelungene 
Nahahmung in Neapel, Wie in Spanien, jo war 
aud in Neapel das Militär der Herb der Unzufrie— 
denheit mit den Mafregeln des beipotifchen Königs 
beider Sizilien, ber fich als folder Ferdinand I. 
nannte. Bei ber unglaublidften Mißverwaltung, 
dem Räuberunweſen und ber einjeitigften Begüniti: 
gung des Klerus war die Aufpflanzung ber Fahne 
Empörung bei einem einzigen Regiment bin- 
reihend, um die abjolute Regierung zu ſtürzen. Der 
König mwilligte in die Erteilung einer Berfaffung, 
welche derjenigen ber fpanifchen Cortes von 1812 
nacdgebildet war. Obwohl ſich fofort die alte Rivali: 
tät — 3*— Sizilien und Neapel wieder geltend 
machte, ſo hatte die Verfaſſungspartei doch das Über⸗ 
ewicht, und nur durch Intervention der Großmächte 
—* der heuchleriſche König ſeine Gewalt wieder— 
erlangen zu können. Ss berjelbe in Neapel 
die Negentichaft feinem Sohn Franz übertrug, unter: 
handelte er jelbft mit den in Troppau und balb bar: 
auf in Laibach verfammelten Monarchen. An legterm 
Drt wurde 1821 die Intervention Ofterreich® in Nea⸗ 
Bei beichloffen. Ein öſterreichiſches Truppenforps 
tellte die fogen. Ordnung in Neapel wieder ber, 
indem das neapolitanifche Heer und bie National: 
garden wenig Tapferkeit an den Tag legten. Gleich): 
zeitig war auch in Sardinien eine Empörung aus: 
ebrochen, bei welcher der jpätere Aönig Karl Albert, 
Bring von Carignan, zuerft eine politiihe Rolle 
ipielte, welche ihn bald nötigte, J. zu verlafjen. Im 
Mailändiichen hatte bie öfferreichefehe zen allen 
Erhebungdverfuhen vorgebeugt; die Grauſamkeit 
aber, mit welcher alle Kompromittierten verfolgt und 
beitraft wurden, und das Schidjal des unglüdlichen 
Dichters Silvio Pellico, der fpäter feine auf dem 
Spielberg bei Brünn ausgeftandene Haft bejchrieb, 
trugen wefentlich Dazu bei, den Haß des italienifchen 
Volkes gegen Oſterreich zu verallgemeinern und zu 
vertiefen, Als in Neapel, Sardinien und Modena, 
wo ſich der Herzog Franz ſelbſt an die Spige einer 
m Polizei ftellte, die finnlofefte Reaktion unter 
em Schuß ber öfterreihifchen Bajonette Pla griff, 
wurde bie Erbitterung gegen die öfterreichifche Fremd: 
herrichaft immer größer. 

Nah der Pariſer Julirevolution 1880 hoffte 
man in 9. die Unterftügung ber liberalen Ideen 
durch Franfreih. Die Gärung wuchs namentlich 
im Kirchenftaat, wo ber Bapft Gregor XVI. bie 
fhärfjten Anſprüche des Pontififats in geiftlicher 
und weltliher Beziehung erneuerte. Binnen wenigen 
Monaten waren in den Legationen, in Umbrien, 
Parma, Modena, Reogio die Regierungsbehörden 
vertrieben, und 26. Febr. 1831 kamen die Abgeord: 
neten der freien Brovinzen Italiens zu Bologna zu: 
fammen und proflamierten die völlige Unabhängig: 
feit der auf der Verfammlung vertretenen Länder 
und Provinzen von ber weltticen errjchaft des rö⸗ 
mijchen Stuhls und die Einheit berjelben unter einer 

emeinfamen felbftgewählten Regierung. Da bie 
Beiten der Kongreffe vorbei waren, fe nahm Äſter— 
reich auf eigne Fauſt ed auf fich, die legitimen Re 
ierungen zu ſchützen. Der Herzog von Modena er: 
—* mit ſeinen eignen und Ö —— Trup⸗ 
pen, ſchlug bei Carpi 6. März 1831 die Bürgergarden 
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in die Flut und zog 9. März wieber in feiner Re: 
fidenz ein. Mittlerweile hatten die Ofterreicher den 
Bo überfchritten, —* n Ferrara, Parma und Bo: 
logna und jölugen 25. März die Jtaliener bei Ri- 
e proviforifche ey er abdanfte 
und die Gewalt in die Hände des Kardinals Benve- 
nuti nieberlegte. Die Ofterreicher befegten Ancona 
und bie päpitlihen Truppen Spoleto, Die Rube 
jr bergeftellt zu fein, aber die thörichte Strenge 
es Herzogs von Modena und des Papfted machte 
1832 eine neue Intervention Ofterreich3 nötig, nad: 
dem die Truppen bereits zurücdgezogen waren. Es 
lag jet vor den Augen Europas zu Tage, daß dieſe 
Staaten ohne fremde Hilfe und öflerreichiiche Scher⸗ 
endienſte nicht beſtehen könnten; allein der neue 
önig, Ludwig Philipp, in Frankreich wollte ſeinen 
Thron nicht durch waghalſige Unternehmungen zu 
unſten Italiens aufs Spiel ſetzen und begnügte ſich 
Pinerfeild mit der Befekung Anconas, als die Öfter: 
reicher feine Miene madten, 1833 die bejegten Drte 
bes —— zu verlaſſen. Aber die Gärun 
dauerte fort, nur in Parma hatte die Herzogin 
en Rückkehr durch Milde und einige zeitgemäße 
eformen vieles zur Verföhnung gethan. Auch der 
König von Sardinien, Karl Albert, welcher das 
Vertrauen ber Höfe wiedergemonnen hatte und 
27. April 1831 zur Regierung gelangt war, befolgte 
anfangs ein mildes und freilinniges Negierungd: 
ſyſtem. Doch mwiderftand er nicht lange dem Drud 
Metternich® und ſchloß fich den gemeinfamen Real: 
tionsmaßregeln der Regierungen an, welde dann 
zu einer Reihe von Verſchwörungen Anlak gaben, 
die aber alle mißlangen. Gleich erfolglos war eine 
Unternehmung italienifcher, polnifcher und deutfcher 
Süshtlinge in der Nacht vom 2, auf den 3. Febr. 
834, der jogen. Savoyerzug, welcher in der Schweiz 
geplant wurde, und bei welchem Giufeppe Mazzini 
tbätig war, der 1881 zu Marfeille die geheime Ber: 
bindung des jungen Italien gegründet hatte. 
Die revolntionären Bewegungen von 1848 und bie 
Nealtion. 

Vorerſt kam es darauf an, die Gärung nicht zum 
Stillftand kommen zu laffen. Die Erhebungen in 
Neapel und in der Romagna 1843 und 1844 forgten 
aber dafür, daß ber m Nationalgeift nicht 
wieder erlofd. Als nun nad) dem Tod Gregor XVI. 
1846 im Kirchenſtaat Pius IX. den päpſtlichen Stuhl 
beftieg, jhien eine Wendung eintreten zu follen. Der 
neue Kapkt, aus Dppofition gegen den öfterreichifchen 
Einfluß gewählt, galt alö der nationalen Sache nicht 
abgeneigt und ſprach es offen aus, daß die Zuftände 
—— reformbedürftig — Eine Partei der 

arbinäle war für den Gedanken einer auf bie 
Selbftthätigfeit der Gemeinden geftügten Verwal: 
tung gewonnen mworben. —— 1847 wurde ein 
milderes Zenſurgeſetz gegeben, und eine freilich nach 
patriarchaliſchen Vorſtellungen zuſammengeſetzte 
Consulta di Stato follte der Regierung zur Seite 
ftehen. Dieje ſchwachen Anfänge einer Reform 
machten den Papft in ganz %. nicht nur populär, 
fondern fie regten auch überall zu Forderungen glei: 
cher Art gegenüber den Regierungen an. Namentlich 
in dem öherreiiichen 3. erlangte bie oppofitionelle 
Stimmung eine bis dahin nicht gefannte Höhe und 
verichaffte I Fre durch MHeinliche, aber doch 
verſtändliche Mittel, wie das geheime Berbot des 
Rauchens öfterreihiihen Tabald, Geltung. Inzwi— 
fen mar die Revolution im Süden der Halbinjel 
zum Durchbruch gelommen. Ein blutiger Aufftand 
in Palermo nötigte den König von Neapel, zur Be: 


mini, fo daß d 
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bauptung der Schönen Inſel etwas zu thun. Er er- 
teilte daher im Januar 1848 eine Berfaffung für das 
ganze Königreih. Im März befand fi die Lom— 
arbei in vollem Aufitand, und in Turin bränate 
man den König Karl Albert, zur Befreiung Italiens 
das Schwert zu ergreifen. Die Hergogtümer Mittel: 
italiens folgten der allgemeinen Bewegung. Einer 
ber folgenreichften Entichlüffe für die Entmwidelung 
— war aber bie 24. März 1848 beichloffene 
riegserllärung Sardiniens an Oſterreich. 
Indem Karl Albert hierdurch feinen ge gegen die 
republifanifchen Bewegungen ficherte, ſchwang er fich 
mit einemmal an die Spige ber italienifchen Unab— 
hängigkeits- und Einheitdpartei und gab feinem 
Staat und feiner Regierung die enticheidende Rich: 
tung. Da die Ofterreiher Mailand geräumt und 
fi hinter den Mincio zurüdgezogen hatten, fo be: 
—F die piemonteſiſche Armee (26. März) bie Haupt: 
tabt der Lombardei, während au zn durch 
Kapitulation der Öfterreicher (22. März) in die Ge: 
walt einer republifanifchen erg Duo Indeſſen 
vermochte König Karl Albert weder durch das Auf— 
et der regulären Truppen noch burd) ben Zusug 
er Freiicharen eine dem öfterreidhiichen, von Radetzky 
fommandierten Heer gewachſene Macht herzuſtellen. 
Anfangs war der Verlauf der Kriegsereigniſſe für 
die piemonteſiſche Armee zwar —* ungünſtig, aber 
fie vermochte die Zentralſtellung der Oherreither in 
dem tig erg amMincio nicht zu durchbrechen. 
Nahdem Radetzky Berftärfungen am fi gezogen 
batte, brach —— und gewann durch eine Reihe 
von Siegen bei Curtatone (29. Mai), bei Vicenza 
iD Juni) und bei Euftozza (25. Juli) die Lom⸗ 
ardei und Mailand wieder. 

Die künftige —— — wurde nun mehr 
und mehr ein Gegenſtand ber allgemeinen diplomati—⸗ 
[chen — indem Frankreich und England 
Mittlerrollen in Anſpruch nahmen und Englands Mi: 
nifter Palmerfton das Interefje Italiens mit Nach» 
drud und nicht ohne die Wärme innerer libergeugung 
vertrat. Aber eine Neugeftaltung der politifchen Ber: 
rent der Halbinsel jcheiterte an der Unverein- 

arfeit der monarchiſchen Pläne Sardiniend mit den 
republifanifchen Geftaltungen, welche mittlerweile in 
den mittelitalienifchen Staaten und in Rom Platz ge= 
riffen hatten. Auch war in Neapel der alte Gegen: 
at zu Sizilien erwacht und der blutigfte Bürgerfrieg 
zwiſchen ben beiben Teilen des Königreich geführt 
worden. Ofterreich konnte alle dieſe Verhältniffe 
leicht benugen, um die vermittelnden Weſtmächte zu 
täujchen und die einfache Wiederherftellung der alten 
Zuftände anzubahnen. Unter diefen Umftänben er: 
neuerte Piemont im Frühjahr 1849 den Krieg gegen 
den übermächtigen Nachbar, welcher in den eroberten 

rovinzen ein ftrenges Militärregiment eingeführt 
atte und bie öffentliche ——— ganz J. gegen 
ich wachrief. Allein der Zuſtand des ——— 
Heers ließ ſehr viel zu wünſchen übrig. Weder die 
Ausrüſtung war eine hinreichende, noch ſtanden die 
Truppen unter tüchtigen Führern. Indem Radetzky 
den Schein erregte, als wollte er, wie im Jahr vorher, 
Mailand räumen und die Minciolinie halten, täuſchte 
er die Piemonteſen gründlich und Klug biefelben 
bei Novara 3. März 1849 enticheidend auf das 

aupt. Karl Albert, der fich allen Gefahren der 

chlacht ausgeſetzt hatte, aber unverwundet blieb, 
dankte darauf ab und übertrug, da er fich perjönlich 
für das größte Hindernis eines erträglichen Friedens 
betrachtete, die Regierung feinem Sohn Biktor 
Emanuel IL Vor der geplanten Vernichtung burd) 
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Oſterxeich ward indes Piemont durch England und 
das Ofterreih® Machtentwidelung in J. eiferfüchti 
beobachtende Frankreich gefhügt. Ofterreich mußte au 
alle Territortalveränderungen verzichten, Piemont 
aber entwidelte in den Formen eines konftilutionel: 
len Staatslebens in den nächſten Jahren feine Wehr: 
fraft und wurbe bald die einzige Hoffnung ber italie: 
niſchen Batrioten. 

Denn inzwiſchen hatte bad Drama ber republifa» 
niſchen Verſuche überall jein blutiges Ende gefunden. 
Benedig war (22, Aug. 1849) in den Befig Ofterreich® 
surüdgefehrt; die Mittelftaaten nahmen ihre Souves 
räne wieder auf; in Rom lag die Republik in den 
legten Zügen. Es fonnte nur die Frage fein, welche 
von den Mächten, Öfterreich, Neapel oder Frankreich, 
in ber Emigen Stadt die päpftliche Herrichaft wieder 
aufrichten follte. DieNeapolitaner, welche zu gunſten 
des Bapftes intervenierten, warf Garibaldi mit 
Leichtigfeit über den Haufen; OÜſterreich ließ nur 
langfam feine Truppen vorgehen; ein eriter wer 
der Franzoſen auf Rom im April 1849 zeigte fi 
auch al& unzulänglich. Indem nun dadurch die mili- 
täriiche Ehre Frankreichs verpfändet war, jögerte Die 
Regierung des Präfidenten Napoleon nicht länger, 
mit auäreichenden Mitteln Rom anzugreifen, um fo 
mehr, da Napoleon für feine dynaſtiſchen Pläne der 
Gunit des Klerus bedurfte. Nachdem bie Franzoſen 
fih binreihend verſtärkt hatten, begannen fie bie 
Belagerung der Stadt, welche von den Römern bel: 
benmütig verteidigt wurde. Am 2. Juli zogen die 

anzojen in Rom ein in der Meinung, ed würde 
nen nun vergönnt fein, dem Kirchenftaat eine die 
echte des Bapites wahrende Verfaflung, dem ganzen 
J. eine beruhigende Geftalt zu verfchaffen, Aber alle 
diefe Abfichten jcheiterten an dem Widerftand der 
päpftligen Regierung, welche die franzöſiſche Be: 
fagung zwar niemals mehr auf lange Zeit zu ent» 
behren vermocht hätte, aber jeden Verfuch der frem— 
den Mächte, in die innern Angelegenheiten des flir: 
henftaats fih einzumijchen, höhnend zurückwies. 
Hierbei wurde derpäpftlihe Hofvon Öfterreich beſtens 
unterftügt, welches, von Schwarzenberg geleitet, ent» 
ſchloſſen war, zu dem einfachiten Abfolutismus zurück⸗ 
zufehren, und dieſen Entihluß, mo es die Macht in 
Händen batte, durch — Hinrichtungen, Prü⸗ 
gelſtrafen und Konfiskationen zur Wahrheit machte. 

Die Gründung bed Königreichs Italien. 

So hatte ſich jeit 1850 geiftlicher und mweltlicher 
Abjolutismus auf der Halbinjel verbunden, um noch 
einmal bie alten Einheitäbeftrebungen zu zerftören; 
aber die harte Schule, durch welche insbeſondere die 
gebildeten Stände Jtaliend zu gehen hatten, wirkte 
mweniaften® das Gute, daf die unflaren Träumereien 
der nationalen Parteien verfhwanden, die Fragen 
über föderale oder zentrale Entwidelung, über Mon» 
archie oder Republik nicht mehr, wie 1848, zerſetzend 
und zerftörend mirften. Es lam die Zeit, wo ed 
Staatömänner wieder wagen fonnten, die nationale 
Frage in die Hand zu nehmen, ohne fürchten zu müſ⸗ 
fen, an der Unreife des Bolfes zu fcheitern. Während 
der Einfluß Ofterreich® und des mit ihm verbündeten 
Bapfttums überall triumphiert hatte, fchärfte ſich 
deren Gegeniag zu Sardinien von Jahr zu Jahr. 
Die Durhführung der Verfaſſung mit allen Garan: 
tien einer freien Preſſe, Gewiſſens- und Hanbeläfrei- 
beit, Bereindrecht und Bolköbildung fihherten dem Hei: 
nen oberitalieniichen Staate die Überlegenheit feiner 
geiftigen und materiellen Mittel über alle andern ita: 
lienifchen Mächte. Ofterreich gegenüber den Schuß der 
andern Großmächte zu gewinnen, war die Aufgabe 
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einer Eugen und gemäßigten Bolitik, welche den Hän⸗ 
ben des hervorragendften Staatämannes anvertraut 
war, den 9. in den legten Jahrhunderten bervorges 
bradht, ded Grafen Gavour, Um die Aufmerffam: 
feit Europas auf I. wach zu erhalten, nahm Sarbi: 
nien, wenn auch nur mit einem fleinen Heer, an bem 
Krimkrieg gegen Rubland Anteil, und e8 erhielt da— 
durch Gelegenheit, feine Stimme auch bei dem Frie— 
denäfon zu Paris laut zu erheben. Die Klagen 


und Forderungen Italiens fonnten von den euros 


päifhen Mächten nicht mehr ignoriert werden, und 
einige berjelben zeigten fich ger N er ‚ben: 
felben Abhilfe zu ſchaffen; aber erft 1 eifen die 
Abſichten einer Befreiung Italiens von Oſterreichs 
Herrſchaft. Im Bad zu Plombitres traf im Juli Ca: 
vour mit Katjer Napoleon IL. zufammen und ent- 
warf den erſten Plan zur Umgeftaltung Italiens, 
indem er Dberitalien für Piemont begehrte und da: 
gegen auf Napoleons Idee einer Konföberation Ita— 
liens mit ebrenvoller Berüdfichtigung des Papſtes 
einging. Doch bedang fich Napoleon ferner die Ab: 
tretung Savoyens und Nizzad als Äquivalent für 
das Lonnbard-Bengsianäe Königreih, Parma 
und Modena, die an Sardinien fallen follten, aus, 
Auch wurde die Allianz durch die Vermählung der 
Tochter Biltor Emanueld mit dem Prinzen Jeröme 
Napoleon befiegelt. 

Am 1. Jan. 1859 gab Napoleon? II. an ben öiter- 
reichiichen Geſandten —— Anſprache das Sig⸗ 
nal zu militäriſchen Rüſtungen von ſeiten Öfter: 
reichs, welche dann alsbald den pafienden Borwand 
abgeben fonnten, um das bedrohte Sardinien gegen 
die Angriffspläne Öfterreich8 zu jhügen. Die Rolitit 
Cavours ging in&befondere dahin, Dfterreich zum 
—— ngriff zu provozieren, was ihm auch auf 

a8 beite gelang, nachdem die Friedensmiſſion des 
engliihen Gefandten Lord Cowley im März 1859 
in Wien gejcheitert > der Antrag Rußlands auf 
einen Kongreß von Ofterreich nur unter der unmög— 
lihen Bedingung ——— worden war, daß die 
Verträge von 1815 die Grundlage aller Unterhand⸗ 
lungen bleiben follten. In die irrtümliche Meinung 
veritridt, dab frankreich der — aller dilatori⸗ 
ſchen Vorſchläge ſei zu dem Zweck, ſich beſſer rüſten 
zu können, ſuchte bie öſterreichiſche Regierung durch 
raſches 23 einen Vorſprung zu gewinnen 
und wurde ſo wirklich zum Friedensbrecher, indem 
ſie 19. April in Turin ein Ultimatum überreichte, 
binnen drei Tagen zu entwaffnen oder des Angrijfs 
gewärtig zu fein. Da die Antwort ablehnend lau: 
tete, jo erfolgte 29. April unter dem Dberbefehl 
des Grafen Gaulay der Einmarſch der ſterreicher 
in Sardinien auf drei Bunkten (Italieniſcher. 
Krieg von 1859). Sie fegten ſich in der Lomel⸗ 
lina feft und blieben bier, den Angriff der Feinde 
erwartend, ftehen, während Biltor Emanuel fein 
Heer auf 80,000 Mann gebracht hatte und die zahl: 
reihen aus ganz J. zuftrömenden Freimilligen dem 
General Garibaldi unterftellt wurden. Die Fran— 
zofen überfchritten vom 25. April an den Mont Genis 
und Mont Gentore, während das Gros der Armee 
die Landung in Genua ſchon am 26. begann. So 
verfäumte ber öfterreichiiche Feldherr ben günftigen 
—— für eine kräftige und erfolgreiche Dffe ⸗ 
ive. Am 20. Mai unternahm Gyulay bei Montebello 
eine ftarfe Rekognoszierung und ftieß auf eine übers 
legene Zahl von Franzoſen, wodurch er zu der Mei: 
nung verleitet wurbe, daß er von hier en Haupts 
angriff zu gemärtigen habe, Allein Napoleon ILI. 
beihloß, den rechten Flügel der Öfterreicher zu ums 
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gehen, während Garibaldi mit feinen Freiſcharen 
läng® ber Berge fich bereit? Monza und Mailand 
genähert hatte, Die unglüdlihe Schladht von Ma: 
genta nötigte die Öfterreicher 4. Juni zum Rückzug 
auf bie Minciolinie, wo fie den — unter dem 
Schutz des für ſie ſtets bewährten Feſtungsvierecks 
abermals aufzunehmen entſchloſſen waren. Die Ber: 
bündeten hielten 8, Juni unter dem Jubel der Be: 
völferung ihren Einzug in Mailand, Mittelitalien 
atte befenSorgängen nicht ruhig augefeden. Schon 

7. April war der Großherzog von Toscana durch 
eine Militärverihmörung zur Abreife genötigt wor: 
ben, und eine hierauf ernannte proviforiiche Regie: 
rung hatte Viltor Emanuel die Diktatur übertragen; 
doc) hatte diefer aus Rüdficht auf feinen Verbünde— 
ten, weldjer andre Pläne mit Toscana hatte, nur 
das Proteftorat angenommen. Nah der Schlacht 
von Magenta flohen auch die von den Öfterreihern 
bis dahin noch geigünte —— von Parma und 
der og In Bologna ward nach 
dem Abzug 
nuels ausgerufen, und in andern Städten des Kir— 
chenſtaats kam es zu —— egen bie päpſt⸗ 
liche —— welche nur mit — unter⸗ 
drückt werden konnten. 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer von ſterreich das 
Kommando über ſeine Truppen ſelbſt übernommen 
und befahl 24. Juni den Bu auf die heranrüdende 
franzöjifch-piemontefifhe Armee. Napoleon III. war 
jedoch von dem Angriffsplan rechtzeitig unterrichtet 
und warf jeine ganze Macht mit folcher Belle: und 
Stärke auf das feindliche —— bei Solferino, 
daß er dasſelbe trotz heldenmütigſter Gegenwehr 
durchbrach. Auch bei Cavriano wurden bie Oſter— 
reicher zurückgedrängt, und obwohl die Angriffe der 
Piemonteſen auf General Benedels rechten Flügel 
bei San Martino fcheiterten, fo mußte doch der alls 
gemeine Rüdzug der öfterreichifchen Armee angetreten 
werden, worauf 8. Juli ein Waffenftillftand und 
11. Juli in Billafranca bei einer 
ſammenkunft zwiſchen Kaiſer Franz Joſeph und Nas 
poleon III. Friedenspräliminarien abgeſchloſſen wur: 
den. Öfterreich opferte in denfelben die Lombardei, 
um nur die Herzogtümer Dlittelitaliend und Benedig 
zu retten, Napoleon verzichtete auf fein italienifches 

rogramm »frei bis zur Adria«, weil er bei weiterm 

ortgang bed Kriegs ein Eingreifen Preußens bes 
ürdten mußte, Am 10. Nov, ward hierauf in Zü— 
rich F Friede von den Bevollmächtigten Frank: 
reichs, Ofterreich& und Sardinien unterzeichnet, wel: 
cher die Bereinigung der Lombardei mit Sardinien, 
die Neftauration der geflüchteten Fürften und bes 
Kirchenftaat® ſowie die Gründung einer italienischen 
Kontöderation unter dem Präfidium des Papſtes 
thaltung des venezianiichen 


feftiegte. 
Aber außer der * 

Gebiets von ſeiten Öſterreichs hatten alle übrigen 
Friedensbeſtimmungen das Schickſal, daß ſie ſchon 
vor ihrer Unterzeichnung hinfällig waren. Denn die 
vertriebenen Fürſten kehrten nicht wieder zurück, der 
Papſt ließ ſich auch nicht zu Reformen bereit finden, 
und bie italieniſche Konföderation blieb für immer 
ein Traum. In Florenz, Barma und Modena wurde 
von einer die Abſetzung der 
—5 — Dynaſtien ausgeſprochen. Bologna wie die 
frühern Herzogtümer wünſchten von Sardinien ans 
neltiert zu werden. Sämtliche Unterzeichner des 
Friedens von Zürich wetteiferten förmlich in der 
raſchen Zerreißung des geſchloſſenen Traltats. Frank: 
reich kam daher noch einmal auf das Projekt eines 


von Modena. 
ber Ofterreicher bie Diktatur Viktor Emas | 


8 önlichen Zus | 
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Kongreffes — aber da der Papſt die Teilnahme 
—— ſterreich ſeine Teilnahme von derjenigen 
bes Bapftes ut machte, fo ee berjelbe, 
und Napoleon fand bald Gelegenheit, die Drbnnung 
Italiens im Verein mit Sardinien auf eigne Hand 
zu unternehmen. Er verlangte nunmehr von Sar: 
dinien bie mirfliche Abtretung von Savoyen und 
Nizza und die allgemeine Abftimmung in den mittel: 
italienifchen Staaten. Dad Turiner Kabinett gab 
ie 2. März 1860 feine Zuftimmung, und 24. Mär; 
wurde ber betreffende Vertrag unterzeichnet, nachdem 
am 11. und 12. die Abftimmung in Toscana, Modena, 
Parma und den römischen Zegationen darüber ftatt: 

efunden hatte, ob fie definitiv Dem Reich des Königs 

iftor Emanuel II. einverleibt zu werben, ober ob 
fie getrennte Staaten zu bilden wünſchten. Das Re: 
ſultat war eine überwältigende Bejahung ber erftern 
Frage. Am 18. März nahm Viktor Emanuel bie 
Annerion von Parma, Modena und den römi— 
ihen Legationen, am 22, diejenige von Todcana 
an, und am 28. rüdten die jarbiniihen Truppen in 
bengenannten Staaten ein. Der vom Bapft 26. März 
wider alle, die an dem Eingriff in die päpftlichen 
Staaten Anteil hatten, gefchleuberte Bannfluch blieb 
unbeaditet, 

Hiermit war jedoch bie italienifche Bewegung noch 
feineöwegs zum Stillftandb gefommen. Die Partei 
der Aftion, wie fiefich ſelbſt nannte, richtete ihr Augen- 
merk nunmehr auf dad Königreich beider Si— 
'zilien, wo bie unerträglihen abjolutiftiihen Zus 
| Hände, denen ber neue König, Franz II., nicht abhel= 

fen fonnte und wollte, jeder Erhebung Erfolg ver: 
—— In den erſten Tagen des Aprils 1860 brach 
er Aufſtand in Sizilien aus; zwar ſtellten die nea— 
politaniſchen Truppen die Ruhe in Palermo und 
Meſſina wieder her, aber in den Gebirgen der Inſel 
gärte die Bewegung fort und erhielt von außen Rab: 
rung. Am 6. Mai ging Garibaldi in Genua mit 
1067 Freiwilligen und 4 Stüd Geſchütz auf zwei 
Dampfern in See, um ein Königreich anzugreifen, 
das über ein organifiertes Heer gebot, und 11. Mai 
landete er troß der ihm auflauernden Kreuzer in 
Marfala auf Sizilien. Er ſammelte bei Salemi bie 
zerſtreuten a De der Inſurgenten und befehligte 
14. Mai 4000 Dann, mit denen er 27, Mai die Be: 
fagung von Palermo zur Kapitulation zwang. Im 
Namen Viktor Emanuels, ded Königs von J., übers 
nahm er die Diltatur über die Inſel. Da König 
Franz II. fi auf fein Militär verlaffen zu lünnen 
meinte und auf dasſelbe allein fich zu fügen gemillt 
war, fo lehnte er jedes liberale Zugeftändni® und 
eine Allianz mit Sardinien ab. Als er dann im Juni 
fein Syftem ändern wollte, aber zugleih aud den 
Schuß der Großmächte anrief, war eö zu ſpät. Nach: 
dem im Juli ganz Sizilien in die Hände Garibaldis 
gefallen war, landete der lektere mit 5000 Mann 
19, Aug. in Reggio und beſetzte es am 22, Die kö— 
niglihen Truppen löften ſich faft überall auf, in ben 
meijten Städten bildeten fi provijorifche Regieruns 
gen; verlaffen und hilflos entfloh franz aus 
Neapel nad Gaeta, wo er den Reft feiner wenigen 
Getreuen fammelte. Am 7. Sept. 30g Garibalbi un: 
ter dem lauten Jubel der Bevölkerung in Neapel ein. 

Daß der fühne und glückliche ier nunmehr 
das Gebiet des Kirchenftaats angreifen werbe, war 
fein Geheimnis. Die päpftliche Regierung hatte in 
aller Herren Ländern ein Heer anwerben lafjen und 
ftellte dasjelbe unter den Befehl des Generals La- 
moricire, da Pius IX. des Schußes der Franzoſen 
in Rom überbrüffig war und fi) dem Wahn bingab, 
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durch eine glaubenätreue militärifche Macht fich felb- 
tändig behaupten zu fönnen. Indem aber Biltor 
Emanuel die Annerion von Reapel und Sizilien uns 
möglich ohne ben Befig der römifchenMarten und 
Umpbriend verwirklichen fonnte, und da eine repu:= 
bfifanifche Bewegung, wie fie Garibaldi im Schilde 
führte, dem Katjer Napoleon III. im Kirchenitaat 
äußerft mißfällig und gefährlich erſchien, jo verftän: 
diaten jich Frankreich und J. abermals dahin, daß 
Viktor Emanuel die Marken und Umbrien bejegen 
follte, um bierauf anftatt der Diktatur Garibaldis 
ein geordnetes monarchiiches Regiment in Neapel 
einzurichten. Nur jollte Rom und das fogen. Patri— 
monium Petri, das die Franzoſen bejegt halten wür: 
den, unangetajtet bleiben. Kaum waren 2. Sept. 1860 
wei farbinijche Korps an den Grenzen des Kirchen: 
ſtaats erichienen, als in Umbrien und den Marfen 
die Infurreftion ausbrach. Am 18. Sept. lieferte der 
italienische General Cialbini bei Eaftelfidardo 
dent General Lamoricitre eine Schlacht, in welcher 
die päpftliche Armee völlig zeriprengt wurde. An: 
cona, wohin ſich Lamoriciere nur mit wenigen Trup⸗ 
pen flüchtete, mußte fich bereitö 29. Sept. ergeben. 
Danad ging die Beſetzung von Neapel raſch von ftat: 
ten. Nur bei Iſernia ftellten jich königstreue nea— 
politanijhe Truppen dem General Eialdini in den 
Weg. Am 7. Nov. 309 Biltor Emanuel in Neapel 
ein, —— eine allgemeine —— 
für die Verbindung Neapels und Siziliens mit Sar 
dinien ausgeſprochen hatte. Die Feſtung Gaeta 
trotzte allein der ſiegreichen Armee und der Idee der 
italieniſchen Einheit. Die Belagerung der ſtarken 
Feſte begann aber fofort, und 13. Febr. 1861 kapi⸗ 
tulierte Franz II. mit 8000 Mann. 

So war durd eine Reihe von ungeheuern Erfolgen 
bie italienische Einheit bis aufRom und Benebig voll: 
enbet. Die Stellung, welche die verjchiedenen euro: 
päiihen Mächte zu der neueften Geftaltung der Dinge 
einnahmen, war natürlich eine ſehr verfchtedene; bloß 
England erkannte die vollzogenen Thatſachen nicht 
nur fofort unbedingt an, jondern hieß diefelben auch 
aut. Im übrigen ward bald durch Kongreßvorſchläge, 
bald durch Separatverhandlungen jede Einmifhung 
bintangebalten, und das Schidjal Italiens entfchied 
ſich im großen Ganzen wejentlich Durch dad Land jelbit. 
Nur auf Rom verzichtete Napoleon keinen Augenblid 
und behielt dur feine Beſatzung den maßgebenden 
Einfluß nicht bloß auf J. fondern auch auf den Bapft. 
Am 18, Febr. 1861 verfammelte ſich das erfte ita- 
lienifche Barlament in Turin. Senat und Deputier: 
tenfammer genehmigten den —* der Annahme 
des Titels eines Königs von J. für Viltor Ema— 
nuel und ſeine geſetzlichen Nachfolger mit allen Stim— 
men gegen die von zwei Senatoren, und 14. März 
nahm der König den Titel an. Hiermit war dad Kö— 
nigreich J. gegründet, wenn auch noch nicht vollendet. 

Die Bollendung der italienifhen Einheit. 

Weder durch jeine Lage noch durch feine Gefchichte 
tonnte Turin, die biöherige Hauptitabt Sardiniens, 
Aniprucd darauf erheben, auch die Hauptitabt des 
geeinigten J. zu fein. Dies fonnte nur Rom fein, 
und der Huf nad) defien Befit wurde fofort laut, 
Cavour ſelbſt war genötiat, ſich noch über dieje die 
Gemüter heftig bewegende Frage auszusprechen. Am 
%. März entwidelte er ein Brogramm, durch welches 
die Löſung derfelben im Weg friedlicher Ausein: 
anderjegung zwiſchen der weltlihen und geiftlichen 
Macht herbeigeführt werden könnte, indem dem Papſt 
und der katholiſchen Kirche gegen den Verzicht auf 
die weltliche Herrichaft vollfommene Freiheit und 
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Unabhängigkeit vom Staat in allen geiftlichen Din: 
—— würde, und ermahnte zu Geduld und 
äbigung. Allein der Papſt und die ganze katholi— 
ſche Partei in Europa hatten jeden Ausgleich länaft 
zurüdgemieien, und Cavour hatte nicht die Genug: 
thuung, irgend eine Verftändigung angebahnt zu 
iehen, als er 6. Juni 1861 ftarb. Sein Berluft ſchien 
für J. unerſetzlich, und e8 war ſchwierig, zu der Leis 
tung ber halbfertigen Zuftände einen Nachfolger zu 
finden. Indes Staatömänner wie Nicafoli, Rats 
tazzi, Mingbetti, Menabrea, Lanza u. a., wie 
jehr fie auch verjchiedenen Parteirichtungen angehör: 
ten, mußten dennod die Hauptſache: die Einheit 
Italiens, über allen Barteihader ar und 
zu fördern. Wiewohl die verfchiedenen Verſuche, Rom 
zum Mittelpunkt deö neuen Reichs zu maden, zu: 
nächſt jcheiterten und die Aktionspartei im Parla- 
ment nur mühſam vor Übereilungen bewahrt werden 
fonnte, entwidelte fih J. doc in zehn Jahren in 
einer bewunderungswürdigen Weile Schritt für 
Schritt, aber allerdings auch unter außerordentlich 
glüdlihen Konftellationen der europäiichen Verhält: 
niffe und unter dem feltenften Wohlwollen der fran: 
zöſiſchen, englifchen und deutſchen Staatämänner. 
ALS Garibaldi 1862 die römiihe Frage mit Gemalt 
zu löfen juchte, trat ihm die Regierung Italiens mit 
Energie entgegen und bewies, daf fie die Zeitung 
der Gejchide ihren Händen nicht entreißen laſſen 
ie Schar Garibaldis, welche in Kalabrien 
—— war, wurde von den königlichen Truppen 
28. Aug. bei Aspromonte angegriffen und zerſprengt, 
Garibaldijelbft verwundet und gefangen. Anderfeits 
fand Napoleon ſowohl in den beginnenden deutſch— 
dänischen Verwickelungen ald auch in den amerila: 
niſchen Berhältniffen Grund, ſich J. wieder mehr zu 
nähern und der öffentlichen Meinung des Landes 
Rechnung zu tragen. Nach ag Verhandlungen 
wurde 15. Sept. 1864 eine Konvention zwiſchen 
ranfreic und J. (Septemberfonvention) ge: 
chloſſen, welche durch ein Kompromiß die Frage 
der Hauptitabt löfen und die römiſche Frage beſei— 
tigen jollte. Frankreich verpflichtete ſich durch Dies 
felbe, binnen zwei Jahren Rom zu räumen, wo: 
gegen J. verſprach, das päpftliche Gebiet nicht an 
zutaften und gegen —— von außen zu ſchützen, 
endlich die Reorganiſation des päpſtlichen Heers ge: 
ſchehen zu laſſen, wofern dasſelbe nicht einen für J. 
bedrohlichen Charakter annehme. Durch ein nad): 
trägliches PBrotofoll verſprach die italienische Regie—⸗ 
rung, die Hauptſtadt Italiens binnen ſechs Monaten 
von Turin nach Florenz zu verlegen. Wiewohl 
nun in J, die letztere Beſtimmung als ein Verzicht 
auf das Übergewicht der piemontefifchen Erblande 
des Königs willlommen war, fürdhtete man doch fehr, 
daß damit die Gewinnung Roms in unabjehbare 
Ferne gerüdt wäre. In Turin aber, das wohl zu 
gunften Roms, aber nicht Florenz’ auffeinen Vorrang 
zu verzichten bereit war, fam es 20.-21. Sept. 1864 
und im Januar 1865, ald das Parlament die Ver: 
legung der Hauptftabt genehmigte, zu ernftlichen Un: 
ruhen, fo daß der König 3. Febr. 1865 die biöherige 
Hauptftadt ohne Abſchied und Kundgebung verlife 
und in Florenz feinen Aufenthalt nahm. 
Napoleon hatte der italieniſchen Regierung für ihre 
Nachgiebigkeit in der römiihen Frage feinen Bei: 
ftand bei der Erwerbung Venedigs verjproden. 
Der neue Minifter, Yamarmora, hoffte, daß Oſterreich 
ſich zu einer friedlichen Abtretung gegen eine hohe 
Geldentihädigung verjtehen werde. Indes hielt e8 
dieſes für feiner nicht würdig, ohne einen neuen Waf- 
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fengang auf die Provinz zu verzichten, wenn ed auch 
ſelbſt auf dauernden Beſitz Benetiens nicht mehr rech: 
nete. Mit Zuftimmung, ja auf Antrieb Napoleons 
fnüpfte daher das italtenifche Minifterium Verband: 
lungen mit Preußen an, deflen geipanntes Verhält— 
nid zu Öfterreich jeden Augenblick zu einem Krieg 
führen Tonnte; da ſowohl Napoleon ald Lamarmora 
die Kraft Preußens unterjhägten, jo hegten fie die 
Zuverficht, dab I. ohne große Anftrengungen, wäh 
rend die deutichen Mächte in langwierigem Kampf 
ei Benedig werde gewinnen fönnen. Am 
8. April 1866 fam das Bündnis zwifchen Preußen 
und J. zu ftande. Es war ein Offenfiv: und Defen: 
bneete in welchem ſich Preußen das Recht der 

nitiative vorbehielt; für den Fall eines öſterreichi— 
ſchen Angriffs jedoch follte jeder Teil gleichberechtigt 
fein, die Hilfe des andern Kontrahenten zu fordern. 
Nachdem der von Napoleon vorgeichlagene Kongreß 
an dem Widerſpruch Ofterreich® gefcheitert war, er: 
ging 20. Juni die Kriegserflärung Italiens an öfter: 
reich mit dem Bemerten, daf die ;Feindfeligfeiten am 
22. ihren Anfang nehmen würden (Italieniſcher 
Krieg von 1866). Die italienische Armee, 330,000 
Mann ſtark, worunter 250,000 Feldtruppen und an 
30,000 Freiwillige unter Garibaldi, wurde von dem 
König jelbft geführt, dem Lamarmora ald General: 
ftabächef zur Seite jtand, neben dem aber Gialdini 
ald Kommandant des 4. Korps eine gewiſſe Selb: 
ftändigfeit behauptete. Zwiſchen den beiden genann: 
ten Generalen beftand nicht die nötige Einigkeit. 
Der von Lamarmora entworfene Feldzugsplar be: 
ftand darin, daf die Hauptarmee den Mincio über: 
ſchreiten und durch das Feſtungsviereck nach der Etſch 
vordringen follte, wo fich der über den untern Bo und 
die Etjch mit dem 4. Korps vorbringende Gialdini 
am linfen Ufer mit ihr vereinigen jollte. Aber der 
Erzherzog Albrecht hatte die numerijch bei weiten 
ſchwächere öfterreihiiche Armee durch glüdliche Auf: 
ftellung in die Lage gejegt, ſich nach Erfordernis auf 
den einen oder andern Teil der geteilten italienifchen 
Macht zu werfen, und brachte 24. Juni bei Cuſtozza 
dem Hauptheer des Königs unter Lamarmora eine 
fo enticheidende Niederlage bei, daß die italieniiche 
Dffenfive fürs erfte gänzlich aufgegeben werden mußte. 
Währenddeſſen fiel in Böhmen bei Königgrätz 3. Juli 
die Entiheidung. Unmittelbar nad) derjelben trat 

fterreich Benetien dem Kaiſer Napoleon ab, indem 
es deſſen Vermittelung 9. gegenüber in Anſpruch 
nahm. Der italienifche Minifter Ricafoli weigerte 
fich aber, den vertragsmäßigen Verpflichtungen gegen 
Preußen untreu zu werben, und erneuerte die mili: 
tärifchen Operationen. Am 7. Juli überjchritt Cial: 
dini den untern Bo und befegte das Venezianiſche 
mit Ausnahme der Feitungen, da die Ofterreicher das 
von ihnen bereitö abgetretene Land faft ohne Schwert: 
ftreih räumten. Die Jtaliener dachten ſchon daran, 
fich nicht bloß mit Venetien zu begnügen, jondern 
alles italieniſch fprechende Gebiet Öfterreich®, Welfc;- 
tirol und Iſtrien, an fich zu reißen. 

Zu weitern Kämpfen fam es jedoch nur in Tirol 
und zur See. Troß der großen Hoffnungen, welche 
man in J auf die Tüchtigkeit der Flotte jegte, hatte 
fid) diefe doch unthätiq in Ancona aufgehalten, wäh: 
rend die öfterreichiiche Flotte bei Pola vor Anker lag. 
Als nun der Admiral Berjano von dem italienischen 
Minifterium Befehl erhielt, in See zu ftechen und die 
befeftigte Inſel Lifja an der dalmatiſchen Hüfte weg— 
zunehmen, wurde er von dem öſterreichiſchen Admiral 
Zegetthoff —* und erlitt bei Liſſa eine voll: 
jtändige Niederlage (20. Juli). In J. erhob ſich ein 


alien Geſchichte: bis 1870). 


ftürmifcher Unmwille gegen Berfano, er wurbe daher 
mit vielen feiner Flottenoffiziere vor ein Kriegsgericht 
geftellt und abgejegt. In dem Waffenftillftand zu Eor: 
mons, 12, Aug. auf vier Wochen abgeichlofien, ver: 
zichtete Biltor Emanuel auf alle Erwerbungen außer: 
halb Benetiend und räumte diein Südtirol und Fftrien 
* Gebiete. Der definitive Friede kam aber erſt 
3. Oft. in Wien zu ſtande. In demſelben ward die A 
tretung des Lombardiſch-Venezianiſchen Kö: 
nigreich8 innerhalb feiner bisherigen Grenze noch⸗ 
mals betätigt, wogegen 3%. fich verpflichtete, die auf 
jener Provinz haftenden Schulden zu übernehmen. 
Um die Schwierigfeit der früher ftattgefundenen Zeſ⸗ 
fion Venetiens an Napoleon zu heben, wurbe 21. und 
22, DEE. noch eine Vollsabſtimmung in Venetien an: 
geordnet, welche nur eine Minderheit von 69 Stim: 
men gegen die Einverleibung in das Königreich * er⸗ 
ab. Am 7. Nov. hielt Viktor Emanuel feinen feier: 
ichen Einzug in das befreite Venedig. 

Kaum war Venetien erworben, jo drängte die un— 
gebuldige Aktionspartei zur fofortigen Löſung der 
römischen Frage. Der Septemberfonvention gemäß 
hatte, nachdem eine päpftliche Armee, * aus 
eifrig kirchlichen Freiwilligen, gebildet worden war, 
die franzöſiſche Beſatzung Rom und den Kirchenſtaat 
geräumt. Zum erſtenmal ſeit Jahrhunderten war 
der Boden yrafiend frei von fremden Truppen. Die 
italienische Regierung wollte fich zunächit mit dieſem 
Erfolg begnügen und begann von neuem Verhand— 
lungen mit der Kurie über eine friedliche Verſtändi— 
gung, die freilih von dieſer fchroff zurüdgewieien 
wurde. Die Radikalen aber drängten zum Handeln. 
Garibaldi fammelte im Dftober 1867 eine Freiſchar, 
überfchritt mit dieſer 22. Dft. die Grenze des Kirchen 
ſtaats und rüdte gegen Rom. Während die päpjt- 
liche Armee den Gartbaldinern entgegenzog, landete 
zu ihrer Unterftügung ein Korps von 6000 Franzoſen 
in Civitavechia, und mit deſſen Hilfe fiegten die 
päpftlichen Truppen 8. Nov. bei Mentana über die 
Garibaldifche geeifger, welche gänzlich auseinander 
geiprengt wurde. Der Reft des Kirchenftaats ward 
nun wieder von den Franzoſen bejegt. 

Die wenig verhüllte Begünftigung, welche der ba- 
malige nen attazzi, Garibaldi hierbei 
batte zu teil werben laffen, ohne doch den Mut offenen 
Beiſtandes zu haben, brachte 3. Frankreich gegenüber 
in eine höchft demütigende Yage, und die Unfähigfeit 
des jungen Königreichs, feine Selbftändigfeit allein 
mit eignen Kräften zu behaupten, trat offen zu Tage. 
Die — der eig das ungeheure Defizit, 
die Eiferſucht der Parteihäupter, die Indolenz und 
Arbeitöjcheu eines großen Teils des Volkes erſchwer⸗ 
ten eine rajche Erjtarfung des jungen Staatsweſens. 
Der Prozek Perfano, die Affaire Lobbia enthüllten 
bedenkliche Schäden in den herrjchenden Htreifen. Die 
altpiemontefiiche Partei, die fogen. Conforteria, er: 
wies fich zwar noch am meiften tüchtiq in ber ge 
führung der notwendigen Reorganifation; aber fte 
war verhaft im Volk wegen ihrer ſtlaviſchen Unter: 
würfigfeit unter den Willen Frankreichs, und aud) die 
des regnen Maßregeln, wie die Einziehung 
der Klöfter, Erfparungen im Kriegsetat zc., fonnten 
naturgemäß nicht fofort alle Übelftände befeitigen. 

Wiederum kam aber das Glüd den Jtalienern zu 
Hilfe. Als 1870 der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Deutichland ausbrach, war Viktor Emanuel geneigt, 
den Danf, den er Napoleon III. und der franzöfiichen 
Nation zu Schulden glaubte, Damit abzuzahlen, daß er 
ihnen gegen Deutichland bewaffneten Beiftand leiftete, 
Dies verhinderte dad Minifterium Lanza:Sella, ließ 
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fi aber, ald Napoleon dem italienischen Kabinett An— 


jeige von der bevorftehenden Räumung des Kirchen: | f 


ſtaats Durch feine Truppen machte, noch bereit finden, 
auf die Septemberfonvention von 1864 zurüdzufom: 
men und bie Jntegrität des päpitlichen Befiges anzu: 
erfennen. Aber die Kataftrophe von Sedan änderte 
die gefamte europäijche Lage, Die italienifche Regie: 
rung war außer ftande, dem einmütigen Ruf der Na- 
tion nach Roms Befik längern Widerſtand zu leiften. 
Am 7. Sept. 1870 richtete der Minifter des Außern 
ein Rundjchreiben an jeine Vertreter bei den fremden 
Mächten, worin er ihnen mitteilte, daß die italieniſche 
Regierung die für die gemeinfame Sicherheit des 
Tapftes und Jtaliend notwendigen Bunfte des römi: 
ſchen Gebiets beſetzen werde, daß fie aber nad) wie 
vor bereit fei, fich mit den Mächten über die Siche- 
rung der geiftlihen Unabhängigkeit des Papftes zu 

ändigen. Gleichzeitig rüdten bie italienijchen 
Truppen in ben Kirchenſtaat ein. Nur zum Schein, 
und um bie äußere Gewalt fonftatieren zu können, 
befahl der Papſt, Rom zu verteidigen. Erjt nachdem 
Breiche geſchoſſen war, z0g die Armee Biltor Ema: 
nuelö 20. Sept. in das jubelnde Rom ein. Der Ba: 
tifan blieb dem Papſt zu ausfchließlichem Beſitz. Ein 
ſchon früher an den Papft gerichtetes Schreiben Bil: 
tor Emanuelö blieb ebenjo ohne Wirkung wie die 
fpätern Schritte der —— eine Verſöhnung her⸗ 
beizuführen. In der Eneyklika vom 1. Nov. exkom⸗ 
munizierte Pius IX. alle Urheber und Teilnehmer der 
Beiegung Roms; aber das Defret des Königs vom 
8. Dit., mwelched die Einverleibung Roms aus: 
ſprach, blieb nichtsdeſtoweniger unangefochten. Die 
2. Dit. vorhergegangene Bolksabftimmung hatte das 
Refultat, dat unter 167,000 Wählern 135,600 ihre 
Stimmen abgaben und 134,000 mit Ja und 1507 mit 
Rein ftimmten. 

Kurz vorher hatte der Papft das vatikaniſche 
Konzil vertagt, welches die Unfehlbarkeit feiner 
Enticheidungen über Glauben und Sitte defretiert 
hatte. Nachdiefer maßlojenSelbftüberhebung erfolgte 
der jähe Sturz und ber Zuſammenbruch der weltlichen 
Macht des ——— Obwohl nun eine Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen der päpſtlichen Kurie und. nicht mög: 
lich war, bemühte ſich die Regierung doch, ber fatho: 
lichen Welt den Beweis zu liefern, daß das Ober: 
baupt derjelben in Rom ganz unabhängig fei. Die 
im Rai 1871 publizierten fogen. Garantiegejege 
gewährten dem Bapft alle Buͤrgſchaften. Die Berjon 
des Vapfted ward darin für heilig und unverleglich 
erflärt gleich der des Königs und mit ftrengen Stra: 
fen jede Ehrenfränfung des Papites bedroht. Der 
Bapft bebielt jeine ——— und ſeine Reſidenzen, 
welche volle Immunität genießen und namentlich 
auch zur Zeit eines Konflaves jeder Einmiſchung ber 
eye Obrigkeit unzugänglich fein follten. Selbft 
eigne Voſt und Tele en m u halten, gejtatteten die 
GarantiegejegedemBapite. Die päpſtlichen Geſandten 
und die der fremden Staaten beim Papſt genoſſen 
die Bürgichaften des Völferrechtd. Der Papſt follte 
jeine kirchlichen Erlaffe in Rom durch Plakate und 
auf jede Reife ohne Staatstontrolle veröffentlichen 
fönnen. Der König verzichtete auf feine Batronats: 
rechte bei Ernennung der Biſchöfe. 5 Mill. Lire, welche 
bei der Einnahme Roms fih im Staatsjchak vor: 
fanden, wurden dem Bapft zurüdgeftellt und ihm 
von jeiten des Staats eine jährlihe Dotation von 
3,225,000 Lire auögeworfen. Dieje günftigen Be: 
—— wurden von dem Papſt zwar im weſent⸗ 
lichen dadurch wirkungslos gemacht, daß er ſich jeder 
Verſoöhnung unzugänglich erwies und 15. Mai noch 
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einmal feierlich feine Garantie von ber »fubalpini: 
chen⸗ Regierung annehmen zu wollen erllärte; viel- 
mehr jpielte Bius IX. die heuchleriiche Rolle des Ge: 
fangenen im Batifan weiter, ohne freilich die unfehl« 
bare Leitung der Kirche aus der Hand zu geben. In— 
des, unterftügt von dem leichten Temperament des 
Boltes, ließen fih Könia und Regierung bierdurd) 
wenig anfechten. Am 26, Jan. 1871 war von den Kam: 
merndieBerlegung des Regierungsſitzes nach 
Rom beſchloſſen und 10. März die Erpropriation von 
zehn großen Hlöftern dafelbft zur Unterbringung der 
Minifterien angeordnet worden. Am 30. Juni folgte 
die Verlegung, 2. Juli hielt der König feinen glän: 
zenden Einzug in Rom und erwiderte der Deputation 
von 100 Munizipien, dieihn im Quirinal, feiner neuen 
Refidenz, begrüßte: W wir find in Rom und wer: 
ben darin bleiben«. Die meilten auswärtigen Ge: 
jandten verlegten ebenfall® ihren Sig nad) der neuen 
Hauptftadt, wodurd die Mächte ihre Anerkennung 
des Gejchehenen ausſprachen. 
Italien als geeinted Königreich. 

Am 27. Nov. 1871 wurde das Barlament auf dem 
Monte Eitorio in Rom eröffnet durch eine Thronrede 
bes Könige, welche das Werk feines Lebens, die Ein: 
heit Jtaltens, hiermit für vollendet, für die Zukunft 
die Organifation der Freiheit und Ordnung als Die 
höchfte Aufgabe erklärte. Bor allem galt es, die Fi: 
nanzen bes Staatö zu regeln. Da man ber Her: 
ftellung bes Einbeitsftaate Em. alle andern Rüd: 
fihten untergeordnet und für die Errichtung einer 
ftarfen Land: und Seemadt und deren jtete Kriegs: 
bereitfchaft wiederholt große Anleihen zu wenig gün: 
ftigen Bedingungen fontrahiert hatte, jo waren die 
Staatsichulden auf 8 Milliarden, ja mit Zurechnun 
der Schatzſcheine und Banknoten mit Zwangskurs au 
10 Milliarden geftiegen, die jährlid 460 Mill. an 
Zinſen erforderten. Die Regelung der Finanzen und 
die Bejeitigung des Defizits, welches Sella für 1872 
auf 80 Mill. Lire angab, und das er in fünf Jahren 
bejeitigen zu fönnen hoffte, ermwiejen fich daher ala 
jchwieriger, ald man gedacht, obwohl die wirtichaft: 
liche Entwidelung des Landes feit 1861 einen unge: 
heuern Aufſchwung genommen und die regelmäßigen 
Einkünfte ſich on mewein vermehrt hatten: Die 
Eifenbahnen, die 48 der Reiſenden, der Telegra⸗ 

henverkehr hatten ſich verdreifacht, Die Ausfuhr über: 
—* 1871 zum erſtenmal die Einfuhr um MMill. die 
ordentlichenEinnahmen waren von 458 auf 1056 Mill. 
Liregeftiegen. Das Defizit ohne ErhöhungderSteuern 
u bejeitigen, war aber um jo weniger möglich, als 

ie für die Unabhängigkeit des Landes unumgäng: 
lich notwendige Wehrhaftmahung desſelben neue 
Opfer erforderte. Daher legte Sella der Kammer 
1873 eine Reihe von Steuergefegen vor, weldje, ohne 
den Abgabendrud zu verfchärfen, die Einnahmen fo 
vermehren follten, daß das Gleichgewicht im Staats: 
haushalt hergeftellt wurde. Schon machte es ſich aber 
bemerkbar, daß die bisher herrfchende Partei, Die Con: 
a in der Kammer nicht mehr eng zufammen: 
tand. Die biöher verbedten egentähe lowohl poli: 
tiſcher als vollswirtichaftlicher Art traten hervor und 
fprengten die minijterielle Majorität. Die Deputier: 
ten trugen Bedenken, den Steuerbrud.in irgend einer 
Form zu vermehren, und verweigerten die Beratung 
der Steuervorlagen. Daher traten Lanza und Sella 
zurüd, und Minghetti übernahm 16. Juli 1873 den 
Vorſitz im Miniftertum und die Finanzen. Es gelang 
ihm in der That, infolge von Erjparniffen, verbunden 
mit der natürlichen Vermehrung der Einnahmen, das 
Defizit 1875 aus dem Budget zu befeitigen und durch 
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ein neues Banfgejeg die Abjchaffung des Zwangs— 
kurſes für das Papiergeld anzubahnen. j 
Bon befonderer Bedeutung wurde das Minifterium 
MingbettifürdieausmwärtigePolitifftaliend. Die 
Haltung Frankreichs nad dem deutſch-franzöſiſchen 
Krieg flößte J. allerdingseinige Bejorgnisein. Thiers 
war ſtets ein ebenjo heitiger Gegner der Einheit Ita: 
liens wie der Deutichlands geweſen; um fo bereit: 
williger ging er daher auf die Wünfche der Klerifalen 
ein, die, über die Befegung Roms von Wut entbrannt, 
am liebjten die Schmad) von 1870 durd) einen Kreuz» 
ug nad J. getilgt hätten. Es blieb nicht nur der 
— otſchafter beim Vatikan, ſondern Thiers 
gab ihm1872 aud) einenMilitärattache bei und empfing 
beim internationalen metrifchen Kongreß in Paris 
den Vater Seckhi ald Gejandten des Souveräns des 
Kirchenftaats, wogegen er damit zögerte, den Sitz des 
franzöfifhen Gefandten am italienischen Hofe von 
Florenz nad) Rom zu verlegen. Im Hafen von Civita— 
vechia anferte eine franzöfiihe Fregatte, der Ore— 
noque, um im Notfall den Papſt bei der Flucht aus der 
Gelangenfcaft aufzunehmen. Da’. Bedenken tragen 
mußte, allein einen Krieg mit Frankreich zu wagen, 
jofuchte es bei den Oftmächten, Sferreic und Deutich 
land, eine Stüge. Nachdem bereits 1872 Kronprinz 
Humbert nebft Gemahlin einen Beſuch in Berlin ges 
macht, trat, nad) Thiers’ Sturz und nad) dem Empor: 
fommen der Ultramontanen in Frankreich im Mai 
1873, der König felbft in Begleitung Minghettis und 
des auswärtigen Minifterd Visconti-Venoſta im 
September 1873 eine Reife nah Wien und Berlin an, 
welche in. mit großen Beifallöbezeigungen begleitet, 
und durch welche Italiens Anſchluß an das Drei: 
faiferbündnis befiegelt wurde. Hierdurd ward die 
italienische Regierung fo gefräftigt, daß fie Frankreich 
gegenüber energiicher auftreten fonnte, im Dftober 
ihren Gefandten Nigra von Paris zeitweilig abberief 
und das Kloftergejeg, welches die Aufhebung faft 
aller Klöfter und den Berfauf ihrer Güter anord» 
nete, auch in Nom ftreng durchführte. Dee een 
währte J. 1874 die Genugthuung, daß es bie Fre— 
gatte Orenoque abberief. Im Frühjahr 1875 erwi— 
derte Kaiſer Franz Joſeph in Renedig, im Oftober 
Kaifer Wilhelm in Mailand die Beſuche des Königs, 


Indes trot dieſer Erfolge wurde das Minijterium | 


Minghetti, nachdem wiederholte Angriffe der Linken 
1875 mit Mühe durch Erteilung von Vertrauens: 
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terung in der Linken, melde fi in mehrere Grups 
pen auflöfte, wurde durch den Ehrgeiz und die Eifer: 
jucht ihrer Führer immer größer und unbeilbarer. 
Die verijprochenen Hauptreformen verzögerten ſich. 
Die durdigebrachten Gejege über den obllantorifchen 
Elementarunterricht und über die Inkompatibilität, 
welch letzteres alle Geijtlichen, Univerfitätsprofefs 
foren und die meiften Beamtenklaffen von der Depus 
tiertenfammer ausichloß, befriedigten nicht. Daher 
fanden wiederholt Minifterkrifen und ein fortwäh- 
render Miniſterwechſel ftatt. 

Der König verhielt ſich ftreng Tonftitutionell und 
fügte fi der Majorität der Kammer. Als Viktor 
Emanuel 9. Jan. 1878 plötzlich ftarb, folgte ihm 
fein einziger Sohn, Humbert (Umberto). Der: 
jelbe befolgte genau die politiichen Grundjäge feines 
Baters, Im ärz 1878 bildete der alte Republi— 
faner Eatroli ein neues Miniſterium ber Linken, 
mußte aber ſchon im Dezember wieder Depretis 
—— indem ſich einzelne Gruppen der Linken mit 
der Rechten vereinigten, vermochten ſie auch gegen 
die Majorität ihrer Partei die Miniſter zu ſtuͤrzen. 
Depretis ſcheiterte ſchon im Juli 1879 an der Mahl: 
fteuervorlage, welche infolge der Oppofition des Se— 
nats noch nicht erledigt war. Das neue Minifterium 
Cairoli erlangte in der Kammer nur die Annahme 
des Geſetzes über die fchrittweife Abſchaffung der 
Mahlſteuer, welcher 1880 aud) endlich der Senat zu= 
ftimmte, und vereinigte fich im November 1879 mit 
Depretis, der in das Kabinett eintrat, um die zweite 
Aufgabe der Linken, die Wahlreform, jowie ferner die 
Abjhaffung des Zwangskurſes in Angriff zunehmen. 
Die von der Regierung ausgeichlofjenen Führer der 
Linfen, wie Crispi, Zanardelli, Grimaldi u. a., ver: 
einigten fich mit der Rechten und jegten 29. April 
1880 ein Tadelsvotum gegen das Kabinett Cairoli 
durch. Das legtere antwortete barauf mit der Auf: 
löfung der Kammer, erlangte aber bei den Neuwah— 
len im Mai feine Beflerung feiner gr wenn 
Pr die oppofitionelle inte vorläufig fi) der An: 
griffe enthielt und die neue Kammer, nachdem das 
Minifterium die Gejegentwürfe über die Wahlreform 
und die Abſchaffung des Zwangskurſes vorgelegt 
hatte, demſelben 80. Nov., allerdings mit geringer 
Majorität, ein Vertrauensvotum erteilte, Der le: 
‚tere Entwurf, weldjer beftimmte, daß die Noten der 
Banken (1860 Mill.) teils eingezogen und durch 640 





voten abgeichlagen worden waren, im März 1876 in: | Mil. Gold: und Silbergeld erjegt, teils in Staats: 
folge deö Abfalles eines Teils der biöherigen Majori- | papiergeld verwandelt werben follten, das ftets in 
tät, nämlich des linken Zentrums und der jogen. Tos- Gold einzulöjen jet, wurde im April 1881 Gejeg und, 
caner oder Liberiſten, zur Oppofition geftürzt. Hiermit | nachdem eine Anleihe von 644 Mill, aufgenommen 
hatte die Herrſchaft der Conſorteria, deraltliberalen | worden, 12, April 1883 mit der Ausführung begon: 
Bartei, welche fih um den Kern des alten fardinijchen | nen, die ohne Schwierigkeiten von ftatten ging, fo 


Barlaments — ihr Ende erreicht, nachdem 
ſie 1860 — 76 die Regierung in Händen gehabt und 
die Einheit des Königreichs gefchaffen ſowie die Fi- 
nanzen geregelt hatte, Das neue Kabinett ward von 
den Führern der Linfen unter den Borfig von De: 
pretis gebildet; neben alten Radikalen und Gari: 
baldinern hatten befonders die Sübitaliener in dem: 
jelben das Übergewicht. Bei den Neumahlen 5. Nov. 
1876 erlangte es das entjchiedenfte Übergewicht; die 
minifterielle Partei zählte in der Deputiertenfammer 
400 Stimmen, die Altliberalen nur 100, Als ihre 


dat 3. einen bedeutenden Fortſchritt in der Heilung 
feiner Finanzverhältniſſe zu verzeichnen hatte. Die 
Rente, welche 1870 auf 30 herabgeſunken war, ftieg 
faft auf pari, und auch die en beſſerte 
ich in außerordentlicher Weiſe. Die Beratung der 

ahlreform wurde aber durch ein Ereignis der aus: 
wärtigen Bolitif unterbrochen. 

Unter dem Einfluß ihrer doftrinär:rabifalen dee 
hatten nämlid; Depretis und Cairoli die engen Bes 
jiehungen zu den drei Kaijermächten gelöft und es 


Hauptaufgaben bezeichnete die Partei die Afgaffung in der Hoffnung, durch diefe am leichteften von den 
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der beſonders drückenden Mahlſteuer und di 


Aber ſobald die Regierung mit pofitiven Geſetzvor— 


| vorgezogen, eine Politik der freien Hand zu befolgen, 


teform | Umſtänden Borteil zu ziehen und J. eine neue Ge— 


niſter buldeten jogar, daß 1878 die Agitation der Jta= 


des Wahlgejegesdurd Erweiterung des Stimmrechtö, | bietövergrößerung 3 zu können. Ja, die Mi— 


lagen vor die Kammer trat, ſtieß ſie bei ihrer eignen 


lia irredenta ganz offen die Annexion von Welſch— 


Partei wiederholt auf Widerftand, und die Zeriplit: | tirol und Iſtrien nebſt Trieft als italieniichen Län— 


Stalien Geſchichte: bis 1886). 


dern forderte. Auch in der orientalifchen dr e zeigte 
3. Gelüfte auf Albanien und blidte auf die Okkupa— 
tion von Bosnien durch Öjterreich mit ſchlecht ver- 
hehltem Neide. Dies hatte die Folge, dak fih J. 
einsich tfolierte und, als 1881 Frankreich der Riva: 
tät franzöfiicher und italienifcher Agenten um den 
chenden Einfluß in Tunis durd Befegung ber 
gentihaft und Übernahme des Proteltorats ein 
Ende machte, ed, obwohl wichtige nterefjen feines 
Handeld und feiner Induſtrie dadurch gejchädigt 
nurden, nichts dagegen einzuwenden wagen durfte. 
Im Land wie in der Kammer erhob fich aber über 
diefe Preisgebung wichtiger Jntereflen ein Sturm 
der Entrüftung, dem Catroli im Mai 1881 weichen 
mußte. Depretis bildete ein neues Minifterium, in 
welches Zanardelli und Mancini, diefer ald Minifter 
ded Ausmärtigen, eintraten. Dasjelbe nahm die 
Dffupation von Tunis als eine vollbrachte Thatjache 
bin, traf aber Anjtalten, durch Wiederanfnüpfung 


engerer Beziehungen zu den Kaiſermächten ähnlichen | 


Borfällen vorzubeugen. DerKönig machte Ende Okto— 
ber dem Wiener Hof einen mehrtägigen Beſuch. Zu: 
gleich nahm aber die Regierung auch eine Berftärfung 
der Wehrkraft zu Wafjer und zu Land in Ausficht. 

Die Wahlreform nahm die Thätigkeit der Kam- 
mer am meiften in Anſpruch. Der erfte Teilderfelben, 
die Feititellung der Wahlberechtigten, ward Anfang 
1882 zum Abſchluß gebracht und zwar fo, daf fortan 
alle 21 Jahre alten Staliener, die lefen und ſchreiben 
lonnten, ferner diejenigen, welche wenigſtens 10 Lire 
jährlich an Stontöfteuern zahlten, wahlberechtigt fein 
toltten: die Zahl der Wähler wurde bierdurd von 
632,000 auf 2,600,000 Berfonen erhöht. Im Mai 
folgte ſodann die Einführung der Liſtenwahl, durch 
welche die Zahl der Wahlbezirke auf 138 vermindert 
murde, die 3, 4 oder 5 Deputierte zugleich zu wählen 
hatten. Nachdem die Kammer eine —————— der 
Heereskadres um vier Diviſionen genehmigt hatte, 
wurde fie 5. Olt. 1882 aufgelöſt. Die Neumahlen 
(29. DE.) ergaben die bedeutende minijterielle Ma- 
jorität von 320 Deputierten. Das Kabinett war alfo 
für längere Zeit —— zumal die wichtigſten 
innern Fragen, Rab teuer, Zwangskurs und Wahl: 
reform, gelöft waren und die Budgets fie igende Über: 
ſchüſſe aufwiejen. Wenn trogdem die Diffidenten 
der Linken im Mai 1883 einen großen Interpella- 
tionsfturm gegen das Minifterium Depretis unter: 
nahmen, fo waren weniger fachlihe als perjönliche 
Gründe dabei beteiligt, und Depretis zögerte nicht, 
jeine Stellung zu den frühern Parteigenofien Cai— 
roli, Eriöpi und Nicotera dadurch zu klären, daß er 
die zwei Minifter, welche mit jenen noch zufammen: 
bingen, Zanardelli und Baccarini, zum Ausjcheiden 
bewog und fie dur gemäßigt liberale eriegte. Die 
ausgejchiedenen Minifter mit ihren Fraktionen ver: 
einigten fih nun mit Gairoli, Crispi und Nicotera 
zu der jogen. Bentardie, welche die DOppofition 
gegen Depretis beſchloß. Dagegen verſprach ihm die 
Rechte unter Minahetti ihre Unterſtützung. 

Da die Majorität der Kammer Depretis treu blieb, 
fo waren die Ränke der Bentarchie zunächſt wirkungs— 
los. Auch der wiederholte Ausbruch der Cholera —* 
1884, die beſonders in Neapel furchtbar wütete, ſcha— 
dete dem Anſehen des Miniſteriums nicht. Der Be— 
ſuch, den der König Neapel während der ſchlimmſten 
Zeit abſtattete, trug ſehr dazu bei, die Anhänglichkeit 
an das nationale Herrſcherhaus zu verſtärlen. Was 
der italieniſchen Regierung die größten Schwierig— 
leiten bereitete, war wiederum die äußere Bolitif. 
Die Italiener, verwöhnt durch ihre frühern mühe: 
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loſen Erfolge, wurden fofort ungeduldig, wenn fie 
feine Früchte der europäiſchen Politik ihrer Negie: 
rung faben, und von Be det Ungeduld ließ fih auch 
Mancini beeinflußen. Er hatte fi zwar Deutfchland 
und Öfterreich wieder genähert und hierdurch Jta: 
liens Stellung in Europa befejtigt. Während er 
Affad am Roten Meer bejegte und damit den Anfang 
machte, Jtaliend Anteil an der kolonialen Entwide: 
lung zu fichern, wachte er mit Eiferfucht über die 
Wahrung ber italienifchen Jntereffen in Tripolis und 
Marokko. Aber da der Bund mit den Kaiſermäch— 
ten nur dazu dienen jollte, Europa den Frieden zu 
fihern, genügte den Italienern nit. Dazu kam, 
dat der Kaifer von Djterreich den Befuch des Nö: 
nigs Humbert nicht erwiderte, und daß Deutjchland 
wieder freundfchaftliche Beziehungen mit der päpft: 
lihen Kurie anfnüpfte, mit der die Regierung we» 
gen der Einziehung der Güter der Propaganda in 
den heftigiten Streit geraten war. Jene Haltung der 
Kaifermädte ſah man in Rom als eine Gering: 
ihägung Italiens an und überhäufte Mancini des: 
halb mit Vorwürfen. Diefer ſah fich hierdurch ver: 
anlaßt, nad einem größern Erfolg zu ftreben, der 
feinen Widerſachern den Mund jchlöffe, und ließ Ih 
verleiten, auf der nad) London zur Regelung der 
ägyptiihen Angelegenheiten berufenen Konferenz 
auf die Seite Englands zu treten, in der Hoffnung, 
daß dieſes J. bei der Unterwerfung des Sudän zu: 
ziehen und ihm einen Teil jener Länder einräumen 
werde, Zu dieſem Zweck befegten italienifche Truppen 
1884 den wichtigen Hafen Maffaua (f. d.). Aber 
1885 gab England wegen feiner Bermidelungen mit 
Rußland den Plan, den Sudän wieder zu unterwer: 
fen, auf und zog feine Truppen nach A ppten zurüd. 
Damit war die Hoffnung Mancinis ——— en 
im Subän vereitelt, und zugleich erwies ſich der 
Negus Johannes von Abeſſinien den italienifchen An 
näherungsverſuchen gegenüber mißtrauiih und un: 
zugänglich. Die Lage der italieniihen Truppen in 
dem ungefunden Maffaua war eine höchſt mißliche, 
und die foftfpielige Beſetzung fchien ganz verfehlt. 
Mancini wurde daher wegen feiner falſchen Berech— 
nung in ber Kammer heftig angegriffen und nahm im 
Juni 1885 feine Entlaffung. An jeine Stelle trat 
der biöherige Botfchafter in Wien, Graf Robilant. 
Indes aud wegen andrer Fragen war bie mi— 
nifterielle Mehrheit der Kammer ind Wanfen gera: 
ten. Yunägft war die von der Regierung vorgeſchla⸗ 
gene Übertragung ded Betriebes der Cijenbahnen 
an zwei PBrivatgejellichaften erft nach langen Ber: 
—— mit Mühe — — worden. Dann 
atte der Geſetzentwurf über die gleichmäßige Ver— 
teilung der Grundſteuer, melde im Süden eine ge: 
ringere war als im Norden, die Deputierten Süd: 
italiens entfremdet. Dennoch wurde auch das Ka: 
tafter: und Grundfteuergeieg 5. Febr. 1886 noch 
angenommen. Als aber der Finanzminiſter Magliani 
bei der Beratung des Budgets für 1885/86 im Januar 
1886 zugejtehben mußte, daß dasſelbe einen Fehl: 
betrag von 20 Mill. aufweife, richtete die Dppoſition 
der Pentarchie ihren Hauptangriff gegen die Finanz: 
politif der Regierung, und nad) heftigen Debatten 
wurde die von der Negierung gebilligte Tagesord- 
nung 5. März nur mit 242 gegen 227 Stimmen an: 
genommen. Mit jo geringer Mehrheit mochte De: 
pretis nicht weiterregieren, und da ein andres Ka: 
binett überhaupt auf feine Mehrheit rechnen konnte, 
fo wurde die Kammer im April aufgelöft und für den 
23. Mai Neuwahlen —— Dieſelben er— 
gaben für Depretis eine Mehrheit von über 60 Stim: 
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men, jo daß er feine Stellung für wiederum befeftigt 
halten durfte, 

Der Minifter des Auswärtigen, Graf Robilant, 
war befonders bemüht, die äußere Lage Italiens zu 
fihern. Zwar waren die Beziehungen zu Frankreich 
teine feindfeligen, aber Konflikte doch möglich; auch 
wurden zwei Entwürfe eines Handelsvertrags zwi— 
ſchen Frankreich und J. von den franzöfifchenfammern 
abgelehnt. England war J. freundſchaftlich gefinnt, 
fonnte aber feine wirfjame Hilfe leiften. Unter diefen 
Umftänden jchloß Robilant anfangs 1887 ein Veriei⸗ 
digungsbündnis mit Deutſchland und Ofterreich ab, 
welches J. fürden Falleines franzöfifchen Angriffs auf 
Deutjchland zumthätigen Eingreifen verpflichtete, da⸗ 
für ihm aber auch den Beiftand der beiden Kaiſerreiche 
gegen jeden Angreifer zuficherte. Da trat ein unerwar: 
tetes Ereignis ein. Die Italiener hatten, von Mafjaua 
aus ins Innerevordringend, Saati bejegt und dort ein 
2 errichtet. Died wurde von den Abeffiniern unter 

as Alula im Januar 1887 angegriffen und eine mit 
Borräten Saati zu Hilfe gefandte af Seren 2 
3 Kompanien Infanterie mit einer Mitrailleufenab- 
teilung, bei Dogali25 Jan. von einem übermädti- 

en abeifinifchen Heer vernichtet; nur 90 Verwundete 
onnten fich retten, Der in Mafjaua befehligende 
General Gene zog ſofort die vorgeichobenen Poſten 
ein und verlangte Verftärfungen. Das Minifterium 
machte 1. Febr. der Kammer hiervon Mitteilung und 
verlangte die Bewilligung von 5 Mill. für die Ber: 
ftärfung der Truppen in Maffaua, die jofort aus: 
geſprochen wurde. Bei den weitern Berhandlungen 
wurden aberRobilant und der Kriegsminiſter Ricotti 
heftig getabelt, weil fie die Schwierigkeiten in Maſ— 
faua unterjchägt hatten, und als Depretis ein Ber: 
trauenövotum verlangte, wurde basjelbe 8. Febr. nur 
mit einer Mehrheit von 34 Stimmen erteilt. Robi— 
lant reichte hierauf feine Entlaffung ein, und um 
eine völlige Neubildung bed Kabinettö zu ermöglichen, 
dankte das ganze Mintfterium ab. Doc, fcheiterten 
alle Berjuche andrer Staatömänner, ein Minifterium 
mit einer großen Mehrheit der Kammer als Stüße 
zu bilden, und nachdem fi die Kammer 11. März 
für Depretid ausgeſprochen, übernahm bdiefer die 
Neubildung des Kabinett. Diefelbe gelang Anfang 
April, nachdem die Minifterfrifts foft zwei Monate 
aedauert hatte. Von den alten Miniftern blieben De: 
pretis, der das Ausmärtige übernahm, der Finanz— 
minifter Magliani, ber Marineminifter Brin, der 
Unterrichtämtnifter Coppino und der Handelsmini— 
fter Grimalbdi; neu traten ein Crispi (Inneres) und 
Zanardelli (Juftiz), bisher Führer der Pentardie, 
Bertolt: Biale Arien) und Saracco (öffentlie Ar: 
beiten). Das neue Minifterium erklärte 18, April in 
der Kammer, daß es zwar dabei bleibe, daß das Ziel 
der Beſetzung von Mafjaua ein handelspolitifches ſei, 
aber es für unerläßlich halte, das Anjehen der italie- 
niihen Waffen wieberherzuftellen und die bei Do: 
gali gefallenen Jtaliener zu rächen. Dies Brogramm 
wurde von der Kammer qutgeheißen und die Borbe: 
reitungen für das Einjchreiten in Abeffinien ſowie die 
Bildung eines Kolonialforps genehmigt. In Europa 
wurde an der von Robilant eingeichlagenen Richtun 
der auswärtigen Politik, für welche der König ſelbſt 
entichieden eintrat, feitgehalten, und 15 Mill, wurden 
für Berftärlung der Streitkräfte beſtimmt. 
Litteratur. 





Italien (Gefchichte: bis 1887; geichichtliche Litteratur). 


(Bened. 1771), das »Archivio storico italiano« 
(Flor. 1838 -51, Bb. 1—16 nebft Supplementbän:» 
den), Molini® »Documenti di storia italiana «+ (ba. 
1836, Bd. 1) und Toſtis » Archivio Cassinese: (Neap. 
1850, 2 Bde.) zu nennen. Bol. dazu Balzani, Le 
eronache italiane nel medio evo (Mail. 1884). 

[Aligemeine Werte) Ouicciarbini, Istoria d’Ita- 
lia (Flor. 1561 u. öfter; am beften von Rofini Ken 
1819, 10 Bde.); Muratori, Annali d'Italia (Mail 
1744—49 u. öfter, 12 Bde.; deutfch, Leipz. 1745-50, 
9 Bde.; mit den Fortfegungen von Bisconti, Rom 
17%, 5 Bbe., und von Coppi, daf. 1818; 4. fortge: 
fegte Aufl., Bd. 1—8, daf. 1848-51); Gantü, Sto- 
ria degli Italiani (Turin 1854, 6 Bbe.); Boifi, 
Storia antica e moderna d’Italia (Mail. 1819-28, 
19 Bde.); Sforzofi, Compendio della storia d’Ita- 
lia (Bar. 1837); die »Storia d’Italia« von Cams 
piglio (Mail. 1835—37,7 Bbde.), La Farina (Flor. 
1846 f., 4 Bde.), Balbo (Turin 1841), Zevati, fort⸗ 

efegt von Cantü (2. Aufl., Mail. 1842), Borgbi 
(Flor. 1841—44, 3 Bde.) ıc.; Villari, Storia po- 
litica d’Italia (Mail. 1883 ff., 8 Bbe.); Zeller, 
Histoire resumée d’Italie (4. Aufl., Bar. 1886); 
Lebret, Geſchichte von 3. (Halle 1778— 87, 9 Bde.); 

antin Desodoards, Histoire d’Italie (Par. 

802—1808, 9 Bde); Leo, Geſchichte der italienis 
* Staaten (Hamb. u. Gotha 1820— 32, 5 Bde.); 

eumont, Beiträge zur italienifhen Geſchichte 
(Berl. 1853—57, 6 Bde); Derjelbe, Geihichte von 
Rom (daf. 1867—70, 3 Bbe.). 

(Ältere Geſchiate.) Bis zum Untergang des meft: 
römischen Reichs: Micali, L’Italia avanti il domi- 
nio de’ Romani (4. Aufl., $lor. 1810-81, 4 Bbe.); 
Garzotti, Storia d’Italia sotto il governo degli 
imperatori (Gapolago 1843,2 Bde.); Derfelbe, Della 
condizione diRoma, d'Italia e dell’ imperioromano 
sotto gliimperatori (daf. 1843—46,5Bbe.). Mittels 
alter: Bertolini,Storiadelladominazioni germa- 
niche in Italia dal V all’ XI secolo (Mail. 1880); 
Sismondi, Histoire des r&publiques italiennes du 
moyen-äge (Par. 180918, 16 Bbe.; 2. Aufl. 1818, 
Bd. 1-8; deutſch, Zürich 1807-24, 16 Bde.); K. He: 
gel, Gedichte der ge in J. (Leipz. 
1847, 2Bde.); J. Ficker, Reichs- und Rechtsgeſchichte 
Italiens (Innsbr. 1868 — 73, 4 Bde); Gregoro— 
vius, Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter 
(4. Aufl., Stuttg. 1886 ff., 8 Bde.); Troya, Storia 
d’Italia del medio evo (Neap. 1839 — 59, 17 Bbe.); 
Morbio, Storie de’ municipj italiani (Mail. 1836— 
1846, 6 Bbe.). 

[Renere Beit.)] Botta, Storia d'Italia dall’ 1490— 
1814 (Bar. 1832, 20 Bbe.) und »Storia d'Italia dall’ 
1789 — 1814: (2, Aufl. 1869, 4 Bde. ; deutſch von För: 
fter, Quedlinb. 1827—81, 8 Bde); Neudlin, Ge: 
ſchichte Italiens von der Gründung der regierenden 

naftien bis auf die Gegenwart (Leipz. 1859 — 73, 

4 Bde); Ruth, Gefchichte von Z., 1815-50 (Heidelb. 
1867, 2 Bbe.); Montanelli, Memorie sull’ Italia 
del 1814 al 1850 (Zurin 1854 —55, 2 Bde); La 
arina, Storia d’Italia del 1815 al 1850 (2. Aufl, 
ail. 1864, 2 Bde); Bianchi, Storia della diplo- 
mazia europea in Italia del 1814 al 1861 (Turin 
1865—72, 8 Bbe.); Butt, History of Italy from the 
abdication of Napoleon I. (2ond. 1860, 2 Bbe.); 
Rey, Histoire de la renaissance politique de l’Ita- 
lie, 1814—61 (Bar. 1864); Anelli, Storia d’Italia 


Als Duellenfammlungenfindvornehmlih Mu: | del 1814 al 1863 (Mail. 1864, 4 Bde.); Belvig- 


ratori® »Rerum italicarum scriptores praecipui« | 
(Mail. 1723—51, 25 Bde), mit den Ergänzungen | 
von Tartini (Flor. 1748—70) und Mittarelli, 


lieri, Storia d'Italia del 1804 al 1866 (daj. 1866, 
6 Bbde.); Mortati, Il risorgimento italiano (Flor. 
1863); Rüftomw, Annalen des Königreichs J. 1861-- 
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1863 (Zürich 1864); Nijeo, Storia eivile del regno 
d'Italia (Neapel 1885 ff., 4 Bde); Corti, Das einige 
I. (deutfh, Hamb. 1885); d’Azeglio, L'Italie de 
1347 & 1865, correspondance politique (2, Aufl., 
Bar. 1867); Ya Porta, L'Italia nel mezzo del se- 
colo decimonono, segnatamente nell' ultimo quin- 
wennio del 1859 al 1864 (Belletri 1865); Coppi, 
Ännali d’Italia del 1750, Bob. 15: 1860 — 61 (Rom 
1868); Sirao, Storia delle rivoluzioni d'Italia del 
1846 al 1866 (Mail. 1867, 2 Bde); Bazancourt, 
La campagne d’Italie (deutih, Naumb, 1860); Rü: 
ftow, Der italienifche Krieg 1859 (3. Aufl., Zürich 
1860); Derjelbe, Der italienische Krieg 1860 (da. 
7, Duquet, La guerre d’Italie 1859 (Bar. 


) 

Ilalieniſche Litteratur. Die älteften Denkmäler 
der italieniſchen Nationallitteratur reichen in ihrem 
Lebendalter wenig über den Anfang des 13. Jahrh. 
hinaus. Nur langfam hatte fich das Material der: 
felben, die italienische Vollsfpradhe (lingua vol- 
gare), entwidelt; denn die lateinifche Sprache erhielt 
fih in ibrer eigentlichen Heimat länger als in den 
Wohnfigen der übrigen Romanen, und bis ins 
13. Jahrb. behauptete fie jenfeit der Alpen auf der 
Kanzel, im Gerichtäfaal und zum Teil aud) auf der 
Kebnerbühne ihre Stätte. So fam es, daf das Ita— 
lieniſche jpäter als die übrigen ſüdeuropäiſchen Idiome 
zu grammatijcher Gliederung und ſyntaktiſcher Aus: 
bildung gelangte und infolgedeſſen auch der Beginn 
der eigentlich italienischen Litteratur in eine verhält: 
nismäßig fpäte Zeit fällt. Wir zerlegen diefelbe nach 
ihrer geſchichtlichen Entwidelung in fünf Berio: 
den, von denen die erfte das Erwachen der Dicht: 
kunſt in J. (anfangs unter provengaliichem Einfluß) 
und das Auftreten der erften großen nationalen 
Dichter und Schriftiteller (13.14. Jahrh.) umfaßt, 
die zweite durch die Herrichaft der altklaſſiſchen Stu: 
dien (15. Jahrh.), die dritte durch glüdliche Ber: 
ſchmelzung italienifcher Bildung mit der antifen 
(16, Jahrh.) harakterifiert ift, während die vierte 
®eriode (17. und 18. Jahrh.) die Zeiten des Ber: 
falles, der ſich unter franzöfifchem Einfluß vollzieht, 
die fünfte endlich die Epoche des modernen Auf: 
ſchwunges der Xitteratur im Dienft patriotijcher 
Ideen (19. Jahrh.) begreift. 

Erfte Beriode (13.—14. Yahrh.). 

Benn wir die i. 2. noch in ihren Anfängen begrif: 
fen jeben zu einer Zeit, in der das örtlich unfern 
ftehende Brovengaliiche bereits feine völlige Entwide: 
lung erreicht, ja überfchritten hatte, jo erklärt fich 
dad mit aus der eigentümlichen Kulturentwidelung 
der italieniihen Nation, Die feinen Formen mittel: 
alterlicher —— im füdfranzöfifchen Ritter: 
tum ihre reichſte Öeftaltung gefunden hatten, faßten 
in Jtalien ſchwerer Fuß als im übrigen Abendland. 
In Oberitalien, wo der eigentliche Schwerpunft des 
italienifchen Nationallebens während des Mittel: 
alters zu juchen iſt, hatte man am wenigſten Neigung 
zur ritterlichen Bhantaftif; praktiſch bürgerliche Rich: 
—— Öffentlichen Lebens waltete dort vor, Nur 
im Süden Italiens war das eigentliche Ritterwejen, 
ein er durch die eingewanderten Normannen, 
wahrhaft heimiſch. Schon im 12. Jahrh. fing die 
provencaliſche Dichtung an, ihren Einfluß auf 
Italien zu äußern. Neben den in Oberitalien feit 
jener Zeit an den Heinen Höfen auftretenden Trou: 
badouren erwarben fih dann allmählich aud) Italiener 
durch kunſtreichen ur > in provengaliiher Sprache 

efeierte Namen. o vor allen Sordello von 
antua (13. Jahrh.), den felbjt Dante rühmend 
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nennt. Aber das Leben der echt italienischen Boefie 
Ei feine ae in Sizilien gefunden, an dem Hofe 
riedrich® Il., des Hohenftaufen, der ſelbſt mit ſei— 
nem berühmten Kanzler Pier delle Vigne (Peter 
be Vineis) die Dichtkunft übte und an — Hof 
eine zahlreiche Schar von Dichtern ſammelte, die im 
ganzen freilich erſt bloße Nahahmer der Provengalen 
waren, Unter ihnen gilt als ältefter Poet Staliens 
‚Eiullo d'Alcamo (geft. 1194), von dem uns ein 
\eingi es Gedicht, eine Kanzone, erhalten iſt, das Ge: 
foräd eines Liebhaberd und feiner Dame, in der 
Diktion noch äußerft rob, in der Sprache ein Gemiſch 
von fizilifhen, provengalifchen, ſpaniſchen, franzöſi⸗ 
den, lateinifchen und griechiſchen Dialektelementen. 
eben und . ihm glänzten an Friedrichs Hof 
Guido delle Colonne, ——— da Lentino 
(genannt il Notajo), Mazzeo Ricco und die Sizi— 
lierin Nina, Italiens ältefte Dichterin, berühmt 
nicht nur durch ihre Berfe, fondern faft mehr noch 
wegen ihres poetifchen Liebesverhältniffes zu dent 
toscaniiden Dichter Dante von Majano, der um 
1290 blühte. 

Nach Auflöfung des ſiziliſchen Poetenkreiſes gewann 
die >heitere Wiffenichaft« (gain scienza) einen neuen 
Mittelpunkt in Bologna. Unter den Dichtern, welche 
im 13. Jahrh. fich nach der alten berühmten Univer: 
fität gezogen hatten und von dort ausRufund Ehren 
erlangten, find hervorzuheben: Guido Guinicelli 
(geft. 1276), durch ebenfo anmutige Bilder wie tiefe 

edanken audgezeichnet; Guido Ghislieri, Sem: 
prebene, Dnefio, Folcachhiero de’ Folcacdieri, 
der Sonettendichter Fra Guittone d'Arezzo (geft. 
1294) u. a. m. Diefe jämtlid) gebrauchen noch die 
robere fizilifche Mundart. Nur weniges von ihren 
Dichtungen, und unter biefem nicht einmal alles un: 
zweifelhaft von ihnen herrührend, hat ſich erhalten. 
Alle Genannten übertrifft an Bedeutung Guido Ca: 
valcanti aus Florenz (geft. 1300), ein Mann von 
unfafjender Bildung, als Philoſoph von Boccaccio 
und Dante (der ihn den erften feiner freunde nennt) 

erühmt, wichtiger aber als Förderer der Entwide: 
ung ber itafienithen Sprade und ald Poet, der na: 
mentlid in Heinern anfpruchslofen Gedichten Bor: 
treffliches leiftete. Die meiften Produkte der italie: 
niſchen Dichtung des 13. Jahrh. bringen inden Formen 
der Kanzone und des Sonetts und in längern Ge: 
dichten formfreierer Art nur leere Liebesklagen ohne 
wahres Gefühl, ohne rechte Natürlichkeit; das Inter: 
eſſe, welches fte gewähren, ift ein vorzugsweiſe ſprach⸗ 
liches. Im geringern Grade trifft diefer Tadel zu 
bei Fra Jacopone da Todi (geft. 1306), von dem 
wir eine große Zahl geiftlicher Gedichte haben, die, 
in der Sprade roh, an Tiefe und Innigkeit des Ge: 
fühls ſowie durch die Freimütigfeit, mit der fie die 
firhlichen Gebrechen der Zeit rügen, alle andern poe: 
tiſchen Xeiftungen jener Epodje übertreffen. Auch 
ſchöne lateinifche Lieder von ihm haben fich erhalten 
(darunter das ihm zugeichriebene »Stabat mater«). 
Mehr ald Lehrer Dantes denn als Dichter berühmt 
ift Brunetto Latini (geft. 1294), defjen poetiſches 
Hauptwerk: »Tesoretto«, zeigt, daß er viel zu jehr 
Rhetorifer und viel zu fehr verftridt in die Philofo: 
pheme der Scholaftif war, ald da er wahrhaft Dich: 
teriſches hätte [haften fönnen. Sein Schüler Dante 
Alighieri (1265—1321) überragt nicht nur alle 
bereits erwähnten Dichter ber Anfangszeit italieni« 
ſcher Poeſie, er ift nicht nur weitaus der größte poe— 
tiſche Genius, den Jtalien hervorgebracht hat, jondern 
er ift auch einer der unfterblihen Dichter, welche 
allen Zeiten und Bölfern angehören. Mit einer 


(bis zum 14. Jahrhundert), 
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Sprade, die er zum Teil erft aus ungefügen und 
toben Elementen jchaffen mußte, ftellt er in feinen 
weltumfafjenden Gedanken und den tieffinnigiten 
Bildern, welche je eines Dichters Phantafie formte, 
die gewaltigften Jdeen dar, welche den Menfchengeift 
überhaupt erfüllen und den Geift feiner Zeit insbe: 
jondere bewegten. Seine Nachahmer und Zeitgenofien 
vermochten nicht, indem fie ihm in der Anwendung 
der Allegorie folgten, dieje mit wirklich poetijchem 
Leben auszuftatten, und ihre Lehrgedichte arteten in 
leere Spielerei und dürre Nüchternheit aus. Unter 
den dahin gehörigen Werfen find zu nennen das 
»Quadriregio«s des Federigo Frezzi aus Foligno, 
weiches in 4 Büchern und 74 Capitoli eine treffende 
moraliſch⸗ allegoriſche Darftellung der Welt und der 
Menſchen enthält: ferner Fazzio degli Ubertis 
geitorben um 1366) »Dittamondo«, welches für die 
irdifche Welt das leiften follte, wa® Dante für die 
überfinnliche beabfichtigte. Als Gegner Dantes ift 
befannt Cecco (Francesco) d'Aſscoli (1327 als 
Ketzer verbrannt), deſſen Gedicht » Acerba« ein wun— 
derliches unpoetifches Gemisch von Unfinn und Scharf: 
finn, Aberglauben und ſcholaſtiſcher Gelehrfamteit 
ift. Noch unbedeutender ald Dichter ift Francesco 
da Barberini (geft. 1348), deffen »Documenti 
d’amore« Regeln zu einem Eugen und gottgefälligen 
Lebenswandel enthalten, während er in dem Buch 
»Del reggimento e de’ costumi delle donne« Leh— 
ren für rauen jedes Standes und Alters gibt. 
Neben ſolchen meijt in allegorifches Gewand fich Hei: 
denden ethiichen, religiöfen Dichtungen ericheint die 
rein lyriſche Poeſie der Jtaliener aus jener Zeit in 
glänzendem Lichte, Diefelbe (wie überhaupt die ita: 
Genie Lyrik) hat ihren Gipfelpunkt in Francesco 
PBetrarca (1304 — 74), dem Sänger ber Liebe und 
des Liedes, defien »Rime« (namentlich die Sonette 
und Kanzonen) fich durch höchfte formelle Vollendung 
auszeichnen und nicht nur auf die italienifche, jondern 
auf die gejamte moderne Litteratur einen unbeftrit: 
tenen Einfluß ausübten. Von feinen Zeitgenofien, 
welche, mit Auänahme des Gino dba Niftoja (ei: 
gentlich Sinibaldi, geft. 1336) und des Boccaccio, 
in poetiſcher Dinficht unendlich weit unter ihm ftehen, 
genügt es, die Namen Antonio de Ferrara (geft. 
1363), Francesco degli Albizzi (freund und Per: 
wandter des Petrarca, geft. 1348), Sennuecio del 
Bene (geit. 1349), ferner die beiven Montemaano 
(Oheim und Neffe) und Zenone de’ Zenoni aus 
Piſtoja zu erwähnen. Auch von der heil, Catarina 
da Siena (geft. 1380) haben wir einige geiftliche Ge— 
dichte, die jedoch unbedeutend find. Nittergedichte 
dieſer Periode, nach dem Vorbild der »Treseide« des 
Boccaccio in Ottaven abgefaßt, find: »Buovod'An- 
tona« (um 1300), >»La Spagna« in 40 Gejängen, 
von Softagno de’ Zanobi, »La regina Ancroja« 
u.a. Nennenswert ift endlich noch Antonio Pucci, 
ein florentinifcher Glodengießer (geft. 1373), welcher 
das erfte Beilpiel der burlesken Hoefie gegeben und 
eine Chronik des Giovanni PVillani unter dem Ti: 
tel: »Centiloguio« von Anfang bis zu Ende in Reime 
gebradt hat. 

Die Profa des erften Zeitraums italienischer Lit: 
teratur umfaßt die Proben erfter unbebilflicher Ber: 
ſuche und zugleich die Erzeugnifie klaſſiſcher Vollen: 
dung. Als das ältefte Produkt der dichteriichen Proſa 
der Stafiener ift anzufehen ein vom heil. Franzis: 
fus (get. 1236) in rhythmifcher Diktion verfahtes 
Lob Gottes, befannt unter dem Namen »Cantico 
del sole«. Aus etwa der gleichen Zeit ftammt eine 
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cero: »De oratore« von Fra Guibotto de Bologna, 
um 1257 dem König Manfred dediziert. ir die 
älteften Geſchichtswerke in italieniicher Sprache 
galten biäher die »Diurnali« des Matteo Spinelli 
aus Giovenazzo, die florentinifche Chronik des Ricor: 
dano und Francedco Maleipini und die ded Dino 
Eompagni. Nachdem bieje jedoch jämtlich in neue: 
fter Zeit als Fälfhungen erfannt oder verbächtig 
geworden find, muß Giovanni Billani (geft. 1348), 
der die Geſchichte feiner Baterftabt Florenz von ihrer 
Gründung an bis zu feinem Tod beichrieb, als der 
Bater der italienifchen Geſchichtſchreibung betrachtet 
werden. Ein in mannigfadher Hinficht merkwürdiges 
Buch aus jener Zeit ift der unter dem jonderbaren 
Namen »Il millione« befannte Reifebericht deö Bene: 
zianerd Marco Polo (geft. 1823), Neben dieſen 
Profawerten ernfter Gattung entftanden damals 
Aufzeihnungen von ———— des alltäglichen Le⸗ 
bens, Sammlungen von Schmwänfen und Anekdoten 
vol Wit und Derbheit, Übermut und Lüfternheit. 
Wie die Gefhichtichreibung, wollten diefe Erzeug— 
nifje der erzäblenden zn. die reale Welt bar: 
ftellen, aber nur verfeinert und emporgehoben in die 
Sphäre des Künftlerifchen. Die italieniſche Nation 
bejaß oder beſitzt gerade für folche Hervorbringungen 
eine angeborne große Begabung. Aus der Aneldote 
entmwidelte fi die Gattung der Novelle, welde in 
Italien zur Haffiichen Vollendung gedieh. Die ita- 
lieniſchen Novelliften jchöpften, wie ſchon die ältefte 
Novellenfammlung der Staliener, die »Cento no- 
velle antiche« (aud) »Tl novellino« genannt), gegen 
das Ende des 13. Ne . von verjchiedenen unbe: 
fannten Dichtern verfaßt, bereitö bejonder® gern 
aus den Fabliaurdichtungen der ——s— 
Trouveres. Der Preis in dieſer Gattung der Er— 
äblung wird allgemein dem Boccaccio (1313-75), 
em dritten bichterifchen Genius Italiens im 14. 
Jahrh., zuerlannt, deſſen übrige zahlreiche und ge: 
‚ lehrte Werke durch feine Novellenfammlung, das be: 
rühmte »Decamerone«, faft in Bergefienheit gebracht 
worden find. Durd Boccaccio ift die Novelle zu 
einer Lieblingsdichtung der Italiener geworden, 
welche davon viele Sammlungen, die mehr oder we: 
niger Nadhahmungen deö »Decamerone« find, be: 
figen, wovon indeffen nur zwei dieſer erften Periode 
angehören, nämlich die Novellen bes Franco Sae— 
chetti (geftorben nach 1400), welche fich durch einfach 
natürliche Erzählung und reine Sprache auszeichnen, 
aber mehr Anefdoten, Stadtgeſchichten und Schwänte 
als eigentliche Novellen find, und das fogen. »Pe- 
corone«, eine Sammlung von 50 Novellen von Ser 
Giovanni, wahrjcheinlich einem Berbanntenaus Flo: 
rena, der das Werk 1378 zu Dovadala bei Forli bes 
ann. Sunftlojer in der Sprache, meift aus dem 
rovengalifchen und Franzöfilhen frei überſetzt, zum 
Zeil nur aus der Sage gejchöpft oder ſelbſterfunde— 
nen Stoff willtürlich bebandelnd find bie Damals 
vielgelefenen Volksbücher: »I reali di Francia«, in 
6 Büchern in Proſa, urfprünglich vielleicht lateiniſch 
abgefaßt, aber jchon Ende des 13. oder im 14. Jahrh. 
ins Italieniſche überfegt und verarbeitet, die mürchen⸗ 
hafte Genealogie Karla d. Gr. und feines Geſchlechts 
enthaltend; ferner »Guerrino di Durazzo« ober >Il 
Meschino«, welches bi® in die neuefte Zeit, aber mit 
mancherlei Veränderungen und Berftümmelungen 
wieder abgedrudt worden fi »Dell’ illustre e famosa 
historia di Lancilotto del Lago«, ſchon vor Dante 
ein beliebte Buch; » Delle opere magnanimede’ due 


| Tristani, cavallieriinvittidellatavolarotonda<u.a., 


trefflich geſchriebene Überfegung der Schrift des Eis | welche ungebrudt geblieben find. Erft in neuerer 
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Zeit zum erftenmal gedrudt ift » Fortunatus Siculus 
ossia l’aventuroso Siciliano, di Bosone daGubbio«, 
angeblich 1311 voneinem Freunde des Dante gefchrie: 
ben. Der Belehrung oder Erbauung gewidmet find 
des Piero de’ Crescenzi »Trattato dell’ agricol- 
tura< und Jacopo PBaffavantis (geft. 13567) »Spec- 
chio di vera penitenza« jowie die vielen, aber in 
roher Sprache, zum Teil aus dem Lateintjchen über: 
fegten asfetiihen Schriften des yra Domenico Ca— 
valca aus Piſa (geft. 1342). Ausgezeichnet für 
die Sprade find die »Ammaestramenti degli an- 
tichi« von Bartolommeo da Santa Concordia 
aus Pija (geft. 1347) jowie Agnolo Bandolfinis 

eft. 1446) »Trattato del governo della famiglia«, 
ein Buch voll gefunder Lebensregeln in einfacher und 
ferniger Sprache. Unter den berühmten Rechts— 

atohsien diefer Periode, die zugleich eine wiſſen— 
chaftliche Litteratur fchufen, ift auerft Irnerius 
alö derjenige zu nennen, welcher die Pl gebraud): 
ten bürftigen Auszüge befeiti te und dafür das Stus 
dium der Quellen wieder in Aufnahme brachte. Die 
berühmteften Gloffatoren des 13. Jahrh. find: Pil- 
lius, Azzo, Odofredus, Accurfius, Bartolus von 
Safjoferrato und Baldus von Perugia. Als der be: 
rühmtefte Kanoniſt diefer Periode gilt J. Andreä, 
welcher einen lange Zeit hochgeihägten Kommentar 
(»Novellae«) verfaßte. 

Zweite Beriode (15. Yahrh.). 

Die zweite Periode umfaßt das 15. Yahrh., wel: 
ches für Jtalien das Zeitalter der Philologie ift. 
In leinem andern Land iſt das wieder erwachte Stu: 
dium bes Altertums mit jo — und allgemeinem 
Eifer und ſo glänzendem Erfolg betrieben worden 
wie damals in Italien. Mit einem Ernſt ergab man 
ſich dieſen Studien, der nicht bloß die Kenntnis des 
Altertums erwerben, ſondern dieſes ſelbſt in Geſin— 
nung und Leben, ſogar mit Hintanſetzung des Chri— 
ſtentums, wieder auferwecken wollte. Aus Betrarcas 
Schule ging der Mann hervor, welcher weniger durch 
Schriften als durd fein Zehrtalent am meiſten zur 
Verbreitung diejer Studien beigetragen hat, Gio— 
vanni ba Ravenna (geft. 1420), deſſen unmit: 
telbare ober doc mittelbare Schüler fait alle be- 
rühmten Bhilologen jener zeit gem find, Die 
Häupter der philologifhen Schule ihrer Zeit, durch 
Schriften, aber auch durch wütende Streitigfeiten 
berühmt, find: Poggio Bracciolini (geft. 1459), 
Francesco Filelfo (geft. 1481), Yaurentius Balla 
(geft. 1457), Angelo Boliziano (geft. 1494), Mar: 
figlio Ficino (geft. 1499). Jhnen ftanden würdig 
zur Seite: Leonardo Bruni (geft. 1444), Ambrogio 
Zraveriari, belannter unter dem Namen Ambroftus 
GCamaldulenfis (geft. 1439), Griftoforo Yandino 
(geft. 1504), Pico von Mirandola (geft. 1494) u. a. 
Bei dem Eifer, ſich ausfchließlich mit dem Altertum 
zu befafjen und die hinterlafjenen wiſſenſchaftlichen 
Schäge der alten Griechen und Römer auszubeuten, 
fonnte es nicht fehlen, daß auch dichteriſche Geiſter 
zu ihren poetiichen Erzeugnifien der alten römischen 
Sprade an bedienten. Zu den berühmteften lateini: 
ſchen Dichtern dieſes Zeitraums gehören, außer einigen 
der vorhinschon genannten Bhilologen, namentlich Fi: 
lelfo, nod) ——— Matteo Veggio aus Lodi (geſt. 
1458), Tito Veſpaſiano Strozzi (geft. 1508) und 
jein Sohn Ercole, Battifta Mantovano’(geft. 1516), 
Antonio Beccadelli, befannter unter dem Namen 
Parormita, aud ald Gefhichtichreiber von Ruf 
(aeft. 1471), und fein Schüler Giovio Pontano (geft. 
1503), aud ein Griede von Geburt, M. Marullo 
Tarchaniota (geft. 1500). 
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Im Vergleich mit der vorigen Periode ericheint 
dieje zweite arm an bedeutenden Schriftitellern in 
der Mutterſprache; das allgemeine Verlangen der 
Schriftiteller, fih an die Alten anzuschließen und die 
römijche Litteratur gleichſam fortzufegen, ließ die in 
italienischer Sprache gejchriebenen und ebendarum 
jedem zugänglichen Werfe ald unbedeutend und ples 
bejiſch erſcheinen. Ganz befonders dürftig tft in dieſer 
Hinficht der Anfang diejes Abfchnitts, und in dem 
ganzen ein Jahrhundert langen Zeitraum von dem 
Tod Petrarcas (1374) bis auf bie glänzenden Zeiten 
Lorenzos des Erlaucdten, am Ende des 15. yaheh., 
find faum zwei oder drei Dichter von einiger U: 
tung zu nennen. Giufto de’ Conti da Balmontone 
(geft. 1449) wird als einer der glüdlichiten Nach— 
ahmer Betrarcas betrachtet, obgleich bei ihm oft ges 
nug gejuchter Wit die Stelle des Geiftes und bes 
Gefühls vertritt. Der luftige Barbier Domenico 
Burdiello (geft. 1448) zu Florenz hat eine Samm⸗ 
lung jest faft volllommen unverftändlicher Sonette 
(en Borken welche von den Liebhabern florentinis 
cher Volkswitze lange Zeit ho en und von 
mehreren fommentiert worden ilt. Die Manier fei: 
ner Sonette bat jogar Nachahmer gefunden, und 
folhe Gedichte wurden »Burchiellesca« genannt. 
Erſt gegen das Ende des 15. Jahrh. wendeten fich 
auch bedeutende und edle Geifter wieder der lange 
vernachläffigten und veradhteten Mutterfprache zu. 
Namentlich verdient Lorenzo de!’ Medici (geft. 
1492) neben die beſſern Lyriker Jtaliens gefeut zu 
werden, injofern er fich durch die Gewandtheit, Ans 
mut und den Geift, womit er Heine Ereigniffe feines 
Privatlebens und gejelligen Kreijes zu artigen Wer: 
ten jcherzenden und jatirtfchen oder aud) ernften In— 
halts zu benupen verftand, auch als Jmprovijator 
weit über feine Zeitgenoffen erhebt. Neben ihm und 
als Genofje jeiner Studien ift vornehmlich Angelo 
Poliziano (geft. 1494) zu nennen, deflen »Favola 
d’Orfeo« das erjte jelbitändige und wirklich ausge: 
führte italienifche Drama ift. Zu den nähern Freun: 
den Lorenzos gehörten ferner die drei Dichterbrüber 
Bernardo, Luca und Luigi Bulci, von denen ſich 
aber nur der dritte, Luigi (geft. 1487), einen bleis 
benden Namen erworben hat. Durch fein romanti: 
ſches Nittergedicht »Morgante Maggiore-, in wel: 
chem ein Stoff aus dem & enkreis von Karl d. Gr., 
der bisher jchon roh⸗ vollsmäßige Bearbeitungen durch 
herumgiehende Sänger erfahren hatte, zum erften: 
mal in funftmäßiger Geftalt erjcheint. In ernfterer 
Weiſe behandelte das Nittergedicht Matteo Maria 
Bojardo, Graf von Scandiano (geft. 1494), in jei- 
nem demjelben Sagenkreis angehörigen Heldenge: 
dicht »Orlando innamorato-, bejonderö indem er 
die edlere Liebe, welche bisher der Sage von Roland 
gefehlt hatte, derfelben ala einen neuen Schmud zu: 
wendete. Sein Hauptverdienft jedoch ift, daß er nicht 
allein den fchon vor ihm befannten Helden der Sage 
ſcharf ausgeprägte und durchgeführte Charaltere ge: 
geben, von denen jeine Nachfolger nicht abzumweichen 
‚wagten, fondern dab er aud mit wahrhaft jchöpfe: 
riſcher Kraft eine bedeutende Zahl felbfterfundener 
Helden hinzugedichtet und ihnen durch feine Darftel: 
lung faft biftoriihe Wahrheit und Würde gegeben 
bat. Wie die Bulci für die Medici, fo bearbeitete 
\ Francesco Cieco da Ferrara (geit. 1495) in feinem 
»Mambriano« die Heldenfage für feine Gönner, die 
Gonzaga. Die als Folge der unter den Mediceern 
verlornen —*2* im Bolt durchweg herrſchend 
gewordene ſinnliche Lebensrichtung, der hochmütige, 
wahrhaft antichriſtliche Sinn der zahlreichen Seleh 
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ten und das fittliche Verderben der Geiſtlichkeit muß: 
ten notwendig ald Gegenſatz eine chriſtlich-asketiſche 
Richtung hervorrufen, welche denn aud in dem be: 
kannten Dominifaner Girolamo Savonarola ge: 
en Ende des 15. Jahrh. hervortrat. Unter ben ge: 
ildeten Männern, welche feine eifrigen Anhänger 
wurden, verdient vor allen Girolamo Benivieni 
(geft. 1542) genannt zu werden, deſſen Gedichte ſich 
vor denen der meiften feiner Zeitgenoffen nicht allein 
durch Reinheit der Sprade, jondern vorzüglid) durch 
Reinheit des Sinnes und hohe Frömmigfeit aus: 
eichnen. Aus der großen Schar der Lyriker dieſer 
Beit heben wir folgende hervor: Bernardo Bellin: 
cioni (geft. 1491), Feo Belcari (geit. 1454), wel: 
ger außer Iyrifchen Sedichten auch mehrere geiftliche 
yiterien jchrieb, Antonio Alamanni und Gio- 
vanni Ncquietini, welche in ber burleäfen und 
beißenben Art des Burdhiello jchrieben. Andre nah: 
men fich Betrarca zum Mufter, jo Francesco Cei, 
Gasparo Visconti aus Mailand (geft. 1499), Ago: 
ftino Staccoli (geft. 1485). Serafino Aquilano 
aus Aquila in den Abruzzen (geft. 1500) machte fich 
durch feine Improvifationen an den Höfen beliebt. 
Namentlicdy aber war Bernardo Accolti aus Arezzo, 
mit dem Zunamen l’Unico (geft. 1534), ald Impro⸗ 
vijator berühmt, 

An ausgezeichneten Proſaikern fehlt es in diefer 
Periode faft ganz. Bon den Novellendichtern find zu 
erwähnen: Majuccio von Salerno (um 1470), der 
unter dem Titel: »Novellino« 50 Novellen heraus: 
gab, die ſehr freimütig und befonders gegen die Geiſt— 


lichkeit gerichtet find, Sabadino degli Arienti aus 


Bologna (geftorben um 1506), der unter dem Titel: 
»Le Porrettane« 71 Novellen in fajt barbarifcher 
Sprade jchrieb, und Gentile Sermini aus Siena, 
von welchem 40 Novellen in fienefticher Mundart er: 
haltenfind. Bei weiten bedeutender find die Schriften 
einiger Künftler und Hiftoriler. Leon Battifta Al: 
berti (geft. 1490) jchrieb über Bildhauerei, Malerei 
und Architeltur und einen Dialog: »Dellafamiglia«, 
über das Glück eines zurüdgezogenen und jtillen 
Lebens, und Leonardo da Binct (geft. 1519) ver: 
faßte einen »Trattato della pittura«. Bon Hiſtori— 
fern, welde in italienischer Sprache gefchrieben, > 
zu erwähnen: Bandolfo Eollenuccio aus Pejaro 


(geft. 1504), welcher eine Geſchichte von Neapel fchrieb, | 


auch einige Komödien des Plautus zum Behuf der 
Aufführung überjegte, Bernardino Eorio aus Mai- 
land (geft. 1519), der eine Gefchichte diefer Stadt 
ichrieb, welche eine jehr zuverläjfige Duelle für die 
Begebenheiten feiner zeit ift, Die Florentiner Buon: 
accorjo Pitri, Piero Buoninfegni, Goro, Dati 
u.a. In lateiniſcher Sprache fchrieben: Aneas Syl. 
vius Piccolominilipäter Bapft Pius Il. geſt. 1464), 
Marcantonius Sabellicus (eigentlich Coccio, geft. 
1506), ber erfte bedeutendere Geichichtichreiber Bene: 
digs, Bernardus Giuftinianus (geft. 1489), der 
die ältere Geſchichte von Pia behandelte, und 
Georgius Stella (geft. 1420), Berfafler einer Ge— 
ſchichte von Genua. Was die Reifebefchreibungen 


(15. und 16. Jahrhundert). 


fih ſchon mit einer Gedichte der Neuen Welt. — 
Die Philoſophie fuchte fich nicht nur von den Feſ—⸗ 
jeln der Scholaftif, den Lehren der Beripatetifer und 
Humaniften jowie von allem Aberglauben freizu 
machen, jondern ging bereitö fo weit, alle pofitive 
Religion zu verwerten. Petrus Pomponatius 
(Bomponazzi, get. 1524), welcher die Unſterblichkeit 
der Seele in Abrede ftellte, ſoll ſich ſogar den Beifall 
beö Papftes Leo X, erworben haben. 
Dritte Beriode (16. Yahrh.). 

Die dritte Periode begreift das 16. Jahrh. Im 
Anfang derielben fämpft die in der vorigen faft 
allein herrſchende philologifhe Richtung noch eine 
Zeitlang mit der immer mächtiger hervortretenden 
echt nationalen, bis endlich beide fich (und das bildet 
den wahren Glanzpunkt diefes Abſchnitts) auf das 
innigftedurhbringen. Der Sieg der nationalen Ric): 
tung ift nun entſchieden; aber wie im 15, das ein- 
jeitige Studium des Altertums jenes wahrhaft volfs: 
tümliche faft erdrückte, fo entfaltet fih nun diejes 
wiederum gegen das Ende diejer Periode zum Nach— 
teil und bis zum allmählichen Abjterben der philo: 
logischen Studien, mit welchen aber auch der Rational: 
literatur Haltung und Maß entzogen wurde. Was 
zuerft dad Epos in diefem Jahrhundert betrifft, jo 
läßt fi) bei einigen Dichtern ſowohl in der Wahl 
des Stoffes als in der Behandlung nod deutlich die 
Vorliebe für das Antike erfennen, während andre 
und das Antife vom Modern:Nationalen überwunden 
und mit demfelben ajfimiliert, beides in ſchöner Har— 
monie verfchmolzen zeigen, noch andre die Reminis— 
zenz an bad Altertum nur ala Gegenstand des Scherzes 
betrachten. Neben diejen mit beftimmterfünftlerifcher 
Phyſiognomie ausgeſtatteten Werfen hat dieje Zeit 
eine Flut von dharafter: und geiftlojen verfifizierten 
Nitterromanen, meift aus dem Sagenfreig von Karl 
d,Ör,, —— An der Spitze der Dichter, welche 
bie antile Richtung mit hartnäckigem, aber nicht eben 

lüdlihem Eigenfinn feſtgehalten, fteht Giangiorgio 
Eriffino (geit. 1550), der in feinem Epos »Italia 
deliberata dai Goti⸗ (in reimlofen Berjen) feinen 
Voll ein epifches Gedicht im Geift und in der Form 
der Alten geben wollte, jedoch nur eine äußerliche 
Nahahmung Homers zu ftande brachte. Höher ſteht 
Luigi Alamanni ( A. 1556) ald Dichter, obwohl 
deſſen zwei Heldengedichte: »Girone il cortese« (aus 
dem Sagenkreis von König Artus) u. »L’Avarchide« 
ar Bat gelungene Kopien der »Ilias— 





‚find. Giambattijta Giraldi Cinthios (geft. 1573) 
| Helden edicht »Ercole« ift ebenjo ungenießbar wie 
‚die früher erwähnten, und noch viel geiftlofer und 
unpoetiſcher ift das zur Berberrlihung Karls V. in 
' Versi sciolti gejchriebene Gedicht über den Schmals 
laldiſchen Krieg: »La Allamanna« (1567) von Ant. 

ranc, Dliviero. Den veränderten Geſchmack der 
Zeit, der außer poetiichem Gehalt nunmehr aud mög: 
‚lichfte Vollendung der (pe verlangte, kennzeichnet 
‚am bejten Francesco Bernis (gejt. 1536) durch 
ı Eleganz der Diftion und Schönheit des Versbaues 
auögezeichnete, aber ganz ind Burleöfe gezogene Um: 


dieier Periode anlangt, jo muß hier des Venezianers | arbeitung von Bojaärdos »Orlando innamorato«, 
Cadamoito gedacht werden, welcher die Beichreibung welcher es gelang, das Original bis auf die neueſte 
ſeiner beiden Seereiſen im Atlantiſchen Meer hinter: | Zeit faſt vollftändig zu verdrängen. Einen glänzen— 
laſſen hat. Ebenſo hat Chr. Kolumbus (geft. 1506), | den, feinen Vorgänger an jchöpferiicher VBhantafie, 
viel ſchriftliche Nachrichten über feine Entdedungen | Anmut und Formſchönheit weit übertreffenden Fort: 
geliefert. Ferner verfaßte der Florentiner Amerigo jeker fand Bojardo in Lodovico Ariofto (1474— 
Veſpucei (gejt. 1512) die erfte ausführliche Be: | 1533), deſſen »Orlando furioso« als eine der reizend⸗ 
ſchreibung der neuentdedten Yänder. Marino Sa: ſten Dichtungen dafteht, befeelt von echt italienischen, 
nudo und Giorgini lieferten die erften Befchrei: | durd das Studium der Alten wahrhaft gebildeten, 
bungen Ägyptens, und Girolamo Benzoni verfuchte | aber nicht in Feſſeln geichlagenem Geift. Fünfzig 
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Pe lang blieb der »Orlandofurioso« im alleinigen | allen Ständen tief gefunfene Achtung vor Religion 
ig der begeifterten Jtaliener und verdunfelte nicht | und Kirche erzeugten eine Anzahl ipottender, fatiriicher 
Bloß die ſchwachen Nebenbuhler, welche ſichnach Arioſt und frecher Gedichte (capitoli) in Terzinen, worin 
auf diefem Feld verſuchten, fondern auch die zum | meift entweder ernfte Gegenftände lächerlich oder 
Teil jehr rühmlichen Arbeiten aller frühern Dichter | höchſt ſchmutzige auf eine witzige und leichtfertige 
diefer Art, bis endlih Torquato Tafjo (1544—95) | Weife behandelt werden. Hierher gehört vor allen 
mit feinem Epos »Gerusalemme liberata« ihm bie | der jchon oben genannte Francesco Berni, welcher 
Palme ftreitig machte, jo dab noch jet das Urteil | von den Jtalienern als der — anmutigſte 
Big“ beiden Meifterwerlen in Stalien ſchwankt. | und zugleich natürlichite unter allen ihren burlesken 
on denen, welche den Zwiſchenraum zwijchen Arioft | Dichtern bezeichnet wird, fo daß die ganze Gattun 
und Tafjo, ohne doch irgendwie mit ihnen vergleich: | nad) ibm »Poesia bernesca« beißt. Ihm ziemli 
bar zu fein, ausfüllen, mögen hier genannt werden: | nahe fteht fein Freund Giovanni d'Arcano, genannt 
Lodovico Dolce (geft. 1568), welcher faft in allen| Mauro (geft. 1536). Auch der noch fpäter zu er: 
ragen der Litteratur, Poeſie und Proja gearbeitet | wähnenbe Firenzuola könnte hier wegen einiger bur- 
at, und Bicenzo Brufantini aus Ferrara (geft. | leöfen Gedichte angeführt werden, Züchtiger, aber 
1570), mwelder dad »Decamerone« in Verſe ſetzte auch weniger elegant find die Dichtungen des Ceſare 
und eine geiftlofe Fortfegung bes Arioft: »Angelica | Caporali (geft. 1601). In weiter Ferne dagegen 
innamorata«, fchrieb. Auch mögen hier nod) »Guerin | von diefen troß ihrer Fehler doch immer anmutigen 
Meschino«, die Bearbeitung eines alten Vollsbuches und geiftreihen Dichtern fteht der berüchtigte Pietro 
von der durch Geift und freies Leben befannten Dich: | Aretino (geft. 1557) als Verfafler der ſchmutzigen 
terin Tullia d'Aragona (geft. 1565), und der »Ama- | »Ragionamenti« 2c, Seiner würdig, aber nicht fo 
digi«, ein romantiſches Heldengedicht von Bernardo | glüdlich wie er war fein Freund und jpätererbitterter 
Taſſo (geit. 1569), dem Vater Torquatos, erwähnt | Feind Niceold Franco, welder wegen feiner ver: 
werben, lettereö eine Nachbildung des bekannten | leumbderifchen Gedichte 1569 in Rom gehenkt wurde. 
panifhen Romans »Amadi3 von Gallien«, welche Auch die altrömifche Satire, als bejondere Kunft: 
en edelften Geiſt feufcher Ritterlichkeit atmet, aber | form, konnte in einer dem Altertum fo eifrig nach— 
über feines Sohns »Gerusalemme liberata: vergef: | ftrebenden und mit demjelben mwetteifernden Zeit 
ſen ward. Von den zahlreichen, jegt längft vergeffenen | nicht ohne Nahahmer bleiben. Antonio Vinci» 
Epitern, die durch dielegtgenannte Dichtung angeregt | guerra (blühte um 1490) jchrieb ſechs Satiren in 
wurden, mögen C. Gonzaga (»Il fido amante«), | einem ernften, herben, unpoetifchen Ton. Heiterer 
Giovanni Gtiorgini (»Il mondo nuovo«), Giovanni | und harmlofer ift Ercole Bentivoglio (geft. 1573), 
Fratta (»La Malteide«) und Francesco Boten: deſſen ſechs Satiren zu dem Beſten in dieſer Gattung 
ano (»Gerusalemme distrutta«) genannt werden. | gehören. Auch Arioft3 anmutig gejchriebene, meiſi 
Während Männer wie Triſſino und Taſſo allen | gegen die Geiſtlichkeit gerichteten Satiren erfordern 
Ernſtes bemüht waren, ihrem Volt ein würdiges Erwähnung. Unbebdeutend find die ähnlihen Ar: 
und nationales Heldengedicht zu fchaffen, regte ic beiten von Sanfovino, Lodovico Dolce, Lodovico 
als Gegenfak in andern die dem Nationalcharakter | Baterno, Andrea dell’ Anguillara u. a, wovon fid) 
bei weitem mehr eigentümliche und zufagende Luft | mehreres in den Sammlungen von Sanfovino u. a, 
an Scherz, Jronie und Karikatur. Was u und | findet. ALS geiftreichiter und witzigſter Satirifer 
derb jchon bei Burdjiello, feinerund wigiger bei Pulci, jener Zeit ift aber Pietro Nelli aus Siena (genannt 
leijer und anmutiger bei Arioft fi ausgefproden, | Andrea da Bergama) zu nennen, der jeine Pfeile 
das ward, als eigentümliche Gattung des Burlesken, | gleich Arioft hauptſächlich gegen die Geiftlichen wie 
von einigen Dichtern diefer Zeit aud) auf das Epifche | gegen die Advofaten richtet und den Übergang von 
angewendet und hat noch im folgenden Jahrhundert | der eh Satire zur Vollsburleske bildet. — 
ganz beſonders Ausbildung und Beifall — Der Die didaktiſche Poeſie wurzelt bei den Italienern 
erſte hier ir Nennende ift der auch unter dem Namen | ebenfall® ganz in der Nachahmung der Alten; Vergil 
Merlino Eoccajo befannte Mönch Teofilo Folengo | ift bier, mit geringen Ausnahmen, das vorzüglichite 
(geft. 1544), einer der erften und glüdlichften Be: | Vorbild gewejen; eine echt nationale Richtung hat 
arbeiter der fogen. makkaroniſchen Poefie. Außer | diefe an fich ſchon mehr Fünftliche als naturgemäße 
dieiem find nur noch drei Meine burleöfe Heldenge: | Dichtungsart wenigſtens bei den Jtalienern nie ges 
dichte aus diefer Zeit zu nennen: »LaGigantea« von | funden. Zu den erjten Broduften in diefer Gattung 
Benebetto Arri hi, den Krieg der Giganten gegen Er die »Coltivazione« des ſchon oben erwähnten 
die Götter, »La Nanea-, den mit Hilfe ber Zwerge | Alamanni; jein glüdlichfter Nebenbuhler ift Gio: 
erfochtenen Sieg der Götter über die Giganten, von | vanni Ruccellai (geit. 15%6) in feinen »Api«. In 
unbefanntem Deren: und »Laguerra de’mostri«, | derjelben Gattung der Poeſie verjuchten ſich noch 
den Sieg der Ungeheuer über die von den Göttern | Eradmo daBalvafone(geit. 1598) mit »LaCaccia«, 
vergebens wieder erwedten Giganten befingend. Zu | Girolama Mugio mit »Dell’ arte poetica«, Bernar: 
diefem letztern Gedicht befannte fich der geiftreiche, | dino Baldi (geft. 1617) mit »Nauticar. Bon Alef- 
gebildete Ant. Francesco Grazzini (geft. 1583), | fandro Tefauro (geft. 1621) hat man den Anfang 
auch befannt unter feinem alademiihen Namen il | eines Gedichts über den Seidenbau (»Sereide«) in 
Lasca (die Barbe). Ehrenvolle Erwähnung verdient | zwei Büchern. Der einzige, welcher ein Nachahmer 
enblih Tanfillos (geft. 1570) von den N ze Pond La des Lukrez genannt werden könnte, ijt Paolo del 
überaus gefchägtes erzählendes Gedicht »Le lagrime | Roffo, der in feinem Gedicht »La fisica« Die Phyſik 
di San Pietro«=, des Ariftoteles in Verſen behandelt. Endlich ift hier 
Das in dieſem ——— immer mehr und noch zu erwähnen Luigi Tanfillo (geft. 1568) wegen 
immer allgemeiner abiterbende politifche Intereffe, | rt didaktischen Gedichte: -Il podere« und -La 
bie ziemlich allgemeine Sittenverderbnis, beſonders balia« ſowie des wigigen, aber obfcönen >» Vendem- 
auch bed geiftlichen Standes, die daraus entiprin: | miatore«. 
ende Sudt, das Unfittliche zum Gegenftand einer | Das dramatische Feld warb im 16. Jahrh. zwar 
ftigen Unterhaltung zu maden, und die faft in lauf eine ſehr mannigfaltige Weiſe angebaut, ohne 
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daß jedoch, mit geringen Ausnahmen, jehr bedeutende 
Arbeiten daraus hervorgegangen wären. In der 
eriten Hälfte des 16, Jahrh. wurden Verſuche mit 
Dramen in lateinifcher Sprache gemadt. Die be: 
fannteften diefer Arbeiten find: »Ergastus« und 
»Philotimuse, zwei Dramen von dem Jefuiten Fran: 
cedco Benzi; fhön in der Sprache ift auch der »Im- 
ber aureus« von Antonio Tilefio aus Cojenza; alle 
aber werden an Eleganz übertroffen von dem »Chri- 
stus« des Biſchofs Eoriolano Martirano (get. 
1551). In italienischer Sprade ift die Tragödie 
von vielen Dichtern bearbeitet worden, aber von 
feinem mit durdhgreifendem Erfolg. — alle ſuch⸗ 
ten ſich peinlich den Alten anzuſchließen, wodurch 
ihre Arbeiten kalt, mager und rhetoriſch wurden und 
ohne inneres Leben blieben, weshalb auch das Volk 
ſich gleichgültig von dieſen gelehrten Produkten ab— 
wandte. Überhaupt iſt weder in dieſer noch in den 
folgenden Perioden ein wahrhaft nationales Trauer: 
fpiel in Italien gefchrieben worden. Das erite ita: 
lieniſche Stüd, welches den Namen einer Tragödie 
überhaupt verdient, ift die »Sofonisba« des Tr iffin 0, 
dem jein freund NRuccellai mit »Rosamunda« und 
»Oreste« folgte. Einen erftaunlichen, für das vor: 
— Publitum charatteriſtiſchen Erfolg errang 
Lodovico Dolce (geſt. 1568) in Ferrara mit feiner 


»Marianna«; aber noch beffer he Giambat: | 


tifta Giraldi (genannt Cinzio), Rührung hervor: 
er mit jeinem berühmten Traueripiel »Or- 

ecche« (1541). Zu ihrer Beit ſehr in Wert gehalten 
war auch die »Acripanda« von A. Decio da Drti, 
in der Wolluft und Graufamleit auf widerliche Weife 
gemifcht find. Bedeutend höher fteht Torquato Taſſos 
»Torrismondo«, worin die tragifche dee der antifen 
Tragödie in die romantische Sphäre hinübergezogen 
erſcheint. Einen eignen Weg verfuchte Sperone Spe: 
roni (geft. 1588), der mit feiner »CanAäce« ebenfo 
großen Beifall wie heftigen Widerfprud fand. Zu 
den befiern Tragödien dieſer Zeit wird auch der 
»Edipo« des Giov. Andrea dell’ Anaquillara ge: 
rechnet. Endlich darf hier die »Orazia« des ſchon ge: 
nannten P. Aretino nicht übergangen werden, die 
einen ehrenvollen Pla unter den Tragödien jener 
Zeit einnimmt. Nicht geringer ift die Zahl derer, 
welche, ebenfall® auf dem Weg der Alten, fich in der 
Komödie verſuchten. Die Ehre, der erfte auf dieſem 
Feld geweſen zu fein, ift ftreitig zwiſchen dem Kar: 
dinal Bibbiena, Ariofto und Maciavelli; jedoch 
fcheinen die Anfprüche der beiden eritern die älteſten 
und begründetjten. Die hierher gehörigen Produkte 
Ariojts find: »Cassaria«, »I suppositi« und »Il 
negromante«; ba® des Hardinald Bibbiena (Ber: 
nardo Dopizi, geft. 1520) ift »Calandra«, und die 
Macjiavellis (geft. 1527) find betitelt: »Mandrä- 
gola« und »ÜClizia«, beide in PBrofa. Bei weitem 
weniger bedeuten die ganz verunglüdten, nach den 
»‚Menächmen« ded Plautus gebildeten »Simillimi« 
bes Trifjino; großen Beifalld jedoch erfreuten re 
zu ihrer Zeit die Komödien des P. Aretino (»I 
marescalco«, »Ipocrito« ıc.), Francesco d'ambra 
(geft. 1559), deſſen Stüde: »Il furto:. »I Bernardi« 
und »La cofanaria« fid) durch reine Sprache und 
fomijche Kraft auszeichnen, Yodovico Dolce (»Ra- 
gazz0«, »Ruffiano«), Ercole Bentivoglio (geft. 
1572), Annibale Caro (gejt. 1566, »Straccioni>») 
u. a., ganz befonders aber des Grazzini(:Gelosia«, 
»Sivilla«, : Arzigogolo«), der den Weg der ſtlavi— 
ſchen Nahahmung der Alten verlieh und alle Luft 
fpieldichter jeiner Zeit an Leichtigkeit und Natürliche 
feit des Dialogs übertraf. Einer der fruchtbarſten 
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und talentvollften Komödiendichter war der Floren— 
tiner Giammaria —— (geſt. 1587), der Verfaſſer 
des zügelloſen Stücks »L’Assinolo«, Endlich möge 
hier noch der Seltenheit wegen ein niedtig-komiſches 
Stüd, »Il candelajo-, in Profa, von Giordano 
Bruno (geft. 1600) genannt werben. Alle die bie: 
her erwähnten Stüde wurden nicht in Theatern und 
von Schauspielern, fondern an füritlichen Höfen, in 
Privatgejellichaften, an Atademien und von Gelehr: 
ten, Hofleuten, wohl auch zumeilen von fürftlichen 
Perſonen aufgeführt. Die Akademie der Rozzi 
(»Roben«) zu Siena hatte jchon im Anfang des Jahr: 
hunderts Stüde, zum Teilim Volksdialekt, gefchrieben 
und in ihrem Lofal, ja jelbft in Rom vor Yeo X. dar: 
geftellt. Ihre Nachfolger, die Intronati, fuhren 
auf demjelben Weg fort. Während die Vornehmern 
fih an diefer Commedia erudita, wie fie genannt 
wird, ergögten, hatte das Volt jeine eignen Schaus 
fpiele. Wie roh dieſe meift wohl auf öffentlichen 
Plätzen, in hölzernen Buben ꝛc. aufgeführten Poſſen 
auch geweien fein mögen, fo zeigt Doc) das wenige, 
was wir davon wiflen, und das, was ſich fpäter 
daraus entwidelt hat, daß ed an derber Luft, an fräf: 
tigem Volkswitz, an echt fomifcher Kraft darin nicht 
fehlte. Schon im 16, Jahrh. waren die widhtigiten 
jener Masten: Bantalone, der ehrliche venezianiiche 
Kaufmann, Brighella und Arlechino, Bergamasfer 
| Bedienten, jener pfiffig, dieſer ein Tölpel, beide zu: 
fammen Zanni genannt, und noch mehrere andre, 
wie Scapino, ein ſpitzbübiſcher Bedienter, Tartaglia, 
der Stammler, zc., im allgemeinen Gebraud. Die 
| Stücde, welche dargeſtellt werden follten, waren nicht 
aufgeichrieben, nur die Folge und der Hauptinhalt 
der Szenen wurde aufgezeichnet; ein foldher Zettel 
hieß Scenario, da® Stüd jelbft Commedia a sog- 
getto oder Commedin dell’ arte, und den Schau: 
jpielern blieb überlafien, die ihnen angemwiejenen Ber: 
fonen und Szenen nad eigner Luft auszuführen. 
Unter den Berfafjern ſolcher meift verloren gegange- 
ner Stüde wird Flaminio Scala als der geiſtreichſte 
und genialfte genannt. Andre ebenfalls für wirkliche 
Schaufpieler und alfo fürs Volk, daher auch in Xolal: 
mundarten gefchriebene Stüde find die des Schau: 
ipieler8 Angelo Beolco, mit dem Zunamen il Ruz- 
zante (der »Rofjenreißer«, geft. 1542), meift im pa— 
duaniſchen Dialekt, und die des Andrea Calmo (geſt. 
1571) in venezianifcher Mundart, Ein andres®egen: 
ftüd der Commedia erudita war die von Spanien 
ai eingeführte romantische Tragilomödbdie, die be: 
onders von Raffaelle Borghini (»La donna co- 
stante«, 1582) und Sforza degli Od di aus Perugia 
(geft. 1610) gepflegt wurde. Pie die Monftrofitäten 
dieſer Dichtgattung, jo deutete noch eine andre Ab: 
art des Dramas auf den beginnenden Verfall der 
Zei bin, das fogen. Hirtendrama, das durch 
die klaſſiſche Schäferdichtung » Arcadia« des Neapo: 
litanerd Jacopo Sanazzaro (geft. 1580), eine 
Sammlung von zwölf Effogen, verfnüpft durch einen 
Schäferroman, hervorgerufen wurde und befonders 
bei Hoffeften beliebt war, Die erften Dichtungen 
biefer Art find die »Favola di Cefalo: oder »L’Au- 
rora« von Niccold da Correggio (geft. 1506) und 
der »Tirsis« des Grafen Eaftiglione, legterer eigent⸗ 
lih nur ein Dialog dreier Hirten in Ottaven, mit 
Ehören und Tänzen untermifcht; ferner »I due pelle- 
Bau von Luigi Tanfillo, die ebenfalld nur ein 
ängerer Dialog zweier Liebenden find. Auf dieſe 
erften Verſuche folgen nun wahrhaft dramatiſche 
Baftoralen, jo die»Egle« des Giambattifta Giraldi 
(geft. 1573), in Verſen, »Il sagrificio« von Agojtino 
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Beccari (geit. 1590) u. a., die um die Mitte des 
Jahrhunderts zur Aufführung famen. Aud) von dem 
fonft ald Redner und Dichter befannten Luigi Groto, 
genannt il cieco d’Adria (geft. 1585), - man außer 
einigen mittelmäßigen Tragödien zwei Schäferfpiele: 
»Callisto« und »Il pentimento amoroso«. Die all: 
ge. Bewunderung erregte der »Aminta« des 

afio, der 1573 am —* von Ferrara aufgeführt 
und bald in faſt alle Sprachen überſetzt wurde. Eine 
Nachahmung des Amintä«, nur daß die Hirten: 
zuftände auf das Fiicherleben übertragen find, ift 
ber »Alceo« bes Antonio Ongaro. Auch Angiolo 
Ingegneri (geft. 1613) fchrieb ein 1588 aufgeführ: 
tes »La danza di Venere«, und Criſtoforo 
EajtellettieinSirtendrama: »Amarilli«, worin die 
romantiſche Richtung fich geltend macht. Alles dies 
und andres wird verdunfelt durch den »Pastor fido« 
des Battifta Guarini (15987— 1612, von ihm jelbit 
»Tragicommedia pastorale« genannt), welcher den 
Gipfel diejer Gattung in der italieniſchen Litteratur 
bezeichnet. Den dritten Preis im Hirtendrama er: 
teilt man gewöhnlich den »Filli di Sciro« des Gra- 
fen Guibobaldo de’ Bonarelli (geft. 1607), welche 
aber nichts ald eine matteNahahmung des »Aminta« 
und des »Pastor fido« find. Schon bisher waren 
einzelne Heine Gedichte in den Zwijchenaften der Ko: 
mödien unter Mufitbegleitung gejungen, ja jogar 
Wechſelgeſänge von Nymphen und Satyrn mufilaltfch 
aufgefühe worden. Aud) bie »Favola d’Ürfeo« des 
Roliziano (f. oben) war bereitö von Inſtrumental⸗ 
mufil begleitet gewejen. Es war alſo nur noch ein 
E dritt zu thun, um ein dramatiſches Werk überhaupt 
mit Trunit zu begleiten und mufifaliich aufzuführen. 
Der erite, weldyer den Gedanken erfaßte und aus: 
führte, ein river Stüd pr zu lafjen, war Emilio 
dei Gavallieri, welder 15% jelbit zwei Baitora- 
len dazu bichtete: »La disperazione dı Sileno« und 
»Il Satiro:. Allein von Übereinftimmung der Muſik 
und der Worte, von mufifalifcher Deflamation war 
dabei nod nicht die Rebe. Dieje Erfindung gehört 
zwei Alorentinern, dem Dichter Ditavio Rinuccini 
(geit. 1621) und dem Muſiker Jacopo Peri; jener 
ichrieb die »Dafne-, und diejer jegte die Muftt dazu. 
So entjtand 1594 die erfte Oper. Derſelbe Dichter 
ichrieb 1600 noch eine »Euridice« und etwas jpäter 
die »Arianna« und ben »Narcisso«, welche alle teil® 
von Peri, teild von Giulio Gaccini fomponiert wur: 
den. Faſt gleichzeitig hatte Orazio Bechi aus Mo— 
dena eine Komödie: »Antiparnasso«, gejchrieben, 
die gleihfalld in Muſik gejegt wurde: die erjte Opera 
bufta (vet. Dper). 

In der lyriſchen Poeſie ward viel produgiert. 
Mehrere der bervorragenditen epifhen und andern 
Dichter diejer Periode, wie Ariofto, B. und T. Taffo, 
Madiavelli, Tanfillo, Guarini u. a., gehören auch zu 
den audgezeichnetiten Lyrifern. Unter denen, welche 
vorzüglich nur als ſolche befannt find, verdienen her: 
vorgehoben zu werben: Pietro Bembo aus Venedig 
(gejt. 1547), der Nachahmer Betrarcafher Eleganz 
und Korreftheit in der Sprade; Francesco Maria 
Molza (geft. 1544), nad T. Tafjo wohl das bedeu- 
tendjte Iyriiche Talent des Jahrhunderts; Giovanni 
Guidiccioni aus Lucca (geft. 1541), Giovanni 
della&aja(geft. 1556); AnnibaleE aro (gejt. 1566), 
welcher ſich durch eine meifterhafte Überjegung der 
»Aneibe befannt machte; Angelo di Goftanzo (geft. 
1591) und enblih Michelangelo Buonarroti (geft. 
1564), welcher, ſaſt gleich groß als Maler, Bildhauer 
und Arditelt, ung als Dichter durch Gedantenfülle 
und Tiefe einen hervorragenden Pla einnimmt. 
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Außer diefen gab ed damals noch viele Dichter zwei— 
ten Ranges: Francesco Beccuti (mit dem Zuna— 
men il Coppetta), Antonio Broccardo, Galeazzo 
bi Tarjia, die Gebrüder Lodovico und Bincenzo 
Martelli, Bernardo Gappello, Claudio Tolom: 
mei, Zuca Eontile, Bernardino Rota, Domenico 
Beniero, Gabriele yiammau.a. Auch die Frauen 
blieben nicht zurüd, und zwar zählt dies Jahrhundert 
unter feinen Dichterinnen drei, welche genannt zu 
werben verdienen: die berühmte Vittoria Colonna 
(geft. 1547), deren Gedichte alle religiöjen und ern: 
jten Inhalts find, ihre Freundin Beronica Gam: 
bara (geft. 1550), endlich Gasdpara Stampa (geft. 
1554), die italienijche un welche in wenig ge: 
feilter, aber natürliher Spracde eine unglüdliche 
Liebe befungen hat. 

Die Zahl der Brofaifer diefer Periode fteht nicht 
hinter derjenigen der Boeten zurüd. DerRoman fehlt 
eigentlich der italienijchen Zitteratur bis auf Die 
Neuzeit. Zwar hatten Boccaccio in feinem »Filo- 
copo» und vor ihm ſchon Bolone da Gubbio im 
»Avventuroso Ciciliano« jowie die früher erwähn: 
ten Voltöbücher, vorzüglich der »Guerrino il Me- 
schino«, dieſe Bahn betreten; aber die poetifche Be: 
arbeitung der Sagenwelt in den allgemein beliebten 
Ritterromanen einerjeitö und die ebenjo beliebte er: 
iplitterung des Stoffes in der Novelle anderjeits be- 
friedigten das Bedürfnis der poetijchen Mitteilung 
vollftändig und erjtidten jene frühern Keime, welche 
erft in unjern Tagen dur fremde Anregung ſich 
wieder entwidelt haben. Unter den höchft zahlreichen 
Novellendichtern diefes Jahrhunderts fteht Mat: 
teo Bandello (geft. 1560) obenan, deſſen Stil zwar 
nadläjfig und oft inforreft, aber nicht ohne Anmut 
ift; Agnolo Firenzuola (geft. 1548) jchrieb in jehr 
eleganter, echt florentiniicher Spradye zehn jchlüpf: 
rige Novellen, eine Bearbeitung des » Goldenen Ejelö« 
des Apulejus, worein er viel von den Iujtigen Aben- 
teuern jeineseignen Lebens verwebte, und eineSamm: 
lung von Fabeln, »I discorsi degli animali«, die zu 
einer Art von Roman verbunden find. Gianfran: 
cedco Straparolaaus tern Im (ftarb nad) 1557) 
veröffentlichte unter dem Titel: » iacevoli notti« 
eine Sammlung Novellen, welche belondere dadurch 
wichtig iſt, daß ſich in derſelben auch die erſten in 
italieniſcher Sprache aufgezeichneten Märchen be— 
—** Wertvoll find auch die 17 Novellen Girolamo 

araboscos (1550), der auch ald Mufiker — 
war; fie führen den Titel: »I diporti« (»Unterhal: 
tungen«), find in drei »Tagewerfe« (giornate) ge: 
teilt und mit Gedichten und Geſprächen — — 
Bon geringerm Intereſſe, aber in reiner Sprache ge: 
fchrieben find bie »Sei giornate« des Sebajtiano 
Erizzo (geft. 1585), weldye 36 Novellen enthalten. 
Er jowie der bereitd erwähnte Giraldo Cinzio 
(gen 1573) in feinen »Hecatommitis haben wenig: 
tens das Verdienſt, daß fie die in jaft allen Eryäb. 
lungen diefer Art herrſchende Unfittlichkeit einiger: 
maßen vermieden haben. Durch anmutige Daritel: 
lung nicht minder als durch außfchweifende Luftigfeit 
*2* ſich die »Cene« betitelte Novellenſammlung 
des Bien wiederholt genannten Fr. Grazzini aus. 
Sonit find ald Berfafjervon Novellen noch Ei nennen: 
Maciavelli, deffen einzige Novelle: »Belfagor-, 

u dem Beten in diejer Gattung gehört, Giovanni 

revio, Luigi da Porto, Marco Cademoſto aus 
Lodi (1543), Antonio Cornazzano, Niccold Gra: 
nucct, Pietro Fortini, Scipione Bargagli, Giu: 
ftiniano Nelli, Antonio Mariconda, Franc. Maria 
Molza, Doniu.a. Während aber die genannten 
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Schriftiteller e8 bloß auf Ergößung und eng 
abgejehen hatten, benugten dagegen andre die im 
Altertum jehr beliebte yorm des Dialogs, um außer 
beitern und ſatiriſchen auch ernfte und philofophifche 
Gegenstände zu behandeln. Dahin gehören die unter 
dem Namen »Gli Asolani« befannten Geſpräche über 
die Liebe von Pietro Bembo (geft. 1547), die Dia: 
loge des Sperone Speroni (geft. 1588) über die 
Liebe, die Würde der rauen, die Pflichten einer 
Haudfrauzc,,diedes Antonio Bruccioli (geft. 1567) 
über Moral, Phyſik und Metaphyſik, die dem Platon 
nachgebildeten Dialoge des T. Tafjo über Adel, die 
Pflicten eines Famtlienvaters, weibliche Tugend, 
—— aft und andre moraliſche Gegenſtände, die 
ialoge des Leonardo Salviati (ge 1589) über 
die Freundſchaft, die des Lodovico Dolce, Muzio 
u.v. a. Der geiftreichite unter dieſen Schriftftellern 
ift ohne Zweifel Giambattifta Gelli aus Florenz 
(geſt. 1563), Berfaffer zahlreicher »Lettere« über 
Dante und Betrarca und der »Capricei del bottajo«, 
eines Geſprächs zwiſchen dem Menfchen und feiner 
Seele, welches von der Inquifition verboten wurde. 
Das berühmtefte Buch diefer Art aus jener Zeit ift 
der »Üortigiano« des Grafen Baldaffare Caſti— 
glione (geit. 1529), welcher die Eigenichaften eines 
vollfommenen Hofmanns darſtellt und von der Erudca 
unter die »Testi di lingua« aufgenommen wurde. 
Die Zahl der Geſchichtſchreiber diefer Periode, 
fowohl derer, welche —— als derer, welche 
italieniſch ſchrieben, iſt äußerſt bedeutend. Die vielen 
Heinen Staaten, in welche Italien damals noch ge 
teilt war, und wovon jeder eine an äußern und in— 
nern Schickſalen reiche Geſchichte beſaß, veranlaßten 
viele, die Geſchichte ihres Vaterlandes aufzuzeichnen, 
während von der andern Seite die verſchlungenen 
Verhältniſſe dieſer Staaten untereinander und die 
alle Gemüter heftig bewegenden Beziehungen zu 
größern Mächten, wie Deutjchland, Frankreich, Spa: 
nien, und den Päpften notwendig den Scarffinn 
der Staatdmänner bejchäftigen und ausbilden und 
jene von den Neuern Bolitif genannte Kunft er: 
zeugen mußten, wodurch die Kleinen fich mit arg: 
wöhnifcher und liftiger Gewandtheit gegen die Über: 
macht der Großen zu fhügen ſuchten. An der Spite 
der Politifer und Gejchichtfchreiber dieſer Zeit ſteht 
ber ebenfoviel bemunderte wie geihmähte Niccold 
Macdiavelli (1469-1527), der vorzüglichfte Bro: 
faifer des Jahrhunderts, defien Schriften, die Erzeug: 
niffe einer unfreimilligen Muße und daher Arbeiten 
eines ruhig forichenden und denfenden Geiftes, der 
Hiftoriographie eine neue Bahn gebrochen haben. 
ierher gehören feine »Discorsi sopra la prima deca 

i Tito Livio«, » Dell’arte della guerra«, die »Storie 
fiorentine« und der »Principe«. Neben ihm verdienen 
—— zu werben: Scipione Ammirato (geſt. 
1601), deſſen »Discorsi sopra C. Tacito: vorzüglich 
gegen Machiavelli gerichtet find, und von dem man 
auch eine Geſchichte von Florenz hat; Paolo — — 
aus anche (geft. 1598), Verfafler von »Discorsi 
politici« und einer Geſchichte von Venedig; Giovanni 
Bottero aus Piemont (get. 1617), in deſſen »Della 
ragione di stato« und »Relazioni universali« die 
erften gefunden Prinzipien über Beiteuerung und 
Nationalwohlitand enthalten find, Unter denen, 
weldedie allgemeine Geſchichte ihrer Zeit geichrieben, 
ragen hervor: Baolo Giovio aus Como (geſt. 1552), 
welcher authentijche Nachrichten fammelte und fie in 
einem lateinifch gejchriebenen und aud) durd) Schön: 
beit der Latinttät berühmten Werk: »Historiae sui 
temporis ab anno 1494 — 1547, verarbeitete; Fran: 
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cescoGuiceiardini ausFlorenz (geft.1540), deſſen 
Stoxia d Italia⸗ in einem ſchwerfãlligen, hochtraben⸗ 
den Stil geſchrieben und nichts weniger als eine zu: 
verläffige Duelle ift; Bernarbo Ruccellai (Dricel: 
larius, geft. 1514), deſſen gleichfalls lateiniſch abge: 
faßte Schrift »Debellisitalicis<(der Zug KarlsVILL.) 
in Sprade und Darftellung audgezeihnet iſt. 
Der Sprache wegen wird geriömt Pier Francesco 
Giambullaris »Storia dell’ Europa dall’ anno 
887— 913. Noch find zu nennen: Giombattiſta 
Adriani aus Florenz (geit. 1579), deffen »Storia 
de’ suoi tempi« da& Lob der Wahrheit und der Un: 
parteilichleit verdient; Galeazzo Capra (Capella), 
welcher in zierlihem Latein »Commentarii« über die 
Kriege im nördlichen Jtalien von 1521 bis 1530 ge+ 
ichrieben bat; Giorgio Flor io aus Mailand, welcher 
lateinifch die Bund: Karls VIII. und Ludwigs XII. 
in Stalien beſchrieb; Biagio Buonaccorfi aus Flo- 
renz, welcher ein trodne®, aber brauchbares »Diario 
italiano« über die Jahre 1498—1512 geliefert hat. 
Auch die Spezialgeſchichte der einzelnen Städte 
hat zahlreiche Bearbeiter gefunden. Florenz hat ne 
ben Machiavelli noch folgende Geichichtichreiber auf: 
aumeifen: Jacopo Nardi, Filippo Nerli, Benedetto 
Vardi, Bernardo Segni, Bincenzio Borghini, 
Giammidele Bruto, Gino und Neri Ca — und 

enedigs iſt 
lateiniſch bearbeitet im »Chronicon venetum⸗, in itas 
lieniicher Sprache von einem Ungenannten, von Ans 
drea Mocenigo und Pietro Bembo, deffen»Rerum 
venetarum historiae« auch von ihm felbft ins Jtas 
lienifche überfegt worden find, Genua bat außer 
Agoitino Giuftiniani ald Gefchichtfchreiber aufzu— 
meijen: Jacopo Bonfadio und Uberto Foglietta. 
Deserftern » Annales genuenses ab anno 1528—50« 
find wahrhaft klaſſiſch geſchrieben und auch ſonſt be: 
deutend, und nicht weniger Lob verdient des legtern 
lateiniſch geichriebene Geihichte von Genua in zwölf 
Büchern. Für die Geſchichte von Ferrara find von 
Bedeutung das Werk des Giraldi Einzio: »De 
Ferraria et Atestinis« und die »Storia de’ principi 
d’Este« von Giambattifta Pigna. Gefdichtichreiber 
Neapels in diefer Periode waren der ſchon ald Dich: 
ter erwähnte Angelo Di Eoftanzo und Gianantonio 
Summonte, der bie Geſchichte Neapeld vom Ur—⸗ 
ſprung der Stabt bis 1582 fchrieb. Auch die Ge: 
Ichichte fremder Länder ift von Stalienern, welche 
dort in kirchlichen oder diplomatischen Gejchäften an= 
geftellt waren, damals vielfältig, wenn auch nicht 
immer mit voller else. befchrieben worden. 
Dahin gehören die Gejchichte Frankreichs von Baolo 
Emili aus Verona (geft. 1529) in lateinifcher 
Sprade, bie Schriften über Spanien von Lucio Ma: 
rino aus Sizilien, welcher lange am Hofe Ferdi: 
nands des Katholiſchen lebte; ferner die ebenfalls 
lateinifch geichriebene Geſchichte Englands von Boli: 
doro Bergilio (geft. 1555), die »Commentarj delle 
cose d’Europa, specialmente de’ Paesi bassi, dal 
1529 — 60« von Lodovieo Guicciardini, melder 
lange in den Niederlanden gelebt, und zwei wichtige 
Werfe über die neuentdedten Länder: »De insulis 
nuper inventis« und »De rebus oceanicis et orbe 
novo« von Pietro Martire d'Anhiera aus Arona 
(geft. 1526) wie die »Historiae indicae« von Giam⸗ 
pietro Maffei (geft. 1603), welche er im Auftrag 
des Königs Heinrid; von Bortugal fchrieb. Die bis: 
her vernachläſſigte Kirchengeſchichte wurdeinfolge 
der Anfeindungen der Brotetanten in Angriff genoms 
men, jo namentlich von CäfarBaronius(geft. 1607), 
deſſen Rieienwerf, die »Annales ecclesiastici«, mes 
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nigſtens des Berfaflers eifernen Fleiß bezeugt. Auch | diefe Manier von zwei Juriften aus Bologna, lau: 
theoretijch oder praftifch belehrende Werke erjchienen | dio Adhillini (geft. 1640) und Girolamo Petri 
jegt. Das Hauptwerk für die Ge j chichte der Kunſt (geft. 1626), getrieben. Mit ernftem Streben, wenn 
find ohne Bergleich die »Vite de’ piü eccellenti pit- | auch nicht mit großem Erfolg fuchten einige Dich: 
tori, seultori ed architettic von Giorgio Bafari|ter durch Werke gediegener Art dem Berberben zu 
aus Arezzo (geft. 1574). Mehr theoretifch handelt | fteuern,ald deren beveutendfterGabrielloChiabrera 
von der Malerei und Stulptur »Il riposo« von Ra- aus Savona (geit. 1637) zu nennen ift. Derjelbe 
faello —— in Geſprächsform. Nicht minder verſuchte der italieniſchen Lyrik den Geiſt und die 
wichtig find die Schriften des wiſſenſchaftlich un- Formen der Alten zu geben, weshalb er denn auch 
— aber höchſt originellen Benvenuto Cel⸗ | die ſogen. pindariſche Ode an die Stelle der Kanzone 
ini (geft. 1570), beſonders feine Selbftbiograpbie, | jegte; aber nur feine lyriſchen Gedichte zeigen dieſen 
jomwie die Abhandlungen »Dell’ arte della pittura« | edlern Stil, während er in feinen Epen jelbft oft in 
von Giampolo Lomazzi aus Mailand, die »Pareri | hohlen Schwulft verfällt. Desjelben Fehlers wie 
soprala pittura« von dem Maler BernardinoCampi | Chiabrera macht ſich auch häufig Fulvio Tefti (geft. 
aus Eremona und »De’ veri precetti della pittura« | 1646) ſchuldig. Männlicher und edler ift der patrio: 
von Giambattifta Armenino aus Faenza. Die tiſche Dichter Vincenzo da Filicaja (geft. 1707) 
Bautunft behandelte Andrea Balladio aus Vicenza | aus Florenz, deffen Kangonen auf die Belagerung 
(geft. 1580) in feinem großen Werft »Dell’ archi- | und Befreiung Wiens berühmt find. BenebettoMen: 
tettura«. Schlecht in der Sprache, aber bedeutend | zini aus Florenz (geft. 1704) gehört ebenfalls, be: 
fürdie Kunft iſt die» Idea d’architettura universale« ſonders durch feine Satiren und feine » Artepoetica«, 
von BicenzoScammoz33i(1616),indefien Werfenfic | zu den beffern Dichtern feiner * Die Königin 
ſchon der verdorbene Geſchmack des folgenden Jahr: | Chriſtine von Schweden, welche ihre legten Jahre in 
bundert3 zeigt. Die Yitteraturgeihichte war | Rom verlebte, hatte jich eine Art von poetifchem Hof 
noch äußerſt dürftig bearbeitet. Die Schrift »Dell’ | gebildet, zu welhem außer Menzini auch Aleffandro 
origine della poesia rimata« von Giammaria Bar: | Guidi (geft. 1712), welcher in der Art des 9— 
bieri (geft. 1571) enthält gute Unterſuchungen über brera dichtete, GiambattiſtaFelice Zappi(geſt. 1719), 
die älteſte Poeſie der Provengalen und Ilaliener. Francesco de Lemene (geft. 1704), Carlo Maria 
Die gelehrten Arbeiten des Antonio Poſſevino, Maggi (aeft. 1699) u. a. gehörten. Die Mitglieder 
feine »Bibliotheca seleceta« und »Apparatus sacer«, | diejer und einer ähnlichen Brivatgejellichaft vereinig- 
find mehr Encyllopädien als Litteraturgeichichten. | ten fich jpäterunter Gravinas und Crescimbenis Lei: 
Bon den Bhilofophen, welche mit Hintanjegung | tung zu der Akademie der Arkadier, welche urjprüng: 
der biöherigen Syfteme ſich eine eigne, fühne Bahn | lich ven Zweck hatte, auf eine größere Einfachkeit und 
der Forſchung fchufen, find nennenswert: Girolamo | Natürlichkeit in der Dichtlunft hinzuwirken, thatjäch- 
Eardano(geit. 1576), Giordano Bruno (geft. 1600) | lich aber nur neue Geichmadlofigfeiten an die Stelle 
und Lucilio Bompeio Banini (geft. 1619). der frühern jegte. Einen bei weitem höhern Play 
Bierte Beriode (17. und 18, Jahrhh.). | würde Garlo Frugoni aus Genua (geft. 1768) bes 

Die vierte Periode reicht vom Ende des 16. bi | anjpruchen können, wenn feine zahlreihen Poeſien 
gegen das Ende des 18. Jahrh. und ift die Zeit deö | weniger ungleih wären. Ganz andrer Art, dem 
Berfalls der italienischen Litteratur. Übertriebene | Geifte Dantes und Petrarcas verwandt, find die nicht 
Verfeinerung und Weichlichleit, Blafiertheit und Ge: | zahlreichen Gedichte des auch ald Mathematiler und 
nußfucht in den gebildetern Ständen, Abftumpfung, | Aftronom ausgezeichneten — Manfredi ans 
Aberglaube, Verdummung und Liederlichleit dagegen | Bologna (geft. 1739); auch Paoli Rol [is (geft. 1767) 
in den niedern Hlafien des Volkes fowie der Argmohn | Iyrifche Gedichte find nicht ohne Wert. Sehr dürftig 
und die Verfolgungsſucht der in den einzelnen Res | fällt in dieſer Periode die Rubrif des ernften Helden: 
publiten aufgetaudhten Dynaftien und einer herz: gedichts aus. Außer den ſchon erwähnten, jetzt vergeſ⸗ 
und geiftlojen Seiftlichfeit mögen die Haupturſachen jenen epifchen Dichtungen von Ehiabrera verdient uns 
dieſes bedauerlichen NRüdganges geweien fein. Was | terdenjogen. Epopden nur »Ilconquista diGranada« 
die Poeſie anlangt, jo wird in diefer Periode des | von Girolamo Graziani (geft. 1675) allenfalld Er: 
verdborbenen Gejhmads die poetiiche Wahrheit und | wähnung. Als eineeigentümliche Gattung treten zwei 
Ratürlichleit der Darftellung erjegt durch leere Wort: | ernite Dichtungen hervor: » Adamo il mondo creato« 
fülle, durch unpafjende, oft plumpe und falfche Bil: | von Tommafo Campailla (gleihfam ein hriftlicher 
der, durch falſchen Wit, Wortpiele, geihraubte | Zufrez) und »Visioni sacre e morali» von Alfonjo 
Antithefen und unfinnige Metaphern. Doc) iſt nicht | Barano, worin fich eine erfreuliche Rückkehr zur 
zu leugnen, daß deutliche Spuren dieſes übels fich Gefinnung und Sprade des Dante zeigt. Befler ges 
ſchon bei Betrarca finden, und daß die Luft daran | dieh in diefer Zeit politiicher Verfommenheit das 
fih durch das ganze 16. Jahrh. hindurchzieht und komiſche Heldengedicht. Als Meifter in diejer 
namentlich auch bei Tafjo nicht zu verfennen ift. Je | Gattung gilt Alefiandro Taffoni(geft. 1635), deſſen 
mehr nun bie jpätern Dichter ohne innere Begeifte: | Gedicht »La secchia rapita« noch jegt aud außer: 
rung die Poefie nur ale ein heiteres Spiel zur Be: | halb Jtaliend gelefen wird. Schwäder ift »Lo 
friedigung der Eitelfeit und zur Erheiterung fremden | scherno degli Dei« von Fr. da Bracciolini aus 
Müfigganges betrachteten, um jo mächtiger mußte | Biftoja (geit. 1645). Jedem Fremden aber, ja jelbjt 
auch jene falſche Richtung hervortreten. Die Zahl | den heutigen Florentinern faft ganz unverftändlich 
der Dichter, namentlich der Yyrifer, ift Legion. Als | ift das »Malmantile racquistato« des Malers Lo: 
Urbeber des Verderbens pflegt Giambattifta Ma: |renzo Lippi (geft. 1664). Aus der großen Zahl 
rini (geft. 1625), der Verfafler des großen Gedichts | ähnlicher Werke erwähnen wir noch als die berühm: 
»Adone-, genannt zu werden. Die allgemeine Be: | teten: Bartolommeo Eorfinis »Torracchione de- 
mwunberung, welche er fand, rief eine ganze Dichter: | solato«, des Grafen Carlo de’ Dottori »L’asino-, 
ſchule (Mariniften) hervor, welche die Fehler ihres | Bartolommeo Bocdhinis »Le pazzie de’ savj ov- 
Meifterö nahzuahmen und nad) Kräften noch zu über: | vero il Lambertuccio«, Francesco Baldovinos 
bieten fuchte. Bis zum tollften Übermaf aber wurde | »Il lamento di Cecco da Varlunga«, Gianfrancesco 
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Lazzarellis »La Cicceide«, Giambattifta Lallis 
»La Moscheide: und »La Franceide«, Lorenzo 
Bellini® »La Bucchereide«, Jppolito Neris »La 
presa di Samminiato«, Als ein Spätling und ein 
letter Nachklang einer längſt verjchollenen Zeit ver: 
dient das romantijche Epos »Ricriardetto« des rö- 
mifchen Prälaten Niccold Fortequerra (geft.1735) 
eine ehrenvolle Erwähnung. In die Zahl der fo: 
mifchen Dichtungen gehört ohne Zweifel auch noch 
die poetijche Bearbeitung eines ältern Vollsbuches: 
»Astnzie di Bertoldo« von Giulio Ceſare Eroce 
(geft. 1620), einer Art von Eulenipiegel, welches 
unter dem Titel: »Bertoldo con Bertoldino e Ca- 
casenno« von 20 verjchiedenen Berfaflern italienisch 
— nachher von ebenſo vielen Damen in die 

ologneſiſche Mundart überſetzt ward. Ebenſo wur: 
den die Späße des Gonello, eines Hofnarren des 
Herzogs Borſo von Ferrara aus dem 14. Jahrh., 
von Giulio Cejare Becelli (geft. 1750) in Ottave 
Nime gebracht. Ein wunderliches, in der italienischen 
Litteratur ganz vereinzelt ftehendes Gedicht ift der 
»Cicerone« von Giovanni Carlo Paſſeroni (geft. 
1803), eine jehr ind Breite und Geſchwätzige aus: 
artende Satire auf die Zeit des Dichterd. Geiftreich, 
aber ganz durchdrungen von der frivolften franzöft- 
ſchen Manier ift der Abbe Giambattifta Cafti (geit. 
1803) in feinen »Animali parlanti«e und noch mehr 
in feinen witigen, aber ſchlüpfrigen »Novelle ga- 
lanti«. Die zuerft im 18. Jahrh. poetifch bearbeitete 
Fabel hat außer den beiden jchon genannten Baffe- 
roni und Caſti noch aufzuführen: Aurelio Bertöla 
(geft. 1798), welcher auerftverfuchte, Geßners Manier 
nad Italien zu verpflanzen, und Lorenzo Pignotti 
(geit. 1812); ferner Luigi Elafio (Fiachi) aus Tod: 
cana (geft. 1825), der ſich durch vorzügliche Sprache 
auszeichnet. Das Beſte diefer Art ift vereinigt in der 
»Raccolta di apologhi seritti nel secolo XVIII«. 
Die Satiren Birginio Ceſarinis, Lorenzo Azzolinis 
ſowie Lodovico Adimaris find verjchollen. Mehr, 
als es gefchieht, verdienten die »Sermoni« des Chia⸗ 
brera (geft. 1637) und die Satiren des Jacopo 
Soldani ( J 1641) beachtet zu werden. Außer 
dieſen hat dieſer Zeitraum nur einen wahrhaft ori: 
—5— Dichter dieſer Art aufzuweiſen, Salvatore 
Roſa (geft. 1673), deſſen ſechs Satiren, weil jie zu 
perjönlich und bitter find, lange nicht gedrudt wer: 
den durften. — Bon den didaktiſchen Dichtern die: 
jer Periode ift der berühmtefte Giambattifta Spols 
verini (geft. 1763), deſſen »Coltivazione del riso- 
von den Italienern als eins ihrer beften Lehrgedichte 
angejehen wird. Erwähnung verbienen noch: Gio— 
vanni Vincenzo Imperiali (geft.1645) wegen feines 
»Stato rustico«, Baccaria Betti (geft. 1788) wegen 
feiner »Bachi da seta« und Bartolommeo Lorenzi 
(geft. 1822), glüdlicher Jmprovifator und Berfaffer 
des Lehrgedichtö »Coltivazione de’ montie«. 

Die dramatiſche Poeſie ift zu feiner Zeit die 
glänzende Seite der italienischen Litteratur gemefen, 
am wenigiten im 17. Jabrh., wo zwar großer Lurus 
mit Errichtung von Theatern getrieben und große 
Summen auf Delorationen und Mafchinerie ver: 
wandt wurden, aber alled nur, um die Luſt des Publi— 
fums an der Dper und an äußerm Glanze zu befrie: 
digen. Bombaſtiſch und hohl, ohne Wahrheit und 
ohne Ynterefie, oft bis zum Albernen und Lächer— 
lichen herabfinfend find die meiften Produkte der zahl: 
reihen Tragifer jener Zeit, unter denen höchiteng, 
als die minder unvolltommenen, Giovanni Delfino 
und Antonio Carraccio zu erwähnen find. Die 
blinde Rachahmung der ſpaniſchen Dramatiler na: 
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mentlich artete in Unfinn und ins Lächerlihe aus. 
Später verfuchte man das Publikum dur Dramas 
tifierung alter Legenden, abenteuerliche Darftellun: 
gen heiliger Gegenftände und durch Bearbeitung von 
aus der Bibel entlehnten Stoffen anzuziehen. Bon 
diefer Art ift der durch die Sage, daß Milton durch 
ihn zu feinem »Paradise lost« veranlaft worden, 
berühmt gewordene »Adamo« (1618) von dem Schau 
pieler Giambattifta Andreini, Später, als ber 

uf der franzöfiichen Dramatifer nad) Jtalien drana, 
ahmte man dieje nach, ohne ihnen jedoch gleichkom— 
men zu fönnen. Der erfte, der die franzöfiiche Tra- 
ödie und zwar nicht bloß ihre Methode, jondern auch 
ihren Vers nach Italien zu verpflanzen juchte, war 
der Bologneje Bier Jacopo Martello (geit. 1727). 
Das Beite, mas das 18. Jahrh. im Tragifchen her: 
vorgebradt, ift ohne Zweifel die »Merope« des ſchon 
erwähnten Scipione Maffei (geft. 1755). Ihm fteht 
nicht unwürdig zur Seite der auch ald Mathematiker 
befannte Antonio Conti aus Padua (gejt. 1748), 
obwohl jeine vier Tragddien wenig Aufjehen mad: 
ten. Gänzlich verichollen find die Produkte Pie: 
tro Chiaris aus Brescia (geft. 1788), welcher in 
der legten Hälfte des 18. Yabıh, viele mittelmäßige 
Komödien und Tragödien, aud einige unbedeutende 
Romane geſchrieben hat. Reicher und bedeutender 
waren die Leiftungen der Italiener während —* 
Zeitraums in der Komödie, wobei nicht vergeſſen 
werden darf, daß trotz aller Anfeindungen die ſchon 
früher erwähnte Commédia dell’ arte ſich bis her— 
auf in die neueſte Zeit behauptete. Oft waren die 
Schauſpieler auch ſelbſt Verfaſſer dieſer kurzen Stücke, 
welche nicht ſelten nach dem Muſter eines andern, der 
ſchon ſein Glück damit gemacht, zugeſchnitten und 
dem Publikum dargeboten wurden. Einer dieſer Dich⸗ 
ter und Schaufpieler, Flaminio Scala, erwarb fich 
großen Beifall mit feiner Truppe in Paris und hat 
eine bedeutende feiner Stüde fogar herausge— 
eben. Nod; mehr Aufjehen erregten in Paris die 
Falente des Neapolitaners Tiberto Fiorelli (geft. 
1696), welcher unter dem Namen Scarramuccia 
ein für Molitre aefährlicher Nebenbuhler war. Auch 
Salvatore Rofa that fich unter dem Namen Signore 
Formica durd; gleiches Talent in Rom und Florenz 
hervor. Im Anfang des 17. Jahrh. blühte die Ko— 
mödie vorzüglich in Neapel, Der berühmtefte unter 
den dortigen Dichtern ift Giambattifta della Borta 
(geb. 1615), deffen 14 Komödien zum Teil dem Plau- 
tus nachgebildet find; nächſtdem erregen bie beiden 
Stüde: »La fiera« und »La Tancia« des jüngern 
Michelangelo Buonarroti (geft. 1646) unfer Inter: 
eſſe. In den legten Jahrzehnten des 17. Yahrh. ward 
dann die italienische Komödie zugleich mit den Sitten 
der höhern Gejfellfchaft gang dem franzöfifchen Ein: 
fluß unterthan: an die Stelle des hohlen Bombaftes 
trat nunmehr grenzenlofe Nüchternbeit, und erft als 
ein nationaler Geift im 18. Jahrh. zu erwachen be- 
gann, vermochte auch das Luftipiel einen Aufihwung 
und nationalen Charakter anzunehmen. Bon den Ta: 
Ienten, welche das 18. Jahrh. für die Komödie ent: 
wicelt hat, find zunächft zu nennen: Girolamo Gia: 
[io (geft. 1722), obſchon derfelbe mehr Überfeger und 
Nahahmer als felbjtändiger Dichter war (nur »La 
sorella di Don Pilone« hat einigermaßen originale 
Haltung); der Lyriker Giambattiſta Fagiuoli (geft. 
1742), der mehrere nicht eben bedeutende Komödien 
fchrieb; der Marchefe Liveri aus Neapel, der zwiſchen 
1740— 50 beſonders durch reich ausgeftattete Volls⸗ 
jenen Aufiehen erregte; endlich der oben erwähnte 
Pietro Chiari (geft. 1788), deffen zahlreiche, wenn 
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auch mittelmäßige Komödien in Venedig eine Zeit- 
lang Glüd machten, Aber alle diefe und noch andre 
wurden verbunfelt durch Garlo Goldoni (1707 
bis 1793), den Meifter des nationalen Charafterluft: 
ſpiels und Reformator der fomifchen Bühne in Jta: 
lien, deſſen Sprade zwar nachläſſig, aber ſelbſt nad 
dem ... neuerer Jtaliener natürlicher und wah⸗ 
rer iſt als die aller jpätern Fomifchen Dichter. An 
Geift und Poeſie übertraf ihn zwar der Graf Carlo 
Go zzi aus Venedig (1718—1806), der Schöpfer der 
pbantaftiihen Komödie, doch wetteiferte biefer ver: 
geblich mit Golboni, und feine an Laune, Boefie und 
bizarren Einfällen reihen Stüde (»fiabe teatrali«) 
vermochten nur einen vorübergehenden Erfolg zu er: 
ringen. Noch zahlreiche andre Schriftiteller haben für 
das Theater gearbeitet; aber obgleich man bald das 
franzöfiiche, bald das deutſche Theater nachzuahmen, 
bald einen eignen Weg einzuſchlagen ſuchte, hat ſich 
fein einziges wahrhaft bedeutendes Talent mehr her: 
vorgethan. Antonio Avelloni (geft. 1837), Gual: 
zettiaus Neapel, Carlo Greppi aus Bologna (geft. 
1811) haben nad) ben Vorbildern von Beaumardais, 
Mercier und Kotzebue gearbeitet. Die weinerliche 
Komödie (»il genere piagnoso«) hat eine Zeitlang 
Beifall gefunden in den zahlreichen Stüden von Ca: 
millo Federici (geft. 1802). Gherardo de’ Roffi 
(geft. 1827) war glüdlicher in der Anlage ber Stüde 
als im Dialog. talienifcher, aber von geringerer 
Bedeutung find die Arbeiten bed Marcdeje Alber: 
gati:Gapacelli(geit. 1806), NapoliSignorellis 
(aeft. 1815), von welhem man außerdem eine Ge: 
Euer des Theaters befigt, des Grafen Aleſſandro 

epoli (geft. 1796) u. a. Sonft verdienen die meifte 
Auszeihnung ber Graf Giov. Giraud (get. 1834), 
ein Römer, und der Piemontefe Alberto Nota (geft. 
1847), dem zwar alle eigentliche fomifche Kraft ab: 
geht, der aber hinfichtlich jeiner Sprache großes Lob 
verdient. Bei der Oper, dem Lieblingsfpiel der Ita⸗ 
liener im 17. und 18, Jahrh. wie auch jegt noch, warb 
unter dem gewaltigen Aufwand von Dekorationen 
und Mafcinerien, Mufil und Tanz die Poeſie ganz 
in den Schatten geftellt. Der einzige Fortſchritt, wel: 
hen die Dper in diefer Zeit madte, beftand darin, 
daß feit etwa 1613, vorzüglich durch den Grafen 
Fulvio Tefti, die Monotonie der Recitative durch 
den künſtlichern Ariengefang gehoben wurde. Da: 
gegen erreichte dieſe dichterifche Gattung ihren Gi: 
pfel im 18. Jahrh. und erlangte eine foldhe Berühmt: 
beit, daß fie nad) vielen ausländifchen Höfen ver: 
vflanzt wurde, Sie verdankte dies Apoftolo Zeno 
(geft. 1750) und Pietro Trapaffi, genannt Meta: 
ttafio (geft. 1782), von denen ber legtere noch jet 
als das unerreichte Mufter in diefer Gattung betrach⸗ 
tet wird. Von feinen Zeitgenofien Rolli, Frugoni, 
Dlivieri, Cigna, Damiani, Fattiboni, Ragatizc.fann 
feiner fi mit ihm meffen. 

Erfreulicher als der Zuftand der ſchönen Littera- 
tur ift in dieſer Periode der ber ernften und ftrengen 
Biffenfhaft. Was zunächſt die Geſchichtſchrei— 
bung betrifft, fo hat diefer Zeitraum troß der jeder 
freien Forſchung und freien Rede debr ungünftigen 
Berbältniffe einige der wichtigften Leiftungen aufzus 
weiien. Die Kirchengefhichte Italiens fand einen 
einfam ftehenden Bearbeiter in dem Serviten Pietro 
Sarpi (geft. 1623), deffen aus Originalurfunden 

eihöpfte Geſchichte des tridentinifchen Konzils ein 
Meifterwert ift, in mehrere Sprachen überjegt, aber 
von den Anhängern der römischen Kurie auch heftig 
befämpft ward. Als Geſchichtswerke, weldye einzelne 
Greignifje behandeln, find gleih im Anfang diefer 
Meyers Konv.-Leriton, & Aufl. IX. Vd. 
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Periode zu nennen: Arrigo Caterino Davilas »Sto- 
ria delle guerre eivili di Francia« (von 1547 bis 
1598) und Guido Bentivoglios »Storia della 
guerra di Fiandra« (von 1559 bis 1607). In lateis 
niſcher Sprache ſchrieb die Geſchichte faft des näm— 
lien Zeitraums (von 1557 bis 1590) der Jefuit Fa⸗ 
miano Strada (geft. 1649). Als Werte gelehrten 
Fleißes find zu erwähnen: Die Geſchichte von Neapel 
(von Roger 1. bis zum Tod Friedrich IL.) von Fran⸗ 
ceöco Gapecelatro. Sehr geachtet ift die Geſchichte 
von Benedig von Battifta Nani (den — von 
1613 bis 1671 umfaſſend). Durch Wahrheitsliebe 
zeichnet ſich aus die Geſchichte feiner Zeit (eine Art 
Chronik von 1613 bis yo von Pietro Giovanni 
Capriata aus Genua (geftorben um 1650). Be: 
rühmter als die Werke der legtern, aber von feinem 
Wert find die Außerft zahlreichen Kompilationen des 
er Vielſchreibers Gregorio Leti aus Mailand 
(geit. 1701). Je weiter wir vorfchreiten in dieſer Pe: 
riode, defto mehr treten Sammlerfleiß und Erubition, 
das einzige, was unter dem Drud des bamaligen po⸗ 
litifhen Syſtems übrigblieb, an die Stelle der groß: 
berzigen Gefinnung und bes politifchen Scharflinns 
der Hiftorifer früherer Jahrhunderte, Als ein Wuns 
der von vielfeitiger Thätigkeit ift zu nennen Lobo: 
vico Antonio Muratori (geft. 1750), von beffen 
überaus zahlreichen biftorifhen, antiquarifchen und 
philoſophiſchen Schriften hier befonders feine treff: 
liden »Annali d’Italia« zuerwähnen find. Ihm nicht 
unähnlih war fein freund, der bereit oben unter 
den Dichtern angeführte Marcheje Scipione Maffei 
(geh 1755), d feine hiſtoriſch-antiquariſchen 

rbeiten (»Storia diplomatica« und » Verona illu- 
strata«). Der bebeutendfte Gefchichtichreiber dieſer 

eit aber ift Pietro Giannone (geit. 1748), welcher 
in feinem Werk »Dell’ istoria civile del regno di 
Napolie vorzüglid den Zuftand der Geſetze, der 
Sitten und der Adminiftration berüdfichtigt und als 
ein entjchiedener Feind der Hierarchie auftritt. Un: 
ter ihm fteht der Bielfchreiber Carlo Denina (geft. 
1813), von befjen zahlreihen Werfen nur feine »Ri- 
voluzioni d’Italia« Fang noch einen ggmifien Wert 
—— Nicht unerwähnt darf auch des Grafen Pietro 

erri (geſt. 1797) geſchätzte »Storia di Milano« 
bleiben. Kunfthiftorifer find: Filippo Baldinucci 
aus Florenz (geft. 1696), welcher in feinem Haupt: 
werf: »Notizie de’professori del disegnoda Cimabue 
in qua«, Bafari zu berichtigen ſuchte, und Carlo 
Datia (geit. 1675), der das Leben einiger Maler des 
Altertums bejchrieben hat. Auch find hier noch die 
»Vitede’pittori, scultori,architettied intagliatori« 
von ©. Baglione, den Zeitraum von 1572 bis 1642 
umfafjend, zu nennen. Aus fpäterer Zeit find Haupt: 
werle für die Kunſtgeſchichte: die »Storia pittorica 
d’Italia« von Luigi Lanzi (geft. 1810), der fich vor: 
züglich auch mit den etrusfifchen Altertümern beſchäf⸗ 
tigte und die »Storia della scultura« des Grafen £, 
Gicognara (geft. 1834), die bis auf Canova reicht. 
Die Oper hat an dem Spanier Arteaga und das 
Theater überhaupt an Pietro Napoli Signorelli 
Gefhichtichreiber gefunden. Einer der geadtetiten 
Feldherren feiner Zeit, Raimondo Montecuccoli 
aus Modena (geft. 1681), ift auch durch jene » Afo- 
rismni dell’ arte bellica« der erjte Militärjchriftfteller 
feined Baterlandes geworben. Die Geſchichte ber 
eignen Litteratur ıft von feinem Volk mit fo gros 
ßem Eifer bearbeitet worden wie von den Jtalienern. 
Gianvittorio Roſſi aus Rom (geft. 1647) gab unter 
dem Namen Janus Nicius Erythreus in feiner »Pi- 
nacoteca« eine Geſchichte vieler zu feiner Zeit leben» 
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der Gelehrten und ber viel umbergemanderte Arzt 
Giovanni Cinelli-CalvoliausFlorenz(geſt. 1706) 
in feiner »Biblioteca volante« eine ſehr brauchbare 
Sammlung unzähliger Heiner Schriften. Reicher noch 
iſt die »Biblioteca dell’ eloquenza italiana« von 
iufto Fontanini (geft. 1736). Der erfte, wenn 
auch ſchwache Verſuch einer wirklichen Gefchichte ber 
italieniichen Litteratur ift die »Idea della storia 
dell’ Italia letterata« von Giacinto Gimma (geft. 
1735). Wichtige Werle über die i. 2. find nod ©. 
Maria Eredcimbeniß (geft. 1728) »Storia della 
volgar poesia«, einen großen Scha von litterariſchen 
Notizen enthaltend, aber im höchſten Grab unkritiſch 
und ra des Jejuiten Francesco Saverio 
Duadrio (geft. 1756) »Storia e ragione d'ogni 
esia«, auch die Litteratur andrer europäiſcher Völ⸗ 
er umfaffend, und die »Scrittori d’Italia« des Gra⸗ 
en Giovanni Maria Mazzucchelli(geſt. 1765), ein 
unendlichen Fleißes, aber unvollendet. Bedeu⸗ 

tend höher ald die Genannten durch gefundes Urteil 
und Kritik fteht Girolamo Tiraboschi (geft. 1770), 
defien »Storia della letteratura italiana« nur an 
dem fehler allzu Heinlicher biographiſcher und biblio: 
raphiſcher Unterfuchungen leidet. Eine Fortſetzung 
eines Werkes für das 18. Jahrh. aber in jeſuitiſchem 
Geiſt, lieferte Antonio Lombardi, eine weitere für 
das erſte Viertel des 19. Jahrh. Ant. Levati. Eine 
Galerie von Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter 
Italiener find die »Secoli dellaletteraturaitaliana« 
von Giambattifta Corniani (geft. 1813), welche fich 
vom 13, bis über die Mitte des 18. Jahrh. verbreiten, 
und in berjelben Art, aber mit mehr Kenntnis und 
Geift verfaßt ift die Fortſetzung dieſes Werkes von 
Camillo Ugoni (geft, 1856) unter dem Titel: »Della 
letteratura italiana«, welche bis zum Ende des 18. 
Jahrh. reiht. Ein die ganze Litteratur des Alter 
tums und der neuern Zeit umfaffendes, aber wenig 
gründliches Werk ift: »Dell’ origine, progresso e 
stato attuale d’ogni letteratura« von dem Erjefui« 
ten Giovanni Andr&3 (geft. 1817). Ültere Werte, 
welche ſich mehr auf einzelne Teile der Litteratur bes 
Ichränfen, find: Antonio Mongitores»Bibliotheca 
sicula«, ferner der 1. Band der »Epistolae Ambrosii 
Camaldulensis« (Traversari) von Lorenzo Mehus 
(geft. 1791), welcher eine aus hanbiriftlichen Duel: 
len geichöpfte, höchft intereffante Litterärgefchichte 
des 13. und 14. Jahrh. enthält, Angeli Fabronis 
»Vitae Italorum doctrina illustrium seculi XVIII« 
und endlich das »Specimen historiae literariae flo- 
rentinae seculi XV« des Bibliothefard Angelo Ma: 
ria Bandini (geft. 1800), Eine gute, meift aus 
Tiraboschi gei@öpfte Überficht des Wichtigften aus 
ber Geſchichte der italienischen Litteratur gibt die 
»Storia della letteratura italiana« von iufeppe 
Maffei, welche gegen das 18, Jahrh. abſchließt. Um 
äfthetifche Theorie und Kritif verdient machten fich 
auerft der ſchon oben erwähnte Crescimbeni in 
jeinem »Trattato della bellezza dellavolgarpoesia«, 
der gelehrte Yurift Giov. Vincenzo Gravina (geft. 
1718) in »Della ragion pvetica«, worin er, die Nach: 
ahmung der Natur als höchftes Geſetz aufftellend, 
ſowohl gegen Ariftoteles ald gegen die Mariniften 
zu Felde zieht, und Muratori (get. 1750) in jeinem 
Werl >Della perfetta poesia-. Geiftreiher, aber 
planlos find die ihrer Zeit vielgelefenen »Ragguagli 
di Parnasso« des Trajano Boccalini (geit. 1613) 
und deren Fortſetzung »Pietra del paragone poli- 
ticoe. Durch freie und unabhängige, aber oft aud) 
launenhafte Kritif zeichnete fih vor allen Giu: 
feppe Baretti (geft. 1789) aus. Noch find als die 
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Häupter derjenigen Schule, welche ſich bemühte, fran: 

öfifche Bildung in Jtalien zu verbreiten, zu nennen: 
Sennesben Algarotti (geft. 1764), Saverio Bet: 
tinelli au Mantua (geft. 1808, »Lettere Virgi- 
liane«, »Risorgimento d’Italia« 2c.) und Melchiore 
Gefarotti (geft 1808, »Saggio sulla filosofia della 
lingua«). 

Während die Jurißprudenz feit dem durch 
bie Philofophie herbeigeführten Verfall der Schola- 
ftif feine bedeutenden und erwähnenöwerten Namen 
mehr aufzumweifen bat, nahmen Dagegen die mathes 
matifchen und phyfifalifchen Wiſſenſchaften einen 
erfreulichen Aufihwung. Die Aftronomie, die Ma: 
thematif, die Phyſik, die Medizin zählen unter den 
SItalienern des 17, Jahrh. Bearbeiter, wie fie in fol: 
cher Zahl fein andres Land aufzumweijen hat. Der 
— Name dieſer Periode ift der des Galileo 

alilei det 1642), deſſen Werfe aud) in jpradı: 
licher Hinficht ausgezeichnet find. Unter jeinen Schü: 
lern find die berühmteften: Vincenzo Biviani aus 
Florenz, der Erfinder ded Barometerd, Evangelifta 
Torricelli (geit. 1647) aus Faenza und Benebetto 
Gaftelli aus Brescia, Andre berühmte Mathema: 
tifer und Phyſiker diefer Zeit waren: Gianalfonjo 
Borelli aus Neapel, Domenico Guglielmini aus 
Bologna, Giovanni Domenico Cajjini. Der Je: 
fuit Giambattifta Riccioli aus Ferrara und Fran⸗ 
cedco Grimaldi aus Bologna gehörten zu den aus: 
——— Aſtronomen ihrer Zeit. Die Medizin, 

is dahin nur traditionell und unwiſſenſchaftlich bes 
trieben, mußte beim Erwaden der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften eine neue Geftalt annehmen. Unter 
ihren eriten Beförderern zeichnen ſich aus: Marcello 
Malpighi, Lorenzo Bellini, vor allen aber Fran— 
ceöco Redi aus Arezzo (gejt. 1697), Arzt, Natur: 
forjcher und geiftreicher Dichter. Später madte ſich 
Antonio Cocchi ald Lehrer der Medizin zu Piſa und 
Florenz berühmt. Als Botaniker und Mediziner war 
ausgezeichnet Domenico Cirillo. — Somenig die: 
I Beitalter den philoſophiſchen Studien gün— 
tig war, fo fehlte e8 doch nicht an einzelnen ausge: 
zeichneten Köpfen. Dabin gehören: Tommajo Cam— 
panella (gejt. 1639), welcher hauptſächlich danach 
ftrebte, einen philojophiihen Dogmatisnus dem 
Zweifel der Steptifer entgegenzuftellen, Giambat: 
tifta Vico (geft. 1744), welcher durch fein Haupt: 
wert: »Principj di scienza nuova«, das erjte Licht 
in die Geſchichte der Römer brachte und in vielen 
Punkten mit den Refultaten Niebuhrs übereinstimmt. 
Gegen das Ende diejer Periode, ald durch den Ein: 
Aus franzöfifcher Ideen aud in Italien ein freierer 
Geiſt der Unterſuchung bezüglich aller Verhältniſſe 
des Lebens erwachte, zetchneten fich aus: Cejare Bec- 
caria (geit 1794), defjen lange überſchätztes Werk 
»Dei delitti e delle pene« wenigſtens das Verdienſt 
hat, auf Abſchaffung ber Tortur hingewirkt zu haben, 
und Gaetano Filangieri aus Neapel (gef. 1788), 
defien treffliches Werf »Scienza della legislazione« 
leider unvollendet geblieben ift. Noch find zu nen: 
nen: Antonio Genovefi, Ferdinando Galiani, 
Mario Bagano, Pietro und Alefjandro Verri. 

Fünfte Beriode (Neuzeit). 

Diefe Periode begreift die neueite Zeit vom Ende 
des 18. Jahrh.ab. Die politiſchen Ereignifje derlegten 
Dezennten des vorigen Jahrhunderts und namentlich 
die franzöfiiche Revolution veranlaften eine Krifis, 
durch welche eine Regeneration der Sprache, der Litte⸗ 
ratur und des Volksgeiſtes überhaupt für Jtalien her: 
beigeführt worden ist. Die Nichtöthuerei, die unmänn: 
liche Weichlichfeit der höhern Stände, der Friechende 
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und tändelnde Sinn, welcher ſich in den meiften Gei— 
ſtesprodulten der unmittelbar vorhergegangenen 
Zeit offenbart, ift unleugbar einem ernjtern und wür: 
digern Geift gewichen, und die durch ebenjene großen 
Begebenheiten re Belanntjchaft der Jta: 
fiener mit deuticher und engliiher Sprache und Lit- 
teratur tft nicht ohne heilfamen Einfluß geblieben. 
Zwei Hauptgegenfäte haben fich in diefer neuern Zeit 
entwidelt: der eine auf dem Gebiet der Sprache, der 
andre, tiefere und umfafjendere auf dem Gebiet der 
litterarijchen Kritil. Durch die lange Anmejenheit 
der Franzoſen in Jtalien fteigerte fi deren Vergötte⸗ 
rung, aber auch der patriotiiche Zorn mehrerer um 
ihre Nationalität beforgter Männer wurbe infolge 
davon rege gemadt und dadurch ein Umſchwung 
ermöglicht und herbeigeführt. Als rüftiger Vorkäm— 
pfer diejer Schule ift der um die Sprache wohlver: 
diente Antonio Cejari aus Verona (geit. 1828) zu 
nennen, welcher durch Herausgabe alter italienijcher 
Klaffiker, durch Überjegungen aus dem Lateinifchen, 
durch eine mweitläufige Schrift zur —— der 
Sprachſchönheiten des Dante, vorzüglich aber durch 
eine mit Tauſenden veralteter Wörter und Redens— 
arten bereicherte Ausgabe des Wörterbuchs der Crusca 
für die Ausbildung der Sprache zu wirken gefucht 
bat. Der danach entbrannte Streit zwiſchen Buriften 
und Galliziften (Puristi und Libertini) hat ſich ganz 
u gunften der erjtern entichieden. Weniger zu be 
ar Entiheidung gefommen ift der zweite Ge: 
genjag, welcher in Jtalien zwijchen den Klaſſikern 
und Romantilern oder den Anhängern der ältern 
poetifchen Schule und denen, welche die freiern Ans 
fichten ber Deutfchenund Engländer verfochten, lange 
Zeit beftand. Als die bedeutenditen Erjheinungen 
im Anfang diefer ganzen Bewegung find zu nennen: 
Gasparo Gozzi (1713— 86), der in Profa wie in 
Boefie, als ——— Journaliſt und kämpfender 
Kritiler wie als Dichter bahnbrechend und als Vor— 
bild wirkte, und Melchiore Ceſarotti(1730 - 1808), 
der Überſetzer des Oſſian und gleichſam der Vorläu— 
fer der modernen romantiſchen Schule. Als origi— 
nelle® Genie folgte ihnen der Lombarde —— 
Varini (1729—99), ein Dichter von tiefem und rei: 
hem Gemüt und unabhängigem Charalter, dem ber 
Unwille über die Erbärmlichfeit, namentlich der Bor: 
nehmen, jeiner Zeit das ſatiriſche Gedicht »Il giorno« 
in bie Feder diltierte, während er mit feinen Oden 
eine neue Ära der italienischen Lyrik eröffnete. Ihm 
würdig zur Seite fteht der Lyriker Jppolito Binde: 
monte aus Verona (geft. 1828), der, von Natur weich 
und jchmermütig, in faft allen feinen Liedern und 
Kanzonen eine den Jtalienern ſonſt fremde melan— 
choliſche Stimmung verrät. Unendlich mehr wirkte 
auf feine Zeit der piemontefiihe Graf Vittorio Al: 
fieri (1749— 1803), der Schöpfer der italienischen 
Tragödie und das Haupt einer bedeutenden Schule, 
in deſſen nad) antikem Borbild geichaffenen, von fitt: 
lihem Pathos erfüllten Werfen ee Vaterlands: 
liebe und Begeifterung für die der tellung der unter: 
aegangenen Größe der Nation lebt. Zur Schule Al: 
fieris gehört der ihm an Charakter ähnliche Ugo 
F08colo (gejt. 1827), ber Berfafler der »Sepolerie«, 
der indeſſen weit befannter durch feine re 
Schriften, namentlid) durd) den Roman » Ultime let- 
tere di Jacopo Ortis«, eine ins Rolitifche überjegte 
Rahahmung von »Werthers Leiden«, ift. Als Ly— 
rifer find aus dem Ende des 18, Jahrh. noch zu nen: 
nen: der Odendichter Giovanni yantoni (geft. 1807) 
und bejonders Giovanni Meli (geft. 1815) aus Ba: 
lermo, von welchem man reizende Gedichte im ſizi— 
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licher Mundart, aud ein ſatiriſches Gedicht, »Don 
Chisciotte«, hat. Den bebeutenditen Einfluß auf 
die Regeneration der Poeſie und der Sprade ſeiner 
Zeit hat ohne Zweifel Bincenzo Monti (1754— 1828) 
ausgeübt, dejjen berühmte »Cantica in morte di Ugo 
Basville«, auf den Tod des 1793 in Rom von bem 
Volk ermordeten franzöfifchen Gefandten Baffeville, 
wie aud) bie» Visione di Ezechiello«, » Bellezza dell’ 
Universo« ıc. an Dante erinnern, 

Unter den Dramatilern des 19. Jahrh., welche ver 
Schule Alfieri® angehören, gebührt unftreitig der 
erfte Rang dem Florentiner Gtiambattifta Niccolini 
(geft.1861), dem Dichterded> Arnoldo da Brescia«, ber 
mit der Einfachheit des Plans eine blühende Sprache 
und bei weitem mehr biftorifche und Lokalfarbe als 
Alfieri verbindet. Schwäder, aber durch Liebens— 
würbigfeit und vaterländijche Gejinnung ausgezeich⸗ 
net find die dramatischen Werke des genialen, durch 
die von ihm jelbit befchriebene Kerlerhaft (»Le mie 
prigioni«) berühmt gewordenen Silvio Bellico aus 
Saluzzo (geft. 1854), deffen Tragödie »Francesca da 
Rimini« * immer zu den Lieblingsſtücken der ita⸗ 
lieniſchen Bühne zählt. Auch fein — gr 
Carlo Maroncelli (geft. 1846), hat eine Tragödie: 
»Corso Donatie«, geſchrieben. Neben jenen bedeuten: 
dern Dichtern find noch zu nennen: Luigi Scevola 
und Gefare della Balle, Herzog von Bentignano 
(get, 1860), welche beide die alten mythologifchen 

toffe in gewohnter Weife —— der Tragö⸗ 
diendichter Francesco della Valle und der über— 
aus fruchtbare neapolitaniſche Dramatiker Coſenza, 
Verfaſſer von etwa 800 Luſt- und Trauerſpielen. 
Eine neue Bahn im Tragiſchen wie auch in andern 
Gattungen der Poeſie brach ſich Aleſſ. Manzoni 

17851878), deſſen beide Tragödien: »Il conte di 

armagnola« und »Adelchi« mit glüdlich einge: 
flochtenen Iyriichen Chören ausgeftattet find. Als 
ſchwache Nachahmungen davon ſind zu nennen: Te— 
balbo Fores' »Buondelmonte«, »Beatrice Tenda— 
und »Fieschi ed i Doria«, de Criſtoforis' »Ser 
GianniCaracciolie undRofinis »Torquato Tasso -, 
»Adelgisa«, »Il conte Ugolino«, »Ezzelino« u. a. 
Im Anſchluß an die Schule Niccolinid wurde eini« 
es Schägbare und Wirkfame für Die Bühne geleiftet, 
o von Carlo Marenco (»Pia de’ Tolomei«), von 
Giufeppe Revere (»Lorenzino de’ Medici«), Sp: 
polito d'Aſte, Giufeppe hi (»Ippolito e Di- 
nora«) u. a. * ganzen aber geriet die dramatiſche 
Dichtung der Italiener in einen Verfall, aus welchem 
ſie erſt gleichzeitig mit dem Erwachen des nationalen 
Bewußtſeins nach 1848 ng erhob. Eine Dichter: 
kraft von epochemachender Bedeutung blieb dem ita: 
lienifhen Theater freilich auch jet verfagt, und auf 
dem Gebiet der Tragödie find nur zwei Poeten zu 
nennen, welche in den legten Dezennien längere Zeit 
die italienische Bühne wirklich beherricht haben: Gia— 
cometti und der jüngere (Leopolbo) Marenco. Paolo 
Giacometti (geft. 1882) errang zahlreiche Triumphe 
nicht bloß in der Tragödie, fondern aud im Schau: 
fpiel und Luſtſpiel; aber der volle und ungeteilte 
Beifall Scheint von feiten der Kritil nur feinem »So- 
focle« gegönnt. Leopoldo Marenco machte verjchie: 
dene Phaſen durch, verfuchte ed bald mit der Tragö— 
die, bald mit dem Familienftüd, jegt mit dem Rit— 
terichaufpiel, dann wieder mit dem modernen Sitten: 
bild, und in jeder diefer Phafen fand er nicht bloß 
Zorbeeren, jondern auch zahlreiche Nahahmer. Groß 
ift neben diefen beiden die Zahl derjenigen, welche 
oft nur mit einzelnen ihrer tragiichen Werke ſich 
eines vorübergehenden Erfolgs erfreuten. Wir nen: 
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nen: Domenico Bolognefe (»Cleopatra«, »Caino«, 
»Prometeo«), Battaglia (»Luisa Strozzi«, »Giro- 
lamo Olgiato«), Zamboni, Vittorio Salmini, Carlo 
' lle, Salvatore d'Agnillo, Stanidlao Mo: 
relli (»Arduino d’Ivrea«), Montanelli (»Cam- 
ma«), Bio] S one (»La suonatrice d’arpa«), Napo⸗ 
feone Giotti (»Brunhilda«, »Monaldesca«, »Bal- 
duino di Fian ra), Braccio Bracci (»Pier Luigi 
Farnese«, »Isabella Orsini«, »Struensee«), Barat: 
tani, u ———— (»Paolo«), Salmini (geft. 1881; 
»Santo e Patrizio«, »MadamaRoland«)u.a. Wirklich 
roßartige Erfolge errangen in den legten Jahrzehn⸗ 
en auf bem Felbe bederniten Dramas beſonders zwei 
Dichter: — Eoffa geft 1881) namentlich mit 
—— »Nerone«, und Felice Cavallotti mit »Alci- 
iade«. Zwei Tendenzbramen in bed Wortes verwe⸗ 
genfter Bedeutung von dem Piemontefen Felice Go⸗ 
vean (»Gesä Cristo« und »I Valdesi«) erregten ein 
gewiſſes Auffehen; fie enthalten in der That Szenen 
von fchlagender dramatifcher Kraft, aber ihr Geſamt⸗ 
eindrud ift nicht der eines Kunſtwerkes. Derindifchen 
Mythe entlehnte De Gubernatis Stoff für interef- 
fante bramatifhe Dichtungen, welchen jebod bie 
Bühne verſchloſſen blieb. Im allgemeinen neigt bie 
italienische Tragödie zu einer gewiſſen Zerfloffenheit; 
reichgeglieberte Handlungen weiß fie nicht zu be: 
mei ‚ wo fie aber einen einfach — Ent⸗ 
wurf in den knappen Formen Alfieris behandelt, ge⸗ 
langt fie nicht ſelten zu reiner und bedeutender Kir: 
fung. Im Luſtſpiel madten nad dem Wiederauf: 
leben bed nationalen Geiſtes auf der italienifchen 
Bühne zwei Richtungen fich bemerklich: die der harm⸗ 
108: heitern Lebensdarftellung, welche auf fomifche 
Erfindung, natürlihen und witzigen Dialog das 
Hauptgemwicht legt und vor allem unterhalten, beluſti⸗ 
gen will, und bie ber »tiefern Intentionen«, welche 
eine ging »foziale Romöbie« zu fchaffen fich 
vorjegte und überhaupt ftrengern fünftlerifchen An- 
forderungen zu entjprechen bemüht war. Die erftere 
Richtung ift am glänzendften durch Gherardi bel 
Tefta, die legtere durch Baolo Ferrarivertreten. Ghe⸗ 
rardi (geft. 1881) fhrieb eine Unzahl von Kombdien, 
welche in ihrer Aufeinanberfolge ſelbſt wieder einen 
Stufengang von der leichtern zur ernftern Gattung 
darftellen, und immer jtand ihm der Erfolg zur 
Seite. Paolo Ferrari lieferte einige Meifterjtüde 
(»La satira del Parini« und »Le sedici commedie 
del Goldoni«), die feinen Ruhm begründeten; aber 
ihm gebricht die reiche, mit gleihmäßiger Kraft ftrös 
mende Ader Gherardis. An diefe beiden Reigenführer 
ſchloſſen ſich zahlreiche Kräfte an, welche die italie: 
niiche Bühne mehr oder weniger bauernd bereicherten. 

m Geift J— ſchrieben zunächſt L. Alberti, 
!eo di Caſtelnuovo, Riccardo Caſtelvecchio, 
Giovanni Giordano, Napoleone Panerai, Giu— 
ſeppe Calonzuoli, Ludovico Muratori, Achille 
Torelli (»I mariti«e). Als einer der begabteſten 
unter den Neuern erjcheint Luigi Suñer (von ſpa— 
nifcher Abkunft). Großen Beifall fanden Vittorio 
Berfezio mit »Le miserie del Signor Travetti« 
und Valentino Carrera mit »La —3 dei 
nanni« Weiterhin mögen noch erwähnt fein: Fer: 
dinando Martini, 2. Forti, Parmenio Bettoli, 
Enrico Montecorboli, Giufeppe Eoftetti. Als 
Bahnbrecher im Sinn der »fogialen Komddie« wurde 
von vielen der früh verstorbene Teobaldo Giconi 
(geft. 1863), der Verfafjer von »Le pecorelle smar- 
rite«, begrüßt. De Renzis, Defiderato Chiaves 
(»Lo zio Paolo«), Giufeppe Giacofa zeichneten ſich 
im Broverbe aus; Francesco Coletti hatte nad): 
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baltigen Erfolg mit fomifchen Bagatellen. Zu be: 
dauern ift, daß die moderne italienijche Bühne das 
Volksſtück im Sinn Goldonis vernadläffigt; man 
geht dem Bolkdtümlichen aus dem Weg, t 
das Derblomifche, und im Bemühen, nicht bloß zu 
unterhalten, fondern auch zu belehren, verfällt die 
»foziale Komödie« oft in einen boftrinären Ton, 
welcher ber fomifchen Mufe nicht wohl anfteht. 

Auf dem Gebiet der Lyrik gab Italien der Welt: 
fitteraturin diefer Epoche zwei Dichter erften Range: 
Giacomo Leopardi (1798— 1837) und Giufeppe 
Giufti (1809—50), ar audgezeichnet in ber elegi- 
fchen, dieſer in ber fatirifchen Gattung, beibe von 
— 3— unübertrefflicher Formkunſt. 
Neben ihnen ſind aus der erſten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts noch zu nennen: ber ſchon erwähnte Aleſſandro 
Manzoni (»Inni sacri«, »Il cinque Maggio«), bie 
politifchen Dichter Giovanni Berchet — 1851) 
und Gabriele Rofjetti (geft. 1858) jowie eine Reihe 
von epiſchen und Inriihen Dichtern, wie Tommaſo 
Groffi (I Lombardi alla prima crociata«), ®ios 
vanni Torti, Agoftino Cagnoli, Mardetti, An: 
tonio Boncada, A. M. Ricci (»L’Italiade« und 
»San Benedetto«), Jacopo Eabianca (»Torquato 
Tasso«), Seftini (»La Pia«), Giufeppe Borgbi, 
Garlo Guaita. Weiterhin erwarben als Lyriker 
fih Anertennung: Antonio Guadagnoli (in ber 
beitern Gattung), Luigi Carrer (geft. 1850), Fran⸗ 
cedco Dall’ Ongaro (gef. 1873), Giulio Garcano 
(geft. 1884), der Improviſator uch Inkl Giufeppe 
Niccolini, Vittorelli, Giufeppe evere, X 
Maffei (geft. 1885, auch als Überfeger Schiller® bes 
kannt), Arnaldo Fuſinato, Alefjandro Boerio, Jps 

olito Nievo, Emilio Frullani sr 1879), Luigi 
Mercantini. Ceſare Betteloni, Fabio Nannas 
relli, Ferdinando Bofio. Ein originelles, höchſt 
anmutendes [yrifches Talent war der früh verblichene 
Emilio Braga (geft. 1875; »Tavolazza-, »Traspa- 
renze«). Den bedeutendſten Ruf aber als lyriſche und 
lyriſch⸗ epiſche Dichter genießen Giovanni Bratiund 
Aleardo Aleardi(geft.1878), ein Meiſter des Kolorits, 
ubenen fich aus neuefter Zeit der feurige Giofut Car: 
Ener. BVerfaffer des »Inno a Satana« und ber »Odi 
barbare«, als dritter gejellt. Letzterer ift der Führer 
und Meifter der in jüngfter Zeit in Jtalien aufge 
fommenen Dichterfchule, welche den entichiedenften 
Realismus oder (wie die Jtaliener felbft jagen) 
Beriömus, d. 5. die nadte, auch unſchöne Wirklich- 
feit auf bem Gebiet des äußern Lebens ſowohl ala 
auf dem der Empfindung, zum Ausdrud zu bringen 
fucht, und zu deren nambafteften Anhängern Lorenzo 
Stecdetti (Dlindo Guerrini), Vittorio Jmbriani, 
obſchon in mander Hinficht den [härfften Gegenfag 
zu den» Beriften« bildend, Arturo Graf (»Medusae«), 
G. b’Annunzio u. a, gehören. Andre bemertends 
werte Lyriler der jüngften Zeit find: der maßvolle, 
elegante Giacomo Zanella, Bernarbino Zendrint 
(der liberfeger Heines, geft. 1879), der philofop iſche 
Mario Rapiſardi (»La Palingenesi«), Giuſeppe 
Chiarini, ber beutfchfreundliche, edel begabte Alef- 
—— Arnaboldi, Marc Antonio Canini u. a, 

uch an hervorragenden Dichterinnen fehlte und fehlt 
ed nicht. Wir nennen: Laura Mancini, Roja Tad— 
bei, bie Jmprovifatorin Giannina Milli, Francesca 
Lutti, Erminia Zra By nen, Giuſeppina 
Guaggi-Nobile, Giuſeppina Turriſi⸗Colonna. 
— Von den epiſchen und didaktiſchen Dichtungen, 
welche dieſer Zeitraum aufweiſt, erhebt fich feine über 
das Mittelmäßige. Wir nennen davon nur: »La 
coltivazione degli olivie und »La Gerusalemme 
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distrutta« von Cefare Arici, »La Colombiade« von 
Bernardo Bellini, »La coltivazione de’ cedri« von 
Giufeppe Niccolini, »La Russiade« (Napoleons I. 
Belbpug in Rußland behandelnd) von Cavaliere 
rti, »Camillo o Veja eonquistata« von dem Hi: 
ftorifer Carlo Botta u. a. 
In der Prora tritt und 2. zum erftenmal ber 
Roman und zwar vorzüglid der Bande ent: 
en. Während franzöfifche und engliſche Schrift: 
Uer den Roman in immer neuen Formen pflegten, 
genügte den Jtalienern die poetiſche Form bed bei 
u fo reich vertretenen romantifchen Epo8, und der 
angel einer ausgebildeten Gejelligleit lieh fie das 
Bedürfnis einer andern —— nicht empfinden. 
Die von den »Ultime lettere di Jacopo Ortis« an- 
geichlagene Saite Hang zwar in den zahlreichen Ro: 
manen Bertolottid nad, aber ohne bedeutenden 
Beifall zu finden. Erft ald der Ruhm Walter Scottö 
und bie Bewunderung feiner Merle nad Italien 
ee aud hier der hiftoriihe Roman ala 
eine Stalienern bis dahin unbelannte Gattung 
der ie in Aufnahme. Beſonders war ed Man: 
zoni (geft. 1873), welcher durch feine »Promessi 
sposi« — die Bahn brach, auf welcher er unzählige 
chfolger gefunden hat. In —— Fußſtapfen 
traten der Piſaner Giovanni Roſini (geft. 1855) mit 
feiner »Monaca di Monza« fowie fpäter in feiner 
»Luisa Strozzi«, Maffimo d'Aze glio (geft. 1866) 
in »Ettore Fieramosca« und im »Niccold de’Lapi«, 
—— Groſſi (geft. 1853) im »Marco Visconti«, 
Gefare Cantü in ber »Margherita Pusterla«, Andre 
Romanfdriftfteller jener De find: Bazzoni, Barefe, 
alconetti, Zanzetti, Defendente Sacchi, Marocco, 
i, Zuigi Bigna, SantaRofa, Biacinto Battaglia, 
anieri. Eine Art von »fraftgenie« entwidelte 
zes Domenico Guerrazzi Taeft 1873) in den 
omanen: »La bataglia di Benevento«, »L’assedio 
di Firenze« u. a.; einen entjdiedenen Tendenzroman 
ab ber Jefuit Bresciani im »Ebreo di Verona«, 
Intereffant ift der Charafterroman »Fede e bel- 
lezza« von NRiccold Tommafeo (geft. 1874). Dem 
gemütli Kreis ded Familienlebend wendete fich 
zuerft Giulio Carcano zu in feinen Erzählungen 
(»Angiola Maria«, »Racconti«); fpäter folgten in 
diefer Ridhtung PBittorio Berfezio, Gherardi del 
Tefta, Ferdinando Bofio und der zu großer Bopus 
larität gelangteCefare Donati (»Perungomitolo«). 
Dem biftoriishen Roman wendeten fi) wieder zu: 
Giorgio Cimino, Giacomo Oddo, Rusconi, Tigri, 
Bietro Fanfani (get. 1879; »Cecco d’Ascoli«-). Zu 
den gejchägteften tzeugniffen auf dem Gebiet des 
Romans gehören auch die »Memorie d’un otta- 
genario« von Jppolito Nievo und die»Cento anni« 
von Rovani; mit Erzählungen für die Jugend ges 
lanate Pietro Thouar zu bedeutendem Ruf. Bon 
fonftigen Erzählern mögen noch genannt fein: Cleto 
Arriabi, Torquato Giordana, Pompeo Gherarbo 
Molmenti(»Maria:), De Amicis ald —— 
»Bozzetti della vita militare«; ferner Ant. Giulio 
Barrili, Antonio Ghislanzoni, Giovanni Verga 
@I marito di er! Salvatore Farina (>» 
mio figlio«, »Caporal Silvestro«), Enrico Caſiel⸗ 
nuovo, Luigi Capuana (»Giacinta«), Domenico 
Eiampoli (»Diana«), die Romandidterin Grazia 
Bierantoni:-Mancini (»Dalla finestra«) u. a. 
Was die wiſſenſchaftliche Litteratur in dieſem 
Zeitraum betrifft, jo bat fi put auch ein ernfte: 
rer und gründlicerer Sinn für die Geſchichte offen: 
bart, wovon namentlich das »Archivio storico ita- 
liano« das befte Zeugnis ablegt. Sehr gründlich find 
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bie Forfchungen Giufeppe Micalis (geft. 1844); 
—F frühern Unterſuchungen über den älteften Zu: 

and Staliend erſchienen zuerft unter dem Titel: 
»L'Italia avanti il dominio de’ Romani«, dann ſehr 
erweitert und mit Bezugnahme auf die Arbeiten 
deutſcher Gelehrten unter dem Titel: »Storia degli 
antichi popoli d’Italia«. Ebenfalld gründlich und 
——— etti: »Della 
condizione d’Italia sotto il governo degli impera- 
tori romani« und »La Germania e suoi popoli«. 
An diefe Werke ſchließt fih Atto Banuccis »Storia 
dell’ Italia antica«e. Die umfaffendfte biftorifche Ar: 
beit ift Gejare Cantüs »Storia universale«, welche 
37 Bände umfaßt und größtenteild auf deutſchen 
Forfhungen und Borarbeiten berubt. Unter den 
jonfigen a reibern find hervorzuheben: Carlo 

otta (geit. 1837), Verfaſſer einer »Storia della 
guerra dell’ independenza degliStati Unitid’Ame- 
rica« und einer »Storia d’Italia dal 1789—1814«; 
Vincenzo Euoco (geft. 1838), der in einem nadjläffig 
ge chriebenen, aber fon vortrefflihen»Saggiostorico 
sulla rivoluzione diNapoli« meift jelbfterlebte That: 
fachen erzählt; Bagano, mit feiner »Storia delregno 
di Napoli«, und Pietro Colletta, mit der »Storia 


del reame di Napoli dal 1734—1825«. Bon vor: 
züglidem Wert find aud) bie »Considerazioni sulla 
storia di Sicilia dal 1 1789« von —— Lanza, 

iciliano« und 


bie Schriften: »La guerra —— 
»Storia dei musulmani di Sicilia« von Michele 
Amari. Ald Werle gelehrten Fleibes verdienen Aus: 
eihnung: »Storia delle relazioni vicendevoli dell’ 
opa e dell’ Asia« bed Grafen Baldelli-Boni, 
die »Annali d’Italia dal 1750« (eine Yortfegung 
Muratoris) von A. Eoppi, vor allem aber die »Fa- 
** celebri d’Italia« vom Grafen Pompeo Litta 
und die »Tavole cronologicheesincronedellastoria 
fiorentina« des Deutfhen Alfred Reumont. Von 
rößern allgemeinen Werken find gu nennen: Luigi 
Ser f en antica a ng nr > 
»Storia della B«, Lorenzo Pignot geft. 
1812) »Storia Hein Toscana fino al Principato: 
und Pietro Cuſtodis Fortſetzung ber »Storia di 
Milano« von Pietro Berri (f. oben). Dad umfafjenbfte 
neuere Werk über Stalien ift bie »Storia generale 
d’Italia«, von den älteften (vorrömijchen) Zeiten bis 
auf bie neuefte Zeit, von Gtov. Gampiglio, Inter⸗ 
effante Beiträge zur ältern Gefhichte Italiens liefern 
die von Molini aus der Pariſer Bibliothef heraus⸗ 
gegebenen »Documenti di storia d'Italia- Au 
eine — Spezialgeſchichten, darunter recht treff⸗ 
liche, ſind weiterhin no erichienen, fo Vareſes 
»Storia della repubblica di Genova fin’ all’ anno 
1814«, Gelejiad »Storie genovesi« und »Storia 
dell’ universitd di Genova«, Luigi Cibrarios 
»Storia della monarchia di Savola« unb »Ori- 
ine e progresso delle istituzioni della monarchia 
i Savoia«, Garuttis »Storia della diplomazia 
della corte di Savoia«. Die Geſchichte Piemonts 
behandelten Ricotti (»Storia del Piemonte«) und 
N. Biandi (»Storia della monarchia Piemon- 
tese«). Carutti gab eine »Storia del regno di Vit- 
torio Amadeo II.« und eine »Storia del regno di 
Carlo Emmanuele IIl.« ; Giufeppe Maſſari jchrieb 
»La vita e il regno di Vittorio Emmanuele di 
Savoia«, Romanin eine ausführliche »Storia di 
Venezia«, welder fih Molmentis »Storia di Ve- 
nezia nella vita privata« eye Über Sizilien 
—— nad Giuſeppe Alefji (»Storia critica di 
icilia«) Iſidoro La Lumia (»Studj di storia si- 
eiliana«), Mortillaro (»Leggende siciliane«), 
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Bo330 u. a.; über die Päpfte Bofio (»Storia po- 
polare de’ Papi«) und Malfatti (»Imperatori e 
papi ai tempi della signoria dei Franchi«); über 

en Kirchenftaat gas (»Lo stato romano«). 
Die florentinifche Geſchichte behandelt das lange er: 
wartete unb mit großer Anerfennung begrüßte Wert 
Gino —— (»Storie fiorentine«). Über allge: 
meine italienifche Gefchichte [chrieben ferner Ranalli 
(»Storie italiane«), La $arina (»Storie d’Italia 
dal 1814 al 1849:), $arini (»Storia d’Italia dal 
1814 al 1823), Gualterio (»Degli ultimi —** 
menti italiani«e), Emiliani-Giudici (»Storia dei 
comuni italiani«), Gantü (»Storia degli Italiani«), 
—* Mutinelli (»Storia arcana e aneddotica 

"Italia«), Antonio Ranieri (»Della storia d’Italia 
dal quinto al nono secolo«), A. Cosci (»L’Italia 
durante le preponderanze straniere«), Al Ge: 
ſchichtſchreiber find fonft noch rühmlich befannt Carlo 
Troya, Tullio Dandolo, Cejare Balbo, Brof: 
ferio, Carlo Cipolla (»Storia delle Signorie ita- 
liane«), Ruggiere Bonghi, Giuf. Guerzoni (»Gari- 
baldi«), Betruccelli della Gatina, Enrico Boagi, 
Domenico Ghettiu.a. Auffallend ift die Erjchei: 
nung, dab die Gefchichtichreibung der Italiener jid) 
faſtausſchließlich auf die Geſchichte Italiens befchräntt; 
Cantus »Storia universale«, neuerdings Broglios 
Werf »Il regno di Federigo U. di Prussia« u. a. 
find vereinzelte Ausnahmen. Aud auf dem Gebiet 
der allgemeinen Zitteratur: und Kunftgefchichte tritt 
biefe Thatfache auffällig hervor, und, von De&uber: 
natis' umfangreicher, erft jungſ vollendeter »Storia 
universale di letteratura« abgeſehen, iſt kaum ein 
namhafter Verſuch zu verzeichnen; dem Bedürfnis ge: 
nügen bie Uberjegungen einiger deutſcher und fran: 
zöfifher Werke. Was aber die heimiſche Kulturz, 
Yitteratur» und Kunſtgeſchichte betrifft jowie die rö— 
miſche Archäologie, jo Fehl es in Jtalien aud) in der 
neuern Zeit nicht an verdienftlichen Driginalarbeiten. 
Bon neuern italienischen Sitteroturgeihichten wird 
am Schluß diefes Artifeld die Rede fein. Archäologie 
und Kunjtgefchichte wurden bearbeitet von Giufeppe 
Boffi, Fumagalli, Giulio Bee, Roſini, Inghi: 
rami, Rofellint, Cicognara, Cicogna, mit ganz beſon— 
derm ee aber von Ennio Quirino VBisconti, 
Die Arhäologie hat an dem Grafen Borgheſi und 
an Fiorelli, die italienische Kunftgeihichte an P. 
Selvatico, Ranalli und Cavalcafelle eifrige Pfleger 
gefunden. In jüngster Zeit haben die Staliener für 
den Drient ſich zu interefjteren angefangen; die Sans: 
fritftubien find mit Erfolg betrieben worden von 
Gorrefio, dem Überjeger des »Ramayana«, von 
Flechia, Ascoli und dem fleifigen, raſch zu euro: 
— Ruf gelangten De Gubernatis. 

Die Philoſophie war in biefem Zeitraum, fo: 
weit fie nicht in den Banden der Orthodoxie gefangen 
blieb, von deutſchem Geift beeinflußt. Namentlich 
war und ift auf den Lehrkanzeln von Neapel bie 
deutſche Spekulation vertreten. Kant fand dafelbft 
begeifterte Jünger an Galluppi und Eolecdi, 
Hegel an Bertrando Spaventa und Augufto Vera, 
Männern, welche durch ihre Schriften fowie durch die 
Schüler, die fie bildeten, von großem Einfluß auf 
Italien gemweien find. Etwas —— ſtellten 
ſich dem Ausland gegenüber Antonio Roſsmini 
(geſt. 1855) und Vincenzo Gioberti (geft. 1852), 
erfterer ein Denker von großem Scharffinn, der be: 
gabtefte jpefulative Kopf ded modernen Jtalien, aber 
durch feine priefterliche Stellung in den Schranken 
orthodorer Scholaftit eitgebalten, legterer gleihfalld 
hochbegabt, aber von berjelben Feljel umjhnürt und 
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im übrigen faft ganz aufgehend in patriotifchnatio: 
nalen Tendenzen. Die italienifche Philofophie ſelb⸗ 
ftändig zu machen und die heimiſchen Anfänge weis: 
terzubilden, war aud das Beltreben Terenzio Mas 
mianid. Diefen mehr zaghaften Beftrebungen der 
national:italieniihen Schule trat mit lebhafter Po⸗ 
lemik Aufonio Franchi entgegen, ein fühner, von 
den Hrohlichen Feſſeln völlig emanzipierter Denter, 
Die Philoſophie der Gefchichte bereicherte Giuſeppe 
Ferrari mitwertvollen Arbeiten. Als ein geſchichts— 
pöitofopbiider Autor von Bedeutung mag hier auch 
uigi Andrea Mazzini (Bruder Giufeppet) erwähnt 
fein, der Berfafler des geijtvollen, aud) ins Deutiche 
überfegten Werkes »Stalien und bie moderne Zivili⸗ 
fation«. Auch in jüngſter Zeit herrſcht eine ziemliche 
Rührigkeit auf phitofophifhem Gebiet; die verſchie⸗ 
denften Richtungen find da vertreten: der re. 
mus in den Schülern Spaventas, ber franzöfijdh- 
englifhe Pofitivismus (die Schule Comtes); auch 
Herbart zählt Anhänger, und nad) wie vor ift die 
ftreitbare firchengläubige —— ziemlich beträcht⸗ 
lich. Zu den befannteiten Namen in letzterer zählen 
Augufto Conti und Vito Fornari. Eine za 
der modernen Philofophie lieferte neuerdings ©. B. 
Bertini. Die Pſychologie im Zufammenhang mit 
der Phyfiologie behandelte Paolo Mantegasza in 
verſchiedenen Schriften in der finnigen ei Mi: 
cheletö. Uber Spinoza und Vico jhrieb Sacdi, über 
Hume A. Paoli, über Kant Cantoni, über Hart: 
mann Bonatelli (»La filosofia dell’ inconscio«). 
— Was die Jurisprudenz diejer Periode anbe: 
trifft, fo ift vor andern der anfangs wenig gewür— 
digte, fpäter gefeierte Romagnofi (geft. 1835) nam: 
haft zu machen. — In den Naturwiſſenſchaften 
ind die Namen Sebaftiani Franchi, Micheli, Giu— 
eppe Ginanni, Bitaliano Donati, Savi, Viviani, Ber: 
toloni, Redi, Felice Fontana, Lazaro Spallanzani 
und Volta zu nennen, deren Berbienfte zu allen Zei: 
ten anerkannt bleiben werden, und welchen inneuerer 
Zeit Gelehrte wie der zunn Melloni, die Mathes 
matifer Lagrange und Libri, die Aftronomen Secchi, 
Schiaparelli, Donati, der Phyfiolog Bonucci, der 
Meteorolog 2. Palmieri u. a, in würdiger Weiſe fich 
angereiht haben. 
Litterater, 

Vgl. außer den oben genannten ältern Schriften: 
Singuene, Histoire littraire de l’Italie (Bar. 
1811, 9 Bde.; italienifch von Perrotti, Flor. 183— 
1826, 12 Bde.), fortgejegt von Salfi (Bar. 1823-35, 
4 Bde); Ruth, Geſchichte der italienischen Poeſie 
(Leipz. 1844—47, 2 Bde.; unvollendet); Ebert, 
—— der italieniſchen Litteratur (Marb. 1854); 

imorelli, Origine e progressi delle belle lettere 
italiane (Mail, 1845); Giubdici, Storia delle belle 
lettere in Italia (2, Aufl., Flor. 1855, 2 Bbe.); De 
Sancti8,Storiadellaletteraturaitaliana(daj.1872, 
2 Bde); Settembrini, Lezioni di letteratura ita- 
liana (8. Aufl., daf. 1875); A. Bartoli, Storia della 
letteratura italiana (daſ. 1878—84, Bb. 1—4 u. 7; 
deutſch von Reinharbftöttner, Hamb. 1881 ff.); die 
von Billariherausgegebene »Storialetteraria d’Ita- 
lia« (Mail, 1880 ff., 8 Bde.), bearbeitet von Tamagni 
und d’Dvibio (römifche Litteratur), Bartoli (»I pri- 
mi due secoli della letteratura italiana«), Inder— 
nizzi (»Il risorgimento:), Canello (»Il cinque- 
cento«), Morfolin (»Il seicento«), Zanella (Neu: 
zeit); Sauer, Geſchichte der italienifhen Litteratur 
(Eeipz. 1883); Gas pary, Geſchichte der italienifchen 
Litteratur (Berl. 1884, Bd. 1); De Gubernatis, 
Ricordi biografici (Flor. 1878); Pitrè, Proßili bio- 
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grafici di contemporanei italiani (Pal. 1864; neue 
Folge, daf. 1868); Camerini, Nuovi profili lette- 
rariı (Mail. 1875, 3 Bbe.); Gaspary, Die fizilifche 
Dichterfchule des 13. Jahrhundert? (Berl. 1875); 
Rubieri, Storia della poesia popolare italiana 

for. 1877). Über die Hauptrichtungen der italie- 

fchen Litteratur von den ale: bis auf die 
neuere Beit handelt Fornaciari, Disegno storico 
della letteratura italiana (3. Aufl., Flor. 1876). 
Eine Überficht derfelben in neuer und neuefter Zeit 
findet man beiRour, Histoire de la litt£rature ita- 
lienne contemporaine (die Zeit von 1800 bis 1883 
umfafjend, Bar, 1870—83, 3 Bde.). Ein »Giornale 
storico della letteratura italiana«, herausgegeben 
von A. Graf u. a., erfcheint feit 1883 in Turin. Über 
die neueften Erfcheinungen berichtet die »Biblio- 
rrafia italiana« (Mail. 1835—47, 14 Bde. und jeit 
1867 halbmonatlich.) 

Italieniſcher Krieg 1859 und 1866, f. Italien, 
©. 79 und 82, 

Italieniſche Sprache. Die zu den romanifchen 
Spraden gehörige Sprache Italiens ift, gleich 
ihren Schwefterjpradhen, nicht unmittelbar aus der 
alten lateiniſchen Sprache, wie fie in den Denfmälern 
der römischen Yitteratur vorliegt, entſtanden, fondern 
bat ihre Wurzeln in der feit frühſter Zeit beftehen- 
denrömifchen Vollsſprache, derjogen.Linguaromana 
rustica. Das Eindringen germanifcher Stämme in | widelte fi die Sprache der Profa, in welcher Boe— 
die Halbinjel mußte den Untergang der gebildeten | caccio eine tonangebende Rolle fpielte, indem er, den 


daher die dortigen höhern Stände mit Recht fich rüh— 

| 

| 
Sprade und die Entwidelung einer neuen aus ben | alten Klaſſikern nachſtrebend, der Sprade eine von 


men dürfen, das reinjte Italieniſch zu fprechen. Im 
nördlichen Italien machen fich wieder Drei Dialelt: 
—— bemerklich, eine mittlere mit vorherrſchen— 

en germanijchen Härten und Berftümmelungen, eine 
öftliche (venezianifche) von weichlichem, ja findlichem 
Charakter, die aber am weitejten verbreitet und lit: 
terariſch am meiften ausgebildet worden ift, und eine 
weſtliche, franzöfifchen Einfluß fundgebende, der na: 
mentlich im ee ie fo mächtig hervortritt, 
daß man dasjelbe nicht für eine italientiche, jondern 
vielmehr für eine eigentümliche franzöfiihe Mund: 
art zu halten geneigt ift. Neben Diefen Wundarten 
findet jich aber jeit dem 12. Jahrh. ejne edlere, d. h. 
dem Altrömijchen näherftehende und daher bildfamere, 
Sprache, die zuerftin Sizilien, am Hof des Hohenftau: 
fen Friedrich II., bald aber auch von den meiften Dich: 
tern Italiens gebraucht wurde. Mit dem 14. Jahrh. 
verlieren fich, beſonders in der poetiſchen Sprade, 
Dialeftverfchiedenheiten ſowie franzöfiiche und pros 
vengalifche Formen oder Ausdrüde, welche fich bei 
den älteften italienifhen Schriftftellern noch — 
finden. Dieſe gg Sprade wurde vornehmlid) 
von Dante und nad) ihm von Petrarca gereinigt, 
ausgebildet und, wie es ſcheint, für alle Zeiten firiert, 
fo daß fie noch jegt im wefentlichen die nämliche ift 
wie zu Dantes Zeiten. Weniger vorteilhaft ents 


in dem Bolköidiom liegenden Keimen befchleunigen, | Natur nicht in ihr liegende Fülle zu geben und fie zu 
ohne daß indeffen die germanifchen Sprachen einen ars ag pe Veriodenbau geeignet zu maden 
weſentlichen Einfluß auf den grammatifchen Bau der | ſuchte. Doch hat Boccaccio fowenig wie irgend ein 
neuen Sprade äußerten, während fie dagegen ben 
Sprachfchatz derjelben mit einer Anzahl germanifcher 
Wörter bereiherten. Da aber diefe Ummanblung 
des ruftifalen Lateins in das Jtalienifche fehr lang: 
fam vor fi ging und Jahrhunderte bis zu ihrer 
Bollendung verfloffen, da ferner fortwährend bie 
lateinifche —*—— e als die Sprache der Gebil— 
deten neben oder über der neuen Sprache beſtand, ſo 
gab es für dieſe nur die Bezeichnung Lingua vulga- 
ris (volgare) im Gegenfaß zum Latein, der Lingua 

mmatica. Daher erllärt ſich das jpäte Auftre— 
ten der älteften Denkmäler biefer Sprache, nämlich 
um bie Mitte des 12. Jahrh. Sie war feit früher 
Zeit verzweigt in eine große Zahl mehr oder weniger 
verjchiedener Mundarten, von denen mehrere fpäter 
jelbft zu Schrift: und Litteraturfpradhen ausgebildet 
worden find. Dante zählt in feiner Schrift »De vul- 
gari eloquentia« 14 Mundarten auf, erflärt fie 
aber alle, ohne jelbft die florentinijche auszunehmen, 
für untauglich zum Ausbrud höherer geiltiger Pro: 
dultionen und weift diefed Gebiet einer andern, nir: 


andrer Profaiter einen fo überwiegenden Einfluß auf 
die Entwidelung der italienifhen Proſa ausgeübt, 
daß er allein als muftergültig betrachtet worden 
wäre, und baher darf man fich nicht wundern, daß 
man bei neuen Erjcheinungen auf dem litterarifchen 
Gebiet in Italien noch jet über den ftiliftiichen 
Wert derjelben jehr verfhiedenen Anfichten begegnet. 
Das 14. Yahrh., in welchem Dante und Betrarca 
dichteten, wird von den Stalienern als das erfte gol: 
dene Zeitalter ihrer Sprache bezeichnet, daher il gran 
secolo, auch wohl il trecento genannt. Nachdem fie 
im 15. Jahrh. infolge der Bevorzugung der Hafjischen 
Spraden vernadhläffigt worden war, erhob fie ſich 
im 16. durd) Arioftos, Guarinis, Taſſos Schöpfun: 
gen zum höchſten Gipfel formeller Ausbildung. Im 
17. und 18. Jahrh., era. durd) franpöfifehe Ein: 
flüffe verunreinigt, näherte fie fi einer Entartung, 
um erft jeit ſechs oderfieben Jahrzehnten einer neuen 
Regeneration entgegenzugehen. Eine 5* Be⸗ 
ſtimmung, wie weit die i. S. fi erſtreckt, iſt nicht 
wohl anzugeben; außerhalb Italiens ift fie im ſchwei⸗ 
zeriſchen Kanton Teſſin, im ſüdlichen Tirol, im öfter: 
reichiſchen Kreis Görz (in Jllgrien), im Gebiet von 
Trieft ſowie in den Küftenftridhen von Iſtrien und 
Dalmatien gar ug als Berfehrsipra Fran br 
franca) aber auf den Infeln und an den Küften des 
öftlichen Teils des Mittelländifchen wie auch an denen 
des Schwarzen Meers verbreitet, 

[(Grammatiten.] Die Jtaliener haben ſich erft ſpät 
einer gründlichen Bearbeitung der Grammatil 
ihrer Sprache unterzogen. Beobachtungen über die 
i. S. fammelte zuerft der Kardinal Bembo in feinem 
Werk »Prose« (1525), welches, in Geſprächsform ab» 


gends einheimifchen, aber allen Gebildeten gemein: 
famen Hochſprache zu, die er ald vulgare illustre, 
aulicum, curiale, cardinale bezeichnet. Die jegigen 
italienifchen Dialefte haben nun allerdings jeit 
Dantes Zeit bedeutende Umänderung erlitten, doch 
find in den meijten die von jenem angegebenen 
Grundcharaktere noch deutli genug zu erfennen. 
Während in ben Idiomen des nörbliden Italien 
die Konfonanten, jelbit in den Endungen ber Wör: 
ter, und Umbildungen urjprünglich römifcher Laute 
vorherrfchen, werden in der Vollsſprache des Südens 
die Bolale, namentlid) die Laute u, a, o, bevorzugt; . e q 
im mittlern Jtalien aber, wo die germanijchen Eins | gefaßt und wenig gründlich) und vollftändig, fid) au: 
dringlinge am mwenigften zur Herridaft gelangten, ſchließlich an Betrarca und Boccaccio hält. Der Graf 
iſt die Sprache der altrömifchen in Beziehung auf | Giangiorgio Triffino regte durch feine Bemühungen 
BWortformen und Betonung am Ähnlichiten geblieben, | um Regelung der Orthographie und Firierung ders 
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felben durch neue Schriftzeichen einen heftigen Streit 
an, erlangte aber weiter fein Refultat als bie Ein: 
führung ded Buchſtaben v ald Konfonanten. Als 
rammatifche Arbeiten, die auf die Entwidelnng des 
talienifchen ald Bücher: und Litteraturfprache von 
Einfluß gemeien, find zu nennen: Bardis »Erco- 
lano« (Flor. 1570f.), deſſen Zweck war, die Anſprüche 
ber Florentiner Mundart auf Alleinherrſchaft zur 
Geltung zu bringen; Salviatiß » Avvertimenti della 
lingua« (Bened. 1584— 86, 2 Bde.), mweitfchichtige 
Abhandlungen über Orthographie und Formenlehre 
enthaltend; Buomatteis Schrift »Della lingua tos- 
cana« (Flor. 1648), die erfte ziemlich vollftändige, von 
ber Accademia della Crusca als die ihrige abop: 
tierte und mehrmals herausgegebene Grammatif; 
Cinonios »Osservazioni della — (Teill, Forli 
1686; Teil2, Ferrara 1644; Mail. 1809, 4 Bde.), eine 
reihe Fundgrube von Beobadtungen und Beifpie 
Ien, in alphabetiicher Ordnung von ben Partikeln 
handelnd; Bartolis »Il torto e'l diritto del non si 
pud« (Nom 1655), ein keck abgefaßtes und viel Far 
reiches enthaltende Buch. Die erfte eigentlich gie 
matifche, vollftändige und mit gut gewählten Bei: 
fpielen audgeftattete, aber bem befchränften Floren- 
tinismus huldigende Grammatik bieten Gorticellis 
»Regole ed osservazioni« (Bolog. 1785 u. öfter). 
Ein neuered, mufterhaftes grammatifches Werk ift 
Maftrofinid »Teoria e prospetto de’ verbi italiani« 
(Rom 1814, 2 Bde). Nicht weniger verbienftlich find 
die Arbeiten Gherarbinis, Antolini® und Nannuceis, 
welch letzterer ſeit 1813 mehrere Schriften über die 
Seitwörter und Subftantiva hat ericheinen laſſen, 
worin er beſonders auf die Verwandtſchaft der ältern 
italieniſchen Sprache mit dem Proventaliſchen hin- 
weiſt. Die meiften der neuern von Jtalienern (Am: 
brofoli, Bonza, Biagioli, Valentini, Robello, Lam: 
brusdini, Soave u. a.) bearbeiteten Grammatifen 
find unbedeutend, und aud die von Deutjchen ber: 
rübrenden berüdfichtigen größtenteil® nur das ge: 
wöhnliche Bedürfnis; jo die von Jagemann, Flathe, 
Filippi, Fornafari u.a. Die erfte jelbftändige und 
bedeutende Arbeit ift Fernows »Stalienifche Sprach⸗ 
lehre« (Tübing. 1804, 2Tle.; 3. Aufl, Stuttg. 1829); 
Blancs »Italieniſche Grammatit« (Halle 1844) ift 
ein ſchätzenswerter Verſuch einer hiſtoriſch-etymolo⸗ 
giſchen Bearbeitung der italieniſchen Sprache; eine 
⸗Hiſtoriſche Grammatik der italieniſchen Sprache« 
lieferte neuerlich Baragiola (Straßb. 1879). eh⸗ 
lenswert find bie kleinern Grammatiken von Muffa- 
fia (21. Aufl., Wien 1886), Städler (4. Aufl., Berl. 
1878) und Fogolari (2. Aufl., Leipz. 1881). 
Wörterbücher.) Die Serikoncanhtehe nnt gleich» 
geitig mit der Grammatif und in ebenjo bürftigen 
nfängen. Die Wörterbücher Minerbis (1535), Fa⸗ 
bricio de Lunas (1536) und Accarifios (1548) geben 
lediglich die in Boccaccio und Petrarca enthaltenen 
Wörter. Etwas mehr gewähren Francesco Alunnos 
Werke: »Le ricchezzedella lingua volgare« (Beneb. 
1543) und »Della fabbrica del mondo« (daf, 1546), 
Das erſte etwas vollftändigere Lerikon ift Pergaminis 
»Memoriale della lingua« (Vened. 1568). Das »Vo- 
cabolario degli Accademici della Crusca« (zuerft 
Beneb. 1612) hält ſich mit pedantiſcher Strenge faft 
ausſchließlich an die Schriftiteller des vr . und 
an den florentinifchen Dialekt und gibt alle Berftüm: 
melungen, alle ſchmutzigen Ausdrüde und Redens—⸗ 
arten des Pöbels, läßt aber die gebildete Umgangs: 
en und die Ausdrucksweiſe der Wiſſenſchaften 
und Künfte ganz unbeacdhtet. Eine zweite, wenig ver: 
änderte Audgabe erjchien zu Venedig 1628, die dritte, 
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bebeutend vermehrte in 3 Bänden 1691, die vierte in 
6 Bänden zu Florenz 1729— 38. Die jeit 1843 von 
der Alabemie bearbeitete, an Wortformen und Bei: 
Pen reich vermehrte, fonft aber ganz im Geifte der 
Ausgaben gehaltene fünfte Auflage (auf 

12 Bände berechnet) reichte 1885 erft bis zum Buch: 
ftaben F. Das Wert ift unzähligemal nadhgedrudt, 
erzerpiert und bearbeitet worden, jo von Ant. Gefari 
(Verona 1806, 6 Bbe.) und von Biufeppe Manuzzi 
(2. Aufl., Flor. 1862,4Bde.). Das erjte nicht floren- 
tinifche, ſondern allgemein italieniſche Lerifon ift Fr. 
Albertis »Dizionario enciclopedico« (Zucca 1797— 
1805, 6 Bde.), welches aber auch die technologiichen 
Ausdrücke beijeite läßt. Ein jehr brauchbares Wert 
ift das »Dizionario della lingua italiana« (Bolog. 
1819—26, 7 Bbe.). Unter ben zahlreihen neuern 
Iezitographifpen Werken find dieumfangreichften das 
»Vocabolario universale italiano« (Neap. 182940, 
7 Bbe.), dad von Tommafeo (Turin1861—80, 4 Bbde.), 
das von Scarabelli (Mail.1878, 8 Bode.) und das von 
etrochi a enter (daj. 1884 ff.). Zu erwähnen 
ind aud die Wörterbücher von Trinhera (Mail. 1864, 

Bde.) und —— (Flox. 1855, 2 Bde.) ſowie des 
legtern »Vocabolario dell’ uso toscano« er: 1863) 
u. »Vocabolario della lingua italiana« ( daſ. 1865 ff., 
2 Bbe.), das befte bis jet — (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit dem oben erwähnten). Ein »Supple- 
mento ai vocabolari italiani« gab Gherardini (neue 
Audg., Mail. 1878, 6 Bde.) heraus. Die —— 
wurden behandelt von Mambelli, Graſſi (Reap. 1821 
u. öfter), Zeechini (Turin1863), am beiten von Tom: 
mafeo (7. Aufl., Mail. 1884). Die von Deutfchen 
(Jagemann, Kramer, Caftelli, Beneroni, Flathe u. a.) 
bearbeiteten Werte gehen in dem Geleije der Crusca; 
als das reichhaltigfte und befte gilt Valentinis »Gran 
dizionario italiano-tedesco e tedesco-italiano« 
(Leipz. 1831-836, 4 Bbe.), der aud) ein ⸗Taſchenwör⸗ 
terbuch« (11. Aufl., daf. 1882, 2 Bde.) herausgab. 
Letzteres ift jetzt durch Henriette Michaelid' »Bol: 
ftändiges Wörterbuch« (3. Aufl., Leipz. 1884, 2 Tle.) 
übertroffen. Einen brauchbaren⸗ Italieniſchen Sprach⸗ 
führer« für Reiſezwecke gabKleinpaul (2. Aufl., Leipz. 
1884) heraus. erwähnen find außerdem noch die 
»Rimarj« ober Reimlerifa, worunter dad von Ro: 
faßco(»Rimariotoscano«, Badua 1763; neu bearbei: 
tet von Antolini, Mail. 1839) und dad von Ruscelli 
—— werben. Bgl. Breitinger, Das Stu: 
bium bed — den (Zürich 1878). 

Italienische ne, feit dem Altertum berühmte 
Weine, welche indes faum ihrem Ruf entipreden 
und, an Drt und Stelle —— den Kenner häufig 
enttäuſchen. Faſt alle beſſern Weine Italiens find 
verebelte Lilörweine; die eigentlichen Trinfweine, Die 
Tiſchweine, ftehen ſämtlich im vierten und fünften, 
wenige erheben ſich in ben britten Rang. Piemont 
liefert befonderd Rotweine, feltener Weißweine, die 
beiten in ber Gegend von Afti, auch mehrere trefiliche 
Lilörweine. Die Weine von Afti find größtenteils 
leiht mouffierend und erhalten daher den Zuſatz 
spumante, Sardinien ift ungemein reid) an Wein, 
die beften find der von Alghero, der weiße Nasco di 
Sardegna und der dem Malaga ähnliche Öuarnaccia. 
Die Lombardei liefert den dunkelroten, förperreichen, 
milden, aber etwas ftreng ſchmeckenden Beltliner 
(Safjella, Grumello, Inferno, Sforzato), den weißen 
Aromatico von Chiavenna, den goldgelben, feurigen 
Vino fanto von Gaftiglione ꝛc. Der re 
Wein geht unter bem Kollektivnamen Baduaner Wein, 
weift aber Fein einziges hervorragendes Gewächs auf. 
Dagegen liefert Toscana, wie jhon im Altertunt, 
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Weine, die zu den ebelften Italiens gehören, und 
zwar hauptſächlich Rot: und Lilörweine. Zu legtern 
gehört der Aleatico, dem ſpaniſchen Tinto von Ali: 
cante ähnlich, befien Farbe und Parfüm er befigt. 
Gleihnamige Weine liefern aud Elba, Lucca und 
der Kirchenſtaat, der toßcanijche aber ift ber —* 
Ein feiner, parfümreicher, herber Weißwein iſt der 
Berbua von Arcetri, bekanntlich der Lieblingswein 
Friedrichs d. Gr. Hu erwähnen find ferner ber 
ıchtgelbe Vino fantijfimo vom Monte Catino, ber 
Ponte a Moriano, der rote Monte Serrato von Elba; 
der bejte italienifce Mein aber ift der Monte Bul: 
ciano (zwifhen Siena und Rom), ein purpurfarbe: 
ner Lilörwein von ungemein würzigem Parfüm und 
durch eine gewiſſe Stärke gemäßigter Milde, nur ſel⸗ 
ten echt zu —— Die römiſche * liefert meiſt 
nur kleine Weine, am berühmteſten ift der rote und 
mweiße, ſtark aromatifche, etwas ſchwere und vehe- 
mente Monte Fiascone (Est, Est, Est) vom Bolje 
ner See, dem fich bie roten und weißen Weine von 
Albano in der Campagna, der Mudlatwein von Dr: 
vieto, der Frascati, der Monte Comparto, der La: 
mentano, die Weine von Terni, Farneſe, Terracina, 
Bologna, Jmola u. a. anreihen. Unteritalien, im 
Altertum das eigentliche Weinland der Welt, pro: 
duziert auch heute noch vortreffliche Weine, befonders 
am Veſuv — Lacrimae Christi) bei Gragnano, den 
ferner (j. d.) und Maffıler, die Lacrimä bi Gas 
tellamare bi Sorrento (rot, fäuerlich, ſehr gefund), 
ie weißen, leichten, fehr pifanten Weine von Bajä, 
von Formio, Averno und vom Capo di Mifene, die 
roten, geiftigen, vehementen Kalabrefer Weine, die 
Weine von Capri (im Handel nur Kunftproduft), 
den vehement geiftigen Wein von Jschia, den fehr li 
I Malvafia di Lipori und di Stromboli, Auf 
Sizilien — man die ſtärkſten und geſuchteſten 
ine bei Syrakus, Catania und Marſala; 
ſie werden ſtark mit Spiritus verſetzt und gehen mit 
zum me der Syratufer unter dem Namen Marfala 
o 
Viertel des im Handel befindlichen Madeiras mögen 
figiliihen Urfprungs fein. Die feinern, fehr bun: 
leln Rotweine dieſer Gegend gehen ald Bino Cala: 
brefe und die leichten Sorten berfelben, den Bor: 
deaugmeinen ähnlich, ald Bino del Bosco. Bon den 
übrigen fizilifhden Weinen find hervorzuheben: der 
rote jehr Harte Catania, ber rote Föftliche Faro di 
Meffina, der weiße ftarfe Bronte, der jehr ftarfe, 
e Lagrima, die Weine von Zucco, der höchſt 
delifate weiße Caftro di San Giovanni, der Siras 
cufa Albanulle, ein weithin berühmter weißer, auch 
roter Muskatwein von vielem Geift, Feuer und Wohl: 
geſchmack, der Eaftel Betrano, der Baggaria, Moscario 
Gapriato, Monte Delfino und Monte alla Rofa. 
Sitieifart, f. Engliſchrot. 
aliöten, im Altertum die griech. Bewohner von 
Unteritalien und Sizilien (Großgriedenland). 
Italique (franz, fpr. -tit), bie Iorä liegende la: 
teinifhe Drudigrift, von Aldus Manutius erfun: 
> Gisitige Epradgen,eineberSauptfamifiendes 
eSpraden, eineber Hauptfamilien des gro⸗ 
sen inbogermanifhen Spradftammes (j. Indoger: 
manen). Die italiiden Sprachen wurden in ber äls 
teften Periode ber römischen Geſchichte vornehmlich in 
Mittelitalien gejprochen, während in Oberitalien tel: 
tische, in Unteritalien griehifch und meſſapiſch redende 
Bevölferungen faßen, und waren aud in Mittelita: 
lien durch die benadhbarten, damals gan! mächtigen 
Etruster eingefhräntt. Das Jtalifche zerfiel von An: 
fang an in zwei Hauptzweige: den lateinifchen und 
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ben nur aus alten Infchriften befannten umbriſch— 
ostiſchen. Der ren Zweig, zu dem aud) noch das 
Volskiſche, Sabiniſche, Marfifche, Picenti- 
nifche und andre Mundarten gehörten, unterſchied 
N von bem erftern hauptfächlich in der Bildung des 
nfinitivs und des Futurums; in lautlicher Hinficht 
a er mehr Diphthonge als das Latein und jegt im 
nlaut ber Wörter p, mo bie Lateiner k ober q ge: 
braucden, wie x 
uis im Umbrifh-Dsfifchen pis lautet. Das DS: 
ifche war die Sprache der Samniter, denen bie Rö- 
mer bad Zepter ber haft über Jtalien nad; Ian» 
en und wechſelvollen Kämpfen entriffen; ſeitdem 
am es allmählich außer Gebraudy und erhielt fich 
nur in einigen der füblichen Provinzen noch bis in 
bad ae v.Chr. hinein. Ebenfo wurbendieandern 
Dialekte biefed Zweigs völlig verdrängt durch das 
Latein, bad mit dem Falisfifhen, anfangs auf 
eine Heine Landſchaft in Mittelitalien bejäränt, 
durch dad is Vorbringen der Römer fich nicht 
nur über ganz Stalien ausbreitete, fonbern auch 
während der romiſchen Kaiſerzeit in faft allen den 
Römern unterworfenen Provinzen die herrſchende 
Sprache wurbe und baber die Grundlage der roma— 
niſchen Spraden ber Neuzeit bildet. 
tamaracd, Infel, ſ. Iguaraſſu. 
tapalme, j.v. w. Mauritia flexuosa. 
tapemirtm, Hafenftadt in der brafil. Provinz Es⸗ 
irito Santo, an Mündung des gleihnamigen 
luſſes; hat net von Zuder. 

Itapicurü, 1) Fluß in der brafil, Provinz Ba: 
bia, entipringt oberhalb Jacobina und mündet nad 
einem Laufe von 1660 km in 11943’ fübl. Br. ins 
Meer. Er wird bis zur Ortſchaft Jtapicuru grande, 
100 km ftromaufmwärts, befahren. — 2) (S. mirim) 
Bedeutender Küftenfluß in der braſil. Provinz Ma: 
ranhäo, der in die Bai San Jose fällt. Dampficifie 
befahren ihn 70 km aufwärts bis Jtapicuru mi: 
rim, einem wichtigen Stapelplag für die Produkte 


nnern. 

Itapıd (Billa della Encarnacion), Dorf im 
fübamerifan. Staat Paraguay, am — ehemals 
eine der blühendſten Miſſionen der Jeſuiten. 

Itaqui (pr.·ti)j, Stadt in der brafil, Provinz Rio 
Grande do Sul, am Uruguay, hat Ausfuhr von Ba: 
raquaythee, lebhafte Schiffahrt und 3000 Einm. 

ta8fa, Binnenfee im nörbliden Teil des nord⸗ 
amerifan. Staat? Minnefota, 467 m ü. M., ift Hein, 
von hufeifenförmiger Geftalt; aus demielben ent: 
ſpringt der Hauptquellftrom des Miffiffippi (f. d.). 

Itatiaya (Itatiaiuſſu), Gipfel in der Serra do 
Mantiqueira, welde die brafiliihen Provinzen Rio 

aneiro und Minas Gerads fcheidet, 2712 m hoch, 
ift der höchfte Berg des brafiliichen Hochlandes. 

Itazismus (griedh.), die beſonders von Reudlin 
befürmortete Ausſprache des Griechifchen, mobei das 
Eta (langes e) wie Yta (i) ausgeſprochen und über: 
haupt bie von ber im übrigen Europa ftarf abmwei» 
chende Ausſprache der Neugriehen zur Richtſchnur 
genommen wird. Vgl. Neugriechiſche Sprade 
und Etazismus. 

eg Boll, f. Kamtſchadalen. 

tem (lat.), ebenfo, ingleichen, ferner. 

Ite, missa est (sc. concio, lat., »gehet, entlaſſen 
ift [die Verfammlung]«), die Formel, mit welder 
F —— das Ende der Meſſe verkündigt wird; 

. Mefie. 

Iter — Reife, Weg; auch das Recht, über eines 
andern Örundftüd gehen zu dürfen; daher das Rechts: 
ſprichwort: »Qui habet i., non habet actum«, wer 
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eine Fußſteigsgerechtigkeit hat, hat damit noch feine 
Biehtriftgerechtigfeit. 

Iterativum (lat.), Zeitwort, welches die öftere 
nn einer Handlung ausbrüdt, 3. B. ſtrei⸗ 
cheln (ſ. Berbum). 

Ith, eine der Bergketten des hannöv. Berglandes, 
weſtlich von der Leine und den Städten Alfeld und 
Gronau, öſtlich von der Weſer (Bodenwerder), er— 
ſtreckt fi} 20 km auf der Grenze ber Kreiſe Hameln 
(Hannover) und Holzminden (Braunfchweig) von 
SD. nah NW., erreicht 405 m Höhe und wirb im 
©. durch eine Einfattelung vom Hils geſchieden. 

Ithaca, Stadt im norbamerilan. Staat New York, 
am obern Ende des Cayugajees, mit Eiſen-, Woll: 
und Baummollinduftrie, PBapiermühlen und (1880) 
9150 Einmw.; Sit der Cornell Univerfity. 

Ahäta(dthati,Thiaki),eineberJonil en Inſeln, 
nordöſtlich von Kephalonia, mit 97 qkm (1,7 DM.) 
Areal und (1879) 10,639 Einw., berühmt al8 das Vater: 
land des Odyſſeus. 3. befteht aus zwei durch einen nie⸗ 
drigen Sattel verbundenen fahlen Beraftöden, deren 
nördlicher, für den Neriton der »Ddyifee« gehalten, 
bi3 807 m mn Abgejehen von mehreren Bud): 
ten an ber Weftlüfte, fällt die Inſel überall fteil ins 
Meer ab; an ihren fahlen Abhängen gedeihen treff: 
licher Wein, Korinthen, Ol, aber wenig Getreide, 
Schiffahrt, Erport jener Produkte, Fiſcherei (auch 
von Schmwämmen und Korallen) und Fiegenzucht bil: 
den bie Bei@äftinung der Bewohner. Auf der Dit: 
jeite dringt der Golf von Molo weit ins Yand ein, 
an ihm liegt die Hauptſtadt Vathy (f. d.). Auf der 
dadurch ebildeten Landenge haben ſich Reſte der an: 
tifen Ortſchaft Alalfomenä erhalten; die ehemalige 
Stadt J. lag im N. Über die topographiichen An: 
gaben Homers de die größte Meinungsverjchie: 
denheit; die deutſchen frittien Forſcher neigen ber 
Anfıcht zu, daß der Dichter ber »Üdyffee« überhaupt 
nit nad) Autopfie geſchildert, jondern ſich nad) Hö— 
renfagen ein Bhantafiegebilde von der Inſel gemacht 
habe, welches ſich mit den wirklichen Verhältniſſen 
nidjt vereinigen laſſe. 3. bildet mit den Inſeln Ato: 
f08, Kaftus und Kalamos eine Epardjie des Nomos 
Kephalonia mit (1879) 12,222 Einw, Val. Gell, Geo- 
graphy and antiquities of I. eier 1807); Schlie: 
mann, J. der Peloponnes und Troja (Leipz. 1869); 
Burfian, Geographie von Griechenland, Bd. 2 (daf. 
1872); Hercher, Homerifche Aufjäge (Berl. 1881). 

— Stadt, ſ. Vathy 2). 

thöme, im Altertum —— Berg in Meſſe— 
nien (Peloponnes), der ſich im W. der Pamiſosebene 
zu 805 m erhebt, und auf welchem Zeus Ithoma— 
tas, Mefjeniend Landesgott, jedod ohne Tempel 
und Bild, verehrt wurde. Der mit Mauern um: 
ichloffene Gipfel diente als Hauptfeftung des Landes 
und wurde bejonders berühmt durch Die heldenmütige 
ns unter Ariftodemos gegen die Spartaner 
im erften Meffeniihen Krieg (743— 724 v. Chr.). 
Aud im dritten (464— 455) wurde fie von den Spar⸗ 
tanern zehn Jahre lang belagert. Der 370 gegrün« 
deten Stadt Meffene diente 3 als Akropolis. 

Itineraria (lat., »Reifebücdher«) waren bei den 
alten Römern doppelter Art, entweder I. adnotata s, 
scripta, worunter man Reijerouten (nad) Art unfrer 
Kursbücher) mit bloßer Angabe der Namen und Ent: 
fernungen der einzelnen Stationen, bie man berüh— 
ren mußte, zu veritehen hat, oder I. —— die erſten 
Verfuche Land⸗ oder Verkehrskarten. Erhalten 
find uns von erſterer Gattung: die beiden ſogen. I. An- 
tonini, in ihrem Grundſtock aus der Zeit des Kaiſers 
Antoninus Caracalla, in der auf uns gekommenen 
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Bearbeitung aus dem Anfang des 4. Jahrh. ftams 
mend, Berzeichniffe von Reiferouten in allen Brovins 
zen des römischen Reichs zu Land und zur See (hrsg. 
von J. Tobler, St. Gallen 1863); das Itinerarium 
Hierosolymitanum oder Burdigalense, aus dem 
Jahr 333, die Überficht einer Pilgerfabrt von Bur: 
digale (Bordeaur) nad Jerufalem und von Herafleia 
über Rom nad; Mediolanum, mit genauen Angaben 
der Lofalitäten der heiligen Geſchichte (mit denl. An- 
tonini hrög. von Parthey u. Pinder, Berl. 1848), und 
das Itinerarium Alexandri, ein Abrif des perſiſchen 

ugs Aleranders d. Gr., vorzugsweiſe nad) Arrian 
ür den Kaiſer Conftantius zum Gebrauch bei ſei— 
nem Feldzug gegen Berfien (340— 345) verfaßt (am 
beften brög. von Volkmann, Naumb. 1871). Dazu 
fommen einige I. durch Paläſtina (meift Beſchrei— 
bungen des Landes), die neuerding® Tobler (St. 
Gallen 1869; mit Molinier, Genf 1879) veröffent» 
lihte, und die »Descriptiones terrae sanctae ex 
saeculo VIIL., IX., XII. et XV.« (hrsg. von Tobler, 
Leipz 1874). Bon der zweiten Art, den Neifelarten, 
bat jich eine Probe erhalten in der nad) ihrem erften 
Befiger benannten Tabula Peutingeriana (jegt in 
Wien), aus der Mitte des 3. Jahrh. (1. Peutinger). 
Bol. Fortia d'Urban, Recueil des itingraires an- 
ciens (Par. 1845). ie der fatholifchen Liturgie ift 
Itinerarium ein Reilegebet, welches den Geiftlichen 
für die Dauer der Reife vorgefchrieben zu werden 


pflegt. 

Ztinerarfladium (Iat.), dad Wegemaß der Alten. 
Das arieh. Stadium (j. d.) ald Längenmaf konnte 
durch Ausmefjen mit Stab oder Meßſchnur natürlich 
nur bei Heinern Entfernungen zur Anwendung foms 
men; bei größern Streden mußte man fi) begnügen, 
diejelben durch Schrittzählen zu beftimmen, und man 
bezeichnete eine Strede von 200 Schritt ald Stadium, 
das aber an Größe hinter dem eigentlihen olympis 
ſchen Stabium zurüdblieb. Diejes Heinere Stadium, 
von den Neuern J. genannt, liegt jämtlihen griechis 
fhen Marſchangaben vor der Mitte des 2. Jahrh. v. 
Chr. zu Grunde und betrug, wie ſich aus Vergleichung 
der jet befannten genauen Entfernungen mit den 
Angaben der Alten ermweilen läbt, im Durchſchnitt 
nur 148 m oder "so geogr. Meile. 

Itio in partes (lat.), das »Audeinandertreten« 
der verſchiedenen Parteien; eine Art der Abſtim⸗ 
mung, die namentlih auf dem frühern deutjchen 
Neihstag in Religionsſachen, wenn Katholifen und 
Proteftanten getrennt ftimmten, ftattfand; f. Jus 
eundi in partes. 

ae ſ. Jus eundi in partes. 

tri, Stabt in der ital. Provinz Caferta, Kreis 
Gaeta, mit Tempelreften und (1881) 6342 Einw. 

Itſchang, Stadt in der hinef. Provinz Hupei, links 
am Santfefiang, 1775 km oberhalb Schanghai, mit 
(1878) 38,575 Einw. Durch die Konvention von Tſchifu 
1876 wurde }. 1877 dem fremden Handel geöffnet, 
ber jedoch infolge der Schwierigleit der Schiffahrt 
und der hinefifchen Konkurrenz ſich nur langjam hebt. 
Es verkehrten 1885 im Hafen von J.88 Dampfer von 
25,264 Ton., der Warenverfebr betrug 2,704,660 Tael, 

Itſchili, Landſchaft im ſüdlichen Kleinafien, den 
mweftlichen Teil des alten Kilifien oder ungefähr das 
Stromgebiet des Gökſu (Kalykadnos) umfafjend, mit 
der Hauptitabt Ermenel. 

Ittenbach, Franz, Maler, geb. 18. April 1813 zu 
Königsminter, bildete ſich feit 1832 auf der Kunft- 
alademie in Düffeldorf unter Th. Hildebrandt und 
Schadow, verweilte feit 1839 mit W. v.Schabom und 
andern Malern über zwei Jahre in Italien, blieb 
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ſodann einige Zeit in Münden und lebte ſeitdem 
dauernd in Düfjeldorf, wo er 1. Dez. 1879 ftarb. J. 
fultivierte ausſchließlich die religiöfe Malerei. Seine 
Zeichnung ift edel und forrelt, jeine Farbe hell, klar 
und von wohlthuender Harmonie. Innige Lieblich— 
feit des Ausdruds und eine jorgfältige Behandlung 
bilden neben der großen Einfachheit in der Anord- 
nung und den Motiven die Hauptvorzüge feiner zahl: 
reihen Gemälde. Aucd als Fresfomaler hat er fich 
bewährt. In der Apollinariäfirhe bei Remagen 
a. Rh. arbeitete er mit Deger und Karl und Andreas 
Müller mehrere Jahre hindurch; von feiner Hand 
ftammen bie Einzelfiguren des heil. Petrus, des heil. 
Apollinari und der vier Evangeliften (1844) jowie 
einige größere Kompofitionen. In der Duirinus: 
firche zu Neuß führte er ebenfalld zwei Wandgemälde 
(1864) und in der Schloßlirche zu Pförten fünf Chor- 
bilderausd. Bon jeinen Ölbildern find hervorzuheben: 
Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes (1845, 


Altarbild für die fatholifche Kirche in Königsberg), | 


die Taufe Chrifti (1849, Altarbild für die Garnifon: 
firhe in Düffeldorf), die heil. Agatha (1851, Altar: 
bild für die fatholifche Kirche zu Allendorf), ein Al: 
tarbild aus fünf Teilen (1851, für den Fürſten 
Liechtenftein in Wien), die Himmelsfönigin und die 
Himmelfahrt Mariä (1858 — 61, für die Remigius: 
firche inBonn), vier Altarbilder für dieSt. Michaels: 
fire in Breslau (1865 — 68), die heilige Familie in 
Agypten (1868, Nationalgalerie in Berlin) u. a. 
tu, Stadt in ber brafil. Provinz Säo Paulo, 
an einem Bafferfall des obern Tietd, der unterhalb 
ſtreckenweiſe ſchiffbar ift, hat eine he Kirche, 
ein Franziskanerkloſter, ein Hofpital, große Kaffee 
plantagen und etwa 5000 Einmw., bie fi) durch gei— 
jtige Regſamkeit auszeichnen. 
Ituräa, Landſchaft im NO. von Paläftina, der 
beutige Dichebel Yauran, defien Bewohner, arabiſchen 
Stammes, in mauerlojen Flecken oder beweglichen 


Zeltdörfern oder auch in den zahlreich vorhandenen | am 


Höblen lebten. Borübergehend den vordringenden 
oftjordbaniichen Israeliten — bewahrten 
ſie gleichwohl unter ihren dem Davidſchen Haus ver: 
ſchwägerten Königen ihre ran nie teilten 
aber jpäter die wechielnde Abhängigkeit der benad): 
barten Stämme, bis fie 107 v. Chr von dem Has: 
monäer Ariftobulo® und deſſen Bruder Antigonod 
dem politifchen Verband des Judentums einverleibt 
wurden. Die zunehmende Schwäche der Hasmo: 
näiſchen wie der Seleutidifchen Dynaftie verhalf 
ihnen wieder zur Unabhängigleit, und damals über: 
ichritten fie ihre Grenzen und brangen nad) Cöle: 
iprien und dem Libanon vor, ben phönikiſchen Handel 
durch Plünderungszüge ftörend, bis fie von Pompe— 
jus unterworfen wurden. Unter Roms Oberherr: 
ihaft bewährten fie fich in defien Heeren als tüchtige 
Krieger (befonderd Bogenſchützen). Auguftus übers 
ließ die Landſchaft Herodes d. Gr.; fpäter (Luk. 3, 1) 
mar fie in der Gewalt des Tetrarchen Philipp. Nach 
mebrfahem Beſitzwechſel wurde fie unter Claudius 
(50 n. u mit der le Syrien für immer ver: 
a anche Gelehrte halten die heutigen Drufen 
für u eg der Jturäer. S. Karte »Baläftina«. 

Iturbide, Don Auguftin de, Kaiſer von Merifo, 
aeb. 27. Sept. 1783 zu Ballabolid in Mexiko, führte 
während des Aufftandes von 1810 auf den Wunſch 
des Vizekönigs das Kommando über die Königlichen 
Truppen feiner Provinz und zerftreute in Turzem die 
Aufitändiihen. 1816 befehligte er im Föniglichen 
Heer die Rordarmee und wurde 1821 vom Bizefönig 
Apodaca zum Befehlähaber des gejamten Heerä er: 
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nannt, ſchloß fich aber der aufftändiichen Partei an, 
indem er 24. Febr. 1821 den Aufruf von Iguala er: 
ließ, eroberte, da der Bizefönig die Forderung, dem 
Land eine bejondere Verfafjung zu geben, nicht ers 
füllte, im September die Hauptjtabt und trat an bie 
Spitze der proviforifhen Regierungsjunta. — 
wurde er 18. Mai 1822als Agoftino I. auf den Kaiſer⸗ 
thron erhoben und 21. Juni, nachdem der neuzuſam⸗ 
mengetretene Kongreß die Kaiferwürde in Iturbides 
—— für erblich erklärt hatte, zum Kaiſer gekrönt. 
ber da er den Parteiungen ei aa ne über: 
dies die finanziellen Schwierigfeitennicht überwinden 
konnte, wurde er ſchon 19. März1828durd eine Militärs 
revolution genötigt, die Regierung in die Hände des 
Kongrefied zurüdzugeben, welcher ihm und feiner yas 
milie einen &a —— bewilligte mit der Bedingung, 
daß er ſeinen Aufenthalt in Italien wähle. Noch 
aber hatte er unter den Klerikalen zahlreiche Partei— 
änger in Mexiko auf feiner Seite, die zu feinen gunz 
ten eine Verſchwörung einleiteten. Auf die Kunde 
hiervon fchiffte fich 3. 1824 in London nad) Mexiko 
in. Schon aber war bie Verfhwörung entdedt und 
vom Kongreß 28. April Iturbibes Achtung und Hin: 
richtung beſchloſſen worden, ſobald er den Boden 
Meritos betreten würbe. Kaum mar er daber 16. Juli 
bei Soto la Marina ans Land gejtiegen, fo ward er 
pefangen enommen und 19. Juli in Padilla ers 
hoffen. Seine Witwe und ihre fünf Kinder erbiels 
ten vom Slongreß einen — von 8000 Piaſter 
mit ber Bedingung, baß fte ſich in Columbia an einem 
beſtimmten Ort niederließen, und 1835 : 1 Mill. Pia: 
fter und 1100 qkm Grundeigentum in Terad, Neu: 
merifo und Ober: und Unterfalifornien. Seine Nach⸗ 
fommen erhielten 1865 von Marimilian den Titel: 
faiferliche Prinzen; fie leben jet in Paris. J. ſchrieb 
feine Denkwürdigkeiten (deutjch, Leipz. 1824), 
3 (Jtylos), f. Aëdon und Philomela. 
tz —— eitiger Nebenfluß des Mains, entſpringt 
Vleß erg im Thüringer Wald, nordöſtlich von 
Eisfeld, fließt in ſüdlicher Richtung durch das Her: 
zogtum Sachſen-Koburg, nimmt die Rodach, Lau: 
ter ac. auf, bildet unterhalb Koburg den fruchtbaren 
Itzgrund und mündet nad) 80 km langem Lauf 
unterhalb Rattelsdorf (nörblid) von Bambera). 
Itzehoe (ivr. ho), Stadt in ber preuf. Provinz 
Schleswig-Holftein, Kreis Steinburg, an der ſchiff⸗ 
baren Stör und der Linie Elmshorn-Heide der Hol 
fteinifchen Marfchbahn, ee (darunter 
die Laurentiusfirche aus dem 12. Jahrh. mit treff> 
licher Orgel), ein Amtögericht, ein Landratsamt (für 
den Kreis Steinburg), ein Hauptzollamt, ein Real: 
progymnafium, ein abliges Fräuleinſtift (feit 1256), 
eine Eifengießerei und Maſchinenfabrik, eine Zuder: 
raffinerie, Baummollmeberei, Netze⸗, Zichorien⸗, Sei⸗ 
fen⸗, Zement: und Dachpappenfabrikation, Bier: 
brauerei, eine Schiffäwerfte, Schiffahrt, Handel mit 
Vieh und Getreide und (1885) mit der Garnifon 
(2. Hufarenesfadron Nr. 15) 10,772 Einw. — J. 
die ältefte Stabt in Holftein, entftand 809 unter 
Rarl d. Gr. durch den Grafen Eabert, ber bafelbft 
eine Burg, Ejesfelth, gegen die Dänen und Wenden 
anlegte. Der jhon zu Ende bes 11. Jahrh. blühende 
Drt, welcher damals Echeho oder Etehoe hieß, ward 
1201 zerftört, 1224 jedoch mieber aufgebaut; die Neu⸗ 
ftadt erhielt 1238, die Altftabt 1303 das lübiſche 
Recht. 1644 und 1657 ward J. von den Schweden zer: 
ftört, aber jedesmal wiederhergeftellt. Bis 1864 war 
ed der Sit der holfteinifchen Ständeverfammlung. 
Itzenplitz, Heinrich Friedrich Auguft, Graf 
von, preuf. Staatämann, geb. 28. Febr. 1799 zu 
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Groß» Behnig bei Nauen, ftubierte in Berlin und 
Göttingen Naturwiſſenſchaft und bie Rechte, bereifte 
mit Brofefior Lichtenftein einen großen Teil Europas, 
trat erſt ald Kammergerichtsaſſeſſor in den Juſtiz— 
— ne &bienft über, 
in dem er bis zum Präfidenten der Regierung zu 
Arndberg aufrüdte; ald folder nahm er 1848 feinen 
Abſchied. Nachdem er dem Allgemeinen Landtag und 
der Kammer angehört, warb er auf Präfen: 
tation des Grafenverbandes der Mark Brandenburg 
Mitglied des Herrenhaufed, in welchem er ber ges 
er ung Partei angehörte und häufig ald Bericht: 
erftatter 53 war. Im März 1862 ward er Mini: 
fter des Aderbaues, und im Deyember d. 3%. über: 
nahm er im Minifterium Biämard das Departement 
bed Handels. Seine Eifenbahnpolitif zeichnete ſich 
ey | einegroße Prinziploſigleit aus: er geftattete zus 
erft die Anwendung des Syſtems ber Generalentre: 
prife, welches Strousberg db.) nad) Deutſchland im⸗ 
portiert, und welches in der Form, wie es betrieben 
wurde, große Unzuträgli feiten hatte; eine wider⸗ 
ſpruchsvolle Praxis verwilchte den Unterſchied zwi 
ſchen dem geſetzlich Erlaubten und dem ——— 
bis zur Unerkennbarkeit. Der durch Laskers Ent— 
hüllungen heraufbeſchworne Sturm richtete * da⸗ 
ger vorzugsweiſe gegen J., welcher den heftigften 
ngriffen nur die von niemand bezmeifelte Ber: 
fiherung feiner perſönlichen Reblichleit gegenüber: 
ſtellen Tonnte, trat 15. Mai 1873 zurüd, blieb 
ſeitdem dem öffentlichen Leben fern und ftarb 15. Febr. 
1883 auf feinem Gut ſunersdorf bei Wriegen. 
Itzibu, japan. vieredige Silbermünze, Silber: 
wert — 1,108 Mt.; Zahlwert ſchwankend, nad) Ber 
trag von 1857:311 3. = 100 ſpan. Dollar. 
hflein, —26 Adam von, hervorragendes 
liberales Mitglied der —— Kammer, geb. 28. 
Sept. 1775 zu Mainz, wo ſein Vater kurfürſtlicher 
Geheimrat war, trat in die Dienfte der Benebiltiner 
abtei Amorbach, nach beren Aufhebung in leiningifche 
Dienfte und nad; Mediatifierung des Fürftentums 
Zeiningen 1809 in den badifhen Staat&dienft und 
warb 1819 Hofgerichtörat in Mannheim. 1822 trat 
er ald Abgeordneter für Mannheim in die Kammer 
und warb zum erften Sefretär erwählt. Da er ſich 
der Dppofition anſchloß, follte er nach der Auflöfung 
der Ständelammer an das Hofgericht zu Meeröburg 
verfegt werden, nahm aber feine Entlaffjung. Bon 
Schwegingen 1831 zum Abgeordneten gewählt, über: 
nahm er in ber Kammer die Führung der liberalen 
Dppofition und trat fogleich mit einem Antrag auf 
die Wieberherftellung der 1825 verftümmelten Ber: 
faffung hervor. Auch wurde er Vorſitzender ber Bub: 
etfommiffion, Mitglied des landftändifchen Auss 
Isufes und der Kommiſſion zur Prüfung der Staats: 
uldentilgung. Stets fchlagfertig und redegewandt, 
übte er einen bedeutenden Influh auf den Gang der 
badiſchen Kammerverhandlungen aus, indem er na= 
—— in den das Budget betreffenden Arbeiten 
große Speziallenntnis bewies ſowie in und außer 
der Kammer die Elemente der Oppoſition zuſam— 
menzuhalten und zu disziplinieren verſtand. Beim 
Volk war er ſehr angeſehen und beliebt, und 
22. Sept. 1844 wurde ihm eine ihm zu Ehren de 
prägte Denkmünze überreicht und bei diefer Ge 
legenheit eine tobartige Dvation dargebradjt. Im 
Mai 1845 mit Finem Freund Heder auf einer Reife 
nad) Stettin begriffen, erhielten beide in Berlin bie 
olizeilihe Weiſung, jofort Berlin und die preußi: 
chen Staaten zu verlafien. Als Mitglied des Vor: 
parlament3 (1848) und ber Zonftituierenden Na: 
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tionalverſammlung — J. zur äußerſten Zins 
len, trat aber wenig hervor un * nur einmal 
eine längere Rede, um die des badiſchen Aufſtandes 
wegen Verurteilten zur Amneſtie zu empfehlen. Bei 
der Reichsverweſerwahl erhielt er die 32 Stimmen 
feiner Barteigenoffen. Er folgte 1849 dem Rumpf: 
arlament nad) Stuttgart, nahm aber an der badi— 
—* Erhebung keinen thätigen Anteil. Gleichwohl 
hochverraͤteriſcher Unternehmungen beſchuldigt, ent» 
ging er nur durch ſchleunige Flucht der Berhaftung 
und lebte eine Zeitlang ald Flüchtling im Elſaß 
und in ber Schweiz. Erft 1850, nachdem feine Un: 
ſchuld nachgewieſen worden, burfte er zurüdfehren. 
Er ſtarb, —* 1854 geiſtesſchwach, 14. Sept. 1855 

er Gut zu Hallgarten. 
uln8 (ipr. Wülus), Sohn des Äneas, ur Adca: 
nt. Auch hieß fo ein Sohn diejed Adca: 

nea®. 


nius gen 
nius, S. 


> f. Achillea. 
banie (fpr.iwanitid), Stabt u. Feſtung im kroatiſch⸗ 
flawon. Komitat Belovär: Kreuz, an der Lonja, mit 
(1881) — —— 

varantuſawurzel, ſ. Andropogon. 

ve, Antonio, mAh Scriftiteller, geb. 1851 zu 
Ravigno in Iſtrien, ftubierte zu Wien Philologie und 
Litteraturgeihichte und wurde 1875 Brofeflor am 
Gymnafium zu Capo b’Iftria. Auf einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Reife durch Europa, er Ende 1876 an: 
trat, entdeckte er 1879 auf der Nationalbibliothef zu 
Paris eine wichtige neapolitanische Handichrift aus 
bem 14. ng den berühmten Roman bes Fiora— 
vante, Bon jeinen Beröffentlihungen find zu nennen: 
a ne istriani raccolti a Rovigno« (Tu: 
rin 1877); »Novelline popolari rovignesi« (Wien 
1877); »Fiabe popolari rovignesi« (baf. 1878); 
»Raccolta di proverbi istriani« (daſ. 1881). 

viza (auch Ibiza, for. imiga, dad Ebüfus ber Als 
ten), die größte Inſel der Pityufen, im Mittelmeer, 
— ca, 90 km von ber ſpaniſchen Hüfte entfernt 
un eg auf 592 qkm (10,7 DM.) 22,766 Einm. 
Sie 5 zahlreihe Buchten und ift gebirgig (Camp: 
vey 396 m). Der Hauptreihtum ber Infel befteht 
in ihren Salinen. Auch Mandeln, Bein, Feigen, 
Johannisbrot, Baummolle, Holz und Bleierz werben 
—— Die 83 der Inſel ſind wegen der 
herrſchenden Winde ſchwer zugänglich. Das Klima 
iſt mild und ya Die gleichnamige Hauptftadt 
liegt an der Bai von J. beſteht aus der alten Ober: 
ſtadt mit engen, fteilen Straßen und der regelmäßigen 
Unterftabt Ya Marina am Hafen, hat eine Eitabelle 
und ftarfe Mauern, eine Kathedrale, (1873) 7396 
Einw. und ift Biſchofſitz. 9. fteht mit Palma und 
Balencia in Dampfer: und Htabelverbindung. 

Jorta, Kreishauptftadt in der ital, Provinz Turin, 

am Ausgang ded Thals von Aofta, an ber Dora 
Baltea, über —* zwei Brücken nach der Vorſtadt 
Borghetto führen, durch die Eiſenbahn nach Chivaſſo 
mit Turin verbunden, ein hübſcher, amphitheatra- 
lich an einem Hügel gelegener, ehemals befeftigter 
Ort mit einer alten Citadelle (jet Gefängnis) und 
Ringmauern, hat eine Kathedrale, welde an ber 
Stelle eined Apollotempels fteht, Refte eined Aquä— 
dukts und andrer Römerbauten, mehrere Paläfte, 


s | ein Lyceum, ein Gymnafium, eine ey Schule, 


Priefterfeminar, mehrere erg ts anſtalten 
und (ıs31) 5883 Einw., welche Seidenfabrikation, 
gie Wagenbau, Handel mit gefhägtem Wein, 

eis, Hanf, Bieh und Käfe treiben. J. ift Sit eines 
Unterpräfelten, eines Biſchofs, eines Zivil: und Kor: 
reftiondtribunale, — Es ijt dad alte Eporedia, wel: 


Jury — Swan. 


ches bie Römer auf Anraten ber Sibyllinifchen Bücher 
gründeten. Später war ed Sit langobardiſcher Her» 
söge und nad Eroberung bed Langobarbenreichd 
durch Karl d. Gr. Hauptort einer Märkgrafſchaft. 
eng Be: Abjegung Karla des Diden (887) ftanden 
die Rarigrafen von J. unter denen, welche fi um 
die italienifche Königskrone bewarben, mit obenan. 
—— Berengar bemächtigte ſich ſogar vorüber: 
gr ald Nebenbuhler Hugos, Königs von Italien, 

8 Throns, und jein Sohn Adalbert II. führte nad 
befien Tod 966 ben Titel fort. Deffen Sohn Dito 
wurde ber Gründer bed Gefchlechtd der Grafen von 
Burgund; doch beſaß das Gejchlecht in ununterbro> 
chener Reiben vige die Markgrafſchaft 3., bis Kaifer 
Heinrich II. 1018 dieſelbe den Söhnen bed aufrüh— 
reriſchen Markgrafen Ardbuin, erwählten Königs von 
Stalien, entriß und bem Reich einverleibte. Bei diefem 
blieb fie, biß 1248 Kaifer Friedrich II. den Grafen 
Thomas von Savoyen mit J. belehnte. 

‚12 I. la Bataille, Dorfim franz. Departe: 
ment Eure, Arrondiffement Evreur, links ander Eure, 
mit Reften einer Abtei und eines Schlofjes (beide 
aus dem 10. Jahrh.) und (1876) 1095 Einw., welche 
Frabrifation von Mufitinftrumenten, Kämmen und 
Leder betreiben. Ein Dbeliöf erinnert an den Sieg 
Heinrich IV. über die Ligue 14. März) 15%. — 
2,3%. fur Seine, Dorf im frang. Departement Seine, 
Arrondiffement Sceaur, 1 km em ftli von Paris, 
an ber Seine und ber DOrleandbahn, hat ein großes 
Siehenhaus (für Paris), zahlreiche Villen, (1881) 
18,442 Einw., Gemüfefultur, Fabrifation von Kaut⸗ 
ſchul, Seilerwaren, Fayence: und Narmormwaren, DI, 
Bierbrauereien ıc. Im 6. etwas erhöht daß Fort J. 

(euff., f. v. w. Johann), Name mehrerer 
rufj. Großfürften und Zaren, von denen bie nams 
barteften find: 

1) 3.1, Danilowitſch, aud Kalita (ber »Al- 
mofenjpender«, wörtlich »bie Tafche«, »der ®eldfade, 
alſo vielleicht im Sinn von »der Sparfame« zu ver: 


ftehen)genannt, warerft Fürft von Wladimir, Nifhnij | ftarb 29 


Romgorod und Moskau und warb 1328 durch die 
Zataren, nad ber Abfegung Alexanders IL, zum 
Großfürften von Moskau erhoben. Er ftarb 1341. 

2) $ II., Sohn des vorigen, geb. 30, März 1326, 
a einem ältern Bruder, Semen (Simeon), 1353 
i Regierung, verlor bedeutende Länderjtreden 
am — die Litauer und ftarb 13. Nov. 1359. 

3) 3. W., Waſiljewitſch, Sohn Wafılijd des 
Blinden, Großfürften von Moskau, geb. 22. Jan. 
1440, beftieg 17. März 1462 den Thron und fügte 
dem mo8lomitischen Großfürftentum Twer, Moſhaisk, 
Wologda und andre Gebiete hinzu. Er vermählte 
fi 1472 mit Sophie, Tochter des Thomas Paläo- 
logos, Bruders des legten byzantinifchen Kaiſers, 
wodurch der —— —— Adler in das 
ruffiſche Wappen fam. 1478 unterjochte er das blüs 
hende Nowgorod, und 1480 machte er ſich von ber 
Abhängigkeit von den Tataren frei. Er war der erfte, 
welcher den Titel Jar von Großrufland führte 
und bie Einheit und Unteilbarkeit des ruffischen Reichs 
prollamierte; er ftarb 27. Dt. 1505. 

4) 3. IV., Waſiljewitſch, mit dem Beinamen 
der Schredlihe, geb. 25. Aug. 1530, Sohn Wafl: 
lijs IV., Entel des nn a regierte, anfangs unter 
Bormundicaft feiner Mutter, 1534— 84. Am 16. 

an. 1547 zum Zaren gekrönt, unterwarf er 1552 

afan und 1554 Aſtrachan. Seine Gelüfte auf das 
in den Händen der Deutichen Ritter befindliche Liv: 
land vereinigten aber Schweden, Polen und Däne— 
marf zu einem Bündnis gegen ihn. Während feiner 
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Regierung begann bie Eroberung Sibiriend. Durd 
Stephan Bathori in die Enge getrieben, fuchte er um 

ilfe bei dem beutfchen Kaifer Rudolf IL. und dem 

apft Gregor XIII. nad und trat in dem durch 
den päpftlihen Nunzius 1582 zu ftande gebrachten 
Waffenftillftand zu Zäpolya feine Anſprüche auf Liv⸗ 
fand ab. Nomwgorod ließ er feine Unabhängigfeits- 
gelüfte 1570 mit dem Tod von 60,000 Einwohnern 
büßen. Auch Twer, Moskau u. a. O. erfuhren feine 
Graufamleit. Schon mwährend der Minderjährig- 
feit Jwans war das Volk durch Parteihader der 
Großen, Willkürund Graufamteit ſchwer heimgefucht 
worden. Später veranlakte der Kampf des Zaren 
mit den Bojaren, inöbefondere vom Jahr 1564 ab, 
eine Reihe terroriftiicher Mabregeln, von denen nicht 
bloß der Adel, jondern aud) die andern Stände be: 
troffen wurden. Dagegen hat ſich 3. auch Berbienfte 
um die Zivilifation feines Volles erworben, hat deut: 
ſche Gelehrte, Künftler und Handwerker nad) Ruß: 
land gezogen und, nachdem die Engländer im J. 
1553 den Seemweg nad) Archangel aufgefunden Aalen 
dur einen Vertrag mit — den ruſſiſchen 
Ser I begründet. Äuch die Militärverfaffung der 

treligen iſt auf ihn zurüdguführen. Im Säbsorn 
tötete I. feinen älteften Sohn, Iwan. Cr ftarb 


17. .. 1584. 
5) J. V. A Kusel zweiter Sohn des Zaren 
Alexei und Halbbruder des nacdhmaligen Kaiſers 
Beter J., geb. 27. Aug. 1666, wegen feiner körper⸗ 
lihen und geiftigen Schwäche nad) dem Tod feines 
Bruders, des a Feodor, 1682, anfangs bei der 
urn. r Frage von der Thronfolge über: 
gangen, wurbe,nachbem fein jüngerer Bruder, Peter, 
etwa einen Monat hindurch allein Zar gemejen war, 
von den Streligen auf Beranlaffung feiner Schweſter 
Sophie zum Zaren audgerufen. Während der Zwei» 
halt Iwans und Peters berrfchte deren Schwe⸗ 
ter Sophie bis zum Jahr 1689. Auch ſpäter beteis 
ligte fih 3. thatlächtich nicht an der Regierung. Er 
92. — ö Anton Alrich 
. VI., Sohn des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunfchwei Bevern und der ruffiichen Großfürftin 
Anna Leopoldowna, geb. 24. Aug. 1740, wurde gleich 
nach feiner Geburt von bey Kaiferin Anna Jwanomwna 
ald Sohn angenommen und von berjelben bei ihrem 
Ableben in demjelben Jahr zu ihrem Nachfolger unter 
der Bormundichaft Birond ernannt. Am 28, Olt. 
1740 wurde dem jungen Kaiſer nu Kurz dar: 
auf aber ftürzte feine Mutter Biron und nahm bie 
Züge! der Regierung felbft in die Hand. Infolge der 
bronummälzung (5. Dez. 1741) zu guniten Elifa 
beth3, der Tochter Peters I., verlor er Krone und 
Freiheit, wurde mit feinen Elternund feiner Schweſter 
nad) Riga gebradt, dann in Dünamünde und in 
Renenburg gefangen gehalten. Im I. 1744 wurde 
er von feinen Angehörigen getrennt und nach Chol: 
—— gebracht. Die — daß Friedrich 
d. Gr. einen Verſuch zur Befreiung Iwans unters 
nehmen werde, veranlaͤßte im Jahr 1756 feine Über: 
—— nach re wo er mit Ausnahme 
eined furzen Aufenthalts in Peteröburg 1757 und 
einer Reile nad Kexholm 1762 in ftrengem Gewahr: 
fam verblieb. Der Verſuch einer Rebellion zu gunften 
Iwans, welchen ein Offizier, Mirowitich, machte, ver: 
anlafte in dem Augenblid, als der Verſchwörer mit 
einer Anzahl Soldaten dem Kerker nahte, um den 
ehemaligen Kaijer zu befreien, 5. Dez. 1764 defien Er: 
mordung durch zwei Dffiziere, deren Obhut er anver: 
traut war, und die in demgegebenen Falleiner Inftruf: 
tion entiprechend handelten. Die lange Haft hatteden 
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unglüdlihen Jüngling blödfinnig gemadt; aud 
ftotterte er F arg. Seine Kataſtrophe gab Veran⸗ 
laffung zu allerlei Gerüchten von einer Mitſchuld 
Katharinas II., welche den Befreiungsverſuch ange: 
zettelt haben jollte, um fich bei bieh 

des a. zu entledigen. Nad dem gegen: 
mär 2 Stande der biftorijchen —— 
dieſe Gerüchte als völlig grundlos. Vgl. Brüdner, 
Die Familie Braunſchweig in Rußland im 18. Jahr: 
hundert (St. Petersb. 1876). 

Imangorod, 1) Feitung im ruff. Gouvernement 
Siedlez, an der Mündung des Weprſh in die Weid;: 
fel und an ber Eifenbahn Kowel:Mlawa, befteht aus 
einer Hauptfeftung mit baftioniertem Hauptwall und 
9 Lleinern Werken auf dem rechten Ufer (davon 6 
in den Jahren 1877—84 angeleat), einem ſtark bes 
feitigten Brüdenkopf (Fort Gortſchakow) und 3 vor: 
geſchobenen Werten auf dem linken Ufer der Weich— 
jel. 3. bildet mit Warſchau, Nowmo:Georgiewäf und 
Breft:Litomwsf das polniiche Feſtungsviereck, das für 
den Fall eines Kriegs mit Beutichland und Öfter: 
reich⸗ Ungarn von der größten Bedeutung ift. — 
2) Vorftabt von Narwa im ruff. Gouvernement St. 
Veteröburg, am rechten Ufer der Narowa, mit den! 
Ruinen der 1492 von Iwan IIL, Waſiljewitſch er: | 
bauten Feſtung, die abmechielnd bald Rußland, bald | 
Schweden angehörte, biö fie 1704 der Feldmarfchall | 
Scheremetjew durd Kapitulation für Rußland auf 
die Dauer gewann. 

Jwänow, Alerander Andrejewitid, rufl. 
Maler, geb. 1806 zu St. Petersburg, war Schüler der 
dortigen Akademie und feines Vaters Andrei Iwano—⸗ 
witſch (1775—1847) und ging nad) einer Reife durch 
Deutjchland 1830 nad Rom, wo er fich unter dem 
Einfluß der italieniichen Meifter des 15. und 16, 
Jahrh. der religiöfen Malerei widmete, Er beichloß, 
auf einem — Gemälde den Augenblick darzu— 
ſtellen, wo ſich Chriſtus zum erſtenmal dem Volk 
zeigt. Doch nahmen die Vorbereitungen, Studien 
und Skizzen dazu ſein ganzes Leben in Anſpruch. 
Religiöſe Spekulationen und Zweifel verdüſterten fein 
Gemüt, und als er1858 nach Petersburg zurückkehrte, 
war ſein Bild immer noch nicht vollendet. Er ſtarb 
3. Juli 1858 daſelbſt. Seine Beſtrebungen wären 
nicht befannt geworden, wenn nicht fein Bruder, der 
Architelt Sergius J., fein Vermögen dem kaiſerlich 
deutſchen Inſtitut für archäologiſche Korrefpondenz 
in Rom unter der Bedingung vermacht hätte, den 
künſtleriſchen Nachlaß feines Bruders zu veröffent— 
lichen. Bgl. »A. J., Darſtellungen aus der heiligen 
Geſchichte in Farbendruck reproduziert« (Berl, 1879ff., 
mit Biographie von Botkin). 

Iwanowo⸗Wosneßenst, Kreisitadt im rufj. Gou: 
vernement Wladimir, genannt das »ruffiihe Man: 
—— an der — Schuja⸗Kineſchma, früher 

eſitzung des Grafen Scheremetjew, hat 7 Kirchen, 
150 Fabriken, die faft alle Baummollenftoffe (Zitz, 
Kattun 2c.) produzieren, eine Mafchinenbauanitalt 
und 12,000 Einw., welche Zahl aber durch zeitweilige 
Anweſenheit von Fabrifarbeitern oftverboppelt wird. 
Die gefamte Produktion von J. mit dem Kreis be: 
läuft fich jährlich auf mehr ald 10 Mill. Rubel, 

JIwanowſcher Jahrmarkt, eine erft 1859 gegrün- 
dete Meſſe, welche im Schadrinichen Kreis des ruff. 
Gouvernements Berm, unfern Maslianäf, 24. Aug. 
bis 5. Sept. auf freiem Feld abgehalten wird bei 
einer Kapelle, zu der ftarke Wallfahrten ftattfinden. 
Der jährliche Umſatz beziffert fich auf ca. 4 Mill. Rubel. 
Zu den hauptiächlichiten Handelsartikeln gehören Ge: 
webe, Pelzwerk, Yeder, Thee, Zuder und Eifenwaren. 


Iwangorod 





er Gelegenheit | 


— Jynx. 


Iwaſchinzow, Nikolai, Hydrograph, geb. 1. Mai 
1819, Lehrer für Ajtronomie und Nautik beim See: 
fabettenforps in St. Petersburg, in den 40er Jahren 
an der Küftenaufnahme ber Djtjee teilnebmend, be: 

leitete 1853 Perowsky auf dem Zuge gegen Al-Met: 
—* nahm dabei den untern Sir Darja auf, begann 
n demſelben Jahr als Chef der Expedition jeine 
15jährigen Arbeiten zur Aufnahme und Durdfor: 
ihung des Kafpijeed, deren Ergebnifje, ein Atlas 
mit 2 Bänden Tert, zu St. Petersburg 1866—69 er: 
Ichienen. Sein großes Werk über 38 ruffifche Reifen 
um die Erde wurde 1849 — 50 veröffentlicht. Zulegt 
Konterabmiral und Präfident der mathematischen 
Sektion der Geographiſchen Gejellihaft zu St. Be: 
teröburg, ftarb er 25. Jan. 1871 dajelbft. 
ein, einer der Helden aus Artus’ Tafelrunde 
(j.Artu8), deſſen jagenhafte Gejchichte im 12. Jahrh. 
der Trouvere rg von Troyes zu feinem Gedicht 
»Chevalier au lion« benugte, 3. beſteht an einem 
Zauberbrunnen einen Ritter, deſſen Gattin Laudine 
er zum Weibe nimmt. Auf Gameins Rat, fich nicht 
zu verliegen, verläßt er feine Gemahlin mit dem 
Verſprechen, innerhalb Jahresfrift zurüdzufehren. 
Da er aber fein Wort nicht hält, verliert er Laudines 
Gunſt und wird infolge davon wahnfinnig. Umher— 
irrend, befreit er einen Löwen von einem Draden 
und fommt, fortan von jenem begleitet, nach zahlrei« 
chen Abenteuern endlich zu Laudine zurüd, die fich 
mit ihm ausjöhnt. Das auf bretonifcher Grundlage 
von teilweife mythiſchem Charakter beruhende Ge: 
dicht Chretiend bot Hartmann von Aue das Ma: 
terial zu deffen Erzählung ⸗J.«. Über den mytbiichen 
Hintergrund der Sage val. Dfterwald, %., ein fel- 
ir rühlingögott (Halle 1853). 
wonicz (ipr.«nitih), Dorfin Galizien, Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Krosno, hat eine alte Kirche, Minerals 
quellen (jod» und bromhaltige Solquellen, Eifen: 
und Schwefelquellen, ag pen eine bejuchte 
Badeanjtalt (jährlich gegen 1300 Berfonen) und (1880) 
2303 Einm. 
zus, ſ. Tantalit. 
rion, ın ber griech. Sagengefhichte Sohn des 
Phlegyas, König der Lapithen oder Phlegyer, Bater 
des Peirithoo®, warb um Dia, die Tochter des Delo: 
neus, und verſprach diefem große Brautgejchente, 
Ei aber nicht Wort. Als ihm jener darauf zum 
fand feine Roffe wegnahm, lud ihn J. argliftig zu 
be ind Haus und ftürzte ihn hier in eine mit Feuer 
efüllte Grube, worin er umkam. Darob in Wahn: 
ie verfallen, wurde J. endlid von Zeus entjühnt 
und jogar an die Tafel der Götter gezogen. Hier aber 
entbrannte er in Leidenſchaft für Hera, und dieje ent- 
ging ihm nur dadurd, daß fie ihn ein ihr ähnliches 
Wolfenbild (Nephele) umarmen ließ, woraus die 
Kentauren (f. d.) entitanden. Da er fid) aber der ver: 
meintlihen Gunft der Göttin rühmte, ließ ihn Zeus 
zur Strafe für feinen Frevel in die Unterwelt brin: 
gen und an Händen und Füßen mit ehernen Ban— 
den auf ein ewig rollendes feurige® Rad befeftigen. 

Irmiquilpan (ipr. ikmititpa), Stabt im merilan, 
Staat Hidalgo, 1700 m ü. M., am Rio de Tula rei- 
zend gelegen, mit ausgedehnten Ader: und Garten: 
bau und (1880) 13,116 Einw. im Munizipium, 

Ixödes, Zede; Ixodidae (Zeden), Familie aus 
der Ordnung der Milben; ſ. Zeden. 

Iynx, Tochter des Pan und der Echo oder Beitho, 
verführte den Zeus zu dem Liebeshandel mit der Jo 
und ward deshalb von Hera in einen Vogel, den fogen. 
Wendebals (‚Iynx torquilla Z.), verwandelt, welchem 
man bie Kraft zufchrieb, Liebe einzuflößen. Als my: 


Szabal — Jablonowski. 


thifcher Urheber der magifh:aphrodifiichen Verwen— 
dung des Vogels wird Jafon angeführt, welden 
Aphrodite lehrte, den nad) vier Seiten auseinander 
aefpannten Vogel unter Zauberjprüdhen herumzu— 
dreben, um dadurch Medeas Liebe zu gewinnen. Der 
Name J. ward dann auf magiichen Liebesreiz über: 
baupt auögedehnt. Die bildende Kunft eignete ſich 
den Bogel J. ald Symbol der Liebeöverlodung an. 

YabaliYjabel), Stadt im zentralamerilan. Staat 
Guatemala, am Sübufer der Zaguna dolce, aus wel: 
cher ber Rio dolce abfließt, mit (1886) 3728 Einw. Der 
Ort ift nur für Heine Küftenfahrer zugänglich (f. Li— 
vingjtone). 

Iyalco, Indianerdorf im mittelamerilan. Staat 
Salvador, 400 m ü. M., 25 kın nordöſtlich von Son: 
fonate, am Fuß des Bulfans J. der ſich 1798 bil: 
dete und 760 m über feine Umgebung emporragt. 

Ramal, Stadt im nierifan. Staat Yucatan, 70 km 
öftlih von Merida, mit großen Jahrmärften u. (1550) 
4797 Einw. Dabei Ruineneiner altindianijhenStadt. 

Redismus (ized, vom perf. »Gott«), diejenige Ab: 
art des bualiftiihen Religionsſyſtems der er, in 
welcher das böje Prinzip (j. Ahriman) für mädtiger 
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als das gute angefehen und daher am meijten ver: 
ehrt wurde, 

Iſö Cipr- iſcho), Nikolaus, ungar, Bildhauer, geb. 
1830 zu Horväti im Borjoder Komitat, ftudierte in 
Sarod:Bataf, ward Honved und trat nad) der Kata— 
jtrophe bei Vilägos, jeiner Neigung folgend, bei dem 
Bildhauer Ferenczy in die Lehre, arbeitete dann bei 
Gaſſer in Wien und ging fpäter nad; München, wo 
er mit der Statuette des trauernden Schäfers feinen 
Ruf begründete. Nach Peſt zurückgekehrt, erhielt er 
den Auftrag, die Statue zum Denkmal des Dichters 
Cſokonay in Debreczin anzufertigen, welche Aufgabe 
er glüdlich löſte. Er führte verfchiedene Porträt: 
büften mit fcharf ausgeprägter nationaler Charafte: 
riſtik ſowie eine Anzahl von Modellen zu Statuetten 
von nationalem Genre aus und hinterließ das nahezu 
fertige Modell zum Petöfi: Monument, das in Beit 
errichtet worden ift. 9. ftarb 29. Mai 1875 in Peſt. 

apa, Balken auf dem Hochland von Merito, 
6205 m bo, mit dem benachbarten Popocatepetl 
(5420 m) durch einen 3700 m hoben Sattel verbun: 
den. Am Nordfuß desielben führt die Straße von 
Puebla nad Mexiko in 3100 m Höhe. 


J (It). 


Etidwörter, welche unter Jot vermißt werden, find unter dem Bolal J nachuſchlagen. 


I, i, lat. J, j(Jot, ungut Jod), der tönende Neibe: 
laut, der entiteht, wenn man bei tönender Stimme 
den mittlern Teil der Zunge dem harten Gaumen 
näbert und durch dieſe Enge den Stimmton austreten 
fäßt. Der entiprechende tonloje Neibelaut ift das ch 
in ich. Es gibt aber auch ein halbvolalijches, wie ein 
raſch geiprochenes i Elingendes j, 3. B. im englifchen 
yes; aud in der fübdeutichen Ausſprache fommt es 
häufig vor. Die Griechen und Römer kannten den 
Konforanten J nicht, wenn auch den legtern nicht 
entging, daß fie bas j vor einem Vokal anders und 
zwar ähnlich wie einen Ronfonanten ausipradhen, wie 
auch mehrere, darunter beſonders Eicero, 3. B. maiius 
ftatt maius jchrieben. Erſt im 16. und 17. Jabh. 
ward bad j in lateinifchen Büchern eingeführt un 
aing von da bald ind Hochdeutiche über, wo ed nun 
die zehnte Stelle im Alphabet einnimmt. Sn den 
nordiichen und ſlawiſchen Sprachen hat das j eben: 
ſalls erit in neuerer Zeit Eingang gefunden, Die Eng: 
länder und Franzoſen brüden den Laut bes j durch 
y aus, dagegen wird j im Engliichen etwa wie dsch, 
im Sranzöfihen und Portugiefiihen wie ein ſehr 
weiches sch ausgeſprochen; im Spaniichen fällt er 
mit der Ausiprache deö hier wie ein jcharfes ch ge: 
fprochenen x zufammen, daher man viele Wörter, die 
man ſonſt mit x jchrieb, jegt mit j fchreibt (4. B. Me- 
Jico ftatt Mexico). Die italieniihe Ausſprache hat 
das j für lateiniſches I nach Konfonanten, 3. B. in 
fiame, lateinijch flumen, in den Lautverbindungen ci 
und gi mit folgendem Bolal, wo es aber nur ganz 
ſchwach mitllingt, 5. B. Brescia, maggiore (Ipr. breſcha 
oder breihja, madſchote oder madihjore); außerdem wird 
in der Schrift 2 (ipr. i) zumeilen für das ii des Plu- 
rals gelegt (3.8. collegj fürcollegii). Beiarabijchen, 
—— perſiſchen, indiſchen und andern Wöriern 
wird häufig ber Laut sch oder dsch von Franzoſen 
und Engländern mit j wiedergegeben; Wörter diejer 
Art find in dieſem Buch unter Dich oder Sch zu fuchen, 


[Abtürzungen.)] In der Chemie ijt J das Zeichen 
für Job. — J. P. in England = Justice of the Peace, 
»Srriedendrichtere, Im übrigen fteht in lateiniichen 
Abkürzungen meift Ian Stelle von J, 3.8.1. C. ftatt 
J. C. (vgl. Artikel »I«, ©. 861). 

tn ur, ind, Bezirk, |. Dſchabalpur. 

abbof (jegt Wadı Berka), linker Nebenfluß bes 
Jordans in Paläftina, entjpringt weſtlich von Rabbath 
Ammon (Amän) und bildete die Grenze zwijchen den 
Stämmen Gad und Manafie, 

Jabes, eine Stadt Paläftinas, in der Landſchaft 
Gilead, deren Bewohner den Benjaminiten verſchwä— 
gert waren und ben Leichnam Sauls den Philiſtern 
— und begruben; jetzt Kefr Abil, am Wadi 

abis. 

Jabetnik (ruſſ.), Amtmann, in Rußland ehedem 
ein Beamter zur Verfolgung von Verbrechern; jetzt 
f. v. w. Denunziant, falicher Anfläger. 

— — ſterzen, ſ. Elektriſches Licht, 


Jablonoi (Jablonowoi), Gebirgsrücken in Ofts 
fibirien, der ſich von der chineſiſchen Grenze in nords 
öftlicher Richtung mitten durch ganz Transbailalien 
nad Jalutsk bineinzieht und zulegt die Grenze gegen 
die Amurprovinz bildet. Es ift eine jchmale Kette 
von mäßiger Höhe (1500 m), weldje die Waſſerſcheide 
zwiſchen Amur und Lena bildet, in ihrem ſüdlichern 
Teil jedoch von der Ingoda, die zum Amurgebiet ge— 
hört, durchbrochen wird. Der Erzreichtum des Ge— 
birges bat neuerdings eine ſtärlere Bevölkerung ans 
gezogen. 

Jablonowsti, poln. Grafen: und Fürftenfamilte, 
bie ihren Vornamen Bruf von den alten preußischen 
Herzögen, ihren Gejchlechtänamen dagegen von dem 
Flecken Jablonow inGroßpolen ableitet. Die nam: 
bafteften Sprößlinge derfelben find: 

1) Stanislaus, aeb. 1634, war einer der erſten 
Teilnehmer der gegen König Michael gerichteten Kon: 
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föbderation, entfchieb nach deffen Tode die Königs: 
wahl zu gunften Sobiesfis (1674) und erwarb ſich 
als Feldherr durch Verteidigung bed Baterlanbes, 
beſonders gegen die Türken, große Verdienfte, die 
ihm 1682 bie Krongroßfelbherrnwürbe und 1692 bie 
Kaftellanei Krakau eintrugen. Als einer ber Feld⸗ 
herren ber polniichen Befreiungsarmee vor Wien ge: 
gen bie Türfen ward er vom Kaiſer Leopold zum 
deutfchen Reichöfürften ernannt, was f 
für feine Nachkommen betätigte. Er ftarb 1702, In 
Zemberg ift ihm ein Stanbbild errichtet. 

2) Jojeph Alexander Pruß, Fürft von Jablo— 
nom, geb. 4. Febr. 1712, ward Woimob von Nows 
gen und erhielt 1743 die Würde eines beutfchen 

eihsfürften, verließ 1768 der Unruhen wegen fein 
Baterland und ließ ſich in —— wo er 1. März 
1777 ſtarb. Als Freund der Wiſſenſchaften legte er 
reihe Sammlungen von Büdern, Münzen ıc. an, 
ſchrieb jelbft mehrere polnifche, lateinifche und fran- 
Fr ki e Werke, gründete 1768 in ** ie noch jetzt 
be e ⸗Furſtlich Jablonowsliſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften« und ſtattete dieſelbe mit einem Ka: 
pital aus, von deſſen Zinfen drei goldene Preis: 
mebaillen geprägt und nebft Geldpreifen für bie befte 
Beantwortung der aus den Fächern ber ea Sen 
Gejchichte, der politiichen Ökonomie, Phyfit und Ma- 
thematik geftellten Fragen verteilt werden. Nachdem 
die Thätigkeit der Gejellfchaft — Zeit unter⸗ 
brochen geweſen war, wurde fie 1828 wieder aufge: 
nommen. Bgl. » Acta Societatis Jablonoviae« (Leipz. 
1772—78, 6 Bbe.), »Nova acta 8. J.« (daſ. 1802 — 
1845, 9 Bde.) und »Preiichriften« (daj. 1847—85, 

d. 1— 265). Die Familie blüht noch in Rußland und 


Ofterreich. Haupt der Familie ift Fürft Stanid: 
laus —* 19, San. 1846, der in Krafau lebt. 
Yablunfau, Stadt in der öfterreichifch-jchlef. Be: 


zirkshauptmannſchaft Teichen, in ben Karpathen, am 
Zufammenfluß der Olſa und Lomna gelegen, Sta: 
tion der Kaſchau-⸗Oderberger Bahn, ift Si eines Bes 
zirksgerichts, hat Flachsſpinnerei, KRunftmühlen, Fa: 
brifation von Möbeln aus gebogenem Holz und (1880) 
2425 Einw. 10 km füdlich davon ift der Jabluntas 
paß, eine lange, früher durch zwei ei (bie Ja: 
blunfauer Schanzen) verteidigte Gebirgsſchlucht, 
601 m 2% durch welde die Straße und jet die 
Eifenbahn aus Oberſchleſien das Olſathal Dinaufüber 
J. nad) Ejacza und weiter nad) Ungarn führen. Die 
genannten Schanzen wurden 1541 errichtet als Shut 
gegen die Türfen, bie bereitö ganz Ungarn über: 
ihwemmt hatten. 1625 eroberte fie Mansfeld und 
behauptete fie ein —— Jahr lang; 1645 fielen fie 
in bie Gewalt der Schweden unter Königdmarf, Auch 
in ben Kriegen Friedrichs d. Gr. fpielten fieeine Rolle; 
im ee weh Krieg waren fie jo vielen Stür: 
men ausgeſetzt, Daß fie ganz in Berfallgerieten. Neuer: 
dings ift Died Bollwerk gänzlich demoliert worden. 

abneel, ſ. Jamnia. 

aborandiblätter, ſ. Pilocarpus. 

abot (franz., ipr. ſchaboh), Hemd», Bruftfraufe an 
Manndhemden, im 18. Jahrh. üblich; vgl. Halstuch. 

Jara (ipr. hhäta), befeftigte Bezirksſtadt in ber 

ſpan. Provinz Huesca, links am Aragon, unmeit ber 
franzöfifhen Grenze gelegen, ift von alten Mauern 
mit gotifhen Thoren umgeben, hat eine GEitabelle 
(unter Philipp II. erbaut), eine gotifche Kathedrale 
und (1878) 4155 Einw. J. iſt Biſchofſitz, hieß im 
Altertum Jacca und fol von Bompejus erbaut wor: 
den fein. Rarl d. Gr. unterwarf es 778. 1600 wurbe 
bier ein Konzil gehalten, von welchem ber römiſche 
Ritus in Aragonien eingeführt ward. Südlich von 


er Karl VII. J 


— Jacini. 


J. erhebt ſich die Peña be Droel (1760 m), welche 
zwei Benediktinerklöſter (San Juan de la Peña) trägt. 
Jacaranda Juss., Gattung aus ber yamilie der 
Bignoniaceen, ſchöne Bäume Südamerikas und Weft: 
indiens mit doppelt, felten einfach gefiederten, ges 
—— Blättern, bläulichen Blüten in adjjel: 
ändigen Rifpen und rundlicher, zufammengedrüdter 
Kapſel mit geflügelten Samen. Etwa 30 Arten. Bon 
. brasiliana Pers., einem Baume mit boppelt gefie- 
berten Blättern, unterſeits mollig-filgigen Fiederchen, 
leitet man das Balifanderholz (Balyranderbolsz, 
Jakarandaholz, brafilifches Fodlon, Zuders 
tannenholz, Suffador) ab. Dies ift hart, ſchwer, 
fehr ſchwer fpaltbar, fchofoladenbraun miteinem Stich 
ins Violette, auf der Vertifalfläche tiefſchwarz geädert 
und gebänbert; e3 zählt zu den ebelften Kunfthölzern. 
Man unterſcheidet in Brafilien über zehn Arten Ja: 
karandaholz, und es ift ficher, daß nicht alle von J. 
brasiliana abftammen. Bon andern Arten werben 
die Blätter (Jalarandablätter, Folia Carobae) 
als blutreinigende Mittel und gegen Syphilisbenugt. 

Jacare (Schakare), f. Alligatoren. 

Jachal ipr. chatſchat), Bergitadt inder Argentiniſchen 
Republif, Provinz San Juan, am Fluß I. (der in 
den San Yuan fließt), in ber Nähe der Goldminen 
von Gualilan, hat Schmelzhütten und 1200 Einw. 

Jachin (hebr., »er fteht feit«) und Boab (hebr., »in 
ihm ift Kraft«), Namen der beiden hohl aus Erz ge= 
—— Prachtſäulen, welche an der Vorhalle des 

alomoniſchen Tempels ſtanden (1. Kön.7, 15—22; 
2. Chron. 3, 17; Ier. 52, 21 ff.). 

Jachmann, 1) Eduard Karl Emanuel, deutſcher 
Bizeadmiral, geb. 2. März 1822 zu Danzig, ward 
1845 Marineleutnant auf der Korvette Amazone, mit 
ber er feine erfte große Reife in fremde Meere machte, 
1852 Dezernent in ber — —— des Kriegs⸗ 
miniſteriums zu Berlin, 1854 Korvettenkapitän, 1859 
Kapitän zur See. 1862 nahm er ald Kommandant 
ber Fregatte Thetiß an der Erpedition nad) Dftaften 
und China teil und ward dann Chef des Station: 
fommandos in Danzig. Im däniſchen Krieg befeh— 
ligte er die preußifchen Streitkräfte in der Oſtſee, 
let 17. März 1864 der bänifchen Flotte das See: 
gefecht bei Jadmund (Rügen) und ward zum Konter⸗ 
admiralernannt. Bon 1864 bis 1867 Chefder Marine: 
ftation zu Kiel, ward er 1867 zum Bräfes des Marine 
minifteriums, 1868 zum Bizeabmiral, 1871 zum 
Dberbefehlshaber jämtlicher aktiver Streitkräfte des 
Deutihen Reich! zur See ernannt. Als General 
v. Stojh Marineminifter wurbe, trat er 1873 in 
Aubeftand und lebt ſeitdem in Oldenburg. 

2) J.:Wagner, Sängerin, |. Wagner. 

achſchlange, j. Nattern. 

acht (Yacht, engl.; dän. u. holländ. aud) Jagt), 
einmaftiges nordiſches Küftenfahrzeug, ſcharf gebaut, 
mit langem Klüverbaum und hohem Hinterſchiff; 
führt Gaffel:, Giekſegel, au opp:, Bram und 
Stag egel mit Klüvern. Bor dem Wind jchlecht je 
gelnd, zählen die Jachten zu den Schnellfeglern, »ges 
nommen beim Winde. Sie werben ald Zoll: und 
2otjenboote, beſonders aber ald Sportboote benutzt, 
find dann aber faft immer flachbodig und mit Schwer⸗ 

tern ausgeſtattet. S. Segelfport. 
Jacini (pr. jratigini), Stefano, ital. Staatsmann, 
eb. 1827 zu Eaftelbuttano bei Cremona, widmete 
3 in der Fellenbergſchen Anſtalt zu Hofwyl vor: 
ebildet, rechtswiſſenſchaftlichen und inäbelondere 
| Kaatsmirticaftlicen Studien und bereifte hierauf 
| einen großen Teil Europas und ben Drient. Seine 
gefrönte Preisſchrift »La proprietä fondiaria e la 


Jack — Jachkſon. 


popolazione agricola in Lombardia« (Mail. 1856 
u. öfter) trug dem Berfaffer die Mitaliedichaft des 
Inftitut3 in Mailand ein. In der Dentſchrift »Über 
den Zuftand des Beltlind« (1858) verurteilte er mit 
großer Schärfe die öfterreichifchen Berwaltungsprin: 
zipien. Auch gehörte er zu den Gründern ber Bei: 
tung »Perseveranza«. Bei den Vorgängen in 
Sombardei von 1859 ward J. wiederholt von dem 
Rinifterium in Turin zu Rate gezogen und 1860 im 
MRinifterium Cavour mit dem Bortefeuille der öffent: 
lichen Arbeiten betraut, das er jedoch ſchon 12. Juni 
1861 an Boschi abtrat. Dasfelbe Departement über: 
nahm er in dem im September 1864 von Zamar: 
mora gebildeten Kabinett und erwarb when bie Ent: 
widelung bes Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphen: 
verfehrs in Italien bedeutende Verdienfte; namentlid) 
bemühte er fich jehr für das Projekt der Gotthard: 
bahn. ©. ift = 1870 Mitglied ded Senats. Bon 
weitern Schriften find zu nennen: »Due anni di po- 
litiea italiana« (Mail. 1868); »Sulle opere pu- 
bliche in Italia« (daſ. 1870); »Un po’ di commento 
sul trattato di Berlino« (Rom 1878); »Sulla poli- 
tiea estera« (baf. 1879); »I conservatori e la evo- 
luzione naturale dei partiti politiei in Italia« (daf. 
1879); »Frammenti dell’ inchiesta agraria« (daf. 
1883) u. a. 

Jack (engl., ivr. disäd), Verkleinerung von John, 
von ähnlihem Gebraud; wie unfer »Hand«, nament: 
lich Spigname der Matrojen (eigentlih J. tar, »Hand 
Teer«, woraus irrtümlich »Teerjade« entitanden); 
Old J., in der Matrojeniprade die britifche Flagge; 
J. of alltrades, Menſch, der in allen Sätteln ge: 
recht ift; J. Pudding, }. v. w. Handmurft. 
ett (engl. Jacket, franz. Jaquette), Jade, 
Joppe; kam bei ven Männern in ber erften Hälfte des 
15. Jahrh. in Frankreich als kurzes, weites Überzieh: 
fleid mit Ärmeln auf, in England zu derfelben Zeit 
als vorn offener Überrod, bis zur Mitte 
Oberfchentel reichte. In der modernen Tracht kurzer 
Rod ohne Taille und Schoß. l. Hänslein. 

(pr. dſchäd ·· |. Spinnen. 

on (ipr. dihädi'n), 1) Hauptitabt des norb- 
amerilan. Staats Miffiffippi, an dem nur für Heine 
Boote jchiffbaren Pearl River, regelmäßig angelegt, 
mit ihönem Staatenhaus, Gefängnis, Irrenhaus, 
Anftalten für Blinde und Taubftumme und (1830) 
5204 Einw. Die Stabt fiel 14. Mai 1863 in bie 
Hände bed Generals Grant, nachdem berjelbe den Ge: 
neral G. Johnſton befiegt hatte, und wurde faft ganz 
serftört. — 2) Stadt im nordamerilan. Staat Midi: 
gan, am obern Grand River, —8* ein Gefängnis, Ma⸗ 
chinenbauwerkſtätten, Manufalturen u, (1885) 19,136 
Einw. In der Nähe Kohlengruben. — 3) Haupt: 
ort der Grafichaft Madifon, im W. bed norbameri- 
faniihen Staats Tennefjee, am Forked Deer River, 
in fruchtbarer Gegend, hat lebhaften Verkehr und 
(1880) 5377 Einw. 

Jackſſon (ivr. visäd'n), 1) Andrem, fiebenter Prä- 
fibent ber Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
geb. 15. März 1767 von irischen Eltern zu Waxſaw in 
Eabcerelian. madhte, 15 Jahre alt, den nordameri⸗ 
laniſchen a re mit, widmete fidh fodann dem 
Studium der Redhtämifienichaft und trat ſchon 1786 
in Salisbury ols Anmalt auf. Er beſaß nur eine 
mangelbafte Bildung, und aud) fein fittliche® Leben 
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fein Landgut zurüd. Beim Ausbruch bes Kriegs mit 
England 1812 ward er vom ſtongreß zum General: 
** und Oberbefehlshaber der Miliz ernannt. Er 
ſchlug 1813 einen Einfall der durch die Spanier in 
Penjacola unterftügten Krif-Andianer zurüd und 
nahm Penfacola durch Überfall, Am 8. Jan. 1815 
wehrte er einen Angriff der Engländer auf New Or: 
leans durch einen glänzenden Sieg ab, In den Käm— 
pfen gegen bie Seminolenin Florida (1816—21) zeich⸗ 
nete er ſich abermals —*7*9* aus und erlangte als 
der »old Hickory« große Popularität. 1821 ward 
er Gouverneur von Florida und 1823 Senator für 
Tennefjee. Schon 1824 ftellte ihn die demofratifche 
Partei als ihren Kandidaten für die Präfidentenwahl 
auf; doch unterlag 9. mit wenigen Stimmen dem 
Staatöjefretär Adams und — bei der ae 
Wahl 1828. Am 4. März 1 übernahm er das 
Amt des Präfidenten. Er bewies in der innern Ver: 
mwaltung Mäßigung, während feine äußere Politik 
vor allem auf Erhaltung des Friedens und auf Aus: 
breitung und Hebung bed amerifanijhen Handels 
berechnet war. Doch jtellte er den verhängnisvollen 
Grundfag auf, daß mit jedem Präfidenten aud) die 
ganze Berwaltung wechſeln müfje, welche eine Do—⸗ 
mäne ber bei ver Präfidentenmwahl fiegreichen Partei 
fei, wodurch die Barteileidenfchaft ſowie Habſucht und 
Ehrgeiz in den Bolitifern entfeſſelt und das Gleich: 
—— der Staatsgewalten erſchüttert wurde. Befon: 

rs heftig entbrannten die Barteilämpfe ſeit 1831 
bei den Verhandlungen über die Fortdauer der Bant, 
den neuen Solltarif und über die mit den Indianern 
beftehenden Zwiftigfeiten. Als mehrere Südftaaten 
gegen den neuen ſchutzzöllneriſchen Tarif die Nullifi: 

ation befchloffen, befhmwichtigte 3. durch feine ebenfo 

fefte wie verſöhnliche Haltung allmählich den Sturm, 
daher warb er 1832 abermald zum Präfidenten & 
wählt. Dem Kongreßbeſchluß zu gunſten der Er: 
neuerung bed Vereinigte Staaten:Bankprivilegiums 
ftellte er fein Veto entgegen, weil dies Vorrecht der 
Bank ein Monopol fei, welches eine Geldariftofratie 
begründe, und ließ die bei der Bank niedergelegten 
Staatögelder zurüdziehen. Allerdings ſchlug er durch 
feine Maßregel dem amerifaniichen Handel empfind: 
lihe Wunden, und die dadurch veranlafte Einftel: 
lung der Zahlungen in vielen Staaten war dem Fre: 
dit höchſt nachteilig und führte die Krifis von 1837 
herbei. Jm März 1837 309 ſich 3. auf fein Landgut 
in Tenneffee zurüd und ftarb 8. Juni 1845. Val. 
Barton, Life of Andrew J. (Nem York 1859—60, 
3 Bde.); v. Holft, Die Adminiftration Andrew Jack 
ſons (Düffeld. 1874); W. ©. Sumner, Andrew J. 
(Bofton 1882). 

2) Thomas Jonathan, genannt Stonemall, 
General der Konföderierten in dem norbamerilani: 
{chen Bürgerkrieg, geb. 21. Yan. 1824 zu Elarlöburg 
in Virginia, fam, früh elternlos, als Kadett nad) 
Weit Point, trat 1846 ald Offizier in die Artillerie 
und that fic) in dem merifanifchen Krieg hervor; 1852 
nahm er feinen Abfchied, um an der militärifchen 
Lehranftalt Lerington in Virginia die Profeffur der 
Mathematik zu übernehmen. Der Erhebung des Si: 
dens chloß er ſich mit einer Begeiſterung an, welche ſei⸗ 
nem ſonſt ernſten und verſchloſſenen, faſt pedantiſchen 
Weſen —* ſchien. Anſcheinend unbeholfen, dabei 
ein orthodoxer Presbyterianer, war er im Krieg toll: 


war nicht fleckenlos/ doch war er fühn und thatkräf: | fühn, Leiftete in Märjchen Unübertroffenes und wurde 
tig. 1790 ließ er fich zu Nafhville in Tennefjee nie: | dennoch von feinen Truppen vergöttert. Im April 


der und wurde bajelbft zum Generalprofurator, 1797 

‚um Senator, 1799 zum Oberrichter von Tennefiee 

und Milizgeneral gewählt, 30g fich indeffen 1806 auf 
Mewers Aonv,. »Leriton, 4. Aufl., IX. Bd 





1861 organifierte er als Oberft ein Regiment und 

übernahm bald darauf ald General den Befehl über 

das Beobachtungstorps bei Harper's Ferry. Die erfte 
8 
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Sadjonville — Jacobi. 


Schlacht bei Bull-Run (21. Juli 1861) entichied J. 48 km weſtlich von Springfield, mit Irren«, Taub- 


zu gunften des Südens, indem er mit großer Kühn: 
heit feine Brigade zur Unterftügung des hart bebräng: 
ten Generald Beauregarb beranführte. Damals er: 
warb er fich den ehrenden Beinamen Stonemwall 
(»Steinwall«). Gegen Ende 1861 zum Generalma: 
jor beförbert, behauptete er bis zum bling 1862 
das wichtige Shenanboahthal. Dur den General 


Fremont ward er jedoch zum Rüdzug genötigt, 8. Juni | fu 


bei Eroß Keys erreicht und geichlagen, aber nicht am 
Entlommen — In der ſiebentägigen Schlacht 
vor Richmond errang J. 27. Juni bei Gaines Mills 
gegen Porter den Sieg, ward aber in die Niederlage 
von Malvernhill 1. F —— Im Auguſt 
1862 führte er am Rapidan und Rappahannod bie 
Vorhut Lees und entjchied auch den zweiten Schlacht⸗ 
tag von Bull:Run für den Süden. Während der Zee: 
ichen Erpebition in Maryland nahm er, wieder ber 
Führer ber —— 14. Sept. Harper's Ferry. 
Bei Antietam richtete ſich der Drupiengei wiber 
feine Stellung, während er bei Fredericksburg den 
rechten Flügel führte, den Übergang Franklind über 
den Rappahannod vereitelte und zen eigentlich 
wieber ben na entſchied. So bedeutende Leiſtun⸗ 
gen trugen ihm die Ernennung zum Generalleutnant 
ein, berer2. Mai 1863 bei Chancelloröville alle Ehre 
machte. Am Abend fehrte er mit feinem Stab von 
einer Refognoszierung ind Lager zurüd; ein ſüdca⸗ 
rolinifches Regiment bielt die Ankommenden für 
Feinde, gab Feuer und verwundete $. zum Tod, wel: 
cher 10. Mai 1863 in Guinea’d Station eintrat. Er 
war ber populärfte, gefeiertfte General der Konföbe- 
vierten. Bgl. Coote, Stonewall J., a mili bio- 
graphy (Rem York 1866); Dabney, Life of T. J. J. 
(daf. 1866, 2 Bde., und Auszug in 1 Bb.). 

3) John Adams, amerifan. Bildhauer, geb. 
1825 zu Bath (Maine), erhielt feinen erften Unterricht 
in der Kunft durch Johnſton in Bofton, begann bar- 
auf in Paris 1851 jeine bilbneriiche Thätigfeit mit 
einigen Porträtbüften und arbeitete in bielem Fach 
mit großem Erfolg, bis er 1828 nach New York ging 
und fi nun aud ber idealen Bilbnerei zumanbte. 
Als er 1860 mit der Anfertigung eines Denkmals 
für den Norbpolfahrer Kane beauftragt murbe, 
fand das Modell allgemeinen Beifall und wurde in 

lorenz, wo 3. jet lebt, in Bronze ausgeführt. 

ort mobellierte er eine Gruppe: Eva und der tote 
Abel (Marmorausführung in Philadelphia), die von 
der amerifanifchen Kritik als ein Meiſterwerk geprie- 
jen wurde. Dann folgten eine Statue des Herbftes, 
ein bogenfpannender Amor, Amor aufeinem Schwan, 
die ſchuldige Fee, außerdem ahlreiche Porträtbüſten 
und Medaillons. 1869 enttanb die Statue eines 
lefenden Mädchens; 1873 ftellte er in Wien eine 
Statue, Mufidora (nah Thomfons »Jahreszeiten«), 
aus. 1874 wurde fein ehernes Kriegerdenkmal in Lynn 
(Maffadhufetts) enthüllt, das die Stabtgöttin dar: 
ftellt mit einem Lorbeerkranz in der Haud, am Pos 
ftament die Öeftalten der Gerechtigkeit und des Kriegs, 

4) Abraham Revers, Frauenarzt, geb. 17. Juni 
1827 zu Bhiladelphia, war bis 1870 Arzt in Stronds⸗ 
burg im Staat Bennfylvanien, fiedelte dann nad) Chi⸗ 
cago über und gründete dort ein berühmtes Frauen: 
ſpital. Er jhrieb: »Removal of large urethro-ve- 
sicle calculus« (1858); »Successful removal of both 
ovaries« (1866); »Non-ovarian menstruation« 
(1870), »Vesico-vaginal fistula« (1871); »Treat- 
ment ofuterine fibroids by the useofergotine« (1874) 

Jackſonville (ipr. vihddi'nwin), 1) hübſche Stadt im 


ftummen = und Blindenanitalt, einem 1830 gegrün: 
beten College und andern höhern Schulen und (1880) 
10,927 Einw. — 2) Bedeutendfte Stabt im nord: 
amerifan. Staat Florida, am St. Johnöfluß, 40 km 
oberhalb defien Mündung, mit (1880) 7650 Einm. 
(darunter 3658 Farbige). I. hat Sägemühlen und 
lebhaften Holzhandel. Ausfuhr (1885) 85,809, Ein: 
r 18,206 Doll. , 
flag, Eifenftange an der obern vordern Seite 
längs der Raaen zur Befeftigung der Segel. 
armel (ipr. ihdtmer), Stabt an der Sübfüfte ber 
Negerrepublit Halti, mit gutem Hafen und 5000 
Einw, Die Ausfuhr befteht namentlich aus Kaffee, 
Blaubolz, Baummolle, Orangenſchalen und erreichte 
1885 einen Wert von 1,038,960 Piafter, mogenen 
fa bie Einfuhr auf 560,454 Piafter belief. ter 
125 eingelaufenen Schiffen waren 13 deutſche. J. ift 
Sit eines deutſchen Konfuls. 
acob (ipr. iha-), 1) Alerandre Andre, unter 
dem Namen Erdan belannter franz. Schriftiteller, 
geb. 1826 zu Angle (Vienne) ald der natürlide Sohn 
eines hohen Geiftlichen, ftubierte auf dem Seminar 
St.:Sulpicein Paris, wandte ſichaber bald derSchrift⸗ 
ftellerlaufbahn u Ein heftiger Gegner der Klerika— 
len, jchrieb er da8 Werf »La France mystique, ou 
tableau des excentricit&s religieuses de ce temps« 
(1855, 2 Bbe.; 3. Ausg., Amijterb. 1860), das ihm 
eine Berurteilung zu Gefängnishaft zuzog. Er flüdh: 
tete nach ber Schweiz, wo er in Chaux be Fonds eine 
Zeitung: »Le National Suisse«, begründete, wanbte 
ich zwei Jahre fpäter nach Florenz und von ba nadı 
om, mo er als Korrefpondent des »Siecle« und 
anbrer Zeitungen thätig war, Er ftarb 24. Sept. 
1878 in Frascati. Bon feinen Schriften find noch die 
»Petites lettres d'un r&publicain rose« (1848) zu 
nennen. — 2) »Bibliophile«, Pſeudonym für Jean 
Paul Lacroix (f. d.). 
tobi (Jatobstag), f. Jakobi. 
acöbi, 1) Johann Georg, Dichter, geb. 2. Sept. 
1740 zu Düffelborf, widmete fich in Göttingen dem 
Stubium der Theologie und Vhilologie, insbeſondere 
auch der Lektüre englifcher, italienticher und fpani: 
ſcher Schriftfteller, —— ſich 1765 zu Halle als 
Profefior der Philojophie und Beredjamleit und trat 
bier mit Gleim in ein inniges re 
nid. Durd) dieſen erhielt er 1769 eine Stiftsſtelle 
in Halberftabt. In Düffelborf, wohin er ſodann 
überfiebelte, gab er unter Gleims Mitwirkung feine 
»Iris⸗ (1774 —76, 8 Bde.), eine Beitfchrift für das 
en t (mit Beiträgen von Goethe, F. 9. 
acobi, Lenz, Heinfe, Sophie Ya Rode u. a.), heraus, 
1784 folgte er einem Ruf Joſephs II. als Profeflor 
ber jchönen Wiſſenſchaften nad) Freiburg i. Br., wo 
er 4. San. 1814 ftarb. Eine von ihm jelbft veranftal: 
tete Ausgabe feiner fämtlihen Werke erfchien Zürich 
1807—13, 7 Bde. (neue Aufl. 1825, 4 Bde), dazu als 
8, Band: »Leben J. G. Jacobi, von einem feiner 
— (A. v. Ittner, daſ. 1822). J. hatte ſich nach 
anzöſiſchen Muſtern, vornehmlich Grefjet und Chau⸗ 
lieu, gebildet und erhob 2 erft in feinen jpätern 
Jahren in feinen Gedichten zu jelbitändigerer, männlich 
kräftiger Haltung. de See Briefe von und an 
3. ©. J.« veröffentlichte Martin (Straßb. 1874). Bal. 
Rotted, Gedaͤchtnisrede auf J. (Freiburg 1814). 
2) Friedrich Heinrich, Philofoph und Schrift: 
fteller, Bruber des vorigen, go. 25. Jan. 1748 zu 
Düffeldorf, widmete ſich nad) Willen jeines Ba- 
ters dem Handelsftand. Bon Kindheit an war er, 


nordamerifan. Staat Jllinois, Graffhaft Morgan, | wie er ſelbſt an Merd ſchrieb, Schwärmer, Phantaft, 


Jacobi (Frievrih Heinrich). 


—— In Genf, wohin er ſpäter kam, für die 
chaft gewonnen, widmete er ſich ihr ſeit ſeiner 
Ernennung zum Mitglied der jülich-bergiſchen Hof: 
fammer ausſchließlich. Sein älterer Bruder machte 
isn mit Wieland befannt; auch fam er in freund: 
v Berührung mit Hemfterhuid, Hamann, 
Leſſing, vor allen mit Goethe. Nach dem 

1784 erfolgten Tod feiner geiftreihen Frau Betty, 
einer gebornen v. Elermont aus Vaels bei Aachen, 
we fih von aller öffentlichen Thätigkeit zurüd 
—— neh ber —* 3 ——— za 
entgehen, abwechielnd zu Hamburg, Eutin 

und Bandöbek, folgte aber 1804 einem Ruf als 
der 1807 eröffneten Afabemie der Wiffen: 

f nah Münden, wo er 10. März 1819 ftarb. 
bebeutendften Werke find: ⸗Woldemar⸗ ( Flens⸗ 

burg 1779, 2 Bde.; Auög. letter Hand, Leipz. 1826); 
Euard Alwilld Brieffammlung« (Bresl. 1781, 
Aufl. 1792, Ausg. letter Hand 1826); »Über 
des Spinoza, in Briefen an Mendelsſohn⸗ 
‚3. Aufl. 1789); » David Hume über den 
- * en me —— A. 
3* reiben an Fichter Gamb. 1799); 
ie das Unternehmen des Aeikpiemus, die Ver: 
zu Beritand zu bringen« (daf. 1801); »Über 
Geſellſchaften, ihren Geiſt und Zwed: (Münd. 

; »Bon ben göttlihen Dingen und ihrer Offen: 
barung« (Zeipz. 1811, 2. Aufl. 1822). Jacobis Werke 
erichienen gefammelt Leipzig 1812—24, 6 Bde. Sein 


rg Briefwechjel« wurde von Roth (Leipz. 
1825— 27, 2 Bbe.), fein Briefmwechjel mit Goethe von 
—— Ce. 1847), der mit Hamann von Gilde: 

(im 5. Band von Hamanns Leben und 
Schriften«, Gotha 1868), jeine »Briefe an Friedr. 
en emern am ae — en 
egeben. erveröffentlichte Zöpprig: Aus 
k $ Jacobis Nachlaß⸗ (Leipz. 1869, 2 ee, 


mar ein geiftreiher Mann und liebenswürdiger 
Eharalter, —* dem Philoſophen auch Weltmann 


und ter, ee in feinem Philoſophieren ohne 

ftrenge a he Ordnung, ohne präzifen Gedanfen- 

Faabend. "Seine Schriften find Tein 
’ 
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e Schriften find fein ſyſtematiſches 
Gelegenheitäfchriften, »xhapſodiſch, 
chredengang⸗, meift in Brief», Geſpräch-, 
Romanforın verfaßt. Wil die malajopık mit 
Verſtand Unendliches erfaſſen, jo muß fie 

zu einem Endlichen Ya und 


dad 

in. fer verfällt alle Philojophie, jobald fie 
* Unendliche zu begreifen oder zu bewei— 

fen. wir begreifen und beweiſen wollen, 
iffen wir jedem Segenftand noch einen höhern, 


ibn bedingt, annehmen; wo die Kette des Be— 

naten aufhört, da hört auch das Begreifen und De: 

I auf; ohne das Demonftrieren aufzugeben, 
fommen wir auf fein Unendliches. Mithin ih es gar 
E zu verwundern, daß die Philofophie als eine de: 
Wiſſenſchaft nicht im ftande ift, das Da: 
m Gottes zu beweiſen; fie muß zum Atheismus, 
echa und Fatalismus führen, weil das 
Wiſſen alles andre, nur nicht das Un: 
te erfaffen und in rc aufnehmen 

‚die begriffen werden ſoll, ver: 
‚eine andre ißheit, die feiner Gründe und 
veiſe —* a ſchlechterdings alle Beweiſe aus: 


Fürwahrhalten, das nicht aus 
laube; von ihm geht alles Wifien des Sinnli 
sie d ae als von hehe aka 


im 









Beweijen ent pringt, ift eben der 
in der innern Nötigung, das 


* er Dinge und Zuſtände außer 
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fi anzunehmen; er beruht auf einer unmittelbaren 
Einwirkung jener Dinge auf unjern Geift. Infofern 
fich dieſe Rezeptivität auf überjinnliche Objelte be: 
zieht, wird fie »Bernunft« (von »vernehmen«) genannt 
und ala ein höheres Vermögen dem Verftand ent: 
gegengeftellt, da fie nicht (mie diefer) erflärend oder 
disfurfiv begreifend, fondern pofitiv offenbaren, 
unbedingt enticheidend ift. Wie es eine finnliche An: 
Ihauung gibt, jo gibt es auch eine rationale An- 
Ihauung (Idee) durch die Vernunft, gegen welche 
ebenjomwenig eine Demonftratio‘: gilt wie gegen die 
Sinnesanjhauung. 9. tadelt nicht nur, dab Kant 
darüber klagt, daß die menfchliche Vernunft die Nea: 
lität ihrer Jdeen nicht theoretifch darzuthun vermöge, 
fondern verteidigt ihm gegenüber aud bie Wahr. 
haftigfeit der Sinnetwahrnehmung und leugnet die 
Apriorität der Begriffe von Raum und Zeit. Ein- 
verftanden mit Kant ift J. nur darin, daß der Ver: 
ftand als folder unzureichend fei, das Überfinnliche 
zu erfennen; die nachkantiſche Philoſophie ift ihm als 
»atheiftiich« — Mit Schelling geriet er durch 
feine Schrift »Von den göttlichen Dingen und ihrer 
Dffenbarung« in einen von beiden Teilen mit Erbit: 
terung geführten Streit. Jacobi Schwäche beftand 
darin, daß er, ftatt mit dem Kopf, mit dem zen 
Metaphyſik treiben wollte. Er ſah richtig ein, daß alles 
Beweiſen ein unmittelbar Gewiſſes als Ausgangs: 
punkt vorausſetzte, und war mit Hume ſowohl als 
mit Hutcheſon, Hemſterhuis u. a. darin einverſtanden, 
daß in den Wahrnehmungen des äußern wie in den 
Ausſprüchen des innern (moraliſchen, äſthetiſchen) 
Sinnes des menſchlichen Geiſtes ein ſolches gegeben 
ſei. In erſterer Hinſicht war feine Philoſophie em— 
pirifcher, in letzterer moraliſcher und äſthetiſcher Sen: 
jualiämus; Quell der Erfenntnis des eriftierenden 
Sinnlichen ift die Sinnlichkeit, ded Guten und Schö— 
nen bie »fchöne Seele: (ders, Gemüt). Aber er irrte 
darin, daß er die Ausfprüche der lehtern, die nur 
rüdfichtlich des Wertes gewiſſer Objekte untrüglich 
find, auch rüdfichtlich der Eriftenz derſelben für un: 
trüglich hielt und ſich nicht begnügte, aus denfelben 
den unbedingten Wert des Guten und Schönen zu 
folgern, fondern die wirkliche Eriftenz desjelben in 
der Seftalt des Ideals von Güte und Schönheit, d.h. 
der Gottheit, erweifen zu fönnen wähnte. Durch den 
Doppelfinn des Wortes Sinn« verlodt, machte er 
die »Bernunft« aus einem äfthetifchen und morali⸗ 
chen Sinn, der Schönes vom Häflichen, Gutes vom 
Böjen unterfcheidet, zu einem theoretiichen, der (mie 
der äußere Sinn das finnliche) das überfinnliche 
Seiende unmittelbar gewahrt. Der Befit eines ſolchen 
»Wahrnehmungsvermögens des Überlinnlich: Reas 
len« ift piychologisch nicht zu erweilen, daher defien 
Annahme willlürlih und unhaltbar. Das »Dunfle 
Gefühl« aber für dad Gute und Schöne, deſſen In— 
halt fich nicht zum Bewußtſein erheben läßt, reicht 
nicht einmal bin, einer Wiffenfchaft vom Guten und 
Schönen (Ethik und Äſthetil), geichweige einer fol: 
chen vom Seienden (Metaphyfit) zur Grundlage zu 
dienen. Indeſſen bat ihm die Berufung auf bie 
ſchöne Seele- nicht nur alle, die ſich einer ſolchen 
gern zu rühmen pflegen, fondern aud) alle diejenigen 
zu Freunden gemacht, welche in Kants Attentat auf 
die Beweiſe für das Dasein Gottes ein ſolches auf 
dieſes ſelbſt ſahen und durch die Unmünbdigkeitserflä: 
rung der Bernunft die edelften Güter des Herzens ge: 
fährdetglaubten. So haben ſich ihm nicht nur vorgüg: 
lid Frauen (wie die Fürftin Galizyn u. a,), fondern 
auch ideal geftimmte Gemüter, wie 3. B. Fries (der 
feine Rhilofophie mit jener Kants verband), Köppen, 
8* 
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Sacobina — Yacobs. 


Weiller u. a., angefchloffen. Zu feinen Schülern, die | New York, wo er ſich als praktischer Arzt niederließ 
feine Philofophie in ein Syftem zu bringen verjuch: | und bald auch eine umfafjende Thätigfeit ald Lehrer 


ten, gehören Salat, Ancillon, Bouterwel, alter, 
Kuhn, Rembold, Lichtenfels, Jäger, A. Müller, im 
weitern Sinn felbjt Krug u. a. Vgl. Kuhn, J. und 
die Bhilofophie feiner Zeit (Mainz 1834), Deyds, 
J. im Verhältnis zu feinen Zeitgenoffen (Franff. 
1848); Zirngiebl, Jacobiß Leben, Dichten und 
Denten (Wien 1867); Harms, Über die Lehre von 
5. 9. 3%. (Berl. 1876). 

3) Morig Hermann von, Techniker und Phy: 
fifer, geb. 21. Sept. 1801 zu Potsdam, widmete ſich 
dem Baufadh, lebte ald Baumeifter in Königäberg, 
erhielt 1835 die Profeſſur ber Zivilbaufunft in Dor: 
pat, warb 1837 nad) Petersburg berufen und bier 
zum Staatdrat und Mitglied des Manufalturkonſeils 
beim eg ernannt, auch in den Abel: 
ftand erhoben. J. ift Erfinder der Galvanoplaftif 
(1838), er bemühte fich um die Anwendung bed Elektro⸗ 
magnetismus zum Betrieb von Maſchinen und ftellte 
mit Augeraud im großen Maßſtab Berfuche mit dem 
elektriſchen Licht an. Er ftarb 10. März 1874 in Bes 
teröburg. Außer nr var Abhandlungen in den 
Memoiren ber Beteröburger Afademie fchrieb er: »Die 
Galvanoplaftit« ( Petersb. 1840); »M&moiresurl’ap- 
plication de l’&lectromagnötisme au mouvement 
‚les machines« (Potsd. 1835). Bol. Wild, Zum 
Gedächtnis an F. (Leipz. 1876). 

4) Karl Guftav Stop, Mathematiker, Bru: 
der des vorigen, geb. 10. Der. 1804 zu Potsdam, 
ftubierte in Berlin, wurde 1 Privatdozent für 
Mathematit an der Univerfität dajelbft, ging hier- 
nach auf Anregung ded Minifteriums nad Königs 
berg, wo er 1827 eine außerordentliche und 1829 bie 
ordentliche Profeffur der Mathematik erhielt. Nach: 
dem er hier jein Amt 1842 aus Gefundheitsrüdfich- 
ten niebergelegt hatte, lebte er in Berlin und hielt 
Borlefungen an der dortigen Univerfität. Er ftarb 
18. Febr. 1851. 3. bat en ben verfchiedenften Ge 
bieten der Mathematik jelbitändig gearbeitet, feine 
berühmtefte Arbeit aber ift die im Verein mit Abel 
geichaffene Theorie der elliptiichen Funktionen. Außer: 
dem find feine Leiftungen auf den Gebieten ber Zah: 
lentheorie und ber analytifhen Mechanik von hoher 
Bedeutung. Er fchrieb: »Fundamenta nova theoriae 
functionum ellipticarum« ( Rönigsb. 1829); »Canon 
arithmeticus« (Berl. 1839) und »Mathematifche 
Werke« (daf. 1846—71, 3 Bbe.). Aus feinem Nach⸗ 
laß veröffentlichte Clebſch: »Borlefungen über Dy: 
namif« (Berl. 1866). Seine »Gefammelten Werke⸗ 
in 6 Bänden werben von der Berliner Alademie 
herausgegeben (Berl. 1881 ff.). 

5) Juftus Ludwig, proteft. Theolog, geb. 12. Aug. 
1815 zu Burg bei Magdeburg, ftubierte Teit 1834 in 
Halle, darauf in Berlin, wurde dafelbft 1847 außer: 
ordentlicher, in Königäberg 1851 ordentlicher Pro» 
feffor in der theologiichen Satuttät: 1855 folgte er 
einem Ruf nad) Halle, Unter feinen Schriften nennen 
wir: »Die firhliche Lehre von der Tradition und 
geitig n Schrift in ihrer Entwidelung« (Berl. 1847, 
Abteil. 1) ;» Lehrbuch der Kirhengeihichte« (baf. 1850, 
Zeil 1); »Die Lehre der Jrvingiten« (baf. 1853, 
2. Aufl. 1868); »Die Jefuiten« (Halle 1862); »Ers 
innerungen an D. —— Neander« (daſ. 1882). 

6) Abraham, Arzt und medizin. Schriftfteller, 
geb. 6. Mai 1830 zu Bis in Weftfalen, ftubierte 
zu Greifäwald, Göttingen und Bonn Medizin, wurde 
1851 in den rheiniſchen Kommuniſtenprozeß ver: 
widelt und zu —— — verurteilt und wandte 
ſich, nachdem er 1853 auf freien Fuß geſetzt war, nad) 


und Schriftfteller entfaltete. Er ift gegenwärtig Pro⸗ 
feffor am Medicinal College und College of Phy- 
siciang zu New Norf jowie Präfident der State Me- 
dical Society des Staat? New York. Er veröffent: 
lichte: »Contributions of obstetrics and uterine and 
infantile pathology in 1858: (mit €. Nöggerath, 
New Nort1859); »Dentition and its derangements« 
daj. 1862); »The raising and education of aban- 
oned children in Europe« (daf. 1870); »Treatise 
on diphtheria« (1881) u. a. 

Jatobina, Stadt im Innern der brafil. Provinz 
Bahia, im fruchtbaren Bergland, am obern Sta: 
picuru, einft feiner Goldwäſchen wegen befannt, hat 
jegt viel Viehzucht, Baumwoll- und Zuderkultur. 

Jacobini, Zubovico, Karbinal und päpftlicher 
Staatsfelrelär, geb. 6. Jan. 1832 zu Genzano als 
ber Neffe des langjährigen —— Miniſters für 
öffentliche Arbeiten, J. wurde in Rom erzogen, er: 
hielt ſchon früh den wichtigen NRoften des Sekretärs 
der Kongregation der orientaliihen Riten, ward 
von Pius während des vatifaniihen Konzils 

um Unterfefretär ernannt und 1874 als —— 

unzius an den Wiener Hof geſandt, nachdem er die 
Würde eines Erzbiſchofs von Theſſalonich in 
bus erhalten hatte. Seine gewinnende Perſönlichkeit 
und feine gefellihaftlihen Talente madten ihn hier 
bald beliebt, und er wußte auch ber öfterreihifchen 
Regierung in den ga ar gern o weit 
entgegenzulommen, baß in Ofterreich troß der neuen 
Kirchengejege jeder Konflikt zwifchen dem Staat und 
der römischen Kurie vermieden wurde. Deshalb be- 
auftragte ihn Leo XIII. auch mit ber Kr Pag der 
Ausgleihäverhandlungen mit der preußiihen Ne: 
ierung, welche jedoch 1880 infolge ber Ränke ber 
Fefuiten abgebrochen wurden. Am 19. Sept. 1879 
wurde J. zum Kardinalpriefter ernannt und erhielt 
Ende 1880 nad Ninas Rüdtritt das wichtige Amt 
des Staatsjefretärs der päpftlichen Kurie, ftarb aber 
ſchon 28, Febr. 1887 in Rom. 

Jacobs, 1) Friedrich, ausgezeichneter Humanift 
und Schriftiteller, geb. 6. Dt. 1764 zu Gotha, ba: 
felbft gebildet, ftubierte feit 1781 in Jena und Göt: 
* Philologie und Theologie, ward in Gotha 
1785 als Lehrer am Gymnaſium und 1802 zugleich 
bei der öffentlichen Bibliothef angeftellt, ging 1807 
als Lehrer der alten Litteratur am Lyceum, Mitglied 
ber neuorganifierten Akademie der Wiflenihaften 
und Privatlehrer bed Kronprinzen nah München, 
mo er an den bamaligen Parteitfämpfen ehrenvollen 
Anteil nahm, lehrte aber, nachdem er einen Ruf an 
die neuerrichtete Berliner Univerſität — 
—* 1810 als Oberbibliothekar und Direltor bes 

ünzlabinettd nad Gotha zurüd und ftarb dort 80, 
März 1847, 3. ift gleich hervorragend als Altertums: 
forfcher, Überfeger und Belletrift. Zu den rein phi— 
Iologifhen Werten gehören: »Animadversiones in 
Euripidis tragoedias« (Gotha 1790); »Emenda- 
tiones in anthologiam graecam« (Leips. 1798), 
»Exereitationes criticae in scriptores veteres« (bai. 
1796, 2 Bbe.); »Additamenta animadversionum in 
Athenaeum« (Jena 1809); »Lectiones Stobaeenses 
daf. 1827) ſowie die Ausgaben ber »Iliaca« des 

zetzes (Leipz. 1798), des Bion und Moſchos rue 
1795), der »Anthologia graeca« (eins, 794 ⸗ 
1814,13 Bde. ; neue Ausg. »Ad fidem Cod.Palatini«, 
daf. 1813—17, 3 en), des Achilles Tatius (daſ. 
1821, 2 Bbe.), der »Philostratorum imagines et 
Callistrati statuae« (daf. 1825, mit Welder), des 


Jacobſen — Jacobſon. 


Delectus epigrammatum graecorum« (Gotha 
1826), von Alians »De natura animalium« (Jena 
1832, 2 Bde). Bon feinen Überfegungen find zu 
nennen: die des Bellejus (Leipz. 1793), der »Athe: 
nienfifchen Briefe: (a. d. Engl. mit Anmerkungen, 
daf. 1799— 1800, 2 Bde.), einer Auswahl griechifcher 
Epigramme unter dem Titel: »Tempe« (daſ. 1803, 
2 Bbe.), der »Staatäreden, nebſt der Rede für die 
Krone des Demofthenes« (daf. 1805, 2. Aufl. 1833); 
2 zu Dftanders und Schwabs ſowie u Klog' 
eig weg Außerdem lieferte er Beiträge 
zu der »Bibliothel der alten Litteratur und Kunſt«, 
zu den ald Nachträge zu Sulzers » Theorie der ſchönen 
Wiſſenſchaften · Mn hen »Gharalteren der vor: 
nehmften DichterallerNationen« (Leipz. 1793— 1803, 
7 Bde), zu Wielands »Attiſchem Mufeum«, das er 
mit Wieland und Hottinger herausgab (Zür. 1802— 
1310), zu Wolfe Sing en Analeften« ꝛc., end: 
li »Beiträge zur ältern Litteratur oder Merkwür— 
diafeiten der öffentlihen Bibliothet zu Gothas, mit 
ert (Zeipy. 1835—43, 8 Bde.). Seine »Bermifchten 
Scriften:, von denen ber 7. Band bie Selbftbio- 
grapbie J. unter dem Titel: »Perfonalien: (2. Aufl, 
1848) —— erſchienen Gotha und Leipzig 1823— 
1844, 8 Bbe.; dazu ald 9, Band »J. Briefmedhiel 
mit —* Göller« (hrsg. von Dünger, daſ. 1862). 
Vielfach aufgelegt und .. ward jein » Ele 
mentarbuch der griehiihen Sprade« (Jena 1805 ff., 
4 Bde.). Seine belletriftiihen Schriften, unter denen 
» Allwin und Theodor, »Rofaliend Nachlaß, » Feier: 
abende in Mainau«, »Die beiden Marien« ıc. am 
befannteften find, zeichnen fich durch [ebendige Schil⸗ 
derung ber Charaktere und Situationen aus. Sie er- 
ſchienen gefammelt unter den Titeln: »Auswahl aus 
den Papieren eined Unbelannten« (Beim. 1818 - 22, 
3 Bde.) ; »Ahrenlefe aus dem Tagebuch des Pfarrerd 
zu Mainau« (daj. 1823—25, 2 Bde); »Schule für 
auen« (daſ. 1827—29, 7 Bbe.); » Erzählungen: 
(daf. 1824—37,7 Bde.); »Schriften für die Jugend« 
. 184244, 8 Bbe.). Aus jeinem Nachlaß ver: 
öffentlichte mw. »Hellad« (Berl, 1852), eine 
Ausarbeitung ber 
Ludwig von 


1808 —1809 dem Kronprinzen 
ern gehaltenen Vorträge, Bal, Wü: 
ftemann, Fr. Jacobsi laudatio (Gotha 1847). 

2) Baul Emil, Maler, Sohn des vorigen, geb. 
1803 zu Gotha, erhielt feine fünftlerifhe Bildun 
auf der Münchener Afademie und machte fich zuerit 
durch einen Karton: Merkur, den Argus überliftend 
befannt. Im %. 1824 begab er fi nad Rom, wo 
er durch eine Aufermedung des a Auffehen 

te. 1836 malte er eine se. ſchichtsbilder 


im loß zu Hannover. Seine Meiſterſchaft in der 
Wiedergabe des Nadten und der Modellierun a 
ü: 


funbete er befonders in ber — eines 
venmarktes ſowie in dem ſchlafenden und dem wa— 
chenden nackten Knaben. Graziöſe Darſtellungen des 
weiblichen Korpers ſind die Griechin bei der Toi— 
lette und die zitherſpielende Türkin. Ausgezeichnet 
durch Lichteffelt iſt ſein Bild aus ⸗Tauſendundeiner 
Racht⸗, die Scheherezade in dem Augenblid darſtel⸗ 
fenb, wo das Licht zuerft das Gemad erhellt. Auch 
ald Bildnidmaler war 9. hervorragend; von ihm 
felbft lithographiert find die Borträte Goethes, Bret: 
ſchneiders, Roſts, Dörings, jeined Baterd u.a. Er 
ftarb 6. Jan. 1866 in Gotha. 

3) Jakob Albert Michael, beig. Maler, geb. 
19. Mai 1812 zu Antwerpen, konnte fi, anfangs 


für die Buchdruderei beftimmt, erft ſpäter der Kunſt h 
ganz widmen und bildete ſich hauptiächlich durd) | gung der Proteftanten in Bayern (1844), über die 
Galerieftudien. Mit Schiffen belebte Marinen und | Ruppfche Angelegenheit (1846), beteiligte er ſich in 
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über Felſen wild bahinbraufende Waſſerfälle ge: 
langen ihm befondere. 1847 machte er eine Stu: 
dienreife nad) Deutichland, nachdem er ſchon früher 
den Orient, Naypten, Konftantinopel und Norwe— 
gen beſucht hatte. In Deutichland befinden ſich 
von ihm in der Berliner Nationalgalerie: grie: 
—9* See, von 1848; in der Neuen Pinalothek zu 
ünchen: der Schiffbruch ded Schiffs Floridian an 
der Küfte von Eifer 38. ver 848, ein Sonnenauf: 
ang im Archipel, von 1852, und die Anficht eines 
eild des Seehafens bei Konftantinopel, Er ftarb 
9, Dez. 1879 in Antwerpen. 
ma 1) Sophus, Maler, geb. 7. Sept. 1833 
u Frederilshald in Norwegen, lebt jeit 1853 in Düf: 
eldorf, wo er bis 1855 Schüler von Gude war. Ber: 
chiedene Stubienreifen in Norwegen, Italien und 
Deutichland lieferten ihm Motive zu trefflichen Bil: 
bern, die ſich überall Beifall erwarben. Zuerft be: 
handelte er mit Vorliebe Die Gegenden feiner Heimat 
in Tages: oder Mondiceinbeleuhtung, dann wandte 
er fich mehr den Herbit: und Winter —— im 
deutſchen Charakter zu. In allen erfreut die Wahrheit 
der Stimmung und eine echt künſtleriſche, breite und 
doch gediegene Darſtellungsweiſe. Seine Gemälde 
finden meiſt in Amerika und in ſeiner Heimat Abſatz. 
2) Jens Peter, dän. Schriftfteller, geb. 7. April 
1847 zu Thifted in Jütland, ftudierte Botanif und 
—— die Preismedaille ber Univerſität für eine 
bhandlung über Tangarten. Er wurde ein fleißi: 
ger Mitarbeiter der »Neuen dänischen Monatsichrift- 
und überjegte Darwins Hauptmwerfe: »Über den Ur: 
[Eee ber Arten« und » Die Abftammung des Men: 
hen“. Darauf fich mehr der Belletriftif zumendend, 
veröffentlichte er die Novellen: »Mogens« (1872) 
und »Et Skudd i Taagen: (»Ein Schuß im Nebel«, 
1875), welche jcharfe Beobachtungsgabe und einen 
Blid für das menschliche Seelenleben verraten. Diele 
nen entfaltete er in 1 ng Weiſe in dem 
Iturgefhichtlihen Roman »Fru Marie Grubbe 
1876, 3. Aufl.1882), einem meifterhaften Charakter: 


( 
bild ber eg Dänemarks im 17. Jahr: 
hundert. Sein letztes Werk war ber Roman »Niels 


Lyhne« (1880, 2. Aufl. 1885), der Ausdruck ber mo: 
dernen er mer BWeltanfhauung, aber an Schärfe 
der Charakteriſtik feinem Vorgänger nicht —* end. 
J. hat wiederholt Deutſchland und Italien *— 
er ftarb 30, April 1885. Eine Sammlung feiner Ge: 


‚| dichte erſchien 1887. 


bion, 1) Heinrich Friedrich, Kirchenrecht: 
licher Schriftfteller, geb. 8. Juni 1804 zu Marien: 
werder, ftubierte in Königsberg, Göttingen und Ber: 
lin und habilitierte ich zu Königsberg, wo er 1831 
eine außerordentliche, 1836 eine ordentliche Profeſ⸗ 
fur der Rechte erhielt. Seine ee Tha: 
tigkeit wandte fich faft außfchließlich dem Kirchenrecht 
zu, indem er ſich bemühte, die ———— und die 
juriſtiſche Seite dieſer Disziplin zu verbinden und 
hiſtoriſcher Grundlage ein Syſtem des gemeinen 
und preußiſchen Kirchenrechts aufzubauen. Wir er: 
mwähnen von ihm bie ⸗Kirchenrechtlichen Verſuche 
(Königsb. 1881— 388, 2 Bde.) und die »Gejdichte der 
Duellen des Kirchenrechts des preußiihen Staats 
(daf. 1837—44, 3 Bde.), welche Vorarbeit in feinent 
auptwerk: »Das evangelifche Kirchenrecht bes preu: 
iihen Staats und feiner Brovingen« (Halle 1864— 
1866, 2 Abtlgn.), ihren Abjchluß fand. Auch an den 
lirchlichen Diez ung der Zeit, fo an der Frage 
über die gemiichten Ehen (1835), über bie Kniebeus 
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Schriften, welde ihn als den Anhänger einer freien 
evangelifchen Kirchenauffaflung befunden. Noch find 
fein Wert » preußiiche Staat« (Geipn. 1854) und 
die Schrift »1lber das öſterreichiſche Konkordat« (daf. 
1856) zu nennen. 1862 von der theologifchen Fa: 
fultät zu Königäberg durd) das Doftorat der Theo: 
logie auögezeichnet, 1865 zum Geheimen Juftizrat 
ernannt, ftarb er 19. März; 1868, 

2) Eduard, belannter So —— 10. Nov. 
1833 au Großſtrehlitz in Oberſchleſien, ſtudierte 1854— 
1858 zu Berlin Medizin, promovierte 1859 und hat 
jeitdem feinen Wohnfig in Berlin beibehalten. Noch 
ala Student jchrieb er den beliebten Schwanf »Fauit 
und Gretchen« (1856). Seit dieſer Zeit hat er eine 
ftattliche Reihe meift einaftiger a en jelb: 
ftändig oder in Gemeinfchaft mit andern (D. 5. Berg, 
D, Girndt, ©. v. Mofer, Jul. Rofen u. a.) verfaßt, 
und die meisten find als Nepertoireftüde über alle 
deutichen Bühnen gegangen. Wir nennen davon: 
»Meine Tante — deine Tante!« (Berl, 1858); » Ber: 
wandlungen, ober: für jeden etwas!« (baf. 1858); 
»Bei Walter und Brot« (daf. 1859); »Lady Beef: 
ſteak« (daf. 1860); »Mer zuletzt lacht« (daf. 1861); 
Lehmanns Yugendliehe« (daf. 1862); »Badfifche, 
oder: ein Mädchenvenfionat« (daf. 1864); »Seine 
beffere Hälfte« (daf. 1864); »Narzik im Frack⸗, Solo: 
ſzene (daſ. 1865); »Beckers Geſchichte, oder: am Hoch: 
zeitätag« (daf. 1867); »Singvögelcdhen« (daf. 1867); 
Humor verloren — alle verloren!« (daſ. 1867); 
»Kammerfägdhen« (baf. 1869); »1733 Thaler 2! 
Silbergroſchen⸗ (daſ. 1870); »500,000 Teufels (das 
Stüd erlebte über 300 Aufführungen in Berlin hin: 
tereinander);»DieGalofchen des Glüdö« (1876); » Die 
Lachtaube⸗ (1883); » Der jüngste Leutnant« (1883) ꝛc. 

acobuß, Name von mindeftens drei nach dem 
Neuen Teftament bei der Konftituierung der chrift: 
lihen Kirche thätig gemwejenen Männern: ber 
ältere (major), Sohn des Fiſchers Zebebäus und 
Bruder Johannes, einer der zwölf Apoftel, fol 
nah Spanien gelommen fein, weshalb er (San: 
tiago) ald Schugheiliger dieſes Landes verehrt wird 
(1. Santiago de Eompoftela). Er erlitt unter 
Heroded Agrippa (44 n. Chr.) den Märtyrertod durch 
dad Schwert. Sein Tag ift der 25. Juli, in der gries 
chiſchen Kirche der 30, April. — I. der jün gere (mi- 
nor), Sohn des Alphäus, war ebenfalls ein Apoftel 
und wird in der griechiſchen Kirche 9. Olt. in der ka— 
tholiichen gemeinhhaftlie mit Philippus (j.d.)1.Mai 
verehrt. — J. der Große, der ältefte unter den Brü— 
dern Jefu (j. d.), welchen nach Jofephus (Ant., XX, 
9, 1) der Hobepriefter Ananias in der a 
nad) der Abreije des Feſtus und vor der Ankunft des 
neuen Profurators (62 n. Chr.) fteinigen ließ. Der: 
jelbe ift wohl ibentifch mit dem J., welcher Apoftel: 
geſch. 15, 18 f.; 21, 18 f.; Gal.2, 9, 12 ſchlechthin fo 
aenannt wird und ald vorzüglich einflufreicher Vor: 
iteher der jerufalemitifhen Gemeinde ericheint, auch 
nad egelippus (Eufebs — ———— LU, 23) 
den Beinamen ded >&erechten«, d. 5. des Mannes 
nad dem Sinn des Gefeges, führte. Die griedi- 
ſche Kirche verehrt ihn am 23, Of. Derſelbe gilt in 
der Regel auch ald Verfafjer des neuteftamentlichen 
Briefs des J. welder an die Chriften außerhalb 
Paläftinas gerichtet ift und vorzugsweiſe den Zweck 
gehabt zu haben jcheint, die in ihrem chriftlichen Le— 
ben fi noch bemerklich machenden Mängel, nament: 
lich Verweltlichung durch Reichtum und Üppigfeit, 
Streitfucht und Überfhägung der Theorie gegenüber 
den Werfen, zu rügen. Das Intereffanteite in dem 
mangelhaft bezeugten und fchwerlich ſchon dem 1. 


Yacobus — Yacoby. 


” 


Jahrh. angehörigen Brief ift die Polemik 2, 14—26, 
Kommentare lieferten €. F. D. Erdmann (Berl. 
1881), W. Beyichlag (Götting. 1882) und g 
(Münd. 1883). Bal. Weiffenba ‚ Eregetiich: 
theologiſche Studie über Jac.2, 14— 26 (Giehen 1871). 

acobus Allemannus, j. Oriefinger 1). 

go. l) Johann, preuß. Politiker, geb, 1. Mat 
1805 zu Königsberg ald Sohn jüdifcher Eltern, ſtu— 
bierte dafelbjt und in Heidelberg Medizin, brachte 
dann einige Jahre auf Reifen zu und lie fich 1830 
als praftiicher Arzt in feiner Vaterſtadt nieder. Rüd: 
ſichtslos in Belämpfung wirklich vorhandener oder 
vermeintlicher Mißſtände, namentlich auch auf dem 
Da a Gebiet, geriet er zu wiederholten Malen 
in Konflift mit der Zenſur. An den Beitfragen be- 
teiligte er jich mit jeinen Broſchüren: » das 
Verhältnis des Oberregierungsrats Stredfuß zu der 
Emanzipation der Juden« (1833) und »Der Streit 
der Pädagogen und der Ärzte« (1836). In größern 
Streifen ward er befonders durch feine »Bier Fragen, 
beantwortet von einem Oſtpreußen« Dann 1841) 
befannt, die ihm, da er darin jcharf und bündig das 
Beredhtigte des Verlangens des preußiichen Volles 
nad einer Berfaffung bdarlegte, eine Anklage auf 
Hochverrat und vom Berliner Kriminalgericht trotz 
feiner glänzenden Berteidigungsrede eine Verurteis 
lung zu 2Vsjähriger Feſtungsſtrafe zuzogen, welches 
Urteil aber 1843 vom DObertribunal kaſſiert ward. 
An neuen Konflitt mit den Behörden bradten ihn 
jeine Schriften: »Das königliche Wort Friedrich Wil- 
helms IlL.«, eine Mahnung an das Verfaſſungsver— 
iprechen dieſes Königs, > ben im Jahr 1845« 
und »Beichränfung ber Redefreibeit« (1846). 1848 
war er ein jehr thätiges Mitglied der Reformpartei, 
beteiligte fih am Vorparlament und ward in den 
Fünfzigerausſchuß gewählt, wie er auch in bie 22, 
Mai eröffnete preußiiche Nationalverfammlung ein- 
trat. Obwohl er nur felten auf der Rebnerbühne 
erihien, war er doch durch die Schärfe und Kon: 
jequenz feiner politifchen Jdeen ein hervorragendes 
Mitglied der Linken. Ald Mitalied der Deputation, 
die dem König im November 1848 die Adreſſe übers 
reichte, worin derjelbe um Bildung eines volkstüm— 
lichen Minifteriums ftatt des eben ernannten Bran- 
serie Eieproerhag = ans erjucht wurde, rief er dem 
König die taftlofen Worte nad: » Das eben ift das 
Unglüd der Könige, daß fie Die Wahrheit nicht hören 
mwollen«. 1849 ward er an Stelle F. v. Naumers in 
die deutiche Nationalverfammlung gewählt, nahm 
dann am NRumpfparlament teil und fand zulegt in 
Genf ein Niyl. Auf die wider ihn auf Hochverrat 
erhobene Anklage ftellte er fich in Königsberg, ward 
aber vom Gejhmwornengericht 8. Dez. 1849 freige- 
ſprochen und ig zu feiner ärztlichen Praris zus: 
rüd. Erft als der Sturz des Minijteriumsd Man- 
teuffel 1858 einen Umſchwung der preußischen Bolitif 
verſprach, betrat J. wieder die politiiche Bühne mit 
der Schrift »Die Grundfäge der preußifchen Demo: 
fratie« (Berl. 1859). Die in Königäberg 1858 auf 
ihn gefallene Wahl in die Zweite Hammer lehnte er 
ab und trat erft nach Ausbruch des Militärkonflikts 
1863 in diefelbe ein, wo er zur entichiedenften = 
fition gehörte. Wegen einer Rede an feine Wähler, 
worin er auf Steuerverweigerung ald das 
Mittel zur Löſung des objchwebenden Konflilts bin- 
gedeutet hatte, wurde er 1864 zu ſechs Monaten Ge— 
fängnis verurteilt, die er 1866 abbüfte. Wegen 
einiger Stellen der von ihm verfaßten Er ya 
Heinrih Simons (Berl. 1865) wurde er 1866 aufs 
neue zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Den Um: 


Facopone da Todi — Jacq. 


ihmwung der Dinge durch den deutichen Krieg 1866 
wollte er nicht anerfennen, trat vielmehr im Landtag 
wie in ber von ihm begründeten Zeitung »Die Zu: 
funft« aufs entjchiedenite der Politik der Regierung, 
der er regelmäßig das —* verweigerte, entgegen, 
betannte ſich zulegt zu republilaniſchen, ja antinatio⸗ 
nalen Grundjägen, erklärte die Einigung Deutſch— 
lands für bad Grab der Freiheit und wurde in jeinen 
um fo jchroffer, je mehr er ſich vereinzelt 
er Ausbrucd des Kriegs 1870 wurde er ald 
rer der internationalen Demokratie auf 
Bogel v. Faldenfteins verhaftet und einige 
Zeit in der Feſtung Lögen interniert. Er erklärte 
ich auch jofort gegen die Annerion von Elſaß-Lo— 
i Einer Niederlage in feinem Berliner Wahl: 
den Neuwahlen 1871 beugte er durd Ab: 
der Kandidatur vor und z0g fich ganz vom 
Leben zurüd, für das er infolge * 
i igen Hechthaberet alles Verftändnig ver: 
J. ftarb 6, März 1877 in Königäberg. 
Er veröffentlichte: »Gefammelte Schriften und Re: 
den« Gamb. 1872, 2 Bde.; Nachträge 1877). Aus 
einem Media gab Rübl heraus: »Geift der griechi⸗ 
ihen Geſchichte (Berl. 1884). 
2) Zouis, AKupferiteher, geb. 7. Juni 1828 zu 
Havelberg, bildete fich jeit 1844 im Atelier Mandels 
Berlin. Sein erfter Stich war 1850 der heil. Jo: 


in 
hannes nad) Tiarini. Es en sin die Geſchichte und 


& 


ii 


I 
nichladht na 


die Sage und die Hunne aulbachs 
Sandgemälden im Neuen Muſeum zu Berlin. 1855 


er nad Paris, 1856 nad Spanien und 1860 
Stalien, wo er ſich 2"/: Jahre in Rom ml pn 
warb er Profeſſor der Kupferfteherkun 
der Wiener Alademie und begann nun feine Haupt: 
en von —* nach erg ber zu * 
er nung in Rom gemacht hatte, und Die 
- 1882 vollendete. Von feinen übrigen Stichen 
* erde ig des —— 
Kaiferpaars n alter, die von Rokitansky, 
‚ Sornelius, Buhl, Th. Mommien, 
i ‚ Brüde, dem General de la 
(nad) Pesne), dem Grafen Norf v. 
(nad) einer Büfte Raus, für Droyjens 
Yorks), Lady Macbeth nacht— 
chs Shalejpeare:Galerie). 1882 
———— als artiſtiſcher Beirat der 
ru 


Reichsdruckere en. 
Hermann, proteſt. Theolog, geb. 30. Dez. 1836 
e ſtudierte daſelbſt und wurde, nachdem er 
5 inar in —— beſucht, als 
zu Landsberg a. in Stendal 
als Dialonus in 5 Heldrungen 
war, 1868 ordentli rofeffor der 
logie in Königsberg, ſeit 1871 zu: 
Sprebiger. Aus feinen Veröffent: 
find hervorzuheben: » Zwei evangeliiche 
bilder aus ber latholiſchen zz. — ürſtin 
n und Biſchof Sailer, Bielef. 1864); »Liturgit 
‚matoren« (Gotha 1871—76, 2 Bbe,); »Die 
eliihen Hauptgottesdienftes« (dai. 
KBenleinite (bei. 1688); »Suihers borreformatoniige 
ichen Ethil« (daſ. 32 vorreformatoriſche 
gt (Könianb. 1863). rn 
copöne da Todi ((Jacobus de Benedictis), 
Dichter, geboren um die Mitte des 13. Jahrh. 
di im Herzogtum Spoleto (daher aud Tuder: 
u8), fhammte aus dem edlen Geſchlecht der Bene: 
i und lebte als ae und angejehener Abvofat 
ı Rom, die ber > gliche Tod feiner Gattin be: 
von, in be jen ber Franziöfaner zu treten. We: 


tan 
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gen jeiner Oppofition gegen Bonifacius VIII. wurde 
er von diefem 1302 zu Paleftrina in den Kerker ge= 
worfen, in dem er bis zum Tode des Bapftes ſchmach⸗ 
tete. Später lebte er in an Asleſe in feiner 
Baterftadt, mo er 1306 ftarb und in der Fortunatus⸗ 
fire begraben ward. Seine teil® rohen, teil® ge- 
fühldwarmen, häufig eindringliden und ſchwung-— 
reichen ei (darunter beißende Satiren auf Bo: 
nifacius VIIL in der Lingua volgare) lebten im 
Munde des Volkes. Das bei weiten bedeutendfte 
derjelben ift die berühmte, bereitö im 13. Jahr. 
ihm allgemein zugejchriebene Oſterhymne »Stabat 
mater«e, nächſt dem »Dies irae« das ergreifendfte 
und zugleich vollstümlichſte Broduft der mittelalter: 
lihen Kirchendichtung. Zuerſt 1490 zu Florenz ge 
drudt, erlebten jeine »Poesie« zahlreiche Auflagen; 
deutſch von Julius (Münfter 1853). Bal. Dzanam, 
Les poetes franciscains en Italie (Par. 1852); eine 
Überſetzung ausgewählter Gedichte gaben Schlüter 
und Stord (Münjter 1864). 

Jacotot (ipr. jhatotoh), Jean Joſeph, Begründer 
der nad) ihm benannten Unterrichtämethode Jaco— 
totihe Methode), geb. 4. März 1770 zu Dijon, 
wurde im dortigen Golldge gebildet. In wechfelvoller 
Laufbahn war er der Reihe nady Anwalt, Profeſſor 
der Humanitätswiſſenſchaften, Kapitän der Artillerie, 
Sefretär im Kriegdminifterium, Subftitut des Direl: 
tors der polytechniſchen Schule und Profeffor ber 
Mathematik an derjelben, zulegt Profeffor der frans 
zöſiſchen Sprache und Litteratur in Löwen, von wo er 
\id) 1830 nad) Frankreich zurüdzog. Er ftarb 31. Juli 
1840 in Paris. Seit 1818 trat er in Löwen mit feiner 
Methode ded Univerjalunterricht3 hervor, die viele 
Anhänger, befonders in Belgien, Frankreich und der 
Schweiz, aber auch gewidhtige Gegner, namentlich 
in Deutjchland (Alberti, Chr. Schwarz u. a.), fand. 
Seine Grundſätze fingen parador. Er geht von den 
Sätzen aus: »Alle Menſchen haben gleiche Intelli— 
genz« und »Alles ift in allem«. Dennod) liegt in 
ihnen viel Wahres, jofern es ſich einerjeits um ges 
ſunde, normal entwidelte Menihen und anderſeits 
um die Grundelemente alles Erfennens handelt. Am 
deutlichiten tritt dies in feiner Methode des erften 
Spradunterricht3 hervor, die aud) am volllommen⸗ 
ſten entwidelt ift. Er wählt für diefen ben ng: der 
Analyje, indem er den Schüler nicht zunächſt Bud: 
ftaben fennen lehrt und zu Silben, dieje aber zu 
Wörtern, Sägen ꝛc. zufammenjegen läßt, fondern 

erade umgelehrt, von einem auswendig gelernten 
urzen Sat ausgehend, zu Wörtern, Silben, Lauten 
gelangt. mit foll zugleich der Schreibunterricht 
und die ſachliche Beſprechung des Inhalts verbunden 
werben, jo wie auch der eigentliche ——— 
ohne Anwendung einer Grammatik, an fie gelnüpft 
wird. In Deutſchland fand die Lejelehrmetho e Jaco: 
tots feit 1840 Eingang dur Seltzſam in Breslau 
und jpäter in etwas veränderter Geſtalt (auf Nor 
malwörter begründet) durch Vogel in Leipzig, ber 
—— ähnlichen Grundfägen wie J. gelangt 
war, In diefer veränderten Geftalt ift fie weit ver: 
breitet unter dem Namen der Normalmörter:, 
Vogel-Böhmeſchen oder Kehr⸗Schlimbachſchen 
Methode. Jacotots »Methode d'enseignement uni- 
versel« wurde mehrfach überjeßt, 3. B. von Braubach 
(Marb. 1830, mit Erläuterungen) und in Auswahl 
von Göring (Wien 1883). 

Jacq., bei naturwiffenfhaftl. Namen Abkür— 
zung für Jofeph Franz Jacauin, geb. 1766 zu 
Schemniß, geit. 1839 ala Brofeifor der Botanil und 
Chemie in Wien; oder für N. J. Jacquin (f. d.). 
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Jacquand (pr. ihatäng), Claudius, franz. Maler, 
geb. 1805 zu Lyon, war Schüler der dortigen Kunſt⸗ 
alademie, jpäter des Malers Fleury: Richard in Mar: 
feille und ging 1838 nad) Parid, wo er eine reiche 
Thätigfeit — hiſtoriſchen Genre ent⸗ 
widelte und große Erfolge erzielte, obgleich feine 
Bilder nur von äußerlich malerifcher Wirkung find, 
während es ben Geftalten oft an lebhaften Ausdrud 
und an Bewegung fehlt. Gleichwohl fanden mehrere 
im biftorifhen Mufeum zu Verfailled (Jacques Mo: 
lay nimmt Serufalem, und das Kapitel der Johan: 
niter) und im Mujeum des Lurembourg (Öffentliche 
Buße in einem Klofter der Eremiten zu St.:Maurice 
und legte Zuſammenkunft Karls I. von England mit 
feinen Kindern, 1855) Aufnahme. Zu den bebeuten« 
dern feiner er Werke gehören die Wandgemälde 
(1858 — 60) in der Kapelle der heiligen ern zu 
St.-Bhilippe du Roule fowie die Staffeleibilder: die 
unterbrochene Mahlzeit, Bonaparte in Nizza (1869), 
Mönche Faufen eine ſiziliſche Eamitie von Seeräu: 
bern los, Gafton de Foir nimmt Abſchied von feiner 
Mutter, Kolumbus und fein Sohn (1870), Wilhelm 
der Schweigjame von Dranien, der Tod des Herzogs 
von Orleans u. a, in den Mufeen zu Rotterdam, 
—— und in der Neuen Pinakothek zu München. 

ftarb 3. Mai 1878 in Paris, 

Jarquard (or. jgatär), Joſeph Marie, Mecaniter, 


Sacquand — Jacquet. 


Jacquemart (ipr. ihafmdr), 1) Albert, franz. 
Scriftfteller, geb. 1808 zu Paris, trat in das Fi: 
nanzminifterium und wurde 1865 Büreauvorftand 
in der Zollverwaltung; ftarb 14. Dt. 1875 dajelbft. 
J. beſaß ausgebreitete Kenntnifle in der Keramil. Er 
jchrieb: »Flore des dames« (Botanik für Frauen, 
Bar, 1840, 2. Aufl. 1841); »Nouveau langage des 
fleurs« (1841); »Histoire artistique, industrielle 
et commerciale de la porcelaine« (1862); »Notices 
sur les majoliques de l’ancienne collection Cam- 
pana« (1863); »Les merveilles de la c&ramique« 

(186669, 3 Bbe.; 4. Aufl. 1883); »Histoire de la 
c&ramique« (1873, 2. Aufl. 1883); »Histoire du mo- 
bilier« (1876, 2. Aufl. 1884). 

2) Jules, Kupferitecher, Sohn des vorigen, geb. 
8. Sept. 1837 zu Baris, trat zuerft 1861 ald Maler 
und Stecher im »Salon« auf, widmete ſich aber ſpä— 
ter ausſchließlich dem Stid. Er hat verſchiedene 


ı Blätter nad) Fr. Hald, van der Meer, Rembrandt, 


Meiffonnier, Öreuze, Reynolds u. a. geliefert; haupt: 
ächlich aber war er thätig für die Jlluftration von 

erfen, jo für die feines Baterd, für Barbet de 
Jouys »Gemmes et joyaux de la couronne«, für 
die »Annales archeologiques«, die »Gazette des 
Beaux-Arts« zc. Anfangs nod etwas troden, er: 
reichte er eine Technik von unübertrefflicher Birtuo: 
fität, die den Glanz und die Tertur der Bajen, Edel: 


geb. 7. Juli 1752 zu 2yon, erlernte die Buchbinderei, | fteine 2c. mit malerifcher Bollendung wiedergibt. Er 


ward hierauf Schriftgießer, dann Arbeiter in einer 
Fabrik für brofchterte Seidenftoffe, legte jpäter eine 
eigne Werkftätte zur VBerfertigung gemufterter Sei: 
denftoffe an, verlor aber darüber jeine ganze Habe, 
Schon vor 17% ſuchte er an den ugftüblen für ge: 
mufterte Stoffe den Biehjungen, der die vorgerich— 
teten Schnüre nad beftimmter Drbnung anziehen 
mußte, um bie Kettenfäden des Gewebes in ber er: 
forberlichen Weiſe zu jedem Einſchuß zu heben, durch 
einen mechaniſchen Apparat entbehrlih zu machen. 
Während der Revolutiondunruhen trat er als Freis 
williger in die Rheinarmee, lehrte aber bald nad) 
Lyon zurüd und führte bier 1801 endlich feinen 
Apparat aus. Er nahm nun zunächſt die Konitruf: 
tion einer — zum Nepftriden in Angriff, die 
ihm 1804 eine Anftellung im Barifer Konfervatorium 
der Künfte und Handwerke einbrachte. Hier lernte 
er Baucanfond Trommelmajdine fennen, eignete fich 
einige ber darin verförperten Gedanken an, wußte 
aber das Entlehnte mit größtem Scharffinn zu ver: 
ändern und gelangte fo bis 1808 zu einer durchaus 
originalen Vorrichtung, welche mit feiner erften Ma: 
ſchine nicht die entferntefte Ahnlichkeit beſaß. Trog 
des Widerftandes der Stublarbeiter gelang es ihm, 
feinen Webapparat allmählich in den Lyoner Fabri— 
—* er bi und jo waren 1812 in fyranfreich 
on 
fe 1815 aus in andern Zändern Eingang fanden. 
F Yard 7. Aug. 1834 in Oullins bei Lyon, wo er 
eine legten Lebensjahre verbracht hatte; 1840 wurde 
auf dem Sathonayplag zu Lyon fein von Foyatier 
— — Standbild errichtet. Vgl. Grandſard, 
sau vie etc. (3. Aufl., Lille 1884); Kohl, Ge 
Ihichte der Jaequardmaſchine (Berl. 1873). 
arguardmaidine (ipr. ihatär-), |. Weben. 
arqueiraholz, j. Jakholz. 
acqueline (pr. ihad'lipn), Thonfrüge, die befon: 
ders in Desvres (Pas de Calais), dann aud in 
Holland, Deutihland und England angefertigt wur: 





Jacquardſche Webftühleim Gang, weldye 


| ftarb 26. Sept. 1880 in Nizza. 
8) Nelie, franz. Malerin, geb. 1845 zu Paris, 


| Schülerin von Gogniet, malte ſchon 1867 für die 
Kirhe St.-Jacques du Haut Pas einen heil. Eugen 


‚und ftellte 1868 ihr erſtes Porträt aus, dem eine 
Anzahl von Bildniffen berühmter Perfönlichleiten 
folgte, welde durch feine Charalteriftif und ein« 
fache ea —— find. Unter den Por: 
trätierten find der Unterrichtöminifter Duruy (1869), 
Marihall Canrobert (1870), Thiers (1871), Juftiz: 
minifter Dufaure (1873), Graf Palikao, Marquis 
von Montesquieu und Herzog von Decazes (1878) 
hervorzuheben. Nach vielveriprehenden Anfängen 
ift fie Ipäter in den Hintergrund getreten. 
Jacquerie (ſpt. ihad'rip), Name des 1358 durch den 
Deſpotismus ber franzöfiihen Großen hervorge⸗ 
rufenen Bauernaufrubrs im nörbliden Frankreich 
(von Jacques Bonhomme, etwa Hans Simpel oder 
Tropf-, womit die Edelleute die von ihnen bedrüd: 
ten geduldigen Bauern zu bezeichnen beliebten). Un: 
mittelbaren Anlaß zum Ausbruch diefed Aufruhr: 
gab der Aufftand in Baris unter dem Prevot Marcel 
gegen den Dauphin Karl. Nun erhoben ſich auch die 
| Bauern egen ihre abligen Gutäherren. Hunderte 
von Edelfigen wurden zerftört und deren Inhaber 
ermordet. Aus der Gegend von Beauvais und Gler: 
mont verbreitete fi der Aufitand in die Landidaf: 
ten Brie, Soiffonnais, Laonnais und an die Ufer 
der Marne und Dife, warb aber endlich durch die 
vereinte Kraft des Adeld auch der benachbarten nie= 
derländifchen Provinzen in Strömen von Blut er: 
ftidt. Bgl. Zuce, Histoire de la J. (Bar. 1860). 
Jacques (franz., for. ihad), ſ. v. w. Jakob; doch heißt 
der jüdiſche Patriarch aud im Franzöſiſchen Jacob. 
Jens (pr. fhadäy), Jean Guftave, franz. Ma- 
ler, geb. 25. Mai 1846 zu Paris, Schüler von Bou— 
quereau, debütierte in der Ausftelung von 1865 
mit den allegorifhen Darftellungen: Beicheidenbeit 
und Traurigkeit und brachte in den nächſten Jahren 





den. Sie haben die Geftalt einer grotesfen figenden | mehrere Borträte, deren große Frifche und Lebendig— 


Frau in geblümtem Kleid. In England heißen dieſe 
Gefäße tobyfillpot. 


| feit in der Auffaffung, Feinheit des Kolorits ebenjo 


gerühmt wurden wie feine Genrebilder: der Ruf zu 


Jacquin 


den Waffen im 16. Jahrhundert (1867), der Aus: 
is der Landsknechte (Schloß zu Blois), das junge 

äbchen mit dem Degen (1872), das große Feſt ın 
der Touraine im 16. Jahrhundert (1873), die Bauern: 
frau (1876). Er bereijte Jtalien, Deutfchland und 


England. 

— UEpr. ſchalana), Nikolaus Joſeph, Frei: 
berr von, Botaniker, geb. 16. Febr. 1727 zu Leiden, 
praktizierte ſeit 1752 in Wien ald Arzt, bereifte 
1754—59 Weftindien, um neue Pflanzen für die kai⸗ 
ferlihen Gärten zu Wien und Schönbrunn zu holen, 
mwurbe nad feiner Rücklehr Profeffor der Chemie 
und Botanik zuerft in Schemnig, dann in Wien 
auch Direktor des alademilchen, jpäter ded Schön: 
brunner Gartens, trat 1797 in ben Rubeftand und 
ftarb 24. Dit. 1817 in Wien, nachdem er 1806 in den 
Hreiberrenftand erhoben worden war. Seine Haupt: 
werte find: »Flora austriaca« (Wien 1773—78, 
5 Bde. mit 450 olorierten Tafeln); »Selectarum 
stirpium americanarum historia« (baf. 1763 u. 
1780, mit 264 folorierten Tafeln); »Observationes 
botanicae« (daj. 1764, 4 Bde. mit 100 Tafeln); 
»Hortus botanicus Vindobonensis« (daſ. 1770—76, 
3 Bde. mit 300 Tafeln); »Icones plantarum rario- 
rum« (daſ. 1781— 93, 3 Bde. mit 648 Folorierten 
Tafeln); »Collectanea ad botanicam, chemiam et 
historiam naturalem spectantia« (da. 1786 — 96, 
5 Bde. mit 106 folorierten Tafeln); »Plantarum 
rariorum horti caesarei Schoenbrunnensis descrip- 
tiones et icones« (daf. 1797—1804, 4 Bde. mit 500 
folorierten Tafeln); »Stapeliarum in hortis Vindo- 
bonensibus cultarum descriptiones« (baf. 1806, mit 
64 kolorierten Tafeln). 

bon Köpenid (ipr. jayyo), Vaſall des mär- 
fiihen Fürften Pribislam, erhob, als letzterer fein 
Land dem Marlarafen Albredt dem Bären ver: 
mueipie, degegen Einſpruch und eroberte 1157 Bran⸗ 
denburg; Albrecht vertrieb ihn aber wieder und 
nahm ihm ſeine Lande Barnim und Teltow, worauf 
J. nach Pommern ging und dort ſtarb. An ihn 
tnũpft fi die Sage, daß er auf ber Flucht nach ſei⸗ 
ner Niederlage an die Havel gekommen fei und dem 
Chriftengott gelobt habe, feinen Ölauben anzunehmen, 
wenn er jich glüdlich über den Strom rette; nachdem 
ihm dies gelungen, habe er feinen Schild an eine 
Eiche gehängt (auf dem jegigen Schilbhorn im Örune: 
wald bei Berlin) und ſich Albrecht unterworfen. 

Jadasſohn, Salomon, Klavierfpieler und Kom: 
vonift, geb. 13. Aug. 1831 zu Breslau, fam 1848 nad) 
zurüdgelegten Syimnafialftubien auf das Leipziger 
Konfervatorium, wo erunter Mojcheles, David, Rich— 
ter und Hauptmann feine Ausbildung erhielt, genoß 
1349 —52 noch den Unterricht Lifzts in Weimar und 
ließ fi dann ald Mufillehrer in Yeipzig nieder, wo 
er 1866 den geiftlihen Gefangverein »Pjalterion« 
gründete und jeit 1871 als Lehrer der Kompofition 
und des Klavierfpield am Konjervatorium angejtellt 
it. Unter feinen zahlreihen Werfen befinden ſich 
Sympbonien, größere Bolallompofitionen, Kammer: 
mufifftüde (Quartette, Trios), Lieder 2c. Beſonders 
fleißig bat J. den Kanon kultiviert und in diefer von 
ihm mit technifcher Meifterfchaft beherrihten Form 
treffliche Erzeugnifie in weiterm und engerm Rab: 
men geliefert. Er jchrieb: »Lehrbud; der Harmonie« 
(Zeipz. 1883); »Die Lehre vom Kanon und von der 
Fuge« (daj. 1884); Lehrbuch des Kontrapunftes«- 
(dei. 1884); »Die Formen in den Werfen der Ton: 
funft analyfiert 2c.« (daf. 1885). 

Jade (Jahde), ſchiffbarer Küftenfluß im Groß: 
berzogtum Oldenburg, entiteht bei Loy, 4 km nörd- 
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lich von der Stadt Oldenburg, und mündet nach 
22 km langem Lauf in ben 190 qkm (8. DM.) 
großen JZadebufen ber Norbfee, der durch den An: 
drang ber vielen Sturmfluten, von denen eine 1511 
fünf Kirchſpiele verichlang, entftanden ift. Die Ein: 
fahrt, von der Nordermwejer durch Sandbänfe, wie 
der Hohe Weg, die Norderplatte zc., getrennt, ift bei 
der 3—4 m ſieigenden Flut für Schiffe jeder Größe 
fahrbar. Das Fahrwaſſer ift meift 2 km breit, und 
die —* tftrömungen der Ebbe und Flut frieren nie 
zu, iete günftigen Verhältniſſe, verbunden mit ber 
militärifch=politifch wichtigen Lage der Jademün: 
dung, — ſchon die. Aufmerkſamkeit Napoleons I. 
auf fich gezogen, der bad Projelt zu einem dort an» 
ulegenden Kriegshafen ausarbeiten ließ, deſſen Aus: 
übrung jedoch unterblieb. 1853 erwarb Preußen, 
dem eine Norbjeeftation Lebensbedingung einer fünf: 
tigen Kriegdmarine war, von Oldenburg zwei Meine 
Zandftreifen am öÖftlichen und weftlichen Ufer des 
Bujens zur Anlage eines Kriegshafens, denen fpäter 
noch andre Heine Gebiete hinzugefügt wurden; auch 
ward durch Bertrag vom 16. Gehe. 1864 bie Be: 
ſchränkung bejeitigt, welche für Preußen hinfichtlich 
der Anlage eines Handelshafens, einer Handelsſtadt 
fowie der —— von Handwerkern und Ge— 
werbtreibenden beſtanden hatte. Die Hafenarbeiten 
wurden 1855 in Angriff genommen, ſchritten aber 
wegen ber Terrainſchwierigleiten nur langſam fort. 
Am 17. Juni 1869 wurde der Kriegähafen einge: 
weiht. Der eigentliche Hafen ift 376 m lang und 
220 m breit, die Einfahrt zu demfelben (Hafenfanal) 
110 m breit. Auf der Reede hat das Fahrwaſſer zur 
Zeit der Ebbe eine Tiefe von 11 m. An den Kriegs: 
hafen fchließen fich drei Trodendods und zwei a 
linge (zum Bau von Panzerfchiffen) an. Im ©. des 
Kriegshafend liegt der Handeldhafen, und unmeit 
desjelben mündet der im Bau begriffene Ems-Jade⸗ 
fanal, Trinkwaſſer ift 1865 in der Tiefe von 210 m 
erbohrt worden. Die Gefamtkoften für bie Hafen: 
anlagen belaufen fi auf mehr ald 60 Mill., für die 
Feftungswerfe auf 36 Mill. Mi. Das Jadegebiet 
gehört gegenwärtig zur preußijchen —— Hanno⸗ 
ver, bildet einen eignen Amtsgerichtsbezirk des Krei: 
ſes Wittmund im Regierungsbezirf Aurich und hat 
nur eine einzige Ortichaft, die Stadt Wilhelms: 
baven (j. d.). S. Karte »Didenburg«. 
adeit, j. Nephrit. 
drin, Kreiöftadt im ruff. Gouvernement Rafan, 
an der Sura, hat 3 a und (1881) 2526 Einw. 
Jaell, Alfred, Klavierjpieler und Komponift, geb. 
5. Märy 1832 zu Trieſt, erhielt den erften Mufil: 
unterriht von feinem Bater Eduard J., ber, ehe: 
mald Mufifdireftor in Wien und tüchtiger Violin: 
—— 1839 eine Muſikſchule in Trieſt gründete, 
aum elf Jahre alt, madıte 3. feine erfte Kunftreije 
nach Stalien und errang hier ſowie fpäter in Wien 
folhen Beifall, daß fich Karl Ezerny erbot, feine wei: 
tern Studien zu leiten, Seit 1844 unternahm J. 
Kunftreifen durch Italien, Deutjchland, Belgien, 
Frankreich, Nordamerika und ward 1857 vom König 
von Hannover zum Hofpianiften ernannt. Später 
lebte er mit feiner Gattin Marie, gebornen Traut: 
mann, einer vortrefflichen Rlavierjpielerin und un: 
gewöhnlich begabten Komponiftin, in Paris, wo er 
als Birtuofe und ald Lehrer hochangejehen war und 
27. Febr. 1882 ftarb. Jaelld Spiel war vorzugsweiſe 
glänzend, an Thalberg erinnernd. Seine Kompofi: 
tionen, beftehend in Salonitüden, Transifriptionen, 
Phantafien über Opernmotive 2c., zeichnen fich mehr 
durd) Brillanz und Wohlklang ald durch Tiefe aus, 
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Jaen (pr. chha⸗in), ſpan. Provinz in der Landichaft 
Andalufien, grenzt im R. an die Provinz Ciudad 
Real, im D. an Albacete, im S. an Granada und im 
W. an Cordova und hat ein Areal von 13,480 qkm 
248 DM.). Das Land ift zum größern Teil ges 
birgig und * in ſeinem nördlichen Teil dem 
marianiſchen —— mit dem —— der 
Sierra Morena und den ſüdlichen Vorlagen Loma 
de Chiclana und Loma de Ubeda, im ſüdlichen Teil 
dem bätiichen Gebirgsſyſtem an, von dem es bie ſteile 
Sierra Magina (2179 m), den Jabaleuz, die Sierra 
de Zucena, dann bie öſtlich zum füdvalencianifchen 
Bergland führenden Verbindungsglieder Sierra del 
Pozo (1369 m), Sierra de Cazorla und Sierra be 

ura enthält. Wichtige Päſſe find im N. der Puerto 
de Deöpefiaperrod gegen Madrid, im ©. der Puerto 
de Arenadgegen®ranada. Das Zentrum der Brovinz 
und ber en find eben. Durchfloſſen wird das 
Zand vom Guabalquivir, welcher hier entfpringt und 
die Nebenflüffe Guadiana Menor, Guabalimar und 
Jandula aufnimmt. Die Bevölferung belief ſich 
1878 auf 423,025 Einw. (1884 auf 435,000 geſchätzt), 
vd. 5. 32 auf das Dflilometer. Aderbau und Vieh: 
zucht find wenig entmwidelt; fie liefern ald Produkte 
außer Getreide indbefondere Wein, Ol mit beträdt: 
liher Ausfuhr, Obſt, Edparto, Sumach, Vieh und 
etwas Wolle. Die öftlichen Gebirge enthalten große 
Kiefernwaldungen. Der Hauptreichtum der Provinz 
find die Vleigruben von Linares und Umgebung, 
melde in Bezug auf Dualität und Quantität zu den 
erften ber Welt gehören und vom Staat fomie von 
Privaten (über 800 Bergbaufonzeffionen) ausgebeu⸗ 
tet werben. Die Produktion beläuft ſich auf mehr 
als 800,000 metr. — Erz. Der Silbergehalt dieſer 
Erze wechſelt zwiſchen 20 und 60 g Silber auf 50 kg 
Blei. Mit dem Bergbau ftehen Bleigießereien in Ber: 
bindung, welche vorzüglich Tafeln, Kugeln, Schrot 
und Bleiweiß herftellen. Salinen und Mineralquellen 
find ebenfalls in ber Provinz vorhanden. Die Indus: 
ſtrie ift außerdem in nennensmwerter Weife nur noch 
im genannten Minenbezirf durch einige Eifengiehe: 
reien, Pulver: und Dynamit:, Lunten» und Seiler: 
warenfabrifen, dann in Andbujar durch die Fabrika— 
tion poröjer Krüge vertreten. Die Provinz wirb von 
der Eifenbahnlinie Madrid:Sevilla We! ogen unb 
enthält außerdem die alte kaſtiliſchandalu che Haupt⸗ 
ſtraße, welche ſich bei Bailen einerſeits nad) Cordova, 
anderſeits nach Granada gabelt. Sie umfaßt zwölf 
Gerichtsbezirke (darunter Alcald la Real, Andujar, 
Baeza, La Carolina, Cazorla, Linares, Martos, 
Ubeda). Die gleihnamige Hauptftadt liegt male: 
riih unter mildem Klima am Nbhang des Jabalcuz 
und an einer Zweiglinie der ne den Eiſenbahn 
über dem Thal des Guadalbullon (Zufluſſes des Gua⸗ 
dalquivir), hat eine Kathedrale (ehemalige Moſchee), 
einen gotiſchen Palaſt der Grafen Billar del Pardo 
mit —— =. ahlreiche Häufer von mittel: 
alterlihem Anjehen, ein Briefterfeminar, ein Theater, 
einen Zirkus für Stiergefechte, eine Bibliothef, Ges 
mälbes und Skulpturenfammlung und (1880) 21,280 
Einw. J. ift Sig des Gouverneurs und eines Bis 
ihofe. Es wurde 1246 den Mauren von Ferbi- 
nand III. von Kaſtilien entriffen. 

Jaettefiner, ſ. Gräber (prähiftor.), Megali- 
thbifjhe Monumente und Dolmen. 

YJafa, Küftenftabt der türk. Provinz Syrien, 55 km 
weitnordmweftlich von Serufalem, liegt amphit ⸗ 
liſch auf einem Hügel am Mittelmeer und wird auf 
der Landſeite von ſchönen Fruchtgärten umgeben. 
Die ehemals ſtarken Befeſtigungen ſind verfallen, die 
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Straßen eng; nur auf dem höchſten Punkt finden ſich 
breitere Straßen mit Schulen, Waiſenhäuſern, den 
Wohnungen der fremden Konſuln. J. iſt auch Sitz 
eines deutſchen Konſuls. Die Stabt hat 3 Moſcheen, 
ein römiſch⸗katholiſches, griechiſches und armeniſches 
Kloſter und 8000 Einw. (davon vier Fünftel Mo— 
hammebaner). Außerhalb find von einem Franzofen 
und einem Ruſſen zwei große — errichtet 
worden. Die Reede iſt ſchlecht und voll Klippen, 
dennoch iſt J. durch ſeinen Pilgerverkehr (jährlich 
80, ala Hafen von Serufalem von Bedeu: 
tung. 1883 liefen 236 mu Schiffe von 14,786 
Ton, ein; J. ift Station des Dfterreichifchen Lloyd. 
Die Einfuhr (Petroleum, Fabrifate) wertete 1885: 
4,7, die Ausfuhr (Seife, Getreide, Olfrüchte u. a.) 
5,3 Mill. Mt. In der Nähe eine blühende Kolonie 
württembergifher Templer (f. Tempelgejell: 
[Hard che 1868 eine zwei Jahre vorher gegrün: 
ete, aber zu Örunde gegangene amerikaniſche Kolonie 
dicht bei der Stabt übernahmen und in kurzer Ent: 
—— davon Sarona gründeten. Am Weg nad) 
Jerufalem eine gleichfalls blühende Kolonie der Al- 
liance Isra&lite und weiter nad) der Küfte hin eine 
verfommene ägyptiſche Kolonie. — J., das Japho 
ber Bibel und Joppe ber Alten, war ſchon im Als 
tertum eine berühmte, feſte Seeſtadt der Phöniker. 
Hierher ließ König Salomo von Tyros aus die Bau⸗ 
materialien zum Tempel jchaffen. Simon Makkabäus 
entriß die Stadt dauernd den Syrern, befeftigte fie 
und erweiterte den Hafen. Später ein berüchtigter 
Piratenfig, wurde J. von Beipafian zerftört. Unter 
Konftantin d. Gr. wurde die Stadt zum Biſchofſitz 
erhoben. Der Kalif Dmar eroberte fie 686, Eine 
große Bebeutung erhielt fie ald Hauptlandungsplag 
er Kreusfahrer, die fie 1099 nahmen. 1102 fiegte 
bier König Balduin von Jerufalem über den Sultan 
von Agypten; 1187 nahm Sultan Salabin, 1191 
Safabdin die Stabt mit Sturm, und ſchon war bie 
Beſatzung der Eitadelle im Begriff, zu fapitulieren, 
als Richard Löwenherz mit einigen Kriegafa hrzeugen 
von Ptolemais kam und die Sarazenen aus der Stadt 
warf. Doc fiel J. fpäter noch mehrmals indie Hände 
der Sarazenen, ward 1252 dur Ludwig den Heili- 
en neu, befeftigt, ging aber 1267 bei einem Ein: 
Fu der Ägypter au immer für die Chriften verloren. 
n ber neuern Gejchichte ift 3. beſonders durch bie 
a en der Franzojen unter Napoleon I. 
7. März 1799 und durch das über die türliſchen Ges 
fangenen verhängte Blutbad merfwürbig. 1832 be- 
mächtigte ſich Mehemed Ali der Stadt, doch ward ihm 
diefelbe 1840 von den Türken mit britifcher und öfter: 
reichifcher Hilfe wieder entriffen. Die günftige Lage 
"1 J. eg jeder Serftörung immer wieder aufblühen. 
» 1) Philipp, deuticher Geſchichtsforſcher, 

eb. 17. Febr. 1819 zu Schwerfenz in der Provinz 
ofen, ftubdierte, obwohl eigentlich für den Kauf: 
manndftand beftimmt, in Berlin unter Ranke Bhilo: 
logie und Geſchichte und veröffentlichte als erſtes 
Refultat feiner Studien eine »Gefchichte Lothars von 
Sachſen- (Berl. 1843), welcher die »Geſchichte des 
Deutſchen Reichs unter Konrad III.« (Hannov. 1845) 
folgte, Er trat ſodann ald Mitarbeiter bei den »Alo- 
numenta Germaniae historica« ein, für melde er 
eine große Zahl vorzüglicher Duellenausgaben ger 
liefert hat. Da er indes von feiten des Leiters der- 
—— ertz, dafür nicht die gebührende Anerkennung 
and und als Jude feine Ausſichten auf eine akade⸗ 
miſche Laufbahn hatte, unterbrach er 1850 feine hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten, um Medizin zu ftudieren. Nachdem 
er 1853 promoviert und das mediziniſche Staats: 
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eramen beitanden, fehrte er doch zu jeiner frühern 
ichen Thätigfeit ald Mitarbeiter an den 
E enta« zurüd und ward 1862 zum auferor: 
dentlichen Profefior der hiſtoriſchen ——— 
ten an ber Univerſität zu Berlin ernannt. Obwohl 
een en über Baläographie, Chronologie, 
Diplomatif u. dgl. große Anerfennung und viele du: 
börer fanden, erlangte er doch, auch nachdem er 1 


um tum übergetreten war, nicht die erftrebte 
höhere wiflenichaftliche Stellung, und zerfallen mit 
einen frühern Freunden, in feinem Ehrgeiz bitter 


aekräntt, nahm er fich 3. April 1870 in Wittenberge 
durch einen Schuß jelbit das Leben. Seine jelbitän: 
digen Hauptwerle find die »Regesta pontificnm ro- 
manorum« (Berl. 1851; 2, Mufl., Leipz. 1885) und 
die »Bibliotheca rerum germanicarum« (Berl. 1864 
bis 1872, 6 Bde.), beides Mufterwerfe an tief ein: 


dringender Sachfenntnis, kritiſchem Scharffinn und 
genauejter falt ? . 


alt. 

Theodor Julius, Schaufpieler, geb. 17. Aug. 
= zu Berlin, war für die juriftifche Yaufbahn be: 
ftimmt, widmete I) aber aus Neiqung der Oper. 
Nachdem er jeine Gelangitudien in Berlin und Wien 
vollendet hatte, trat er ald Baritonift 1844 in Trop: 
pau, dann in Lübeck, Halle, Magdeburg und Köln 
mit Erfolg in erniten und komiſchen Partien auf, er: 
fannte aber mit der Zeit, baf das recitierende Drama 
das eigentliche Feld für jeine Begabung fei, und ging 
1847 Scaufpiel über, indem er in Bremen das 
erfte erfah übernahm. 1849 ging 9. nad 
Weimar, 1853 nad) Breslau, wo er fich auch ald Re: 

zuerprobenGelegenheitfand, 1856 nah Braun: 

Sein Ruf war immer mehr gewadjen, jo 

man ihn — Nachfolger Dawiſons in Dresden 
in deſſen Stellung er 1864 eintrat, 
unter den deutſchen Scaufpielern eine her: 
— en. obwohl er dem modernen 
wie der Nellame fern fteht. Seine 
len: Nathan, Richard III., Shylod, Jago, 
Moor, Mephiito, Philipp II., Marinelli, Car: 
y 2 * Narziß, Fra Sa Moses ıc., 
haben feinen zahlreichen Gaftipielen unge: 
teilte niet 9 gefunden, ’ 
„Inſel, }. Diaffna. 
„1. Agar:Agar. 

Das er get erfolgen und Aneignen 
des bildet auf einer gewiffen niedern Stufe 
der Entwidelung die Hauptbejhäftigung der Völker 

ügervölfer). Die Raubtiere werden gejagt, um 
dor den Angriffen derjelben zu jchügen und die 
erbeuten; das Fleiſch des erlegten ehbaren 

dient zur Hauptnahrung, die Haut zur lei: 

bung. Dieſe Beihäftigung bildet zugleich den kriege: 
aus. Krieg und Fehdeherrichen daher aud) 

den ölfern in hervorragender Weiſe und 
werben zu dem Zweck geführt um die ausge⸗ 
— egen Übergriffe benachbarter 
zu A ud bie alten Germanen be: 


trieben bie J. iebe und erlegten in den Wäl: 
dern noch 
















Mit zunehmender Pille —— — irn 
te ne u 
2 nüugens, n 
DAS — 
anl⸗ gte ſi agdredht vorbehielten. 


—— — ge 
{ Jagdhoheit) Zu 
—“ ., welche 28 


in denen fie fich das 
\ bie geößern Sogptiere nahmen fie 
g und ng der 
d nicht unbeträdhtliche Einnah: 
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men lieferte, wurden beſondere Beamte angeftellt, 
von welchen man eine berufämäßige Ausbildung for: 
derte. Dadurch wurde die Nägeret zu einer befondern 
Kunft, die von den Berufsjägern zunftmäßig erlernt 
werden mußte. Die Ausübung der J. wurde nad) 
gemwiffen Regeln betrieben, Jagdgeräte (ſ. Jagd: 
jeug) und inf Air wurden verbeffert, und es 
bildete fich die Weidmannsiprade als eine befondere 
Jagdkunftiprahe aus. Die Jagdausübung (das Weid⸗ 
werf) teilte io in verfchiedene Zweige und zwar fo» 
wohl infolge des erworbenen Nedts einzelner, ge 
wife Wildarten in beftimmten Gemarkungen mit 
Ausschluß andrer zu fangen oder zu erlegen, ald auch 
infolge des funftmäßigen Betriebs der einzelnen Jagd» 
arten. Man untericheidet hiernach allgemein die hohe 
und die niedere N. Erftere, auch Großmeid: 
werf genannt, umfaßt von den Spalthufern in der 
Regel das Edel: (auch Rotwild genannt), Elch: (Elen:), 
Dam:, Reh: und Schwarzwild, den Steinbod und die 
Gemſe; vom Geflügel das Auer: und Birkwild, die 
Faſanen, Trappen, Kraniche, Reiher und Schwäne; 
von den Raubtieren den Bären, Wolf und Luchs, Ale 
übrigen Tiere gehören der niedern J. an. In eini: 
gen Yändern bat fich die Einteilung in hohe, mitt: 
lere und niedere J. herausgebildet. du hoben J. 
gehören alddann Edel⸗, Elch- Dammild, Steinbod, 
Gemſe, Luchs, Bär, Auerwild, Trappen, Kraniche, 
Reiher, Schwäne; zur mittlern wine) $ das Reh, 
die Sauen und der Wolf, das Birk: und Hafelgeflü: 
gel und der große Brachvogel; zur niedern J. alles 
übrige Wild. In den preußiihen Staatäforften ift 
für die J., infofern diefelbe durch die Forftbeamten 
abminiftriert oder an diefe und auch wohl an Private 
tr he wird, bie letztere Einteilung mit geringen 
Mopdififationen maßgebend, Die 3. auf Gemjen bil: 
det eine befondere, in ihrer Ortlichteit und Ausübung 
eigenartige J. für welche eine befondere Spezialität 
der berufsmäßigen Jäger fich erhalten hat. Im übris 
en unterfcheidet man nad) dem Gebrauch von Jagd» 
Jfsmitiein (Geräten) und den dabei benugten Tieren, 
odann nad den verſchiedenen jagdlichen Berufs— 
freien, wie ſich ſolche geichichtlich entwidelt haben: 
1) Barforcejäger, denen das Pferd und der Jagd: 
bund ee Meute) ald Gehilfen dienen 
und Pflegbefohlenefind. Ihre Ausbildung ift derjeni⸗ 
gen des deutſchen hirſchgerechten Jägers ähnlich, 
ihre Heimat das alte Frankreich mit ſeinem Herrſcher⸗ 
glanz und Luxus. 2) Falkeniere, welche abgerich— 
tete Edelfalken zur ihung der Jagdbeute bes 
nugen (f. Falfen, 8.10). Die Beige wird gegen: 
wärtig nur noch in Holland fowie im Orient auögeübt 
und gehört im übrigen fafl nur der Vergangenheit 
an. 8) Deutjhehirfhgerehte Jäger, welde 

ch vorzugsweiſe mit der hohen 3. befchäftigen, bie 

ertigung und den Gebrauch der Nee, Tücher und 

appen, wie ſolche bei der hohen 9. dienen, verftehen, 
eine genaue Kenntnis der Fährten des Hochwildes 
nach feinen Arten, feinem Alter und Gejchlecht be» 
figen, die Arbeit des Leit: und Schweißhundes fen- 
nen, die Kunft, das Hochwild aufzufuchen, zu beſchlei⸗ 
chen, zu erlegen und zu zerlegen (zermwirfen), fich an: 
geeignet haben. 4) Feldjäger, welche vorzugsweiſe 
der niedern I. obliegen und wegen vorwiegender 
Beute an Flugwild bejonders im Gebrauch der Flinte 

eübt fein müffen. Ihnen liegt die Aufgabe ob, das 
leine Wild in Neben, das Raubwild in Eifen und 
augen zu fangen, ſowie auch die Erziehung und Dreſ⸗ 
ur des Hühnerbundes, welcher meiftend auch auf 
Waſſerjagd abzurichten iſt. 5) 
ſich mit der Erziehung und 


aſanenjäger, welche 
flege der Faſanen be: 
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Ihäftigen. Diejelben müſſen aud die Kenntnis des 
nee Raubtiere, welche den Faſanen gefährlich 
nd, befigen. 

Die berufsmäßigen Jäger mußten in früherer 
Zeit es namentlich auch verftehen, große Jagden ala 
bejondere Hoffeftlichleiten zu veranftalten. Damit eine 
Bam menge von Wild in furzer Zeit fiher von fürft: 
= Jagdherren erlegt werden fonnte, wurde das 

ld in —— * in eingeſtellten Jagen, 
die mit Jagdzeug (. d.) umſchloſſen waren, ſogen. 
Hauptjagen, zufammengetrieben. Als nad) dem Bei- 
fpiel des franzöfifchen Hofs der Luxus auch bei ben 
übrigen Hofhaltungen Be verbreitete, boten mit be: 
ſonderm Prunk veranftaltete Hauptjagen (Feſtin⸗ 
jagen) Gelegenheit zur Berherrlihung von 8 feſten 
und erſetzten die früher üblichen Turniere und Ritter: 
jpiele. Die Jägerei erfchien dabei in Gala:Uniform, 
die Jagdſchirme waren reich verziert, Mufifchöre 
fpielten dabei auf, die Herrichaft — in wunder: 
lichen Verkleidungen, die Damen ald Dianen und 
Nymphen auf Wagen, die von Hirfchen gezogen wur: 
den, und außerdem fanden dabei auch Kämpfe von 
fremden, dazu befonders herbeigeichafften Tieren, ald 
Löwen, Bären 2c., ftatt. Mehrere joldher Jagden, die 
bei Gelegenheit von Hochzeitäfeften ꝛc. abgehalten 
wurben und bie dabei mehr Maskeraden als eigent- 
liche Jagden waren, find und von Schriftftellern der 
damaligen Zeit ausführlich befchrieben. Zur Er» 
mäßigung der großen Koſten, welche foldye Jagden er: 
forderten, wurden Jagdfronen, Jagdtreibedienfte, 
Wildbretfuhren, Jagdzeugfuhren ıc. auferlegt. Fer—⸗ 
ner mußtenentrichtet werden: Wolfsjagddienitgelder, 
Heden:, Wald, Wildhufenhafer. Einzelne Höfe hat: 
ten die Berpflichtung, die Hunde des Jagbberechtigten 
zu füttern, wenn fie nicht gebraucht wurden, oder auch 
die Jägerei bei fich einzuquartieren. Alle diefe Lasten, 
welche im Lauf der Zeit ſchon weit weniger drüdend 

eworben waren, find in neuerer und neuefter Zeit 
taft in allen deutfchen Ländern aufgehoben, oder es 
ift beren Ablöfung in den Gefegen über die Ablö- 
fung derartiger PBräftationen —— worden. 
Selbſtverſtändlich mußten dieſe beſonders den Be— 
ſihern ländlicher Grundſtücke auferlegten Laſten in 
jener Zeit um ſo mehr große Erbitterung hervorrufen, 
als außerdem der in großer Menge gehegte Wild— 
ſtand bedeutenden Schaden an den Feldfrüchten ver: 
urſachte. Bei ſolchen faft unerträglichen Verhältniſſen 
mußte durch gefegliche Beftimmungen Wandel 
geichaffen werden. Dies geichah zuerft in Frankreich, 
wo durch Das Gejek vom 26. März 1798 die Befreiung 
des Grund und Bodens von fremden Jagdrechten 
ausgeſprochen wurde; diefem Beifpiel folgten die Ge- 
ſetzgebungen mehrerer deuticher Einzelftaaten, und 
31. Dit. 1848 wurde in Preußen unter Aufhebung 
aller privatrechtlichen Beziehungen zu ältern oder 
neuern auge: das —— auf 
fremdem Grund und Boden ohne jede Entſchädigung 
aufgehoben undeine Trennung jenes dinglichen Rechts 
von legterm für die Zukunft als nicht ftatthaft er: 
Härt, Infolge eingebrachter Rellamationen ehemali: 
ger Jagbberechtigten ift in einzelnen deutichen Staa- 
ten (Kurheflen, Württemberg, Hannover, Sadjien, 
Altenburg) zum Teil eine Entichädigung teild aus 
der Staatälafje, teild durch Aufbringung der früher 
Berpflichteten gewährt worden. Die neuere Jagd: 
gef —— ezweckt beſonders den Schuß des Fel—⸗ 
des und des Waldes gegen Beſchädigung von feiten 
des Wildes; daher die ———— Beſtimmungen über 
2 des Wildſtandes, über Vergütung des 
Wildſchadens und über Aufgang und Schluß der J. 


Jagd Geſchichtliches; Jagdgeſetzgebung, Jagdſcheine, Wildſtand in Preußen). 


Namentlich ſuchte man auch die Geſetze über Wild⸗ 
dieberei, welche trotz der ſtrengen Strafen in manchen 
Gegenden Deutſchlands mit großer Frechheit betrie 
ben ward und hier und da einen förmlichen Kriegs 
zuftand zwifchen Forftbeamten und Wilddieben zur 
* hatte, mit den allgemeinen ſtrafrechtlichen 

rundfägen in Einklang zu bringen. Die Aufhebung 
des Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden mußte 
außerdem zu Beichränfungen rüdfichtlich der Aus- 
übung desjelben führen, weil fonft vorausfichtlich 
Ausrottung des Wildes und Unfälle durch unver: 
füchtige —— der Schußwaffen ſeitens Un- 
kundiger die unausbleiblichen Folgen geweſen wären. 
* Preußen wurde die Ausübung der J. durch das 
Jagdpolizeigefe vom 7. März 1850 und das Wild: 
ſchongeſetz vom 26. Febr. 1870 geregelt, und dadurch 
famen bie frühern Forft:, Maft: und Jagborbnungen 
für die einzelnen Provinzen, deren Beitimmungen 
außerdem teilweife veraltet und unzeitgemäß gewor⸗ 
den waren, meiftinMegfall. Bearbeitungen ber Jagd⸗ 
geiegaebung lieferten unter andern: für Preußen 
Kobli(Berl.1884),R. Wagner (daſ. 1883) und Grunert 
(Trier 1885), fürBayern Feßmann (Ansb. 1880) und 
Trunt (Eichftätt 1880), für Sachſen ig (Leipy. 
1885), für Heffen Haller (3. Aufl., Darmit. 1884), für 
Baden Schenkel (Tauberbifchofsheim oh für Elſaß⸗ 
Lothringen Huber Straßb. 1881)ꝛe. Für Ofterreichval. 
Anders, Das Jagd: u. Fiichereirecht (Innsbr.1885). 

Jeder, der die J. ausüben will, muß einen Jagd⸗ 
ſchein löfen, und es läßt fich daher aus der Zahl ſol⸗ 
her Jagdſcheine leicht erfeben, in welchem Verhältnis 
fh die Zahl der Berjonen vermehrt hat, welche die 
J. die jept meift zum Vergnügen und zur Erholung 
der wohlhabendern Bevölferungdient, ausüben, Nadı 
v. Hagen ift die Zahl der ausgegebenen Jagbicheine 
in Preußen von 80,559 im J. 1850/51 auf 154,094 
im 3. 1880/81 angewachſen (im Durchſchnitt 21,3 auf 
1000 männliche Bewohner über 20 Jahren). Letztere 
verteilten fich auf die einzelnen Provinzen wie folgt: 


. . I , Durch · 

Scheine rate | ẽ„ cheine ſchnitt 

Oftpreufen . O004 204 Schlesw.+Holft, 10415 38,0 

MWeitpreußien. . 6327 185, | Dannover . . 12277 20,7 

Brandenburg . 17002 17,4 | Weitfalen . . 14549 26,6 

Pommern .„ .„ 8494 21,8 Heſſen · Naſſau. 1282 17,8 

Bolen. . . . 821 21,8 Rheinproving . 21334 19,0 

Sälefien. . . 18574 18,3 | Gobengollern . 399 21,0 
Sadfen . . . 19596 315 Zufammen: 15409 218 ' 


Der Wildſtand wird von v. Hagen für den preus 
ßiſchen Staat wie folgt veranichlagt: 58,373 Stüd 
Rotwild, 23,412 Stüd Damwild, 174,511 Stüd Reh: 
wild, 9621 Stüd Schwarzmwild, 2358 Stüd Auerwild, 
149 Stüd Elchwild. Der Abſchuß wird durchſchnitt⸗ 
lih pro Jahr angegeben auf: 8777 Stüd Rotwild, 
2293 Stüd Dammild, 24,818 Stüd Rehwild, 5882 
Stüd Schwarzmwild, 375 Stüd Auermwild,4 Stüd Elch⸗ 
wild, 1,445,779 Stüd Hafen, 1,734,544 Stüd Nebbüh- 
ner, 8818 Stüd Faſanen, 1765 Stüd Birkwild, 1053 
Stück Hafelwild, 12,946 Stüd Schnepfen, 20,001 
Stüd Enten, 6140 Stüd Kaninden, 823,000 Stüd 
Kramtsvögel, 14,242 Stüd Füchſe, 528 Stüd Dachſe. 
Die gefamte Fleiſchmaſſe diejes jährlichen Abſchuſſes 
von ehbarem Wild wird auf 5,420,618 kg (pro Hopf 
0,2 kg) und der Gefamtgeldmwert einichliehfi der 
Schwarten und Häute auf6,470,502 Mt. veranſchlagt. 
Hiernach ift alfo der Jagdertrag ein nicht unerheb⸗ 
licher Faktor für die Volfsernährung und die Volls— 
wirtichaft. Die Ausübung der * auf dem fislali⸗ 
ihen Grundbeſitz ift in Preußen jo geregelt, daß ge 
wöhnlich die niedere J. in den Staatsforften und 
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auf den Domänen den Revierverwaltern, reip. den 
Domänenpadtern verpadhtet ift, während die —* 
und mittlere J. für den Fislus adminiſtriert wird, 
den Gemeinde- und Kommunalgrundſtücken 

die J. auf den daraus gebildeten Jagdbezirken 
verpachtet, und hierdurch iſt es ermöglicht, daß die 
Gemeinden lihe Bachtbeträge beziehen, ſowie 
dab größere Schichten der Bevölkerung ſich Jagden 
en fönnen, wodurd das ben Körper ftärfenbe 

bie Sinne fhärfende Jagdvergnügen immer wei: 

tere Auöbreitung gewonnen 1 Zur Hebung und 
Sicherung der Wilditände find in neuerer 

in Heinern und größern Streifen — de 
und Br iaegoezeine entjtanden. Diejelben be: 
smeden teils eine gleichmäßige Ausübung der 5. auf 
Wildgattungen und Geſchlechter (3. B. 

huß ftarter Hirjche behufs Erzielung ftärfern 

8 und volllommener ausgebildeter 








eweihe 


aber ſchlecht bearbeitet von Döbel u. Benicken, 1828). 

berglaube und Geheimniskrämerei durchdringen bei 
dem Mangel wirklicher wiſſenſchaftlicher Begründung 
die Werke der ältern Jagbautoren, doch find fie durch⸗ 
weht von einem gewiffen romantiſchen Hauch. Erft 
am Ende des — Jahrhunderts beginnt B —* 
ftein in feinem »Bollftändigen Handbuch ber Jagb- 
wiflenichaft« (Nürnb. 1801—1809, Gotha 1820—22) 
die Jagdfunde wiſſenſchaftlich zu behandeln. An feine 
bahnbrechende litterarifche Thätigkeit reihen fi an: 
Jeſter, Die Heine J. Königsb. 1793; 5. Aufl. von 
Riefenthal, Leipz. 1884; für angehende Jäger); Har— 
tig. Lehrbuch für Jäger —— 1811, 10. Aufl. 
1877); Dietr. aus dem Winckell, Handbuch für Jä— 
ger: ee und Jagdliebhaber (Leipz. 1804— 

805; 5. Aufl. von Tſchudi, 1878, 2 Bode); Gödde, 
Die J. und ihr Betrieb in Deutichland (2. Aufl., Berl. 
1881). Dazu find noch zu erwähnen: Pfeil, Voll: 


ober bei Reben die Schonung jämtlicher Riden für | ftändige Anweifung zur Jagdverwaltung und Jagd: 
mebrere zur Hebung des Rehſtandes größerer | benugung (Leipz. 1848); Diezel, Erfahrungen aus 
—— teils ſind dieſelben zur —— der Niederjagd (Dffenb. 1849; 5. Aufl. von v. d. Boſch, 


achtung bedeutender Flächen 


‚ oder zur Hebung des Sports durch 

de mit Jagdhundmeuten, welche auf 
unterhalten werden, geichloffenmworben. 

haben jene Bereine die Tendenz, ſich gegenfeitig 

v und die Staatäbehörden in Bezug a Durch⸗ 
führung ber Geſetze über Jagdpolizei und Wildſcho⸗ 
zu unterftügen ſowie den Wilbdiebftahl und 

ven Dandeimit geitohlenem Wildbret nachdrücklich zu 
en. Sie erreien die letztgedachten Zwecke 
durch — für entdedte Wilddiebſtähle 
unb durch Benutzung der Preſſe. Außerdem haben 
Bereine gebitbet welche ſich die Aufgabe ftellten, 
und Züchtung reiner Hunderafien 


euer und zu fördern (j. Hund, S.802). Aud) 
fitteratur (f. unten) ift in —— ebenſo 
wie die Litteratur über die Kynologie durch eine über⸗ 


aus große Zahl von Büchern und Zeitſchriften be: 
Dem. 


find die Jagdgemwehre (.d.) in neuerer 
Zeit Erfinbun ber Hinterlader ſehr weientlich 
verbefjert und vervolllommt worden. 

Sa »Zriftan und Sfolbe« von Gottfried von Straß 
„ und Iſolde⸗ von Gottfried von Straß: 
finden wir die älteften Spuren deuticher Jagd- 

d ng. Aus ungefähr — Zeit ſtammt für 
die ein Wert des ran Friedrich II., »De 
arte venandi cum avibus«, Kaiſer Marimiliang I. 
agdbuch⸗ (1508) und »Der geöffnete 
eiiftall und — Gamb. 1506); 

ei 


Intereffen zu dienend: Noe Mau: 
rer, und ran, a. M. 1561); fer: 
ner; w Jag vund Weydwerk Buch« (daf. 1582); 
fobann: » 5 Sägerbud: Jacoben von Fouillour, 


tigfeit hat Die »Oeconomia rura- 
‚et domestica«, barinne bad ganze Ampt aller 
er) 


Baal 1500: de Adelsperſon in Frankreich ıc.« 
ook deutſche Auögabe, Dany. 1726). 
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x in Hans emming, Der 
me teutiche Jäger (Zeipz. 1719), welchem 
tig ießt: Döbel, Neu eröffnete Jä: 
j der vollitändige —— zur hohen 

Jagdwif hi (ba. 1746; 4. Aufl., neu 


omplere für | 
Jagdarten, namentlid) Die Hekjagden mit | Zeipz. 1862), Grunert, 


Berl. 1880); Boner, Tiere des Waldes (a. d. Engl., 
rer (Hannov. 1879 
bis 1880, 2 Bde.); v. Riejenthal, Das Weidwerk 
Berl. 1880); v. Nolde, 3 und Hege des europäis 
chen Wildes (daf. 1883); Boney, Jagdkunde (Prag 
1884); Gorneli, Die J. und ihre MWandlungen 
Amſterd. 1884); Horn, Jagdiport (Wien 1882). 
Monographien über unjre einzelnen Wildarten f. bei 
den betreffenden Artifeln. Das bedeutendfte Wert 
über Tiergärten ift das vom Grafen Mellin: »Uns 
terricht, eingefriedigte Wildbahnen oder große Tier: 
. anzulegen« (Berl. 1800). Jagdlerifa wur: 
en rar eben von v. Hartig (2. Aufl., Berl. 
1861), v. R efenthal (Zeipz. 1882), Dombromsäti 
(»Allgemeine Encyflopädie der Forft: und Jagdwiſ—⸗ 
jenfchaften«, Wien 1886). Bon Jagdzeitungen 
find anzuführen: »Der deutjche Näger« —— ſeit 
1879);⸗Deutſche Jägerzeitung « (Neudamm, wöchent: 
lich), »Deutihe Jagdzeitung« (jpäter ald »Meue 
deutſche Jaadzeitung« fortgeiegt, Organ des Prii- 
fungsflubs für Dachs- und Hühnerbunde, Berlin); 
»Der Weidmann« (redigiert von Baul Wolff, 17. 
Jahrg., Leipz. 1886); —e— Rundſchau«· (für 
1885/86, hrög. von Krichler, Berl. 1887). 
Speziell für Forft: und Jagdgeſchichte wichtig 
1 zu nennen: Stiffer, Forft- und Jagbhiftorie 
r Teutichen (Jena 1737; verbeffert von Franle, 
Leipz. 1754); Anton, Geichichte der deutſchen Land⸗ 
wirttihaft von ben älteften Zeiten bis zum 15. Jahr: 
hundert (Görl. 1799 — 1804); Stieglig, Gefhidt- 
lie Darftellung der Eigentumdverhältnifie an Wald 
und 3. in Deutichland (Leips. 1832); Laurop, Das 
Forft: und Jagdweſen und die Forft: und Jagdlitte⸗ 
ratur Deutſchlands ꝛc. (Stuttg. 1843); Niemann, 
Baterländiihe Waldberichte ıc. (Altona 1820— 22); 
Pfeil, Die Forftgefchichte Preußens bis zum Jahr 
1806 —* 1839); Bernhardt, Geſchichte des 
Waldeigentums, der Waldwirtſchaft und Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft (Berl, 1872 —75, 3 Bbe.); —* Geſchichte 
des Forſt- und Jagdweſens in Deutſchland (daſ. 


1879), Schwappach, Handbuch der Forſt- u. Jagd: 
eihichte Deutſchlands (daf. 1885 ff), und defien 
Ars »Grundriß« (daf. 1888) ; außerdem: Gräſſe, 


ügerfchreie, Jagblalender zc. (2. Aufl., Wien 1869); 
erjelbe, Jagerhörnlein. Jägerlügen, Jägerlieder, 
Tierzauber (Dresd, 1860); Derjelbe, Hubertusbrü- 
der (Wien 1875); v. Berg, Purſchgang im Didicht 
der Jagd» und Forſtgeſchichte (Dresd. 1869); v. Ko: 


— agdaltertümer, Weidſprüche und 
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bell, Wildanger, Skizzen aus dem Gebiet der J. und 
ihrer Geſchichte (Stuttg. 1859). 

Jagdbar, das Wild, welches der Jagdordnung ge: 
mäß zum Abſchuß gelangen kann; auch ein Sri 
von zehn Enden; »ftark j.« heißt der Hirfch, wenn er 
mehr als zehn Enden aufgefegt hat; ſ. Geweih. 

agnfolge, das Net, angeſchoſſenes oder ange: 
hetztes Wild auch auf fremdem Nevier zu verfolgen. 
Im Bereich der Gültigkeit deö Landrechts war die 
jegt aufgehobene 3. durch die Beftimmungen Teil l, 
Titel 9, 8 130 ff. geregelt. Zur Ausübung der J. ge: 
hörte nach den font gewöhnlich durd die Forſtord— 
nungen getroffenen Beftimmungen, daß Haar oder 
Schweiß auf dem eignen Revier dargethan mworben, 
daß die Folge binnen 24 Stunden nad) dem Anſchuß 
geübt wird und aufhört, wenn der Schweißhund bie 
Fährte verläßt. Das Gewehr muß zurüdgelafien und 
das erlegte Stüd darf vor erfolgter Anzeige an den 
Befiger des Nachbarrevierd nicht fortgefchafft wer: 
den, welche binnen 24 Stunden erfolgen muß. Jetzt 
ift die 3. aufgehoben. 

de ſ. Jagd, S. 14. 

agdgedihte, eine Art altdeutfcher Dichtungen, 
in welchen das ritterliche Liebeleben unter der Alle: 
orie einer Jagd dargeftellt wird. Die finnvollite 
roduftion diejer Art ift die »Jagd« des Hadamar 
von Laber (f. d.); andre führen die Titel: »Der 
Minne Faltner«, »Jagd der Minne« ꝛc. Ähnliches 
ift der Fall bei Kaifer Marimiliand »Teuerdanf-, 
wo Hirſch-⸗, Gemfen: und Bärenjagden eine große 
Rolle ſpielen. 

Jagdgereät, den weidmännifchen Vorfchriften ent: 
fprechend. 

Jagdgeſchütze, die im Bug eines Kriegsſchiffs auf: 
geitellten Geſchütze (Bugarmierung), meift lange, 
weit tragende 15 und 21 cm Kanonen, aus welchen 
ein fliehendes feindliches Schiff bei der Verfolgung 
beſchoſſen wird; die Bezeichnung J. paßt daher, ftreng 
—— nur für Tone fahrende Kreuzer und 

viſos. In Frankreich wurden zuerft 1865 bei dem 
Banzerihiff Alma zwei feite, über bie Borbmände 
vorfpringende Banzertürme gebaut, in welchen bie 
3. auf Drebicheiben ftanden. 

Jagdgewehr, die Handfeuerwaffe, welche bei Aus: 
übung der Jagd benugt wird: ein Kugelgewehr, die 
Büchje, mit gezogenem Lauf zur ri be Elch⸗, 
Not: und Damwildes ſowie der ſtärkern Sauen und 
des Rehwildes, wenn ſolches beim Birſchen geſchoſſen 
wird, und ein Schrotgewehr, die Flinte, mit meiſt 
er geil feltener mit feinen Haarzügen verjehenem 

auf zur Erlegung des Federwildes und bes fleinen 
Haarwildes. line haben die Ya — 

wei Läufe: Doppelflinte, Do —— üchs⸗ 
inte mit rechts liegendem Büchſen⸗ und links liegen» 
dem flintenlauf und das Doppelzeug, bei welchem 
man beliebig die Büchsflinten» oder die Doppelflin: 
tenrobre einlegen kann (Einlegeläufe). In neuerer 
* orzugt man Hinterlader möglichſt einfacher 

onftruftion. Obgleich auch hier Mauſer-, Vetterli—, 
Werndl⸗, Martini: und andre Syſteme im Gebrauch 
find, hat doch das Syftem des Aufklappens ber hin: 
tern Yaufmündungen zum Laden bie mweitefte Ver: 
breitung gefunden. Bei dem 1834 befannt gemor: 
denen Gefauheur-G@ewehr fam es zuerft zur An: 
wendung (f. Figur), hat aber im Lauf der Zeit ver: 
ſchiedene Einrichtung erhalten, 3. B. Aushebung des 
Verſchluſſes Durch einen auf und nieder zu bewegen- 
den oder auch feitlich verichiebbaren Hebel vor dem 
Abzugsbügel. Die Patrone befteht aus einer nie: 
drigen ———— Bodenkapſel, durch deren Rand 


Jagdgewehr. 


ſenkrecht der unten vom Zündhütchen umgebene Zünd⸗ 
—— geht, auf welchen der Hahn des Perkuſſionsſchloſ⸗ 
es ſchlägt. In der Kapſel ſteckt die aus Papier oder 
Pappe rollierte ya zur Aufnahme der Ladung. 
Sehr beliebt find ferner da3 Doppelzündnadelgewehr 
von Dreyje jomwie das Patentzündnadelgewehr von 
Teſchner in Frankfurt a.D. Letzteres unterfcheidet 
fi vom erftern im mwejentlidhen badurd), daß an bie 
Stelle der Zündnabel mit Spiralfeder ein Schlag: 
bolzen mit Schlagfeber getreten ift, und daß das 
————— hinten am Patronenboden ſich befindet. 

ie abgeſchoſſene Patronenhülſe wird beim Aufflap: 
pen des Laufs durch einen Auszieher ſelbſtthätig 
ausgeworfen. Man nennt dieſe Gewehre, zum Unter: 
ſchied von den Lefaucheux, Zentralfeuergewehre. 
Eine ausgezeichnete Waffe iſt das — Beruffionshutn 
von Pieper in Lüttich, bei dem ein Perkuſſionshahn 
auf einen kurzen, federnden Schlagbolgen zur Zen: 
tralzündung jhlägt. Durch den Drud auf einen zwi: 
fchen den Hähnen ftehenden Griff löſt der Doppelte 
Verſchluß aus, und bie Läufe klappen herunter. Aber 
auch Dreyfe in Sömmerda und Sauer in Suhl lie: 
fern nicht minder ausgezeichnete Jagdgemwehre der 
verjchiedenften Konftruftion, Darunter auch Revolver: 





Lefaucheurx Gewehr mit Bligelverfäluß. 


büchfen und ein Mitrailleufengemwehr für Flugwild-, 
namentlich Entenjagd, welches, aufeinem Pivot dreh⸗ 
bar, auf jedem Boot befejtigt werden fann. 

Eine gute Birſchbüchſe muß eine möglichſt ra: 
fante ie aben, d. 5. auf O— 1% Scritt 
möglichft gleiche Höhe jchießen, weil e8 nad) der ver: 
fchiedenen Beleudtung und nad) der Beſchaffenheit 
der Beitände, in welchen das Wild fteht, ſchwierig ift, 
die Entfernung ganz richtig zu fchägen; feinenfalls 
darf die Kugel ſeitlich von der Bifierlinie — 
Die Form des Gejchoffes dürfte am zweckmäßigſten 
die des Langbleies jein, weil Spigfugeln fich leicht 
verjhlagen. Man wählt nicht zu ftarfe Kaliber (un: 
ter Kal. 20), weil mit ſolchen feine rafante Flugbahn 
zu erzielen ift, und nicht zu Feine (über Kal.28), weil 
fie wenig Schweiß geben und dadurch die Nachſuche 
erſchweren. Die Büchjen mit Metallpatronen (Mau: 
ſer-⸗Büchſen), aus welchen ein Meines Langblei mit 
jehr ftarfer Pulverladung geichoflen wird, geben je: 
doch beim Ausſchuß eine erweiterte, ftark ſchweißende 
Wunde, Die Flinten müffen die — gut 
zuſammenhalten, ſie dürfen nicht zu ſehr ſtreuen, was 
namentlich bei dem Schuß mit ftärfern Schrotſorten 
(Gaſenſchrot) häufiger als bei dem mit feinen Schro: 
ten ber Fall it. Man bat, um dies zu erreichen, in 
neuefter Zeit eine befondere Bohrung ber Rohre, 
die gr oderShofe:Bohrung, eingeführt. Da: 
mit aber das Wild nicht nur von einer hinreihenden 
Zahl von Schrotlörnern ne fondern aud von 
denjelben getötet wird, müflen die Flinten ſcharf 


Kagdgöttin — Jagdzeug. 


ſchießen, d. 5. die Schrote müſſen mit folder Gewalt 
en werben, daß fie tief genug eindringen und 

ie Knochen zerjchmettern. Man prüft die ron 
fäbigteit der Gewehre durch dad Anſchießen (f.d.). Val. 
Bran deis, Handbuch des Schießſports (Wien 1881); 
Derſelbe, Die moderne Gewehrfabrikation (Weim. 
1881); Neumann, Die heutigen Jagd-, Scheiben: 
und Schutmwaffen (daf. 1872); Zimmer, Die Jagd» 
f ewehre (2. Aufl., Darmit. 1877); Eorneli, 
22 * — ihre Wandlungen (Amſterd. und 


3 
öttin, ſ. v. w. Artemis (f. d.). 

agdhoheit, ein Ausfluß der Landeöhoheit, befteht 
in dem Recht, landesherrliche Vorjchriften über bie 
Ausübung der Jagd, injomeit fie aus allgemeinen 
ftaat&polizeilihen oder volkswirtſchaftlichen Rück⸗ 
fihten notwendig find, zu erlaffen und über deren 
Befolgung im ganzen Staatögebiet zu wachen. Mit 
ber Ausübung der Bandeöhobeit in ben einzelnen 
beutihen Staaten mußte ſich auch die J. entwideln. 


uerft begriff man Forft: und J. unter der gemein: | 


haftlichen Bezeihnung »forftliche Obrigkeit« ; dann 
trennte man 5. ald »Wildbann«, Forfthoheit ald 
»Forftbann«, jedenfalls unter Einfluß der alten Be: 
griffe von den Bannforften. Auch ba Jagdregal, 
wonach die Jagd als ein nutzbares oheitäreht 
von dem Landesherrn in Anſpruch genommen ward, 
läßt fich hiſtoriſch erft mit der Entwidelung der Lan⸗ 
deshoheit vom 16. Jahrh. an begründen. Zu den 
öltern, bei dem Jagdregal ald vorbereitend auftre⸗ 
tenden Berhältnifjen gehören bie der Bannforjten, 
deren Erridtung nur vermöge der Töniglichen Rechte 
geichehen konnte, dann die herrichende Idee der Zeit, 
wonach ber Landesherr auch ald Landedeigentümer 
eſehen werden mwollte, ferner bie meitefte Aus— 
nung ber Forderungen des öffentlichen Wohls 
als Ausflug der Hoheitörechte, endlich die aus dem 
römischen Recht und überlommene Lehre von ben 
berrenlojen Sachen, melde auf die Jagdtiere ange: 
wendet wurde. Alles dies führte dazu, das Jagd: 
regal als vorhanden, jelbit ald bewiejen anzujehen, 
ehe und ohne daß dieſes wirklich der Fall war. Die 
näch ſte 2 von der Regalitätserllärung der Jagd 
war, dab das Jagdrecht aufhörte, grundjäglich mit 
dem rechten Eigentum und dem rechten Zehen ver: 
bunden zu jein, und nunmehr bloß bie Verleihung 
durch den Fürften oder die Annahme einer ſtillſchwei⸗ 
enden Gejtattung, durch langen, unvordenklichen 
— —— eſen, als Grund dieſer Befugnis 
ehen wurde. Dieſe Grundanſicht mußte offen⸗ 
bar ganze ſeitherige Verhältnis umgeſtalten. 
Beſonders aber ward nun die Regalitätsidee der 
Jagd dadurch noch weiter geführt, daß die Ein— 
— g der Jagd in hohe und niedere ſchärfer her: 
vorgehoben, — — die hohe Jagd unbedingt als 
al erklärt und bei Jagdverleihungen häufig dem 
Lehnsherrn vorbehalten wurde; dann, daß die An: 
ficht fich geltend machte, nur den Adligen ftehe die 
— und daß die sag auf frembem Grund und 
Boden häufiger wurbe. Endlich aber wurbe mannig: 
facher Widerkand gegen das Neue ſeitens ber Vaſal⸗ 
len durch Anfäufe der Jagd von dem Landesherrn 
befeitigt. Die ſchlimmſte Frucht diefer von dem ur: 
fprünglihen Rechtsweg —— Verhältniſſe war, 
neben den unmenſchlichen Geſetzen gegen die Wilde— 
rer, der Jagddruck, der auf ben Bauern laſtete (f. 
Jagd, ©. 124). 


horn, ein von den Jägern im Mittelalter und | eingelnüpft 
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fantenzahn oder aus eblem und uneblem Metall in 
Geftalt eines Horns. Die aus Elfenbein geichnigten 
— waren meiſt mit ornamentalen und 
figuͤrlichen Darſtellungen verſehen ebenſo wie die aus 
etall gegoſſenen oder getriebenen. Mit dem J. rief 
der Jagbherr den Beiſtand der Weidgehilfen herbei. 
Später trat an die Stelle des Jagdhorns das metal: 
lene Waldhorn (f. Horn), mit welchem der Yäger: 
gruß geblajen wird. Das eigentliche J. erhielt ſich 
in ber Form bes gleichgeftalteten Pulverhorns. Vgl. 
auch Hifthorn. 
e, j. Hund (mit Tafel »Jagbhundee). 
agd e (Canes venatici), nordliches Stern: 
bild, zwifchen 182° und 210° ee 29° und 
54° Deklination, die beiden durch ein Halsband mit 
23 Sternen dritter bis fechiter Größe verbundenen 
er Aiterion und Chara, von Bootes geführt, dar: 
tellend, bemerkenswert durch einen fchönen, von 
Meifier 13. Okt. 1778 entdedten Spiralnebel, 
Jagdfrüge, die aus dunfelbrauner Maſſe gefertig: 
ten Steinzeugfrüge, welche vom Ende des 16. bis zum 
Ende bes 17. Jahrh. in Kreußen bei Baireuth fabri: 


‚ziert wurden und NReliefdarftellungen von Jagden 


agdleopard, ſ. Gepard. 
agdmeſſer, einfacher, 85—40 cm langer Hirſch⸗ 
fänger für den Gebrauch im Wald, 
Sogdr t, die ausschließliche Befugnis zur Auf: 
fugung, olgung, Tötung und Aneignung ber 
wilden Tiere auf einem gewiſſen Bezirk, — 
ber Tierfang nur die Befugnis umfaßt, wilde, nicht 
jagbbare Tiere zu ergreifen und zu töten, alfo ohne 
Aufſuchung und eigentliche Jagd. Vgl. Jagdhoheit 
und Jagd, ©. 124. 


1 
agdregal, j. Jagdhoheit. 
Janin, | Jane. ©. 1%. 

— emälbe, welche eine Jagd oder jagd⸗ 
bare Tiere, ern I lebend im Wald ng ser ala 
auch erlegt und in Maſſe zufammenliegend, darſtellen. 
Ausgezeichnete 3. malten Rubens, Snybers, Fyt, 
MWoumwerman, Weenir u. a. —* geſchätzt ſind auch 
die Riedingerſchen Kupferſtiche. In neuerer Zeit mal⸗ 
ten Joh. und F. Deiler, Hammer, v. Krockow, Freeſe, 
v. Thoren, Courbet, Kröner, Ddel, P. Meyerheim, 
——— u. a. vortreffliche 3 — anderm Sinn 
ind J. auüch ſ. v. w. Jagdgeſchütze (1. d.). 

tiger, ſ. Gepard. 

agdtücher, dunkle Ja * im Gegenſatz von 
den lichten Zeugen (Resen), änbe von ftarfer Lein⸗ 
wand, mit welden ein mit Wild bejegter Wald⸗ 
diftrift eingeftellt (umftellt) wird. Man untericheidet 
hohe Tücher, 150 Schritt lang, 8—3,3 m hoch, für 
eingeftellte8 Jagen auf Edelwild; Mitteltücher (dä: 
niſche), 2,; m hoch, für Dammwild und Sauen, und 
ſchmale Tücher, 1,9 284 ebenfalls für Sauen ver⸗ 
wendbar. Vor dem Einſtellen wird das Wild des 
betreffenden Walddiſtrilts⸗beſtãtigt · entweder durch 
den Leithund oder durch die Fährten, welche man im 
Schnee oder im friſchen Boden erfennt. 

andyeng, das zur Jagd erforderliche Gerät, int 
engern Sinn die zur Herrihtung von eingefteliten 
Jagen nötigen Tücher, Nete und Lappen. Man un: 
terjceibet: 1) Blendaeuge, welche den Zweck haben, 
dad Wild zurüdzufheuden; dahin gehören: a) die 
Feberlappen, bejtehend aus zwei weißen und einer 
dunfeln Feder, die zufammen in ca. 1 m Abſtand an 
einer 150 — eu Zeine von Federſpulſtärke 

nd; b) Zudlappen, beitehbend aus 


"3a die mit Emailfarben überzogen find. 


in der Renaijjancezeit an der Hüfte getragenes Dlas: | etwa "s m im Quadrat großen Lappen von jtarler 
inftrument aus Dchſen- oder Büffelhorn, aus Ele: | grauer Leinwand, weldhe in etwa 1 m Abftand an 
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einer 150 Schritt langen, Ui sole Leine oben 
— — und auf denen der Namenszug bed Jagd⸗ 
herren, ojt auch das Fahr der Anfertigung angebracht 
jind. Die Federlappen werden auf einen Haſpel auf: 
gewunden, die Tucdhlappen auf einen etwa meter: 
langen Heftel nad) Art einer Wafchleine aufgefchlun: 
gen. Jede jo —— Leine von 150 Schritt 

änge heißt ein Bund Lappen. Man richtet dieſe 
Zappen möglichit frei, damit fie fchon von weiten 
vom Wild gewahrt werden, auf den Linien, über 
welche dasfelbe nicht fortfliehen foll, indem man bie 
Leine um bort ftehende Bäume fchlingt ober fie auf 
15 Schritt entfernte, in die Erde geſchlagene Stell: 
ftangen hängt. F Rotwild werben ſie 1's m, für 
Rebe Im, für Hajen und Füchfe "a m Hoch angebradit. 
Sicherer erreiht man bei Hochwild den beabjtchtigten 
Zwed durch Dublieren, d. h. Aufhängen zweier Lap⸗ 
penleinen übereinanber, fo daß die untere etwa m 
vom Boden entfernt ift. Bejonderd bei windigem 
Wetter läßt fi das Wild durch die hin- und her: 
wehenben Lappen fcheuchen, wird dasſelbe aber ftart 
beunruhigt, jo reipeftiert es biefe nicht mehr; auch 
fann man es in einer Zappftatt nicht über Nacht 
halten, weil im Dunkeln die Lappen nicht blenden. 
Soll dies gefchehen, jo müßten die Zappenlinien ver: 
feuert werden. Man benutzt daher 

2) die Sperrzeuge dazu, um bad Wild in einem 
Diftrift fo feftzubalten, daß es felbft mit Gemalt 
nicht zu entweichen vermag. Sie beftehen: a) aus den 
Tüchern (dunklem Zeug) und zwar den hohen Tü- 
chern, welche für Rot: und Dammild benugt werben 
und etwa 3m hoch, und aus den halben Tüchern für 
Rehe und Sauen, welche etwa 2 m hoch ftellen. Sie 
werben auß ftarfer Leinwand gefertigt, welche oben 
und unten um eine 150 Schritt lange, fingerftarfe 
Leine, bie obere und untere Saumleine, genäht ift. 
Damit ſich das Tuch ſchieben und prall ftellen läßt, 
find an dieſen Saumleinen entweder eijerne Ringe 
feftgenäht (Ringtücher), oder e8 ift daran ein Gemäjch 
aus jtarfem Bindfaden angebradt (Gemäſchtücher). 
— die Ringe oder das Gemäſch iſt oben und unten 
eine ſtarke Leine, die Ober: und Unterleine (Arche), 
gesogen, welche etwa 30 m länger fein muß ald das 

ud. Um die Tücher aneinander zu befeftigen, find 
in den Enden (Wechfeln) derjelben Bindlöcher und 
Knebel angebracht; bisweilen fehlen jedoch letztere, 
und da man dann die Tücher nicht aneinander fnüpfen 
fann, fo muß man fie in ber Weife verbinden, daß 
durch die Bindlöcher eine Leine (Wechfelleine) oder 
eine fingerftarfe Gerte (MWechjelrute) gezogen wird. 
Zur Richtung eined Tuches gehören ef Horte Stell: 
ttangen, bie oben eine Heine Gabel oder eine tiefe 
Kerbe haben und fo lang fein müffen, daß fie, etwa 
‘/sm in die Erbe geftoßen, die Höhe des Tuches haben. 
Soll geftellt werden, jo a ber —— lang⸗ 
ſam an der Stelllinie hin, 12 Mann heben das 
Tuch vom Wagen und ſchlagen ed aus, 2 Mann | 
ihlagen Heftel in ben Boden und binden daran bie | 
Enden der Ober: und Unterleinen an, 2 Mann ine: | 
bein die Wechſel ein, 2 Mann ftoßen mit Pfahleiſen 
die Löcher für die Stellftangen in den Boden, 4— 
Mann tragen dieſe herzu und richten fie auf, 6—8 
Mann heben die Oberleine mit Hebegabeln auf die | 
Stellftangen und ziehen Ober» und Unterleine jo 
jtraff an, daß fich zwifchen den Stellftangen feine | 
Bogen bilden, ein Mann ſchlägt die Heftel für bie 
Windleinen in den Boden, und 2 Dann binden diefe | 
an ber Oberleine und den Hefteln an, damit das Tuch 
nit vom Wind — werden kann, ſondern 
von beiden Seiten feſtgehalten wird. Endlich tragen 





Jagdzeug. 


4—6 Mann Heftel herbei, um die Unterleine am 
Boden damit feitzuhafen, weil fonft das Wild diefe 
heben und durchkriechen könnte. Sobald der Zeug: 
wagen fein letztes Tuch abgeladen hat, bleibt er bei 
dem Wechfel desfelben außerhalb der Stellung ftehen, 
An den Stellen, wo bad Zeug einen Wintel bilden 
(fich brechen) muß, wird ed entweder um einen Baum 
—— oder, falls ein ſolcher fehlt, auf ſtärkern 
tellitangen (Krummruten) befeftigt. Wo fich Bäume 
in ber Stelllinie befinden, befeitigt man die Tücher 
der größern Haltbarkeit * an denſelben durch 
Anbinden der Windleinen. das Aufrichten des 
Jagdzeugs möglichſt ſchnell erfolgen muß, ſo ſtellt 
man auf zwei Flügeln, d. h. man verfnüpft zwei Tũ⸗ 
cher oder Nee an den Wechſeln und ftellt nun nad) 
rechtd und links. Eine befondere Art von Tüchern 
find die Rolltücher, welche dazu dienen, das Wild aus 
der Stellung heraus auf den Lauf zu laffen. Das 
Rolltuch ftellt aleichfalls 150 Schritt, befteht aber aus 
fünf Abteilungen, welche an den Enden (Wechſeln) 
mit Bindlödhern und Sinebeln verfehen find. An 
jedem Wechſel ftehen 2 Mann, welche auf Kommando 
diefe auf: oder zufnebeln und mit dem Tuch wie mit 
einem Vorhang fo nad) rechts und links laufen, daß 
die Tuhmwand je nad Bedürfnis geöffnet oder ge— 
fchloffen ift. Denfelben Zwed fann man auch mit 
einem gewöhnlichen Tuch erreichen, wenn man das: 
jelbe ald Schnapptuch ftellt. Die Stellftangen 
(Schnappftangen) müffen befonders ftarf und gut in 
der Erde befeftigt, auch oben mit Rollen verjehen 
fein, über welche die an der Oberleine befeftigten 
Windleinen laufen. Mit Anziehen oder Nachlaſſen 
derfelben fann das mit ber Unterleine an der Erde 
feftgeheftelte Tuch nad) Bedarf fchnell gehoben und 
au mwieber biß auf den Boden herabgejenft werden. 
b) Die Nege (lite Zeuge) find entweder Prellnege 
oder Fangneke. Bei ben erftern find die Mafchen 
fpiegelig, d. h. fie bilben aufrecht ftehende Nechtede, 
bei den legtern dagegen bilden fie verfchobene Bier: 
ede. Man verbindet diefe aus ftarfem Binbfaben ge: 
ftridten, 150 Schritt langen, auf einer Ober» und 
Unterleine verfchiebbaren Nege an den Enden (Med: 
feln) mittels einer durch Berl ni eitedten Wechſel⸗ 
rute und ftellt fie in derſelben eife wie die Tücher. 
Gewöhnlich gebraudt man fie zum Dublieren ber 
Kammern, indenen das Wild auf einen Heinen Raum 
ujammengebracht ift, wo die Stellung daher befon: 
ers gefichert werden muß. Beim Dublieren aufRot: 
wild werben die Nee nach außen, auf Sauen bagegen 
nad; bem Innern bed Jagens dicht an die Tücher 
geftellt, damit die Hirfche fich nicht mit den Geweihen 
in ben Mafchen ber Nee verwideln und die Sauen 
nicht mit ihren Gemwehren die Tücher aufichligen kön— 
nen. Zum fangen des Wildes find nur die Fangnetze 
verwendbar, fie werben aber dann nicht prall, fon- 
dern buſig, d. h. ſo loſe gerichtet, Daß fienurgmei Drittel 
der Höhe und der Länge ftellen; auch müffen die Stell: 
ftangen (Fangftangen), auf weldyen fie mit der Ober: 
leine an einen Ya fen hängen, das Herabgleiten 
—— ſobald Wild in das Netz fällt, damit die 
berleine hinter dem Wild herabrutſcht und ſich letz⸗ 
teres in dem Buſen des Netzes verwickelt. Je nach 
der Wildart, auf ee die Neke verwendet werben 
follen, find fte wie die Tücher von verjchiedener Höhe. 
Das 3. muß nad) jedeömaligem Gebrauch qut ge: 
trocknet und auögebeffert werden. Man bewahrt das: 
jelbe in befondern Jagdzeughäufern auf, welche jo 
eingerichtet find, daß — genügender Luftzug her⸗ 
geftelt werden fann, damit das Zeug nicht ftodt. 
Die Aufficht, den Transport und das Stellen haben 


Sagellonen — Näger. 


beſondere Jagdzeugmeifter zu beforgen. Über die Ber: 
wendung des ag seugd ſ. Hauptjagen. 
Jagellönen, poln. Königsdynaſtie, ftammt von 
Gedimin, der 1317 Großfürft von Litauen wurde, 
ab. eg Söhne Olgierd und Keiftuti folaten ihm 
1341 und herrſchten gemeinſam. Als Olgierd 1377 
ftarb, ward deſſen Sohn Jagello fein Nachfolger 
und, nachdem er 1382 Keiftuti hatte ermorden lafjen, 
alleiniger Großfürft. Als gleichzeitig Ludwig d. Gr. 
von Polen und Ungarn ftarb, bewarb fich Jar 
um bie Hand von been Tochter Hedwig (I. d. 3), wel: 
cher der polniſche Thron beitimmt war, und da die 
Polen feine Bewerbung unterftügten, wenn Jagello 
zum Chriſtentum übertrete, fand im Februar 1386 
zu Krakau Taufe und Vermählung ftatt; Jagello 
nahm den Namen Wladislaw II. (f. d.) an. Hiermit 
beftieg die Dynaftie der %. den polnischen Königs— 
tbron. In Polen folgten dem Stammpvater dieſer 
Dynaftie noch ſechs Könige dieſes Haufes, jo daß im 
anzen ſieben J. in vier Generationen den polniſchen 
on von 1386 bis 1572 innegehabt haben. Jagellos 
unmittelbarer Nachfolger ward 1434 fein Sohn aus 
dritter Ehe, Wladislaw III., welcher 1440 ald Wla— 
dislam V. auch König von Ungarn wurde und 1444 bei 
Varna geaen die Türken fiel. Ihm folgte1447-92 Ka: 
ſimir IV. Jagellos Sohn aus jeinerviertenEhe. Des 
legtern ältefter Sohn, Wladislaw, ward 1471 König 
von Böhmen und 1490 König von Ungarn, ftarb 1516 
und binterließ beide Neiche feinem ——*— Sohn, 
Ludwig Il., der 1526 bei Mohaes gegen die Türken 
fiel, worauf die Reiche an das Haus Habsburg famen. 
In Bolen folgten Kaſimirs drei jüngere Söhne: Jo: 
bann Albrecht (1492 — 1501), Alerander (1501 — 
1506) und Siegmund I. (1506 — 48), und legterm 
folgte abermals ein Sohn, Siegmund Auguft, 
mit welchem der Mannesitamm der J. 1572 in Polen 
ausftarb. Ein Sproß diejer Linie, und zwar der 
legte, war Siegmund Auguſts Schweiter, die fpäter 
mit Stephan Bäthori vermählte Königin Anna, 
vo 1596 kinderlos ſtarb. Eine weibliche Linie 
der J. kam mit Siegmund III., einem Sohn des Kö: 
nigs Johann von Schweden und Siegmund Augufts 
Schweiter Katharina, 1587 wieder zur Regierung in 
Volen und erlojh mit Johann Kafimir 1668. 
Yagemann, 1)Chriftian Joſeph, Gelehrter, geb. 
1735 zu Dingelftebt im Eichöfeld, trat mit dem 17. Jahr 
zu Konftanz in den Auguftinerorden, entfloh aber 
bald aus dem Noviziat und lebte einige Zeit bei Ber: 
wandten in Dänemarf, worauf er ins elterliche Haus 
surüdfehrte und von feinen Obern zu einer Pilger: 
fahrt nad) Rom genötigt ward, Dort 2. er erft 
nad langem Barren Berzeihung wegen jeiner Ent: 
weichung und die Priefterweihe, Inzwiſchen mit der 
italienischen Litteratur vertraut geworden, beſchloß 
er aus Yiebe zu dieſer, in Florenz zu bleiben und die 


Stelle eines Beichtvaters bei den dortigen Deutichen | 


anzunehmen. Nach Deutichland endlich zurückgekehrt, 
wurde er vom Kurfürften von Mainz zum Direktor 


des Tatholiihen Gymnafiums in Erfurt ernannt, | 


1775 aber von ber Herzogin Amalie von Weimar ald 
Brivatbibliothefar nadı Weimar berufen, wo er zum 


Vroteftantismus übertrat und fich verheiratete. Er 
ftarb 5. Febr. 1804. J. hat fih um die Verbreitung 


der italieniichen Zitteratur in Deutjchland verdient 

emacht durch jeine »Gefchichte der Künfte und Wiffen- 
haften in Jtalien« (nad) Tiraboschi, Leipz. 1777—81, 
5 Bbe.) und dad »Magazin der italienijchen Yittera- 
tur und Künfte« (Weimar u. Halle 1780— 85, 8 Bbe.). 
Auch gab er ein vielbenugtes Wörterbuch (ind Bän- 
ben) ſowie eine Grammatik ber italieniichen Sprache 

Meyers Konv.»Verilon, 4 Auf, IX. Bd. 


agelo 
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heraus und überjegte verſchiedenes (unter anderm 
Dantes »Hölle-) ins Deutſche. 

2) Karoline, Schaufpielerin, Tochter des vorigen, 
geb. 5. Yan. 1778 zu Weimar, ward in Mannheim un- 
ter Jffland und Joſepha Bed für die Bühne gebildet, 
war 1792-96 Mitglied des dortigen Nationaltheaters, 
hierauf von 1797 am Theater in Weimar angeftell. 
und entwidelte fich hier jowie auf mehreren Kunjtreifen 
zu einer ber hervorragendften tragiſchen Schaufpiele: 
rinnen und Sängerinnen der bamaligen Zeit. Der 
| Großherzog Karl Auguft ſchenkte ihr mit feiner Gunſt 
das Rittergut ar pe und erhob fie zur Frau 
v. Heigendorf. Sie gemann bald einen mächtigen 
Einfluß, insbejondere auf die weimariiche Bühne, fo 
daß jelbft Goethe ihr das Feld räumte. Nach dem 
Tod Karl Augufts zog fie fich von der Bühne zurüd; 
fie ftarb 10, Juli 1 in Dreöben. 

3) Ferdinand, Maler, Bruder der vorigen, geb. 
1780 zu Weimar, bildete fi in Wien und Paris, 
von wo er 1805 in die Heimat zurüdehrte, ging 1806 
nad) Rom und nahm jpäter an den Freiheitskriegen 
teil. Er ftarb ald Hofrat und Profeflor 1820 in Wei: 
mar. Seine beften Werte find: die Bildniffe von 
Karl Auguft, Goethe, Wieland u. a.; Schiller auf der 





Totenbahre; Luther auf dem u. zu Worms, 
Jagen, forfttechnifcher Ausdrud, ſ. Forftein: 
teilung. 


Jager, auf Kleinen Fahrzeugen, wie Kuffen 
Schmaden ꝛc., das Segel, welches dem Aufßentlüver 
andrer Schiffe entipricht; die dazu gehörige Spiere 
heißt Jagerbaum. 

äger, derjenige, welcher fich mit der Ausübung 
ber Jagd bejchäftigt (j. Jagd); im Militärwejen 
ebildet aus Mannichaften, 








urjprünglid Truppen, 
die in * Beruf ald orftleute ſich Gewandtheit 
im Gebraud der Waffe und in der Benutzung bes 


Terraind angeeignet haben und daher zur Verwen— 
dung im zerjtreuten Gefecht und kleinen Krieg be: 
ſonders befähigt find. In diefem Sinn als Scharf: 
ſchützen beftanden die J. —— in Deutſchland, 
während ſie in andern Heeren mehr die Bedeutung 
einer leichten Infanterie (f. d.) hatten. Infolge Ein: 
Führung gezogener Waffen und der jorgfältigen Aus: 
bildung aller Fußtruppen im Schieken hat fich die 
Bedeutung der J. ald Scharffhügen gegen früher, 
wo jie mit gezogener Büchſe neben der mit glatten 
Gemwehren bewaffneten Infanterie auftraten, verrin: 
gert. Kämpfen jo die J. heute im allgemeinen 
Schulter an Schulter mit der Infanterie, fo ver: 
wendet man fie doch vorzugsweiſe in ber Avantgarde 
und da, wo bejondere Gewandtheit und quter Einzel: 
ſchuß gefordert werden. Gemworbene Scharfihügen 
aus Gebirgd: und Waldgegenden finden fi ſchon 
im Dreißigjährigen Krieg (Yandgraf Wilhelm von 
Heffen, Holfihe 3. unter Wallenftein); der Große 
Kurfürft teilte 1674 jeder Kompanie einige mit 
Büchſen bewaffnete 3. zu, die vorzugsmeije auf die 
feindlichen Offiziere ſchießen ſollten. Die erſte ſtehende 
ägertruppe, 60 Mann ſtark, errichtete Friedrich II. 
von Preußen; diefe J. dienten aber vorzugsweiſe ald 
Wegweiſer, ald Kolonnenführer und als Bebedung 
bei Rekognoszierungen. Gleichzeitig und in gleicher 
Stärfe wurde das reitende Feldjägerlorps (f. d.) 
errichtet. Bei Beginn des zweiten Schlefifchen Kriegs 
wurde das Fukjägerlorps auf 300 Mann in 
2 Kompanien, während des Siebenjährigen Kriegs 
auf 800 vermehrt, 1763 aber wieder auf 300 Mann 
— und gleichzeitig beſtimmt, daß alle För- 
terftellen von ausgedienten Jägern nad) der Reihen: 
folge der Dienitzeit beſetzt werden follten. 1778 und 
9 
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1778 wieber vermehrt, bildeten die J. beim Tod 
Friedrichs d. Gr. ein Regiment. 1808 wurden bie J. 
provinz,refp. korpsweiſe in Batailloneformiert, 1815 
wurde aus freiwilligen Neucdäteler Schützen das 
Gardefhügenbataillon gebildet. 1821 erhielt 
jedes der acht Armeelorps eine Abteilung (2 KRompas 
nien) J. refp. Schügen (nur die beiden Bataillone 
der Garde blieben unverändert), in welche außer ge: 
lernten Jägern auch andrer geeigneter Erſatz ein: 
geftellt werden konnte. Das Gardejägerbataillon 
darf jedoch nur gelernte J. mit vorſchriftsmäßigem 
Lehrbrief einftellen. 1848 wurden die genannten Ab: 
teilungen jämtlich in Jägerbataillone zu4Rompanien 
umgebildet, was die Heranziehung eines Teils des 
Erfages aus nicht jägermäßig vorgebildeten Leuten 
bei der Aushebung zur Folge hatte. In biejer Ver: 
faffung beftehen die J. noch heute im deutichen Heer 
mit je 1—2 Bataillonen bei jevem Armeeforps, in 
Summa 21 Bataillonen. Der Dienft bei den Jägern 
ift Vorbedingung für Anftellung im Forftdienft. 
Bol. Gumtau, Die J. und Schützen bed preußi- 
ſchen Heers (Berl. 1834—38, 3 Tle.); »Inftruftion 
über Ausbildung der J.und Schügen« (daf.). DOfter: 
reich bildete während der Schleſiſchen Kriege zu: 
nädjt Heine Abteilungen Tiroler Scharfihügen. 
Spätermurben dieſe um Fenner Jägerforps ver: 
einigt, aus dem 1816 das Tiroler oder Kaijerjäger: 
regiment (7 Bataillone) entitand; 1808 und 1813 
wurden auch in ben andern Kronländern Feldjäger: 
bataillone aufgeftellt und dieſe 1849, 1859 und 1866 
bis auf 33, 1880 auf 43 vermehrt; 1882 entjtanden 
daraus das Tiroler Jägerregiment zu 10 Bataillonen 
und 32 Feldjägerbataillone. In Frankreich er: 
richtete 1840 der Herzog von Orleans inNahahmung 
der preußifchen 9. zu Bincennes das erfte Bataillon 
Chaſſeurs, die, jegt 30 an ber Zahl, zwar eine gute 
leichte Infanterie wurden, das Mefen ber deutichen 


Jäger (Perfonenname). 


zu Weimar i u ei ine vonihmausgemalt 
(1848 vollendet). Andre Wandgemälde Jägers finden 
fih in ben Kirhen zu Schönefeld und Klein: Pöp- 
ſchau bei Leipzig wie in der Aula der Teihmannjchen 
Unterrichtsanftalt dafelbft. Daneben malte er Staffes 
leigemälde, wie: Magdalena zu Chrifti Füßen u. a. 
Seine Werke umfaffen einen kleinen Kreis, aber um 
fo inniger ift die Empfindung, mit der jie gejchaffen 
wurden, Er war in der Freskomalerei geübter ald 
in der Ölmalerei. %. ftarb 19. April 1871 in Leipzig 

3) Hermann, Gärtner und Gartenfchriftiteller, 
geb. 7. Oft. 1815 zu Münchenbernsdorf bei Gera, er: 
lernte die Gärtnerei im Belvedere bei Weimar, bildete 
fih an verjchiedenen Orten weiter aus, bereifte 1840 
Stalien, ftudierte dann im Jardin de Luxembourg 
zu Baris und fonft den franzöſiſchen Obſtbaumſchnitt 
und war beim Örafen Talleyrand: Perigord angeftellt. 
Nachdem er Belgien und England bejudt, trat er 
wieder im Belvedere ein, hielt ar dann kurze Zeit im 
—*8 Garten bei Berlin auf und wurde 1844 
als Hofgärtner in Eiſenach angeſtellt, 1873 zum groß: 
herzogl. Garteninſpektor ernannt. J. ſchuf mehrere 
Parkanlagen, war aber hauptſächlich litterariſch be— 
ee Von ſeinen ſehr zahlreichen Schriften über 
alle Zweige des Gartenbaues iſt namentlich ſein Lehr⸗ 
buch der Gartenkunſt⸗ (Berl. 1877) erwähnenswert. 
Auch auf belletriftiihem Gebiet ift J. aufgetreten (z.B. 
»Angelroder Dorfgeihichten«e, Weim. 1856). Seit 
1857 ift 3. Mitherausgeber von Regels »Gartenflora«. 

4)Dtto, Bädagog und Turnſchriftſteller, Brudervon 
3.6), geb. 10. Juni 1828 zu Bürg am Kocher in Würt: 
temberg, Sohn des durch feine Geſchichte der Stadt 
Ulm, der Stabt Heilbronn, des Haufes Fugger ag. bes 
fannten Pfarrers Karl J. ftudierte in Tübingen und 
erlangte bafelbit einen Preis mit der Schrift: »Die 
Gymnaftif der Hellenen« (Efling. 1850; neu bearb., 
Stuttg. 1881). 1854 wurde er auf Köchlys Ruf Kan: 


Jägertruppen jedoch nicht anzunehmen vermochten. | tonfchulturnlehrer in Zürich und jpäter daſelbſt auch 
üger, 1) Albert, öfterreich. Gefchichtfchreiber, | Brofefior der Philoſophie und Pädagogik; jeit 1862 
geb. 8. Dez. 1801 zu Schwaz in Tirol, trat nad) bes | ift er Xeiter der Turnlehrerbildungsanftalt in Stutt- 


endeten Studien in das Benediltinerftift Mariaberg 
bei Glurn®, wurde 1845 Brofefjor der hear Ya = in 
Innsbruck und 1851 in Wien. Er fchrie 


| 


gart. Als folcher vertritt er eine in Württemberg 
zur Einführung gelangte eigenartige Betriebsmweije 


: »Tirol | ded Schulturneng, mit der er dasſelbe noch unmittel- 


und ber bayrifch-franzöfifche Einfall 1703« (Innsbr. | barer in den Dienſt der Erziehung zur Wehrhaftigteit 
1844); »Der Streit des je Ver von | zu ftellen fucht. Ihre Befonderheit befteht in der faft 


Euja mit Herzog Sigiämund von 
1861, 2 Bbe.); ’Raifer Sojeph II. und Leopold II. 
Reform und Gegenreform« ( 


ien 1867); »Tirols | Ordnungs- und Freiübungen ſowie ber 


terreih« (daj. ausſchließlichen Pflege der ohne Gerät oder nur mit 


dem von J. eingeführten Eijenftab auszuführenden 
bungen 


Rückkehr unter Öjterreich 2c.« (daf. 1871) und »Ge: des Gehens, Laufens, Springens, Ringens, Werfens 


fchichte der landftändifchen Berfafiung Tirold« (daſ. 
1881—85, 2 Bde.); dazu zahlreiche Abhandlungen und 
Ausgaben von Urkunden und Quellen, namentlich in 
den Denkſchriften und Sigungäberichten der kaiſerli— 
hen Akademie, deren Mitglied 5. jeit 1847 ift, ſowie im 
» Archiv für Kunde Öfterreichiicher Gefchichtäquellen«. 

2) Guftav, Maler, geb. 12. Juli 1808 zu Leipzig, 
wurde erft dafelbft, dann auf der Alademie zu Dresden 
gebildet und ging 1830 nad Münden, wo er ſich an 
Schnorr v. Carolsfeld anſchloß. In Rom, wohin er 
jih 1836 begab, malte er das Bild des Bileam mit 
dem Engel, 
und beteiligte fich hier an den fFredfomalereien im 
Königsbau, namentlich an der Ausmalung des Habe: 
burg: und des Barbarofjafaals ſowie an den kleinern 
Darftellungen im Saal Karls d. Gr. Der Olmalerei 
ſich wieder zumendend, jchuf er darauf eine Grab: 
legung Chrif. 1847 ward er Direktor der Afademie 
in Leipzig, doch übernahm er nod) 1850 an Schnorrs 
Stelle die Ausführung eines der großen Freslobilder 


1837 ward er nah München berufen 





und Kletternd. Val. feine »Turnfchule für die deutſche 
Jugend« (Leipz. 1864) und »Neue Turnſchule« (2. 
Aufl., Stuttg. 1883). Auch in feinenübrigen Heinern, 
durch jeltfame Sprache immer fchwerer verftändlic 
werdenden Schriften tritt er für eine naturgemäße, 
abhärtende Erziehung, für »Steharbeit und Gang: 
erholung« ein. 

5) Oskar, Gefchichtichreiber und Pädagog, geb. 
26. Okt. 1830 zu Stuttgart ald Sohn des als Nas 
turforſcher befannten Profefford und Dbermebdizi: 
nalrat8 Georg Friedrich J. und einer Schweiter 
des Dichter G. Schwab, ftudierte Theologie und 
Philologie in Tübingen, war 1852—54 als Privat: 
lehrer thätig, 1854—55 auf Reifen im Ausland, wurde 
1855 Gymnaftallehrer in Stuttgart, dann in Ulm, 
1859 in Weglar, 1862 Rektor des Brogymnafiums 


in Mörs und 1865 Direktor des Friedrich: Wilhelms: 


Gymnafiums in Köln. Er jhrieb: » John Wycliffe 
und feine Bedeutung für die Reformation« (Halle 
1854); > Geichichte der Römer « (Güteröl. 1861, 5. Aufl. 


im vierten Nibelungenfaal zu München. Im Schloſſe 1884); »Gefchichte der Griechen« (daſ. 1866, 4. Aufl. 


Jagerfleiſch — Sägerjchreie. 


1882); » Die Puniſchen 5* nad) den Quellen er: 
zäblt« (Halle 1869—70, 3 Bde.). Auch gab er mit 
— Le reg ne 3. Chr. 
Schloſſers⸗Weltgeſchichte heraus, für welche er ala 
ortjegung bie vortreffliche Geſchichte der neueften 
eit vom Wiener Kongreß bis zur Gegenwart« (Ober: 
uf. 187475, 3 Bde.) jchrieb. Ihr folgte eine Welt: 
ag er (Bielef. u. Leipz. 1887 ff., 4 Bbe.). Seine 
urze Beichreibung des deutich:franzöfifhen Kriens 
für die Schriften des Deutfchen Vereins, welche 1876 
in großer Zahl in den rheinischen Schulen verbreitet 
wurde, erwedte ben heftigen F der ultramontanen 
Partei, nachdem ſchon früher ſeine politiſche Broſchüre 
»Breußen und Schwaben. Von einem Annektierten« 
Köln 1866) Auffehen, in Süddeutichland aud Wider: 
8 erregt hatte. Außer einigen Hilfsbüchern für 
den Geihihtäunterricht ſchrieb er noch in humaniſti⸗ 
ihem Sinn: ⸗Gymnaſium und Realjchule erfter Orb» 
nung« (Main; 1871) und »Aus der Prarid. Ein päda⸗ 
gogiiges Teitament« (Wiesb. 1883, 2. Aufl. 1885). 
) Guftav, Zoolog, Brudervon J. 4), geb. 28. Juni 
1832 zu Bürg am Kocder in Württemberg, befuchte 
das Seminar zu ge ftudierte dann in Tübingen 
und Wien Medizin, habilitierte fi 1858 ald Do: 
nt der Zoologie an der dortigen Univerfität. Er er: 
ute den — und leitete denſelben bis 1866, 
ing aber 1867 als Profeſſor der Zoologie an der 
r Immer in Hohenheim nad Stuttgart und über: 
nahm 1870 auch das Lehramt für Zoologie und 
Anthropologie am Polytechnilum und 1874 das für 
—— an ber Tierarzneiſchule. 1884 lieh er 
& in Stuttgart ald Arzt nieder. Seit 1854 pu: 
blizierte er me vergleichend:anatomiiche Ab: 
bandlungen, und nad) dem Erjcheinen der Darwin: 
ichen Lehre trat er als einer ber rührigften Bertreter 
derjelben auf. In dieſem Sinn fchrieb er: »300lo: 
iſche Briefe: (Wien 1864— 76); »Die Darminfche 
beorie und * Stellung zu Moral und Religion« 
(S 1868) ; y Saden Darwin contra Wi- 
and« (daf.1874). Auch jchrieb er: »Sklizzen aus dem 
iergarten« (Hamb. 1866— 71), » Das Leben im Waf: 
fer« (daf. 1868), » Deutichlands Tierwelt nad) ihren 
Standorten eingeteilt« (Stuttg. 1874, 2Bbe.), »Lehr: 
buch der allgemeinen Zoologte« (Leipz. 187177, 
2 Bde.) und veranftaltete eine neue Ausgabe von 
Rebaus »Naturgeihichter und Calwers »Käferbuch«. 
Beranlaft durch jeine anthropologiihen Vorträge, 
betrat er aud) das hygieiniſche Gebiet und ſchrieb: 
»Die menſchliche Arbeitöfraft« (Münd. 1878) und 
»Seuchenfeitigteit und Konititutionsfraft« (Leip 
1878). Mit jeiner Arbeit »Über Gefhmads: un 
Geruchsſtoffe⸗ in der » Zeitichrift für wiſſenſchaftliche 
Zoologie« eröffnete er ein bis dahin noch unbebautes 
Forſchungsgebiet und gelangte auf demjelben zur 
»Entdedung der Seele«. Unter diefem Titel ver: 
öffentlichte er eine Schrift (Leipz. 1879; 3. Aufl. 1883 — 
1884, 2 Bbe.), in welcher er den Nachweis zu führen 
fucht, daß die ſpezifiſchen DuftftoffeinderAusdünftung 
der Tiere die Erzeuger der Affelte, Triebe und In— 
ſtinkte und wahrſcheinlich auch die Träger der For— 
—— wie der —— und Vererbung 
find. Im Verfolg dieſer Studien gelangte er zu einem 
neuen Belleidungsigften, welches jede Pflanzenfafer 
als ſchãdlich verwirft und lediglich wollene Kleider ges 
ftattet. Er riefeine lebhafte Agitation für feine Nor⸗ 
malfleidung« ins Leben, hat aber auf dem ganzen 
Gebiet jehr entichiedenen Widerſpruch gefunden. Seit 
1881 gibt er ein der —— ſeiner Lehre gewid⸗ 
metes Monatsblatt heraus. Vgl. ſeine Schrift Mein 
Spftem« (4. Aufl., Stuttg. 1885). 


131 


7) Johannes, Humanift, j. Erotus Rubianus, 

Jägerfleiih, gedünftetes Ninderfilet, mit einer 
braunen, ftart mit Pfeffer, Zwiebeln und Lorbeer: 
blättern een auce. 

Jägerlatein, im allgemeinen die Jägerſprache, mit 
Rüdficht auf ihre vielen befondern Ausdrüde, bie 
fie dem Nichtjäger ſchwerverſtändlich machen; insbe: 
—* Bezeichnung für Jägerlügen, d. h. die auf: 
chneideriſche Darftellung von Jagderlebnifjen. Der 
Komment erfordert dabei, daß dieſelben nicht wiber 
bie Wahrjcheinlichleit verftoßen, ber (funbige) Zu: 
börer bad |— fcheinbar glauben muß, worauf 
er mit einer Gegenerzählung aufwartet, welche die 
vorige womöglich überbietet. Bol. Gräffe, Jäger: 
börnlein. Jägerlügen ꝛc. ( Dresd. 1860); Keller, Jä: 
gerlatein (8. Aufl., Klagenf. 1886). 

Jägerndorf, ein teild zum preuß. Regierungsbezirk 
Dppeln, teilö zu Ofterreichiich: Schlefien gehöriges 
Fürftentum, vormals ein Beitandteil des Herzog: 
tums Ratibor: Troppau, feit 1877 bejonderes Für: 
ftentum, fam 1523 durd Kauf an den hohenzollern: 
ſchen Markgrafen Georg den Frommen von Ansbadı. 
Defien Sohn Georg Friebric überließ für den Fall 
—— Todes das Fürſtentum 1596 dem Kurprinzen, 
pätern Kurfürſten Joachim Friedrich von Branden: 
burg, der es ſeinem zweiten Sohn, Johann Georg, 
als —— Als letzterer 1621 ald Anhänger 
Friedrichs V. von der Pfalz geächtet und feines Lan: 
des verluftig erklärt worden war, kam J. durch Tai: 
erlihen Lehnäbrief vom 13. Mai 1622 an den Für: 

en Karl von tiechtenftein. Nach dem finderlofen Abs 
leben des Markgrafen Ernit (1642), des Sohn bes 
geächteten Johann Georg, gingen deffen Anſprüche 
an $. an Brandenburg über; der Große Kurfürft 

iedrich Wilhelm erflärte die Einziehung des Für: 
tentums für ungejelich und erneuerte 1683 bei Rück⸗ 
forderung der übrigen ihm durch Erbverbrüberung 
uftehenden ſchleſiſchen Fürftentümer aud feine An⸗ 
—* e auf J. Beuthen und Oder erlangte aber 
als Entſchädigung nur den Kreis mwiebus, der 
auf Grund eines geheimen Vertrags mit dem dama⸗ 
ligen Kurprin en Geiebrid 1694 wieder an den Kai: 
” zurüdgegeben ward. Friedrich II. machte 1740 
ie Erbanfprücde Preußens auf J. und die andern 
ſchleſiſchen — mit den Waffen geltend und 
erhielt im Frieden von Breslau (1742) den diesſeit 
der Dppa —— Teil des Fürſtentums mit dem 
Hauptort Leobſchütz. Vgl. Biermann, Geſchichte 
ber Herzogtümer Troppau und J. (Teſchen 1874). — 
Die gleihnamige Stadt (tſchech. Krnomw), Haupt: 
ort des öfterreichifch gebliebenen Teils, liegt an der 
Oppa, am Fuß des Burgbergö und an der Mährijch: 
Schleſiſchen Zentralbahn, die na bier an bie Ober: 
chleſiſche Bahn (J.:Ratibor) anliegt, ift Sit einer 
ezi * tmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
hat ein ürftlich Liechtenſteinſches Schloß, eine ſchöne 
Delanatsfirche mit 2 Türmen, eine Synagoge, Über: 
realſchule, Webſchule, ftarte ifation von Schaf: 
wollmaren (Mobdeftoffen, 2500 Arbeiter), Wirkwa- 
ren, Papier, Orgeln (von vorzüglidem Ruf), Ma: 
ihinen, Stärke und Likör und (1880) 11,792 Einw. 
J wurde 1241 von den Tataren geplündert, ſank 
jehr zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegd und hob 
fich erft in neuerer Zeit wieder. 

Jügerrecht, der Anteil, welcher den Jagbbeamten 

nach altem Gebraud am erleaten Wild zufteht; dahin 
ehören vom Aufbruch das Geräuſch (f. d.) ſowie das 
Darm dagegen gewöhnlich nicht die Mörbraten. 

Yüg dreie und Weidſprüche, altdeutiche Rätfel: 

fragen, welche die Waldleute vor und nach der Jagd 
9* 
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zu gegenfeitiger Erheiterung einander aufzugeben 
pflegten, und in denen ein reiher Schaf von Kennt⸗ 
niffen, Künften, Sitten und Wörtern, welche auf die 
Jagd Bezug haben, aufgefpeichert ift. Diele diefer 
Sprüche, die meift mit »Lieber Weidmann, fag mir 
an« u. dal. anfangen, find in Handſchriften des 16. 
und 17. Jahrh. erhalten, reichen aber offenbar in ein 
höheres Alter zurüd; fie find zufammengeftellt in 
Grimms »Altdeutihen Wäldern« (Bd. 8). Bal. 
Gräfje, Nägerbrevier (2. Aufl., Wien 1869). 
Jägersdorf (Groß- J.), Dorf im preufß. Regie: 
rungsbezirt Gumbinnen, Kreis Jnfterburg, mit 490 
evang. Einwohnern, befannt durd die Schladt 
zwifchen Ruſſen und Preußen 30. Aug. 1757. Jene, 
100,000 Mann ftarf, waren unter Aprarind Über: 
befehl im Juni d. J. verwüftend in Preußen einge: 
drungen und hatten bei J. eine fefte Stellung einge: 
nommen, welche im Rüden und in den Flanken durch 
natürliche Hinderniffe gefichert war. Hier griff fie 
Feldmarfchall Lehwaldt auf Befehl Friedrichs d. Gr. 
mit der zum Schuß Preußens beftimmten Armee von 
24,000 Mann an und richtete feinen Stoß vornehmlich 
auf den feindlichen linken Flügel, Die ruffiiche Ka: 
vallerie und die erfte Linie der Infanterie wurden 
geworfen, drei Batterien erobert. Aber das überle: 
gene Kartätichenfeuer der ruffiichen Artillerie erfchüt: 
terte die Reihen ber tapfern Angreifer, und als Graf 
Romanzom 20 frifche Bataillone auf dem bedrohten 
linken Flügel ind Gefecht führte, Fonnten die Preu— 
ben das —— nicht behaupten und zogen ſich 
mit einem Verluſt von 4600 Toten und Verwunde— 
ten und 28 Gejchügen in quter Ordnung über den 
Pregel zurüd. 
zungen (pr. diäggeri), |. v. m. Balmzuder. 
agie (pr. »gitfh), Vatroslav, ſlaw. Philolog, 
geb. 6. Juli 1838 zu Warasbin, ftudierte in Wien 
und wirkte 1860 —70 ald Lehrer am Gymnaſium 
zu Agram und eine Zeitlang al& zweiter Sefretär der 
jüdflawifchen Akademie, begab ſich jedoch ſchon 1871 
behufs jprachmwifjenihaftliher Studien auf Reifen 
nach Deutichland und Rußland. 1872 übernahm er 
den Lehrftuhl für vergleichende Sprachforſchung an 
der Univerfität zu Odeſſa, den er 1874 mit der Bro: 
feffur für amikhe Spraden an der Berliner Uni— 
Be vertaufchte. Im J. 1880 folgte er einem Ruf 
an die Ilniverfität zu — feit 1886 wirft er 
als Profeſſor der ſlawiſchen Bhilologie an der Univer⸗ 
jität in Wien, Außer zahlreichen Arbeiten im »Rad«, 
dem Organ der ſüdſlawiſchen Akademie, und andern 
Fachzeitichriften veröffentlichte er: »Primjeri staro- 
hrvatskoga jezika« (»Proben aus ber altfroatifchen 
Sprade:, Agram 1864—66); »Grammatik a hrvat- 


skoga jezika« (»Grammatilder kroatiſchen Sprache«, | - 


daf. 1864); »Historija knjizevnosti naroda hrvat- 
skoga isrbskoga« (> eſchichte der ſerbiſch⸗kroatiſchen 
Litteratur⸗, Bd. 1, daſ. 1867) nebſt »Prilozi« (· Bei: 
lagen«, daſ. 1868). Für Die ſlawiſche Philologie find 
beſonders wichtig fein »Quatuor evangelicorum co- 
dex glagolitieus« (Berl. 1879), »Codex Marianus« 


(Peteröb. 1883), »Carminum christianorum versio 9 


palaeoslovenico-rossica« (1886) und für bie frage 
nad) dem —— des glagolitiſchen Alphabets ſeine 
Kritiko-paleograficeskija statji⸗ (Kritiſche Ab⸗ 
handlungen über Paläographie⸗, Petersb. 1884) u. a. 
Auch gab er zahlreiche ſerbiſch-kroatiſche und altbul: 
— Schriftdenkmäler ſowie den Briefwechſel zwi⸗ 
chen Kopitar und Dobrovsky (Berl. 1885) heraus, 
Deutich fchrieb er: » Das Leben der Wurzel de in den 
ſlawiſchen Sprachen: (Leipz. 1870). Mit Leskien u.a. 
gründete er dad Archiv für flawiiche Philologie- 





Jägersdorf — Jagſthauſen. 


(Berl.,feit 1876), deſſen Redaktion er noch führt. Seine 
im »Rad« (1875) erſchienene Abhandlung »Gradia 
za istoriju slovinske narodne poesije« (»Materia: 
lien zur Geſchichte der ſlawiſchen Nationalpoefie«) 
wurde in mehrere ſlawiſche Spraden überjest. 

Jagielnica, Stadtin Galizien, Bezirfdhauptmanns 
ſchaft Czortkow, hat eine ärariſche Tabaksfabrik, Bier: 
brauerei, Ziegelbrennerei, Kürſchnerei, Getreide: und 
Mehlhandel und (1880) 3186 Einw. 

Jagni Dagh, Berg in Armenien, bei welchem 
15. Ott. 1877 eine Schlacht zwiſchen Rufen und Tür: 
fen ftattfand. S. Aladja Dagh. 

2. ipan.), ſ. v. w. Jatob. 

nr a, Kreisftadt im Fürftentum Serbien, an 
der Beliga, nicht weit von deren Mündung in bie 
Morava gelegen, mit Brogymnafium und 4385 Einw. 
An der Oftjeite der Stadt befinden fich die Überrefte 
einer Mofchee, welche eine der größten in Serbien 
28 fein ſoll. J. iſt einer der Hauptplätze des 
erbiſchen Schweinehandels. Der Kreis J. umfaßt 
1531 qkm (27,8 DM.) mit (1881) 61,973 Einw. 

Yagow, Matthias von, Biihof von Branden: 
burg, geb. 1490 aus einem alten —— lecht, ſtu⸗ 
dierte Theologie und Jurisprudenz, wurde Dompropſt 
zu Spandau und 1526 als Nachfolger heftiger Geg— 
ner Luthers (9. Scultetus und Hardenberg) Bifchof 
von Brandenburg. Obwohl von der Notwendigfeit 
firchlicher Reformen überzeugt, begnügte er ſich doch 
bei Lebzeiten des reformfeindlichen Aurfürften Joas 
chim I. mit der Abftelung von Mißbräuchen und der 
Beflerung des Klerus. Als einflußreichiter Ratgeber 
Joachims II. bewog er diefen zum Übertritt zur Zus 
therjchen Reformation, reichte ihm 1.Nov., dem Ber: 
liner Magiſtrat 2. Nov. 1539 das Abendmahl in beis 
derlei Gejtalt und leitete 1541 die erfte Kirchenvifi: 
tation in der Mark, worauf die Reformation durch— 
geführt wurde; auch verheirateteerfich 1541. Erftarb 
1544 in Ziejar. 

YJagrezuder (Jagarazuder), |. v. w. Palmzucker. 

Jagſt (Fart), Fluß in Württemberg, entipringt 
in den Ellwanger er fließt, dem Kocher faft pa: 
rallel, anfangs in nördlicher und nordweſtlicher, zu: 
legt in ſüdweſtlicher Richtung, bildet auf eine Strede 
die Grenze zwifhen Württemberg und Baden und 
mündet nad) einem Yaufe von 195 km bei Jagitfeld, 
Wimpfen gegenüber, rechts in den Nedar. — Nach 
ihm ift der Jagftlreis benannt, einer der vier Re: 
gierungäbezirfe Württembergs, der auf 5141 qkm 
(93,57 DM.) 1885: 405,065 Einw. zählte (darunter 
277,206 Evangeliiche, 123,538 Katholiken und 3768 
Juden), Ellwangen zur Hauptftadt hat und in fol 
gende 14 Oberämter zerfällt: 














Oberämter |Oftitom. OMeit, ‚Ginwohner | Auf 1 qkm 
Ulen ..... 308 5,59 29402 1 
Ellwangen 548 8,95 | 31616 58 
Gai 374 | 6,39% 24001 67 
Gerabronn 41 | 856 | 80300. | 64 
Gmünd. .... 204 4,79 44 | 132 

ol. 20... ' 836 | 610 30081 “ 
Heidenheim . . . | 459 8,34 37230 81 
ſtrailsheim . . . 38 | 6.14 | 26710 ’9 
Künzelsau. . . 34 | 607 3000 | TR 
Mergentheim. . . 428 Te) au | 
Neredheim. . . . | 48 | War 21754 51 
Öhringen . » . . | 88 | 6,50 21681 | 8 
Shomborf . . 198 3,51 25838 134 
Weljheim. . .. | 35 4,63 20717 & 

3363 Solbad, ſ. Friedrichshall 2). 

a Ahanfen, Pfarrdorf im württemberg. Nedar: 


freis, Oberamt Nedarfulm, ander Jagſt, hat3 Schlöſ⸗ 


Saguapalme — Jahn. 


fer, in deren einem Götz von Berlichingen geboren 
murbe, ein römijches Caftrum und (1355) 803 meift 
evang. Einwohner. 
aguapalme, j. v. w. Maximiliana regia. 
aguar, |. Bantherfagen. 
räo (ipr. «räung), Grenzſtadt in der brafil. 
Provinz Rio Grande do Sul, amgleichnamigen Fluß, 
den Dampfichiffe befahren, und an defjen Oberlauf 
mwertvolle Steinlohlen vorfommen follen, hat 4000 
Einm., bie viel — * mit Uruguay treiben. 
Jaguaribe, Küftenfluß in der brafil, Provinz Ceard, 
entipringt in ber Serra Araripe unb mündet nad) 
800 km langem Lauf unterhalb Aracaty ind Meer. 
Er ift nur 25 km weit fchiffbar. 
abde, Fluß, ſ. Jade. 

n, 1) Friedrich Ludwig, ber iogen. Turn: 
vater, geb. 11. Aug. 1778 zu Lanz bei Wittenberge 
in der Briegnig, bejuchte, von feinem Bater, einem 
Prediger, vorgebildet, auch ſchon frühzeitig in förper: 
lichen Fertigkeiten geübt, 1791—94 das Oymnafum 
au Salzwedel, darauf kurz das zum Grauen Klofterin 
Berlin, ftubierte dann nad längern Wanderungen 
durch Deutſchland 1796—1800 in Halle (wo er zeit: 
weiſe wegen jeiner Berfeindung mit den Landsmann⸗ 
ſchaften in einer Höhle bei®iebichenftein lebte), darauf 
in Jena und 1802 in Greiföwald, wo er Arndt fen: 
nen lernte, und zwar nad) jeines Vaters Beftimmung 
Theologie, widmete fich aber bald zumeift ſprachlichen 
Studien. Eine Frucht derjelben ift feine Damals mit 
Anerkennung aufgenommene Schrift »Bereicherung 
des hochdeutſchen Sprachſchatzes, verfucht im Gebiete 
der Sinnverwanbtichaft« (Leipz. 1806). Vorher ſchon 
mar von ihm unter dem Namen Höpffner eine Schrift: 
»liber die Beförderung des Patriotismus im Preußi: 
fchen Reiche. Allen Preußen gewidmet« (Halle 1800), 
—— Nachdem er einige Zeit als Hauslehrer 
in Meckenburg gelebt, ging er 1805 nach Göttin— 
gen, brach 1806 nach Ausbruch des Kriegs auf, um 
in das preußiſche Heer zu treten, erreichte es aber erſt 
nach der Schlacht bei Jena und flüchtete mit ver—⸗ 
iprengten Reiten bis Lübeck, von deſſen Einnahme er 
Zeuge war. Die nächſten Jahre verbrachte er teils 
unftet wandernd und den Haß gegen den Feind ſchu⸗ 
rend, teild im Vaterhaus, wo er an feinem »Deut: 
ſchen Bollätum« (Lüb. 1810; er Leipz. 161 
arbeitete, das zwar reich iſt an abſonderlichen un 
unausführbaren Vorſchlägen, aber doch erg 
die Lehre vom einigen Deutſchland predigt und in 
der Erwedung nationaler de und eine® volls⸗ 
tümlihen Heer: und Staatömwejens die Rettung aus 
der Not ber Gegenwart fieht. J. ließ es aber nicht 
bei den Worten. Nachdem er Ende 1809 nach Berlin 

elommen und außer vorübergehender Lehrthätig- 
eit am Grauen Klofter an der Plamannſchen Er: 
ziehungsanftalt eine Stelle gefunden, begann er im 
Sommer 1810 mit Anabenfdaren ins Freie zu ziehen 
und Leibesübungen zu treiben. Mit dem Stamm ders 
jelben wurde im Fruͤ ee 1811 der erfte Turnplag 
(Turnen« hatte J. diefe Gymnaftif genannt, an: 
nüpfend an den Namen der alten Turniere, den er 
für einen echt deutichen hielt) in der Hafenheide er: 
öffnet, wo bei fi mehrendem Zulauf der Jugend 
und fteigender Aufmerkſamkeit feitens der Erwachſe⸗ 
wen die libungen geregeltere Geftalt und durch Ein» 
von äten an Umfang gewannen. Zuwei⸗ 

fen traten auch anjtrengende Wanderungen an ihre 
Stelle. Unter Jahns Gehilfen, mit denen er dann 
aud in den Wintermonaten die Sadje meiter für: 
berte, fteht obenan R. F. Frieſen (f. d.). Wohl durfte 
der eigentliche Zweck diefer Übungen, die Erziehung 
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zur Wehrhaftigkeit, nicht laut werden; aber bie 
jugendlihden Gemüter ahnten, wie 3. jagt, ver: 
ſchwiegen, was fie zu erftreben berufen waren. 1813 
war J. der erfte, welcher Berlin verließ und fi, noch 
vor des Königs Aufruf an fein Bolt, in Breslau als 
Freimilliger fleltte, und von feinen Turnern zog mit 
ind Feld, wem ed nur irgend Alter und Kräfte er- 
lfaubten (ſ. Eiſelen 2). J. wurde einer ber Werber 
der Lützowſchen Freifchar, bei der er dann ald Volon— 
täroffizier und (mie im Gefecht von Mölln) Komman: 
deur des 3. Bataillons ftand; doch war auch während 
des Kriegs feine Thätigfeit mehr eine agitatorifche. 
Nachdem er 1814 noch für einige Zeit der General: 
kommiſſion der deutſchen Bewaftnungsangelegenbei: 
ten zugeteilt worden war, nahm er bie Thätigfeit 
auf dem Berliner Turnpla wieder auf. Als 1815 
Napoleons Rückkehr die wehrhaften Turner wieder 
ins Feld gerufen hatte, wurde J. von Hardenberg, der 
ihn Schon im Fruhjahr nach Wien hattelommen lafien, 
nad) Paris beſchieden, mo er beſonders durch eine 
Rebe, mit der er die Herabnahme des aus Venedig ent⸗ 
führten Siegedgeipanns begleitete, Aufiehen machte. 
Die folgenden Sabre waren außer feiner Beteiligung 
an der von ihm mit gegründeten ern nn Se: 
fellichaft für deutfche Sprache« und Vorträgen über 
deutiches Volkstum hauptſächlich wieder der Pflege 
der Turnfunft gewidmet, und es erfchien 1816 Die von 
%. und feinem Schüler Ir ge gemeinjam herausge⸗ 
ebene » Deutiche Turnkfunft-, den Bericht über bie Ent- 
— der Sache, bie bis dahin in den Gebrauch ge: 
fommenen Übungen und ihre Betriebömweije enthal: 
tend (vgl. Turnfunft). Bei dem unbeſchränkten Ein- 
fluß, den J. auf die fich ihm ergebende Jugend hatte, 
und bei der Rüdfichtölofigkeit und Ungebundenbeit 
feine® Auftretens war es fein Wunder, da die ein- 
tretende Reaktion ihren Verdacht auf J. und feine 
Sade in erfter Linie lenkte. Im März 1819 wurde 
Jahns Turnplat von der Regierung gefperrt und er 
felbft im Juli ald des Demagogentums verdächtig 
verhaftet und von Feſtung zu Feſtung, zulegt nad 
Kolberg geführt. Wenn aud) das Breslauer, ihn auf 
einige unvorfichtige Außerungen hin zu zwetjähriger 
ftungsftrafe verurteilende Erkenntnis durch das 
berlandeögericht zu Frankfurt a. D. 1825 aufge: 
— wurde (vgl. ſeine »Selbftverteidigung«, Leipz. 
863) und man —* feinen 1814 bewilligten Gehalt 
beließ, jo befchräntte doch die Regierung fein Aufent: 
haltsrecht und ftellte ihn unter polizeiliche Aufficht. 
Er lebte von 1825 bis 1828 in Freiburg a. d. Unſtrut, 
fpäter in Kölleda. Bon fchriftftelleriichen Arbeiten 
erichienen von ihm noch unter andern: »Runenblät= 
ter« ( Frankf. 1814), »Neue Runenblätter« (Naumb. 
1828) und »Merte zum beutichen Bolldtum« (Hild⸗ 
burgb. 1833), worin einzelne Abſchnitte des »Volks— 
tumd« weiter ausgeführt wurden; dazu die Mittei: 
lungen aus feinem Leben bis 1815 enthaltenden 
Denkniſſe eines Deutfchen, oder Fahrten des Alten 
im Bart« (Schleufing. 1835) und »Leumagen für Fr. 
Heinrich Leo« (Leipz. 1837). Nah Friedrich Wil: 
u. V. Regierungsantritt wurde J., der ſchon 
836 wieder nad) Freiburg gezogen, außer — 
Aufſicht geſtellt, erhielt mn. das ihm bis dahin vor: 
enthaltene Eiferne Kreuz. Vorarbeiten zu einer Ge: 
fchichte des Dreikigjährigen Kriegs wie auch zu einer 
von ihm beabfichtigten Gedichte der Lützower Schar 
vernichtete eine 1838 bei ihm ausgebrochene Feuerd- 
brunft, die feine Wohnung und Bibliothek in Aſche 
legte. Den erlittenen Verluft dedte eine Öffentliche 
Sammlung, bie ihm auchermöglichte, fihnunein eig: 
ned Haus zu bauen. Trogdem wußte er bald darauf 
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eine neue Sammlung für ſich ing Werf zu jegen. Doc) 
mar auch fein Haus eine allezeit gaftliche Stätte für 
turnerifche und — ———— 1848 wurde er 
von dem Wahlkreis ſeines Wohnorts in das deutſche 
Parlament gewählt; aber ſo ſehr ſich die Einheits— 
träume feiner beſten Zeit er verwirklichen zu lönnen 
fchienen, ſo wenig wußte er fich in Die neue Zeit zu fin: 
den und gehörte nach ſtark radikalen — 
chlieflich zu den fonjervatipften Elementen der Ber 
ammlung, inderer nurjelten,3. B. zur Befürmortung 
des erblichen Kaifertums mit preußifcher Spite, das 
Wort ergriff. Er Fehrte innerlich gebrochen und um 
einen —— Teil feiner Popularität, auch in turneri: 
{chen Kreifen, gebracht nad) Freiburg zurüd, wo er 
15. DE.1852 ftarb. Wenn durch die Schwädhen, die in 
den legten Jahrzehnten feines Lebens mehr und mehr 
bervortraten, wie burd) die ungefügen, oft an das 
Rohe und Renommijtiiche ftreifenden Seiten feines 
Weſens überhaupt die Erinnerung an feine nt 
feit bei jeinen Zeitgenoffen ficher getrübt worden ift, jo 

ilt ed einmal zu bedenken, daß man ihn in ber beiten 
dei feines Schaffens von dem — Boden des⸗ 
elben losgeriſſen und zu einem Leben verurteilt hat, 
das für einen Mann ſeines Schlags nur Müßiggang 
und ſelbſtgefälliges Zehren von altem Ruhm bedeuten 
fonnte, und ferner, daß ihn eine Zeit gereift hat, in 
der es not that, in bewuͤßtem Gegenſatz zu Über: 
feinerung und Verweichlichung ein gejundes, wehr: 
haftes Gejchlecht heranzuziehen. Jahns großes patrio: 
tiſches Verdienſt kennzeichnet am beften der Ausſpruch 
in einem Bericht der Bundestagskommiſſion, daß er 
es ſei, »der bie höchft gefährliche Lehre von der Ein: 
heit Deutſchlands aufgebradt«-. Sein »Deutjches 


Vollstum« und feine ganze Thätigfeit bis zu feiner | 


Verhaftung gaben ihm allerdings das Recht, ſich 
hieran ein weſentliches Berdienft zuzufchreiben, und 
wenn fein deutfcher Patriotismus in einem ftarf ent: 
widelten preußifchen und Dazu in entfchiedenem Fran: 
zoſenhaß jeinen ftärkften Rückhalt fand, jo entipricht 
das doch nur dem Verlauf unfrer Einheitöbewegung. 
I. tft aud) der eigentliche geiftige Urheber der Bur: 
ſchenſchaft. Auch feine Bemühungen um unfre Sprache 
fihern ihm, wenn ihnen auch die fefte wifienfchaftliche 
Grundlage fehlt, das Berdienft, die Ergiebigleit der 
Munbarten für Die Bereicherung der Schriftipracheer: 
fannt und durch zahlreiche lebensfähige Wortichöpfun: 
gen, befonderd auf dem Gebiet der Turnkunſt, gezeigt 
zu haben. Auch erhebt fich feine Sprache troß unver: 
fennbarer felbjtgefälliger Künftelei doch nicht jelten, 
wie 3. B. in den befannten Worten auf riefen, zu 
wahrhaft Haffifher Schönheit. Die nochbaltigite 
Erinnerung fihert ihm die Turnkunſt. Nicht nur, 
daß er durch Einführung von Geräten die Entwide: 
lung einer großen Übungsmannigfaltigfeit anbahnte, 
fo hat er durch den engen Zufammenbang, den er ſei⸗ 
nen turnerilch sergieheriichen Beftrebungen mit dem 
nationalen Gedanken und Bebürfnisgumahren mußte, 
und durch die begeifternde Gewalt feiner Perſönlich— 
feit dem Turnen erft feine bleibende Stätte in Deutſch⸗ 
land gefihert, und mit Recht nennt man ihn fo den 
»Turnvater« und hat ihm als ſolchem 1872 auf dem 
Turnplag in der Hajenheide ein Erzftandbild von 
Endes Hand auf einem Steinhügel errichtet, zu dem 
Deutſche aus allen Gauen und jelbft aus überfeeifchen 
Erbteilen Steinblöde gefendet. Die 1868 gegründete 
und in Leipzig verwaltete Benfionstaffe für Turnleh⸗ 
rer und deren Hinterbliebene nennt fich un 
Stiftung (vgl. » Turnzeitung« 1866, Ar. 8). Jahns 
Merle wurben zum erftenmal gefammelt und mit An: 


merfungen herausgegeben von Euler (Hof 1883 — 87, | 








Sahn. 


2Bde.). Sein Leben befchrieben Pröhle (Berl. 1855) 
und Euler (Stuttg. 1881, nur bie Hauptzeit jeine® 
Wirkens bis 1819 eingehend behandelnd), in für 
zerer Faflung ———— (daſ. 1861), Dieſterweg 
(Frankf. 1864) und Rothenburg (Mind. 1871). 

2) Heinrich Albert, Geſchichts- und Altertums⸗ 
[ni geb. 9. DEE. 1811 zu Bern, war 1840—47 
nterbibliothelar der Stabtbibliothef dajelbit, trat 


: 1853 in den eidgenöffiichen Staatädienit und befleis 


dete 1869 — 79 die Stelle eines Sefretärd im Departes 
ment beö Innern. Er fchrieb: »Der Kanton Bern« 
(Bern u. Zür. 1850); die »Chronil des Kantons Bern« 
(daf. 1857); »Die keltifchen Altertümer ber Schweis« 
(Bern 1860); »Die Pe TEST) Game von Moosſee⸗ 
dorf« (mit Uhlmann, daſ. 1857); »Emmenthaler Alter: 
tümer und Sagen« N 1865); »Bonaparte, Talley- 
rand et Stapfer« (daf. 1869); »Die Gefchichte ber 
Burgundionen« (Halle 1874, 2 Bbe.). 

8) Dtto, Ardäolon, Philolog und Muſikſchrift⸗ 
fteller, geb. 16. Juni 1813 zu Kiel, befuchte das dor⸗ 
tige Gymnaſium, dann Schulpforta und widmete ſich 

uerſt zu Kiel unter Nikich, dann in Leipzig unter 
ei feit 1833 zu Berlin unter Lachmann und 
Gerhard philologifchen und archäologiſchen Stubien. 
Eine Reiſe durch Frankreich und Italien (1836—89) 
und ein längerer Aufenthalt in Rom führten ihn dem 
Studium der lateiniichen Jnichriftentunde zu, als 
beffen Frucht fpäter fein »Specimen epigraphicum 
in memoriam Kellermanni- (fiel 1842) erſchien. 


Nach feiner Rückkehr 1889 habilitierte er fich zu Kiel, 


ging 1842 ald außerorbentlicher Brofefjor der Archäo: 
logie und Philologie nach Greifswald und ward bier 
1845 ordentlicher Brofeflor. 1847 als Profeſſor der Ar: 
chäologie nad) Leipzig berufen, gründete er hier eine 
Archäologische Gefellihaft und ward Direktor bed ar- 
chäologiſchen Mufeums. Wegen Beteiligung an ben 
nationalen Beftrebungen der Jahre 1848 und 1849 
warber 1851 jeined Amtes entiegt, worauf er in Leip⸗ 
zig privatifierte. %.1855 folgte er einem Ruf als 
Sebentfi er Profeſſor der Altertumswiſſenſchaft und 
Direktor des akademiſchen Aunſtmuſeums nad Bonn, 
wo er auch die Übungen des ardhäologifchen und von 
1861 an in Gemeinſchaft mit Ritfchl die des philolo- 
ifhen Seminars leitete, 1867 wurde er an Ger: 
—*8* Stelle nach Berlin berufen, ſtarb aber, noch 
ehe er die neue Stelle angetreten, nach langem 
Siechtum 9. Sept. 1869 in Göttingen, wohin er zum 
Befuh feiner Freunde gereift war. Bon jeinen 
—— archäologiſchen Arbeiten, welche für 
ie Archäologie durch arg Kritif und durch 
fein auögebilbeted Kunftgefühl epochemachend find, 
eben wir hervor: »Telepho8 und Troilos« (Kiel 
841); »Die Gemälde des Polygnot« (daf. 1841); 
Pentheus und die Mänaben« Siehe 1842); Paris 
und Dinone« ( Greifsw. 1845); » Die hellenische Kunft« 
(daf. 1846); »Peitho, die Göttin ber liberrebung« 
(daj. 1846); »Über einige Darftellungen des Paris⸗ 
urteild« (Leips. 1849); »Die Ficoronifhe Eifta« 
daf. 1852); »Beichreibung der Bajenfammlung ded 

Önigs Ludwig« (mit ausführlicher Einleitung über 
Bafenkunde, Münd. 1854); »Über den Aberglauben 
des böjen Blidö« (1855); »Die Wandgemälbe des 
Eolumbariums in der Billa Bamfili« ¶( daſ. 1857); »Der 
Tod der Sophoniäbe« (Bonn 1859); » Die Laueräfor- 
ter Phalerä erläutert« (daf. 1860); »Darftellungen 
griehiicher Dichter auf Bajenbildern« (Leipz. 1861); 
»Römijche Altertümer aus Bindoniffa« (Zürich 1862); 
»liber bemalte Vaſen mit Goldjhmud« (daf. 1865); 
»liber Darftellungen des Handwerks und Handelsver⸗ 
fehrö- (daf. 1868) 2c. Gejanmelt find Diefelben zum 


Jähns — Jahr. 


Zeil in den ⸗Archãologiſchen Auffägen« (Greifsw. 


1845) und in den » Archäologischen Beiträgen« (Berl. | S 


1847). Kritiich-philologijheArbeiten find feine 
Ausgaben des Perſius (Leipz. 1843; 2. Aufl, von Bü 
cheler, Berl. 1886), Genjorinus (daf. 1845), Florus 
(Zeipz. 1852), » Pausaniae descriptio arcisathenien- 
sis« nn 1860, 2. Aufl. 1880), des »Brutus« (daſ. 
1849; 4. Aufl., Berl. 1877) und des »Orator« von 
Gicero (baf. 1851, 3. Aufl. 1869), des Juvenal (da. 
1851 u. 1868), der »Periochae« des Livius (Leipz. 
1853), der »Psyche et Cupido « des Apulejus (ba. 
1856, 3. Aufl. 1884), »Pausaniae descriptio arcis 
atheniensis« (Bonn 1860), der »Electra« des So: 
photles (baj. 1861, 3. Aufl. 1882), dad »Symposion« 
von Blaton(daj.1864,2. Aufl. 1875) und des Longinus 
(dai. 1867). Bon feinen Gelegenheitsichriften ver: 
dienen bie Reben über Windelmann (Greifsw. 1844) 
und Gottir. Hermann (Leipz. 1849; beide mit ans 
dern Reden zc.abgedrudt in »Biographiiche Aufſätze⸗, 
daſ. 1866, 2. Aufl, 1867) jowie ſein Aufjag »Die 
Bedeutung und —— der Altertumsſtudien in 
Deutichland« (Berl. 1859) und die Schrift »Eduard 
Gerhard, eine Lebensſtizze⸗ (daf. 1868) Erwähnung. 
Gejammeltes und Neues enthält jein Buch »Aus 
der Altertumdwifjenichaft: (Bonn 1868). Wertvolle 
e zur beutjchen Se a bilden die 
Ab fung »liber Goethes Iphigenia« (Greifsw. 
1843), die Ausgabe von Goethes Briefen an Leipziger 
Freunde« (Leipz. 1849, 2. Aufl. 1867), denen ſich die 
» Briefe der rau Rat an ihre lieben Enteleins« (da. 
1855) und »&oethes Briefe an Chr. Gottl. v. Boigt« 
. 1868) anfcloffen, ſowie die Schrift »Lubwig 
«(Bonn 1863). Als Früchte feiner mujilas 
liſchen Studien find beionders die Schrift UÜber 
Mendelsjobnd Dratorium Paulus« (Kiel 1842), der 
Klavierauszug der zweiten Bearbeitung von Bcetho: 
vens »Leonore«, mitden Abweichungen der erſten und 
———— (Leipz. 1851), die Geſammelten 
über Muſik⸗ (daſ. 1866), namentlich aber die 
ne ae (daf.1856—60,4 Bde.;2.verfürzte 
.1867, 2 Bbe.), ein Meiftermert der hiſtoriſch⸗ 
phbilologischen Methode und für die Mufifgefchichte 
‚zu nennen. Aus Jahns Nachlaß gab 
fein Neffe Michaelis die »Griehifchen Bilderchronifen« 
(Bonn 1873) heraus. Bol. X. Springer, Gedädjt: 
niörebe auf D. 3. (»Grenzboten« 1869, Nr. 45). 

1) Friedrich Wilhelm, Gefanglehrer 
und i er, geb. 2. Jan. 1809 zu Berlin, 
trat in feinen —— auf einer Berli⸗ 
ner hne auf, entſagte jedoch ſpäter der thea- 

Laufbahn, um fich dem Gejangunterricht zu 
wibmen. Bon feinem Erfolg auf diefem Gebiet zeugt 
die einer Schüler und Schülerinnen, deren er 

ausgebildet hat, darunter die Prinzeifin 

von Preußen. Auch ald Dirigent bewährte er 

fich bei den —28* glänzenden Aufführungen des 

1845 von begründeten und bis 1870 geleiteten 

ind. Inzwiſchen war er auch auf 

allen ———— ſchöpferiſch thätig 

und fand namentlich mit ſeinen Volalwerken allge: 

meinen Beifall. fi 

verbient durch die Werte: ⸗K. M. v. Weber in feinen 

BWerfen« (dronologijch-tbematifches Verzeichnis fämt: 
mpofitionen) und 

ntifhen Quellen« ( Leipʒ. 1873). 

chriftſteller und Kulturbiftorifer, 

K. 3 v. Klöden (f. d.) geleiteten 

daſelbſt ausgebildet, trat in das 28, 


Als Schriftfteller machte er 
licher Ko K. M. v. Weber, eine Les 
en na 

2» ar, 
18, 1837 zu Berlin, wurde auf der von 
zu Aachen, wurde 1857 Dffizier 
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und nahm 1864 den Abſchied, um ſich germaniſtiſchen 
tubien zu widmen. Krieg von 1866, während 
defien er mit einem Dezernat im Krieggminifterium 
betraut war, führte ihn in den Dienft zurüd; er 
wurde 1867 in dem damals begründeten »Nebenetat 
für wiſſenſchaftliche Zwede des Großen Generalſtabs⸗ 
angejtellt und 1869 zum Hauptmann befördert. Wäh— 
rend des Feldzugs von 1870 fungierte er als Linien- 
tommiffar des Generalftabs zu Nancy; jeit 1872 
lehrt er die Geſchichte der Kriegäfunft an ber Kriegd: 
alademie zu Berlin. 1878 zum Major befördert, er: 
hielt er 1886 als Dberftleutnant feinen Abſchied. 
Litterarifch trat J. zuerit mit poetiihen Arbeiten 
auf: »Reinhart«, ein Märchencyklus (Berl. 1859); 
»Ein Jahr der Jugend«, Gedichte (Dresd. 1861). 
Dann erjchienen: »Geſchichte des 2. rheinischen Ins 
fanterieregiments Nr. 28« (Köln 1865); Krieg und 

rieden« (Berl. 1868); »Bolldtum und Heermefen - 
(daſ. 1870), »Deutjche Feldzüge gegen Frankreich; 
Ceipz. 1871); »Rof und Reiter in Leben und Sprade, 
Glauben und Geſchichte der Deutſchen« —9— 1872, 
2 Bde); »Das franzöfiiche Heer von der großen Res 
volution bis zur Gegenwart« (daſ. 1875); »Dberft 
Emil v. Sydowe« (Berl. 1873); » Die —— als 
Kunft« (Leipz. 1874); »Die Schlacht von ge 
(daf. 1876); rn der Geſchichte des Kriegs: 
weſens« (daſ. 1878—80, mit Atlas); »Cäfarsd Koms 
mentarien und ihre litterarifche und kriegswiſſen— 
ee Folgewirkung (Berl. 1883); »Heereöver: 
affungen und Bölferleben« (2. Aufl., daſ. 1885). 
Auch gab er die »Jugenderinnerungen 8. F. v. Klö— 
dend« heraus (Leipz. 1874). 

Yahr, ihlechtweg ſ. v. w. Sonnenjahr, d. h. die Zeit 
eines Umlaufs der Erde um die Sonne. Je nad) der 
Wahl des Anfangs: und Endpunktes in der Erbbahn 
untericheidet man verſchiedene Jahre. 1) Das jideri- 
ſche 5. oder Sternjahr ift die wahre Umlaufszeit, 
nach deren Ablauf die Erde wieder nad demjelben 
feften Punkt * Bahn (der Ekliptik) zurückkehrt, 
die Sonne alſo für uns wieder bei demſelben Fixſtern 
erſcheint. Es beträgt 365,25636 Tage — 865 Tagen 
6 Stund. 9 Min. 10 Sei. 2) Das tropifde 3. 
ift die Zeit, nach deren Ablauf die Erde wieder zum 
—— — zurücklehrt. Letzterer iſt aber fein 
eſter Punkt der Erdbahn, ſondern infolge der An: 
ziehung, welche der Mond und die Planeten auf die 
Erde ausüben, geht er jährlihd um durchſchnittlich 
50,210 Bogenjelunden rückwärts. Das tropiſche J. 
ift daher fürzer ald das fideriihe, feine mittlere 
Dauer betrug im Jahr 1800: ‚22 Tage — 365 
Tagen 5 Stund. 48 Min. 46 Sel. Da aber das Zus 
rüdweichen des Frühlingspunktes (die Präzeſſion) mit 
der Zeit veränderlich if, fo ift auch die Yänge bes 
tropiſchen Jahrs nicht fonftant, fie nimmt vielmehr 
in 1000 Jahren um etwa 6 Selunden ab. Der Name 
tropifches J. rührt daher, daß man zu feiner Beftim- 
mung ige die Zeit ermittelte, innerhalb deren die 
Sonne in ihrer ſcheinbaren Bahn wieder zu demfelben 
Wendelreis (tropicus) zurüdfchrte. 8) Das ano: 
maliftifche 3. ift die Zeit zwiſchen einer Sonnen 
nähe (einem Berihel) und der nädjitfolgenden. Weil 
die große Achje Der Erbbahn ſich jährlih um etwa 
11,8 Bogenjelunden im Sinn der Bewegung der 
Erde dreht, jo ift das anomaliſtiſche J. größer als 
das fideriihe, nämlih — 365 Tagen 6 Stund. 
14 Min. 22 Sel. Da aber die Bewegung des Pe: 
re nicht gleihförmig ift, jo ift aud) das anoma- 
liſtiſche J. veränderlih. Nach Ablauf eines ar 
Jahrs ift die Anomalie (f. d.) wieder diejelbe. Mit 
dem Namen Platonifches oder großes J. bezeich— 
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net man bisweilen die Umlaufszeit des Frühlings: 
punktes in der Ekliptik, ungefähr 26,000 Jahre. 
Mondjahr ift die Zeit von zwölf fynodifhen Mo: 
naten, dasfelbe ift um beiläufig 11 Tage kürzer als 
das Sonnenjahr (f. Kalender). Das bürgerliche 
3. unterfcheidet ji von dem Sonnenjahr dadurch, 
daß e3 eine ganze Zahl von Tagen hat; dad von Ju: 
lius Cäfar eingeführte bürgerliche J. wird das Ju— 
lianiſche J. genannt. Vgl. Chronologie, Ka: 
lender und Hirdenjahr. 

Jahrbücher, Bücher, in melden allerlei Dent: 
würdigfeiten während des laufenden Jahrs aufge 
zeichnet werden; aud Bücher, worin geihichtliche No: 
tigen aus früherer Zeit nach der Folgereihe der Jahre 
ee ch ind (vgl. Annalen, Chronif, 

asti);endlid) Titel periodifch erfcheinender Schriften 
ſowie der in annaliftifcher Form abgefaßten quellen» 
mäßigen Bearbeitungen ber deutſchen Geſchichte des 
Mittelalter (»F. der deutfhen Gefhichte«), melde 
bie Hiftorifche Kommiffion in Münden herausgibt. 

abresrente, j. Rente. 

abhresring, ſ. v. w. Holzring (ſ. Holz, ©. 669). 

ahreszeiten, die vier Teile, in welche das tro- 
piſche Jahr nad) dem Stande der Sonne geteilt wird. 
Da die Efliptif den Aquator zweimal jchneibet, fo 
befindet fi die Sonne va Rap jweimal im 
Aquator; dies gefchieht am 20. oder 21. März und 
am 22, oder 28. Sept.: Frühlings» und Herbft- 
anfang (Aequinoetium). Bei ihrer größten nörd— 
lien Abweichung vom Aquator erreicht die Sonne 
am 21. oder 22. Tuni den Wendekreis des Krebies 
(Sommerjonnenwenbe, Solstitium aestivum), wäh: 
rend fie bei ihrer größten ſüdlichen Abweichung am 
21.oder22. Dez. bis zum Wendefreis des Steinbodes 
(Winterfonnenwende, Solstitium brumale) ge: 
langt. Ihr Eintritt in den erftern —— auf der 
nördlichen Halbkugel den Anfang des Sommers, 
ihr Eintritt in den letztern ebendaſelbſt den Beginn 
des Winters. Auf der ſüdlichen Halbkugel der Erde 
iſt das Verhältnis umgekehrt. Schon Kopernikus 
erfannte, daß der Wechſel der J. dadurch bedingt 
wird, daß die Rotationsachſe der Erdkugel gegen die 
Ebene der Erdbahn unter einem Mintel von o 820 
geneigt iſt und dabei eine immer ſich gleich bleibende 
(fich ſelbſt parallele) Stellung behält. Dadurch wird 
im Lauf eines Jahrs die verichiedene Länge des 
Tags jowie die v zn Mittagshöhe der Sonne 
und infolge diefer beiden Umſtände auch die verſchie— 
dene Erwärmung ber Erboberfläche durch die Sonne 
hervorgebradt. Zur Zeit der Aquinoftien dauert 
der Tag 12 Stunden, und die Sonne erreicht im mitt: 
lern Deutichland eine Mittagshöhe von 40°. Zur 
zeit bes längften Tags (auf der nördlichen Halb» 

gel am 21, Juni) dauert der Tag im mittlern 
Deutſchland 16 Stunden, und die Sonne erreicht eine 
Mittagshöhe von 63'2°, während zur Zeit des fürs 
zeften Tags (auf der nördlichen Halbfugel am 
21. Dez.) der Tag im mittlern Deutſchland 8 Stun: 
den dauert und die Sonne eine Mittagshöhe von 
nur 16%2° erreicht. Bal.Erde (befonders S.745) und 
Zufttemperatur. 

Jahrgebung (Großjährigkeitserklärung), die 
Erteilung der Venia aetatis (f. Alter, S. 40). 

Jahrhundert, Zeitraum von 100 abgeichlofjenen 
Jahren, wird nad einem großen geichichtlichen Er: 
eignis beftimmt, 3. B. die Jahrhunderte nad) Ehrifti 
Geburt, nad) der Hedſchra zc. (val. Ara). Jedes 
die Jahreszahl 100 führende Jahr ift das Schlubjahr 
eines Jahrhunderts oder ein Säkularjahr, und 
jede Jahrhundertäfeier fällt auf den erften Tag ber 


Sahrbüher — Jakob. 


mit 1 neubeginnenden Jahreszahl. Bol. Säfular: 
eier, 

ahrmarlt, ſ. Markt. 

rund Tag, mittelalterlicher Rechtsbegriff, da⸗ 
durch entftanden, daß man ber Jahresfrift noch eine 
nach der lofalen Praxis bald größere, balb Heinere 
Anzahl von Tagen beifügte. In Sachſen wurde dem 
* die ſogen. ſächſiſche Friſt hinzugefügt, welche 
6 Wochen und 8 Tage betrug, indem ſie aus der 
Verdreifachung der urſprünglichen Gerichtsfriſt von 
14 Tagen erwachſen war. %. iſt alſo in den Ländern 
ſächſiſchen Rechts eine Frift von 1 Jahr, 6 Wochen 
und 3 Tagen. 

% roogel. ſ. Nashbornvogel. 

a Gahrgedächtnis), bei den Israeliten 
Bezeichnung für den Sterbetag der Eltern, an deſſen 
Wiederkehr zur Erinnerung an diejelben ein Licht 
— — angezündet, in der Synagoge beim 
Gottesdienſt von den Söhnen das Kaddiſch (j. d.) ge⸗ 
ſprochen wird und die Gräber befucht werden. 

ch f. Jehovah. 

it, Fluß, f. Ural. 

ailagebirge, Gebirge in ber Krim (f. d.). 

aintia Hil8, |. Khaſſia- u. Dſchaintiaberge. 

Jais (franz, ſpr. jhäb, auch Jayet), j. Gagat. 

Jaima, linfer Nebenfluß der Kama im ruff. Gou: 
vernement Perm, mündet nach 260 km langem Lauf 
unterhalb Solikamsk. An jeinen Ufern finden fich 
viele Gruben mit Kupferſanderz. 

Jajkce (ipr. jaige), befeftigte Bezirfäftadt in Bosnien 
(Kreis Travnik), liegt maleriih an der Pliva, die 
mitten in der Stabt bei ihrer Mündung in den Brbas 
einen 25 m m Waſſerfall bildet. J. einer der in- 
tereffanteften Orte Bosniens, ift —— ge⸗ 
baut, bat ein altes Schloß, 8 Moſcheen, (1885) 3706 
mohammedaniſche und kath. Einwohner, ein Bezirks: 
gericht und war u. Refidenz der jerbiichen Könige. 


af, ſ. v. —* 
atarandaholz, ſ. Jacaranda. 
alkholz (Jacqueiraholz, Jakwood, fälſchlich 
auch Orangeholz, Kuthul), bad Holz von Arto- 
carpus ae mit groben, krummen Fafern, 
366 Ib, ſpäter braunrötlich, mabagoniähnlich, 
wird als Möbel: oder Bauholz, auch zu Bürftenrüden 
viel verarbeitet. 
au ſ. Bapageien. 
atob (bebr., »jerienhalter«, auch Jörael ge 
nannt), Stammvater der Söraeliten, weiter Sohn 
Les und ber Rebekka, jüngerer Zwillingsbruder 
aus, durch ſeine zwölf Söhne Stammvater des israe⸗ 
litiſchen Volkes. In dem befannten Bilde, das die 
bibliſche Geichichte von J. entwirft, wird zunächft der 
fanfte, ängftliche und vorfihtig berechnende Hirt dem 
männlich trogigen, leichtblütigen, biedern Jägers⸗ 
mann entgegengeftellt, d. b. der ißralitifche Vollks— 
charakter dem edomitifhen. Wie aber das ältere Bolt 
von dem fpäter in Agypten — — über⸗ 
holt wurde, ſo hat der Nachgeborne den Eſau um ſein 
Erſtgeburtsrecht gebracht. Auch die folgende Ge— 
ſchichte Jakobs iſt ganz ſo gehalten, daß man leicht 
erkennt, wie der ſich entwickelnde Volkscharakter mit 
ſeinen ſchönen und unſchönen Zügen ſich in dieſem 
Bild als Perſönlichleit erfaßt und gleichſam im Spie⸗ 
el betrachtet Yes daher auch der Name des Volkes 
Feibft (Jörael) jhon auf J. übertragen und motiviert 
wird. Bgl. Bernftein, Urfprung der Sagen von 
—7 Iſaak und J. Gerl. 1871). 
Jakob (J. von Niſibis), Heiliger, angeblich Neffe 
des St. Gregorius, lebte erſt als Einſiedler, ward 
dann in feiner Vaterſtadt Niſibis Biſchof und vertrat 


Jakob (Könige von Aragonien, England), 


auf dem Konzil zu Niläa 825 die Homoufie. Die 
ihm zugejchriebenen, urjprünglid in ſyriſcher Sprache 
verfaßten Schriften haben fich nur armenifch erhal: 
ten (hrsg. Rom 1756, Ronftant. 1824), —*— aber 
dem Aphraates an. Sein Tag ift der 15. Juli (bei 
den Griechen der 13. Januar). 
Jatob (franz. Jacques, engl. James, ital. Jacopo, 
fpan. Jago und Jayme), Name mehrerer Fürjten: 
Aragenien.) 1) %.1., der Eroberer, König von 
Aragonien, 1213—76, Sohn Peters II., entrik ben 
Sarazenen, denen er 80 Schlachten lieferte, Mallorca 
und Valencia und regierte mit Weisheit und Milde. 
Er übte Duldung gegen he Unterthanen 
und wahrte die Unabhängigkeit jeiner Krone gegen 
den päpftlichen Stuhl; er veranftaltete die erfte Samm» 
lung ber aragoniſchen Gejege und ordnete bie Ber: 
faffung feiner Lande, in denen er Schiffahrt und 
ndel zur Blüte brachte, und befchrieb jein eignes 
ben; auch Geiftesbildung und Dichtkunſt erfreuten 
fi feiner Pflege. Jedoch die Teilung feines Reichs 
unter feine Söhne brachte basjelbe wieder in Ber: 
eg En ourtoulon, Iayme Ie le conque- 
rant (1 7,2 8be.); » The chronicle of James I., 


ing of Aragon, written by himself« (engl. von 
cher, Lond. 1883, 2 Be). * 


2) 3%. II. der Gerechte, König von Aragonien, 
1291 — 1327, zmeiter Sohn Beterö III., wurde nad) 
deſſen Tod 1285 König von Sizilien und 1291 nach 
feine® Bruders Alfons III. Tod von Aragonien, 
worauf er, um fich mit der Kirche zu verfühnen, auf 
Sizilien Verzicht leiftete und jogar gean feinen jüns 

ern Bruder, Friedrich, den die Sizilier nun zum 

önig erhoben, für die Anjous 1296—99, obwohl er: 
folglos, Krieg führte. Den Genueſen entriß er Sar: 
dinien. Gegen bie Übermacht deö Adels ſtühte er fich 
auf die Geijtlichfeit und den Bürgerftand, ftärkte das 
Aniehen der Gerichte und ficherte durch das Geſetz 
von Tarragona 1819 die Bereinigung von Aragonien, 
Balencia, Barcelona und Mallorca zu Einem Reid). 

[Grofbritannten und Irland.) 8) Y L, König von 
England (ald König von Schottland 3. VL), Sohn 
der Königin Maria Stuart und ihres zweiten Ge 
mahls, Heinrich Darnley, geb. 19. Juni 1566 zu Edin⸗ 
burg, ward nad) der Ermordung feines Vaters durch 
den Grafen Bothwell und ber erzwungenen Abdan: 
fung jeiner Mutter 24. Juli 1567 zum König von 
Schottland gekrönt. Während er zu Stirling erzogen 
wurde und unter jeinem Lehrer Buchanan gelehrten 
Studien oblag, führten fein Obeim Graf Mur: 
ray, dann ein Sohn jeines Großoheimd, Graf Zen: 
nor, die Regentichaft und ftritten fich fatholifche und 
proteftantiliche Tendenzen, englifcher und franzöfiicher 
Einfluß um die Herrſchaft in Schottland. Boll über: 
fpannter Ideen von der königlichen Gewalt, dabei 
ein ſeltſames Gemiſch von Pedanterie, Charakter: 
lofigfeit, Saumfeligteit, Gutmütigkeit und angebor: 
ner Feigheit, ward J., nachdem er 1576 dem Namen 
nad) die Regierung von Schottland angetreten hatte, 
ein Spielball ber Barteien, insbeſondere feiner Bor: 
münder, Selbft die augenfcheinliche Todesgefahr jeis 
ner Mutter riß ihn nur für einen Augenblid aus jei- 
ner Untbätigfeit; als fein Plan, Maria mit franyd- 
ſiſcher Hilfe zu befreien, 1583 durch einen Staatsſtrei 
der proteftantifchen Lords geicheitert war, ging er au 
Unterbandlungen mit Elijabeth ein und ließ fich fo: 

ar nad der Hinrichtung feiner Mutter durch die 

Sficht auf die Thronfolge in England und ein Jahr: 
gelb von 5000 Pfd. Sterl., welches ihm Elifabeth be: 
willigte, 1586 zu einem Bündnis mit leßterer be- 
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den Thron von England. Schon die erften Schritte 
des neuen Königs bezeichneten einen Gegenfaß zu ber 
Politik feiner Vorgängerin. Er ſchloß 1604 Frieden 
mit Spanien, verfolgte die Presbyterianer und Pu: 
ritaner, bie er bitter haßte, und warf fich ganz in die 
Arme der biſchöflichen Kirche. —* hatte er die 
Katholiken begünſtigt; als ihn aber dieſe durch zu 
weit gehende Forberun en beleidigten, ließ er bie ges 
gen fie erlafienen Strafedikte wieder vollftreden und 
veranlafte hierdurch 1605 die von den Jejuiten ge 
leitete Pulververſchwörung (f.d.). Seine auswärtige 
Politik entſprach den Jnterefien und Wünſchen feis 
nes Volles jehr wenig. Zwar hatte die Bermählung 
von Jalobs ältefter Tochter, Elifabeth, mit dem Kur: 
rinzen, fpätern Kurfürften Friedrich V. von der 
fala, dem Haupte der proteftantijchen Union in 
chland, allgemeine Zufriedenheit im Bolf er: 
regt; defto unmilliger aber war man, als J. feinen 
Schwiegerjohn, nachdem diefer die böhmijche Krone 
angenommen hatte, nur gan Fr unter: 
te, jeine Entthronung in Böhmen, ja feine und 
einer Kinder Vertreibung aus ihren pfälziſchen Erb» 
landen gefchehen ließ, ohne fich zu der von Volk und 
Parlament mit gleicher Entſchiedenheit geforderten 
energifhen Unterftügung der Sache Friedrichs V. 
und zum Kampf gegen die immer drohender anſchwel⸗ 
lende Macht Spaniens und Oſterreichs entichliehen 
zu können. Und vollends empörte das Verfahren des 
Königs, ald diejer 1623 fogar den Prinzen von Was 
led mit einer ſpaniſchen Infantin vermäblen wollte, 
welcher Blan indeſſen jcheiterte. Auch im Innern war 
alobs Regierung verhängnisvoll. Seine deſpotiſchen 
eſinnungen, ſeine Abneigung, dem Parlament, von 
dem er nur immer neue Geldbewilligungen verlangte, 
rößern Einfluß auf die Regierung einzuräumen, 
eine Vorliebe für unwürdige Günſtlinge: das alles 
trug wie feine durchaus unpopuläre religiöſe Rich: 
tung und feine auswärtige Politif dazu bei, den 
Gegenſatz zwiſchen Boll und Königtum, der feinem 
Sohn fo verberblid — iſt, immer mehr zu 
verſchärfen. J. ſtarb 8. April 1625. Vermählt war 
er jeit 1589 mit Anna von Dänemark. Ihm folgte 
auf dem Thron fein Sohn Karl I. Bezeichnend für 
Jakobs Charatter find feine 1619 zu London heraus: 
—— Schriften (Opera), in welchen er das ab⸗ 
— ute — verteidigt, den Glauben an Zau⸗ 
berei und Geſpenſter verficht, gegen den Gebraud des 
Tabats eifert 2c. Vgl. Disraeli, Inquiry into the 
literary and political character of James I. (Sond. 
1816, 3 Bde); Nichols, The Brogrennen, proces- 
sions and festivities of King James (daf. 1829, 3 
Bbe.); Gardiner, History of England from the 
accession of James I. (daf. 1863 — 75). 

4) 3. II., König von England, zweiter Sohn 
Karls I. und Entel des vorigen, geb. 24. Dit. 1683, 
führte vor feinem Regierungsantritt den Titel Her: 
309g von York. Nah dem Ausbrud der —— 
Revolution wurde er von 1646 an mit ſeinen Ges 
ichwiftern zu London gefangen gehalten, entfloh je 
doch 1648 nach Holland, jpäter nad) Frankreich, wo: 
felbft er 1652 als Freiwilliger unter Turenne focht. 
Nach dem Frieden von 1655 genötigt, Frankreich zu 
verlaffen, ſammelte er britiide und iriſche Flücht— 
linge um ſich und kämpfte als fpanifcher General: 
leutnant unter Gonde und Don Yuan bis 1659 gegen 
Turenne, worauf ihn nad) der inzwiſchen ag wer 
nen Reftauration der Stuarts * Bruder Karl II. 
um Großabmiral und Oberbefehlshaber der briti: 
* Seemacht ernannte, die durch ihn bedeutend ge: 


ftimmen. Nach dem Tod Eliſabeths 1603 beftieg er | hoben ward. Er erfodht 13, Juni 1665 einen glän- 
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senden Sieg über die holländiſche Flotte unter Ad: 
miral Opdam und lieferte 7. Juni 1672 dem Admiral 
de Ruyter bei Southmwold eine furdtbare Seeichladht, 
in welcher beide Parteien fich den Sieg beimaßen, 
mußte aber 1673, da er ſchon zwei Jahre vorher zum 
Katholizismus offen übergetreten war, infolge ber 
Teftalte den Oberbefehl niederlegen. Noch mehr ald 
biejer Übertritt verlegte es die proteftantijchen Eng: 
länder, dab 3. fi) 1673 nad) dem Tod feiner erjten 
Gemahlin, Anna, der Tochter des Kanzlerd Hyde, 
nahmaligen Grafen von Glarendon, mit der 
liihen Prinzeffin Maria von Modena vermählte. 
infolge der durch die angebliche Verſchwörung der 
Ratholifen 1679 hervorgerufenen Bewegung va ſich 
3: gendtigt, feinen Aufenthalt in Brüffel zu nehmen, 
ehrte aber bald darauf zurüd und erhielt die Er: 
laubnis, in Schottland zu bleiben. Da er rs 1680 
wiederholt nad) London begab und ftarlen Einfluß 
auf die Geſchäfte ausübte, ftellten feine Gegner einen 
örmlichen Antrag auffeine Ausſchließung vom Thron, 
er auch im Unterhaus durchging, vom Oberhaus jes 
doch zurüdgemiefen ward, Im März 1682 kehrte 3. 
wieder nad) England zurüd und wußte über feinen 
ſchwachen Bruber eine folche Herrſchaft zu gewinnen, 
daß biefer ihn der Teftafte zuwider in den Staatärat 
aufnahm und bald die Regierung völlig leiten ließ, 
ja fogar, dem Drängen jeined Bruders nachgebend, 
nod auf dem Sterbebett ſich zum Katholizismus be: 
fannte. Nach Karla II. Tod 1685 beftien &. den eng: 
lichen Thron. Obgleich er dem Staatörat die Ver: 
fiherung gegeben, daß er die Freiheiten ber Nation 
achten werde, traf er doch fofort Mafregeln, welche 
auf bie Herftellung der abjoluten Monarchie und Herr: 
ſchaft der katholiſchen Kirche abzielten. Die allgemeine 
Mißſtimmung hierüber benugte ein natürlicher Sohn 
Karls II., der Herzog von er (f. b.), zu einem 
Verſuch, fich des Throns zu bemädhtigen, den er aber 
auf dem Schafott büfte, worauf der Oberrichter Jef: 
freys (f. d.) über feine Anhänger blutiges Gericht 
hielt und in —* Wochen über 800 —— 
vollziehen ließ. Und nun ging J. weiter und weiler 
1686 begann er öffentlich Katholiken den geſetzlichen 
Vorſchriften zuwider zu Offizieren und Beamten zu 
ernennen, indem er ſie auf Grund eines vermeintlich 
der Krone zuſtehenden Rechts von den Beſtimmungen 
ber Teftalte dispenſierte und dieſem Dispenſations— 
recht bei dem ganz unter Jeffreys —* ſtehenden 
oberſten Gerichtshof Anerkennung verſchaffte. Hier: 
auf erfolgte 1687 zuerſt in Schottland, dann auch in 
England die Bublifation einer allgemeinen Toleranz: 
alte, welcher zufolge alle Geſetze gegen die Diffiden- 
ten und ber Tefteib aufgehoben, mithin den —38 
liken volle Freiheit — wurde. Das Bolt ſah 
dieſen und andern Geſetzesverletzungen des Königs 
ruhig zu, da J. feine männlichen Nachkommen hatte, 
alfo nad) feinem Tode die Regierung an feine beiden 
proteftantifchen Töchter Mariaund Annafallen mußte. 
Als jedoch 1688 die Königin von einem Prinzen ent: 
bunden ward, den man vielfach, wenn auch mit Un: 
recht, für untergeichoben hielt, wendeten ſich Die Häups 
ter der parlamentarifchen Dppofition an ben Schwie: 
ia een eg een 
und diefer rüjtete ſich alsbald zu einem Einfall in 
England, Es war nun vergeblich, daß J. fofort alle 
jeine verhaßten Verordnungen widerrief und die Am: 
ter der Katholifen mit Broteftanten befegte; der Prinz 
von Dranien landete 15. Nov. (n. St.) 1688 zu Tor: 
bay an der Küfte von Devonihire, und der von allen, 
jelbft von ber Flotte und dem Heer, verlafiene König 
floh mit feiner Familie nad Frankreich. 1689 er: 


Jakob (England, Schottland) 


Härte ihn das Parlament bed Thrond verluftig und 
erhob den Bringen von Dranien und feine —— 
auf den Thron. Nach mehrfachen vergeblichen 
ſuchen Jakobs, ſich mit Hilfe Frankreichs und jeiner 
—— der Jakobiten db. 2), des Throns wie⸗ 
der zu — ftarber 17. Sept. 1701 in St.⸗Ger⸗ 
main. Vgl. Elarfe, Life of James II. (2ond. 1816, 
2 Bbe.), ein Sammelwerk, dad zum Teil auf auto: 
bio vapbilche Aufzeihnungen Jakobs zurüdgeht. 

ö) %. II. Eduard Franz (aud der PBräten: 
bent oder ber Chevalier von St. Georg ge 
nannt), bed vorigen Sohn, geb. 21. Juni 1688, warb 
nad) feines Vaters Tod 1701 von Frankreich, Spa- 
nien, bem Papſt und den Serzögen von Modena und 
Parma als König von Großbritannien und Irland 
anerkannt, während das britiiche Parlament ihn als 
Hochverräter vom Thron ausichloß. Ludwig XIV. 
unterftügte feine Aniprüche auf den englifchen Thron, 
um ſich jeiner ald gegen die englijche Regie: 
rung zu bedienen, und entiandte 1707 eine Flotte 
nad) & ottland, welche den Prätendenten an Bord 
führte; doch warb diejelbe von einem englijchen Ges 
ſchwader bald zur Umkehr gezwungen. Das Parlas 
ment fegte hierauf auf Jakobs Kopf einen Preis von 
50,000, jpäter von 100,000 Pfd. Sterl. J. nahm nun 
teil an den Feldzügen in Flandern bis — Utrechter 
—* 1718, dem zufolge Ludwig XIV. die protes 
tantifche Erbfolge in Großbritannien anertennen 
und ben Brätendenten aus Frankreich verweiſen 
mußte, ber fi nun nad) Lothringen begab. Die Anz 

abe, daß in diefer Zeit die Königin Anna ihrem 
Bruder angeboten habe, zu jeinen guniten abaus 
danken, wenn er den proteftantiichen Glauben ans 
nehmen wolle, ift nicht —— doch ſtand ſie 
mit ihm in innigem Briefwechſel und war eine Gegne⸗ 
rin der hannöverjchen Succeſſion, jo daß im Fall 
von Jakobs Übertritt zum Proteftantismus eine 
Anderung der Erbfolgeorbnung von 1701 nit uns 
wahrſcheinlich gemejen wäre. Nad Annas Tod und 
der Thronbejteigung Georgs I. von Hannover er: 
oben fich Jalobs Anhänger in Schottland unter 

—— des Grafen Mar. J. ſelbſt landete in 
Schottland und wurde 27. Jan. 1716 in Scone zum 
ſchottiſchen König ausgerufen; aber ſchon im Fe 
bruar entfloh er mit geringem Gefolge wieder nad 
der franzöfifchen Küfte. Er wandte fih nun an den 
Rapft, von welchem er erft zu Avignon, dann zu Rom 
föniglich unterhalten wurde. rend bie Jako: 
biten zu Jakobs qunften neue —— ein⸗ 
leiteten und ſich deshalb ſogar mit Karl XII. von 
Schweden verbanden, trat auch Spanien, das mit 
England zerfallen war, auf ſeine Seite und lud ihn 
nach Madrid ein, wo er 1719 als König empfangen 
ward; doch ſcheiterte feine Hoffnung auf ſpaniſche 
—* infolge der gegen die Politik des Kardinals 

Iberoni geſchloſſenen Duadrupelallianz (f. d.). J. 
begab ſich hierauf nach Livorno, wo er ſich mit der 
polniſchen Prinzeſſin Marie Klementine Sobiesta 
verheiratete, und jpäter nach Rom. 1727 rief Georgs J. 
Tod noch einmal Jakobs Hoffnung auf den Thron 
wach, doch konnte er zu deren Verwirklichung wenig 
tun. Als Frankreich im öſterreichiſchen Erbfolge: 
frieg jeine Sache wieder aufnahm, verfucdhte fein 
Sohn Karl Eduard einen neuen Einfall in Schott: 
land und England, ward aber 1746 bei Eulloden ge: 
—— J. ftarb 12. Jan. 1766 in Albano und 

nterließ zwei Söhne, Karl Eduarb und Heinrich 
Kardinal von 9° ). 

(Schottland. 6) 3. J. Könia von Schottland, geb. 
1393 (nach andern 1391), Roberts III. Sohn, ward 


Jakob — Jakob vom Schwert. 


1405 von Ve rechne der Nachitellungen feines 
nad) der Herrichaft ftrebenden Ontels, des Herzogs von 
Albany, nad Frankreich gejandt, an der englifchen 
Küfte jedoch von ben Engländern gefangen genom: 
men und von Heinrich IV., welcher eben mit Schott: 
land Waffenftillftand geſchloſſen hatte, als Geijel 
wrücdbebalten. Nad jenes Baterd Tod (1406) ward 

. zwar von den Schotten zum König auögerufen; 
allein erft nad) dem Tod De tik V, erfolgte feine 
—— gegen ein hohes en Bei feiner 

bronbefteigung im März 1424 fand er das Neid) der 
Auflöfung nahe. Er zog die von den Reichsverwe— 
fern verſchleuderten Krongüter wieder ein, wies den 
Adel in feine Schranken zurüd und zog Murdac, den 
Sohn des Herzogs von Albany, und deffen Anhän: 

er nah dem Spruch des Parlaments zu ftrenger 
echenſchaft. Gleidyzeitig unternahm er Reformen 
zur Hebung ber Landesfultur, der Volksbildung, bes 
Aderbaues, des Handels und ber Gewerbe, ermeis 
terte Die Gerechtſame der Bürger, führte eine bewaff: 
nete Zandesmiliz ein, —— die Rechtspflege 
und fäuberte das Land von Räubern. Infolge * 
Berbindung mit Frankreich und insbeſondere wegen 
der Verlobung jeiner Tochter Margarete mit dem 
Dauphin und fpätern König Ludwig XI. ward y 
ſeit 1486 in Feindſeligkeiten mit England verwidelt, 
Dies benupte der unzufriedene Adel, auf deſſen Seite 
Jakobs Oheim Walter Stuart, Graf von Athol, ftand, 
zu einer Verſchwörung gegen das Leben des eben an 
der Örenze bei feinem Heer befindlichen Königs. Auf 
die Nachricht hiervon entliek J. das Heer und zog 
fich mit jeiner Gemahlin Anna Beaufort, der Tochter 
des Derzogß von Somerjet, nad Perth in ein Do: 
minilanerflofter zurüd, wofelbft er aber in der Nacht 
vom 20. Febr. 1487 von feinen Feinden überfallen 
unb ermordet wurde. J. war auch Dichter; feine 
in ſchottiſcher und lateiniſcher Sprade verfaßten Ge- 
chienen gefammelt von Tytler unter dem 
Titel: »The poetical remains of King James« 
(Edinb. 1733). 

7) 3. IL, König von Schottland, des vorigen 

Sohn, geb. 1430, folgte 1487 feinem Bater auf dem 
Thron, zeichnete ſich durch Bildung und Gelehrjam: 
feit aus und ftarb 8. Aug. 1460 bei der Belagerung 
von Rorburgb, das nad) feinem Tod feine Gemah— 
lin Raria von Geldern einnahm. 
8) IlI., König von Schottland, bes vorigen 
Sobn und — geb. 1458, regierte ſeit 1460 
und fiel in dem Aufſtand des ſchottiſchen Adels ges 
gen ihn auf der Flucht nad) der unglüdlichen Schlacht 
bei Bannodburn 18. Juni 1488, Er war mit Mar: 
garete von Dänemark vermählt. 

9) 3. IV., König von Schottland, Sohn des vori- 
gen, ge 1472, beftieg 1488 den Thron, vermählte 
ſich 1508 mit der Tochter Heinrich& VIL., Margarete, 
und fiel 9. Sept. 1613 in der Schlacht bei Flodden 
gegen die Engländer, gegen welche er ſich mit Frank⸗ 
reich verbündet hatte; er wird ald Stiiter bes St. 
Andreas: (Diftel:) Ordens en 

10) 3. V., König von ann, des vorigen 
Sohn und Nachfolger, geb. 1512, fuchte die Aus: 
breitung ber Reformation in Schottland zu hindern, 
——— ihn ar Adel 1542 auf einem Feldzug gegen 
England verlief. Er war zweimal vermählt, zuerft 
mit Magdalena, Tochter Franz’ I von Frankreich, 
und dann mit Maria von Lothringen, aus welcher 
Ehe die unglüdliche Maria Stuart entiproß; er ftarb 
13. „1 — 

)J. VI., König von Schottland, ſ. Jalob 8). 

[Hatti-) 12) J. J., Kaiſer, ſ. Deſſalines. 
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Jakob, Ludwig Heinrich von, ſtaatswiſſen⸗ 
—— und philoſophiſcher Schriftſteller, geb. 
Febr. 1759 zu Wettin, ſtudierte in Halle, wurde 
daſelbſt 1791 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie, 
1807 Profeſſor der Staatswiſſenſchaften zu er 
unb 1809 Mitglieb der Geſetzgebungskommiſſion in 
St. Beteröburg, fehrte 1816 ala Rrofeff or nach Halle 
urüd und ftarb 22, Juli 1827 im Bad zu Lauch: 
hät. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Prolegomena zur praltijchen Philofophie« (Halle 
1787); Grundriß ber allgemeinen Zogif« (daf. 1788, 
4. Aufl. 1800); »Grundriß der Erfahrungsjeelen- 
lehre« (daf. 1791, 4. Aufl. 1810); »Antimachiavell« 
(daf. 1794, 2. Aufl. 1796); »Grundſätze der Polizei: 
geiepgebung und der Rolizeianftalten« ei 1809, 
Bde.; 2. Aufl., Halle 1837); »Grundfähe der Na: 
tionalöfonomie« (daf. 1805, 3. Aufl. 1825); »Die 
Staatöfinangmwiffenihaft: (daf.1821,2 Bde.; 2. Aufl. 
von Eifelen, da. 1836). Die von ihm herausgege: 
benen »Essais philosophiques sur l’'homme, ses 
rincipaux rapports et sa destinde« (Halle 1818) 
Fllen en Ruſſen Bolerifa zum Verfafler haben. Über 
feine unter dem Namen Talvj ald Schriftftellerin 
befannte Tochter Thereſe ſ. Robinſon. 

Jakob vom Schwert, Orben des heil. (Orden 
militar de Santiago de Espada), 1) fpan. en, 
entftand, ald fi zum Schuß der nad Santiago de 
Compoftela Bilgernden 1170 dreizehn Nitter nach Art 
ber Templer verbanden, welchen Ritterbund König 
Ferdinand U. von Leon und Galicien genehmigte, 
Papſt Alerander II. 5. Juli 1175 beftätigte. Der 
Orden batte einen Großmeifter, der von dem Kolle- 
gium ber Dreizehn (los trezes) gewählt wurde; nur 
die Nitter legten bie Höfterlihen Gelübde ab. Der 
Orden, welder fih aud der Spitalpflege widmete, 
ou au fih in ben Kämpfen gegen die Mauren und 
der jpanijchen Könige gegeneinander r verbient um 
Fürft und Vaterland, wurde jebo Id jo mächtig, 
daß er ben en Beforgnifie einflößte. Eine Bulle 
Alexanders VI. von 1498 ftellte deshalb die Verwal: 
tung des Drbens unter die Auffiht der Könige von 
Spanien, und eine weitere Bulle Hadrians VL von 
1522 verband dad Grofmeiftertum für alle Zeiten 
mit der Krone von Spanien. Karl V. fette einen 
Ordensrat ein. Der Drben, —— bislang ſtrengen 
Satzungen gefolgt, —— die Ritter ſchon 1180 die 
Erlaubnis erhalten hatten, fich zu verheiraten, wurde 
loderer und ift heute nur noch ein Hoforden mit 
geiftlihem Gepräge; er fordert 16 Ahnen väterlicher« 
und mütterlicherjeit3 und teilt feine Mitglieder in 
Caballeros rn und Caballeros novicios. Die 
Dekoration befteht in einem ovalen goldenen Schild, 
in weldem ba8 Santiago» ober Jakobskreuz 
(ein breites rotes Schwert mit drei Lilienarmen 
und Griff in Form eines Herzens) fteht, bededt von 
einer goldenen Trophäe; diefe Dekoration wird ges 
—— im Knopfloch an rotem Band, bei Feſten 
an dreifacher goldener Kette um den Hals getragen, 
dazu ein Orbenälleid mit dem Kreuz aus rotem Tuch, 
das anfangs bie eingige Deloration bildete. Bon 
1312 an gab ed auch Chorfrauen von Santiago in 
fieben Klöftern. Der Drben fteht jegt an ber Spitze 
der vier fogen. Militärorden Spaniens, 

2) Bortugiefiiher Drden (Ordem de S&o Thiago 
da Espada). König Dionyfius (Diniz) von Portugal 
batte die Ritter von St. Satob in feine Staaten ges 
jogen, wo ſich ein Teil derjelben nieberließ. Diejer 
Zweig machte fih zu Anfang des 14. Jahrh. von 

panien unabhängig, und Johann XXL. beftätigte 
1320 den neuen portugiefiichen Orden, jedoch mit den 
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alten Statuten. 1556 vereinigte Papft Julius II 
das Großmeiftertum mit der Krone Portugal. Raſch 

ewann ber Orden großes Anjehen und Madt; fein 

auptquartier befand fich in Balmella, und er befaß 
47 Dörfer, 150 Präbenden und 4 Klöfter fowie Kon- 
vente in Santos, 1789 fäfularifierte die Königin 
Maria ben Orden und ug ihn [ir einem Zivil« 
und Militärverdienftorben. Am 31. Oft. 1862 erhielt 
der Orden neue Statuten, welche 4 zur Belohnung 
wiſſenſchaftlicher, litterariſcher und künſtleriſcher Ber: 
dienſte beſtimmten. Er kann nur bei Vakanzen ver: 
liehen werden. Die Dekoration beſteht in dem San⸗ 
tiagokreuz, umgeben von einem Lorbeerkranz und 
daraufliegendem weißen Emailbanb mit der Devife: 
»Sciencias, letras, artes«. Er hängt an einem Lor⸗ 
beerfrany mit violettem Band. 

3) Braſiliſcher Orden (Sao Thiago da Espada). 
Als der Hof von Portugal nad) Brafilien überfiebelte, 
erneuerte und erweiterte Dom João VL. den Orden 
durch fein Dekret vom 13. Mai 1808. Der Orden hat 
drei Klafien: Großkreuze (12), Komture und Ritter 
(ohne Bablbeichränfung). Die Dekoration befteht in 
dem roten Santiagofreuz mit der Kaiferfrone; das 
Band ift rot und blau umſäumt. 

alsb von Ulm, Slaömaler, ſ. Griefinger 1). 
be, Stadt, |. Garo:n-Bautjdi. 
obäa, 1) 3. Jakobe) von Holland (aud 
von Bayern), Erbtochter Wilhelms VL. von Bayern, 
Grafen von Holland und Hennegau,geb.25. Juli 1401, 
folgte ald Witwe des Grafen Johann von Touraine, 
Dauphins von Frankreich, 1416 ihrem Bater in der 
Regierung von Holland, fand aber ihre Länder in: 
folge der Barteifämpfe zwiſchen den Hoel8 und Ka— 
beljaus in ber jchredlichiten Berwüftung. Bon ihrer 
Mutter wurde fie hierauf 1418 mit dem Herzog Jo: 
bann IV. von Brabant vermählt, doch ward die un: 
ver Ehe bald wieder getrennt. Nachdem fie ſich 
422 aufs neue, mit dem Herzog Humfred von Glou: 
cefter, verheiratet hatte, wurde ihr von ihrem ver: 
ftoßenen Gemahl und befien Anhang Holland ftrei: 
tig gemacht, und nad) deſſen bald erfolgtem Tod er: 
bob Philipp der Gute von Burgund Erbanſprüche 
an dasjelbe. Zwar wurde nad) langen Zwiſtigkei⸗ 
ten ein Vergleich geſchloſſen, in weldem Jakobäas 
Erbredt von Philipp anerkannt wurde, während die: 
ſelbe fich verpflichtete, ohne deſſen Einwilligung eine 
neue Ehe nicht wieder einzugeben; allein da fe nach der 
1430 erfolgten Scheibung vom Herzog von Öloucefter 
fi dennoch 1432 heimlich mit Franz v. Borfelen, 
einem zeeländifhen Edelmann, vermählt hatte, fo 
ließ der Herzog von Burgund ihren Gemahl gefangen 
nehmen und fchenfte ihm nur unter der Bedingung 
das 2eben, dab 3. zu —— Philipps die Regie: 
rung über ihre Länder abtreten jolle, die num (1433) 
mit —— vereinigt wurden. J. ſtarb 9. Dt. 
1436 auf dem Schloß Teilingen am Rhein. Ihre Ge: 
ſchichte wurde beſonders von den Holländern häufig 
dramatijch behandelt. Vgl. Löher, J. von Bayern 
und ihre Zeit (Nörbling. 1862—69, 2 Bbe.). 
2)(jatobe, Jakobine) ogin von Sülich, geb. 
16. Jan. 1558, Tochter ded Markgrafen Philibert von 
Baden:Badenund Mechthildens von Bayern, ward von 
ihrem Oheim katholiſch erzogen und vermählte ſich 
16. Juni 1585 mit — ilhelm, dem Sohn des 
Herzogs Wilhelm IV. von Jülich, Derſelbe folgte 1592 
feinem Vater in der Regierung, verfiel aber bald dar⸗ 
auf in Blödfinn, worauf J. den jülichſchen Hof zum 
Schauplak wilder Ausſchweifung machte. Sie warb 
deshalb 1595 von den Zandftänden beim Kaifer ver: 
Hagt; aber noch ehe der Prozeß entichieden ward, 


Satob von Ulm — Safobiner. 


fand man fie im September 1597 erbrofjelt im Bette. 
Der Mord ward ihrer Schwägerin Sibylle zuge: 
fchrieben. Val. Haupt, Yalobe, Herzogin von Jü— 
lich Kobl. 1820), Stieve, Zur Geſchichte der Her: 
zogin Jakobe von Jülich (Bonn 1878). 

afobäa-Kannetjes (»Ränndhen der Jakobäa«), 
gelbliche und ſchmutzig graue, unglafierte Thongefähe 
in ſchlanker Krugform mit Henkeln am Hals oder 
am Baud. Sie haben ihren Namen von Jakobäa ]), 
find aber nicht in Holland, fondern in Siegburg ver: 
fertigt worben. 

Yalobeny, Dorf im öfterreich. Herzogtum Buko⸗ 
mwina, Bezirkshauptmannſchaft Kimpolung, an ber 
Biftriga, mit hübfcher Kirche, Schönen Gartenanlagen, 
(1880) 547 Einw., Braunfteinbergbau und Eifenhütte. 
Nahe dabei das kalte Schwefelbad Puczoſſul. 

Jaköbi (Jakobstag), f v. w. 25. Juli, Tag des 
heil. Jacobus des ältern (j. J 
Jatobĩner (Jacobins), der Name eines einflußrei⸗ 
chen politiſchen Klubs während ber franzöfifchen Re: 
volution, der 1789 zu Berjailled von den Abgeorbne: 
ten der Bretagne als »Club breton« gegründet, nach 
der Überfiedelung der Nationalverfammlung nad) 
Paris indes »Club des Jacobins« genannt wurde, 
weil er zum Berfammlungslofal den Saal ded nadı 
dem heil. Jakob benannten Dominifanerflofterdin der 
Straße St.:Honore hatte, während er ſich jelbft »Ge- 
jellichaft der Konftitutionsfreunde« (»Societ# des 
amis de la constitution«) nannte. Seine Häupter 
waren Dupont, Barnave und Lameth. Bald nahnı 
er auch Mitglieder auf, die nicht zur Nationalver-: 
fammlung gehörten, und hielt regelmäßige öffentliche 
Sitzungen unter bem Vorſitz eines Präfidenten, bie 
fpäter täglih und zwar zur Nachtzeit ftattfanden. 
Benforen forgten für Aufrechthaltung der Ordnung 
während der Verhandlungen; Sefretäre führten das 
Protofoll und nahmen die Abftimmungen vor, indes 
ein Schameifter die Verwaltung ber Beiträge be 
Iorgte. Der Klub der Eorbeliers (f. d.) bildete eine 
Seltion des Jakobinerklubs. Durch Affiliationen 
bald das ganze Reich umfpannend, vortrefflich disgi⸗ 

liniert und unter ftraffer, einheitlicher Zeitung 
tehend, gelangte der Verein bald zu großem Einfluß, 
und 1791 gewannen, beſonders nad) dem Tod Mira: 
beaus, antimonardifche Tendenzen das entſchiedene 
Übergewicht im Klub; ** ſchieden (Juli 1791) 
die Gemäßigten aus, um einen befonbern Berein im 
Klofter der Feuillanten (ſ. d.) zubilden. Damit gaben 
fie aber den Jakobinern die revolutionäre Einmwir: 
fung auf die Menge außfchliehlich in die Hand. So 
6 ed, daß nach Aufloͤſung der konſtituierenden 

ationalverſammlung (September 1791) die Wahlen 
zur legislativen von den Jakobinerklubs beherrſcht 
wurden. Eine große Anzahl der Mitglieder der neuen 
Geſetzgebenden —— trat in den Klub ein, 
in dem nun die beiden republikaniſchen Fraktionen, 
die Girondiſten und die Anhänger Robespierres, 
Dantons ıc., vereinigt waren, und die nun folgende 
Entwidelung der Dinge in Franfreid, die Kriegs: 
erflärung, der Sturz ded Königtums, die Berufung 
des Nationalltonvents zc., war dad Werk des Jako— 
binerklubs, deſſen Verhandlungen ein weit ſchwere—⸗ 
red Gewicht in die politische Wagſchale warfen als 
die der Nationalverfammlung. Mit dem Zufammen: 
tritt des Nationalfonvents erreichte er den Gipfel 
feiner Macht. Ye mehr die Girondiften fi aus ihm 
zurüdzuziehen begannen, defto mehr gemann Robes: 
pierre in ihm das Übergewicht, und unter feiner Lei⸗ 
tung begann nun jenes Syftem des Terroridmus, 
welche8 alle wiberftrebenden Elemente vollends nie= 


Jakobinermütze — Jakobsſtab. 


derſchlug. Die Agitation für die —— des 
Königs, der Sturz der Girondiſten (Ende Mai 1798), 
die Hufmwiegelung der Mafjen gegen den befigenden 
Mittel ‚die mafienhaften Projfriptionen, die jeit 
dem September 179 ins Leben tretende revolutio: 
näre Propaganda in den angrenzenden Ländern: 
alles died warb vornehmlich von den Jakobinern ind 
Wert gejegt, die nur der Form wegen bem Konvent 
die Genehmigung überliehen. Auch die Preſſe wurbe 
von ihnen ftreng überwacht, und das Revolutions: 
tribunal ftand unter dem bejondern Einfluß des 
Klubs. Als zu Anfang 1794 der Mohlfahrtdaus: 
ſchuß die Aufhebung aller Klubs, mit Ausnahme ber 
J. anorbnete, erhielten diefe augenblidlich großen 
Zuwachs; doch hatte der Vernichtungskampf zwifchen 
den Häuptern ber Revolution, der mit dem Sturz 
Robespierres endete (Juli 1794), auch den Unter: 

ang der übermädtigen Stellung des Klubs zur 
Sl e. Die %. wurden durch die nun eintretende 
Reaktion fo eingefhüchtert, daß fie eine Deputation 
an den Konvent jdidten, die Robespierre verleug: 
nete und eine Anderung in dem Benehmen bed Klubs 
verſprach Umfonft machten Bartre, Vadier, Duhem, 
Billaud-Barennes und Eollot d’Herbois Anitrengun- 
gen, die Begeifterung des Volles für den Krieg wie: 
der zumeden. Am 16. Dft. 1794 erließ der Konvent 
ein ot aller Affiliationen des Klubs, und 11.Nov. 
d. J. ward endlich berjelbe für immer geſchloſſen und 
das Sitzungsgebäude fpäter demoliert. Die Über 
bleibiel des Klubs zogen fich in die Borftädte St.⸗An⸗ 
toine und St.-Marceau zurüd, wo fie Sympathie 
und Aufnahme in den Arbeitergejellichaften fanden. 
Die mihlungenen Aufftände vom 12, Germinal und 
1. Brairial 1795 ſowie Babeufs fommuniftifche Ber: 
ſchwörung waren bie legten Regungen des Jalobi- 
nismus, deſſen letzte Bereinigung, die ae 
des Reithaufed (mandge) in der Rue du Bac, 13. Au 
1799 vom Direftorium aufgelöft wurde. Bal. Zinf: 
eifen, Der Jakobinerklub (Berl. 1852—54, 2 Bbe.); 
Taine, Origines de la France moderne; Bd. 2.: 
»La =. Jacobine« (Bar. 1881). 

Jalobinermüße (Bonnet rouge), die rote Mütze, 
die auszeichnende Kopfbededung aller Radikalen der 
erften franzöfifchen Revolution und die Zierde ber 
net (d. * Die wegen Aufruhrs in 

ancy verhafteten und nach Breſt auf die Galeeren 
gebrachten Schweizerjolbaten trugen, ald man fie be 
freite und feierlich in den Saal der Vollsvertreter 
einführte, jene roten, den Galeerenſtlaven eigentüm: 
lichen Müten; ihnen zu Ehren nahmen fie die Jalo- 
biner an. Schon 20. Juni 1792 zwang man ben Kö: 
nig, die J. aufzufegen. Es ift dies übrigens die allge: 
mein übliche Kopfbedeckung der Filcher am Mittelmeer. 
Man hat fie daher auch von den Marfeillern herleis 
ten wollen, die ald Konföderierte nad) Paris famen; 
allein die rote Müge war jchon vor der Ankunft der 
Darjeiller in Baris das allgemeine Erlennungszei⸗ 
hen der Partei. 

Jatobiten, 1) Name, welchen ſich die Monophyfis 
ten (1. d.) beilegten, nachdem fie ber zum Bifchof von 
Edejja geweihte Mönd Jakob Baradai oder Zanza- 
108 (geit. 578) wieder zu einer Gemeinjchaft ver 
einigt hatte. Die Gemeinden der J. welche in nicht 
geringer Zahl in Syrien, Mejopotamien und Perfien 
vorhanden waren, beftanden aud nach der Erobe— 
rung dieier Yänder burch die Araber fort. Die ägyps 
tiihen 3. haben feit dem 18, Jahrh. Berfolgungen 
zu erleiden, durch welche ihre allmähliche Abfon 
rung von ihren Glaubensgenoſſen in Afien und ihre 
nunmehrige Geftaltung zur Sekte der Kopten (f. d.) 
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herbeigeführt wurden. Gegenwärtig befteht die Zahl 
der ſyriſchen unb mejopotamifhen J. aus etwa 
40,000 Familien. Wie die Kopten, erfennen fie nur 
die drei erften öfumenifchen Konzile und bie Räu— 
berfynode von Epheſos an; ihre Dogmatik konzen—⸗ 
triert ſich ganz barin, daß bie menichlide Natur 
Ehrifti in feiner Gottheit verſchwindet. 
2) In England und Schottland Name der ur 
ger e8 1689 vertriebenen Königs Jakob IL. von Eng⸗ 
and wie auch feines von den fatholifchen Mächten 
als König Jakob III. anerfannten Sohns und feines 
Entel3, ded Prätendenten Karl Eduard, Biele ber: 
felben gingen mit Jakob II. nad) Frankreich, von wo 
aus fie mit Hilfe des dortigen Hofs dem Haufe 
Stuart die britiihe Krone wiederzugewinnen ver: 
he In England und Schottland jelbft gehörten 
diejer Partei ſehr viele Tories, in Hochichottland aber 
der ganze Adel an. Sie widerfegten ſich vorzüglid) 
der Union zwifchen England und Schottland, die 
deshalb erft 1707 zu ftande fam. Die Thronbefteis 
gung Georgs I. veranlaßte die J. in Schottland zu 
einem Aufitand, der indefjen burd bie Mahregeln 
des britifchen Barlament8 bald gedämpft ward. Auch 
unter Georg II. warb noch einmal ein Berfud) ge: 
macht, ben 1745 in Schottland erichienenen Präten⸗ 
denten Karl Eduard durch MWaffengewalt auf den 
Thron zu ſetzen; allein die $. erlitten bei Culloden 
(27. April 1746) eine blutige Niederlage und fahen, 
nachdem die bedeutendften Parteihäupter hingerich⸗ 
tet worden waren, ihre Macht auf immer gebrochen. 
Vol. Hogg, Jacobite relics (Edinb. 1819, 2 Bbe.); 
Chambers, Jacobite memoirs (baf. 1834); Jeffe, 
Memoirs of the pretenders and their adherents 
(neue Audg., Lond. 1856, 2 Bde); Doran, London 
in Jacobite times (baf. 1877—79, 2 Bbe.). 
Jakobsbrüder, im Mittelalter Name der Wall: 
dem Grab des Apofteld Jacobus in 
Spanien (j. Santiago de Gompoftela), dem 
Hauptwallfahrtägiel, jeitdem ber Zugang zum Hei: 
ligen Grab immer mehr erfchwert worden war. Es 
mar für die Pilger im 11. Jahrh. ein bequemer 
(Jalobeftrake) dahin angelegt worden, und au 
beiden Seiten ber Pyrenäen ſowie tief nad) Frank⸗ 
reich und nad; Deutſchland hinein waren Hofpize 
errichtet; auch bildete fih in Spanien ein eigner 
Ritterorden (f. Jakob vom Schwert) zum Ei 
der J. Das Zeichen ber Pilger war ber Jakobsſtab 
und der Muichelihmud ihrer Kleidung. Bol. das 
Jakobslied; in Uhlands »Bollsliedern«, worin der 
Weg der Bilger beichrieben ift. 
erg rip Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
Stettin, Kreis Saagig, am un See, hat ein 
Amtsgericht, eine Oberförfterei und (1885) 1957 evang. 
Einwohner. 
böflee, f. Lotus. 
alobstraut, j. Senecio. 
atoböfren;, |. Jatob vom Schwert (S. 139). 
tobslauch, ſ. Lauch. 
alobsleiter, die Leiter, welche ber Patriach Jakob 
nach 1. Moſ. 28, 12 von der Erde in den Himmel ſich er⸗ 
ſtrecken a aud) ein Pflanzenname (f. Polemonium). 
* slilie, j. Amaryllis. 
akobsſtab, 1) Stab, wie man ihn dem Apoſtel 
Jacobus dem ältern beilegte, und wie ihn darum bie 
Pilger nach feinem Grab trugen; auch ein in einem 
ofen Pilgerſtab verftedter Dolh oder Degen. — 
) Die brei in gerader Linie ftehenden Sterne zwei⸗ 
ter Größe am Gürtel des Drion (f. d.). — 3) Ein 
früher vielfadh, rigen den Seefahrern, üb» 
liches Inſtrument zum Winfelmefjen (au) Bam- 
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lus, Baculus Jacob, Radius astronomicus, Grad: |er nur 4, die übrige Zeit arbeitete er. Er befüms 


ftod, Kreuzſtab genannt), beftehend aus einem län: 
gern Stab AB (j. Figur), auf welchem ein Duerftab 





CD in feiner Mitte E verfchiebbar angebracht mar. 
nA,C,D waren Vifiere —— Wenn man nun 
an das Auge hielt und CD fo weit ie daß 
man 3. B. ben einen von zwei Sternen in der Nic): 
An Fr dbenandernnahADerblidte, ſo war der Win⸗ 
kelabſtand beider CAD gegeben durch die Gleichung 


tan , CAD= IE Erft im vorigen Jahrhundert 


ward der J. durch den Spiegelfertanten verdrängt. 
aloböflab, gelber, ſ. Narcissus, 
kobsſtern, Bezeichnung Chrifti, mit Bezug auf 
4. Mof. 24, 17, 
Jakobsſiraße, im Mittelalter Bezeihnung für Die 
Milchſtraße. Vgl. au Jakobsbrüder. 
Jakobſtad, Stadt — Gouvernement 
Waſa, am Votiniſhen eerbuſen, mit (1851) 2091 
Einm,, melde Schiffahrt und einigen Handel treiben 
1885 Mert der Ausfuhr 603,429, der Einfuhr 850,172 
n. Marl). J. ift Sig eines deutichen Konſulats. 
Jalobfladt (leit. JZehlaba: Meets), Stadt im 
ruff. Gouvernement Kurland, an der Düna, öftlich 
von Mitau, mit 4 Kirhen, 2 Synagogen, Handel 
mit Branntwein, Leder, Tabak, Getreide und (1881) 
6383 Einmw., zur Hälfte Juden, 

SYalonett (franz. Jaconats, Jaconas, fpr. ſcha ·), feine, 
latt gewebte baummollene Zeuge, dichter ald Mufj: 
elin, mit weicher Appretur, werden weiß, geitreift, 
emuftert und bebrudt hergeftellt und dienen haupt: 
ächlich zu Damenkleidern. Sie wurden urfprünglich 

in Glasgow gemwebt, doch liefern jet auch Frankreich, 
die Schweiz, OÖfterreih und Deutfchland (Blauen, 
Auerbah, Augsburg, Ravendburg zc.) dieje Ware. 
Jaku Herrſcher von Kaſchgar, geb. 1820, 
war der Sohn von Iſſmet ulla, einem Bewohner 
von Chodihent und Gebetvorlefer. Bald nad) feiner 
Geburt trennte ſich feine Mutter von feinem Bater 
und heiratete einen Fleifcher zu Pſtent, 50 Werft von 
Tafchtent entfernt. In dem Haus desſelben wuchs 
J. auf. Sehr bald verlor er feine Eltern und wurde, 
um fih zu ernähren, Tänzer. —* Verheira⸗ 
tung des Chalims von Taſchkent, Nar Mahomed, 
mit Jakub Begs Stiefſchweſter wurde letzterer ſehr 
bald zum Offizier befördert, und zum Beg von Af: 
metjchet (Fort Perowsli) ernannt. 1852 wurde er 
in einem Gefecht mit den Ruſſen gefchlagen und kehrte 
nad) Tajchtent zurüd, jegt jhon durch feine Energie 
und Fähigkeiten befannt. Als 1864 Alim Kul von 
Kolan den Bufuruf:Chan nad Kafchgarien jandte, 
befand ſich J. in feinem Gefolge. Die eſchichte Kaſch— 
gariens (ſ. d.) fällt von dieſem Zeitpunkt ab mit 
der Jakub Begs zuſammen, bis er 29. Mai 1877 
ſtarb. 5. war ein Huger, thätiger, mit einem aus: 
ezeichneten Gedächtnis begabter Mann, dabei aber 
lau und liftig, die Wahrheit fagte er nie. In 
der legten Zeit zeigte er ſich als fchlechter Feldherr. 
In feinem Privatleben war er jehr einfach, gnügte 
fi) mit wenigem; während 24 Stunden ruhte 


merte fich um alles und ſelbſt um den Pferdeftall und 
die Küche. Obgleich er nicht lefen und fchreiben 
fonnte, galt er Doch für einen Gelehrten. Bal. Bouls 
ger, Life of Yakoob Beg (2ond. 1878). 
ne (lat.), Schleuberer. 
akut, Abu Abdallab, geograph. Schriftfteller 
der Araber, griechifcher Abfunft, geb. 1179 n. Chr., 
kam frühzeitig al8 Kriegsgefangener nad) Bagdad, 
wo ihn ein arabiicher Kaufmann erziehen ließ, madıte 
für diefen größere Handeläreifen und betrieb dann 
einen Buchhandel. Er mußte ipäter aus —* d 
fliehen und ſtarb 1229 in der Nähe von Aleppo. Sein 
gro es geographijches Wörterbuch »Mu’ dscham al- 
uldän: wurde von Wüftenfelb herausgegeben 
(Leipz. 1866— 71, 6 Bde.), wie auch fein Wörterbuch 
der geograpbifchen Homonyme (»Al-Mosch -tarik«, 
Göttina. 1846). 

Jakuten (Sachalor), Bolt in Sibirien, zum türs 
fifchen Zweig der Mongolen gehörig und zwar befjen 
norbdöftlichfter Ausläufer, an beiden Ufern der Lena, 
etwa vom 60.’ nördl. Br. bis zum Eismeer wohn: 

aft. Man fieht fie auch nod im D, an der Sana, 

digirfa und Kolyma, im W. an der Anabara, im 

‚am Aldan und der obern Maia. Ihre Zahl gibt 
Wenjukow auf210,000, Rittich neuerdings auf80,000 
an. Ihr türkiiches Jdiom, das in Jakutsk die Sprache 
ber Kaufmannswelt ift, haben fie fi in ihrer ur: 
fprünglichften, wenn aud) ——— erhalten. 
Böthlinaklieferte eine Grammatik derjelben (Petersb. 
1851). Die 3. find größtenteild Nomaden, fie treis 
ben Pferde: und Rindviehzucht; Jagd, Fijcherei ſowie 
das Aufjuchen des foifilen Elfenbeins find weniger 
bedeutende Erwerbözweige. Im Sommer bewohnen 
fie leichte Zelte aus Birkenrinde, im Winter Jurten, 
d. h. Hütten aus ſchwachen, mit Erde und Raſen be» 
legten Ballen, in deren Innerm es ſehr unfauber ber: 
—* Ihre Nahrung beſteht aus Fiſch und Fleiſch, 
—— Milch, Beeren, Zedernüſſen; zerlaſſene 

utter, friſch oder ranzig, gilt als Leckerbiſſen. Ihrem 
Charakter nach find fie ehrerbietig, dienfteifrig, den 
örtlichen Behörden unterwürfig, aber auch faul, uns 
aejellig, verſchloſſen und nt Ihre Gaftfreis 
Fa egen Fremde wird gerühmt; dem Namen nad 
ind Te Chriften, doch ftehen die alten Götter aus 
der —— noch immer in voller Vereh— 
rung. Bol. Ferd, Müller, Unter Tungufen und J. 
(Beterdb. 1882). 

Jakütsk, ruff. Gebiet in Oftfibirien, grenzt nörd⸗ 
lih an das Eismeer, öſtlich an die Küſten- und die 
Amurprovinz, füdlich an Trandbailalien und Irkutsk, 
weftlich an Zenifjeisf und hat 3,929,193 qkm (71,358 
DM.) Fläheninhalt mit (1883) 243,448 Einw. Das 
Land umfaßt den ödeften, fälteften und unmwirtbar: 
ften Teil Sibiriend, in welchem nur 3,4 Menichen 
auf der Duadratmeile wohnen. Es wird von 
Lena und deren Nebenflüffen fowie von den Küften: 
flüffen Olenek, Jana, Indigirka, Rolyma ıc. reich: 
lich bewäſſert und ift Gebirgsland (Fablonoi und 
Stanowot im SD. und D., die Sinberge im W., 
die Werchojansk- und Charanlachberge im D. ber 
Lena). Dur das Land zwiichen der untern Lena 
und ber Chatanga zieht im Januar die Iſotherme 
von —32°E., und in die Nähe der Stadt 3, fällt die 
fältefte Stelle der ganzen Erdoberfläche. Die große 
norbifche, mit Birken beftandene Tunbrafteppe taut 
nur ganz oberflächlich (bis zu 1 m tief) auf; froft: 
frei find nur wenige Tage im Juli und Auguft. 
Trogdem treiben nicht bloß Jakuten noch Rinbvieh- 
zucht, da die Wiefen an der Lena in dem kurzen Som: 


Jalapa — Jalouſien. 


mer doch ſo viel Gras erzeugen, daß das Vieh mit 
demfelben in geheizten Ställen durchwintert werden 
tann. Noch nördlich vom 70.° ift in Butun eine kleine 
ruffifche Anfiedelung. Der Aderbau hat nur im füd- 
lichen Kreis Olemindf eine größere Ausdehnung; bier 

ielt man das fiebente, in den Kreiſen J. und Wil: 
juisk nur das zweite Korn. Gemüfebau lohnt nicht 
mehr. J. iſt reich an Pelztieren, deren Felle im Handel 
geſucht find; J. eigentümlich find die von dort fom: 
menden Knochen und Zähne vom Mammut, Bijon 
und von andern urweltlichen PVierfüßern, die man an 
der untern Lena, am Olenek und auf den Neujibiri- 
fchen Inſeln findet. Einen Hauptreichtum birgt der 
Oleminskiſche Diftrift in den goldreichen Minen, 
deren Ausbeute in den Jahren 1876—80 : 4171 Bud, 
im 53. 1880:989 Bud betrug. Die Bewohner find 
im RN. Jakuten und Julagiren (ſ. d.), die noch nahe 
den Mündungen der Flüffe überwintern, im ©. 
Zungufen, dazu kommen noch 7000 Ruſſen. Die 
ruffifschen Dörfer (Verſchickte- fommen nicht hier: 
ber) ziehen fi) längs der Lena, dann von der Stabt 
J. öftlih und weſtlich in fchmalen Streifen bin. 

ie —— bildet den Haupterwerbszweig. Man 
zählte 1883: 136,696 Pferde, 263,708 Stück Horn: 
vieh, 33,089 Renntiere, 4262 Zughunde; Schafe und 
Schmeine werden wenig gehalten. Schulen beftan- 
den 1883 im Gebiet nur 23 mit 695 Lernenden (dar: 
unter 107 Mädchen). Das Gebiet ift in die fünf 
Kreife: J., Oleminsk, Wiljuist, Werchojansk, Ko: 
lymst eingeteilt. S. Karte »Afien«. Die gleichna- 
mige Hauptftadt, an der2ena, wurde 1632 gegrün: 
det, hat mehrere Kirchen und Schulen, (1879) 4778 
Einm., ift der Hauptitapelort für den oftfibirifchen 
Belsbandel und jteht bei einer Durchſchnittstempe— 
ratur von —42° E, von Mitte Dezember bis Mitte 
Februar im Ruf, der Fältefte Ort der Erde zu fein. 

Jalapa (ivr. Hhaläpa), 1) Stadt im merifan, Staat 
‚ Beracruz, 1320 m ü. M., in einer höchſt reizenden, 
gefunden und fruchtbaren Gegend, in der die Pflan: 
zen der gemäßigten wie der heißen Zone gleich gut 
gedeihen, nett und reinlich gebaut und von —— 
Gärten umgeben, mit Kathedrale, 1556 erbautem 
Arranzislanerflofter, Hofpital, Seminar und (188) 
12,400 Einw. Mit Veracruz fteht J. durch eine Eifen: 
= in Verbindung, die Hauptbahn nad Meriko 
führt aber über Drigaba. — 2) Departementöhaupt: 
ftabt im mittelamertlan. Staat Guatemala, am Fuß 
dei ſogen. Bulfans von Ymay, mit (1380) 4208 Einw. 

lappe, i. Ipomaea. 
lappe, falſche, j Mirabilis. 


—— 
lappenwi ſ. Ipomaea. 
lappin 
alemos (griech.), Klage⸗, Trauergeſang; erſcheint 

im Mythus perſonifiziert als Sohn des Apollon und 
der Muſe Kalliope und als Erfinder und Vorſteher 
jener Geſänge. 

Jali (türt.,Meeresufer⸗), Bezeichnung der Bil: 
len der türk. Großen an den Ufern des Bosporus. 

Jalisco (Kaliäco, ipr. hhA-), einer der we 


länge von 660 kn längs des Stillen Ozeans, grenzt 
nördlich an Sinaloa und Durango, öftlih an Zaca» 
tecas und Guanajuato, ſüdlich an Michoacan und 
Colima und umfaßt einen Hin Seien von 100,625 
akın (1827 OM.). Der größte Teil des Landes en 
auf der Weftjeite der Sierra Madre und befteht teils 
aus Hocebenen, teild aus Gebirgäzügen; im ©. lie: 
gen die Nevada von Colima (4300, m) und der thätige 
Bultan gleihen Namens (j.Colima). Der mwidtigite 
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Fluß ift der Rio Grandede Santiago (Tolotlan), wel: 
cher in norbmweitlicher Richtung dem Stillen Ozean 
zuftrömt; im SD. liegt der 1100 qkm (20QM.) große 
See Chapala (f. d.), den der Santiago durchſtrömt. 
Der innere Teil deö Landes hat ein gemäßigtes und 
gejundes Klima, die Küftenregion iſt dagegen heiß 
und ungefund, Wo die Bewäſſerung nicht fehlt, ift 
der Boden fruchtbar und die Vegetation reih. Die 
Bevölkerung (1882 : 983,484), unter welcher ftch ſehr 
viele Indianer befinden, verteilt fich namentlich auf 
die jüböftlichen Gegenden des Landes und das Thal 
des Santiago; bie Küftenregion ift faft nur von 
Negern und Sambos bewohnt. Hauptbeihäftigung 
ift Aderbau und Vieh TE auch die Indianer find 
jegt fait ſämtlich anfaf ige Aderbauer. Angebaut 
werden namentlid Mais, Weizen, Tabak, Zuderrohr, 
Baummolle, Indigo, Sefam ıc. Rinder zählte man 
1878: 470,460, und in bemjelben Sad beichäf: 
tigte der Bergbau auf Silber und Kupfer 5750 Men: 
ſchen und lieferte einen Ertrag von 1,677,530 Peſos. 
Die Induſtrie hat fi namentlich in jüngfter Zeit 
bebeutendentwidelt, und im. 1883 gab ed: 10 Baum: 
mwoll: und 2Wollfabrifen, 2 — er Tabals⸗ 
fabrilen und eine Glashütte. Hauptſtadt iſt Guas 
dalajara. Der Fleden J. (3912 Einm.) liegt am 
Stillen Ozean und war früher Hauptftadt eines 
De ss — J. wurde zuerst von Gonzalo de 
Sandoval be ucht, 1541 von Cortez für Spanien in 
Befik genommen und daraus mit dem jekigen Staat 
— das ſogen. Königreich Neugalicien ge 
ildet. S. Karte Mexilo«. 
allien (ipr. ihaniöh), Fabrikort, j. Bourgoin. 
almal (Janmal, Jelmert), Halbinfel an der 
Nordküfte Sibiriens, zum Gouvernement Tobolsk 
ehörig, trennt den Mündungsbufen des Ob vom 
arifchen Meer und wurde von Reifenden noch wenig 
beſucht. Nach ihren jamojediichen Bewohnern wird 
fie au Samojedenhalbiniel genannt, 
Jalomika, Fluß in der Walachei, entipringt an 
ber Nordgrenze, dftlid vom Törzburger Paß, Nicht, 
von links durch Nebenflüffe (Prahowa mit Krikowa 
und Teleafchna) verjtärkt, meift in öſtlicher Richtung 
und mündet unterhalb Hirſowa links in die Donau; 
225 km lang. Nah ihm ift ein rumänifcher Kreis 
mit der Hauptſtadt Stirbei (Kalaraſch) benannt. 
Jalon (franz., fpr. ihaldng), Meßfahne, mit einem 
Fähnchen verjehene Vifierftange (ſ. Abfteden). 
Jalon (ipr. Hhalön), rechter Nebenfluß des Ebro, 
entipringt in ber Provinz Soria oberhalb Medinaceli, 
fließt bei Ealatayud mit dem längern Jiloca zufams 
men und mündet nach 235 km langem Yauf oberhalb 
Saragoffa. 10km vor der Mündung gehteraufeinem 
Aquäduft über den Kaijerfanal (i. d.). 
Jalousie (franz., ipr. ſchaluſth), Eiferfucht, Neid. 
Jalouſien (franz., ipr. ihalu-), Vorrichtungen, welche 
dazu dienen, Fenſter oder Thüren durch fich gegen: 


\ feitig dedende Stäbe, Brettchen oder Platten fo zu 


ſchließen, dab das Eindringen der Sonnenftrablen 
ſowie der Einblid Unberufener von außen abgebal: 


tlichen | ten, dagegen Luft und Licht eingelaffen werben. Bei 
Küftenftaaten Mexilos, erftredt ſich in einer Küſten⸗ 


Gefängniſſen hindern J durch eine umgelehrte Stel: 
fung der Brettchen das Hinausjehen. Die Platten 
der J. beftehen aus Holz, Eifen, Zink, in jeltenen 
Fällen aud aus Glas. Die J. dienen ald Erſatz 
der Fenſter in Räumen, in denen Luft und Licht 
fortwährend eindringen, Sonne, Regen zc. abgehalten 
werden follen. Diefe J. find in einem mit der Wand 
der Fenſter- oder Lulenöffnung feit verbundenen 
Rahmen befeftigt (Blendrahmen oder Futter), in Die 
jen werden Nuten eingeftemmt und in dieje wieder 
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mit einer Neigung nad) außen 8—15 cm breite, 1,5— 
2 cm dide Brettchen eingepaßt. Bei der einfadhiten 
Form find diefe Brettchen unbeweglih (Berjienneß). 
Bei Wohnhäufern wird diefe Form nur in warmen 
Klimaten angewendet, häufig un bei Schuppen, 
Trodenböden, Glodenböden in Türmen, Räumen, 
aus denen Dämpfe abziehen follen, ꝛc. Bei Wohn: 
bäufern werden in der Regel bewegliche Jaloufie: 
laden als zweiter Berfchluß der Fenſter benugt. 
Bei dieſen ’ 
Stellftange verbunden, jo daß man bie Neiqung ber 
einzelnen Brettchen regulieren und den zwiſchen ben» 
jelben befindlihen Zmwifchenraum vergrößern oder 
verkleinern fann. Vollkommen gefchloffen, überbeden 
fi die einzelnen Brettchen gegenjeitig etwa 2,5 cm 
und bilden fo förmlihe Laden. Die Zug: und 
Rolljaloufien (Jaloufie-Rouleaus) lafien fich mit⸗ 
telö eines Mechanismus hinaufziehen oder herunter: 
laffen, oder fie werden auf einer oben am Fenſter 
ober der Thür befindlichen Walze auf: und abgemidelt, 
Die Zugjalouften beftehen aus ca. 3—4 mm ftarten 
und 60—70 mm breiten Holzbrettchen, welche auf 
Gurten befeftigt find, die an beiden Enden in Draht: 
führungen gehen. Eine Doppelichnur dient dazu, die 
einzelnen Brettchen nad) Belieben in eine mehr oder 
weniger jchiefe oder horizontale Lage zu bringen. 
Sind die J. ganz hinaufgezogen, fo liegen bie Breit: 
chen hinter einer am obern Ende des Fenſters ange: 
brachten Schußblende aus Holz oder Blech. — Bei 
den Rolljaloufien (Rolladen) werben Stäbe auf Stoff 
aufgeleimt oder an Stahlbändern befeftigt, entweber 
fo, daß fie ganz dicht nebeneinander liegen, oder daß 
wiichen denfelben Heine Zwiſchenräume bleiben, um 
Licht und Luft durchzulaſſen. Sie bewegen ſich in 
zwei lotrechten, jeitlich in feftftehenden Blendrah— 
men angebrachten Falzen und werben mittelö eines 
Riemend und einer Riemenjcheibe aufeiner Welle auf: 
ober abgemwidelt. Sollen diefe Roljaloufien oder 
Rollladen zum fihern Verfhluß von Thüren und 
Fenſtern bei Verlaufslofalen dienen, fo verwen: 
det man zu denfelben Stahlplatten oder Wellblech. 
Fenfterjaloufien befiten wohl Borrichtungen, mittel® 
deren man fie wie Markiſen jchräg ftellen fann. 
Jaloux (franz, ipr. ſchaluh), eiferſüchtig, miß- 


günftig. 

Jalpuſch (Jalpuch), linker Nebenfluß der untern 
Donau, entiprinat in Beflarabien, ſüdweſtlich von 
Kifchenemw, flieht in füblicher Richtung dem Pruth 
parallel und mündet in der füblichen Moldau in den 
50 km langen, aber nur 230 qkm großen Jalpuſch⸗ 
fee, der bis hart an die Donau reicht und durch 
Sümpfe fein Waffer zu ihr entläßt. 

Yalta, Kreis: und Hafenftabt im rufſ. Gouverne: 
ment Taurien, an der Südlüfte der Krim, in einem 
reizenden Thal am Fu des Jailagebirged, Station 
der Dampferlinie Odeſſa-Aſow, einer der Lieblings: 
orte der faiferlichen Familie, mit (1381) 3006 Einm. 
Im W. davon liegt das prächtige Faiferlihe Schloß 
Yivadia (f. d.). 

Iton:Ror, See, f. Elton. 

Jaluit (ipr. digatut), die größte und wichtigfte der 
Marjhallinfeln in der Südjee, zur Raliflette gehö- 
rig, eine ausgebehnte, jehr unregelmäßig gebildete 
und von vier Kanälen durchſchnittene Korallenbant, 
die fih um eine 830 km breite und 80 kın lange La— 
aune zieht, und auf der 55 feine Eilande zerftreut 
find mit einem Areal von MO qkın (1,; DOM.) und 
etwa 1000 Einw. Die Produkte find hauptiächlich 
Kotosnüffe, dann Pandanus und Brotfruht; das 
Meer iſt zugeiten außerordentlich reich an Fiſchen. 


ind bie ig er Bretichen durch eine 


Jaloux — Jamaica. 


J. ift jeit 1876 Hauptquartier bes deutfchen Handels⸗ 
hauſes Hernäheim, welches von hier aus Faktoreien 
auf den übrigen Marfhallinjeln, im Neubritannia: 
Archipel und auf den Karolinen bewirtichaftet. Die 
Deutiche Handels: und Blantagengejellichaft hat hier 
gleichfalls eine Faktorei. Zwiſchen den beiden deut: 
ſchen Nieberlafiungen liegt das Dorf der Eingebor: 
nen. Das Deutiche Reich ließ fi 1878 von den ein» 
—— Häuptlingen den Hafen von J. als Kohlen⸗ 
yafen abtreten mit ber Bedingung, baf feiner andern 
Nation gleiche oder ähnliche Rechte zugeitanden wer: 
den jollten; zugleich erhielt J. eine Flagge ſchwarz, 
weiß, rot, una geftreift. Später wurde bier ein 
beutiches Konjulat errichtet und 15. Dit. 1885 bie 
deutſche Flagge auf. geheißt. Der Verkehr iſt außer: 
ordentlich jchnell geitiegen; 1877 liefen 56 Segel- 
{chiffe ein (31 deutiche von 3651 Ton.), 1885 Ti 
102 Schiffe von 12,487 T. (deutiche 38 Schiffe von 
4160 T.). Die Inſel wurde 1809 von Batterjon ent: 
bedt und Bonham genannt. Bol. Mariballinieln. 
Jama (Yama), ind. Gottheit, in den Liedern 
des Weda der erſte Menich, welcher ftarb und uns 
den W er Jenſeits —5— wurde daher in der 
ſpätern indiſchen Mythologie es Gotte der Inter: 
welt und Richter der Toten, der durch jeine Boten 
die Seelen aus den Leichnamen ziehen und mit 
Striden gebunden zu fich führen läßt, die befonders 
frommer Menſchen aber auch felbft holt. Abgebildet 
wird er in fchredlicher Geftalt, mit einem Halsband 
von Totenföpfen, verzerrten Gefichtäzügen, mehreren 
Armen, ſchwer —— auf einem vierfach gehörn⸗ 
ten, ſchwarzen Büffel reitend, auch mit einer Wage 
und einer Fackel in der * a Muir, Original 
Sanskrit texts (Bd. 5, S. 284 ff.). 
—— Stadt, ſ. Jamburg. 
amaica (ipr. vihamäpta), eine der Großen Antillen 
in Weftinbien (f. Karte »Wejftindien«), in ungemein 
———— Lage für den Handel, wird von Haiti durch 
ie 185 km breite Windwardpaſſage —— liegt 
150 kn ſüdl. von Cuba, 960 km nördlich von Colon 
(Panama) und hat von ihrer öftlichen Spige, Mo: 
rant Point, bis zum Negril Boint eine Länge von 
225 km. Die Norbküfte ift fteil, die Südfüfte mannig⸗ 
faltiger geftaltet und von gefährlichen Riffen umgeben, 
doch zählt man 16 gute Häfen und 30 mehr oder we- 
niger gebedte Reeden. Das Innere ift ein maleri- 
ſches Hügelland, welches in ben dicht bewaldeten 
Blauen Bergen eine Höhe von 2236 m erreicht. Aus: 
—— Alluvialebenen von ungemeiner Frucht: 
arleit kommen nur in einigen Flußthälern vor. Plu—⸗ 
toniſche Geſteine bilden die Grundlage der Inſel. 
Sie werden bedeckt und umlagert von tertiären Kalt: 
fteinen, Kreidefeljen und metamorphifchen Gefteinen. 
Ein erlofchener Bulfan, 223 m hoch, liegt an ber 
Nordoftküfte. Wertvolle Metalle (Kupfer, Silber, Blei, 
int ac.) tommen vor, aber nicht in hinreichender 
enge, daß fich der Bergbau lohnen würde. Die 
Anfel ift qut bemäffert, aber von ben 114 Bäcdhen und 
Flüßchen, welche fich ind Meer ergieben. ift nur der 
Blact River auf eine furze Strede ſchiffbar. Das 
Klima zeichnet ſich durch Gleihmäßigkeit aus. Zu 
Kingston iſt die mittlere Temperatur bes Jahrs 26°C. 
mit einem Unterfchied von 3,1? zwischen dem PATER 
und wärmften Monat; für Nemcaftle, 1211 m ü. M., 
find die bezüglichen Zahlen 19,1" und 3,9° C. Eis 
bildet fich nur auf den höchſten Gipfeln. Die Regen: 
menge beträgt in Kingston jährlihd 1220 mm, in 
Nemcaftle 900 mm und ift am beträdtlichiten im 
Mai und Dftober, Nur zumeilen (sulegt 8. Aug. 
1880) fommen heftige Drfane vor. J. hat ein Areal 


Jamaicabitterholz — Jambosa. 


von 10,859 qkm (197,2 DM.) und (181) 580,804 Einm., 
nämlich 14,433 Weihe, 109,946 Mulatten, 444,186 
Schwarze und 12,240 KHulid. Im J. 1830 (alfo zur 
Stlavenzeit) zählte man erjt 402,000 Einw., und 
1861—81 ift die Bevölferung um 32 Proz. gewachſen 
(Weibe4,sProz., Farbige36, Schwarze 28 Proz.). Im 
Innern haufen noch Maronneger, die Nachkommen 
der den Spaniern entiprungenen Negerjflaven. Kulis 
find ſeit 1861 eingeführt worden, aber ohne den von 
den Bflanzern erhofften Erfolg. Juden find zahlreich. 
Die Schulen genügen keineswegs dem Bedürfnis, 
und troß der Taufende, die von englifchen Miſſions— 
geſellſchaften auf der Inſel jpendiert werden, lebt ein 
aroßer Teil der Neger in thatjächlichem Heidentum. 
Die Abſchaffung der Sklaverei (1833) hat dem Wohl: 
ftand der Inſel tiefe Wunden gefchlagen. An die 
Stelle großer Plantagen, mit jorafältiger Bewirt— 
ihaftung, find Heine Grundftüde getreten. Man 
baut namentlich Zuder, Kaffee, Piment und Ingwer. 
Nahrungspflanzen find: Kaffawen, Bataten, Mais, 
Brotfrüchte, Kürbifje, Erbjen, Bohnen, Arromroot, 
Gemüſe. Auch Eindhonapflanzungen hat man an- 
gelegt. Die Viehzucht ift fehr aurüdgegangen. 1883 
zählte man 45,969 Pferde, 84,206 Rinder, 20,000 
Schafe, 900 Schweine. Die Ausfuhr hatte 1884 
einen Wert von 1,483,983, die Einfuhr von 1,568,639 
Tid. Sterl., und Schiffe von 969,549 Ton. Gehalt 
liefen in den Häfen der Anfel vom Ausland ein. Aus: 
geführt wurden 588,523 Ztr. Zuder (1806: 2,152,114 
Str.), 92,524 hl Rum (1806: 186,856 hl), 48,357 
Str. Kaffee (1814: 340,456 Btr.), 15,705 Ztr. Ingwer 
(1826: 29,240 Ztr.), 110,471 Ztr. Piment (1830: 
65,439 Ztr.), Rotholz ꝛc. Die Hauptartikel der Ein: 
fuhr find: Mehl, Fiſche, Baummollwaren, Faſt alle 
Einfuhrartifel zahlen Zoll, meift 12% Proz. ad val.; 
nur Maichinen, Steinfohlen, Steinfalz und Bücher 
find frei, und für Kaffee, Rum, Zuder und Holz mwirbein 
Ausfubrzoll erhoben. Der ® ehr ift am lebhafteften 
mit Enaland, den Bereinigten Staaten und Kanada. 
Bis 1866 erfreute fih J. einer Repräfentativver: 
faſſung, deren Reſultate indes fo trauriger Art wa— 
ren, daß fich die Regierung gezwungen je, dieſelbe, 
mit Einwilligung der Stände, zu beſeitigen. Die 
Folgen zeigten fich bald in den günftigern Finanz: 
verhältnifien der Injel, jo daß die Ausgaben (18x3— 
1884: 562,585 wid. Sterl.) jeit langer Zeit wieder 
durch Die Revenue gededt wurden und bie Kolonial: 
ſchuld (1884: 1,243,899 Pfd. Sterl.) vermindert wer: 
den fonnte. Hauptftadt der Inſel iſt Spaniihtomn, 
die größte Stabt aber Kingston. Die Caymans und 
Navaffa (f. d.) ſowohl als die Turkdinfeln unter: 
ftehben dem Gouverneur von 9. 

Die Anfel 3. wurde von Kolumbus auf feiner zwei: 
ten Reije 5. Mai 1494 entdedt und Santiago ge 
nannt. Auf feiner vierten Reife 1508 litt er an der 
Küfte Schiffbruch und bewog die Indianer durch Vor: 
ausiagung einer Mondfintternig. ihn mit Lebens: 
mitteln zu mbar 1509 wurbe die Inſel von 
den Spaniern in Bejig genommen, und bereits 1560 
war die Urbevölferung faft — ausgerottet. Seit 
1545 ſtand J. unter den Nachkommen Kolumbus', 
bis die männliche Linie derſelben ausſtarb und die 
Statthalterſchaft durch weibliche Deſzendenz an das 
Haus Braganza kam. Als dieſes 1640 ſich des Throns 
von Portugal bemächtigte, zog Spanien die Statt: 
balterfchaft ein. Schon 1655 wurde indefien I. von 
den Engländern eingenommen und 1659 ihnen förm: 
ich abgetreten. Bon da ab war die Jnjel, die nun 


den Ramen %. (Wald: und Wafferland-) erhielt, | 
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indifhen Gemwäflern. Hartnädige Kämpfe mit den 
Maronnegern (entlaufenen Sklaven) im Innern der 
Anjel wurden erft 1795 beendet. Seit 1807 hörte die 
Einfuhr der Sklaven auf, nahdem 1700— 1786 etwa 
600,000 Sklaven dahin gebracht worden waren; am 
1. Aug. 1858 endlich wurden alle Sklaven für frei 
erklärt und den ehemaligen Befitern eine Entſchädi— 
gung von 394 Mi, pro Kopf bezahlt. Seit jener Zeit 
verarmte die einft wohlhabende Anfel, und der Rot: 
ftand warb noch in jüngfter Zeit durch den Neger: 
aufftand von 1865, ber mit blutiger Strenge nie 
dergeichlagen wurde, erhöht. Die frei gewordenen 
Neger, welche fich den harten Bedingungen der bis: 
herigen Stlavenhalter nicht unte en wollten, hat: 
ten zum großen Teil die Arbeit auf den Plantagen 
verlaffen und fich im unangebauten Innern ber In: 
fel angefiedelt. Die Plantagenbefiger, hierdurch und 
durch die freihändlerifche Zollgefeggebung des Mut: 
terlanded vom wirtichaftlichen Ruin bedroht, ſuchten 
die Neger mit Hilfe der Gerichte von dem offupierten 
Grundbefit zu vertreiben, was in Port Morant auf 
der Dftieite von J. im Dftober 1865 einen Aufftand 
hervorrief. Die Pflanzer und auch der Gouverneur 
Eyre betrachteten denjelben ald eine günftige Gelegen: 
heit, die Neger zu züchtigen, erklärten den Belage: 
rungszuftand und wüteten nun auf das furdhtbarite 
unter Schuldigen und Unfhuldigen. Außer zahl: 
reichen im Kampf oder ohne Urteil Erſchoſſenen 
murden 330 Neger, darunter aud) ein Mitglied des 
Unterhaufes von J., Gordon, hingerichtet, über 600, 
mworunter auch Frauen, gepeiticht und zu ſchweren 
Kerterftrafen verurteilt, mehr ald 1000 Häuſer ein: 
geäſchert. Eyre ward allerdings von der englifchen 
egierung abberufen, jedoch nicht beftraft; die von 
Sir Henry Storks geleitete Unterfuchung der vorge: 
fallenen Gewaltthaten verfuhr jehr mild, indes wurde 
eine —— der Verhältniſſe auf der Inſel durch 
eine im Oktober 1866 erteilte neue Verfaſſung an: 
gebahnt. Gegenmwärtiger Gouverneur ift Sir 9. W. 
Norman. Bol. Gardner, History of J. (Sond. 1874); 
Sinclair und Fyfe, Handbook of J. (jährlid). 
Jamaicabitterholz, das Holz von Simaruba 
excelsa. 
amaicapfeffer, ſ. v. w. Piment, f. Pimenta, 
amaicin, f. v. w. Berberin. 
aman, Lent De (ipr. däng d’igamäng), ſ. Freibur⸗ 
ger Alpen. 
8 Fluß, ſ. Dſchambi. 
amboli, Stadt in Oſtrumelien, an der Tundſcha, 
Endpunkt einer ſich an die Linie Konſtantinopel ⸗Sa⸗ 
rambei anſchließenden Zweigbahn, mit Weinbau, 
Fabrikation von Wolldecken und 7000 Einw. 
Jambösa Dec. (Jambobaum, Jambuſen— 
baum), Gattung aus der Familie der Myrtaceen, 
ſchöne, immergrüne Bäume mit furzftieligen, beil 
punktierten, gegenftändigen Blättern, in weniablus 
migen Afterbolden ftehenden, —— Blüten 
und großen, ekbaren Früchten. J. vulgaris Dec. 
(Engenia Jambos L.), auf den oftindifchen Inſeln 
wild wachſend und allenthalben in den Tropengegen» 
den, auch auf Madeira fultiviert, ift ein ſchöner, im: 
mergrüner Baum von 6 — 12 m Höhe, trägt Fugelige, 
blaßgelbe, rofenrot angeflogene, von dem grünen 
Kelch gefrönte, wohlriehende und mwohljchmedende 
Früchte, welche ald Roſenäpfel fehr geihägt find 
und wie die in Zuder eingemadten, weinfäuerlich 
riehenden Blüten ** bei fieberhaften Krankheiten 
verabreicht werden. J. domestica Kumph (J. ma- 
laccensis Dec.), ein niedriger Baum, auf den oft: 


der Hauptbefigpunft englifher Macht in den weft: indiſchen Inieln, auf den Antillen und in Brafilien 
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fultiviert, trägt apfelgroße, rote, rofenartig rie: 
chende Früchte (Malaienäpfel), welche ein beliebtes 
Obft find. 

YJamburg (Jamagrod), Kreisftabt im rufj. Gou— 
vernement St. Beteröburg, an der Luga und der Eijen: 
bahn St. Petersburg-Reval, mit 2 Kirchen und (1880) 
3243 Einmw. ; wurde 1783 zur Kreisftadt erhoben. In 
der Umgebung liegen viele deutiche Anfiedelungen. 

ameray (ipr. fham'ca), f. Duval 1). 

amerlonf, türkifcher Mantel. 

ames (enal., fpr. dihehms), ſ. v. w. Jakob; doch 
heißt der jüdiſche Patriarch auch im Engliſchen Jacob. 

ames (ipr. dihehms), 1) George Payne Rains— 
ford, engl. Schriftfteller, geb. 1801 zu Yondon, be 
trat früh die fchriftftelleriiche Laufbahn mit ano» 
nymen Erzählungen (»Thestring ofpearls«, 2Bde.) 
und re zu Beitfchriften, veröffentlichte dann 
ein -LifeofEdwardtheBlack Prince« (1822, 2 Bde.) 
und verfuchte fich mit »Richelieu, a tale of France« 
(1829) auf dem Gebiet des hiftorifhen Romans 
mit Glüd. Durd Walter Scott8 Lob angeipornt, 
ließ er eine lange Reihe von Romanen raſch hinter: 
einander ericheinen, von denen mir nur einige 
anführen: »Darnley- (1830), »Delorme« (1831), 
»Philip Augustus« (1831), »One in a thousand, 
orthe days ofHenri Quatre« (1835), » Attila« (1837), 
» The Huguenot« (1838), » Arralı Neil« (1845) 2c. Da: 
neben fchrieb er biftorische Werte, wie: » The memoirs 
of great commanders« (1834, neue Ausg. 1872); 
»The history of Charlemagne« (1832); »History 
of the life of Richard Cœur de Lion« (1841—49, 
4 Bde.; neue Ausg. 1859) u.a. J. war vom König 
Wilhelm IV. zum Hiftoriographen Großbritanniens 
ernannt, fiedelte indefien 1949 nad Amerika über, 
wo er feit 1852 das britifche Konfulat zu Richmond 
in Birginia befleidete und noch mehrere Romane, wie: 
»Agmes Sorel« (1853), »Lord Montagu’s page« 
(1858) ac., fchrieb; 1858 als —— Generalkonſul 
nad) Venedig verſetzt, ſtarb er daſelbſt 9. Juni 1860. 
Seine Schriften umfaſſen 189 Bände, und noch fort: 
während ericheinen feine Romane in neuen Ausgaben. 

2) Sir Henry, Geodät, geb. 1803 zu Truro in 
Cornwallis, befuchte die Militärafademie zu Wool- 
wich, wurde 1825 Leutnant im Genieforps, 1844 
Direktor der geologiihen Bermefjung von Irland, 
1846 Direftor der Admiralitätsarbeiten in Ports: 
mouth, 1852 Chef des Drbnance Survey des Ber: 
einigten Königreih® und 1857 Dirigent des topo- 
graphiſchen und ſtatiſtiſchen Departements des Kriegs⸗ 
miniſteriums. Letztern Poſten gab er 1870 auf und 
Tr ald Generalleutnant, nachdem er 1860 in den 

itterftand erhoben war, 14. Juni 1877, Er fchrieb: 

Notice of the arrangements which have been made 
fortaking meteorological observations at the prin- 
eipal foreign stations of the Royal Engineers« 
(Lond. 1851); »Ordnance trigonometrical survey 
of Ireland« (daf. 1858); » Abstract of the principal 
lines of spirit levelling in England 2* Wales« 
(daf. 1861); » Account ofthe principal triangulation 
of the United Kingdom« (daf. 1864); »Record of 
the expedition to Abyssinia« (daf. 1870). Mit Hilfe 
feines photozinfographifchen Prozeſſes gab er ein 
Fakſimile deö ganzen »Doomesday-book« (32 Bbe.), 


»Facsimiles of national manuscripts of William 


the Conqueror to Queen Anne«, »Facsimiles of na- 
tional manuscripts of Scotland (1867) and of Ire- 
land« (Dublin 1874). 

3) Thomas 2,, nordamerifan. Generalpoftmeifter, 





Jamburg — Jameſonit. 


zur Journaliſtik, indem er bei der »Liberty Press: 
eintrat. Er fämpfte in den Reihen ber Whigs in den 
heftigen Barteiftreitigfeiten 1849-53, woburd er mit 
dem Richter Fifher befannt wurde, mit welchem er das 
»Madison —— Journal« herausgab, das ſich auf 
die Seite Sewards ftellte. Als die republifaniiche 
artei gebildet wurde, trat er mit Eifer in die neue 
— ein und wurde alleiniger Eigentümer 
und Herausgeber des ⸗ournal·. Während der Know⸗ 
nothingsfämpfe verteidigte er mutig und energiſch 
die Gegenpartei, und eö gelang ihm, den Kandidaten 
der Gegen:Knomnothingspartei durchzuſetzen. Nach 
der Wahl des Präfidenten Lincoln hatten ihm feine 
zen den Roften eines Zollinfpeftors verſchafft. 
Sr verfaufte deöhalb fein Journal und zog nad 
New York. Seine energiſche Thätigfeit trug ihm 1874 
die Beförderung zum — ein, 1876 die zum 
Deputy Collector. Seine Geſchäftsgewandtheit brachte 
ihn in fo großes Anjehen, daß er vom Präfidenten 
Grant zum Vorfitenden des Board of Examiners, 
dann zum Poftdireftor von New York ernannt wurde. 
Seine hervorragenden Leiftungen auf diefem Poften 
veranlaften Garfield, ihn 1881 zum Generalpofts 
meifter zu ernennen. Doch trat er 1885 zurüd, 
Jamefon Cipr. digehmi'n), Anna, engl. Schrift: 
ftellerin, geb, 19, Mai 1797 zu Dublin, empfing durch 
ihren Vater, den Miniaturmaler Murphy, Früh ſchon 
künſtleriſche Anregung und wurde als Schriftſtellerin 
uerſt durch ihr auf einer italienifchen Reife ge: 
Ichriebenes Tagebud) »Diary of an ennuyee« (1826, 
3. Aufl. 1838) befannt. 1827 ** ſie ſich mit 
dem Advokaten Robert J. lebte aber ſpäter getrennt 
von ihm, beſuchte auf weitern Reifen Deutichland, 
Franfreih und Nordamerika und ftarb 17. März 
1860 in London. Ihre vorzüglichften Schriften find: 
»Loves ofthe poets« (1829); »Characteristics of the 
female characters ofShakespeare«, einefeine Schil⸗ 
derung ber Shaleſpeareſchen ——— (1832, 
neue Auög. 1879; deutich, Zeipz. 1834); » Visits and 
sketches at home and abroad« (1834, 4 Bbe.); 
»Winter-studies and summer-rambles in Canada« 
et deutih, Braunſchw. 1839); ferner die der 
unſtgeſchichte und Kunſtkritik angehörenden Werte: 
»Memoirs of the early Italian painters« (1845, 2 
Bbe.); »Sacred and legendary art« (1848, 4. Aufl. 
1865), worin fie die Entwidelung der religiöfen Ges 
fhichte darlegt, wie fie uns in den Werfen der Ma: 
lereientgegentritt; »Legends ofthemonasticorders« 
(1850, 3. Aufl. 1866); »Legends ofthe Madonna: 
(3. Aufl. 1865) und die für die Jlonographie — 
Scriptural and legendary history of our Lord« 
(mit Lady Eajtlafe, 1859 — 64, 2 Bde.); endlich »A 
commonplace book of thoughts memories and fan- 
cies« (1854). Auch gab fie eine engliiche Bearbeitung 
der a. der Prinzeſſin Amalie von Sachſen 
unter dem Titel: »Pictures of the social life of Ger- 
many« (1840) heraus. Vgl. Macpherſon, Memoirs 
of tlıe life of A. J. (Xond. 1878). 
Jameſone (ipr. dihehmi'n), George, engl. Maler, 
eb. 1586 zu Aberdeen, genannt der jchottiihe van 
d, geſt. 1644 in Edinburg, malte beſonders Bild: 
niffe die ſich durch Icbendige Auffaffung und fleißige 
Durdführung auszeichnen, Daneben auch Landicyaf: 
ten und Hiftorien, teil® in ÖL, teild Miniatur, Der 
Magiftrat von Edinburg ließ von ihm eine Reihe 
ichottifcher Könige malen, als Karl J. 1633 Schott: 
land befuchte. In Schottland find viele Adelsfige mit 


 Familienbildern von 3. geihmüdt. 
aeb. 1831 zu Utica (New Vork), ftudierte an der | 
Akademie dafelbft und folgte dann jeiner Neigung | 


Jamefonit (ipr. vihenfi.), Mineral aus der Ordnung 
der Sulfojalze, kriftallifiert rhombiſch, findet fich in 


Sames Kiver 


lanafäulenförmigen, parallel oder radialgruppierten 
Kriitallen, meift derb in ftängeligen Aggregaten, ift 
ftahblgrau bis dunkel bleigrau, Härte 2—2,, ſpez. 
Gem. 5,,6—5 62, befteht aus Schwefelblei und Schwe⸗ 
felantimon 2PbS+Sb,S, mit 50,51 Blei und 29,5 
Antimon, enthält oft Eijen, —— Silber, Wismut. 
Fundorte: Cornwall, Nertihindf, Eſtremadura. Vgl. 
Deteromorpbit. 

James River (ipr. dſchehms riwwer), ſchiffbarer Fluß 
im norbamerifan. Staat Virginia, entſteht in dem 
Alfegbanygebirge Durch Bereinigung bed Jadjon mit 
dem Eomw Pafture River, Durchbricht Die Blauen Berge 
und ift von Lynchburg an auf 398 km biß zu feiner 
Mündung in die Cheſapealebai ſchiffbar. Seeidhiffe 
von 8 m Tiefgang gelangen bis nad Richmond. Die 
bei dieſer Stadt gelegenen Fälle werben durch einen 
Kanal umgangen. Die Einfahrt des Fluſſes vertei- 
digt Fort Monroe, und glei ei der buchtarti⸗ 
gen Mündung liegen die Seejtädte Norfollund Vorts— 
mouth. Der Kanal, der früher diefen Fluß 822 km 
aufmärtö von Richmond bis nad Covington beglei- 
tete, und ben hi& zum Kanawha (f. d.) fortzujegen 
beabfichtigt war, ift eingegangen. 

Jamesthee (pr. dihehms-), die Blätter von Ledum 
latifolium. 

Jamestown (ipr. dihehmstaun), 1) —— der 
brit. Inſel St. Helena, der uns Ort und Landungs⸗ 
platz derſelben, am Nordrand in eine enge Schlucht 
eingezwängt, durch welche ſich die einzige Straße der 
Stadt hinzieht, mit (1851) 2250 meift farbigen Ein⸗ 
mwohnern. 3 iſt Sitz des Gouverneurs und Freiha⸗ 
fen. Zwei Forts ſchützen die Stadt nad; dem Meer 
zu. Außer den nad) der Kapſtadt gehenden Poſtdam— 

ern laufen zahlreiche Segelſchiffe J. an, um ſich mit 

rinfwafjer, Gemüfe und Geflügel zu verforgen. — 
2) Stadt im norbamerifan. Staat New Vorl, am 
untern Ende bed E ng er bat Kornmühlen, 
Fabriken und (1880) 9357 Einw. 

Jamiltepee, Stadt im merifan. Staat Dajaca, am 
Rio Ehimotepec, in der Küftenebene, hat Bau von 
Zuderrobr und Baummolle, Handel mit Honig, Wachs 
und Salz und (1380) 36,637 Einw. (im Munizipium). 

Jamnia (im Alten Teftament Jabneel, jegt 
Jebna), Philifterftadt zwiſchen Joppe und Asdod, 
mit einem guten Hafen an ber 5km entfernten Küfte, 
wurde von Ufias den —— entriſſen und war 
nach der Zerſtörung Jeruſalems Sitz des Synedrions 
und einer berühmten jüdiſchen Alademie. 

YJammik, alte, —— mit Privilegien bedachte 
Stadt in der mähr. Bezirlshauptmannſchaft Datſchitz, 
am Schelletauer Bach, hat ein u ein 
anſehnliches Schloß, eine gotifche Defanatäfirche, eine 
—— Spiritusbrennerei und (1880) 2710 Einw. 
Zur Erinnerung an da® Jahr 1315, wo Elifabeth, 
tie Gemahlin König Johanns von Böhmen, bier 
* fand, wird ———— Volksfeſt gefeiert. 

amnitzer (Jamitzer), Wenzel, Goldſchmied, 
geb. 1508 zu Wien, fam bald mit feinem Bruder 
Albrecht, der fein Mitarbeiter war, nach Nürnberg, 
murbe 1584 Meifter, 1556 »Genannter« des Großen 
Rated, 1573 Mitglied des Kleinen Rats und war der 

ofaoldichmied Kaiſer Karl V., re I. 

aximilian II. und Rudolf IL. Er ftarb 15. Dez. 
1585 in Nürnberg und wurde auf dem St. Johannis⸗ 
friebhof begraben, mo fein Grab durch ein von Joſt 
Amman entworfened Epitaph aus Bronze gefhmüdt 
ift. J. wandte ſich der Renaifjance zu und war in 
allen Arten der Technik erfahren. Beſonders bemun- 
derte man feine ganz naturaliftifch behandelten Nach⸗ 
bildungen Heiner Tiere und Pflanzen, mit denen 
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man damals Käjtchen zu beiegen pflegte. Seine be: 
deutenditen bealaubigten Werfe find: ein Schmud: 
fäftchen im Grünen Gewölbe zu Dresden (f. Tafel 
»Goldfchmiebelunft«, Sig: 12), der 1549 vom Nürn: 
berger Rat erworbene, 1 m hohe fogen. Merteliche 
Tofelauffag (früher im Germantihen Mufeum, jest 
bei der Familie ded Freiheren Karl v. Rothſchild 
in Frankfurt a. M.; |. Tafel »Goldſchmiedekunſt⸗, 

ig. 8) mit der Figur der Mutter Erde auf ber 

pige, vier Figuren: Flora, Cered, Bachus und 
Venus, in der faiferlihen Schagfammer zu Wien 
(Nefte eined Tafelauffages für Kaifer Rudolf IL), 
ein Polal von 1580 im Befi der gräflien Fa— 
milie Zichy, ein Schmuckkäſtchen mit den Thaten 
des Herkules in ber —— Schatzkammer zu 
München und ein Pokal im Beſitz des deutſchen 
Kaiſers. Seine Goldſchmiedmarke iſt ein Löwen— 
fopf und daneben zuweilen noch ein W. Bergau 
ſchreibt ihm eine Anzahl von Entwürfen zu, die 
von mehreren Kupferſtechern des 16. X repro⸗ 
duziert ſind. Vgl. Bergau, W. Jamitzers Entwürfe 

u Prachtgefäßen in Silber und Gold (Berl. 1879). 

riginalzeichnungen von ihm ſind in Baſel, Koburg, 
Nürnberg, Erlangen, Paris ꝛc. 3. beichäftigte ſich 
aud) viel mit Arditeltur, Mathematif und Mechanit. 
Er fertigte unter anderm die Zeichnungen zu Rivius’ 
Bearbeitung des PVitruv und gab 1 eine, »Per- 
spectiva corporum regularium« herau® (radiert von 

.‚Amman).— Ein Berwandter von ihm, Chriftoph 

„war ebenfalls Goldſchmied und —— . Bon 
ihm befindet fich eine Prunkſchüſſel mit dem Triumph 

mors in der faiferlichen Schagfammer zu Wien und 
eine Tifchfontäne in Geftalt eines Elefanten mit 
einem Turm voll bewaffneter Krieger im Runftge: 
mwerbemujeum zu Berlin (um 1600). 

Jampol, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Po— 
dolien, am Dnijeftr und an der Rakama, mit 6 flir- 
den, einer Synagoge, Weinbau, Getreidebandel und 
(1880) 4305 Einmw. 

amſchtſchik (ruff.), Boftillon. 

ämtland, j. Jemtland. 

amunder See, Strandfee im preuß. Regierungs- 
bezirk Köslin, 16 km lang, 2 km breit, durch eine 
ſchmale Offnung mit der Oſtſee verbunden. 

a. (niederländ.), f. v. w. Johann. 

ana, Fluß im oftjibir. Gouvernement Jakutsk, 
entipringt auf dem Werchojaniſchen Gebirge und 
mündet öftlich von der Lena — Uſtjansk, ein 
Delta bildend, ins Eismeer; 1 kın lang. 

Janauſchek, Fanny (eigentlich Franzista Mag: 
dalena Romance), namhafte Schauipielerin, geb. 
20. Zuli 1830 zu Brag, debütierte bier und trat jeit 
1845 in Meinern Städten Sachſens und Württem: 
bergs auf. 1847 fand fie ein Engagement in Köln, wo 
Roderich Benedir das in ihr —J—— Talent 
weckte. Im Mai 1848 an bie Frankfurter Bühne be: 
rufen, fpielte fie hier befonders jugendliche Liebhabe- 
rinnen mit großem Beifall, bis jie 1860 ausſchied. 
Nachdem fie Gierauf anverjchiedenen Drten Gaftrolfen 

egeben, ward fie im November 1861 am Dresdener 
Softhenter engagiert. Nach — des Kontrakts 
(1863) begab te ie nad Amerika, durchzog erſt als 
deutſche Schauſpielerin mit dem glänzendſten Erfolg 
die Vereinigten Staaten, warf ſich dann mit der gan⸗ 
zen Energie ihres Naturells auf das Studium der 
engliſchen Sprache und ward bald den erſten eng: 
lichen Schauſpielerinnen gleichgeſtellt. 1876 gaftierte 
fie in London. Hr Hauptftärte befleht in der Dar: 
jtellung hochtragiſcher Rollen, wie Klärchen, Gretchen, 
Julia, Deödemona zc. 
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Yanbo el Bahr, türf. Seeſtadt in der arabifchen 
Landſchaft Hidſchas, am Roten Meer, mit audgezeich- 
netem Hafen und 5— 6000 Einw., ift Landungs: 
ylaß für Medina (⸗das Thor der heiligen Stabt«) 
und hat baher bedeutenden Transporthandel, fpeziell 
mit Artikeln für die Reife nach Medina. 
en (engt., ipr. dſchehn), ſ. v. w. Johanna. 
anesvilſe (ipr. dſchehnswill), Stadt im nordamerikan. 
Staat Wisconſin, am Rod River, 50 km ſüdöſtlich 
von Madiſon, hat Wollfabrifen, Maſchinenbau, eine 
Blindenfdhule und (1585) 9941 Einw. 
Janet (ipr. jhandh), 1) Paul, franz. Philoſoph, 
geb. 30, April 1823 zu Paris, a. feine Ausbil: 
sung auf dem Lycde St.:2ouis und auf der Normal: 
fchule, wurbe 1848 Profeſſor an ber Univerſität 
Straßburg, 1857 am Lyceum Louis le Grand und 
wirft feit 1864 als Profeſſor der Philoſophie an der 
Barijer Univerfität. Bon feinen ——— Werken 
erwähnen wir: »Essai sur la dialectique dans Pla- 
ton et dans Högel« (2. Aufl. 1860); »La famille; 
lecons de philosophie morale« (1855, 10. Aufl. 1873), 
ein von der ——— Akademie preisgekröntes 
Werk; »Philosophie du bonheur« (4. Aufl. 1873); 
»Le mat£rialisme contemporain en Allemagne« 
(3. Aufl. 1878; deutſch, Leipz. 1885); »La crise phi- 
losophique. MM. Taine, Renan, Littr& et Vacherot:« 
(1865); »Le cerveau et la pensse« (1867); »Els- 
ments de morale« (1870); »Histoire de la science 
politique dans ses rapports avec la morale« (1872, 
2 Bde.; 3. Aufl. 1886); »Les problömes du XIX. 
siecle« (1872); »La morale« (1874); »Philosophie 
de la R&volution francaise« (1875); »Les causes 
finales« (1877); »Saint-Simon et le Saint-Simo- 
nisme« (1878); >La philosophie frangaise contem- 
poraine« (1879); »Trait& &l&mentaire de philoso- 
phie« (4. Aufl. 1884); »Les maitres de la pensée 
moderne« (1883); »Les origines du socialisme 
contemporain«(1883);»Victor Cousin etson euvre« 
(1885). 3. ift Mitglied der Alademie der moraliſchen 
Wiſſenſchaften jeit 1864. 
2) Maler, f. Clouet 1). 
2. tiefiang, Fluß, f. Jantjeliang. 

anf el (niederländ.), ſ. v. w. Pöbel. 
Janicülus (Janiculum), einer von den fieben 
—3— Roms, auf dem rechten Tiberufer, auf dem 
in frühern Zeiten der Sage nach eine vom Janus 
(ſ. d.) erbaute Burg geſtanden haben ſoll. 

Janin (ipr. ihanäng), Jules, franz. Kritiker und 
Romanfcriftfteller, geb. 16. Febr. I804 zu St.»Etienne 
(Zoire), erhielt feine en eur Bildung in Ba- 
ris und betrat dann die Journaliftenlaufbahn, indem 
er feine Feder zuerjt dem freifinnigen Oppofitions: 
blatt »Figaro«, dann dem Regierungsblatt »Quoti- 
dienne« und jdließlich dem »Journal des Debats« 
widmete. Seit 1836 führte er an legterer Zeitun 
faft 40 Jahre hindurch dad Amt ded Bücher: un 
Theaterfritiferd und übte durch feine geiftvollen, 
wigigen und pilanten Beiprehungen einen weitgreis 
fenden, wenn auch keineswegs durchaus heilfamen 
Einfluß in der franzöfifchen Litteratur aus. Die 
Form und das Gelb galten bei 3. alles, Inhalt und 
Charakter joviel wie nichts. Seit 1870 Mitglied der 
franzöfiihen Atademie, ftarb er 19. Juni 1874 in 
Paris. Von feinen Romanen nennen wir: »L’äne 
mort et la feınme guillotinse«, ein offenbar ironifch 
gemeintes Phantafieftüd (1817, neue Ausg. 1860); 
»La confession« (neue Ausg. 1860); »Barnave« 
(neue Ausg. 1860); »Contes fantastiques« (neue 
Ausg. 1863); »Contes nouveaux« (1888); »Le che- 
min de traverse« (neue Ausg. 1874); »Lareligieuse 
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de Toulouse« (1850); »Un coeur pour deux amours« 
(neue Ausg. 1863); »Les oiseaux bleus« (1864) und 
»L'interne« (1869). Eine Sammlung feiner hervor: 
ragendften Feuilletonartifel erjchien unter dem Ti» 
tel: »Histoire de la litt£rature dramatique« (1858, 
6 Bbe.), vielleicht fein beveutendftes Werk. Andre 

efchichtliche und litterarhiftorifche Schriften von J. 
And: »Beranger et son temps« (1866); »La po&sie 
et l’&loquence au temps des Ü&sars« (2. Aufl.1864); 
»Tableaux anecdotiques de la litt£rature francaise 
depuis Francois I« (1829); »Lamartine« (1869) 
u.a. Auch fchrieb er eine Anzahl —— Sitten⸗ 
und Reiſebilder (zuletzt: »Paris et Versailles il ya 
cent ans«, 1874) und überſetzte den Horaz (6. Aufl. 
1885). Nach feinem Tod erfchienen: »(Euvreschoisies 
de Jules J.« (1875—78, 12 Bbe.) und feine »Corre- 
spondance« (1877). Bgl. Biedagnel,JulesJ.(1876). 

Janina (Jodnnina, türf. Janta), Hauptitadt 
eines Wilajetd und Limas der europäiichen Türkei, 
liegt am —— Ufer des bei den Alten Pambotis 
genannten Sees von J., hat 14 Moſcheen, 7 grie⸗ 
hifche Kirchen, 2 Synagogen, ein griechiſches Gym⸗ 
najium, ein Hofpital und gegen 20,000 Einm. (11,000 
Ehriften, 5000 Mohammebdaner, 3000 Juden). Die 
betriebjamen Griechen, deren Sprache die herrſchende 
ift, haben 3. zu einer bedeutenden Induſtrie- und 
Handelsſtadt gemacht, und die hier gefertigten Golds 
ftoffe, Maroquins, Seidenzeuge, gefärbten Zeinernzs 

euge find im ganzen Reiche geſucht. J. ift Sig der 

egierungäbehörden und eines griechiſchen Metros 

oliten. Bon der unter Ali Paſcha (f. Ali 2), defien 

efidenz 3. war, vorhanden gewejenen Pradt Ja— 
ninad ih nichtö mehr zu ſehen. Am See auf vors 
fpringender Landzunge fteht das Schloß des Paſchas; 
faft in der Mitte des Bedens liegt eine Inſel mit 
einem Dorf, Klofter mit Priefterjeminar und den 
Ruinen des Balaftes, den Ali Paſcha bier aufführen 
ließ. Oftlih vom See erhebt fich das Mitjchifeligebirge 
bis zu 1300 m. Ein ſichtbarer Abfluß fehlt, wahr: 
ſcheinlich Tan unterirdijche Kanäle fein Waſſer durch 
das Kalfgebirge in den Fluß Kalamas. — J. ift jehr 
alt, ward von dem Kaiſer Johannes Komnenos 1118 
neu aufgebaut, in demfelben Jahrhundert von ben Nor⸗ 
mannen erobert und zerftört, jpäter von den Serben 
unter Stephan Duſchan, dann von dem maleboni- 
ſchen Tyrannen Thomas von Bodina beherrfcht. 1422 
unterwarf fich die Stadt dem türkiſchen Sultan Mu: 
rad und mußte eine türfiiche Beſatzung aufnehmen. 
Bon jetzt an ftand fie unter dem gewöhnlichen a 7 
regiment bis 1788, wo die deipotifche Regierung Ali 
Paſchas von J. begann, das 30 Jahre dauerte. Nach 
Ali Vafhas Ermordung (1822) kehrte fie unter die 
Botmäßigkeit des Sultans zurüd. 

Ianiih, Antonie, Schaufpielerin, geb. 1850 zu 
Wien, empfing bei dem Ehepaar ®abillon ihren then 
traliihen Unterriht und erregte Laubes Jntereffe, 
der fie 1867 als Melitta (»Sappho«) auf dem Burg⸗ 
theater auftreten ließ. Der Erfolg war kein recht glüd: 
liher, und Laube lieh die Künftlerin nad Berlin 
ziehen, wo fie am Wallnertheater engagiert wurde. 
1869 gewann fie Direftor Maurice für dad Hambur: 

er Thaliatheater, auf dem fie bald jo Erfreuliches 
eiftete, daß fie Dingelftedt 1872 zu einem Gaſtſpiel 
nah Wien berief und jofort für das Burgtheater 
engagierte. Ein Jahr fpäter vermählte fie Hi mit 
dem Grafen Ludwig Arco-Valley und entjagte in: 
folgedefjen der Kunſt, kehrte aber 1875 zum Burg 
theater zurüd; 1883 trat fle in den Rubeftand. Ihre 
Hauptitärfe hatte fie als naiv: fentimentale Liebhas 
berin (Käthchen von Heilbronn ıc.). 
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Jäniſch, Karl Friedrich von, geb. 1813, geſt. 
5. März 1872 als ruſſiſcher Major, berühmter Schad): 
theoretifer; er fchrieb: » Analyse nouvelle du jeu des 
€checs« (Dresd. u. Petersb. 1842 — 43 2 Bbe.). 

Janitor (lat., auch Ostiarius), Thürhüter, bei 
den alten Römern meift ein Sklave, der von feiner 
cella ostiaria aus den Hauseingang zu bewachen 
hatte; in Klöftern der Pförtner. 

Janitihären (türf, jeni tscheri, »neue Trupper), 
das frühere regelmäßige türkifche Fußvolf, wurde 
1328 vom Sultan Uran, naddem man vergeblich 
verjucht hatte, eine rein türfifche befoldete Truppe 
(Jaja oder Piade, »Fußvolt«) zu bilden, aus kriegs⸗ 
gefangenen, fpäter aus gewaltjam auögehobenen (je 

8 fünfte) Chriſtenkindern errichtet. Die Kinder, 
Adſchem Oglan (unerfahrene Knaben«) genannt, 
wurden türkifchen Yandleuten zur Erziehung im Is⸗ 
lam übergeben und von Jugend auf an Strapazen 
mie auch an Blutvergiefengewöhnt. Bon Privilegien, 
welche diefe Truppe genoß, angelodt, traten auch 
viele junge Türken und jelbft Chriften in das Korps, 
fo daß dieſes oft über 100,000 Mann zählte. Die. 
find in eigentliche oder regelmäßige J. (40,000 
Mann ftarf und aus der Schaglammer des Sultans 
beioldet) undin eine ausanfäffigen Leuten beftehende, 
—— unbeſoldete, aber von manchen Abgaben befreite 

iliz einzuteilen. Viele Bewohner von Konſtantinopel, 
auch der Sultan ſelbſt, waren als Ehrenmitglieder in 
die Liſten der J. eingeſchrieben. Jede Orta (Abteilung) 
der regelmäßigen J. hatte ihre eigne Oda (Kaſerne, 
Kammer) und außer dem gemeinſchaftlichen oberſten 
Befehlshaber (Aga) einen Uinterbefehlshaber (Orta: 
baſchi) und einen Hauptmann (Tſchorbaſchi). Das: 
felbe war auch bei den J. der Miliz der Fall. Der 
Benennung nad zerfielen die J. in drei verfchiedene 
Korps, nämlid 62 Orta Bülüf (Rotten), 33 Orta 
Segban (»Hundemwärter«), ausälterer Zeit nad) ihren 
Sagdobliegenheiten jo genannt, und 101 Dſchemaat 
oder gewöhnliche Fußvolk. Der Oberfte der Segban 
war zugleid) bis auf Selims Zeiten der Oberbefehls: 
baber jämtliher 3. Selim erjegte denjelben on 
einen Aga nad) eigner Wahl, der Jeniticheri Aga 
und deſſen Stellvertreter Kol Kiajafi (»Korpsjad: 
walter«) genannt wurbe. Dieje zufammen mit noch 
fünf Generalleutnants bildeten gleihfam den Stab 
der J. und hatten ihren Si zu Konftantinopel. Se: 
lim III. gab aud) den vier erften Offizieren jebes Re- 
giments bejondere, der Küche entlehnte Namen, auf 
welche die äußern Abzeichen hinwieſen. So z. B. trug 
der Oberſt im Dienft einen großen Schöpflöffel. Bes 
fonders aber jtand der Keſſel (kazoni scherif, der 
»beilige Kefjel«) in hohem Anfehen, bei ihm ſchwur 
der Heuangeworbene; ihn zu verlieren, galt als 
Schimpf, ihn aufftellen ald Signal der Berfammlung, 
ihn umkehren als Zeichen des ausgebrochenen Auf 
ruhrs. Die Bewaffnung der J. im Krieg beftand 
in einer langen, jchweren Frinte mit furgem Kolben, 
turzem Säbel und einem langen Mefier mit gabel: 
förmigem Heft zum Auflegen der Flinte beim Zielen. 
Dazu fam nod) ein im Gürtel ftedendes Piſtol, ein 
Bulverhorn und ein lederner Sad zur Aufbewahrung 
der Kugeln. Die zu Honftantinopel in Garnifon lie 
genden J. (Koritidi, »Wace«, genannt) verrichteten 
auch Bolizei und Feuerwehrdienſte; aus ihnen wurde 
eine Anzahl Leute für den Flottendienft jowie für 
die Leibwache ded Sultans ausgewählt. Die F. 
griffen den Feind fühn, aber ohne Drbnung und 
Blan mit dem Geſchrei Allah an, gewöhnlich dreimal 
hintereinander nad) Borichrift des Korans, am Pruth 
1711jogar fiebenmal; wandten fiefich aber zur Flucht, 
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jo riß die größte Unordnung unter ihnen ein. Der 
Sold richtete fich nad) der Dienftzeit und ftieg von 
3 bis zu 40 Aſper. Erſt feit dem Karlowitzer Frie— 
ben war ben J. erlaubt, zu heiraten und ein Ge— 
werbe zu treiben. Dadurd) aber, daß die J.einen von 
den übrigen Bewohnern des türkiſchen Reichs abge: 
fonderten Stand bildeten, erzeugte ſich unter ihnen 
bald der anmaßende Geift der alten Prätorianer, jo 
daf fie jelbft den Sultanen gefährlich wurden und 
diefe ihre Macht zu beſchränken verfuchten. Ein fol: 
cher Verſuch koſtete 5. B. Selim III. das Leben. End: 
lid} gelang e& (1826) Mahmud II., fie ganz zu ver: 
nichten, nachdem er vorher 40,000 Mann andrer Trup: 
pen,davon20,000in Konftantinopel,nadeuropäiicher 
Art errichtet hatte; im Mai 1826 erlieh er den Befehl, 
daß die J. zunächſt 50 Mann von jeder Drta, in die 
neuen Truppen einzutreten hätten. Als ſich 20,000 
3. defien weigerten, das Haus ihres Agas jtürmten 
und jelbft gegen das Serail vorrüdten, ließ der Sul: 
tan bie Sabre Mohammeds, welche alle Belenner des 
Islam zu den Waffen ruft, auffteden, griff mit Aga 
Huffein Paſcha und allen treu gebliebenen Truppen 
die Rebellen an, warf fie in ihre Kafernen zurüd, 
verbrannte dieſe ſamt 8000 J., die ſich in denjelben 
verſchanzt hatten, und zerjprengte oder vernichtete 
die übrigen. Eine Belanntmadhung des Mufti vom 
16. Junt 1526 erklärte nun bie Einrichtung der J. 
für aufgehoben und belegte ihren Namen mit Fluch. 

ahlloje Hinrihtungen folgten. Man rechnet die 

ahl der gefallenen J. auf 15,000, die der verbannten 
auf mehr ald 20,000, An die Stelle der J. traten 
die nach europäiſcher Art organifierten Nizams (»re: 
guläre Truppen«). , j 

——— ſ. Militärmuſilk. 

anitza (türk. Jenid ſche i Wardar), Stadt im 

türf, Wilajet Salonichi, aufeiner Anhöhe weſtlich vom 
Wardar, mit mehreren Moſcheen, 2 berühmten Grab: 
mälern, 2 Kirchen und 2000 Einw. (*s Türken, der 
Reft Bulgaren). Der früher blühende Tabaldbau iſt 
jept faſt verihwunden. In der Nähe das Dorf Ala 
Kiliffa mit den Ruinen von Bella (j. d.). 

Jankau, Marktfleden in der böhm. Bezirfähaupt- 
mannſchaft Seltidan, mit Bierbrauerei, Stärlefabrif 
und (1350) 657 Einw., denkwürdig durch den Sieg der 
Schweden unter Torſtensſon über bie Oſterreicher un: 
ter Hatzfeld 6. März 1645. 

Yan Mayen, Injelim Nörblichen Eiömeer, zwifchen 
Island un Epitbergen, unter 71° nördl. Br., von 
Bögeln und Polarfüchſen, zeitweilig aud von Eiö- 
bären bewohnt. Sie bejteht aus zwei durd eine 
ſchmale und niedrige LZandbrüde verbundenen Teilen, 
die fich in nordöftlicher Richtung binftreden, ift 56km 
lang und hat 413 qkm (7,5 DM.) Areal. Im nord: 
öftlihen Teil erhebt ſich der von Gletſchern um: 
gebene, 2094 ın hohe und, wie es jcheint, erlojchene 

ullan Beerenberg, während an niedrigen Punkten 
ſowie an dem ganz nahe gelegenen Egg: Jöland vul: 
tanijche Thätigfeit noch beobachtet wurde. Die Inſel 
wurde 1611 von einem Holländer gleiden Namens 
entdedt und benannt und war 1882-83 öſterreichiſche 
Volarftation. Bal. »Die öfterreihiihe Polarftation 
3. (Wien 1886, 3 Bbe.). 

zu; deutjcher Name des Januars. 

aennide, Friedrich, Schriftjteller auf dem Ge: 
biet deö Kunftgewerbes und der Kunfttechnif, geb. 
7. San. 1831 zu Frankfurt a. M., war anfangs Kauf: 
mann, trat dann in den Eifenbahndienft und ift jetzt 
Kontrollvorfteher an der Heffiihen Ludwigsbahn. 
Daneben beichäftigte er ſich mit Funitgewerblichen 
Forfhungen, als deren Hauptrejultat erden »Grund: 
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riß der Keramif« (Stuttg. 1879) herausgab, welchem 
eine »1berficht der gefamten feramiichen Litteratur« 
(daf. 1882) folgte. Er jchrieb außerdem: ⸗Handbuch 
der Aquarellmalerei« (3. Aufl.,Stuttg.1885), ⸗Hand⸗ 
buch der Ulmalerti« (2, Aufl., daf. 1885) und gab 
das »Mettlacher Mufeum« (Mainz 1884 ff.) heraus. 

Janocli (pr. »öjt), Johann Daniel, erfter poln. 
Bibliograpb, geb. 1729 zu Birnbaum im Bofenfchen 
aus einer beutjchen Familie ded Namens Jeniſch, 
den er fpäter, nachdem er zum Katholizismus über: 
getreten war, in J. umänderte, warb Bibliothekar 
des Andreas Zaluski in Warfchau und ftarb 29. Sept. 
1786 in Bomft. Sein Hauptwerk hat den Titel: 
»Janociana« (Warſch. 1776 —79, 2 Bde.; Bb. 3 von 
Zinde, daf. 1819), mit vielen biographifchen Notizen 
über alte polniſche Schriftfteller. 

Janoshäza, Markt im ungar. Komitat Eifenburg, 
an ber Sü Bahnlinie Stuhlweißenburg⸗ Steinam:> 
anger, mit (1831) 3255 ungar. Einwohnern und res 
gem Gemerbfleiß. 

Janow (auh Nowo:Janomwäty genannt), 
1) Kreisſtadt im ruſſiſch-⸗poln. Gouvernement Lub⸗ 
lin, an der Bjäla (zum San), mit (1880) 6415 Einw. — 
2) Kreisftabt des SKonftantinomfchen Kreiſes im 
ruffiich:poln. Gouvernement Sjeblez, am Bug, mit 
(1850) Einm.,befanntdurd) das kaiſerliche Geftüt. 

Janowig, Stabtimpreuß. Regierungsbezirt Brom: 
berg, Kreid Wongrowig, an der Welna, hat (1855) 
801 kath. Einwohner. 

Janſen, 1) Cornelius, berühmter holländ. Theo: 
log, geb. 28. Dit. 1585 au Acquoi bei Leerdam, widmete 
ſich jeit 1602 dem Studium der Theologie, ward 1630 
zu Löwen Brofeffor ber Theologie und lehrte als ſolcher 
den firengen Auguftinismus, befonderd in Bezug 
auf die Lehre vom freien Willen und der göttlichen 
Gnade, wodurch er mit den Sefuiten in Streit geriet. 
1686 ward er Bilchof von Ypern, ftarb aber jchon 
6. Mai 1638, nachdem er fein berühmte? Werf » Au- 
gustinus, sive doctrina Sti. Augustini de humanae 
naturaesanitate,aegritudine, medicina ete.«(1640), 
moran er 22 Jahre lang gearbeitet, eben vollendet 
hatte. Dasjelbe erklärte die Philoſophie, inäbefon- 
dere bie Ariftotelifche, ald die Mutter der Pelagiani- 
ſchen Irrlehre und behauptete in ftreng — ——— 
Weiſe die gänzliche Verderbnis der menſchlichen Na— 
tur und des freien Willens nebſt der Prädeſtination. 
Dieſe Denkweiſe nannte man nun Janſenis mus und 
ihre —— Janſeniſten; ihre eifrigſten Gegner 
waren von —9 an die Jeſuiten. Auf deren Be: 
trieb wurbe das Buch 1642 vom Papft Urban VIIL 
durch die Bulle In eminenti verdammt, da ed Glaus 
bensſätze lehre, welche ſchon zu den 1567 verurteilten 
Irrtümern des Bajus (f. ) gehört hätten. Diefe 
Bulle erfuhr aber von feiten der Bilhöfe und Uni: 
verfitäten, namentlich der Univerfität Löwen, erheb⸗ 
lichen Widerſpruch. Noch anhaltender war ber Wider: 
ftand in Frankreich; das Klofter Bort:Royal des 
—— unter der janſeniſtiſch geſinnten —JF 
Angelifa Arnauld (geſt. 1661) ward Hauptſitz des 
Sanfenismus, welchen nun berühmte Gelehrte wiſſen⸗ 
fchaftlih ausbildeten. Zu Dielen gehörte ber Abt 
von St.:CEyran, Jean du Vergier de Hauranne, 
welcher in Löwen während jeiner Studienzeit in 
enger Berbindung mit J. geftanden hatte; feit 1635 
Beichtvater in Bort-Royal, ließ ihn Richelieu 1638— 
1643 einfperren; er ftarb einige Monate nad; feiner 
Freilaſſung. Sein Schüler war Antoine Arnauld 
(1. d.2), defien »De la fr&equente communion«, gegen 
die lare Theorie der Jeſuiten von der Buße ge 
richtet, in Rom verurteilt wurde, Als nun Papft 
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Innocenz X. fünf Säge aus Janſens Bud im 
Mai 1653 als calviniftifche Kegerei verbammte, 
erflärte Arnauld, dab dieſe Säge in dem Sinn, 
in welchem fie der Papft verdammt babe, vom Ber: 
faffer nicht geichrieben worden feien, mad ihm 
den Ausſchluß aus der Sorbonne 1656 eintrug. 
Gleichzeitig erflärte Papft Alerander VII., daß jene 
Süße allerdings in dem von J. beabfichtigten Sinn 
verdammt worden feien. Die Genofjen von Port: 
Royal und vier Bijchöfe wandten ein, daß dies eine 
rein biftorifche Frage über eine Thatſache (question 
du fait) jei, worüber die Kirche nicht mit höherer 
Autorität enticheiden könne als die Wiſſenſchaft. 
Während fo der Streit die Machtvollklommenheit des 
Papſtes ſelbſt berührte, kämpften die Schriftfteller 
von Port⸗Royal für die Auguftinifche Lehre mit 
gleichem Ernst wie zuvor und erhoben insbeſondere 
gegen die —55 — Moral ſchwere Anklagen, allen 
voran Blaiſe Pascal (f. d.), deſſen ⸗Provinzial⸗ 
briefe« (1666 u. 1657) die lage Moral und Kaſuiſtik 
der Jefuiten mit ebenfoviel Wig mie fittlidem Bas 
t508 geißelten. Sein Freund Peter Nicole (1635 — 
1695), der ſich 1650 ebenfalld nad) Bort:Royal zurück⸗ 
ezogen und feit 1654 an allen Schritten ber Jans 
—* beteiligt war, überjegte die » Provinzialbriefe« 
ind Lateiniſche. Als nun von den Siehe ine von 
Port⸗Royal und den =. Sanfeniften die Unter: 
fchrift zu der Erklärung Aleranderd VII. gefordert 
wurde, zeigte fih Pascal als ber entſchloſſenſte 
Geift, indem er riet, daß man bie offene Erklärung 
abgebe, der Bapft befinde fich hinfichtlich bed Dogmas 
erabezu im Irrtum. Bascal ftarb bald darauf (1662), 

rnauid und Nicole mußten 1679 Frankreich mit den 
Niederlanden vertaufhen. Im Interefje des Kirchen» 
frievdend fam 1668 unter des Papftes Clemens IX. 
Mitwirkung ein Vergleich zu ftande, wonach die Anz 
gelegenheit mit ber Erklärung der Biſchöfe, bie ver: 
urteilten Sätze feien zwar verdammlich, aber nicht 
die Sätze Janjens, auf ch beruhen jollte. Auf Ber- 
anlafjung Ludwigs XIV. erließ jedoch Clemens XI. 
die Bulle Vineam domini, die fich wieder gang auf 
den Standpunkt Alexanders VII. ftellte; da die Ron« 
nen von Port-Royal dieſer Bulle ihre Zuftimmung 
verjagten, wurde das Klofter auf päpftlidhe Berords 
nung a 1709 aufgehoben und 1710 —— zerſtört. 
Dazu kam als neues Streitobjelt bad Neue Teſtament 
des Paſchaſius Duesnel (f.d.), welches, 1687 erſchie⸗ 
nen, mit moraliſchen Betrachtungen ausgeftattet, den 
Janſenismus im Bolfverbreiten ſollte. Die Jeſuiten 
Ken nicht allein das Verbot bed Buches und die Aus: 

oßung Quesnels aus dem Dratorium burd), fons 
dern erwirkten auch 1713 vom Bapft Clemens XI. 
die Konftitution Unigenitus, worin 101 Säge des 
Quesnelſchen Neuen Teftaments,darunterAusfprüche 
der Bibel und der Kirchenväter, weil ſie janſeniſtiſch 
gedeutet werden konnten, verdammt wurden. Ein 
anſehnlicher Teil des franzöſiſchen Klerus, die ſogen. 
Antikonſtitutioniſten, an ihrer Spitze ber Erz— 
biſchof von Paris, Kardinal Noailles, verweigerte 
jedoch die Annahme der Konftitution, bis der Papſt 
bie nötigen Erläuterungen bazu gegeben haben würde, 
und legte, als der Bapft mit Erfommunifation drohte, 
1717 Appellation an ein zu berufendes allgemeines 
Konzil ein. Aber 1719 erging in bem Breve Pasto- 
ralis officii die Erfommunifation über alle, welche 
ſich der Bulle nit unterwerfen würden. Das Par: 
lament jedoch wies das Breve zurüd; von feinem 
Minifter Dubois, den nad) dem Kardinaldhut ges 
lüftete, umgeftimmt, defretierte num der Regent, der 
Herzog von Orleans, 1720 die Annahme der Bulle 
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für Franfreih, und jet nahm das Bes bie 
Bulle unter dem Vorbehalt der Rechte der Krone und 
der Freiheiten der gallifanifchen Kirche an. In der: 
ſelben Weije unterzeichnete auch Noailles die Bulle, 
Alle, welche jeinem Beifpiel folgten, hießen Accep: 
tanten; die Nichtacceptierenden traf harte Strafe. 
Als aber Papſt Benedikt XIII. die unbedingte An- 
nahme der Bulle Unigenitus auf einer Synode zu 
Rom (1725) forderte, jah fich Noailles (1728) zu voll: 
ftänbdiger Unterwerfung genötiat, und das Barlament 
ward durd einen Aft der königlichen Souveränität 
(it de justice) zur Einregiftrierung berfelben ala 
Reichsgeſetz (1730) gezwungen. Schon vor feiner 
che erfolgenden ee Unterbrüdung war 
der Janjenismus vielfach in Myſtizismus umgeichla: 
gen (j. RKonvulfionäre). 

In gefunder Geftalt — hat er ſich fortge— 
pflanzt in ben Niederlanden, wohin ſich die Jan— 
jeniften aus Frankreich flüchteten. Nachdem jchon 
früher die Erzbiichöfe von Utrecht der jefuitijchen 
Moral und Praris Widerftand geleiftet und deshalb 
oft Gegenstand jefuitifcher Verdächtigungen in Rom 
gewejen waren, fam es unter dem — Codde 
(geſt. 1710), welcher wenigſtens im Punkte der Que- 
stion du fait janjeniftifch dachte, 1703 zum Bruch, 
indem Codde abgeſetzt, das päpftliche il vom 
Utrechter Kapitel jedoch nicht anerkannt wurde, Ein 
nad) 13 jährigem Jnterregnum gewählter Radfelger, 
Cornelius Steenomwen, erhielt die päpftliche Beftäti: 
aung nicht, und jo fam es 1723 zur Gründung eines 
eignen, öffentlich anerfannten Kirchenwejens, dem der 
Erzbifchof von Utrecht und die Biſchöfe von Haarlem 
und Deventer vorftehen. Sie und ihre Anhänger 
erflärten ſich zwar ihrem Glauben nad für Glieder 
der katholiſchen Kirche, erfannten aud) den Bapft als 

chtbares Oberhaupt der Kirche an, vermarfen aber 
eine Infallibilität und die Bulle Unigenitus. en 
rere päpitlicheBreven (1765, 1778) verbammten dieſe 
Beichlüffe, und Papft Leo XIL belegte den neus 
erwäblten Biſchof von Utrecht und den Biſchof von 
Deventer (1825) mit dem Bann, Es wird jede Neu: 
wahl eines Biſchofs der » Kirche von Utrecht« zu Rom 
angezeigt und hier zegelmäßig mit einem Bannflud 
beantwortet. Diejer Kirche gehören jet etwa noch 
27 Gemeinden mit etwa 8000 Seelen in Holland an. 
Die öffentliche Aufmerkſamleit hat fich ihnen nament⸗ 
lich wieder infolge ihrer Bermerfung ſowohl der 1854 
von Pius IX. oltroyierten Lehre von der unbefledten 
Empfängnis Mariä ald auch der Neuerungen bes 
vatifaniichen Konzild und ihrer Verbrüderung mit 
dem Altkatholizismus zugewendet, welcher die »Kirche 
von Utrecht: des Janfenismus im dogmatiſchen Sinn 
ledig ſprach und ſich ganz auf eine Örundlage mit ihr 
ftellte, Vgl. Reuchlin, Gedichte von Port:Royal 
(Hamburg u. Gotha 1839—44, 2 Bbe.); u. 
Die altfatholifhe Kirche des Erzbistums Utrecht 
(Heidelb. 1872); Schill, Die Konftitution —— 
tus (Freiburg 1876); Sainte⸗Beuve, Port Royal 
(4. Aufl., . 1878, 7 Bbe.); Fuzet, Les Janse- 
nistes du XVII siöcle (baf. 1877). 
2) Erid, Schwärmer, . Läſare. 
m reger und Janfeniften, ſ. Janſen 1). 
on, Kriftoffer, norweg. Dichter, geb. 5. Mai 
1841 zu Bergen, ſchloß ſich in Ehriftiania, wo er bis 
1865 Theologie jtubierte, der nationalen Sprad): 
bewegung, den fogen. Maalfträvere, an (ſ. Normwe: 
giſche Litteratur) und leitete dann mehrere Jahre 
eine jogen. Vollshochſchule, d. h. eine Schule für er: 
wachſene Bauerndburichen und Bauernmädden. Zu: 
gleich trat er als Erzähler mit Geſchichten aus dem 
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Bauernleben auf, wie»Fraa Bygdom« (1865), »Han 
—* u.»Marit Skjelte« (1868), »Torgrim« (1872), 
»Den Bergtekne« (1876) u.a., ließ auch einen Band 
lyriſcher Gedichte: »Norske Dikt« (1867), ſowie eine 
hiftoriiche Tragödie: »Jon Arason« (1867), erjchei: 
nen. 1876 erhielt er vom norwegiſchen Storthing 
einen Jahresjold von 1600 Kronen für feine Berdienfte 
um Sprache und Litteratur ausgeſetzt. Weitere Dich: 
tungen von 9. (wie die ie in ber norwegiſchen 
Bauernfprade ungen ind: »Sigmund Breste- 
son«, epiſches Gedicht (1872); »Fraa Dansketidi«, 
hiſtoriſcher Roman aus dem 16. Jahrh. (1875); 
»Austanfyre sol og vestanfyre Maane«, Märchen⸗ 
dichtung (1879), und »En Kvindeskjabue« (1879), ein 
modernes Drama in der norwegiſchen Schriftſprache 
geichrieben. 1882 fiedelte er nad) Amerika über, wo 
er Prediger einer unitarifchen Gemeinde ward. Sein 
neuefteß und in mehreren —— reifſtes Dich⸗ 
terwerf: Præœriens Saga⸗ (1885), hat er dort ge: 
fchrieben. In der legten Zeit hat er fich durch eine 
Reihe von Flugſchriften aud als freidenkeriſcher Theo» 
log bethätigt. 

Janſſen, 1) Pierre Jules Ceſar, Aſtrophyſiker, 
geb. 1824 zu Paris, Mitglied des franzöfifhen Yän- 
ginn und feit 1875 Mitglied der Barifer Aka: 

emie ſowie Direktor des in Meudon bei Paris nad 
feiner Angabe eingerichteten, 1877 eröffneten phyſi— 
kaliſch⸗ aſtronomiſchen Obfervatoriums. Seine Ar: 


is | beiten bewegen fich größtenteil® auf dem Gebiet der 


Speltralanalyje. 1866 trat er zuerſt mit einer meh: 
rere gm umfafjenden Reihe von Beobadtungen 
und Verſuchen auf, die er in der Schweiz, in Sizilien 
und Süditalien, zulegt in den Parijer Gaswerken 
angeftellt hatte, und in welchen er als Urſache der 
fogen. atmofphärifchen Linien des Sonnenfpeltrums 
die Waſſerdämpfe der Luft nachwies. 1868 zur Be: 
obadıtung der totalen Sonnenfinfterni® nad) Gun: 
toor in Oſtindien geſchickt, erfannte er, daß die Pro: 
tuberanzen der Sonne aus glühendem Wafferftoff be: 
jtehen, und es gelang ihm, jolde Protuberanzen, die 
man bi$ dahin nur bei Finfterniffen bemerkt hatte, 
noch ein paar Wochen lang nachher mit dem Speftro: 
ftop zu beobachten. Im Verlauf ſeiner ſpektroſtopiſchen 
Unterſuchungen kam er 1870 auf eine Methode der 
quantitativen Speltralanalyje, 1874 beobachtete er 
in Japan ben ER, und auf ber Reife 
dahin wurden im Golf von Siam und im Bengalifchen 
Buſen magnetifhe Beobachtungen angeftellt. Der 
große auf diejer Erpebition benugte Rhotoheliograph 
ildet eins der Hauptinftrumentedes neuen Obſervato⸗ 
riumd in Meudon, und mit demſelben hat J. neuer: 
dings eine Reihe großer Sonnenphotographien er: 
halten, welche mit der Qupe Details der Sonnen: 
oberfläche erkennen laſſen, die bei direkter Beobachtung 
mit dem Fernrohr unfichtbar bleiben (vgl. Sonne). 
2) Johannes, Gefhichtäforicher,geb.10.April1829 
zu Xanten, ftudierte katholiſche Theologie und lief fi 
zum Briefter weihen, widmete fich aber dem Lehrfa 
und ward als Brofeffor der Geſchichte für die katho— 
liihen Schulen an das Stadtgymnaſium in Frank⸗ 
furt a. M. berufen, wo er noch jegt wirft. trat 
Fo mit bem eifrig großdeutſch gefinnten, preußen: 
—— und, obwohl lutheriſchen, doch ultramon⸗ 
tanen Geſchichtsforſcher J. Fr. Böhmer in freund: 
jchaftliche Beziehungen und gab nad) defjen Tod fein 
»2eben, Briefe und Hleinere Schriften: (Freiburg 
1868, 8 Bde.) heraus. J. ift einer ber hättet en und 
bedeutendften unter ben wenigen beutichen Gelehrten, 
welche fich entichteden zur ultramontanen Partei hal: 
ten, und bemüht fi, mit großem Fleiß fchriftitelle- 
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riſch die ultramontane Sache zu fördern. Er ſchrieb: 
»Wibald von Stablo und Eorvey« (1854); » Frank: 
reich® Rheingelüfte und deutfchfeindliche Politik in 
frühern Jahrhunderten⸗ (Frankf. 1861; 2. Aufl, 
daj.1883); »Schiller ald Hiftorifer« (Freiburg 1863, 
2. Aufl. 1879); >» Zur Genefis der erften Teilung Bo: 
lens« (baf. 1865); »Guftav Adolf in Deutihland« 
(Frantf.1865); »Karl d. Gr.« (daf. 1867); »Gejchichtö- 
quellen bed Bistums Münfter« (Münft.1856); »yranf: 
furts Reichslorreſpondenz von 1376 bis 1519« (Freib. 
186: ‚2 Boe); » Zeit: und Lebensbilder« (oe). 
1875,3. Aufl. 1879); » Friedrich Leopold, Graf zu Stol: 
berg « (daf. 1876—77,2 Bde. ; Neubearbeitung in 1Bd., 
1.— 3. Aufl.1882). Sein Hauptwerk ift die bereits in 
14 Auflagen erſchienene »Gejdichte des beutichen 
Volkes feit dem Ausgang des Mittelggterd« (Freib. 
1877—86, Bd. 1—5), welche zu beweſſen jucht, dab 
die Zuftände Deutfchlands im Beginn des 16. Jahrh. 
in Staat und Kirche, Kunft und Wiſſenſchaft gefunde 
und blühende geweſen und dieſe Blüte nur durch die 
Reformation vernichtet worden fei. Troß dieſer Ten: 
benz, und obwohl die ————— des Verfaſſers 
nur durch ei mweigungen und Berdrehungen mög: 
li war, wurde der 1. Band des Werkes, weil auf 
vielfeitigen —— —— Studien beruhend, 
dennoch auch von der freiſinnigen Geſchichtswiſſen— 
ſchaft mit Wohlwollen aufgenommen. Indes die Ge— 
häſſigkeit, mit welcher J. im 2. und 3. Bande die 
Schwächen der Reformatoren hervorhob und in breis 
tefter Meije erörterte, ſowie die Perfidie oder Gewiſ— 
jenlofigfeit, mit der er befonders die Ausſprüche 
Luthers unvollftändig oder geradezu unrichtig wie: 
dergab und in faljches Licht rüdte, liefen das Buch 
als einen wohlüberlegten, fanatiihen Angriff auf 
den BProteftantismus und den Firdlichen Frieden 
erfcheinen und riefen lebhafte Ent u (val. 
beſonders Köftlin, Luther und J. Halle 1883) 
hervor, gegen bie fi J. in den Schriften: » An meine 
Kritifer« (Freib. 1882) und »Ein zweites Wort an 
meine Kritiker⸗ (daf. 1883) verteidigte, wobei er aber 
feinen ultramontanen Standpunft noch deutlicher 
enthüllte. 

8) Beter, Maler, geb. 12. Dez. 1844 zu Düffeldorf, 
Sohn des Kupferſtechers 9. Th. J.4aeb. 1817 in Dit: 
frie8land), der ſich durch mehrere verdienftliche Stahl: 
ftiche nach Hafencleverd Bildern aus der Jobſiade, 
Yordans Rettung aus dem Schiffbruch und Leſſings 
Zuther, der die Bannbulle verbrennt, u. a. einen ges 
achteten Namen in der Kunft erworben bat, wurde 
im 16. Jahr Schüler der DüffelborferAfademie und 
fpäter Bendemanns und malte 1868 fein erftes grö: 
Bered Bild: Petrus verleugnet den Heiland. Bei der 
Konkurrenz, die der Kunftverein für Rheinland und 
Meftfalen für die Ausſchmückung des Rathausfaals 
in Krefeld mit Wandgemälden ga ge: 
wann J. 1868 den erſten Preis, und bei der nächſt— 
folgenden Bewerbung um bdenfelben Gegenftand 
(1869) wurde ihm die kl übertragen, bie 
er1873 vollendete, In einem Eyflus von zwei großen 
und mehreren Heinern Bildern jchildert er darin die 
Befreiung Deutichlands vom römischen Jo durch 
Arminius den Cherusker als den Sieg aufopfernder 
Vaterlandsliebe über innere Zwietradht und fremb- 
ländiſche Unterbrüdung. Dazwiſchen vollendete er 
im Sommer 1872 ein Tolofjales Wandgemälde in 
der Neuen Börje zu Bremen: die Kolonijierung der 
Dftjeeprovinzen. Es folgten mehrere Darftellungen 
aus der Religionsgeſchichte Deutfchlands in der Aula 
des Seminars zu Mörs. Ein großes Olbild: Gebet 
der Schweizer vor derSchlacht bei Sempach, entitand 


Janſſens — 


Jantjefiang. 


1874. In demjelben Jahr erhielt er den Auftrag, 
einen Saal der Nationalgalerie in Berlin mit Wand: 

emälden in Wachsfarben zu Shmüden, deren Gegen: 
Rand (zwölf Kompofitionen) der Prometheusſage 
entnommen ift. In den —— 1880 — 82 führte er 
in dem Feltiaal des Rathauſes zu Erfurt ſechs große 
und brei Heinere Wandgemälde ebenfalld in Wade: 
farben aus der Gejchichte der Stabt aus, welche nicht 
nur in der glänzenden koloriſtiſchen Durchführung, 
fondern auch durd die dramatiſche Geftaltung der 
Kompofitionen und die monumentale Haltung bis jetzt 
den Höhepunft feines Schaffens bezeichnen. Für ein 

qurenreiched, ebenfall® mit glängender maleriſcher 

echnik ausgeführtes Gemälde: die Kindheit des 
Bacchus, erhielter 1883 auf der Münchener internatio: 
nalen Kunftausftellung die große golbene Medaille. 
1884 malte er in ber Feldherrenhalle des Berliner 
ea die Schlacht bei Fehrbellin, und zugleich er: 

ielt er den Auftrag, die Aula der Afademiezu Düffel: 
dorf, an welcher er jeit 1877 als Profeſſor wirkt, mit 
ae eg (das ee 8 Gegenitand 

nftlerifcher Phantafie) zu ſchmücken. 3. ift auch als 
Vorträtmaler thätig (Bildnis des Feldmarſchalls 
Herwarth von Bittenfeld in der Berliner National: 
galerie). Er gehört zu den begabteften Hiftorien: 
malern ber Gegenwart. Seine Zeichnung iſt marlig 
und lebensvoll, fein Kolorit klar und harmoniſch und 
feine Auffafjung ſchwunghaft. Ein echt monumen: 
taler Stil, der ji von jedem Manierismus ebenio 


‚ frei hält wie von der Nachahmung alter ober neuer 


Meifter, verbindet ſich bei ihm mit einem gefunden 
Naturalimus. 1885 wurde er zum Mitglied der 
Berliner Atademie der Künfte ernannt, 

Janſſens, Abraham, niederländ. Maler, geboren 
um 1575 zu Antwerpen, wurde 1585 Schüler von Jan 
Snellind, trat 1601 in die Zulasgilde und ftarb ım 
Januar 1632 in Antwerpen. In feinen religiöen 
Bildern, unter denen die Grablegung Chriſti (Mu: 

eum zu Köln) und die Anbetung der Könige (Mu: 
eum zu Antwerpen) die bedeutenditen find, *— er 
ſich in Bezug auf Kolorit und Größe der Yuffe ung 
bereits ald Vorläufer von Rubens, ebenfo in einzel: 
nen Allegorien (die Schelde, im Mufeum zu Ant- 
werpen; Tag und Nadıt, im Belvedere zu Wien), 
während feine mythologiihen Gemälde Fälter und 
bleiherim Ton ſind. Zum Unterſchied von andern Ra: 
lern feines Namens nannte er fih 3. van Nuyſſen. 

Jantje (Holl.), Händchen; auch |. v. w. Kellner oder 
Aufwärter; Spitname der Holländer. 

YJantra, rechter Nebenfluß der Donau in Bulga: 
rien, entfpringt oberhalb Gabrowa am Ballan, fließt 
bei Tirnowa vorbei und mündet nad; 150 km lan: 
gem, ftarf gemundenem Lauf] unterhalb Siſtowa; 
der Jatrus der Alten. An ihm 7. Sept. 1810 Nie— 
derlage der Türken durch die Ruffen unter Kaminsky, 
infolgedeffen Ruftfeuf fiel. Im ruf — 
Krieg 1877 bildete die Linie der J. die Operations’ 
baſis der Ruſſen, von der ausfienahW. gegen Plewna, 
"- D. gegen das Feftungdviered operierten. 

antjelfiang (Jangtfeliang, nad Schott und 

v. Rithofen »Sohn der Provinz Yang«, nad an 
dern »des Weltmeerd Sohn«; der Name Blauer 
Fluß ftammt von den Jejuitenfarten des 17. und 
18. Jahrh., findet ſich aber im Land felber nicht), der 
größte der beiden Hauptitröme Chinas, entipringt 
weitlih von den Quellen des Huangho, am Südab: 
ang des Kuenlün, fließt in öftlicher, dann ſüdlichet 
ichtung, wendet fich unter 102° 20’ öftl, 2. v. OT. 
nad N. und kurz hinter dem 28.° nördl. Br. nad 
ND., fpäter nad D. In Tibet heißt er Murui uflu 


Januar — Sanus. 


( —— Gewäſſer«; Prſchewalskij kreuzte ihn 
1873 als erſter Europäer in 4007 m Höhe), von Su: 
tihou an Kinihatiang (»Goldjanditrom«), im 
mittlern Lauf Tatiang (»großer Strom«), und 
eigentlich nur vom Pojangſee abwärts wird der Fluß 
I.genannt. Bon N. her find im Dberlauf der Jalong, 
im Mittellauf der Mina, im Unterlauf der Han, von 
S. im Unterlauf der Heng (Siang) die wichtigften 
ri Bis zum Auätritt aus Setſchuan iſt die 
Strömung ſtark; Boote fönnen nur langjam und mit 
aroßer Mühe bis Pingſchan, 2875 km oberhalb der 
Mündung, wo die Schiffbarkeit ein Ende nimmt, ge: 
zogen werden. Für Dampfer ift die frage der abt: 
barkeit biöher erft entfchieden bis Selang in Hupe 
(1762 kın oberhalb der Mündung); oberhalb Itſchang 
ftellen auf einer Strede von 160 km bis Kueitjchou 
Stromſchnellen Schiffen europäifcher Bauart große 
Hinderniffe entgegen, die aber von einheimiichen 
Booten leicht überwunden werben. Die ganze Länge 
des 9. wird auf 5300 km, jein Stromfyftem auf 
1,872,000 qkm (34,000 DOM.) geihägt. Das Ge: 
fälle von Itſchang bis zum Meer ijt 17 cm auf 1 km, 
die u... Waſſermenge 44,000 cbm, feine 
Breite oberhalb Nanking 7 km. Im Sommer fügen 
die angefhwollenen Gewäfjer durch Überichwenmung 
den anliegenden ergiebigen Ländereien großen Scha: 
den zu. Die Ausmündung ind Meer erfolgt unter: 
balb Nanting; bis 600 km aufwärts fol ſich Ebbe 
und Flut bemerkbar maden, Der Fluß wimmelt 
von Tauſenden von Schiffen, Barfen, Booten und | 
Flößen; europäiihe Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften 
befahren den Fluß regelmäßig bis Itſchang, welde | 
Stadt nebit den gleichfalls an jeinen Ufern liegenden | 
Hanbeläplägen Hankeou, Kiuliang und Tichingkiang | 
dem auswärtigen Handel geöffnet ift. Der berühmte | 
Kaiferfanal, der den J. einft mit dem Huangho ver: | 
band, ift während der Taipingrebellion in Verfall 
geraten und feit der Verlegung der Mündung des | 
Huangho nad N. unbrauchbar geworden. Val. Bla: 
fiiton, Fivemonths onthe Yang-Tsze (Lond. 1862). 

Januar (lat. Januarius, Jänner), jegt erfter 
Monat des Jahre, von Numa den frühern zehn Mo: 
naten des Jahrs zugefügt, nad) Janus benannt, dem 
er gewidmet war; hat 31 Tage. Die Sonne tritt im 
J in das Zeichen des Waflermannd. Die Tage find 
im Zunehmen, Nach Dove beträgt die Durchſchnitts⸗ 
wärme des Januar in 





Urhangel. . —143° E.|2ondon . . . +2,89 6C. 
Petersburg . — 9,19 « | AUmflerdam . . +0,70 » 
Berlin. . . — 20 » |Beüflel . . . +18 » 
Bra. » .» . — 20 - Bari... . +19 » 
Wien . . — 15° » | Borbeaug . +50 « 
Münden . — 13° +» |Ball. . . . DR » 
Rarlirue . . — 0, » | Mailand. . . +00 » 
Dublin... . +38 » | Rom. . +72 » 





Die mittlere Veränderlichleit der Temperatur, d. h. 
der Mittelwert von allen in einem möglichit großen 
Seitraum für den Monat vorgelommenen Abmwei- 
Hungen von der ihm zulommenden Mitteltempera: 
tur iſt im 5. größer ald im Februar, meift auch 
größer als im Dezember und beträgt für das nord- 
liche Europa 3,2, die baltijchen Länder 2,1, Deutſch⸗ 
land 2,7, Wefteuropa 2,3, England 1,5, Italien 
14°€. Der 3. ift gewöhnlid der fältefte Monat des 
Jahrs, weähalb er früher auch in Deutichland Hart: 
monat genannt wurde. 
(»Biörtner«), Heiliger, Biſchof von 
Benevent, ftarb unter Diofletian ald Märtyrer in 
Burzuoli und ward in der Kathedrale zu Neapel bei: 
gejegt, defien Schugheiliger er ift. Sein Haupt nebft 
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mei Fläfchchen Bluts, das eine Witwe bei feiner Ent: 
Das aufgefangen, werden in ber prächtigen 
Scaglapelle aufbewahrt, und das geronnene Blut 
ſoll wieder flüffig werden, fo oft man es dem Haupt 
nähert. Geſchieht dies einmal nicht, fo gilt dies als 
ein fchlimmes Zeichen für die Stadt und das Boll. 
Dies Wunder wird dreimal im Jahr, am erften 
Sonnabend im Mai, 19. Sept. u. 16. Dez., ſowie bei 
bejondern Unglüllsfällen verjuhtund bewährt ſich als 
treffliches Agitationsmittel in der Hand des Klerus. 

Januäriusorden, fizil. Orden, von Karl III., dem 
König beider Sizilien und fpätern König von Spa: 
nien, 6. Juli 1738 zu Ehren feiner Vermählung 
mit der Brinzeffin Amalie von Sachſen geftiftet, mit 
der Devije der Verteidigung der katholifchen Religion 
und unverleglichen Treue gegen den König; anfangs 
auf 60 Ritter beichräntt, —*— auf eine unbeſtimmte 
He ausgedehnt. Seit Siziliend Vereinigung mit 

talien (1861) ift der Orden aufgehoben. 

Jãnus, einer der vornehmften altitalifchen Götter, 
war urjprünglid ein Licht: und Sonnengott, das 
männliche Gegenbild der Jana oder Diana, und 
wurde allmählich zum Gott alle Urſprungs und 
Anfangs, zum Bater aller Dinge (auch der Quellen) 





YJanustopf (römifher As). 


und aller Götter. König Numa foll feinen Dienft in 
Rom eingeführt und ihm einen Tempel geweiht ha: 
ben. Derjelbe, am Forum gelegen, war offen in 
Kriegäzeiten zur finnbildlihen Bezeichnung, daß der 
Gott zu guniten der Stadt ausgezogen jet, geichloj: 
fen im Frieden, um ihn nicht entweihen zu laſſen. 
Letzteres war jeit Numa bis auf Auguftus nur zwei: 
mal geſchehen, einmal 235 v. Chr., das zweite Mal 
29 v. Chr. nad) der Schlacht bei Aktion. Noch er: 
._ it der Doppeldurdgangdbogen des jogen. 

. quadrifrons im Belabrum zu Rom. Die frühften 
—— dieſes Gottes (auf den Münzen, welche 
Servius Tullius prägte) zeigen ihn mit einem Dop: 

Re, vorwärts und rückwärts blidend (daher 

ie Beinamen Geminus, Bifrons, Biceps; vgl. Abbil- 
dung); vierföpfig erfcheint er auf Münzen Hadrians. 
Nach einer fehr gewöhnlichen Darftellung zählte J. 
in der rechten Hand 300, in der linfen 65 Steinden, 
was auf die Einteilung des Jahre in 365 —* bin: 
deutet. Auf andern Bildern hatte er in der Rechten 
einen Stab, in der Linken einen odermehrere Schlüfiel, 
ald Symbol der Gewalt des Wächterd der Himmels: 
pforte, des Bewegers der Angeln des Weltalls, des 
Auffchlieherd und Zuſchließers des Himmels, der 
Wolken, ded Landes und ded Meers (daher Claviger, 
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Clusius, Patuleins). Unter dem Schuß des J. 
ftanden bie zahlreichen Durdigänge, die e8 in dem 
eng gebauten Rom gab, und alle Hausthüren. Nah 
ihm hieß die Thür Janua und jeder unverjchloffene 
ewölbte Durchgang janus. Aud ward er als Er: 
inder des Aderbaues, der bürgerlichen Geſetze und 
— Gebräuche verehrt. Ihm waren 
ie Kalenden, die Anfänge aller Monate, ſowie der 
ganze Januar als Anfang der zunehmenden Jahres: 
zeit heilig: auch machte man bei feierlichen Opfern 
mit ihm den Anfang, bei jeder wichtigen Unterneh: 
mung rief man ihn an, ihm opferte man beim Antritt 
eined Amtes, beim Beginn ber Ernte ıc. Rationali- 
ftifhe Mythologen machten J. zu einem König in 
Satium und, zum GErbauer des Janiculus, Bol. 
Boethfe, Über dad Weſen des I. (Programm, 
Thorn 1863). r 

Janus (Janiceps), in der Medizin Doppelmißbil: 
dungen, welche mit den Hinterföpfen jo —— 
find, daß ſcheinbar ein einfacher Kopf mit zwei Geſich⸗ 
tern entſteht; nicht lebensfähig. Bol. Mikbildung. 

Janus Pannönius (Johannes von Kemicaeı, 
Humanift, geb. 29. Aug. 1434 zu Cezmicze in Sta: 
mwonien, machte feine Stubien zu fyerrara und Babua, 
wurbe 1458 Roabjutor des Biſchofs von Großwardein 
und ein Jahr ſpäter Biſchof von Fünfkirchen. Nach: 
dem er 1464 an dem türkiſchen Feldzug teilgenom⸗ 
men, ließ er fi) in die Berfchwörung ein, welche fein 
Oheim Witäz, Primas von Ungarn, gegen König 
Matthias angezettelt hatte, flüchtete nad) dem Schei- 
tern des Unternehmens nad) Kroatien und ftarb da- 
felbft Ende 1472 in Bärenburg. Seine Schriften 
beftehen in Überfegungen aus dem Griechijchen und 
eignen Reden und Gedichten, bie fidh dur 
ringen auszeichnen. Eine Ausgabe der: 

elben erfchien in 2 Bänden (Utrecht 1784; vermehrt 
in €. Abels »Analecta«, Budapeft 1880). 

Japan (f. Karte » China und Japan«), großes In: 
jelreich im äußerften Dften von Afien, dad Japön 
romanifcher Völker und Nihön, Nippon oder Dai 
Nippon ber Japaner (Nipponjin, »Ripponleute«), 
hieß nad; Marco Polos Vorgang im Mittelalter Zi 
pangu und war bis 1542 terra incognita. Die er: 
mwähnten Namen jtammen teild von der hinefischen 
Bezeichnung Dschi-pönnkwo, teils den finilo-japas 
nifchen Wörtern Nitus (»Sonne«) und Hon (»r: 
jprung, Aufgang«), wonach Nippon alfo »Land des 
Sonnenaufgangs«, »Morgenland« oder »Drient« be- 
deutet. Solange die Bewohner in Abgeichiebenheit 
und geographifcher Unkenntnis lebten, fahen fie ihr 
Land für die große Mitte der Welt an und jegten dem 
Namen Dai (»groß«) vor. 

Lage, Grenzen, Einteilung. 

Daß japanifche Reich befteht aus mehreren gebir⸗ 
gi en Infelreihen, welche im O. Chinas und — 

Fond die Inſel Formofa mit Korea, dieſes mit 
Sadalin und legteres mit Kamtſchatka verbinden. 
Es wird vom Stillen Dean und deſſen großen norb» 
weftlihen Buchten: dem Gelben, Japanijchen und 
Ochotskiſchen Meer, ſowie Deren Berbindungsgliedern 
beipült und erftredt fi von 24°--51° nördl. Br. 
und von 123° — 156"/2° öftl. 2., demnach über 27 
Meridian: und 33" Breitengrabe. Die lange Infel: 
reibe Re fi feier | in folgende vier Grup⸗ 
pen: 1) Altjapan, das eigentliche J. awifchen Col⸗ 
net» und Tfugaruftraße, von 30°—41'/z° nörbl. Br. 
Es führte in ältefter Zeit den Namen Dya:fhbima 
(»die großen acht Inſeln⸗), worunter Hondo, Kiu— 
fhiu, Shilofu, Awaji, Sado, Oki, 


zu verſtehen ſind, denen ſich noch Tanegaſhima un 


hobe | ( 


R und —— | 


Janus — Japan 


en im S., Koihiliihbima, Amakuſa und 
ie Goto (»Fünfinieln«) im W. von Kiuſhiu, ferner 
die Shichito (»Siebeninjeln«) im S.von Hondo zuge: 
fellen. Hondo (oder Honfhiu), die Hauptinfel, das 
Nippon früherer —— wird von Jeſo durch 
die Tſugaruſtraße, von Shikoku durch die Linfchoten: 
ftraße, von Kiufhiu durch die Enge von Shimonofeli 
getrennt, während Bungo Naba die Inſeln Kiufbiu 
und Shifofu fcheidet. Zwiſchen diefen beiden und 
dem ſüdweſtlichen Hondo breitet fich das fchöne, inſel⸗ 
reihe Seto:udi (»innerhalb der Straßen«) oder 
japanifche Binnenmeer aus. 2) Die Inſel Jeſo, von 

en Japanern jest gewöhnlich Hoflaidd (»Nords 
et enannt, liegt nordöftlich von Hondo zwi⸗ 

hen ber — und ber Meerenge Lapérouſe, 

welche dieſelbe von Sachalin trennt (41'4%—45°/,° 
nördl. Br.). 8) Die Kurilen (japan. Chi-jima, 
»Taufendinfeln«), 36 größere Inſeln zwiſchen Jeſo 
und Kap Lopatka (43°-51° nördl. Br.). 4) Die Riu⸗ 
kiu-Inſeln (gewöhnlih Liufiu, aud Lu-tſchu), 
zwifchen ber Colnetſtraße und ber Inſel Formoſa 
(380° und 24° nördl. Br.). Hierzu fommt noch als 
kleinſtes und abſeits gelegenes Befigtum Japans: 
5) die Gruppe ber Bonininjeln, früher Muninto 
oder Muninjima (»menjdenleere Injeln«), jegt 
nad ihrem japanifchen Entde Fa ner de 
genannt, im Stillen Ozean, 220 füböftlih von 
der Halbinfel Idzu unter 142° öftl, 2. und 27°—28° 
nörbl. Br. gelegen. Inſofern die vier legten Grup: 
pen erjt während ber legten Jahrhunderte oder in 
neuefter Zeit dem Reich einverleibt wurden, kann man 
fie ald Neujapan bezeichnen. 

Das japaniiche Reich umfaßt jet 24,979 DR 
882,447 qkm = 6944 QM.). Hiervon kommen 74,4 
Bros. (18,541 QRi — 284,283 qkm = 5162 DM.) 
auf Altjapan und 25,6 Pros. (6256 DRI 
98,164 qkm = 1782 AM.) auf Neujapan., Bon 
den vier großen Inſeln enthält 


— 
— 


4. deB 
DRi DRilom, ganzen Areals 
Hondo . 14571 224 781 59 
— — 5108 78164 20, 
Stiufhlu . 2621 38 735 10,5 
Shilofu . 1181 1822: 41 


Im 8. Jahrh. wurde Altjapan nad) dem Mufter von 
Korea in Provinzen geteilt, Die man zu fieben Land: 
ftraßenbezirfen ) und dem GosFfinat (ben fünf 
Stammprovinzen oder faiferlichen Refidenzländern) 
vereinigte. Im %. 1868 betrug die Zahl aller dieſer 
Provinzen 73. Es kam Jeſo als achter Landſtraßen⸗ 
bezirk unter dem Namen Hokkaido hinzu, mit zehn 
Provinzen, denen man die Kurilen (Chijima) als 
elfte antchlof, fo daß das Land nunmehr in 84 Pro: 
vinzen zerfiel. Als wenige Jahre darauf dad ganze 
—— zuſammenbrach, mußte, wie in allen 

ingen, fo auch in der Verwaltung eine andre Or: 
ganijation vorgenommen werden. Dem entiprechend 
teilte man 1872 das Land ein in 3 Fu oder Haupt» 
ftäbte (Tokio, Kioto, Oſaka) und 72 Ken ober Des 
partementd. Daran jchlofjen Pr Jeſo ala Kolonie 
und die Riuliu ald bejonderes Königreich ober Han. 
Später rebuzierte man die Zahl der Ken auf 35 und 
fügte die Riukiu ald 36, hinzu, indem man ihren Kö- 
nig, gleich den frühern Feudalberren (Daimiös), im 
eigentlichen 3. mebiatifierte. In neuerer Zeit wurde 
die Zahl der Ken auf 44 erweitert, indem man aud) 
eb mit biefer — ——————— Die .— 

nd zum Verſtändnis der Gefhichte und Kulturent⸗ 
widelung Japans wie nicht minder zur N raphi⸗ 
ſchen Orientierung von großer Wichtigkeit, da ihre 
Einteilung meiſt natürlichen Grenzen folgt, während 


Japan (Provinzen zc., Bodenbeſchaffenheit). 


diejenige in Fu und Ken ihrer Willfür und Unbeftän- 
digfeit wegen für den Geographen von ——— 
Intereſſe iſt. Dieſem Umſtand tragen auch 

ten Karten vollauf Rechnung. > Provinz führt 
zwei Namen. In der folgenden Überficht wurde der 
gebräudjlichere durch geiperrten Drud ausgezeichnet 
und da, wo beide Namen gleichviel gebraucht werden, 
der gleiche Drud für beide angewandt. 


ũberſicht der 9 Launiieften und 84 Brovinzen Japans 


1 ®o-finat oder die 5 Stammprovinjen: 


_ möR deren Gaupiäten. — 
Beten [enter] gu 








1.|Qamajhiro | Rſhiũ Kidto 
2 | Damato Dafhiü Rara 
8.| Ramwadi Rafhiü Daogo, Sayama 
4. | Yoyumi Senibiü afai 
5. Gettfu Sesihiu fata, Hiogo 
11. Töfaido (Oftfeeftraße) mit 15 Provingen: 
6.|Iga | Mia , jUyeno 
7. Ife | Belıpıa fu, Kuwana, Damaba 
B.| Shima Ehifhiü Toba 
9. | Owari Bifdin | Nagoya 
10. | Mitawa Sanfhiü | Dfayali 
11. | Xötömi Enfbiü Hamamatfu 
12. | Euruga Sunfbiü | Shibzuofa 
13. | Rai Rdihiu Rofu 
14. | Jdyu Buihiä Nirayama 
15.| Sagami Sofhiu Odawara 
is Mufafpi |Bufhiu | Zöfio 
17. | Boibiü Ratfuyama 
18. | Rabdzufa Eöihiu i 
19. | Shimöfa ſoſhiü ſKoga, Chiba, Chofhi 
20. Hitachi Yihiü Mito 


111. Zötandd (Oftberglandftrafe) mit 13 (früher 8) Provingen: 

















21. | Ömi Göfhin Ötfu, Hilone 

2 | Mino Röſhiũ Gifu 

2. Dida Hiſhiũ Tatkayama 

24. | Shinano Sinfhiü | Matfumoto, Nagano 

25. | Ködyufe Yöfhiu Zatafati 

26. | Shimoule Daihiü Utfunomiya 

27.| Iwali Zaira, Shirafawa 

28, | Awafhiro Futuſhima, Walamatfu 

2. |Ritugen 1 dfpiü Sendai 

. Riludhiu Moriola 

a1! Mutju Hiroſali, Aomori 

32. Usen } > Afurugaota, Damagata, 

33.| go ewa Atita Vone jawa 
IV. Hofurofubd (Rordlandfirake) mit 7 Provingen: 

4. | Walaſa Jatufbiü | Obama 

=. Edizjen Es ſhiü Fukui, Tſuruga 

36. Raga Rafbiü Kangzawa 

37.| Roto Nöſhlũ Ranao 

32| Erin Gafhiü Toyama, Talaofa 

39.| Edigo Eafhiü Niigata, Talata, Ragaola 

40 | Sabo, Yufel | Safhiü Allama 

V. Sanindo (Bergihattenfeitenftraße) mit 8 Provingenz 

41.| Zamba Zanfbiü ſtameyama 

42. | Zango . Miyadıu 

43.| Zajima — Niuſhi, Toyoota 

4.|Inaba Inihiu Zottori 

45. Hi Hafufbiü Donago 

46. Idjumo Unfpiü | Matfaye 

41. Imami Setifpiä | Kfunmano 

4. | Oki, Infel Yabi chamaſhima) 

VL Sanyodd (Bergfonnenjeitenftraße) mit 8 Provingen: 

46. | Harima Banfbiu |Himeji, Alaſati 

5.) Mimafala Satufhiü | Zfuyama 

5L | Bijen Biſhiũ Otayama 

52 Blitchiu Matjuyama 

53. | Bingo . Fuluyama 

| Geifbiü Dirofhima 

5. Sumd Böihiu Yamagudi 

56. | Ragato Choſhiu Hagi, Shimonofefi 


ie neue⸗ 
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JapaniſcherSinilo · japan 
| Name | Name | Hauptfläbte 














VIL Nanfaibo (Südjeeftraße) mit 6 Provinzen: 
| 57. ſtii Kifhiu Balayama 
' 58.1 Umaji, Inſel Zanfbiä Sumoto 
| 59. | Awa — hiü Toluſhima 
| 60.|Sanuti ſg z Canhiü | Zafamatju 
61.| 390 jE* Yofhiu Matfuyama 
2. |z0ja IE  zZofpia |NRödi 
vVul. Saifaidö (Wehtfeeftrafe) mit 9 Provingen: 
63. | Ehilugen Chituſhiũ Fuluota · Halata 
64. | Chitugo . Rurume 
65. | Busen 8 Hõ ſhiũ Kolura 
66.| Bungo r- . Funai 
67. Higen Hiſhiũ Ragaſali, Saga 
os. Higo EI. ſtumamoto 
6o. Hiuga 5 Rifhiü Miyafati, Robeofa, Sabo» 
70. Ofumi So Rajifi [wars 
' 1.) Satjuma  Safhiu Kagoſhima 
7. Iti, Inſel Iſhiu Ratfumoto 
73. | Ziufpima,dnf.| Taiſhiu NMunohara 


IX. Hottaidõ (Norbfeeftraße) mit 11 Provinzen: 


| 74. | Ofhima Hafodate, Matfumaye 
| 75. | Shiribefpi Dtarı 

76. | Yburi Mororan 
| 17. er a. 

78. tafa ru 

29. Stab Infel Jeſo Hira (Birö) 

80. | Teſhiwo Rurumoppe 

81. ſuſhiro Aleſhi 

82, Nemuro Nemuro 

83. | Ritami 





Eoya 
&. | Chliima oder die Kurilen Zomari auf Runafhir 


Hierzu fommen die RiufiusInjeln (jet Dfinawasften 
mit der Hauptftabt Shiuri auf Ofinawa » fhima un 
bie — — Bonininſeln) mit Port Lloyd. 
Die Bevölkerung Japans, nach dem Zenſus vom 
1. Jan, 1887 über 88 Mill., verteilt ſich auf 11,140 
Städte und 57,155 Dörfer. Bon ben drei Fu oder 
Hauptftäbten Hat die Faiferliche Reſidenz Tokio 
—8 «), vor 1868 Jedo genannt, 800,000 
Einmw., Oſaka 300,000 Einmw., Kidto oder Saikio 
(»MWeithauptftabt«) 230,000 Einw. Es folgen der Bes 
völferung nad: Nagoyc 130,000 Einw., Kanazama 
110,000, Hirofhima 80,000, Jokohama 70,000, Walas 
ama 60,000, Senbai und Tofufhima je 54,000, 
Bios: Kobe und Fukuoka⸗-Hakata je 50,000, Kumas 
moto, Hagi, Toyama und Fukui je 45,000, Matjus 
ama, Nagafaki, Kochi, Matjuyeund Afitajeca.40,000, 
iigata, Morioka, Dfayama, Kagoſhima, Hakodate 
je ca. 80,000 Einw. 
J. ift durch feine prächtigen, waflerreihen Land⸗ 
—** insbeſondere durch die Fülle und Mannig⸗ 
j 





altigkeit feiner Vegetation, durch ben Fleiß, Ge 
hmad und die Sorgfalt, mit welchen feine Bewoh⸗ 
ner die Felder bebauen und ihre Ziergärtchen pfiegen, 
durch das heitere, höfliche Wejen und den Reinlich— 
feitäjinn der Bevö en £ durch die hohe Kultur» 
ftufe, welche diefelbe, insbefondere auf manden Ge: 
bieten des Kunſtgewerbes, erreicht hat, Durch ihre 
Bildungsfähigkeit und ihren großen Bilbungstrieb 
ein höchft interefjantes Land, 
Bodenbeidaffenheit. Gewäfler. 

In geologifherBeziehung wurde‘. erft wäh— 
rend der legten 15 Jahre genauer bekannt. „ den 
Urgneid, ber indes nur an wenigen Stellen an * 
folgen alte kriſtalliniſche Schiefer, welche namentlich 
auf Shikoku mächtig entwickelt find und bier alle 
höhern Berge bilden, dann paläozoiſche Schichten von 

Thonſchiefer, Grauwacke, Duarziten und Kaltfteinen 
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mit oft ftarfen Berwerfungen. he aeg finden 
fi) namentlich im mittlern Hondo. Auch Glieder der 
Trias, ded braunen Jura und der Kreide wurden auf 
diefer Inſel und auf Jeſo nachgewiefen. An dieſe 
ältern Gebirgäglieder, zumal an den Rändern ge 
hobener Buchten, lagern fich vielfach miocäne und 
pliocäne Konglomerate, Sandfteine, Schieferthone, 
Braunlohlen, vullanifche Tuffe und Meeresfande mit 
vielen Reiten mariner Konchylien oder einer reichen 
Zandflora. Dagegen hat man Anzeichen von Eocän 
und Diluvium noch nicht gefunden. 

Die älteften Eruptionen, welche bie metamorphen 
und paläogoiihen Schichtenfomplere vielfach durch: 
brochen und überlagert haben, waren bie bed Gras 
nits und verwandter Gefteine, Der Granit ift na— 
mentlich im fübmeftlichen und mittlern Hondo weit 
verbreitet; er bildet hier einen großen Teil des höhern 
Gebirges und erreicht im Komagatake an der Örenze 
von Koſhiu 3000 m Höhe. Bei vielen andern anſehn⸗ 
lichen Bergen bildet er die IInterlage. Jüngere vuls 
Tanifche Bildungen, insbeſondere trachytiſche und do⸗ 
feritifche, durchſetzen faft noch häufiger die verſchie— 
denſten Schichtentomplere, überlagern fie wie aud) 
den Granit und bilden fo vielfach die krönenden Kup: 
pen ober jeitlich, dem Gebirge vorgelagert, ifolierte 
Berge von befannter Regelgeitalt. 

I. ift vorwiegend Gebirgsland. Seine Gebirgs— 
aüge folgen meift der Hauptrichtung der Inſeln von 
SSW. nah NND. und find dann aus jenen Ältern 
Schiefern und Duarziten aufgebaut und nicht jelten 
von vulkaniſchen Kuppen gefrönt oder feitlich begleitet. 
In ber er Breite von Hondo, zwiſchen 35° und 
37°’ nördl. Br., erreicht das Yand in einigen vultani» 
fhen Gipfeln (Fuji-no:yama 8750 m und Ontake 

>4 m) feine höchſte Erhebung und in der Meridian: 
fette zwifchen den Provinzen Shimano und Hida, 
dem »japaniihen Schneegebirge«, den ausgepräg⸗ 
teften und mwildeften Gebtrgächarafter. Mauerartig 
anfteigende Granit: und vielzerflüftete Porphyrmaſ⸗ 
fen erheben fich bier im Yari-ga-take bis gegen 
3000 m, während die Bahübergänge, wie nirgends 
fonft in J., 1800— 1900 m hoch liegen und fait nie 
ganz fchneefrei werden. Gipfel von 2500 m Höhe und 
darüber find im mittlern Hondo zahlreich. Hierher 
gehören der Halu⸗ſan, Tate:yama, Norikura, Ajama- 
yama, Kimpuszan, Komagastafe, Shirane:fan, Nan- 
tai:jan, Jide-fan u.a. Im en Hondo zeigen 
Chöfai:fan, Ganju-fan und Iwaki⸗ſan, drei mächtige 
vulkaniſche Gipfel, am frühften Schneehauben. Auf 
der Inſel Jejo erreicht der Tokachi⸗bake im zentralen 
Erhebungsgebiet gegen 2500 m Höhe. Dagegen blei- 
ben alle Berge der auptinfel weftlich des Bimafees 
und ber Bucht von Omari unter m. So er: 
reicht der Omine⸗ſan unter 84° nördl. Br. ala höd: 
fter Gipfel der gebirgigen Halbinfel Damato, melde 
öftlich der Linſchotenſtraße den ſüdlichſten Teil von 
Hondo darftellt, nur 1880 m Höhe und der Daifen, 
als höchſter Berg in Chiugofu (Zentralland), wie das 
ſüdweſtliche Hondo früher hieß, fogar nur 1640 m. 
Auch die Schieferrüden der Inſel Shilofu dürften 
ſich bei genauer Meſſung nicht viel höher erweifen. 
Deögleichen find die höchſten Gipfel der Inſel Kiu— 
fhiu, die Bulfane Ajd:yama und Kiriihimasyama, 
gegen 1600 m hoch. 

Den verichiedenen Spuren vulfanifcher a se 
begegnet man in %. nad) allen Richtungen. In dem 
—— vulkaniſchen Gürtel, welcher den Stillen 

zean umgibt, bildet das Land ſeiner ganzen Länge 
nad) ein wichtiges Glied mit etwa 20 thätigen und 
Hunderten von erlojchenen Vulkanen. Bon eritern 


Japan Geologiſches, Klima), 


nennen wir beſonders Ajd:yama öſtlich der Stadt 
Kumamoto auf Kiuſhiu, Aſama-yama nordweſtlich 
von Tokio, Shirane-yama im Nikkogebirge nördlich 
von Tokio, Komagastale auf Jeſo. Zu den erloſche— 
nen oder ruhenden gehören ber Kiriſhima-⸗yama und 
die meiften der genannten hohen Gipfel auf Hondo 
wie auch der erhabene Fuji-fan oder Fujino-yama, 
deſſen bejchneiter Gipfel im W. von Tokio und Joko— 
hama wie ein riefiger Zuderhut hoch in die Yüfte 
ragt, ein Wahrzeihen für den Schiffer und Land: 
mann, ber heiligite Berg des Landes, den in ber 
fchneefreien Zeit (Juli und Auguft) jährlich zwiſchen 
15,000 und 20,000 weiß gefleidete Pilger befteigen. 

Indifferente und Schwefelthermen zählt das Land 
mehrere Hunderte, Erdbeben find häufig und haben 
in frühern Zeiten, gleich vulkaniſchen Afchenregen, 
oft weite Landftreden verheert. J. ift wafjerreich; 
doch Fonnten bei der geringen Breite der Injeln 
und dem Umftand, daß Gebirge diejelben der Yänge 
nad mitten durchziehen, große Flußſyſteme nicht zur 
Entwidelung fommen. Die meiften Flüſſe haben in 
Oberlauf ein zu ſtarkes Gefälle und lagern im kurzen 
Unterlauf zu viel Sand ab, um für den Verkehr von 
großer Bedeutung zu fein. Zu nennen find der lachs⸗ 
reiche Jihilari auf Jefo, der Shinano:gawa, Tone: 
gawa und Kiſo-gawa ſowie der Kitafami-gawa und 
der Nodo:gawa (ald Abfluß des großen Biwaſees 
auf Honbo, der Chifugo:gama au m Fr und ber 
Yoſhino⸗gawa auf Shikofu. Der Kuro⸗ſhiwo oder 
japanifche Golfftrom beſpült die ſüdlichern Geftade 
Japans, der Oya-ſhiwo, eine kalte, polare Strö: 
mung, die Kurilen und benachbarte Teile der Jnfel 
Nele. Drebhftürme, Taifune genannt, bringen im 

achſommer und Herbft der Schiffahrt zeitweife die 
größten Gefahren, während diejelbe an ber flachen, 

afenarmen Küfte des Japanifchen Meers beftiger 
orbmwinde wegen während des Winters faft ganz 
unterbrochen wird, wenigſtens fomweit Segelſchiffe 
in Betradht fommen. 
Klima. Pllanzen- und Tierwelt. 

Das Klima Japans ift gefund. Es fteht unter 
der Herrihaft der Monfune: warmer, feuchter Süd: 
winde im Sommer, talter, rauber Nord» und Nords 
weftwinde während deöHerbftes und Winters. Mäßigt 
auch das Meer mitdem Kuro⸗ſhiwo die großen Gegen» 
fäge des benachbarten Feitlandes zwifchen dem heißen, 
regenreichen Sommer und dem trodnen, falten Win: 
ter mit vorherrfchend heiterm Himmel, jo find Die 
Ertreme, verglichen mit andern Ländern unter glei: 
cher Breite, doch noch jehr groß. Der Winter ift beis 
ſpielsweiſe viel fälter als in der Mittelmeerregion. 
Er bringt, wenn auch nur vorübergehend, felbft dem 
füblihen Kiuſhiu noch Froftnädhte und Schnee in 
der Breite des Nildelta, den Gebirgen überall und 
im N. aud) dem Flachland große Scneemafe, doch 
feine hohen Kältegrade. In Tokio (6240 nördl. Br.), 
deffen mittlere Jahrestemperatur 13° E. beträgt, 
finktt 3. B. die Temperatur ausnahmsweiſe auf —9 
bis — 10° G und fteigt im Juli zuweilen auf 35° €. 
Nachtfröſte lommen hier über 60 im Jahr und noch 
im März vor. Vom November bid März beträgt die 
mittlere Temperatur nur 5,5° C. und bemirft einen 
langen Stillftand der Vegetation. Da dad Land 
vom Meereöniveau bis zu Gipfeln über 3000 m ſich 
erhebt und in Meridianrichtung fich über 27 Breiten: 
grade erftredt, fann von Öleichartigkeit des Klimas 
nicht die Rebe fein. Reiche Niederichläge kommen im 
Sommer der Vegetation zu gute und fördern Die 

roße Mannigfaltiafeit und Üppigteit, durch welche 
dc die japaniihe Flora auszeichnet. Erftaunlid 


Japan (Pflanzen: und Tierwelt, Bodenproduktion). 


ift die Zahl der Gattungen und Arten, insbeſondere 
an Holzgewächſen, und ihre Verwandtſchaft mit dem 
atlantil en Waldgebiet Nordamerifas ſowie ber 
Tertiärflora Europas. Aus dem tropiſchen Monfun: 
gebiet Ditafiens finden viele Gewächſe, ſo Bambus» 
robre, immergrüne Zaurineen, insbejondere ber 
Kampferbaum, neben Ternftrömiaceen, namentlid) 
Uamellia japonica und andern eigentümlichen Arten, 
im mittlern 9. ihre Nordgrenze. Mit den lorbeer: 
blätterigen, immergrünen Eichen wechſeln blattwech⸗ 
ſelnde nordifhe Formen ab. Zahlreiche Nadelhölzer, 
Buchen, Ahorne, Eichen, Ulmen, Erlen, Magnolien 
und viele andre Bäume gejellen fich Hinzu oder bil: 
den allein weite Mifchwaldbeftände, während ir 
alpine Kräuter und friechende Sträucher die hohen 
Berge bededen, die dad S a wur und ber Alpen: 
bafe bewohnt. Biele japanijche Gewächſe zeichnen ſich 
dur die Pradft ihrer Blüten oder die Schönheit 
ihrer Blätter aus. Hunderte berfelben wurden bei 
uns eingeführt, um unfre Blumentifche, Gärten und 
Öffentlichen Anlagen zu ſchmücken. Dan denfe nur an 
die Lilien, Kamelien, an Aralia japonica und Aucuba. 
Eine ebenjo große Berbreitung hat über die wärmern 
Gebiete der Erbe, ſoweit europäifche Herrfchaft gebt, 
eine japaniſche Obftforte, die Eriobotrya japonica 
ober die japanifche Mifpel, gefunden, 

Die Tierwelt Japans mweift ca. 50 Arten Säuge: 
tiere, 860 Bögel, 30 Reptilien und Batradhier und 
viele Fiſche auf. Reich vertreten find die verſchie— 
denen Klafien der wirbellojen Tiere, zumal bie des 
Meerd. Biele Arten der Fauna find von großem 
Intereffe. Für mande iſt die Tjugaruftraße bie 
Rordgrenze, jo für den Saru, ben japaniſchen Affen 
(Inuus speciosus), den Kuma oder ſchwarzen Bären 
(Ursus japonicus), zwei Arten Faſanen (Phaseanus 
versicolor und P.Soemmeringi). Weit verbreitet ift 
der gemeine Fuchs, ein Waſchbärhund (Nyctereutes 
viverrinus), ein Dad —* Anakuma), das Wild⸗ 
ſchwein, ein prächtiger, ſchlanler Hirſch (CervusSika) 
und in den irgen eine Ziegengemſe (Antilope 
crispa). Mäufe find ſeltener als bei uns, aber die 
Banderratte fehlt kaum einem japanijchen Haufe; fie 
hält fih, da Keller meijt fehlen, in der Regel unter 
den Dächern auf und madjt von hier ihre Erfurfio- 
nen. Unter einem halben Dutzend Schlangen gibt es 
eine giftige Art. Der bekannte Riefenjalamander 
(Cryptobranchus japonicus) lebt in den Heinen 
Beraklüffen in der Umgegend von Kioto, vornehm: 
lih in der Provinz Iga. Die Inſektenwelt ift der: 
jenigen des nahen Feſtlandes eng verwandt und 

onders reih an Cyladen und Waſſerjungfern. 
Groß ift die Zahl und —— die Geſtalt der 
Fiſche, Kruſtentiere und Mollüslen des Meers. Sie 
bilden eine der wichtigſten ar ng por des 
Volles. Zu den bemerfenäwerteiten Meeresprobuf: 
ten gehört der Glasſchwamm (Hyalonema Sieboldi), 
nu wi man am Eingang der Jedobucht aus 2-800 
Faden Tiefe filcht. 

8 


obenprobuftion. 

Der von Marco Polo, Edrifi, Kämpfer und andern 
ältern Schriftftellern fo überfchwenglich hochgepriefene 
Reihtum des Landes an Golb und Silber ift nicht 
mebr vorhanden. Überhaupt entfpricht die Leiftun 
feiner heutigen Montaninduftrie nicht den darau 
verwandten Mitteln und den Erwartungen, welche 
man feit etwa 30 Jahren daran fnüpfte. Wo ber 
Schoß der Erde wenig bietet, hört das Geſchick des 
fremden Ingenieurs auf. Die Gold- und Silber: 
minen von Sabo liefern viel geringere Erträge ald 
ehemals, und ebenfo ift der Gewinn an Edelmetallen 
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in andern Gruben, wie Ikuno, Inai und Ani, nicht 
groß. Duedfilber, Zinn, Zink und Blei find wenig 
vertreten, beögleichen haben fich die Hoffnungen auf 
eine aufblühende Cijeninduftrie nicht erfüllt. Das 
meifte Eijen wird immer noch aus Magneteifenjand 
dargeftellt. Das Lager von Magneteijen zuftamaifhi 
am Stillen Dzean, 39" 18° nördl. Br., im N. von 
Hondo, feilt fi nad) unten aus und reicht nicht aus 
für die Verwertung der großen Anlagen, weldje vor 
zwölf Jahren darauf —— wurden. Kupfer aus 
eſchwefelten Erzen wird noch immer in —— 
enge gewonnen und ausgeführt, in ber Neuzeit 
auch Antimon von Shilofu, Kiufhiu und Amakufa. 
Bituminöfe Steinktohlen von jugendlihem Alter weift 
das Land an vielen Orten von Jeſo bis zum füblichen 
Kiufhiu auf. Diefelben ftehen zwar unfern Stein: 
tohlen an Güte und vielfeitiger Verwendbarkeit weit 
nad, find aber nicht8deftoweniger von großer Be: 
deutung und werden in jährlich zunehmenden Mengen 
ausgeführt, befonderd von Talafhima und Miike auf 
Kiufbiu. Steinfalz und ſalzreiche Quellen fehlen, fo 
daß der Bedarf an Kochſalz der See entnommen 
wird. Dagegen ift dad Land reich an Rohmaterialien 
für die feinere Keramik, —— an Porzellan⸗ 
ſtein, Feldſpat und Kaolin. Gute Bauſteine liefern 
ber Granit und Trachyt ſowie die doleritiſche Lava. 
Sie wurden früher nur a ben Hyflopenmauern der 
Daimiöburgen und zu Treppen und Steinlaternen 
bei Tempeln benutzt. 
Die ech ag ift in 3. hinter dem Feldbau zurück⸗ 
eblieben. Die gewöhnlichſten Haudtiere find: das 
ferb, eine Feine, aber ausdauernde Naffe, das Rind, 
das nur ald Laſt⸗ und Zugtier für Pflüge, nicht der 
Mil und des Fleiſches wegen gehalten wurde, das 
Schwein, von geringer Verbreitung, der Straßen: 
hund, ein zottiges ng I range. die Katze, 
meijt mit kurzem, von Geburt an verftümmeltem 
Schwanz, das Kaninden, Hahn und Vars, die 
Ente, die Taube, die Seidenraupe und die Honig: 
biene. Zur Beluftigung werben außerdem weiße und 
bunte Mäuſe und Ratten oft in Käfigen gehalten, 
weniger Singvögel, unter denen die Unguiſu oder 
japanifche Nachtigall (Cettia cantans 7. et Schl.) 
am beliebtejten ift. Bon unfern Haustieren fehlten 
früher Ejel und Maultier, Schaf, Ziege und Gans, 
Der Aderbau bildete von jeher in 3. des Volkes 
wichtigfteNahrung3:, und des Staats hauptfädhlichfte 
Einnahmequelle; auch genoß er immer viel mehr An: 
fehen als der Handel und die meiften Gewerbe, mit 
denen ſich vor der Reſtauration (1868) die privilegierten 
Klaſſen nicht beſchäftigen durften. un gehört 
alles Land dem Milado, faktifch ift es unter bie 
Bauern verteilt, welche früherihre Abgaben den Lehns⸗ 
herren oder Daimids in Naturalien (in Reis), feit 
gehn Jahren der Regierung in Geld entrichteten, wo⸗ 
ei das Reisland am höchſten befteuert wird. Große 
arrondierte Güter gibt ed nicht. Der Adel befitt 
heutigestag® außer Wohnhaus und Garten nur aus: 
nahmsweije Grundeigentum. Die intenfive Bewirt: 
fchaftung des Aderlandes, feine gartenartige Bear: 
beitung, vornehmlich mit Hade und Spaten, die 
Reihenfaat, Art der Düngung, Reinhaltung von Un: 
fraut und Aufeinanderfolge der Kulturen find nur 
den vielen Händen möglich, welche ſich in bie Arbeit 
des beſchränkten Feldes teilen. Auf befferm Land 
erzielt man jährlich zwei Ernten: eine Winterfrucht 
(Weizen, Gerjte, Raps, Erbſen oder Saubohnen) im 
Mai oder Juni und Neid oder eine andre Sommer: 
frucht im Spätherbft. Der gebirgige Charakter Ja: 
pans, die lange Dauer ded Winter! im N., bes 
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ſchränkte Viehzucht und Eigenart der Bemwirtichaftung | Die japanische Seidenzudt ift auf die 
find die Urfachen, weshalb nur 12 — 15 Proz. des | vornehmlich den mittlern und breiteften 


anzen Areals unter Kultur ftehen und davon nur 
je 11,5 Ar auf den Kopf der tage fommen 

—— 47,9 Ar in Deutſchland. Drillkultur mit 
RN ben» oder Stufenfaat wird bei allen Feldfrüchten 
angewandt, ber Neid 3. B. ftetd aud Saatbeeten, 
wenn einen Monat alt, in Stufen und Reihen, je 
5—6 Pflänzchen zufammen, verpflangt. Stalldünger 
fommt nur in Gebirgs un mehr in Betradht; 
fonft fpielen Fätalftoffe in der Bobenverbefjerung die 
Hauptrolle, daneben auch Fiſchreſte (Fit Sguano), ind: 
befondere von Seringsarten nad) ber Ölgewinnung, 
Grünbünger, Oltuchen und gebrannter Kalk. 

Als Go⸗koku, d.h. diefünfvornehmiten Feldfrüchte, 
gelten in J. wie in China von alters her Reis, Gerfte, 
Weizen, — Bohnen, mit einem Worte die 
Halm: und Hülſenfrüchte. Daneben baut man man— 
cherlei Knollengewächle, insbejondere den Taro (Co- 
locasia antiquorum) und die Batate (Batatas edu- 
lie), ferner die Eierpflange (Solanum Melongena), 
einen großen, weißen Rettich, Zwiebelgewächfe und us 
— owie eine Anzahl andrer Gemufe und Kon: 
dimente. Auch Pilze und Meeresalgen kommen als 
Nahrungsmittel und Ausfuhrartikel nad China in 
Betracht, Unter den vielerlei eßbaren Früchten gibt 
ed nur wenige, die und zufagen. Die meiften euro: 
päijchen Obftforten degenerieren in Dftafien und ver: 
lieren ihren Wohlgefhmad. Die Birnen find, wie 
De Canbolle jagt, plus beau que bon. Das ver: 
breitetfte Obft, von eigentümlichem, gutem Gefhmad 
und ſchönem Ausjehen, find die Kali oder Dattel: 
pflaumen (Diospyros Kaki). Auch die Mandarin: 
orangen aus den fiblichen Zanbesteilen find wirflid) 
gute Früdte. Dagegen gedeihen die Trauben nicht 
aut, ebenjomwenig Seien und ——— Unter 
den Handelsgew ——— der Theeſtrauch die 
größte Bedeutung. Seine Kultur hat fi vornehm— 
lich über die niedrigen —— zwiſchen dem 84. 
und 86. Parallelkreis oͤſtlich des 135. Meridians ver: 
breitet, insbeſondere in den Provinzen —— Yas 
maſhiro, Kii, Je, Dmi, Mino, Echizen, Suruga. Sie 
ei ent auf der Seite des Japanijchen Meers 
norbwärts bis zum 40, Breitengrad, endet dagegen auf 
der Seite des Stillen Ozeans unter bem 36. Parallel, 
kreis und findet fich außer auf Hondo auch auf Kiufhin. 
Hauptausfuhr über Jokohama und Kobe, faft nur 
grüner Thee nahNordamerila. Wildwachſend findet 
man die verwandte Kamelie auf der Seite des Japani: 
ſchen Meers noch unter 39°, dagegen ald Baum kul—⸗ 
tiviert auf der Dftfeite von Hondo noch unter 40° 
nördl. Br, und zwar des Haaröls wegen, dad man 
aus ihrem Samen gewinnt. Auf Kiujhiu und Shi: 
tofu bildet die Kamelie einen Beftandteil der immer: 
grünen Wälder, Tabak wird an vielen Orten gebaut, 
in Europa aber wenig geihäßt. Baummolle kommt 
ebenfalld ald Sommergewächs viel vor, genügt aber 
nit dem Bedarf. Hanfkultur ift von alten Zeiten 
ge weit verbreitet, ebenjo der Anbau des Faͤrber— 
nöterich8 (Polygonum tinctorium), der den Indigo 
zum Blaufärben der gewöhnlichen Kleidung des Land: 
manns liefert. Zu den wertvolliten Droguen gehören 
die Ginjengwurzel (Panax Ginseng) und der Lau: 
rineenlampfer. 

Die weite Maulbeere wird der Seidenzucht wegen 
als ftammlofer Buſch, Stumpf und Baum gezogen, 
legteres bejonders im Gebirge. Buſchförmig zieht man 
au die Papiermaulbeere (Broussonetiapapyrifera), 
erntet nach dem Blattfall ihre Sommertriebe und 
bereitet aus ihrem Baſte das meifte und bejte Papier. 


Japan (Vodenprobuftion, Bevölkerung). 


zul Hondo, 
eil zwiſchen 
dem 35. und 37. Parallelkreis, beſchränkt. Sie reiht ſich 
zum Teil der Theekultur an und wird am intenfivften 
in ben Provinzen Kodzuke (Joſhiu), zumal um bie 
Städte Mayebafhi und Takaſaki, ferner in Shinano 
und Koſhiu, fodann in der Landſchaft Oſhiu nord: 
wärts von Tofio, befonders in dem Gebiet des Abu: 
fumagama und ber Stadt Fuluſhima, betrieben. Die 
Ausfuhr geht faſt ausschließlich Über Jokohama. Zwei 
Sumadarten liefern im Meſokarp ihrer Früchte den 
japanifchen Pflanzentalg, der mandherlei Verwendung 
findet. Rhus succedanea wird zu dem Zwed in den 
füdlichen Landesteilen kultiviert, Rhus vernicifera, 
der Lackbaum, vornehmlid im mittlern und nörd— 
lihen Hondo. Biel wichtiger ift letzterer des aus ſei⸗— 
nem Saft gewonnenen Lackes wegen. Seine größte 
Verbreitung hat er zwiſchen 37° und-39° nördl. Br., 
wo mander Ort von Lackbäumen umgeben ift wie 
bei und von Obftbäumen. Paulownia imperialis 
(Kiri), ein befannter Zierbaum im wärmern Europa 
und aud am Rhein, wird in J. nur feines fehr leich- 
ten Holzes wegen gezogen, das man zu Käftchen man: 
cherlei Art ſowie zu Holzſchuhen viel verwendet. Das 
beliebtefte Tiſchlerholz, das Keyaki, liefert eine UI: 
macee, die Zelkowa acuminata. Zu Bauzmweden 
ſpielen Nabelhölzer die erfte Rolle, inäbelondere 
Cryptomeria japonica, Chamaecyparis obtusa und 
—— isifera, Pinus massoniana und Pi- 
nus densiflora, Abies firma und verſchiedene andre 
Das Holz der Kupuliferen, zumal der eßbaren Ka: 
ftanie, liefert in jeiner Kohle dad gewöhnliche Heiz⸗ 
material. Die japanijchen Hölzer ir bei aller a. 
um Mannigfaltigfeit doch leicht, wie ſolche andrer 

ebiete mit langem Begetationsitillftand, und zeigen 
meift deutlihe Jahresringe. Schwerer und fein: 
poriger erſcheinen die immergrünen Arten mwärmerer 
Zandesteile, obenan Buchsbaum, Kamelie und lor: 
beerblätterige Eichen. 

Bevölterung. 


Am 1. Jan. 1883 wies J. 87,017,302 —— 
Bewohner auf. Seitdem iſt die Zahl derſelben 
mals anſehnlich geſtiegen, denn nach der Zählung 
vom 1. Jan. 1887 ergab ſich eine Geſamtbevölkerung 
von 38,151,217 Seelen (davon 19,300,261 männ: 
lihe und 18,850,956 weibliche Bewohner). Nach den 
Ständen verteilen ſich diejelben: 


eimin oder Boll . . .... 86199515 
isjofu, die ehemaligen Samurai 198283 
ſta · jolu oder Mdlige. . . . . . 3419 


Hierzu fommen 1) die Mitglieder des Kaiferhaufes, 
nämlich: Ko⸗zoku, Prinzen und Pringeffinnen(33),und 
endlich Shin:nd, die engere kaiſerliche Familie, be: 
ftehend aus dem Milado oder Tennd, der Raiferin, 
ber Kaiſerin⸗Mutter und dem fiebenjährigen faifer: 
lichen Prinzen und Thronfolger, und 2) gegen 6000 
Fremde in den Vertragähäfen, vornehmlich in Solo: 
hama, Tofio, Kobe und Nagafati, mworunter nabezu 
4000 Ehinejen, dann folgen ber gel nad Englän: 
der, Norbamerilaner, Deutfche un rar gum 
Volk (Heimin) gehören die Hiyakuſhö oder Bauern, 
Shokuin oder Handwerker und Akindo oder Kauf 
leute. Auch wird jegt die früher verachtete Klaſſe der 
Eta (Abdeder, Gerber, Lederarbeiter, End rot 
zu bemjelben gerechnet. Die Klafjeder Shi:z0fu (ehr: 
bare Familien) oder Samurai, ehemals die Beam: 
ten und erblichen Krieger der Feudalherren, zu deren 
Stolz und Vorrechten dad Schwertertragen und Bau: 
Flug Selen Lite oder Harakiri) gehörte, hat fich 
feit der Reftauration im J. 1868 den Berufsarten des 


Sapan (Bevölkerung). 


Boltes vielfach zugewandt; doch rekrutiert ſich auch 
jegt noch das Kriegs: und Beamtenheer vornehmlich 
aus ihr. Der Abel, Ka⸗zoku(⸗Blume der Familien), 
beftand in ber Feubalzeit aus dem Hofabel (Kuge) 
mit 155 Familien und dem Feudaladel (Bufe oder 
Daimid) mit 255 Familien (im J. 1862). Die Bejei- 
tigung des Shögunats und Feudalweſens veränderte 
feine Stellung ın hohem Grad und madıte eine Re: 
organifation dedielben notwendig. Diefe erfolgte in 
den legten Jahren in der Weife, daß man fünf Rang: 
ftufen ſchuf und in die drei legten derjelben auch bie: 
— Taken nebjt Familien einreihte, welche, 
obgleich er nur Samurai, fi um den Mikado 
und das Land ſeit 1868 befonders verdient gemacht 
haben. Hierher gehört 3. B. ber jegige Premier: 
minifter und Minifter bes faiferlihen Haufes, Graf 
Ito, jowie Graf Saigo, ber Marineminifter, ein Bru— 
der des im geſchichtlichen Abfchnitt (S. 167) erwähnten 
Urbebers des Aufftandes von Satjuma. Die ſiniko— 
japaniichen Namen dieſer fünf Adelsklaſſen und ihre 
europäiichen Aquivalente find: 1) Ko⸗ſhaku oder Ko, 
Fürft, 11 Familien; 2) Ko⸗ſhalu oder Ho, Marquis, 
24 Familien, wobei Ko im Chinefifchen ein andres 
Zeichen bat; 3) Halu⸗ſhalu oder Haku, Graf, 76 Fa— 
milien; 4) Shi-fhafu oder Shi, Bicomte, 324 Fami— 
lien; 5) Dan: jhafu oder Dan, Baron, 74 Familien; 
sufammen 509 Familien. Den Fürftentitel erhielten: 
a) die Go⸗ſele oder fünf vornehmften Kugefamilien 
(Kujd, Konoye, Talatjulaja, Nijd, Jchijd), aus denen 
der Milado nah altem Geſetz und Brauch feine Frau 
nimmt (die kun Kaiſerin ift eine Ichijo); b) bie 
Familien Sanjd und Iwakura, zweier Kuge, welche 
am Hof des Mifado zur Zeit der Reftauration eine 
bervorragende Rolle jpielten und ſpäter alö erfte 
Beamte bed Landes bis in bie Neuzeit wirkten; 
c) Tofugamwa, der legte Shögun; d) Shimadzu, ber 
legte Daimid von Satjuma, und Shimadzu (Saburo), 
en Onkel, jowie Mori, die Daimiöfamilie von 
Nagato. 
Abgeſehen von den Aino (j. db.) auf Jeſo und 
den füdliden Kurilen, find die heutigen Bewohner 
apand eineinheitlihesBollnah Sprache, Kleidung, 
itte und Lebensweiſe und zwar von ber Tjugaru: 
ftraße bis gegen Formoſa my — — aus 
einer frühzeitigen aſiatiſchen Einwanderung über 
Korea nach ſüdlichen und ſüdweſtlichen Landesteilen 
und ihrer Vermiſchung mit Eingebornen, welche den 
Aino zugerechnet werden. Ob auch malaiiſche Ele— 
mente von S. her und polyneſiſche hinzulamen, bleibt 
unerwieſen (ſ. Tafel »Afiatifche Völker«, Fig.13, 14). 
Nah ihren förperlihen Eigenſchaften gehören 
die Japaner ber mongolijchen Bölferfamilie an, find 
von mittlerm, gedrungenem Wuchs, die Männer im 
Durchſchnitt 158 cm, die Frauen des Bolfes 145 cm, 
die der vornehmen Klafje 147,4 cm groß. Ihre Haut: 
farbe ift hellgelb mit großen Abftufungen, jo daß fie 
ſich einerjeitö derjenigen der Europäer nähert, ander: 
ſeits der tiefgelben oder en der Chinejen 
und Malaien. Das Haar iſt ſchwarz und ſchlicht; fein 
Wuchs ift auf dem Kopf nz und fräftig, dagegen 
ſchwäch und bünn an andern Hörperteilen. Doch gibt 
ed einzelne Japaner mit jhönem VBollbart. Auf die 
Tlege des Kopfhaard hat der Japaner, im Gegen: 
fag zum Nino, immer viel Sorgfalt verwendet. In 
der Neuzeit breitet jich die wefteuropäifche Haartracht 
immer mehr aus. Im Bergleich zum Europäer und 
Geſamtwuchs erfcheint der Kopf des Japaners grob, 
zum brachyfephalen Typus geneigt. Augen und Naje 
igen ganz den mongoliichen —— Jene ſind 
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Dieſe ift in der Regel breit und flach, doch findet man 
auch hier Annäherungen an den kaukaſiſchen Typus. 
Vgl E. Bälz, Die körperlichen Eigenschaften der 
Japaner (in den » Mitteilungen ber Deutichen Gefell: 
ſchaft Oftafiend«, Heft 28 u. 32). 

Bebeutender als im Körper weicht der Japaner in 
feinen geiftigen Eigenfhaften von den übrigen 
oftaftatiihen Völkern ab und zeigt und eine ganze 
Reihe ympathiiher Züge. Man rühmt mit Recht 
den Reinlichkeitsfinn und natürlichen Anftand, das 
böfliche, freundliche und humane Benehmen, das hei: 
tere, glüdliche yamilienleben, die Ehrerbietung und 
ern der Slinder gegen ihre Eltern, der 

—— gegen ihre Vorgeſetzten, ben Rechts— 
finn, bie Achtung vor der geiftigen Überlegenheit, 
die freude an den ——— der Natur, das hohe 
Bildungsbeſtreben und die Vaterlandsliebe des ja— 
paniſchen Volles. Dagegen verbindet der Japaner 
mit unverkennbarem Talent und Streben gar häufig 
nicht die nötige Ausdauer, begnügt ſich oft mit der 
Schale, ſtatt zum Kern vorzudringen, und wird hier— 
durch leicht oberflächlich. In den vielen Jahrhun— 
derten ſeiner Kultur bewies das japaniſche Volk mehr 
Nachahmungstalent als ſchöpferiſche Kraft. 

Die japaniſche Schrift: und MMORnESIPERNe 
ift aus einem einheimifchen Idiom, dem Dana 
und dem Chineſiſchen ——— mit 72 Sil⸗ 
benzeichen für jenes und den bekannten Wortjym: 
bolen für dieſes. Das Damato hat weder Gutturals 
noch Nafallaute; feine Silben enden alle in Vofale, 
und es hat ſich auch die japanijche Ausſprache des 
Ehinefiihen bis auf das finale n ihm völlig an: 

epaßt. Die japaniſche Sprade ift agglutinierend, 

at gemwifje Flexionsendungen, ift aber im Wortſchatz 
und in grammatifchen Formen arm. Wie der Chineje 
ftatt r ſtets l ausſpricht, fo fällt umgefehrt dem Ja— 
paner ber 2:Laut jchwer (weiteres |. Japaniſche 
Sprade und Litteratur). 

Der Japaner lebt mäßig und frugal. Seine Nah: 
rungsmittel find vornehmlich in Wafler gelochter 
Reis, Hirfearten, befonders im Gebirge, verjchiedene 
a te, Knollengewäde, Gurfenarten und 

ilze, ferner Fiſche, Kruften» und MWeichtiere. Brot, 
Milh, Butter und Käſe waren unbefannt, Fleifch: 
—— wenig in Gebrauch. Zur Würze des Mahls 

ienen vornehmlich geſalzene Rettiche (Daikon), 
Früchte der Eierpflanze —8 Gurken u. a., als Ge: 
nußmittel grüner Thee ohne Zuthat, Sale oder Reis: 
bier und Tabak, den beide Geſchlechter gern rauchen, 
Die Kleidung der Lanbbevölkerung wirb immer 
noch vorwiegend aus jeldftverfertigter grober Hanf: 
leinwand gemacht und mit einheimtichem Indigo ges 
färbt. Sie befteht oftnuraudeinem Kittelund weiten 
Hojen. Bei den Wohlhabendern fpielen belfarbige, 
ſchön gemufterte Baummwolls und Seidenftoffe Die 

auptrolle. Ein fchlafrodähnliches Oberkleid, der 

imono, wird von Männern und Frauen getragen 
und ift nur im Schnitt und dem Gürtel, welcher das: 
felbe am Leibe befeftigt, bei beiden Gejchlechtern ver: 
ihieden. Die Füße find entweder nadt oder mit 
Soden bebedt, bei denen nad Art der Fauſthand⸗ 
ſchuhe die große Zehe von den übrigen getrennt wird, 
um ben Riemen zur Befeftigung der Stroh» —— 
ſandalen dazwiſchen durchzüuführen. DieKopfbededung 
iſt ſehr verſchieden, doch begnügt ſich der Arbeiter ge: 
wöhnlich mit einem Tuch um die Stirn. Die vor— 
nehmere ſtädtiſche Bevölferung ahmt mehr und mehr 
die europäiiche Tracht nad. Zu den hervorragend: 
ften Eigenſchaften der Japaner gehört ihre Reinlich— 


geihligt und mit ihren Längsachſen zurNafe geneigt. | feitöliebe. Sie zeigt ſich an der Perſon durch häu— 
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figed Waschen und Baden, im Haus, Garten und | man das chriſtliche Abendland mehr kennen und die 


Feld ſowie an der Arbeit. Das Wohnhaus ift nie: 


Wirkungen des Chriftentums fchägen lernte, auch in 


drig, leicht aus Holz aufgebaut, ein: bis zweiftödig, | Bezug auf dieſes eine allmählihe Annäherung. Sie 


mit ſchwerem Stroh:, Schindel: oder Ziegeldach, ohne 
Keller und Schornjtein. Die —— werden durch 
Schiebethüren erſetzt, deren Gitlerwerk man mit Baſt⸗ 
papier überzieht. Da die Häuſer ſich meiſt eng an⸗ 
einander ſchließen, iſt die Feuersgefahr groß und ges 
hören verheerende Brände in den größern Städten 
zu den häufigen Erſcheinungen. Die Größe ber Zim— 
mer, ja der ganze Grundriß der Häufer richtet fich in 
J. nad den Tatami oder Binjenmatten von durch— | 
weg ca. 2 m Zänge und 1 m Breite, womit die ge 
dielten Böden bedeckt werben. Wie die Kleidung, jo 
ift auch bie gang Bor Japaners mehr für den 
Sommer ald für den Winter beredynet. In legterm 
eriheint fie unbehaglich, zugig und Falt, ohne zweck⸗ 
entiprechende Heizvorrichtungen, ohne Komfort. 
Kulturverhältniffe. Gewerbliche Thätigfeit. 

J. gehört gleich Korea dem chineſiſchen Kulturkreis | 
an. Nachdem eine Bewohner, gemäß ihrer alten jagen: | 
baften Gefchichte, unter Führung von Jimmu Tennö | 
im Gebiet des Gokinai das Reid) Yamato gegründet 
und ihre Nachkommen basjelbe befeftigt und ermwei: 
tert hatten, erichienen dieſe als ein friegägeübtes 
Bolt und Eroberer um dad Jahr 200 n.Chr. in Korea, 
das von da ab jahrhundertelang unter teilmeifer 
age 6 von %. blieb. Die eigenartige ine 
ſiſche Kultur mit ihren beiden Hauptträgern, dem 
Buddhismus und der Philofophie des Konfutje und 
Mengtfe, gelangte von diefem Ereignis an und meift 
durch foreanifche VBermittelung nad J., mo ed nicht 
allzulange dauerte, bis fie fich befeitigt und über 
das Land verbreitet hatte. Mit ihr lehrte auch die 
chineſiſche Schrift und Litteratur ein, chineſiſche Le— 
ben: und Staatsanſchauung. Die Staatäverjaffung, 
das Zeremoniell des Hof, die Rechtöpflege, Ethik 
und Heilfunde, Künfte, Gewerbe und Landmwirtichaft, 
ja die ganze Lebensweiſe empfing oder änderte man 
nad dinejifchem Borbild. 

Der Buddhismus wirkte vornehmlich auf bie 
produzierende Mafje des Volkes ein und jchuf genüg: 
jame, fröhliche Arbeiter in Feld und Werkſtatt. Die 
chineſiſche Philofophie dagegen erfaßte die vornehmern 
Klaſſen, nährte den Kaſtengeiſt und Ahnenkultus, 
welcher ſchon lange vor ihrem Eintreten beſtand. 
Er wird oft als eine zweite Religion der Japaner 
mit dem Namen Schintdismus (»Weg der Götter«) 
oder Kamidienſt bezeichnet, obgleich ihm eine Glau—⸗ 
bens: und Sittenlehre fehlt und er nur nach der Art, 
wie er in Tempeln, Gebeten und Opfern fich äußert, 
einer Religion vergleichbar if. Dem erften Glaus: 
benäeifer bei Ausbreitung des Buddhismus folgten, 
wie im Chriftentum, Spaltung und Befehbung in 
Selten, Entartung und fittlicher Verfall der Priefter. 
Hand in Hand hiermit gingen die Schwächung der 
weltlihen Autorität und verheerende Bürgerfriege, 
In diefe Periode fällt die Entdedung ded Landes 
durch Mendez Pinto und die Ausbreitung des Chris 
ftentums durd) portugiefifche Jefuiten ſeit der Lan- 
dung F. Zavers (1549; vol. ©. 165). Der Bud— 
dhismus, von feinem gefährlichen Gegner, dem Chris: 
erg Pong die cn ee 
befreit, jfchlug unter dem uß des unats in 
Jedo neue Wurzeln, —* der Reſtauration der 
Miladoherrſchaft verſuchte die Regierung auf ſeine 
Koſten den Schintdismus neu zu beleben, fand aber 
allmählich, daß deſſen hohle Zeremonien das religiöſe 
Bedürfnis des Volkes nimmer dauernd befriedigen 
tönnen. So folgte denn in dem Maß, in welchem 


äußerte fih 1876 durch Zurüdnahme aller frühern 
Erlafie und Verwarnungen gegen basjelbe und burch 
die Annahme ded Sonntags alö offiziellen Feiertags 
ftatt des frühern 1., 6. (ichi, roku), 11., 16,, 21., 26., 
31. Tags bed Monatö, vor allem aber in ber Reli— 
—— welche in letzter Zeit verlündigt wurde. 

ie große Menge des Volkes und mehr noch der Ge: 
bildeten ift in religiöjen Dingen völlig indifferent; 
aber die Einfihtövollern erfennen bereits, daß ohne 
das Chriftentum die erftrebte Kultur des nötigen 
Haltes und edelften Triebed entbehrt. Sind auf 
religiöfem Gebiet die Veränderungen mehr nega= 
tiver, zeritörender Art geweſen, jo hat die Regierung 
dagegen auf dem bes Unterrichts feit 15 Jahren 
einen rühmlichen Eifer entwidelt und troß vielen 
Erperimentierend jehr erfreuliche Rejultate erzielt. 
Bon 5,92,000 ſchulpflichtigen Kindern im Alter 
von 6—14 Jahren erhielten 1883 nicht weniger ala 
8,037,270, alfo 51 Proz., den vorſchriftsmäßigen 
Unterridt. Es gab 30,156 Elementar:, 173 Mittels, 
80 Normal, 80 Gemwerbe:, 7 höhere Töchter: und 
1278 gemifchte Schulen, eine Turnanftalt, ein Aons 
fervatorium für Muſik, ein Polytechnikum und eine 
Univerfität (dad Dai⸗gaku). Lestere zählte 178 Lehrer 
und 1650 Studenten, von denen die Mehrzahl Medizin 
ftubierte. Die medizinische Schule fteht von Anfang 
an unter deutfcher Leitung; alle Vorlefungen in ihr 
erfolgen in deuticher Sprache. Sie genießt mit Recht 
hohe Achtung und hat nicht wenig dazu beigetragen, 
die große Annäherung der Japaner an Deutichland 
auf vielen Gebieten zu fördern. Die Ausgaben für 
öffentlichen Unterricht beliefen ſich 1883 auf10,800,000 
en (43,200,000 Mt). 

Don gen befonderm Intereſſe ift das japa>» 
nifhe Kunftgemerbe, defien Produkte während 
der letten zwei Jahrzehnte im chriſtlichen Abend: 
land eine außerordentliche Verbreitung gefunden 
und auf unſre Geſchmacksrichtung, namentlich in 
ber Dekoration, einen tiefgreifenden Einfluß geübt 
haben. Auf den großen Weltauäftellungen bewun— 
derte man Runftfinn und Aunftfertigfeit der Ja: 
paner, dad naturtreue Qeben, die wirkungsvolle Kraft 
und ftaunenöwerte Farbenharmonie ihrer VBerzierun: 

en und erfannte vielfach ihren Erzeugnifien die erſten 

reife zu, namentlid in der Zadmalerei, Keramil, 
Email: und Bronzeinduftrie, dem Waffenihmieden, 
der Holz», Eifenbein:, Bein: und Steinſchneiderei 
fowie in der Weberei und Färberei. China ift die 
uriprüngliche Heimat dieſer nduftriezweige wie 
früheres Borbild und Zehrmeijter in jederlei japani— 
ſcher Kultur, Aber während der langen Friedens: 
und Abjchlußperiode ihres Landes (von 1600 bis 1854) 
haben bie Japaner jene kunftgewerblihen Jnduitrie: 
weige jelbjtändig weiterentwidelt und in den meiften 
ihre ehemaligen Lehrer weit überflügelt. Haupt: 
förderer waren der bubbhiftifche Kultus und die Dai: 
mids oder Feudalberren. In der Dekoration herricht 
ein gefunder Realismus vor. Der Japaner ift ein 
aroßer Natur: und indbefondere ein Blumenfreund. 
Mas er in Wald und Feld, im Gärtchen und Hain 
bewundert und fcharf erfaßt hat, gibt er mit Pinsel 
und fiherer Hand wieder. Stilifierte Ornamente 
liegen ihm ferner; doch wendet er zur Flächendeko— 
ration nicht bloß geradlinige Motive, wie das bud: 
dhiftifche Henfelfreuz, fondern auch Arabesfen an. 
Seine Neigung zum Qumorijtiichen und Grotesten ſo⸗ 
wie die häufige Abweichung von jeder ſymmetriſchen 


Japan (Handel und Verkehr). 


Anordnung überrafchen. Polygonale und cylindri: 
ſche Formen hat er dem Chinefen entlehnt, aber 
weiter auögebildet, während er von den alten grie- 
chiſchen bie edelften, wie Amphoren und Weinfannen, 
nicht — * wenn —— durch Geſchenke der 

ortugieſen und Holländer ins Land kamen. Die 

ackinduſtrie hat ihren — in den großen Städ⸗ 
ten von Hondo und in Nagaſaki, wo namentlich viel 
Berlmuttereinlagen und Schildpattarbeiten verfertigt 
werben. In ber Bronzeinbuftrie wetteifern Kioto, 
Zofio und Kanazama miteinander. Auch die übrige 
Metallinduftrie wird in Kioto ganz befonders gepflegt. 
Sogen. Zellenfchmelz (&mail cloisonne) auf Kupfer, 
Porzellan und Steingut macht man in Kioto, Nagoya 
unb Tokio. Arita in der Brovinz Hizen, worböftlich 
von Ragafali, und Satfuma im ©. der Inſel Kiu— 
ſhiu, ferner Kioto, Seto in Dwari und Kanazawa 
in Kaga find durch bie —— Erzeugniſſe an 
Vorzellan, bey. Steingut bekannt, während der weſt⸗ 
liche Teil von Kioto immer Hauptſitz der feinern Sei⸗ 
denweberei war und unter anderm gs von 
unvergleihliher Schönheit Liefert. Eine Überficht 
über die im einzelnen noch nicht genügend erforjchte 
Geſchichte der japaniihen Malerei gibt die von Pro: 
feſſor Gierfe gegründete Sammlung japaniiher Ma: 
fereien im Berliner Mufeum. Die Malerei fam im 
6. Jahrh. von er nad J. und nahm bort baldeinen 
nationalen, auf felbftändiger Naturbeobadtung be: 
gründeten Charakter an. Vgl. 2. Gonſe, L’art japo- 
nais (Bar. 1883); Auds ley, The ornamental arts 
of J. (Zond. 1885); —B The pictorial arts 
of J. (daf. 1886). 

Handel und Berlehr. 

Nach der Entdeckung des Landes durch Mendez Pinto 
im J. 1542 bildeten während des mehr als 8jährigen 
portugieſiſchen Verkehrs mit demſelben Gold, Silber 
und Kupfer die wichtigſten und gewinnreichſten Aus⸗ 
fubrartifel, denen gegenüber andre, wie Lackwaren 
und Schwerter, nur wenig ind Gewicht fielen. Die 
Einfuhr beftand vornehmlich in chinefiicher Seide von 
Macao, Wollenftoffen, Gewürzen und Medilamen: 
ten (darunter Barosfampfer und Ginfeng), Zuder, 
Scildpatt, Elfenbein und verfchiedenen andern Ar: 
tikeln. Der Mitbewerb Spaniens (über Manila) vom 
—* 1580 an, Hollands und a feit 1609 
&mälerte wohl den Gewinn, änderte aber ſonſt 
wenig an dieſem Verkehr. Da kam die Ausrottung 
des Chriſtentums, Vertreibung ber latholiſchen Spa: 
nier und Portugiefen, Abichliefung des Landes und 
Verlehrsbeſchränkung auf Chinefen und Holländer 
—— Maßregeln, welche im J. 1 ihren 

ſchluß fanden und von da ab 214 Jahre lang in 
Kraft blieben. Die eiferne Hand der Tokugawa und 
ihre eigentümliched Rogierungsfyftem begünftigten 
auch den Inlandverkehr in feiner Weife, fo er außer 
den großen Landſtraßen, welche bie acht Landſchaften 
durchzogen, aber den Wagenverlehr gänzlich aus— 
ſchloſſen, nur Pfade vorhanden waren. Die Gebirgd: 
übergänge an der Grenze benachbarter Daimioherr: 
ihaften fonnten in vielen Fällen noch nicht einmal 
von Lafttieren benutzt werden, obwohl es nicht ſchwer 
war, gangbare Wege anzulegen. Unter jolden Um: 
ftänden mar von einer Belebung de3 Handels Feine 
Rede, hatte man doch gegen den Handelsftand ſelbſt 
die größten Vorurteile und ſtellte ihn dem Bauer 
und Handmwerfer nad). Die Holländer erwarben und 
erhielten fih ihr Handeldmonopol unter ben un: 
würbdigften und bemütigendften Bedingungen, zu 
denen vor allen die Verleugnung des Chriftentums 
gehörte. Dafür zogen fie daraus großen Gewinn, 

Meyers Konvd.»Lerilon, 4 Aufl., IX. Br. 


161 


namentlich folange Edelmetall neben Kupfer und 
Kampfer die wichtigften Erportartifel waren, Mit 
dem Jahr 1672 traten aber hierin fomwie in der Preis⸗ 
beftimmung ber eingeführten Artifel weitere Bes 
fhränfungen ein, wodurch ſich das Goldene Vlies 
win Kämpfer in ein gemeined Fell verwandelte, 
Nichtsdeſtoweniger wurde bad Privilegium durch 
Unterwürfigfeit gegenüber allen —— arro⸗ 
ganter japaniſcher Beamten ſowie durch Satrigen ge: 
gen alle Verſuche andrer Nationen, mit 3. Berlehr 
anzufnüpfen, eiferfüchtig gewahrt, bis endlid 1854 
Kommodore Perry mit feinem Gefchwader in den 
japanifchen Gewäſſern erſchien, das Land dem frem: 
en Verkehr erſchloß und für dasſelbe eine neu: 
Epoche anbahnte. Seitdem hat dasſelbe wie auf faſt 
allen Gebieten, fo auch in feinem Handel und Ber: 
fehr einen ftaunendwerten Wandel durchgemacht. 
Im Binnenverfehr, wo Fuhrwerke fehlten, mußten 
der Tragforb und die Sänfte einem neuen Behilel, 
der Jinrikiſha, einem Karren mit ftuhlartigem 
Sik für 1—2 Perſonen und einer Schere, in welcher 
der Arbeiter das Zugtier vertritt, mehr und mehr 
weichen. Insbeſondere hat diefe Jinriliſha (d.h. eines 
Mannes Kraftwagen) in den Städten ganz die Rolle 
unjrer Droſchken übernommen. Im %. 1872 wurde 
die erfte Eifenbahnftrede von Tokio nach Jokohama 
dem Verkehr übergeben. Seitdem bat man fünf wei: 
tere Linien mit zufammen 91 Ri (357 km) Länge 
eröffnet und eine ganze Anzahl in Angriff genommen. 
Telegraphbenleitungen verbinden alle größern 
Städte; eine ſubmarine Telegraphenleitung führt feit 
12. Aug. 1871 von Nagaſaki nah Schanghat und ftellt 
J. dadurch in ben fchnellften Verkehr mit Europa 
und Amerifa. Der PBoftdienft mit dem In» und 
Ausland ift mwohlgeregelt und zuverläffig. Alle grö— 
bern Hafenpläge ftehen miteinander inregelmäßigem 
Dam — — Zahlreiche Leuchttürme warnen 
die Schiffe vor gefährlichen Felsvorſprüngen und 
deuten denſelben weit beſſer die Wege an, als dies 
an manchem europäiſchen Geſtade der Fall iſt. 

Der Außenhandel Japans ift in fortmährenber, 
wenn auch nicht ftetiger Steigerung begriffen; ber: 
felbe bat ich während der legten zehn Jahre nahezu 
verboppelt. Unter den Ausfuhrartikeln ftehen, 
wie in China, Seide und Thee obenan; Rohſeide, Ab: 
fallfeide, jeidene Gewebe und Seibenraupeneier bil- 
den feit 25 Jahren etwa 46 Proz. des gefamten Er: 
ports, der ſich während ber ————— Periode 
1881— 85 auf durchſchnittlich 34" Mill. Jen (138 
Mil. Mt.) belief. Es kamen ferner (in Prozenten) auf: 





10 RN. 2. 3,4 
RAupfr . . . 2. 83 | Algen . . 2... 2,4 
Steintohlen. . . » 43 | Setierr. . .. 4,4 
Rampfer. . . . » 2 ſtunſigew Erzeugnifle 4,4 


Die hervorragendften Abnehmer waren: die Ber: 
einigten Staaten von Norbamerifa (Seide und 
Thee), China (Meeresprodufte, Pilze, Kampfer, Me: 
bifamente, Kupfer, Steinfohlen, Thon: und Lad» 
waren), Frankreich (Seide, Kunftgegenftände), Eng: 
land (Seide, Tabak, Sumadtalg, Kupfer, Antimon, 
funftgewerbliche Erzeugniffe, Reis), Indien (Kupfer), 
Deutichland (Reis, Fiſchöl, kunftgewerbliche Artikel), 
Auftralien (Reis). Der Durdichnittäwert der Ein: 
fuhr betrug in demfelben Zeitraum (1881—85) 29"/a 
Mill. Jen (118 Mil. Mt). Sie beftand vornehm: 
li in Baummolle und Baummollgarnen, Schirting, 
balbwollenen und wollenen Geweben, Eijen und 
andern Metallen, Mafhinen und Waffen, Zuder, 
Betroleum, —— und Farben. Der Hauptanteil, 
mit 44 Proz., fiel auf England. Es lieferte mit In— 
11 
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dien (Bombay) für mehr als 5 Mill. Jen Baummoll- 

arne, die baummollenen Gemebe und einen großen 

eil der Wollenftoffe, Eifen und Mafchinen, Droguen 
und Farben. In zweiter Linie, mit 20 PBroz., ftand 
China, darunter für mehr ald 2 Mill. Jen — 
und für 44 Mil, Jen Baumwolle. Indien und Siam 
tamen hierauf mit 11,9 Proz., darunter baummollene 
Garne von jenem und Reid von biefem in fchlechten 
Jahren. Mit 9,8 Proz. der Einfuhr beteiligten ſich 
die Vereinigten Staaten und fandten beſonders Pe- 
troleum, Leder, Wanduhren und verfchiedene Nah: 
rungömittel. Deutichland folgte mit 5,5 Proz. in 
fünfter Linie, Frankreich mit 4,7 in fechfter. Jenes 
lieferte halbſeidene Gewebe, Flanel, Muffelin und 
N one türfifchrotgefärbte Muſ⸗ 
eline und andre leichte Wollenftoffe. Auf die in Be- 
trat fommenden Bertragdhäfen verteilte ſich 1885 
der japanijche Außenhandel wie folgt: 

Jotohama FKobe-Dfala Nagafafi Halodate 
Ausfuhr 69 Pro 20 Pro. 9,3 Prop 1,7 Pro. 
Einfuhr 87,5 « 288 » 34“. 08 «- 

Diefer Außenhandel ift größtenteils in fremden Hän⸗ 
den. Im 3.1885 famen vom Gefamtbetrag desfelben 
mit 64’. Mill. Jen auf japaniiche Häufer nur 5,74 
Mil. Jen, alfo etwa der elfte Teil, und dieſer geringe 
Bruchteil bezieht fich faft ausſchließlich auf den Ber: 
fehr mit China und Korea. Im Dampfſchiffsverkehr 
mit J., wie im Sciffövertehr überhaupt, fchreitet 
auch hier England allen andern Nationen weit voran. 
Es ae een ent Deutſchland, die Vereinigten 
Staaten. Zu den engliichen, franzöfiichen und nord» 
amerifaniihen Boftdampfern, melde von South: 
ampton, Marfeille und San Francisco aus feit lan— 
gem in regelmäßigen Fahrten Jolohama zum Ziel 
haben, gejellen fie jeit ommer 1886 in monatlichen 
Zwiſchenräumen bie deutſchen Poſtdampfer des Bre⸗ 
mer Lloyd. Sie bilden ein weiteres Glied in der 
Kette inniger Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
dem Miladoreich und werben zur Förderung ber: 
felben und unfer® Handels nicht wenig beitragen. 

(Münzen, Maße und Gewichte) Seit 1871 befigt 
das Land ein neues Münziyftem, deffen Einheit ber 
Yen im Werte des nordamerifan. Dollars ift. 1 Jen 
— 100 Sen. Man prägt in der neuen Münze zu 
Diafa Stüde von 20, 10, 5, 2 und 1 Jen in Gold, 
von 1 Jen, 50, 20, 10 und 5 Sen in Silber, von 
2,1, "a und "10 Sen in Kupfer. Außerdem gibt e8 
viel Bapiergeld, deſſen Kurs feit der pofitiven Han- 
delsbilanz der legten Jahre jehr geftiegen und faft 
pari ift. Die Einheit des erg ge iſt der Shaku 
oder Fuß = 0,aosos m, die des Wegmaßes das Ni 
oder bie — Meile; 1Ri = 36 c — 8927,27 m 
(1 geogr, Meile — 1,886 Ri; die ine). Meile oder Li 
— 447,19 m; bemnad 1Ri — 8,:82 Li). Das gewöhn⸗ 
liche Feldmaß heißt Tjubo und ift = 8,6785 qm. 
1 Ebd = 10 Tan = 10 Se — 3000 Tiubo — 
— 110,800 AShaku; 120 Chd —= 119 Heltar, Die 
Einheit des Hohlmaßes ift das Shd — 1,:03907 Lit., 
alfo 5 Shd = 928; 1 Kolu = 10 To = 10 Shö 
— 1000 &0 = 180,1 2. Die Gewidhtseinheit hei 
Monme (ipr. momme); 1 Kwamme — 10 Hiyakume 
— 10 Jume — 1000 Monme — 3756, g, alſo 
1 Monme = 8,7565 g; das Kin oder japan. Pfund 
— 160 Monme = 601 g; 100 Kin = 1 chineſ. Pikul 
oder 60,1 kg. 

Staatliche Berhältniffe. 

Berfafjung und Regierung haben pr der Re; 
ftauration der Milaboherrihaft im J. 1868 große 
Deränderungen erfahren. Der Mikado war mohl 
nad) altem Staatsrecht ald Nachkomme der Sonnen: 
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göttin Amaterafu abfoluter Herr über ganz J., hatte 
aber dieſe Macht allmählich eingebüßt und notges 
drungen den mädtigen Shdgunen überlaffen müi: 
en. Am volfftändigiten war dies durch Iyeyaſu ges 
heben, der in der verbindlichften Form feinem oh 
mäcdtigen Herrn und @ebieter Geſetze vorfchrieb, die 
Einkünfte feftfegte und den Hof in ben Banden ber 
alten chineſiſchen Etikette und Fiktion ließ, um 
felbft in der Verwaltung bed Landes freie Hand zu 
haben. Er und feine Nachkommen benugten ihre 
Macht, um bem Feudalſyſtem eine Ausprägung und 
Drganifation zu geben, wie fie die übrige Welt nicht 
fennen gelernt bat. Der Reftaurationdfrieg von 
1868 und die folgenden Jahre warfen fein ganzes 
Syſtem über den Haufen (f. unten); MutſuHito, 
egenmwärtige Mifado, welcher 1850 geboren und 1868 
einem Vater in der Regierung gefolgt war, ſetzte die 
Welt durch fein Auftreten in Erftaunen. Bon ein: 
fihtsvollen Männern aufs befte beraten, trateran die 
Spitze der Regierung, bewegte fich frei wie ein an- 
derer Fürft, zeigte Intereffe und Verftänbnis für die 
ven. Aufgaben des Staats und leitete fein Bolt 
urch einen Immandlungsprozeß fo erftaunlid) groß: 
artiger Natur und feltfam, wieihn die Geſchichte Feines 
andern Volkes wa Das knechtiſche Nie: 
berwerfen vor dem Tennd ß ikado) und feinen Räten 
hörte auf, die Scheu vor feiner Berjon ſchwand mit 
der feinigen vor ber Welt; der fHlaviiche Sinn feiner 
Unterthanen verwandelte fi in reſpeltvolle Loyali⸗ 
tät, die Zeit der Aufllärung hatte begonnen. Dieneue 
Regierung fegte ſich aus einem Staatsrat von 8 Mit: 
liedern und einem Minifterium in 8, fpäter in 
lo Abteilungen zufammen, nämlich für auswärtige 
Angelegenheiten, Inneres, Finanzen, Krieg, Marine, 
Unterriht, Aderbau, Geh: öffentliche Arbeiten, 
Juſtiz und kaiferlihen Haushalt, wozu noch ein Se: 
nat aus 80 Mitgliedern fam. Um auf dem verſproche⸗ 
nen Weg zur konftitutionellen Monardie einen weis 
tern Schritt zu thun, ftellte fich die Regierung im 
Sommer 1875 zwei beratende Kammern zur Seite; 
den Staatörat oder Senat, genannt Genroin, und 
eine Verfammlung der Brovinzialdireftoren ober 
Kenrei. Die im J. 1886 bewirkten Veränderungen 
im Regierungsſyſtem bezeichnen eine weitere Etappe 
und bedeutende Epoche in der japaniſchen Geichichte, 
Die —— tritt damit in die Form einer konſti⸗ 
tutionellen Monarchie ein, mit Trennung der exeku⸗ 
tiven von der legislativen Gewalt. Im J. 1890 wird 
das Parlament eröffnet; deutſche Baumeifter errich- 
ten das * nötige Gebäude. erall neigt man 
deutſchen Muſtern zu und zieht deutſche Beamte als 
Berater in die verſchiedenſten Zweige des Staatsdien⸗ 
ſtes. Anderſeits iſt die Zahl der jungen Japaner, 
welche in Deutſchland ihre Ausbildung ſuchen, größer 
als in jedem andern Land. Mit der Religionsfreiheit 
ſind dem Chriſtentum die e geöffnet, iſt die Fiktion 
von der göttlichen Herkunft des Mikado beſeitigt. 
Finanzen und Steuern. Im J. 1881 belief 
fi die Staatsſchuld auf 358,047,291 Jen; davon 
famen auf 


inländifde Anleihen . 229139615 Jen 
aulindide 110126896 » 
Papiergeld als ſchwebende Schuld.. 1178480 » 
358047291 Ien 
Nationalbanten waren wie Pilze aus der Erde ge 
ſchoſſen. Ihre Zahl betrug 152 mit einem Altien⸗ 


tapital von 42 Mill. Jen. 

Don jeher ift der Bauernftand in 93. in hervor: 
ragender Weiſe ber Näbrftand nicht bloß der ber 
vorzugtern Klafjen, jondern aud des Staats felbft 
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geweſen. In dem Finanzjahr, welches 30. Juni 1884 
endete, betrugen die gefamten Staatseinnahmen 
73,943,258 Jen. Davon lieferte die Grundſteuer 
58 Proz. oder 48,029,745 Jen und die Steuer auf 
Safe und verwandte Genußmittel 22 Proz. oder 
16,768,135 Jen, und erft in dritter Linie kamen die 
Bolleinnahmen. Wenn man die enormen Koſten ers 
wägt, melde nad) Bejeitigung des Feudalſyſtems die 
Mediatifierung der Daimios und Samurai, die Reor⸗ 
aanijation bed Heers, ber Flotte und der Bermaltung 
in all ihren Zweigen, die Niederwerfung verſchiede⸗ 
ner Yu de, Choleraepidemien und andre Lands» 
plagen der neuen Regierung verurfacdhten, kann man 
wohl ermefien, daß diejelbe dem Bauer feine Er: 
leichterung jeiner Steuerlaft bieten fonnte. Dagegen 
hat fie ihm mande fonftige Vorteile gebradt, jo: 
Schuß gegen die früher fo verheerende Pockenkrankheit 
durch Impfzwang, Schulen für ſeine Kinder, Verkehrs⸗ 
erleichterungen zum beſſern Abſatz feiner Produkte. 

Die Rechtspflege und bad ge ra er er 
fanden lange ſeitens der den großen Tadel, in» 
dem fie ſich vielfah durch Willlür und große Grau: 
famfeit —— bis in neuerer Zeit auch hierin 
Wandel geſchaffen, den europäiſchen Anſchauungen 
und Rechtsgrundſätzen Rechnung getragen und Hr 
eine befjere Borbildung der Richter gejorgt wurde. 
Es gibt jegt 243 verſchiedene Gerichtähöfe, nämlich 
ein Böchftes —— — in Tokio, 4 Ap⸗ 
pellationsgerichte in Tolio, Dſaka, Miyagi (Sendai) 
und Nagaſali, 23 Hauptämter mit 45 Abzweigungen 
und 170 Diftriltögerichte, Jedem ber 3 Fu (Haupt: 
ftädte) und 44 Ken (Departements) fteht ein Gou: 
verneur ober Kenrei vor. 

Die Polizeimacht en t aus 20,358 Mann und 
2252 Sergeanten. Diejelbe bat fich bei mehreren 
frühern Aufftänden ſtets zuverläffig und ald bebeu- 
tende Stüße der Regierung bemiejen. 

Das Heerweſen wurbe nad) bem deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Krieg durch franzöfifche Offiziere, die man be: 
reits früher en —— hatte, —— die Flotte 
erhielt ihre Geſta er om. englifhem Mufter, Der 
Militärdienft ift nicht mehr Vorreht der Samurai, 
fondern Pflicht aller, die das Los trifft. Im J. 1880 
beftand die ftehende Armee aus 37,412 Mann In» 
fanterie und 2907 Kavallerie. Die Flotte beſaß 24 





Raiferlihes Wappen. Lanbeswappen von Japan. 
Kriegs: und 5 Transportſchiffe. Die beiden faifer: 
fihen und Landeswappen bed gegenwärtig regie— 
renden Kaiſers, die heraldiſch nit befchrieben wer: 
den Fönnen, veranihaulihen obenftehende Abbil: 
dungen. Erfteres ift dem Chrysanthemum indicum, 
das zweite dem Blatt und ber Blüte ‚des in Y; ei: 
miſchen Baum Paulownia imperialis nachgebilbet. 
Die Flagge zeigt inmitten des weißen Flaggentuchs 
eine rote Scheibe, die Sonne vorftellend f Tafel 
Flaggen I«), 
Geſchichte. 

Die Japaner erhielten ihre Schriftſprache wie den 

Buddhismus aus China über Korea und zwar im 
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6. Jahrh. n. Chr. Ihr älteſtes Buch iſt das Kojiki 
(d.5.Notizenüberalte Dinge), weldhes711—712n.Chr. 
erihien. Bon feinen drei Bänden enthält der erite 
eine Kosmogonie und Mythologie vom alten J. und 
feinen Bewohnern, während die beiden andern bie 
Geſchichte des Herricherhaufed von 660 v. Chr. bis 
628 n. Ehr. bringen. Die Gefchichte Japans reicht 
ſonach bis in das 7. Jahrh. v. Chr. zurüd, an Sagen 
über die ältere Zeit ift die Litteratur reih. Um 660 
v.Chr. gründete Jimmu Tennd (poftbumer Name, von 
welchem das erjte Wort »Kriegägeift«, das zweite 
mer enge bedeutet) die noch jet herrichende 
Dynaftie. Er brach von dem ſüdlichſten Teil der nel 
Kiufhiu mit Kriegern und —— nordoſtwärts auf 
und nahm die nördlich gelegene Inſel Hondo in mehr: 
jährigen Anftrengungen bis zum 30.° nördl. Br. ein. 
Seine Nachkommen beherrichten und mehrten das 
Reich, indbefondere wird Yamato Dale, Sohn des 
zwölften Mikado, ald Held und Eroberer des Kumwanto 
(Ebene von Jedo) gefeiert. Nachdem fo der Grund zu 
einem einheitlichen Reiche geichaffen war, entwidelte 
fih auch einiger Verkehr mit dem Feſtland, befonders 
mit Korea und jelbft mit China. In der Meinung, 
Unruhen auf ber Inſel —— art von Korea ge 
ſchürt, unternahm Dfinaga Tarafhi Hime, Witwe des 
15. Herrſchers, einen Eroberungszug überd Meer; 
die Koreaner wurben befiegt, der fübliche Teil ihres 
Landes wurde 5. zindbar, und von hier aus ftrömte 
nun chinefifhe Bildung nad 9. hinüber. Die japa- 
niſchen Annalen ſetzen dieſes Ereignis in das Jahr 
202 n. Ehr., doch ift diefe Angabe, wie viele andre 
aus ber alten japaniichen Zeit, unzuverläffig. Nach 
ihrer Rückkehr aus Korea gebar Dfinaga einen Sohn, 
der ihr ald Djin Tennd in der Regierung folgte und 
fpäter ald Hachiman (ber japanijche Mars) verehrt 
wurde. Die Beziehungen zu Korea wurden ſchon wes 
gen der Möglichkeit, über diefed Land aus China ſich 
mit Bildungsmitteln zu verfehen, eifrig gepflegt und 
jelbft mit Waffengewalt aufrecht — Mitte des 
6. Jahrh. drang der Buddhismus ein. Die Buddha⸗ 
prieſter verftanden ben landesüblichen Kami- oder 
Ahnendienſt (die Schintoreligion) mit ihrer Lehre in 
Verbindung zu bringen und trotz mancher Gegner den 

of für ſich zu gewinnen, Mit der Kaiſerin Suiko 

ennd (598 — 628) fam der Buddhismus zur un: 
beftrittenen Herrſchaft; fie befahl 594 die Erbauung 
von Buddhatempeln und ordnete dad Mönchsweſen 
(624). Der 50, Herrſcher, Rammu Tennd (782-807), 
gründete Kioto, woſelbſt alle feine Nachfolger bis 
zum In r 1868 refidierten, führte geieplice Zuftände 
ein, förderte Landwirtſchaft und Berfehr, aber auch 
die Feſtſetzung und Entwidelung der Tendaijelte der 
Buddhiſten, welche jpäter jo oft die politiihen Wir: 
ren im Land fchürte und fich ihrer zu ihren Zwecken 
bediente. Durch die Einführung chineſiſchen Zeres 
monielld und fonftiger Einrihtungen verweichlichte 
die Herricherfamilie, verlor die koreanischen Befitun: 

en, übergab die Leitung der Armee und Berwaltung 

ünftlingen und legte damit den Grund zu vielhun: 
dertjährigen innern Wirren, welche erſt endgültig be: 
feitigt wurden, als die Tokugawa⸗Shogune mitihrem 
Begründer Jyeyafu nad) der Schlacht bei Sekigahara 
im 3. 1600 zur dauernden weltlihen Herrichaft ge: 
langten. Der Milado ftand ald Landesherr nicht 
wie in älterer Zeit, an der Spipe feines Heers und 
der Berwaltung. Hall und mehr entmwidelte ſich eine 
erbliche Soldatenklaffe auf der einen und ein exb- 
lied Beamtentum auf der andern Seite. Die Füh: 
rerſchaft der Militärklaffe oder Samurai übten die 
Buke, der Militäradel, während an der Spike des 
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gel : und Zivildienfte® der Hofabel oder die Kuge 
anden. Unter legtern fpielte die angejehene, Geh 
BARS NEDN jiwara von der Mitte des 7. Jahrh. 
ab die erſte Rolle, welche im 12. Jahrh. an bie her: 
vorragendften Familien der Bule, die Taira und 
Minamoto, überging. Im J. 888 nahm der Daijo— 
Daijin (fpr. daitiho-daitigin) oder Minifterpräfident 
—— Motatjune die erbliche Würde des Kam— 

alu (d. h. Regierungsleiters und Berichterſtatters) 
an. Die Zujimara hatten viele Jahrhunderte hin— 
durch faft alle höhern Zivilämter inne. ern und in 

ofintrigen entwidelten fie ihre Haupttbätigfeit um 
o erfolgreicher, al8 die Mütter und rauen der Mi: 
lados alle Fujiwara und ihre Schweitern an Fujiwara 
verheiratet waren. Bon den 155 Kugefamilten leiten 
fih 95 von Fujimara ab. Auch die jetzige Kaiſerin 
ſowie der Daijo:Daijin Sanjo Saneyoſhi gehören 
dieſem alten Geſchlecht an. 

Das Gefchlecht der Taira (din. Hei, fpr. he, d. h. 
Friede) wurde von Taira Takamochi, einem Groß: 
enfel des Kammu Tennd, abgeleitet. Seine große po- 
litiſche Rolle fällt in die Mitte des 12, Jahrh. zwi— 
jchen die der ——— und der Minamoto. Als Ri— 
valen der Tatra traten die Minamoto (din. Gen 
ober Genji, d. 5. Urfprung der Duelle) auf, Dieſes 
hochangefehene Geflecht, dad dem Land feine be 
rühmtejten Helden lieferte, leitet fih von Saga Tennd, 
dem 52. Mifabo, ab. Das Amt des Sei⸗i-tai⸗ſho— 
gun, abgekürzt Shogun (aud wohl Taiktungenannt), 
d. h. des großen Generals, der die Barbaren züch— 
tigt, wurde ihre befondere Domäne, Die fpätern 
Shogunfamilien Aſhikaga und Tolugama waren 
nur Zweige der Minamoto. Sieben Sahrhunderte 
und viele Wechſelfälle hindurch hat dieje Familie 
bi8 zum Jahr 1868 die weltliche Macht über J. be: 
hauptet. Zu ben gefeierten Thaten der Minamoto 
—— bie Expedition des Noriyoihi in der Mitte 

e8 11, Jahrh. nad) dem Norden von Hondo und die 
Unterwerfung ber bier wohnhaften Emiſhi (Ber: 
wandte der Nino), wobei ſich jchon fein Sohn Do: 
Her auszeichnete, der jpäter als Held noch mehr 
ervortrat und von feinem Heer und in vielen Sagen 
unter dem Namen Hadhiman Taro, d. h. erſtge— 
borner Sohn bed Hachiman, gefeiert wurde, Von 
einem Bruder desjelben ftammen die Aſhikaga. 

Mit dem Anfang des 12, Jahr, tritt der Feuba- 
lismus und Fig: 3: par in den Vordergrund. 
Statt der frühern Hofintrige entfcheidet von jet ab 
das Schwert. Der Krieger jpielt die erfte Rolle, der 
Bauer zahlt die Zeche. Bebrüdung, verwüftete Fel: 
der, Berarmung find feines Fleißes Lohn. Der lange 
vorbereitete Kampf zwiſchen den Taira und Mina: 
moto um die höchite weltliche Macht, die Feubal: 
berrichaft, welche fich allmählich Herausgebildet hatte, 
und zwar über die Häupter der Herrfcherfamilie und 
Fujiwara hinweg brach aus. Er führt in der japa: 
niihen Gejchichte den Namen Gen-Pei-Kaſſen, 
d. h. ee zwifchen den Gen (Minamoto) und Bei 
(Taira). Toba Tennd, der 74. Mikado, war mit 
fünf Jahren auf den Thron gekommen und hatte mit 
20 Jahren abgedanft. Sein Nachfolger Shutofu 
Tennd war drei Jahre alt, ald er den Thron ein: 
nahm, und ebenfall® 20 Jahre alt, ald er depoſſe— 
diert wurde und gleid) feinem Vorgänger das Klo: 
fter wählte. Ihm folgte ein dreijähriger Stiefbruder 
ald Konoye Tennd, der 14 Jahre fpäter plößlich 
ſtarb. Nun wollte Shutolu Tennd das Erbe feinem 
Sohn fihern und wurde von den Minamoto unter 
Führung von Tametomo unterftügt, während 
der Kambaku und die Taira, geleitet von Taira 
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Kiyomori, einen ber vielen Söhne bed Toba zum 
Kaifer machten, der unter bem Namen Go. Shiras 
kawa Tennd von 1156 bis 1159 die fingierte Herr: 
Schaft führte, welche ihm Kiyomori durch jeinen Sieg 
über die Gegner ficherte. Kiyomori wurde Daijo: 
Daijin, führte eine Nepotenwirtſchaft ein, machte und 
depoffedierte Milados nad Butdünfen, verfolgte feine 
Gegner und ſelbſt ſolche Minamoto, bie auf feiner 
Seite geftanden hatten, mit unerbittlicher Grauſam— 
feit, jo auch Doihitomo, den Bruder von Tame 
tomo und Führer der Minamoto, nad) des letztern 
Verbannung. Kiyomori ſchlug 1159 feine Gegner aber⸗ 
mals vor den Thoren von Kioto und lieh den flüch— 
tigen Yoſhitomo ermorden. Deſſen Söhne Yort: 
tomo und Yoſhitſune rädhten ihren Vater. Ind: 
befonbere entwidelte legterer in den Kämpfen viel 
Heldenmut und Gefchid. Er und fein Diener Bente, 
der Riefe Goliath der Japaner, wurden ihrer Tapfer: 
feit und erfolgreichen Thaten wegen bie gefeiertiten 
Männer, kamen aber durd; die Eiferfucht N oritomos 
um, wie noch andre tapfere Glieder der Familie. 
oritomo hatte fich, während fein jüngerer Bruder, 
Hoshitfune, im Süden fürihngegen die Tairalämpfte, 
zum Herrn ded Kumanto (der acht Provinzen der Ebene 
von Sedo) aufgefhmwungen und Kamakura im We 
ften von — im J. 1192 zur Reſidenz gemacht. 
(Bon da ab bis zur Mitte des 15. Jahrh. war dies 
die Hauptftabt, erft der Minamoto, dann ber Hojo, 
und hatte über 200,000 Einw.) Er hatte fi zum 
Shogun emporgeihwungen, dem Land nad) Befies 
ung der Taira Ruhe und Ordnung gebradt, den 
Yandbau gefördert und befhügt, dad Verhältnis zum 
Hofe freundlich geftaltet und den Feudalismus feit 
begründet, indem feine Heerführer Daimios mur: 
den und größere von ihm abhängige Lehen erhielten. 
Seine Selbftfucht, Arglift und Graufamteit werfen 
einen Schatten auf * ſonſt geprieſenes Leben und 
Wirken. Yoritomo ſtarb, 53 Jahre alt, 1199 infolge 
eine Sturzed vom Pferd. An feinen Nachkommen 
rächte fich bitter, wa3 er an feinen Gefchwiftern und 
fonftigen Berwandten verbroden hatte. Schlecht erzo⸗ 
gen, entnerot und niebergehalten durch jeinen Schwie: 
gervater und deſſen männlide Nachkommen, die Fa⸗ 
milie der Hojo, gingen ſie elend zu Grunde. Die eigent⸗ 
liche Gewalt übten dieſe als Regenten ober Shuk— 
fen. Mit Recht nennt man daher dieſe lange Periode 
der Hojo 2 von 1199 bis 1334 die Zeit der 
Schatten:Shogune, Kinder nahmen ald Mikados 
in Kioto den Thron ein, Kinder übten ald Progme 
nominell in Kamakura die weltlihe Gewalt, faktiſch 
an ihrer Stelle aber die Shuklen der Hojo oder ihre 
Vertreter. Unter diefen verwirrten Verhältnifjen ent⸗ 
faltete der entartete Buddhismus jeine größte Macht. 
Bon den zwölf Shuften haben ſich einige ausgezeich⸗ 
net, aber die Ehre der Familie nicht zu retten ver: 
mocht. Das wichtigste Ereignis in dieſer —* Ve: 
riode ift die Invaſion der Mongolen unter Kublai 
Chan oder Kopitfuletfu, wie ihn die Japaner 
nennen. Dem Shuffen pol o Tolimune gehört das 
Verbienft, fie 1281 von Kiufhiu zurüdgeichlagen und 
das Land von ihnen befreit zu haben, Das Ereignis 
ift für und deshalb von befonderm Jnterefje, weil um 
jene Zeit Marco Polo am Hof Kublai Chans lebte, 
von dem öſtlichen Infelreih »Zipangu« hörte und 
fpäter darüber bie erfte Kunde nad) Europa bradte. 
Im J. 1834 vernichtete Nitta Yoſhiſada, ein wei: 
terer, vielgepriejener Held aus dem Haus Minamoto, 
der ald Vignette auf dem japanifhen Bapiergeld ers 
ſcheint, die Herrichaft der Hojo in Kamakura, während 
Aihifaga Taka:uji u. a. ihr in Kioto ein Ende 
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machte. Ein Jahr ſpäter wurde Taka-uj i Shogun. | nem Sohn abgetreten hatte, mit einigen Freunden zu 
Das Shogunat der Aſhikaga dauerte von 1334 bis | diefem Zwed entwarf, zen alle Beziehungen der 
1573. Als wichtigftes Ereignis während desfelben ift | verfchiedenen fcharf geſchiedenen Stände zu einander. 
die Entdedung Japans durh Mendes Pinto 1542 | Sie lehnen fich eng an die Lehre des Konfutſe von 
und die Auäbreitung des Chriftentums Ma Fran: | den fünfllniverfalpflichten und Beziehungen der Men: 
cidco Xaver (1549) und andre portugieftiche Je: ſchen zu einander an, nämlich zwiſchen Herrichern und 
fuiten zu erwähnen. Sonft war dieje Periode die Zeit | Unterthanen, Eltern und Kindern, Mann und Frau, 
der größen politiihen Verwirrung, der rechtlofeiten | Gejchwiftern und Freunden. Die Bevölferung zer 
und trübfeligften Zuftänbe ſowie großer fittlicher Ent: | fiel in den Mikado und feine Familie nebft den Kuge, 
artung bes buddhiſtiſchen Möonchtums. DiaNobu:|in den Wehrftand oder die Daimiod und Samurai 
naga, ein Taira, madıte ihr (1573) ein Ende. Der: | und den Nährftand oder die Heimin (ipr. hemin). Die 
jelbe ftürzte den legten Aſhikaga, ftellte Drbnung und | Doftrin von der hHimmlifchen Abkunft des Herrichers 
das Anfehen des Mikado wieder her und begünitigte | oder Mikado hatte ſich durch alle Wechſel der Zeiten, 
das Chriftentum gegenüber der ihm verhaßten bub: | über Machtlofigkeit, Unfähigkeit und — Gemein⸗ 
dhiſtiſchen Priefterichaft. Aus diefem Grund wurde | heit deö Trägers hinweg erhalten. Jyeyaſu aber zog 
er in den Jeſuitenſchriften feiner Zeit gepriejen, ob» | daraus für fi und fein Haus die nötigen Konie: 
leich er in Gefinnung und Lebenswandel dem Chris: | quenzen. Suaviter in modo et fortiter inre, nahm er 
ttentum fern ftanb. " feinem Tod (1582) folgte | feinem Herrn alle Gewalt und brüdte ihn zu einem 
ibm Toyotomidideyothi, ein großes Kriegägenie | bloßen Schatten herunter, indem er ihm ſogar Zere— 
und Günftling Nobunagasd. Diejer hatte ihn als | moniell und Einfünfte vorfchrieb. Ald Tennd durfte 
Bauernjungen mit affenartigem Geficht, aber fehr | er ſich nicht mit den gemeinen Fragen und Aufgaben 
ihlauem, intelligentem Blid entdedt, erft zu feinem | deö Lebens befaflen, erlaubte ihm die Etikette nicht, 
Stalljungen, dannzumSoldatengemadtundzueinem ſich vor den gewöhnlichen Sterblichen zu zeigen. Auch 
De — Heerführer herangebildet. — 0: | den Kuge oder dem Hofadel ließ Jyeyaſu wenig mehr 
bi übertraf feinen Meifter an Kriegsglück und in als den Stolz auf ihre alte Abftammung und ihren 
der Kunſt zu regieren. Nachdem er bie Derrichaft an aaa Rang. Damit unter den Daimios oder Feudal⸗ 
fih gerifien hatte, that er viel zur Beruhigung und | erren des Landes die 18 Kokuſhiu oder Herren von 
friedlichen Entwidelung des Landes und feiner Haupt: | Provinzen fich nicht gegen ihn und fein Haus ver» 
ſtadt Kioto. Dann aber führte er feinen Lieblings: | binden möchten, trennte er ihre Fürftentümer durch 
plan aus, die Erpebition gegen Korea, welche er auf | die Befigungen der ihm treu ergebenen Fudai Dais: 
Kiuſhiu organifierte; deren Zweck war: die Bewohner | mios, welche aus feinen Bafallen hervorgingen, wäh: 
diefer Halbinjel zur alten Lehnspflicht und ne ab: | rend er feinem Gefolge, den 80,000 Hatamotos, 
len von Tribut an J. zurüdzubringen. Er rüftete | eine bevorzugte Stellung unter den Samurai anmwies 
zwei Deere aus, ein chriftliched unter Führung von | und daraus feine Leibgarde und untern Beamten 
Koniibi Yukinaga (Don Auguftin der Jefuiten), | nahm. Den Samurai aber oder der privilegierten 
das andre unter Kato Kiyomaſa beitand aus Hei: | erblihen Soldatenklaffe wußte er Stolz auf ihre 
den. Konifhi landete vor einen Feind und Rivalen | Schwerter und Privilegien und ein großes Ehrgefühl 
im April 1592 und eroberte anfehnliche Teile der | einzuflößen, während das gemeine Volt in nechtifcher 
Halbinfel. Später, als fich China einmifchte, gin Unterwürfigfeit erhalten wurde. _ vorher die 
es beiden Führern jedoch fchlecht, und nachdem endlich | Vafallen ihrem Lehnsherrn einmal einen — 
Taikoſama, wie Hideyoſhi auch viel genannt wird, nigleitsbeſuch zu machen, ſo wurden nunmehr die 
1598 geſtorben war, riefman, wie er es gewünſcht hatte, | Daimios genötigt, dies öfter zu thun und jedes zweite 
die Truppen aus Korea zurück. Nun gab es für dieſel⸗ Jahr in Jedo zu wohnen ſowie während der übrigen 
ben in}. ſelbſt zuthun, im Kampf nämlich um das Erbe | Zeit ihre Familien dafelbit ald Bürgichaft für ihr 
SHideyoihis. Diefer hatte es feinem Sohn zugedacht Wohlverhalten zurüdzulaffen. Beim ganzen Regie 
und für denjelben auch Konifhi gewonnen. Als Geg: | rungsſyſtem aber war Furdt das Hauptmotiv zum 
ner trat Tokugawa Jyeyafu (ipr. ijeiafu) auf, der | Gehorfam und Spionage die Erhalterin der Furcht. 
Mitawahäuptling, wie er früher hieß, welcher fich mit | Diefes Syftem, das Iyeyaſu eingeleitet, Wer Entel 
Hideyoſhis Hilfe zum des Kumanto emporge: | Jyemitje aber noch weiter ausgebildet hatte, bes 
Shmwungen u. Jedo zu jeiner Reſidenz gemacht hatte. mwährte fih aud dann nod, ala ihre Nachfolger 
Auf feiner Seite ftanden auch einigechrüitliche Fürften | Schmwädlinge waren und die Gewalt in den Händen 
des Südens. Im J. 1600 fam e8 bei Sefigahara | ihrer Minifter, des Batufu, lag. 
am Bimwafee zur Schlacht, der —— und folgen | Das Chriſtentum hatte ſich, ſeit es 1549 durch 
ſchwerſten, welche in J. je ftattgefunden hat. Jyeyafu | die portugiefiichen Bäter, die Schüler Loyolas, Za— 
ging daraus ald Sieger hervor. ver, Fernandez und de Torres verfündigt wurde, 
Die Schlacht bei Sefigahara bildet ben ges raſch verbreitet, inöbefondere im füdlichen J., wozu 
Wendepunkt in ber japanischen Geſchichte. Mit ihr | namentlic de Torres während 21 Jahren einer aufs 
beginnt das Shogunat der Tolugama und dauert bis | opfernden Thätigfeit durd Wort und Beifpiel viel 
zum Jahr 1868. Es brachte dem Land Geſetz und | beigetragen hatte. Um das Jahr 1581 zählte man 
Ordnung, einen 250jährigen Frieden nach längern | im ae und mittlern J. ſchon 150,000 Chriſten 
innern Wirren, eine Zeit, in welcher das Feudal- und an Kirhen. Sechs Daimios von Kiujhiu 
inftem feine größte Ausbildung und unter feinem | und benachbarten Inſeln bekannten ſich zu ihm, und 
Schuß das Kunſtgewerbe feine eigenartige Entwides | jelbft an den Höfen zu Jedo und Kioto beſaß ed manchen 
lung erhielt. Um fremde Einjlüffe möglichft abzubal: | warmen Freund. Unter dem Einfluß des Superiors 
ten, wurde das Chriftentum ausgerottet und derBer: | Balignan richteten 1582 die Daimios von Bungo, 
fehr allein in Nagaſaki auf Holländer und Chineſen be- Omura und Arima eine Gejandtihaft an ben Papſt 
ichräntt. Alles dies gefchah von Jyeyafu undfeinem | und den König von Bean und Spanien aus. Dies 
thattkräftigen Entel Jyemitſu, um ihre Herrſchaft en fam erft im ar 584 in Liffabon, ein Jahr 
u befeftigen und ihrer Familie zu erhalten. Die Ge: | darauf in Nom an. Als fie jpäter nad achtjähriger 
* welche Jyeyaſu, nachdem er die Regierung fei: | Abweſenheit 1590 wieder in Nagaſaki landete, fanden 
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ihre Mitglieder weſentlich veränderte BVerhältniffe. 
Nobunaga, der Beſchützer bes Chriftentums, war ge: 
ftorben, Kriege und bie feindliche Haltung Hideyofhis 
hatten die Befigverhältniffe zum Nachteil der chrift- 
ir Daimios verändert, das Ehriftentum hatte bie 
ten Verfolgungen und Märtyrer Tennen gelernt. 
Bald folgten weitere nad. Am 5. Febr. 1597 wur: 
den in Nagaſaki auf Befehl des Hideyoſhi (Taikoſama) 
efreuzigt: 3 portugiefiiche Jefuiten, 6 fpanifche 
— und 17 einheimifche Chriſten. Am 
zfingſtfeſt 1862 erfolgte durch Bapft Pius IX, die 
Kanonifation derjelben, welche jhon 1627 von den 
Franzisfanern beantragt, der Koſten wegen aber nicht 
ausgeführt worden war. Yyeyaju war den Chriften 
anfangs mohlgefinnt. Erſt als bie anfommenden 
Holländer und Engländer ihn vor den fatholifchen 
Prieſtern, ihrer Verräterei und Herrfchfucht warnten, 
erneuerte er Tailofamas Verbot gegen das Chriſten⸗ 
tum und ging wenige Jahre darauf fchärfer gegen 
dasjelbe vor. Die blutigen Verfolgungen der Chris 
ften, deren Zahl allmählich —— eſtiegen war, 
und die Ausrottung des Chriſtentums Kat? unter bie 
Herrichaft des Sohns und Enkels von rn und 
in die Zeit von 1617 bis 1637, Es tft eine ewige 
Schmach für die Holländer, daß fie die Japaner dabei 
unterftügten. Die Beſchreibung all der ausgefuchten 
Qualen, welche die Ehriften dabei zu erdulden hatten, 
lieſt fich wie ein Kapitel aus Dantes Hölle; die Freu: 
digfeit und Standhaftigfeit, mit welder Tauſende 
ihres Glaubens wegenftarben, wirft erhebend aufjedes 
Chriftenherz. Der Hab gegen das Chriftentum hatte 
ſich allmählich entwidelt, ald ſtaats- und geiellichaft: 
verderbende Religion wurde es von nun an big zum 
Jahr 1873 an den Pranger geftellt und vor ihm ge: 
warnt. Wo jemand desfelben — war, wurde 
ihm das Bildnis Chriſti vorgelegt, 4— er es — 
Betreten verachte. Iſt es nicht wunderbar, da 
ungeachtet all dieſer und andrer Mittel, die ver— 
haßte Religion auszurotten, ſich im ſtillen bei Naga— 
ſaki im Dorf Urakami eine Gemeinde dieſer Dſcha— 
ſhumon oder »verderbten, böſen Selte« bis in 
die Neuzeit erhalten konnte? Dem faft ausſchließ— 
lichen Berfehr der Vortugiefen mit J. von 1542 bis 
1624 folgte der ebenfo ausſchließliche und viel be: 
Ichränltere der Holländer und Chinefen bis 1854. 
Auf Deſhima (f. d.) bei Nagafati wohnten von 1641 
an die 12—20 Beamten der Holländiſch-Oſtindiſchen 
Handelögejellichaft und ließen fich der großen Vor: 
teile ihres Monopol® wegen die drüdenditen und 
demütigenditen Bedingungen und Behandlungen ge: 
fallen, unter welchen die ſchimpflichſten die find, welche 
ihnen jede aubereng ihrer Religion verboten. Daf 
wir diefer Zeit und befonders den Ärzten in hollän: 
diſchen Dienften: Kämpfer, Thunberg und 
v. Siebold, unfre erften befiern Kenntniffe von J. 
verdanfen, darf nicht unerwähnt bleiben; ebenſowenig 
der große Einfluß, den holländiſche Bücher und Han— 
delsartilel mit der Zeit auf viele intelligentere Ja— 
paner übten. 

Eine neue Zeit und eine Bewegung ohnegleichen 
brach 1854 mit der Landung ber Perry» Erpedi: 
tion über I. berein, in deren Folge Shogunat und 
morſches Feudaliyitem über den Haufen geworfen, 
mit alten Vorurteilen gebroden, die Verlehrs⸗ und 
Religionsihranten allmählich bejeitigt, begierig das 
Fremde eingeführt und diejenigen als * berufen 
wurden, die man noch kurz zuvor als fremde Bar: 
baren gehaßt und verachtet hatte. Kommodore Perry 
war ber geijtige Urheber der nad ibm benannten 
nordamerikaniſchen Erpedition und ihr glüdlicher 
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Führer. Durch die Entfaltung einer den Japa— 
nern imponierenden Macht, wie fein Geſchwader fie 
gewährte, und viel Etifette, durch Anlage und Be: 
nußung einer Heinen Eifenbahn und Telegraphen- 
leitung, durch taftvolled und feites Auftreten erlangte 
er von ben Japanern das, wonach biäher verfchiedene 
europäifche Regierungen vergeblich geftrebt hatten, 
nämlich einen Handeldvertrag und die Eröffnung meh: 
rerer Häfen für amerikaniſche Schiffe. Die andern jee- 
fahrenden Nationen folgten bald feinem Beifpiel, fo 
dab zehn Jahre fpäter die Häfen Jokohama (Kana- 
amwa), Jedo, Hiogo, Oſaka, Nagaſaki, Niigata und 
* dem den Verkehr geöffnet waren und 
remde ſich in ihnen niederlaſſen und innerhalb eines 
Umkreiſes von 10 Ri (5 geogr. Meilen), der allge: 
meinen Vertragögrenze, frei bewegen konnten. Gie 
ftanden und ftehen noch unter der Jurisdiktion ihrer 
Konfuln und genießen deren Schutz. Dur dieſe 
Verträge, melde der Balfu ober die Regierung bes 
Shogun in Jedo abſchloß, geriet fie in Widerſpruch 
mit der noch herrſchenden Antipathie gegen alles 
— —— Die Unzufriedenheit wurde durch einige 
uge in Kioto ſowie andre hervorragende Männer 
en und geleitet und dann dazu benutzt, das 
hogunat und feine Regierung verächtlich zu machen 
und zu ſchwächen, um ed endlich zu ftürzen und den 
Milado aud) Bei wieber an die Spitze des Landes 
zu ftellen. »Ehrt den Mifabo und vertreibt die frem« 
den Barbaren: wurde der MWahlfprud aller Feinde 
ber Fremden. Als jebod Kämpfe mit den Eng: 
ländern vor Kagoſhima (1863), mit Engländern, 
anzofen, Holländern und Nordamerifanern vor 
himonoſeki (1864) die tapferften und friegäluftig- 
ften Clans des Landes, die von Satfuma und 
Choſhiu, belehrt hatten, daß das Vertreiben der Bar: 
baren nicht gehe, dieſe auch bei näherer Betrach— 
tung manches ——— befäßen, wurde eine 
Annäherung an biejelben angebahnt und nur nod) 
die Befeitigung des Shogunats und Reftauration 
der Mifadoherrfchaft eifrig verfolgt. Die Leiter der 
Bewegung waren die Kuge Iwakura und Sanjo in 
Kioto, die Samurai Kido in Chofhiu und Saigo und 
Dfubo in Satjuma fowie verfchiedene andre. Im J. 
1868 fam es zum Bürgerfrieg, blutigen Kämpfen 
wifchen dem Süben, welder die Sache des Mikado 
führte, und den troß vielen Wanfelmuts und großer 
Schwäche des Shogun felbft jehr treuen Anhängern 
feiner Herrihaft im Norden, Diefelben begannen 
vor Kioto, jegten fi dann über Oſaka und Jedo nad 
dem Norden fort und endeten jchließlich auf Selo. 
Der Sieg verblieb dem Süden. Diefer äußern Re: 
volution folgte eine ebenfo tief greifende innere nad). 
Hierzu gehörten unter andern: 1) die Ergreifung der 
Regierung durch den Milado und die Verlegung jei: 
ner Reſidenz nad) Jedo, das von da ab Tokio genannt 
wurde; 2) die Mediatifierung der Daimios und bie 
Reorganijation des Heerd und ber Flotte nad euros 
päifchen Muftern, ebenfo der Verwaltung; 8) die Er: 
neuerung und Sanftionierung der Verträge mit den 
fremden Nädten; 4) die Berkine fremder Lehrer für 
Schulen, Armee, Flotte, Bergbau, Eifenbahnbau ꝛc.; 
5) das gejamte, nach noch vielen andern Richtungen 
fih äußernde Beftreben, möglichft raſch fi) die Vor— 
teile der abendländiſchen Kultur anzueignen, bei wel: 
chem natürlich vielerlei Mißgriffe nicht ausbleiben 
fonnten. Bald zeigte fi, daß der Stand, welder 
diefe große Revolution zumege gebracht hatte, Die 
Kriegerklaffe oder Samurai, unter ihren Folgen am 
meilten litt, fomweit Intelligenz und Einfluß ihren 
Mitgliedern nicht vorteilhafte Stellungen inderneuen 
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Berwaltung verjhafften. Die Befeitigung ihrer pris 
vi —— Stellung, die Reduktion ihrer erblichen 
Einkünfte auf ein Zehntel, das Verbot, Schwerter zu 
tragen, und andre —— mehr verlegten viele 
unter ihnen aufs tieffte, und fo folgten von 1873 bis 
1877 eine Reihe von einzelnen Morbanfällen auf 
Fremde und hervorragende Se berjelben, na: 
mentlich aber eine Anzahl Aufftände, bie biß auf ben 
legten leicht unterbrüdt wurden und jebeömal ihren 
— — Teilnehmern die Köpfe fofteten. Am 
vorbereitet und geleitet, am umfangreichſten, 
verhängnisvollften und am ſchwerſten zu unterdrüden 
war ber Aufftand von Satfuma im J. 1877. 
Urheber und Führer besfelben war fein Geringerer 
ala General Saigo, der Mann, welcher früher durch 
feinen Hugen Rat und tapfern Arm dem Milabo vor: 
nehmlich zur Wiebererlangung ber weltlihden Macht 
verholfen und dafür reichen Lohn an Gelb und hohen 
Ehren erhalten hatte, ber dafür und als der tapferſte 
Mann im ganzen Land hochgeachtet wurde. Er hatte 
fi 1873, unzufrieden mit der Entmwidelung und 
jchmollend, aus der Regierung nad) feiner Heimat Ra: 
oſhima in der Provinz Satjuma zurüdgezogen und 
Bier miteinigen Freunden 30,000 Samuratinden Wafs 
fen geübt und den Aufftand lange ziemlich offenkun: 
dig vorbereitet. Sein Zweck war, mit einem Heer treu 
ergebener Männer nad) Tokio zu ziehen, bie Regie: 
rung zu ftürzen und ben Milabo zu veranlaflen, 
—2 eine hervorragende Stellung in der neuen 
einzuräumen. Dabei rechnete er auf die Unzufrieden⸗ 
beit und Mithilfe andrer Clans, welche außblieb, und 
auf die Untreue des Heer, welches raſch mit Dampf: 
fchiffen gelandet wurde und, dem Milado ergeben, jei: 
nen Führern willig und fiegreich folgte. Nach fieben 
Monate langen Kämpfen endete das legte Zuden des 
—— wo derſelbe ſo gewaltig begonnen hatte, 
in Kagoſhima. Saigo und ſeine Freunde ſuchten und 
fanden den Tod zum Teil durch ihre eignen Schwer: 
ter. Die Teilnahme am tragiihen Ende Saigos war 
eine allgemeine bei Freund und Feind. Alle erfann: 
ten ihm bie Tugenden bes Helden zu, der feiner Zeit 
»Herz und Schwert« der Sache bed Mikado genannt 
worden war und nun, einem Bhantom folgend, elend 
ald Rebell geenbet hatte. Der Aufftand von Sat: 
fuma hatte einen Berluft von 14,000 Toten und 
21,500 Bermunbeten bereitet und außerdem bie Res 
gierung 176 Mil, ME. gefojtet, ganz abgejehen von 
den Opfern an Geld und Habe ſeitens der Rebellen. 
zu feinen Nachwehen gehörten eine Meuterei in einer 
rtillerielaferne zu Tofio, die Ermordung bed Mi: 
nifterd® Dfubo 1878, eine Cholera, die 1879 über 
100,000 Menſchen binraffte, und der raſch finfende 
Kredit des Landes infolge des vielen Bapiergeldes, 
welches zur Beftreitung der Koften ohne genügende 
Dedung audgegeben wurde. Das Land hat auch dieje 
ſchwere Kriſis ftegreich überftanden und —— trotz 
mancher Fehlgriffe doch in der intellektuellen und 
materiellen Entwickelung weiter vor. Auch die Re— 
Ka wurde durch Einfegung eines verantwort: 
ichen Minifteriums und eines Hofrat reorganifiert 
und die Berufung eines Parlaments für 1 vor⸗ 
bereitet (ſ. oben, S.162). Die Sympathien des Abend⸗ 
landes begleiten es auf dieſem Weg, auf dem es ihm 
auch gelungen iſt, mit Korea einen Handelsvertrag 
abzuſchließen und die Eröffnung dieſes —— 
nen Landes für den fremden Verkehr anzubahnen. 
Bgl. Rein, J. nach Reiſen und Studien (Leipz. 
1881— 86, 2 Bde.); Kämpfer, Geſchichte und Be: 
ichreibung von J. (hrsg. von Dohm, Lemgo 1777— 
1779, 2 Bde.); PB. F. v. Siebold, Nippon, Ardiv 
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zur Beichreibung von J. ıc. (Leiden 1832 — 51, 20 
ey mehrere Reifewerfe von = Heine — 
Sir R. Alcock, The capital of the Tycoon CLonb. 
1863); »Die preußifche Erpedition nad Dftafien« 
(offizieller Bericht, Verl. 1865— 73, 4 Bde.) und 
die Reifewerfe mehrerer ug er berjelben (R. Wer: 
ner, Maron, Spieß 2c.); Griffis, The Mikados 
empire (2. Aufl., New York 1884); B. Taylor, J. 
in our days (daſ. 1871); »Commercial reports 
from H. M. consuls in J.« (2ond.); v. Scher: 
zer, Fachmänniſche Berichte über bie öfterreichifch: 
ungariſche Erpebition nah Siam, China und 3. 
— 1872), Metſchikow, L’empire japonais 
Genf 1878); Reed, J., its history, traditions and 
religions (Xonb, 1880, 2 Bde.); Depping, LeJapon 
(Par. 1883); Adams, History of J. (Xond. 1874, 
2 Bde; deutſch, Gotha 1876, Bd. 1); Rosny, Ex- 
traits des historiens du Japon (Bar. 1875, 8 
Mounfey, The Satsuma rebellion (2ond, 1879); 
Denen Atlas von $. (7 Blätter, 1:1,000,000, 
otha 1885); Reifehandbud von Satow und Hawes 
(Zond. 1884). 
—* Erde (Terra japonica), ſ. Katechu. 
apanijded Meer, Meer im D. von Afien, zwiſchen 
Japan, Korea, der ruffifhen Küftenprovinz und der 
Stel Sadalin, febt durch die Meerenge Laperoufe 
mit dem Ochotäfiichen, durch die von Korea mit dem 
Oſtchineſiſchen Meer in Verbindung und wird viel 
von Stürmen —— Durch — weſtlichen 
Teil führt das Kabel von Wladiwoſtok nach Nagaſaki. 
Japaniſche Sprache und Litteratur. Die japa— 
niſche Sprache, deren älteſte uns bekannte litte— 
rariſche Denkmaͤler vor etwa anderthalbtauſend Jah— 
ren entſtanden ſind, ſchließt ſich in ihrem Charakter 
eng an den finnostatarifchen oder ural-altaiſchen 
Spradftamm an. Aud) fie ift eine agglutinierende, 
fennt als einzige Wort: und Formbildungsmittel 
die Zufammenjegung und Suffirion, und ihre Syn: 
tar jteht, was die Wortftellungsgefege und die Häus 
[are partizipialer Konftruftionen anlangt, in auf: 
alfender Übereinftimmung mit der Sprade der 
Mandſchu (j. d.). Daß fie auch etymologifch dieſer 
Sprade und ſomit dem ganzen Stamm verwandt fei, 
iſt höchſt per wenn auch noch nicht voll 
erwiejen. Iſt das der Fall, fo ift es jedod) fein Wun— 
der, daß fie fi von ihren Schweſtern weit entfernt 
bat; denn jeit ziemlich 2400 Jahren leben die Japa— 
ner auf ihren Inſeln. Unter ihren verfchiedenen 
Dialelten hat bald der von Damato, insbeſondere 
der der Hauptftabt Miako, die Oberhand gewonnen, 
fo daß Yamato kotoba (»die Sprache von Damato«) 
der Ausdrud für das reine Japanifd) ift, Die im dop⸗ 
pelten Gegenjaß, einmal zu ber jeit dem 15. Jahrh. 
in Aufnahme gelommenen neujapanifchen Sprache, 
bie ſtark mit hinefifchen Ausdrüden durchſetzt und in 
ihren Formen vielfach) verändert und abgeſ liffen ift, 
dann im Gegenfag zu den nicht ſchriftmäßigen Dia- 
lelten. Die Sprade ift jehr arm an Lauten. Ur: 
——— beſtand jede Silbe nur aus einem der 
ofale a, e, i, o, u, mit oder ohne vorhergehenden 
Konfonanten, und ala —— verſchiedene Mit⸗ 
lauter beſitzt fie nur k, g; f(h), b, p; t, d(vori und 
u:tsund ds gefproden); m, n, r, 8,2; w, y, aljo 
fein befonberes h,1l:c. Dazu fommt, dafi gewiſſe 
Silben, wie e, ye, we, fe; i, wi, fi 2c., wenigſtens in 
der neuern Ausfprache und Schreibung, oft mitein- 
ander verwe * werden. in verhältnismäßig 
neuerer Zeit iſt ein Schluß⸗n (aus mu entftanden) 
als beſondere Silbe in Gebrauch gekommen. Da 
nun i und yi, uund wu, e und we ꝛc. nicht vonein⸗ 
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ander geſchieden werben, fo 

anzen nur 68 offene Silben. Veränderungen in ber 

usſprache haben jene urjprüngliche ——— mo⸗ 
ar 3. B. sto für fito, szru für suru, oi für wo- 
ſoki. So bedeutend die Bildſamkeit des Japanifchen, 
feine Fähigkeit zur Schöpfung zufammengejegter und 
abgeleiteter Wörter, jein Formenreichtum ift, jo ift 
doch die Erlernung feiner grammatijchen Elemente 
nicht eben ſchwierig; denn der Agglutinationsprozeß 
ift überall durch einfache, durchgreifende Geſetze ge: 
regelt. Allein das Verftändnis, die Analyfe der 
Terte wird oft fehr durch die geſchilderten Eigentüm: 
lichkeiten des Lautweſens, durch den Mangel einer 
genügend feftftehenden Orthographie und einer ficht- 
baren Abgrenzung der Wörter und Sätze (durch 
Trennungen — — erſchwert. Dazu 
lommt, baß, wer fein Studium nicht nur auf die 
älteften, rein japanifchen Sprachdenkmäler beichrän: 
fen will, notwendig auch der chinefifhen Sprache 
und Schrift einigermaßen kundig fein muß. Die 
Beeinfluffung des ſprachlichen Ausdruds durch Ne: 
geln der Etifette ift eine Eigenschaft, die das Japa— 
nifhe mit vielen Sprachen Aſiens gemein hat; die 
Stellung des Redenden zum Angeredeten und beider 
gu dem Dritten, von dem etwa die Rede ift, will 

erüdjihtigt fein. — Die —— bedienen ſich 
verſchiedener Syllabare, Irova genannt. Jedes 
derſelben beſteht aus den Zeichen für die 48 Grund: 
filben, au welchen no das Schluß:n hinzulommt. 
Alle diefe Zeichen find der chineſiſchen Schrift ent: 
lehnt, und ihre Reihenfolge ift nad) einem Verschen 
geordnet, das mit »iro va« anbebt. Die gebräud- 
lichſten Syllabare find das Katakana( . die Schrift— 
tafeln-), eine — chineſiſcher Zeichen, meiſt nur 
in zweiſprachigen Texten angewandt, und bad Fir a⸗ 
fana, die im Verkehr üblichſte Schrift, dabei die 
ſchwierigſte; denn in ihr fann jede Silbe durch eine 
gen oder geringere Anzahl Zeichen der chineſiſchen 

chnellſchrift (Thſao) ausgedrüdt werden. Doppel: 
punkte und Ring zur Rechten des Buchftabens dienen 
dazu, aus f:b,p, aut: d, auök: g, außs: z zu 
maden. Um das Verftändnis chineſiſcher Terte und 
deren Ablefung in japanifcher Sprache zu erleichtern, 
ift ein Noteniyftem erfunden worden. Neuerdings 
al in Japan eine ftarle Strömung zu qunften 
der Einführung dereuropäifchen (lateinifhen) Schrift. 
An der Spike der Bewegung fteht die Geſellſchaft 
Römaji-kai, die durch eine Zeitung für Verbreitung 
ihrer Beftrebungen wirft Grammatifen: von Al: 


varez (Amacufa 1593), —— (Nagaſakli 1604, | 


Macao 1620, Bar. 1825), Collado (Rom 1632), Oyan: 
ri (Merifo 1738), de Rosny (Par. 1857, 4. Ausg. 
872), Donkar Curtius (Leid. 1857, Bar. 1861), Al: 
cod (Schanghai 1861), Hoffmann (Leiden 1868; 
beutiche Ausg., daf. 1877; mit dem Nadıtrag: »Ja⸗ 
paniſche Studien«, daſ. 1878), Brown (Schanghai 
1863), * (Lond. 1872), Noack (Leipz. 1886), Cham: 
berlain (Lond. 1887). Wörterbücher: von Cale— 
pini als 1595, Rom 1870, Bar. 1870); ano» 
nyme: Nagajafi 1603, Manila 1630; von Collado 
(Rom 1632 — 38), Meabhurft (Batav. 1830, 1839), 
Goſchkewitſch (Petersb. 1857), de Roſsny (Par. 1857), 
zu (daj. 1858), Hepburn (2. Aufl., Lond. 1872), 
atom und Mafiafata (»English- Japanese dictio- 
nary«, 2. Aufl., daf. 1879), Lehmann (Tokio 1877), 
[fitteratur.) Unjre Kenntnis von der japani— 
fhen Litteratur ift nod immer eine verhaͤltnis⸗ 
mäßig oberflächliche. Zahlreiche Hände find jahraus 
jahrein thätig, ihre Schäße zu Tage zu fördern und 
und zugänglich zu machen; allein den Umfang und 


Japaniſche Sprade und Xitteratur. 
gähtt bie Sprache im | Wert des gewaltigen Materiald Fönnen wir faum 


erit rg geſchweige denn bemeffen. Diejelbe Reg: 
famteit, Gewanbtbeit und Empfänglichteit, mit ber 
die Japaner fich heute die Errungenſchaften euro- 
päiſchen Wiflens und Denkens zu eigen machen, 
haben fie auch damals bewährt, alö fie zuerft chine- 
ſiſche Kultur und dann bubbhiftiich indische Religion 
auf ihren Boden verpflangten,. Und mas diefem jelbit 
ureigen ift, feine Geſchichte, feine Geographie, fein 
Naturs und Kulturleben, haben fie früh ſchon in den 
Bereih ihrer vielfeitigen Schrifttelleret gezogen. 
Selbft ndige Denker auf HR I Fe 
il chem Gebiet find uns nicht befannt; es jcheint, 
ab man fich mit der Durchforſchung und Verarbei: 
tung chineſiſcher und indijcher Quellen begnügt bat. 
Neuerdings halten öffentlich —— Prediger 
populäre Vorträge über Gegenſtände der Moral, und 
die und davon —— Proben können in ihrer 
Lebensfriſche, ihrer Gemütsinnigkeit und ihrem ge— 
funden Humor geradezu als Mufter vollstümlicher 
Beredſamkeit bezeichnet werden. Die einheimiſche 
(Schinto⸗) Mythologie hat ſorgfältige Bearbeitungen 
erfahren. Die Geſchichtſchreibung folgt dem chi— 
neſiſchen Muſter; fie iſt ſehr reich vertreten, aber 
chronikmäßig troden. Geographie und Natur: 
wiſſenſchaften find immer, foviel wir wiffen, be: 
fchreibend, nicht jpefulativ behandelt; die japanijche 
Zandesfunde ift mit großer Liebe gepflegt, und die 
zahlreichen Werke Dice Gattung verjpreden eine 
wertvolle Ausbeute. Überall ift die encyllopädiiche 
Tendenz vorherrihend, und eigentlihe Encyklo⸗ 
pädien find in Japan ebenfo beliebt und womöglich 
noch verbreiteter als in China, nur fcheinen fie ehe 
dem praftiihen als dem wiflenichaftlichen I e 
und nebenbei der Befriedigun einer harmloſen Neu: 
gier zu dienen. Daher die Vorliebe für illuftrierte 
Bücher, deren Abbildungen troß der naivften Zeichen: 
fehler meift lebendig und ſprechend find. den 
Werten diefer Artgehören auch die technologischen 
Sammelmerfe, deren Studium aud für und nicht 
ohne praftifhen Nugen bleiben dürfte. Auch bier 
jedoch herrſcht mehr gewiſſenhafte Empirie als wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung vor. Die Lehrthätigkeit 
ſcheint ſeither mehr im Anweiſen als im Beweiſen 
beſtanden zu haben, und nur an dem Studium der 
chineſiſchen Weltweiſen wurde der kritiſche Sinn bei 
der gebildeten Jugend geübt. Dieſe Beſchäftigung 
mit ausländiſchen Schriftſtellern war aber für die 
Pflege der Sprachkunde ebenſo förderlich, wie ſie 
für die Sprache ſelbſt nachteilig wurde; denn letz— 
tere nahm eine Menge Wörter und Redensarten aus 
dem ſo ganz anders gearteten Chineſiſchen in ſich 
auf. Aber gerade der Gegenſatz zwiſchen den beiden 
fo vermählten Sprachen mochte wiederum das Ber 
bürfnis zum Studium beider weden. Daber zahl: 
reiche lerifalifcheund fogargrammatifalifche Arbeiten, 
welche jich nächft dem Japanifchen und Chineſiſchen 
auch auf das Sanskrit, das Koreanifche, die Nino: 
ſprache und neuerding® auf die wichtigern euro: 
päilchenSpraden erftredt haben, Mit viel Beritänd- 
nis und Liebe ift für die Bedürfniſſe der niedern 
Volksklaſſen und der Kinder Sorge getragen. Für 
ein wahres Spottgeld Fauft der arme Mann ein 
dides Buch, das fo ziemlich alles enthält, weswegen 
er ein Buch zu Rate ziehen möchte, unter anderm 
auch ein (chinefisches) Fremdwörterbuch, die Anmwei: 
fung zu den gewöhnlichen mathematischen Operatio: 
nen, Brieffteller ꝛc. Illuſtrierte Volksbücher im 
engern Sinn erzählen bald Erfundenes, bald inter: 
effante hitorifche Begebenheiten. Für die Jugend 
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iſt nicht nur — Unterrichtsſchriften, ſondern auch 
durch Bil der ⸗· und Märchen büch er reichlich geſorgt. 
2 ben Geift der Boefte feinen namentlich zwei 

aupteigentümlichleiten des Bolfögeiftes beftimmend 
— zu fein: eine faft ſchwärmeriſche Empfäng- 
ichleit für Naturfchönheiten und der befannte ro: 
mantifch = heroifhe Sinn der Japaner. Erftere 
äußert jich vor allem in der Lyrif, deren Genie» 
barkeit für und war oft dadurch beeinträchtigt wird, 
daß die Dichter zwiſchen den Erjcheinungen derRatur 
und den menfchlihen Stimmungen Beziehungen fin: 
den, für melde uns das Berftänbnis abgeht. Die 
um bie Mitte bed 8. Jahrh.en. Chr. entftandene be; 
rühmte Liederfammlung »Man-yof’-siu« gehört hier: 
dem Von den Kriegs: und Soldatenliebern find un: 
ere Kenntniffe noch gering; ein wahres Rational: 
epos fcheint nicht zu eriftieren. Der Roman aber, 
dem wir auch einen Teil jener Bollöbücher zuzählen 
bürfen, ift jehr reichlich vertreten. Die Bücher diejer 
Gattung feinen in drei Klaffen zu zerfallen. Es 
find zunächſt ſolche von gelehrt hiftorifcher Art, welche 
ähnlichen Erzeugniffen der chinefiichen Litteratur 
nachgebilbet zu jein fcheinen. Manche Werke diejer 
Klaſſe, 3. 8. die äußere und die innere Geichichte Ja: 
pans, find rein chinefifch gefchrieben, daher nur bes 
dingt der japanischen Litteratur —— Die 
ſchon erwähnten Erzählungen fürs Volk 2— ſich 
ihnen an. Bon ihnen find mehrere in Mitfords vor: 
trefflichen »Tales ofOld Japan« (deutſch, Zeipz. 1875) 
überjegt. Die »Gejchichte von den ſechs Wandſchir— 
men« (»Uki yo gata roku mai biyau bu«)vonRiutei 
Tanefilo, welche bereitö drei Übertragungen in euro: 
päiiche —— (von Pfizmaier, Valenziani und 
Zurrettini) erfahren, gehört der dritten Gattung an; 
es ift ein Gefellihaftäroman, reined Erzeugnis ber 
bichterifchen u. in einer Art eapthmifger, 
fehr wohlklingender Verſe gefchrieben. Neuerdings 
gilt das folofjale »Faku-ken-den« (»Gejdichte der 
acht Hunde«) von Bakkin für ein Meifterwerf diefer 
Art. Dad Drama ijt fehr beliebt, aber und noch 
nicht hinreichend befannt. Das Wortipiel, bei und 
nur einer untergeorbneten Art des Witzes dienend, 
verfieht wie in der chinefischen, fo auch in der japa= 
niſchen eine ſehr wichtige Funktion. Beide 
Sprachen find, dank ihrer lautlichen Armut, gleich 
geeignet, durch die nämlichen Laute zweierlei gleich 
treffenbe und pafjende, oft recht ernfte Gedanfen aus: 
ubrüden. Daß aud die japanifche Litteratur ihre 
chmutzigen Auswüchſe hat, Darf weder verneint, noch 
———— werden; anzuerkennen iſt nur, daß dort 
im Bolt Schmutz als Schmutz gu und nicht, wie nur 
zu oft bei uns, in lüfterner Weife befchönigt wird. 
Sieht man von diejer Schattenpartie ab, fo muß 
man rühmen, dab in den belletrijtifchen Büchern, ſo— 
weit fie und zugänglich geworben find, ein frifcher, 
geiunber Geift herriht. Heldenmut, aufopfernde 

reue, ftrenges, empfindliche Ehrgefühl, Mitleid 
und Milde gegen Schwache und Notleidende, mann: 
hafte Ergebung in das Schidjal, tief wurzelnde Ad}: 
tung vor Gejeg und Sitte, Beratung, oft ſchneidige 
egen alleö Kleinliche und Gemeine: das find 
die Gefinnungen, die ſich darin fpiegeln. Gewalt: 
tbaten oft der gräßlichften Art, der aufbraufenden 
Raturdes ftets jtreitbaren Volkes entfprechend, werden 
oft genug erzählt; allein immer ift das Erhabene oder 
das Rührende Genoſſe des Entjeglichen, und die über: 
ftrömende Kraft, bie feither in blutigen Fehden oder 
in heroiſch⸗ theatraliſchem Vollzug der Selbftentleis 
bung (f. Haraliri) ihre Genüge fuchte, wird hinfort, 
in ein ruhiges Bett geleitet, das hochbegabte Inſel— 
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vol? zu wirkſamem Wettftreit auf den Gebieten euro: 
päifchen — — und Schaffens beſeelen. Eine 
uſammenfaſſende Beſchreibung oder Geſchichte der 
japaniſchen Litteratur iſt noch * erſchienen. Vgl. 
»Transactions of the Asiatie Society of Japan« 
(bisher 13 Bbe.); Hoffmann, Catalogus librorum 
et manuscriptorum japonicorum (Leiden 1845); 
Pag?8, Bibliographie japonaise (Par. 1859), und 
die Bibliographie bis 1 von R. Goſche (in der 
»Beitjchrift der Deutſchen Morgenlänbiichen rien 
Ichaft«, Bd. 20, Supplement, Zeipy. 1868); »Biblio- 
theca japonica. Verzeichnis einer Sammlung japa: 
nifcher Bücher in 1408 Bänden« (Wien 1875) ; Cham: 
berlain, The classical poetry of the Japanese 
(2ond. 1880). 
apaniſches Wachs, ſ. Talg, 
ankampfer, j. Kampfer. 
ara, Stadt, ſ. Dſchapara. 
apbe, George, Biolinipieler, im 28. Aug. 1885 
zu Königsberg, erhielt feine Ausbildung von 1850 
bis 1853 am Konfervatorium in Leipzig ſowie ſpä—⸗ 
ter in Paris durch Alard und ließ ſich nad) kurzem 
Aufenthalt in Frankfurt a. M., wo er als erfter Vio— 
linift am Theater angeftellt war, in feiner Vaterftabt 
als Lehrer nieder, Kunftreifen, die er von hier aus 
unternahm, führten ihn unter anderm im Winter 
1857—58 nad) Rußland, 1863 nad) Zondon, und in» 
folge bes Beifalls, den er in letzterer Stadt fand, wurde 
er noch in bemjelben Jahr ala Konzertmeifter und 
Lehrer ber rheinischen Mufiffhule nad) Köln berufen, 
wo er feitdem eine ungemein fruchtbare Thätigfeit 
auf pädagogifhem Gebiet wie auch als Birtuofe, na: 
mentlich alö ge iegener Duartettipieler, entfaltet hat. 
Japhet (hebr., »mweite Ausbreitung:), Sohn bes 
Noah, nah 1. Mof. 10, 2 ff. Stammvater der in 
Europa und im nörblichen Ajien verbreiteten Völker 
ber Armenier, Meder, Griehen, Thraler ꝛc. Die 
arabifche Sage teilt ihm elf Söhne zu, die ebenjo: 
viel Stammpväter afiatischer Nationen geworben fein 
follen. Auf Grund diefer Sagen faßten früher einige 
Sprachforſcher die indbogermanifhen Völker und 
Spraden unter bem Namen ber japhetifchen zus 
fammen, und noch jegt wollen einige in J. den Ja: 
petos der griechiſchen Mythologie wiederfinden, deffen 
Gattin die Afia, deffen Sohn Prometheus ift. 
Japıra (Dapura), ein mächtiger Strom in Süd: 
amerika, ber als Dfcanfe im füdlihen Kolumbien auf 
der Ditfeite der Korbilleren entipringt, nach ber 
Vereinigung mit dem Mocoa den Namen Caqueta 
annimmt und al8 9. gegenüber Teffe mit zahlreis 
hen Armen in ben Amazonenftrom mündet. Bis zu 
den Fällen von Eupati (750 km) ift er für große 
Dampfer jchiffbar, aber auch weiter oberhalb wird 
die Schiffahrt nur noch einmal, nämlich durch den 
bei der Sierra Arara coara liegenden Salto grande, 
° aqueirapoz (Jacqueicapotz), f. Jatdol 
ueiraho acqueirahbols), f. Jakholz. 
Fanues (fpr. Ar Heinrich, —8 —* und 
Politiler, geb. 24. Febr. 1831 zu Wien, ſtudierte in 
Heidelberg Philofophie und Gelichte, dann in Wien 
die Rechtswiſſenſchaft, leitete darauf fünf Jahre das 
Bankhaus Hermann v. Wertheimitein Söhne, liqui— 
dierte aber 1859 die Firma, lieh fi in Wien als 
Advokat nieder, ward Referent und Mitglied ber 
ftändigen Deputation bed deutſchen Juriftentags und 
1879 Wertreter Wiens im Reichsrat, wo er fidh ber 
Verfafiungspartei anſchloß. Er fhrieb: » Theorie 
und Braris im Zivilrehte (Wien 1857); »Dent: 
fchrift über die Stellung der Juden in Öfterreidh« 
(4. Aufl. 1859); »Unterrichtsrat und Unterrichts» 


vegetabiliſcher. 
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weſen in Öfterreich« (1863); »Revolution und Real: 
tion in Öfterreich 1848—59« (1867); »Die Wucher: 
gefeggebung und das Zivil: und Strafrecht« (1867); 
»Abhandlungen zur Reform ber Gejeßgebung« (Leipz. 
1874); »Aleri® de Tocqueville« (Wien 1876); »Eifen- 
bafnpolitifu.Eifenbahnredht inÖfterreich« (daf.1878). 
aquette (franz., ipr. jhatett), ſ. Jadett. 

zu (hebr.), 4 Sjar. Ä 

arama, rechter Nebenfluß des Tajo, in Neufafti- 
lien, entjpringt in der Sierra de Guabarrama am 
Fuß der Gebollera, fließt ſüdweſtlich, nimmt rechts 
den Lozoya und Manzanares, links den Henares und 
Tajufia auf und mündet nad) 199 km langem Lauf 
bei Aranjuez. 

Jaransk, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Wijatla, am Jaran, wi 5 Kirchen, Handel mit 
gm, Honig, Wachs, Leinwand zc. und (1881) 3352 

inw. Im Kreis wird ftarfe Leinweberei betrieben 
a bis 1,5 Mill. m). j 

aratſchew —— Stadt im preuß. Re— 
gierungsbezirl Poſen, Kreis Schrimm, hat (1885) 1078 
fath. Einwohner. 
i, Gelehrter, |. Rafdi. 
arde, Karl Ernft, deutſcher PBublizift, geb. 
10. Rov. 1801 zu Danzig, ward ald Student ber 
Rechte in Bonn von der Begeifterung, welche se 
dem Befreiungäfrieg die deutſche Jugend zur Stif- 
tung der Burjchenfchaft entflammte, bis zur Schwär: 
merei ergriffen und verband mit den politiichen 
Weltverbefferungsplänen auch religiöfe Grübeleien. 
Nach beendigten Studien ward er Privatdozent und 
1823 Profeſſor des Strafrechts in Bonn, ging 1824 
als Rechtsanwalt nad Köln, wo er zum Katholizis: 
mus übertrat, und von da 1825 nad) Berlin, wo er 
Vorlefungen an ber Univerfität hielt und 1831 das 
Politiſche Wochenblatt» gründete, in welchem er die 
Revolution vom ultramontanen Standpunft aus be: 
fämpfte,. 1832 ward er an Gentz' Stelle nach Wien 
berufen, wo er als Rat in die Hof: und Staatöfanzlei 
eintrat und — die Erziehung der Prinzen von 
Raffau leitete. Auch ſchrieb er im Intereſſe der öfter: 
reihifchen Regierung für den »Oſterreichiſchen Beob: 
acdhter« und die Augsburger »Allgemeine Zeitung« 
und gründete 1839 mit Phillip und Görres die 
»Hiftorifch-politifchen Blätter«, Nach der Revolution 
von 1848, die ihn außer Thätigfeit ſetzte, widmete er 
ſich litterarifchen, namentlich journaliftiichen, Arbei: 
ten. Er ftarb 28. Des. 1852 in Wien. Bon feinen 
Schriften erwähnen wir: »Handbuch des gemeinen 
deutihen Strafrehtd« (Berl. 1827—30, 3 Bbe.); 
»Die franzöfifhe Revolution von 1830« (daf. 1831, 
anonym); =K. 2. Sand und jein an Kotebue ver: 
übter Mord« (daf. 1831); »Bermifchte Schriften« 
(Münd. 1839, 3 Bde.; Bd. 4, Paderb. 1854). 
Jardin (franz., ipe. idharbäng), Garten; J. des 
lantes (früher J. du roi), der botanifche Garten in 
Barig, verbunden mitzoologifchem Garten (j.Baris). 

Jardiniere (franz., ipr. ſchardinjähr, »Gärtnerin«), 
Blumentifchchen oder verzierte bedenförmige, zur au 
nahme von Blumen oder Pflanzen beftimmte Baje 
aus Porzellan, Fayence, Silber, Alfenid, Bronze, 
Cuivre poli (j. Tafel Bär ra fig.2); 
ſchmale Randftiderei an —— Buſen- und 
Hemdkrauſen. — In der Kochkunſt heißt A la J. die 
Garnierung mit allerlei Gemüjen; Suppe & la J. 
Fleiſchbrühe mit eingefhnittenen Gemüſeſtückchen: 
grünen Erbfen, Blumenfohl, Möhren ıc. 

Jarensf, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Wo: 
logda, an der Jarenga (zur Wytſchegda), mit Holz: 
handel und (1881) 1256 Einw. 


Jaquette — Jarlsberg und Laurvik. 


Jargeau (ipr. ſcharſchoh), Stadt im franz. Departes 
ment Xoiret, Arrondiffement Orleans, an der Loire, 
über welche hier eine Brüde führt, hat eine teilmweiie 
noch aus dem 10, Jahrh. erhaltene Kirche, (1851) 1485 
Einw., Möbeltifchlerei und Eifigfabritation. — J., 
1427 von den Engländern belagert, ward zwei Jahre 
darauf von Jeanne d'are genommen. Das nahe 
Schloß La Queuvre bildete fpäter einen Hauptfig 
der Ealviniften, 

Jargon (franz., fpr. ſchargöng), eine einer befon- 
bern Klafje oder einem gewiſſen Kreis eigentümliche 
Sprade (3. B. Künftlerjargon), befonder® eine ge: 
machte Sprade, wie z. B. das Rotweliche, die Gau: 
—— 2c.; dann allgemein ſ. v. w. verdorbene 
(fehlerhafte) Sprache (vgl. Kauderwelſch), Miſch— 
ſprache von Grenzvöllern ꝛc. — In der Jumelierkunft 
heißen Jargons (J. de diamant oder J. de Ceylan) 
durch Erhitzen entfärbte Zirkone, auch Meine hyacinth⸗ 
ähnliche, goldgelbe, gelbrote oder violette Steine von 
Pau in Frankreich, welche zur Verzierung von Galan— 
teriewaren dienen. 

Jarkand (Yarktand, Jarkend), Hauptftabt ber 
gleichnamigen chinefifhen Provinz in Dftturfiftan 
und deifen wichtigfter Handelämittelpunft, liegt auf 
dem Weg von Indien durch Hochaſien (ſ. d.) nad 
zus ar in 1175 m Höhe auf der linken Seite des 
Flu —* J., doch 8 km davon entfernt, in einer wohl 
angebauten Gegend mit einer mittlern Jahrestem: 
peratur ähnlich jener der füdlichen Alpenthäler, jedoch 
von auffallender Trodenbeit, beinahe Regenlofigfeit. 
Die Stadt befteht aus einer von den Chinefen ange: 
legten Eitabelle, Neuftadt (Jani:jchar) genannt, wo 
jest der Palaft des Emirs ſteht, der hier einen großen 
Zeil des Jahre zu refidieren pflegte, und der Alt: 
ftadt, einer unregelmäßig gebauten Stadt mit jo 
ſchmutzigen, engen Straßen, daß Karren nicht ge: 
braucht werden können. 67 jchmale Kanäle mit über 
200 Rinnen verteilen dad Waffer des Fluſſes zu 
häuslichen Zweden in der Stadt; an Anotenpunften 
von Straßen find kleine Teiche gegraben, aber das 
Waſſer ift übelriechend und voll Unrat. Die Häufer 
find meift aus an ber Sonne getrodneten ungebrann: 
ten Biegelfteinen erbaut; die der Reichen beftehen 
aus einem von einer hohen Mauer umgebenen Häu- 
ferviered. Die bemerfenämwerteften Gebäude ſind: 
160 Mofcheen und Schulgebäude, 12 Karawanferaien 
und ein großer Bazar, der, wie jene, mit Waren aller 
Art angefüllt ift. Die Stadt ift von einem Graben 
und einem hohen, aus Erde aufgemworfenen Wall um: 

eben, in den in Zwifchenräumen Thüren eingebaut 
ind. Die Einwohnerzahl beträgt nad den wahr: 
Icheinlichften Angaben 75,000. Sie beſteht aus vieler: 
lei Nationen; funnitifche Mohammedaner vom tür: 
fiih-tatariihen Stamm, eim gutmütiges, ehrliches 
und fleißiges Bolt, bilden die Hauptmafle. Hier 
wurde 2, Febr. 1874 der englifch:indifche Handels— 
vertrag mit dem damaligen Herrſcher von Dfttur: 
kiſtan (Dichiti —— abgeſchloſſen. Die die Stadt 
umgebende Ebene iſt außerordentlich fruchtbar, und 
die betriebſamen Arbeiter ſind ziemlich wohlhabend. 

Jarl (ſtandinav., daraus das engl. Earl [f. d.]), 
Name der normänniſchen Edelleute, jpäter der von 
ben Königen eingefegten Statthalter in den nor: 
männijch: jfandinavifchen Reichen. 

Jarlöberg und Laurvik, Amt im norweg. Stift 
Ehriftiania, an der Hüfte wejtlich vom Chriftianias 
Horb, wird vom Laagen durchfloſſen und umfaßt 
2359 qkm (42,8 DM.) mit (1876) 87,506 Einw. Es 
ift mit 37 Einmw. auf 1 qkın das am bichteften bes 
völferte Amt Norwegens und zerfällt in zwei Bogs 
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teien. Die bedeutendſten Orte find: Laurvik, Töns: 
berg, — und die Feſtung Frederilsvärn mit der 
Strandftelle Stavärn. Das Amt führt feinen Namen 
von dem Ebelbof Jarlsb ers bei Tönäberg, ber jeit 
1684 dem Grafen von Wedel: —— gehört. 

Jarlyk, in Rußland Bezeichnung für beſtimmte 
Kontermarlen im Zollweſen. 

Jarmarka (Jarmonka, vom deutſchen »Jahr⸗ 
marft«), in Rußland Name der Meſſen. 

Jarmen, Stadt im preuf. Regierungsäbezirf Stet: 
tin, Kreis Demmin, an der Peene, hat (1885) 1663 
evang. Einwohner. 

Jarmeritz, Stadt in der mähr. Bezirkshauptmann⸗ 
{haft Znaim, an der Öfterreichiichen Nordweitbahn, 
hat ein großes fürftlich Arenberg.Kaunigfches Schloß 
mit Park, Bibliothef, Gemäldegalerie und Theater 
eine jhöne Kirche, Spiritusfabrif, Pottaſcheſiederei 
und (1880) 2331 Einm. 

Jarmolinzi, Fleden im ruſſ. Gouvernement Po: 
bolien, 30 km von Prosturow, mit 3000 Einmw.; im 

uni Pferdejahrmarft, auf welchen regelmäßig bis 

Pferde gebracht werben. 

YJarnac (ior. ſcharnach, Stadt im franz. Departement 
Eharente, Arrondifjement Cognac, an der Charente 
und der Eijenbahn von Angouleme nad Rochefort, 
bat (1:81) 3759 Einw., Weinbau, Kognalfabrifation 
und Faßbinderei. In der Nähe bei Triac 13, März 
1569 Sieg ber königlichen Truppen unter dem Ser: 
zog von Anjou und dem Marihall von Tavannes 
über die Hugenotten unter dem Prinzen von Eonde, 
der felbft gefangen und meuchlings erfchoffen ward. 
Eine Pyramide bezeichnet das Schlachtfeld. 

34 (franz., ſpr. ſcharnih, d. h. je renie, ich ver: 
leugne; vollftändiger Jarnidieu, fpr. fharnidjöh), Fluch: 
wort, |. v. w. zum Henker. 

Jarohowsli, Kaſimir von, poln. Geſchichts— 
forfcher, geb. 12. Sept. 1829 zu Sokolniki, Sohn 
eined angefehenen Rittergutöbejigerd im en, 
erhielt im elterlichen Haus eine jorgfältige Erziehung, 
ftudierte in Berlin Jurisprudenz, ward 1862 Kreis⸗ 
richter in Poſen und nahm 1882 feine Entlafjung. Er 
veröffentlichte die wichtigen Aktenftüde aur ſächſiſchen 
Zeit unter dem Titel: »Teka Gabryela J. Podos- 
kiego« (Poſ. 1856—61, 6 Bde), dann »Wielkopolska 
w ezasie pierwszej wojny szwedzkiej« ( · Geſchichte 
des Schwedenkriegs 1655—57«, daf. 1864) und die 
»Geihichte Auguſts II.« (daf. 1856—74, 2 Bbe.). 
Seine Heinern hiſtoriſchen Schriften erfchienen unter 
dem Titel: »Opowiadania historyezne« (1860—86, 
6 Bde.). Außerdem fchrieb er: »Pröba emancypa- 
cyjna polityki Augustowej« (»Ein Emanzipation» 
verſuch Auquftd«, Lemb. 1878); »Sprawa Kalk- 
steina« (»Die Affaire Kalkfteind«, Warfch. 1878); 
»Oblezenie Poznania przez Patkula r. 1704« (»Die 
Belagerung Poſens durch Patkul«, daſ. 1879); »Ko- 
niec Radriejovskiego (»Das Ende Radziejowslis⸗, 
daf. 1879) und unter dem Pfeubonym Severin 
Braeroma: »Literatura poznanska« (» Die Litteras 
tur des Großherzogtums Poſen⸗, Krak. 1880). 

Jaromierz (tiheh. Jaromöt, fpr. -mierjg), Stabt 
in ber böhm. Bezirfdhauptmannichaft Königinhof, in 
nächſter Nähe der Sehr Joſephſtadt (f. d.), an ber 
Mündung der Aupa in die Elbe (mit Kettenbrüde) 
und an der Barbubig: Reichenberger Bahn gelegen, 

at 2 Borftäbte, ein Bezirksgericht, eine Setanei, 
irhe mit Grabmal des 1 bier ermordeten li: 
tautichen Fürften Dimitri Sanguszlko, eine Staat#- 
—— lachsſpinnerei, Bierbrauerei, Fabri— 
ation von Zucker und Kaffeeſurrogaten, bedeutende 
Maärkte und (1880) 6555 Einw. — J. ward im 14. Jahrh. 
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Leibgedingftabt und erhielt anjehnliche Privilegien. 
1421 wurde ed von ben —— erftürmt und 1645 
von den Schweben unter Torftensfon belagert. 4 kın 
nördlich von J. liegt der Wallfahrtsort Herzmanitz, 
Geburtsort Albrechts von Wallenftein. 

Yaroslau (Jaroslam), Stadt im weftlichen Ga— 
lizien, am San und an ber galizifchen Karl-⸗Ludwigs— 
bahn, von welcher die Bahn nach Sofal ausläuft, Sit 
einer Bezirklshauptmannſchaft und eines Bezirksge⸗ 
richts, hat ein Obergymnafium, ein Domintfaner:, 
Reformaten» und ein Nonnenklofter (mit Mädchens 
bildungsanftalt), Militärv — erg Ted 
weberei (Hauptartikel: »Taled«, judiſche Betgewän⸗ 
der), Spodiumfabrifation, Kuchen» und Lebzelten: 
bäderei, lebhaften Handel, befonders mit Getreide 
und Hola, und mit Einfluß von 1786 Militärperfonen 
(1880) 12,422 Einmw. (davon 4474 Juden). 

Jaroslam (Jaroslaml), ruff. Gouvernement, 
grenzt norböftlih an das Gouvernement Wologda, 
norbweftlid an Niſhnij Nowgorod, weftlid an Twer, 
— an Wladimir, . an Koftroma und um: 
aßt 35,612,: qkm (646,5 DM.). Das Land bildet 
eine godfläge mit vielen Sümpfen und Sandheiden, 
von Yandrüden durchzogen, die aus Kalk, Mergel 
und 3 beſtehen. Der Hauptfluß iſt die Wolga, 
welche die Koroſchitſchna, Mologa, Schelsna und den 
Kotoroſt aufnimmt. An der Oſtgrenze fließt die Ko— 
ſtroma, die den Sot und Kaſt empfängt. Unter etwa 
34 Seen iſt der größte der Nero» oder Roſtowſche 
See, der durch den Kotoroft in die Wolga abfliet. 
Das Klima ift ein nördliche, was ſchön die hier 
— —— Polargewãchſe beweiſen, wäh: 
rend die Eiche bereits nördlich von der Wolga nicht 
mehr fortlommt, obgleich die mittlere Jahrestem— 
peratur +3,1° C. beträgt. Dabei find Froͤſte von 
—40° €, und dige im Juli von +37” €. nichts 
Ungewöhnliched. Die en war 1882: 
1,082,782, ca. 30 Menfchen auf 1 qkm. Die äußerft 
regfame Bevölkerung Jaroslaws gehört einem hüb— 
ihen Schlag an, aud) find die frauen wegen ihrer 
Schönheit in ganz Rußland berühmt. Die Zahl der 
Geburten ift (1832) 42,877, darunter 1761 unebelich, 
der Sterbefälle 88,213, der Eheichließungen 7787. 
Unter den Konfeffionen überwiegt die griechtich-fatho: 
lifche. Sektierer, Römiſch⸗Katholiſche, Proteftanten, 
Yuden und Mohammedaner find nur in geringer Ans 
zahl vertreten. Beim Aderbau überwiegen Roggen 
ey Ernte 2,290,000 hl, 8,3 hl pro Heltar) und 

afer (Ernte 2,820,000 hl, 14,5 hl pro Deltar); die 
füdlichen Gegenden liefern Kirjchen und Apfel. Bom 
Areal fommen auf Ader 27, auf Weide und Wiejen 
29, auf Wald 36, auf fterile® Land 8 Proz. Der 
Biehftand beziffert ſich auf (1832)283,000 Stüd Rind: 
vieh, 226,000 Schafe, 4000 Schweine; der Fiſchfang, 
beſonders in der Wolga, ift bedeutend. Die indu— 
ftrielle Produktion ift anjebnlich, fie geht in 989 Fa⸗ 
briten mit 15,965 Arbeitern vor fich und erreicht einen 
Wert von 21'/s Mill. Rubel (1882). Die hauptiäd: 
lichften Induftriezweige find: Baummwollipinnereiund 
«Weberei (Produktionswert 5,5 Mill. Rub.), Flache: 
fpinnerei und Leinweberei (3,3 Mill. Rub.), Spiritus: 
brennerei (2,5; Mill, Rub.), Tabalsinduftrie (2,4 Mill. 
Rub.), Herftellung von He BEIN Rd) (1,» Mill. 
Rub.), chemiſche Induftrie 1 Mill. Rub), Seilerei 
(0,6 Mil. Rub.), Fabrikation von Stärfemehl und 
Sirup (0,5 Mill. Rub.), Bapierfabrilation, Eiſen— 
den Der Handel wird durd die Wolga und 

ur deren Verbindung mit ber Newa und Dwina 
fowie durch zwei Eifenbahnen begünftigt und ift aus» 
gedehnt. Die Ausfuhr befteht in Leder, Leinwand, 
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Segeltud, Korn, Tiſchzeug, Drell, gejalzenem Fleifch, 
Seife, Leinfamen zc.; die Einfuhr in Farben, Salz, 
Eifen, Krammaren. Im ganzen Gouvernement fin: 
den jährlich 98 Jahrmärkte jtatt, auf welde Waren 
im Wert bis zu 5 Mill. Rub. gebracht werden. Das 
Gouvernement hat (1582) 407 Elementarfjchulen mit 
27,389 Schülern, 11 mittlere Lehranftalten mit 2609 
Schülern, 4 . ere Schulen mit 849 Schülern, im 
ganzen 422 Lehranftalten mit 80,847 Lernenden. 
Es zerfällt in sehn Kreife: Danilowsk, 3., Liu: 
bimsf, Mologsk, Müſchkinsk, Poſchechonst, Roma: 
nowo⸗Boriſſoglebsk, Roſtow, Rybinsk, Uglitſch. — 
Die gleichnamige Hauptſtadt, am Einfluß des Kos 
toroft in die Wolga und an der Eifenbahn Mos— 
fausWologda, tft regelmäßig gebaut, hat fünf Vor: 
ftädte und breite Straßen mit vielen Paläften und 
unzähligen Kuppeln und Türmen. Es befinden fich 
bier 46 Kirchen und 3 Klöfter; die Einwohnerzahl 
betrug 1883: 23,032, welche Baummollipinnerei (1881 
Produktionswert 5 Mill, Rub. bei 3800 Arbeitern), 
Fabrikation von Geweben in Baummolle, Leinen, 
Wolle und Seide, ferner von Papier, Bijouterien 
und DI betreiben. Der Handel nad) Petersburg und 
Moskau ift lebhaft und wird durch eine Kommunal: 
banf (1882 mit einem Umfag von 14, Mill. Rub.) 
unterftügt. Die ——— dauert gegen 200 Tage. 
Die Stadt ift Sit des Gouverneurs und eines Erz— 
Aw und hat ein theologiiched Seminar (1882 
mit 420 Schülern), ein juriftiiches Lyceum (309 Stu: 
denten) und 3 Gymnafien erlag 2 weibliche). 
3. ward 1025 von dem Großfürften Jaroslam Wla— 
dimirowitich gegründet und 1468 an das Großfürſten⸗ 
tum Moskau abgetreten, worauf es eine Zeitlang Ne: 
ſidenz der Sropfürften war, daher die älteften Brin: 
zen der ruſſiſchen Großfürften Fürften von‘. hießen. 

aroslam, Großfürft von Kiew, Sohn Wladimirs 
d. Gr., erhielt nad) ſeines Vaters Tod 1015 Nom: 
aorod ald Fürftentum, vertrieb 1016 feinen Bruder 
Smwjatopolf, der ſich mit Gewalt Kiews bemäcdhtigt 
hatte, wurde aber von deſſen Schwiegervater Bo: 
leslaw Chrobry von Polen 1017 — en und 
konnte erſt nach deſſen Abzug 1019 wieder Kiew er: 
obern, wo er 1019— 1054 als Großfürft herrichte. 
DieNomwgoroder belohnte er für ihre treue Hilfe durch 
die Verleihung der berühmten Rechtsurkunde von 
Nomwgorod. Er vermählte ſich mit Ingegard, Tod: 
ter des —— Königs Olaf, und erneuerte 
das alte Bündnis mit Skandinavien. Er hatte in 
Bruder: und Bürgerfriegen viel zu fämpfen, ermwei- 
terte aber doch das Neich bedeutend durch Erobe— 
rungen nad) Norden und Süden, ſchmückte Kiew durch 
großartige Firhlihe Bauten und war ein Förderer 
der Intereſſen der Geiftlichkeit und des Schulweſens. 

Jarotſchin (Jaroczyn), Stadt im preuf. Regie: 
rungsbezirk Poſen, Kreis Plefchen, unweit der Luti: 
nia, Knotenpunkt der Linien Poſen-Kreuzburg-J.⸗ 
Liffa und Öls-Gnefen der age Staatäbahn, 
— ein Amtsgericht, eine evangeliſche und eine en 

irche, befuchte Viehmärkte und (1385) 2492 meijt 
” Einwohner. 

arovit, in der Mythologie der Slawen (Bola: 
ben) ber Kriegsgott, eigentlich bie über den Winter 
fiegende Frühlingsfonne; hatte Tempel in Wolgaft 
und Havelberg. 

Jarra (ipr. Kharra), ſpaniſch⸗ mauriſcher Wafferkrug 
aus Fayence mit zwei Henteln, auch Bezeichnung für 
die Albambravafen (j. d.). 

Yarral (ipr. hhartät), Dorf an der Nordgrenze des 
merifan. Staats Guanajuato, mit dem Schlo des 
Marquez von J. des größten Grundbefigers Mexikos. 
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Jarretiöre (franz., ſpr. ſcharr'tlähr), Anieband, 
Strumpfbandb; daher Ordre de laJ. Hofenbandorben. 
Jarrow (ipr. dſcharro), Stabt in der enal. Graf: 
Schaft Durham, am Tyne, dicht bei South Shields, 
er Segeltuchfabrifen, Schiffäwerften, hemijche Fa- 
rifen, große Docks, bedeutenden Kohblenhandel und 
(1881) 25,469 Einw. (1861 erft 6494). Dabei Mont: 
ton, Geburtsort des Beda Venerabilis. 

Järvi (finn., $äyri, Jaur), f. v. w. See. 

Yafäl, in Rufland eine Abgabe, welche alljährlich 
einmal vongemifien — —— G. B. den ſibi⸗ 
Hide Kirgiſen) in Geld oder Tierfellen erhoben wird. 

afaul trt), Art Leibgarbift, fürftlicher Haus: 
beamter in Berfien und Mittelafien, mit einem Dold) 
im Gürtel oder einem weißen Stab zur Abwehr der 
Menge als Abzeichen feines Amtes. 

Jaſchmak, der Schleier der Türkinnen, befteht aus 
zwei Stüden weißen Muffelins, die, mittelö einer 
Nadel rückwärts an der Haube befeftigt, Kopf, Ge— 
fit und Naden derart verhüllen, daß nur Naſenſpitze 
und —* oder letztere allein frei bleiben. 

F (Yaiht), ein Teil des Zendaveſta (f. d.). 

a8lo, Stadt im mweftlihen Galizien, nahe ber 
Bereinigung der Flüffe Jaſiolka, Wislofa und Ropa, 
an der Galizifchen Trandverfalbahn, Sik einer Bes 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirkögerichts, hat 
ein Obergymnafium, ein alte8 Schloß und (1830) 
8302 Einw. 3. brannte 1826 gänzlich ab. 

Jasmin, Pflanzengattung, |. Jasminum; wilder 

3.,. Philadelphus. 
admin (pr. Shasmäng, auch Jausmin), Sacquou, 
franz. Patoisdichter, geb, 6. März 1798 zu Agen in 
Languedoc, ward —2* und trieb dies Geſchäft 
ſelbſt dann noch, als er ſich durch ſeine poetiſchen 
Produktionen einen Namen erworben hatte, ja ſelbſt 
noch nach feiner Ernennung zum Ritter der Ehren: 
legion und feiner Krönung al® Maitre &s jeux 
floraux (mit 5000 Frank en) durch die frans 
zöſiſche Akademie. trug jeine Dichtungen im neu⸗ 
rovengalifhen Dialekt mit großem mimiſchen Ta: 
ent vor und I damit in den erften Städten, auch 
u eg am kaiſerlichen Hof, begeifterten Beifall ges 
* en. Vor allem gelingt ihm eine halb rührende, 
halb ſcherzende Epik, und volkstümlich freundliches 
und kindlich fröhliches Weſen verleiht ſeinen Poeſien 
einen großen Reiz. Bon denſelben find hervorzu—⸗ 
heben: »Las papillotos de J.« (1885 — 43, 2 Bde.); 
»Lou chaliberi«, fomijche® Heldengedicht (1825); 
»Lou tres de Mai«, gelegentlich der Errichtung des 
Standbildes HeinrihslV. iu Nerac gedichtet (1835); 
»L’abuglo de Castel-Cuill&« (1886); »Lous dous 
frays-bessous« (1847) u. a. J. ftarb 4. Dit. 1864 
in Agen. Seine Poefien erfhienen gefammelt in 
8 Bänden (Agen 1851). Bal. Rabain, J., sa vie 
et ses auvres (Bar. 1867). 

Jasmineen (jaöminartige Gewächſe), diko— 
tyle Pflanzengruppe aus der Drdnung der Kontor⸗ 
ten unter den Sympetalen, ben Dleaceen nahe ver: 
wandte Holzpflanzen, von denen fie fi durch bie 
höhere Gliederzahl in Kelch und Krone unterfcheiden. 
Die Gruppe enthält zwei Gattungen mit über 50 Ar: 
ten, welche zum größten Teil im tropijchen Afien ein: 
heimifch find; nur wenige fommen aud in ben Län⸗ 
dern um das Mittelländifche Meer vor. Ihre fhönen 
Blüten find —— und dienen zur Darſtellung 
wohlriehender Wäſſer und Ole. 

asminöl, im Handel ein fettes DI (Beben: ober 
Mandelöl), welches mit frifhen Blüten von Jasmi- 
num officinale maceriert worden ift und dabei deren 
ätheriihes DI aufgenommen hat. Man bereitet es 
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45 Südfrankreich und Tunis für die Parfümerie. 
heriſches J. kann aus dem fetten J. durch Deſtilla— 
tion mit Waſſer gewonnen werden, iſt aber für den 
Handel zu teuer. 

Jasminum L(Jasmin), Gattung aus der Fami⸗ 
lie der Jasmineen, aufrechte oder ſchlingende Straͤucher 
mit gegenſtändigen, ſelten abwechſelnden, einfachen, 
dreizãhligen ober unpaarig gefiederten Blättern, gel: 
ben oder weißen, jehr häufig wohlriechenden Blütenin 
Riſpen und zwei: bi8 dreiſamiger, zmeilnöpfiger oder 
einfacher Beere. Etwa 120 afiatifche, afrifaniiche und 
auftralifche Arten, nur eine in Südeuropa heimiſch. 
J. ofhicinale 1. (ehter Jaſsmin), ein wenig ran- 
tender, 4—5 m hoher Strauch mit — * 
den, dreijochig gefiederten Blättern und weißen, end: 
und jeitenftändigen Blüten in Traubenbolben, ftammt 
aus dem wärmern Borberafien, ift in Südeuropa 
vielfach verwildert und wird, wie auch J. grandi- 
florum L., befonders in der Gegend von Cannes ful: 
tiviert, weil man aus den äupget wohlriechenden 
Blüten mit Hilfe von Fett oder Oldie Jadminpo- 
made und das Jasminöl bereitet. Aus der Bomade 
erhält man dann duxch — mit Alkohol das 
Jasminertraft, Ätheriihes DI durch Deftillation 


mit Waſſer aus Jasminblüten abzuſcheiden, iſt g 


zu koſtſpielig. In der Türkei kultiviert man J. in ge: 
raden Schößlingen, um Pfeifenrohre daraus zu fer 
tigen. J. ofticinale und einige andre Arten ertragen 
ut gebedt unjre Winter, während andre im Kalt: 
ei übermwintert werden müſſen. Mit den Blüten 
von J. Sambac Vahl, einem 5—6 m hoben, fchlin: 
genden Strauch mit —— eis ober faſt herzför⸗ 
migen Blättern und meiſt dreiblütigen Infloreszen⸗ 
zen mit weißen, nach dem Abfallen purpurnen Blü- 
ten, in Arabien und Dftindien, beftreut man bie 
immer und Tempel; auch bereitet man aus ben 
füten (Flores Manorae) ein wohlriehendes Waf: 
fer. Der Straud wird bei Kanton fultiviert, und 
die Blüten dienen dort zum Bebuften ded Thees. 
Fälichlich nennt manden gemeinen Pfeifenftraud 
a nn L.) Jasmin. 
asmund, Halbinje 
asmunder Bodden | | Nügen. 
adna (Darna), ein Teil ded Zendavefta (f. d.). 
aſon, j. unter 5 (ie). 
aöper, Biltor, Kupferftecher, geb. 30. März 
1848 zu Wien, war anfangs Buchhändler, bildete ſich 
dann mit 20 Jahren auf der Wiener Akademie und 
fpäter bei L. Jacoby zum Kupferjtecher aus und be: 
gann jeine jelbftändige a mit einem Stich 
nad dem Holbeintiſch in der Züricher Stabtbiblio: 
thek, dem eine ... vortrefflicher Bildniffe ſowie 
Kaiſer Rarimilian I. nad) Dürer und St. —— 
nad) Mantegna in der Wiener Belvederegalerie folg⸗ 
ten. Seine Hauptwerle find der Stih nad Duͤ— 
rers Allerbeiligenbild (1885 vollendet) und der Stich 
nad) Morettos heil. Juftina (beide im Belvedere zu 
Wien). Eine befondere Spezialität Jasper find 
feine mit größter Feinheit und äußerft lebensvoll 
durchgeführten Porträtftiche, unter denen diejenigen 
von Dürer, X. Feuerbach, Rahl, Defregger, Mandel, 
2. Richter, Kundmann, Zumbufch, Bürfner, Lauf: 
berger, Führich, Tilgner und Bauernfelb hervorzu: 
beben find. 
gebiet Stoffe, feinflammig melierte —* 
pis, Mineral aus der Ordnung der Anhydride, 
tryptofriftallinifche varie lat des Quarzes, findet ſig 
derb, eingeſprengt, in Kugeln und Geſchieben, ſelten 
in trauben ⸗ ober —— Geſtalten. Er iſt 
gelb, rot, braun, ſchimmernd bis matt, undurchſich— 


— Saftrow. 173 


tig,mit mufcheligem Bruch. Man unterjcheibet mehrere 
Varietäten. Maspiiiäer I. (Kugeljaipis, Nils 
tiejel), odergelb bis braun und ziegelrot, häufig ges 
ftreift und aeflammt, findet fich in großer Menge als 
Gerölle im Nil und in der Wüſte. Bei Kairo bildet 
er ein Konglomerat, das wahrſcheinlich der Kreide: 
formation angehört. Der rote J. findet fi im Bohn: 
erz bei Mühlheim im —— Der gemeine J., 
meift rot und braun, auch gelblich und ſchwarz, findet 
ich befonders auf Eifenfteingängen an vielen Orten. 

anbjajpis, arau, grün, gelb, rot, braun gebän- 
dert, fommt in Sibirien (Odotäl, Jelaterinburg), auf 
Sizilien, Corfica, am Harz und in Tirol vor. J. war 
ſchon ach und Römern gefhäßt und dient ge: 
genwärtig zu Siegelfteinen, Do en, Bajen, Tiichplat: 
ten, Kannen, Mofatl, architektoniſchen Arbeiten ꝛc. 

Jaipisporzellan (Jaſpisgut, engl. jasper-ware), 
in England gefertigte Fayence mit Streifen od. Adern, 

Jafpopal, i. Opal. 

Jafiy (or. idigi), Kreisſtadt in Rumänien, ehe 
malige Hauptjtabt der Moldau, 8318 m ü. M., linfs 
am Fluß Bachlui, 8 kn vom Pruth entfernt, in reis 
zender Lage, mit Czernowitz und Bender durch Eiſen⸗ 
bahnen verbunden, ift unregelmäßig und mweitläufig 
ut, mit meift einftödigen Häufern und breiten, 
in neuerer Zeit durchaus mit Asphalt bededten Stra: 

n. J. zählt 90,000 Einw., darunter ca. 50,000 Zus 

en, außerdem Armenier, Ruffen, Ungarn, Tataren, 
Zigeuner. Unter den43griehijchen Kirchen ber Stabt, 
neben denen es eine ———6 eine prote⸗ 
ſtantiſche und eine armeniſche Kirche ſowie 58 Syna— 
gogen gibt, find die prächtig ausgejtattete Metropole 
und bie Kirche der drei Heiligen (aus dem 14. Jahrh.), 
unter den Profangebäuden der auf hohem Thalrand 
ehende Fürftenhof (die ehemalige Reſidenz), die 
Fleiſch- und Gemüfehalle und mehrere Bojarenpa: 
läfte bemerkenswert. Auch ein Theater, ftattliche Ho— 
tels, prächtige Läden und Lager von Modewaren und 
Delifatefjen fehlen nit. J. iſt Sik eines griechiſchen 
Metropoliten, eines katholischen Biſchofs, eines Korps⸗ 
fommanbos, eines Präfelten, eines Appellationdge: 
richtö ſowie eines deutſchen Berufskonſuls und be- 
figt eine Univerfität (1882 mit 839 Dozenten und 
166 Studierenden), eine Kunftichule, 2 Lyceen, 2 
—— Seminare für Lehrer und Lehrerinnen, 
2 Bibliotheken, Militärſchule und 3 Hoſpitäler. Die 
Induftrie ift von feinem Belang, dagegen der Han- 
del, befonders mit Getreide, Spiritus und Wein, be: 
deutend; er wird, abgefehen von der Eifenbahn, vor: 
ugsweiſe durch —* und die Donau vermittelt. 
n der Umgegend viele Luſthäuſer der Bojaren. — 
Seinen Namen ſoll J. von den im 11. Jahrh. einge— 
wanderten Jazygen (daher municipium Jasiorum) 
nun als Stadt fommt es zuerst im 14. Jahrh. vor. 
as J. gegenüber auf einem Berge an ——* 
Tzitaznie diente früher als Feitung. Reſidenz der 
molbauifchen Fürften war die Stabt feit 1565. Am 
19. Jan. 1792 wurde hier ein Friede zwischen Rußland 
und ber Türkei geiätoffen. In dem durch den Bula- 
refter Frieden 1812 beendigten Krieg zwischen Rußland 
und ber Türkei war die Stadt | Jahre von den 
Ruffen bejegt gehalten. Am 10, Aug. 1822 ward fie 
von den Janiticharen zerftört. In den Kriegen zwi— 
ſchen Rußland und der Türkei wurde die Stadt 1828 
und 1853 wieder von den Ruffen, 1854 von den Öfter: 
reichern befegt. Sie ift nad) dem Brand von 1827 
meift neu erbaut, 

Jaſtrow, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Ma; 
rienwerber, Kreis Deutfh: Krone, an der Linie Bo: 
fen: Neuftettin der Preußiſchen Staatöbahn, hat ein 
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Amtsgericht, eine evangelifche und eine Fath. Kirche, 
eine Synagoge, ein reiched Waiſenhaus, Wollipin- 
nerei, Tuch, Maſchinen⸗ Zigarren:, Schnupftabats:, 
Schuh: und Stiefelfabrifation, befuchten Pferdemarkt 
(zu Michaelis) und (1885) 5046 meift evang. Einwoh⸗ 
ner. J. wurde 1608 durch König Siegmund IIL von 
Polen zur Stadt erhoben und kam 1772 an Preußen. 

Jaſijkow, Nikolai Mihailowitich, ruff. Did: 
ter, geb. 4. März (a.St.) 1803 zu Simbirsf, fam 1815 
in das Berginftitut zu Petersburg und trat dann ins 

ngenieurforp®, aus dem er jedoch aus Neigung zu 
itterarifher Beſchäftigung ſchon nad einem Yahr 
wieder ausſchied. Er lebte hierauf in Dorpat und 
feit 1829 in Moskau, wo er 1831—33 in der Bermef: 
fungäfanzlei befhäftigt ward. lm feine wanlende 
Geſundheit herzuftellen, hielt er fich längere Zeit in 
feiner Vaterftadt, dann in Italien und in der Schweiz 
auf. Nah Moskau 1843 zurückgekehrt, ftarb er 26. Des. 
(a. St.) 1846 dafelbft. Nachdem er anfangs ein Sän: 

er des Weins und der Liebe gemejen (daher jein 
einame »ruffifcher ee flug er jpäter 
unter dem Einfluß einer unheilbaren —— 
Krankheit eine ernſtere Richtung ein und wandte ſich 
religiöſen Stoffen zu. Seine von Puſchkin KR 
ten Boefien zeichnen ſich durch meifterhafte Verſifi— 
fation und Herrſchaft über Die Sprache ſowie durch In⸗ 
nigfeit und ftimmungsvollen Aufihwung aus. Die 
te Sammlung berjelben erſchien in Peterburg 
1833, die legte (»Stichotwor&nija N.M. Jasykowas, 
mit biographijchen Notizen) in Mostau 1858 (2 Bde.). 

Jäsz⸗Apäthi Civr. jäh-), Markt im ungar. Komitat 
Jaͤsz⸗ N.Kun⸗Szolnok, mit ſchöner kath. Pfarrkirche, 
(1881) 9752 induftriellen Einwohnern, frucdtbarer 
Umgebung, Tabafsbau u. Bezirkögericht. In der wir 
die Märkte: Jasz-⸗Fenyszaru, an der Bubapeft- 
Szolnoker Bahnlinie, mit 4376 fath. Einwohnern, fo: 
wie Jasz-Kiſér mit 5771 reform, Einwohnern, bes 
beutendem Tabaföbau und Tabatseinlöfungsamt und 
Jasz-AlſoSzent-György, ander Zagyva, mit 
4126 fath. Einwohnern und Bienenzudt. 

Yaszay (ipr. jaſai), Paul, ungar. DiRoeiter, eb. 
1809 zu Szäntd im Komitat Abaujvar, war Sefre: 
tär der ungariihen Hofkanzlei und wirkte dann in 
gleiherEigenihaftan der Seitedes Minifterpräfiden: 
ten Grafen Ludwig Batthyaͤny. Er ftarb1852. Sein 
Hauptwerf ift: »A magyar nemzetnapjai amohäcsi 
vesz utän« (»Die Tage der ungariichen Nation nad) 
der Niederlage bei Mohäcd«), ein größtenteild nach 
ardivaliihen Quellen bearbeitetes ‚das die Ges 
—* eines Zeitraums von nur fünf Monaten in um—⸗ 

aſſendſter Weife behandelt (Peft 1846, Bd.1). Seine 

(gleichfalls in ungarischer Sprache geihriebenen) » An: 

nalen der ungarifhen Nation von ben älteften Zei: 

8 8 — —— Bulle« gab Franz Toldy heraus 
t h 

Yasz-Bereuy (pr. jäß-berinj), Stadt im ungar, Ro: 
mitat Ni :R.:Kun:Szolnof, ehemaliger Hauptort 
des Diſtrikts Jappgien, an der Zagyva und der Un: 
gariſchen Staatsbahn, mit katholiſcher und — 
Kirche, Franziskanerkloſter, ſtattlichem Rathaus, Denk⸗ 
mal des Palatins Erzherzogs yet (1ssı) 21,507 
Einw., Tudfabrifation, Weinbau, anjehnlicher Vieh: 
sucht, —— und Gerichtshof. 

683:Na — (fpr. jäß-nadj.), ſ. Jazy⸗ 
gien-Broß umanien:Szolnot, 

Jaszzö (ipr. jäfö, Jo), Markt im ungar. Komitat 
Abauj:-Torna, ſüdweſtlich —— an der Bodwa, 
mit einer Prämonſtratenſerpropſtei (ſeit 1255), einer 
prächtigen Kirche und 1496 Einw. In der Nähe eine 
merkwürdige ſchachtförmige Tropffteingrotte. 


Jaſykow — Jativa. 


zuß ind. Vollsſtamm, ſ. Dſchat. 

atagan (türk., »Berteidiger, Waffe«), ein dolch— 
förmiges, ca. 60 cm langes, zweiſchneidiges Schwert, 
welches nicht an der Seite, jondern vorn im Gürtel 
getragen wird, früher eine Hauptmwaffe der Janis 
ticharen, heute aber nur bei der Zandpolizei und ber 
untern Volksklaſſe im Gebraud. Eine große Rolle 
fpielt dieſe Waffe in Perfien unterdem Namen Kama, 
welche gleig unfern Hirſchfängern an ber Seite ges 


tragen wird. 
jete f. Hymenaea. 
ätafa (Dſchätaka, »Geburt«), Name einer 
Sammlung von Legenden über die frühere Geburt 
des Safhyamuni (Buddha), welheimd.jahrb.n. Chr. 
in der Paliſprache niedergefchrieben fein fol. Diele 
Legenden bilden einen Lieblingsgegenſtand für bie 
Dichtung und Malerei der Buddhiſten ſowie für die 
Dramatifihen Daritellungen bei Feſten und Brose: 
fionen und find litterariſch beſonders dadurch wich: 
tig, daß fie die älteften nachweisbaren Quellen vieler 
Fabeln und Erzählungen enthalten, welche jpäter in 
bie Fabel: und Märchenſammlungen ber Inder und 
von da a dieLitteratur des Weſtens übergegan: 
en find. Eine Ausgabe des J. im Driginal begann 
Fausböl (»The J., together with its commen- 
tary«, Bd. 1u.2, Lond. 1877— 79; ins Englifche über» 

fegt von Rhys Davids, Bd. 1, daf. 1880). 
Jateorhiza Miers., Gattung aus der Familie ber 
Menifpermaceen, jchlingende, fteif und abitehend be; 
haarte Sträucher mit großen, —— gelappten 
und handnervigen Blättern, in zuſammengeſetzten, 
hängenden Rijpen gebüjchelt ftehenden männlichen, 
in einfahen, hängenden Trauben einzeln ftehenben 
weiblichen Blüten und eiförmiger, einfamiger Stein: 
In ns Zwei im tropiſchen Afrifa und auf Maba: 
gadfar heimische Arten. J. palmata Miers. (Coc- 
culus palmatus Dec.), ein windender Straud mit 
frautigen, jährlich abfterbenden Stengeln, an ber 
Dftküfte Afeitas, bei Dibo, Moſambik und Schu: 
panga am untern Sambeft, kultiviert auf Mauritius, 
den Sefchellen und auf der Malabarfüfte, hat große, 
langgeftielte, rotbehaarte Blätter, blafgrüne Blüten 
und Früchte von der Größe einer Hafelnuß, länglich: 
rund und dicht mit langen, ſchwarzdrüſigen Haaren 
bejegt. Die bei den Eingebornen Dftafritas in hohem 
Anfehen ftehende und von ihnen Kalumb genannte 
air dide, bräunlichgelbe, aud mehreren walzen: 
Örmigen, etwas gegliederten, gebogenen, fleiſchigen 
Knollen von 30 cm Länge beftehende Wurzel ift als 
Kolumbo:, Kalumbo:, Rubrmwurzel offizinell und 
fommt meift in l cm diden Scheiben in den Handel. 
Sie iſt von ziemlich derber Tertur, aber vorherrſchend 
meblig, fchmedt rein und ſehr ſtark bitter, färbt 
Waſſer fofort gelb, ift fehr reich an Stärfemehl und 
enthält außer oralfaurem Half einen —F und geruch⸗ 
loſen Bitterſtoff, das Kalumbin GCH.O, amor⸗ 
phe Kalumboſäure und Berberin. Man benutzt fie 
mit Erfolg bei Verdauungsſtörungen und damit ver: 
bundenen chroniſchen Diarrhöen, bei Durdfällen 
— er ac. Sie zeichnet ſich dadurch aus, 
daß ſie den Magen wenig beläſtigt und daher auch 

gegeben werden fann, wenn ein jubaluter Katarr 

ängere Zeit anhält. Sie wurde 1675 durd Rebi 
als giftwibrig befannt, aber erft durch den englifchen 
Arzt Percival allgemeiner eingeführt und gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts faft überall in Deutſch— 

land in die Pharmakopöen aufgenommen. 
Jativa, Bezirksſtadt in derfpan. Provinz Balencia, 
liegt malerifh am Fuß der Sierra de lad Agujas, 
überragt von einem ehebem jehr ftarfen Kaftell, zu 


Jatropha 


welchem eine Zinnenmauer hinaufführt, an der Eifen: 
babn von Madrid nach Balencia, hat eine ſehenswerte 
Kollegiatkirche, ein Theater, einen Zirkus für Stier: 
aefechte, eine Seidenbörfe und (1378) 14,534 Einw. — 
Die Stadt (das Setabis der Römer) war zur Mau: 
rengeit ein Ice blühender Ort, erhielt nad) der Ver: 
treibung der Mauren den Namen San Felipe, welcher 
aber wieder dem alten mauriſchen Namen J. gewichen 
ift, und wurde im —— —— nieder⸗ 
gebrannt. J. iſt Geburtsort des Malers Ribera. 
Jätropha J. Müll, (Brechnuß, Purgiernuß, 
Drüfenftraud), Gattung aus der Familie der 
Euphorbiaceen, Bäume, Sträuder, oder Kräuter in 
Weftindien und Südamerifa, mit meift langgeftiel: 
ten, ganzen oder gelappten Blättern, monöziichen 
Blüten in meift trugboldig riipigen Blütenftänden 
und —— Kapſel. Etwa 70 tropiſche Arten. 
J. Curcas L. (Curcas purgans Endl., ſchwarze 
Brehnuß, großer Burgiernußbaum), auf Euba, 
in Neugranada und auf den Kapperdiſchen Inſeln 
ein heimiſch, in andern tropifchen Ländern kultiviert, 
enthält in allen Teilen einen ätzend fcharfen Mil: 
faft. Die etwa 2 cm langen, den Rizinusfamen ähn: 
lichen Samen (großer Riyinusfame) agree 
mandelartig, dann brennend ſcharf und wirken höchſt 
draftifch purgierend und brecdhenerregend. Dad in 
ihnen enthaltene öl (Höllens, Cicin», Eurcasöl) 
befigt diejelbe Wirkſamkeit und wurde früher medi— 
ziniſch benußt. Über J. Manihot L. ſ. Manihot. 
Jaubert (pr. jhöbäsr), Pierre Amédée Emi— 
lien ®Brobe, franz. Drientalift, geb. 3. Juni 1779 
zu Yir, war ein Schüler Silveftre de Sacys, erhielt, 
18 Jahre alt, bei der ägyptiichen Erpedition eine 
Anftellung ald Interpret und warb bald darauf Se: 
fretärinterpret Bonapartes, in welcher Stellung er 
dejien Proflamationen und Korrefpondenzen mit den 
Häuptlingen in die Landesſprache zu überlegen hatte. 
Seit 1802 war er mehrere Jahre als Interpret in 
Konftantinopel und Perſien thätig und erhielt dann 
den Poſten eines Geichäftöträgers in Konftantino: 
pel, trat aber bei der Rückehr der Bourbonen in den 
Brivatftand zurüd. 1818 machte er eine neue Reife 
in den Orient, um im Auftrag der Regierung tibe: 
tiſche Biegen einzufaufen, deren er 400 Stüd nad) 
gi brachte. In der Folge wurde er zum Pro: 
effor des Perſiſchen am Collöge de France und 1841 
zum Staatörat und Pair ernannt, Er jtarb 30. Jan. 
1847. J. war jeit 1831 Mitglied der Alademie der 
Inſchriften. Er veröffentlichte: »Voyage en Armé- 
nie et en Perse: (Par. 1821, neue Auög. 1860); 
»Elements de la grammaire turque« (2. Aufl., daf. 
1834) und eine Überfegung der Geographie Edrifis 
(daf. 1836—40, 2 Bde). Auch redigierte er das 
»Dictionnaire francais-berböre« (1844). 


2 j. Juchert. 
e (Adel, Ddel, Pfubl, Gülle, Hüll, 
Miſtjauche), die Flüffigleit, welche aus dem Stall: 


mist abfließt oder aus demfelben bereitet wird, aljo 
der durch den Stallmift gefiderte Urin der Tiere, ver: 
mischt mit Erfrementen, oder aud) der aus Urin und 
feften Erfrementen bereitete Dünger (Pfuhl, Gülle). 
Oft mifcht fidh der J. auch noch Regen: und Schnee: 
waſſer, Waſch⸗- und Küchenwaſſer u. dgl. bei. Am 
reinften wird der Pfuhl mitteld der belgischen Me: 
thode der Stallhaltung des et yon, wobei 
die Tiere hinter fi ein Lattengerüft haben. rm 
und Ertremente werben in Rinnen geleitet und in 
auswärts angebrachte Gruben gejpült, mo fie einem 
Gärungsprozeß, mit und ohne —2 von Knochen⸗ 
mehl, Slkuchen, Kaliſalzen, Ruß, Aſche, Kehricht, auch 
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Moorerde, unterworfen bleiben und dann direkt als 
flüſſiger Dünger auf das Feld gebracht werden. Die 
waſſerdichte und überdeckte —— muß mit 


— Jauer. 


der Dungſtätte in Verbindung ſtehen; hier zeigt 
die J. je nad) der Jahreszeit und Einrichtung der 
Grubejehr verichiedene Zuſammenſetzung. Man fährt 
in einem zweilpännigen uber J. nur 18—72 kg 
büngende Stoffe aus, der Reſt iſt Waſſer. Die 3. 
enthält im Mittel 1,5 pro Mille Stidftoff und 1 Pros. 
Aſche; 0,0001 Phosphorjäure, aber 0,5 Proz. Kalt. 
Manche Landwirte ziehen es vor, gar keine J. zu ges 
winnen, fondern diefe immer wieder über den int 
e iprigen und mit diefem auszufahren. Auf dieſe 
eife wird die J. —— konzentriert, weil das 
Waſſer an der . verbunftet; dasſelbe ift der Fall, 
wenn die $. zur Kompoftbereitung verwendet wird. 
3. dient in der Gärtnerei zur Bebün = von Stop: 
pelrüben und af rang Pflanzen, Fort äumen und 
am meiften für Wiefen und Futterland überhaupt, 
und zwar entweder direft während des Wachsſtums 
ober vor demjelben im Herbft und Frühjahr. Aus: 
efahren wird fie in beiondern Jauchefäſſern oder 
auchefarren mit Vorrichtung zur Verteilung, wie 
te die Waffermagen zur — — Haben. 

n Belgien und Nordfranfreich finden f aud Wirt: 
ſchaften, welche mitteld eines Röhreniyitems die J. 
durch Dampfpumpen aufs Feld zur unterirdifchen 
Düngung transportieren. Praftifcher hat man in 
größern Rübenwirtichaften bie J., vermengt mit fon: 

entrierten Dungmitteln und mit den Fabrikwäſ— 
En in hoch gelegene Refervoird gepumpt und ver: 
mittelft natürlichen Gefälle® auf die zu düngenden 
Felder geleitet und hier oberirdifch durch offene Fur: 
hen und Rinnen verteilt. — In der Medizin beißt 

. (Ichor, Sanles) jchlechter dünner Eiter oder dünne 

nhaltsmaſſe von Brandherden (Brandjaude). Die 

. it übelriechend, entjteht durch faulige Zerjegung 
von Gemweböflüffigkeiten, Blut oder Eiter und ent: 
hält ſtets Fäulnisorganismen (Spaltpilze). In die 
Säftemafje aufgenommen, verurfacht ſolche J. die 
—— Jauchedergiftung (Ichorrhämie) bes 
Bluts (ſ. Septichämie). 

Jauchepumpe, Pumpwerk zum Heben der Jauche 
aus der Grube, um dieſelbe auf die Äcker oder den 
Kompoſthaufen zu führen; ſ. Kettenpumpe. 

Jauer, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Liegnitz, an der Wütenden Neiße und an der Linie 
Kamenz⸗Raudten der Preußi⸗ 
ſchen Staatsbahn, 198 mü.M., 
hat ein Amtsgericht, eine 
evangeliſche (ſogen. Friedens» 
fire) und eine fath. Pfarr: 
firde, eine Synagoge, ein 
Gymnaſium, ein Theater, ein 
Zuges (im ehemaligen 

chioß), Zigarren» und Tuch 
fabrifation, Wollfpinnerei, 
berühmte Wurftfabrifen, Ger: 
bereien, Wagenfabrilation, 
Getreibehandel u. (1885) mit , 
Garnijon (2 Bat. Infanterie Nr. 19) 11,178 meift 
be: baue ner. — %., bereitö 1161 Stabt, war ehe⸗ 





Wappen von Jauer. 


dem Hauptitadt des Fürftentums J. welches im 
füblihen Teil des gegenwärtigen Regierungsbezirks 
Liegnig 3200 qkm (58 DM.) einnahm und jegt in 
die Kreife Bunzlau, Hirſchberg, J. Schönau und Lö: 
wenberg zerfällt. Die früher jehr wohlhabende Stadt 
—— nderd 1629 durch die Liechtenſteinſchen 
ragonaden, welche die evangeliihen Schlefier zum 
Katholizismus befehren follten, zu leiden. 
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Jauernig, Stadt in ber öſterreichiſch-ſchleſiſchen 
Bezirklshauptmannſchaft Freimaldau, hatein Bezirks: 
ericht, Bierbrauerei und (1880) 2292, mit dem an— 
Phliekenben Dorf. 3362 meift deutiche Einwohner. 
über der Stabt auf fteil abfallendem Felſen das 
Schloß Johannesberg, die Sommerrefidenz ber 
Fürftbiihöfe von Breslau, mit Parkanlagen. 

Jaufen, Paß der füdlichen Opthaler Alpen in Ti 
rol, führt von Sterzing an der Brennerftraße über 
das Kaufenjod (2094 m) und durch das Paſſeierthal 
= Meran. 

auja (ipr. chaucha), Stadt im Departement Junin 
(Peru), am gleichnamigen Fluß, infruchtbarem alten 
Seebeden, hat eine höhere Schule und (1876) 2806 
gewerbthätige Einwohner. 
fer (jüdifch-beutfch), teuer. 
aune (franz., for. ſhohn), gelb; Livre j., f. Gelb» 
bud; J. anglais (Biltoriaorange), ein Teerfarb» 
to ‚ beiteht aus trinitrofrefyliaurem Ammoniaf; 
. brillant, Farbſtoff, f. v. w. Neapelgelb (antimon⸗ 
faures Bleioryd), auch Schwefelladmium; J. fixe, 
ſ. v. w. Barytaelb; J. indien, f. v. w. Burde; J. man- 
darine, gelbe Farbe, wird aus dem beim Bergafen von 
Obftweintreftern erhaltenen Teer durch Behandeln 
deöjelben mit Salpeterfäure gewonnen; J. de Mars, 
— Farbe, inniges Gemenge von Eiſenhydroxyd mit 
honerde, Gips ꝛ⁊c. J. d’aeuf, eigelb; J. d’Outremer, 
v. w. Barytgelb; J.de paille, ftrobgelb; J.de paille 
mineral, ſ. v. w. bafiich ſchwefelſaures Bleioryd; J. 
de Steinbahl, f. v. w. Barytgelb. 

Jauner, Franz, Schaufpieler und Theaterbirel: 
tor, * 1834 zu Wien, debütierte am Burgtheater 
daſelbſt 1854, fam 1855 nach Mainz und nad) einem 
längern Aufenthalt in Paris 1856 an das Stabtthea- 
ter in Hamburg, 1858 an das Hoftheater zu Dresden 
und 1871 an das Garltheater in Wien, wo er ſich 
als Schaufpieler durch virtuofes, reich nüanciertes 
Spiel und ſcharfe Charakteriftil allgemeine Beliebt: 
heit erwarb. 1872 übernahm er die Direktion des 
Carltheaters, das er bis 1878 leitete. Die außer: 
ordentlichen Fähigleiten, welche J. dabei bewährte, 
veranlaßten zugleich feine Berufung ald Direltor des 
Wiener in en dem er von 1875 bis Mitte 
1880 vorjtand. 1881 übernahm er das Ringtheater 
dajelbit, das 8. Dez. d. J. niederbrannte, und lebte 
feitdem dem Theater fern, bi er 1884 wieder die Lei: 
tung bed Theater an der Wien übernahm, von der 
er jedoch nad) furzer Zeit wieder zurüdtrat. — Seine 
Gattin Emilie, geborne Krall, geb. 1832 zu Wien, 
wirfte bis 1871 erfolgreich ald Sängerin. 

aunpur, oftind. Stadt, f. Dibaunpur. 

aunthal,voralpines, Durch Waſſerfälle geſchmück⸗ 
tes Nebenthal der Saane im ſchweizer. Kanton Frei: 
burg, auf defjen Alpen hauptfächlich der Gruyereskäſe 
bereitet wird. Das Thalvolf ift fatholifch, in der Ge⸗ 
meinde Jaun oder Bellegarde (868 Einm.) deut: 
fcher Abjtammung, während die Bewohner deduntern 
Teils, inCharmey oder Galmis (1110 Einm.), in 
Gerniat (607 Einw.) und Erdfuz (130 Einmw.), fran⸗ 
zöſiſch iprechen. 1872 wurde, mit Unterftübung des 
Bundes, der Bau der Jaunthalftraße (Bulle: Bol: 
tigen) begonnen, die an Stelle des doppelt jo lan: 
gen Ummegs über Saanen bei Broc (Brud) in das 
Seitenthal einzweigt und, anfangs dem alten Fahr: 
weg folgend, nach dem Thalort Jaun (1011 m) und 
von bier über die Bernijch: Freiburger Grenzberge 
bis nad Reidenbady (840 m) führt, mo fie in die 
Simmenthaler Straße einmündet. Die Paßhöhe be: 
trägt 1650 m; die Steigung erreicht an einzelnen 
Stellen faft 10 Proz. 


Jauernig — Jaureguiberry. 


Jaup, Heinrich Karl, heſſiſcher Staatsmann, 
eb, 27. Sept. 1781 zu Gießen, wo fein Vater Hel— 
je‘ Bernhard J. (geft. 1806) Profeſſor des 
Staatsrechts war, ftudierte dafelbit und in Göttin: 
gen die Rechtswiſſenſchaft und habilitierte ſich 1803 
in Gießen ald Privatdozent. 1804 wurde er außer: 
ordentlicher und 1806 ordentlicher Profeffor der Rechte 
und nahm an der Einführung bed Code Napoleon 
eifrigen Anteil. 1815 ward er ald Geheimer Refe 
rendar ind Staatöminifterium nad Darmftadt be: 
rufen, 1820 zum Geheimen Staatörat ernannt und 
1821 dem Minifterialdepartement der auswärtigen 
Angelegenheiten ſowie Dem neufonftituierten Staat8: 
rat zugeteilt, 1824 aber an die Spige der Geſetzge— 
bungsfommiffion geftellt und 1828 mit dem Präfi- 
dbium bes Haffationd- und Reviſionshofs für die 
Provinz ———— betraut. Als freiſinniger An⸗ 
hänger der konſtitutionellen Richtung bekannt, ward 
er 1832 zum Landtagsabgeordneten erwählt. Seine 
Thätigfeit als folder zog ihm aber bie — der 
Regierung zu, und er ward deshalb nad Auflöſung 
bed Landtags 1833 penfioniert. Mitteld Urlaubs: 
verweigerung wurde er auch vom folgenden Landtag 
fern gehalten. 1848 warb er Mitglied des Vorpar: 
laments und der Nationalverfammlung und trat 
16. Juli ald Minifter des Innern an die Spitze des 
großherzoglich heſſiſchen Miniſteriums. Nachdem er 
die Reform des Staatöwefend im liberalen Sinn 
mit Geichid in Die Hand genommen, mußte er28. Juni 
1850 der Reaktion weichen und ward mit dem Prä— 
bifat eines Geheimrats zum zweiten Präfidenten 
des Oberfonfiftoriumsd ernannt. Er ftarb 5. Sept. 
1860 in Darmftadt. Außer zahlreichen Heinern Ab: 
bandlungengaber » Germanien, ZeitichriftfürStaats: 
recht, Politik und Statiftil« (Gießen 1808- 11,5 Bbe.), 
dazu als Fortfegung »Öermanien und Europa« (daſ. 
1812), eine Monographie über die »Auflöfung des 
Rheinischen Bundes« (daf. 1814) und den »Staat3: 
boten, eineallgemeine ſtaatswiſſenſchaftliche Zeitung« 
(Darmit. 1826 — 27) heraus, 

Jauregui (I. y Aguilar, fpr. Hhdurenhi i aghilär), 
Yuan de, fpan. Dichter, geboren um 1570 zu Se: 
villa aus einem alten viscayiihen Geſchlecht, ging 
nah Rom, um fi dort in der Malerei audzubil: 
den, beichäftigte ſich aber gleichzeitig viel mit Poeſie 
und ließ 1607 eine Überjegung von Taſſos »Aminta« 
erfcheinen, bie feinen Namen allgemein befannt 
machte. In fein Baterland zurüdgelehrt, wurde er 
Stallmeifter der Königin Yjabella, der erften Gemah— 
lin Bhilipps IV., und ftarb im Januar 1649 in Ma: 
drid. Aufer der formvollendeten Überfegung bes 
»Aminta«, die in verbefferter Geftalt auch in ber 
Ausgabe feiner Heinern Gedichte (»Rimas«, Sevilla 
1618; aud) in der »Biblioteca de autores espafio- 
les« , Bd. 42) enthalten ift, veröffentlichte 3. eine 
freie Bearbeitung von Lukans »Pharsalia« (Nadr. 
1614) und ein größeres Driginalgedicht: »Orfeo« 
(daſ. 1624). In dem »Discurso poetico« (Madr. 1624) 
trat er x en Gongora auf, obſchon feine fpätern 
Werke jelbit die Einwirkung dieſes Dichterd verraten, 
In der Malerei, über die er einen »Discurso apolo- 
getico« (1633) veröffentlichte, fol ex beienders im 
Porträt a age geleiftet haben. Seine fämtlihen 
poetifhen Werke find in Fernandez' »Coleecion«, 
Bd. 6-8 (Madr. 1789— 1819), wieder abgedbrudt. 

Janreguiberry (ipr. ſchoreghiberr, Jean Bernard, 
franz. Admiral, geb. 26. Aug. 1815, trat 1832 in die 
Marine ein, fämpfte im Krimkrieg und in China mit, 
war Gouverneur ber franzöfiihen Befigungen am 
Senegal und wurde 1869 zum Konterabmiral 


Jaures — Java. 


ernannt. Nach dem Sturz des Kaiferreich® 1870 trat 
er in die Landarmee ein, befehliate erft in der Zoire: 
armee in den Kämpfen bei Orleans im November 
und Dezember 1870 die 1. Divifion des 16, Korps, 
bei Le Mans dies Korps ſelbſt und zeichnete fich durch 
Tapferkeit und geichidte Führung feiner Truppen 
aus. Deswegen zum Bizeadmiral und Großoffizier 
der Ehrenlegion befördert, wurde er im September 
1871 in die Rationalverfammlung gewählt, trat aber 
im Dezember 1871 wieder aus, ald er Marinepräfelt 
in Toulon wurde. Bom 4. Febr. 1879 bis zum Sep: 
tember 1880 und vom Januar 1882 bis zum Januar 
1883 verwaltete er im Kabinett Freyeinet das Ma: 
rineminifterium. Er ijt jeit 1879 Senator. 

Jaures (ipr. ihoräs), Conftant Louis Jean 
Benjamin, franz. Admiral, geb. 3. Jan. 1828, trat 
1841 in die Marine, machte die Kriege in der Krim, 
Italien, China, Kodindina und Merifo mit, befeh: 
ligte im Krieg von 1870 in dem Nordſeegeſchwader 
als Linienichiffsfapitän, trat aber im November zur 
Landarmee über und befehligte das 21. Korps, mit 
dem er erjt allein gegen die Truppen des Großher⸗ 
»098 von Medlenburg im Berdhe, dann in der Loire⸗ 
arınee Chanyys bei Ye Mans kämpfte. Nach dem 
Krieg wurdeer in Die Nationalverfammlung gewählt, 
wo er zum linfen Zentrum gehörte, und zum Konter: 
admiral ernannt. Seit 1876 Senator, bekleidete er 
jeit 1877 den Botjchafterpoften in Madrid, jeit 1882 
den zu Peteröburg, ward aber 1883 abberufen und, 
jeit 1878 Bijeadmiral, im Marinedienft verwendet. 

— in Oſterreich ſ. v. w. Veſper. 

ava (Dſchaw a), eine der Großen Sundainſeln, 
an Größe Borneo, Sumatra, Gelebed zwar weit 
nadhitehend, aber alö die —* und am ſtärkſten bes 
völferte der Hauptfig der niederländifchen Herrichaft 
im Indiſchen Archipel (j. Karte »Hinterindien»). 

[2age, Bodengeftaltung.)] Zwiſchen 5° 52°— 8" 46’ 
jüdl. Br. und 105° 13°—114° 35° öftl, 2. v. Gr. ge 
legen, erjtredt fih J. von W. nach D. in einer Länge 
oon 1000 km, während feine Breite zwiſchen 75 
und 195 km ſchwankt. Sein Flädeninhalt mißt 
126,507 qkm (2297 5 OM.), mit Einichluß des nahen 
Madura 131,793 qkm (2393, 5 OM.). Im D. wird es 
durch die jchmale Straße von Bali von der niel 
diefes Namens, im W. durd die Sundaftraße von 
Sumatra getrennt; die Norbfüfte bejpült die Java— 
fee, die Südfüfte der Indiſche Dzean. Diefe letztere 
Küfte iſt hoch und fteil und durch die heftige Bran- 
dung faft überall unzugänglich; fie hat nur zwei er: 
trägliche Ankerplätze (in der Pachitanbai und der Bai 
Segara:analan), Die nördliche Küfte ift niedrig und 
das Antern in dem weichen Schlammboden allenthal: 
ben leicht thunlich; fie befigt einige treffliche Häfen 
(die Bantambai, die Bat von Batavia, die Reede von 
Samarang, den Hafen von’Surabaja) und iſt baher 
für den Verkehr von der entichiedenften Wichtigkeit. 
Bon den Infeln, welche die Küſte hier und dort be: 
jäumen, find nur Madura und einige in der Sunda: 
ſtraße zu nennen, die lektern durch die vulfanifchen 
Yusbrüche von 1884 bemerlenswert. Längs der gans 
zen Nordküſte erftredt fich eine breite Alluvialebene 
mit dem reichiten Boden; dahinter erheben fich die 
Berae, welche durch Abwechſelung und Mannigfal: 
tigfeit in ihrer Bildung zur Verfchönerung des Yan 
des außerordentlich beitragen. Der geologiichen Bil« 
dung nach find es Halkberge von der tertiären For— 
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men Gunong Kidul oder Südgebirge) durchziehen, 
nur an einigen Stellen (an der Wynfoopäbai, zwi— 
ihen Kombangan und der Mündung des Progo und 
am Dftende) durch breitere Ebenen unterbrochen. Im 
Nordteil der Inſel treten die Berge meiſt nur verein: 
zelt auf, in größerer Ausdehnung allein in der Ban: 
bangfette in Rembang. Die Vulkane liegen vor den 
ſüdlichen Kaltbergen, teilö einzeln, teild zu Berg» 
gruppen verbunden, aber ſtets durch Sättel getrennt, 
die an Höhe ebenio verfchieden find wie die zwiſchen 
den Bergen fich erftredenden Ebenen, welche durch die 
Ausbrüche der Bulfane gebildet find und in einigen 
Fällen (3. B. in Surafarta und Kediri) Tiefebenen, 
in andern fanft geneigte, längliche Thäler, in man: 
hen ſelbſt Heine Hochebenen darſtellen. Als die bedeu- 
tenditen Qulfane, deren Gejamtzahl Junghuhn auf 
45 angibt, find zu nennen: der Smeru in der Nefi- 
dentichaft Brobolingo (3666 m), der Arbjuno in Ba- 
furuan (3333 m), der Rawun in Befuti (3400 m), der 
Weliran in Surabaja (3150 ın), der Lawu in Sura: 
farta (3236 m), der Merbabu in Samarang (3116 m), 
der Sumbing in Kedu (3336 m), der Slamat oder 
Gebe in Tegal (3427 m). Ein großer Teil-der Vul⸗ 
fane ift bereitö erlofchen, bei mehreren haben ſich in 
den alten Kratern Seen, fogen. Telaga (gewöhnlich 
mit ſchwefelſaurem Waffer), gebildet; auch Solfataren 
find auf vielen Bergen nicht jelten. Durch ihre ver: 
heerenden Ausbrüche find befonders der Guntur und 
Salunagung im W, und der Merapi in Kebu, durch 
feine vohlofe Thätigfeit der Lamongan ausgezeich— 
net. Auch an andern vulfaniichen Ericheinungen, wie 
Mofetten (den fogen. Guma:upas der Eingebornen), 
wo freie Kohlenfäuredem Bodenentftrömt, Schlamm: 
vulkanen 2c., ift die Inſel reich. Erdbeben find im 
ganzen verhältnismäßig jelten, manchmal jedod) von 
großer Heftigfeit. Sehr eigentümlich aber ift ed, daß 
die Vulkane jegt wenigftens niemald Lavaſtröme, 
fondern außer Ajche und Sand hauptſächlich Halb 
und bejonders an der Aufenjeite geſchmolzene Steine 
auswerfen. 

[Gewäfler, Klima.] Bei der Feuchtigkeit des Klimas 
und der großen Ausdehnung der Wälder ift Die Bewäſ⸗ 
jerung der Inſel reichlich; aber die zahlreichen Flüſſe 
haben bei der geringen Breite der Inielniemalseinen 
langen Zauf und find nur in ihrem Unterlauf für die 
Schiffahrt von Bedeutung. Deſto wichtiger find fie 
für Die Bewäſſerung des Bodens. Der größte ift der 
Bengamwan, der am Berg Merapi entipringt und fei« 
ner Kersiidtung nach gegen D. flieht, bis er der 
Inſel Madura gegenüber mündet; er ift in der Regen: 
zeit bis über Surafarta für Boote fahrbar. Außer 
ihm find der Brantes, der in der Ebene von Malang 
entipringt, Kebiri durchfließt und bei Surabaja 
mündet, der Seraju in Bagelen, der Tſchitandui im 
füdlichen Tſcheribon, der Tihimanuf und Tſchitarum 
in den Preanger Regentichaften die bedeutendften. 
Größere Seen fehlen. Mineralquellen find bereits 
80 betannt, von denen mehrere im Tertiärgebirge an 
Chlornatrium fehr reich find und zugleid) Jod und 
Erdöl führen. Das Klima Javas tft jeiner Yage ge: 
mäß (zwifchen 5° 52° und 8° 46' jübl. Br.) ein tropi: 
fches, aber durch die wechjelnden Höhenlagen abae- 
ftufted. In den nördlichen Küftenebenen joll die 
mittlereTemperatur27—28° E. betragen; die Schwan: 
tungen zwiſchen der Regen: und der Trodenzeit find 
nicht bedeutend, aber in Samarang ift die Hige grö— 


mation und Qulfane, von denen die erftern bejonderä | Ber als in Batavia. In dem etwas höher gelenenen 
den füdlichen Teil der Inſel einnehmen, den fie, eine | Buitenzorg beträgt fie noch 25°, in den Hochebenen 
Art bügeligen Hochlandes bildend, faft in feiner ganz | der Preanger Regentſchaften 20—21°, auf dem lei: 
zen Ausdehnung (im O. gewöhnlich unter dem Na: | nen Hochland von Dieng 15°, Auf den Spigen ber 
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höchsten Berge fällt das Thermometer nod) tiefer, bei 
ftarfer nächtlicher Ausftrahlung hat man auf den 
hohen Beraipiten fogar die Bildung von Neif und 
Eis beobachtet; aber Schnee fällt niemals. Die Jah: 
reözeiten hängen mit den regelmäßig wechlelnden 
Monfunen zufammen. Die Regenzeit, in welcher der 
Wind von W. und NW. vorberrfcht, Dauert vom No: 
vember bi April; fie beginnt meiſtens mit furdt: 
baren Gemwittern und heißt der anhaltenden heftigen 
Regen halber gemöhnlich die ſchlechte Jahreszeit, ob» 
ſchoͤn fie der geringern Hitze und reinern Zuft wegen 
die angenehmite, im ganzen auch die gejündeite ift. 
Die regenloje Zeit, die bei Süd- und Südoſtwind 
vom Mai bis Oktober dauert, ift zwar die trodenfte 
Jahreszeit, wenn aud) bier und da leichte Regen fals 
Ien, aber die am wenigiten angenehme, da die Hite | 
fehr groß, die Winde außdörrend und die Begetation 
leivend ift. Auch find Krankheiten in diefer Zeit viel 
häufiger als in der Regenzeit; die ungejundeiten Mo: 
nate find jedoch diejenigen, in denen die Monfune 
wechſeln, die jogen. Kenteringätyden. 
Naturprodute.) Diegeologiiche Bildung des Landes 
erflärt es, weshalb mineraliihe Schäße fich nicht 
vorfinden;von Metallen gibt esin größerer Mengenur | 


Java (Klima, Naturprodufte), 


gion treten beſonders Erifaceen auf, dann Rubiaceen 
und einige Koniferen; jehr zahlreich find Moofe, Flech: 
ten, Farne, und je höher man auffteigt deſto größer 
wird die Ahnlichteit der Vegetation mit der der außer: 
tropiichen Gegenden. So finden fih auf manchen 
Bergipigen von europäifchen Pflanzen: Plantago 
major, Sonchus oleraceus, Artemisia vulgaris, Ru- 
mex crispus, Stellaria media, Solanum nigrumu.a., 
die wahrſcheinlich mit Gemüfefamen nad) J. gebracht 
wurden, vielleicht aber auch, ald J. mit Afien nod) 
in fefter Sandverbindung ftand, durch Wanderung 
hierher gelangten. Auch die angebauten Pflanzen 
hängen von diefer Einteilung der Vegetation ab: die 
Ebenen und die Filuszone find die Heimat des Nei- 
jes, Zuckerrohrs und Indigos; in derRafamalaregion 
gedeihen befonders Kaffee und Thee; die Cinchona— 
pflanzungen liegen in der darauf folgenden, bie, wie 
bie hödhfte, auch europäifche Kulturpflanzen der ge: 
mäßigten * (wie Zwiebeln und andre Garten— 
gewächſe, Kartoffeln 2c.) erzeugt. 

Auch die Tierwelt zeigt einen Reichtum und eine 
Mannigfaltigfeit wie faum ein andres Land von 
gleicher Ausdehnung. Die Zahl der Mammalien be 
trägt mit den Haus⸗ und Seetieren etwa 100. Bon 


eifenhaltige Erze, die aber den Abbau nicht lohnen, | Affen gibt es 6 Arten, unter denen der Lutung 
und im Sand einiger Flüffe etwas Goldjtaub. Die | (Semnopithecus Maurus), der Monyet (Cercopithe- 
Koblenberawerfe von Bantam liefern nur Lignit; | cus ceynomolgus) und der Waumwau (Xylobates leu- 
Naphtha und Aapbalt finden fich in den vullaniſchen eiscus) bie häufigften find. Fledermäuſe ſind überaus 
Gebieten ſehr reichlich; Salz wirdin den verjchiedeniten | zahlreich, befonders in Höhlen, wo ihre maſſenhaften 


Teilen der Inſel gewonnen, infeduu.a.D.bridtman 
Kalkſtein; Thermalquellen, meift ſchwefelhaltige, find 
zablreih, und in mehreren Provinzen findet man 
einen Thon, der von den Eingebornen gegefjen wird. 
Javas Reichtum Liegt faft ausſchließlich in der Frucht: 
barkeit feines Bodens, die in den Ebenen wie auf 
den Abhängen der vulkaniſchen Berge eine jolche ift, 
daf fie nur noch von wenigen Tropenländern erreicht 
wird. Damit hängt aud) die außerordentliche Fülle 
und Mannigfaltigkeit der Vegetation zufammen, 
welche alles bis auf einzelne Spigen der vulkaniſchen 
Berge bededt. Man kann nad) der Erhebung über 
den Meeresipiegel fünf Regionen unterjcheiden. Die 
Niederungen an den Hüften, die befonders mit Neid: 
feldern bededt find, werden durch das ÜÜberwiegen 
der Balmen, Mufa (Piſang), Arum, Amarantaceen, 
der Euphorbiaceen und Leguminoſen charakterifiert. 
Ahnen folgt von 400 m Höhe an die Hegion der Fi— 
foideen (Feigenbäume), die in den Urmwäldern vor: 
berrichen und von außerordentlicher Schönheit und 
Pracht find; auferandern Gewächſen zeigen fich unter 
ihnen Melieen, Farne, zierlihe Bambus und jchöne 
parafitiche Orchideen, während die Leguminojen und 
Palmen mehr und mehr abnehmen. In größerer 
Höhe treten unter den frühern Bäumen andre von 
ehr eigentümlichem Charakter hervor, namentlich im 
weftlihen 3. die Rajamalen (Liquidambar altin- 
giana) mit ihren weißen, geraden Stämmen, ferner 
die Melaftomaceen, Zoranthaceen und Nepenthes: 
arten, während im zentralen J. die Angringmälder 
(Parasponia parvitlora), im öftlichen die Wälder der 
Tichemoro (Casuarina ————— beſonders 
charakteriſtiſch ſind. In 1600 m Höhe verſchwinden 
allmählich die Filusarten, und aud die Raſamalen 
werben jeltener; an ihre Stelle treten Eichen: und 
Zaurusarten, neben denen befonders Orchideen, Ru: 
biaceen und — —— häufig ſind. Bei 
2000-2500 m endlich nimmt die Pracht und der Glanz 
der Vegetation ab, auf mächtige Teafbäumefolgt ein 
immer jpärlicherer, niedrigerer Baumwuchs, der end: 
lic) einer Strauchvegetation Pla macht. In diefer Re: 
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Exkremente das Material zur Bereitung von Sal— 
peter liefern. Von Nagetieren gibt es 16 Arten, be— 
jonders häufig find Eichhörndenarten; auch findet 
man eine Art Stachelſchwein ((Acanthica javanica) 
und eine Haſenart (Lepus nigricollis). In den Wäl: 
dern an der Sübdfüfte lebt der wilde Hund (Canis 
rutilans); die Katenarten find vor allen durd die 
noch immer jehr org Königstiger, Panther, Leo— 
parden, wilden Katzen (Felis minuta), die zwiichen 
Felis und Viverra in der Mitte ftehende Tigerfaße 
(Linsang gracilis) u. a. reidy vertreten. In den 
Mäldern leben Arten von wilden Schweinen und das 
Rhinozeros (Rhinoceros sundaicus), das ſelbſt die 
höchſten Berggipfel a und durch die Pfade, die 
es bildet, dem Reiſenden Wege bahnt, mehrere Arten 
Hirfche, eine Art wilder Stier (Bos sundaicus) und 
wilde Büffel. Das Kamel und der Ejel eriftieren 
nur als —— ebenſo wie das Pferd, das, aus 
Arabien herübergebracht, zwar an Größe, aber nicht 
an Feuer und Ausdauer verloren hat. Auch Vögel 
ſind zahlreich vorhanden und meiſt durch Schönheit 
der Farben ausgezeichnet, beſonders in den tiefern 
Gegenden; mit der Erhebung über den Meeresſpiegel 
nimmt ihre Zahl ab, die höchſten Gipfel haben gar 
feine. Singvögel finden ſich nur in den höhern Berg: 
diftriften. Bejondere Erwähnung verdienen der auch 
in Europa vorfommende Falco peregrinus, Musci- 
capa cantatrix (ein jhöner Singvogel), Gracula re- 
ligiosa, die durch die befannten eßbaren Nefter wich: 
tige Salangane, Collocallia esculenta, die in Höhlen 
am Strand (befonders beiKarongbolong in Bagelen), 
aber auch in ben Bergen bed Innern lebt, die dem 
Reis nadjftellende Fringilla oryzivora, mehrere AI- 
cedo:, Buceros⸗, Pikus⸗, Papageien» und Tauben: 
arten, von hühnerartigen Bögeln zwei Arten Pfauen 
und mehrere Arten wilder Hühner, von denen ber 
Bantivahahn, der Stammpater unjrer Haushühner, 
erwähnt zu werben verdient. Von Reptilien find 
Schildfröten in mehreren und Eibedien (darunter 
auch Krofodile) in vielen Arten, Fröſche und zahl: 
reihe Schlangen, unter denen ein Drittel giftig zu 
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fein fcheint, vorhanden. File, Inſekten, Mollus: 
fen und Zoophyten, zum Teil von großer Farbens 
pracht und von eigentümlichen Formen, finden fid in 
außerordentlicher Menge. 

[Bevölterung.) Die Bevölferung Javas mit Ein: 
ſchluß von Madura betrug 1886: 21,467,445 Seelen 
(8907 pro Duadratmeile), davon 40,634 Europäer, 
21,190,626 Eingeborne, 221,959 Ehinefen, 11,429 Ara: 
ber und 2797 fonftigeAftaten und Afrifaner. Die Euro⸗ 
päer find größtenteild Beamte und Soldaten, nächſt⸗ 
dem Kaufleute, Pflanzer oder Zuderfabrifanten und 
können ebenfomwenig als ftändige Bewohner der nie! 

elten wie die Chineſen, welche in allen größern Ort: 
haften zerftreut leben, beſonders Handwerke und 
Kleinhandel treiben, troß aller Maßregeln der Regie: 
rung nicht jelten die einfachen, arglojen Bauern aus: 
faugen, aber, wenn fie Vermögen erworben haben, 
in ibre Heimat zurüdaufehren pflegen. Bon den übri- 
gen Afiaten find die Araber Kaufleute oder moham: 
medaniſche Priefter, Die andern größtenteils Arbei- 
ter ıc. Die einheimische Bevölkerung gehört zur weft: 
lihen Abteilung der malaiiihen Raſſe und zerfällt 
in zwei Volksſtämme, die zwar 2 miteinander 
verwandt find, doch ganz verſchiedene Sprachen reden: 
die Sundaneſen im W. ber Inſel, welche als Mit— 
telglied zwiſchen Malaien, Javanern und Batta gel: 
ten fönnen, und die Javaner im D., das gebil— 
detjte Bolf der ganzen malaitihen Rafje, zu denen 
auch die Madurejen gehören, die außer Madura nebft 
den umliegenden fleinern Inſeln den Dften von %. 
bis Surabaja und Kebiria bewohnen, wo fie die Ja: 
vaner — haben (ſ. Tafel »Aſiatiſche 
Völter«, Fig. 19—21). Körperlich unterſcheiden ſich 
die beiden Volksſtämme nicht unweſentlich vonein— 
ander. Während die mittlere Größe der Javaner 
1,5 m beträgt, erreichen die Sundaneſen im Durch— 
fchnitt nur 1,57 m. Dabei find die letztern unterjegt 
und ftärfer gebaut, fie haben etwas Unabhängigeres 
in ihrem Auftreten, ihre Züge find aber gröber, we: 
niger regelmäßig und mehr an den mongoliichen 
Typus erinnernd. Dagegen ift die Figur der Java: 
ner gefällig, oft jehr anmutig; die Heine Naſe ift 
mweniger flach alö bei den meisten Malaien, die Haut: 
farbe braun, zumeilen aber auch ganz hell, da8 Haar 
üppig und gleich den Augen ſchwarz, Männer und 
namentlich Frauen ſind oft von auffallender Schön— 
beit. Sanft, lenkſam, friedlich, ihren Vorgeſetzten er: 
aeben, von feinen Manieren, nicht ohne Talent und 
einer höhern Entwidelung wohl fähig, entbehren bie 
Japaner dennoch fittlicher und intelleftueller Energie. 
Sie leben in niedrigen Hütten aus Bambus, die auf 
hölzernen Pfoften ca. Im über dem Erdboden ftehen, 
mit PBalmblättern gedbedt und zu Meinen Dörfern 
verbunden find, welde im Schatten der Fruchtbäume 
verborgen liegen; die Wohlhabenden haben befjere 
Häuſer, aud von Stein und den europäiſchen nad): 
geahmt. Die Lebensart der niedern Stände ift jehr 
einfach; die höhern Stände treiben aroßen Luxus und 
lieben Pracht und Aufwand. Die Hauptnahrung tft 
Reis; Fleiſch wird wenig gegeffen, Dagegen viel Filche. 
Zuder und Wein bereiten fie aus dem Safte der Pal: 
men (beionders der Arenga- und Borassus-Arten). 
Das Betellauen ift allgemeine Sitte, dad Tabaf: 
rauchen gewöhnlich, das Opiumrauchen zum Schaden 
der Bevölkerung leider jehr verbreitet. Die Kleidung 
ift bei dem — Mann ſehr einfach; die Männer 
tragen ben Sarong, der einem Sad ohne Boden gleicht 
und über die Schulter gelegt, häufiger aber um den 
Leib gewidelt wird; die Frauen haben eine ganz ähn: 
lihe Tracht, dazu beide Gefchlechter entweder furze 


179 


Hofen oder bloß einen Schurz vor bem Unterleib mit 
einem Gürtel darüber, manchmal auch furzen Hemden 
ähnliche Jaden. Als Kopfbedeckung dienen Turbane 
oder Kopftücher; die Füße find gewöhnlich bloß, Zie: 
raten verjchiedener Art fehr beliebt. Kleine Gerät: 
Ichaften, wie Trintgefäße, Löffel, Tafjen, liefert die 
Scale der Kofosnub. Hohle Bäume dienen ald Kahn, 
ebenjo ald Trog, in welchem die Weiber den Reis 
dreichen und mahlen. Säde, Hüte, Teppiche zc. be- 
den aus Rotang, Bambus, Gräfern; jtarfe Taue 
liefert die Büffelhaut, in dünne Riemen zerjchnitten, 
die man zu einem Zopf flechtet. Die pen Ne: 
ligion ift jegt der Islam, aber er iſt erft feit dem 
Ende des 14. ag durch malaiifche und arabiſche 
Geistliche eingeführt und allınählic und nicht ohne 
heftige Kämpfe über die ganze Inſel verbreitet wor: 
den. Borher war die Religion die indiiche und zwar 
fowohl der Brabmanismus ald der Bubbhismus; 
namentlich galt dies von ben eigentlichen ang 
welche die Bildung, in der fie Die Sundanejen bedeu⸗ 
tend übertrafen, urjprünglich Einwanderungen aus 
Indien verdanken, und noch geben prächtige Ruinen 
von Tempeln (f.Boro Budor) und in der alten reli- 
giöjen Sprache des Volkes, dem jogen. Kawi, erhal: 
tene litterarijche Werte Zeugnis von der Kunjtfertig: 
feit und dem Talent der alten Einwohner, von ber 
Höhe, welche ihre Bildung früher erreicht hatte, die 
aber unter der rohen Herrichaft des Islam vernichtet 
worden ift. Nur an zwei Punkten find Eleine Abs 
teilungen deö Volkes der urjprüngliden, freilich arg 
verfallenen Religion treu geblieben: die Badumi 
in den Wäldern von Bantam und die Bewohner des 
Sebirged Tengger in Paſuruan. Die Anzahl der 
Ehriften ift, da die niederländiiche Regierung Mif: 
————— keineswegs ermutigt, ſehr klein; 
ie betrug 1881 nur 8761, wovon 8600 Malaien und 
160 Chineſen. Bielweiberei herricht bei den Bor: 
nehmen, bie Gemeinen pflegen nur eine Frau zu haben. 
Aus Neigung fchließt man die Ehe nicht, die Frau 
wird von den Eltern gefauft. Das Familienleben 
ift in der Regel rein und wohlgeordnet; namentlich 
erweifen die Kinder den Eltern große Hochachtung. 
Die Beichneidung findet im zehnten Jahr ftatt, fie 
war aber ſchon vor der Einführung des Islam Sitte; 
mit dem Eintritt der Mannbarteit werden den Kin: 
dern die Zähne ſpitz abgefeilt, von da an ift ihnen 
Betel zu kauen geitattet. i 

Bon den Belhäftigungen der Javaner ift der 
Landbau bei weiten die wichtigfte. Es waren 1881 
bebaut unter bem Kulturſyſtem 2,145,762 Hektar, ohne 
Beſchränkung 1,138,057 Hektar. Am bedeutenditen 
ift der Reisbau; man betreibt denjelben ſowohl auf 
künſtlich überſchwemmtem Boden (sawa), deifen Er: 
trag ergiebiger und ficherer ift, ald auf trodnem Bo: 
den, deffen Befeuchtung dem Regen überlafien bleibt 
(tipar, wenn bie Felder auf höhern Ebenen mit dem 
Plug bearbeitet werden, und gaga auf bergigem 
Boden, wo das Gehölz zur Düngung der Erde ver: 
brannt und ftatt des Pflugs die Hade angewendet 
wird). Die Sama finden ſich in Ebenen und an janf: 
ten Abhängen, find von ſchmalen Dämmen einges 
ichlofjen und werden durch Kanäle (slokan) regel: 
mäßig bewäfjert; die trodnen Felder liegen nad) 
3—4 Ernten eine Zeitlang brad. Auch geben die 
Sawa nad der Neisernte in demfelben Jahr noch 
eine zweite, von Öl: oder Anollenpflanzen oder Baumes 
wolle. Die niederländiiche Regierung hat außerdem 
den Anbau andrer wichtiger Kulturpflanzen einge: 
führt, namentlic des Kaffees, ber teilö in bejonbern 
Gärten vermittelft Zmangsarbeit, teild auch von vies 
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fen Einwohnern, namentlid in Weftjava, auf dem 
eignen Boden freiwillig gebaut wird. Zucker zu 
bauen, ift jedem geftattet; auch der Bau des Thees und 
des Zimtes ift feit 1849 freigegeben. Die Kochenille 
wird auf Nopalpflanzen teils für Rechnung der Ne: 
gierung, teild durch — * gezogen, und ähn- 
lich verhält ed Na mit dem Pfeffer und der Cinchona 
(succirubra und ledgeriana), deren Hultur 1854 ein- 
geführt wurde. Der Biehftapel betrug 1885: 2,483,991 
Büffel, 2,046,111 Rinder und 517,629 Pferde. Kü— 
jtenfifcherei wird eifrig betrieben. Als Zeugnis java- 
nifeher Runftfertigteitfinbbiehübichenvonden Frauen 
fabrizierten Battıl3 zu erwähnen, gemufterte Baum: 
mwollenftoffe, deren Deifind aus freier Hand nee 
gen werden. Diefe Fabrikation ift hauptſächlich in den 
Refidentichaften Samarang und Badu fowie in den 
Fürftenländern (Dſchokdſcholarta und Surafarta) 
heimiſch und konkurriert erfolgreich mit europäiſchen 
Imitationen. Im übrigen iſt die Induſtrie, bei den 
geringen BedürfniffendesPVolfes,nocd in der Kindheit. 

[Berwaltung.) Die Inſel bildet jegt mit Mabura 
ein befonderes abminiftratives Gebiet und zerfällt 
in 22 Refidentfhaften: Bagelen, Bandſchumas, 
Bantam, Batavia, Beſuki, Dſchokdſchokarta, Japara, 
Kediri, Kedu, Krawang, Madiun, Madura, Paſu— 
ruan, Pekalongan, Preanger Regentichaften, Probo: 
linggo, Rembang, Samarang, Surabaja, Surafarta, 
Tegal, Ticheribon. 

ie bedeutendften Städte find die Hauptitabt Ba- 
tavia mit (1886) 95,810 Einw., Samarang mit 69,894, 
Surafarta mit 125,778 und Surabaja mit 127,403 
Einw. Das Heer, welches ausfchlieflich aus Frei— 
willigen befteht, zählte 1. Jan. 1883: 1352 Offiziere 
und 29,080 Soldaten (18,578 Europäer, 15,841 Ein» 
geborne, 111 Afrifaner). Außerdem gibt es Schut: 
teryen und bewaffnete indifche Korps, 9801 Mann 
ſtark (3870 Europäer und 5431 Eingeborne). Eine 
Zahl von 39 armierten Dampfern und Segelſchiffen 
iſt zur Ausübung des Polizeidienftes beftimmt. 

Die Gefchidlichfeit, mit welcher eine fo geringe Zahl 
von Europäern ihre Gewalt über eine jo zahlreiche 
urfprüngliche Bevölferung behauptet, derart, daß ſeit 
1830 die Ruhe auf der Injel niemals geftört worden 
it, hat mit Necht Bewunderung erregt. Das Prinzip 
diefer Politik befteht darin, die alten Verhältniſſe, 
an welche die Bevölkerung gewöhnt ift, unverän- 
vert fortbeftehen zu laffen und zugleich zum Bor: 
teil der Beherricher zu benugen, die Vornehmſten 
des Volles durch Erhebung zu Regenten an bad 
Intereffe der Beherricher zu feffeln, endlich durch 
ein ftrenges Verbot aller Miffionsbeftrebungen die 
religiöfen Vorurteile des Bolfes zu jchonen. Be: 
günttigt wird biefe Bolitif durch die Sanftheit und 
Lenkſamkeit des Volfes und feine tiefe Ergebenheit 
gegen feine Vorgejegten, die ein Hauptcharakterzug 
desjelben find. Nad dem Herfommen bildet jedes 
Dorf (dessa) eine jelbjtändige Gemeinde, deren innere 
Angelegenheiten ein gewählter VBorftand leitet. Das 
Gejamtbefigtum an Yand, das einer ſolchen gehört, 
iſt Gefamteigentum ber Gemeinde und wird unter 
die einzelnen Glieder derjelben jährlich neu verteilt. 
Jeder Grundbeſitzer hat für feinen Anteil dem Ober: 
herrn eine Grundfteuer zu entrichten und außerdem 
gewiſſe Frondienite zu leiften: eine Einrihtung, die 
allerdings vollftändig nur im zentralen 3. zu Hecht 
beiteht, während im meftlichen und im öftlihen J. 
jehr oft die ganze Flur der Gemeinde Privateigentum 
der einzelnen Bauern iſt. In den beiden Fürſtenlän⸗ 
bern (Surafarta u. Dſchokdſchokarta) werden Steuern 
und Frondienſte den Fürſten oder denjenigen ihrer 
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Verwandten entrichtet, denen einzelne Deſſa ald Be: 
joldung von ihnen übermwiejen find. 

(Erwerbözweige, Berfehr.) Die Art, wie bie Nieder: 
länder die Inſel für fih nutzbar machen, beftebt darin, 
daß die Regierung auf demihrgebörenden Yand Pflan: 
zungen, namentlich von Kaffees, Nopal: und Cinchona⸗ 
bäumen, anlegen läßt, deren Bearbeitung den Ein: 
gebornen obliegt. Auch dürfen dieſe Kaffee, Zuder: 
rohr, Thee, Indigo, Pfeffer, Tabak ꝛc. auf ihren Län— 
dereien bauen, find aber gehalten, alle Brodufte gegen 
beftimmte, natürlich ſehr niedrige Preife in Die Regie: 
rungdmagazine zuliefern. Die Bereitung des Zuders 
geichteht Durch Unternehmer, Europäer und Ehinejen, 
denen gemwifle Dörfer zugemiefen find, deren Bewohner 
für fie das ——— bauen und die Arbeit in den 
Fabriken übernehmen müſſen; der Ertrag wird der Re: 
gierung zubeftimmten Breifen vonden Unternehmern 
geliefert, die auch die Grundfteuer für bie ihnen zu: 

ewiejenen Arbeiter zu erlegen haben. Außerdem 
And das Sammeln ber eßbaren Schwalbennefter, bie 
Bereitung des Seejalzes, die Ausbeutung ber für den 
Schiffbau fo wichtigen Dſchatiwälder (Teafholz, Tec- 
tona grandis) und ber Verkauf des Opiums Mono: 
pol der Regierung. Den Abjak der auf diefe Art 
— Produkte übernimmt für Rechnung der 

egierung die zu dieſem Zweck gegründete Nieder: 
ländifhe Handelsgejellihaft (Nederlandsch Han- 
delsmaatschappij), welde fie in Europa in großen 
Auktionen verkauft. Gleichwohl hat ſich der jehr be: 
deutende Reinertrag, den J. der niederländiichen 
Regierung infrühern Jahren gewährte, jeit geraumer 
Zeit in ein jährlicd) wiederfehrendes Defizit verwan⸗ 
delt (f. geek ak hg 

Der Handel hat fich im Lauf diefes Jahrhunderts 
außerordentlich gehoben; während die Gejamtaus: 
fuhr von Niederländifch« Indien 1825 nur ca. 19 Mill., 
die Einfuhr 14. Mill. Gulden betrug, belief ſich 
1864 die Ausfuhr von J. allein auf 107,831,495 Gulb,, 
die Einfuhr auf 39,740,900 Guld. und 1884 auf 
149,838,000 Ausfuhr, 122,146,000 Guld. Einfuhr. 
Als Hauptausfuhrartifel figurieren: Kaffee (1884 für 
19, Mill. Guld.), Zuder (71, Mill), TZabal (7,2 Mil,), 
Indigo (3,8 Mill), Thee (1,, Mill.). In den Häfen 
Savas und Maduras liefen 1884 ein: 902 Schiffe 
mit 2,3 Mil. Ton. Gehalt (darunter 521 Dampfer 
mit 1,5 Mill, T.), während 774 Schiffe mit 2 Mil. T. 
(darunter 399 Dampfer mit 1, Mill. T.) ausliefen. 
Die Handeläflotte zählte 1215 Schiffe mit 155,647 T, 
Den Verkehr zur See vermitteln mit Europa bie 
drei nieberländifchen Linien: Stoomvaart: Maat: 
—A die Geſellſchaft Nederland und ber Rotter⸗ 

amſche Lloyd, ferner die Meffageries maritimes und 
die Societä Rubattino u. Co. Die Peninfular and 
Driental St. N. Co, befördert die Poſt nach Singa: 
pur, von wo Küftendampfer diejelbe abholen. Den 
erkehr der Küftenpläge untereinander fowie mit 
Seht ong und Melbourne unterhält die Nederlandſch⸗ 
ndiiche Stoomvaart: Maatichappij. 

eg Bade nad era Javasfind in gutem 
Zuſtand, die bedeutendern Plätze durch breite Haupt: 
ſtraßen verbunden, auf denen der Verkehr durch Gou— 
vernementäpferde vermittelt wird, welche zur Ver: 
fügung der Regierungsbeamten und Offiziere Daten, 
jedod) auch an Private gegen Zahlung eines beftimm: 
ten Betrags vermietet werden. Den Warenvertehr 
bejorgen Büffelfarren, im Gebirge auch Saumpferde. 
Die Eijenbabnen der Inſel find teil® durch die 
Nederlandic : Indifhe Spoorwegmaatichappij, teils 
durd) die Regierung erbaut: von der erftern die Li— 
nien von Samarang nah Fort Willem I und nad) 
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Dſchokdſchokarta (203 km) und Batavia-Buitenzorg 
(58 km), von der Regierung die Linien von Sura— 
baja über Sidoardſcho und Bangilnad Bajuruan, von 
Banail nad Malang, von Sidoardfcho über Kertojono 
nad ze und von Kertofono nad Tulung Agung 
(3356 km), Buitenzorg : Tihiandfhur (95 km) und 
eine 10 km lange Zinie für den Dienftverfehr von 
Batavia bis Tandſchong Priof, dem neuen Hafen von 
Batavia. m Bau waren Anfang 1884 die Linien 
Paron-Surafarta, Tulung Agung:Blitar, Tſchiand— 
ihur:Bandung: Tſchitſchalenga und Bafuruans Pro: 
bolingo (40 km). Die Telegraphenlinien haben 
eine Länge von 5774 km (7814 km Drähte) mit 66 
Büreaus, ein Kabel verbindet J. mit Sumatra, ein 
andres mit Port Darwin (Nordauftralien); 1886 
wurden 829,816 Depeſchen und in 109 Boftämtern 
10 Mill. Briefe und andre Poſtſachen befördert, 
Geſchichte. 

Java beſtand bald aus einem, bald aus mehreren 
Reichen und wurde von ſeinen Fürſten deſpotiſch re⸗ 
giert. Bis zum 14. Jahrh. waren die mächtigſten 
Reiche die von Padſchadſiran und Madſchapahit 
(Madſchaput). Letzteres ward zwar 1304 vom Sul⸗ 
tan von Ternate erobert, kam jedoch 1359 wieder in 
den Beſitz eines eingebornen Monarchen, der in der 
Folge längere Zeit ald Kaijer die ganze Inſel J. be: 
Berichte. 1405 bemädtigten fich die Nohammedaner 
Javas, führten dafelbit den Islam ein und gründe: 
ten die Reihe Bantam und Mataram. nfolge 
einer Teilung und andrer Umſtände entjtanden noch 
vier neue Sultanate, nämlih Dſchakatra, Kali: 
niamot, Kedu und Madura, während jpäter vier 
dergleichen wieder eingingen, fo daß bei Anfunft der 
Europäer auf J. nur noch die Reihe Bantam, 
Dſchakatra, Tiheribon und Mataram, das 
mädhtigfte von allen, bejtanden. 1579 hatten die 
Bortugiejen Se een mit den Ein: 
gebornen angelnüpft; aber ſchon 1594 erſchienen die 
Holländer in J., verbrängten jene und fiebelten 
ſich auf der Inſel an. Sie bemädtigten ſich 1610 
Dſchakatras, erbauten jeit 1619 Batavia, wußten 
die einheimischen Fürften durch Zwiefpalt zu ſchwä— 
den und zu unterwerfen und verjagten auc bie 
Engländer, die ebenfalld Koloniſationsverſuche 
auf J. gemadt hatten. 1682 nötigten fie den Sul- 
tan Hadſchi von Bantam, ihnen feine Hauptitadt 
einzuräumen, und Bantam ward jo 1742 ein Zehen 
der Holländifch: Ditindifhen Kompanie. Vom Kai: 
fer von Mataram bald darauf gegen die Malaflaren 
und Madurejen zu Dilfe gerufen, zwangen fie zu: 
gleich diejen, in ein Lehnsverhältnis zu ihnen zu 
treten, und teilten endlich in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts das Reich willfürlich in zwei Hälften, 
deren mweftliche fie dem rechtmäßigen Erben gaben, 
mwelcher nun den Titel Suſuhunan führte, während 
fie über die andre einen Seitenverwandten des Kai— 
ſers mit dem Titel Sultan jegten. Die Macht ber 
Fürften war hierdurch gebrochen; fie wurden in der 
ftrengiten Abhängigkeit erhalten und mußten nicht 
nur an ihren Höfen holländiſche Refidenten aufneh: 
men, fondern aud) dulden, dat die Holländer beiihrer 
Refidenz ein Fort bejegt hielten. 1811 fam die In— 
jel wieder in den Befi der Engländer. Durch den 
Rarifer Frieden erhielten die Holländer 1815 5. zu: 
rüd und behaupteten es troß vielfacher und blutiger 
Aufftände der Eingebornen bis heute. Eine der ger 
fäbrlichften Injurreftionen war die 1825 von Dhipo— 
Reaoro angezettelte; diejelbe ward zwar nad) langen 
blutigen Kämpfen 1830 unterdrüdt, hatte jedoch eine 
bedeutende, lange nachwirkende finanzielle Zerrüt: 
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tung der Kolonie zur Folge. 1849 mußte gegen den 
Sultan von Bali ein förmlicher Kriegszug unter: 
nommen werden. Val. Jungbubn, %., feine Ge: 
ftalt, Bflanzendede und innere Bauart (Leipz. 1852— 
1854, 3 Bde); Money, J., or how to manage a 
colony (2ond. 1861, 2 Bde.); D’ Almeida, Life in J. 
(daf. 1864, 2 Bde); Deventer, Bijdragen tot de 
kennis van het landelijk stelsel op J. (Zalt:Bommel 
1865, 3 Tle.); J. Müller, Beichreibung der Infel 3. 
(2. Aufl., Berl. 1866); Me iſt er, Bilder aus J. (Zürich 
1874); Hofdijk, In't hartje van J. (Amſterd. 1882); 
Veth, J., WTA en iſch, hiſtoriſch (Daarl. 
1873—82, 3 Bde.); Raffles, The history of J. (2. 
Aufl., Zond. 1830); van Deventer, Geschiedenis 
der Nederlanders op J. (Haarl. 1886 ff.) 

JavanifheSprade undkitteratur. Die javaniiche 
Sprade,welde vonder Bevölferung Mittel: und Oft: 
De (im Weiten der Infel fpricht man fundanefifch), 

. 5. von etwa 14 Mill. Menſchen, geſprochen wird, 
ift ein Zweig des malaiiſch-polyneſiſchen Sprad: 
ftammes. Ste ift die Tochter der altiavanifchen oder 
jogen. Kamwijprade, deren Denkmäler fih von 
ungefähr 800 bis 1400 n. Ehr. verfolgen lafjen. Wie 
das Kawi, dad Malaiifhe und überhaupt alle ge: 
bildeten Sprachen der indifchen Inſelwelt, enthält 
auch das Javaniſche eine beträchtliche Menge Zehn: 
wörter aus dem Sanskrit, ohne daß der grammatifche 
Bau der Sprache dadurch berührt worden iſt. In der 
Umgangsſprache ift der Unterjchied zwischen der ver: 
traulihen und der höflichen Nede ungemein fcharf 
ausgeprägt. Die höfliche Rede, welche auch die der 
chlichten, erzählenden Proſa ift, nennt man Krama 
(»böflich«), die vertrauliche aber Ngoko (»Duzende 
Rede«). Krama und Ngolo, zwifchen welchen nod) 
eine gemijchte oder mittlere Rede (Madya) fteht, 
unterjcheiden fich erftlich durch befondere Fürmwörter, 
weiter dadurch, daß eine Menge andrer Wörter und 
Endungen im Arama verpönt find und deshalb dur 
Synonyme erjegt werden. Dem poetiihen Stil ift 
eine freiere Wahl geftattet, wenigſtens in den be- 
ſchreibenden und erzählenden Partien. Die javaniſche 
Schrift hat fich regelmäßig entwidelt aus der alten 
Kamifchrift, welche ihrerfeits große Ähnlichkeit zeigt 
mit den Schriftgattungen, die ung im 5. bis 8. Jahrh. 
unfrer Zeitrechnung in Indien begegnen. Die aner: 
fannt befte Grammatik des Javanifchen ift J.Roordas 
»Javaansche grammatika« (Amiterd. 1855), in für: 
zerer Faſſung desſelben »Beknopte javaansche 
grammatika« (daf. 1874). Eine »Grammaire java- 
naise« fchrieb Favre (Par. 1866), der auch ein >Dic- 
tionnaire javanais-frangais« (Wien 1870) veröffent: 
lichte. Schon früher war ein Javaniſch-niederlän— 
diſches MWörterbuche von Geride (Amfterd. 1847) 
erichienen; als eine vermehrte und verbefierte Aus: 
gabe deöfelben tft zu betrachten das »Javanijch:nieder: 
ländiiche Handwörterbuch« von. Roorda (nad defjen 
Tod zu Ende geführt von Breede, daf. 1875; 2. Aufl. 
1883 ff.); einen wertvollen Nachtrag zu letzterm lie: 
ferte Janf (2. Aufl., Samarang 1883). 

Die javanische Litteratur ift reih an Werfen 
verjhiedenen Inhalts. Ein Teil der geichägtejten 
Gedichte befteht aus Überfegungen aus der ältern 
Sprache, dem Kawi. Dazugehören das »Brata-yuda« 
(im Kawi: Bharata-yuddha; in Tert und nieder: 
ländifcher Überſetzung herausgegeben von Cohen 
Stuart, Batav. 1860); der „Ardjuna-Sasrabaln 
(brög. von Palmer van den Broef, daf. 1872); der 
»Wiwaha« (hrsg. von Geride, daf. 1849; einen an: 
dern Tert des »Wiwahae, der ſich an den urjprüng- 
lihen altjavanischen »Ardjuna-Wiwaha« enger an: 
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fchließt, edierte PB. van den Broef, daſ. 1868). Eine 
Profa-Umarbeitung des kawiſchen »Rämäyana« uns 
ter dem Titel: »Rama« ſowie auch des »Ardjuna- 
Sasra« und bed »Brata-yuda« lieferte Winter 
(Amfterd. 1845). Angeblich aus dem Kawi entlehnt 
ift »Manik-Maya«, ein Gedicht fodmogonifchen und 
mythologiſchen Inhalts (hrsg. von de Hollander, 
Batav. 1852). Unter den urfprünglich javanischen 
Merten find hervorzuheben die »Babads«, — 
reiche Chroniken, die meift in gebundener Rebe ab⸗ 
efaßt find. Bis jegt find nur einzelne im Drud er: 
Übienen, nämlich: »Babad Padjadjaran«, »Babad 
Demak«, »Babad Padjang«, »Babad Mataram« 
Surafarta 1870 —75) und »Babad tanah Djawie, 
in Proſa (hrsg. von Meindma, Haag 1874). Werte, 
die zu der Gattung Hiftorifcher Romane gerechnet 
werben können, find: »Damar Wulan« (Samarang 
1873; in einem Profaaudzug von Winter, Batav. 
1857); ferner der legendenartige »Adji-Saka« (in 


profaifcher, kür zerer Faſſung hrsg. von Gaal und 


J Roorda, Amſterd. 1844); »Gefchichte des Angling- 
Darma« (hrsg. von Winter, Batav. 1853). Eine Art 
biftoriichen Romans auf ber Grundlage muſelmani— 
(di überlieferung ift die in Profa abgefafte Ges 
ihichte von Mofed und König Pharao, der »Radja 
Pirangon« (hrög. von J. Roorda, Haag 1844). Mit 
der dramatifchen Litteratur hat es eine eigne Bes 
wandtnis. Der Stoff der theatraliſchen Aufführun: 
gen (wayang), bie verjchiedener Art find, bald den 
jogen. chineſiſchen Schattenfpielen gleichen, bald 
Maskenſpiele jeltener wirkliche Schaufpiele find, ift 
alten epijchen Dichtungen, indiichenundeinheimifchen, 
entlehnt. Die äußerft zahlreichen Terte zu diefen Wa: 
ang leben größtenteild nur im Gedächtnis derer, Die 
fie vortragen und darftellen (dalang), fort. Von den 
ihriftlih aufgezeichneten find herausgegeben: der 
Wayang »Pregiwa« (von Wilkens, Batav. 1846); 
»Palasara« und »Pandu« (beide von Roorda, Haag 
1869); die Terte der ſechs Schaufpiele aus bem Wa: 
yang »Purwa« (hrdg.vonte Mechelen u. Wreede in den 
»Verhandelingen van het Batav. Genootschap«, 
Teil 43 u. 44); »Abiasa« (hrög. von Summe, Haag 
1878). Faft ebenfo beliebt wie der Waygang ift bei 
den Javanern die Tierfabel; zu diefer legten Gattung 
gehört das wigige Gedicht von dem »Kantjil« (hrög. 
von P. van den Broek, Haag 1878). Noch größer 
ift die Zahl von aufgefchriebenen verfürzten Dar: 
ftellungen der Stoffe jener Wayang in erzählender 
Form, von denen auch mehrere gedrudt find, unter 
andern die Geſchichte des »Raden Pandji« (hrög.von 
Roorda, Haag 1869) und »Drie-en-twintig schetsen 
van Wayangstukken (Lakons)« (hrög. von te Me: 
chelen, Batav. 1879). Unter den javantichen Geiftes: 
probuften ber neueften Zeit iſt rühmlich hervor: 
— die Reiſebeſchreibung von Purwa Lelana 
(»Lampahlampahannipun Raden Mas Arya Purwa 
Lelana«, Batav. 1865). Bon den einheimtichen Ge: 
jegbüchern (Angger) find mehrere von Roorda 
(Amijterd, 1844) und Keyſer (Haag 1853) heraus: 
gegeben worden. Biel Verdienit um das Studium 
der javaniichen Sprache und Litteratur haben fich in 
Java ſelbſt Winter, Willend und te Mechelen er: 
worben; in Europa wird dasſelbe befonders in Hol⸗ 
land betrieben. Als Hauptforfcher find zu nennen 
T. Roorda, A. B. Cohen Stuart, de Hollander 
Meindma, R van den Broef; außerdem ber Franzoſe 
Favre, der Deutfche Roft. 
Jabea (ipr. hhawea), Stadt in der fpan. Provinz 
Alicante, an einer Heinen Bai des Mittelmeers, in 
welche hier der Küftenfluß J. mündet, hatalte Mauern 
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und Türme und (1878) 6331 Einw., welche Export von 
Rofinen, Wein und Mandeln und Fiſcherei betreiben. 
avelleſche Lauge, ſ. Eau de Javelle. 
awer (perf.), Abjutant in der türk, Armee mit 
dem Rang eine? Majord oder Hauptmann? 

Jaworöw, Stabt im weftlichen Galizien, Sif einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirkögerichts, 
mit 2 Vorftädten, einem Baftlianer:Nonnentlofter, 
autem Getreidebau, Bierbrauerei und (1s®0) 9159 
Einw. Die Stabt war einft der Lieblingdaufenthalt 
Johann Sobieskis, der hier die Glückwünſche des 
Rapftes und der Republik a wegen des bei 
Dien pe Siegs über die Türken empfina. 
Hier ließ ſich auch Peter d. Gr. auf der Durreik 
mit Katharina L trauen. 

YJaworzno, Dorf in Galizien, Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Chrzanow, hat eine Glashütte und (1880) 5131 
Einw. In der Umgebung Steintohlenbergbau (ab: 
resausbeute bei J. über 3, bei Siersza über '/ Mill. 
metr. Ztr.), Galmeigruben und Zinfhütten (zu Nie: 
dzieliska und Siersza mit einer Produktion von 
15,000 metr. Ztr. metalliſchem Zink und 20,000 metr. 
Str. Zintweiß). 

Jararted, im Altertum Name bed Fluffed Sir 
— iR — — 

art, Fluß, ſ. Jagſt. 

Ju (fpr. ii), Antoine, franz. Schriftfteller, geb. 
20. Ott. 1770 zu Guitres (Gironde), ftudierte die 
Rechte, wurde Advolat und unternahm 1795 eine 
Reife in die Vereinigten Staaten, Nad) feiner Rüd: 
tehr 1802 übernahm er den Unterricht der Kinder 
des Minifters Fouché. Seine Löfung der von ber 
franzöfiihen Alademie 1806 Sl gen Preis: 
aufgabe: »Tableau litt£raire da XVII. siecle« er: 
hielt 1810 die Hälfte des zuerfannten Preiſes und 
[ein »Eloge de Montaigne« 1812 das Acceffit. In 

iejem Jahr war er Hauptredafteur des - Journal de 
Paris«, auch gab er den »Glaneur« oder »Essais de 
Nicolas Freeman« heraus. 1813 erhielt er die Pro: 
feffur der Geſchichte am Athenäum, und während der 
Hundert Tage war er für dad Departement der Gi: 


\ronde Mitglied der Deputiertenfammer. Nach der 


zweiten Neftauration gab er feine »Histoire du mi- 
nistöre du cardinal Richelieu« (1815, 2 Bde.) heraus 
und nahm ſeitdem neben Etienne teil an der Redal— 
tion des »Constitutionnel« und ber von ihm 1818 
gegründeten »Minerve«. Die liberale Tendenz der 
von ihn, Jouy, Arnauld und Norvins vertretenen 
»Biographie des contemporains« 30g ihm und Jouy 
eine Gefängnisftrafe in Ste.-Belagie zu. Während 
der Dauer derjelben verfaßten fie: » Les hermites en 
prison, ou consolations de Sainte-Pelagie« (1828, 
2 Bde). Noch find zu erwähnen feine »(Euvres 
litt&raires« (1831, 4 Bbde.). der Julirevolution 
wurde J. zum Mitglied der Akademie der Wifjen: 
fchaften und der franzöfifchen Afademie gewählt. Er 
ftarb 9, April 1854 in Chambreville, 

Jazent (Tat., »liegend«), herrenlos, verlafien. 

Jazeran (Jaseran, franz., fpr. i&aj’räng), eine Art 
Panzerhemd, ſ. Rüftung. , 

—— (pr. jaflöwjeh), Marktflecken in Galizien, 
Bezirkshauptmannſchaft Buczacz, hat ein Bezirks: 
gericht, ein Nonnenklofter mit Erziehungsanitalt, 
eine Kaltwaflerheilanftalt, alte Befeftigungsmerfe 
und (1850) 3166 Einw. 

Jazma (türf,), dünnes, grell gefärbtes Kopftuch 
der Drientalen, wurde früher namentlich in Bruffa 
fabrizigrt; jegt meift öfterreichiiches Fabrikat. 

Jazigen, im Altertum ein ſarmatiſcher (ſlawiſcher) 
Boltsjtamm, der, am Nordufer der Palus Maeotis 
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(des Aſowſchen Meers) ſeßhaft, ſpäter mit den übri- 
gen ſarmatiſchen Stämmen die Uferländer des Pon— 
tus überſchwemmte, und von dem ein Teil bis Un: 
garn vordrang, wo er fich in der Tiefebene zwiſchen 
der Theiß, Donau und Gran nieberließ und mit den 
benachbarten Duaden und Markomannen in ein enges 
Bündnis trat. Mit diefen vereint, griffen fie 170 
n. Ehr. das römijche Reich an, wurden aber 172 von 
Marcus Aurelius geſchlagen und traten in Roms 
Bundesgenofienihaft, dem fie 8000 Reiter ftellten. 
Nochmals ſchlug fie Carus 283. Dann wurden fie dem 
Gotenreich Hermanrichd unterworfen. Nach Attilas 
Tod gerieten fie mit den Goten in einen Kampf, in 
welchem fie untergingen. Bal. yasngien. 
ag rer ehemals felbjtändiger Diftritt in Un: 
garn, jüdlih vom Hevefer Komitat, umfaßte eine 
Ader: und Weideebene von 1100 qkm (20 AM.) mit 
etwa 60,000 Einmw., meift Katholifen. Hauptort war 
Jasy:Bereny. 1876 wurde es dem neugebildeten Ko: 
mitat Jasz⸗Nagy⸗Kun⸗ Szolnok einverleibt. Die Ja: 
zygen (lat. Jassones) ftammen teild von den Petſche— 
negen, teild von den Szellern, Kumanen, Bulgaren, 
jelbit von Tataren ab, waren teils unfrei, teils freie 
Adlige und fcheinen meift ald Pfeilihügen (ungar. 
Jäszok) im Krieg verwendet worden zu fein. Sie 
genofien daher bejondere Vorrechte und lebten gleich 
den Kumanen in befondern Bezirken, an deren Epige 
je ein Oberfapitän ftand. Vgl. Gyarfas, Geſchichte 
der Jazygen und Rumanen (Szolnof, 3 Bbe.). 
YJazygien-Großfümanien-Szolnot (Das — 
Kun:Szyolnof), im %. 1876 aus den Diftriften Ja: 
syaien und Großfumanien ſowie aus dem füdlichen 
Teil von Heves:Szolnof neugebildetes ungar. Komi— 
tat, grenzt an Heves, das Haidulenkomitat, Beles, 
Ciongrad und Beit und umfaßt 5374qkm (97, DM.). 
Es ift ganz eben, an der Theiß, die ed mit der Zagyva 
durdftrömt, umpfi, bat (1881) 278,443 Einw,, leb: 
hafte Bieh:, Vferde-, Schaf: und Schweinezudt und 
Fiſcherei, viel Getreide, Obſt und Tabak und bedeu- 
tenden Handel. Sit des Komitat, welches von der 
Ungariihen Staatsbahn gefreuzt wird, iſt Szolnok. 
firefon (ipr. dihctei'm, John Cordy, engl. 
Schriftiteller, geb. 14. Jan. 1831 zu —— in 
Suffolk, ſtudierte zu Oxford und ward 1859 Advokat 
in London, wo er ſeitdem lebt. Als Schriftſteller 
trat er zuerſt 1854 mit dem Roman »Crewe-Rise« 
auf, der Beifall fand und eine lange Reihe andrer, 
darunter »Miriam Copley« (1859), »Live it down« 
(1869), »A woman in spite of herself« (1872), 
»Lottie Darling« (1874) :c., zur Folge hatte. In 
allen jeinen Romanen entwidelt %. die Eigenichaft 
eines Erzäblers, der mit gutem Stil tüchtige Charat: 
teriftif und Kunft der Schilderung verbindet. Außer: 
dem veröffentlichte er einige mehr wiffenichaftliche 
Werke, wie: »Novels and novelists from Elizabeth 
to Vietoria«, eine Geſchichte des englifhen Romans 
(1858, 2 Bbe.); »Annals of Oxford« (1871, 2 Bde.); 
»Brides and bridals«, Skizzen über den Fortſchritt 
in der Heiratäfunit (1872, 2 Bbe.); ferner die drei 
zufammengehörigen Schriften: »A book about doc- 
tors- (1860, 2 Bde.; 2. Aufl. 1862), »A book about 
lawyers« (1866) und »A book about the clergy« 
(1870, 2 Bbde.). fulturhiftoriiche Eſſays über die drei 
gelebrten Stände Englands; >»A book about the 
table« (1874, 2 Bde.); >A joung squire of XVII. 
century: (1878,2 Bde.) u.a. Aud) ald Biograph hat 
fih I. befannt gemacht durch » The life ofR.Stephen- 
son« (1864), neuerdings durch das auffehenerregende 
Wert »Thereal Lord Byron, new views of the poet's 
life« (1883), dem »Thhe real Shelley« (1885, 2 Bde.) 
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folgte. I. ift feit Jahren bei der Regierungskom— 
million für geſchichtliche Urkunden angeltellt, und die 
englijchen Blaubücdher geben vielfach Zeugnis feiner 
arhivaliichen Thätigfeit. 
ean Chan. ipr. ſchäng), ſ. v. w. Johann. 
* Charles, Pſeudonym, ſ. Braun 2). 
ean Jacques (ipr. ſchang ſchäch, die Vornamen 
Rouſſeaus und ſchlechthin Bezeichnung für dieſen. 
Jeanne (franz., ſpr. ſchann), ſ. v. w. Johanna. 
Jeanne d' Art (ſpr. ſchann dart, auh Johanna d’Arc), 
die Jungfrau von Orléans, die Befreierin ihres 
Vaterlandes aus der Gewalt der Engländer, wurde 
6. Jan. 1412 in Domremy, einem Dörfchen in der 
Champagne, an der Örenze von Lothringen, geboren. 
Ihre Eltern waren fleißige, ehrbare Adersleute, fie 
jelbft ein frommes, fleibiges Mädchen. Ein gemiffer 
Ernft und ſchwärmeriſche Religiofität erfüllten fie von 
frühfter Jugend. An den Spielen ihrer Gefährtinnen 
nahm fie jelten Anteil, und feit ihrem 13, Jahr 
glaubte fie bei Beten und Faften himmliſche Stim— 
men zu vernehmen, die fie indes nur zum Gutiein 
und zur yrömmigfeit ermahnten. Burgundifche Hor: 
den bradten aud) ihrem Dörfchen den Kriegslärm 
nahe, der damals ganz Franlreich erfüllte; fie mußte 
mit ihrer Familie auf einige Wochen flüchten. Seit: 
dem wandte ihre feurige Feng re eig ſich diefen 
Dingen zu; ihre himmliſchen Stimmen forderten fie 
auf, mit Gottes Hilfe zur Errettung Frankreichs aus: 
zuziehen; 1428 erjchien ihr als das nächfte Ziel die 
Errettung des wichtigen, von den Engländern ſchwer 
rang Orléans. Ihre Eltern wollten nichts von 
ihrem Vorhaben wifjen; allein ihr Dheim, den fie 
von ihrer himmliſchen Sendung zu überzeugen wußte, 
führte fie zu dem föniglihen Hauptmann in dem bes 
nahbarten Städtchen Baucouleurs, der ihr Berlan: 
en, an den königlichen Hof geleitet zu werben, lange 
Sei als thöricht zurüdwies, endlich aber geitattete, 
nachdem fie Ritterfleidung angelegt, daß zwei Edel: 
leute, die an ihre göttlihe Sendung glaubten, fie 
23. Febr. 1429 an den Hof zu Ehinon geleiteten. 
Freilich fiel ed ihr ſchwer, die Höflinge und zumal 
den leichtfertigen Karl VII. felbjt von der Wahrheit 
ihrer Sendung zu überzeugen, Indes da die mehr: 
fach zu ihrer Prüfung ernannten theologischen Kom: 
miſſionen ihr das befte Zeugnis ausftellten, da fie 
mit größter Sicherheit, Kühnheit und zugleich Ein: 
fachheit auftrat, da endlich die verzweifelte Lage des 
Reichs jede Ausficht auf Rettung willlommen heißen 
ließ: jo vertraute ihr endlich Karl ein kleines Heer 
an, mit welchem fie in der That 29, April 1429 in 
Drleand eindrang. Wichtiger noch ald Lebensmittel 
und Mannicaften, die fie den Belagerten zuführte, 
war bie moraliiche Stärkung, diefieihnen brachte ; man 
hielt fie unzweifelhaft für eine Abgejandte der Gott: 
heit. Nur durch den unvergleihlihen Mut und das 
entichiedene Feldherrntalent der Jungfrau jomwie 
die Begeifterung, welche fie den Kriegern einzuflößen 
wußte, alüdten mehrere Ausfälle gegen die Werte 
der Engländer, jo daß diefe 8. Mai die Belagerung 
von Orléans gänzlich aufheben und noch mehrere 
andre Plätze an der Yoire räumen mußten. Jargeau 
eroberte 3. mit Hilfe des Herzogs von Alengon im 
Sturm, wobei der enalifche Befehlähaber, der Graf 
von Suffolf, jelbit gefangen ward, Am 18. Juni 
ichlug fie den Lord Talbot mit einem ftarfen eng» 
liichen Korps bei Batay. Der ganze Mittellauf der 
Zoire wurde den Engländern abgenommen. Schon 
zu Chinon hatte fie e8 al& ihre zweite Hauptaufgabe 
bezeichnet, die Krönung Karls VII, in Reims zu be— 
wirfen. Dahin brach fie nun mit dem König auf; 
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auf dem Weg öffneten alle Feſtungen, befonders 
Troyes, ihre Thore, und 16. Juli zogen Karl VII. 
und feine Retterin in Reims ein, wo der König am 
nächſten Tag durd den Erabiichof feierlich gelalbt 
und gefrönt wurde. J. wohnte, mit ihrem Banner 
in der Hand, ber freier bei. Ihr Vater, Oheim und 
ältefter Bruder waren gleichfalls herbeigeeilt. Als 
einzige Belohnung erbat fie ſich die Befreiung ber 
Bewohner Domremys von allen Steuern. Außer: 
dem wurden fie und ihre Familie in den Adelſtand 
erhoben. Das war der Höhepunft ihres Lebens und 
Wirfend. hr weiteres Ziel war nun, Frankreich 
gänzlich zu befreien. Aber fie war fortan auf die 
Hilfe und den Beirat ber Heerführer angemwiejen, die, 
und vor allen der König, fich neidisch auf ihren Ruhm 
und unfähig zeigten. Nach der Krönung zogen Karl 
und J. nad) dem Norden, wo Eompitgne und Beau: 
vais fi ohne Kampf ergaben. Aber Paris, das 
entjchieden auf feiten der Engländer ftand, griff 
man vergebens an; die Jungfrau, von den mißgün— 
ftigen Kriegsführern nicht genügend unterftügt, wurde 
8. Sept. am Schentel ſchwer verwundet und mußte 
den Sturm au — Dieſer erſte Mißerfolg, der 
ſie mit den trübſten Ahnungen erfüllte, wurde für 
ihr Anſehen — — Man zog ſich gegen 
ihren Willen zurück bis hinter die Loire, und für den 
Winter wurde das Heer aufgelöſt. Die Engländer 
rüſteten frühzeitig 1430, um die durch die Jungfrau 
erlittenen Verluſte wieder einzubringen, während 
Karl VII. abermals in feine gewöhnliche Trägheit 
und Ausjchweifung verfunfen war. %. verlief den 
unwürdigen Schwelger und ſchützte mit einer Heinen 
Schar die Städte des füdlichen Teild der le de 
france vor ben —— Angriffen. Da hörte ſie, 
daß Burgunder und Engländer Compiegne bedräng⸗ 
ten. Mit geringer Begleitung warf ſie ſich in die 
Feſte, wagte einen Ausfall, wurde aber gefangen ge— 
nommen (23. Mai 1430). Vier Monate brachte J. in 
vergleichömeije milder Gefangenſchaft in dem Schloß 
Beaurevoir des Herrn v. Ligny zu, dem fie zuerjt in 
die Hände gefallen war. Bon feiten des franzöfifchen 
Königs wurde fein Verjuch gemacht, fie, ſei es Durch 
Löjegeld, jei e8 durch Gewalt, zu befreien! Um fo 
thätiger waren ihre Feinde. Die große Naffe der Eng: 
länder hielt fie für eine Here; die engliichen Großen 
waren zwar von fol abergläubifcher Anficht frei, 
wollten fie aber den ſchmählichen Tod des verurteilten 
Verbrechers fterben laſſen, um jo alfe Welt von der 
Nichtigkeit ihres vorgeblihen himmlischen Auftrags 
zu überzeugen. Die Engländer zwangen alſo ben 
Herrn von Ligny, 9. für 10,000 Livres ihnen aus: 
zuliefern. Bergebens ſuchte J. fi ihrem traurigen 
Schickſal durch einen Sprung von den Felfenmauern 
ihres Kerlers zu entziehen; blutig, bemwußtlos fand 
man fie unten liegen, aber ohne ernftlichere Beſchädi— 
gung. Auf vielen Umwegen nad) Rouen gebracht 
(Dezember 1430), ward fie hier der Zauberei und 
Ketzerei angeklagt und mit der Leitung des Prozeſſes 
der Bischof von Beauvais, Peter Cauchon, beauftragt, 
ein gewiſſenloſer, ehrgeiziger Mann, welcher durch 
die Engländer Erzbifchof von Rouen zu werben hoffte. 
Mitte Februar 1431 begann der offizielle Prozeß. 
Die Anklageſchrift ftellte Die abicheulichiten Verleum— 
dungen wider fie auf; man bejchuldigte fie der gröb:- 
ften Ausfchweifungen: frech maße fie fih an, was 
ſtrengſtens in der Heiligen Schrift unterjagt jei, die 
Kleidung des andern Gefchlechts zu tragen; eine 
Schülerin und Anbeterin des Teufels und aller böſen 
Geiſter, laſſe fie ſich doc als eine Heilige Gottes ver: 
ehren. J. antwortete niit bewunderungsmwürdiger ei: 


— Jebna. 


fteögegenwart und Harem Berftand; indeſſen die Eng: 
länder und Cauchon hatten ihr Berderben beichloi- 
fen. Nach unfäalichen förperlichen und Gemütsleiden 
mußte fie 24. Mai 1431 ihr Urteil hören: lebendia 
verbrannt zu werden, wenn fie ihre Sünden nicht ab: 
ſchwöre. Die fchredliche Ausſicht auf den Scheiter: 
haufen, der Anblid des Henkers, der auf fie wartete, 
erfhütterten endlich dieſe heldenmütige Seele; fie 
unterzeichnete mit einem Kreuz eine kurze allgemeine 
Abihwörungsformel,. Nun wurde fie begnadigt, d. b. 
zu ewigem Gefängnis bei Brot und Waſſer. Man 
befahl ihr, der Abihwörung gemäß Frauenkleider an: 
ulegen und zu behalten. Sie verjprad ed. Aber um 
ich vor den rohen Zudringlichkeiten ihrer Wächter zu 
retten, griff fie wieder zu der Männertradht. Sie 
wollte überhaupt die entjeglichen Dualen des Gefäng: 
niſſes nicht mehr ertragen und nahm in Gegenwart 
der Richter ihre Abſchwörung, ald von der Furcht 
erpreßt, zurüd. Dabin hatte man fie bringen wollen: 
fie war nun eine rüdfällige Kegerin, die nichts mebr 
retten fonnte. Am 30. Mai 1431 wurde fie auf dem 
Markt in Rouen zum Scheiterhaufen geführt, den fie 
mit Mut und feitem Gottvertrauen beitieg. Sie war 
erft 19 Jahre alt. Erſt 1450 ließ Karl VII. ihren Bro: 
zeß einer Reviſion unterziehen, die nad) jehsjährigen 
—— Unterſuchungen und Verhören mit der Er— 
lärung ihrer Unſchuld endigte; ihr Andenken wurde 
durch feierliche Prozeſſion und Errichtung eines Denk⸗ 
mals auf der Stätte ihrer Hinridtung geehrt. In 
diefem Jahrhundert wurden ihr in Domremy und 
Orléans mehrfaheStandbilder errichtet. Ihre Deilig- 
ſprechung, in neuefter Zeit hauptiädlid; von dem 
Biihof Dupanloup (f. d.) von Orléans betrieben, 
wurde in Rom abgelehnt. Ihr Leben und ihre Thaten 
haben mehreren Dichtern, namentlich Chapelain, 
Southey, Zebrun, de Charmettes, Dumenil, Soumet 
u. a., Stoff zu poetifcher Bearbeitung geliefert; die 
ep ift Voltaire —— Machwerk »La 
pucelle d'Orléans·, die edelſte Schillers Trauerſpiel 
»Die Jungfrau von Orléans«. Die fehr weitläufige 
ältere Yitteratur über J. ift nicht mehr zu gebrauchen 
feit Jules Duicherat3 »Procès de condamnatıion 
et r&habilitation de J.d’A.« (Bar. 1841—49, 5 Bbe.; 
vollftändige Quellen» und Altenfammlung). Bon 
neuern Bearbeitungen vgl. Desjardind, Vie de 
J.d’A. (8. Aufl., Bar. 1885); Wallon, J. d’A. 
(5. Aufl., daf. 1879, 2 Bde); Hafe, Die Jungfrau 
von Orléans (2. Aufl., Leipz. 1861); Eyjell, Jo: 
hanna d’Arc (Regensb. 1864); Vallet de Viri— 
ville, Proc&s de condamnation de J. d’A. (Par. 
et D’Reilly, Les deux procös de J. d’A. (daſ. 
1868); Michelet, J. d’A. (5. Aufl., daſ. 1879); 
Baumgarten, Geſchichte der Jungfrau von Drldans 
(Koburg 1879), Boucher de Molandon, Premiere 
expedition de J. d’A. (Orldans 1874); Bouteiller 
und Braur, La famille de J. d’A. (Par. 1878); St. 
Zuce, J. d’A. A Domremy (daj. 1886); Semmig, 
Die Jungfrau von Orleans und ihre Zeitgenofjen 
(2eipz. 1885); Rummer, Die Jungfrau von Orleans 
in der Dichtung (Wien 1874). 

Jeannette (franz., fpr. fhänett), Hannden; Jean: 
nettenfreuz (croix A la J., aud bloß J.), ein an 
einem Samtband um ben Hals getragenes Heines 
Kreuz mit einem Herzen darüber. 

Jean Paul, urjprünglid Schriftftellername für 
Jean Paul Friedrih Richter (f. d.). 

Jean Potage (franz., for. ſchang potahſch, »Hans 
Suppe«), Spigname ber Franzofen mit Bezug auf 
ihre Vorliebe für Suppen und Saucen. 

Jebna, Stadt, f. Jamnia. 


Sebufiter — Jeffrey. 


Yebnfiter (Jebuſäer), Völlkerſchaft in Paläftina 
von fanaanitiichem Stamm, war zur Zeit des Ein- 
falls der Jsraeliten auf dem Gebirge Juba neben 
den Chetitern und Amoritern anfällig und ward von 
Jojua zwar in einer Feldfchlaht mit andern Fa: 
naanitiihen Stämnten zugleid) befämpft, behauptete 
ſich aber in der feften Stadt Jebus (dem nachherigen 
Jerufalem) noch im Zeitalter der Richter. Erſt David 
eroberte die Stabt nebft der Burg, und bie letzten 
Nefte der J. machte Salomo tributpflichtig, 

ehaburg, Dorf im Fürftentum Schwarzburg: 
Sonderähaufen, weftlih von Sonderdhaufen, am 
Frauenberg, mit 296 evang. Einwohnern; war früher 
eine berühmte Propftei, die 989 vom Erzbijchof von 
Mainz als ein Benediktinerklofter geftiftet, 1525 im 
Bauernfrieg verwüftet und 1572 völlig aufgehoben 
wurde. 

Jecar (lat.), die Leber. 

Jedburgh (ipr. dihesdböro), Hauptjtadt von Nor: 
burghſhire (Schottland), im tiefen Thal des Jed, 
mit Abteiruine, fchloßartigem Gefängnis, Mufeum, 
Lateinſchule, Wolleninduftrie und (1851) 3402 Einw. 

edina, afrifan. Bolt, |. Budduma. 

edlerödorf Se Vorort von Wien, Be 
zirkshauptmannſchaft Korneuburg, jenfeit der Donau 
im Marchfeld gelegen, hat eine Lofomotivfabrif, eine 
Malsfabrit und (1830) 6367 Einw. Nahe dabei Jed— 
lerfee, Station der Öfterreichiihen Norbweftbahn, 
von welder bier eine Verbindung zur Norbbahn nad) 
Floridsdorf führt, mit Werfftätte der Norbweitbahn, 
Bierbrauerei und (1880) 2006 Einm. 

2. (3 — Stadt, ſ. Tokio. 

eeze (Jeezel), Nebenfluß der Elbe, entſpringt 
bei Altferhau im preußiſchen — aaa pet Mag: 
deburg, wird bei Salzwedel jchiffbar und mündet nach 
80 km langem Lauf bei Hitader. 

Jefferſon (ivr. visefteri'n), Hauptort der Grafſchaft 
Marion, im Nordoſten des nordamerikaniſchen Staats 
Texas, am obern Ende des Caddoſees, vom Red 
River aus durch Dampfſchiffe zu erreichen, mit (1880) 
3260 Einw. 

Jefferſon (ipr. dſchefferſin), Thomas, ber dritte Prä- 
fivent der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
geb. 2. April 1743 zu Shabwell in Virginia, mid: 
mete fich dem Studium der Rechtswiſſenſchaften und 
ward 1769 Mitglied der Gefeggebenden Berfammlung 
von Virginia. Während des Freiheitskriegs war er 
Statthalter von Virginia und zwei Jahre lang Mit: 
alied des Kongreſſes, auf welchem er die Unabhängig: 
feitserflärung vom 4. Juli 1776 entwarf. 1779—81 
war er Gouverneur von Virginia und ging 1784 nad) 
Varis, wo er feit 1785 Geſandter der Union war und 
dem norbamerifanifhen Handel mehrere Begünfti- 
gungen auswirkte. 1789 in fein Vaterland zurüd: 
gelehrt, befämpfte er die Einheitäbeftrebungen der 
Föbderaliften unter Alerander Hamilton (f. d., S. 52) 
und verfocht die Rechte der Einzelftaaten. 1792 zum 
Staatsſekretär der neugeftalteten Bundesregierung 
ernannt, legte er dem Kongreß mehrere Berichte über 
die Einheit des Maßes, der Münze und des Gewichts, 
über bie Fifchereien und den auswärtigen Handel vor, 
beförberte die Einführung der Kuhpodenimpfung 
und bewirkte die Gründung der Hochſchule zu Char: 
(otteville, in der Nähe von Monticello. 1794 legte er 
feine Stelle nieder und zog fich auf en Landgut zu: 
rüd, wurde aber 1797 zum Bizepräfidenten, 17. Febr. 
1801 an Adams’ Stelle und 17. Febr. 1805 abermals 
zum Bräfidenten der Union ernannt. Er erwarb 
Zouifiana von Frankreich und vereinigte ed mit der 
Union. Die Rechte der nordamerikaniſchen Freijtaaten 
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gegen die wiederholten Anmaßungen Englands nahm 
er mit Nahdrud in Schub. Bei den Vlodadedetreten, 
welche damals Napoleon I. und Großbritannien er: 
ließen, fügte 3. den vaterländifchen Handel vor den 
demfelben drohenden Verluften durch ein allgemeines 
Embargo. Eine dritte Wahl zum Präfidenten 1809 
lehnte er ab und lebte feitvem auf feinem Gut Mons 
ticelo in Virginia feinen Studien, bis ihn die durch 
jeine übermäßige Gaftfreundichaft veranlaßte finan: 
zielle Bedrängnis nötigte, die Legislatur von Vir— 
ginia um bie Erlaubnis zu bitten, feine Befigungen 
durch eine Lotterie zu veräußern. Auch feine aus: 
erlejene a en er 1814 dem Kon⸗ 
greß. J. ftarb 4. Juli 1826 in Monticello. Er ift der 
Begründer ber amerifanijhen Demokratie, welche 
die Unabhängigkeit der Einzelftaaten gegen die Über: 
riffe der Uniondregierung zu fihern ftrebt, und 
teht ald Staatsmann deshalb noch jept in großem 
Anſehen. Seine widhtigiten Schriften (gefammelt 
hrsg. vom Kongreß 1858—55, 9 Bde.) find: 
der »Revidierte Koder für Birginien« (1779); »Be: 
merfungen über Virginien« (1781); »Entwurf einer 
Fundamentaltonftitution« (1783); »Manual of par- 
liamentary practice« (neue Ausg. 1840) und bie 
Dentichriften: »Über die foffilen Rieſenknochen in 
Virginien«, »Über die geiftigen Anlagen der Ne: 
ger«, »Über die Unabhängigteit des Baterlandes«. 
ag | in den legten Jahren feines Lebens überjegte 
er Deftutt de Tracy$ »Commentaire sur Montes- 
nieu« ins Engliſche. Seine Biographie jchrieben 

uder (Bhilad. 1837,2 Bde), Randall (New Nort 
ma a Parton (Boft. 1874) und Morfe 
(dal. 5). 

Sefferfon hg Air dichefferf'n fftti), Hauptſtadt bes 
nordamerikan. Staat? Miſſouri, auf hohen Bluffs 
am Miffourifluß gelegen, regelmäßig gebaut, mit 
einem 1836 erbauten Kapitol und Zuchthaus, Korn: 
mühlen, Gießereien, Bau von Wagen und Fabrita: 
tion von Holzwaren und (1830) 5271 Einw. In der 
> Koblengruben. 

efferfonnille Civr. diechfer'mwin), blühende Stadt 
im norbamerifan. Staat Indiana, auf einer Anhöhe 
am Obiofluß, mit dem ———— Louis⸗ 
ville durch eine prächtige Brüde verbunden, hat große 
Eifenbahnwerte für den Bau von Dampf» und an: 
dern Wagen, ein Zuchthaus und (1380) 9357 Einm. 

Jeffrey (ir. dſcheffriy, Francis, Lord, engl, Kri: 
titer, geb. 33, DE. 1773 zu Edinburg, trat 1794 als 
Rechtsanwalt bei der fchottifchen Barre auf, widmete 
16 aber zugleich litterarifchen Studien und war einer 

er Gründer der »Edinburgh Review«, welche unter 
feiner Redaktion von 1803 bis 1829 nicht nur auf die 
fitterarifchen, fondern als Hauptorgan der Whigs 
auch auf die politifhen Angelegenheiten Englands 
Einfluß übte. Jeffreys fcharfe Kritik verwidelte ihn 
in mande Händel; jo ward er von Byron in ben 
»English bards and Scotch reviewers« angegriffen 
und mußte fich mit dem Dichter Moore 1806 im Zwei: 
fampf mefjen, doch war er legterm fpäter befreundet. 
Auch brach fich feine Autorität in Sachen des litte- 
rariichen Geſchmacks in immer weitern Kreifen Bahn. 
1821 ward er von der Univerfität Gladgom zum Lord: 
Direktor und 1830 vom Whigminifterium zum Lord: 
Advolaten von Schottland ernannt; auch trat er ins 
Parlament. 1834 erhielt er ein Richteramt an dem 
Court of session. Er ftarb 26. Ian, 1850. Seine 
»Contributionstothe Edinburgh Review« erſchienen 
geſammelt in 4 Bänden (Lond. 1843, 8. Aufl. in1 Bd, 
1852); der »Essay on beauty« und »Nature and 
principles of taste« wurben mehrfach aufgelegt (zus 
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lest 1879). Bol. Codburn, Life ofLord J.(2. Aufl., 
Edinb. 1874), 

Jeffreys (ipr. diceffris, Jefferys), Sir George, 
ipäter Lord J. of Wem, Richter und Lord-Kanzler 
unter Salob Il., geb. 1643 zu Acton in Wales, warb, 
nachdem er ald Sachwalter und richterlicher Beamter 
zu London fich durch feine Härte und Roheit hervor: 
getban hatte, 1680, als das Parlament viele Anhän- 

er des Hofs (abhorrers) zur Haft bringen ließ, von 
Karl II. zum Oberrichter der King's Bench ernannt. 
Mit der ungerechten Verurteilung bed Republilaners 
Algernon Sidney begann er feine Wirfjamfeit und 
übte in den folgenden Jahren unter dem Dedmantel 
des Rechts, und indem er auf die Geſchwornen mit 
allen erlaubten und unerlaubten Mitteln einmwirtte, 
die furchtbarſten Greuel aus; jo ließ er 3. B. 1685, 
nad Unterdrüdung der Empörung bes Herzogs von 
Monmouth, während der »blutigen Aſſiſen; in den 
weitlichen Provinzen 320 angebliche Rebellen hängen. 
Jakob II. ernannte ihn hierfür zum Peer und zum 
Lord⸗Kanzler und 1686 zum Leiter der fogen. Hohen 
Kommiſſion, in welcher Stellung er fid namentlich 
durch brutale Behandlung der widerſpenſtigen Bi: 
ichöfe auszeichnete. Bei der Landung Wilhelms von 
Oranien 1688 verfuchte er zwar eine Anderung ber 
Politik Jakobs IL Sertelsuräteen, aber ed war zu 
jpät. Er ward 12, Dez. 1688, als er in Matrojen: 
Heidung zu fliehen verfuchte, gefangen und in den 
Tomer gebracht, wo er 18, April 1689 an den Folgen 
feiner Trunkſucht ftarb, 

Jefremow (pr. jefremoff), Kreiäftabt im rufj. Gous 
vernement Tula, an ber Kraffivaja:Metiha (zum 
Don) und an einem Zweig der Eijenbahn Wjasma— 
Rjaſhsk, 247 m Üü. M., hat 6 Kirchen, eine Bant, 
Handel mit Honig, Hanf, Getreide und namentlich 
Buchweizengrütze, 6 Jahrmärkte und (1851) 8538 Einw. 
Der Kreis ift flach, mit reinem Humusboden, da— 
ber Aderbau (bedeutende Kultur von —— 
Vieh: und Bienenzucht die Hauptbeſchaäftigung der 
Bewohner. 

Jegenye (ipr. jegenje), Bab im ungar. Komitat 
Klaufenburg, an der Bahnlinie Großmwarbein » Klau: 
ſenburg, mit erdig-kalkhaltigem Wafjer und erft fürz- 
lid) entdedtem, außergewöhnlich ſtarkem Eifenmoor. 
Erfteres wird bei Rheuma und Gicht, letzterer bei 
Anämie und Frauenleiden benußt. 

Jegher, Chriftopb, Holzichneider, geboren zwi: 
ichen 1580 und 159 in Deutichland, ging nad) den 
Niederlanden und mwurbe 1627/28 als Heifter in 
die Lulasgilde zu Antwerpen aufgenommen, wo er 
bald mit Rubens in Verbindung trat, nad) defjen 
Zeichnungen er eine Reihe durch große Kraft in der 
malerifchen Wirkung ausgezeichnete Holzſchnitte aus⸗ 
führte, Die bedeutendſten derfelben find: der Liebes: 
garten, Jeſus ald Anabe mit dem Eleinen Johannes 
pielend, die Verfuhung Ehrifti, die Ruhe auf der 
Flucht, Herkules die Wut und die Zwietracht ver: 
nichtend. J. hat aud) nad) andern Meiftern gejchnit- 
ten (Kreuzigung nad F. Franch) und Clairobſcur— 
ichnitte angefertigt. Er jtarb um 1652 in Antwerpen. 

Jegorjewst, Kreisftabt im ruff. Gouvernement 
Rjäfan, an der Gußlenka und einem Zweig der Ei: 
jenbahn Moskau-Rjäſan, mit 4 Kirchen, einem Pro: 
aymnafium, 20 Fabrifen mit jährlihem Umſatz von 
über 3 Mill, Rubel (bauptfählid Baummollipinne: 
reien, Webereien, ri und (1880) 5101 Einw, 

ee ſ. Dſchehol. 

otte (ir. ſcheott), Louis, belg. Bildhauer, geb. 
7. Nov. 1803 zu Lüttich ald Sohn eined Münzgra— 
veurd, machte jeine Studien in Paris, Florenz und 
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Rom, wo er fi anfangs an Th. Keffeld, dann an 
Thorwaldſen anſchloß. In die Heimat zurüdgekehrt, 
führte er dad marmorne Örabdentmal des Erzbiſchofs 
Grafen Mean in der Kirche St. Romuald zu Mecheln, 
die Bronzeftatue deö Herzogs Karl von Lothringen 
vor dem Palais de l'Induſtrie in Brüffel (1846), die 
bronzene Neiterftatue Karls d. Gr. in Lüttich, eine 
Bronzeftatue Kains, mehrere Porträtbüften u. a. aus. 
Jehobah (hebr., »der da ift, war und fein wirb«), 
moderne Ausſprache des hebräiſchen Gottednamens, 
aufgebracht durch den um 1500 lebenden Franzis: 
faner Galatin, an welchen ſich Luther anſchloß. Die 
Juden hielten nämlich den im Alten Tejtament mit 
den vier Konjonanten J h v h bezeichneten Gottes: 
namen, welcher die Idee der abjoluten Beſtändigkeit 
Gottes verkörpert, jo heilig, daf fie mit Ausnahme 
des Hohenpriefters, der ihn einmal im Jahr beim 
Gottesdienft am Verſöhnungstag über die Lippen 
brachte, ihn nie ausſprachen. Daher las man ſtets, 
wo in den heiligen Schriften der Name J. vortommt, 
entweder das Wort adonai (der Herr) oder, wenn er 
neben adonai ftand, elohim (f. d.) und ſprach jpäter 
die Konjonanten Jhvh mit den Bolalen des eritern 
Wortes aus, wodurd der Name J. entitand; denn 
die etymologiſch richtigere — iſt, wie Ewald und 
Hengſtenberg feſtgeſtellt haben, u was man 
ewöhnlich mit Berufung auf 2. Mo}. 3, 14 als »den 
eienden« erflärt. 
Ernie f. Saxifraga. 
ehu, Feldherr des israelit. Königs Joram, ward 
vom Propheten Elifa zum König von Israel gejalbt 
und durd) eine von den Propheten geleitete Revolu— 
tion auf den Thron gehoben Als König eröffnete er 
eine neue Dynajtie, die fünfte, und regierte von 843 
bis 815 v. Chr. Zwar rottete er die ganze dem Pro: 
phetenorben fo verhafte Familie Ahabs und alle 
Baalspriefter aus, auch den mit Joram verbündeten 
König Ahasja von Juda ließ er töten und 42 feiner 
Brüder und Verwandten niebermegeln, um auch die 
Herrſchaft über Juda zu erlangen. Doc) dies glüdte 
ihm nicht, und aud) in Israel war feine Herricaft 
nicht erfolgreih. Obwohl er ſich durch knechtiſche 
Unterwürfigfeit den Schuß Afiyriens zu verichaffen 
ſuchte, entriffen ihm doch die Syrer von Damaskus, 
den Zuftand der Schwäche im Reich Israel durd: 
fchauend und benugend, das ganze Oftjordanland. 
Jeilat (türf.), Sommermwohnung der Nomaden, 
auch Weibepläge im allgemeinen; in der Türfei die 
als Weiden dienenden Plateaus und Bergrüden. 
Jeidt, Kreisftadt des Kubangebiets der ruſſ. Pro: 
vinz Kaulafien, an der Mündung der Jeja in das 
Aſowſche Meer, wurdeerft 1848 gegründet, entwidelte 
fi aber ſeitdem dank feiner günftigen Lage und den 
gewährten Freiheiten jo ſchnell, bob es 1879 bereits 
23,726 Einw, zählte, welche Wollmeberei, Gerberei, 
Ziegelbrennerei, namentlich aber lebhaften Handel 
mit Getreide, Wolle und Leinſamen betreiben. Doch 
fönnen größere Schiffe fi der Küfte nur auf 3 km 
Entfernung nähern, wo fie in 4m Anfergrund finden. 
Jeitteles, Name einer Familie israelit. Abftam: 
mung in Brag, aus welcher zahlreiche Gelehrte und 
Schriftſteller — 95 ſind. Bemerlenswert: 
) Aloys, geb. 20. Juni 1794, ſtudierte in Wien 
Medizin, vertaufchte jpäter die ärztliche Praxis da- 
ſelbſt mit der Redaktion einer politifhen Zeitung; 
ſtarb 16. März 1858, Belannt wurde er befonders 
dadurch, dab der ihm befreundete Beethoven Gedichte 
von ihm (»An die entfernte Geliebte«) in Mufik fegte 
und jomit der Nadmelt überlieferte. Auch » Der 
Schidjalöftrumpf«, eine Travejtie der Schidjals: 


Seja — Sekaterinoslam. 


tragödien (mit Caftelli gefchrieben), ging eine Zeit⸗ 
lang über alle Bühnen. Außerdem überfegte er 
Luftfpiele aus dem Spanifchen (wie »Die Macht des 
Bluted- von Moreto) und aus dem Franzöfifchen. 

2) Iſaak, mit feinem fpätern riftlihen Tauf: 
und Schriftftellernamen Julius Seidlig, geb. 8. 
Sept. 1814 zu Brag, widmete fid) erft dem Handels— 
ftand, dann ber Litteratur und verfaßte »Rovellen« 
(Zeip3. 1842, Wien 1845), das für feine Zeit vorzüg: 
liche Bud) »Die Poeſie und die Poeten in Ofterreidh« 
(Grimma1837,2Bde.), mehrere Romane, z. B.: »Böh: 
men vor 400 Jahren« (1837, 8 Bde.), »Der Aitrolog« 
(1839), >Die legten Adepten« (1855, 4 Bde.) ꝛe. und 
ein mit vielem Erfolg aufgeführtes Volksſtück: »Dof: 
torinNadt«. Einer der Zenfurflüchtlinge Oſterreichs, 
lebte 3. in Sachſen, dann in Ungarn, ftetö journalis 
ftifch thätig, fpäter in Wien, wo er nad) 1848 die 
»Prefie« redigierte, die »Vorftadtzeitung« und bald 
darauf die Wochenschrift » Feierftunden« gründete, Die 
beide jehr populär wurden. Er ftarb 8. März 1857, 

Jeja (Jega), Fluß in Eisfaufafien, im Gebiet 
der Tſchernomoriſchen Kofaten, fließt in weftlicher 
Richtung und mündet in den Jeiskiſchen Liman des 
Alowihen Meerd. Der 235 km lange Fluß ift nicht 
ihiffbar, aber ſehr fifchreich. 

ejünum (lat.), Zeerdarm, f. Darm. 
aterinenburg (Katharinenburg), Kreisftabt 

und Feſtung im ojtruff. Gouvernement Perm, liegt 
maleriſch an beiden Ufern des Iſetj und am Ditrand 
des mittlern Urals, 250 m ü, M., hat breite und ge: 
rade Straßen, 12 Kirchen (darunter 2 Kathebralen), 
ein Klofter, Gymnafium, eine Realfchule, ein Theas 
ter und (1880) 25,133 Einw. Die Stadt ift Si eines 
Dberbergamtes und überhaupt der Mittelpuntt des 
uralifchen Berg- und Hüttenwefens, wo alled Kron⸗ 
und Privatgold des Urals gefhmolzen und probiert 
wird; fie bejitt einen Münzhof für Kupfergeld, einen 
Kaufhof, die Sibirifche Handelsbank (jährliher Um: 
jag 9 Mill. Rubel), eine Bergwerkshütte und 27 Fa: 
brifen, daruntereine Maſchinenfabrik, Talgfiedereien, 
Stearin» und Talglichtfabriten, Tuch- und Seifefas 
brifen, eine Steinjchleiferei, eine große Eifenhütte, 
eine Kupferſchmelzhütte, eine große Anftalt für Ar— 
beiten in Jaſpis, Marmor, Porphyr u. dgl. und meh: 
rere Golbmwäjdereien. 3. > dur eine Eifenbahn 
(eit 1878) mit Perm und jeit Dezember 1885 mit 
Tjumen verbunden. Es wurde 1725 von Reter d. Gr, 
gegründet und zu Ehren feiner Gemahlin Katharinal. 
benannt. Der Kreis J. wird von einer Kette des 
Urals durchzogen; der Boden iſt fteinig, das Klima 
raub. Die im Kreis lebenden Baſchkiren find aus: 
gezeichnete Bienenzüdter; die übrigen Bewohner 
treiben Viehzucht, arbeiten in den Bergwerfen und 
verfertigen Holzkaften und Räder. Auch einige be 
deutende Eijengiehereien find vorhanden. 

Jelaterinenfladt (Rathbarinenftadt), reiche 
deutiche Kolonie im ruf. Gouvernenent Samara, 
am linfen Ufer der Wolga, mit 3 Kirchen, einem 
Denkmal der Kaiferin Katharina II. (feit 1852, von 
Elodt) und gegen 5000 Einmw.; 1765 vom Baron 
Beauregard gegründet. Die Koloniften betreiben 


Tabaks- und Aderbau, Gärtnerei und lebhaften Ge: | 


treidehandel auf der Wolga. 

Yelaterinodar, Sauptftabt des Kubangebiets der 
ruf. Provinz Kaufafien, am Kubanfluß, in ungejun: 
der Sumpfniederung, Sit des Hetmans der Kuban— 
fojaten, mit Kathedrale, großem Kriegähofpital, 
Gymnafium, ſonſt ärmliden, mit Stroh gededten 
Häufern und (18:9) 28,017 Einmw., welche etwas ns 
duftrie und bedeutenden Handel (große September: 
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mefje) betreiben. 3. wurbe 1792 von Katharina IL 
gegründet. 
Yekaterinograd, Koſalenſtaniza im Terefgebiet der 
ruff. Provinz Kaufafien, in 184 m Höhe, an der Malfa 
nahe deren Mündung in den Terel gelegen, mit (1876) 
2543 Einm., wurbe 1778 als Feitung an dem Militär: 
tordon von Wosdok bis zum Aſowſchen Meer gegrüns 
det und 1822 in eine Stanizja verwandelt. 
| Selaterinopol, Flecken im ruf. Gouvernement 
| Kiew, am Tikitfch, mit (1880) 3757 Einw, 1861 wurde 
\ hier ein Brauntoblenlager von über 100,000 qm Aus: 
dehnung entdedt, dad nad) vorläufigen Berechnuns 
gen mindeftens 44 Mil. Ton. Kohle enthält. 
Jekaterinoslaw (d. h. Katharinad Ruhm), Gou: 
vernement in Sübrußland, grenzt im W. an das 
| Souvernement Cherjon, im R. an Boltawa und Char: 

tom, im O. an das Land der Doniſchen Kofaten, im 
SD. an das Aſowſche Meer, im S. an Taurien und 
bat ein Areal von 67,719,5 qkm (1229, QM.). Das 
Gouvernement wird vom Dnnjepr, ber fi) hier nad) 
S. wendet und mehrere gefährlihe Waſſerſchnellen 
(Barogen) bildet, bewäſſert; im NO. wird ed vom 
Donez begrenzt. Es bildet eine audgebehnte Ebene, 
die fih im NO. zu einer Hügelfette erhebt und von 
ungeheuern Steppen durchzogen wird. Der Steppen⸗ 
boden befteht aus Granit und Gneis, welder '«— 
1°/s m hoch mit Humus bebedt ift. Die Vegetation 
der Steppe darafterifiert ſich hauptſächlich durch das 
mafjenhafte Auftreten der Stipa-Arten mit gefieder⸗ 
ten Grannen und dem für das Vieh ſchädlichen An- 
dropogon ischaemum. Das riejenhafte Unkraut wird 
ald Burian ober pre grchgn benugt. Das 
Klima ift mild und gejund, mit Ausnahme einiger 
Striche, in welchen das durch ſchlechtes Waſſer ver: 
breitete Faulfieber ſtark herrſcht. Die mittlere Jah: 
reötemperatur ift 8,4° C., doch fteigt bie Kälte zu: 
mweilen bis auf —30° C. Die Bewohner (18%) 
1,697,061 an Zahl, 25 pro Dflilometer, find ein Ge- 
mifch verfchiedener Völker: außer Rufjen, welche die 
Mehrzahl bilden, leben hier Armenier, Tataren, Ar: 
nauten (Albaneſen), Raizen (Serben, die 1754 ein» 
gewanbert), Moldauer, Griechen, Juden, Deutiche. 
Nach dem Neligiondbelenntnis zerfielen fie 1870 in 
1,246,058 Hr e Katholiten, 6902 Seftierer, 
20,284 armenijche Oregorianer, 12,678 römiſche Ha: 
tholifen, 29,806 Proteſtanten, 36,331 Juden, 1000 
Heiden und 241 Mohammedaner. Die Zahl der Ge: 
burten ift (1582) 92,706, darunter 2009 uneheliche, 
| der Sterbefälle 64,639, der Eheichliegungen 18,529. 
\ Die Bevölkerung treibt Aderbau. Bom Gejamtareal 
| fommen auf Aderland53, auf Wiejen und Weiden 40, 
| auf Unland 5 und auf Wald 2 Proz. Der Boden ift 
im allgemeinen ſehr fruchtbar. Man kultiviert Weizen, 
Gerſte, An. en, Kartoffeln, Hafer, Buchweizen, Hirfe, 
‚Mais, Hülfenfrühte, Mohn, Tabak, Hanf, Flachs, 
‘ Waffer: und andre Melonen, Gurken und rote Rüben; 

in den Gärten Obſt, Pfirfiche, Apriloſen und Wein, 
| welcher aber durch Nachtfröfte leidet. Die Ernte ergab 

1884: Winterweizen 325,500 hl, 6,4 hl pro Heltar, 
Sommermweizen 568,600 hl, 6,4 hl pro Heltar, Gerfte 
‚3,160,700 hl, 10,2 pro Hektar, Roggen 2,323,000 hl, 
5,5hl pro Heltar, Hafer 1,570,300 hl, Hirje 592,700, 
| Kartoffeln 1,573,700hl; die andern Früchte in gerin: 
gern Quantitäten, Haupterwerb bildet die Viehzucht. 
treibt einen bedeutenden Viehhandel mit den nörd— 

lihen Gouvernements, befonders mit St. Petersburg. 

Man zählt (1882) 748,000 Stüd Rindvieh, 2,728,000 

Schafe (davon 1,943,000 veredelter Raſſe), 28,000 

Biegen, 266,000 Schweine, Die Pferdezucht ift fehr 
im Aufihwung (1851 waren 70,000, 1882: 351,000 
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Pferde vorhanden). Im Gouvernement find 175 Ge: 
ftüte mit 350 Raſſehengſten und 3650 Stuten, mei: 
ſtens Neitpferde. Auch die Federvieh: und Bienen: 
ucht ſowie der Seidenbau find im Aufihwung. Die 
Sagd erftredt * auf Wölfe, namentlich den Step: 

enwolf, Füchſe, die Steppenantilope (Cervicapra 
Saipa) und Rebe, jeltener Murmeltiere, Tigermar: 
der, Filchottern, Iltiſſe, Wiefel(imWinter ganz weiß), 
Hamfter, Hafen, das fliegende Eichhörnchen, die Bi: 
jamratte, verjchiedene Schildkröten, Trappen, Hüh— 
ner, Pelikane, wilde Enten. Der Schreden aller Land» 
wirte ift die Zieſelmaus (Spermophilus citillus) und 
Blindmaus (Spalax typhlus) jowie die Wanderheu: 
fchrede, weldye oft die ganze Ernte zerftören und unend⸗ 
lihen Schaden anrichten. Der Fiſchfang tft bedeutend, 
beſonders auf Störe, Sterlette, Welfe und Weißfiſche, 
welche übrigens lange nicht mehr in der Anzahl wie früs 
her gefunden werben. Das Mineralreich liefert Salz, 
Sumpfeifen, Kalt, Kreide, Steinfohlen (1882 betrug 
der Wert der Ausbeute LO Mil. Rubel), Mergel, Sand: 
fteine, Schleif: und Mübhlfteine, Braunfoblen, Lehm, 
Thon und Porzellanerde. Die induftrielle Broduf: 
tion beziffert fi) (1882) auf 21 Mil. Rubel; es gibt 
727 $abriten mit 16,126 Arbeitern. Die hauptſächlich⸗ 
jten Induftriezweige find: Tabaksfabrikation (in J. 
und Taganrog, 6,699,000 Rub.), Fabrifation von 
Müblenfabrifaten (4,876,000 Rub.), Eifengießerei 
(3,178,000 Rub.), Ztegelfabrifation (1,101,700 Rub.), 
Talgfiederei (872,000 Rub.), Spiritusbrennerei 
(658,000 Rub.), Bier: und Metbrauerei (545,000 
Rub.), Maſchinenfabrikation (458,000 Rub.). Der 
Handel ift jegt viel bedeutender als früher. Tagan: 
og, Mariupol und Berdjansk vermitteln den See: 
verfehr. Die Ausfuhr befteht in Getreide, Rindvieh, 
Pferden, Wolle, Talg, Leder, Häuten, Kaviar. Märkte 
werden jährlich über 400 abgehalten und auf denfel: 
ben für ca. 12 Mill. Rub. Waren verfauft. Bon Be: 
deutung für die Kultur find die deutſchen Kolo: 
nien, beren erfte vom Grafen Rumjanzow 1788 
hier angelegt wurde, Jetzt zählt man deren im gan: 
zen 105 mit gegen 42,000 Einw. Sie bilden 4 rö— 
mifch:tatholifche, 5 proteftantifche und 5 mennoni: 
tiſche Kirchipiele. Die bedeutendern find: Neudorf 
(1500 Einmw.), Joſephthal (1350 Einmw.), Krons— 
weid (1230 Einm.), Sntetz (1500 Einm.), Eins 
lage (WO Einmw.). Seit 1817 wurde in J. auch der 
Verſuch gemacht, Judenkolonien anzulegen; fie be- 
ftehen noch jet und en etwa 6000 Einm., befin- 
den fich aber in einem ſehr ſchlechten Zuftand. Ein: 
geteilt ift das Gouvernement in acht Kreife: Aleran- 
drowst mit Mariupol und dem Lande der frühern 
Aſowſchen Koſalen, Bahmut, 3., Nomomostomät, 
Pawlograd, Roftom mit dem Stadtgebiet von Ta: 
ganrog und Jeisk, Slawjänoſerbsk und Werchnes 
Dujeprowsk. Das Ganze fteht unter dem Generalgou: 
verneur von Odeſſa. J. ift ſeit 1572 mit Koloniſten 
bevölfert und wurde anfangs Neujerbien, feit 1764 
Neurußland und 1783 mit dem jetzigen Namen bes 
nannt. — Die gleihnamige Hauptftabt, am 
Dnjepr oberhalb der Stromfchnellen und an einem 
Zweig der Eifenbahn Lofomd:Sebaftopol, hat 11 
Kirchen (darunter 9 griechiſch-katholiſche), 3 jübifche 
und eine faraitiihe Synagoge, ein geiſtliches Se— 
minar, 2 Gymnafien, eine Realichule, 2 Kirchenſchu⸗ 
len, eine Öffentliche Bibliothek, ein Denkmal der Kai— 
ferin Katharina II. (bei der Kathebrale), einen ſchö— 
nen Bart, ein Theater, eine Bus der Faiferlichen 
Bank, Tabalsfabrifen ꝛc. und (1322) 41,098 Einw. 
3. wurde 1784 ald Sommerrefidenz ber Kaiferin 
Katharina II. von Potemtin gegründet. 


Jelabuga — Jeliſſawetgrad. 


Yelabuga, Kreisftadt im ruf. Gouvernement 
Wijatla, an der Kama, mit 4 Kirchen, einer Krebit- 
bank (jährliher Umſatz 2%: Mill. Rubel), Bergbau 
auf Kupfer und Alabajter, Fabrikation von Papier, 
Glas, Chemitalien, Getreidehandel und (issı) 9431 
Einw, In der Umgegend zahlreiche Hünengräber. 

Selängerjelieber, j. Lonicera und Syringa; in 
Süddeutſchland auch das Stiefmütterchen, f. Viola. 

Yelatma, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Tam— 
bow, an ber Dfa, mit 12 Kirchen, Tudfabrifation, 
Handel mit Hanf, Getreide, Wachs, Honig und (1880) 
7107 Einw. Der Kreid erzeugt vortrefflichen Rog— 
gen. Außer mit Aderbau und Viehzucht beſchäfti— 
gen fich die Bewohner mit Zeinmweberei, Berfertigung 
von Striden, Holz: und Lehmgeſchirren und Schiffs: 
arbeiten. 

Yelez (Eley), Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Orel, an der Sofina und der Eifenbahn Orel-Grjaſi, 
jet 16 Kirchen, 2Klöſter, ein Oymnafium, eine Schule 
ür Eifenbahntechnifer und andre Lehranftalten, eine 
Bank (Umſatz 1882: 21%. Mill. Rubel), 29 Fabrifen 
(namentlich Zohgerbereien, Seife-, Stearin: und 
Talglichtiabriten, Eijengiehereien), bedeutenden Hans 
bel mit Weizen, Mehl, Yornvieh, Leder und Eifen 
und (1833) 86,678 Einw. Die Bewohner des Kreiſes 
treiben Zeinweberei ;die Frauen findgeididteSpigen: 
Höpplerinnen. J. wird jchon 1146 erwähnt und war 
lange der Hauptort eines unabhängigen Fürſtentums, 
bis es 1305 von Tamerlan eingenommen wurde. 

Jelinek, Karl, Meteorolog, geb. 23. Oft. 1822 zu 
Brünn in Mähren, ftudierte feit 1839 zu Wien die 
Rechte, aber auch Mathematik und Naturwiffenichaft, 
ward 1843 Nififtent an der Wiener Sternwarte, 1847 
Adjunkt an der Prager Sternwarte, wo Kreil feine 
ganze Thätigkeit auf Beobachtungen und Unterfuchun: 
gen im Gebiet der Meteorologie und bed Erbmagne: 
tisınus Ienfte. 1852 ward J. Profeffor der höhern 
Mathematik am polytechnifhen Inftitut in Prag und 
1863 Nachfolger Kreils in der Direktion der Zentral: 
anftalt fir Meteorologie und Erbmagnetismus in 
Wien. Er betrieb mit großem Erfolg die Reorgani: 
jation und Erweiterung dieſer Anftalt und ftattete 
das neue Gebäude auf der Hohen Warte bei Wien 
mit den vorzüglichiten reg aus, begrün: 
dete die Öfterreichtiche Gefellichaft für Meteorologie 
und redigierte mit Hann die Zeitjchrift derſelben. 
Auch begann er eine neue Folge der Jahrbücher der 
Zentralanftalt, von welchen er 11 Bände herausge— 
geben hat. 1872 wirkte er für Die Abhaltung der Me: 
— — in Leipzig, welche dem internatio⸗ 
nalen — — in Wien 1873 voranging. 
J. ward in das permanente Komitee des Kongreſſes 
gewählt und nahm 1874 an deſſen — zu 
Utrecht teil. In rag gehörte J. 1862 —66 dem 
Landtag an. 1864 ward er Mitglied des Unterrichts— 
ratö, und 1870— 73 fungierte er als Referent für 
techniſche Hochſchulen, Gewerbe: und Handelsſchulen 
im Unterrichtsminiſterium. Er ſtarb 19. Dit. 1876 
in Wien. 3. ſchrieb no: »Anleitung zur Anftellun 
meteorologifcher Beobadtungen« (Wien 1869; 3, Aufl. 
von Hann, 1884); »Piychrometertafeln« (2. Aufl, 
daf. 1876), 

Jeliffawetgrad (Elifabethftadt), Kreisftabt im 
ruff. Gouvernement Cherfon, am Ingul und an ber 
Eifenbahn von Charkow nad) Odeſſa, hat 5 ruffische 
Kirchen, 2 der Altagläubigen, eine evang. Kirche und 
4 Synagogen, außerdem eine Faraitifche, einen Tai: 
ferlihen ei ein Theater und (1s83) 51,774 Einm., 
welche bejonders u ee Seife: und Talglicht: 
fabrifation treiben. Der Handel, dem eine ſtädtiſche 


Seliffawetpol — Jellachich de Buzim. 


Kommunalbank (Umſatz 1882: 11,8 Mill. Rub.) dient, 
fonzentriert fi) auf den vier Jahrmärkten. Auf dem 
Pferdemarkt, welcher während der Dfterfaften vier 
Wochen dauert, werden biö 3000 Pferde verkauft; bes 
ſonders geſucht find die vom Schwarzen Meer ftam: 
menden und faufafifche Raſſen. J. befiht eine Kaval⸗ 
leriejunterjchule, eineZandesrealichule, ein geiftliches 
Seminarundeinehöhere Töchterſchule. Es wurde 1754 
als Grenzfeftung angelegt, jet find nur noch Reſte 
der Feſtungswerke vorhanden. Der Kreis ift fehr 
fruchtbar; Tabak, Waſſer- und andre Melonen ge: 
deihen bei dem heißen Sommer gut, Die Schafzucht 
ift weit verbreitet, jedoch in den letzten Jahren zus 
rüdgegangen. 1881 zählte man 247,421 Merinos 
und 243,897 gewöhnliche Schafe. 

Yeliffawetpol (Elijabetbpol), Gouvernement 
der rufj. Statthalterjchaft Kaufafien, zwiichen Eriwan, 
Tiflis, Dagheſtan, Baku und der perſiſchen —— 
Aſerbeidſchan gelegen, 44,153 qkm (802 DM.) gro 
mit (1583) 636,316 Einw., zumeift Armeniern, Tataren, 
Lesghiern, außerdem Kurden, Ruſſen, Juden und in 
den Ortfchaften Helenendorf und Annenfeld bei ber 
Stadt 3.1624 Deutjhen. Die Religion der Mehrzahl 
ift die griehifch-fatholiiche; 25 Proz. find Mohamme⸗ 
daner. Das Gebiet wird im N. vom Kur durchzogen 
und im W. vom Kaufajus (Bafardiuz 4575 m) be: 
arenzt, in feinem großen füdlichen Teil von gleich— 
falld hohen Gebirgen durchzogen, welche in dem 
4740 m hohen Kjambil fulminieren. Die Abhänge 
jind vorzügliche Alpenweiden, die Flubthäler gut ans 
aebaut, dod) finden ſich einige Steppen (Karaja im 
RB., Schirimfum im SD.). Hauptbeihäftigung der 
Armenier, Deutfchen u. Ruſſen ift Aderbau (Getreide, 
Baumwolle, Tabaf, Zeinjaat), Weinbau (3,750,000 hl 
jährlich) und Geidenzudt, der Tataren Viehzucht. 
Bon Jnduftrien find nennenswert die Kupferhütten 
(Siemens in Kedabäf) und Seidenipinnerei und: We- 
berei. — Die Hauptftadt J. oder Gandſcha, am 
Gandihatihai, Nebenfluß des Kur, liegt 442 mü.M., 


bat (1876) 18,505 Einw. und einen Umfang von 20km | 


und gleicht einem großen Garten. Der große Bazar 
wird von riefigen Platanen eingefaßt, das bemer: 
fenämwertefte Gebäude ift die jchöne, von Schah Ab: 
bas erbaute Mofchee. In Stadt wie Umgegend treif: 
liche Obſtzucht. Die Stadt ift äußerſt ungefund, e3 
berrfcht ve eine befondere Art Ausfat, der ein Jahr 
dauert, daher die Bewohner im Sommer nad) den 
Bergen im ©. ziehen. I. war früher Refidenz eines 
eignen mufelmaniihen Chang, fiel aber 14. Jan. 
1804 in die Gewalt der Rufien. Im perſiſch-ruſſi⸗ 
ſchen Krieg hielten die Einwohner zu den Berjern, die 
aber unter ihrem fronprinzen Abbas Mirza 25. Sept. 
1826 von Paskewitſch unter ben Mauern der Stabt 
vollftändiq geichlagen wurden. Unter der rujjiichen 
Herrichaft ift 3. ein Iebhafter Handelsort geworden. 

Jellachich de Bufim Cipr. jelatiditih), 1) Franz, 
Freiherr von, öfterreich. General, geb. 1746 zu Pe: 
trinia aus einer alten froatijchen Familie, wurbe 
1763 Militär, 1772 Hauptmann, 1783 Major, wohnte 
1789 als Oberftleutnant dem Kriege gegen die Tür: 
ten bei, war jeit 1794 Oberft und Kommandant bes 
troatiſchen Scharfſchützenkorps und zeichnete fich 
bei der Rheinarmee und 1796 unter dem Erzherzog 
Karl bei Würzburg und Aſchaffenburg aus. Zum 
Generalmajor befördert, behauptete er 22. und 23. 
März 1799 Feldkirch gegen Dudinot und Mai: 
jena. Im Oktober avancierte er zum Feldmarjchall: 
leutnant und zum Divifionär in Beterwardein, nad: 
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jung, Vorarlberg zu verteidigen, warb aber in bie 
Folgen der Ulmer Katajtrophe verwidelt und mußte 
ſich mit dem Reit feines Korps 14. Nov. an General 
Mathieu ergeben. Deshalb penfioniert, ward er 1808 
ald Divifionär zu Agram wieder in Aktivität geſetzt 
und madte bid Ende Mai den Feldzug von 1809 in 
Steiermarf mit, ſchied aber bald wieder aus dem 
Dienft aus und ftarb 4. Febr. 1810 in Szala:Apäthy 


im Szalader Komitat. 
2) ojepb, Freiherr von, öfterreich. Feldzeug⸗ 
meifter und Ban von Kroatien, ältefter Sohn des 


vorigen, geb. 16. Dit. 1801 zu Beterwardein, erhielt 
feine Bildung in ber Therefiantfchen Ritterafademie 
zu Wien und trat 1819 ald Unterleutnant in das 3, 
Dragonerregiment dajelbft ein. Bid zum Jahr 1842 
avancierte er zum Oberften des 1, Banalregiments. 
Durch die Ereignifje von 1848 erlangte er eine hohe 
politijche Bedeutung, da er frühzeitig die Anhaͤng⸗ 
lichfeit der Grenzer zu erwerben veritanden hatte. 
Auf den Wunſch der Kroaten wurde er 22. März 
1848 zum Ban des vereinigten Königreichs Kroatien, 
Slawonien und Dalmatien ernannt. Bald erfannte 
man in Wien in ihm den Mann, welcher der Be: 
wegung in Ungarn Maß und Gegengewicht zu 
geben im ftande war. Er wurde zum Geheimrat 
und Feldmarſchallleutnant, zum Inhaber von zwei 
Regimentern und zum fommanbdierenden General 
im vereinigten Banat: Warasdin:Karlitadter Gene: 
rallommando ernannt. Nun begann er mit aller Ent: 
jchiedenheit den Kampf gegen die ſpezifiſch unga— 
riiche Partei, die fogen. »Magyaronen«, weldje die 
Magyarifierung der Südflawen beharrlich anftrebte, 
wirkte aber auch der nationalen Partei vom Schlag 
eines Gaj, welche die volle Autonomie des dreieini- 
gen Königreih8: Kroatien, Slawonien, Dalmatien 
anftrebte, entgegen. Als die Raizen (Serben) gegen 
die Ungarn losbrachen, Hagte das magyariſche i⸗ 
niſterium den Ban als den Urheber dieſer Feind— 
ſeligleiten an, und ein kaiſerliches Handbillet gebot 
dieſem, ſich zu ſeiner Rechtfertigung nach Innsbruck 
an den kaiſerlichen Hof zu begeben; zugleich wurde 
die auf 5. Juni nach Agram berufene Landeskon— 
regation unterfagt, auf welcher die feierliche Ein» 
ung Jellachichs ald Ban vorgenommen werden 
jollte. Deffenungeadtet trat die Landesfongregation 
zufammen, und J. ließ ſich durch den Erzbiichof von 
Karlowitz inftallieren. Er forderte die verfammelten 
Abgeordneten zur Verteidigung ihrer Nationalität 
und zur Treue gegen den Kaiſer auf und reifte dann 
in Begleitung einer kroatiſchen Deputation nad 
Innsbrud ab, wo feine Abſetzung defretiert, doch 
noch nicht publiziert worden war. Die Folge Davon 
war, dab das Abjegungsdelret zwar vorläufig und 
zum Schein aufrecht erhalten wurde, J. aber thats 
ſfächlich die Würde des Bans behielt. In die Hei— 
mat zurüdgelehrt, machte J., da wiederholte Ver- 
mittelungsverſuche in Wien a rn der Konfe⸗ 
renzen zwifchen ihm und dem Minifter Batthyäny 
ohne Erfolg blieben, außerordentliche Kriegsrüſtun— 
gen, denen er zwei Manifefte vorausfchidte. Im 
September 1848 ward er in alle feine Würden 
förmlich wieder eingefegt, überſchritt 11. Sept. 
mit 40,000 Mann Grenztruppen die ungariſch⸗kroga⸗ 
tiſche Grenze, wandte fih, von den nun ebenjalld 


‚aufgebotenen ungarijchen Streitkräften gedrängt, 


nad Abichluß eines dreitägigen Waffenftillftandes 
gegen Wien und vereinigte ri bier mit den übri- 
gen zur Unterwerfung der Hauptitadt zufammenges 


ber in Karlftadt. Bei dem Ausbruch des Kriegd von | zogenen Truppen. Sodann wirkte er mit zur Ein: 
1805 erhielt er ein Kommando in Tirol mit der Wei: | nahme von Wien und focht in der Schlacht bei Schwe: 
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chat gegen die Ungarn. Im Winterfeldzug von 1848 
bis 1849 leitete er die Bemwequngen, welche zur Be: 
fegung von Raab, Peſt und Ofen führten, Im März 
1849 zum ————— ernannt und beauftragt, 
feine Truppen mit der zuſammengeſchmolzenen Suüd⸗ 
armee zu vereinigen und die Operationen im Süden 
au leiten, brängte er zwar die Ungarn unter Bem 
über die Römerjchanze und den Franzenskanal zu: 
rüd und bejeste die Baeska, jah aber feinen Angriff 
auf die überlegene ungariiche Armee bei Hegyes 
14. Juli 1849 mit Berluft zurüdgeichlagen und ſich 
zum Rüdzug gezwungen. Nach Beendigung des am: 
pfes fchrte er nad) Agram zurüd, wo er jeitdem die 
Würde ded Band und Zivil: und Militärgouver: 
neurs von Kroatien und Slawonien befleidete. Im 
Februar 1853 erhielt er den Oberbefehl über das me: 
gen der Unruhen in Montenegro an ber untern Do: 
nau zufammengezogene —* und ward im April 
1854 in den erblichen Grafenſtand erhoben. In tiefe 
Gemütsverſtimmung verfallen, ſtarb er 20. Mai 1859 
in Agram. Auch als Dichter hat er ſich bekannt ge— 
gemacht. Seine »Gedichtes, Darunter viele Soldaten: 
lieder, erichienen Wien 1851. 

Jelinek, 1) Adolf, jüd. Gelehrter, geb. 26. Juni 
1821 zu Drelowig bei Ungariſch-Brod in Mähren, 
widmete fich auf der Prager Univerfität und feit 
1842 in 2eipzig orientalifchen, talmudijchen und phi⸗ 
loſophiſchen Studien und ward 1845 Prediger bei der 
israelitiſchen Gemeinde dafelbft, ging 1856 als Pre: 
diger nach Wien, wojelbft er auch ald Präfident des 
Beth da Midraſch, einer Lehranftalt für talmudiſche 
Wiſſenſchaft, wirkt. Er gehört der Barteides gemäßig— 
ten Fortſchritts im Judentum an und zählt zu den 
bedeutendften iöraelitiihen Gelehrten und Kanzel: 
rebnern der Gegenwart. Außer Predigten veröffent: 
lichte er: »Sefat Chachamim, oder Erflärung der in 
den Talmubden 2c. vorlommenden perſiſchen und arabi- 
ſchen Wörter« (Leipz. 1846, Nachtrag 1847); eine 
Einleitung zu Bachjas »Chobot-ha-Lebabot« (daf. 
1846); Ausgaben der religiöfen Gedichte Salomo 
Ibn Gabirols, des Wörterbuche »Maarich« von Me: 
nachem Laſano (daf. 1853) 2c.; als Früchte feiner fab: 
baliftifchen Studien außer der — Francks 
Werk über die Kabbala (daſ. 1844): »Beiträge zur 
Geſchichte der Kabbala« (daſ. 1851 —52, 2 Hefte), 
Moſes ben Schem:Tod de Leon 2c.« (daf. 1851) und 
eine »Ausmwahl fabbaliftifcher Myſtik« (daſ. 1852). 
Bal. Joſt, Adolf J. und die Habbala (Leipz. 1852). 
Bejondere Verdienſte erwarb ſich J. um die Heraus: 

abe älterer Nidrajchim in der Sammlung »Beth-ha- 

idrasch« (Leipz. u. Wien 1853—78, Bd. 1—6). 

2) Hermann, Bruder bed vorigen, befannt dur) 
feine Beteiligung an der Wiener Oftoberrevolution, 
geb.22. Jan. 1823 zu Drslowitz, widmete fich ebenfalls 
theologiſchen Studien, wandte fich aber bald in Prag 
und ſeit 1842 in Leipzig der Philofopbie zu. Hier 
1847 wegen feiner Beteiligung an politifchen und 
firhlichen Parteilämpfen, dann auch aus Berlin aus: 
gewiefen, wandte er fich beim Ausbruch der März: 
revolution nad) Wien, wo er eine »Hritifche Gefchichte 
der Wiener Revolution⸗ (Wien 1848) ſchrieb. Obwohl 
er nad) dem Ausbruch der Dftoberrevolution ſich nicht 
direft am Widerftand gegen die Truppen beteiligt 
hatte, ward er dennoch vom Kriegsgericht zum Tode 
verurteilt und 23. Nov. 1848 mit Becher jtandrechtlich 
erichoffen. Bon feinen Schriften find »Die religtöfen 
Zuftände der Gegenwart oder Kritik der Religion der 
Lieber (Zerbft 1847), Uriel Acoſtas Leben und Lehre: 
(daj. 1847) und ⸗-Kritiſch-philoſophiſche Schriften« 
(Leips. 1849) zu nennen, 
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Jelling, dän. Dorf in Jütland, Amt Beile, mit 
einem Schullehrerfeminar, war einft ein Königshof 
und enthält noch jegt (bei der Kirche) zwei berühmte 
Runenfteine, einen von König Gorm dem Alten (ſ. d.) 
über feine Gemahlin Thyra und einen von Harald 
Blauzahn zu Ehren jener beiden, feiner Eltern. 
Gorm und Thyra haben an beiden Seiten der alten 
Kirche großartige Grabhügel, welche in diefem Jahr: 
hundert geöffnet und unterfudht worden find. 

elit, ſ. Granat. 

elna, Kreisjtadt im ruff. Gouvernement Smo: 
lenst, an der Desna, mit 3 Kirchen, einer Kreditbank, 
Tucfabrifation und (1881) 5458 Einw. In ber Um: 
gegend Eijengruben. Die Bewohner des Kreifes find 
meiftens Weißruſſen. 

lſchau, ſ. Jolsva. 

emappes (ipr. ihdmapp), Fabrikort in der belg. 
Provinz Hennegau, Arrondifjement Mond, an der 
Haine und der Eifenbahn Brüfjel:Balenciennes, mit 
Induſtrieſchule, Kohlengruben, Steingutfabrifen, 
Glashütten, chemiſchen Fabriten u. (1585) 11,322 Einw. 
Hier 6. Nov. 1792 Sieg der Franzofen unter Du: 
mouriez und dem damaligen General Egalite (nad): 
mals König Ludwig Philipp) über die Öfterreicher 
unter dem Herzog Albredt von Sachſen⸗Teſchen und 
General Elerfait. Der Herzog von Sachſen-Teſchen 
hatte mehrere Detachements entjenden müffen, nahm 
daher mit den ihm verbliebenen, noch aus 26,000 
Mann beftehenden Truppen eine fefte Höhenftellung 
bei J., um die verſprochenen Verſtärkungen zu er: 
warten, und wurde bier am Morgen des 6. Nov. 
von den Franzoſen, welche gegen 50,000 Mann ftarf 
waren, heftig angegrifen. er Kampf hatte mehrere 
Stunden ohne Enticheidung nur in einer fortwäh— 
renden Kanonade beitanden, ald Dumouriez gegen 
Mittag den Befehl zum Angriff gab. Während er 
felbft die Redouten des linken, Thouvenot die des 
rechten Flügels erftürmte, nahm Ludwig Philipp im 
Zentrum das Dorf J. Die Ofterreicher zogen fich 
mit einem Verluft von 7000 Mann und 8 Kanonen 
über Mond zurüd,. Die Sieger hatten 4000 Mann 
eingebüßt. Infolge diefer Schlacht fiel das ganze 
öfterreichiich= belgiiche Sand mit Brüſſel und Lüttich) 
in die Gewalt der Franzofen. 

emba, Fluß, ſ. Emba. 

emen, Zandichaft, j. Arabien, S. 722, 

emtland (Jämtland), Landichaft im Innern 
des nördlichen Schweden, welche mit der jüdlicher 

elegenen Landſchaft Herjeädalen (ſ. d.) und dem 
irchipiel — (von Helſingland) das Jemt: 

lands- oder Ofterfundslän, 52,218,7 qkm (948,1 
DM.) groß mit (Ende 1884) 90,631 Einw., bildet. 
Dieſes grenzt im W. an Norwegen, im N. an Wefter: 
botten, im D. an Wejternorrland und Gefleborg und 
im S, an Kopparberg. Es umfaht dad Gebiet des 
obern Ljuöneelf, des —ES und des Storſees und 
iſt abwechſelnd mit Bergen, Thälern, Seen und Flüſ— 
ſen, großen Wäldern und Heinen fruchtbaren Kultur: 
ftreden bededt. Das ziemlich rauhe Klima hat ſich 
in neuerer Zeit etwas gemildert, mas man der Aus: 
trodnung vieler Sümpfe zufchreibt. Aderbau und 
Viehzucht (ausgezeichnete Pferdezucht) find die Haupt: 
beihäftigungen; demnächſt betreibt man Handel, be: 
fondersmit Xeder, Waldwirticaft, Weberei, Bergbau 
auf Kupfer, Blei und Bergkriitall, Jagd und Fiſche— 
rei in den zahlreichen Yandjeen. Neuerdings wird 
J. von der Eilenbahn Stodholm:Drontheim durch— 
ſchnitten. Die einzige Stadt Jemtlands iſt Dfterfund. 

Jena, Stadt im Großherzogtum Sadjen: Weimar, 
Berwaltungsbezirl Apolda, liegt, rings von hohen, 
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meijt jchroffen Kalfbergen umgeben, am linken Ufer 
der Saale und an den Eifenbahnlinien Großheringen⸗ 
Saalfeld und Weimar:Gera, 158 m ü.M. Die 
Straßen find zumeift winkelig, die Häufer hochgiebe⸗ 

lig und ohne bejonderes Jn: 


Ben und ſchönen fpätgotifchen 
Haupt» oder Michaeläfirche 
mit 97 m hohem Turm, ber 
Kollegientirche mit - ge 
wölbtem Schiff und dem Bi⸗ 
bliothefögebäubde find hervor: 
zuheben: das Schloß, das 
‚sen 3 Br 16 Seo 

enz ber gevon Sachſen⸗ 
Jena ee Gafthof zum 
Schwarzen Bären, wo Luther 
auf feiner Flucht von der Wartburg übernadhtete, das 
Kollegiengebäude, dad DOberlandeögericht u. a. Der 
Marftplag ift feit 15. Aug. 1858 mit dem Stanbbild 
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(von Drake) des Kurfürſten Johann Friedrich des Groß · 
er des Gründers der Univerfität, geziert. Die 
Zahl der Einwohner beläuft fich (1885) mit Garnifon 
(ein Füfilierbat. Nr. 94) auf 12,017Seelen, meiftEvans 
geliſche. Induſtrie und Handel find nicht bedeutend, 
doch befigt J. eine große Fabrik optiſcher und me- 
haniicher Apparate, verbunden mit Glasfabrif, eine 
Vianofortefabrif, Fabrikation geräuderter Fleiſch⸗ 
waren, eine Dampfziegelei, Weinbau ꝛc. Nennend: 
wert ift auch ber lebhafte Buchhandel. Die Stabt 
it Sig eines Oberlandesgerichts für die thüringi: 
ihen Staaten, mit Ausnahme von Schwarzburg- 
Sondershaufen, undeined eg irre Das Haupt: 
interefie liegt für 5. in ber 

felbe zählte im Winterfemefter 1886/87: 81 Dozenten 
und 607 Studierende. Mit derfelben find verbun— 
den: die Bibliothef (200,000 Bände), eine Stern: 


terefje. Außer der dem 15. | Mu 
Jahrh. entitammenden gro: | a 


ur — * 
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Rarte zur Schlacht bei Jena (14. Ollober 1806). 


niverſität. Die | Herz 


warte mit meteorologiichem Inftitut, eine Tierarz: 
neiſchule, eine lanbwirtfchaftliche Lehranftalt, ein 
pharmazeutifches Inftitut, eine Yehranftalt für Che: 
mie, ein mineralogifche® Kabinett nebft reicher Petre⸗ 
faltenfammlung, ein zoologijches und phyfifalifches 
feum, ein ofteologifches, ein germanijches und 
äologiſches Kabinett, eine Sammlung orienta: 
liſcher Münzen, ein anatomiſches Mujeum, ein 
botanischer Garten, eine ambulatorifche Klinik, ein 
Zandfrantenhaus, ein Entbindungsinftitut, eine 
Landedirrenanftalt ꝛc. Bon andern Bildungsanftal: 
ten find zu nennen: ein Gymnafium, zwei Knaben⸗ 
erziehungsanftalten und mehrere wiſſenſchaftliche Ge: 
ſellſchaften. Inder Umgegend find der Hausberg (f.d.) 
mit dem Fuchsturm, die Dörfer Ziegenhain und 
Lihtenhain (f. d.), die Lobdaburg, das Forſthaus 
mit dem Kriegerdenkmal, der Landgrafenftein mit 
dem Windfnollen (Napoleon Bftein) und bie Kunitz⸗ 
burg Kor ia Buntte, — 3. wird ald Stadt erjt 
im 13. Jahrh.genannt. Es gehörte damals den Herren 


v. Lobdaburg, Eljterberg und Arnshaugk. Bon die: 
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fen fam es zu Anfang des 14. Jahrh. an die Mark: 
then von Meißen, fiel in der Teilung von 1411 an 

ilhelm, Zandarafen von Thüringen und Markgrafen 
von Meißen, und 1423 durch Taufch an defjen Bruder, 
den Kurfürften Friedrich den Streitbaren von Sad: 
fen. Es ift feit der Teilung von 1485 im Befit der 
Erneſtiniſchen Linie. Die Univerfität (f. oben) mußte 
1578 wegen einer Seuche nad) Saalfeld verlegt wer: 
den, von wo fie erft im folgenden Jahr nad) 3. zu: 
rüdfam. Als die Söhne des Herzogs Wilhelm von 
Weimar (geit. 1662) deſſen Lande teilten, warb der 
jüngfte, Bernhard, mit J. abgefunden. Diefer erhob 
die Stadt 1672 zur Nefidenz eines jelbitändigen 
ogtums und refidierte in dem von Johann Ernit, 
dem älteften Sohn des gen 8 aan III. von 
Meimar, 1620 erbauten —36 a jedoch Bern: 
hards Sohn Johann Wilhelm 1690 ohne Erben 
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ftarb, fo fiel jein Land erft an Eijenad) und 1741 
zugleich mit dieſem an das weimariſche Stammhaus 
zurück. Am 15. Aug. 1858 ward das 800jährige 
Jubiläum der Univerftät gefeiert und dabei zugleich 
die oben genannte Statue ded Gründers enthüllt. 
Bal. Ortloff, J. und Umgegend (3. Aufl., Jena 
1876); Ritter, Führer durd) J. und Umgegend (daf. 
1885); Schreiber und Färber, J. von feinem Ur— 
iprung bis zur neueften Zeit (2. Aufl., daf. 1858); 
Eichſtädt, Annales Academiae Jenensis, Bd. 1 
(daf. 1823); Biedermann, Die Univerfität J. (daf. 
1858); Keil, Geſchichte des jenaifhen Studenten: 
lebens (Leipz. 1858); Schwarz, Das erfte Jahrzehnt 
der Univerfität J. (Jena 1858). 
[Schlacht bei Jena.) Beſonders ift J. geisigttich 
denfwürdig durch die verhängniävolle Schlacht 
14. Dit. 1806 zwiſchen den Preußen und Franzoſen. 
Militäriſch ift die gleichzeitige Schlacht bei Auerftädt 
(j. d.) nicht weniger wichtig; weil indes Napoleon 
jelbjt bei J. befehligte, haben die Franzoſen ihre bei: 
den enticheidenden Siege nad) diefem Namen benannt, 
und in Deutjchland wird die ganze Epoche des furcht⸗ 
baren Sturzesder Monarchie Friedrichs d. Gr.mit ihm 
bezeichnet. Das Korps Hohenlohe, das bei Beginn des 
Kriegs von 1806 an der mittlern Saale ſtand, konzen— 
trierte fich nach Dem unglüdlichen Gefecht bei Saalfeld 
(10. DEt.) auf den Höhen zwifchen Weimar und Y., um 
der Hauptarmee bei ihrem Linksabmarſch nad) der 
Unftrut die Flanke zu deden und ihr dann zu folgen. 
Es waren 43,000 Mann Breußen und Sadjen. Hohen: 
—* ließ es indeſſen ruhig geſchehen, daß die Fran— 
zoſen unter Lannes nicht nur 18. Okt. J. beſetzten, 
ſondern ſich auch des Höhenrandes, des Landgrafen— 
bergs und des ſogen. Windknollens, der die preußi— 
ſche Aufſtellung beherrſchte, bemächtigten, weil er, von 
Maſſenbach verleitet, glaubte, aus Rückſicht auf den 
Befehl des Hauptquartier eine Schlacht vermeiden 
zu müffen. Einer folden gar nicht gewärtig, begab 
er fi rubig zur Nachtruhe nad) Kapellendorf zurüd, 
während Napoleon, der am Nachmittag in J. eintraf, 
noch in der Nacht das Geſchütz des Lannesjchen 
Korps und der Garden auf die Höhe jchaffen lieh 
und am Morgen des 14. feine Dispofition zur Schlacht 
traf: Yannes im Zentrum follte den Angriff begin: 
nen, Ney ihm eiligjt nadhrüden, Augereau mit dem 
linten Flügel durch das Mühlthal, Soult mit dem 
rechten durch das Rauhthal in die Flanken des Fein: 
des fallen; ed waren im ganzen 125,000 Dann, Um 
6 Uhr morgend wurden die Dörfer Klofewig und 
Lützeroda, die Tauenzien mit 8000 Mann beſetzt hielt, 
von den Franzoſen angegriffen und nad) zweiftün: 
digem Widerftand genommen; Tauenzien zog fi) 
mit Berluft, aber in guter Ordnung auf das Gros 
nad) Vierzehnbeiligen und Krippendorf zurüd. Das 
Korps des Generals Holkendorf (6000 Mann) wurde 
von Soult ſeitwärts nad) Apolda gedrängt. Hohen: 
lohe hatte inzwiichen feine Truppen aufgeftellt, die 
Preußen unter Grawert bei Bierzehnheiligen, die 
Sadjien bei Iſſerſtädt, und Rüchel, der mit 15,000 
Dann bei Weimar ftand, zu Hilfe gerufen. Noch am 
Mittag griff Ney Vierzehnhetligen an und nahm es 
im erften Anlauf. Zwar hatte er anfangs Mühe, ed 
gegen die tapfer fämpfende preußifche Infanterie zu 
behaupten; indes erhielt er von allen Seiten Ber: 
ftärfungen, und Augereau und Soult umklammerten 
bereit8 die Flanken des Feindes, fo daß troß helden⸗ 
mütigen Widerftandes nahVernichtung derberittenen 
Artillerie die vom mörderifchen Feuer gelichteten 
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— aus. Rüchel, der um 2 Uhr auf dem Schlacht— 
eld anlangte und vergeblich durch einen mutigen 
Angriff die Franzoſen aufzuhalten juchte, wurde in 
die allgemeine Flucht mit fortgerifjen. Die Trümmer 
des preußiſch-ſächſiſchen Heers retteten ſich teils 
nad) Erfurt, teild nad) Kölleda und Buttelftädt und 
vermijchten fich mit denen der bei Auerftädt geſchla— 
genen Hauptarmee. Bol. Müffling, Daritellung 
der Schlacht bei 3. und des Treffens bei Auerftädt 
(Weimar 1807); Klopfleiſch, Die Schlacht bei J. 
(Jena 1862); v. d. Golg, Roßbach und J., kriegs— 
geichichtliche Studie (Berl. 1883). 

Jenatih, Georg, der Retter Graubündens im 
Dreißigjährigen Kriege, geb. 1596 zuSamaden, mar 
evangeliicher Pfarrer zu &harans, beteiligte ſich jeit 
1618 an den wilden PBarteitämpfen feines Landes, 
mwütete durch ſogen. Strafgerichte gegen die ſpa— 
niich = fatholifche Bartei und erichlug nach dem Belt: 
liner PBroteftantenmord 1620 den Bompejus Planta, 
das Haupt derjelben. Bei der Eroberung Bündens 
durch die Ofterreicher griff er 1621 aum Waffenband: 
wert und führte bald einen fühnen Barteigängerfrieq 
gegen den Feind in der Heimat, bald fämpfte er mit 

(uszeichnung im Dienft Mansfelds, Venedigd und 
Frankreichs. Als der Herzog von Rohan im Auftrag 
Nichelieus 1635 Bünden bejegte, war 3. als Oberft 
eines Regiments feine rechte Hand. Da aber Niche: 
lieu Miene machte, Bünden und feine Unterthanen— 
länder als Pfand für den Friedensſchluß zu behalten, 
Inüpfte J. zur Befreiung feiner Heimat Unterband: 
lungen mit Ofterreih: Spanien an, trat zu diejem 
Zwed zur fatholifchen Kirche über, wußte in meifter- 
hafter Weife Rohan zu täufchen und zugleich die beim 
franzöfiihen Heer befindlichen Bündner jowie das 
ganze Land für feinen Plan zu gewinnen, bis er, 
von Spanien unterftüßt und zum General der brei 
Bünde ernannt, im ftande war, die Franzoſen 5. Mai 
1637 zum Abzug zu Be Zugleich gelang es 
feinem biplomatifchen Geihid, von Spanien bie 
Nüdgabe des Veltlind an Bünden zu erwirfen. Bon 
da an der politifche und militärifche Lenker jeines 
Landes, als >» Direftor« des jpanifch : öfterreichiichen 
Bündniffes mit Reichtümern überfchüttet und von 
Philipp IV. geadelt, beſchloß I. jhon 24. Jan. 1639 
fein der Befreiung feiner Heimat gemeihtes, aber 
durd wilde Grauſamkeit befledted Leben, indem er 
bei einem nächtlichen Gelage in Chur von Berfchwor: 
nen ermordet wurde, unter denen fi) der Sohn und 
nach der Sage ng die Tochter des erſchlagenen 
Planta befanden. Bal. Reber, Georg J. (in den 
»Beiträgen zur vaterländiichen Geſchichtes, Baf. 1860). 
3. tft aud) der Held des Romans von K. F. Meyer: 
„Georg J. eine alte rg — (Zeip3. 1876). 

Jenbach, Dorf in Tirol, Bezirkshauptmannſchaft 
Schwaz, im Unterinnthal, 559 m ü. M., an der Eijen- 
bahn Kufſtein-Innsbruck, mit Schloß, Eijenberg: 
bau und Hüttenwerk, Fabrifation von Majchinen 
und Drabtitiften und (ıeso) 1061 Einw. 9. ift ala 
Sommerfrifche beliebt und bildet den Ausgangs: 
punlt für das ins Unterinntbal von S. mündende 
und in das von N. mündende Achenthal. 

eitlich von J. Liegt das wohlerhaltene alte Schloß 
Tragberg, nörblih das Dorf Eben mit vielbe: 
ſuchter Walfahrtöfirche der hier 1313 verftorbenen 
beil, Nothburga, 

Jeni (türf.), in zufammengejegten Ortsnamen oft 
vorfommend, bedeutet »neu«, 

Jenichen, Balthafar, Kupferftecher und Form: 


Regimenter Hohenlohes widhen; von der franzöfiichen | [hneider, war um 1560 — 90 in Nürnberg thätig 
Keiterei bedrängt, artete ihr Rückzug bald in wilde | und Fopierte manche Blätter nach Dürer, ſtach aber 
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auch ſelbſtändig Porträte von Männern der Refor 
mationgzeit (Calvin, Bugenhagen, Camerarius). 
zus Stadt, j. Kertſch. 

il (Genil, jpr. chhenil), Fluß im füblichen Spa: 
nien, entipringt am Nordabhang ber Sierra Nevada 
in ber Provinz; Öranada, bildet ein tiefes, malerijches 
Gebirgsthal, hat viele Stromſchnellen, durchſtrömt 
in norbweftlicder Richtung die öde bätiſche Steppe 
und fällt nad einem Laufe von 250 km unterhalb 
Balma links in den Guadalquivir. An feinem obern 
Zauf liegt Granada; deruntere Laufift jehr verjanbet. 
2 Stadt, ſ. Novipaſar. 
ni er Stadt, ſ. Lariſſa. 
eniſche Ehrade, ſ. v. w. Gaunerfprade, j. Ko: 
hemer Loſchen. 

Jeniſſei (Jenifei), großer Fluß Sibirieng, zwischen 
dem Db im W. und der Lena im D., entiteht in ber 
chineſiſchen Mongolei ausden beidenQuellflüffen Beil: 
chem, der auf dem Sajanifchen Gebirge, und Chua— 
them, ber von den Höhen am Weftrand des Koſſogol 
berablommt und eine Reihe von Zuflüffen aus dem 
Zanuolagebirge aufnimmt, und fließt ſodann als 
Ulukhem nordmweftlich bis zur ruffiichen Grenze, wo 
er, das Sajanijche Gebirge in Kataraften und Strom: 
Ihnellen durchbrechend, fi nörblid wendet, eine 
Richtung, die er bis = feiner Mündung ins Eis: 
meer beibehält. Bon D. gehen ihm die Angara oder 
Obere Tunguska, die aus dem Baikalſee kommt, ober: 
halb Jeniſſeisk zu, dann die Podkamennaja oder 
Steinige Tunguska, die Rifchnaja oder Untere Tun: 
ausfa und bie Heinern Aureita, Danefchkina u.a. Die 
Zuflüfie von links find wegen ber größern Nähe des 

b weit unbedeutender; die wichtigften find: Kas, 
Sym und Ingarewta. Der J. bat die ungeheure 
Sänge von 4750 km, fein Stromgebiet wird auf 
2,712,0C0 qkm (49,250 DM.) geihägt. Bereits nad 
der Bereinigung mit der Angara im Mittel 1500 — 
2000 m breit, ermeitert fich fein unterer, durch die 
Zunbdra ziehender, mit zahllojen Infeln erfüllterZauf 
bis zu 50km, verengert fich bei der Mündung aber 
mieder zu 22 km. Dabei ijt von Jeniſſeisk ab die 
Tiefe des Fluſſes jehr bebeutend, doch ift berfelbe 
unter 56° nörbl. Br. 162, unter 72° 192 Tage mit Eis 
bebedt; das Zufrieren erfolgt bier Mitte November, 
dort Mitte Dftober. Bislang wird der Fluß außer von 
zahlreichen Barlen, die, an ihrem Endziel angelangt, 
als Bau= und Brennholz verfauft werden, nur von 
4 Dampfern und 2 Segelichiffen von über 50 Ton: 
nen von Minuffindf abwärts, zugeiten jelbft bis zur 
Mündung befahren, wo Norbenftjöld 1875 den treff: 
lihen Didfonhafen fand. Seitdem haben Schiffe von 
Europa aus durch das Karifche Meer wiederholt die 
Jenifieimündung zu erreichen verſucht, mas freilich 
nicht immer — iſt. Die Waſſer des J. ſind ſehr 
fiſchreich; im Kreis Minuſſinsk wird viel Getreide 
erzeugt, das meiſt in den Goldwäſchereien und den 
Ortſchaften an feinen Ufern verbraudt wird. Bon 
den legtern find die bedeutendften das ſchon genannte 
Ninuſſinsk, Krasnojarsf, Turuchansk und Dudinsk. 
Der nördlichſte, dauernd bewohnte Ort iſt Kreſtowsk, 
rechts an der Mündung. Seit 1882 hat die ruſſiſche 
Regierung, angeregt durch die Kaiſerlich ruſſiſche geo: 


graphifche Gejellichaft und den Kaufmann Funtufiom | 


in Jeniſſeisk, der 10,000 Rubel beifteuerte, ven Bau 
eines Kanals begonnen, welcher den Großen und Rlei: 
nen Haß, Nebenflüffe des J. mit Ket, Diernaja, Lo— 
mamataja und Jajewaja, Nebenflüjien des Ob, ver: 
binden und nad) Regulierung der Angara eine un: 


unterbrochene ſchiffbare Wafferftraße von Irkutsk zum 


Ob berftellen joll. 
Dieyers Konv.»Legifon, 4. Aufl., IX. Ba 
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Jeniſſei⸗Oſtjalen, zu den Hyperboreern gehöriger 
Vollsſtamm in Sibirien, am eniffei und feinen 
Nebenflüffen, zmwiichen Jeniſſeisk und Turuchanst, 
zerfällt in die füblihern ſymſchen und die nördliche: 
ren imbazkiſchen Oſtjaken. Sie haben mit demfonft 
Dftjafen genannten Boll wenig gemein; ihre Geſichts⸗ 
züge tragen ein mehr türfijches als mongolijches Ges 
präge; te find Ehriften, verehren aber noch ihre heid— 
niſchen Götter. Ihre Beichäftigungen find Fiſchfang, 
Jagd auf Belztiere und Henntierzudt. Zu ihnen ge: 
hören auch die jet faft ganz ausgeftorbenen Kotten 
am Agul, einem Nebenfluß des in den Jeniffei mün— 
denden Kan. Die Sprache der J. bildet mit ber der 
eben genannten Kotten eine ifolierte Sprachfamilie, 
die fich durch den Mangel ber Vofalharmonie, den 
Gebraud) von Präfiren und Infiren und die rabilale 
Verſchiedenheit der Zahlwörter, denen das Quinar- 
(Fünfer«) Syftem zu Grunde liegt, von ber ural: 
altaifhen ſcharf untericheidet. Vol. Eaftren, Ber: 
ſuch einer jenifjei-oftjatifhen und kottiſchen Sprad: 
lehre (Petersb. 1858). 

Jeniſſeisk, ruff. GouvernementinSibirien, erftredt 
fih von der chinefifhen Grenze bis zum Eismeer, 
weſtlich von Tomsk und Tobolsk, öftlid von Jrkutst 
und Jakutsk begrenzt, und umfaßt ein Areal von 
2,571,428 qkm (46,700 IM.) mit (1883)421,010 Einw. 
Das weite, dem vierten Teil Europas an Größe 
gleihlommende und nod) ziemlich unbelannte Gebiet 
it nur im ©. größere fruchtbare Streden, während 
Wr im N, der Anbau auf die Ufer der Hauptitröme 
beſchränkt, und ift im Ener im ©. ftarf gebirgig, im 
N. bis zum 69.°, wo die Waldgrenze ift, ein mit Sei: 
den, Wäldern (vielen Lärchen) und Sümpfen beved: 
ted Land. Auf der Südgrenze erhebt ſich das dicht 
bewaldete, jchwer zu überfchreitende Sajangebirge 
bis zu Höhen von 12 — 1500 m; im N. find das Sy⸗ 
wermagebirge und das bid zur Taimyrhalbinſel hin: 
stehende waldloje Byrrangagebirge zu nennen. Dieſe 
Halbinjel bildet mit dem Kap Zicheljusfin (unter 
77° 34" nördl. Br.) den nörblichften Punkt des aſia⸗ 
tifhen Kontinents. Die Hauptflüffe find der Jeniſ— 
ſei (f. d.) mit feinen Nebenflüfjen; im hohen Norden 
entipringen bie Pjafina, Chatanga, Anabara. Das 
Klima ift außerordentlich ftreng (in der Stabt J. 
fällt das Thermometer im Januar bid —56° E.) und 
die Temperaturunterjchiede der Jahreszeiten jehr 

roß. Ergiebig ift der Getreidebau im S.; nahe dem 
Bolarkreis Zug in den Niederungen noch Rüben 
und Kartoffeln, Getreidebau wird aber unficher. Die 
Viehzucht iſt bedeutend, imN. finden fich außer unfern 
Haustieren große Herden von Renntieren. Der Fiid- 
fang in den großen Strömen und in vielen wafjers 
reihen Seen ift ergiebig; abgenommen hat bie Jagd, 
doch wird jährlich eine große, ftarf befuchte Pelzmeſſe 
in Turuchansf gehalten. Bon Metallen findet fi 
im S. Eijen, das in Irbinsk u. a. O. verarbeitet wird, 
Kupfer und Silber jehr reichlich im Thal des Abakan. 
Goldwäſchen werden in den Bezirken von Atſchinsk, 
Minuffindt, Krasnojarsk und J. betrieben, die er: 
ftern feit 1850, bie legtern ſeit 1840. Die erften drei 
ergaben 1880: 1016 kg Gold, die legtere 4592 kg. 
Einigermaßen nahe aneinander liegen die Dörfer 
nur in dem fchmalen Gürtel fruchtbaren Landes am 
Rande des Hochgebirges, jo daß z. B. im Kreis Kras: 
nojarsk die Dichtigfeit der Bevölkerung 228 Seelen 
aufderQuadratmeileerreicht. Die Bewohner find hier 
durchgehends Kuffen, die jenfeit der Angara nur noch 
längs des Jenifjei angefiedelt find. Die übrige Be: 
völferung befteht aus den jchnell ausfterbenden, den 
Ruſſen ftetö feindlichen Jurafen im höchſten Norden, 
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aus Dftjafen, Jakuten, Tungufen und Tataren. Da: 
von find noch 12,000 Schamanen, aber auch die Ge: 
tauften find eigentlich nur dem Namen nad) Chriften. 
Die Hauptitadt des Gouvernements ift Krasnojarsk 
[.d.); nächſtbedeutend ift die 1618 gegründete Stadt 
3; am linken Ufer des Seniffei, mit (ıssı) 11,395 
inw., melde einen früher zwar viel bedeutendern, 

aber immer noch ſehr anfehnlichen Handel mit Pelz: 
werk treiben. 3. ift bad Zentrum der Metallinduftrie 
des Jenifjei. Andre Drte von Bedeutung find Mi- 
nuſſinsk und Turuchansk. 

enner (Iipr. dſchenner), Edward, Mediziner, geb. 
17, Mai 1749 zu Berkeley in Glouceſter, bildete ſich 
anfangs bei einem Wundarzt in Subbury bei Bri: 
itol, ftudierte feit 1770 zu London und ließ fi in 
jeiner Vaterſtadt ald Wundarzt nieder, Auf die 
Schutzkraft der in jener Gegend öfters beim Rinbvieh 
berrihenden Kuhpocken gegen die Menichenblattern 
ſchon früher von einer Bäuerin aufmerkſam —— 
widmete er diefer Angelegenheit feit 1775 feine bes 
iondere Aufmerkſamkeit und volljog 1796 die erjte 
Impfung, worauf er 1798 feine Entdedung in der 
Schrift »An inquiry into the canses and effects of 
the cow-pox, or variolae vaccinae« (Lond.; deutſch 
von Ballhorn, Hannov. 1799) veröffentlichte. Schnell 
verbreitete fih nunmehr der Auf diefer Entdedung 
über Europa. J. ward Präfident der ihm zu Ehren 
geitifteten Royal Jennerian Society. Er lebte fortan 
abwechjelnd in Cheltenhbam und in Berkeley, wo er 
26. Jan. 1828 ftarb. In Trafalger Square zu Lon— 
von wurde ihm eine Statue errichtet; eine andre, von 
Monteverde modelliert (j. Tafel »Bildhauerkunft X«, 
Fig. 5), in Genua. Er fchrieb no: »Further ob- 
servations on the variolae vaccinae or cow-pox« 
(2ond, 1799); »Continuation of facts and observa- 
tions on the cow-pox« (daf. 1800); »On the varie- 
ties and modifications of the vaccine pustule occa- 
sional by an herpetic state of the skin« (Cheltenh. 
1819). gl. Baron, Life and correspondence of J. 
(2. Ausg., Zond. 1850); Burggraeve, Monument 
à Edw. J., ou histoire generale de la vaccine 
(Brüfiel 1875). 

ennh (enal., jpr- dihenni), j. v. w. Hannchen. 

ennymafdine (ipr. dfsennie), ſ. Spinnen. 

enotajewöf, Kreisitabt im ruff. Gouvernement 
Aftrahan, an einem Arm der Wolga, mit (1880) 
2510 Einmw., wurde 1741 als Erbfeftung gegen bie 
Kalmüden angelegt. Die Einwohner bei üftigen fich 
mit Fiſchfang und dem Transport von Waren zmwi« 
ihen Aftrachan, Zarizyn und Samara. Der Kreis 
wird von Ruſſen, Kalmüden und Kirgifen bewohnt, 
unter welchennoch viele Heiden; die Bubdbiften haben 
bier einen großen Tempel. 

Jenſen, NAdolf, Komponift,geb. 12. Jan. 1837 zu 
Königsberg i. Pr., erhielt feine muſikaliſche Ausbil: 
dung durch 2. Ehlert und Fr. Marpurg und machte un: 
ter Zeitung derſelben jo gute Fortichritte, daß er be: 
reits nach zweijährigem Studium mit nern 
verjchiedener Gattung erfolgreich in die Öffentlichkeit 
treten fonnte. Die Sorge um jeine Eriftenz führte 
ihn 1856 nad) Rufland, von wo er jedoch ſchon nad) 
Jahresfrift zurüdfehrte, um die Kapellmeifteritelle 
am Theater in Bofen anzunehmen. 1858 begab er 
fih nad) Kopenhagen, wo er während eines zweijäh⸗ 
rigen Verkehrs mit Nield Gade zu voller fünftleri- 
ſcher Reife gelangte, und ließ ſich dann als Lehrer in 
feiner Vaterjtabt nieder, ALS ſolcher wirkte er bier 
mit beftem Erfolg, bis er 1866 nach Berlin überfie: 
delte und ala Kompofitionslehrer in Taufigs Klas 
vierfchule eintrat. Aber auch dieſe Stelle mußte er 
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1868 aufgeben, da ſich ein Bruftleiden bei ihm an⸗ 
fündigte, welches ihn leider nicht wieder verlafien 
ollte. Bon nun an lebte er, in erfter Reihe durch die 

üdficht auf feine Gefundbeit beftimmt, abwechſelnd 
in Dresden, Graz und zulegt in Baben:Baden, mo er 
28. Jan. 1879 ftarb. J. deſſen ichöpferifche Thätig: 
keit auch während der Jahre förperlihen Leidens 
nicht erlahmte, hat ſich namentlich durch feine Lieder 
ein bleibendes Denkmal gefegt; viele derjelben, wie 
3. B. ber Cyklus »Doloroja« und Scheffels »Gau- 
deamus«, gehören zu dem Bebeutenditen, was nad 
Schumann in dieſer —— produziert worden iſt. 
Kaum weniger wertvoll find feine Klavierkompoſi— 
tionen, von denen unter andern der Cyklus »Eroti« 
con« eine weite —— —— at. Bal. 
»Aus Jenſens Briefen« (Berl. 1879). — Sein Bru: 
der Guſtav J., geb. 25. Dez. 1843, Violiniſt, erhielt 
feine Ausbildung an der föniglihen Hochſchule für 
Mufil zu Berlin und wirft feit 1872 ala Kompofitions: 
lehrer am Konjervatorium in Köln, 

2) Wilhelm, Dichter und Erzähler, geb. 15. Der. 
1837 zu Heiligenhafenimnordöftlichen Holftein, Sohn 
eined Landvogts auf Sylt, beſuchte die Univerfitä: 
ten Kiel, Würzburg und Breslau, um Medizin zu 
ftudieren, beichäftigte fich aber frühzeitig vorzugs— 
weife mit Litteratur, der er fich nach Fan Rückkehr 
nach Kiel auch ganz midmete. Auf Geibels Veran— 
laſſung hielt er ſich ein Jahr lang in Münden auf, 
machte dann eine Reiſe nah Ägypten und übernahm 
nad) jeiner Rückkehr erft die Redaktion der »Schwä- 
biſchen Bolkszeitung« in Stuttgart, dann (1869) Die 
ber Flensburger »Rorbdeutichen Zeitung«, von der 
er ſich 1872 zurüdzog, um in Kiel und jpäter in Frei: 
burg i. Br. gang as litterariihen Schaffen zu 
leben. J. einer der beliebteften Erzähler der Gegen: 
wart, trat zuerft mit einem Bud: »Deutiches Land 
und Volf zu beiden Seiten des Dzeans« (Stuttg. 
1867), und mit einzelnen Novellen, in denen der Ein: 
fluß feines Landsmanns Theod. Storm unvertenn: 
bar war, in die Litteratur. Von ben darauf folgenden 
Arbeiten diefer Gattung find befonders nennenswert 
die Novellen: »Magifter Zimotheusd« (Schledw. 1866), 
»Movellen«e (Berl. 1868), »Die braune Erifa« (bai. 
1868, 4. Aufl.1885), » Inter heißerer Sonne« (Braun: 
ha! 1869), »Der Gefell des Meifters Matthias: 
(Flensb. 1870); DieRomane: »Minatka : (Braunſchw. 
1871, 2 Bde.), »Eddyftone« (Berl. 1872), »Sonne 
und Scatten« (daſ. 1873, 2 Bde.), »Die Namen: 
lofen« (Schwer. 1873, 3 Bbe.), »Drei Sonnen« (daſ. 
1873, 3 Bbe.), »Nach hundert Jabren« (daf. 1873, 
4 Bde.), »Rymphäa« —— 1874 u. ö.), »Bartbe: 
nia« (Berl. 1877, 3 Bbe.); die Novellen »Aus dem 
16. Jahrhundert« (Bielef. 1877); die Romane: »Flut 
und Ebbe: (Mitau 1877), »Nirwana. Drei Bücher 
aus der Gejchichte Frankreichs« (Breäl. 1877, 4 Bde.) 
und »Um den Kaijerftuhl«, Roman aus dem Dreibig- 
jährigen Krieg (Berl. 1878); »Harin von Schweden«, 
Novelle (daf. 1878); »Das Pfarrhaus von Ellern: 
broof«, Roman (Stuttg. 1879, 2 Bde.); »Nad Son: 
nenuntergange, Roman (baf. 1879); »FFrühlinge: 
ftürmee, neue Novellen (Leipz. 1880); die Romane: 
»Bom römischen Reich deutſcher Nation« (Berl. 1882, 
3 Bde.), »Berjuntene Welten- (Bresl. 1882, 2 Bde.), 
»Über den Wolten« (Leipz. 1882), »Der Teufel in 
Sciltady« (Berl, 1883), »Metamorphojen« (Brest. 
1883), »Bom alten Stamm: (Berl, 1884, 8 Bbe.), 
»Die Pfeifer von Dufenbadh« (Leipz. 1884), »Das 
Tagebuch aus Grönland (Berl. 1685, 3 Bde.), »-Am 
Ausgang des Reichs (Leipz. 1885, 2 Bde.), »Götz 
und Gijela« (Berl. 1886), »In der Fremde ; (Leipz. 
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1886); die fpätern Novellenfammlungen: »Aus ftiller 
eit« (Berl. 1881— 85, 4 Bde.), »Aus den Tagen ber 
danſa · (Freiburg 1885, 8 Bde.) u.a. Jenſens Ta: 
lent, das ſich am Hlarften und kräftigften in den Ro— 
manen: »Eddyftone«, »Unter heiferer Sonne« und 
»Minatka« ausipricht, ift durch lebhafte und bemeg- 
liche Phantafie, große Schilderungäfraft und leben- 
diges Kolorit ausgezeichnet. Namentlich ift er ein 
Meiiter ftimmungdvoller Beleuchtung, doch zeigt feine 
Darftellung nicht jelten einen gewifien Zug zum Ma: 
nierierten und fForcierten. Seine Dramen: »Dido« 
(Berl. 1870), »Juana von Kaitilien« (daf. 1872) 
In Wettoldheim« (freiburg 1884) und »Der Kampf 
fürs Neich« (daf. 1884) ermangeln im ganzen des 
nappen dramatiſchen Zufchnitts; bedeutend dagegen 
find feine epifhen Dichtungen: »Die Inſel« (Berl. 
1874), der graziöje, märchenduftende» Holzmegtraum« 
(Stuttg. 1879) und namentlich die Iyrifchen Leiſtun⸗ 
gen des Dichter, wie bie »Gebdichte« (daf. 1869; 
neue Audg., Berl. 1872), »Lieder aus Frankreich⸗« 
(daf. 1871, 2. Aufl. 1878), ber prächtige Terzinen: 
cytlus · Um meines Lebenätages —— (daſ. 176) 
und die »Stimmen des Lebens« (Dresd. 1881). 

8) Jend Arnold Diedrid, dän. Marineoffi: 
sier und Reifender, geb. 24. Juli 1849 zu Flens— 
burg, unterfuchte 1877 mit Steenftrup und 1878 
mit Kornerup und Groth von Gobthaab und Frede—⸗ 
riföhaab aus das Innere von Grönland und drang 
dort ca. 8 km weiter vor, ald 1870 Norbenftjöld ges 
fommen war, ber nur etwa 60 km zurüdgelegt hatte. 
Es gelang ihm auch, mehrere hohe Berge zu beftei- 
gen; doc erblidte man, foweit dad Auge reichte, nur 
Eis und Schnee. Aud 1879 jegte 3. mit Kornerup 
und Sammer jeine Forſchungen fort. 

Jenſon, Nilolaus, Stempelichneider zu Tours in 
Frankreich, wurde von Karl VII. 1458 von Paris 
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logischen Landesunterſuchung und murbe 1875 Geolog 
der Rhyfifaliich:ötonomiichen Gefellichaft zu wg 
berg und Borftand bes Provinzialmufeums dafelbit. 
Zugleich habilitierte er fich an der Königäberger Uni: 
verfität. Er fchrieb: »Die geologiich : mineralogische 
Litteratur Sachſens« (Leipz. 1874); »Über die Ur: 
fachen der Eidzeit« (Stuttg. 1873); »Schwanten des 
feften Landes⸗ (Königsb. 1875); »Bericht über die 
geologische eg rg der Provinz Preußen« 
(daf. 1877—78, 2 Bde); »Die Moore der Provinz 
Preußen« (daf. 1878); »Die Zufammenjetung des alt: 
preußifhen Bobend« (daj. 1879); » Bericht über die 
geologische Durchforfchung des norddeutſchen Fladı: 
landes 1878—80+ (daf. 1881). Auch lieferte er eine 
geologifche Karte der Provinz Breußen (1:100,000). 
ent a, ſechs Jahre Ian einer der Richter in 
Israel, natürlicher Sohn Gileads, ward von feinen 
Stammesgenofien, nahdem er von feinem väter: 
lihen Erbe vertrieben war und ein Freibeuterleben 
im Lande Tob geführt hatte, zum Anführer gegen die 
Ammoniter gewählt. Als jolcher gelobte er, Gott für 
einen geſchenkten Sieg das zu opfern, was ihm bei 
der Rüdkehr vor feiner Hausthür zuerſt begegnen 
würde. Es mar bies feine ſchon erwachiene Tochter, 
fein einziges Kind, gleichſam die hebräifche Iphigenie. 
Die Rabbiner des Talmuds lehren, 3. habe nur den 
Erlös an Geld für die Tochter zu zahlen brauchen, 
verbammtenaberallgemein ein derartiges geſetzwidri— 
ges Gelübde, während neuere Ausleger dieje im Rich— 
terbuch (Rap. 11) erwähnte Opferung von der Weihe 
ber —— zu — Leben verſtehen wollen 
und andre einen — in der Erzählung ſehen. 
Jepifaͤn, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Tula, 
unweit des Don, mit 5Kirchen und (1880) 3772 Einm. ; 
1578 gegründet. Der Kreis ift eine flache Hochebene 
ı mit Ir frudhtbarem Boden, der durch den obern Don 


nad Mainz zur Erlernung der Buchdruckerkunſt ge: | bewäflert wird. 


fandt, ging aber nad) defien Tod nad Venedig, wo | 


er 1471 das erfte von ihm datierte Buch drudte. J. 
wandelte die bis van bliche gotifche oder Mönche: 
ſchrift und die ebenfalld noch allgemein angewandte 
femigotifche Type in die rein römische oder Antiqua: 
type um. Er ſtarb wahrſcheinlich Ende 1481. 


Jentzen, Friedrich, Maler, geb. 18. Juni 1815 zu 
Schwerin, beſuchte mit Unterftügung der Herzogin 


Helene von Orléans die Akademie von Berlin, wo er | 


ſich unter dem Delorationdmaler Gropius und dem 
Marinemaler Wilh. Kraufe zum NArchiteltur- und 
Landſchaftsmaler auöbildete. Dann begab er ſich 
nad Münden und ftudierte drei Jahre lang Ardi: 
teltur und Drnamentif, gab — am 
Hof zu Schwerin und machte eine Reiſe nach 
Rom, wo er ein Bild des römiſchen Forums malte, 
dem im Lauf der Jahre eine Reihe andrer Architek⸗ 


turbilder, größtenteild aus Deutichland, folgte, die 


von lorrelter Zeichnung, harmoniſchem Kolorit und 


Jequitinhonha Cipr. ihetitinjönja), Fluß in Brafilien, 


entſteht in der Provinz Minas Gerads in der Serra 
do Edpinhago, vereinigt fic mit dem Araſſuahy, bil: 


det beim Übertritt in die Provinz Bahia den bemer: 
fenäwerten Salto Grande von Säo Sebaftiio und 
mündet nad) einem Laufe von 740 km bei Belmonte 
in den Atlantifchen Dyean. In feinem Oberlauf ift 
| er diamantenreidh. Er ift nur 100 km meit jchiffbar. 
Jetabel (ſpr. jerigaber), Franz, hervorragender 
tſchech Dichter, geb. 26. Jan. 1836 zu Sobotta, ftu: 
| dierte in Prag anfänglich Theologie, dann Philologie, 
wurde Profeſſor an der höhern Töchterfchule, war 
gleichzeitig Mitredafteur des »Pokrok« und nimmt 
aldLandtagd: und Reihöratsabgeorbnneter am öffent: 
lihen Leben Anteil. Seit früher Jugend mit ber 
deutfchen Roefie, namentlich mit Schiller und Goethe, 
vertraut, —— J. ſeine dichteriſche Laufbahn mit 
lyriſchen Gedichten, wandte ſich indeſſen bald dem 
Drama zu. Sein erſtes Drama: »Vana«, wurde in 


treffliher Beleuchtung find. Dahin gehören: der | Prag 1858 aufgeführt. Einen bedeutenden Fort: 
fpätromanijche Kreuzgang in Steingaden im füdli: | fchritt deutet das Luftipiel »Cesty verejniho mineni« 
hen Bayern, der Dom in Magdeburg, das (mehr: | (»Die Wege der öffentlichen Meinung, 1865) an. 
mals —— Schloß in Schwerin, das Innere In dem ſozialen Drama »SluZebnik sveho pana« 
der Schloßlirche dafelbft, dad Innere des Doms in | (»Der Sflave feines Herrn«, 1871) drang J. in die 
Guſtrow, ein —“ bei Fackel- und Mondlicht, Tiefen des Konflikts zwiſchen dem armen und daher 
Waldlandſchaft bei ——— Schloßhof zu Heidel- wehrloſen Genie u. dem ausbeutungsſüchtigen Groß: 
berg, Korridor aus dem Rathaus zu Lübeck, Treppen: kapital; das Stück iſt, abgeſehen von feiner packenden 
haus im Schloß zu Würzburg, Gerolſtein im Eifel- Grundidee, außerordentlich reich an durchſchlagenden 
gebirge u. a. dramatiſchen Effekten. In dem hiſtoriſchen Trauer— 

Jentzſch, Alfred, Geolog, geb. 29. März 1850 zu ſpiel »Syn cloveka« (»Der Menſchenſohn⸗, 1878) 
Dresden, ftubierte an der dortigen techniſchen Hoch⸗ | wird der Konflikt zwiſchen bis zur Selbftaufopferung 
fchule und in Leipzig Mathematik und Naturmtffen: | —— Vaterlandsliebe und losmopolitiſchem 
ſchaften, beteiligte ka bei der Föniglic) fächfifchen geo: | Verrat in wirkſamſter Weije dargeftellt. In dem 
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Traueripiel »Zawist« (»Neib«, 1885) aus den Zeiten 
Georgs von Podiebrad ſchildert J. die vorheerenden 
Folgen bed Neided. Auch veröffentlichte er eine ge 
diegene ⸗Geſchichte der altromantijchenPoefie« (1884). 
3. verbindet mit Dichterifchem Talent gründliche äfthe- 
tiſche Bildung und ungewöhnliche Kenntnis der Büh— 


nentechnik. Bol. Lipnicki, Przeglad polski (Kra- 
fau na 
Seremiade, ſ. v. m. Klage, Klagelieb (in Anſpie— 


lung auf die Klagelieder Jeremiä). 

Jeremias, hebr. Prophet, ein Priefter aus Ana: 
tboth unweit Serufalem, wo er unter König Joſias 
(626 v.Chr.) als Prophet auftrat. Ungefähr 40 Jahre 
lang hat er ſeitdem, meift in Jerufalem, unter höchſt 
verhängnisvollen Zeitverhältnifien die prophetiiche 
Thätigkeit mit Mut und Leidenjchaft geübt und da- 
bei ftetö bie religiös: politifche Lage bes feinem Unter: 
gang entgegengehenden Staats mit peſſimiſtiſchem, 
aber durch den Erfolg gerechtiertigtem Blid gewür: 
digt. Fortwährend den unvermeidlichen Untergang 
des Reichs und bie Zerftörung der Stadt durch die 
Chaldäer weisfagend, wurde er unter Jojakim und 
Zedelia für die nationale Partei ein Gegenftand bes 
Haſſes und der Verfolgung. Während ber Erobe- 
rung Serufalems ſaß er im Gefängnis, woraus ihn 
Nebuladnezar befreite. Er 2* Aufenthalt unter 
den Trümmern des Vaterlandes dem Exil in Babel 
vor. Später zog er nad) Agypten und ftarb um 570, 
nad) den unverbürgten Angaben ber Kirchenväter zu 
Taphnä durch den Pöbel gefteinigt. Die jüdiiche Le 
gende bejchäftigt fich viel mit ihm (2. Makk. 2,4 ff.; 
15, 13 ff.; Matth. 16, 14). Seine Weisfagungen, re 
digiert von feinem Schreiber Baruch, find nicht in 
allen ihren Teilen von der Kritik unangefochten ge 
blieben, während ihm dafür die Abfafjuna mander 
Pſalmen zugeiprochen wurde, I von ihm rührt 
das unter dem hebräiichen Titel: »Echa« (d. h. Ach, 
griech. threnoi. lat. lamentationes) zu den Hagio- 
araphen bes Alten Teſtaments gerechnete Buch her 
die jogen. Klagelieder Jeremiä, welches in fünf 
Liedern die Zerftörung des Tempels, dad Aufhören 
des Jahvefult3 und ben traurigen Zuftand bes Vol: 
kes bellagt. Der fchriftftellerifche Charafter des J. 
ift zwar weniger ausgezeichnet ald der feiner Vor: 
aänger, aber jein Stil ift fließend, die Diktion frei: 
li bier und da mit Chaldäißmen vermiſcht. Kom: 
mentare über‘. lieferten neuerdings bejonders Hitzig 
(2. Aufl., Leipz. 1866), Neumann (daſ. 1856 —58, 
2Bde.), Graf er 1862), Keil(daf.1872). Bal.Köft: 
lin, J.und Jeſaias, ihr Leben und Wirfen (Berl. 1879). 

Jeremias, bulgar. Priefter und Häretifer, der zur 
Zeit des Zaren Peter (927— 967) lebte und wahr: 
ſcheinlich mit Bogomil, dem angeblihen Begründer 
der Bogomilen N. d.), identiſch iſt. J. gilt ald Ver: 
faffer einer Anzahl im Volk jehr beliebter, von der 
Kirche aber ala ketzeriſch verurteilter Schriften der 
altbulgarijchen Litteratur, ber jogen. »Lügenbücher«, 
die dann auch in die Litteratur der Serben und Ruf: 
fen übergingen. Es find einesteils apofryphe Erzäb: 
lungen aus dem Alten und Neuen Teitament, nicht 
jelten von tief poetiihem Inhalt, aber der kirchlichen 
Auffaffung zumwiderlaufend, andernteild wunderliche 
Krankheitsbeſchwörungen, von denen fi Spuren im 
füdflawifchen und ruſſiſchen Aberglauben bis heute 
erhalten haben. Vieles davon ift von . ohne Zweifel 
nicht erfunden, fondern nur aufgezeichnet und in Um— 
lauf gejegt worden, wie auch manche feiner Erzäh— 
lungen fich ala Überfegungen aus dem Griechiidhen 
oder Lateiniſchen —5 — tellt haben. 

Jeremias Gotthelf, Pſeudonym, ſ. Bitzius. 





Jeremiade — Jerichau. 


Jeremie (fpr. ſcheremih), Stadt auf der ſüdweſtlichen 
Halbinfel der Republik Haiti, mit ſchlechter Reede 
und Zollamt. 

Jeres de la Frontera (ipr. hbörer), Bezirksſtadt in 
ber ſpan Provinz Cadiz, an der Eiienbahnvon Cadiz 
nad) Sevilla, in einer hügeligen, mit Weingärten bes 
dedten Ebene gelegen, ift teilmeije noch mit alten 
Mauern umgeben, bat, mit Ausnahme der ältejten 
Stadtteile, breite, regelmäßige Straßen und ſchöne 
Plätze mit palaftähnlihen Gebäuden und lieblichen 
Bromenaden, ein altes, hoch getürmted Schloß (Al: 
fazar), 10 Kirchen (darunter die ſchöne Kollegiats 
kirche in römischen Stil), ein Jnftituto, eine Biblios 
thef, 4 Hofpitäler, ein Theater, Waiſenhaus, Findel: 
haus, einen Stiergefechtözirfus und, mit Einſchluß 
des ausgedehnten Gemeindegebietd, (1831) 64,329 
Einw., welche bauptlächlic beim Handel mit dem 
Jereswein (ſ. d.) befchäftigt find. J. ift Sig eines 
deutfchen Konſuls. — Die Stadt ftammt audgrauem 
Altertum, mo fie ald römijche Kolonie Asta Regla 
hieß. Geſchichtlich berühmt iſt fie Durch die fieben: 
tägige Schlacht vom 19. bis 25. Juli 711, in welcher 
die Araber unter Tarif über die Weftgoten unter Kö: 
nig Roderich fiegten, und infolge beren jene faſt ganz 
Spanien ihrer Herrfhaft unterwarfen. Die Stadt 
war zur Zeit der Mauren, benen fie 1265 durch Al: 
fons X, von Kaftilien entriffen wurde, unter dem 
arabijhen Namen Scherijch bereits bedeutend. 

Sered de 108 Cavalleros (ſor. chhẽres de los Lawaljeros), 
Bezirkäftadt in der fpan. Provinz Badajoz, ehemals 
den Temvelberren gehörig (danach der Beiname), hat 
eine Stadtmauer aus der Maurenzeit mit ſechs Tho⸗ 
ren, drei große Türme (Refte des alten Kaſtells) und 
1878) 8465 Einw., welche Handel mit lanbwirtichaft: 
lihen Produkten und Vieh, insbefondere Schweinen, 
betreiben. Hier 1235 Sieg der Spanier unter dem 
Infanten Alonfo über die Mauren unter Abenhut. 

eöwein (Keres, jr. cheres · Sherry der Eng: 
länder), verjchiedene weiße Weine des Gebietö zwi: 
Pie den Mündungen des Guadalquivir und Gua- 
alete, benannt nad) ber Stabt Jeres de la Frontera. 
Der beite I. wächſt auf Kaltboden, erhält nad 8—6 
Jahren eine tiefe Bernfteinfarbe, feinſtes Parfüm, 
gewürzhaften Wohlgeſchmack, Geift und anregende, 
gefunde Wirkung. Dieje Weine heißen dann Ran: 
cios, häufiger Soleras, einzelne auch Dottores, die 
——— von denen bie Flaſche für 20-24 Mt, 
verlauft wird, Napoleoned. Den jungen 3. verjekt 
man häufig mit eingekochtem Moft, um ihn dem äl: 
tern ähnlich zu machen; der zur Ausfuhr beftimmte 
erhält ftet8 einen Zufag von jo viel Spiritus, daß 
der Altoholgehalt 17,5 Proz. beträgt. Der Natural 
Sherry der Engländer erhält nur 2-4 Proz. Spiri- 
tuszujag, während unverfälichter Wein mit nur 12 
Proz. Alkohol nie zurAusfuhr gelangt. Dies Miſchen 
und Berfchneiden der Jeresweine wird in befondern 
aftoreien zu Cadiz und San Qucar vorgenommen. 
er Handel ift faft ganz in den Händen angefiebelter 
Ausländer, meiſt Briten. Seit Georg IV. ijt der. 
beſonders in England beliebt und wird dort jevem 
andern Wein vorgezogen. Der Gejamtertrag ber 
Weinberge von Jeres und Puerto Santa Maria be: 
trägt etwa 52,295 Botas. 
erihau, 1) Jens Adolf, dän. Bildhauer, geb. 
7. April 1816 zu Aſſens auf der Inſel Fünen, er» 
bielt feine fünftlerifche Ausbildung erit auf der Ala- 
demie in Kopenhagen, feit 1839 in Rom und gründete 
feinen Ruf durch ein Nelicf zu einem Fries im könig— 
lichen es zu Chriftiansborg bei Kopenhagen, die 
Hochzeit Aleranders d. Gr. mit Rorane darjtellend. 


Seriho — Jerobeam. 


Seine Roloffalgruppe: Herkules und Hebe fomie eine 
in Marmor gearbeitete Benelope find in ftreng an: 
tifem Geiſt gehalten. Eine trefflihe Nahahmung der 
Ratur iſt En Gruppe, weldje einen von einem Ban: 
ther angefallenen Jäger darjtellt. Infolge eined von 
der Prinzeſſin Albreht von Preußen audgejegten 
Preiſes lieferte er eine in Marmor ausgeführte Dar: 
ftellung ber Auferftehung Chrifti. Bortrefflih find 
auch feine badenden Mädchen. Er ftarb 25. Juli 1883. 
— Seine Gattin Elifabetb J.:Baumann, geb. 21. 
Nov. 1819 zu Warſchau, Malerin, ftudierte in Düf: 
felborf und malte früher mit Vorliebe Bilder aus 
dem SIomalenleben, machte aber, feitvem fie in Rom 
lebte, vornehmlich das dortige Vollsleben zum Gegen: 
ftand ihrer Darftellungen. Später bereijte fie Grie— 
chenland und Haypten. Ihre Arbeiten find meift de 
korativ behandelt und in ber Zeichnung mangelhaft, 
aber mit feinem Farbengefühl und mit Vorliebe für 
romantiſche Lichteffekte ausgeführt, bie oft ind Sen: 
timentale und Weichliche übergehen. Sie ftellte meift 
lebendgroße Figuren dar (griedifcher Hirt am Par: 
tbenon, ägyptiiche Frauen) und malte auch Borträte, 
ohne jedoch zu einer tiefern Charakteriſtik hindurch⸗ 
ubringen. Sie ftarb 11. Juli 1881 in ——— 
Bat. Bögb, Elisabeth J.-Baumann (Kopenb. 1886). 

2) Harald, dän. Maler, he des vorigen, geb. 
17. Aug. 1852 zu Rom, bildete ſich anfangs bei dem 
Maler Benouville in Rom, dann durch Studien nad 
ber Natur zum Landſchaftsmaler aus und malte feit 
1870 Anfichten aus der Umgebung Roms. Dann be: 
reifte er Griechenland, Kleinafien und die Türkei. Zu 
feinen Hauptbildern gehören: ein Strand von Sor: 
rent und bie im Mufeum zu Kopenhagen befindliche 
Karamane von Sardes. Später lebte}. meiftin Rom, 
wo er 6. März 1878 ftarb, 

Jericho (lat. Hiericus), im Altertum eine ber 
blübenditen Städte Paläſtinas, 8 km weftlih vom 
Jordan in ber fruchtbaren, durch ihre Balmengärten 
und Balfamftauden berühmten Dafe von 3. Als 
Sclüfjel zum Land wurde fie von den Juden unter 
Joſua zuerft angegriffen und nad) fiebentäniger Be: 
lagerung erobert Sofun 6, 14), blühte aber bald wies 
ber alö offene Stadt auf. Ihre Lage ander Heerftraße, 
melde aus dem mweftlichen Paläftina über den For: 
ban nad D. führte, machte fie au zum Sclüffel 
YJudäas für ein von ND. kommendes Heer. Herodes, 
der bier refidierte und ftarb, verfchönerte fie Er und 
zierte fie namentlich mit einem herrlichen Palaſt. Un: 
ter Beipafian abermals zerftört, ward fie unter Ha: 
drian wieder aufgebaut- Während der Kreuzzüge 
entftand eine Stadt Neu⸗-J. an ber Stelle des heu: 
tigen Richa, eines ärmlihen Dorfd aus braunen 
Lehmhütten mit einem halbverfallenen Kaftell und 
einer ruſſiſch⸗ griehifchen Kirche. 

orofe, ſ. Anastatica und Asteriscus. 

orot, j. Bhenylfarbftoffeund Rofolfäure. 

ow, Name zweier Kreife im preuß. Regie: 
eungöbezirt Magdeburg, von denen ber eine, J. J, 
Burg, der andre, 3. II, die Stadt Genthin zur Kreis— 
ftadt bat. In legterm liegt aud) die Stadt J., nahe 
der Elbe, mit Amtsgericht und (1835) 1789 evang. 
Einwohnern. 

Rn Par paar tigen 
Hatte fi ald Koſak durch allerlei Gemwaltthaten die 
Ungnabde des Zaren Iwan IV. zugezogen, trat in 
den Dienft der Stroganomws (1579), ſammelte eine 
Schar von Kofalen, wanderte oſtwärts, ſchlug die 
Magulen und den Zaren Kutihum und begründete 
die Herrichaft Rußlands über den um Sandftrich 
vom Uralgebirge bis zum Irtyfch. Er fiel 1584 in den 


197 


Kämpfen mit ben Eingebornen. Sein Andenken wird 
in Voltöliedern gefeiert; in Toboläf ift ihm ein Denk⸗ 
mal errichtet. Bol. Koftomaromw, Ruſſiſche Ges 
fchichte in Biographien, Bd. 1 (deutich, Leipz. 1885). 
Jermölow, Alerei —— ruſſ. General 
und Diplomat, geb. 1772 zu Moskau, focht mit Aus: 
zeichnung 1794 unter Suworow bei Braga und 1796 
in dem perfifchen Krieg. Doc fiel er in Ungnade, 
wurde verbannt und lebte bi zur Regierung Aller: 
anders I. in Koſtroma. — machte er die Feld⸗ 
züge von 1805 bis 1807 mit und befehligte 1812 mit 
Auszeichnung eine Brigade der Garde. Während des 
Kriegs 1813 —14 rüdte er zum Generalleutnant vor 
und fommandierte unter Barclay be Tolly das 2, 
Korps der ruffiichen Armee, welche 1815 der Haupt» 
armee an den Rhein nachrüdte. 1817 wurde er Ge: 
neralgouverneur ber transfaufafifchen Brovinzen und 
Dberbefehlähaber der dortigen Streitfräfte und von 
da aus nach Perfien gefandt, wo er einen für Ruß— 
land fehr vorteilhaften Handelävertrag abſchloß. In 
fein Gouvernement zurüdgelehrt, bemühte er ſich 
eifrigft, hier europäifche Kultur zu verbreiten. 1826 
Inrun er mit feinem auf 100,000 Mann vermehrten 
Heer den Angriff der Berjerzurüd, welche unter Abbas 
Mirzaden Frieden gebrochen hatten, züchtigte 1827 die 
räuberifchen —— fiel jedoch im November 
1827, mitten im Siegeslauf begriffen, plötzlich in Un— 
gnade und mußte das Oberlommando an Paskewitſch 
abgeben. Seitdem lebte er, mit wiſſenſchaftlichen Stu: 
dien beſchäftigt, in Moskau, übernahm aber 1853 auf 
kurze Zeit den Oberbefehl über die Miliz des Gou- 
vernementd Moskau. Er ftarb 23. April 1861. Aus: 
üge aus feinen Memoiren gab Bogodin (Most. 1863), 
* Aufzeichnungen über den Krieg von 1812 ſein 
Sohn (daj. 1868) heraus, 
ernberg, Auguft, ſchwed. Maler, geb. 16. Sept. 
1826 zu Stodholm, war anfangs Schüler ber dorti— 
en Afademie und ging 1851 nad) Düfjeldorf, wo er 
dc weiter au&bildete und feinen Wohnfig nahm. Er 
begann mit einigen hiſtoriſchen Genrebildern, wandte 
fi aber bald mit größerm Glüd der Darftellung von 
Dorfgefhichten zu, die ermit draftiicher Charalteriitif 
und vielem Humor behandelt. Zu den, beten ges 
ören: dad Unglüd im Maleratelier, die Uberredung 
(1864), der Klarinettift, die neue und bie zerbrochene 
Pfeife, der erſte . zur Schule, Maler auf der 
Studienreife (1869), die Befucher vor Rembrandts 
Nachtwache in Amfterdam, der Bär auf dem Jahr: 
marft, der Großvater ald Kindermärterin und ber 
Marktplatz in Düffeldorf. Auch ald Stilllebenmaler 
ift er von Bedeutung. — Sein Sohn Olof J. hat 
ſich ald Landſchaftsmaler befannt gemacht. 
erobkam (Jeroboam), Name zweier Könige 
von Israel: 3. J., Sohn Nebathe, aus dem Stamm 
Ephraim, erfter König des Reichs Israel (953 — 927 
v. Chr.), ftand früher in Salomos Dienften, mußte 
aber, weil der an der Spige einer Bolföpartei ſtehende 
Prophet Ahia, die Unzufriedenheit des Volles mit 
Salomos Regierung benugend, ihn als Fünftigen 
Beherrfcher der zehn Stämme bezeichnet hatte, nad) 
Aghpten fliehen. Nach Salomos Tod erhoben ihn die 
wi Stämme, welde von Rehabeam wegen der Ab: 
lehnung ihrer Forderungen abfielen, in Sihem zum 
König von Israel. Er befeftigte Sihem und Bniel 
und mwählte erft die erftere Stadt, dann Thirza zu 
feiner Refidenz. Politiſche Rückſichten beftimmten 
ihn, die gottesdienftlihen Wallfahrten feiner Unter: 
thanen nad dem en zu Serufalent ab» 
ufchaffen und ald Erſatz an den alten Opferſtätten 
Dan und Bethel goldene Stierbilder ald Gegens 
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ftände der Verehrung aufjuftellen. Mit dem Kbnig 
Rehabeam ftand er fortwährend in einem feindjeligen 
Verhältnis. J. ftarb 927, und mit feinem Sohne Na— 
dab, der 925 von Baeſa erfchlagen wurbe, erloſch be: 
reit feine Dynaftie. — J. II, König von Jörael 
(790-749), Sohn und Nachfolger des Joas, wußte 
fih das Waffenglüd, mit dem fchon fein Bater ge 
gen die Syrer gefämpft, durch die in Jerufalem er: 
beuteten Schäge unterjtügt, noch mehr zu nutze zu 
machen, eroberte einen Teil des ſyriſchen Gebiets 
von Damaskus und Hamath und erhob fein Reich 
wieder zu einem blühenden Zuftand. Mit feinem 
Sohn Sadarja, der ein halbes Jahr nad feiner 
Thronbefteigung (749) ermordet wurde, erloſch das 
Haus Jehus. 

Jerome (franz., fpr. ſcherohm), |. v. m. Hieronymus, 

Zeröme Bonaparte (ipr. jheroym), Bruder Napo: 
leons J. |. Bonaparte 4). 


* ige, ſ. Bortwein, 
Minen n, Nikolaus von, preuß. Ehronift des 
Mittelalterd, lebte im 14. Jahrh. ald Kaplan des 
Hochmeifterd des Deutjchen Ordens, überjegte 1328 
die »Vita Sancti Adalberti« des Joh. Canaparius 
in deutſche Verfe, dann 1331— 85 auf Beranlaffung 
des Hochmeifterd Luther von Braunſchweig das 

Chronicon terrae Prussiae« des Petrus von Du®: 
burg in 27,737 Verſen und widmete die deutliche 
Reimchronik, »Die Kronife von Pruzinlante, der Ba: 
tyonin des Ordens, der Jungfrau Maria. Auch hat 
er einige felbftändige Zufäge hinzugefügt, doch find 
fie nicht beträchtlich, und die Überjegung ift, weil 
Dusdburgs Werk erhalten ift, hiftoriih von wenig 
Wert, obwohl der »Deutiche J.« im Mittelalter mie: 
der ind Lateinifche überjegt wurde. Dagegen ift J. 
in fprachlicher Beziehung (die Sprache ift das Mittel: 
hochdeutjche des 14. Jahrh.) von Wichtigkeit. Er 
wurde von Strehlfe in den »Scriptores rerum prus- 
sicarum« (die Chronif in Bb. 1, Leipz. 1861; das 
Leben St. Adalberts in Bd. 2, 1863) herausgegeben. 
Bol. Pfeiffer, Die Deutſchordenschronik des Niko: 
laus v. J. (Stuttg. 1854). 

Jerrmann, Eduard, Schaufpieler, geb. 1798 zu 
Berlin, widmete fi der Landwirtſchaft, ging dann 
1819 in — zum Theater über und ließ ſich 
hierauf erſt in Münden und 1821 in Leipzig enga— 
gieren, Nachdem er von 1826 bis 1830 in Deutjchland 
gaftirt hatte, fam er 1830 nad) Paris, wo er 1832 
im Theätre francais zwölf Gaftrollen gab und über 
feinen dortigen Aufenthalt ein interefiante® Bud: 
Paris, Fragmente auseinem Theaterleben« (Münd. 
1832), herausgab. Hierauf gajtierte er wieder auf 
verjhiedenen Bühnen, nahm dann Engagement in 
Köln und ging 1836 ald Oberregiffeur nach Mann: 
heim, 1842 in derjelben Eigenſchaft an das deutiche 
Theater in Peteröburg. Nach kurzem Wirken an dem 
Wiener —— gaſtierte er von neuem, ließ ſich 
1848 in Berlin nieder, wo er erſt das Feuilleton der 
> Deutjchen Reform« redigierte und 1849 zur lönig- 
lihen Bühne überging. Hier veröffentlichte er: Un— 
politifche Bilder aus St. Petersburg« (Berl. 1851). 
Er ftarb 4. Mai 1859 in Berlin, J. hat fih aud 
als Überjeger und Verfafler einiger ehemals belieb- 
ter Repertotrejtüde, wie -Krone und Schafott«, »Die 
Armen von Paris« ıc., befannt gemacht. 

Yerrold (iur. diherrömw), 1) Douglas, engl. Hus 
morift und dramatiſcher Scriftiteller, geb. 3. Jan. 
1803 zu Sheerneß bei Rocheſter, Sohn eines Schaus 
ipieldireftor8, ging aus Neigung für dad Seeweſen 
als Midihipman an Bord eines Kriegsſchiffs, verlieh 
aber bald den Marinedienft wieder und widmete fich 
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zu London der Schriftftellerei. Durch fein Drama 
»Black-eyed Susan«, da® einen unglaublihen Er- 
folg hatte, erwarb er ſich rajch die Gunft des Publi— 
fums, und ed erſchienen nun in jchneller Folge von 
ihm Luftfpiele, Schwänfe und Melodramen. Am 
Migblatt »Punch« nahm er hervorragenden Anteil; 
feine »Mrs. Caudle curtain-lectures« (vielmals auf: 
gelegt; deutſch von Gerftäder, 8. Aufl., Leipz. 1879) 
und die >Story of a feather« erfchienen zuerft in 
diefem MWigblatt. Auch redigierte er das »Illustrated 
Magazine«, worin feine »Chronicles of Clovernook« 
(gejammelt, Lond. 1846), eins feiner beiten Werte, 
zuerft verö ern wurden. Später gab er das 
»Douglas Jerrold’s Shilling Magazine« heraus, 
für das er unter anderm die Erzählung »St. Giles 
and St. James« jchrieb. In Zeitjchriften erfchienen 
auch zuerft feine »Men of character« (1838, 3 Bbe.; 
deutih von Olckers, Leipz. 1867, 2 Bde.) und 
»Punch's letters to his son« (1843), Bon feinen 
Bühnenftüden haben mehrere, wie »Black-eyed Su- 
san«, »Therent daye, »Time works wonders«, » The 
bubble of the day« und »Retired from business«, 
einen bleibenden Wert. Seit 1852 gab J. bie poli- 
tifche Zeitung »Lloyd’s Weekly Newspaper: heraus. 
Mit Eifer wirkte er am Gedeihen ber von Bulmer 
und Dickens geftifteten Literary Guild mit. Er ftarb 
8. Juni 1857 in London. Eine vollftändige Samm: 
lung feiner Werte erfchien London 1869, 5’ Bde. Sein 
Leben bejchrieb fein Sohn William Blandarb 9. (2. 
Aufl., Lond. 1869). 

2)WilliamBlandarb, engl. Schriftfteller, ** 
des vorigen, geb. 1826 zu London, machte Kun 
ſtudien, lieferte frühzeitig Illuſtrationen zu Artis 
keln ſeines Vaters im IIuminated Magazine« und 
machte ſich litterariſch belannt durch Erzählungen, wie 
»The disgrace of the family« (1848), und Luſtſpiele, 
von denen fich »As cool as a cucumber« (1850) auf 
der Bühne erhalten bat. Nach einer 1852 unternoms 
menen Reife nad Schweden gab er »A bragebeaker 
with the Swedes« (1854) heraus, worauf 1855 das 
Bud; »Imperial Paris« folgte. Bon biefem Zeit: 
punft an läßt re der eigentümliche Standpunlt da⸗ 
tieren, den 9. jeitdem einnahm: Verbindung der 
Demokratie und vollätümlihen Monardie (Impe— 
rialismus). Diefen Standpunkt geltend zu machen, 
follte ihm bald ein mächtiged Werkzeug werden, in: 
dem er nach feines Vaters Tod (1857) die Redaktion 
von »Lloyd’s Weekly Newspaper« übernahm, das 
fi) einer Verbreitung von 600,000 Eremplaren rüh⸗ 
men darf. %. erfüllte zunächſt die Pflicht der Pietät 
ge en feinen Vater, indem er deſſen Leben und Nadıs 
ah herausgab (1859), und erhielt 1863 infolge einer 
Reihe von Auflägen über die Armen Londons (in 
der »Morning Post« 1862) den Auftrag, die Barijer 
Armenvermaltung einer —— Prüfung zu unter 
ziehen. Früchte diefes Aufenthalt® in Frankreich 
waren ber Roman »The children of Lutetia« (1864) 
und verfchiedene Reifefchriften, wie: »At home in 
Paris and a trip through the vineyards of Spain« 
(1864 u. ö.), »On the boulevards« (1867), »Paris for 
the English+ (3. Aufl.1868) ıc. Bon feinen übrigen 
Arbeiten find bemerkenswert: die Romane: »Two 
lives: (1865), »Up and down in the world« (1866, 
8 Bde.) und »Passing the time« (1865); »The Gav- 
roche party« (1870) und » Athomein Paris, atpeace 
and at war« (1871, 2 Bde.); »The best of all good 
company« (1871, 3Bbe.), Erinnerungen an Didens, 
W. Scott und Bulwer; »The Christian vagabond« 
(1872); »The Cockaynes in Paris« (1871); die Kos 
mödie »Cupid in waiting« (1871) und ein aus 
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fübrliches, aber mit Vorficht zu benußendes »Life of 
Napoleon III.« (1875—77, 4 Bbe.), wofür er von der 
faijerlihen Familie mit Material unterftügt wurde. 
Ferner erfchienen von ihm: »London, a pilgrimage« 
mit Jluftrationen von G. Dore, 1872); die Erzäb: 
lung »Cent per cent« (1874); »Egypt under Ismail 
Pasha« (1879), »The Belgium of the East« (1882) 
und »The life of George Cruikshank« (1882, 
2 Bbe.). Auch gab er unter dem Namen Fin»Bec 
‘zit 1867 »The Epicure’s year-book« heraus, Er 
tarb 9. März 1884. 

Jerſey (ipr. diheri), die größte ber englifchen Ka— 
nalinfeln (Gäjarea der Alten), an der Weſtklüſte 
des Departementd Mande in Frankreich, 116 qkm 
(2,1 DM.) groß, mit fteiler Norbfüfte, welche fich 
nad) S. zu janft abbadht, gut bewäflert und frucht⸗ 
bar, mit milbem Klima, aber ohne Holz. Das vor: 
berrichende Geftein ift Granit und Syenit; die Brüche 
von Malo liefern Material, das teilweiſe ausgeführt 
wird. Den Aderbau betreibt man jegt mit mehr 
Sorafalt ala 5* —ã— iſt die einheimiſche 
Kaſſe von Kühen. Bon der Überflähelommen52 Proz. 
auf Aderland, 12 Proz. auf Wiefen. Man baut na» 
mentlih Weizen, Kartoffeln und Futter. Auch die 
Obſtzucht ift bedeutend, Die Zahl der Einwohner 
beträgt (ıs51) 52,445, mworunter viele Franzoſen. 
Franzöfifch wird allgemein geſprochen und ift aud) 
die Sprache ber Berwaltung. An der Spige ber In— 
jel fteht ein von der englifhen Regierung ernannter 
Statthalter (Lieutenant Governor), ihm zur Seite 
die Ständeverfammlung, beftehend aus dem Uber: 
richter (Bailiff), den 12 Jurats, den 12 Pfarrherren, 
den 12 Bürgermeiftern (Constables) und 14 von den 
Steuerzahlern gewählten Bertretern. Die Jurats 
werben von den Steuerzahlern auf Lebensdauer, die 
Gonftables auf drei Jahre gewählt. Die Revenue 
beläuft fi auf 22,000 Pfd. Sterl. Die Miliz ift 
3000 Wann ſtark; die Befatung befteht aus einem 
halben Bataillon mit etwas Artillerie. Hauptitabt 
ift St.» Helier. J. ift Sit eines deutſchen Konjuls. 
Im D. liegt Schloß Montorgueil, der ftolze Sig der 
alten Herren der Injeln. 

Jerſeh Cith (or. viherfi jfrtt), Stabt im nordameri⸗ 
fan. Staat New Jerfey, am Hubfon, gegenüber Nem 
Dorf, mit dem es zahlreiche Dampffähren (ein Eiſen— 
bahntunnel kr im Bau) verbinden, hat jchöne, breite 
Straßen, zahlreiche Villen New Dorker Kaufleute, 
Dod3 der Eunard- und andrer Dampfidiffahrts:- 
gefellichaften u. (1580) 120,772 Einw. (10,151 Deutjche), 
(1885) 158,513 Einw, In den 564 gewerblichen Ans 
jtalten der Stabt arbeiteten 1880: 11,138 Perſo⸗ 
nen. Bebeutend waren namentlich Zuderfiedereien, 
Schlädtereien (in Communipamw), chemiſche Fabriken, 
Maihinenbauwerkftätten, Stahlwerfe, Küfereien und 
Scifföwerften. Wichtig ift J. durch feinen Eifenbahn- 


verfehr. 
yet Stabt, ſ. Jerzyce. 

erujälem (in den Keilinfchriften Ursalimmu, in 
ben Hieroglyphen Schalam, er und lat. Hiero- 
solyma, bebr. Jeruschalajim, »Wohnung des Frie— 
dend«, bei ben Arabern El Kuds, »das Deiligtum«, 
bei den Türfen Küdsi-Schörif genannt), die alte 
Hauptſtadt Paläftinas, unter 31° 47’ nörbl. Br. und 
35° 13° öftl. 2, v. Gr., auf mehreren Hügeln am 
Bade Kidron gelegen, welcher öſtlich von der Stabt 
wiſchen ihr und dem Olberg durch das gleichnamige 
Tat (jest Wadi Sitti Mariam) fließt, in einer un- 
geadhtet des fteinigen Kalkbodens doc ziemlich er: 
giebigen Gegend. Der urfprüngliche altlanaanitifche 
Rame des Ortes, Salem (»Stein«), fcheint von den 
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erſten Anfieblern jemitifchen Stammes berzurühren. 
Dann jollen die aus Agypten vertriebenen Hykſos 
den ge Bejig genommen und Jebus genannt 
haben. Bon den Jebufitern eroberte Davıd nad 
vielen vergeblihen Anjtrengungen der Yöraeliten 
endlich die Burg Zion, madte die Stabt zu feiner 
Refidenz und vergrößerte fie beträchtlich (daher auch 
Stadt Davids genannt). Eigentlich war fie dem 
Stamm Benjamin zugeteilt worden, doch finden wir 
fie ftet8 im Befig ded Stammes Juda. Nah David 
warb bie Stadt durch Salomo vergrößert und ver: 
fhönert, namentlih durch einen prächtigen könig— 
lihen Balaft und den auf dem geebneten und durch 
hohe, aus dem Thal aufgeführte Böſchungsmauern 
erweiterten Gipfel des Moria errichteten berühmten 
Tempel, deſſen Bau, mit Hilfe tyriſcher Arbeiter aus: 
geführt, fieben Jahredauerte. Diefe Blüte mwährteaber 
nur furze Zeit: ſchon unter Salomos Sohn wurde J. 
von Silat von gypten (um 970), ein Japegundert 
päter von füdarabiihen und philiftäifchen Völkern, 
arauf von Joas, König von Israel (839— 823), ein: 
enommen und geplündert. Uſias (811 — 788) brachte 
ehe erm Anfehen, Hiskias (728-699) und 
ebenjo Manafje befeftigten ed von neuem und forgten 
für feinen Wafferbedarf, bis es endlich 586 nad) faft 
zweijähriger Belagerung in die Hände von Nebufads 
nezar fiel, geplündert und ber meiften feiner Einwoh⸗ 
ner beraubt wurde. Zu jener Zeit umfaßte J. eine 
Bevölkerung von 17— 18,000 Seelen. Nach der Rüd: 
fehr aus dem babylonifchen Eril warb J. mit Be: 
nugung der noch vorhandenen Fundamente und 
Trümmer und foviel wie möglich mit Beibehaltung 
des alten Plans und Umfanges von 536 an inner: 
halb 20—25 Jahren durch Serubabel, Esra und 
Nehemia wieder .. und mit Mauern und 
Türmen verjehen. Die Zahl der Thore ward ver: 
mehrt; die neue Stabt hatte deren 12, unter denen 
fi) 5 der alten wiederfinden. Auch der Tempel ward 
wiederhergeftellt, jedoch bei weitem nicht in der alten 
Größe und Pradt. Judas Malkabäus s [paket, 
nachdem er ber ſyriſchen —— über Baläftina 
ein Ende gemadt, den von Antiochos it ri 169 
geplünderten und durch Götzendienſt entweihten Tem: 
pel reinigen, ausbeſſern und ftarf befeftigen; aber 
erft Herodes d. Gr. war es, der feit 20 v. Chr. Serus 
babels einfachen Tempel, welcher inzwiſchen wieder 
durch die Syrer, dann durch Craſſus gelitten hatte, 
wieder in einen bewundernswerten Prachtbau ver: 
wandelte, der aber nie ganz vollendet wurde. Er be: 
[ef te au die Burg Baris an der Norbmweftede 
er Tempelaren von neuem und nannte fie feinem 
römifchen Patron M. Antonius zu Ehren Antonia, 
errichtete fich auf dem höchſten Punkte des Wefthügels 
(de3 traditionellen Zion) einen prächtigen Balaft, den 
die drei Türme Hippikos, Phafael und Mariamne 
egen N. ſchirmten, und wo jpäter ber römijche Statt: 
alter refidierte, erbaute ein Theater, ben Tyſtos 
(einen von Säulenhallen umgebenen Platz, öjtlich 
vom Balaft) ſowie ein Rathaus. Unter Herodes 
Regierung hatte J. den Höhepunkt von Glanz und 
Pracht erreicht; aus jener Zeit befigen wir die Schil⸗ 
derung des Joſephus, nad) welchem J. an 250,000 
Einmw. gezählt haben ſoll. Zwar hatte die Stabt ſchon 
damals enge und frumme Gaffen wie heute, aber 
jene Prachtgebäude, die Mauern der Altftabt mit 
60, die der nördlichen Vorſtadt mit 14 Türmen gaben 
ihr ein impofantes Anjehen. Außerhalb (d. h. nörd— 
lich der Stadt) dehnten ſich Villen und Gärten weit: 
in aus. Diefer Teil wurde erft durch Herodes 

grippa 41— 44 n. Chr. mit Mauern eingefaßt, die 
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wahrſcheinlich den heutigen an jener Stelle entipre: 
den. So beſaß J. eine dreifache Umwallung: bie 
erfte Mauer (Davids und Salomos) um Zion und 
Moria; die zweite Mauer (erbaut von Hiskias ꝛc., 
melde das jene | Stadt ward bloß mit 
‚ben Hügel Ophel 
mpels) und die untere Stabt (nördlich 
vom Millo) einfahte, und die britte Mauer (Agrip: 


(Militär:) Kolonie und nannte fie Alia Capito: 
lina. Dieje hatte aber nicht den Umfang bes alten 
%., indem der fübliche Teil des Mefthügel® und der 
Berg Ophel davon ausgeſchloſſen blieben. Die neue 
ömern bevölkert, den Juden 
der Aufenthalt dajelbft unterfagt und an der Stelle 
des alten Jehovahtempeld ein Tempel des Jupiter 
Eapitolinus erbaut. Bon nun an erfuhr die Stabt, 
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pas), welche die Neuftabt ober Bezetha umgab und 
im NO. und NW. je einen mächtigen Edturm und 
außerdem noch 88 Heinere beſaß. ; 

er immer verlor J. feine politifche Bedeutung 70 
n. Chr., als infolge des allgemeinen Aufitandes ber 
Auden gegen die Römer Titus vom April bi8 Sep: 
tember die Stadt belagerte und fchrittweije eroberte. 
Erft Kaiſer Hadrian erbaute, nachdem infolge eined 
neuen Aufitandes der Juden auch noch die legten 
Reſte niedergerifjen worden waren, feit 130 an der 
Stelle Jerujalems eine ganz neue Stadt als römijche 


einige Neubauten von Kirchen, Klöftern und Hofpizen 
unter Konftantin d. Gr. und Juftinian abgerechnet, 
im Altertum keine mweitern Veränderungen; wohl 
aber führte die —— Jeruſalems durch die 
Araber unter Omar 637, wonach bie Stadt den Na: 
men El Kuds (⸗das Heiligtum«) erhielt, dann wie: 
der die Eroberung durd die Kreuzfahrer 1099 und 
endlich die durch Saladin berbeigeführte Rücklehr 
der Stadt unter mohammedaniſche Herrſchaft 1187 
vielfache Umgeftaltungen berbei, wodurch J. nad 
und nad) feine heutige Geftaltung erhalten hat. In 
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Serujalem 
neuefter Zeit ift die Topographie der alten Stabt 
durch die Rachgrabungen von de Saulcy, von Voguẽ, 


T 
dem Paletten Eunleration Fund und dem Deutichen 
Berein zur Erforſchung Baläftinad mehr und mehr 
Hargelegt worden, nachdem man ben ftellenmeije 
25 m, an einem Ort fogar 40 m hoch aufliegenden 
Schutt binweggeräumt hatte. Namentlich find bie 
—— Aquädukte und dad mit denſelben in 

erbindung ftebende, jehr umfichtig angelegte Syſtem 
von Bifternen und Kanälen deutlich erfennbar ver: 
folgt worden. Cine —— Waſſerleitungen leitete 
Waſſer bis zum Tempelplatz, eine andre in bie obere 
Stadt. Unter den archäologiſchen Funden ift am 
interefjanteften eine der von Yofephus erwähnten 
Stellen, auf welcher Nichtjuden in zweiſprachiger 
Schrift vor dem Betreten des innern Vorhof ge: 
warnt wurden. 

DaB jegige Jerufalem. 

(Hierzu der Etabtplan, Beilage.) 
3. tft gegenwärtig (jeit 1872) Sigeines Mutefjarifs, 
der das bis dahin zur türkiſchen - end Syrien ge: 
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mehreren Synagogen. Die Straßen find eng, ab» 
ſchüſſig und vielfach gebrochen, ſchlecht oder gar nicht 
geotaier und voll Unrat. Häufig geht man durch 
unfle, dumpfige Kellergemwölbe und an Trümmern 
einftiger Pradıtbauten vorüber. Die Häufer find 
durchweg von Stein, aber klein und niedrig, meift 
mit Ruppeln gekrönt ober mit flachen Dächern ver: 
fehen. Schmale, niedrige Thüren und Fenfteröff: 
nungen, die nur zum Teil mit Oladtafeln, meift mit 
eifernen oder hölzernen Gittern geichloffen find, geben 
den Häufern ein gebrüdtes, gefängnisartiges Aus: 
fehen. Berräucherte Kaffeefchenten, düſtere Bazare 
und Sadgafjen, ftallartige Erdgeichoffe, der Mangel 
an geräumigern Plätzen, die Stille der meiften 
Straßen vollenden das trübjelige Bild der Stadt, 
die, vom Ölberg oder von N. gefehen, fich fonft ftatt: 
li genug ausnimmt, Erwähnensmwerte öffentliche 
Gebäude weltlicher Beftimmung hat J., mit Aus: 
nahme des neuen Öfterreichiichen Pilgerhaufes und 
der Citadelle, nicht aufzuweiſen. Letztere zeigt, 
namentlich an dem vieredigen Hauptturm, in gemal: 


börige Paſchalik J. (mit 292 Drtichaften, 24—30,000 | tigen Duadern Spuren hohen Altertums und iſt fehr 


Häufern un 
und gilt nod jegt nicht nur den Ehriften und 


Juden, fondern auch den Belennern ded Islam ald 
eine heilige Stabt. Es liegt 725—784 m U. M. = 
und an bem Abhang eines Kalkfelfens, der nur au 
derRorbjeitefanftanfteigt, fonft nach allen Seiten teil 
abfällt. Bon den die Stadt umgebenden Bergen ift 
der Ölberg, an der Ditfeite, ber Böchfte (828 m ü.M., 
148 m über dem Kidron); an ihn ſchließt fich ſüdlich 
der Berg des Argernifjes(DicebelBatnel Hama), 
wo Salomo dem Moloch geopfert haben fol. Im ©. 
liegt ber Berg des böfen Rates, wo nach fränkiſcher 
Sage ineinen Landhaus des Kaiphas die Kreuzigung 
Ehrifti yo worden fein fol. Auf drei Seiten, 

en D., S. und ®,, ift I. von tiefen Thälern um: 
( : im D.vom Thal Jofaphat, das fich zwiſchen 
dem Ölberg und dem Berg Moria hinzieht, im W.und 
S.vom Thal Ben Hinnom, das ſich mit jenem ver: 
einigt. Ein drittes, weniger tiefed, von N. nad ©. 
gerichtete Thal, das Tyropdon oder Käſemacher— 
tbal, teilt die Stabt in eine weftliche Hälfte (97 m 
über dem Kidron) und eine öſtliche mit den Höhen 
Moria und Bezetha. Die aus großen Werfftüden 
erbauten Mauern, welche von 34 vieredigen Türmen 
überragt werben, ftanımen aus der Zeit Sultan So: 
limand, mefjen etwa 4 km im Umfang und find 12 m 
hoch. Bon fieben Thoren find nur fünf im Ge 
brauch, nämlich das Damaskusthor im N., dad Ste 
phanäthor im D., das Moghrebiner oder Miftthor 
und bas rg im S. und bad am meiften be: 
nutzte Jafathor im W. Die belebteften Gaffen find 
die Suls oder Bazare, welche meift übermölbt find, 
dann die zum Damaskusthor führende und die die 
Stadt etwa in ber Mitte von W. nad) O. durchſchnei⸗ 
dende Straße. Dadurch zerfällt F. in vier Duar: 
tiere (Haret), die nad den vorherrichenden Konfef: 
fionen benannt werben: im D. dad mohammeba: 
nifche mit dem Tempelplat (Haram eich Scherif), 
der fogen. Via dolorosa (f. unten), der Kaferne und 
der Amtswohnung des Paſchas; im NW. das Hrift: 
liche mit der Kirche deö Heiligen Grabed, dem Hit: 
fiasteih, den Wohnungen bes lateinischen und grie⸗ 
chiſchen Patriarchen, des evangeliſchen Biſchofs, vielen 
R 2c.; im SW, das Duartier der Armenier, 
mit der Eitabdelle, einer zweiten Kaſerne, der prote⸗ 
ftantiihen Kirche und dem Jalobskloſter, der Nefi- 
benz des — Biſchofs; endlich das Juden— 
quartier, im Thal zwiſchen Zion und Moria, mit 


über 110,000 Einmw.) unter fi hat, wahrſcheinli 


der Turm Phafael des Joſephus, wäh: 
rend bie Tradition in ihr den »Turm Davids« fieht. 
Das reichſte und größte Klofter Jerufalems ift das 
armenijche Jakobskloſter auf dem (traditionellen) 
Berg — das in ſeinen umfangreichen Gebäuden 
r Dfterzeit außer dem Patriarchen und den 180 
önchen mehrere Taufend Pilger beherbergen fol 
und außer Druderei, Seminar ꝛc. aud) die verſchwen⸗ 
deriſch audgeftattete Kirche des heil. Jacobus enthält. 
[(Heifigtämer.] Die vornehmften —— Jeru⸗ 
ſalems find in der ſogen. Via dolorosa (»Schmer⸗ 
zensweg«) vereinigt, einer 1 km langen, vom Ste: 
rien zur Kirche des Heiligen Grabes hinfüh— 
renden Straße, welche nad) der aus dem 16. Jahrh. 
ftammenden Sage Jeſus auf feinem Gang zum Tobe 
durchwandelt haben foll. Zuerft liegt rechts eine 
moderne Kapelle der Lateiner, die an der Stelle er: 
baut fein fol, wo die Kriegsknechte Jeſus geibelten; 
links eine Kaferne, wo angeblich einft dad Präto: 
rium, bed Pilatus Wohnung, ftand; weiter folgt der 
Bla, wo man Jefus das Kreuz auflegte. Unweit 
davon ift die Straße von einem Bogen übermölbt, 
worauf ein feines Häuschen fteht, nach ber Legende 
die Stelle, wo Pilatus fein »Ecce homo« auörief. 
Dann folgen die Stelle, wo Jeſus, unter der Lajt 
des Kreuzes rg reg fi an ein Haus ge— 
lehnt und da den Eindrud feiner Schulter zurüd- 
gelaffen haben fol; die Stelle, wo er feine Mutter 
traf, wo ihm die heil. Veronika ihr Schweißtuch (ſ. d.) 
reichte, 2c. Die legten drei der 14 Stationen befinden 
fich in der Heiligen Grabeskirche jelbit. Vor dem 
Thor berfelben ift ein mit Steinplatten gepflafterter 
Platz, wo Händler mit Wachslichten, Jerihorofen, 
Rojenkränzen zc. ihre Waren anpreijen. Die Faſſade 
der Kirche hat zwei Portale, von denen das eine jegt 
jugemauert ift, und barüber zwei jegt ebenfalls fait 
any vermauerte Fenſter mit flahen Spitzbogen. 
a8 flache Dad wird von einer großen und weiter 
urüd von einer kleinern Kuppel zu. während 
i pe Linken ein halb eingefallener Glodenturm 
erhebt. Jeder der verfchiedenen Sekten gehören ein: 
elne Teile des verzwidten Kirchen» und Kapellen: 
omplered. Die erfte Neliquie diefes »größten Re: 
liquienichreins der chriſtlichen MWelt« ift eine rötliche 
Marmorplatte, auf welcher die Salbung ded Ge: 
freuzigten durch Joſeph von Arimatbia ftattgefunden 
haben ſoll (der jegige Stein datiert von 1808). Eine 
Treppe zur Rechten führt von da nah Golgatha, 
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welches 4'/a m über bem Boden der Grabeskirche Liegt, 
ven Griechen gehört und in eine Kapelle verwan- 
delt ift, die Durch weiße Marmorjäulen in zwei Hälf: 
ten gejhieden wird. Die nördliche Hälfte enthält die 
Stelle, wo man Jeſus ans Kreuz ſchlug, bie jübliche 
diejenige, wo bie drei Kreuze aufgerichtet wurden. 
Die Vertiefung, in welcher das Kreuz Chrifti ftand, 
ift in Silber gefaßt. Zu beiden Seiten ſieht man bie 
Löcher, wo die Kreuze der Schächer ftanden, und dicht 
dabei im Felfen den beim Verſcheiden Jeſu entitan: 
denen Rif, welcher der Legende nad) bis in den Mit» 
telpunft der Erde hinabreiht. Eine Marmorplatte 
verdedt die (in Wahrheit etwa 20 cm tiefe) Spalte. 
Steigt man wieber hinab, jo führen etwas weiter zur 
rechten Hand 28 Stufen ausdem — in den öſt⸗ 
lichſten, den Abeſſiniern gehörigen Teil des Gebäudes, 
eine ziemlich geräumige Kapelle, hinunter. Noch 18 
Stufen tiefer ſteht in einer Felſenhöhle ein Altar über 
der Stelle, wo das Kreuz mit der Dornenfrone, den 
Nägeln zc. gefunden worden jein joll. In bejagtem 
Rundgang finden fich die Heinern Kapellen der Ver: 
ipottung, der Kleiderteilung und des Kriegsknechts 
Yonginus, der Ehrifti Seite mit dem Spieß durch— 
ſtach und, ſpäter befehrt, hier jahrelang als Büßender 
gelebt haben foll. Alle diefe Kapellen find je nad 
ihrer Bedeutung in der Legende mit einer größern 
oder geringern Anzahl Zampen, meift auch mit Bil: 
dern, welche aber alle8 Kunſtwertes entbehren, aus⸗ 
geftattet. Diejer Rundgang mit jeinen Kapellen ge: 
hört zu der von der eigentlichen Grabeskirche ur: 
ſprünglich getrennten, um die Mitte des 12. Jahrh. 
erbauten Kreuzfahrerfirche, deren Hauptteil das 
jogen. Katholiton oder Griechenchor, der impo: 
fantefte Raum des ganzes Baues, ift, in deffen Mitte 
eine Kugel den »Mittelpunft der Welt« bezeichnet. 
Gold und Silber, Bronze und Marmor find hier bis 
zurllberladung verwendet. Weſtlich von diefer Kirche 
liegt die große Notunde der Grabes kirche; 16 Pfei— 
ler bilden die Rippen des Rundbaues und haben Ar: 
faben zwiſchen ſich, welche fich in einer Galerie dar: 
über wiederholen und ſich oberhalb der Hohlfehle als 
Nischen fortfegen. Die oben offene Kuppel drohte 
lange ben Einſturz, bi8 Napoleon III. ihre Ausbeſſe— 
rung durdhjegte; diefelbe wurde 1868 vollendet. Un: 
mittelbar darunter befindet ſich die das Heil ige Grab 
umſchließende Kapelle, ein längliches Viereck, das mit 
rötlichem Marmor überkleidet, ringsum mit Pilaſtern 
und andern Zieraten im iieſ geſchmückt und 
oben mit einer durchbrochenen Brüſtung verſehen iſt, 
hinter welcher eine kleine Kuppel hervorragt. Die 
ganze Kapelle iſt 8 m lang und 5'/s m breit. Bor der 
Thür berjelben, die gegen D. liegt, befindet fich ein 
von zwei Steinbänfen und großen Leuchtern um: 
gebener Vorplatz. Das Innere der Grablapelle ift 
in zwei Abteilungen gefchieden, von denen die vor: 
dere, bie ſogen. Engelätapelle, den Stein umfaßt, 
auf welchem figend der Engel den Jeſu Leichnam 
iuchenden rauen die Worte zurief: »Warum juchet 
ihr den Sebendigen bei den Toten ?«; die zweite Ab: 
teilung, ein niedriger Raum von 2 m Länge und 
l,s m Breite, enthält das heilige, ganz mit neuen 
Marmorplatten bededte Felfengrab jelbit, an wel: 
Hem täglich Mefje gelefen wird. Bon der Dede des 
Gemachs hängen 43 Ampeln von edlem Metall herab, 
welche durch die Wappen Oſterreichs, Spaniens und 
andrer katholischer Mächte ald Geichenfe des Abend: 
landes bezeichnet und ftetö brennend erhalten werden. 
Je 13 davon gehören den Griechen, Lateinern und 
Armeniern, 4 den Kopten. Durch die Arkaden des 
nördlichen Teils der Notunde gelangt man in eine 
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den LZateinern gehörige dunkle Kapelle, auf deren 
Fußboden ein Marmorring die Stelle bezeichnet, wo 
der Auferftandene der Maria Magdalena ald Gärtner 
erichien, und gleich nördlich Daneben befindet fich die 
Kapelle, wo er ſich jeiner trauernden Mutter zeigte. 
Außerdem wird hier hinter einem Gitter die eine 
Hälfte der Säule verwahrt, an der Chriftus gegeißelt 
ward. Eine beträchtliche Anzahl von Heiligtimern 
zweiten unddritten Ranges wird außen an der Mauer 
gezeigt, Darunter eine Kapelle, wo Maria und Johan: 
nes der Kreuzigung zufahen, eine Jafobäfapelle, eine 
Kapelle der 40 Märtyrer und fogar eine Kapelle über 
der Stelle, wo Abraham feinen Sohn Iſaak opfern 
wollte. Der Haupteinwand, welder dagegen erhoben 
wird, daß die Kirche des Heiligen Grabes mirfli 
da ftehe, wo die ganze Szene jpielte, nämlid) der, ba 
fie wahrjcheinlich innerhalb derzmweiten Mauer des Jos 
jephus fteht, Kreuzigungsftätte und Grab Ehrifti aber 
außerhalb der Stadt gelegen waren, ift neuerdings 
durch Funde des Baurats Schid entkräftet worden 
(»Beitichrift des Deutjchen Baläftinavereind« 1885). 
Was die Gefhichte der Kirche anlangt, fo find bie 
Hauptdaten folgende. Auer ließ Konftantin d. Gr. 
nad) der angeblichen Auffindung des Heiligen Grabes 
bier eine 336 eingemweihte Baſilika errichten, die aber 
614 von den Periern zeritört ward. Nachdem um 
620 ein Abt Modeftus den Bau mwiederhergeftellt 
hatte, wurde derjelbe im 10. Jahrh. zweimal durch 
euer und 1010 von den Türfen völlig zerftört. Bis 
1055 war fie indeffen jhon wieder neu aufgebaut, 
und nun geſchah durch die Kreuzfahrer viel zu ihrer 
Erweiterung und Verjhönerung. Diefelegiern Bau: 
ten haben ſich, nur durch fpätere Zuthaten entjtellt 
undteilweife verbedt, bis heuteerhalten. Bon neuem 
wurde bie Kirche zerftört, ald 1244 die Chareömier 
die Stabt eroberten; gleichwohl bejaß fie um 1310 
wieder viele reichgejhmüdte Altäre, 1664 ließ fie 
der griehiiche Patriarch gründlich reparieren. Die 
Grabfuppel warb bejonderd dur Beiträge aus 
Frankreich hergeftellt und zwar durch Franzisfaner: 
mönde, doch ganz in der alten Weije; aud) durften 
die Griechen und Armenier in ihrem Mitbefig der 
Grabtapelle nicht beeinträchtigt werden. Dieſer Neu— 
bau ward 1719 beendet. Am 12, Okt. 1808 entjtand 
durch eine Kerze ein Brand, welder die Kirche fo 
ſehr a dab man fie ganz neu aufzubauen 
beihloß. Die Koften wurben vornehmlih von ben 
Griechen und Armeniern bejtritten, und 1810 mar 
derielbe vollendet. Bon alters her hat der fonfeffio: 
nelle Hader fich in der Kirche des Heiligen Grabes in 
ben widerwärtigſten Händeln Luft gemadt, und oft 
mwurbe der weiße Marmor, der das Grab des Frie— 
densfürften deckt, mit dem Blut feiner Belenner 
befledt. Die höchſte Feierlichkeit findet von alters 
ber am Difterheiligabend ftatt, wo das angeblid 
Wunder wirtende heilige Feuer vom Himmel herab: 
gebetet wird und unter den Gläubigen, welche, jeder 
womöglich ir ihre Kerzen daran anzünden wollen, 
nicht bloß das jchredlichfte Gedränge, ſondern auch 
oft wilde Prügelei veranlaßt. 

Die Stätte des alten jüdischen Tempels bezeichnet 
auf dem heiligen Tempelplaß im SD. der Stadt, dem 
Haram eſch Scherif, eine 8 m hohe Plattform von 
160 m Länge und 125—155 m Breite, die mit bläu- 
lichweißem Marmor getäfelt ift, und zu welcher mar: 
morne Stufen führen. In der Mitte derjelben jteht 
der achtedige, noch bis vor 30 Jahren für jeden Chri- 
ften verichloffene Felfendom (auh Omar: Mojdee 
genannt), ein leichter, ſchöner Bau aus dem 7. Jahr. 
mit 30 m hoher und 20 m im Durchmeſſer haltender 
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Kuppel, nächſt der Moſchee zu Mekla die heiligite 
der —— ſchen Welt, an welche wie 
enge rt * en Beier 19 Pa 

und arabijcher Sagen Inüpft. Eine 
andre de ‚El Akſa, ehemals die ihöne, der 


— aria geweihte Bafılita Juſtinians, liegt 
im Teil des Tempelplatzes. 

[Bevölterung.] Die mãchtigſte erifitiche Gemeinde 

in 3. tft die griechische, 4600 Seelen ſtark; fie befigt 

einen then, 17 Klöfter, melde Raum für 2500 

erbieten, ein Seminar für griechiſche Priefter(im 

er), eine Mädchen: und eine Knabenjchule, 

ein Hofpitalzc. Die Katholiken (2100 Seelen) be: 


figen das Salvatorflofter im W. der Stadt mit Pils || 


e, ſchöner Druderei, Schule und Spital, | 5% 
äbchenerziehungsinititute und das öfter» || 94 
= che Hofpiz. Die armeniſche Kirche zählt etwa | äfien, 


enner unter einem Patriarchen und hat 2 
Monchsklöſter (darunter das erwähnte Jalobstlofter) 
unb ein Ronnentlofter; die 85 Loptiichen (ägypti- 
ſchen) Ehriften unter einem Patriarchen haben 2 Kö: 

„bie Jalobiten ein Meines Kloſter mit einem 

; beögleichen haben die wenigen (56) Abei: 
finier einen Bilchof. Eine proteſtantiſche Ge: 
er (1886: 850 Seelen) befteht in J. jeit den 


und die St. Bauläfirche für die arabijchen Proteftan- 


Sahren. Ihr gehören die anglilanijche Chriftus: |} 
auf dem Berg Zion (1842 —48 erbaut), die |} 
Kapelle auf bem Johanniterplatz (feit 1871) |] 
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ausgedehnten Cebäude des rufftichen Konſulats und 
Hoipizes, die des öfterreihiihen Konfulats, das evan- 

eliihe Mädchenmwaifenhaus Talitha Kumi ıc. Hier 

at ſich in den legten yahren eine große, zumeiit 
von Juden bewohnte Borftadt gebildet, Im W. 
find die beiden in den Felſen gehauenen vieredigen 
Teihe Mamilla und Birfet e8 Sultan im eher 
Er Rababi (Ben Hinnom), wo zahlreiche Felſengräber 
N erpoben hal Dhonge enüber liegt der Töpfer 
ader (nachher Blutader oder Hakeldama genannt). 
Auf der Dftjeite der Stadt fließt der Bad Kidron 


ten vor der Stadt, nahe dem Damasfuäthor (feit || =? 7% 


1874 


Biſchof von Preußen, der zweite 1879 von Eng: 
fand ernannt; als aber 1883 der legtere ftarb, blieb 
die Stelle unbeſetzt, und 1886 wurde der Vertrag 


Auf Anregung Friedrih Wilhelms IV. von |} 
wurde 1841 ein evangeliiches Bistum von || 
und Preußen gemeinjam errichtet und ber |] 


feiten® Preußens gefündigt. Die Gemeinde befigt |<’ 


eine —— und eine deutſch-evangeliſche 


- —* nabeninſtitute, eine engliſche In— 
le se un ein Hoipital mit Dia: 


en cu Kaiferöwerth, ein Mädchen» und IR 
aifenhaus, ein Kinderipital, das No: || 57 


banniterhofpiz und das Ausfägigenhaus. Die Selte 7 


»Zempler« bat ein Lyceum mit 9 Lehrern. J. 
Sit eines deutſchen Berufslonſuls. 


Die Geſamtzahl der Einwohner wird 1886 4u33,850 || 


‚ worunter 8250 Chriften, 20,000 Juden 
Mohammedaner, deren Zahl beftändig 
Die Hauptſprache ift die arabijche; außer: 
man italienifch, griechiich, franzöſiſch, eng: 
und rufftich ſowie türfifch fprechen. Im 
ftehen die Bewohner Jerufalems nicht 
Ruf, indem fie für träg, räntefüchtig, lügen: 
ig gelten. Doc halten fie ftreng auf Be: 
) verschiedenen kirchlichen Gebräuche. 
m Induftrie ift faum die Rede, man treibt nur 
en und Pantoffelmacherei. Ausgefübrt 
Pilgermuſchein, Rojentränze, Amulette, Kru⸗ 
ifire, Reliquien, doch nicht mehr in ſolcher Menge wie 
. Der neuerlich im Wachſen begriffene Handel 
‚ wiewohl es in J. manche reiche 
tel, namentlich unter den Armeniern, gibt. 
ng.) Was die Umgebung Jeruſalems an: 


abnimmt. 
dem 
















fo fehlt, wie bemerft, der Stadt an der Nord— 
re natürliche un durch ein tiefes Thal, da 
er eine Hochebene anjchließt. Hier find die fogen. 


ögräbe aus Ghrifti Zeit herrühren mögen, 
„Gräber der Richter«; näher der Stadt zeigt 
an eine geräumige Höhle, worin Jeremias feine 

ieber gebichtet haben joll. Im NW. liegen die 





Rarte der Umgebung von Ierufalem, 


durch das Thal Jofaphat. Ganz im ©. liegt der 
Teich Siloab, welder von der intermittierenden 
Quelle Siloah geipeift wurde. Das Thal Kidron 
wird im O. vom Ölberg (ji. d.) begrenzt, an defien 
füdweftlichem Fuß das Dorf Hefr Silwan mit meiit 
in den wollen gehauenen Wohnungen liegt. Nördlich 
davon das jogen. Grab Abſaloms, Zacharias' und 
viele andre alte Gräber. Weiter thalaufwärts fommt 
man zunädft nad Gethſemane, einem etwa 
70 Schritt im Quadrat großen, mit einer Mauer um- 
gebenen Garten mit einigen fehr alten Olbäumen, 
wo verichiedene durch die Leidensgeſchichte Jeſu ger 
heiligte Lokalitäten gezeigt werden. iter nördlich, 
ebenfalld am Fuß des Olbergs, zeigt man das an 

eblich von der heil. Helena errichtete Grabmal der 

ungfrau Maria, daneben die Gräber ihrer Eltern 
und ihres Gatten Joſeph. 

(Spätere Geſchichte.] J. blieb unterder Herrichaft der 
oſtrömiſchen Kaijer, bis es von Chodroes II., König 
der Verier, 614 erobert ward. Zwar gewann der Hat: 
fer Herallios die Stadt im Frieden 628 wieder, doch 


/Google 
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fiel fie ſchon 637 nad) zweimonatlicher Belagerung 
in die Hände der Araber, deren Kalif Omar felbit in 
die heilige Stadt einzog. Die Araber gejtatteten 
jebod den Ehriften, die heiligen Orte zu bejuchen. 
Später, befonder® ſeit fich 1076 die Seldſchukken nen 
ruſalems bemädhtigt hatten, ſahen ſich jeboch bie 
Chriſten vielfahen Bedrüdungen ausgeſetzt. Nach— 
dem im erſten Kreuzzug Gottfried von Bouillon 
15. Juli 1099 J. erobert hatte, wurde ein eiqnes 
chriſtliches Königreich I. geftiftet. Auf dem Thron 
desjelben ſaßen nadheinander Gottfried von Bouillon, 
Balduin I. (feit 1100), Balduin II. (feit 1118), unter 
welchem die Johanniter und Tempelberren empor: 
blühten, Fulko von Anjou (feit 1131), Balduin III. 
(feit 1143), Amalrich L. (feit 1162), mit dem der Ver: 
fall des Reichs beginnt, Balduin IV. (feit 1173), 
Balduin V. (ſeit 1184) und endlich 1186 Guibo von 
Lufignan. Nachdem 3. Dit. 1187 die Sarazenen un: 
ter Saladin 9. erobert rag (f. Kreuzzüge), trat 
Guido die Krone 1193 für Eypern an Heinrich von 
Champagne ab; body vermochte diefer ſowenig wie 
feine Nachfolger Amalrich II. von Eypern und Jo: 
hann von Brienne feinen Anſprüchen — zu 
verſchaffen. Kaiſer Friedrich II. ſetzte ſich zwar 1229 
die Krone von J., auf die er Durch Heirat ein Recht 
erworben hatte, aufd Haupt; doc fiel die Stadt 
ſchon 1244 wieder in bie Hände der Mohammedaner. 
1382 bemächtigten fich die tfcherkeffifchen Mameluden 

erufalemd; 1517 eroberte es ber türfifche Sultan 

elimI., deifen Sohn und Nachfolger die Stabt 1534 
mit der jegigen Ringmauer umgab. Seitdem blieb 
3. der Pforte unterworfen, bis diefefich 1833 gendtigt 
fab, Syrien und mit diefem auch J. an Mebemed Ali, 
DVizelönig von Agypten, abzutreten; 1840 fehrte ed 
unter bie Herrichaht der Pforte zurüd. 1841 wurde 
von England und Preußen ein evangeliihes Bis: 
tum zu J. gegründet (f. oben). Streitigkeiten über 
die heiligen Orte wurden 1853 Mitveranlaffung zu 
dem orientalifhen Krieg. Die beutichen nn. fuͤhr⸗ 
ten ſeit Friedrich II. den Titel König von J.« 

Zur Erforſchung Paläſtinas und namentlich Je: 
ruſalems bildete fich 1865 eine engliſche Gefellichaft, 
ber Palestine Exploration Fund, und 1877 der 
Deutihe Verein zur Erforfhung Paläſtinas; beide 
veröffentlichen regelmäßige Berichte über ihre Ar: 
beiten. Die Horjau en ber englifchen und ameri⸗ 
fanifchen Gelehrten find zufammengeftellt in den 
Merten: Wilfon und Warren, The recovery of J. 
(Lond. 1870), »Our work in Palestine« (daſ. 1872), 
und Bejant und Balmer, J., the cityof Herod and 
Saladin (daf. 1872). Bon fonftigen Schriften über 
% aus neuefter Zeit nennen wir als bie vorzüglich: 
ten: Sepp, 9. und das Heilige Land (2. Aufl., 
Regensb. 1876, 2 Bde.); Derjelbe, Neue ardjitelfto: 
niiche Studien zc. (Mürzb. 1867); T. Tobler, Denk: 
blätter aus 3. (St. Gallen 1853); Derfelbe, Tos 
pographbie von 3. (Berl, 1853—54, 2 Bde.); fer: 
ner Wolff, 3. (3. Aufl., Leipz. 1872); Bartlett, 
Walks about the city and environs of J. (neue 
Ausg., Lond. 1872); Tyrwhitt⸗Drake, Modern J. 
(daf. 1875); Warren, Underground J. (daf. 1876); 
de Saulcy, J. (Bar. 1881); Bäbdeler, gr 
und Syrien (bearbeitet von Socin, 2. Aufl., Leipz. 
1880); » Meyers Reifebücher«: Orient, Bbd.2(2. Aufl., 
daj. 1887); Zimmermann, Karten und Pläne zur 
Topographie bes alten J. (Baſel 1876); Derfelbe, 
Plan des heutigen J. mit Umgebung (Leipz. 1881); 
Guthe, Ausgrabungen bei J. (daſ. 1583). 

Jerufalem, Johann Friedrid Wilhelm, 
namhafter Kanzelredner und Theolog der Aufflä- 


Serufalem (Berfonenname) — Jeſchil Irmak. 


rungdepode, geb. 22. Nov. 1709 zu Dsnabrüd, warb 
1742 vom Herzog Karl von Braunſchweig zum Er: 
zieher des Erbprinzen berufen. Ihm verdankt das 
Collegium Garolinum fein Entftehen und feine Blüte; 
1743 zum Propſt, 1749 zum Abt und 1771 zum Bize: 
präfidenten des Konſiſtoriums zu Wolfenbüttel er: 
nannt, ftarb J. 2. Sept. 1789. — Sein Sohn Karl 
Wilhelm, der zu Wetzlar den Reihsfammergerichts: 
prozeh ftubierte, erfchoß fich dafelbft 29. Dt. 1772 in 
einem Anfall von Schwermut, meldyes Ereignis 
Goethe befanntlih als a Ausgang feines 
Romans »Wertherö Leiden« —— Vgl. Koldewey 
in der ⸗Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie« 1869. 

erufalemartifhode, f. Helianthus, 

erufalemöblume, f. Lychnis. 

erufalemdeide, f. Chenopodium. 

Jerwen, Kreis des ruff. Gouvernements Efthland, 
mit der Kreisftadt Weißenftein. 

Jerrheim, Dorf im braunfchw. Kreis Helmftäbt, 
Knotenpunkt der Linien Holzminden :%., J.:Braun- 
ſchweig und J.:Helmftädt der Braunfchmweigischen und 
Afchersleben:J. der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
Zuderfabrif, Brennerei und Mälzerei und (1835) 189.) 
meift evang. Einwohner. 

Jerzyte (Jerfig), Dorf im preuß. —— 
bezirk und Landkreis Poſen, unmittelbar weſtlich bei 
Poſen, hat eine chemiſche Düngerfabrif,2Dadıpappen: 
fabrifen, eine Leimfabrik, große Siegeleien und (1585) 
7943 meift fatbol. Einwohner. 

Jeſaias (Ejaias, in der »Bulgata« Jſaias), der 
erjte unter den fogen. großen Propheten, Sohn eines 
gewiffen Amos, trat im Todesjahr des Königs Uſias 
als Brophet auf und wirkte unter den drei folgenden 
Königen: Jotham, Ahas und Hiskias, big nad) 700, 
Gelegenheit zu ernten Warnungen fand er bejonders 
unter dem ſchwachen und abgöttifhen Ahas. Als 
unter deſſen Nachfolger Hisfiad eine mächtige Par: 
tei, um aus der Zinsbarkeit Afiyrien gegenüber her: 
auszufommen, zu einer Verbindung mit Ägypten 
riet, ſprach und wirkte der Prophet eifrig, aber ver« 
geblich, dagegen, und als jpäter Hiskias von Babylon 
zu einem Bündnis aufgefordert ward, warnte I. 
auch vor diejer furzfichtigen Politik. Don dem feinen 
Namen tragenden Buche gehören beſonders die Ab: 
fchnitte Kap. 13 und 14, 24— 27, 34 und 35 ſowie 
40—66 einer fpätern Zeit und meift einem andern, 
in ber Gefangenfchaft zu Babylon lebenden Verfafier 
an. Die echten Drafel zählen nad Form und Inhalt 
zu den ausgezeichnetiten Erzeugnifien der Blütezeit 
ber hebräiichen Litteratur; fie find in jener eigentlich 
prophetifchen Redeweiſe, die zwiſchen Brofa und Voeſie 
die Mitte hält, ſich aber mehr zur — erhebt, ab⸗ 
gefaßt und halten ſich in einer ernſten, kraft- und 
würbevollen, bilder: und gebanfenreihen Sprache. 
Aber auch der fogen. zweite oder babyloniiche 3. 
(40—60) tft leicht und fließend gejchrieben und durch 
faft dramatische Anfchaulichkeit der Darftellung fo: 
wie durch Erhabenheit der fittlihen und religiöſen 
Weltanihauung auögezeichnet. Unter den neueften 
Überfegern und Erflärern des 3. find zu erwähnen: 
Jitis (Heidelb. 1833, 2 Bde.), Knobel (4. Aufl. von 

ieftel, Leipz. 1872), Ewald (2. Aufl., Götting. 1867), 
Delitzſch (3. Aufl., Leipz. 1879), Bredenfamp (Erlang. 
1886). Bal. Köftlin, Jeremias und J., ihr Leben 
und Wirken (Berl. 1879). 

Jesberg, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Kaſſel, 
Kreis Friplar, hat ein Amtögericht, eine evang. Kirche 
und (18%) 836 Einw. 

Jeſchil Irmak (der antile Aris), Fluß in Klein— 
afien, entiteht durch die Vereinigung des Kelkid 


Sesdegerd — Jeſſo. 
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Srmal, der in Armenien nörblich von Erfindfchan ent: | Schwefel und befonders Kohle aus den fehr reichen 


pringt, und des vom Köſſe Dagh kommenden Tofjan: 
Igju mit dem Ticheferif Irmat und mündet, ein 
großes, jumpfiges Delta bildend, öſtlich von Sam: 
fun ind Schwarze Meer. 

Jesd (Dezdegerd), Name dreier Könige 
von ien aus dem Gejchlecht der Safjaniden: 
3. L, 399-419; 3. IL, 440-457; 3. III, 632 - 649. 
Der letztere, Enkel Chosſsroes Nuſchirwans, der legte 
König von Perſien aus diefer Dynaftie, wurde 636 
vonben Arabern angegriffen und jein Heer bei Kadefia 
vernichtet. Er floh darauf von Ktejiphon nad Medien, 
dann nad Ditiran und juchte mit Hilfe der Türlen 
fein Reich wiederzuerobern, fiel aber 649 durch Meu: 
chelmord. 

Jeſi, Stadt in der ital, Provinz Ancona, auf einem 
Hügel am linten Ufer des Efino und an der Eifen- 
bahn von Rom nad; Ancona gelegen, hat alte Ring: 
mauern mit Türmen, eine Kathebrale, mehrere andre 
Kirchen und ein Stadthaus mit guten Gemälden, 
ein fchönes Theater, Piazza und Corſo mit ftatt« 
lichen Häufern, (1881) 12,118 Einw., weldye Seiden- 
sucht, Fabrikation von Bapier, Seidenitrümpfen, Ge: 
mweben und Seife, dann Handel mit Wein, Ol, Getreide 
und Käſe betreiben. Die Stadt ift Bilchoffi und 
bat ein Seminar, ein Lyceum, Gymnafium und eine 
technische Schule. I. hie bei den Alten Afis und 
iſt der Geburtsort des Kaiſers Friedrich II. 

Jeſi, Samuele, ital. Kupferitecher, geb. 1789 zu 
Mailand, ftudierte an der Akademie dafelbit uns 
ter G. Longhi. Seine eriten größern Arbeiten waren: 
die Berftoßung der Hagar (1821), nad Guercinos 
Bild in der Brera zu Mailand, und die Madonna 
mit Johannes und dem heil. Stephan (1834), nad 

Bartolommeo im Dom zu Lucca. Im J. 1840 
ſtach er nad) Raffael das Bildnis des Papites Leo X. 
mit den Kardinälen Roffi und Giulio de’ Medici in 
der Galerie Pitti. 1846 übernahm er den Stich des 
damals eben in Sant’ Dnofrio zu Florenz entdedten 
Fresfogemäldes, welches, ein Abendmahl darftellend, 
von manden bem Raffael zugejchrieben wurde, Er 
vollendete 1849 eine meifterhafte Zeichnung davon, 
ftarb aber 17. Jan. 1853 in Florenz vor Beendbigun 
des Stiched. In der Zwijchenzeit vollendete er no 
den Stich nad) der Vierge à la vigne. Sicherheit 
der technijchen Ausführung und Korrektheit der Zeich⸗ 
nung find die Haupteigenjchaften der Werte Jeſis. 

efiden, ſ. Jeziden. 

eio (Jeſſo, Mezo), die nörblichfte der vier gro: 
Sen japan. Inſeln, von Rippon durch die Tjungaru- 
ſtraße, von Sadalin durch die Laperouſeſtraße ge: 
trennt, 78,426 qkm (1424DM.) groß mit (1884) 141,964 
Einw., wozu im Sommer eine fluftuierende Bevöl: 
ferung von 50—80,000 Fiihern kommt. Diefe red: 
net die japanijche offizielle Statiftif jedesmal zu J. 
und gelangt daher zu viel zu hohen Ziffern (1884: 
190,938 Seelen). Die Infel wird von zwei Gebirgs⸗ 
zügen erfüllt, von denen der eine von N. nad) S., 
der andre von ND. nah SW. zieht. Diejer legtere 
enthält neun thätige Bulfane; die höchſten Gipfel 
find im ©. der Shiribetfudale (2400 m), im zentralen 
Teil der Tokachidake (2500 m), von welchem nad) drei 
Richtungen die lachsreichen Flüſſe Jichitari, Tefimo 
und Tofatfi fliegen. Das Klima ijt im N. und D. 
raub, weil bier die falte Strömung von den Kurilen 
ber aud im Sommer die Temperatur herabdrüdt, 
milder im ©. und W.; Halodate (41°46’) hat eine 
mittlere Temperatur von 9°, Rummoppe (43° 57°) 
von 6°6' EC. Bon Mineralien wurden Silber, Blei, 
Eifen und Kupfer gefunden; ausgeführt werden 


Lagern von Boronai, wohin eine 90 km lange Bahn 
vom Hafen Dtaru über Sapporo führt, und von 
Iwani. Am frucdtbariten und für einen rationellen 
Aderbau am geeignetiten erfcheinen die Ebenen des 
vielgewundenen Iſchikari. An einem Nebenfluß des: 
felben wurde durch das unter dem Einfluß amerifa- 
nifcher Berater entftandene, aber 1882 wieder aufge: 
löfte Kaitaluſchi (Kolonifationsamt) die Hauptitadt 
Sapporo angelegt, mit einer landwirtjchaftlichen 
Schule, Sägemühle und andern öffentlichen Bauten, 
um von bier aus in amerifanifcher —* die Inſel 
zu koloniſieren und auszubeuten. Dabei wurden 
aber die größten Fehlgriffe gemacht und enorme 
Summen vergeudet. Danach wurde die Kaitaluſchi— 
regierung bed Hokkaido, wonach J. mit den Kurilen 
in elf Provinzen zerfiel, aufgehoben und die Inſel in 
drei Ken (Hakodate, Sapporo und Nemuro) geteilt. 
In neueſter Zeit wurde eine große Dampfmühle (die 
einzige in Oſtaſien) bei Sapporo und eine Rüben— 
suderfabrif bei Mombatju errichtet. Die Regierung 
unterjtügt durch Anlage von Wegen und Brüden die 
Induftrie energifh; aud ermutigt fie die Anſiede— 
lung, feitbem die Ruffen Sadalin zu bevöltern an» 
fangen. Die wichtigjte Stadt und der Ausfuhrhafen 
ion ift Hakodate (f. d.). S. Karte »Ehina und 
Japan«. 

Jejreel (jegt Zera’in), eine Stabt Paläftinas, 
im Stamm JIſaſchar, am Sub des Gilboagebiraes, 
Refidenz des Königs Ahab von JIsrael un been 
Witwe Krebel, Auch die große, ſchlachtenberühmte 
Ebene im ®. (f. Esdrelon) führte nad) der Stabt 
den Namen J. 

Jeſſe (ipr. dicef”), —* —— engl. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 1808 zu London, belleidete viele Jahre 
hindurch eine Anjtellung in der Abmiralität und 
ftarb 7, Juli 1874. Schon 1829 hatte er ein Gedicht 
über Maria Stuart und bald darauf einen weitern 
Band Berje: »Tales of the dead« (1830), veröffent: 
licht. In der Folge wandte er ſich ber Geſchichte und 
Biographie mit aneldotifhem Beigefhmad zu. Er 
jchrieb: »Memoirs of the court of England durin 
the reigns of the Stuarts+ (1839-—40,4 Bde. ; 3. Aufl. 
1857, 3 Bbe.); »Thecourt of London from the revo- 
lution in 1688 to the death of George II.« (1843, 
3 Bde.); »George Selwyn and his contemporaries« 
(1843—44, 4 Bbe.); »Literary and historieal memo- 
rials of London« (1847 2 Bbe.; neue Folge 1850, 
2 Bbe.); »Richard III. and his contemporaries« 
(1861); »London, its celebrated characters and 
remarkable places« (1870, 8 Bbe.); »Memoirs of 
celebrated Etonians« (1875, 2 Bde.) u.a. Als fein 
bedeutendſtes Werf gelten die »Memoirs of the life 
and reign of George III.« (1867, 3 Bbe.). 

Jeſſen (auch Lubters-J), Stadt im preuß. Res 
gierungäbezirf Merfeburg, Kreis Schweinig, an der 
Schwarzen Elfter und der Linie Wittenberg: Faltens 
berg ber Preußiſchen Staatsbahn, hat ein Amtsge— 
richt, Weinbau und (ıss5) 2551 meiſt / evang. Ein- 
mwohner. Nördlich die Jefjener Berge, zum Flä— 
ming gehörig. : 

Jehnik, Stadt im Herzogtum Anhalt, Kreis 
Deffau, an der Mulde und der Linie Defjau: Bitter: 
feld der Preußiſchen Staatsbahn, hat ein Amts— 
he Fabriken für Papier, Pappe, halbwollene und 

aummollene Waren, bunte wollene Tiichdeden, Flag: 
gen und Flaggentuche, Garnbleicherei und Färberet, 
Bandmeberei, eine Dampfmahl: und eine Dampf: 
Ichneidemühle und (185) 4115 evang. Einwohner. 
Jeſſo, Inſel, ſ. Jeſo. 
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effore, ind. Diftrift, |. Dſcheſſor. 
ejnäten des heil. Hieronymus (Jeſusdiener), 
ein der Armen: und Krankenpflege gewidmeter geift: 
licher Orden, ber 1365 vom heil. Joh. Golombino in 
Siena geftiftet und vom Papſt Urban V. 1367 beftä- 
tigt, 1668 aber vom Papſt Clemens IX. wieder auf: 
hoben wurde, weil die Republif Benebig die großen 
Reichtümer diejer Klerifer zur Fortfegung des Tür: 

tenfriegö zu verwenden wünſchte. 

Jeſuiten (Gejellihaft Jefu), geiftliher Dr: 
ben, der, geftiftet im alleinigen Intereſſe der päpft: 
lihen Allgewalt, bald eine welthiſtoriſche Bedeutung 


wie faum ein andrer Orden zu erlangen wußte. Der 


Stifter der Gefellichaft, Janay von Zoyola (f. d.), 
nannte, weil er einft in einer Bijion gefehen, wie Gott 
der Bater Jeſu den befondern Schuß des Ordens 
übertru 
alicher 
vierte, »ihbr Leben dem beftändigen Dienft Chrifti 
und der Päpſte zu widmen, unter dem Kreuzeöban: 
ner Kriegädienfte zu leiften, nur dem Herrn und dem 
römifchen Oberpriefter, als deſſen irbiichem Stell: 
vertreter, zu dienen, fo daß, mas immer der gegen: 
wärtige Bapft und feine Nachfolger in Sachen des 
Heild der Seele und der Berbreitung bed Glaubens 
ihnen befehlen, und in welche Länder immer er fie 
entjenden möge, fie —* jegliche Zögerung und Ent- 
ſchuldigung fogleich, ſoweit es in ihren Kräften liege, 
u zu leiften — ſein wollten«. In einem 
eitpunkt, da alle Welt dem Papſte den Gehorſam 
auffündigte, legte ſich ihm alſo hier ein aus ſchwär— 
meriſch⸗ phantaſtiſchen Anfängen rajch zum Stadium 
meltfluger Berechnung fortgejchrittener Orden un: 
bedingt zu Füßen. Kein Wunder, wenn ihn fchon 
27. Sept. 1540 Papft Paul III. beftätigte und Ju: 
lius III. feine Vorrechte in ausgedehntefter Weife 
erweiterte. Die J. wurden mit den Rechten der Bet- 
telmönde und der Weltgeiftlichen zugleich ausge: 


ftattet, mit ihren Gütern von aller weltlichen Gericht#:= | 


aud von bifhöflicher Ab⸗ 
tten demnad außer ihrem 
Ordensobern und dem Bapft feinen Herrn anzuer: 
fennen; fie erhielten die Befugnis, alle Briefterhunf. 
tionen, ſogar während eines Interdifts, zuverrichten, 
von allen Kirchenftrafen und Sünden eigenmädhtig 
loszuſprechen, bie Gelübde der Laien in andre gute 
Werke zu verwandeln, von fFaftengeboten, von Ab: 
mwartung ber fanonifchen Stunden, vom Gebraud) 
des Breviers fich felbft zu dispenſieren ſowie überall 
Kirchen und Güter zu erwerben und Ordenshäufer 
anzulegen. Dazu erhielt ihr General neben einer 
unumjchränften Gewalt über alle Orbenäglieber die 
Befugnis, fie in jederlei Aufträgen überallhin ent: 
fenden, fie allerwärtö als Lehrer der Theologie an: 
— und mit akademiſchen Würden bekleiden zu 
nnen. 


barfeit und Befteuerung, 
hängigkeit befreit und E 


Drganifation des Jeſuitenordens. 

In den Konftitutionen und ber darauf be: 
rubenden gejellfchaftlichen Gliederung des Ordens 
— ſich aufs —— die ſchon im 

tifter zu bemerkende Verbindung überſpannteſter 
Schwärmerei und raffinierteſter Berechnung. Reli: 


ids· ſittliche Motive und politiſche Kunſt und Klug: 
ſofort den geeigneten Mann zu erſehen. Aus den 


eit haben zufammengemirkt, um eine mannigfaltig 
verzmweigte, aber einheitliche Drdensregel zu ſchaffen 
und der Gejellichaft jene einzigartige Organilation 
u geben, welche einem aus feiten Ringen gefügten 

anzer gleicht, der feinen Träger wehrhaft macht, 
Ihügt und zugleich elaftiich genug ift, um ihm jeg: 
liche Bewegung zu verftatten. gilt, Einfiht und 


‚ denjelben die »Kompanie Jeſu«; ihre Mit: 
ügten zu den drei Mönchsgelübden noch das 











Jeſſore — Jeſuiten. 


Gewiſſen der ganzen Geſellſchaft werden daher in der 
Hand des Generals zu einem gefügigen Werkzeug, 
welches feinem Befehl verſagt. Etwa 500mal tom: 
men die Konftitutionen darauf zurüd, daß — im 
General Chriſtus ſelbſt ſehen müſſe, wie überhaupt 
dem alten Soldaten, welcher den Orden geſtiftet 
hatte, die Subordination ald das Geheimnis aller 
Machtentfaltung, ald die Seele aller Tugend galt. 
»Ein jeder jei überzeugt, daß diejenigen, welche unter 
dem Gehorjam leben, von ber göttlichen Vorſehung 
durch Bermittelung ihrer Vorgeſetzten fich ebenfo be: 
wegen und regieren lafien müfjen, wie wenn fie ein 
Leichnam mwären« (perinde ac si cadaver essent). 
Innerhalb des durch die Konftitution gezogenen 
Spielraums jchaltet der General fouverän, jo daß 
ber Einzelne, nicht aber die Gejellihaft in feine Hand 
gegeben ift. Durch die Brovinziale (praepositus 

rovinciae) gewählt und nur dem Papſt verpflichtet, 
et er alle höhern Beamten ein und ab, verfügt über 
den Rang und die Wirkſamkeit der Mitglieder, hand: 
habt die vom heiligen Stuhl erhaltenen Privilegien, 
Gerechtſame und Konftitutionen, welche er ohne wei- 
tere Rechenschaft ſchärfen, mindern, widerrufen fann, 
und übt überhaupt volle Negierungsd: und Jurisdik— 
tionsgemwalt aus. Er hat in den vier Beifigern 
(Aſſiſtenten) gleichſam genoffenichaftlihe Anmalte, 
welche ihn bei ſchwierigen Geichäften durch Rat und 
That unterftügen, aber auch beobachten und, wenn 
er troß der von dem Warner (Zenjor, Admoni— 
tor) auögehenden Abmahnung bei Mihgriffen oder 
den Ordenöregeln zumiberlaufendem Leben verharrt, 
vor den Generaltonvent befcheiden und bier auf Ab- 
fegung oder noch ftrengere Strafe antragen dürfen. 
Ahnlich dem General, welcher ihn ernennt, übt der 
Zur ann. in feinem bald größern, bald kleinern 

reis die gleihfalld von Beifigern und dem Warner 
gezügelte Amtsgewalt aus, unterfucht jährlich ein: 
mal jorgfältig den Stand bed Bezirks, überwacht auf 
Hodichulen und in Kollegien Lehrer und Schüler 
und beſchränkt hochbetagte oder für wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit nicht befähigte Ordensglieder auf den 
Beichtitubl. Dem Provinzial unmittelbar unterge: 
ordnet find die Vorfteher der Profeß häuſer (Su: 
perioren), in melden bie vollendeten 9. (professi 
quatuor votorum) wohnen. Die gleichfalls von Rä: 
ten und Mahnern (monitores) umgebenen Rekto— 
ren oder Vorfteher der Kollegien leiten die willen: 
—— Thätigkeit und den Schulbetrieb des Or— 
ens. Ein geregelter Briefwechſel verknüpft alle 
Gebiete und vermittelt alle Geſellſchaſtsbeziehun— 
gen. Wöchentlich einmal ftatten die Rektoren und 

orfteher der Profeßhäufer dem Provinzial Bericht 
ab, worauf jeden Monat Beicheid erteilt wird. Sämt: 
liche Provinziale in Europa fhreiben dem General 
— —————— die Rektoren und Hausvorſteher 
alle drei Monate. Die Beamtenkontrolle wird jo ge: 
führt, daß der General nicht nur im Beſitz vollftän- 
diger Kataloge ift, worin bie einzelnen Ordensglie: 
der nad) Namen, Alter, Studien, ray ig ungen, 
geiftiger Befähigung charalteriſiert find, aa 
auch über die Entwidelung und Bewährung aller 
Arbeiter beftändig auf dem Laufenden gehalten und 
dadurch in den Stand gefegt wird, für jeden Poſten 


einlaufenden zahllojen Einzelberichten gebt der jähr: 
lich zu Rom in lateinifcher Sprache abgefaßte Gene: 
ralbericht über den Stand der Provinz hervor. Den 
unterften Grad des Ordens bilden die Novizen, 
welche der von einem Gehilfen (coadjutor) unter: 
frügte Novizenmeifter (magister novitiorum) im 


Jeſuiten (Organifation des Ordens, inneres Drdenäleben). 


Probehaus (domns probationis) beauffichtigt und 
leitet. Zwanzig Tage lang dauert die Gaftzeit, bin: 
nen welcher man den —— (Indifferenten) 
vorläufig beobachtet und durch beftimmte vom Prü: 
fer (Eraminator) geftellte Fragen zu erforichen 
trachtet. Für den Zugelaflenen, der vor allem för: 
perlich geſund und geiftig befähigt fein muß, beginnt 
nun die Brobezeit (Noviziat). Die von 4 Uhr 
morgens biö 9 Uhr abends genau beftimmte Tages: 
ordnung der Novigen umfaßt eine ertötende Mono: 
tonie von büftern Andachtsübungen, niedern Dienft: 
leiftungen, pbantaftiicher Zeltüre und herber Selbit- 
qual, ganz dazu gemacht, alle — Eigenart zu 
brechen und die geiftige erfchrobenheit zu vollenden, 
die den jungen Mann ind Novizenhaus gefapet bat, 
Rad zmweijähriger Probezeit tritt der Novize mit 
feierlichem Gelübde der Armut, Keufchheit und bes 
Gehorjams ald Koabjutor der Geſellſchaft bei, deren 
Zwecke er von nun an thätig fördert, ohne noch die 
innerften Triebfedern des großen Mafchinenmwerles 
jelbft zu kennen. Seine Gelübde binden ihn, nicht 
aber den Orden, welcher einen Mikliebigen ohne 
weiteres entlafjen barf. Es gibt geiftlihe Koad— 
—— (Mithelfer, coadjutores formati, spiritua- 
es), welche den Jugendunterricht bejorgen oder auch 
im Beichtſtuhl und auf der Kanzel wirken, und welt: 
liche Koadjutoren(coadjutores saeculares), welche 
als Bermwalter, Diener, Köche, Handarbeiter für die 
physischen Bebürfniffe des Ordens forgen und ohne 
beitimmte Erlaubnis nicht einmal leſen und ſchrei— 
ben lernen bürfen. Nur werald Scholaftifusineinem 
Ordenskollegium fünf Jahre lang ſich mit allgemein 
wiffenichaftlihen Fächern befchäftigt, dDiefelben dann 
weitere fünf Jahre lang ald Lehrer vorgetragen, hier: 
auf ungefähr ebenjo lange Theologie ftubiert und 
ſchließlich nod ein Jahr auf Wiederholung der Novi: 
ziatsübungen verwendet hat, empfängt die Priefter: 
weihe und findet entweder Verwendung als geilt 
licher Koabjutor oder Aufnahme in die Zahl der 

Brofeifen von vier Gelübden. Dieje allein ver: 

malten die höchften Amter, wählen aus ihrer Mitte 

den Grofmetiter und erſcheinen auf den, freilich jelten 

genug, in Rom abgehaltenen Generaltapiteln. Hin: 

Tas des Vermögens galt früher der Unterfchied, 

daß die Profeßhäuſer von milden Gaben lebten, die 

Kollegien und Novizenhäufer aber gemeinidaftliche 

Einkünfte erwerben durften. 

Inneres Orbensleben. 

Das innere Drbensleben charalterifiert fich be: 
ſonders nad) den vier Seiten ber häuslichen Zucht, 
des Gottesdienfted, deö Unterrichts und des Miſ— 
ſionsweſens. Die Haudregel oder Tagesordnun 
ftrebt dad Aufgehen aller individuellen Triebe un 
Kräfte im Gejamtinterefie an. Obenan fteht die 
ag gegenüber den Befehlen der Obern dem eig: 
nen ®Willen zu entiagen. Niedrige, oft den Sinnen 
widerwärtige Geſchaͤfte (officia abjecta) muß man 
fo lange betreiben, bis die urjprüngliche Abneiaung 

t ift, für jeden Brief die Erlaubnis des Obern 
nachſuchen, alle Falten und Geheimnifje des Herzens, | 
alle Fehler und Gebrechen nit nur im Berchtftuhl | 


enthüllen, fondern aud außerhalb desjelben, wenn 
fie an einem Mitbruder entdeckt werden, ohne Säum: | 


nis einberichten, endlich zweimal des Tags fein Ge: | 
wiſſen prüfen. Der fategorifche Imperativ des blin: | 
den Gehorjamd erreicht dadurch feinen Höhepunkt, 

dab der Vorgeſetzte Fraft der gegebenen Bollmadjt im | 
Namen Jeſu Ehrifti dem Untergebenen ſelbſt eine | 
Handlung aufgeben fann, melde deſſen eignes fitt: 
tiches Gefühl oder Urteil mißbilligt. Die Selbftüber: 
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windung —— den Banden des Bluts fordert 
Aufgeben der angebornen Naturgefühle; von Bater, 
Mutter, Verwandten fpricht ſchon der Novize ald von 
ſolchen, die er nicht mehr hat. Nicht weniger ſoll die 
Eiferfüchtelei der Nationalität in dem Kreis ber 
Brüderſchaft verſchwinden, daher Geſpräche über po- 
litifche Gegenftände verboten vg Leben Mitglied 
ſoll nad Kräften Engelöreinheit des Geiftes und 
Leibes erftreben, Auge, Obr und Junge mit anhalten: 
ber Sorgfalt bewachen. Gang, Schritt, Geftifulation, 
Stimme, Haltung find dem Jeſuiten genau vor: 
geichrieben. Er wandelt im langen ſchwarzen Gewand 
und Mantel, mit einer ſchwarzen vieredigen Mütze 
ober dem flahhbodigen Krempenhut angethan; fein 
Haupt darf er nicht frei bewegen, jondern muß es 
mit leichter Beugung nad vorn tragen; die Augen 
follen den Boden nun 2 und nur den untern Teil des 
Geſichts des Angeredeten firieren. Auch aufetwanigen 
Wanderungen ſoll der Jeſuit ſich unaufhörlich in den 
Ordenskreis hineindenken und in beſtimmten Friſten 
vorgeſchriebene Reiſegebete wiederholen. Die Armut 
ſoll als eine eherne Ordensmauer (religionis murus) 
eliebt und in aller Reinheit geübt werden. Niemand 
oll irgendwie Eigentum haben, jedermann mit dem 
eringſten Hausgerät und Bedarf zufrieden und, im 
Fan Not oder Gebot es fordern, bereit fein, das Brot 
von Thür zu Thür zu erbetteln, auch nicht Lohn und 
Almoſen nehmen für geiftlihe Handlungen, als Mefie, 
Beichte, Predigt, Unterricht. So wenigſtens lauten 
die Ronftitutionen,diefreilich durch päpftliheCingriff: 
gerade auf * Punkt en Anderun: 
gen erfuhren, in deren Folge der Jefuitenorden bald 
über unzählige Reichtümer gebot und in allen Län: 
dern Handels: und Bankgeſchäfte betrieb. 
Gottesdienft, Predigt und Seelforge find ftrena 
an die Überlieferung ber römifch-fatholiichen Kirchen: 
lehre gebunden; doch verjhmähten bie jefuitifchen 
Theologen nicht, wo es die Erreihung ihres Haupt: 
zwecks, Belämpfung des Proteftantismus und feiner 
Dogmatik, galt, auch unter Anwendung von utilitari: 
ſchen und eubämoniftiihen Reflerionen die Seelen 
möglichftzugemöhnen, ihr Heil auf dem Weg der Beichte 
und der verdienſtlichen Werke zu fuchen. Während 
fie in der Verfolgung dieſes Ziels die Lehren von 
der Gnade und Vorberbeftimmung einer rein ratio: 
naliftifchen Kritik unterwarfen, huldigten fie auf an: 
dern Gebieten zugleich der kraſſeſten Phantaftif und 
trieben namentlich als fruchtbares Prinzip alles finn« 
lihsüberfinnlichen Aberglauben® den Marienkultus 
auf die Spitze. Diefer legtere überwucherte bald in 
feiner roheſten, geihmadlofeften und anftößigften 
Form den ganzen Gottesdienſt. Ein ftehendes Thema 
in ihren Predigten und Erbauungsbüchern wurde es, 
daß es ſchwer jei, durch Ehriftus, Dagegen leicht, Durch 
Maria jeligzumerden. Aber auch ſonſt fand aller Heili: 
en, Bilder: und Reliquiendienft die eifrigfte Unter: 
Pübung, Fortbildung und Verbreitung unter den J. 
Sie produzierten Wundergefchichten, Talidmane und 
etiihe in Menge und fuchten auf diefem Weg bie 
hantaſie des Volkes zubeſchäftigen und einzunehmen. 
Nichts wurde verabjäumt, um neben der ſchlagfertigen 
Frömmigkeit, welchejede Kapitulation mit dem Feind 
verfchmähte, denreligiöfen Sinn an bie Interefien des 
Ordens zu fnüpfen. Für biefen bringt man im Be: 
inn ded Jahr, Monats, der Woche ein bejonderes 
ebopfer dar; die Wohlthäter und Gönner finden in 
Gebeten und Mefjen dankbares Gedächtnis, fein wich: 
tiges, ber römiſch⸗katholiſchen Kirche und Brüderſchaft 
ginftiged Ereignis bleibt ohne gotteödienftliche Feier. 
as ganze Rädermwerf der mannigfaltig abaeituften 
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Kultusangelegenbeiten ift durch beftimmte Vorſchrif— 
ten geregelt. Den Übergang von dem ftillen Gebet 
iu dem öffentlichen Gottesdienft bildet die unter dem 
Namen der geijtlihen Übungen künſtlich geglie: 
derte Andadt. Den methodiid = —— eit⸗ 
faden gewährt Loyolas -Geiſtliches Ubungsbüchlein« 
(»Exereitia spiritualia«), welchem ſchon 1548 Papſt 
Paul III. mittels einer Bulle gleichſam kanoniſche 
Weihe, die Generalkongregation von 1594 aberweitere 
Ausführung verliehen hat. Es enthält eine nad) vier 
Moden, der religiößsgeiftlichen Dienftzeit, geordnete 
förmliche Anweijung zur Brüfung des eignen Gewiſ— 
ſens und zum Beten, ganz dazu angethan, alle Wil: 
lenöfreiheit gänzlich niederzufchlagen und einen teils 
ſchwärmeriſch fiebernden, teils leivenden Gemütszu— 
itand zu nr en, ber jeden Eindrud des brüder: 
ſchaftlichen — 
viduellen Bluts freudig der geiſtlichen Kelter überläßt. 
an geiftlihen Übungen fonnten um jo weniger 
ihre Wirkiamleit verfehlen, je planmäßiger das 
wiffenfhaftlidh:pädagogifdhe Element von dem 
Orden entwidelt und für praftiihe Endergebnifje 
benußt wurde, Wollte man den Siegeögang ber 
Reformation aufhalten, jo erſchien vor allem wirk— 
jamfte Konturrenz auf dem Gebiet des Unterrichtö 
notwendig. Bon re an bat daher ber Orden 
jein Augenmerk auf die Erziehung und Bildung der 
heranretfenden Generationen gerichtet und das Ge: 
lübde des Jugendunterrichts in feine Ordensregel 
aufgenommen. Um möglichſt viele Zöglinge zu ge: 
winnen, warb ber Unterricht möglichſt wohlfeil, im 
Prinzip fogar unentgeltlich erteilt, und zwar den 
Kindern aller Stände. Abgefehen aber war es bejon: 
ders auf Söhne aus beffern Ständen und talentvolle 
Köpfe,und der allbeftimmende, die ganze päbagogijche 
Betriebjamleit leitende Gedanke war der Ordenszweck. 
Hatte bei der Wiederaufnahme ded Studiums des 
Haffifchen Altertums in Jtalien und Deutfchland teils 
dieäfthetiich- Ipradhliche, teild die kritiſch-hiſtoriſche 
Seite das Übergewicht erhalten, fo trat in den Je: 
juitenfchulen der Humanismus, feinem geſchicht— 
lichen Charakter geradezu ug a in den Dienft 
des römisch mittelalterlichen Kirchentums. Freilich 
war ed faft ausfchließlich das Lateinifche, nicht das 
Griechiſche, was die Gefellichaft pflegte. War doc 
das Latein zugleich Kirchen: und Gelehrtenfpradhe 
des ganzen Abendlandes. Als ſolche paßte ed vor- 
trefflich zu den römischen Tendenzen bes Ordens: die 
nationale Bildung ward überall zurüdgedrängt und 
die —— Theologie unumſchränkte Königin der 
Wiſſenſchaften. Die Ausbildung einer ſchlagfertigen 
—— und einer von Ehrfurcht vor dem prieſter⸗ 
lidenStanderfüllten, untermwürfigen Laienſchaft, dies 
ift das Biel aller Lehranftalten. Ihre Grenzen und 
Befugniffe, ihre Hilfsbücher, Arbeitd- und Muße: 
ftunden, Strafen und Belohnungen zc., alles ift durch 
tefte Vorfchriften gegen Ungemwißheit oder Willfür 
—— Selbſt, in Dingen, welche nicht dem 
Glauben und der Frömmigkeit angehören, ſoll jeder 
Lehrer, auf eignes Urteil verzichtend, die Anſichten 
—— Meiſter und die Gebräuche katholiſcher 
Schulen darlegen. So wurden Ariſtoteles auf philo⸗ 
ſophiſchem, Hieronymus auf exegetiſchem, Thomas 
auf dogmatiſchem Gebiet Vorbilder des großen Ge— 
dankenregenten in Rom, für deſſen Dienſt ſie erzogen 
wurden. Der unter dem General Aquaviva 1 
ausgearbeitete Studienplan (Ratio atque institutio 
studiorum societatis Jesu) lehnte ſich fo eng an 
humaniftiiche Vorbilder, wie die Schulordnung des 
evangeliihen Straßburgerd oh. Sturm und bie 
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Schola aquitanica (Collöge de Guienne), an, daß 
er von der fpanifchen Jnquifition getadelt und vom 
Papft Sirtus V, verworfen ward, Erft eine zweite 
Bearbeitung von 1599 erlangte wirkliche Geltung. 
Mit wenigen Zufäßen vom Jahr 1616 und einigen 
die Grundjäge nicht berübrenden Änderungen des 
Generals Roothaan vom Jahr 1832 gilt die Ratio 
studiorum noch heute. Nach ihr find die der J. fo 
eingerichtet, daß die niedern Studien (studia infe- 
riora) den fünf ober ſechs Gymnafialklaffen (Prin- 
cipia, Rudimentum, Syntaxis, Humanitas, Rheto- 
rica), die höhern Studien (studia superiora, d. 5. 
Philoſophie und Theologie) den beiden L eealtiafen 
(Facultas artium und Theologia) zufallen. Die 
drei untern Gymnafialklaffen werden aud) unter ber 
Bezeihnung Grammatil, wie die beiden obern 
unter dem Namen Humanität zujammengefaßt. 
Die Oymnafialklaffen bis auf die zweijährige Nhetos 
rik haben einjährigen Lehrgang. Die philojophiichen 
Studium find auf zwei, die theologiichen auf vier 
Sabre berechnet. Allenthalben juchte man den freiern 
Gebraud der gewonnenen Kenntniffe und rhetoriſch⸗ 
dialektiſche Gewandtheit zu erzielen. Dieſem Zwed 
dienten namentlich die jogen. akademiſchen Ber: 
eine, in welchen die Zöglinge unter der Vorfteher- 
fchaft eines Lehrer und nad ihren verſchiedenen 
Stufen ald Grammatiler, Humaniften, Rbetorifer, 
en: Theologen Aufgaben in münblicher 
und jori tlicher Rebe behandelten, Vorträge bielten 
und beurteilten, Säße verteidigten und angriffen ꝛc. 
Als Zuchtmittel gebraudite man vorwiegend Ehrs 
geiz und Eitelfeit und führte nad) den Kenntniflen 
und Sitten beftimmte Klaffenpläge jowie Prämien 
ein. Auch bier * jeder Schüler feinen Neben: 
buhler und in ihm neuen feinen Aufjeher und 
Denunzianten. Auf Wetteifer (aemulatio) berubte 
die ganze Disziplin. (Über jefuitiche Erziehung vgl. 
Reinhold, K. 2. Reinholds Leben, Jena 1825, 
S. 5 ff.) So erhielt der Orden nad) und nad) einen 
Stamm von Zöglingen, welchen in den meiften katho— 
liihen Ländern die Leitung des Unterrichts zufiel, 
und bie dabei einer religiößsförperfchaftlichen Rich— 
tung folgten, deren Endergebnifte meniger der Wiſ⸗ 
— als dem kirchlichen Leben förderlich werden 
mußten. 

Der letzte Hebel des wachſenden Einfluſſes des 
Jeſuitenordens war endlich der, daß er die Miſſion 
oder Heibenbefehrung in den Bereich feiner Thätig— 
feit 30g. Dies hatte jchon in dem urfprünglichen Ge: 
danfen Loyolas gelegen, und in dem Mitbegrüns 
ber ded Ordens, Grany Zaner (. d.) erftand ihm 
einer der größten und erfolgreichiten, Heidenmilfios 
näre, die das Chriftentum aufzumeijen hat. Aber 
auch auf dem im äußerften Notfall betretenen Weg 
der den Dedmantel des Glaubenseiferd ummerfen: 
den Eroberung oder einer fchlauen Handelspolitik 
haben die J. in Oft: und Weftindien, in Japan wie in 
Ehina und Abeffinien dem Chriftentum und ihrer Ge: 
ſellſchaft Tauſende von Anhängern gewonnen. Da: 
bei wandte man alle erdentlihen Mittel und Künfte 
ber Belehrung an, verſchmolz althergebradte Vor: 
ftellungen und Gebräuche mit hrijtlich : fatholifhen 
Begriffen und Gewohnheiten, bahnte ſich in Oftindien 
bald als hriftlicher Brahmane zu den Großen, bald 
als Freiheit verfündender Apoftel zu den unterbrüd: 
ten Vollömaffen den Weg, trat in Japan ald Lehrer 
und Bolljtreder eines ftrengen Sittengejeges den 
mwollüftiger Trägheit ſich hingebenden Priejtern ent: 
gegen und machte Partei bei dem der üppigen geift: 
lihenStandesgenofjenichaft grollenden Abdel,gewann 
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in China durd; Meßkunſt und Sterndeuterei Eingang 
und Anfehen, übernahm im ſpaniſchen Südamerifa 
die Anmaltihaft ber unterdrüdten Eingebornen, 
bandhabte gelegentlich auch das chriſtliche Gebot der 
Bruderliebe durch Kampf wider Stlaverei und Grün: 
dung bes ſozialiſtiſch⸗theokratiſchen Jeſuitenſtaats 
Baraguay. 
Geſchichte und Ausbreitung bed Jeſuitenordens. 

Nach dem Tode des Stifterd zählte die Geſellſchaft 
über 1000 Mitglieder, unter welchen fich jedoch nur 
35 Profeſſen befanden, 100 Wohnfige (Häufer) und 
14 Vrovinzen, von weldien 7 auf die Byrenäifche 
Halbinjel, wo fie ſich am ſchnellſten ausbreitete, und 
die ſpaniſch⸗ portugiefiihen Kolonien famen. Andre 
und unter den folgenden Generalen neu binzulom: 
menbe Provinzen verteilen fi) über Ytalien, ran: 
reich, Ober: und Rieberbeutfchland. Die Mittelpunfte 
der jefuitifchen Wirkfamfeit, die Kollegien, gingen, 
zumal da man überbied dad Andenken ber freigebi: 
gen Gönner durch Mefjen und Prunkfeſte ehrte, meift 
aus freiwilligen Gaben und Schenfungen hervor. 
&o ftifteten 3. B. Kaifer Karl V. zu Palermo, der 
Bruder besjelben, König Ferdinand, zu Prag, Wien 
und Innöbrud, die Erzherzogin Magdalena, Ferdi: 
nands Schmwefter, zu Hall Kollegien. In Spanien 
wurde das 1542 gegründete Kollegium zu —— 
im Lauf der Zeit die Mutteranſtalt von 25 andern 
Kollegien. In Portugal, wo die Geſellſchaft an dem 
König Johann III. den erſten freigebigen Gönner 
und an dem Entel desjelben, Sehafian (ge. 1578), 
einen unterthänigen üler gewann, dienten bie 
Kollegien zu Liffabon, Evora, DOporto, Braga und 
Coimbra ald Stügen und Werfftätten einer wahr: 
haft theofratiihen Macht, der nicht nur Glaube und 
Wiſſenſchaft, jondern auch Leben und Sitten des por: 
tugiefifhen Volles gehorchten. In Italien bildete 
das durch den Her: og Borgia, nahmaligen dritten 
Ordensgeneral nel. 572), zu Rom g iftetete Kol: 
legium (1551) den —— von welchem aus auf 
120 Pflanzihulen eingewirlt wurde. Daneben diente 
dad nur von jungen eutichen bejuchte deutiche Kol: 
legium (f. Collegia nationalia) in Rom als ein t⸗ 
ruſtzeug für die Ordenszwecke jenſeit der Alpen. In 
Frankreich blühten um ben Anfang des 17, Jahrh. 
35 reiche Kollegien. In Deutjchland breitete fich der 
Jefuitenorden von brei Zentralpuntten, Ingolitadt, 

ien und Köln, aus. Nachdem bie Gejellihaft mit 
Beihilfe der bayrifhen Herzöge Wilhelm IV. und 
Albredit V. burd die gelehrten Brüder Jay, Salmes 
ron und Caniſius auf der Univerfität ngolftadt 
fteigendes Anjehen erworben und bajelbjt ein Kolle: 
gium gegründet hatte (1556), wurden aud in Müns 
hen (1559), Dillingen (1563) und Augsburg (1579) 
Atlialanftalten errichtet und ber höhere wie der un: 
tere Schulunterricht in die Hand genommen, indes 
Wien, wo Caniſius (f. d.) ein raſch aufblühendes 
Kolleatum (1551) ftiftete, ben nad) Prag (1556), 
Dlmüg, Brünn in Mähren (1561), —— in Un⸗ 
garn (1561), Graz in Steiermark, Innsbruck und Hall 
in Tirol bahnte. Bon Köln aus, wo der Orden zu: 
erft das alademifche Kollegium der brei Kronen (1556) 
und bald die gefamte Univerfität unter feine Aufficht 
brachte, entitanden Pflanzungen in Trier (1561), 
Mainz (1561), Speier, Aichaffenburg und Würzburg, 
ferner in Antwerpen, Löwen, St.:Dmer, Gambrai 
und Tournai. Aud in dem von Polen abhängigen 
Preußen fiebelten fich die I. zu Braundberg an, wo 
hnen Bischof Hofius von Ermelandein Kollegium ſtif⸗ 
tete (1565), und fanden bald danach auch Eintritt in 
Bojen, Pultusk, dem livländiichen Riga und Wilna 

Meyers Komv. »Leriton, 4. Aufl., IX. Br, 


209 


(1570). Dagegen blieben Rußland, Norddeutichland 
Skandinavien und Großbritannien bem Orden na 

kurzen Schwankungen verichloffen. Überall ging das 
Hauptbeftreben des Ordens dahin, dem Proteftan- 
tismus Gebiete wieder zu entreißen, die er früher 
erobert hatte. Seit der Vorfteherfchaft des fünften 
Generals, Aquaviva (1582—1615), welcher den drei 
Spaniern Ignaz 2oyola, Laynez und Borgia nad) 
der ſchwachen Kegierung Mercuriand (1573 —81) 
folgte und feine monardifche Stellung allen Anfech⸗ 
tungen ber fpanifchen Ordensbrüder gegenüber auf: 
recht erhielt, begann die faftiös viel eihäftige Rich: 
tung ſchrankenloſen Ehrgeizes und abgefeimter, ohne 
fittlichen Rigorismus wirlſamer Verſtandesreflexion, 
eine Zeit, fruchtbar an Intrigen, Gemwaltthaten und 
Erfolgen, aber in vieler Beziehung auch im direkten 
Ge in. zu der Konftellation ftehend, melde die 
Geburtöftunde des Ordens bezeichnet hatte, Der 
Wendepunft fällt in das Generalat Bitell dr 
(1615—45), unter welchem ſich fogar die Profeſſen 
der Berpflichtung ber Armut entbanden und der 
Allgewalt des Generals eine Schranke zogen. Da: 
mals (1616) zählte der Orden 389 Provinzen, 1593 


Mitglieder, 808 Häufer, worunter 15 Profeßhäuſer, 
467 Kollegien, Millionen, 165 Refidenzen und 
136 Seminare. 


Diefe Richtung bed Ordens aber war es, bie, ab: 
gejehen von dem nur zu natürlichen Neid, welder 
ihm aus feiner gebietenden Macht: und Ausnahme: 
tellung in ber Kirche erwuch®, den J. unter der nicht 
jefuitichen Geiftlichleit und den alten Mönchsorden 
viele Gegner erwedte. So erklärte die Univerfität 
zu Paris den ganzen Orden für unnüg, und ald es 
demjelben 1562 gleihmwohlgelang, in Frankreich feften 
mi u faffen, mußte er auf ven Gebrauch feiner mei: 

reiheiten verzichten. Nachdem die J. fd ſchon 

in Portugal unter den eng Johann IH. und 
Sebaftian in politifhe Händel gemiſcht hatten und 
nad) des legtern Tode die Haupturfache geweſen wa⸗ 
ren, daß dieſes Reich der ſpaniſchen Krone überlie: 
fert wurde, gerieten fie auch in Verdacht, in Frank⸗ 
reih an der Ermordung wo III. teilgenom: 
men zu haben. Wegen bes Mordverſuchs ihres Schü: 
lers Chätel auf Heinrich IV. wurden fie 1594 feierlich 
aus Frankreich verbannt, allein —* 1603 2. 
ihnen derſelbe König wieder die Rückkehr. Der Teil: 
nahme an der Ermordung desfelben durch Ravaillac 
fonnte man fie nicht überführen; das Buch des Je: 
fuiten Mariana, welches den Fürftenmord verteidigt, 
halfen fie jelbft mit verdammen, und durch Schmei⸗ 
cheleien gegen bie Höfe ſowie vorzüglich durch eine 
raffinierte, auf die Schwächen ber Bornehmen be: 
rechnete beichtväterliche Prarid mußten fie fih in 
dem Befit der Macht zu erhalten. So beherrſchten fie 
vom Beichtftuhl aus nicht bloß die Bourbonen bis 
auf Ludwig XV., ſondern errangen womöglich noch 
dei olge in Deutichland, wo bie Kaiſer Fer: 
inand II. und Ferdinand III. ganz unter ihrem Eins 
fluß ftanden, and wo fie im Dreikigjährigen Krieg 
die Seele ber Liga waren. Durd den * La⸗ 
mormain wurde der Sturz Wallenſteins herbeigeführt 
und das —— Bayern in der —*x 
ſchaft mit Ofterreich erhalten. Unterdeſſen traf fie 
in Frankreich ein empfindlicher Schlag durch ben Jans 
ſenismus(ſ. Janſen 1). Beihuldigungen wurden ges 
gen fie laut, die fie nicht widerlegen fonnten; die in 
den »Lettres provinciales« von Bascal gegen fie er: 
hobenen Anklagen waren das Signol zum Sturm. 
Man tadelte laut ihr theatralifches Unterrichtsweſen, 
die Seichtigkeit ihrer Lehrart, die kaſuiſtiſche Gemif: 
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jenlofigteit ihrer Moral, und die Roheit ihre Drdend: 
egoismus wurde in Scioti®»Monarchia solipsorum« 

egeißelt. Dazu famen die unfittlichen Mittel, welche 
fe bei ihren Heidenbefehrungen anwandten, ihre 
Unverträglichkeit gegenüber den übrigen Niffionären, 
die offene Widerjeglichkeit, die fie aus ber e, in 
Amerika, China, Indien, ſogar dem römischen Stuhl 
gegenüber entfalteten, ber —— der ihre 
Unternehmungen charakteriſierte, teilweiſe auch ihr 
anſtößiger Lebenswandel. Aus einigen italieniſchen 
Städten wurden ſie wegen verbotenen Umganges mit 
dem weiblichen Geſchlecht fortgewieſen. Ihre Ge— 
winnſucht aber trat am unverhohlenſten an ihren 
Miſſionsplätzen hervor, indem ſie daſelbſt zu ihrer 
Bereicherung nicht bloß die Triebfedern der Spekula— 
tion, ſondern auch der Überliftung in Bewegung fegten. 
Als fie von ihrem Staat in Paraguay infolge eines 
Taufchvertragd, den Spanien mit Portugal 1750 
ſchloß, fieben Pfarreien an letzteres abgeben ſollten, 
leifteten die Eingebornen unter der Anführung ber 
J. den Bortugiefen bewaffneten Widerftand. Infolge: 
deffen wurde gegen bie J. eine peinliche Unterfuchung 
eingeleitet. Noch war biefe —* eſchioſſen, ala 1758 
ein Attentat auf den König oe L geſchah. Da 
der Minifter Bombal eine Mit * der J. hieran 
als ſehr wahrſcheinlich hinſtellte, ſo wurde ihr Orden 
8. Sept. 1759 durch ein königliches Edikt in Portu— 
gal aufgehoben, die Mitglieder in Schiffe gepadt und 
an den Küften des Kirchenſtaats ausgejegt. Dies 
war ber — ——— Kataſtrophe. Es zählte der Or⸗ 
den damals 22,589 Mitglieder aller Grade, darunter 
die Hälfte geweihte Priefter, 24 Profeßhäuſer, 669 
Kollegien, 176 Seminare, 61 Noviziate, 335 Refiden- 
zen und 273 Miffionen, 

Der Sturz der J. in Frankreich wurde befonderd 
durch ihren Handel, welchen fie trog aller Abmah: 
nungen jeiten® des Papſtes fortführten, ſowie durch 
die Ungunſt, in welcher fie beim Miniſter Choiſeul— 
Amboije und bei der Marquife Pompadour ftanden, 
herbeigeführt. Der Pater Lavalette hatte nämlich 
1743 unter dem Borgeben einer Miffion zu Mar: 
tinique ein Handelshaus gegründet, welches ben 
Handel faft aller benadhbarten weſtindiſchen Inſeln 
an ſich zog; als zwei Schiffe, welche er an das 
Handelshaus Lioncy zu Marjeille an Zahlungs 
Statt gefandt hatte, unterwegs von den Engländern 
gefapert wurden und LZavalette ſich weigerte, Er: 
jat zu leiften, wurde vom Haus Lioncy ein Prozeß 
gegen bie J. —— gemacht, welcher ſie nicht nur 
zur Leiſtung des Schadenerſatzes verurteilte, fon: 
dern auch ſonſtige Mißbräuche derſelben and Tages- 
licht förderte. Sie wurden zur Abänderung ihrer 
Ordensſtatuten angehalten; allein ihr derzeitiger Ges 
neral,LorenzRicci, erflärte: »Sint, utsunt, autnon 
sint«. Daher wurde der Drben in Frankreich 1764 
durch ein Fönigliches Dekret aufgehoben. Darauf er: 
folgte 1767 aud die Berbannung der. aus Spanien, 
wo der Minifter Aranda ihrer 5000 in einer Nacht ver: 
haften und nach dem Kirchenftaat abführen ließ. Aus 
Neapel vertrieb fie der Staatömann Tanucci; auch 
aus Parma mußte der Orden weichen, bis ihn end: 
fi der Papſt Clemens XIV. 21. Juli 1773 in fei- 
ner Bulle »Dominus ac redemptor« gänzlich aufhob. 
Set Fam es auch in Öfterreich und im fatholiichen 
Deutichland zur Aufhebung des Ordens. Mit Aus: 
nahme von Spanien und vortugal verfuhr man je⸗ 
doch allenthalben ziemlich gelind gegen die J., ver⸗ 
willigte ihnen —— von ihren eingezogenen 
Gütern und forderte bloß, das fie ſich unter die Auf: 
ficht eines Biſchofs ftellen oder andern Orden an: 


Sejuiten (Aufhebung und Wiederherftellung des Ordens). 


ſchließen follten. Friedrich II. von Preußen lieh fie 
fogar unter dem Namen von Brieitern am königlichen 
Schulinſtitut unterrichten, und nur das Tragen ihrer 
Ordenskleider war ihnen im preußiihen Staat ver: 
boten. Aus Rußland waren jie zwar ſchon 1719 dur 
Beter d. Gr. verbannt worden, allein durch die Ein: 
verleibung des öftlihen Teild von Polen fanden fie 
wieder Eingang und wurden nad) ber er bern | des 
Ordens nicht nur geduldet, fondern erhielten 1782 
fogar die Erlaubnis, fich einen Generalvifar zu wäh: 
len. Papft Pius VL, Nachfolger des jefuitenfeind- 
lichen Clemens XIV. fchentte ihnen feine Gunſt und 
beförberte die Erjefuiten zu wichtigen Stellen. Die: 
jelben ftanden bejonderd mit den Yiguorianern oder 
Redemptoriften (j.d.) in intimen Beziehungen. Auch 
die Baccanariften (f. d.) bildeten eine Zeitlang Er: 
fat für den Jejuitenorden. Der Blan, fi 1787 unter 
dem Namen Binzentiner wieder aufzuthun, ſchei— 
terte. Dagegen beftätigte Pius VII. 1801 ihren Or: 
den in Weißrußland und Litauen, wo er unter dem 
Generalvilar Gruber fih von politifcher Wirkſamkeit 
fern hielt, und drei Jahre nachher ſtellte der Bapft 
den Orden aud) in Sizilien wieder ber. Das Jahr 
Kur —— die Beſtätigung des Ordens für ganz 
ußland. 

Am 7. Aug. 1814 verfügte endlich die Bulle 
Pius’ VII: »Sollicitudo omnium ecclesiarum« die 
allgemeine Wiederherftellung bed Jejuitenordend. Am 
11. Nov. 1814 erfolgte in Rom bie feierliche Wieder: 
eröffnung ihres Noviziats, Überall fanden die J. um 
fo bereitwilliger Aufnahme, ald man im Orden einen 
Bundesgenofien gegen ben Geiſt ber Revolution er: 
blidte. In Modena erhielten fie 1815 ein Kollegium 
eingeräumt, und gleichzeitig fand ihre Reftitution in 
Sardinien, Neapel und Spanien ftatt. In legterm 
Land hatte zwar die liberale —— im März 
1820 ihre abermalige Vertreibung, die Herſtellung 
des Abſolutismus 1 aber auch ihre Rüdfehr zur 
Folge. Abermald wurde ber Orden 1835 und 1863 
in Spanien verboten. Portugal aber beharrte bei ſei— 
nem Ausweiſungsbeſchluß vom 3. Sept. 1759. Dom 
Miguel ftellte zwar durch Dekret vom 30. Aug. 1832 
die Gejellichaft Jeju wieder her, Dom Pedro aber er: 
Härte, nachdem er 23. Juli 1833 in Liffabon einge: 
zogen, jenes Dekret für ungültig, worauf die J. das 
Land verlafjen mußten. Deflenungeadtet haben ſie 
ſich fpäter in Liſſabon und in andern Städten der Py- 
renätfhen Halbinfel wieder eingeniftet. In Fran: 
reich gewährte ihnen felbit die Reftauration bloß Dul- 
dung, und infolge der Julirevolution wurde ber 
Orden für alle Zeiten aufgehoben. Gleichwohl beftan- 
ben fie auch unter Ludwig Philipp mehr oder weniger 
offen fort. Ihre beiden Provinzen waren Lyon und 
ge (Bari8). Letztere zählte Refidenzen in Paris, 

t.:Acheul, Angers, Straßburg, Brugelette (unweit 
Mond auf belgiichem Gebiet), a ar Duimper, 
Mes, Laval, Bannes, Nantes, Lieffe bei Laon, Lille, 
Rouen, Poitiers, Iſenheim im Elſaß, eine Miſſion 
in China und vier Miffionen in Amerika; erjtere die 
Refidenzen Lyon, Bordeaur, Air, Avignon, Ladou⸗ 
lese, Döle, Grenoble, Touloufe, Marjeille, Chartres 
und Bals jowie Miffionen in Afrika, Syrien und In: 
dien. Das Gejamtperfonal diejer beiden Provinzen 
betrug 1. Juli 1845: 8351 Priefter, 202 Scolaren 
und 182 Zaienbrüder. Zwar wurden die franzöfi: 
[hen 3. infolge der KRammerverhandlungen von 1845 
unter Auflöjung der Kollegien in die Kategorie des 
ordentlihen Klerus zurüdgeführt und unter die 
Autorität der Biichöfe und Pfarrgeiftlichen geftellt ; 
allein ihr Einfluß trat befonders unter Napoleon ILL. 


J 
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lauf der 60er Jahre dahin gebracht, daß er unter, 


Jeſuiten (wachſender Einfluß des Jefuitismus in der Gegenmart). 


nieder im gleihen Verhältnis mit der wachſenden 
Macht des Klerus hervor. Bei ihrer Austreibung | mit und durch Papft Pius ni Prinzip zum 
1880 betrug ihre * in Frankreich 2464; fie ver: herrſchenden in ber Kirche machen konnte. Die katho— 
fügten über 60 Jnititute. In Belgien, wo die 5. bei | lifche namentlich die vom Vatifan infpirierte, 
der Revolution von 1830 jehr thätig geweſen waren, | von % chriebene »Civilta cattolica«, läßt feinen 
baben fie jeitdem immer gröhern Einfluß erlangt und | Zweifel darüber, daß die herrſchende Meinung in der 
faft das ganze Unterrichtd: und Er —— an Kirche 

ſich geriſſen. Zentralſtätte ihrer Wirkſamkeit ift die | facius' 





enau den Ideen Gregors VII. und Boni— 
III. entſpricht. Schon 1854 wurde das 


Univerfität Löwen. In En gland beſtihen fie ſeit 
dem Anfang des 19. Jahrh. Kollegien mit Erziehungs⸗ 
anitaltenzu Stonyhurft bei Brefton in Lancaſhire und 
zu Hodderhoufe,. In Irland errichteten fie jeit 1825 
Ordenäbäufer und Schulen. In den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika ift ihr Einfluß ebenfalls 
im Zunehmen begriffen, ebenjo in Südamerika troß 
wiederholter Berbote und Austreibungen. Ungün- 
ftiger geftalten fich die Verhältniſſe in Merifo, wo der 
Orden 1868 verboten wurde. In Rußland erfolgte, 


von den’. gegen die Dominilaner verfochtene Dogma 
‚von ber unbefledten Empfängnis der Maria vom 
ı Bapft —— Zehn Jahre — verkündigten 
Encyklika und Syllabus der erſtaunten Welt, daß 
auch die politiſchen und kirchenpolitiſchen Theorien 
der J. vom heiligen Stuhl acceptiert, der moderne 
Katholizismus überhaupt faſt ganz mit dem Jeſui— 
tismus identifiziert werden follte. Erft die J. haben 
ı die ultramontane Theologie aus dem Gebiet ber 
| bloßen Spekulation in das praftiiche Leben zu über: 





nachdem fie ihrer Umtriebe wegen ſchon durch Ufas | tragen und zur Ääußerlichen Geltung in der Kirche zu 
vom 1. Jan. 1817 aus Petersburg und Moskau ver: | bringen gewußt, bis fie endlich 1870 ihr Werk mit der 


wieſen worden, durch llfa® vom 25. März 1820 ihre 
Aufhebung im ganzen ruffiichen Reich und für immer. 
Ebenfo ist ihr Einfluß in Jtalien, wo Biltor Ema— 
nuel I. von Sardinien fie begünftigte, feit der Im: 
mwälzung von 1859 im Sinten —* en; jetzt ſind ſie 
auf Rom beſchränkt, ſeitdem der Orden im geſamten 
Königreich Jtalien gefeglich aufgehoben ift. In der 
Schweiz fanden fie zuerit im Kanton Freiburg Auf: 
nahme und gründeten ſchon 1818 daſelbſt ein Holle: 
aium. Später faßten fie auch in andern Kantonen, 
namentlich in Luzern, Fuß; doch hatte ihre offizielle 
Berufung dorthin (Herbft 1844) erft die Gründung 
des Sonderbundes, dann aber auch den Sonderbunds: 
frieg und damit einen ihnen entſchieden ungünftigen 
Umichwung der gefamten politiichen Berhältnifie der 
Eipgenoffenfchaft zur Folge. Trog ihrer Austrei- 
bung aus der ganzen Schweiz gibt ſich ihr Einfluß 
aber noch bier und da, namentlich im Kanton rei: 
burg, fund, In Deutihland fanden fie Aufnahme 
sunächft in Innöbrud, Graz und Linz und für einige 
Zeit auch in Anhalt Köthen, als deffen Fürft zum 
fatbolifhen Glauben übertrat. In Bayern waren fie 
ald Redemptoriften geduldet und unter dem Mini: 
fterium Abel entſchieden beguntigt; unter demſel⸗ 
ben Namen hatten fie aud) in Ofterreich Erziehungs⸗ 
anftalten gründen dürfen. Die politiihe Reaktion 
nach 1848, in Verbindung mit ber eintretenden Ab⸗ 
ipannung, melde der revolutionären Aufregung 
folgte, war der Gefellichaft Jeſu fo günftig, daß fie 
durch Miifionen und durd die gefliffentliche Her: 
vorhebung ihres die Revolution belämpfenden Wir: 
lens ihren Einfluß ſelbſt über die Grenzen bes fa: 
tholiihen Deutichland hinaus geltend gemacht hat. 
In Ofterreich hatten die 3. bereitö 1854 wieder drei 
Kollegien, und 1857 erhielten fie auch die theologifche 
Fakultät zu Innsbruck übertragen. In Bayern, 

reußen und in den Staaten der oberrheiniichen 
Kirchenprovin; haben fie feit 1850 befonders ala 
Reileprediger (die Patres Roh, Klinkowſtröm u. a.) 
eine große Thätigfeit entwidelt, und namentlich in 
der Rheinprovinz und in Weitfalen war ihr Einfluß 
von Jahr zu Jahr in auffälligftem Wahstum be; 
griffen. Aber die goldenen Tage der J. ſollten erft 
in den jpätern Zeiten der Regierung Pius’ IX. (1846 
bis 1878) anbrechen, welcher mit der Zeit ganz unter 
ihren Einfluß geriet. Nebenihm, dem »weißen Bapit«, 
regierten in Rom ald »ſchwarzer Bapft« ber Jeſuiten⸗ 
general, Pater Rootbaan (1829 —53), und jein 
Nachfolger, Bater Bedr (bis 1834). 

In der That hat der Jeiuitenorden ed im Ber: 


Proflamierung ber päpftlichen Unfehlbarkeit Frönten. 
| Gleichzeitig bemwiejen die von ihnen eingeführten Xehr: 
| bücher, wie 3. B. die berüdhtigte »Moral« vom Bater 
ı Gury (f. d.), daß aud) noch die alte Unart Fajuiftifcher 

Verdrehung und Entftellung bed Sittengefeged zu 

unften des Ordensintereffed und der äußerlichen 
irchlichen Obſervanz bei ihnen in vollem Schwange 
war. Steht es auch buchſtäblich in feinem dieſer 

Lehrbücher geichrieben, fo faht man doch den Geiit 

derjelben mit Recht in dem Grundfag zufammen, 

daß der Zwed die Mittel heilige. Eingelleidet wirt 
biejer Grundfaß in die alte Zojung des Ordens, mo: 
nad) fein leßter Zwed die größere Ehre Gottes iſt, 
ſämtliche Mittel, fie zu vergrößern, daher gut fein 
 müffen (omnia in majorem Dei gloriam), was na: 
türlich unter der Boraudfegung zu verftehen ift, daß 
der Drben allein wiſſe, was zur größern Ehre Gottes 
dient. Jedenfalld verzichtet die jejuitifhe Moral: 
theologie gänzlich auf das ar. welches bie fittliche 
atur ded Menfchen mit ſich bringt, und gibt anftatt 
deſſen ein Strafgefehbud, in —328 die verſchiede⸗ 
nen Gewiſſensfälle ſämtlich ſpitzfindig erörtert und 
zu gunſten des kirchlichen Intereſſes entſchieden wer⸗ 
den. Ein beſonders charalteriſtiſcher zes liegt dabei 
in dem fogen. Probabilismus, b. h. der Lehre, daß 
in ſolchen Fällen, wo das Urteil über eine Sache 
Gründe für ſich wie gegen fi) hat, dasjenige ohne 
Gewifjendnot Aueh o- und ald »mwahrjcheinlich- 
rihtig angenommen werben bürfe, was auch nur 
einige oder nur ein einzelner angejehener Theolog 
billigen. Fernerwird jeder liberfchreitung innerlicher 
Moralität dadu ür und Thor geöffnet, daß ge: 
lehrt wirb, ber fittlihe Charakter jeder einzelnen 
Handlung werde durch die dabei obmwaltende Abficht 
beftimmt, fo daß unter Umftänden die Übertretung 
fämtlicher Gebote —— * erſcheint (methodus 
dirigendae intentionis). Endlich wird jede Wahr: 
haftigfeit des Verlehrs dadurch zerftört, daß bei Eiden, 
Berfprehungen oder geugniffen ein geheimer Vor: 
behalt (reservatio mentalis) und Zwetbeutigfeit de6 
Ausdruds als zuläffig gelten. — 
Zu der wachſenden pörung, welche dieſe in 
Predigt, Beichtſtuhl und Jugendunterricht verbreite⸗ 
ten Grundſätze allmählich hervorriefen, trat num aber 
feit 1871 ein politifcher Geſichtspunkt, welcher in den 
3. eine Gefahr für dad neue Deutjche Reich erfennen 
ließ. Dem Jeſuitismus erfchien dasjelbe, weil durch 
das proteftantiiche Preußen entftanden, von vorn: 
—* als ein Gegenſtand des Abſcheus und der ent⸗ 
chiedenen Belämpfung. Schon gegen den Norbdeut: 
14* 
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ihen Bund hatte der Orden in Franfreih und 
Ofterreich zum Kriege geihürt. Dann fuchte er in 
fteigendem Maß bei den Wahlen, in der Volksver— 
tretung und im kirchlichen und bürgerlichen Gemein» 
weſen feine antinationalen und ftaatsfeindlichen 

wede zu fördern, was um fo gefahrbrohender er: 
chien, als feit der Unterwerfung der beutichen Bi- 
ſchöfe unter die vatifanifchen Defrete auch die übrige 
katholiſche Geiftlichkeit, jelbft wo fie den $. durdaus 
nicht günftig geftimmt war, ſich den Zielen des Dr- 
dens dienftbar hatte machen laffen. Unter dieſen Ber: 
hältnifien ſchien ihre Ausweiſung Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung, fie erfolgte durch das Reichsgeſetz vom 
4. Juli 1572. Bezüglich der Machtmittel, über melde 
die J. in diefem Zeitpunkt verfügten, teilt der »Ca- 
talogus provinciae austriaco-hungaricae« (1872, 
&. 1) mit, daß der Drden Jefu Anfang 1871 in 22 
Provinzen: ber engtüicen, aragoniihen, öfter: 
reichiſch- ungarifchen, belgiſchen, Taitilifchen, galizi- 
ichen, deutichen, irländifchen, Lyoner, mexilaniſchen, 
neapolitanifchen, nieberlänbiihen, römischen, fizili: 
ſchen und venezianifchen, dann der von Champagne, 
Francia, Maryland, Miffouri, New York, Turin und 
Fouloufe benannten, ober in den fünf Aififtenzen: 
Italien, Deutichland, Franfreih, Spanien und Eng: 
and, zufammen 8809 Mitglieder zählte. Die Affı 
ſtenz England ift zu rg aus den Provinzen 
England (und Kanada), Irland, Maryland:Nem ort 
und Miffouri; die Aſſiſtenz Deutichland aus ber 
deutichen, Öfterreichiich ungarischen, galizifchen, bel: 
giichen und holländischen Provinz; die —38 Frank⸗ 
reich aus den Provinzen Champagne, Francia, Lyon, 
Touloufe. Zur Affiftenz Spanien gehört aud) die 
Provinz Mexiko. Im J. 1880 zählte der Catalogus 
Societatis Jesu 10,521 J., darunter 4859 Priefter, 
auf. Die größte Zahl der J. fommt auf die Provin⸗ 
zen Kaftilten (909) und Deutichland (852). Im J. 
1841 gab es überhaupt nur 3563 J., ihre geht hat 
ſich alſo ſeither verdreifacht. Neuerdings hat leo 
das Werk Pius’ VII. gekrönt, indem er 1886 dem 
Orden auch alle feine vor der Auflöfung befeffenen 
Vorrechte zurüdgab. 

Dal. ander den Schriften über die Gejchichte der 
u dePradt, Jordan, Duller, Kortüm, Eretineaus 

oly, Laurent u. a.: Agricola, Historia provin- 
ciae Societatis Jesu Germaniae (Münd. 1727-54); 
‚Corpus institutorum Societatis Jesu« (Prag 1757, 
2 Bbe.); Wolf, Allgemeine Gefchichte der 3. (Leipz. 
1803, 4 Bbe.); Lang, Geſchichte der 3. in Bayern 
(Nürnb, 1819); Sugenbeim, Geſchichte der 3. in 
Deutihland (Franff. a. M. 1847, 2 Bde.); Hoff: 
mann, Geihichte und Syftem des Jefuitenordend 
(Mannh. 1870); Thelemann, Der Jefuitenorben 
nach feiner Geſchichte und feinen Grundfägen (2. 
Aufl., Detm. 1875); Weider, Das Schulweien der 
3. (Halle 1868); Kelle, Die Jefuitengymnafien in 
Ofterreih (Münd. 1876); Bluntſchli, Rom und 
die deutichen 3. (Berl. 1872); v. Schulte, Die 
neuern Fatholifhen Orden und Rongregationen (daſ. 
1872); Zirngiebl, Studien über das Snftitut 
der Gejellihart Jefu (Leipz. 1870); Huber, Der 
Jeſuitenorden nad) ie Verfaſſung und Doltrin, 
Wirkfamfeit und Gefchichte (Berl. 1873); außerdem 
Ranfe, Die römiihen Päpfte in den legten vier 
Jahrhunderten (8. Aufl., Leipz. 1885, 8 Bde); Ca: 
rayon, Bibliographie historique de la Compagnie | 
de Jesus (Par. 1864); Sommervogel, Diction- | 
naire des onvrares anonymes et pseudonymes | 
publie par des religieux de la Compagnie de Jesus 
(dai. 1884, 2 Boe.). 


Jeſuitennuß — Jeſus Chriftus. 


— J. Trapa. 
uitenporzellan, japan. Vorzellan aus der zwei⸗ 
ten Hälfte des 16. Jahrh., welches auf Veran— 
lafſung der jeſuitiſchen Miſſionäre mit Madonnen, 
Heiligenbildern, chriſtlichen Emblemen ꝛc. dekoriert 
wurde. Nach der Vertreibung der Jeſuiten wurde 
das J. überall zerſtört, ſo daß es gegenwärtig zu 
einer keramiſchen Seltenheit geworden iſt. 

ejuiten MR ESSTAEIEHLEL BON), Pädagogik, 

einitenflil, der auögeartete Baroditil, den die 
Jejuiten ſeit dem 17. Jahrh. auf Grund ber Beitre: 
bungen von Borromint und Pozzo in ihren Kirchen: 
bauten befolgten, und ber fi) durch Emanzipation 
der Form von der Konftruftion, durch regelloſe Über: 
ladung in der Dekoration, dur Effelthafcherei in 
der Kompofition des Ganzen charakterifiert, mo: 
durch eine die Sinne beraufchende Wirkung zur Er: 
reichung ber Ordenszwecke beabfichtigt war. 

33 tenthee, ſ. Chenopodium. 

nitinnen. Unter dieſem Namen finden ſich meh: 
rere Verbindungen von Nonnen. Die erfte, bie im 
Anſchluß an den Jeſuitenorden einen weiblichen 
Berein gründen wollte, war eine Frau in Barcelona, 
Iſabella von NRofiella, die während des Aufenthalts 
Loyolas in Barcelona defien Wohlthäterin gemorden 
war und mit zwei andern Frauen inRom von Baul Ill. 
trotz Loyolas Widerftreben eine Bulle erwirkte, melde 
fie der geiftlichen Leitung desfelben übergab. 1549 
erwirfte jedoch Loyola für feinen Orden das Privi: 
legium, nie mit ber Zeitung von Nonnen beauftragt 
zu werden. Als ſich dann im 17. Jahrh. ohne päpit: 
liche Genehmigung in Deutichland und Italien ein 
Jefuitinnenverein unter einereignen Generalingebils 
det, wurbe er 1631 von Urban VIII. aufgelöft. Auch 
der Orden ber Kloftertöchter Unfrer Lieben Frau, bie 
fi an die Regel der Jeſuiten angefchloffen und 1607 
die päpftliche ätigung erhielten, führte den Na: 
men der J., verlor denjelben aber durch feine Zuteis 
lung zum Benebiftinerorben. 

Jeſus Chriſtus, der Stifter der Hriftlichen Religion. 
Der Doppelname beruht auf einer erftmalig bei Pau: 
lus begegnenden Kombination bed Perfonennamend 
(Jeschua, fpäter verfürgte Form für Jehoschun, Jo⸗ 
fua, »Gott bilft«) mit dem Amtönamen Chriftus, 
Die Kombination felbit aber beruht auf dem Urteil, 
welches das ältefte Bekenntnis der chriftlihen Ge 
meinde barftellt: »Jejus ift der Chriftus«, d. } in 
diefer beftimmten Berfönlichkeit haben fich die meſſia⸗ 
niſchen Weisjagungen und Hoffnungen erfüllt. Die 
Idee vom Meiftas (.d.) jelbit aber ift das ausſchließ⸗ 
liche —*— und Erbe des jüdischen Volkes gewe⸗ 
jen. Während die Mythologie andrer Völker die jo: 
zialen und politifchen Ideale in Geftalt eines goldenen 
zu an den Anfang der Geichichte ey 

berträgt der feiner menſchheitlichen Miffion fich be 
wußte monotheiſtiſche Gottesglaube Israels dieſelben 
in die legte Zuklunfi, von der Vergangenheit, inſon⸗ 
derheit der Davidichen, nur das phantafiemähige 
Kolorit entlehnend. Ein neuer David, welcher bie 
vom alten Gotteshelden ind Werk geiegte Herrſchaft 
des —— Boltes über die Völker der Erde 
vollenden und ben Dienft ded Einen Gottes zur 
Weltreligion erheben follte, wurde in demſelben 
Maß mit glühender Sehnſucht erhofft und erbeten, 
wie die äußern Berhältniffe des jüdiſchen Staats 
immer ärmlicher und Häglicher, der Abftand zwiſchen 
dem, was die Bergangenheit veriproden, und dem, 
was die Gegenwart gehalten hatte, immer weiter 
und troftlojer wurde. Seit den Tagen bed Erild 
hatte das jüdiiche Volk nacheinander perfiiche, ägyp- 
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tifch-ptolemäifcheund ſyriſch⸗· ſeleulidiſche Knechtſchaft 
gekoſtet, und den glorreihen Jahren der Makkabäi⸗ 
ichen Erhebung und hadmonätidh nationalen Herr: 
ichaft war raid) Dad Zwangsregiment deridumäiichen 
Heroded: Dynaftie gefolgt, welche jelbit wieder von 
der Gnade der Römer lebte. Seit dem Jahr 7 unfrer 
Zeitrechnung war das eigentliche Jubäa ſogar dem 
römischen Univerjalftaat direft einverleibt worden, 
während bie übrigen Teile Baläftinas vorläufig nod) 
den Söhnen Herodes' d. Or. (j. d.) unterworfen blies 
ben. Aber in demielben Augenblid, als die Ein: 
führung des römijchen Zenfus dem Bolt zum erften- 
mal feine nunmehr unabwendbar gewordene Abhän: 
gigkeit von der erbrüdenden heidniihen Weltmacht 
fühlbar madte, brach audy die Empörung des reli— 
gidfen und nationalen Bewußtjeins der Juden in 
lichten Flammen aus. In jene Tage des Galiläers 
Judas (j. d. 4) verlegt die jpätere Sage ber Chriften- 
gemeinde die Geburt des Stifterd (Luk. 2, 1ff.), 
während mit ungleich mehr Wahrjcheinlichkeit eine 
frühere Erzählung die legten Jahre der Regierung 
des Herodes, etwa das J. 6 vor unſrer Zeitrechnung, 
dafür anſetzt — 2, 1ff.; Lul. 1,5). Beide For⸗ 
men ber Geburtögejchichte, wie fie jet in den beiden 
erften Kapiteln der nad Matthäus und nad Lukas 

enannten Evangelien vorliegen, —— ſich gegen⸗ 
eitig in allen Stücken aus, mit Ausnahme zweier 
Bunfte, auf denen das dogmatiſche Intereſſe, wel: 
es beiden gemeinfam zu Grunde liegt, durchſchlägt. 
Während nämlid Jetud aus dem galiläifchen Städt: 
hen Razarethoder Nazara jtammte(Matth.13,54-57; 
21, 11), daber er aud) im Leben wie im Tod immer 
Jeſus von Nazareth« heißt, wie er als blofer Ein- 
wanderer nicht hätte heißen fönnen, mußte er wegen 
des Micha 5, 1 (vgl. Matth. 2,5) angegebenen Kenn: 
seichend der Meiltanität aus Bethlehem in Judäa 
fein. Um nun aber zu zeigen, daß er hier geboren 
fei, läßt die Geburtsfage bei Matthäus feine Familie, 
die von alterö her in der Davidsſtadt Bethlehem 
wohnte, ſich vor den sen zuerft nach Aaypten, 
dann nah Galiläa flüchten, während bie * 
Form bei Lukas zwar von der richtigen Vorausſetzung 
ausgeht, bie Eltern Jeſu hätten in Razareth gewohnt, 
dielelben aber vermöge eines äußerft F ls 
Apparat, wobei aud der oben angeführte Zenjus 
eine Rolle jpielt, vorübergehend und gerade fo lange 
nach Bethlehem verjegt, ald nötig war, um das Yes 
fustind dort geboren werben zu lafien. Der zweite 
Puntt derÜbereinftimmung betrifft die jogen. vater: 
loje Erzeugung, die jungfräuliche Geburt Jeſu. Wäh: 
rend die beiden Geichlechtöregifter (Matth. 1, 1— 17; 
£ut. 3, 23 — 38) urfprünglid auf der Borausfegung 
der Baterfchaft des Joſeph beruhen, während Mat: 
tbäus unbetangen von Jeſu Bater, Mutter, Brüdern, 
Schweitern (12, 46; 18, 55. 56), Lukas von feinen 
Eltern rebet (2, 27.38.41. 43. 48), während Markus 
überhaupt von einer Geburtögeichichte jchweigt, Jeſu 
Mutter und Brüder aber als auf die befondere Rolle, 
die er fpäter aufnimmt, auch nicht im geringften vor: 
bereitet darftellt (3, 21. 31), wird Matth. 1, 18 — 25 
die vaterloje Erzeugung in legendarijcher Form ein: 
aeführt und findet fi Luk. 1, 35 eine förmliche 
Theorie derjelben. 

Ohne Zweifel hätte ber jüdiſche Gotteöbegriff der: 
artigen ern ya Gedanlengängen erfolg: 
reihern Widerftandentgegengejegt, wenn nicht glei 
zeitig das Chriftentum ſchon in heibnifchen Kreifen 
weitgehende Eroberungen gemadt und entiprechende 
Vorſtellungsformen adoptiert hätte. Innerhalb des 
Judentums nämlich hieß zunächſt Jsrael als aus: 


erwähltes Volk der Sohn Gottes (2, Mof. 4, 23; Ser. 
31,9). Wienun aber der Meffias perfönlich dasjenige 
ift, mad das ganze Bolt fein follte, fo heißt auch er, 
mit Bezug auf Pſalm 2,7, Sohn Gottes-, und in 
diefem mejfianifchen Sinn iſt die Bezeichnung immer 
gefaßt, wo fie bei Matthäus und Markus Jefu dar: 
geboten, von ihm acceptiert oder gar jelbit in Ge— 
braud genommen wird. Die ariehiichrömiiche Welt 
dagegen wußte von Gottesjöhnen in handgreiflicherm 
Sinn; fie fand ſolche nicht bloß in den Heroen des 
Mythus, fondern jogar in gefchichtlichen Perſönlich— 
feiten, wie Pythagoras, Platon, Alerander, Auguftus. 
Das Chriftentum bat ſolchen Vorftellungen minde: 
ſtens die grobfinnlichen Elemente abgeftreift, daher 
die Gotteskraft des Heiligen Geiftes (f. d.) ala Ber: 
mittelung der Zeugung aufgefaßt. 

Diefelbe dogmatifch: mythifhe Bearbeitung und 
Darftellung des Lebens Jeſu, welche ſolchergeſtalt in 
den beiden Geburtögefhichten ded Matthäus und 
Lukas noch mit Händen augreifenift, beeinflußt übri- 
gend bis zu einem gewiſſen Grad auch diejenigen 
Zeile der Lebensgeſchichte Jeſu, deren irdiſche Wirt: 
den nod) dur die Hülle einer von alttejtament: 
lihen Erinnerungen und meffianischer Dogmatik bes 
dingten, halb poetiſchen Darſtellungsform beutlichit 

u erfennen ift. Zugeftandenermaßen jtehen der ge: 
(Sitten Wirklichkeit am nächſten die Evangelien 
es Markus und des Matthäus, namentlich in allen 
denjenigen Berichten, bezüglich welcher Übereinitim: 
mung unter ihnen herrſcht, fo daß ſich die neuern kri⸗ 
tiihen Darftellungen des Lebens Jeſu in der Regel 
nur durch ein Übergewicht der Bevorzugung, die dem 
einen oder dem andern der beiden genannten Evan: 
geliften r teil wird, zu unterfcheiden pflegen. Noch 
rößere übereinſtimmung herrſcht in einer von theo— 
ogiichem Vorurteil und dogmati ——— 
Tendenz emanzipierten Wiſſen hinſichtlich des 
dritten und des vierten, d. h. der ſpätern Evangelien. 
Dasjenige des Lulas hält ſich zwar nod) im allge: 
meinen an den ſynoptiſchen Stoff, behandelt ihn aber 
im einzelnen ſchon vom Standpunft einer höhern, in: 
Sonderdeit der Baulinifchen, Chriftuslehre, während 
das vierte, nad) Johannes genannte Werk gleich mit 
der Spelulation über das überfinnliche, göttliche We— 
fen Jeſu beginnt, von vornherein weniger Geſchichte 
als Theologie in Ausficht ftellt und den ganzen Rab: 
men ber ältern Form der Berichterftattung auf allen 
Punkten durchbricht (ſ. Evangelium). So ift es 
3.2. erft Folge diefer Johanneifhen Umgeftaltung 
und Erneuerung, melde die ältern Elemente der 
Sage erlitten haben, wenn die Zeitdauer der öffent: 
lien Wirffamteit Jefu auf etwas mehr oder weni: 
als drei Jahre geipägt wird. So lange hätte er 
ih, zumal als erflärter Meſſias, der Hochflut der 
hierarchiſch⸗ pharifäifhen Dppofition und der rüd: 
fihtölojen Prarid der römischen Polizei gegenüber 
—— halten können. Dem ältern ſynoptiſchen 
ericht zufolge hat Jeſus die meſſianiſche Fahne erſt 
am Tag ſeines Einzugs in Jeruſalem offen und vor 
allem Bolt entfaltet, um fie etwa eine Woche über 
aufrecht zu — während feine öffentliche Wirt: 
ſamkeit denſelben Quellen zufolge etwa von einer 
Dfterzeit zur andern reichte; fein erfted Auftreten 
fällt wahrſcheinlich inden Anfang des Jahrs 34 unfrer 
eitrehnung, fein Tod in den April 35; die neuern 
orichungen weiſen allerdings ein Schwanfen inner: 
alb des Zeitraum® von 34 — 36 auf, Maßgebend 
leibt die jchon in der Mitte des 2. Jahrh. nachweis⸗ 
bare und dann bartnädig, troß der glänzenden Au- 
torität des vierten Evangeliums, Jahrhunderte bin: 
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durch feftgehaltene und 4. B. von Julius Africanus 
vertretene Überlieferung der Kirche, wonach Jefus ein 
volles Jahr oder aud) ein Jahr und etliche Monate 
öffentlich gewirkt hätte, 

Auch die Äußern Umriffe diefes öffentlichen Auf: 
tretens laffen fi noch mit hinreichender Beftimmt- 
heit feititellen, während fie zugleich ausreichende An⸗ 
haltspunkte ergeben zur richtigen Beurteilung des 
geiftigen Bildes, in welchem ſich die altteftamentliche 
und jübifche Meffiadibee auf dem Grunde bed relis 
giöſen und fittlihen Bewußtſeins Jeſu —— 
Charakteriſtiſch ift gleich der Anfang und 
öffentlichen —— Während von den Tagen jenes 
Galiläers Judas bis zu den Zeiten des erklärten 
Meſſias Bar-Kochba d db.) unter Habrian, alfo im 
Zaufe von 4-5 Menſchenaltern, die meffianifche Idee 
ſich, ſoweit fie ihre Spuren auf dem breiten Fahr: 
waffer bes jüdiſchen Volkslebens zurüdließ, faft ganz 
nur als ein politifhes, ftetig auf Rebellion gegen 
Rom hinarbeitendes, Darum aud) nur verhängnisvoll 
wirffames ent des nationalen Bewußtſeins er: 
wieſen hat, ift Jeſus nicht etwa erft fpäter, als er das 
Wort vom Zinsgroſchen ſprach, gänzlich au diejen 
Geleifen herausgetreten, jondern war benfelben ent: 
wachen, jeitbem ber erfte zündende Funke in feine 
Seele gefallen. Die Stimme, die ihn aus der Stille 
und Zurüdgezogenheit des bis in fein gereiftes Mans 
nedalter zu Nazareth geübten Zimmermanndhand: 
werks (Mark, 6, 3) auf den öffentlichen Schauplaf 
rief, war »die Stimme eines Predigers in berWüfte«, 
ed war die gewaltige Bewegung, welde ein Mann 
hervorgerufen hatte, der fich bewußt war, unmittel: 
bar an der Schwelle des meſſianiſchen Zeitalter® zu 
ftehen, ber aber zugleich dieſes bevorſtehende Reich 
auf lauter VBorbedingungen rein fittliher Art grün: 
den wollte, Died war Sobannet der Täufer (I. d.). 
Was man aud) bezüglich der Einflüffe, die, jei ed von 
eſſäiſcher, jei ed von pharijäifcher Seite her, auf Je: 
ſus erfolgt wären, vermutet hat, mit Sicherheit läßt 
fih, abgefehen von den Bildungselementen, welche 
dem beranwadjjenden Sohne Nazareths der Verkehr 
mit ben Lehrern der Synagoge und bie eigne felb: 
Ständige Lektüre des Alten Zelaments lieferten, nur 
nod reden von dem tiefgehenden, lange nachwirken⸗ 
den Eindrud, den die Gejtalt des Wüftenprebigerd 
auf ihn gemacht hat, der da fein Rohr war, im Mind 
hin» und berbemwegt, fein Mann in weichen Kleidern, 
wie fie in den Häufern der Könige eine entfprechende 
Moral predigen, aber ein Prophet und mehr als ein 
Prophet (Matth. 11,7 ff.). Und doch mußte fich Je: 


ſus in dem Moment, ald er diejes Wort über den | Wid 


Täufer gejprochen hat, aud) ſchon innerlich von ihm 
geihieden. Zwar gehörte aud) er zu ben Zahlloſen, 
die dem Aufruf bed Täufers Folge geleiftet und am 
Jordan die Taufe empfangen ! en; ja, auch er hat 
anfangs nur dieſelbe Rede geführt wie der Täufer: 
»Nahe ift das gegen aber dieſes fein »Him« 
melreich« war boch ein andres als jenes qut alttefta= 
mentlihe Rönigtum Gottes, wie es im Anſchluß an 
die Neben der Propheten eben noch ihr letzter und 
größter verfündigt hatte (Matth. 11, 11). Bezeich 
nend für bie fittliche Vertiefung, die Jefus dem Be: 
griff des meſſianiſchen Reichs gab, find vielmehr jene 


Seligpreifungen, womit die Bergprebigt beginnt. | barte, kraft 


Wenn hier die Nichtshabenden gepriefen werben, die 
doch alles haben; die nach der Gerechtigkeit Hungern: 
den und Durjtenden, weil fie fatt werden jollen; bie 
reinen Herzens find, weil fie Gott ſchauen; die Fries 
densftifter, weil fie Gottes Kinder heißen werden 
Matth. 5, 3 ff.): jo ipricht fich in alledem ein vom 


nlaß ber | Herrf 


Jeſus Chriftus (Stellung zur altteftamentlichen Meffiasidee). 


reinften und tiefften Gefühl aller brüdenden Wider: 
fprüche des zeitlichen Daſeins getragened Bemußtiein 
aus, aber auch ein Bemwußtfein, welches in demſelben 
Augenblid, da es feine Schranken anerkennt, ſchon 
über diefelben erhaben iſt und ſich fammelt im feli- 
gen Gefühl der Einheit der eignen Lebenszwecke mit 

em feiner Erfüllung allein ganz fihern Zweck Got: 
tes. In nichts anderm aber befteht das eigentliche 
Weſen der Religion (f. d.). 

Mährend alfo nad; der im Judentum berrfchenden 
BWeltanfhauung vornehmlich Siege über die Feinde, 
aft über alle Heiden und ein glänzendes Ge— 
nußleben zu ben Merfmalen der dem ganzen Bolt 
ala fe ür feine Gejegeötreue in Ausficht geftell: 
ten meſſianiſchen Herrlichkeiten gehören, bieten dafür 
bie von der Reichäprebigt Jeſu angeſchlagenen Töne 
eine Reihe von wechſelnden Ausdrüden für das in 
ihm mädtig pulfierende und ihn ganz ausfüllende 
Leben ber Religion felbft. Was aber fo in der un: 
mittelbaren Erfahrung einer unvergleichlich intenfiv 
arbeitenden, aufnehmenden und ausgebenden reli- 
go en Natur mit Einem Schlage gefegt ift, das felige 

hl unverfümmerter Einheit mit ſich jelbft, mit 
Gott und mit feiner Schöpfung, das legt ſich für die 
nad Ausdrud ringende Vorftellung in einer Zwei: 
heit von religiöfen Begriffen auseinander, zu Deren 
Bezeichnung die Namen »Bater« und »Sohn« dienen. 
Der Name »Bater-, im Alten Teftament nur verein: 
zelt und wie zufällig einigemal anflingend, ift in 
der Verkündigung Jeſu zum eigentlich begriffbeitim: 
menden Namen Gotte8 geworden, mie denn auch in 
den urchriftlichen Gemeinden Jeſu Gebetsruf »Abba« 
mwidertönte und bie Apoftel ſtetig grüßen »vom Ba: 
tergott und Ken Sohn % ennt ſich dem ent⸗ 
ſprechend Jeſus felbft aber den ⸗Sohn-, fo geichieht 
ſolches wenigſtens in den ſynoptiſchen Evangelien 
nod ganz im Zufammenhang und unter Voraus: 
fegung derſelben Weltanſchauung, der zufolge auch 
in der prebigt gerade die »Söhne Gottes · heißen, 
welde — auf dem Weg zeitlicher Entwickelung 
und ſittlichen Wachstums zu werden im Begriff find, 
was ber über alled Zeitliche erhabene Gott im Himmel 
ewig ift, der auch ebendeshalb, weil er immer iſt, was 
Menden jederzeit nur werden jollen, »VBater« heißt 
(Matth. 5, 9. 45. 48). Indem nun Jeſus den jübdi- 
ſchen Meffiasbegriff in der Richtung vertiefte, dat 
daraus der Sohn wurde, weldyer allein den Bater 
erfannt und ber Welt geoffenbart hat (Mattb. 11, 
27), alfo der Schöpfer des wahren Gottesbewußtſeins 
ift, war er ſich wohl bewußt, in einen unverföhnlichen 
erſpruch mit den glänzenden Mefftasträumen 
feines Volkes zu treten. Es ift Daher nicht zufällig 
geihehen, wenn er im Anfang feiner Reichdpredigt 
überhaupt mit Enthüllungen über feine eigne Berfon 
zurüdhielt. Was er prebigte während der erſten glück⸗ 
lichen Wochen und Monate bes »galiläifchen Früh— 
lingd«, das ift Die Kunde vom Reiche Gottes, welches 
nahe, ja welches ichon daſei. Mitinbrünftiger Wonne 
kündigt er der Welt den Vater an, deſſen ewige Lie: 
beöhberrlichfeit ihm bie Lilien auf der Flur und die 
goldene Saat auf ben Feldern, wovon die »Gleichs 
niffe« ſprechen, noch mehr aber freilich die innere 
Harmonie des eigenften perſönlichen Lebens offen 
E berer er der vollen Strömung göttlichen 
Lebens im menjchlichen erfahrun — gewiß ge⸗ 
worden war. Sofort ſehen wir ie glauben 
oder gern glauben möchten an ſein Wort, ihm begierig 
folgen; verehrende und dienende Frauen ſitzen zu ſei⸗ 
nen Füßen, ja I Heilungen gehen von ber Ge: 
jundfraft jeines Weſens aus, und wunderhafte Wohl 


Jeſus Chriftus (Brucd; mit dem moſaiſchen Geſetz). 


tbaten werden erlebt, mo fein Wort empfänglichen 
Boden findet. Wenn gerade foldhe Borommnitfe von 
der Berichterftattung mit Vorliebe erfaßt und je län: 
ger, deito fagenhafter durchgebildet werben, fo ift do 
nicht zu überjehen, daß derſelbe wunderſüchtige Tri 
ſchon im geihichtlichen Leben Jeſu jelbft wirkſam war 
und bald nad dem erften Auftreten Jeſu ihm troß 
feiner abmweifenden Erklärung (Matth. 16, 4; Mart. 
8, 12) jelbft fortwährend neuere und größere Wun— 
der ab: und anſah, zumutete und aufbrang (f. Evan: 
gelium). 

Was aber die geihichtliche Beurteilung dieſer Ele: 
mente im Leben kr betrifft, fo ift alles —— 
wenn man lieſt, daß ſolche — ——— ſelbſt 
ohne daß Jeſus ſie beabſichtigte (Mark. 5, 25 f.); daß 
er ſelbſt in ſolchem Fall ebenſo beſcheiden wie wahr 
ſpricht: »Dein Glaube hat dir —— (Marf. 5, 
34); daß dagegen, wo er feinen Glauben fand, aud) 
die Erfolge audblieben, zum Teil zu feiner eignen 
Vermunderung (Marf. 6, 5.6). Er jelbft hatte es 
auf eine Wirkſamkeit dur das Wort abgefehen, das 
» Zeichen bed Propheten Jonas-, welches hingereicht 
hatte, die Riniviten zur Umkehr zu bewegen. Got— 
tesreich, Vater und Menſchenſohn⸗ — um das Drei: 
geftirn diefer Örundbegriffe bewegte fi fortwährend 
der Himmel feiner religiöjen Gedankenwelt. Daß er 
dabei, um fein perſönliches Sohnsbewußtſein zum 
Ausdrud zu bringen, gerade ben bunfeln und viel: 
gedeuteten Ausdrud »Menfchenjohn« (f. d.) wählte, 
beruht natürlich keineswegs aufeiner Unterſcheidung, 
welche er jelbft etwa im Sinn der Kirchenlehre zwi⸗ 
ichen feiner menſchlichen und feiner göttlichen Natur 
getroffen hätte, jondern der gewählte Ausdruck deu⸗ 
tet irgendmie die menichheitliche Wendung an, welche 
der jüdifch-partifulariftiiche Meffiasbegriff in feinem 
Mund annehmen follte. Im Sinn des —— 
menſchheitlichen Elements, welches er z. B. Marf. 2, 
28, mo er ald Vertreter aller Rechte und Würde des 
Menſchen ericheint, betont, faßte er feine Meifianität 
auf, ohne diejelbe darüber im —— abzulöfen 
von dem volldtümlichen Lebendgrund der altteftas 
mentlihen und jüdiſchen Vorſtellungswelt, melde 
vielmehr fo ſehr auch den Rahmen feiner eignen Bor: 
ftellungen bildete, daß er bie Tragweite feiner eignen 
Wirkſamkeit ſowie diejenige feiner Jünger zunächſt 
nicht über die Grenzen bed Bolfes Israel ausge— 
dehnt dachte (Matth. 10, 5. 6. 28; 15, 24). 

Die Anerlennung, daß das mefftaniiche Heil un: 
mittelbar auch für die Heiden beftimmt fein könne, 
ift nachweisbar von ihm jelbft erft mit Deutlichkeit 
u worden beim Abſchied aus Galiläa 
(2uf, 13, 25—80) und in Jerufalem (Matth. 21, 41. 
43). Während der erſten galiläifchen Zeit dagegen 
ift Jefus ganz der echte Sohn feines Volles, und die 
im Munde des legtern gebräuchlichen —— 
der Heiden ſind auch ihm ſelbſt nicht fremd geblieben 
(Matth.7,6; 15,26); auch die weltbürgerlichen Ideen, 
welche damals durch die Welt gingen, übten feinen 
nahmeisbaren Einfluß auf ihn aus, das römifche 
Staatäleben ſowenig wie die griehiiche Wiffenfchaft. 
Erit ald der Himmel über feinem galiläiſchen Para— 
dies anfing, trüber zu werden, ald die bunfeln Wols 
tenichatten der phartjäifchen Oppofition und hierar: 
chiſchen Berfolgungsiudht darüber hinliefen und auch 
der Volldanhang anfing, feinen jederzeit zweifelhaf⸗ 
ten Charakter zu offenbaren, verändert ſich allmäh: 
li die Stellung Jefu. Zwei Reifeunternehmungen, 
die Jeſus von Kapernaum, feinem gewöhnlichen 
Aufenthalt, nad) Often und nach Wejten unternahm, 
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wohner des öftlihen Seeufers ſich feine Anweſenheit 
verbaten, die Einmohnervon — rung bag ri denen 
er als treuer Mitbürger die Zeichen der Zeit zu deu: 
ten fich verpflichtet glaubte, an der ihnen wohlbekann⸗ 
ten niedern Herkunft und den das Gemwöhnliche nicht 
überfteigenden Eindrüden, bie fie aus jeiner Jugend 
und von feiner Familie bewahrt hatten, Anitoß nah: 
men. Es begannen die Enttäufhungen, die feind- 
lichen ——— die Rückzüge, wie wir denn 
in der That Jeſum von jetzt an weniger ſtändig in 
Kapernaum, öfters dagegen am einfamen Nordufer 
des Sees, aud wohl in der am Einfluß des Jordans 
in den See gelegenen Stadt Bethfaida finden. Die 
DOppofition der eigentlichen Führer des Bolfes, der 
barifäifhen Schriftgelehrten und Synagogenvor: 
Hände, hatte er hauptſächlich dadurch hervorgerufen, 
daß er im Sinn einer freien und gefunden, von innen 
fommenden Sittlichkeit fich über den ganzen unab: 
fehbaren Kranz von Sagungen und Obfervanzen hin: 
mwegjette, mit welchen fie das Leben des Menfchen 
auf Schritt und Tritt umgeben und zum mühjeligften 
Werldienſt herabgewürdigt hatten; daß er ferner 
troß aller in der Sache nie verleugneten Pietät gegen 
das moſaiſche Geſetz doch diejelbe Kritik unbefangen 
auch an der gefamten Außenjeite besjelben übte und 
namentlid in dem Bemwußtfein, baf nicht ber Sab— 
bat, fjondern der Menſch Selbſtzweck jei (Mark. 2,27), 
ch freien Geiftes von aller Dual und Knechtung los⸗ 
prach, welche die altheilige, im Lauf der Jahrhun— 
e nur immer peinlicher gewordene Sabbatfitte 
mit ſich führte; daß er endlich Die ganze Art von Sitt⸗ 
lichteit, womit die Pharifäer durch äußerliche Befol: 
ung zahlloſer Fleinlicher Gebote und Verbote das 
Seil des meſſianiſchen Regiments für das Volk und 
das ewige Leben für den Einzelnen dem Himmel ab- 
juringen und abzuzwingen gedachten, al® ein un: 
enießbared, mühlames Gebräu, ald ebenfo faben: 
einigen wie hochmütigen und prunfenden Wert: 
dienft, als einen durchaus egten und überall 
durdlöcherten Tugendmantel fennzeichnete, dem ge: 
genüber er fogar die traurige Blöße des feiner Schuld 
bemwußten und nach Vergebung ſeufzenden, aber auch 
ſeinerſeits me Vergebung geneigten Sünders als 
foftbar und vor Gott wertgehalten bezeichnete. 
»Rommt ber zu mir alle, die ihr mühjelig und be» 
laden feid!« Und das »leichte Joch«, das er ihnen 
anftatt des ſchweren auflegen will, befteht nicht etwa 
in einer neuen, verbefjerten Auflage des Geſetzes, 
fondern in ber —— des ſittlich⸗religiöſen Ge: 
halts feines ganz in der Richtung auf das Reich Got: 
ted aufgehenden Lebens: »Lernet von mir«, 

Je länger, deſto vernehmbarer maden ſich daher 
die Anklagen auf Zöllner: und Sünderfreundfchaft, 
auf Entweihung bed Sabbats, auf Bruch der über: 
lieferten Satzungen, auf Widerſpruch gegen das Ge: 
ſetz geltend; es fommt in der Landſchaft Genezareth, 
ber eigentlichen Stätte feines bisherigen Wirtens, 
zu einigen herben Konflikten, infolge deren Jeſus 
endlich im Spätherbft dieſe Zentralftätte jeined Schaf: 
fens ganz aufgibt und den Winter über auf Flucht⸗ 
wegen zubringt, die ihn bald weſtlich in das Gebiet 
ber heidniſchen Städte Tyros und Sidon, bald öſtlich 
in die Dekapolis, zuletzt auch nördlich an die Quellen 
des Kleinen Jordans, in die Nähe der glänzenden 
Stadt Cäſarea Philippi, führen. Hier richtete er, 
ber bisher faft nur von feinem Werk und Reich, faum 
je von feiner Perſon geſprochen hatte, die entſchei— 

ende Frage an den Kreis der Zwölf, die ihm treu 
geblieben und bis dahin gefolgt waren, und jetzt ent⸗ 


fanden ein unerwartet rafches Ende, indem die Be: | rang fi) dem Munde des Sprecher derjelben, des 
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galiläifchen — Simon, genannt Petrus, das 
richtige, von Jeſus ſelbſt herausgeforderte Wort und 
Bekenntnis, wonach ſie in ihrem Meiſter niemand 
anders als den Meſſias ſelbſt gefunden zu haben 
überzeugt waren. 

Einſtweilen war aber auch in der Seele Jeſu eine 
neue Errungenſchaft —— worden. Dem thatſäch⸗ 
lich ſich ſteigernden Unglauben des lauter Enttäu— 
ſchungen bereitenden jüdiſchen Volkes war verheißend 
das religiöſe Bedürfnis und manche erfahrene Em— 
pfänglichkeit der Heidenwelt en: Sa: 
maritaner bewiefen mehr fittlihen Gehalt als Juden, 
der Hauptmann von Kapernaum, das kananäiſche 
Weib zeigten mehr Glaubenäfraft, als er in Israel 
je gejehen hatte. Jeſus ftaunte, und in feinem Geift 
wurden um fo lichter einzelne prophetiihe Worte, 
die ihm einen Beruf antrugen, welcher auch »die Hei: 
den bringen follte zu Gottes heiligem Berg:. Sein 
Geiſt rang fich los von den nationalen Schranten, 
wenngleich die Thränen, beim Anblid Jerujalems 
vergofjen, bemweijen, wie wenig leichten Herzens er 
das Gericht über fein Volk volljog. Aber * noch 
in einer andern Beziehung war es nicht mehr der 
altteſtamentliche und nationale Meſſias, welcher bei 
Cäfarea Philippi aus der rätjelhaften Hülledes ⸗Men⸗ 
ſchenſohns« ans Licht trat. Bereits damals ftand 
ber Todesentſchluß feft, welcher daher auch dem auf: 
fteigenden Meffiasjubel der Jünger fofort ald Däm⸗ 
pfer entgegengefegt wird (Mark. 8, 29— 31). Jeſus 
hatte verzichtet auf zeitlichen Erfolg. Die Taufende, 
die ihm noch immer zuftrömten, die feine Worte und 
Thaten nad allen Winden ausbreiteten, waren doch 
wieder Landsleute und Geiftesverwandte jener Na: 
— unter welchen er eine der bitterften Er: 
abrungen feines Lebens gemacht hatte; fie waren 
nur bie regbarften Teile des fittlich rohen und har: 
ten Stoffes, woraus dad ganze Volk gebildet war. 
Je länger, defto deutlicher trat an den Tag, daß das 
Volk in Fe überwiegenden Mehrheit ſich nicht von 
ber berrichenden Partei zu löfen vermochte, offen auf 
die Seite bed Angreifenden ſich zu fchlagen nicht 
wagte, und fo wurde denn in dieſer legten rg 
Ichen Zeit der Gegenfaß gegen die yarbenglut der 
nationalen Meffiadträume in der That fiegreich und 
bis dahin eng: reihe daß der Träger des neuen, 
des fittlichen Meffiastums, anftatt über die Höhen 
der Erde im Sturmſchritt überwältigender Erfolge 
zu wandeln, vielmehr ald demütiger und armer Dies 
ner der Menichheit das Kreuz derjelben zu ſchleppen 
und, erliegend unter der Laſt der heraufbeſchwornen 
Feindſchaft, an Einem Marterpfahl mit dem gering: 
ften und zertretenften ihrer Glieder zu enden ent: 
Ihloffen war. Den Glauben an den gleichwohl im 
legten Hintergrund ftehenden, von und in Gott ſelbſt 
verbürgten Steg feiner Berfon und Sache, den Glau⸗ 
ben an bad Reich Gottes« (f. d.) und feine Realifier: 
barfeit, rettete er, indem von nun an ſich fteigernde 
—— en, in kühnſter Bildlichleit gehalten, eine 
glänzende Wieberfunft in Herrlichkeit in baldige, 
von Freunden und Feinden zu erlebende Nähe ftell- 
ten. Diefer Glaube an die Wiederkunft in Herrlich 
feit war fomit die Form, in welcher der Widerſpruch, 
an dem fein Meffiastum zu fcheitern ſchien, nämlich) 
ber Gegenjaß des wirklichen Geſchicks zu den meffia: 
niſchen Erwartungen und dem ganzen Öottedglauben 
des Volkes, fich wie für die ältefte Gemeinde, fo ohne 

weifel auch, falls nicht eine ganze Menge von Chri: 
tusſprüchen für unecht erklärt werden joll, für den 
Stifter derjelben felbjt ausgeglichen und aufgelöit 
hat. Die lichte Zukunft im Auge, hat Jeſus die Kata: 


Jeſus Chriftus (Litteratur). 


av feines äußern irdiſchen Geſchicks ſelbſt her— 
aufbeſchworen. Denn wenn er nach längerm unſteten 
Aufenthalt im Norden Galiläas, nach allen Erfah— 
rungen, welche er über die Aufnahme ſeiner Reichs— 
predigt beim Volk und über den Widerſtand egen 
fie bei den Gegnern gemacht hatte, den Entf uß 
faßte, vom Nordende ſeines Wirkungskreiſes aus in 
direltem nach Süden Judäa und Jeruſalem 
aufzuſuchen, in der Hauptſtadt ſelbſt, am Sitz der 
Machthaber, zu erſcheinen, zu deren herrſchendem 
Syſtem ſeine ganze ne. Wirkſamkeit in dem 
entſchiedenſten Gegenſatz ſtand: fo kann dieſer fo fol⸗ 
genreiche Schritt nur aus der Überzeugung von ber 
otwendigfeit hervorgegangen fein, Daß feine zur 
Entſcheidung reife, nicht länger in ber Schmwebe zu 
baltende Sache nunmehr fich auch wirklich enticheiden 
müffe. Als der Frühling wieder nahte, jehen wir 
ihn den legten Abſchied von Galiläa nehmen, bald 
darauf inmitten der Baffahpilger in Serufalem ein: 
ziehen und bei dieſer Gelegenheit die erjte und letzte, 
ganz unmißverftändliche meffianifche Demonftration 
wagen, ja jogar im Tempelvorhof ſelbſt thätlih gegen 
die Praxis der beftehenden Autoritäten vorgehen. 
Die Kataftrophe folgte faft auf dem Fuß nad, und 
ſchon die Sonne des erjten großen Feittags der Diter: 
woche jah auf das Kreuz herab. Jeſus ftarb unter 
Borangehen ber Faltblütigen und graufamen ſaddu— 
zäiſchen Priefterpartei, welche in ihm, dem Meſſias, 
—— volkstümlichen, übrigens auch pharifäi- 
chen Reichsgedanken und Zukunftsſchwärmereien 
treffen wollte und dabei den Vorteil hatte, von der 
pharifäifhen Demagogie ſelbſt thatkräftig unterſtützt 
zu werben. Am legten Abend vor feiner Verhaftung 
und Hinrichtung war er nod) einmal mit dem engern 
Jüngerkreis allein, und bier war es, daß er in der 
unendlichen Ergriffenheit ded3 Moments das letzte 
Mahl —— eine fortan zu ſeinem und des Opfers 
feines Lebens Gedächtnis feſtzuhaltende Liebes: und 
Opfermahlzeit, deren Gäfte die errungene Gemein: 
ſchaft mit Gott, die Kindesftellung dem Bater gegen: 
über, die Vollendung des neuen Bundes ber Gnade 
bis and Ende ber Tage fortfeiern follten. Das Wei: 
tere |. Chriftentum und Chriftologie. 
Ritteratur. 

Die Litteratur über das Leben Jeſu ift feit 60 
Jahren in fteigendem Wachstum begriffen, ſchon an 
fih ein Zeichen einer Krifis, welche über das chrift- 
lie Bemwußtjein ber Gegenwart bereingebroden 
ift. Auf dem Standpunft des ältern Rationaliömus 
fteht Paulus (»Das Leben Jeſu ald Grundlage 
einer reinen Geſchichte des Urchriſtentums«, Hei: 
delberg 1828, 2 Boe.); — — Ge⸗ 
ſichtspunlte befolgt Haſe (⸗Das Leben Jeſu, für 
alademiſche Vorleſungen⸗, 5. Aufl., — 1865; 
⸗Geſchichte Jeſu«, daf. 1876). Die kritiiche ihtung 
fonfequent verfolgend, hat Strauß (»Das Leben 
Sefu, kritiſch bearbeitet, Tübing. 1835 — 36, 2 Bde.; 
4. Aufl. 1840; für das deutiche Volk bearbeitet, 
Leipz. 1864; 4. Aufl. 1877) in icharfjinniger Polemit - 
ſowohl gegen die übernatürliden Annahmen des 
Supernaturalismus als gegen die natürlichen Aus: 
legungen bed Nationalismus ben faltifhen Sr: 
halt der Evangelien als Mythus aufgefaßt, in deifen 
vergrößernden, Durch altteftamentliche Borbilderund 
meſſianiſche Erwartungen gebildetem Refler nur 
wenige einfache Linien der geihichtlihen Wahrheit 
noch zu erfennen feien. Gleichzeitig mit Strauß hat 
Weite (Die evangelifhe Geihichte, kritiſch und 
pbilojophif bearbeitete, Leipz. 1838, 2 Bde), von 
der Echtheit und Vorzüglichleit des Markus:Evan- 


Jeſus Maria — Jeſus Sirad). 


eliums ausgehend, mit origineller und geiftreicher 
Feitit in der evangeliihen Geſchichte hiſtoriſche und 
Set. Beitandteile zu icheiden verjucht, und 
Gfrörer (»Beichichte ded Urchriftentums«, Stutta. 
1838, 5 Bde.) wollte zeigen, wie das Chriftentum 
auf dem Boden des vom Talmud aus zu erfennen: 
den Judentums aufgewachſen jei. Neuere, durch Die 
Straußſche Kritit hervorgerufene und fie mit mehr 
ober weniger Erfolg befämpfende Bearbeitungen des 
Lebens Jeſu find von Neander (damb. 1837, 5. Aufl. 
1852), Krabbe (baf. 1839), Kuhn (Mainz 1838, 
3b. 1), 3. Hartmann (Stuttg. 1837—39, 2 Bde.), 
Theile (Leipz. 1837), 3. P. Lange (Heidelb. 1844 — 
1847, 8 Bbe,), Ammon (Yeipz. 1842 —47, 3 Bde.), 
riedlieb (Brest. 1855,2. Aufl. 1886), Riagenbad 
1858), Baumgarten Braunſchw. 1859). Val. 
Strauß, Streitichriften zur Verteidigung meiner 
Schrift über das Leben Jeſu und zurCharakteriftif der 
igen Theologie (Tübing. 1837, 8 Hefte). 
im ähnliches Aufjehen wie Strauß in Deutichlander: 
regte ranfreich da& Werl von Renan: »Vie de 
Jesus: (Bar. 1863), weldyes in kurzer Zeit in viele 
Spra übertragen wurde. Renan hat darin bei 
mehr geiftreicher ald metbodijch:forrelter Quellen: 
benugung und phantafiereiher Ausihmüdung das 
Leben Jeſu auf reizendftem landſchaftlichen Hinter: 
gezeichnet ald Bild eines liebenswürdigen und 
seien, welcher, einmal in Gegenjaß zu 
i und Prieſtern getreten und zum Fort— 
auf diefer Bahn gedrängt, zum Schwärmer 
wird und fich allmählich darin gefällt, den mit der 
Wundergabe auögerüfteten Meſſias zu fpielen, bi er 
diefen Genuß mit dem Tod büßt. Bon den zahllojen 
iften wider das Nenaniche Werk heben wir 
bervor die franzöfiichen, wiſſenſchaftlich auf 
—— Standpunkt ſtehenden Kundgebungen von 
Eville, Colani, Scherer und Coquerel. Gleich—⸗ 
falls mit der Menſchheit Jeſu vollſten Ernſt zu ma» 
chen, war die durch — Tendenz in Schenkels 
Tharatterbild Jeſu⸗ (Wiesbad. 1864, 4. Aufl. 1873), 
in welchem mit nt deö zweiten Evans 
e 


— das Leben u vorzugsweiſe nad) der Seite 
einer ber ge 

# bin 
»Strauß, Renan 


igion entgegentretenden Lehr: 
wirfiamteit argeitellt wird. Das Trifolium 
‚Schentel« wurde nun fofort wieder 
zum nd des Angriffö von jeiten einer gan: 
von — * und theologiſierenden 
‚ unter welchen auf latholiſcher Seite 
Beuillot (»Leben unjers Herrn J.«, deutich, Köln 
undSepp (> ee ee eg 
1 auf ey er van Dofterzee (»Das Bild 
der Schrifte; ⸗Geſchichte oder Romane, 
ih, Hamb. 1864), auf franzöſiſch-prote⸗ 
ftantifcher Preſſenſée (»Jösus-Christ, son temps, 
savie, son @uvre«, 3. Aufl., Bar. 1866; deutich, Halle 
werben mögen. Eine Arbeit von gro: 
ser für die ritifche Feitftellung der Grund: 
lagen eizfäders »Unteriuhungen über bie 
Geſchichte, ihre Quellen und den — 
«(Gotha 1864). Vermittelnd ſchrie 
— 28 »Das Leben Jeſu« (Eiberf. 
Die über das Leben Jeſu Chriſti angefachte 
ſchaftlich ng bat dann auch das nad): 
pen Jeſu⸗ von Schleiermacher (Berl. 
enige von Bunfen (Leipz. 1865) an 
racht, mit welchen die unklar apologe: 
17 Geichichte Chriftus’« von Ewald 


1867) den allgemeinen Stand: 
—— In der neueften Phaſe der auf die Ge: 


Ehrifti bezuglichen wiſſenſchaftlichen 
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Forſchung ragt ganz entſchieden Keims Werk her— 
vor: »Geichichte Seh von Nazara, in ihrer Verket⸗ 
tung mit dem Gefamtleben feines Volles« (Zürich 
1867—72, 3 Bde. ; dritte [furge] Bearbeitung, 2, Aufl. 
1875). Ähnlich, jedoch ftatt des Matthäus den Mar: 
fus zu Örunde legend, ftehen aud Holtzmann in der 
mit Weber gemeinjam bearbeiteten »Geſchichte des 
Volkes Jörael und der Entitehung des Chriftentumd« 
(Leipz. 1867, 2 Bde), Hausrath (»Neuteftament: 
liche Zeitgeſchichte · Teil 1: »Die Zeit Jeſu⸗, Heidelb. 
1863; 3. Aufl. 1879) und Wittihen (⸗Das Yeben 
Jeſu in urkundlicher Darftellung«, Jena 1876), wäh: 
rend auf gleicher Grundlage Volkmar (⸗Jeſus Na: 
zarenus und die erfte chriftliche Zeit«, Zürich Kr 
wieder näher an Strauß (j. d.), bey. B. Bauer (f. d. 
heranrüdt, B. Weit aber eine die apologetifchen Bes 
mühbungen in ermäßigender Form zufammenfaffende 
Darftellung gibt (»Das Leben Jeju«, Berl. 1882; 
2. Aufl. 1884, 2 Boe.), zu welcher Beyichlags Wert 
ein farbenreicheres Seitenftüd bildet (Das Leben 
Jeſu⸗, Halle 1885 — 86, 2 Bde.). 

Als Stifter der hriftlichen Religion bildete J. aud) 
für die mittelalterlihe Dichtung, voran die beutiche, 
den Mittelpunft aller Empfindung und Phantafte: 
vorjtellung. Für die geiftlihe Dramatik, die aus 
den Kulthandlungen jelbjt hervorwuchs und vom 
12. Jahrh. an mit deutſch geſchriebenen Weihnachts: 
fpielen, Paſſions⸗ und Djtertpielen einen außerordent: 
lichen Umfang erlangte, blieb 5. lange Zeit der aus: 
ichließliche Held; feine Geburt, fein Leiden, feine 
Auferftehung und Himmelfahrt bildeten die Haupt: 
bandlungen der geiftlihen Aufführungen. In der 
epifchen Dichtung treten den gereimten Evangelien: 
barmonien, dem »Krift« des Otfried, dem »Heltand«, 
dem »Leben Jefu« der Dichterin Ava zc., allerdings 
bald andre Stoffe zur Seite, und in der Fülle der 
Legenden verſchwindet die Chriftusgeftalt hinter der 
großen Schar der Heiligen und Märtyrer. Die Nach— 
wirtungen des geiftlihen Dramas lafjen fi durch 
die proteftantijch:biblifche Dramatik des 16. und noch 
dur die Operndichtung des 17. Jahrh. hindurch 
verfolgen. Solange fie währten, blieb Leben und 
Sterben des Erlöfers Lieblingsftoff der Darftellung 
und gewährte den Dramatifern den Vorteil eines all: 
befannten epifchen Unter: und Hintergrundes. Inder 
neuern beutihen Dichtung begann die epifche Be: 
handlung des Lebens Jeſu mit Klopftods »Meifiad« 
(1748 — 73), an den Lavaterd Jeſus Meſſias 
(1783), v. Halems »Jejus, der Stifter des Gottes: 
reicheö« (1810), Mehrings Jeſus in feiner fiegen: 
den Gottesfraft« (1821), Friedr. Rückerts »LQeben 
Jeſu⸗ (1839), Karl Morig' »Chriftus der Überwin: 
der« (1841) und K. Siebeld ⸗Jeſus von Nazareth- 
(1856) anreihen. Neuere bramatiiche Verſuche gehen 
von ganz andern Vorausjegungen als die natv: 
gläubigen Dramen der ältern Zeit aus; eine charaf: 
teriftiiche Probe dieſer veränderten Anihauung ift 
Jeſus ber ige von Albert Dult (1865). 

us Maria, Silberminen, f. Concepcion 4). 

us-Maria»Orden, ſ. Eudiften. 

us» Namenfeft, Gedächtnisfeier Chrifti, 1721 
von Papſt Snnocenz XIII. zu einem Kirchenfeſt 
erhoben, fällt auf den zweiten Sonntag nad) Epi: 
phanias, 

Jesus Nazarönus Rex Judaeorum (lat., * 
für J. XN. R. L. »Jeſus von Nazareth, König 
zen, die Inſchrift, welche Pilatus über dem 

reuz Jeſu anbringen ließ (vgl. I. X. R. I.«, ©. 861). 

3 Sirach (d. h. Jeſus, Sohn Sirachs), jeru— 

ſalemiſcher Jude, Verfaſſer der unter ſeinem Namen 
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nod vorhandenen Sammlung von Sitteniprüden 
(lat. Ecelesiasticus, Kirchenbuch, weil es bei öffent: 
lihen Borträgen über die Sittenlehre zu Grunde ge: 
legt und den Katechumenen als Leſebuch in bie 
Sänbe egeben ward). Das —* um 100 hebräiſch 
geſchrieben, hatte den Titel: »Aleschalim«, d. h. 
Snomen, Sprüde. Ins Griehifhe ward ed von 
dem Entel des Verfafjerd überjegt, nad) dem Prolog 
im %. 88 des Königs Ptolemäos Euergeted (Phys: 
ton), d. 6.182 v.Chr. Val, Frigiche, Die Weiäheit 
Jeſus Sirachs (Leipz. 1859). 

Jet (engl., jpr. dichett oder ſchett), ſ. er 
etolin, j. v. w. Anilinſchwarz, ſ. Anilin, S. 592. 
eton (franz., ſpr. j&ötöng), Spielmarfe, Rechen: 

pfennig, v. franz. jeter, »werfen-, weil man beim 
Spiel jeden Berluft in folden Marten auf den Tiſch 
warf und am Schluß besjelben die Marken zuſam— 
menzäblte, um danach den Gejamtverluft zu berech⸗ 
nen. Soldje Jetons gab es ſchon im Altertum. Es 
find uns deren aus dem 10. Jahrh. erhalten. Sie 
mwurben aus Kupfer, Silber und Gold, erft in neuerer 
Zeit aus Elfenbein, Berlmutter, Bronze, Knochen ıc. 
verfertigt. Man verjah fie ſchon frühzeitig mit auf 
das Spiel bezüglichen Inſchriften, jpäter mit den 
Wappen und Devifen der Befiger. Man nannte Je- 
tons auch kleine Denkmünzen, die bei Krönungen, 
Einzügen und ähnlichen Feitlichleiten unter das Bolt 
geworfen wurden. Jetons de presence find Marten, 
melde von Akademien und Gefellichaften an alle 
Mitglieder verteilt werben, die einer Sitzung beis 
wohnen, und bie bisweilen durch Geld wieder ein: 
gelöft werden. 

Jettatöre (Gettatore, ital., ipr. dide-), ein mit 
dem böjen Blick Behafteter (f. Böfer Blid). 

Jeu (franz., for. ſchöh), Spiel; j. d’amour, Liebed: 
fpiel, auch ein Gedicht, das eine Liebedfrage beant: 
wortet; j. d’esprit, Berftandes: Witzſpiel (zur Unter: 
haltung in der Geſellſchaft), Wortfpielerei; j. parti, 
bei den altfranzöfiichen Dichtern ein Streitgebicht in 
Form eine® Wettgejang?. . 

Jeudi(franz., ipr. hd», lat. Jovis dies), Donnerstag. 

Jeumont (ipr. ſchömong), Dorf im franz. Departe: 
ment Nord, Arrondiffement Aveönes, ander Sambre, 
wichtige Orenaftation an der belgischen Grenze (Eifen: 
bahnlinie Paris: Köln), mit (1851) 2496 Einm., mes 
tallurgifhen Werkftätten, Marmorbrüden und Glas: 

ütte, 

j Jennesse dor&e (jpr. ihönäß döreh, »Goldjugend«), 
Parteibezeichnung aus ber franzöfiihen Revolution, 
der männlichen Jugend von Paris beigelegt, welche 
nad dem Sturz Robeäpierred 9. Thermidor 1794 fi 

zur Borlämpferin der Konterrevolution aufmwarf. 
A. Schmidt (»Parifer Zuftände während ber Revolu—⸗ 
tiondzeit 1789—1800«, pr 1874, Bd. 1) Hat neuer: 
dings nachgewieſen, daß zwar viele andre ähnliche 
Spottnamen für die Partei gebraucht wurden (Mus- 
cadins, »Moichushelben«, Petits-maitres, »Stußer«), 
derNameJ.d.aber erſt durch Pages in jeiner »Histoire 
secröte de la revolution frangaise« (Bar. 1797) auf: 
fam. Gleichwohl ift der letztere der in ben meiften 
Geſchichtswerlen gebräuchliche geworden und wird 
auch in der Gegenwart vielfach angewendet, um bie 
reiche, verfchwenderifche und vergnügungsfüchtige 
männliche Jugend einer großen Stabt zu b —— 

Jeux floraux (franz., ſpr. ſchö floroh, ⸗Blumen⸗ 
fpiele«), die poetiſchen Wettſtreite, welche jährlich zu 
Touloufe unter bem Borfig der Academie des j.f. ges 
feiert werden. Schon im 14. Jahrh. hatte fich dafelbit 
zur Hebung der aefunfenen Poeſie der Troubadoure 


Jet — ever. 


trobadors de Tolosa) gebilbet, die fi an beftimmten 
Tagen in einem Garten verfammelte, Im Novem— 
ber 1323 erliefen dieje fieben Troubadoure einen 
Aufruf an alle Freunde der »fröhlichen Kunft oder 
Wiſſenſchaft⸗ (gay saber) zu einem poetifhen Wett: 
fampf 1. Mai 1824 in Touloufe, bei welchem der Sie: 
ger den Titel eines Doftorö oder Meifterd (maestre) 
der »fröhlihen Wiſſenſchaft⸗ und als Preis ein gol: 
dened Beilden erhalten ſollte. Der Streit fand 
ftatt, und Arnaub Vidal de Eaftelnaudari er: 
bielt den Preis für ein Lobgedichtchen auf die hei— 
lige —— Im folgenden Jahr konſtituierte 
ſich ſodann das Consistori de la gaya sciensa als 
Geſellſchaft; feine Statuten hießen Siebeögefege (leys 
d’amor), die für bie beften Gedichte erteilten Breiie 
beftanden in filbernen Blumen, Als während des 
Kriegd mit den Engländern der gewöhnliche Ver: 
—— ber Troubadoure zerſtört (1346) und 
iefelben in die Dumpfen Mauern des Stabthaufes 
ebrängt wurden, erlojch der heitere Sinn, und 
edge age traten an bie Stelle der dichteriſchen 
ettipiele. Gegen das Ende bes 15. Yahrh. war 
dad ganze Inſtitut völlig in Berfall_geraten, und 
1484 hörten auch die regelmäßigen a auf, 
bis bald barauf ein junges Mäbden, El&mence 
Iſaure, mit Aufopferung ihres Bermögens die Ges 
ag aufs neue gründete. Diefelbe nahm nun 
n Namen ber »J. f.« an unb hatte ihre Blütezeit 
im 16. Jahrh., artete jedoch im folgenden wiederum 
aus, bis Ludwig XIV. fie 1695, nunmehr unter dem 
Namen »Academie des j. f.«, reorgantfierte. Die: 
felbe beftand unter einem vom König ernannten 
Kanzler aus 85 Mainteneurs oder Richtern und 
20 Maitres. Es ward ihr ein Einfommen von 
1400 Livres ausgejegt, wovon 1000 zur Anſchaffung 
von Preisblumen und 400 zur Beftreitung der Feſi— 
foften und fonftigen Ausgaben verwendet werben 
jollten. Der erjte Preis, ein goldenes Tauſendſchön 
(Amarant), 400 Livred an Wert, war für die beite 
Dbe ausgefegt; die andern drei u. waren ein 
Veilchen, eine wilde Roje und eine Ringelblume von 
Silber. Die filberne Rofe war für den beften Auf: 
ja in Proſa beftimmt, wurde aber 1745 in eine gol⸗ 
dene umgemwanbelt und babei zugleich beitimmt, daß, 
wer fie einmal gewonnen, zum Maitre &s j. f. er: 
nannt werden follte. Jeder durfte fi um ben Preis 
bewerben. Im J. 1773 ward das Kanzleramt ab: 
geihaftt, das — ber Geſellſchaft einem beſtän⸗ 
igen Sekretär und das Präſidium einem alle drei 
Monate durch das Los gewählten Moderateur über: 
—— Durch die Revolutionsſtürme von 1790 bis 
806 nur unterbrochen, beſteht die Geſellſchaft noch 
jetzt in ber alten Weiſe fort, und alljährlich am 3. Mai 
werden die Breife in öffentlicher und feterlicher Sigung 
auf dem Rathaus zu Touloufe verteilt. Ein Berzeich- 
nis der preißgefrönten Werfe (»Recueil annnel de 
l’acad&mie«) erfcheint jeit 1696, mit nur zweimali⸗ 
ger Unterbredung (1700 — 1708 und 1790 — 1806). 
Die bedeutendften Dichter Frankreichs rühmten fich, 
Preife in den J. f. Davongetragen zu haben. Eine 
neue Belebung erhielten die J. f. in den legten Jahr: 
zehnten durch die poetiſchen Feſte und Wettlämpfe, 
welche ber Verein der Felibres (ſ. d.) in den Städten 
Südfranfreich® veranftaltet. Bgl. Poitevin Pei— 
tavi, M&moires pour servir A l’histoire des j. f. 
(Zouloufe 1815); »Las joyas del gay saber« (bröa. 
von Noulet, daf. 1849). 
Jever, Stabt im Großherzogtum Dfbenbura, 
Hauptort der aleihnamigen Herrſchaft, weitlich vom 


eine poetifche Gejellichaft von fieben Mitgliedern (sept | Jadebujen, mit der Nordfee durch einen Kanal ver: 


Jevons — Ihelum. 


bunden, Knotenpunkt der Linien Sande-J. der DI: 
denburger und Emden-J. ber Preußifchen Staats: 
bahn, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, eine 
Synagoge, ein altes Schloß mit hohem Turm, großes 
Srentengai (Sophienftift), ein Amtsgericht, ein 
Gymnafium, Getreide: und Viehhandel, lebhafte 
Märkte, Bierbrauerei und (1885) 5189 meift evang. 
Einwohner. Das Dorf Hookſiel (ſ. d.) bildet den 
Seehafen der Stabt. — J. ift ber Geburtsort des Ges 
ſchichtſchreibers Schloffer. Die alte Burg J. ift von 
dem Häuptling Edo Wiemten (geft. 1410) erbaut wor: 
den. Das Jeverland (Stadt und Amt J. ohne Knip⸗ 
haufen), etwa 330 qkm (6 DM.) groß, fiel nach dem 
Ausfterben ber »Häuptlinge« von 3. 1575 an Olden⸗ 
burg, 1603 durch Heirat an Anhalt: Zerbit und 1798 
als Kunkellehen an Katharina II, von Rußland, eine 
geborne Prinzeffinvon Anhalt: Zerbft. Kaiſer Alexan⸗ 
der I, trat %. 1807 an Holland ab; 1814 ward e# zu 
Dfdenburg geſchlagen. Bol. Bornfand, Abriß ber 
Geſchichte Jeverlands (Oldenb. 1875); Hohnholz, 
Aus Jeverd Vergangenheit (ever 1886). 

Jebond (fpr. ditwens), William Stanley, engl. 
Philoſoph und Nationalölonom, geb. 1. Sept. 1 
su Liverpool, ein Enkel des berühmten Hiftoriferd 
Rodcoe, war von 1853 bis 1858 Wardein der auftras 
lichen Münze in Sydney, ftubierte dann weiter in 
London, warb 1864 Fellow an der Univerſität da: 
velbft, 1866 Profeſſor am Owen's College in Nande 
fter und 1876 Profeſſor der Nationalöfonomie an der 
Univerfität London, welche Stelle er Anfang 1881 
niederlegte. Er ertranf beim Baden im Meer zu 
Berbill bei Haftings 18. Aug. 1882. Seine Haupt: 

e find: »Substitution of similars the true prin- 

ciple of — (1869); »Theory of political 
economy« (1871, 2. Aufl. 1879), worin er national: 
ölfonomifche Lehrfäge in mathematischer Form ent: 
widelt; »The principles of science: a treatise on 
logie and scientific method« (1874, 2 Bde.; 2. Aufl, 
1877), in welchem er fi) den Anfichten Booles nähert; 
»Elementary lessons in logic« (7. Aufl. 1879); 
»Money and the mechanism of exchange« (4. Aufl. 
1878; deutich, Leipz. 1876); »Studies in deductive 
logic« (1880, 2, Aufl. 1884); 


219 


Kaulafus, dem Großfürften Michael, zur Seite ſtand. 
Die legte Zeit ſeines Lebens verbradte er in Pjati- 
gorsl, nachdem er 1870 in ben Ruheftand getreten 
war. Er ftarb 1873. 
re (Jeypoor), Stadt, |. Didaipur. 
eyjulmere, ind. Staat, j. Dſchaiſalmir. 
4, Theodor, Pieudonym, ſ. Millomäti. 
ejd (Jesd), Stadt im SD. ber perſ. Provinz rat 
Adſchmi, liegt (zum Teil in Ruinen) in einer faft ganz 
von Hügeln umſchloſſenen Sandebene und bejteht 
aus zwei durch Mauern und Thore getrennten Tei: 
len. Die betriebfamen Einwohner, 40,000 an Zahl, 
mworunter 4000 Barfen und 1000 Juden, fertigen 
Seibenzeuge (die beften in PBerfien), Baummollwaren, 
Süßigkeiten, Schuhe, Teppiche u. a. und vertreiben 
diejelben über einen großen Teil Aſiens. 5. ift ein 
wichtiger Zentralpunft des Karamanenhandeld. In 
ber Umgegend wird viel Töpferei betrieben und das 
befte perfiihe Opium erzeugt. Die Barjen (in Stabt 
und Umgegend ca. 6500) dürfen feinen allgemeinen 
Feuertempel haben, jeder Haußvater unterhält feine 
eigne heilige Feuerſtätte. Die Schönheit der Frauen 
von 3 = in ganı Perſien ſprichwörtlich. 
Jeſdechaſt, Kleine natürliche Bergfeſtung auf einem 
ſenkrecht auffteigenden Felſen in der peri. Provinz 
Farfiftan, an der Strafe von Schiray nad) Ispahan. 
Jezid (Jefid), Name mehrerer Kalifen aus dem 
Geſchlecht der Omejjaden (ſ. d.): 3.1, Sohn Mua— 
mwiias, 679 683; N. IL., 720— 724; 3. TIL., 744. 
Yeriden, eine ca. 2 Millionen Köpfe ftarke religiöfe 
Selte, bie, in ben türfiihden Provinzen Damaskus, 
Aleppo, Diarbefr, Mardin, am Sindihargebirge und 
im Gebiet von Schechan in der Provinz; Moſul, end: 
lich im ruſſiſchen Gouvernement Eriwan zerftreut in 
Dörfern lebt. Ihre Religion ift ein verworrenes Ge: 
milch von Mohammedanismus, Zendavefta und auch 
mwohl ein wenig Ehriftentum, verbunden mit einem 
Kultus des einft gefallenen, ſpäter jedoch mit Gott 
wieder vereinigten Engeld Melel Taus. Dielen felbit 
erflären die 9. für den Stifter ihrer Religion, der 
in Geftalt des Scheich Jezid Qi ihr Name), eines 
Sohns des Kalifen Muamija, auf Erden erfchien, hin: 


»The state in relation | gegen ald Erneuerer derielben verehren fie den » Bro: 


to labour« (1882). Nach jeinem Tob wurden noch pheten« Scheich Adi, defien Grabmal = im einftigen 
veröffentlicht: »Mechods of social reform, and other | ce Laliſch, im Gebiet von Schehan, Provinz 
papers« (1883); »Invsstigations in currency and | Mojul, befindet. Vgl. Browski, Die J. und ihre 


finance« (1884); » Journals and letters« ( hrsg. von 
feiner Witwe, 1886). 

Jewdotimow, Nikolai Iwanowitſch, Graf, 
ruſſ. General, geb. 1804, trat Kr in bad Heer ein, 
focht unter Jermolow am Kaufajud und that ſich 
bejonders in den Kämpfen gegen Schamyl hervor. 
Dur wichtige Erfolge, wie den Sieg beim Aul Js: 
mail 1858 :c., gelang es J. im April 1859, die Re: 
ſidenz Shamyls, Weden, in feine Gewalt zu bringen, 
was bed leßtern Gefangennehmung in Gunib und 
die Unterwerfung des ganzen öſtlichen Kaufafus zur 
Buise hatte. J. warb dafür in den Grafenftand er; 

oben und zum Generaladjutanten bes Kaiſers er 
nannt. 1861 wurde er beauftragt, auch die Ticher- 
teffenftämme des meftlichen Raufajus zur Unter⸗ 
werfung zu zwingen. In breijährigem Kampf engte 
er fie immer mehr ein, bis er ihnen 28. April 1864 
ihre legte Stüge, das fefte Wardan, wegnahm und 
jo nur nod die Wahl ließ zwiſchen —— 
oder Auswanderung nach der Türkei. Die Mehrzah 
wählte die letztere, der Reſt aber ward nach Kuban 
verſetzt und ihr ehemaliges Gebiet ruſſiſchen Anſied⸗ 
lern zugewieſen. Nach Beendigung jenes Kriegs be— 
gab er ſich nach Tiflis, wo er dem Statthalter im 


Religion (im »Ausland« 1886, Nr. 39 u. 40). 
Jezirah, nad) der Kabbala (j.d.) die dritte, aus 
feiner vorhanden gewejenen Materie gebildete Welt, 
die Welt der denkenden Subftangen; dann ein die 
fabbaliftiiche Litteratur eröffnendes, dem 8. oder 
9. Jahrh. angehöriges, ſehr geihägte® Bud (J., 
f.v. w. Buch von der Schöpfung) in 6 Kapiteln, wel: 
ches die Grundibee: »die 10 Sasten (sefirot) und 
die 22 Buchſtaben (die fogen. 32 Bahnen der Weis: 
heit) jeien der Grund aller Dinge«, verarbeitet, Tra: 
ditionen ſchreiben es dem Patriarchen Abraham oder 
dem Mifchnalehrer Aida zu. Ob das im Talmud 
erwähnte »Buch J.« mit dem jegt vorhandenen iben: 
tifch ift, ift nicht erwiefen. Bald nad) jeiner Ent: 
ftefung ward das Bud) J. philoſophiſch kommentiert 
von Saadja Gaon, Iſak Jöraeli, Juda Halevi u. a. 
Herausgegeben ward es Amfterdam 1642; hebräiſch 
und beutjch von v. Meyer (Leipy. 1830). Einen hebräi⸗ 
* Kommentar zum Buch J. von Jehuda ben Bar— 
i aus Barcelona (Anfang des 12. Jahrh.) gab 
alberftamm im Verein »Mekize nirdamim« (Berl. 
1885) heraus. . i 
Ya oftind, Dar f. Dſchhanſi. 
elum, Fluß, ſ. Dſchelam. 


220 Ihering — Jiredek. 
* (ipr. jcring), Rudolf von, Rechtsgelehrter, ſchen Klerus zu ſtrenger Disziplin und ernſtem Pflicht 
geb. 22. Aug. 1818 zu Aurich, habilitierte ich 1843 | eifer. Aber mit gleicher Energie ſchritt er in feinem 


in Berlin ald Dozent deö römijchen Rechts, ging | Belehrungseifer gegen die Morisken in Granada ein, 
1845 als ordentlicher Profeſſor nad Baſel, 1846 deren Widerftand gegen feine Bekehrungsverſuche er 
nad) Roftod, 1849 nach Kiel, 1852 nad) Gießen, 1868 | mit blutiger Strenge unterdrüdte. Als Philipp von 
* Wien, von wo er 1872 einem Ruf an die Unis | Öfterreich 1506 das önigreich Kaftilien erhielt, wußte 
verfität Göttingen folgte. Sein Hauptwerk, welches er die Zwiftigkeiten zwiichen Philipp und dem Ge- 
fi, wie alle feine Schriften, durch Driginalität der | mahl der verjtorbenen Königin, Ferdinand dem Ka: 
Auffaffung und Neuheit der Ideen auszeichnet, ift: | tholifchen, zu bejeitigen. Auch unter der Regentichaft 





»Geift des römischen Rechts auf den verjchiedenen 
Stufen feiner Entmwidelung« (Leipz. 1852— 65, 3 Tle. 
in 4 Abtlan.; mit Regifter, 1878; 4. Aufl. 1878 ff.; 
ital. von Bellavite). Außerdem fchrieb er noch: »Ab⸗ 
handlungen aus dem römischen Recht⸗ (Leipz. 1844); 
» Zivilrehtöfälle ohne Entjheidungen« (daj. 1847; 
4, Aufl., Jena 1880); »Der Lucca : Piftoja Aftien- 
ftreit« (Darmft. 1867); »Das Schuldpmoment im 
römischen Brivatrecht: (Gieß. 1867); »Beiträge zur 
Lehre vom Beſitz (Jena1868; 2. Aufl.u.d.T.: » Über 
den Grund bes Veiigihubed«, 1869); »Die Jurid: 
prudenz im täglichen Leben« (daſ. 1870, 6. su 
1886); »Der Kampf ums Recht« (Wien 1872, 8, Aufl, 
1886), welche Schrift in faft alle europäifchen Spra- 
chen nur. ward; Der Zweck im Recht« (Leipz. 
1377—83, 2 Bde.; 2. Aufl. 1884—86) ; »Bermifchte 
Schriften juriftiihen Inhalts« (daf. 1879); »Das 
Trinfgeld« (Braunfchw. 1882); »Scherz und Ernft in 
ber Jurisprudenz« (1.—3. Aufl., Leipz. 1885). In 
den »Jahrbüchern für die Dogmatik des heutigen 
römischen und deutichen Privatrechtö«, die er mit 
Gerber u. a. feit 1856 herausgibt, lieferte er eine 
Reihe wertvoller Abhandlungen. Letztere erichienen 
in befonderer Ausgabe ald »Gejammelte Aufſätze« 
(Jena 1881—86, 3 Bde.). 

Yibara (Yarey de J. pr. jarki de Hhi«), Heiner Has 
fenort an der Norbküfte der Inſel Cuba, mit Holguin 
im Innern durch eine Eifenbahn verbunden. 

Nein, Stadt, j. Gitfhin. 

ig (engl., fpr. didiag), iriſcher Nationaltanz, nur 
von einem Baar ausgeführt. 

Yijona (ivr. Hhihöna), Bezirkäftadt in der fpan. Pro: 
vinz Alicante, am Fuß eines turmgefrönten Hügel, 
mit (1878) 6287 Einw. welche berühmte und nament: 
lih in Madrid zur Weihnachtszeit beliebte Honig: 
fuchen (tuvrones), Leder und Schuhmaren herjtellen. 

ima, mythiiher König, |. Dſchemſchid. 

imena De la Frontera (ir. Shi), Stabt in der 
ſpan. Provinz Cadiz, hat ein alted maurifche® Kaftell, 
merkwürdige Grotten und (1878) 8485 Einm. 

Jimenez de Cisneros (Kimenes, for. bbie), Frans 
ciöco, fpan. Staatdmann, geb. 1436 zu Torrelaguna 
aus einem heruntergelommenen altkaftiliichen Ges 
ihlecht, ftudierte in Salamanca die Rechte und ar: 
beitete dann jech® Jahre als Jurift in Rom, Nach 
feiner Rückkehr nah Spanien wirkte er zuerft ald 
Weltpriejter und trat, 50 Jahre alt, in den Franzis: 
fanerorden und zwar unter die Brüder der Obler: 
vanz. Durch fein aöfetifches Leben und feine harte 
Selbtpeiniaung in Gebirg&öden erlangte er den Ruf 
großer Heiligteit und ward Beichtvater der Königin 
Iſabella von Kaftilien und 1495 nad) Mendozas Tod 
Erzbifhof von Toledo und Großfanzler von Kafti- 
tien, welche Amter der befcheidene Mann nur nad 
langem Sträuben annahm. Über 20 Jahre beforgte 
er troß feines hohen Alters die Geſchäfte feiner hohen 
Stellung mit der größten Umficht, Klugheit und Thä- 
tigkeit, ohne von feiner ftrengen, Höfterlichen Lebens⸗ 
weije abzumeichen, indem er nur feiner Überzeugung 
und feinen Grundfäßen folgte. Er führte jogar eine 


dinands in Kaſtilien hatte er großen Einfluß. 

| Papſt Julius II. fandte ihm 1507 den Kardi— 
naldhut und ernannte ihn zum Grofinquifitor von 
Spanien. 1509 unternahm er mit von es Geld 
gewordenen Truppen eine Erpebition nad) Afrika, 
| um die Mauren zu befehren und ihnen Dran zu ent: 
reißen, das er auch eroberte. In demifelben Jahr 
rg er bie Iniverfität zu Alcald de Henares und 
ieß von den Gelehrten berfelben die fomplutenfi: 
ſche Bolyglotte zuiammenftellen, die 1517 vollendet, 
1522 durch den Drud veröffentlicht wurde. Nach 
dinands Tod (1516) ward er, ba der Thronfolger 

arl noch minderjährig war, Regent des Reichs. Er 
orbnete die Finanzen und erwarb der Krone die ver: 
äußerten Domänen wieder, brachte die Geſetze mie: 
ber zur Geltung und feßte die Jpenttde Kriegsmacht 
auf einen anſehnlichen Fuß, ließ ſich aber von ſeinem 
fanatiſchen Glaubenseifer auch zu Grauſamkeiten 
egen die Neuchriſten verleiten; er hat als Groß— 
inquifitor 2500 Menſchen zum Scheiterhaufen ver: 
urteilen laffen. Er ftarb 8, Nov. 1517, von Karl V. 
mit jhnödem Undant aus dem Staatsdienſt entlaj- 





fen. Vgl. Hefele, Der Kardinal Zimenes und die 
u uftände Spaniens im 15. Jahrhundert 
(2. Aufl., Tübing. 1851). 


Jingo, Name der für die britifche Macht begeifter: 
ten Kriegspartei in England, infolge eined Liedes 
von Macderwod 1876 üblich geworden. 

Jiretel Cipr. -tiher), 1) Joſeph, böhm. Litterar: 
biftorifer, geb. 9. DEt. 1825 zu Hohenmauth, ftudierte 
in Prag bie Rechte und redigierte bereitö 1848 die 
»Pra3sk& Noviny:. Seit 1850 beim Kultusminiite: 
rium angeftellt, verfaßte er eine Reihe von Schul: 

büchern in böhmiſcher Sprache, organifierte 1856 
den Wiener Schulbücdherverlag, ward 1859 Minifte- 
rialfefretär, 1869 Minifterialrat und 1871 unter Ho⸗ 
—— Kultusminiſter. In dieſer Stellung war 
ein Hauptbeſtreben, die —— —— der Na⸗ 
tionalitätenbeimhöhernlinterricht durchzufuͤhren, wo: 
durch er ſich die Mißgunſt der beutichen Parteien zuzog. 
1875 wählte ihn die Königlich böhmifche Geſellſchaft 
ber Wifjenfchaften zu ihrem Bräfidenten; auch ift er 
Landtags: und Reichsratsabgeordneter für Böhmen. 
3. ift einer der fruchtbarften der zeitgenöfftichen böh⸗ 
miſchen Schriftiteller. Bon felbitändigen Werken 
nennen wir: »über den Berfuch, das BE mit 
lateinischen Schriftzeichen zu fchreiben« (1859), »At: 
tenmäßige Darftellung der griehiichen Hierarchie zc.« 
(1861); »Dandbuch des Unterricht» und Prüfungs: 
weſens in Ofterreich: (1868); »Näkres mluvnice sta- 
rocesk&« (1870), »Rukovet k dejinam literatury 
tesk&«, biographiſches Lerifon der böhmischen Schrift: 
fteller (1874— 75,2 Bde.). Außerdem bejorgteerneben 
anderm bie Herausgabe der Schriften feines Schwie⸗ 
gervaterd P. Schafatil, ded Grafen Wilhelm Sta: 
vata ıc. und verfaßte mit feinem Bruder Hermenegild 
die vielbeiprodhene Schrift » Die Echtheit der Königin: 
hofer Handichrift« (1862), in der er die Angriffe auf 
dad genannteſSprachdenkmal zurückzuweiſen verfuchte. 

2) Hermenegild, Bruder des vorigen, geb. 13. 


gründliche Klofterreform durch und erzog den fpani: | April 1827 zu Hohenmauth, ftudierte in Prag die 


Sirmilit — Joachim. / 


Rechte und warb 1854 im öfterreichifchen Unterrichts⸗ 
minifterium angeftellt, in welchem er 1871 Abtei: 
lungsrat wurde. Er ichrieb jeit 1854 eine Reihe von 
Erzählungen, bie teild in Zeitichriften, teild gefam: 
melt unter dem Titel: »Novely« (Wien 1853) erſchie⸗ 
nen, war an der Redaktion verichiedener Blätter be: 
teiligt und lieferte eine Anzahl tüchtiger Arbeiten 
aus der ſlawiſchen Rechtögeihichte. Bon feinen ſelb⸗ 
ſtändig erichienenen Schriften find zu nennen: »über 
Eigentumödverlegungen und deren Rechtsfolgen nad) 
dem altböhmifchen Recht: (Wien1855); » Das jlamifche 
Recht in Böhmen u, Mähren bid zum 14. Jahrhundert« 
(tihedhiih, Prag 1863 —73, 3 Bde.); »Das Recht in 
Böhmen und Mähren« (daf. 1865—66, Bd. 1). Mit 
Joſeph J. veröffentlichte er den noch unvollendeten 

Codex juris bohemici« (Prag 1867—83, Bb. 1-5). 
Neuerdings fchrieb er: »Geographifche Dichterbilder« 
(Wien 1881), 

8) KRonftantin ale Sohn von J. 1), geb. 
24. Juli 1854 zu Wien, ftubierte bafelbft und in 
Prag, bereifte die ſüdſlawiſchen Länder, über bie er 
in —— zahlreiche Artikel veröffentlichte, und 
habilitierte fi 1878 an der Prager Univerfität für 
Geſchichte. Er gab heraus: »Bibliographie de la 
litterature bulgare moderne 1806—70« (1872); die 
wertvolle »Geihichte der Bulgaren« (Prag 1876); 

Die Heerftraße von Belgrad nad Konftantinopel 
und die Balkanpäſſe⸗ (daf. 1876); » Die Handelsſtra⸗ 
ben und Bergwerle von Serbien und Bosnien wäh: 
rend des Mittelalterd« (baf. 1879) u.a, J. ift ge 
genwärtig, nahdemereinige Zeit Unterri töminifter 
in Bulgarien gemeien, orbentlicher Profeſſor der all: 
— Geihichte an ber böhmischen Univerfität 
in Prag. 

Jirmilik, türk. Gold» und Silbermünge, = 20 Pia: 
fter, al& Gold früher = 3, Mt., ald Silbermünze 
jest 1,79 Mt, 

iron (ipr. HH), Stadt im Staat Santander ber 
füdamerifan, Republif Kolumbien, am Rio de Oro, 
563 m ü. M., mit Goldwäſchen, Tabaksbau, Vieh— 
sucht, [| von Hüten und (1870) 9955 Einm. 

Yöab, Feldherr König Davids, defien Schweiter: 
john er war, ermordete Abner und tötete Davids 
Sohn Abjalom auf der Flucht. Er führte Davids 
ipätere Kriege gewöhnlich jelbftändig und mit glüd: 
lihem Erfolg und bewahrte dem König unverbrüch⸗ 
lie Treue. Dennod ward er, weil er fich für das 
Thronrecht von Davids älteftem Sohn, Abonia, er: 
Härt hatte, auf Davids Wunſch von Salomo glei) 
nad) defien Thronbefteigung getötet. 

Joachim (hebr. Jojakim), Gatte ber heil, Anna, 
Bater der Jungfrau Maria, fol, noch bevor dieſe 
Ehrifti Mutter ward, geftorben fein. 

Joachim, Name mehrerer Kurfürften von Bran- 
denburg: 1) 3. J., mit dem Beinamen Reftor, geb. 
21. Febr. 1484, Sohn bed Kurfürften Johann Ei: 
cero, folgte demfelben 1499 in der Regierung, ſchaffte 
durch blutige Beftrafung der Raubritter das Yauft- 
reht in feinem Land ab und beförderte das Auf: 
leben der Städte ſowie Künſte und Wiffenihaften, 
wie er denn auch 1506 bie liniverfität zu nl: 
furt a. D. ftiftete. 1516 gründete er das Kammer: 


gericht und erlieh 1527 die Constitutio Joachimica, | i 


ein noch heute in der Marf teilweile gültiges Erb» 
und Familienrecht. 1519 bewarb er ia ohne Erfolg 
um bie Haiferfrone. Der Reformation war er nicht 
zugethan; auf dem Reihätag zu Worms (1521) fuchte 
er Zuther zum Widerruf zu bewegen, und in Augs— 
burg 1530 zeigte er fich den evangeliihen Fürjten 
höchſt feindjelig. Seine Gemahlin Eltjabeth von 
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Dänemart, die 1528 fich zu Luthers Lehre befannte, 
entflob vor jeinem Zorne nad Sachſen. Er vereinigte 
die Grafihaft Ruppin nad dem Tode bed letzten 
Grafen berielben (1524) mit ber Mittelmarf und er: 
. im Grimniger Vertrag 1529 die Anerkennung 
ber Erbberechtigung auf Pommern. Er jtarb 11, Juli 
1535 in Stendal. 

2) 3. I., mit dem Beinamen Heltor, ode bed 
vorigen, geb. 13. Yan. 1505, kämpfte 1522 ald Haupt: 
mann des niederſächſiſchen Kreijes rühmlich gegen 
die Türken und folgte jeinem Vater 1535 als Herr 
der Alt: und Mittelmarf, während jein Bruber Jo— 
hann die Neumark erhielt. Er führte 1539 die Re: 
formation in jeinem Land ein, obwohl er fich bei der 
Verteidigung derjelben, namentlid während bes 
Schmallaldi —* Kriegs und nach demſelben, ſehr 
lau bewies. Sein religiöſer Eifer war nicht groß, 
Ruhe und Friede lagen ihm vor allem am Herzen. 
Dem Kaiſer Karl V. hing er treu an und führte 1542 
von neuem ein Reichsheer gegen die Türen, doch 
ohne Erfolg. 1537 ſchloß er die Erbverbrüberung 
mit ben fchlefiihen Herzögen und erwarb 1569 bie 
Anmwartichaft auf Preußen. Seine Bradtliebe und 
fein Hang zur Verſchwendung ſowie feine Beziehun: 
gen zur ſchönen Gießerin, Anna Sydom, und zu dem 
üdiſchen Wucherer Lippold bradten die finanzen 

es Landes in große Verwirrung. Er ftarb 3. Jan. 
1571 in Köpenid. 

8) 3. Friebrich, geb. 27. Jan. 1546, warb 1553 
Biſchof von Brandenburg und Havelbera, 1556 auch 
zu Lebus, 1568 Adminiftrator von Magdeburg. Er 
refibierte jeit 1567 in Halle und vermählte fich 1570; 
er durfte deswegen den erzbifchöflichen Sik auf dem 
Reichstag nicht einnehmen. 1598 übernahm er das 
Kurfürjtentum Brandenburg nad) feines Vaters Yo: 
2 Georg Tod und überließ feinem Sohn Chriftian 

ilhelm das Erzftift Magdeburg. Er kaſſierte das 
väterliche Teftament, welches die Mark wieder geteilt 
hatte, und ordnete die Verteilung der Befigungen 
der dem Erlöfchen nahen fränkiſchen Linie unter feine 
jüngern Brüder 1598 durch ben Geraer Familien: 
vertrag. Das Joachimsthalſche Gymnafium zu Ber: 
lin verdankt ihm feine Entftehung. Auch bahnte er 
die Erwerbung der jülichsFlevefhen Erbſchaft an. Er 
ftarb 18. Juli 1608, 

— I. Napoleon, König beider Sizilien, 
‚Murat. 

Joachim III., ötumen. Patriarch, geb. 18. Jan. 

1834 zu Bapheocdhori, einer Vorſtadt Konftantino: 
pels, ſtudierte daſelbſt, dann im griechiſchen Seminar 
zu Bufareft und zulegt in Wien, von wo aud er die 
bedeutenditen Städte Europas bejuchte, wurde 1860 
zweiter Diafonus und Siegelbewahrer des Patriar: 
den Joadhim II., 1863 zum Briefter geweiht und 
ugleich wegen feiner feltenen Talente zum Megas 
Beaoig (08 des ölumenifhen Patriarchats beför: 
dert, 1864 Erzbifchof von Warna, 1872 Mitalied der 
heiligen Synode zu Konftantinopel und 1873 Metro: 
polit von Salonidhi. 1878 erlangte er die Würde des 
ölumenifchen Batriarchen, welche er bis 1884 und 
wieder feit 1887 innehatte. Er madıte ſich durch die 
nogrkun der firchlichen Berhältnifie in Montenegro, 
in Serbien und Bosnien nad) der Beſetzung des Lan⸗ 
des durch Öfterreic) verdient. 

Joachim, Joſeph, Violinipieler, geb. 28. Juni 
1831 zu Kittfee bei Prefburg in lIngarn, wurde auf 
dem Wiener Konjervatorium von Böhm und May: 
feber gebildet, fam 1843 nad) Leipzig, wo er nod) 
Davids Unterricht genof, und wurde 1850 ald Kon: 
jertmeifter in Weimar angeftellt, von wo er 1854 in 


222 


gleicher Eigenfchaft nad Hannover ging. Nachdem 
er 1866 von diejer Stelle zurüdgetreten, ließ er ſich 
in Berlin nieder, wo er 1869 unter dem Titel eines 
königlichen Brofeffor® zum Direftor der neugegrün: 
deten Hochſchule fürMufit (Abteilung für ausübende 
Tonkunft) ſowie zum Mitglied der mufifaliichen Sel: 
tion der Afabemie ber Künfte ernannt wurde. Seine 
alljährlich fortgejegten Kunftreifen haben ihn durch 
ganz Deutichland jowie nach Frankreich, der Schweiz, 
Rußland und zu wiederholten Malen nad oe 
geführt, wo fein edles und großartiges Spiel überall 
die gleiche Bewunderung erregte. Unter feinen Kom» 
pofitionen verdienen bie Ouvertüre zu »Damlet« und 
das fogen. »Ungariſche Konzert« für Bioline genannt 
zu werden. — Seine OattinAmalie,geborneSchnee: 
weiß, Sängerin (Alt), geb. 1839 zu Marburg in 
Steiermark, erhielt ihre mufifalifche Ausbildung in 
Wien und trat zuerft auf dem Kärntnerthor: Theater 
dajelbft auf. Später folgte fie einem Ruf an die Hof: 
bühne zu Hannover. Nach ihrer Verheiratung Serie 
trat fie von der Bühne zurüd und wendete fi fortan 
ausfchlieflih dem Konzert: und dem Dratorien: 

efang zu, auf welchem Gebiet fie glänzenden Er: 
olg hatte. 

—— im von Floris, |. Evangelium, ewiges. 

oahimsorden, weltlicher Stiftsritterorben, ur: 
fprünglih »Ionathandorden ber —— der 
Ehre der göttlichen Vorſehung«, 20. Juni 1765 von 14 
Herzögen, Fürſten, Grafen und Edlen geſtiftet, an de— 
ren sch Prinz franz Ehriftian von Sachſen⸗Kobu 
als Großmeifter jtand. Zweck des Ordens war, durch 
Komtureien minder bemittelte Mitglieder 5 unter: 
ftügen und ben reichern Gelegenheit zum lthun 
u bieten. Der Orden beſtand 1820 noch, iſt aber 
Feitbem erlojchen. Vgl.» Account oforders of Knight- 
hood«e, Bd. 1 (2ond. 1804). 

Joachimsthal, 1) Stadt im nordweſtlichen Böh: 
men, 733 m ü, H, im Erzgebirge an der Weſeritz ge: 
legen, Sit einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Be: 
zirlsgerichts und einer Berg: und Hüttenverwaltung, 
bat eine Defaneifirche, wichtigen Bergbau, der vom 
Staat und einer Privatgewerkſchaft betrieben wird 
und Silbererz (1885: 227 metr. Ztr.), Nidel, Wis: 
mut und Uranerz ergibt, ehemals aber namentlich 
in Silber viel bedeutender war, außerdem eine äras 
riſche Uranfabrif, eine große Tabaksfabrik (1000 Ar: 
beiterinnen), Sandfgub: und Korkitöpfelfabrifation, 
Spigenflöppelei und (1580) 6628 Einw. 
ben die Thaler (Joachimäthaler), die hier zuerft 
geprägt wurden, ihren Namen. Die Stadt brannte 
öl. März 1873 faft gänzlich ab und hat jet meift 
neue jhöne Gebäube, Bal. Laube, Aus der Ver: 
gangenheit Joahimäthals (Leipz. 1875). — 2) Stadt 
im preuß. Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Anger: 
münde, zwiichen dem Werbellin: und Grimnißjee, 
bat eine 1820 nah Schinkels Entwurf im modern: 
aotiihen Stil erbaute Kirche, bedeutenden Handel 
mit Pflafterfteinen, große Sägemühlen und Ziege: 
leien, eine Zementfabrif und (1835) 1834 evang. Ein: 
wohner. — J. ward 1604 von dem Kurfürften Joa: 
him Friedrich angelegt, der dafeldft 1607 auch eine 
Fürftenjchule gründete, die 1636 von den Sadien 
zerftört, 1650 als Joachimsthalſches Gymna— 
ſium nad) Berlin verlegt wurde. In der Nähe die 
durch ihren Wildftand ausgezeichnete Schorfheide 
mit dem königlichen Jagdſchloß Hubertusftod. 

Joahas (Joachas), 1) König von Israel 815— 
798 v. Ehr., Sohn und Nachfolger des Jehu, lieh 
fein von ben Syrern bedrängtes Reich zur völligen 
Schwäche herabfinfen, 


Bon 3. ha: 


Joachim von Floris — Joas. 


2) König von Juda, jüngerer Sohn des Joſias, 
ward nach deſſen Tod 609 v. Chr. anitatt des ältern 
Sohns, Eljakim, vom Volk auf den Thron erhoben, 
aber ſchon nach drei Monaten vom König Necho von 
Agypten abgeſetzt und gefangen nach Ägypten ge— 
führt, wo er ſtarb. Vielleicht war ſein Name vor ſei— 
ner Thronbeſteigung Schallum (Jer. 22, 11). 

Joaillerie (franı., ſor. ihöaj'ris), Juwelierkunſt, 
Juwelenhandel; Joaillier, Jumelier. 

Joaned (ipr. hHodnes), Vicente, fpan. Maler, ge: 
boren um 1523 — 2 de la Higuera, ſcheint 
in Italien nach Raffael gebildet zu haben und lie 
ſich ſodann in Valencia nieder, arbeitete aber auch 
in andern ſpaniſchen Städten. Er ſoll ſich zu jeder 
Arbeit, die für kirchliche Zwecke beſtimmt war, durch 
die heiligen Sakramente vorbereitet haben. Er ſtarb 
in Bocairente, nachdem er dort die Altarwand der 
VParochialkirche mit Gemälden geſchmückt hatte, 21. 
Dez. 1679. J. Gemälde, meiſt Darſtellungen reli— 
—— a ne zeichnen ſich vornehmlidh durch 

nmut, Ri —— der Zeichnung und Perſpektive 
und guten Faltenwurf aus. Im Kolorit folgte er 
ber romiſchen Schule, doch ift dasſelbe etwas ſtumpf. 
gu 3.’ beften Werfen 353 in der Kathedrale zu 

alencia die Taufe Chriſti und die heilige Familie; 
in der Nikolauskirche dafelbit das Abendmahl des 
Herrn, mit einem Flügel bededt, auf welchem die 
Erjhaffung der Eva neben dem ſchlafenden Adanı 
dargeftellt ift; in der Kirche zum heil. Dominikus 
die Madonna mit dem Kind; in ber Kirche des heil. 
Franzisfus am Hauptaltar der Heiland; die Himmel: 
fahrt Mariä im Mufeum zu Valencia; die Predigt 
und dad Martyrium des heil. Stephanus im Muſeum 
zu Madrid. } 

Joanne (ipr. ſcho · ann) Adolphe,geograph. Schrift: 
fteller, geb. 15. Sept. 1813 zu Dijon, ward in Paris 
1836 Advokat, wandte fi aber bald darauf der 
Yournaliftif zu. Eine Reife nad der Schweiz und 
dem Schwarzwald veranlafte ihn zur Abfaſſung 
eines Reiſehandbuchs (1841), welches der Ausgangs: 
punkt einer ganzen Reihe ähnlicher und zum Teil 
umfangreicher Werke wurde, die fich nicht nur auf die 
interefjanteften Orte und Landichaften Frankreichs, 
fondern aud auf Deutihland, England, Schweiz, 
Orient erftreden und oft aufgelegt wurben. Ein ge: 
drängter Auszug aus den größern Reifebüchern er: 
Ber feit 1866 unter dem Titel: »Guides Diamant«. 

ußerdem gab 3. ein vorzügliched »Dictionnaire 
g&ographique de la France: (2, Ausg. Bar. 1872) 
heraus. Er ftarb 1, März 1881 in Paris. 

—5* Stadt, ſ. v. w. Janina. 

oäo (Joam, portug., ſpt. ſoͤlũ laung), Johann. 

Joas (Jehoaſch), 1) König von Juda 837—797 
v. Thr., Sohn des Ahasja, warb ald Kind bei ber 
Thronufurpation feiner Großmutter Athalia und der 
Ermordung aller Brüder und Kinder Ahasjas 843 
in ben Tempel gerettet, dort heimlich erzogen und 
837 in feinem 7. Lebensjahr vom Hohenprieiter Jo: 
jada an der Stelle der ermordeten Athalia auf den 


Thron erhoben. Jojada führte für den jungen König 


die Vormundſchaft. J. regierte aber auch, als er jelb: 
ftändig geworden, ganz nad) dem Willen der Priefter: 
ſchaft. Da er aber einem Streifzug der Syrer gegen 
Jerufalem durch eine Kontribution aus dem Tempel: 
ſchatz vorbeugte, jo ward eine Verſchwörung gegen ihn 
angezettelt und J. von zweien feinerDiener ermordet. 

) Sohn und Nachfolger des Joahas ald König 
von Jsrael (798 - 7% v. Chr.), ſchlug den König von 
Juda, Amazia, und machte eine reiche Beute aus dem 
föniglihen und dem Tempelihag. Bon dem Pro: 


Jobber — Jocrisse. 


pbeten Elifa zum Kampf gegen die Syrer, melde 
das Reich Jörael wiederholt bedrängten, ermutigt, 
eroberte er das oſtjordaniſche Gebiet zurüd. 

Jobber (ipr. did«, Stock-J., von job, Meines lu⸗ 
fratives Geſchäft, Geſchäftchen), engl. Bezeichnung 
desjenigen, der in Staatöpapieren oder Aktien ſpe⸗ 
kuliert, beſonders wenn er dem Differenzgeichäft, der 
fogen.Agiotage oder dem Börfenipiel(stock-jobbing) 
obliegt. In einem gewiſſen Gegenjak dazu fteht die 
Bezeichnung ald Dealer (Händler), der zwar ebenfo 
wie der J. fauft, um zu verfaufen, aber fein effef: 
tives Kapital dabei befhäftigt und zeitweiſe angelegt 
läßt. J. und Dealer ftehen im Gegenſatz zum Broker 
(Makler), der nicht für eigne Rechnung, jondern nur 
im fremden Auftrag Papiere kauft und verlauft. In 
Deutichland wird der Ausdrud J. nur im ſchlechten, 
verächtlihen Sinn zur Bezeichnung eined wagbal: 
figen Börjenfpieler® im Gegenfag zum foliden Ge: 
ihäftsmann gebraudt. 

obeljahr, j. Jubeljabr. 
bfiade, tomiiches p08, |. Kortum. 
obfl, männlicher Name, f. Jodokus. 
ob, eine Reihe eingerammter, oberwärtö mittel 
horizontal liegender Balken (Jochträger) verbunde: 
ner Pfähle, 3. 8. Brückenjoch, uns ; auch ber 
Raum zwiichen zwei Brüdenjodhen (f.Brüde, S.497). 
In der Landwirtichaft heißt J. ein hölzernes Gefchirr 
— Anſpannen der Zugochſen; daher ein J. Ochſen, 
.v. w. ein Baar Ochſen. Auch bezeichnet das Wort 
fo viel Aderland, ald mit zwei Ochſen in einem Tage 
epflügt werden Tann; daher ſ. v. w. Juchert (f. d.). 
} das öſterreichiſche Flächenmaß, — 0,3764 Heltar. 
al. Jugum. Gebirgsjod heißt ein Bergrüden, 
der fich zwiſchen zwei größern Thälern hinzieht; die 
einzelnen Joche laufen in einem größern 3. (Mittel: 
joch) aufammen. In der Botanik bezeichnet man mit 
J. 6 ) die einzelnen Blättchenpaare fiederför⸗ 
mig zujammengejegter Blätter (ſ, Blatt, ©. 1015), 
aud die vorfpringenden Riefen auf dem Rüden der 
beiden Teilfrüchtchen der Umbelliferen (f. d.); in der 
Nautit eine kurze, nad) beiden Seiten vom Steuer ab: 
ftehende Ruderpinne (beſonders bei Gig® gebräud):- 
lid), an deren Enden mit Leber oder Segeltudh be: 
nähte kurze Taue befeftigt find, von benen der Boots⸗ 
fteuermann je eins in jeder Hand hält. 
ader, ſ. Juchert und Jod. 
baum, ſ. v. w. Hainbuche, ſ. Hornbaum. 
bein, f. Schäbel. 
er, Chriſtian Gottlieb, Gelehrter, geb. 
25. Juli 1694 zu Leipzig, ftudierte ſeit 1712 dafelbft 
erſt Medizin, dann PRhilofophie, wurde 1780 ordents 
liher Profefjor an der philofophiihen Fakultät, 
1742 Univerfität3bibliothefar; b 10. Mai 1758, 
Seine Schriften find teild philofophiiche, teild Sams 
melmwerfe. Unter legtern nimmt den erften Rang ein 
dad » Allgemeine Gelehrtenlerifon« (Leipz. 1750, 
4 Bbe.), vermehrt von Duntel (1755---60), von Abe: 
lung (1784—87), neu —— und fortgeſetzt 
von Rotermund (Brem. 1810—22, 6 Bde.). Früher 
batte J. dad Mendenihe ⸗Kompendiöſe ren 
lerifon« in 2. und in 8. Auflage (1725 u. 1788) her: 
ausgegeben. J. mar auch langjähriger Redakteur der 
Leipziger »Acta eruditorum«. Eifriger Wolfianer, 
berät er nicht bloß das Gebiet der theoretiichen 
ilofopbie, jondern war auch ald Dozent ein vor: 
treffliher Redner. 

Johmus, Auguft Giacomo, Freiherr von 
Cotignola, deutſcher Reichsminiſter, geb. 27. Febr. 
1808 zu Hamburg, widmete fich anfangs dem Han: 
delsſtand und, da ihm diefer nicht zufagte, ſodann 
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zu Baris den militäriſchen Fachwiſſenſchaften. 1827 
ging er nach Griechenland und fand eine Anftellung 
ald Hauptmann und Adjutant des Generals Church, 
fodann nad) König Ottos Ankunft 1832 im Kriegs: 
minifterium. Durch die Ränke der nationalen Partei 
gegen die Deutjchen vertrieben, begab er ſich 1835 
nad England, wo er ſich der green ia: welche 
der Königin Jfabella zu Hilfe ae murde, an: 
fchloß. In Spanien aber trat er bald definitiv in bie 
Dienfte der Ebriftinos über und ftieg in deren Reihen 
1837 zum Brigadegeneral, ſodann unter E3partero 
zum Generalſtabschef ber fogen. Nordarmee. Nach 
Beendigung ded Bürgerfrieas (Ende 1838) begab er 
fih nad England und wurde von Palmerfton nad 
Konftantinopel gefandt, um im Einvernehmen mit 
Lord Ponſonby den Feldzugsplan für den bevor: 
ftehenden Krieg in Syrien zuentwerfen. Im Juli 1840 
begab er fih nad) Syrien. Von der Pforte zum Divi: 
fionsgeneral und Paſcha von zwei Roßſchweifen (Fe: 
rik⸗Paſcha), vom Admiral Stopford zum Chef des 
Generalitabs der vereinigten türkiich»englifch » öfter: 
reichiichen Streitkräfte ernannt, war er im November 
1840 bei der Einnahmevon Akka thätig. Im Dezem⸗ 
ber d. 3. übernahm er den Oberbefehl über das tür: 
fifche Operationdheer, den er bis Ende des Feldzugs 
(Februar1841)führte. Ermwar darauf im Kriegsmini⸗ 
fterium zu Konftantinopel befchäftigt, bis ihn die 
Märzbewegungen von 1848 zur Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land veranlaßten. Der Erzherzog Johann als Reiche: 
verweſer verlieh ihm 17. März 1849 nad) Gagerns 
Rücktritt aus dem Reihdminifterium das Portefeuille 
bed Auswärtigen und der Marine. Nach Auflöfung des 
Reichsminiſteriums und dem Rüdtritt des Erzherzogs 
Johann (Dezember 1849) zog er ſich in den Privatitand 
zurück. Im Mai 1859 von der öſterreichiſchen Regie: 
rung zur Verwendung im Krieg beſtimmt, trat er 
a mehr in Thätigfeit. Nach dem Frieden von 
Billafranca erhob ihn der Kaiſer Franz Jofeph in den 
Freiherrenftand. Ebenfo ward er 1866 erft zum Feld⸗ 
marjchallleutnaut ernannt, als der Krieg zu Ende 
war. 1853—55 und 1870—71 machte er Reifen um 
die Welt und 309g fi dann nad; Bamberg zurüd, wo 
er 14. Sept. 1881 ftarb. Außer einigen Denkſchrif— 
ten peograp ich »politifchen Inhalts veröffentlichte 
er die Schrift »Der fyrifche Krieg und ber Verfall 
bed Osmanenreichs feit 1840« (Frankf. 1856). Seine 
»Gefammelten Schriften: (darunter Die größere Aus: 
gebe der erwähnten Schrift in englifcher Sprache, 

Bde, und der Briefwechfel des Erzherzogs Johann 
von Dfterreih) gab Thomas heraus (Berl. 1883— 
1884, Bd. 1—4). 

Joci causa (lat.), des Scherzes halber. 

Jockey (enal., ſor. disöde), Diminutiv von Jock, 
ſ. v. w. John), Reitfnecht, der Die Pferde bei den Wett- 
rennen reitet; dann jeder Liebhaber von Pferde: 
rennen, befonderd Mitglied eines zu dieſem Zwed 

ebildeten Verein (Jodeyflub); aud ſ. vo. m. 

#lamm oder eh ag und daher gleihbedeu: 
tend mit Betrüger, Preller. Die Jodeyd werden 
vor und nad) dem Rennen gewogen, weil jie ein vor: 
Dee Gewicht haben müflen: find fie zu 
leicht, ſo wird das fehlende Gewicht durch Bleiplatten, 
welche in die Satteldedentafchen geichoben werden, 
ausgeglichen. 

Jocösa (lat.), fherzhafte Dinge, Poſſen. 

Jocerisse (franz., ipr. jhotrik), luftige Sigur ber 
franz. Straßenkomodie, meifteinen töfpiigen edien⸗ 
ten aus der Provinz vorſtellend, der einen Taſchen— 
ſpieler ꝛc. begleitet und das Publikum durch feine 
Poſſen ergötzt; auch eine komiſche Figur des Theaters, 
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die, beſonders von Brunet vortrefflich dargeſtellt, von 
Dorvigny jür,jeine Dramen verwendet wurde; dann 
allgemein |. v. w. Einfaltöpinjel; endlich ein Che: 
mann, ber ſich zu jehr um die wirtichaftlichen Dinge 
befümmert (»Topigudere«). 

Jöcus (lat., forrumpiert: Jur), Spaß, Scherz; 
aud) der Genius des Scherzeö (Gott J.), Daher Jo» 
cus ſtab, Narrenitab, ein Stab mit einem Narrenkopf. 

Jod (Jodum) J, hemiich einfacher Körper, findet 
ſich nicht im freien Zustand in der Natur, aber jeine 
Verbindungen begleiten in geringen Mengen nicht 
jelten die entipredyenden Chlorverbindungen, mit 
welchen jie große Ahnlichkeit haben. Beſonders finden 
fih Jodnatrium und Jodmagnefium im Meermaffer, 
aus welchem Meerpflanzen, namentlich die Tange 
(Laminaria, Fucus), J. aufnehmen und in ſich fon» 

entrieren. Auch Carragaheen, Schwämme, See 
— Heringe, Seekrebſe, der Thran der Schellfiich- 
arten enthalten J. Außerdem findet es ſich in vielen 
Salzquellen (Sulza, Adelheidsquelle bei Heilbronn, 
Hall), im Chiliſalpeter, in der Pottaſche aus Rüben: 
melaffe, in Steinfohlen (daher im Gaswaſſer), in 
Eifenerzen (alfo aud im Gichtftaub der Eiſenhoch— 
öfen), in bituminöſen Schiefern, Phosphoriten, als 
Jodſilber, Jodbleiund in jehr geringen Mengen weit: 
verbreitet, 3. B. in Ackererde und uellmafter. Zur 
Darftellung bed Jods dienen faft ausſchließlich 
die Tange (bejonder® Fucus digitatus und F. sac- 
charinus), weldemanan ben engliſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Küften fammelt und verbrennt. Aus dert jo 
erhaltenen Kelp (f. d.) ſcheidet man die Kalifalze ab 
und gewinnt dabei ſchließlich eine Mutterlauge, in wel: 
cher jich die leicht löslihen Jobverbindungen anges 
fammelt haben. Neuere Verbefferungen in der Job: 
inbuftrie nehmen beſonders Bedacht auf eine beifere 
Ausnußung ber Tange, die man gut abtropfen läßt, 
dann der Öärung untermirft, — und im Schacht⸗ 
ofen einäſchert. Die bei der Gärung entſtehenden 
Flüſſigkeiten find ſehr reich an J. und werben ver: 
dampft, indem man die (jodhaltigen) Feuerungsgaſe 
von der Einäſcherung der Tange über ſie hinweg— 
ziehen läßt. Hierbei geben die Gaſe ihren Jodgehalt 
an die Lauge ab. Nach einer andern Methode unter: 
wirft man die Tange der trodnen Deftillation und 
erhält neben brennbaren Gajen, Teerölen, Eifigfäure, 
Ammonial und ragt eine Kohle, welche, 
nachdem ihr alle Salze durch Waſſer entzogen find, 
zu verſchiedenen Zweden gut verwertbar ıjt. Die 
Salzlöfung wird ebenfo wie die Kelplauge verarbeis 
tet. Die legte Mutterlauge verjegt man mit Schwe: 
felfäure (mobei fich Kohlenſäure und Schwefelmaifer: 
ftoff entwideln und ee — abgeichieden wird) und 
deitilliert fiedann mit Schwefeljäure und Braunftein. 
Die hierbei entwidelten Joddämpfe werden in einer 
Reihe thönerner Borlagen verdichtet. Man lann aud) 
die Jobverbindungen in der Lauge durch Chlor zer: 
fegen und das frei gewordene J. mit Benzin in einem 
Apparat ausziehen, welcher jo eingerichtet ift, daß 
das Benzin das gelöfte J. jofort an Natronlauge ab» 
gibt, worauf ed von neuem jodlöfend wirken Tanın, 
ie Natronlauge nimmt das J. auf unter —— 
von Jodnatrium und jodſaurem Natron und wir 
ſchließlich wie Jodlauge verarbeitet. Vorteilhaft fällt 
man aus der zur Zerſetzung der Schwefelverbindun⸗ 
gen mit Salzfäure verſe — mit chlorſaurem 
Kali das J. welches abgepreßt, getrodnet und ſub— 
limiert wird. Die Lauge, in welcher man noch etwas 
J. übrigläßt, verſetzt man mit ſchwefliger Säure, um 
das J. in Jodwaſſerſtoffſäure zu verwandeln, und fügt 
ſie dann wieder zu der weniger konzentrierten Lauge 





Jocus — Jodargyrit 


hinzu. In neuerer Zeit hat der Chiliſalpeter der euro⸗ 
päiſchen Jodinduſtrie ſehr ernſtliche Konkurrenz ge- 
macht. Er enthält 0 ous O a⁊s Proz. J. welches ſich in 
der Mutterlauge in Form von Jodnatrium anſammelt 
und durch Chlor abgeſchieden wird. Man trennt es 
durch Gipsplatten von der Mutterlauge und bringt es 
roh in den Handel oder reinigt es durch Sublimation. 
Man hat auch aus der Mutterlauge mit Hilfe von 
jaurem ſchwefligſaurem Natron (oder Eijenvitriol) 
und Kupfervitriol Kupferjodür gefällt, und dies iſt 
mebrfad nad; Europa gebradht worden, wo es mit 
Schmefelwaflerftoff zerjegt wurde. Es bilden jid) 
Schwefelkupfer und Jodwaſſerſtoffſäure, welche man 
mit kohlenſaurem Kali neutraliſiert, um Jodkalium 
zu erhalten. Reines J. bildet ſchwarzgraue, metall: 
— oft ſehr große Tafeln, riecht eigentümlich, 
er unter — Säure nicht unähnlich, ſchmeckt 
herb, ſcharf, färbt die Oberhaut braun und greift als 
Dampf Augenlider, Rajen: und Mundhöhle heftig an. 
Das jpezifiiche Gewicht ift 4,95, dad Atomgewicht 
126,53, e8 iſt ſehr weich, verdampft ſchon bei gewöhn— 
—— Temperatur ziemlich ſchnell, ſchmilzt bei 114°, 
fiedet über 200° und gibt einen im gelättigten Zus 
ftand blauen, im verbünnten veildenblauen (daher 
der Name, v. griech. iodes) Dampf vom fpez. Gew. 
8,716 (der ſchwerſte aller Dämpfe), der ſich beim Er: 
falten zu Fodfriftallen verdichtet. Es Löft ſich wenig 
im Water: die braune Löjung (Jodwaſſer) bleidht 
— und zerlegt rg allmählich unter Bildung von 
obmaflerftoffiäure. Letztere und Jodmetalle erhöhen 
die Löslichkeit deö Jods im Waſſer ungemein. J. 
ift leicht löslich in Alkohol (Jodtinktur, j. d.). mit 
höchſt intenfiv violetter Farbe in Schweielkohlenftoff, 
aud) in Chloroform, Benzin und Äther. Es verhält 
ſich in chemiſcher Hinficht im allgemeinen wie Chlor 
und Brom, aber fein Bereinigungsftreben ift ſchwä— 
der; nur zum Sauerftoff hat ed größere Verwandt: 
ſchaft und beplaciert das Chlor aus der Chlorſäure. 
Mit Kalilauge bildet es Jodkalium und jodjaures 
Kali, harakteriftiich ift bie intenfiv blaue Färbung 
bes Stärkemehls durd 3. (j. Jod ſtärke). Es it 
einwertig, und feine Berbindungen gleichen denen des 
Chlors und Brom, werden aber durd Chlor und 
Brom zerfegt. J. wirkt äußerlich ägend, im Magen 
bei größern Doſen heftig verbauungsftörend, ähnlich 
wie Chlor und Brom. In giftiger Dofis tötet es 
unter Benommenheit des Gehirns, Anägung deöMa- 
gend und Lähmung bes Atmungszentrumd. Eigen: 
tümlich ift feine Wirkung auf drüfige Organe, die es 
zum Schwinden bringt. Auf niedere Organismen, 
—8* bei Malaria, wirkt es als heftiges Gift. Man 
nutzt J. als —— bei entzündlichen Bros 
zeffen, Syphilis, Sfrofulofe, Hypertrophie drüfiger 
Organe (Kropf zc.), bei Rheumatismus, Neural- 
ien, gegen }Froftbeulen 2c., zur Darjtellung von 
dpräparaten, von denen manche (Zodkalium, Jod: 
ammonium, Jodkadmium, Jobmethyl) ebenfalld ala 
Arzneimittel und in der Photographie, andre zur 
Darftellung von Teerfarben benugt werden. J. wurde 
1811 von Eourtois entdedt. Hauptfige der Jodfabri= 
fation find Glasgow und das Departement Finistere. 
Aud in Peru und Bolivia wird J. dargeftellt, und 
in Franfreich hat man angefangen, Phosphorite auf 
%. zu verarbeiten. Die Produktion beträgt etwa 
9500 Ztr.; davon entfallen auf Schottland und Jr: 
land 2600, Frankreich 1050, Südamerifa 5800 Str. 
Dal. Bellieur, L’industrie frangaise de l’Jode 
(Bar. 1878). . 
Yodammonium, j. v. w. Ammoniumjodid. 
Jodargyrit, j. v. w. Jodit. 


Jodate — Jodoigne le Marche. 





odate (Jodjäurefalze), |. Jodjäure. 
| f.o. w. Äthyljodür. 


äthyl 
Sole, ſ. v. w. Bleijodid. 

e, 1) Bieter de, der ältere, niederländ. Kupfer: 
ftecher, geb. 1570 zu Antwerpen, bildete fich nad) jei: 
nem Bater Gerrit de J. (geft. 1599) und nad) Goltzius 
und ging dann nad) Italien, von wo er um 1601 
zurücklehrte. Er ſtach nad) Tizian (Verlobung der heil. 
Katharina), Eoufin (dad Jüngfte Geriht), Rubens 
(Übergabe der Schlüffel an Petrus), F. Vanni, van 
Dyd, ber ihn in jeine Jlonographie aufnahm, u. a. 
Kurze Zeit war er aud mit feinem Sohn in Paris 
thätig. Er ftarb 1634 in Antwerpen. 

2) Dieter de, der jüngere, Kupferfteher, Sohn und 
Schüler des vorigen, geb. 22, Nov, 1606 zu Antwer: 
pen, bildete ſich nad den Stechern der Rubensſchen 
Schule und war um 1631 in Paris thätig, wo er nach 
Bouet und andern franzöſiſchen Malern Mad, Seine 
beften Stiche find diejenigen nad) Gemälden von 
Ruben, Jordaens und van Dyd, zu deſſen Ikono⸗ 
graphie er zwölf Bildniffe beifteuerte. Sein Haupt: 
wert ift Rinaldo und Armida nach van Dyd. 1651 gab 
er bie von feinem Bater begonnene Borträtfammlung 
»Theatrum pontificum, imperatorum, regum etc.« 
heraus, Er hard nad) 1674. 

fen, |. v. w. Eifenjobür. 

Jodelle (ivr. ihöväı), Etienne, franz. Dramatifer, 
Mitglied der » Pleiade«,geb. 1532 zu Paris, geft. 1573, 
verjuchte es zuerft, die biöher beliebten Myſterien, 
Moralitäten und Farcen ——— ſogen. klaſſiſche. 
griechiſchen und römiſchen Muſtern nachgebildete 
Schauſpiel in Frankreich zu verdrängen. 1552 wurde 
feine Tragödie »Cl&opätre captive« und die Komödie 
»Eug£ne, ou la rencontre« vor Heinrich IL. aufge: 
führt; beide hatten viel Erfolg, während jeine zweite 
Tragödie: »Didon se sacrifiant«, waährſcheinlich 
gar nicht aufgeführt worden ift. Er hat noch feine 

bnung von dramatischer Berfnüpfung, während ihm 
die lyriſchen Partien befier gelingen, ebenfo wie feine 
fleinern Gedichte. Die größte Zahl feiner Stüde ift 
verloren. Seine »(Euvres« erſchienen Paris 1574 
und 1583, eine neue Ausgabe 1872. 

YJodeln, eine 
zer und Tixoler, beſtehend in wortloſem Jauchzen mit 
hãufigem Überſchlagen aus dem Bruftregifter in das 
Kopfregifter; ein Lied, dem ald Refrain eine ſolche 
Bolalije angehängt ift, heißt ein Jodler. Das Wort 
ift wahricheinlich onomatopöetiſch gebildet. 

Dformpl, ſ. v. w. Jodoform. 
odgrün, ſ. Anilin, S. 592. 
d Staat und Stadt, ſ. Dſchodhpur. 
dide, De 
Dinrot, ſ. v. w. Duedfilberjobid. 
Dismuß, ſ. v. w. Jobvergiftung. 
odit (Jodargyrit, Jodjilber), Mineral aus 
der Ordnung ber einfachen Haloidjalze, friftallifiert 
heragonal, findet fich meift in dünnen Blättchen und 
Platten, aud) derb und eingefprengt, ift grau, gelb, 
rünlichgelb, fettglängend, durchſcheinend, Härte 1— 
5, ſpez. Gem. 5,71, befteht aus Jodfilber AgJ mit 
46 Proz. Silber und findet fich in Merifo, Chile und | 
bei Guabdalajara in Spanien. 
dtadmium, ſ. v. w. Kadmiumjodid. 
alium, ſ. v. w. Kaliumjodid. 

fer, ſ. v. w. Kupferjodür. 
lauge, die bei der Verarbeitung von Kelp und 
Varech nach Abſcheidung der Allaliſalze reſultierende 
jodreiche Mutterlauge, aus welcher das Jod abgeſchie⸗ 
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Jodmetalle (Jodide), Verbindungen der Metalle 
mit Jod, finden ſich zum Teil ald Mineralien in der 
Natur, wie Jodfilber, Jodblei, Jodnatrium, und ent: 
—— bei Einwirkung von Jod auf Metalle, von 
r waſſerſtoffſäure auf Metalle, Metalloxyde oder 

ohlenfäurefalze der Metalle, die unlöslichen durch 
Wechjelzerfegung. Sie gleichen im allgemeinen den 
Ehlormetallen f d.); die der Alfali«, Erbalfali: und 
Erbmetalle find farblo8 und gleichen den Chloriden 
auch in der Löslichkeit; die Jodverbindungen der 
Schwermetalle find oft anders gefärbt und zeigen 
auch andre Löslichkeitsverhältniſſe (ſcharlachrotes un: 
lösliches Duedfilberjodid, ſchwarzes unlösliches Pal: 
ladiumjodür); Yodfilber, Jodblei, Duedfilber: und 
Kupferjobür age unlöslih. Alle werden durd Chlor 
zerſetzt. Verbindet * ein Metall in mehreren Ver: 

—— mit Jod, ſo nennt man die jodärmern 

erbindungen Jodüre, die jodreichern Jodide. 
Viele J. namentlich Jodkalium, Jodſilber, auch Jod: 
eiſen, Jodqueckſilber ꝛc., finden techniſche oder medi⸗ 
ziniſche Verwendung. 

* methyl, ſ. v. w. Methyljodür. 

dõcus (griech.Pfeilbehãlter⸗, im Deutſchen zu: 
ſammengezogen zu Jobſt), männlicher Name. Be— 
kannt iſt: J. von Mähren, Sohn des Markgrafen 
Johann Heinrich von Mähren, zweiten Sohns des 
Königs Johann von Böhmen aus dem Haus Luxem— 
burg, ein gelehrter, aber habſüchtiger und gewiſſen⸗ 
loſer Fürſt, erhielt 1375 nad) — Vaters Tod 
Mähren; 1388 wurde ihm von Wenzel Luxemburg, 
vor Kurfürft Siegmund Brandenburg verpfändet. 
Er ſuchte Wenzel zu ftürgen und ftellte ſich an die 
Spitze des Herrenbundes, der 1394 den König gefan- 
gen nahm. 1397 —* er durch eine neue Em— 
pörung von Wenzel die Abtretung der Lauſitz und 
die Belehnung mit Brandenburg. Am 1. Dft. 1410 
warb er zufgranffurt von fünfallerdingszmweifelhaften 
Aurftimmen gegen Giegmunb zumfaifererwählt,ftarb 
aber 17. Jan. 1411. Bal. Heidemann, Die Mark 
Brandenburg unter Jobjt von Mähren (Berl. 1881). 

er Öratenfs, ſ. Josquin des Prés. 

odoförm (Jodformäl, Trijodmethän) CHJ,, 
dem Chloroform entſprechende chemiſche Verbindung, 
welche erhalten wird, wenn man Jod und Fauftifche 
oder fohlenjaure Alfalien auf Methyl: oder Athyl: 
altohol, Äther, Aceton, Zuder, Dertrin, Gummi ıc. 
einwirlen läßt. Zur Darftellung erwärmt man Al 
fohol mit Sodalöjung und fegt allmählich Jod Hinzu. 
Sehr rein wird e8 auf eleltrolytiſchem Weg erhalten. 
J. bildet gelbliche Kriftalle, riecht durchdringend jod⸗ 
und ſafranartig, ſchmeckt unangenehm jodartig, löſt 
fi in Altohol, Ather, Chloroform, Petroleumäther, 
ätherifchen und fetten Ölen, leicht in Schwefelfohlen: 
ftoff, nicht in Waffer, verdampft bei mittlerer Tempe: 
ratur, fann mit Wafferdämpfen beftilliert werden, 
ſchmilzt bei 119° und zerfegt ſich bei ge Tempe: 
ratur, Mit alloholifcher Kalilauge liefert e8 ameiſen⸗ 
faures Kali und Jodkalium. Man benußt es innerlich 
und äußerlich ftatt des Jods bei Skrofeln, Kropf, 
Rhachitis, Syphilis, Krebs, Tuberfulofeundnament: 
lich bei der Wundbehandfun ‚ba es Fäulnis und 
profufe Eiterung verhindert. In großen Gaben wirft 
es giftig und tötet durch Lähmung des Gehirns. 

odoigne le Mardhe (ipr. ſchodöannj Lö marſche, vläm. 
Geldenaeden), Fledeninderbelg. Provinz Brabant, 
Arrondiffement Nivelled, an der Großen Geete und 
an der Eifenbahn Ramillies » Tirlemont, mit höherer 
Knabenſchule und (1885) 4450 Einw., welde Woll⸗ 
jpinnerei und Bapierfabrifation treiben. In der Nähe 
das Schlachtfeld von Ramillies (f. d.). 
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Jodol (Tetrajobpyrrof) C,J,NH entjteht bei 
Behandlung von Pyrrol, einer im Tieröl vorkom— 
menden Baje, mit Jodfalium, bildet ein amorphes, 
graubraunes, geruchloſes Pulver, ift löslich in war: 
mem Alkohol, Ather und fetten Olen, nicht in Waffer 
und zerfegt fi am Licht und bei einer Temperatur 
von 140°, Es wurde ald Erjat des Jodoforms in 
der Wundbehandlung empfohlen, wobei namentlich 
jeine Geruchloſigkeit in Betracht fommt. 

Jodpräparate, die in der Medizin benugten ob: 
verbindungen und jodhaltigen Mifhungen: Amylum 
jodatum, Jodftärfe; Ferrum jodatum, — — 
mit Zucker gelöft als Syrupus ferri jodati, Jodeiſen⸗ 
firup; Hydrargyrum bijodatum, Queckſilberjodid, 
und Hydrargyrum jodatum, Queckſilberjodür; Jo- 
dum, od, gelöft al® Tinctura Jodi, Jodtinktur; 
Jodoformium; Kalium jodatum, Raliumjodid, aud) 
al® Unguentum Kalii jodati, Jodtaliumſalbe; Na- 
trium jodatum, Natriumjodid; Plumbum jodatum, 
Bleijodid. 

Jodquedſilber, ſ. v. w. Quedfilberjobür und Dued- 
filberjodid. 

Jodfäure HJO, entjteht ala Kaliſalz neben Jod: 
falium beim Eintragen von Jod in fochende Kali: 
lauge. Bringt man Jod in heißes Barytwaſſer, jo 
bildet fi in gleicher Weiſe jodjaurer Baryt, und 
wenn man dieſen abfiltriert und in bie Löjung des 
Jodbaryums Chlor leitet, jo wird auch das Jodbbaryum 
in Jodſäureſalz verwandelt. Wenn man diefes mit 
Schwefelfäure zerjegt, jo erhält man eine Löſung von 
J. aus welcher dieje in farblojen, in Wafler und Al: 
kohol löslichen Kriftallen —— werden kann. Beim 
Erhitzen zerfällt J. in Waſſer und Jodſäureanhy— 
drid J,O,, welches in höherer Temperatur in Job 
und Sauerftoff zerfällt. 3. wird von Schwefelmaj: 
jerftoff, Schwefliger Säure und Jodwaſſerſtoffſäure 
unter Abicheidung von Jod, aber nicht durch Chlor, 
zerjett, gibt mit Salzfäure, Chlor und Chlorjod, mit 
Bajen Jodſäureſalze (Jodate), welche im allge: 
meinen den Chlorfäurefalzen gleichen, meift unlöslich 
find, beim Erhigen in Seuerhoff und Jodid ober in 
Sauerjtoff, Jod, ein Oryd oder Metall zerfallen; mit 
brennbaren Körpern erhigt, verbrennen fie dieſe leb— 
haft, mande unter Berpuffung. Jodfaures Kali 
(Kaliumjodat) KJO, bildet Heine, wafjerfreie Ari: 
ftalle, ift Löslich in Wafler, nicht in Alkohol, ſchmilzt 
beim Erhigen und gibt Sauerftoff, etwas Jod und 
allaliich reagierendes Jobfalium. 9. wurde von 
Davy entdedt. 

odſchwefel, j. v. w. Schwefeljodid, 
odfilber, ſ. v. w. Silberjodid. 
odfilber, Yiineral, ſ. v. w. Jodit. 

Jodflärfe, Miihung von 60 Teilen Stärkemehl 
mit 1 Teil Jod, welches man zum Zweck befferer Ver: 
teilung in 12 Teilen Alkohol gelöit hat. Die J. bil: 
det ein dunfelviolettes Pulver und ift ald Jodprä— 
parat zur medizinischen Benußung empfohlen wors 


den. Jod färbt Stärlemehl intenfiv blau, und diefe | 
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ürbung dient ald empfindliches Neagens; fie ver: 
chwindet beim Erhigen, fommt aber beim Erfalten 
wieder zum Vorjchein, wenn das Jod nicht völlig ver: 
flüchtigt wurde; auch Sonnenlicht, Chlor, ſtarke Ba: 
jen zerjtören die Färbung, und manche indifferente 
Se verhindern oder verzögern ihr Auftreten. Die 
J. iſt jedenfalls eine jehr loſe hemijche Verbindung 
und vielleicht nur ein Gemenge. 

SJodtinftur (Tinctura Jodi), Lölung von Jod in 
10 Teilen Weingeift, wird mit der Zeit ſauer, indem 
fih Jodwaſſerſtoffſäure bildet. Die farbloje 3. 
(Tinetura Jodi decolorata) ift eine Löſung von 10 


Jodol — Soel. 


Zeilen Jod und 10 Teilen unterichwefligiaurem Na: 
tron in 10 Teilen Wafier, 16 Teilen altoboliicher 
Ammoniatflüffigkeit und 75 Teilen Spiritus. Beide 
Präparate werden medizinifch benugt. 
odüre, ſ. Jodmetalle. 
odvergiftung (Jodismus), die Ericheinungen, 
welche bei übermäßigem Gebraud; von Jod und ob: 
präparaten, beionders in Fabriken bei der Beichäf: 
tigung mit Jodverbindungen, vorfommen. Bei alu— 
ter 3. entiteht heftige Magen: und Darmentzündung 
mit brennenden Schmerzen, Erbreden, Durdfall, 
Harnverhaltung, Kopfichmerz und ſchnellem Kräfte: 
verfall. Die chroniſche J. iſt begleitet von hartnädigem 
Katarrh der Nafen: und Rächenſchleimhaut (Jod: 
ihnupfen), Berdauungsftörungen, Abmagerung, 
Gliederzittern und einem eigentümlichen Ausichlag; 
außerdem beobachtet an dem Schwunde der Schild: 
drüfe, der weiblichen Bruftdrüjen und der Hode. Die 
Behandlung erheiſcht fofortige Unterbrechung der 
Jodzufuhr und allgemeine Kräftigung des Körpers; 
die Vergiftungserſcheinungen pflegen ſich aber erit 
nach längerer Zeit zu verlieren, und beſonders hält 
der Schnupfen mit heftigem Stirnfopfichmerz lange 
Zeit an. Bei akuter Vergiftung gibt man reichlid 
rer rin mit Zuderwafjerund Eiweih. 


odviolett, ſ. Anilin, ©. 5, 
odwafler, j. Jod. 
odwafierftoff HJ entjteht, wenn man Wajjerftoff 


und Joddampf bei 300—400° über Blatinihwamm 
leitet, und vielfach bei Einwirkung von Jod auf mai: 
ferftoffhaltige Körper; auch Waſſer wird am Lichte 
durch Jod unter Bildung von J. und Sauerftoff zer 
jest. Zur Darftellung von J. deitilliert man Job: 
falium mit Phosphorſäure. Der ſich eritwidelnde J. 
it em farblojes Gas, riecht wie Chlorwaflerftoff, 
bildet an der Luft Nebel, kann leicht zu einer Flüffig- 
feit verdichtet werden und wird von Wafler reichlich 
abforbiert. Eine ſolche Löfung (Jodwaſſerſtoff— 
fäure) erhält man auch durd Eintragen von Jod 
in eine Löſung von jchwefligfaurem oder unter: 
ſchwefligſaurem Natron (wobei jchwefeljaures Natron 
gebildet wird), beim Übergiehen von amorphem Phos: 
phor mit Waffer und allmähligem Hinzufügen von 
Jod (wobei phosphorige Säure entjteht), ferner wenn 
man wenig Jod in Waſſer fujpendiert und Schwefel: 
waſſerſtoff einleitet, bi8 das Jod verichwunden ift. 
3 der gebildeten Jodwaſſerſtoffſäure löft man dann 

od auf und verwandelt Died von neuem durch Schwe: 
felwaflerftoff in J. Die von dem auägeichiedenen 
Schwefel abfiltrierte Löfung läßt fich durch Ber: 
dampfen auf das ſpez. Gew. 1,56 bringen. Folgende 
Tabelle zeigt den Gehalt der Jodwaflerftoffiäure bei 
verjchiedenen jpezifiihen Gewichten: 





Pro). | Spey. Sm. | Prog. | Epeı. Sem. | Pros. | Ep. Gew 

















0 1,000 20 1,187 40 | 1,433 
5 1,045 2 1,239 | 1,533 
10 l,os1 30 1,296 50 1,650 
15 1,138 35 1,361 52 | 1,700 


' Sie verhält fi ganz wie Salzläure (Chlorwaffer: 
ſtoffſäure), bräunt ſich aber an der Luft und zerſetzt 
ſich zulegt vollftändig unter Ausscheidung von Jod. 
Sie dient zur Darftellung von Jodpräparaten, 
eg ſ. v. w. Duedfilberjodid. 

Joel, hebr. Prophet, Sohn Pethuels, weisſagte in 
Juda, nämlich entweder im alten Reich unter dem 
König Joas (um 850 v. Chr.) oder im nachexiliſchen 
Staat. Seine prophetiſche Schrift zerfällt von jelbit 
‚in die mit einer Verwüftung des Landes durch Heu: 





Joel — Johann. 


ſchrecken motivierte Bußpredigt (1, 1—2, 17) und 
eine Verheißungsrede (2, 18 —4, 20). Val. Merr, 
Die Brophetie des J. (Halle 1879). 

Soil, Manuel, jüd. Gelehrter, geb. 19. DE. 1826 
2 Birnbaum (Rofen), ftubierte in Berlin neben jüdi: 
cher Theologie Haifische Philologie, fam 1854 ald Leh⸗ 
rer an dad neuerrichtete Rabbinerjeminar zu Breslau 
und wurde 1863 um Rabbiner berdortigen Gemeinde 
gewählt. Er veröffentlichte: »Die Religionsphilo: 
tophie ded Maimonided« (Breäl, 1859); »Levi ben 
Gerion ala a —— (daf. 1862); » Ber: 
bältnis Albert3 d. Gr. zu Maimonided« (daf. 1863); 
»Don Chasdai Creskas —————— Leh⸗ 
ren« (daſ. 1866); »Spinozas theologiſch- politischer 
Traktat« (baf. 1870); —* Geneſis der Lehre Spi— 
nozas« (daſ. 1871). Dieſe Schriften wurden mit ver: 
ſchiedenen Abhandlungen gefammelt als »Beiträge 
aur Geichichte der Philofophie« (Bresl. 1876, 2 Bde.) 
herausgegeben. Bon jpätern Schriften find zu nen 
nen: »Notizen zum Bud; Daniel. Etwas über die 
Bücher Sifra und Sifre« (Bresl. 1873); »Neligiös: 
vhiloſophiſche Zeitfragen« (daf. 1876); »Gutachten 
über den Talmud« (1877); »Blide in die Religions: 
geichichte« (da. 1880— 83, 2 Boe.). 

Joeſt Cipr. johſ), 1) Jan, niederländ, Maler, der 


Schöpfer des mit 20 Darftellungen aus der —— l 


Geſchichte verſehenen Hauptaltars in der Nikolaikirche 
m Kaltar, welder, zwiſchen 1505 und 1508 ausge: 
hrt, ein wichtiges Dentmal der niederrheinifchen 
Malerei ift. J., über deffen Berfönlichkeit nichts weis 
ter befannt geworden tit, ftand unter dem Einfluß 
Memlings und der italieniſchen Renaiffance. 

2) Wilhelm, Reijender, geb. 15. März 1852 zu 
Köln, ſtudierte in Bonn, Heidelberg und Berlin Na: 
turmwifienichaften und Sprachen, bereifte 1874 ben 
Drient und die nordafrifaniichen Küftenländer, 1876 
bis 1879 ganz Amerifa vom nördlichen Kanada bis 
zum Süden Argentiniend, wobei er mandje Teile 
wiederholt durchfreuzte und eine ſehr reichhaltige 
ethnogtaphiſche, anthropologiihe und zoologiſche 
Sammlung madte. Anfang 1879 begab er ſich nad) 
Ceylon, durchreifte von dort aus Indien bi zum 
Himalaja, begleitete die britiihe Armee im afgha- 
niſchen Kriege, ging dann nad) Birma und Siam, 
beichäftigte ſich auf Borneo, Geram und Gelebes mit 
dem Studium der dortigen wilden Völkerſchaften, 
—— in Atſchin mit den Holländern gegen die Auf: 
ftändifchen, durdhreifte Kambodſcha und die Philip: 
pinen und lebte längere Zeit unter den wilden Stäm⸗ 
men oſas. Bon Peking unternahm erdann einen 
Ausflug in die Mongolei, ging darauf nah Japan, 
hielt fich auf Sefo unter den Aino auf und kehrte 1881 
von Wladimoftof durch die Mandichurei, Mongolei u. 
Sibirien nach Deutfchland zurüd, wo er als Sei te 
diefer Reifen veröffentlichte: » Aus Japan nach Deutſch. 
Aand durch Sibirien« (Köln 1882, 2. Aufl. 1887) und 
Das Holontalo, ein Beitrag zur Kenntnid ber 
Spraden von Gelebed« (Berl. 1884). Im J. 1883 
umſchiffte er von Madeira aus ganz Afrika, wobei er 
namentlih Südafrika eingehender ftudierte, und leate 


feine Beobachtungen in dem Wert ⸗Um Afrifa« (Köln | 


1885) nieder. Gegenwärtig lebt}. in Berlin, Seine be: 
deutenden Sammlungenübergab er deutichen Muſeen. 
Jofra, Dafe, ſ. Diofra. ; 
Yögin, eine den Anhängern Simas (f. d.) zuge: 
börige indifche Büherjelte, benannt von der Aus: 
übung des Jöga, d. h. des Beitrebeng, durch Unter: 


drüdung aller finnlichen Requngen und Verſenkung 


des Geiſtes in die Selbftbefhauung die Vereinigung 
mit Gott und dadurch die — über die Natur: 
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eſetze zu erringen. Vorſchriften zur Erreichung dieſes 
Bieis nden ſich fhon in dem Jöga gästra des Pa- 
tandſchali aus dem 2. Jahrh. v. Chr.: anhaltendes 
Zurüdhalten des Atemd, befondere Stellungen, 84 
verjchiedene Richtungen der Augen auf die Naſen— 
fpige 2c. Dadurch foll der Menſch die acht überna: 
türlihen Fähigkeiten befommen: 1) fich leichter zu 
maden als alle andern Gegenftände, 2) fich ſchwe⸗ 
ver zu machen als die ſchwerſten Gegenftände, 3) ſich 
beliebig zu verkleinern, 4) fich beliebig zu vergrö« 
Bern, 5) überall hingelangen zu können, 6) jede Ges 
ftalt anzunehmen, 7) alle Naturgefege zu beberrichen, 
8) alles von fich abhängig zu maden. Die Zahl der 
J. ift jet nicht fehr groß. Sie führen ein Büns 
del Pfauenfedern mit ſich und behaupten, durch die 
Beiprengung damit Kranke zu heilen, neugeborne 
Kinder vor böfen Geiftern zu fchüßen, den böfen Blid 
zu bannen ꝛc. Sie treten ald Wahrjager, Traum: 
deuter und Charlatane auf, jpielen auf Heinen Vio— 
linen oder Lauten und fingen Lieber in den Volks— 
ſprachen, ziehen mit einem abgerichteten Stier, Affen 
oder Ziegenbod im Land umher. Sie verehren den 
Sima unter dem Namen Bhairawa und haben ihr 
größtes Heiligtum in Benares. 

Joglar (provengal., altfranz. Jogleor), ſ. Jong: 
eur. . 

Johann one zei. von Johannes, franz. Jean, 
engl. John, fpan. Juan, portug. Joßo, ital. Giovanni, 
holländ. Jan), Name von 23 Päpſten: 

1) 3. J., der Heilige, gebürtig aus Toscana, 
beitieg 523 den römischen Stuhl, warb 525 vom oſt⸗ 
otifchen König en r. Konftantinopel ge: 
andt, um den Kaiſer Juftinus J. zur Milderung jei: 
ner Edikte gegen die Arianer zu vermögen, aber nach 
der Rücklehr von diefererfolglofen Sendungvonjenem 
uRavennaindGefängnisgemworfen, wo er 18.Mai526 
har. Tag: 27. Mai. — 2) %. II., früher Mercurius, 
ein Römer, bejtieg 532 den römischen Stuhl, betei- 
ligte ſich anden Streitigfeiten der Theopaſchiten (Mo: 
nophyfiten) im ftreng orthodoren Sinn; ftarb 535. — 
3) 3. III., ein Römer, ward 560 Bapft, fonnte aber die 
Weihe nicht eher feine als bis Kaiſer Juſtinian 
durch den Exarchen ſeine Wahl hatte beftätigen laſſen, 
that viel für Verfchönerung der Kirchen; ftarb 573. — 
4)3.IV., aus Salona — beſtieg den päpſtlichen 
Stuhl 640, ließ die Monotheleten auf einem Konzil 
zu Rom verdammen und lehnte die Annahme der von 
Sergius auf Befehl des Kaiſers Heraklios verfaßten 
Unionsformel (Ektheſis) ab; ftarb 642. — 5) J. V., 
aus Antiochia in Syrien, Legat auf dem ſechſten öfu: 
menifchen Konzil, ward 685 zum Papft gewählt, ftarb 
ſchon 686. — 6) 3. VI. ein Grieche, ward 701 Papſt, be: 
wog durch Androhung göttlicher Strafen den Herzog 
Gifulf von Benevent zur Rüdgabe der dem Exarchat 
entrifienen Städte; ftarb 705. — 7) 3. VII. ein 
Grieche, Nachfolger des vorigen 705, ftarb 707. — 
8) 3. (VIIT., Johanna Papissa), |. zohenne 4). — 
9) 3. VII, ein Römer, ward 872 Papit, folgte dem 
Vorbild Nikolaus’ I. in dem Beftreben, die päpftliche 
Macht zu erhöhen und über die weltlichen Herrſcher 

u erheben. Er krönte Karl den Kahlen ungeachtet 

es von Ludwig dem Deutichen u erhobenen 
Widerſpruchs 876 zum Kaifer, offenbar mit dem An: 
ſpruch, kraft apoftolischer Vollmacht die Kaiſerkrone 
vergeben zu fönnen; auf den Synoden zu Ravenna 
(877) und zu Troyes (878) verlangte er die Unab- 
bängigfeit der Bifchöfe von der weltlichen Macht. Er 
jerfiel mit Karla des Kahlen Sohn und Nachfolger 
Karlmann, der ihn 878 in Nom gefangen nehmen 


ließ. Wieder frei, belegte er defjen Anhänger mit dem 


15* 
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Bann und frönte Ludwig den Stammler zum Kö: 
nig von Frankreich; dann aber ward er genötigt, 
troß feiner franzöfiihen Sympathien Karl ben Diden 
881 zum Kaifer zu frönen. Den von Hadrian II. mit 
dem Bann belegten Patriarchen Photius von Kon: 
ftantinopel erfannte er an in ber Hoffnung, von 
dem —— Kaiſer Baſilius Hilfe gegen die Sa— 
razenen und bie Jurisdiftion über die Bulgarei wie— 
derzuerhalten, und beſchickte in diefer Abjicht aud) 
das zweite Konzil zu Konftantinopel (879). Da er 
ſich aber in feiner Hoffnung getäujcht jah, widerrief 
er des Photius Anerfennung. Bon den Rom bedrän: 
genden Sarazenen erfaufte er die Ruhe Durch Tribut. 
Er ftarb 15. Dez.882, auf Anftiften eines Verwandten 
vergiftet urid, ald das Gift zu —— wirlte, von 
Verſchwornen erſchlagen. — 10) J. IX. geboren zu Ti⸗ 
voli, Benediktiner, warb 898 Bapft, kronte Lambert 
von Spoleto ald römischen Kaifer und ftellte das An 
jehen des Bapftes Formoſus wieder her; ftarb 900,— 
11) 3.X., früher Bifchof von Bologna und Erzbifchof 
von Ravenna, gelangte durch die patrizifche Partei, 
an deren Spike die berüchtigte Theobora ſtand, 914 
auf den päpftlichen Stuhl. Er frönte 915 Berengar, 
König von Italien, zum Kaifer und zog in eigner 
Perſon gegen die Sarazenen zu Felde. Mit ihm be: 
innt bie dei, in ber brei ffrauen über Rom und das 
apfttum geboten (die jogen. Bornofratie oder dad 
Hurenregiment⸗). Auf Befehl der Marozia ward 
%. 928 gefangen und im Gefängnis ermordet, — 
12) 3. XI., Sohn der Marozia und des Papftes Ser: 
gius III, ward durch erftere 931, 25 Jahre alt, auf 
den päpftlicden Stuhl erhoben, aber von feinem Bru— 
der Alberih, dem Herrider von Rom, ins Sr 
nis geworfen, worın er 936 ftarb. — 13) 3. XII., 
vorher Octavianus, Sohn Alberichs, Entel der Ma: 
rozia und Neffe Johanns XI., bemädhtigte fich 955, 
erh 18 Jahre alt, der Tiara. Er war der erjte Bapft, 
welder bei jeiner Erhebung den Taufnamen wech— 
jelte. Gegen den König Berengar II. von Jtalien 
rief er Dtto I. aus Deutichland zur Hilfe herbei und 
frönte legtern 962 zum Kaifer. Doc ließ Otto ihn 
963 ſowohl feiner Ausſchweifungen als jeines ver: 
räteriſchen Verhaltens wegen abjegen, nichtsdeſto— 
weniger lehrte J. nach Rom zurüd. Bei einem Ehe: 
bruch ertappt, wurde er 14, Mai 964 erſchlagen, nad 
andern ftarb er infolge eines Sclaganfalld. — 
14) 3. XII, ein Römer, vorher Biſchof von Narni, 
965 nad Benebilt V. durch den Kaiſer Dtto J. auf den 
päpftligden Stuhl erhoben, war den Großen Roms 
verhaßt, die ihn bald verjagten. 967 unter des Kai: 
ſers ner Rom zurüdgelehrt, ftarb er 972. — 
15) J. ., vorher Peter, Bifhof von Bavia und 
Ottos II. Erzlanzler, wurde dur Otto 983 Papft, 
durch einen Aufruhr geftürzt und ftarb, inder Engels: 
burg eingeferfert, ben Hungertod oder an Gift 20. Aug. 
984. — 16) 3. XV. (XVL), ein Römer, wurde 
zum Papſt erwählt, rief gegen Crescentius, vor 
dem er nad Toscana fliehen mußte, Otto III. zu 
Hilfe, ftarb 996. Er vollzog 993 die erfte päpitliche 
Kanonifation an dem Bifchof Ulrid) von Augsburg. 
Vor oder nad ihm wurde jpäter fälſchlich ein Papit 
J., ein Sohn Roberts, eingejchaltet und dadurch 
die Zählung der Päpſte Namens 9. bis J. XXL, der 
nur dieſe unrichtige Zahl führt, in Unordnung ge: 
bracht. — 17) 3. XVL (XVII), vorher Philagathus, 
aus Roſſano in Kalabrien gebürtig, wurde nad Öre: 
gors V. Vertreibung durch Gredcentius (997) auf 
den päpftlihen Stuhl erhoben, aber 998 vom Kaifer 
Dtto III. geftürzt, auf der Engelsburg gi en ge: 
jegt und geblendet. — 18) J. XVII. (XVII), mit 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





Johann (Päpfte). 


dem Beinamen Sicco, vornehmer Römer aus der 
Mark Ancona, warb im Juni 1008 zum Papft ge: 
wählt, ftarb jedoch ſchon nad) feh® Monaten, — 
19) J. XVIII. (XIX.), vorher Phaſanus, ein Römer, 
1003 gewählt, ftarb 1009.— 20) : XIX. (XX.), Bruder 
feines Vorgängers Benedikt VIII., gelangte ald Laie 
und »Genator aller Römer« 1024 dur Beftehung 
auf den päpftlihen Stuhl (an einem und demjelben 
Tag ward er Präfelt und Papſt), behauptete ſich auf 
demjelben bis zu feinem Tod 1033, Troß feiner Ab» 
neigung hatte er 1027 Konrad II. zum Kaiſer ges 
frönt; ein Beſchützer Clunys und feiner Bejtrebun: 
gen, hatte er mehrfach fidh den Forderungen der welt» 
lihen Mächte zu fügen. — 21) 3. XXL, früher Arzt 
mit dem Namen Peter Julian, aus Liffabon ge 
bürtig, wurde 1275 Kardinal und Biſchof von Tus: 
culum, beftieg 1276 den päpftlihen Stuhl und fam 
16. Mai 1277 zu Viterbo durch den Einfturz einer 
Dede ums Leben. Er zeichnete fi durch Gelehr- 
famfeit, namentlich in der Arzneifunde, aus. — 
22) 3. XXIT., früher Jakob d’Eufe (Dusfe), geb. 1244 
zu Cahors ald Sohn eined Handwerkers, ward Kanz- 
ler Robert? von Neapel, dann Biſchof von Frejus, 
1310 Erzbifchof von Avignon, Kardinal und Bilchof 
von Porto und 1316 Papft. Er refidierte zu Avi— 
gnon und gab die beiden legten Teile des Corpus ju- 
ris canonici, die Ertravaganten (f. d.) und die Ele: 
mentinen (f. Corpus juris), heraus, Seine Ein: 
miſchung in weltlihe Angelegenheiten zu gunſten 
— —— Agitationen gegenKaiſer 
udwig den Bayern, wider den er 1324 Bann und 
Interdilt in Anwendung brachte, weil er fein Thron: 
recht nicht dem Richterſpruch des Papftes unterwer- 
fen wollte, rief die Oppoſition der berühmteften 
Rechtölehrer, wie des Marfiliud von Padua u. a., 
hervor, die er 1327 in einer befondern Bulle mit dem 
Bann belegte; auch eine Anzahl von Minoriten be: 
tämpfte ihn, ja ein Gegenpapjt wurde 1328 von Lud⸗ 
wig gegen ihn aufgeftellt, Nilolaus V.; doch ward 
legterer von %. gefangen genommen und 1330 ge: 
jwungen, feine Würde niederzulegen. I. ward nody 
vor feinem Tod von den Möndyen ber Hlegerei be- 
ſchuldigt. Biel ſchwerer aber laftet die Schuld beifpiel- 
lofer Gelderprefiungen und die Ausbeutung geift: 
liher Dinge zu finanziellen Zweden aufihm. Er ſtarb 
4. Dez. 1334. Bol. Müller, Der Kampf Ludwig des 
Bayern mit der römischen Kurie (Tübing. 1879—80, 
2 Bbe.); Teegen, Die Politik des Bapfıcd J. XXII. 
Rh: 1885). — 238) 3. XXIIL, früher Baltha: 
far Coſſa, zu Neapel geboren, foll in feiner Jugend 
Seeräuber gewefen fein, ward dann SchreiberinKom, 
Kämmerer des Bapftes Bonifacius IX., Protonotar, 
1402 Kardinal und 17. Mai 1410 nad) Alexanders V. 
Tod in Bologna zum Papft erwählt. Seinem Ber: 
ſprechen, feine Anſprüche auf die päpftlihe Krone auf: 
zugeben, ſobald jeine Gegenpäpfte Gregor XII. und- 
Benebift XII. ein Gleihesthäten, kam erzwar2. März 
1415 auf dem —— zu Konſtanz nach, entfloh aber, 
den Schritt bereuend, 21. März nach Schaffhauſen, von 
wo aus er ſeine Verzichtleiſtung widerrief, und ward 
hierauf nicht weniger als 80 gemeiner Verbrechen, 
wie Mord, Räuberei, Unzucht und Blutſchande, be— 
ſchuldigt und 29. Mai vom Konzil förmlich abgeſetzt. 
Zu Freiburg verhaftet, wurde er zuerſt auf das Schloß 
Gottlieben bei Konſtanz, dann nach Mannheim und 
hierauf nach Heidelberg in Gewahrſam gebracht, bis 
er ſich 1419 durch ein Löſegeld von 80,000 Goldgul⸗ 
den befreite. Vom Papſt Martin V. begnadigt, ward er 
wieder Kardinalbiſchof von Tuseulum und Dekan des 


Kardinalkollegiums undſtarb22. Dez. 1419in Florenz. 


Johann (Anhalt, Böhmen, Brandenburg). 


Johann, Name zahlreicher Fürften. 
Uberſicht nad den Ländern: 


Anhalt 1. BPialy 16, 

Böhmen 2. Bolen 17, 18. 

Brandenburg 3—6. Portugal 19 —24, 

Burgund 7. Sachſen: Albertin. 2. 25-9. 
England 8, . Erneftin. 2. 30, 81. 
Frankreich 9. . Herzöge zu, 32—85. 
Sannover 10. Sachſen - Weimar 36—38. 
Raflau 11, 12, Schwaben 39, 

Öfterrrih 13 — 15. Schweden 40, 41. 


[Anpatt.) 1) 3. Georg II., Fürft von Anhalt: 
Deifau, Sohn des Fürften Johann Kafimir und der 
Prinzeſſin Agnes von Heſſen-Kaſſel, geb. 17. Nov. 
1627, vermählte fi 1659 mit Henriette Katharina, 
einer Tochter bed Prinzen Friedrich Heinrich von Dra: 
nien, und wurde dadurch ein Schwager bed Hurfürften 
weg Wilhelm von Brandenburg. Nach dem Tod 
eined Vaters (15. Sept. 1660) übernahm er die Re: 

ierung in Anhalt: Defjau. Die Anſprüche feines Hau: 
tes auf Aſchersleben, das 1648 Brandenburg über: 
laffen war, erhielt er aufrecht und fette auch durch, 
daß ihm die Anwartjchaft darauf ae murbe, 
was jebod) feine praftijche Bedeutung hatte. Er trat 
in brandenburgiiche Kriegsdienſte, wurde 1670 vom 
Großen Kurfürften zum Feldmarſchall ernannt und 
ſchloß im Juni 1672 das Bündnis zwifchen dem Kai: 
fer und Brandenburg in Wien ab, infolge deſſen ſich 
beide verpflichteten, je 12,000 Mann unter dem Be: 
fehl des Kurfürften aufzuftellen, um den Weftfälifchen 
Frieden aufrecht zu erhalten. 1674 übertrug ihm der 
Große Kurfürft die Statthalterfchaft in der Marf, 
doch fehlte ed J. an Truppen, um ben Einfall ber 
Schmeden zu verhindern. Er beteiligte fih dann am 
Feldzug von 1675 gegen Schweden und wurde 1683 
—— Kaiſer nach Paſſau geſandt, um die Hilfe Bran— 
burgs gegen die Türken in Ausſicht zu ſtellen, 
aber von einem Kriege gegen Frankreich abzuraten. 
UÜberhaupt war er bemüht, das Bündnis zwiſchen dem 
Kaiferund Brandenburg zu befeftigen. Erftarb 7. Aug. 
169 in Berlin und hatte jeinen Sohn Leopold (f. d.) 
zum Nachfolger. 

[Böhmen.) 2) %. von Luxemburg, der Blinde, 
König von Böhmen, ältefter Sohn Heinrichs IIL., 
Grafen von Luremburg, des nahmaligen deutichen 
Kaifers Heinrich VII., und der Margarete von Bra: 
bant, geb. 10. . 1296, ward 1310 mit Wenzels II. 
von Böhmen Erbtochter Elifabeth vermählt und 7. 
Febr. 1311 in Prag zum böhmischen König gekrönt. 
Er behauptete die Krone der Ptemysliden gegen Hein: 
rich von Kärnten und jtellte die Ordnung in Böhmen 
und Mähren wieder her. Während der Rivalität zwi: 
ſchen den beiden Häufern Ofterreich und Bayern nad 
dem Tode des Kaiſers Heinrich VII. (1313) ftand er 
bald auf der einen Seite, bald auf der andern; doch 
verichaffte er in der Schlacht bei Mühldorf (28. Sept. 
1322), in der er das bayrifche Heer befehligte, Ludwig 
dem Bayern den Sieg. Im übrigen ſchloß er fich meijt 
der päpitlichen und der franzöfiichen Bolitif an. Er 
erwarb für jein Haus durch die Hand ber Erbtochter 
von Tirol, Margarete Maultafch, die er mit jeinem 
Sohn Johann Heinrich vermählte, den Befig diefer 
Grafihaft und zugleich Anſprüche auf Kärnten, def: 
fen ſich jedoch das öſterreichiſche Haus infolge Faifer: 
licher Belehnung bemädhtigte. Auch Tirol ging ſchon 
1340 dem luxemburgiſchen Haus wieder verloren, in: 
dem es an den Nebenbuhler Ludwig, Sohn des Kai: 
ferd Ludwig des Bayern, fam. Die Unternehmungd: 
luft Johanns fuchte Kaijer Ludwig durch die Ausſicht 
auf italienijche Befigungen und durch Verleihung von 
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Reichsrechten in Jtalien zu befriedigen und gewann 
auf diefe Art mehrmals die Freundichaft des Böhmen: 
königs, der durch feine Kriegdzüge in Jtalien, beion: 
ders 1333—85, die Guelfen unterftügte, ohne jedod 
für ſich etwas Dauernded erlangen zu fönnen. Wäh: 
rend er ſich von Polen Schlefien abtreten ließ, deſſen 
einzelne Fürften ihm als Oberlehnsherrn huldigten, 
Inüpfte er durch feine Bermählung mit Beatrir von 
Bourbon 1334 feftere Beziehungen zu Frankreich an, 
die ihm jedoch in feinen Kämpfen mit Ludwig dent 
Bayern —— — * Während Böhmen in anar— 
een € el, denen fein Erftgeborner, Karl, 
ald Markgraf Mährend und Mitregent wirffam ent: 
gegenarbeitete, 309 %. dem König durr von Valois 
gegen die Engländer zu Hilfe und fämpfte, obwohl 

ereits ſeit 1340 auf beiden Augen erblindet, mit fei: 
nem älteften Sohn, Karl, in der Schlacht bei Erecy 
1346, in welcher er 26. Aug. fiel. Bgl. Schötter, J. 
Graf von Luremburg und Aönig von Böhmen (Zuremb. 
1865, 2 Bde.); v. Weed, Kaiſer Ludwig der Bayer 
und König $. von Böhmen (Münch. 1860). 

[Brandenburg.) 3)J.Cicero,MarfgrafvonBran: 
denburg, geb.2. Aug. 1455 zu Ansbach, ältefter Sohn 
des Marfgrafen Albrecht Achilles, übernahm an dei: 
fen Stelle die Bermaltung des 1470 bemjelben zuae: 
fallenen Kurfürftentums Brandenburg und erbte das: 
felbe nad) feines Vaters Tod 1486 ungeteilt fraft des 
Achilleiſchen a — Er regierte umſichtig und 
ſparſam, brachte die Finanzen des Landes in Ord— 
nung und kaufte 1490 die lauſitziſche Herrſchaft Zoſ⸗ 
fen. Auch bereitete er die Stiftung einer Univerſität 
in feinen Yanden vor. An den Reichdangelegenbeiten, 
namentlich den Reformen des Wormjer Reichstags 
1495, nahm er lebhaften Anteil. Wegen feiner Gabe, 
deutjch und Iateinifch wohl und gelehrt zu reden, er: 
hielt er den Beinamen Cicero, Er ftarb 9. Jan. 1499 
in Arneburg; im Dom zu Berlin ließ ihm fein Enkel 
Joachim II, 1550 ein herrliche8 Denkmal von Peter 
Viſcher errichten. 

4) 3. (Hans), Marfgraf von Brandenburg: 
Küftrin, geb. 3. Aug. 1513 zu Tangermünde, zweiter 
Sohn des Kurfürften ** I., erhielt bei deſſen 
Tod 1535 kraft des väterlichen Teſtaments, zuwider 
der Achilleiſchen Hausordnung, die Neumark mit der 

ptſtadt Küftrin,vermwaltetediefelbemit Ordnungs⸗ 
liebe und Sparſamkeit, that viel für die Hebung der 
Wohlfahrt derſelben, befeſtigte Küſtrin und Peitz und 
faufte die Herrſchaften Beeslow und Storkow. Die 
Reformation nahm er ſchon 1536 an und fchloß ſich 
dem Schmalkaldiſchen Bund an, blieb zwar im Schmal: 
kaldiſchen Krieg neutral, fuchte jedoch fpäter die pro: 
teftantifche Sache in Deutichland nad Kräften zu 
en Er ftarb 13. Jan. 1571, ohne Erben zu 
binterlafjen, fo daß die Neumark wieder an Kurbran: 
denburg fiel. 

5). Georg, Kurfürftvon Brandenburg, geb. 
11.Sept.1525, ältefter Sohn des damaligen Kurprin: 
zen, jpätern Kurfürften Joachim IT., folgte demſelben 
in der Regierung 1571 und war zunächtt bemüht, die 
Schulden feines Vaters zu tilgen, deſſen Geldjuden 
Lippold er hinrichten und defien Geliebte Anna Sy: 
dow er in Spandau einkerfern ließ. 3. war kleinlich 
und enaherzig. Den Übergriffen der Jefuiten und der 
fatholiichen Reaktion in Deutichland ſah er aus Furz: 
fihtigem Egoismus und Haß gegen bie Heformierten 
unthätig zu. An der Bereinbarung der Konlordien: 
formel nahm er eifrigen Anteil und unterbrüdte mit 
Strenge jede abweichende Lehre in feinem Land. Er 
gründete 1574 dad Gymnafium zum Grauen Klofter 
in Berlin, vollendete den Schloßbau und nabm viele 
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flüchtige Niederländer in fein Land auf. Er ftarb 
8. Jan. 1598. Bon feinen 28 Kindern aus drei Ehen 
überlebten ihn 15. 

6,5%. ——— Kurfürſt von Brandenburg, 
geb. 8. Nov. 1572, älteſter Sohn des Kurprinzen, ſpu— 
tern Kurfürften Joahim Friedrich, folgte demjelben 
18. Juli 1608 als Kurfürft von Brandenburg und 
Berwefer ded Herzogtums Preußen an Stelle des 
blödfinnigen Herzogs Albrecht Friedrich, deffen ältefte 
Tochter, Anna, er 1594 geheiratet hatte. Dieje war 
als Tochter ber älteften Bun bes legten Herzogs 
von Jülich: Kleve nad) defien Tod 1609 auch Haupt: 
erbin von defjen reihen Befigungen, bie indes J. von 
verschiedenen Seiten ftreitig gemacht wurden (j. Jüs 
lich). Er verglich fich jedoch mit dem Hauptpräten- 
denten, dem Pfalgarafen von Neuburg, im Dortmuns 
der Vertrag 1609, der durch den Vertrag von Xanten 
1614 beftätigt wurbe, über eine provilortiche Teilung, 
fo daß er Kleve, Mark, Ravendberg und Ravenftein 
erhielt. Während der Streitigleiten über die Erb: 
ſchaft war er 25. Dez. 1613 zur reformierten Konfeſ⸗ 
fion übergetreten, weniger aus politijchen Rüdfich- 
ten auf die Holländer ald aus religiöfen Beweg— 
gründen, nämlid aus Abneigung gegen bie ftarre, 
intolerante lutheriſche Drthodorie. Diejer Schritt, 
welchen die im Mai 1614 veröffentlichte »Confessio« 
rechtfertigen follte, bereitete ihm von jeiten der ftreng 
lutheriſchen Einwohner und Stände der Mark große 
Schwierigleiten, ba diefe eine »Berfegerung« dedgan: 
zen Landes fürdhteten; noch mehr in Preußen, wo er 
1618 nad} Albrecht Friedrichs Tob Herzog wurde, die 
Stände ihm aber unter dem Vorwand des Religions: 
wechield faft alle landesherrlichen Befugnifje ent: 
zogen. J. ftarb 23, Dez. 1619. Die beiden unter ihm 
erfolgten Erwerbungen ſowie jein Übertritt zur res 
formierten Kirche find für Die weitere Gefchichte Bran—⸗ 
denburg- Preußens von größter Bedeutung geweſen. 

[Burgund] 7) I. der Unerfhrodene oder ohne 
Furdt —— Herzog von Burgund, Sohn 
hiuppe des Kühnen, geb. 1371, führte bei Lebzeiten 
jeined Baterö den Titel Graf von Neverd, zog mit 
dem franzöfifhen Kreugheer dem König Siegmund 
von Ungarn gegen die Türfen zu Hilfe und geriet in 
der Schlacht bei Nifopolis 1396 in türkifche Gefangen: 
ſchaft, aus welcher er ſich durch ein Löſegeld von 
200,000 Dukaten befreite. Herzog von Burgund ward 
er 1404 nad) feines Vaters Tod. Klein von Geftalt 
und von unbeholfenem, mürrifchem Weſen, haßte er 
jeinen glänzenden, verſchwenderiſchen Better, den Her: 
zog Ludwig von Orleans, auf den er aud) eiferfüchtig 
zu fein Urſache hatte, und ftellte fi an die Spige 
der Oppoſition gegen deſſen drüdende, verberblide 


Herrſchaft in Franfreid an des wahnfinnigen Kö: 
nigd Karl VI. Statt. Endlich von Orleans aufs 


äußerfte gereizt, ließ er Diefen 1407 zu Paris ermor: 
denunderlangte damit die oberfte Leitung der Staats⸗ 
aefchäfte in Frankreich und die Erziehung des Dau— 
phins. Durd den Bertrag von Chartres 1409 ver: 
föhnte er fi — mit den Drleang, Indes ſchon 
1410 entbrannte der Kampf der Parteien, der Armag: 
nacd und ee wieber. Nad) der Nieder: 
werfung der Cabochiens in Paris 1413 feiner Macht 
beraubt, trat J. 1415 mit Heinrich V. von England 
in Berbindung und bemächtigte fich 1418 wieder der 
Hauptitadt, wo er aufs graufamfte gegen die Armag: 
naes mwütete. Vom Dauphin Karl zu einer Unter: 
redung auf der Monnebrüde bei Montereau gelodt, 
ward er 10. Sepf. 1419 von deſſen Begleiter Tanne: 
auy: Duchätel meuchlings ermordet. Ihm folgte Phi: 
lipp der Gute. 
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[England.) 8) 3. ohne Zand (John Lack-land), 
Königvon Enaland, aus dem Haus Blantagenet, 
geb. 24. Dez. 1167 als jüngfter Sohn Könia Hein: 
rich8 II., war von jeinem Bater, obwohl derjelbe ihm 
einft fcherzend den Beinamen »ohne Zand« gegeben 
hatte, doch gleich feinen Brüdern reich mit Gütern 
ausgeftattet und bejaß außer der Grafihaft Mor: 
tagne in der Normandie noch die Grafichaften Eorn- 
wall, Dorjet, Somerfet, Gloucefter, Nottingham, 
Derby und Lancafter in England, mithin Farin ein 
Dritteil des ganzen Königreichs. Trotzdem fuchte er 
im Bund mit König Philipp von Frankreich während 
des Kreuzzugs feines Bruders Richard Löwenherz 
denfelben der Krone zu berauben und ii aud, 
während Richard nad) der Nüdfehr aus dem Morgen: 
land in Deutjchland gelangen gr mwurbe, nicht 
unbedeutende Vorteile. Als aber der König freige: 
lafjen und nad) England heimgelehrt war, konnte J. 
fi nicht behaupten und mußte ji im Mai 1194 
unterwerfen. Richard verzieh ihm großmütig und ers 
nannte ihn fogar, mit Übergehung des erft zwölfjäh⸗ 
rigen Arthur von Bretagne, des Sohns feines vers 
ftorbenen ältern Bruders, Gottfried, 1199 auf feinem 
Sterbebett zu feinem Nachfolger. J. war ein ſchwa—⸗ 
her, aber trotzdem eigenmwilliger und graufamer Re: 
gent. Nad einer zwölfjährigen Ehe trennte er ſich 
von feiner Gemahlin Hadwija, Erbin der Grafichaft 
Sloucefter, und verband fich 1200 mit der mit dem 
Grafen Sc de la Marche bereits öffentlich verſpro⸗ 
chenen Iſabella, Gräfin von Angouleme. De la 
Marche appellierte hierauf an Philipp von Frankreich, 
ihren gemeinſchaftlichen Lehnsherrn. 9. wurde all 
feiner franzöfifchen Zehen für verluftig erklärt, und es 
erhob ſich nun ein heftiger Kampf zwijchen ihm und 
feinen Feinden, in melde er 1, Aug. 1202 bei Mi: 
rebeau einen wichtigen Sieg erfocdht. Da er aber den 
bierbei in feine Hände gefallenen Herzog Arthur von 
Bretagne heimlich ermorden lieh, fielen jeine meiften 
Vaſallen von ihm ab, und er verlor jo den beten Teil 
jeiner franzöfischen Befigungen. Auch mit dem Bapft 
Innocenz III. geriet er wegen der Biſchofswahlen in 
Streit und zog fich durch feine Halsſtarrigkeit Inter: 
bift und Bann zu a zu deren Vollziehung ſich 
Pöilipp von Frankreich päter bereit fand. Von ſei— 
nen Unterthanen verlaffen, jah fich J. endlich genö— 
tigt, fein Reich dem Papſt feierlichit au fchenten und 
von ihm als Lehen zurüdzunehmen (15. Mai 1213). 
Mit defjen Beiftand und zugleich verbündet mit dem 
deutjchen Kaiſer Dtto IV, befrieate er hierauf wieder⸗ 
holt Franlreich, bis er bei Bouvines eine Niederlage 
erlitt (27. Juli 1214). Als nad diefer Schlacht die 
engliſchen Barone fich gegen Johannes Mißregierung 
erhoben, mußte diejer ihnen durch die Magna Charta 
(f. d.) 15. Juni 1215 bedeutende Rechte zugeftehen. 
Bald nachher aber begann er mit gemieteten Aben⸗ 
teurern einen Vernichtungäfrieg gegen die verſchwor⸗ 
nen Barone, ließ vom Papſie den Freiheitsbrief für 
nichtig erffären und durchzog fengend und brennend 
das Land. Die Barone boten hierauf Ludwig, dem 
älteften Sohn des Königs Philipp II. von Franfreich, 
die Krone Englands an, und diefer erfhien im Mat 
1216 mit einem zahlreichen Heer in England. 9. floh 
in das Giftercienjerflofter Smineshead und ftarb 19. 
Dit. 1216 in Newart am Trent, nachdem er jeinen 
Sohn Heinrich zum Thronfolger ernannt hatte. 

Frautreich.] 9 J. I. derGute, König von Frank⸗ 
reich, Sohn und Nachfolger Philipps VL, geb. 1319, 
regierte 1350 — 64. Inter ihm begann wieder 1855 
nad Ablauf des Waffenftillftandes der Krieg mit 
ı England. Eduard, der Schwarze Prinz, landete im 
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Garonnegebiet, verwüftete Auvergne, Limoufin und 
Boitou, juchte aber bei Annäherung des franzoͤſiſchen 
Heers ſich nad) Bordeaur zurüdzuziehen. Indes bei 
Poitiers wurde feinem kleinen Heer der Rüdzug ab: 
geichnirten. Dart bedrängt, bot er J. für freien Ab: 
zug einen fiebenjährigen Waffenftillitand an; 3. je: 
doch, ſiegesgewiß, jchlug jeden gütlichen Vergleich aus, 
und fo fam eö 19. Sept. 1356 bei Maupertuis zu einer 
Schladt, in welder J. Sieg und Grade verlor. Erſt 
ver ;sriede von Bretigny 1360 befreite ihn aus jeiner 
Daft, nachdem er, außer 3 Mill. Goldftüde, mehrere 
Provinzen abzutreten verfprochen hatte. Da jein als 
Geiſel in England zurüdgelafjener Sohn, der Herzog 
von Anjou, noch vor Bezahlung der Lostaufsjumme 
von da entflob, fehrte J. Anfang 1364 nad London 
in feine Gefangenichaft zurüd, wurde hier ala könig— 
Br Gajt glänzend empfangen, ftarb aber jchon 
8. April d. J. Sein ältefter Sohn erfter Ehe, Karl V., 
war jein Nachfolger. Die von J. 1363 geftiftete Se: 
fundogenitur des Hauſes Valois, Burgund, ſchlug 
ebenfalls zu Frankreichs Verderben aus, jo daß nad) 
ihm fein Thronfolger mehr Johann genannt wurde, 
.) 10) 3. Friedrich, Herzog von Han— 
naver, geb. 1625, Sohn bes Herzogs Georg, trat auf 
einer Reiſe nad) Jtalien 1651 zur römijch-fatholifchen 
Kirche über und erhielt 1665 die Lande Kalenberg, 
Göttingen und Grubenhagen, zu deren Hauptftabt 
und Reſidenz er Hannover erhob. Seine Unterthanen 
gewaltſam zu belehren, verjchmähte er und begünftigte 
die Wiſſenſchaften, wie er denn Leibniz an feinen Hof 
berief. In der äußern Politik hielt er zu Frankreich, 
ohne jedoch jeine Hoffnungen auf Ländererwerb er: 
füllt zu jehen. Er jtarb 28. Dez. 1679 in Augsburg, 
ohne Söhne zu hinterlaffen, worauf ihm fein Bruber 
Ernſt Auguit von Dönabrüd (f. Ernft 4) folgte. 

(Raflan.) 11) J. von Naſſau, Erzbifhof von 
Mainz, ein ehrgeigigen, ränfefüchtiger Mann, erlangte 
das Erzbistum 1397 durch päpftliche Ernennung und 
verbrängte den vomſtapitel gewählten Erzbiſchof Gott⸗ 
fried von Leiningen. Auf ſeinen Betrieb wurde 1400 
Kaiſer Wenzel abgeſetzt und Ruprecht von der Pfalz 
gewählt, gegen den er dann wieder, als er ſich nicht 
ganz von ıhm leiten ließ, 1405 den Marbacher Bund 
au ftande brachte. Er verband ſich jogar mit dem 
Kaubritterbund » Zum Luchd« und begab fich in Ba: 
jallenverbältnis e Frankreich, um Ruprecht erfolg: 
reihen Widerftand leiſten zu lönnen, welcher ftarb, ehe 
er J. gedemütigt. Bei der neuen Königswahl war 
er für Jobſt von Mähren, vertrug ſich aber 1411 mit 
Siegmund, nahdem diejer ihm große Zugeſtändniſſe 
bewilligt hatte. Auf dem Konftanzer Konzil vertrat 
er die Sache Johanns XXIIL, dod ohne Erfolg. Er 
ftarb 23. Sept. 1419 in Aſchaffenburg. 

12) 3. Morig, Fürft von NaffauGiegen, 
nieberländ. Feldmarſchall, der »Brafilianer« ge: 
nannt, geb. 17. Juni 1604 zu Dillenburg ald Sohn 
des Grafen Johann VIII. von Naffau:Dillenbur 
trat 1621 in die Dienfte der holländischen Republit 
und zeichnete ſich unter der Leitung des Prinzen 
Ariedrih Heinrih von Dranien 1626 bei der Be: 
lagerung von Grol und 1632 vor Maaftricht aus. 
1636 zum Gouverneur der Befigungen der Weit: 
indischen Gejellihaft in Brafilien ernannt, eroberte 
er, trogdem er nur geringe Streitfräfte zur Verfü: 
gung hatte, einen großen Teil des Yandes und ver: 
waltete es fo vortrefflich, daß es zu hoher Blüte ge: 
dieb. Er jendete 1637 eine Erpedition an die afei- 
laniſche Hüfte, welche den Holländern die Hauptfeftung 
von Guinea, St. George del Mina, erwarb, und 
drang im Frühjahr 1638 an der brafiliihen Hüfte 


231 


ſüdlich vor, belagerte aber vergeblih Bahia. Nachdem 
die portugiefifche und die fpanifche Flotte durch die 
Holländer vor Jtamarica (12.—17. Jan. 1640) bei: 
nahe ganz vernichtet worden waren, begann der Krieg 
in Brafilien auf neue und wurde mit großer Grau: 
jamfeit geführt. Um die große Anzahl von Aben- 
teurern unter jeinen Fahnen zu beichäftigen, unter: 
nahm J. eine Erpedition nad) Chile (1643). Zwei 
von ihm gegründete Drte, die Feſtung Moxritzſchloß 
an der Mündung des Säo Francisco und die Stadt 
Morigftadt bei Pernambuco, erinnern in Brafilien 
an ihn. 1644 nach Hollanv zurücdgefehrt, ward er 
zum Gouverneur von Wejel und General der Rei: 
terei ernannt, trat 1647 in furbrandenburgifche 
Dienfte, wurde Statthalter von Kleve, Marf und 
ae und 1652 Meifter des Johanniterordens 
in Sonnenburg und deutjcher Reichsfürft. 1658 war 
er ald brandenburgijcher Gejandter bei der Wahl 
Kaiſer Zeopolds I. in Frankfurt thätig, ſchloß 1661 
den Defenftvvertrag zwifchen England und Branden: 
burg ab, erhielt 1665 das Kommando ber holländi: 
chen Truppen ge en Münfter, wurde 1671 erjter 
Feldmarfhall, befehligte die Holländer im Kriege 
gegen Ludwig XIV, (1672—74) und nahm an ber 
Schlacht bei Senef 11. Aug. 1674 hervorragenden 
Anteil. 1674 wurde er Gouverneur von Utrecht und 
trat 1676 ins Privatleben zurüd. Er ftarb 20, Dez. 
1679 in Bergenthal bei Kleve und ift in Siegen bei: 
gejegt. Sein Palaft im Haag war das »Morighaus« 
(jegt Mufeum). Vgl. Driejen, Leben des Fürſten 
5. Morig von Naffau: Siegen (Berl. 1849). 
[Öfterreih.)] 13) I. Baptijt Jofeph Fabian Se: 
bajtian, Erzherzog von Oſterreich, Reichsver— 
wejervon Deutjhland, geb.20. Yan. 1782, jechfter 
Sohn ded Kaifers xeopold LI. und der fpanifchen In— 
fantin Marie Luiſe. Bon gewecktem Geift, zeigte er 
früh Neigung für die militärifhen Wiſſenſchaften 
jowie für die Gefchichte und die Naturwiſſenſchaften 
und erhielt vielfache geiftige Anregung durd) den ba: 
mals im Minifterium des Außern in Wien ange: 
ftellten Gefhichtsforjcher Johannes Müller. 1800 
ward er an bie u. des geſchlagenen öſterreichi— 
ſchen Heers geſtellt, das nach ſeines Bruders Karl 
Abgang von Kray unglücklich geführt worden war, 
und wußte der Armee durch raſches Vorrücken und 
einzelne Heine Siege das verlorne Selbftvertrauen 
wiederzugeben. Ber Hohenlinden (3. Dez.) unterlag 
er jedoch der Üübermacht Moreaus, und aud) bei Salz: 
burg verfuchte er vergeblich, dem fiegreichen Vor: 
dringen ber Franzoſen ein ee zu fegen. Nach dem 
Frieden von Züneville wurde er zum Generaldirel: 
tor der Ingenieurafademie zu Wien und der Kadet— 
tenafademie in Wiener: Reuftadt ernannt und erhob 
diefe Anftalten rajch zur Blüte. Als 1805 der neue 
Krieg gegen Napoleon I. zum Ausbruch Fam, war die 
Bewaffnung der Tiroler und Borarlberger feine erſte 
Sorge. Hierauf trat er an die Spike des Armee: 
forps, das fih Ney und den Bayern in Tirol ent: 
egenftellte. Vom heldenmütigen Landvolk unter: 
tügt, brachte er den Bayern unter Deroy 2. und 
3. Nov. 1805 die erfte Niederlage am Strubpaß bei, 
mußte aber auf Befehl feines Bruders Karl Tirol 
räumen und durchs Puſterthal nad) Kärnten rüden, 
um fich mit der italienifchen Armee zu vereinigen. 
Dies gelang Ende November, und fofort drangen 
beide Erzherzöge, 3. an der Spitze des rechten Flü— 
gels der vereinigten Armee, gegen Wien vor; die 
Schlacht bei Aufterlig, Preußens ſchwankende Politik 
und endlich der Friede von Preßburg machten jedod) 
ihre Berfuche, dem Krieg eine günftige Wendung zu 
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geben, erfolglos. Tirol, bisher Johanns Lieblings: 
aufenthalt, war verloren. Die folgenden Friedens: 
jahre ber.ußte J. hauptſächlich zu er 
Arbeiten, und zwar wandte er nun feine Aufmerk— 
jamfeit vor allem Steiermark und Kärnten zu, die 
er, von Gelehrten und Künftlern begleitet, nach allen 
Richtungen durchwanderte. Zugleich befhäftigte er 
fi) mit militäriihen Dingen und entwarf den Plan 
eines Vollskriegs in den öfterreichiichen Alpenlan: 
den. Nad) dem Wiederausbrud der Feindſeligleiten 
= en Frankreich und Ofterreich im März 1 zum 
Befehlshaber der unter dem Namen des Heers von 
Inneröſterreich befannten Armee ernannt, rief er 
die Tiroler zur Erhebung auf und rüdte, während 
Chafteler in Tirol vorbrang, felbft gegen Udine und 
traf am Tagliamento mit dem VBizelönig Eugen zu: 
fammen, den er erft bei Rordenone, dann 16. April 
entjcheidend bei Sacile fchlug. Indes die Niederlage 
des Erzherzogs Karl an der Donau hinderten * 
ſeinen Sieg auüszubeuten. Er mußte Anfang Mai von 
Verona, bis wohin er vorgedrungen war, den Rüd: 
zug nad) Villach und Graz antreten, von wo er ſich 
nach Ungarn wandte, um bei Körmend Stellung zu 
nehmen. Am 14. Juni erlitt er aber auf dem Marie 
nach Preßburg bei Raab, wo er fi mit den ungari: 
ſchen Jnfurreftionstruppen vereinigt hatte, durch die 
zes eine Niederlage und begab fi nun über 
omorn nad Prefburg, wo er anfangs den ihm ge— 
genüberftehenden Feind zu befchäftigen Befehlerbielt, 
dann aber 5. Juli beordert wurde, mit allen Trup: 
pen aufzubreden und in die Schladht bei Wagram 
einzugreifen. Als er aber 6. Juli nachmittags mit 
13,000 Mann in Siebenbrunn eintraf, wardieSchladht 
bereitö zum Nachteil der Öfterreicher entichieden. In— 
folge der Behauptung ded Erzherzogs Karl, diefem 
durch 3. verfhuldeten Zufpätlommen jei der unglüd: 
liche Ausgang des Tags zuzuſchreiben, entipann fi 
zwischen beiden Brüdern ein erbitterter, lange dauern: 
der Streit. Nach der Schlacht bemühte ſich J., Un: 
arn zu deden. Der darauf von ihm wage 
lan, die große Armee ſogleich aus Böhmen durch 
Mähren und das Waagthal nad) der Donau zu zie: 
en und bei Komorn zu fongentrieren, um nad Ab: 
auf des Waffenftillftands von Znaim die Feindjelig: 
feiten von neuem zu beginnen, wurde vom Kaiſer 
genehmigt, und jhon war der Erzherzog in voller 
Thätigfeit, die nötigen Anordnungen zu treffen, als 
der Friedensſchluß zu Wien 14. Olt. ihn in feinen 
Arbeiten unterbrad. J. widmete fich hierauf ganz 
feinem Beruf ald Direltor der militärischen Erzie: 
bungsinftitute. Erft 1815 übernahm er wieder ein 
Kommando bei der Armee ded Fürſten Schwarzen: 
berg. Nachdem er zuvor als Stellvertreter des Kai: 
jerd in Mailand die Huldigung entgegengenommen 
und die Lombardei bereift Batte, leitete er die Bela: 
gerung von Hüningen, das er 26. Aug. zur Übergabe 
zwang und fchleifen ließ. Darauf ging er nad) Paris 
und von da über England nad Ofterreich zurück. 
Hierlebteer anfangs in Wien und Wiener:Neuftabt, 
ſchlug aber fodann feinen Wohnfig in Gray und fpä: 
ter auf dem Bauernqut Brandhof auf, nachdem ihm 
feit 1827 der Aufenthalt am kaiſerlichen Hof durch 
feine morganatifche Ehe mit einer Boftmeifterstod): 
ter, Anna Plochel von Auffee (geb. 6. Jan. 1804, 
1834 zur Freifrau v. Brandhofen, 1845 zur Gräfin 
von Meran erhoben, geft. 4. Aug. 1885 in Auffee), 
unmöglid geworden war. Dagegen ftieg die Zu: 
neigung des Bolfes zu J. nicht bloß in Ofterreich, fon: 
bern in ganz Deutjchland in demſelben Grad, in 
weldem der Haß gegen Metternich und fein Syitem 
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zunahm, 3. verdiente fich biefe Liebe durch feine 
gemeinnüßigen Unternehmungen, durch bas rein 
Menjchliche jeined Weſens und feine Neigung zum 
ge. So gründete er in Graz dad Johan: 
neum, um Liebe zur Kunft und Wiffenjchaft zu er: 
weden, ftiftete landwirtſchaftliche Vereine, führte 
befjere Methoden im Aderbau und in ber Viehzucht 
ein, wirkte aufs thätigfte zur Förderung verſchiedener 
Induftriezweige, namentlich der Eijeninduftrie, ver: 
anftaltete Sänger: und Schüßenfefte und präfidierte 
den Berfammlungen ber Naturforiher und Land: 
wirte in Graz. Zahlloſe Lieder feierten denn auch 
in Steiermark und Tirol den »Herzog Hanned«. Der 
dem —— ſeit der Kölner Domfeier 1842 fälich- 
li in den Mund gelegte Ausſpruch; »Kein Ofter- 
reih, fein Preußen, jfondern ein einiged großes 
Deutjchland, feft wie feine Berge!« erwarb ihm fchnell 
auch durch ganz Deutichland Popularität. Die Er: 
eigniffe des Jahrs 1 entrijjen den Greis feinem 
Stillleben. Als der Kaifer Ferdinand J. nad) den 
Ereigniſſen des 15. Mai Wien verlieh und ſich nad 
Innsbrud begab, ernannte er den Erzherzog J. zu 
feinem Stellvertreter in Wien, und diejer eröffnete 
als foldyer den Konftituierenden Reichstag. Inzwi— 
ſchen war auch die Majorität der Frankfurter Reiche: 
verfammlung 27. Juni zu dem Beſchluß gefommen, 
den Erzherzog 9. zum unverantwortlichen Reichs 
verwejer über — zu ernennen, und er ließ 
ſich bewegen, die ſo ſchwierige Stellung anzunehmen. 
Er traf aud 11. Juli in Frankfurt ein und bildete 
fofort ein Reichsminiſterium. Indes fühlte er ſich 
mehr ala gg Erzherzog denn als deuticher 
Reichsverweſer. Während er jid in der erjten Zeit 
den Parteien gegenüber neutral verhielt, wirkte er 
jeit der Ablehnung des Erbfaifertums feitens Frieb- 
rih Wilhelms IV. offen im öfterreihiichen Intereſſe 
dahin, daß feine Reichsverfaſſung zu ftande kam und 
die Wiederherftelung des Bundestags als einziger 
Ausweg übrigblieb. Am 20. Dez. 1849 trat er in 
das Privatleben zurüd und widmete ſich, wie früher, 
der Förderung gemeinnüßiger Unternehmungen in 
Steiermarf. Er ftarb 11. Mai 1859 in Graz. Er 
hinterließ einen Sohn, Franz, Grafen von Meran 
und Freiheren v. Brandhofen, geb. 11. März 1839, ſeit 
1861 Mitglied des öfterreichifchen Herrenhaufes. Val. 
Schneidamind, Leben des Erzherzogs J. von Ölter: 
reich (Schaffh. 1849); Schimmer, Leben und Wir: 
ten des Erzherzogs 5. (Mainz 1849); Yeitner, F. 
Bapt., Faiferliher Prinz und Erzherzog von Öfter: 
reich (in Hlubels Werk »Ein treues Bild des Herzog⸗ 
tums Steiermarf«, Graz 1860); Schlofjar, Erzber: 
30g I. von Öfterreich und fein Einfluß auf das Kul— 
turleben der Steiermark (Briefe des Erzherzogs aus 
ben Jahren 1810—25, Wien 1878); Derfelbe, Erz: 
herzog I. Baptift von Öfterreich (daf. 1880). 

14) J. Nepomul Salvator, Erzjberjog von 
Öfterreih und Prinz von Toscana, geb. 25. 
Nov. 1852 zu Florenz, jüngjter Sohn des Groß— 
herzogs Leopold II. von Toscana, ward in der Hof: 
burg erzogen, trat erft in ein Jägerbataillon, dann 
in ein ber —— ward 1876 Oberſt und 
Regimentsfommandeur in Komorn, 1878 Komman: 
beur einer Infanteriebrigabe in Wien und General: 
major und befehligte in demjelben Jahr eine Bri— 
gabe bei der bosniſchen Dffupationdarmee. 1879 
ward er Divifionsfommandeur in Preßburg und 
Feldmarſchallleutnant. Seit 1883 befehligt er die 
3. Divijion in Linz. Er jprieb: ⸗Betrachtungen über 
die Drganifation der öfterreichiichen Artillerie» (Wien 
1875), »Geſchichte des F. k. Linien: nfanterieregis 
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ments Erzherzog Wilhelm Nr. 12« (daſ. 1877—80, 
2 Bde.), » Drill oder Erziehung« (baf. 1883), verfaßte 
das Tertbud zu dem Ballett »Die Affaffinen« und 
wirkte in antifpiritiftiihem Sinn, fo durch die Schrift 
»Einblide in den Spiritismus« (5. Aufl., Linz 1885). 
Auch ald Komponift ift 3. hervorgetreten. 
15) 3. von Öfterreid, ſ. Juan d'Auſtria. 
[Btatz.) 16)3.Rafimir, Pfalzgrafbeifhein, 
eb. 7. März 1543 zu Simmern, vierter Sohn des 
pätern Surfürften Friedrich III., des Frommen, 
wuchs an den Höfen von Paris und Nancy auf 
und wurde ein tapferer, eleganter Ritter, der aber 
auch der heimifchen Sitte des Trinkens huldigte. 
be Algy die reformierte Lehre eingenommen, 308 
er 1 den franzöfiihen Hugenotten mit einem 
Heer zu Hilfe und leiftete ihnen erfolgreiche Dienfte. 
Seine übrigen ähnlichen Unternehmungen, ein zwei: 
ter Feldzug nah Franfreih (1575 —76), der nad) 
den Niederlanden gegen bie Spanier (1578) und fein 
Eintreten für den Kurfürften Gebhard Truchſeß von 
Köln, hatten nicht den gehofften Erfolg für J., der, 
bei beſchränkten Mitteln, fich in unruhigem Ehrgeiz 
nad einer weltgeſchichtlichen Rolle aufrieb. 1585 
wurde er nad dem Tod —— lutheriſch geſinnten 
Bruders Ludwig Vormund von deſſen unmündigem 
Sohn Friedrich IV. und Adminiſtrator ber Bralz 
die er zur reformierten Lehre zurüdbradte. Seit 
1568 mit Elijabetb von Sadjen, der Tochter des 
Kurfürften Auguft, vermäbhlt, ließ er biejelbe 1589 
wegen Ehebruchs und Mordverſuchs gegen ihn felbft 
verbaften. Er ftarb 6. Jan. 1592, Val. v. Bezold, 
Briefe des Pfalzgrafen 3. Kaſimir (Münd. 1882 ff.). 
[®oten.) 17) 3.1. Kaſimir, König von Polen, 
geb. 21. März 1609, zweiter Sohn des Königs Sieg: 
mund III., trat 1640 in Rom in den Sefuitenorden, 
ward von Innocenz X. zum Hardinalpriefter ernannt 
und 20. Nov. 1648 nad) dem Tod feines Stiefbru:- 
ders Wladislaw, defien Witwe Marie Luife von 
Neverd:Gonzaga er heiratete, zum König gewählt. 
Er führte 1655 — 60 einen langen Krieg mit Karl 
Guftav von Schweden, verlor gegen dieſen und ben 
Großen Kurfürften von Brandenburg 23.—30, Juli 
1656 die Schlacht bei Warfchau, behauptete aber jein 
Reich und verzichtete im Frieden von Dliva (3. Mai 
1660) bloß auf die Oberlehnshoheit über Ditpreußen. 
Im Frieden von Andruffow (14. Jan. 1667) verlor 
er Weiß⸗ und Rotrußland jamt der Ukraine bis an 
den Dnnjepr an Rußland und dankte im September 
1668 ab; Rarb 16. De. 1672 zu Nevers in Frankreich. 
18) 5. IIL Sobiesti, König von Polen, 
jüngfter Sohn Jakobs, Kaſtellans von Kralau, geb. 
2. Juni ——— ſich früh durch Tapferkeit 
aus, wurde 166 ———— und 1667 Kron⸗ 
großfeldherr. Er war der Schrecken der Türken und 
Tataren und gewann 11. Nov. 1673 die Schlacht bei 
Chotin über erjtere, worauf er 19. Mai 1674 durch 
den Einfluß Frankreichs, dem er jehr ergeben war, 
zum König von Polen gewählt wurde. Durch einen 
weiten Eieg bei Lemberg (Auguft 1675) bewog er 
die Türken zum Frieden von Konftantinopel (1678). 
Seine glorreichjte That war die Entſetzung des von 
den Türfen belagerten Wien 12. Sept. 1683. Künfte 
und Wifjfenfchaften fanden in ihm einen eifrigen Be: 
ihüger. Dennoch ward er während feiner Regie: 
rung von ben eiferjüchtigen Großen heftig angefein- 
det. Seine eigne Öattin, Maria Kaſimira, fonfptrierte 
mit dem Adel gegen ihn. Er ftarb 17. Juni 1696 
in Warſchau. al. Salvandy, Histoire du rei 
Jean Sobieski et du royaume de Pologne (6. Aufl., 
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lin: (deutia von chsle, Heidelb. 1827); Rieder, 
3. II, König von Polen, Sobiesti, in Wien (Wien 
1881). — Sein ältefter Sohn, Jalob Sobieski, 
eb. 1667, ward 1704 nad Augufts II. Abſetzung als 
hronfandidat in Ausficht —— aber von Au: 
guft aufgefangen und bis 1706 gefangen gehalten; 
er ftarb 1734. Das Geflecht Sobieski erloidy 1875. 

[Bortngat.) 19) 3.1, König von Portugal, ge: 
nannt der Große oder der Vater des Bater: 
lande&, natürliher Sohn Peters und der Therefe 
Lorenzo, einer vornehmen Galicierin, geb. 1357, 
ward 1383, nad) dem Tod feines legitimen Bruders 
— — von den Ständen des Königreichs zum 
egenten erwählt und, nachdem er den Günſtling 
des verſtorbenen Königs und ſeiner Witwe Leonore 
Tellez, den Grafen Andeiro, ermordet hatte, 1385 
zum König erhoben. Den König Johann von Kaſti— 
lien, ber ald Gemahl der Beatrir, Tochter Ferdi: 
nands, Thronanfprüche erhob, ſchlug er 1385 bei 
Aljubarrota; der Krieg, der mit wechjelndem Glüd 
eführt wurde, endete erft 1411. Im J. 1415 begann 
F einen Krieg gegen die Mauren und eroberte Ceuta 
und andre Pläthe. Unter ſeiner Regierung begann 
er jüngfter Sohn, der Infant Krane? der See: 
ahrer, die Entdedungen an der Weſtküſte von Afrika. 


‚| Portugal verdankt J. einen Teil feiner Geſetze. Er 


ftarb 1433 und hatte feinen älteften Sohn, Eduard J., 
zum 4313 er, 

20) 3.1.,der Bollfommene, König von Bor: 
tugal, ein — energiſcher Fürſt, geb. 1455, 
Sohn und Nachfolger Alfons’ V., beſtieg den Thron 
1481, ließ zur Sicherung desjelben feinen Schwager, 
den Herzog Ferdinand von Braganza, hinrichten und 
erftach feinen Better, ben Herzog von Vifeu, mit eig: 
ner Hand. Den Mauren entriß er Arzilla und Tan: 
ger. Er ſetzte die begonnenen Entdedungen an bei 
Weſtküſte Afrikas fort, wo er in Guinea Anfiedelun: 
gen begründen ließ, und von wo aus bad Kap der 
Guten Hoffnung entdedt wurde. Er ftarb 149. 
Sein Nachfolger war fein Vetter Emanuel. 

21) $.1IL, Königvon®Portugal, Sohn Ema: 
nuel3, geb. 1502, folgte jeinem Bater 1521, begünitigte 
Wiffenkpaften und aeg bejonderd nad) Djtindien, 
Japan und Brafilien, das er zur portugiefilchen Ko— 
lonie machte, gab weije Gefeße, ftellte die Univerfität 
von Goimbra wieder her und vereinigte die reichen 
Güter des Aviz⸗ u, St. Jakob⸗Ordens mit der Krone, 
führte aber auch die Inquiſition ein. Er ftarb 1557. 

22) 3.IV., König von Bortugal, Begründer 
der Dynaftie Braganza, Ablömmling von Johann J., 

eb. 1604, wurde 1640, als ſich Portugal von der 
panijchen Herrichaft befreite, zum König ausgerufen. 
Er fchlug die Spanier 1644 bei Montijo, erobert: 
1654 Brafilien wieder und ftarb 1656, 

28) J. V. König von Portugal, Sohn und Rad): 
folger Peters II., geb. 1689, beftieg 1705 den Thron, 
jegte den von feinem Vater begonnenen Krieg gegen 
Spanien und Frankreich ald Alliierter von England 
und Öfterreich bis zum Frieden von Utrecht (1713) 
fort, führte feitdem eine friedliche Regierung, ftand 
aber ganz unter der Herrichaft des Klerus und ver: 
geubete für den Bau von Kirchen und Hlöftern, na: 
mentli für den Prachtbau von Mafra, ungeheure 
Summen. Für feine Devotion gegen die Kirche er: 
* er vom Papſte den Titel »Allergetreuefte Maje: 
tät«, Er ftarb 31. Juli 1750 an der Waſſerſucht. 

24) 3. VI, König von Portugal, Sohn Pe: 
ters III., geb. 13. Mai 1767, ward bei der Geiftes: 
frankheit feiner Mutter Maria Franziska Eliſabeth 


Bar. 1876); »Briefe des Königs J. an feine Gemah: | 10. Febr. 1792 als Regent proflamiert; wirklicher 
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König aber wurde er erit 20, März 1816 nach dem 
Tod feiner Mutter. Als F. ſich 1807 England in 
die Arme warf, erflärte Napoleon 1. das Haus Bru: 
ganza für abgejegt und ließ Rortunalbefegen, worauf 
der ganze portugiefiihe Hof Ende November 1807 
nad) Brafilien überfiedelte. Der Prinz: Hegent hob 
nun alle Verträge mit Spanien und Frankreich auf 
und ſchloß fi eng an England an, welches 1808 die 
Franzofen aus Portugal vertrieb und auch 1809 — 
1811 deren fernere Einfälle abwehrte. z.. der 
Proflamierung der Konftitution und der Zuſammen— 
berufung der Cortes 1820 fehrte J. 182i nad) Por: 
nen zurüd; doch ließ er jeinen älteften Sohn, Dom 
Pedro, ald Prinz: Regenten in Brafilien zurüd,. Bald, 
entjtanden Differenzen zwiichen Brafilien und Vor: | 
tugal, und erjtereö erflärte jih 1. Aug. 1822 für 
unabhängig und Dom Pedro 12, Oft, zum Kaijer. 
In Europa hatte indefjen J. den Streit zwiſchen 
der fonftitutionellen und der abjoluten Partei nicht | 
beſchwichtigen können, und jelbft als J. während der | 
franzöfiihen Intervention in Spanien 1824 bie 
Konftitution befeitigte, genügte dies den Abjoluten, 
an deren Spike die Königin und der zweite Prinz, 
Dom Miguel, jtanden, nit. Innere Unruhen bra: | 
chen aus, und der König warb von den Abjoluten 
ſogar genötigt, auf ein englifhes Schiff zu fliehen; | 
doch endigte diefer Aufruhr mit Verbannung ber 
Königin und Dom Migueld. 1825 fam durch eng: | 
liſche Bermittelung ein Vertrag mit Brafilien zu 
itande, worin die Unabhängigkeit Brafiliend und 
Dom Pedro ald Kaifer anerkannt wurden; gleich: 
zeitig nahm jedoch auch J. für feine Perſon ben 
Kaijertitel an. Bald darauf, 10. März; 1826, ftarb 
er und hinterließ feinem Sohn Pedro auch Vortugal, 
worüber diejer zu gunften feiner Tochter Maria da 
Gloria verfügte. 

lSachſen: Albertiniſche Linie.) 25) 9. Georg 1], 
Kurfürft von Sadien, geb. 5. März 1585 als | 
zweiter Sohn Kurfürft Chrijtians I., feit 1601 Ad: 
miniftrator des Stiftd Merjeburg, folgte feinem 
finderlojen Bruder Chriftian I], 23. Juni 1611 in 
der Regierung. Anflug an Ofterreih und Hab 
gegen die Reformierten waren das Streben und ber | 
Zeit die Yhrert Politik, durch welche er in bewegter 
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Zeit die Fuͤhrerſchaft der evangelifchen Reichsſtände 
verlor; die böhmijche Krone, welche ihm 1619 ange: 
boten wurde, lehnte er ab und gab nicht nur dem 
Erzherzog Ferdinand feine Stimme bei der Kaijer: 
wahl, jondern leitete fogar diefem aus politifcher 
Eiferfuht und fonfeffionellem Haß gegen den calvi: 
niftiihen Böhmenkönig Friedrich V. von der Pfalz 
Beiftand durch Unterwerfung der Laufigen und 
Schleſiens, infolgedeffen ihm die erftern für bie 
Kriegsloſten unterpfändlid von Ferdinand II. ein: 
geräumt wurden. Dennoch ſah er fi nad ber 
Schlacht am Weißen Berg vom Kaijer mit der größ- 
ten Rüdfichtslofigkeit behandelt; troß feines Wider: 
ſpruchs wurde die Pfälzer Kur auf Bayern über: 
tragen, nahm bie Gegenreformation in Böhmen und 
Sclefien ihren Fortgang, wurde fein zum Admini— 
itrator von Magdeburg gewählter Sohn Auguft durch 
Erzherzog Leopold Wilhelm verdrängt, er jelbit durch 
das Reſtitutionsedikt von 1629 im Befig der fäkulari: 
fierten Stifter gefährdet; aber zu mehr als zu Klagen 
und Beſchwerden beim Kaifer und dann zur Berufung 
eines Konvents der Evangeliſchen nad) Leipzig, ber 
durch feine ſchüchternen Gravamina und den Verſuch 
einer Defenftonsorbnung zum Geſpött der Gegner 
wurde, vermochte fein träger Stumpffinn ſich nicht 
aufzuraffen. Daß er Guftav Adolf den Elbübergang 
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bei Wittenberg verweigerte, verſchuldete mit den 
Untergang Magdeburgs. Erſt die Vergewaltigung 
ſeines Landes durch das Heer der Liga brachte den 
noch immer widerſtrebenden Kurfürſten zum An— 
ſchluß an Guſtav Adolf, worauf das neugebildete 
ſächſiſche Heer unter Arnim ſich bei Düben 1. (11.) 
Sept. mit den Schweden vereinigte und die Schlacht 
bei Breitenfeld 7. (17.) Sept. troß der Niederlage 
ver Sachſen das Land von den Feinden befreite. 
Der Verabredung mit Guftav Adolf gemäß drang 
J. jedoch erft im November in Böhmen ein, trat 
aber dort mit einer Schonung auf, die feinen Wi: 
dermwillen ge en bie Belriegung des Kaiſers deutlich 
verriet, un Fass im Mai 1632 wurden die Sachſen 
von Wallenjtein ohne ernftlihen Widerftand wieder 
vertrieben. Des ſchwediſchen Bündniffes längit über: 
drüffig, duldete J. nahdem Guftan Adolf bei 


' Zügen gefallen, die Berhandlungen jeined Generais 


Arnim mit Wallenftein über einen Separatfrieden, 
und eingejchüchtert durch Die Schlacht bei Nördlingen, 
fiel er von der proteſtantiſchen Sache ab, indem er 
nad längern Berhandlungen zu Eilenburg und 


Pirna 30. Mai 1635 mit bem Kaiſer den Frieden 


zu Prag ſchloß, durch welchen er nebft dem erblichen 


Beſitz der LZaufigen (ald böhmiſche Mannslehen) und 


dem Verzicht auf das Reftitutionsedikt für jeinen 
Schn Auguſt auf deſſen Lebenszeit das ſtift 
Magdeburg und von dieſem Erzſtift für ſich ſelbſt 
und Querfurt 
erhielt und ſich mit dem Kaiſer zur Vertreibung der 
Schweden und Franzoſen aus dem Reich verbündete. 
Dieſen Abfall des Kurfürſten büßte das Land nach 
den unglücklichen Kämpfen bei eg (22. Dit.) und 
Kyrig (7. Dez.) durch furchtbare Berheerungen, mit 
denen die Schweden unter Baner es heimſuchten. 
Nach dem Sieg über die Sachſen und die Kaiſerlichen 
bei Wittftod 24. Sept. 1636 erſchien Baner zum 
weiten», im Februar 1639 zum brittenmal in Sad: 
en, befeßte nad) feinem Sieg bei Reihenbad) Zwidau, 
belagerte, wiewohl vergeblich, Freiberg und fihlug Die 
Raijerlihen und Sachſen 4. April bei Chemnig. 
Zwidau eroberte zwar der Kurfürft 7. Juni 1642 
wieder, dagegen ging Leipzig infolge von Torjtens: 
ſons Sieg über die Kaiferlihen (23. Nov.) an die 
Schweden verloren. Zuletzt zwang Torſtensſon, nach» 
dem er im Oktober 1644 das ſächſiſche Heer bei Jü- 
terbog vernichtet und Pegau verbrannt hatte, durch 
ihwere Kontributionen und unterftügt durd bie 
Borftellungen des Kurprinzen dem ſchwankenden fur: 
fürften den Waffenftillftand von Kötzſchenbroda 
(27. Aug. 1645) ab, ber wenigſtens den ſchwerſten 
Kriegsdrangfalen für Sachen ein Ende madıte, Der 
Weftfälifche Friede bejtätigte J. die Erwerbungen 
des Prager Friedens, aber jeine unbeilvolle Po— 
litik koſtete ihm und jeinem Haus die Stellung 
als Haupt der deutichen Proteftanten, wenn ſchon 
ihm 1653 das Direltorium des Corpus Evangeli- 
corum übertragen wurde. Mit feinen Landſtän⸗ 
den lag 3. vielfad in Streit, wozu meift die tiefe 
Verfhuldung des Landes und bie trotz derſelben 
fortgehende PVerfchwendung des Hofs die Veran 
laffung gab. Mit gänzlihem Mangel an feiner Sitte, 
Zrunf{ucht und Jagdleidenichaft verband ſich in ihm 
eine gewiſſe Biederfeit, ftren —— Belennt⸗ 
niötreue, die von feinem Oberhofprediger Hoẽ v. 
Hoenegg (f. d.) nady Kräften genährt wurde, aber 
oft auch eine große Härte, die er ſelbſt den Kreis 
feiner Familie fühlen ließ. Seine erjte Gemahlin 
war Sibylle Elifabeth von Württemberg, get. 1606; 
von ber zweiten, Magdalene Sibylle, der Tochter 
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Herzog Albrechts von Preußen, einer feurigen Pro: 
teftantin und entjchiedenen Gegnerin der Politik 
ihres Gemahls, erhielt er drei Töchter und ſechs 
Söhne, von denen ihn außer feinem Nachfolger Jo: 
hann Georg nod) drei, Auguft, Chriftian und Morig, 
überlebten, Den legten Beweis feines Mangels an 
politifcher Einficht gab er dadurch, daß er in feinem 
Tejtament aud) bide auf Koften des Kurſtaats mit 
Zandesteilen ausftattete. Er ftarb 8, Dft. 1656. 

26) 3. Georg IL, Kurfürft von al bes 
vorigen ältefter Sohn und Nachfolger, geb. 31. Mai 
1613, jchlichtete die aus dem väterlichen Teftament 
mit feinen Brüdern entftandenen Zwiftigleiten Durch 
den Dauptvergleih vom 22. April 1657 und erhielt 
durd) die Postulatio perpetua von 1663 die erbliche 
Hominiftration des Meißener Domftifts. Seine troß 
der faum überftandenen Kriegsdrangſale maßloje 
Verſchwendung vollendete die Serrüttung des Ham: 
merweſens, bis der am 19. März 1661 mit den Ständen 
aeichloffene Steuervergleich eine feite Grundlage für 
die ganze ſpätere Finanzwirtſchaft Sachſens ſchuf. 
Den Anfang zur Ordnung des Münzweſens machte 
der 1667 mit Brandenburg zu Zinna gejchloffene 
Vergleih, aus dem 1690 die Annahme des jogen. 
Leipziger Fußes hervorging. Aus Landadel und 
fremden Abenteurern bildete er einen übermäßigen 
Hofftaat, machte Dresden durch feine Bauten zur 
ſchönſten Stadt, durch die Oper zum Mittelpunft der 
italienischen Muſik in Deutichland. In feiner aus: 
wärtigen Politik begab er ſich, hauptlächlich um der 
Subfidien willen, in unwürdige Abhängigkeit von 
Ludwig XIV., verzichtete infolge davon 1664 auf das 
Schutzrecht feines Haufes über Erfurt, verſprach fogar 
dem König 1679, die Wahl des Dauphins zum römis 
ichen König zu bewirken, unterhanbelte aber trotzdem, 
ſobald die — — Partei an feinem Hof die 
Oberhand gewann, zwiichendrein auch mit dem Kaiſer 
und den geinden Ludwigs XIV. Er jtarb 22. Aug. 
1680 in Freiberg. VBermählt war er mit Magda: 
lene Sibylle, Tochter des Markgrafen Chriftian von 
Brandenburg: Baireuth. 

27) 3. Georg UI., Kurfürft von Sadjfen, 
Sohn des vorigen, geb. 20. Juni 1647, folgte jeinem 
Vater 1680. Diefem an Empfänglichfeit für die Kunft 
ähnlich, übertraf er ihn aber weit an Energie unb 
patriotiihem Pflichtgefühl; doch ermwiefen fich feine 
friegeriihen Neiqungen dem innern Zuftand feines 
Sandes nicht heilfam. Unter Befeitigung des alten 
Defenfionsmweiens und der nur dem Prunk dienen: 
den Haustruppen errichtete er das erſte ftehende 
Heer in Sachſen. Dieſes führte er 1683 in Berfon 
dem Kaiſer zu zum Entjag Wiens von den Türken 
und fämpfte ritterlid an der Spite desfelben in der 
Schladt vom 12. Sept., kehrte aber aus Verdruß über 
den Undant des Kaiſers aldbald wieder heim, über: 
ließ dieſem 1685 wieder 5000 Mann zum Kriege gegen 
die Türken in Ungarn, vermietete aber auch 3000 
Mann an die Republit Benediq, die in Morea ver: 
wendet wurden. Als Yubmwig XIV. 1688 das Neid 
anfiel, war J. der erfte, der zur Verteidigung des— 
felben berbeieilte, mußte ſich aber auf die Deckung 
Franlkens beſchränken, beteiligte ſich 1689 an ber Be: 
lagerung von Mainz, üibernahm 1691 den Oberbefehl 
der Reichsarmee; aber Mißhelligkeiten zwiſchen ihm 
und dem fatferlihen General Gaprara hinderten jede 
energifche Kriegführung, während auch die Franzofen 
einer Enticheidung auswichen. Er ftarb an der Peſt 
12. Sept. 1691 in Tübingen. Seine beiden Söhne 
aus der Ehe mit Anna Sophie, einer Tochter König 
Friedrichs III. von Dänemark, Johann Georg und 
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Friedrich Auguft, gelangten nadeinander zur Ne: 
gierung. 

28) %. Georg IV., Kurfürft von Sachſen, ältes 
fter Sohn des vorigen, geb. 18. Oft. 1668, geiftig 
begabt und von großer Körperfraft, war jchon als 
Kurpriny Sklave einer Leidenichaft für Die Tochter 
des Gardeoberften v. Neidihüg, Magdalene Sibylle, 
von der ihn aud) die Teilnahme am Reichäfrieg nicht 
heilte, und fo gab er nad) jeinem Regierungsantritt 
das erfte Beiipiel Öffentlicher Mätrefjenwirtichaft in 
Sachſen. PRolitiihen Einfluß beſaß die Geliebte nicht, 
biefen übte J. Georgs Hauptratgeber, Feldmarſchall 
v. Schöning (f. d.), im Sinn einer ee an 
Brandenburg und einer größern Selbjtänbigfeit 
Sachſens dem Kaifer gegenüber, der ſich dafür Durch 
Schönings Gefangennahme im Bade Teplit rächte. 
Die Erhebung der —“ zur Reichsgräfin von 
Rochlitz verjöhnte den darüber aufgebradten Kur: 
fürften 1693 fo weit, daß er in Perfon ein Hilfskorps 
an den Rhein führte, ohne jedod) den außbedungenen 
Oberbefehl über das Reichsheer erlangen zu können. 
Er ftarb 27. April 1694 in Dresden an den Blattern, 
mit denen er von feiner 4. April verftorbenen Ges 
liebten angeftedt worden war. Seine Ehe mit Eleo: 
nore von Sachſen-Eiſenach, Witwe des Markgrafen 
Johann Friedrid von Brandenburg: Andbad), vers 
mählt 1692, war eine höchft unglüdliche. 

29) J. Nepomuf Maria Joſeph, König von 
Sachſen, jüngfter Sohn des Bringen Marimilian 
von Sachſen und defien erjter Gemahlin, Karoline 
von Parına, geb. 12. Dez. 1801 zu Dresden, pflegte 
früh neben juriftiichen und ftaatöwiffenichaftlichen 
Studien die ſchönen Künfte, namentlich Roefie und 
Muſik; eine bejondere Vorliebe hatte ihm feine Mut: 
ter auch für bie italienifhe Sprache und Litteratur 
eingeflößt. —— Jahre alt, erhielt er im Gehei— 
men Finanzfollegtum Sig und Stimme und ward 
1825 Bizepräfident desjelben. 1821 unternahm er 
mit feinem ältern Bruder, Klemens, eine Reije nad) 
Stalien, auf welcher diefer ftarb. Eine Frucht feiner 
italieniijhen Studien war feine mit, fritiihen und 

iftorifhen Erläuterungen verjehene Überjegung von 

ante® »Divina Commedia« (2eipz. 1839 — 49, 
38 Bbe.; zulegt 1877), die er unter dem Nanıen 
Philalethes veröffentlichte. or früher (1824) 

atte er fih an der Stiftung des Königlich ſächſiſchen 

Itertumsvereins beteiligt und übernahm jpäter Das 
Proteltorat desjelben. Nachdem fein ältefter Bruder 
1830 zum Mitregenten ernannt worden war, trat 
J. an die Spike der zur KA der öffentlichen 
Ruhe niedergejegten Kommiſſion und übernahm: zus 
gleich das Generallommando der Kommunalgarben. 
Auch erhielt er Sig und Stimme im Geheimen Rat 
und nad) deſſen Auflöjung den ey im Staatörat 
und fungierte ald Bräfident des Geheimen Finanz: 
follegiums bis zum Frübjahr 1831. Ebenjo nahm 
er, ald Prinz des Föniglihen Haufes Mitglied der 
Erften Kammer, ununterbrochenen, regen und rühms 
lichen Anteil an den Berhandlungen unb Arbeiten 
ber Landtage. Namentlid war er Mitglied der De+ 
putation, welche den Entwurf des Kriminalgejeß: 
buchs zu begutachten hatte, und beteiligte fich eifrig 
an den Beratungen des den Ständen 1842 vorgeleg⸗ 
ten Entwurfs einer Strafprogeßorbnung. Nad dem 
Tod feines Baters, 3. Jan. 1838, war er in den Be: 
fig der Selundogenitur getreten. Im Sommer d. J. 
bereifte er abermals Italien und diesmal aud St 
jilien. Die tumultuarifgen Vorgänge des 12. Aug. 
1845 in Zeipzia, bei denen J. lediglich der verlegte 
und leidende Teil war, konnten nur einen vorüber: 
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gehenden Schatten auf die Popularität werfen, bie 
er fich durch feine patriotiſche Gefinnung, feine un: 
ermübdliche Arbeitöfraft, feine umfafjenden, vielfei: 
tigen und gründlichen Kenntniffe, feine ſtaatsmän— 
niſche Einficht, feine religiöfe Toleranz und feine 
verjöhnliche, zu Bermittelung geneigte Gefinnung 
erworben hatte. Nach dem Tod jeines Bruders, bes 
Königs Friedrich Auguft II., beftieg er 11. Aug. 1854 
den ſaͤchſiſchen Königsthron und trug die unermüd— 
liche Thätigfeit ded Gelehrten mit ganzem Eifer in 
die Regterungsgeichäfte über, an denen er einen regen 
perfönlichen Anteil nahm, und zu deren Behandlung 
er nad) allen Seiten hin eigne Anihauung zu ges 
winnen wußte. Die Yuftizorganifation von 1855, 
die Erweiterung bed Eijenbahnneßes, die Einführung 
der Gemwerbefreiheit find feiner Anregung und För: 
derung hauptfächlich zu verbanfen. Zur Annahme 
des franzöfiichen Handelsvertrags (1862) und zur 
Anerfennung Italiens behufs eines Vertrags mit 
diefem Reich veritand er . troß verwandtichaftlicher 
Beziehungen und legitimiftischer Bedenken dem Wohl 
ſeines Landes zuliebe. Seine auf liebenswürdigſte 
Weiſe fundgegebene —23 für die Wiſſenſchaft 
trug weſentlich zum Aufblühen der gelehrten Anſtal⸗ 
ten des Landes, vor allen der Univerſität Leipzig, 
bei. Weniger glücklich war er in der auswärtigen 
Politik. Durch die Traditionen ſeines Hauſes und 
den unruhigen Ehrgeiz ſeines Miniſters Beuſt wurde 
er zur Oppoſition gegen Preußens deutſche Politik 
veranlaßt. Er juchteerjteineengere Einigung Deutſch⸗ 
lands außer Oſterreich und Preußen (Triasidee) her: 
zuftellen und handelte in der ſchleswig-holſteiniſchen 
Vermwidelung 1863 — 64 mit den übrigen NMittelftaaten 
gemeinfam. Nad dem Scheitern dieſer Politik ſchloß 
er ſich in der deutichen Krifis 1866 eng an Öfterreich 
an, verließ beim Ausbruch des Kriegd mit feiner 
Armee dad Land und mußte fih nad Oſterreichs 
Niederlage feinen Thron durch Unterordnung unter 
den Norddeutichen Bund wieder erfaufen. Indem 
er aber entichloffen fich in die neuen Verhältniſſe 
fügte und feine Pflichten aufs loyalſte erfüllte, ficherte 
Eiaus Land im Norbdeutfchen Bund wie im Deut: 
chen Reich eine geachtete, einflußreiche Stellung. Er 
wurde daher allgemein betrauert, als er 29. Oft. 1873 
in Pillnig ftarb. Aus Johanns tr mit der Prin⸗ 
zeſſin Amalie Augufte von Bayern (feit 10. Nov. 1822, 
geb. 13. Nov. 1801, geſt. 8. Nov. 1877) find drei 
Söhne, von denen einer bereitd geftorben und von 
denen ber ältefte, Albert, jet König ift, und ſechs 
Töchter, von denen nur noch zwei am Leben find, 
entiprofjen. Vgl. v. Fallenftein, J., König von 
Sadjen, ein Lebensbild (Dresd. 1878). 

lSachſen: Erneftinifhe Linie.) 30) J. der Beftän: 
dige, Kurfürft von Sachſen, der vierte Sohn des 
Kurfürften Ernft, geb. 30. Juni 1468, verlebte einen 
Teil jeiner Jugend am Hof feines Großoheims, des 
Kaiſers Friedrih II. In dem Krieg Kaiſer Maris 
milians gegen die Ungarn zeichnete er ſich vor Stuhl: 
weißenburg aus; aud an den Feldzügen in Geldern 
(1494) und in Stalien (1499) nahm er teil. Geit 
1486 regierte er das erneſtiniſche Sadjen gemein: 
ihaftlic mit feinem ältern Bruder, Friedrich dem 
Weiſen, dem er 1525 in der Kurwürde folgte. Fried⸗ 
fertig und mild, erflärte er fich doch fogleich mit 
größerer Entſchiedenheit für die Reformation als 
jener. Durch den mit den Evangelischen Norddeutſch— 
lands im März 1526 geichloffenen Torgauer Bund 
hemmte er nicht nur die Agitationen der Altgläubi- 
nen, fondern ſetzte auch feine Glaubensgenoſſen inden 
Stand, auf dem Neichstag zu Speier als geſchloſſene 
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Partei aufzutreten. Den benfelben infoferngünftigen 
Reichstagsabſchied, ald er den Fürften freie Hand bei 
Drdnung ber kirchlichen Dinge in ihren Territorien 
ließ, benußte er, um der evangeliichen Landeskirche 
Sachſens, namentlich aud; mittel$ der Bifitationen 
von 1527 bis 1529, eine fefte Geftalt zugeben. Infolge 
der Enthüllungen Otto v. Pads ſchloß er zwar im 
März 1528 mit Yandaraf Philipp vonHeſſen einBertei- 
digungsbündnis, hielt dieſen aber doch von voreiligen 
Schritten zurüd. Unter Johanns Vortritterfolgte auf 
dem Speierer Reichätag von 1529 jene Broteftation, 
welche den Evangeliihen Namen und Weltftellung 
gegeben hat; dagegen verhielt er ſich aus konfeſſio— 
neller Abneigung gegen die Zmwinglianer ablehnend 
gegen Philipps Plan eines allgemeinen Bundes ber 

vangelifchen. Auf dem Reichätag zu Augsburg 
(1530) trat er von vornherein mit großer Funde, 
loſigkeit und Entſchiedenheit den unzweideutig feind: 
feligen Abfichten des Kaiferd entgegen und ließ fich 
von feinenänaftlichen Theologen nidyt abhalten, dem⸗ 
felben die auf feine Veranlafiung von Melanchthon 
verfaßte Konfeffion aud) in u ua Namen zu über: 
Sr und durd feinen Kanzler verlejen zu laffen. 

it Thränen in den Augen beurlaubte er ſich nad 
Schluß des NReichdtagd vom Kaifer in der jhmerz- 
lichen Überzeugung, nun al® offener Gegner desjel: 
ben auftreten zu müfjen. Er legte gegen bie unge: 
jegliche Wahl von defjen Bruder yerdinand zum rör 
miſchen König Brotejt ein und vereinigte im Dezember 
1530 die Proteftanten zu ihrer Verteidigung in dem 
Schmalkaldener Bund, bereit, jeden Angriff auch mit 
ben Waffen abzuwehren. Der Nürnberger Religions: 
friede (1532) überhob ihn diejer Notwendigkeit. Er 
ftarb 16. Aug. d. J. in Schweinik bei Wittenberg. Bon 
feiner erften Gemahlin, Sophie von Mecklenburg (geit. 
1503), hinterließ er einen Sohn, Johann Friedrich, 
von der zweiten, Margarete von Anhalt, einen 
Sohn, Johann Ernft, und zwei Töchter, Maria, ver: 
mählt mit Herzog Philipp von Bommern, und Mar: 
garete (geft. 1535). 

81) 3. Friedrich der Großmütige, KRurfürft 
von Sachſen, als der ältefte Sohn des vorigen 
30. Juni 1503 zu Torgau geboren und von Spalatin 
erzogen, überfam die Regierung nad) feined Baters 
Tod 1532 zugleich für feinen unmündigen Bruder 
Johann Ernft, dem er fpäter (1542) die Pflege Koburg 
abtrat und eine Rente von 14,000 Gulden ausſetzte. 
Schwerfällig fhon durd) feine Korpulenz, der Jagd 
und dem Trunf, wie bie meiften Fürften feiner Zeit, 
ergeben, von eigenfinnigem Weſen, war er zugleich 
auch der entjchiedenfte Anhänger ber reinen luthe: 
rifchen Lehre und auf Konfolidierung der ſächſiſchen 
Landeslirche, namentlich durch Fürſorge für die ma: 
terielle Lage der Geiftlichen und beſſere Ausftattung 
der Univerfität Wittenberg, eifrig bedacht. Für die 
Aufgaben der großen Politik fehlten ihm Scharfblid 
und Energie. Voll reichsfürſtlicher Ergebenheit gegen 
den Kaijer, fuchte er einem Bruch mit demſelben fo 
lange wie möglich —— vermittelte daher 
1534 den Frieden zu Kadan zwiſchen Philipp von 
Heſſen und Ferdinand und erhielt 1535 in Wien die 
Belehnung mit der Kur. Dagegen gab er ſelbſt ein 
bedenkliches Beifpiel gemaltfamen Berfahreng, indem 
er den rechtmäßig zum Bilchof von Naunıburg ges 
wählten Katholiten Zul. v. Pflug eigenmächtig ver: 
drängte und durch den Proteſtanten Nik. v. Ams— 
borf erfegte, verfeindete fidh, indem er mit ähnlicher 
Eigenmädtigfeit in dem Stift Wurzen eingrifi, ſei⸗ 
nen ohnehin gegen ihn gereisten Vetter Moritz jo, 
daß es ohne das Dazwischentreten Philipps von Heflen 
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zum offenen Kampf zwifchen beiden zufommen drohte, 
1542 (f. $ladentrieg), und vertrieb ald Haupt des 
Schmaltaldifhen Bundes im Berein mit Landgraf 
Bhilipp von Heffen in demjelben Jahr den Herzog 
Heinrich von Braunſchweig, einen leidenſchaftlichen 
Gegner der Reformation, aus ſeinem Land. Aber 
den rechten Zeitpunkt, um dem Kaiſer, der ſich nun: 
mehr zur gewaltfamen Unterwerfung der Proteftan: 
ten anfchidte, entgegenzutreten, verfäumte feine Bes 
denflichfeit und Unjchlüffigfeit. Am 20. Sept. 1546 
iprad Karl V. über ihn und Philipp von Heffen die 
Acht aus. Beide Fürften führten das ſchmallaldiſche 
Bundesheer an die Donau, liefen aber den Bor: 
iprung ihrer Rüftungen vor denen bed Kaiferd un- 
benußt, bis der Einfall des Herzogs Morig in das 
erneſtiniſche Sachſen den erzürnten Kurfürften heim» 
rief. Mit einer an ihm ungewohnten Energie er: 
oberte er fein Land wieder, bemächtigte fich jelbft 
des —— Teils des albertiniſchen Sachſen, ließ 
aber durch die vergebliche Belagerung Leipzigs dem 
Kaiſer Zeit herbeizulommen und verlor bei Muͤhlberg 
24. April 1547 troß perſönlicher Tapferkeit Sieg und 
Freiheit(vgl. SchmalkaldiſcherKrieg). Die ſchnel⸗ 
lere übergabe des noch En ra Wittenberg 
zu erzwingen, ließ Karl V. das Todesurteil über den 
Sefangenen fpreden. Die Faffung, mit der er dieſes 
vernabm, der Gleihmut, mit Dem er in der Witten: 
berger Kapitulation (19. Mai) auf Land und Kur zu 
Morig’ gunften verzichtete, die Standhaftigfeit, mit 
der er feine Gefangenſchaft ertrug und jede Berjchär: 
fung derfelben lieber über fich ergehen ließ, als daß 
er, wie der Kaijer verlangte, in die Annahme bes 
Augsburger Interim gewilligt hätte, haben ihm den 
Beinamen des Großmütigen verfchafft. Erft infolge 
von Morig' Erhebung gegen den Kaifer erhielt der 
fürftliche Märtyrer der evangelijchen Lehre 1552 zu 
Innsbrud feine Freiheit wieder und fehrte in bas 
jeinen Söhnen übermwiefene thüringifche Befigtum 
zurüd, In dem am24. Febr. 1554 mit Kurfürſt Auguft 

eichlofienen Naumburger Vertrag wurde ihm der 
Titel »geborner Aurfürjt« zugeltanden, ihm auch die 
Amter Altenburg, Eifenberg, Sachſenburg und Her: 
biöleben nebit einer Entihädigungdjumme von 
100,000 Gulden überlaffen. Nah dem Tod feines 
Bruders Johann Ernft (1552) fiel auch die Pflege 
—— an ihn zurück. Er ftarb 3. März 1554, der 
legte Erneitiner, ber die Aurwürde getragen. Seine 
Gemahlin Sibylle von Kleve hatte ihm drei Söhne 
geboren. J. Friedrichs eherne Bildfäule von Drafe 
auf dem 
der 300jährigen Jubelfeier der auf fein 
ftifteten Univerfität enthüllt. 

[Herzöge zu Sadfen.] 32) J. Friedrich IL, der 
Mittlere, Herzog zu Sachſen, Sohn Kurfürft 
Johann Friedrichs des Großmütigen (f.Jobanndl), 
geb. 8. jan. 1529 zu Torgau, wurde fehr gelehrt erzo: 
gen und frübzeitig in die Staatsgeſchäfte eingeführt, 
Aus der Schlacht bei Mühlberg, wo er tapfer ge: 
fochten hatte und zweimal verwundet worden war, 
rettete er fih nad Wittenberg. Nach der Witten: 
berger Kapitulation übernahm er die Regierung des 
Heinen Gebiets, das feinem Haus blieb, für fih und 
jeine zwei —— Brüder, bis ſein Vater 
reſtituiert wurde, auf deſſen Anraten er die Univerſi— 
tät Jena ſtiftete, die 1558 eingeweiht wurde. Nach 
des Vaters Tod übertrugen ihm (1557) die Brüder die 
Regierung aud ferner; nahdem aber Johann Fried⸗ 
rich III. 1565 finderlos geftorben, mußte er mit 
feinem Bruder Johann Wilhelm teilen, mobei diefer 
Koburg, I. Friedrih Weimar mit Gotha erhielt, 


nraten ges 


arft in Jena wurde 15. Aug. 1858 bei | 
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Er war ein eifriger Verfechter bed firengen Luther: 
tums und ftrebte nad) re ber Kur. 
Seine Parteinahme für den geädhteten Wilhelm v, 
—— . d.) hatte für J. Friedrich ſelbſt 12. Dez. 
1566 die faiferliche Acht zur Folge, deren Boll ung 
der Aurfürft Auguft übertragen —— J. Friedrich 
mußte ſich 13, April 1567 in Gotha dem Kaiſer auf 
Gnade und Ungnabe ergeben und warb nad Wien 
geführt. Seine harte Gefangenjhaft zu Wiener: 
Neuftabt teilte von 1572 an feine zweite Gemahlin, 
Elifabeth von der Pfalz det: 1594), und längere 
Zeit fein Sohn Sans enft. Er beichäftigte fich 
meift mit theologischen Arbeitenund unterhielt einen 
lebhaften Briefwechfel mit feinen Söhnen. Er ftarb 
9, Mai 1595 im Gefängnis auf Schloß Steier, wo: 
hin er wegen des Türkenkriegs gebracht worden war. 
Seine erfte Ehe mit Agnes, der Witwe des Kurfürften 
Morig, war kinderlos geblieben. Auß der zweiten 
überlebten ihn von vier Söhnen Johann Kafımir 
und Johann Ernft. Diejelben hatten nad) der Ge: 
fangennahme bed Vaters 1570 deſſen Befigungen 
unter Vormundſchaft erhalten. * Bed, J. Fried⸗ 
rich der Mittlere (Weim. 1858, 2 Bde.). 

83) I. Wilhelm, Herzog zu Sachſen, Bruber 
des vorigen, geb. 11. März 1530 zu Torgau, über» 
trug jeinem Bruder 1557 durch Vertrag bie Regie: 
rung auf vier Jahre, zog dem König Heinrich II. von 
Frankreich zu Hilfe und erhielt dafür die Grafſchaft 
Shätillon an der Seine, kehrte jedoch 1558 in jein 
Baterland zurück. Nachdem ihm bei der Teilung der 
fräntifche Teil der Befigungen ber Erneftiniichen 
Linie zugefallen, verlegte er feinen Sig nad Koburg. 
Er mußte die Acht an feinem Bruder vollftreden 
helfen und erhielt dafür vom Kaiſer deſſen Länder 
zugefprodhen. Er ftarb 1573 in Weimar. Durd) 
jeine Gemahlin Dorothea Sufanna von der Pfalz 
ward er der Stammvater bed ältern altenburgijchen 
und des neuen weimarijchen Hauſes. 

34) —— — Sachſen, Sohn von 
J. 32), geb. 12. Juni 1564, wurde nach der Ge: 
fangennahme feines Baters (1567) mit feinem Bru: 
der Johann Ernft auf der Wartburg von feiner 
Mutter Elifabeth erzogen, bis diefe ſich nach Öfter: 
reih begab, um ihres Gatten Los zu teilen. Die 
beiden Brüder wurden nun nad Koburg gebracht, 
erhielten von Sebaftian Leonhard eine forgfältige 
en und ftudierten dann zu Leipzig. Kurfürft 
Auguft, der die Brüder an feinen Hof 30g, gab J. 
Kafimir jeine Tochter Anna zur Gemahlin; doch war 
die Ehe feine glüdlihe, und Anna ließ ſich dur 
ihres Gemahls Härte zur Untreue verleiten, wofür 
fie mit lebenslänglicher Haft büßen mußte, Bom 
Dreibigjährigen Krieg hielt fih 3. Kafimir lange 
fern. Erft als Guftav Adolf in Franlen erſchien, ver: 
einigte er | mit ihm; doch verjuchte er umſonſt, das 
fefte Kronach zu nehmen, und als Wallenftein nad 
Sachſen aufbrah, ging Koburg an die Kaiferlichen 
verloren. J. Kafimir, der damals außer Landes 
weilen mußte, verlor dabei feine mit vieler Mühe 
zufammengebrachte Bibliothef. Nach der Entſchei— 
dung bei Lügen lehrte er wieder in fein Land zurüd, 
ftarb aber ſchon 16. Juni 1633. Auch feine zweite 
Ehe mit Margarete von Braunfchweig war finder: 
los geblieben. Seine Länder fielen daher an feinen 
jüngjten Bruder, Johann Ernſt III., geb. 9. Juli 
1566, ber, nachdem er nad) langem Streit 1602 mit 
en Bruder geteilt, zu Eiſenach refidierte, ſpäter 
ich frommer Schriftftellerei zumandte und 1688 fin: 
derlos ftarb, worauf Sachſen-Koburg und Eifenad 
an Altenburg und Weimar fielen, 
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35) 3. AbolfIL, Herzog zu Sachſen-Weißen— 
fel8, des Herzogs Johann Adolf I. dritter Sohn, geb. 
4. Sept. 1685, trat 1702 in heſſen-kaſſelſche Dienfte, 
fodann in die Auauft3 I. von Polen und Sadjen. 
Im pommerſchen Krieg 1711—16 focht er als Ge: 
neralmajor, Als Generalleutnant befehligte er 1716 
das ſächſiſche Hilfskorps gegen die Türken in Ungarn. 
Nach dem Paſſarowitzer Frieden lebte er bis 1738 
auf ſeiner Reſidenz zu —2 — führte aber beim Aus— 
bruch des polniſchen Erbfolgekriegs den Danzig be— 
lagernden Ruſſen ein ſächſiſches Korps zu. 1737 kam 
er nach dem Tod ſeines Bruders Chriſtian in dem 

ürſtentum Weißenfels zur Regierung und half dem 
tief verſchuldeten Land, an welches 1739 die Graf: 
rg zurüdftel, durch weiſe Beſchränkung wie: 

er auf. Während des dfterreichiichen Erbfolgekriegs 
tommandierte er ald Feldmarſchall die fächftiche Ar: 
mee in Böhmen. Nachdem er die Preufen aus Böh— 
men hatte vertreiben helfen, wurde er 1745 mit den 
Öfterreichern bei Hohenfriedeberggefchlagen und legte 
12, Dez. fein Kommando nieder. Mit Arte Tod, 
16. Mai 1746 in Leipzig, erloſch die Linie Sadjen- 
Weißenfels, und fein Fürftentum fiel an Sachſen. 

[(Sachfen-Weimar.] 36) 3. (II), Herzog von 
Sadhjen:Weimar, geb. 1570, zweiter Sat von 
%.33), regierte niit feinem Bruber Friedrich Wilhelm 
die gefamten weimarifchen Lande gemeinichaftlich bis 
zu defien Tod 1602, dann allein, that während fei- 
ner kurzen Regierung viel für Kirche und Schule; 
ftarb 1605. Er ift der Stifter der neuen weimari— 
ſchen Linie und Stammmwater der jegt noch blühen 
den fachien  erneftinifchen Häuſer. 

37) 3. Ernft I., Herzog von Sadhjen:Weimar, 
ältefter Sohn des vorigen, geb. 21. Febr. 1594 zu 
Altenburg, übernahm erjt 1615 die Regierung jelbit, 
trat beim Ausbruch ded Dreißigjährigen Kriegs in 
die Dienfte des Böhmenkönigs und verließ denſelben 
auch nah der Schlacht am Weißen Berg nicht. »Lie: 
ber ein dürftiger Kavalier, ald von dem Kaijer Lehen 
tragen«, erllärte er den abmahnenden Berwanbten 
und nahm in den Niederlanden eine Nittmeifterftelle 
an, war auch eine Zeitlang im Heer Chriſtians von 
Braunfchmweig. 1625 trat er in die Dienfte Chriftians 
von Dänemarf, der ihm nebft Mansfeld den Feldzug 
in die faiferlihen Erblande übertrug. J. Ernft 309 
an der Oder bid nad Troppau und fchlug fich bis 
nad) Ungarn durd. Er ftarb 4. Dez. 1626 im Lager 
von St, Martin auf der Rückkehr von Schemnit. 

88) 3. Friedrich IV., Herzog von Sadjen: 
Weimar, geb. 19. Sept. 1600 zu Altenburg, der 
fünfte unter den Söhnen Johanns III., erhielt mit 
feinem jüngern Bruder, Ernft (dem yrommen), eine 
— * Erziehung. Er begleitete feine Brü— 
der Wilhelm und Bernhard auf ihren Kriegszügen in 
der Pfalz und den Niederlanden, Seine Neigung zur 
Alchimie und zum Aberglauben fteigerte ſich, als er 
1627 bei Nordheim in Tilly8 Hände fiel und einge: 
ferfert wurde. Endlich verfiel er in ftille Melandpolie 
und wies alle Nahrung von ih. Am 17. DE. 1628 
fand man ihn tot, mit einer Wunde in ber Seite. 
Sein Leben gab Wolff den Stoff zu dem Drama +5. 
Friedrich IV. von Weimar« (Leipz. 1831). 

(Schwaben) 39) 3. Barricida oder J. von 
Schwaben, Sohn ded Herzogd Rudolf I. von 
Schwaben und der Tochter Ditofard von Böhmen, 
Agnes, Enkel Rubolf3 von Habsburg, geb. 1290, 
wurde nad dem frühen Tod feiner Eltern am böh— 
miichen Hof erzogen, forderte, mündig geworben, von 


Johann (Sachjen:Weimar, Schwaben, Schweden). 


abgemiejen und aufgeſtachelt von dem Erzbifchof von 
Mainz, Beter von Aspelt, mit mehreren oberſchwäbi⸗ 
ſchen Kitten gegen das Leben des Königs. Als die: 
jer 1. Mai 1308 auf einer Reife zu feiner Gemahlin 
bei Rheinfelden über die Neuß gehen wollte, dräng: 
ten fi J., Rudolf v. Wart, Walter v. Eſchenbach 
und Ulrich v. Balm in jein Schiff und trennten ihn 
fo von feinem übrigen Gefolge. Am andern Ufer 
angelommen, ermordeten fie ihn. J. ward ſamt jei: 
nen Genofjen vom Kaiſer Heinrich VII. geächtet und 
von der Gemahlin Albredhts, Elifabeth, und deſſen 
Tochter, derverwitweten Königinvon Ungarn, Agnes, 
mit unverjöhnlicher Rache, die fich ſelbſt auf die Ans 
gehörigen ber Verſchwornen erftredte, verfolgt. J. 
warf ſich nad der gewöhnlichen Überlieferung 1313 
ald Mönch zu Piſa Heinrich VIL zu Füßen und ver: 
ſcholl jodann, 

[Schweden] 40) J. II. (bei den Dänen Hans), 
König von Schweden, Dänemark und Norwe— 
gen, Chriftians I. Sohn, geb. 1455, folgte 1481 jei- 
nem Bater und warb zwar in Dänemark, Norwegen 
und Schweden allgemein anerkannt, jedoch durch die 
Reichsſtände jehr eingeſchränkt; ja, Sten Sture führte 
fogar in Schweden das Reichsverweſeramt fort. Erjt 
1497 309 3. gegen diefen, zwang ihn, fi in Stod:- 
holm zu ergeben, und ward barauf zum König von 
Schweden gekrönt. Das Herzogtum Holjtein teilte 
er 1490 mit feinem jüngern Bruder, Friedrich. Da 
die Dithmarſchen die vom Kaifer den Derzögen von 
Holftein über je zugeftandene Hoheit nicht anerken— 
nen wollten, jo unternahm J. mit jeinem Bruder 
einen Feldzug gegen fie, erlitt aber bei Hemmingjtedt 
eine Niederlage (1500). Die Schweden fielen 1501 
während Johanns Abweſenheit unter Sten Stures 
Anführung von neuem ab, zwangen Johanna Ge: 
mahlin Ehrijtine von Sachſen, nad} tapferer Bertei: 
digung in Stodholm zu fapitulieren, und verbanden 
Fi mit Lübeck und den wendiſchen Hanjeftädten. 
Die aud in Norwegen ausgebrochenen, von den 
Schweden angezettelten IInruhen dämpfte I. durch 
große Härte gegen den Adel; mit den Hanjeftädten 
verglich er fich endlich zu Malmö. Cr jtarb 21. Behr. 
1512; ihm folgte fein Sohn Chriftian II., der Böſe. 

41) J. UI. König von Schweden, Guſtav Wa: 
ſas zweiter Sohn, geb. 1537, erhielt von feinem Ba- 
ter das Großfürftentum Finnland. Fein gebildet und 
ein Gönner. der Künfte und Wiſſenſchaften, hielt er in 
Abo einen glänzenden Hof. Als jein ältefter Bruder, 
Erich XIV., 1560 den ſchwediſchen —* beſtieg, 
faßte derſelbe gegen J. den Verdacht, daß er im Bund 
mit ſeinem Schwiegervater —— von Polen 
danach ſtrebe, in Schweden bie katholiſche Religion 
herzuſtellen und ſich die Krone aufzuſetzen, nahm ihn 
daher 1563 unerwartet zu Abo gefangen und ließ ibn 
nebit jeiner Gemahlin zu Gripsholm in feſtem Ge: 
wahrjam halten, gabihnaber, abmwechjelnd von Wahn: 
finn und Reue ergriffen, 1567 wieder frei. 3. nahm 
darauf mit feinem jüngiten Bruder, Karl von Söber: 
manland, und andern Mikvergnügten den König in 
Stodholm gefangen und beftieg mit Einwilligung 
der Stände, die er durch große Zugeftändnifie erfaufte, 
1568 jelbit den Thron. Der Sicherheit halber lieh er 
Erich 1577 vergiften. Gleich beim Antritt feiner Re— 
gierung fuchte er mit Dänemark Frieden zu ſchließen, 
der auch 1570 zu Stettin zu ftande fam. Wegen des 
mit Rußland um das ſchwediſche Ejthland erneuerten 
Kriegs Schloß. 1580 ein Bündnis mit Kolen, eroberte 
faft ganz Karelien und Ingermanland und behauptete 


aeg Oheim, König Albredt I., einen Anteil an | beides in dem 1583 gejchlofienen Waffenſtillſtand. 


en habsburgiſchen Beſitzungen und verjchwor fich, | 


Durch jeine Fatholifhe Gemahlin ward J. zur Begün—⸗ 


Johann George - 
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ſtigung der katholiſchen Religion bewogen, trat 1580 | in Paris und Chartres unter Abälard und Bernhard 


förmlich, aber insgeheim zu derjelben über und lief; 
in ihr aud feinen Thronfolger Siegmund erziehen. 
Dadurch erlangte I. zwar deſſen Wahl zum König 
von Volen 1587, fand aber im übrinen fo große 
Schwierigkeiten, daß er aus Furdt, die Krone zu ver: 
lieren, jeinem Bruder Karl, einemeifrigen Qutbheraner, 
großen Anteil an der Regierung einräumen mußte. 


Auch aab er jeit feiner zweiten Heirat mit der [uthe: | 


riſch aefinnten Gunnila Bielfe (1585) die Abficht des 
öffentlichen Übertritt® zur katholifchen Kirche auf. 
Er begnügte fih, mande fatholiiche Zeremonien in 
Schweden wiedereinzuführen. 3. ftarb 17.Nov. 1592. 
ohann George, Chevalier de Sare, natürlicher 
Sohn Auguſts des Starfen von Sachſen und Polen, 
von der aur Fürftin von Teſchen erhobenen Fürſtin 
Lubomirska, geb. 21. a 1704, Malteſerritter, 
trat in ſächſiſche Dienfte, bef 
zweiten Schlefifchen Krieg die ſächſiſche Kavallerie, 
mußte wie das ganze ſächſiſche Heer 15. Dft. 1756 


ehligte im erften und. 





am Lilienftein Fapitulieren, leitete nach Beendigung 


des Eiebenjährigen Kriegs die Reorganifation des 


ſächſiſchen Heers und jtarb als der lette ſächſiſche 


Feldmarſchall 25. Febr. 1774. Bol. D:Byrn, J. 
Chevalier de Sare (Dresd. 1776). 

Johann von Brabant, Herzo 
befannt, brachte durch den Sieg 
das Herzogtum Limburg an Brabant und ftarb 1294 
an einer im Turnier empfangenen Wunde, Er galt 
für den beften Lanzenbrecher feiner Zeit und hatte 
an mehr als 70 großen Turnieren in Frankreich, 
Deutihland und England teilgenommen. Lieber 
von ihm find in v. d. Hagens »Minnefängerne ıc. 
abgedrudt. 

ohann von Brienne (Jean be Brienne le Chä: 
telet), geb. 1149, ward ald Gemahl der Solantha, 
Tochter König Amalrichs, nad deſſen Tod (1205) 
König von Serufalem, war aber ohnmädtig und 
führte jeit 1229, wo Kaiſer Friedrich II. fich die Krone 
von Jeruſalem auffegte, bloß noch den Titel, wurde 
1229 zum Kaiſer des lateinifchen Reichs in Konftanti: 
nopel erwählt, ichlug 1235 die Bulgaren zurüd und 
ftarb im März 1237, faft 90 Jahre alt. 

ze bon Gott, j. Barmberzige Brüder, 

ohann von Leiden (Jan van Leyben), eigent: 
ih Yan Beuckelszoon oder Beudelö, geb. 
1509, Schneider, dann Kaufmann und Schenfwirt zu 
Leiden, wo er ſich ald Mitglied der Reberijfer: (Nbe: 


ald Minnefänger 


torifer:) Zunft hervorthat, fam ala Wanderpropbet | 134 


der Wiedertäufer mit Jan Matthyd Anfang 1534 
nad Münfter und ward nad) defien Tod fein Nach— 
folger ald Prophet. Schön, beredt und ſchwärmeriſch, 
gewann er das Volk für ſich, Kr gegen den Wis: 
derftand der Prediger die Einführung einer neuen 
Staatd: und Sittenordnung durch, errichtete als 
Borbereitung für die Herrihaft Chrifti felbft ein 
Königreih Zion, Fündigte fi) ald den apofalyp: 
tiſchen König deö neuen Israel an, führte die Viel: 
weiberei und Gütergemeinichaft ein, jchwelgte in Üp- 
pigleit und föniglicher Bracht und regierte mit grau: 
famer ®Willfür. Sein Scharfrichter Knipperdolling 
war ftetö in feiner Begleitung; einer jeiner Frauen 
ſchlug er felbit das Haupt ab. Er ward nad) Erobe— 
rung der Stadt (24. Juni 1535) durch den Biſchof 


gefangen genommen und 22. an. 1536 graufam bin: | 


gerichtet. Vgl. Wiedertäufer. 
— von Repomuf, ſ. Nepomuk. 
ohann von Salisbury (ipr. ſahlſbͤri, Johannes 
Saresberienfis), engl. Geichichtichreiber des Mit: 
telalterd, geboren um 1110 zu Salisbury, ftudierte 


Bei Woringen 1288| 





von Clairvaur und beſuchte im Auftrag König Hein: 
richs II. Italien, wo er mit Papſt —— IV, freund: 
ſchaft ſchloß. Nach feiner Nüdkehr nad England 
wurde er Freund und Ratgeber Thomas Bedets, 
flüchtete vor dem Zorn des ihm früher wohlgeneig: 
ten Königs Heinrid) II. nad — und kehrte 
erſt 1170 mit Becket zurüd, um nad) deſſen baldiger 
Ermordung von neuem in die Berbannung zu gehen. 
König Ludwig von Franlreih ernannte ihn 1176 
zum Bilchof von Chartres; er ftarb 1180. J. war 
ein liebenswürdiger, feingebildeter Prälat, fenntnis- 
reich und aufgellärt, als Philoſoph und Theolog, als 
Juriſt und Hiftorifer von den Zeitgenofjen gleich ſehr 
aefeiert. Sein »Metalogieus«, in dem er den toten 
Formalismus der Scholaftif Scharf rügt, und fein 
»Polyeraticus«, eine kirchlich⸗politiſche Ethik, bezeu: 
gen jeine auf dem Studium bes klaſſiſchen Altertums 
begründete hohe Geiſtesbildung. Sein »Leben des 
Thomas Bedet« und namentlich feine in reinem Stil 
geichriebenen Briefe find eine wichtige Duelle für die 
Geſchichte jeiner Zeit. Auch die neuerdings aufgefun: 
dene »Historia pontificalis« (hrsg. von W. Arndt in 
»Monumenta Germaniae historica«, Bd. 20), eine 
Geſchichte Papſt Eugens III. bis 1152, 1162 abge: 
faßt, wird ihm von Giejebrecht zugejchrieben. Seine 
Werke find herausgegeben von Giles (Drf. 1847 — 
1848, 5 Bde.). Dal. Reuter, 9. (Berl. 1842); 
Schaarjhmidt, Job. Saresberienjisnad) Leben und 
Studien, Schriften und Philoſophie (Leipz. 1862). 

Johann von Soefl, Dichter, geb. 1448 zu Unna in 
Meftfalen, hieß eigentlih Johann Grumelkut, 
nannte ſich aber nach der Stabt Soeft, wo er feine 
Jugend verbracht hatte. 1471 wurde er Singmeiiter 
am kurfürſtlichen Sof in — Später vrakti— 
zierte er als Arzt; er ſtarb 1506 in Frankfurt a. M. 
Außer Heinern Sachen und einer in Neimen abge: 
fasten Autobiographie befigen wir von ihm eine Be: 
arbeitung des niederländiihen, von Heinrich van 


Alen verfaßten poetiichen Romans » Die Kinder von 





Limburg«, die er für den Kurfürften Bhilipp von der 
Pfalz wahricheinlich 1470 verfaßte. 

Johann von Biktring (Johannes Victorienjis), 
mittelalterliher Gejchichtichreiber, Abt des Eiftercien: 
ferflofters Biltring bei Klagenfurt 1307—47, ver: 
trauter Kaplan des Herzogs Heinrich von Kärnten 
und ber Tochter desjelben, Margarete Maultaſch, dann 
des Herzogs Albrecht Il. von OÖfterreich, verfakte 
1—47 eine wertvolle Chronik in 6 Büchern: »Li- 
ber certarum historiarum«, welche die Zeit von 1217 
bis 1343 auf Grund originaler Quellen und in eineı 
wohl überlegten Anordnung jowie ziemlich quten 
Sprache behandelt; denn J. war wohlunterrichtet 
und namentlich in der klaſſiſchen Litteratur fehr be: 
lefen. Herausgegeben iſt es in Böhmers »Fontes 
rerum germanicarum:, Bd.1. Bgl. Fournier, Abt 
3. (Berl, 1875); Mahrenholg, 3. ald Hiftoriter 
(»Forfchungen zur deutichen Geſchichtes«, Bd. 13); 
Derfelbe, Zur Kritik von J. von Victring® Liber 
certarum historiarum (Halle 1878). 

Johanna, eine der Comoroinjeln (f. d.). 

Johanna, 1) Königin von Frankreich, Erb: 


‚tochter Heinrich I. von Navarra, geb. 1270, ward, 


in früher Jugend mit ihrer Mutter Blanfa von Ar: 
tois wegen Barteibewegungen aus Navarra geflohen, 


am Hofe Philipps III. von Frankreich erjogen und 


vermählte fih 1284 mit deifen Sohn Philipp IV, 
(dem Schönen), wodurch Navarra mit Frankreich 
vereinigt wurde. Als 1297 Graf Heinrich III. von 
Bar, während ihr Gemahl gegen Flandern zog, ihr 
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Heiratögut, bie Champagne, überfiel, io9 fie ſelbſt 
mit einem Heer ihm entgegen, ſchlug ihn bei Comines 
und nahm ihn gefangen. Sie ftarb Anfang April 
1305 in Bincenne®. Bon ihren fieben Kindern wur: 
den die drei älteften Söhne, Ludwig X., —* 7. 
und Karl IV., nacheinander Könige von Frankreich. 

2) %.1., Königin von Neapel, aus dem ältern 
Haus Anjou, ältejte Tochter des Serzoge Karl von 
Kalabrien, Sohns des Königs Robert von Neapel, und 
der Marie von Balois, ward 1326 geboren und nad 
dem Tod ihres Baterd (1328) am zügellofen Hof 
ihred Großvaterd Robert erzogen, der ſie frühzeitig 
an den damals fiebenjährigen ungarifhen Prinzen 
Andreas, der Anfprüche auf den Thron von Neapel 
hatte, vermählte (1332). Nach dem Tob Roberts 
(1343) beftieg 3. den Thron und ließ, ald Andreas, 
auf die ungarifche .. und den Papft geſtützt, fich 
ebenfalls frönen laffen wollte, diefen 21. Aug. 1345 
im Klofter Averſa ermorden. Als I aber die Gro⸗ 
Ben zu Neapel, an ihrer Spite Karl von Durazso, 
erhoben, ließ J., um fi und ihren Geliebten Zub: 
wig von Tarent, ben fie mitten unter den Unruhen 
1346 zu ihrem Gemahl erhob, zu retten, die Mitſchul⸗ 
digen am Mord graufam binrichten. Gleichwohl 
rüdte Andread’ Bruder Lubwig von Ungarn 1348 
mit einem Heer an und nahm die Hauptſtadt ſowie 
das ganze Reich in Beſitz. 3. floh in die Provence. 
Erft nach dem Abzug des Ungarnfönigs im Auguft 
1348 fehrte fie nad) Neapel zurüd, nachdem fie dem 
Papft Avignon für nur 80,000 Gulden überlaffen 
und ihn dadurch zu ihrer Losſprechung von aller 
Schuld am Mord ihres Gemahls vermodt hatte; 
1350 mwilligte aud) — in einen Friedensvertrag, 
fraft deſſen 3. im Befig Neapel blieb. 1352 wurden 
%. und ihr Gemahl von dem — Legaten 
feierlich gekrönt. Das Land war indeſſen erſchöpft, 
die innern Fehden dauerten fort, Söldnerbanden ver: 
wüfteten das Land, die Königin und ihr Gemahl 
waren ohne Anfehen. Da ftarb Ludwig von Tarent 
(1362), und J. heiratete Jalob von Mallorca, der 
aber die meifte Zeit in Spanien zubradjte und 1375 
itarb. Da Johannas eigne Kinder inzwiſchen ge: 
jtorben waren, beftimmte fie ihre Nichte Margarete, 
Tochter ded Prinzen Karl von Durazzo, zur Nadhfol: 
gerin und vermählte & 1368 mit Karl dem Kleinen 
von Durazjo, dem Sohn von Margaretes Oheim 
Ludwig von Gravina. Karl der Kleine ftand jedoch 
im Einverftändnis mit Ludwig von Ungarn, der von 
neuem Anjprücde auf Neapel erhob. Um gegen ihn 
eine Stüge zu erhalten, vermäblte I N 1376 mit 
dem Oberiten ihrer Söldner, Dtto von Braunschweig, 
und verlieh ihm das erledigte Fürftentum Tarent. 
Als aber Papſt Urban VI., den fie durd; Anerkennung 
des Gegenpapfteö Clemens VII. gereizt hatte, fie in 
den Bann that und abjegte und Ludwig von Ungarn 


und Karl von Durazzo zum Kriege gegen fie aufrief, | 
‚famkeit, Frömmigkeit und Sittfamfeit einftimmi 


jegte 3. 1380 den Herzog Ludwig von Anjou, Sohn 
des Königs Johann des Guten von frankreich, zum 
Erben ein und bat ihn um fchleunige Hilfe. Ehe die: 
jer jedoch erjcheinen konnte, hatte Karl von Durazzo 
16. Juli 1381 die Hauptjtadt erobert und die Köni— 
gin mit ihrem Gemahl gefangen genommen. Be: 
wegungen unter den neapolitaniihen Großen zu 
gunſten Ludwigs von Anjou, der mit einem Heer aus 
Oberitalien aufgebrochen war, beftimmten Karl, 9. 
22. Mai 1382 auf dem Schloß Muro in Bafilicata 
erbroffeln zu laſſen. So endete dieje zwar von Sinn: 
lichleit und heftigen Leidenſchaften durchglühte, aber 
ſchöne, geiftvolle und hochgebildete Fürftin, eine 
Schülerin Betrarcas und hochgefeiert von Gelehrten 
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und Dichtern, nachdem ſie in der letzten Zeit mit 
Klugheit und Energie regiert hatte. 

3) J. I., Königin von Neapel, Tochter Karls 
des Kleinen von Durazzo, geb. 1371, verlebte wegen 
der fortdauernden Parteikämpfe der Häuſer Anjou 
und Durazzo eine unruhvolle Jugend, ——— ſich 
1389 mit dem Erzherzog Wilhelm von Oſterreich, 
fehrte aber nach deſſen Tod 1406 an den Hof ihres 
Bruders MWladislam, der 1400 den Thron beitiegen, 
nad) Neapel zurüd und ergab fich bier, dem Beiipiel 
ihres Bruders folgend, allen Ausfchweifungen. Als 
Wladislaw 1414 mit Tod abgegangen war, ward fie 
6. Aug. als Pr II. zur Königin ausgerufen. Auch als 
folche fette fie ihr zügellofes Leben fort, bis fie ſich 
1415 mit Jalob von Bourbon, Grafen de la Marche, 
vermäßlte. Diefer ließ den allmädtigen Günftling 
Johannas, Pandolf Alopo, enthaupten und riß alle 
Gewalt an fi, machte ſich jedoch bei den neapolitas 
niſchen Großen bald verhaft, mußte jhon 1417 der 
königlichen Gewalt wieder entjagen und ſich mit dem 
meer Tarent begnügen und ftarb 1438 als 

ranziefaner. Der Eondottiere Sforza, ald Groß: 
connetable, und Giovanni de Caraccioli waren jeht 
die entichiedenen —— der Königin. Allein die 

egenſeitige Eiferſucht beider rief bald neue Wirren 
here. Sforza trat in die Dienfte Ludwigs III. von 

njou, der Ansprüche auf Neapel machte und einen 
Einfall in das Königreich unternahm, während. den 
König Alfons V. von Aragonien aboptierte und um 
Hilfe anrief. Er erichien und hielt 7. Juli 1421 fei- 
nen Einzug in Neapel. Das anmafende Betragen 
des Aragoniers, der den übermütigen Garaccioli ge: 
fangen nehmen lieh, erregte indes bald dad Miß— 
trauen der Königin, und jie zog fi in dad Kajtell 
von Capua zurüd, wo er fie fofort belagerte. Durch 
Sforza befreit, erflärte fie hierauf Alfons aller Erb» 
aniprüche auf Neapel verluftig und nahm 1423 Lud⸗ 
wig III. von Anjou an Sohnes Statt an, durch dei: 
fen Waffen die Hauptftabt wieder in ihre Hände fam. 
Doch behauptete ſich Alfons in einem Teil des Reiche, 
und der Bürgerkrieg dauerte fort. Nad) Ludwigs Tod 
1434 übertrug 9. deſſen Anſprüche auf jeinen Bru: 
der Rene von Anjou, Sie ftarb 2. Febr. 1435. 

4) Die Päpſtin J. wurde, wie die Sage berichtet, 
als die Tochter eines englifchen Miffionärs zu Mainz 
(nad) andern zu Ingelheim) geboren. Sie erwarb 
fi) durd) ihre Neigung zu den Wifjenfchaften ſowie 
dur > Schönheit bald den Ruf eines Wunders 
ber Zeit, entfloh mit einem Mönch aus dem Klofter 
Fulda in männlicher Kleidung nad) England und be: 
reifte fpäter Frankreich, Italien und Griechenland, 
wo fie in Athen fi griechiſche Bildung aneignete, 
bis ihr Geliebter ftarb. %. ging nun nad Rom, unter 
dem Namen Johann Anglicus die männliche Rolle 
fortipielend, legte dafelbft eine Schule an und wurde 
nad) dem Tod Leos IV. (855) wegen ihrer Gelehr: 


vom Klerus und von dem Bolf ald Johann VIII. 
auf den päpſtlichen Stuhl erhoben. Nachdem fie fast 
zwei Jahre zur allgemeinen Zufriedenheit regiert 
hatte, fam fie während eines öffentlichen Aufzugs 
auf der Straße zwiſchen dem Amphitheater und der 
Klemenäfirche nieder, gab jedod vor Scham auf der 
Stelle jamt ihrem Kinde den Geift auf. Auf dem 
Platz ihrer Niederfunft wurde eine Kapelle nebjt 
Denkjäuleerrichtet;; doch vermieden ſeitdem die Päpfte 
bei der Krönung und bei Prozeifionen die Stelle beim 
Koloſſeum, wo diefer Borfall ftattgehabt hatte. Uın 
indefjen für die Zufunft einem ähnlichen Skandal 
vorzubeugen, mußte fi fortan jeder Papſt vor 
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feiner Ordination auf eine Art Nachtſtuhl (sella 
stercoraria) jegen, um von einem der jüngiten Dia⸗ 
fonen fein Geflecht prüfen zu laffen. Diejer machte 
fodann das —5* Reſultat mit dem dreimaligen 
Ausruf »Habet!« befannt, worauf Kleriſei und Bolt 
mit einem froblodenben »Deo gratias!« antworte 
ten. Dieje Erzählung, die zuerjt Marianus Scotus 
(geft. 1083) in feinem »Chronicon«, ausgeſchmückter 
dann Sigbert von Gemblour (oe. 1113), am voll: 
ftändigften Martin Polonus (geft. 1278) mitteilte, 
galt bis in das 16. Jahrh. als hiftorische Wahrheit, 
bis David Blondel 1649 ihren Ungrund barlegte. 
Es ift geiakait! bewiefen, daß auf Leo IV. unmit- 
telbar Benebilt III. folgte, Die Sage ift wohl eine 
Satire auf dad Weiberregiment (Pornofratie), wel: 
ches in Rom herrichte, als die Bäpfte Johann X. bis Jo: 
hannX11.(914-963) denpäpftlihenStublinnehatten. 
Sie lieferte den Stoff zu einem der älteften und be— 
rühmteften deutichen Dramen, zu Th. Schernbeds 
»Ein ſchön Spiel von Fraw Jutten« (1480, gedrudt 
Eisleb. 1565); in der Neuzeit dichtete Achim von 
Arnim ein Schaufpiel: » Die Päpftin J.« (1823). Das 
Borbandenfein der sella stercoraria ift allerdings 
ermwiejen, aber auch ihr Zwed, Wenn nämlich ein 
Kardinal zum Papſt erwählt wurde, fegte man ihn 
zuerft auf diefen Stuhl, und während er von ihm 
aufftand und fich auf einen andern, prächtigen Seſſel 
niederließ, jang man die Worte: »Suscitat de pul- 
vere egenum et de stercore erigit pauperem« 
(Bi. 108,7.8). Der Gebraudy fam im 16. Jahrh. ab. 
or Döllinger, Die Papftfabeln des Mittelalters 
(Münd. 1863). 

Johauna d'Albret (Jeanne d'Albret), einzige 
Tochter und Erbin Heinrichs II. von Navarra und 
Beéarn, aus dem Haus Albret, welches ſeit 1494 das 
Königreich Navarra per Sehe bejaß, und Margare: 
tes von Balois, Schweiter Franz’ I., geb.7. Jan. 1528, 
zeigte, trefflich erzogen, in den fchwierigften Lagen 
männlichen und fühnen Sinn, regierte jegendreich 
und trat eifrig für ihren reformierten Glauben ein. 
1548 vermählte fie fi mit Anton von Bourbon, 
Herzog von Vendome, der ihr weder an Charakter 
noch an Geift ebenbürtig war. Sie gebar ihm 1553 
den fpätern art Heinrich IV. Durd) den Tod ihres 
Vaters ward fie 1555 nebit ihrem Gemahl Anton, 
feit deſſen Tod 1562 allein Herrfcherin des Meinen 
Königreichs Navarra, das fie mit Kraft und Weis: 
beit regierte, und wo fie die Reformation einführte. 
Bortrefflich erzog fie ihren Sohn für feinen fünfti- 
gen Beruf. Unter den Hugenotten beſaß fie großen 
Einfluß und brachte in den Hugenottenfriegen große 
Opfer. 1572 wegen der beabfichtigten Vermählu 
ihre Sohns mit Margarete von Valois an den Ho 
berufen, ftarb fie zwei Monate vor ber Bartholomäus: 
nacht wahrſcheinlich durch Gift, 9. Juni 1572 in Pa- 
ris. Val. $reer, Life of Jeanne d’Albret (2. Aufl, 
Zond. 1861); fleinere Biographien von Breffel (Berl. 
1868) u. Arndt (2eips. 1875); Ruble, Le mariage 
de Jeanne d’Albret (Bar. 1877); Derjelbe, An- 
toine de Bourbon et Jeanne d’Albret (daf. 1881—86, 
4Bbe.); »Tagebud eh Baronin von Albret⸗ 
Miofiens, aus den Jahren 1548—1572« (hrög. von 
Waderhagen, Brem. 1884, die Lebensgeſchichte der 
J. enthaltend). 

Johannes, portugiei. Münze, ſ. Bortugalöfer. 

Johannes (Johann, hebr. Jehochanän, griech. 
Ioannes), 1) 3. der Täufer, eine von der riftli- 
chen Sage ſchon ie mit Borliebe erfaßte und in 
möglichft nahe Beziehung zu Jeſus von Nazareth ge: 
brachte, nichtödeftomweniger aber wahrhaft geihicht: 

Dieyers Konv.»Lezifon, 4. Aufl, IX. Bo, 
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liche Geftalt. Er trat in ber asketiſchen Lebensweiſe 
ber alten Propheten auf und zwar in der Wüfte Juda 
und am untern Sordan, fammelte Jünger um fich, 
verfündigte die Nähe des von den Propheten geweis— 
fagten Reichs Gottes, aber fo, daß er alö VBorbedin- 
gung für deffen Kommen Buße und Belehrung for: 
derte und der Verpflichtung dazu durch das Symbol 
der Waffertaufe im Jordan Ausdrud gab. Auch auf 
— Chriſtus (f. d.) übte J. einen tiefgehenden 

influß aus, wie ihn jener denn auch geradezu für 
ſeinen Vorläufer erklärte, in deſſen tragiſchem Ende 
er die Weisſa | bed eignen Geſchicks erfannte 
(Matth. 17, 111: arf.9, 12f.). Dieſes Ende brin- 

en die Evangelien mit der befannten Geſchichte von 
— in Verbindung. Anders berichtet Joſephus 
(Ant., XVII, 5, 2) den Hergang, indem er als Mo: 
tiv der Enthauptung des J. auf der Bergfeftung Ma: 
härus (34 n. Chr.) die Furcht vor der durch feine 
Reichspredigt hervorgerufenen Vollsbewegung an: 

ibt, welch letztere leicht zu einer Ummälzung hätte 
führen können. Bol. Köhler, Johannes der Täufer 
(Halle 1884). 

2) J. der Apoftel, einer der Bertrauten Jeſu, 
Sohn eines Fiſchers, Zebedäus, und der Salome, 
Bruder des ältern Jacobus, trieb das Gewerbe jei: 
nes Vaters am See Genezareth und gehörte zu den 
Eritberufenen in Jeſu Nachfolgerihaft. Die fyn: 
optiihen Evangelien ſchildern ihn und feinen Bruder 
als heftige, ehrgeizige, fogar zur Gewaltthat neigende 
»Donnersfinder«, während das feinen Namen tra- 
gende vierte Evangelium in ihm den fanften und 
treuen Lieblingsjünger fieht, welcher jelbit beim Tod 
Yefu in deffen Nähe ausharrt und von dem fterben- 
den Meifter die Weifung empfängt, fich der Mutter 
desjelben ald Sohn anzunehmen. Nah Jeju Hin: 
fheiden ging er auf kurze Zeit nah Samaria und 
hielt fih dann wieder in Jerufalem auf, wo er zu 
den »Säulen ber Gemeinde-, zu den Autoritäten ber 
judendriftlicden Richtung gerechnet ward. Der jpä- 
tern firhlichen, befonders Lleinafiatiichen Sage zu: 
folge fol er nad Kleinafien übergefiedelt fein und 
von Epheſos aus eine oberhirtliche Thätigkeit ent: 
faltet haben. Daß er unter Domitian auf die Inſel 
Patmos verwiefen worden und unter Nerva zurüd: 

efehrt jei, beruht auf Dffenb. 1, 9 und hängt zu— 
—— mit der Annahme, daß der Verfaſſer der 
Apokalypſe mit dem Jünger Jeſu identiſch ſei. Aber ſo⸗ 
wohl dieſe Annahme ald auch überhaupt die Trabi: 
tion von dem epheſiniſchen Aufenthalt eines Zwölf⸗ 
apofteld Haben in neuer Zeit ftarle Anfechtung 
erfahren, und man mollte in der jubenchriftlichen 
Autorität, welche nad) den Zeiten des Apoſtels Pau: 
[us in Ephefos unter dem Namen J. auftritt und 
wahrfcheinlich in der Apofalypfe fich bezeugt, jogar 
einen andern J. finden, welchen der gegen 150 ſchrei⸗ 
bende Bapiad den »Presbyter J.« nennt. Dann 
wären auf diefen 9. auch die kirchlichen geugnifle au 
beziehen, denen zufolge der Apoftel zu Ephejos als 
der legte der Apoftel während ber Regierung Tras 
jans eines natürlichen Todes geftorben jein foll, Im 
Berlauf der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. konfolidiert 
ſich dieje Form der Johanneslegende, und die jpätere 
Kirche hat fie noch mehr ausgeihmüdt. In der fatho: 
lichen Kirche ift der 27. Dezember fein Gedächtnis— 
tag. Den Namen des Apoſtels Y., ala des Verfaſſers, 
tragen in unferm neuteftamentliden Kanon ein 
Evangelium, drei Briefe undeine prophetiiche Schrift, 
die Apokalypfe oder Dffenbarung bes J. 

Das Evangelium des. unterfcheidet ſich weſent⸗ 
lid von den drei ältern Evangelien. Es gibt in gror 
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p- gen einerfeitö ein Gemälde des Widerftreitö 
r Welt genen die in dem menſchgewordenen Got: 
tesfohn geoffenbarte Wahrheit, anderſeits ein Bild 
der innern Befeligung der Ausermählten, welche fich 
ihm als dem Lichte des Lebens hingeben. Nicht Tha— 
ten und. Ausſprüche, vom Gedächtnis bewahrt, find 
dem Berfaffer die Hauptjache, fondern Ideen, von 
der Spekulation erzeugt, vom Gefühl empfangen und 
als Glaube geboren. Sol J. dieſes Buch überhaupt 
geichrieben haben, jo müßte dies erft gegen Ende fei- 
nes Lebens in Epheſos geſchehen jein, woſelbſt eine 
Berührung mit der alerandrinijchen Spekulation, wie 
r die Ausführung über den Logos (f. d.) im Anfang 

es Evangeliums vorausjeßt, denkbar wäre. Freilich 
weifen innere Zeitipuren das Werk in das 2. Jahrh., 
vielleicht Schon in die Blütezeit der Gnoſis. Jeden: 
falls wird esjeit der jogen. Tübinger Schule in immer 
weitern Kreifen fogar als rein ibeale Kompofition 
betrachtet. Bal. Thoma, Die®enefis des Johannes: 
evangeliums (Berl. 1882). Dagegen vom berfümm: 
lihen Standpunft aus lieferten neuerdings Kom: 
mentare zu dem Evangelium: Lüde (3. Aufl., Bonn 
1840, 1843, 1856, 3 Tle.), Tholud (7. Aufl., Gotha 
1857), Meyer (7. Aufl. von Weiß, Götting. 1886), 
De Wette (5. Aufl. von Brüdner, Leipz. 1863), den: 
ftenberg (2. Aufl., Berl. 1867—70, 3 Bde.), Ewald 
(Götting. 1862, 2 Bde.), Luthardt (2. Aufl, Nürnb. 
1875), Keil (Leipz. 1881) u. a. S. Evangelium 
und Jeſus Chriftus. 

Bon den Briefen des J. ift der erfte der bei wei: 
tem bebeutendere. Derjelbe bildet ein untrennbares 
Seitenftüd zu dem Johanneiſchen Evangelium und 
führt infonderheit die praftifche Seite der dort nie: 
bergelegten Jbeen aus. Er fnüpft weit mehr als das 
Evangelium an die Verhältniſſe der Wirklichkeit an, 
aber der Grundgebanfe ift auch hier die Realität des 
im Fleiſch erfchienenen Heild und die durch bie Ge: 
meinſchaft bed Glaubens und der Heiligung bedingte 
Liebe der Gläubigen untereinander. Die zweite und 
dritte Epiftel find Heine Handichreiben mit vielbeu: 
tigen Adreſſen. Ihr Berfaffer nennt fich Presbyter, 
was auf die oben beſprochene Hypotheje vom Pres⸗ 
byter 9. zurüdmweift. 

Die Offenbarung bed $. (Apokalypſe) ift ent: 
ftanden, als die Nähe der über Jeruſalem herein: 


brechenden Rataftrophe und die blutige Chriftenver: | F 


folgung unter Nero in den Gemiütern, beionderö der 
ehemaligen Juden, die ganze Farbenglut der meffia 
nischen Hoffnungen wieder erwedten und man zuver: 
fihtlich einer in der nächſten Zufunft eintretenden 
allgemeinen Ummälzung entgegenfab, welche mit ber 
Läuterung Jerufalemd und Roms Untergang begin: 
nen und mit Chrifti Wiederfunft, der Auferftehung 
der Toten und dem Weltgericht endigen follte, Unire 
Dffenbarung ift Die treue dichterifche Darftellung die: 
ferErmwartungen. Kleidet der Verfaſſer diefelben auch 
in Bifionen nad} der Art der alttejtamentlichen Pro: 
pheten, namentlid Daniels, ein und entlehnt von 
denfelben feine Farben, Symbole und Bilder, jo bleibt 
ihm doch das Verdionft einer volltommenen — 
in der Sag ie, des Ganzen, einer großen 
Kunft in der ſymmetriſchen Anordnung der Bilder 
und in der ftufenmäßigen Entwidelung der Szenen. 
Als poetifches Werk hat dieſe Apokalypſe alle Eigen: 
ſchaften morgenländiicher Dichtung. Der brennende 

auch des Oſtens belebt ihre Bilder, eine üppige 
bariafte opfert die Schönheit ber Kühnbeit, und 
das Menichlich:Anfprechende weicht dem Gigantifch- 
Abftokenden. Das Bud) ift höchftens zwei Jahre vor 
ber Zeritörung Jeruſalems gefchrieben und jegt die 
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Sage von dem aus dem Tod zum Leben zurückgekehr— 
ten Nero voraus. Der Berfafier nennt 64 J., und 
die Überlieferung ſieht in dieſem den Apoftel J., wäh: 
rend Neuere den jogen. Presbyter als den Begrün: 
ber ber jubaiftiich-apofalyptiichen Reaktion gegen die 
Pauliniſche Fortbildung der Hleinafiatifchen Gemein: 
den bdarftellen. Spradlihe und ſachliche Gründe 
verbieten, dies Werft und das fogen. Evangelium bes 
%. Einem Berfaffer zuzufhreiben. Kommentare 
Ichrieben neuerdings Ewald (Götting. 1862), DeWette 
(3. Aufl. von Möller, Leipz. 1862), Düſterdieck 
8. Aufl., Götting. 1877), Hengſtenberg (2. Aufl, 

er1.1862), Bleet(daf. 1862), Boltmar (Zürich 1862), 
Kliefoth (Xeipz. 1874) u. a. ©. Ehiliadmus und 
Apofalyptit, 

4 Biſchof von Epheſos im 6. Jahrb., beteiligte ſich 
an den monophyfitiihen Streitigkeiten und Tepriet 
ſyriſch eine »Kirchengejchichte« feiner Zeit, deren noch 
vorhandener Teil von Cureton (Oxf. 1853; deutſch 
von Schönfelder, Münch. 1862) herausgegeben wurde. 

4) J. der Briefter, nad) der Überlieferung des 
Mittelalters ein chriftlicher Fürft eines Reichs im öft: 
lichen Aften im 12, Jahrh., der auch Indorum rex 
genannt wird, von dem durch mittelalterliche Chro: 
niften Briefe, die wahrſcheinlich apolryph find, mit: 

eteilt werden, ber aber aud nad Ditafrifa und 

tbiopien verjegt wird, wo ihn fpäter die Bortugiefen 
auffuchten. Endlich befeftigte fich die Anficht, daß 
Abeifinien dad Reich J. ſei, und noch im 17. Jahrh. 
hieß es Regnum Presbyteri Johannis. Die im Lauf 
der Zeit vielfah ausgeſchmückte Sage, die zu vielen 
Reifen, um das Reich des I. zu entdeden, Anlaß gab, 
bezieht fi (nad Oppert, Der Priefter 3. in Sage 
und Geichichte, 2, Aufl., Berl. 1870) auf das Reid 
des Kurchans (Volkschans) von Karalitai (der ſchwar⸗ 
zen Kitan), das im 12. Jahrh. von dem aus Nord: 
china vertriebenen Stamm der Kitan unter Jelju: 
taſchi in der Großen Bucharei gegründet wurde, und 
deſſen Refidenz Kaſchgar war. Der letzte Ablömm: 
ling Jeljutaſchis wurde von Kutſchluk geftürzt, der 
1208 Dihengis-Chan erlag. Die Karafıtaier waren 
wahricheinlich neftorianifche Chriften. Kurchan ver: 
wechjelte man mit dem fgrifchen Juchan ( »Johanne). 
Doch ift dieſe Deutung angefochten und die indiſche 
Heimat und die Echtheit der Briefe des prieſterlichen 
ürſten verteidigt worden. Bol. Zarnde, 
Prieſter J. (Seipj. 1876—79, 2 Tle.). 

Johannes, Kaijer von Byzanz: 1) 9.1. Ti: 
misces, f. Tyimiscee. 

2)3.11.KRomnenos, Sohn des Aleriod Komnenos, 
regierte von 1118 bis 1143. Er führte den Beinamen 
Kalojohannes (jchöner J.) wegen feines edlen, mil: 
den Charakterd. Er kämpfte mit Glüd gegen die 
Some des Reichs, namentlich gegen den Sultan von 

fonion und gegen die Betichenegen, beftätigte 1126 
den Benezinnern, mit denen er vorher in Krieg ge: 
raten, die von feinem Bater verliehenen Freiheiten, 
unterwarf 1137 auch Kilikien, nötigte den Fürften 
Raimund von Antiochia, ihm den Lehnseid zu leiften, 
und beteiligte jich darauf an den Kämpfen in Syrien 
gegen den Sultan Zenki. Er ftarb auf der Jagd 
8. April 1143, 

8) J. M. Dukas Vatatzes, Schwiegerfohn und 
Nachfolger des Theodor I. Laskaris, regierte wäh: 
rend des lateinijchen Kaiſertums in Konftantinopel 

u Niläa 1222 — 54, eroberte den größten Teil von 

brafien und Maledonien, namentlich 1246 Theſſa⸗ 
lonich, und bereitete jo die Wiederherftellung dei 
byzantiniſchen Kaiſertums vor. 

4) 3. IV. Laskaris wurde nach ſeines Vaters 
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Theodor II. Tod 1258 in unmündigem Alter zum 
Kaifer von Riläa erhoben, fam aber 1259 in die Ge: 
malt det Michael Paläologos, den er zum Mitkaijer 
erbeben mußte. Er wurbe von demſelben 1261 ge: 
blendet und in den Kerker geworfen, in dem er 
1284 ftarb. 

5)3.V. Paläologos, Sohn des Andronilos Pa: 
läologos, geb. 1332, beftieg 1341 unter der Vormund⸗ 
ichaft des Johannes Kantafuzenos den Thron, der 
ibm aber bald von dieſem ftreitig gemacht wurde, 
Nachdem er 1347 denfelben hatte zum Mitlaijer an: 
nehmen müfjen, gelang es ihm 1355, denjelben zu 
eg und er fam fo erft damals wirklich zur Herr: 
hart. Er fuchte im Abendland vergeblich Hilfe gegen 
die Türken, wurde 1376 von feinem Sohn Andronikos 
geftürzt, erlangte aber 1379 mit Hilfe des türfifchen 
Sultans Murad, dem er ſich zur Tributzahlung ver: 
pflichten mußte, die Herrichaft wieder; er ftarb 1391. 

6) 3. VL Kantakuzenos, zuerft Feldherr und 
Staatömann im Dienfte der Kaiſer Andronikos IL 
und Andronifo® IIl., ward nad) des legtern Tod 
(1341) Reichöverwefer und Vormund bed Johan: 
nes V. ließ fid) aber 26. Dft. 1341 zu Didymoteichos 
in Thralfien zum Kaiſer auörufen, während Johans 
nesV.inKonitantinopelgefrönt wurde. Die Folge ba: 


von war ein fünfjähriger Bürgerkrieg, in welchem er | 


Schließlich mit Hilfe der Türken die Oberhand gewann. 
1347 fam es zu einer Einigung. %.' Tochter wurde 
dem jungen Kaifer vermählt und er jelbjt Mitlaifer; 
eine zweite Tochter 
Urchan vermählt. Ein zweiter dreijähriger Krieg, 
während deſſen die Türken Gallipoli bejegten, endigte 
damit, daß fi I. 1355 in ein Kloſter zurüdzog; 


er ftarb 1383. J. jchrieb eine Gejchichte jeiner Zeit | 


1320 — 57 (abgebrudt in dem »Corpus scriptorum 
historiae byzantinae«, 3 Bde., Bonn 1828-32) und 
unter dem Namen Chriftodulos eine Apologie des 
Ehriftentums gegen die Mohammedaner und Ketzer. 
7)3. VO. Baläologo% folgte 1425 feinem Vater 
Manuel bei deſſen Abdanfung. Gegen die Türken, 
welche immer weiter vordbrangen und fein Reich mit 
dem Untergang bedrohten, juchte er Hilfe im Abend: 
land und betrieb zu diefem En die Vereinigung 
der morgen: und abendländijchen Kirche. Er reifte 
felbit 1437 nad) Jtalien und wohnte dem Konzil, 
welches Papſt Eugen IV. zuerft 1438 in Ferrara 
abbielt und 1439 nach Florenz verlegte, bei; dort 
wurde wirflid die Union abgeſchloſſen. 3. kehrte 
1440 nad) Konftantinopel zurüd, aber die griechijche 
Geiftlichleit und das Bolf fträubten Id gegen bie 
Union, und J. war außer ftande, dieſelbe durchzu: 
führen. Er ftarb 1448. 
ohanned, Kaifer von Abeffinien, geboren 
um 1832, hieß eigentlih Kaflai und wurde vom 
dene Gobeſieh von Laſta zum Gouverneur von 
iqre ernannt, 1867 empörte er ſich aber und er: 
Härte fid) zum unabhängigen Fürften von Tigre. 
Als 1868 die Engländer ihre Erpedition gegen König 
Theodor unternahmen, Inüpfte Kaffai jofort Unter: 
bandlungen mit dem engliihen Befehlähaber Napier 
an. Diefer hatte mit ihm eine perfönliche Zufammen: 
funft, jchloß mit ihm Freundſchaft und beichentte 
ihn bei feinem Abzug aus Abeſſinien reichlich mit 
Geihügen, Gewehren und Munition. Nachdem Hafjai 
Gobefieh, der fih ganz Südabeſſiniens gu 
batte, begmungen, a fich 1. Febr. 1872 in Affum 
sum Sailer (Negus Negest, »König der Könige«) 
von Äthiopien frönen und nahm dabei den Namen 
J.an. Rachdem er 1875— 76 die Angriffe der Agypter 
zurüdgeichlagen, unterwarf er 1878 auch Menelef, 


gatte er dem türfiihen Sultan | 
E 
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den König von Schoa, und 1880 Ras Aal, den 
ürften von Godjam, denen er als Unterfönigen 
ihre Länder ließ. Seitdem herrſchte er über ganz 
Abeffinien. Ein unverjöhnlicher Feind der Moham- 
medaner, die er in feinem Reich alle zwangsweiſe 
taufen ließ, fuchte er mit den europäifhen Mächten 
freundfchaftliche Beziehungen anzufnüpfen. 
ohannes a Lasto, ſ. Laski. 
ohannes Chryſorrhoas, aus Damaskus, deshalb 
—— J. Damascenus genannt, Sohn eines 
eamten bei einem ſarazeniſchen Fürſten, verteidigte 
im Bilderſtreit die Bilderverehrung gegen Leo den 
Iſaurier und Konſtantin Kopronymos. Auch hat er 
zuerſt in der morgenländiſchen Kirche die Dogmatik 
als ein Ganzes ſyſtematiſch dargeltellt, und diefe 
feine Darlegung des orthodoren Glaubens in vier 
Büchern hat in der griechiſchen Kirche ein Haffisches 
Anjehen gewonnen. Er ftarb um 754 ald Mönch im 
Klofter Saba bei Jerufalem. Die befte Ausgabe ei: 
‚ner griehiihen Werke ift von Lequien (Par. 1712, 
'2Bbe.). Vgl. Grundlehner, J. Damascenus (Utrecht 
1876); Zangen, J. von Damaskus (Gotha 1879). 
—— —— ſ. Chryſoſtomos 1). 
ohannes Damascenus, ſ. Johannes Chry: 
ſorrhoas. 

Johannes Saresberienfis, ſ. Johann von Sa— 
lisbury (S. 239). 
| Johannes Secundus (eigentlih Jan Nicolai 
|Everard), einer der bedeutendften neuen lat. Dich: 
ter, geb. 14. Nov. 1511 im Haag, widmete fich zu 
Bourges dem Studium der Rechte, wandte ſich dann 
der Dichtkunft zu, bereifte Jtalien und Spanien und 
ward Sekretär des Kardinal Tavera, Erzbiſchofs 
von Toledo. Neben der Poeſie lag er auch den bil: 
| denden Künften ob. Er ftarb 24. Sept. 1536 in Ut: 
recht. Als lateinifcher Dichter ift er voll garter Ems 
pfindung und origineller Weichheit, feine — rache iſt 
tlaſſiſch und korrekt; feine Schilderungen find jo le— 
bendig wie feine Gleichnifje und Bilder gemäßlt. 
Seine befannteften er 2: »Basia+ (lt: 
recht 1539 u. öfter; deutich: »Die Küffe«, von Paſſow, 
Zeipz. 1807 u. 1877), »Sylvae« ; außerdem Elegien, 
Den, Cpigramme. Cine Gejamtausgabe jeiner 
»Üpera poetica« veranftalteten feine Brüder Nicolai 
Gaudius und Andr. Marius (Bar. 1541 u. öfter); in 
neuerer Zeit wurden fie von Bosſcha (Leiden 1821, 
2 Bde.) herausgegeben. 

Johannes vom Laterän, Orden des heiligen, 
päpftlicher Zivilorden, von PiusIV. 1560 zur Beloh: 
nung bürgerlier Tugend gejtiftet, hatte nur eine 
Klaſſe, doch fonnte man bei der Aufnahme wählen, ob 
man päpftlicher Pfalzgraf werden wollte oder nicht; ber 
erſtere Fa veranlafte größere Aufnahmegebübhren. 
Die Deloration bejteht in einem rot emaillierten, 
achtſpitzigen, goldeingefaßten Kreuz mit Kugeln und 

oldenen Lilien in den Winkeln. der blaue Mittel: 
(si zeigt im Avers den heil. Johannes mit der Dr: 
——— Praemium virtutis et pietatis«, im 
Revers die Schlüffel Petri mit der Tiara und als 
Umſchrift: »Ordinis institutio 1560«. Der Orben 
wurde am schwarzen Band getragen. Seit undenklicher 
Zeit nicht verliehen, ift er doch nicht aufgehoben. 
re „Schloß, f. Jauernig. 
obanneöchriften (Jobannesjünger) fommen 
auch noch nad) dem Tod ihres Meifters, des Täufers 
Johannes, im Neuen Teftament und unter dem 
Namen Hemerobaptiften ald gnoftigierende Sekte 
bei altkirchlichen Schriftftellern vor; Seit Mitte des 
17. Zahrh. glaubte man fie wieder in den Sabiern 
oder Mandäern aufgefunden zu haben. 
16* 
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Johannefen, E. H., normeg. Kapitän, machte fi 
um die Kenntnis des Arftifchen Meerd mehrfach ver- 
dient, indem er burd feine Fahrt im Karifchen Meer 
1869 deſſen bisher beftrittene Schiffbarfeit darthat, 
dann 1870 und 1871 Nowaja Semlja umfegelte und 
1878 die Inſel Einfamteit (j. d.) im Nördlichen Eis: 
meer entbelfte, 

Johann enſtadt, Bergitabt in der ſächſ. Kreis: 
hauptmannihaft Zwidau, Amtöhauptmannicaft 
Schwarzenberg, in rauher Gegend des Erzgebirges, 
748 m ü. M., am Schwarzwaſſer und an der Linie 
Schwarzenberg:$. ber —— Staatsbahn, hat 
ein Amtsgericht, bedeutende Glaceehandſchuhfabri— 
kation mit Ledergerberei und⸗-Färberei (gegen 1000 
Arbeiter, Erport nach Nord: und Südamerika), Scha⸗ 
tullenfabrifen, etwas Eifenfteinbergbau und (1885) 
4815 meift evang. Einwohner. — 3. warb 1654 vom 
Kurfüriten Johann Georg I. für aus Böhmen ver: 
triebene evangelifche Bergleute angelegt und ift nad) 
dem großen Brand von 1867 wieder neu aufgebaut. 

Johannisheb ‚ Kurort im böhm. Riefengebirge, 
Bezirkdhauptmannihaft Trautenau, nahe der Sta: 
tion Freiheit der Oſterreichiſchen Nordweſtbahn, in 
einem eng gefchloffenen, von hohen, dicht bewaldeten 
Bergen begrenzten und nur gegen S. und SD, ge: 
öffneten, romantifchen Thal, 625 m ü. M., hat eine 
erdige, altaliiche Therme von 29° E., die zu Bädern, 
bejonbers bei Menftruationsftörungen, Nervenleiden, 
Hyfterie, Lähmungen ꝛc., benutzt wird. Eine in der 
Nähe entipringende Eifenquelle von 8°C, wird bei 
anämifchen Zuftänden, zugleich zum Trinken ver: 
ordnet, Die Luft des Ortes ift rein und ge 
die mittlere Sommertemperatur beträgt 25°C. J. 
zählt (1880) 251 Einw. und wird jährlich von ca. 2700 
Kurgäſten befucht. Vgl. Kopf, Der Kurort 3. (Wien 
1875); Bauer, J. im Riefengebirge (daf. 1880). 

Johannisber rauch (Kibes Mill), Untergattung 
der Gattung Ribes L. (Familie der Sarifragaceen), 
unbemwehrte Sträucher mit mehr oder weniger ver: 
—— Blütenzweigen, an deren Baſis ſtehenden, 
verlängerten Blütenähren und nicht büfchelförmig 
. Blättern, Der echte Johannisbeer: 

rauch (R. rubrum L.), ein 1—1,sm 8* Strauch 
mit meiſt fünflappigen und doppelt geſägten, wenig 
behaarten Blättern, ſchließlich überhängenden Bü: 
tentrauben und roten Früchten, iſt in Sfandinavien, 
Nordrußland, Sibirien und Nordamerika, aud in 
der Türfei, im Orient und auf dem Himalaja hei: 
miſch; er Fam durch die Normannen nad) Frankreich, 
von dort nad) Spanien und der Schweiz, vielleicht 
aud nad Deutihland, wo er im 16. Jahrh. ſchon 
ziemlich allgemein befannt war und die Beere medi— 
zinifch benugt wurde, Durch die Kultur hat man auch 
hellrote, weiße und geftreifte Sorten gezogen. Er 
gedeiht am beften in leichtem Lehmboden in freier, 
onniger Lage, man pflanzt ihn gewöhnlich auf Ra= 
batten, bejeitigt an ältern Büſchen das abgetragene 
Holz, um es durch junge, Fräftige Zweige zu erjegen, 
und entfernt zu dicht jtehende Zweige. Sehr beliebt 
find hochſtämmige Kronenbäumdhen, die durch Ver: 
ebelung auf Ribes aureum gewonnen werben. Aud) 
sieht man den J. am Spalier ald Kordon. Für die 
Tafel eignen ſich folgende Sorten: Kirihjohannis- 
beere, faufafiiche, holländiſche weiße und rote, rote 
langtraubige, Verfailler, Champagner, geftreifte Jo: 
bannisbeeren. Vielfach benugt man Sohanniäbeeren 
zur Darjtellung von Obftwein; zu weißem Wein find 
empfehlenäwert: holländifche weiße und rofenrote, 
engliiche weiße, durchſichtige, Champagner; zu rotem 
Wein: rote holländijche, Berfailler, fruchtbare. Zur 


Sohannejen — Fohannisfeft. 


Färbung des Weind wird bie ſchwarze neapolitanifche 
benugt. Über Zufammenfegung ber Beeren f. Obit. 
Mehrere Yohannisbeeriträucher werden als Ziers 
—— kultiviert. Über ſchwarze Johannisbeere 
j. Ribes. 
pe an ſ. Obftwein. 
ohannisberg bie Biſchofsberg), Pfarrborf 
im preuß. Regierung&bezirt Wiesbaden, Kreis Rhein- 
gau, 1km —— von Geiſenheim, hat eine Heil⸗ 
anftalt für Nervenleidende, eine Fabrit für Buchdruck⸗ 
maſchinen, PBianofortefabrif, Bau: und Möbeltijch- 
lerei und (1885) 1316 meift fath. Einwohner. Im Drt 
und in ber Nähe besjelben or mehrere jchöne 
Schlöffer und Villen, darunter Schwarzenftein, o= 
bannisburg, vor allen aber auf einem 185 m hohen 
Hügel das prächtige z.. %. mit einer Schloß— 
fapelle und Meingärten (etwa 16 Hektar am Schloß 
berg), welche ven weltberühmten Johannisberger 
liefern. Das Schloß ward 1722—32 auf den Ruinen 
eines 1090 gegründeten und 1568 aufgehobenen Ber 
nebiftinerflofters erbaut, gehörte früher zum Bistum 
—— wurde 1807 von Napoleon J. dem Marſchall 
ellermann geſchenkt, 1814 aber vom Kaiſer Franz 
dem nice Metternich zu Lehen gegeben. 
Johannisblume, f. Arnica montana oder Chry- 
santhemum Leucanthemum. 
Johannisblut, ſ. Kochenille. 
ohannisblut, Pflanze, ſ. Hypericum. 
ohannisbrotbaum, — Ceratonia. 
ohannisburg, Kreisftabt im preuß. Regierungs: 
bezirf Gumbinnen, 116 m ü. M., am Ausfluß des 
Piſchfluſſes aus dem Roſcheſee, an ber Linie Allen: 
ftein:2yd der Preußifchen Staatsbahn, hat ein Amts: 
gericht, ein Hauptzollamt, Fiicherei und (1585) 8271 
meift evang. Einwohner. Das 1345 erbaute, ehe: 
mals fehr wichtige Schloß I. lag norböftlih am 
Rofchefee. Der Sogannisßürger Kanal (6 km 
lang) verbindet 5%. mit dem Spirdingfee und ift das 
füdlichfte Glied in der Reihe der mafuriihen Kanäle 
((.Mafuren), welde mit den dazwiſchenliegenden 
Seen eine Schiffahrtäverbindung zwiſchen 9. im S. 
und Angerburg im N. abgeben. Weitlih von 3. 
dehnt ſich die G obanniähnrger Wildnis (Heide 
und Forft) aus, die 100 km lang und 45 km breit ift. 
Johannis Empfängnis, zu Ehren ded Täufers 
von der römischen Kirche am 24. September, von ber 
griechiſchen ya am 23. gefeiert. 
Johannis Enthanptung, der 29. Auguft, in der 
griechifchen Kirche durch Faſten gefeiert. 
Zohannisfeft, in den Kirchen des Abendlandes das 
Geburtöfeft Johannis des Täufers (24. Juni), firdh- 
lich jegt meift am nädjftliegenden Sonntag gefeiert; 
in der morgenländifhen Kirche das Feit Johannis 
Enthauptung (f. d.). In Böhmen verfteht man unter 
%. gewöhnlich dad Gebächtniäfeft des heil. —— 
von Nepomuk (16. Mai), während man das bes Täu— 
fer8 den Johannistag nennt. Da diejer um bie 
eit der Sommerfonnenmwenbe fällt, wo in vordrift» 
icher Zeit ein Vollsfeſt begangen wurde, welches der 
Sonne und dem euer galt, fo heißt das 3. er 
jest häufig Sonnwendefeft oder Mittfommerfe 
(engl. Mi — ſchwed. Midsommarsdag), 
und viele Gebräuche, die an ihm haften, rühren von 
dem heidniſchen Feſt her. So namentlich das Jos 
ing und die Johannisfeuer, melde noch 
eute in vielen Gegenden am Abend vorher anges 
En werben und früher allgemein üblich waren. 
an tanzte fingend um fie herum, fprang durchs 
Feuer, um fich von allen böfen, franfen Stoffen zu 
reinigen, und warf nicht nur Blumen und Kräuter 


Sohannisgürtel — Yohanniterorden. 


in Rauch aufgehe, fondern auch Pferdeköpfe, Knochen 
und jelbft lebende Tiere, welche einft als Opfergaben 
dienen follten. Die in manden Drten herrſchende 
Sitte, am J. die Gräber mit Blumen zu ſchmücken, 
ift wahricheinlich von den Johanniskirchhöfen aus: 
gegangen, die an diefem Tag ihr Kirchweihfeſt feier- 
ten. Dagegen find die zahlreichen Mittel, am J. die 

ulunft zu erforfchen, Überbleibfel aus heidnifcher 

eit. Auch gehört der Johannistag zu den fogen. 
Zostagen (f. d.). Über die mythi che Bedeutung ber 
Sobannisfeuer belehren: Kuhn, Die Herabfunft des 
[oe (2, Aufl., Güterdl. 1886); Shwarg, Poeti⸗ 


in bie Saul, damit gleich Ki alle Unglüd 


Naturanihauungen (daf. 1864); Mannharbt, 
db» und Feldkulte (Berl, 1875—77, 2 Bde.). 
obannisgürtel, ſ. Lycopodium. 

annisfünger, |. Johanneschriſten. 
annisfäfer, f. Maitäfer. 







‚,). Zaud. 

isliebe, |. Johannisweihe. 
annisorden, verjchiebene Orden, Brüberfchaf: 
ten, Kongregationen ꝛc., die meift den Apoftel Jo: 
—— zum Schutzpatron wählten. Der geiſtliche 

itterorden von St. Johannes dem Täufer 
und St. Thomas wurde um 1205 in St.- Jean 
d’Acre von Kreuzrittern zum Schuß der Pilger und 
ur Belämpfung ber Ungläubigen geftiftet, breitete 
—* über Italien und Spanien aus und machte ſich 
durch —** gegen die Mauren berühmt. Nachdem 
ber Orden jeinen Sitz in PBaläftina verloren hatte, 
wurde er ben Iohannitern einverleibt; nur in Spa⸗ 
nien lebte noch ein Zweig ald St. Thomasordenfort. 


32 JJohannisfeſi. 
ohannis eb, mit Anwendung eines botanifchen 
Ausdruds (ſ. Brolepfis) Bezeichnung für Liebes: 
neigungen, welche, über die Zeit der Jugend hinaus, 
nod im fpätern Alter erwachen; befonderd durch P. 
Zindaus —— Schauſpiel populär geworden. 
Johannisweihe, der Gedächtnistag Johannis des 
Evangeliften (27. Dezember), an welchem man in 
den katholiſchen Kirchen Wein (Johannistrunf) 
zu weihen pflegt, der vor Vergiftung und andrer Ge: 
fahr ſchützen foll, weil jener Heilige den ihm von den 
Heiden dargereichten Giftbecher ohne allen Schaden 
— haben ſoll. In manchen Gegenden hebt man 
ieſen geweihten Wein auf, um ihn zum Abſchieds⸗ 
trunf vor Neifen und zum Berjöhnungstrunf zu 
nehmen oder bei Trauungen den Brautleuten zu rei- 
chen, weshalb der Johannidtrunf auch Johannis: 
fegen oder Yohannisliebe (Johannisminne), 
ht. —— iſt ein zum Teil auch im evangeliſchen 
üddeutſchland am Johannistag (24 Juni) getrun⸗ 
lener Johannisſegen, wahrſcheindich eineuralte Sitte, 
welche an die dem Freyr, dem Gotte der Frucht— 
barleit, dargebraditen Trankopfer erinnert. Bgl. 
Zingerle, Johannisfegen und Gertrudenminne 

(Bien 1852). 

SJohanniswürmden (Lampyris Geoffr.), Käfer: 
attung aus der Gruppe der Pentameren und ber 
ilie der Weichläfer (Malacoderma), Käfer mit 
eligen, großen, zufammenftoßenden Augen, kurzen 
lern, halblreisförmigem Thorar, gleich breiten, 
ünnen, bieaiamen Klügeldeden beim Männchen, die 
Weib ohne jlügeldeden und Hinterflügel. L. 
splendidula Z. (i. Tafel »äfer«), 9 mm lang, grau: 
braun, mit zwei nladartigen Fenfterfleden auf dem 
Se er beim weißgelben Weibchen mit zwei Läpp⸗ 
chen hinter dem Halsſchild. Die wurmförmige Larve 
bat ſechs gefpreizte Beine, einen jehr Heinen Kopf und 
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am legten Hinterleibäring eine Art von vorftredbarem 
Trichter, welchen das Tier ald auffaugendes Werk: 
jeua benugt, um fid) von dem Schleim der Schneden, 
ie ihm zur Nahrung dienen, zu reinigen. L. nocti- 
luca L., 11 mm lang, hell pechbraun, ohne 
flede, das Meibchen ohne Flügelftümpfe. Dieje Art 
findet ſich beſonders in Wefteuropa und Süddeutich- 
land, die erftere mehr nörblich, beide an bufchigen 
Drten in ber Nähe von Waffer; dad Männden fliegt 
leuchtend (das ber großen Art —— als das der 
fleinen) an warmen Sommerabenden um Johannis 
und fucht dad Weibchen, welches Teuchtend im Grafe 
figt. Nach der Begattung erlijcht dad Leuchtvers 
mögen. Das Weibchen legt feine gelben Eier an die 
Erde, die bald auskriechenden, nur ſchwach leuchten- 
den Larven überwintern und verpuppen fich wenige 
Wochen vor der Schwärmzeit. Vgl. Leuchtkäfer. 
ea, j. Anacyclus und Aspidium. 


ſter⸗ 


ohannit, ſ. v. w. Uranvitriol. 

ohanniterinnen, Hoſpitaliterinnen vom Orden 
des heil. Johannes von Jeruſalem, im 13. Jahrh. in 
Frankreich geftiftet, beſaßen daſelbſt mehrere Hofpi: 
täler, wurden 1610 wegen zu freien Lebens refor: 
miert und begaben ſich 1624 in den Schuß des Grof: 
meifterd des Johanniterordens. Sie beſtanden bis 
zur franzöſiſchen Revolution. 

Johanniterorden (ſpäter Rhodiſer- und Mal: 
teſerorden). Der Ri und ältefte geiftliche Ritter: 
orden »vom heil. Johannes au Jerufalem« verbantte 
feine Entftehung einem reihen Kaufmann aus 
Amalfi, Maurus, welcher fich (1070) durch Geſchenke 
vom Ägyptifhen Kalifen die Erlaubnis auswirkte, 
unmeit des Heiligen Grabes in Jerufalem eine Kirche 
(Santa Maria della Latina) und ein Mönchskloſter 
nad) der Regel des heil. Benedikt zu erbauen, wo: 
mit bald in zwei Gebäuden eine Herberge und ein 
Hofpital für Pilger beiderlei Geſchlechts verbunten 
wurden. Jedes diefer Gebäude erhielt jeine eigne Ka— 
pelle; die für das weibliche Geſchlecht wurde der Maria 
Magdalena, die für dad männliche dem heil. Jo— 

annes dem Barmberzigen (einem Patriarchen von 

lerandria im 7. Jahrh.) geweiht (nidt Johannes 
dem Täufer). Die Benediktiner, welche ſich hier mit 
der Kranlenpflege befchäftigten, nannte man Jo» 
banniter (Johannitae) oder Hofpitalbrüber 
je heil. Johannes (Fratres hospitales St. 

oannis). Nach der Eroberung Jeruſalems durd) 
Gottfried von Bouillon 1099 trennte der Abt Ger: 
hard Tonque feine Brüderſchaft ganz von der Kirche 
Santa Maria della Latina, Papſt Paſchalis II. be- 
ftätigte 1113 die Berfaffung des neuen Inftituts und 
die ihm durd Schenkungen zugefallenen Befigungen 
und gab ihm das Recht, feinen Rektor felbft zu wäh: 
len. Gerhard Nachfolger (feit 1118) Raimund 
Dupuis (de Podio) verpflichtete die Brüder auf die 
Gelübde »der Armut, der Keuſchheit und des Gehor: 
famd« und verlieh ihnen eine befondere Ordenstracht. 
nämlich einen Mantel von ſchwarzer Farbe mit einem 
weißen linnenen Kreuz auf ber linken Seite. Balb 
fügte er zu den Mönchögelübden der Brüderfchaft die 
Verpflichtung zum Kampf gegen die Ungläubigen 
hinzu und ſchuf fie fo nad dem Borbild Tem: 
—3* in einen geiſtlichen Ritterorden um. Statt 
des einfachen Kreuzes führte er ein ſolches mit acht 
Spiten (Sinnbild der acht ritterlihen Tugenden) 
ald Ordenszeichen ein; für den Krieg wurde (im 
13. Jahrh.) ein rotes Oberfleid, über der Rüftung zu 
tragen, eingeführt. Die Mitglieder wurden in drei 
Klafjen eingeteilt: Ritter adliger Geburt zur Krieg» 
führung, Ordenspreöbyter zum Kirchendienft und 


246 


dienende Brüber zur Pflege der Kranken und Gelei- 
tung der Pilger. Raimund felbft nahm den Titel 
»Meifter an, den Titel »Grofmeifter- erhielt erft 
Hugo von Revel 1267 vom Papſt Clemens IV. Kat: 
fer Friedrich Barbaroffa ftellte ven Orden 1185 unter 
den Schuß bed Reichs und befreite feine Mitglieder 
von allen Leiftungen an dasſelbe. Zu voller Macht: 
entwidelung gelangte der Orden, als er in der Ber- 
—— des Heiligen Landes und in der Beſchützung 
des Königtums von Jerufalem einen mächtigen Bei: 
ftand durch den gleiche Tendenzen —— Temp⸗ 
lerorden erhielt. Bald indeſſen artete der Wettſtreit 
dieſer beiden Orden um große Thaten in einen nei: 
difchen Kampf um Rang und Befig aus, und jelbft 
innerhalb des Johanniterordend entſtand Streit und 
— Die Ritter gaben —— üppigen 
ensweiſe hin und ſchwächten die Macht der Könige 
von Jerufalem durch hierarchiſche Anmaßung. Die 
infolgedeflen eingetretene Ohnmacht bed Ordens er: 
leichterte dem Sultan Saladin von Ägypten die Er: 
oberung Jerufalemd. Als Philipp Auguft von Frank: 
reich und Richard Löwenherz von England vor Afla 
erichienen, eilte auch der Orden herbei, um an der 
Belagerung teilgunehmen, und verlegte 1191 feinen 
Sit dahin. Infolge des Friedensſchluſſes Kaifer 
—— II. mit dem Sultan von Agypten in Pa— 
ftina zur Unthätigfeit verdammt, eilten die Ritter 
zum Kampf mit den Mauren nad) Spanien und ent: 
riffen ihnen Balencia, wofür fie der König Jakob von 
Aragonien mit Ländereien reich belohnte. Nicht fo 
glüdlih war die Wiedereröffnung der Feindjeligfei- 
ten mit ben Agyptern und den von biefen zu Hilfe 
gerufenen Ehareömiern. In der Schlacht bei Gaza 
(1244) fiel ein großer Teil der Orbenäritter, auch 
den Meifter Guerin fand man unter den Toten. 
Als 1291 Afta unter Jean de Villierd an den 
Sultan von Ägypten verloren ging, fanden die Über: 
refte bed Ordens zunächft eine gaftlihe Aufnahme 
bei dem König von Cypern, der ihnen die Stadt 
Limiffo ald Drdensfig überließ. Sie beſchloſſen, den 
Krie gegen die Ungläubigen fortzufegen, und legten 
u en Bau einiger Schiffe den Grund zu ihrer 
fpäter fo bedeutenden Flotte. Als indes Mifhellig: 
keiten zwiichen dem König und dem Orden auäbra- 
hen, beichlofien die Ritter, fich eine neue Heimat zu 
begründen durch die Eroberung der Inſel Rhodos, 
die (1309) dem Großmeister Fulfo von Villaret 
gelang. Aud mehrerer benachbarter Inſeln bemäch— 
tigten fi die Ritter. Mit der wachſenden Macht 
ftieg wieder der Reichtum des Ordens. Bon der nel, 
die unter feiner Verwaltung ein Mufterftaat wurde, 
legte fich der Orden den Namen Rhodijerorden 
bei. Nach dem Untergang der Tempelherren ging 
1312 ein großer Teil ihrer Befigungen auf den Dr: 
den über. Im Beſitz der Inſel erhielt er fich lange 
unangefodhten und faßte auch zeitweife auf dem 
Feltland von Kleinafien, in Smyrna und Halitar: 
naß, Fuß. Unter Johann von Laftic (1437— 54) 
erichien eine ägyptiſche Flotte zweimal vor Rho: 
dos und begann 1444 die Belagerung der Haupt: 
ftadt, wurde aber zurüdgefchlagen. Selbft die Furcht: 
bare Belagerung der Stadt Rhodos durch Moham: 
meds II. ungeheures Heer von 100,000 Mann (1479) 
hielt Beter von Aubuffon (1476—1503) alüdlic 
aus, Aber eine ftreitige Großmeifterwahl führte die 
gefürchtete Kataftrophe herbei. Der Kanzler Andreas 
von Moral (oder Amoral) hatte nach der Großmei— 
fterftelle geftrebt. Als ihm aber Philipp Villiers 
de Isle Adam (1521—84) vorgejogen wurde, 
verriet Moral die Beichlüffe gegen die Türken, um 
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welche er durch ſeine Stellung wußte, durch einen 
Juden an den Feind. Sofort erſchien Soliman mit 
einer Flotte von 400 Segeln und 140,000 Mann 
Zandtruppen im Sommer 1522 auf der Höhe von 
Rhodos, während die Johanniter dem Feind nur 
600 Reiter und 4500 Mann entgegenzuftellen hatten; 
die Stadt ergab ſich nach heldenmütiger Gegenwehr 
24. Dez. 1522, In der Neujahränacht zu 1523 verlieh 
der Reft des Ordens unter Villiers die Inſel und 
fam im Mai nad Meifina, das ihm der Vizekönig 
Pignatelli angemiefen hatte. Überall in Europa, be: 
fonderö bei Kaifer und t, fand der Drben das 
tieffte Mitleid, und Karl V. überließ ihm 24. März 
1530 Malta ſamt Go330, Comino und Tripolis als 
Lehen, wofür derſelbe alljährlich einen weißen Fals 
fen ald Symbol der Abhängigkeit an die fpaniichen 
Statthalter von Sizilien geben jollte. Am 26. Olt. 
1530 landete der Großmeifter auf Malta, und der 
Orden nahm davon den Namen Maltejerorden an. 

Als unter dem Großmeifter Juan d'omedes 
(1536 — 53) der Orden an den Kriegen Karls V. ge: 
gen die Barbaresfenftaaten lebhaften Anteil nahm, 
erhielten der Admiral der DOrbenögaleeren (ed war 
dies der tapfere Georg Schilling) und der Großmei- 
er die Reichsfürſtenwürde (1548). Das Schloß 

ripolis ging 1552 an die Türken verloren, die hier: 
auf aud) die Belagerung Maltas unternahmen. Die 
Verteidigung der Stadt durch Jean de la Ba: 
fette Barıfot (18. Mai bis Ende Auguft 1565) 
bildet eine ber aeg ern Partien in der Gefchichte 
bed Ordens. Bier Monate lang leifteten die Ritter 
MWiderftand und zwangen endlich den Sultan, mit 
einem Berluft von 20,000 Mann die Belagerung auf: 
zubeben. Es entftand damals die Stadt Ya Valetta 
zu Ehren des Großmeiſters. Allein nur der Geift 
eines La Balette hatte noch den Verfall des Inſti— 
tuts aufhalten können. Nad dem Tode des Helden 
(1568) wurde zwar der Sig des Ordens von Beter 
del Monte nad) La Valetta verlegt und neuer Ruhm 
durch die Teilnahme an der Schlacht bei Lepanto ge— 
monnen, allein unter den folgenden Großmeijtern 
ſchwächten innere Zmiftigfeiten die Macht des Dr: 
dens. Durch den weftfälifchen Friedensſchluß 1648 
verlor der Orden faft alle feine Befigungen im pros 
teftantifchen Teil von Deutichland, und der Verſuch, 
durch Ankauf überfeeiicher Befigungen feine Verlufte 
u erſetzen, mißlang infofern, als nad) zwölfjährigem 

efig die Inſeln St.: Chriftoph nebſt Barthelemy, 
St.»Martin, Ste.-Croir einer Handelögejellihatt 
überlaffen werden mußten. Eine glänzende Periode 
führte 1697— 1720 der Großmeifter Raimund Be: 
rellos von Roccaful nod einmal für den Orden 

rauf. Seine Siege über die Türken madten, daß 
ich alle im Kriege gegen den Halbmond befindlichen 

ächte um feine oilfe bewarben. Dod damit eis 
auch der friegeriiche Beruf der Ritter jeinem Ende 
u. Somwenig 9 der Orden im 16. Jahrh. des Ein: 
Auffes ber Jeſuiten erwehren Tonnte, jowenig vers 
mochte er fich den Ideen der Neuzeit zu verfchliehen, 
Emanuel Maria, Prinz von Rohan (1775-97), 
eifrigft bemüht, einen wiſſenſchaftlichen Geift in dem 
Inſtitut zu verbreiten, berief ein neues Ordenskapitel 
und ließ neue Statuten beraten, die 1782 erfchienen. 
Diefe zeitgemäße Umgeftaltung fchien den Orden 
von neuem zu heben: man zählte damals nicht we— 
niger ald 3000 Mitglieder desfelben Er erwarb die 
Güter des aufgehobenen Ordens der Spitalherren 
des heil. Anton von Vienne, erhielt die ihm in Polen 
unrechtmäßigermeife entzogenen Befigungen zurüd 
und trat in Balzbayern durch Karl Theodors Gunſt 
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in den Beſitz der 1772 durch Aufhebung der Sefuiten 
an ben Staat heimgefallenen Güter. Aber der Be: 
fchluß der franzöfifchen Republik (19. t. 1792), 
welcher die Einziehung aller Ordensgüter befretierte 
und den des franzöfiichen Bürgerrecht3 für verluftig 
erflärte, welcher eine Ahnenprobe fordern oder ab: 
leiften würbe, traf den Orben ſchwer. Biele franzö— 
fifche Maltejerritter verließen J Vaterland und fan⸗ 
den auf Malta ein Aſyl. Die Siege der Republik in 
Oberitalien entriffen dem Orden bald auch alle dort 
gelegenen Güter. Dagegen unterftügte der Kaifer 
Baul I.von Rußland ben Orden bedeutend, Er fchloß 
1797 mit dem Großmeifter einen Vertrag ab, durch 
welchen Rußland zu einem Grofpriorat erhoben 
wurde und der Orden einen Zänderbefig mit 300,000 
Gulden Einfommen erhielt. Der —— Rohans, 
Ferdinand, Frei a Dome (1797—98), der 
erſte Deutiche in diefer Würde, war feiner Stellung 
in fo verwidelten Berhältniffen nicht gemachien. 
ge e Emiffäre drangen bis in die vertraute: 
ten Kreiſe des Ordens ein und wußten ihn in völliger 
Untbätigfeit zuerhalten, bis 9. Juni 1798 Napoleon I. 
auf jeinem Zug nad) Ägypten plötzlich vor Malta er: 
fchien und fih, da man * ſeiner Landung wider⸗ 
ſetzte, 13. Juni mit Hilfe des Verrats einiger Ordens⸗ 
ritter der Feſtung Ya Valetta und damit der gan— 
zen Inſel bemächtigte. Nur der Kaifer Paul I. 
mißbilligte die Gewaltthat offen und warf fich zum 
Berteibiger des Ordens auf, in welchem er eine 
fampfbereite Schar gegen die Hevolution zu gewin: 
nen hoffte. Als er aber 16. Dez. 1798 zum Groß: 
meifter gewählt ward, widerfegte ſich der Bapft feiner 
Wahl, Emar mwurbe im Frieden zu Amiens (1802) 
Malta wiederum dem Orden zugeſprochen, aber die 
Engländer, welde ſich 1800 in den Befik ber Jn- 
fel jegten, gaben fte nicht heraus, und der erſte Pariſer 

riede (1814) beftätigte fie in dieſem Befig. In 
Spanien vereinigte Karl IV, die Befigungen des 
Ordens mit ben Krongütern und erflärte 6 ſelbſt 
zum Großmeiſter des Ordens in Spanien. Kaiſer 
Alexander J. ließ zwar den Orden im Beſitz ſeiner 
Güter in Rußland, ſchlug aber das Priorat aus und 
nahm nur den Titel eined Proteltord an; er und 
feine Nachfolger teilten defjenungeadtet den Orden 
als Dekoration aus. Nachdem ber Orden durch ben 
Frieden von Preßburg und die Nheinbundsalte alle 
jeine Befigungen in Sübdeutjchland und Jtalien ein: 
ebüst, wurden aud feine Güter in Bayern, im 

önigreih Weftfalen und in Preußen 1808, 1810 
und 1811 eingezogen, ebenfo in Rußland 1810, Dent 
Drden verblieb jegt nur noch das Großpriorat in 
Böhmen. Sit des Ordenskapitels war ſeitdem Ca: 
tania in Sizilien, feit 1826 Ferrara. Nah Kaifer 
Pauls I. Tod (1801) wurben nod) zwei Großmeifter, 
Ruspoli (geft. 1805) und Tomafi (geft. 1834), ge: 
wählt, ſeitdem aber bloß Statthalter des Großmei: 
fterd. 1834 verlegte der Papſt den Sit des Drbend: 
fapiteld nah Rom, um ben Drden von der Kurie 
ganz abhängig zu machen. 

Auf — Andringen wurden dem Orden 
mehrere feiner Beſitzungen in den italieniſchen Staa: 
ten zurüdgegeben, und Kaiſer Ferdinand I, ftiftete 
184 das lombarbo:venezianijhe Großpriorat. 
Infolgedeſſen beſteht der Orden —* aus der ita⸗ 
lieniſchen und deutſchen Zunge. (Weiteres über die 
gegenwärtige Organiſation des Ordens ſ. S. 248). 
Orbensoberhaupt war ſeit dem Tode bed legten 
Großmeifterd, Johann Tommafis (1805), nur ein 
Grofmeifterftellvertreter (Luogotenente del ma- 
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28. März 1879 die Würde bes Großmeiſters wieder: 
erftellte und den 1872 zum Quogotenente gewählten 
Fra Giovanni Battifta Ceschi a Santa Croce damit 
befleidete. Der Orden, welcher ald fouverän betrachtet 
wird, unterhält eine Gefandtichaft am kaiſerlichen 
Hof zu Wien. 
Innere Einrichtung bed Ältern Ordens. 

Was die innere Einrihtung ded Ordens betrifft, 
fo ftand zur Zeit feiner Blüte an derSpige der Gro$: 
meifter »des heiligen ——— zu St. Johannes in 
Jerufalem und Hüter der Armen Jefu Chrifti«. ALS 
der Zubrang zu dem Orden während ber eng = 
immer größer wurde, fah man fich genötigt, die Mit: 
glieder nad) den verjchiedenen Nationen oder Zuns 

en abzuteilen, Diefe Teilung ded ganzen Ordens 
in acht Zungen blieb aud in fpäterer Man 
zählte als folche die Provence, Auvergne, Frankreich, 
Italien, Aragonien, Kaftilien, Deutichland und 
England. Jede Zunge wählte fa aus ihren Rittern 
ein Oberhaupt und befegte mit diefem zugleich ein 
Ordensamt. Die durch alle Nationen fo gleihmäßig 
verteilten Großmwürden waren: der Großkomtur, 
aus der Provence gewählt (Präfident der Schaf: 
fammer); der Großmarſchall aus der Auvergne 
General ber ee der Hofpitalier aus 
Frankreich (Aufjeher der Wohltbätigleitsanftalten); 
ber Admiral aus Jtalien (Befehldhaber der See: 
macht); der Großfonfervator oder Drapier, mit 
dem Titel Castellan d’Emposta, aus Aragonien 
(Vorftand der innern Verwaltung); ber Turko— 
polier aus England (General der Kavallerie); der 
Gro&bailli, auh Großprior oder Johanniter: 
meifter genannt, aus Deutſchland, wo er Reich®: 
fürftenwürde und Heiteröheim i. Br. mit einem Um— 
fang von 6 Dörfern beſaß (Auffeher über die Fe— 
ſtungswerke); der Großkanzler aus Kaftilien (Mis 
nifter der auswärtigen ——— iten). Sämtliche 
Inhaber diefer Würden, die Ballivi conventuales, 
trugen (nebft den Prioren und Baillis) ein größeres 
Kreuz als die Ritter, daher ihr Name Großkreuze. 
Aus ihrer Mitte wurde der Großmeifter gewählt. 
Die Zungen zerfielen in Großpriorate oder Priorate 
und Balleien; diefe waren den Prioraten foordiniert, 
aber nicht, wie jene, in Kommenden geteilt (abge: 
ehen von der Ballei —— An ihrer Spitze 
tanden Großprioren, Prioren, Baillis, Kommen: 
datoren. Die Ritter ſchieden ſich in Cayalieri di 

razia und Cavalieri di giustizia, Gnaden- und 

erechtigfeitöritter. Yeber Bewerber um die Ritter: 
würde mußte eine Ahnenprobe beftehen, ausgenom: 
men waren nur die natürlichen Söhne der Fürften. 
Jr der Regel verlangte man dazu 8 Ahnen; in 

panien und Jtalien genügten 4, in Deutſchland 
waren 16 nötig. Wer dieſe Formalität erfüllte, 
wurde Gerechtigfeitäritter und hatte die Be: 
fähigung zu allen Orbensämtern. Wenn aber das 
Kapitel mit Umgehung diefer vorgefchriebenen Adels: 
probe verdienftvollen Männern die Ritterwürde er: 
teilte, fo konnten 2. nie eine Würde im Orben 
befleiden und een nabenritter. Gemöhnlid) 
begann die Laufbahn eines Ritters mit dem 17. Jahr. 
Mit dem 18. konnte ber Novize zum Profeh gelangen. 
Bei der Aufnahme ber Geiftlihen und der dienen: 
den Brüder fiel der Ritterſchlag weg, fie fonnten 
daher dad Kreuz nur auf befondere Bewilligung des 
Großmeifterstragen. Die Geiſtlichen wurden * 
lich nur auf 10 Jahre in Pflicht genommen. Außer 
dieſen zum Orden gehörigen Mitgliedern konnten 
ſpäter noch andre Perſonen demſelben Beiſtand und 


gisterio), bis Papſt Leo XIII. durch eine Bulle vom | Treuegeloben, ohne das bindende Gelübde abzulegen. 
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Sie hießen Donaten, weil fie durch Geſchenke und 
Vermächtniſſe ihre Aufnahme einleiteten; fie trugen 
nur halbe Kreuze und fonnten nad Wunfh aus: 
treten. In geiftlihen Angelegenheiten war der Dr: 
den dem Papft untergeben, fonft aber fouverän. 
Das Wappen des Drdend war ein filberne® acht— 
eckiges Kreuz auf rotem Feld mit einer Herzogskrone 
darüber, woraus ein Roſenkranz hervorging und fid) 
um den Schild legte; unten hing ein Heines Johan: 
niterkreuz, dabei die Devife: »Pro fide«. 
Gegenwärtige Einrichtung des Orbens, 

Der jegigen Einrichtung nad) teilt fich der Orden 
(fouveräner Drden des heil. Johannes von 
Jerufalem,fouveränerMaltejerorben)inbie 
deutfche und italienifche Zunge, welche beide unter dem 
Ordenömagifterium und dem Sagroconsiglio zu Rom 
ſtehen. Die italienifhe Zunge umfaßt drei Groß: 
priorate: 1) das Grofpriorat von Rom mit 20 Ritter: 
und 3 geiftlihden Kommenden, außerdem 12 jogen. 
» Juris patronatus«- oder Familienlommenden;2)das 
Großpriorat der Lombardei und Venedig mit 10 Rit— 
ter: und 1 geiftlichen Kommende, außerdem 28 Juris 
patronatus-Kommenbden; 3) das Großpriorat beider 
Sizilien mit 12 Nitter:, 1 geiftliden und 3 Juris 

atronatus-Rommenden. Die deutſche Zunge be: 
Htebt gegenwärtig aus: 1) dem Großpriorat von 
Böhmen mit 14 Ritter: und 3 geiftlichen Kommenben; 
2) der Genofjenfhaft der Ehrenritter in Schlefien; 
3) der Genofjenjchaft der Ehrenritter in Weſtfalen 
und am Rhein; 4) der Genoſſenſchaft der Englijchen 
Ritter und 5) den in gremio religionis aufgenom: 
menen Rittern, d. b. ſolchen, welche weder in ein be= 
ftimmtes Großpriorat noch in eine der drei vorge: 
nannten Genoſſenſchaften eingereiht find, Die Ge: 
—— der heute in allen vier Großprioraten, in 

en drei Genoſſenſchaften und in gremio religionis 
aufgenommenen wirklichen und Ehrenritter ſowie 
ſonſtigen Angehörigen des Ordens beläuft ſich auf 
ungefähr 1500 Perſonen. An ber weg bed Ordens 
fteht der Großmeifter; den einzelnen Großprioraten 
find die Großprioren, den Genoſſenſchaften die Prä- 
fiventen vorgejegt. Jedes Priorat hat eine gewiſſe 
Anzahlvon Baillis (Großfomturen), Komturen, Pro: 
feßrittern (welche bereit® die feierlichen Ordens: 
gelübde abgelegt haben), Juſtizrittern (d. h. Ritter: 
novizen), Ehrenrittern, Chevaliers de gräce, Do: 
naten und Orbenögeiftlichen. 

Die Bedingungen der Aufnahme find im mejent: 
lichen bei den verjchiedenen Großprioraten und Ge: 
noffenichaften die gleichen. Bei der Aufnahme find 
zwei Punkte fofort von Bedeutung. Die Aufnahme 
als Chevalier de justice oder Juftizritter ift wefent: 
lich von der Berleihung des Ehren: oder Devotiond: 
kreuzes verſchieden; ebenfo ijt bezüglich der Aufnahme 
vor oder nad der Großjährigkeit ein Unterſchied. 
Um als Chevalier de justice in der Minderjährigkeit, 
d. h. vor vollendetem 15. Lebensjahr (für ben Orden 


ift man mit 15 Jahren volljährig), aufgenommen zu | 
ı Schrift unter diefem Titel (Wien 1879) erfchienen ift. 


werben, ift es vor allem nötig, daß der Kandidat 
innerhalb der Grenzen der betreffenden Länder ge: 
boren ſei. Der Vater ded Kandidaten muß außerdem 
in einer diefer Provinzen begütert fein und das Inko— 
lat (Staatsbürger: oder Unterthanenrecht) befigen; 
auch die Mutter muß eine Inländerin, d. h. in den 
oben genannten Grenzen geboren, fein. Der Kandi— 
dat hat ferner 16 ritterbürtige und ftiftsmäßige Ab: 
nen, nämlich 8 väterlicher: und 8 mütterlicherjeits, 
zu »probieren« und einen von vier abligen Zeugen sub 
fide nobili an Eides Statt au beftätigenden Stamm: 
baum vorzulegen. Außerdem iſt es für die öjterrei- 
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chiſchen Untertbanen nötig, daß fie bei dem Kaiſer die 
vorläufige Bewilligung des beabfihtigten Schrittes 
befonders nachſuchen. Jft auf die Erlaubnis bin die 
Zulaffung des Afpiranten vom Kapitel ausgeſprochen, 
jo wird die Aufnahmebulle für den Kandidaten vom 
Drdendmagifterium in Rom erwirkt, und fobalb die: 
ſelbe eingelangt ift, tritt der Kandidatin das Rechtein, 
das Ordenskreuz als Juftizritter in der vorgefchriebe: 
nen Weile zu tragen. Der Ablegung der feierlichen 
Drdendgelübde (Profeß) muß eine durch zehn auf: 
einander folgende Jahre ununterbroden alljährlich 
wieberholte einfache Angelobung der Ordenspflichten 
vorangehen. Während diejer * Jahre des einfachen 
Gelübdes iſt es dem Juſtizritter geſtattet, ohne wei— 
tern Dispens aus dem Orden zu treten; nur muß 
er dem Großpriorat die Anzeige davon machen, und 
er verzichtet damit ſelbſtverſtändlich auf das Recht, 
das Ordenskreuz zu tragen, außer er würde ausdrück⸗ 
lich darum einfommen und ihm geftattet werden, das 
Kreuz ald Ehrenritterfreuz (croix de devotion) 
auch fernerhin zu tragen. Die De find zu 
jährlichen Beiträgen fir ben Fonds bed Hoſpizes von 
Serufalem fowie für den Militärjanitätsfonds des 
böhmifchen Großpriorats verpflichtet. Diejed Des 
votiondfreuz wird zumweilen aud; Damen vom höhern 
Adel verliehen. Um das Hreuz der Ehrenritter oder 
Devotionddamen erlangen zu Fönnen, find bie 
Ahnen: und Ndelöproben wie bei den Juftizrittern 
nötig; nur fällt die Beſchränkung der Nationalität 
weg da auch Ausländer zugelaſſen werden. 
ußer dem Ehren- oder Devotionskreuz wurde 
vom Großmeiſter in Rom bis in die neuere Zeit das 
Ordenskreuz auch an ſogen. Chevaliers de gräce 
(Gnadenritter) und folde ablige Perſonen ver: 
liehen, welche fic) entweder im Dienfte des Ordens 
oder in andrer Weife hervorragende VBerdienfte um 
diefen erworben hatten, dabei aber nicht im ftande wa⸗ 
ren, ſolche Abnenproben zu —— wie dies für den 
eigentlichen Ehrenritter vorgeſchrieben iſt. Die Er— 
nennung eines ſolchen Chevalier de gräce iſt neuer: 
dings zum ausſchließlichen Rechte ded Großmeiſters 
erflärt worden, welches derfelbe motu proprio aus: 
übt; deshalb darf aber ai feinem Aſpiranten 
darum —— werden. Das Donatkreuz endlich 
iſt ſeiner Beſtimmung nach ein Verdienſtkreuz des 
Ordens; dasſelbe wird ausſchließlich an Beamte des 
Ordens oder ſolche Perſonen verliehen, die ſich in an: 
drer Weije um denjelben verdient gemacht haben. Für 
fie wird feine Ahnen: oder Adelöprobe verlangt, nur 
die Abftammung von ne latholiſchen Eltern, 
eine anftändige Lebensftellung und unbefcholtener 
Charakter. Souveränen und Prinzen wie überhaupt 
hervorragenden Perſonen des höchſten Adels wird zu: 
weilen dad Großkreuz bed Ordens verliehen, mo: 
mit die Würde des Ehrenbaillis verbunden ift. 
Das Großpriorat von Böhmen hat den »freimilli- 
en Sanitätsdienft im Krieg« ſich zur ganz be: 
ondern Aufgabe geftellt, worüber eine ausführliche 


Das Hofpizin Jerufalem, deffen Proteltorat der 
Kaifer von Öfterreich übernommen bat, wird burd) ge: 
meinfchaftliche BeiträgedesgefamtenDrdenserhalten, 

Die Dekoration des Großpriors, Bailli anziano, 
Baillis, Minifter-Receveurs, der Komture und Pro: 
feßritter ift ein am ſchwarzen Band um den Halö ge 
trageneögoldenes, weiß emailliertes fogen. Maltejer: 
freu mit Arone und Trophäe, in welder ſich die 
Diftinktion für Jerufalem, das Baltenfreuz im roten 

Id, befindet, und außerdem auf der Bruft dad acht: 
pigige Emailkreuz. Die Juftizritter tragen nur das 


Sohanniterorden, neuer preußiiher — Johannot. 


goldene, weiß emaillierte Kreuz um den Hals, nad) 
dem Profeß das Bruftkreus; jämtliche Orbensgeift: 
a tragen dad Bruftfreuz aus Leinwand, Die Che- 
valie s de gräce tragen dad goldene Kreuz mit ben 
Aolern zwiſchen den Armen und der Krone, anftatt 
der Trophäe eine Agraffe; die Donate erfter Klafie 
dad goldene, weiß emaillierte Kreuz, nur ift ber obere 
Arm nicht emailliert; die Juſtizdonate ein Kreuz ohne 
den obern Arm; die Donate zweiter Klaſſe das Kreuz 
mit dem Arme mit Krone, ohne Agraffe; die Ehren- 
damen dad Kreuz berChevaliersdegräce. Der Orden 
bat außerdem eine Uniform. Vgl. »Statuta ordinis 
hosp. St. Jo.« (Rom 1588); Beck mann, Beichreibung 
desritterlichen Johanniterorbeng (Franff.a.D.1726); 
Herquet, Der St. J. und feine innere Verfaffung 
(Würzb, 1865); Derjelbe, Chronik der Großmeifter 
des Hofpitalordens während der Kreuszüge (Berl. 
1880); Billeneuve:Bargemont, Monuments 
historiques des Grand-maitres de l’ordre de St- 
Jean de Jerusalem (Bar. 1829,2 Bbe.); Ortenburg, 
Der Nitterorden des heil. Johannes von Jerufalem 
(Regendb. 1866); DelavilleleRour, Lesarchives, 
la biblioth&que et le tr&sor de l’ordre de St-Jean ä 
Malte (Par. 1883); Borter, The knights of Malte 
(3. Aufl., Lond. 1884), und die Darftellungen der Ge: 
ſchichte des Johanniterordens von Bertot (Par. 1725; 
deutſch von Niethammer, Jena 1792, 2 Bde.), Wede— 
find (Berl. 1858), v. Winterfeld (daſ. 1859), Fal⸗ 
lenftein (2. Aufl., Leipz. 1867), Spencer:North: 
cote (deutich von Studemund, Münft. 1874). 
Johanniterorden, neuer preußiiher. An Stelle 
und zum Andenfen ber durch Edikt vom 30.DEL. 1810 
und Urkunde vom 23, Jan. 1811 aufgehobenen Ballei 
Brandenburg (val.S.247) wurde vom König Friedrich 
Wilhelm III. 28. Mai 1812 ald Auszeichnung für 
ehrenvolle Dienftleiftung und ald Beweis föniglicher 
Gnade der »Ritterlide Drden St. Johannis 
vom Spital zu Jerujaleme« geftiftet. Mittel: 
punkt des Ordens blieb Sonnenburg bei Küftrin, der 
einftige ag bag“ Herrenmeiftertums des Johanniter: 
ordens in der Mark ꝛc. Durch Kabinettdorder vom 
15. Dt. 1852 erhielt der Orden eine neue, feiner 
urfprünglichen —— entſprechendere Beſtim⸗ 
mung, indem bie Herſtellung der Ballei Branden: 
burg zu gunften des evangeliichen St. Johanniter: 
ordens, jedoch unbefchadet der früher erfolgten Ein: 
jiehung ber Güter desjelben, bejhlofjen ward. Am 
17. Mai 1853 wurde Brinz Karl feierlich zum Herren: 
meifler des Ordens eingeſetzt. Derſelbe erteilte 14. Her: 
ren in herfömmlicher Weife den Nitterfchlag. Das 
erste Ordenäfapitel tagte 23. Juli 1853 und entwarf 
die Statuten, welche durch Urfunde vom 8. Aug. von 
dem König ald Proteltor des Ordens genehmigt wur: 
den. Die gegenwärtige Drganifation der Ballei 
Brandenburg (jegiger Herrenmeifter Prinz Albrecht 
von Preußen) ift ber frühern nadjgebildet. Die Dr: 
densmitglieder ftufen fi ab in: 1) Kommenda— 
toren (Homture) und Ehbrenfommenbatoren, 
welche unter dem Vorſitz des Herrenmeifterd nebft 
den Drdbensbeamten das Ordenskapitel bilden; 2) 
Rechtsritter, die in ber —* Sonnenburg 
das Ordensgelübde abgelegt, den Ritterſchlag und 
die Inſignien ihrer Würde erhalten haben; 3) Ehren⸗ 
ritter, die durch ihren Lebenswandel eine den 
mweden des Ordens entfprechende Gefinnung an den 
ag legen, jährliche Beiträge (36 Mt.) zahlen, aber 
das Drdensgelübbe nicht abgelegt haben. Das Dr: 
densgelübde der Rechtöritter befteht in dem Ber: 
fprechen, der dhriftlichen Religion, beſonders derevan- 
geliihen Konfeffion, getreu zu bleiben, das Ordens: 
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kreuz als Zeichen der Erlöfung zu tragen, würdigen 
Wandels ſich zu befleißigen, den Kampf gegen den 
Unglauben, den Dienft und bie Pflege der Kranken 
ald Zmwed des Johanniterorden® anzuerkennen und 
dem Orbenspatron (König von Preußen) in Ordens: 
fachen treu, hold und gemärtig fein zu wollen, enb: 
li die Ehre des Ordens überall zu wahren. Nie: 
mand fann Rechtöritter werden, ber nicht vorher im 
NoviziatEhrenrittergemweien. Das Ordenskapitel ent⸗ 
ſcheidet über die Aufnahme neuer Mitglieder, die alle 
von Adel jein müffen. Jeder Ehrenritter zahlt bei 
der Aufnahme 900 ME. in die Ordenskaſſe, damit 
diefe über die zur Erreihung des Ordenszwecks, 
Pflege Kranker und Siecher, erforderlichen Geldmit: 
tel verfügen könne, Es fteht jedem Mitglied frei, ſich 
mit feinen Beiträgen entweder bireft der Ballei oder 
einer der 13 Genofjenihaften in Deutichland anzu: 
ſchließen. Die Ballei unterhält mehr ald 30 Kran: 
fen: und Siehenhäufer. Außerdem hat der Orden 
dienende Brüderund Schweftern. Damen find eigent: 
lih ausgeichlofien; nur den Gemahlinnen der Sou: 
veräne und den Witwen berjelben ſowie der Gemahlin 
des Herrenmeifters, wenn fieden Wunfch äußern, dem 
Orden anzugehören, werden die Infignien erteilt, 
ebenfo den Souveränen. Die Provinzialgenofien: 
fchaften des Ordens im Königreih Preußen unter: 
alten 16 Spitäler mit 413 Betten; die außerpreußi⸗ 
u Genoſſenſchaften haben teils eigne Spitäler, wie 
die württembergiiche, teild unterhalten fie Freibetten 
in Krankenhäuſern, welche nicht vom Orden gegrün: 
bet find, wie bie medienburgifhe und effifche Ges 
nofjenihaft. Das Ordenszeichen(ſ. Tafel»Drden«, 
ig.81), ein goldenes achtſpitziges, weiß emailliertes 
reuz, mit goldenen Adlern zwiſchen den Armen 
und einer Krone bei ven Nechtärittern, mit ſchwarzen 
Adlern und ohne Krone bei den Ehrenrittern, wird 
an einem —— Band um den Hals, das ein— 
fache weiße Ordenskreuz auf der linken Bruſt feft: 
—— getragen. Die Ordenskleidung iſt eine jchar: 
achrote Uniform mit weißem Kragen und weißen 
Aufihlägen, goldenen Ligen und gelben Anöpfen, 
weiße Beinkleider und goldene Epauletten, ein drei: 
ediger Hut mit weißer Plümage bei ben Rechtärittern, 
ohne diefe bei den Ehrenrittern mit dem Drbenädfreus. 
ür ben Dienft ber freiwilligen Krankenpflege in 
eld und Lazarett ift eine Interimduniform bejtimmt. 
er Herrenmeifter trägt ein größeres Kreuz an brei: 
tem Band. In den friegerifchen Ereigniffen der letz 
ten Jahre hat der Drden Gelegenheit gefunden, in 
feinem eigentlichen Beruf, der Freiwilligen Kranken: 
flege nämlich, fich befonders zu bethätigen. Bal. 
5 errlich, Die Ballei Brandenburg des Johanniter: 
ordens (Berl. 1886). 

Johannot (ipr. fho-anns), 1) Charles, Kupfer: 
ftecher und Maler, geb. 1793 zu Frankfurt a. M., lie: 
ferte Umriffe zum Leben der heil. Genoveva von Bra: 
bant (12 Blätter, Bar. 1813), Vignetten für bie Werte 
von Bouilly und ftarb 1825 in Paris, 

2) Alfred, Aupferftecher und Maler, Bruder des 
vorigen, geb. 21. März 1800 zu Offenbach, erlernte 
die Kupferftecherfunft bei feinem Bruder und verfer: 
tigte die Kupfer und Bignetten zu ben Ausgaben der 
frangöfifchen Überfegungen von Walter Scott, Coo⸗ 
per und Byron. Später widmete er fich der Malerei 
und übertrug auf fie die leichte, gefällige Weife, die 
feinen KHupferftihen eine günftige Aufnahme ver: 
Igaftt batte. Unter jeinen Bildern zeichnen fi aus: 

ie Berhaftung bed Jean de Erespierre unter Riche: 
lieu (1831), der Einzug ber Mabemoifelle de Mont: 
penfier während der Fronde in Paris (1833), der 
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eg, Karla V. bei Dean I. im Gefängnis zu Ma: 
drid (1834), Heinrich II. Katharina von Medicis und 


ihre Kinder (1835), die Abreife der Maria Stuart 
aus Schottland (1836), die Herzogin von Guife am 
Hof Karls IX. und die Schladt bei Prattelen. J. 
ftarb 7. Des. 1837 in Paris, 

8) Tony, Kupferfte und Maler, Bruber ber 
vorigen, geb. 9. Nov. 1803 zu Offenbach, half feinem 
Bruder Alfred zuerft bei Herftellung der Kupfer und 
Bignetten zu Walter Scott, Cooper und Byron und 
lieferte treffliche Jluftrationen zu Molitre und »Don 
QDuidotte« ſowie zu Goethes »Wertherr. Jm 3.1831 
trat er ebenfalld ald Maler auf mit romantifchen 
Genrebilbern in der Weife feines Bruders. Für den 
Herzog von Orléans malte er 1834 ein großes Bild, 
den Tod des Eonnetabled Duquesclin. Im Auftrag 
des Königs malte er für das hiftorifche a ug zu 
Berjailledgroße nahm, der Schlachten bei Ros⸗ 
becque und bei Fontenay, der Erftürmung des Eng: 
paſſes Meandre und des Beſuchs der Königin Bilto: 
ria in Eu. Einen größern Ruf hat er aber ald Zeichner 
und Kupferftecher, indem er zahllofe Rabierungen, 
Kupferftihe und —— für Prachtausgaben 
lieferte. Er ftarb 4. Aug. 1852 in Paris. 

John (fer. dſchonn), engl. Borname, f. v. w. Johann 

oder —— 

John, 1) Franz, Beer von, öfterreich. Ges 
neral, geb. 20. Nov. 1815 zu Brud an der Leitha 
und auf der Militärafademie von Wiener: Neuftabt 
erzogen, trat 1835 als Unterleutnant in dad Infan⸗ 
terieregiment Eryberog Franz Karl. 1845 als Ober: 
leutnant zum Generalquartiermeifterftab fommans 
diert, machte er in Jtalien unter Radetzkys Leitun 
die hohe Schule feiner militärischen Bildung dur 
und nahm 1848, eben Hauptmann geworden, an den 
Kämpfen in Oberitalien einen fo hervorragenden Ans 
teil, namentlich bei Goito und Volta, daß er während 
eines Jahrs die Eiferne Krone, den Maria: There: 
fien» Orden und das Militärverbienftlreug erwarb, 
1857 wurde er Oberſt und Regimentöfommandeur 
und in ben fFreiherrenftand erhoben, 1859 war er 
Generalftabächef des 6, Armeeforps in Sübdtirol, und 
jeit 1860 ftand er ald Generalmajor an ber Spitze 
des Generalftabs der von Benebef befehligten italie⸗ 
niihen Armee, Er blieb Generaljtaböchef der italies 
niſchen Südarmee auch 1866 unter Erzherzog Al: 
brecht und zeichnete ſich in der Schlacht bei Cuſtozza 
(24, Juni) b aus, daß er zum Feldmarfchallleutnant 
ernannt wurde. Er begleitete auch den Erzherzog 
nach dem nörblichen Kriegäihauplag und übernahm 
im September proviforifch, im Dftober definitiv das 
Kriegdminifterium. Im Mai 1867 wurde er ins 
Herrenhaus berufen, im Dezember d. J. Reichskriegs⸗ 
minifter. Er führte die Heeredreform, welche auf der 
allgemeinen Wehrpflicht bafierte, durch. Schon im 
Januar 1868 trat er indes ab, ward im März 1869 
Yandesfommandierender in Graz, dann Selbgeug: 
meifter und Chef des Generalftabs ber Armee, als 
welcher er 25. Mai 1876 ftarb. 

2) Eugenie, unter dem Namen E. Marlitt bes 


fannte Romanfchriftftellerin, geb. 5. Dez. 1825 zu | (daf 


Arnitadbt in Thüringen, Tochter eines Kaufmanns, 
erregte durch ihr mufitalifches Talent und ihre ſchöne 
Stimme die Aufmerkſamkeit der regierenden Fürftin 
von Schwarzburg: Sonderöhaufen und wurde von 
derjelben in ihrem 17. Jahr als Pflegetochter ange» 
nommen. Nachdem fie eine Zeitlang die höhere Töch— 
terichule zu Sondershausen befucht, verlebte fie drei 
Jahre zur Ausbildung ihres muſikaliſchen Talents 
in Wien, betrat aud) mit Erfolg die Bühne, ſah ſich 
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aber durch ein plöglich auftretende® Gehörleiben ge: 
zwungen, die theatralifche Laufbahn zu verlaffen, und 
fam nun ald Borleferin in die Umgebung der Fürs 
Be Hier am Hofe wie auf den mannigladen Reis 
en, bei denen fie die Fürſtin begleitete, hatte fie 
Gelegenheit, die Welt zu ftudieren und Erfahrungen 
zu ſammeln, aus denen fich Die Mannigfaltigkeit ihrer 
Charafterzeihnungen erklären läßt. 1863 aus ihrer 
Stellung ſcheidend, wandte fie ng wieder nad) Arn⸗ 
ftabt, wo fie noch zur Zeit lebt. Grft aus diefer letz⸗ 
tern Zeit ftammen die Erzeugnifje ihrer Muße, jene 
fpannenden Romane und Erzählungen, welche, zuerft 
in der »Gartenlaube« verö ent, ihren Namen 
raſch in allen Weltteilen befannt und beliebt machten. 
Es find: »Die zwölf Apoftel« (Leipz. 1865); »Golb- 
elie« (daf. 1866, 18. Aufl. 1885); »Blaubart« (baf. 
1866); »Das Ey der alten Mamiell« (daſ. 
1867, 2 Bde.; 12. Aufl. 1886); » Thüringer Erzähluns 
en« (baf. 1869, 6, Aufl. 1886); »Reichdgräfin Gi⸗ 
ela« (daf. 1869, 7. Aufl. 1885); » Das Heideprinzeß⸗ 
hen« (baf. 1871, 7. Aufl. 1885); »Die zweite Frau« 
(daf. 1875, 7. Aufl. 1885); ⸗Im Haufe des Kommer: 
zienrats« (baf. 1877); »Jm Scillingshof« (daf. 
ee »‚Amtmanns Magd« (1881); »Die Frau mit 
den Karfuntelfteinen : (1885,2 Bde.). Allediefe Werte 
find ihrer Tendenz nad) gegen Po Borurteile ges 
richtet und entbehren nicht der Borzüge lebendiger 
Erzählung und Schilderung, wohl aber vielfach der 
innern Wahrheit. Der tendenziöfe Grundton und 
die Richtung der Schriftftellerin auf Spannung um 
jeden Brei haben void eine gewiſſe Manier erzeugt. 
3) Richard Eduard, Kriminalift, geb. 17. Juli 
1827 zu Marienwerber, ftudierte in Leipzig, Berlin, 
Göttingen und erwarb 1852 in Göttingen mit der 
Inauguralfchrift »Üder Landzwang und widerredt: 
liche —— Göotting. den juriſtiſchen 
Doltorgrad. Nachdem er ſich 1853 in Königsberg als 
Privatdozent habilitiert hatte, ward er daſelbſt 1856 
außerordentliher, 1859 ordentlicher Profeſſor der 
Rechte. Bom Jahr 1862 bis zum Sommer 1867 Mit: 
lied des preußifchen Abgeordnnetenhaufes, gehörte er 
Ex der Fortichrittöpartei und nad) Begründung der 
nationalliberalen Fraktion der legtern an. 1868 gin 
er ald ordentlicher gay nach Kiel, 1869 nad 
Göttingen, 1870 aber ald Rat de& Oberappellations⸗ 
gerichts nach Lübed, 1876 wieder ald Profeſſor des Kri⸗ 
minalrechts nach Göttingen. Seine Schriften, welche 
zu den bervorragendften kriminaliſtiſchen Arbeiten 
der Neuzeit zählen, find: »Das Strafrecht in Norb« 
deutichland zur Zeit der Rechtäbücher« (Leipz. 1858, 
BD. 1); »Die Lehre vom fortgefegten Verbrechen und 
von der Berbrechenäkonkurrenz« (Berl. 1860); »Über 
die Nemede der altdithmarſiſchen Rechtäquellen« 
(Königeb. 1860); »Kritit des preußiſchen gen 
wurfs über die Verantwortlichkeit der Miniftere 
(5 u. 2. Aufl., nee ek > Strafanftalten« 
Berl. 1865); » Kritiken ftrafrechtlicher Entiheidungen 
bed preußiſchen DObertribunald« (baf. 1866); »Uber 
bie Tobeöftrafe« (daf. 1867); »Entwurf mit Motiven 
zu einem Strafgeſetzbuch für den RNorddeutſchen Bund « 
. 1868); »Das Strafreht in Norddeutfchland, 
Beurteilung des Entwurfs eines Strafgejegbuds für 
den Rorbbeutfchen Bund⸗ (Götting. 1870); »Über 
Geihwornengerihte und Schöffengericte« (Berl. 
1872). Außer zahlreihen Abhandlungen in Fachzeit⸗ 
fchriften lieferte er noch in v. Holtzendorffs »Ency: 
Hopädie der Rechtswiſſenſchaft« die Darftellung des 
ivil: und Strafprozeſſes für die 1. Auflage, des 
trafprozefjes für die 2. Auflage und bearbeitete in 
v. Holtzendorffs »Handbuch bes Strafrechtö« Die Bers 
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brechen gegen den Staat. In Bezold& ⸗Geſetzgebung 
des hen Reiche erläuterte er die » Strafprozeß⸗ 
orbnung für Wr — Reich · (Erlang. 1881-84). 

Bull. 
Halifar Gentleman, Berfafier des, 
fi. Mulod, 
6 Türkis. 
0’ Groats Houſe (pe. dſchonn o grohls hauſf', 
ei Johnny Groat's Houſe), ehemaliges 


rhaus am äußerſten Ende von Schottland, beim 

byHead, im 15. Jahrh. gebaut, jetzt verſchwun⸗ 

den, aber noch immer fprichwörtlid; genannt, wenn 

man den äußerften Punkt Schottlands bezeichnen will, 
on (ipr. pihonnfi'n), 1) Ben, ſ. Jonjon. 

) Samuel, — zeichneter engl. Gelehrter, Dich: 


ter und Kritifer, geb. 18. Sept. 1709 zu Lichfield in 
Stafforbihire, ftudierte zu Oxford, ſah fich aber durch 


feine Mittellofigteit geywungen, noch vor beendeten 
Stubien die Stelle eines Unterlehrers an einer rei: 
ſchule zu Markt⸗ Bosworth in Leiceſterſhire anzuneh: 
Bam gab er diefe Stelle auf, um ſich durch 
litterarifche Arbeiten feinen Unterhalt zu erwerben. 
&o ehte er Lobos »Neife nad) Abeifinien« aus 
dem Franzöfifchen, wofür er aber nur 5 Guineen 
erhielt. Im J. 1735 verheiratete er ſich mit 

er Witwe, die ihm BOO Pd. Sterl, zubrachte, und 
nun in Birmingham eine Erziehungsanftalt. 

es ihm auch bamit nicht glüdte, ging er 1737 
mit einem feiner Zöglinge, dem fpäter berühmten 
Dar. id, nad) London, um dajelbft ein von ibm 
ichteted Traueripiel: »Irene-, auf die Bühne zu 
en, was ihm aber nicht gelang. Er lieferte nun 

für das von Cave herausgegebene »Gentleman’sMa- 


gazine* Barlamentöreden(»Debatesinparliaments, 
neue Ausg. Lond. 1811, 2 Bde). Mehrere Gedichte, 


die er diefer Zeit geichrieben, 3. B. die Sa: 
tire »London« (1738), eine Nachahmung der dritten 
Satire des Juvenal, in welcher er die Laſter und 
Thorheiten der Hauptftadt mit 2 eißelte, machten 
ihn weitern Kreifen befannt. Es folgten: »Die De: 
batten ded Senats zu Liliput«, eigentlich fommen: 
tierte zen aus den Reden der berühmteften Bar: 
lamentömitglieder der damaligen Zeit; die meiſter⸗ 
bafte Biographie feines Freundes, des Dichters Ri— 
Savage (1744); ferner das »Dictionary of 

lish language« (1755, 2 Bde.), das 1758 

bereitö die 6, Auflage erlebte und bis jegt allen ähn- 
lichen Werfen über die englifhe Sprache zur Grund» 
e t hat (neue Ausg. 1878). Ein Seitenftüd 
Gedicht »London« war: »The vanity of 
wishes« (1749), eine Nachbildung der zehnten 
18. Er redigierte inzwiſchen auch die 
eitichriften: »The Rambler« (1750 — 
tüd) und »The Idler« (1758—60), die 
ungemeinen Beifall ernteten. Erjt 1762 aber entriß 
ihm eine von der Regierung ausgefegte Benfion von 
Pfd. Sterl. den Nahrungsforgen, wofür er fich 
zwei Flugichriften politiichen Inhalte: »The 

false alarn« (1770) und »Taxation no tyranny« 
„dankbar erwies. In diefe Zeit fällt auch feine 
Shaleſ (1765, 8 Bde.), die epoche⸗ 
in hafefpeare»Litteratur und in der 
der — ———— Kritik überhaupt 
ift. rg Johnſons Charatteriftik 
hen Dramas den damals herrſchen⸗ 

den Einfluß verrät, insbeſondere die 

von geteilte Anficht von der moralifies 
Tendenz des bürgerlihen Schaufpiels (des 
u. 0 durhbricht biejelbe doch anderjeits 
heit die Fritifchen Anſchauungen des 


* 


— Johnſon. 
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Zeitalters. Während aber. in den Alten die »Kunft« 
repräjentiert fieht, erblickt er in Shalefpeare, ähnlich 
wie Milton, den Dichter der »Natur«. Er war ber 
erfte in England, der ed wagte, Shafefpeare wegen 
ber Fun des Tragifhen und Komiſchen und 
wegen jeiner Bernachläffigung der fogen. Einheiten 
des Ortes und der Zeit zu verteidigen. Die N 
einer Reife nad) Schottland und den Hebriden (1773) 
war feine »Journey to the Western Isles of Scot- 
land « (1775), die in aber wegen ber darin gegen bie 
Echtheit der Dichtungen Difians geäußerten Zweifel 
in eine heftige —* mit Macpherſon verwickelte. 
Bereits 70 Jahre alt, lieferte er noch die Biographien 
engliicher Dichter (» The lives of the most eminent 
English poets«, Lond. 1779—81 u. öfter; zulegt Dr: 
ford 1864—65, 3 Bde.; deutid von Blanfenburg, 
Altenb. 1781, 2 Bde.) für eine Sammlung der engli« 
2 ei la Er ftarb 18. Dez. 1784 und ward in der 
eftminfterabtei begraben. So bedeutend feine übri- 
en Leiftungen find, fo wenig läßt fich dies von 
einen Dichtungen fagen. J. war zu ſehr Kritiker, 
um Dichter zu jein, und zu ſehr das Kind feiner Zeit, 
in welcher Wig und Eleganz für das Höchſte in der 
Poeſie galten. Daher And feine Berje lorrelt und 
fließend, aber alt, und jelbft fein Trauerjpiel »Irene« 
ift nur ein Werl des Verſtandes. Erwähnenswert 
ift noch fein politisch »Tehrhafter Roman »History of 
asselas, prince of Abyssinia« (1759; deutich unter 
andern von Bärmann, Hamb. 1843, 2 Bochn.). Ein 
bejonderes Intereffe gewinnt J. durd) feine engen 
Beziehungen zu Dliver Goldſmith, den er * n 
Verlauf des Manuffripts feines »Vicar of Wake- 
field« vom Schuldarreft befreite. Johnſons fämtliche 
Werte wurden herausgegeben von Hawlins (Lond. 
1787,11 Bbde.), Nurpby(daf. 1792, 12 Bde. ; neue Aufl. 
1876), am vollitändigften von Talboys und Pidering 
(Orf. 1825,11 Bbde.). VBorzügliche Biographien Johns 
fons lieferten Bos well (Xond,. 1791, 2 Bbde.; neue 
Aufl. von Erofer, 1831, 5 Bde., und 1875; von Morley, 
1884, 5 Bde.) und neuerdings Stephen (daſ. 1879) 
8) Andrew, der 17. Präfident der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, geb. 29. Dez. 1808 zu 
Raleigh in Nordcarolina, verlor früh feine Eltern, 
wuchs in großer Dürftigfeit auf, erlernte dad Schnei⸗ 
derhandwerf und lieh fich 1826 zu Greenville in Ten: 
neffee nieder. Erft von feiner Draw empfing er Un: 
terricht im Leſen und Schreiben. Dod nahm er 
bald lebhaften Anteil an der Politik, zuerft ald ig, 
dann ald Demokrat und entichiedener Anhänger Jack⸗ 
—* und es gelang ihm, ſchon 1828 Alderman, 1830 
ayor von Öreenville zu werden, worauf er feit 
1835 mehrmald Abgeordneter zur Yegislatur von 
Tenneffee, von 1841 bis 1843 Mitglied des Senats 
war und 1843 in den Kongreß geiendet wurde, dem 
er bis 1853 angehörte. Bon 1853 bis 1857 war er 
Gouverneur von Tenneflee, und 1857 ward er Mit: 
glieb des Vereinigte Staaten:Senatd. Bei dem Aus- 
ruch des Bürgerkriegs 1861 war J. obwohl bisher 
Anhänger der demokratiichen Partei, der einzige ſüd⸗ 
ftaatlie Senator, welder fi mit Entichiedenheit 
für die Aufrechthaltung der Union erflärte. Auch bot 
er, freilich vergebens, alle ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel auf, um den Anſchluß Tenneffeed an die Süb- 
ftaaten zu verhindern. — Lohn für ſeine Be— 
mühungen ernannte ihn Lincoln im Frühjahr 1862 
—— Brigadegeneral und Militärgouverneur von 
enneffee und erwählte ihn die republilaniſche Bar: 
tei 1864 neben dem mieder erwählten Bräfidenten 
Lincoln aum Biyepräfidenten. Wenige Wochen nad 
Antritt dieſes Amtes hob ihn Lincoln Ermordung 
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14. April 1865 auf den Präfidentenftuhl der Union. 
Anfangs verfuhr er ftreng gegen die unterworfenen 
Demofraten ded Südens, bald aber befundete er 
durch verjchiedene Amneftieerlaffe für frühere Re 
bellen eine veränderte Politik. Gegen die wichtigften 
Beichlüffe des Kongrefies, wie namentlich gegen die 
Rekonftruftionsbill und das die volle politifche Bes 
Sarsune der ſchwarzen Bevölkerung ausſprechende 
Geſetz, legte er jein Beto ein, welches freilich Durch 
bie Zweidrittelmajorität des Kongreſſes unwirkſam 
emadjt wurde. Indes ließ ſich J. dadurch nicht ab: 
* durch immer neue Vetos die Politik der herr⸗ 
chenden republikaniſchen Partei zu durchkreuzen. 
Die Konflikte zwiſchen ihm und dem Kongreß wurden 
daher ftetö häufiger und erbitterter, fo daß 5. end: 
lich 13. März 1868 als Angellagter vor die Schran: 
ten des Senats — wurde. Doch fehlten ſchließ— 
lich 26. Mai an der zu feiner Berurteilung erforder— 
lihen Zweibrittelmajorität drei Stimmen. Da er 
überdies der politifhen Korruption, um Anhänger 
zu gewinnen, ſchamlos Vorſchub leitete, jo trat er, 
als 4. März 1869 fein Präſidium endete, feiner Po: 
pularität gämzlid verluftig ſowie mit Spott und 
Schmähungen überfchüttet, ind Privatleben zurüd; 
erit im Januar1875 warb erwieber von Tennefjee ald 
Senator nad Waſhington geſchickt. Er ftarb 31. ae 
1875 in Carter County (Tenneflee) an den Folgen 
eines Schlagfluſſes. in Syftem, den Süden zu 
verjöhnen und die republifaniiche Partei zur Mäßi— 
gung zu zwingen, war nicht unrichtig; Durch fein 
meitt ganz verkehrtes Verfahren, das Fe aus feinem 
rechthaberiihen Charakter erflärt, hat er aber jenes 
erſt recht fompromittiert, Bol. Savage, Life and 
state —— of Andrew J. (New York 1865); Fo» 
fter, Life and speeches of A. J. (daf. 1867); »Spee- 
ches of A. J.« (brög. von Moore, Boft. 1865) und 
Schudt, Andrem J. und die Kämpfe feiner Zeit 
(Zeipz. 1879), 

4) Edward Killingmwortb, engl. Nquarellmaler, 

gen. 1825 zu Stratford le Bom in der Nähe Londons, 
ildete fich ohne Lehrer zum Maler aus und fopierte 
nur ältere Bilder durch Zeichnungen auf Holz. Die 
Aquarellmalerei begann er erſt 1863, brachte ed aber 
hierin jo raſch zu bedeutenden Leiſtungen, daß er 
1866 Genofje der Gejellihaft für Aquarellmalerei 
und 1876 wirflicheö Mitglied derjelben wurde. Nach— 
dem er bis 1871 in London gelebt hatte, zog er ſich 
auf fein Yandgut im nörblicen Eſſex zurüd. Unter 
feinen Werten, die in ber Auffaffung der Geftalten 
an Meifionier erinnern, find zu nennen: die ängſt— 
liche Mutter (1874), die Blumiften, ein goldener 
Schwarm (Blumengarten), ein Blid in den Briefbeu: 
tel und das Schlafengehen. 

Johnst., bei naturmwiflenichaftl. Namen Abkür— 
zung für Georg Jobnfton, geb. 1798, geft. 1855 als 
Arzt zu Berwid on Tweed (niedere Tiere, Mollusken). 

ohnflon (nr. digonnft'in), 1) James, engl. Chemi⸗ 
fer, geb. 1796 zu Baisley, Schüler von Berzelius, war 
eit 1833 Brofeflor in Durham, wo er 1855 ftarb, Er 
chrieb: »Lectures on agricultural chemistry and 
geology« (1842, 2 Bbe.; 13. Aufl. von Cameron, 
883); »Contributions to scientific agrieulture« 
(1849); »Treatise on experimental agriculture« 
(1849); »Notes on North America« (1851, 2 Bbe.); 
»Chemistry of common life« (1854 u. öfter; mehr: 
fach ind Deutiche überfegt, zulegt von Dornblüth, 
2. Aufl, Stuttg. 1887). 

2) Albert Sidney, General ber fonföderierten 
Südjtaaten von Nordamerifa, geb. 1803 in Macon 
County (Kentudy), wurde in Yerington und Weit 
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Point auögebildet und trat 1826 ald Leutnant in 
das Heer. Später fiedelte er nad) Texas über und 
diente im mexikaniſchen Krieg wieder in der Armee. 
Nach dem Frieden nahm er jeinen Abſchied, trat aber 
ſchon 1849 wieder ind Heer ein, wurde Kriegäzahl: 
meijter und 1855 Oberſt eines Neiterregiments, an 
deſſen Spite er 1857 gegen die Mormonen ausrüdte 
und am 1. April 1858 in die Stadt der Heiligen am 
Salzſee einzog. Beim Ausbrud des Bürgerkriegs 
war er Brigabegeneral und ging ſogleich zu den Süd: 
ftaaten über. Nachdem er bei Bull-Run mitgefochten, 
murbe er nad) Tennefjee entjendet, um die dortigen 
eijcharen zu organifieren. Ehe er aber noch dieſe 
chwierige Aufgabe vollendet hatte, ward er bei Fort 
Donelſon geſchlagen und Hinter den Tenneflee zurück⸗ 
eworfen. Nach ihm — —— zu Hilfe ge— 
ommen, erfolgte die Schlacht von Shiloh, in welcher 
J. 6. April 1862 durch einen Granatſplitter getötet 
wurde. Bol. W. Jobnfton, Life of general A.S. J. 
(New Nork 1879). 2 

3) Alexander Keith, ausgezeichneter engl. Kar— 
tograph, geb. 28. Dez. 1804 zu Kirkhill bei Edin: 
—* beſuchte, für das mediziniſche Fach beſtimmt, 
die dortige Hochſchule, wendete ſich aber bald den 

eographiſchen Studien zu, erlernte die Kupfer— 
techerlunſt und die modernen Hauptſprachen und 
bereifte faft alle Länder Europas ſowie Ägypten und 
Paläſtina. Nach feiner Rüdkehr begann er feine far: 
tographiichen Unternehmungen mit der Herausgabe 
feines »National atlas« (1843), welcher mehrere Auf: 
lagenerlebte und ihm die Ernennung zum königliden 
Geographen für Schottland einbrachte. Er ftarb 
9. Zuli 1871 zu Ben ee in Schottland. 3 hat 
ſich in der wiſſenſchaftlichen Welt beſonders durch 
die Anwendung der phyſilkaliſchen Wiſſenſchaft auf 
die Geographie bekannt gemacht. Seine Forſchungen 
hauptſächlich auf Humboldt und Ritter gründend, 
gab er 1848 einen »Physical atlas of natural phe- 
nomena« heraus, von dem 1850 ein Audzug und 
1856 eine erweiterte Ausgabe erſchien. Es folgten jein 
vielverbreiteted »Dictionary of geography“ (1855, 
mehrfach aufgelegt); »Atlas of the historical geo- 

raphy of Europe« und »Chart of the — 
istribution of health and disease« (1852); der vor⸗ 
ügliche »Royal atlas of modern geography« (1855), 
fein zweites Hauptmwerf; » Atlas of the United States 
of North America« (1857) und eine Reihe von Schul: 
atlanten und Wandfarten, die zum Teil zahlreiche 
Auflagen erlebten. 

4) Joſeph Eccledton, General der Konföberier: 
ten in Norbamerifa, geboren im Februar 1807 in 
Prince Edward County in Birginia, ward in Weit 
Point erzogen, war General Scott? Adjutant im 
Seminolenfrieg, wurde fodann im topographiſchen 
Büreau bejchäftigt, —— im mexikaniſchen Krieg 
ein Regiment freiwilliger Voltigeurs und avancierte 
1860 zum Generalmajor und Generalquartiermeiſter. 
Im April 1861 ſchloß er ſich den Südſtaaten an und 
ward 1862 zum Oberbefehlshaber der Truppen in 
Virginia ernannt, aber bei Fair Daks 81. Mai 1862 
jhwer verwundet. 1863 verfuchte er Vidäburg zu 
entjegen, ward aber 14, Mai bei Jadfon zurüdge- 
Dry Als Sherman 1864 den fühnen Marſch 

ur Georgia antrat, ftellte ſich 3. ihn bei Nefaca, 
Allatoona Bab und Kenefam entgegen, wurde aber 
überall zurüdgedrängt und mußte fi nach Atlanta 
zurüdziehen, wo er im Juliwegen feines Mißgeſchicks 
das Kommando an General Hood abgeben mußte. 
Erſt im Februar 1865 wurde er wieder an die Spitze 
ber Refte der fonföderierten Truppen in Sübcarolina 


Johnſtone — oinville, 


—— und kämpfte geſchickt und hartnäckig gegen 
Sherman, mußte aber, nachdem Lee die Waffen ge— 
ftredt hatte und ein Vertrag mit Sherman vom 
Präfidenten Johnſon nicht genehmigt worden war, 
27. April bei Durham's Station mit 27,000 Mann 
fapitulieren. Er lebt feitbem zu Savannah in Geor⸗ 


gia. %. ichrieb: »Narrative of military operations | S 


conducted by him during the war between the 
states« (New Port 1874). 

5) Keith, engl. Kartograph und Reifender, Sohn 
von J. 3), geb. 24. Nov. 1844 zu Edinburg, genoß 
den Unterricht feines Vaters, bielt fich aud) längere 
Zeit behufs feiner Ausbildung in Deutſchland (Leip⸗ 
zig) auf, veröffentlichte dann mehrere kleinere Ab: 
handlungen und Karten über phyſikaliſche Geogra- 
pbie und unternahm 1874—75 eine längere For— 
ichungäreife nach Paraguay. Dann wandte er ſich 
hauptſächlich Afrika zu, das er in einem für Stan: 
fords »Compendium of geography and travel« 
1878 verfaßten Band (3. Aufl. von Ravenftein, 1884) 
behandelte, und fonftruierte eine 1879 erfchienene 
trefflide »General map of Africa«, 1878 wurde 
ihm von der Londoner Geographiihen Geſellſchaft 
bie Leitung einer Erpebition übertragen, welche einen 
Weg nad dem Norbende bed affalee eröffnen, 
fpäter etwa noch das unbefannte Land zwiſchen dem 

yafla: und Tanganjilafee erforichen ſollte. Nach: 
dem er von Sanfibar aus zuvörderft das Bergland 
Uſambara beſucht und dort Erfundigungen über bie 
von ihm zu betretende Route eingezogen, trat er 
14. Mai 1879 den Marſch von Dar es Salam an, 
erlag aber fhon 28. Juni in Berobero, nur etwa 
200 km landeinwärts, ber Dysenterie. Thomfon, 
der zweite im Kommando, übernahm barauf bie 
Zeitung und führte bie Erpebition ſowohl — Nyaſſa 
als auch weiter nördlich durch das Land Uhehe nach 
dem Südende des Tanganiilaſees. J. hat eine »Phy- 
sical, historical, political and descriptive geogra- 

hy« binterlafjen (3. Aufl. 1885). Seine Biographie 
Befindet fi in Thomſons Reifewert (1881). 

Johnflone (int. dichonnſton), ifftabt in Renfrew⸗ 
fbire (Schottland), am Cart, 5 km fübfübmeftlich von 
Bailey, mit (1881) 9267 Einw, Dabei Rohlengruben. 


Johnstown (ipr. Hihönnstaun), Stadt im nordameri: | 1840 


fan. Staat Benniylvanien, Grafihaft Cambria, am 
Conemaugb, 9 km öftlid von Pittöburg, mit gro: 
Ben Eifenwerlen und (1880) 8380 Einw. 
33 Fürſtentum, ſ. Dſchohor. 
öhſtadt, Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmann: 
ſchaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, im 
Erzgebirge und am Schwarzwaſſer, 749 m ü. M., 
bat eine Ichöne er eine Überförfterei, eine Klöp: 
pel: und eine Muſikſchule, Sprigen« und Pumpen⸗, 
Scatullen:, Weißwaren:, Blumen:, Meffingjchraus 
ben», Strumpfwaren:, Spigen: und Poſamenten⸗ 
fabrifation und (1885) 2326 meift evang. Einwohner. 
Joigny (ipr. ſchöani), Arrondiffementshauptitabt 
im franz. Departement Yonne, an der Yonne und 
ber Lyoner Eifenbahn, hat drei Kirchen aus ber Re: 
naiffancezeit, Refte eines alten Schloſſes, (1881) 6125 
Einm., Sach Weinbau, Fabrifation von Tuch, Lein⸗ 
wand, Jagdgemwehren und Handel mit Wein und 
betreiben, ein Handelögericht, ein Collöge 
und eine Bibliothel. I. war im Mittelalter befeftigt 
und hielt mehrere Belagerungen, jo 1429, erfolgreich 
gegen bie Engländer aus. 
oint-stock-banks (ipr. dfäeunt-Rod.bänts), ber 
engl. Name für ſolche Banken, die mit einem von 
vielen Berfonen zufammengeichoffenen Kapital bes 
trieben und daher aud) nur von einem Ausſchuß der 
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Anteildeigner geleitet werden. Sie find in vielen 
Fällen unjern Altienbanten glei, wenn fie nämlich 
mit beichränfter Haftbarfeit (limited liability) ihrer 
Mitglieder errichtet find. In neuefter Zeit vermehrt 
ſich dieſe Art, und diejenigen mit unbefchränlter Haft« 
— verſchwinden allmählich. Näheres ſ. Banken, 


Joint-stock-company (engl.), ſ. v. mw. Altien⸗ 
geſellſchaft. 

Joinbille (ipr. ſchöängwil), 1) I. fur Marne oder 
en Ballage, Stabt im franz. Departement Ober: 
marne, Arrondiffement Vaſſy, in reigender Gegend 
an ber Marne und an ber Dftbahn gelegen, hat eine 
Kirche aus dem 13. Jahrh., ein ehemaliges Luſtſchloß 
ber derzöge von Guiſe (das eigentlihe Stammſchloß 
wurde 1789 zerjtört), ein von Ludwig Philipp ers 
richtetes Grabdenkmal mit ben Reften ber Herren von 
Soinville, eine Statue des Hiſtorikers Sire de Join: 
ville, (1881) 8761 Einw., Hochöfen, Eifengiehereien, 
Fabrilation von Kinderipiel: und Wirfwaren und ein 
College. J. war ehedem Hauptftabt deralten Baronie 
J. die 1551 durch König Heinrich IL. in ein Fürften: 
tum umgemwanbelt wurde. Nach demjelben führt der 
dritte Sohn Ludwig Philipps, Frangoi, den Titel 
eines »Prinzen von J.« Bol. Feriel, Notes histo- 
riques sur la ville et les seigneurs de J. (Par. 
1835); Bernot, Notice historique sur le chäteau 
de J. (daf. 1857). — 2) 3. le Bont, Dorf im franz. 
Departement Seine, Arrondifjement Sceaur, an ber 
Marne und der Ditbahn, hat (1851) 3246 Einw., Eifen: 
werke, Schiffbau, Färberei, Shmudfebernerzeugung 
und eine militärifche Turn» und Fechtſchule. Der 
Bogen, welchen die Marne unterhalb J. bildet, wird 
durch einen unterirdiſch geführten Kanal (St.-Maur) 
abgejchnitten. — 3) Stabt in Brafilien, j. Dona 
Francidca, { 

Yoinbille Cior. Ihöängwin, Franz Ferdinand Phi: 
lipp Ludwig Maria von Drldans, Prinz von, 
14. Aug. 1818 zu Neuilly, dritter Sohn ded Königs 
!ubmwig Philipp und der Brinzeffin Marie Amalie von 
Sizilien, wurde von jeinem Bater für die Marine bes 
ftimmt, in die er 1834 eintrat, und mit welcher er viele 
ey era 1.8. 1838 nad) Merifo, mitmadhte. 

fehligte er die Fregatte La belle Boule, welche 

die Ajche Napoleons von St. Helena nad meer 
führte. 1845 war er Befehlähaber ber bition 
egen Maroffo unb wurde 1846 Bizeabmiral, Beim 
usbruch der Revolution 1848 befand er fich mit 
dem Herzog von Aumale in Algier; beide Brüder 
begaben fi von da über Gibraltar nad) England. 
Die Drleaniftenpartei beabfichtigte, ihn zum Präſi— 
denten der Republik vorzufchlagen; doch fiegten die 
Bonapartiften. 1861 beim Ausbruch des amerifani: 
—— Bürgerkriegs begab er ſich mit ſeinem Sohn, 
em Herzog von Bent ievre, und feinen Neffen, bem 
Grafen von Paris und dem Herzog von Chartres, 
nad Amerika und machte im Uniondheer im Stab 
Mac Clellans den Feldzug von 1862 mit. Während 
des Kriegs 1870/71 wurde fein Anerbieten, im frans 
göfigen * gegen Deutſchland zu kämpfen, von 
er kaiſerlichen wie der republikaniſchen Regierung 
abgelehnt, und als er trogdem unter frembem Nas 
men fich dem Heer Chanzys anfchloß, ward er auf 
Gambettad Befehl audgewiefen. Im Februar 1871 
um Deputierten erwäblt, nahm er nah Aufhebung 
er Berbannungäbefrete im Dezember 1871 feinen 
Sit in der Nationalverfammlung ein; doch beteiligte 
er ji wenig an ben bel£aniftitdhen Intrigen, wie 
denn jeine Schwerhörigteit feine politifche Thätigleit 
überhaupt beeinträchtigte. Mehrere Aufjäge in ber 
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»Revue des Deux Mondes« erjchienen gefammelt ala 
»Etudes sur la marine et röcits de guerre« (Bar. 
1859), Er ift feit 1. Mai 1843 vermählt mit einer 
Tochter des Kaiſers Pedro I. von Brafilien, Prinzej- 
fin Franziskla (geb. 2. Aug. 1824), die ihm die mit 
dem Herzog von Ehartres vermählte Brinzeffin Fran: 
ziska und den Herzog Peter von thievre (geb. 
4. Nov. 1845) geboren hat. 

Joinville (Ip. ihöängwil), Jean, Sire de, der 
erfte bedeutende Hiftorifer der Franzoſen, geb. 1224 
als Sprößling einer alten Familie in der Chbampaane, 
nahm als Seneſchall ded Grafen von Champagne, 
Königs Thibaut IV. von Ravarra, teil an dem Kreuz: 
zug König Ludwigs IX, (1248), wozu er auf feine 
Koſten 700 Bewaffnete ftellte. Mit Ludwig IX., defien 
Freund er geworben, kehrte er erſt 1254 nad) Frank⸗ 
reich zurüd und lebte ſeitdem teild am Hof, teild auf 
feinen Gütern, Er ftarb 1318. Seine durd) Anfchaus 
lichkeit, Zu at und Treue der Schilderungen aus: 
gezeichnete »Histoire de saint Louise ward heraus: 
gegeben von Ducange (Bar. 1668); neue Ausgaben 
von Michel (4. Aufl., daf. 1867) und de Wailly (neue 
Ausg., daf. 1883; deutich von Driefh, Trier 1853), 
Val. Didot, Etudes sur la vie et les travaux de 
Jean de J. (Bar. 1870), 

Yojadin Negenjd), König von Juda, Sohn 
Yojafims, beftieg den Thron nad) dem Tode desfelben 
597 v. Chr., im 18, Lebensjahr, regierte aber nur 
drei Monate, indem Nebukadnezar mit einem Heer 
vor Jerufalem erſchien, die Stadt eroberte, den Tem- 
yel in Trümmer legte und J. nebft einer großen 
Anzahl Juden ins Eril abführte (597). Doch erhielt 
I. von Nebufadnezars Nachfolger Evilmerodad) gleich 
nad deſſen Thronbefteigung 561 feine Freiheit wieder, 

Jojakim, König von Juda 607—597 v. Chr., hieß 
eigentlich Eljafim und war ber ältere Sohn bed 
Joſias, ward aber erft nad der Abſetzung feines 
jüngern Bruders, Joahas, durch Necho von Agypten 
607 auf den Thron erhoben und war ein unterwür: 
figer Vaſall Agyptens. Um den Tribut zu zahlen 
und feiner eignen Luft: und Prachtliebe zu frönen, be> 
drüdte er das Bolf mit jchweren Steuern. Nach 
Nehos Vertreibung aus Syrien unterwarf fih 9. 
600 dem fiegreichen König Nebufadbnezar von Baby: 
lonien, verfuchte aber 598, auf ägyptiſche Hilfe bauend, 
eine Empörung. Noch ehe Nebufabnezar Zerufalem 
ſelbſt —— hatte, ſtarb J. 597. 

Jölaiiipr. johlach, Moritz, berühmter ungar. Schrift: 
ſteller, geb. 19. Febr. 1825 zu Komorn, widmete ſich 
der er Br und erlangte 1846 das Advo⸗ 
fatendiplom, beſchäftigte ſich jedoch ausſchließlich mit 
Litteratur und veröffentlichte 1846 feinen erften Ros 
man: »Hetköznapok« (»Werftage«), weldjer bereits 
das bedeutende humoriftiiche Talent des Dichters 
verriet. 1847 übernahm er die Redaktion der Mo: 
chenſchrift »Eletköpek« (»Lebensbilder«) und war 
jeit 15. März 1848 einer der litterarijhen Stimm: 
führer der Freiheitsbewegung. Anfang 1849 floh er 
zugleich mit ber ac egierung und den Ab: 
geordneten nach Debreczin und rebigierte bafelbft 
die »Esti Japok« (-Abenbblätter«). Seit 1849 mit 
der damaligen erften tragiihen Schaufpielerin Un: 
gend, Roja Laborfalvi (geb. 1 

olca, geſt. 20. Nov, 1886), verheiratet, lebt er teils in 
Bubapeit, teils in jeinen Villen im Ofener Gebirge 
und in Füred am Plattenfee, unausgefegt eine ftau: 
nenswerte litterariiche Thätigfeit entfaltend. 9. hatte 
bis zu feinem 50. Geburtstag, der in Peft von einem 
großen Kreije feiner Verehrer feftlich begangen wurde, 
bereits nahe an 200 Bände veröffentlicht, Darunter 


zu Mis: | 


Soinville — Yokohama. 


29 Romane, —— 100 Bände ſtark, 2 Bände 
Gedichte, 2 Bände dramatiſche Dichtungen, 6 Bände 
—— humoriſtiſcher Auffäge, 48 Bände No⸗ 
vellen 2c. Dabei war er ſeit 1858 ununterbrochen als 
Redakteur 5* er redigierte lange Zeit ein großes 
politiſches Tagblatt: »Hon« (»Baterland«e), ſowie 
1858— 81 eine humoriſtiſche chenſchrift: »Ustö- 
kög« (»fomet«), und ijt — Chefredakteur 
des Negierungsblattes »-Nemzet« (»Nation«). Als 
Abgeordneter (er wurde jeit Wiederherſtellung der 
ungarijchen Berfaffung in jeden der feitherigen Land⸗ 
tage gewählt) gehört er ber liberalen Regierung®: 
partei an und zählt zu beren fchlagfertigften Rednern. 
Seinen litterarifhen Ruhm begründete er hauptſäch⸗ 
lich mit feinen Romanen, in denen zuerſt ber Ein: 
fluß Victor Hugos, dann der Jules Vernes erfennbar 
ift, und von welchen viele zuerft ind Deutſche und 
dann aus diefer Sprade in zahlreiche andre euro: 
päifche Sprachen überjegt wurden. Sie zeichnen fich 
insgeſamt durch lebhafte Phantaſie, fpannende Fabel 
und manchmal durch gefunden Humor aus, fündigen 
jedoch durch kraſſe Unwahrfcheinlichkeit, grobe Effekt: 
hafcherei und bebauerliche Flüchtigkeit der Arbeit. 
Die bedeutendbern derjelben find: »Die weiße Roſe« 
(1854); »Die Türfenmwelt in Ungarn« (1855); »Ein 
ungariicher Nabob: (1856); »Schwarge Diamanten « 
(1870); »Wie man grau wird« (1872); »Die Narren 
der Liebe« (1873); »Der Goldmenſch· (1878); »Der 
Mann mit dem fteinernen Herzen« (1874); » Der Ro: 
man bes fünftigen Jahrhundertd« (1876); »Mein, 
Dein, Sein« (1876); »Komöbdianten des Lebens« 
(1877); »Rab Räby« (1880); »Pater Peter⸗ (1881); 
»Die armen Reichen⸗ (1881); »Ein Frauenhaar 
(1883); »Ein Spieler, der geminnt« (1883); » Durch 
alle Höllen« (1884) ; »Die weiße Frau von Leutſchau⸗ 

1884); »Nach zehn Jahren- (1885); »Der en 

aron: (1885); »Hleine KRönige« (1886). 3. bearbei⸗ 
tete auch den ungarifchen Teil des vom Kronprinzen 
Rudolf herausgegebenen Prachtwerkes »Dfterreich- 
Ungarne. »Ausgemwählte Schriften« von ihm erichie- 
nen deutſch Budapeft 1881—83 (120 Lfan.). Er tft 
feit 1860 . ber Kisfaludy-Geſellſchaft, feit 
1861 Mitglied der ungarifchen Afademie. 

* (engl., ſpr. dſchoht), Scherz, Spaß. 
oki (finn.), ſ. v. w. Fluß. 

Joklama (türf.), in den türf, Handelsſtädten Be— 
zeichnung der Zollämter; J.:naziri, ber Titel des 
oberſten Zollrevifors. 

Yokohama, eriter Handeldhafen Japans, an der 
Jedobucht prächtig elegen und mit der Hauptftabt 
Tokio durch eine ifenbahn von 80 km Länge ver: 
bunden, war früher nur ein Fiſcherdorf, ift, ſeitdem 
Japan dem Ausland eröffnet wurde, zu einer Stabt 
mit (18%4) 84,383 Einw. (80,683 Japaner, 2471 Chi: 
nejen, 616 Engländer, 187 Ameritaner, 170 Deutſche, 
101 ie arg 2c.) emporgewadjen. Der europäi: 
ſche Stadtteil, welcher fi an der tiefen Bucht hin: 

ieht, ift jauber und bübjch gebaut. Hier find die 
—— Handelshäuſer etabliert: 53 engliſche, 25 
amerifaniiche, 20 deutfche, 12 frangöfifge, 7 ſchwei⸗ 
serifche, 4 italienische, 1 bolländiiches. Bon fremden 
Banten befteben 4 engliiche und 1 —— außer⸗ 
dem 15 fremde Dampfſchiffsagenturen und 89 fremde 
Feuer:, Schiffd-, Transport: und Lebendverfidhe: 
rungsgefellihaften. Die Stadt hat Gasbeleucdhtung, 
mehrere Kirchen, gute Gafthöfe, Klubs, Zeitungen 
in englifcher und franzöfifcher Sprache, Hofpitäler ıc. 
J. ift der Hauptausfuhrbafen für die beiden wich— 
tigiten Erportartifel: Seide und Thee, der wichtigste 
Eingangshafen für fremde Artikel. 1884 beſuchten 
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298 fremde Handelsſchiffe von 570,577 Ton. ben 
Hafen; die Einfuhr wertete 19,433,361, die Ausfuhr 
21,458,083 Jen. J. ift Sit eines deutſchen Konſuls 

olõs (v. lat. jocosus), ſcherʒhaft, Taunig. 

fteel, Stadt, ſ. Petra. 

ofthan, bei den Arabern Kochtan genannt und 
als Stammovater der echten und urfprünglichen Be- 
wohner Jemens (Jokthaniden) verehrt, war nad) 
1. Mof. 10, 26—29 Bater von 13 Söhnen, deren 
Namen wohl einzelne Stämme, Hauptorte ꝛc. bedeu⸗ 
ten. Vgl. Ismael. 

Jökul (dän. u. normeg.), f. v. w. Gletſcher. 

Yola (Nola), Hauptitadt des afrifan. Fulbereichs 
Adamaua, links am Binud in einer fumpfigen Ebene, 
mit 12,000 Einw. Die Stadt iſt von D. nad W. 
etwa 20 km lang, befteht aus einzelnen großen Ge: 
böften, die zur Regenzeit mit Horn befäet werden und 
oft nur eine Hütte enthalten. Dieſe Hütten find aus 
Lehm aufgeführt, im Innern mit großer Sorgfalt 
aufgepugt, oft mit Farbenfchmud verjehen. Der Ort 
wurde von Barth 1851, von Flegel 1882 befucht. 

Joli (franz., ipr. ſchöli), niedlich, hübſch, artig. 

ber Fluß, ſ. Dſcholiba. 

oliet (ior. dſchotjet), Stadt im nordamerikan. Staat 
Illinois, am Des Plained, 50 km füdmeftlich von 
Chicago, mit dem es Eifenbahn und Kanal verbin- 
den, hat ein Gefängnis des Staats, große Kalkſtein— 
brücde, Kornmühlen, lebhaften Handel und (1880) 
11,657 Einm, 

Solin, Johann Ehriftopb, ſchwed. Schaufpieler 

und Dichter, geb. 28. Dez. 1818, ſtudierte in Upſala, ver: 
ließ jedoch die Univerfität, um zum Theater zu gehen. 
1845 debütierte er in Stodholm in einem von ihm ver: 
faßten Zuftipiel: »En komedi«, und erhielt in dem: 
jelben Jahr den Heinern Preis der ſchwediſchen Aka— 
demie für das Gedicht »Fjellbruden«. 1846 nahm 
er ein fefteö Engagement am königlichen Theater an, 
wo er jomohl ald Komiler wie 1849—56 als »Lite- 
ratör« des Theaters und feit 1857 als Borftand der 
Theaterfchule wirkte, bis er 1868 von der Bühne ab» 
trat. Er jtarb 13. Nov. 1884 in Stodholm. Für bad 
Theater bat 3. außer Überfegungen zc. gegen 20 Ori⸗ 
ginalftüde geliefert, unter welchen bie Zuftjpiele: 
»En man af verld och en man af värde«, »En man 
som vill har ro«, die Dramen: »Mäster Smith:, 
» Barnhusbarnen«, »Smädeskrifvaren«undbdashifto: 
riſche Schaufpiel sUng Hanses dotter« am meiften 
gefielen. Außerdem fchrieb er Novellen und Romane, 
mie: »Rosen bland kamelior«, »Vinglaren« x. Eine 
Sammlung jeiner »Skrifter- erſcheint Stodholm 
nr (Bd. 1—7). 
Jolle, 1) tleines, einmaftiges, namentlich in Nord: 
wejtdeutichland gebräuchliches Küftenfahrzeug; dann 
jedes Heine offene Boot für den Hafendienft; fpesiell 
das kleinſte Boot eined Kriegs: und Handelsſchiffs 
(1. Boot, S. 203 u. 204). 2) Dünnes Tau, welches 
durch einen einfcheibigen Blod fährt. 

Jolly, 1) Philipp von, Phyſiker, geb. 26. Sept. 
1809 zu Mannheim, begann feine on... als 
Brivatdozent in Heidelberg 1832, wurde 1847 orbent: 
licher Profeffor und 1854 ald Profefjor der Phnfik 
nah Münden berufen, wo er 24. Dez. 1884 ftarb. 
Jollys Arbeit über die Endosmoſe gab zu ein 
eraftes Maß u Borganges, indem er die Bolum: 
änderungen maß, e. fich dabei zeigen, und bie 
Gewichtämengen der fich austaufchenden Subftan- | 





zen bejtimmte. Durch Konftruftion des nach ihm be- 
nannten Quftthermometerd war er im ftanbe, die 
Ausdehnungstoeffizienten der Gaſe mit einer früher | 
nicht erreichten Genauigfeit zu mefjen. Zängere Beit | 
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Soloinjeln 
beichäftigte fich J. damit, den Wagen möglichit große 
Genauigkeit und Empfindlichkeit zu geben, letzteres 
bejondersdurh Anwendung der Ablefungenmit Spie- 
gelund Skala, Es gelang ihm, die ®enauigfeit jo weit 
zu treiben, baßer nur durch Wägungen bie wechfelnde 
Zufammenfegung der atmojphäriihen Luft erfennen 
fonnte, Mit der Mage beftimmte 3. die Abnahme 
der Schwerkraft bei Entfernung von ber Erbober: 
fläche, indem er ben Gewichtäunterfchied eines Hör: 
pers beftimmte, je nachdem berfelbe in der Wagſchale 
lag oder an einem 21 m langen Draht an berjelben 
aufgehängt wurde; ferner die Dichtigfeit der Erbe, 
indem er die Gewichtszunahme des Körpers maß, 
wenn unter denfelben eine Bleifugel von 1 m Durch⸗ 
meffer gebracht wurde. Er fchrieb: »De Euleri me- 
rito de functionibus eircularibus+ (Heibelb, 1834); 
»Anleitung zur Differential: und Integralrehnung« 
(daj. 1846); »Die Prinzipien der Mechanik gemein: 
faßlich dargeftellt- (Stuttg. 1852); ⸗Phyſik der Mo: 
lefularfräfte« (Münd). 1857). Bal. Böhm, Philipp 
von J.(Münd). 1886). — Sein Sohn Friedrich, geb. 
24. Nov. 1844 zu Heidelberg, ſtudierte Medizin in 
Münden und Göttingen, habilitierte fich 1871 in 
Würzburg, wurde 1873 außerordentlicher Profeſſor 
für Pſychiatrie und Direktor der pſychiatriſchen Kli- 
nif in Straßburg und 1875 ordentlicher Profeſſor. 
Er ſchrieb: »Bericht über die Jrrenabteilung des 
Auliusfpitald: (Würzb, 1878); »Hyfterie und Hy: 
pochondrie« (in Ziemßens »Handbud«, Leipz. 1877); 
»Unterfuchungen über den eleftrifchen Leitungswider⸗ 
ftand des menſchlichen Körpers⸗ (Straßb. 1884). 

2) Julius, bad. Staatöminifter, Brubervon J. 1), 
geb. 21. Febr. 1823 zu Mannheim, ftubierte 1840— 
1844 in Heidelberg und Berlin die Rechte, habi- 
litierte fich 1847 ald Privatdozent und warb 1857 
BVrofeffor der Rechtswiſſenſchaft in Heidelberg. 1861 
trat er ald Rat ind Minifterium des Innern unter 
Lamey, ftrebte in Verbindung mit Roggenbach, Ma- 
thy und Bluntſchli nad Ein gung Deutichlands im 
Anſchluß an Preußen, ſchied, ald die badifche Regie: 
rung 1866 ind Lager der mitteljtaatlihen Bundes: 
politif überging, aus dem Minifterium aus, trat 
nad Preußens Sieg im September 1866 ald Mi: 
nifter des Innern wieder in basjelbe ein und über: 
nahm im Februar 1868 nad) Mathys Tode den Borfit 
im Gefamtminifterium. Während er im Innern 
die liberalen Grundjäge feiner Vorgänger ftreng be: 
folgte und in ber Drganifation der Verwaltung und 
namentlich in der kirchlichen Gejeggebung erfolgreich 
bethätigte, machte er fi) nad) außen durch Beförde— 
rung der beutichen Einheit, namentlich des möglichft 
engen Anſchluſſes Badens an ben Norbdeutjchen 
Bund, verdient. 1870 ftellte er ſich wie der Groß: 
— ſofort entſchloſſen auf Preußens Seite. Die 

erhandlungen in Verſailles über den Anſchluß Ba— 
dens an den Norddeutſchen Bund und die Bildung 
des Deutſchen Reichs führte er ſelbſt und trug zur 
Vollendung der letztern weſentlich bei. 1876 erhielt 
er plötzlich ſeine Entlaſſung, da der Großherzog mit 
er Kirchen» und Schulpolitik nicht mehr einver: 
tanden war, Einflußreiche Berfonen am Hof tadel: 
ten bie Zulaffung der gemiſchten Schulen, die Aus: 
dehnung des Loyalitätsreverſes, den das Gefet über 
die Dotation der Geiftlichen forderte, auf die evan— 
Bine m. u, die entſchiedene Haltung gegen 

ie fatholijche Kirche. 9. ward 4. DIE. d. J. zum Praͤſi⸗ 
denten ber Oberrehnungstammer ernannt. Erfchrieb: 
»Der Reichstag und die Barteien« (Berl. 1880). 
olof, Negervolt, ſ. Woloff. 
oloinfeln, ſ. Sulu. 
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Jolsva (Elſch, Eltſch, Jelſchau), Stadt im uns 
aar. Komitat Gömör, mit einem herzoglich loburgi— 
ſchen Luſtſchloß (ganz aus Marmor), (1881) 2736 Einm,, 
Eifenhämmern, Marmorbrüchen und Heilquellen. 

Jomard (pr. ihömar), Edme Francois, franz. 
Geograph und Archäolog, geb. 22. Nov. 1777 zu 
Berjailled, nahm ald ngenieurgeograph teil am 
Feldzug nach Agypten, beteiligte fi dann 1803—14 
an der Nebaltion der »Description de l’Egypte« 
(Bd. 1—6), ward 1815 Mitglied des Erziehungsaus: 
ſchuſſes und 1818 Mitglied der Alabemie der In— 
fchriften. Seit 1828 Kuftos der Karten und Pläne 
an der königlichen Bibliothek zu Paris, ward er 1839 
zum Oberbibliothefar ernannt und befleivete dieſe 
Stellung aud unter Napoleon III. Er ftarb23. Sept. 
1862. In betreff afrikaniſcher Studien get J. als 
Autorität. Seine Hauptichriften find: »Notices sur 
les lignes numeriques des anciens Egyptiens« 
Spar: 1816—19); »Parallele entre les antiquitös 

e l’Inde et de l’Egypte« (baj. 1819); »Sur les 
Tapporta de l’Ethiope avec l Egypte« (daf. 1822); 
»Kecueil d’observations et de m&moires sur 
l’Egypte ancienne et moderne« (daſ. 1830, 4 Be.) 
u.a. Auch gab er die »Monuments de la g&ogra- 
phie« (1842—62, 8 Tle.), eine Sammlung alter, für 
die Geſchichte der Geographie wichtiger Karten, her: 
aus und bearbeitete Gailliaubs »Voyage à l’oasis 
de Thebes« (Par. 1820) ſowie Drovetti® » Voyage 
a l’oasis de Syouah« (daſ. 1828). 

Jomelli, Ricolo, Komponift, geb. 10. Sept. 1714 
zu Averja im Neapolitanifchen, kam 1730 nad) Nea- 
pel, wo er im Konjervatorium della Pietà de’ Tur: 
chini unter Mancini den Kunftgefang ſowie unter 
Feo die Kompofition jtudierte, und trat fieben Jahre 
ipäter mit ber Oper »L’errore amoroso« an bie Of: 
fentlichkeit, welche ſolchen Beifall fand, daß er bald 
zu ben beliebteftenund gefuchteften Opernfompontiten 

talien® zählte. 1749 wurde er zum Kapellmeifter 
der Peterskirche in Rom ernannt, vertaufchte jedoch 
diefe Stellung 1754 mit der eines Kapellmeifterd am 
Hof des Herzogs Karl von Württemberg in Stutt: 
gart. Die Folge feines fast Mjährigen Aufenthalts 
dafelbft war eine bemerkenswerte Vertiefung feines 
fünftlerifhen Naturells, derart, daß ihm die Bühne 
allein nicht mehr genügte und er ſich mit gleichem 
Erfolg der Kirchenmuſik zumandte. In Italien, 
wohin J. 1768 zurüdfehrte, wurde diefe Wandlung 
freilich nicht ald ein Fortſchritt anerkannt, und da 
der Geichmad des dortigen Opernpublikums fich 
während der Abmwejenheit des Künſtlers bedenklich 
verfladht hatte, jo konnten feine legten Opern: »Ar- 
mida«, »Demofoonte: und »Ifigenia«, obwohl weit: 
aus feine wertvollften, doch nur geringen Beifall fin: 
den. Die Berftimmung über diefen Mißerfolg zog 
ihm einen Schlaganfall zu, an welchem er 28. Aug. 
1774 in Neapel ftarb, nachdem er fich noch kurz zuvor 
durch fein zweiftimmiges »Miserere«, neben feinem 
»Requiem« das bebeutenbfte von feinen Kirchen: 
werfen, ein unvergänglicheö Denkmal geſetzt hatte. 

YJomini (ipr. bo), Henri, Baron, franz. General 
und Militärfchriftfteller, geb. 6. März 1779 zu Bayerne 
im Waadtland, trat in die Schweizergarde in Paris 
ein, ergreift nad) deren Auflöjung die faufmänniiche 
Yaufbahn, fehrte 1799 beim Ausbruch der Revolution 
in der Schweiz dahin zurüd und ward zum Ba: 
taillonächef und Generalfetretär im Kriegsdeparte: 
ment ernannt. 1803 trat er wieder in ein Barifer 
Handlungshaug, erwarb fich durch feinen » Traitödes 
grandes op6rations militaires« (Par. 1804—10; 
4. Aufl. 1851, 3 Bde.) auch in weitern Kreifen einen 
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Namen und wurde 1804 zum Bataillonschef und 
Adjutanten Neys, 1805 zum Oberſten in ber fran— 
zöſiſchen Armee ernannt. Er machte den Krieg von 
1805 mit, ſchrieb im Sommer 1806 ein »M&moire 
sur les probabilitös de la guerre de Prusse« und 
begleitete Ney als Generalftabächef in den Krieg ge: 
gen Preußen 1806— 1807. Napoleon verlieh ihm zum 
Lohn für feine Verdienſte den Baronstitel. 1808 
folgte er Ney nad) Spanien, wurde aber wegen ans 
maßenden Benehmend auf Neys Beranlafiung zur 
Dispofition geftellt. Er nahm feinen Abſchied und 
war eben im Begriff, in ruffiiche Dienfte überzugehen, 
als er 1811 wieder ald Brigadegeneral und Hiftorio« 
graph von Frankreich von Napoleon angeitellt wurde, 

ah Beginn des ruffiihen Feldzugs 1812 wurde 
er Gouverneur von Wilna und fpäter von Smolensk. 
Er entmwidelte beim Rüdzug von Moskau große 
Thätigkeit und leitete gemeinichaftlich mit dem Ge— 
neral Eble den Bau der beiden Brüden über die Bere⸗ 
ina. Nach der Schlacht bei Lützen ward erzum Chefdes 
Generalftabs des Neyfchen Korps ernannt und trug 
viel zum Sieg bei Bautzen bei. Obgleich ihn Ney 
als Divifionsgeneral in Vorſchlag brachte, ward er 
von Napoleon wegen angeblider Nachläſſigkeit im 
Dienftnad Frankreich zurüdgeichidt, was ihn bemog, 
nad) dem Waffenftillitand von Poiſchwitz zu den Al⸗ 
litertenüberzutreten. Kaiſer Alerander J.von Rußland 
erhob ihn zum Generalleutnant und Adjutanten; doch 
nahm er am Kriege gegen Frankreich feinen thätigen 
Anteil, fowie er auch von ben ihm befannten Ope— 
rationdplänen Napoleons nichts verriet. 1815 be= 
—— er den 244 Alexander I. nad) Paris, 1818 

efand er fich auf dem Kongreß zu Aachen, 1822 
auf dem zu Verona, begleitete dann 1828 den Kaiſer 
im Feldzug gegen die Türken und leiftete beſonders 
vor Warna wichtige Dienfte, Verdient machte er fich 
auch um bie Gründung der Militäralabemie zu Per 
teröburg. Seit 1855 lebte er zu Laufanne, dann zu 
Brüffel und ftarb in hohem Alter 24. März 1869 in 
Bafiy bei Parid. In der neuern Kriegslitteratur 
erwarb er fi) einen Namen durch die »Histoire cri- 
tique et militaire des campagnes de la r&volution« 
(Par. 1806, 5 Bde.; 3. Aufl., daf. 1819— 24, 15 Bbe.), 
die »Vie politique et militaire de Napol&on« (baf. 
1827, 4 Bbe.; deutſch von Bat, Tübing. 1828 —29, 
4 Bde.) und den »Precis de l’art de guerre« ( Petersb. 
1830; 6. Aufl., Bar. 1855, 2 Bbe.; quick beutich, 
mit Erläuterungen von v. Boguslawski, Berl, 1881). 
Seinen Austritt aus franzöfifeien Dienften ſuchte 
er in den beiden Publikationen: »Correspondance 
avec le generalSarrazin sur la campagnede1813« 
(Bar. 1815) und »Correspondance avec le baron 
Mounier« (daf. 1821) zu rechtfertigen. Lecomte gab 
heraus: »Pröcis politique et militaire des cam- 
pagnes de 1812 à 1814. Extraits des souvenirs 
inédits du general J.« (Laufanne 1886, 2 Bbe.). 
Bol. LZecomte, Le general J., sa vie et ses &crits 
(Bar. 1861); Sainte:Beuve, Le général J. (neue 
Ausg. 1881). 

Jomsburg (Jumne), zur Wilingerzeit berühmte 
Feſte der Nordmänner an der pommerſchen Dftfees 
füfte, in der Nähe des jegigen Wollin gelegen, vom 
Düänenfönig Magnus — tört. 

Jonas (Jona), hebr. Prophet aus dem Stamm 
Sebulon, verfündigte in einem Drafel die fiegreiche 
Erweiterung des Reichs Israel unter Jerobeam II. 
In dem feinen Namen tragenden altteftamentlichen 
Buch wird erzählt, er habe von Gott den Befehl er: 
halten, den Niniviten den nahe bevorftehenden Inter: 
gang ihrer Stadt zu verfündigen, diefen Auftrag 
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aud, nachdem er zuvor bad befannte Abenteuer mit 
dem großen Fiſch erlebt, ausgeführt, worauf aber 
die Stadt Buße gethan, J daß Gott ſie diesmal noch 
verſchont habe. Dieſe Erzählung hat offenbar rein 
lehrhafte Tendenz, und ficherer als jede Ausscheidung 
des hiftorifchen oder mythiſchen Stoffes ift die An» 
nahme, daß ber Berfafier des Buches die Nichterfül: 
lung prophetiſcher Strafandrohungen, die man oft 
genug erlebt hatte, motivieren wollte. Das angeb: 
iche Grab des Propheten %. wird übrigen® noch 
heutzutage in der Gegenb bes alten Ninive gezeigt. 
Jonas, Juſtus, Freund und Gehilfe Luthers bei 
der Reformation und Bibelüberjegung, geb. 5. Juni 
1493 zu Nordhaufen, ftudierte Jurisprudenz und 
fpäter Theologie in Erfurt und ging 1521 ald Pro: 
fefior und Propft der Schloßkirche nad; Wittenberg. 
An dem Fortgang ber Reformation den a An: 
teil nehmend, leitete er Luther nad Worms, 
unterftüßte ihn beider Schulvifitation (1529), wohnte 
dem Religiondgefpräd in Marburg und dem Reich: 
—* in Augsburg bei. 1546 von Halle, wo er ſeit 
1541 als Haftor gelebt, vertrieben, begleitete er Lu— 
ther auf feiner legten Reife nach Eidleben und ftarb, 
nachdem er Hofprediger in Kobur: vn 9. Dit. 
1555 als Superintendent in ci . Er überjegte 
mehrere Schriften Lutherd und Melanchthons und 
jchrieb außer Anmerkungen zur Npoftelgeichichte: 
»Discussio pro conjugio sacerdotali« (1523). Sein 
Briefmechiel wurde herausgegeben von Kamwerau (in 
den »Geſchichtsquellen der Brovinz Sachſen⸗, u. 
1884-85). Bgl. Preffel, Juftus 3. Elberf. 1863). 
‚Sohn des iöraelitifchen 


Jonät vo rg ug 
en gegen bie Philiſter 


König? Saul, führte vie 
zuerjt mit glüdlidem Erfolg, bis er in ber Schlacht 
ine 


bei Gilboa (1033 v. Chr.) feinen Tod fand. 
treue Freundſchaft au David bildet eine der ſchönſten 
Epijoden ber altteftamentlichen Geſchichte. 

an (Bruder J., engl. Brother J., pr. 
dihönnäthän), ſcherzhafte Benennung für die Geſamt⸗ 
beit der Einwohner der norbamerifanifchen Freiftaa- 
ten, dem John Bull der Engländer entiprecgend. Der 
Name rührt von Jonathan Trumbull ber, welder 
zur Zeit des norbamerilanifchen Freiheitöfriegs eine 
Zeitlang Gouverneur von Connecticut war und ſich 
durd) een este und Klugheit die Achtung und 
Freundſchaft Wafhingtons in dem Grab erworben 
hatte, dat diefer nad) einem —— Kriegsrat 
in Maſſachuſetts ausgerufen haben fol: »Wir muͤſſen 
Bruder J. zu Rate ziehen«, welcher Ausruf in ſchwie— 
rigen Lagen bald ſprichwörtlich wurde. 

Jonathan Apphus, der Nakkabäer, Sohn des jüd. 
Prieſters Mattathias, ward nach dem Tod feines Bru⸗ 
ders Judas (160v. Chr.) Hauptanführer der jüdiſchen 
Batrioten gegen die Syrer und hielt fi) mit geringen 
Streitkräften an der Ditgrenze des Landes. Bei den 
Thronftreitigfeiten zwiſchen den fyrijchen Königen 
Demetrioß und Alerander Balas (152) ergriff er des 
legtern Bartei und ward dafür erft zum Hohenpriefter, 
dann zum Feldherrn und Meridardhen (Statthalter 
eines Yandesteild) ernannt. Als Demetrios Rifator 
gegen Alerander auftrat (147), mußte jih 3. 145 
dem Drang der Umjtände fügen und an erjtern ſich 
anichließen, welder ihn in feinem hohenpriefterlichen 
Amt beftätigte. Da aber Demetriod in ber Yolge 
feine ihm gemadten Verfprehungen nicht hielt, er: 
ariff 3. die Partei des unmündigen Antiocho® VI., 
der von Diodotos Tryphon, einem Feldherrn Aleran: 
ders, als Gegenlönig gegen Demetrios aufgeſtellt 
war, und ſchlug in Galiläa ein Heer des Demetrios. 
Nachdem er einen Angriff des letztern abgejchlagen, 

Meyers Kond.»Leriton, 4. Aufl,, IX. Bp. 
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befeftigte er Jerufalem ftärfer, ließ fi aber von 
Tryphon, welcher fich der Krone des Antiochos bemäch— 
tigt hatte, überliften, fiel in defien Gefangenidaft 
und ward furze Zeit Darauf getötet (143). 
Jontieres (ipr. ihonghiähr), VBictorin de, franz. 
Komponift, geb. 12. April 1889 zu Paris, war auf 
dem Konjervatorium Schüler von Elwart und Le 
borne, verlieh aber das Inſtitut infolge eines Streits 
mit Leborne über Richard Wagner, zu defien Ver: 
ehrern er gehört, wie er denn 1868 zur erjten Auf: 
führung der »Meifterfinger«e nah Münden reiite 
und auch ald Mufikreferent (für bie »Libertö«) Wag⸗ 
nerd Sache energiſch vertritt. Bon feinen Kompo— 
fitionen find zu nennen: die Muſik zu »Hamlet«, bie 
Opern: »Sardanapal« (1867), »PBompejiölegterTag« 
(1869), » Dimitri« (1876, alle drei im Theätre Iyrique 
aufgeführt), »Rönigin Bertha« (1878 in der Sroben 
Dper aufgeführt) und »Johann von Lothringen« 
(1885, auch in Köln aufgeführt); ferner eine Sym- 
phonie romantique, eine Chorſymphonie: »Lamer«, 
eine ungarijche Serenade, ein Biolinfonzert, eine 
Konzertouvertüre ꝛc. J. Richtung tft die modernite, 
“2 fehlt feinen Werten Reinheit des Stils, 
ondbloet (ipr. »dtut), Willem Jozef Andreas, 
ern Litterarbiftorifer, geb. 6. Juli 1817 im Haag, 
tubierte feit 1835 in Leiden zuerft Mebizin, dann 
Rechtswiſſenſchaft, um fich ſchließlich dem Studium 
ber nieberdeutichen Litteratur zuzumenden. Nachdem 
er bereitö 1840 wegen einer Abhandlung über Ludwig 
van Velthem von ber philofophiihen Fakultät zu 
Leiden zum Ehrenboltor ernannt worben, erhielt er 
1847 eine Profefjur an der Alademie zu Deventer, 
bie er bis 1854 befleibete, unb wurbe 1878 Profeſſor 
an ber Univerfität zu Leiden. Seine Hauptwerle find, 
von Ausgaben verſchiedener mittelalterliher Dich: 
tungen —— »Geschiedenis der middenneder- 
landsche dichtkunst« (Amfterd. 1851—55, 3 Bbe.); 
»Etude sur le roman de Kenart« (Groning. 1868) 
und namentlid die »Geschiedenis der nederlandsche 
letterkunde« (daf. 1868— 70; 3. Aufl. 1881 — 86, 
6 Bbde.; deutich von Berg, Leipz. 1870—72, 2 Bde.), 
ein Werk, dad mit ebenjoviel Unparteilichleit wie 
Gründlichleit und Geſchmack den Gegenftand behan: 
belt. Ein Eleiner Abriß der niederländifchen Litte: 
raturgeichichte erfchien 1872 (8. Aufl. 1886). 9. war 
übrigens als langjähriges Mitglied der Zweiten Kam: 
mer ber Generaljtaaten auch auf politifchem Gebiet 
thätig. Er ftarb 19. Dit. 1885 in Wiesbaden. 
Jones (ir. dihonns), 1) Inigo, engl. Arditelt, 
eboren um 1572 3u London, warerft Tijchler, erwarb 
—8 aber durch einige Landſchaftsgemälde hohe Gönner, 
welche ihn zu ſeiner künſtleriſchen Ausbildung Frank⸗ 
reich, Flandern, Deutſchland und Italien bereiſen 
ließen. Bald aber trat ſeine Liebe zur Baukunſt in 
den Vordergrund. Als praktiſcher Architelt war er 
zuerft in Dänemark unter Ehriftian IV. ipätig, dann 
bei König Jalob IL. von England. Nach der Rückkehr 
von einer zweiten italienifchen Reife, auf welcher er 
beſonders Balladios Werte in Venedig ftudierte, fam 
er nach Zondon. Seine bebeutendften Baumerle find: 
der Banfettiaal im Palaft Whitehall, die Billa in 
Chiswick, das Hofpital zu Greenwich, die Säulen: 
halle der St. Paulslirche, die alte Londoner Börfe, 
dad Schloß ded Grafen Pembrofe zu Wilton in 
Wiltfhire und der Ralaft Ambresbury in derjelben 
Grafichaft (um Teil unter Mitwirkung feines Adop: 
tivſohns Webb). Unter Karl I. wurde J. Ober: 
inipettor fämtlicher königlicher Gebäude und ftarb 
21. Juli 1652, Er vermifchte noch gotiſche Elemente 
mit jenen der jpätern italieniſchen Weiſe, hatte ſich 
17 
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aber fonft in Italien die Überrefte der Raiferzeit und 
der jpätern Werte des neuern italienischen Stild zu 
Muſtern genommen. Bgl. Kent, Designs of Iniro 
J. (2ond. 1727); Gunningham, Inigo J., a life 
of the architect (daf. 1848). 

2) Sir William, hervorragender engl. Drien» 
talift, geb. 28. Sept. 1746 zu London, ftubierte in 
Oxford die Rechte, erlernte daneben neuere abendlän- 
diſche Sprachen ſowie Arabifch und Perſiſch und ward 
1765 Erzieher des Grafen Spencer. Nachdem erwegen 
einer für den König von Dänemark gefertigten Über: 
jetung des Lebens Nabir Schahs aus dem Arabiichen 

itglied der dänischen Akademie der Wiſſenſchaften 
geworben, gab er feine Stellung auf und wurde 
Apvokat. 1783 ungeachtet feines jugendlichen Alters 

um Oberrichter von Bengalen ernannt, ftudierte er 
in Kalkutta die Sanskritſprache und benußte feine 
einflußreiche Stellung dazu, um dort 1784 die Ajia- 
tische Geſellſchaft ind Leben zu rufen, deren Präfident 
er lebenslang blieb, In der von derjelben heraus: 
egebenen geitieprift »Asiatic Researches« und in 
einem Werf » Asiatic miscellanies« (Half.1788) ver: 
öffentlichte er zahlreiche Proben arabifcher, perfi- 
fcher, türkifcher und indifcher Dichtungen und Bei: 
träge zur orientaliihen Geſchichte und Völkerkunde; 
den bleibenditen Ruhm aber ficherte er fich durch feine 
meifterhafte Übertragung von zwei der wichtigſten 
Merle der Sanskritlitteratur, Kalidafad Drama 
»Safuntalä« (Kalt. 1789) und ⸗Manus Geſetzbuch⸗ 
(daf. 1794). Beide Werle wurden furz nachher ins 
Deutihe und in andre europäiſche Sprachen über: 
tragen; namentlih die »Safuntalä« (deutih von 
gorfter, 1791) wurde von den Gebildeten in ganz 

uropa mit Begeifterung aufgenommen und gab den 
eriten Anftoß zum Studium der indifchen Litteratur 
in Deutfchland, während die klaſſiſche Überfegung 
des Manu von J. in England noch jeht dad am 
meiften gelefene indiſche Werk ift (verbeffert von 
Haughton, 4. Aufl., Lond. 1869). 9. war aud) der 
erite, welcher den Drud eines Sanskritwerkes ver: 
anftaltete (»Ritusamhära«, Half, 1792), und einer 
der erften, welche auf die Berwandtichaft der alten 
Sprache und Mythologie der Inder mit derjenigen 
ber europäifchen Kulturvölfer aufmerfiam wurden. 
Er ftarb 27. April 1794 in Kalkutta. Seine Schriften 
erjchienen aefammelt London 1799, 6 Bde.; neue 
Ausgabe 1807, 13 Bde. Die Dftindifche Handels: 
Iompanie ließ ihm als Überjeger des Manu ein Denk; 
mal in a erg zu London ſetzen. Bol. Teign: 
mouth, Memoirs of the life of Sir W. J. (neue 
Audg., Lond. 1838, 2 Bde.). 

3) John Paul, Begründer der Marine der Ver: 
einigten Staaten von Norbamerifa, geb. 6. Juli 1747 
zu Arbigland in Schottland ald Sohn eines Gärt: 
nerd veihe 1760 im Auitrag feines Lehrherrn, eines 
Kaufmanns zu Wbitehaven in Cumberland, nad 
den amerifanifhen Kolonien, Bier trieb er einige 
Zeit Sklavenhandel, empfand jedod bald Abſcheu 
davor, wurde Seemann und machte verfchiedene 
Neifen in die weftindiihen Gewäſſer. Beim Aus: 
bruch des nordamerifaniihen Befreiungsfriegs bot 
er 1775 dem Kongreß feine Dienfte an und trat als 
Leutnant bei der Marine ein. Nachdem er an der 
fehlgeſchlagenen Erpedition nad den Bahamainfeln 
teilgenommen, begleitete er teild ald Kapitän der 
Sloop Providence Konvois, teils kreuzte er gegen 
die Engländer. 1776 wurde er von Waſhington zum 
Kapitän ernannt. Mit dem Ranger, einer Brigg von 
0 Kanonen, beunrubigte er fodann die engliſchen 
Küften. Hier erfchien er im April 1778 vor White: 
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haven, vernagelte die bort vorgefundenen Kanonen 
und ftedte mehrere im Hafen befindliche Schiffe in 
Brand. Das engliſche Schiff Drake von 22 Kanonen 
murde im Kanal zwijhen England und Irland von 
ihm erbeutet und als Prife nad) Breft geführt. Im 
August 1779 wurde er zum Kommobore eined aus 
franzöfifhen und nordamerifaniihen Schiffen zu— 
jammengejegten Geſchwaders ernannt. Wiewohl fein 
Anſchlag auf das reiche Liverpool nicht gelang, jo 
jegte er doch die ganze britifche Küſte in Schreden, 
nahm 22. Sept. nad hartem Kampf das große 
britiſche Schiff Serapid und fehrte mit 800 Ge: 
fangenen und reicher Beute nach Breft zurüd. 1788 
trat er auf Einladung der Kaiferin Katharina IL. 
als Konterabmiral in ruffiiche Dienfte, verließ Die 
jelben jedoch, durch Potemlins und des Prinzen von 
Naffau Eiferfucht bewogen, ſchon im folgenden Jahr 
wieder. Nachdem er Öfterreich vergebens jeine Dienfte 
angeboten, zog er ſich nad) Paris zurüd und ftarb 
dajelbft, fat vergeffen, 18. Juli 1792, Die unter 
feinem Namen erjchienenen »Memoires« (Bar. 1789, 
2 Bde.; Edinb. 1830) find wahrſcheinlich unecht. 
Seine Biographie lieferten Sherburne (2. Aufl. 
1851), Simms (New Porf 1845) und Abbott 
(daf. 1875). In Romanen —— ſein Leben 
Cooper in »The pilot«, Allan Cunningham in »Paul 
J.« und X. Dumas in »Le capitaine Paul«. 

4) Sir Harry David, engl. General, geb. 
14. März 1792, trat 1808 als Leutnant in bad Heer, 
dem er faſt 58 Jahre angehört hat. Er kämpfte 1310 
bis 1814 in Spanien und ging dann jur Armee des 
Generald Lambert nad; Amerifa. Bon dort zurüd: 
fehrend, landete er am Tag von Waterloo, 18. Juni 
1815, in Dftende, zog mit den engliihen Truppen 
nad Paris und wurde Kommandeur der Befeftiguns 
gen auf dem Montmartre. Später avancierte er 
allmählich zum Oberſten und erhielt die Leitung der 
re zu Chathbam. Beim Ausbrud des 

rimkriegs zum Brigadegeneral ernannt, führte er 
in Gemeinfchaft mit Baraguay d'Hilliers die Dpera⸗ 
tion gegen Bomarfund aus, deren glüdlicher Erfolg 
ihm die Ernennung zum Generalmajor und das 
Kommando über das englifche Ingenieurforps in 
der Krim einjrug, wo er in Gemeinfchaft mit General 
Niel den Fall Sebaftopols herbeiführte. 1856 wurde 
er Gouverneur ber Militärjchule von Sandhurft, vier 
—* ſpäter Generalleutnant und Kommandant des 

ngenieurkorps. J. ſtarb 2. Aug. 1866 in Sandhurſt. 

5) Owen, engl. Architekt, geb. 15. Febr. 1809 zu 
London, ftudierte unter Buillamy, reifte 1834 nach 
Spanien, wo er ſich namentlich in Granada aufbielt, 
und von da nad) Naypten. Nad England zurüd: 
gefehrt, gab er das Prachtwerk »Plans, elevations, 
sections and details of the Alhambra« (Zond, 
1842—45, 2 Bde.; 2. Aufl. 1847—48) heraus. m 
3.1851 übertrug man ihm die innere Ausſchmückun 
des Kriftallpalaftes der eriten Weltausftellung, un 
ald dad Gebäude vom Hybeparf nah Sydenham 
übertragen wurde, erhielt er den Auftrag, die ver: 
ſchiedenen Räumlichkeiten dem Charakter der Zeit 
und des Landes anzupajjen, für den fie beftimmt 
waren. Hervorragend ift Darunter der » Alhambra 
court«. 1856 erfchien fein Hauptwerk: »Thhe 
mar of ornament« (4. Aufl., Zond. 1880, 112 Blätter; 
auch in deutfcher Ausgabe), die erfte umfafiende Dar: 
ftellung des ornamentalen Stil aller Völker, ein 
Wert, das auf das moderne Kunftgewerbe Englands 
großen Einfluß geübt hat. 9. ftarb 19. April 1874. 

Jonesboro (ir. dihönnsböro), Ort im S. des nord⸗ 
amerikan. Staats Jllinois, Grafihaft Union, 4 km 
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vom Miffiffippi, mit einem gene rrenhaus und | produften (Korn 2c.), Zündhölgers(»Säkerhets Tänd- 
(1880) 879 Einw. In der Nähe Eifengruben und | stickor«), Bapier:, Tapeten: und Tabaksfabrikation 
Kalkſteinbrüche. und (1835) 19,344 Einw. J. iſt Sitz des höchſten 
Jonge, 1) Johannes Cornelis de, niederländ. Gerichtshofs von Gotland ſowie auch eines deut: 
Geſchichtſchreiber, geb. 9. Mai 1793 zu Zieritzen in | ſchen Konſuls. — I. war Sit mehrerer ſchwediſcher 
Zeeland, war beim niederländifchen Reichdarchiv an: | Reichdtage, beſonders 1599; 1612 wurde ed von den 
geftellt und Auffeher des Föniglihen Münztabinett | Schweden verbrannt, damit die Dänen nicht Duars 
im Haag, wo er 11. Juni 1853 ftarb. Bon feinen | tier finden follten. Hier 10, Aug. 1809 Friedens 
Werlen ift befonderd zu nennen: »Geschiedenis van | jhluß zwiſchen Dänemark und Schweden. 
het nederlandsche zeewezen« (3. Aufl., von feinem ae (franz., for. Ihonfilt]j), gelbe Narzifiens 
Sohn herausgegeben, Zmolle 1869, 6 Bde.). art, j. Narcissus. Daher Jon nitlenterhe- och: 
2) Johann Karel Jacob de, niederländ. Hifto: | gelbe, ind Grünliche fpielınde Farbe. 
rifer, Sohn des vorigen, geb. 17. Juni 1828 im Haag, | Yonfon (pr. dihonnfi'in), Ben (eigentlih Benjamin 
ftubierte in Leiden die Rechte, wurde dann Hilfs— — engl. Dramatiker, geb. 11. Juni 1573 in 
beamter beim Reichsarchiv im Haag, wo er fich mit | Weitminfter zu London ala Sohn eines ſchottiſchen 
Balhuizen van den Brinf und mit van den Bergh an —— der kurz vor der Geburt des Knaben 
der Herausgabe von⸗Het nederlandseh rijksarchigf; ſtarb. Dieſer wurde zwar in eine gelehrte Schule ger 
verzameling van onuitgegeven oorkonden en be- bracht, die gedrückte Lage der Familie aber zwang 
scheiden voor de geschiedenis des vaderlands« be: | ihn, die faum begonnenen Studien aufzugeben und 
teiligte. Er ftarb 15. März 1880. Im J. 1862erfchien | bei jeinem Stiefvater dad Maurerhandwerk zu er: 
dererfte Teilfeined großartig angelegten, aberunvoll: | lernen. Doch fonnte der junge Ben dieje Beichäfti« 
endet gebliebenen Werles »De opkomst van het ne- | gung nicht lange aushalten, wie er jpäter dem jchot- 
derlandsch gezag in Oost-Indi&; verzameling van | tifden Dichter Drummond, der Hauptquelle für 
onuitgegevenstukken nithetondkoloniaal archief« | Jonfond Leben, erzählt hat. Als damals Königin 
(Haag 1862 — 77, 10 Bde.; Bd. 11 u. 12 hrsg. von | Elifabeth ihren hart bedrängten Truppen in Flan- 
Deventer, 1883—84), welches eine gründliche Dar: | dern Berftärfung fanbte, ließ deshalb auch J. ſich an: 
ftellung der niederländifchen Kolontalgefchichte im | werben; nad) beendetem Feldzug kehrte er nach Lon— 
Indiichen Ardipel enthält. Ferner fchrieb er: »De | don zurüd, um fich alöbald der Bübne in praftifcher 
oorsprong van Nederlands bezittingen op de kust | und jchriftftellerifcher Thätigfeit zuzumenden. In 
van Guinea in herinnering gebragt uit de oor- |leßterer Beziehung fcheinen die fogen. »Zufäge zu 
spronkelijke stukken« (Haag 1871) und eine hiſto⸗ ältern beliebten Stüden« der Anfang geweſen zu 
rıjhe Studie über Louiſe de Coligny (daj. 1880). | fein. Sehr früh verheiratet, hatte J. nicht lange dar: 
ongleur (franz., fpr. fhong-lör, mittellat. jocu- | auf dad Unglüd, einen Schaufpieler im Duell zu 
lator, provengal. joglar, joglador, altfranz. jogleor | töten, was ihm eine längere Haft zuzog. Durch Für: 
ober jogläre), bei den Provenzalen und Nordfran: ſprache ward er aber wieder in freiheit gefegt. Um 
zoſen Bezeihnung für Spielleute, welche aus Gejang, | jene Zeit war aud fein erftes uns erhaltenes Luft- 
Muſik und Erzählung ein Gewerbe machten (im Ge: | ipiel: »Every man in his humour« (1598), entitan: 
genjat zu den ritterlichen KRunftdichtern, den Trou: | den, dad nur durch Shafefpeares Einfluß zur Auf: 
badouren und Trouperes) und vielfach auch zur Gau« | führung gelommen jein fol, Die eigentümliche Rich: 
felei und Boffenreikerei herabfanfen. Troubadoure, | tung Jonſons tft bereitd in dieſem erften Stüd 
welche die Gabe, ihre Lieder fingend vorzutragen, | volllommen ausgeprägt: der Dramatiferftellt jeden 
nicht jelbit beſaßen, pflegten einen J. zum Begleiter | in feinem Humor«, d. h. in feinem einfeitigen, meiſt 
anzunehmen, um von Diefem ihre Gedichte fingen und | zur Thorheit und Lächerlichleit gewordenen Wefen, 
zugleich auf einem Inſtrument begleiten zu laffen. | dar. Diefer Humor bezeichnet alfo gleichfam bie 
Bei den Trouveres der Nordfranzofen hießen die, firierte, ftehen gebliebene Laune, etwas Dauerndes, 
Jongleure, wenn fie im Dienft großer Herren ftan- | >: bei Darftellung diefer »humours« den Boden 
den und felbft zu dichten verftanden, auch Mené- | der Wirklichkeit verläßt und (nad) Hurds treffendem 
ſtrels (f.d.). Bal, Freymond, J. und Meneftrels | Ausdrud)abftrafte Baffionen zum Gegenftand wählt, 
(Halle 1883). Gegenwärtig verfteht man unter Jong: | da wird er faft ungenießbar. Dies iſt befonders der 
leuren lediglich Leute, welche Meifter in den Künften | yall in »The silent woman« (1609, deutſch von 
der Körpergewandtheit und Aquilibriftik find; unter | Fied in der Shalefpeare: Borfchule) und » Volpone 
diejen find die indifchen Jongleure die berühmtejften. | or the fox« (1605), einem Stüd, welches Goethe von 
onfe, Feldmaß auf Java a 4Bouwis —283,56 Ar. | jeder weitern Xeltüre Jonſons abjchredte. Eine ge 
önföping (for. jöndiäöping), Län im Innern des wiſſe nicht glüdliche Miſchung phantaftifd-tonftrufs 
fübliden Schweden, grenzt im N. an Skaraborglän | tiver und realer Elemente weit alddann en ia's 
und Oſtgotland, im D. an letzteres und Kalmar, im revels- (1599) auf: hier wird die Königin Eliſabeth, 
S. an Kronobery, im W. an Halland und Elfsborgs- dem Zeitgeift entiprechend, mit einer ans Sinnloſe 
län und umfaßt den nördlichen höhern Teil der ftreifenden Schmeidelei ald Göttin — — 
LandſchaftSmaͤland mit einem Areal von 11,674 I9km. während die Typen der Höflinge um fo beißenderm 
(210,2 QM.) mit (Ende 1884) 197,392 Einw. Das | Spott preisgegeben werden. Charakteriftijch find die 
Land ift „gebirgig und von Seen (Wetterfee) und | dort eingeflohtenen Gejellihaftsfpiele der Herren 
Flüffen (Riffa, Laga, Helgeä, Mörrumdä, Emmä, | und Damen vom Hof. Die perſönlichen Streitigfei- 
Spartä ıc.) erfüllt, hat aber zum Teil fruchtbaren | ten aber, in welche 3. durch died Stüd wie Durch den 
Boden und befigt in feinen Bergen (3. B. im Taberg) | gegen Marfton und Dekler gerichteten »Poetaster« 
anſehnlichen Metallreihtum. Unter den Wäldern | (1601) verwidelt ward, bewogen ihn, in feinen nädı: 
ift der Holaveden, der nördliche Grenzwald, der be: | ften Produktionen von der Gegenwart abzufehen und 
deutendite. Das Län zerfällt in neun GerichtSbezirke. im »Sejanus« (1605) und im »Catilina« (1611) an» 
— Die Hauptftadt J. liegt in reizender Gegend am |tife Stoffe zu behandeln. Bon ungleich padenderm 
Südende des Wetterjeed und an der Eifenbahn Fal- Intereſſe ih das Luſtſpiel »Bartholomew fair« 
Löping: Malmö, hat einen Hafen, Handel mit Yand: | (1614). Hier wird der Jahrmarkt von Smithfield mit 
17* 
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all feinen ung Bolksluftbarkeiten vor und ent: 
rollt, denen der fanatifche Puritaner, zumal in Ge: 
ftalt deö »Rabbi Landes:Eifer«, den Untergang ge: 
ſchworen hat, und bei aller Breiteund vielen ordinären 
Zügen zeigt das lebenswahre Vollksſtück den Did): 
ter ald treuen Beobachter und wuchtigen Kämpfer 
gegen bie Buritaner. Diefer Kampf tritt im »Jahr: 
markt« ungleich geſtalt⸗ und gehaltvoller hervor als 
in bem lebloſen »Alchemist« (1610), weicht aber bei 
der zunehmenden Ausfichtslofigkeit diefer Beftrebun: 
gen allmühlich einer elegijchen Refignation, die in 
» The sad shepherd» ihren Ausdruck findet: 3. fieht 
bier die Schließung ber Theater Durch die Puritaner 
mit voller Deutlichkeit voraus. War aber J. im gan: 
en nur wenig vom Beifall des Publikums begün- 
higt, das er deswegen als »ungelehrt und potjen- 
ergeben« verfpottet, jo gewann er anderjeit3 und 
mit vollem Rechte den Beifall des Hof3 durd feine 
unter dem Namen der »Masques« befannten, zum 
Teil allegorifchen Gelegenheitägedichte. Gerade hier 
zeigt fih J. von feiner anmutigiten Seite; fein Iy: 
riſches Talent, das in frühern Werken nur gelegent: 
ih durchblitzt, .. bier zur volliten Entfal- 
tung. Allerdings geht die ———— gegen König 
Karl I., der den Jahrgehalt des bereits von König 
ob zum Hofpoeten ernannten Dichters auf 100 
fd. Sterl, erhöht hatte, bid ind Maflofe, zumal in 
der Maske »Berwandelte Zigeuner«, die aber gleich: 
wohl als ein ebenfo funftreiches wie treues Spiegel: 
bild vom Hof der abjoluten Stuart3 betrachtet werden 
muß. 9. ftarb 16. Aug. 1637 in dürftigen Verhält: 
niffen. Sein Grabftein in Weftminfter Abbey trägt 
die zul tift: »O rare Ben J.« Gute Ausgaben jet: 
ner Werfe beforgten W. Gifforb (Lond. 1816, 9 Boe., 
mit Noten und Biographie; neue Ausg. 1872, 3 Bbe,, 
und 1875, 9 Bbe.), Barry Cornwall (daf. 1838, neue 
Aufl. 1853), Cunningham (1870,3 Bde.). Bgl.»Notes 
of B. Jonson’s conversation with W. Drummond« 
(Lond. 1842); Graf Baudiſſin, Ben J. und jeine 
Schule (Leipz. 1836, 2 Bde, mit ber Überſetzung eini⸗ 
ger Stüde); Mezieres, Contemporains et succes- 
seurs de Shakespeare (2. Ausg., Par. 1864), worin 
befonders die kulturhiſtoriſche Bedeutung des Dich- 
nn berüdfichtigt ift, und Symond8, Ben J.(Lond, 
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onzae (ipr. ihongfad), Arrondiffementshauptitadt | 
im franz. Departement Niedercharente, an derSeugne | 
und der Eifenbahn von Nantes nach Borbeaur, dat | 
eine romanijche Kirche, einen Schloßturm, (1851) 2392 
Einw., Branntweinbrennerei und Handel mit Wein, 
Branntmwein und Geflügel. | 
obs, alter Name der Stadt Yafa (j. d.). 
m (hebr. Jehoram), 1) König von Järael | 
(851— 848 v. Chr.), zweiter Sohn Ahabs, folgte jei- 
nem Bruder Ahasja auf dem Thron, ſchaffte den 
Baalskult wieder ab und ftellte den Bilderdienft Je: 
hovahs wieder her. Ein im Bund mit Juda unter: 
nommener Krieg gegen die Moabiter jchlug fehl, da 
deren König feinen Sohn opferte. Der König Ben 
Hadad von Damaskus fiel darauf in Israel ein und 
bedrängte Samaria aufs äußerfte, bis er durch einen 
feindlichen Angriff auf fein Sand zum Rüdzug ge: 
zwungen wurde. In einem Rachefeldzug gegen Da— 
maskus ward J. gefährlich verwundet und bald bar: 
auf durch feinen biäherigen Feldherrn Jehu, den Elifa 
heimlich zum König von Israel gefalbt hatte, zu Jes— 
reel ermorbet. Derjelbe Ufurpator räumte auch alle 
übrigen Glieder der Familie Ahabs aus dem Weg. | 
2) König von Juda, Sohn und Nachfolger des So: | 
japhat (848— 844 v. Chr.), warb durch feine Se: | 
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mahlin Athalia, Tochter des israelitiſchen Königs 
Ahab und der berüchtigten Iſebel, zur Begünſtigung 
des Götzendienſtes verleitet. Dabei waren die äußern 
Schickſale des Staats keine — die Edomiter 
machten ſich unabhängig, die Grenzſtadt Libna fiel 
ab, und arabiſche Hirtenvölker überfielen Jeruſalem 
und entführten die Söhne und Weiber des Königs, 
welcher an einer Unterleibskrankheit ſtarb. 

Jorat (fpr. jhord, deutſch Jurten), eine der Hügel: 
maffen der ſchweizer. Hochebene (928 m), bildet ein 
nad) N. allmählich abgedachtes Plateau, während der 
Sübdrand in fteilen Hängen zum Genfer See abfällt. 
Diefe Halden find bis Boch hinauf mit Weinbergen 
bepflanzt und bilden das Uferland La Baur. liber 
das Plateau führt die Bahnlinie Laufanne: Dron: 
Freiburg mit einer Steigung bis zu 27 pro Mille, 

Jörd, in der nordiſchen Mythologie die Gottheit 
ber mütterlihen Erde, Tochter der Riefin Fiorgyn 
und erfte Gattin Odins, der mit ihr den gewaltigen 
Thor zeugte. 

Jordaens (ipr. jördans), Jacob, niederländ. Maler, 

eb. 19. Mai 1593 zu Antwerpen, lernte jeit 1607 bei 
—— ſpätern Schwiegervater A. van Noort und 
wurde 1615 als Meiſter in die Lukasgilde zu Ant— 
werpen aufgenommen. Nädjit Rubens war J. der 
bedeutendfte Maler Antwerpend und wurde nad 
dem Tode des erftern auch ausdrüdlich als ſolcher 
anerfannt. Wenn er auch im Kolorit und hinſichtlich 
der Wahl der Stoffe mande Einflüffe von Rubens 
empfangen hat, bewahrte er doc) getreuer alö jener 
die national:vlämifhe Eigenart, welche fih vor: 
nehmlich in einer breitern, oft bi® zur Übertreibung 
und Verzerrung gefteigerten Formenbehanvlung und 
in einem berben, auägelaffenen Humor äußert. Sein 
Stil ift durch italienische Mufter nicht geläutert wor: 
den, und deshalb find feine religiöjen Bilder durch 
ihre gemeine Auffaffung den Rubensſchen Schöpfun- 
gen weit unterlegen. Seine Stärke liegt in humo— 
riftifchen Darftellungen aus dem Volksleben, nament- 
li von Familienfeiten und Gelagen, melde für Die 
ungebändigte en des vlämiichen Volles cha= 
rafteriftiich find. Dieſe legtern lafien ſich in zwei 
Gruppen teilen, deren eine dad Bohnenkönigsfeit 
am Dreilönigstag darftellt, > ie andre eine 
realiftifche Verfinnlihung des Sprichwortes: »Wie 
die Alten fungen, fo zwitſchern die Jungen« in figu: 
renreihen Szenen bildet. Sole Darftellungen fin= 
det man in den Galerien zu Paris (Louvre), Wien 
(Belvedere), Kaſſel, Braunſchweig, Antwerpen (Ba: 
ron de Pret), Berlin, Tr und Dreäden, Don 
feinen —— Gemälden ſind hervorzuheben: das 
legte Abendmahl (Muſeum zu Antwerpen), Marty: 
rium der heil. Apollonia (Antwerpen, Auguftiner: 
firche), der heil. Karl Borromeus für die Peitfranfen 
betend (ebendafelbit, Jakobskirche), der heil. Martin 
einen Bejeffenen heilend (Brüffel, Muſeum), die Opfe⸗ 
rung im Tempel (Dresden) und die Anbetung ber 
Hirten (Antwerpen, Braunichweig, Frankfurt a. M.). 
3. hat aud) —— mythologijche Bilder gemalt, 
namentlich Backhanalien, Satyrn, Diana und ihre 
Nymphen, den Satyr und den Bauer (nad) der Fa: 
bel Zafontaines) und eine Anzahl trefflicher Borträte, 
* dem Huis ten Boſch (Schloß im Bujch«) bei dem 
ag malte 5. zwei große Allegorien: den Tod, Der 
den Neid befiegt, und den Triumph Friedrid Hein: 
richs von Dranien über Feinde aller Art. J. itarb 
18. Dft. 1678 in Antwerpen, mußte aber, weil er 
Ealvinift war, in dem dicht an ber Grenze gelege: 
nen holländifchen Dorf Butte begraben werben, wo 
ihm 1877 ein Denkmal errichtet wurde, 
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Jordan (hebr. Jarben, jegt von ben Arabern 
Eid Sceria, »Tränkplaß-, genannt), der einzige 
roße und faft ber einzige ſtets fließende Strom Pa— 
äftinas, deſſen eine Hauptverwerfungsfpalte ein: 
nehmendes Flußbett eine eigentümliche Einſenkung 
unter die Meereöfläche bildet. Seine Duellgegend 
liegt an dem noch im September mit Schneemaflen 
bededten Hermon (2860 m). Der öftliche Duellfluß, 
der in einer Felfengrotte bei dem Dorf Banias (dem 
alten Cäſarea Paneas) in 370 m Höhe entipringt, 
fließt 6 km ſüdweſtwärts durch eine fruchtbare Land: 
ſchaft bis zur Bereinigung mit dem mittlern Duell: 
arm, dem Kärtften von allen, welcher bei Tell el Kadi 
(dem alten Dan) aus einem großen Beden heraus: 
fließt. Beide zufammen fallen bald darauf in den 
weitlihen Duellarm, den Nahr Hasbani, der am Weft: 
abhang des Hermon in 520 m Höhe entipringt. Der 
vereinigte Strom verfolgt ſüdliche Richtung, durch: 
fließt zunächſt dad Sumpfthal Ard el Huleh und den 
fleinen Schilffee Bahr el Huleh grand Meromijee 
enannt), der in 2 m Höhe liegt, ſodann mit ftar- 
em Fall in yore Kasladen ein nur 17 km lan: 
ges enges und fteiniges Thal, um fich in den ehemals 
See von Genezareth und Tiberiagjee, jegt Bahr Ta: 
barijeh genannten See zu ergießen, der bereits 208 m 
unter dem Spiegel des Mittelmeerd liegt, Etwa 
3 km unterhalb feines Austritts aus dem uk 
jee, wo er etwa 25 m breit ift, führt über ihn die 
45 Schritt lange »Brüde der Töchter Jakobs · ¶ Dſchisr 
Benät Yakub) mit drei Spigbogen, deren Erbauungs: 
zeit unbelannt ift. Den See Genezareth am Süd: 
wejtende verlaffend, tritt der Fluß dann in die EI 
ee (j. d.) genannte, auf beiden Ufern von fteil 
abfallenden Tafelländern eingefaßte Ebene, die fich, 
7—16 km breit, 110 km weit bis zum Toten Meer 
(und noch weiter) erftredt. Er madt ge fo ftarte 
und zahlreiche Windungen, daß er auf ber 105 km 
langen Strede den dreifachen Weg zurüdlegt. 10 km 
unterhalb des Sees Genezareth führt die zweite 
Brüde, Dſchisr Medihamia, aus arabifcher gi 
ftammend, über den Fluß. Schilfröhricht und Ta- 
maridfen bebeden feine Ufer. In der Nähe von Je: 
richo zeigt man bie Stelle, wo Jeſus von Johannes 
die Taufe empfing, und bie dicht bewaldeten Ufer 
find namentlid um Dftern von Pilgerſcharen bededt, 
die fich hier baden. Seit 27. Jan. 1 führt hier 
eine 85 m lange, 3 m breite und 3". m hohe Gitter⸗ 
brüde über den Fluß. Endlich mündet der Yluß in 
zwei jeihten Armen auf der Norbjeite in das 394 m 
unter dem Mittelmeer gelegene Tote Meer (Bahr Lut). 
Der J. fällt vom Sub bes Hermon bis zum Huleh 
fchnell 518, von da bis zum See Genezareth 210, 
weiter bis zum Toten Meer 186 m, zufammen 914m; 
feine Länge beträgt 215 km, mit Einrechnung der 
außerordentlich zahlreichen Krümmungen aber dad 
Drei: bis Vierfache. Die wichtigften Nebenflüffe des 
Jordans find rechts der Zerfa oder Jabbof und der 
Scheriat el Menabhire, welcher vom Haurangebirge 
fommt. ©. Karte »Paläftina-. 

Jordan, 1) (ipr. jhorbäng) Camille, franz. Poli: 
tifer, geb. 1771 zu 2yon, nahm 1798 an der Erhebung 
Lyons gegen das Schredendregiment teil, hielt ſich 
bis 1794 im Ausland auf, ward 1796 in den Rat der 
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Fünfhundert gemählt und machte fih als liberaler 
Politiker dur ein ausgezeichnetes Referat über die 


Kultusfreiheit befannt. Nach dem Staatsftreich vom 
18. Fructidor geächtet, kehrte er erft 1800 nach Frank⸗ 
reich zurüd und hielt fich, bloß mit litterarifchen und 
politiien Studien befhäftigt, unter dem Kaiſerreich 
von der Politik fern. 1816 ward er in die Depu— 
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tiertenfammergemählt und bald darauf in den Staats: 
rat berufen, aber 1819 wegen feiner liberalen Gefin- 
nungen aus bemjelben wieder ausgefchlofjen. Er ge: 
hörte fortan zur Dppofition in der Kammer und 
vertrat eine gemäßigte freiheitlihe Richtung. Er 
ftarb 1821 in Paris. Er ſchrieb mehrere bedeutende 
Tageöfchriften, wie: »Histoire de la conversion 
d’une dame parisienne« (Par. 1792, eine Satire auf 
die fonftitutionelle Kirche), »Vrai sens du vote na- 
tional sur le consulat & vie« (1802) u, a., und über: 
jegte mehrere Werte Klopftod® und Schiller. Seine 
vortrefflichen »Discours politiques« erfchienen 1826, 
2) Silvefter, einer der Begründer der kurheſſi⸗ 
ſchen Verfafjung von 1831, geb. 80. Dez. 1792 zu 
Dmes, einem Weiler bei Innsbruck, ald Sohn eines 
armen, dem Trunf ergebenen Schuhmachers, befuchte 
nad einer traurigen, in Kummer und Glenb ver: 
braten Jugend das Gymnafium zu Innöbrud, * 
dierte 1812 —17 in Münden und Landshut die Phi— 
loſophie und die Rechte und lie fi 1818 ald Sach— 
walter zu Münden, dann 1820 in Frankfurt a. M. 
und bald darauf zu Heidelberg nieder, wo er fi 
gleichzeitig ald Dozent der Rechte habilitierte, 182 
als außerordentlicher Profeſſor der Rechte nad) Mar: 
burg berufen, rüdte er ſchon 1822 zum ordentlichen 
Profeffor und Mitglied des Spruchkollegiums auf. 
Damals fchrieb er: »Verſuche über allgemeines 
Staatöreht« (Marb. 1828) und ⸗Lehrbuch des all: 
— und deutſchen Staatsrechts« (Kaſſel 1831, 
bt. 1). Auf dem von der Regierung 1830 zur Bes 
ratung ihres Verfaſſungsſentwurfs berufenen Stänbes 
tag erſchien 3. ald Vertreter der Landesuniverfität, 
ward zum VBorfigenden und Berichterftatter des mit 
der Berfaffungsprüfung beauftragten Ausſchuſſes 
gewählt und übte in biefer Stellung einen entſchei— 
denden Einfluß auf die Entftehung dieſer Konftitus 
tion. Bon der fonfervativen Partei ald Revolutionär 
verdächtigt, erhielt er beim Miederzufammentritt ber 
Stände Anfang 1833 feinen Urlaub. Als die Stände 
diefen Schritt ala verfaſſungswidrig bezeichneten, ers 
folgte 18, März ihre Auflöhung. $ verzichtete num 
I ft auf feine Wahl und lebte in Zurüdgezogenheit 
einem wiſſenſchaftlichen Beruf, ala auf die Denun: 
ziation eines Apothelers, Döring, zu Marburg, der ſich 
in fein Vertrauen eingeichlichen und die Zujicherung 
eines Straferlafjes von den (wegen Totſchlags erhal: 
tenen) jech® Jahren Feltungshaft befommen hatte, 
im Juni 1839 eine Unterfuhung gegen ihn einge 
leitet, er jelbft vom Amt fufpenbiert und zwei Mo: 
nate jpäter in Haft —— wurde. Erſt im ** 
1840 wurde die Vorunterſuchung — — ‚un 
27. Febr. 1841 vom Kriminalfenat des furfürftlichen 
Obergerichts die Hauptunterfuhung verfügt, Am 
14. Juli 1843 erfolgte endlid) die Publikation bes 
Urteilsſpruchs: 3. ward wegen Nichtverhinderung 
eined Komplott3 zu fünfjähriger Feftungsftrafe, wo: 
bei die erlittene vierjährige Unterfuhungshaft nur 
mit ſechs Monaten in Abzug zu bringen fein follte, 
und zur Bezahlung des auf ihn fallenden Teils ber 
rozeßloſten verurteilt. Da nad) ärztlihem Zeugnis 
ordans Gefundheitszuftand feine Einkerferung ver: 
bot, fo wurde er zunächit in feinem Haus durd eine 
Gendarmenmwade von ſechs Mann bewacht und, als 
er eine Beſchwerde über abminiftrative Willkür ein: 
—— 2. Aug. wieder ind Gefängnis gebracht. Aber: 
mals verfloffen zwei Jahre, ehe das rg 
gericht zu Kaſſel fein Endurteil abgab (5. Nov. 1845), 
das J. völlig freiſprach, ihm unter Niederſchlagung 
ber Koften au& ber Unterſuchung entließ und ihn nur 
wegen unziemlicher Schreibart in einer Stelle jeiner 
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Verteidigungsſchrift zu 5 Thlr. Koſten verurteilte, 
Als die Ereigniffe von 1848 eintraten, mahnte J., 
wieder in den Landtag gemählt, zur Mäßigung und 
Berföhnung, nahm in diefem Sinn teil am Borpar- 
lament und warb mit dem Titel eines Geheimen 
Legationsrats Bevollmächtigter Kurheſſens beim 
Bundestag (bis Januar 1850). Auch ſaß er als Ab- 
geordneter eines kurheſſiſchen Wahlbezirks in der 
Nationalverſammlung, wo er ebenfalls vermittelnd 
u wirken ſuchte. Er ftarb 15. April 1861 in Kaffel. 
Bat. außer feiner »Selbftverteidigung« (2. Aufl, 
Mannh. 1845) Trinks und Julius, Jordans Leben 
und Leiden (Frankf. 1845). 

3) Rudolf, Maler, geb. 4. Mai 1810 zu Berlin, 
begann daſelbſt feine fünftlerifche Ausbildung unter 
Wach, verließ denfelben jedoch ſchon 1830 und machte 
in Rügen Naturftubien, auf Grund deren fein erftes 
Genrebild: die Fifcherfamilie, entftand. 1833 wandte 
er fich nad Düſſeldorf und arbeitete in der dortigen 
Alademie bei Shadow und K. Sohn. Dort begrün: 
bete er 1834 feinen Ruf durch den Heiratdantrag auf 
Helgoland (Nationalgalerie zu Berlin), der durch 
Nachbildungen fehr beliebt wurde. Bon da ab wid: 
mete er fich ausſchließlich der Schilderung des Fischer: 
und Scifferlebend, wozu er ſich die Stoffe auf häu— 
figen Reifen nad Holland, Belgien und Frankreich 
holte. Er ftellt mit gleihem Geſchick humoriſtiſche 
wie ernfte, jelbft tragifche Szenen dar. Seine Auf: 
faffung ift gefund, mitunter wahrhaft poetiich, die 
Zeichnung ſcharf individualifierend. Seine Färbung 
war anfangs fräftig und ift erft zulegt etwas flauer 
geworben. Seine fpätern Hauptwerfe find: die ver: 

effenen Stiefel (1835), aurüdfehrende Lotſen (1836, 

erliner Nationalgalerie), das Lotieneramen (1842), 
die mean werte Szene in den Dünen nad) dem 
Sturm (1844), Rettung aus dem Schiffbrud; (1848), 
betende Weiber mit ihrem Geiftlihden in Sturmes: 
not (1852), die Krankenſuppe (in der Kunjthalle zu 
Düfjeldorf), Suppentag im Klofter dep zu 
Köln), das Altmännerhaus an der bolländifchen 
Küfte (1864, Nationalgalerie in Berlin), Strand: 
wache, eine Hoczeit auf der Inſel Marten, das 
Frauenhaus zu Amfterdam, geftrandete Paſſagiere, 
der Witwe Troft (1566, Nationalgalerie zu Berlin), 
das Begräbnis des alten Seemanns (1874), nad) 
durchwachter Naht, Schiffbrud) an der Küſte der Nor: 
mandie (1880), Rüdfehr vom Heringsfang (1881), 
holländiihe Strandfneipe (1884) und eine große 
Zahl größerer und Fleinerer Familienſzenen. Minder 
re find feine Darftellungen aus dem italieni- 
chen Vollöleben. Viele von Jordans Gemälden find 
durch Stich, —— ꝛc. weit verbreitet, Auch 
als Aquarellmaler, Illuſtrator und Radierer hat er 
ſich vorteilhaft belannt gemacht. Er ſtarb 26. März 
1887 als königlicher Profeſſor und im Beſitz der gro: 
ben goldenen Mebaille der Berliner Ausjtellung. 

4) Ludwig Andreas, Reichdtagdabgeorbneter, 
geb. 24. Febr. 1811 zu Deidesheim in der bayrischen 
Pfalz, Weingutsbefiger und 1848— 52 Bürgermeifter 
dajelbit, 1857 Brähbent der pfälziichen Handels: 
fammer und 1845—55 und 1862 — 72 Mitglied des 
bayriſchen Abgeorbnetenhaufes, wo er der gemäßigt 
freifinnigen und national gefinnten Partei angehörte, 
1848 nahm er an den Verhandlungen des Vorparla: 
ments in Frankfurt a. M, teil und ſchloß ſich bald 
der von Barth, Völk und Brater gegründeten deut: 
ihen Fortidrittäpartei in Bayern an. 1868 zu Lan: 
dau in das Zollparlament und 1871 in den deut: 
ſchen Reihdtag gewählt, fchloß er fich der national: 
liberalen Partei an, zu deren eifrigiten und treuejten 
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Mitgliedern er gehörte. Er ftarb 1. Juli 1883 in 
Deidesheim. 

5) re m, Dichter und Scriftfteller, geb. 
8. Febr. 1819 zu Infterburg, ftudierte 1838—42 in 
Königsberg, wo bejonders die Borlefungen von Karl 
Roſenkranz für feinen Bildungsgang einflußreich 
wurden, anfangs Theologie, dann Philofophie und 
Naturwiffenihaften, jekte, jchon promoviert, feine 
Studien 1842—43 in Berlin fort und ließ fich ſo— 
dann in Leipzig nieder. Dort politifcher und relis 
giöfer Dichtungen und Auffäge wegen verfolgt und 
aus Sachſen verwiefen, fiedelte er nach Bremen über, 
wo er fchriftftellernd und als Lehrer thätig bis Fe— 
bruar 1848 lebte. In Freienwalde zum Abgeord⸗ 
neten fürs deutſche Barlament erwählt, trat er na— 
mentlich in der Polenfrage als Redner auf. Zum 
Sekretär des Marineausſchuſſes ernannt, wurde er, 
nachdem bie Gründung einer Flotte beſchloſſen war, 
als Minifterialrat in die Marinenbteilung des Reichs: 
minifteriums für Handel berufen. Nach Berfteige: 
rung ber deutichen Flotte von der Bundesverjamm- 
lung penfioniert, hat er in Frankfurt a. M. ſeitdem 
feinen Wohnfig. Bon einigen frühern Überjegungen 
abgefehen, veröffentlichte T. Glocke und Kanone« 
(Königsb. 1841) und »Irdiſche Phantafien« (daf. 
1842), Dichtungen mit politiiher Tendenz und Jon 
ziemlich ſtürmiſchem Inhalt; ferner: »Litauiſche 
Vollslieder und Sagen- (Berl. 1843); >Die be 

riffene Welt«, 6 Hefte einer Monatsfchriit für popu⸗ 
äre Darftellungen aus dem Gebiet der Naturmwifien- 
ſchaften (Leipz. 184344); »Schaum«, Dichtungen 
(daf. 1845); »Wedruf an das Ronge-berauſchte 
Deutichland« (daf. 1845); »Gefchichte der Inſel Haiti 
und ihres Negerjtaatd« (daſ. 1846—49, 2 Bode.); 
» Demiurgos«, ein Myfterium (daf. 1852— 54,3 Bde.); 
»Die Liebedleugner«, Iyrifches Luftfpiel (daf. 1854); 
»Taufch enttäujcht, Luſtſpiel (1866; 2. Aufl., Franff. 
1884); »Graf Dronte«-, Schauipiel (1856); »Der 
faliche —— Schauſpiel (1856); »Die Witwe bes 
Agis«, Preiötragödie (Frankf. a. M. 1858); »Shate: 
jpeares Gedichte-, die Überfegung der Sonette und 
erzählenden Dichtungen Shakejpeares enthaltend 
(Berl. 1861), und die Überfegung der Tragödien des 
Sophotles (daf. 1862). Unter allen diefen Werten 
find »Die Witwe des Agis« und »Demiurgoß« ala 
bisherige Hauptwerke zu bezeichnen, letzteres eine 
pbilofophifche Dichtung in epiſch-dramatiſcher Form, 
eine Art Fauftiade, rüdjichtlih der Gedanten nicht 
ohne Berdienft, aber breit und ohne Handlung. 1865 
begann J. als wandernder Rhapſode mit dem Bor: 
trag einer Wieberherftellung der Nibelungenjage: 
»Nibelunge-, welche (in Stabreimen abgefaht) in 
zwei getrennten Teilen: »Sigfriedjage-r (Franff. 
1869, 12, Aufl. 1885) und »Hildebrants Heimfehr« 
(7. Aufl., daj. 1885), erſchien, an den verſchiedenſten 
Drten mit Beifall aufzutreten und hat feine Reifen 
bis nadı Amerila ausgedehnt. Seine Anihauung 
über die mögliche Wiederbelebung des altdeutichen 
Epos legte J. in den Schriften: »Das Kunftgejeg 
Homers und die Nhapfodik« (Frankf. 1869), »Der 
epiiche Berd und der Stabreim« (daf. 1868) und 
»Epiſche Briefe« (daf. 1876) dar. Bei glänzenden 
Stellen und echt epifchen Vorzügen im einzelnen, 
welche in feinem mündlichen Vortrag lichtvoll ber: 
austreten, machen die »Nibelunge« doch mehr den 
Eindrud eines intereffanten poetiichen Experiments 
als einer unmittelbaren und darum ganz lebendigen 
Schöpfung. Immerhin aber fand das große, fonzen- 
trierte Werf Intereſſe und Teilnahme und balf Ber: 
ftändnis und Sinn für unſre germaniiche Vorzeit 
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beleben. Außer den »Nibelunge« —— J. in 
den legten Jahren: ⸗Durchs Obr«, Luſtſpiel (Frankf. 
1871, 5. Aufl. 1885); »Strophen und Stäbe«, Did): 
tungen (daſ. 1872); »Artbur Arden-, Schaufpiel 
(dat. 1872); »Andachten«, Gebichte (daſ. 1877); »Die 
Erfüllung bed Chriftentumd« (daſ. 1879); »Sein 
Zwillingäbruber«, Luftipiel (da. 1888); »Die Se: 
balds«, Roman (Stuttg. 1885, 2 Bde.), ſowie die 
Uberiegungen —*5* Shakeſpeare⸗Stücke (für bie 
fogen. Dingelftedtiche Ausgabe, Hildburgh. 1865 ff.) 
und ber Homerifchen Epen in Herametern (»Ddyffee«, 
Frankf. 1875; » Jliad«, daf. 1884). 

6) Henri, namhafter Philolog, geb.30. Sept. 1833 
zu Berlin, ftubierte 1852—56 in Bonn und Berlin, 
wirlte ald Schulamtdfandidat am Friedrichswer— 
derichen Gymnaſium zu Berlin, habilitierte fih Dftern 
1861 dajelbft, war Studien halber im Herbit 1861 his 
Ditern 1863 in Italien und wurde 1867 orbentlicher 
Vrofeſſor der klaſſiſchen Philologie in Königsberg, 
wo er 10. Nov. 1886 ftarb, Seine Hauptwerfe find: 
»M. Catonis praeter librum de re rustica quae ex- 
tant- (Zeipz. 1860); »Scriptores historiae Augu- 
stae« (Bd. 1, Berl. 1864; Bd. 2 von Eyffenhardt); 
eine Ausgabe des Salluft (daf. 1867, 2. Ausg. 1876); 
» Topographie der Stadt Rom im Altertum« (daſ. 
1870 — 85, 2 Bbe.); »Forma urbis Romae« (daſ. 
1874); »Kritifche Beiträge zur Gefchichte der lateini— 
ſchen Sprache⸗ (daf. 1879); »Gapitol, Forum und 
Sacra Bia in Rom« (daf. 1881); »Mariyas auf dem 
Forum in Rom« (daj. 1883) u. a. Auch beforgte er 
die 3, Auflage von Prellerd »Römifher Mythologie« 
(Berl. 1881). 

7) Mar, Aunftichriftfteller, geb. 19. Juni 1837 zu 
Dresden, befuchte von 1856 an die Univerfitäten 
Jena, Berlin, Bonn und Leipzig und veröffentlichte, 
anfangs dem Geſchichtsſtudium oe eine Mo: 
nographie über Georg Podiebrad, den Böhmenkönig. 
Eine längere Reife 1861 nad) Italien beftimmte ve 
jedoch, zur Kunftgeihichte überzugehen. Er wurde 
1870 Direftor bes ftädtifhen Muſeums in Leipzig 
und habilitierte ſich 1872 mit »Unterfuchungen über 
das Malerbud des 2, da Vinci« (Leipz. 1873) da: 
felbft ald Dozent an der Univerfität. Er gab in 
diejer Zeit und jpäter Werke von Genelli, Schnorr 
von Garolöfelb und andern Meiftern der neuern 
deutichen Kunft —— deren Populariſierung er 
eifrig zu fördern ſuchte. 1874 wurde J. Direktor der 
töniglihen Nationalgalerie zu Berlin, 1879 Mitglied 
des Senatö ber königlichen Afademie der bildenden 
Künfte, 1880 vortragenderund Geheimer Regierungs: 
rat im preußifchen Kultusminifterium. Er lieferte 
eine deutſche Ausgabe der »History of painting in 
Italy- und ber »History of painting in North Italy« 
von Erowe und Eavalcafelle(Leipz. 186974, 6B de.) 
fowie des »Life of Titian« derfelben Berfafler (daf. 
1877) und gab außer dem Katalog das »Album der 
Nationalgalerie: heraus, 

8), Wilhelm, Geobät, geb. 1. März 1842 zu EI: 
mwangen, abjolvierte 1863 das Ingenieurftubium am 
Stuttgarter Polytechnikum und bejchäftigte ſich bis 
1865 mit Vermeſſungen, wurde darauf Dozent am 
Stuttgarter, 1868 Profeffor am Karldruher Poly: 
tehnifum und 1882 an dem zu Hannover. 1873— 
1874 nahm er ald Geodbät und Aſtronom an ber 
Rohlfsſchen Erpedition nach der Libyſchen Wüfte teil. 
Er ſchrieb: ⸗Phyſfiſche Geographie und Meteorologie | 
der Libyfchen Wülte ꝛc. ( Kaſſel 1876); »Handbuch der 
Zermeflungsfunde« (2. Aufl., Stuttg. 1878, 2 Bde.); 

Barometrifhe Höhentafeln- (2. Aufl., daf. 1886); | 
»Hilfötafeln für Tadhymetrie« (daſ. 1880); Das 
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deutſche Vermeſſungsweſen« (mit K. Steppes, daſ. 
1880, 2 Bde.); »Örundzüge der Bi 3 Beits 
und Ortöbeftimmung« (Berl. 1885) u. a. J. ift auch 
Herausgeber der » Beitichrift für Bermeflungsmefen«. 
Jordanis (get: Jornandes, »eberfühn«), Ge: 
een es 6. Jahrh., geboren um 500, alani» 
cher Abkunft, aber aus einem Amalern verfhmwä: 
gerten Geſchlecht, war erft Notar am königlichen Hof, 
trat dann zum Katholizismus und in den geiftlichen 
Stand über und war * wahrſcheinlich Biſchof 
von Kroton. Sein erſtes Werf: »De origine acti- 
busque Getarum« (b. 5. der Goten), ift ein aus ber 
Erinnerung ————— —— Bee 
borus (f. d.) mit Zufäßen aus den Annalen des 
Marcellinus Comes und eigner Kenntnis der alten 
Überlieferungen, Es ift 551 in Konftantinopel oder 
Chalcedon abgefaßt, wohin NY ben Bapft Vigilius 
647 begleitet hatte. Obwohl fich er zu ben Öoten 
zäblend, war J. eifriger Katholif und Verehrer des 
römiſchen Weltreihd, wie die Amaler nad) Theode: 
rich, und deshalb mit dem Kampf feines Volkes unter 
Totilas gegen die Römer nicht einverftanden; er ſah 
allein in der friedlichen Einfügung besjelben in das 
Weltreich unter der Herrfchaft der Nachkommen Theo: 
derichs jein Heil, Das zweite Werf: »De brevia- 
tione chronicorum« oder »De regnorum succes- 
sione«, ebenfall® 551 abgefaßt und bem Vigilius 
nur eine un —— Kompilation, 
meift aus Florus, über bie B: tgeihichte von Er: 
Igeifung der Welt bis 552 n. Chr. und daher ohne 
rt, während die Gefchichte der Goten durch den 
Verluft des —— Originals eine wichtige 
Quelle geworden iſt. Neuere Ausgaben —— 
C. A.Cloß (Stuttg. 1861), Holder —— i.Br.1882) 
und Mommſen in »Monumenta Germaniae histo- 
rica, Auct.ant.«, ®b.5, eine Uberfehung 
efhichte« Martens (Leipz. 1884). Bol. Sybel, De 
ontibus libri Jordanis de origine actuque Geta- 
rum (Berl. 1838); Jat, Grimm, Über J. und die Ges 
fhichten, in den »Kleinen Schriften, Bd. 8 (baf. 
1866); Stehiberg 3 (Mülb. a. Rh. 1854). 
—— „ſJ. Waſſerweihe. 
ördens, Karl Heinrich, Litterarhiſtoriler, geb. 
24. April 1757 zu Fienſtädt im Mansfeldiſchen, ſtu— 
dierte in Halle Theologie und Philologie, wurde 1778 
ae wei in Berlin, mo er mehvere griechiſche und rö— 
mijche Klaififer edierte, 1792 Inſpektor zu Bunzlau 
und 1796 Neltor deö Lyceums in Lauban. Seit 
1825 in Rubeftand verjegt, ftarb er 6. Dez. 1836, 
Sein »2erilon deutfcher Dichter und Projaiften« 
(Leipz. 1806— 11, 6 Bbe.) ift befonders in Bezug auf 
die bibliographiichen Notizen ſchätzbar. 

Joret (fpr. ihorät), Charles, franz. Philolog 
und Litterarhiftorifer, geb. 1839 zu Formigny (Cal⸗ 
vados), Profeſſor der ausländifchen Litteraturen an 
ber Facult& des lettres zu Air, begann feine Studien 
auf der Sorbonne und * ſie in Heidelberg und 
Bonn fort, indem er ſich beſonders mit deutſcher Lit⸗ 
teratur und Sprachkunde beſchäftigte. Das Intereſſe 
an den letztern bethätigte er in ber Folge durch vor» 
treffliche Arbeiten, von denen wir nennen: »Herder 
et larenaissancelittöraireen AllemagneauX VII. 
siecle« (1875); »La litt£rature allemande au XVII. 
siöcle dans ses rapports avec la litt£rature fran- 

ise et avec la littörature anglaise« (1876). 3. iſt 
Mitgtied der Soci6t& linguistique von Paris, in 
deren Memoiren er eine Abhandlung über den nor: 
männifchen Dialekt der Landſchaft Berfin und ein ety⸗ 
— Wörterbuch desſelben herausgab (1877— 

879). 
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Jörg, 1) Johann Ehriftian Gottfried, Me: 
biziner, geb. 24. De3.1779 zu Prödel bei 48 ftubierte 
in Leipzig und habilitierte fich 1805 dafelbft ala Pri- 
vatdozent ſowie praftifcher Arzt und Geburtöhelfer. 
Später ward er ordentlicher Profeffor der Geburts: 
hilfe und Direktor der Entbindungsanftalt zu Leipzig 
und ftarb 20. Sept. 1856 dafelbft. Er gehörte zu den 
nambafteften Geburtöhelfern diefe® Jahrhunderts 
und machte fich befonder® dadurch verdient, daß er 
die vielfach üblich gewordenen unnüßen Eingriffe bei 
gefundheitögemäßen Geburten, wie 3. B. mechanifche 
Erweiterung des Muttermundes 2c., zu bejeitigen und 
der Naturthätigkeit im Geburtsakt ihr Recht zu wahren 
fuchte, Bon ihm ging die von Ritgen weiter au: 
gebildete Idee einer neuen Methode des Kaiferihnit: 
tes, der ſogen. Bauchſcheidenſchnitt, aus (1806). Er 
fchrieb: »Lehrbuch der Hebammenkunft« (Leipz. 1814, 
5. Aufl. 1855); »Handbuch der Geburtshilfe« (daf. 
1807, 3. Aufl. 1833); »Handbud) der Krankheiten des 
Weibes« (daf. 1809, 3. Aufl. 1831); »Handbud zum 
Erkennen und Heilen der Kinderfrantheiten« (daſ. 
1826, 2. Aufl. 1836); »Die Zurechnungsfähigkeit der 
HOHER und Gebärenden« (daf. 1837). 

) Joſeph Edmund, ultramontaner Politiker, 
eb. 23. Dez. 1819 zu Jmmenftabt, ftudierte Theo: 
gie, wandte fich aber unter Döllingers Anleitung 

ber Gefchichte zu, trat 1852 in den Ardivdienft und 
ward Vorftand des Föniglihen Archivs auf Schloß 
Trausnig bei Landshut. Bon eingehendem Quellen: 
ftubium zeugt feine »Geſchichte des großen Bauern: 
kriegs« Freib. i. Br. 1850). Seitdem er 1852 nad) 
Guido Görred’ Tode die Nedaltion der ultramontas 
nen »Hiftorifch:politifchen Blätter: übernommen, für 
die er viele Artikel fchrieb, wandte er fich mehr der 
Zeitgefchichte zu. So erjchienen von ihm eine ⸗Ge— 
ihichte des Proteſtantismus in feiner neueften Ent» 
widelung« (Freib. ti. Br. 1857, 2 Bde.) und eine 
»Geſchichte der fozialpolitifchen Parteien in Deutfch: 
land« (daj. 1867). 1865 warb er in den bayrifchen 
Landtag gewählt, 1867 auch in das Zollparlament; 
doch trat er erſt im Januar 1870 als Referent der ul: 
tramontanen Majorität des Yandtags in der Debatte 
über die von ihm verfaßte und gegen Hohenlohe ge: 
richtete Adrefle hervor. Während er hier feinen Zweck, 
den Sturz Hohenlohes, erreichte, verfehlte er ihn im 
Juli 1870, als er als Referent bewaffnete Neutralität 
Bayerns verlangte, und im Januar 1871, als er Ab: 
lehnung der Verträge mit dem Norddeutichen Bund 
und des Anſchluſſes an das Deutjche Reich beantragte. 
Dem deutſchen Neichötag gehörte er feit 1871 an, 
machte ſich aber auch hier erft 4. Dez. 1874 durch feine 
bifiige Rede gegen Bismards auswärtige Politik be: 
merflih. Als Haupt der bayrischen Batriotenpartei 
leitete er im Sommer 1875 die Neuwahlen für den 
Zandtag und beantragte bei deffen Zufammentritt im 
Ditober 1875 eine wieder von ihm verfafite fcharfe 
Adreſſe an den König, welche rundheraus Entlafjung 
des Minifteriums forderte. Sie warb von der Kam: 
mer zwar angenommen; indes hatte fie nicht die ge: 
wünjchte Wirkung, den Sturz der verhaften Minifter, 
namentlich Zuß’, und die Ernennung eines ultra— 
montanen Miniſteriums a indem ber 
König die Adreſſe in jchroffer Weife ablehnte. 3. 
nahm nun im —— Landtag eine verſöhnliche 
Haltung ein, ward aber deswegen von den Extremen 
ſeiner eignen Partei in ſo heftiger Weiſe angegriffen, 
daß er ſich unter entſchiedener Verurteilung der Po— 
litil ſeiner an age im Zandtag 1880 ganz 
nom politiichen Leben zurüdzog. 

Jöripaß, j. San Jorio, Paſſo di. 


Jörg — Jormungandr. 


Joris, Pio, ital, Maler, geb. 1843 zu Rom, be— 
juchte von 1856 bis 1864 die St. Zufasalademie, voll: 
endete feine Studien bei Vertunni und ftellte 1866 
das Gemälde: römifches Landmädchen, einem Hirten 
zu trinken reichend, aus. 1867 folgte die ländliche 
Szene: Gruß der Jungfrau Maria, 1868: eine Hoch⸗ 
zeit in Palombara, Sabina, eine baftige Mahlzeit 
und ein Konzert in Genazzano, Auf der Mündener 
Ausftellung 1869 erhielt J. für den Sonntagdmorgen 
vor der Porta del Bopolo in Rom eine goldene Me— 
daille. Schon 1869 hatte 3. Benebig, Paris und 
Münden befucht, 1870 reifte er zu Stubienzweden 
nad) London und hielt ſich 1871— 72 in Spanien auf. 
1872 vollendete er die Saladad (fpan. Tanz), 1873 
führte er verfchiedene Motive aus ber Umgegend von 
Rom aus und jandte die Rüdfehr vom Almojengang, 
wofür er eine —— erhielt, zur Wiener Aus⸗ 
ſtellung. 1875 beſchickte er den Pariſer Salon mit dem 
Pfarrer als Antiquitätenhändler, 1876 mit der Heim⸗ 
kehr der Waiſen ſowie dem Aquarell: Taufe in Roma 
Priora. Die nationale Ausſtellung zu Neapel 1877 
brachte: nad) dem Segen und Forio d'Ischia, die Pa— 
rifer internationale 1878: die Taufe in Ischia und 
die Via Flaminia. Bon feinen übrigen Bildern find 
noch zu nennen: Tempel des Antoninus und der Fau⸗ 
ftina, an den Tiberufern, die Flucht des Papſtes Eu: 
gen IV, (1883), Patrizierfind und Waiſenkinder, ein 
Antiquitätenhändler des 18. Jahrh., der arme Sol: 
dat, die Ddaliske, Dämmerung in der römifchen Cam: 
payna und die Braut aus der Provinz Rom. 9. ge— 
hört der modernen Richtung in ber ital. Malerei an, 
die, unter dem Einfluß Fortunys, mit pifanter Zeben: 
digleitder Darftellung des Vollslebens einegeiftreiche, 
faſt ſtizzenhafte techniſche Ausführung verbindet. 
— Theodor, niederländ. Hiftorifer, geb. 
23. Febr. 1833 zu Utrecht, war zuerft Lehrer am Gym: 
nafium in Gouda, dann an der höhern Bürgerſchule 
zu Haarlem und ift feit 1865 Profeffor der Gefhichte 
am Athenäum (jegt Univerfität) zu Amfterdam. Seine 
hauptſächlichſten Schriften find: »Abelard en He- 
loise« (Daag 1862); »CharlottedeCorday« (Groning. 
1864); Over het begrip van algemeene geschie- 
denis« (Amſterd. 1865); »Deomwenteling van 1813« 
(1865 — 68, 2 Tle.); »Napol&on I et le roi de Hol- 
lande« (Haag 1868); »G. K. van Hogendorp en L. 
van Limburg-Stirum« (Groning. 1869); »De onder- 
gang van het koningrijk Holland« (Arnd. 1871); 
»Constantin Huygens« (daf. 1871); »De eerste coa- 
litie en de republiek der vereenigde Nederlanden « 
(Amfterd. 1877). Außerdem hat fi J. durch lit- 
teraturgefchichtliche Arbeiten, namentlihüber Bondel, 
einen bedeutenden Namen gemacht. 

oriflen, j. David Joriszoon. 

orf, Landgemeinde und Hauptort des yes 
migen Kreifed im preuß. Regierungsbezirt Stade, 
unmeit der Elbe, hat ein Amtögericht, eine evang. 
Kirche und (1885) 1466 Ben Einwohner. Der Kreis 
I. umfaßt das Alte Land, einen jehr fruchtbaren 
Marjchdiftrift längs der Elbe zwiſchen Eſte und 
Schwinge, mit trefflicher Viehzucht, Kirſchenbau und 
Schiffahrt, die Bewohner haben noch eigne Sitten 
und Kleidung und unterſcheiden fich aufs ſchärfſte von 
den Nachbarn im Kreis Kehdingen, im Kehdingerland. 

Jormungandr (Jörmungand), in der nord. 
Mythologie die von Loke und der Riefin Angerbode 
gezeugte Schlange (auh Midgardſchlange ge: 
nannt), wurde von den Ajen in dad Weltmeer ges 
fchleudert und wuchs darin zu jo ungeheurer Größe, 
daß fie, ſich felbit in den Schwanz beißend, mit ihrem 
Leib die ganze Erde umjpannt. Sie erzeugt Ebbe 


Jormunrekr — Joſeph. 


und Flut, je nachdem fie trinkt oder das Waſſer wie: 
der von ſich ſpeit. Beim Weltuntergang ſteigt ſie 
aus dem Abgrund des Meers hervor und kämpft gegen 
die Götter; Thor erſchlägt fie zwar mit feinem Ham: 
mer, ertrinkt aber in den Giftftrömen, mit denen er 
von ihr überfchüttet wird. Der Mythus lebt in der 
immer wieder auftretenden Sage von der jogen. See: 
fchlange (wenngleih in immer mehr abſterbender 
Form) nod fort. 

SJormunrefr (Jörmunref), der mythiſch * 
ſtaltete König Ermanarich oder Ermrich (f. d.), ſchickte 
nach der nordiſchen Sage ſeinen Sohn Randwer zu 
Jonakur und Gudrun, um für ihn, den Vater, um Gu— 
druns und Sigurds Tochter Swanhild (ſ. d.) zu freien. 
Randwers Begleiter aber, der boshafte Bikki, beredete 
ibn, das Mädchen für ſich ſelbſt ftatt für feinen Bater 
zu erbitten. Randwer ging hierauf ein, Bikli aber 
binterbradhte ed dem J. und diefer ließ nun feinen 
Sohn aufhängen und Swanhild durch feine Pferde 
zertreten. Um ihre Tochter Swanhild zu rächen, ſandte 
Gudrun ihre Söhne Sörli und Hamdir zu J., die 
ihm Hände und Füße abichlugen. Sie wurden dafür 
von den Leuten Jormunrekrs gefteinigt. 

ornandes, j. Jordanis. 

oruba (Doruba, Jarriba), Negerreich in Ober: 
uinea, begrenzt im N. und D. von Nupe, im S. von 
Senin und der britifchen Kolonie Lagos, im W. von 
Dahome, 48,180 qkm (875QM.) groß mit ca. 3 Mill. 
Einw. Es ift eine jchöne, parlähnliche Landſchaft, 
im R. von Ausläufern des Kongagebirges durch: 
5 von welchem die Flüſſe Ogun mit Djun und 
fun zur Lagos- und Mebulagune abfließen. Von 
den vielen Reiſenden, welche das Land bejucht haben, 
ift Clapperton 1825 der erfte gewejen; er fand ein 
unabhängiges Reich vor, das aber fpäter von den 
Fulbe zerftört wurde. Von diejen fand es Rohlis 
1867 abhängig; der jedesmalige Herrſcher, welcher in 
der Hauptftadt Djo refidiert, wird von den Bornehmen 
gewählt, er ift unverleglihundabfolut, Ihm zunächſt 
im Rang fteht der Bafin oder Obereunud), dann 
der ältefte Sohn des Königs. Unter den Hofchargen 
ift die merkwürdigſte die des ſehr einflußreichen Olo— 
tunofin, der an demfelben ea wie der König fterben 
mus. Die Eingebornen, ein Negerftamm mit eigner 
Sprade, zeichnen ſich durch guten Körperbau, hellere 
Hautfarbe, weniger mwulftige Lippen aus. Sie find 
moblgelleidet, bauen vieredige Hütten, treiben Ader: 
bau, & nduftrie in Lederwaren, Handel und Viehzucht. 
Bemerlenswert bleibt, daß fie unter allen Negern es 
allein zur Käfebereitung erg haben. Sie find 
meift noch Fetiſchanbeter; doch dringt von N. unter 
ihnen der Islam vor, während im S. driftliche Mif- 
ftonäre unter ihnen für die Ausbreitung des Evan- 
geliums wirken. Jhre Sprache, dargeftellt von Erom: 
ther (1852) und Bowen (Waſhingt. 1858), ift nad) 
Fr. Müller nur mit den benadhbarten Negerſprachen 
verwandt, Pr Lepfius fchließt fie fich durch den 
Gebraud von Nominalpräfiren u. a. zugleich an den 
großen ſüdafrikaniſchen Bantufpradftamm an. Die 
bedeutenditen Drte jind Jbadan mit 150,000 Einmw,, 
ſüdlich von Djo, das ihm an Größe bedeutend nad): 
ſteht, und Iſchin, norbmweitlih von legterm. ©. 
Karte bei »Guinear. Bgl. Bowen, Grammar and 
dictionary of the Yoruba language, with an intro- 
ductory description of the country and people of 
Yoruba (Waſhingt. 1858); Rohlfs, Quer durch 

Afrifa, Bd. 2 (Leipz. 1875). 

Jorullo Epr. Gborülljo, Jurugo), Vulkan im 
merifan. Staat Michoacan, 1274 m hoch, in einer 
etwa 760 m hohen fruchtbaren Ebene, zwijchen dem 
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Toluca und Eolima gelegen, merfwürbig durch feine 
von A. v. Humboldt Tag geſchilderte plöß: 
liche Entftehung. Nachdem jchon 29. Juni 1759 die 
Ebene durch heflige Erdbeben erjchüttert worden war, 
wiederholte fich diefe Ericheinung 29. Sept. d. 3. 
in furdtbaren Stößen. Es erfolgten 47 Erdbeben 
hintereinander; der Boden erhob fich allmählich un- 
ter andauerndem unterirdifchen Getöfe in einer Aus: 
dehnung von 220 qkm (4 DM.) und bildete zahl: 
reiche Riffe, in deren glühende Schlünde die Meinen 
Flüſſe der Gegend N San Pedro) ftürjten, 
und aus denen Lavaſtröme fich verheerend über die um: 
liegenden Ortſchaften und Felder ergofjen. Die Erup: 
tionen hielten bis Mitte Februar 1760 an, worauf fie 
nad und nach jeltener wurden und endlich ganz auf: 
hörten. Der Landftrich erhielt den Namen Mal⸗pays, 
ein Name, der inMerifo häufig für Streden haotifch 
aufgetürmter Blöde gebraudt wird. Die Erhigung 
des Bodens madıte die Gegend mehrere Jahre un: 
bewohnbar. Jetzt zeigen ſich nur noch Effloreszenzen 
und Dampfſäulen aus Spalten, und die Aſchen— 
flächen bilden die üppigen Felder der Waſſermelonen 
und des Indigos. A. v. — beſuchte 1804 dieſe 
merkwürdige Stätte und fand die Landſchaft mit 
Heinen, 2-3 m hohen ne bedeckt, welche von den 
Eingebornen Hornitos (»Ofen«) genannt wurden und 
10—14 m hohe Rauchſäulen entfendeten. Dazwiſchen 


erhoben’ 9 in von NO. nach SW. gehender Rich— 
tung ſechs Kraterhügel von 400—500 m Höhe, deren 
größter der J. ift. 


Joſäphat (»Jehovah richtet), das ſchmale, vom 
Bad Kidron durchfloſſene Thal zwiichen dem Tem: 
pelberg und dem Olberg, öftlich bei Jerufalem, mo: 
hin Joel (3, 17) das Weltgericht verlegt. 

Jofäphat, König von Kuda. Sohn Afas, beftieg 
873 v. Chr. den Thron, vertrieb die Gößendiener, 
zwang die Edomiter von neuem zur Unterwerfung 
und herrſchte biß zum Roten Meer, von dem aus er 
die Schiffahrt nad) Ophir wieder aufnahm. Mit 8: 
rael trat er in ein friedliched Verhältnis, vermählte 
feinen Sohn Joram mit Athalia, der Tochter Ahabs 
von Israel, und unterftügte Ahab im Kriegegegen Da: 
maskus, deffen Sohn Joram gegen dieMoabiter. Er 
ftarb 848 u. hatte feinen Sohn Joram zum Nachfolger. 

Joscellinns (3. von Soiſſons), Scolaftifer, 

eft.1151 ala Bijchof von une gilt (nach Ritter) 
ür den Berfaffer der von Eoufin fälſchlich dem Abä— 
lard beigelegten Schrift »De generibus etspeciebus=, 
melde ald Bermittelung des Nominalismus und 
Realidmus einen dem Leibnizichen verwandten Klon: 
eptualimus aufftellt. Val. Rob. Zimmermann, 
iber Leibniz’ Konzeptualidmus (Wien 1854). 
33 !. Afrancefados. 
ojeph (hebr., »er [Bott] vermehre⸗), 1) vorlegter 
Sohn des Patriarchen Jakob von der Kabel, erregte 
als der Liebling feines Vaters den Neid und Haß 
feiner Brüder, ho daf fie ihn an eine midianitijche 
(arabiiche) Handeläfaramane nad) Ägypten verkauf: 
ten. Hier aber machte er fi) nach einer ſchweren, un: 
verdienten Prüfungszeit durch Traumdeuterei dem 
König befannt und erwarb fid) deſſen Gunſt in fol: 
dem Grade, daß er zum erften Staatäbeamten er: 
hoben wurde. Als folder wußte er eine mehrjährige 
Unfruchtbarkeit auszunutzen, um bie biäher unab: 
hängigen Aderbefiger in Kronbauern umzuwandeln, 
melde dem König jährlich den Fünften ala Erbzind 
abgeben mußten. Nachdem $. feinen durch die Hun— 
gersnot nad Agupten zum Korneinfauf getriebenen 
Brüdern verziehen, veranlaßte er fie, fich mit ihrem 
Vater in Ägypten nieberzulaffen, zu welchem Behuf 
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er ihnen das Land Gofen einräumte. Joſephs von 
der Dffnat, einer Priefterstochter aus On (dem ſpä⸗ 
tern Heliopolis), geborne Söhne hießen Ephraim und 
Manaffe. Als Vorbild jugendlicer Reinheit ſowohl 
wie umfichtiger Klugheit und hohen Edelfinns, wie 
er fich jeinen Brüdern — äußerte, bot die 
Geſtalt Joſephs poetiſche Motive für epiſche und dra— 
matiſche Geſtaltung, die vielfach verwertet wurden. 
Bon ältern Dramen (z. B. von Zyrl, 1573, und von 
Gaßmann, 1610) abjehend, erinnern wir hier nur an 
Phil. v. Scene Roman »Affenat, Joſephs heilige 
Staatd:, Liebes- und Lebendgeihichte« (1670), Bob: 
mers »Keufchen J.« (1750), Mehuls Oper (1807), die 
epiiche Dichtung ⸗J.« von Katharina Diez (1855) und 
das bibliſch⸗hiſtori Se eg J. und jeine Brü- 
der« von Behrle (1 

tiſche 3. im Drama des 16. Jahrh. (Wien 1887), 

2) Gatte der Maria, der Mutter Jefu, daher fein 
»Näühres oder »Pflegevater« genannt, war nad) ber 
Angabe der Evangelien einZimmermann. Die hrift: 
lihe Sage läßt ihn erft im hohen Greifenalter die 
Maria heiraten, um jeden Gedanken an eine natür: 
lihe Erzeugung Jefu fern zu halten. Er fcheint vor 
dem Anjang des Lehramtes Jeſu —— zu ſein, 
wenigſtens werden während desſelben in den Evan— 

elien ſtets nur Maria und die Brüder Jeſu erwähnt. 
Sein Gedächtnis wird in der römiſch katholiſchen 
Kirche 19. März, in der griehifchen 26, Dezember ges 
feiert. Bol. Jeſus Chriftus, ©. 213. 

8) 3%. von Arimathia (d. N Ramatbaim im 
Stamm Benjamin), Anhänger Jeju, deſſen Leichnam 
er in einer Grabhöhle in feinem eignen Garten bei: 
jegte. Nach bibliſchem Bericht war er Mitglied deö 
Synedrions zu Jerufalem, nad) der Tradition einer 
der 70 Jünger und Apoftel in England. Sein Tag: 
17. März, bei den Griechen 31. Juli. 

4)3.Barjabas, mit dem Beinamen der Gerechte 
(justus), Jünger Jeſu, der bei Bejegung der Stelle 
Judas Iſhar ois in Vorſchlag gebracht, aber dem 
Matthias nachgeſetzt ward (Apoſtelg. 1, 28). Schon 
im 2. Jahrh. berichtet die Legende, er ſei zum Gift— 
becher verurteilt worden, habe ihn aber ohne Nachteil 
für ſeine Geſundheit getrunken. 

Joſeph, Name mehrerer fürſtlicher Perſonen: 

(Mömifch-deutfhe Kaiſer.) 1) 3.I., der ältefte Sohn 
bed Kaiſers Leopold I. aus deſſen Ehe mit Eleo- 
nore von Pfalz: Neuburg, geb. 26. Juli 1678, wuchs 
unter der Auffiht des Oberhofmeiſters Fürſten 
von Salm heran und erhielt eine vortreffliche Er 
jiehung. Schon 16% zum römijchen König gemählt, 
ai er ſich 1699 mit der Prinzeffin Wilhel: 
mine Amalie von Braunfchmweig, welche zum Katho— 
lizismus übergetreten war und von ben en 
nicht unbeeinflußt blieb. Aus diefer Ehe entiproffen 
zwei Töchter, welchen durch den Hausvertrag von 
1703 das Erbredt in den öfterreichifchen Ländern für 
den Fall des Ausfterbend der männlichen Habsbur— 
ger zugeſprochen wurde. J. gehörte während bes 
paniſchen Erbfolgetriegs zu den eifrigften Mitglie: 
dern der gegen Frankreich verbündeten und vom 
Prinzen Eugen geführten — am Hof Leo⸗ 
polds I. Die Langfamkeit und Umſtändlichkeit der 
damaligen Kriegseinrihtungen vermochte er aber 
jelbft nicht zu durchbrechen, als er (1702) das Kom: 
mando der Belagerungsarmee vor Landau über: 
nahm; erjt 1705, nadı dem Tod Kaiſer Leopolds 
(5. Mai de? fam mit dem Regierungsantritt Jo: 
jeph8 ein frijcherer Geift in die Verwaltung, auf 
welche nunmehr Prinz Eugen den hervorragenditen 
Einfluß gewann. Auch verfolgte J. zuerft ven Plan 


). Bol. v. Weilen, Der ägyps | ften en, ja zur Kriegäbereitichaft der 





Joſeph Gibliſche Berfonen) — Joſeph (deutiche Raifer). 


einer bauernden Erwerbung Bayerns, welcher für Die 
Politik des 18. Jahrh. ftet3 maßgebend blieb, aber 
ich auch ftetö ald unausführbar erwies. Nicht nur 
er Wideritand, welchen das öfterreihiiche Regiment 

in Bayern ſelbſt fand, jondern aud die Abneigung 
aller deutichen und ausmärtigen Mächte gegen eine 
folde Ermweiterung des öfterreihiihen Staats in 
Deutfchland verhinderten bie Ausführung bed Plans 
auch dann, als die öfterreichijche Regierung eine Ent: 
Ihädigung der geädhteten Kurfürften durch eins der 
fpanifchen Länder, wie Belgien, in Ausficht genom: 
men hatte. 1706-1707 begannen bereitö Reibungen 
mit dem römijchen Stuhl, welche bei der franzofen- 
freundlichen Gefinnung Bapft Clemens’ XI. und dem 
entjchiedenen Auftreten des Kaiſers 1708 zu den jchärf« 
urie 
führten, 1709 jedod) mit der Nadjgiebigteit bes einge: 
ihüchterten Bapites ſchloſſen. 8 bie innern öfter: 
reihifchen Verhältniffe betrifft, jo fand J. bei feinem 
Regierungdantritt Ungarn in vollem Aufftand und 
lefien in Gärung. Für die mißvergnügten und ge: 


| drüdten Proteftanten in Schlefien gewann Karl XII. 


(1706) im Altranftädter Frieden von J. eine Reihe 
von Zugeftändiffen;inlingarn, wo Franz Raldcyy, von 
Frankreich unterftügt, die ältern Rechte deö Landes 
gegen die Verfaffungsänderungen von 1687 verteis 
igte, ſah ſich J. zu Unterhandlungen genötigt, Deren 
Abichluß im Frieden zu Szathmär 1711 er zwar nicht 
mehr erlebte, zu denen er jedoch dem Grafen Palfiy 
die weitgehendften Bollmadhten erteilt hatte, nachdem 
das Kriegsglück den Faiferlihen Waffen unter dem 
General Heifter in Ungarn nur wenig günftig ges 
wejen war. Auch die Verjuche Joſephs, in den Reichs— 
angelegenheiten Ordnung zu ſchaffen, fonnten bei der 
Kürze jeiner Negierung nur von geringem Erfolg bes 
gleitet fein, zumal die unflare Stellung des Reichs: 
hofrats zu dem Reichskammergericht und die Bes 
ſchwerden der Neichsftände über die Gerichtäurteile 
des erftern, als ererbte Übelftände der Reichäverfai: 
fung, nur durch ein einmütige® Zufammenmirfen im 
— beſeitigt werden konnten. Ya: 17. April 
1711 in Wien unerwartet an den Poden in einem 
Augenblid, wo dad Anjehen Frankreich durch das 
Kriegsglüd der im ſpaniſchen Succeffiondfrieg vers 
bündeten Mächte gänzlich zeritört war und Qubs 
wig XIV. fid) bereit8 zu den demütigendften Fries 
densbedingungen bereit erflärt hatte. Da aber die 
Regierung Öfterreihd an Karl VL, den einzigen 
lebenden Habsburger vom Mannesitamm, überging, 
fo hatte der frühe Tod Joſephs eine — — 
rung der politiſchen Lage zur Folge. Vgl. Moſer, Probe 
einer Staatshiſtorie uͤber die Regierung Joſephs J. 
(Züllidau 1738); Herhenhabn, Geſchichte der Re— 
gierung Kaiſer Joſephs J. (Seipz. 1786— 89, 2 Bde. ) 
2) J. I., römiſch-deutſcher Kaiſer, älteſter Sohn 
— Stephans, Herzogs von Lothringen, der 1785 
roßherzog von Toscana und 1745 als Franz J. rö⸗ 
miſch⸗deutſcher Kaifer wurde, und Maria Therejias, 
war 13. März 1741 geboren. Seine Erziehung wurde, 
um den Ungarn zu jchmeicheln, in bie Hände eines 
ungebildeten Magnaten, der ſich die nötigiten äußer- 
lihen Formen als dfterreichiicher Offizier erwors 
ben, des Grafen, jpätern Fürjten Batthyäny, gelegt. 
Den jehr oberflächlich erteilten Unterricht vertraute 
man dem Jejuiten B. Veger, fodann 1751 dem ®. 
Weifard an, worauf dann bie eigentliche Erziehung 
und Leitung Philipp La Mine, den Unterricht Les 
porini, Bourgignon, Rofenthal, Freyßleben, Baj- 
taj, 3. v. Pöck, Breguin und Baillou übernahmen, 
denen fih P. Jofeph Franz, Direktor der philo- 


Joſeph (veutiche Kaifer: Jofeph IL). 


fopbiihen Fakultät in Wien (fpäter Direktor ber 
orientalifchen Atademie), und felbft Bartenftein (j. d.) 
anſchloſſen, welcher durch fein ungeheuerliches Ge— 
ſchichtslompendium in mehreren Foliobänden bie 
Wißbegierde des Prinzen ebenſowenig feffeln konnte, 
als dies dem fhablonenmäßigen Unterricht jo man: 
ches ber andern Lehrer gelang. E3 waren nament- 
lich die doftrinären und unfrudtbar fchematifieren: 
den Vorträge, welche den jungen Prinzen langweil⸗ 
ten und zu einer ungeorbneten, oberflädlichen und 
wenig verftandenen Lektüre, befonderd der neuen 
franzöfifhen Litteratur, haltlos forttrieben. Bei 
aufgewedten Geift, rafcher Faſſungsgabe und dem 
lobenswerten Beftreben, fi durch eigne Anſchauung 
über alles ein felbftändiges Urteil zu bilden, wurde 
J. bald von dem Gefühl der — und 
Vereinſamung erfaßt, welchem die flüchtigen wi 
rungen mit mes und von ihm jelbft auf: 
aefuhten bedeutenden Männern kein berubigendes 
Gegengewicht gaben. Die Meinung, in allem jelbft 
handeln und entjcheiden zu müfjen, und bie durch— 
greifende, rein perjönliche gt. ing ei bed gro: 
ken Monarchen mochten in diefen Umftänden ihren 
—— gefunden haben. 1764 wurde J. zum rö— 
miſchen König gewählt und gekrönt, und da ſchon 
im folgenden Jahr ſein Vater ſtarb, jo ſchien ſich ſei— 
ner Thätigkeit ein weites Feld zu eröffnen; aber der 
Wille der Kaiſerin wie die feſte und der monarchi— 
fhen Willfür widerftrebende ſtändiſche Berfaffung 
des Reichs ſetzten derielben die engften Grenzen. Ob⸗ 
wohl %. in den Erbländern von ber Kaiferin zum 
Mitregenten erklärt war, beſchränkte ſich fein Einfluß 
auf bas Militärwefen, an welchem er bei aller Be: 
wunderung Friedrichs II., mit dem er im Auguſt 1769 
in Reife und im September 1770 zu Neuftabt in Mäh—⸗ 
ren Zufammenfünfte hatte, doch fein großes inner» 
liches Intereſſe fand, und die äußere Politik. Hier 
trieb Joſephs Ehrgeiz Ofterreich zum Anteil an der 
Teilung Bolens und durch das Projekt der Erwerbun 
Bayerns zum bayriichen Erbfolgefrieg. Sein Geiſt 
beichäftigte fich faft ausfchließlich mit den volfäwirt: 
ſchaftlichen und firdlichen Angelegenheiten, in wel: 
chen er jeine liebften Reformgedanten mit Ungeduld 
bis zur Zeit feiner Alleinregierung zurüdgedrängt ſah. 
Mit der Kaijerin ftand er auch perſönlich nicht auf qu- 
tem Fuß, obwohl er fich gern ala »gehorfamer Sohn« 
bezeichnete, als folder angefehen fein wollte und bei 
ihrem Tod auch das ftürmijche Gefühl des Schmer: 
es nicht verleugnete, Aber je größer die Kluft zwi: 
um ihm und der frommen, von weiblicher Beängſti⸗ 
ung erfüllten Mutter wurde, befto weniger war ein 
mgang möglich, der die Gegenfäße perjönlich zu 
mildern vermocht hätte, Dem unaufbhörlichen Drän: 
gen Maria —— J. möge zur Beichte gehen und 
die Kirche beſuchen, vermochte der Kaiſer auch durch 


zeitweilige Erfüllung des Wunſches nicht zu genügen. rück 


Als nun Maria Therefia 1780 ſtarb, ſollte ſich das 
Wort Friedrichs II.: »Voild nouvelle ordre des 
choses!« in unglaublicher Eile bewahrbheiten; denn jo» 
fort ließ J. nichts an feiner Stelle, und eine Flut von 
Gejegen und Berorbnungen, welche meiftens jeder 
verfaffungsmäßigen, häufig aud) jeder büreaufrati- 
ſchen Grundlage entbehrten und der umfaffenditen, 
aud im 18. Jahrh. nicht ganz gewöhnlichen Geltend⸗ 
madung des abjoluten Syſtems entiprangen, ergoß 
ſich über alle ungleihartigen Völker und Staaten der 
alten habsburgiſchen Hausmacht, welche, mit Bejeiti: 

ung des hiedenen Verfaſſungsweſens und der 
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terö« bed Staats, nad) den gleichen Gefegen regiert 
werden und einen uhrwerfartig geregelten Organis: 
mus mit beutfcher Amtsſprache ausmachen jollten. 
Von ber richtigen und Maren Einficht geleitet, daß die 
Herrſchaft des römischen Stuhls und der fatholiichen 
—— beſeitigt werden müſſe, wenn die öſterrei⸗ 
iſche Verwaltung zur Selbſtändigkeit des modernen 
taatsbegriffs erhoben werden ſolle, begann er mit 
entſchloſſenem Sinn alle die Bande vorerſt zu löſen, 
welche öſterreichiſche Unterthanen von der päpftlichen 
Gewalt abhängig madten. Wie durd die Berorb: 
nung vom 4. Mat 1781 die anſpruchsvollſten Bullen 
der römijchen Kirche aus allen Ritualbüdhern und 
firhlidenSammlungen geftrichen wurben, fo verfügte 
3. aud) die Aufhebung der päpftlihen Dispenſe, der 
Rekurfe, des Bifchofseides und der Litterae apostoli- 
cae, die Einführung des Placet, das Berbot der An: 
nahme päpftliher Amter und Titel und des Beſuchs 
der in Rom befindlichen theologischen Anftalten, Die: 
fen wichtigen Reformen folgten zahlreihe Aufhebun: 
gen von Klöftern, —— des Vermögens derſel⸗ 
und die Gründung des Religionsfonds ſowie die 
Dotation von une Unterrichts⸗ und Humani: 
tät8anftalten aus dem fonfitzierten Kloftergut. Aber 
ſchon die Durdführung diefer Maßregeln zeigte er: 
bebliche Mißftände und Willfürlichleiten. Bald griff 
die Regierung Joſephs auch in die internen Angele: 
genheiten der Kirche und des Gotteödienfted ein: 
»Andachtsorbnungens, Geſetze gegen den »kirchlichen 
litterftaat«, Verordnungen über Brogel fionen, Wall: 
ahrten, Abläffe und das unglüdlicye Gebot des Be: 
re ber Toten in Säden, ohne Kleider und in 
alfgruben, alle dieje Dinge, welche beftimmt waren, 
»Aufflärunge zu bewirken, erregten Haß und Ber: 
druß, felbft tiefer gehenden Widerftand un des 
Volkes. Dabei hielt 3. doch jehr beftimmt den Begriff 
der Staatäfirche als einer fatholiichen aufrecht. Wie 
in der politifchen Verwaltung, jo hielt er au in 
firhlihen Dingen Einheit und Gleichheit für die 
mwejentlichfte Grundlage des Staatslebens. Das 
Verhältnis der nichtkatholiichen Konfeffionen ver: 
mochte er daher nicht anders ald unter dem Geſichts⸗ 
unkt einer möglichft weit gehenden Toleranz zu faf- 
Im Dbmwohl ſich nun in Ländern, wo die religiö- 
en Fragen längſt durch geſetzliche Beftimmungen 
geregelt waren, wie in Ungarn, eine berechtigte Op: 
pofition gegen da® » Toleranzpatent« gerade von jei: 
ten der Proteftanten erhob, jo wirkten dod) die da— 
mit zufammenbängenden Verordnungen ſegensreich 
auf die Zuftände in den andern Ländern, wo endlich 
ein anderthalbhundertjähriger Drud von vielen pro: 
teftantifchen Gemeinden gr nern: wurde, 
Um übrigens den Übertritt von der fatholifchen Res 
ligion zu andern Konfeifionen zu verhindern, fchraf 
3. jelbjt vor manden Zwangsmaßregeln nicht zus 
id, und wie er die Sefte der Deiften durch »Kar— 
batijchenftreiche« ausrotten wollte, jo fehlt ed auch 
nicht an Beijpielen harter Kabinettsjuſtiz gegenüber 
von Mönden, welche aus eignem Entihlu ihren 
Orden verlaffen wollten, oder gegen Proteſtanten, 
welche wegen Proſelytenmacherei Verdacht erregten. 
Um den Neuerungen Ye in Öfterreich ein Ziel 
zu fegen, begab fich der Papſt Pius VI. 1782 perföns 
lich nach Wien, ohne jedoch etwas zu erreichen. Mit 
roßer Abfichtlichfeit wurde jede geſchäftliche Ver: 
—— vermieden, und Fürſt Kaunitz empfing ben 
—* in ſeinem Palaſt lediglich als Privatperſon. 
einen Augenblick wurde die Reform unterbrochen, 


tändiſchen Vertretung, als vollkommen gleichgeſtellte vielmehr auch auf das Gebiet der Diözeſaneinteilung 
Glieder vom Kabinett des Kaiſers aus, als »Verwal: | ausgedehnt, wobei dem Kaiſer ernftlichere Schwie⸗ 
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rigfeiten den deutſchen Kirhenfürften gegenüber ent: 
ftanden, deren Rechte in den öfterreichiichen Erblän- 
dern La worden waren. Insbeſondere wur: 
den auf dieſe Weife die Biichöfe von Baffau, Salzburg 
unb Bamberg zu entichiedener Dppofition gegen 9. 
ebrängt, welche fich fchließlich in dem Fürjtenbund 
Kusdrud verſchaffte. Den leptern hatten bie kleinern 
Reichsfürſten zuerft gegen die Verfaffungsverleguns: 
gen Joſephs geſchloſſen; ald aber J. das Projekt der 
ewinnung Bayerns dur Austaufch gegen Belgien 
1785 wieber aufnahm, trat Friedrich II. dem Fürſten⸗ 
bund bei und verjegte dadurch der öjterreichtichen Vo: 
Hitif in Deutſchland eine unheilbare Wunde. Das 
kirchliche Territorialfy aber, welches J. gegrün: 
bet hatte, vermochten die deutſchen Biſchöfe nicht zu 
er Zu den neuen Diözefaneinteilungen in 
erreich gewann J. ſchließlich die Einwilligung der 
römischen Kurie, indem er den Beſuch des Papſtes 
ſchon 1783 unerwartet in Rom ermwidert hatte und 
nun dafür forgte, daß der Bruch mit Rom nicht allzu 
tief und nachhaltig werde, Die vornehmfte Sorge 
Sion richtete 1a nunmehr auf die Heranbildung 
eines ftaatötreuen Klerus, wie denn das Unterricht8: 
wejen überhaupt eine den Staatözweden ausjchließ: 
lich dienende Ridhtung erhielt. Die Reformen auf 
diefem Gebiet wurden durch Gottfried van Swieten 
ins Leben geführt, welcher fich für Verbreitung des 
Wiffens und Könnens große Verdienfte erwarb, aber 
aud) in Bezug auf die höhern Aufgaben des Unter: 
richts und der Wiffenfchaft einem trodnen Utilitaris- 
mus huldigte. 

Am mohlthätigften wirkten ohne Zweifel die Maß— 
nahmen Joſephs auf dem Gebiet der fezialpolitifchen 
und volkswirtſchaftlichen Berhbältniffe, und man hat 
die treffende Bemerkung gemadt, daß J. den öfter: 
reichiſchen Erbländern eine Revolution erfpart habe. 
Er legte den Grund zu einem beffern und gerechtern 
Steuerjyftem, dad nur deshalb Widerfpruch erregte, 
weil ed den Adeldvorrechten entgegentrat und alle 
ftändifchen Privilegien bejeitigte. Die gänzliche Auf: 
hebung der Leibeigenfchaft war aber das dauerndfte 
Refultat der Joſephiniſchen Geſetzgebung. In Bezug 
auf Joſephs Reformen im Juftizwefen zeigte fich der 
unrubige Geift und der ſtels wachſende Widerſpruch 
der Verordnungen bejonders nadteilig. So wurde 
die Todesitrafe erft aufgehoben und in ſolche Strafen 
verwandelt, welche, wie Schiffziehen und Gaſſen— 
tehren, die öffentliche Meinung gegen fich hatten; 
bald aber führte eine neue Ordonnanz die Toresſtrafe 
wieder ein, Ganz ähnlihe Schwankungen zeigten 
Joſephs Verordnungen über die Bücherzenfur und 
Preßfreiheit. Mangel an jegliher Borausficht bei 
Erteilung folder Geſetze und zufälliger Verdruß bei 
Aufhebung oder Modifikation derjelben charakteri— 
fieren er bier die Thätigfeit des abfolut ſchaltenden 
Monarchen. 

Trotz des Widerftandes, welchen 3. in den Erb: 
ländern fand, würden indes feine Gejege nachhal⸗ 
tiger gewirkt haben, wenn das Anſehen feiner Regie— 
rung nicht durch feine äußere Politik völlig erichüt: 
tert worden wäre. Bei perfönliher Bewunderung 
Friedrichs II. war er doc zu jehr in den öfter: 
reihiihen Traditionen befangen, als * er nicht 
die lebhafteſte Eiferſucht gegen das wachſende An— 
ſehen Preußens empfunden hätte, und dieſe Eifer— 
ſucht ward erwidert, indem der Preußenkönig dem 
Lieblingsplan Joſephs II., Bayern zu erwerben, ent— 
gegentrat und jo dieſes für Öſterreichs Stellung in 

utſchland epochemachende Projeft durchkreuzte. 
Indem J. Anlehnung an fremde Staaten, bald an 


Joſeph (eutſche Kaiſer: Joſeph II.). 


Frankreich, bald an Rußland, ſuchte, mißglückten ihm 
die nächſten Unternehmungen. Als er die alten Ver— 
träge über die Scheldeſchiffahrt mit den Holländern 
löſen wollte, mußte er als römiſcher Kaiſer die Be— 
leidigung feiner Flagge durch das ſtolze kleine Nach- 
barvolf — und —— daß Frankreich 
einen Ausgleich vermittelte. abenteuerliche Plan, 
das griechtiche Reich wiederherzuftellen, und bie ruf= 
ſiſche Allianz führten zu dem Türfentrieg von 1788, 
deſſen unglüdlicher Berlaujalle ſchlummernden Kräfte 
bes Widerftandes in den Erbländern entfeffelte. In 
Belgien war es jchon 1787 zu blutigen Auftritten ge= 
fommen. Während der Kaiſer mit Katharina IL von 
Rußland im Cherfoned die mweitreichenditen Pläne 
entwarf, zeigte fich fein Regiment in den Erbländern 
von feiner ſchwächſten Seite, Nachdem er die Statt- 
balterderNiederlande,den Herzog Albert vonSadjfen: 
Zeichen und deſſen Gemahlin, die Erzherzogin Marie 
Ehriftine, wegen der Nachgiebigteit, die jie den nie— 
derländiſchen Ständen gegenüber bemiejen, abberu— 
fen, wollte er durch Kabinettöaufträge über die Köpfe 
feiner Minifter hinweg fein verlornes Anfehen mili- 
tärifch wiederherſtellen und befahl feinem General 
Murray den rüdfichtslofeften Gebraud der Waffen 
und Einführung des Martialgefeged. Aber auch bier 
fand J. nur wenig Gehorfam, und nachdem er end: 
lid einen fügjamen General zu diefem Zwecke ge: 
funden, hatte er nicht die hinreichende militärifche 
Macht, um die Revolution zu erftiden. Ganz ähn— 
lich hatten fich die Dinge in Ungarn entwidelt. Die 
einfache Negation des hiftorifhen Rechts in dieſem 
Land hatte erft einen paifiven, bald in den Komi— 
taten einen faltifchen Widerftand erzeugt, der feit 
1789 durch die franzöfiichen Revolutionsdvorgänge 
fichtlich beeinflußt und befördert wurde. Als gegen 
Ende desfelben Jahrs J. neue Forderungen in be: 
treff der Refrutenjtellung und Getreidelieferungftellte, 
wurde er von den Komitatsbehörden barſch an den 
Reichstag verwiejen, der freilich jeinerfeits ſchwer⸗ 
li geneigt gemwejen wäre, mit dem ungefrönten 
König zu Er Am 28. Jan. 1790 unterzeich: 
nete J. jenes merkwürdige Dokument, durch welches 
er für Ungarn mit wenigen Ausnahmen alle Neue: 
rungen widerrief und den Verfaſſungsſtand vom 
Yahr 1780 wiederberftellte. Um Belgien zu pazifi- 
zieren, mußte er fich zu dem noch demütigendern 
Schritt bequemen, die Hilfe und Bermittelung des 
Papſtes Pius VI anzurufen, Gleichzeitig hatten auch 
die böhmiſchen und tirolifchen Stände ha zu regen 
begonnen und preften dem todkranken Kaiſer das 
Geſtändnis ab: »Ich will ihnen ja alles geben, was 
fie verlangen; nur mögen fie mich zubig ins Grab 
jteigen faffene, J. ftarb 20, Febr. 1790, 49 Jahre alt, 
aneinem Zungenleiden, weldyes infolge ber Strapagen 
der beiden Türfenfeldzüge rafch zugenommen batte, 

Man jagte (wohl mehr eine nachträgliche Ers 
findung), er habe fi als Grabſchrift jegen wollen: 
Hier liegt ein Fürft, deflen Abjichten rein waren, 
der aber alle feine Entwürfe ſcheitern ſahe. Indeſſen 
darf man die Wirkffamteit Joſephs auch bei der fühl: 
ften Beurteilung und ſchärfſten Kritif nicht unter: 
ſchätzen, da aus dem Zuſammenbruch feines Regie: 
rungsfyftems die wejentlichiten Prinzipien lebens» 
fähig fih behaupteten. Im großen und ganzen hat 
er den öfterreichiihen Regierungen und jelbit dem 
öfterreichtichen Vollscharakter in Tas: politifchen Be: 
jiehung feinen Stempel aufgebrüdt, der »Joſephi— 
niſche Beift« ift noch heute im Mittelftand Deutfch- 
Öfterreichs — Wenn auch ſeine kirchlichen An⸗ 
ſichten von ſeinen Nachfolgern nicht geteilt wurden, 


Joſeph (Köln, Öfterreich, Liechtenftein ıc.). 


fo ſetzten fich diefelben doch im Bewußtfein des Volkes 
in der Form eines liberalifierenden Staatöfatholi: 
ismus um fo fefter, und auch in den meiften andern 
Richtungen der Gejekgebung ward durch Ye 
Neffen, den Kaiſer Franz II. dasjenige durchgeführt, 
was I. angebahnt hatte. Da Joſephs Bruder Leo: 
pold Großherzog von Toscana war, fo wurde die 
Erziehung bes Neffen ald vermutlichen Nachfolgers 
des Kaiſers von diefem felbft geleitet; für die An- 
änglichfeit des Kaiſers Franz an feinen zweiten 

ater gibt das jhöne Monument Zeugnis, welches 
derjelbe 1807 durch ben Bildhauer Zauner in Mien 
ſetzen ließ, und weldes bie Jnichriftträgt: »Josepholl. 
qui saluti publicae vixit non diu sed totus«, Bor 
allem aber lebt Joſeph der Einzige, der großherzige 
Märtyrer des Staatögebanfens, wie man ihn nennen 
darf, in taufend wahren und nachgebildeten Anef: 
boten gefeiert, im Herzen des Volles Deutſch-⸗Oſter⸗ 
reichs als defien re Bon den beiden Gemah— 
Iinnen Joſephs II. war die erfte, Jfabella, Tochter 
des Herzogs Philipp von Parma, ſchon 1763, die 
meite, Maria Jofepha, Tochter Karl Albrechts von 
Bo (Raifer Karis VIL), fhon 1767 geſtorben. 
Bal. Groß:Hoffinger, Lebens- und Regierungs: 
seidigt ed (Stuttg. 1835-37); Meynert, 
Kaifer 3. II. (Wien 1862), Wen drinski, Kaifer 
%. U. (daf. 1880); S. Brunner, Die theologijche 
Dienerichaft am Hof Joſephs II. (daf. 1868); Der: 
felbe, Correspondances intimes del'’empereur J. II 
avec Cobenzl et Kaunitz (Mainz 1871); Derjelbe, 
3. IL, Charakteriſtik feines Lebens, jeiner Regierung 
undjeinerfirchenreform (Freiburg 1885); v. Arnetb, 
Maria Therefia und I. Ihre Korreipondenz ſamt 
Briefen Joſephs an feinen Bruder Leopold (Wien 
1867), ⸗J. II. und Leopold II.« (baf. 1872), »9. I. 
und Katharina II. Ihr Briefwechſel« (daf. 1869); 
Wolf, Das Unterrihtäwefen in Öfterreich unter 
Kaifer J. I. (daj.1880); Luſtkandl, Die Joſephini— 
ſchen Ideen und ihr * (daf. 1881); Noſinich 
und Wiener, faifer 3. I, ald Staatdmann und 
Feldherr (daf. 1885). 

Köln.) 3) 3. Clemens, Herzog zu Bayern, 
Kurfürft von Köln, geb. 5. Dez. 1671, Sohn des 
Kurfürften Ferdinand Maria von Bayern, ward 1684 
Koadjutor jeines Vetterd Albert Siegmund, Biſchofs 
von ler und 1684 defien Nachfolger, 1685 zu: 
gleih Biihof von Regenäburg. Vom Papft Innos 
cenz XI. 1688 im Einverftändnid mit Kaiſer Leo: 
pold I. für das Erzbistum Köln in —— e⸗ 
bracht, ward er vom Kaiſer trotz ſeiner Jugen für 
mündigerflärt und nad) Verdrängung bed von Fran: 
reich begünftigten Erzbifchofs Fürftenberg durch fai- 
jerlihe Truppen in Befit bed Stift gelegt. 1694 
ward er auch Bifchof von Lüttich. Er ftellte fi im 
fpanifhen Erbfolgefrieg auf die Seite feines Bru: 
ders, bes Kurfürſten Mar Emanuel von Bayern, 
verlor infolge der Schlacht bei Höchſtädt und der über 
ihn m... Reichsacht 1706 jein Land und floh 

Franfreih, wurbe aber durch den Frieden zu 
Baben (1714) reftituiert und auch noch Biſchof von 
Hildesheim. Er fuchte den Handel am Rhein in Auf: 
ſchwung zu bringen; ftarb 12. Nov. 1723. Bal. En: 
nen, fpamitge rbfolgefrieg und ber Kurfürft 
I. Clemens von Köln (Jena 1851). 

[Öhterreid.) 4) 3. Rarl Ludwig, Erzherzog von 

fterreich, geb. 2. März 1833, Sohn des Erzherzog: 


Palatins Joſeph (geb.9. März1776, geft.13. Jar. 1847) | 


und der Prinzeſſin Maria Dorothea von Württem: 
berg, warb bis 1848 in Ungarn erzegen, trat ſodann 
in die faijerliche Armee, wurde 1859 Generalmajor, 
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ftand 1860—64 in Italien, befehligte 1866 eine Bris 
gabe des 4. Korps bei ————— und König⸗ 
grätz, wo er verwundet ward, erhielt das Kommando 
des 4. Korps und wurde Feldmarſchallleutnant und 
1867 Oberlommandeur der neuerrichteten ungari— 
ſchen Landwehr (Honved). 1874 ward er General der 
Kavallerie. Auch iſt er Mitglied der ungariſchen 
Alademie. Seit 1864 iſt er mit der Prinzeſſin Klos 
thilde von Sachſen⸗Koburg vermählt. 
Eiechtenſtein.) 5) Fürſten von Liedhtenftein, 
f. Liechtenſtein. 
‚Meapei.] 6) König von Neapel und Spas 
nien, ſ. Bonaparte 1). 
[Bortugat.) 7)3.I. Emanuel, König von Bor: 
tugal, Sohn Johannes V. geb. 1715, folgte dieſem 
1750 auf dem Thron und berief ſofort Bombal in 
| da8Minifterium, dem er bald die Leitung der Staats» 
geſchäfte gänzlich überließ, da er arbeitsfheu und 
wenig befähigt war. Er gab fich ganz feinen Lieb: 
habereien: Theater, Jagb und Galanterie, hin. Nach 
dem Attentat auf 3. 8. Sept. 1758, bei bem ber 
König verwundet wurbe, gab er fogar feine Zuftims 
mung zur Vertreibung der Jejuiten. Apoplektiiche Ans 
fälle nötigten ihn 1776, feine Gemahlın Maria Anna 
zur Regentin zu ernennen. Er ftarb 4. Febr. 1777. 
Sachſen · Altenburg.) 8) Herzog von Sadjenl 
Altenburg, geb.27. Aug. 1789, En bes damaligen 
Herzogs Friedrich von Hildburghausen, folgte jeinem 
Vater in der Regierung des Herzogtums Altenburg 
29, Sept. 1834. ih feine Regierung durch ums 
jan fortichreitende, alle Ertreme vermeidende Re: 
ormen bezeichnet war, nahm doch bei feiner Begüns 
ftigung einer ultralirchlichen Richtung und ber allzu 
toftipieligen Haushaltung des Hof die Bewegung 
ı von 1848 gerade in Altenburg einen ſehr ertremen 
| Charakter an, infolgedeffen J. 30. Nov. 1848 zu 
gunften feines Bruder Georg von ber Regierung 
| zurüdtrat. Er lebte ſeitdem abwechjelnd in Alten: 
burg und auf feinem Jagdſchloß Hummelshain und 
ſtarb 25. Nov. 1868. J. war vermählt mit Brinzeffin 
Amalie von Württemberg (get. 28.Nov. 1848), weldye 
ihm jech® Töchter gebar, von denen die Prinzeffin 
arie Witwe des frühern Königs Georg V. von 
annover, Elifabeth mit dem Großherz eter von 
ı Oldenburg und Nlerandra mit dem Öroßfürften Kon: 
ftantin von Rußland vermäphlt ift. 
Sachſen · Hildburghauſen. 19)J. Friedbrih Wilhelm, 
rinz von Sachſen-Hildburghauſen, Sohn des 
erzogs Ernſt Il., geb. 8. Dit. 1702, trat 1719 in 
öfterreichiiche Militärdienfte und machte unter Secken⸗ 
dorf die Feldzüge in Jtalien mit. Um ſchneller zu 
| avancieren, trat er 1727 zur latholiſchen Religion 
über, wurde 1732 Oberjt im —— Paͤlffy und 
nahm an den Kämpfen in Italien und 1784 am 
Rhein teil. Hierauf ging er ald Generalfeldzeug— 
meifter zur Armee nad Ungarn, wo er indes im 
Kriege gr bie Türfen, welchen er anriet, großes 
Mißgeſchick hatte, denn er felbft verunglüdte mit 
feiner Unternehmung vor Banjalufa in Boänien; 
auch bei Kornia, Kroczku und an ber Temes ging 
es fehl, und der Krieg ſchloß mit dem ſchmach— 
vollen Frieden von Belgrad. Indes der Hof, befien 
Gunft er ſich aud 1738 durch bie Heirat mit der 
Nichte und Erbin des Bringen Eugen erworben hatte, 
verzieh ihm feine Fehler. In dem öſterreichiſchen 
Succeffiondfrieg wurde ihm bie obere Leitung bed 
Heerweſens innerhalb des Kaiferreich® übertragen, 
und er lebte meift zu Wien und zu Schloßhof. 1757 
ftellte man die Reichsarmee, die mit Soubife zuſam⸗ 
men agieren follte, unter feine Befehle. Er war indes 
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der allerdings fchwierigen Aufgabe nicht gewachſen. 
Seit der Schlacht bei Roßbach 5. Nov. 1757 Tom: 
manbierte er nicht wieder, fondern lebte in Wien der 
Pflege der Muſik. Die Übertragung der Adminiftra» 
tions: und Debitlommiffion des Fürftentums Hild- 
burghaufen rief ihn 1769 dahin. 1779 übernahm er 
die Bornundfchaft über feinen Urgroßneffen Fried⸗ 
rih und führte dieſe auch nad deſſen Volljährig: 
keit bis zu feinem 4. Jan. 1787 erfolgten Tod fort. 
Seine Ehe, die er bald wieder löfte, ba man ihn über 
das Vermögen feiner Gemahlin getäufcht Hatte, war 
finderlo® geblieben. 

Joſephine, Marie Roje, Kaiferin der Franzo— 
fen, en Gemahlin KaiferRapoleonsl., geb.3. Juni 
1763 auf Martinique, wo ihr Vater Joſeph Taſcher 
de la Bagerie föniglicher Hafenkapitän war, fam 
in einem Alter von 15 Jahren nad frankreich und 
heiratete 13. Dez. 1779 ihren Landsmann, den Vi: 
comte Alerandre Beauharnais (ſ. d.). Die Spröß- 
linge diefer nicht glüdlichen Ehe waren Eugen, ber 
ee e Herzog von Leuchtenberg (f.d.), und Hor⸗ 
tenfe (ſ. d.), die nachherige Gemahlin des Königs 
Ludwig Bonaparte von Holland, die Mutter Napo: 
leond Ih. Nach der Hinrichtung ihres Gatten (9, März 
1794) ward 3. ebenfalldverhaftet und follte vor dem 
Revolutionstribunal erfcheinen, ald die Kataftrophe 
vom 9. Thermidor eintrat. Auf Verwenden von 
Thereje Cabarruß, der nachherigen Gattin Tallieng, 
die fie im Gefängnis fennen gelernt, ward fie von 
Tallien befreit und erhielt durch ihn einen Teil ihrer 
fonfiszierten Güter zurück. Im Haus von Barras, 
der ihr Freund und Beichüger wurde, lernte fie den 
General Bonaparte fennen und reichte demjelben 
9. März 1796 ihre Hand. J. nahm den —5 
Anteil an den Waffenthaten ihren Gemahls und 
konnte kaum abgehalten werden, denſelben auch nach 
Agypten zu begleiten. Sie lebte während dieſer Zeit 
in Malmaiſon, das fie käuflich an ſich gebracht hatte. 
Nah Bonapartes Rückkehr wirkte fie auch zu deſſen 
politifchen Zweden erfolgreich mit; namentlih wußte 
fie an ihren Heinen Hof, den fie nad) dem 18. Brus 
maire im Palaſt Qurembourg eröffnete, und mit dem 
fie 1800 in die Tuilerien überfiedelte, auch Mitglieder 
der royaliftiichen Partei zu feifeln. Dabei entwidelte 
fie aber einen übergroßen Luxus, der fie in ſchwere 
Geldverlegenheiten ftürzte. Obwohl fie feine beſon— 
dere Bildung genofien, jo wußte fie doch diefen Man: 
gel durch hohes gejelliges Talent, dad weniger durch 
eigentliche Schönheit als durd Anmut gehoben ward, 
reichlich zu erſetzen. Sie bejaß ein ———— 
Gedächtnis, welches Bonaparte oft benutzte. Die 
vielen Treulofigfeiten ihres Gemahls ertrug fie nur 
mit größtem Unmwillen; mit den Gejchwiftern Napo: 
leons ftand fie von je in einem & pannten Berhält: 
nie. Ihre menjchenfreundliche Gejinnung zeigte fie, 
indem fie manche Härten ihre Gemahls auszugleichen 
ſuchte und ihm oft nicht ohne Erfolg von Gewalt: 
thaten abmahnte. Insbeſondere zogen fie alte Sym: 
patbhien zu dem emigrierten Adel hin, von dem viele 
Mitglieder ihr Amnejtie, Amter und Penſionen ver: 
dankten. Mit ihres Gemahls Streben nad fou: 
veräner Gewalt war fie keineswegs einverftanden 
und bot im Einverjtändnis mit Fouche alles auf, 
den legten Schritt zu hindern oder wenigſtens hin» 
auszufchteben, da jie vorausfah, daß die Grün: 
dung einer Napoleonishen Dynaftie die Auflöjung 
ihrer finderlofen Ehe und eine anderweite Ber: 
mäblung ihres Gemahls notwendig machen würde, 
ALS ihr indes Napoleon 2, Dez. 1804 jelbit die Kaiſer— 
krone aufjegte, fügte fie fih, obwohl ungern, in ihr 


Joſephsorden. 


Schickſal, das durch perſönliche Differenzen mit Napo⸗ 
leon über ihre Verſchwendung und ihr etilettewidriges 
Benehmen beſchleunigt ward. Aber auf den Wunſch 
Napoleons, daß ſie Feibft auf Scheidung antragen 
folle, ging fie durchaus nicht ein und milligte erit 
nach langem Sträuben ein, daß 16. Dez. 1809 die 
Zrennung ihrer Ehe geſetzlich ausgeſprochen ward, 
J. lebte jeitvem mit Faiferlidem Titel und Glanze 
zu Navarre in der Nähe von Evreur, von ihrem alten 
Hof umgeben. Sie bewahrte für ihren gejchiedenen 
Gatten nicht nur ihre alte Neigung, fondern blieb 
mit ihm auch im Briefwechſel und empfing mehrmals 
jeine Beſuche. Sein Sturz brach daher ihre geiftige 
und phyſiſche Kraft. Die Sunft, den Gefallenen nad 
Elba —— zu dürfen, ward ihr nicht gewährt, 
wiewohl die verbündeten Monarchen ſich ſonſt ſehr 
rückſichtsvoll gegen ſie benahmen. Sie ſtarb 29. Mai 
1814 in Malmaiſon an einer Halsentzündung und 
ward in der Kirche zu Ruel, unweit Malmaifon, beis 
gejegt. Ihre Kinder aus erfter Ehe errichteten ihr 
dajelbft 1822 ein Denkmal, auf welchem fie in knieen⸗ 
ber Stellung dargeftellt ift. Vgl. »Lettres de Napo- 
l&on & J. pendant la premiere campagne d’Ita- 
lie, le Consulat et l’Empire« (Bar, 1827); »Lettres 
de J. A Napolöon et & sa fille« (daf. 1833, 2 Bde.; 
deutſch von Elöner, Stuttg. 1838—39, 2 Bde.); Au: 
bena®, Histoire de l’imp6ratrice J. (Par. 1857 — 
1859, 2 Bbe.); »M&moires de Mme. de Römusat« 
(daf. 1879 — 80, 2 Bde.; deutfch von Ebeling, Köln 
1880) und ihre Lebensbejchreibung von Saint: 
Amand (Bar. 1884, 4 Bode). 
333 inenhütte, ſ. Schreiberhau. 
oſephſsehe (Engels⸗ ober ———— Ma- 
trimonium virgindum), mit Anfpielung auf Joſeph, 
ben Gatten der Maria, eine Ehe, bei welcher infolge 
vorheriger Übereinkunft der Zwed der Kindererzeus 
gung wegfällt, 
— ſ. Auerberg. 
oſephſon, Ludwig Oskar, ſchwediſcher dramat. 
Dichter, geb. 20. Febr. 1832 zu Stodholm, widmete 
fih in Paris dem Buchhandel und eröffnete 1855 
nach jeiner Rüdkehr nad Stodholm ein Geſchäft, 
gi aber jpäter, einem innern Drang folgend, zur 
ühne über. Seit1861amföniglidhen Theater daſelbſt 
— erhielt er 1863 die Regie des Dramas, 
1 die der Dper und wurde 1872 zum fzenifchen 
Direftor des Theaters in Chriftiania berufen. Wenige 
Jahre ſpäter begab er ſich auf Reifen; nad feiner 
Rüdkehr übernahm er 1879 das Neue Theater in 
Stodholm, das er allmählich zur erften Bühne der 
Hauptſtadt erhob. Als dramatiiher Schriftiteller 
‚ erntete er —— Erfolge. Wir nennen von jeinen 
Stüden »Brage i Valhalle, »Et sundhetskolle- 
gium«, »Folkungalek« »Marsk Stigs döttrar-, 
»Onkel fra Kalifornien«, »Kunstens vapen«, das 
Zuftipiel »Familjelif«, das Schaufpiel »Paris« und 
ald eind der jüngften »Thord Hasle«, worin Die 
Sage von den ſchwediſchen Einwanderern im ſchwei— 
— —* behandelt iſt. Ein wertvoller Bei⸗ 
ge chwediſchen Theatergeſchichte ift fein Buch 
»Vära teaterförhällanden« (Stodh. 1870). — Sein 
älterer Bruder, Jakob Arel J. geb. 27. März 1818, 
eit. 29. Mai 1880 ala Mufifvireltor an der Univer: 
Ku zu Upfala, war ein namhafter Komponift. Bon 
einen Liedern, Romanzen und Gejängen für Männer: 
Kirchen⸗ 


chor ſind viele ſehr beliebt; auch — *— 
n »Quando 


fompofitionen, 3. B. ein »Kyrie«, e 
corpus« u. a., hat er Gntriafe, 

an rg großherzoglich toßcan. Orden, ges 
ftiftet 1807 von Ferdinand UI., zweiter im Rang, 
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in drei Klafjen, von denen die erfte und zweite den 
Erbabel, die dritte den ——— verlieh. Der 
Orden iſt ſeit 1861 aufgehoben. 

Joſephfiadt (tſchech. Joſefov), Stadt und Feſtun 
in der böhm. Bezirkshauptmannſchaft — 
an der Mündung der Mettau in die Elbe und der 
Vardubitz⸗Reichenberger Eiſenbahn, von welcher hier 
die Bahn nad) Liebau abzmweigt, hat ein neues Kat» 
haus, eine Kirche, Kafernen, ein Zeughaus, Garni: 
fonipital, Zuderfabrit und (1880) mit der Garnifon 
3479 Mann) 5963 Einw. 5. iſt Sit des 9. Korps: 
fommandos. Die 1781—87 an der Stelle des Dorfs 
Pleß erbaute und zu Ehren Joſephs II. benannte 
Feftung ift eine der wichtigften in der öfterreichi- 
ſchen Monarchie, ward aber nody nicht belagert. Sie 
bildet ein regelmäßig baftioniertes Achte, deſſen 
Gräben unter Wafjer gefegt werden können, während 
das umliegende Terrain zum Zeil unterminiert ift. 

Joſephus (Joſephos), Flavius, Gedicht: 
fchreiber der Juden, aus einem Prieftergejchlecht, 
mütterlicherfeit$ von der Familie der Hadmonäer ab: 
ſtammend, geb. 87 n. Chr. zu Jerufalem, erhielt eine 
gelehrte Bildung und ſchloß ſich an die Sekte ber Pha—⸗ 
rifäer an. Er begab ſich 63 nad) Rom, wo er ſich die 
Gunit der Boppäa, Neros Gemahlin, zu verfchaffen 
mußte, ſchloß ſich 34 feiner Rückkehr in ſein Bater: 
land, nachdem er ſich vergeblich bemüht hatte, den 
—— Aufſtand ſeiner Landsleute gegen die 
römische Oberherrfchaft zu hintertreiben, den Auf: 
ſtändiſchen jelbft an, ward Befehlähaber in Galiläa, 
geriet bei der Einnahme von Jotapata in römifche 
Gefangenſchaft, wußte ſich aber bei dem römiſchen 
Feldherrn Beipafian dadurch, daß er diefem die Be- 
fteigung bes Kaiſerthrons prophezeite, in Gunft zu 
fegen, fo daß er befreit wurde und jpäter auch das 
römische Bürgerrecht — Er wohnte zunächſt der 
Belagerung von Jeruſalem durch Titus bei und lebte 
dann, bis jedenfalls nad) 98, in Rom, wo er ſich durch 
feine Gewandtheit in der Gunft der Kaifer behauptete 
und fich hauptſächlich mit Ichriftftellerifchen Arbeiten 
beichäftigte. Sein erſtes Werk ift die Geichichte des 
jüdifhen Kriegs, dem er feldft, zum Teil als Mit: 
bandelnder, beigemohnt hatte (»De bello judaico 
libri VII«, deutid von Gfrörer, Stuttg. 1835, und 
von Baret, daj. 1865), die er erft in fyroschaldäiicher 
Sprache jchrieb, dann aber (um 75) für —5 
Titus und die Römer Ver ng (wie er jelbit jagt, 
mit einiger fremden Beihilfe) ind Griechiſche über: 
fegte. Sein zweites Hauptwerk: » Die jüdiichen Alter: 
tümer: (»Antiquitatum judaicarıum libri XXe«, 
deutſch von Kaulen, 2. Aufl., Köln 1883), ift im J. 98 
in griechiſcher Sprade verfaßt und enthält eine Ge: 
ſchichte des jüdischen Volkes von Erſchaffung der Welt 
an bis zum12. Jahr der Regierung Neros (66n. Chr.), 
welche ın der Abficht gefchrieben iſt, ven Römern eine 

ünftigere Borftellung vondem bei ihnen ſo verachteten 
Volk der Juden beizubringen. Außer dieſen beiden 
größern Werfen, die, obgleich ihre Glaubwürdigleit 
nicht felten Durch die perjönliche und nationale Eitel: 
teitdes Verfaſſers und durd) feine Schmeichelei gegen 
die römifhen Machthaber beeinträchtigt wird, dennoch) 
von großem hiſtoriſchen Wert und Intereſſe find, bes 
figen wir von ihm noch eine an die Geſchichte des jüdi— 
ſchen Kriegs ſich anſchließende Selbftbiographie und 
eine zur eg nie feiner jüdischen Gejchichte abge: 
faßte Schrift: »Gegen Apion« (hrög. von Müller und 
Riagenbadh, Bajel 1877), in zwei Büchern, in welcher 
beionderd die dort vorgetragene Anficht über das 
hobe Alter des jüdiſchen Volkes aufrecht zu erhalten 
geſucht wird. Ob die »Lobrede auf die Makkabäer«, 
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welche in mehreren Ausgaben der griechifchen Über: 
fegung des Alten — als 4. Buch der Malka⸗ 
bäer aufgenommen ift, den I. zum Verfafler bat, ift 
zweifelhaft; noch zweifelhafter ift dies hinſichtlich 
einer Schrift: »Über das Weltall«, welche biöweilen 
dem J. zugefchrieben wird. Gefamtausgaben feiner 
Werte beforgten Havercamp (Amfterd. 1726, 2 Bde.), 
Dindorf (1845 —47, 2Bde.), Beller (Leipz. 1855 —56, 
6 Bode.) und Nieje (Berl. 1886 ff.); J. Selbftbiogras 
phie gab Henke (Braunſchw. 1786) heraus. Vgl. Bär⸗ 
wald, 3. in Galiläa (Brest. 1877); Böttger, Topo: 

raphiſch-hiſtoriſches Lexilon zu den Schriften des 
x 3. (Zeipz. 1879); Bloch, Die Duellen des Fla— 
vius J. in feiner Archäolo ie (daf. 1879); Deſti— 
non, Die Quellen des F. 3. (Kiel 1882); Dligki, 
Flavius J. und die Halacha (Leipz. 1886). 

Jofiad, König von Juda, Sohn Amons, folgte 
diejem achtjährig 640 v. Chr. Unter feiner Regierung 
ward 622 das zweite Gejegbucd Mofes’, das Deute: 
ronomium, im Tempel angeblich aufgefunden und 
durch Verfündigung desfelben der Jehovahdienſt in 
gereinigter und verftärkter Form mieberhergeftellt 
und zur ausichließlihen Staatsreligion erhoben; 
durch) dieje im Sinn der Propheten durchgeführte Re: 
form wurde das nationale Bemwußtjein der Juden 
ſehr gefräftigt. Der Gößendienft und die Opfer auf 
den Höhen wurden gänzlich unterdrüdt. Nachdem 
ſchon 626 das Reich von den Skythen verwüftet wor: 
den war, fiel 609 Necho von Ägypten in Juda ein. 
J. 309 ihm mit einem Heer entgegen, erlitt aber bei 
Megiddo eine Niederlage und wurde felbft tödlich 
verwunbet. 

Jofiad, Friedrich, Herzog zu Sadjen, be: 
rühmter faiferlicher Feldherr, Sohn des Herzogs Jo: 
fias Franz von Koburg, geb. 26. Dez. 1737 zu Kobura, 
machte in öfterreichifchen Dienften feit 1759 als Oberſt 
eines Kürafjierregiments den Siebenjährigen Krieg 
mit und ftieg 1773 bis zum Feldmarjchallleutnant. 
Im Türlentrieg von 1788 Befehlöhaber eines Armee: 
forps unter Zaudon, bejegte er die Moldau, eroberte 
Chotin, fiegte mit Sumorom bei Fokſchani 1. Aug. 
1789 und nahm, nachdem er noch bei Martineitie das 
türfifche Hauptheer unter dem Großweſir gänzlich 
geichlagen, den größten Teil der Walachei mit Bus 
farejt ein, wofür er zum Feldmarjchall ernannt 
wurde. 1793—94 a er das Heer in den öfter: 
reichiſchen Niederlanden und brachte diefelben durch 
feine Siege bei Aldenhoven und Neerwinden im März 
1793 wieder in öfterreichifche Gewalt. In Frankreich 
eroberte er Eonde, Balencienned, Dueönoy und Lan: 
brecieg, erlitt aberinfolge unglüdlicherDispofitionen, 
zum Teil wohl aud infolge der Uneinigfeit unter 
den verbündeten Mächten und deren Feldherren im 
Mai 1794 eine Reihe von kleinern Niederlagen an 
der Sambre und wurde 26. Juni bei Fleurus ent: 
ſcheidend geichlagen, worauf die Niederlande geräumt 
mwurben, wozu 10 die Wiener Diplomatie ohnehin 
ſchon früher entichloffen hatte. Hierüber erzürnt und 
mit offener Anklage der Thugutichen Bolitik legte 
nunmehr der Reichsfeldherr feinen Kommandoſtab 
nieder, welden dann Glerfait (f. d.) übernahm, und 

og fih nad Koburg zurüd, wo er 26. Febr. 1815 
Kuno. Dal. A. v. Wigleben, Prinz Friedrih I. von 
— :Saalfeld, Herzog zu Sachſen (Berl. 1859, 
3 .). 

Jöfila (ipe. jopigt.), Nikolaus, Baron, ungar. 
Romanfcriftfteller, geb. 28. April 1794 zu Torda in 
Siebenbürgen, jchlug die militärifhe Laufbahn ein 
und brachte es bis zum Hauptmann, verließ dann 
den Dienft und wandte ſich nad) wenig glüdlidhen 
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Debüt3 in der Politik von 1834 an ausſchließlich 
der Litteratur zu. Seine erften litterarifchen Ver: 
ſuche erfchienen 1834 unter dem Titel: »Iräny« 
(»Tendenz«) und »Väzlatoke (»Stizzen«). Neben 
politifchen und belletriftifchen Beiträgen für Zeitun: 
gen und Sammelmwerte hat J. dann biszurRevolution 
von 1848 unter fteigendem Beifall an 60 Bände Ro: 
mane veröffentlicht, die von einem tiefen Studium 
des ungariichen Charakterd und Volkslebens zeugen 
und in lebendigem Stil gefchrieben find. Als die 
bedeutendften davon gelten: » Abafi« (3. Aufl. 1851); 
»Zrinyi a költö« (»Der Dichter Zrinyi«, 1843, 4 
Boe.); »Az utölsö Bätory« (»Der legte Bätorye, 
2, Aufl, 1840, 3 Bde.); »A Csehek Magyarorszäg- 
ban« (»Die Böhmen in Ungarn«, 2. Aufl. 1845, 4 
Bde.); »Jösika Istvan« (»Stephan Yöfita«, 1847, 
5Bbe.). 3. beteiligte fih lebhaft an der Bewegung von 
1848/49, war infolgedeffen nad der Kataftrophe 
von Vilägos — Flucht ins Ausland genötigt und 
nahm feinen Wohnſitz zu Brüſſel, wo er ſich wieder 
Ichriftftellerifchen Arbeiten widmete. Bon den ſeitdem 
veröffentlihten Romanen find befonders beadhtens: 
wert: »Egymagyar csaläd a forradalom alatt« 
(»Eine ungarifche Familie während der Revolutione, 
Braunſchw. 1851, 4 Bde.) und die deutich abgefaßte 
Familie Mailly« (Leipz. 1852, 2Bde.). Wegen feiner 
revolutionären Thätigfeit warb J. im September 
1851 mit Koffuth und 35 andern zu Peſt in efligie 
gehängt, jpäter jedoch — Seit 1864 in Dres⸗ 
den wohnhaft, ftarb er 27. Febr. 1865 daſelbſt. Faſt 
alle feine Romane wurden aud) ind Deutiche und in 
andre Spracen überjegt. Bon feinen »Memoiren« 
find nur 4 Bände (Peſt 1865) erjchienen. 

Josquin Des Pres (ivr. jhöstäng dä preh, lat. Io: 
docus PBratenfis oder a Prato), Komponift, ges 
boren um 1450 vermutlih zu St.Quentin (nad) 
* zu Eonde) in Nordfrankreich, erhielt feine Aus: 

ildung durch Johann Ddenheim, der um 1476 in 
Tours die Hoffapelle Ludwigs XT. leitete, ging dann 
nad) Rom, wo er unter dem Bontififat Sirtus’ IV, 
(1471—84) ald Mitglied der päpftlichen Sänger: 
tapelle fungierte, fehrte jedoch, nachdem er mutmaß- 
li noch eine Zeitlang am Hof des Herzogs von 
Ferrara, Herkules’ I. von Eſte, geweilt, in fein Vater: 
land zurüd. Hier wurde er am Hof Ludwigs XIL | 
als erfter Sänger (Protofapellan) angeftellt, nad) 
langjährigen Dienften aber von dieſem mit einer 
Pfründe zu Conde belohnt, wo er 27. Aug. 1521| 
als Kanonikus ſtarb. J. gilt mit Recht als der größte 
Meifter der fogen. niederländiſchen Schule, deren 
Aufgabe, die Ausbildung des fontrapunktiihen Ton» 
ſatzes, er jo vollftändig und endgültig Löfte, daß mit 
ihm für die Tonkunſt eine neue Epoche begann. Wäh— 
rend die Beftrebungen feiner Vorgänger in erjter 
Reihe darauf gerichtet geweſen waren, die Schwierig: 
feiten der noch unausgebildeten Technik des Kontra: 
punftes zu bewältigen, war %. ihrer jo weit Herr 
geworden, dab er neben den Tonſatzkünſten aud den 
eigentlihen Zwed der Volalmufif, die finnvolle Deus 
tung der Tertesworte vermittelit de Tons, zu be» 
rüdtichtigen beginnen konnte. Bon feinen Kompo: 
fitionen (Meffen, Motetten, franzöfiihen Chanfons) 
it eine große Zahl in den von Petrucci und andern 
Berlegern des 16. Jahrh. veröffentlidten Samm: 
lungen enthalten; eine Auswahl ger Commer heraus 
in den »Rublifationen älterer Muſikwerle der Ge: 

jellihaft für Mufifforfhung«, Bd. 6 (Seipg 1877). 

Joſſelin tier. jsof’täng), Stadt im franz. Departe: 
ment Morbihan, Arrondiffement Bloörmel, an der 
Duft und dem von Nantes nach Breft führenden Ka— 
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nal, hat ein ſchönes, im 15. Jahrh. von den Herzögen 
von Rohan erbautes Schloß, eine Kirche mit dem 
Grabdenfmal des Ritters Dlivier de Elifjon, des 
ren Herrn von J., (1s3ı) 2437 Einw., Nagel: 
chmieden, Gerberei und ein Collöge. 

Joſt, Jſaak Markus (Mordecai), Pädagog und 
jüd. Gefchichtichreiber, geb. 22. Febr. 1793 zu Bern 
burg, widmete fi in Göttingen und Berlin dem 
Studium der Philologie, ftand 1826—85 an legterm 
Drt einer Schule vor und folgte jodann einem Ruf 
als DOberlehrer an die jüdifche Realſchule (Philan: 
thropin) zu Frankfurt a. M., wo er 20, Nov. 1860 
ftarb. Seinen litterarifchen Ruf verdankt J. hauptſäch⸗ 
lich ſeiner »Geſchichte der Israeliten- (Berl. 1820 — 
1829, 9 Bde.), an welche ſich die »Neuere Geſchichte 
der Israeliten von 1815 bis 1845« (daf. 1846 — 47, 
3Bde.) ald 10, Band anschließt, und feiner Geſchichte 
des Judentums und jeiner Selten« (Leipz. 1857—59, 
3 Bde.). Außerdem veröffentlichte er eine »Allges 
meine Geſchichte des jüdischen Volfes« (Berl. 1831— 
1832, 2 Bde.) und eine deutfche Überfegung der 
»Mifchna« mit Tert und Kommentar (daj.1832—34, 
6 Bde,), gab die »Järaelitifchen Annalen« (Franff. 
1839— 41) und 1841—42 mit Creigenad) die geit: 
Kaufe »3ion« heraus und gehörte mit zu dem Vor— 
tand bes Inftituts zur Förderung ber israelitiſchen 
Zitteratur, für welches er durch Begründung des 
Jahrbuchs⸗ und durd litterariiche Arbeiten thätig 
war. Bal. Goldfhmidts Nachruf im »Jahrbud) für 
die Geichichte der Juden« (Leipz. 1861); Zirndorf, 
Iſaak Mark, 3. und feine Freunde (New York 1886). 

Jofledaläbrä, der größte Gletfcher nicht nur Nors 
wegen, jondern des ganzen europäiſchen Kontinents, 
bededt in einer Länge von 90 —100 km das Plateau 
der Vogteien Nordfjord, Söndfjord und Sogn, wäh— 
rend er in die angrenzenden pittoreöfen Thäler jeine 
Ausläufer fendet. Unter dieſen zeichnen fich der Bo— 
jabrä, die Suphellebräen, deren unterfte Ränder 
nur 50 m vom Meer entfernt find, und die Gletſcher 
von Tundbergdal, Aufterdal, Zodal und Brigsdal 
durch ihre — Naturſchönheit aus. Der ganze 
J. hat einen Umfang von 900 qkm und liegt in feinem 
u Teil 2055 m ü. M. 

ofua (bebr. Jeschüa, f. v. m. Jefus), Sohn Nuns 
vom Stamm Ephraim, nad) dem Tode des Mojes 
Führer der Jöraeliten. Als folder jol er das Volt 
über den Jordan geführt, von dem befeftigten Lager 
zu Gilgal aus einen beträchtlichen Teil von Paläſtina 
erobert, das Land unter die israelitiſchen Stämme 
verteilt haben und im Alter von 110 Jahren geftor: 
ben fein. Das im altteftamentlihen Kanon befind- 
liche Buch J., welches diefe Erzählung gibt, ift freilich 
durdaus legendenhaften Charalterd. Es fließt fich 
eng an den Pentateuch, befonder® an dad Deutero: 
nomium, an, ſowohl im Stil als im Inhalt, und hat 
jedenfalls eine ähnliche Entwidelungsgeichichte Durch 
gemacht wie der Pentateuch (f. d.), auch feine Schluß: 
redaktion mit diefem von derfelben Hand empfangen. 
Ein ganz andre und noch jpäteres Werk ift das ſa— 
marttanifche Bud) Y., herausgegeben von Juynbolf 
(Leiden 1848). Kommentare ſchrieben Keil (2. Aufl., 
Zeipz. 1874) und Anobel (Leipz. 1861). 

bien Zötun,auhThurfen),inder nord. Mpt = 
logie ungeheure Riejen und Zauberer, bie, über Die 
Kräfte der Natur gebietend, in ihrem Reich Jötun— 
heim, das fid) rings um den Rand der Erde erſtreckt, 
in finftern Höhlen und Felfenihluchten wohnten und 
in wiger Feindichait mit den Ajen lebten. Uriprüng: 
lid) find die Thurfen trogige, finftere Sturm: und 
MWetterriefen; daher aud) ihre Beziehung zu Reif und 
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Eis und die Gegnerſchaft des Donnerers Thor, der 
fie ſtets belämpft, um ben Himmel vor ihrem titani- 
ſchen Andrang zu jhüpen. Als ihre Töchter gelten 
die himmliſchen Wafjerfrauen, deren wunderbare 
Schönheit nicht felten die lichten Götter, die Ajen, 
verlodt, fich mit ihnen au vermählen. 

Jotham, König von Juda 740 — 734 v.Chr., Sohn 
und Nachfolger Uſias, regierte intheofratiifhem Sinn, 
forgte für die äußere Sicherheit des Landes durch An- 
legung feiter Pläge und überwand die Ammoniter. 

Jotunfjelde (»Riefengebirge«), Gebirgsjtreden im 
mweitlichen Norwegen, im O. und N. vom Gudbrands⸗ 
thal, im S. vom Baldresthal und im W. vom Sogne: 
fjord begrenzt, —— aus mehreren Ketten zacki⸗ 
ger Berge miteinem Areal von ca. 2480 qkm (45 QM.) 
und bilden unbedingt die höchſte und mwildefte Ge: 
birgöpartie Norwegens. Sie wurben erft 1820 von 
Keilbau und Chr. Boed entdedt. Schneehörner und 
Gletiher, Feldplateaus, ſchöne Seen (Gjendin, 
Bygdin und Tyin) und Alpenbäde bilden hier eine 
wunderbare Landſchaft, und die Thäler gehen nicht 
tiefer als bis 970 m. Zu den Sotunfjelden gehören: 
ver&aldhöpig (2560 m, höchſter Berg Norwegens und 
Rordeuropad), dad Horunger Gebirge (2500 m), die 
Stageftölstinden (2350 m) u. noch mehrere Schredhör: 
ner. Sie bilden zur Zeit ein Hauptziel der Tourijten. 

Jouarre (ip. ſchuar), Flecken im franz. Departe: 
ment Seine:et:Marne, Arrondbiffement Meaur, 3 kın 
ſfüdlich von Ferté, hat eine Kirche mit Krypte, welche 
alte Säulen und jhöne®rabmäler mehrerer Heiligen, 
darunter jenes ber heil. Ozanne, enthält, (1831) 1398 
Einmw. und Mühlfteinbrüche. 

Jonbert (ipr. jhubäpr), Barthelemy Catherine, 
franz. Feldherr, geb. 14. April 1769 zu Pont de Baur 
(Ain), ftubierte in Dijon die Rechte, ald die Revo: 
lution ausbrad, trat 1791 als Freiwilliger in ein 
SInfanteriebataillon, fam mit demfelben zur Rhein: 
armee und avancierte 1792 zum Leutnant. 1793 
geriet er am Col di Tenda als Kapitän bei der Al: 
penarmee nad) tapferm irn. in ſardiniſche Gefan— 

enſchaft, ward aber bald wieder entlaſſen. 1794 als 
eraladjutant zur italieniſchen Armee beordert, 
avancierte er 1795 zum Oberſten und Brigadechef und 
nah ber Schladht bei Loano zum Brigabegeneral. 
Im italieniſchen Feldzug von 1796 erwarb er ſich 
durch jeine Tapferkeit und Gefchidlichkeit die Achtung 
Bonapartes und zeichnete fi, 1797 zum Divifions: 
eneral erhoben, namentlich bei der Belagerung von 
antua und in der Schladht von Rivoli (14. Yan.) 
aus. Nachdem er (3. Febr.) Trient erobert, brach er 
an ber Epige von brei Divifionen (20, März) in 
Tirol ein, drang unter fortwährenden Gefechten das 
Etihtbal hinauf und vereinigte fi bei Villach 
(8. April) mit der Hauptarmee. Nachdem er kurze 
eit in Holland, dann in Mainz den Überbefehl ge: 
hrt, erhielt er im Dftober 1798 an Brunes Stelle 
das Oberkommando ber italieniihen Armee, Er 
nabm Turin und die übrigen feften Pläße in Piemont, 
jmang den König von Sardinien zur Abdankung 
und wollte, wie Piemont, jo auch Todcana zu einer 
Republik machen, als das Direktorium ihm datt ges 
bot. In Baris, wohin J. darauf mikvergnünt zurüd: 
febrte, ließ er fi) von Sieyes' Partei gewinnen, die 
mit Hilfe eines populären Generals das Direktorium 
zu ftürgen juchte. Doch jollte er fich zuvörderſt noch 
mehr Kriegdruhm erwerben und ward daher an Mo: 
reaus Stelle mit dem Dberbefehl über die Armee in 
Oberitalien betraut, wohin er in den erften Tagen 
des Auguſté 1799 abging. Bei Novi wurde er aber 
15. Aug. plöglid von der ganzen ruffifch:öfterreichi: 
Meyers Konv.»Vegiton, 4. Aufl, IX. Ev. 
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ſchen Armee unter Sumorom angegriffen, ſtürzte ſich 
in das Tirailleurgefecht und fiel (15. Aug.) durch eine 
feindliche Kugel. Sein Leihnam ward u Toulon 
gebracht und in dem Fort Lamalgue beigefetzt, wel⸗ 
ches ſeitdem das »Fort J.« hieß. Vgl. Chevrier, 
De STH J.. d’apres sa correspondance (2. Aufl., 

ar. e 

Jonffroyifpr. ihufrda), 1) TheodoreSimon, franz. 
Publizift und Philofoph, geb. 7. Juli 1796 zu Bon: 
tet3 im Jura, wibmete ſich auf der Normalfchule gu 
Paris unter Eoufind Leitung dem Studium der 
Vhilofophie und erhielt nad) der Julirevolution eine 
Anſtellung an der genannten Anftalt ald Lehrer der 
Philoſophie. 1832 wurde er am Colldge de France 
Nachfolger Thurots, welche Stelle er 1837 wieder 
niederlegte, und 1833 Mitglied der Afademie der 
moraliihen und politiihen Wiſſenſchaften. Als 
Couſin Minifter des Unterrichts wurde, ernannte er 
J. zum Mitglied des Univerfitätärats. Als Depu: 
tierter von Vontarlier (feit 1831) gehörte er zu den 
Doftrinären, deren Journal »Le Globe+ er ſchon 1824 
gründen half. Er jtarb 1. März 1842, Als Schüler 
Couſins hat er befonders die ſchottiſche Philofophie 
berüdfichtigt. Er veröffentlichte eine franzöfifche Be: 
arbeitung der »Outlines of moral philosophy« von 
Dugald Stewart (Par. 1826, 3, Aufl. 1841) und 
der jämtlihen Werke von Thomas Neid (daf. 1836, 
6 Bde.), beide mit vorzüglichen —— außer⸗ 

dem »Melanges philosophiques« (daf. 1833, 5. Aufl. 
1875; neue folge 1842, 4. Aufl, 1883), eine Auswahl 
der wichtigften Artikel, welche von ihm im »Globe« 
erjhienen waren. Bon feinen an der Sorbonne ge: 
baltenen Borlefungen erjchienen der »Cours de droit 
naturel« (Par, 1833-42, 4. Aufl. 1866) und » Cours 
d’esthetique« (nad) feinem Tod von Damiron her: 
ausgegeben, 4. Aufl. 1883) im Drud. Bol. Tiſſot, 
Th. J.. sa vie et ses &crits (Par. 1876), 

2) Frangois, franz. Bildhauer, geb. 1. Febr. 
1806 zu Dijon, wurde in Paris Schüler Rameys, 
erhielt 1832 den römiidhen Preis und fandte 1835 
von Rom einen neapolitaniichen Hirten auf einem 
Grab nad Parid, Bon jeinen fpätern Werfen find 
zu nennen: die VBerfluhung des Kain (1838), eine 
Statuette von Zamartine, ein junges Mädchen, wel: 
ches der Venus ihr erjted Geheimnid anvertraut 
(1839, im Lurembourg), die Enttäufchung (1840), 
Frühling und Herbft (1845), die Träumerei (1848), 
die —— (1853), ein Weihwaſſerbecken in St.» 
Germain l'Auxerrois, Chriſtus und die Apoftel an 

| ber gaflabe von St. Auguftin, die Statuen ber 
Strafe und des Schuges am Juftizpalaft und der 
| lyriſchen Poeſie an der Neuen Oper zu Paris (1867). 
Er war Profeffor an der Ecole des Beaux-Arts und 
itarb 26. uni 1882 in Laval. 

YJougne, Col de (ipr. tond’ibünj), ein chauſſierter Paß 
des Waadtländer Jura (1000 m). Die Zugänge 
vom Genfer und Neuenburger See münden im Thal 
von Balorbe zufammen, um von Balorbe und Bal: 
laiqued aus die Höhe zu erreichen und jenfeit der 
Grenze die frangöfiichen Orte Jougne und Pontar— 
lier zu pajfieren. Seit 1873 hat der Paß eine Eifen- 
bahn, einen Zweig der Suiffe Dccidentale, mit 22 
pro Mille Marimalfteigung; fie zweigt in der Nähe 
von Cofjonay von der Linie Yaufanne:Nverdon ab 
und lenkt über La Sarraz in das Thal der Orbe ein. 
Dadurch hat der ehemals wichtige Col de la Faucille 
| jehr an Bedeutung verloren. 

YJouiffance (franz., ipr. fhuifiänge), im franz. Effel- 

tenhandel f. v.w. Zinfengenuß. Action de j., Genuß: 
ſchein, j. Aktie, ©. 264. 
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Jonjou (franz., for. ſchuſchuͤh), im allgemeinen jedes 
Kinderſpielwerk, namentlid; aber ein in Deutichland 
Rollrädchen genanntes Spielzeug. Es befteht aus 
zwei dünnen hölzernen Scheiben (etwa 6 cm im 
Durchmeſſer), die in der Mitte durch einen ’/s cm 
langen Eylinder verbunden find. An diefem ift eine 
etwa 1 m lange Schnur befeftigt, an deren anderm 
Ende eine Schleife tft, um den Zeigefinger hindurch⸗ 
ſtecken zu können. Iſt die Schnur aufgewickelt, und 
läßt man das J. fallen, ſo kann man, ehe es ganz 
—— ein geſchicktes Nachlaſſen der Schnur 
und einen kleinen Ruck bewirken, daß es ſich ſelbſt 
wieder völlig aufwickelt. In dieſem Auf- und Ab— 
rollen beſteht das Spiel. Es war 1790 in 
Frankreich und dann auch in Deutſchland ſo beliebt, 
daß die vornehmſten Perſonen damit auf Spazier: 
gängen fpielten. 

Jonjougold (ipr ihüihüp-), [.G oldlegierungen. 

Joule Cipr. vihaut), James Prescott, Phyſiler, 

eb. 24. nr 1818 zu Salford, lebt ald Brauer da— 
Beibft. Er fann als der erperimentelle Begründer 
der mechaniſchen Wärmetheorie bezeichnet werben; 
in feiner 1843 erjchienenen Erperimentalunterfuchung 
über erwärmende Wirkungen der Magneteleftrigität 
leitete er zum erftenmal aus feinen Berjuchen den 
Arbeitäwert der Wärmeeinheit ab und ſprach die 
Überzeugung aus, »daß man immer, wo man eine 
mechaniſche Kraft aufwendet, ein genaues Aquivas 
lent an Wärme erhält«. Um diejfen Sat, der im 
Grund nichts andres ala das ein Jahr vorher von 
N. Mayer ausgeiprochene Brinzip von der Erhaltung 
der Kraft ift, zu beweiſen, ließ er meitere Verſuche 
folgen. Er maß bie bei dem Durchtritt von Waffer 
dur enge Röhren, die bei der Kompreſſion der 
Luft und die bei der Reibung fefter und flüffiger 


Körper durch die aufgewandte Arbeit erzeugte Wärme | »Pr&cis des op6rations de 


| 
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unter Dumouriez 1792 und 1793 den Feldzug in den 
Niederlanden mit und that fich bier jo hervor, daß 
er 80. Juli 1793 zum PDivifionsgeneral befördert 
wurde. Nachdem er mit feiner Divifion bei Honds— 
choote 8, Sept. 1793 mitgefämpft hatte, rüdte er 
ſchon zwei Tage darauf in Die Stelle des abberufenen 
Obergenerald Houdard ein und fchlug die Sſter— 
reicher bei Wattignies (16. Okt.). Bald darauf jedoch 
wurde er megen feiner Dppofition gegen den Plan 
des Wohlfahrtdausfchuffes, einen Winterfeldzug zu 
unternehmen, entlafjen. Schon im Frühling 1794 
wieder zum Oberbefehlähaber der Mojelarmee, dann 
der Maas- und Sambrearmee ernannt, erfocht er 
26. Juni den Sieg bei Fleurus, trieb die Öfterreicher 
nach einigen glüdlichen Treffen an der Noer über 
den Rhein zurüd, nahm 7. Juni 1795 die Feftung 
Zuremburg, überfchritt 6. Sept. den Rhein und bes 
lagerte darauf Kaftel und Mainz, wurde aber 11. DE. 
bei Höchſt von Clerfait gejchlagen und genötiat, auf 
das linke Rheinufer zurüdzugehen. 1796 überichritt 
er zum zmweitenmal den Rhein und drang von ber 
Lahn bis zur Oberpfalz vor, wurde aber bei Amberg 
24. Aug. und bei Würzburg 3. Sept. vom Erzherzog 
Karl geichlagen und zog fih unter großen Verluſten 
nah Düſſeldorf zurüd. Er legte nun fein Kommando 
nieder. Die Vorwürfe, welche ihm diejer Nüdzua 
zuzog, ſuchte er ge in den »M&moires pour servir 
a l’histoire de la campagne de 179%« (Par. 1819) 
zu widerlegen. Im März 1797 ward er in ben Rat 
ber Fünfhundert gewählt. 1799 erhielt er den Ober: 
befehl über die Donauarmee und jegte 1. März 1799 
bei Bajel über den Rhein. Er wurde indes wiederum 
vom Erzherzog Karl 21. März bei Dftrach, 25. März 
bei Stockach gejhlagen und ag abgejegt. Sein 
Verfahren in dieſem Selbaug uchte jeine Schrift 
armée du Danube sous 


und fand, daß ftetö die gleiche Arbeit erforderlich | les ordres du général J.« (Par. 1799) zu rechtier: 


ift, um eine be zu erzeugen. 
ergibt fich aus feinen 

Meterkilogranım als das Aquivalent der Wärme, 
die 1 kg Wafler um 1° E. erwärmt. Andre Arbeiten 
von J. zum Teil mit William Thomfon unternom: 
men, beziehen ra auf die neuere Gastheorie. Auch 
enidedte er das Geſetz der Erwärmung ber Körper, 
durch welche ein galvanifcher Strom fließt (Joule: 
ches Geſetz). Seine Arbeiten über das mechani: 
ſche Wärmeäquivalent erfchienen deutich von Spengel 
(Braunſchw. 1872). Bal. »Scientific papers of James 
Prescott J.« (2ond. 1884, Bd. 1). 

Jour (franz., ſpr. ſchuhr), Tag. Val. Du jour. 

Jourdan (Ipr. ſchurdäng), 1) Matthieu Jouve, 
einer der berüchtigtften Revolutiondmänner, geb. 
1749 zu St.Juſte bei Buy de Velay in Languedoc, 
ſeit 1787 Weinſchenker zu Paris, R 
Ausbruch derRevolution an die Spihe einiger Volks— 
haufen und verdiente fid) bei dem Aus nad) Berfailles 
6, Oft. 1789 dadurch, daß er zwei Gardes du Korps 
die Köpfe abjchnitt, den Ehrentitel Coupe-töre (Hopf: 
abichneider). Vom Konvent nad) Avignon gefandt, 
um dies dem franzöfischen Gebiet einzuverleiben, übte 
er die empörenditen Graufamfeiten gegen alle mit 
diefer Einverleibung Mikvergnügten, fo daß ihn end: 
lich der Wohlfahrtsausſchuß verhaften und 17. Mai 
1794 auillotinieren ließ. 

2) Jean Baptifte, Graf, Marjchall von —— 
reich, geb. 29. April 1762 zu Limoges, trat in ſeinem 
16. Jahr in die Armee und nahm an den Feldzügen 
in Nordamerika teil. Nach feiner Rückkehr ward er 
17% Hauptmann in der Nationalgarde von Limoges 
und 1791 Bataillonschef in der 


ellte ji beim | 





ordarmee, machte | 


m Mittel | tigen.» Bei dem Staatäftreid von 18. Brumaire ver: 
erfuchen die Arbeit von 425 | hielt er ſich, obwohl ftrenger Republitaner, neutral 


und wurde 1800 vom Erſten Konful mit ber Ber: 
mwaltung Piemont betraut, melde er —— 
leitete. 1803 trat er in den Senat. Kaiſer Napoleon J. 
erhob ihn 1804 in den Grafenſtand, ernannte ihn 
zum Marſchall und verlieh ihm Sitz und Stimme im 
Staatsrat, aber nie ein ſelbſtändiges Kommando. 
1806 ward J. ald Gouverneur nach Neapel gefandt, 
und 1808 ging er als Generalftabschef des Königs 
Joſeph nach Spanien, welche Stelle er mit einer 
Unterbrechung (1809—1812) bis 1814 innehatte. 
Nach der zmeiten Reftauration 1815 wurde er Bor: 
——** des Kriegsgerichts, welches Ney verurteilen 
ollte, aber ſich für inkompetent erflärte. 1816erhielt 
er die7. Militärdiviſion und 18319von Ludwig XVIII. 
die Pairswürde. Der Julirevolution wendete er ſich 
mit Begeiſterung zu, übernahm auf einige Tage das 
Minifterium des Auswärtigen u. ward 11. Aug. 1830 
Gouverneur der Invaliden. Er ftarb 13. Nov. 1833. 

Journal (franz., jpr. ihurnall, »Tagebuch«), im all: 
gemeinen f. v. w. Zeitfchrift, Zeitung, namentlich 
eine täglich erſcheinende. Journalismus (Jour: 
naliftif) bedeutet daher das gefamte Zeitſchriften— 
weſen, die periodifche Litteratur, und Journaliften 
heißen die Schriftfteller, die für —— tbätig 
find, Schiffsjournal (f. d.), Tagebuch, meldet 
jeder Seeſchiffer über alle erheblichen Ereigniſſe auf 
feiner Reife zu führen hat. Über J. Strazze, Pri— 
manote) in der faufmännifchen Buchführung ſ. 
Buchhaltung, ©. 565. 

Journaliöre (franz., for. ihurnaljähr, »tägliche«), 
früher fehr verbreiteter Ausdrud für die Poft oder 
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fonftige regelmäßige Fahrgelegenheit zur Kommuni: 
kation zwiſchen zwei Städten. 

Journaliflenverband, Vereinigung deutfcher jour: 
naliften und Zeitungsverleger zur Förderung der ge: 
meinfamen nterefien und Anbahnung von Refor: 
men in der Preiigejeggebung. 1863 auß der Mitteder 
Frankfurter Tagesprefie angeregt und nad) Frank— 
furt a. M. berufen, verfammelt ſich der deutiche J. 
feitbem alljährlih an mwechjelnden Orten Deutſch— 
lands und Deutih-Öfterreih3 (Journaliftentag). 
Er befteht aus (25) Zeitungen und Beitfchriften, die 
fih für feine Kaſſe einihägen und auf feinen Ver: 
jammlungen burd einen ihrer Angehörigen ftimm: 
führend vertreten laflen; außerdem aus alleinftehen- 
den, fpeziell zugelafienen Journaliften. Ein ftän- 
diger Ausſchuß, gebildet aus etwa einem Dutzend 
Bertretern der angejehenften Blätter, bereitet die Ta: 
gesordnung des Journaliſtentags vor. Gegenitand 
der Beratungen find einerſeits die Geſchäftsinter— 
eſſen der periodiſchen Prefie und die Standesange- 
fegenheiten der Journaliften, anderfeitö die Stellung 
der Preffe im öffentlihen Recht und Leben. Borort 
ift Frankfurt a, M., Vertreter F. Rittweger. 

ournal offlciel, der franz. »Staatsanzeiger«, 
1869 durch Rouher ind Leben gerufen und an bie 
Stelle deö »Moniteur« (f. d.) getreten, veröffent: 
licht außer allen amtlichen Antündigungen und Mit: 
teilungen namentlich auch die ftenographiichen Pro: 
tofolle ber beiden Häuier des Parlaments. 

Joupenet (ivr. ihum'näh), Jean, franz. Maler, geb. 
1644 (1647) zu Rouen, Sohn und Schüler von Jean 
J. dem ältern, bildete fich feit feinem 17. Jahr in 
Varis unter dem Einfluß von Pouſſin weiter aus 
und erzielte jeinen erften Erfolg durch ein Gemälbe: 
Chriſtus heilt den Zahmen. 1675 wurbe er durch das 
Gemälde: Efther und Ahasverus Mitglied der Bari: 
fer Afademie, 1681 Brofeffor und 1707 Rektor der: 
felben. Er ftarb 1717 in Paris. Seine religiöfen 
Gemälde, die der Richtung von Pouffin und Lebrun 
angebören, find in Zeichnung und Farbe manieriert. 
Die bedeutenditen find: die zwölf Apoſtel (Invaliden⸗ 
firche zu Paris), Kreuzabnahme (im Louvre), das 
Magnifilat (Notre: Dame zu Paris), Chriftus am 
Olberg (Kathedrale zu Orleans). 

Your, Bal de (or. wall v'ihub), juraffiiches, 15 km 
langes, hohes, wiefengrünes Vergthal im jchweizer. 
Kanton Waadt, vom franzöfiichen Gebiet durch den 
Mont Rifour getrennt, von der Orbe durdjflofien. 
Der Lac de J. (1009 m ü. M.) ift 9,3 qkm groß und 
26 m tief. Die Bewohner, (188,) 5507 an der Bu 
franzöfiiher Zunge und proteftantifcher Konfeſſion, 
beſchäftigen ſich zumeiſt mit Meſſerſchmieden und Uhr⸗ 
macherei. Von den drei Gemeinden des Thals iſt die 
voltreichſte Le Chenit (3407 Einw.). 

. (pe ſchũ · , Bictor Joſeph Etienne, ge 
nannt de J., franz. Schriftiteller, geb. 1764 zu Jouy 
bei Verſailles, ergriff die Militärkarriere, veifte dann 
in Südamerika und focht jpäter in Oſtindien unter 
Zippu Sabib. ns Vaterland zurüdgetehrt, machte 
er die erften og mit, flüchtete, der 
DVerräterei befhuldigt und dafür zum Tod verurteilt, 
1794 nad) der Schweiz, fehrte nad dem Sturz Ro: 
be3pierres nach Frankreich zurüd, gab 1797 den mili- 
ei Stand auf und widmete jich der Litteratur. 
Zuerit eifriger Barteigänger der Reftauration, trat 
er bald in bie liberale Partei über, war während der 
Sulirepolution Maire von Paris, dann Bibliothefar 
bes Louvre und ftarb 4. Sept. 1846. Seit 1815 war 
er Mitglied der Alademie. Belannt find feine zum 
Teil trefflihen Dpernterte: »La Vestale: (1807) 


‚ geflagt, aber freigeipro 
Ausland und kehrie erit 1872 wieder nad) Serbien 
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und »Ferdinand Cortez« (1809), beide von Spon: 
tini fomponiert; »Les Amazones« (1812), von Me: 
bul, »Les Abencerages« (1813), von Eherubini, 
»Guillaume Tell« (1829), von Roffini fomponiert, 
Seine Tragödie »Sylla« (1824) hatte großen Erfolg; 
weniger feine übrigen Luftipiele, Vaudevilles, Tra: 
ee. 2c., von denen einige nicht aufgeführt find. 
Don feinen profaiichen Schriften ift die berühmtefte 
»L’hermite de la Chaussee d’Antin ete.« (Par. 
1812—14, 5 Bbe.), eine vortrefflidhe und geiftvolle 
Schilderung franzöfiicher Sitten aus dem Anfang 
des 19. Jahrh., während die weitern, unter dem Ti: 
tel: »L’hermite etc.« veröffentlichten Sittenichilde: 
rungen an vielen Ungenauigfeiten und mangelhaften 
Stile leiden. Seine »(Euvres completes« veröffent: 
lichte er felbft (Par. 1823— 28, 27 Bde). Er hat 
außerdem an vielen Beitjchriften und an ber »Bio- 
graphie nouvelle des contemporains» mitgearbeitet. 
Jovanonied (ipr. «witih), 1) Stepban, ———— 
von,öjterreich. General, geb.5. Yan. 1828 zu Pazariſte 
im Dttofaner Bezirk der frühern Militärgrenze, ſüd⸗ 
ſlawiſcher Abfunft, trat 1845 ald Kadett in Die Armee, 
machte 1848— 49 die Feldzüge in Stalien mit und 
wurde nad) deren Beendigung zum Generalitab ver: 
fegt. Bereits 1852 zum Hauptmann befördert, wurde 
er, faum 25 Jahre alt, in einer militärifch:diploma: 
tiichen Miſſion nad Eattaro und fpäter in dad Haupt: 
quartier Omer Paſchas gejandt. Ald Adjutant im 
Stab ded Generals Rodih in Sübdalmatien und 
als Generaltonful in Bosnien 1861—65 hatte er 
Gelegenheit, fich eine gang genaue Kenntnis der geo: 
en a Duewed re Hui und politifch=jozialen 
erhältnifje jener Länder anzueignen. 1865 als 
Dberft in die Armee zurüdgetreten, zeichnete er fich 
1866 im Kriege gegen Italien aus und befehligte 1869 
beim Aufitand in der Bocche di Cattaro, in dem er 
verwundet wurde, eine Brigade. Er blieb darauf im 
füdlihen Dalmatien ftationiert, ward 1875 in den 
insg re erhoben, 1876 zum Feldmarſchall⸗ 
eutnant befördert und 1877 zum Kommandeur der 
18. Divifion in Spalato ernannt. Während des 
Feldzugs zur Ofupation Bosniend und der Herze— 
gomwina ward er mit der Beſetzung der legtern beauf: 
tragt und führte diefelbe faft ohne Berlufte in weni: 
ar Tagen aus. Er behielt nun den Oberbefehl in 
er Herzegowina, und ihm ward 1882 die Unter— 
drüdung des Aufjtandes in der Krivoscie aufgetra- 
en, worauf er zum Landesfommandierenden und 
tatthalter in Dalmatien ernannt wurde. Er ftarb 
8. Des. 1885. 
2) Wladimir, ferb. Staatämann und Schrift: 
teller, geb. 28. Sept. 1833 zu Schabatz, ſtudierte 
in Wien und Berlin, ward 1856 Profefior der Na: 
tionalölonomie an der landwirtſchaftlichen Akade— 
mie in Topfchider, nahm 1858 hervorragenden An: 
teil an der Vertreibung des Fürften Alerander, ward 
von Milofh zum Sekretär im Finanzminifterium 
und zum Redakteur des Amtöblattes ernannt, aber 
feiner radikalen Tendenzen wegen bald entlaffen und 
lebte nun in Belgien, Enaland, Italien und in der 
Schweiz, wo er zu Genf 18564 — 66 bie ſerbiſch⸗fran⸗ 
öfifche Zeitung »Sloboda—La Liberte« herausgab. 
tachdem er darauf furze Zeit Profefior an der Bel- 
grader Hochſchule geweien, jchloß er fidh der Omladina 
an und ward Mitredafteur des »Zastava«. Der Teil: 
name an ber Ermordung des Fürften Michael ans 
n, begab er ſich wieder ind 


zurüd, wo er nun in den Staatödienft trat und Pit: 
glied der Stuptihina wurde. Beim Ausbruch des 
18* 
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ferbifch -türkifchen Kriegd zum Finanzminifter er: 
nannt, brachte er die zur riegführung nötige Anleihe 
zu ftande und führte die Prägun Verbifcher Golb: 
münzen nad) franzöfifhem Münzfyftem ein. Nachdem 
er Ende 1879 feine Entlaffung genommen, wurde er 
Bräfident des Rechnungshofs, dann im Juni 1880 
wieder yinanzminifter, trat aber noch im Dftoberd.. 
mit dem Kabinett Riftit zurüd. Außer national: 
ölonomifchen und politischen Schriften in ferbifcher 
Sprache (darunter Überfegungen von Werken St. Mills 
und Rofchers) fchrieb $.: »Les Serbes et la mission 
de la Serbie dans l’Europe d’Orient« (Bar. 1870); 
» The emancipation and unity ofthe Serbian nation« 
(Genf 1873) u. a. 

Jobellanos (ipr. Hboweljänos), Don Gaspar Mel: 
or de, eigentlih Jove-Llanod, audgezeichneter 
ipan. Staatdmann, politifcher *— und 1 
ter, geb. 5. Jan. 1744 zu Gijon in Aiturien, war für 
den geiftlihen Stand beftimmt, trat aber 1767 in 
den Yuftizdienft und warb Mitglied der ſpaniſchen 
Alademie und von Karl III. zum Staatörat ernannt. 
Seine Dppofition gegen — u a eben 
Rolizei ꝛtc. in feinem Baterland z0g ihm 1790 Ber: 
bannung nad) Afturien zu, wo er für Hebung ber 
Wohlfahrt des Landes unermübdlich thätig war. 1797 
ward er von Godoy zum Minifter der Juſtiz und der 
Gnadenſachen ernannt; allein jchon 1798 zog er fich, 
um ben von jenem ausgehenden Vergiftungsverſuchen 
zu entfliehen, nad Gijon zurüd, wurbe auf Antrieb 
Godoys 1801 inein Kartäuferklofter auf Mallorca ver: 
bannt und 1802 in das Staatdgefängnis zu Bellver 
gebracht. Nachdem er 1808 beim Einfall der Fran: 
zofen in Spanien feine Freiheit wiebererlangt hatte, 
zog er ſich in feine Vaterſtadt zurüd, wies Joſeph 
Bonapartes Anerbietungen zurüd, warb ein eifriges 
Mitglied der Zentraljunta und war für die Orga: 
nifation ber Erhebung des ſpaniſchen Volkes gegen 
die Fremdherrſchaft unverbroffen thätig. Aber trotz⸗ 
dem erntete er nur Undank und —— Er 
ſtarb 27. Nov. 1811. Sein Trauerſpiel »El Pelayo« 
(1799) behandelt die Gefchichte des Gotenhelben, der 
10 gegen die Mauren behauptete, Eine | 
einer Werke beforgten Cañedo (Madr. 1830 — 32, 
Bde.; 2. Aufl., Barcel. 1839, 8 Bde.) und Nocedal 
(Bd. 46 u.50 der »Biblioteca de autores espaoles«, 
Madr. 1858 — 59). Seine »Oraciones 2 discursos« 
erihienen in einer Sonderausgabe (Mabr. 1880). 
Val. GeansBermubdez, Memorias para vida del 
Sefior D. Gasp. Melch. de J. (Mabdr. 1814); Baum: 
—— in Sybels »Hiftorifcher Zeitſchrift⸗, Bd. 10 


Yoviäl (lat.), dem Jupiter (Jovi) gehörig, defien 
Stern nad den Aſtrologen Frobfinn bewirkt, daher 
ſ. v. w. frobfinnig, heiter (von Gemütdart); Jovia— 
lität, joviale Gemütdart; Joviallinie, eine ge: 
wiffe, angeblich Jovialität verratende Linieim Antlitz; 
Jovialiſt, Iuftiger Nat, Hofnarr (befonderd ehedem 
am polnijchen Hof). 

Yoviänus, Flavius, röm. Kaifer368—864 n.Chr., 
war erjt Primus ordinisdomesticorum (b. h. ber Erfte 
der Haudtruppen) und mwurbe nad dem Tode bes 
Kaiſers Julianus durch das Heer auf den Thron er: 
hoben. Er jchloß mit dem Perſerkönig Sapor einen 
ſchimpflichen Vertrag ab, in welchem er demielben 
die von dem Kaifer Galerius jenjeit des Tigris ge: 
madten Groberungen (bie fünf Regiones trans- 
tigranae) und 15 fefte Plätze, worunter Nifibis, ab: 
trat. Im J. 364 trat er fein Konjulat an, worin er 
erft feinen Vater Barronianus und nach defien Tod 
feinen noch unmündigen Sohn zum Kollegen hatte. 


Jovellanos — Yuan d’Aujtria. 


Das Wichtigſte aus feiner kurzen Regierung ift, da 
er bie von Julianus gegen das Chriſtentum erlafie- 
nen Verbote aufbob, zugleich aber aud) troß feiner 
Begünftigung des Chriltentums ein Toleranzebilt 
für die Heiden erließ. Er ftarb auf einer Reife nad) 
Ronftantinopel, auf der Grenze zwifchen Galatien 
und Bithynien, nad) einer Regierung von faum adıt 
Monaten. 

Jovilabium (neulat.), Modell zur Berbeutlihung 
der Erjcheinungen ber vier Jupitermonde, nament: 
lich ihrer Berfinfterungen, im weſentlichen aus einer 
größern Kugel beftehend, welche den Jupiter vorftellt, 
und um welche fih an dünnen Stangen vier kleinere 
Kugeln in entſprechenden Abftänden bewegen lafjen. 

odiniänus, röm. Mönch, um 388, einer der ad) 
tungdmwürbigften Vertreter des ſittlichen Charakters 
des Chriftentums im Zeitalter der kirchlichen Depra- 
vation, leugnete die Verbienftlichleit des Cölibatö 
und ber Askeſe und warb deshalb vom römiihen 
Biſchof Siricius erfommuniziert und von Ambrofius, 
nn und Auguftin heftig angegriffen. = 
indner, De Joviniano et Vigilantio (Zeipz. 1839). 

Joyeuse entr&e (franz., for. ihöajöhl’ angtreb, vläm, 
Blyde incomste, »fröhlicher Einzug«), Bezeichnung 
der Privilegien der Städte und des Landes in Bra: 
bant, welche jeit Pate Menzel (1356) ber jedes 
malige Herzog vor jeinem Einzug beſchwören mußte; 
daher der Name. Die wichtigſte Beftimmung der 
diesbezüglichen Charte war, daß, wenn ein Herzog 
den Berjuch mache, fie aufzuheben, die Stände jofort 
ihrer Pflicht gegen ihn entbunden fein jollten. Der 
legte Beherrſcher Brabants, welcher diefe vom Ber: 
trag zu Raftatt 1714 ausdrücklich anerkannte Charte 
beihmwor, war Kaifer er II. (31. Juli 1792). 

Jozgad, Hauptort eines Sandſchaks im türk. Wila⸗ 
jet Angora in Kleinaſien, an einem Zufluß des in 

en Ruh Irmak ſich ergießenden Delidſche Jrmal, ca. 
1250 m ü. M., einjt Sit des gr Turkmenen⸗ 
häuptlings Tſchapan Oghlu (geſt. 1805), deſſen Ge⸗ 
biet unter Sultan Mahmud II. eingezogen wurde, 
bat einen fhönen Balaft und 16— 25,000 Einw. (meift 
Türfen). Nordweſtlich von 3. die berühmten Felſen⸗ 
ftulpturen von Boghazköi, den aſſyriſchen Bild» 
werten ähnlich, nur rober, waährſcheinlich an ber 
Stelle des alten von Kröſos zerjtörten Pteria. 

Juan (fpan., ipr. chhuan), ſ. v. w. Johann. 

Yuan D’AuRrIR (ipr. hhuan, Johann von Öfter: 
reich), natürlicher Sohn bes Kaifers Karl V. und der 
Barbara Blomberg aus Regensburg, geb. 24. Febr. 
1547 zu Regensburg, erhielt jeine Erziehung in Spa 
nien anfangs von dem Bertrauten des Kaijers, Don 
Luis Duijada, fpäter, nad jeines Baterd Tod, am 
Hof feines Bruders Philipp IL. Hier lebte er in Ge 
meinſchaft mit Philipps Sohn Don Karlos. Dann 
widmete er fi dem MWaffendienft; 1569 und 1570 
führte er den Oberbefehl über die in Granada mit 
den Mauren kämpfenden Truppen. 3. ſchlug bie 
Feinde in mehreren Treffen, eroberte einige feite 
Rläpe und unterwarf die Aufftändifchen vollftändig. 
Darauf wurde er an die Spitze der Flotte geftellt, die 
von ber Heiligen Liga gegen die Türken geſchickt 
wurde. Er lieferte diejen 7. Dit. 1571 bei Xepanto 
eine Schlacht, in welder er einen großen Sieg erfocht. 
Doch war es nicht möglich, den Steg vollſtändig aus: 
zunugen, dba die Verbündeten über den weitern Feld⸗ 

ugeplan jehr geteilter Anficht waren. J. wendete 
io 1573 gegen Tunis, von dem Wunfc erfüllt, ein 
hriftliches Königreich für fich dort zu gründen. 1574 
hatte er als Schiedsrichter den Zwilt der Parteien 
in Genua zu jdlichten. 1575 wurde er ſpaniſcher 


Juan de Fuca-Straße — Juarez. 


Generalvilar über alle italienifchen Provinzen, 1576 
aber übertrug ihm Philipp die Statthalterichaft über 
die Niederlande. Durh Milde und Nachgiebigfeit 
mußte er anfang die rebelliich gefinnten Niederlän: 
der zu gewinnen, allein bald brachen wieder neue 
Switlig eiten und Unruhen aus, und er fonnte gegen 
das überwiegende Anjehen Draniens nicht aufkom— 
men. 9%. ließ fih auch für ein Projelt gewinnen, 
durch Befreiung der gefangenen Maria Stuart bie 
Kronen von ern und England ſich zu erringen. 
Er ftarb 1. Dit. 1578 im Lager bei Namur an der 
BVeft, nad mander Annahme an Gift, weldes —* 
Philipp Il. hätte beibringen laſſen; doch läßt ſich für 
diefe Annahme ein * tbarer Beweis beibringen. 
Bol. Havemann, Leben des Don J. (Gotha 1865); 
Stirling:Marmell, Don John of Austria (Lond. 
1883, 2 Bbe.). 

Inan de Fuca⸗Straße (ipr. vihüänn), Seeftraße zwi: 
f dem nordamerikan. Territorium Wafhington 
und ber britifchen Inſel Vancouver, 120 km lang, 
20 km breit, verbindet den Stillen Dyean mit dem 
Georgiagolf und bildet zugleich die Einfahrt zu dem 
füdmwärts gelegenen Pugetjund (f. d.). 

an Di Die (ipr. Hhuän),j.Barmberzige Brüder. 
uan Fernandez, Feine Inſelgruppe im Stillen 
Dean, zur Brovinz Balparaijo der füdamerifan, Re: 
publif Chile — beſteht aus drei Inſeln mit 
zuſammen 1 km Areal. Die öſtliche, größere 
(Mas a Tierra) liegt 670 km von ber Küfte von 
Chile und ift 22 km lang und faft 8 km breit, voll 
niedriger Berge vulkaniſchen Urſprungs, deren a. 
fter der Eerro del Yunque (»Amboß«) mit 983 m ift, 
und bie meift mit einer ſchönen, überaus eigentüm: 
lichen Vegetation bededt find. Die Küſten find hafen: 
[08, doch gewährt die Juan Bautifta-Bai (mit Leucht: 
turm) an der Norbfüfte einen erträglichen Anterplag. 
An ihrem Südweftende liegt die fleine al Santa 
Clara (Isla das Cabrad). Die zweite Inſel (Mas 
a Fuera), 180 km weſtlicher, ift der andern ganz 
äbnlich, aber etwas Fleiner, doch erhebt fich der höchſte 
Gipfel bis zu 1840m. Die Infeln waren unbemohnt, 
und ſchon im 17. Jahrh. ließen fich zuzeiten euro: 
päiſche Seeleute hier nieber, darunter 1704 ber 
Schotte Aler. Selkirk, defien Schidfale fpäter die An- 
requng zu »Robinfon Erufoe« gaben. Im 18. Jahrh. 
legten die Spanier ein Fort auf der größern Inſel 
an; nachdem fie die chilenifche Regierung eine Zeit: 
lang als Deportationsort benutzt hatte, hat fie die: 
jelbe ſeit 1877 an einen Schweizer verpacdhtet, der fie 
mit Bieh bejegte. Die Zahl der Bewohner beläuft 
fich gegenwärtig auf 50—60. Dal: B. V. Madenna, 
Juan Fernandez (Santiago 1883). 

Yuan Godoi (Chafiarcillo), Beraftabt in ber 
Provinz Atacama des ſüdamerikan. Staatd Chile, 
70 km füdlich von Copiapo (Eifenbahn), mit ergie- 
bigen Silberminen (1832 von Juan Godoi entdedt) 
und (1875) 1963 Einw. 

Juan Griögo, Provinz in Venezuela, f. Nueva 
Esparta. 

Juarez (ivr. qhüares), Carlo Benito, Präſident 
von Mexiko, geb. 1807 in einem Dorf bei Jrtlan, im 
Staat Dajaca, aud dem indianijhen Stamm ber 
Zapateco, verlor früh feinen Bater und wuchs in 
dürftigen Berbältniffen auf, erhielt aber von einer 
reichen Familie, in deren Dienft er trat, die Mittel 
—— in Mexiko die Rechte zu ſtudieren. Er ward 

nn in Dajaca Advolat und oberfter Richter, 1846 
zum liberalen Deputierten in ben Kongreß der Repu— 
blik gewählt. Von 1848 bis 1852 war er Gouverneur 
von Dajaca und machte fich in diefer Stellung durch 
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Anlegung neuer Straßen, Hebung bed Volf3unter: 
richts und zwedmäßige finanzielle Maßregeln um 
den Staat fehr verdient. Nah Santa Annas Rüd: 
lehr 1853 verbannt, ging er nach Havana und von 
da nah New Orleans, kehrte jedoch ſchon 1855 in 
feine Heimat zurüd, wo Santa Anna geftürzt und 
Alvarez Präfident geworden war, deſſen Juitigmini: 
fter J. wurde, Als Alvarez im Dezember 1855 bie 
Präſidentenwürde nieberlegte, trat auch J. mit ab, 
ward aber von Comonfort zum Präfidenten bes höd)- 
ten Gerichtöhofs ernannt. Nachdem aber Eomon: 
ort Anfang 1858 durch Zuloaga vertrieben wor: 
n, warb J. der Beitimmung ber Konititution ge: 
mäß Präfident der Republik und ſchlug den Siß der 
liberalen Regierung 19. Jan. in Guanajuato auf, 
während in Merifo eine klerikale Regierung beftand. 
Er bemühte ſich aber vergeblich, in Queretaro einen 
Kongreß zu ftande zu bringen, und begab ſich infolge 
der Unfälle, die feine Partei im Kampf gegen Zu: 
loaga erlitten, über Panama nad Beracruz (4. Mai 
1858). Nachdem Zuloagas Nachfolger Miramon ge: 
(gta en worden, kehrte 3., von ber Regierung von 
aihington ald Präfident von Merifo anerkannt, 
im Januar 1861 in die Hauptitabt zurüd. Er ſchritt 
nun mit Energie zur Ausführung der Berfafjung 
von 1857, namentlich der Beftimmungen über die 
Kirche, Einziehung des Kirchenguts, Aufhebung ber 
Klöfter, Verfündigung völliger Religionsfreiheit, und 
wurde 80. Juni vom Kongreß zum definitiven Prä- 
fidenten der Republif ernannt. Doch das Geje vom 
17. Juli 1861, welches die Auszahlung der infolge 
diplomatifcher Konventionen an fremde Kompanien 
und Individuen zu entrichtenden Jnterefien auf zwei 
Jahre fufpendierte, rief die Intervention der drei 
Mächte Spanien, England und Frankreich hervor, 
die 18. Dez. Beracrug befegten. 9. lehnte ihre For— 
derungen nicht ab, fondern verftänbigte fich mit den 
beiden erften Mächten über ihre Befriedigung, jo dat; 
Anfang April 1862 die Spanier und Engländer 
Mexiko räumten; nur Frankreich, von mexilaniſchen 
Berihmwörern aufgeftachelt, wies jede Verſtändigung 
ab und war entſchloſſen, 3. zu ftürgen und eine neue 
Regierung einzufegen. Als die Franzoſen nad) Er: 
oberung Pueblas 10. Juni 1863 in Mexiko einrüd: 
ten, verlegte 3. den Sitz der Negierung nah San 
Luis —2 ſetzte mutig den Kampf fort, wies 
eine Aufforderung des neuen Kaiſers Maximilian 
zur Verſtändigung im Juni 1864 mit Würde zurück 
und verlor ſelbſt, als er in den äußerften Nordwinkel 
des Landes nad) Paſo dei Norte zurüdgedrängt wor: 
den war, das Vertrauen auf feine gute Sache nicht. 
Schon im Mai 1866 fonnte er nad Chihuahua zu: 
rüdfehren, und 1867 nahmen feine Generale Merito 
und Queretaro ein, wo der Kaiſer Marimilian ihnen 
in die Hände fiel. 5. ließ legtern vor ein Kriegs: 
ericht ftellen und unterjchrieb das Todesurteil des: 
— welches 19. Juni 1867 vollftredt wurde, um 
dem Land Genugthuung für dad Blutdelret vom 
8. Oft. 1865 und eine Bürgfchaft der innern Rube 
zu geben. Das Amt des Präjidenten, welches er nad) 
Ablauf feiner Periode im November 1865 fortgeführt 
mt wurde ihm, nachdem er 15. Juli 1 nad) 
exiio zurüdtgefehrt, Durch die Neuwahl vom 6. Dit. 
von neuem —— Nah einer kurzen Zeit der 
Ruhe begannen jedoch 1 wieder die aufrübteri: 
ſchen Pronunciamientos der Generale in allen Teilen 
bes Reichs, und 3. erhielt bei der neuen Präſidenten⸗ 
wahl 1871 nicht die abfolute Majorität; nur die Ent- 
ſcheidung des Kongrefjes für ihn verhalf ihm zum 
Sieg über feinen Rivalen Porfirio Diaz, und er 
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wurde 16, Sept. 1871 zum Präfidenten auf vier Jahre 
proflamiert. Indes nun braden gefährliche Auf: 
ftände aus, und J. ftarb noch vor Niederwerfung der: 
felben 18. Juli 1872 am Schlagfluß. Am 23, Juli 
fand fein impojantes Begräbnis ftatt; der Kongreß 
beichloß für ihn befondere Ehrenbezeigungen. 

uba, afrifan. Fluß, ſ. Dſchubb. 

uba, König von Numidien, Sohn Hiempfals IT., 
eines Urenkels des Mafinifja, ftand im Kampf zwi: 
ſchen Cäfar und Bompejus auf der Seite des legtern, 
der feinen von Marius verjagten Vater wieder einge: 
jet hatte. Als Cäfars Legat Gajus Seribonius Curio 
49 v. Chr, mit 2 Legionen und 500 Reitern in Afrika 
gelandet war, wurde er von J. in einen Hinterhalt 
gelodt und mit dem größten Teil feiner Truppen 
niedergemadt. Nach der Niederlage der Bompejaner 
bei Thapfos (46) juchte er ſich durch die Flucht zu 
retten, machte aber, da ihn weder Cato in Utica noch 
die Stadt Zama, wo er feine Familie und feine 
Schätze untergebradt hatte, aufnahm, jeinem Leben 
freiwillig ein Ende. Sein Yand ward von Cäfar 
größtenteils in eine römifche Provinz verwandelt. — 
Sein Sohn Juba II. ward nach dem Sturz feines 
Baterd von Cäfar nad) Nom gebracht und dajelbft 
erzogen, fpäter von Dftavian wieder mit einem Teil 
feines väterlichen Reichs belehnt und mit Kleopatra 
Selene, der Tochter ded Marcus Antonius und ber 
Kleopatra, vermählt. Erbattefich inRom eine gründ: 
liche wiffenschaftliche Bildung erworben und —* 
ſich als Schriftſteller in verſchiedenen Fächern, na— 
mentlich denen der Geographie und Geſchichte, aus. 
Die Fragmente ſeiner Schriften ſind in Müllers 
»Fragmenta histor. graecorum« (Bd.3, Bar. 1849) 
abgedrudt, 

ubäöa H. B. K., Gattung aus der Familie der 
Balmen, mit der einzigen Art J.spectabilis H.B.K. 
(Cocos chilensis Mol.. Coquito). Dieſe zierliche 
Valme mit hohem, didem, von Blattjtielreften 
iduppigem Stamm, gefiederten Blättern, monö— 
ziihen, dunfelgelben Blüten und —— faſt 
ovaler Frucht iſt die ſüdlichſte Palme der Weſtküſte 
Amerikas und wird nicht nur in Chile, ſondern auch 
in andern Gegenden Südamerifas kultiviert. Aus 
den gefällten Stämmen gewinnt man einen Saft, 
welcher, zu Sirup eingelocht, ald Balmenhonig 
einen Handelsartifel bildet. Die Früchte dienen zur 
Verfertigung von Konfitüren, die Fugelförmigen 
Samen den Kindern ald Spieljeug, die mulden: 
förmigen Scheiden ala Kindermiegen, die Blätter zu 
Flechtwerk. Man kultiviert diefe Palme mit großem 
so. in unfern Gewächshäuſern. S. Tafel »Pals 
men 1I«. 

Yubal, nad) 1. Mof. 4,21 der Erfinder der Mufil, 

Stammvater aller Tonkünſtler. 

ubarte, ſ. Finnfiſch. 

ubbulpore, j. Dſchabalpur. 

ubeljahr (lat. Annus jubilaei oder Jubilaeum, 
eigentlih Sobeljahr, vom hebr. jobel, Art Horn 
oder Poſaune; in Luthers Überjegung [3. Mo. 25, 
8 ff.] Halljahr, Erlafjahr), bei den Hebräern 
nad fiebenmal fieben Sabbatjahren (j. d.) jedes 
50. Jahr, welches am 10. Tag des Tifchri (am Ber: 
föhnungstag) mitteld Bofaunen durch ganz Baläftina 
verfündigt ward. Während besielben mußte alle 
Feldarbeit ruhen, auch wurdendie hebräifchen Knechte 
ohne Unterjchied frei; veräußerte Grundſtücke (Häuſer 
in ummauerten Städten und dem Heiliatum gelobte 

der ausgenommen) famen ohne Kauffchilling wieder 

anden urjprünglichen Befiger oderfeine rechtmäßigen 


Jublains. 


Der Hauptzweck dieſer Einrichtung war, die von 
Moſes beabſichtigte le unter den Güterbes 
itzern zu erhalten: das J. follte gewiffermaken eine 
iedergeburt des ganzen Staats bemerfitelligen. 
Vor dem Eril fcheint jedoch das J. nicht beobachtet 
worden zu jein, obwohl fic eine Spur desjelben ei. 
61, 1f. findet. — Das J. (Jubiläumsjahr, Ab: 
laßjahr) in der fatholiichen Kirche iſt eine Er: 
findung des Papftes Bonifacius VIII, mwelde der 
äpftlihen Kaffe von Zeit zu Zeit wieder aufhelfen 
ollte, Dasfelbe ward 1300 zum erftenmal gefeiert 
und follte fich bloß alle 100 Jahre wiederholen. Der 
Erfolg war jedoch jo glänzend, daß ſchon Elemens VI. 
ı 1343 die Wiederkehr des Jubeljahrs nad) je 50 Jahren 
verorbnete und Papſt Urban VI. 1889 fogar bie 
AJubeljahröperiode auf 33 Jahre herabjegte, weil 
eſus 33 Jahre auf Erden gelebt habe. In raſcher 
Folge wurden 1400, 1423 und 1450 Jubeljahre 
efeiert, bi Bapft Paul II. 1470 unabänderlid 
eitfegte, daß das J. alle 25 Yahre gefeiert werden 
follte. Zugleih wurden gewiſſe Kirchen in veridie: 
denen Ländern, wie Schottland, Kaftilien zc., zu 
Stellvertreterinnen der Peterskirche in Rom be: 
| ftimmt, und allen, welche ſie bejuchten, ward ebenſo 
| volltommener Ablaf bewilligt wie denjenigen, welde 
14 Tage lang ihre Andacht in der Peterskirche ver: 
richteten. 1875 fand das 22. J. ftatt. Die Feier be: 
ginnt am Chriftabend. Der Papſt läßt die bisher 
vermauerte heilige Pforte (Jubelpforte, goldene 
Pforte) des heil. Petrus unter mannigfaden Zere⸗ 
monien Öffnen, und Papſt und Klerus ya in 
prächtiger Prozeffion ein. Am 24. Dez. des folgen: 
den Jahrs werden die Pforten unter äßnlichen Zere⸗ 
monien wieder vermauert. Unabhängig von dieſen 
Jubeljahren bewilligten manche Bäpite auch ein J. 
bei ihrer a des päpftlichen Stuhls, wie ed 
3. B. Leo XII. 1826 that. Auch Leo XIII. veran: 
u. zur erſten Jahresfeier jeiner Erhebung auf 
en —— Stuhl ein allgemeines Jubiläum mit 
der Verheißung völliger Sündenvergebung. . 
Paulus, Gefthichtliche Prüfung des Yubeljahr 
ablaſſes (Heidelb. 1825); Nöthen, Geſchichte aller 
Jubeljahre der katholiſchen Kirche (Regensb. 1875). 
Jubiläen, Buch der (auch Kleine Genefis ge 
nannt), eine mit Ausihmüdungen in der Manier der 
Haggada (T. d.) verjehene Reproduktion von 1. Moſ. 1 
bis 2, Mof. 12, welche, genau in das Schema ber 
Jubelperioden (f. Sabbatjahr) eingegliedert, im 
legten vorchriftlichen Jahrhundert hebräiſch geſchrie⸗ 
ben wurde, aber nur in äthiopiſcher und lateiniſcher 
Überjegung fich erhalten hat. Bal. Rönſch, Das 
Bud) der J. oder die Kleine Genejis (Leipz. 1874). 
Jubiläte (Iat., »jubelt-), Name des dritten Sonn 
tags nad) Oſtern, nad Pi. 66, 1. Ä 
YJubilaum (lat.), Jubelfeier, Feft zur freubigen 
Erinnerung an ein Ereignis nad) Ablauf von 25,50, 
100 ꝛc. Jahren. Jubilar, einer, auf den fid ein 
ſolches J. bezieht. 
Jubiteren (a), ni ſ. Sammer, ©. 57. 
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ubilieren (lat.), jubeln, jauchzen. 

ubilns(Jubilation,lat.), im Kirchengefang des 
frühen Mittelalters f. v. w. Neume, eine längere 
melodiiche Phraſe auf einem Vokal (Koloratur), 

Jubis (franz., for. ſchübis oder «bi, Kiftenrojinen), 
getrodnete Trauben aus der Provence. 

Jublains (ipr. ihüsläng), Dorf im franz. Departe 
ment Mayenne, Arrondiffement Mayenne, mit an: 
iehnlihen Ruinen eines Caftrum, eines Theaters, 
Tempels und andern Reiten der gallorömiſchen Stabt 


Erben zurück, und alle Schulden wurden erlaften, | Nöodunum und (ıssı) 425 Einw. 


Jucar — Judäa. 


YJucar ſpr. qhũtar), Fluß im öſtlichen Spanien, 
entipringt am Cerro de San Felipe in der Provinz 
Euenca, fließt in einem weiten Bogen erft ſüdlich, 
dann öſtlich, tritt in bie 77 Valencia über, 
nimmt links den Cabriel auf und 8* nachdem er 
eine weite, mit Reisplantagen erfüllte Niederung, 
wo er zahlreiche Bemäfferungsfanäle abgibt, durd): 
ſchnitten hat, nad) 505 km langem Zauf bei Eullera 
in das Mittelmeer. 

YJudert (guchart, Jauchart, Johader), 

ldmaf, in Bayern (Tagwerk) 400 OQRuten = 

‚az Ar; in der Schweiz 400 DRuten = 86 Ar; 
in Öfterreich 1600 Miafter — 57,55 Ar, 

Juchnow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Smo: 
fensf, an der Ugra, mit 2 Kirchen und (1880) 8248 
Einw. Der Kreis hat mehrere Steinlohlenlager; 
Getreide gedeiht nicht gut, befjer Lein. 

uchten, ſ. Juften. 
udbohne, j. Mucuna, 
uden, eine —— Empfindung auf der 
äußern Haut, auch auf gewiſſen Partien der Schleim: 
baut, welche zum Kragen, Reiben und Schaben reizt. 
Man unterfcheidet das J., welches fich bei Be 
fachen Hautkrankheiten, Reiz durch Ungeziefer, Gelb- 
ſucht und andern nachweisbaren Urfachen einftellt, 
von einem jelbitändig ohne unmittelbare Störungen 
auftretenden Hautleiden, dem Pruritus oder Prurigo. 
Diefes ift entweder ein allgemeines, über den 
anzen Körper verbreitetes, in Anfällen auftretendes 
g das beſonders unter dem Einfluß der Bettwärme, 
aber aud infolge heftiger Erregungen und zuweilen 
ohne jeden Anlaß ausbricht, oder es ift ein örtliches 
Übel, das vorzugsweiſe anden Gefchlechtäteilen (Pru- 
ritus pudendorum), den Handtellern, den Fußſohlen 
(P. palmae et plantae) oder ald Afterjuden (P. 
ani 8. podicis) auftritt. Dad Allgemeinübel ift ſtets 
fehr hartnädig, namentlich bei alten Leuten (P. se- 
nilis) unbeilbar. Im mittlern Lebensalter ift es oft 
mit jchlechter Berdauung, Störungen der Genital: 
iphäre, mit Nierenfrankfheiten, Tuberfulofe 2c. ver: 
bunden und ſchwindet mit ber Beſſerung diefer 
Krankheiten. Dem örtlichen J. liegen nicht jelten die: 
felben Übel zu Grunde, der Pruritus pudendorum ift 
auch wohl der Vorläufer Frebfiger Neubildungen der 


Gebärmutter. Unter allen Umftänden ift das J. 
außerordentlich läftig und peinigend; zuerft kann 


man die Neigung zum Kragen durch ftarfen Willen 
befämpfen, dann aber wird der Neiz jo mädtig, daß 
die Kranfen ihre Haut andauernd und energifch mit 
den Nägeln bearbeiten müffen, bevor unter allgemei- 
ner Erichlaffung eine Befferung einkehrt. Zumeilen 
fteigert ſich der Kitzel zu einem lebhaften Brennen 
(P. formicans). Die Knötden, Schrunde und Haut: 
entzündungen, welcde bei längerm Beftehen des 
Judens fi) vorfinden, find Folgen des Kratzens uno 
erihmweren oft jehr die Unterfcheidung des Pruritus 
von Efzjemen, Kräte, Neſſelſucht ꝛc. Die Behandlung 
iſt bei beftehenden Grunbleiden auf diefe zu richten, 
3.B. bei Verdauungsſtörungen und Hyſterie erweifen 
ih Brunnenkuren, bei pſychiſcher Niedergejchlagen- 
heit Wechiel des Wohnortes, Reifen ꝛc. von Vorteil. 
örtlich —— Teerbehandlung ſehr wenig, Dagegen er: 
zielt man Linderung durch alle Mittel, welche auf der 
Haut ein Kältegefühl bervorbringen, kalte Douchen, 
Sigbäder mit Zuſatz von Schwefel, Soda, Alaun, 
Sublimat, allkoholiſche und ätheriſche Flüffigkeiten. 
Bei J. im After und der Scheide ift ein Kühlapparat 
für dieſe Teile empfehlenswert. Alle innern Mittel, 
Arfenik, Atropin, Chinin, Pilofarpin und Karbol: 
jäure, haben ſich nicht bewährt. Nur betäubenbe 
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Mittel, Morphium und Chloralhydrat, find anzu—⸗ 
wenden, um ben 2eidenden Schlaf zu verjchaffen. 
Jucker (ungar.), Heine, leichte Blutpferde enali: 
ſchen oder arabiſchen Urſprungs (Ungarn, Sieben: 
bürger, Ruffen 2c.), welche, zu zweien oder vieren vor 
einen leihten Wagen gejpannt, im raſchen Trab 
toße Touren durdlaufen. Man fieht bei ihrer Zu- 
Peso für den Dienft weniger auf gleich: 
mäßige Farbe, —— vielmehr alle möglichen Farben 
zuſammen, verlangt aber Übereinftimmung in Form, 
Gang, Blut und beſonders in der Ausdauer. 

Jucundi acti laböres (lat.), »vollbrachte Arbei⸗ 
ten find angenehme, ſ. v.w.: nad) gethaner Arbeit ift 
gut ruhen (Eitat aus Cicero »De finibus-, II, 32). 

Juda (richtiger Jehuda, hebr. »Danf Gott, gott: 
[ob«), Sohn des Stammvaters Jakob von der Yea, 
Ahnherr eines ißraelitifchen Stammes, der den ſüd— 
lichiten Teil Kanaans (mit Ausfhluß Philiſtäas an 
der Meeresfüfte) ald Stammgebiet innehatte. An: 
fangs erjtredte fit dasjelbe von dem Idumäiſchen 
Gebirge bis an die Nordſpitze des Toten Meers; 
päter mußte jedoch ein Diftrikt im W. zunächft gegen 

hiliftäa bin an den Stamm Simeon abgetreten 
werben. Nach Sauls Tode trennte fi der Stamm 
%., der, zahlreicher als jeder der übrigen, ſchon von 
alterö ber vor diefen bevorzugt war, von den elf 
andern, indem er David als König anerlannte, Erft 
nad) 7Ysjähriger Spaltung ichloffen fi) die andern 
Stämme an. So fam der Stamm J. zum net bes 
königlichen Throns, erregte aber dadurch die Eifer: 
fucht des Stammes Ephraim, der ed nad) dem Tod 
Salomos dahin brachte, daß jich Die übrigen Stämme, 
mit Ausnahme Benjamins, wieder von ihm trennten 
und ein befonderes Reich Jörael bildeten. Das kleine 
Gebiet des nunmehrigen Reichs J. hatte allerdings 
durch den Befit Jerufalemd und des Zentralheilig— 
tums einen Vorzug, doch ward derielbe gleich an— 
fangs durch die Politik des Staats Israel ſehr be- 
ſchraͤnkt. Aber als legitime, von dem Ahnherrn 
David begründete Regierung ſtand die von J. in der 
Volklsmeinung höher ald die von Israel, welche ſich 
von einer Revolution her datierte, woher es auch kam, 
daß das ſüdliche J. das nördliche, in ſeine Stämme 
zerfallende Israel um 180 Jahre überdauerte und 
nach der läuternden babyloniſchen Gefangenſchaft zu 
einem neuen Staatsleben ſich erhob. Die Geſchichte 
des Reichs J. ſ. Juden, ©. 282 f. 

Jubä, Leo, —— Reformator, geb. 1482 zu 
Gemar im Elaß, war der Nachfolger Zwinglis in 
feinem Amt zu Einſiedeln, ſeit 1522 Pfarrer an ber 
Peterskirche in Zürich und trug als ſolcher viel zur 
Einführung der Reformation dafelbjt bei. Eben: 
diefem Zweck dienten aud feine lateinifche Bibel: 
überfegung und fein großer und Heiner Katechismus. 
Nach dem Tod Zwinglid ward er an die Spihe ber 
Züricher Kirche berufen, bald jedoch in dieſer Stellung 
von Bullinger 6 d.) abgelöft. Dieſer wandte von 
%. die Gefahr ab, in die Hände des ihn umftriden- 
den Schwenffeldt (ſ. d.) zu fallen. J. jtarb 19. Juni 
1542 in Züri. Seine re lieferte fein Sohn 
Johannes (Zürich 1574). Vgl. Pestalozzi, Leo. 
(Elberf. 1860). 

Judäa, in der naderilifchen * Bezeichnung für 
den füblichften und größten Teil Paläſtinas diesſeit 
des Jordans, der im O. von diefem und dem Toten 
Meer, im S. von Arabia Peträa, im W. vom Mittel: 
—— Meer, im N. von Samaria begrenzt ward 
und ſomit das Gebiet der Stämme Juda und Si— 
meon ſowie einen Teil von Dan und Benjamin um— 
faßte. Das Land war nur im W. eben, im übrigen 
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arößtenteild gebirgig, aber trogdem fruchtbar. Die 
wichtigsten Städte waren: Jerujalem (die Haupt: 
ftadt), Jericho, Hebron, Gibeon, Emmaus, Diospolis 
(Lydda), Cäfarea, Bethlehem, an der Küfte Joppe, 
Askalon, Gaza. Der jüdlichfte Teil des Stammge— 
biet3 Juda jcheint glei nad) dem Untergang des 
alten Reichs von den ibumäifhen Grenznadhbarn in 
wach enommen zu fein und wird daher in griechiſch⸗ 
römi * Zeit unter dem Namen Idumäa (}. d.) mit: 
begriffen. Unter dem römifchen Kaifer Claudius 
wurde ganz %. nad) dem Tode des Herodes Agrippa 
44 n. Chr. zur römischen Provinz gemacht und zu 
Syrien geſchlagen. 

Yuda (ben Samuel) ba Levi, mit dem arab. 
NamenAbu’l Haffan, geboren um 1085 in Haitilien, 
widmete fi anfänglich dem ärztlihen Beruf, dann 
aber, nachdem er mit Abraham und Moſes ibn Eöra, 
mit Juba und Salomo ibn Giat, mit Salomo Bar: 
don u. a, befannt geworben, der Dichtkunft und 

ilofophie. Nach 1140 befriedigte er feine Sehn: 
fucht, nad) Paläftina zu pilgern, reifte über Ngypten 
und Arabien nad Damaskus, wie wir aus feinen 
—— entnehmen. Fraglich bleibt, ob er Palä— 
ſtina betreten; der Sage nach ward er, ſein Zions— 
lied dichtend, vor den Thoren Jeruſalems von einem 
Araber getötet. Judas fynagogale Dichtungen find 
in den Grbetbüchern aller jüdischen Riten zu finden. 
Seine Gedichtſammlung (»Diwane, mit Biographie 
hrsg. von Geiger, Bredl, 1851) gehört zu dem 


Ebdelften und Formvollendetjten, was die Mufe der 


a org Juden geſchaffen. Wie ald religiöfer Dich: 
ter, fteht er groß ba ald Religionsphilojoph, denn 
fein in arabijcher Sprade gejchriebener »Al-Cha- 
zari« —— eld, Zeipz. 1886; deutſche Über: 
ſetzung von D. Caſſel, 2. Au, daf. 1869, und von 
Hirfchfeld, daf. 1885) ift eine geſchickte Verteidigung 
und Berherrlihung des Judentums auf dem Hinter: 
grund ber hiftoriihen Thatſache von der Mafjen- 
befehrung der Chafaren. 

u banaffi f. Talmud. 

udaiſsmus, j. v. w. mofaifche Religion, dann die 
religiöfe Dentungsart der fpätern Juden, nach den 
Lehren der Rabbiner und des Talmuds (vgl. Juden: 
tum). Jubdaifieren, ſich jüdifcher Weife, Sitte ꝛc. 
nähern. 

Yudas, 1) J. Makkabäus (Nakkab, »Hammer«), 
jüd. Held, Sohn des Prieſters Mattathias und nach 
deſſen Tod (166 v. Chr.) Anführer der jüdiſchen Pa— 
trioten, die ſich gegen den Deſpotismus des ſyriſchen 
Königs Antiochos Epiphanes erhoben hatten. Er 
focht glücklich gegen mehrere ſyriſche Heere, bemäch— 
tigte dc Jeruſalems, jedoch ohne dic Burg, und ftellte 
den Jehovahfultus wieder her. Im folgenden Jahr 
züchtigte er die Nachbarvölfer, vornehmlich die Edo— 
miter und Ammoniter, für ihre den Juden zugefüg— 
ten — — 162 machte er ſelbſt einen An: 
griff auf die Burg von erufalem, vermochte aber 
einem ſyriſchen Heer in offenem Feld nicht zu wider: 
ftehen und zog ſich deshalb nad Jeruſalem zurüd, 
wo er, kurze Zeit —* mit dem Feind einen bil: 
ligen Frieden fchloß. Diejer war jedoch von nur Fur: 
zer Dauer, indem der von den Syrern eingefegte 
Hohepriefter Alkimos eine dem 5. feindliche Partei 
bildete und, von —— Truppen unterſtützt, den 
J. befehdete. Nachdem letzterer ein anrückendes fy: 
riſches Korps unter Nikanor geſchlagen, ging er die 
Römer um ein Bündnis an. Aber ehe noch der Be: 
ſcheid vom römischen Senat eintraf, rüdte abermals 
ein über 20,000 Mann ftarles fyrifches Heer unter 
Bakchides ein (160), dem 3. bloß einen Haufen von 


Suda ha Levi — Judeich. 


| wenigen Hundert Mann entgegenftellen fonnte. Den: 
noch wagte er eine Schlacht, die ihm felbit das Leben 
loſtete. In den beiden apofryphiihen Büchern der 
Maklabäer findet fi ein Doppelter Bericht über feine 
Kriegäthaten, Unter den dbramatifchen Bearbeitun- 
en bes Stoffes iſt befonbers die von Dito Ludwig 
»Die Maflabäer«, 1852) hervorzuheben. Vgl. Eon» 
der, J. Maccabaeus and the Jewish war of inde- 
pendence (Lond. 1879). 

2) 3. der Apoftel erjcheint in den Apoftelfata- 
logen des Lukas (Luk. 6, 16; Apoſtelgeſch. 1,13; sql. 
auch oh. 14, 12) ftatt des Matth. 10,3, Mark. 3, 18 
genannten Lebbäus oder Thaddäus, mit weldyem 
er daher gewöhnlich kurzweg vereinerleit wird. Seine 
Lebensgeſchichte beruht ganz auf widerſpruchsvollen 
Sagen. Nach der abendländiſchen Tradition foll er 
im Berein mit Simon den Berjern das Evangelium 
\verfündigt und dort ald Märtyrer geendet haben, 

wogegen die alte Zegende von Edeffa den‘. mit Tho: 
mas (f. db.) identifiziert, welcher ihon um 200 als 
‚ Apoftel Parthiens galt, den Thaddäus dagegen, auf 
welchen das Ghriftenfum in Edeſſa zurüdgeführt 
‚ wird, nur zu einem der 70 Jünger madt. Sein Tag 
iſt in der griechiichen Kirche der 16. (22.) Mai, in der 
‚ tatholifchen der 28. Dftober. Der traditionellen Mei: 
nung nad) gilt er ala Verfaſſer des im Neuen Tefta: 
| ment befindlichen, übrigens dem 2. Jahrh. angehö: 
‚rigen Heinen Brief3 bes J., welcher die Berirruns 
gen der antinomiftifchen Gnoſis rügt. 
39. Iſchariot, Sohn Simons, von Kariot im 
Stamm Suda, einer der zwölf Apoftel Jeſu, der Ye: 
ſum mit einem Kuß (Judaskuß) für die Summe 
‚ von 30 Sefel (etwa 60 ME.) verriet und fi) darauf in 
‚ ber Berzmweiflung felbft da® Leben genommen haben 
| foll, worüber jedoch ſchon im Urchriſtentum ein dreis 
fach verſchiedener Bericht eriftierte. Über die Motive 
des Verrats gibt ed nur Vermutungen, worüber bie 
Litteratur zum Leben Jefu (f. Jeſus Chriſtus, ©. 
216.) Auskunft bietet. Die Geftalt des Berräter:, dem 
die Vollsphantaſie bald auch einen beftimmten Typus 
Ne tritt in allen poetifchen Erzählungen vom Leben 
Jeſu wie in den biblifhen Dramen des 16. Yabrh. 
in gleich abfchredender Weiſe auf: überall erjcheint 
er ald Repräfentant der niedrigften Habfucht, teuf: 
liſcher Bosheit und trauriger geiftiger Beſchränkung 
zugleich, al® eine gemeine Alltagsnatur. Auch der 
Halbroman »%. der Erzichelm« von Abr. a Santa 
Clara (1689) folgt noch dieſer Auffafjung, während 
neuere Dichtungen, wiedie Tragödien: »J. Iſcharioth⸗ 
(1852) von Elifa Schmidt und -Jeſus der Chrift« 
(1865) von Dulf, den Charalter des Berräterd zu 
heben und pfychologiſch verftändlich zu machen ſuchen. 

4) J. der Galiläer, bei Joſephus Gaulonäos 

genannt, aus Gamala am Galiläiſchen See, wiegelte 
im Verein mit einem gewiſſen Sadok das jüdiſche 
Volk gegen einen Zenſus auf, den Kaiſer Auguſtus 
im 87. Jahr nad) der Schlacht bei Actium durch Qui⸗ 
rinus vornehmen ließ. Die Empörung warb zwar 
unterbrüdt, des J. nn. aber pflanzten fid fort 
und waren fpäter unter Anführung ſeines Eohns 
Menahem und des Eleafar bei dem legten Aufftand 
der Juden gegen die Römer fehr —— 

udasbaum (Judaslinde), ſ. Cercis, 

udasſilberling, Pflanze, |. Lunaria. 

ude, ewiger Ewiger Jude. 

Judeich, Johann Friedrich, Forſtmann, geb. 
97. Jan. 1828 zu Dresden, ſtudierte 1846-48 Forſt⸗ 
| wiffenichaft in Tharandt jowie Nationalöfonomie in 

Leipzig. 1849 ward er Hilfsarbeiter bei der Föniglich 
| ſächſiſchen Yorfteinrichtungsanftalt, trat 1857 als 





Juden (Gefchichte bis zu König David), 


Bermalter einer großen m... im böhmifchen 
Riefengebirge in die Dienfte bed Grafen von Moczin, 
wurde 1862 vom — — che an die 
u. neuerrichteten Forſtſchule in Weißwaſſer, 
von ba aber 1866 ald Direltor an die Forſtakademie 
zu Tharandt berufen, 1876 zum Geheimen Forftrat 
und 1878 zum Geheimen Oberforftrat ernannt. Unter 
feinen Schriften ift hervorzuheben: »Die Forftein- 
richtung« (Dresd. 1871, 4. Aufl, 1885). Im »Amt: 
lichen Bericht über die Wiener ——— be⸗ 
richtete er über die Forſtwirtſchaft (Braunſchw. 1874). 
Seit 1868 führt er die Redaktion des »Tharandter 
orftlichen Jahrbuchd« (Dresd.), und 1873—82 gab er 
Deutſchen Forjt: und Jagdfalender« (Berl.) her 
aus, Mit Nitſche beforgte er eine Neubearbeitung von 
Ratzeburgs »Waldverderbern« (8. Aufl., Wien 1885). 
uden (Jöraeliten), die Belenner der moſaiſchen 
Religion, die Radhlommen des vom Volk Israel faft 
allein übriggebliebenen Stammes Juda. Ihr ur: 
——— meiſt nach außen —— Name war 
Hebraͤer oder Ebräer (hebr. Ibrim), »die Jenſeiti— 
gen ‚ weil ihr Stammvater Abraham von jenfeit des 
brat in Paläftina eingemandert war. Die mehr 
einheimifche, auf die Beſtimmung des Vollkes hin: 
weiſende Benennung nad) dem dritten Stammvater, 
Jakob (Israel, »Gotteäftreiter«), Jöraeliten, ent: 
ftand ſchon zu Anfang ihrer gefchichtlichen Entwicke— 
lung, und mit %. (hebr. J'hudim) bezeichnete man 
nad) dem babyloniſchen Eril die gejamte israelitijche 
Nation, weil die meiften Zurüdfehrenden Bürger des 
ehemaligen Königreichs Juda waren. Die Ereigniffe 
vor der Gefangenjchaft in Babylon bilden demnach 
ftreng genommen die Geſchichte des hebräiſchen 
oder tsraelitifchen Volles, während nad) derjelben 
die jüdiſche Gejchichte beginnt. 


I. Geſchichte des hebräifchen Volkes. 
Dis zur Teilung des Neichd (2000 — 953 v. Ehr.). 


Aus der mejopotamijchen Stadt Haran zieht um 
2000 Abram (>hoher Vater«, jpäter Abrabam, 
»Bater der Menge«), nachdem er fich zeitweilig in 
Agypten aufgehalten hatte, nad) Baläftina, um Ban 
von feinem götzendieneriſchen Vaterland den Glau: 
ben an Einen Gott zu verbreiten (Einführung ber 
Beſchneidung, f.d.). Das Nomadenleben Abrahams 
führten fein Sohn Iſaak und fein Entel Jatob 
fort und erhielten in ihrer Familie bie monotheifti: 
fhen Grundfäge. Jakobs Sohn Joſeph, von feinen 
Brüdern ald Sklave nad Agypten verlauft, ſchwang 
ſich bier durch feine Klugheit und feinen Charalter 
zum Minifter empor und veranlafte während einer 
Hungersnot jeine Familie (70 rigen ihre palä⸗ 
ſtiniſchen Wohnfige mit ägyptiſchen zu —— 
Er wies ihr die weidenreiche Provinz Goſen (öſtlich 
vom Nil und zwifchen diefem und dem Roten Meer, 
im ©. biö zum beliopolitanifchen Nomos und nörd⸗ 
ih bis Belufium fi edend) an. Hier ent: 
widelte fich die Familie, abgejondert von den durch 
ſchroffes Kaſtenweſen unzugänglichen Agyptern, eigne 
Sitten, Spradyen und Gebräuche wahrend, während 
eined mehrhundertjährigen Aufenthalts zu einem 
mächtigen Bolt, welches, anfangs glücklich Iebend, 
fpäter durch das Mißtrauen der Pharaonen gelknech⸗ 
tet ward. Aus diefer Anechtichaft befreite es der be- 
geifterte, in allem Wiffen der Agypter dur Ber: 
mittelung feiner Befhüterin, einer ägyptifchen Prin⸗ 
zefftn, erzogene Moſes, unterftügt von feinem 
beredten Bruder Aaron, Am 15. Nifjan hatte Mo: 
ſes die ungivilifierte Vollsmaſſe (600,000 waffen: 

.fähige Männer) aus der Knechtſchaft geführt, nad) 
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biblifhen Berichten das Note Meer durchſchritten, 
in der Wüfte das bittere Waffer von Mara trinfbar 

emacht, Wachteln und Manna zur Speife angewie⸗ 
en, ben Angriff der Nachbarſtämme, mit Jojua ver- 
eint, zurüdgeichlagen und nad der Offenbarung der 
zehn Bundesworte auf dem Sinai die Gottes: und 
Sittenlehre dem Bolt verfündet. Anknüpfend an bie 
alten Traditionen, warb auf dem Grunde des häus⸗ 
lichen, bürgerlichen und fittlichen Lebens der Bund 
mit dem einzigen Gotte, —— und Beglücker 
des Volfes, gelehrt, die nfrege es religiöfen Lebens 
den Prieſtern, dem Stamm Levi, anvertraut und das 
Oberprieſteramt Aaron übertragen. Dieſer leitete 
im Stiftözelt den Dpfergottesdienſt. Das Volk ward 
in zwölf Stämme, welche nad) zehn Söhnen Jakobs 
und den zwei Söhnen Joſephs, Ephraim und Mas 
nafje, die für Levi und Joſeph eintraten, benannt 
find, diefe in Gejchlechter und dieſe wieder in Fami— 
lien eingeteilt. Ausbrüche der Unzufriedenheit, An: 
betung eines goldenen Kalbe, die Entmutigung bed 
Volkes nad dem wahrheitämwidrigen Bericht der von 
Moſes nad) Kanaan — Kundſchafter ver⸗ 
anlaßten den Führer, die Hebräer 40 Jahre in ber 
Würfte zu halten, umein friegdtüchtiges, zuchtgemohn: 
tes Bolt heranzubilden. Mole uf für fie eine the: 
fratifche, ftrenge Verfaſſung und brachte fie bis an bie 
Grenzen des verheißenen Landes, das zu erobern fei- 
nem Jünger und Nachfolger Jofua aufbehalten blieb. 

Unter Jojuas Leitung überfchritten die Hebräerden 
Sordan, bemädhtigten fc in einem fiebenjährigen 
Krieg der feften Städte des Landes, rotteten, wie 
ihnen das Geſetz vorjchrieb, den größten Teil der al: 
ten heidnifhen Einwohner (die Gibeoniten fanden 
durd Lift Schonung) aus und teilten, nachdem be: 
reits 2'/. Stämme ihren erwünſchten Befig im Dit: 
jordanland empfangen hatten, das Land durchs Los 
unter die übrigen 9%. Stämme; die Leviten erhielten 
48 Städte, einfchlieflich der durch das moſaiſche Ge: 
fe beftimmten Afyiftäbte (ſ. Afyl). Bald bedrohten 
den Staat innere Unruhen, Gefeglofigteit und äußere 
Feinde. Begeifterte Perfönlichkeiten aus der Mitte 
des Volles übernahmen nun in fchweren Zeiten die 
Führung, ohne diefe auch ſtets für Friedenszeiten zu 
beanfpruden (Richter Dthniel, Ehud, Schamgar, die 
Richterin Deborah, Gideon, Jiftach, der ftarfe Sim: 
I u, a.). Der vorlegte Richter, Eli, vereinigte in 
einer Hand das Richter- und Briefteramt, mar aber 
nicht mächtig genug, die Anſprüche der Bhilifter fieg: 
reich zurüdaumeifen; erft feinem Schüler Samuel 
gelang es, diefen mächtigen Feind auf längere Zeit 
zu Sellogen, die Einigkeit und Macht des Volkes zu 
befejtigen und durd Errichtung von Prophetenſchulen 
bie theofratifchen Grundfäge zu Hären. Trotzdem jah 
er fich gezwungen, auf Wunſch bes Volles die Mon: 
archie einzuführen. 

Samuel jalbte Saul, den Sohn des Kis, eines 
benjaminitiſchen Landmanns, zum König. Die 
äußere Gefahr brachte das Volk unter Sauls Leitung 
zur Einigfeit; nad) einem glänzenden Sieg über bie 
Ammoniter fand er 1055 in Gilgal eine allgemeine 
Huldigung, die ihm vordem verjagt war; er fiegte 
über die Moabiter, Epomiter, Philifter und Amale— 
fiter. In diefem legten Krieg erregte er das Miß— 
fallen Samuels, der nun in dem mädtigen Stamm 
Juda einen neuen König fuchte und David, Iſais 
Sohn aus Bethlehem, zum Negenten beftimmte und 
falbte (um 1036). Eiferfucht gegen David, Schwer: 
mut und Mißerfolge führten 1083 den Fall Sauls 
in der Schlacht am Berge Gilboa gegen die Philiſter 
herbei, und der neue König (1033—993), wenn aud) 
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acht Jahre lang nur den Stamm Juda beherrichend 
— Sauls Sohn Isboſeth herrſchte Durch des Feld— 
errn Abner Einfluß zu Machanajim über die übri— 
gen Stämme), befeſtigte den Staat, entfaltete feine 
Nacht und dehnte dad Land nad Kriegen über innere 
(Jebufiter) und äußere Feinde (Philiſter, Moabiter, 
Ebomiter, Ammoniter u. a.) von Ägypten und dem 
Arabijchen Meerbujen bis Thapſalos, vom Mittel 
meer bis zum Euphrat aus. Unter ihm warb Jeru: 
falem, das frühere Jebus, Mittelpunkt des gottes- 
dienftlihen Lebens; er führte von Kirjath-Jearim 
die Bundeslade dorthin über, bereitete den Bau eines 
Tempeld vor, richtete einen regelmäßigen Gottes: 
dienft ein, den er Durch Mufif und Gejang hob, und 
pflegte die Dichtkunft. David brachte den hebrätichen 
Staat, den er, mit Umgehung feines älteften Sohnes, 
Adonia, feinem Sohn von der Bathjeba, Salomo 
(993— 953), vererbte, dur Einigung der Stämme 
und Pflege des religiöfen Lebens zur höchſten Blüte, 
Salomos Regierung war eine friedliche; er, der wiſ⸗ 
jende und weiſe Regent, förderte Kunft und Bildung, 
verfchönerte ZJerufalem, baute den pradjtvollen Tem: 
pel, befeitigte da8 Land, erweiterte den Heerbann 
und ſchloß verwandtichaftliche Beziehungen mit Agyp⸗ 
ten jowie Handelöverbindungen mit Phönilien. Mit 
dem Wohlſtand wuchs aber der Lurus, mit diejem 
die drüdende Steuerlaſt des Volkes. Das mofaiiche 
Geſetz fand feinen fräftigen Boden mehr, heidnijche 
Frauen entfrembdeten den König dem Volf, und all: 
mählich bereitete fich die Auflöfung vor, die nad) 
Salomos Tod naturgemäß eintreten mußte. Dieje 
Auflöfung mußte fommen troß der gefunden Ber: 
hältniffe des Volkes, deffen politifche und ſoziale Zu— 
ftände im folgenden jkisziert find. Unbedingte per: 
jönliche Freiheit, die Würdigung des Verdienſtes 
ohne Standesunterichied, Unverleglichleit der Bür— 
ger, Berantwortlichfeit eines jeden Unterthanen vor 
dem Geſetz, der Genuß ber freiheit allen, aud) den 
Fremden, gewährt, ein bis in die Heinften Verhält— 
niffe geregelted Staatsweſen find fittliche Merkmale 
der Blütezeit des ißraelitifchen Volles, Gemeinfinn 
und Verkehr beförberten die Wallfabhrten nad) Jeru: 
jalem an den drei Feften (ſ. Feite, S. 171); Sprade 
und Geſetz jchieden das Volk von den benachbarten 
Nationen und erhielten ihm feine Eigentümlichkeiten. 
Außer den Brophetenichulen gab es feine eigentlichen 
Pflanzſtätten des Wiffens, Doch war Leſen und Schrei: 
ben allgemein verbreitet; Dicht: und Tonkunſt wur: 
den, befonders zu gottesdienftlihen Zweden, aus: 
gebildet. In andern Künjten konnten fie mit den 
er am Bölfern nicht wetteifern: den Palaſt Davids 
und den Tempel Salomos errichteteten phönikiſche 
Meifter, Bildhauerkunft und Metallitecherei fanden 
nur vereinzelt Anwendung. Das bürgerliche Leben 
ward, wie das religiöfe, nach moſaiſchem Gejet ge 
ordnet. Die Berufsarten der Hebräer waren Ader: 
bau, Weinbau und Viehzucht, weniger Fiſcherei, die 
im Norden und am See Genezareth betrieben wurde. 
Das Gewerbe, nur für die alltäglichen Bedürfniffe 
geübt, entwidelte ſich nicht; die meiſten Hebräer 
waren ihre eiqnen Weber (befonders die rauen), 
Schneider und Schuhmacher; die eigentlichen Luxus— 
und Bupartifel, die großen Abjag fanden, wurden 
aus Babylon, Bhönikien und Aaypten eingeführt. 
Die Unzufriedenheit des Volkes in den legten Re— 


gierungsjahren Salomog, der verjchärfte Steuerdrud: | 


feines Sohns und Nachfolgers Nehabeam führten 
953 zur zaelung des vereinigten Reichs. 
Die Stämme Juda, Benjamin und die Zeviten blie- 
ben Rehabeam treu und bildeten das Neih Juda 


Juden Geſchichte: David und Salomo, bie getrennten Reiche Israel und Juda). 


mit der Hauptftabt Jerufalem; die übrigen Stämme 
wurben mit bem tributpflichtigen Moab unter Jero- 
beam zu dem Neich Jörael vereinigt, deffen Haupts 
und Refidenzftadt anfangs Sichem, dann Thirza und 
fpäter Samaria war. 


Das Neid Zörael bis zur aſſyriſchen Gefaugenfhaft. 
Israel — nie zu innerer Feſtigkeit. Bes 
drängt von Feinden, vermocdhten die ſchwachen, oft 
verbrecherifchen Negenten nicht, es zu ſchützen; ja, 
fie ftörten den Frieden im Innern durch Bilders 
dienft und Begünftigung des Baalskultus. Stete 
Parteifämpfe, unfluge politifche Berbindungen rüts 
telten an dem Beftand des Landes und untergruben 
den Wohlftand. Begeifterte Propheten konnten trog 
größern Anhanges dem Sittenverderben nicht fteuern, 
und nad) ca. 250 Jahren unterlag Israel den Ans 
riffen der Affyrer. Jerobeam I. (953 — 927), der 
on vor dem Tod Salomos die erregten Stämme 
zu einem Aufſtand anreizte und beim Regierungs-— 
antritt Rehabeams, welcher Die verlanaten Reformen 
ſchnöde zurüdwies, die Trennung ausführen konnte, 
ein fraftvoller Regent aus dem Stamm Ephraim, 
führte Gößendienft ein, verwarf viele mofaifche Ein: 
ing yo und lebte im fteten Kampf mit Juda. Sein 
Sohn Nadab (927—925) ward von dem Heerführer 
Baeja ermordet, der nun ben Thron beftieg und ihn 
feinem Sohn Elah (901— 899) hinterließ. Dieſen 
erihlug im zweiten Regierungsjahr ber Feldherr 
Simri. 899 ward Dmri (Erbauer Samariad) vom 
Heer zum König erhoben. Deſſen Sohn und Nadh: 
folger Ahab (875— 858), Gemahl der phönikiſchen 
Prinzeſſin Sfebel, führte den Baald» und Xitarte: 
fultus ein und rief dadurch einen harten Kampf mit 
dem Prophetentum (Elias und Elifa) hervor. Er bes 
fiegte die Syrer, fiel aber im Kampf gegen Damaskus, 
Ihm folgte fein Sohn Ahasja (853 — 851), diefem 
jein jüngerer Bruder, Joram (851— 843). Jehu 
(843 — 815), von Elija zum König gefalbt, erichlu 
Joram, rottete defjen ganze Familie aus und lie 
die Baalsprieſter binrichten. Unter jeinen Nachfol: 
ern Joahas (815—798) und Joas (798 — 790) 
* die Macht des Reichs, welche Jerobeam II. 
(790 - 749) wieder zu kurzer Blüte entfaltete. Die 
nach Jerobeams Tod eintretende zehnjährige Anarchie, 
die Zunahme der Sittenloſigkeit unter ſeinen Nach— 
folgern Secharja, Schallum, Menachem, die unter 
Pekah (786 - 784 erfolgte Niederlage gegen Tig— 
lath —— von Aſſyrien (734), die Fortführun 
eines großen Teild des Volkes in die Gefangenjcha 
bereiteten die Auflöfung des Reichs vor, die 719 
unter Hofea De — 719), dem letten König, durch 
den König Salmanaflar von Aſſyrien, nachdem alle 
Feſtungen und nad) dreijähriger harter Belagerung 
dur Sargon die Hauptftadt Samaria genommen 
waren, erfolgte (prophetifche Thätiafeit Jelaias’). So 
fiedelte fi) das Volk, das jpäter vollftändig in andern 
Nationen aufging, in mediſchen und perfifchen Lands 
ſchaften an, und Aſſarhaddon fandte neue Koloniften 
aus Babel, Kuta u. a. D. in das Land, aus deren 
Vereinigung mit den Israeliten die Samaritaner 
(Rutäer) entitanden jein follen, 


Das Reich Juda bis zur babylonifchen Gefangenihaft (586). 

Das Reich Juda, bevorzugt durch den Befig 
Jerufalems, des Nationaltempels und einer geſetz⸗ 
lihen Prieſterſchaft, nah außen durch natürliche 
Feitigfeit geihüht, pflegte mehr das reine Jsraeliten⸗ 
tum, ward von der Davidſchen Dynaftie beherricht 


| (mit wenigen Ausnahmen vererbte ſich das Reid vom 


ater auf den Sohn) und behauptete jeine Selbſtän— 


Juden (babylonifche Gefangenicaft, legte Kämpfe um bie politiſche Selbjtändigfeit). 


digkeit bis 586 v. Chr. Die Regierung Rehabeams 
(953 — 932) befeftigte die Monarchie, juchte die Ber: 
einigung der getrennten Stämme zu erzwingen, ward 
aber im Krieg mit Pharao Sejonthis (Sifaf), der 
949 Jerufalem und den Tempel plünderte, geſchwächt. 
Rehabeams Sohn Abiam (932 — 929) vererbte nad) 
ruhmlojer Regierung den Thron auf feinen Bruder 
Aſa (929— 873). Diefer befiegte arabifche Stämme, 
mit Hilfe Ben Hadads, des Syrerfönigs, den König 
Baſcha von Jörael, jorgte für Befeftigung des Landes 
und kriegsgemäße Ausrüftung des Heer und hob 
den verbotenen Höhendienft auf, Aſas Sohn Jos 
fapbat (873 - 848), ein gerechter, edler Fürſt, be: 
feftigte den Frieden, jorgte für gute Rechtöpflege und 
ſchlug den Einfall der Edomiter, Moabiter und Am— 
montiter fiegreich zurüd. Weniger Erfolg hatte er in 
feinen Kriegen gegen Syrien und mit jeiner Schiff: 
fahrt nad Er da die in Ezjon geber erbauten 
Schiffe im Arabiſchen Meerbujen jheiterten. Um die 
Feindfeligfeiten mit Israel beizulegen, vermäßlte er 
jeinen Sohn Joram (848— 844) mit Athalia, der 
Tochter Ahabs. Nachdem deren Sohn Ahasja (843) 
von Jehu (. oben) ermordet worden war, übernahm 
fie die Negierung und ließ, um die Davidjche Dy— 
naftie auszurotten, ihre Enfel, von denen nur Joas 
entfam, umbringen. Jneinerdurd den Hohenpriejter 
Jojada angejftifteten Berfhmwörung wurde Athalia 
etötet und ber jiebenjährige Joa$ (837 — 797) unter 
Kormundfcaft auf ben Thron erhoben. Joas regierte 
zuerjt nad) mojaijchen, ſpäter nach heidnifchen Brinzis 
pien. Den Abzug der Syrer mußte er mit Geld er- 
faufen und mard von Verihwornen ermordet. Sein 
Sohn Amazia (797—792) verlor Jeruſalem an 
Israel und wurde ebenfalld ermordet. Defien um: 
ſichtiger Sohn Ujia (792 — 740) wußte feine Rechte 
kräftig geltend zu machen und, vom Kriegäglüd be: 
günftigt, ben Wohlftand des Yandes und deſſen Macht 
bedeutend zu heben. Unter Uſias Nacfolgern Jo: 
tbam (740 —734) und Ahas (734—728) ſant die 
Macht Judas wieder, das Land ward fremden Er: 
oberern tributpflichtig und hatte neue Kämpfe mit 
Eyrern und Israeliten jowie mit den Ajiyrern zu 
beitehen. Zu diefer Zeit eiferte der begeifterte Jeſaias 
auch in Juda gegen den Götzendienſt und die Sitten« 
lofigfeit, wie e8 vor ihm Hoſea in Jsrael gethan 
hatte. Der fremde Kultus hörte erft unter Hiskias 
(728—697) auf. Hisfias geriogte den Afiyrern den 
Tribut, verband fi) mit Agypten, mußte aber von 
Sanherib, der auf feinem Zug nad Agypten (701) 
Serujalem belagerte, Frieden erlaufen, Sein Sohn 
Manaſſe (697— 642) begünitigte trof des Wider: 
ftandes der Propheten den Dienft der Aftarte, des 
Baal und Moloch, ward gefangen nad Babylon ge: 
führt und regierte, wieder entlafien, in befjerm Sinn. 
Amons (642 — 640) Sohn Joſias (640 — 609) ber 
feitigte den Götzendienſt. Unter ihm wirkten die 
Bropbeten Jeremiad, Zepbanja, Habaluk, Nahum 
und die PBrophetin Hulda. Auf Grund des vom Ho: 
benpriefter Ehilkija aufgefundenen mojaiichen Gejeß: 
buchs (Deuteronomium) ward der mojaiihe Bun 
erneuert. Joſias fiel in der Schlacht bei Megiddo 
609) aegen Neo von Ägypten. In der legten 
Zeit feined Beſtehens von Schwädlingen regiert 
(Joahas 609, YJojakim 609 — 597, Jojachin 597) 
und von den Nachbarvölkern öfters befiegt, wurde 
das Reich Juda unter dem legten König, Zidikia 
(597 — 586), von Nebuladnezar der Herrihaft Baby: 
lons unterworfen. Zidikias Verfuche, die Selbitän- 
digfeit wiederzuerlangen, mißglüdten; er wurde auf 
der Flucht ergriffen, geblendet und ſtarb im Kerker 
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zu Babylon. Jerufalem, jeit 10. Tebet 588 belagert, 
und der Tempel wurden 9. Ab 586 zeritört, alle 
Schätze und das Volk in die -babyloniſche Gefangen: 
ſchaft⸗ (j. d.) geführt. Über das zurüdgebliebene Bolt 
fette Nebufadnezar einen Statthalter, Gebalja, ein, 
unter deſſen Leitung die Zuftände fich hoben, bis Is— 
mael ihnerj — Den Verfolgungen der Sieger ſuchte 
das Bolf durch die Flucht nad) Ägypten zu entgehen. 


II. Aũdiſche Geſchichte. 
1) Bom babyloniſchen Exil bis zum vollſtändigen Verluſt 
ber politiſchen Selbſtãndigkeit unter Titus, 
(586 vor bis 70 n. Ghr.) 

Die dem Bolf, für welches jet der Name J. (ſ. 
oben) gebräuchlich wurde, von Kyros 536 erteilte Er» 
laubnis, nad) Baläftina zurüdzufehren, wurde nur 
von etwa 42,000 Erulanten benutzt. Dieje famen 
unter Anführung Serubabels und des Hohenprieſters 
Joſua mit den ihnen von Kyros wieder eingehäns 
digten Tempelgefäßen nad) Jerujalem und begannen 
den Wiederaufbau des Tempels, den fie abererjtunter 
Dareios Hyſtaſpis, nachdem die von den Samaritern 
ausgehenden Verleumdungen entfräftet waren, voll: 
endeten und 3. Adar 516 einweihten. Esra brachte 
458 eine neue Kolonie I. nach PBaläftina, war für He: 
bung der verfallenen Zuftände bemüht, löfte die mit 
Heiden geichloffenen Ehen und erneuerte den Mojaiss 
mus, Mit ihm vereint wirkte jeit 444 Nehemia, der 
Mundſchenk Artagerred’ I., für die Befeftigung der 
Ordnung und geregelte politijche Verhältniffe. Zu 
2: Zeit joll die große Synode (Männer der großen 

erfjammlung), welde die heiligen Schriften jam: 
melte, ben Gottesbienft ausbildete, entjtanden und 
von Nehemia eine Tenipelbibliothef angelegt worben 
fein. Der junge Staat ward ald Satrapie Syriend 
zunächſt von dem jededmaligen Hohenpriefter (Joſua 
636, Jojalim 499, Eljaſchib 463, Jojada 419, Jocha⸗ 
nan 383, Jabdua 350) regiert, und die gefunden polis 
tiſchen und religiöjfen Zuftände des Volkes erhiels 
ten fich auch noch, als 332 das perfische Neich, deſſen 
ißraelitifche Einwohner früher unter Zerxes I. (dem 
Ahasverus der Bibel) glüdlich einer gegen fie geplans 
ten Verfolgung entgangen waren, durch Alerander 
von Makedonien erobert und Paläjtina diefem unters 
than wurde, bis zu der 320 beginnenden ägyptiichen 
Herrichaft Anfang der Seleulidiichen Zeitrechnung, 
bebräiich Minjan schtarot, Aera contractuum). 
Ptolemäos I, Yagi, dem viele J. freiwillig und uns 
freiwillig nad) Ägypten folgten, behandelte fie, wie 
auch fein Nachfolger Ptolemäos 11. Philadelphos, 
wohlwollend. Letzterer foll für die vielen in Ägypten 
wohnenden %., denen bereits die Kenntnis der bes 
bräiſchen Sprade mangelte, eine griechifche Bibel: 
überjegung (Septuazinta, f. d.), deren Entftehun 
ſagenhaft ausgeſchmückt ift, veranftaltet Haben. Rad 
weniger aünfe en Berhältniffen unter Ptolemäos 
Euergeteö und Bhilopator erfuhren die J. während 
der jyrifchen Oberherrſchaft unter Antiochos III, 
(224—187) und Seleutos IV. (187—175), deſſen 
Vorhaben, den Tempelichag zu berauben, miblang, 
im allgemeinen eine milde Behandlung. Mit der in 
BVorderafien ſich immer mehr einbürgernden griechi⸗ 
ſchen Kultur erwuch® den J. und dem Judentum ein 
ſtarler Feind, und unter Antiochos IV. Epiphanes 
(175— 163), der in Baläftina den griechiſchen Gott: 
heiten Altäre errichtete, die Bildfäule des Jupiter im 
Zempel zu Serufalem aufftellen ließ, die Feier der 
—* e und die Beobachtung der Beſchneidung bei 

odesſtrafe unterſagte, brach ein wütender Kampf 
zwiſchen Judentum und Hellenismus aus. Die J., 
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von den begeifterten Maflabäern (Hadmonäern), 
befonderd von Judas Makkabäus (f. Judas 1), 
geführt, fiegten vollftändig und fonnten 25. Kislev 164 
den verunreinigten Tempel wieder einmweihen (Ent: 
ftehung des Lichterfeftes Chanufta, |. Fefte). Indem 
nun von neucm entbrannten Krieg mit den Syrern 
war Judas Makkab, ohne das mit den Römern beab» 
fihtigte Bündnis gefchloffen zu haben, 160 gefallen, 
und * Brüder Jonathan und Jochanan ſetzten, 
zuerft mit wenig Erfolg, das Befreiungsmerf fort. 
Zehn Jahre lang behauptete Jonathan die Hohe: 
priefterwürbe mit Glüd, warb aber 142von Tryphon, 
dem Vormund de jungen fyrifchen Regenten Ans 
tiochos Theos, zu Ptolemaid ermordet. Sein ent: 
fchloffener, tapferer Bruder Simon (142-—-135) 
ſchlug Tryphon, zwang ihn zum Rüdyug und zog 141 
im Triumpbzug in Serufalem ein, mojelbft er als 
freier Fürft die Angelegenheiten des Landes regelte, 
es befeftigte, da& Heer neu organifierte, Handel und 
Aderbau förderte und die Anerfennung des neuen 
jüdifchen Staats feitend der Römer erlangte. — Ein 
— Leben F ihre Brüder im Mutterland 
führten die J. in Agypten. Sie beteiligten ſich, 
hauptſächlich in Alexandria, am Handel und Verkehr, 
pflegten die griechifche Wiſſenſchaft und zeichneten 
fih nicht felten ald Soldaten aus. Zahlreiche 3. 
fiebelten fi) auch in der Nähe des von Dmir bei He- 
liopolis —* dem Muſter des jeruſalemiſchen errich⸗ 
teten, bis 78 n. Chr. beſtehenden Tempels an. 

In der zweiten Periode dieſes Geſchichtsabſchnitts 
werben die J. von eignen Herrſchern, den Hasmo- 
näern (135—37), den Herodäern (87—70 n. Chr.), 
regiert, Der erfte Hadmonäifche Herrſcher, Jo— 
hannes Hyrkanos (135 —106), eroberte, als die 
Streitigfeiten mit Syrien beigelegt waren, bie jü- 
difhen Gebiete an ber Dftfeite des Jordans, ben 
Hafen zu Joppe, zerftörte Sichem, den famaritijchen 
Tempel, unterwarf die Jdumäer und ſpäter Samaria, 
Beleidigungen von der pharifäischen Partei veranlaß: 
ten zum Berbruß des Volkes feiner Anfchluß an die 
Sabduzäer. (S.Pharifäer und Sadduzäer.) Nach 
ee raufamer Regierung bed Judas Ari: 
tobulo3 (106—105) beftieg Alerander Jannai 
(105 —79), ein fchwelgerifcher Tyrann, den Thron; 
er führte durch feine Dejpotie einen jehs;ährigen 
Bürgerkrieg herbei, den nur feine Graufamteit aud) 
wieder zu beendigen vermochte. Er hinterließ feiner 
Witwe Salome Alerandra (79—70), einer um: 
fihtigen Frau, die fih auf ihres Mannes Rat den 

hariſäern wieder anjchloß, die Regierung. Die 

bertragung bes Hohenprieſteramts auf ihren älte- 
ften, traftfo en Sohn Hyrlanos erwedte den Haß des 
jüngern, thatkräftigen Ariſtobulos, ber, unterjtügt 
von ben beleidigten Sabbuzäern, nad) der Mutter 
Tode dem Bruder den Krieg erflärte. Die Nieder: 
lage Hyrkanos' bei Jericho Bob NAriftobulos auf den 
Thron. welchen er wohl gegen den Idumäer Anti: 
pater, nicht aber gegen den zum Schiebärichter in dem 
Bruberzmwift angerufenenBompejus behauptenkonnte. 
Bompejus eroberte63 Jerufalem, fette Oyrfanos zum 
Hobenpriefter und abhängigen Fürften (Ethnarchen) 
ein, ließ die Mauern der Stadt niederreiken und be: 
ſchränkte das Land der 9. auf das Gebiet, das vor 
den Mafkabäifchen Befreiungsfriegen dazu gehört 
hatte. Die Unruhen im Land nahmen zu, die Flucht: 
verfuche Ariftobulo®’ und feined Sohns Alerander 
und bie damit beabfichtigten Vollsaufſtände wur: 
den vereitelt. Die Römer fuchten den Einflu der 
Hauptftabt auf das Land daburd zu brechen, daß fie 
fünf mit eigner Gerichtöbarkeit betraute Diftrifte 


Juden (Eroberung PBaläftinas durch die Römer). 


(Jerufalem, Jericho, Sepphoris, Amathus und Gas 
dara) einrichteten, mußten aber nichtödeftoweniger 
ftetö gegen die Aufftändiichen fämpfen. So hatte 
Gabinius 56, nach feiner Ruͤckkehr aus Ägypten, am 
Berg Tabor einen Aufftand gedämpft. Unter Eraffus, 
welcher ven Tempel beraubt hatte, entftand eine neue 
Empörung, deren erft Caſſius bei Tarichäa Herr 
wurde. Cäſar belehnte Hyrkanos mit der Hohen» 
priefterwürde, ſetzte Antipatro® zum Landes haupt⸗ 
mann ein und behandelte bie J. mild und wohlwol⸗ 
lend. Sie durften auf Grund befonderer Privilegien 
nach ihren Gejegen leben und waren vom Kriegädienft 
befreit. Der römiihen Abhängigkeit wenig achtend, 
übergab Antipatros feinem ältern Sohn, Phaſael, 
die Verwaltung des jeruſalemiſchen Diftrifts, dem 
jüngern, Herodes, Galiläa. Herodes erwarb fich 
durch Aufrechterhaltung der Ruhe die Gunſt der Rö— 
mer, verlegte aber durch eigenmächtig gefällte Todes: 
urteile und Geringihägung ber ſynedralen Verord— 
nungen die Würde des hohen Gerichtshofs in Jeru— 
falem. Durch die Härte, mit welcher er die dem Land 
von Eaffius auferlegte Kontribution einzog, erregte 
er den Haf des Volkes und mehrte dadurch indireft 
die Zahl der römerfeindlichen Bartei. Als M. An: 
tonius, der Herodes’ und Phafaeld Autorität mit 
graufamer Strenge wahrte, Paläſtina, dem er na 
der Schlacht bei Philippi einen Beſuch abftattete, 
mwieber verlaffen hatte, brachen die Parther (40) in 
das Land ein, nahmen die er gefangen 
und fegten Antigonos, den Sohn des Ariftobulos, 
zum Fürften ein, während Herodes ſich in die Feitung 
Mafada flüchtete. rg ſah er fich anfänglich 
nach Bundesgenoſſen um. Nach yreijährigem erbit: 
terten Krieg, in welchem er in den Römern ftetö be» 
reitwillige Beichüger fand, zog er über Trümmer und 
Leihen (Antigonos und viele Gelehrte wurden hin— 
gerichtet) in Jerufalem ein. So endete die Hasmo⸗ 
näifche Herrichaft, welcher nun bie ber Herodäer 
folgte. Den dur Gemaltthätigfeiten erworbenen 
Thron wußte Herodes J., der Große, König von 
Judäa (87—4), nur mit unmenſchlicher Graujamteit 
zu behaupten. Um die Gunft Roms buhlend, feine 
teuerften Familienglieber, Frau, Söhne u. a., nad 
und nad hinmordend, hat er troß der Errichtung von 
Prachtbauten (Palaft, Theater, Monumente auf den 
Sräbern Davids und Salomos), ded Ausbaues des 
Hafens zu Cäfarea und der glänzenden Reftaurierung 
des Tempels, troß feiner unermüdeten Hilfe bei Un— 
lüdsfällen die —9— bes Volkes ſich nicht erwor⸗ 
en, wenngleich er ſich rühmen durfte, den Ein— 
fluß, welchen er bei Auguſtus und Agrippa hatte, für 
alle J. verwertet zu haben. Die letzten Tage ſeines 
Lebens zeichnete er mit Mord aus, hinterließ Mord: 
befeble gegen gefangene Bharifäer und ftarb 4 v. Chr. 
Der nad) Tas Tod entitandene Aufruhr und Bür: 
erfrieg wurde mit großen Opfern begwungen, Arche: 
aos nur ald Ethnardh auf Grund des Herodiichen 
Teftament® beftätigt, aber jhon nad) drei Jahren 
wieder abgefegt. Das Land ward aldrömifche Provinz 
proflamiert und von Bhilippus, dem Erbauer Cäſa— 
reas, 37 Jahre lang mit großer Umficht regiert. Nun 
traten an bie Stelle der jüdiſchen Fürften die den 
Profonfuln Syriend untergeordneten römiſchen 
Landpfleger (Profuratoren) Valerius Gratus, 
Pontius Pilatus, unter welchem Jeſus gefreuzigt 
wurde, u.a. Gie entſchieden über Leben und Tod, 
ati Priefter und Beamte ein, überließen aber die 
Zeitung bes bürgerlichen Lebens dem Synebrion. 
Viele Steuern, ald Tempel:, Bermögens:, Haus: und 
Produftenfteuer, riefen den Unmwillen des Volkes herz 


Juden (Zerftörung Jerufalems; die Juden im römischen Reid). 


vor. Ein Aufftand unter Judas von Gaulonia ward 
leicht unterdrüdt. Jubäa ward noch einmal ein von 
den römischen Kaiſern abhängiges Königreich unter 
Serodes Agrippa I. (41 - 44), einem Entel He— 
rode®’ d. Gr. Er beherrichte die vereinigten Gebiete 
des Philippus und Antipas, war bauluftig und ver: 
ſchwenderiſch und nur dem Namen nad) jüdiicher Kö— 
nig. Das Land wurde wegen ber Jugend AgrippasII., 
Sohns Agrippas I., vorläufig wieder durch Profura= 
toren verwaltet (Cuspius Fadus, Tiberius Aleran: 
der u. a.); 49 erhielt Agrippa einen Teil des Landes, 
fpäter dad wieder vergrößerte Reich. PVerfchärfter 
Drud, Erpreffungen, bezahlte Mörder (bie — 
nen Sikarier, »Dolchmänner«, mußten jeden Ber: 
däcdtigen niederftoßen) der römifchen Befehlshaber 
mehrten ben Haß und bie Aufregung bed Volkes. 
Unter Geffius Florus begann der Aufftand, der nad) 
der Niederlage bed Feldherrn Geftius Gallus (66) 
organifiert wurde. Derald Geſchichtſchreiber befannte 
Flavius Joſephus (f. d.) übernahm die Verwaltung 
aliläad und der Feſtung Gamala. Zur Unter: 
drüdung bed Aufftandes fandte Nero den Belpafian, 
defien Sohn Titus diefem Truppen zuführte, mit ben 
römifchen Legionen, die Sepphoris eroberten, bie 
Fefte Jotapata und andre wichtige Pläge nad) ver: 
meifelter Gegenmwehr der J. nahmen, Sofephus ges 
era fortführten und nun unter Titus’ Oberbefehl 
69 vor Jerufalem rüdten, das troß der heldenmü- 
tigften Verteidigung erobert wurde. Parteifämpfe 
im Innern, Hunger und Peft, die wohl ohne Titus’ 
Willen erfolate Einäfcherung des Tempels (9. Ab) 
brachen den Widerftand bed Volkes, das nun feine 
politifche Selbftändigkeit gänzlich verlor und zu Sun: 
derttaujenden in bie Sklaverei geführt wurde. 72 
nahmen die Römer (Lucilius, Bafſus und Flav. Silva) 
die legten Bollwerle des jüdischen Staats, Herodium, 
Machärus, Majada, verteilten dad Land zum Teil 
g römiſche Soldaten und veräußerten den übrigen 
runbbefig. — Im parthifchen Reich war ſchon zuvor 
bei Gelegenheit von Thronftreitigfeiten von feiten 
der Babylonier eine blutige Verfolgung über die J. 
ergangen. Die dem Tod Entronnenen flohen nad 
Seleufia, wo fie fünf Jahre ſpäter zum größten Teil 
von den dort wohnenden Griechen und Syrern auf: 
—— wurden; nur wenige entkamen nach Nahar- 
und Riſibis, woſelbſt das königliche Haus 47 

n. Chr. zum Judentum übergetreten ſein ſoll. 

2) Geſchichte des Volles in der Zerftreuung. 

Im zweiten Hauptteil der jüdiſchen Geſchichte, 
die Erlebniffe des Volles im der Zerftreuung um: 
faffend, von 70 n. Chr. bis auf unſre Zeit, tritt 
feine biftoriiche That in den Vordergrund, von wel: 
cher alle 3. berührt und ihre politiſchen Verhältniffe 
allgemein betroffen worden wären. Ein allgemeines 
Charalterzeichen der Gejchichte diefes Zeitraums, die 
fi unter den fünf unten gezählten größern Perioden 
am überfichtlichiten nad) den einzelnen Ländern des 
Aufenthalts der J. gliedern läßt, ift nur in demäußern 
Drud zu erfennen, ber bald mehr, bald weniger auf 
ihnen laftete und der in den erften Jahrhunderten 
vereinzelt und weniger vorbereitet fie befchwerte, jpä- 
ter aber, namentlich während ber legten Hälfte des 


Mittelalters, in ſyſtematiſche Tyrannei überging. 


Die jüdische Geſchichte entwidelt fich fo zur Leidens: 
geigichte ohne größere politiiche Bedeutung, fie er: 
heint, um mit den Worten eines anerkannten Hi: 


Saft überall befeindet und bedrüdt, mit Abgaben 
und Zöllen überbürdet, vom ehrenden Erwerb meiftens 
zurüdgemwiejen, bald hier, bald dort aufgeſcheucht und 
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verjagt, haben die Vaterlandslofen wenig Glüd in 
ihren äußern Berhältniffen. Sie arbeiten trondem, 
von einigen Zeiten des Stilljtandes und Rückſchritts 
abaejehen, die geiftige Seite ihrer Nation, die relis 
giöfen Ideen, aus und treten, wo ihnen der Zutritt 
erfchlofjen wird, mit Erfolg ein in bie fittliche Bes 
wegung der Menichheit. Dadurch wird u Geſchichte 
Litteratur- und Kulturgeſchichte. Dank ihrer fleißi⸗ 
en, gemeinſamen Arbeit, ihrer hohen Begabung und 
tttlihen Führung erhalten fie ihre Zufammeng —— 
keit bis in die Neuzeit, in welcher mit ber zunehmen⸗ 
den Bivilifation, wenn auch fehr langfam, ihre Ber: 
ahtung und Bedrüdung abnimmt, bis ihre bürger: 
lichen Rechte nicht mehr durch ihr Glaubensbelenntnis 
bejchränttwerben. Die Geſchichte des jüdischen Volkes 
in der Zerſtreuung zerfällt alfo in folgende fünf 
Abfchnitte: 
a) Die Geſchichte der Juden im römifcdhen Reid. 
Schon vor dem Fall Jerufalems hatten J. ihr Hei: 
matäland verlafjen und fremde Länder aufgeſucht. 
Sie wohnten bereits in Perſien, Ägypten, Kyrene, 
Griechenland, Kleinafien und Stalien, Im römiſchen 
Reiche galten die J. in den erften Jahrhunderten 
n. Chr. fir volllommen vehtafähig, nahmen in jeder 
Beziehung teil am Staatöleben, befleideten Amter, 
mobei fie billige Berüdjichtigung ihrer Gebräuche und 
Gejepesvorichriften fanden. Die Spigen ihrer relis 
—— Behörden waren denen ber übrigen Staats» 
örper gleichgeftellt und von allen perfönlichen und 
bürgerlichen Zaften befreit. 9. wohnten bereits jeit 
der erften Berührung mit den Römern im ganzen 
Reich zerftreut und bildeten ſchon unter den erjten 
KRaifern in Rom felbft eine ſehr anſehnliche Gemeinde. 
Sie begleiteten auch die Römer auf rs fiegreichen 
Eroberungdzügen und fiebelten fich früh in Gallien 
und Spanien an. Der dab gegen bie mächtigen 
Eroberer und der Wunſch, die nationale Selbftändig- 
feit zu erneuern, trieb fie zu —32 aber ſtets er⸗ 
folgloſen Empörungen. Unruhen in Paläſtina, wahr: 
ſcheinlich durch den Kriegszug Trajans gegen die 
Parther hervorgerufen, wurden 114 von Quietus 
unterdrückt. Unter Anführung des Andreas und 
Lucuas hatten fie 115 in Kyrene verſucht, ſich des 
fremden Joches zu entlebigen; 116 in Eypern, wo 
Hadrian durch Ausrottung aller hier wohnenden J. 
den Aufftand unterbrüdte und Beſchränkungs- und 
Verfolgungsgefege gegen die J. des ganzen Reichs 
erließ, die von Trajan jpäter zurüdgenommen wur: 
den. Di> blutigen Niederlagen der J. in Meſopota— 
mien, die 118 ſich empörten, fchredten die J. in Pas 
läftina nicht ab, unter Hadrian (117—188) aber: 
mals einen Verfuch zu wagen, ihre Selbſtändigleit 
wieder zu erringen. Der als Meſſias begrüßte 
BarsKodhba (-Sternenfohn«, nad feinem Fall 
Bar:Kosba, »Lügenfohn«, genannt) leitete (182) den 
Aufftand. Ein zahlreicher Anhang aus allen Schich: 
ten der Bevölkerung (jelbft R. Atiba fol ihm vertraut 
haben) ſchien Bar: Kochba den Erfolg zu fihern. Der 
römiſche — * Jul. Severus beendete aber 
135 die Kämpfe, bei denen mehr als eine halbe Mils 
lion Menſchen umlamen, mit der Einnahme ber let» 
ten Zufluchtsftätte der Infurgenten, der Beragfeftung 
Bettar, der Hinrichtung vieler hervorragender Ber: 
fönlichleiten, befonderö Gelehrter, der Zeritreuung des 


Volles und der Verödung Jerufalems, welches, von 
Hadrian neu erbaut und nah N. und D. erweitert, 
ftoriferö zu reden, wie das Tagebud) eines Henkers. 


Aelia capitolina genannt und mit Nichtjubden bevöl: 
fert wurde. Die jtrengen Erlafje Habrians, die vor: 
an gegen bad Studium und die Ausübung des 
moſaiſchen Geſetzes gerichtet waren, blieben in Gel: 
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tung. M. Antoninus Pius (138 —161) milderte fie 
zwar, aber Mark Aurel (161—180) glaubte bei neuen 
Unruben bdiefelben wieder verjchärfen zu müljen. 
Mit der Erhebung des Chriftentums zur Staats— 
religion unter Konſtantin d. Or. (311—337) traten 
nur die Beichränfungen in den bürgerlichen Rech: 
ten der J. ein, die zum Schuß des Chriftentums der 
Regierung notwendig erfchtenen, wie das Verbot des 

bertrittö vom Chriftentum zum Judentum, ber 
Verſchwägerung von J. und Chriften. Anderfeits 
wurden bie $. vor dem Groll ber Brofelyten geſchützt, 
bie Verletzung ihrer Synagogen ftrafrechtlich verfolgt. 
Neue Synagogen zu bauen, war ihnen verboten, die 








Juden (im neuperfiichen Reich; unter den Mohammebanern in Afıen und Afrika). 


Cranganor gebilbet haben; als fie 1510 von ben Por⸗ 
tugielen von dort vertrieben worden feien, habe ihnen 
der König von Kotſchin eine Strede Landes zum 
Wobnfig angemiefen. Zu Te bes 6. Jahrh. 
(511—518) erfämpfte der Erilard Mar Sutra eine 
nur fieben Jahre dauernde Unabhängigfeit der pers 
fiichen J., Die unter Kobad (518-531) wieder ftrengen 
Verfolgungen ausgelegt waren. Das Exilarchat er: 
lofchaufeinigegeit. ChosroesNufhirwanmwar,obmohl 
er Chriſten und J. eine Kopfſteuer auferlegte, ben J. 
doch im allgemeinen gewogen. Während fajt eines 
Jahrhunderts ging dieRegelung bes religiöjen Lebens 
der 3. von den Schuloberhäuptern aus, die nach Ab» 


beftehenden zu benußen und zu reftaurieren, ihnen | ſchluß des Talmuds —— und ihrer Thätigleit, 


geſtattet. Die jüdiſchen Verhältniſſe wurden den | die fi auf Gutachtenge 


riftlihen gegenüber mit großer Mäßigung geord- 
net, und wenn ben 3 fpäter der Eintritt in das Heer 
und in Öffentliche Amter verfagt wurde, jo blieb 
ihnen die Abvofatur und ber Verwaltungädienft der 
ädtifchen Kurien offen. Gallus, Schwager und 
itregent ded Conftantius (337—361), welcher J. 
und NArianer zu einer Verſchwörung veranlaßt hatte, 
mütete gegen die Empörer, legte Tiberias in Ajche 
und fette beim Kaifer die zeitweilige Erneuerung 
der Hadrianifchen Gejeke durch. Der von Julianus 
(361— 363) begünftigte Berjuch ber J. den Tempel 
in Jerufalem wieber aufzubauen, jcheiterte 336. Die 
ihnen von jeiten der Radler reichlich zu teil werdende 
Gunft reiste den Pöbel oft, über die 3. herzufallen 
und fie zu verfolgen. Auch die Bijchöfe beunrubigten 
fie durch übergroßen Belehrungdeifer und veranlakten 
Verfolgungen, wie 3. B. Ambrofius von Mailand 
(384), Eyrillus von Alerandria, troß des Taiferlichen 
Schutzes. Auch Hieronymos, der fein hebräiiches Wil: 
fen wohl J. verdankte, legte feine Unduldfamteit gegen 
fie an den Tag. Was das innere Leben ber J. vor- 
nehmlih im Mutterland Paläftina, während biefer 
Periode anbelangt, fo fchien dieſes fich um jo ſchöner 
zu entfalten, je mehr fie in —7 nationalen In: 
glüd Troft im Studium ihrer Litteratur juchten und 
den Mittelpunft ihres Schaffens in biejelbe legten. 
(S. Jüdifche Litteratur.) 
b) Gefchichte der Juden im nenperfifchen Neid. 
Hier waren ge vor der Auflöfung des jüdifchen 
Staats viele J. —* Ihre Zahl vermehrte ſich 
während der Kriege mit den Römern bedeutend, und 
bald waren die Euphratländer die Heimat zahlreicher 
J geworben, bie in Ardſchir, Apamia, Nahardea, 
Nares, Ktefiphon, Bumbedita, Sura, Madhufa, Ma: 
tamechaſſia bedeutende Gemeinden bildeten. Dieſe 
B'ne gola, »Erulanten«, ftanden unter einem von 
ber Regierung abhängigen Erilarchen, »Refd) galuta«, 
dem, jolange die religiöjen Angelegenheiten ber 9. 
von Paläftina aus geregelt wurden, nur rein welt: 
liche Gejchäfte oo Mit den Paläftinenfern wett: 
eifernd, gründeten die babylonifchen J. Lehrhäuſer in 
Nahardea, dem gewöhnlichen Wohnſitz des Reich 
aluta, Sura und Bumbedita, welche ein hohes An: 
* erreichten und die im Stammland, mit dem 
man in reger Verbindung blieb, bald überflügelten. 
Ein Schuloberhaupt Suras, R. Aſchi (467 —427), be⸗ 
arg die Redaktion des babyloniichen Talmuds (f.d.), 
ie durch Maremar, Rabina, Mar bar R. Aſchi und 
deren eitgenofien ihren Abichluß fand. Unter den 
neuperjifchen Herrfchern Jesdegerd II. (455—458) 
und Firuz (471—484) wurden die 9. furchtbar ver: 
folgt und in ihren Rechten befchräntt. Um dieſe Zeit 
(ca. 490) fol eine Auswanderung babyloniſcher 3. 
unter Joſeph Rabban nad) Subien Ratiarhaiken und 








en befchräntte, wegen Sa⸗ 
boräer genannt wurden. (llber das innere Leben 
ber J. Re ſ. Jüdiſche Litteratur, S.296.) 
Chosroes Il. behandelte die J. weniger hart und 
raufam als jein Borgänger. Mit ihm ſchloſſen die J. 
zaläſtinas, 26,000 an der Zahl, in der Hoffnung, die 
Macht der Chriften zu brechen, ein Bündnis gegen 
den Kaiſer Heraflios und halfen den Perſern Jeruſa⸗— 
lem erobern, das wieder zu befigen fie vergeblich ges 
hofft hatten. Der fich fiegreich entfaltende Islam 
brachte auch die J. in Aſien und Afrika bald unter 
feine Oberhobeit. 
c) Die Juden unter ben Mohammebanern in ben afiatifhen 
und afrifanifchen Ländern, 

Mit dem Vorbringen des Islam in Afien, Afrila, 
Spanien und Sizilien beginnt für die J. eine neue 
Epoche regern, freiern Schaffens und geijtigen Fort⸗ 
fchrittd. Arabien, dad Geburtäland des Islam, 
wurde ſchon feit alter Zeit von vielen jüdischen Stäm» 
men bewohnt, wie in der Landſchaft Jathrib von 
den unabhängigen Chaibar; auch in Südarabien, in 
Jemen, wohnten J. vereinzelt und vermittelten den 
abendländijhen Handel mit dem Morgenland, wäh: 
rend ihre im Norden anfälfigen Brüder mehr ein land» 
wirtichaftliches, oft räuberiſches Beduinenleben führs 
ten. In religiöjen Angelegenheiten ſuchten fie Beleh- 
rung und Vertretung bei ben za ober bas 
bylonifhen Schulvorjtehern. Ein König von Jemen 
fol, wie jpäter fein ganzes Bolt, zum Judentum 
übergetreten fein und einer jüdifchen Dynaftie eine 
längere Herrichaft errungen haben. Mohammed, 
dem die. jehr zugethan waren, der von. lernte und 
für den Koran die jüdiſchen Schriften plünderte, hat 

leichwohl in Thaten und Koranausſprüchen feine ges 
Däffige Gefinnung gegen die J. an ben Tag aelegt. 
Bon 624 bis 628 vertrieb er die jüdiſchen Stämme 
Banu Kaaiaka, Banu Nabhir, Banu Kuraiza und die 
Chaibar, mit denen er dann ein Bündnis jchloß, 
welches Omar, ber fie nochmals verjagte und die 
ihnen genommenen Ländereien feinen Kriegern ans 
wies, brach. Ein Teil der J. Arabiens ward von ihm 
zum Islam gezwungen, In allen Ländern, die Omar 
im raichen Siegeözug fi unterwarf, wurden die Un: 
Ag durch den fogen. »Dmarbund« im Gottes: 

ienft und in ber Fähigkeit, mter zu befleiden, 
durch unterſcheidende Tracht und durch Kopf: und 
Grundfteuer beihränft. Verdienftvollen J. ward aber 
häufig von den Mohammedanern Achtung erwieien. 
Mekka und Medina hatten die F. zu meiden. Vom 
Aderbau wandten fich diefe, da der Jslam den von 


Nichtmohammedanern bejeflenen Grund und Boden 


übermäßig bejteuerte, ab und mehr dem Handel zu. 
Die Regierung des Kalifen Harun al Raſchid (um 
800) war den J. günſtig. Die babyloniihen und 
ägyptiichen . begrüßten die Mohammedaner als ihre 


fie follen dort einen Heinen jüdiſchen Freiftaat in | Befreier. Erftere wurden nod) immer politiich vom 


Juden (in’Spanien während des Mittelalters). 


Exilarchen, der unter den Kalifen fürftliches An- 
ſehen genoß, und deſſen Amt jchon ſeit langem das "re 
des Chrgeized und der Reichen war, vertreten. Die 
Vertretung ber rechtlichen und religiöfen Intereſſen 
der 5. lag dem Gaon, d. b. Erzellens, ob. Bon dieſen 
Geonim fungierte Mar Iſaak, nach der Einnahme 
von Firuz Schabur vom Kalifen beftätigt, als erfter 
in Sura. Barteilichfeiten follen die Bildung einer 
antirabbiniihen Sekte im Judentum, der Karäer 
«i d.), welche die Schrift ohne die Tradition erklärten, 
unter Anan ben David (761) veranlaft haben. Mit 
der Entftehung des Karaismus fällt die angebliche 
Belehrung der Chaſaren (Kufarim) und ihres Cha- 
gans Balan der Zeit nad zufammen. Das Chafaren: 
reich ftand einige Jahrhunderte unter einer jüdiſchen 
Regierung, ward um 969 von dem ruffiichen Groß: 
fürkten ES majatovslam von Kiew beftegt und nad) 
abermaliger Erhebung 1016 von Rufjen und Byzan: 
tinern völlig aufgelöft. 

In den Euphratländern wohnten J. in Neu:Ninive 
(Moful) und Bagdad, von den Kalifen befchirmt. 
Mohammed Almultafi (1136-60) räumte einem 
angejehenen, rg ag Juden das Erilarchat mit dem 
Eig in Bagdad für das ganze Kalifat wieder ein. 
Dem Exilarchen lag ob bie Anttellung ber Geiftlichen 
und Richter, die Einziehung verjchiedener Abgaben, 
von denen er den größten Teil rd x Den J. in 
Sjemen ward 1172 von den Schiiten (f. d.) der Jölam 
aufgedrungen, dem fie nur äußerlich dienten. Die 
ägyptiihen I. ftanden unter einem eignen, vom Ka: 
tifen beitätigten Oberhaupt, dem Nagid, welcher ge: 
gen fejten Gehalt von den Gemeinden (Kairo, Aler: 
andria, Damar, Machale u. a.) dieſelbe Amtöthätig- 
feit wie ber babylonijche Exilarch übte. In Kleinafien, 
Syrien und Raläftina zählte man in den vom Ehriften: 
tum beherrichten Gebieten weniger %. ald inden unter 
dem Islam ftehenden Bezirfen. Im chriftlichen An- 
tiochia waren die wenigen J. Glasarbeiter, die zahl: 
reichern J. in Tyros trieben Landwirtichaft, die in 
und um Balmyra zeigten friegerifchen Sinn in ihren 
Fehden mit priften und Mohammedanern, unter 
den J. in Damasfus waren viele Talmudgelehrte. 
Die Bejeitigung der Würde eines Reich galuta infolge 
von Wahlitreitigfeiten hob vollends die äußere Ein- 
heit der J. des hochaſiatiſchen Morgenlandes auf. 
Unter den Mongolen, welche 1258 mit der Eroberung 
Bagdads dem KHalifat ein Ende machten, verichlim: 
merte fich die Lage der J. nicht. 

d) Geſchichte der Juben während bed Mittelalterd bis zu 
igrer Vertreibung aus Spanien, 

Mit der Bevölterung Spaniend, das J. fchon 
als römische Bürger zahlreich bemohnten, lebten fie 
in vollem Einvernehmen, bis die katholiſche Geiftlich 
feit (Konzil von Jlliberis 320) die freundfchaftlichen 
Beziehungen zu löfen verfuchte, Die arianiſchen Weit: 
goten gemährten ihnen volle Gleichheit und verwand⸗ 
ten fie gern im öffentlichen Dienfte. Die Beichrän: 
fungen (Berbot des Sklavenhaltens, der Milchehen 
und Ausſchluß von jeder Öffentlichen Amtsthätigkeit) 
durch den König Reccared (590), Glaubenszwang 
und Bertreibungen feitens der z.. Sifebut (612) 
und Ehintila (638) änderten das alüdliche Verbält: 
nis, das erft, nachdem der den 5. feindliche Roderich 
in der Schlacht bei Jeres de la Frontera (711) den 
Arabern unterlegen war, durch dieje wiederherge— 
ftellt wurde. Den J. welche nur eine Kopfiteuer zu 
bezahlen hatten, ward Religionsfreiheit und eiqne 
Gerichtsbarkeit zugefichert. Die Berbeflerung ihrer 
politifchen Lage erwedte in ihnen den Eifer, ſich voll 
und ganz am mwijjenichaftlichen Leben zu beteiligen, 
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das fi bauptfählih um Philofophie, Philologie 
und Poefie bewegte. Der gelehrte Arzt Chisdai ben 
Iſaak war unter den Raliten Abd ur Rahmän III. 
und Alhatim (961 — 976) als Finanzmann bejchäf: 
tigt, als Nafi (»Oberhaupt«) der J. hoch geichäst. 
Ihm folgte in diefer Würde unter dem Kalifen Has 
ſchim der Befiger einer großen Seidenmweberei, Jas 
fob ibn Gau. Die Abhängigkeit der J. von den 
morgenländiichen Afademien hörte auf, als das Tal: 
mudſtudium durch Männer wie Mojed aus Cor: 
dova u. a. größere Verbreitung fand. In Malaga, 
wohin er vor den Berbern, die um 1020 Cordova 
verwüſtet hatten, geflohen war, bekleidete Samuel _ 
ha Levi, genannt Hanagid, »der Fürft«, die Würde 
eined Minijterd; ähnliche Vergünſtigungen wurben 
vielen 3. zu teil. Vorübergehend hatten die I. in 
Granada (1066) Verfolgungen zu erbulden, waren 
aber im übrigen Spanien fo ziemlich geihügt. Al: 
fons VI. von Hajtilien, welcher den erjten Schlag 
gegen die mohammedaniſche Herrihaft führte, be- 
diente fich jüdiſcher Diplomaten, führte die Gleich: 
ai der J. vor dem Geſetz durch, vertraute feine Ber: 
on und Politik einem jüdiſchen Leibarzt und fehrte 
fi nicht an den Unmillen des Papfteö Gregor VII, 
der auf dem Konzil zu Rom (1078) neue Judenbe— 
ſchränlungen durchgeſetzt hatte; ja, er fiherte den J. 
Toledos, das er 1085 eroberte, die verbürgten Frei: 
heiten. Die $., welche unter Almorawidiſcher Herr: 
ſchaft einflußreiche Stellungen befleiveten und ae: 
fhügt waren, wurden nad) dem Fall der-andalufi« 
ſchen Hauptſtadt Corbova (1148) von den über 
Nordafrika im füdlihen Spanien vordringenden Al: 
mohaden zum Islam oder Eril verurteilt. Das gei: 
ftige Leben der J. ftand jett auf hoher Stufe (f. Fü: 
difhe Litteratur, 8.296 f.). Kaitilien, Leon, Ara: 
gonienundNavarra botenden zahlreichen J. eine meiſt 
ruhige Heimat. Die J. aus der kaſtiliſchen Haupt: 
ftadt Toledo, die von über 12,000 3. bewohnt wurde, 
waren unter Alfons VIII. (1166 —1214) ihrer Bil: 
dung und Begabung wegen protegiert. Alfons X. 
(1252-84) lieh ya he einem jüdiichen Leibarzt be- 
handeln und die aſtronomiſchen (Alfonfiniichen) Tas 
feln von einem Juden bearbeiten. In Aragonien, 
das fie anfangs geſchützt hatte, dauerten unter Ja: 
tob I. auf Betrieb der Dominikaner auch nad) der er: 
folglofen Disputation zu Barcelona (1263) zwiſchen 
Nachmanides und dem Konvertiten Pablo Chriftiani 
Belehrungdverfuhe und Bedrüdungen fort. Ziem— 
lich ruhig verfloß für die J. Spaniens, abgejehen von 
den Berfolgungen in Navarra (1328) und bei An- 
fchuldigung der Brunnenvergiftung (1348) in andern 
Gemeinden, das Leben und war bis auf die Greuel 
des Bruderkriegs —— Peter dem Grauſamen 
und Heinrich von Traftamara (1866 —69), an dem 
fich auch kaſtiliſche J. beteiligten, erträglich. 1391 pre: 
digte der Erzbifchof von Niebla in Sevilla gegen bie 
J. und der aufgereizte Pöbel fiel hier ſowie in Cor: 
dova, Gerona, Adcelona, Barcelona, in andern ipa- 
niihen Städten und auf den Balearifchen Inſeln 
über fie her. Die dem Verberben Entronnenen flüch— 
teten fich meiſtens nach Nordafrifa und waren dort 
fücdlicher al8 ihre Brüder in Spanien, melde zum 
ein fih taufen ließen; denn dieſe Neuchrijten 
Anuffim, Marannen, f. d.) wurden mit Mihtrauen 
etradhtet und verfolgt, jo daß fie häufiger die Flucht 
oder, zum alten Glauben zurüdgelehrt, das elende 
Schidjal ihrer Glaubendgenoffen erwählten. 1412 
in befondere Stadtviertel (Juderias) ————— 
durch Bekehrungsverſuche (unter andern Disputa— 
tion von —* vom Februar 1418 bis November 
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1414, 68 be umfaffend), Jubengefege und 
Abzeichen an der Kleidung entwürdigt, mußten fie in 
ber 1480 förmlich eingeführten Ingurfttion ben größ⸗ 
ten Feind fehen. Nah dem Fall Granada (1491) 
erwirtte der Großinquifitor Torquemada troß ber 
Bemühungen des hochgeachteten frühern Finanz: 
minifterd Iſaak Abravanel vom König Ferdinand V. 
31. März 1492 ein Ausweiſungsdekret, welches mit 
2. Aug. ablief, und dem zufolge mehr ald 300,000 J. 
heimatd: und befiglo8 auswandern mußten, Sie 
flohen nad; Marokko, der Berberei, Italien, der Tür: 
fei und Portugal, arm und veradhtet, namenlojem 
Elend preiögegeben. Bier, in Portugal, endeten 
die guten Zeiten, welche die J. namentlid unter 
Sando II. (1223— au und Dionyfius (1279-1325) 
erlebt hatten, nad) Alfons’ V. (gejt. 1481) Tod. Wie 
die ſpaniſchen J. hatten auch fie unter dem fanatis 
fierenden Einfluß der Geiftlichleit zu leiden. König 
Johann II. hatte die Flüchtlinge aus Spanien gegen 
hohe Geldfummen auf acht Monate in Portugal auf: 
enommen, dulbete fie aber nicht länger im Lande, 
ie einheimifchen J. murdenunter Johanna II. Nach⸗ 
folgen, dem früher judenfreundlichen Emanuel d. Gr., 
1495 aus Bortugal verjagt. Der Inquifition gelang 
es hier und in Spanien, ihre Wut gegen die Schein: 
Hriften ein Jahrhundert jpäter zu fühlen und fie zur 
Auswanderung zu zwingen. Die Nieberlande boten 
den meiften biefer — J. eine neue Heimat. 
Juſtinian (527 — 565) beichräntte im ganzen by: 
antinifhen Reid; die den}. emwährten reibeiten, 
Htellte fie den Regern gleich, folch fie von allen Ehren: 
ämtern, infofern diefelben nicht mit bedeutenden 
Laſten verknüpft waren, aus und juchte fie zu befeh: 
ren, welche Politik jeine Nachfolger Juftinus II., 
Heraflios, Leo der Iſaurier fortjegten. Heraflios er: 
neuerte nach der Vertreibung der Berjer, für welche 
die 3. Partei genommen hatten, 628, kurz bevor Pa⸗ 
läftina, Syrien und Agypten von den Arabern er: 
obert wurden, das Habrianifche Edikt, nach welchem 
fein gr Serufalem betreten durfte, und nötigte 
viele J., nad Agypten auszjumandern. Ende des 
8. Jahrh. aogen viele verfolgte J. in das Chafaren- 
land (f. oben). Die jpätern politiichen Ereignifje des 
byzantinischen Reichs, welches zahlreiche jüdiſche Ge: 
meinden in Theffalien, Makedonien, Thrakien zählte, 
trafen aud) die J. mit. In Korinth, Lepanto, Ne 
aroponte, Salonidi, Gallipoli, auf Mytilene, Chios, 
Samos, Rhodos, in Theben, wo geichicte jüdifche 
Seiden: und Purpurfabrilanten waren, in Konftan- 
tinopel (im Judenquartier [Stanor] Beras) hat der 
Nöbel die nicht unter dem Schuß des Geſetzes ſtehen⸗ 
den J. oft genug ungeftraft miphandeln dürfen, 
Mit der Gründung des Dftgotenreichs konnte fich 
die Lage der J.in Italien nicht wefentlichverfchlim:- 
mern. I. wohnten bereit3 zahlreich in Rom, Mai: 
land, Genua, Verona, Ravenna, Neapel, Salerno, 
Trani, Dtranto, Tarent, Palermo, Meifina, Agrigent 
und in andern Drtidaften, weniger zahlreich im ge: 
ichäftsftillen italieniihen Norden, in Lucca, Mantua, 
Piſa und Venedig. Aucd die Herrichaft der Lango— 
barden bradjte ihnen feinen Nachteil. Ebenjo haben 
fie unter den fränkiſchen Herrichern, abgejehen von 
oft wiederholten Belehrungsverfudhen des Klerus 
und von lofalen Berfolgungen (Bologna 1171), rubig 
gelebt. Später waren fie verpflichtet, jedem neuen 
Kaifer und Bapft, unter deffen Schuß fie ftanden, zu 
huldigen. Seit dem 13. Jahrh. mußten fie laut Kon: 


Juden (in Portugal, Oftrom, in Italien u. Frankreich während des Mittelalters), 


ten fie jpäter in rien und Livorno, von Ferdi⸗ 
nand I. geihügt. König Robert von Neapel bewahrte 
ihnenfeine Zuneigung bis über dad Grab hinaus, Auch 
die meiften Bäpfte haben die J.mild behandelt, jo Gre⸗ 
gor L, Alerander II., Alerander VI., welcher fpanifche 
migranten in Rom ——— Innocenʒ VIIL u. a. 
Dagegen haben Gregor VII., Jnnocenz IIL., der fie 
des geheimen Verkehrs mit den Albigenjern vers 
dächtigte, die härteften Beichlüffe auf den Konzilen 
egen fie burchjegte und die ihnen gewogenen Für— 
ten, wie Raimund VL von Touloufe und Roger von 
Bezierd, maßregelte, u. a, einen feindlichen Stand 
punkt gegen die F. eingenommen. Unter dem Schuß 
gebildeter ringe glänzten in Jtalien bedeutende 
jübiiche Gelehrte und Dichter; bie jüdiſche Jugend 
ftudierte auf den Univerfitäten, und der italientfche 
Handel nahm durch die J. einen bebeutenden Auf: 
ſchwung. Bon ber Infel Sizilien, wo fie frei unter 
Arabern und Normannen gelebt hatten, wurden jie 
1493 von Ferdinand dem Katholifchen vertrieben. 
Frankre ich mögen J. wohl ſchon vor oder zu der 
Zeit Cäſars aufgefucht haben. Sie wohnten Früher 
in ber Auvergne, ın Carcafjonne, Arled, Orleans, 
Paris, Marjeille, Bezierd und Narbonne. Ihre rör 
milchen Rechte find ihnen ei in der älteften frän> 
fiihen und burgundiſchen Berfaffun * geſchmã⸗ 
lert worden. J. waren Handwerker, Olonomen, 
Kaufleute, die oft eigne Schiffe beſaßen, Ärzte und 
Krieger und ftanden mit der Bevölferung in freund: 
ſchaftlichem Verkehr, den freilich die Geiftlichkeit ſpä⸗ 
ter zu ftören ſuchte. Sie war es auch, weldye bie mes 
romwingifchen Herricher gegen die J. ig und bie 
legten Karolinger jowie die Kapetinger ihnen abge» 
neigt madte. Im füblichen Frankreich, in der Pros 
vence und Languedoc, ftanden die J. in regem gei- 
ftigen Berlehr mit ihren Volksgenoſſen in Spanien, 
trieben Aderbau und bedeutenden Handel, wurden 
aber nicht felten von den Zaunen der —— und 
den Bekehrungsverſuchen der Biſchöfe (Agobert von 
Lyon 830) behelligt. Karl d. Gr. hat mit feinem 
Haren politischen Blid die Bedeutung feiner jüdiſchen 
Unterthanen gewürdigt und zur ſozialen Hebung ders 
jelben beigetragen; er gab fogar einer Selandtigaft 
an Harun al Raſchid einen Juden bei, erbat fi vom 
Ralifen einen jüdiſchen Gelehrten underhieltihnin. 
Machir, der in Narbonne eine talmudifche Alademie 
gründete, Für Belehrung und Einrichtung einer 
regelmäßigen Gemeindeverfaffung feiner jüdifchen 
Unterthanen in Deutichland foll Karl aus Lucca bie 
gelehrte Familie Meſchullams ben Kalonymus nad 
Mainz berufen haben. Die von Karl begründeten Ber: 
hältniffe geftalteten fi unter Ludwig dem Frommen, 
defien Gemahlin Judith eine befondere Vorliebe für 
das Judentum zeigte, noch garueg er ſchützte die 
I. gegen die Anmaßungen der Vajallen und Geift- 
lichen, gewährte ihnen ‘Freizügigkeit, gab ihnen Pri— 
vilegien in Bezug auf Handel und Gewerbe und ließ 
von einem Magister Judaeorum ihre Angelegenbeis 
ten verwalten, Nad) dem Vertrag von Berdun (843) 
fanten die 9. defto mehr in dad Elend, je höher die 
Macht der Herzöge und der Kirche ftieg und dieſe, 
mit der Reichdregierung vereint, Jagd auf ihr Ber- 
mögen madten und der Wut des Röbeld, der bei 
falfchen Anjchuldiqungen und ſonſt wiederholt über 
fie herfiel, freien Lauf ließen. Die Kapetinger Lud⸗ 
ı wig VI. und Ludwig VII. (1108-80)thatenvielfür die 
Sicherheit der J. in Frankreich; fie gaben ihnen aus⸗ 


zilbeſchluſſes Abzeichen tragen, feit dem 15. Jahrh., gedehnte Rechte u. eigneBürgermeifter (prevöts). Mit 


angeblich zu ihrem Schuß, in einer abgeichlofjenen 


Stadtgegend (Ghetto) wohnen. Vollſtändig frei leb⸗ | fich aber in 


bilipp Auguft, der fie anfangs begünftigte, wandte 
rantreich das Glüd der J. Eingeferfert, 


Juden (in England und Deutihland während des Mittelalters), 


beraubt und ausgeſogen, vieler ——— ange⸗ 
klagt, welche fie nie begangen hatten, wurden die J. 
aus Paris und Umgegend 1181 durch königlichen Be: 
fehl ausgewieſen und die in der Landſchaft Bray 1191 
ins Elend getrieben. Auch aus den Baronien wurden 
fie —* wenn ſie nichts mehr an Schätzen herzu⸗ 

eben hatten. Geldnot veranlaßte den Koͤnig zu ihrer 

urückberufung und zu milderer Behandlung. Doch 
waren ſie auf einen beſtimmten are u beichräntt 
und wurden Zeibeigne ihres Schugherrn. Nachdem 
jübifche Zeloten das Berbrennen der Schriften des 
Maimonides (f. d.) in Bari und Montpellier veran: 
laßt hatten (1283), wurden Baar rn one 
am franzöftichen Hof abgehalten (1240), 24 Wagen voll 
talmudiicher Schriften zu Paris verbrannt (1242), 
unter Ludwig dem Heiligen die 3, verfolgt (1250 — 
1270) und 1306 von Philipp IV., dem Schönen, 
an 100,000 Seelen aus ganz Frankreich vertrieben. 
Ludwig X. geftattete ihre Rüdfehr (1315), aber nur 
unter den härteften Bedingungen. Leidvoll und kurz 
mar ihr neuer Aufenthalt, denn 1320 wurben fie 
während ber Ausichweifungen fanatifcher Haufen 
von Bauern und Hirten (Paſtoureaux oder Baftorels) 
unb wieder 1321, weil fie die Nusfägigen zur Bruns 
nenvergiftung verleitet haben follten, ſchwer heimge⸗ 
fucht und endlich 1894 von Karl VI. für immer des 
Landes verwiejen. In einzelnen Landesteilen (in 
dem päpftlichen Bezirt Benaiffin mit den Städten 
Avignon und Carpentras) blieben 3.; den Vertries 


benen gewährten Deutſchland, Italien und Polen 
eine un Zufluctäftätte. Ludwig XL. vertrieb 
1501 die J. aus der Provence. 


Menig beffer war das 208 der 9. in den damals 
zu England gehörenden franzöfiihen Landſtrichen 
(Rormandie, Bretagne, Anjou, Touraine, Maine, 
Guienne, Boitou und Gadcogne) und in England 
jelbit. Hier hatte Eduard der Belenner 1041 die 
3; und ihr Bermögen für Eigentum der Krone er: 
lärt; Wilhelm ber Eroberer hatte abgefallene J. 
zur Rückkehr zum Judentum gezwungen, um feine 
Einkünfte nicht durch die Kirche gefchmälert zu jehen. 
Sie wurden den Königen immer unentbehrlicher, 
dem Bolt aber verhaft, weil fie fich des Wohlitans 
bes, de oft des Reichtums erfreuten. Am Krönungss 
tag Richards Löwenherz (3. Sept. 1189) begannen 
die erften Ausbrüche des Haſſes. Das Bolt fiel 
uerft über die mit ihren Huldigungsgeſchenken auf 

eranlaffung bes Erzbiſchofs von Canterbury zu⸗ 
rüdgemwiejenen, dann über alle J. Londons plüns 
dernd und morbend her. Richard 308 die Mörber zur 
Berantwortung. Als er mit den Kreuzrittern, Die 
auch in England den Krieg für den Glauben mit den J. 
begannen, dad Land verlafjen hatte, traf die jüdischen 
Gemeinden in Norwich, York und andern Städten 
das gleiche Schidjal wie die J. zu London. Jo: 
hann ohne Land (1199 — 1216) begünftigte fie anfangs 
ur Aufbefferung feiner Finanzen, beraubte abe fü 

ann bie reichften, wobei ihm die Ritter Hilfe leifte- 
ten. Unter der Regentichaft Heinrich III. (1216-72) 
waren fie von der Regierung geichügt und mußten 
zur Wahrnehmung bed Schußes zwei Streifen Lein⸗ 
wand oder Pergament vor der Bruft tragen; jpäter 
nahm Heinrich ihnen aber ben dritten Teil ihres Ber: 
mögend. Fortgefegte Erprefiungen veranlaften die 
J., um Geitattung des Abzugs aus England nachzu⸗ 
fuchen; durch die verlodenditen Verſprechungen lies 
Ben fie ſich zurückhalten, bis 1290 Eduard I. fie nad 
vielen Quälereien und Gelderprefiungen verbannte. 

Bon Italien und Frankreich aus mögen J. ſchon 
in fehr früher Zeit Deutſchland und zwar meift dej- 

Meyerd Ronv.» Yezikon,, 4. Aufl, IX. Bo. 
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fen jübliche und mittlere Gegenden aufgefucht haben, 
denn in Köln lafjen fie fi jchon im 4, in Mainz im 
8,, in Magdeburg, Merjeburg und Regensburg im 
10., in Worms (vielleicht die ältefte jüdiſche Ge- 
meinde ——86 Trier, Speier im 11. Jalırh. 
nachmeifen; fie bildeten in Böhmen, Mähren, Schle— 
fien, Öfterreich zahlreiche Gemeinden, während fie im 
mittlern und nördlichen Deutjchland vom 13. Jahrh. 
an nur vereinzelt vorfommen. liber ihre Gejchichte 
bis zu den Kreuzzügen find wir wenig unterrichtet; 
fie feinen aber von Biſchöfen und kaiſerlichen Beam: 
ten wie andre Bürger aufgenommen und behandelt 
worden zu jein und zum Kaiſer in feinem Abhängig» 
feitöverhältnis geftanden zu haben. Die Privilegien, 
welche der Biſchof Rüdiger Huoymann von Speier 
den —— %. erteilte (1080) und Kaiſer Hein— 
rich IV. 0 Anſuchen der $ beftätigte und ermei- 
terte (1090), gaben ihnen Handelsfreiheit für das 
anze Reich, eigne Gerichtäbarfeit, dad Recht, Grund: 
füge zu erwerben, ah Dienftboten zu halten, 
en Eid nach jüdiſchem Geſetz zu leiften, ſchützten fie 
vor Anwendung der Gotteögerichte u. dal. nliche 
Privilegien find wohl auch den J. andrer Stäbte er- 
teilt, jedenfalls aber nicht allen J. im Reid) ausge— 
ſtellt und betätigt worden. Erft nad den Schredens: 
zeiten der Kreuzzüge (f. unten) nahmen fie die Kaiſer, 
zuerft Heinrich IV. im Landfrieden von 1103, dann 
Konrad II. während des zweiten Kreuzzugs, in 
Schutz. Aus diefem Schuß entmwidelte fich die jogen. 
Kammerknechtſchaft für alle J. des Reiche. Sie ſoll⸗ 
ten ald Servi camerae (Kammerfnedte, beſſer »Ab: 
bängige der Kammer«) den kaiferlihen Schuß ge: 
nießen und dafür Abgaben an die Kammer entridh: 
ten. Bald trat die Erhebung der Abgaben in den 
Vordergrund, die J. wurden für ihre Herren eine 
vorzügliche Duelle zur Aufbefferung der Einkünfte, 
und von einem ausreichenden Schuß gegen plün— 
dernde, mordende Ritter und Vollshaufen war feine 
Rede mehr. Seit der Mitte des 14. Jahrh. fam ber 
Grundfaß zur Anwendung, daß Leben wie Vermö— 
gen den 9. nur precario, »bittweije«, gehöre unb 
er Kaiſer befugt jei, es jederzeit zu nehmen. Sie 
mußten bei der Krönung eines neuen Kaiſers fid 
jedesmal diefen Schuß erneuern laffen und dafür 
eine außerordentliche Abgabe (Krönungöfteuer) zah— 
len, welche zuerft unter Friedrich I. von den J. in 
Goslar (1155), vom 15. Jahrh. an allgemein erho: 
ben wurde. Der Haifer fonnte dieſes Schugrecdht als 
königli Regal auf andre (Landeöherren, Bi: 
ihöfe, Städte) übertragen, damit belehnen oder es 
verpfänden, auch erlauben, >. zu halten«. Dadurch 
wurden fie mit der Zeit landesherrliche oder ſtädtiſche 
Kammerknechte und in ihrer Freizügigkeit beichränft. 
au der bedeutenden, nicht überall gleichen Steuer 
r den Schuß, der in befondern »Schugbriefen- ver: 
bürgt war, famen noch andre Abgaben, wie der güls 
dene Dpferpfennig von Ludwig dem Bayern (1342), 
und außerordentliche Geldlaften in Finanznöten ber 
KRaifer. In den unfichern Zeiten des Mittelalterö 
fonnten 3. bei ihren Reifen ſich von ihrem Schuß: 
herrn gegen eine Steuer ein fichereö Geleit erwerben 
(»Geleitdzoll«). Diejer Zoll ward ohne jede Gegen: 
leiftung bi8 Ende des 18. Jahrh. als »Leibzoll« er: 
oben und beftand hier und da noch zu Anfang dieſes 
ahrhunderts. Auch das ftädtiiche Bürgerredht gin 
den J. ab. Sie durften feine Amter befleiden un 
murben 2 zur ſtädtiſchen Vertretung herangezo: 
gen. Durd den Ausichluß aus den faufmänniichen 
Genoſſenſchaften und den Innungen der Gewerbe 
zwang man die J., welche vor den Kreuzzügen noch 
19 
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den Weltverfehr vermittelt hatten, zum verberblichen 
Kleinhandel und Wucher, den fie, weil er durch ihre 
Religion ftrengftens verboten war, erftvom 13. Jahrh. 
an lernten, und ben die Reichöpolizeiorbnung von 
1530 zu bejeitigen ftrebte, infofern fie die Ernährung 
mit ziemlicher Hantieruna und Handarbeit« for 
derte. In religiöjer und geſellſchaftlicher Beziehung 
litten die 3. unter vielen Beihränfungen. Sie be: 
wohnten eigne Stabtviertel (Ghettos), die ihnen an- 
eblich zum Schuß angewiejen waren, aber den Ber: 
olgern die Opfer gleich vereint überlieferten, man 
verböhnte und beſchimpfte fie in Bildern, Worten 
und Thaten, ließ ihnen oft nur die Wahl zwifchen 
Todund Taufe, beläftigtefiemitBefehrungöverfuchen, 
unterfagte ihnen während der Paſſionszeit das Er: 
fcheinen an öffentlichen Plätzen, ſuchte fie von jeder 
Gemeinihaft mit Ehrijtenauszufchließen, verbot ihnen 
das Halten chriftlicher Dienerfchaft ſowie den jüdi— 
ſchen Ärzten die Behandlung chriſtlicher Patienten 
und befahl ihnen, Abzeichen, über deren Form und 
arbe bejondere Berordnungen erjchienen, zu tragen. 
in und wieder wählte man Männer aus ber Bath 
der begabten, gewandten und unterrichteten 9. und 
verwendete fie im Finanzdienſt, als Steuereinnehmer 
und Münzbeamte, 

Mit jeltenen: Opfermut haben aud) die J. Deutich: 
lands die Greuel und —— ertragen, mit de⸗ 
nen das ganze chriſtliche Mittelalter ſie überhäufte. 
Falſche Beſchuldigungen, religiöfe Unduldſamleit und 
die Sucht nach jüdiſchem Beſitz haben weltliche und 
kirchliche Würdenträger und fanatiſierte Vollshorden 
veranlaßt, fie zu peinigen und zu vernichten. 1012 
vertrieb fie Heinrich II. au& Mainz und wahrſcheinlich 
auch aus andern Städten; 1066 lieh ihnen der Bi: 
ſchof von Trier die Wahl zwiſchen Chriftentum und 
Verbannung. Die Kreusfahrer plünderten, tauften 
oder mordeten fie zur Ehre Gottes und vertilaten 

anze Gemeinden in Speier, Worms, Mainz, Köln, 

rier, Regenöburg u. a. D. Bald nachher ſcheinen 
fi) aber überall wieder J. angefiebelt und rubig bis 
zum zweiten Kreuzzug gelebt zu haben. Der aus 
Italien zurückgekehrte Kaifer Heinrich IV. geftattete 
den zwangsweiſe getauften J. die Rückkehr zum alten 
Glauben und verpflichtete in Mainz (1103) Fürften 
und Bürger, ähnlichen Greueln vorzubeugen. Aber 
alle Bemühungen fonnten die Schreden der folgen: 
ben Kreuzzüge und die vielen lofalen Berfolgungen, 
welche der Glaube, die J. gebrauchten zu rituellen 
Zweden Ehriftenblut (ein Wahn, dernod 1823 in Ruß: 
land, 1834 am Rhein, 1842 in Damaskus, 1882 und 


Juden (in 


1883 in Ungarn [Tisga-Eszlar]auftauchte), und andre 
Beichuldigungen verurfaditen, nicht verhindern. Wir | 


nennen von diefen Berfolaungen und Ausweiſungen 
nur die von Boppard 1179, Erfurt, Wien 1196, Nürn- 
berg 1198 u, 1289, Halle 1205, Gotha1212, Erfurt 1221 
und 1266, Medlenburg 1225, Breslau 1226 und öfter, 
Fulda 1235, Frankfurt a. M. 1241, Belig 1243, Hil: 
desheim 1258, Weißenburg 1260, Magdeburg 1261 
und 1301, Zorch 1276, Bacharach 1283, München 1285, 
Bern 1287 und 1294, Nördlingen 1290 und 1384, 
Kolmar 1292, Weißenſee 1303, Prag und Wien 1305, 
Süddeutfchland 1309, Steiermarf 1310. Unter An: 
führung des fränkiſchen Edelmanns Rindfleiſch wur: 
den die J., der Hoftienichändung bezichtigt, 1289 in 
Franken, Bayern und Ojfterreich, von 1336 bis 1338 
von den fogen. Armleder im Elijah, in Schwaben, 
Franten, 1337 von dem Orte Deggendorf aus in 
Bayern und Ofterreih, 1346 von den Geißelbrüdern, 
den Flagellanten, ſchwer heimgeſucht. Beiden Opfern, 
die der ſchwarze Tod (1348) forderte, jhob man 


der Neuzeit). 


die Schuld auf die J., fie der Brunnenvergiftung 
anklagend, erprefte durch die Folter Geftändnifie, 
verwarf ihre Verteidigung und die entlaftenden Be: 
weiſe der geſchickteſten Ärzte und — überall die 
Gelegenheit, um durch Mord von Tauſenden von J. 
die Raubluſt zu befriedigen. Ihres Geldes wegen 
gewährte man aber bald überall, wo man ſie frü 
verjagt hatte, den J. wieder eine Zuflucht; ſelbſt die 
Kurfuͤrſten bewarben ſich um das Recht, 5 aufneh⸗ 
men zu dürfen, was ihnen in der Goldenen Bulle 
geſtattet wurde. Aber ſchon 1384 und 1385 fanden 
in Franken und Schwaben, jpäter, meiftens auf Be- 
ſchluß der Obriafeit, im Mainzer Stift (1420), unter 
dem Erzherzog Albrecht in Öfterreich (1420 u. 1421), 
in Freiburg i. Br. (1424), Zürich (1424 und 14385), 
Köln (1426), in Sachſen (1432), in Speier und Züs 
rich (1435), in Mainz (1438), Augdburg (1439), in 
ganz Bayern (1450) und auf Beranlafjung des fana= 
tifchen Neifepredigers, des Franziskanermönchs Jo» 
hann von Eapiftrano (1452 —55), in Schlefien nach 
den üblichen Plünderungen neue Austreibungen 
ftatt. Auch die Schweiz bat feit 1348 und Steter- 
mark jeit 1496 Jubenverfolgungen aufzuweijen (Win: 
tertbur und Schaffbaufen 1401, Zürich 1442, wo ihnen 
fpäter er und 1490] der Aufenthalt geftattet wurde, 
Senf 1490, Thurgau 1491). Die Bajeler Kirchen: 
verfjammlung von 1434 verpflichtete zur thätigen 
Judenbekehrung. Mit der jeit dem 13. Jahrh. im» 
mer mehr um Ks greifenden Entehrung ging das 
innere Leben der $., das fich bis dahin in jeltener 
Meije entfaltet hatte, einem allmählichen Verfall ent- 
gegen. In ber Abgeſchiedenheit des Mittelalters 
verkümmerte wohl die Sprache der J. zu einem ver: 
derbten Jargon (j. Jüdiſch-deutſcher Dialelt); 
aber der Geiſt blieb frijch, förderte Sittenreinbeit, 
Opferfreudigkeit, Gemeinfinn, Sieih, Wohlthätigkeit 
und vor allem jene ſeltene Kraft des Duldens, die bis 
in die neuefte Zeit hinein ſich noch oft bewähren mußte. 
e) Geſchichte ver Juden im der Neuzeit. 
Bolitifch und geiftig unfrei finden wir zu Anfang 
des 16. Jahrh. die J. in Arabien, Indien, in der Bu: 
charei, Tatarei und in Abeffinien. Nordafrika hatten 
e fon bei den —— auf der Pyrenäi⸗ 
chen Halbinfel aufgeſucht und fich in den dort zahl: 
reichen Judengemeinden niedergelaffen. Mulei Ar: 
hei nahm ſich ber 3. in Fes und Tafilet Mitte des 
17. Jahrh. an; in Maroflo wird die jüdiſche Bevöl— 
ferung von einem Scheich und zwölf Abgeordneten 


| der Städte vertreten; in der Berberei und Algier 


wurden fie bebrüdt, hier jeit 1830 unter franzöſiſcher 
Herrichaft befreit. Die Türkei, wohin fievon Spa: 
nien aus fich wandten und große Gemeinden in Kon» 
ftantinopel, Salonidi, Smyrna, Adrianopel, Da: 
masfus u. a. O. bildeten, zeigt und die 5. als ein- 
flußreiche Sandelöherren und Fabrikanten, durch Die 
Gunft der Sultane (Selim, Soliman N auch zu 
Staatsämtern (Joſeph Naft [geft. 1579] ſogar zum 
Herzog von Naros) erhoben. Hier aber verflachte 
jich das anfangs blühende wifjenjchaftliche Leben im 
Studium der Kabbala (f. d.), wodurd ed möglich 
wurde, daß Shwärmer, wieRubeniund Nolcho, Glau: 
ben und Anhang fanden. Der kabbaliftiihen Richs 
tung huldigten auch Sabbatai Z'wi (j.d.) aus Smyrna 
(1648) und die Sekte der Sabbatäer, woraus im 18, 
Jahrh. die beiden andern Selten, die der Frantiften, 
geitiftet von Joſeph Frank, und die der Chafidäer, 
aeftiftet von Israel Baalfchem, hervorgingen. Unter 
dem Drud türkifher Beamten haben die J. in Pa— 
läftina, unthätig und von Unterftügungen lebend, 
ihre traurige Lage bis heute nicht ändern können. 


Juden (in der Neuzeit). 


Nah Italien brachte bie befehrungsfüchtige Inqui— 
fition harte Judengejege mit; für bie jüdiſchen Schrif: 
ten wurden nach Einführung der — die Scheiter⸗ 
—— (3.8. in Rom, Venedig, Bologna 1558 60), 
die J. ſelbſt die Ghettos (ſ. oben) errichtet (zuerſt 
Benedig 1516), in welchen fie mit wenigen Ausnah— 
men (Padua 1684) vom Pöbel unbehelligt wohnten, 
In der Schweiz, wo fie nur in einigen Kantonen 
— wurden, ſind ſie aus Baſel 1616, Appenzell 
622, Zürich 1684, —— 1655 auögemiejen 
worden. Beter I. ließ die 


‚inRußland wieder zu, | 
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fein Wirfen Emanzipationdbemühungen in Deutfch- 
land, Frankreich, England und den Niederlanden an: 
geregt. Die Zeitverhältniffe waren diefen Bemühun: 
gen günftig. Die franzöfiiche Nationalverfammlung, 
in der Mirabeau für die J. ſprach, proflamierte Diele 
1791 als franzöftfche Bürger. Napoleon hat durch 
bie Einberufung einer Notabelnverfammlung unter 
dem Vorſitz Furtados (1806) und die Bildung eines 
aus 71 Perſonen beftehenden Synedrions, dem Da: 
vid Sinzheim präfidierte, ihre Verhältniſſe geregelt. 
Iſt ihr Bürgerreht auch vorübergehend beichräntt 


Elifabeth vertrieb fie (1743), Katharina II. geftattete | worden (1808), fo ift es doch während der Nevolus 
nochmals ihre Anfiedelung. Died. in Bolen, welche | tionszeiten (1830 und 1848) nicht gefchmälert, ſon—⸗ 
während des Mittelalterd aus Deutſchland Zuwachs | dern erweitert worden (Gleichjtellung der Rabbiner 


erhielten, waren zu Anfang des 17. Jahrh. politiich 
gi geftellt, vermittelten den Verkehr, trieben neben 

erbau Gaftwirtichaft, Handel und Handwerf, blie: 
ben unbehelligt von der Zenfur und hatten eigne Ge= 
richtöbarfeit. Furchtbar hatten fie während ber Ko— 
fafenverfolgung unter Chmelnizfy (1648 —61) in Po: 
fen, Bodolien, Wolbynien, der Ukraine und Litauen 
zu leiden. Bor den Schergen der Inquifition und 
andern Peinigern fanden Scheindriften (f.oben) und 
3. in Frankreich (Bayonne und Bordeaur 1550) 
und in Holland Aufnahme, gründeten in den Nie: 


| 





derlanden Gemeinden und wurden Mitbeförderer des 
blühenden bolländiihen Handeld. In England 


fanden, auf Berwendung des gelehrten Menaffe ben 
Israel (f. d.) aus Amfterdam bei Erommell, 3. wies 
der Aufnahme (1655), während auf der Byrenäifchen 
Halbinjel die Autodafeed (Glaubensalte der Hin: 
richtung) für Keger und J. fortdauerten. Hollän- 
diſche J. wanderten 1642 nad) Brafilien, englifche 
1639 — 64 nad) Cayenne, 

In Deutihland famen der von der Reforma- 
tion erzeugte freiere Geift und die Mahnung Luthers 
(in feiner 1528 erjchienenen Schrift »Daf Chriftus 
ein geborner Jude fei«), die J. ald Blutöfreunde 
und Brüber zu behandeln, chriftliche Liebe an ihnen 
zu üben, fid) ihrer freundlich anzunehmen und fie 
mit werben und arbeiten zu lafien, den Unterbrüd: 
ten jo bald nicht zu gute. Man bejchuldigte fie im— 
mer nod, $ tien reg (Joachim von Bran⸗ 
denburg ließ deshalb 1510 in Berlin 30 J. ver: 
brennen und verwies alle andern feines Landes) und 
Ebriften gemordet zu haben, nahm nur eine bes 
ſchränkte Sat auf und vertrieb die andern oder dul: 
dete fie an manden Drten gar nicht. Die Zünfte 
und viele Handelszweige blieben ihnen immer noch 

chloſſen, die läftigften und entehrenditen Geſetze 
behielten Rechtskraft, und die mannigfachſten Abga= 
ben (über 60 verichiedene Steuern) wurden von ihnen 
erhoben. Troß des von Karl V. ihnen gewährten 
Reichsſchutzes wurden fie 1551 aus Bayern, 1555 
aus ber Pfalz, 1573 aus der Mark, 1670 aus den 
Öfterreichifchen Erblanden vertrieben. Die öfterrei: 
chiſchen J. wurden in ber Marf von Friedrich Wil: 
beim II. 1671 aufgenommen. Unbuldfame Juden: 
orbnungen finden fich nod) bi® in die Mitte des 18, 
., jo in Preußen 1730 und 1750, in Bayern 

732, Dreöben 1746 und 1772, Leipzig 1682 und in 
— 833 1755. Der Anfang ihrer geiſtigen und po» 
fitiichen Befreiung fält in das legte Viertel des vo» 
rigen Jahrhunderts. Moſes Mendelsjohn (f. d.) hat 
durch feine litterariiche Thätigleit zur geiftigen He: 
bung ber J. ungemein viel beigetragen; er bat in 
einer Zeit, in welcher bereit die Philofophie für die 
Freiheit der Menſchheit eingetreten war, mit gleich: 


mit den übrigen Geiftlihen). Gleiche Fortichritte 
machte die Emanzipation der J. in Belgien und Hols 
(and nad) der Bereinigung mit Frankreich, wo ihre 
vollftändige Sleichftellung aber erft durch das Grund: 

ejet von 1814 ausgeſprochen wurde. In demfelben 
* wurden ſie in Dänemark emanzipiert. 

Die ruſſiſche Regierung gewährte den 3.(1805— 
1809) viele gewerbliche Freiheiten, erlaubte ihnen den 
Befuch höherer Lehranitalten, förderte die Errichtung 
jüdiſcher Schulen u. geftattete einem Juden ausSflom, 
Nahum Funkelitein (1808), die Anlegung jüdiſcher 
Kolonien bei Nifolajew, wo J. wie in Kaukaſien und 
Grufien, vom Aderbau leben (vgl. Elk, Die jüdifchen 
Kolonien in Rußland, Franff. a. M. 1886). Die bars 
ten Mafregeln gegen polnifche Unterthanen jüdiſchen 
Glaubens find wohl mehr aus politiichen ald aus 
glaubensfeindlichen Gründen zu erklären; lettern vers 
danften freilich die Petersburger F. ihre harte Behand⸗ 
lung, die in Kiew ihre Vertreibung (1843). Aler: 
anber II. war bemüht, die Lage feiner jüdischen Unter: 
thanen zu verbeflern ; mit feinem Tod (13. März 1881) 
wurden bieruffiichen J. rechtlos. Raum hatte Alexan⸗ 
der III. den Thron beitiegen und Ignatiew zum Mis 
nifter ernannt, jo wurde ein Teil bed Zarenreich® von 
der antijüdifchen Bewegung ergriffen. Im die Dfter: 

eit 1881 wurden die J. im Süden und Weften Ruß: 
ande (Warfchau, Kiew, Odeſſa, Jeliffawetgrad, Jelas 
terinoslamu. a. O.) mißhandelt, getötet, beraubt ; ihre 
Wohnftätten wurden verbrannt oder ſonſtwie zerftört. 
Die verfolgten Opfer fanden keinen Schuß der Regie: 
rung und wanderten in benachbarte Länder, dur 
Hilfe ihrer Glaubensgenoſſen nach Paläſtina und Ame: 
rika; viele Vertriebene wurden ſpäter repatriiert. Das 
23. Mai 1881 vom Zaren einer Deputation Peters: 
burger J. (unter Führung des Barons Günzburg) 

egebene Berfprehen, der elenden Lage ber ruft 
—* J. ein rn zu machen, ift noch nicht erfüllt 
worden. In Ofterreic find die Grundſätze bes 
Toleranzedikts Kaifer Joſephs II. von 1782, welche 
bie Hebung des gebrüdten Volkes bezweckten, es 
für Landwirtſchaft und Gewerbe, beſonders aber 
für deutſches Leben und deutſche Sitten gewinnen 
ſollten, in der Folge nur langſam zur Geltung ge— 
tommen. Heute find die J. des öſterreichiſchen Kai— 
ſerreichs —— mit den —— Staatsbür⸗ 

ern. Deutſchland wurde durch die franzöſiſche 

evolution zur Judenemanzipation gedrängt. Nad: 
dem diefe bereitö 1808 in den von —— behaup⸗ 
teten deutſchen Gebietsteilen erfolgt war, ward ſie 
auch in Heſſen (1808), Frankfurt (1811), in Baden 
(1808 und 1811) und Preußen durd das Edikt vom 
11. März 1812 durchgeführt. Troß des Art. 16 der 
deutichen Bundesakte, welcher beftimmte, daß die 
Lage der Belenner des jüdiſchen Glaubens in Deutſch⸗ 


gefinnten Freunden, wie Dohm und Leffing, uner: | land übereinftimmend zu regeln fei, fand eine ſolche 
müblic für ihre Beflerjtellung gearbeitet und durch Regelung in den einzelnen Ländern nur langſam 
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ftatt; während manche Regierungen (Heffen, Med: 
lenburg, Preußen) die 3. von neuem beichräntten, 
nahmen ihnen andre (dannover, Frankfurt, Ham: 
burg) das Bürgerrecht wieder. Der befjere Teil der 
Bevölferung und feine Vertreter find energiſch für die 
%. aufgetreten (Braunfchweig, Bayern, Baden, Sad: 
jen,dannover ıc.). Württemberg emanzipiertefie1828, 
Kurheſſen 1833. Der Hauptvorfämpfer fürdie Eman— 
zipation feiner Glaubensgenoſſen war Gabriel Rieſſer 
(1. d.) Die deutihen Grundrechte von 1848 beſtimm— 
ten, daß der Genuß der bürgerlichen oder ſtaatsbür— 
gerlichen Rechte nicht durch das religiöſe Bekenntnis 
bedingt oder befchräntt fein folle, ein Brinzip, wel: 
ches durch das nunmehrige Reichsgeſetz vom 3. Juli 
1869, betreffend die Gleichberechtigung ber Konfeſſio— 
nen in bürgerlicher und ftaatbürgerlicher Beziehung, 
für Deutichland zur allgemeinen Öeltung gelangt it. 
Diefe Gleichberechtigung fucht eine feit 1874 nad) und 
nadı angewadjene, in politiihen Berfammlungen, 
Vereinen, unzähligen Brofhüren und Flugichriften, 
in Zeitungen und Wigblättern gepflegte antijüdiſche 
Strömung, unwiſſenſchaftlich Antifemitismus ge 
nannt, aufzuheben. Dieje Bewegung, die den ge: 
funden Kern der deutichen Bevölkerung nicht infi- 
ziert hat, bat fid; auch andern Ländern mitgeteilt, 
wie die Judenverfolgungen in Rußland und das 
Drama von Tisza⸗Eszlar in Ungarn beweiſen. Alle 
zivilifierten Staaten Europas, Amerifas (in Nord: 
amerifa wurden fie ſchon 1783 emanzipiert) haben 
ihre jüdifchen Untertbanen den übrigen Staatöbür: 
gern gleichgeftellt oder find, wie Rußland, wo freilich 
von den 1882—83 ergriffenen Maßregeln der Regie: 
rung nur wenig zu erwarten ift, und die Türkei, noch 
in diefem Streben begriffen. Rumänien, deſſen Is— 
raeliten in ee jchwer verfolgt wurden, mußte 
auf dem Berliner Kongreß (1878), um die Anerfen: 
nung feiner Selbitändigfeit au erlangen, unteranderm 
auch feinen jüdiichen Unterthanen bürgerliche Gleich: 
berechtigung zugeftehen. In den deſpotiſch regierten 
Ländern Ajtens und Afrikas befinden ſich die I. noch 
meift in gebrücdter Yage, und Bebrüdungen und Er: 
zeſſe des Pöbels gegen fie find auch in der neueften | 
Zeit au Damaskus (1840), wo fie den Pater Thomas | 
ermordet haben follten und Eremieur und Monte: | 
fiore (ſ. d.) jich für fie verwandten, aus Maroffo 1861, | 
in ben legten Jahren aus Perſien zu Pan. | 
Mit der Hebung der äußern entwidelten fich auch 
die innern Verhältniffe der J., das Gemeindeleben, | 
das Schulmeien und die jüdiſche Wiflenichaft (f. Jüs | 
difche Litteratur). Zu erwähnen find die von dem | 
Präfidenten des weitfältichen jüdischen Ronfiftoriums 
zu Haffel, Israel Jacobfon, gegründete Jacobion: 
ſchule zu Seefen, die frühere Franzſchule zu Defjau, | 
das PVhilanthropin zu Frankfurt a. M., die einftige 
Freiſchule zu Berlin, die Samfonichule zu Wolfen: 
büttel, die Wilhelmjchule zu Breslauu,a, Für die 
Ausbildung von Lehrern find Seminare (Münfter, 
Kaſſel, Hannover, Berlin u. a. D.), für die von Rab— 
binern Hochſchulen (Breslau: Rabbinerfeminar Frän: | 
felicher Stiftung, Berlin: Hochſchule für die Wiffens | 
ichaft bes Judentums und das Rabbinerjeminar | 
orthodorer Richtung, Budapeft, Wien: Beth ha Mis | 








Judenaffe — AYudenburg. 


rifa gibt nachſtehende Überficht, mit Angabe des pros 
jentualen Anteil an der Bevölkerung, Auskunft: 








Frog. | Proz 
Europ. Nußland 2797880 | 3,20 | Italien . 383000 ' 0,13 

{in Polen. . 815438) 11 Ofterreich / Ung. 1613708 4,4 
Kaukaſien.. 2732|035| im Ungarnec. 638314) 4,06 
Eibirin.. . . 1191 0,29 Deutſchland.. 566000 1.21 
Rumänien „. . 400000 |7,41  Ediweij . 1373 | 0,26 
Europ. Türkei. 75295 |O,ar | Niederlane. . 8169 Las 

(Bulgarien . 14342) |0,71 Yugemburg . . 866 | 0,41 

(Oftrumelien. 6982) |0,72 , Belgien . . . 3000 | 0,08 

(Bosnien .„ 5805) 10,43 | Großbritannien 46000 | 0,13 
Griehenland . 5792 |0,20 , Dänemarf . . 3946 | 0,20 
Enbien . . . 4000 | 0,20 | Schmweben 2998 | 0,06 
Spanien \ Norwegen . 34 — 
el m. 2800 | 0,01 ‚ Rordamerifa (?) 150000 | 0,86 
Franfreih . . 49439 10,18 | Ranada . . 2392 | 0,08 


Weitere Angaben über ihre Dichtigkeit enthält un: 
jere ftatiftifche Überficht beim Artikel »Bevölferung«, 
mit Harte, Über ihre Verteilung im Deutfchen Reich, 
wo ihre — 1871-85: 54,000 (9, Vroz.) bes 
trug, ſ. Deutihland, ©. 817 (mit Karte). 

(Litteratur.) Außer den im Artifel Jüdiſche Littera⸗ 


‚tur: verzeichneten ältern Geſchichtswerken jüdiſcher 
Autoren find aus neuerer Zeit zu nennen: H. Ewalb, 


Geſchichte des Volkes Jörael (bis Bar:Kochba, 3. Aufl., 
Götting. 1864-68, 7 Bde); E.v.Lengerfe, Kendan, 
Volks⸗ u.Religionsgeichichte Israels (Königsb. 1844); 
K. A. Menzel, Staats: und Religionsgeſchichte der 
Königreiche Israel und Juda (Leipz. 1858); Seinede, 


Geſchichte des Volkes Israel (Götting. 1876-84, Bo. 


1u.2); Wellhauſen, PBrolegomena zur Geſchichte 
Israels (2. Ausg. der Geſchichte Israels, Berl, 
1883 ff.); Stade, Geſchichte des Volkes Israel (daſ. 
1881 289; Herzfeld, Geſchichte des Volles Israel 
(Braunſchw. 1847—57, 8 Bde.); Joſt, Geſchichte 
der Israeliten (Berl. 1820—29, 9 Bde.); Derſelbe, 
Geſchichte des Judentums und feiner Sekten (Leipz. 
1857 —59, 8 Bbe.); Depping, Les juifs dans le 
moyen-äge (2. Aufl., Bar. 1844; deutich, — 
1834); Grätz, Geſchichte der J. (Leipz. 1858 — 70, 
11 Bde); Stobbe, Die J. in Deutschland wãh⸗ 
rend des Mittelalters (Braunſchw. 1866); Kayſer— 
ling, Geſchichte der J. in Spanien und Portu— 
gal (Berl. 1861--67, 2 Bde); D. Caſſel, Lehr: 
buch der jüdifchen Gefchichte und Litteratur (Leipz. 
1878); Bäd, Geſchichte des jüdiichen Volkes um 
feiner Litteratur (Liffa 1878); Goldſchmidt, Ges 
ichichte der J. in England (Berl. 1886 ff.); Herz⸗ 
feld, Handelsgeſchichte der J. des Altertums (Brauns 
ſchweig 1878); Güdemann, Geihichte des Erzies 
hungsweſens und der Kultur (Wien 1880 — 
1884, Bd. 1 u. 2); Andree, Zur Volkskunde der J. 
(Leipz. 1881); reiches Material in den Werfen von 
er Eine »Beitfchrift für die 
Seichichte der J in Deutichland« gibt 2. Geiger her: 
aus (Braunſchw. 1886 ff.). 
Judenaffe, ſ. Shweifaffe, 

udenbart, ſ. Saxifraga. 

udenbaum, f. v. w. Cercis Siliquastrum, 

udenburg, alte Stadt in Steiermark, hoch am 
rechten Murufer, 734 m ü.M. und an der Rudolfs— 
bahn gelegen, Sik einer Bezirlshauptmannſchaft und 


draih, Cincinnati, New York u, a. D.) thätig. Bes | eines Bezirkögerichts, hat ein Schloß (jet Amts: 
drüdter Glaubensgenofjen nehmen fic) humane Vers | gebäude), mehrere Kirchen, am Pla den ſogen. Rö— 
eine an, wie bie Alliance Isra&lite (f. d.) u. a, | merturm, 1509 erbaut, mit eingemauerten Römer: 


Dal. Judentum. 


fteinen und gotifhem Portal, eine Sparfaffe, eine 


‚Die Geſamtzahl der J. in allen fünf Erbteilen bes | Wafferleitung und (1880) 4089 Einw. J. ift ein Zen⸗ 
siffert fich gegenwärtig auf SMIIL., wovon ca.500,000 | tralpuntt des oberfteiriihen Berg. und Hüttenbes 


in Afrita und 750,000 in Aften leben. Über ihre Ver: triebs; in der Stadt felbit befinden no 
breitung in Europa, dem aſiatiſchen Rußland u. Ames | walzwerf, ein Kupfer» und ein Senienhammer, 


ein Eiſen⸗ 
in 


Judenchriſten — Judic. 


der Umgegend find das Walzwerk Johann Adolfs— 
hütte, das große Eiſen- und Beſſemerſtahlwerk zu 
Ber mit Maichinenbauanftalt, die Braunfoh: 
enbergwerfe von Fohnsdorf-Feeberg (jährlich über 
4 Mill. metr. Ztr. Kohle), —— Senſenhämmer 
und andre Eiſenwerke im Betrieb. Nahebei die Ruinen 
der Feſte Liechten ſtein. Von J. aus wird der aus: 
ſichtsreiche Zirbitzlogel (2397 m) beſtiegen. Die Stadt 
war im Mittelalter ein wichtiger Handels- und Sta: 
pelplag. Die Juden, welde bier um 1440 einen 
eignen Stabtridhter hatten, wurden 1496 vertrieben. 
Nach dem Brand 1807 ward die Stadt faft ganz neu 
aufgebaut. 
udeuchriſten, moderne Bezeichnung derjenigen 
—3 welche, nachdem ſie vom Judentum zum 
Chriſtentum übergetreten waren, die fortdauernde 
Gültigkeit des moſaiſchen Zeremonial- und Ritual: 
ie ſei es für alle Chrijten, jei es wenigitens 
r die gebornen Juden, behaupteten, fid an die 
Urapojtel, beſonders an Petrus und Jacobus, an: 
ſchloſſen und gegen bie —— des Apoſtels Paulus 
einen mehr oder minder ſchroffen Gegenſatz bildeten. 
Wieder Mittelpunftdes Heidenchriſtentums Antiochia 
ward, ſo blieb Jeruſalem geraume Zeit Hauptſitz des 
Judenchriſtentums; ſpäter ſiedelten ſich die J. haupt⸗ 
ſächlich in Rom an. Bgl. Nazarener. 
Judendeutſch, ſ. Jüdiſch-deutſcher Dialekt. 
udendorn, Zizyphus. 
Judenfolie, Zinnfolie, Stanniol für Heine fogen. 
Judenſpiegel. 
Indenfriſchen, j. Eiſen, ©. 415. 
udengenojien, j. Brojelyt. 
Jubengold, unechtes, ſ. Zinnjulfide. 
udenhut, der im Mittelalter vom 12, Jahrh. an 
den Juden von den Obrigfeiten vor: 
geichriebene fpige Hut, orangegelb 
mit weißem Hand oder weiß mit gel: 
bem Rand, aud bisweilen hornartig 
aefrümmt. (S. die Abbildung.) 
Jubenfirihe, Pflangengattung, 
ſ. Physalis,. 
mdenmilfion, j. Miſſion. 
udenpech, j. Aſsphalt. 
udenporzellan, frühere Bezeich⸗ 
nung ber Erzeugniſſe der Berliner 
Borzellanmanufaktur, weil nad) einer 
N reg Fried: 
richs II. fein Jude die Erlaubnis zur Verheiratung 
erhielt, bevor er nicht in der königlichen Manufaktur 
ein Service gefauft hatte, deffen Wert nad) feinem 
Bermögen beitimmt wurde, 
udenguartier, j. Ghetto. 
uDdenfleine, veriteinerte Seeigel. 
udentum, der Glaube und der durch denjelben 
bedingte or. des religiöjen Bemußtjeind und der 
ſittli Lebensrichtung der Juden (f. d.), in deren 
Geſchichte ſich drei große Epochen unterjcheiden laſ⸗ 
fen: der Moſaismus, der Talmudiömus und das J. 
der Neuzeit. Der Moſaismus bildet die Grund: 
lage, auf welcher, namentlich feit dem Eril (f.E 8ra), 
das ganze geihichtliche Gebäude des Judentums ſich 
aufrichtete, wie es bis heute fi) erhalten hat. Diejen 
Moſaismus fennzeichnet vor allem eine jhon von 
dem Juden ra wiederholt hervorgehobene Einheit 
des theoretiſchen und des praftifchen, des reli u 
und des jozialen Moments; nirgends tritt die Sehre r 
ſich, überall ſofort als Geſetz auf, welches ſodann 
im Talmudismus als eine abſolute Norm, als 
unbedingte Autorität geltend gemacht und bis in die 





äußerte Folgerung, in die entlegenſte kaſuiſtiſche 
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Möglichkeit verfolgt warb, wobei es zugleich auf Hin- 
einarbeiten deſſen, was das Volksleben jelbftändig 
als Sitte hervorgebradt hatte, in den Buchitaben 
des moſaiſchen Geſetzes, auf Überwindung der Hinder⸗ 
nifje abgefehen war, welche einer dem Gefet fonfor: 
men Zebenägeftaltung die mittlerweile erfolgte Ent: 
fernung des Volles aus Paläftina bereiten mußte. 
In legterer Beziehung galt ed, Beftimmungen zu 
treffen, welche wenigitens als dem Geſetz analog gelten 
fonnten. Der Talmudiömus reicht weit über ben 
Abſchluß des Talmuds (f.d.) hinaus, indem der Rab: 
binismus fein teilmeijer Fortbildner ward. An dieje 
drei Epochen fchließt fih nun das J. der Neuzeit 
an. Mit der Mitte des vorigen Jahrhunderts fingen 
die Juden an, aus der geiftigen Abgeſchiedenheit, 
Berwahrlofung und Bedrüdung, in der fie feit Jahr: 
hunderten gelebt, herauszutreten und bie allgemeine 
Geiftesbildung fi anzueignen; ſeitdem begann ſich 
ihre Emanzipation —— Nach beiden Rich— 
tungen hin machten die Juden mi! erhältnis des 
Zeitraums bedeutende Fortichritte; jieeilten in einem 
alben Jahrhundert den andern Völtern auf einem 
eg nach, zu deſſen Zurüdlegung diefe ein halbes 
Jahrtauſend gebraucht. Beides aber mußte auflöjend 
auf den biöherigen religiöfen Zuftand, auf den tal: 
mudiſch⸗ rabbiniſchen Standpunkt, einwirten. Das 
Leben im Staat geſtaltete die Erwerbszweige der 
Juden gänzlich um und brachte jo ben mannigfaltig- 
jten Konflitt des formal»religiöjen Lebens mit dem 
bürgerlihen und gewerbliden Leben hervor. Die 
freiere Geiftedentwidelung aber ließ nach Grund und 
Weſen defien fragen, was bis dahin abfolut gegolten. 
So mußte ſich ein Andres, ein Neues im J. erzeugen. 
Denn wenn die Juden zuerſt alö Bolf, dann unter 
den Völkern gelebt, fo leben fie jegt mit den Völlern, 
bis zu einem gewifjen Grad aufgegangen in dem geſell⸗ 
ſchaftlichen und politifchen Leben derjelben. Welche 
Umgeftaltung das J. dadurch nehmen werde, und ob 
es einer völligen Verſchmelzung mit den abendläns 
diſchen Kulturvöltern entgegengehe, läßt fich bis jekt 
nur annähernd vermuten, Im allgemeinen hat das 
neuere 3. vom Talmubismus einen Rüdmweg zur 
mofaifchen Einfachheit und prophetifchen Tiefe des 
Gotteöbegriffö geſucht und ift ſogar bemüht, die huma⸗ 
nen Begriffe der Neuzeit ald ein ihm von Haus aus 
eignendes, nur zeitweile durch Hierarchismus und 
Rabbinismus Üüberwuchertes Befigtum zu erweiſen. 
Jedenfalls ftreift dad moderne J. ſein nationales Ge: 
wand vielfad ab und fucht fi ald mächtig mit: 
beftimmender Faktor im geſellſchaftlichen und geifti« 
en Gejamtleben der Gegenwart zu Eonitituieren. 
ie Glaubensjäge des Judentums wurden darge: 
ftellt von Formſtecher, Hirſch, Steinheim, Frantel, 
neuerlih von Stein (»Die Schrift des Lebend«, 
Mannh. 1868 —77, 2 Tle.). Bal. Joft, Geſchichte 
des Judentums und feiner Sekten (Leipz. 1857 — 
1859, 3 Bbe.); N. a Das J. und feine Ge: 
ſchichte (Bresl. 1864 — 71, 3 Bde.). 
udenweihraud, j. Styrax. 
udenzopf, ſ. v. w. Weichielzopf. 
udex (lat.), Richter; J. ad quem (nämlich ap- 
pellatur), der Überrichter, an welchen, J. a quo, der 
Unterridter, von welchem appelliert wird; J. in 
propriacausa, Richter in eigner Sache, J. inhabilis, 
ein unfäbiger, J. suspectus, ein verdächtiger Richter; 
J. curiae, Titel des Oberlandrichters in Ungarn. 
Judit Cipr. fhüdir), Anne,geborneDdamiens, franz. 
Scaufpielerin, geb. 17. Juli 1850 zu Semur er 
d’Or), wurde Verkäuferin in einem Weißwarengeſchäft 
und bejuchte, als ſich bei ihr ein ausgejprochenes Ta» 


294 


lent für das Theater bemerkbar machte, das Ronferva: 
torium zu Paris, wo fie unter Regnier Gefang ftu: 
dierte. Sie debütierte 1867 am Gymnafe in einer 
Heinen Bartie, fang baraufim CafeConcert Eldorado, 
1871 in Belgien und trat, nach Paris zurüdgefehrt, 
1872 erft an den Folied:Bergeres, dann von Offen: 
bad) engagiert am Gatte: Theater und ſchließlich an 
den Bouffes:Parifien® auf. Die lektern Theater 
wurden die Stätte ihred Ruhms. Später Fr; fie 
viel zur Blüte der Variétés bei; die jchöne Helena, 
Perichole, Niniche, Rouffotte und ähnliche Partien 
zä hlen zu ihren Glanzleiftungen. 3. hat übrigens auch 
in London und Beteröburg die gleihen Triumphe 
wie in Paris gefeiert. 

Judica (lat.), Name des fünften Faftenjonntags, 
nad dem Anfangdmwort von Pfalm 43, 1. 

udicium (lat.), ſ. yubir. 

Judicum (J. liber, lat.), das »Buch der Richter« 
in ber Biber. 

Judikarien (ital. Giudicaria), Bezeihnung für 
den ſüdweſtlichen Teil von Tirol, welcher das Thal 
der Sarca in ihrem mittlern, öftlich gerichteten Lauf 
und deſſen fübweftlihe Fortſetzung, das Thal des 
Chieſe, umfaßt, durch landſchaftliche Schönheit und 
Fruchtbarkeit ausgezeichnet ift und die Orte Tione, 
Stenico, Pinzolo u. a. enthält. 

Yudifät (lat. judieatum), Urteil; Judikation, 
Be:, Aburteilung; judilatorifch, richterlich. 

YJubifatür (lat.), Rechtſprechung; namentlid) die 
in den Urteildgründen niebergelegte und inden Urtei: 
len jelbft zum Ausdrud gebrachte Rechtsanſchauung, 
daher f. v. w. Gerichtöpraris, Gerichtsgebrauch. 

Jüdiſch⸗deutſcher Dialet (Zudendeutich), der 
eigentümliche Dialekt, deſſen Grundlage die in Voka— 
fifation, Wortbildung und durch Neugeftaltungen ge: 
trübte, mit Korruptionen aus dem Sebräifhen und 
andern alten und neuen Sprachen gemiſchte —* 
deutſche Mundart bildet, und der von den deutſchen 
Juden in Deutſchland, im öſtlichen Frankreich, den 
Niederlanden bis zur Neuzeit geſprochen wurde, be: 
ſonders aber in Rußland, Volen, Ungarn, Bosnien, 
Serbien, Rumänien noch heute die Umgangsſprache 
der Israeliten deutjcher Abftammung bildet. Der 
jüdiſch-deutſche Dialekt war bei den von aller Welt 
abgeichlofienen Juden vorwiegend Umgangsſprache, 
iſt nachläſſig geigarten und oft zu dem Zwed, nicht 
jedem verftändlic) zu fein, gehandhabt worden. Man 
fann je nad ben einzelnen Ländern verſchiedene 
Zweige diejed Dialeft3 untericheiden. Die Nach— 
lälfigfeit, mit der bie ern ormen durch: 
einander geworfen und verftümmelt find, verbieten 
eine grammatifche Behandlung des Yüdiich: Deut: 
fchen; doch bietet dasſelbe manden Anhaltspunkt y 
die Sprachforſchung, und mit feiner Hilfe laſſen fich 
viele befonders in Sübdeutichland gebräuchliche Wör⸗ 
ter und Redensarten erklären. Man untericheidet 
darin vier Elementarbeitandteile: 1) das Hebräiſche 
und zwar für Gegenftände aus dem Kreis des Yu: 
dentumsd und bes jübifchen Lebens, bei Beariffs- 
formen, mit denen bie jüdiſchen Studien vertraut 
machten, verfchiedenen Ausdrüden aus der Sprache 
des täglichen Lebens und einigen andern Gegen: 
ftänden, die man abfichtlich nicht mit dem beutichen 
Wort benannte; 2) Rompofitionen des Hebräiſchen 
und der Landesſprache in vierfaher Weife: das 
deutiche Hilfsverbum »fein« mit dem hebräiichen 
Bartisipium, 3. B. matzil fein (erretten), meschugeo 
(verrüdt) fein, deutiche Flerionen hebräijcher Wör— 
ter, 3. B. Verba durch die Endfilben en oder n, ald 
darschan-en (predigen), oder Adjeltiva, z. B. chen- dig 


Judica — Jüdiſche Litteratur. 


(anmutig) zc., Zufammenfegungen, wie Schabbes⸗ 
licht (Sabbatliht), Habdalabüchſe EN). 
zu Wörtern erhobene Abkürzungen, 3. B. Na: 
(Reihsthaler), Pa:G (preußifher Groſchen); 8) un» 
gebräuchliches oder fehlerhaftes Deutſch, teils in An: 
wendung für die jüdijchen Gebräuche, 3. B. aufrufen 
(zur Thora), lernen (als religiöfes Stubium), teil® 
in Judaismen aller Art, 3. B. unrichtige Ausſprache 
und Schreibung (au für o, gel für gelb), einige 
lerionen und Konftruftionen (beit ftatt feit, mir 
att wir), befonderer Gebrauch der Wörter (fi 
kriegen ftatt ftreiten, fönigen ftatt regieren, Schule 
ftatt Gotteshaus), Redensarten und Sprichwörter, 
willfürliche Bildungen, 3. B. jüdifchen (befchneiden), 
teils endlich in einer beträchtlichen Anzahl von alten, 
veralteten oder provinzialen Ausbrüden beftehend, 
DB. a8 (daf), Ette (Vater) ıc.; 4) auß der Fremde 
————— Ausſprache und Wörter, z. B. benſchen 
(fegnen, lat. benedicere), oren (beten, lat. orare), 
Bilsel (Magd, ital. pulcella), planjenen (meinen, 
lat. plangere), preien (einladen, franz. prier), Sar⸗ 
enes (Sterbehemd, ital. sargano, sargia) ıc. — 
Die jüdiſch-deutſche Litteratur entwidelte ſich 
namentlich in Bolen und Deutfchland vor der Mitte 
des 16. Jahrh. zum "we der religiöjen Erbauung 
und Belehrung, der Verbreitung von —— 
aus der profanen Litteratur ſowie aus der Bibel. 
Sie umfaßt Paraphraſen und midraſchiſche Aus— 
—— bibliſcher Bücher (Zeenu urena), res 
ligiößsethtiche Schriften (3. B. Brautipiegel, Sees 
lenfreube, Frauenbüchlein, Bud) der Frommen u. a.), 
Überfegungen der Gebetbücer, Andachtsbüchlein 
(Tedinnot),biftorifche Werke (Schemet Jehuda u. a.), 
Nitualmerle (Minhagim), Sagen: und Iben: 
bücher, Belletriftit (Jofippon, ea Maaſſebuch, 
etzungen von ⸗Tauſendundeine Nacht«, Ritter: 
geſchichten u. a.), Gloſſare zu Bibel und Talmud zc.; 
auch mehrere Berfolgungsidriften und Rechtsgut⸗ 
achten find im jüdiſch-deutſchen Dialekt abgefaßt. 
Seit M. Mendelsſohn, der durch feine deutſche Bi— 
belüberjegung den Sinn für beutiche Sprade und 
deutſche Wiſſenſchaft belebte, ſchwand das Juden⸗ 
deutſch immer mehr. Nur in Rußland, Polen, Ga— 
lizien, Rumänien ꝛc. ift es noch heute nicht nur im 
Verkehr allgemein gebräudlich, fondern wird auch 
unter Anwendung ber jüdiſchen Kurfivfchrift zu 
ſchriftlichen Mitteilungen aller Art benupt. Für bie 
oo in den genannten Ländern und bie polniſchen 
inwanberer in England und Amerifa erſcheinen ges 
genwärtig über 15 jüdifch:deutiche Zeitungen (Tas 
es⸗, Wochen: und Wigblätter). Bal. Joft in 
Erſch und Grubers Encyllopädie (Bd. "7 Sud 
Gottesdienftliche Vorträge (Berl. 1832). Die Hilfss 
bücher zum Erlernen des jüdifch = beutichen Dias 
left3 find unzureichend. Über das in der Gauner: 
ſprache (ſ. Kochemer-Loſchen) aufgenommene und 
verarbeitete Judendeutſch vgl. Avé-Lallemant, 
Das deutſche Gaunertum, Bd. 3 u. 4 (Leips. 1862), 
u. Steinſchneider, Hebräijche Bibliographie (Berl. 
1864). Eine Chreftomathie der jüdiſch⸗deutſchen Lits 
teratur gab Grünbaum (Leipz. 1882) heraus. 
Jüdische Kitteratur, im weitern Sinn das gefamte 
Schriftentum des ißraelitifchen Bolles von der Zeit 
der babylonifhen Gefangenihaft an, feit welcher 
der Name Juden für die Hebräer oder Israeliten 
gebraucht wurde. Fälſchlich hat man diefe Litteratur 
zur Unterfcheibung von der bibliſch-hebräiſchen neus 
— ———— aus der mißverſtandenen Titulatur 
abbi, die man jedem gelehrten Juden gab, auch 
wohl rabbiniſche Litteratur genannt. 


Jüdiſche Litteratur Gis zum 2. Jahrhundert n. Chr.) 


Die jüdifche Religion, die ihren Ausdruck in ber he» 
bräifchen Litteratur gefunden und, durch Erläuterun: 
* und 5* erweitert, ſich von Geſchlecht zu Ge: 
chlecht fortgepflanzt hat, bildet auch die Grundlage der 
jübiichen Litteratur. Diefe wurzelt demnach in der he: 
bräifchen, nimmt aber in allen Yänbern zu der über: 
fommenen eignen Gelehrſamkeit noch fremdes Wiſſen 
auf, jo 3. B. perſiſche Religionäbegriffe, griechiſche Phi: 
loſophie, römifches Recht, arabifche Dichtkunſt, mittel: 
alterlihe Scholaftit und europäiſche Wifjenichaft. 
Außer den Schriften, die fich jpeziell die Erforichung, 
— — und Begründung des Judentums zur 

fgabe ſiellen, rechnet man zur jüdiſchen Litteratur 
auch alle die zahlreichen Werke, die vorwiegend in 
hebräiicher und neuhebräiicher Sprache, dann aber 
auch in allen Sprachen der Erde verfaßt find und alle 
Zweige menidhlihen Wiffend umfafien, fobald in 
ihnen nur Beziehungen zum Judentum erlennbar 
find. Zur bequemern icht teilen wir die Geſchichte 
der jüdifchen Litteratur in ſechs Abichnitte. 

Erſter bis dritter Abſchnitt (alte Zeit). 

Der erfte Abjchnitt reicht von Eöra, Dem Regenes 
rator des mojaiicy-prophetiichen Judentums, bis zu 
R. Jochanan ben Sakkai, dem Bearünder des Rabbi: 
nismus. Der Schrifttundige (Sofer) Es ra begann 
die Sammlung des hebräifchen Schrifttums, vollzog 
die Umſchreibung des Pentateuchs aus den althebrät: 
meer (amaritaniſchen) Schriftcharafterenin die Qua⸗ 

atjchrift, ſchmückte die Liturgie mit Borlefungen aus 
und eröffnetegemwijiermaßen die Quellen bes Midraſch 
(1. d.). Diefer Thätigfeit ſchloß fich eine aus 120 Ge 
lehrtenbeftehendegroßeBerfammlung,»Synagoga 
magna« (hebräiſch K'nesset hagedola) genannt, an, 
das Geſetz lehrend und durch befondere Vorjchriften 
und Vorbeugungsdverordnungen die moſaiſchen Geſetze 
ſchützend. Sielegte den Grund zur Gebetordnung und 
fammelte die biblifhen Schriften. Das Hebräifche 
blieb vorläufig die Sprache der Gelehrten; das Bolt 
ſprach aramäiſch, bis von der Syrerherrichaft an das 
Griechiſche überall herrſchte. Aus der vormakla— 
bäifchen Zeit find nur einige in Paläſtina verfaßte 
apokryphiſche Bücher (f.Apofryphen)belannt. Doc 
fehlte es in Paläftina nicht an geiftigen Vertretern, 
welche den Kampf gegen den Helleniamus, mit dem 
fich die Juden Agyptens befreundet hatten, aufnab: 
men und burdführten. Die Träger der Geſetzesüber⸗ 
lieferung wurden die Präfidenten des Synedrions 
(j. d.). Schon mit dem Tode der eriten Synebral: 
bäupter Joſe ben Yoejer und Jofe ben Jochanan 
— politiſcher Ruͤckſichten wegen die öffentlichen 

brvorträge auf, nicht aber dad Studium, das in 
meitern Kreijen gepflegt wurbe durch die Präſiden⸗ 
ten Joſe ben Perachja, Nittai aus Arbela, Schmaja 
und Wbtalion, die Zeitgenofien Alerander Jans 
naid, Juda ben Tabbai und Simon ben Schetadh, 
die Zeitgenofjen Herodes', Hillel und Shammai. Im 
Widerſtreit der religidjen Parteiungen (Pharifäer 
und Sadduzäer) erftartte durch Phariläismus das 
trabierte Gejeg, für deſſen Auslegung Hillel fieben 
fefte Regeln aufgeftellt hatte. Am Schluß dieſes 
Zeitraums, im erften vordriftlicden Jahrhundert, 
nahm die Deutung und praftiihe Anwendung bed 
Geſetzes feftere Formen an. Die Haladya (j. d.) nor: 
mierte bie gejeglichen Beftimmungen, und bie Haag: 
gada (f. b.) erweiterte die vorhandene Yitteratur nad 
erbaulihen ethifchen, geſchichtlichen und ſozuſagen 
wiflenihaftlihen Motiven. Die Gelehrteniprache 
bildete ſich zur neuhebräiſchen oder rabbiniichen 
(j. Hebräiſche Sprade); zu den Pentateuchvor: 
lefungen in der Synagoge famen ber Bortrag des 
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prophetiihen Schlußabichnitt8 (Haftara, f. d.), be: 
lehrende Borträge und die Ülberjegung, reip. Para: 
phrafe des Bibeltertes (Targum, f. d.). Philoſophie 
und wiffenjchaftliches Studium wollten in Baläftina 
nicht gedeihen; die dem jüdiſchen Kalenderweſen zu 
Grunde liegenden Beobachtungen find der griechischen 
Aitronomie entnommene Regeln. 
Der zweite Abſchnitt führt uns bie jüdifch-hels 
leniftijcheLitteraturvor, welche von der mächtigen, 
feit Alexanders d. Gr. Siegeszügen entitandenen Kul⸗ 
turftrömung gelennzeichnet wird, meift einen apolo: 
getiihen Charakter trägt, ältere hiſtoriſche Stoffe 
poetijch bearbeitet und das Judentum philoſophiſch 
begründet. Ihr Schauplag iſt hauptſächlich Aaypten, 
zum geringen Teil aud) Baläftina. Der Septuaginta 
(f. d.) wurden die Apofrypben (f. d.), von denen eins 
—— Teile in Baläftina geſchrieben find, einverleibt. 
Was nit Aufnahme fand, ift nur noch in Frag— 
menten vorhanden und aus Eitaten bei den Kirchen: 
vätern befannt. Ariftobulos aus Paneas fchrieb 
für den König PBhilometor (181 — 146) eine philo- 
ſophiſche »Erläuterung der Gejete«, Eupolemos, Ars 
tapan, Demetriod, Ariftäos, Kleodemos und Mal: 
chos verquiden althebräiiche Sage und Geſchichte 
mit griehifcher Mythologie; Ezechiel dichtete ein 
Trauerfjpiel: »Der Auszug aus Agypten«, Bhilo der 
ältere ein Gedicht: »Jerufalem«, und Jafon aus 
Kyrene jhilderte in 5 Büchern den Maklabäertampf 
(ein Auszug ift dad 2. Buch der Makkabäer). Den 
bedeutendſten Bertreter hat die jüdiiche Wiflenichaft 
in Alerandria an dem ſprachgewandten, Icharfjinni: 
gen Bhilofophen Philo (ſ. d.). In griehiicher Sprache 
chrieb auch der Gefchichtichreiber Jofephus (f.d.); von 
jeinen bebräiichen Schriften ift uns nichts befannt. 
Der dritte Abſchnitt umfaßt die ald talmus 
diſche Litteratur befannten litterarifchen Erzeug: 
niffe. Die Errichtung eines Lehrhaufes in Jam: 
nia bei Jerufalem dur R. Jochanan ben Saftai war 
eine That von tief eingreifender Bedeutung. R. Jos 
chanan lehrte die Juden auf politifches Wirken ver: 
zihten und ihre Aufgabe in der Erhaltung des 
Judentums erkennen, in der Weiterbildung des ge: 
jeglichen Stoffes, wie er in der biblifchen Litteratur 
und in der Tradition vorlag. Diefer Traditionsitoff, 
von der Hillelihen Schule in knappe ſachgemäße Säge 
gebracht, hieß Mifchna (zweite Lehre) im Gegenſatz 
zur Bibel (Mira); die Lehrer und Ausdarbeiter der 
lan hießen Tannaim. Bedeutende Gejeglehrer 
dieſer Zeit find die vorzüglicdhiten Schüler Jocha— 
nand: Eliefer ben Hyrkanos, jpäter Lehrhausvor— 
fteher in Lydda, Joſua ben Ehananja, welder fein 
Lehrhaus in Beliin hatte, Jofua Hafohben, Simon 
ben Netanael und Elaſar ben Arad. Nah R. Jocha— 
nan ben Salfai übernahm R. Gamliel die Präſi— 
bentichaft des Synedrions in Jabne, ftellte die Ge: 
bet» und Kalenderorbnung feft und regte, ein Freund 
der griechiichen Sprache, vermutlich die Bibelüber: 
jegung Akylas', eines jüdischen Brofelgten aus Bon: 
to8, an. Gamlield Zeitgenoffen find: Eliejer ben 
Afarja, Samuel der Kleine, Jochanan ben Nuri, Yo: 
chanan ben Berofa, Chalafta in Sepphorid. Der 
bedeutendfte in der Reihe der Tannaim war ber tief: 
elebrte, ſchöpferiſche R. Aliba, Schüler Elieferö ben 
mar sec, und Nadhums von Gimſo, dem Lehrbaus 
in Bnebraf vorjtehend. Seine nicht aufgeichriebe- 
nen Haladjot find ald Miſchna des R. Atiba« ber 
fannt und waren grundlegend für die eigentliche 
Mifhna. Damals lehrten Tarfon oder Tryphon in 
Jabne und Lydda, Ismael, 13 Auslegungdregeln 
der Haladja einführend, und zu dem jpätern haladji- 
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ſchen Midraſch zum 2. Bud) Moſis, der Mechilta, ans 
regend, Elaſar aus Modim, Jofua der Galiläer, 
Ehananja ben Teradjon, Elifa ben Abuja, wegen ſei— 
ner Abtrünnigfeit Acher (der andre) genannt, Ben 
Soma und Ben Affai. Den Gelehrten, welche unter 
abrian den Märtyrertod erlitten, folgten Meir, 
uda ben Jlai, aus deſſen Schule der haladhiiche Mi: 
draſch zum 3. Bud Moſis, Sifra oder Torat Kohanim 
genannt, hervorging, Simon ben Jochai (f. d.), der 
die Grundlage zu dem halachiſchen Midrajch zum 4. 
und 5, Bud Mofts (Sifre) gab, Joſe ben Chalafta, 
dem man eine biblifche Chronologie, »Seder olam«, 
uſchreibt, und Elafar ben ig wine Die endgültige 
Sichtung und Feitftellung der Halacha unternahm 
Juda hanaſſi (der Patriarch), Sohn Simons III. Seine 
Arbeit, ſechſsteilige Miſchna (ſ. Talmud), verdrängte 
die frühern Sammlungen und gelangte zu unbeding⸗ 
ter Autorität, gegen welche jpätere Kompendien, wie 
die Toſſifta (Zujäge) und Boraita (äußere Mifchna), 
nicht auffamen. Kaum war die Mifchna abgefchlofien, 
fo bedurfte auch fie der Auslegung, welcher ſich in den 
Lehrhäufern, zuvörberft denen Paläftinas, die Amos | 
raim (Sprecher, Erklärer) widmeten, fo Jochanan 
ben Rapadja (199279), Simon reich Lekiſch (275), 
Joſua ben Yevi, Simlai u. a., und im 4. Jahrh, ift 
in den Afademien Paläftinad das Auslegungsmate: 
rialder Mijchna, die Gemara (vollftändige Erklärung), 
efammelt worden und aus Mifchna und Gemara der 
jerufalemifche oder paläjtinenfiiche Talmud (j. d.) ent: 
ftanden. In Baläftina brachte um 360 n. Chr. Hil⸗ 
lel II. die Kalenderbeftimmung in fejte Regeln, die 
heute noch gelten, 

Neger als in Baläftina entwidelte ſich der geiftige 
Verkehr in den Eupbratländern. Hier verfammelten 
die tiejgelehrten Abba Arecha, gewöhnlich Rab (Zeh: 
rer) genannt, welcher die Kenntnid der Mifchna in 
Paläjtina erworben hatte, und Samuel zahlreiche 
Schüler um fid), mit denen die halachiſchen Studien 
eifrig betrieben wurden. In den babylonifchen Hoch— 
ſchulen wurde die Erklärung zur Mifchna rebigiert, 
revidiert und durd die Schrift firiert, welcher Arbeit, 
neben R. Aſchi Maremar, Mar bar Ajchi und bejons 
ders R. Abina fi unterzogen. So entitand der ba— 
byloniſche Talmud (f. d.), jene Nieienarbeit, die für 
alle Folgezeit die vorzüglichite Religionsquelle des 
rabbinifchen Judentums blieb. Die Redaktion des 
Talmuds bezeichnet ven Höhepunkt der babylonifchen 
Gelehrjamteit. Die angeitrengte Schaffensfraft er- 
lahmt und ruht mehrere Jahrhunderte, bis fie unter 
den Geonim (f. unten) neu auflebt. Die von 500 bis 600 
thätigen Schulvorfteher, »Saboraim« (Meinung Ab: 
gebende), leiden unter politiihem Drud und können 
zu dem überlieferten nur Zuſätze maden; der Tal: 
mud ift in heutiger Geftalt uns von ihnen überliefert 
worden. Nachzügler diejer Zeit find einzelne Halacha⸗ 
und Hagaddafammlungen, aud ward die von den 
Soferim und Talmudilten begonnene Regelung des 
Gottesdienftes durch Gebete in reiner Beate 
Sprade ohne Reim und Metrum fortgefegt und Die 
Grundlage zur Maffora (j. d.) gelegt. 

Bierter Abfchnitt (8. bis 15. Jahrhundert). 

Im vierten Abſchnitt, der fi vom Beginn ber 
arabiihen Wiffenichaft bis zur Vertreibung der Ju: 
den aus Spanien, aljo vom 8. Jahrh. bis 1492, er: 
ftredt, nehmen die Juden an dem unter den Arabern 
neu erwachenden, eifrig gepflegten wiſſenſchaftlichen 
Leben einen hervorragenden Anteil. Vorderaſien, 
Nordafrita, Spanien, Italien und Deutjchland find | 
bauptjächlich der Schauplag der neuen gefteigerten 
Kulturentfaltung des getitigen Lebens; die Sprade 
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ber Gelehrten ift teild die arabifche, teild die neus 
bebräiiche. Von Babylonien und Irak aus folgte die 
jüdische Bildung den Zügen der Araber nad) Nord» 
afrifa (Haypien, Kyrene, Fed), Spanien und dem 
füdlichen —— Schon zuvor hatte ſie ſich von 
Paläſtina aus über Kleinaſien, Griechenland, Italien 
(Bari, Otranto) nach Frankreich und Deutſchland 
(Mainz) verbreitet, während fie im Drient bie legten 
Blüten trieb. Denn nod) einmal hatte fi Babylon 
durch feine gefeierten Schulhäupter, die den Titel 
Gaon (Plural Geonim, »Erzellenz«) führen, zu Sura 
und Bumbedita in der Mitte des 8. Jahrh. erhoben 
und ficherte fich bis in die Mitte des 11. Jahrb. die 

eiftige Hegemonie. Die Thätigfeit ber Geonim 
Sehubai der Blinde (um 750), Simon er Achai, 
Amram, Zemach ben Paltoi, Nachſchon, Saadja ben 
Joſeph, erira, Hai, Samuel ben Chofni (geſt. 
1034) beſtand vorwiegend in ſprachlicher und jad): 
licher Erläuterung des Talmuds, Erteilung von ut: 
achten oft bis nah Spanien und Frankreich bin und 
der Abfaffung von Monographien über verjdiedene 
— — der Praxis, zum Teil in arabifcher 

prache. 

In Kyrene (Kairowan) hatte um die Mitte des 
10. Jahrh. die j. 2. in dem philoſophiſch gebildeten 
Arzt Iſak Israeli einen hervorragenden Bertreter 
gefunden, wie defien arabiſch gejchriebene Werke über 
Medizin und Philoſophie bezeugen. Ehananel ben 
Chuſchiel fommentierte talmubdiiche Traftate und den 
Pentateuch, der blinde Chefez ben Jazliach jchrieb 
in arabijcher —— das Bud der Gebote (»Sefer 
mizwote), Niffim, Sohn des Jakob ben Niffim, Er: 
Härer des Buches Jezira, einen Schlüffel zum baby: 
loniſchen Talmud und angeblich eine Kleine Legen: 
benjammlung u. a. Das Studium der hebräifchen 
Sprade ſuchten um 90 Juda ibn Koraiih aus 
Tahrat durch Bergleichung verwandter Dialelte und 
Dunaſch ben Labrat durch jcharfe Polemik gegen 
Saadja Gaon zu fördern. liber die dieſem Zeitraum 
zuzuweiſende Entwidelung der Haggada j. Midraſch; 
über die Geheimlebre j. Kabbala; über die Littera: 
tur der Karäer j. Karäer. Um dieſe Zeit entwidelte 
fih im Anfhluß an die bereits feftftehenden, zur Zeit 
der Geonim verfaßten Gebetorbnungen (Siddurim) 
unter Anwendung des Metrums und Reims aud) die 
ſynagogale poetanijche (j. Paitan) Dichtung, als des 
ren würdigiter und einflußreichiter Vertreter Elafar 
berabbi Kalir (um 800) zu nennen tft. 

Bom 10. Jahrh. an dringt in das jüdijche Geiſtes— 
leben in Spanien ein frifcher Zug, welcher Die Glanz: 
zeit der jüdifchen Litteratur eröffnet. Der Beamte 
der Kalifen Abd ur Rahmän II. und Alhakim IL, 
Chisdai ben Iſak (950) in Cordova, begeifterte feine 
Glaubensgenofjen für Wiffen und Poeſie. Selbit 
wiffenfcharttich thätig (wie ieö feine arabiſche Über: 
tragung einzelner Teile eines mebiziniihen Wer: 
tes des Dioskorides zeigt), lieh er gelehrter Arbeit 
willig feinen Beiftand, Er berief Menachem ben 
Saruf, Berfafler des erften hebräifchen Wörterbuchs 
in hebräiſcher Sprache, des »Machberet-, von Tor: 
toſa nah Cordova. Für bie Bibliothef Alhakims über: 
feste Joſef ibn Abitur, auch als jynagogaler Dichter 
befannt, die Mijchna ind Arabiſche. Jm 11. Jahrh. 
förderten Juda Chajudſch, der Vater der hebrät- 
ſchen Grammatif, der Entdeder des Dreimurzel: 
buchſtabenſyſtems, und Jona ibn Dſchannah (Abul: 
walid Merwan), Verfaſſer einer hebräifhen Gram: 
matif unb eines Lexikons, das Spradjtubium. 
Der Wefir des Halifen, Oberrabbiner Samuel Ha: 
nagid zu Cordova, war für Grammatif und Eregeic 
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tbätig und dichtete nach dem Borbild der Pialmen, 
der Sprüche und deö Predigerd Salomo »Ben Thil- 
lim«, »Ben Mischle« und Ben Kohelet«. Wäh— 
rend nod Samuel den Spuren althebräifcher Dichter 
folgt, tritt Salomo ibn Gabirol, der tiefe Denter, als 
felbftändiger Dichter auf (ſ. Gabirol), und wie er 
auf dem Grunde des Neuplatoniämus philojophiert, 
fo bat nad arabiſchem Vorbild fein Zeitgenofje 
Badja ibn Bafoda in arabiicher Spracde eine Mo: 
ralphilofophie: »Chobot ha-lebabot« (» Pflichten der 
Herzen«), geichrieben. Der Dichter Jojeph ben Chis⸗ 
dai und ber Bibelkritifer Jigchafi gehören feiner Zeit 
an. Dichtung, Eregefe und Philoſophie drängten 
die talmudiihen Studien nicht zurüd, und bieje 
nahmen einen Aufihwung durch fünf Gelehrte, Nas 
mens Iſak, jo durch den Aftronomen Iſak ben Ba: 
ruch Albalia (1035— 94), den poetifchen, 1089 ges 
ftorbenen Iſak ben Juda ibn Giat, Iſak ben Reu— 
ben aus Barcelona, fat ben Moſes ibn Safni, 
den jpätern Gaon von Bumbedita, vorzüglich aber 
durch Iſak ben Jakob Alfafi (aus Fes, geft. 1133), 
defien unter dem Titel: »Halachot« belanntes Tal: 
mublompendbium w. ihm »Alfasi« oder »Rif« ge: 
nannt wird und in hohem Anjehen fteht. Der von 
1065 bis 1136 lebende Polizeimeifter Abraham bar 
Chija in Barcelona zeigte in einem großen Wert 
über Mathematit, Optik und Aftronomie bedeutendes 
Wiſſen. Talmudijche Gelehriamteit verbreiteten au 

Juda ben Barjillai, der Rabbiner in Zucena, Joſep 

ibn Migaſch, und Jojeph ibn Zabdil (geft. 1049). Das 
Lied, das Gabirol angeftimmt, verhallte nicht mit 
dem Tode des Meifters, der jharffinnige Mojes ibn 
Göra (geft. 1138), der in einem Buch über jüdische 
Dichter und jüdiſche Dichtkunft fich verewigte, ſchuf 
neue religiöje und weltliche Poeſien, bis Juda ha 
Levi (f. d.) den Preis religiöfen Gejanges erwarb. 
Der kühne Foriher und jharffinnige Kritifer Jbn 
Eira (f. d.) übertrifft beide durch ein eminentes Wifs 
fen 5 Philojophie, Philologie, Eregefe und Mathe: 


m 

Auch der Gejhichte und Geographie wenden ſpa— 
nifche Gelehrte ihren Eifer zu, jo: Abraham ben 
David (geft. 1180), befannt durch fein arabifch ge: 
ſchriebenes philofophiiches Wert »Emuna rama«, 
welcher in dem »Sefer (oder Seder) ha-Kabbala« 
die Kette der prophetiſchen Überlieferung bis auf 
feine Zeit nachwies; Benjamin ben Jona aus Tu: 
dela (gejtorben um 1175), Verfaſſer eines Jtinera: 
riumö (»Massaot«). Ihren — erreicht die 
j. 2. in Moſes ben Maimon (geſt. 1204, |. Maimo— 
nides). Der Kampf zwiſchen dem an der Halada 
fefthaltenden Glauben und der freiern philofophiichen 
Richtung kam zuerft in der Brovence, wo fi gegen 
das bedeutende Werk der jüdiihen Religionsphilo- 
fophie ved Maimonides, »Moreh hanebuchim« (»FFüb: 
rer ber Berirrten«), Widerjpruch erhob, zum Aus: 
brud. Es entipann ſich ein * Gelehrtenſtreit, 
der zu einem größern Kampf gegen die Philoſophie 
überhaupt Veranlaſſung gab, und in welchen hinein 
fpäter auch die Kabbala (j. d.) fpielte. Unter dem 
Drud der Almohaden ging das geiftige Leben in 
Südſpanien zurüd, während von Kaftilien und Kata— 
lonien aus ein reger litterarifcher Verklehr mit der 
Brovence unterhalten wurde, In Narbonne hatte 
ſchon im 10, Jahrh. Machir aus Babylonien eine 
talmudiſche Afademie gegründet, an welcher um 1140 
Abraham ben Yiat, Rerfafer des »Eschkole«, lehrte, 
während in Zunel Meihullam, Jonathan Halohen 


(ca. 1200), Seradjja ben Iſak Halevi (geft. 1185), | im Sinn Levis wirken, 
Verfaſſer ded »Maor«, die Überjegerfamilie Tibbon, | größern Bedeutung. Der 
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Abraham ben Natan, Berfafier des Ritualwerkes 
»Manhig«e, in Marjeille Iſak ben Abba Mari, der 
über talmudiſches Recht ſchrieb (»Ittur«), und in Nar⸗ 
bonne die Familie Kimdji (f. d.), welche ſich vorwie: 
gend der Grammatik, Lexikographie und Eregeje zu: 
wanbte, wirften. 

David Kimdi nahm noch im hohen Alter für 
Maimonides, wie fpäter Abraham ben Chisdai aus 
Barcelona, der Dichter von »Ben hamelech weha- 
nasir« (»Prinz und Derwiſch«), gegen deſſen Gegner, 
den Talmubiften und Maforeten Meir ben Todros 
Halevi Abulafia aus Toledo und den Arzt Juda ibn 
Alfafar, Salomo ben Abraham aus Montpellier, 
David ben Saul und Jona aus Gerona, eifrig Bartei, 
Diefer erniten Zeit fehlte es nicht an Gelehrten, welche 
in ſatiriſcher Dichtung der Mitwelt einen Spiegel 
vorhielten: Juda ibn Sabbatai dichtete einen » Wett: 
ftreit zwifchen Weisheit und Neichtum«, Joſeph ibn 
Sabara » Das Bud) der Tändeleien« (»Sefer schaa- 
schuim«), Juda ben Salomo Eharifi (Aldharifi) das 
witzſprudelnde »Tachkemoni«, In dem Kampf um 
die Wbilofophie nabm Mofes ben Nachman (ſ. Nach⸗ 
manides) der geiſtvolle Bibelerflärer und Talmubdift, 
einen vermittelnden Standpunft ein. Sein Schüler 
Salomo ben Abraham ben Aderet (geboren um 1235) 
in Barcelona erfreute fi hohen Anſehens als rabbi: 
ir Autorität. Die in feinem Buch über die Ritual: 
geſetze (»Torat habajit«) ausgeſprochenen Anſichten 
verſuchte Ahron Halevi, vielleicht Verfaſſer von »Sefer 
hachinnuch⸗, in feinem »Bedek habajit« zu wider: 
legen. Mehr oder minder beteiligten fid in dem 
Kampf zwilchen Glauben und Philofophie: Jakob 
Anatoli aus der Brovence (»Malmad hatalmidim«), 
der Arzt und Philoſoph Jakob ben Machir, Menachem 
ben Jakob Meiri oder Vidal Salomo (Kommentare 
u Talmudtraftaten und zu ben Sprüden Salomos) 
in PBerpignan, Levi ben Abraham aus Billefrandhe, 
Sat Albalag, Schemtob ben Joſeph Tyalaquera, 
Abba Mari ben Moſes ben Joſeph Hajardi, d. h. 
aus Zunel (»Minchat kenaot«), Jedaja ben Abra— 
ham Bedarſchi, d. h aus Beziers, Verfaſſer des Be- 
chinat Olam«, Eſtori Haparchi (»Kaftor waphe- 
rach«) und Ahron Kohen aus Lunel, deffen Ritual: 
wert »Orchot chajim« in feiner Überarbeitung als 
Kol bo« weit verbreitet ift. Um 1300 ftellte Iſat 
Aboab in feinem »dlenorot hamaor« Haggadas zum 
Zwed der Erbauung zufammen, ſchrieb ein Ritual: 
wert u. a. Wiſſenſchaftlicher Streit zerftört nicht, 
fondern baut auf, und fo rief die dur Maimonides’ 
Schriften erregte —— von neuem die Kräfte 
wach. Der aus Deutſchland eingewanderte wiſſens—⸗ 
reiche Oberrabbiner von Toledo, Aſcher ben Jechiel, 
Roſch genannt (1806-27 blühend), faßte ein Aompen⸗ 
dium zum Talmud (⸗Ascheri«) ab, regte Jiaf Israeli 
(1300) an, Geometrie und Kalenderweſen zu bearbei⸗ 
ten, und ſah den Samen feiner Lehre bei Söhnen und 
Enteln reifen, beteiligte fid) aber als Feind der Phi: 
loſophie nicht am Kampf. Aſchers Sohn Jakob Fodi: 
—— in »Arba Turim« das geſamte Rechtsgebiet 

Israeliten, ein Enkel, Meir Aldabi aus Toledo, 
ftellte Schebile Emuna«, eine Encyflopädie des 
Wiflenswerteften aus Theologie, Aitronomie und 
Medizin, zufammen. —— und Verteidiger der Phi⸗ 
loſophie war Gerſon ben Salomos (ſchrieb Schaur 
haschamajim« über Naturgeſchichte) Sohn Levi ben 
Gerſon Gerjonides, Ralbag genannt, was fein »Mil- 
chamot adonai« und jeine Bibellommentare be: 
zeugen. Mofes Narboni und Jojeph Kaspi wollten 

elangten aber zu feiner 
ee Jerucham ben 
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Meihullam (1334), Jomtob ben —— belannt 
als Ritba, aus Sevilla, Vidal di Toloſa, Schemtob 
ibn Gaon, Aſcher ben Chajim, David Abudarham in 
Sevilla, Kommentator des Gebetrituals (um 1840), 
und ganz beſonders Niſſim ben Reuben (Ran) aus 
Gerona, Kommentator des Alfaſi, einzelner Talmud⸗ 
traktate u, a., Iſak ben Scheſchet (Rivaſch), Schüler 
Niſſims, Rabbiner Saragoſſas (geft. 1406 in Nord: 
afrifa), wasen für talmudiſche Gelehriamkeit durch 
ri und Gutachtenfammlungen litterarifch 
thätig. 

Die Wogen der philofophiigen Strömung dran: 
gen in die Erflärung ber Bibel und gaben der jübi: 
ſchen Apologetif, welche religiöjer toforhie ent» 
feflelte, fräftigen Nachdruck. Die Vhilofophie Ibn 
Eſras und Maimonided’ verwertet Samuel Zarza 
1368 in Valencia in einem Bentateuchlommentar. 
Mojed Kohen de Tordefilled ftellte feine zum Teil 
ſchon bei der Religionsdisputation 1375 zu Avila 
— asärng rear gras »Eseremuna« 
auf, und Schemtob ben Schaprut, den man zur Dies 
putation mit dem Kardinal Pedro di Luna (Papſt 
Benebilt X.) in Pamplona zwang, gab eine Apos 
logie des Judentums (»Eben bochan«); Menahem 
ibn Serach verfaßte ein Kompendium ber —— 
Religionswiſſenſchaft (»Zeda laderech«) und ber 
Philoſoph Chisdai Kresfas fein »Or Adonai« (»Got: 
teslicht«), das auf Spinoza influierte, u. a. — In 
Nordafrika, das viele ſpaniſche yet a aufge 
nommen hatte, treffen wir Anfang bes 15. Jahrh. 
die Familie Duran. Simon ben Zemad) Duran (geft. 
1444), Oberrabbiner in Algier, jchrieb eine Gutach— 
tenfammlung, das religionspbilojophifhe »Magen 
abote, dichtete ſynagogale Hymnen und polemifierte 
gegen Chriftentum und Mohammedanismus. Sa: 
omo Duran (geft. 1467), Sohn de vorigen, men 
Söhne Simon und Zemad und fein Enkel Salomo 
waren bedeutende Talmudgelehrte. Profiat Duran, 
Efodi genannt, polemifierte gegen Paulus Burgenfis, 
David Bonet u. a. Stärfer noch zeigten ſich die 
Kräfte bei und nad der Diöputation zu Tortofa 
(1413—14). Hier verteidigten das Judentum ber 
Arzt und Dichter Bidal Benvenifte ibn Labi, Matitja 
Jizhari, Todras ibn Jachja und der Verfaffer der 
»Ikkarim« (»Grundmwahrheiten«), Jofeph Albo. Im 
politifhen Drud erlahmte die Geilteäfraft, und die 
Myſtik fonnte wieder auf dürrem Boden gedeihen. 
Deſſen find Zeugen: Schemtob ben Schemtobs ⸗Glau⸗ 
benslehren« (»Emunot«), Abraham ben Iſak, Mofes 
Botarel, Kommentator ded Buches Jezira, u. a., Die 
unbedeutenden Nachfolgerihrer Borgänger, von denen 
wir nennen: Göra und Asriel, Lehrer des Nachma: 
nides, Todros ben Joſeph Halevi Abulafia (1 ) 
Iſak ibn Latif (1290), Joſeph Gikatilia (1800), Moſe 
de Leon (1300), der mutmaßlich der Berfaffer des 
rer fabbaliftiihen Buches, »Sohar«, ift, 
Iſak aus Akte, 

Am Dunfel der Verfolgung, das 1492 in Spanien, 
1497 in Bortugal den Höhepunkt erreicht, erglänzt 
noch ein Stern erfter litterarifcher Größe, deffen Licht 
fpäter voll in Italien (Neapel) ftrahlt: Don Iſak 
Abravanel (f. d.). Der lekten Zeit gehören an in 
Spanien: die Talmubiften Iſak Campanton, Iſak 
de Leon, Samuel Balenfi, Jeſchua Halevi, die Reli 
ar pm Abraham Bibago, Iſak Arama, 

erfaffer einerhomilienartigen Bentateucherflärung: 
»Akedat Jizchak« ; in Portugal der Aitronom Abra⸗ 
ham Safuto (»Juchasin«), Abraham Saba (»Zeror 
hamor«), Juda Chajat, Iſak Karo u. a. In Paläſtina 
bearbeitete Ajjaf im 10, Jahrh. den Diosforides; 


Jüdiſche Litteratur (15. Jahrhundert). 


Tanchum ben Joſeph (um 1280) erklärte die Bibel. 
Aus dem 13, Jahrh tommen ſpärliche Nachrichten 
von einem Reiſenden, Namens Hillel. Reger iſt das 
litterariſche Streben in Italien. Schon um 980 
wirkt Sabbatai Donnolo aus Oras. Er war Arzt, 
Botaniker und Aſtronom und kommentierte das »Se- 
fer Jezira«. In Bari, Otranto und Lucca blüht 
das Talmudftudium. In letzterer Stabt zeichnet ſich 
Meihullam ben Kalonymos ald Talmudgelehrter und 
Hymnendichter aus, in Rom jchreibt Natan ben Je- 
diel (1100) das Talmudlerifon »Aruch«, in Salerno 
verfaht Salomo Barchon (1160) ein hebräifches Wör⸗ 
terbuch, der Arzt Farragut (1297) überfegte arabifche 
Werte für Karl von Anjou ins Lateinifche, und Kalo— 
nymos ben Kalonymos (1300, f. d.) war für Robert 
von Anjou thätig. Immanuel ben Salomo aus Rom, 
der Freund Dantes, dichtete 1320 die ald »Mechab- 
berote befannten geiftreihen Malamen, deren letzter 
Abſchnitt: »Paradies und Hölle«, nad) dem Vorbild 
der »DivinaCommedia« gearbeitet ift, und erflärte die 
Bibel in wenig jelbitändiger Weife. Die beiden Je— 
aia di Trani und Zidkia ben Abraham lehrten den 
almud, Menahem Relanate bearbeitete den Sobar 
(1. Rabbala), Jechiel ben Jekutiel verfaßte eine Ethik, 
Mofe Rieti, der in feinem »Mikdasch meat« die »Di- 
vina Commedia« nahdichtete, führte den Stanzenbau 
in bie hebrätfche Poefie ein, Abraham Fariſſol (geb. 
1451) ſchrieb ein geographiiches Bud, » Iggeretorchot 
olam«, und erklärte biblifche Bücher, Suda ben Je⸗ 
hiel, genannt Leon, war für Rhetorik, Philofopbie 
und Grammatik thätig, Iſak Natan bearbeitete eine 
hebräifche Konkordanz und Jakob Landau in Neapel 
Halachiſches im »Agur«. An der Hochſchule zu Pa— 
dua lehrte der aus Mainz ftammende Rabbiner Juda 
Ming, der nn des 1493 auf Kandia geftorbenen 
pbilojophierenden Schrifterflärer® Elia del Medigo, 
engen Erwähnung verdienen noch: Jochanan 
Aleman und Samuel Archevolte. Seit 1475 wurden 
auch in Stalien (Soncino, Eafale Maggiore, Bologna, 
Brescia, Ferrara, Mantua, Neapel, Barco u. a, D.) 
hebräiſche Drudereien errichtet. 
In Franfreih und Deutſchland hält ſich die 
j. £. vorwiegend in den Sigg der Exegeſe, der Ha⸗ 
lacha und Kasse Die Gelehrten find Spezia— 
liften des Talmudſtudiums, das fie vertiefen; aber 
auch Eregefe und Grammatik finden fleißigen, erfola- 
reihen Ausbau, und die im Dienfte der Synagoge 
ftehende Dichtung hat begeifterte, wenn auch nicht 
immer formgemwandte Vertreter. Als erfte bedeu⸗ 
tende Autorität tritt und Gerfom ben Juda (geft. 
1040), die »Leuchte des Erild« genannt, entgegen; er 
forgt für ni riften und Kommentare des Talmuds, 
dichtet wie fein Zeitgenoffe Simon ben Iſak Abun 
ſynagogale Hymnen und regelt durd » Tekanot« (»An= 
ordnungen«), 3.B. das Berbot ber —— die ſo⸗ 
zialen Berhältniffeder Juden. Gerſoms Bruder Machir 
begann ein talmudiſches Lexikon; Hymnendichter wa⸗ 
ren: Elia Haſaken aus Le Mans, Joſeph ben Samuel 
tob Elem aus Limoges und Meir ben Iſak. Faſt die 
anze Bibel und den Talmud erklärte R. Salomo ben 
Sat (geft. 1105 in Worms, ſ. Raſchi). Aus ber * 
Salomo ben Iſaks nennen wir: Eliefer den Gro— 
Ben, bie Bibelerflärer Simon und Joſeph Kara, Me— 
nachem ben Chelbo, die Boetanim (j. Baitan) Das 
vid ben Meichullam, Kalonymos ben Juda, Sa- 
muel ben Juda und Ephraim aus Bonn, die unter 
anderm bie Greuel der Kreuzzüge fchildern. Die faft 
zwei Jahrhunderte währende Fortführung und Wei— 
terbildung des Talmublommentard R. Salomos 
Raſchis) unternahm eine Anzahl von Gelehrten, die 
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ihrer erflärenden Zuſätze (Tossafot) wegen Toſſa— 
fiften genannt werden. eriter Reihe derjelben 
fteben Raſchis Schwiegerföhne Juda ben Natan und 
Meir ben Samuel aus Ramerü und des legtern Söhne 
Samuel, der vorzügliche Bibelerflärer, und Yalob 
(geft.1171),genannt Tam (j.Rajchi), denen ſich jpäter 
anfchließen: der Paitan Eliefer ben Natan (Raben) 
aus Mainz (1140), Joſeph Borat, Iſal der Alte (Ri), 
Iſak Halaban in Prag, Eliefer aus Mek, Simfon ben 
Abraham aus Send (geft. 1230 in Alta), Eliejer ben 
Joel Halevi (Rabia), in rheinifchen Städten lebend, 
Moies ben Jakob aus Eoucy (um 1236 in Spanien), 
Berfaffer des »Sefer mizwot gadol« (S’'mag), und 
Eliefer aus Tuch. —* Arbeiten liefern neben 
Samuel ben Meir: Tobia ben Elieſer, Joſeph Bechor 
Schorr, Chiskia ben Manoach (1260), Iſak Haleviu. a.; 
populärer Ethik und zum Teil auch der Kabbala hul⸗ 
digen Juba ber Fromme (um 1200), der die Reife: 
notizen Tetadhjas zufammenftellt, und deffen Schüler 
im »Sefer chasidim« trefflide Sittenlebren ihres 
Meifters mitteilen; Eleafar ben Juda (Rokeach) aus 
Worms, Mojes ben Chisdai aus Tachau, der Fabel: 
dichter Beradja ha⸗Rakdan in Burgund; der Polemil 
dienen Natan Dffizial und der Berfafler des »alten 
Nizzachon⸗ aus dem 13. Jahrh. 

Durch die Verfolgung der Juden und ihres Schrift: 
tums (1242 verbrannte man 24 Wagen voll Talmud⸗ 
eremplare in Paris) ward die litterarifche Thätigkeit 
in Pre nicht ganz unterdrüdt. Iſak aus Cor: 
bei (gef 1280), Berez ben Elia (geit. 1300), Simſon 
aus Ehinon (1300) und Iſak de Latas (um 1390) in 
der Brovence find Gelehrte von geringerer Bedeutung. 

ruchtreicher als in Frankreich entfaltete ſich trotz allen 

ruckes die j. 2. in Deutſchland. An der großen 
Rabbinerverfammlung in Mainz (1223) nahmen aus: 
—— Gelehrte teil, die aber alle an Gelehrſam— 
eit und Anjehen Meir von Rothenburg überragte. 
Neben ihm find noch R nennen: Abigdor Hakohen in 
Wien, Chajim Baltiel in Erfurt, feine Schüler Aſcher 
ben Jechiel (ſ. S. 297), Mordechai ben Hillel, deſſen Tal: 
mudkompendium als »Mordechai« befannt ift, Meir 
Hakohen und Simſon ben Zadok. Gutachtenſamm— 
lungen, Zuſammenſtellungen von Nitualien, Er: 
bauungsbücder find die legten ſchwachen Ausläufer 
dieſes Zeitraums. Aus der Reihe der zahlreichen 
rabbiniihen Autoritäten nennen wir nur Liepmann 
aus Mülhaufen, Verfaſſer des »Nizzachon«. Ein gro: 
Ber Teil der mittelalterlichen jübijchen Litteratur liegt 
noch ungebrudt in den Bibliothefen zu Rom, — 
u. Turin, Paris, London, Cambridge, Orford, 

eiden, Wien, Berlin, Münden, Hamburg u. a. D, 

Fünfter Abfichnitt (16, bis 18. Jahrhundert). 

Der fünfte Zeitraum, ba816,,17,.und 18. ahrh. 
umfafjend, gibt ein trübes Bild des Verfall geiſtiger 
Thätigfeit; man zehrt von den litterarifchen — 
der Vergangenheit, die man mit Hilfe der Buchdrucker⸗ 
funft zu erhalten und zu verbreiten eifrig beſtrebt iſt. 
Der Trieb zum Studium ward unterftügt durch die 
Kunſt Gutenbergs; aber zu ſchwach, die Erbichaft Spa⸗ 
niens anzutreten, flüchtete er fich in die Regionen des 
Zalmubs und ber Kabbala. Im türkiſchen Reich, wo 
früh jchon in KRonftantinopel, Salonichi u. Adrianopel 
bebrätiche Drudereien entſtehen, wirken am Ende des 
15. und Anfang des 16. Jahrh. Mojes Kapjali (1480), 
der Mathematiker und Ereget Mordechai Komtino, 
Elia Misradhi (1520), Samuel Serillo, der Kabbalift 
Meir ibn Gabbai, der Berfafjer einer Brediatfamm: 
lung, Mojes Almosnino, Iſak Akriſch, Jörael Na- 

ara, Juda ibn Verga, dem die Anlage des die Ver: 
olgungen der Juden jchildernden Werfes »Schebet 
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Jehuda« zugeichrieben wird, bes lektern Sohn Sas 
lomo, der Fortſetzer, und Entel Joſeph, der Vollender 
En Leidensgeihichte. Die beveutendften tal: 
mubijchen Autoritäten des 16. Jahrh. find: Joſeph 
Karo in PBaläftina, Jakob ibn Ehabib (Zufammen: 
fteller ded »En Jacob«), Salomo und Joſeph Taita> 
at, Meir Arama inSalonidi, Benjamin ben Matitja 
in Arta, Bezalel(Berfafjervon »>Schittamekubbezet«) 
und Jakob Caſtro in Ägypten; des 17. Jahrh. Joſeph 
ibn Esra in Salonichi, Jolephund David Bardo, jpäter 
in Amſterdam, Abraham di Boton, David ibn Schos 
ſchan, Mordechai Kalai, David Eonforte (geft. 1680 in 
Agypten), Salomo Algafi und Chajim Benvenifte in 
Smyrnaund Samuel Lamirdo in Aleppo.— In$eru: 
falem wirkte feit 1488 der gefhägte Miſchna⸗Erklärer 
Obadja Bertinoro; in Zafet waren thätig: Jakob 
Berab, der Erklärer des jerufalemifhen Talmud Sa: 
lomo Serillo, Moſes ben Jofef Trant, die Kabbaliften 
Salomo Alkabez, Dichter ded Sabbatliedes »Leecho 
dodi«, Mojes Aljcheich, der weitichweifige, homiliens 
artige Bibellommentare verfaßte, Mojed Cordovero, 
ferner Moſes Galante, der Italiener Menachem bi 
Lonſano, der frühere Frankfurter Rabbiner 
Halevi Hurwitz (geit. 1626), Verfafler des »Sch'loh«e, 
einer eigenartigen Encyklopädie des jüdifchen relis 
giölen iſſens. Der Kabbala ſchuf Iſak Luria (geit. 
572) zahlreiche Anhänger und ebnete dadurch 
fpätern Betrügereien Sabbatai Z'wis (f. d.) indireft 
die Wege. PH Paläftina treffen wir im 17. Sabrh: 
Hiskia de Silva aus Livorno (Verfaffer des »Pri 
chadasch«), Jakob Chagis aus Jtalien (geft. 1674) 
und im 18. Jahrh. den verdienftvollen Litterarhiftos 
rifer David Aſulai (geft. 1807), Berfaffer zweier 
bibliographiicher Werke, Iſak Abravanel wirkte von 
1493 an in Neapel mit gleichjtrebenden Söhnen (ſ. 
Abravanel). Elia Levita (f. d.), Grammatiler und 
Zerilograph, vermittelte den Chriften hebräiſche 
Spradfunde, Abraham de Balmes (geft. 1550) ver: 
faßte eine hebräiihe Grammatik und überjegte ara= 
biſch gefchriebene phitofophiige Werke, der Arzt 
Obadja Sforno (geit. 550), Lehrer Reuchlins, erklärte 
die Bibel, und David Bital fchrieb über —— 
78 Die hebräiſche Typographie fand zahlreiche 
R egftätten. In Benebig, wo jeit 1516 Daniel Bom⸗ 
berg aus Antwerpen mit enormen Koften die rabbi: 
nifhen Bibeln und den Talmud drudte, in Eremona, 
gano, Ferrara, Genua, Livorno, Padua, Rimini, 
iva di Trento, Rom, Sabionetta, Berona waren 
gut geleitete Drudereien. Bald aber zertrat der Fa⸗ 
natismus dieſe Blüte, zündete wie für bie Juden, jo 
auch für deren Litteratur den Scheiterhaufen an (von 
1553 an in Rom, Venedig, Ancona, Bologna, in Kans 
dia und 1559 in Eremona) und unterbrüdte bie freie 
Meinungsäußerung durd die Zenfur. Trogdem zeigte 
Italien aud ferner emfige ernfte Litteraten. Der 
aus Frankreich ftammende Jofeph Hakohen (1496 — 
1575), Berfafier einer »Gefchichte der fränkiſchen und 
ottomanifchen Herricher«, jchilderte in feinem »Emek 
habacha« die Leiden des jüdischen Volles; Samuel 
Usque in Ferrara (1551) fchrieb »Consolagao as 
tribnlagoens de Israel«; Ajarja de Roſſi (151l— 
1578) lieferte im »Meor enajim« Beiträge zur Philos 
fopbie, Eregefe, Chronologie und Archäologie. Wes 
niger bebeutend waren die Brüder Brovengale, der 
Prediger Moscato, Gebalja ibn Jadja, der Autor 
des »Schalschelet Hakkabala«, ber Lexikograph Da: 
vid de Pomis, Abraham Portaleone (geb. 1542 zu 
Mantua), Doktor der Philojophie und der Medizin, 
welcher ein Werk über jüdiſche Altertümer hinter: 
ließ. Um 1660 hatte Italien zwei jüdifche Dichte 
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rinnen, Debora Nscarelli und Sara Copia Sullam. 
Scriftiteller des 17. und 18. Jahrh. find: Juda Arja 
Modena (1571-1648, hebräifch-ttalienifches Lexilon, 
Mnemotechnik, Schriften gegen Talmud und Hab: 
bala u. a.), Simcha Yuazato (»Discorso eirca il stato 
degli Ebrei«), Joſeph Salomo del Medigo aus 
Kandia (geb. 1591), welcher Mathematik und Hab: 
bala bearbeitete, der Mafjoret Salomo Norzi (»Min- 
chat Schai«e), Jmmanuel Aboab in Benedig (um 
1625; »Nomologia« über die Tradition), Samuel 
Aboab (1610-94), deſſen Sohn Jakob, welcher archäo⸗ 
logifche und naturwiſſenſchaftliche Studien trieb, der 
Dichter Moſes Chajim Luzzato (geft. 1747 in Ba: 
läftina), Menachem Ajarja di Fano (geit. 1620), Mo: 
ſes Safut, der Prediger Ajarja Figo, Malachi Koben, 
Iſak Lamperonti, Arzt und Kabbiner in Ferrara 
(1679— 1756), defjen »Pachad Jizchak« ein vor» 
treffliches talmudiſches Realwörterbuch ift. — Re 
präjentanten des in®olen wieder zur Blüte gebradh: 
ten Talmudftudiums jhägen wir in Salomo Lurja 
(Mabarichal, a 1573), Mojes Iſſerles (Rem), Sa: 
muel Edeld (Meharſcha, geft. 1631), Joel Jafa (Sirts, 

eft. 1639), David Halevi (»Ture Sahab-), Sabbatai 

oben, in dem aus Polen ftammenden Rabbiner zu 
Frankfurt a, M., Jakob Joſua (gejt. 1726, »Pne 
Joschia«), Mojes Ribfes (»Beer hagola«), Abraham 
Gumbinner (geft. 1642, »Magen Abraham«), Jechiel 
Heilprin (geftorben um 1730, »Seder hadorot«, eine 
Art Gelehrtenlerifon) und in Elia Wilna (1720-97). 

In Holland, das jeit Ende des 16. Jahrh. denein- 
gewanderten Juden volle Freiheit gewährte, fand Die 
1. 2. bald in blühenden Gemeinden, beionders in 
Amfterbam, wo jeit 1618 als Oberrabbiner der Pres 
diger Saul Levi Morteira wirkte, emfige Pflege und 
eig durch ausgezeichnete Drudereien. Arzte, 

ichter, Prediger, Philoſophen, Grammatifer, Mathe: 
matifer mwetteifern miteinander. Aus ihrer Mitte 
ragt der für®lauben und Glaubensgenofjen überaus 
thätige Menaſſe ben Israel (f. d.) hervor. Spis 
nozas und Uriel Acoſtas Verdienfte würdigt die Ge- 
fchichte der Philofophie, die der jüdiſchen Yitteratur 
aber muß verzeichnen: Benjamin Hafja (geft. 
1675), Jakob Juda Leon Templo, den Lerilographen 
David Cohen de Lara, den Bibelerflärer und über: 
Ki Jakob Abendana (1679— 95), den Hebraiften 
3 at Abendana, die Dichter David Abenatar Melo, 
af Uſiel, Jona Abravanel, Emanuel Gomez, En: 
rique Enriquez, Daniel Juda und deſſen Frau, die 
Dichterin Iſabella Covrea, Thomas de Pinebo, den 
Neifenden Nedro Teireira, Jakob Sasportad, Zebi 
Aſchlenaſi (geft. 1718 in Polen). Die Talmudautoris 
täten lat Abendana di Brito und David Israel 
Athias (Mitte des 18. Jahrh.) find bie legten Ver: 
treter dieſes Zeitraums. 

Sn Böhmen und zwar in Prag wirkten die Tal: 
mubdiften Jakob PBollad (geft. 1530), Morbechai Jafe 
(geft. 1612), Löwe ben Bezalel, der hohe Rabbi Löb 
genannt (geft. 1609), und vorzüglich der Verfaſſer 
einer Chronik: »Zemach David«, und eines geogra- 
ad Ne rege N Werkes, David Gans (geb. 1541 

u Lippftabt, gef 1613 in Prag), ferner als Prager 

abbiner der bereitö erwähnte Jeſaias Hurmwit, Sa: 
lomo Ephraim Lentihüg (um 1620), Lipman Heller 
(1627—80), Abraham Broda, David Oppenbeimer 
aus Worms (geft. 1736), Ezechiel Landau (1713 — 
1798). Das Rabbinat leiteten in Wien Jomtob 
Lipman Heller (1579—1654), Berfaffer eines vor: 
züglihen Kommentars zur Mifchna: »Tosfot Jom- 
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Chajim Bacharach (von 1628 bis 1701) in Worms, 
Raphael Levi in Hannover, der Grammatiker Salomo 
Hanau (aeft. 1776) in Hannover, die Rabbiner der 
Drei:Semeinden Altona: Wandsbed- Hamburg, Eyes 
chiel Rapenellenbogen (1710—48), Jonathan Eybes 
ſchütz, den Jakob Emden in Altona, einft Rabbiner 
in Emden, des Sabbataidmus (j. Sabbatai Z'wi) 
befchulbigte und ihn zu jahrelangem litterariichen 
Streit zwang, Raphael oben (geft. 1808), Großvater 
Gabriel Rieſſers, u. a.; die Rabbiner zu ar 
furt a. M.: Jefaia (f. oben), Sabbatai, Jeſaia II. 
Jurmiß, Samuel Chajim Jeſaia, Naftali —— (. 
oben), Abraham Broda, Jatob Koben, Jakob Berlin, 
Rabbiner in Fürth, Joſeph Steinhardt, Rabbiner in 
Jurth David Fränkel, Rabbiner in Deſſau und Ber: 
in (1708— 62), der Lehrer M. Mendelsjohne und Er: 
Härer des jerujalemifchen Talmuds (»Korban eda«). 
Hebräifche Drudereien beftanden in Frankfurt a. M., 
Hanau, Offenbach, Rödelheim, Homburg v. d. 9., 
Wilmersdorf, Sulzbach, Defjau, Jeßnitz, ſpäter in 
Berlin, in Dybernfurt u. a. D. — Im Dienite der 
bebräiichen Sprachwiſſenſchaft wie der Bolemit fand 
vom 16. bis Mitte deö 18. Jahrb. die j. 2. an 
chriftlichen Gelehrten eifrige Forſcher, wie ſchon früs 
er einzelne Ehriften das Schrifttum der Juden mit 

orliebe gepflegt hatten, z. B. Reuchlin (1455—1522), 
jo an Sebaftian Müniter (1489— 1522), Mercier 
in Paris (get. 1570), Drufius in Cambridge (geit. 
1616), an dem Spanier Montanus (geft. 1589), dem 
Überſetzer der Reifen Benjamins de Tudela, an dem 
Erzbiſchof Genebrard (geft. 1597), an Prof. Chriſt⸗ 
mann (geft. 1613), vor allen aber an den beiden 
eg (j. d.), an Bocode (1604 — 91), Surenhufius 
(geit. 1698), dem Überjeger der Miſchna, Trigland 
(aeft. 1705), der fich vorwiegend karäiſchen Studien 
widmete, Schubt (geft. 1722), Berfaffer der »Jüdifchen 
Merkwürdigkeiten⸗, an Wagenfeil(1633—1708), Sel⸗ 
den, an dem talentvollen Bibliographen ob. Chrift. 
Wolf (1683 — 1739), Verfafier der »Bibliotheca he- 
braea« (1715-88, 4 Bbe.), Jo. B. de Noffi in Barma, 
dem wir bedeutende Arbeiten verdanken, Bitringa 
(geft. 1789), Carpzov (get. 1767) u. a. 

Schfter Abbſchnitt (bid zur Gegenwart), 

Mit dem ſich allmählich vollziehenden Eintritt der 
Juden in das politische und geiftige Leben der euro- 
päifchen Völker beginnt der ſechſte Zeitraum ber 
jüdiſchen Litteratur, der bis zur Gegenwart reicht. 
Die geiftige Bewegung ging von Deutſchland aus 
und fand bier ihre Hauptvertreter. Moſes Mendels: 
fohn (j. d.) bat durd feine —— bibliſcher 
Schriften, vor allem durch feine kiaſſiſche Übertra: 
gung der fünf Bücher Mofis, den Juden die Kennt: 
nis der deutichen Sprache, deutſche Bildung und 
Litteratur vermittelt und zum Anbau und zur Pflege 
ber Poeſie, der Spraden und der Sprachkunde, 
Kritit, Pädagogik, jüdiſchen Geſchichte und Litte— 
ratur, zur Übeekung der hebräiſchen Schriften in 
die modernen Sprachen den erſten Anftoß gegeben. 
Was aber Juden, die feit jener Zeit am öffentlichen 
Leben wie an ber geiftigen Bewegung der Menſch— 
heit teilgenommen haben, in ber Philoſophie, in 
der Naturwiſſenſchaft, befonderd in der Medizin 
und Mathematik, in ber jchönen Litteratur, in der 
Tonkunſt geleiftet haben und noch leiften, gebört 
nicht mehr der jübifchen, fondern der allgemeinen 
Litteratur an. In der jüdifchen Litteratur aber 
waren Werke aus allen Gebieten des Wiſſens und 
eine anhaltende Rolemit, meift in bebräifcher, deutſcher 


toh«, Gerjon Aſchlenaſi Ulif (geit. 1694 in Meg). | und franzöſiſcher Sprade, die Refultate der bürger: 
Aus Deutichland find noch merlendwert: Jair | lichen und geijtigen Fortfchritte der en 





Jüdiſche Litteratur (Gegenwart; Zeitſchriften, Vereine). 


den, ra im ruffiichen Volen zugleich eine neue 
Myitit fich ausbreitete. Viele ältere jüdiiche Werke 
wurden in Italien und den ſlawiſchen Ländern, in 
wel man fich der neubebrätichen Sprade als eines 
Schluſſels —— dereuropäiichen Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Dichtkunſt und Belletriſtik bediente (ſ. He—⸗ 
bräiſche Sprache), herausgegeben, Den Geſetz— 
lehrern Ezechiel Landau, Maleachi Cohn und Jeſaja 
Berlin, welchen ſpäter gleichgelehrte Talmudiſten, 
wie Jakob Liſſa, Aliba Eger, Moſes Sofer, Jia 
Bernays, folgen, reihen fich die Zeitgenoſſen Nendels: 
ſohns, die teilweiſe ſeine Schüler waren, an: die Er: 
(Biuriften) der Mendelsfohnichen Bibelüber: 

j : Salomo Dubno (1738 — 1815), Hera Dom: 
749 — 1841), Hartwig Weifely (1725 — 1805), 

der in poetiichen und popularpbilofophifchen Arbei- 
ten die hebrätiche Sprache meiiterhaft verwandte; 
dann David Friedländer, Iſak Euchel (1756— 1804), 
Aaron Wolfiohn (1756— 1835), B. Lindau (1757 — 
1849), 2. Bendavid (geit. 1822), Jiat Satanomw (1732 
bis 1805) und Salomo Maimon (f. d.); ferner aus 
dem 19. Jahrh. Benſew, Bappenheim, Jeiteles, Scha: 
lom Cohen, Joel Löwe, Simon Bondi, Johlſohn, 
Löwifohn, Heidenheim (f. d.), Füritentbal u.a. Eine 
wiſſenſchaftliche Erfenntnis der jüdischen Yitteratur 
hichte begründeten 2. Zunz (f. d.) und ©. 

J Rapoport (f.d.), neben denen wir den fcharflin: 
nigen Kritifer N. Krochmal nennen müffen. Die 
neuern jüdischen Gelehrten find, jobald ihrer Thätig- 
feit ein größerer Einfluß zu danfen ift, meiftens in 
bejondern Artifeln gewürdigt worden, und es möge 
bier ein Verzeichnis derielben genügen: S. D. Luz: 


zato in ua (1800-1865), 3. S. Reggio (1784— 
1855), Michael Sadıs (1808— 64), der Bibliograph 
Be (geit. 1865), Abraham Geiger (1810— 
1873), A. ellinet (geb. 1821), M. Steinfchneider 


(geb. 1816), Zedner (1804— 71), R. Kirchheim, ©. 
ämpf, 3. 3: Schorr, F. Lebrecht; befondere Thätig: 
feit entfalteten für jüdiſche Gefchichte: Joſt, L. Herz: 
feld, Selig und David Caſſel, M. Wiener, 9. Grätz, 
Hayferling, Wolf, M. 9. Friedländer; für Archäo— 
logie: mal, 3. Frankel, M. A. Levy, Löb (geit. 
1875 ; für Religionsphilojophie und deren Geichichte: 
S. Adolphe Frand, Freudenthal, D. Kauf: 
Sam. ** rnays, M, Joel, Güdemann; 

für Bibel efung und »Erflärung ſowie für Ge: 
der Exegeſe: (unter Redaktion Zunz') Arn⸗ 
Sachs ft; Johlſon, G. Salomon, ©. 
imer, 2. Rhilippfon, Coben, I. Fürft, S. N. 

, Benamozegb, Rofin, J. S. Bloc, 2. 3. Man: 

„M. Friedländer (die Apokryphen über: 

fegten Gutmann, D. Caſſel), Frankel, Perles, Rab: 
mer ey nk Kohn (famaritanifche Überfegung), 
A. Brül ( —— Überjegung), Kohut (über 
die perfii erfeung); für Bibliographie: Stein: 
Zedner, Benjalob,Neubauer,Roeit, Schiller: 

; für jüdiſche Litteraturgeichichte im all: 

: Bacher, U. Berliner, Carmoly, D. Caſſel, 

‚ Dules, D. Hoffmann, Leop. Löw, M. 


G. Mortara, Jakob Reifmann; für Homiletit, ala 
‚Adolf Schwarz u. a., für 

Kohut, Lattes, S. B. Bamberger, Kae 
: M. U. Levy, Zudermann, Merz: 


Brebiger: Salomon, Kley, Mannheimer, Bhilippfon, 
Sachs, beim, A. A. Wolff, Leop. Stein, — 
David aſſora: 
Baer, Sborff; für Kenntnis des Midraich und 
Brül, M. Friedmann, J. 9. Weis, 
M. Blog, Du at, el, 3. Hamburger, 9. Hi 
—— und abbinowiez, M. Schwab u. a.; 
badher; für Kalenderweien: Leuyjohn, Schwarz, 
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Zudermann; für Pädagogik: Jakob Auerbach, Bü⸗ 
dinger, Herrheimer; für jynagogale Mufit und Se: 
fang: Sulzer, Lewandowsty, Naumbourg, Wein: 
traub, Deutih, Friedmann u. a.; für Herausgabe 
älterer Werfe der jüdischen Litteratur: Bril, Buber, 
Goldberg, Halberitamm u. a.; für Fünftlerifche Bes 
arbeitung des jüdiſchen Lebens die Novelliften Berth. 
Auerbach, 2. A. Fran, 2, Kompert, A. Bernftein, ©. 
Kohn u, ald Maler der geniale Darjteller des altjüdi- 
ſchen Familienlebens, M. Oppenheim (get. 1882), u.a, 

[Zeitfchriften, Bereine ꝛc.) Biel Beachtendwertes 
erihien in den jüdiſchen Zeitichriften. Der be 
brätihen Zeitjchrift »Meassef« (1783—1811, mit 
Unterbredungen) aus der Mendelsfohnichen Zeit, 
der 1823 unter Redaktion Zunz' herausgegebenen 
» Zeitfchrift des Vereins für Kultur und Wifjenfchaft 
der Juden« (nur ein Jahrgang) folgten jpäter: »Su« 
lamith« von Fränfel (1804 f}.), »-Jebidja«, »Zions⸗ 
wächter«, »Der Jude« von Gabriel Riejjer in deuts 
jcher, die »Bikkure haittim« (1820 — 31), »Kerem 
chemed« (1833 —43, 1854-56), »Kochbe jizchak«, 
»Ozarnechmad+, Kobads »Jeschurune, » agid« 
(feit 1856), »Ha-ibri« (feit 1864), »Ha-zefira« (feit 
1872), -Ha-mebasser«, »Ha-karınel«, »Ha-meliz«, 
»Ha-Lebanon«, »Chabazelet«, »He-chaluz« von 
Scorr u.v.a. (vgl. Lippe, Bibliographijches Leri« 
fon, S. 662) in hebräifcher Sprache. Jofts »Jsraeli- 
tifche Annalen« (Franff. 1840—42), Fürfts »Orient« 
(Leipz. 1840-52), Philippſons » Zeitung des Juden» 
tums« (daf., ſeit 1837), Löws »Ben chananja« 
(Szegedin), Szäntos »Neuzeit« (Wien), Lehmanns 
Israelit (Mainz), Rahmers Israelitiſche Wochen» 
ſchrift⸗ (Magdeb., ſeit 1870), »Die jüdiſche Preſſe⸗ 
(Berl.) widmen auch dem Litterariſchen ihre ee 
merljamfeit. Der jüdiichen Wifjenichaft ausfchlie 
lich dienen ferner: Geigers »Wifjenichaftliche Zeit: 
fchrift« (1835— 43 und »Jüdifche Zeitichrift« (Brest, 
1862 — 72), Steinfchneiderd Hebräiſche Bibliogra- 
phie« (Berl, 1858 ff.), Frankels » Zeitichrift für bie 
religiöjen Interefien zc.« (daſ. 1844—46) und defien 
jet von Gräg herausgegebene »Monatsichrift« (Brest. 
1851 ff.) fjowie das »Jüdıiche Yitteraturblatt« von Rah⸗ 
mer (Beilage zum »Wochenblatt«), » Das Magazin für 
jüdiſche Seh: te und Litteratur« von Berliner (Berl. 
1874 ff.), die »Jahrbücher für die Gejchichte und Lit⸗ 
teratur des Judentumsd« von Nehem. Brüll (Frank. 
a. M. 1874 f}.), die »Populär⸗wiſſenſchaftlichen Mo: 
natsblätter zur Belehrung über das Judentum« von 
Ad. Brüll (daf. 1881 ff.) und die hebräiſche Monats: 
fchrift »Bet talmud« für rabbinijche Litteratur und 
Geihichte von Weis und Friedmann (Wien 1881 ff.). 
Jüdiſche Zeitichriften erſcheinen außerdem in jüdiſch⸗ 
deuticher, franzöfiicher, engliſcher, italienischer, hol» 
ländifcher, ruffiiher, polniicher und ſpaniſcher 
Sprade. 

Zur Förderung jüdifcher Wiffenichaft u. Litteratur 
wirkten und wirfen jegt noch verſchiedene Bereine: 
der Verein Mekize nirdamim für Herausgabe alter 
Litteraturwerfe, der von 2, Vhilippfon gegründete, 
von Rahmer fortgeführte, jekt eingegangene Litte— 
raturverein, der Verein Afike Jchuda in Prag, die 
Society of hebrew literature in London und bie 
Sociöt& des ötudes juives in Paris. Pflanzitätten 
eröffneten fich der jüdifchen Litteratur in den Semi⸗ 
naren zur Ausbildung von Rabbinern (j. Rabbiner). 
Auch in nichtjüdiſchen Kreifen ift in neuefter Zeit die 
j.2. mehr gewürdigt worden, was die Errichtung von 
Lehrftühlen für diefelbe an einzelnen Univerfitäs 
ten und die Bublifationen hriftlicher Gelehrten (wie 
von Deligich, Renan, Wünfche, Siegfried, Schleiden, 
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Nöldele, PB. Lagarde, Fleiſcher u. a.) beweifen, Die 
bedeutenden Sammlungen hebräifcher Bücher, welche 
der Rabbiner David Oppenheim (j. oben) in Prag 
und der Hamburger Kaufmann 9. Michael (geft. 
1846) zufammengebradht hatten, befinden fich jegt zu 
Drford. Der Katalog der Orforder Drudwerfe tft 
von Steinfchneider, derjenige der bortigen Fr 
fchriften von Neubauer herausgegeben. Auc Paris, 
Parma, Rom, London, Cambridge, Leiden, Müns 
hen, Berlin, Hamburg u. a. D. befigen reihe Schätze 
rabbinijcher Bücher, die bereits wiſſenſchaftlich Fata: 
logifiert find, Die erfte vollftändige Überficht über 
die Gefchichte der jüdiſchen Litteratur gibt Stein: 
fchneider in Erih und Gruber Encyflopäbdie, 
30.27 (Zeipz. 1850), die auch ind Englifche (» History 
of Jewish literature-, Lond. 1858) überjegt wurde. 
Val. außer den Schriften von Zunz (ſ. d.) und Gräß 
(f. d.) befonders: D. Caſſel, Geſchichte Der jüdischen 
Litteratur (Berl. 1872 - 73, die biblijche Litteratur 
enthaltend); Derfelbe, Lehrbud) der jüdifchen Ges 
ihichte und Litteratur (Leipz. 1879); Karpages, Ge: 
ſchichte der jüdiſchen Litteratur (Berl. 1 i 
8 Religion, ſ. v. w. Judentum. 

udith, 1) jüd. Heldin, Witwe eines gewiſſen Mas 
nafle in Bethulia, rettete ihre von Holofernes, dem 
Feldherrn des Königs Nebuladnezar, belagerte (fonft 
unbelannte) Baterjtadt, indem fie ins feindliche Lager 
ging, den Feldherrn durch ihre Schönheit bethörte 
und ihm, als er trunfen gemadt und eingefchlafen 
war, den Kopf abhieb, worauf die Einwohner das feind⸗ 
liche Heer in die Flucht ſchlugen. Dieſe Begebenheit 
macht den Inhalt des apokryphiſchen Buches J. aus, 
fraglos einer Fiktion mit teils politiſch-nationalem, 
teils moraliſch⸗ asletiſchem Zweck. Bezüglich der Ab⸗ 
faſſungszeit des Buches J. ſchwanken die Kritiker 
zwiſchen der Makkabäiſchen Zeit und der Zeit des zwei⸗ 
ten jüdiichen Kriegs unter Hadrian. Bal. Seieihe, 
Das Bud 3. (Leips. 1853); Volkmar, Handbuch der 
Einleitung in die Apofryphen (Tübing. 1863). Die 
That der‘. ift oft zum Gegenftand fünftlerifcher Dar: 
ftellung gemacht worden, 5. B. Erzgruppe von Dona: 
tello in der Loggia bei Lanzi zu Florenz; Bilder von 
Luf, Cranach, Horace Bernet, Riedel zc,); aud) dichtes 
riſch, befonders in dramatifcher Form, wurde fie häufig 
behandelt, 3. B. von Hand Sachs (1551), Martin 
Dpit (1685), Friedr. Hebbel (1840) u. a. 

2) Gemahlin Kaifer Ludwigs des Frommen, Tod): 
ter des bayrifchen Grafen Welf, ward 819, vier Mo: 
nate nach dem Tod von Ludwigs erjter Gemahlin, 
Irmengard, mit dem Kaifer vermählt und gebar ihm 
823 Karl den Kahlen. Schön und gebildet, erlangte 
fie bald eine völliae Herrichaft über ihren Gemahl 
und erregte baburd den Neid und den Argmohn ihrer 
Stiefföhne, welche ſie des Ehebruchs mit ihrem Günft- 
ling, dem Marlgrafen Bernhard von Barcelona, be: 
fchuldigten und den Kaiſer 830 zwangen, J. in ein 
Klofter zu fhiden. Bald wieder befreit, rief fie durch 
ihren Übermut und die parteiifche Bevorzugung ihres 
Sohns Karl 832 einen neuen Aufftand der Söhne 
hervor und wurde nad) dem Berrat der legtern auf 
dem Lügenfeld bei Thann im Elſaß 833 nad) Tortona 
in Italien in Gewahrſam gebradht, von mo fie 834 
nad) ihre Gemahld Miedereinjegung nadı Aachen 
zurücklehrte. Durch vorfichtige Mäßigung behauptete 
e ſich nun auf dem Thron und ftarb drei Jahre nad) 

udwig dem Frommen, 19, April 843, in Tours, 

3) Tochter des Herzogs Arnulf von Bayern, eine 
Frau von feltener Schönheit und großem Berftand, 
wurde 937 mit Dtto8 I. Bruder 


Jüdiſche Religion — Juften. 


Gemahls Tod 955 für ihren unmündigen Sohn Hein⸗ 
rich den Zänker die vormundſchaftliche Regierung mit 
ſolchem Geſchick, daß fie dem Herzogtum eine mäch⸗ 
tige und einflußreiche Stellung verichaffte. Als die 
Empörung ihres Sohns Heinrich gegen Kaiſer DttoIL, 
974 mißlang, nahm fie den Schleier im Marien: 
Hlofter zu Regensburg, wo fie ftarb. Die Herzogin 
Hadwig von Schwaben, bie Freundin Effeharbs, war 
ihre Tochter. 

Judiz (lat. judieium), Urteil, Urteildvermögen; 
Unteilölprud), Gericht; judizial, gerichtlich; judi— 
ziär, auf das Gericht bezüglich, von der Beurteilung 
abhängig; judizieren, urteilen, aburteilen; judis 
ziös, urteildfähig, ſcharfſinnig, finnreid. 

Juel (ir. juh), 1) Niels, dän. Seeheld, geb. 
8. Mai 1629 zu Kopenhagen, begab fi, nachdem er 
ftubiert hatte, nach Frankreich und Holland, um das 
Seewejen kennen zu lernen, fämpfte unter Tromp 
und de Ruyter gegen die Engländer und die Barba— 
reöfen, trat 1656 in den däniſchen Marinedienft, 
zeichnete fich 1659— 60 im Kriege gegen Schweden 
aus, eroberte ald Admiral der dänischen Flotte 1676 
Gotland, befiegte die Schweden in mehreren Sees 
treffen und errang namentlich 1. Juli 1677 den glän⸗ 
zenden Sieg in der Kjögebucht. Erftarb8. April 1697. 
2) Jen, bän. Maler, geb. 1745 im Dorf Gam— 
borg auf Fünen, ward Schüler Germans in Hams 
burg, dann der Akademie zu Kopenhagen, wo er, 
nachdem er zu feiner weitern tünfterifhen Ausbils 
dung ſechs Jahre in Stalien und der Schweiz zuger 
bradt, Hofmaler, Mitglied, dann Profefior und zus 
legt Direftor der Afademie wurde und 1802 ftarb, 
Er malte harakteriftiich aufgefaßte und angenehm 
folorierte Borträte, unterdenen die halblebendgroßen 
Knieftüde des Kupferftechers Clemens, Klopftods und 
Ehriftians VII. von Dänemark hervorzuheben find, 
ferner zierliche Landſchaften und Genrebilber. 
ufteln, j. Wein. 

Juften (euff., fälſchlich Juchten), lohgares Leber, 
welches früher ausfchließlich in Rußland dargeftellt 
wurde und fich durd; Stärke, Geſchmeidigkeit, einen 
eigentümlichen Geruch, durd die —— von 
den Inſekten nicht angegriffen zu werden und dem 
Waſſer einen großen Widerſtand zu bieten, auszeich— 
net. Man ſtellt es aus guten Häuten von jungem 
Rindvieh dar, welche enthaart, gereinigt, in einem 
Sauerbad geſchwellt und mit Weiden: oder Pappel⸗ 
rinde aegerbt werben. Nach dem Gerben legt man 
die Häute, um fie gefchmeidiger zu machen, zwei Tage 
in einen Brei aus — ————— Salz und lauem 
Waſſer, wäſcht ſie dann und trocknet. Die beſten 
Häute werden zu weißem J. beſtimmt und nur noch 
auf der Narbenſeite mit Birkenteeröl oder Seehunds⸗ 
thran eingerieben und dann getrodnet, die übrigen 
werden rot ober ſchwarz gefärbt und dann ebenfalls 
eingefettet. Teerleder erhält doppelt fo viel Fett 
wie der übrige J. Nach dem Trodnen wird das Leber 
gewalkt, gefalgt, gefrifpelt und auf der Narbenjeite 
nochmals mit Seehundsthran und Talg eingerieben. 
Je nad) der Verwendung wird das J ſchließlich ge: 
glättet oder chagriniert. Das weiße Leder dient zu 
rmeezweden, rote® namentlih zu Bortefeuille: 
arbeiten, ſchwarzes zu Pferdegefchirren und Schub: 
wert. Den Geruch verdankt das J. dem Birkfenteer: 
öl. Stiefel aus J. müffen fleikig mit Thran beſtrichen 
werden. Das befte J. fommt aus der Gegend von 
Nowgorod und aus Südrußland, aber aud außer: 
balb Ruflands wird die Ware in vortreffliher Qua: 


Heinrich vermählt, | lität hergeftellt, und häufig wird gemöhnliches rotes 


der 948 aud) Bayern erhielt, und führte nach ihres | Leder parfümiert, fo daß e8 wie J. riecht. 


Jug — Jugendſchriften. 


Jug, Fluß im ruff. Gouvernement Wologda, ent: 
ſpringt in einem ſumpfigen Wald im Kreis Nilolsk, 
ießt in nördlicher Richtung und vereinigt ſich bei 
Welikij Uſtjug mit der —— zur Dwina (f. d.). 
Es iſt ein reißender Strom von jehr geichlängeltem 
Zauf in einem verwilderten Bett, lang u 
bi® 160 m breit. Die Schiffahrt auf ihm ift unbedeu⸗ 
tend (1882: 82 Fahrzeuge, welde Waren im Wert 
von 503,868 Rubel trandportierten). 
Juge (franz. ipr. ſchuhſch), Richter; J. de paix, 
er J. consulaire (früher: J. et consul), 
ndelörichter, Mitglied eines Handelsgerichts. 
Jugend, j. Alter; dort auch näheres über dad 
jugendliche Alter in rechtlicher Beziehung, jugend: 
liche Arbeiter im Sinn der Fabrikgeſetzgebung (j.d.), 
jugendliche Berbrecher ıc. 
Sugendiäriften, Schriften, welche beſtimmt find, 
der Jugend zur anregenden Unterhaltung außerhalb 
des eigentlichen Unterricht? zu dienen. Da jelbft: 
verſtändlich auch die freie Leltüre der Jugend dem 
allgemeinen Gefihtöpunft der Erziehung unterge: 
ordnet jein muß, berührt fich die Jugendlittera- 
tur nach der einen Seite bin mit hr ber 
Schul: und Lehrbücher. Dad unterjcheidende Merk: 
mal liegt in der Beftimmung der J. für die Unter: 
altung ber Jugend in ihren Freiftunden, Den 
gang zwiſchen beiden Arten bildet das Leſe— 
bud (f. d.), das, zunächſt Schulzweden bienend, doch, 
richtig eingerichtet und verftändig behandelt, den 
Schülern lieb werden und aud) außer den Schulftun: 
den mande Stunde verfürzen wird. Anderſeits ift 
die Jugend ein Teil der Nation und foll für das 
nationale wie für das firdhliche Leben erzogen wer: 
den. Eine befondere Jugendlitteratur hat daher nur 
o weit er wie die Nationallitteratur nicht 
chon ſelbſt das für die junge Welt Geeignete dar: 
bietet. Mit der allgemeinen Nationallitteratur be: 
rührt fih daher diejenige der $. in dem Kreis der 
volfstümlihen Litteratur und namentlich der volls⸗ 
tümlichen Dichtung. Immerhin behandelt aber auch 
dieſer jeit Herder in feinem hohen Wert erkannte 
Teil des Schrifttums vielfah Lebensverhältniſſe 
und Lebendfragen, bie dem Berftändnis ded un: 
münbdigen Alters fern liegen ober demſelben ohne 
Gefahr für defien fittliche Erziehung noch nicht vor: 
eführt werden fünnen. Hieraus geht hervor, daß 
N für die erwachſene Jugend, das Jünglings: und 
ungfrauenalter, im allgemeinen feine Berechtigung 
mehr haben; denn diefem Alter geziemt jchon bie, 
wenn auch nur nach und nad) fich ausbreitende, Teil: 
nahme an der Nationallitteratur. Wohl aber ift in: 
er go ber Jugenblitteratur eine gewiſſe Abftufung 


nad dem Alter und namentlid) der Unterſchied zwi: 
ſchen ——— Kinderſchriften (etwa bis zum 
10. oder 11. Lebensjahr) und Schriften für die 


reifere Jugend berechtigt, weil durch die natürliche 
Stufenfolge der kindlichen Entwickelung bedingt, 
wenn auch dieſer Unterſchied ſtets ein fließender blei⸗ 
ben wird. In der folgenden Überſicht der Geſchichte 
und des gegenwärtigen Zuſtandes der Jugendlittera⸗ 
tur find jedoch beide Arten zuſammengefaßt. 

Wenn aud; der Begriff eines bejondern Schrift: 
tums für die Jugend vor Erfindung bed Bud: 
drucks nicht wohl auflommen fonnte, fo iſt doch 
fhon dem Altertum der Gedanke einer Ausſonde— 
rung desjenigen aus der Dichtung und aus der Göt⸗ 
terjage, was für die Anabenjahre geeignet fei, nicht 
fremd gemeien. Namentlich findet ſich derielbe bei 
Blaton im zweiten Buch »vom Staat« (Kap. 17, 


nd — —— 
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demſelben bie nicht ganz abzumeijende, aber ebenfo: 
wenig ohne großen Vorbehalt zuzulafjende Hoffnung 
verbindet, daß bei angemefjener Auswahl und Ges 
ftaltung des unterhaltenden Stoffed die Kinder jpie- 
lend das Nötige lernen würden. Daß gemwifle Zweige 
wie z. B. die Aſopiſchen Fabeln, als vor: 
—— igentum der Jugend angeſehen wurden, 

zeugen vielfache Andeutungen ber alten Schrift- 
fteller und Dichter. Auch im Mittelalter gab es neben 
rein religiöjen Katechismen Beifpielfammlungen für 
die Jugend, die doch aber mehr auf gelegentlichen Ge: 
braud) ber Eltern, Lehrer und Paten ald zur eignen 
Zeftüre der Kinder berechnet waren. Dielen Stand» 
punkt nimmt unter andern auch Luther ein, ber ſich 
der wunderjamen Diftorien und Märchen feiner Kin: 
derjahre um kein Gold entjchlagen wollte und für 
Fabel und Weltgefchichte im Intereſſe der Jugend 
ee Eifer bewies, auch felbft den rechten Ton 
für die Kinderwelt, wo ed ihm darauf ankam, meifter: 
haft traf. Gegen Ende des Reformationsjahrhun: 
derts iſt der⸗ Froſchmeuſeler · des MagdeburgerSchul⸗ 
reltors G. Rollenhagen (1595) ausdrücklich der zu 
Weisheit und Regimenten (Staatsämtern) =. e⸗ 
nen Jugend zur anmutigen, aber ſehr nüglichen Lehre 

ewidmet, allein doch wohl mehr für herangewachſene 

chüler ober Studenten gemeint. Die pä — 
Realiſten des 17. Jahrh. ſtreifen den Begri 3 
öfters, jo Comeniud mit feinem berühmten »Or- 
bis pictus« (1657); aber bei ihnen hat ſich bie Schei: 
dung desfelben von dem der Schulbücher noch nicht 
volljogen. Aus dem Ende des Jahrhunderts ift der 
Bittauer Rektor Chr. Weife (1642 —1708) wegen feis 
ner Schultomödien wie wegen feiner »Überflüffigen, 
reifen unb notwendigen Gedanten der grünenden 
Jugend« zu nennen. Den eigentlichen Anfang ber 
modernen Jugendlitteratur bezeichnen aber zwei aus: 
ländifche Werke: Fenelons » Tel&maque« (1690, er: 
dien 1717) und Daniel Defoes »Robinjon Erufoe« 
(1719), die in ihrer Heimat überaus anregend mwirf: 
ten und fich bald über die ganze gebildete Welt ver: 
breiteten. Anerkanntes Vorbild für J. wurde Defoes 
»Robinfon« namentlich durch Fa Empfehlung 
(im »Emile«, 3. Bud). Aus diejen Anfängen ent: 
widelte, wie in England und Frankreich, jo auch in 
Deutihland das »pädagogiſche Jahrhundert« eine 
reiche Yitteratur für die Jugend. Schon 1761 begrün: 
dete Adelung in Leipzig ein Wochenblatt für Kinder. 
Aber in rechten Fluß kam die Bewegung erft indem um 
Baſedow ſich fammelnden Kreis der Philanthropen. 
Bon deſſen unmittelbaren Mitarbeitern widmeten 
ſich vorzugsweiſe J. 9. Campe (1746— 1818) und 
Ch. G. Salamann (1744-1811) der Jugendſchrift⸗ 
ftellerei. Des erftern J. füllen eine Sammluna von 
37 Bänden, die vom 17. Band an Neijebeichreibun: 

en, in Bd. 36 und 37 die Lehrichriften: »Bäterlicher 

at für meine Tochter« und —R55* der erfah⸗ 
rene Ratgeber der Jugend- enthalten. Unter allen 
Campeſchen 5. haben ſich —— nur »Robinfon der 
Jüngere« (109, Aufl., Braunichw. 1884) und »Ge: 
jchichte der Entdedung Amerikas« (26. Aufl. 1881) 
bis heute in den Händen der Jugend erhalten. Auch 
Salzmannd »Unterbaltungen für Kinder und Kin— 
derfreunde: (Leipz. 1811, 4 Bde.) wie des gr zei: 
—*7* und aleichgefinnten Ch. 5. Weihe (1726-1804) 
»Kinderfreund« (Zeitjchrift, daf. 1773—84, 12 Bode.) 
und »Briefmechjel der Familie ded Kinderfreundes 
(Zeitſchrift, daſ. 1784— 95) haben ihre Zeit länaft 
gehabt. Bor 100 Jahren galten fie jedoch als hoch⸗ 
bedeutende Erjcheinungen und riefen eine Hochflut 


— 





S.8377 fi.) ausführlich erörtert, wo der Philoſoph mit von mehr oder minder gelungenen Nachahmungen 
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hervor. Während der Grundton diefer Schriften 
der fittlich ebrenmwerte, aber nücdhterne und oft Hein: 
ich lehrhafte des damaligen Rationaliömus tft, ver: 
juchte Herder (1744— 1808) in jeinen »Palmblät: 
tern« (mit Liebestind, 1787 — 1800) der Jugenblit- 
teratur ein edleres, mehr auf Phantaſie und Gemüt 
wirfendes Gepräge zu geben. Noch ftärker betonte 
die hriftliche Grundanficht in feinen J. der Erfurter 
Geiftlihe K. Fr. Loffius (1785— 1817), deflen 
»Gumal und Lina«, die Geſchichte einer Art Miſſions— 
ftation unter den Heiden enthaltend, ſich noch bis 
heute hier und da behauptet hat. Bi folgenden 
Generation find der proteftantijche Ofterreicher > 
Glag (1767—1831), die Preußen J. A. Ch. Löhr 
(1764 — 1823), F. Ph. Wilmfen (1770— 1821) und 
der berühmte Thüringer Bhilolog Fr. Jacobs (1764— 
1847) hervorzuheben. 

In eine neue, vorwiegend auf das religiöfe Leben 
gerichtete Bahn lenkte die Jugendſchriftſtellerei 
Chriftoph v. Schmid (1768 —1854), zulegt Dom: 
herr in Augsburg, der liebens: und ehrwürdige Ver: 
faſſer der »Oftereier« und noch etwa 60 andrer Erzäh: 
lungen, dem auf proteftantiiher Seite die Thec« 
logen F. A. Krummacher (1768 — 1845), 8. Stöber 
(geft. 1865), Chr. G. Barth (1799 — 1862) und der 
theofopbifche Naturforjcher ©. H. v. Schubert (1780 
bis 1860) folaten. Bis an die Gegenwart und teil: 
weiſe in biejelbe reihen dann deren Epigonen ©, 
Nierig (1795 — 1876), Franz Hoffmann (1814—82), 
beide mehr dur Fruchtbarkeit und liebenswürdige 
Breite als durd Kraft und Friſche ae TE 
Wiedemann (1821 — 82) und R. Baron (geb. 1809). 
Auch Ichriftitellernde Frauen, denen auf diefem Ges 
biet am mwenigften ihr Recht ftreitig gemacht werben 
fann, haben fich mit günfigem Erfolg an ber litte- 
rariſchen Verſorgung der Jugend beteiligt, mie bie 
MWürttembergerin Dttilie Wildermuth (1817— 77) 
und Thefla v. Gumpert (Frau v. Schober, geb. 1810), 
die legtere Herausgeberin bes verbreiteten »Töchter⸗ 
albums« on feit 1855). In der unmittelbaren 
Gegenwart ergießt fich der Strom der in der Art die: 
fer Vorgänger und Vorgängerinnen erbichteten Er» 
zählungen für die — immer breiter, Gutes und 
Schlechtes mit ſich führend. Auch kann manches aus 
der vollstümlichen Erzählungslitteratur, wie die mei⸗ 
ſten Schriften von W. O. v. Horn (Ortel, 1798— 
1865), ebenſogut zur ————— gerechnet wer⸗ 
den. Horn unterſcheidet ſich anderſeits dadurch von 
den meiſten ber früher genannten Schriftiteller, daß er 
mit Vorliebe geichichtliche Heldengeftalten oder wich: 
tige hiſtoriſche Thatſachen in gegeinfoplicher Weiſe 
darſtellt. Er bildet darin den Übergang zu einer 
andern Gruppe von Jugendſchriftſtellern, die es vor⸗ 
zogen, der jungen Welt ftatt der eignen Dichtungen 
altbewährte Stoffe aus Sage und —— vorzu⸗ 
ſetzen. Mit »Erzählungen aus der alten Welt- (1801— 
1808; 17. Aufl. von Maſius, Halle 1881) ging der 
befannte Gefchichtichreiber K. Fr. Beder (1777 — 
1806) voran; G. Schwab (1792— 1850) folgte mit 
den »Schönften Sagen des Haffiichen Altertums« 
(Stuttq. 1840, 3 Bbe.; 14. Aufl. 1882). Durch die 
Brüder Grimm, beren eiqne berühmte Märchen: 
jammlung mehr für die Mütter als für die Kinder 
beitimmt ift, wurde die Aufmerkſamkeit auch auf den | 
deuffchen —— gelenkt und dieſer durch Sim: 
rod (1802—76), Dfterwald (1820 —87), Ferdinand 
Schmidt (geb. 1816) u. a. für die deutjche Jugend 
flüffig gemacht. Befondere Anerkennung verdient es, 
daß neuerdings mit Vorliebe die Helbengeitalten der 
vaterländifchen Geſchichte dem jungen Volt durch 
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gute, auf wiffenichaftlicher Grundlage rubende Dar- 
itellungen, wie 3. B. die »Geichichtöbilder« von €. 
Ramdohr u. a., nahegebradht werden. Gewichtigen 
Bedenken unterliegt ed, wenn entweder bie Geichichte 
nah Scheffeljcher und Freytagicher Art der Jugend 
in novelliftiicher Form nahegebracdht wird, oder grös 
ßere biftoriiche Romane von anerfanntem Wert, wie 
Grimmeldhaufend »Simplicius Simpliciffimude, 
Bulmers Sa = Tage von Bompeji« oder Manzonis 
»Berlobte-, für junge Leſer augeichnitten werben. 
Doch ift nicht zu verfennen, daß auch auf dieſe Weife 
manches treffliche Buch für jugendliche Leſer ent» 
ftanden ift, wie 3. B. unter den Arbeiten von D. 
Höder und F. Schmidt ſich deren finden. Nimmt man 
zu bem allen, daß die Ausftattung der J., namentlich 
mit bildlichem Schmud, fih im letzten Jahrzehnt 
wefentlich gehoben hat, und daß neben Sage und Ge- 
ſchichte m Geographie (Reifebeichreibungen), Raturs 
funde (wie namentlih Grubes »Naturbilder«) ꝛc. 
nicht vernadhläffigt werben, und beachtet man, daß 
neben ber Litteratur der J. auch ein ſehr erfreulicher 
Reichtum an led: und lernbaren wie namentlih an 
—— Kinderliedern (ſ. b.) in der deutſchen 

itteratur bes —— ſich angeſammelt hat, 
fo muß man anerfennen, daß die deutſche Jugend» 
litteratur im ganzen ihrer Aufgabe erfreulich gerecht 
wird. Freilich ftedt in der unabjehbaren Maſſe viel 
Spreu neben bem Weizen, und ed verdient dem 
gegenüber ob, daß —— auch die Kritik der Ju⸗ 
—— erwacht iſt und namentlich der deutſche 

ehrerſtand ſich bemüht hat, die Eltern in der Aus: 
wahl des wahrhaft Guten für ihre Kinder zu bera- 
ten. Aus der gleichfalls bereitö zu anfehnlihem Ums 
fang angewachſenen Litteratur über die J. vgl. Mer: 


‚ get, Geſchichte der deutſchen Jugendlitteratur (3. Aufl. 


von Berthold, Berl. 1882); Theden, Führer durch 
bie Jugenblitteratur (Hamb. 1883); Fride, Grund: 
riß der Gefchichte deuticher ———— (Mind. 
1886); Lübens regelmäßige Berichte über Jugend: 
und Volksſchriften (im »Pädagogiihen Jahresbe- 
riht«); Ellendt, Entwurf eines Katalogs für die 
Schülerbibliothefen höherer Lehranftalten (2. Aufl, 
Königsb. 1886). Vom Fatholiichen Geſichtspunkt auf: 
gefaßt find: Fiſcher, Die Großmadt der —*— 
und Volkslitteratur (2. Aufl, Wien 1877); Rolfus, 
Verzeichnid ausgewählter J. (2. Aufl., Freiburg 
1876). Außerdem haben verſchiedene Lehrervereine 
»Wegweiſer« (Drespd. 1881 ff.), »Ratgeber« (Frankf. 
a. M. 1882 ff.), hen (Bresl., evangeliich 
und katholiſch) erfcheinen laſſen. 

YJugendwehren, Verſuche einer militärifhen Aus: 
bildung der Anaben und Jünglinge vor ihrem kriegs⸗ 
fähigen Alter, ald deren Erfolge man ſich —— 
kriegeriſche Eigenſchaften früher zu wecken, die Wehr 
fähigkeit zu einer wirklich allgemeinen zu machen und 
die voltswirtſchaftlich unproduktivere Dienftzeit im 
ftehenden Heer möglichft zu verkürzen. Wegen ihres be: 
fondern Wertes für Milizwehrverfaſſungen und wegen 
ihrer Unterftüßung durch demofratiiche, auf allge: 
meine Volksbewaffnung gerichtete Tendenzen haben 
fie befonders in der Schweiz Eingang gefunden unter 
dem Namen von »Kadettenforps«, welche aber nicht, 
wie unfre deutfchen Nadettenanftalten, für die Aus— 
bildung von Berufsoffizieren beitimmt find. Doch 
finden fie fih auch dort nur in den gröhern Städten 
einiger deutichen Kantone, ohne geſetzlich in die Mili- 
tärorganilation der Schweiz eingefügt zu fein, und 


‚ohne daß die neuern dortigen Berfügungen über bie 


Vorbereitung des Wehrdienftes durch den Schulturn- 
unterricht ihre allgemeinere Einführung erjtrebten. 


Jugenheim — Yugurtha. 


Süddeutſchland, befonders in Württemberg, entjtan: 
denen 3. haben ſich gegenüber den ernitern Anfor: 
derungen der allgemeinen Wehrpflicht und der Ein: 
führung eines geregelten Schulturnunterrichts nicht 
viel über 1866 hinaus gehalten. Vgl. VierPreisſchrif⸗ 
ten über die Bereinigung dermilitärifchen Initruftion 
mit der Boltserziehung« (Bern 1863) und » Jugenb- 
wehr und Turnens, herausgegeben vom Salzburger 
Turnverein (Salzb. 1876). Ahnliche, auf eine allge 
meine militäriiche Jugenberziehung mit erheblicher 
Abkürzung der wirklichen Heereöbienftzeit gerichtete 
Bläne find in Deutjchland feit den Gneilenau-Scharn: 
horſtſchen Militärreformen der Freiheitäfriege nicht 
felten infolge einzelner Kriege oder Kriegserwartun⸗ 
gen aufgetaudht und werben neuerdings beſonders 
von ber —— en Partei unterſtützt, haben jedoch 
die pädagogiſch wie militäriſch gleich feft begründete 
Überzeugung nicht allgemein erſchütiern fönnen, daß 
der Jugenderziehung wohl die allgemein leibliche 
und geiftige Borbildung auch für den Wehrdienft zus 
fomme, die beſondern militäriihen Eigenſchaften 
und fertigfeiten jedoch nirgends ficherer und rafcher 
als in den gejchloffenen militäriichen Verbänden er- 
mworben werden. Bon demjelben Standpuntt aus find 
auch die in einzelnen Städten aufgelommenen Erer: 
—— chulen für Knaben zu beurteilen. Nach 1871 
ind den J. ähnliche Einrichtungen, ſogen. Schü: 
lerbataillone, in franzöſiſchen Städten ins Leben 
erufen worden, haben aber auch dort den Wider: 
pruch ſehr gewichtiger Stimmen hervorgerufen. Bal. 
Stürenburg, Wehrpflicht u. Erziehung (Berl. 1879). 
Jugenheim, Dorf in der heſſ. Provinz Starten: 
burg, an ber Bergftrafe, 3 km von der Station 
Bidenbad (ander Main⸗Neckarbahn), hat eine evang. 
Pfarrfirhe und (1885) 1004 Einw. Dabei Schlo 
Heiligenberg bed Prinzen Alerander von Heſſen in 
ee. Lage auf einem Randberg bed Odenwaldes. 
ügerum (lat.), bei den alten Römern ein Morgen 
Landes, defien genaues Maß 240 röm. Fuß in 
Länge und 120 Fuß in der Breite — 28,800 röm. 
Duabratfuß = 2518,85 qm = 0, preuß. Morgen 
war. Als Einheit des Flächenmaßes zerfiel er in 2 
Acti quadrati (ein Actus quadratus — 1259,44. qm), 
dieſe in je 4 Climata, jedes Clima (314,36 qm) in 36 
Decempedae quadratae. 200 Jugera bildeten eine 
Centuria (— 50,377 Heltar). Als Überfegung des 
griechiſchen Plethron bezeichnet J. ein Zängenmaß 
von 100 griechiichen oder 104 röm. Fuß. Weil man 
bei Adervermeflungen immer vom J. ausging, fo 
nannte man die Verteilung der Ader Jugeratio. 
uggurnaut, Stabt, |. a 
* andeen Walnußbaumgewächſe), dikotyle 
Familie aus der —— der Amentaceen, * 
zu den Terebinthinen gezählt, Bäume mit wechſel⸗ 
ftändigen, unpaarig —— nebenblattloſen 
Blättern, einhäuſigen, wre ober ährigen 
Blütenftänden und unvollitändigen, blumenblatt: 
ofen Blüten. Die männliden Blüten ftehen hinter 
ipiralig geftellten Dedblättern und beftehen aus vier 
oder weniger biömeilen ganz unterbrüdten Perigon⸗ 
blättern und vier oder mehr Staubblättern; die weib- 
lichen Blüten haben ähnliche Dedihuppen und Peri— 
. und befigen ein aus zwei verwachſenen Karpi- 
en gebildetes Dvarium mit unvollftändigen Scheibe: 


Die eu der Kriegderregung von 1859 auch in 
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Juglandaceae (»Prodromus«, Bd, * Die aus ca. 
80 Arten beſtehende Familie gehört der nördlichen 


gemäßigten Zone an und iſt beſonders in Nordame— 
rifa durch zahlreiche Arten vertreten. Die noch jetzt 
lebenden Gattungen: Juglans L. eier ey 
—— Nutt (Hictory), Pterocarya Kunth u. Engel- 
hardtia Lesch. waren auch in der Tertiärgeit durch 
zahlreiche Arten vertreten. 

uglans L,., j. Walnufbaum, 

Jugor Schar, Meerenge, die unter 69%, nördl. Br., 
60%s öſtl. L. v. Gr. — dem ruſſiſchen Sell 
—— fü Injel Waigatic zum Karifchen Meer 

Jugular(lat.),die Kehle (jugulum)betrefiend; vena 
jugularis, die Drofjelblutaber (f. Droffeladern). 

ugulation er Erdroffelung. 

ugum (lat., > 44 i den Römern das an 
der Wagendeichſel befeſtigte hölzerne Doppeljoch, 
welches den Nacken der Zugtiere feſtzuhalten beſtimmt 
war und zu dieſem Zweck zwei Einbiegungen ober 
runde Ausſchnitte hatte; dann ein QDuerbalten über: 
haupt, z. B. bei der Wage. Als größte Schmach galt 
ed für ein befiegteö Heer, durch ein J. geſchickt zu 
werben, welches durch zwei ſenkrecht in die Erbe ge: 
ſteckte und eine darübergelegte Lanze gebildet war. 
Zugürtön, König von Numidien, natürlicher Sohn 
des Maftanabal, eines —— des Königs Maſiniſſa, 
erhielt durch die Gunſt feines Oheims Micipſa die: 
ſelbe fürſtliche Erziehung wie deſſen eigne Kinder. 
Der reichbegabte Jüngling erregte jedoch durch früh: 
peitig hervortretende Se chbegierde die Bejorgnifie 
ed Königs, und diefer fuchte ſich daher feiner dadurch 
zu entledigen, daß er ihn mit den von Scipio begeht: 
ten numidiſchen Hilfstruppen nach Numantia fanbte. 
J. fehrte indefien aus diefem Krieg mit dem Auf 
voßer Tüchtigfeit und mit einem ausgezeichneten 
obe des römtjchen Feldherrn glüdlich zurüd. Ob- 
wohl ihn Micipfa förmlich adoptiert und zum Mit: 
erben bed Throns erllärt hatte, ließ J. doch nad) 
befien Tode (118 v. Chr.) jeinen jüngern Adoptiv: 
bruder, Hiempfal I., aus dem Weg räumen (117) 
und befiegte den ältern, unfriegerijchen Adherbal im 


offenen Kampf. Hierauf brachte er es durch Be— 
—5 dahin, daß zehn römiſche Geſandte das numi⸗ 
iſche 


eich —3 — ihm und Adherbal auf die Weiſe 
teilten, daß er ſelbſt den beſſern weſtlichen, Adherbal 
dagegen den öſtlichen Teil des Landes erhielt, welcher, 
obwohl mehr Häfen und Städte enthaltend, weniger 
fruchtbar und bevölkert war als jener. Da J. aber 
auch Died Reich Adherbal nicht gönnte, begann ereinen 
neuen Krieg; Abherbal wurde bei Cirta geſchlagen, 
odann in ln Hauptftabt belagert und bei deren 

bergabe mit einem ir Teil der Bevölleruna, 
darunter auch vielen römischen Bürgern, umgebracht 
(112). Nunmehr wurde in Rom, vornehmlich auf 
das Betreiben des befignierten Volkstribuns Gajus 
Memmius, der Krieg gegen J. Jugurthiniſcher 
Krieg, 111—106) beſchloſſen. Im erften Jahr (111) 
wurde dieſer vom Konſul Galpurnius Beitia anfangs 
nicht ohne Nachdruck geführt, dann aber infolge von 
Beitechung mit einer — — J. be⸗ 
endet, die ihn im unbeſchränkten Beſitz des ganzen 
Reichs lieh. J. wurde alddann auf Antrag des Mem— 
mius, der jetzt Vollstribun war, nach Rom berufen, 
um ſich zu verantworten und feine Mitſchnldigen zu 


mwänden und einer einzigen aufrechten Samenfnofpe. | nennen. Bon feinen beftochenen Gönnern unterjtügt, 
Die I varien entwideln fih zu Steinfrüchten mit | trat er in Rom fehr dreift auf und ließ einen ſich dort 
rindenartigem Epilfarpium und hartem Endofarpium | aufhaltenden Better, Maffiva, den Sohn Guluſſas, 


und enthalten bei ber Reife einen gefurdhten ober 


ermorden. Nun fonnten felbft feine Gönner nicht hin: 


gelappten ölreihen Samen. Val. De Eandolle, | dern, dab er aus der Stadt gewieſen und die Er: 
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neuerung des Kriegs gegen ihn beichloffen wurde, 
Bei feiner Abreife von Rom foll er ausgerufen haben: 
»O ber feilen Stadt! fie wird zu Grunde gehen, fo: 
bald fie einen Käufer findet!« Im folgenden Jahr 
(110) befehligte der Konful Spurius Poſthumius 
Albinus, aber ohne Erfolg, da das Heer ganz zucht: 
108 und vermwildert war, und fein Bruder Aulus 
ließ ſich re in da& Innere des Landes loden, wo er 
von %. überfallen und zu einem Vertrag genötigt 
wurde, wonach das römische Heer unter dem Joch 
hinweggehen und A Numidien räumen mußte. 
Hiermit war dad Maß der Schmach für die Senats: 
partei erfüllt, deren —— bisher den Krieg F 
leitet hatten; es wurde daher auf por des Volfs: 
tribung Mamilius (lex Mamilia) eine Unterfuhung 
gegen die Schuldigen eingeleitet, infolge deren meh: 
rere berjelben verurteilt wurden, womit zugleich das 
politiiche Übergewicht, das bisher auf feiten der Se 
natöpartei gewejen war, auf die Volföpartei über: 
ging. Und nun wurbe der Krieg mitebenfovielReblich- 
feit wie Geſchicklichkeit geführt, zunächſt inden Jahren 
109 und 108 von Quintus Eäcilius Metellus, dem 
Konful des Jahrs 109. Dieſer verwüſtete Numidien, 
eroberte mehrere Städte und fefte Plätze; ein Über: 
fall, den J. in einer waſſerloſen Genend am Fluß 
Muthul verfuchte, endete mit einer Niederlage, eine 
zweite Niederlage erlitt er 108; er hatte deshalb ſchon 
109 Unterbandlungen wegen bes Friedens mit Me: 
tellus angefnüpft, die aber deshalb nicht zum Ziel 
führten, weil Metellus verlangte, daß er fih ald Ge— 
fangenen ftellen follte. Nach der zweiten Niederlage 
aber flüchtete fih I. au feinem Schwiegervater, dem 
König Bochus von Mauretanien. Diefer nahm ſich 
feiner an, und 107 zogen beide Könige gegen Cirta, 
wohin ihnen Metellus entgegenging. Ehe es aber 
zur Schlacht fam, erfuhr Metellus, daß fein bie: 
heriger Legat und Gegner Gajus Marius ftatt feiner 
von dem Bolt zum Dberbefehlähaber ernannt worden 
fei. Er vermied aljo ein Zufammentreffen mit dem 
Feind und übergab fodann das Heer dem Marius, 
der in den Jahren 107 und 106 ben Krieg in ber: 
felben Weife und mit demielben Glüd fortiegte wie 
fein eng indem er dad Land durchzog und 
den beiden Königen bei Cirta zwei Schlachten ab: 
gewann. Indeſſen die eg des Kriegs wurde 
nicht durch die Gewalt der Waffen, ſondern durch 
Verrat herbeigeführt. Bocchus, durch die Mißerfolge 
entmutigt, knüpfte Verhandlungen mit den Römern 
an und wurde hauptſächlich durch 2. Cornelius Sulla, 
den Duäftor des Marius, bewogen, J. auszuliefern 
(106). Nachdem hierauf Marius die Verbältnifie 
Numidiend geregelt und ein Stüd davon Bochus 
als Berräterlobn, ein andred Hiempfalll. und Hiar— 
bas ald Roms Bafallen zugeteilt, den Reft aber zum 
Gebiet der römischen Republik gefchlagen hatte, feierte 
er 1. Yan. 104 feinen Triumph in Rom, wobei 9. in 
Feſſeln mit feinen zwei Söhnen vor dem Triumph: 
wagen bed Marius hergeführt ward. Hierauf ward 
I. in einen unterirdiichen Kerker geftoßen, wo er den 
Hungertod ftarb. Eine meifterhafte Gejchichte des 
Jugurthiniſchen Kriegs haben mir von Salluftius, 

Jühlte, Ferdinand, Kunftgärtner, geb. 1. Sept. 
1815 3u Barthin Pommern, erhielt im botaniſchen Gar⸗ 
ten zu Greifswald feine wiſſenſchaftliche Ausbildung 
und ward 1834 alademiſcher Gärtnerin Eldena, wo er 
mit Langethal den botaniichen Garten und die Ber: 
fuchsfelder anlegte. Dabei ftudierte erNationalöfono: 
mie, Chemie und Phyſik und benugte vielfeitige In: 
ftruftionsreifen zu jeiner mweitern Ausbildung. Er 
gründete 1845 dennoch jest blühenden Gartenbauver: 


Jühlke — Jujuy. 


ein in Neuvorpommern und Rügen. 1854 zum könig⸗ 
lihen Garteninipeftor ernannt, gab er mit Rohde 
und Trommerbis 1859 das »Eldenaer Archiv⸗ heraus, 
faufte 1858 in Erfurt eine große Gärtnerei, welde 
er bedeutend erweiterte, und bewirkte ald Präſident 
bes Erfurter Gartenvereind 1860—65 die Reorgani: 
fation desjelben. Seit 1866 ift er ald Lennes Nach— 
folger Direktor der königlichen Hofgärten Preußens. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »Fort⸗ 
fchritte ded Gartenbaued während ber legten zehn 
Jahre« (Berl. 1854); »Beiträge zur Naturgeidhichte 
der Forftpflangen 2c.« (Greiföm. 1854); Gartenbuch 
für Damen: (Berl. 1854, 8. Aufl. 1874); » Leitfaden 
ur ——— der Samen« (Erfurt 1857); »Ge—⸗ 
htöpuntte bei der Samenprobe ald Merkmal für die 
Güte des Samend« (Berl. 1859); »Die Gärten des 
öfterreihifchen Kaiferftaatd« (Hamb. 1861); »Die 
Verbeflerung des wirtſchaftlichen Lebens durch die 
Einführung, eng eg Verbreitung von Kul⸗ 
turprobuften« (Zeipz. 1863); »Über die Stellung der 
Botanik zur Landwirtihaft und zum Gartenbau« 
(Erfurt 1865); »Die Hilfömittel zur Verbefferung der 
landmwirtfchaftlichen und gärtneriihen Kulturpflan: 
zen« (Berl. 1868); » Die Raffenverbeflerung der Kul⸗ 
turpflangen« (Erlang.1869); »Die königliche Landes: 
baumfchule und Gärtnerlehranftalt« (Berl. 1872). 
Auch gab er Schmidlins »Blumenzudt im Zimmer« 
neu heraus (4. Aufl. Berl. 1880). — Sein Sohn 
Karl Ludwig, geb. 6. Sept. 1856 zu Eldena, ſtu— 
dierte in Tübingen, Zeipzig, Heidelberg und Berlin 
Rechtswiſſenſchaft und trat 1881 in den praftiichen 
Juſtizdienſt. 1884 beteiligte er fih an der Grün: 
dung der Gejelliaft für deutſche Koloniſation, ging 
24. Sept. mit ber eriten Erpedition nad) Ditafrifa, 
machte zwei fernere Erpeditionen nad dem Kilima 
Nofharo, deifen Erwerbung feiner Entſchlofſenheit 
zu verdanken ift, und Ujagara und kehrte im März 
1836 nach Deutjchland zurück. Als Chef der im Auguſt 
d. J. unternommenen Somalexpedition, bei welcher 
er die Benadirküſte, vor allem Port Durnford und die 
Jubmündung, erwarb, wurde er Anfang Dezember 
in Kismaju auf dem Gebiet des Sultans von San— 
fibar ermordet. 

Juiſt, eine der oftfrief. Inſeln, in der Nordſee ge 
legen und zum Kreid Norden des preußiichen Regie— 
rungsbezirks Aurich gehörig, 6 qkm groß, mit Kirche, 
145 Einw. (meift Fiſchern) und ſchwach beſuchtem 
Seebad. Sie beſteht aus zwei Teilen, deren Berbin: 
dungsglied bei hohem Waſſerſtand von der See über: 
flutet wird. Val. Brandt, nel und Seebad 3. 
(Norden1883),Scherz,DieRorbjeeinjel.(daj.1886). 

Juiz de Fora (ipr. dihuis), Stadt im ©. der brafil. 
Provinz Minas Gerads, 750m ü.M., am Barabybuna 
und an der Eifenbahn nad) Rio de Janeiro, hat zwei 
höhere Schulen, Sägemüblen und Fiegeleien und 
8000 Einw,, die lebhaften Handel mit Kaffee und 
Salz betreiben. Dabei die 1857 gegründete deutjche 
Kolonie Dom Pedro II. 

Jujübae nigrae, j. Cordia. . 

* uben (franz., ipr. ſchüſchü), ſ. Zizyphus. 

ujuh ſſor huhai), die nordweſtlichſte Provinz der Ar⸗ 
Dane Republik, im RN. und W. von Bolivia, im 
‚und D.von Salta begrenzt, 62,332 qkm(1132 DM.) 
roß. Den Norbweftteil des Gebiet nimmt das 
m bobe Blateau der Buna de. ein, ein mit 

dem Bergland von Bolivia aufammenhängendes un: 
mwirtbares, faft unbemohnbared Hochland (Despo: 
blado genannt); den öftlihen Teil bededen von N. 
nad) ©. ziehende Bergfetten, welche dad Thal des 
obern Rio Grande, des bedeutendften Fluſſes im 


Jut — Zuülg. 


Lande, die Quebrada de Humahuaca, umſchließen. 
Das Klima iſt auf den Hochebenen kalt und trocken, 
in den öſtlichen Thälern heiß und feucht; die letztern 
ſind ſehr fruchtbar und liefern alle Pflanzenprodukte 
der tropiſchen und gemäßigten Zone, während auf 
den Hochebenen die ärmliche Begetation durch Kaltus⸗ 
arten charalterifiert wird. Die Bevölferung betrug 
1869: 40,379, 1882: 66,000 Seelen; fie befteht gro» 
ßenteils aus Miſchlingen von Weißen und Indianern 
(vom Boll der Calchaqui), während die legtern in 
den Hochebenen fait ganz unvermifcht geblieben find 
und faum Spaniſch ehen. Der größte Teil ber 
Puna ift menjhenleer, die wenigen Bewohner ber: 
jelben treiben Viehzucht (Schafe und Lamas). Am 
öftlihen Teil ift der Landbau mit Tünftlicher Be: 
wäfjerung bed Bodens Hauptbeichäftigung der Be: 
mwohner, diebefonderd Mais, Weizen, Zuderrobr, auch 
Reis, Tabak, tropijche vo zc. ziehen. Induſtrie 
und Handel ftehen auf der niedrigften Stufe, Salz 
und etwas Gold werden gewonnen, und andre Mes 
talle kommen vor. — Die Hauptitadbt J. (San Sal: 
vador de 3) liegt am rechten Ufer bes Rio Grande, 
1238 m ü. M. in einer jhönen Ebene, ift regelmäßig 
gebaut, meift mit einftödigen, von Gärten umgebenen 
Häufern, bat 4 Kirchen, 3 Schulen, ein Kranlken⸗ 
haus und 5000 Einmw., die lebhaften Handel mit Bo: 
livia und Ehile treiben, wohin fie Rinder, Maultiere, 
er green Früchte, Häute, Salz und Gold: 
ft ausführen. Eine Eijenbahn verbindet J. mit 
dem 1600 kın entfernten Buenos Ayred. 9. murbe 
1592 von Velazeo gegründet. 

YJül (türf.), die runde Summe von 1000 Biaftern; 
aud) das Gejamtgewidht von 40 Das, ungefähr 80 
Zollpfund. 

83 bittere und füße, ſ. Manihot. 

agiren, zu ben Hyperboreern gehöriger Volks⸗ 
ftamm im norböftlihen Sibirien, an den Flüffen 
Sana, Indigirka, Alafeja, Kolyma und am obern 
Anadyr, der jpärliche Überreft eines Volkes, das vor 
dem Eindringen ihrer „letigen Nachbarn, der Jaku⸗ 
ten und Tungufen, in Rorboftfibirien viel zahlreicher 
war, heute mit den 200 am Aniuy und obern Anabyr 
nomabifierenden Tihumanzen nur noch 1000 See 
len zählt, oe aber auch bie jet verſchwundenen 
Dmofen, Scelagen und Aniuylen umfaßte. Sie 
baben fich ſtark mit Ruſſen und Tungufen vermifcht 
und ihren urſprünglichen Stammestypus (hohe, kräf⸗ 
tige und ſchön gebaute Geftalt, längliches, gut ge: 
formtes Ge belt helle Hautfarbe) kaum noch bewahrt. 
Ihre Hauptbeihäftigungen find Filchfang, Renntier: 
und Gänjejagd, ihre Wohnungen im Sommer Tegel: 
förmige Hütten (Urud) aus dünnen Stangen, im 
Winter Heine Häuschen aus behauenen Stämmen. 
Ihr einziges Haustier ift ber Hund, den ſie zum Ziehen 
bes Sclittens verwenden. Muſik, Geſang und Tanz 
lieben fie leidenſchaftlich. Nominell a ar eri 
befehrt, find fie noch immer dem Schamanismus zu: 
gethan. Sie ſprechen heute meift tungufifch; Die 
Sprade ihrer Väter ift nur noch wenigen geläufig. 
Letztere wurde von Schiefner behandelt (1859); IR 
ſteht gänzlich ifoliert da, bezeichnet grammatifche Be- 
— durch Suffixe und iſt reich an eigentüm⸗ 
lichen Kaſusformen. 

Jukon (Yukon), Fluß in Nordamerila, entſteht auf 
britiſchem Gebiet durch die Bereinigung bed Lewis 
mit bem Belly beim Fort Sellirk (62° 45° nördl. Br.). 
Der Lewis entipringt, nur 30 km vom Chilkoot In⸗ 
let entfernt, auf dem Nordabhang des 1250 m hoben 

ierpafied (59° 40‘ nördl, Br.), durchfließt den 
indeman und andre Seen, bildet 265 km von ſei⸗ 
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ner Quelle die 74 km weit von fteilen Bafaltwäl: 
len eingehemmten Miled Rapids, von deren Fuß an 
er bis zum Beringsmeer 3016 km weit ſchiffbar ift. 
In feinem Oberlauf begleiten den Fluß bewaldete 
Berge, aber etwa 160 km oberhalb Fort J., ſchon 
innerhalb bed amerifanifchen Territoriums, verfla- 
chen fich die Ufer, und ber bis 15 km breite, inſel⸗ 
reihe Fluß durchſchreitet ein ſpärlich mit Pechtan⸗ 
nen, Bappeln und Weiden bemaldetes Flachland, das 
fih nod 267 km weit unterhalb Fort 3. erftredt. 
Dann bricht er fi eine Bahn durch die Rampart: 
hügel und tritt unterhalb berjelben abermals in ein 
— flaches Land ein, um ſich ſchließlich 
urch mehrere breite Arme als Kwidpat in den Nor: 
tonfund des Beringsmeers zu ergießen. An der Mün⸗ 
dung liegt Fort St. Michael, 1 von den Ruſſen 
—— jetzt von den Amerikanern beſetzt. Das 
847 von ber Hudſonbailompanie gegründete Fort J. 
ſowie andre Poſten am obern Lauf des Fluſſes ſind ſeit 
1883 verlaſſen. Augenblicklich iſt Nuttukahyet, 1055km 
oberhalb der Mündung, der wichtigfte —— 
bis zu dem die Pelzhändler jährlich im Mai, wenn 
der Fluß eisfrei wird, vordringen (vgl. Schwatkas 
Berichte in »Deutſche Geographiſche Blätter: 1884). 
= mdbität (lat.), Annehmlichkett, Er —— 
ulapium (Julap, franz. u. —* ulep, aus 
bem arab, julap, »füßer Saft«), alte Araneiform, eine 
Auflöfung von Zuder in einem aromatiſchen Wafler, 
aber nicht jo fonzentriert wie Sirup; jet ein bejon- 
ders aus Pfefferminge und Ananas bereitetes fühlen: 
bed Getränf, das in England und Amerifa beliebt er 

Julfeſt (Zoelfeft), die vornehmſte und beliebte 
Feſtzeit der alten Nordbgermanen, das dem Sonnen: 
gott Fro oder Freyr —— Feſt der Winterſon⸗ 
nenwende gg a8 Geburtöfeft der Sonne, be: 
ren Sinnbild das Rad (altnord, hiol oder jol) war. 
Es begann in der Nacht der Winterfonnenmwende und 
dauerte bis zum jekigen Dreifönigsabend. Aller 
Streit ruhte, und die Götter hielten während der zwölf 
Tage ihre feierlihen Umzüge. Bei frohen Gelagen 
verJammelten fich die Sippen, und als Feitgericht 
ward ber mit Grün gezierte, dem Freyr gebeiligte 
Eber aufgetragen. An die Stelle des Julfeftes trat 
fpäter unjer Weihnachtsfeſt; aber noch heute erinnern 
im flandinavifchen Norden ſowie im frühern Schwer 
diſch⸗ Pommern die Namen verfchiedener zu dieſer 

eit üblicher Gebräuche und Gerichte, wie der Jul: 

lapp aan! das vom unerlannt blei- 
ben wollenden Geber heimlich, aber mit lautem Schall 
ind Haus geworfen wird), der Juleber ober Jul: 
bod, ein ar Gebäd, dem ein Eberfopf oben auf: 
ebrüdt ift, Julgrüge, Julbrot xc., an das alte 
eidnifche Felt (f. Weihnachten). 

Jülg, Bernhard, Spruchforicher, geb. 20. Aug. 
1825 zu Ringelbad in Baden, ftudierte zu Berlin 
unb Heidelberg, ward 1851 aldaußerordentlicher Pro⸗ 
fefior der klaſſiſchen Philologie nach Lemberg, 1853 
als ordentlicher Brofefior nah Krakau berufen und 
wirkte feit 1868 in gleicher Eigenichaft in Innsbruck, 
mo er 14. Aug. 1886 ftarb. Befonders auf den Ge: 
bieten ber vergleichenden Sprach⸗ und Sn 
fhung, wobei er neben dem Sanäfrit auch die oft« 
afiatiihen Sprachen ind Auge fahte, hat er jich große 
Berbienfte erworben. Unter feinen Schriften find 
außer einer Neubearbeitung von Baterd »Litteratur 
der Grammatiken, Zerifa und Wörterbüder aller 
Spraden der Erde« (Berl. 1847) hervorzuheben: » Die 
Märchen des Siddhi-Kür. Kalmüdifcher Tert mit 
deuticher Überjegung und einem falmüdifch-deutichen 
Wörterbuch« (Leipz. 1866); »Mongoliiche Märchen» 
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fammlung:, mongoliih und deutſch (Annäbr. 1868); 
über Wejen und Aufgabe der Spradwiffenidaft« 
(daf. 1868); »Die griechiſche Heldenfage im Wider: 
ichein bei den Mongolen« (Leipz. 1869); »On the 
present state ofAMongolianresearches« (Lond.1882), 

Juli (Julius), der fiebente Monat unfers Kal 
war urfprünglich bei den Römern, die ihr Jahr mit 
dem März anfingen, der fünfte Monat und hieß daher 
Quintilis, bis er im Jahr 45 v. Chr. zu Ehren 
Julius Cäſars, der in diefem Monat geboren war, 
feinen jegigen Namen erhielt. In den germanifchen 
Spraden Beißt der J. Heumonat, als die Zeit ber 
Heuernte; im Altfranzöſiſchen Juignet (»Heiner 
Auni«). Die Sonne tritt im J. aus dem Zeichen 
des Krebſes in das des Löwen. Nach Dove beträgt 
die Durdichnittöwärme des J. in 
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Die mittlere Veränberlichkeit der Temperatur, d. h. 
der Mittelwert von allen in einem möglichft großen 
—— für den Monat vorgelommenen — 

ungen von der ihm zukommenden Mitteltempera: 


tur, weicht nicht viel von der des Juni und Augufts | feste, wurde aber bal 


ab und beträgt im nordöftlihen Europa 1,5, in den 
baltifchen Ländern 1,3, in Deutfchland 1,3, in Weft- 
europa 1,ı, in England 1,0, in Stalien 1,0° E. 

Julia, 1) einzige Toter des Kaiſers Auguſtus 
vonjeiner jmeiten@emablin,Seribonia, aeb.39v.Chr., 
ausgezeichnet durch Schönheit, Geift, Bildung und 
Zeutjeligfeit, aber wegen ihrer Sittenloſigkeit berüch— 
tigt, ward 25 mit des Auguftus Schwefterfohn M. 
Claudius Marcelus, nad) deffen Tod 22 mit M. 
Vipfanius Agrippa, dem fie drei Söhne und zwei 
Töchter gebar, und nad) Agrippas Tod auf Anftiften 
ihrer Stiefmutter Livia 11 mit Tiberius vermählt, 
um diefem die Hoffnung auf Nachfolge in der Herr: 
ichaft zu fihern. Im J. 2 v. Chr. ward fie wegen 
Ausſchweifungen nad ber Infel Bandataria bei Nea- 
pel verbannt. Später ward fie nach Rhegium geführt, 
wo fie 14n. Chr. auf Befehl des Tiberius durch Hunger 
getötet wurde, nachdem vorher, wahricheinlich eben— 

all8 auf Befehl des Tiberius, ihr einziger noch le: 
bender Sohn, Agrippa, ermordet worden war. Bon 
ihren fie überlebenden Töchtern ward die ältere, Ju— 
lia, Gemahlin des 2. Amilius Paulus, ebenfalls 
wegen Ausſchweifungen von Auguftus nad) der In— 
fel Trimetus an der apuliſchen Küjte verbannt, wo 
fie 28 jtarb, 

2) Domna, zweite Gemahlin bes Kaiſers Septi- 
mius Severus, Mutter ded Garacalla, nad) deſſen 
Sturz fie fi feibft den Tod gab (217 n. Chr.); fie 
war fein gebildet, begünftigte die Gelehrten und ver: 
anlaßte Vhiloftratos zu einer Lebensbeſchreibung des 
Apollonios von Tyana. 

Julianchaab, dän. Niederlaffung an der ſüdweſt⸗ 
lien Küfte Grönlands, unter 60°43’ nördl. Br., auf 
der Halbinfel zwiſchen den Fjorden Jgallifo und Tu: 
nudliorbif, ift die beftbevölterte aller däniſch-grön— 
Ländiichen Kolonien, mit (1874) 2370 Einw., worunter 
39 Europäer. 

YJuliänifde Periode, ein Zeitraum von 7980 Jah: 
ren, nad dejien Ablauf im julianifchen Kalender 
Sonntagsbuchſtabe, Epakte und Römerzinäzahl in 
derfrühern Ordnung wiederfehren; vgl. Ara, S. 718. 


Julianus. 


er Kalender, ſ. Kalender. 
uliãniſches Jahr, das von Julius Cäfar 45v. Chr. 
—— bürgerliche Jahr von durchſchnittlich 
865 Tagen (vgl. Kalender). 
Fee en, . Nonophnfiten. 
uliänus, 1) Flavius Claudius, mit dem Bei: 
namen Apoftäta (»der Abtrünnige«, weil er vom 
Ehriftentum abfiel), römijcher Kaiſer, Sohn des Ju: 
lius Conjtantius, Bruders Konftantins d. Gr,, war 
331 n. Chr. geboren. Er und fein Bruder Gallus wa⸗ 
ren bie einzigen von den Verwandten bes kaiſerlichen 
gaufed, die nad) dem Tod Konftantins d. Gr. (337) 
der Öraufamleit der Söhne desjelben entgingen. Er 
lebte zunächſt teild auf den Befigungen feiner Nutter, 
teild3 in Konftantinopel und wurde hierauf nebft 
feinem Bruder nad Macellum in Kappadotien ver: 
wiefen, mo er ſechs Jahre (345 851) auf einem ein: 
jamen Schloß unter ftrenger Zucht zubradhte; nach— 
dem aber Gallus 351 von Conftantius, der jeit 350 
das Reich allein beberrjchte, zum Cäſar erhoben wor: 
den war, wurde ihm eine freiere Bewequng geftattet; 
er brachte nun einige Jahre in Nifomedia zu, wo er 
| fich befonders mit dem Studium ber neuplatoniichen 
bilojophie beichäftigte; nach der Ermordung des 
allus (354) war er neuen Verfolgungen und Ein— 
ſchränkungen audgefegt, erhieltfodann beſonders durch 
die Fürſprache der Kaiſerin Euſebia die Erlaubnis, 
ſich nach Athen zu — wo er ſeine Studien fort⸗ 
von da abberufen, um zum Cä—⸗ 
far ernannt zu werden und den Oberbefehlüber die Le⸗ 
gionen am Rhein zu übernehmen, wohin ergegen Ende 
des Jahre 355 abging. Hier machte er ſich Durch die 
große Einfachheit jeines Lebens, durch Teilnahme an 
allen —— ſowie durch liebevolle Fürſorge für 
das Wohl der Soldaten und durch Milde in kurzem 
bei dem Heer und bei den en he ebenio 
beliebt wie durch feinen fittlichen Ernit, feine Ge— 
rechtigfeit und ftrenge Disziplin geachtet und bei den 
Feinden durch Mut und Feldherrngeſchicklichkeit ge— 
fürdtet. Zu den glänzenditen jeiner Kriegsthaten 
ehören jeine wiederholten Rheinübergänge und die 
lacht bei Straßburg (3857) gegen die Alemannen. 
Nachdem er aber hier vier Jahre lang den Krieg mit 
np, Erfolg geführt, erhielt erim Winter 360 — 
1 vom Kaifer Conftantius, wahrjheinlich aus Neid 
und Argwohn, den Befehl, den tüchtigften Teil jeincs 
a. ibm zur nad) dem Orient zu ſchicken. 
ies gab den Anlaß, daß feine hierüber erbitterten 
Truppen einen Aufftand machten und ihn zum 
Auguftus ausriefen. Er jelbit weigerte ſich erft einige 
Zeit, diefen Titel anzunehmen, und nachdem er fich 
endlich dazu bereit erflärt hat, richtete er an Eon: 
ftantius die Bitte, jeine Erhebung anzuerkennen. Als 
aber Conftantius nicht nur dies verweigerte, re 
aud) mit feinem Heer gegen ihn aufbrad, jo fegte 
auch er fich in Bewegung, erhielt aber auf feinem Zug 
in Dacien die Nachricht, daß Conſtantius zu Mopju- 
frene in Kilifien gejtorben jei (3. Nov. 361), worauf 
%. allgemein ald Kaijer anerfannt wurde, Hiermit 
beginnt feine furze, aber in mehrfacher Beziehung 
merfwürdige Regierung. Der zen auf bie von 
den chriftlicgen Katjernverübten Berbrechen, die Strei⸗ 
tigfeiten innerhalb der chriſtlichen Kirche, der Zwang, 
in dem er in feiner Jugend gehalten worden war, 
und das eifeige Studium der griechiſchen Philoſo— 
phie, insbeſondere der neuplatontichen, hatten zuſam⸗ 
| mengemirkt, um ihn gegen —— feindſelig 
zu ſtimmen. Sein Hauptbeſtreben war daher wäh— 
rend feiner ganzen Regierung darauf gerichtet, das 
ı Heidentum wieberherzuftellen,; er meinte, daf das 
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mit auch die Größe und der Ruhm des römifchen 
Reichs zurüdlehren würden, Er als fich zwar aller 
blutigen Berfolgungen, aber er entzog den Chriften 
alle ihnen von den frühern Kaiſern gewährten Vor: 
züge und Vorteile und wandte fie Dagegen ben Hei: 
den zu, förderte den Bau heidniicher Tempel und die 
Ausübung des heidniihen Kultus, verbot das Leſen 
der Klaſſiker in den Schulen der Chriften und traf 
fonftige derartige Anftalten, um das Chriftentum in 
der öffentlihen Meinung berabzufegen. E3 war dies 
ein völlig fruchtlofes Beginnen, da es nicht möglich 
war, das abgeitorbene Heidentum wieder ind Leben 
zu rufen; auch konnte es dabei troß feines beſſern 
Millend nit an Härten und Graufamleiten fehlen. 
Im übrigen aber war er ein vortrefflicher Fürft, un: 
ermüblich thätia, gereit, wohlmwollend und eifrigft 
bemüht, die Wohlfahrt der Angehörigen bed Reichs 
auf alle Art zu fördern. Und aud nach außen juchte 
er mit einem vielleicht zu weit gehenden Ehrgeiz jeine 
Regierung zu einer ruhmreiden und glänzenden zu 
machen. Er unternahm daher, nachdem er den Win: 
ter 362— 363 in Antiochia zugebracdht, im Frühjahr 
363 einen Feldzug gegen ben Berferfänig apores, 
den damals gelährlichten Feind der Römer, gegen 
welchen Conſtantius lange Zeit mit ſehr zweifelhaf⸗ 
tem Glüde gefämpft hatte. Er lieferte demfelben 
mehrere fiegreihe Schlachten, drang bis über den 
Tiaris vor, lief fi aber dann durch feinen Unge— 
ftüm verleiten, jeine ylotte zu verbrennen und den 
Feind in das Innere des Landes zu verfolgen, wurbe 
durch Mangel an Lebensmitteln zur Umfehr gend: 
tigt und ftarb 26. Juni 363 an einer im Gefecht 
empfangenen Wunde. Sein Privatleben war einfach 
und durchaus vorwurföfrei. Die Zeit, dieihm von feis 
nen Regierungsgeſchäften übriablieb, verwandte er 
aufdas Studium undauf Schriftftellerei. Wir befigen 
von ihm noch 8 Reden, 2 fattriiche Schriften, nämlich 
eine wigige Schilderung der römischen Kaifer und 
eine Berteibiqungsjchrift gegen die Spötteleien ber 
Antiochener über den Bart, den er als griechiicher 
Vhilofoph trug, unter dem Titel: »Mifopogone«, fer: 
ner 83 Briefe und 4 Heinere Gedichte. Eine von ihm 
verfaßte Widerlegungsfchrift gegen bie Chriften ift 
verloren gegangen und nur noch in einzelnen Stel: 
len erhalten, welche von Eyrillus, Biſchof von Jeru—⸗ 
falem, in einer gegen diejelbe gerichteten Gegenfchrift 
mitgeteilt werden. Die erhaltenen Werte J.' find 
gedrudt zuerft in der nicht vollftändigen Parijer 
Ausgabe von 1583, dann herausgegeben von Beta: 
vius (Par. ya am beiten mit Zert, Kommentar 
und lateinischer liberfegung von EUARDERRE EN. 
1696), der »Mifopogon« von Heufinger (Gotha 1736, 
1741) und Harleß (Erlang. 1785), die Briefe am voll: 
ftändigften mit lateinijcher Überjegung und Kommen: 
tar von Heyler (Mainz 1828). Eine neue, verbefferte 
Tertauägabe beſorgte Hertlein (Leipz. 1875 — 76, 
2 Bbe.); dazu »Juliani imperatoris librorum contra 
Christianos quae supersunt« (hrög. von Neumann, 
das. 1880, zugleich deutich). Val. Neander, Über 
den Kaiſer & (2. Aufl., Gotha 1867); Strauß, Der 
Romantiker auf dem Thron der Cäjaren, oder J. der 
Abtrünnige (Mannh. 1847); Semiſch, Julian der Ab⸗ 
trünnige (Bresl. 1862); Rode, Geichichte der Reak— 
tion Kaiſer Julians gegen die hriftliche Kirche (Jena 
1877); Rendall, The emperor Julian (2ond. 1879); 
Gentermwall, Julianus affällingen (Stodh. 1884). 

2) Marcus Didius Salvius, röm. Kaifer, 
f. Didius. 

3) Salviud, angefehener röm. Jurift aus Ha: 
drians Zeitalter, geborner Afrifaner. Durch ihn ließ 
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Hadrian das Edictum perpetuum (132 n. Chr.) ab- 
faflen; noch andre Werke von ihm erwähnen die Bans 
beten. Bal. Buhl, Salvius 3. (Heidelb. 1886 ff.). 

Yuliapan, Departement im mittelamerifan. Staat 
Guatemala, an der Grenze von Salvador, mit (1335) 
— Einw. Die gleichnamige Hauptſtadt hat 1287 

inw. 

Ye Stabt, j. Bethfaida 2). 

ulich, vormaliges Herzogtum in derpreuß. Rhein 
provinz, aufdem linten Rheinufer, 4130 qkm (75OM.) 
groß mit ca. 400,000 Einw. (ſ. »Geſchichtskarte«), 
ward zu Anfang ded Mittelalter ala Pagus Julia- 
censis von Grafen beherrſcht. Als erjter derfelben 
wird Gerhard in der erften Hälfte des 11. Jahrh. 
genannt. Seit dem 12. Jahrh. gelangten diejelben 
zum erblichen Befig der Graffchaft und infolge des 
Verfalls des Herzogtums Niederlothringen, welchem 
fie untergeben waren, zur Reichdunmittelbarkeit. 
Wilhelm V. wurde vom Kaifer Ludwig dem Bayern 
1336 in feiner Reichsftandichaft bejtätigt und zum 
erblichen ei ge vom Kaifer Karl IV. 1356 zum 
Herzog ernannt. Bon feinen Söhnen erheiratete der 
eine, Gerhard, die Grafjchaft Berg, der andre, Wil: 
helm VI., der dem Bater 1862 in J. nadhfolgte, die 
Grafichaft Geldern. Nah Rainalds IV. Tod (1423) 
befegten Adolf IX., Herzog von Berg, Urentel Her- 
zog Wilhelms V., und Johann, Herr von Heinsberg 
(burch feine Mutter Enkel des Derngß Wilhelm V.), 
ufolge des Teſtaments Rainalds IV., wonad) nad) 
Kine Tod an Abolf ?« und an Johann "4 von J. 
allen follte, da8 Herzogtum. So ward Adolf Her: 
zog von I. und Berg und Johann Herr von Y. Des 
—J Entel Wilhelm VIII. (III. in Berg), der letzte 
männlide Spröfling dieſes Fürftenhaufes, fegte 
feine Tochter Marie, welde an den Sohn des Her: 
3098 von Kleve, Johann den Friedfertigen, verheis 
ratet war, zur Erbin feiner Länder ein, obgleich der 
Kaifer Friedrich III. 1485 die Nachfolge in J. und 
Berg dem Herzog Albrecht von Sachſen veriprocdhen 
und Kaifer Martmilian 1495 dies Berfprechen er: 
neuert hatte. Nah Wilhelms Tod (1511) folgte da- 
her Johann der Friedfertige, fein Schwiegerfohn, uns 
eachtet des Einſpruchs Sachſens. Der Kaifer be: 
ehnte Johann, doch wurden Sachſen feine Anſprüche 
get Als Johann 1521 auch ald Herzog von 

[eve zur Regierung gelangt war, wurden J. und 
Berg mit Kleve vereinigt. 

Nah dem Ausfterben diefed Fürftenhaufes mit 
dem Herzog Johann Wilhelm (25. März 1609) mad): 
ten mehrere er — beſonders Sachſen, 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg, auf ſeine Hinter: 
laſſenſchaft Anſprüche, welcher Streit unter bem 
Namen des jülich-tlevifhen Erbfolgeitr:its 
befannt ift. Das Haus Sachſen gründete feine Ans 
—— an die Erbſchaft auf ein kaiſerliches Ver— 
prechen, daß Kleve, im Fall der Mannesſtamm des 
dortigen an ar ausftürbe, an dad Haus 
Sachſen fallen jollte, Hiergegen erhoben ſich nun die 
—— Erben, denen Karl V. 1546 das Recht der 
Succeſſion zugeſprochen, drei Schweſtern des Herzogs 
Johann Wilhelm und deren Nachlommen. Die äl: 
tefte von diefen, Marie Eleonore, war an den blöd: 
finnigen Herzog von Preußen, Albert Friedrid von 
Brandenburg, vermählt geweſen und nod) vor ihrem 
Bruder geftorben, hatte aber aus jener Ehe eine 
Tochter, Anna, binterlaffen, die an den Kurfürften 
Johann Siegmund von Brandenburg verheiratet 
war und fich, dem Heiratövertrag ihrer Mutter von 
1573 gemäß, als Erbin der Anfprüche derielben be: 
trachtete. Die zwei andern Schweitern derjelben was 
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ren Anna, mit dem Pfalzgrafen Philipp Lubmwig von 
Pfalz: Neuburg, und Magdalena, mit dem Herzog 
Johann I. von Pfalz: Zweibrüden vermählt. Dieſe 
Erben jtanden einmütig wider Sadjen, machten ſich 
aber bie Erbichaft untereinander felbft wieder ftrei: 
tig. Sofort nad dem Tod .. Wilhelms hatten 
fih Brandenburg und Pfalz:Neuburg in Befig der 
Erbichaft aefegt. Im Einverftändnis mit Sachſen 
verlangte aber ber Kaifer zunächſt, bis nad) erfolgter 
Ausgleihung der Sade, J., Kleve und Berg zu ſe— 
quejtrieren, und ließ fogleich den Erzherzog Xeopold 
mit faiferlihen, den Erzherzog Albrecht mit jpani- 
ſchen Truppen aus den Niederlanden in die Herzog: 
tümer einrüden. Erfterer überrumpelte und bejegte 
im Mai 16093. Dies veranlakte Brandenburg und 
Pfalz: Neuburg, fich 10. Juni 1609 durch den Rezeß 
von Dortmund zu gemeinſchaftlicher Verteidigung 
ihres Rechts zu verbinden. Die proteftantifche Union 
und Heinrich IV, von Frankreich fiherten, um eine 
Feftiegung des Haufes Habsburg am Niederrhein 
u il tr Ag ihre Hilfe zu, und ſchon rüdten 1610 

anzöſiſche und unierte Truppen in das Jülichſche 
ein, ald der plötzliche Tod Heinrichs IV. (14. Mat) 
und des Hauptes der Union, des Kurfürften Fried: 
rich IV. (9. Sept.), ven Ausbruch eines großen Kriegs 
verhinderte. Bloß J. wurde den Kaijerlichen wieder 
A Der Kaiſer erteilte allerdings fen bie 
Belehnung, doch blieben Brandenburg und Neuburg 
im faltifhen Befi der Lande. Um nun dem Erb: 
ftreit zwifchen diejen ein Ende zu maden, wünſchte 
— Ludwigs Sohn Mol! ang Wilhelm von 
Pralz. Neuburg durch eine Vermaͤhlung mit Johann 
Siegmunds Tochter die —— — Anſprüche 
mit den pfälziſchen zu vereinigen. Aber der Kurfürſt 
wollte dies nicht zugeſtehen, und es fam bei einer 
perjönlihen Begegnung in Düffeldorf zu heftigen 
Auseinanderjegungen. Pfalzgraf Wolfgana ils 
beim brad nun alle Verhandlungen ab, begab ſich 
nad Bayern, vermählte fi mit einer Tochter des 
Hauptes ber Liga, des Herzogs Marimilian, und 
wurde 1613 fatholifch, während Johann Siegmund 
zur reformierten Kirche übertrat. Spaniſche und hol: 
ländiſche Truppen rüdten nun gleichzeitig ind Land, 
jene für Pfalz, diefe für Brandenburg. Indes die 
* vor einem —— Krieg überwog, und 
o wurde 12, Nov. 1614 ein Bertrag zu Kanten über 
eine geteilte Verwaltung mit Vorbehalt des Kondo— 
minat3 vermittelt. Der Pfalzgraf erbielt 3. und 
Berg, der Kurfürft von Brandenburg Kleve, Mark, 
Ravendberg und Ravenftein. Doch blieben die frem: 
den Truppen im Lande; die Holländer hielten die kle— 
viſchen Feitungen bis 1672 befegt. Erft 9. Sept. 1666 
ſchloß der Große Kurfüft Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg mit dem Pfalzgrafen Bhilipp Wilhelm 
einen Erbvergleich auf Grund des Status quo, nad 
welchem erfterer Kleve und die Grafihaften Mark 
und Ravenäberg, ber ge! J. und Berg behal: 
ten und nad dem Ausiterben bed Mannesſtamms 
der einen Linie die andre erben follte. 

Diefer legtern Beftimmung wegen jpielte die jü- 
lichſche ae nod einmal im 18. Jahrh. in den 
—— erträgen eine Rolle, als die Linie Pfalz: 
Neuburg dem Ausfterben nahe war und Preußen fich 
wenigftens die Nachfolge in Berg durch die Berträge 
Friedrich Wilhelms I. mit Karl VI. zu Wuſterhauſen 
(1726) und Berlin (1728) fihern wollte. Ofterreich er: 
tannte dieſes gegen die Garantie der Pragmatiichen 
Sanktion an, veriprad) aber gleichwohl in einem gehei⸗ 
men Vertrag 1738 der Linie Pfalz⸗Sulzbach die Suc: 
cefjion in beiden Herzogtümern. Als Friedrid IL 
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Schlefien gewann, verzichtete er auf feine Anfprüche, 
und J. fiel daher 1742 an die pfalz⸗ ſulzbachiſche Linie, 
die fpäter zu der Kurpfalz auch die bayrijhen Lande 
erhielt. So blieb das Herzogtum J. im Beſitz der 
Kurfürften von Pfalz· Bayern, bis der Lüneviller 
BT 1801 es an Frankreich gab, welches ſchon 
eit 1794 dasſelbe beſetzt hatte. Durch den Wiener 
Kongreß erhielt Preußen 1814 das Herzogtum, mit 
Ausnahme einiger Barzellen, welche zu der nieder: 
ländifchen Provinz Limburg famen, € bildete mit 
den andern nörbliden Teilen ber preußiſchen Be: 
figungen auf dem linken und rechten Rheinufer Die 
Provinz J.Kleve-Berg, die jpäter zur preußijchen 
Rheinprovinz geichlagen wurde. Jegt bildet der Haupt⸗ 
fern bes alten Herzogtums, 318 qkm (5% DM.) mit 
(1885) 41,802 Einw., einen Kreis des preußifchen Res 
gierungsbezirks Aachen. Vgl. Ritter, Sadjen und 
der Jülicher Erbfolgeftreit(Münd. 1874); Derfelbe, 
Der Jülicher Erbfolgefrieg1610 und 1611 (daf. 1878). 

Jülich, Kreisftadt im preuß. Negierungdbezirk 
Aachen, Knotenpunft der Linien Nünden-Gladbach- 
Stolberg und J.:Düren der Breußifchen Staatsbahn 
fomwie der Aachen: Jülicher Eifenbahn, bat eine evan: 

eliſche und 2 kath. Kirchen, ein Amtögeridht, ein 

gie eine Unteroffigierfchule, eine Zuders 
fabrik, Papierftoff:, Bappen: und Lederfabrikation 
und (1885) mit Garnifon (1 Bat. Infanterie Nr. 53 
und 1 Nbteil, Feldartillerie Nr. 23) 5234 meift 
fath. Einwohner. Die früber hier aan Niger: bedeu: 
tenben Feſtungswerke wurden 1860 geichleift. — J., 
das Juliacum der Alten, wurde 1277 vom Erz: 
biſchof Siegfried von Köln, 1609 vom Erzherzog Leo» 
pold, 1610 von den Holländern unter Morig von 
Dranien, 1622 von den Spaniern erobert. 1794 
nahmen es die Franzoſen; 1814 ward es blodiert, 
ve bis zum Barifer Frieden von den Franzoſen be: 

auptet. 

Julien (ipr. ihüfiäng), Stanislas Aignan, bes 
rühmter franz. Sinolog, geb. 19. Sept. 1799 zu Dr: 
leans, widmete fich zuerft dem Griehiihen und wurde 
1821 Hilfsprofefjor am College de France. Später 
wandte er jich dem Studium des Chinefischen zu und 
zwar mit ſolchem Erfolg, dab er bereitö nach zwölf 
Monaten eine mufterhafte lateinifche Überiegung des 
Philoſophen Mengtfe (»Meng-tseu-, 1824—26, 
2 Bde.) veröffentlichen fonnte. 1832 erhielt er den 
Lehrftuhl Abel Remufatd® am Colldge de France, 
1833 erfolgte feine Aufnahme in die Alademie der 
Inſchriften. 1839 zum Konfervator der königlichen 
Bibliothel ernannt, übernahm er die Aufſicht über 
deren oftafiatiiche Bücherfchäge; feit Dftober 1854 
ftand er an der Spitze des Golldge Jmperial de 
—— Er ſtarb 14. Febr. 1873 in Paris. Unter 
einen os aus dem Chinefifchen find ber: 
vorzuheben: die Dramen: »Tschao-chi-kou-elu« 
(Die chineſiſche Waije«, 1834) und »Hoei-lan-ki« 
(»Der Kreidefreid«, 1832); mehrere Romane, mie: 
»Blanche et bleu« (1834), »Deux jeunes filles let- 
trees«: (1860, 2 Bbe.), »Les deux cousines« (1863, 
2 Bde.) 2c.; »Avadänase, eine Sammlung dinefiiher 
Novellen (1859, 3 Bde.); ferner von Werfen erniten 
Inhalts die »Kang-ing-Pien« des Taotje (»Livre 
des r&compeuses et des peines«, dhinef. u. franz., 
1841), das »Livre de la voie et (le la vertu« (1841), 
eins der älteften Denkmäler hinefijcher Philoſophie, 
und bie für die Gejchichte und Geographie Indiens 
fomwie für die Kenntnis ded Buddhismus wichtigen 
Reifebefchreibungen des buddhiſtiſchen Pilgrims 
Hiuen-Zfang (»Histoire de la vie d’Hiouen-Tsang 
et de ses voyages«, 1851, und »M&moires sur les 
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contrées occidentales«, 1857—58, 2 Bde.). Außer: 
dem veröffentlichte er lerifaliihe und grammatifche 
Arbeiten (darunter »Syntaxe nouvelle de la lan- 
- gue chinoise«, 1869—70, 2 Bde.) ſowie Überſetzun⸗ 

gen chineſiſcher Schriften über eg und Por: 
sellanfabrilation und das wichtige »Möthode 
pour döchiffrer et transcrire les noms sanscrits 
qui se trouvent dans leslivres chinois« (1861). Seit 
1863 war J. Kommandeur ber Ehrenlegion. 

Julienne (franz., ior. j$ü-), in der Kochkunſt Heine, 
feine Streifen verjchiebener Eßwaren, befonders ge: 
trodneter Gemüfe (berühmte Fabrik in Frankreich: 
Firma Tayeug). Daher Juliennejuppe (potage 
a la j.), Jogen. franzöfiide Suppe: mit Flein ge 
Ichnittenem Gemüſe darin. 

Iulier, ein feit 1828 fahrbar gemachter Paß der 
Graubündner Alpen, 2287 m hoch, zwiſchen Piz Lun⸗ 
gen, einem Borpoften in der Gruppe beö Averſer 

ißbergs, und Piz Munteratid, einem Borpoften 
der Err:Öruppe, verbindet bie beiden Thäler des 
Oberhalbjtein und (Ober) Engadin, d. h. in Berbin: 
dung mit Maloja oder Bernina den Bobenfee und 
den Comerſee. Im Sommer ift der Paß ald Haupt: 

ang zu den Kurorten St. Morig, Samaden, Bon: 
trefina 2c. außerordentlich belebt. Den Fuß der ei- 
gentlihen Paßſtrecke bezeichnet einerjeitd Bivio 
(1776 m) im Oberhalbftein, anderfeitö Silvaplana 
(1816 m) im bar we ‘ 

ulier, röm. Geſchlecht, ſ. Julius. 

uliflören, j. Amentaceen. 

ulin, bedeutender Handelsplatz der Obotriten im 
Mittelalter, wahricheinlich das heutige Wollin; vgl. 
Qineta. ® 

Julirevolution, der Aufitand, welder in Paris 
infolge ber Juliordonnanzen König Karls X,, 
die 26. Juli 1830 publiziert wurden, 27. Juli aus: 
bra und am 29. mit dem Sieg der Aufftändifchen, 
dem Sturz ber Bourbonen und ber Errichtung bed 
Julitönigtums (183048) endete; ihm zu Ehren 
wurde auf dem Baftilleplaß in Baris die Julifäule 
errichtet. * Frankreich, S. 562, 

Juliſche Alpen (nach der röm. Stadt Forum Julii, 
dem jegigen Gividale del Friuli, benannt), alte Be: 
zeichnung bed äußerſten füblichen Teild der Ditalpen, 
vom Pontafelpak und dem Tagliamento im W. und 
der Save im D. begrenzt. Zum legtenmal zeigt ſich 
bier dem Karft gegenüber der Alpencharalter, zum 
legtenmal treten bier die romantifchen Thäler mit 
Seen (Belbeier, Woceiner See) und Wafjerfällen, 
die über den Wäldern fich erbebenden pflangenreichen 
Alpenmweiden, die jchneegefrönten Berghäupter auf. 
Der höchſte Gipfel der Gruppe ift der Terglou oder 
Triglav (Dreikopf), deſſen drei zuderhutartige Spiken 
aus dem Schnee zu 2865 m emporfteigen. Nord» 
mweitli von ihm erhebt fidh der Mangart (2675 m); 
füdlich vermitteln niedrigere Erhebungen(Berglandb 
v Z, Idria) den Übergang zum Karſt. S. Karte 
»Alpen«. 

Julius, röm. Manneöname. Die Gens Julia war 
ein römiiches Geſchlecht, das aus Albalonga jtammte, 
Ihren Namen trug fie von Julus, einem angeb— 
lichen Sohn oder Enkel des Aneas, in welchem fie 
ihren Ahnherrn verehrte. Während der ganzen Dauer 
der Republik finden wir die Julier in den höchſten 
Staatdämtern, vornehmlich in den erften und in ben 
legten Jahrhunderten. Merkwürdige Mitglieder die: 
ſes Geichlehtd und Männer mit diejem Vornamen 
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der Synode zu Sardiea 343 als Schiedsrichter appel: 
lierender Biſchöfe proflamiert. — 2) J. II., vorber 
Giuliano della Rovere, geb. 1443 zu Albizuola, Neffe 
des Bapites Sirtus IV., wurde von diejem zum Bis 
ſchof und Kardinalerhoben und nach dem Tod Pius’ III. 
30. Olt. 1503 auf den päpftlihen Stuhl gefegt; ein 
—* Krieger und Politiker, dabei ein Freund ber 
ünfte und Wiffenihaften. Die Herftellung und 
Belegung des Kirchenſtaats war jein Werk. Er 
vertrieb Ceſare Borgia, eroberte Bologna, Perugia 
und andre Städte. Sein weiteres Ziel war die Be: 
freiung Italiend von der Herrichaft der Fremden; 
im Wechſel der Parteiftellung verfuchte er es zu er: 
reichen. Er ſchloß gegen die Republik Venedig mit 
dem Kaiſer Marimilian I., Ferdinand von Aragonien 
und Zubwig XII. von Frankreich 10. Dez. 1508 die 
Liga von Cambrai. Als aber Venedig ihn durch 
Abtretung der Städte in der Romagna, Steuerfrei- 
heit des Klerus u. a. zufriebengeftellt hatte, ver: 
einigte er fi mit diefer Republik gegen Frankreich 
zu ber jogen. »heiligen Liga« (Dftober 1511) und 
befehligte die Truppen in eigner Perfon. Dem von 
Ludwig XI. und dem Kaifer nee I. behufs 
einer Reform bed Papfttums 1511 nad Piſa beru: 
fenen Konzil ftellte er 1512 eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung im Lateran entgegen. Mitten unter 
groben Entwürfen ftarb er 20. Febr. 1513. Bal. 
roſch, Papſt J. II. und die Gründung des Kirchen: 
ftaatö (Gotha 1877). — 8) 3. IH., vorher Gian— 
maria Giochi, geb. 1487 zu Rom, nannte ſich aber 
nachher del Dionte, nad dem Stammort feiner Fa: 
milie. 1536 zum Kardinal erhoben, wurde er 1545 
als Prinzipallegat zum Konzil nach Trient gejendet, 
wo er mit Eifer das päpftliche Intereſſe vertrat; 
wider Erwarten wurde er Papſt 7. Febr. 1550. Ein 
zur Vertreibung des Dctavio Farneje aus Piacenza 
mit dem Kaifer Karl V. abgeſchloſſenes Bünbnis ge: 
en frankreich gab er bald wieder auf. Er berief das 
ins Stoden geratene Konzil 1551 nad) Trient zurüd, 
aber ohne großen Erfolg. Ge ftarb 23. März 1555, 
Julius, Herzog von Braunfhweig, vierter 
Sohn Herzog Heinrichs bes jüngern, geb. 29. Juni 
1528, ſchon als Kind Domherr von Köln, erhielt 1553 
das Bistum Minden, auf welches er 1554 verzichtete, 
und folgte 1568 feinem Vater, der ihn urfprünglich 
zu guniten feines unehelihen Sohns Eitelheinrich 
von der Succeffion auöfchließen wollte. Er war 
feit 1560 vermählt mit Hedwig, der Tochter des Kurs 
fürften Joahim II. von Brandenburg, ftiftete die 
Univerfität Helmftäbt, erbte 1582 einen Teil der Be- 
figungen der Grafen von Hoya ſowie 1584 das 
Fürftentum Kalenberg und ftarb 13. Mai 1589 in 
Wolfenbüttel, 
Julius, Nilolaus Heinrich, ein um bad Ges 
fängniswefen verdienter Arzt, geb. 8. Dt. 1783 zu 
Altona von jüdifchen Eltern, ftu ierte in Heidelberg 
und Würzburg, ließ ſich 1809 nad) feinem Übertritt 
zum Katholizismus als praftifcher Arzt in —— 
nieder, machte in der hanſeatiſchen Legion die Feld—⸗ 
züge von 1813 bis 1815 mit und unternahm 1825 eine 
Studienreiſe durd die drei britiichen Reiche, auf der 
er feine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe den Gefäng— 
nifjen zumendete. Seitdem machte er DieReform der: 
elben im Sinn der amerilaniſchen Einzelhaft und 
r fogen. Rettungähäufer zu feiner Lebensaufgabe. 
Durch jeine in Berlin gehaltenen Borlefungen (» Bor: 
lejungen über die Gefängnisfunde«, Berl. 1828) be: 


f. unter den betreffenden familien» und Zunamen. | gründete er die Gefängniskunde, für welche er auch 


Julius, Name von brei Bäpften: 1) 3. I., Rapit 
von 337 bis 352, befämpfte die Arianer und ward auf 


‚in den »Jahrbüchern der Straf» und 


mit Unterftügung der Regierung ein 33 Organ 
eſſerungs⸗ 
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anftalten zc.« (daf. 1829—33, 10 Bode.) ſchuf, denen 
die von ihm unter anderm herausgegebenen »Yahr: 
bücher der Gefängniskunde und Beflerungsanitalten« 
(Franff, a. M. 1842—48, 11 Bde.) folgten. Die Re: 
jultate feiner jpäter für die Zwecke der Gefängnis: 
lunde unternommenen Reifen legte er zum Teil in den 
Werken: Nordamerikas fittlihe Zuftände« (Leipz. 
1839, 2 Bde.) und »Beiträge zur britifchen Jrren: 
—— (Berl. 1844) nieder. Die deutfche Über: 
egung der Schrift des Damaligen Kronprinzgen Oskar 
von Schweden: »Über Strafe und Strafanftalten« 
(Zeipz. 1841) hat er mit einer Einleitung und An: 
merkungen verjehen. Mit den Ereigniffen von 1848 
endete * Thätigleit für die preußifchen Gefäng— 
nifje, weshalb er ſich 1849 nad Hamburg zurüdzog. 

ier nahm er eine feiner Jugendbejhäftigungen, das 
Studium der fpaniihen Litteratur, wieder auf und 
veröffentlichte die Überfegung von Tidnord »Ge— 
ſchichte der ſchönen Litteratur in Spanien« (Leipz. 
1852, 2 Bbe.). Er ſtarb 20. Aug. 1862 in Hamburg. 

el Afritanus, ſ. Africanus. 

ulius Gäfar, ſ. Cäſar. 

Juliusburg, Stadt im preuß. —— 
Breslau, Kreis Ols, an der Linie DlS:Gnefen der 
Preußiſchen Staatöbahn, hat (185) 827 meift evang. 
Einwohner. J. wurde 1676 gegründet, feine Liegen: 
ſchaften umfaffen einen Flädeninhalt von nur 19 
Heltar. 

er all, Solbad, ſ. Harzburg. 

uliusturm, der den beutichen Reichskriegsſchatz 
(j. d.) verwahrende Turm der 

Julklapp, |. Julfeft. 

Jullien (ipr. ihütjäng), Abolphe, franz. Mufit: 
jchriftiteller, geb. 1. Juni 1845 zu Paris, wurde auf 
dem Yycde Charlemagne gebildet und ift jeit längerer 
Zeit ald Mitarbeiter der »Revue et Gazette musi- 
cale«, deö »Menestrel«, der »Chronique musicale« 
und Mufifreferent verfchiedener größerer Zeitungen 
thätig. Bon feinen felbftändigen Schriften find ber- 
vorzubeben: »La musique et les philosophes au 
XVII. sieele« (1873); »Histoire de thöätre de Mme. 
Pompadour« (1874); »La comedie ä la cour de 
LouisXV], letheätre de la reinea Trianon« (1873); 
»Les spectateurs sur le thöätre« (1875); »Weber 
a Paris« (1877), >Airs vari6s: histoire, eritique, 
biographie musicales et dramatiques« (1877); »La 
cour et l'opéra sous Louis XVI; Marie Antoinette 
etSacchini ete.« (1878); »L'opera secret au XVII. 
siöcle« (1880); »Histoire du costume au thöätre 
en France« (1880); »Goethe et la musique« (1880); 
»Hector Berlioz« (1882); » Paris dilettante au com- 
mencement du siöcle« (1884); »La comedie à la 
cour« (1885); »Richard Wagner, sa vie et ses 
cauvres« (1886). 

eg ind. Bezirk, |. Dſchalandhar. 

ulus, ſ. Ascanius. 

Julus (lat.), in der Botanik ſ. v. w. Kätzchen (f.b.); 
in der Zoologie f. v. mw. Vielfuß (f. d.). 

YJumart (franz., ſpr. fhümahr), gefabelter Baftard 
von Rind und Merd (oder Ejel). 

Jumel (franz., ipr. ihümen, Mafo), ägypt. Baum: 
wolle, |. Baummolle, S. 521. 

Jumet (ipr. ihümä), gewerbſame Gemeinde in ber 
belg. Provinz Hennegau, Arrondiffement Charleroi, 
Knotenpunkt an der Ringbahn von Charleroi, mit 
ausgedehnter Eifeninduitrie, Steintohlengruben, 
Slashütten, höherer Knabenſchule, Induftriefchule 
und (1885) 22,821 Einw, 

Jumitges (iv:. ſchümjahſch), Fleden im franz. Des 
partement Niederjeine, Arrondiffement Rouen, rechts 


itabelle zu Spandau. 


Sulius Africanus — Yung. 


an der Seine, mit den Ruinen einer ehemals berühm- 
ten Benebiftinerabtei (mit der Grabitätte der Agnes 
Sorel) und 270 Einw. 3. iſt wichtig als erfter Landes 
pla& der erobernden Normannen. 

Jumilla (pr. chumillja), Stadt in der fpan. Provinz 
Murcia, hat 2 Kirhen mit alten Gemälden, Wein: 
und Espartobau und (1878) 13,886 Einw. 

YJumna, Fluß, ſ. Dihamna. 

Jumpers (enal., ipr. vihömmpers, »Springer«), reli⸗ 
giöſe Sekte, j. Methodiiten; aud) Name Ser Diebe, 
die durch die Fenſter einfteigen. 

un., Abfürzung für junior (f. d.). 

uneus L. (Binfe, Simfe, Marlbinje), Gat— 
tung aus der Familie der Junfaceen, grad: oder 
binjenähnlich ausfehende Kräuter mit fptralig oder 
abwechjelnd zweizeilig ftehenden Blättern und einer 
aus einer Heinen jeitlichen Spalte unter der Spike 
des Schaftes hervorfommenden Blütenrifpe. J. acu- 
tus L. in füblihen Gegenden, 1 m hoch, wurde zu 
den Zeiten des Dioskorides gegen Durchfall und als 
harntreibendes Mittel gebraucht. J.conglomeratus L. 
(Knopfbinfe), in Sümpfen und Gräben, 1—2 m 
hoch, enthält ein Mark, das fich leicht audziehen und 
zu Dochten und allerlei Zieraten benugen läßt. Der 
friechende, äftige Wurzelftod war er offizinell. 
J. effusus L. (Flatterbinie), in [dern und 
Gräben, 1— 1,25 m hoch, ift zu Flechtwerk, beſonders 
zu Fiſchreuſen, ſowie dad Mark zu Dochten geeignet. 

Jundt, Guſtav, Maler,geb.21.Zunil830 zu Straß: 
burg, begann 1848 ſeine Studien bei Gabriel Guerin 
u. ging 1849 nad) Paris zu Drolling. DerSalon 1856 
brachte fein erſtes bemerkenswertes Gemälde: das 
Feſt imNachbardorf. Seitdem fanden jeine farbenfri- 
ichen Landſchaftsbilder mit lebenswahren, nicht ſel⸗ 
ten humoriſtiſchen Geſtalten allgemeinen Beifall. Von 
ſeinen meiſt dem Elſaß entlehnten Bildern ſind her— 
vorzuheben: der Sonntagsmorgen, die Rheininſeln, 
die Fi die Libellen, die Matinee des Großherzogs, 
die Einladung zur Hochzeit, der Erftgeborne, die Taufe, 
der Sonntag im Mufeum des Großherzogs, die Mai: 
blume, der Vhilofophenweg von Monaco, eine Bäue: 
rin auf ihrem Efelein, die Nüdtehr der Braut, Es 
lebe Franfreich!, die frangöfiichen Jnternierten vers 
laffen die Schweiz und der Weihnachtsbaum. Jundts 
Arbeiten atmen Poeſie, Natürlichkeit und Humor, 
Auch ald Rarifaturenzeichner war erbebeutend. Unter 
ber von ihm herausgegebenen Serie von Albums 
find befonders die Geſchichte der Puppe, der Feig— 
ling, Bolichinell, die jchredlichen Untugenden und 
Hans beliebt. Er tötete fich 14. Mai 1884 in Paris 
durd einen Sprung aus dem Fenſter. 

Yung, 1) (Junge, Jungius) Joadim, Natur: 
forfcher und Mathematiker, geb. 21. Dft. 1587 zu 
Lübed, ftudierte in Roftod Mathematik, erhielt ſchon 
1609 einen Lehrſtuhl der Mathematik zu Gießen, gab 
aber denfelben 1614 wieder auf, lebte mit Ratichius 
und Helvich in Augsburg, begab ſich 1615 nach Yübedt, 
ftudierte dann bis 1618 in Roſtock Medizin, promo: 
vierte in — gründete 1622 eine gelehrte Gefell: 
ſchaft in Roftod, wurde 1625 Profeffor der Matbe- 
matif an der dortigen lIniverfität und 1628 Rektor 
des Johanneums in Hamburg, wo er 17. Sept. 1657 
ftarb. Er war ein heftiger Gegner der Scholaftifer 
und wirb von Leibniz dem Kopernifus und Galilei 
an die Seite geftellt. Als Botaniker jtellte er zuerft 
die Begriffe von Art und Gattung auf und gab die 
Grundlage zu einer botaniichen Kunftiprade, die 
fpäter von Sinne ausaebildet wurde. Bon feinen 
Schriften, die von feiner gründlichen Gelehrſamkeit 
und von feinem Scharffinn zeugen, find befonder& zu 


Yung — Jungbrunnen. 


nennen: »Doxoscopiae physicae minoris, seu Isa- 
Bose Physica doxoscopica« (hrög. von Fogel, Hamb. 
1662) ; Sg phytoscopica« (brög. von Vaget, 
daf. 1678). Bal. Gubrauer, 3. J. und fein Zeitalter 
(nebft Goethes Fragment über Jungius, Stutta. 
1851); And-Lallemant, Des Dr. J. J. aus Lübed 
Briefwechiel (Küb. 1863); Derfelbe, Das Leben des 
Dr. 3. 3. (Brest, 1882), 

2) Johann Heinrich, genannt Stilling, ori: 
gineller deutſcher Schriftſteller, geb. 12. Sept. 1740 
zu Jm:-Grund im Nafjauifchen ald Sohn armer Leute, 
wuchs in den Kreiſen einer pietiftiichen Sekte auf, 
die jeit dem Ende des 17. Jahrh. in ftillen Gegenden 
BWeitdeutichlands eine abgeichloffene Exiſtenz Fihrte, 
war zuerſt Kohlenbrenner, dann Schneider, erwarb 
fih als Autodidakt einige Bildung, ward Hauslehrer 
und jtudierte endlich noch Medizin in Straßburg, mo 
er auch mit Goethe in engern Berfehr trat. Nachdem 
er hierauf zu Elberfeld ald Arzt gewirkt und ſich na— 
mentlich durch gejchidte Staroperationen Ruf er: 
worben hatte, erhielt er 1778 eine Anftellung an ber 
Kameralichule zu Lautern und fiebelte fpäter mit die- 
fer Anftalt ald Brofeffor der Landwirtſchaft nach Hei: 
deiberg über. 1787 folgte er einem Ruf als Profetjor 
der Dfonomie und Kameralwiſſenſchaften nach Mar: 
burg, fehrte aber 1804 als ordentlicher Profeffor der 
Staatömwiffenichaften nad 
lebte die legte Zeit feines LYebens in Karlsruhe. Er 
ftarb 2. April 1817 als babifcher Geheimrat. 9. 
eröffnete jeine litterarifche Laufbahn mit Romanen, 
welche die Welt: und Lebensanſchauung der Bietiften 
vielfach wiedergaben, und in denen eine Reihe realer 
Erinnerungen an das eigenartige Dafein der Set: 
tierer niedergelegt war. Zu le gehören: »Flo⸗ 
rentinv. Fahlendorn · ( Mannh. 1779); Geſchichte des 
Herrn v. Morgenthau« (Berl.1779); »Theobald, oder 
die Schwärmer« (Xeipz. 1784). Höher nod) fteht feine 
Autobiographie, welche in verjchiedenen Folgen und 
Fortſetzungen als » Heinrich Stillings Jugend« (Bert. 
1777), »Heinrih Stillings Jünglingsjahre« (dal. 
1778), »Heinrid) Stillings Wanderichaft : (daf. 1778), 
Heinrich Stillings häusliches Yeben« (daf. 1789) und 
»Heinrich Stillingd Lehrjahre« (da. 1804) erjchien. 
Reihtum der Anſchauung, lautere, gemütvolle Dar: 
ftelung fomie ein wahrhaft frommer Sinn verleihen 
diefem Werk nicht geringen Wert. Dasjelbe erſchien 
fpäter in neuer Geftalt unter dem Titel: »Heinrich 
Stillings Leben, eine wahre Gefhichte« (Berl. 1806, 
5 Bbde.); den Schluß dazu: » Heinrich Stillings Alter« 
(Heidelb. 1817) lieferte fein Entel Schwarz (eine neue 
Ausgabe des Ganzen unter dem Titel: »J. Stillingd 
Lebensgeſchichte; erfchien Stuttgart 1857). Auch über 
Kameralmwifjenihaften jchrieb J. manches Berdienft- 
volle. Belannter aber machten feinen Namen feine 
zahlreichen pietiftiich:myftiihen Schriften: »Das 
Heimweh (Marb. 1794—97, 4 Bbe.; neue Ausg., 
Stuttg. 1876), »Szenen aus dem Geifterreich« ( Frankf. 
1797 — 1801; 6. Aufl., Stutta. 1875), »Der graue 
Mann, eine Boltsfchrifte (Nürnb. 1795— 1816), 
»Der chriſtliche Menjchenfreund« (daf. 1803— 16), 
» Theorie der Beifterfunde« (daj. 1808) und »Apologie 
der Theorie der Geifterfunde« (daf. 1809), Schriften, 
in denen er den Verkehr abgejchiedener Geifter mit 
diefer Welt ald faktisch vorausfegt und in theologifch: 
myſtiſchem Sinn erklärt. Die zahllofen Angriffe auf 
dieje Werke verbitterten feine legten Lebensjahre. 
Seine letzten »Erzählungen« (Frankf. 1814—15) jo: 
wie feine von Schwarz ——— 2 
(daſ. 1821) find unbedeutend. Eine liebevolle C 


eidelberg zurüd und ver: | J 
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tung« (Bd.2). Eine neue Ausgabe feiner ⸗Sämtlichen 
Werke: erichien Stuttgart 1843 — 44 in 12 Bänden. 
8) Alerander, Schriftiteller, geb. 28. März 1799 
zu Raftenburg in Oftpreußen, widmete ſich ſeit 1826 
zu Berlin und Königsberg dem Studium der Theo: 
* und Philologie, ſeit 1837 vorwiegend dem ber 
Litteratur und trat ſpäter als Schriftſteller beſon— 
ders auf litterarhiſtoriſchem und ſozialem Gebiet auf. 
Wir führen von ſeinen Schriften an: »Vorleſungen 
über die moderne Litteratur der Deutfchen« (Danz. 
1842); ⸗Frauen und Männer« (Königsb. 1847); 
»Charaltere, Charakteriftifen und vermiſchte Schrif: 
ten« (daf. 1848, 2 Bde.); ⸗Friedrich Hölderlin und 
feine Werke: (Tübing. 1848); »Der Bettler von 
James PBarkf«, Roman (Leipz. 1850); »Goethed Wan: 
derjahre und die wichtigften Fragen des 19. Jahr: 
— (Mainz 1854); » Das Geheimnis der Lebens⸗ 
unft« (Leipz. 1858, 2 Bde.); Rosmarin, oder die 
Schule des Lebend:, Roman (daf. 1862, 5 Bbe.); 
»Jofeph v. Schelling«, Lebensbild (daf. 1864); »Ülber 
Franz v. Baaders Dogmatif ald Reform der Sozial: 
wiffenichaft« (Erlang. 1868); »Darwin, komiſch⸗tra⸗ 
gifher Roman in Briefen an ——— (Jena 
1873, 3 Bde.; 2, Aufl. 1879); »Panacee und Theo— 
dicee. Yluftrationen, Harifaturen der Gegenwart« 
(Leipz. 1876); »Moderne Zuftände: (Nojtod 1880). 
. ftarb 20. Aug. 1884 zu Königäberg i. Pr. Nah 
feinem Tod erfchten noch: » Die Backs von Discathes 
rine, Belenntniffe eines Dichter: Philofophen«, ein 
Seitenftüd zu »Rosmarin« (Leipz. 1885). J. gehört 
zuden Ausläufern der jungdeutſchen Richtung, welche, 
bie — — ufgaben der Publiziſtik, 
Kritik und poetiſchen Darſtellung miteinander ver— 
miſchend, hauptſächlich durch Reflexion und geiſtreiche 
Einfälle, die ihr Gedanken beißen, zu wirken ſuchte. 
Jung (Dſchang), Sir Salar, ind. Staatsmann, 
geb. 1829, ein Araber von Abkunft, defien Vorfahren 
aus der Gegend von Damaskus inDftindieneingewan: 
dert waren und bald den Poften eines Dewan oder 
Premierminifters von Haidarabad, dem von einem 
Nizam beherrichten britiſchen Schugitaat in Dekhan, 
erlangt hatten, der in ihrer Familie forterbte. J. er: 
hielt eine vortreffliche Erziehung, erlernte die indische, 
arabifche und englifche Sprache und ward von feinem 
Oheim, dem damaligen Demwan, in die Geheimniffe 
der Politik eingeweiht. Jm J. 1853 fam er felbjt an 
die Spitze der Geſchäfte, die er vortrefflich leitete. 
Beim Ausbruch des indischen Aufftandes bewirkte er, 
daß die Abenteurer und Ehrgeizigen, welche den An- 
ſchluß an den Aufftand verlangten, vom Hof des 
Nizam entfernt wurden und Haidarabad den Eng: 
ländern treu blieb, da er einfab, daß nach dem Sturz 
der SHerrichaft derfelben Indien in verderbliche 
Anarchie zurüdfinten müſſe. Ihm hatten die Eng: 
länder nicht am wenigjten ihren Sieg zu danken, und 
fie überhäuften ihn dafür mit Ehrenbezeigungen; bei 
einem Befuch in England 1876 ward er zum Doktor 
ber Univerfität Oxford ernannt. Doch erfüllten fie 
feinen Lieblingswunſch, die Nüdgabe der 1839 an 
England abgetretenen Provinz Berar an Haidara- 
bad, nicht. Die innere Verwaltung leitete J., der 
eit 1869 für den minderjährigen Fürſten die Regent: 
haft führte, vortrefflich, 2 t die Ordnung aufrecht 
und beobachtete eine verftändige Sparjamfeit. Er 
ftarb 8. Febr. 1883. Ihm folgte ald leitender Mi- 
nifter fein Sohn Laik Ali. 
ungbreslau, Stabt, f. v. w. Inowrazlaw. 
ngbrunnen, nach deuticher Bolfsjage ein Brun: 


ba: nen, welder die Kraft hat, Greifen und Krüppeln 


rakteriftif Jungs gibt Goethe in Wahrheit und Dich: | die Geftalt zu wandeln und ihnen einen neuen, jus 
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gendlidhen Körper zu verleihen; ift urfprünglich der 
See oder Brunnen (Wolfenbrunnen) der Göttin 
Holda, in welchem fie die Seelen der Berftorbenen 
in Empfang nimmt, um fie wiedergeboren als Kin: 
derſeelen auf die Erde zurüdzufenden. 

na Stadt, ſ. Bunzlau 2). 

ungs England, eine ariftofratifche Fraltion im 
britiihen Parlament, deren Führer Benjamin Dis: 
raeli (j. d.) und Lord George Bentind (j. d.) waren, 
und die 1841 —46 eine bedeutende Rolle jpielte. Cha: 
rafterifiert ift Die neue Form des Toryismus in Dis: 
raelis Roman »Coningsby«. 

unge Dial) Ch alz,Neuburg), f. Reuburg. 

Jünger, |. Neijter. 

ünger, Johann Friedrich, Luftipielbichter, 

eb. 15. Febr. 1759 zu Leipzig, wibmete ſich Furze 
Yeit dem aufmannaftanb, fodann dem Stubiunt der 

echte und ber jchönen Litteratur. Hierauf mit der 
Erziehung zweier Prinzen betraut, blieb er in regem 
Verkehr mit dem Buchhändler Göjchen, durch den er 
1785 auch Schiller kennen lernte, noch einige Jahre 
in Leipzig, privatifierte fodann in Weimar und ging 
1787 nad) Wien, wo er 1789 zum Hoftheaterdichter 
ernannt, aber 1794 bei der Umgeftaltung des Wiener 
Theaters entlafien wurde; ftarb 25. Febr. 1797. Ob: 
ichon J. feine große Erfindungägabe beſaß und nas 
mentlich Dedtouches, Moliereund Marivaug in feinen 
Luftipielen nachahmte, jo muß doch die Gewandtheit 
der Darftellung und die Natürlichkeit feines Dialogs 
anerfannt werden, Seine Luftipiele erſchienen in 
drei Sammlungen: »Quftipiele« (Leipz. 1785—90, 
5 Bbe.), Komiſches Theater« (baf. 1792-94, 3 Be.) 
und — Nachlaß⸗ (Regensb. 1803 — 
1804, 2 Bde.). Von geringerm Wert find ſeine Ro— 
mane und »Gebichte« (Leipz. 1821). 

Jungermannia L., Yebermoosgattung aus ber 
Ordnung der Jungermanniaceen, meift Feine, auf 
der Erde oder an Baumftämmen wadjende Moofe 
mit friehendem Stämmchen, das zwei oder brei Rei: 
ben ug Fe ober gelappter Oberblätter und eine 
Reihe kleinerer, anders geftalteter Unterblätter 
(Ampbigaftrien) trägt. Letztere fehlen einzelnen 
Arten ganz. Die Antheridien ftehen in den Achſeln 
von Hüllblättern (Perichätien), die häufig von den 
Stengelblättern nicht verjchieden find, während bie 
Hüllblätter der Archegonien abweichend geitaltet 
find. Die Archegonien werden von einer ei: oder 
birnförmigen Hülle, dem Perianthium, umgeben, 
das an der Mündung gezahnt ift und jpäter in 3—6 
Lappen zerreiit. Aus der befruchteten Eizelle ent: 
wickelt ſich die geftielte Sporenfapiel oder das Spo- 
rogonium, das außer den Sporen Zellen mit ſchrau— 
biger Wandverdidung (Elateren) enthält und bei 
der Reife mit vier Klappen aufipringt. Die Gattung 
umfaßt ca. 200 über die ganze Erde verbreitete Ar: 
ten (j. Mooje). 

Jungermanniaceen, Ordnung ber L2ebermooje 
(f. Moofe). 

Junges Deutidland, Name einer Schriftiteller: 
gruppe, welche nad) 1830 die Führung der beutjchen 
Yitteratur zu übernehmen und die weitere Entwide: 
lung diejer Litteratur zu beftimmen beanfpruchte. Im 
engiten Zujammenhang ftanden die »jungdeutiche« 
Auffafiung von den fünftigen Aufgaben ber Littera- 
tur und der Glaube an eine neue Beriode eigentüm: 
lien Geiſteslebens einerfeit mit der allmählich 
eingetretenen Entartung der Romantik und ander: 
ſeits mit dem politiihen Drang und Bedürfnis der 
Zeit. Die Erregung, welche durch die franzöſiſche Juli: 
revolution von 1830 in ganz Guropa erwedt war, 


Sungbunzlau — Junges Deutſchland. 


der Aufihwung, den der Liberalidmus überall nahm, 
begünftigten eine litterarifche Richtung, welche danach 
ftrebte, die feither geltenden (teils umber Gemöhnung 
des Publikums, teils um der Zenfur willen beizube: 
re Normen ber Belletrijtil mit einem weſent⸗ 
lich politi * Inhalt zu erfüllen. In der Annahme, 
daß der geſamte Lebensgehalt der ſeitherigen deut: 
ſchen Dichtung überlebt und wirfungslos geworben 
I wollte das junge Deutichland durchaus neue Ge: 
nt neue Gejinnungen und Überzeugungen, neue 
ejellichaftliche Zuftände und neue Menſchen darftel: 
en und verzweifelte nicht Daran, auf feinem Weg auch 
—— unerhörte Wirkungen zu gewinnen. Die Ideen 
es politiſchen und religiöſen Liberalismus und der 
Kampf mit den dieſen Zielen im Weg ſtehenden Mäch— 
ten galten den Vertretern der neuen Anſchauung 
als * Bürgſchaften einer litterariſchen Glanz: 
periode, welche jene des 18. Jahrh. weit hinter ſich 
laſſen würde. Obſchon zu den Vorkämpfern des jun: 
gen Deutſchland ein großer lyriſcher Dichter wie Hein⸗ 
rich Heine an. fo legte man doch das Haupt: 
gewicht auf die Pflege der Proſa, in welcher allein 
der moderne Stil zu feinem Recht gelangen könne. 
Ein förmlider Kultus des ziemlich undefinierbaren 
Begriffs der »Modernität-, eine tiefe ec 
gegen eine Entwidelung ber deutſchen Poeſie, welche 
ebendieje Poefie auf die Höhe der Kunftvollendung 
eführt * waren gemeinſame Kennzeichen der 
Inf vielfach außeinandergehenden, ja perjönlich ver; 
eindeten jungdeutſchen Schriftfteller. Über Wert und 
Wejen der tn Ericheinungen, über bie 
Berechtigung ber einzelnen modernen Beitrebungen 
befan Kr die feine Zahl der Hauptwortführer von 
vornherein in einem Zwieſpalt, der ſich in dem per: 
fönlihen Zerwürfnis Ludwig Börnes und Heinrich 
* charalteriſtiſch kundgab. An Börne ſchloß ſich 

arl Gutzkow, während Heinrich Laube den Pfa— 


den Heines folgte, Wienbarg, Th. Mundt, Guſt. 
Kühne u.a. fi zwiſchen Dielen ——— zu be⸗ 
haupten ſuchten. ei alledem die 


— blieb 
Vorſtellung, daß die deutſche Litteratur in eine Epoche 
des Geiſtes eingetreten ſei, unter welchem Geiſt na: 
mentlich ein flüſſiges, flüchtiges Element geiſtreicher 
Einfälle und Wortwendungen, bie raſche Befreun— 
dung mit jeder Art des Zweifels, der Anſchluß an 
die keckſten ſittlichen und geſellſchaftlichen Neuerungen, 
die Hingabe an auffallende, wunderbare, launen⸗ und 
franfhafte Erjcheinungen verjtanden wurde, Außer 
Zweifel ftand es ferner für die Vertreter der Rich» 
tung, daß die neufranzöfiiche Litteraturdie Rolle einer 
Borkämpferin für die übrigen europäiihen Litteras 
turen übernommen habe. Yu den Einwirkungen der 
franzöfiichen, mehr oder minder von den politiſchen 
und jozialen Gärungen und gemwaltfamen Kämpfen 
ihres Landes bewegten Schriftjteller gefellten ſich die 
litterariſchen Fig wei gewaltiger und tiefreichender 
Bewegungen in der beutfchen Philoſophie und Theo: 
logie.« (Stern.) Es genügt, bezüglich der legtern Seite 
des jungen Deutjhland an Hegel, feine Schule, an 
D. Fr. Strauß zu erinnern. Der Grunbirrtum des 
‚jungen Deutſchland lag in der Annahme, dab die 
Totalität des Lebens innerhalb der Voeſie jemals 
durch eine gerade vorwaltende Strömung bed Lebens 
erjegt werden fünne, daß bie zeitgemäße Gefinnung 
‚und die geiitige Beweglichkeit jemals die Geftaltungs: 
fraft und Die Tiefe der Natur zu vertreten vermöge, 
daß der politiiche Inſtinkt für die ee en des Tags 
mit dem poetiſchen Gefühl für das Bleibende in den 
menſchlichen Dingen gleichwertig ei. Bon dem Augen⸗ 
blick an, wo die — * ſelbſt erlannten, daß 


Junges Europa — Jungfer. 


der Journalismus feine Litteratur bilde, daß bie 
ſtizzenhafte, fragmentarifche Geiftreichigkeit wohl die 
alten Formen der Kunſt aufheben, aber feine neuen 
erzeugen könne, mit dem Anſchluß Gutzkows, Laube 
an die Bühne und die Romandichtung war die Kraft 
der Bewegung erichöpft, wenngleich Nachwirkungen 
ihrer Irrtümer ſich noch über die folgenden Jahr: 
zehnte erftredten. Offiziell wurde der Name bed 
»jungen Deutfchland« in dem Beſchluß des deutichen 
Bundedtagd vom 10, Dez. 1835 gebraudt, welcher 
die Schriften Heines, Boͤrnes, Gutzlows, Laubes, 
Wienbargsd und Theod. Mundts verbot. Die Protefte, 
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junge Italien«) herausgab. Dasjelbe forderte gleich 
in feiner erften Nummer bie franzöfifchen, polniſchen 
und beutfchen Verbindungen auf, gleich ihm und ſei— 
nen Freunden gegen Xrijtofratie, Königtum, Papft: 
tum und Vergangenheit in ben Kampf zu treten und 
die Aufgabe der Männer von 1793 zu vollziehen. 
Die Zeitung ward zwar durch allerlei Künfte in ganz 
Italien verbreitet und viel gelefen, indes die Ber: 
ihwörungen und Empörun —— mißlangen 
ſämtlich und veranlaßten —* erhaftungen. 
Nach der Unterdrückung der Revolution von 1848 
verlor die Verbindung ihre Bedeutung. Neben 


welche einige der Genannten erließen, halfen für den dem Jungen Italien entftand 1834 in der Schweiz 


Augenblick wenig; da ſich aber mit jedem — klarer 
herausſtellte, be das junge Deutichland allenfalls 
eine litterarifche Schule (und felbit da faum) und 
unbedingt fein fefter Bund von Gefinnungsgenofien 
fei, da die Lächerlichkeit, noch gar nicht erfchienene 
Schriften zu verbieten, zu augenfällig war, ba durch 
Annahme falfher Namen das ganze Verbot leicht 
umgangen werden konnte, jo ward dasſelbe zwar nie 
urüdgenommen, aber ſtillſchweigend außer Kraft ge: 
—* erade das politiſche Märtyrertum, mit deſſen 
Heiligenſchein der Bundestag die Häupter der will: 
fürlih zum jungen Deutichland zujammengefoppel: 
ten Schriftfteller umfleidete, wedte in jenen Tagen 
der liberalen Beftrebungen die Teilnahme für die 
verfemten Talente und erfchwerte auch in jpäterer 
zei die fahhgemäße Beurteilung und unerläßliche 

ritifder Theorienund Leiftungen des jungen Deutſch⸗ 
land. ed Das junge Deutichland (Leipz. 
1887), Wehl, Das junge Deutſchland (Hamb.1886).— 
Über die J. D. genannte politijche Bereinigung. Jun» 
ges Europa, 

Junges Europa. Als 1881 und 1882 die Ver: 
ſuche, Mittelitalien in Aufftand zu verfegen, miß- 
glüdt waren, fanden fich viele Flüchtige in der Schweiz 
zuſammen. Obſchon aus verjchiedenen Nationalis 
täten zufammengejegt, wurden biejelben doch durch 
gleiche Beftrebungen und ein gleiched Schidjal ver: 
einigt. So entftand der Bund des Jungen Europa, 
den Mazzini aus dem Jungen Italien, dem Jun: 
g Volen und dem —— Deutſchland ah 

iefe drei ſchon ald Verbindungen beftehenden 
Bereine (dad Junge Jtalien war 1832 aus dem 
Bunde der Karbonari hervorgegangen) traten näm: 
lich 15. April 1834 in einer von Abgeordneten ver: 
faßten Berbrüderungdatte zufammen, die, in beuts 
ſcher, italienischer und polniſcher Sprache gel rieben, 
Freiheit, Gleichheit und Humanität« als Wahliprud) 
trug. Ein Zentralfomitee, durch die Vereinigung 
der Nationalausichüfle oder der Bevollmädtigten ber 
drei Ausſchüſſe zufammengejet, bildete Die gemein: 
fame Bundesbehörde. Alle Mitglieder jollten durch 
diejelbe ein gemeinjchaftliches Symbol erhalten, und 
jeder öffentliche Erlaß jollte durch eine gemeinjchaft- 
liche Devife kenntlich jein. Der jo konjtituierte neue 
Bund richtete nun feine Thätigkeit vorzüglich auf Er: 
richtung von neuen Verbindungen unter den Republi: 
fanern Europas, von denen aud bie franzöfiichen 
fih dem Bund anſchloſſen. Das vom franzöftichen 
Flüdtling Granier unter dem Titel: »Le Proscrit« 
(»Der Geächtete«) herausgegebene Journal war eine 
Zeitlang das Drgan ded Jungen Europa. Der Bun 
wurde durch die 1836 ftattfindenden Wegweifungen 
aus der Schweiz in feiner Wirkſamkeit gelähmt, und 
das formelle Band, welches die einzelnen nationalen 
Gruppen vereinigte, Löfte fih auf. Von dieſen erlangte 
die italienische durch Mazzini befondere Bedeutung, 
ber in Genf das Journal »La giovine Italia- (»Das 





das agitatorijche Junge Deutfhland und ent: 
faltete eine große Thätigfeit. Deutfche Flüchtlinge 
und Handwerkervereine gehörten ihm an. Es zerfiel 
in bejondere Klubs von mindeſtens fünf Berjonen. 
Jedem Klub ftand ein befonderer Präſident vor, wel: 
* die Korreſpondenz mit dem Ausſchuß unterhielt. 
ie Verbindung hatte ihre eigne Gerichtsbarkeit über 
alle ftrafbaren Handlungen der Mitglieder; jeder Ver: 
rat jollte mit dem Tod beftraft werden, und jedes 
vom Ausſchuß ernannte Mitglied war zur Vollzie— 
ung bes Urteil® verpflichtet. Die Ermordung des 
pion® Ludwig Leffing 4. Nov. 1835 in der Nähe 
von Zürich erregte große Senfation und ermwedte 
ftärfere Befürdtungen auf feiten der deutichen Re: 
ierungen. Als nun gar eine Verſammlung deutſcher 
Danpmerte und Flüchtlinge im Steiehölzli, einem 
0 Minuten von Bern gelegenen Wäldchen, die beut- 
ſchen Farben aufpflanzte und die Farben der deut: 
ſchen Dynaftien zerriß und mit Fuͤßen trat, wozu 
noch Gerüchte von einem beabfichtigten bewaffneten 
Einfall in Deutfchland famen, erfolgten zahlreiche 
Ausweifungen aus der Schweiz. Zwar zerfiel damit 
ber Verein, indes feine —— wurden 1845 
von Lyon aus wieder aufgenommen und machten 
fi in der Gründung weiterer republifanifcher Ber: 
eine in der Schweiz und in ber — von 
Aufſtänden in Baden geltend. Das Beſtreben, eine 
neue — ——— auf dem Arbeiterkongreß 
in Murten (1850) zum Beſchluß zu erheben, —* zu 
einer Unterſuchung von ſeiten der ſchweizeriſchen Be— 
hörden und zur Ausweiſung vieler Arbeiter und 
mehrerer Flüchtlinge. Das Junge Polen hatte 
ſich nad) den 1836 in der Schweiz ſtattfindenden Aus: 
mweifungen zum Teil nah London geflüchtet, doch 
beftand es auch in Frankreich fort und wirkte un: 
ermübet für bie Herftellung der Unabhängigkeit und 
iheit Bolenstrog vielfacher mißlungener Verſuche. 
ahdem in Deutfhland und Frankreich längft nicht 
mehr die Rebe ift von dem Jungen Deutjchland oder 
Jungen Frankreich, ift in Rußland eine Agitation 
ähnlicher Art, die jungsruffiiche Partei, hervor: 
—— Deutſche Bildung, deutſche Kultur, ſelbſt 
ie deutſche Dynaſtie auf dem Zarenthron gelten dent 
Jungen Rußland als unberechtigte Eindringlinge; 
jein Ideal ift Frankreich und feine rabifalen Schwär: 
mer, fein Ziel ein rober, wüfter Kommunismus. 
BlafierterNihilismus charakterifiert feine Anhänger, 
welche vorzugsweiſe aus unreifen Jünglingen und 
emanzipierten Frauen beftehen. Ebenjo gab es in 
der Türkei eine Reformpartei, die Jungtürfen 
oder die Zunge Türkei, welche vornehmlich aus 
den im Abendland erzogenen Türlen beftand, 
Jungfer, ſ. v. w. Jungfrau (f. Jungfraufdaft); 
im Mittelalter eine Mafchine in Frauengeitalt (ei: 
ferne Jungfrau), welche in Gefängniffen zur Fol: 
ter und auch wohl zu geheimen Hinrichtungen diente 
und mit jchneidenden Klingen verjehen war, die, jo: 
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bald ein Menich zwiſchen fie gebracht wurde, zufam: 
menjchlugen. Auf folde Weiſe hingerichtet werben 
hieß: die J. küſſen. 
yusgfer im Grünen (3. im Buſch), f. Nigella. 
ungfern, linfenförmige Blöde mit 3 runden Lö— 
chern zum Durchicheren von Taljereepen behufs An- 
holen der Wanten (f. d.). 
Jungfernblei, das bei der Verarbeitung des Blei« 
(anzeö im Flammofen am Ende der Röftperiode 
h abicheidende reine Blei. 
ungfernblüte, ſ. Drosera. 
ungferuglas, ſ. v. w. Marienglas, ſ. Gips, 
ungſerngras, |. Stellaria. 
ungfernhäntden, ſ. Scheide, 
ungfernherz, |. Dicentra. 
ungfernhonig, ſ. Honig. 
ung eln (Birginifhe Inſeln), Inſel— 
gruppe in Meftindien, öſtlich von Puerto Rico, unter 
18° nörbl. Br., zu den Kleinen Antillen gehörig, be: 
ſteht aus größern und zahllofen kleinern Inſeln, die, 
mit Ausnahme des abgejondert liegenden Ste.Croix, 
auf einer ringsum abgegrenzten Bant liegen. In den 
Befit derfelben teilen fi die Spanier, die Dänen 
und die Engländer. Den Spaniern gehören: 
Vieques, Culebra und einige Feinere, zujammen 
170 qkm (3,1 DM.) groß mit 8400 Einw.; den Dä: 
nen: Ste.:Croir, St. Thomas und St. John, zufam: 
men 359 qkm (6, DM.) groß mit 33,763 Einw, 
Unter den englifchen Inſeln, zufammen 165 qkm 
(3 Dar) groß mit 5300 Einw., ift Tortola die be: 
deutendite. Das Areal jämtlicher J. beträgt 694 qkm 
(12, OM.), ihre Bevölkerung 42,500 Seelen. Sie 
erfreuen 1 eined gleihmäßigen Klimas, werben 
aber zeitweile von heftigen Orfanen heimgefucht, wie 
1867 und 1871. Die I. wurden 1494 von Colombo 
auf feiner zweiten Neije entdedt und Las Virgines 
enannt zu Ehren der elftaufend Jungfrauen in der 
atholiichen Legende. 1648 fiedelten ſich holländifche 
Bukanier auf Tortola an, wurden aber 1666 von 
den Engländern vertrieben. Die dänischen Anfiede: 
lungen ftammen aus dem Jahr 1700, Bal. bie ein: 
zelnen Anfeln. S. Karte »Wejtindien«. 
— ſ. v. w. Bleichſucht. 
Jungfernmilch, Miſchung von 1 Teil Benzoetint: 
tur mit 30 Teilen Rojenwaffer, ift von ausgeſchie— 
denem Harz milchweiß, dient als fosmetifches Drittel, 
verdirbt aber die Haut, weil die feinen Harzteilchen 
die Boren der Haut verftopfen. 
ungfernöl, ſ. Olivenöl. 
ungfernpergament, feines, dünnes Pergament. 
ungfernquedfilber, ſ. v. w. gediegen Duedfilber, 
ungfernrebe, f. Ampelopsis. 
ungfernrebe (engl. Maiden speech), die erfte Rede 
eined neuen Barlamentsmitglieds, 
Jungfernſchwamm, ſ. Agaricus IV. 
Yungfernihwefel, beim Nöften ſchwefelhaltiger 
Erze in Höhlungen der Röjthaufen ſich abjegender 
Scmeiel. 
Jungfernwachs, ſ. v. w. weißes Wachs. 
— ſ. v. w. Ampelopsis hederacea. 
AnBICTRICHEUN (.Bartheneganefe. 
zun ernzins, |. Jus primae noctis. 
ungfran, j. Jungfraujchaft; vgl. Alter. 
Jungfrau, 1) das jechite Zeichen des Tierkreiſes 
); 2) großes Sternbild, von 173— 225° Relt: 
alzenfion und von 19° füdlicher bis 14"/2° nördlicher 
Deklination reichend, eine Geftalt mit Flügeln und 
in der Hand eine Ähre haltend, nad) Heis mit 181 
dem bloßen Auge fichtbaren Sternen, darunter ein 
Stern eriter Größe, Spica oder die Kornähre, 





nn 





Aungfer im Grünen — Junghans. 


außerdem mehrere Sterne dritter Größe, von denen 
ber nördlichfte am nördlichen Flügel Bindemiatrir 
genannt wird. In den Anfang dieſes Sternbilbes, 
in bie linfe Schulter, nicht weit vom Löwen entfernt, 
fällt der Herbſtpunkt. Nach Heſiods Erzählung ift 
das Sternbild Dite, die Tochter des Zeud(vgl.A fträa), 
nad andern Demeter. 

Jungfrau, ein pyramidal aeformter, von Glet- 
ſchern > umgürteter, mit blendend weißem Firn 
bededter Bergkoloß der Finfteraarhorngruppe im 
Berner Oberland. Der Berg fällt gegen R. fehr fteil 
abindas enge Trümletentbal (der Wengernalp gegen: 
über); nad D. und SD. fallen gleichfalls fteile * 

um Eismeer der Berner Alpen; der nordweſtliche 
—* Stellifluh, ruht im Lauterbrunnenthal. Der 
ganze herrliche Bau (4167 m body) wird durch zwei 


gegen NW. vorgelagerte mächtige Beraftufen, durch 
das Silberhorn (3690 m) und das öftlich daneben⸗ 


liegende Schneehorn (3415 m), in feinem ardhitef: 
toniſchen Eindrud noch wejentlich gehoben. Der An: 
blid des Bergs ift daher von N. her am jchönften 
unb großartigften, während die gegen D. und ©. 
—— Seite nur wenig Effelt macht. Die J. iſt 

r am frühſten von den Berner Alpen bekannt ge— 
wordene Berg und wurde zuerft 3, Aug. 1811 von 
den Gebrüdern Rudolf und Hieronymus Mener von 
Aarau wie 8. Sept. 1812 von Gottlieb Meyer er: 
ftiegen. Spätere Erpebitionen durch Agaffiz, Deior, 
Forbes, Gottlieb Studer u. a. fallen in die 40er 
Jahre. Die Befteigung geichieht jegt meift vom Hotel 

ungfrau am Aggiihhorn aus, über den großen 
Aletichgletfcher hinauf. Der größere Teil des Wegs 
ift mehr ermüdend als gefährlich, dagegen die legte 
Partie über den Rothtbaljattel außerordentlich ſchwie⸗ 
rig. Die Eisform des Gipfels ändert faſt mit jedem 
Jahr ihre Geſtalt; meiſt jedoch bildet er ein kleines, 
von grobkörnigem Schnee bedecktes Dreieck, zu wel: 
chem ein nur 18—80 cm breiter, auf beiden Seiten 
in glatten Eiswänden fteil abfallender Kamm von 
etwa 20 Schritt Länge und mit einer Steiqung von 
60—70° führt. Vgl. Studer, Über Eid und Schnee, 
BD. 1 u. 4 (Bern 1869 u. 1883). 

—*— eiſerne, ſ. Jungfer. 
ungfrauen, elftauſend, ſ. Urſula. 
ungfrau in Haaren, ſ. Nigella. 

ungfrau von Orleans, f. Jeanne d'Are. 

Jungfranfdaft, der gefchlechtliche Buftand eines 
weiblichen Weſens, welches noch niemals den Beiſchlaf 
vollzogen * (Jungfrau). Als Kennzeichen der un— 
verlegten J. gelten: volle, rote, derbe und dichter an- 
einander fchließende äufere und innere Schamlippen, 
einunverletted Scheidenhäutchen (hymen), eine enge, 
mit vielen Runzeln verfehene Mutterfcheide, eine fee, 
gerundete, glatte Beichaffenheit des Gebärmutter: 
munbdes, ohne Riffe, Einichnitte und Kerben, ein 
itraffes Schambändchen, Derbbeit und Feſtigkeit der 
Brüfte, endlih Schmerz und Blutung beim eriten 
Beiſchlaf. Alle diefe Merkmale geben aber über das 
Borhandenfein oder Fehlen der J. feine pofitive Ge- 
wißheit, und die ganze Menge ber übrigen angeblichen 
Kennzeichen der J. ift auf Aberglauben und Unfennt: 
nis bafiert. 

Jungh., bei naturwifjenichaftl, Namen Abfür: 
zung für 5. W. Junghuhn (I. d.). 

Junghans, Sophie, Schrüftitellerin, geb. 8. Dez. 
1845 zu Kaſſel ald Tochter des furfürftlihen Hof: 
rats Yuftus J. erhielt eine reiche Bildung, die durch 
die Eindrüde eines mehrjährigen Aufenthalts in 
Berlin, England, Italien vertieft undermweitert wurde, 
verheiratete fich 1877 mit Joſeph Shuhmann, Pro: 


Jungholz — Yünglingsvereine, 


feſſor am technischen Inſtitut zu Rom, und lebt feit 
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Jungingen, Name zweier Hochmeiſter ded Deut: 


1878 wieder in Kaffel. Nachdem fie bereitö 1869 | fchen Ordens in Preußen. 1) Konrad von J. (Kon: 
einen Band »Gedicdhte« jomwie die Novellenfammlun: | rad III.), warb 30. Nov. 1393 zum Hochmeifter er: 
gen: »Berflofjene Stunden« (Leip3.1871) und » Freud: | wählt, vertrieb die Bitalienbrüder 1398 von Gotland, 


vol und leidvoll«e (Jena 1873, 2 Bde.) veröffentlicht 
hatte, begründete fie mit den durch Energie desStils 
und ber Charafteriftif ausgezeichneten Romanen: 
»Käthe, Gefchichte eines modernen Mädchens« (Leipz. 
1876, 2 Bde.) und Haus Edberg«, eine Sitten: 
ichilderung aus dem Dreißigjährigen * (daſ. 
1878, 2 Bbe.), ihren ſchriftſtelleriſchen Ruf. Später 
folgten: Oſanna und andre Erzählungen: (Jena 
1880); »Die Erbin wider Willen« (Stuttg. 1881); 
»Die Schwiegertochter« (Berl, 1882); »Hella Yas: 
mund undandre Erzäblungen« (Stuttg. 1883); »Neue 
Novellen« ( Leipz. 1883); DieRomane: » Die Gäfte der 
Madame Santined« (daf. 1884, 2 Bde), »Selldunlel« 
(daf. 1885) und »Die Amerifanerin« (dat. 1886). 

Jungholz, zur öfterreic). Grafichaft Tirol gehörige 
Gemeinde, deren Flurgemarkung rings von bayri- 
ſchem Gebiet umſchloſſen, meer b durch Ver: 
trag vom 3. Mai 1868 dem bayriichen Zollſyſtem 
angeichlofien und demzufolge in die Zollgrenze des 
Deutſchen Reichs mit hineingezogen iſt; der einzige 
öfterreichiiche Ort, welcher zu dem deutſchen Zollge: 
biet gehört. 

Junghuhn, — ER; Reifender und Na- 
turforicher, geb. 26. DE. 1812 zu Manöfeld, ftubierte 
in Halle und Berlin Medizin, Botanik und Geologie 
und trat dann als Kompaniecdirurg in die preußiiche 
Armee. Infolge eined Duell zu 2Ojähriger Gefan- 
aenichait verurteilt, entfloh er nad 20monatlicher 
Haft nach Algier, wo er in der Freindenlegion eine 
Anſtellung als Sanitätsoffizier erhielt. In einem Ges 
Ko verwundet, nahm er jeinen Abſchied und jchiffte 
fich 1835 als Gejundheitsoffizier nad Batavia ein, 
Von bier aus bereifte er ln wre Teile Javas. 
Im %. 1840 nad) Padang auf Sumatra verfekt, wid: 
mete er fich anderthalb Jahre lang der Erforichung 
der noch unbelannten Länder der Batta. Die Ergeb: 
niffe diefer Wanderungen legte er in dem Wert » Die 
Battaländer auf Sumatra« (Berl. 1847; bolländ,, 
Leiden 1847, 2 Bde.) nieder. 1842 * er ſich 
mit abend ig und topographiſchen Aufnahme 
eines großen Teild der Inſel Java. 1845 wurbe er 
sum Mitglied der Naturfundigen Kommiffion er: 
nannt, und 1846-—48 führte er eine geologifche Un: 
teriuhung Javas aus. Aus Gefundheittrüdjichten 
fehrte er 1849 nad) Holland zurüd. Zunächſt ver: 
öffentlichte er hier: >» Java, feine Geftalt, Pflanzen: 
dede und innere Bauart« (deutfch von affarl, Leipz. 
1854, 3 Bde.), das Hauptwerk über die Naturver: 
bältniffe jenes Tropenlandes. Die Befchreibung und 
Abbildungen der zahlreihen von J. aufgefundenen 
foifilen Tiere haben Herklots, die ber foſſilen Pflan: 
zen Göppert, die Bearbeitung von Junghuhns Her: 
barium Miquel, de Briefe, Mollenboer, Haßkarl u. a. 
unter bem Titel: »Plantae Junghuhnianae« (Leiden 
1851) unternommen. ferner jchrieb er: »Topoara: 
phiſche und naturwifienichaftliche Reifen«, heraudge: 
geben von Rees v. Eſenbeck (Magdeb. 1845); »Rüd: 
reife von Java nad Europa« (deutſch von Haßkarl, 
Leipz. 1851); »Licht» und Schattenbilder aus den 
Binnenlanden von Java« (4. Aufl, Amfterd. 1866) 
und» Landihaftdanfichten von Java⸗ (11Blätter, nad 
der Natur, mit Tert, Leipz. 1853). J. kehrte jpäter 
nad Java zurüd, war dort mit der Beauffichtigun 


der neu angelegten Ghinapflanzungen betraut und | mit 700 


ftarb 20. April 1864 in Rembang bei Badong. 
YJungieren (lat.), verbinden, vereinigen. 


erwarb 1402 die Neumark und hielt den ‚srieden mit 
Polen und Litauen aufredt. Den Staat verwaltete 
er vortrefflich, ſchützte und förderte den Handel und 
gab wohlthätige Geſetze. Er ftarb 30, März 1407. 
2) Ulrih von, Bruder des vorigen, ward unter 
deſſen Herrichaft Ordensmarſchall und 26. Juni 1407 
fein Nachfolger ald Hochmeifter. Er führte eine wohl: 
wollende, jegensreiche Regierung, erklärte aber wegen 
dp in rung Witowds von Litauen 1409 an Po: 
len und Litauen ben Arie Er bejehligte das Or: 
densheer in ber Schlacht bei Tannenberg (15. Juli 
1410), in welcher er unterlag und fiel. 
—* Gelehrter, j. Jung 1). 
üngfen, Johann Chriftian, Mediziner, geb. 
12, Juni 1794 zu Burg bei Magdeburg, habilitierte 
fi 1818 an der Berliner Univerfität, wurde 1834 
Profefior der Chirurgie und Augenheiltunde ſowie 
Direltor der ophthalmiatrischen Klinik und fpäter 
der chirurgiichen Abteilung der königlichen Charitee 
in Berlin. Er trat 1868 in den Ruheſtand und ftarb 
9. Sept. 1875 in Hannover. %. hat bis auf Al: 
breit v. Gräfe und vor der Erfindung des Augen: 
Ag durd) Helmbolg einen außerordentlichen Nuf 
als Augenarzt gehabt und begründete als einer der 
erften die wifjenfchaftliche Pflege der Augenheilkunde; 
durch die jeitdem gejchehene Umgeftaltung derjelben 
find freilich die meiften der von ihm vertretenen Leh— 
ven wejentlich verändert worden. Er jchrieb: »Die 
Lehre von den Yugenoperationen« (Berl. 1829); » Die 
Lehre von den Augenkrantheiten« (daf. 1832, 2, Aufl. 
1836) und »Augenbiätetif« (daſ. 1875). 
Jungles (engl., jor. dihong’Is), |. v. w. Dichangeln. 
zuneling, j. Alter. 
ünglingövereine nennt man auf evangeliicher 
Seite diejenigen gefelligen Vereinigungen, welche, 
namentlich in größern Städten, ſich zur Aufgabe 
een, einzeln ftehenden jungen Männern, befonders 
es Arbeiter» und Handwerkerſtandes, die Möglich— 
feit anftändiger und anregender Bermendung ihrer 
freien Zeit zu bieten. Der erfte derartige Verein ent: 
ftand 1824 unter Zeitung des Paftord Döring in 
Elberfeld, 1825 folgte ein ähnlicher Berein in Bafel, 
1835 in —— a. M. In Rheinland und Weit: 
falen fand die Jünglingsſache, deren ſich angefehene 
Geiftliche, wie Krummacher in Elberfeld, annahmen, 
bald ſolche Ausdehnung, daß die vorhandenen Ber: 
einel848 zu einem Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Jüng— 
lingsbund zuſammentreten konnten, deſſen Vor— 
gang 1856 ein Öftliher Jünglingsbund mit 
em Mittelpunkt Berlin und 1 ein Rörblicher 
ag Blinden mit dem Sit Hamburg folgten. 
er Beftand diefer Bündniffe wird gegenwärtig auf 
874 Vereine mit mehr als 16,000 Mitgliedern ge: 
ſchätzt. Außerdem befteben in Berlin und einigen 
andern großen Stäbten Chriftlihe Bereine jun: 
ger Männer, die fi an verwandte amerikanische 
Unternehmungen anlehnen und nit ohne Erfolg 
arbeiten, aber darin von den deutjchen Vereinen ab» 
weichen, daß fie faft ausfchliehlich auf religiöfe Er: 
wedung des jüngern Geflecht ausgehen. Im Kö: 
— Sachſen zählt man 40 Vereine mit mehr als 
2000 Mitgliedern, in Württemberg 23 Vereine mit 
1100 Ditgliedern, in Elfah» Lothringen 10 Vereine 
italiedern. Die altlutheriiche Kirchenge: 
meinſchaft in Preußen unterhält 10 ine. In 
ı England follen 300 J. mit großer Mitgliederzahl be 
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ftehen, in Holland ebenfalls 300 mit 7000 Mitglie: 
dern. Zu diejen allgemeinen Yünglingävereinen 
fommen außerdem in vielen größern Städten noch 
hriftliche Vereine junger Kaufleute und — Ge⸗ 
ſellſchaften, die im weſentlichen dieſelben Zwecke ver⸗ 
folgen. Nahe verwandt ſind die von Kolping be— 
gründeten katholiſchen Geſellenvereine (l b.). — 
Daß die J. einem wirklichen Bedürfnis entiprechen, 
beweift jhon ihre Geſchichte. Gegenüber den Ber: 
fudungen, denen unbefejtigte Jünglinge von be 
Ichränfter Bildung im Getriebe des großftäbtifchen 
Lebens ausgeſetzt find, und den Einflüfterungen von 
fogialiftifcher Seite haben fie eine hohe Bedeutung 
gerade für die Gegenwart. Mit Recht wird jedoch von 
erfahrener Seite darauf gedrungen, daß die Leiter der 
J. ſich vor einſeitiger Hervorkehrung der religiöſen 
Seite hüten und auch dem jugendlichen re und 
dem Bedürfnis der allgemein bildenden Unterhaltung 
ihren Raum gewähren müffen, wenn die Vereine nach⸗ 
haltigen Einfluß auf bie jüngere Arbeiterwelt gewin⸗ 
nen follen. Vielfach bilden die $; nur einzelne Zweige 
der evangeliichen Vereine für Innere Miffion (f. d.) 
und finden dann räumliche Unterkunft in den Ber: 
einshäuſern diefer Gejellichaften oder den von dieſen 
unterhaltenen irre zur Heimat« (f. Her ber: 
gen). Val. Hejekiel, Die Mijfion an ben Yüng- 
lingen (Berl. 1864); Jordan, Die innere Miffion 
an der männlichen Jugend (Berhandlungen ber fie: 
benten internationalen Konferenz der J. Halle 1875); 


Krummader, Dieevangelifhen. (Gütersl.1881); | W 


Tiedmeyer, Die Prarid des Jünglingsvereins 
(Brem. 1885); v. Orgen, Die J. in Deutichland 
(Heilbr. 1886). Organ der evangelifchen 3. ift die 
Beitichrift »Der Bundesbote« (Berl., jeit 1859). 

Jungmann, f. v. w. Leichtmatrofe, die Stufe zwi: 
ſchen Sciffsjunge und Matrofe; ſ. Matrojen. 

Jungmann, Jojepb Jakob, ſlaw. Sprachforfcher, 
geb. 16. Juli 1773 zu Hublig in Böhmen, ftubdierte 
zu Prag Philoſophie und Rechte, wurde 1799 Lehrer 
am Gymnafium zu LZeitmerig, 1815 am Altſtädter 
Gymnaſium in Prag, 1834 bier zugleich Präfelt. 
Bei der Univerfität befleidete er 1828 und 1839 das 
pbilofophiiche Dekanat; 1840 war er Reltor. Er ftarb 
14. Nov. 1847 in Brag. Zu feinen erften litterari- 
ſchen Arbeiten gehört eine Überfegung von Milton 
»Paradise lost« (2. Aufl., Prag 1842). Berbienft- 
licher find feine teils poetiſchen, teild projaifhen Ar- 
beiten in böhmifcher Sprache, die er in feinen »Ge- 
fammelten Schriften« (»Sebrane spisy«, Prag 1841, 
Bd. 1) zufammenftellte. Auch lieferte er eine böh— 
miſche Chreftomathie (»Slovesnost«, Prag 1820, 
2. Aufl. 1845) und eine -Geſchichte der böhmischen 
Sprache und Zitteratur« (»Historie literatury i ja- 
zyka Cesköho«, daj. 1825, 2. Aufl. 1848), die zwar 
den wifjenjhaftlichen Anforderungen der Gegenwart 
nicht mehr ganz genügt, bod einen vollftändigen, 
wiflenichaftlih geordneten Katalog der gefamten 
Litteratur Böhmens barbietet. Sein Hauptwerk ift 
das mit andern gejammelte und von ihm audgear- 
beitete, durch Gründlichkeit wie durch Bollftändig: 
feit ausgezeichnete böhmifch-deutihe Wörterbuch 
(+»Slovnik jazyka cesk&ho«, Prag 1835—39, 5 Bhe.), 
wodurd J. der Begründer der neuern böhmiſchen 
Sprade und Litteratur wurde. Geine Eleinern 
Schriften erfchienen gefammelt unter dem Titel: 
»Jungmanna sebrane drobn& spisy« (Prag 1868— 
1874). Im 3. 1878 wurde auf dem jyranzisfanerplak 
zu Prag feine Bronzeftatue enthüllt und der Pag 
aa ihm benannt. 

ungmaß, ſ. Altmaß. 


Yungmann — Juni. 


Jüngſtenrecht. Obwohl das Vorrecht der Erftgeburt 
eine alte und in den meiſten Ländern vorherrſchende 
Inftitution ift, fo finden fich Doch in den meiften euro: 
päijchen Ländern und fonft Spuren einer Bevor: 
jugung des jüngften Sohns, wie in ber Joſephsſage. 
So wird im Rigamäl (Edda) der jüngfte Sohn Jarla 
der erfteKönig ꝛc. Auch inEngland (mo ed borough- 
—— heißt), Deutſchland, Rußland, der Tatarei 
finden ſich Spuren eines Jüngſtenrechts. Das fran: 
zöſiſche »Droit de juveigneurie« gehört jedoch nicht 
hierher. Bgl.Liebrecht ZurVollskunde(Heilbr. 1879). 

Jüngfter Meerestalf, der noch heute an den Küften 
durch Berfittung von Muſchel⸗ und Schnedentrüm: 
mern oder auch von zertrümmerten Korallen (Riff: 
ftein) entftebende Kalkftein; j. Kalkſpat, Kalkſtein; 
vgl. auh Madreporentalf, Korallentalt. 

Jüngfler Meereöfandflein, ein in den jegigen Ge: 
wäffern durch Berkittung der lofen Sandtörner mit: 
teld Kalls in der gegenwärtigen geologijchen Periode 
entftandener und no entchende Sandftein, vom 
loſen Sand nur durch die Fe 
mittel verdankt, von ältern 
phiſch oft gar nicht verſchieden. 

Jüngſtes Gericht (Jüngfter Tag, Weltgericht), 
nah der Kirchenlehre dasjenige Gericht, welches 
Chriftus am Ende der gegenwärtigen Welt über 
alle Menfchen halten wird. Die bildende Kunft be: 
mächtigte ſich ſchon im6. Jahrh. des Gegenftandes zu» 
nädjftin byzantiniihen Miniaturen und in plaſtiſchen 
erfen. t im Lauf des 13. und 14. Jahrh. ent: 
widelten ſich aus zerftreuten Elementen feſte Typen 
der Darftellung, welche jeit dem 15. Jahrh. bis auf 
unfre Zeit im großen und ganzen unverändert ge 
blieben find, Es fehlt dabei auch nicht an humaorifti- 
* ügen. Die bedeutſamſten Darſtellungen des 

üngſten Gerichts aus dem 14., 15. und 16. Jahrh. 
find diejenigen im Campo fanto zu Pifa von einem 
unbefannten Meifter, von Fieſole (Berliner Muſeum), 
Luca Signorelli (Dom zu Drvieto) und das Meifter: 
werk Michelangelo8 in derSirtinifchen Kapelle. Nächſt 
legterm find nur noch die beiden Gemälde von Ru: 
bens in ber Münchener Pinalothel und das Fresko 
von Eornelius in der Ludwigskirche zu Münden von 
Bedeutung. Die Anordnung ift gewöhnlich folgende: 
oben thront Chriftus ald Weltrichter, zu feiner Red: 
ten geleiten Engel die Seligen aus ihren Gräbern 
zum Himmel, während lintis die Sünder von Teufeln 
in die Hölle gefchleppt werden. Vgl. v. Medem, Das 

—ã Gericht in den Bildwerken mittelalterlicher 

unſt (Frankf. 1875); Jeſſen, Die Darſtellung des 
Weltgerichts bis er ig An om (Berl.1883); Bo$, 
Das Jüngſte Gericht in ber bildenden en. ed frü⸗ 
ben Mittelalters (Seipz. 1884); Bortig, Das Welt: 
gericht in der bildenden Kunſt (Heibelb. 1885). 

Juni (ZJunius), der ſechſte Monat im Jahr, war 
nad) dem altrömischen Halender, in welchem der März 
den Anfang des Jahrs bildete, ber vierte Monat und 
nad ber Juno (nad andern dagegen nah 2. Zus 
nius Brutus, dem erjten Konſul Roms) benannt. 
Bei den Germanen hieß er Brahmonat(f.d.). Die 
Sonne tritt im J. aus dem ug. der Zwillinge 
in das des Krebjed. Nach Dove beträgt die Durch— 
ſchnittswärme des J. in 


feit, die er dem Binde⸗ 
andfteinen petrogra- 


Urhangel . . +128°G. | London . . . +18.1°. 
Petersburg „ . +145 +» | Amfterdam . . +170 » 
Belin, ... +174 » | Brüfll. . . . #154 * 
Prag .». ... +18 » |Paris . . . +11ı » 
Wien . . +. +197 » | Borbeug. . . +194 » 
Münden. . : +167 « |Bafl . . . . +173 = 
Karlörube . +11 « |Mailand. . . +215 » 
Dublin . +141 +» | Rom . +2lr » 


Junikäfer — Junius, Briefe des. 


Die mittlere Beränderlichkeit der Temperatur, d. 5. 
der Mittelwert von allen in einem möglichſt großen 
Seitraum für den Monat vorgelommenen Abwei: 
dungen von der ihm zufommenden Mitteltempera: 
tur, tft Heiner ald im Mai und faft ebenjo groß wie 
im Suli; fie beträgt im nordöftlichen Europa 1,3, in 
ben baltiihen Ländern 1,1, in Deutjchland 1,e, in 
Wefteuropa 1,2, in England 1,0, in Italien 1,1" €. 
Am 21. J. ift der Eintritt des Sommerjolftitiums 
(Sommers Anfang). 

unifäfer, |. Nailäfer. 

unin (ipr. höu.), Departement der fübamerifan. 
Republit Beru, mit 65,014 qkm( 1180,7 IM.) m... 
inhalt. Es umſchließt die rauheften Teile der Kor: 
billeren Perus, aber auch in der Sierra zwiſchen 
beiden Ketten des Gebirges überaus jchöne Thäler. 
Der —— entſpringt im Departement, und in 
der Mitte desſelben liegt der fiichreihe See von 
Chinhaycoda (800 dee, 4063 m ü. M.), in welchem 
der Jauja entfteht. Die Zahl der Einwohner beträgt 
(1876) 209,871; fie leben von Landbau und Viehzucht, 
zu nicht geringem Teil auch vom Bergbau, da das 
Zand den reichften aller Minenbiftrifte Perus, den 
Cerro de Pasco, umfaht. Gerro be Basco (j. d.) 
iſt Hauptftabt. Der Ort J. (früher Los Reyes) liegt 
in der Nähe des oben genannten Sees, hat nur (1876) 
1624 Einm. 

Junior (lat., abgekürzt: jun.), der jüngere, Zuſatz 
zu dem Namen einer Perjon, die von einer gleich: 
namigen ältern (senior) unterſchieden werden joll. 

Juniorät (lat.), die bei Familienfideilommiſſen, 
Stamm: und aud bei Bauerngütern vorlommende 
Succeffiondordnung, wonach unter den gleich nahen 
erbfolgefähigen —— ſtets der jüngſte zur Erb⸗ 
folge berufen wird und insbeſondere der jüngſte 
Sohn das Gut * übernehmen hat. 

unipörus L., ſ. Wacholder. 

Juniũs, Name zweier römiſcher Geſchlechter, de 
ren älteres ein Patriziergeſchlecht war. Ihm gehörte 
der erſte Konſul Roms an, Lucius J. Brutus 
(. Brutus 1), mit deſſen Söhnen Titus und 
Tiberius, welcde er ſelbſt hinrichten ließ, das Ge- 
ſchlecht ausſtarb. Das plebejiihe Geſchlecht tritt 

uerft mit Lucius 3. Brutus auf, der bei der er- 

en Sezeffion der Plebs thätig und 493 v. Chr. Volls⸗ 
tribun war; zu feinen Mitgliedern gehörten unter 
andern: Marcus J. Brutud, der Mörder Cäſars 
(. Brutus 2); ferner die Brüder Decimus und 
Marcus %. Brutus, die 264 bei dem Leichen: 
begängnis ihres Vaters bie erften Glabiatorenipiele 
zu Rom gaben; Decimud J. Brutuß, der, ale er 
nach Belleivung des Konſulats 138 das jenjeitige 
Spanien verwaltete, in Luſitanien fiegreich vor« 
drang, die Galläfer in Galicien unterwarf und ber 
erfte Römer war, der den wejtlichen Dyean erreichte, 
worauf er in demjelben Jahr mit dem jüngern Sci« 
pio, bem Sieger von Numantia, 182, einen Triumph 
feierte; Decimus J. Brutud Albinuß (j. Bru— 
tu8 8); J. Grachanus, fo genannt wegen feiner 
Freundſchaft mit dem jüngern Grachus, machte ſich 
als Schriftfteller über die römische Verfaſſungsge— 
ſchichte befannt, 

Yunius, Kranciscus, bolländ. Germanift, geb. 
1589 zu Heidelberg, wurde in Holland von feinem 
Scmager, dem berühmten Bhilologen Gerhard Voſ— 
fius, erzogen, lebte jpäter fajt 30 Jahre lang in Eng: 
fand ala Erzieher englifcher Adligen, dann wieder 
in den Niederlanden in gelehrter Muße und ftarb 
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und noch lange nad) ihm nicht erreichte Kenntnis ber 
alten germanijchen Litteraturen, und die von ihm 
veröffentlichten Schriften, noch mehr fein höchſt um: 
—— in ber Bodleyſchen Bibliothek zu Orford 
aufbewahrter handſchriftlicher Nachlaß, namentlich 
eine Abſchriften althochdeutſcher, angelſächſiſcher und 
ieſiſcher Sprachquellen, ſind für die germaniſche 
Altertumsforihungvon großer Bedeutung geworden. 
Junius, Briefe Des, eine Reihe von Briefen, die 
unter dem zn Junius zuerft im »Public 
Advertiser« in Zondon vom 21. Jan. 1769 bis zum 
12.Mat 1772 erfchienen und auf gleiche Weile König, 
Minifter, Parlament, Gerichtähöfeund Staatöbeamte, 
diellmtriebe der Whigs und Toried und ihre Kämpfe 
untereinander mit ſchonungsloſer Satire, aber babei 
mit Geift, gründlicher Sachkenntnis und Berebjam: 
feit geißelten. Ihre Hauptangriffe find gegen den 
og von Grafton, Lord North und andre Minifter 
fowie auch gegen die damaligen Dppofitionshäupter 
Wiltes, Horne Toofe u. a. —— nur wenige, wie 
Forund die Lords Holland und Chatham u. a., bleiben 
verichont. Übrigens atmen fie troß ihres republi: 
fanifhen Cynismus ganz den monarchiſchen Geift 
der britifchen Berfaffung und machen ſich nicht jelten 
ber Parteilichfeit wie des Mangels an Freiſinnigkeit 
ſchuldig. Die Schreibart, bei welcher tiefe, aus ge: 
täufchten Hoffnungen entitandeneBitterfeit Die Feder 
geführt zu Buben jcheint, ift gebrängt, oft epigram- 
matiſch, aber immer Elar, fiher und präzis im Aus: 
drud und reiht den Berfafler unter die erften Pro- 
faiften Englands. Die Briefe wurden bald nad 
2. Abdrud im »Public Advertiser« von dem 
erleger deöjelben, Woodfall, auch in Buchform pu: 
bliziert (Zond. 1772), wofür der Berfaffer fein andres 
Honorar forderte als ein ſchön gebundenes und zwei 
andre Eremplare jeined Werkes. Ein Prozeß, den die 
Regierung 1770 der Briefe wegen gegen Woodfall 
ei machte, wurde niedergeichlagen und gab 
zu der Beſtimmung Veranlaffung, daß der Sprud 
in Kriminalprozefjen gegen ein Libell einer Jury 
und nicht den Gerichten zuitehe. Die wichtigſten 
Ausgaben ber Briefe find Die Londonervon 1783 und 
1812 bis 1814, dann die Ausgabe von Wade (Lond. 
1849, 2 Bde.; neue Aufl.: Bd. 1, 1873, Bd. 2, 1869). 
Eine franzöſiſche Überfegung erichien zu Paris 1791, 
eine deutſche von Arnold Ruge (3. Aufl., Leipz. 1867). 
Über den Verfaſſer der Briefe erfhöpfte man ſich 
bald nad deren Erſcheinen in Mutmaßungen aller 
Art; mehr ald 30 verjcjiebene Perſonen hatte man 
im Verdacht, Junius zu fein, darunter den General 
Lee, Edmund Burke, den Dichter Te Ölover, 
den Herzog von Portland, den Genfer Delolme, den 
Lord Temple u. a. Auch in neuefter Zeit bat der 
Streit über die Autorichaft der Briefe noch fort: 
edauert. Coventry (»Üritical inquiry into the 
etters of Junius«, Lond. 1825) fuchte den aus dem 
Siebenjährigen Krieg befannten Lord Sadville als 
den Berfafler ver B. d. 3. binzuftellen, und dieſe 
Annahme juchte jpäter John Jaques in jeiner »His- 
tory of Junius and his works (baf. 1843) durd 
neue Gründe zu ftügen. Sir David Bremiter glaubte 
den Verfaſſer in einem gemiffen Zaughlin Maclean, 
der 1773 Generaltriegsfommiffar war und 1777 bei 
der Rückkehr aus Weftindien verunglüdte, zuerfennen; 
doch fand diefe Meinung wenig Anklang. W. Cramp 
»Junius and his works«, Zond. 1851) erflärte den 
lannten Lord Cheiterfield, die »Quarterly Review« 
1852 den berüchtigten Wüftling Lord Thomas Lyttle: 


19. Rov. 1677 zu Windſor in dem Haufe feines Neffen | ton (geit. 1779 dur Selbftmord) für den Verfaffer der 
Iſaak Voſſius. J. beſaß eine von feinen Zeitgenofjen | Juniusbriefe. Weiter ſprachen fi J. Britton (»The 
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authorship of the letters of Junius elucidated«, 
Lond. 1848) für den Oberften Barre und J. Symons 
( William Burke, the author of Junius«e, daf. 1859) 
für den Bruber des befannten Edmund Burke aus. 
Mehr ————— als alle dieſe hatte von vorn⸗ 
erein bie zuerſt 1816 von Taylor (»Junius identi- 
ied«, Lond. 1816) aufgejtellte Anficht, dab Sir Phi: 
lip Francis Junius fer; derjelben ſchloſſen fich 1841 
Macaulay, 1850 Sir F. Dwaris an, fie wurde durch 
die von dem Schreibverftändigen Chabot vorgenom: 
mene Unterfuhung der binterlafienen Briete von 
Francis ſowie der Korrejpondenz zwiſchen Junius 
und Woodfall und der im Britiichen Mufeum erhal: 
tenen orrelturbogen der Juniusbriefe in dem Pracht⸗ 
wer! »The handwriting of Junius professionally 
investigated« (baf. 1873, mit einem Vorwort von 
Edw. Twisleton) unwiderleglich begründet. Vgl. auch 
F. Brodhaus, Die Briefe des 3; (Leipz. 1875). — 
Sir Philip — geb. 22. Oft. 1740 zu Dublin, 
trat 1756 in Staatödienft und avancierte durch 
Lord Hollands und Pitts Proteftion fchnell, bis er 
eine hohe Stellung im Kriegsminiſterium einnahm, | 
bie ihm aber 1772 wegen eines gegen feinen Chef ge: 
richteten Pamphlets entzogen wurde. Dann 1773 
zum Mitglied des Rats für Bengalen ernannt, geriet | 
er in Streit mit dem Generalgouverneur Warren | 
Haftingd, wurde in einem Duell mit demjelben ver: 
mwundet, nahm 1780 feine Entlaffung und fehrte nach 
England zurüd. Danach befleivete er fein öffent: 
liches Amt mehr, jaß aber längere Zeit im Barla- 
ment, in welchem er fich den Whigs anſchloß. Er 
ftarb 28, Dez. 1818. Vgl. »Memoirs of Sir P. Fran- 
eis. With correspondence and journals« (hrög. von 
PVarles und Merivale, Lond. 1867, 2 Bbe,). 

YJunfaceen (Simſen, Simfenlilien, Binfen- 

— e), monofotyle Familie aus der Ordnung 
er Liliifloren, grasartige Pflanzen mit unſchein— 
baren, zu Köpfchen oder hochblatttragenden Fächeln 
ober Slqhein angeordneten, dreizähligen Blüten, die 
von denen der nächſtverwandten Liliaceen haupt⸗ 
ächlich durch das ſpelzenartige Perigon unterſcheiden. 
(Bgl.Buchenau, Beiträge zur Naturgefchichte der J., 
in »Abhandlungen des Naturmwifjenichaftlichen Ber: 
eins zu Bremen«, Bd.2.) Die Familie zerfällt in vier 
Gattungen, deren wichtigste und artenreichſte Luzula 
DC. und Juncus DC. nd, und enthält ungefähr 
250 Arten, von denen die meiften den —— igten 
und kältern Zonen der nördlichen Halbkugel ange: 
hören; einige ſind essen Sie wachſen teils 
an feuchten und jumpfigen Stellen, teild auf den 
—— Die J. gehören wegen ihrer Härte und 
Zähiglkeit zu den ſchlechten Futterkräutern, werden 
aber wegen dieſer an zum Teil zu Flecht⸗ 
werfen verwendet. Foſſil find nur einige Juncus- 
Arten aus Tertiärfhichten befannt. 

Junfagineen DESHREDTIRBIEN). monofotyle, 
fumpfbemwohnende, etma 20 Arten umfaffende Familie 
der warmen und gemäßigten Zone aus der Ordnung 
der Helobien, mit jchmalen, zmeizeiligen, jcheidigen 
Blättern und typiich dreizähligen Blüten, die aus 
zwei felchartigen Kreifen, zwei Staubblatt: und zwei 
Aruchtblattkreifen beftehen. Wichtige Gattungen find 
Scheuchzeria, Triglochin. Eine Art ift aus dem 
Tertiär befannt. 

Junle, ſ Dſchonke. 

unfer (v. mittelhochd. Junch£rre, »junger Herr ·) 
chedem Name ber jüngern Prinzen renierender Her: 
ren: in ber Verfehrstprache junge Edelleute, na: | 
mentlid Landedelleute, ohne Is Titel, aud) 
Bezeichnung für Offizieräafpiranten. Früher war 





Junkaceen — Jünnan. 


dieſelbe offiziell; die Charge der J. entſpricht der des 
jetzigen Portepeefähnrichs Die Benennung galt in 
Bayern bis 1872 und befteht noch in Rußland, wo 
aud für die Ausbildung der %. befondere Junfer: 
ſchulen eriftieren, die an die Borbildung ihrer Zög: 
linge erheblich niedrigere Anforderungen ftellen al& 
die Kriegsſchulen, welche Gymnafialbildung fordern. 
Junferpartei, Junfertum war in Breufen in 
den 50er Jahren die halb verfpottende Bezeichnung 
ber realtionären Adelspartei. 

Junker, Wilhelm, deutſch-ruſſ. Reifender, geb. 
1840 zu Moskau, lebte als Knabe in Göttingen, be— 
fuchte in Peterdburg das deutiche Gymnafium, ftu: 
dierte Medizin in Göttingen, Berlin und Prag und 
bereifte zuerit Island. Nach kürzern Touren in 
Tunefien 1874 und in Unterägypten 1875 ging er 
von Sualin 1876 durch das Chor Baraka nad) Kai 
ala und Chartum, befuhr dann den Blauen Nil und 

en untern Sobat und machte ausgedehntere Reifen 
in den Gebieten der weſtlichen Nilzuflüffe Jei, Rohl, 
Dſchur und des zum Uelle gehenden Kibbi. Ende 1879 
begab er fi auf eine neue Forichungsreife in das 
Gebiet der Niam:Niam und Monbuttu zur Erfor: 
{chung des Udlle und des Nepofo, welch legtern er 
als den Oberlauf des Arumimi annahm. Als er aber 
Ende 1883 nad Europa zurüdzufehren gedachte, 


wurde er durch den Aufitand des Mahdi daran ver: 


——— und gezwungen, mit Emin Bei und Caſati 
ich nach Unyoro am Südoſtufer des Mwutan Nzige 
zu wenden, von wo fie zur Dftfüfte vorzubringen ge= 
achten. Doch vermehrte der Herricher von Uganda 
den Durchzug. Die 1885 unter Fiſcher von Sanfı: 
bar, unter Lenz ben Congo aufwärts zu feiner Er- 
löfung gefandten Erpeditionen vermodten ihn nicht 
zu erreichen. Doch gelang es J., auf einem öftlichen 
Weg mit —— von Uganda durch Karagwe 
11. Dez. 1886 nad Sanſibar zu gelangen, von wo 
er fich 10. Jan. 1887 nad) Kairo und im März mie: 
ber nad) Deutichland begab. 
—— j. Artushof. 
unkermann, Auguſt, Schauſpieler und Vorleſer, 
geb. 15. Dez. 1882 zu Bielefeld, trat bei der Artillerie 
ein, umOffhier zu werben, ging aber 1853 zur Bühne 
über und begann jeine tbeatznlifche Zaufbahn in 
Trier. Nach verjchiedenen Engagements an fleinern 
und größern Theatern gehört er jeit 1871 zu den belieb- 
teften Mitgliedern des Hoftheaters in Stuttgart. Er 
fpielt komiſche Rollen mit großem Erfolg; fein Haupt: 
verbienft aber liegt in der Darftellung der Geftalten 
Fritz Reuters, deſſen Werke fait jämtlich teild von 
ihm felbft, teild von andern für ihn dramatifiert 
worden jind, Auch ald ir der Werte Reuters, 
dem er bejonbers in Sübdeutichland und Wien neue 
Verehrer gewann, hat er fich einen Namen gemacht. 
I chulen, ſ. Junker. 
unftür (lat.), Verbindung, Fuge, Gelenk; auch 
ſ. v. w. Konjunktur. 
Jünnan (Yünnany bie ſüdweſtlichſte Provinz des 
chineſ. Reichs, grenzt im S. an Anam, Siam und 
Birma und umfaßt 317,162 qkm (5760 DM.) mit 
(1879) 11,721,576 Einw. Das Land ift gebirgig, reich 
an wertvollen Mineralien (Kupfer, Blei, erg Zint, 
Gold), auf den Höhen ftark bewaldet, liefert an den 
Abhängen und in den Thälern —— Ernten an 
Thee (im S.), Droguen, Opium, Baumwolle und 
Getreide. Der Norden wird vom Jantſekiang be— 
wäſſert; nach S. fließen Salwen und Mekhong, nach 
O. der Songla ab. Keiner dieſer Flüſſe iſt in J. 
ſchiffbar; die Waſſerſcheiden zwiſchen ihnen werden in 
Höhen von 400 — 1600 m überftiegen. Große Seen 
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liegen im O. Die Bewohner find zum größten Teil | italifchen Völker die Gemahlin Jupiters, darftellend 
Chinefen; etlidhe Hunderttaufende find Mohamme: | die weibliche Macht ded Himmels und himmlischen 
daner und werden von den Birmanen und Europäern | Lichts, inäbefondere Mondgöttin. Später mit ber 
Panthai (f.d.), von den Chinefen Choitfu zc. ge: griechiſchen Hera (f. d.) identifiziert, betrachtete man 
nannt. Dieſe Panthai entwidelten in den legten | fie ald Tochter des dem Kronos gleichgeitellten Sa: 
—— große Energie; fie find ſchlank von turnus (daher Saturnia) und als Schweſter ihres 
uch, von fräftigem Körperbau und hellerer Haut: | Gemahls. Als höchſte Frau galt fie den Jtalern jo 
farbe ald die Chineien. Ihre Sprache und Schrift | jehr für die Nepräfentantin des gejamten weiblichen 
find fehr altertümlich und dem Arabifchen verwandt; | Wejend, daß wie der Mann feinen Genius, jo jede 
—— iſt der ſunnitiſche Jolam. Bedrückungen Frau und jedes Mädchen ihre J. hatte, der fie opferte, 
(nad andern die Meinung, die Religion fei in Ge: | und bei der fie ſchwur. hr ältefter und in Italien 
abr) gaben 1855 rg: ur Auflehnung gegen die am meiften verbreiteter Kult war ber ald J. Lucina 
hineftt e Autorität. Jeder Banthai verließ Haus | (»Lichtbringerin«). Als foldhe war fie die Göttin aller 
und Hof; bie Weiber und Schwachen wurden in das | Monatserften und erhielt in Rom an ben Kalenden 
Hochgebirge geflüchtet, und ein feiter Bunft nach dem | ihr regelmäßiges Opfer durch den Rex sacrorum. 
andern wurde genommen. Nah adhtjährigem Kin: | Zugleich war fie unter dem Namen Lucina alö bie 
gen fonnte man im S. und O. der Provinz an die | erfte und mädhtigfte Geburtsgöttin verehrt, und 
Bildung einer jelbftändigen Regierung gehen. Das | ihr in einem Hain pen Tempel zu Rom war 
eroberte Gebiet wurbe in zwei Teile zerlegt, und an | einer der älteften und angefehenften. Das Hauptfeit 
die Spike derſelben traten die bisherigen militäri: | diefer Göttin, welche verichleiert mit einer Blüte in 
ihen Führer. Bald fam es zu Reibereien zwiſchen | der rechten und einem Widelfind in der linken Hand 
den beiden Parteien; erft 1869 errang fi Suleiman, | dargeftellt wurde, waren die 1, Mär; von ben 
der Herrſcher über den Weften mit der Hauptftadt | römischen Matronen und Jungfrauen begangenen 
Tali, die Oberherrſchaft über alle Mohammedaner | Matronalien (f. d.). Ein andrer altertümlicher, 
von J. —— wie ——— hofften von der ve. ganz Italien hoch angefehener Kult war der 
ang =. n I. Erſchließung Innerchinas von ©. | der J. Sospita (»Erretterin«), deren alter Hain und 
ber. ftere fandten 1867 eine Handelderpedition | Tempel zu Lanuvium auch für Rom feine Heiligkeit 
unter Major Sladen dahin, die jedoch nur bis an die | bewahrte, als es jelbft zwei Tempel „ia Göttin 
Grenze gelangte. Glüdlicher waren die Franzofen | befaß. Die römiihen Konſuln brachten jährlich zu 
unter Garnier, welche 1867 — 68 den Mekhongfluß | einer beftimmten Zeit der J. in Lanuvium ein Opfer 
bis zum 22.° nördl. Br. verfolgten, dann als die erften | dar. Das Bild der Göttin trug über der Matronen: 
Europäer die Reife durch 5. fortfegten und den Rüd: | Heidung ein ald Helm und Panzer dienendes Ziegen: 
mweg auf dem Jantjefiang nad Schanghai machten. | fell, einen Schild und einen gefchwungenen Speer, 
Diefe Erpeditionen zeigten, daß der Islam auch bier | wie fie in einer wohlerhaltenen Koloflalitatue des 
nur zeritören, nicht aufbauen fann; Handelsverbin- vatifanischen Mufeums dargeftellt ift. Diefer Kultus 
dungen ließen fi nicht anfnüpfen. Kurze Ye dar: | gab alfo der Schuggöttin des weiblichen Lebens zu: 
auf gingen die Chineſen wieder ald Angreifer vor; — den Charakter der Wehrhaftigkeit, und eine 
im Oftober 1872 eroberten fie ben Hauptort Tali, | friegerifche Göttin ift auch die befonders von den 
und die Herrihaft der Panthai ift jetzt wieder be: | Sabinern verehrte J. Curitis oder Quiritis (»die mit 
feitigt. Seither befehlen dort wieder chineſiſche Be- der Lanze Bewehrte«). Als Ehegöttin wurde 3. bei 
amte; die Gewalt liegt aber zum großen Teil in den | Hochzeiten unter mannigfachen Namen angerufen, 
Händen —*—— Marodeure unter Führern, bie | als Domiduca, welche die Braut in das Haus des 
feine Beftallung vom dinefiihen Kaijer erhalten | Bräutigams geleitet, Unxia, welche beim Einzug in 
haben, und ber fleine Krieg dauert noch immer fort. | dasfelbe die Vfoften zum guten Zeichen falbt, Cinxia, 
1874 gelang es dem englilhen Ingenieur Margary, | die den rer ang ſchürzt und löft, Pronuba und 
von R. ber bid Birma das Land zu durchziehen; da: | Juga, welche die Ehe jtiftet. Als höchfte Himmels: 
egen widerjegten fich die hinefiihen Behörden mit | göttin und Gattin des Jupiter Rex wurde fie mit 
Gewalt dem Vorbringen der engliidhen Handels: | diefem oder auch allein unter dem Namen J. Regina 
erpebition, welche 12. Dez. 1874 unter Dberft Bromne | auf den Burgen der Städte vorzugsweile von ben 
von Rangun in Hinterindien über Birma nad 3. | Matronen verehrt und ald Schukgöttin ber ig ai 
aufbrad) ; im Gefecht wurde Margary, der im Gefolge | betrachtet. In diefer Eigenichaft hatte fie in Rom 
ber Erpedition den Rüdweg durch 3. nehmen wollte, | neben Jupiter auf dem Kapitol ihren Haupttempel, 
2. Febr. 1875 getötet, und diefer unerwartete Über: | in welchein bekanntlich Gänſe gehakten wurden, die 
fall gab Anla zu erniten Vorftellungen in Peling | ihr ald häusliche und fruchtbare Tiere heilig waren, 
und am Hofe von Birma, welche mit Ernjegung einer | Ein anorer vielgefeierter Tempel der Regina lag auf 
engliſch⸗chineſifchen Kommiffionendeten. Im Oftober | dem Aventin, wohin dieſer Kultus von Veji nad 
1875 machten ſich die Kommiffare von Beling nad) | Zerftörung diefer Stadt verpflanjt worden mar. 
J. auf; die chineſiſche Regierung erließ fcharfe Be: = befand fich auf dem Kapitol ein Tempel ber 
tehle und zog die Schuldigen zur Strafe, fo daß diefer | J. Moneta (»Mahnerin«), der ihr für heilfame Mah— 
Zwifchenfall feine weitern Folgen hatte. An der bir: | nungen errichtet war. Ein jehr altertümlicher römi: 
manifchen Grenze Jünnans wurde der englifche Kom: | fcher Dienft war derder J. Caprotina (> Ziegenjuno«), 
miffar Großvenor von einer enalifch:indiihen Es— | der am 7. Juli, den fogen. Nonae Caprotinae, al ein 
forte von 300 Mann durch Birma nad) dem englischen | Feft der Stlavinnen gefeiert wurde. Aus Karthago 
Gebiet geleitet. Neuerdings wurde J. durchreiſt von nad Rom mar im dritten Puniſchen Krieg übertragen 
Kapitän Gill, C. Baber und der Erpedition des Grafen | dieJ. Caelestis(- himmlische J.+), die alte Burggöttin 
Bela Szechenyi. Bal. Kreitner, Im fernen Dften von Karthago, eigentlich die Aitarte der Phöniker; 
(Wien 1881); Roder, La province chinoise du | ihr Kultus fam in der Kaiferzeit mit dem Aufblühen 
Junnan (Bar. 1880, 2 Bde.). S. Harte »China«. von Karthago aufs neue zu Ehren. Außer der Gans 
Juno (d. 5. Jovino, weibliche Form zu dem in | war der‘. ald Burgaöttin aud) die die Höhen liebende 
Jupiter enthaltenen Jovis), in der Mythologie der | Krähe heilig. Vgl. Hera. 
Meyers Komp.» Leriton, 4. Aufl., IX. Bd. 2l 
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Junot (pr. fhünsh), Andoche J., Herzog von 
Abrantes, franz. General, geb. 23. DE. 1771 zu 


Buffy le Grand (Cöte d'Dr), begann 1792 die Rechte 
zu ftubieren, trat 1793 als Freiwilliger in das 


ein und zog bei Toulon durch feine unerjchrodene | F 


Tapferkeit die Aufmerkſamkeit Bonapartes auf fich, 
der ihn als feinen Adjutanten mit nad Ägypten 
nahm. Nach dem 18. Brumaire ernannte ihn Bona: 
parte zum Kommandanten, 1804 zum Gouverneur 
von Paris und endlich zum Generaloberften und ver: 
lieh — das Großkreuz der Ehrenlegion. Nachdem 
J. 1805 kurze Zeit als Geſandter in Liſſabon fun: 
giert, ſich ſodann in der Schlacht bei Auſterlitz aus: 
ezeichnet hatte, ward er 1807 zum Befehlshaber des 
orps, welches Portugal bejegen jollte, und, nachdem 
er dies im November auögeführt, 1. Febr. 1808 zum 
Generalgouverneur von Portugal mit dem Titel eines 
Herzogs von Abrantes ernannt. Auf das ſchamloſeſte 
bereicherte er fich in diejer Stellung durch Erprefiun 
und Blünderung. Doc mußte er vor den im Auguſt 
1808 gelandeten Engländern bei Vimeiro zurück— 
weichen und bie Hapitulation von Gintra ſchließen. 
1809 wurde er im Kriege gegen Dfterreid an der 
Spite eined Armeekorps von Kienmayer 12. Juni 
bei Berned befiegt, war darauf Gouverneur ber illy: 
riſchen Provinzen und befehligte im Feldzug gegen 
Rußland das 8. Armeelorps. Bon dem Radler wieder 
in bie illyriſchen Provinzen geſchickt, verfiel er bald 
darauf in eine Geiftesfrankfheit. Er verbrachte die 
legten Tage feines Lebens in dem Städtchen Mont: 
bard (Eöte d'Or) und endete fein Dafein 29. Zuli 
1813 durch einen Sturz von einer Mauer. — Seine 
Gattin Laurette de Saint-Martin-Permon, 
Herzogin von Abrantes, angeblich vom griechischen 
Raitergefchlecht der Komnenen abftammend, weit: 
läufige Verwandte von Napoleon I., geb. 1784 zu 
Montpellier, ward nad ihrer VBermählung (1799) 
zur Hofdame der Mutter Napoleond ernannt und 
” fi einer grenzenlofen Verfhwendung bin, die 
ald ihre Vermögendumftände gänzlich zerrüttete, 
Nach dem Tod ihres Mannes beichäftigte fie Ay, 
mit litterarifchen Arbeiten, lieferte Feuilletons, Me: 
moiren und Nomane, ohne dabei ihr früheres Salon: 
leben in der großen Pariſer Welt aufzugeben, und 
ftarb dürftig im Nonnenflofter Abbaye aur Bois 
zu Paris im Juni 1838, Ihre weitjchweifigen »Me&- 
moires, ou Souvenirs historiques sur Napol6on, la 
Revolution, le Directoire, le Consulat, l’Empire 
et la Restauration«e (Par. 1881—85, 18 Bbe.; 
deutſch von Alvendleben, Leipz. 1831—38, 25 Bbe.) 
zeugen von Schärfe und Gejundheit des Urteils. 
Außerdem fchrieb fie: »L’amirante de Castille« 
(1832); »Scönes de la vie espagnole. Souvenirs 
d'une ambassade et d'un s6jour en Espagne et 
Portugal« (1837); »Histoire des salons de Pa- 
ris« (1837). 
Junta (fpan., ipr. hun), Vereinigung, in Spanien 
ſ. v. w. Komitee, eine zur Erledigung gewiſſer Staats: 
angelegenheiten oder zur Regierung ſelbſt berufene 
Verſammlung, ſei es, daß ſie ohne den Monarchen 
aus eigner Machtvolllommenheit von den Vertretern 
der Nation gebildet oder von dem Regenten ernannt 
iſt. Am beruͤhmteſten find: die von Karl II. berufene 
»große J.«, aus Staatömännern beftehend, welche die 
Kompetenz der Inquifition zu beftimmen hatten, die 
von Napoleon I. 1808 zur Ausarbeitung einer neuen 
Verfaſſung nach Bayonne berufene J. und endlich die 
1808 von den Spaniern zur Zeitung bes Freiheits— 
—— erwählte Zentraljunta mit ihren Provinzial⸗ 
junten. 


Junot — Jupiter (Gott). 


upati, ſ. Raphia. 

upe (frang., for. jhühp), urfprünglich eine Jade; 
jegt ſ. v. w. Frauenrod (von der Hüfte bis zu den 

üßen); J. de dessous, Anſtands-, Unterziehrod. 
Aupiter (Juppiter), der höchfte — ott der 
italiſchen Völler, wie der griechiſche Zeus (ſ. d.), mit 
dem er nicht bloß das Grundweſen, ſondern auch den 
Namen gemeinſam hat; denn J. iſt zuſammengezogen 
aus lovis (ältere Form Diovis) pater, Zeus umge: 
manbelt aus Djeus (ind. djaus, » Der lichte Dimmel«). 
Als im Yauf der Zeit der italifhe Gott mit dem 
iechiſchen identifiziert wurde, machte man ihn zum 
ohn des Saturnus und der Ops, welche man den 
—— Gottheiten Uranos und Rhea gleichftellte. 
on 3. kommen alle Himmelserjheinungen. Als 
Lucetius (von lux, »Licht«) ift er der Lichtbringer, 
der Urheber des Tageslichts wie des nächtlichen Boll: 
mondes, daher ihm, wie jeiner Gemahlin Juno bie 
Kalenden, die Idus (13. oder 15.) fämtliher Monate 
ald Vollmondstage geheiligt waren, an denen ihm 
der Flamen dialis, fein Eigenpriefter, die Jdulia, ein 
in einem weißen Lamm beftehendes Opfer, darbrachte 
Wie er den —— Himmel gewährt, ſo führt er auch 
alle Wetter herauf: als Ful r und Fulminator 
(»Bliger«) u. Tonans oder Tonitrualis (»Donnerer«) 
bringt er die furchtbaren Gewitter, von denen na: 
mentlich Rom heimgefucht wurde, als Pluvius ben 
befruchtenden Regen. Ein vom Blitz getroffener Ge: 
genftand oder Drt galt ald von J. in Befig genom: 
men für Be und bedurfte einer bejondern Weihe 
(' Buteal). Als dem regenipendenden Gott veran- 
taltete man zu Rom in Zeiten großer Dürre dem J. 
ein Betfeft, Aquilicium (»Regenbeihwörung«) ge: 
nannt, bei dem die Pontifices von dem außerhalb 
des Kapenijchen Thors gelegenen Tempel des Mars 
einen walzenförmigen Stein, ben fogen. Lapis mana- 
lis (»Regenftein«), in die Stadt zogen, während bie 
Matronen mit bloßen Füßen und die Behörden ohne 
die Abzeichen ihres Amtes folgten. In berjelben 
Eigenichaft flehte ihn das Landvolf vor der Ausfaat 
im Herbft und Frühling unter Darbringung eines 
Opfermahls an. Auch vor dem Beginn der Ernte 
betete man zu ihm und Juno, ehe man der Geres 
opferte, und in ganz Latium feierte man ihm als 
Spender des Weinjegend das Felt der Binalien 
( d.), wie ihm auch bei Beginn der Weinlefe der 
lamen dialis ein Lamm opferte. Durch ganz Italien 
wurbe ferner 9. neben Mars als Entſcheider ber 
—* und Siegverleiher (Victor) verehrt, vor: 
nehmlid in Rom, wo ihm als Stator (ber die Flucht 
hemmt) und Feretrius (dem die von einem römischen 
—— einem feindlichen Feldherrn abgenommene 
üftung dargebracht wird, |. Spolia) ſchon Romulus 
Heiligtümer geftiftet haben follte. Auch ein Wächter 
über Recht und Wahrheit ift 3. und daher der älteſte 
und vornehmfte Schwurgott, der vornehmlich bei feier: 
lihen Friedensſchlüſſen von den Fetialen (f. d.) als 
Zeuge angerufen wurde. Wie das Völkerrecht, fo ſteht 
das Saftrecht unter feinem bejondern Schuß, und wie 
er dem ganzen Land feinen Segen zu teil werden läßt, 
fo ift er aud) der Glücks- und Segenögott der Familie. 
Und nit allein auf die Gegenwart bezieht ſich fein 
—— Walten, er offenbart den Menſchen durch 
em Kundigen verſtändliche Zeichen (ſ. Auſpizien) 
die Zukunft und ſeine Billigung oder Mißbilligung 
eines beabſichtigten Unternehmens. Bon alters her 
wurbeervon den latiniſchen Bölfern unter dem Namen 
J. Latiaris (oder Latialis) auf dem Albanergebirge 
ald Stammgott und nad) der Stiftung des Yatint- 
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ſchen Bundes als Bundesgott durch ein gemeinſames 
Opferfeſt verehrt, welches auch nach Auflöſung des 
Bundes unter der Leitung der römiſchen Konſuln 
fortbeſtand. In Rom war die Hauptſtätte ſeines 
Kultus das Kapitol, wo er als ideales Staatsober: 
haupt, ald Mehrer und Erhalter römiſcher Macht 
und Ehre unter dem Namen J. Optimus Maximus 
(»der Befte und Größte«) verehrt wurde. Hier thronte 
jein thönernes Bild mit dem Blit in der Rechten in 
dem Mittelichiff ded von Tarquinius Superbus, dem 
legten König, begonnenen und im dritten Jahr der 
Republik eingeweihten Tempels, der auf jeinem Gie: 
bel bie Duadriga, das Attribut dei Donnergottes, 
trug, während von den beiden Seitenfhiffen das 
linle der Juno, das rechte der Minerva geweiht war. 
Hier bradten ihm Konjuln bei ihrem Amtsantritt 
Opfer und bei ihrem Auszug in den Krieg feierliche 
Gelübde dar; hierher ging der Triumph des im Feſt— 
ihmud des Gottes baberiefcenben Siegers, der vor 
dem aus weißen Stieren beftehenden Dantopfer zu 
dem Bilde des 9. betete und ihm den Siegeölorbeer 
feiner Fasces darbradte; hierher ftrömte zur Aus: 
ihmüdung des Heiligtums und für den Tempelſchatz 
eine unzählbare Fülle koſtbarer Weihgeichente vom 
Staat, von fFeldherren und Bürgern, fremden Kö: 
nigen und Bölfern zufammen. Als nad) 400jährigem 
Beitehen der alte Tempel 83 v. Chr. durch Feuer zer: 
ftört war, wurde er nach dem alten Bauplan, jedoch 
noch präcdhtiger, wieberhergeitellt (78); das Bild des 
Gottes war eine aus Gold und Elfenbein gefertigte 
Kopie des olympiichen Zeus (f. d.). 70 n. Chr. wie: 
der verbrannt und von Beipafian faum mwiederher: 
geftellt, zerftörte ihn 80 eine neue Feuersbrunſt un: 
ter Titus, worauf Domitian 82 den Tempel errich« 
tete, ber bis ins 9. Jahrh. beitanden hat. cal 
Beder, Topographie der Stadt Rom, Tafeld, Nr. 14 
bis 16; »Archäologifche Zeitung« 1873, Tafel 57.) 
Dem bödjften Gotte des Staats zu Ehren wurden 
natürlih auch die ftattlichften u gefeiert, vor: 
nehmlich die römiſchen, die großen und die plebeji- 
ihen Spiele (f. Ludi). Auch die Kaiferzeit erfannte 
in dem kapitoliniſchen 3. den höchſten Repräfentan: 
ten der Majeftät des römiſchen Namens und Staats, 
defien Stellvertreter auf Erben der Kaiſer war, und 
indem fich fein Dienft allmählich über dad ganze Reich 
außbreitete, wurde er zuletzt zum Repräjentanten des 
Heidentums überhaupt. Vielfach verichmolz er mit 
den heimijchen Gottheiten der Provinzen, jo mit dem 
Sonnengott von Heliopolis und Doliche in Syrien 
ju dem im 2. und 3. Jahrh. n. Chr. weit und breit 
verehrten J. Heliopolitanus und Dolichenus (vgl, 
Hettner, De Jove Dolicheno, Bonn 1877), auch mit 
teltiihen und germanischen Gottheiten, namentlich 
denjenigen, welche auf den Alpenhöhen ala Beſchützer 
der Wanderer einen Kultus hatten. Ein Beijpiel 
diefer Art ift der J. Optimus Maximus Poeninus, 
defien Sig auf dem Großen St. Bernhard war. Über 
bie bildlichen Darftellungen f. Zeus. Bol. Breller: 
Jordan, Römiſche Mythologie, Bd. 1, S. 184 ff. 
Jupiter, der größte Planet des Sonneniyftems, 
ftrahlt in gelblihem Licht und übertrifft an Glanz 
die meiften Firfterne erfter Größe. Im Fernrohr 
ericheint er ald ovale Scheibe, deren größter und 
Hleinfter Durchmefler nad Kaifer in mittlerer Ent: 
fernung 37,60” und 35,45” betragen, woraus die Ab: 
plattung Yır,ı folgt. Der wahre Durchmeffer des 
Aquators ift 11,ssımal fo aroß als der Durchmeſſer 
des Erbäquatord oder 143,800 km (19,380 geogr. 
Meilen), das Volumen ift das 1279,1fache von dem 
der Erde. Die Maſſe des 5. beträgt nad Beſſel 
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1/1047, der Sonnenmaffe, womit das neuerdings von 
Schur gewonnene Nejultat "1047,23 qut überein: 
ftimmt, während v. Aiten Yıoa,s, Hall Yıoso gefun: 
den haben. Daraus folgt eine mittlere Dichte von 
0,24, die der Erde — 1 gefegt, oder 1,semal jo 
groß als die des Wailerd. Die Schwerkraft wirft 
demnad; an den Polen 2,smal und (unter Berüd: 
fihtigung der Zentrifugalkraft) am Aquator 2,2mal 
jo ftarf ald auf der Erde. Die Bahn des J. ift nahezu 
freisförmig, ihre Erzentrizität beträgt nur 0,04835, 
auch ihre Neigung gegen die Erbbahn ift bloß 1° 18°41”, 
Die mittlere Entfernung von der Sonne beträgt 
5,20280 Erdbahnhalbmefjer oder 773,18 Mill. km — 
104,2 Mill. geogr. Meilen (ſchwankend zwischen 99 Mill. 
Meilen im Berihel und 109 Mil. Meilen im Apbel). 
Der Erde fann er ſich zur Zeit feiner Oppofition bis 
auf 79 Mil, Meilen nähern, während fein größter 
Abftand in der Konjunftion 130 Mill, Meilen be: 
trägt. I. durchläuft feine Bahn in 4332,5858 Tagen 
11 Jahre 10,5 Monate) und legt dabei in jeder Se: 
unde 1,8ı Meile zurüd, noch nicht halb foviel als 
die Erbe bei ihrer Bewegung um die Sonne. Ein 
Jahr auf dem %. beträgt alio faft 12 Erdjahre, und 
auf jede Jahreszeit fommen gegen 8 Jahre, Doch 
dürfte die Verichtebenbeit der — * dort nicht 
ſo bedeutend ſein wie auf der Erde, denn einesteils 
iſt der Einfluß des mehr oder minder hohen Sonnen— 
ftandes auf I. nicht fo erheblich wie bei ung, weil die 
Sonne dort infolge ihrer großen Entfernung nur 
mit Yar ihrer ntenfität auf der Erde wirkſam iſt, 
andernteild beträgt, wie aus den weiterhin zu er: 
wähnenden Beobadhtungen über die Rotation des 
J. hervorgeht, die Neigung des Aquators gegen bie 
Bahn nur 3° 6‘, jo daß aljo die Zone zwiichen den 
Wendekreiſen nur 6° 12° breit ift und die Polarkreiſe 
nur 3° 6° vom Pol abftehen, wo 6 Jahre lang Tag 
und ebenjo lange Nacht herricht. 

Eine merfwürdige Eigentümlidhfeit des J. find 
die Streifen und Flede, welche uns das rohr 
auf feiner Oberfläche zeigt. Erſtere laufen dem 
Aquator des Planeten parallel, find ftellenweiie 
unterbrochen, teils heller, teild dunkler gefärbt und 
mannigfaltigen, aber im ganzen nur langjamen Ber: 
änderungen bezüglich der Form und Färbung unter: 
worfen. Insbeſondere zeigen fich regelmäßig zwei 
graue Streifen, der eine nördlich, der andre Fubtic 
von Aquator, die eine in 2. Licht erglängende 
Aquatorzone einfließen. Nach Lohſe bat man den 
ganzen Äquatorgürtel ald eine einheitliche Erſchei— 
nung von beträchtlicher Stabilität aufzufaffen, wo: 
für auch der Umftand fpricht, daß beim Photogra— 
pbieren das von diefem Gürtel ausgehende Licht 
anders wirft ald dad von andern Stellen bed Bla: 
neten ftammende. In den beiden Aquatorftreifen 
treten bisweilen dunklere, bogenartige Teile auf, 
welche der ganzen Zone ein wolfenartiged Ausjehen 
geben. Auch fieht man öfters Inotenartige Verdich 
tungen in den Streifen, und außerdem find wiederholt 
einzelne dunfle Flecke außer allem Zujammenbang 
mit den Streifen beobachtet worden. Mande Flecke 
haben nur kurze, andre fehr lange Dauer; zu den 
legtern gehört ein ovaler rötlicher Fled ſüdlich vom 
Aquatorgürtel von 47,000 km Länge und 13,000 km 
Breite, der jeit Sommer 1878 und noch jegt (Winter 
1886/87) fichtbar ift. 

Aus der Beobadhtung einzelner Flecke hat zuerft 
Dom, Caſſini die Rotationdzeit des J. beftinmt, 
und ed haben folche an verfchiedenen Fleden und in 
verſchiedenen jovigraphiichen Breiten angeitellte Be— 
obachtungen einen Mittelwert von 9 Stunden 55,5 
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Minuten ergeben. Wenngleich die Mehrzahl der Be: 
ftimmungen nur in den Sekunden Abweichungen 
zeigt, fo iſt —* damit die Unmöglichkeit einer ge: 
nauen Grmittelung ber Rotationszeit dargethan. 
Einzelne Flede, namentlich weiße Wolfen, ergeben 
aber eine noch fürgere Rotationgzeit; jo fand Schmibt 
in Athen an einer ſolchen Wolke in der Aquatorregion 
nur 9 Stunden 15 Minuten, was einem Voreilen von 
124 m in der Sekunde entipridt. 

Mas die Deutung der Erſcheinungen auf dem J. 
anlangt, fo find die hell glänzenden weißen Gebilde 
ohne Zweifel dichte Wollen, die das Sonnenlicht 
fräftig refleftieren, die bunfeln Partien aber viel: 
leicht Offnungen in der Wolkenhülle, durch welde 
wir durch eine Nebelhülle hindurch auf den Kern des 
Planeten bliden. Die beſchleunigte Bewegung weißer 
wolfenartiger Gebilde im Sinn der Rotation des Pla. 
neten bat jhon Schröter auf Rechnung von Win: 
den gejeßt, die den obern Baffatwinden der Erbe ent- 
ſprechen und wie fie entftehen. Die rötliche Färbung, 
welche inöbefondere in der Aquatorzone bisweilen 
auftritt, wird ber Anmefenheit von Waſſerdampf 
ugeichrieben, auf welchen auch einige dunkle Strei: 
en im Spektrum des J. deuten, bie auch im Spef: 
trum der untergehenden Sonne durch den Waffer: | 
dampf unfrer Atmofphäre hervorgerufen werden. 
Die betreffenden Stellen der Jupiteratmofphäre müf | 
fen aber dann mollenfrei fein, damit dad Sonnen: | 
licht genügend tief in die Waſſerdampfſchicht ein: 
dringen kann. Die rötlichen Stellen würden demnach 
Aufhellungen in der Wolfendede des J. fein, Übri— 
gens hält es Zöllner für wahrjheinlih, daß J. 
(wie auch Saturn) fi noch in einem Zuftand bes 
deutender Erhigung befindet, und daß jeine Ober: 
fläche jegt noch Licht und Wärme audftrahlt. Zeug: 
nis bafür legen die mannigfahen Veränderungen der 
Hquatorftreifen ab, die man nicht auf Rechnung der 
Sonnenwärme jegen fann, Unter der Annahmeeines 
Be jegt andauernden hohen Temperaturgrabes deö 
3. iſt übrigens Lohſe zu einer eigentümlichen Deus 
tung der Streifen gelangt. Bei einem folden Zu: 
ftand wird man nämlich das öftere Auftreten vul: 
kaniſcher Eruptionen als höchft wahrſcheinlich anfehen 
dürfen, und wenn an einer Stelle des Planeten ein 
folcher Ausbruch erfolgt, jo wird die Wolkendecke über 
der Ausitrömun —— durch die empordringen⸗ 
den — aſe und Dämpfe durchbrochen. Da 
aber dieſe eruptiven Maſſen, weil aus tiefern Regio— 
nen kommend, eine geringere Rotationsgeſchwindig⸗ 
feit beſitzen als die höher liegenden Wolkenſchichten, 
jo werden fie gegen dieſe zurüdbleiben, und ed wird | 
ein dunfler Streifen in der Rotationsrichtung ent: | 
ftehen, der fich bei längerer Dauer der Eruption rings | 
um den Planeten ziehen wird, indem das Ende Fi 
wieder anden Anfang anſchließt, während beilürzerer 
Dauer ein weniger langer Streifen entſteht. Dieſer 
Anficht zufolge And bie dunkeln Streifen nicht bloße 
Yüden in der Woltendede, jondern eruptive Mafien, 
die nur infolge ihre geringern Lichtreflerionäver: 
mögen® dunkel erjcheinen. Dadurd finden auch die 
mancdherlei an ben Streifen beobachteten Farben: 
nüancen eine einfache —— und nicht minder 
iſt ed auch wahrſcheinlich, daß die glühenden Gaſe, 
welche die Streifen bilden, namentlich bei ſehr befti- 
gen Eruptionen etwas eigned Licht ausftrahlen. 
Ebenio erklären fich der häufige Wechſel in der Lage 
und Bildung der Streifen, die Berichiedenartiafeit | 
ihrer Dauer ꝛc. durch die Annahme einer größern | 
Anzahl von Kratern, die abwechielnd in Thätigkeit 
find, Jeder Streifen würde dann einem oder meh: | 
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reren Kratern von gleicher jovigraphiſcher Breite ent⸗ 
ſprechen, und die ausgeprägtere age, und 
größere Veränderlichleit der Gebilde in der füblichen 
Hemiſphäre des J. würden auf eine abweichende Ober: 
flächenftruftur des Planetenkerns in beiden Halb: 
fugeln deuten. Der J. bat vier Monde, die gleich 
nad Erfindung des Fernrohre zuerft im Dezember 
1609 von Simon Marius in Ansbach und im Ja— 
nuar 1610 von Galilei entdedt wurden. Man pflegt 
fie in ber — 5 ihrer Abſtände vom J. mit den 
Nummern], II, I, IV zu bezeichnen. Ihre wichtigſten 
Elemente find in der Tabelle überſicht des Planeten⸗ 
ſyſtems· (beim Artikel »Planeten«) angegeben. Im 
Verhältnis zur Größe des Halbmeijerd des Haupt: 
planeten ericheinen die Satelliten des I. dieſem jehr 
nahe gerüdt. Die Geſchwindigkeit, mit ber fie den 
J. umfreifen, ift eine außerordentlich große; dabei 
laufen fie um den J. faft in der Ebene jeines Aqua: 
tordö, nur IV weicht merllicher von derjelben ab. 
Ebenfo find die Neigungen ihrer Bahnen zu ber des 
3. unbeträdhtlich, indem fie fi nur zwiſchen 2 und 
3° bewegen. Alle zufammen haben nur 0,0007 ber 
Jupitermaffe oder ungefähr "zo der Erbmafle. Am 
hellften ericheintgemöhnlich ILL, der größte; der zweit: 
größte (IV) wird aber an Glany von den kleinern 
(I und II) übertroffen. Die Größe ihres Haupt: 
planeten und die Kleinheit der Neigungen ihrer Bab- 
nen find Urſache, daß faft jeder Umlauf dieſer 
Monde eine Sonnen» und eine Mondfiniternis mit 
fich führt, die mit geringen Ausnahmen ſämtlich to: 
tal find. Nur der vierte Mond kann, wenn er zur 
Zeit feiner Konjunktion und Oppoſition dem Mari» 
mum feiner Breite naheſteht, unverfinftert, und ohne 
eine Berfiniterung zu bewirken, vorübergeben. Bei 
der kurzen Umlaufszeit diefer Monde ift Die Zahl der 
in einem Jupiterjahr eintretenden Finfterniffe eine 
außerordentlich große, nämlich gegen 4400 Mond: 
und ebenfo viele Sonnenfiftenife Die Berfinfte- 
rungen der Jupitermonde find infofern von Wichtig: 
feit, als fie ein bequemes Mittel zur Beftimmung der 
Längendifferenz zweier Drte (j. Yänge) und der Ge: 
ſchwindigkeit des Lichts darbieten. Hinfichtlich der 
Dauer dieſer Finfterniffe iſt zu bemerken, daß I höch— 
ſtens Stunden 15 Minuten 44 Sekunden, II2 Stun». 
52 Min. 4 Sek., III3 Stund. 33 Min. 40 Sef. und 
IV 4 Stund. 44 Min. 50 Self, verfinftert werben 
kann. Die Sonnenfinfterniffe, welche die Monde für 
den Hauptplaneten bemwirlen, find von der Erde aus 
an dem über die Planetenſcheibe ziehenden Schatten 
des Trabanten erkennbar. Zu bemerken iſt, daß Die 
drei innern Monde nie gleichzeitig verfintert werden 
können. Es ift nämlich ftetö die Länge von I, ver: 
mebrt um die boppelte Yänge von II und vermindert 


| um bie dreifache Zänge von III, gleich 180°, und zu= 


gleid ift die Summe der Bewegung von I und die 
oppelte Bewegung von III gleich der dreifadhen Bes 
wegung von Il, woraus folgt, daß, wenn zwei dieier 
Trabanten gleiche Länge in ziehung auf den J. ha⸗ 
ben, ber dritte ſtets 60° ober ag von ihnen ab: 
ftebt, nämlich 60°, wenn I und IIL, und 90°, wenn I 
und II gleiche Länge haben. Die Beobachtung, daß 
die Finiterniffe der Jupitermonde um die Zeit der 
Konjunftion des J. um 16 Min. 26 Set. ipäter be» 
merft wurden, als die Berechnung na Finterniffen 
in der Oppofition angab, führte den Aitronomen Rö: 
mer 1676 auf die Entdedung der Geſchwindigkeit des 
Lichts. ©. Tafel »Planetenfuftem«. 

upiterbart, ſ. Sempervivum. 

2136 ſ.v. w. Stieglitz. 

upitersfiſch, ſ. Finnfiſch. 


Jupon — Sura. 


Jupon (franz., fpr. ihüpöna), urfprünglich ein fur: 
zes Wamö; jet ein kurzer Frauenunterrock. 

Jur., bei naturwiffenichaftl. Namen —— 
für Ludwig Jurine, geb. 1751 zu Genf, geſt. 181 
dafelbft als Profeſſor der Anatomie und Chirurgie 
(Entomolog). 

Jura (lat.), Mehrzahl von Jus (f. d.), »Die Nechte«, 
Rechtswiſſenſchaft (daher der Ausdrud»J.ftudieren:). 

Jura (ipr. dfhurä), eine der ſüdlichen Hebriben, 
ſchottiſchen Grafihaft Argyll gehörig, 378 q 
(6,9 DM.) groß mit 773 Einm,, tft gebirgig, fteigt in 
den Paps of J. bis 788 m und wird durch den von 
W. eindringenden Loch Tarbert faſt ganz zerteilt. 
7 Bros. der Oberfläche find angebaut. Zwiſchen ihr 
und der nörblich gelegenen Inſel Scarba der gefähr: 
liche Strubel Corryvrekan (Eoirebhreacain). 

ura, j. v. w. Juraformation (j. d.). 

sentraleuropäijches Gebirgsſyſtem, das den 
Zentralalpen gegenüber aufragt und von dieſen durch 
die fchweizeriich: ſchwäbiſche Hochebene getrennt ift, 
jedoch in feiner mehr als 660 km langen Ausdehnung 
vom Rhonedurchbruch unterhalb Genf bis zum Main 
bei Lichtenfeld in Wahrheit mehr ein geognoftifcher 
als ein orographifcher Begriff if. Denn wenn aud) 
in dem weithin ſich erftredenden Gürtel diefelbe For: 
mationsgruppe bed Juragebirges herricht, jo ift doch 
in den drei Streden, in die man ihn einteilt, der Ge: 
birgsbau wejentlich verfchieden. In der That ift aud) 
erft nach der Erlenntnis der er der geologi: 
ſchen Formationen der Name J. auf diejenigen Ges 
birgsftreden ausgedehnt worden, welche norböftlich 
vom Rheinmintel (bei Bajel) fich erftreden; der eigent⸗ 
liche alte Name derjelben ift Alb oder Alp. Im 
engern und eigentlichen Sinn ift folglid der Name 
%. (Mons Jurassus) auf die vom Kanton Genf es 
die nordweſtliche Schweiz an deren Grenze und dur 
die angrenzenden Teile Frankreichs bis an den Rhein 
reichenden Gebirgäfetten zu befchränfen. Diejer 
franzöſiſch-ſchweizeriſche J. ift ein wirkliches 
Ketten: und zwar ein fogen. Faltengebirge mit vor: 
berrihender Richtung von SW. nad ND., während 
die vom Rhein bis zur Altmühl (beſſer Wörnig) fort: 
ſetzende Shwäbilde Alb zwar bie Richtung des 
vorigen beibehält, aber den Gebirgächarafter teilweife 
verliert und auf ihren ——— Höhen ein ſan 
ſüdoſtwärts ſich verflachendes Plateau ift, dad m 
zum Teil felfigen .. zu feiner hügeligen 
Bafis im NR. abfällt. Die dritte Strede, der frän: 
tie J. Fränkiſcher Landrüden), erftredt fich 
dagegen als ein nah W., N. und D. ziemlich fteil 
abfallenbes Plateau mit vorherrfchend beinahe wage: 
rechter Schichtenlage von der Donau zum Main. Bon 
der oben angegebenen Totallänge fommen ca.260kım 
auf ben eigentlihen‘}., faft ebenfoviel auf die Schwä⸗ 
bifche Alb, nicht ganz 150 km auf den Frantenjura 
(1. Jura, deutider). 

Der franzöfifch · ſaweizeriſche Jura. 

Der franzöfiich = jchweizeriihe J., von dem bier 
allein die Rebe, ift auf dem größten Teil feiner Länge 
jegt Grenzgebirge, wie zu den Zeiten Cäjars, als er 
die Gallier und Helvetier voneinander ſchied; doc) 
reiht er mit dem gleichen Charakter noch füdjüd: 
mweftlich über die Gegend von Genf hinaus, indem 
er ben Rhöne auf jeinem nad ©. gerichteten Lauf 
auf der Weftjeite begleitet. Der J. ift (nad Thur: 
mann) ein ausgezeichnetes Faltengebirge, deſſen län: 
gere und fürzere Ketten gleihiam ein Gefleht von 


faft elliptiichen, fehr verlängerten Maichen bilden, 
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licher Fortiegung ab, während andrebahinterliegende 
Paralleltetten ingleiher Richtung fih fortiegen. Noch 
weiter nach N. tritt wieder eine Anderung der Rich: 
tung ein, und vom Mont Terrible bei Borrentruy 
zieht die nördlichſte Kette wieder faft öftlich in glei- 
cher Richtung mit den Alpen, um an der Lägern (bei 
Baden) das Ende des gebirgigen J. zu bilden. Die 
öftlichen Ketten find bie höchſten; von da ftuft fich das 
Gebirge allmählich norbweftwärt® ab. Bon der 
Schweiz her erjcheint es barum aus der ferne als ein 
ober, dunkler Wall mit wellenförmig verlaufender 
Linie, über welche Die Höhenpunfte nur als rundliche 
und gejtredte Kuppen von —— ea Metern 
Höhe En während von den Hochgipfeln der 
Blid weitwärts über ein Meer von Bergmwellen und 
Bergtämmen bis indie Hochebenen Frankreichs reicht. 
Aus zufammengefalteten Sedimentgefteinen gebil: 
det, enthält der J. zahlreiche Ketten ald einfache Ge- 
mwölbe, an denen die Schichten auf der einen Seite 
auffteigen, am Rüden fich herumbiegen und an der 
andern Seite wieder nieberfteigen, um in der nädjiten 
Welle wieder anzufteigen, jo daß Rücken und mulden⸗ 
förmige Zängenthäler, von denen die innern Thäler 
höher liegen als die äußern, im D. und W. wechſeln. 
Bon den 160 Ketten, die Thurmann im I. aufzäblt, 
find jedoch nur noch 30 ſolche geichlofiene Gewölbe: 
fetten, von denen ſich mande — ausbrei⸗ 
ten; alle übrigen ſind mehr oder weniger tief ihrer 
. nad) aufgeriffen, jo daß auf der Höhe der Sättel 
Spaltenthäler entftehen, deren Seitenwände durch 
felfige Kämme (mit Schichtköpfen) von meift unglei: 
cher Höhe gebildet werden, die nad) beiden Seiten 
auswärts ſich verflachen; oft ſchließen die Ränder in 
den Enden ber Tbäler in Zirkusform aneinander. 
Aus der Mitte erheben fich oft wieder neue einfache 
oder aufgefprengte Gemwölbefetten, die nicht felten 
—* die ni aa änder überragen, wenn eine ältere, 
eftere Schicht unter leicht zerftörbaren Schichten auf 
der Sattelhöhe - Vorſchein fommt. Hierher ge: 
hören auch die Combes, welche nichts andres find 
ala ſolche Thäler, die einerfeitö von einer feften Wand 
fteil abgebrochener Gefteine, anderjeitö von einerfanf: 
ter abihüffigen Lage Thon oder einer jonftigen min: 
ber feften Gefteinsart begrenzt find, von denen leg: 
tere felbftverftändlich im Liegenden, alſo nad der 
Sattelböhe zu, eritere im Hängendben, nad) ber Mulde 
x fich befindet. Diefe Combes find daher nur durch 

n Wechſel fefter Kalte und leicht zerftörbarer tho: 
nigs mergeliger Bildungen entftanden und fommen 
unter ähnlichen Bedingungen in vielen andern Ge: 
birgen, ja jelbft im ſedimentär gefhichteten Flachland 
vor, Die Satteltbäler, aber aud) andre wilde Neben: 
ſchluchten nennt man dagegen im J. Rus; fie ziehen 
fih in großer Zahl von den Hängen herab in bie 
größern Muldenthäler, in die Combes und Spalten: 
thäler. Bon den Felswänden abgebrocdene Feld: 
maſſen, oft in bizarren Geftalten, und Schutt häufen 
fih am Fuß derjelben an. Zu diefen Zängenthälern 
und Heinen Seitenihluchten geſellen ſich tiefe, enge 
QDuerthäler, meift maleriſche Telsfepluchten. welche, 
die ganzen Ketten durchſetzend, Die Längenthäler mit: 
einander in Verbindung bringen, die Cluſes (Klau: 
fen), deren Thurmann 90 aufzählt, wie die von Bal: 
mes, Vitteboeuf, Moutierd:Grandval, auch die Pierre 
Pertuis. Hein Weg zeigt diefen Wechſel in der Thal: 
bildung ausgezeichneter ald der von Bafel durd) das 
Münfterthal (Moutier) nah Biel, fein Fluß die 
wunderlichen Windungen, die durch dieſe Thalbildung 


die unter fpigen Winkeln zujammenftoßen. Seine | entitehen, auffallender als der Doubs, deſſen Lauf 
sanblichen höchſten Ketten im D. bredden in nörd: eine Länge von 346 km hat bei einer direften Ent: 
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fernung von 148 km zwifchen Quelle und Mündung. 
Manche der hoch gelegenen Thalmulden find aber ge: 
—** und beſitzen dann zum Teil wenig tiefe Seen 
ohne ſichtbaren Ausfluß, wie das Thal des Lac de 
Joux und der See von Brevine. Nur das klüftige, 
oft ſenkrecht aufgerichtete Kalkgeſtein und ſeine Höh— 
len bieten unterirdiſchen Abfluß durch Entonnoirs 
(Trichter), welche man wohl künſtlich unterhält, er— 
weitert oder durch Anlequng wenig tiefer Schächte 
auch erneuert. In tiefer gelegenen angrenzenden 
Thälern treten die verjunfenen Gewäſſer wieder in 
Quellen oder Bächen au Tage, fo die Drbe bei Vallorbe. 

DieferBau des Gebirges ift durchaus bedingt durch 
die Lagerung und verichiedene Widerftandsfähigkeit 
der Sedimentgefteine. Seinen Hauptförper bilden 
die Glieder der verfchiedenen Juraformationen: Lias, 
brauner und weißer J.; nur in der Norbfette und im 
äußerften Weften (fo bei Befangon, Salins, Bontar: 


Jura (ranzöſiſch-ſchweizeriſcher). 


bis zu bem Gips bes m ebirges im mittlern Mu: 
ſchelkalk aufgeichlofien find, jo bei Meltingen. Beide 
legtern Formen fennt man nur im nördlichſten J. 
Man kann den J. in brei Streden einteilen. Der 
fübliche oder franzöfiih-waadtländiiche).ent: 
hält neben den niebrigften füblihen Anfängen die 
höchſten Gipfelhöhen, weiſt aber den einfachſten Ge: 
birgsbau und die ausgedehnteften Ketten und Längen⸗ 
thäler (Jourthal) auf. Dem Montblanc gerabe gegen: 
über fich erhebend, find feine vordern Höhen ausge— 
zeichnete Ausfichtöpunfte (Ddle). In der zweiten 
Strede, von Neuenburg und Franche-Comté, 
befigt der 3. feine größte Breite und Maffenerhebung, 
während jeine Gipfelhöhen um etwa 100 m Hinter 
den füdlichen zurüdbleiben. Hier find nur die öſt— 
lichften und weitlichften Kettenvorberrichend Gewölbe: 
fetten, die u. 2 Ketten zweiten Ranges; auch 
entmwidelt fich in der Kette deö Chafferal die audge- 


lier) tritt darunter als nächſte Unterlage infular die | zeichnete Bildung elliptiicher Zirfusthäler zur vollen 
Trias auf: Gips und Steinſalz führender Keuper | Deutlichkeit. Der Mont Chafferonerhebtfihzul6llm, 
und Mufceltalt. Im S. und SD, auch noch am | die Tete de Rang zu 1423, der Chafjeral zu 1609 m. 
Neuenburger See, lagert dagegen am Rand und in | Im Kamm liegen Motiers im Val Travers 735, Locle 
den Mulden des Gebirged untere Kreide (Neolom 921, La Ehaur de Fonds fogar 997 m hoch, während 


und Gault). Jüngere Kreide und Nummulitengebirge 
fehlen allerorten im J.; dagegen finden ſich durch 
das ganze Gebirge ältere tertiäre Bohnerze und mit: 
teltertiäre Meeres: und Süßwafjerablagerungen ver: 
breitet, welch legtere auch am Fuß das jchweizerifche 


Hügelland zufammenjegen. Erratijche Alpengejchiebe | ( 


finden wir hoch an den Schweizer Gehängen hinauf 
verbreitet und jelbft in innere Thäler eindringend, fo 
oberhalb Neuenburg Gefchiebe und Blöde aus dem 
Rhönethal. Nur im W. jo bei Befancon, find die Höhlen 
ee Im ganzen finden ſich die Hauptkalk— 
mafien im Bereich ded obern J., welde Formation 
bier in eingehendfter Weife ftubiert wurde, Meift find 
es dieſe Kalte, welche die Gewölbeletten und die felfi- 
gen Kämme bilden, während den Grund der Combes 
die leicht verwitterbaren und durch Waſſer weaführ: 
baren Gefteine des braunen %., des Lias ꝛc. bilden, 
Während die hohen Kaltrüden waflerarm und daher 
meiſt kahl find oder doch nur Weiden barbieten, deckt 
oft dichter Fichtenwald die Gehänge, und die Combes 
find waſſer- und wiejenreih. Die Muldenthäler fo: 
wie die plateauartigen Rüden find oft veriumpft. 
Nach der Tiefe, bis zu welcher das Gebirge aufge: 
ſchloſſen ift, unterfcheidet Thurmann folgende Ge: 
birgäformen: Die Ketten erjten Ranges, Gewölbe: 
fetten, beftehen au8 dem obern weißen J. wo nur in 
der Tiefe der Elufes die ältere Unterlage aufgeichlof: 
ien ift. Durch Megführung von Teilen ihres Gewöl— 
bed an den Seiten tritt auch an ihnen Klippen: oder 
Felsbildung auf (jo bei Döle). Die Gemwölbefetten 
herrſchen im ©. und an den öftlidhen und weitlichen 
Außenwänden vor. Bei den Ketten zweiten Ranges 
ift das Gebirge bis auf den braunen J. aufgeiprengt, 
und biefer felbft tritt oft in der Mitte wieder ala 
hohe Gemölbelette, von den umringenden Kämmen 
tiefern Niveaus durch eine Combe geichieden, hervor. 
Dieje Ketten bilden im 9. die vorherrichende Form; 
alle höchften Höhen des mittlern J. wie der Chafferal, 
Chafferon, und überhaupt die Hälfte aller Auraletten 
gehören hierher. Bei den Ketten der dritten Ordnung, 
wie im Paßwang, im Mont Terrible, im Weihenftein, 
geht die Spaltung und Entblößung bis zum Keuper 
herab, während bei denen der vierten Ordnung, deren 
überhaupt nur vier befannt find, auch der Mufchel: 
talk in niedrigen Hügelreihen wie in mächtigen Dom: 
formen bervorbricht, weld) legtere zum Teil zirkus— 
ähnlich aufgeriffen und in der Tiefe der wilden Keſſel 





der Pak von Led Loges, zwiſchen diefem Ort und 
Neuenburg, 1286 m Höhe erreicht. Im nördlichen 
Zeil, dem Berner, Bajeler und Aargauer Y., 
find die Höhen immer noch bedeutend, darunter be: 
rühmte Ausfichtöpunfte: der Kurort Weihenftein 
1284 m), die Hafenmatt (1449), die Röthiflub 
(1398 m), die Gislifluh (774m). &8 ift dies der ver: 
mwideltfte und am tiefiten aufgerifiene Teil des J. 
Zu den großartigen vielfadhen Störungen, aud) durch 

erwerfung, fommen bier vollftändige Zurüdfaltun: 
gen, jo daß man beim Bohren auf Steinfalz unter 
dem Mufchelfalt die Juraformation hinauf bis zum 
Orforbthon traf. Auf Merians Profil, von Baiel bis 
Keſtenholz zwiſchen Solothurn und Olten, fieht man 
den weißen Jurakalk fiebenmal, den braunen J. 
neunmal, Kies und Keuper viermal und auch den 
Mujcelfalt auftreten. Der Gebirgäbau des J. macht 
ihn zu einer mädtigen Schugmauer gegen fein weit: 
liches Nahbarland: die wenigen das Gebirge über: 
jchreitenden Straßen führen alle durch leicht au ver: 
teidigende Feldengen (Cluſes). Die Elufes von 
Balsthal, Moutier und Pierre Pertuid verteidigen 
die Zugänge von N. und NW., die über Bajel und 
Torrentruy in bie innere Schweiz führen; durch die 
von Vitteboeuf führt der Weg aus Burgund nad 
Grandjon. Das Fort Les Rouſſes, welches drei 
Straßen aus Burgund nad) der Schweiz beherricht, 
die durch das Jouxthal, die über den Pak von 
St.Cergues nach Nyon und die durch das Dappen: 
thal nad) Genf führende, ift in franzöſiſchen Händen, 
ebenjo der burch das Fort L'Ecluſe verteidigte Zus 
gang auf der Zyon» Genfer Straße. Mehrere Eijen: 

ahnen überfchreiten jegt den J. im Rab von Jougne, 
im Bal de Traverd, aur Loges und im Mont Sagne, 
in der Bierre Pertuis, in den Päſſen von Ya Eroir 
und ®lovelier, im untern Hauenſtein und im Böz— 
berg. Längs feines ganzen Oſtfußes führt eine Eiſen— 
bahn nach Genf. 

Erreichen aud) die höchſten Höhen des. noch nicht 
die Schneegrenze, jo bleibt der Schnee doch auf feinen 
höchſten Teilen wohl 6—7 Monate liegen, e8 gehören - 
diefelben fchon zu den des Anbaues unfähigen ſub— 
alpinen Regionen. Am Fuß des Gebirges iſt überall 
der Weinbau verbreitet; in feine äußern Thäler dringt 
der Obſtbau; in feinen innern Hochthälern reifen, 
aber nicht immer, die Sommergerfte und ber Hafer. 
Ausgebehnte Nadelwälder find noch durch viele Thü- 


Aura (Departement) — Jura, deutjcher, 


ler des J. verbreitet. Über ihnen herrſchen Gebüſch 
und große Weideflächen mit mürzigem Gras, das im 
Sommer vom®Bieh abgeweidet wird (bedeutende Sen: 
nerei). Die höchſten kahlen Höhen bieten babei nod) 
einen Reihtum an ann: fubalpinen und felbit al: 
pinen Gewächſen; e8 fommen jogar Krautweiden 
(Salix retusa) und auf den ſüdlichen Höhen, wie dem 
Döle, das Edelweiß vor, während in den Tiefen der 
Buchsbaum ald 6 m hoher Strauch gedeiht. Aud) der 
3. hat feine landidhaftlien Reize, und nad dem 
Mufter der Alpenklubs ang Be Anmohner fi zu 
einem touriftiichen Verband, dem Juraklub (jeit 
1866), zufammengethan. Die Benölferung ift nur im 
ND. germaniſch, im größten Teil franzöfiih. Manche 
Teile des J. find Hauptfige der Induſtrie. Die einſt 
weitverbreitete Eijeninduftrie hat freilich fremder 
Konkurrenz weihen müffen, und nur wenige Eijen: 
werfe verhütten noch das tertiäre Bohnerz des J. in 
der Schweiz, fo im Birsthal (f. Deldemont); bebeu- 
tender find noch bie auf oolithijche Eifenerze der 
Grenze des mittlern und obern J. bafierten Eifen- 
mwerfe im öftlichen Teil des franzöfiihen Departe: 
ments Oberfaöne (bei Percy le Grand). Ausge— 
dehnt ift die Uhrenfabrifation, vornehmlich in Loele 
und Ya Chaur de Fonds, aber aud) in andern juraj- 
ſiſchen Thälern, neuenburgifchen, waadtländiſchen, 
bernifchen und franzöfifchen. Bon Salinen find nur 
am Weitfuß in Frankreich die alten von Salins und 
Lons le Saunier und die jchweizerifchen »Rheinfali: 
nen« (j. Rheinfelden und Schmweizerhall) zu be 
merfen. Im Val Traverd und zu Seyſſel (am Rhöne) 
Asphaltgruben. Nur im re J. und in dem 
Gebiet des frühern Bistums Bajel, dem — 
tigen Berner und Solothurner J. herrſcht die katho⸗ 
liſche Konfeſſion, durch den ganzen übrigen J. die re- 
formierte Kirche. S. Karte Schweiz⸗. Bgl. Thur: 
mann, Esquisses orographiques de la chaine du 
J. Zeil 1: »Porrentruy« (Bern 1852); Möjch, Der 
J in den Alpen der Ditfchmweiz (Zürich 1872). 
Yura, franz. Departement, nad) dem Juragebirge 
benannt, aus dem füdlichen Teil der Frande-Comte 
gebildet, grenzt öftlih an die Schweiz, norböftlich 
an dad Departement Doubs, nördlich an Oberſadne, 
weitlih an Cöte d'Or und Sadneset:Loire, ſüdlich 
an Ain und hat ein Areal von 4994 qkin (90,7 DM.). 
Es zerfällt jeiner —— nad) in drei Ge⸗ 
biete und zwar das Gebirgdland (le mont), welches 
von fieben parallelen, von D. nach W. immer niedriger 
werdenden Jurafalftetten (höchſter Punkt 1550 m) 
durchzogen wird, großenteild bewaldet, reich an Ge: 
mwäfjlern und Wiejen iſt und ein faltes Klima be: 
jigt; das Weingelände (le vignoble), vom Fuß des 
Jura bis zum Grenzfluß Ognon, ziemlich gemäßigt, 
und endlich die Ebene ber Flußtbäler (la plaine), 
fruchtbar, im Klima derRhönegegend gleihlommend. 
Bemwäffert wird das Departement vom Doubs mit 
der Zoue, vom Ain mit der Bienne und vom Ognon 
(an der Nordgrenze). Die Bevölferung beläuft fich 
(1886) auf 281,292 Seelen und hat fich Teit 1861 um 
16,761 vermindert. Der Landbau ift ausgedehnt und 
liefert hauptſãchlich Weizen, Kartoffeln, Hafer, Gerfte, 
Mais, Rüben, Ölfrüchte und Hanf. Das Weinland 
liefert ein Jahrederträgnis bis zu 300,000 hl, dar: 
unter jehr gute Sorten, wenn auch das meifte nur 
mit den Weinen des Südens vermifcht in den Handel 
Sommt. m ganzen fommen vom Areal 1875 qkm 
auf Aderland, 1470 auf Wald, je 500 auf Wiejen 
und auf Weiden, 193 qkm auf Wein. Die Viehzucht 
liefert befonderö Pferde und guted Hornvieh in Menge, 
außerdem Schweine, Geflügel zc., an tierifhen Bro: 
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duften namentlich Käfe, deſſen Bereitung eine wid): 
tige Erwerböquelle bildet. Aus dem Mineralreich 
werden Eifen, Salz (26,000 Ton.), ſchöner Marmor, 
Porzellanerde, Töpferthon, Torf zc. gewonnen. Die 
Verarbeitung des Eifens, bie Uhrmacherei und die 
Fabrifation von Dredhälerarbeiten (tabletterie) bil: 
den die hervorragendften Induftriezweige, neben wels 
chen noch Glad:, Papier: und Kerzenfabrifation bes 
trieben wird, Nichtsdeftomweniger ift die Zahl der 
Arbeiter, die aus dieſem Departement jährlid in 
andre Gegenden und nad der Schweiz auswandern, 
eine beträchtliche. Das Departement zerfällt in vier 
Arrondifiements (Döle, Lons le Saunier, Boligny, 
St.⸗Claude) und hat Lons le Saunier zur —— 
ſtadt. Bol. Rouſſet, Géographie du J. (1862); 
Dgerien, Histoire naturelle du J. (2ons le Saus 
nier 1863 — 65, 3 Bbe.). 

Jura, deutſcher, Scheidegebirge zwiſchen der Schwä⸗ 
biſch⸗Bayriſchen Hochebene und dem Schwäbisch: Fräns 
fiihen Terraffenland, bildet die norböftliche Fort: 
fegung des franzöſiſch-ſchweizeriſchen Jura (ſ. d.), 
beginnt in der Gegend der Aaremündung rechts vom 
Rhein, fteht hier mit dem Schwarzwald in Verbin: 
dung und zieht ſich als ausgeſprochenes Plateau in 
einer Länge von etwa 435 km zuerſt bis an das Nörd⸗ 
linger Beden (Ries) und an die —— als ie 
bifiher Jura nah NO. und dann ald fränkiſcher 
Jura im allgemeinen von S. nad N. bis an den 
Main. Der ſchwäbiſche Jura, 210 km lang, zwi: 
jhen Rhein und Donau 15—20, dann 35 —40 km 
breit, befteht aus den Bergen des ae und Hes 
gaueh, der Alb, vemAalbuhundHärtfeld. DieBerge 

ed Klettgaues bleiben in ihrem Hauptteil, dem 
ausgedehnten Hohen Randen, zwiſchen Donau und 
Rhein im Kanton Schaffhaufen und erreichen im Rus 
bis eine Höhe von 9283 m. Die Berge des Hegaues, 
öftlich davon, find ein Gebiet vulkaniſcher Kegelberge, 
von denen die Bafaltlegel des Hohenhömwen (849 m), 
des Neuhöwen (870 m) und Hömenegg (788 m) im 
Rande ded Jura ober auf der Höhe desjelben, der 
Bafaltkegel des Hohenftoffeln (846 m) und mehrere 
Phonolithkegel (Hohentwiel 692 m) aus den Tertiärs 
ſchichten ber en Ebene des alten Hegaues 
bervortreten. Die Alb, zwiſchen dem Durchbruchthal 
der Donau und dem Querthal Lone: Filz, ift durch 
Thälerim SW. jehrgegliedert. DafinddieBaaralb, 
dur das Thal MENBER SE ——— von bem 
Hauptteil der Alb getrennt, mit dem Zupfen (978 m); 
der Heuber 8 mit dem höchſten Bunlte des Jura über: 
ra dem Uberhohenberg (1012 m), ganz nahe dem 

eilen Weftrand und einigen über m hoch ges 
legenen Dörfern (Böttingen, Bulsheim); die Hardt, 
öftlih vom vorigen, eine Platte von faft gleicher 
Höhe; die Hohenzollernalb zwiſchen den Duers 
— von Ebingen und Burladingen, woſelbſt das 
— Albdorf, Burgfelden (912 m), ganz nahe dem 

teilvand, und der burggefrönte Hohenzollern (855 m) 
bei Hechingen; endlich die Rauhe Alb, der eigentliche 
Höhlenjura, der breitefte Teil des ganzen deut— 
ſchen Jura, von deren weiter Platte man fajt überall 
höne Ausfichten auf die Alpen hat, und die wieder 
in die Hintere Alb (Kornbühl 905m), von der Zaudart 
bis zur Lauter, die Mittlere Alb, von der Lauter big 
zur obern Zone, und in die Bordere Alb geteilt wird, 
Unter den Höhlen dajelbit find die Nebelhöhle bei 
DOberhaufen und die Karlähöhle bei Erpfingen am 
großartigiten. Neizende Thäler mit üppiger Beges 
tation und vorzüglihem Obſtbau befinden ſich zwi— 
ſchen den ber verjmweigten, oft 200—300 m (relativ) 
ſenkrecht abfallenden Höhen des Nordrandes, den eine 
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noch eine Höhe von 677 m, ift auf feiner Weitieite, 
Grate mit dem Hauptteil verbunden, zumeilen aud) | wo der Lubmwigsfanal durch ein anjehnlidhes Thal im 
aus vulkaniſchem Geftein betehend und meift ſchöne Lias zieht, fehr zerflüftet und wird im D. durch das 
Ruinen tragend, begleiten: die Achalm (701 m) bei | vorzugsweiſe mit Kreidebildungen angefüllte Beden 
Reutlingen, der Hohenneufen (742 m), die Ted (774m) | von Bodenwöhr von dem kriſtalliniſchen Geftein des 
bei Owen, der Stuifen (756m), Hohenrechberg (706m), | Böhmisch- Bayriihen Waldgebirgeö getrennt. Der 
Hohenftaufen (683 m). Für einzelne Teile der Rauben | legte Zug enblig, Fränkiſche Schweiz genannt, der 
Alb gibt es noch befondere Namen: Münfinger | fi) von der Eijenbahnlinie Nürnberg: Amberg faſt 
here etwa in der Mitte bei Münfingen, und Hoch: | norbmeitlich bis an den Main bei Lichtenfels und in 
träß, zwiſchen Ehingen und Ulm non der Südſeite. jeinen Liasbildungen felbft noch über diefen Fluß 
Aalbuch, zwiſchen Geidlingen und dem obern Ko: | hinaus bis in Die Gegend von Koburg zieht, ift der 
cher, und Härbtfeld, zwiihen dem Brenz: Kocher: | intereffantefte Teil des fränkiſchen Jura. Auf beiden 
thal und dem Nördlinger Ries ſowie der Wörnig, | Seiten, ſowohl gegen die Keuperebene an ber Regnits 
bilden die legten Glieder des ſchwäbiſchen Jura. Er: | ald aud gegen die Keupermulde von Baireuth (auf 
fterer erreicht im Kocherberg noch eine Höhe von 750, | der Scheide gegen das Fichtelgebirge), find die Steil: 
legterer bei Goldshöfe eine ſolche von 697 m. Bal. | höhen des weißen Jura (Staffelberg über Staffel: 
G. Schwab, Die Schwäbiihe Alb (2. Aufl. von | ftein 564 m, Korbdigaft nahe dem Main 561 m) von 
Paulus, Stuttg. 1878); Vogt, Die Schmwäbifche Alb | braunem Jura und Lias eingelabt; auf ber Platte 
(daf. 1854); Fröhlich, Die Schwäbiſche Alb (daf. | jelbft ift ber Kalvarienberg ( m) bei Thurndorf 
1871). der höchſte Gipfel. Die tief eingegrabenen Thäler der 
Eine ſehr große Kalamität war der Waffermangel | Beanigund Wiefentdurdhziehendie FränliſcheſSchweiz, 
in faft fämtlichen auf der Alb liegenden Orten. Die | die ihren Ruf aber weniger der anmutigen Landſchaft 
atmoſphäriſchen Niederſchläge dringen ſchnell in die als den in den Dolomiten des weißen Jura ſich zahl: 
Kalkſchichten ein und ſammein ſich erſt in bedeutender | reich findenden Höhlen verdanft, die eine ungeheure 
Tiefe, um dann als ftarfe Quellen an den Rändern | Menge von Knochenreſten urweltlicher Tiere enthal- 
des Plateaud wieder zu Tage zu treten. Die Be: | ten. Die berühmteften diejer Höhlen find die Rojen- 
wohner waren daher auf das in Bifternen oder in | müller8höhle bei Muggendorf, dieGailenreuther Höhle 
mit ** ausgeſchlagenen Vertiefungen (Hühlen oder nicht weit von Gößweinſtein und die Sophienhöhle 
Hüllen ——— te Waſſer ihrer Dachtraufen an: | bei Rabenſtein. Großartige Verſteinerungen aus dem 
ewiefen, welches indefjen bei längerm Stehen in den | Jura find zu Schloß Banz (ſ. d.), auf einer Lias höhe 
aft regenlofen Monaten September, Dftober und | recht3 vom Main, aufgeftellt. 
Januar efelerregend, ungefund und kaum zu genießen ujammengejegt ift der Jura aus ben einzelnen 
war. Zmar verjorgte man ſich in diefer Zeit möglichft | Abteilungen der Juraformation; aus weißem Jura 
durch Waſſerzufuhr aus den Thälern, doch war das | befteht die breite Hochfläche, die allmählich längs ber 
wegen der fteil auffteigenden Wege jehr beihmwerlich, | füböftlihen Seite fich zu den Tertiär: und Diluvial: 
bei Glatteis gefärlih, unter allen Umftänden aber | bildungen der Donauebene ſenkt, während fie mit 
foftfpielig. Auf Befehl der württembergiichen Re: | hohen und ftarf zerflüfteten Abfällen auf ber ent: 
gierung arbeitete der Oberbaurat v. Chmann in | gegengejegten Seite abfällt, bier, jowie im N. mit 
Stuttgart 1367 ein umfangreiches Projekt zur Waf: | braunem Jura eingefabt ift, dem wieder Lias vor: 
ferverjorgung der Alb aus, und 1870 wurde mit der | lagert. Als Wafjericheide ift der Jura nur in feinem 
Ausführung desfelben begonnen. Mit Benugung ber höchſten Teil, der Rauben Alb, zwiichen Donau und 
MWafferfraft der in den Thälern fließenden Bäche | Nedar, wichtig. Die größern Flüſſe (Donau nad) der 
wurden in verfchiedenen Gegenden des Norbmweft: und | Bereinigung aus Brege und Brigach, Wörnig, Alt: 
Sübdoftrandes Pumpftationen errichtet, welche das | mühbl) durchbrechen ihn; die Heinern entftehen oft hart 
Waſſer aus diefen in Hochreſervoirs führen ; von ihnen | an dem einen Rande, durchſtrömen alddann in tiefen 
aus werben bie einzelnen 9 Zeitungen gejpeift, welche Thälern faft die ganze Breite und treten auf der an- 
61 Drte auf einer Fläche von 1800 qkm (ca. 30 DM.) | dern Seite aus (Pegnitz, Wiefent). Ungemeinzahlreich 
mit 40—50,000 Einw. mit gutem Wafjer in reich: | find die Höhlen, namentlich in der Rauhen Alb in Würt⸗ 
liher Menge verjorgen. Die BEISEEnE Deine t | temberg u. in der Nähe der Wieſent im nördlichen Teil 
durch 1600 Hydranten, wozu noch etwa 7000 Haud: | (j.oben). Burgruinen in Menge ſchmücken die Ränder, 
leitungen fommen. Die Gefamtlänge der Leitung | vorzüglich die oft — ung ner sern eg rer 
beträgt 350 km, die Koften des Baues etwa 5". Mill. | abfälle (200—300 m relativ) der Nordfeite in Würt⸗ 
Mt., wozu der Staat einen Beitrag von 703,160 ME. | temberg. Die Höhe nimmt von SW. nach RO. ab. In 
gewährte. Vgl. v. Ehmann, Die Berforgung der | Württemberg gibt es noch zahlreiche Dörferin der Mee- 
wafjerarmen Alb (Stuttg. 1881). reshöhe von 900, 800 und 700 m, in Bayern find die 
Der fränkiſche Jura zieht fich in einer Länge | über 600 m hoc) gelegenen jchon fehr vereinzelt. We— 
von 225 km und einer mittlern Breite von 35—40kın | gen des rauhen Klimas ift der württembergifche An— 
durch Bayern hin, zuerft biß in die Gegend von Ne: | teil für ben Aderbau wenig geeignet, wohl aber blüht 
gensburg nah D., nachher bis zur Erfenbahnlinie | die Viehzucht; Schafe werben befonderd auf der Alb 
Heröbrud: Amberg nad N., zulegt nah NW. Der |im ©. von Kirchheim im Sommer gemweidet, dauer: 
öftlihe Zug wird auf der Südjeite nod) von der Do: | hafte Pferde in der Münfinger Hardt gezogen. Zahl: 
nau begleitet und von ber Altmühl in einem tiefen, | reich find bie Straßen; * durchſchneiden mehrere 
felſenreichen Thal durchbrochen. Seine bedeutendſten Eiſenbahnen den Jura, darunter die Linien Tübingen: 
Höhen fteigen aus dem braunen Jura nördlich vom | Sigmaringen, Stuttgart: Ulm, nr Eng var 
Nördlinger Nies (Hefjelberg 698 m) an der Wörnig | burg, Nürnberg: Amberg, Nürnberg-Baireuth; durch 
hervor; öftlich davon erjtredt fich der öde, menfchen» | das Ried von Nördlingen führt eine Bahn von Do: 
leere Hahnenfamm (638 m) falt bis zur Altmühl, | nauwörth nad) —— von der ſich bei Rörd⸗ 
wo im weißen Jura bei Solnhofen die berühmten | lingen im Ries eine andre nach Stuttgart abzweigt. 
a Steine gebrochen werden, Der mitt: ' Jura, fränfifcher und ſchwäbiſcher, ſ. Jura, deut— 
ere der. 
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raformation (oft bloß Jura, nach dem gleid): 
namigen Gebirge jo genannt, Dolithgebirge, 
Terrains jurassiques, Oolite; hierzu die Tafeln 
»Juraformation I u. Il«), Schihtenfyftem, von den 
Gefteinen der Triadformation —— und von 
denen der ſtreideformation überlagert, oft aber bloß 
zur Bezeichnung der obern beiden Abteilungen der 
Formation gebraucht, denen dann der Lias (eigent: 
lich Leias r ſprechen, doch volllommen germanifiert) 
als jelbftändige Formation gegenübergeftellt wird. 
Die Abgrenzung nah unten gegen Keuper ebenfo 
wie nad oben gegen Kreide unterliegt ſehr perſchie⸗ 
dener Auffaffung, infofern als die in unfrer Überficht 
(vgl. Geologiihe Formation) als felbftändige 
Zwiichenbildung behandelte rätische Formation von 
andern als Jnfraliad dem Jura zugezählt oder von 
noch andern zum Keuper gerechnet wird, und infofern 
ald man die Wealdenformation, die Zwifchenfor: 
mation zwifchen Jura und Kreide, oft in zwei Teile 
trennt, beren untern, die Burbedfhichten, man dann 
sum Jura, deren obern, die Wealdenbildung im 
engern Sinn, zur untern Kreide zieht. Bon Geftei: 
nen beteiligen fich an ber Zufammenfeßung ber Jura: 
Schichten hervorragend Kalkfteine, oft von oolithijcher 
Struftur oder organogen (namentlih Scyphien— 
und Korallentalte), ſehr häufig mit Dolomiten eng 
verfnüpft. Höhlenbildungen (Söbtentalt, J. B. in 
der Fraänkiſchen Schweiz und Schwäbiſchen Alb) und 
grotesfe Vergformen ald Refultat der Erofion find 
bier wie in andern Formationen an das gleichzeitige 
Vorkommen rein kalkigen und bolomitifchen — 
materials gebunden. Ferner treten Thone, Schiefer⸗ 
thone, Mergel (letztere oft ſchieferig und mit orga: 
niſcher Subftanz übermengt, fogen. Brandichiefer, 
mitunter in den eigentümlichen ‘Formen des Tuten: 
mergelö) und Sandkeine auf, während gröbere Trüm- 
mergefteine faft gänzlich fehlen. In einzelnen Etagen 
finden fihnod Eiſenerze (Sphärofiderite und Dolithe) 
und ganzuntergeordnet aud) Steinfohlen eingelagert. 
Binfitli der Gliederung ber Schichten, deren 
Lagerung meift eine fehr regelmäßige und nur felten 
durch Verwerfungen und Faltungen bis zur Über: 
fippung geftörte iſt (Alpen, Juragebirge, Harz), läßt 
fih zunächſt überall eine Dreiteilung nachweiſen in 
(von unten nad) oben) Lias, Dogger und Malm (in 
Schmaben nad den dort den einzelnen Etagen vor: 
wiegend zukommenden farben: —— brauner 
und weißer Jura genannt), wobei von vielen Geo— 
logen (wie ſchon oben angedeutet) der Lias dem Jura 
im engern Sinn (Dogger und Malm umfaſſend) ent: 
gegengeftellt wird. Des nähern teilen die ſchwäbiſchen 
Geologen nad Quenſtedts Borgang jede der dreilln- 
terformationen in ſechs Etagen, je mit den ſechs erften 
Buchſtaben (Alpha bis Zeta) des griechifchen Alpha: 
bets bezeichnet. Einzelne diefer Etagen find inandern 
Ländern gut nachweisbar, wobei freilich die Mächtig- 
feiten und damit die Wichtigkeit einzelner Schichten 
bei dem Gefamtaufbau der Formation fehr wechſeinde 
find. Am wenigſten gelingt eine Barallelifierung beim 
Malm, weil die in Schwaben als Zeta bezeichneten 
Schichten an andern Orten von noch jüngern juraj: 
ſiſchen Bildungen überlagert werden. Speziell im 
Yias bilden (von unten nad) oben) die Schichten mit 
Gryphaea arcuata (Gryphiten⸗ oder Arcuatentalf), 
diejenigen mit Ammonites planorbis (psilonotus), 
mit A.angulatus, mit A. Bucklandi und andern Am: 
moniten aus ber Gruppe der Arieten (Arietenfalfe), 
amtlich das Alpha der Schwaben, zum Teil das Sind: 
murien der Franzofen, nad Semur genannt, ferner 
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diejenigen mit Terebratula numismalis (Gamma) 
ſowie die mit Ammonites amaltheus oder margari- 
tatus (Delta, Liafien) und die Bofidonienfchiefer ſamt 
den Schichten mit A. jurensis oder Jurenfißmergeln 
(Epfilon und Zeta, Toarcien inferieur, nad Thouars 
genannt) vortreffliche Horizonte zur Barallelifierung, 
während in der alpinen Entwidelung namentlid) die 
roten Ammonitentalte von Adneth, die Hierlagichich: 
ten und die Allgäuer Schichten bem Lias entiprechen. 
Ähnlich wichtige Rollen als geologiihe Horizonte 
wie die eben genannten liafifchen Schichten fpielen im 
Dogger bie Schichten mit A. opalinus (Alpha), mit A. 
M onaeund Pecten personatus (Beta), mit Am- 
monites coronatus (Eoronatenfalt, Delta), mit A. 
macrocephalus (oberes Epfilon) und mit A. ornatus 
(Zeta), wobei bemerkt werden muß, daß die nord: 
deutfchen —* die letztgenannten Horizonte als 
Kelloway ſchon dem Malm zuzuzählen pflegen. Die 

ranzoſen unterſcheiden Toarcien fuperieur (etwa 

lpha und Beta), Bajocien (Gamma), Bathonien 
(ungefähr oberes Delta und Epſilon), von welchem 
neuerdings —* für Lothringer Entwickelung eine 
untere Etage, Veſullien, abgetrennt worden ift, und 
Callovien. Wegen der häufigen EntwidelungvonDdoli: 
then bezeichnen bie Engländer Dogger und Malm 
überhaupt als Dolite, von dem der Lower oder Bath: 
Dolite auf den Dogger entfällt, welcher wieder in 
Inferior Dolite und Great Doolite (in die deutſche 
Nomenklatur ald Hauptrogenftein übergegangen) 
zerfällt. Im Great Dolite unterfcheidet man noch 
einmal Bath:Dolite oder Great Dolite im engern 
Sinn des Wortes, wohin auch die Stonesfieldſchich— 
ten mit ben Säugetierreften zählen, Brabforbclay 
mit Foreftmarble und Cornbrajh mit Kelloway. Der 
Nachweis von Doggerihichten in den Alpen tft wegen 
lokaler Berfchiedenheit der an fich ſpärlichen Berftei- 
nerungen nur ſchwer erbringlid. Wohl fiher gehören 
die Aptychus-Schiefer hierher. Der Malm zerfällt in 
Drford und Korallien (Korallenfalt, Goralrag), in 
mn und in Portland, zu welch legterm oft 
die Burbedichichten (vgl. Wealdenformation) zu: 
gssogen werden. Daß viele Geologen auch die untere 

renze des Malm tiefer legen, indem fie den Kello— 
way zum Malm rechnen, wurde ſchon oben erwähnt. 
Nach der ſchwäbiſchen Einteilung würde Alpha —— 
bänke mit mächtigen Thonzwiſchenlagen und Tere- 
bratula impressa als Einſchlüſſen) dem Drforb ent: 
Iprechen, Beta und Gamma dem Korallien, Delta bis 
re dem Kimmeridge. et range läßt ſich in 
Schwaben feine Parallele auffinden. Dabei find in 
faft allen Etagen von Beta bis Zeta verfchiedene 
Facies entwidelt, fo daß die eg Schich⸗ 
ten bald als wohlgeſchichtete Kalte mit Ammoniten 
oder Brachiopoden, bald als Spongiten: (Scypbien:) 
Kalte oder ald Korallenkalle (Madreporentalfe der 
ältern Schriftfteller), bald als Dolomite auftreten, 
Erſcheinungen, wodurd die Parallelifierung ſchon 
für Schwaben felbft außerordentlich erſchwert wird. 
Die oberite Schichtenreihe (Zeta) in der ſchwäbiſchen 
Entmwidelung find die Krebsfcherenfalte, in welches 
Niveau auch die Durch ihre Verfteinerungseinichlüfie 
weltberühmten Schichten von Nufplingen in Würt: 
temberg und Solnhofen in Bayern gehören. Neid 
an der eigentümlich geitalteten Bivalve Diceras 
arietina (j. Tafel I) find die dem oberften Oxford 
angehörigen Diceratenlalte Frankreichs und ber 
Schweiz. Über die Stellung des fogen. Tithons in 
den Alpen geben die Meinungen auseinander. Es 
handelt fich eben um Zwifchenichichten zwiſchen Dog: 
ger und Kreide, welche dem außeralpinen Profil bald 
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an höherer, bald an tieferer Stelle eingereiht werben. 
Es find Kalkſteinſchichten, reich an Terebratula di- 
phya (f. Tafel 1), u.die ns erben meins oe Schichten. 
[Berbreitung ber Juraformation.] Unter ben Gebieten, 
in welchen vorwiegend Geſteine der I. die Erbober: 
fläche zufammenfehen, zieht beim Anblid einer 


€0: 
logijhen Karte zunächft der ununterbrochene Höhen: | 


zug die Aufmerkſamkeit auf fich, welcher, in ber Nähe 
der Rhönemündung beginnend, als Juragebirge die 
Grenze zwiſchen Schweiz und frankreich bildet, bei 
Schaffhauſen den Rhein überfchreitet, als Schwäbiſche 
Alb Württemberg durchzieht, Öftlich bi8 Hegensburg 
fich erftredit und ſcharf nach N. biegend ſich ala Frän— 
tiihe Schweiz bis in die Gegend von Koburg ver: 
folgen läßt. Aufammenhängenbe Juraterritorien be: 
ſitzt Deutichland ferner im NW. (Meferfette mit der 
Porta westfalica) und im D,, den oberichlefifchen 
Jura, mit dem polnifchen in Verbindung ftehend. 
Bereinzelte Jurafhollen treten am Weftabhang des 
Schwarzwaldes, dann bei Eiſenach, Gotha ıc. auf, und 
bis an die Oftfeeufer ift die J. in Form vereinzelter 


Blöde oder als inderTiefe vorhanden durch Bohrlöcher 
nachgewieſen. Am nördlichen und füdlichen Rande der | 


Alpen zieht fi ein Band von Geiteinen der J. hin, 
während in den Karpathen einzelne Bartien flippens 
artig aus jüngern Gefteinen aufragen. m D. Euro: 
vas hat Rukland bei Mostau, in der Krim und im 
Kaufafus Juragebiete aufzumeifen, im W. Frankreich 
zwei, ein jübliches, an die zentrale Granitzjone an: 





Juraformation (Verbreitung, Berfteinerungen). 


auf einzelne Schichten oder doch wenig mächtige 
Schichtenkomplexe beſchränkt, vorzügliche Leitfoſſi— 
lien. Daneben hellen ſich aud ſchon die allerdings 
erft in ber Kreideformation recht zur Entwidelung 
fommenden Formen mit Ammoniten: Suturlinien, 
aber mit andrer Aufwidelung ein (3. B. Arten des 
Genus Hamites). Die für die J. als ſolche charakte— 
riſtiſchen Formen find die Belemniten, von deren 
drei Anochen (vgl. Tafel I und Artikel »Belemniten«) 
gewöhnlich nur die Scheide (bei Belemnites gigan- 
teus aus dem Dogger 0,5 m und darüber groß), bis⸗ 
weilen mit noch eingeichloffener Alveole erhalten ift, 
während die Schulpe faft immer zerftört ift. Mit Aus: 
nahme des in der alpinen Trias auftretenden Aulo- 
coceras, welcher zudem von einem Teil der Baläon- 
tologen für einen Orthoceras gehalten wird, find die 
Belemniten nicht älter als die Juraperiode, und ihr 
Auftreten ift zur Abgrenzung gegen ältere Forma— 
tionen um fo wertvoller, als fie de ſchon in den unter: 
ften Liasſchichten in großer Jndividuenzahleinftellen. 
Bon Kriniten brinat die Tafel I Pentacrinus bria- 
roides, welcher beionders im Lias vorfommt, und 
den durd) feine Kelgbildung ausgezeichneten Apio- 
erinus Koissyanus aus dem Orford, Derjelben Etage 
entitammen die als Beijpiele gegebenen Seeigel, 
von denen bei Hemicidaris crenularis der fugel: 
förmige Körper, bei Cidaris florigemma der Stachel 
zur Darftellung fam. Bon Inſekten bildet die Tafel I 
eine Libelle ab, zugleid) ald Beiſpiel der vorzüglichen 


gelegtes, und ein nörbliches, zu welchem auch die | Erhaltung der Berfteinerungen in den lithograpbi: 


Juraſchichten in Yothringen gehören; das legtere läßt 
fich, freilich zum Teil von jüngern Schichten bededt, 
bis in die Nähe des Kanals verfolgen und findet jen: 
ſeit desjelben im englifchen Jura feine Fortiegung. 
über die Parallelifierung des nordamerifanifchen 
Juras mit dem europäiſchen find die Alten noch nicht 
geſchloffen, um fo beffer konnte eine Übereinftimmun 
mit der J. Südamerikas und Afiens (Dftindien und 
Sibirien) nachgewieſen werben. 

Berfteinerungen.) Unter den in den Juraſchichten 
eingeichloffenen Reiten find pflanzliche Organiämen 
felten. Fucus-Arten (im Lias), Cyladeenblätter (im 
Lias und Malm), Koniferenhölzer, verfaltt und ver: 
fiefelt (im Lias), tragen zum großen Teil den Cha: 
rafter eingeſchwemmten Materiald, und nur an we: 
nigen Stellen (Alpen, Karpathen) find die Pflanzen: 
vejte in Form von Kohlenflözen angehäuft. lm fo 
zahlreicher und mannigfaltiger find die Tierformen, 
von denen die beiden Tafeln eine Heine Auswahl 
bieten. Daß die Spongien, von denen die Tafel I 
Scyphia reticulata darjtellt, und A bauende Ko: 
rallen (f. Thecosmilia annularis auf Tafel I) große, 
mächtige Schichten faft ausschließlich zuſammenſetzen, 
wurde oben erwähnt, und ebenjo bilden Bradio: 
poden, von denen Terebratula globata aus dem Ko: 
rallien und T. diphya (beide Tafel I) aus dem Tithon 
ald Beifpiele gegeben find, in mehreren Niveaus 
zoogene Gefteindlagen. Bon den Zweiſchalern wur: 
den Gryphaea arcuata (Xia$) und Diceras arie- 
tinum (Orford) (beide Tafel I) fchon oben als vor: 


zügliche Leitmuſcheln erwähnt; hinzu fommt Astarte | 


minima (Tafel I) au& dem Korallien. Während die 
Schneden nah Arten: und Jndividuenzabl in der 
J. eine nur befcheibene Bertretung finden, ift die 
Ordnung der Cephalopoden in einer großen Mannig— 
faltigfeit entwidelt. So zählt dad Genus Ammo- 


landi und margaritatus (oder amaltheus, ſ. oben) | erwähnten Stonesfieldfchichten, zum Dogger 
aus dem Lias und Humphriesianus aus dem Doager | werden alfo von den deutfchen Funden in 
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ſchen Schtefern von Solnbofen (Himmeridge). Wäh— 
rend bie —— der Tafel J jenen oberſten, von 
uns zur Wealdenformation (ſ. d.) gezogenen Purbed⸗ 
ſchichten angehören, entſtammen der Fi ge e 
Krebs Eryon aretiformis auf Tafel I und die Filde 
auf Tafel II wiederum den Solnhofener Sciefern. 
Die Fifche find Ganoiden, aber nicht mehr, wie die ber 
ältern Formationen, heterocerfal. Sonitige Abbil: 
dungen der Tafel II find den zum Teil gigantifchen 
Formen der Saurier gewidmet und zwar zunächſt 
dem langhalfigen Plesiosaurus und dem fur halfigen 
Ichthyosaurus (bejondere Abbildungen zeigen den 
Kopf mit dem Anochenring des Auged, yon und 
Erfremente, fogen. Koprolithen), beides Meeresſau— 
tier, neben denen aber aud) gleichalterig ſolche (My- 
striosaurus 2c.) auftreten, welche ald echte Amphibien 
zugleich zum Leben auf dem Land organifiert waren, 
Entitammen diefe Saurier dem Lias (und zwar bie 
ſchwäbiſchen von Boll, Holzmaden ꝛc. den Bofidonien: 
ſchiefern, die engliſchen von Lyme Regis einer tiefern 
Lage, dem untern Lias), fo liegen die Reſte des Flug— 
ſauriers Pterodactylus (zwei Figuren) ſowie die— 
jenigen des älteſten Vogels, Archaeopteryx, wieder 
in den Solnhofener Schiefern. Indem hinſichtlich der 
Wichtigleit des letztgenannten Petrefalts in Bezug auf 
ſyſtematiſche Stellung und ————— 
auf den Artifel »Archaeopteryx« verwieſen wird, ſei 
nur beigefügt, daß die auf Tafel II gegebene Abbildung 
den neueſten, in den Befit des Berliner Muſeums ge: 
fommenen Fund daritellt. Daferner nad) Anficht einer 
Mebrzahlamerikanifcher&eologendie Atlantosaurus- 
Schichten von Colorado als oberer Jura gedeutet wer- 
den, jo würden auch jene riefigen Tierformen der 
Dinofaurier (darunter Atlantosaurus von 30 m 
Länge und 10 m Höhe) zu den Jurafauriern zu zäh— 


‚Ten jein. Endlich gibt die Tafel II noch die Unter: 
nites, von welchem die Tafel I die Spezies Buck- | fiefer von Beuteltieren. Sie entftammen ben oben 
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varftellt, nad) vielen Hunderten von Arten, oft, weil tifchen Formation (ſ. d.) an Alter übertroffen. In 
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den Purbeckſchichten (vgl. Wealdenformation) iſt 
in England ein drittes ſolche alte Säugetierreſte füh— 
rendes Niveau entwidelt. 

Vulkaniſche A gleichzeitiger Bildung 
find für die deutſche J. nicht nachweisbar, wohl aber 
anderwärtd. Wir vermweifen auf das Profil von der 
Ichottifchen InfelStye, welches auf der dem Artikel 
»Gang« beigegebenen Tafelabgebildet hi Ein bajalt: 
ähnliches Geftein, fogen. Trapp, durchſetzt und über: 
lagert Doggerſchichten, wird aber einerjeit® von 
Malmgefteinen überdedt ald ficherer Beweis, daß jeine 
Eruptiondzeit mitten in die Juraperiode hineinfiel. 
Bonandern Stellen Schottlands ſowie aus den Pyre- 
näen und aus den Rody Mountains Nordamerilas 
werben für fyenitifh:granitifche Gefteine und für 
Duarzporphyre ganz por Lagerungsverhältniſſe 
beſchrieben. — Unterden techniſch wichtigen Mate: 
rialien, welche den Schichten der J. en agert find, 
find neben den Kalkſteinen, welche ald Baumaterial 
und zur Jementfabrifation dienen, in erfter Linie bie 
Eifenerze zuermähnen, welche ald Dolithe, Thoneifen: 
fteine und Sphärofiberite in verfchiebenen Etagen des 

Lias und bed Dogger (Luremburg, Lothringen, Würt: 
temberg, Wejergebirge, Oberſchleſien) vorfommen 
und dem Abbau unterliegen. Die mitorganifchen Sub: 
tanzen, übermengten Pofidonienichiefer werben als 
iogen. Ölfchiefer der Deftillation unterworfen (Reut: 
lingen in Württemberg), Asphalt aus Malmgefteinen 
(Juragebirge, Hannover) gewonnen. Steinkohle, im 
Sta8 eingelagert, ift im allgemeinen nur von geringer 
Bedeutung, aber doch baumürdig bei Fünffirchen in 
Ungarn fowie in Perfien und China. An bie dichte, 
dreh: und polierbare Kohle, den Gagat, die in Meinen 
Schmitzen im Liad vorkommt, hat ſich in England 
und Württemberg eine Inbuftrie zur Herftellung von 
Schmudgegenitänden angelnüpft. Die vorzüglichſten 

Lithographiefteine, das franzöfiihe Material (von 

Cirm) weit übertreffend, liefern die Solnhofener 

Schiefer (Himmeridge). 

Bgl. 2.0. Bud, Über den Jura in Deutihland 
(Berl. 1839); Römer, Berfteinerungen des nord⸗ 
deutichen Dolithengebirges (Hannov. 1836, mit Nach⸗ 
trag 1839); Duenftedt, Der Jura (Tübing. 1858); 
Oppel, Die J. Englands, Frankreich und des füd: 
weſtlichen Deutſchland (Stuttg. 1856—58); v. See: 
bach, Der hannoverfche Jura (Berl. 1864); Braung, 
Der mittlere —88 1869), untere (Braunſchw. 1871) 
und obere (daſ. 1874) Jura im nordweſtlichen Deutſch⸗ 
land; v. Ammon, Die Juraablagerungen zwiſchen 
Regensburg und Paſſau (Münch. 1875); Engel, Der 
weiße Jura in Schwaben (Stuttg. 1877); Brauns, 
Der untere Dogger Deutich: Lothringens (Straßb. 
1879), Philipps, Geology of Yorksliire, ®b. 1 
(Zond. 1829), und d'Orbigny, Pal&ontologie fran- 
gaise, terrains jurassiques (Par. 1842—60, 2 Bde. 
mit Atlas). 

Juragewäflerforreftion, eine techniſche Leiftung 
neuefter Zeit, welche fich die Aufgabe geftellt hat, die 
zwiſchen bem Neuenburger, Bieler und Murtner See, 
der Broye, Zihl (Thiele) und Aare ausgebreitete Ebene 
des Berner Seelandes zu entjumpfen. Noch zur Rö— 
merzeit ein fruchtbares Gebiet, muß das Gelände, 
wahrſcheinlich durch die Wirkung des von der Emme 
in die Aare vorgeihobenen Schuttfegels, verfumpft, 
vielleicht eine Zeitlang zum förmlichen See geworden 
fein. Ein Durchbruch, welcher (unbefannt wann) im 
Aaredamm bei Solothurn entjtand, genügte zwar, 
den ſeichten Zandiee abzulafien; aber die andauernde 
Gejchiebeablagerung und die fortfchreitende Torfbil: 
Yung wirkten zufammen, um mehr und mehr das 
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ganze Gebiet zu gefährden. Das Übel hatte feine 
rſache ſowohl in der Aare, namentlich in deren Zu: 
flüffen Saane und Senfe, als in den eigentlichen 
Ser are Erftere, welche ald Rinnjale eines 
bedeutenden Berggebietä direkt, ohne fich in Seebeden 
zu läutern, in das Flachland hinausftürzen, veran— 
laßten von Aarberg abwärts umfangreiche Über: 
ſchwemmungen, fo daß infolge der —— 
rung ein ſehr unregelmäßiges, für die Anwohner 
immer gefährlicher werdendes Flußbett ſich bildete. 
Anderſeits führten die Juraflüſſe Orbe und Broye 
bei Hochwafler dem Neuenburger und Murtenfee viel 
mehr Waffer zu, ald die Abflüffe, die untere Broye 
und bie mittlere Zihl, zu fallen vermocdhten; ebenfo- 
wenig reichte ber Abfluß des Bieler Sees, die untere 
Bihl, für die Waffermaffe aus. Wenn alfo ſchon bei 
gewöhnlihdem Wafferftand die anliegenden Ebenen 
ala verfumpfte Flächen erſchienen, fo ſetzten 1—2 m 
Steigung das Land ftundenmweit unter Wafler. Die 
Hochmafler der Flüſſe bebrohten über 2000 Hektar 
Land mit Berheerung, und die Wafferftände ber Seen 
veranlaften die Verſumpfung von gegen 16,000 Hek⸗ 
tar. Die Anftrengungen, das Übel zu bejeitigen, da: 
tieren von 1670 an; doch abgejehen von dem 2,2 km 
langen Kanal, durch welchen 1824 die Suze in ben 
Bieler See geleitet wurde, blieb es bei Projekten. 
Erft 1842 trat La Nicca, DOberingenieur des Han: 
tond Graubünden, mit dem Plan hervor, durch einen 
Kanal Aarberg-⸗Hagneck die Aare in den Bieler See 
zu führen, dem vereinigten Abfluß Aare: Zihl einen 
neuen und erweiterten Kanal bi Büren zu geben 
und im Sinn früherer Borfchläge auch die untere 
Broye und die mittlere Zihl zu korrigieren. Er rech⸗ 
nete auf eine Seejenfung von 2,» m für den —— 
ften und O,7 m für den höchſten Waſſerſtand. Als 
nad) den politifchen Wirren der Jahre 1843—45 Bern 
die Frage wieder aufnahm (1847), ergab eine Ber: 
mefjung bed Inundationsgebiets ein Areal von 
24,488,s Heltar beteiligten oder zu geminnenden Bo: 
dene. Nachdem 1867 die beteiligten Kantone endlich 
eine Subvention augelanı hatten, begann der Bund 
die Korreltion nad Za Niccas Plan, der jedoch da⸗ 
bin abgeändert war, daf, um allzu große Schwan⸗ 
tungen im Wafferftand des Bieler Sees zu vermeis 
den, von Yarberg aus nur die normale Aare in den 
Bieler See geleitet, bei Hochwaffern jedoch der Über: 
ſchuß im alten Aarebett direft weitergeführt werde. 
Die Ausführung wurde unter Dberaufficht des Bunz 
des unter die Kantone in der Art verteilt, daß Bern 
die Kanäle Nidau:Bürenund Aarberg: Hagned, Solo: 
thurn die Yareforreftion Büren: Attisholz, die obern 
drei Kantone die Korrektion der untern Broye und 
der mittlern Zihl übernahmen. Die Dauer ber Ar: 
beiten wurde, allerdings viel zu kurz, auf 10 Jahre ver: 
anfchlagt. Zu den Koſten des gefamten Unternehmeng, 
die auf 14 Mi. Frank für die Entfjumpfungsarbeiten, 
1 Mi, für Hafen: und Uferbauten gejhägt wurden, 
trägt der Bund ein Drittel bei. Die Unterhaltung der 
hergeftellten Arbeiten fällt den Kantonen zu. Die Ar: 
beiten an dem 9 km langen Aare: Zihllanal Nidaus 
Meienried (beiBüren), im Dezember 1868 begonnen, 
waren bis 1883 im mwefentlichen vollendet; die Fort: 
fegung von Meienried nah Büren (2'/s km lang) 
wurde erft 1882 in Angriff genommen. Wegen ver: 
sögerter Erpropriation begann die Ausführung des 
Aarberg: Hagnedfanals erft im April 1874, ebenio 
die obere Korreltion, während die Korreltion ber 
Strede Solothurn: Attisholg ſich noch länger ver: 
zögert hat. Nach Vollendung des großen Einſchnitts 
bei Hagned war die Kanallinie Narberg:bagned bis 


332 


1879 offen gelegt und ift in den folgenden Jahren 
noch vertieftworben. Die Beendigung der Korreltion 
der Broye und Zihl fowie die Entjumpfung des See: 
landes wird für 1887 erwartet. — Schon während 
des Baues äußerten ſich die Wirkungen der Korrel: 
tion. Gegenüber dem Nullpunkt im Murgenthal war 
der Stand des Bieler Seed im September 1869: 
29,6, 1871: 29,85, 1878: 27,8 m, und im November 
1874 fant die Zabl auf 27,5, b. b. 2,64 m unter bie 
frühern tiefiten Wafferftände. Zu Ende Juli 1874 
fam der Fall vor, daß die Hochwafler der Aare fich 
von Meienried durh den neuen Kanal rüdwärts 
in den See ergoffen und das Niveau zu 28,1 m hoben. 
Infolge jener Senkungen haben, nachdem jchon 
bei Seewaflerftänden von 28—28,5 m Kleinere Sen: 
tungen von Strandboden eintraten, zu Anfang 
des Winters auf dem linken Ufer verſchiedene Ein: 
jtürze und Rutfchungen ftattgefunden. Bei Bipichal 
verfanten 13. — 16. Nov. 1874 ca. 3700 qm Reb— 
land; gleichzeitig ſenkte fi der Strandboden vor der 
Gasanftalt in Neuenftadt und fand in Tüfcherz ein 
für die dort hart am See angelegte Eijenbahn ge: 
fährlicher ion ftatt. Zum Schuß ber bedrohten 
Ufer wurden jofort die nötigen Steinwürfe angeord: 
net und weitere Borfehrungen ins Auge gefaßt. Nach 
dem dann im Januar 1875 infolge ang u Stei⸗ 
gens des Seeſpiegels das Vorland vom Wellenſchlag 
abgetrieben worden war und die Ufermauern bei 
Tuſcherz in Gefahr kamen, unterſpült zu werden, 
wurden alle dieſe eingeftürgten oder gefährdeten Stel: 
len mit Steinwürfen verfihert. Auch wurde, um ein 
weiteres Sinten des Seeſpiegels unter 28 m zu ver: 
hüten, behufs proviforiicher Stauung des Bieler Sees 
im Rovember 1874 ein Sperrwerf in der untern Zihl 
angelegt, und ber Waflerftand betrug Ende Auguft 
1875: 28,8 m. Zufolge neuern Mitteilungen der 
Generalleitung find die drei Seeipiegel auf folgende 
Mittelftände geſenkt: Murtenfee von 434 auf 433 m, 
Neuenburger See von 433,7 auf 432,7, Bieler See von 
432, auf 432 m. Bal. Schneider, Das Seeland 
der Weftichweiz und bie Korrektionen jeiner Ge— 
wäſſer (Bern 1881), und die Jahreöberichte der J. 
(Biel 1868 ff.). 
——— Volksſtamm, ſ. Samojeden. 

urämentum (lat.), Eid; J.obedientiae, der Eid, 
vermöge deſſen fich der fatholifche Geiitliche gegen: 
‚über den Kirchenobern zum Gehorjam verpflichtet; J. 
editionis, Editionseid; J. manifestationis, Mani: 
feftationseid; J. calumniae, Kalumnieneid; J. ne- 
cessarium, notwendiger, J. purgatorium, Reini: 
gung®:, J. promissorium, promiſſoriſcher Eid (f. d.). 

Jura noseit curia (lat., »Das Gericht fennt die 
Rechte«), Rechtsſprichwort, welches bejagt, daß ein 
Gericht die Rechtsjagungen, welche in einem Progeß 
anzumenden find, fennen müfje, und daß eö daher 
nicht Sache ber Parteien jei, die einichlägigen Rechts: 
fäge nachzuweiſen; ein Grundfag, von welchem man 
jedoch bei ausländiſchem Recht und bei lofalem Ge— 
wohnheitäreht eine Ausnahme ftatuiert. Beides 
kann Gegenſtand einer Beweisauflage und einer Be: 
weisführung fein. 

Juräre in verba magistri (lat.), »auf deö Mei- 
fterd Worte ſchwören«, Gitat aus Horaz' »Epifteln« 
(Bud I, 1, 14). 

Zee ſ. v. w. Juraformation (f. d.). 

mräten (lat), Geihworne; Juration, Beeibi- 
gung; juratorijch, eidlich. 

Jurburg, Stadt im ruff. Goupernement Kowno, 
am Niemen (Memel), an der preußiichen Grenze, mit 
einem Zollamt und 3000 Einw. Der Wert der Aus: 
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fuhr betrug 1885: 5 Mill, Rubel, der der Einfuhr nur 
424,682 Rub. 
Jure (lat.), von Rechts wegen. 
Jure& (franz., jpr. ſchüre), Geſchworner. 
Jureconsultus (lat.), ſ. v. w. Jurisconsultus. 
Jurenfiömergel, die oberften, aus Mergeltalt oder 
Mergelthon bejtehenden Schichten des weißen Jura, 
in denen Ammonites jurensis häufig als Leitfoſſil 
auftritt; j. Juraformation. 
ürgend, Karl Heinrich, Geſchichtſchreiber und 
Publiztft, geb. 3. Mai 1801 zu nr ftu: 
dierte in Göttingen Theologie und warb 1825 Pre: 
diger in Regenborn, 1834 in Stabtoldenborf,. Neben 
feinen Berufögeihäften entfaltete er eine lebhafte 
litterarifche Thätigfeit, die Dem beftehenden büreau- 
kratiſchen Kirchenregiment gegenüber auf Herftellung 
einer Synodal: und Presbyterialverfafjung bin: 
arbeitete. Ein Aufja über Luther im »Staatäleri: 
fon« mar ber Borläufer feines größern Werkes »Luther 
| von feiner Geburt bis zum Ablaßjtreit« (Zeips.1846— 
1847, 3 Bbe.). Durd) die freimütige Vertretung jei- 
‚ner ziemlich ftrengen religiöfen und politiihen An: 
ſichten zog er ſich mande Anfechtung zu. Als Mit: 
glied des Borparlaments und Fünkzigerausſchuſſes, 
Ipäter auch der Nationalverfammlung war er einer 
der erjten, die auf die Organijation einer fonjerva: 
tiven Partei drangen. Mit Bernhardi gab er die 
den Konjervatiömus mit Heftigfeit vertretenden 
Flugblätter aus der deutſchen Nationalverfamm: 
lung« heraus. Anfangs hielt er fid) zu der — 
ſchen Partei, an deren Organiſation er regen Anteil 
genommen; ſeit der Publikation der Grundrechte 
aber trennte er ſich von ihr und trat ihr von der Zeit 
an, wo der Plan des zn Erbfaijertums auf: 
tauchte, als einer der Gründer dergroßdeutichen Bar: 
tei mit Entjchiedenheit entgegen. Im Sommer 1849 
fehrte er nach Stadtoldendorf zurüd, gab indeſſen 
ſchon im Februar 1851 fein Pfarramt auf, um nad) 
ı Hannover überzufiedeln und die Redaktion der »Han- 
noveriichen ging: zu übernehmen. Der Antritt 
des Miniftertums Scheele bewog ihn 1852 zum Rüd: 
tritt von der Zeitung. Seitdem privatifierte J. an 
mehreren Orten und ftarb 2. Dez. 1860 in Wiesba— 
‚den. Seine Erinnerungen aus dem deutſchen Par: 
lament legte er nieder in dem Werk » Zur Geſchichte 
des deutſchen Verfaſſungswerks⸗ (Braunſchw. und 
Hannov. 1850—56, 2Bde.). Die Studien zur deut: 
ſchen Geſchichte und Politik« (Bremen 1856) und 
»Deutichland im ug aaa en Krieg« (Ba: 
jel 1860) enthielten die heftigften Anklagen gegen 
Preußen. 
urĩdiſch(lat.), derRechtswiſſenſchaft gemäß, rechts: 
fräftig, oft gleichbedeutend mit juriſt iſch gebraucht. 
urien de la Graviere (pr. jbüriäng d’Ia grawjähr), 
JeanPierre&dmond,franz.Admiral,geb.19.Rov. 
1312 zu Breſt, Sohn des Admirals Pierre Rod). 
ı (1772—1849),, trat 1828 in die franzöſiſche Marine, 
war während des Krimkriegs Adjutant des Admirals 
Bruat und wurde nach demjelben zum Konterabmiral 
befördert. 1859 blodierte er Venedig, und 1862 zum 
Vizeadmiral, 1863 zum Mitglied des Admiralitäts— 
ratsernannt, leitete eranfangs die mexikaniſche Erpe: 
dition und befehligte während der ganzen Dauer de ⸗ 
ſelben die Flotte an den merifaniihen Küſten. 1868 
bis 1870 hatte er das Kommando des Mittelmeer: 
ejchwaders. Er hat zahlreiche Arbeiten über die 
eihichte der, franzöftichen —— veröffentlicht: 
æG6Guerres maritimes sous la République et ’Em- 
pire« (Par. 1847; 8, Aufl. 1883, 2 Bbe.); —— 
en Chine pendant les années 1847—50: (1854, 
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2 Bde.; 3. Aufl. 1872); »Souvenirs d’un amiral« 
(Biographie feines Vaters, 2. Aufl. 1872, 2 Bbe.); 
»La marine d’autrefois« (1865, 2. Aufl. 1882); »La 
marine d’aujourd'hui« (1872); »La station du Le- 
vant« (1876, 2 Bde.); »Les marins du XV, et du 
XVI. siecle« (1878, 2 Bbe.); »La marine des an- 
ciens« (1880, 2 Bbe.); »La marine des Ptolomees 
etla marinedes Romains« (1884,2Bbe.); »Lescam- 
ge d’Alexandre« (1883—84, 5 Tle.). Er wurde 
1 zum Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften 
ernannt und iſt gegenwärtig Generalbireltor des 
Karten: und Plänedepots im Marineminifterium. 

Jurisconsultus (Jureconsultus, lat., abgekürzt 
rer gg 

Jurisdittion (lat. Jurisdictio), Gerichtöbarteit 
N Gericht). Je nach den Gegenftänden, auf welche 

e fich bezieht, unterjcheidet man die Jurisdictio con- 
tentiosa (ftreitige), voluntaria (freiwillige) und cri- 
minalis (Strafgerichtöbarfeit). Jurisdictio eccle- 
siastica, geiftliche ichtöbarfeit. Jurisdictio or- 
dinaria (orbentlidhe) und extraordinaria (außer: 
ordentliche Gerichtäbarteit) ꝛc. 

urisdiftionskoniulat, ij. Konsul. 

sprudenz (lat.), |. Rehtswifienichaft. 

üris quasi possessio (lat.), Befit eines Rechts. 
An fid) kann der Befig (ſ. d.), ald das thatlächliche 
Innehaben, nur von förperlihden Sadhen gedacht 
werden; doch ift der Begriff desjelben auch auf Rechte, 
namentlich auf Servituten (ſ. d.), in deren Ausübung 
man er befindet, übertragen worden. 

Juriſt (mittellat.Jurista), Rechtsgelehrter, Rechts: 
beflifjener; juriſtiſch, den Juriften oder ber Juris: 
prubenz eigen, gemäß. 

Juri t (Recht der Wiſſenſchaft), das 
jenige Recht, welches weder in der unmittelbaren 
Überzeugung der VBolföglieder ald Gemohnheitärecht 
noch durch dad Gefeg zur Ericheinung fommt, fon: 
dern ſich lediglich durch die wiſſenſchaftliche und rich: 
terliche Thätigkeit der Juriften bildet. Die Wiſſen— 
ichaft des AJuriftenrechts wird hiernach von manden 
Rechtslehrern als eine dritte Rechtäquelle neben dem 
Geje und neben der Gemohnheit angenommen, die 
in Deutichland bejonders in ber Umwandlung, welche 
römische und altdeutſche Rechtsgrundiäge in ihrer 
praftijchen Anwendung vielfah unter den Händen 
der Juriſten erhalten haben, zur Geltung gelommen 
fein ſoll. Das J. fol teild aus den wiſſenſchaftlichen 
Schriften der Juriften, teild aus dem Gerichts: 
gebrauch (f. d.) erfannt werben, inſofern derjelbe 
von den Juriſten beherricht wird. Allein der Ric: 
ter lann nur bereit vorhandenes, durch die Wiffen: 
ſchaft nicht geichaffenes, jondern nur erfanntes und 
erläuterted Recht zur Anwendung bringen, und man 
lann daber das J. höchſtens infofern ald Rechtäquelle 
gelten lafin, als in den Ausiprüchen der Rechts: 
gelehrten und der Richter dad Gemohnheitsrecht nie: 
dergelegt wird, auf befien Bildung allerdings die 
AJuriften den ausgedehnteſten Einfluß haben. Vgl. 
Bejeler, Vollsrecht und J. (Leipz. 1843; Nadıtrag, 
daf. 1844); Thöl, Vollsrecht, J. ꝛc. (Roft. 1846); 
Runge, Das Jus respondendi in unfrer Zeit (Leipz. 
1858). Bgl. Gewohnheitsrecht. 

Juriflentag, eine freie Vereinigung deuticher und 
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den lebendigen Meinungsaustauſch unter den deut: 
ſchen Juriften zu bilden, auf den Gebieten des Pri- 
vatrechts, des Prozefled und des Strafrechts den 
Forderungen nad einheitliher Entwidelung immer 
größere Anerkennung zu verichaffen, die Hinderniffe, 
welche diefer Entwidelung entgegenftehen, zu begeich: 
nen und fich über Vorſchläge zu verftändigen, welche 
— find, die Rechtseinheit zu fördern. — Zur 
itgliedſchaft im J. find nur Sachverftändige (Bro: 
fefioren und Doltoren der Rechte, Richter, Advolaten, 
Notare ꝛc.) berechtigt. Nach jeinen Statuten bilden 
politifche, firchliche und ftaatörechtliche Fragen feinen 
Gegenftand der Verhandlung, vielmehr teilt fich die 
PVlenarverfammlung des Juriftentags in folgende 
vier Abteilungen: 1) für —** insbeſondere 
Obligationen⸗ und Pfandrecht, juriſtiſches Studium 
und praktiſche Ausbildung; 2) für Handels⸗, Sn 
fel:, See: und internationales Recht; 3) für Straf: 
recht, Strafprozeß und Gefängnisweſen; 4) für Ges 
richtöverfaffung und Zivilprozeß. Dieje Abteiluns 
en beraten gejondert und lafien alddann in den 
lenarverfammlungen ihre Beichlüffe Durch Referen: 
ten vortragen, woſelbſt eine neue Diskuffion und 
Beiglubfaflun beantragt werben fann. Zur Bor: 
bereitung der Diskuffion wirkt eine aus 19 Mitglies 
dern zu a ftändige Deputation, deren 
Ehrenpräfident der Borfigende des legten Juriften- 
tage ift. Die Verhandlungen des Juriftentags, bie 
Gutachten, Mitgliederverzeichniffe werben von ber 
ftändigen Deputation herausgegeben. Bis zum Herbft 
1886 hatfich der. 18malverfammelt, zulegt in Wies⸗ 
baden; jeine Mitgliederzahl ſchwankt zwiſchen 2000 
und 3000. Die im 9. 1866 durd die Lostrennung 
Öfterreich8 eingetretene Kriſe überftand er glücklich, 
obwohl feine Auflöfung damals in Erwägung ge: 
zogen worden war, Nach wie vor find bie öfterrei: 
— Juriſten zur Mitgliedſchaft des deutſchen Ju: 
riſtentags berechtigt. Unter dem Präſidium ange: 
ehenfter Juriften (Wächter, Bluntſchli, Gneift, auf 
m J. in Leipzig 1880 Simjon ald Ehrenpräfident 
und der Senatöpräfident Drechsler ala geſchäftslei⸗ 
tender Borfigender, 1886 Gneiſt) hat der F der deut⸗ 
ſchen Rechtseinheit erheblichen Vorſchub geleiſtet und 
zur Überwindung des in den Beamtenkreiſen tief ein— 
gemwurzelten Partikularismus vielbeigetragen. Seine 
Arbeiten, Gutachten und Beratungen hatten für viele 
Gejeggebungsfragen, die nahmals an den norbdeut: 
ſchen und deutichen .—. gelangten, die Bedeu: 
tung eines juriftifchen Vorparlaments. Im großen 
und ganzen überwog in ihm biäher bie einer freifin- 
nigen und volfdtümlichen Reform und der nationa= 
len Rechtöeinheit günftige Richtung. Auch auf das 
Ausland gewann das Beifpiel des Juriftentags Ein: 
fluß. Nach feinem Vorgang organifterten fich größere, 
periodijch wiederlehrende Verſammlungen von Juri: 
jten in der Schweiz, in den Niederlanden, in den ffan- 
dinaviichen Ländern, in Jtalien; nirgends jedoch 
zeigte ſich eine jo lebendige ——— wie gerade 
in Deutſchland, wo Wanderverſammlungen ber ver: 
fchiedenen modernen Berufäflafien gleichſam zueinem 
Beitandteil ded nationalen Lebens geworben find. 
Val. die »Verhandlungen« des 1. bis 18. deutichen 
Juriftentags (Berl., jeit 1860); hierzu das General: 


öfterreichiicher Juriften, welche zuerſt 1860 durch die | regifter von Kiſſling: »Die Verhandlungen der er: 


Juriſtiſche Gejelihaft in Berlin infolge eines von 
Franz v. Holgendorff (f. d.) geitellten Antrags nad) 
Berlin berufen, ſeitdem in meiftenteils jährlichen, zu: 
weilen aud längern Zwiſchenräumen zujammentritt 
und den Charalter einer Wanderverfammlung an: 
genommen bat. Ihr Zwed ift: eine Bereinigung für 





ften zehn Yuriftentage« (daf. 1873). 

Yuriftiihe Perfon (fingierte, myſtiſche, mo: 
raliihe Berion), eine Rechtöperjönlichkeit (Recht: 
fubjeftivität), welche an etwas andres ald an einen 
phyſiſchen Einzelmenihen angelnüpft ift. An fi) 
tann nämlich nur dem Menſchen Perjönlichkeit, die 
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Fähigkeit, Rechte und Berbindlichleiten zu haben, bei: 
elegt werben. Um indefjen die Erreichung folcher 
Zwecke rd ag weldhenad Ausdehnung und Dauer 
über Intereſſe und Wirken des einzelnen binaudrei- 
chen, hat das Recht auch Begriffe zu Perjonen erho: 
ben und benjelben die Rechtsfähigkeit beigelegt, und 
fo entjteht der wichtige Unterfchied zwifchen der phy—⸗ 
fifhen (natürlichen) und der juriftifchen Berfon. 
Um das Weſen ber legtern klarzuſtellen, find als ver: 
wandte Rectsinftitute auszuſcheiden: Der Berein, 
d. b. die Verbindung mehrerer Perſonen zur Errei- 
dung eines ————— nicht auf Vermögenser⸗ 
werb gerichteten Zweckes, 3. B. Gefangvereine u. dgl. 
Einem ſolchen Verein kann allerdings vom Staat 
oder einem allgemeinen et auch die Eigenfchaft 
einer juriſtiſchen Perſon verliehen fein; ift dies nicht 
der Fall, jo kommen juriftifch immer nur bie einzel: 
nen Mitglieder in Betracht, und diefen gehört auch 
dad etwanige Vermögen und die Verfügung über fol: 
es. SodanndieGejelljchaft,d.h.die Bereinigung 
zur Erreihung eines vermögenärechtlichen Vorteile; 
aud bei dieſer fteht einerſeits das Vermögen im 
Miteigentum der Mitglieder, während anderſeits dieje 
perjönlich für die Schulden haften; dies ift nament⸗ 
lich aud) ber - bei der Handelsgeſellſchaft, obgleich 
diefe unter ihrer Firma auftritt und fogar bei der 
Aktiengefellichaft dur; von den Mitgliedern unab: 
hängige Organe vertreten wird. Selbjtändig fteht 
aud die Genoſſenſchaft da, weldye infofern ſich der 
iuriftifhen Berjon nähert, ald ihre Exiſtenz vom 
Wechſel der Mitglieder unabhängig ift; allein immer: 
bin unterfcheidet fie fich von der juriftiichen Perjon 
durch bie Haftung der Mitalieder für die Schulden. 
Durch das felbftändige Auftreten mittels ſelbſtge— 
mwählter oder vom Geſetz oder von der Behörde ge: 
fegter Organe, ferner durch die völlige Sonderung 
des Vermögens und ber Schulden der juriftifchen 
Perſon als joldher von dem Bermögen und ben Schul: 
den der einzelnen Mitglieder ſowie endlich durch Die 
Unabhängigkeit vom Wechſel der Perſonen unterichei: 
bet ſich die j. P. von diefen ähnlichen Initituten. Der 
Charakter der juriftiihen Perfönlichkeit kann ent: 
weber fraft Geſetzes oder kraft befonderer Verleihun 
durd die Staatögemalt (höhere Bermaltungäbehörbe) 
einer Mehrheit von Berjonen oder einer Vermögens: 
maffe zuftehen. Kraft Geſetzes find ber Staat Jelbit, 
die Gemeinden und Kreiäverbände, die Kirche und 
die kirchlichen Anftalten ſowie die Univerfitäten ju- 
riſtiſche Perſonen, und zwar find dieſelben nach man: 
chen Gejeggebungen mit verfchiedenen Vorrechten 
auögeftattet. Bejonders verliehen wird dieſe Eigen: 
ſchaft oft Vereinen, damit diefe für ſich Vermögen, 
namentlich Grundvermögen,, erwerben, aud Schul: 
den eingehen können. Der Berein wird Dadurd zur 
Korporation (universitas), und ebendarum fagt 
man in einem foldhen Yal, dab ihm Korporä— 
tionsrechte (forporative Rechte) verliehen worden 
feien. Sofern es fih um Bermögendmaiien, inäbe: 
fondere Stiftungen, handelt, ift die Frage ftreitig, 
ob das Vermögen felbft oder ob ber Zwed (causa), 
zu welchem diejed Vermögen beitimmt ift, Träger 
der Perſon fei. Diefe Frage ift namentlich in Hin- 
ficht auf legtwillig angeordnete Stiftungen infofern 
von Bedeutung, ale, wenn der Zwed ald Träger der 
Perſon aufgefaht wird, ihm vom Staate der Charak⸗ 
ter der Berjönlichkeit verliehen wird und die verfaj: 
fungsmäßia beftehenden Organe für ſolche Stiftun: 
gen die Ausfolgung des der Erreichung des Zweckes 
gewibmeten —— betreiben fünnen, während 
bei der Annahme, dab das Vermögen Subftrat der 
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juriftifchen Perſon fei, dieſes vor feiner Auslieferung 
feine bejondere Eriftenz hat oder, wie man jagt, nicht 

egen fich felbft auf Auslieferung Hagen könnte. Die 
— kann, wie die phyſiſche Perſon, Rechte erwerben; 
in Bezug auf Erwerb durch freigebige Verfügungen 
iſt fie vielfach beſchränkt; fie kann ſich auch durch ihre 
Organe verpflichten, wobei jedoch anerkannt wird, 
daß ſie als ſolche nicht durch unerlaubte Handlungen 
verbindlich werden kann. Vgl. außer den Lehrbüchern 
bed römischen Rechts: Pfetfer, Die Lehre von den 
juriftiihen Berjonen nad; gemeinem und württem: 
bergifhem Recht (Tübing. 1847); Uhrig, Abhand: 
lung über die juriftiihen Perjonen nad) dem gemei— 
nen und dem bejondern Recht in Bayern (Dillingen 
1854); Zitelmann, if und Weſen der jurtfti: 
ſchen Perſon (Leipz. 1873); Gierke, Gejchichte des 
deutſchen Körperſchaftsbegriffs (Berl. 1873); Bolze, 
Der Begriff der juriſtiſchen Perſon —— 1879); 
Krab, Perſonenrecht (2. Aufl., Franff. a. Mt, 1883); 
Schulte, Die juriftiiche Perjönlichleit der Fathol. 
Kirche (Sieh. 1869); Huller, Die juriftiihe Per: 
fönlichkeit der Fatholiichen Domkapitel (Bamb. 1860). 

Juristitium (lat.), f. v. w. Justitium. 

Juris utriusque doetor (lat.), »Dolttor beider 
Recte:, d. h. des Kaiſer- wie des Papftrechts, des 
römifchen und des fanonijchen Rechts (vgl. Doktor, 
S.29). Anden proteſtantiſchen Univerfitäten ift dieſe 
Bezeichnung beibehalten, indem man als zweites 
Recht neben dem bürgerlichen, ſtaatlichen, das Kirchen: 
recht auffaßte. Auch heute noch ift fie im feierlichen 
akademiſchen Stil üblich, obwohl fie der modernen 
Auffafiung widerſpricht, nach der das Recht inner: 
halb des Staatögebiets bei aller Verſchiedenheit der 
Gebiete und der Anwendung besjelben im Grunde 
nur eins fein fann. 

Jurjewez⸗ Powolstij, Kreisftadt im rufj. Gou: 
vernement Koftroma, an der Wolga, mit 14 Kirchen, 
einer Bank, Zitfabritation, Schiffbau, Getreide: 
rg und (1880) 7262 Einw. Im Kreis J. beläuft 
ich die induftrielle Produktion auf 1 Mill. Rubel, 
wovon auf Leinwand "/ Mill. Rub. kommen. 

3 ew⸗Livonstij, Stadt, f. v. w. Dorpat. 

urjewsPolstij, Kreisftadt im ruf. Gouverne: 
ment Wladimir, an der Koloftiha und Snakſe, hat 
7 Kirchen, 2 Klöfter, mehrere Fabriken (befonders 
Baummollwebereien) und (1830) 4769 Einmw., ift Mit: 
telpuntt des Kornhandeld im Gouvernement. Im 
Kreis J. wird Bapier: und Leinwandfabrilation be: 
trieben. Die früher berühmte Apfelzucht iftim Sinten. 

Juromenha, eine Heine, ftarfe portug. Örenzfeftung 
in der Provinz Allemtejo, Diftrift Evora, am Guadiana. 

Juror (engl.), Mitglied einer Jury (ſ. d.). 

Jurte (ruff.), die Wohnung der nomadifchen Böl: 
fer in Sibirien und China. Es ijt eine aus ſchräg 
ftehenden Ballen aufgeführte, von außen mit Lehm 
und Raſen dicht belegte größere Hütte mit ebenem 
Dad, in deren Mitte auf einem freien Herb unauf: 
hörlich er unterhalten wird, während an den 
Seiten ringsherum Sitze laufen, die auch als Schlaf: 
ftellen dienen. Die Sommerjurten find nuraus Pfäh— 
len errichtet, kegelförmig, an der Spige mit einer 
Öffnung zum Abzug des Rauches. Die Mongolen 
haben cylindriiche, oben fegelförmig verlaufende und 
mit Filz bekleidete Bretterhäufer. 

Jurud, Fluß in Brafilien, entjteht an der Dfts 
venze Perus, fließt in ungemein —— Lauf 
urch unendliche Urwälder und muͤndet rechts in den 

Amazonenſtrom. 

Jury (enal., ipr. dſchũri, franz., ipr. ſchüri), Die Ge: 

famtbheit der Geſchwornen, Schwurgericht (ſ. d.); dann 
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aud die Ausſchüſſe von Sadjverftändigen ald Preis: 
richter, 3. B. bei Induftrieausftellungen. 

us (franz., ipr. f&üb), Bratenfauce, fol nur aus 
dem beim Braten herausdringenden Fleifchjaft und 
dem zugefegten Fett beftehen, wird aber oft durch Zu: 
jag von Fleiſchbrühe verlängert; aud) braune Bouil- 
Ion, die durch Schmoren von zerfchnittenem Rind: 
fleifch mit Sped oder Rindstalg, Zmwiebelfcheiben, 
Wurzelwerf und Waffer bereitet wird und zu Saucen 
oder zur Herftellung brauner Suppe, dient. 

Jus (lat., »Recht:), im objektiven Sinn der In— 
begriff von Regeln, melde, auf äußern Safungen 
der Bölter beruhend, die Lebensverhältniſſe ver Men: 
fchen untereinander in einer vor dem Richter erzwing⸗ 
baren Weiſe normieren (norma agendi); im fubjel: 
tiven Sinn die durch ein Nechtögefek begründete Be: 
fugnid, in irgend einer Weife auf die Außenwelt 
einzumirfen (facultas agendi). Näheres über Begriff 
und Einteilung ſ. Redt. 

Jus abstinendi (lat.), das Recht, eine Erbſchaft 
abzulehnen, zu abftinieren. 

Jus acerescendi (lat.), j. Alkreszenzrecht. 

Jus acquisitum (lat.), f. Jus quaesitum, 

Jus advoeatiae ecelesiasticae (lat.), Recht des 
Etaatd und des Souveränd, die Kirche zu ſchützen. 

Jus albinägii (lat.), |. Fremdenrecht. 

Jus Aelianum (lat.), das ältefte Nechtöbuch der 
Römer, im 6. Jahrh. v, Chr. von Sertus Alius Ca: 
tus verfaßt; auch Tripertita (wegen jeiner drei Teile) 
genannt. Das J. enthielt insbefondere die wid 
tigften Beftimmungen der Geſetze der zwölf Tafeln. 

‚Jus alluviönis (lat.), Alluvionsredt, ſ. Allu: 
vion. 

Jus angariae (lat.), |. Angarien. 

Jus archivi (lat.), Archivrecht, die aufder Rechtö: 
vermutung der Echtheit beruhende Beweiskraft ar: 
chivaliſcher Urkunden. 

Jus armörum ([at.), . v. w. Militärbobeit (f. d.), 
dad Recht, Truppen, befeftigte Plätze ꝛc. zu halten; 
fommt —— lediglich dem Staat zu. 

..  Jusavocandi (lat.), Abberufungsrecht; das Recht 
des auftändigen ——— eine Sache, die vor 
dasſelbe gehört, dem Untergericht abzufordern. 

Jus canonicum (lat.), ſ. Kanoniſches Recht. 

Jus eirca sacra (lat.), Kirchenhoheit, ag ra 
recht des Staats in Kirchenjachen, umfaßt die Schirm: 
vogtei (jus advocatiae), das Reformationdredt (jus 
retormandi) und das Oberauffichtärecht (jus supre- 
mae inspectionis); ſ. Kirchenhoheit. 

Jus civile (lat.), Zivilrecht (f. d.), bedeutet 
1) Privatrecht, 2) das pofitive Recht irgend eines 
Staats, 3) das den römiichen Bürgern eigentümliche 
Recht, 4) das römische Recht mit Ausichluß des Jus 
honorarıum (ſ. d.). 

Jus civitätis (lat.), Bürgerredt. 

Jus compaseüi (lat.), ſ. Compascuum. 

Jus congrül (lat.), Gefpilderecht, j. Räherredt. 

Jus connubil (lat.), Recht, mit den Angehörigen 
eines andern Staatö oder Stammes einerechtögültige 
Ehe einzugehen. Die Ehe zwiſchen Patriziern und 
Blebejern in Rom jowie zwifchen Römern und Aus: 
ländern war lange Zeit nicht zuläffig. 

Jus curiae (lat.), j. Hofrecht. 

Jusdeliberandi (lat.), Deliberationärecht, ſ. Be: 
denkzeit. 

Jus de non eapellando (lat.), Recht der letzten 
Inſtanz; ehemals das Vorrecht einzelner deuticher 
Fürften, ne aller Aurfürften, felbft höchfte Gerichte 
im Zand zu haben und fomit der Berufung an die 
Reichdgerichte zu wehren. 
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Jus de non evocando (lat.), ehemals das Necht 
eines Reihöftandes, vermöge deſſen aus feinem Land 
fein Rechtshandel in erfter Inſtanz an die Reichs: 
gerichte gebracht werden konnte, 

Jus detractus (lat., »Abzugsrecht«), Recht des 
Staats, von Erbſchaften und jonjtigem außer Landes 
gehenden Bermögen eine Abgabe zu erheben; jept ab: 
geihafft. S. Freizügigkeit. 

Jus devolutiönis (lat.), Abberufungsredht und 
Devolutiondredht, ſ. Devolution. 

Jus divinum (lat.), göttlihes Recht. 

Jus dominii impötrandi (lat.), nach röm. Rechte 
die Befugnis des Pfandaläubiaerd, wonach derjelbe, 
wenn ſich bei dem gerichtlichen Verlauf fein annehm: 
barer Käufer findet, fordern fonnte, daß die Sadıe 
um die Tare ihm zu dran pie werde. Der Schuldner 
hatte alsdann zwei Jahre lang das Einlöfungsrecht. 
Die moderne Gefeggebung hat dies jedoch befeitigt, 
und der Gläubiger fann, wie jeder Dritte, auf das 
Pfandobjekt mitbieten. 

Jus eminens (lat., »Staatönotredht«), das Recht 
der Staatögemalt, im Fall dringender Gefahr oder 
Not oder eined unabmweisbaren Bedürfniſſes Ein- 
griffe in Privatrechte vorzunehmen. Hierauf läßt ſich 
namentlich dad Recht zur Zwangdenteignung von 
Grundeigentum zurüdführen (j. Erpropriation). 
Val. Biſchof, Das Notreht (Gießen 1860). 

Jus emporii (lat.), im Mittelalter das Necht 
mancher Städte, monad alle durchgehenden Waren 
eine Zeitlang in der Stadt lagern und dafelbft zum 
Verkauf ausgeftellt werden mußten. 

Jus episcopäle (lat.), die bifhöfliche Jurisdik⸗ 
tionsgewalt, insbejondere die nad proteftantifchem 
Kirchenrecht dem Yandesherrn in Anjehung der prote: 
ſtantiſchen Landeskirche zuftehende biſchöfliche Macht: 
volllommenbeit. 

Jus äundi in partes (lat., Jtionsredt), im 
frühern deutſchen Reichsrecht die Befugnis ber 
Reichsſtände der Fatholiihen Konfeifion einer: und 
der evangeliichen Konfeſſion anderſeits, in Religions: 
angelegenbeiten und in allen Sachen, »fie treffen an, 
was fie immer wollen, darin die Katholischen eine, 
die Evangelien die andre Partei Eonftituieren:, 
die Enticheidung durd Stimmenmehrheit im Reichs— 
tag abzulehnen; eingeführt durch den Weftfälifchen 
Frieden (Instrum. pac. Osnabr., Art. V,$ 9). Hier: 
nad) konnte in ſolchen Angelegenheiteneine Trennung 
(Itioin partes) der Reichsftände in zwei konfeffionelle 
Körperfchaften (Corpus Catholicorum und Corpus 
Evangelicorum) ftattfinden, von denen jede getrennt 
abftimmte. Nur durch ſchließliche Bereinigung in 
den beiderjeitigen Entſchließungen fonnte in ſolchen 
Saden überhaupt ein Reichstagsbeſchluß zu ftande 
fommen. Neuerdings wird zumeilen die Beitimmung 
in Art. 7 der Verfaſſung des neuen Deutichen Reichs 
als J. aufgefaßt, wonach bei der Beſchlußfaſſung 
über eine Angelegenheit, welche nad den Beſtim— 
mungen der Verfaſſung nicht dem ganzen Reiche ge: 
meinichaftlich ift, Die Stimmen nur derjenigen Bun: 
desftaaten (im Bundesrat) gezählt werden, welchen 
bie —— gemeinſchaftlich ift. 

Jus Flaviunum (lat.), eine Sammlung von Klage: 
formeln und ein Verzeichnis der Gerichtstage, welches 
450 v. Chr. ein gewiſſer Gnäus Flavius, Freige: 
laſſener des Zenſors Appius Claudius Cäcus, dem 
letztern entwendet und veröffentlicht haben ſoll. 

Jus gentium (lat., Recht der Völler«, nicht zu 
verwechjeln mit dem heutigen »Bölferrecht«), in ber 
römischen Rechtöiprache das allen Kulturvölfern ge: 
meinjame Recht, im Gegenſatz zum Jus civile (f. d.3). 
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Jus gladii (lat.), das Recht über Leben und Tod. 

Jus honorarium (Jus honores gerentium, lat.), 
ſ. v. w. Beamtenredt, das durch die Edikte der alt: 
römifchen Magiftrate eingeführte Recht, namentlich 
das prätorifhe Recht (ſ. Edikt). 

Jus humänum (lat.), menjchliches, im Gegenſatz 
zum göttlichen Recht. 

Jus imaginun:, f. Imagines,. 

Jus in sacra (lat.), Kirchengewalt, welche im 
Gegenſatz zu dem Majeftätsreht bed Staats in 
Kirchenfadhen (Jus circa sacra) nur von Berfonen, die 
in der Kirche ftehen, geübt werden fann. S. Kir: 
chengewalt. 

Jusjürandum (lat.), Eid; J. calumniae, Kalum— 
nieneid; J. necessarium, notwendiger, J. purga- 
torium, Reinigungseid (f. Eid). 

Yüslif, im Türkiſchen Hunderter; Sarre-J. ſ. v. w. 
türfihe Lira; Bejad«J. (Jüspara), ältere Silber: 
müngze, = 100 Bara = 0,85 Mf. 

Jus manuärium (lat.), ſ. v. w. Fauftredt. 

Jus naturale (lat.), Naturrecht; bei den Römern 
Bezeichnung für bie bei allen lebenden Weſen gleich: 
mäßig vorlommenden Natureinrictungen. 

Jus non seriptum (lat.), ungeſchriebenes Recht, 
Gewohnheitsrecht (f. d.). 

Jus offerendi et succedendi (lat.), das Recht, 
den vorhergehenden Pfandgläubiger auch wider deſſen 
Willen zu befriedigen und dadurch dad Pfandrecht 
desjelben wie durch eine 2 an ſich zu bringen. 

Jus optiönis (lat.), Wahlrecht. 

Jus Papiriänum (lat.), eine angeblicd) von dem 
Pontifer marimus Sertus Papirius nad der Ber: 
treibung der römilchen Könige veranftaltete Samm: 
lung der von ben legtern erlafjenen Gejege (Leges 


regiae). 
Suspare, Münze, f. Jüslik. 
us pascendi sat), Weide», Hutrecht. 

Jus postliminli, ſ. Postliminium. 

Jus praesentandi oder praesentationis (lat.), 
Vorſchlagsrecht bei Beſetzung von Ämtern. 

Jus primae noctis (lat., »Recht der erften Nacht«, 
Herrenredt, Droit de —— Droit de cuissage, 
Droit de prelibation), im Nittelalter ein angebliche 
Privilegium der Grundherren, bei der Berheiratung 
ihrer weiblihen Hörigen ihnen zuerft in der Braut: 
nacht beizuwohnen, welches fich am längften in Frank⸗ 
reich erhalten haben und jchließlich durch eine Geld: 
abgabe (Jungfernzins) abgelöft worden fein joll. 
Ob aber ein folder Rechtsanſpruch jemals wirklich bes 
ftanden bat, ift troß der vielfachen Verwendung, 
welche der Gegenftand in Sage und Poefie gefunden 
hat, höchft zweifelhaft. Auch der neueite Forſcher, 
Schmidt (»J. Eine gefchichtliche Unterfuchunge, 
Freiburg 1881, und »Slaviiche Geihichtäquellen zur 
Streitfrage über das J.«, Poſen 1886), ift zu einem 
negativen Rejultat gelommen, obwohl in Frankreich 
viele Autoren die entgegengejepte Anficht verteidigen. 

Jus primarum (primariam) preeum (lat.), das 
Recht der erften Bitte, wonach der deutiche Kaiſer 
ehedem in jedem Stift einmal eine Pfründe vergeben 
fonnte; jegt das Recht des Papſtes, aber auch mancher 
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weltlicher Fürften zur ausnahmsweiſen Befeung ge: | 


... Stellen in Stiftern und Domtapiteln, 
us primi lieiti (lat.), Recht des Erſtgebots bei 
Verfteigerungen. 
Jus privatum (lat.), Privatrecht (f. Necht). 
Jus protimis&os (J. protimeseos, lat.:gried.), 
Vorlkaufsrecht. 
Jus publieum (lat.), öffentliches Recht, Staats⸗ 
recht (f. Recht). 





— Juſſieu. 


Jus quaesitum (lat.), wohlerworbenes Recht, die 
vermöge eined Rechtstitels erworbene Befugnis 
jemandes(f. Erwerben). Eine folde kann durch neue 
Geſetze in der Regel nicht alteriert werben; indeſſen 
fann der Staat unter Umftänden im Weg der Geſetz— 
gebung auch wohlerworbene Rechte aufheben, ſoll dann 
aber in der Regel Schabloshaltung gewähren. So 
m 3.8. durch Die Aufhebung der Leibeigenſchaft, der 
eudalen Rechte, der Fronen, der Batrimonialaericht8: 
barfeit, der a errlichen richtsbarleit, der 
Zwang: und Bannredte u. Dal. nicht wenige wohl: 
erworbene Rechte teild mit, teild ohne Entihädigung 
aufgehoben worden. Bal. Laſſalle, Syſtem der 
erworbenen Rechte (2. Aufl., Yeipz. 1880). 

Jus —— (at.), Recht der Quiriten, d. h. 
der römiſchen Vollbürger. 

Jus recadentiae oder revolutionis (lat.), 
ſ. —— 

usreformandi (lat.), Reformationsrecht; das 
ehemalige Recht des Landesherrn, einer der drei ans 
erfannten driftlichen ———— unbeſchränkte Ent⸗ 
wickelung zu geſtatten oder ſie nur in gewiſſen Gren⸗ 
zen oder gar nicht zu dulden. 
J r run (lat.), Vergeltungsrecht (f. Re: 
orfion). 

Jus romanum (lat.), römijches Recht. 

Juss,, bei naturmwiffenihaftl. Namen Abfürzung 
für Antoine be Juifieu (f. d.). 

Jus scriptum (lat.), geſchriebenes Recht, Geſetzes⸗ 
recht (f. Recht). 

ufflen (ipr. jhüsjö), 1) Antoine be, Botaniler, 
geb. 6. Juli 1686 zu Lyon, machte botanifche Reifen 
in Spanien und Portugal bis 1716, wurde dann an 
Tourneforts Stelle, deſſen Schüler er war, —* 
am botaniſchen Garten zu Paris und Profeſſor der 
Botanik; er ftarb 22. April 1758 in Paris. J. ſchrieb 
unter anderm: »Trait& des vertus des plantes« 
(Nancy 1771) und »Discours sur les progr&s de la 
botanique« (Par. 1718). Auch gab er eine neue Auf: 
lage von Tournefort® »Institutiones botanicae« 
(Bar. 1719) heraus. . 

2) Bernard de, ebenfalld Botaniker, Bruber des 
vorigen, geb. 17. Aug. 1699 zu Lyon, machte feine 
Studien bafelbft und in Paris, begleitete ſodann 
feinen Bruder nad Spanien, ftubierte nad) feiner 
Rückkehr noch Medizin, nahm aber ſpäter eine An— 
ftelung am botanischen Garten zu Barid an. Im. 
1758 ward er Aufjeher des Garten® von Trianon, 
welchen er nach einem neuen, von ihm begründeten 
natürlihen Syftem einrihtete (Syftem von Tria— 
non). Er fieferte — die zweite, ſehr bereicherte 
Ausgabe von Tourneforts »Histoire des plantes 

ui naissent dans les environsde Paris« (Bar. 1725, 

Bde.) und ftarb 6, Nov. 1777. 

3) Antoine Laurent de, Botaniler, Neffe der 
vorigen, geb. 12. April 1748 zu Lyon, ftudierte 
Medizin, war 1770— 85 Profeflor der Botanik am 
Pflanzengarten zu Paris, wurde Titularrat an der 
fatferlichen Univerfität und nad) der Neftauration 
Profeſſor der Arzneimittellehre an der mediziniichen 
Fakultät und der Botanik am Mufeum der Naturge- 
chichte. Er ftarb 17. Sept.1836in Paris, J. arbeitete 
das von feinem Oheim Bernard aufgeftellte Syftem 
weiter aus und verfchaffte demfelben — 
Anerkennung durch feine Werke: »Genera plantarum 
secundum ordinesnaturales disposita« (Bar. 1789), 
»Principes de la möthode naturelle des vegetaux« 
(daf. 1824). Außerdem fchrieb er Abhandlungen über 
zahlreiche einzelne natürliche Bflanzenfamilien. 

4) Adrien Laurent de, Sohn des vorigen, geb. 


Juſſion 


23. Dez. 1797 zu Paris, ward 1826 Profeſſor der royaume des Pays-Bas 


Botanif am Pflanzengarten, Direftor des natur: 
hiſtoriſchen Mufeums, machte fich gleichfalls durch 
mehrere Monographien über einzelne Bflanzenfami: 
lien, 3. B. über die Euphorbiaceen (Par. 1824), die 
Rutaceen (daſ. 1825), die Meliaceen (daſ. 1830), die 
Malpigbiaceen (das. 1843) u. a., befannt und ftarb 
29. Juni 1853 in Paris, Seine »Botanique« oder 
»Cours &l&mentaire de la botaniqne« (Har. 1842, 
12. Aufl. 1884) wurde von Schmidt, Göbel und 
Pfund (Prag 1844) und von Kifling (Stutta. 1848) 
ind Deutſche überiet. 

5) Laurent Pierre de, befannt durd Einfüh— 
rung des wechjeljeitigen Unterrichts und der Gaul: 
tierſchen Unterrichtsipiele in Frankreich, geb. 7. Febr. 
1792 zu Billeurbanne bei yon, Neffe von J. 8). 
Unter feinen Schriften, welche alle eine ſtark betonte 
moraliiche Tendenz verfolgen und zum Teil von der 
Alademie gefrönt worden find, ift namentlich das in 
vielen Auflagen erichienene und in viele Sprachen 
überfegte Volfäbucdh -Simon de Nantua, on le mar- 
chand forain« (1818, mehrfach aufgelegt; deutich, Ulm 
1849) hervorzuheben. Er jtarb 23. Febr. 1866 in Paſſy. 

uſſion (lat.), Befehl; jussu, auf Befehl. 

ufluf (arab.), Joſeph. 

uf (v. lat. juste), genau, gerade; aud) f. v. w. 
richtig (fo, wie es fein ſoll), geheuer, gehörig. 

us taliönis (lat.), Recht der Wiedervergeltung 
(. Talion). 

Juflament (franz. justement), genau, gerade, 
eben jekt. ‘ 

Justaucorps (ipr. ihüroför), franz. Bezeichnung 
für einen eng anliegenden Oberrod der männlichen 
Tradt, der um 1660 in Frankreich auffam und bis 
etwa 1740 in verfchiebenen Abwandlungen in Mode 
blieb. ©. Tafel »Koftüme Ill«, Fig. 7 u. 10, 

Juſte Cor. ſchuſt), Theodore, hervorragender bela. 
(seichichtichreiber, aeb. 11. Jan. 1818 zu Brüſſel, 
machte den gewöhnlichen Studiengang und ift feit 
längerer Zeit Direktor des Mufeums für Altertümer 
und Profeſſor der Geichichte an der belaiichen Kriegs: 
ichule ſowie Mitglied der belgifchen Atademie. Seine 
zahlreichen hiftoriichen Arbeiten — ſich meiſt 
auf die Geſchichte Belgiens, der Niederlande und 

ankreichs. Wir erwähnen: »Histoire populaire 

e la Belgique« (Brüffel 1838); »Histoire de la r&- 
volution frangaise« (1839); »Histoire du Consulat 
et de l’Empire« (1840), »Histoire de Belgique« 
(1840; 4. Aufl. 1868, 3 Bde.); »Essai sur l’'histoire 
de l'instruction publique en Belgique- (1844); 
»Pr£eis de l’histoire du moyen-äge consideree dans 
ses rapports avec la Belgique: (2. Aufl., 3 Bde.) 
und »de l’histoire moderne« (1845, 4. Aufl. 1875); 

Histoire de la r&@volution belge de 1790« (1846, 
3 Bde.; neue Audg. 1858, u. d. T.: »La revolution 
brabanconne 1789 und »Larepublique belge1790:; 
»Charles V et Marguerite d’Autriche, 1477— 1521: 
(1858); »Histoire du congr&s national de Belgique, 
ou de la fondation de la monarchie belge« (1850, 
auch deutich; 3. Aufl. 1880, 2 Bbe.); »Histoire de la 
revolution des Pays-Bas sous Philippe II- (2 Abt., 
1855— 63, 4 Bde.; neue Ausg. 1885, 4 Bde); » Lies 
Pays-Bas sous Charles V. Vie de Marie de Hongrie 
1505 —58« (1855, 2. Aufl. 1861); »Vie de Marnix 
de Sainte- Aldegonde« (1858); »Christine de La- 
laing, princesse d’Epinoy (1861); »L,ecomted’Eg- 
mont et le comte de Hornes (1862); »Le comte de 
Mercy - Argenteau: (1863); »Histoire des Etats- 
generaux des Pays-Bas« (1864, 2 Bde); »Le son- 
levement de Hollande en 1813 et la fondation du 

Meyers Kond.»Leriton, 4. Aufl. IN. Vd. 
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(1870); »La revolution 
belge de 1830« (1872, 2 Bde.); -Guillaumele Taci- 
turne, d’aprös sa correspondance et les papiers 
d’Etat« (1873); »Preeis d’histoire contemporaine 
1815—71 (1875); -La rivalité de laFranceetdela 
Prusse- (1877); Pierre le Grand, son règue et son 
testament« (1877); »Löopold I et Leopold II, rois 
des Belges : (1878); Le congrös national de Bel- 
zique 1830 - 31« (1880); »Le Panth£on national« 
(1881); »La revolution de juillet 1830« (1883) und 
das biographiiche Wert » Les fondatenrs de la mon- 
archie belge- (1865—81, 27 Bbe.), woraus die Bio: 

raphie des Königs Leopold I. ind Deutiche über: 
Fett wurde (Gotha 1860). 

Justement (franz., ipr. fhüf'mäng, meift in deut- 
fher Ausſprache: juftement, juftament, aud 
au jujt), eben (jet), ebenjo, genau, gerade. 

uste-milieu (franz., ſpr. jhüftemijöb, »richtige 
Mitte, Mittelitraße«), ein ſchon von Boltaire in 
einem Brief an den Grafen D’Argental vom 28. Nov. 
1765 gebraucditer Ausdrud, befonders feit der Juli: 
revolution 1530 ein politisches Schlagwort, indem 
die Miniſter und die Preſſe des Königs udwig Phi⸗ 
lipp wiederholt erklärten, das Staatswohl Frank— 
reichs könne nur gewahrt werden, wenn die Regie— 
rung dem Barteitreiben gegenüber - le juste milieu« 
einhalte. So ward das Wort bald im freundlichen, 
bald im feindlichen Sinn als das politiiche Prinzip 
der Yuliregierung gebraucht. 

Juſti, 1) Karl Wilhelm, proteft. Theolog, geb. 
14. Jan. 1767 zu Marburg, wurde 1790 Brediger 
dafelbit, 1801 Superintendent und Konſiſtorialrat, 
1822 ordentlicher Brofeffor der Theologie und ftarb 
7. Aug. 1846. Er rg »Nationalgelänge 
der Hebräer« (Leipz. 1803—18, 3 Bde.); - Das Bud) 
Hiob« (Kaſſel 1840); einige Monographien über die 
Geſchichte Heſſens, 3. B. »Elifabeth die Heilige (2. 
er Marb. 1835); auch jegte ex Strieders Heſſiſche 
Gelehrten: u. Schriftitellergeichichte« (daf. 1831) fort. 

2)Rarl, Kunjtgelehrter, geb. 2. Aug. 1832 zu Mar— 
burg, Enfel des vorigen, tudierte in jeiner Vater: 
ftadt und in Berlin Theologie und Philoſophie, ha: 
bilitierte fich 1860 dajelbit mit der Schrift » Die 
äfthetiichen Elemente in der Platoniichen Philoſo— 
phie⸗ (Marb. 1860), wurde 1867 Profeſſor in Mar: 
burg und nad) längerm Aufenthalt in Jtalien 1871 
38 eſſor der Philoſophie in Kiel und iſt jeit 1873 

rofeſſor der neuern Kunftgeihichte in Bonn. Sein 

auptwerk ift: »Windelmann, Sein Yeben, feine 

erfe und Zeitgenoffene (Leipz. 1866 — 72, 2 Bde, 
in 3 Tin.), die einzig vollftändige, die ganze Zeit um: 
fafiende Lebensbeſchreibung des großen Altertums: 
forſchers. Außerdem veröffentlichte er: » Dante und 
die a Komödie (Stutta. 1862); Die Verklä— 
rung Chriſti, Gemälde Naffaelö (Yeipz. 1870) und 
eine Anzahl funftwifienichaftliher Aufläge in Zeit: 
ſchriften. 

8) Ferdinand, Orientaliſt und Sprachforſcher, 
geb. 2. Juni 1837 zu Marburg, Bruder des vorigen, 
widmete fich in feiner Baterjtadt, jpäter in Göttingen 
ſprachwiſſenſchaftlichen und orientaliidhen Studien 
und habilitierte fich 1861 zu Marburg, wo er 1865 

um außerordentlichen, 1869 zum ordentlichen Bro: 
Teffor für vergleichende Grammatik ernannt wurde. 
Auf feine —— Schrift »Über die Zu— 
ſammenſetzung der Nomina in den indogermaniſchen 
Sprachen: (Götting. 1861) folgten ſein treffliches 
Handbuch der —* (Leipz. 1864) und andre 
aufdie zoroaftriicheund altperfische Yitteratur und Ges 
ſchichte bezügliche Arbeiten, namentlich feine kritiſche 
22 
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Ausgabe des Bundeheih«, mit Gloſſar (Lond. 1868), 
»Hurdiihe Grammatik« (Petersb. 1880) jomwie die 
»Gefchichte der orientaliichen Völker im Altertum« 
(in Grotei» Allgemeiner Weltgefhichte«,daj. 1884 ff.), 
Geſchichte des alten Perfien« (in Ondens »Allge: 
meiner Geſchichte⸗, Berl. 1879). 

Justieia (ipan.), ehedem der höchſte Richter der 
Könige von —— vor welchem dieſe ſelbſt den 
Schwur auf die Reichsgeſetze zu leiſten hatten. Der: 
jelbe konnte felbft den König zur Verantwortung 
ziehen, wenn er die Reichägefege verlegte. 

Juflieren (mittellat.), im allgemeinen die Richtig: 
ftellung der mathematijchen Initrumente, fpeziell die 
Kontrolle und Korrektur der Waſſerwagen, Libellen, 
Niveaus (j. d.). Das —— Hilfsinſtrument 
hierfür ift ein mittels Stellſchrauben ſehr genau hori— 
zontal ſtellbares Juſtierbrett, auf welchem die zu 
prüfenden Niveaus aufzuſtellen und mit einer Nor: 
mallibelle zu vergleihen find. Im Münzweſen be: 
deutet J.: den zu prägenden Platten die richtige 
Schwere geben; in der Schriftgießerei: den Leitern 
mit den Probelettern gleiche Höhe geben (das dazu 
dienende Hilfsinftrument heißt Jujtorium) ꝛe. 
A ſ. Münzweſen. 

uftifizieren (lat.), berichtigen, rechtfertigen, früher 

auch ſ. v. w. binrichten; Juſtifikation, Rechtfer— 
tigung, indbejondere bei Nechtämitteln die Ausfüh— 
rung und Begründung bderjelben; bei Rechnungen 
die Genehmigung derjelben nad vorgängiger Nevis 
jion und Feſtſtellung. Diefe erfolgt namentlich bei 
Staatd:, Gemeinde:, ee u.dal. 
durd einen förmlichen Beſchluß (Juſtifikations— 
defret, Juftifilatorium, Juftififatur). 

uflin, ſ. Juſtinus. 

u inlaniſche Novellen, ſ. Novellen. 

uftiniänus, Name zweier oſtrömiſcher Kaifer: 
1) 3. L., war im J. 482 oder 483 zu Taurefium in 
Illyrien als derSohn eines Bauern geboren und hieß 
eigentlich Uprauda (rectus,justus). Erwurdeunterder 


Regierung des Kaiſers Anaftafius von feinem Obeim, | 
dem nachmaligen Kaiſer ln I., nad) Konftan: | 


tinopel gerufen, erbielt dajelbit eine höhere, wahr: 
icheinlich auch a Bildung, gelangte zu immer 
angejehenern Ehrenftellen, erhielt 521 von feinem 
Oheim das Konfulat, während deſſen er, um die 
Gunst des Volkes zu gewinnen, glänzende Spiele 
veranftaltete, wurde nach der Ermordung ded Vita— 
lianus, an welcher er ſelbſt wahrſcheinlich wefentlichen 
Anteil hatte, Oberbefehlähaver der Truppen des 
Orients (Magister militum) und endlich nad) dem 
Tod Juftinus’ I. (527), von dem er jchon vier Mo: 
nate vorher adoptiert und zum Mitfaifer ernannt 
worden war, defjen Nachfolger (527— 565). Neben 
ihm fpielte eine bedeutende Rolle die Kaiferin Theo: 
dora, ehemals eine wegen ihrer gemeinen Ausfchwei: 


Justicia — Juſtinus. 


Nordafrita und Italien dem Kaiferreich wieder eins 
verleibt, auch eine Anzahl von Küftenftädten im füd- 
— Spanien erobert wurden. Er ſelbſt betei— 
ligte ſich an dieſen Kriegen ebenſowenig wie an irgend 
einem andern, und im uͤbrigen ließ er ſich meiſt herab, 
die Sicherheit des u. durd) jogen. Gefchente von 
den auswärtigen Feinden zu erfaufen; der gefähr- 
lichſte diejer Feinde war der Perjertönig Chosroes 
(Nufchirwan), der immer wieder ind Reich einfiel 
und 3. B. 540 jogar Antiochia eroberte und zerftörte, 
und mit dem er 561 einen erniedrigenden Vertrag 
abſchloß, indem er umeinen jährlichen Tribut Frieden 
erfaufte. Die von Norden her das Reich bedrohenden 
Barbaren, die Bulgaren, Slawen und Avaren, ſuchte 
er Mr grobartige ejtungsbauten, welde er na= 
mentlid längs der Donau aufführte, abzuhalten. 
Über da8 Corpus juris ſ. d. Die Bauten, die Kriege 
und die Kontributionen erforderten große Gelbmit: 
tel, die er fich durch Vermögenseinziehungen, Zwangs— 
anleibhen, neue Zölle und Steuern und alle möglichen 
Arten der —— verſchaffte. Dazu kam noch 
der Aufwand durch die Spiele und an Geſchenken, 
durch die er das Volk in günftiger Stimmung zu er: 
halten ſuchte. Im J. 532 fam ed infolge der Unzu— 
friedenheit des Volfed über Erpreffungen zu 
einem allgemeinen Aufrubr, dem jogen. Nifaaufitand 
(o genannt von dem Auf der Aufrübrer: Nika! 
| »fiegel«), der von einem Streite der grünen und der 
blauen (von J. begünftigten) Partei des Zirkus aus: 
' ging und erft, nahbem die Sg hie ic) der ganzen 
' Stabt bemächtiat und einen großen Teil derjelben 
zerſtört hatten, endlich nad fünf Tagen durd die 
‚seitigleit der Theodora und den Mut Belifars unter: 
drüdt wurde. In Bezug auf die Kirche nahm J. eine 
| unumfchräntte Herrichaft in Anſpruch; er hielt meh— 
rere Synoden, um die Nechtaläubigfeit feftzuftellen, 
‚ begünftigte aber in den legten Jahren jeiner Regie: 
rung die Sekte der Aphthartodofeten, eined Zweigs 
der Monophyfiten. Bon einzelnen Creignifjen tft 
noch zu bemerfen, daß er 529 die Philoſophenſchule 
in Athen aufhob, auch fonft die Reſte des Heiden 
tums in Griechenland vernichtete und 541 das Kon- 
fulat abichaffte. Er jtarb 13. Nov. 565. Bol. Lude— 
wig, Vita Justiniani atque 'Theodorae nec non 
Trıiboniani (Halle 1731), und Jfambert, Histoire 
de Justinien (Par. 1856, 2 Bbe.). 

2) 3. II., folgte 685 feinem Vater Konftantin IV. 
Pogonatos auf dem Thron, führte ein graufames 
und verichwenderifches Negiment, wurde 695 durch 
| den Feldherrn Leontios gejtürzt und von diejem, der 
fih zum Kaiſer aufihwang, verjtümmelt (daher fein 
Beiname Rhinotmetos) und nad) Cherjon verbannt. 
Nach dem Sturz des Leontios 698 entfloh er zuerft 
zu den Chafaren, dann zu den Bulgaren und gewann 
‚ mit deren Hilfe 705 den Thron wieder, nahm mit 








fungen berüchtigte Schaufpielerin, die er zu ferner | wilder Graufamleit an feinen Feinden Rache, wurde 
Gemahlin und, noch als Mitkfaifer, zur Augufta er: aber ſchon 711 bei einem neuen Aufftand getötet. 
bob, und die durch ihre Gewandtheit und Energie | Mit ihn erlojcd das Gejchlecht des Heraklios. 

einen großen Einfluß auf ihn ausübte (fie ftarb 548). | Juflinus, Name zweier oftrömifcher Kaiſer: 
Seine Regierung ift befonders bedeutend durch die|1) J. I., geboren zu Taurefium in Jllyrien ala 
großartigen Bauten, die er ausführte, durch einige der Sohn eined Bauern, wanderte ald Jünglin 
großartige Kriegderfolge und die von ihm veranftal: aus feiner Heimat nad Konftantinopel, wurde do 
tete Geſetzſammlung, das fogen. Corpus juris. Er in die Leibwache aufgenommen, ftieg in berjelben 
baute, von den zahlreichen kirchlichen Gebäuden an | rajch bis zum Oberbefehlähaber empor und wurbe 
andern Orten abaejehen, allein in Konitantinopel | nad Anaftafius’ Tod (518) von den Soldaten zum 


25 Kirchen, darunter die Sophienfirche (die heutige | Kaiſer ausgerufen. So unmifjend, daß er weder . 


Hauptmofchee), an der 10,000 Arbeiter ſechs Jahre leſen nod; jchreiben konnte und feine Unterſchriften 
lang beichäftigt waren. Seine Kriegserfolae beſtan- mittelö einer Schablone geben mußte, bewies er fich 
den darin, daß durch Belifar und Naries (f. d.) das | auch jonft feiner Aufgabe als Kaiſer wenig gewachſen. 
Vandalen: und das Ditgotenreich geitürzt und fo! Er überließ die Negierung jeinem Quäſtor Proclus 
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und feinem Schwefterfohn Juftinianus, ven er adop: 
tierte und endlich vier Monate vor feinem Tod zum 
Mitregenten annahm. Er ftarb 1. Aug. 527. 
2) 5%. IL, Sohn der Schwefter Yuftinians, Bi- 
leniza over Bigilantia, ward, durch feine Gemahlin 
Sophia, eine Schweftertochter der Theodora, dem 
faiferlihen Haus noch näher ftehend, 565 feines 
Oheims Nachfolger, obwohl ein andrer J., ald von 
einem Bruder des Kaiſers abitammend, nähere Rechte 
hatte. Er verkündigte jogleich allgemeine Amneftie, 
opferte aberdie Gehilfen von Juſtinians Erpreffungen 
dem Volkshaß, befriedigte Die Anfprüche derer, denen 
Juftinian unter der Maske von Anleihen Geld abge: 
nommen hatte, führte das Konſulat wieder ein und 
ftellte den durch feines Dheims Aphthartodofetismus 
geitörten firchlichen Frieden wieder her, indem er fich 
zum orthodoren Dogma befannte. Seine förperlichen 
und geijtigen Kräfte wurden aber bald durch Siech— 
tum geſchwächt, feine Regierung war daher im Innern 
wie nach außen ruhmlos und unglüdlih. Das Reich 
ſchmachtete unter den Bebrüdungen und Erprefiun: 
gen ber Beamten; die Perjer drangen wiedererobernd 
in da® Reich ein; der größte Teil von Italien ging 
an die Langobarben verloren, und die Avaren und 
Slawen verwüfteten Griechenland. %. fette fich 574 
im Gefühl feiner Schwäche den Tiberius als Mitkaiſer 
zur Seite, dem er im September 578 die Regierung 
überließ, und ftarb in Surüdgesogenhei 5. Dft. 578, 
Juſtinus, 1) (gewöhnlid Marcus Junianus J. 
aenannt) röm. Geichichtfchreiber, verfaßte wahrſchein⸗ 
fihim2., nahandern im 8. oder 4. Jahrh.n. Chr. einen 
Auszug aus der Univerſalgeſchichte der Alten Welt, 
welche Trogus Pompejus aur Zeit des Auguftus unter 
dem Titel: »Historiarum Philıppicarum ıbriXLIV« 
gefchrieben hatte, welche aber verloren gegangen ift. 
Bon den Lebendumftänden bes 5. ift nichts befannt. 
Außer dem erften Drud (Rom 1470) erwähnen wir 
die mit Anmerkungen der ältern Erflärer verfehene 
Ausgabe von Froticher (Leipz. 1827— 80, 8 Bbe.), 
die von Dübner we: 1831), von Dübner und Johan: 
neau (Par. 1838, 2 Bde.) und die Schulausgaben 
von Fittbogen (Halle 1835), Jeep (Kein 1859), Hart: 
wig (Braunfchw. 1860, 3 Bde.) un — (Leipz. 
1886). Überjegungen lieferten Kolbe (2. Aufl., Münd). 
1824— 28, 2 Bbe.), Schwarz (Stuttg. 1834 — 36, 
6 Bde.) und Forbiger (daf. 1867). Val. Rühl, Die 
Tertedquellen des J. (LXeipz. 1872); Derfelbe, Die 
Berbreitung des I. im Mittelalter (daf. 1872). 
2)I. der Märtyrer (Justinus martyr), Kirchen: 
lehrer und Apologet des Chriftentums, geboren um 
100 zu Flavia Neapolis, dem alten Sichem in Palä- 
ftina, wandte fich erft ver Bhilofophie, namentlich der 
Platoniſchen, dann, ohne feine philofophiihe Richtung 
aufzugeben, dem Ehriftentum zu. Er warein befonne: 
ner Ausgleicher der —— Parteien, zäher Beitrei: 
ter der Gnoſis, energiſcher Verteidiger der Logoslehre. 


In jeder Beziehung ſteht er an der Spitze der kirchli⸗ 


hen Entwidelung des Dogmas. Nach Rom gefommen, 
ichrieb er zwifchen 150 und 160 die an den Kaiſer ge: 
richtete Apologie mit einem Nachtrag, der fogen. zwei: 
ten Apologie, unter Marf Aurel noch das Geſpräch 
mit dem Juden Tryphon. Bald darauf, etwa 165, 
endigte er ald Märtyrer. Sein Tag ift der 13. April. 
Seine Werke, morunter viele unechte, wurden zuleßt 
herausgegeben von Dtto (3. Aufl,, Jena 1876 ff.). Bal. 
Semiid, I. M. (Brest. 184942, 2 Bode); Aube, 
Saint-Justin, philosophe et martyr (2. Aufl., Bar. 
1875); Engelhardt, Das Ehriftentum 3. des Mär: 
tyrers (Erlang. 1878); Stählin, 3. und fein neue: 
fter Beurteiler (Leipz. 1880), 
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' AJuflitia, bei den Römern die Göttin der Gerech— 
\ tigfeit, abgebildet ald Jungfrau mit einer Stirnbinde 
| oder einem Diadem, bisweilen mit Schwert und Wage 
‚oder mit einer Schale in der einen Hand und einem 
Zepter in der andern. Vgl. Dife und Themis. 
Justitia regnorum fundamentum (lat., »Ge— 
rechtigfeit ift Die Grundlage der Reiche»), Wahlipruch 
des Kaiſers Franz I. von Öfterreich. 
Justitiarius (lat.), bei den frühern Patrimonial⸗ 
gerichten Bezeichnung für die Gerichtähalter, Ge: 
richtsverwalter; auch für das rechtöfundige Mitglied 
‚einer Verwaltungsbehörde, den Rechtsbeiſtand einer 
‚faufmännifchen Korporation, einer Handelsgeſell— 


ſchaft, einer Bant ꝛc. 
' Justitium (at), der gänzliche Stillitand der 
ı Nechtäpflege und der öffentlichen Geſchäfte über: 
| haupt, welcher bei den Römern vom Senat und den 
| Magiftraten in Peine der Not vorübergehend ange: 
| ordnet, in der Kaiferzeit aber lediglich noch infolge 
‚von Tobesfällen in der kaiferlichen Familie angeſagt 
ward. Heutzutage kann ein J. noch infolge eines 
Kriegs oder eines auferordentlichen Naturereigniſſes, 
3.8. einer Überfhwemmung, eines Erbbebens, ein: 
| treten. Die deutſche Zivilprozeßordnung ($ 222) be: 
ſtimmt ierüber: »Hört infolge eines Kriegs oder 
eines andern Ereigniſſes die Thätigkeit des Gerichts 
auf, ſo wird für die Dauer dieſes Zuſtandes das Ver— 
‚fahren unterbrochene. Der Lauf einer jeden Friſt 
ı hört in foldem Fall auf, und die volle Frift beginnt 
nad Beendigung der Unterbredung von neuem zu 
\ Taufen ($ ). 
| Jahr (lat. Justitia), ſ. Rechtspflege. 
uflisgefeße, die auf die Nechtöpflege bezüglichen 
Gejege; vielfach kurz und ſchlechthin zur Bezeichnung 
der 3. des Deutſchen Reichs gebraudt (ſ. Gericht: 
ordnung). Bal. Hahn, Die gefamten Materialien 
zu den Neichsjuftizgefegen (Berl. 1879—81, 4 Bde.; 
2. Aufl. 1881 ff.). 

Yuftizhoheit, die Staatsgewalt, infofern ſich die: 
elbe auf die Nechtäpflege, die bürgerliche (Zivil: 
juftihoheit) wie die ftrafende (Kriminaljuftiz: 
bobeit), —— Der moderne Staat erkennt die 
—— eit der Gerichte in ihrer Rechtſprechung 
von dem Einfluß der Staatsgewalt an. Dies ſchließt 
‚jedoch nicht aus, daß die Staatäregierung bei ber 
dienftlihen Beauffichtigung des Gerihtöperjonals, 
bei Ausübung der Disziplinargemalt, Organijation 
| ber — und der ſonſtigen Juftizbehör: 
den, in&befondere der Staatdanwaltichaft, bei der 
Anftellung der Beamten ſowie bei dem Bollzug der 
'gerichtlihen Urteile in Thätigfeit tritt. Die Hecht: 
prechung felbft ift ebenfalls ein Ausfluß der Staats: 
‚gemalt, und ebendarum ergehen ie ——— 
Urteile im Namen des Souveräns, diejenigen des 
deutſchen Reichſsgerichts im Namen des Deutſchen 
Reichs; auch gibt es heutzutage nur noch Staats: 
KR PRN Privatgerichtöbarfeit ift abgeſchafft 
G. Geridt). 

Juſtizminiſterium, die oberfte Juftizvermaltungs: 
behörde des Staats, an deren Spitze ber Juſtiz⸗ 
miniſter ſteht. In kleinern Staaten nimmt eine 
— oder ein Departement des Staatsmini— 
ſteriums die Juſtizverwaltung (ſ. d.) wahr. Ein Ein: 
fluß auf die Rechtſprechung fteht dem J. nicht zu, 
‚ abgefehen von feiner Befugnis zur Entiheidung von 
Beſchwerden über Disziplin, Geſchäftsgang un * 
ſtizverweigerung oder «Verzögerung. In Preußen 
ſind die —S der Gerichte und die Staatsan— 
'waltichaften Organe des Juſtizminiſteriums, dem 
auch die Juftizprüfungsfommiffion unterftellt 
22* 
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ift. In den größern Staaten enthält ein bejonderes 
Jufttaminifterialblatt die amtlichen Belannt: 
macdungen auf dem Gebiet der Juftizverwaltung, fo 
in Breußen feit 1839, 

Jufizmord, die an einem Unſchuldigen vollzogene 
Todesſtrafe; der Ausdruck wurde zuerft von Schlöger 
1782 gebraucht, obwohl derielbe eigentlich nur dann 
am Bla wäre, wenn vorfählich und wifjentlich ein 
Unſchuldiger hingerichtet würde. Die Möglichkeit der 
irrtümlichen Verurteilung eines Unjhuldigen zum 
Tod ift ein Haupteinwand genen die Zuläfftafeit der 
Todesſtrafe. Vgl. Mühlfeld, Juſtizmorde (2, Auft., 
Berl. 1880). 

Juſtizorganiſation (Gerihtäorganifation), 
f. Geridtsordnung. 

Juſtizrat, Titel, der in den verschiedenen deutſchen 
Yändern verfchiedene Bedeutung hat, namentlich 
Ehrentitel für Rechtsanwalte. Eine höhere Aus: 
eg! bebeutet der Titel »Geheimer J. In 

rühern Zeiten war J. der Titel eines Rats bei den 

obern Juſtizbehörden und bei den Dbergerichten. Die 
vortragenden Räte des preußiſchen Juftizminiftes 
riums führen noch jett den Titel »Geheimer Über: 
juftizrat«, die Direktoren den Titel »Wirklicher Ge: 
heimer Oberjuſtizrat«. In Preußen verfteht man 
unter »&eheimer .« auch eine Abteilung des Kam: 
mergericht$ in Berlin, vor welcher die Mitglieder des 
löniglichen Haufes und der hohenzollerifchen Familie 
ihren — Gerichtsſtand haben. 

—— . dv. w. Rechtsſache. 

Juſtizverfaſſung, die äußere Einrichtung der Rechte: 
vflege und ihrer Organe, für das Deutſche Reich durch 
das Gerichtäverfafjungsgeiet vom 27. Jan. 1877 in 
einheitlicher Weife geregelt (ſ. Gericht). 

Yuftizperwaltung, die Thätigfeit der Staatäver: 
waltung und der Berwaltungsbehörden in Anfehung 
der äußern Einrichtung und Handhabung der Rechts: 
oflege. Dazu —— die Aufficht über das Yujtiz- 
verjonal, die Verwaltung der Juftiggrundftüde und 
Nuftizlofale, Büreaus, Gefängniſſe u. dal. und die 
Rechnungslegung. An der Spite der J. fteht das 
Juſtizminiſterium (f. d.). Im Deutichen Reich 
wird die J. bezüglich des Reichsgerichts von dem 
Neihejuftizamt wahrgenommen. 


Eine jolde 
terliche Verfügung auf einen geftellten Antrag be: 
harrlich hinausgeſchoben wird (Juſtizverzöge— 
rung). Abhilfe iſt in ſolchem Fall mittels Beſchwerde 
(Querela protractae vel denegatae justitiae) an die 
vorgeiegte Dienftbehörde, nötigenfalls bei dem Yuftiz: 
minifterium, zu ſuchen. Nach der beutfchen Reichs— 
verfaffung (Art. 77) liegt ed auch dem Bundesrat ob, 
im Fall einer J., falls auf gefeklihen Wegen aus: 


reichende Hilfe nicht erreicht werden kann, erwiefene, 


nad) der Berfaffung und den beftehenden Gefeten des 
betreffenden Bundesſtaats zu beurteilende Beichwer: 
den über verweigerte oder gehemmte Rechtspflege 
anzunehmen und darauf die gerichtliche Hilfe bei der 
Bundesregierung, die zu der Beichwerde Anlaf ge: 
geben hat, zu bewirken, 

yußigpergögerung, f. Juftizvermweigerung. 

Jus tollendi (Lat.), ſ. Jmpenien. 

yupstiam (neulat.), Werkzeug, ſ. Juftieren. 

usto tempore (lat.), zu rechter Zeit. 

Justo titülo (lat.), auf Grund eines an und für 
fich gefeglichen Erwerbäaftes; ein in der Lehre von 
2 Tl Verjährung (f. d.) gebräuchlicher 
Ausdrud. 








ſcheinlich ſtammt die ſich ſchnell 
bräunende J. von ältern, aus— 
Juſtizverweigerung, die Weigerung eines Gerichts, | 
in einem — Fall die Rechtspflege auszuüben. | 
ann aud) dadurch eintreten, daß die rich: 


AYuftizmord — Jute. 


Justum et tenacem propositi virum (lat., 
»den Biedermann, der an feinem Entſchluß feithält«), 
Citat aus Horaz' »Dden« (Bud IL, 3, 1). 

Justum necäre reges Italiae (lat., »eö ift recht, 
die Fürften Italiens zu töten«), die Loſung der ita— 
lieniſchen Karbonari, deren Anfangsbuchſtaben als 
Erkennungszeichen dienten und dadurd, daß fie mit 
der befannten Überfchrift des Kreuzes Chriftt (INRI) 
übereinftimmten, täuichen follten. 

Jus utrumque (lat., »das zwiefache Necht«), dad 
von der weltlichen Macht (dem Kaiſer) einerjeits und 
von der Kirche anderſeits ausgehende Recht, inäbe: 
fondere römifches und kanoniſches Recht. S. Juris 
utriusque doctor. 

Jus vocandi oder vocationis (Iat.), Berufunat, 
Appellationsredt. , 

ute (for. dihuht, Pahthanf, Kalkuttahanf, 
franz. Jute, Chanvre de Calcutta, enal. Jute, Paut 
hemp, Indian grass, Gunnyfibre), die Baftfafer 
mehrerer indijcher Corchorus- Arten, befonders von 
Corchorus capsularis und C. olitorius, welche in Dit: 
indien und auf den benachbarten Inſeln, in Siam, 
Anam, China, Algerien, 7 vanzöfiih: Guayana, im 
füblihen Nordamerifa, auf Mauritius ꝛc. kultiviert 
werben (. Corchorus). Die durch einfache Röft: und 
Reinigungsprozeſſe gemonne: 
ne Faſer tft meiſt 1,5—2,» m 
lang, weißlich, ind Flachs— 
gelbe geneiat, ſtark ſeidenartig 
länzend, geſchmeidig, geneigt, 
ich aufzufaſern. Die einzel— 
nen Bellen find hohl, dickwan— 
dig, mit häufigen Berenge 
rungen des Lumens (j. Figur), 
an der Spite abgerundet und 
faft immer ftarf verdidt. J. 
färbt ſich mit fchwefeljaurem 
Anilin intenfiv goldgelb bis 
orangegelb und wird an der 
Luft, beionders bei Einwir: 
fung der Feuchtigkeit, dunkler, 
bisweilen tiefbraun (wahr: 





gereiftern Pflanzen ber). Bei a re * 
der Gewinnung der J. vollzieht 

ſich auch ein Zerfall der Baſtbündel, fo daß das Pro— 
duft einen mehr oder minder feinfaferigen Charafter 
erhält; an den feinften Juteforten erfcheinen einzelne 
Bajtzellen zumgrößten Teilijoliert. Friſche, faft weiße 
3. enthält im lufttrodnen Zuftand6 Proz Waſſer und 
fann bi8 23,3 Proz., gebräunte bi8 24 Proz. Waſſer auf: 
nehmen, Getrodnete. gibtO,o—1,74 Proz. Triftallfreie 
Aiche. — J. wird in den Heimatäländern der Stamm: 
pflanze feit alter Zeit —— Ein großer Teil der 
Produktion wird von den Hindu zu Geweben, Seilen, 
Stricken verarbeitet. Die beſſern Sorten der Gewebe 
nenntmanMegila,diegeringern, welche nur als Bad: 
leinen verwendet werden können, TatoderChotilde: 


von der Name J.), Cuttings. Die ſchlechteſte Sorte 


dient unter anderm auch zur Papierfabrikation. Der 
größte Teil der gewonnenen J. wurde biöher zu Säden 

reis und Zuder benugt, dieje bilden ald Gunny: 
bags und Öunnycloth einen wichtigen Erport: 
artikel Indiens und dienen beſonders zum Verpacken 
des Javakaffees und der amerilanijchen Baummolle. 
In Europa wird die J. durch Beiprengen mit Waſſer 
und Thran oder Betroleum und jchichtweife Lagerung 
eingeweiht und dann zwiichen aeriffelten Walzen 


ſtark gequeticht. Hat die Faſer harte Wurzelenden, 


Jute von Madras — Jutrebog. 


oder ſoll ſie zu feinern Garnen verarbeitet werden, ſo 
wird ſie ſchließlich noch auf der Schnippmaſchine von 
allen groͤbern Teilen befreit. Die ſo vorbereitete J. 
wird auf Karden bearbeitet, um die Faſern vonein: 
ander zu trennen, von anhaftenden Oberhautzellen, 
Staub und kurzen Fäſerchen zu befreien, möglichit 
gleihmäßig zu zerreißen und zu einem endlofen Band 
zu vereinigen. Letzteres wird auf Stredmajdinen, 
die denen bei der Flachsſpinnerei gebräudjlihen ähn⸗ 
lich find, geftredt, dubliert und auf Boripinnmafchinen 
vorgefponnen, worauf das Feinſpinnen auf Troden: 
ipinnmafchinen folgt, Das Weben erfolgt in der: 
ſelben Weiſe mie bei andern Gejpinften. Die J. 
läßt fich fehr Schön bleichen und färben, fie ift aber 
jebr empfindlich gegen Chlor und Mineraljäuren, und 

as Bleichen erfordert daher befondere Vorſichtsmaß— 
regeln. Die hauptiädhlichiten der in Europa darge: 
ftellten Jutegewebe find die lofen, groben Baggings, 
die als billigftes Badmaterial dienen; fejtere, ftärfere, 

robe Tarpamlings zu Säden für Mehl, Zement, 
Gips; Twilld Sackings, ein fehr feftes und dauer: 
haftes Drilch: oder Zwilchgewebe zu Säden fü 
gepreßte Waren; Al ians, das feintte und fchönfte 
Radmaterial für feinere Artikel, Futterleinen, Ma— 
tragen ꝛc. In neuerer zeit, jeitdem die Berarbeitung 
der J. einen hohen Grad der Bolllommenbeit erreicht 
bat und auch feinere&arne gefponnen werden, fertigt 
man aus J. viele Gemwebe, die zu Möbelftoffen, Vor: 
hängen, Tifchdeden, Stidereigrundlagen zc. dienen; 
auch wurden Jutegarne mit Baummolle, Wolle und 
Flachs zu allerlei Geweben (Hofenftoffen, Bettbrilch, 
Möbelripjen, Plüfch) verarbeitet. Ferner dient J. zu 

ündern, Lampendochten, Gurten, Kordeln ıc. 

. benugt man zum Umwinden unterjeeiicher Tele: 
graphenfabel und eigentümlich — in der 
Chirurgie als Verbandmaterial. Obwohl manches 


r 


Vorurteil gegen die J. widerlegt worden iſt, fo iſt 
der Stoff doc gegenüber Flachs und Hanf als gering: | 


mwertiger, und eine Beimiihung zu letztern wäre 
ebenjo als Berfälichung zu betrachten wie die häufig 
vorfommende Beimiihung von J. zu den 


nad und icheint auch den Wechſel von Feuchtigkeit 
und Trodenheit ichlecht zu vertragen. Die eriten 
Berfuche mit der J. in Europa datieren von 1834 
und 1835; aber erft der Krimfrieg, durch welchen den 
englifchen und jchottifchen Spinnereien der ruffische 


Flachs und Hanf entzogen wurde, verfchaffterder J. 


größere Geltung, und ſeitdem hat fich namentlich in 
und bei Dundee, London und Glasgow eine bedeu- 
tende Juteinduftrie entwidelt. 1875—76 wurden aus 


Dftindien 5,206,570 Btr., 1882—83 aber 10,348,909 ı 


Str., und 1885 — 86: 7,778,864 Str. J. erportiert. 
Außerdem hat fich in Ditindien jelbjt die Juteinduftrie 
ftarf entwidelt; 1884 — 85 wurben 82,s und 1885 — 
1886: 63,7 Mill. Säde ausgeführt. Auch in Nordame: 
rifa (Maſſachuſetts, Rhode-Island), Deutichland (seit 


1861 in Vechelde, ferner in Braunjchmeig, Dlden: | 


burg, am Rhein, in Meifen) und in Ofterreich wird 
9. verarbeitet, und im allgemeinen hat die Jute: 
induftrie im Umfang die alte Yeineninduftrie bereits 
——— Dal. Pfuhl, Die J. und ihre Verarbei— 
tung (Stuttg. 1878); Ernft, Anleitung zur Blei: 
cherei und Druderei von Juteftoffen (Leipz. 1886). 

ute von Madras, j. Sambohanf. 

üten, die alten Bewohner Jütlands. 

üterbog (Jüterbog?), Hauptitadt des Kreijes 

3.:2udenmwalde impreuß. RegierungsbezirtBotsdam, 
in einem Thal des Fläming, an der Nuthe und den 


Ntohe 


röbern 
Garnnummern in Wolle und Baumwolle. Nament: | 
lich fteht I. dem Hanf und Flachs in ber fyeitigkeit | 
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Linien Berlin:Halle und J-⸗Röderau der Preußischen 
Staatäbahn, hat 2 evang. Kirchen (darunter die Niko: 
laitirche, eine dreiſchiffige Hallenkirche aus dem 14. und 
15. Jahrh., mit einem 6 m hohen Satramentshäus: 
chen aus Sandftein von 1507 und Tezels Ablaßkaſten), 
ein Amtsgericht, ein Rettungshaus für verwahrlojfte 
Mädchen, ein Krankenhaus des Yohanniterordeng, 
Tuch-, Wollwaren: und Zigarrenfabrifation, Wein: 
bau, befuchte Biehmärkte und (1885) mit der Garniſon 
(eine Abteilung FeldartillerieNr.3)6797 meiſt evang. 
Einwohner. Dicht dabei die beiden Dörfer Damm 
und Neumarkt. — Die Gegend von J. wurde vom 
Markgrafen Albrecht dem Bären den Slawen entriffen 
und ging um 1170 in den Befit des Erzitiftö Magde— 
burg über. Mit diefem fiel J. 1650 an Kurbranden- 
burg. Bier fand 17. Dez. 1548 eine Zuſammenkunft 
der Kurfürften von Brandenburg und Sadjien, der 
auch Melandtbon und Agricola beimohnten, über 
Annahme des Interim und 1611 Verhandlungen 
wiſchen denjelben Staaten über die jülichiche Erb» 
* ſtatt. Am 28. Nov. (B. Dez.) 1644 bei J. Sieg 
der Schweden unter Torſtensſon über die Kaiſerlichen 
unter Gallad. In ber Nähe das Schlachtfeld von 
Dennewitz (f. d.). 

Juthunger, german. Volksſtamm, zu den Aleman- 
nen gehörig. 

Jütland dän. Iylland), dän. Provinz, nach Größe 
und natürlicher Beſchaffenheit das Hauptland der 
Monarchie, umfaßt den nördlichen Teil derCimbriſchen 
oder Däniſchen Halbinſel von der Königsau und dem 
'Roldinafjord bis zur Nordipige Skagen (f. Karte 

» Dänemarf«) nebft den Inſeln Läfö, Anholt und 
Endelave im Kattegat und hat ein Areal von 
25,269 qkm (458,60 QM.). Auf der Weftjeite von 
der Nordfee (Weſtſee), auf der Dftjeite von der Oft: 
fee umflofjen, wird J. gegen D. durch das Kattegat 
von Schweden und gegen NW. durd) das Stagerraf 
von Norwegen getrennt; im ©. ſtößt ed an Schles: 
wig. Über die Beichaffenheit des Bodens, der Kü— 
ften, Fjorde, Flüffe und Kanäle, Seen, Klima, 
Produkte, Eifenbahnen ꝛc. ſ. Dänemark. Nur ver: 
dient bemerkt zu werden, dab in 9. der Gefchiebe: 
jand nicht allein Hügel, fondern auch ebene Heide: 
flächen bildet, die man nad) ihrer meijt aus braunem, 
eifenhaltigem Sandjtein (AL) beitehenden Unterlage 
Alheide (Ahlheide) nennt. Die Zahl der Einwohner 
ift (1880) 868,511. Ein Hauptplak des Verkehrs auf 
der Ditjee und landwärts iſt Aarhus; Hafenorte find 
außerdem Aalborg, Frederilshavn, Randers, Beile ıc. 
Faft im Mittelpunft des Yandes liegt die Stadt Bi: 
borg, die den Knotenpunkt der Straßen Jütlands 
bildet. Gymnaſien beitehen zu Aalborg, Aarhus, 
Randerd, Viborg, Horjens und Nibe. Die Provinz 
zerfällt abminiftrativ in neun Ämter: er Aar⸗ 
ar Hjörring, Randers, Ribe, Ningtjöbing, Thifted, 

eile und Biborg. — Bereits im 2. Jahrh. fand ſich in 
J. ein germanifcher Stamm, die Cimbern (f. d.), wes⸗ 
halb aud J. mit Schleswig die Cimbriſche Halb» 

infel (Chersonesus cimbrica) heißt. Später (449) 
‚nahmen die Bewohner Jütlands (Jüten) teil an 

dem von den Angeln und Sadjen unter Hengift und 

Horſa unternommenen großen Seezug, welder die 

Unterwerfung Englands zur Folge hatte. Darauf 
| wanderten die Dänen ein, und jeit Gorm dem Alten 

(aeft. 936) hat 3. unausgeſetzt einen Beftandteil des 
Königreichs Dänemark ausgemadt. Vgl. Erslev, 

Jylland, Studier og Skildringer (Kopenh. 1886). 

Jutrebog, wend. Gottheit des Morgenrot3 und 

Lichts, von welder die Stadt Jüterbog den Namen 

\ haben joll. 





342 Jutroſchin — 


Jutroſchin, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Poſen, Kreis Kröben, an der Drla, hat eine evan: 
geliiche und eine fath. Kirche, ein Amtsgericht und 
(1885) 2021 meift fath. Einwohner. 

Juturna, eineQuellngmphe der Latiner, Schweiter 
des Turnus, welche von Jupiter geliebt und mit Un—⸗ 
jterblichfeit und der Herrichaft über die Gewäſſer be: 
ſchenkt ward. Dem Janus gebar fieden Quellgott yon: 
tus, Sie hatte einen Tempel bei einer Duelle auf dem 
Marsfeld, wo ihr jährlich (11. Yan.) das yet der 
Suturnalien —— wurde. Das Waſſer dieſer 
Quelle galt für das reinſte und heilkräftigſte. 

Juvantia (sc. remedia, lat.), Verſtärkungsmittel, 
in der Rezeptierfunft gebräuchlich für gewiſſe ver: 
ftärfende Arzneien, welche andern ähnlich wirlenden 
zugeſetzt werden. 


Jupara, Tommafo Aloifio, ital, Kupferftecher, | 


geb. 1809 zu Meffina, ftudierte in Rom unter Mar: 
chetti und in Parma unter Tosdji, ging 1842 zu feiner 
weitern Ausbildung nad) Paris und London, wurde 
1846 von Meifinaandie Kupferſtecherſchule zu Neapel, 
1871 als Vizedirektor der Calcografia nach Rom be: 
rufen. Er erſchoß fich 29. Mai 1874 in Rom. Er 
ſtach Borträte nad) Rubens, Rembrandt u. a., dann 
die Madonna mit dem einen Johannes und vier 
Heiligen nad) Raffael, die früher im Schloß von 
Neapel war, 

Juvãbum, Stadt in Noricum, von Habrian ge: 
gründet, 470 von den Herulern zerftört, im 6. Jahrh. 
von den Bayern ald Salispurgo wieder erbaut 
(. Salzburg). 

Juvenalia (lat.), bei ven Römern ein vom Kaijer 


Juwelierkunſt. 


mann (Leipz. 1854), Ribbeck (daſ. 1859), Weidner 
—*— 1873). Überſetzungen von Donner (Tübing. 
821), Weber (Halle 1838), Hausmann (mit lat. Text, 
Leipz. 1839), Hädermann (Greifsw. 1847), v. Ste 
bold (mit lat. Tert und Erläuterungen, Leipz. 1858), 
Berg (Stuttg. 1862), Herkberg:Teuffel (da. 1864— 
1867) und Hilgers (in Jamben, daſ. 1876). Bal. 
Völker, J. ein Lebens: und Charafterbild (Elberf. 
1851); Munding, Über die Sativen deö J. in reli« 
rei und fittlicher Beziehung (Rottweil 1865); 
Ribbeck, Der echte und unechte J. (Berl. 1865); 
Widal, J. et ses satires (Par. 1869); Dötſch, J. 
ein Sittenrichter feiner Zeit (Leipz. 1874). 
Juventus, Gajus Vettius Aquilius, wahr: 
ſcheinlich der erjte .. der den Verſuch machte, 
‚einen chriftlich -biftoriichen Stoff in der Form und 
der Sprache der römischen Epifer zu behandeln, jpan. 
Presbyter, verfaßte um 330 n. Chr. eine poetijche 
' Bearbeitung der Evangeliengefhichte in 4 Bänden 
‚(Historia evangelica«, hrög. von Arevalus, Rom 
1792; in Mignes » Patrologie«, Bd. 19). Zweifelbaft 
ift, ob ihm eine ähnliche Bearbeitung der Bücher Mo: 
ſis und Fofua gehört. Val. Geber, DeJuvenci vita 
et scriptis(Jena 1827); Ebert, Geſchichte der Littera⸗ 
tur des Mittelalters, Bd. 1 (Leipz. 1874). 

Juvenil (Tat.), jugendlich. 

Juventas (auch Juventa), bei den Römern die 
Göttin der männlichen Jugend, welche, ſobald ſie 
das Knabengewand mit der männlidyen Toga ver: 
tauſcht hatte, fich in ihr Heiligtum auf dem Kapitol 
begab. Sie entipricht der griechifchen Hebe. Dar: 
gejtellt findet fie fich ald Jungfrau mit einer Opfer⸗ 





Nero aus Veranlafjung feines Eintritt3 ind männ: | ſchale, Weihrauch auf einen Dreifuß ftreuend. 
lie Alter eingerichtete jzenifches Spiel, eine Art | — j. Bertholletia. 
Dilettantentheater vor einem kleinen Publikum. Nero | uwel, geichliffener Edelftein; auch ein aus Edel: 


jelbft und neben ihm die vornehmften Perſonen traten 
darin unmaskiert ald Mimen, Solo: oder Chorfänger 
auf. Unter den jpätern Kaifern hießen J. die zu 
Jabresanfang im Palatium veranjtalteten Spiele 
(Wagenrennen, Tierfämpfe ıc.). 

Yuvenälid, Decimus Junius, röm, Dichter, 
un 47 n. Chr. zu Aquinum im Volskiſchen geboren, 
war der Sohn oder Pflegling eines wohlhabenden 


Sreigelaffenen, erwarb ſich aber die Ritterwürde und | 


joll, weil er den Einfluß eines Schaufpielers auf die 


Regierung gerügt hatte, unter dem Borwand der 


Übernahme eines militärischen Kommandos in eine 
entlegene Provinz (Ägypten oder Britannien?) ver: 
bannt worden fein, wahrjcheinlich unter Trajan oder 
Hadrian, Er ftarb vermutlich um 130 im Exil. Er: 
halten find feine 16 Satiren, weldye die Gramma— 
tifer in fünf Bücher eingeteilt haben. Der Einfluß 
jeiner frühern rhetorischen Studien verrät fich in dem 
durchgängigen Pathos, den langgedehnten Ausein- 
anderjetungen, der Häufung der Beilpiele und der 
fich breit machenden Gelehrjamfeit. Das Motiv jei: 
ner ſatiriſchen Darftellung ift der innere Unwille 
über die alljeitige Verderbtheit, namentlich in der 
Zeit Domitians; fein Stoff find die jozialen Laſter 
Roms, deren Scheußlichkeit er in ihrer ganzen Nackt⸗ 
heit mit den grellften Farben ſchildert. Man ſieht 
es feinen Satiren an, daß fie erjt in reiferm Alter 
verfaßt find; denn nirgends iſt etwas Jugendliches, 
nirgends Hoffnung und Vertrauen, allenthalben 
nur finftere Menſchenverachtung bemerklich. Reiche 
Erfahrung und ehrenhafte Gefinnung fprechen aus 
feinen Gedichten, aber fein edler Gefhmad. Neuere 
Ausgaben von Heinrih (Bonn 1839, 2 Boe.), O. 
Jahn (2. Aufl. von Bücheler, Berl. 1886, kritiſche 
Hauptausgabe mit den Scholien; Tert 1868), Her: 


‚fteinen, Berlen und Edelmetall reg ee 
Schmuck; dann überhaupt j. v. w. Kleinod, Koftbar: 
leit erften Ranges. Das eigentlic niederländijche 
Wort (franz. joyau, ital, giojello, mittellat. jocale = 
'gaudiale) ftammt vom lat. gaudium (franz. joie, 
Freude«) ab. 

YJumwelengewidt, das beim Verkauf der Edelfteine 
übliche Gewicht, das Karat (j. d.). 

Juwelenkäfer (Brillantfäfer, Entimus impe- 
rialis L.), ein Rüfjelfäfer Brafiliend, 3—83,5 cm 
lang, mit fajt dreiedigen Flügeldeden, ſtark hervor: 
ragenden, hafenförmigen Schultereden, glänzend 
ſchwarz, unterfeitö dicht goldgrün beihuppt, an den 
Beinen lang weißbehaart, auf dem Thorar mit gold. 

rüner Mittelfurde, feitlih auf grünem Grund 
Vemergnatsia und auf den Flügeldecken mit dichten 
Reihen —— Gruben, wird in Gold gefaßt 
und wie Edelſteine benutzt. 

Juwelenporzellan, engliſches, in der königlichen 
Fabrik zu Worceſter gefertigtes Porzellan, welches in 
Nachahmung von Goldſchmiedearbeiten mit türkis— 
blauen Emailperlen beſetzt und mit mattem oder 
glänzendem Gold und farbigem Email dekoriert iſt. 
Die Vaſen, Taſſen, Service zc. aus J. find ſehr koſtbar. 

Juwelierkunſt, ein ſelbſtändiger Zweig der Gold: 
ſchmiedelunſt, datiert von der Erfindung des Schlei— 
fen der Edelfteine, vornehmlich des Diamanten, mit 
Diamantitaub durch Qudmwig van Berquen um 1456, 
welde Erfindung zunädjt die Folge hatte, da man 
das »Feuer⸗, das wechſelnde Farbenſpiel, deö Dia 
manten viel höher jchäßte als die fonjtante Farbe 
der Steine. Zwar hatte man, ſoweit unjre Kenntnis 
des Altertums reicht, ſchon in älteſter Zeit Edelfteine 
gefaßt, um fie als Schmud des Menjchen verwenden 
zu können. Aber manderlei Erwähnungen in der 
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Bibel u. a. D. zeigen, daß man im Altertum zwijchen | Eine heilfame Reaktion gegen den farblofen Schmud 
natürlichen Steinen und Glasfluß nicht ftreng unter: | begann erft mit der allgemeinen Reform des Kunit: 
ſchied. Bis in das Mittelalter fand man einen Haupt: | gewerbes feit dem Beginn der 70er Jahre des 
reiz in der Zujammenjtellung verichiedenfarbiger | 19. Jahrh., wobei man auf die farbigen Renaiffances 
Steine. Wie auf dem Bruftgeichmeide des Hohen: | mufter des 16. Jahrh. zurüdgriff. Eine reiche Samm: 
priefterd der Juben zwölf verichiedene Steine die | lung von ſolchen Muftern enthält das Werf von 
zwölf Stämme andeuteten, jchreibt der Mönd) Theo: | F. Luthmer: »Der Goldfhmud der R- naiffance- 
philus vor, Edelfteine verjchiedener Farbe miteinan: | (Berl. 1881). Als Kuriofität ift zu erm hnen, daß 
der abwechſeln zulaffen, 3. B. an Kronreifen, Gewand⸗ | in der erften franzöfifchen Revolution Eijoux de la 
fäumen ıc. Den Griehen und griechiich gebildeten | revolution, gefaßte Stüde Stein von der Baftille, 
Römern war der Edel: und Halbedeljtein das vor: | ald Schmud getragen wurden. Vgl. auch Boué, 
üglichfte Material für den Gemmen: und Kameens | Traitö d’orfevrerie, bijouterie et joaillerie (Bar. 
nit, und wenn aud) die yärbung ober die Selten: | 1832, 2 Bde.); v. Kulmer, Handbud für Gold: und 
heit den Wert eines Ringfteins erhöhte, IM wurde die: | Silberarbeiter und Juweliere (2. Aufl., Weimar 
jer doch vor allem in der Arbeit des Künſtlers geſucht. 1887), ſowie die Artikel Bijouterien und Gold: 
Die berühmten Kleinodien des Altertumd, wie der ſchmiedekunſt und die Abbildungen auf Tafel 
Ring des VRolyfrates, waren Intaglien, und Plinius | »Schmudjadhen«. 
jagt noch ausdrücklich, die Edelfteine jeien dazu da, ug, ſ. Jocus. 
mit Zeichen (Schriftzügen, Sinnbildern ꝛc.) verjehen ria uch (lat. juxta, »daneben«), das Stamm: 
zu werben; allein er rügt auch bereits, daß feine Zeit | vegifter, aus welchem Wertpapiere herausgeſchnitten 
anfange, auf die Steine felbit einen ungebührlichen | werden, damit diefelben zur Brüfung der Echtheit 
Wert zu legen. Die Kleinodien und die Koftüms | mit der Schnittfläche des zurüdgebliebenen Stumpfes 
bilder aus dem Mittelalter zeigen in den Kronen, | (franz. souche) verglichen werden können. 
Agraffen, an Rüftungen, Büchereinbänden ꝛe. die| Juxrtapoſition (lat.), Die »Nebeneinanderftellung«, 
Edelfteine nur geglättet und wejentlich in ihrer nas | 3. B. von Ziffern, die dadurch verſchiedenen Wert er: 
türlihen Geftalt, ferner in Verbindung mit Email, Falten; das Wachſen anorganiicher Körper durch Ans 
Filigran ıc. Den erften Diamantihmud in Frank: | jegen neuer Schichten von außen. In der Logik das 
reich ſoll Agnes Sorel (geft. 1450) befefien haben. | Verhältnis von zwei oder mehreren niedern Begrif: 
Von jener Zeit an erlangte das Faſſen, Aufbringen, | fen (Nebenfäten), welche unter einem höhern ftehen. 
Zingieren der Edelfteine (f. Edeliteine) eine höhere] Juhnboll (ivr. jeun), Theodor Willem Jan, 
Bedeutung. Gellini gibt zu alledem umftändliche | namhafter niederländ. Drientalift, geb. 6, April 1802 
Anmweifungen. Zu jeiner Zeit war es bereits allge: | zu Rotterdam, war jeit 1841 nadyeinander Profefjor 
mein gebräuchlih und erlaubt, den Ebdeljteinen (zu | der orientalifchen Sprachen zu Franeker, Groningen 
welchen er nur Rubin— Feuer, Diamant — Wafler, | und Leiden; ftarb 16. Sept. 1861. Befondere Ver: 
Saphir— Luft, Smaragd — Erde und bedingungs: | dienfte erwarb er ſich um die arabijche Hiftoriographie 
weiſe Topads— Sonnenlicht rechnet) Folie zu geben. | und Geographie ſowie um die ſamaritaniſche Geſchichte 
Dagegen war die Anwendung einer Tinktur auf der | und Zitteratur. Werfe: »Commentatio de carmine 
Untedeite des Steind nur bei den Diamanten ge: | Montenabbii in Europa nondum edito« (Amiterd. 
ftattet, bei den übrigen Steinen galt es ebenjo als | 1840); »Commentatio de versione arabico -sama- 
Falſchung wie das namentlich in Mailand betriebene | ritana ete.« (daf. 1846); »Commentatio in histo 
blieren. In Deutfchland erreichte die J. in der | riam gentis samaritanae« (Leiden 1846); »Liber 
Bujammenftellung von farbigen Steinen, Berlen und | Josuae; chronicon samaritanum, arabice conscrip- 
mail ihren —— im 16. Jahrh. Durch das tum, cui titulus est libher Josuae« (mit lat. Über: 
Vorwiegen ded Diamanten und zumal jeit Einfüh: | jegung, da. 1848); » Lexicon geographicum« (1852 
rung bed Brillantihliffs im 17. Jahrh. wurde eine | bis 1864, 5 Bde.) u.a. 
Umwälzung im Geihmad —— welche für —— dän. Name für Jütland. 
die J. verhängnisvoll werden follte. Das unrubige YnX, Wendehals; Jyngidae (Wendehälfe), Fas 
Gefunfel des facettierten Steins ordnet fich in fein | milie aus der Ordnung der Klettervögel (f. d.). 
künſtleriſches Enfemble ein, zeritört in der Zuſam⸗ | J’y pense (franz., ipr. fi pängs, »ich denfe dran«), 
menftellung mit andern Steinen deren Wirkung, und | Art Vielliebchen (ſ. d.) und das Loſungswort dabei. 
fo ging allmählich auch der Sinn für fünftleriihen | J’y suis et j’y reste (franz., »bier bin ich, und 
Schmud überhaupt verloren. Kleine Steine verſchie⸗ | bier bleibe ich«), Worte, die Mac Mahon 9. Sept. 
dener Färbung und Perlen wurden im vorigen Fahr: | 1855 nach der Erftürmung des Malatow an Beliffier 
hundert noch zur Umrahmung von Medaillon u. dal. ſchrieb, als ihn diefer aufforderte, den Malakow zu 
verwendet (Rokokoſchmuck); vorwiegend aber juchte | räumen, da derjelbe von den Rufen in die Luft ge: 
man ein Gleichgewicht gegen den Diamanten in der | —— lkönne. Bon neuem wurden bie Worte 
rg großer Edelfteine von durchaus | Mac Mahon in den Mund geleat, als die Nepubli- 
leicher Farbe zu Einem Schmud oder in der Häu⸗ | faner nad dem Scheitern der monardiftiihen Re: 
Fe vieler Heiner gleicher Steine auf Einem Stüd | ftaurationdverfuche (1873) denjelben von jeinem 
in der Art, dab das Ganze ungefähr einem einzigen, | Boften als Präfident der franzöfiihen Republik zu 


zu unzähligen Facetten gefchliffenen Stein glich. | verdrängen beabſichtigten. 
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K— Kaab Ibn Sohair. 


8. 


Artitel, die unter R vermißt werden, find unter E nadzufhlagen. 


8 (ta), f, lat. K, k, der harte oder tonloje quttus | 
rale Verſchlußlaut, welcher Dadurch entfteht, daß der 
mittlere oder hintere Teil der Zunge mit dem mitt: | 
lern oder hintern (weichen) Teil des Gaumens einen | 
Verſchluß bildet, auß_weldem das Atemgeräuſch 
plötzlich hervorplagt. Die neuere Lautphyfiologie | 
lehrt drei Hauptarten des 8 unterfcheiden: das ganz | 
hinten am Gaumenjegel gebildete Koph der ſemiti— 
ſchen Spracden, z. B. des Hebräiſchen und Arabiſchen, 
unfer gewöhnliches K (befonders vor a), das an der 
Grenze von hartem und weichem Gaumen gebildet 
wird, und das jogen. palatale K, das in vielen deut» 
ſchen Mundarten, noch deutlicher in den flawiichen 
Spraden und im un vor i und e auftritt. 
Das palatale K nähert fic) jehr dem vorn im Mund 
—— t, woraus ſich die häufige rn 

eider Laute in der Spracdhgeichichte (3. B. im ital, 
faceia, ipr. fattihe, aus lat. tacies, ipr. fatjes), auch in 
der Spradye der Kinder erllärt. Ein andrer Unter: 
ichied beim K, der die norddeutjche Ausſprache des K 
von der ſüddeutſchen trennt, beiteht darin, daß ers 
jtere ihm einen Hauch nadhfolgen läßt; ein noch ftärs 
ferer Hauch findet fich übrigens von fehr alter Zeit 
ber in den ſchweizeriſchen und Tiroler Mundarten 
(3. B. in Schreden, ipr. ſchredhen). Hiſtoriſch ber 
trachtet, gebt das K der germanischen Sprachen meift 
auf älteres G zurüd, das ſich in den übrigen indo— 
germanischen Sprachen zeigt; vgl. 3. B. Kind mit 
der griehiichen Wurzel gen, der indiſchen gan, »ge⸗ 
boren werden«. Der Buchſtabe K ftammt von dem 
griehiihen Kappa, dem ſemitiſchen Kaph, dem Zei: 
chen für reines oder palatales K, ab; in den ältern 
griechiſchen Alphabeten findet fic) auch, als Vertreter 
des ſemitiſchen Kaph, ein zweites K, dad —— aus 


* 


dem das () der Römer und der neuern Alphabete 
entitanden ift. K ift im römiichen Alphabet früher 
durch C, welches aud) vor e und i anfänglich wie K 
lautete, erjegt worden, und nur in einzelnen Fällen 
pflegte man fich des K noch zu bedienen. In den 
romanischen Spraden bat K dem C volltommen 
Play gemacht; nur die Franzoſen ſchreiben wenige 
fremde Wörter mit K. In den flawijchen Spraden 
—— K und C durch die Ausſprache ſtreng geſchie— 
en, indem erſteres immer wie K im Deutſchen, Doch 
ohne Hauch, letzteres ſtets wie 3 ie wird. 
Das deutiche di fteht für Doppeltes E nad) furzen Vo— 
falen; früher fam es auch nach Konfonanten vor, da 
das F eigentlich nur die Dualität des vorausgehenden 
c als die eines harten Gutturals beftimmen follte. 
Abkürzungen. 

K., in römifchen Handſchriften, Inſchriften ic. ſ. dv. w. Ka- 
lendae, Kalumniator (Berleumdern wurde ein K auf die 
Stirn gebrannt), Im Münzweſen auf den neuen deutjchen 
Reihsmünzen Zeichen für Straßburg, auf frangdfiihen Mun⸗ 
en für Bordeaug. In der Chemie Zeichen für Kalium. In 

— Abtür; ung für King (König) und Knight (Ritter). 

F— töniglie; .2. = taiferli königlich. 

K., bei naturwifjenichaftl. Namen für Guftan Kunze (.d.). 

K. B. in England = Knight of the Bath, Ritter des 
Bathordens«; deigl. K. C.B. = Knight Commander of 
the Bath . 

K. €. M. G., in England = Knight Commander of 
the order of St. Michael and St. George, Kommandeur 
des St. M.: und St. & : Ordens, 

K. C. S. L, in England = Knight Commander of the 
StarofIndia, Kommandeur d. Ordens vom Stern d. Indiens, 


K. G., in England = Knight of the Garter, »Ritter 


des Hoſenbandordens«. 


K.G. €. B., in England = Knight of the Grand 
Cross of the Bath, »Ritter vom Großkreuz des Bathordens 

K. G. F., in England = Knight of the Order of the 
Golden Fleece, >Ritter des Ordens vom Goldenen Blies«. 

K. H. B., bei naturwiſſenſchaftl. Namen für Kunth, 
Humboldt und Bonpland. ’ 

K. M., in England = Knight jof Malta, »Ritter deö 
Maltejerordens«, . 

K. P., in England = Knight of St. Patrick, »Ritter 
des St. Vatridordens«. 

K. T., in England = Knight of the Thistle, »Ritter 
des Diftelordens«, 


ſtaaba (arvab., »Würfel-), das Hauptheiligtum der 
Mohammedaner in Mekka, ein inmitten des heiligen 
Tempels dajelbit ftehendes vierediges, 13 m hohes, 
aus jchlecht zubehauenen Steinen erbautes düſteres 
Gebäude, welches nad) der mohammebdanifchen Tra- 
dition von Adam angelegt, durch die Sündflut zer: 
ftört und von Abraham und Ismael ald Stätte der 
Anbetung des wahren Gottes wieberhergeftellt ward. 
Den erften aeichichtlih nachmweisbaren Bau veran: 
ftaltete Kaska, vom Stamm der Koreifditen, und 
feitdem haben zahllofe KHalifen und Sultane Ber: 
befferungen und Wiederaufbauungen bejorgt; bie 
Mohammedaner indejien halten feit an ihrer Trabi: 
tion. Im Innern der mit Teppichen reihgeihmüd: 
ten Halle ift an der Norboitede und als das Aller: 
heiliafte ein ſchwarzer, wegen einer frühern durch 
einen Aufitand erfolgten Zeritüdelung mit Silber 
eingefaßter Stein (Hadſchar el Aswad) eingemauert, 
der jeit dem zweiten Jahr der Hedichra als Keblah 
dient, d. b. ald der Punkt, wohin fih der Mujelman 
beim Gebet wendet. Der Sage nad) foll der Stein 
(vielleicht ein Meteorftein) Ismael durch den Engel 
Gabriel bei Errichtung des Gebäudes überbradt 
worden und anfangs ſchneeweiß geweſen, durch die 
Sünden der Menſchen aber jchwarz geworden jein. 
Ehe die Pilger in die K. eintreten, um zu beten, 
gehen fie fiebenmal um diejelbe herum, wobei fie den 
erwähnten Stein mit Ehrfurcht berühren und küſſen, 
wodurd der Stein nad und nad) eine — r⸗ 
tiefung erhalten hat. Die ſilberne Thür der K. wird 
übrigens nur dreimal im Jahr geöffnet, einmal für 
die Männer, das zweite Mal für Die Weiber, das dritte 
Mal, um die heilige Stätte zu reinigen, und ba feine 
Stufen zu ihr angebracht find, muß man zum Ein: 
ang hinaufflettern. Nach uraltem Brauch wird fie 
jährlich mit neuem Schwarzen Seidenzeug umbüllt, 
in welches Sprüche aus dem Koran mit goldenen 
Lettern eingenäbt find. Die Kaabaverehrung tft ohne 
Zweifel ein teit Ja rtaufenden beftehender ganz heid⸗ 
niicher Kultus, den Mohammed in feiner höchſten 
Blüte antraf und in fein Religiondgebäude aufnahm, 
der aber von den fanatiſch-puritaniſchen Wahabiten 
eben als ein llberbleibjel aus der Heidenzeit verwor⸗ 
fen wird. Bol. Mekka und Mohammed. 

Saab Ibn er arab. Dichter, zog fich durch 
feine Satiren auf Mohammed deſſen Haß in einem 
fo hoben Grad zu, daß derjelbe ihn bei der Erobe— 
rung Meftas töten laffen wollte, warb jedoch fpäter 
fein Günftling. Er war der Sohn des gefeierten So: 
hair (ſ. d.) und ftarb um 661. Berühmt hat er fich 
vor allem durch fein Lobgedicht auf Mohammed ge: 


Kaaden — Kabbala. 


madt, herausgegeben als »Carmen panegyricum 
inlaudem Muharmmedis- von Zette (Leid. 1748) und 
Freytag (Halle 1828), mit dem arabiihen Kommen: 
tar des Ihn Hiſchäm von Guidi (Leipz. 1871— 74); 
überjegt von NRüdert (in »Hamafa«, 1, Teil, Zu: 
gabe 2 zu Nr. 149). 

Kaaden, Stabt im norbweftlichen Böhmen, an 
der Eger und der Bahn Prag:Eger, Sig einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirkägerichts, 
1. eine Dekaneilirche, ein Franzisfanerkiojter mit 
pätgotifcher Kirche, ein interefjantes altes Stadt: 
thor, einen fchönen Rathausturm, Denkmäler Jo: 
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legtern wohnt in der Hauptftabt Nioro im N. Die 
Landſchaft ift den Franzojen gegenwärtig jireng ver: 
ſchloſſen, wird denielben aber wohl mit der Zeit zus 
fallen. ©. Karte bei »Guinea«. 

ſtabache (Kabak, ruſſ.), Branntweinſchenke, ſchlech— 
tes Wirtshaus; auch verächtliche Bezeichnung eines 
Hauſes, einer Wohnung. 

ſtabale (franz.), urſprünglich ſ. v. w. Kabbala 
(j. d.); allgemeiner ſ. v. w. Intrige, geheimer Ans 
ſchlag zur Erreichung böfer Abſichten; auch geheime 
Verbindung, die ſolche Nänte fchmiedet (vgl, Cabal). 
Kabalieren, Kabalen ſchmieden; Kabalift, Kas 


ſephs II. und des Arztes Löfchner, ein Kommunal: | baleur, Ränkeſchmied. 


obergymnafium, eine landwirtichaftliche Lehranftalt 
und (1880) 6332 Einw., welche Handſchuh⸗ und Zuder: 
fabrifation, Bergbau auf Braunkohle, Gewinnung 

rüner Farberde, Obftbauund Getreidehandel treiben. 

m 821 gegründet, wurde 8. 1277 zur königlichen 
Stadt erhoben. Hier 1534 Friede zwiſchen König 
Ferdinand I. und dem Herzog Ulrid von Württem: 
—* BeiK.die ausgedehnte ger Hajienftein. 

aafjord, Dorf im norweg. Amt Finnmarten, am 
ſüdweſtlichen Ende des Altenfjords, Station ber 
Dampfidiffe, mit 850 Einmw,, einem Hafen und einem 
(1820 gegründeten) Kupferwerf, das einer englijchen 
Geſellſchaft gehört. 
ag(Kag),einmaftiges,plattbodiges, der Schmad 
—— fleines holländiſches Küſtenfahrzeug ohne 
erſchanzung am Hinterſchiff. 

ſtaaten (holländ., ka ken), den einzuſalzenden Hes 
— Eingeweide und Kiemen as nen ein 

aalund, Hand Vilhelm, dän. Dichter, geb. 23, 
Juni 1818 zu Kopenhagen, betrat zuerjt die Künftler: 
laufbahbn und war eine Zeitlang der Schüler bes 
Bildhauer Freund, legte indefjen bald den Meifel 
zur Seite, um ſich der Boefie zu widmen. Seine Ju: 

endbichtung »Haldan den Starke« verriet den 

hlenſchlägerſchen Einfluß, und in der »Valkyrien 
Gendul: tummelte er ſich nad) beiten Kräften mit der 
von Martenjen importierten ſpekulativen Idee«. 
Erjt als er mit dem Maler Yundby eine Sammlung 
»Fabler for Bern« (»Fabeln für Kinder«, 1845) her⸗ 
audgab, ſchien erfein rechtes Feld gefunden zu haben. 
Doc verichaffte ihm erft viel jpäter eine Auswahl 
feiner alten und neuen Gedichte, die er unter dem 
Titel: »EtForaar« (»Ein Zenz«, 1858, 6. Aufl. 1883) 
herausgab, allgemeine Anerkennung, welche auch der 
darauf folgenden Sammlung »En Efteraar« (»Ein 
Herbit«, 1877, 3. Aufl. 1882) und dem neueften Bande 
»Digte« (1881) zu teil wurde. Noch ift jein an ly⸗ 
riſchen Schönheiten reiches Drama »Fulvia« (1875, 
2. umgearbeitete Ausg. 1881), deſſen Handlung in 
die Zeit der erften Chriſten .. fallt, zuerwähnen. 
Seit langer Zeit wirkte K. ald Lehrer im Zellen: 
gefängnis zu Bribslöslille; er ftarb 27. April 1885. 
Nadıgela ene Gedichte veröffentlichte Borchſenius 
‘ og gl. Rieljen, Hans Vilhelm K. (Kopenh. 

). 

Raama, j. v. w. Hartebeeſt oder Hirfchfuhantilope, 
f. Antilopen, ©. 640, 

Kaarta, Landſchaft im Innern von Senegambien, 
nördlich vom Senegal, nad Faidherbe 54,500 qkm 
(IH AM.) groß, ift jehr fruchtbar und war mit Dör: 
fern und qut bejtellten Hirſe-, Reis-, Mais: und Ara: 
chidenfeldern bebedt, ehe die Tukulörs fich derfelben 
zum großen Teil bemädtigten. Die Bevölkerung 
(300,000 Bambara und Soninfe) zerfällt in eine 
gebe Anzahl Heiner Staaten, die zum Teil von Brü: 

des Sultans von Segu in deffen Namen, aber 
faft unabhängig regiert werben. Der mächtigſte der 





ſtaban, Reismah auf den Philippiniſchen Inſeln, 
— 98,38 Lit, 

Kabara (Kabra), der Hafen von Timbuktu, 
10 km füdli von demjelben, auf einer Anhöhe dicht 
am Niger, beiteht aus 150 —200 Lehmhäuſern, be: 
wohnt von 2000 Negern nebft fremden Kaufleuten 
und Händlern aus Timbuftu und Tuat. 

Kabarda (tabardei), ein Bergland am Nord: 
abhang des Kaukaſus, welches ſich norbwärts bis zu 
den Flüſſen Malka und Terek erſtreckt und durch den 
Oberlauf des Terek in die Große und Kleine K. * 
ſchieden wird. Das 9800 qkm (178 QM.) große Ge: 
biet bildet gegenwärtig einen Teil des Terekſchen Ge: 
biets, welches 1817-23 erobert wurde. Die Große 
K., der weitliche Teil, zerfällt wieder in eine bergige 
Region, zwiſchen dem zentralen Kaufajus und den 
Schwarzen Bergen, und eine flache, nördlidy davon. 
Beide find reich an Wäldern, Wiejen und fruchtbaren 
Adern. Die Kleine K., der öftliche Teil, rechts vom 
Teref, ift dagegen arm an Holz und Wafjer, dennod) 
aber guter Weidegrund. Die Hauptmaffe der Bevöl: 
ferung befteht aus Kabardinern, einem tſcherleſſi— 
jhen Stamm, welche fid) mehr mit Pferde-, Schaf: 
und Bienenzucht ald mit Aderbau bejhäftigen. Sie 
find etwa 53,000 Köpfe ſtark. Außerdem leben bier 
gegenwärtig 10,000 Tataren, 4700 Ruſſen, einige 
Juden und mehrere deutiche Gemeinden, melde 
blühende Kolonien gegründet haben. S. Tafel »Afia: 
tiſche Bölter-, Fig. 27. 

abardiner, ſ. Kabarda. 

Kabarett (franz.), in mehrere Fächer geteilte Schüf: 
jel für verjchiedene Kompotte. 

Kabbäla (hebr.), »Überlieferung«, »empfangene 
Lehre«, in der talmudifchen Zeit die neben dem 
——— Geſetz der Juden hergehende Tradition, 

ie halachifche Überlieferung, das mündliche Geſetz, 
dann aud die Gejamtheit der prophetiichen Verord: 
nungen und Ausiprüche in der Bibel. et veriteht 
man unter 8. hauptſächlich die myſtiſche Neligion?: 
philojophie des jüdischen Mittelalters, die aus der 
ältern Geheimlehre hervorging und fih vom 
13. Jahrh. n. Chr. an zu einem eignen lm aus: 
bildete. Letztere, aus dem Streben, die tiefften Fra— 
gen über Gott und Welt zu löfen, entjtanden, vers 
einigt ſowohl Elemente der jüdiſch-helleniſtiſchen Geis 
ftesrihtung (Schriften Philos, ni d,) ald auch der 
litterarifhen Forſchung in Paläftina und Babylo— 
nien. In phantaftiihden Bildern und Ausdrüden 
wurden früh ſchon metaphyfiiche Betrachtungen (über 
Gott, jein Wejen und Wirken, jeinen Thron und Hof: 
ftaat [Maasse merkaba]) und phyfiihe (über Welt 
und Schöpfung Kae bereschit]) angeftellt; aber 
diefe Lehre, welche leicht gefährlich werden konnte, 
ward nicht dem großen Haufen preißgegeben, fondern 
geheimgehalten. In den Bereich Ddiejer alten Ge: 
heimlehre zog man ipäter auch perfische Geifterlehre, 
Wahrjagetünfte, den Glauben an geheime Natur: 
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alter, hauptſächlich in Spanien und der Provence, 
rivalifiert mit der auf Ariftoteliichen Grundlagen 
aufgebauten jüdischen Religionsphilofophie die K. die 
Tochter der alten Öeheimlehre, als eigner Zweig jü: 
difchen Wiſſens; fie dringt ein in die Schriften jüdi— 
icher Gelehrten und macht ſich in einer Reihe jelb- 
ftändiger Werte geltend, deren Verfaſſer ſich nicht 
nennen, aber zur Erhöhung des Wertes ihrer Schrif- 
ten irgend einen großen Gelehrten als deren Autor 
ausgeben. So war es bereitö mit den ältern fabba: 
liſtiſchen Büchern, Jezirah (ſ. d.), Rafiel, Bahir, ge 
ſchehen, und jo gefchah es nun auch mit dem Bud 
Sohar (f. d.), dem Hauptwerk der K., weldes dem 
Simon ben Jochai zugeichrieben, aber wahrjcheinlich 
von Mofe de Leon (ca. 1300 n. Chr.) verfaßt wurde. 
Wie in diefem Bud), fo zeigt fi) die K. überhaupt ald 
eine religionsphilojophiiche Eregeie, die in haggadi— 
ſcher Form mit Buchſtaben- und Zahlenipielerei und 
neben den Erörterungen natürlider und übernatür: 
licher Fragen auch mit Moral und mit den jüdiſchen 
Legenden, Allegorien und Sentenzen fich beihäftigt. 
Nach der Kulturepoche der jüdiſchen Litteratur des 
Mittelalters (15.—16. YJahrh.) verfladhte fich, zuerft 
in Baläftina (j. Sabbatäer) und Italien, das litte: 
rarifche Leben im Studium der K., die dann in 
Deutichland und bis auf unsre Zeit in Rolen (ſ. Cha: 
jidäer) begeifterte Anhänger fand. Die Theorien 
der 8. ſuchte man auch praftifch zu verwerten und 
glaubte durch Amulette, Ausſprechen und Schreiben 


Kabbaliit — Kabinett. 
fräfte, Sympathie und Aitrologie. Erft im Mittel: | 


ur Befeftigung und zum Berbolen der Schiffe im 
Dafen; jegt als Schlepptau, früher ald Antertau bes 
nutzt. Über Telegraphenfabel ſ. Telegrapb. 
abelar (Rabelaring), dünne Kette zum Anfer: 
lihten, namentlich auf Kriegsſchiffen, vermittelft 

Gangſpill. 

a a ante re 

Taumerf ıc, dienend. 

Kabeljau (Kabliau, bolländ. und ern 
ſJ. Schellfiſch. Im 14. Jahrh. nannten fih Kabels 
jaus aud die Anhänger einer politiihen Partei in 
Holland, der die Hoels (ſ. d.) entgegenftanden. Das 
Wort K. ift dunfeln Urſprungs. 

Kabellänge, in Deutichland und Öfterreich der 
zehnte Teil einer Seemeile, = 185,5, rund 185 m; 
in England (Cable’s Length) = '/s Sea mile = 
231 m; in Frankreich (Encäblure) neue = 200 m, 
alte = 195 m (100 Toises); in den Niederlanden 

'(Kabellengte) = 225 m; in Portugal (Estadio) = 

258 m; in Spanien (Medida o cable) = 200 m 

(120 Brazas). 

Rabeltau, ſ. Kabel. 

Kabelverzierung, j. Schiffstauverzierung. 
Kabes, Stadt, |. v. w. Gabes. 

Kabiet, Zängenmaß, ſ. Sof, 

ſtabinda, portug. Kolonie an der Meftfüfte von 

Afrika, nördlich vom Congo, umſchloſſen von der 

franzöfifhen Kolonie Gabun, dem Congoſtaat und 

dem Atlantifchen Ozean, welche Teens durch die 

Congokonferenz zugeiprochen wurde, und deren Um: 





gemifjer Worte, Namen und Bibelftellen Außer: | fang durd einen zwijchen Portugal und Frankreich 
ordentliches verrichten zu können. Aud Chrijten, | 15. Mai 1886 abgeichlofienen Bertrag folgender: 
durch den Scholaftifer Raimund Lullus (geb: 1253) | mafen beftimmt wurde: Die Grenze gebt im N. aus 
auf die K. hingewieſen, wie Bapft Sirtus1V., Reud: | vom Zufammenfluß des Luemma und Lubinda, ver: 
lin, Knorr v. Bofenroth u. a., machten fie aum Ge: | läuft oftwärts in gleicher Entfernung zwifchen dieſen 
genitand ber Forſchung, jo daß die K. aud) in nicht: | beiden Flüffen und folgt von der nördlichiten Duelle 
jübifche Litteraturfreije eindrang. Vgl. Jellinek, des Yuali, eines füdlihen Tributärs des Luemma, 
Beiträge zur les der K. (Zeipz. 1851— 52); | der Waffericheide zwiihen diefem und dem Tſchi— 
Derjelbe, Auswahlfabbaliftiicher Myitif(daf.1852); | [oango bis 12° 50° öftl. 2. v. Gr., dann diefem Län- 
Jost, N. Jellinef und die K. (daſ. 1852); Frank, Die | genarad bis zum Tſchiloango und legtermentlang bis 
K. (deutſch von. Jellinef, daf. 1844); Steinfchnei: | zur@inmündung des Lukulla; von da folgtdie Grenze 
der in Erich und Gruber Encyflopädie, Sekt. II, | dem 12. 20° öftl. 2. bis 5° 40° ſüdl. Br. und dann die 
3b. 27,Sdcund$ 13, Die fabbaltitiihen Schrift: ke bi8 zum Ozean. — Die aleihnamige Haupt: 
ftelfer |. Jüdifche Litteratur. — K. heißt auch die | ftadt, an der Mündung des Lufola in die Kabinda- 
dem Schaͤchter (Schodhet) nad) abaelegter Prüfung | bai, zählt 8—10,000 Einmw., welche durch ihre Ges 
von dem Rabbiner erteilte Autorifation zum Schäch: ſchicklichkeit als Schmiede, Tijchler und namentlich 





ten (Schlachten des Viehs nach jüdischer Borfchrift). 
Stabbalift, Kenner oder Ausüber der jogen, praf: 
tifhen Kabbala (Kabbaliftik), ſ. Kabbala. 
Kabbelung, die Kräujelung der See, weldye durch 
den Zujammenftoß verfchiedener Strömungen ent: 
ſteht und it gewöhnlich durch eine befonders un: 
regelmäßige, burcheinanderlaufende Wellenbewegung 
auszeichnet. Die bei ftillem Wetter im offenen 
Ozean nicht jelten anzutreffende K. (engl. tide-rips) 
ift eine oft bejchriebene, jevod noch nicht völlig ge: 
nügend erflärte Erfheinung. Die glatte Wafferober: 
fläche fieht man von einem zu Heinen Wellen aufge: 
regten Fled unterbrochen, man erwartet beim Paj: 
jieren desfelben einen Windſtoß ald Urſache diefer 
Störung, aber man hört nur das Raufchen der fur: 
en Wellen, ohne einen Zuftzug au veripüren. Zu: 
uhren Boch folder Beobachtungen haben erge⸗ 
ben, bat Kabbelungen befonders häufig da auftreten, 
wo Strömungen entgegengejegter Richtung nahe bei 
einander liegen, 3. B. in der Region des Guinea: 
ſtroms im Atlantifchen Dzean. Beobachtungen bes 
ſonders jtarfer Strömungen in Verbindung mit die: 
jen Rabbelungen find jedoch felten fonftatiert worden. 
Kabel (Rabeltau, Trojje), ftärkites Schiffätau 


als Schiffögimmerleute fih auszeichnen. Sie bauen 
jene jeetüchtigen Boote, Palhabotes, mit denen die 
Küftenichiffahrt an der ganzen Strede zwiſchen Gabun 
und Moſſamedes betrieben wird, 

Kabine (franz.), j. v. w. Kajütte, Koje; auch Bades 
farren in Seebäbern. 

Kabinett (franz. Cabinet), eigentlih Nebenzim- 
mer, kleines Gemad; in fürftliden Paläften das 
Wohnzimmer fowie auch dad Zimmer, in welchem 
der Fürſt feine befondern Angelegenheiten zu bes 
forgen pflegt, daher ſ. v. w. Geichäftderpebition des 
Staatöoberhaupted; auch Bezeichnung für die Bes 
amten, welpen diejenigen Gejchäfte überwieien find, 
und welche diejenigen Saden (Kabinettsſachen) 
vorzutragen haben, deren unmittelbare Erledigung 
in der Madtvolllommenheit des Fürſten liegt; daber 
die Titel Kabinettsrat, Kabinettsminiſter, Ka» 
binettsjefretär. Kabinettsfrage heißt eine 
Frage, von deren Enticheidung ed abhängt, ob Mi— 
nifter im Amt bleiben oder nicht, Kabinettsorder 
(Kabinett3befehl) ein unmittelbar vom Fürften 
ausgehender Befehl. Das Kabinettsichreiben hat 
einen weniger förmlichen Charalter ala das » Kanzlei: 
ſchreiben⸗«. K. heißt aber auch die Staatöregierung 


Kabinettformat — Kabylen. 


in ihren Besiehungen zu auswärtigen Berhältnifien; 
in dieſem Sinn fpricht und ſprach man von dem K. 
von St. James, dem K. der Tuilerien, dem K. von 
Teteröburg, dem Berliner 8. Ein lediglich von dem 
Staatsoberhaupt ohne Rüdficht auf den Willen des 
Volles, namentlich aus dynajtiichen Gründen, begon: 
nener Krieg wird Kabinettöfrieg genannt. Ges 
beimes K. heißt in manden Staaten das höchſte 
Landeskollegium oder das Slollegium der Geheimen 
Räte. K. nennt man ferner ein Zimmer oder eine 
Abteilung für ausgezeichnete, durch Koſtbarleit oder 
Seltenheit beſonders wertvolle Gegenitände ber 
Künite oder MWiffenfchaften, die, ala Kabinett» 
ftüde, nicht allgemeinen Sammlungen einverleibt 
werben, alio im Gegenjat zu Galerien, Sälen (Ge 
mälbegalerie, Bibliothefiaal 2c.); hieraus erflären 
fih Ausdrüde wie Kabinettwein, Kabinett: 
aus leſe x. Namentlich heißt K. ein Zimmer, in 
weldem eine Münzjammlung aufbewahrt wird 
(Münzlabinett); dann ein Buch, in welchem eine 
Münglammlung verzeichnet und beſchrieben iſt. 
Schwarzes K., ſ. Cabinet noir. 

Kabinettformat, Bezeihnung eines gewiſſen For: 
mats für Ybstosenpblihe Bilder, etwas größer ald 
das »Bifitenfartenformate. 

Kabinettkäfer, ſ. Spedtäfer. 

ſtabinettsjuftiz, die unmittelbare Einmiſchung des 
Regenten in einen bei den Gerichten anhängigen 
Kechtöftreit. In Deutichland wurde derfelben zuerft 
durch die Reichslammergerichtsordnung 1495 ent: 
— —— und ſeitdem iſt die Unabhängigfeit 

er Gerichte und der Rechtſprechung ſtets anerkannt 
worden. Nach der deutjchen u vom 
16. April 1871 (Art. 77) ift für den Fall 
Recht der Beichwerde an den Bundesrat gegeben, 
und das deutiche Gerichtäverfaffungägefeg (Art. 1) 
enthält die ausdrüdliche Beftimmung: »Die richter: 
lihe Gewalt wird durch unabhängige, nur dem Geſetz 
unterworfene Gerichte ausgeübt«, 

Kabinettömalerei, ein Zweig der Glasmalerei für 
profane Zwede, der —— 16. Jahrh. ausbildete. 
©. Glasmalerei, ©. 404, 

Rabinettöminifter, |. Kabinett. 

Kabinettflüd, j. Rabinett. 

Kabira, Ort im alten Bontos, an einem ſüdlichen 
guftuß des Lykos. Mithrivates d. Gr., der jich häufig 

ier aufbielt und auf der nahen Burg Känon jeine 
Schäge verwahrte, verjchönerte den Ort; Pompe— 
jus erhob ihn zu einer Stadt, die er Diopolis 
nannte; jpäter hieß fie Neocäfarea, woraus der 
heutige Name Nikſar entftand. Konzil daielbit 314, 

Kabiren, angeblich pelasgiiche, in Wafrheit aber, 
wie ber Name (»die Großen, Mächtigen ) bejagt, 
uriprünglich femitifche Gottheiten, welche befonders 
auf den Inſeln Samothrafe, Lemnos, Imbros u. a, 
verehrt wurden. Auf Samothrafe ericheinen fie in 
der Zweizahl und wurden befonders als Beſchützer der 
Schiffer gegen Sturmesgefahr verehrt, auch vielfach 
mit den Diosluren identifiziert. Im jpätern Volks: 
—— nahm St. Elmo ihre Stelle ein (vgl. Elms— 





er K. das 





| 








347 


Rabis, ſ. Kohl. 

Kobitai, j. Capitay und Koba, 

ſtabliau, ſ. v. w. Kabeljau. 

Kabotage, ſ. Küſtenfrachtfahrt. 

Kabra, Stadt im Sudan, ſ. Kabara. 

ſtabriolett (franz.) leichter zweiräderiger, einſpän⸗ 
niger, meift mit Verdeck verſehener Gabeſwagen. Bei 
Poſtkutſchen heißt K. die vordere kleinere, meiſt nach 
vorn offene Abteilung mit nur einer Reihe Sitze. 

Kabul, Fluß im öſtlichen Afghaniſtan, entſpringt 
am Oſtabhang der Pagmantette bei dem Unaipaß, 
fließt in öftliher Richtung, einen großen Bogen nad) 
©. bildend, an der Stadt K. vorüber, wird durch 
zahlreiche Zuflüffe (2ogar, Aliihang, Kunar, Lun: 
dai ꝛc.) verjtärft, tritt norböftlich vom Chaiberpaß 
auf britifches Gebiet und mündet nad) etwa 500 km 
langem Lauf oberhalb Attof in den Indus. Der 
ungeftiime und reißende Strom fann nur mit Flößen 
befahren werden. 

Kabul, Hauptitadt von Afghaniftan, am Fluß R., 
1950 m ü. M. gelegen, am Weſtende einer weiten 
Ebene, welde her durch zwei aufeinander ftoßende 
Höhenzüge te chloſſen wird, hat etwa 60,000 Einm,, 
worunter an 12,000 Türfen und Berfer, welche Na: 
dir Schah hierher führte, befteht aus der Citadelle, 
dem Bala Hiffar, einer Stadt für ſich mit dem Palaſt 
des Schahs, Negierungsgebäuden, großen Gärten, 
einem Bazar, der alten Stadt, die durch Mauern mit 


Thoren in verfchiedene Quartiere geteilt ift und in 


ihren engen Gaffen fein einziges bemerlensmwertes 
Gebäude zählt, und weiten Borftädten, Die an ſich 
ftarfen Werke der Feftung werden durch benachbarte 
Höhen beherrſcht, die Wälle der Stadt find längit 
gefallen. Die gewerbliche Thätiafeit der Stabt iſt 
unbedeutend, doch hat fich in K. als Kreuzungspunkt 
wichtiger Handelsſtraßen von jeher ein lebhafter Ber: 
fehr entwidelt, dem zwei ziemlich parallel laufende, 
fait eine halbe Stunde lange Bazare dienen. — K. iſt 
eine fehr alte Stadt und jchon durch den Zug Aler: 
anders d. Gr. befannt geworden; Baber, der hier be: 
.. liegt, machte es zu jeiner Hauptitadt, doch hat 
ie Stadt diefen Rang erit jeit dem Ende des legten 
Jahrhunderts endgültig behauptet. In den Kämpfen 
mit England hat K. wiederholt eine hervorragende 
Rolle geipielt. Val. Afghaniſtan (Geichichte). 

Kabufe (Kabüje, wahrſcheinlich v. franz. cam- 
buse, f. v. w. Kombüſe, j. d.), ärmliche Heine Woh— 
nung, fchlechte8 Zimmer. 

—— (arab. Dabail, »Stämme«), ein Bolt 
berberiicher Abftammung in Algerien, das zum grö— 
bern Teil die Provinz Algier, zum Heinern die Pro: 
vinz Konftantine bewohnt und in 1400 Ortichaften 
450—500,000 Köpfe zählt. Sie haben in wieder: 
holten heftigen Kämpfen lange ihre Unabhängigkeit 
—— den Franzoſen ——— bis es dieſen 

857 gelang, fie ganz = unterwerfen (j. Algerien). 
Die K. v7 fämtlid Mohammedaner. Sie treiben 
nicht bloß Aderbau und Viehzucht, fondern zeichnen ſich 
aud im Weben von Stoffen und in der Verfertigung 
von Waffen aus und bearbeiten die Eiſen- und Blei: 


euer). In Lemnos ericheinen fie in der Dreizahl, | bergwerfe des Atlad. Man findet Waſſermühlen, 
als Söhne des Hephältos und der Kabeiro, und wur: | Teppichwirfereien und Töpfereien bei ihnen; bejon: 


den ald Schmiede, aber auch ald Götter des Weins 
verehrt. Zwei der Brüber töten den dritten, was dar: 
auf hinmweift, daß fie urfprünglich Götter des Natur: 
lebend waren. Ihre Verehrung nahm (befonders auf 
Samothrafe) die Form eines Geheimfultus an, Auch 
mit den Telhinen, Daktylen, Kureten und Koryban— 
ten wurden fie vielfach in Berührung gebracht. Val. 
Delder, Griehifche Götterlehre (Bd. 3, ©. 173 ff.). 


ders national aber ift die Ülbereitung. Auch wan— 
dern jährlid; Taufende in die Städte, jelbjt nad) Tunis, 
hinein, um als Zaftträger und Arbeiter, namentlich in 
den Häfen, eine Heine Summe zu erwerben, mit derjie 
in die Heimat zurüdfehren. Ihre zu dem hamitijchen 
Stamm gehörige Sprache wurde von Hanoteau gram: 
matijch bearbeitet (Algier 1858), der auch Poesies po- 
pulaires de la Kabylie du Jurjura (mit Überfegung, 
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1867) herausgab. Unter den verichiedenen Stämmen 
der K. eriftiert eine Art von traditionellem Bündnis 
(Solf), welches in Fällen großer gemeinjchaftlicher 
Bear ind Leben tritt. Ihre Verfaffung ift rein 
demofratifch. Jeder Stamm (Artſch) teilt ſich in fo 
viel Bezirke (Charuba), wie er Thäler oder Berge 
fest hält; der Amine ift der Anführer im Krieg, der 
Richter im Frieden. Die wahre und permanente 
Macht ruht in der Samia oder firdlichen Gemeinde, 
die von Marabuts gebildet wird. Die Gefeggebung 
geht von der Dſchemma ober allgemeinen Ber: 
jammlung des Ortes aus, in der jeder zu ericheinen 
berechtigt ift, ber ſich im Beſitz einer Flinte befindet. 


Kachektik — Kadelı. 


Die Ränder der K. geben denfelben mehr Feſtigleit 
beim Aufjtellen und geftatten, da die Ofen inwendig 
ftarf mit Lehm überzogen werden fönnen. Die ge: 
brannten 8. werben biöweilen aufeinereifernen Platte 
mit Sand abgefdliffen und dann glafiert. Die weiße 


be: Glaſur befteht aus Mennige, Zinnafche, Quarzſand, 


Thon, kohlenjaurem Kalk, Tohlenfaurer Magnefia 
und Soda. K. aut Herftellung von Kadelöfen 
wurden fchon im 9. Jahrh. gefertigt, um welche zeit 
ich bereits in St. Gallen Kachelöfen befanden. Seit 
em 13. und 14. Jahrh. wurden letztere überall in 
Mittel: und Süddeutichland, befonders in Nürnberg 
und der Schweiz, fabriziert. Die älteften, mit figür: 


Die Steuern, welche die Samia erhebt, dienen dazu, | lichen, ornamentalen und Wappenrelief verzierten 


die Armen zu ernähren, Mittel der Gajtfreundichaft 
für Neifende zu gewähren und den den Marabuts 
übergebenen Kindern Unterhalt An verfchaffen. In 
jeder Sawia befinden ſich eine Mofchee oder Kubba 
(Kapelle), die fich über dem Grab eines heiligen Ma: 
rabut erhebt, ein wiſſenſchaftlichen Studien gewid— 
metes Lofal und Wohnungen für Schüler und Ge: 
lehrte, Bettler und Neifende. Das von den K. be: 
wohnte Land (Kabylien) zerfällt in Groffabylien, 
das in Dreiedögetalt zwiſchen den —— * 
Dellis und Dſchidſchelli und dem Setif im S. ſich 
ausdehnt, und in Kleinkabylien, das öſtlich an 
das vorige grenzt und von Dſchidſchelli bis Philippe— 
ville reicht. as Hanoteau und Letourneur, 
La Kabylie et les coutumes kabyles (Algier 1873, 
8 Bbe.); Farine, Kabyles et Kroumirs (Par.1881). 
Kadektik, |. Kaderie. 
ſtacheln, vierkantige glafierte Platten aus gebrann: 
tem Thon, aus welchen die Kachelöfen (ſ. Zimmer: 
öfen) zuſam— 
mengefegt wer⸗ 
den. Jede Kachel 
beſteht aus dem 
Blatt und einem 
aufſtehenden 

Rande, der Zar: 
ge. Man bildet 
die K., indem 
man aus einem 
Thonklotz von ge⸗ 
nügender Größe 
mit Hilfe eines 
Draht Platten 
ſchneidet, die Zar⸗ 
ge auf der Schei⸗ 
e als freiörun: 
den Ring dreht, 
dann ind Viered 
biegt und auf die 
Platte lebt. Beſ⸗ 
fer und fchneller 
werben bie K. 
aber im ganzen 
aus diden Thon: 
platten gepreht, 
mwobei bie flache 
Außenfeite ber 
8. durch eine ebe: 
ne Preßplatte, die 
innere Vertie— 
fung durch einen 





Kache lofen von Adam Vogt entſprechend ge⸗ 
ſtalteten Preß⸗ 
Nathaus in Augsburg). ee ud 


pel und die Aushöhlung der äußern Randfläde durch 
einen amScarnierzu öffnenden Rahmen gebildetwirb. 


enfacheln aus gebranntem und glafiertem Thon 
gehören der gotischen Zeit, dem 14. und 15. Jahrh, an. 


dig. 2. 


nun. men mmmmmih 














Gemalter Fayenceofen (Zürich). 





Als 
—— 


eiligen Geſchichte, Wappen und Allegorien bildeten 
on frülbgeitig en Schmud ber Ofenkacheln —— 
»Keramil«, Fig.1u.16), der ſich im Lauf det Renaiſ⸗ 
ne zu einem den ganzen Ofen überziehenden Bil: 
ercyllus erweiterte. Schon die Gotik hatte dem 
Kachelofen durd Scheidung in Auf» und Unterfag 
mit Geſims und Fuß eine arditeftonifche Gliederung 
egeben, welche von der Renaiffance nad) antifen 
rhitefturformen noch reicher ausgebildet wurde. 
n ber Keramik beö 16. und 17. Jahrh. fpielte ber 
achelofen eine hervorragende Rolle. Sübbeutfch: 
land und die Schweiz waren die Yabrifationdorte 
bins Kachelöfen, die, oft durch Seiten: und 


* und profane Figuren, Darſtellungen aus der 


interſitze erweitert, ein Hauptftüd der Simmeraus: 
tattung bildeten und von oben bis unten mit Figu— 
ren, Reliefs, Sprüchen und allerlei Zierat v een 
wurden. — ſolchen Öfen find das Germaniſche 
i 


Mufeum und die Burg in Nürnberg, die Burg Traus« 


Kachelöfen 


nig bei Landshut, das Rathaus zu Augsburg (Fig. 1) 
u —— Privathäuier in der Schweiz (Fig. 2). 
Mit dem Beginn des 18. Jahrh. geriet die alte Kunſt 
in Berfall, und es entwidelte fic) der Rokoko: Ofen, 
der im Anfang des 19. Jahrh. vem antit ftilifierten 
Dfen weichen mußte. Neben dem weißen Kachelofen 
find jegt wieder Nahbildungen alter Kachelöfen über: 
all verbreitet, was mit der Reform der modernen 
Zimmerausftattung (f. d.) zuſammenhängt. 

ſtachelöfen, ſ. Radeln. 

ſtachelot, ſ. Pottwal. 
ſtachetien (Kachet i), alte Landſchaft in Trans: 
laukaſien, welche jetzt den Oſtteil des ruſſ. Gouverne⸗ 
ments Tiflis (die Kreiſe Signachsky und Telawsky), 
den Sakataläfiichen Bezirk nebft einem Teil des Jeliſ— 
famwetpolihen Gouvernement3 einnimmt und Telam 
zur Hauptitadt hatte. Sie befigt ſchöne Eichenwälder 
und ausgezeichneten Weinbau, Jährlich fommen bis 
40 Mill. Binten Wein in den Handel; leider aber 
erhält der fonft ausgezeichnete fadyetiniihe Wein 
einen Nebengeihmad von den mit Steinöl präpa— 
rierten Ziegenihläuden, in welchen er zum Markt 
aebradt wird. K. fam jchon 1589 an Rußland, fiel 
aber bald darauf unter die Herrichaft Gruſiens. 1801 
wurde e8 Rußland einverleibt. Die Kachetiner find 
geoß, mit länglihem Geficht und dunfelblond; alle 

änner tragen lange Schnurrbärte, Gutmütigfeit 
und Verträglichkeit find ihnen charakteriftiich. Sie 
find meift Chriften und gehören der grufifchen und 
der —— orianiſchen Kirche an. Unter ihnen 
findet man le Kolonien (Marienfeld, Peters: 
dorf ıc.) mit — gegen 4200 Einw. 

acherie (Kachektik, griec., eigentlich Kakoexie, 

Gegenſatz von Euexie), der »ſchlechte (Ernährungs-) 
AZuftand« des Körpers. Die K. reſultiert entweder 
direlt aus mangelhafter Darreichung von Nahrung 
oder aus verſchiedenen chroniſchen Krankheiten, na— 
mentlich aus Dyskraſien (Syphilis, Leukämie, Tu— 
berfulote, Alloholismus, Krebskrankheit), welche die 
ee, Jämtlicher Organe beeinträchtigen und fi 
durd ein leidendes Ausjehen (habitus cachecticus 
tundaeben. Die KR. äußert ſich durch Schwund des 
Fettgewebes, bleiche und fahle Gefichtäfarbe, welle, 
—— locker angeheftete, oft auch ſchelferige Haut, 
weltes und ſchwaches erg gebeugte Hal: 
a leidenden, grämlichen Geſichtsausdruck ac. 
©. Auszehrung. 

ſtachieren (franz.), ſ. Kaſchieren. 

ſtachonde (ipr. tatſch· auch Cachondé, Cachundé, 
Pastilles du séxrail), Kaumittel im Orient aus Ka— 
techu, Zucker und Gewürz, ſoll Wohlgeruch des Atems 
bewirlen. 

ſtachou (franz., ipr. taſchu), Mittel gegen Huften: 
Lafrigen, mit Zufag von Zuder, Anisöl ıc, ir dünnen 
Stängelhen auägerollt oder in fleine Plättchen ge— 
formt; aud) ſ. v. w. Katechu. Cachon de Boulogne 
ift eine ähnliche Miihung wie Kachonde und bient 
gegen übelriehenden Atem ꝛc. 

achowla, Fleden im rufj. Gouvernement Taurien, 

Kreis Dnjeprowsk, wichtig wegen feiner zwei Märkte 
im Mai und Oftober miteiner Warenzufuhr (Getreide, 
Rolle vr im Wert von 2 — 2% Mill. Rubel. 

Kakie-Miodie vr. Aiäitjemiotigitj), Andrija, fer: 
biſch-kroat. Dichter, geb. 1690 zu Brift in Dalmatien 
aus einem alten Geichlecht, trat in den Franziskaner⸗ 
orden, vollendete jeine theologischen und jcholaflifch- 
philofophiichen Studien in Peſt und wirkte dann ala 
Brofefjor im Klofter Mafarsfo und in Sebenico. 
Später war er als päpftlicher Zegat in Dalmatien, 
in Bosnien und der Herzegomina thätia und ftarb 
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1760 im Klofter Zaoftrog. K. genießt ald Dichter 
einer großen, bis heute anhaltenden Bopularität. Er 
hatte auf feinen Reifen ein lebhajtes Intereſſe an 
den nationalen Adertieferungen feiner Heimat gefaßt 
und dichtete im vollstümlichen Stil eine Reihe 
biftorifcher Gefänge, worin er in poetifcher Form die 
nationale — darſtellte. Dieſelben erſchienen 
unter dem Titel: Razgovor ugodni naroda slovins- 
koga« (»Angenehmer Troft des jlawiichen Voltes-, 
Vened. 1756) und find noch gegenwärtig, nahdem 
fie zahlreiche Auflagen erlebt, als »Pjesmarica 
»Liederbuch«, zulegt Agram 1875) allgemein be— 
annt. Eine Biographie des Dichter enthält die 
Schrift »Vjenac uzdarja narodnoga Andr. K.« 
(»Kranz nationaler Dankbarkeit für K.-, Zara 1861). 
Kadapa (Cuddapab), Hauptitadt des gleichnamis 
en Diftriftö (22,649 qkm oder 411, DM. mit 1881: 
‚121,038 Einw.) in der britiich: ind. Präfidentichaft 
Madrad, unfern des Pennerfluffes, an der Bom— 
ey Madrasd: Eifenbahn, iſt Sitz einer evanaeliichen 
und einer tatholifchen Miſſion und hat 18,982 Einm. 
Nordöftlih an beiden Flußufern Diamantgruben; 
Eifenerz findet fi in Menge in den Bergen; Haupt: 
fulturen find: Getreide, Indigo, Baumwolle, 
ſtadaver (lat.), Leichnam vor eingetretener Fäul— 
nis, befonders von (Haus⸗) Tieren und dann ſ. v. w. 
Aas (f. d.); kadaverös, leichenhaft. 

Kaddigöl Kadeöl, Kranemwettöl, Cadieöl, 
Oleum ern ar empyreumaticum), altes Vollsheil— 
mittel, wird befonders in Südfrankreich aus Wa: 
cholderholz durch einen Schwelprozek gewonnen, ift 
dunkelbraun, etwas dickflüſſig, riecht mild teerartia, 
nicht unangenehm, ſchmeckt aromatijch brennend, bit: 
ter, ift leichter ald Waſſer, in Allohol unvollſtändig, in 
Ather leicht und volljtändig löslich. Man benutzt es 
gegen Hautfrankbeiten, Gicht, Rheuma und als An— 
thelmintifum auch in ber ge Hebras 
flüffige Teerjeife befteht aus 25 8. und 25 ſchwar⸗ 
zer Seife, gelöft in 50 Altobol. 

ſtaddiſch (chald., >heilig-), ein on im Talmud 
—* Gef jehr altes, in chaldäiſcher Sprache ab» 
gefaßtes Gebet in der jüdischen Liturgie, das eritend 
als Halb: (chazi K.) und Ganzkaddiſch (K. schalem) 
am Ende der verjchiedenen Teile des Gotteädienites, 
zweitens als K. der Gelehrten (Nabbonimfaddiich), 
eine Bitte für das Wohlergehen Jsraeld und der 
Gelehrten enthaltend, am Schluß eines Lehrvortrags 
oder des Thoraftubiums, drittens ald Waifenkaddiſch 
(K. jatöm) von den männlichen Waiſen während der 
eriten elf Monate des Trauerjahrs und an der Jahr— 
zeit (f. d.), endlich vierten® als K. der Erneuerung 
(K. d’itchadata) bei Begräbnifien geiprocdhen wird, 

Kaden, Woldemar, Scriftiteller, geb. 9. Febr. 
1838 zu Dresden, wandte fich dem Studium der Theo: 
logie, er der Pädagogik zu, in weldhem Beruf er 
zunächſt als Privatlehrer in Riga und Dorpat thätia 
mar. Nach einem einjährigen Aufenthalt in Baris 
wirkte er 1867— 73 als Direktor der deutichen Schule 
zu Neapel, privatifierte dann einige Jahre, die er mit 
Studienreifen durch Deutichland, die Schweiz und 
namentlich Italien ausfüllte, und übernahm 1876 die 
Profeſſur der deutichen Sprache und Litteratur am 
philologifhen Gymnaſium Neapels, von welderStelle 
er 1882 zurüdtrat. Seine Schriften ſchildern in mun⸗ 
terer und anfprechender Weije Yand und Leute Ita— 
liens. Es erichienen von ihm; »Wandertage in tar 
lien« (Stutta. 1874); »Durftige Tage: (daf. 1874); 
Italiens Wunderhorn« (Bolfslieder in deutfcher 
‚ Übertragung, da. 1878); »Sommerfahrt. Eine Reiſe 
durch die jüdlichiten Landſchaften Jtaliend« (Berl. 
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1880); » inter ben Dlivenbäunten, —ã Volks⸗ 
märcdyen« (Leipz. 1880); ⸗Italieniſche Gipsfiguren« 
(Oldenb. 1881); »Italien. Eine Sommerfahrt: (Glos 
gau 1881); ⸗Skizzen und Kulturbilder aus Jtalien« 
(Jena 1882); Pompejaniſche Novellen« (Stuttg. 
1882); »Nach dem Süden. Wanderungen« (mit 
5. Wernid, Leipz. 1882); >» Die Inſel Ischia in Na- 
tur=, Sitten: und Gefchichtäbildern« (Xuzern 1883); 
Die Riviera« (mit H. Neftel, Stuttg. 1884— 85); 
‚Neue Welichlandbilder und Hiftorien- (Leipz. 1885) 
und »Sonnenbrut. Kopien realiftiicher Bilder aus 
der neueften italienischen Novelliftil« (Dresd. 1887). 
Auch fhrieb er den Tert zu dem Prachtwerf »Schwei- 
rland« (Stuttg. 1877) und für das illuftrierte 
erf Italien (daf. 1874 ff.) die Abichnitte über Rom 
und Unteritalien. 
ſtadenz (ital, Cadenza), f. v. w. Schlußfall, d. 


eine harmonische Wendung, welche einen —* 
oder Abſchluß bildet. Man unterſcheidet die ſogen. 
vollkommene K., bie Folge: Oberdominante-To— 
nika (a), von der unvollkommenen K. oder dem | 


Halbſchluß (b); doch wird auch die Plagalladenz, 
a) 


b) 
I) N 
— — — = 
Be — — 





















fommene K. und die große K. die Folge: Unterdo— 
minante: Dberbominante: Tonifa (d), auch vollkom— 
mene genannt, Trugfadenz heißt die Wendung ber 
Oberbominante nad) einem andern Alkord ald dem 
der Tonika (e). Aufgehaltene K. (Fermate) end: 
lich ift in Konzerten mit Orcheſter, Sonaten ıc. ein 
Halt inmitten der K., meift auf dem Quartſextakkord 
der Tonila (f), dem ein mehr oder minder auäges 
ſponnenes brillantes Paſſagenwerk folgt, in welchem 
der Virtuofe meift noch die größten Schwierigkeiten 
su überwinden hat. In früherer Zeit ſchoben die 
Künſtler in die »aufgehaltene K.« freie Improviſa— 
tionen über Themen des gejpielten Werkes ein. Beet: 
hoven zog es vor, dem Virtuofen auch vorzufchreiben, 
was er an dieſer Stelle fpielen folle, fchrieb zu feinen 
frühern Konzerten geionderte Kadenzen« (jo nannte 
man nun aud) dDiefe Einichiebjel feibft) und fügte jei: 
nem Es dur-Konzert diejelben gleich von vornherein 
als organiiche Teile ein. Aud in Schumanns Kla— 
vierfonzert und andern neuern Werfen ift die K. in- 
tegrierender Teil des Ganzen. Gleichwohl belieben 


Kadenz — Kadettenhäujer. 


zerte andre, wenn auch nicht mehr improvifierte Ka: 
denzen einzufchieben; Mofcheles, Reinede u. a. haben 
ſolche Kadenzen herausgegeben. 
adenzieren, in der Mufik ſ. v. w. rhythmiich und 
harmoniſch überfichtlich gliedern, f. Kadenz. 
ſtades (Kades Barnea), Ort im äußerſten Süden 
Baläftinad und des Stammpgebiet3 von Simeon, 
wo die JBraeliten auf ihrer Wanderung nad Pa— 
läftina vermeilten, von wo Moſes die Kundfchafter 
ausfandte, und wo Mirjam ftarb 2c.; heute Kadis. 
Kadett (franz, Cadet), in Frankreich früher Name 
der »jüngern Söhne« adliger Familien. Da Lud— 
wig „für dieſe befondere Kompanien errichtete, in 
denen fie als Freiwillige dienen konnten, bis fie das 
Dffigieröpatent erhielten, hieß jeder junge Edelmann, 
der in die Armee eintrat, Cadet. Jetzt heißen die 
Böglinge militärifcher Erziehungsanftalten zur Her: 
anbildung von DOffizieräajpiranten für die Armee 
Kadetten (f. Kadettenhäuſer). — In der deutfchen 
Marine beißen Kadetten die zu Seeoffizieren fich 
ausbildenden jungen Zeute, welche nad entſprechen— 
der Ausbildung ug zu Seeladetten beför- 
bert werben, die im Rang den Portepeefähnriden 
leichftehen. Die Seekadetten avancieren nad) bes 
| ya Seeoffizierdprüfung zu Unterleutnants zur 
See ohne Patent. Näheres ſ. Dffizier. Der See 
fabett heißt in England Midshipman, in Frankreich 
Aspirant de la marine, in Rußland Garde-marine, 
in Hollani# Adelborst, in Stalien Guardiamarina. 
Kadette (franz.), veralteter Ausdrud für Stein» 
platte; daher fabettieren, mit Steinplatten belegen. 
ſtadettenhäuſer (Kadettenſchulen), militärtidhe 
Erziehungs: und Unterrichtsanſtalten, in welchen 
junge Leute (Kadetten) für die Dffizierslaufbahn 
vorgebildet werden. Sie erhalten dajelbft auf Koften 
des Staatö oder gegen jährliche Penſion wiffenichaft: 
lichen Unterricht und militärifhe Ausbildung als 
direfte Vorbereitung für ihren fpätern Beruf. Die 
Kadettenlorps find franzöfiihen Urfprungs, wurden 
aber in Frankreich in Militärfhulen umgewandelt. 
In Deutichland wurden vom Großen Kurfüriten 1653 
in Kolberg, jpäter in Magdeburg und Berlin K. er: 
richtet, die Friedrich Wilhelm I. 1717 in Berlin ver: 
| einigte. Friedrich IL. errichtete K.in Kulm, Stolp und 
Potsdam. In Sachſen organifierte Johann Georg IV. 
| 1725 eine Kabettenlompanie, die zugleich eine Art 
| Leibwache bildete ;ausihrentitand das noch beftehende 
Kadettenhaus in Dreöden. Bayern und Württem- 
berg folgten diefem Beifpiel. Oft traten die jungen Ad⸗ 
ligen jhon als Knaben — die Regimenter und 
hießen dann Regimentskabetten. Der Lehrplan 
\deöpreußifhenKadettenforps iftdurd Kabinetts⸗ 
‚ order vom 18. Yan. 1877 mit dem der Realſchulen erfter 
Ordnung (Realgymnafien) in Übereinftimmung ge: 
bracht. Bei den ſechs Voranſtalten zu Aulm, Potsbam, 
Wahlſtatt, Bensberg, Plön und Dranienftein beſtehen 
die vier Klaſſen Serta bis Tertia; Sefunda, Prima 
und Selelta, legtere mit dem Unterricht der Kriegs— 
ichulen, in der 1878 von Berlin nad Lichterfelde 
verlegten Hauptfadettenanftalt. Die Zöglinge 
ı Zönnen je nach Alter, förperlicher Entwidelung, Fü: 
Feen und Wunfch der Eltern entweder auß der 
erſekunda nach abgelegter Fähnrichsprüfung in Die 
Armee oder in die Selefta übertreten, ober aus der 
Unterprimain gleicher Weife als patentierte Fähnriche 
in die Armee oder die Selelta übergehen, oder endlich 
| nach) abgelegter Abiturientenprüfung fofort als wirt: 
liche Fähnriche einer Kriegsſchule übermwiejen wer: 
ben und nach »gut« beftandener Offiziersprüfung 











die Pianiſten aud) heute noch, in die Beethoven-Kon: | ein Patent als Offiziere vom Tag ihres Eintritt in 


Kadi — Kadmiumlegierungen. 


351 


die Armee —— Die Zöglinge zerfallen in Lö: | mehr vorhanden; ihre Stelle nimmt das Städtchen 


niglide Ka 
a gg und in Benfionäre, für welche 
450 — 1080 Mt. jährli 
nahme erfolgt nad) vollendetem 10. und bis zum 15. 
Lebensjahr. Außer den genannten Anftalten beftehen 
in Deutichland mit — Ausbildungsplan das 
königlich bayriſche Kadettenhaus in Münden und 
das königlich ſächſiſche in Dresden. 

ſtadi (arab., von den Türken fazi ausgeſprochen), eigent: 
lich 6 v. w. Richter, kann ſeinem Stand nach nur ein 
Geiſtlicher ſein und zwar ein ſolcher, der während 
feiner theologiſchen Laufbahn dem Fikih, d. h. 
Recht, welches bekanntermaßen bei den Muſelmanen 
auf dem Koran beruht, ein beſonderes Studium zu: 
gewendet hat. In der Türkei, mo das Kadimejen 
einigermaßen geregelt ift, ftehen diefelben unter dem 
Scheich ul Islam und erhalten regelmäßigen Sold. 
In Perſien ift die Kadiwürde vom Staat ganz un: 
abhängig, während in Mittelafien und Afghaniftan, 
wo dieje Würde an Bedeutung gewinnt, der Unter: 
halt der Kadis von den frommen Stiftungen und 
den Kontributionen der Privaten beitritten wird. 


In Ägypten vereinigt der K. die oberſte richterliche 
eiftlihe Gewalt feiner Provinz und iſt Mit- 


und 


| 





lied des Dimans, welcher dem Mudir beratend zur 
te fteht. K. kelan, Name der oberften Richter in | 


Zurfiitan und Nfahaniitan. 


Kadiaf, Inſel an der Südoſtküſte dernorbamerifan. | 
Halbinſel Alaska (ſ. d.), von welcher fie durch die 


Schelikowſtraße getrennt wird, 8975qkm (163 GM.) 
groß, hoch und dicht bewaldet, wird von den Kanig— 
miut, einem Eöfimoftamm, bewohnt. 1795 hatte X. 
noch 3600 Einmw., 1880 nur 1482, die Zachäfifcherei 
betreiben und Eis für die Ausfuhr zurichten. 

Kadim (arab.), neu, häufig vor norbafrifanifchen 
Drtönamen. 

Radin (arab.), Gemahlin des Sultans, ſ. Harem. 

ſtadlubel, Wincenty, der erfte namhafte poln. 
Gefchichtichreiber, geboren in der erjten Hälfte des 
12. Jahrh. zu Karwow unweit Stobnica, ftudierte ver: 
mutlich an italienischen oder franzöſiſchen Hochſchulen 
Theologie und die Rechte und warb nad) feiner Nüd: 
fehr ins Vaterland Propſt von Sandomir und 1208 
Biſchof von Krakau. Seit 1218 als Mönch im Eifter- 
cienterflofter zu — (Klein⸗Maimund) lebend, 
ſtarb er 1223 daſelbſt und warb von Clemens XIII. 
1764 fanonifiert. Seine »Chronif von Polen, die in 
vier Büchern bis 1203 reicht, iſt lateinisch und zwar die 
erften drei Bücher in —— eines Dialogs zwiſchen 
zwei Biſchöfen geſchrie 


en und wurde die Grundlage 


etten, für melde W—3U0 Mt. Er: | Thiva (j. d.) ein. 


Kadminm Cd, eins der weniger häufigen Metalle, 


zu bezahlen find. Die Auf: | findet fi) mit Schwefel verbunden als Greenodit, 


befonders aber als Begleiter des Zinks in deilen 
Erzen. Schleſiſcher Galmei enthält bis 5 Proz. und 
mehr K. Salmei von Wiesloch über 2 Proz., Ober: 
barzer Zinkblende O,5— 0,8 Broz., Blende von Pri— 
bram 1,8 Broz. ꝛc. Man gewinnt das K. ald Neben: 
produft bei der Verhüttung der Zinterze, beſonders 
aus dem Zinfofenrauch, der zu Anfang der Zinkdeſtil⸗ 
lation ſich in den Borlagen kondenſiert und aus Zints 
oryd mit 30 Proz. Kadmiumoryd beſteht. Man er: 
hitzt den Zinfrauch mit Kohle in cylindrifchen guß— 
eilernen Ketorten und erhält jchon bei Rotglut Kads 
miumbämpfe, die ſich in der Vorlage verdichten, 
während das Zinforyd bei diefer Temperatur noch 
feine Zintpämpfe gibt. Durch wiederholte Deftilla- 
tion mit Kohle wird das K. rein erhalten. Man kann 
ed auch aus feinen Salzen durch Zint fällen. Es iſt 
zinnweiß, ftark glänzend, weich, ſehr geichmeidig, 
knirſcht beim Biegen wie Zinn, ſpez. Gem. 8,6, Atont: 
ewicht 111,6, ſchmilzt bei320°, ſiedet bei 860 °, deftil: 
tert fast fo leicht wie Queckſilber, wird an ber Yuft 
matt und verbrennt beim Erhigen zu braunem Oxyd, 
löſt fich in verbünnter Salz: oder Schwefelfäure und 
am leichteften in Salpeterfäure. Es ift zweiwertig; 
mit Sauerftoff bildet e8 nur ein Oxyd CdO; dies 
ift braun, unjchmelzbar, jublimiert bei Weißglut, 
zieht an der Luft Koblenfäure an und wird durch 
Kohle leicht reduziert. Alle in Waffer und verbünnten 


' Säuren löslichen Kadmiumverbindungen find giftig. 
Es wurde 1817 von Herrmann und Stromeyer ent: 
deckt und dient zu Xegierungen; feine Salze benugtman 


in der Photographie und 


aller jpätern Ehronifen bi8 auf Dlugosz. Die erite 


Ausgabe von Felix Herburt (Dobromil 1617) wurde 
im 2. Bande bes Geſchichtswerkes von Dlugosz (1. d.) 
wieber abgebrudt; neuere Ausgaben bejorgten Kom: 


Dffolinati, —— (deutſch von Linde, Warſch. 
1822); Zeißberg, W. K., Biſchof von Krakau und 
feine Chronik Polens (Wien 1869). 

ſtadmeia, die uralte, der Sage nad) von Kadmos 
(j. d.), in Wahrheit wohl von Phönikern auf einem 
50 m hoben Hügel —— Akropolis der Stabt 
Theben in Böotien. Als legtere von Alerander d. Gr. 
835 v. Chr. zerftört wurde, erhielt die K. eine male: 
doniſche Bejagung. Auch ipäter, nachdem bie von 
Kaffandros 316 wieder aufgebaute Stadt abermals 
verfallen war, blieb die Burg beitehen und war nod) 


im Mittelalter (18. — 15. Jahrh.), wo Theben eine 
neue Blüte ald Fabrikftadt erlebte, die Nefidenz frän: | 
kiſcher Herzöge. Heute ift von der alten Burg nichtö | unter angefäuertem Waſſer, ald Metall 


ugenheillunde, Schwefel: 
fabmiumals gelben Farbſtoff und in der Feuerwerkerei. 

ſtadmiumbromid (Bromfadmium) CdBr, er: 
hält man beim Digerieren von Kadmium mit Brom 
und Waffer und beim Löjen von Kadmium oder Kad— 
miumoryd in Brommafleritoffiäure; es bildet farb- 
lofe, vermwitternde Kriftalle mit 4 Molekülen Kriftall: 
waſſer, löft fih in Waffer und Alkohol, ift Schmelz: 
un jublimierbar und wird in der Photographie 

enußt. 

Kadmiumdlorid (Chlorladmium) CdCl, er: 
hält man beim Löfen von Kadmium oder Kabmium: 
oryd in Salzjäure; es bildet farbloje, verwitternde 
Kriftalle mit 2 Molekülen Kriſtallwaſſer, löft fi in 
Waſſer und Alfohol und jublimiert nad) dem Schmel: 
zen in glänzenden Schuppen. Es wird in der Photo: 
graphie benutzt. 

—2* ſ. Kadmiumſulfuret. 


Kadmiumjodid (Jodtadm ium) CdJ, erhält man 


N beim Digerieren von Kadmium mit Jod und Wafler 
nackt (Warjh.1824) und Bielomsti (Lwow 1872). Val. 


oder beim Löfen von Kadmium oder Kadmiumorud 
in Jodwaſſerſtoffſäure; es bildet farblofe, luftbeitän: 


dige, perlalänzende Kriftalle mit 4 Molefülen Krijtall: 





wafier, löft fi in Waffer und Alkohol, ſchmilzt und 
fublimiert beim Erbigen und wird in der Bhotogras 

phie benutzt. 
Kadminmlegierungen, Berbindungen und Miſchun⸗ 
en des Kabmiums mit andern Metallen, zeichnen 
fd durch Zeichtflüffigkeit aus; die mit Gold, Platin 
und Kupfer find fpröde, die mit Blei, Zinn und in 
ewifien Verhältniſſen mit Silber jehr dehnbar. Das 
—* ſilberweiße, ſehr glänzende, feinkörnige, etwas 
biegſame Woodſche Metall (ſ. Wismutlegie— 
rungen) ſchmilzt bei 60,,° und dient ri Löten 
itt und zu 


352° 


— Schnelllot aus Kadmium, 1Bleiund 
inn iſt ſehr zäh, läßt ſich rege und walzen 
und jchmilzt bei 149. Zu Kliſchees eignet ſich eine 
Legierung aus 50 Blei, 36 Zinn, 22, Kabmium. 
Legierungen des Kadmiums mit Gold und Silber 
(und —— ſ. Gold- und Silberlegierungen. 
ſtadmiumſalze gleichen im allgemeinen den * 
ſalzen, ſind farblos, kriſtalliſierbar, ſchmecken am⸗ 
menziehend und metalliſch, ſind giftig, zum Teil in 
Fer lößlih, reagieren fauer und werden beim 
Glühen zerfegt. Sie werben durch Kalilauge weiß, 
durch Schwefelwaſſerſtoff gelb gefällt, F ſcheidet 
aus ihnen metalliihesKadmium ab. Mehrere finden 
techniiche Verwendung. 
admiumjulfuret (Schwefelladmium) Cds 
findet fih in der Natur als Greenodit und entiteht 
beim Glühen von Kadmiumoryd mit Schwefel oder 
beim Fällen von Kadmiumſalzen mit Schwefelmaffer: 
ftoff oder Schwefelnatrium. Das nad der eriten 
Methode dargeftellte Präparat ift dunkler und feus 
riger. Es ift Be gelb, unlöslid in Waſſer, 
ſchmilzt bei Weißglut, erftarrt zu zitronengelben, 
———— Blättchen und löſt ſich in ſtarker 
— era in Salpeterjäure und kochender verbünn: 
ter Schwefelfäure. Man benutt ed ald Kadmium— 
gelb (BrillantaeLlb) in der Waffer: und Ölmalerei, 
zum Färben der Seife, aud) in der Feuerwerkerei zur 
Erzeugung von blauem Feuer, Als Farbftoff dedt es 
gut, ift unveränderlich, nicht a hc auch auf Kalt 
brauchbar; mit Ultramarin und Berliner Blau gibt 
e3 ſchönes Grün (Kadmiumgrün), darf aber nicht 
mit Kupferfarben vermifcht werden. 
ſtädmon (Gaedmon, Geadmon, Gedmon), 
bei Beda in defien 731 n. Chr. abgeſchloſſener Kir: 
chengefchichte Altenglands Name eines Mönds in 
dem Kloſter der Abtiifin Hilda zu Streaneshalh oder 
Whitby, der, ohne jegliche dichteriſche und gelehrte 
Vorbildung, durch ein gottgejandtes Traumgeficht 
während einer Nacht, die er bei den ihm zur Aufficht 
übergebenen Viehſtällen verbrachte, aufgefordert, im 
Traum das Lob Gotted und den Anfang der Areas 
turen geiungen, erwacht aber dies alles im Gedächt: 
nis behalten und durch Recitation desfelben wie 
dur andre Leiftungen fi als göttlichen Sänger 
bewährt haben ſoll. Darauf fei er von Hilda ins Klo: 
fter aufgenommen worden und habe in deren Auftrag 
eine poetifche heilige Geichichte aufgezeichnet, welche 
den Anfang der Dinge, das Alte und Neue Teitament 
und das Jüngſte Gericht umfaßte. Den Tod dieſes 
8. ſetzt man gewöhnlich um 680 n. Chr. Nun ift eine 
Reihe allitterierender angelfächfifcher Dichtungen 
verwandten Inhalts in einer feit dem Anfang des 
17. Jahrh. befannten Handichrift (gegenwä in 
Orford) erhalten, deren älterer Teil Stüde aus dem 
Alten Teftament, die Genefis, den Erodus und Da: 
niel, der andre, von jüngerer Hand gefchrieben und 
von Golin »Erift und Satan : betitelt, Chrifti Höllen- 
fahrt und Überwindung des Teufeld enthält. Wegen 
der jcheinbaren Verwandtichaft des Inhalts mit den 
von Beda dem K. beigelegten Dichtungen hat man 
letztern als Verfaſſer dieſer angelſächſiſchen Stücke 
angeſehen. Wenn aber jene altteſtamentlichen Dich— 
tungen überhaupt mit K. zuſammenhängen, ſo haben 
wir in ihnen nur Überfegungen oder Umdichtungen 
aus dem nordhumbriſchen Original in das Angel: 
fächfische zu fehen, die von verjichiedenen Verfafjern 
herrühren, mie fich dies aus der Verfchiedenheit in 
Sprache und Stil ergibt. Mandes ift von großer 
poetiicher Kraft und erinnert an Milton, uerft 
gab dieje Dichtungen Franz Junius heraus: »Üned- 
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monis Monachi paraphrasis poetica Geneseos ete.« 
(Amfterd. 1655); dann mit englifcher Überfegung 
Thorpe: »Caedmonis metrical paraphrase etc.« 
(2ond. 1832); ferner Bouterwel: »Caedmons bi- 
blifhe Dichtungen⸗ (Eiberf. 1849—54, 2 Bbe.); am 
beiten Grein in der Bibliothek der angelſächſiſchen 
Roefie«, Bd. 1 (2. Aufl, Götting. 1883), dem wir 
auch eine forgfältige Überfegung verdanken in den 
»Dichtungen der Angeljachiene, Bd. 1 (2. Aufl., 
daf. 1863). Val. Gößinger, Über die Dichtungen 
Kädmons (Götting. 1860); Watjon, Caedmon, the 
first English poet (Lond. 1875). €. Sievers ſucht 
in feiner Abhandlung »Der Heliand und die angel- 
ſächſiſche Geneſis« (Halle 1875) nachzuweifen, daß 
wenigſtens ein großer Teil jener » Genejis« urjprüng: 
lih vom Nerfaffer des »Heliand« herrühre. 
ſtadmos, im griech. Mythus Sohn des phöniki— 
ihen Königs Agenor und der Telephafla, Bruder der 
von Zeus in Geſtalt eines Stiers entführten Europa. 
Ausgejandt, um diefe zu Suchen, fam er nad) widrigen 
Schickſalen über Thralien nad; Delphi, wo er das 
Drafel um die verlorne Schweiter befragte. Hier 
wurde ihm der Befehl, alle weitern Nachforſchungen 
einzuftellen, dagegen einer or die ihm begegnen 
werde, zu folgen und da, wo diefe fich niederlege, eine 
Stadt zu bauen. In Phofis findet er die Kuh, die 
ihn nad) Böotien führt, wo er die Burg Kadmeia (The: 
ben) gründet. Zuvor aber wollte er nach Anwetjung 
des Orakels die Kuh opfern und ſchickte feine Genoſſen 
nad Waſſer aus. Als diefe darauf von einem die 
Duelle bewachenden Drachen des Ares getötet wur: 
den, erfchlug K. den Drachen und jäete auf Athenes 
Rat die Zähne desſelben; alsbald wuchſen aus der 
Saat geharnifchte Männer (Sparten), die fi unter: 
einander belämpften und bis auf fünf töteten. Letz— 
tere halfen nun dem K. bei der Gründung der neuen 
Stadt und wurden die Stammpäter ber Adels— 
geichlechter Thebens. Zur Sühne aber für den Dra— 
chenmord mußte K.dem Ares acht Jahre lang dienen, 
nad) deren Verlauf er die Harmonia (f.d.) zur Gattin 
erhielt, welche ihm vier fagenberühmte Töchter: Se- 
mele, Ino, Autonoe und Agave, und den Polydoros 
gebar. Er jelbft ſoll jpäter, nad) einem leidenvollen 
Leben, mit feiner Gattin Theben verlafien haben und 
Herricher von Jllyrien geworden fein. Zulegt wurden 
beide von Zeus in Schlangen verwandelt und in die 
Elyſiſchen Gefilde entrüdt. Biele I des Mythus 
find ohne Zweifel uralt, namentlich die Tötung des 
Drachen, wodurd die natürlichen Hinderniſſe be: 
zeichnet werden, die fi) der Urbarmadjung des Yan: 
des entgegenftellten; ebenjo das Säen der Draden- 
zähne und dad Emporwachſen der geharniihten Män— 
ner, wodurch die — ſich als Ureinwohner lenn⸗ 
eichneten. In der ſpätern Zeit, wo man alles Dunkle 
er eignen Geſchichte und Kultur aus dem Orient 
herzuleiten ſuchte, mag ſich dann die Sage von einem 
aus Phönikien eingewanderten K. ausgebildet haben, 
der fremden Gottesdienſt eingeſetzt, die Buchitaben: 
ſchrift, die Bearbeitung des Erzes, überhaupt eine 
höhere Kultur eingeführt habe. Der Drachenkampf 
des K. ift häufig auf griechiihen Vaſen, vereinzelt 
auch auf Münzen und Gemmen, bildlich dargeſtellt; 
feine Hochzeit mit Harmonia findet fich einigemal 
auf Vaſen behandelt. 
adnikow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Wologda, an der Sodima, mit (isso 1521 Einw., 
welche ſich mit Leinenfabrikation und Terpentin— 
gewinnung beſchäftigen. 
ſtadolzburg, Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Mittelfranken, Bezirksamt Fürth, am Farrnbach, 
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hat eine evang. Kirche, ein Schloß, Amtsgericht, Ader: 
baujchule und (18%5) 1163 meift evana. Einwohner, — 
Das Schloß K. war feit 1260 Reſidenz der Burg— 
grafen von Nürnberg, von 1398 bis zum Ausgan 
des Mittelalterd Sig der Ansbacher Linie, Kurfürſt 
—— J. von Brandenburg baute es völlig um, 
ein Sohn Johann der Alchimiſt richtete ſich im 
Thorturm ein Laboratorium ein. Später war das 
Schloß Sitz eines markgräflichen Oberamtes und hat 
die Stürme des Dreißigjährigen Kriegs überdauert. 

ſtadom, Stadt im ruſſ. Gouvernement Tambom, 
Kreis Temnikow, an der Mokſcha, mit 4 Kirchen und 
dem Saromajchen Kloſter auf einem Bera, in wel: 
chem fich Höhlen mit vielen Galerien befinden, und 
(1850) 7107 Einmw. 

ſtadoſch (Kadeſch), vulgäre Ausfprache für das 
jüdifche Kaddiſchgebet, ſ. Kaddiſch. 

Kadouf, ſ. Schwingbaum. 

ſtadre (franz., ſor. lade, vom lat. quadrum, »Rah: 
men«), militärifch der dauernde Beitand der Truppe 
an Berufsfoldaten, namentlich an Offizieren und Un: 
teroffizieren, denen die Ausbildung der Eingeftellten 
obliegt, und an länger dienenden Mannſchaften, aljo 
der Rahmen, in welden für den Kriegsfall die Re— 
ferven ꝛc. eingereiht werden. Die Zahl der Kadres 
muß fih nad der Menge der einzureihenden Leute 
und ihre Stärke danach richten, daß auch bei Ein- 
berufung ber vollen Kriegöftärle die Verwendungs— 
fähigfeit des Truppenteils durch die vielen ungeübten 
Leute nicht gefährdet ift. Hält ein Heer im Frieden 
nur ſchwache Kadres dauernd bei den Fahnen, befteht 
alſo der Hauptmafje nach aus nur kurz gedienten 
Leuten, fo nennt man diefe Art der Heeresaufftellung 
ein Kadrefyitem. Ein ſolches bejteht gegenwärtig 
in ben — —————— Staaten ſowie in Serbien 
und Bulgarien. 

ſtadrieren (franz., bisweilen auch quadrieren), 
übereinftimmen mit etwas, auf oder zu etwas paſſen. 

Kadihaga (Galam), Landſchaft in der franz. 
Kolonie Senegal, am linten Ufer des Senegal, mit 
dem Hauptort Bakel, zerfällt in das weſtlichere Guoy 
und das öftlichere Kamera, welche 1858 dem franzö⸗ 
ſiſchen Beſitz einverleibt wurden. Die Bemohner, zu: 
meift Soninte, find die rührigften Händler am 
gerjen Senegal und fertigen auch ſchön gefärbte 

ummolljtotfe. 

Kadihar, Name der jeht regierenden Dynaftie in 
Verfien, nad) einerturfo-tatariichen Familiegenannt, 
die, während des Einfall8 der Mongolen in Jran den 
ftegreichen Fahnen Dichengid:Chans folgend, aus dem 
Steppengebiet des norböftlichen Zentralajien aus: 
zog und in dem an den Nordrand ran grenzenden 
Steppenland fich eine neue Heimat gründete. Die 
A. in den erften —— ihrer Niederlaſſung 
ein Leben gleich dem der heutigen Turkmenen füh— 
rend, traten hiſtoriſch nur unter den Sefewiden auf. 
Mitte des 17. Jahrh. waren fie in größern Maſſen 
im N. des heutigen Kotſchun (Chabuſchan) und um 
Aſtrabad anzutreffen. Nach dem Untergang der Sefe— 
widen entſpann ſich zwiſchen ihnen und dem Türken⸗ 
ſtamm ber Afſcharen ein wilder Kampf um die Supre: 
matie, und nach dem Tod Nadir Schahs gelang es 
denn guch dem graufamen und fühnen Aga Mehem— 
med Ehan, ald Thronprätendent aufzutreten und mit 
Kerim Ehan Zendi um die Krone Irans mit Erfolg 
zu ringen (weiteres f. Berjien). In ihrer Eigen: 
ſchaft als Fürften Perſiens find die K. zwar durch: 
weg der perſiſchen Sprache kundig; doch iſt in privaten 
Hoftreiſen bei ihnen das Türkiſche vorherrſchend, und 
das Zutrauen der K. im allgemeinen zu türfiichen 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 4. Aufl, IX. Bo. 
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Beamten ift ein weit größeres als zu perfiihen. Das 
Band inniger Zufammengehörigfeit, welches die K. 
am Ende des vorigen Jahrhunderts noch feit um: 
ſchlungen hielt, ift jett jchon jehr gelodert. 

ſtadu, Refidentichaft, j. Kedu. 

Kadud (fadüc, franz. cadue, lat, cadücns), hin: 
fällig, gebrechlich, altersſchwach. 

Kadurfer (Cadurci), galliiches Volk in Aquita— 
nien, im jeigen Querey, mit den Städten Divona 
(Cadurcum, Cahors), Baradetum (Varaire) ıc., ſämt⸗ 
lich berühmt durch Leinwandfabrikation und gemwirfte 
Arbeiten, Polfter zc. Nach der Einnahme der Feſtung 
Urellodunum und Befteaung ihres Anführers Lucte: 
rius 53 v. Chr. unterwarfen ſich die K. dem Cäſar. 

Kaduzieren (neulat.), etwas für hinfällig (lat. 
eadücus), ungültig erflären. Wenn auf Attien audges 
———— Einzahlungen nicht geleiſtet und infolge— 

fien die Aftien für ungültig erklärt werben, bezeich— 
net man dies mit obigem, von der Rechtsſprache 
übrigens nicht adoptiertem Ausdrud. Sonit iſt Ka— 
duzterung aud) f.v. w. Niederfchlagung von Außen: 
ftänden, Steuern, Sporteln u. dgl. wegen Unein: 
bringlichkeit derjelben. 

Kaduzität (neulat.), Hinfälligkeit; dann etwas 
Berfallenes, ein wüſt liegendes Grundftüd, von wel: 
chem die darauf haftenden Steuern nicht entrichtet 
werben. KRabuzitäten, Bona cadüca (nieberfäl: 
lige Güter), Vermögensfomplere, welche mangels 
eined Berechtigten dem Fiskus anheimfallen; im 
Mittelalter Grundftüde, welche wegen Erblofigfeit 
oder wegen Felonie dem Lehnsherrn anheimfallen. 
K. eines Außenftandes ift das Berlorengehen des: 
erg durch Zahlungdunvermögen des Schuldners, 

ann die verloren gehenden und niederzufchlagenden 
Außenftände und Beträge felbit. 

Kaf (arab.), nad) der mohammedan, Legende das 
Gebirge, von welchem die Welt unringt fein fol, und 
über das hinaus das unendliche Nichts beginnt; im 
engern Sinn ſ. v. m. Kaukaſus. 

äfer (Dedflügler, —— Coleoptera, 
hierzu Tafel »Käfer-), Ordnung der Inſelten, umfaßt 
Kerbtiere mit beifenden Mundwerkzeugen, frei bes 
weglichem, ſtark entwideltem Brothorar (Halsſchild), 
hornigen Vorberflügeln (Flügeldeden, elytra) und 
volltommener Metamorphoie. Die Körperform ift ehr 
verfchieden. Der Kopf ift meift in den Brothorar ein- 
geſenkt und trägt Die gewöhnlich elfgliederigen Fühler, 
welche bei ven Männchen oft eine anjehnliche Größe 
erreichen. Der auf der Rückenſeite meift dünnhäutige 
Hinterleib fit der Bruft mit breiter Bafis eng an; 
feine Heinern Endfegmente liegen meift eingezogen in 
den vordern Segmenten verborgen. Die Mundteile 
find fast immer ausschließlich zum Beißen und Kauen 
eingerichtet. Die vordern Flügeldeden bededen in 
der Ruhe die häutigen, der Duere und Länge nad) 
zufammengelegten Hinterflügel, liegen dem Hinter: 
leib horizontal auf und verbergen diefen vollftändig 
oder doc) zum größern Teil. Beim Flug fommen 
nur die Hinterflügel in Betracht, welche entfaltet eine 
bedeutende Flugfläche darbieten. Selten find die 
Flügel verwachſen oder fehlen gänzlich; in beiden 
Fällen ift der Flug natürlich unmöglich. Die Beine 
aben meift fünf: oder viergliederige, jelten drei⸗ bis 
eingliederige Tarjen; auch fönnen die beiden vordern 
Paare mit fünfgliederigen, das hintere Paar mit vier: 
gliederigen Tarjen enden. Die zufammengeiegten 
(facettierten) Augen fehlen nur bei einigen blinden 
Höhlenbewohnern, während Nebenaugen nur jehr 
felten vorfommen. Der Baudjftrang des Nerven: 
ſyſtems ift bei den meiften Käfern lanageftredt, bei 
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einigen jedoch zu einer großen, in der Bruft gelege: 
nen Nervenmafje zujammengezjogen. Der Darm: 
kanal ift in der Regel lang und gewunden. Die Zahl 
der Nierenichläude (Malpigbiihen Gefähe) beträgt 
vier oder ſechs. Die Männchen befigen ein jehr gro: 


Käferndburg — Kaffe. 


Germaniae, Negifter (daf. 1878); Calwer, Käfer: 
buch (4. Aufl., Stutta. 1883), 

Käfernburg, im Mittelalter eine thüring. Graf: 
Kae die gegenwärtig einen Teil des ſchwarzburg⸗ 
ondershaujenichen Amtes Arnftabt bildet. Von dem 


bes, horniges Begattungsorgan, welches in der Ruhe | ehemaligen Schloß K. in der Nähe von Arnſtadt find 
in den Dinterleib zurücdgezogen ift. Die ai ee jegt nur noch Mauerrefte vorhanden. Die Grafen 
dauert oft tagelang. Die Larven find entweder fuß⸗ von K. waren eine Seitenlinie ber Grafen von 
los, oder bejigen außer den brei Fußpaaren nod | Schwarzburg (j.d.) und ftammten von Günther IL 
Stummel an den legten Hinterleiböringen; fie leben | ab, der 1169 die Graffchaft K. erhielt. Während fein 
meift jehr verborgen, vom Licht abgeſchloſſen (daher | ältefter Sohn, Heinrich IV., in Schwarzburg folgte, 
fait immer farblos) und nähren fidy von lebenden no der jüngere, Hr IV., das Seichlecht in K. 
oder toten Stoffen aus dem Tier: und Pflanzenreich, | fort. Dasjelbe erloſch 1385 mit Günther XV., der 
von Erfrementen ꝛc. Häufig nimmt ber K. diefelbe | auf einer Reife ins Gelobte Land ftarb. Das Befig: 


Nahrung zu fich wie feine Larve; bisweilen aber lebt 
er von Blütenteilen, während die Larve farnivor ift. 
Mehrere Larven leben ald Schmaroger im Innern der 
Bienenwohnungen von Eiern und Honig. Die Pup— 
pen der. laffen die Gliedmaßen frei hervorftehen. — 
Die Zahl der bis jetzt befannten Arten beläuft fich 
mwohl auf 80,000, wovon der größere Teil auf Heine, 
unjceinbare Formen fommt. Ihre geograpbiiche 
Verbreitung ih eine ganz allgemeine, indem ſowohl 
Fleifch: als Bflangenfrefler mit den äußerften Gren⸗ 
zen der Vegetation in horizontaler und vertifaler 
Richtung rn Schritt halten. Foſſile 8. finden 
fih ſchon in der Steinkohle (f. die Abbildung ber 
Nlügeldeden auf Tafel »Steinfohlenformation I«).— 
Die Einteilung der K. ausſchließlich nad) der Zahl 
der Tarjenglieder ift in neuerer Zeit zu gunſten einer 
natürlichern (auf Grund des Fluͤgelgeäders ıc.) auf: 
gegeben worden. Man unterſcheidet nach derjelben 
eine jehr große Anzahl von Familien, über deren 
verwandtichaftliche Beziehungen man indefjen bei 
weitem nicht überall im Haren ift. Wichtig find fol: 
gende: I, Marienkäfer (Coceinellidae; Tarjen 
fryptotetramer, d. b. aus drei großen und einem 
unfcheinbaren Glied zufammengejegt). II. Samen: 
fäfer (Bruchidae), Rüffelläfer (Curculionidae), 
Bortenfäfer (Bostrichidae), Bodfäfer (Longi- 
cornia oder Cerambyeidae), Blattfäfer (Chryso- 
melidae), alle diefe fryptopentamer, d. h. mit vier 
deutlihen und einem undeutlihen Tarjenglied vers 
fehen. IIL. Tenebrionen (Melasomata oder Tene- 
brionidae), Blaſenkäfer (Vesicantia oder Meloi- 
dae), diefe u. a. mit fünf und vier Tarjengliedern, 
IV. Xauffäfer (Carabidae), Waſſerkäfer (Dytis- 
cidae), Kurzflügler (Staphylinidae), Aaskäfer 
(Silphidae), Glanzkäfer (Nıitidulidae), Spedfä- 
fer (Dermestidae), Blattbornfäfer (Lamelli- 
cornia, eine umfangreiche Gruppe), Prachtkäfer 
(Buprestidae), Schnelltäfer(Elateridae), Weich— 
fäfer(Malacodermata), Klopftäfer (Xylophaga), 
alle dieje vorwiegend mit fünf Tarjengliedern. 

Bol. Fabricius, Systema Eleutheratorum (Kiel 
1801, 2 Bde.) ; Olivier, Entomologie, etc.; Col&op- 
teres (Bar, 1789 — 1808, 8 Bde.); Herbft, Die K. 
(in Jablonskys »Naturſyſtem aller befannten In— 
ſelten⸗, Berl. 1789— 1806, 10 Bde); Erihfon, Na: 
turgeichichte der Inſeklten Deutihlands, 1. Abt.: K. 


tum fam zunächft an die Landgrafen von Thüringen, 
1446 an Schwarzburg. 
ſtäferſchneden (Chitonidae Guild., Placophora 
Gegenb.), eine fleine Gruppe von Schneden, die frü⸗ 
ber allgemein zu den Vorderliemern geftellt wurde, 
egenmwärtig jedoch wegen der bedeutenden Bers 
Phiedenheiten in Bau und Entwidelung von ihnen 
getrennt und jelbftändig gemadt wird. Einige be— 
tradıten fie als Übergangsform von gegliederten 
Würmern zu den Mollusfen und ftellen fie wohl gar 
allen andern Weichtieren gegenüber. Was fie aus: 
zeichnet, ift der Mangel einer eigentlihen Schale und 
ihr Erjag durch acht hintereinander liegende Kalt: 
platten, welche eö dem Tier ermöglichen, ſich zufam: 
menzufugeln. Augen und Fühler fehlen, Dagegen tft 
die harakteriftifche Zunge (Nadula) mit ihren Tau: 
fenden von Neibzähnen vorhanden. Der Mund liegt 
am vorbern, Aiter und Herz am bintern Körperende. 
Die 8. find —— chlechtig. Die Eier werden 
meiſt in das Waſſer abgelegt; der in ihnen ſich ent: 
widelnde Embryo erhält deutliche Augen, die fich 
fpäter rüdbilden, erlangt aber nicht die Larvenſchale 
und das Wimperfegel, welche die frei Shwimmenden 
Larven der echten Molluöfen in der frühften Jugend 
ftet3 vorübergehend befigen, fondern bewegt jid) wie 
Wurmlarven vermitteljt eines Wimperringes fort. 
Die K. find Bewohner aller Meere; ihre hauptſäch— 
lichfte Gattung (mit zahlreichen Arten) ift Chiton Z. 
Foſſil findet ſich dieſe bereits im Silur. 
äferthal, Dorf im bad. Kreis und Amt Mannheim, 
an ber Linie Frankfurt a. M.-Mannheim-Heidel— 
berg der Badiſchen Staatäbahn, hat eine fath. Pfarr: 
firdye, eine Spiegelfabrif, Chinin⸗ Anilins, Malz: und 
Knopffabrifation, Tabalsbau und (1885) 4928 Einw. 
Bier 15. und 16. Juni 1849 Treffen zwijchen den ba- 
diſchen Inſurgenten und den Neichätruppen. 
Kafla, Landſchaft im sn. Afrika, der ſüd— 
lichfte Zipfel des abeſſiniſchen Hochlandes, von ben 
Gala Sivama, d. h. Chriften, genannt, wird vom 
Godſcheb, Gumu u. a. bewäfiert, welche den Dama 
oder Webi, den vermutlichen Oberlauf des Dichubb, 
bilden. Große Waldungen von Kaffeebäumen, woher 
dad Land den Namen erhalten hat, bededen das 
Innere, welches reich an Zibet und Elfenbein ift. Die 
Einwohner (Kaffetjchd) find Gonga, haben einen 
europätichen Gefichtätypus, aber bunfle Hautfarbe 





(daj. 1845 — 60, 4 Bde); Zacordaire, Genera des |und befennen fid zur Religion des Deöf und dem 


Coleopteres (Bar. 1854—59,5 Bde.);Redtenbacher, 
Fauna austriaca: Die 8. (2. Aufl,, Wien 1858); 
Gemminger und Harold, Catalogus Coleopte- 
rorum hucusque descriptorum (Münd. 1868 — 76, 
12 Bde); Sturm, Deutichlands K. (Nürnb. 1805— 
1857, 23 Bde. mit 424 folorierten Kupfertafeln); 
Roger, Flügelgeäder der K. (Erlang. 1875); Stein 
und Wetje, Catalogus Coleopterorum Europae 
(2. Aufl, Berl. 1877), Sturm, Icones Coleopterorum 


abeſſiniſchen Chriftentum. Jährlich werden in K. 
ca. 7000 Sklaven verfauft, Hauptftabt des in vier 
Provinzen geteilten Reichs ift Konga, etwas füblich 
von Godſcheb. Politiſch unterfteht K.heute dem König 
von Schoa, obmohl es bis in die jüngfte Zeit ein 
jelbftändiges Kaiſertum gebildet hat. Ertoriht wurde 
das Land von den Brüdern d'Abbadie, Soleillet, 

' Leon des Avander und Gecdi. 

\ Kaffa, Stadt, ſ. Feodofia, 
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Kaffee, i. Kaffeebaum. Deutſcher &., f. Cicho- 
rium; ſchwediſcher K., f. Astragalus; 8. vom 
Sudän, |. Inga. 


Kaffechaum (Coffea L.), Gattung aus der Familie 


der Rubiaceen, immergrüne Sträucher oder jelten 
fleine Bäume mit gegenftänbigen ober zu drei wirtel: 
ftändigen, geitielten oder feftfigenden, ganzrandigen 
Blättern, breiten, zugeipigten Nebenblättern, in ad): 
ſel-, feltener endftändigen, büfcheligen Trugdolden, 
feltener einzeln ftehenden Blüten und fugeliger oder 
ovaler, trodner oder fleifchiger Steinfrudht, die meift 
zwei Steine mit lederiger oder papierartiger Schale 
enthält. Etwa MArten im tropiſchen Afrika, Afien und 
aufden Maäfarenen. DerehteR.(Coffeaarabica L., 
f. Tafel »Genußmittelpflanzen-), ein 6—8 m hoher, 
ſchlanker Baum mit 14 cm langen, länglichen, zuge: 
jpigten, lederigen, ——— kurzgeſtielten Blättern, 
eideltaförmigen Nebenblättern und zug —7 gebüſchelt 
in den Blattachſeln ſtehenden, weißen Blüten. Die 
Früchte find oval, getrocknet 13 — 15 mm lang, 8 - 
10 mm breit, zuerft grün, dann rot, endlich violett 
und enthalten in einem jchleimig, widerlich ſüß 
ſchmeckenden fFleifch zwei pergamentartige, zitronen⸗ 
gelbe, einſamige Gehäuſe. Der Same tft oval, 8— 
14 mm lang und 6—9 mm breit, planfonver, auf 
der Bauchflädye mit einer Längsrinne verfehen und 
mit beiden Rändern eingejchlagen, jo daß erim Quer: 
ſchnitt als eine zufammengedrüdte Spirale ericheint. 
Bildet fih nur ein Same aus, fo geftaltet fich dieſer 
rundlich, geradezu cylindriich und bildet den Perl: 
faffee, der alſo nach feiner Abftammung nicht eine 
beitimmte Sorte bildet. Die Samenhaut ift zart, 
häutig, blakbräunlid und umgibt auch die innere 
Windung des Samensd. Sie hänat nur [oder mit 
dem Samentern zufammen und fehlt daher auf der 
Außenfläche der fäuflichen Bohne (deren Name von 
dem arabiichen bunn abzuleiten ift). Der K. wächft 
im öftlihen Afrifa von Abeffinien (Kaffa) bis zum 
Rovuma (10° ſüdl. Br.) wild und ſoll auch an der 
Weftfüfte heimifch fein; durch Kultur ift er in den 
Tropen meit verbreitet und gedeiht in Aſien, Afrika 
und Amerifa bei einer mittlern Temperatur von 27 — 
28°, wo das Thermometer nie unter 10,3° finft, nörd⸗ 
lich bis zum 36. Breitengrad. Er fordert Feuchtig- 
feit und Schatten und aedeibt am beiten auf Kalt: 
boden. Man fultiviert ihn zum größten Teil in Ges 
birgägegenden, wo ihm eine Höhe von 370— 950 m 
am meijten zufagt, und forgt für Schatten, zum Teil 
durch Anpflanzung befonderer Bäume (Erythrina). 
Man zieht die Bäumchen aus Samenlörnern und 
pflanzt die Seßlinge, fobald fie 60—90 cm Höhe er: 
reicht haben, in bie jogen. Kaffeegärten oder Kaffee: 
plantagen. In Weftindien und Zentralamtrifa läßt 
man die 2— 2,5 m voneinander entfernt ftehenden 
Bäumchen des leihtern Einſammelns der Beeren 
halber und zur Erzielung größerer Fruchtbarkeit nur 
1,.»—2m hoch werden. Im dritten Jahr beginnen die 
Bäume zu tragen, und die Früchte werden nun mit 
dem Alter des Baums, der aber höchſtens 20 Jahre 
hindurch fruchtbar bleibt, immer beſſer. Auf demfel: 
ben Boden fann nicht unmittelbar eine Pflanzun« 
der andern folgen, weil der 8. den Boden zu jtar 
erihöpft. In Arabien läht man die Früchte ganz 
reif werden und jchüttelt fie dann auf Deden herab, 
in Oft: und Weftindien ſowie in Südamerifa dagegen 
werden die noch roten Beeren abgepflüdt. Das Yo8- 
ihälen der Samenterne geſchieht entweder troden 
durch Duetichen und Entfernen der Hülfen mittela 
Schwingen (Arabien, Oftindien), oder man läßt die 
vom Fruchtfleifch befreiten Samen in Waſſer auf: 


quellen, um die Samenſchalen dann leichter abzu- 

uetſchen. Dur Einführung von Maſchinen und 
Zrodenapparaten hat man namentlich in Brafilien 
vorzügliche Erfolge erzielt. Der Ertrag ift in den ver: 
ſchiedenen Ländern ſehr ungleih: man erhält auf Java 
in den Regierungspflanzungen nur 0,35, in den Pri: 
vatpflanzungen 0,5, auf Coftarica 0,75—1, in Braft: 
lien und auf Cuba 2 —2,5, in Arabien angeblich bis 
3 kg von jedem Baum. — Die Haffeebohnen ent: 
Fanart lufttroden noch 5—9 Proz. Wafler, außerdem 

auptiächlich Kaffein, Eiweißſtoffe, Legumin, Kaffee: 
gerbjäure, Fett, etwas Zuder, Gelluloje und minera- 
liiche Stoffe; der Gehalt an den einzelnen Stoffen 
wechjelt erheblich bei den verfchiedenen Sorten. Der 
Gehalt an Kaffein ſchwankt von 0,8—1,2 Bros., ohne 
daß fich einefonftante Verfchiedenheit zwiſchen beſſern 
und geringern Sorten zeigte. Als mittlere Zuſam— 
menjegung der Bohnen fann man etwa annehmen: 





Gellulofe „. . 34—59 Pro. | Raffein . . . 0,3— 1,2 Proy. 
MWafler, . » 5-10 + | durd Bleifalz fäll« 

QJudr. .. 6— 17 bare Eurer . 10—12 
Vegumin te. . 10 flütige Öle. . 0,008 « 
Feit . 1-13 +» |Ue . .. 6-7. 


Die Aiche befteht zu mehr ald 50 Proz. aus Kali 
und enthält außerdem 15—17 Proz. Kohlenjäure, 
10—11,s Bros. Phosphorfäure, 8—9 Proz. Magne- 
fia, 4—6,7 Bros. Halt, 3—5 Broz. Schwefeljäure zc., 
fein Natron und feine Kiefelfäure. 

(Handelöforten.] I. Afrifanijcher oder äthiopi— 
ſcher Kaffee. Die Sorten ſüdlich vom Tjanafee und 
aus den Gallaländern bilden das befte Produft, wer: 
den von ben indifchen Händlern in Berbera und 
Zeila aufgefauft und haben für Europa wohl keine 
Bedeutung. II. Arabifcher, levantiicher, Mokka— 
faffee, eirund, grün bis grünlichgelb, die kleinſten 
vonallenBohnen. Die Ausleje(Bahuri) gelangt kaum 
weiter ald bis Konftantinopel, zwei mindermertige 
Sorten, Sakki und Salabi, beftehen aus blaß: oder 

rünlichgelben Bohnen. Übrigens geht unter dem 
Namen Moffa meift Heinbohniger Java oder Ceylon. 
III. Niederländiſch-indiſcher Kaffee. 1) Java, 
Batavia, Ticheribon, gold: oder hochgelber, brauner, 
pe. blaßgrünlicher, ſchöngrüner, ———— oder 

lanker Java, ſehr beliebt. Die als Motfa gehende 
Javaforte ftcht dem echten Mokka jehr nahe, 2) Sa- 
marang, die geringfte Javaforte, mit großen, gelb: 
braunen, braungrünen und vielen ſchwarzen Bohnen. 
8) Menado von Gelebes, große, hellgelbe, dunkelgelb— 
braune und blaßgrüne Bohnen in größter Gleich: 
mäßigfeit, jehr beliebt; die übrigen Eelebesjorten find 
unegal, von unreinem Geihmad, werden meift als 
Miichware behandelt. Dadapkaffee ift auf Gelebes 
auf gelihtetem Waldland gewachſen. 4) Sumatra, 
große, dunfelgelbe, braune, häufig, ſchwarze Bohnen, 
von rohem Gejchmad, dient ala Miſchware. IV.Spa: 
niſch-indiſcherKaffee. Manilafaffee von den Phi— 
lippinen, der bejte von Gavita, mittlere von Laguna 
und Batanges, der jchlechtefte von Mindanao; Bob: 
nen blaf oder blaßgrünlich, matt, mit groben, filber: 
glänzenden Samenhautfragmenten. V. Franzö— 
fifcheindifcher und Bourbonfaffee, nur legterer 
bat für und ing Die befte Sorte ift faft dem 
Mofta gleich, länglich, blaßgelb, grünlichgelb, ſchließ— 
lich goldgelb; Kleine Bohnen erbjenförmig, braun. 
VI.Engliſch-indiſcher eg er 
die dem Java gleichkommen. Nilgiri, Madras, Een: 
Ion, leßterer in zwei Sorten: Nativa mit mehr gelb: 
grünen oder dunkeln, länglihen Bohnen und Plan: 
tagenkaffee mit ſchmälern, Heinern, gleihmäßig blaus 
grünen Bohnen, VIL Weſtindiſcher und mittels 
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amerifanifcher Kaffee. 1) Cuba (Havana, Sans 
tiago), in Größe und Farbe ſtark wechſelnd, wegen 
feines ftarfen Geruchs Tehr beliebt. Übrigens sehen 
manche Brafilfortenald Cuba. 2) Jamaica, Santa Zus 
cia, Trinidad. Erfterer jehr egal, lang, jhmal, grün 
bis grünlichhlau, faft ohne Samenhaut, daher jehr 
glatt, vorzüglihe Sorte. Die andern Sorten find 
mehr länglihrund, graubläulih, mit Samenhaut: 
reiten. 3) Domingo, beliebte, ziemlich gute Sorte, ſehr 
verichiedene, meiſt ſchmale Bohnen, gelb, blafgrün, 
jeltener bläulihgrün. 4) Bortorico, beliebt, fehr un: 
gleich, blaßgrün bis blaugrün (fein) oder gelbgrün 

iS gelb (ordinär). 5) Martinique, mittelgroß, faft 
arau oder graublau, Samenhaut jehr fein, vorzüglich 
Marie Galante, ſehr Hein, molfaartig. 6) Guade— 
loupe, Dominica, Granada, graugrün, meift gut, 
für den Handel unbedeutend. 7) Eoftarica, grün, 
mehr jchmal, gleichmäßig, matt, bem Eeylon ähnlich, 
fehr aut. 8) Guatemala, Nicaragua, Salvador, 


ebenfall® gut. VIII. Südamerifanifcher Kaffee. | 


1) Surinam, Hein, breit, grünlidh, von jehr ftarfem 
Geruch, vorzüglich. 2) Berbice, Demerara, fein, blau: 
grün, auch graugelblich, fürunfern Handel bedeutungs⸗ 
los. 3) Venezuela, La Guayra, Caracas, bisweilen 
manchem Java ähnlich, doch auch von unangenehmem 
Geſchmack; Puerto Cabello, dem Portorico ähnlich 
(daher Küftenportorico). 4) Brafil, liefert jehr ver: 
—5 Sorten, von denen die beſten mit den erſten 
oft: und weſtindiſchen konkurrieren und oft unter 
deren Namen gehen, jo daf nur die mindermwertigen 
als Brafil im Handel erfcheinen. Die einzelnen Sor:- 
ten werden nach den Provinzen des Reichs benannt. 

Die Pro duktion des Kaffees hat fich in den le: 
ten 50 Jahren verſechsfacht. Sie betrug in: 


metr, Str. 
Brofilin. . . 2 2». Ernte 1854 —85 3891300 
0  $ . . —1 917580 
Benemela. . . 2...» . ı 557000 

ie Ausfuhr 184 — 85 370 000 
matemala . . 2 2... . 1885 249 000 

Portorio . . . 22.» . 1883 170700 
Britiſch Oftindien . . . 184 —55 166800 
Goflaria . . . 2 5 1884 166 300 
BERN. . 2 2 en J 1884 —85 145000 
Kolumbien . . . 2... . 9 125000 
San Ealvador . . . . - . 1854 108170 
Re. 0 5 tn . 1880 80000 
Philippinen . . . .. . . 1884 73320 
Arabien, Nubien, Abeffinien . ca. 50000 
Nicaragua, . 22. . 5 1884 29 900 
YJamalca ıe.. ». » 2... . 1884 24560 
San Tom... 2... . cd. 20000 
Soangolüfe . . 2 2... ca, 10000 
Emaber . . 2: 2 2 0. . 1885 8510 
Franz. Kolonien Weftindiens Ernte 18% 8270 
Rimin .. .». 2.2... Ausfuhr 1883 5780 
Honduras. . 2» 2 2... mittlere Ausfuhr? 4600 
Santiago de Euba Ausfuhr 1884 8000 
San Dominp . . .. .» . 1885 1500 
17. 7 VE ea. 1250 
Madagatlar. . . .. . ca. 500 
Framzöſiſch Guayana. . . Ernte 1882 200 
Mayotte und Ri WM. . ca, 150 
Fidſchi, Hawaii u, Tahiti . ca. 80 
Real, 2.0.44 10006 Ausfuhr 1884 e0 


Zufammen im diefen Ländern: 7184590 
Rehnet man die Differenzen zwifchen Ernte und 
Ausfuhr noch jo gering, fo läßt fich die Menge des 
in der Saifon 1884/85 produzierten Kaffees auf 
7,250,000 metr. Ztr. annehmen. 
Beim Lagern an luftigen, trodnen Orten joll fich 
der Gefchmad des Kaffees weientlich verbeifern, und 
rauh ichmedende Sorten jollen in 6—10, feine da: 


Kaffeebaum (Handelsforten, Produftion, Bereitung des Kaffees). 


gegen ſchon in 3 Jahren ihre höchſte Güte erreichen. 
te Farbe der Bohnen wechfelt in allen Nüancen von 
Gelb, Grau, Bräunlid, Bläulih und Grün, je nad 
ber Dauer der Einwirkung der Sonne beim Trod: 
nen, iſt aber von untergeorbneter Bebeutung, zumal 
jeder Kaffee beim Liegen verblaßt und die Bohnen 
häufig gefärbt werben. Auch wird viel Kaffee appre- 
tiert oder präpariert, indem man ihn durch Behan— 
deln mit Waſſerdampf aufquellen läßt und dann 
ſchnell trodnet. Die Hauptmärkte Europas für Kaffee 
find: Holland, London, Hamburg, Havre, Antwerpen, 
Trieſt. Triage(Brennmware)nenntman ſchlechte, aus 
zerbrochenen ſchwarzen und oftmit Schalen gemifchten 
Bohnen beftehende Sorten, die geröftet und gemah— 
len von den Kleinhändlern vertrieben werden. Noch 
jchlechter ift havarierte oder marinierte Mare, 
d. b. ſolche, die auf der Überfahrt mit Seewaffer in 
Berührung gekommen ift und einer eindringlichen 
Wäſche bedarf. Der Kaffee befigteine große Empfind⸗ 
lichteit gegen frembe Gerüde, die er anzieht, und 
durch welche er in ber Qualität bedeutend verfchlechtert 
wird. Waren wie Pfeffer, Ingwer, Stockfiſch, Heringe, 
Rum, ſelbſt Zuder, müffen ihm fern gehalten werden. 
Bereitung. Diätetifches. 

Zur Benutung werden die Kaffeebohnen gerö— 
ftet, indem man die in einem verichloffenen Gefäß 
über ſchwachem Feuer möglichft gleihmäßig erbigt, 
bis fie mehr oder weniger braun geworden find. Man 
benußt dazu liegende, drehbare Trommeln oder kafſe— 
rolleartige Gefäße mit Rührwerf, beffer aber Apparate, 
bei denen ſich eine Hohlkugel oder ein ——— 
aus Drahtgeflecht oder ſiebartig gelochtem Blech in 
einer Blechtapſel dreht. Hierbei findet eine fehrgleich: 
mäßige Übertragun der Wärme ftatt, und eine zu 
ftarfe Erbigung wird leichter vermieden, ald wenn 
das den Kaffee enthaltende Gefäß der direkten Ein: 
wirkung des Feuers ausgefegt it. In einem ber: 
artigen, für Großbetrieb eingerichteten Apparat ge: 
brannter Kaffee heißt im Handel Dampflaffee. 
Für Heinere Apparate ift Spiritusheizung empfeb: 
lenäwert, weil dabei das Feuer niemals zu ftarf 
und durch Abmeſſen des zu verbrauchenden Spiritus 
die Einhaltung eines beftimmten Röſtgrades erleich- 
tert wird. Als weſentlich wird angegeben, dat beim 
Brennen bie zuerft fich entwidelnden Dämpfe ent: 
weichen müffen. Bor dem Brennen muß man Die 
‚Bohnen ſtets ausleſen, und außerdem empfiehlt es 
\ fi, fie1O— 12 Minuten in Waffer einzumweichen, dann 
abtropfen zu laſſen, leicht abzutrodnen und fofort zu 
brennen. Hierbei werden nicht nur alle Unreinia- 
feiten entfernt, fondern es wird aud) der Vorteil er: 
zielt, daß durch den fich entwidelnden Waflerdampf 
die Röftung langfamer und gleihmäßiger verläuft. 
Das Schwigen der Bohnen ift unbedingt zu vermeiden, 
und fobald der richtige Röftarad erreicht ift, muß man 
die Bohnen möglichſt jchnell abfühlen. Beim Röften 
verliert der Kaffee je nad) der Stärke des Erhitzens 
15—80 Proz. feines Gewichts; indem die Bohnen fich 
aber aufblähen, nehmen fie um 30— 50 Pros. ihres 
Volumens zu. Die einzelnen Kaffeeforten verlangen 
einen verfchiedenen Grab der Röftung. Martinique 
ſoll das beſte Getränt liefern, wenn er auf 20 Proz. 
(faftanienbraun), Bourbon, wenner auf16— 18 Bros. 
(lichtbronge), und Mokka, wenn er auf 14—15 Proz. 
(rötlichgelb) Gewichtsverluſt geröftet wird. Von der 
Art und Weife der Röftung je t befonder® bei ben 
feinern Kaffeeforten der Wohlgejhmad des Geträn- 
kes mindeſtens ebenjojehr ab wie von der Handels: 
forte. Die chemiichen Veränderungen, welche der 
Kaffee beim Nöften erleidet, find noch nit genau 
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erforicht. Es entftehen dabei die gewöhnlichen ems 
pyreumatifchen Stoffe und neben denjelben eigen: 
tümliche Brodufte (befonderd Kaffeol, welches jehr 
ftartes Kaffeearoma befigt), während das Kaffein 
zwar unverändert bleibt, aber ſich zum Teil ver: 
flüchtigt. Äther entzieht dem geröfteten Kaffee etwa 
9 Broz., und der Rückſtand gibt dann mit Waſſer 
eine dunfelbraune, bittere Flüffigteit ohme den Wohl: 
geihmad des Kaffees. Der ätheriiche Auszug ent: 
bält ein Fett, welchem das Aroma des Kaffees anhaf: 
tet. Letteres verflüchtigt ji vollftändig beim Ko: 
hen mit Wafjer und jcheint aus einem DI zu beftehen, 
welches den allen Kaffeeforten gemeinfanıen Geruch 
beiigt, und in geringerer Menge aus einem zweiten 
ÖL, welches ſich in den feinern Sorten etwas reich: 
licher findet. Kochendes Waſſer entzieht dent aeröjtes 
ten Kaffee um jo mehr lösliche Bejtandteile (12— 37 
Proz.), je ftärfer er geröftet war. Weiches Waſſer 
(namentlih wenn man etwad Soda darin löſt) 
nimmt mebr auf al hartes Waffer. Beimeinmaligen 
Ausziehen von Kafteemehl gibt dies etwa 10—12 
Proz. lösliche Stoffe an das Waſſer ab. Der erfte 
Auszug befitt hauptiähli den Wohlgeſchmack des 
Kaffees; fpätere Auszüge jchmeden bitter, adftrin- 
ierend, unangenehm. Gebrannter Seller verändert 
A jehr jchnell, weil der aromatifche Beftandteil leicht 
zerſetzbar ift. Um ihn beſſer zu erhalten, * man 
vorgeſchlagen, den friſch gebrannten, noch heißen Kaf— 
fee in fein gepulvertem Zucker zu wälzen, damit die 
Bohnen ſich mit einer ſchützenden Kruſte überziehen; 
auch hat man friſch gebrannten Kaffee gepulvert, mit 
etwas Zucker gemiſcht und in Täfelchen zuſammen— 
gepreßt, welche ſich in Blechbüchſen gut aufbewahren 
laſſen. Zum —— des Kaffees dient bei uns 
die allgemein befannte Kaffeemühle, welche ein mög: 
lichit feines Pulver liefern fol; im Drient aber zer: 
ftößt man den für jede Bortion befonders gebrannten 
Kaffee im Mörfer, übergießt das Pulver in der Taſſe 
mit fohendem Waſſer und trinlt die Miſchung ohne 
mweitern Zuſatz. Bei und trennt man dagegen dad 
Kaffeepulver von dem Auszug und bereitet den Kaf— 
fee am beften durch Filtrieren, indem man das Bul: 
ver auf ein Papierfilter jhüttet und fiedendes (nicht 
nur heißes) Waffer darübergießt. Es ift weſentlich, 
dat das Waſſer das Kaffeepulver gleichmäßig und 
vollftändig durchdringt und wirklich mit Siedetem: 
peratur aufgegofien wird. Dieje —— müſ⸗ 
ſen auch bei den Kaffeemaſchinen erfüllt werden, und 
diejenigen Konſtruktionen ſind am meiſten zu em— 
pfehlen, bei welchen das Pulver vor ber Berührung 
mit dem Waſſer durch den ſich aus letzterm entwickeln⸗ 
den Dampf durchfeuchtet, gleichſam aufgeſchloſſen 
wird. Der Kaffeeauszug (dad Getränf) iſt ebenio: 
wenig haltbar wie die gebrannten Bohnen; man hat 
aber verjucht, ihn F lonzentrieren und ſo gleichſam 
ein Kaffeeertraft herzuſtellen, welches bei Ber: 
dünnung mit heißem Waſſer ein dem frischen Kaffee 
erjebendes Getränf liefern follte. Einen ſehr ftarfen 
Auszug, der eine beträchtliche Verdünnung erträgt, 
erhält man durch methodifches Auslaugen, indem 
man biejelbe Flüffigfeit wiederholt über feiiches Bul: 
ver filtriert; ein brauchbares Haffeeertraft aber (etwa 
nach Art des Fleiſchextralts) herzuftellen, ift biäher 
nicht gelungen; die in den Handel gebradten Prä— 
parate ließen immer fehr viel zu wünſchen übrig. 
Die allgemeine Verbreitung des Kaffeegenuſſes 
erklärt fih aus der eigentümlichen günftigen Wir: 
fung des Kaffees auf den menschlichen Organidmus, 
Diejelbe wird durch das Haffein und die empyreuma: 
tiihen Röftprodufte, aber auch durch die Kaffeegerb: 
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| fäure und das flüchtige DI, welches das Aroma des 
| Kaffees bedingt, hervorgebracht, Doch ift dieſe Wir: 
fung um jo weniger vollftändig zu erflären, als fie 
ſcheinbar einen Widerſpruch in fich enthält. Der Kaffee 
regt nämlich das Gefäß: und Nerveniyftem zu einer 
arößern Thätigkeit an und —— anderfeits die 
Umjegung ber Formbeſtandteile des Körpers. Eine 
mittlere Dofis (15 g), als Aufguß heiß getrunten, 
beichleunigt den Puls, erzeugt ein Gefühl von Wärme 
(großenteils nur durd das heiße Waffer), ſetzt die 
Zahl der Atemzüge herab, regt die geijtigen Fähig— 
feiten an, fo daß man leichter denkt und arbeitet, 
verſcheucht den Schlaf, erzeugt oft eine Empfindung 
von allgemeinem Wohlbehagen und vermehrt ſtark die 
Abjonderung von Urin, während die Ausiheidung 
von Harnftoff und Koblenfäure herabgejegt wird, 
Der Kaffeeaufguß enthält jelbft nur wenig Nahrungs» 
ftoff, aber die Erfahrung lehrt, daß Arbeiter beim 
Genuß von Kaffee weniger ftiditoffhaltige Nahrung 
bedürfen ald ohne denjelben; Soldaten upon geftärkt 
durch Kaffee, Strapazen ertragen, die fie ohne dieſen 
nicht ausgehalten haben würden. Daß der Kaffee die 
Verdauung anrege und die Bejchwerden einer reid): 
lichen Mahlzeit verringere, tft eine irrtümliche Ans 
nahme; ftarler Kaffee wirkt im Gegenteil ftörend auf 
die Verdauung. Das Wohlbehagen, welches die un: 
mittelbar nad Tiſch genoffene Taſſe Kaffee thatjäch- 
lich hervorbringt, ift vielleicht nur durch die ange: 
nehme piychifche Anregung zu erllären. Der Kaffee 
beichräntt auch die Neiqung zu Spirituofen und ver: 
feucht den Rauſch. Während der Thee vorzugs: 
weiſe die Urteildfraft erwedt und ihrer Thätigkeit 
ein Gefühl von Heiterkeit zugefellt, wirkt Kaffee 
zwar auch auf das Dentvermögen erregend, verhilft 
aber aud der Einbildungäfraft zu viel größerer 
Lebhaftigleit. Die Empfänglidpleit für Sinnesein— 
brüde wird durch den Kaffee erhöht, daher einer: 
ſeits die Beobachtung gefteigert, auf der andern Seite 
aber auch die Urteilsfraft geichärft, und die belebte 
Phantafie läßt finnlide Wahrnehmungen durch 
Schlußfolgerungen raſcher beftimmte Geftalt anneh: 
men. Es entfteht ein gewiſſer Drang zur Produlkti— 
vität, ein Treiben der Gedanken und Vorftellungen, 
eine Beweglichkeit und Glut in den Wünjchen und 
Spealen, welche mehr der Geftaltung bereits durch— 
dachter Ideen als der ruhigen Prüfung neuentitan: 
dener Gedanken günftig ift. »Der Kaffees, jagt Jean 
Paul, »macht feurige Araber, der Thee geremonielle 
Ehinejen.« Die verbünnten Aufgüffe, wie fiegewöhn: 
lich getrunfen werden, haben meift nur eine jehr ge: 
ringe Wirkfamteit; habitueller Genuß ſtarken Kaffees 
aber beeinträchtigt etwas die Verdauung, erzeugt ge: 
wöhnlich Neigung zur Verftopfung (bisweilen das 
Gegenteil) und läßt allmählich eine gewiſſe nervöſe 
Reizbarkeit hervortreten. Nach langem Gebraud kann 
der Kaffee, wie Alkohol, zu einem notwendigen Be: 
dürfnis werden, deſſen Entbehrung ſchädliche Folgen, 
namentlich Unluft und Unfähigkeit zu angeftrenater 
geiftiger Arbeit, bedingt. In großer und jehr ſtarker 
Gabe erzeugt der Kaffee Herzklopfen, ftarfe Puls: 
beichleunigung, Kongeftionen nad dem Kopf, ftarte 
pſychiſche Erregung, weiterhin allgemeines Zittern, 
Angit, Unruhe. Schädliche Folgen des Kaffeegenuſſes 
treten am eheften bei Kindern und Perjonen, welche 
als nervös bezeichnet werden, auf; am zuträglichiten 
erweiſt er fich bei Erwachſenen, die nicht leicht erreg⸗ 
bar, nicht zu Kongeftionen nach dem Kopf disponiert 
find. Als Arzneimittel dient Kaffee gegen Erbrechen, 
akuten Darmkatarrh nad Durchnäſſungen, bei dem 
durch narkotiſche Subſtanzen in Vergiftungsfällen 
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entftandenen Sopor und Coma und namentlich bei 
manden Formen des Kopfſchmerzes. Sehr wohl: 
thätig hat fih Kaffee als kaltes Getränf bei Feld— 
arbeiten bewährt, indem man 600 g gemahlenen 
Kaffee nebft 15 g Zimt mit 5,75 Lit. Alkohol ex: 
trabiert und von diejer Kaffee⸗Eſſenz 0, kg mit 
1 £. Weingeift (86°), 125 2. Wafler und 2,25 kg 
Zuder miſcht. Aus der Effenz bereitet man aucheinen 
Likör, und an manchen Orten find Haffeecreme und 
Kafieeeis beliebt. 
Kaffeefay. Surrogate. 

DerKaffeejag wird mit feinem doppelten Gewicht 
Kleie zu Stopfnudeln verarbeitet, mit welchen man 
Gänfe und Kapaunen mäftet. Die Tiere jollen davon 
fehr fett und das Fleiſch fehr fchmadhaft werden. 
Man benußt den Kaffeejag ferner zum Reinigen der 
Nachtgeſchirre und beim Abfegen braun ‚geftrichener 
Fußböden. Kocht man den Raffeefat mit Sodalöjung 
aus, fo erhält man durch Zuſatz von Alaun zu der 
filtrierten 
welcher ald Malerfarbe benußt werden fann. Verkohlt 
gibt der Kaffeefag eine Art von —— Der 

eim Brennen des Kaffees ſich entwickelnde Geruch 
verdeckt in ausgezeichneter Weiſe die üblen Gerüche 
friſch getünchter Kalkwände, friſch lackierter Thüren, 
beim Häumenvon Düngergruben, in Kinderſtuben zc.; 
dak er als desinfizierendes Mittel bei anjtedenden 
Krankheiten wirkſam fei, ift ganz unwahrſcheinlich. 
Aus der fleifhigen Hülle der Früchte deö Kaffee: 
baums bereiten die Araber auf diejelbe Reife wie aus 
Meintrauben ein geiftiges Getränk, welches alle die 
belebenden Eigenſchaften zu befigen ſcheint, die man 
auch beim Kaffee ſchätzt. Das getrodnete Frucht: 
fleijch wird jeit langer Zeit in Arabien geröftet und 
liefert, mit kochendem Wafferübergofjen, ein Getränt, 
denSultanskaffee oderSakka. Seit einigen ah: 
ren als KaffeefurrogatinEngland ——— kommt 
ein dem Sakka entſprechendes Präparat jet auch bei 
uns in den Handel. Aus den Schalen der Bohnen 
wird der Kiſcher bereitet, ein leichtes, helles Getränk 
vom Geſchmack des Kaffees, welches von den ärmern 
Volksklaſſen im Drient in auferordentlicher Menge 
genofjen wird. Die Blätter des Kaffeebaums 
werben fchon jeit ey Zeit auf Sumatra und Java 
jur Bereitung eines Thees benuft, welcher in Bezug 
auf Geruch, Gejhmad und Ausfehen mit dem cine: 
ſiſchen Thee verglichen werben fann. Sie enthalten 
mehr Kaffein als die Kaffeebohnen und find außer: 
dem reich an Gerbjäure, verdienen alfo ald wirkliches 
Eurrogat für den teurern Thee ———— 

Der maſſenhafte Verbrauch des Kaffees hat zur 
ne hu von Surrogaten geführt, welche indes 
den Kaffee durchaus nicht erfegen fönnen, da — weder 
Kaffein noch die übrigen eigentümlichen Kaffeebe— 
ſtandteile enthalten. Sie werden ſämtlich geröſtet und 
führen mithin dem Körper empyreumaätiſche Stoffe 
zu, von denen mande bis zu einem gemwiflen Grad 
ähnliche Wirkungen wie der Kaffee hervorbringen 
mögen. Die widtigften Surrogate find außer dem 
ſchon erwähnten Salfa: Getreidearten, beſonders 
Roggen, ihon im 17. Jahrh. im Gebrauch, werden 
gefocht, bis die Körner weich ſind, ohne aufzufpringen, 
dann getrodnet und geröftet, Auch Lupinen (Be: 
ringicher Kraftkaffee, Kaffeeerfag von Leusmann u. 
Zabel) werden benugt und teilen mit dem Getreide 
den Vorzug, ein nahrhaftes Getränk zu liefern. Die 
Eicheln, vonMarr 1784 empfohlen, enthalten Gerb: 
fäure und find dadurch dem Kaffee ähnlicher; übri: 
gens wird der Eichelfaffee mehr als Heil: denn ald 
Genußmittel betrachtet. Die Runkelrüben und 
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Mohrrüben geben ein vielgebraudtes Surrogat 
und werden wohl bisweilen zur Verfälichung des Zi— 
chorientaffees benutzt. Der ſchwediſche oder Kon— 
tinentalfaffee befteht au den geröjfteten Samen 


von Astragalus baeticus L. (daher aud Aſtragal— 
faffee)und joll eins der beiten ——— as⸗ 
ſelbe gilt von den geröſteten Dattelkernen. Auch 


aus den Weintraubenkernen hat man Kaffee be— 
reitet. Zu erwähnen ſind ferner: die Erbmandeln 
————— von Cyperus esculentus), Spargel: 
amen (jehr gut), Hagebutten (Samen von Rosa ca- 
nina), Tararacummurzel, die Samen von Berberis 
vulgaris, Vogeltirichen, die Wurzel von Scorzonera, 
Buchedern, Ruscusfamen, Kartoffeln, Mandeln, Mais, 
die Samen von Iris pseudacorus, Helianthus an- 
nuus, Cassia occidentalis (Neger:, Mogdadtaffee) ıc., 
vor allen aber die Zichorie (f. Cichorium). In neues 
rer Zeit hat fidh der Feigenkaffee großen Ruf ew 
worben (j. Ficus). 
Kulturgeſchichtliches. 

Obwohl der Kaffee in ſeiner Heimat Kaffa (daher 
der Name) ſeit ſehr langer Zeit gebräuchlich geweſen 
zu fein ſcheint, wurde er doc erſt zu Anfang des 
15. Jahrh. außerhalb der Grenzen desſelben befannt 
und wohl zunädft in Jemen angebaut. Ein Mufti, 
aus Aden gebürtig, Gemal Eddin, lernte den Kaffee 
auf einer Reiſe nad Adjam kennen und verbreitete 
ihn nach feiner Rüdkehr unter den Derwifhen zur 
beffern Abhaltung der Gebetftunden. Dies ſetzte ſich 
bald weiter fort und griff auch in Mekka umfich. 1511 
feste der Statthalter Khair Bei die erfte Verfolgung 
des Kaffees in Szene, er verbot den Berlauf des Ge: 
tränks und zerjtörte bie —— doch bekannte 
ſich ſchon fein Nachfolger ſelbſt zu dem neuen Genuß: 
mittel, und 1534, unter der Regierung Solimans IL, 
fam der Kaffee nad) Konftantinopel. Aus der ara: 
bifchen Litteratur jener Zeit, die ebenfo viele Spott: 
wie Lobgedichte auf den Kaffee enthält, läßt ſich er- 
fehen, mit welchen fortwährenden Kämpfen demjelben 
feine Verbreitung errungen wurde, Durch Raumwolf, 
welcher den Kaffee in Aleppo fennen lernte, erhielt 
man 1582 auerit in Europa Kunde von ihm, und 
Prosper Alpinus gab 1591 botaniſche Nachrichten 
vom K. und eine Zeichnung desjelben. 1624 brachten 
die Venezianer größere Mengen Kaffee nad; Europa, 
und 1645 fol das Getränk in Sübditalien allgemein 
—— geweſen ſein. Durch einen Geſandten 

ohammeds IV. wurde der Kaffee am Hof Lud— 
wigs XIV, befannt; 1671 gab es in Marſeille und 
ein Jahr darauf in Paris das erfte Kaffeehaus. 1652 
fam der Kaffee nah Enaland, 1670 nad Deutich- 
land. In Wien wurde 1683, in Nürnberg und Re: 
gensburg 1686, in Hamburg 1687, in Stuttgart 
1712 ein Kaffeehaus eröffnet. Auf dem Sand und 
in den untern Klaſſen der Gejellichaft fand aber der 
Kaffee viel jpäter Eingang, und in manden Gegen: 
den MWürttembergd war er noch in dem Hungerjahr 
1817 unbefannt. 1721 wurde das erfte Kaffeehaus 
in Berlin eröffnet; Friedrich II. lieh Staatstaffee- 
brennereien errichten, wo man den Kaffee ſechsmal 
teurer bezahlen mußte ald beim Kaufmann; er machte 
den Kaffeehandel zum Monopol, und nur der Adel, 
Geiftliche und höhere Beamte erhielten fogen. Brenn= 
fcheine und durften den Kaffee jelbft brennen; das 
Landvolk jollte fih nicht an den Kaffee gewöhnen, 
damit nicht jo viel Geld für denfelben aus dem Land 

ehe. 1744 tranf man den Kaffee an allen deutichen 
öfen und wohl auch in vielen Brivathäufern; doch 
blieb er wegen feines hohen Preifes eine Delikateſſe 
für Reiche, bis er durch die Ausdehnung der Kultur 
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allgemeiner zugänglich wurde. Schon 1650 hatten 
die Holländer einige Kaffeebäumchen aus Mekla nad 
Batavia gebracht, und da fie hier ganz gut fort: 
lamen, wurden 1680 und 1690 Bflanzungen im 
großen angelegt, aus denen auch die Mohammeda— 
ner mit Rafer ... wurden. 1719 fam der erſte 
javanifche K. nach Holland, und zu gleicher Zeit wur: 
den auch auf Surinam und ben andern Sunbainfeln 
und auf Ceylon Kaffeepflanzungen angelegt. 1710 
hatte man im botanischen Garten zu Amjterbam eine 
De Teee nk: welche blühte und Früchte trug; von 
diejer erhielt Ludwig XIV. einen Ableger, und 1720 
fam ein aus legterm erjogened® Stämmchen na 
Martinique. Die Pflanzungen verbreiteten ſich von 
da ungemein jchnell in den franzöfifhen Kolonien, 
bejonders in San Domingo, Öuadeloupe, Cayenneac. 
San Domingo, Martinique und Bourbon lieferten vor 
der Revolution den größten Teil des Kaffees für ganz 
Europa, Als aber durd den Ntegeraufftand bie Pflan— 
ungen auf San Dominao zerſtört worden waren, 
iedelte fi die Kaffeefultur auch auf Euba und in 
Venezuela an. 1732 führte Jamaica ſchon viel ri im 
aus, Seit 1762 baut man in Brafilien Kaffee, aber 
erft ſeit 1808 wurde das dortige Probuft für den 
Welthandel von Bedeutung. In den botanifchen 
Gärten war der 8. im vorigen Jahrhundert allge: 
mein zu finden, er wird auch jept ald Zierpflanze 
vielfach Fultiviert und kann bei quter Pflege jelbit 
im Zimmer blühen und Früchte tragen. Der Kaffee: 
verbrauch beträgt pro Kopf der Bevölkerung in den 
Niederlanden 7,20, in Belgien 4,51, Nordamerita3,se, 
Norwegen 3,53, Kapkolonie 3,5, Schweiz 3,02, Schwe⸗ 
ben 2,6, Dänemark 2,15, Deutfchland 2,29, Frank⸗ 
reich 1,45, Ofterreich-lingarn 0,85, Griechenland 0,75, 

lien 0,47, Bortugal 0,47, England 0,14, Spanien 
‚19, Rußland 0,10 kg. 

Coffea liberica Hiern., ein Baum oder Straud) mit 
30 cm langen und 12 cm breiten, verkehrt eiförmig 
elliptiichen, lederartigen, gejtielten Blättern, breit 
eirunben, —— Nebenblättern, achſelſtändi⸗ 

en, faſt enden Blütenbüfcheln und ovalen, 2,; cın 
angen, ſchwarzen Beeren mit 1,3 cm langen Sa— 
men, findet fi an der Weftküfte Afrifas in Sierra 
Leone, Monrovia, —— ꝛc. und ſoll durch kräftigen 
Wuchs, große Fruchtbarkeit, die Größe der Früchte 
und 9— feineres Aroma vor ber Coffea arabica ſich 
auszeichnen. Man kultiviert dieſen K. in Liberia, 
und 40jährige Bäume ſollen dort 30—40 engl, Pfd. 
Kaffee tragen. Der gewöhnliche K. erreicht ein fol: 
ches Alter nicht, und bei ihm fallen die reifen Früchte 
ab, während fie beim Liberiafaffeeftraud; figen blei- 
ben. Dies und andre Borteile haben veranlaft, daß 
man gegenwärtig große Anftrengungen madt, bie 
Kultur Diefer Art zu verbreiten. Die Pflanze wird 
auch in Gewächshäuſern kultiviert und ift ald Dauer: 
bafte Zimmerpflange empfehlenswert. Val. v. Bi: 
bra, Kaffee und jeine Surrogate (Münd). 1858) ; 
Shortt, Handbook to coffee-planting in Southern 
India (Madras 1864); Welter, Essai sur l’histoire 
du cafe (Zürich 1869); Hemitt, Coffee, its history, 
eultivation etc. (New York 1873); van Delden: 
Zatrne, Le Brésil et Java. Rapport sur la culture 
du caf& en Amerique, Asie et Afrique (Haag 1885); 
Böhnke⸗Reich, Der K. in feinen lern zum 
Leben (Berl. 1885); Fuchs, Geographiſche Berbrei: 
tung bed Kaffeebaumd (Leipz. 1885); Arnold, 
Coffee, its cultivation and profit (Lond. 1886), 
ſtaffeebaum, Kentudyiher, ſ. Gymnocladus, 
Safleeerbie, ſ. Cicer. 
Kaffeeihwarz, |. Frankfurter Schwarz. 
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Kaffeefurrogate, f. Raffeebaum, ©. 358, 

Kaffeewide, j. v. w. Astragalus baeticus. 
Kaffeemurzel, f. v. w. Erdmandel, Cyperus escu- 

entus. 

Kaffein (Koffein, Thein, Guaranin, Methyl: 
thbeobromin) CH .N,O,, Alkaloid, findet fich in 
den Samen (0,85-1,2 Proz.) und Blättern (1,15—1,35 
Proz.) des Kaffeeftrauchs, im chineſiſchen Thee (2 — 
3,5 vro im Paraguaythee von Ilex paraguayen- 
sis, in der Guarana (5 Proz.) von Paullinia sorbi- 
lis und in den Gurunüffen von Cola acuminata, alſo 
in einer Reihe von Genußmitteln, welche die Völker 


| Aliens, Afrifas und Amerikas dem Pflanzenreic 


entnommen haben. Zur Darftellung von K. ertra: 
hiert man ungebrannte, pulverifierte Kaffeebohnen 
mit Benzol, verdampft den Auszug zur Trodne und 
entzieht dem fettreichen Rüditand das K. mit Waf: 
fer. Man fann aud Theeftaub mit Waffer aus: 
ziehen, den Auszug mit Bleieffig mijchen, folange 
noch ein Niederichlag entfteht, dann filtrieren, das 
Filtrat durch Schwefelwaſſerſtoff entbleien, wieder 

Itrieren, mit kohlenſaurem Kalt neutralijieren, zur 
Trodne verdampfen und aus dem Rüdjtand das K. 
mit Alkohol ausziehen. Es bildet farb: und gerud): 
lofe, jeidenglänzende Kriftalle mit 1 Molekül Kriftall: 
wafjer, ſchmeckt ſchwach bitter, löſt fih in Waifer, 
Altohol, Benzin, Chloroform, ſehr ſchwer in Äther, 
fublimiert, reagiert neutral und bildet mit Säuren 
friftallifierbare, fauer reagierende Salze. R. fteht in 
naher rn zu Kreatinin und Harnfäure und 
unterjcheidet fih von dem Theobromin der Rafao- 
m nur durch ben Mehrgehalt einer Methylgruppe 
(CH,); es fann auch leicht aus Theobromin darge: 
* werden. Es galt früher als das alleinige wirk— 
ame Prinzip im Kaffee und Thee und als ein näh— 
render Stoff; es iſt ihm aber jedenfalls nur ein Teil 
der Wirkungen jener Genußmittel zuzuſchreiben. Es 
erzeugt in größerer Doſis erhöhte Herzthätigkeit, 
Kongeftionen, Schlaflofigkeit, Zittern, Konvulfionen 
und tötet jelbft durch Aipbyrie oder Baralyfe. Man 
benugt Kaffeinfalze gegen Nervenleiven, Kopf: 
fchmerz 2c. Vgl. KRaffeebaum, ©. 355. 

Raferbaum, f. Erythrina, 

Kafferforn, ſ. Sorchum. 

Kaffern, eine füdafrifan. Völferfamilie, gehört zu 
ben Bantuvölfern, weldye eine gemeinfchaftliche, ob: 
wohl inden Einzelheiten vielfach abweichende Sprache 
reden. Dieje Spracdhgruppe umfaßt mit Ausnahme 
der Hottentoten und —— alle übrigen Böl: 
fer Südafrifad nad N. bis zum 4.” nördl. Br. (f. 
Karte bei »Kapland«). Man verfteht nad) Friedrid) 
Müller unter den K. im anthropologiſchen Sinn eine 
beftimmte Raffe, im ethnographiſchen Sinn einer: 
ſeits ein beftimmtes, im S. Afrikas nordöftlich von 
den Hottentoten anjälfiges Bolt, anderfeitö einen 
Völkerkomplex, welcher alle an der Dftfüfte Afrikas 
vom Kap bis an das Gebiet der Galla —. 
Stämme umfaßt, von denen dad Voll der Kaffern 
als das bedeutendite betrachtet werden fann. Die 
Bezeichnung K. rührt vom arabiihen Kafir (Un: 
gläubiger«) her, wurde von den Vortugieſen ange: 
nommen und ging fo zu den übrigen Europäern über, 
jollte aljo richtiger mit einem f⸗ gejchrieben werden. 
Sich felbft bezeichnen die K. ald Bantu ——— 
Wir finden die eigentlichen K. im ſüdöſtlichen Afrika 

wiſchen den ſogen. Drachenbergen und dem Indi— 
Ihen Dzean etwa von 27 — 32° füdl. Br.; weſtlich von 
denielben im Innern wohnen die Betihuanen, welt: 
lich von diejen die Herero oder Dama (23”--19°30, 
ſüdl. Br.), nordöftlic; von ihnen die Dvampo. Al; 
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gemein nimmt man an, daß die K. in das Gebiet, | Einfluß der Amapahati oder hohen Räte ſtehen. Let: 


welches fie jest innehaben, von N. eingewandert 
find. Gegenwärtig kann man für die vielen Kaffern: 
2 fünf größere Abteilungen annehmen: die 

Imatonga, Amajwazi, Amazulu, Amaponda 
und Amakoſa. Die Stämme der öftlihen Gruppe 
werden nad ihren Repräfentanten gemöhnlid ald 
Amazulu und Amakoſa oder als eigentliche X. be: 
zeichnet, jene der mittlern ald Betſchuanen und die 
weſtlichen ald Herero oder Dama. Die Amajwazi 
ftehen ihrer Geichichte nach im gleichen Rang mit den 
Zulu und Koja, find aber gegenwärtig viel geringer 
an Macht und Anjehen, und das Gleiche gilt von den 
Amaponda und andern Stämmen. Die Namen ber 
Stämme werden gebildet durch die Vorjegung ber 
Silbe Ma (5. B. Mastebele) oder durch dad Doppel: 
präfir Ama (Ama⸗Koſa, Ama:Zulu, »Xeute des Koja, 
des Zulue). Die K., wie alle Bantuftämme, haben 
eine dunkle, ſchwärzlich pigmentierte Haut und wol: 
liges Haar, deſſen Yänge und Beſchaffenheit jehr wech: 
jelt, aber niemals jchlicht oder jtraff ift. Die eben: 
falls jehr veränderlide Hautfarbe gebt durch die ver: 
ſchiedenſten Abftufungen vom tiefen Sepia bis zum 
Blaufchwarz, wie man aus den von Fritſch (»Die 
Eingebornen Südafrifas«e) mitgeteilten Farbenpro— 
ben Gen tann. Fable, matte und rötlie Pigmen— 
tierungen fommen häufig vor, find aber ala abnorm 
zu bezeichnen. Der Körper ift meift kräftig und ſchön 
entwidelt, ver Schädelbau dolichofephal und hoch, 
die Gefichtsbildung bei reiner Raſſe jelten der euro: 
päiſchen aleihend. F. Müller iſt der Anficht, da, 
da phyſiſcher Typus und Sprade vielfah an Hami: 
tiiches und Semitifches erinnern, in unvorbenklicher 

eit eine Miſchung der Urnegerraffe mit hamitifchen 
Stämmen ftattgefunden haben müfje. Der Charalter 
der K. gilt im allgemeinen für viel weniger empfeh: 
lendwert als der der ftammverwandten Betichuanen, 
indem bejonders die Männer träge, rachſüchtig, ver: 
räterifch und graujam gegen ihre Feinde find. Gleich: 
zeitig find fie jedoch mit vielem Scharffinn begabt, 
mutig, tapfer und ausdauernd. Eine wollene Dede 


oder ein Karoß oder Sellmantel, den fie über den 


Rüden hängen, ift meiſt die einzige Belleidung der 
K. Auch die rauen und Mädchen tragen eine braune, 
oben eingeichlagene Dede rings um den Leib, die 
Brüfte verbüllen fie mit einem Gehänge weiber und 
ſchwarzer Berlen. Schultern und Arme find frei und 
bloß. Sie haben für die Hütte und Nahrungsmittel 
zu forgen und nehmen eine höchſt untergeordnete 
Stellung ein. Bielweiberei ift jehr verbreitet; auch 
die Bejchneidung iſt bei den K. eingeführt. Alle K. 
leben meiſt von Mil und Hirſe oder Durra und 
efjen Fleiſch nur, wenn fie Vieh erbeuten. Jhre bie: 





nenforbartigen, kleinen Häufer, die mit Lehm über: | 


ſchmiert werden, bauen fie meiſt in einem Kreis, der 
dann Kral (Dorf) heißt. Der unter dem Kral aus: 
gehöhlte Örund dient als Vorratöfammer. Ihr Reich: 
tum bejteht in Rindern. Die Sprache der K., welche 
den ſüdöſtlichſten Zweig des Bantuſprachſtamms re: 
präjentiert, zerfällt in das Kafir im engern Sinn 
und dad Zulu, die Sprache der Zulufaffern. Val. 
Appleyard, The Kafır language (King Williams’ 
Tomn 1850); Grant Scwid, 2 grammar of the 
Zulu language (Natal 1859); Döhne, A Zulu- 
Kafır dictionary (Kapſt. 1857). 

Die von den Europäern noch unabhängigeneigent: 
lien K., deren Zahl allerdings immer geringer wird, 
leben unter erblihen Häuptlingen, Inkoſe genannt, 
die mit mehr oder weniger abjoluter Gewalt über 
ihren Stamm regieren, jedoch ihrerjeitö unter dem 


l 





| 


chen ıc, d 
zerfällt in mehrere politifch getrennte Beftandteile: 


tere, gewifjermaßen die Vorjtände der einzelnen Ge: 
meinden (Krale), werden namentlich zur Beratung 
über —— und Frieden zuſammenberufen. Bei der 
füblichen 8. find mannshohe, aus Ochſenhäuten ae 
machte Schilde, Keulen (Kirri) und leichte Wurf: 
ſpieße (Affagaie) im Kampf gebräuchlich, nicht aber 
Bogen und Pfeile. Sie fechten deshalb zerftreut, 
während die Zulu fich kurzer Speere zum Stoß bes 
dienen und in gejchloffenen Heerhaufen angreifen. 
Diefe haben denn aud durch ihre Kriegszucht ihre 
Herrſchaft jehr weit, norbwärts bis zur Delagoabai 
und ſüdwärts bi$ in das Gebiet der unkriegeriſchen 
Amaponda, ausgebreitet, aber auch das eroberte Yand 
zu einer menichenleeren Wüfte gemadt. Die K. glau— 
ben an ein höchstes Weſen und an einen böfen Geift, 
haben aber weder Gößen noch Priefter; dagegen find 
jie überaus abergläubifch und halten viel auf Zaw 
berer, deren e8 drei Arten gibt, und deren übelwol- 
lender Einfluß oft zu Megeleien und Greuelthaten 
aller Art treibt, Die einen find die Umtafati, die 
Menſchen und Bieh Böjes anzuthun verftehen; die an: 
dern bie Tjanufen oder Doktoren, die nur zur Her 
lung der Menichen zaubern; die dritten die Bula 
N'Gatu oder Negenmader, die als fcharfe Beobach⸗ 
ter der Natur das Wetter mit ziemlicher Beftimmt- 
heit vorausjagen. Mohammedaner gibt e8 nur wes 
nige in der Nähe des Kap Delgabo; die Belehrung 
der K. zum Chriftentum, an ber feit einem halben 
Sahrbundert verjchiedene (befonders englijche) Mil 
jtionsanjtalten arbeiten, fchreitet jehr langjam vor. 
Der Landbau wird bei den meiften Stämmen ber K. 
von den Weibern betrieben, während der Mann fid 
allein um die Jagd und die Herde befümmert. Man 
baut ald Hauptfrucht Kafferforn, dann Maid und 
Tabat, der in unglaublichen Mengen konſumiert wird. 
Die Viehzucht beſchränkte fich bisher auf Rindvieh, 
jet befigen die K. große Herden von Siegen, Scha⸗ 
fen und Pferden. Auffallend iſt es aber, daß die K. 
weder das Meer noch ihre Flüffe befahren. Auch ihre 
techniſche Geſchicklichkeit fteht auf einer fehr niedri— 
gen Stufe der Entwidelung. Die Amafwazı jhnigen 
in Holz und Elfenbein und verarbeiten, wie auch die 
Sulu (Zulu), die Eifenerze ihres Landes zu Waffen 


und Geräten; auögezeichnet ift ihre auf arabijche Ein: 
flüſſe zurückzuführende Erzgießerei, wozu fie Meſſing 


und Kupfer zuerſt von den Portugieſen in Goa, dann 
aus Natal erhieiten, und die Amaloſa flechten aus 
Gras vortreffliche waſſerdichte Gefůße, Matten, Körb: 
Das ganze heute von K. bewohnte Gebiet 


Vritiſch⸗Kaffraria (ſ. d.), Kaffraria (j. d.), Natal 
(. d.), Zululand (f. d.), Smaftland, Transvaal (j.d.), 
Umzilas Reid, Sofala, Matebele u. a. bis zum 
Sambefi. nr 

Die erften Aufichlüffe über Die. gaben und die Rei⸗ 
fenden John Barrow (1796) und Lichtenftein (1800); 
Campbell (1819) und Smith (1835) bejtätigten fie. 


' Das Verhältnis der K. zu der Hapkolonie war bie in 
| die neuefte Zeit ein feindfeliges, wie noch 1875 der 


Aufftand Longalibaleles in Natal bewieſen hat. Lord 


' Macartney beitimmte 1798 den Fiſchfluß zur Grenze 


des Kaplandes. Als 1817 Lord Somerjet einen Häupt: 
ling, Gaika, zum Oberkönig aller Kaffernftämme 
machte, um mit deſſen gie das unglüdliche Bolt zu 
unterbrüden, erhoben fie fich unter dem Häuptling 
Malarna und bejiegten Galta, mukten aber bald der 
Übermacht der Briten weiden. Gaita wandte ſich 
nun gegen die Briten und erregte einen Kampf, der 
bis an feinen Tod (1829) fortdauerte, Durd Ber: 


Kafferochs 
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mittelung der Miſſionäre kam 1830 ein Friede zu ! völlig verſchieden und im ganzen gemäßigt. Reis 


ftande, wobei der Fiſchfluß ald Grenze des Kaplan— 
des und der Kaisklamma als Grenze der K. beitimmt 
wurben; das Sand dazwiſchen jollte neutral bleiben. 
Holländiſche Buren brachen aber 1834 den Frieden, 
und fämtliche Kaffernftämme vereinigten fich jegt zu 
einem Angriff auf die Kapfolonie. Bathurft wur 

zerftört, und ſchon drangen die K. gegen die Kapſtadt 
vor, als ihnen Oberftleutnant Smith entgegentrat 
und fie zum Frieden nötigte (April 1832), infolge 
defien das bezeichnete Gebiet ald Königin Adelaide: 
Brovinz zu engliihem Gebiet gemacht wurde, Wei: 
teres ſ. Britiih-Kaffraria. Während die Rolle 
der K. ausgeſpielt ift, ſoweit britijches Gebiet reicht, 
haben fie tiefer im Innern es neuerdings noch zur 
Bildung großer, wenn auch ephemerer Reiche ge: 
bracht, jo namentlich die Matebele, eine Abteilung 


und jtellenweije Zuderrohr gedeihen in den untern, 
Indien zugelehrten Teilen, jonft find die Abhänge 
bis zum Gipfel mit Bäumen, meift Nadelholz, be: 
wachſen; im Thal ftehen Blatanen, Feigen, Apfel: 
und Birnbäume; die Weinrebe findet ausgedehnten 
Anbau, Bienenzucht ift allgemein. Höher hinauf fol: 
gen Maulbeerbäume, Walnuß und Getreide; erft 
nahe dem Hauptlamm des Gebirges reifen Gerealien 
nicht mebr. Der Flora entipricht die yauna. K. ift 
rei an Wild; das lohnendfte Haustier ift das did: 
ſchwänzige Schaf. Die Bewohner waren Arier, 
ihre Nachkommen, Hindki genannt, fihen unter dem 
Hauptkamm bes Gebirges; jie haben den Islam nicht 
angenommen. Im 5. Jahrh. wandten jich bier: 
ber von Indien, als fie von dort und aus Kaſchmir 
wieder verdrängt worden waren, die weißen Hunnen 





der Zulu, weldye zwischen Limpopo und dem mittlern | oder Heinen Juetichi(val. Dftindien, Geſchichte), 
Sambeft hauſen und fih durd Aufnahme fremder | d. h. türkiſch-tatariſche Stämme; fie figen jegt haupt: 
unterjochter Stämme verftärten. Vgl. Kay, Tra- |jählih in Tſchitral und find der fchönfte, Fräf: 
vels and researches in Kaffraria (New York 1834); | tigfte Menjchenichlag unter diefen Bergbemohnern. 
Döhne, Das Kafferland und feine Bewohner (Berl. | Im untern Teil der Thäler find die Bewohner Af: 
1843); Livingſtone, Miffionsreiien und Forſchun- ghanen vom Stamm ber Juſufzai, bie fich hier im 
gen in Südafrika (deutſch, Leipz. 1858); ©. Fritſch, 8. Jahrh. n. Chr. anftebelten. Kafir, d. h. Ungläu: 
Drei Jahre in Südafrika (Bresl. 1868); Derfelbe, bige, nennen die jpätern Einwanderer, die alle Mo- 


Die Eingebornen Südafrikas (daſ. 1875). 
ſtafferochs, ſ. Büffel. 
Kaffiſo, ſ. v. w. Cafiſo. 


hammedaner find, die Reſte der alten Bewohner; das 
von übertrug fich bei den Anwohnern der Name auf 
das ganze Gebiet. Staatlich zerfällt K. in fo viele 


Kaffrariä, zur brit. Kapkolonie gehöriges Gebiet Ländchen, als ed Thäler und Gebirgsftöde gibt. Die 
zwiſchen Britiich- Kaffraria, den Diſtrilten Queens: | wichtigften find von D. nad W.: Chor, Dareil, 
toron und Wodehoufe, Bajutoland, der Kolonie Na: Katal, Tihilad, Dihalfot, Balas, jämtlich ge: 
tal und dem Indiſchen Ozean, umfaßt die Dijtrikte gen Kaſchmir; Swat, ſchon von Alerander d. Ör. 
Trandfai, Tembuland, Ditgriqualand und das Pon: | durchzogen, jegt Sit des geiftlichen Oberhaupts dies 


doland, zuſammen 41,517 qkm (754 AM.) mit (1881) 
261,097 Einw. Das Land wird im NW. von den 
Storm: und Dralenbergen begrenzt, von benen zahl: 
reiche Flüfle (Kai, Umtata, Umzimmubu, Umzim— 
fulu) dem Meer zuftrömen, hat Ihöne Wälder und 
Weiden, auch Aderbau wird getrieben. Bondoland 
fteht noch unter einem Kaffernhäuptling, derabervon 
der Kolonialregierung fontrolliert wird; die übrigen 
Gebiete werden durch englijche, von der Regierung 
der Kapkolonie refjortierende Kommiflare verwaltet. 


Rofiller, ſ. v. w. Abdeder (ſ. d.). Das der Gaus |18 
neriprache entlehnte Wort K. ſcheint aus dem neuhebr. | 


kefäl, abdeden, abziehen, entitanden zu fein. 

Kafiote, die Einwohner der weſtafrikan. Landſchaft 
Loango 4 d.). 

Kafır (arab., »Ingläubige«), Name der Nichtmo: 
bammedaner im moslemischen Afien und Mfrila, wor: 
aus das bei den Türfen gebräudliche Wort »Giaur« 
entitand; im engern Sinn Bezeichnung für Juden, 
Chriften oder ſolche Konfeſſionen, welche fich zu einer 
der vom Koran anerfannten drei heiligen Schriften, 
ald: Thora, Pſalmen und Evangelium, befennen, 
während alle übrigen Medſchuſi (»Göfendiener, 
eueranbeter«) heißen. 

Kafırcongo Völker, |. Bantu. 

Rafıriflan (»Zand der a): im engern 
Sinn eine 12,950 qkm (235 MM.) große Landichaft 


ſes Bergvolfes, des Afhund, Ghor, Dareil, Kaial; 
Tſchitral, zur Zeit in die zwei Fürftentümer Tichi- 
‚tral oder Kaſchkar und das nördliche, Heinere Ma: 
ſtudſch geteilt, und die Landſchaft K. Alle dieſe völlig 
‚jelbftändigen Staaten leben in bejtändiger Fehde 
untereinander; vor einer Unterwerfung durch Afgha⸗ 
niſtan fichert jie trog ihrer ungenügenden Bewaff: 
nung mit Pfeil und Bogen und ſchlechten Flinten die 
Rauheit ihres Landes. Europäern ift K. noch immer 
er Bol. Downes, Kafıristan (Yahor 
8) 


ſtaftan (türt., »Dberrod«), ehedem ein Kleidungs⸗ 
ſtück, welches, von dem Sultan verliehen, eine bejon: 
dere Auszeichnung befundete, ungefähr wie das Cha⸗ 
‚lat, ebenfall® ein Oberfleid, noc heute in Berfien 
| und Mittelafien von Fürften als Gunftbezeigung ver: 
| wendet wird. Die heutigen Sultane verteilen ftatt 
des Kaftans Orden und Geldgeſchenke. Rur bei den 
untern und mittlern Vollksklaſſen der Türkei ift der 
K. al® Oberkleid noch in Gebrauch, und in den weiter 
öftlich gelegenen, dem Islam angehörigen Ländern 
führt dasſelbe gegenwärtig den Namen Chalat und 
Dihubbe. Bon Berfien und Mittelafien jift der ft. 
Ex 13. Jahrh. durch das untere Wolgagebiet nad) 





Aufland, Polen und Ungarn gebrungen; in ben zwei 
 erftgenannten Ländern gehörte er lange Beit zur Na- 
‚tionaltradt und wird noch heute von den orthodoren 


nordöftlich von Kabul; immeitern Sinn Sammelname | Juden getragen. K.⸗Agaſi (»Kaftanaufbewahrer«) 
für die Gebirgäftaaten am Südabhang des Hindu- iſt der Titel der höchſten Diener in der Haushaltung 
kuſch, öftlich von Kaſchmir, fonft von Provinzen Af: | der türkiſchen Landesgroßen. 

ghaniſtans begrenzt, 51,687 qkm (989 DM.) groß Kagal (hebr.), ſ. Kahal. 

mit ca. 500,000 Einw. K. ijt burchgehends ein Al: | Kagalnik, Fleden im ruff. Gouvernement Jela⸗ 
venland von großer landichaftlicher Schönheit mit | terinoslam, an einer Bucht des Aſowſchen Meers, 
ftellenweije vergletichertem Hintergrund. Sämt: | mit brei Jahrmärften, von benen namentlich der 
liche Flüffe find Sure des Kabul (f.d.); derlängite, | Pokrovſche von Bedeutung tft, bedeutendem Fiſchfang 
eraftrom, ift der bei Dichelalabad | und (1580) 4500 Einw. 

ſtagera (Alerandra:Nil), ſ. Nil und Nilfeen. 


ein gewaltiger 


mündende Kunar. Das Klima ift von dem indischen 
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ſtahãl (Ragal, hebr., »Berfammlung-), bei den 
polniſch⸗ ruſſiſchen Juden, wie beidendeutichen K'hilla, 
eine Gemeinde, die, zu rein religiöfen Zwecken ver: 
bunden, ein georbneted® Gemeindemeien, Kultus: 
beamte, Schule, Synagoge, Friedhof, Frauenbad und 
ähnliche Inftitutionen befigt. Dieiem K. wurde von 
der ruſſiſchen Regierung ein gewiſſes Selbftverwal: 
tungsrecht eingeräumt, under hat derjelben folidarifch 
für feine Verpflichtungen zu haften. Seine Madt: 
befugnis hat der K., wie nicht zu zweifeln, manchmal 
mißbraucht und im zelotiichen Eifer hin und wieder 
die ihm gefegten Grenzen überfchritten. Die ihm von 
Braphmann (»Der K.«, Wilna 1870, und »Die bes 
bräiihen Lofal: und allgemeinen Bereiner, Beteröb. 
1872) untergejchobenen nationalsreligiöfen Tenden: 
zen beruhen indefjen auf Mangel an genauer Kennt: 
nis der ben Juden ber flamwijchen Länder noch an— 


haftenden Eigentümlichkeiten. Vgl. Shwabader, | j 


Drei Geſpenſter (Stuttg. 1883), 

Kahira, Stadt, f. Kairo. 

Kahla, Stadt im ſachſen-altenburg. Weftfreis, 
an der Saale und an ber Linie Großheringen-Saal: 
feld der Saalbahn, hat ein Amtägericht, llſpin⸗ 
nerei, Maſchinen⸗, Pappe⸗ und bedeutende Porzellan: 
fabrilation und (1985) 3323 evang. Einwohner. In 
der Nähe der Berg Dohlenſtein, welcher 1780 teil: 
weije einftürzte, 1828 und 1880 merklich vorwärts 
rüdte, und die Bergfefte Leuchten burg, ehemals eine 
Strafanftalt, jegt ein vielbefuchter Bergnügungsort. 

ſtahlberg, Dorf im preuß. Regierungsbezirk und 
Landkreis Danzig, ua der Friichen Nehrung, hat 
ein bejuchtes Seebad, im Sommer täglich Dampf: 
icifföverbindung mit Elbing und (1885) 432 evang. 
Einwohner. Bal. Fleiicher, Das Ditjeebad, mit be: 
jonderer Rüdficht auf K. (3. Aufl., Elbing 1873). 

ſtahle, Richard, Schaufpieler, geb. 21. Juni 1842 


zu Berlin, befuchte die Univerfität —78— wo er dem 


vorzugsweiſe äſthetiſche und philoſophiſche Kollegien 
hörte, und wurde Vorleſer bei dem Prinzen Friedrich 
von Preußen, welche —— er bis zum Tode des⸗ 
ſelben (1863) befleidete. Bon den Meiſtern der Bühne 
308 ihn vornehmlich Defjoir an, während er fich ſelbſt 
auf dem Liebhabertheater Urania praftifch veriuchte, 
bis er 1865 als Sprecher in der » Braut von Meifina« 
zuerjt in Peſt öffentlih auftrat. Bon Laube 1869 
für das Leipziger Stadttheater engagiert, übte fich 
K. bier in den größten Aufgaben des Charafterfachs 
und fpielte 3. B. den Lear mit foldem Erfolg, dab 
er in Berlin nad) feinem erften Auftreten (1871) in 
diefer Rolle fofort engagiert wurde, Klein von Ge: 
ftalt, weiß K. diefelbe durch fein ehernes Organ, 
hauptjächlich aber durch das klare Erfaffen und die 
durchgeiftigte Wiedergabe eines Charalters bald ver: 
gefjen zu machen. Seine Vorzüge kommen am meiften 
in rhetorifchen Rollen zur Geltung. 
Kahlengebirge, der norböftlichite, bis an die Do: 
nau reichende Ausläufer der Djtalpen in Nieder: 
öjterreich, ein Teil des Wienermaldes (f. d.). Die 
höchſte Erhebung bildet der ausfichtäreiche Her: 
mannsfogel, 542 m. Die äußeriten Grenspfeiler, 
zwiſchen Wien und Klofterneuburg an die Donau 
tretend, jind durch herrliche Waldizenerie und Aus: 
fihten berühmt; der eine heißt Joſephs- oder Kah— 
lenberg (mit der Kirche zum heil, Jofeph und dem 
Örtchen Joſephsdorf mit großem Hotel), 438 m hoch, 
der andre Yeopoldsberg; legterer jteigt unmittelbar 
an der Donau 423 m body empor und trägt auf dem 
Grundgemäuer einer alten Burg eine Kirche, worin 
Johann Sobieäfi, Ludwig von Baden, Karl von 
Lothringen und andre Führer des verbündeten Heers 


Kahal — Kahlköpfigkeit. 


vor der Türkenſchlacht 3. Sept. 1683 den Sieg er- 
flehten. Gegenwärtig führt von ©. her eine Zahnrad» 
bahn auf die Höhe des —— deſſen ſüd⸗ 
liche Abhänge von Weingärten bededt ſind. Am Fuß 
desſelben, 6 km oberhalb Wien, liegt an der Franz: 
Joſephsbahn das Kahlenberger Dorf mit Finder: 
afyl und 548 Einw., wo um 1340 der durch feine lu: 
ftigen Späße befannte Pfarrer Wiegand von Theben, 
der fogen. Bfaffe vom Kahlenberg, Günitling Der: 
zog Oitos des Erlauchten, lebte. Die Schwantdich— 
tung vom »Pfaffen vom Kalenberg« ift von einem 
fonft unbefannten Berfaffer, Namens Philipp 
J——— der gegen Ende des 14. Jahrh. in 

ien lebte, und in — alten Drucken des 15. und 
16. Jahrh. vorhanden, auch in v. d. Hagens »Narren: 
buche (Halle 1811) abgedrudt. Das aleihnamige 
Gedicht von Anaftafius Grün lehnt fi) an die Volls— 
age an, 
‚Kähler, Martin, proteft. Theolog, geb. 6. Jan. 
1835 zu Neubaufen bei Königsberg i. Pr., ftubdierte 
bier Rechtswiſſenſchaft und jeit 1854 daſelbſt, in 
Heidelberg, Halle und Tübingen Theologie, habili: 
tierte ſich 1860 in der theologiichen Fakultät zu Halle, 
wurde 1864 außerordentlicher Brofeifor der Theologie 
in Bonn, 1867 zu Halle und dajelbit 1879 ordent: 
em Profeffor. Unter feinen Schriften find hervor: 
zubeben: »Das Gewiſſen. Ethiſche Unterjuhung« 
(Halle 1878, Bd. 1); »Die Wiffenichaft der riftlichen 
Lehre⸗ (Erlang. 1881, 2 Hefte); »Neuteltamentliche 
Schriften in genauer Wiedergabe ihre Gedanken— 
ganges * (Halle 1884 ff.). 

ſtahler Aftenberg, der höchite Gipfel der Provinz 
BWeftfalen am Rordojtende des Nothaargebirges, zwi» 
{hen Yennes und Ruhrquelle, neuerbings mit einem 
Ausfichtsturm verjehen, ift 830 m hod). 

Kahlköpfigfeit (Calvities) wurde von Celſus mit 
Namen der Alopecia (griedh., »Fuchskrankheit«) 
belegt und hat diefe Bezeihnung in der Wiſſenſchaft 
beibehalten, obgleich man darunter nicht allein Die 
K., jondern das reichlihe Ausfallen der Haare bei 
en Erſatz überhaupt begreift. Man un: 
terfheidet Phalacrosis (Kahlheit deö VBorderfopfes), 
Ophiasis (quer über den Scheitel verlaufender fahler 
Strich), Opistophalacrosis (Kahlheit des Hinter: 
fopfes), Hemiphalacrosis (halbjeitige 8.), Anapha- 
lantiasis (Berluft der Augenbrauen), Alopeciaareata 
(rundliche fahle Platte, fälſchlich als Area Celsi be- 
—— Die Urſachen der K. ſind entweder erbliche 
Anlage, oder allgemeine Ernährungsſtörungen, oder 
örtlihe Erkrankungen der behaarten Haut. Unter 
den allgemeinen Störungen jteht obenan das Alter 
mit feiner 8. (Alopecia senilis), dann jchwere Krank⸗ 
heiten, bejonderd Typhus, Blattern, Wochenbett: 
fieber, dann Gemütseindrüde, heftiger Schreden, 
Angſt, endlich die Abzehrung infolge von Ausſchwei— 
fungen, Tuberkuloſe und Syphilis. Als örtliche Ur: 
ſachen find zu nennen der Kopfgrind (ſ. d.), Bart: 
finne (ſ. d.), — Fälle von Kopfroſe, überreichliche 
Talgbildung und ſchließlich Ernährungsſtörungen, 
welche man in Ermangelung eines verſtändlichen 
Grundleidens als trophiſch« (d. h. Ernährungsſtö⸗ 
rung im beſondern) bezeichnet hat. Die K. iſt nur 
dann heilbar, wenn ſie auf zeitweiſe mangelhaftem 
Nachwuchs beruht, wie bei Typhuskranken und Wöch— 
nerinnen, bei leichtern Formen der Flechtenkrankheit 
(Herpestonsurans) und des Kopfgrindes, kurz, ſofern 
die Haarwurzel ſelbſt noch erhalten iſt; ſobald dieſe 
zerſtört oder abgeſtorben iſt, wie im höhern Alter, ſo 
iſt leins der vielen Reklamemittel im ſtande, einen 
einzigen Sproß hervorzubringen. Sorgfältige Pflege 


Kahlihlag — Kain. 


des Haard und der Haut beugen ben örtlichen Ur: 
fachen in meift völlig ——— Art vor; eine 
kräftige allgemeine Ernährung nach ſchweren Krant: 
heiten ſtellt auch ohne beſondere Mittel den Haar— 
wuchs langſam wieder her. Vgl. Pincus, Krank— 
heiten des menſchlichen Haars (2. Aufl., Berl. 1879). 
ſtahlſchlag (Kahlſchlagbetrieb), forſtlicher Ber: 
jüngungäbetrieb, bei welchem die Begründung eines 
einig bt beitandes nad) vorherigem kahlen Abtrieb 
des Vorbeftandes dur Anbau (Sant, Pflanzung), 
welcher die . bildet, oder durd Naturbefamung 
von — en Beitänden (Seiten⸗Anſamung) er: 
folgt. Der 8. mit Anbau ift bei Kiefern und Fichten» 
Hohmaldungen die herrjchende Verjüngungsart. 

Kahlwild, das weibliche Elch, Nots und Dam: 
wild, weil es feine Gemweihe trägt. 

Kahm, auf Eifiggut und Wein fi) bildende dünne 
en, befteht aus Pilzen, welche die Orydation des 

llohols veranlaffen. Näheres f. Effig und Wein. 

ae f. Mycoderma, 

Kahn (Kind). anamit. Gewichtseinheit, — 
16 Lüong à 10 Dong = 624 20 ß: 

Kahn, kleines, fpig gebautes Binnenfahrzeug mit 
niedrigem Bord und flahem Boden, wird gewöhnlich 
mitRudern, feltener durch nike a Größere 
derartige Fahrzeuge von ähnlicher Bauart, 20—25 m 
lang, dienen auf unjern Strömen zum Warentrane: 
port, fie haben ein Berded und werden bei gutem 
Winde durch Segel, jonft mit Stangen, die man in 
den Grund ftößt, fortbewegt. Am ausgebildetiten 
ift der Weſerkahn, welcher auch ald Lichter zwifchen 
Bremen und Brafe oder Bremerhaven benußt wird. 

Kahnbein, ein Knochen der Handmwurzel und Fuß: 
murzel bei den höhern Wirbeltieren (f. Fuß). 

** Ber, ſ. Schnecken. 

ſtahnis, Karl Friedrich 1*1 luther. Theolog, 
geb. 22. Dez. 1814 zu Greiz, ſtudierte Philologie und 
Bhilofophie, dann Theologie in Halle, — — ſich 
1842 zu Berlin und wurde 1844 außerordentlicher 
Vrofeſſor in Breslau. 1848 ſchloß er ſich den ſogen. 
Altlutheranern an, ward darauf von ber altluthe- 
rifchen Gemeinde in Breslau zum zweiten —— 
gewählt, aber von der oberſten Behörde nicht beſtätigt. 
Seit 1850 ift er Profeflor der Theologie an der Unis 
verfität Leipzig und Kapitular des Hochſtifts Meißen. 
Seine Drthodorie ift ſeit 1861 mannigfach bemängelt 
und angegriffen worden. Bon feinen Schriften nen- 
nen wir außer drei Sammlungen » Bredigten« (Leipz. 
1866 — 77): »Die Lehre vom Heiligen Geift« (Halle 
1847); »Die Lehre vom Abendmahl« (Leipz. 1851); 
»Die moderne Unionsdoktrin⸗ (daſ. 1853); »Der 
innere Gang des deutichen Proteftantiämus ſeit 
Mitte des vorigen Jahrhundertö« (daf. 1854; 3, Aufl, 
1874, 2 Tle.; engl., Edinb. 1856) ; » Zeugnis von den 
Grundwahrbeiten des Proteftantiömus gegen Heng— 
ftenberg« (Leipz. 1862); »Chriftentum und Luther: 
tum« (daf. 1871); »Die deutjche Reformation« (daſ. 
1872); »Die lutheriſche Dogmatik« (daj. 1861— 68, 
3 Bde.; 2. Aufl. 1874— 75, 2 Bde.); »Der Gang der 
Kirche in Lebensbildern« (daf. 1881). 

—2 Pflanze, ſ. Cymbidum, 

ſtahul (Kägul, Formoſa), Städtchen im ruſſ. 
Gouvernement Beſſarabien, an einem Arm des Pruth, 
mit 6876 Einw. Der ſüdlich davon gelegene See K. 
ift befannt durch den Sieg, weldhen 13. Aug. 1770 
die Ruffen unter Romanzow über die Türken unter 
Halil Paſcha erfochten. Die Stadt gehörte 1856—78 
zur Moldau, 

Kai (niederländ. Kaje, franz. Quai), Mauer oder 


Steindamm an Fluß: oder Meereäufern, von der! 
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Höhe, daß fie ſelbſt beim höchſten MWafferftand nicht 
überfhwemmt werden und zum Schuß des Ufers 
gegen den Andrang der Wellen ſowie ald Ein: und 

usladeplag für die Schiffe dienen, mit Treppen, 
damit bei jedem Wafjerftand auch die Boote anlegen 
fönnen; eingemauerte Ringe oder an den Kais ein: 
gerammte Pfähle (Dulte, Dalben, Duc d'Alben, f.d.) 
dienen zur Befeitigung der Schiffe. K. heißt auch das 
ganze fo audgejtattete Ufer, auch die längs des Ufers 

efindliche Straße; in Häfen aud) der Yabeplag für 
Schiffögüter, wofür die Er zu zahlen 
ift. Bollwerk (richtiger Bohlmwerf) heißt die Kaje, 
wenn die Uferfeite mit Blanten verkleidet ift. 

Kai (Kei, Großer Fluß), Fluß auf der Oftarenze 
des Kaplandes, entfteht aus dem Schwarzen K., der 
vom Winterberg, dem Weißen K., der von den Storm: 
bergen, und dem Indwe, der von den Drafenbergen 
fommt, und mündet nach 280 km langem, jehr ge: 
mwundenem, fturzbahähnlidem Lauf, nörblid; vom 
”- Morgan, in den Indiſchen Ozean. 

aien (bolländ.), die Raaen aus der wagerechten 
in die ſenkrechte Lage bringen. 

ſtaieteur, Wafjerfall des Rio Potaro, eines Neben: 
fluſſes des Efjequibo in Britiih: Guayana, 251 m 
tief, 113 m breit, 1870 von C. B. Brown entdeckt. 

Kailas, Gebirge, ſ. Gangri. 

Railäfa, Tempel, ſ. Ellora. 

Kailcedraholz (Madeira: Mahagoni), das Holz 
bed jenegalenfifchen Mahagonibaum®, Khaya sene- 
galeusis Guill. et Perott., aus der Familie der Me. 
liaceen, tft rotbraun, mit deutlichen Jahresringen und 
mit bloßem Auge wahrnehmbaren Markftrahlen und 
Poren, Es wird jeit Anfang diefes Jahrhunderts 
nad) Europa gebracht und wie echtes Mahagoniholz 
verwendet, beionders auc zu Kaften für Mitrojfope ıc. 

Kaim (Kayim, türf.), Wächter und Diener in den 
Moicheen. 

ſtaimakam (arab., »Stellvertreter«), in der Türkei 
Titel des Vorſtehers eines Kreiſes (Kafa), in Agyp—⸗ 
ten Kaſchif genannt. Über den K. fteht der Wali, 
über dem Kaſchif der Mudir. Dann heißt K. aud) je: 
der Stellvertreter eines hohen Beamten, 3. B. & 
Sadraazam, Stellvertreter des Großweſirs. K. 
entipricht in der Armee dem Titel Oberjtleutnant. 

Kaiman, ſ. Alligatoren. 

Kaimeh, das türk. Papiergeld. 

Kaimeni, Inſeln, j. Santorin, 

Kain (hebr., »Ermwerb-, 1. Mof. 4, 1), nad) bibli- 
ſchem Bericht erftgeborner Sohn Adams, Erfinder 
des Aderbaues, tötete feinen Bruder Abel, weil nur 
beffen Opfer Gott wohl gefiel, und mußte ſeitdem, 
durch ein Zeichen (Kainszeichen, 1. Mof. 4, 15) ge: 
gen Blutrache geihüßt, unjtet umberirren, bis er ſich 
zulegt im Land Nod niederlieh, wo er ein hohes Al: 
ter erreichte, nad} einigen ſogar bis zur Zeit der Sünd⸗ 
flut lebte. Seine Gattin wird in der Sage Save ge— 
nannt. Nach ihm nannten fi die Kainiten, eine 
anoftifche Schwärmerſelte des 2, Jahrh. (auch befannt 
unter dem Namen Kainianer, Kajaner, Kainäer, 
Kaianiften und Kaianiten), welche K. als einen 
höhern Kon betrachtete und jeinen Brudermord wie 
auch Judas Iſchariots Verrat billigte, Wie die That 
Kains, ald des erften Mörders, durch welchen der 
Tod in die Welt fam, ein Lieblingdgegenftand der 
ältern wie der neuern Kunſt wurde, * hat auch die 
Dichtung das poetiſche Motiv der bibliſchen Erzäh— 
lung erfaßt und in mannigfacher Weiſe geſtaltet. Bei 


| den ältern Dichtern iſt die Auffaſſung durchaus naiv, 


fo namentlich in den biblifchen und Schuldramen des 
16, und 17. Jahrh., welche den Stoff vielfach auf: 


364 


griffen, 3.8. im »f.« von Chr. Weije (1704); bei den 
jpätern, bejonders jeit Byrons Tragödie »Caine, in 
eigentümlicher Weile reflektiert. Eine charakteriſtiſche 
Brobe der legtern Auffaffung ift Kaſtropps Epopde 
K.« (Stuttg. 1880). 

ſtainardſchi, Dorf, ſ. Kütſchük Kainardidi. 

ſKtainit, Mineral aus der Ordnung der Sulfate, Fri: 
ftallifiert monokliniſch, findet fich meift derb in jelb- 
ftändigen, oft mächtigen Schichten als feinkörniges 
Agaregat, ift gelblich graugrün, durchſcheinend, Härte 
2,5, ſpez. Gew, 2,13, befteht aus Chlorfalium und 
ichwefelfaurer Magnefia KOl+MgSO,+3H,0 und 
findet fich im Hangenden der Kalifalze der Garnallit: 
region des Staßfurter Salzlagerd und bei Kalusz. 
K. wird in Leopoldshall in großen Mengen gewon— 
nen (Produktion ſ. Kalifalze) und auf Kalifalze, 
Düngejalze ꝛc. verarbeitet. 

Kainozoiſch, ſ. Känozoiſch. 

Kainsborf (Cainsdorf), Dorf in der ſächſ. Kreis: 
und Amtshauptmannſchaft Zwidau, ander Zwidauer 
Mulde und der Linie Zwidau: Schwarzenberg ber 
Sächſiſchen Staatöbahn, hat das größte Eifenwerl 
Sadjens (Königin Maria-Hütte mit 1750 Arbei: 
tern, 4 Hochöfen, 2 Gießereien, Schienen: und Fein: 
eiſenwalzwerk, Beffemerftahlhütte, bedeutender Brüs 
denbauwerkjtatt, Majchinenbauanitalt 2c.), ſchwung⸗ 
hafte Bierbrauerei und (1885) 3066 evang. Einwohner. 

Kainzenbad, ſ. Partenkirchen. 

ſtaiparahafen, großer Einſchnitt in die Weſtküſte 
des nördlichſten Zeile der Nordinjel von Neufeeland, 
in welchen die größten Schiffe einlaufen fönnen. Der 
in fein Nordende einmündende Wairoa iſt für große 
Schiffe 30 km aufwärts befahrbar. 

aiphaß, eigentlich JoſephKaiaphas, jüd. Hoher: 
prieſter während Jeſu öffentlicher Wirkſamkeit und 
Kreuzigung, hatte feine Würde 18 n. Chr. von Va— 
lerius Gratus, dem römischen Brofurator von Judäa, 
übertragen erhalten und fungierte während der gan: 
zen Profuratur des Pontius Pilatus, ward aber 36 
von dem Profoniul Bitellius abgejegt. In der alten 
Kirche verwecjelten ihn einige mit dem Gefchicht: 
ichreiber Jofepbus und glaubten, er habe fi zum 
Chriftentum befehrt. 

Kaiping, Stadt in der chinef. Provinz Petichili, 
120 km norböftlich von Tientfin, nahe dem linken 
Ufer des Taoho, der in den Golf von Petſchili ab» 
fließt. Eine 13 km lange Eifenbahn führt von hier 
zu den —— Kohlenlagern im Gebirge, welche von 
einer engliſchen Geſellſchaft ausgebeutet werden. 

ſtairin, ſalzſaures ———— drür oder 
Oxyhydromethylchinolin C,H,.OHN.CH,.HCI, ent: 
fteht, wenn man Amibdophenol mit Glycerin und 
Schwefelläure erhigt, das entftandene Oxychinolin 
durch Behandlung mit Zinn und Salzläure in Dry: 
hydrochinolin und dies durch Jodmethyl in Oxyhy⸗ 
dromethylchinolin überführt. Das ſalzſaure Salz 
dieſer Baſe bildet farbloſe Kriſtalle, ſchmedt ſalzig⸗ 
bitter, etwas zuſammenziehend, iſt leicht löslich in 
Waſſer, färbt ſich leicht violett und verliert bei 110 
fein Kriftallwaffer. Es wurde von Fiſcher entdedt 
und als Fiebermittel a bald aber durch das 
Antipyrin verdrängt. Der Name (kairos, der rechte 
Beitpuntt) bezieht fich darauf, daß es entdeckt wurde, 
als man mehrfady nad) einem Erjag für Chinin fuchte. 

Kairo (Masr el Kähira, die »Siegreichee, hierzu 
der Plan ⸗Kairo und IImgebung«), die Hauptftabt 
Ägyptens, liegt am rechten Ufer des Nils, 18 km 
oberhalb der Stromfpaltung, am Fuß des Mokat— 
tamgebirged. Der Charakter der Stadt, uriprüng: 
lich ein rein arabifcher, ift jegt ein gemijchter gewor: 


Kainardihi — Kairo, 


den, indem das europäifche Element mehr und mehr 
an Boden gewinnt, ein Verhältnis, welches aud in der 
Architeltur hervorzutreten beginnt. Auf der Esbekieh, 
dem Hauptplatz, halten ſich das europäiiche und orien: 
taliſche Element das Gleichgewicht; fie ift der Sam: 
melplaß der Fremden, da die beiten Häufer und Gaſt— 
höfe, mehrere Konſulate, die Theater ꝛc. bier liegen. 
Die Mitte des achtedigen Platzes nimmt ein parfartig 
angelegter Garten ein; von ihm aus geht nah SO. 
die Musti genannte Hauptitraße, in welcher die euro: 
päijchen Kaufläden, Buchhandlungen und Apothelen 
liegen und unter dem ſchützenden Dad ausgeſpann— 
ter Belttücher und Brettdächer den ganzen Tag über 
eine große Menjhenmenge hin und her wogt. Zu 
beiden Seiten liegen die arabifchen Quartiere, ein 
wahres Labyrinth kreuz⸗ und querlaufender, winfe: 
liger Gäßchen und Gänge. Einige Straßen werben 
nur von Handwerlern bewohnt und zwar gemöhn: 
li von Mitgliedern einer Zunft, fo daß die Waffen: 
fchmiede, die Schuhmacher, die Keſſelſchmiede, die 
Sattler ꝛc. beifammen find. Charakteriitiich für K. 
find die Bazare, unter welchen der Chan el Chalili, der 
Haffanen:Mofchee gegenüber, hervorragt. Er beſteht 
aus mehreren gededten Straßen und Höfen, in mel: 
chen die verfchiedenften orientaliihen Waren in offe: 
nen Buden zum Verkauf auäliegen oder in Maga: 
zinen aufgeftapelt find, Neben ihm liegt der Bazar 
der Gold» und Silberjchmiede; Seiden- und Wollen: 
ftoffe werden im Bazar El Ghurtye, Bojamentiermwa: 
ren im Bazar Akkadim, Früchte und Zuder im Bazar 
Sukkariye, Waffen im Suz es Selah feilgehalten. 
Neben den Bazaren erjcheinen die Kaffeehäufer, zu: 
gleich Barbierftuben, und die öffentlichen Brunnen 
(Sebil), oft Meiſterwerke arabiſcher Architektur, für 
die Phyſiognomie der Stadt beftimmend, An Märl: 
ten fehlt e8 nicht; einer der bedeutendſten ift der Ka: 
rameidan (Pluſa Mehemed Ali) im S., wo Pferbe, 
Ejel und Kamele feilgeboten werden und oft Beduinen 
in ihren Zelten lagern. Bon den öffentlichen Gebäu— 
den ift zunächit die Citadelle zu nennen, welde im 
SD. der Stadt auf einem Vorjprung ded Molat: 
tam bereit 1166 von Juffuf Saladin erbaut wurde, 
deffen mit antiken Säulen geſchmückter Balaft bier 
bis 1823 ftand, wo er durch eine Bulvererplofion 
jerftört wurde, Was man heute fieht, ift das Wert 
Mehemed Alis, welcher auch die Befeitigungen neu 
herſtellen und mehrere Forts auf den überragenden 
Höhen des Mokattam erbauen ließ. Als gröhte 
Merkwürdigkeit der Eitadelle wird der 90 m tief in 
den Felſen geiprengte Joſephsbrunnen, vielleicht ein 
Pharaoniſches Werk, gezeigt; neben ihm liegt die mit 
fchlanten Minarets gekrönte Alabaftermoichee Me: 
hemed Alis, von deren Terrafie aus man die berühmte 
Ausficht auf K. hat, welches wie eine Anfel mitten 
in der Wüfte daliegt. K. befigt nicht meniger als 400 
Moſcheen (Dihämas), die alle mehr oder weniger 
nad dem Plan der heiligen Moſchee in Mella am 
elegt find, und deren Beſuch auch den Chris 
ten freifteht, wenn fie fi) der mohammedaniſchen 
Sitte unterwerfen, beim Eintritt die Fußbelleidung 
abzulegen. Die Sultan Haffan:Moichee (135659 
erbaut) ift eins der bedeutendften Werte arabiiher 
Baufunft, mächtig in den Berhältniffen, edel in allen 
Zinien, reich und doch maßvoll verziert, gegen 
aber in völligem Verfall. Wahrhaft majeſtätiſch i 

das an der Dftfeite befindliche Portal, welches aus 
einer 20 m hohen, im Heeblattförmigen Bogenſchnitt 
endenden Nische befteht. Die Tulüin:Mofcee ift die 
ältefte, fie wurde 879 durch Ahmed ibn Tullin nad 
dem Vorbild der Kaaba in Mekta erbaut, ift jetzt aber 
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äußerft baufällig. Die Mofchee des Sultans Kalaun 
(1287 erbaut) wird auch —*—— (Hoſpital) genannt, 
weil ſie mit einem von demſelben Sultan erbauten 
roßen Hoſpital zuſammenhängt. Doch iſt ein großer 
Zeil des Baues verfallen. Die Moſchee Haſſanen, zu 
Ehren von Haſſan und Huflen, den beiden Söhnen 
Alis, des Schwiegerfohns des Propheten, benannt, 
gehört zu den heiligften Kairos. Am berühmteften ift 
die Mojchee El Ayhar (»die Blühende«), gleicgeitig 
mit der neuen Hauptftabt unter dem Kalifen Muiz 
(um 970 n. Chr.) gegründet und von fpätern Herr: 
ichern vergrößert. Sie enthält eine der erften Hoch = 
ſchulen des Morgenlandes (mit wertvoller Bibliothef 
vonca. 25,000 Bänden), die von Taufendenvon Schü: 
lern aus allen mohammedaniſchen Ländern befucht | 
wird. Lehrgegenjtände find: Grammatik, Arithmetif, 
Logik und insbejondere Religions» und Geſetzeswiſ⸗ 
jenichaften; der Unterricht wird unentgeltlid; von 200 
Brofefioren erteilt. Bejondere Stiftungen beftehen 
für unbemittelte Studenten, deren e8 an 8000 gibt, 
und ein Teil des Gebäudes ift zur Aufnahme von 
300 Blinden eingerichtet. Unter den übrigen Mo: | 
jcheen nennen wir noch El Möjed (1412 — 21 vom 
gleichnamigen Sultan erbaut), eine der ſchönſten der | 
Stadt, und die in malerischen Ruinen liegende Häfime | 
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ift eine adhtedige, mit einer Stala verfehene Säule 
inmitten eines vieredigen Brunnens, errichtet 761 
vom Kalifen Sulejmän. Die Skala ift in Ellen zu 
54 cm, jede Elle in jech® Teile zu 9 cm geteilt; der 
tieffte Wafjerftand, den der Nil für eine günitige 
rſchwemmung erreichen muß, beträgt 18 Ellen; 
Aber eig} er 22 Ellen, fo wird die Überigwenmung 
verberblich. — K. befigt zwei Borftädte: Bulak un 
Altkairo. Bulakf (j. d.) ift der lebhafte Hafen der 
Stadt am Nil, berühmt durch fein Mufeum, eine der 
reihjten und merfwürdigiten Sammlungen ägyp— 
tifher Altertümer. Da die bisherigen Räume 
für die Schäte nicht ausreichen, fo wird auf Ge: 
ſtreh, gegenüber Bulak, ein neues Mufeum gebaut. 
Altkairo (Foftät oder Mar el Atika) liegt im 
©. der Stadt, von diefer durch Die 2000 m lange fteis 
nerne Wafferleitung getrennt, welche 1518 erbaut 
wurde und die Citadelle mit Nilwaffer verfieht. Es 
fteht auf der Stelle des ägyptiſchen Babylon, jener 
Stadt, welche von Ramfes II. (1400 v. Chr.) afiyri- 
hen Gefangenen zum aa angemwiejen wurde. 
Sehenswert find die Überreite des römischen Kaftells, 
die foptifche ver Hr Abu Serge, welde der heiligen 
Familie bei der Flucht nach Ägypten ald Zufluchts— 
Räte aedient haben foll, und die bereit® 643 n. Chr. 





Moichee (erbaut 1003 vom Gründer der Drufenjelte, | erbaute Amru-Moſchee, an der Stelle gelegen, wo der 
Stadt gelegenen Heinen Grabmoftieen auf bentgriede |aufgefchlagen Sußen fol, und Die, einer dien Goge 
böfen, die als Mufter arabifcher Architektur gelten | nach, mit dem Vefiaud des Islam verknüpft ift. 
fönnen. Die Gräber der tfcherfeifischen Mameluden: | K. zählt (1382) 874,838 Cinmw., darunter 21,650 
fultane (irrigermweife Kalifengräber genannt) liegen | Fremde (befonders im Winter), die hier zur Kur wei— 
— —* Pas Die * de — | de ie nick — Flle Ban 
Alchraf, wird gegenwärtig a ulvermagaszin | für Bruftfranfe. Es ift Reſidenz des Chedive, Sit 
benußt; ihr zunädjit fteht die des Sultans Barkuf, | der Minifterien, oberften Behörden fowie aller für 
des Gründers der zweiten Mameludendynaftie(1382), | den Wirfungsfreis der Zentralgemalt nötigen Ämter 


ein jtattliher Bau mit zwei ſchönen Minarets und 
zwei Kuppeln; weiter füdlich Die Moſchee Kait Bei, 
das Grabmal des 19. Ticherfeffenjultand Abel Nusr 
Kait Bei (1496), ein wahres Kleinod, in dem ber 
Geift der arabijchen Kunſt zum vollen Ausdrud ge: 


und unterfteht einem eignen Generalgouverneur, 
Konfulate (zugleich als Boftämter für das Ausland) 
vertreten die fremden Mächte. Den Bebürfniffen jei: 
ner gemijchten Bevölkerung entiprechend, befigt K. 
mohammedanifche und europäiiche Schulen, darunter 


langt. Ein zweiter Friedhof liegt im ©. der Stabt | folche franzöſiſcher, amerikaniſcher und englifcher Mif: 
und enthält die malerischen Ruinen der fogen. Mame- fionäre und franzöfiicher Frauenorden. Unter dem 
[udengräber, Heiner Moſcheen, die den eben ermähn: | Chedive Jsmail Paſcha wurden eine Nechtsafademie, 
ten in arditeltoniicher Beziehung kaum nachſtanden. ein ägyptologifches Inſtitut, eine nad) europäiſcher 
Noch weiter füdlich liegt die Grabmoſchee der Familie | Weifeeingerichtete Bibliothef (1870), Schulen für Me— 
Mehemed Alis, ein im türkifchen Stil gehaltener Bau. | dizin, Pharmazie, Rechts- und Ingenieurwiſſenſchaft 


Bon den alten Mauern, welche Saladin zum Er: 
1 für die frühern Erdwälle um die Stadt ziehen | 
lieb, ift nur ein Heiner Teil an der Nordjeite erhal: | 
ten, wo aud) nod) zwei ſchöne Stadtthore, Bab el 
Futüch und Bab en Nadr, vorhanden find. Bon | 
den übrigen Thoren ift noch das Bab Zulieh bei | 
der Moichee EI Möjed mitten in der Stadt vorhanz | 
den, während es zu Salabind Zeiten das füblichfte 
Thor war. Hier wurde 1518 der legte Mameluden: | 
fultan geföpft. Die Paläſte Kairos find Werte der 
jüngſten Zeit und meift unter europätichem Einfluß 
entitanden. Das vizefönigliche Palais liegt in der 
Eitabelle; das ſchönſte Schloß ift das von Geſtreh (er: 
baut 1863—68), Bulaf gegenüber, umgeben von einft 
prädtigen, jegt aber verwahrloften Gärten. Am jüd- 
lihen Ende von Bulak fteht der Palaft von Haar en 
Nil, und neben demielben befindet ſich die neuerbaute, 
auf jteinernen Pfeilern ruhende eijerne Gitterbrüde, 
welche über den Nil nach der Inſel Geftreb führt. 
Inmitten der Stabt endlich liegt der Palaſt Abdin, 
welchen der Chedive gewöhnlich bewohnt. Nur durd) 
einen ihmalen Arm des Nils vom Land getrennt, 
lieat wejtlih von K. die Inſel Roda, an deren Süd: 
ipige der berühmte Nilmeifer (Milyäs) fteht. Es 


fowie neuerdings (1875) eine Geographifche Gejell: 
ſchaft gegründet. Hofpitäler für Mohammedaner und 
Chriſten, Armenveriorgunasanftalten, Gotteshäuser 
für alle Konfeifionen, Bantinftitute, europäifche Ver: 
eine und Klubs, ein Opernhaus, verichiedene Theater, 
meift unter franzöfiicher Yeitung, find ausreichend 
für die Bedürfniffe der Eingebornen wie der rem: 
den. Eifenbahnverbindung findet ftatt mit Alexan— 
dria, Suez und nilaufmärts mit Siut. 

K. ift hervorgegangen aus Altlairo oder Foftät, 
welches 640 n. Chr. von Amru, dem Groberer Agyp— 
tens, gegründet wurde, der rings um fein bei der 
Belagerung von Babylon (f. oben) benußtes Zelt den 
neuen Ort entftehen ließ, zu welchem das benachbarte 
Memphis das befte Baumaterial lieferte. 969 grün: 
dete Gaubar el Kaid, der Feldherr des Fatimiden 
Moez Eddin, nördlih von Foſtät eine neue Stadt, 
in welcher der Kalif fpäter fein Lager aufichlug. Sie 
wurde Masr el Kahira (»fiegreiche Hauptftadt-) ae: 
nannt, weil, wie Moe; Eddin fchrieb, »der Augenblid 
der Gründung zufammenfiel mit dem Aufgang des 
Mars, des Bezwingers der Welt«e. 1176 baute ber 
große Saladin die Citadelle, vergrößerte K. und um: 
gab ed mit teilweiſe noch erhaltenen Mauern. Seine 
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Nachfolger ließen fich die weitere Verſchönerung an: 
gelegen fein, wovon die Moſcheen noch Zeugnis ab: 
legen. Der Berfall beginnt mit der Eroberung durch 
die Türken 1518; er war am größten unter den Name: 
Iuden Ende des 18, Jahrh. Nachdem K. 1798—1801 
unter franzöfiicher, dann unter engliicher Botmäßig- 
feit geitanden, flößte ihm der Schöpfer des heutigen 

gypten, Mehemed Ali, neues Yeben ein und legte 
den Heim zu feiner heutigen Größe. K. offenbart ſich 


durch jein reged Treiben als eine Weltitabt; fie iſt 
durch ihre Lage, ald Schlüffel der Nilländer, einer 


der begünftigtiten Plätze des ganzen Drientd. Jene 
Blüte, welche fie unter den Kalifen ala zweite Haupt: 
ſtadt der mohammedaniſchen Welt berühmt machte, 
ift zwar längſt verwelft, fie ift auch nicht mehr Sta: 
pelplat des indboeuropäifchen Verkehrs; dafür ift fie 
aber der arofe Markt der aufgeichlofjenen Nilländer, 
der politische und zivilifatoriische Brennpunft von 
ganz Norbdoitafrifa, der Berührungsd: und Austauſch— 
punkt für diejes und Europa geworden. Bgl. Ebe— 
lina, Bilder aus K. (Stuttg. 1878, 2 Bbe.). 


Kairod, in der griech. Mythologie der Gott der, 


günstigen Gelegenheit oder des rechten Augenblids, 
ſcheint befonders in den Rin ichulen verehrt worden 
au fein, Eine berühmte Erzitatue von Lyſippos zu 
Sikyon (fpäter in Konftantinopel) ftellt ihn dar ala 


flüchtig dahineilenden Jüngling, mit den Flügeln 


des Hermes an den Füßen, das lange Haupthaarnad) 
vorn fallend, hinten kurz gefchoren, in den Händen 
Wage und Schermefjer baltend. Bol. Eurtius 
in der »Archäologiihen Zeitung« 1875, S. 1—8. 
Kairman (Keruan, Kirwan), Stadt in Tunis, 
38 km wejtlid von Sufa, mit dem eö Durch eine 


Prerdeeijenbahn verbunden ift, inmitten einer großen, | 
zum Teil von Salzfümpfen (dem alten Lacus Trito- | 


nis) bededten Ebene, beiteht aus der eigentlichen 
Stadt, weldje von einer 10 m hohen, aus Ziegeln er: 
bauten und in Abitänden von 20 m durch Kundtürme 
gelrönten Mauer umgeben wird, durch die fünf Thore 
führen, und fieben Borftädten und hat ca. 20,000 
Einw., welche Teppiche, Sattlerwaren, gelbe Leder: 
pantoffeln und fupferne Geräte anfertigen. K., das 
670 von Dfbaben Nafi gegründet wurde, fteht in der 
ganzen mosleminiichen Welt im Ruf der Heiligkeit; 
die Stadt zu betreten, war Europäern bis 1881 nicht 
geitattet. Unter den 20 Moſcheen ift die aroße, jchon 
bei der Gründung der Stadt errichtete, inihrer jegigen 
Form 827 hergeftellte Moichee hochberühmt. Aus 
den Bruchftüden zerftörter römischer Bauten errichtet, 
bedeckt das große Gebäude mit jeinen Nußenmauern 
und Höfen einen weiten Raum; die Wölbungen ruhen 
auf 420 prachtvollen römischen Säulen, 

Kaifarieh, Stadt im türk. Wilajet Angorain Klein: 


afien, jüdlih vom Kiſil Irmak, am Nordfuß des | 


3860 mm hohen Erdichias Dagh (Argäos), früher der 
bedeutendfte, handel» und induitriereichite Ort des 
kleinaſiatiſchen Binnenlandes, jet verfallen und jehr 
Ihmusig. Die Zahl der Einwohner beträgt etwa 
40,000 (zur Hälfte Türfen, ein Viertel Armenter). — 
K. hieß im Altertum Mazaka, ſpäter Eujebeia 
und war Hauptitadt Kappadokiens. Seit Tiberius 
hieß e8 Cäſarea, defjen Ruinen füblih von K. 
liegen. Die von Juftinian erbaute Burg war fpäter 
Reſidenz der Seldſchukken ſultane. 

ſtaiſer (lat. Caesar), ſeit C. Julius Cäſar Deta— 
vianus Titel des Beherrſchers des römiſchen Reichs, 
entſtanden aus dem römischen Familiennamen »Cä— 
ſar«, welcher zu einer Bezeichnung der höchſten Würde 


des Inhabers der Staatögewalt wurde. Daneben 


waren die Titel Auguftus und Jmperator gebräud: 


Kairos — Kaijer (Titel). 


lid. Seit Hadrian führte auch der Thronfolger den 
Titel Cäſar; auch fam es vor, daß dem eigentlichen 
Imperator Cäjaren ald Mitregenten zur Seite tra: 
ten. Die römijche Haifergewalt war eine unum: 
ſchränkte Herrſchergewalt, ohne an und für ſich erb: 
lich zu fein; vielmehr wurde fie formell durd einen 
Senatsbeſchluß (Lex regia) dem jeweiligen K. über: 
tragen. Seit der Teilung des Reichs durch Theodo: 
ſius d. Gr. (395 n. Chr.) wurde zwiſchen oft» und 
weſtrömiſchem Reich unterjchieden, indem von deſſen 
beiden Söhnen Arcadiusf. des Oſtens und Honorius 
K. des Weftend wurde. Nach dem Sturz des weſtrömi— 
ſchen Reichs durch germanifche Völkerſchaften unter 
Odoaker (476) betrachteten ſich die oftrömischen K. 
als die alleinigen Träger der römiihen Weltmon- 
archie, deren Gedanke unter dem K. Juftinian (627 — 
565) noch einmal der Verwirklichung nahegeführt 
ward. In der Folgezeit wurde die — Kai⸗ 
ſerwürde auf die fränkiſchen Könige übertragen, in— 
dem bie römiichen Bijchöfe, weldye bei den oſtrömi— 
ſchen Kaifern den nötigen Schuß nicht mehr zu finden 
bofften, den Frankenkönigen die Schutzherrſchaft (Pa— 
triziat) über Rom und über die römiſche Kirche über— 
trugen. Papſt Leo III. krönte ſchließlich 25. Dez. 800 
‚Karl d. Gr. in aller Form zum römiſchen K. Gleich— 
wohl war dies Kaijertum von durchaus germanischen 
Charakter. Das —— Reich deutſcher Na: 
tion« nahm die Idee der römischen Univerſalmon— 
archie in dem Sinn wieder auf, daß der K. das welt: 
‚liche Oberhaupt ber gefamten Ehriftenheit fein und 
als ſolches die höchfte Schußgemwalt über die römische 
Kirche ausüben jollte. Unter 8. Dtto I. aus dem 
fähftfchen Haus wurde die Katferwürde dauernd mit 
derjenigen des beutichen Königs verbunden (962). 
Dies abendländijche Kaifertum ftand unter 8. Hein- 
rich III. aus dem falifchen (fränkifhen) Haus auf 
‚dem Höhepunkt der Macht, ald mit Deutichland Die 
Königreiche Burgund und Italien vereinigt waren 
und der römifche Papſt fich der faijerlihen Macht 
unterzuordbnen hatte. Aber fhon unter dem Nach— 
folger jenes Kaiſers, welcher im Papſt Gregor VII. 
den gefäbrlichiten Gegner und den gewaltigiten Bor: 
fümpfer der päpftlichen Prärogative fand, trat der 
Umſchwung zum Nachteil der K. ein. Anftatt den 
Schwer: und Stüßpunft ihrer Nachtfülle in Deutfch- 
land zu fuchen, opferten fie auf ihren Römerzügen 
und in den Kämpfen mit dem Bapittum ihre beiten 
Kräfte, während daheim Macht und Anſehen derjel: 
ben mehr und mehr fanfen. Um jo mehr erftarfte 
die Macht der deutichen Fürften und Territorialherren, 
welche fich fchließlich zu einer wirklichen Landeshoheit 
umgeitaltete, Seit parimilian I. (1508) führten die 
deutſchen Könige den Kaifertitel auch ohne Krönung 
dur den Papſt. Karl V. war der legte K., welcher 
' (1530) vom Rapft, aber nicht in Rom, jondern in 
Bologna, gefrönt worden iſt. Seitdem das Kaiſer— 
tum unter den Hohenftaufen dem PBapfttum unter: 
legen, war das enticheidende Moment für dad An: 
ſehen der 8. lediglich ihre Hausmadt. Dat das Neich 
ein Wahlreich jei, warinder Goldenen Bulle Karls IV. 
(1356) ausdrüdlich anerfannt, wenn auch thatjächlich 
in den legten Jahrhunderten des Reichs die Kaiſer— 
krone mit der öfterreihiihen Monarchie verbunden 
blieb, Die Wahl erfolgte durch die Kurfürften, und 
‚zwar follte der Kurfürft und Erzbiihof von Mainz 
‚innerhalb eined® Monats nad dem Ableben bes bis: 
herigen Kaiſers die Wahl nad) Frankfurt a. M. aus: 
ichreiben. Nod vor der Krönung hatte der K. die 
Wahlfapitulation zu beihmwören, d. b. ein Staats: 
‚ grundgejeß, welches die Bedingungen der Wahl und 








Kaifer (Perfonenname). 


die Beſchränkungen der kaiſerlichen Regierungsge: 
walt enthielt und zwiſchen dem K. und den Kurfürften 
vereinbart wurde. Die Krönung —— in der letz⸗ 
ten Zeit regelmäßig in Frankfurt a, M. Seit Fer— 
dinand ]. fand nur eine einmalige Krönung ftatt, 
während der K. früher in Nahen zum deutſchen 
König, in Pavia, Mailand oder Monza zum König | 
von Italien und in Rom zum K. gefrönt worden war. | 
Seit Narimilianl. war die offizielle Titulatur: »Bon 
Gottes Önaden erwählter römiſcher K., zu allen Bei: 
ten Mehrer des Reichs, König in Germanien«. In 
den fpätern Zeiten wurde in dem »römijchen König« 
(Rex Romanorum) bei Lebzeiten des Kaiſers defien 
Nachfolger erwählt, welcher zugleih in Berhinde- 
rungsfällen als Neichöverwefer fungierte, Das lai- 
ferlihe Mappen war ein zweiföpfiger ſchwarzer Adler 
mit dem Hauswappen des Kaiſers auf der Bruft; die 
Neichdfarben waren Schwarz und Gelb (Gold). 
Nah der Gründung des Rheinbundes legte K. 
Stanz II. 6. Aug. 1806 die deutiche Kaiſerkrone nie 
der, nachdem er ſchon 1804 für feine öfterreichiichen 
Erblande den Kaifertitel ald Franz I. angenommen 
hatte, dem Beifpiel Napoleons folgend, der ſich da: 
mals den Titel eineö Kaiſers der Franzoſen beilegte, 
Nach der Gründung des Deutichen Bundes iſt 1 
und 1849 ein Anlauf zur Wiederherftellung der deut: 
ſchen Kaiferwürde genommen worden. Aber König 
Friedrih Wilhelm IV. lehnte Die —— der Kaĩ⸗ 
——— ab, welche ihm die Frankfurter Nationalver: 
fammlung anbot. 


Hamierung des lektern erfolgte 18. Jan. 1871 zu 
Verſailles. Dem K. fteht das Bräfidium des Bundes 
au, welcher die Bezeichnung »Deutjches Reich < führt. 
Diejes Reich, ein Gejamtreich oder Bundesftaat, ſetzt 
ich aus den verbündeten deutichen Einzelftaaten zu: 
ammen. Der K. ift alfo nicht der Monarch des Reichs, 
ondern bie verbündeten Regierungen find die eigent: 
lihen Träger der Negierungdgewalt. Die Kaiſer— 
würde ift jedoch erblich mit der Krone Preußen ver: 
bunden, und der König von Preußen nimmt unter 
den verbündeten Fürften, auögeftattet mit wichtigen 
VBorrechten, die erite Stelle ein. Ihm fteht die Voll: 
zugsgewalt im Reich zu, welche er »im Namen des 
Reichs⸗ und »im Namen der verbündeten Regierun: 
gen: ausübt. Der K. ift der oberjte Kriegäherr. Seine 

egierungsrechte find durch die — ung und 
durch die Reichsgeſetzgebung beftimmt (j. Deutſch— 
land, ©. 836 ff.; das faijerl. Wappen, daf. S. 846). 

Nach dem Sturz des oftrömifchen Kaiferreich® ward 
ber Kaiſertitel auch vom Sultan angenommen (1453); 
aber erit im Frieden von Paſſarowitz (1718) erlannte 
ber deutjche K. den gleihen Rang desielben an. Der 
ruffiijhe Zar führt ſeit 1721 den Titel »K. und 
Selbſtherrſcher aller Neußen«. Napoleon III. nahm 
ald Wiederherfteller ded franzöfiihen Kaiſerreichs 
(Second empire) den Kaijertitel an. Seit 1876 führt 
bie Königin von England als Nebentitel das Prä— 
difat :Kaijerin von ndien« (Empress of India). 
Außerdem fommt der Kaijertitel noch in Birma, 
Brafilien, China, Fed und Maroffo, Japan und Siam 
vor. Zeitweilig gab ed auch in Haiti und Merito Kt. 


Dal. außer den Lehrbüchern des Staatsrechts Fider, | 
Das deutſche Kaijerreich in feinen univerjellen und 
nationalen Beziehungen (Innsbr. 1861); Derjelbe, 


Deutiches Königtum und Kaiſertum (daſ. 1862); 
0. Held, Das Kaiſertum als Nechtäbegriff (Würzb. 
1879); weitere Yitteratur bei Deutihland, Ge 
ſchichte, S. 910 ff. 


Die Siege von 1866 und 1870. 
führten zu der Wiederberftellung des Deutſchen Reihe 
und der Würde eines deutichen Kaiferd. Die Pros 
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Kaifer, 1) Frederik, Aſtronom, geb. 8. Juni 1808 
zu Amiterdam, wurde 1826 Objervator an ber Zei: 
bener Sternwarte, erregte 1835 durch feine Berech: 
nungen und Beobachtungen des Halleyichen Kometen 
Aufmertfamteit, wurde 1837 Leltor, 1840 Profeſſor 
der Nitronomie in Leiden, erhielt 1860 die Direktion 
der neuen Sternwarte dajelbft und ftarb 28. Juni 
1872. 8. beftimmte auch die Rotationsdauer und bie 
Größe des Mars und entwarf den Plan zu einer 
aſtronomiſch⸗geodätiſchen Aufnahme der holländischen 
Kolonien; fein Hauptaugenmerf lenkte er auf die Ber: 
feinerung der Beobachtungskunſt und die Elimination 
aller Fehlerquellen. Die meiften feiner wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten find in den von ihm begründeten »An⸗ 
nalen der Zeidener Sternwarte« publiziert; außer» 
demjchrieber: »Desterrenhemelverklaard« (4.Aufl., 
Deventer 1883; deutjch, Berl. 1850); »Verklaring 
van het hemelplein, stereographisch ontworpen en 
—— (Amſterd. 1845); »Geschiedenis der ont- 

ekkingen van planeten« (daf. 1851); auch gab er 
1851 —1860 das »Populair sterrekundig jaarboek« 
heraus. 

2) Johann Wilhelm, Kupferfteher, geb. 5. Jan. 
1813 zu Amſterdam, ftudierte an der föniglichen 
Kunſtakademie dafelbit unter A. B. Taurel. Sein 
erfted Hauptwerk war der Stich nad dem Gemälde 
von N. Pieneman: der Tod des Admirals de Ruyter. 
1848 erſchien ein Stich nach B. van der Helſts 
Schützenmahlzeit. Ein Stich nach Rembrandts 
Nachtwache trug ihm auf der Pariſer Ausſtellung von 
1865 den Orden der Ehrenlegion ein. Außerdem ſtach 
er noch: Bürgermeiſter Sir, nach Rembrandt; die 
Staalmeesters, nach Rembrandt; die Haushälterin, 
nad) G. Dou; ſodann verjchiedene Porträte und klei— 
nere Blätter. K. verfteht den Stichel und die Nadel 

in weicher, malerijcher Weife zu handhaben, ohne die 
' Sorgfalt in der Ausführung zu vernachläſſigen. 1859 
wurde er Direktor der Kupferjtecherfchule an der fönig: 
fihen Alademie zu Amfterdam und 1874 Direltor 
| des Reihömujeums, 

3) Friedrich, dramat. Volksdichter, geb. 3. April 
1814 zu Biberach, fam mit feiner Familie frühzeitig 
nad Wien, wo er die philofophiichen Studien zurüd: 
legte und fi dann ber Laufbahn eines faiferlichen 
Beamten widmete, Als Bühnendihter brachte er 
zuerft 1834 ein Luftipiel: »Hans Hafenkopf«, mit 
Beifall zur Aufführung, und bald folgte nun Poſſe 
auf Poſſe. Unter denielben hatten »Dienftboten: 
wirtjchaft« und »Wer wird Amtmann?« den außer: 
ordentlichiten Erfolg. Andre fehr beliebte Stüde 
waren: »Der Gefangene«, »Gie ift verheiratete, 
Mönch und Soldat«, »Stadt und Land⸗, »Krämer 
und Kommid«, »Frau Wirtin«, »Die Schule der Ar: 
men, »Verrechnet« 2c. K. fteht auf der Wiener Bolfs- 
‚ bühne zwiſchen Raimund und Neftroy, entfernt von 
dem Zauberapparat bed einen wie von der Satire 
‚ und Jronie des andern, und bat in der Geſchichte des 
‚Wiener Lebens noch dadurch feinen Plat, dab er 
‚1840 die erjte litterarifch : artiftifche Geſellſchaft (die 
ältere »Concordia«) gründete. Er übernahm es auch 
‚13. Mär, 1848 in Wien, die Konftitutionsbewilligung 
‚Öffentlich zu verfündigen, zu welchem Zwed er, von 
Trompetern zu Pferde begleitet, die Stadt und Bor: 
ftädte durchritt. Er ſchrieb noch: »Theaterdireftor 
Garl, fein Leben und Wirten« (Mien 1854) und 
Unter fünfzehn Theaterdireftoren« (daf. 1865). X. 
ſtarb 6. Nov. 1874 zu Wien in größter Dürftigkeit. 

4) Friedrich, Maler, geb. 21. Jan. 1815 zu Lör— 
rach in Baden, wollte anfangs Lithograpb werden, 
| wurbe aber, ald er nad) Paris fam, Durch die Schladh: 
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tenbilder Horace Vernets fo gefeffelt, daß er fich diefem 
Zweig der Malerei zu widmen beichloß. Bon da ging 
er nah München und 1848 nad Karläruhe, wo er 
beim Zeichnen militärifcher Aktionen von den Frei: 
fcharen gefangen wurde und beinahe ald Spion er: 
ſchoſſen worden wäre. 1850 zog er nach Berlin und 
malte in DI und Aquarell zunächit mehrere Szenen 
aus den foeben verfloffenen Kriegsjahren, aber aud) 
Szenen aus andern Kriegen, die, lebendig aufgefaßt, 
nur in ber Farbe zu bunt find. Soldye find die Ber: 
treibung der Türken aus Korfu durch Feldmarſchall 
v. d. Schulenburg 1716, preußiſche Hufaren ziehen 
über das Schlachtfeld von Belle: Alliance, das erſte 
Garderegiment in der Schlacht vor Paris (1862), 
Konradbin in der Schlacht bei Tagliacozzo (1863), 
Zager der Preußen vor Schanze IV bei Düppel (1864, 
Aquarell), Berwundung des Prinzen Friedrich Karl 
bei Wieſenthal. 1879 ftellte er ein figurenreiches Bild, 
Kaifer Wilhelm inipiziert eine Geſchützpoſition vor 
Paris, 1886 eine Kavallerieattade preußiicher Küraſ⸗ 
fiere bei Rezonville aus. Die meijten feiner Bilder 
erheben ſich nicht über den Wert von flüchtigen Jllus 
—— ſt, ſ. Augft und Rheinfeld 
aiſer⸗Augſt, ſ. Augſt un einfelden. 
ſtaiſerbaum, j. Paulownia. 

Kaiferblau, ſ. v. w. Schmalte. 

Kaiferhronif, deutiche Dichtung des 12. Jahrh., 
welche die Gejchichte der römischen und beutichen 
Raifervon Eäfar bis aufden Hohenſtaufen Konrad IL, 
in wunderlicher Bermifchung mit Sagen und Legen⸗ 
den, erzählt; wahricheinlid; um 1150 verfaßt. Der 
Berfafler, ein Regensburger Geiftlicher, folgte meift 
lateinifhen Quellen, hat aber auch einzelne ältere 
beutiche Gedichte, wie namentlich die fchöne Legende 
von Creöcentia, das »Annolied« u. a., benußt und 
ganz oder teilweife aufgenommen. Das Gedicht ift 
in zahlreichen Handichriften vorhanden und wurde 
herausgegeben von Maßmann (»Der keiser und der 
kunige buoch«, Quedlinb. 1849 — 54, 3 Bde.) und 
nad der Vorauer Handidrift von Diemer (Mien 
orte Es erfuhr im 13. Jahrh. Umarbeitungen und 
Fortjegung bis auf Friedrich II. Val. Welzhofer, 
Unterfuchungen über die deutiche K. (Münch. 1874); 
Debo, über die Einheit der K. (Gray 1877). 

Kaiferfeld, Moris Blagaſchineg, Edlervon, 
öfterreich. Staatsmann, geb. 24. Jan. 1811 zu Bettau 
in Steiermarf, ftudierte zu Graz die Rechte und trat 
erft in den öfterreichiichen Juftizdienft, übernahm 
jedoch bald die Verwaltung feines Gutes Birkfeld. 
1848 warb er Mitglied des proviforiihen fteiri- 
ſchen Landtags und 1849 der deutichen Nationalver: 
jammlung in Frankfurt a. M., wo er ſich aber an 
den fpätern Debatten nicht mehr beteiligte. Er trat 
darauf ind Privatleben zurüd und war nun jour: 
naliftifch in liberalem Sinn thätig. 1861 vom ftei: 
riſchen Landtag in den Reichdtag geſchickt, organi: 
fierte er die fogen. autonomiſtiſche Fraktion; 1865 
erregte er großes Aufjehen, als er fi) über die un: 
gariiche Frage in dualiftiihem Sinn ausſprach, er: 
öffnete während der Periode der Verfaſſungsſiſtie— 
—— Beleredi als Berichterſtatter im ſteiriſchen 
Landtag den Adreſſenſturm der ſämtlichen deutſchen 
Landtage gegen die Siſtierungspatente, ward 1867 
Obmann des Ausſchuſſes für die Ausgleichung mit 
Ungarn und Berichterſtatter über die Abänderung 
des Grundgeſetzes, 30. Dez. 1867 Präſident des Ab- 
geordnnetenhauies und Vizepräfident der erften Dele— 

ation, 1869 abermals Vräfident des Abgeordneten: 
En! Er war dad Haupt derdeutichliberalen Bartei 
unb befämpfte das Minifterium Hohenmwart mit Ent: 


Kaiſer-Augſt — Kaifermünzen. 


ichloffenheit und Erfolg. 1872 wurde er nah Ab- 
lehnung eines Minifterpoften® als lebenslängliches 
Mitglied in das Herrenhaus berufen, wo er indes 
nicht meht die hervorragende Rolle jpielte wie im 
Abgeordnetenhaus, und befleidete bis 1884 dad Amt 
eined Landeshauptmann der Steiermark. Er ftarb 
14, Febr. 1885 in Birkfeld. 

Raifer Franz Jofeph> Fjord, ein langer, ſchmaler, 
gegen W. laufender Meerbufen an der Ditküfte Grön— 
lands, unter 73'%° nördl. Br., von der zweiten deut⸗ 
ſchen Rolarerpedition im Auguſt 1870 entdedt. Im 
N, liegt der ungeheure Walteröhauiengleticher, 
weſtlich Teufelsjhloß und Bayerfpike (2300 m), 
Iandeinwärts die Betermannfpige (4270 m). Über 
die Situation bemerkt Bayer: »Ein ungeheurer, mit 
zahllofen ſchimmernden Eisbergen bededter Fjord lag 

egen W. zu unfern Füßen, mit feinen Verzweigungen 
bo e, begleticherte Feldmaffen von bedeutender Größe 
umjchließend, von ſcharfen Wänden umgürtet und 
an feiner Ausmündung von unzähligen Heinen In— 
feln bebedt. Gegen ©. trat das einiame Felskap 
— weit in die See.« 

Kaifergebirge, nördliche Vorlage der Kitzbühler 
Alpen, öjtlih von Kufitein, zwifchen dem Inn und 
dem Adenthal, aus Hauptdolomit mit darüberla⸗ 
aerndem Wetterfteinfalt bejtehend, mit zwei Berg: 
fetten, dem füdlichen Vorder: oder Hohen Kaiſer 
(höchſter Punkt Haltipige, 2875 m) und dem nörb- 
lichen Hinter: oder Zahmen Kaifer. Beide find 
durch ein Querjoch verbunden, an bem das Kaiſer— 
thal binanzieht. Noch weiter gegen N. liegt bereits 
auf bayriihem Boden der Kampenmwald vor. Bal. 
Trautwein, Das K. in Tirol (Münd. 1885). 

ſtaiſergrofchen, früher in Öfterreich die Dreikreu— 
zerſtücke ("/ao Gulden) des 20: Guldenfuhes. 

Koifergrün, |. Shweinfurter Grün. 

Kaifergulden, früher in Öfterreich die Gulden des 
20: Buldenfußes, — 2,10 Mt. 

Raiferin Auguftas lub, bedeutender Strom an 
ber deutfchen Nordküfte von Neuguinea, wurde von 
Finfch entdedt und vom Landeshauptmann v. Schlei⸗ 
nitz 360 km aufwärts befahren. S. Neuguinea. 

aiferin AuguftasBerein, eine zur Unterftükung 
bilfsbedürftiger Töchter von Dffizieren, Militär: 
beamten oder Trägern des Noten Kreuzes, welche im 
Kriege gefallen oder infolge deſſen geitorben find, ing 
Leben gerufene Stiftung. Diefelbe wurde nad dem 
Feldzug von 1870/71 gegründet und hat bis jegt 
jährli im Durchſchnitt etwa 50 Töchter teils unter⸗ 
ftüßt, teil gang in atege und Erziehung genommen. 

aiferjäger, in Ofterreich das Tiroler Jägerregi— 
ment, deſſen Chef der Kaijer tft; j. Jäger. 

Raiferfanal, I) R.von Aragonien (El Canal 
Imperial de Aragon), jpan. Sciffahrtöfanal, dem 
Lauf des Ebro auf feinem rechten Ufer von Tubela 
bi3 unterhalb —— folgend, wurde unter Kaiſer 
Karl V. begonnen, tft 119 km lang, 28,5 m breit und 
8,35 m tief. — 2) (Jün-ho) ſ. China, ©. 3. 

Kaiferfrone, Vilanzengattung, ſ. Fritillaria. 

Raiferlihe Städte, f. v. w. Reichaftädte. 

Raifermüngen nennt man vorzugsweiſe die unter 
den römischen Kaiſern (Augnsti) geprägten Münzen. 
Man läßt fie mit Julius Cäſar beginnen, dem den 
Römer, der fein Bild auf die Münzen fette. Seinem 
Beispiel folgten die Triumvirn Antonius, Oltavian 
und Lepidus; Brutus, der Cäfar: Mörder, ald Pro- 
fonful von Makedonien, Sertus Rompejus und des 
Antonius Bruder und Sohn. Die eigentliche Reihe 
ber K. beginnt erft mit Auguftus. hr Gepräge 
enthält meiſt den Kopf des Kaiſers oder eines Prinzen 
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(Caesar, ſpäter nobilissimus Caesar) oder einer | auszufämpfen, worauf eine befjere Zeit folgen foll 
faijerlichen rau (Augusta, fpäter undjeltennobilis- | (vgl. Bergentrüdung). In diefer Faſſung find 
sima femina) und verichiedene oft fiqurenreiche Dar: | fie mytbiichen Urfprungs: die Sage vom Gewitter: 
ftellungen auf der Nüdjeite. Die häufigften Münz: | und Erntegott Wodan (Odin), der im Winter tot 
forten find der Aureus, der Denar und die vom Senat | oder verzaubert einjchläft, iſt auf die Kaifer der 
geprägten Kupfermünzen von verfchiedener Größe, | Neihe nad) übertragen. Die Raben, die nad) der be: 
Seltener find große Medaillons in Gold und Silber | fannteften diefer Sagen »um den Berg fliegen«, find 
und Silberquinare jowie Bronzemedaillons, die man | Wodans Bögel. Ein andrer Zug, der mit jenen 
irrig Hupferquinare genannt hat. Alle Wertbeftim: | alten K. häufig verwebt ericheint, wonach derjenige 
mungen der Nupfermünzen find zweifelhaft. Die | Kaifer die Herrihaft der Welt gewinne, welchem es 
Silbermünze, zuerft rein ausgeprägt, verjchlechtert glüde, an einem beftimmten bürren Baum feinen 
fih allmählich und iſt jeit Galiienus faft reines Kupfer. | Schild aufzubängen, ftammt aus dem 14. Jahrh. und 
Diokletian ftellte den reinen Silberdenar wieder ber. | ift orientalifchen Urfprungs. Val. Häufßner, Unire 
An die Münzen der römifchen, mit Romulus Augu- | Kaiferfage (Berl. 1884). 
ſtus endenden Kaiſer ſchließen fich die der byzanti- | Kaiſersberg (Kayſersberg), Kantonsftabt im 
niſchen Kailer an. Der Kunftwert der K. ift oft | deutichen Bezirk Obereljaß, Kreis Rappoltöweiler, an 
ſehr bedeutend, namentlich der aus der erften Zeit | der Weiß, Anotenpunft der Linien Kolmar-K. und 
und der Bronzemedaillons Hadrians und der Anto: | R.:Schnierlad) der Kaiferöberger Thalbahn, hat ein 
nine. Seit Konftantin d. Gr. find Köpfe und Figuren | Amtsgericht, eine Oberförfterei, Baummollipinnerei 
flach, roh und geiſtlos. Hiftorifch jind die K. fehr | und «Weberei, Holzftofffabrifation, bedeutende Säge: 
wichtig, befonders durd ihre Angaben der Konfulate | und Getreidemühlen, Gerberei, Weinbau, eine Schloß: 
und Tribunatederfaijer(legtere unfern Jahreszahlen | ruine und (188)) 2744 meift kath. Einwohner. — K. 
entiprechend), die aber jeit Gallienus ungenau find | wurde von Friedrich II. gegründet und erhielt von 
und allmählich ganz aufhören. Auch viele jchöne und | König Adolf Stadireht. Im Bauernfrieg (1525) 
interefjante Darftellungen von Gebäuden, Aufzügen, | wurde ed von den Bauern eingenommen und im 
militärifhen Ererzitien, Trachten ꝛc. verbanten wir | Dreißigjährigen Krieg das dortige Schloß zerftört. 
den K. S. Tafel »Münzen des Altertums«, ig. 15 | Nach 8. ift der berühmte Ranzeirimmer eiler von K. 
und 16. Val. Edhel, Doctrina numorum veterum, | (j. d.) benannt, 
Bd. 6—8 (Wien 1796—98), und die neuern beſchrei⸗ ſaiſerſchnitt (Sectio caesarea, Hysterotomia), 
benden Werfe von Cohen und Sabatier. A ee Operation, bei weldyer die 
Kaiferoda, Dorf im weimar. Kreis Eifenach, unfern | Bauchdeden und die Gebärmutter einer Schwangern 
Salzungen, hat ein 1875 in ber Tiefe von 146 m er: | funftgerecht aufgefchnitten werden, umdasin leßterer 
bohrtes Steinfalzlager u. (1885) 96 evang. Einwohner. | befindliche Kind durch die Wundöffnung zur Welt 
Kaifer Ottavianus, Titel eines deutichen Volls- zu fördern. Der K. an lebenden Müttern kann un: 
buches des 16. Jahrh., das nad franzöfifcher, außdem | bedingt und bedingt angezeigt jein: EN 
Lateiniſchen geflofjener Duelle die Gefchichte einer | nur bei fo engem Beden, daß ein reifer Fötus felbit 
— verſtoßenen Königin und ihrer Söhne ent: tot und verkleinert gar nicht oder doch nicht, ohne 
hält (erfter Drud, Straßb. 1535; aud) in Simrod3 | die Mutter in die größte Lebensgefahr zu verjegen, 
»Bollöbüchern«). Die Sa e iſt beſonders durd) Tieds | durch dasjelbe hindurchgezogen werden fann, wohin 
dramatifche Bearbeitung (Jena1804) allgemeiner be: | die höchften Grabe der Beeren, bejonders 
fannt geworden. Den altfranzöfiihen Roman gab durch Rhachitis, Dfteomalacie, Eroftojen und andre 








Vollmöller heraus (Heidelb. 1883). vom Beckenknochen ausgehende größere Geſchwülſte, 
Kaiſeröl, |. Erdöl, ©. 767. diejenigen, wo der Heinfte Durchmeffer nur 6 cm 


t (Jus Caesareum), ein Ausdrud der | und darunter beträgt, gehören; bedingt bei Beden, 

— kai, Rechtsſprache, im allgemeinen das | welche weniger ald 8—6,3 cm im kleinſten Durd: 
Recht der Kaijer, und zwar ſowohl das römische Recht meſſer halten, fo daß ein reifer Fötus gewöhnlicher 
im Corpus juris ald auch die deutſchen Neichögefege, | Größe durch den natürlichen Geburtsweg nur nad 
im befondern der »Schwabenfpiegel«, welcher deut: | vorhergegangener Zerkleinerung zur Welt befördert 
ſches ee mit römifchen Rechtsfägen zu ver: | werden fann. In ſolchen engen darf der 8. nur 
arbeiten ſuchte. Zum Unterfchied vom Schwaben: | unternommen werden, wenn der Geburtähelfer ficher 
ipiegel nannte man Kleines X. eine Rechtsſamm- | weiß, daß die Frucht lebt, gut organifiert und lebens: 
lung, welche als ein Weltrecht fürdie ganze Ehriftenheit | fähig ift, und wenn die Schwangere ſowie deren Ehe: 
von einem unbefannten Berfafjer im mittlern Deutich: | mann zu der Operation ihre Zuftimmung geben. An 
land abgejaht wurde und vor dem Jahr 1320 ent: | verftorbenen Schwangern und Gebärenden ift ber 
itand (neueite und befte Ausgabe von Endemann, K., ſobald die 28. Schwangerſchaftswoche zurüd: 
Kaſſel 1846). Vgl. v. Goſen, Das Privatrecht nad) | gelegt ift, zur Lebensrettung der Frucht fogar ge: 
dem Kleinen K. (Heidelb. 1866). eslich geboten. Wird der K. an Lebenden dur 
Raijerrot, ſ. Engliſchrot. abſolute Beckenenge indiziert, ſo erſcheint es am 
ſtaiſerſagen, Vollsſagen, die auf verſchiedene Kaiſer — denſelben bei noch guten Kräften der 
Bezug nehmen, z. B. auf Karl d. Gr., Heinrich den | Gebärenden zu Ende ber ſogen. Eröffnungsperiode 
Finkler, Dtto d. Gr., Friedrich Rotbart, Friedrich IL., | auszuführen. Der K. an verjtorbenen Schwangern 
und an verfchiedene Ortlichkeiten gefnüpft find, 3. B. | und Gebärenden mußfo Schnell wie möglid; ausgeführt 
den Deienberg bei Warburg, die Burg Herftalla an | werden. Zuvor aber werden Belebungsverjude ge: 
der Wefer, die Karleburg bei Löhr am Speffart, den macht, un erſt wenn diefe nichts fruchten, fchreitet 
Südemerberg bei Goslar, den heffiihen Ddenberg | man zur Operation. Währenddefjen aber ftirbt die 
unweit Friglar, den Unteräberg bei Salzburg, den | Frucht gewöhnlich ab, oder biefelbe war jchon gleich: 
Kyffhäuſer bei Tilleda u. a., find allefamt des An: | zeitig mit der Mutter oder noch vor biefer geftorben; 
halts, daß im Berg ein verzauberter Kaiier mit | daher lieferten die nach dem Ableben der Mutter an: 
feinem Kriegäheer (he und ſchlafe, um am Tag der | geitellten Kaiſerſchnitte faft durchgängig tote Kinder, 
Entiheidung zu erwachen und den legten Kampf | Die Brognofe des Kaiferfchnitts für die Mutter 

Meyers Kon. »Lerifon, 4. Aufl., IX. Vo. 24 
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muß im allgemeinen ungünftig genannt werben, ob: 
wohl durch die Fortichritte der modernen Chirurgie 
die Gefahr der Bauchfellentzündung erheblich ge: 
mindert ift; ja, es ift hin und wieder der K. an einer 
und derfelben Frau mehrmals mit gutem Erfolg 
ausgeführt worden. In neuefter Zeit wird der K. 
fehr häufig nad einem Verfahren von Porro mit 
gleichzeitiger Entfernung der ganzen Gebärmutter 
ausgeführt; von den ca. 160 biäher befannten Fällen 
endeten 55,7 Proz. tödlih. Die Brognofe für das 
Kind geftaltet fich, wenn der K. an lebenden Müttern 
emacht wird, weit günftiger; mindeftens zwei Drittel 
er Kinder werden lebend zur Welt befördert. Schon 
im Talmud wird der K. erwähnt, er wurde aber im 
Altertum nur an toten Müttern vorgenommen, was 
ſchon durd) die Lex regia de mortuo inferendo von 
Numa Pompilius geboten war; erft jeit dem 16. Jahr. 
findet man Nachrichten vom K. an Lebendigen. Die 
Zurüdführung des Ausdruds K. auf Julius Cäfar 
(»der Herausgeſchnittene«), welcher auf dieſe Art zur 
Welt gebradht worden fein fol, ift unverbürgt. 
Dal. B. Müller, Der moderne K. (Berl. 1882). 
ſtai ai wamm, j. Agaricus V. 
Kai wary, f. ürberei, S. 42, 
Kaiferslautern (Yautern), Bezirksftadt in der 
bayr. Rheinpfalz, an der Lauter und den Linien 
Neunkirchen: Wormd der — ——— Ludwigsbahn 
und K.⸗Enkenbach ſowie K.— 
Lauterecken der Pfälziſchen 
Nordbahnen, 236 m it. M., hat 
2 evangelifhe und 2 Fath. Kir: 
chen (darunter die Stiftäfirche 
mit dem Unionddentmal), eine 
Methodiftenkirche, eine ſchöne, 
neue Synagoge, ein reichbotier: 
tes — ein Landeszucht⸗ 
haus, eine große Fruchthalle und 
(1585) 81,452 Einw., darunter 
18,702 Evangelifche, 11,530 fa: 
tholiten, 371 Altkatholiten, 755 
Juden u. 94 Methodiften. K., 1840 noch eine unbedeu⸗ 
tende Stabt mit 8250 Einmw., hat fich zu einer wichtigen 
Fabrikſtadt herausgebildet; es befigt 3 große Nähma: 
ichinenfabrifen, eine Kammgarnfpinnerei mit 66,000 
Spindeln, 3 Baumwoll- und Buntwebereien, eine 
MWollwaren:, eine Kattun:, eine Ultramarin:, eine 
Steingut-, eine Maſchinen- und eine Düngerfabrif, 
2 Eifen: und ein Stahlwerf, 3 Holzwaren: und Möbel: 
fabrifen, Tabaf: und Zigarren, Leder-, Schub: und 
Schäftefabrifation, bedeutende Bierbrauereien und 
— große —— mit Dampfſäge⸗ 
werfen, eine Reparaturmerkftätte der Pfälziſchen Eis 
fenbahnen und in der Nähe die große Baunmollipinnes 
rei und »Weberei Lampertsmühle. KR. hat eine Stus 
dienanftalt, eine —— eine Kreisrealſchule, 
eine landwirtſchaftliche Schule, eine Baugewerkſchule 
mit Gewerbemujeum, ein Schullehrerfeminar mit Prä⸗ 
parandenanftalt und ift Sit eines Landgerichts (für 
die 9 Amtögerichte zu K., Kirhheimbolanden, Kuſel, 
Lautereden, Obermojcel, Otterberg, Rodenhauien, 
Winnweiler und Wolfftein), einer Handeldfammer, 
eines Hauptzollamtes, einerHeichsbanfnebenftelleund 
einer Filiale der Bayriichen Notenbank. — Der Drt 
iſt als Strafenfreugungspunft in der Senfe durch 
die Hardt aus der Vorderpfalz in das Weſtrich uralt. 
Schon in farolingiicher Zeit war er ein Rönigähof. 
SeinenNamen —— nachdem Kaiſer Friedrich I. 
1152 daſelbſt ein Schloß gebaut. Bereits 1252 er: 
ſcheint K. als Reichsſtadt und erhielt 1276 von Rudolf 
von Habsburg diejelben Rechte wie Speier, verlor 





Wappen von Kai— 
ferölautern. 





Kaiſerſchwamm — Kaiſerſtuhl. 


jedoch 1557 die Reichsunmittelbarkeit und ward dem 
Kurfürften von der Pfalz unterthan. Die Reforma+ 
tion fand hier frühzeitig Eingang. 1621 ward K. 
von den Spaniern, 1631 von den Schweden und 1635 
von den Kaijerlihen erobert. Am 24. Juni 1713 
—*— es im ſpaniſchen Erbfolgekrieg die Franzoſen 
unter Dillon, wobei das Schloß Barbaroſſas (an der 
Stelle des jetzigen Zuchthauſes) völlig zerſtört wurde. 
an der Schladht 29. und 30, Nov. 1793 wurden die 
‚sranzofen unter Hoche von den Preußen unter dem 
Herzog von Braunſchweig zurückgeſchlagen; ebenio 
fiegten diefe unter Möllendorf 23. Mat und unter 
Hohenlohe⸗Ingelfingen 20. Sept. 179. yn 3. 1849 
war K. der Mittelpunkt des pfälziichen Aufitandes 
und 1870 zu Anfang des auge gegen frankreich Der 
Hauptftügpunft der zweiten deutſchen Armee unter 
dem Prinzen Friedrid Karl, Val. Joſt, Geſchichte 
ber Stadt K. (Kaifersl. 1886). 

Kaijerdreuth, Stadt, ſ. Gmünd 1). 

Kaiferfiuhl, der Thronfefjel des deutſchen Kaiſers 
Heinrich III., weldyen diejer in der Pfalz zu Goslar 
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Der Raiferftupl in Goslar. 


benugte. Im 5.1811 mit den Aunftichägen bes ab» 
ebrochenen Doms zu Goslar verfteigert, fam ber: 
elbe jpäter in den Befik des Prinzen Karl von 
reußen, nad deſſen Tod (1883) er im Saal des 
aiferbaufes zu Goslar —— wurde. Rücken⸗ 
und Seitenlehnen ſind aus zongegub, der Sitz von 
Sanbiftein (I. reg Am 21. März 1871 diente 
er Kaiſer Wilhelm ald Thronſeſſel bei der Eröffnung 
bed erſten deutſchen Reichstags. 
ſtaiſerſtuhl, iſoliertes eines vullaniſches Gebirge 
in Baden, in der oberrheiniſchen Tiefebene, unweit 
des Rheins, zwiſchen Altbreiſach und Endingen, be: 
ſtehend aus Dolerit- und Baſaltkegeln, die ſchöne 
Thäler mit Adern und Wieſen, Waldungen, Wein: 
pflanzungen und Obftgärten umſchließen. Alle Hänge 


Kaiſerswerth — Kajütte, 


bedt die üppigfte Begetation. Der K. hat 8—15 km 
Durchmeſſer, 37km im Umfang und ift ftarfbevöffert. 
Auf dem höchſten Punkte, dem 558 m hoben Toten: 
lopf oder eigentlichen K. fol Rudolf von Habsburg 
Gericht gehalten haben. Bon dem 4983 m hohen Katha— 
rinaberg bei Endingen hat man eine ſchöne Ausficht. 

Kaiferöwerth, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
und Yandfreid Düffeldorf, am Rhein, hat eine evan: 
gelifche und Fath, Pfarrkirche, eine berühmte evang. 
Diakoniffenanftalt (1836 vom Pfarrer Fliedner ge: 
— mit Filialen ſelbſt in Aſien und Amerika (vgl. 

iafonifiinnen) und verbunden mit einem Lehre: 
rinnenjeminar, Mädchenwaiſenhaus, einer Irrenheil⸗ 


anftalt und einem Aſyl für entlaffene weibliche Sträf: | 
finge; ferner ein fatholifches geiftliche8 Emeritenhaus | 


(ehemaliges Rapuzinerklofter), einfathol. Marienhos: 
pital, Seidenweberei, Tabafsfabrifation, Schiffahrt 
und (1885) 2388 meift fath. Einwohner, — Pippin von 
Herſtal ſchenkte dad Gebiet, auf dem die Stadt liegt, 
um 710 dem Bifchof Suitbert, der hier ein Benedik— 
tinerflofter errichtete. Neben dem Stift entmwidelte 
fich jpäter die Stadt. 1062 ward der zwölfjährige 
König Heinrich IV. durch die Mannen des Erz ifchor 


1214 durd den Grafen Adolf V. von Berg ward der 
eine Rheinarm durch einen Damm a 
daß K. ſeitdem nicht mehr auf einer Inſel liegt. K. 
war Reichöftadt, wurde 1203 von ey. Adolf dem 
Erzbiicho von Köln übertragen, was Al t L 1298 
beſtätigte. 1306 ward ed an Jülich verpfändet, 1368 
an Kurpfalz und 1399 an Kleve. Durch Kauf fam es 
1424 an Aurtöln. Kleve, das bald darauf Anſprüche 
auf K. erhob, verzichtete; aber zwiſchen Kurköln und 
Pfalz entipann ſich ein Prozeß, der erft 1768 vom 
Reichskammergericht zu guniten ber Pfalz entſchieden 
wurde. K. ſonſt Feitung, wurde 1689 belagert u. 1702 
von ben Öfterreichern und Preußen unter dem Prin: 
zen von Naflau-Saarbrüden genommen und zerftört. 
Kaijerthaler, die ehemaligen Konventions-Spe— 
jiesthaler, — 4,0 Mt. 
ſtaiſer Bil nd Grahamsland. 
ſKaiſer Wilhelms⸗Land, ſ. Neuguinea. 
ſtaiſer Wilhelms⸗Spende, allgemeine deutſche 
Stiftung für Altersrenten- und Kapitalverſicherung. 
Dieſelbe verdankt ihre Entſtehung einer Sammlung, 
welche aus Veranlaſſung der glüdlichen Errettung 
des Kaiſers Wilhelm aus drohender re gib 
infolge ber beiden Attentate vom 11. Mai und vom 
2. Juni 1878im Deutichen Reich veranftaltet ward und 
melde die Summe von 1,740,000 Mt. in 75,576 Ge: 
meinden von 11,523,972 Beifteuernden ergab. Nach 
einer Beftimmung ded Kronprinzen Friedrih Wil: 
beim, welchem die Summe mit der Bitte übergeben 
wurde, fie der Verwendung zu einem allgemeinen 
mohlthätigen Zweck zuzuführen, bildet dieje K. die 
Grundlage einer Altersrenten: und Kapital: 
verjiherung für die gering bemittelten Klaffen, 
insbeſondere Hr die arbeitende Klaſſe, indem fie ald 
Garantiefapital zur Beftreitung der Verwaltungs— 
loſten dient. Nebenbei hat die Anſtalt auch den Zwedt, 
genofjenschaftliche Afterverforgungsanftalten für ein: 
Kine Berufäfreife durch Beihaffun der notwendigen 
tatiftifhen und Rechnungsgrundlagen ſowie durch 
Beirat bei Einrichtung der Verwaltung ꝛc, zu unter: 
ftügen. Proteltor der K. ift der Kronprinz des Deut: 
ſchen Reichs. Die K. erfreut fich einer von Jahr zu 
Jahr mwachlenden Beteiligung. Sie zählte 1880: 337 
itqlieder mit 41,855 Mf. und 1835: 8363 Mitglieder 
mit 841,375 ME. Jahreseinlage. Val. Stämmler, 
Die K. (Berl. 1880). 


8 
Anno von Köln in K. geraubt. Bei der Belagerung | 


eichnitten, ſo 
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Kaifer Wilhelm» Stiftung, deutiche Invaliden— 
jtiftung, welche den im Kampf gegen frankreich oder 
infolge desjelben durch Berwundung oder Krankheit 

an; oder teilweile erwerbsunfähig gewordenen 
riegern der beutjchen Land- und Seemacht, aber 
auch den gar der in diefem Kampf gefallenen 
oder infolge desſelben geftorbenen oder ganz oder 
teilmeije erwerbsunfähig gewordenen Kriege? nad) 
Bedürfnis und Kräften Hilfe und Unterftügung zu 
ewähren beftimmt ift. Das Statutvom 1. Juni 1871 
iſt — im preußiſchen Minifterialblatt der in: 
nern Verwaltung (S. 190). 
— ſ. Imperatoria. 
ſtaiſerzahl, v. w. Römerzinszahl, ſ. Indik— 
tionenzirkel. 

ſtaiwurm, die Larve des Apfelblütenſtechers 
(. Blütenſtecher). 

ſtãjat, — Mannsboot mit nur einer Öff: 
nung im Ded, die der darin Sitzende mit feinem 
Oberleib gerade ausfüllt (»Grönländer«). 

Kajeputbaum, f. Melaleuca. i 

Ka epitöl (Kajaputöl, Wittnebenihes ON, 
ätheriiches DI, aus Blättern, Zweigen und Aften von 
Melaleuca Leucadendron und M. minor durch 
Deftillation mit Wafjer gewonnen, ift dünnflüffig, 
hellgrün, rieht durchbringend Tampferartig und 
ihmedt brennend kardamom- und rosmarinartig, 
hintennach Fühlend, ſpez. Gem. 0,11 —0O,s4, reagiert 
neutral, Töft fich Schwer in Waſſer, leicht in Alkohol, 
fiedet bei 310— 316°. Das fäufliche OL ift oft ver: 
fälicht (auch mit Kupfer grün gefärbt) und muß für 
den innerlichen Gebrauch rektifiziert werben. Man 
benutzt es gegen — Kolik, Aſthma, 
Schlund: und Blaſenlähmung, Zahnſchmerz, Ohren: 
leiden, auch zur Vertreibung der Motten, überhaupt 
| ala Schugmittel gegen Inſeltenfraß. 
| Kajif (türk.), die ſchlank gebauten Fähren des Bos— 

porus, mitteld deren der Verkehr zwiſchen beiden 
Ufern unterhalten wird. 

sale olz, ſ. Pterocarpus. 

Kajol — cajoler, ſor.chöt· im Vollsmund 
verderbt zu —* teren), liebkoſen, ſchmeicheln. 

Kajütte (nie derdeutſch), auf Segelſchiffen der Wohn: 
raum des Kapitäns im Hinterſchiff. Paſſagierdampfer 
haben meiſt zwei Kajütten, den häuslichen Zimmern 
entſprechende Wohnräume, welche nach der Schiffs— 
gattung in Lage, Ausdehnung und Ausftattung 
außerordentlich ——— ſind. Dampfer mit Per— 
ſonenbeförderung haben außer K. für Kapitän, Steuer: 
mann und Maſchiniſten auch Kajütten für Paſſagiere 
erſter und zweiter Klaſſe, d. 7 Salons für den Ta: 
glei und die gemeinschaftlichen Mahlzeiten, 
mit daranſchließenden Schlafftätten, welche ald Ded: 
bauten, auf Oberded, am Hed (erfte Hlaffe) und mitt: 
ſchiffs (zweite Klaffe) ausgeführt find und ihr Licht 
durch Seitenfenfter erhalten. Auf ozeaniſchen Paſſa— 
ragen abi find die Kajütten, der Zahl der Reifen: 
en entiprechend, von großen Abmeſſungen, fo daß 
ie nicht jelten da® ganze Hauptded ſowie einen Teil 
es darunterliegenden Decks einnehmen und häufig, 
beſonders in neuefter Zeit, auch noch umfangreiche 
Dedbauten zu Kajütten eingerichtet find. Die erite 
K. der Hochfeedampfer vertritt an Bord die Stelle des 
Hotelſpeiſeſalons erften Ranges, ift bem entiprechend 
reich möbliert und mit allem Komfort ausgeftattet, 
wie die anftoßenden Kabinette gleichfalls, welche bie 
Kojen und Betten nebit Wafcheinrichtung aufneh: 
men. Diefe empfangen ihr Tageslicht durch Sei: 
tenfeniter (side lights) in den Schiffäborden, deren 
runde Form zur Bezeihnung Ochſenaugen führte. 
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372 Kakadu — Kakaobaum. 
Die die Tropen paſſierenden Dampfer find wegen bes 
gejteigerten Lüftungsbedürfnifjes mit größern (und 
edigen) Seitenfenftern ausgejtattet. Die von beiden 
Schiffsfeiten meift durch die Kabinette abgeiperrten 
Salons empfangen ihr Tageslicht durch Oberlicht 
( ee von zweierlei Art: 1) Durch in das Ober: 
deck eingelaffene Glasſtücke und 2) durch einen am nusco, dann die Gegenden von Honduras und Mo 
Dedausihnikt fich erhebenden glasüberdachten Auf: | quito und die Provinzen Eoftarica und Nicaragua. 
bau, welcher bei jhönem Wetter thürartig geöffnet | Wiederholt blühte die Kakaokultur auf Haiti, Jas 
und zugleid mit Sigbänfen auf Oberdeck ausgeftattet | maica und Martinique; allein Orkane zerjtörten die 
ift, Meift ift die zweite K. unter der erften eingebaut. | Plantagen, und jeßt liefern diefe Inſeln nur ſehr 
In neueften Dampfern liegen beide Kajütten jedoch | wenig Kalaobohnen. Ste.:Eroir, Santa Lucia, Gra: 
häufig auf demjelben (Haupt-) Ded. Sämtlichetrans: | nada und Trinidad geben reiche Erträge, ebenjo Ko 
atlantijche Paflagierdampfer, darunter die Auswan— | lumbien, bejonders die Provinz Magdalena und bie 
dererjchiffe, bejigen aud) Damenfajütten, d.h. ent- Gegend von Bopayan, dann Ecuador, namentlich um 
iprechend ausgeftattete Räumlichkeiten, welche aus: | Duito und Guayaquil. Wenige, aber vorzüglice 


Die in Mexiko früher fehr ftarfe Kultur ift jekt bes 
beutend verringert, am ftärfjten noch bei Tabasco 
und in der Provinz Dajaca bei Colima. Im nörds 
lihen Mexilo und in den Thälern von Louiſiana und 
Georgia finden fich nur felten einzelne Bäume. Guas 
temala liefert die beften Bohnen, beſonders Socos 


ichließlich für den Aufenthalt von Damen beftimmt 
find, während bie männliden Kajüttenreifenden ſich 
in Rauchzimmer zurüdziehen können. Aud die 
Wohnräume der Schiffsbeamten find ald Kajütten 
zu betrachten, zu denen auch deren Speijeräume zu 
rechnen find, welche auf Kriegsihiffen »Meſſe« ge: 
nannt werben, Rajüttenreiten e beißen die Ber: 
jonen, welche Kajüttenplätze belegt haben, im Gegen: 
jap zu den Zwiſchendeckpaſſagieren, welche ge- 
gen billiges Paffagegeld in tiefer gelegenen großen 
Räumen, die nur mit Bettftellen (Kojen) ausgejtattet 
find, befördert werden. Mit dem Kajüttenbillet er: 
wirbt der Reijende zugleich das Recht, gewiſſe Partien 
des Oberdecks, bez. des Promenadendecks, bejchreiten 
zu dürfen, deren Grenzen nach obenhin ftreng zu 
beachten find. Das Quarterded, etwa das hintere 
Sciffsdrittel, darf nur von Paſſagieren erfter K. be: 
treten werden, während mittſchiffs Neifende der zwei- 
ten 8. fich ergehen können. Die »Zwijchendeder«, 
Reiſende dritter Klaſſe, find nur auf das Vorjchiff 
angewiejen., 
afüdu, j. Papageien. 

Kalamut, ſ. Acacıa. 

Kafaobaum (Theobröma L.), Gattung aus der 
Familie der Sterfuliaceen, Bäume mit abwechjeln: 
den, großen, ungeteilten, oblongen Blättern, jeitens, 
achſel⸗ oder enditändigen Blütenbüſcheln oder ein: 
zelnen Blüten und großer, lederartig holziger, eiför: 
miger oder eilänglicher, gerippter oder fantiger, 
fünf:, zulegt einfäderiger, nicht auffpringender 
Frucht mit in einem Mus niftenden, etwas zuſam— 
mengedrüdten, eilänglichen Samen. Sechs im tro: 
piſchen Amerifa heimifhe Arten. Kakao» oder 
Schofoladenbaum (T. Cacao L., f. Tafel »Ge: 
nußmittelpflanzen«), ein 12 m hoher Baum mit aus: 
gebreiteter Krone, geftielten, eilänglichen, zugeipig: 
ten, 20—30 cm langen Blättern, faſt das ganze Sabre 
hindurd; aus dem Stamm und den ten, felbft aus 
der bloßgelegten Wurzel hervorbrechenden, jehr Hei: 
nen, roten Blüten und länglidher, fpiter, 10—20 cm 
langer, 5—7 cm breiter, gelber oder rötlicher, nach 
dem Trodnen brauner Frucht mit zehn Längsrippen, 
weichem, füßlihem, efwas fchleimigem, farblofem 
Mus und zahlreihen in fünf Längsreihen aufgeita: 
pelten, durch das Mus und die zerjprengten Scheide: 
wände der Frucht zu einer Säule vereinigten, wei: 
ben, nad) dem Trodnen braunen Samen mit zer: 
brechlicher Samenjchale, Der K. ift einheimiſch im 
mittlern Amerifa zwifchen dem 23.° nördl. Br. und 
dem 20. ſüdl. Br.; er gedeiht befonders in geſchützten 
Thälern und an Flußufern, im Schatten hoher, jtarf 
belaubter Bäume, dann aud) an Küftenftrichen, felten 
aber in einer Höhe von über 300 m. Er fteht gewöhn— 
lich vereinzelt und bildet nur felten Heine Wälder. 


Kakaobohnen liefern Borto Cabello und die Gegenden 
am Bujen von Maracaibo in Venezuela; große Men: 

en guter Kataobohnen aber der Nordabhang der 

üftenfette bei Caracas und der ganze Küftenftrid 
von Cumana bis zur Mündung des Tocuyo. Wei: 
ter nad ©. liefert der K. zwar mehr, aber ſchlech— 
tere Früchte. Das kolumbiſche Guayana liefert nur 
Früchte wilder Bäume, dagegen blühen Kalaoplans 
tagen am Surinam und Berbice. Im franzöfijchen 
Guayana fteigt die Kultur, im eg eg liegt fie 
fajt gänzlich danieder. Die Ufer des Amazonen: 
ftroms liefern wenig und nicht befonders gute Kalao⸗ 
| bohnen von wilden Bäumen, etwas befjere von eint- 
gen Plantagen, noch ſchlechtere die brafiliicen Pro: 
vinzen Ceard und Pernambuco, wo überhaupt bie 
Grenze für Kakaokultur ift. Sehr gut geeikt der 
R. auf Java, Manila, Bourbon und den Kanariſchen 
Inſeln. Die Kakaolultur ift jehr ſchwierig; fie er- 
fordert eine gleihmäßige Temperatur zwiſchen 4 
und 28°, fehr guten, lodern Boden, Feuchtigleit 
und Schatten ſowie Schuß vor den Winden. Die 
junge Saat wird mit Bananen und Erythrinen be: 
ichattet. Die Blüte erfcheint nach 21.—8 oder 5 Jah⸗ 
ren, die erften Früchte nicht vor dem Ende des vier 
ten Jahrs; dann aber dauert die Tragfähigfeit bis 
zum 30., ja bis zum 50. Jahr. Die Früchte reifen in 
vier Monaten und werden meift zweimal im Jahr 
geerntet. Jeder Baum liefert jährlich nur 1—2kg 
Samen. Die aus den gefammelten Früchten heraus 
genommenen Samen werden forgfältig vom Fleiſch 
befreit und 4—5 Tage unter biöweiligem Umrühren 
in_bededten Haufen einer ſchwachen Gärung übers 
lafien, um einen herben Beigeihmad zu bejeitigen. 
Dann trodnet man die Samen und fiebt fie ab. An 
andern Orten vergräbt man bie Bohnen in die Erde 
oder überläßt fie in großen Fällern einer ftärlern 
Gärung. Dieſe gerotteten Bohnen find bunller 
und volljtändiger von dem frautigen, bittern Ge 
ihmad befreit als der nad) der erſten Methode ge: 
mwonnene ungerottete, Sonnen oder Inſelkakao. 
Die Bohnen verlieren beim Trocknen die Hälfte ihres 
Gewichts. Sie gleichen etwa einer Bohne oder Man: 
del, find gelblich» oder graurot, matt und befteben 
aus einer leicht zerbrechlichen, pergamentartigen 
| Schale, welde einen dunfelbraunen, glänzenden, von 
‚einem bünnen Häuschen umgebenen Kern einſchließt, 
| der marmorartig gezeichnet ericheint, vielfach zerllüf⸗ 
tet iſt und ſehr leicht in Bruchſtücke zerfällt. Die 
‚ Bohnen enthalten in 100 Teilen: Kalaofett 45—49, 
Stärke 14—18, Stärfezuder 0,34, Robrzuder 0,26, 
ı Gellulofe 5,8, Pigment 3,5— 5, Eimweißlörper 13 — 
‚18, Theobromin 1,.—1,5, Aſche 3,5, Wafjer 5,6, 
Der Gehalt an Fett ſchwankt nicht nur in den 
|verfchiedenen Hafaojorten, fondern aud in einer 


Kafaobutter — Kakodyl. 


und derjelben Sorte bedeutend. Die Aſche enthält 
39,5 Proz. Rhosphorfäure, 37,1 Proz. Kali, 16 Proz. 
—— 2,9 Proz. Kalt, außerdem Chlor, Schwefel: 
fäure, Kiefelfäure, Natron und Eifenoryd. Die Ka— 
faobohnen werden geröftet, zerrieben und unter Zu: 
fag von Zuder und Gewürzen zu Schofolade (f. d.) 
verarbeitet; ohne jeden Frl; in berjelben Reife ver: 
arbeitet, geben fie die Kakaomaſſe. Durch Preffen 
von einem Teil des Fettes befreit, liefern fie den ent: 
ölten Kalao. Nach holländifcher Methode digeriert 
man legtern noch mit Soda- oder Pottaſchenlöſung 
und erhält dann ein Bräparat, welches fi in Waffer 
leichter verteilt, auch wohl verdaulicher ift und mit 
heißem Waſſer ohne Kochen ein geniehbares Getränk 
liefert. Die Schalen der geröfteten Bohne, Kakao: 
thee, Schofoladenthee, enthalten etwas Theobro: 
min und ge ein leichtes, Schofoladenartig ſchmecken⸗ 
des Getränf; man benußt fie auch zur Darftellung 
von Efjenzen u. dal. 

Unter ben verſchiedenen Handelsforten find bie 
Bohnen aus Soconudco und Edmeraldaß in 
Ecuador die beten; fie find gelb, von mildem Ge: 
ihmad, Hein und ſchwer, fommen aber nur in ge: 
ringer Menge nad Europa, Beide follen übrigens 
nicht von T. Cacao, fondern von T. angustifolium 
Sessẽ und T. ovalifolium Sesse abjtammen. Jhnen 
am nächſten fteht der Dajacalalao aus Meriko, 
welcher ebenfalld nur wenig zur Ausfuhr gelangt. 
Diefem folgt der Caracaskakao, dide, jehr un: 
regelmäßige, jehr wenig breit gebrüdte, graubraune 
Bohnen mit ziemlich rauher, dider, grau beftäubter 
Schale (beſonders in Spanien, — Italien 
verarbeitet). Ihm am ähnlichſten ſind der Pedrazza 
aus Neugranada und der Maracaibo aus Vene— 
zuela. Am häufigſten kommen im europäiſchen Han- 
del vor: Guayaquil (Ecuador), rötlid) oder grau: 
braun, ziemlich große Bohnen von etwas bitterm 
Geihmad (in Norddeutichland fonfumiert), Ango— 
ftura und Strafil (Maranhäo, Pard, bejonders 
in Öfrerreich fonfumiert, und der geringe Bahia). 
In Heinerer Menge fommen nad Europa der Kalao 
von Martinique, Trinidad, San Domingo, San Tome 
(Afrika), von den Sundainjeln und Dftindien,. Kalao 
wird in Europa befonders in mn. Deutſch⸗ 
land und der Schweiz verarbeitet. Der Konſum be— 
trägt in Spanien, Portugal und in den von Spa— 
niern und Portugieſen —— Ländern Mittel- 
amerifad und des tropiſchen Sübamerila pro Kopf 
und Jahr etwa 1 kg, in Franfreih 0,5 — 0,3», in 
England 0,15, im Deutfchen Reid) 0,05 kg. Die Ge: 
fammtproduftion wird etwa 425,000 metr, Str. be: 
tragen. Frankreich importierte 1883: 156,623, Eng: 
land jährlih etwa 107,500, Deutfchland 1883: 
25,570 metr. Ztr. Kafaobohnen, 26,290 metr. Ztr. 
Kalaomafjfe und 4760 metr. ger. —— el⸗ 
gien 8500, Holland 12,300 - 15,000, Äſterreich 4400 
metr. Ztr. Der europäiiche Verbrauch beziffert ſich 
auf 250 — 300,000 metr. Str. Vgl. Gallais, Mo- 
nographie du cacao (Bar. 1827); Mangin, Le 
cacao et le chocolat (daf. 1860); Foreft, Du cacao 
et de ses diverses esp&ces (daj. 1864); Mitjcher: 
lich, Der Kakao und die Schokolade (Berl. 1859). 

ſtataobutter (Ralaoöl, Oleum Cacao), das Fett 
der Hafaobohnen, wird aus diefen nad) dem Entſchä⸗— 
fen und Berreiben bei 70— 80° dur Prefien zwi: 
ſchen erwärmten Platten gewonnen (Ausbeute 30— 
35 Proz.) und ift nach dem Filtrieren und Erftarren 

elblihmweiß, härter ald Hammeltalg, rieht ſchwach 
afavartig, zerfließt allmäblih im Mund mit mil: 
dem, faft kühlendem Fettgeſchmack, ſpez. Gem. 0,95, 
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Löft ſich Mar in Äther, jchmilzt bei 27,8°, erftarrt lang: 

ſam bei etwa 22°, beiteht aus Stearin nebft Balmitin 

und Olein und wird ſehr langjam ranzig. Man be: 

nubt es zu Salben, Ceraten, Xippenpomabe ıc. 
alaomalve, j. v. w. Abroma, 

Kalaomafie, ſ. Schokolade. 

Stafaothee, f. Kalaobaum. 

Kafaralli, ſchweres, hartes Holz von Lecythis 
Ollaria L. in Brafilien, Guayana und Venezuela, 
ift im Meermaffer jehr hart und dauerhaft und wird 
daher in der Schiffbaufunft, um Damm: und Schleu: 
fenbau ꝛc. angewandt, 

Kalemono, japan. Bezeihnung für Malereien auf 
Papier oder Seidenzeug, an deren unterm Ende ein 
Stab eingerollt ift, damit das Bild beim Aufhän: 
gen an der Wand gerade bleibt. 

Kalen, ſ. Kaaken. 

Katerlat, j. Albinos. 

Katerlafen, ſ. v. w. Schaben. 

Käfins (Kaikias), der Nordoftwind der Griechen, 
nad Ariſtoteles der ⸗Wind von Sommer:Sonnen: 
aufgang«, der Kälte und Schnee, auch Gemitter und 
Schloßen bradte; ift am Turm der Winde in Athen 
mit flatterndem, feuchten Bart, weitem Gewand und 
einer Wanne in den Händen bargeftellt, aus welcher 
u nieberftrömt. 

afifeigen, ſ. Diospyros. 

ſtatinada (Cocanada), Hafenftabt in der bri- 
tifch-ind. Präfidentfchaft Madrad, an einem nörd— 
lihen Mündungdarm der Godaweri, mit (1881) 
28,856 Einm., faft fämtlih Hindu. Die Stadt iſt 
durch einen fchiffbaren Kanal mit Radſchamandri 
verbunden und der Ausfuhrhafen für das reiche Hin: 
terland, aus welchem fienamentlich Baummolle, dann 
auch Moskovade, Reid, Gingelly: und Rübjamen, 
Myrobalanen, Büffel: und Hirſchhörner, Pr u.a. 
nad) London, nächſtdem nad Marfeille, Havre und 
Genua im Wert von jährlich über 20 Mill. Mf. aus: 
führt, K. ift Sit eines deutfchen Konfuls. 

Safste, eine im japan, Archipel heimifche enbe: 
miſche Krankheit, welche zur Zeit des Frühlings (Ende 
April) beginnt und den Sommer hindurch andauert ; 
fie berällt — Süngtinge und Männer, fel: 
ten Frauen und nod) jeltener Kinder und Greife. Das 
Weſen der Krankheit ift nur unvolllommen befannt; 
es ſcheint fih um Blutarmut und mangelhafte Gefäß: 
bildung (Chlorofe) zu handeln, wobei jedoch der oft 
jehr raſche und unter Waflerfucht ie gr tödliche 
Ausgang noch unerllärt bleibt. Die K. ift anfchei: 
nend mit ber m Beriberi (f. d.) verwandt. 

Rafo... (griech.), in Zufammenjegungen, bezeichnet 
etwas Schlechtes, yehlerhaftes ac. (f. v. w. Miß...). 

Kalodamon (ariech.), böfer Geift (j. Dämon); 
Kalodämonie, Beſeſſenſein von einem böjen Dä— 
mon, Unglüdfeligteit. 

—*— (gried), verkehrte Glaubensanſicht, 
ſchlechte Meinung, übler Ruf. 

ſtakodijl (Arjendimethyl) As,(CH,),, ein Be- 
ftandteil von Cadets rauchender Flüſſigkeit, 
welche entſteht, wenn man arſenige Säure mit eifia: 
faurem Kali deftilliert. Es bildet eine farblofe, höchſt 

iftige Sruffigteht, riecht äußerſt widerlich, fiebet bei 

70°, entzündet Wr an der Luft und gibt bei lang: 
famem Luftzutritt Kalodyloryd, Allarfin, Ar: 
jendimethylorydb As,(CH,),O. Dies bildet den 
Hauptbeftandteil von Cadets Flüſſigkeit, ftintt eben: 
falls, ift ſehr giftig, fiedet bei 150°, verbindet fich mit 
Säuren und Bafen und orydiert ſich an ber Luft zu 
Kakodylſäure As(CH,),O.OH. Dieſe bildet farb: 
und geruchlofe Kriftalle, ſchmeckt ſchwach fauer, ift 
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nicht giftiq, bildet mit Baſen Salze, ift ſchwer oxy— 
dierbar, aber leicht reduzierbar, Man bedient ſich des 
Mafodyl& bisweilen zur Entdedung des Arſens, in: 
dem man die fragliche Subftanz mit effigfaurem Kali 
erbigt und auf den jich entwidelnden Geruch achtet. 

Kafographie (griech.), ichlechte, fehlerhafte Schrei: 
bung, im Segen ah zu Orthographie. j 

Kafologie (gried).), —— Sprechweiſe. 
Kafophonie (griech.), Übellaut, Mißkllang. 

Kalo Sn (gried.), Schlechte Ausſprache. 
ſtaköſchnik (ruff.), Kopfpug der moslowitiſchen 
Frauen, beftehend in einem fronenartig um den 
Kopf gelegten Ring von Tud oder Samt, der in 
— — Weiſe verziert iſt. 

ſtakoſynthẽeton (griech), ein fehlerhaft zuſammen— 
geſetzter Ausdruck. 

ſtakothymie (griech.), Mißmut, Niedergeſchlagen— 
heit; Wahnſinn mit verſteckter Bosheit. 

a... (griech.), ſchlechte, verkehrte Nacheife— 
rung, Mifeifer, 

Kakteen (hierzu Tafel » Kakteen zc.«), dilotyle, ca. 
1000 Arten umfafjende Tflanzenfamilie aus der Orb: 
nung ber Opuntinen, ftrauchförmige Gewächſe mit 
blattlofen, diden, fleifchig:Taftigen Stämmen von bald 
—— zuſammengezogener, bald verlängerter 
und zwar platter oderfäulenförmigrunderoderediger, 
aud) flügelfantiger Geſtalt und mit Aitbildung, haupt: 
ſächlich aus weichem Zellgewebe gebildet, mit meiſt ge— 
ringer —— Die Blätter ſind angedeutet 
als warzenförmige Höcker, die mit vielen kleinen Dor: 
nen zn find. Die großen Blüten erſcheinen einzeln in 
den Achſeln der Blatthöder. Einige, wie Pereskia, 
haben auch echte, flache Blätter, Kelch und Blume 
gehen ineinander über, indem ihre Blätter eine fort: 
laufende Spirale bilden. Die zahlreichen Kelchblätter 
find blumenartig gefärbt, miteinander verwadjen 
zu einer mit dem Fruchtfnoten zufammenhängenden 
Röhre, die bisweilen über den legtern hinausgeht. 
Die Blumenblätter find nur dur zartere Beſchaf— 
fenheit von den innern Kelchblättern unterſchieden, 
ftehen ebenfalls in mehreren Reihen, werden nad) in: 
nen allmählich größer und entipringen entweder vom 
Rande der Kelchröhre, oder find jelbft mit ihren un— 
tern Teilen in eine lange Röhre vereinigt. Die eben: 
falls mehrreibigen, zahlreichen Staubgefäße Stehen 
auf der Bafis oder der Röhre der Blumenblätter 
und werben nad) innen Heiner. Der unterftändige 
Fruchtknoten iſt einfächerigmit zahlreichen anatropen 
Samenknoſpen und einem langen, einfachen Griffel 
mit Narben von linealifcher oder jpiraliger oder bü: 
ichelförmiger Geftalt. Die Frucht ift eine einfächerige, 
vielfamige Beere. Die Samen find fugelig oder 
fingerhutförmig. Das Vaterland der K. ift Amerika; 
nur eine Rhipsalis-Art ift in Südafrika einheimiſch. 
Sie wachſen vorzugsweiſe im tropifhen Klima, 
meiftens an heißen, trodnen Stellen, mande auch 
auf den Gebirgshöhen. Opuntia vulgaris ift in 
Südeuropa verwildert, und manche Arten halten noch 
in Norddeutichland ohne Schuß im Freien aus. Man 
benugt 8. in der Heimat ald Hedenpflanzen, Brenn: 
material, zu Thürjchwellen ꝛc. Manche werben als 
Gemüſe genofien, und viele liefern eßbare Früchte, 
wie Opuntia vulgaris die indianischen Feigen. Auf 
Opuntia- Arten wird auch die Kodenille Fultiviert. 
Die K. haben viele Liebhaber gefunden, und die eins 
zelnen Gattungen: Cereus, Echinocactus, Echino- 
cereus, Echinopsis, Epiphyllum, Mammillaria, 
Melocactus, Opuntia, Pilocerens :c., lieferten zahl: 
reiche Arten für die Kultur im url iq und 
Zimmer. Unire Tafel zeigt eine Auswahl Schöner 


Kakographie 


— Kalabrien. 


canthus Engelm., Echinocactus horizonthalonius 
Engelm., Mammillaria pectinata Eingelm., Melo- 
cactus communis Dec., Opuntia filipendula Dec. 
und O. coccinellifera Mill. und Phyllocactus an- 
guliger Dec. Mit den K. werden in den Gärten 
didblätterige Pflanzen aus verfchiedenen Gattungen, 
befonders’ägave, Aloe, Crassula, Mesembryantlıe- 
mum, Echeveria, Kalosanthes, Sedum, Sempervi- 
vum, Haworthia, Stapelia, Umbilicus zc., als Suf: 
fulenten ober Fettpflanzen Fultiviert, und die 
beiden erftgenannten Gattungen find wie nur wenige 
andre von der Liebhaberei gepflegt worden. Die 
Agaven, weldhe in den riefigften und in zwergigen 
Formen vorlommen, find en geftaltenreich 
wie die auf unfrer Tafel abgebildeten A.Celsii Hook. 
und A. horrida hort. ertennen laffen. Diefe und 
die Aloearten, von denen bie Tafel A. ferox Munt. 
zeigt,blühen feltener, während dieCrassula-, Sedum-, 
Sempervivum-, Mesembryanthemum-undStapelia- 
Arten leicht und reichlich blühen und in der Schön= 
heit der Blüten mit den übrigen Arten wetteifern. 
Die Sufkulenten fordern ge Verhältnifie, 
namentlich viel Sonne und Trodenheit, wenn fie 
gut gedeihen follen, und ftehen als Zierpflanzen im 
denkbar jtärfften Gegenjak zu den Blattpflanzen 
f. d.). Val. Pfeiffer, Enumeratio diagnostica 
actearum (Berl. 1837); Zemaire, Iconographie 
descriptive des Cact6es (Bar. 1841); Salm:Reifs 
ferſcheid⸗Dyck, Über die Familie der K. (Berl. 1840); 
Dttound Pfeiffer, Abbildung blühender K. (Kaffel 
1838—47); Engelmenn, TheCacteaeofthe United 
States (Cambridge 1856) und Cacteae of the Mexi- 
canBoundary Survey (1858); Förfter, Handbud der 
Kakteenkunde (neue Ausg., Yeipz. 1885); Schiller, 
Grundzüge der Hafteenfunde (Berl. 1886). 

Kaful, ſ. Acacia. 

Kalan(Ralca, arab.,Feſtung«) kommt ſehr häufig 
bei zuſammengeſetzten Ortsnamen vor, findet ſich in 
Spanien wieder als Alcald, in den iraniſchen Ländern 
als Kalat, Kelat, Khelat, in Indien als Kela, Kila, 
in Armenien, im Kaukaſus u. a. als Kaleh. 

ſtalaa, El, Stadt in Algerien, Provinz Dran, ein 
auf hohem Seljente el thronender, ehemals fehr feiter 
Ort mit 3600 mohammeban. Einwohnern, welche 
eifrige Fabrikation von wollenen Teppichen, Leinen 
zeug und Matten betreiben, 

alabarbohne, ſ. Physostigma. 

ſtalabaſſe, j. v. mw. Kalebaſſe, j. Kürbis, 

Kalabreien, die Bewohner von Kalabrien (f. d.). 

Kalabrejer, breitfrempiger (urſprünglich Talab 
cher) Hut, früher Abzeichen der Republitaner. 

Kalabrien (lat. Calabria), im Altertum Name der 
ſüdöſtlichen Halbinsel von Italia inferior oder Groß: 

griechenland, die ji von Tarent bis zum Japygi— 
ſhen Borgebirge (Capo di Leuca) erjtredt und auch 
 Meffapia und Japygia genannt wurde (jet 
—— Lecce). Heute ſehr Reg war das 

and im Altertum troß ftellenmweifen Mangels an 
Waffer frudtbar und baumreid) und hatte außer 
den alten oskiihen Bewohnern eine reiche Bevölle— 
‚rung illyriſcher Einwanderer und griechifcher Kolonen, 
welche, durch die für den Handel günftige —* an⸗ 
gelodt, ſich dort niedergelaſſen hatten. Die bedeu— 
tendſten Städte waren: Brunduſium (Brindiſi), 
Hydruntum (Otranto), Tarentum (Taranto), Uxen— 
tum (Ugento), Uria (Oria), Lupiä (Lecce) ꝛc. Im 
Mittelalter wurde dann durch die byzantiniſchen 
Kaiſer der Name K. auf das frühere Bruttium über— 
tragen und bezeichnet ſeitdem die ſüdweſtliche Halbinſel 


Formen: Cereus — Enngelm. und C. dasya- 


Kalafat — Kalamata. 


Unteritaliens, die ſich, öftlic) vom Joniſchen, weſtlich 
vom Tyrrheniichen Meer befpült, zwiſchen 40° 7‘ und 
37° 56° nördl, Br. von N. nah S. erftredt. Die 
Zandichaft umfaßt die drei italienischen Provinzen 
Catanzaro, Cojenza und Reaaio di Calabria und hat 


17,257 —— (nad Strelbitskys Berechnung nur 
15,048 qkm = 273,3 QM.) mit (30) 1,257,883 Einw. 


(1885 auf 1,304,980 berechnet). Näheres f. unter den | 


einzelnen Provinzen; die Gefchichte des heutigen K. 
ſ. Bruttii. Erdbeben, Seuchen, Heereözüge der ver: 
fchiedenften VBölter: Goten, Yangobarden, die unter 
lavius Autbaris bis Reggio vordrangen, einheimijche 
ürften und Griechen wetteiferten im Mittelalter, das 
höne Yand zu verwüjten. Die Araber, dieaus Afrika 
nad Sizilien hinübergejegelt waren, wurden anfäng: 
lich von den Kalabrejen in Sold genommen, ufurpier: 





ten in der Folge aber felbft die Herrichaft über das | 


Land und blieben, obgleich es Nikephoros als Heirats: 


gut jeiner Tochter an Kaijer Ottos I. Sohn abtrat | 


und der Kaiſer e8 zu erobern ftrebte, Herren davon 
bis zum 11, Jahrh., wo der Normanne Robert Guis: 
card an der Spitze eines friegsluftigen Abenteurer: 
zugs im Solde der Kalabrejen fie aus Sizilien ver- 
trieb, darauf, als die Kalabrefen ihre Verſprechungen 
nicht halten wollten, jelbit nach Jtalien überjegte, 
das Yand derjelben eroberte und von den Normannen 
zum Herzog von Apulien und K. ausgerufen wurde, 
in welcher Würde ihn der Papft 1059 beftätigte. 
Bonnun an fällt die Geſchichte Kalabriens zufammen 
mit ber des normänniichen Reichs in Unteritalien 
und des Königreichs Neapel (f. Sizilien). Val. 
vom Rath, Ein Ausflug nad K. (Bonn 1871). 
Ralajat, Stadt im rumän. Kreis Dolſchi (Wala- 
hei), links an der Donau, Widdin gegenüber, mit 
Getreidehandel und 2995 Einw. Am 6. Jan. 1854 
schlugen die Türken unter Achmed Paſcha den Angriff 
der Ruſſen unter Anrep auf den Brüdenfopf von 
K.zurüd und überfielen das rujfische Yager bei Getate. 
Kalahari (Karri-Karr i), großes, 1000—3300 m 
hobes Steppenland in Südafrifa, das fih von N. 
nad) S. zwijchen Ngamifee und Oranjefluß 900 km 
lang und von W. nad) D. zwiichen den Hügeln des 
Namaqualanded und denen des Trandvaal hinzieht 
(i. Karte bei »Stapland«), ein Areal, das nach verjchie: 
denen Berechnungen 687,500—1,285,000 qkm ein: 
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den Gemahl ihrer Schweiter Kleopatra, von den 
Harpyien, indem fie dieſelben vermittelft ihrer Flügel 
durch die Lüfte verfolgten. Sie follen auf der Heim: 
fehr von den Leichenjpielen des Pelias auf der Inſel 
Tenos von Herakles getötet worden fein zur Strafe 
dafür, daß fie den Argonauten den Nat gegeben bat: 
ten, Herakles zu töten. Auf Tenos zeigte man ihre 
Gräber und Grabfäulen, von denen die eine fich beim 
Wehen des Boreas bewegte. 

Kalait, j. v. w. Türkis. 

Kalafaua I., David, König von Hamai, geb. 
16. Nov. 1836 zu Honolulu, Sohn des Kanafahäupt: 
lings Stapaalea, erhielt in der amerifanifchen Mif: 
ſionsſchule zu Honolulu eine ausgezeichnete Erzies 
bung und trat 1852 als Offizier in die Fönigliche 
Leibwache ein, wurde 1863 bei der Thronbefteigung 
Kamehamehas V. Oberjt und Chef des Stabes jomwie 
Mitalied des Staatsrats. Als mit dem Tode des 
Königs Lunalilo 1874 das Haus der Kamehamehas 
erlojh, ward David K. von der Mehrheit der ha: 
waiſchen Nationalverfammlung zum Nachfolger er: 
wählt. Ein Aufftand der rg der Königin 
Emma, der Witwe Kamehamehas IV., wurde durd) 
das Einſchreiten britifcher und amerifanifcher Ma: 
rinejoldaten unterdrüdt, 1874 unternahm K. eine 
Reife u den Vereinigten Staaten und erlangte 
einen für jein Königreich jehr vorteilhaften Handels: 
vertrag. Um die chineſiſche Einwanderung, melde 
die einheimiiche Bevöllerung der Sandwidinfeln 
fast zu eritiden droht, zu mindern und fein Land 
durch die Heranziehung von Malaien, die mit den 
Eingebornen ftammverwandt find, wieder zu bevöl: 
fern, trat 8. 1881 eine Reife nad Japan, China und 
Dftindien an, die er dann aud) nad Amerika und 
den meiften Hauptjtäbdten Europas ausdehnte (I. 
Hamai). Seine Ehe mit der Königin Kapiolani (feit 
1860) ift kinderlos geblieben. 

Kalama, Hauptitadt der Grafichaft Elarfe, im nord» 
amerifan. Territorium Wajhington, am untern Co: 
lumbiafluß, mit Lachöfifcherei und (1880) 129 Einw. 

Salamaifa, ein mit Gejang begleiteter leiden: 
Maftlich bewegter Nationaltanz der galiziſchen Sla— 
wen in ATakt; früher auch in Deutſchland bekannt. 

ſtalamaki, kleiner griech. Hafen im griechiſchen No: 
mod Argolis: Korinth, an. Saroniihen Meerbujen, 


nimmt. Die K., welche 1869—72 von Anderfon, in | am Iſthmus von Korinth undan der Eifenbahn Athen: 
neuefter Zeit von Farini erforjcht wurde, ift nicht, wie | Pyrgos, der Schönos der Alten, mit 140 Einw. 


oft angegeben, eine Wüfte, vielmehr eine von einzel: 
nen Hügeln durchſetzte Ebene, welche im ©. mit 


| 


Stalamanderhols, ſ. Diospyros. 
Kalämas * Den Slten Ebyamis), Fluß in Al— 


Gras und eingeftreuten Mimojen und Strauchge: | banien, entfpringt nordweſtlich von Janina bei Del: 
vinali, fließt nad SW. und mündet der Inſel Korfu 


wächien bededt, im N. ftellenweile fogar dicht bemwal: 
det ift, Die Mitteltemperatur tft im Sommer 26°, 
im Winter 15° C. mit einigen Nachtfröften, Die 
Alußläufe, welche die K. durchziehen, führen nur pe- 
riodisch Waffer. Elefanten, Giraffen, Gnus, Quag: 
gas, Antilopen, Strauße, aber auch Löwen, Hyänen, 
Scafale find zahlreich. Kohlen, Diamanten, Kupfer, 
Gold find gefunden worden. Die Bewohner find 
Buihmänner, Betihuanen, Mifchlinge und Buren, 
die legtern eifrig bemüht, fich in den Beſitz des Lan— 
des zu fegen. Bol. Farini, Durd) die Kalahari— 
müfte (deutſch, Leipz. 1886). 

Kalain, Legierung aus 126 Teilen Blei, 14,5 Teilen 
Zinn, 1,35 Teil Kupfer und einer Spur Zink, wird in 

hina in Form dünner Folie zum Ausfüttern der 
Theefiften benugt. 

Kalais und Zetes, die Boreaden, d. h. Söhne des 
Boreas von Dreithyia. Beide waren geflügelt und 
Teilnehmer am Argonautenzug. ALS fie auf dieſer 
Fahrt nah Salmydeſſos kamen, befreiten fie Phineus, 


gegenüber in dad Joniſche Meer. 
alamäta (offiziell Kalamae), Hauptftabt des 
ariech. Nomos Mefjenien im Peloponnes, am Fluß 
edon, 2 km vom Bufen von Koron in fruchtbarer 
Gegend gelegen und jeit 1881 mit Korinth durd) 
eine fahrbare Straße verbunden, ift Si des Nom: 
arden, eines Erzbiihof8 und eines deutſchen Kon: 
ſuls, bat einen Hafen, eine zerfallene Burg, ein 
Gymnafium, 7 Zeitungen und (1879) 7609 Einw. 
Der Gejamterport belief fich 1885 auf ca. 6 Mill. ME, 
(davon Korinthen, meift nach Frankreich, fürd,s Mill, 
Feigen für 1,6 Mill. ME., ferner Olivenöl und Seide), 
der Wert der Einfuhr auf 5 Mill. Mt. Die Schiff: 
fahrtöbewequng betrug 1883: 73,000 Ton, — K. 
unweit der Stätte des antifen Bherä gelegen, im 
13. Jahrh. im Befig Villehardouins und feiner Nach⸗ 
fommen, bildete eine der zwölf bedeutenden Burgen 
der Halbinjel und ward fpäter von den Benezianern 
erobert, die es im 18, Jahrh. an die Türfen verloren. 
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1821 war K. eine der erften Städte, die durd) den | 


allgemeinen Aufftand vorläufig befreit wurden. Am 
9. April d. 3. ward dafelbit die erfte griechiiche Na: 
tionalverfammlung unter dem Namen des Senats 
von Fang ig eröffnet. 1825 ward ed von Ibrahim 
Paſcha fajt gänzlich zerftört. 

Kalamazoo (ipr. »fub), Schöner Ort im norbames 
rifan. Staat Midigan, am jdiffbaren Fluß K., 
70 km oberhalb deſſen Mündung in den Michiganfee, 
hat ein Irrenhaus (mit 660 Batienten), ein Baptiften: 
folleg, ein Seminar für Yehrerinnen und (in der 
ganzen Gemeinde) 1885: 13,938 Einm. 

Kalamin, ſ. v. w. Galmei. 

Kalamis Bildhauer, blühte um die Mitte 
des 5, Sahrh. v. C 





Kalamazoo — Kalander. 


ſchobene Papier: oder Pappſcheiben mittels Spindel⸗ 
preſſen oder hydrauliſcher Preſſen ſehr ſtark zuſam— 
menpreßt und auf einer Drehbank mit Stählen und 
Diamantſplittern ſehr genau abdreht. Mit den Pa— 
pierwalzen arbeiten als harte Walzen hohle gußeiſerne, 
J 
walzen) von 20—30 cm Durchmeſſer, während 
Papierwalzen etwa 30—40 cm ftart find. Zur Er: 
ielung eines höhern Glanzes werden die hohlen 
alzen durch Einleiten von Dampf oder durch Ein» 
legen erhitzter mafjiver Eifenwalzen (Glührollen) 
eheizt. Die Zahl der Walzen eines Kalanders wech: 
elt von 2-10, und im legten Falle liegt eine heiz- 


bare Hartgußwalze zwifchen zwei Papierwalzen, wäh: 
r. und bezeichnet die Blütezeit des | s = 
anmutig-zierlichen Stils der ältern ftrengen Aunft vor | 


rend die oberfte und unt Walze nicht heizbare 
Gußeifenwalzen find. Die Walzen werben überein- 


der großen Epoche des Pheidias. In der Darftellung ander in horizontaler Lage in zwei Gußeifenftändern 
der Pferde bewegte ſich K. ſchon mit freier Meifter: | jo eingelagert, daß fie fi) der Dicke des Gewebes ıc. 


ſchaft. Pauſanias ſah auf der Atro- 
polis zu Athen eine Statue der 
Aphrodite, Soſandra genannt, 
welche von Lukian unter den aus⸗ 
gezeichnetſten Frauenſtatuen auf⸗ 
ge ührt wird; ferner im Keramei— 

08 einen Apollon Alexikakos. Zu 
Tanagra in Böotien befanden ſich 
ein Hermes ald Midderträger und 
ein Dionyjos aus pariſchem Mar: 
mor. Einen Ammon hatte Pindar 
in Theben geweiht; eine unge: 
flügelte Nite ftifteten die Manti: 
neier nad) Olympia, betende Ana: 
ben in Bronze die Agrigentiner 
ebendahin. Zwei Rennpferde mit 
Knaben darauf fertigte K. für 
Olympia im Auftrag des Hieron. 
Nach DelphiweihtendieSpartaner 
eine Hermione, Eine Allmene wird 
von Blinius höchlich gerühmt; der: 
jelbe erwähnt auch einen Apollon 
ausMarmorindenServilianiichen 
Gärten zu Rom, fernereinen Apol: 
lon, den Lucullus aus Apollonia 
amPBontosweggeführtundzuRom 
auf dem Kapitol aufgeftellt hatte, 





öig I. 
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Dreiwelliger Kalander. 


Derfelbe war ein eherner Koloß von 30 Ellen Höhe. | entiprechend einftellen lafjen (mit Ausnahme der 


K. war auch als Zijeleur in Silber berühmt. 

Kalamitabai, eine weite Bucht im Schwarzen Meer, 
an der Weftfeite der Halbinjel Krim; an ihr liegt im 
N. die Stadt Eupatoria. 

Kalamität (lat.), eigentlich Mißwachs des Getrei: 
be3 (von calamus, Halm); dann allgemein gebraucht 
für ein großes (befonders öffentliches) Unglüd. Ka: 
Krsiele n, von einer K. Betroffene, Verunglüdte, 

Kalamiten (Calamites), j.Equijetaceen, S.715. 

Kalander (Kalandermaidine, v. franz. ca- 
landre, Rolle, Mange, Glättmaſchine), eine der 
wichtigiten Appreturmafchinen, mit welcher den Ge: 
mweben und Papier Dichte, Glätte und Glanz erteilt 
werden. Die wirfjamen Beitandteile der K. find ein 
oder mehrere Paare Walzen mit harter, möglichft 
glatter und glänzender Oberfläche, durch welche man 
das getrodnete und wieder angefeuchtete Gewebe hin- 
durchgehen läßt. Bon je zwei zuſammen arbeitenden 
Walzen muß die eine aus nicht nachgiebigem, die 
andre aus elaftiihem Material beftehen, weil zwei 
gleid harte Walzen niemals gleichmäßig auf alle 

eile des Gewebes wirkten würden. Als elaftiiche 
Walzen benugt man jegt meift Rapierwalzen, zu deren 


Herftellung man zahlreiche auf eine eiferne Achſe ge: | 





unterſten). Der Walzendrud wird dadurch hervor: 


gebracht, dak man bie beiden Dapfen ber oberiten 
Walze durd) ſtark belaftete Hebel niederdrüden läßt. 
Dies Hebelſyſtem überträgt meift das Belaftungs: 
gewicht von 8BO— 100 kg 30fady auf jeden Zapfen, 
und da nun die Berührungsfläche je zweier 1,2 m 
langer Walzen ſelbſt bei größter Belaftung kaum 
60 gem beträgt, fo ift man mit Dinzurechnung des 
Eigengewichts der Hebel und der Walzen im ftande, 
be; das Gewebe einen Drud von 120 Atmofpbären 
auszuüben. Durch Anwendung von Schraubenzug: 
apparaten fann diefer Drud fogar auf 300-400 At: 
mofphären gebracht werden. Der Schraubenzug- 
apparatführt aber, da er nicht nachgiebig ift, leicht zu 
Brud. Der Antrieb erfolgt bei zweiwelligen Ka— 
landern von der Trandmiffionswelle durch Riemen 
direft auf Die Ölanzwelle; bei drei: und fünfwelligen 
Kalandern treibt man durch Riemen zunächſt eine 
Vorgelegdwelle und überjegt dann durch zwei Räder 
auf die Slanzwelle, während alle andern Walzen 
durch Neibung mitgenommen werben. Den hödjiten 
Glanz erhält man mit den jogen. Glanzfalandern, 
bei welchen die Hartwalze eine größere Geihmwindige 
feit ald die Papierwalze befist und infolgedefjen auf 


Kalandermajdine — Kalauria. 


dad Gemebe ꝛc. eine plättende Wirkung ausübt 
(Friftionsfalander). Damit fid) bei der Zufüh— 


| 
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ihre Vereine aber wurden zuerft in den proteftantis 
ſchen, fpäter aud) in den katholiſchen Ländern aufge: 


rung eineö Gewebes feine Falten bilden, legt man löſt und ihre Beſitzungen Fonfisziert. Vgl. Wilda, 


vor die Walzen vieredigeSpannftäbe, zwi wel: 
chen das Gewebe zidzadfürmig durchgeht. Für fteife, 
geftärfte Ware wendet man auch Stredftäbe an, in 
welche von der Mitte aus nach beiden Seiten ent: 
gegengejegte — mag nr eingefchnitten find, 
die bei der Umdrehung den barübergleitenden Stoff 
immer nach auswärts und fomit eben ftreichen. Zur 
Aufmidelung des durd die Walze — 
Gewebes befindet ſich neben jedem Zapfen der obern 
Papierwalze ein drehbarer Winkelhebel, deſſen einer 
Schenkel die Aufwickelwalze trägt, während der zweite 
Schenkel derart mit Gewichten belaſtet wird, daß die 
Aufwickelwalze beſtändig an die genannte Papier: 
walze angebrüdt wird und mit ihr rotieren muß. 
Durch diefe Anordnung mwidelt die Aufmidelmalze 
gleih viel Gewebe auf, wenn auch ihr Durchmefier 

urch die beftändig fi) anhäufenden Lagen des Ges 
webes größer wird. Zur Bedienung der K. find zwei 
Arbeiter notwendig, von denen der eine an der vor: 
dern, der andre an ber hintern Seite der Maſchine 


dig. 2. 





Durchſchnitt. 


thãtig iſt. Sig, 1 zeigt einen breimelligen R. = 
Der Fig. 2 den Schnitt durch die Walzen. Da- 
ei iſt a Gianzwalze, bb‘ Papierwalzen, ce’ Ständer 
auf dem Fundament dd, ee Belaftungsgemichte en 
das in ff auf die gerfen der Obermwalze drüdende He: 
beliyftem, g Welle, die von der Dedentransmiffion 
durch den Riemen h angetrieben wird, Feft: und 
Leerſcheibe trägt und die Bewequng durch die Räder 
ik auf a fortpflangt. m (fig. 2) in das Gewebe, n 
die Spannftäbe, o die Ausbreitwalze, | die Aufwidel: 
mwalze. Bol. Meißner, Maſchinen zur Appretur, 
Färberei und Bleicherei (Berl. 1872), Grothe, Ap: 
pretur der Gewebe (daf. 1882). 
Kalandermajdine, f. Kalander. 
ſtalandsbrüder (Fratres calendarii, auch Brü— 
derron der Geſellſchaft des Heiligen Gei— 
fte3), einederfogen. religiöfen Brüderjchaften (f. d.). 
Sie famen am erften Tag jedes Monats (Calendae, 
daher ihr Name) —— um ihre Vereinsange— 
legenheiten zu beiprechen und ein Mahl zu halten. 


Das Gildenweſen im Mittelalter (Berl. 1831). 

Kalang, ein nad; A. B. Meyer wahrſcheinlich zu 
den Negrito® gehöriger, nad) andern aber äußerlich 
von den Javanern nicht zu unterjcheidender Volks: 
ftamm in Java, welcher gegenüber den malaiifchen 
Javanern eine Art Pariaftellung einnimmt, und def: 
fen Abftammung von einem Hund abgeleitet wird. 

Kalänos, ind. Gumnofophift, begleitete, 83 Jahre 
alt, Alerander d. Gr. auf der Rückkehr auf feinem 
Eroberungszug von Tarila am Indus aus und ver: 
brannte ſich, die Laften des Alters fürchtend, ange: 
ficht8 Des ganzen malebonifchen Heers, wahricheinlich 
zu Suia. Den drei Monate naher erfolgenden Tod 
Aleranders hatte er — 

Kalaraſch, rumän. Stadt, ſ. —— 

Kalarafdi, die Kavallerieregimenter der Territo: 
rialarmee Rumäniens (f. d.). 

ſtaläſche (ruff.), Tracht Prügel; kalaſchen (ab:, 
durdfalefhen), prügeln. 

Kaläthos (griech.), der lilienförmige Arbeitöforb 
der griechifchen Frauen 
(vgl. Abbildung), hatte ST 
bei den Feſten der Athe⸗ 
ne, befonder® aber bei 
denen der Demeter eine 
fombolifche u. myftiiche 
Bedeutung ald Blumen: 
forb der Rerjephone (I. 
Eleuſis); danadı auch 
Name eines ähnlich ge— 
ftalteten Thongefähesu. 
des kelchförmigen Kapitäls der forinthifchen Säule. 

Kalatih, 1) Koſakenſlobode im ruf. Gounerne: 
ment Woroneſh, mit 4 Kirchen und 13,000 Einm.; 
befannt durch ſechs große dafelbit ftattfindende Vieh: 
jahrmärfte. — 2) EKalatſchowskaja) Staniza im 
Lande der Doniichen Koſaken, am linten Ufer des Don, 
Endpunft der Wolga:Doniichen Eifenbahn, auf wel: 
her ein reger — in Getreide und Fiſchen mit 
yarayn an ber Wolga ftattfindet, mit ca. 1000 Einw, 

. verfchifft jährlid für 3 Mill, Nubel Waren, be: 
ſonders Horn, Weizen, Flachs, Talg, Thee, Fiſche, 
Metallwaren und Baftmatten. 

Kalau (Calau), Kreisſtadt im preuß. Regierung: 
bezirt Frankfurt a. D., Anotenpunft der Linien Halle: 
Guben u. Prag ring hd Preußifchen Staat: 
bahn, hat 2 — arunter die im gotiſchen 
Stil erbaute, wiederholt reſtaurierte Stadtkirche, ein 
ſchönes Rathaus von 1880, ein Amtsgericht, bedeu— 
tende Stiefelfabrikation (Lieferung beſonders nad 
den Rheinlanden) und (1885) 2936 Einw. — K. wird 
quer 1285 urfundlich genannt; das Schloß (Dun: 
elsberg) verfiel ſchon im 15. Jahrh., dagenen haben 
fich Die Mauer, die Wälle und Gräben der Stadt noch 
bis ins 18, Jahrh. erhalten. 

Salauer, eine an Calembourg (f. d.) anklingende 
Bezeichnung für fade Wige und Wortipiele. 

lauria, im Altertum Stadt und Inſel im Sa: 
ronischen Meerbufen, an der Hüfte von Argolis (das 





Kalathos. 


Bon dem Kloſter Ottberg, im Gebiet der Abtei Kor: jetzige Poros), berühmt wegen ihres Poſeidontem— 
vei in Weftfalen, verbreiteten fich die jogen. Kalan: | pels, welcher einft Mittelpunkt einer urſprünglich 
den feit dem 13. Jahrh. über ganz Niederdeutichland, ioniſchen — — von ſieben Seeſtädten, ſpä— 


die Niederlande und Frankreich, wurden von Päpſten | ter ein ſelbſt von 


en Mafedoniern geachtetes Aſyl 


und Kaifern begünftigt und gelangten zu großen | war. Hierher floh 322 v. Chr. Demofthenes und 
Reihtümern. Aber infolgedefien arteten die Schmau: | nahm Gift. Noch heute erfennt man in der Mitte der 
fereien fo aus, dab man bie K. Feftbrüber nannte 22 qkm großen Inſel die ausgedehnten, aber un: 
und für Schmauſen »Haländern« gebräuchlich wurde; | ſcheinbaren Nefte des Tempels, 
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ſtalauryta, Stadt im griech. Nomos Achaia und 
Elis, am Nordabhang des Chelmos, Sit eines Bi: 
ſchofs, mit (1s70) 1062 Einw. Berühmt find die hier 
verfertigten Käſe. Uber der Stadt die Ruinen einer 
fränkiſchen Eitadelle, vielleicht das alte Kynätha. 
Kalb, das Junge mehrerer aroßer Säugetiere, 
wie des Rotwildes (Cervus), beiondersaberdes Rind: 
viehs (Bos), bis es ein Jahr alt ift. 
alb, 1) Johann, Baron von, norbamerifan. 
General, eb. 29. Juni 1721 zu Hüttendorf bei Er: 
langen, Sohn eines Bauern, ward erft Kellner, 
trat dann ald Jean de K. in das in franzöfifchem 
Dienfte ftehende deutjche Regiment Löwendal, ward 
1748 Leutnant, 1747 Hauptmann, 1756 Major, machte 
den öfterreichifchen Erbfolgefrieg und den Sieben: 
jährigen Krieg mit, erhielt 1763 als Oberftleutnant 
feinen Abichied und zog fi, nachdem er fich mit einer 
reihen Franzöjin verheiratet, aufs Land zurüd. 
1767 fandte ihn der Minifter Choifeul nach Amerifa, 
um ben militärifchen und politifchen Zuftand der 
dortigen engliſchen Befigungen zu erfunden. Nach 
feiner Rüdfehr —— ihm durch Choiſeuls Sturz 
1770 die verheißenen Belohnungen, und er lebte in 
—————— auf Schloß Milon la Chapelle bei 


Kalavryta — Kalbeſieber. 


Als 1804 ihr Mann ſtarb, entſchied ſich der gänzliche 
Verluſt ihres Vermögens, und aus den glänzenden 
Verhältniſſen ihrer Jugendzeit verſank ſie mit den 
vorrückenden Jahren in immer tiefere Dürftigkeit. 
Sie lebte, verlaſſen und ſpäter völlig erblindet, ab— 
wechjelnd in Berlin, Frankfurt, Würzburg, dann wie 
der in Berlin, bis fie 1820 durch die Brinzeifin Ma: 
rianne von Preußen gegen den empfindliditen Man: 

el genügt und mit einer Wohnung im Föniglichen 

chloß bedacht wurde, die fie im Leben nicht mehr 
verließ. Sie ftarb 12. Mai 1843, faſt 82 Jahre alt, 
bis zulegt ftarf und klar im Geift. Als Schriftſtelle— 
rin ift die geiftvolle und vieljeitiggebildete rau nicht 
aufgetreten. In Berlin diktierte jie Erinnerungen 
aus ihrem Leben (nad) ihrem Tod u, d. T.: »Char: 
lotte« erjchienen; neu hrög. von Pallesle, Stuttg. 
1879), einzelne Gedanken und aud) größere Dichtun— 
gen, von denen ihre Tochter Edda (geb. 1790, Hof: 
dame der Prinzefjin Marianne von Preußen, geftors 
ben im Februar 1874) den an perlönlichen Er en 
reihen Roman Cornelia« veröffentlihte. Ihre 
Briefe an Jean Paul und feine Gattin« gab Nerrs 
lich (Berl. 1882) heraus. Vgl. E. Köpte, Charlotte 
v. K. und ihre Beziehungen zu Schiller und Goethe 


Berjailles. 1777 ging er mit Lafayette nad) Ame- (Berl. 1852); Sauppe, Charlotte v. 8. (im » Weimas 


rifa, trat im September ald Generalmajor in die 
Armee der aufitändifchen Kolonien und kämpfte an 
der Spige einer Divifion tapfer in den Feldzügen 
der Jahre 1778— 80. Als er 1780 unter Gates in 
Sübdcarolina einfiel, wurde er 17. Aug. in der gegen 
feinen Willen begonnenen Schladht bei Camden elf: 
mal verwundet und ftarb 19. Aug. 1781 in Camden. 
Zufolge eines Kongreßbeſchluſſes vom 14. Oft. 1780 
wurde ihm in Annapolis ein 1854 vollendetes Ehren: 
denfmal errichtet, und 1825 wurde auf feinem Grab 
in Camden von LZafayette ein ſchönes Denkmal ein: 
geweiht. Vgl. Kapp, Leben des amerikanischen Ge: 
nerals v. 8. (Stuttg. 1862; engl., New York 1884). 

2) Charlotte von, geborne Marſchalk von 
Ditheim, eine der Frauengeftalten des Weimarer 
Dicterfreifes, befonderd durch ihr Verhältnis zu 
Schiller befannt, geb. 25. Juli 1761 zu Waltershau: 
ſen im Grabfeld, verbrachte ihre —— teils in 
Meiningen, teils in ländlicher Einſamkeit, ſchon da: 
mals verfchlofjen und äußerlich kalt, im Innern bis 
zum äußerſten leidenichaftlid. Durd Intrigen des 
Weimarer Kammerpräfidenten v. Kalb (Goethes Bor- 
gängers im Amt), welcher die Hand ihrer Schweiter 
gleihjam erzwungen hatte und fich die Verfügung 
über das bedeutende'yamilienvermögen fichern wollte, 
wurde fie 1783 mit defjen Bruder, dem pfalz: mei: 
brüdifchen Major Heinrich v. K., gegen ihre Neigung 
vermählt und Folgte diefem im Mai 1784 in die Gar: 
nijonjtadt Yandau. Auf der Durchreiſe hatte fie in 
—— Schiller kennen gelernt und begann bald 
darauf, nachdem fie ſelbſt nach Mannheim übergefie: 
delt war, in leidenſchaftlicher Schwärmerei für den 
jungen Dichter zu erglühen. Bon Schillerd eignen 
damaligen Gefühlen dürften die Gedichte: -Freigei— 
jterei der Zeidenichaft« und »Refignation« Zeugnis 
ablegen. Im 3. 1787 begab jid Schiller bejonders 
um ihretwillen von Dresden nad) Weimar, wo fie 
damals lebte, und eine Verbindung zwifchen ihnen 
ſchien beiden nit unmöglich. Seine jpätere Ber: 
heiratung entfrembete ihn der Freundin, die nun 
ihre jhwärmerische Neigung auf Hölderlin, damals 
Hofmeifter ihres Sohns, übertrug. Nach Hölderlins 


Weggang war Jean Paul das deal, dem fie ihre , halb der erften vier Tage na 


Verehrung widmete, und von dem fie im »Titan« 
als die Titanide Linda poetiſch verherrlicht wurde, 


a Jahrbuch, Bd. ): 
albe (Färje), einjähriges Kalb, j. Rind. 

Kalbe (Calbe), 1) 8. an der Saale, Kreisſtadt 
im preuß. Regierungsbezirt Magdeburg, an ber 
Saale und an den Linien Berlin: Blantenheim und 
K.Grizehne der Preußifchen Staatöbahn, hat ein 
Schloß, eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein 
Amtögericht, Wollipinnerei, Tuch, Wollmaren:, Bas 
pier: und Zuderfabrifation, Müllerei, Bierbrauerei, 
Ziegelbrennerei, Bergbau auf Braunfohlen, Gurken— 
und Bwiebelbau und (1885) 8850, mit den unmittels 
bar anftoßenden Ortſchaften Bernburger Vorſtadt, 
Scloßvorftadt und Domäne K. 11,281 meift evang. 
Einwohner. — 2) RK. an der Milde, Stadt dafelbit, 
Kreis Salzwedel, an der Milde, hat ein Amtsgericht, 
Hopfen: und Tabafsbau, Bierbrauerei und (1885) 1804 
evang. Einwohner. 

Kalbed, Mar, Dichter undScriftiteller, Free mi 
1850 zu Breslau, ftudierte 1869 — 72 dajelbit beſon⸗ 
ders dunfs und Litteraturgeichichte, aing 1872 nach 
München, wo er feine Studien fortjegte, war darauf 
feit 1874 in feiner Vaterſtadt ald Mufil: und Kunft- 
veferent journaliſtiſch und eine Zeitlang auch ald Ars 
chivar am ſchleſiſchen Brovinzialmujeum thätig. 1879 

ing er als Mitredafteur der »Wiener erg 
Zeitunge nah Wien und ift feit 1883 daſelbſt ala 
Mufikkritifer der »Prefje« thätig. K. veröffentlichte 
mehrere Sammlungen lyriſcher Dichtungen, melde 
ald Zeichen eines ungewöhnlichen Talents allgemein 
eine freundliche Aufnahme gefunden haben: »Aus 
Natur und Leben« (Bresl. 1870, 2, Aufl. 1872); 
»Neue Dichtungen« (daf. 1872); »Wintergrün-, Epi⸗ 
gramme (daf. 1872); »Nächte« (2, Aufl., Berl. 1880); 
» Zur Dämmerzeit« (Leipz. 1881). Außerdem fchrieb 
er: »Bühnenfeftipiel zu Baireuthe (3. Aufl., Brest. 
1882), »Neue Beiträge — Biographie des Dichters 
Joh. Chriſt. Günther« (Leipz. 1879), »Richard Wag⸗ 
ners Parſifal« (daf. 1882), »Wiener Dpernabende« 
(Wien 1885) und gab »Ein deutſches Dichterbuch⸗, 
aus Originalbeiträgen deutſcher Dichter (Stuttg. 
1874), heraus. 

Kalbefieber (Gebärfieber), eine bei Küben inner» 
dem Gebären, jelten 
auch Schon einen Tag vor dem Gebären vorlommende 
Krankheit, welche ſich vorzugsweiſe dur Lähmung 
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des Rückenmarks und der Ganglien der Bauchorgane 
ſowie durch Bewußtloſigkeit harakterifiert. Vei * 
radiger Ausbildung des Kalbefiebers zeigen die 
übe ein tobſüchtiges Benehmen. Bon dem K. wer: 
den faft nur Kühe befallen, welche in den letzten Wo: 
chen ber Trächtigfeit proteinreiche Nahrung, beions 
ders Mehltränfe, erhalten haben. Mit dem Eintritt 
der Krankheit finft die Bluttemperatur um 1—2", 
erft fpäter tritt Erhöhung der Eigenwärme ein; bie 
Milch verfiegt, die Futteraufnahme ift verringert und 
1—2 Stunden jpäter ganz aufgehoben; Einfniden 
der Hinterfeilel und demnächſt Unvermögen zu ftehen. 
Der Kopf wird entweder auf dem Boden lang aus: 
geftredt, oder auf eine Seite gelegt. Die Dauer des 
Kalbefieberd erftredt fi auf 2—5 Tage. Im all: 
gemeinen verläuft das Übel bei 60 Proz, der erkrank⸗ 
ten Kühe tödlich. Das Weſen des Halbefiebers iſt bis 
jegt nicht genau befannt. Einige halten —— für 
identiſch mit der Eklampſie der Frauen; andre den— 
ten ſich die Aufſaugung von atmoſphäriſcher Luft in 
der Gebärmutter ald Grundlage des Leidens. Die 
Behandlung wird durch Verabreichung draftifcher 
Abrührmittel (Aloe mit Glauberſalz, auch Krotonöf) 
und durch erregende Mittel (Äther, Spiritus, Ham: 
vfer, Terpentinöl) bewirkt. Größern Erfolg hat die 
Bropbntagis, bei welcher den hochtragenden Kühen 
2—3 Boden vor dem Abfalben nur Heu, Stroh und 
Wurzelfrücdte, aber fein Mehl verabreicht wird, 
Zwedmäßig ift auch wöchentlich zweimal eine Laxanz 
aus Glauberjalzlöjung. Das Fleiſch der am K. er: 
frantten Kühe ift dem Menſchen nicht nachteilig. 

Kälberjang, der Stich), welcher von vorn in die 
Vertiefung der Bruft angebradt wird, um ein ans 
geihofjenes Stüd — zu töten (abzufangen). 

Käl opf, ſ. Chaérophyllum. 

Kälberlähme, ſ. Lähme. 

Kälbermagen (Kälberlab), ſ. Lab. 

ſtalbfelle tommen — und geſalzen in den 
Handel; die meiſten K. liefern Rußland, Schweden, 
Norwegen, Deutſchland (beſonders —— Däne: 
marf, Holland, Ungarn, während in England und 
Rordamerifa das Kalbfleiich weniger beliebt ift, da— 
ber auch K. viel feltener jind. Auch Dftindien und 
Sübdamerifa liefern 8. Sie werben hauptfächlich auf 
Oberleder verarbeitet. 

Kalböbröschen (Kalbsmilch, Briesle, Briffel, 
Bröfche, Widder, Mildhling, Schwejer, franz. 
Ris de veaux), die Thymusdrüfe (j. d.) des Kalbes, 
wird in ber Kochkunſt —— verwendet, teils gril⸗ 
liert (gebacken), ſautiert, gebraten, namentlich aber 
blanchiert als Hauptzuſatz zu den verſchiedenartigſten 
a rn 

alb3euter (franz. T&tine de veau), ein längliches 
Stüd Fett, welches fich beim weiblichen Kalb an ber 
Keule auf der Nuß befindet. 

ſtalbsnuß (franz. Noix de veau), das untere, mit 
Fett bewachſene Stüd einer Kalbskeule, dient vor: 
— zum Frikandeau. 

alceolarien, ſ. Calceolaria. 

Kaldas, in der arieh. Mythologie Sohn bed 
Theftor au& Myfene, berühmter Seher und Begleiter 
der Griechen nach Troja, weisfagte fchon vor der Ab: 
fahrt in Aulis die zehnjährige Dauer des Kriegs. 
Die ihm gewordene Weisſagung eines plöglihen 
Todes, wenn er mit einem beijern Seher zuſammen— 
treffe, ging durch Mopſos in Erfüllung, dem er im 
Hain des klariſchen Apollon bei Kolophon begegnete. 
Im Drafelmwettlanpf befiegt, ftarb er aus Gram oder 
durch Selbftmord. Er hatte ein Heiligtum mit Dra: 
fel in Daunien (Apulien). 
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Kaldedon, Stadt, f. Chalcedon. 

Kalcination (v. lat. calx, Kalt, »Verkalkung«), 
urjprünglid) das Glühen im offenen Feuer, wobei 
Metalle Sauerftoff aufnehmen, verfalfen. Gegen: 
wärtig verfteht man unter K. auch ein Glühen von 
Subitanzen zum Austreiben flüchtiger Stoffe (Wa: 
fer, Koblenjäure, Organifches), wober entweder gleich: 
zeitig eine Orydation bezwedt wird, alſo Luft zu: 
treten muß (8. von Eifenvitriol zur Austreibung 
von Wafler und Orydation des Eifenoryduls zu 
Oxyd, 8. der Pottaſche zur Entfernung von Wafjer 
und zum Berbrennen organiicher Subjtanzen), oder 
nicht (8. von Borar zur Entfernung von Wafjer, des 
Galmeis zur Berflüchtigung von Kohlenfäure). Zu: 
weilen bezweckt man mit der K. nur eine Oxydation 
ohne jedwede Verflüchtigung von Stoffen, 5. B. Um: 
wandlung von Kupfer in Kupferoryd behufs der 
Kupfervitriolbereitung. Zum Kalcinieren benugtman 
befondere Kalcinieröfen oder Kalcinierherde, aber 
au TE Flammöfen. 

alcit, ſ. v. w. Kalkſpat. 

ſtaldreuth, 1) Friedrich Adolf, Graf von, preuß. 
Feldmarſchall, geb. 21. Febr. 1787 zu Sotterhauſen 
bei ig re trat 1752 in die preußifchen Gar: 
bes bu Korps und wurde 1758 Adjutant des Brin- 
zen Heinrich, der den franzöfiich gebildeten Offizier 
liebte, ihn aber 1766 wegen bes Verdachts engerer 
Beziehungen zu feiner Gemahlin von fi) entfernte. 
Nah dem Steg bei Freiberg 29. Dit. 1762, an 
dem er fi) rühmlich beteiligt hatte, von Friedrich II. 
zum Major ernannt, machte er ald Oberſt den bayri— 
ſchen Erbfolgefrieg, ald Generalmajor Die holländiſche 
Erpedition mit, ward 1786 in den Grafenftand er: 
hoben und 1787 Generalleutnant. Jm Krieg mit 
ze. bewies er in der Champagne 1792 und 

ei der Belagerung von Mainz 1793 Mut und Ge: 
fchidlichleit und zeichnete fi dann 1793 und 17:4 
bei Kaiferslautern aus. Gegen Ende 1795 ward er 
Dberbefehlähaber der Truppen in Bommern, 1796 
General der Kavallerie und 1806 Gouverneur von 
Thorn und Danzig. Nach der unglüdlichen Schlacht 
bei —7*— und Auerſtädt, an der er als Befehlshaber 
der Reſervediviſion nicht teilnahm (er ward beichuls 
digt, aus Eiferjucht gegen die andern Generale, die 
er auch ſcharf zu fritifieren pflegte, mit Abficht zu 
jpät —— zu ſein), mit dem Dberkommando der 
geſchlagenen Armee betraut, bewerkſtelligte er deren 

üdzug. Das jeit dem März 1807 von den Fran— 
zojen belagerte Danzig, wo er an Manfteind Stelle 
den DOberbefehl übernahm, fonnte er nur bis zum 
26, Mai halten; doch verſchaffte ihm die Fu me 
Tapferkeit die ehrenvolliten Bedingungen. Darauf 
zum Feldmarſchall ernannt, ſchloß er 25. Juni 1807 
zu Tilfit den Waffenftillftand zwiichen Preußen und 
Frankreich mit Berthier ab ſowie 12. Juli die höchſt 
ungünftige Konvention über die Ausführung des 
Friedens. Im Januar 1810 ernannte ihn der König 
zum Gouverneur von Berlin. Er ftarb als ſolcher 
10. Juni 1818, Er war begabt und tapfer, aber eitel 
und in feinem Urteil ungerecht bitter. Die »Dictees 
du feldmaröchal K.« gab fein Sohn Friedrid, 
Grafv. 8. (geb. 15. März 1790), heraus (Bar. 1844), 
der fi) auch als Berfafjer von »Dramatiichen Dich: 
tungen« (Leipz. 1824, 2 Bde.) litterarijch befannt 
machte, 

2) Stanidlaus, Graf von, Maler, geb. 24. Dez. 
1821 zu Kozmin in Bofen, abjolvierte dad Gymna— 
fium zu Polniſch-Liſſa, trat dann in das 1. Garde- 
regiment, ging aber 1845 zur Kunit über und widmete 
ſich von 1846 bis 1847 der Landſchaftsmalerei auf 
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der Düffelborfer Afademie unter J. W. Schirmer, |nier), zum feltiihen Stamm gehörig, waren ein Urs 
verlieh diefelbe 1849 und lebte zwei Jahre in Köln, | vol Britanniens und neben den Briten das mäch— 
dann in Düſſeldorf. Vom König Friedrich WilhelmIV. | tigfte der Inſel; es beftand bei ihnen Vielmeiberei 
von Preußen zum Profeffor ernannt, ward er 1859 | und die Sitte, den Körper mit Tierfiguren zu tät: 
nad Weimar zur Gründung einer Kunftichule be: | tomwieren. Seit dem 4. Jahrh. ericheinen fie unter dem 
rufen, die 1860 eröffnet wurde. Er wurde Direktor | Namen Pikten, mit denen fi am Ende desſelben 
derfelben, legte aber im Januar 1876 fein Amt nieder | Jahrhunderts die aus Irland eingemanderten Sto: 
und lebt jegt in Münden, Seine Reifen in ber ten verbanden. Häufig, aber unrichtig wird mit dem 
Schweiz und den Pyrenäen ſowie aud) in Stalien | Namen K. auch ganz Schottland bezeichnet. 

gaben ihm den Stoff zu den meiſten feiner jehr zahl: | Kaledonifher Kanal, großer Kanal in Schottland, 
reihen Gebirgälandichaften, die durch grohartige | wel er Inverneß am Loch Beauly mit Fort William 
Kormauffaffung und Beleuchtung einen gewiffen | am Loch Eil und jomit die Nordjee mit dem Atlan: 
idealen Charakter zeigen. Eine beträchtliche Anzahl | tiichen Dzean verbindet. Er wurde 1803—47 nad) 
derfelben ift im Beſitz fürftliher Berjonen. Die Ber: | dem Plan Telfords auf Staatskoſten gebaut (Koften 
liner Nationalgalerie befigt eine Anficht des Lac de | 1,256,000 Pfd. Sterl.) und ift mit Einfluß der von 
Gaube in den Pyrenäen (1855), das Canigaithal in | ihm durdichnittenen Seen 97 km lang (ohne dieſe 
den Ditpyrenäen (1856) und den NRofenlauigleticher | nur 35). Er hat 5 m Tiefe und wirb von 28 Schleu⸗ 
in der Schweiz (1878). — Sein Sohn Leopold, Graf | jen durchſchnitten. Sein höchſter Punkt liegt 29,4 ın 
von K., tft Porträt:, Genre: und Landichaftämaler | ü. M. Früher von Bedeutung, wird er jet nur wenig 
naturaliftifcher Richtung und Profefjor an der Kunft- | von Schiffen benugt, und die jährlichen Einnahmen 
ſchule zu Weimar. ‚(etwa 8500 Pfd. Sterl.) deden faum bie Unterhal: 
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Kaldflein, oftpreuß. Adelsfamilie, die im 17. Jahr. | 
an der Spitze der ſtändiſchen Dppofition gegen bie | 
brandenburgiiche Herrichaft ftand. Generalleutnant | 
Albrecht v. K. auf Knauten verweigerte hartnädig | 
dem Großen Kurfürften dieHuldigung ald fouveränem | 
Herzog. Sein Sohn Chriftian Ludwig fegte den 
Widerjtand noch fort, als die Stände fich 1663 fchon 
gefünt hatten, obwohl ihn der Kurfürit 1655 zum 

beriten und Hauptmann von Dletfo ernannt hatte. 
1660 wegen brutalen Amtsmißbrauchs abgejeht, ging 
er nad Polen, um zum Einfall in Preußen zu begen, 
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aledonifches Meer, nicht mehr übliche Bezeich— 
nung für einen Teil des Atlantiichen Ozeans, zwi— 
ſchen Schottland und den Hebriden. 

Kaleidophön (griedh., »Schönflangbild«, phoni: 
ſches Kaleidoffop), von Wheatftone angegebener 
Apparat, befteht aus einer Holzplatte, auf welcher 
runde, eckige, gerade ober gebogene Stäbe befeftigt 
find, die an ihrem freien Ende Heine jpiegelnde Glas: 
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| fugeln oder eine verftellbare Platte mit verichieden- 


farbigen, ſymmetriſch geordneten Anöpfen tragen. 


fehrte nad) dem Tod jeines Vaters (1667) nach Preußen | Wird einer der Stäbe durch einen Hammer oder einen 
zurüd, ward aber vonjeinen eignen Geſchwiſtern 1668 | Violinbogen in Schwingungen verjegt, und trifft ein 
des Hochverrats und der ſchlimmſten Sittlichfeits: | Sonnenftrahl den Anopf, jo fieht man die Bahn, 


verbrechen angellaat und verhaftet, auch zu lebend: 
länglichem Gefängnis verurteilt, jedoch zu einer Geld: 
firate begnabigt, die er nicht bezahlte. 1670 floh er 
nach Polen, trat zum Katholizismus über und be— 
ftürnte den König und die angejehenften Perſonen, 
den preußifchen Ständen gegen den Kurfürften zu 
Hilfe zu fommen. Da alle Geſuche un feine Aus: 
Iteferung erfolglos blieben, ſchritt der Kurfürft zu 
einem Gewaltftreih. Sein Nefident v. Brandt in 
Warſchau lodte K. in fein Haus, lieh ihn knebeln 
und in Deden rollen und über die Grenze bringen 
(Dezember 1670). K. ward 9. San. 1672 zum Tod 
verurteilt und 8, Nov. d. J. in Memel enthauptet. 

Kaldaunen, ſ. v. w. Eingemweide, bejonders die eh: 
baren Gedärme des Rindes. 

gg Stadt im preuß. Regierung&bezirt 
Düffeldorf, Kreis Kempen, an ben Linien Kempen: 
Venloo und Bierfen:K. der Preußifchen Staatsbahn, 
hat eine evangelifche und eine kath. Pfarrkirche, eine 
Synagoge, ein Hauptzollamt, Fabrikation von Wol: 
Ienjtoffen, Töpferwaren, Kaffeebrennern, Dampf: 
Gejundheitöfaffee, Zigarren, Seifenfiederei, Blau: 
färberei, Lein: und Seidenmeberei, Flachsbau ꝛc. und 
(188:) 8240 meift kath. Einwohner. 

Ktale (Kaleh, türk.), ſ. v. w. Schloß, kommt in zu: 
fammengejegten Ortönamen oft vor (val. Kalaa). 

ſtalebaſſe, Flaſchenkürbis (ſ. Kürbis); aud) ein 
aus ſolchem verfertigtes Gefäh. 

Kalebafjenbaum, J— ſ. Crescentia. 

ſtaledonien (Caledonia, kelt., »Walddidicht«), der 
nördlich vom Clota (Clyde) und Boderia (Firth of 
Forth), jenfeit des Antoninusmwalles, gelegene Teil 
Schottlands, weldher nie von den Römern unter: 
worfen wurde, wenn fie auch unter Agricola fiegreich 
in denfelben eindrangen. Die Bewohner (Haledo: | 








welche das Ende des Stabes bejchreibt, als eine in 
fich zurüdfehrende und fich beftändig ändernde Licht: 
linie. S. Schall. 

ſtaleidoſtöp (griech., -Schönbildfeher«), ein auf 
den Gefeten der Neflerion des Lichts beruhendes, 
von Bremwiter 1817 angegebenes Inſtrument, befteht 
aus zwei ebenen rechtedigen Spiegeln, welche unter 
einem beliebigen Winfel, gewöhnlich einem folchen 
von 30 oder 60°, und mit einander zugewenbeten 
Spiegelfläcdhen aneinander ftoßen und in dieſer Lage 
in einer innen geſchwärzten Röhre befeftigt find. 
Man benugt in der Regel 12—16 em lange Spiegel. 
Die Röhre ift an dem einen Ende mit einer Scheibe, 
in welcher ſich ein Heines Loch zum Durchſehen be: 
findet, und an dem andern mit zweiG Glasſcheiben ver: 
fchlofien, die etwa 2 mm voneinander abitehen und 
eine Kapfel bilden, in welche man Heine Splitter ge: 
färbten Glases, Heine han Samentörnden 
u. dal. bringt; die äußere Glasicheibe ift matt ge— 
ichliffen. Sieht man nun durd) das Heine Loch, in- 
dem man bad andre Ende des Kaleidoffop8 gegen 
das Tageslicht Fehrt, jo erblidt man bei jeder Lage 
ber Körperchen die regelmäßigiten, bald vom Mittel: 
punkt ausgehenden, bald vom äußern Umfang nad) 
diefem hin fich erftredenden Sterne. Beim Dreben 
des Inftruments verändert fich jogleich die Lage der 
Objekte, und man erhält ein durchaus verichiedenes 
Bild. Der Reichtum der Geftalten, welche auf dieſe 
Meife erzeugt werden können, ift unerichöpflid und 
das K. deshalb ein fehr beliebtes Spielwerk. Die 
Entitehung der Bilder gründet ſich Darauf, daß zwi: 
ihen zwei geneigten Spiegeln ein Körper in jedem 
ein Bild gibt, welches hinter dem einen Spiegel und 
vor dem andern liegt und folglich auf legtern wie 
ein wahrer Gegenftand einwirktt. Daraus folgt in 
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dieſem Spiegel ein zweites Bild, welchesin demeriten | Salem (arab., »Feber-), in der Türfei allgemeine 
ein drittes Bild geben fann, u. ſ. f. Allein dieje Bil: Bezeichnung für Büreaus und Amtälofalitäten, 

ber entfernen fich immer mehr von dem Gegenitand alema, an der Weſtküſte Afrikas gebräuchliche 
und fallen endlich in den Scheitelwinfel der Spiegel, | Bezeihnung der Meereöbrandung, wie diefelbe an 
aljo hinter jeden derjelben, jo daß ſie unwirkſam wer: | Flachküſten aud) anderwärts auftritt. 

den. Fügt man drei Spiegel jo aneinander, daß ein) Salenberg, ehemaliges Fürftentum in der preuf. 
hohles Prisma mit ipiegelnden Innenflädhen ent: | Provinz Hannover, befteht aus den gegenwärtigen 
fteht, und bildet daraus ein K., fo erhält man ftatt | Ktreifen Hameln, Wennigſen, Stadt: und Landfreis 
des kreisförmigen Gefichtäfeldes eine ausgedehnte | Hannover oder aus dem Sübteil des Negierungsds 
Ebene, und dieſe ift nur durch die Schwächung der bezirls Hannover, umfaßt etwa 2250 qkm (41 DM.) 
äußern Bilder begrenzt, welche diefelben vermöge des | mit 280,000 Einw. und hat nur im S. einige Höhen» 
Lichtverluftes erleiden, den die wiederholte Spiege: | züge (Jth, Süntel, Ofterwald, Deifter), im N, aber 
— Bildet der Querſchnitt des Prismas vorzugsweiſe Sand- und Moorboden. Es ift nad) 
in dieſem Triangularkaleidoſkop ein gleich- dem in der Gemeinde Schulenburg des Kreiſes 
ſeitiges Dreieck, jo erblickt man das Geſichtsfeld in Wennigſen belegenen Schloß (jeft Domäne mit 
lauter gleichſeitige Dreiede geteilt; bildet der Quer⸗ | Amtsgericht) benannt. — K. gehörte urfprünglich 
ſchnitt dagegen ein gleichichenfelig:rechtwinfeliges | zum Herzogtum Braunfchmweig: Lüneburg und war 
Dreied, jo erblidt man auf dem Gefichtöfeld lauter | 1432—82 unter Wilhelm I. und 1495— 1584 unter 
Duadrate ıc. Das K. war für techniſche Zwecke, be- Eric dem ältern und Eric) dem jüngern mit Göt— 
jonders zum Entwerfen von Muſtern, bejtimmt; die tingen im Befit einer Seitenlinie des herzoglichen 
ewige Wiederholung von Sternen ermübdet indeffen, | Haufed. Bon dem Zweig K. des welfiihen Hauies 
und erſt durch Die Veränderungen, welde Emsmann | Neu:Züneburg, der 1679 von Ernft Auguft begründet 
dem Inſtrument 1861 gegeben, dürfte jener Zwed | wurde, ftammt die Dynaftie in Großbritannien und 
befjer erreicht werden. Das neue Inſtrument, Typo⸗ | bie früher in Hannover regierende ab (f. Sannover, 
ifop, befteht aus einem gewöhnlichen K. von etwa | S. 133). Vgl. v. Hodenberg, Calenberger Urkun— 
13 cm Länge und 3,85 cm Durchmeffer, welches an denbud) (Hannov. 1855 — 58). 

jeinem Dfularende offen bleibt und noch ein dad| Stalenberg, Piaffe vom, j. Rahlengebirge. 
Rohr umfafjendes und an demielben verjchiebbares | KHalendariographie (lat.), die Lehre von der Ans 
und drehbares Auszugsrohr von 15—20 cm Länge | Terigung der Kalender, 

erhält. — ſchließt an die Kaleidoſtopröhre an, Kalendarium (Iat.), die Feſtverzeichniſſe, welche 
erweitert ſich nach dem Dfularende und nimmt dort | die Namen der in einer Kirche verehrten Märtyrer 
ein polyedrilche® Glas 6 blau oder gelb) in einer | und Heiligen (ſ. d.) mit Angabe ihres Feſttags ent: 
etwa 5cm betragenden Entfernung von der dem Auge | hielten. Seit dem 8. Jahrh. wurden fie fehr zahlreich; 
zugewendeten une auf. Diejes Inftrument bie: | das größte Anſehen genok das römiſche K. 

tet eine Üüberrafchende Mannigfaltigfeit von den ein: | SKalende, Abgabe von Biltualien, welche Landleute 
fachften bis zu den zufammengejegteften Muftern, | dem Pfarrer und Organiften im Herbſt zu entrichten 
und es läßt fich dabei fofort überjehen, welhen Ein: | hatten; bier und da nod) jet gebräuchlich. 

drud dad Mujter in der Zufammenftellung machen | Kalendel, j.v. w. Ringelblume, ſ. Calendula. 
wird. Durd Drehung des Kaleidoflops oder des| Kalender (v. lat. calendae), das Verzeichnis der 
polyedrifhen Glaſes Abe *2* Verſchiebung der nach Wochen und Monaten geordneten Tage eines 
zweiten Röhre kann man die Zuſammenſtellung der Jahrs nebſt Angabe der Feſte, der Mondphaſen, des 
einzelnen Bilder einigermaßen abändern, ohne die | Auf: und Unterganges der Sonne und verſchiedener 
Bilder jelbjt zu ftören, jo daß man über die vorteil: | andrer aſtronomiſcher Ereigniffe. Das Bedürfnis 
baftefte Anwendung derjelben fofort ein Urteil ge: | einer Einteilung der Zeit führte ſchon früh zu der 
winnt. Für den praftifchen Gebrauch empfehlen Ki Annahme von Monaten von 29 und 30 Tagen, denen 
zu demjelben polyedrijchen Glas Kaleidoftope von | der ſynodiſche Monat von 29,5306 Tagen = 29 Tagen 
60, 45 und 36°; auch wechjelt man vorteilhaft das | 12 Stunden 44 Minuten 3 Sekunden zu Grunde 
polyedrifche Glas und richtet die Kapjel jo ein, daf | liegt. Durch Beobadhtungder Lichtgeftalt des Mondes 
man bie Objelte beliebig ändern fann. Ganz ähnliche (ie fich die ungefähre Dauer dieſer Periode leicht feſt— 
Bilder wie mit dem bejchriebenen K. erhält man auch | ftellen. Einen größern Abſchnitt bildet das Jahr, 
auf die einfachite Weife durch zwei Spiegel, welche | welches fich dem mittlern tropifchen Sonnenjahr von 
an einer Seite aufammenftoßen und auf eine ebene | 365,2122 Tagen = 365 Tagen 5 Stund. 48 Min, 
Fläche gejtellt werden. Legt man zwiſchen beide ir: | 46 Sek. (f. Jahr) anſchließt. org 3 Beobadhtung 
gend einen Gegenftand, 3. B. einen irgendwie ver: des heliakifchen — * des Sirius war die 
ſchlungenen Seidenfaden oder ein Blatt Papier mit | Dauer desſelben näherungsweiſe von 365" Tagen 
einer darauf gezeichneten verjchnörfelten Linie, fo | ſchon im 14. Jahrh. v. Chr. den ägyptifchen Prieftern 
erblidt man ein volllommen regelmäßiges Bild nad) | befannt. Auber dem Sonnenjahr fommt aber auch 
den eben angegebenen Gejegen, indem fich die Linie | ein Monbjahr von 12 Monaten mit abwechjelnd 29 
oder der Gegenftand zwiichen den Spiegeln jo oft | und 30 Tagen, alfo von 354 Tagen, vor. In Athen 
aneinander reiht, ald der Winfel, welchen die Spies | führte Solon dasſelbe 594 v. Chr. ein; doch wurde, 
gel miteinander bilden, in 360 enthalten ift. Diefer | um eine Übereinftimmung mit dem Lauf der Sonne 
Apparat, Debuflop (Karloffop, Epijtop), bietet | herbeizuführen, alle drei * noch ein Monat von 
vor dem gewöhnlichen K. ſehr viele Vorteile, weil | 30 Tagen eingeſchaltet. Vollſtändiger erreichte dieſes 
man den Spiegeln jede beliebige Stellung geben und | Ziel Kleoftrato8 (61. Olympiade) durch die Ofta- 
die Bilder fortwährend willlürlich verändern, aber | eterig, einen adhtjährigen Schaltkreis, in welchem das 
auch beliebig feithalten fann. Man findet denjelben | 3., 5. und 8. Jahr einen Schaltmonat von 30 Tagen 
in Tapifferiegefhäften, welche mit demfelben auf ein: | erhielt; da hier in 8 Jahren 90 Tage ine abs 


fache Weije zeigen, welchen Eindrud »angefangene« | wurden, fo war die mittlere Dauer eines Jahrs 
Stidereien nad) ber Vollendung machen werben. | 354 + 11! = 365’ Tage. Die Thatfache, daß 235 


>. 


S. Chromatojfop Pal. Spiegelung. ſynodiſche Monate nahezu gleich find 19 tropifchen 
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Sahren, führte Meton 432 v. Chr. zu einem Cyklus 
von 19 Mondjahren (Enneadelaeteris) von 354 
Tagen mit 7 Schaltmonaten von 30 Tagen, welde 
auf das 3., 5., 8., 11., 13.,16, und 19, Jahr fielen. Bei 
den Römern war anfangs das alte Jahr der Alba: 
ner von 10 Monaten = 304 Tagen im Gebraud; 
aber Numa führte 717 v. Chr. ein Mondjahr von 
355 Tagen mit 12 feften Monaten (über Namen und 
Dauer val. Monat) ein, in welches alle zwei Jahre 
nad) dem Feſte der Terminalien, 23. Febr. ein Schalt» 
monat Mercebonius eingeihoben wurde, der ab: 
wechſelnd 22 und 23 Tage hatte, Vier aufeinander 
folgende Jahre hatten demnah 4.35 +2 +3 = 
1465 Tage, und die durchichnittliche Dauer eines 
Kalenderjahres betrug 366% Tage. 
Der inlianifhe Kalender. 

Da 86544 Tage um 11 Min. 14 Sek. oder unge: 
fähr "ıno Tag größer find als das tropiiche Sonnen- 
jahr, jo kann ſchon ein Jahr von 365" Tagen nicht 
mit der Sonne in Übereinftimmung bleiben, fondern 
jedes aſtronomiſche Ereignis, welches ſich genau in 
Jahresfrift wiederholt, wie z. B. die Tag: und Nacht— 
gleiche, muß nad 129 Kalenderjahren auf ein um 
einen Tag früheres Datum rüden. Bei einer Jahres: 
länge von 366% Tagen tritt aber außerdem nod) 
alljährlich eine Verſchiebung um einen ganzen Tag 
ein. Diejer Umftand, zu dem nod allerhand durch 
die Bontifices verjchuldete Unregelmäßigfeiten in ber 
Einſchaltung famen, hatte den römischen K. im Lauf 
ber Zeit in große Verwirrung gebracht, und im J. 
47 v. Chr. war derjelbe um 67 Tage vom tropiichen 
Jahr entfernt, Mit Beihilfe des alerandrinijchen 
Aftronomen Sofigened und des Scriba M. Flavius 
führte deshalb Julius Cäfar eine Reform des 
Kalenders durch, indem er Dunn dem Jahr 708 
nahRoms Erbauung, d. h. 46 v. Chr., welches bereits 
einen Mercedonius von 23 Tagen hatte, noch 67 Tage 
in zwei Monaten zufehte, jo daß dasjelbe 445 Tage 
zählte. Dadurch fam der 1. Jan. auf den erften Neu: 
mond nad) dem Winterjolftitium, die Frühlings-Tag— 
und Nachtgleiche aber auf den 24. März. Die mittlere 
Dauer des Jahrs wurde zu 365" Tagen angenom: 
men und feitgefegt, dab immer auf drei gemeine 
Jahre von 365 Tagen ein Schaltjahr von 366 Tagen 
folgen jolle. Das Gemeinjahr hatte die Monate 
Januar=3l, Februar — 28, März-31, April — 30, 
Mai — 31, Junius — 30, Quintilis — 831, Sertis 
lis = 31, September —=30, Oltober⸗81, November 
—=30, Dezember—=31 Tagen; im Schaltjahr aber er: 
hielt der Februar 29 Tage, wobei als Schalttag ber 
24. Febr. der Tag nad) dem Feſte der Terminalien, 

alt. Den erften Tag eines Monats nannten die 
Römer Kalendae; ferner hießen Nonae in den Mo: 
naten März, Mai, Juli (Duintilis) und Oftober ber 
7., in den übrigen ber 5., endlich Idus in den vier 
eritgenannten Monaten der 15., in den übrigen der 
13. Tag. Bon diefen Tagen aus zählte man rüd: 
wärt3, fo daß man z. ®. ſchrieb: pridie Kalendas 
Martias, am Tag vor den Kalenden bed März, ftatt: 
»am legten yebruar«, oder III Kalendas Martias, am 
3. Tag vor den Kalenden bed März, ftatt: »am vor: 
legten fFebruar«, IV Nonas Januarias, am 4.vor ben 
Nonen ded Januar, ftatt: sam 2. Januar«; es wurde 
alſo ſowohl der zu beftimmende Tag als der, von 
dem man rüdmwärts zählt, mitgerechnet. Diejer von 
Cäfar eingeführte julianifche K. erhielt ſich im 
Römerreich bis zum Ende besjelben und ging auch 
in die hriftliche Kirche über. Da aber 129 Jahre 
dieſes Kalenderd um ungefähr einen Tag zu groß 
find, fo fonnte derjelbe nicht mit dem Lauf der Sonne 


Kalender (julianifher und gregorianifcher). 


in lbereinftimmung bleiben, und in der That fiel 
ſchon zur Zeit der Kirhenverfammlung zu Nikäa 
325 n. Chr. das — 0 nicht mehr 
auf den 24., fondern auf den 21. März. Grit fpäter 
erfannte man ben wahren Grund dieſes Zurück— 
weichens aller fejten Jahrespuntte, und im 15. Jahrh. 
rieten zuerft Pierre d'Ailly und der Kardinal Ni: 
tolaus von Cuſa, eine Anzahl Tage aus dem K. 
auszumerfen, um das Frühlingsäquinoftium auf den 
21. März zu bringen. In der That wurde 1474 auch 
Regiomontanus vom Papft Sirtus IV. mit ber 
Berbefjerung des Kalenders betraut, der plößliche Tod 
dieſes Gelehrten trat aber hindernd dazwiſchen. 
Der gregorianifche Stalender. 

Ein —— ſpäter berief Papſt Gregor XIII. 
eine Kommiſſion, zu welcher der Aſtronom Aloyſius 
Lilius aus Kalabrien, der Bamberger Mathemati-— 
fer Clavius, der Spanier Petrus Ciaconius und 
der Italiener Ignatio Danti gehörten, um einen 
neuen X. feitzuftellen. Da feit Julius Cäfars Zeit 
ungefähr 18mal 129 Jahre vergangen waren, jo hatte 
ſich das Frühlingsäquinoftium um 18 Tage rüdwärts 
geihoben und fiel auf den 11. März. Um es nun den 
Beftimmungen des Konzils zu Nitäa gemäß auf den 
21. zu bringen, ließ man 1582 zehn Tage ausfallen, 
und zwar wurde einer päpftlichen Bulle vom 24. Febr. 
d. J. gemäß auf den 4. Dit. gleich der 15. gezählt. 
Damit aber im Lauf der Zeit fich nicht wieder der 
alte Fehler einftelle, wurde als Jahreslänge die Zeit 
von 365 Tagen 5 Stund. 49 Min. 16 Sef. ange: 
nommen, melde den auf Anordnung des Königs 
Alfons X. von Kaſtilien herausgegebenen Planeten: 
tafeln zu Grunde liegt. Da 400 folder Jahre = 
146,097 Tagen 26 Win. 40 Sek., 400 julianifche 
Jahre aber 146,100 Tage find, jo find legtere um 
ungefähr 3 Tage zu groß. Es wurde daher beitimmt, 
bad zwar im allgemeinen, wie biöher, jedes Jahr, 
deſſen Zahl durch 4 teilbar ift, ein Schaltjahr von 
866 Tagen fein folle, daß aber von den Schlußjahren 
der Jahrhunderte, wie 1600, 1700 zc., den fogen. 
Sälularjahren, nur die mit 400 teilbaren Schalt 
jahre, die andern gemeine Jahre fein jollten. Es 
blieb aljo in dem gregorianiihen K. das Jahr 
1600 ein Schaltjahr; 1700, 1800, 1900 aber wurden 
gan Jahre und erft 2000 wieder ein Schaltjahr. 

aß dieſe Regel, bei welcher in 400 Jahren 97 Tage 
eingefchaltet werden, nicht vollftändig genau ift, er: 
fannte die päpftliche Kommiffion an; indeffen war 
doch dem praftiichen Bedürfnis auf lange Zeit Ge: 
nüge geleiftet. Da 400 tropifche Jahre zu Tas 
gen 5 Stund. 48 Min. 46 Sek. — 146,09 Ta: 
gen 21 Stund. 7 Min., 400 gregorianiſche Jahre 
aber — 146,097 Tagen find, jo find legtere um 
2 Stund. 53 Min. oder — !a—!o Tag zu 
groß. Lalande fehlug deshalb vor, alle 3600 
Jahre einen Schalttag auszuwerfen, Heiß wollte 
died, von 3200 an, alle 3200 Jahre thun; eine 
Beitimmung darüber ift noch nicht getroffen. Zur 
feftgejegten Zeit eingeführt wurde der neue K. nur 
in Stalten, Spanien und Portugal; auch in rel 
reich, Lothringen und den katholifchen Niederlanden 
geihah dies noch 1582, in dem katholiſchen Teil 
von Deutichland und den Fatholijchen Kantonen ber 

weiz 1583, in Polen 1586, in Ungarn 1587; 
1699 nahmen auch die evangelifhen Stände des 
Deutichen Reichs den neuen K. unter dem Namen des 
»perbeiferten« an, und infolgedeffen wurde 1700 im 
proteftantifchen Deutichland auf den 18, Febr. gleich 
der 1. März gezählt. Gleichzeitig erfolgte aud in den 
Vereinigten Niederlanden die Innapme deö neuen 


Kalender (aregorianifcher). 


Kalenders, der fchon 1699 ın Dänemark eingeführt 
worden war; 1701 folgte die Mehrzahl der evanges 
liſchen Schweizerfantone, St. Gallen aber erft 1724, 
und in Glarus, Appenzell und einem Teil von Grau: 
bünden behielten die Proteftanten bis zu der Staats— 
ummälzung von 1798 den alten K. bei. England 
führte den neuen 8. 1752, Schweden 1753 ein. Der 
alte K. ift jegt nur noch in Rußland, Griechenland, 
bei den Slawen griehliger Konfeffion und bei den 
mohammedanishen Wüſtenbewohnern von Fezzan, 
QTuat ꝛc. im Gebraud. Da in diefem K. die Jahre 
1700 und 1800 Scaltjahre waren, im gregoria: 
nischen nicht, je erfterer oder der 8. alten Stils 
gegen diefen, den K. neuen Stils, gegenwärtig um 
12 Tage zurüd; es ift ig B.4. Mai alten Stil = 
16. Mai neuen Stild. Will man dad Datum auf 
beide Arten angeben, fo jchreibt man die gregoria- 
niſche Angabeüber bieandere, 3.8. 4: Mai, 9. — 
ur Beftimmung des ——— der auf jedes 
tum eines Jahrs fällt, dient der Cyklus der 
Sonntagsbuchſtaben. Mit lekterm Namen be: 
zeichnet man nämlich den Buchftaben, ber auf den 
Sonntag fällt, wenn man bie einzelnen Jahredtage, 
vom 1, Jan. anfangend, mit den 16 immer mwiebers 
holenden Buchftaben A, B, C, D, E, F, G bezeichnet. 
Da ein gemeines Jahr 52 Wochen 1 Tag hat, fo 
ſchließt e8 mit demfelben Wochentag, mit welchem es 
anfing, und der Sonntagäbuchftabe rüdt von einem 
Jahr zum nächſten um eine Stelle zurüd; bei einem 
Schaltjahr beträgt dieſes Zurückweichen 2 Tage, und 
man gibt bier dem 23. und 24. Febr. denfelben Bud): 
ftaben, jo daß ein Schaltjahr zwei Sonntag&bud)- 
ftaben hat, den erften für die Zeit vor, den zweiten 
für die Zeit nad dem 28. Febr. Die Reihenfolge der 
Sonntagsbudhftaben wiederholt fi nad) 4.7 — 28 
Jahren, und man nennt die Sn welche angibt, das 
mwievielte diefer jährigen Periode ein egebenes 
Jahr ift, ven Sonnenzirfel. Man findet denfelben, 
indem man bie rk um 9 vermehrt und dann 
mit 28 dividiert; der Reſt oder, wenn die Divifion 
aufgeht, die Zahl 28 ift der Sonnenzirfel. Im julia: 
niſchen K. gehören zum Sonnenzirfel I ftets die 
Sonntagdbuchitaben G F; im gregorianiihen K. 
aber ift der Sonntagsbuchſtabe um fo viel Stellen 





vorwärts im Alphabet verichoben, als der Unterſchied 
zirkel I entiprechen alio im 19, Jahrh. die u 
e Tafel 


beider K. in Tagen beträgt, alfo gegenwärtig um 12 

niihen Sonntagdbuchitaben E D. Folgen 

— Julian. | Gregor. | Yulian, | Gregor. 
nirtel Sonntagsbuchſtaben zirkel Sonntags buchſtaben 


oder, da man 7 weglaſſen kann, um 5; dem Sonnen: 
zeigt den Wechfel | der Sonntagsbuchſtaben: 











I F ED xv c | A 

u E c xvI B G 

u D B xvır | AG FE 

Iv ce I A xvm F D 

v BA GF xix E C 

vi G | E xx D B 

vn F D xxı | CB AG 

vni E c xxii A F 

IX De BA xx G E 

x R G xxiv F D 

xi A F XV | ED CB 

xu 6 | E XI € A 

xıu FE | De XXI iR G 

xv Dı 3 XV ı A) F 
Es läßt si B. 1886491895 bei der Divifion mit 
28 den Reſt 19, alfo ift im aregorianiihen K. © der | 


Sonntagsbuchſtabe, d. h. der 3. Jan. (C) ift ein 
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Sonntag, ber 1. Jan. ein Freitag. Daraus ergeben 
fih die ſämtlichen übrigen Wochentage des Jahre. 

Einen wejentlichen Teil des chriftlichen Kalenders 
bildet die Angabe der firhlichen Feſte. Dieje find 
teils feit, wie Neujahr 1. Jan., Epiphanias 6. Jan., 
Johannis 24. Juni, Michaelis 29. Sept., Meihnady: 
ten 25. Dez., teild find fie beweglich. Die bemeg: 
lihen Feſte richten ſich ſämtlich nad) dem Diterfeht 
Das lettere aber ſoll einem Beſchluß des nikäiſchen 
Konzild zufolge am Sen Sonntag nad) dem Voll: 
mond, der * das Frühlingsäquinoktium folgt, ge— 
feiert werden; teifft Diefer fogen. Dftervollmond auf 
einen Sonntag, jo wird Dftern am nädjiten Sonn: 
tag gefeiert. Die Berechnung des Oſtervollmondes ge: 
ſchieht mitteld der Epaften (j.d.). Da 19 julianifche 
Jahre von 3654 Tagen nur um 1/2 Stunde größer 
find als 235 ſynodiſche Monate, fo fallen nad) 19 
Jahren die Mondphajen wieder auf diefelben Mo- 
natstage; weil aber anderjeits 12 ſynodiſche Monate 
(354 — 8 Stund. 48 Min. 36 Sek.) um 10 Tage 
21 Stund, Heiner find als ein Jahr, jo rüdt jede 
Mondphafe im nächſten Jahr um 11 Tage zurüd. 
Epalte ift nun das Alter des Mondes am 1. Jan.; 
diefelbe wächſt dem Erwähnten zufolgevon einem Jahr 
zum andern um 11 Tage. Sechsmal, wenn die Durch 
Addition von 11 entftandene Summe 30 überfteigt, 
wird 30 ——— nad) der XIX. Epalte fallen 
aber bloß 29 Tage weg (Sprung der Epalte), damit 
man wieder auf die erfte fommt. Diefer 19jährige 
Eyllus heißt der Mond zi rkel, und die Zahl, weldye 
angibt, das wievielte in einem ſolchen Eyflus ein be: 
ftimmtes Jahrift, wird die Goldene Zahl genannt. 
Diejelbe wird gefunden als der Reft, den die um 1 
vermehrte Jahreszahl bei der Divifion mit 19 übrig: 
läßt; geht die Diviſion auf, fo ift 19 die Goldene Zahl. 
Bei den Epalten, welche in unjerm K. als juliani- 
ſche —— ſind, gehört zur Goldenen Aahı 1 die 
Epafte Als aber bei der Kalenderreform 1582 
10 Tage außsfielen, reduzierte ſich diefe Epafte auf I, 
und als 1700 ein Schalttag ausfiel, wurde fie — 0, 
wofür man gewöhnlich * fchreibt. 1800 dagegen 
wurde die Epakte aus — Grund nicht ge— 
ändert, trotzdem daß auch hier ein Schalttag außftel, 
Weil 285 jynodifhe Monate um 1's Stunde — 
Yıs Tag Kleiner find ala 19 Jahre, was in 16.19 — 
304 Jahren einen Tag ausmacht, jo muß die Epatte 
alle Jahre um 1 vergrößert werden; man nennt 
diefe Korreftion die Mondgleihung. Die fogen. 
julianifchen Epakten können biernad nicht richtig 
bleiben; fieftimmten aber zur Zeit der Kalenderreform 
mit Sonnen: und Mondlauf überein, und 1800 trat 
nun die Mondaleichung hinzu, welche aber durch den 
Ausfall des Schalttags aufgehoben wurde. Nach— 
ftehende Tafel enthält die Goldene Zahl, die juliani: 
jche und die gregorianifche Epakte für das 18. und 
19. Jahrh.: 














Goldene | Julian. | Gregor. | Goldene | Julian. | Gregor. 
Zahl | Gpatte Zahl Gpatte 
1 xI ° 1 I xx 
2 xx xI 12 m | 1 
3 mm xxn 13 xxiui xu 
4 xıv ı u 14 IV | xXIu 
5 xxx XIV 15 xv Iv 
6 vi xxv 16 xxvi xv 
7 vu | WI 17 vu xxvi 
8 | xxvim | xXu 18 xvm | vn 
9 Ix ıxwvm] 1 xxIx xviii 
vo I xıim | 
Im 3.1886 3. 8. ir fi bei der Divifion mit 
19 in 1886 +1 =1 er Reſt 6, welches die 
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Goldene Zahl dieſes Jahre ift; feine julianifche Epafte 
ift demnach VI, jeine gregorianiihe XXV. Um nun 
den Oftervollmond oder die jogen. Oſtergrenze für 
jedes Jahr zu finden, hat man dieſelbe im alten K. 
für die Goldene Zahl 1 direft beobachtet und den 
5. April gefunden; im gregorianifchen K. ift für dieſe 
Goldene geb der 1. Jan. ein Neumond (Epakte *), 
und da 3" Monate — 108,2 Tagen find, jo ift der 
103. Tag des Jahrs oder der 13. April der Dfter: 
vollmond. Da die Epalte von Jahr zu Jahr um 11 
wächſt, fo geht die Dftergrenze um 11 Tage zurüd, 
wobei aber jedeämal30 Tage hinzuzufügen find, wenn 
fte vor den 21. März fommt. Auf diefe Weife erhält 
man die unten folgende Tafel der Dftergrenzen, von 
* die gregorianiſchen für das 18. und 19. Jahrh. 
elten. 
s Tafel der Dftergrenzen. 





Goid Iulian. 














Gregor. Gold. Julian. | Gregor, 
Zahl DOftergrenze Zahl Oſtergrenge 
1 5. April D | 13, April E] 11 |15. April G| 24. Mär; F 
2 25. Märzo 2, April A] 12 | 4. April C| 12. April D 
31113. April E 2. MäyuD] 13 24 März F 1.April G 
4 2, April A | 10. April B] 14 12. April D| 21. Märzc 
5/1 2.Mä,yD/30.MägE] 15 | 1.AMpmilG| 9 April A 
8 | 10, April B | 18. April C| 18 |21. Mär; C| 2. Mär, D 
7 30. März E 7. April FI 17 | 9. April A 17. April B 
8 118. April C  297.MärB] 18 |. Mär, D| 6, April C 
1) 7. Uprit Fi 15. April G | 19 117. April B| 6. Märy A 
10 |27. Mär; B | 4. April C 


Im 3.1886, deſſen Goldene Zahl 6, ift aljo die 
gregorianifche Oftergrenze der 18. April, und da ber 
Sonntagäbuchftabe ebenfalls C ift, x fällt dieſe 
Grenze jelbft auf einen Sonntag, Ditern alfo auf 
den nächften Sonntag, 25. April. Da der 21. März 
die frübfte, der 18. April die jpätefte Dftergrenze im 
gregorianifden K. ift, fo kann Oſtern nicht vor dem 
22, März und nicht nach dem 25. April fallen, Auf 
den 22, März fiel Dftern 1818, auf den 25. April 1886. 
Für die folgenden Jahre bis 1900 find die Termine: 





1887: 10. April 1892: 17. April | 1897: 18. April 
1888: 1. April 18993: 2. April 1898: 10, April 
1889: 21. April 189: 35, März 189: 2. April 
1890: 6, April | 1895: 14. April 1900: 15, April 
1891: 29. Märg | 1896: 5. April | 





Die julianifche Dftergrenze ftimmt nicht immer 
genau mit dem aftronomijchen Dftermonat überein, 
da die julianischen Epakten nicht vollftändig richtig 
find; aber auch die gregorianifche Dftergrenze kann 
von ber aftronomijchen um einen Tag abweichen, 
wie dies 3. B. 1876 der all war, wo der Dftervoll- 
mond in Wahrheit auf Sonnabend, 8, April, fiel, 
daher der 9. April Dfterfonntag hätte fein follen. 
Im proteftantifchen Deutichland berechnete man auch 
anfangs den Ditervollmond nach den aſtronomiſchen 
Tafeln, und infolgebefien feierten 1724 und 1744 die 
Proteftanten Oſtern acht Tage eher als die Katholiken, 
welche Dftern mittels der Epaften beftimmten. Durd) 
einen Reichstagsbeichluß von 1776 wurde die letztere 
Berechnung allgemein eingeführt. Dasjelbe Rejultat 
wie die erläuterte cykliſche Berechnung bes Diter: 
fefte® gibt auch folgende von Gauß gegebene Regel: 
Iſten die Jahreszahl, und find a, b, c, d, e die Reſte 
der srl gee von n durch 19, n durdy 4, n durd) 7, 
19a + M durd) 30, 2b +4c+6d + Q durd 7, 
fo fällt Dftern auf den (224-d-+e)ten März. Dabei 
ift M im julianifchen K. ſtets 15, im gregorianijchen 
aber gegenwärtig 23 und wächſt um 1, wenn die 
Epakte um 1 Heiner wird; Q ift im julianifchen K. 
ſtets 6, im greogoriantichen jet 4 und wächſt um 1 
mit jedem gemeinen Schlubjahr eines Jahrhunderts, 





Kalender (Güdifher, mohammedaniſcher, franzöfifh:republifaniicher). 


Andre Kalender. 
Der jüdifche K., für den weder auß der Bibel 
noch aus den Schriften der jüdiſchen Litteratur bis 
| Mitte des 4. gehe) n. Chr. fic) überfichtliche Regeln 
aufjtellen lafjen, fand durch den Patriarchen Hillel 
ben jüngern (um 358) die erſte ſyſtematiſche Be: 
arbeitung. Er bradjte die ald Geheimnis bewahrte 
Kalenderberechnung in feftere yormen, indem er bie 
Monatddbauer, das erjte Novilunium nach ber 
Schöpfung feititellte, den 19jährigen Mondcy: 
klus und die Feſtverſchiebungsregeln einführte. 
Hierauf beruht im allgemeinen das jüdische Kalender: 
weſen noch heute. Alsverjchiedene Jahresrechnungen 
waren bei den Juden üblidy: nach dem Auszug aus 
Agypten, nad) Regenten, die Seleufibiihe und die 
jest noch gebräuchliche Schöpfungsära Hilleld. Der 
jüdische Monat ift nach der Umlaufszeit des Mondes 
berechnet. Das Gemeinjahr hat 12 Monate, vondenen 
 Niffan, Siwan, Ab, Tiichri, Kislev, Schebat 30, Yjar, 
Tammus, Ellul, Nardeichwan, Tebet, Adar 29 Tage 
haben. Zur Ausgleihung mit dem Sonnenjahr wird 
| von zeit zu Zeit ein 13. Monat eingefchaltet, der auf 
den Adar folgt und Weadar, d. h. zweiter Adar, ges 
nannt wird (vgl. Monat). Der Scaltkreis umfaßt 
19 Jahre, worunter 7 (da8 3,, 6,, 8., 11., 14., 17. und 
19.) Schaltjahre find. Das mittlere oder regelmäßige 
Gemeinjahr hat 354, das mittlere oder regelmäßige 
Scaltjahr 384 Tage; ein überzähliged Gemein oder 
Scaltjahr hat einen Tag mehr, ein mangelbaftes 
einen Tag weniger als ein mittlered. Hiernach habeu 
die Juden ſechs verfchiedene Jahre von353, 354, 355, 
383, 384, 385 Tagen. Vgl. Lewyſohn, Geſchichte 
und Spitem des jüdifchen Kalenderweſens (Leipz. 
1856), Schwarz, Der jübifche K. (Brest. 1872). 
Die Mohammedaner rechnen nad) Mondjahren 
von 12 Monaten mit abwechjelnd 30 und 29 Tagen; 
dazu fommt noch im legten Monat des 2., 5.,7., 
10,, 13,, 15., 18., 21., 24., 26. und 29, Jahrs in einem 
int gen Cyklus ein Scalttag. In Agypten ift 
diejer K. nicht ein us worden, ed galt dort jeit 
25 v. Chr. der julianiiche K., doch fiel das Schalt: 
jahr immer um ein Jahr früher als bei uns; feit 
1879 ift dort der gregorianifche K. eingeführt. — Der 
franzgöfifcherepublifaniiche K., durch Konvents-— 
defret vom 6. Dit. 1798 eingeführt, begann mit dem 
Herbftäguinoftium (22. Sept.) 1792, Das Jahr be: 
ftand aus 12 Monaten (über ihreNtamen vgl. Monat 
und die einzelnen Artikel) zu 30 Tagen mit 5 oder im 
Schaltjahr 6 Ergänzungstagen (jours compl&men- 
taires oder sansculottides) am Ende; je 4 Jahre 
bildeten eine Franciade, in welcher das 4. Jahr ein 
Scaltjahr war, dod) follte von Zeit zu Zeit die Fran— 
ciade einmal 4 gemeine Jahre enthalten. Das Jahr 
begann mit dem Vendemiaire und jchloß mit dem 
Fructidor, worauf die 5 (im Schaltjahr 6) Jours 
compl&mentaires ober sansculottides folgten, näm⸗ 
lich: Fete des actions, Föete du genie, Fete du 
travail, Föte de l'’opinion, Föte des r&compenses 
und Fete de la R£volution. Der Monat zerfiel in 
8 Dekaden mit je 10 Tagen, die nad verfchiedenen, 
meift landwirtichaftlihen, Gegenftänden benannt 
waren, außerdem aber die Ordnungsnamen führten: 
Primidi, Duodi, Tridi, Duartidi, Duintidi, Sertibdi, 
Septidi, Detidi, Nonidi und Decadi, legterer Ruhe— 
tag. Durch Defret Napoleons vom 9. Sept. 1805 
wurde vom 1. Jan. 1806 an der aregorianifche K. 
wieber eingeführt. Eine vollftändige Vergleihung 
des republifaniichen Kalender mit dem gregorias 
niichen gibt nachftehende, von Major Edmund Jäger 
in Stuttgart entworfene Zeittafel: 


Kalender — 


Bergleichung des franzöfiihen Revolutiondtalenders 
mit dem Gregorianiſchen. 
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Berlin und Brüffel befinden. Ihnen folgte eine 
Reihe andrer K., fo der Augsburger (1481 und 
1483), der Straßburger von 9. Knoblochtzer 


Kalenderzeichen. 


| 2 | 2 (1483), ber Ulmer von — (1499), der 
Framofi a | Srfurter ( 1C, e Jämtlich find ſogen. im: 
—8 | 2 | 2 merwährende K. (f. oben). eg er van 
5 =) d. h. Jahreöfalender gab Peypus in Nürnberg 
: | rar (1518) heraus, dem Arndes zu Lübed (1519), 
| —— Diez zu Roftod (1519) u. a. folgten. In allen 
1. Bendemiaire an —* ne a a diefen und den jpäter erſcheinenden Kalendern 
1 Brumaire..| 210 210 80) Bo |28/10 410 — Arsen gti An ‚er 
— nn a J = . 2 Her weichen Tagen a zu urgieren Ader u Iaffen, 
L J 4 12 12 ‚ ‚ 
—X ...| 22 212/22) a2 2i is Medizin zu nehmen, zu baden zc. habe,eine Haupt: 
0. - ...),s3042 jsonejaıne) s1,12 sie] ı/ı volle, Hierher gehört auch der jogen. hundert: 
0. ...I19/1 19/1 j2on 20.1 201 \2ı/ı jährige K., ein zuerſt um 1700 vom Abt Anauer 
1. Plwviöfe .. | 20/1 201 Ja) 2A 1211 12/1 peröffentlichtes und oft aufgelegtes vollsbuch, 
” — er eye 2 * ep worin mit Einmifchung aftrologiicher und andrer 
ee I lan | Br 12 jr Abergläubifcher Vorftellungen eine Überficht der 
au a2 an 9% 1/3 13 | 183 Witterung und des Kalenders auf ein ganzes 
0... ...1208 |208 |on | 2a 2133 l2ı.s Jahrhundert gegeben wird. Als ſich dann fit 
1. Germinal..| 21.3 21.8 | 21.8 22.13 2.3 2.3 dem Ende bes 18. Jahrh. in Deutichland das 
0 «  ..) 19.4 19.4 | 1944 2/4 44 10.4 Streben geltend madte, gemeinnüßige Kennt: 
1.plordal . . „| 20.4 12044 120,4 | BA 21.4 121.4 niſſe und Aufflärung unter den niedern Volks: 
a: =. = 2 — * * —* [diten zu verbreiten, erfannte man den K. als 
 - las ls Jia | 108 19/6 lıgs DAS geeignetite Mittel dazu, und es bildete fich 
1. Meifidor .._ 1906 10.6 lm 2 20/6 |20,8 mit der Zeit eine förmliche Kalenderlitteratur aus, 
”. -: 18. |wesler | won 19,7 |19.7 welde allgemeine Belehrung und Unterhaltung 
1. Zhermivor .| 19.7 1907 l07 | 207 207 20.7 ald Hauptzwed verfolgt vgl. auch Almanadı). 
Rn. =» .| 10.8 | 1748 | 178 18.8 18.8 18.8 Der erfte, welcher mit Erfolg diefen betrat, 
1. Fructidor .. —* 18.8 | 18/8 19.8 * 19.8 war Chr. K. Andre mit feinem Nationalkalen⸗ 
Me an 1a | 120 129 119 Her« (Brünn 1810 ff.), der jpäter ald >R. für die 
erde u - —9 —9— a = deutihen Bundesftaaten« alljährlich erfchien. 
Fite du travail) 199 119.9 119.9 | 2.0 120,70 j20e Bon den nachfolgenden Werken diefer Art erlang: 
Fetede Popinion | 20.9 120.0 Im | 21/9 21.0 |21.9 a * et ——— en 
Ftie des ricom · . O. v. Horn (»Spinnſtube«), Trewendt, Nie: 
at Be an |21.9 | 21.0 | 29 29 29 ritz u. a., ebenfo der »Schmweizer Difteli-K.«, der 
e G At > « > 
en —— > | - fächfifche »Ameifenlalender« ‚ders Lahrerhintende 


Immermwährender K. nennt man eine Tabelle, 
welche die einzelnen Tage des Jahrs und daneben 
die ſich wiederholenden Buchitaben A bis G ſowie 
bie Epaften oder die entiprechenden Goldenen Zah: 
len enthält. Kennt man den Sonntagsbudjftaben 
und die Goldene Zahl eines beftimmten Jahrs, jo 
fann man mittel® deö immerwährenden Kalenders 
den —— K. dieſes Jahrs finden. Für 
alle Zeiten gültig bleibt eine ſolche Tabelle nur 
beim —* en R.; beim gregorianiſchen iſt ſie 
bloß für ein oder ein paar Jahrhunderte brauchbar. 
Der Ausdruck immerwährender K. bezeichnet —* 
überhaupt alle Tabellen und ſonſtigen Hilfsmittel, 
die zur Löſung Falendarifcher Aufgaben für einen 
längern Zeitraum dienen; jolche Tabellen find häufig 
veritellbar. Am volltommeniten ift Ch. U. Keſſel⸗ 
meyer& »Calendarium perpetuum mobile« (f. deffen 
»Erflärungen und Beitpiele zum Calendarium per- 
petuum mobile«, Mandefter u. Dresd.). Bal.Schub: 
ting in ber »Zeitichrift für die gejamten Natur: 
er A (1875). 

[Ralenderlitteratur.) Der ältefte gedrudtedeutiche ſt. 
wurde 1439 von Johannes de Gamundia (Hans von 
Schwäbiſch-Gmünd) herausgegeben; er ift auf zwei 
Holstafeln in Groffolio —— jetzt in der — 
— Bibliothek zu Berlin. Ebenfalls auf Holztafeln 
ge Gnitten, aber in Quart, ift der K., welchen 1474 

egiomontanus mit einer Anmweifung zur Anfertigung 
deöfalenderö herausgab, und von welchem ſich Erem: 
plare in den Föniglichen Bibliothelen zu München, 

Meyers Konv. »Leziton, 4. Aufl. IX. Bd 


Bote«, der » Daheim: F.«, »Gartenlaube:R.« u. a. 
meite Verbreitung. Daneben gibt es für alle mög: 
lichen Berufsarten K. Eine befondere Gattung bilden 
die Hof und Staatsfalender, deren erjter der 
»Status partieularis regiminis Ferdinandi II.- 
(Wien 1637) war; ein Werk ähnlicher Art ift der ſeit 
1763 ericheinende Perg Genealogiſche Hof: 
falender«, Die Lehre von Anfertigung der K. 
heißt KRalendariograpbie. Bol. außer den Lehr: 
bücdhern der —— — d.) Littrow, Kalenda— 
riographie (Wien 1828); Schmöger, Grundriß der 
—28 Zeit⸗ und — (Halle 1854); 
v. Reinsberg: Düringädfeld, Katechismus ber 
Kalenderkunde (Leipz. 1876); Drechsler, Kalender: 
büchlein (3. Aufl., daf. 1881); Kaltenbrunner, 
Vorgeſchichte der gregorianifhen Kalenderreform 
(Wien 1876); Knobloch, Die wichtigſten K. der 
Gegenwart (daf. 1885); Fleiſchhauer, Kalender: 
fompendium der chriftlichen Zeitrechnung auf die 
Sage 1—2000 (Gotha 1884). i 
alenderzeihen (aftronomifhe Zeichen), Fi— 
uren, bie zur fürzern Bezeichnung aftronomifcher 
egenftände eingeführt und in die Kalender über: 
gegangen find. Die gemöhnlichften find für Sonne, 
Mond und Planeten, im Kalender auch zum Teil für 
die Tage der Woche: -) Sonne, Sonntag, C Mond, 


Montag, 8 Merkur, Mittwoch, Q Venus, Freitag, 5 
Erde, ars, Dienstag, 2 Cered, 2 Rallas, * 
Beita, A Jupiter, Donnerstag, }, Saturn, 


* 
onnabend 


Uranus; für die zwölf Zeichen des 
Tierkreiſes: 


Widder, Y Stier, II Zwillinge, & 
25 
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Krebs, Ei Löwe, NV Jungfrau, Dr Wage, M, Stor: 
pion, A Schüße, 5 Steinbod, == Waffermann, H 
Fifche; für den Mondwechſel und andre Bezeihnun: 
gen: Neumond, I) erites Viertel, Od Vollmond, 
C lettes Viertel, J Zufammentunft, [_} Geviert: 
ſchein, J Gegenſchein (Oppofition), N, Dradentopf, 
% Dradenihwanz. Wegen der großen Anzahl der 
Heinen Planeten hat Gould ftatt der anfangs für 
diefelben in Ausficht genommenen Zeichen die jetzt 
—— Zahlen vorgeſchlagen, welche in einen klei— 
nen ſtreis eingeſchloſſen ſind und die Reihenfolge der 
Entdeckung angeben (3. B. Go) für Urania, vgl. die 
sÜberficht des Planetenfyftems« beim Art. »Plane: 
tene). In den eigentlichen aftronomiichen Kalendern 
werden außerdem angewandt die Bezeihnungen: M 
mittlere Anomalie, = Länge des Perihels, N Länge 
des aufiteigenden Anotend, g Erzentrizitätswintel, 
e Erzentrizität, EB Komet, L mittlere Yänae, AR 
Rektaizenfion, $ Deklination, r und A reip. Entfer: 
nung eine® Planeten von der Sonne und von der 
Erde, i Neigung der Bahn eines Planeten gegen die 
Efliptif, a Babe große Bahnadıfe. 

Stalenter (perf., »der Größere:), Name der Der: 
wifche in Mittelafien und Berfien wegen ihres An: 
fehens im Voll. K.:Chan, der Wohnort derfelben, 
etwa l; v. w. Kloſter. 

ſtalergis, Demetrios, griech. Staatsmann, geb. 
1803 auf Kreta, ward in Petersburg erzogen, ftudierte 
dann in Wien Medizin und ging beim Ausbruch des 
griechiſchen Aufitandes 1821 nach Griechenland, wo 
er unter Karaisfatis tapfer gegen die Türken focht, 
bei Athen gefangen und ihm von den Türken ein Obr 
abgeſchnitten wurde. 1832 rüdte er zum Oberftleut: 
nant auf. Indes galt er für einen Agenten in ruffi: 
ſchem Sold und wurde beichuldigt, bei den furz vor 
der Ankunft des Königs Dtto in Argos ausgebroche— 
nen Unruhen die Hand im Spiel gehabt zu haben. 
Nachdem er wegen feines Verſuchs, den verhafteten 
Kolofotronis durch Erregung eines Aufitandes in 
Meffenien zu befreien, einige Zeit in Nauplia in 
Haft geweſen, fam er im Sommer 1843 als Befehls: 
haber einer Kavalleriedivifion wieder nach Athen, 
veranlafte die unblutige Nevolution vom 15. Sept. 
und warb zum Oberbefehlshaber in Athen, dann 
fogar zum Adjutanten des Königs ernannt, mußte 
jedoch ſchon 1844 dem Vollshaß weichen, ging nad) 
London und erfchien erft 1848 wieder in Griechen: 
land. Da jeine Verfuche, das Königreich zu revolu: 
tionieren, jceiterten, begab er ſich nad) Zante und 
im Herbſt 1853 nad) Paris, von wo auß er feine Be- 
ziehungen zu England erneuerte. Durd den Einfluß 
der Weftmächte ward K. während des Krimkriegs 
mit dem Bortefeuille des Kriegs betraut, mußte aber 
ſchon im Dftober 1855, in Ungnade gefallen, aus dem 
Minifterium ausicheiden. Jm Juli 1861 ging er als 
griehiicher Gefandter nad Paris. Von dem neuen 
König Georg ward er 1864 zum Oberftallmeifter er: 
nannt, Er —* 24. April 1867 in Athen. 

ſtaleſche (franz. Caleche), eleganter, leichter, vier: 
räderiger Wagen mit halbem oder ohne Berded. 

ſtale Sultanie, j. Dardanellen, 

Kalewäla (-Land des Kalewa-), Name des finn. 
Nationalepos, hergeleitet von Kalewa (»Bater der 


Kalenter — Kalewala. 


Feuer hervorgehen läßt, und ber Gegner beider, 
Lemminkäinen, der allen Mädchen die Köpfe ver: 
dreht, bilden mit ihrem Thun und Treiben den 
Hauptitoff des Gedichtd. Die Gefchichten drehen ſich 
hauptfächlid um zwei Punkte, einmal darum, die 
Tochter Yonhis, der Wirtin in Rojohla (Zappland?), 
zur rau zu erhalten, und fodann, den Sampo zu 
verfertigen, eine —— welche Mehl, Salz 
und Gelb auswirft und überall Fruchtbarkeit und 
Gedeihen verbreitet. Nach großen Anftrengungen 
gelingt dies dem — * wogegen er ſowohl als 

äinämönen in ſeinen Brautfahrten anfangs un: 
glücklich iſt, da Lonhi eine ſtarke —— iſt und 
ihre Tochter die wunderlichſten Bedingungen ſtellt. 
Da Ilmarinen diejelben endlich löft, namentlich den 
Sampo jchmiedet, jo heiratet ihn Die Tochter, bei wel: 
cher Gelegenheit die Hochzeitsfeierlichkeiten der Fin- 
nen ausführlich befchrieben werden. Den Sampo 
holen fte unter vielen Gefahren nad Wainölä (Ka: 
lewala); doch zerbricht er unterwegs auf dem Meer, 
fo daß fein Segen ſich verteilt. Die Darftellung iſt 
in echt epiſchem Ton ganz objektiv gehalten, nicht 
bloß mit geijterhaften Umriffen zeichnend, ſondern 
mit inbivtdualifierender Kraft die Wirklichkeit bis 
ins einzelne bin malend. Bon der Landſchaft, den 
Tieren und Menichen des baltiichen Nordens wird 
ein farbenhelles Bild entworfen, und auch die Ge: 
mütsart der nordiſchen Menichen, »mit der Zärtlich— 
feit für das Kleine den Sinn für das Große und 
Maflofe zu vereinen«, tritt überall hervor. Das 
Innerfte aber aller Borgänge bildet die Magie und 
zwar in dem Grade, daß Roſenkranz das funife 
Epos andern Nationalepen gegenüber geradezu als 
das Zauberepo8 bezeichnet. Konzeption und Aus: 
führung der 8, find noch ganz heidniſch. Alle Götter 
der Finnen treten auf: Jumala, der Gott bed Him— 
meld; Ufo der Alte, der Donnergott, Ahto, der 
Waſſerfürſt; Tapio, der Waldlönig; QTuoni, der 
Todesgott; Hifi, das böfe Prinzip, ꝛc. Am Schluß 
des Ganzen aber gebiert eine Jungfrau, Mabrjatto, 
einen Knaben (offenbar Anipielung auf Jejus), den 
Wäinämönen töten will, Ukko aber zum König von 
Karjala erhebt, worauf Wäinämönen mißmutig bis 
zum Rande des Horizonts fortjegelt, feine Kantele 
und feine Gejänge dem Suomivolk (Finnen) hinterlaſ⸗ 
fend. Unter den mannigfachen Epiloden, an welchen 
die Dichtung reich ift, find beſonders der hochpoetiſche 
Abichnitt von Kullerwo, die finnigen Hochzeitslieder 
und die liebliche Ainojage hervorzuheben. Das Epos 
ift in vierfüßigen reimlofen Trochäen gedichtet und 
ward in der Form von Rhapſodien (Runos) in ben 
ungeheuern Wald: und Sumpfgegenden, welche die 
Finnen ſeit uralter Zeit bewohnen, bis in die neuefte 
Zeit mündlich überliefert. Den Bemühungen patrio: 
tifcher Männer, vor allen Lönrots, ift ed gelungen, 
die einzelnen Gefänge zu fammeln und als ein 
Ganzes herzuftellen. Die erfte Ausgabe ded Ge: 
dicht®, dem Lönnrot den Namen K. gab, erſchien 
1835 und enthielt 12,000 Berje; die zweite, ver: 
mehrte und berichtigte Ausgabe, welche 1849 ber: 
auslam, zählte in 50 Gejängen 22,793 Bere. Eine 
amehide überjegung lieferte Caftren (1841), eine 

anzöſiſche Leöuzon le Duc (in »La Finlande«, 


Helden :), dem Beinamen Wäinämönens, der Haupt: | Par. 1845, 2 Bde.), deutiche, nach der zweiten Aus: 
geftalt der finnischen Sage. Die drei göttlichen und | gabe, Schiefner (Settingf. 1952) und Paul (daf. 1885), 


halbgöttlihen Helden: Wäinämönen, ein zauber: 


i 


gl. Jak. Grimm, Über das finniſche Epos (in den 


mächtiger Sänger und Erfinder der Leier (Hantele), | Kleinen Schriften«, Bd. 2, Berl. 1865); Cäjar, 
deſſen Tönen ſelbſt die Tiere mit Entzüden laufen, | Das finniſche Vollsepos K. (Stuttg. 1862); v. Tet⸗ 
fein Bruder, der Schmiedelünftler Jlmarinen, der |tau, Über die epiihen Dichtungen der finnifchen 


die wunderbarften Dinge durch Zauber aus dem | Böller, befonders die K. (E 


rt 1873). 


Kalf — 


Ralf, Willem, holländ, Maler, geboren um 1620 
zu Amjterdam, war Schüler von Hendrif Pot und 
in Amfterdam thätig, wo er 31. Juli 1693 ftarb. Er 
malte ausichließlich Stillleben, jogen. Frühſtücksbil— 
der mit Früchten, — Delikateſſen zc. auf 

ededten Tiichen und Hücheninterieurs, die mit gro: 

er Foloriftiicher Meifterfchaft behandelt find. Bil: 
der von ihm finden fich in den Mufeen zu Berlin, 
Franffurt a. M., Amfterdam und Rotterdam, meift 
aber in Privatbefig. 

Kaljakter (verderbt aus lat. calefactor, »Ein: 
beizer«), Aufwärter, namentlich einer, der vielen 
Herren dient; daher ſ. v. w. Herren:, Liebediener. 

Kalfatern (niederdeutſch), das Verdichten der Be: 

lantungsfugen (Nähte) der Sciffshaut in Holz: 
Iiffen und der Deds mitteld Werg und Beh. Das 
Wort ift arabiichen Urfprungs und im Mittelalter | 
durch die Italiener in die abendländiichen Sprachen 
a 
Kalfeujen, j. Tamina. 

Kalgan (v. mongol. Chalga, »Schlagbaum«), | 
Stadt in der chineſ. Provinz Petichili, an der Grenze | 
der Mongolei, mit 70,000 ausſchließlich chineſ. Ein: | 
wohnern (darunter auch viele Mohammedaner, als | 
Hui⸗Hui bekannt), gi den Durchgang durch die | 
Große Mauer und ift ein wichtiger Buntt für ben | 
Handel Chinas mit der Mongolei, namentlich den 
Theehandel. Trog des immer mehr in Aufnahme 
fommenden Seetransportö werden jährlich noch ca. 
200,000 Kijten Thee (A 3 Pud) von K, über Urga 
nad) Kiachta gefandt. Auch ruſſiſche Waren, befon: 
ders Tuche, altüfge und Rauchwaren, fommen bier: 
her. Der Ort wurde 1871 von Prſhewalskij bejucht 
und ift Sit zweier proteftantifcher Mifftionäre. In 
der Nähe Steinfohlengruben. 

Kalgujew (Kolguew), * im Nördlichen Eis— 
meer, nordöſtlich von der Tſcheskajabucht, zum ruf: 
fiihen Gouvernement Archangel gehörig, 3496 qkm 
(635 DM.) groß. Das Innere bildeteine weite Ebene, 
die ftellenweije von Hügeln unterbrochen wird. Die 
Begetation ift ſehr ärmlich, da der Boden auch im 
wärmften Sommer nicht tiefer ald auf 0,5 m auf: 
taut. Im ganzen fommen bier 110 Pflanzen vor; 
von einiger Bedeutung ift nur Cochlearia par 
folia als Arzneifraut. Der erfte Verſuch, fich auf der 
Inſel anzufiedeln, mißglückte volljtändig, indem die 
1767 bergezogenen 70 Raskolniken ſämtlich erfro: 
ren. Gegenwärtig wird K. von gegen 100 Samoje: 
den bewohnt, die um 1840 ald Nenntierbirten dahin 
famen, außerdem im Sommer von zahlreichen Jä— 
gern beiucht, welche Daunen bier fammeln (der 
Mann etwa 20 kg) und eine reiche Beute an Füd): 
fen, Eisfüchſen, Eisbären, Walroffen, Seelälbern, 
Weißfiſchen, Schwänen, Tauern und Gänfen fin: 
den. Stellenweile, befonderd am Ufer, ift die Inſel 
mit mehrere Meter hohen Guanofchichten bededt. 
S. Karte »Nordpolarländer«. 

Kali, ind, Göttin, ſ. Pärmatt, 

Kali, j. v. w. Kaliumoryd. Blaufaures K., |. Ra: 
liumcyanid. Chlordihromfaures K., |. Seen 
fäurejalze; hlorjaures K., ſ. Chlorfäure. K. * 
drieum s. causticum, Kaliumhydroxyd, Ätzkali; K. 
hydricum s, causticum fusum, geſchmolzenes — 
ZXanthogenſaures K., ſ. Schweteltohlenftof 5 | 

Ralialaun, ſ. Alaun. | 

Ralialbit, ſ. v. w. Sanidin, 

Ralian (peri.), die peri. Wafferpfeife, unterjchei: 
det fih vom Nargileh (j. d.) durch das m lange 
Holzrohr in einer wirklichen oder aus Holz —*— 
bildeten Kokosnuß, welche die Stelle von Schlauch 
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und Flaſche einnehmen. Die bisweilen kunſtvoll 
emaillierten und mit teuern Steinen beſetzten Ka— 
liane werden am ſchönſten in Ispahan hergeſtellt. 
Val. Huka. 
Kaliatũrholz, ſ. Sandelholz. 
Kaliber, Seelendurchmeſſer der Feuerwaffen, aus: 
edrückt für Geſchütze in Zentimetern (Deutichland, 
fterreich, Frankreich 2c.) oder nad) dem Gewicht des 
Geſchoſſes, das aus ihnen sigoften wird, in Pfunden 
oder in Zollen (England), bei den Handfeuerwaffen 
(f.d.) in Millimetern. Das K. glatter Geſchütze wurde 
bei Kanonen nad dem Pfundgewicht der eifernen 
Vollkugel, bei Wurfgeihügen nach dem Pfundgemwicht 
einer falibermäßigen Vollfugel aus Granit bezeichnet 
(1. Geſchütz). Der Kalibermaßftab(Artilleriemaf: 
ftab), 1540 von Hartmann in Nürnberg erfunden, be: 
jteht aus einem Maßſtab, an defien einem Ende fid) 
ein fefter Anſatz (Fuß) befindet, während fidh ein 
Schieber mit Fuß daran bin: und herbewegt. An 
einem Ausichnitt des Schiebers ift ein Nonius auf: 
getragen. Der Zwifchenraum zwifchen den Füßen 
gibt das Maß. Im übertragenen Sinn bezeichnet K. 
Maß und Beichaffenheit einer Sache (4. B. Verſe von 
gleichem R.). 

Kaliblau, f. Berliner Blau. 

Kalibrieren, das Requlieren der äußern Durd)- 
meſſer metallener Batronenhülfenaufder Kalibrier: 
maſchine, wobei diefelben durch Löcher in glas— 
hartem Stahl hindurchgepreßt werden und fo die 
normalen Durchmeffer erhalten. Zum Schießen ver: 
wendete Batronenhülfen bedürfen des Nachkalibrie— 
rend, um wieder gebrauchsfähig zu werden. S. auch 
Graduieren. 

Kälidäfa, der berühmtefte ind. Dichter. Seine 
Lebenszeit ıft unbelannt; die früher gangbare An: 
nahme, er habe in der Mitte des 1. Jahrh. v. Chr. 
am Hof des Hönigs Vikramäditja gelebt, ift von 
A. Weber (⸗Indiſche Litteraturgefchichte-, S. 217 ff.) 
widerlegt worden; wahricheinlih hat er mehrere 
Jahrhunderte nad) Chriſto (nach Laſſen im 8, Jahrh.) 
gedichtet. Außerdem hat ed gewiß mehrere Dichter 
jeines Namens gegeben, woraus fich auch erklärt, daß 
unter jeinem Namen Dichtungen von ſehr ungleichen: 
Wert gehen. Bon Dramen gehören ihm ficher drei 

u. 1)>Sakuntalä+,das befanntefte indiiche Drama. 
Inhalt: König Duſchmanta vermäbhlt jih mit Safun: 
talä, der Tochter des frommen Einfiedlerd Kanva, 
erfennt fie aber, als fie an feinen Hof fommt, nicht 
wieder infolge des Fluches eines von Safuntalä be: 
leidigten Büherd. Die Verzweifelnde mwirb von 
Nymphen an Indras Hof entführt, das Auffinden 
eine® verlornen Erkennungsringes aber führt die 
Bereinigung der Gatten herbei. Das Stüd ift uns 
in zwei Rezenfionen überliefert, der fogen. Devanä: 
gart: und der Bengali:Rezenfion; die legtere iſt nad) 
Piſchel (»De Kälidäsae Qäkuntali recensionibus«, 
Bresl. 1870) die Ältere, Ausgaben der erftern von 
—— mit Proſaüberſetzung (Bonn 1842), von 
Monier Williams (Hertf. 1853), von Burkhard (Brest. 


: | 1872),der bengalifchen von Piſchel (2. Aufl., Kiel1886). 


Der eriten engliſchen Überfegung von William Jones 
Lond. 1789, Edinb. 1796; danach deutſch von For: 
er, 1791 u. 1803) lag die bengalifche Rezenfion zu 

Srunde, auf die auch B. Hirzel (Zürid) 1833 u. 1849 

nad der Ausgabe von Chézy, Par. 1830) und neuer: 

dings L. Frige (Chemn. 1877) zurückgegangen ſind, 

während E. Meier (Tübing. 1851, Hildburgh. 1867), 

Lobedanz (7. Aufl. 1884) und Fr. Nüdert Aus Fr. 

Rüderts Nadia , Leipz. 1867, beſonders gedrudt 

1885) nach der Devanägari:Regenfion überjegt haben, 

2” 
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29) Vikramorvagi« behandelt die Liebesſchickſale des 
Königs Purüravas und der Nymphe Urvagi in etwas 
opernhafter Weije; herausgegeben von Lenz (Berl. 
1833) und Bollenjen (Petersb. 1846), in einer an: 
dern, gefürzten Nezenfion von Piſchel (Oftoberbe: 
richt der Berliner Afademie 1875); überfegt von Hö: 
fer (Berl, 1837), Hirzel (Frauenf. 1838), Lobedanz 
(3. Aufl, Leipz. 1884) und von Fritze (daf. 1881). 
8) »Mälavikägnimitrar, ein Liebesintrigenftüd, 
an poetifchem Werte den beiden erh gerne bebeu: 
tend nachſtehend, daher von vielen dem K. abgeſprochen, 
während A. Weber deſſen Autorſchaft aufrecht hält; 
herausgegeben von Tullberg (Bonn 1840), Shankar 
(Bombay 1869), Bollenjen (Petersb. 1879); über: 
jett von A. Weber (Berl. 1856) und Seite (Zeips. 
1882). Eine italienifche Überfegung der drei Dramen 
lieferte A. Marozzi (»Teatro di Calidasa«, Mail. 
1871). Außerdem werben dem 8. zugejchrieben die 
epijchen Gedichte: »Kumärasambhava«, von dem 
jedenfall® nur die erften fieben (von 17) Bücher von 
K. herrühren (hrsg. und überjegt von Stenzler), und 
» Raghuvanca« (hrög. von Stenzler, auch Kalt. 1852) 
fowie das Iyrifch-epiihe Gediht »Merhadüta« 
(»Woltenbote«), eine Botichaft, die ein verbannter 
Liebender feiner fernen Geliebten durch eine Wolke 
—— und die Beſchreibung des Wegs, den die 
Wolke zu nehmen hat; herausgegeben von Wilſon 
(Kalt. 1813) mit engli] er Nahdichtung, die im 2. 
Band feiner »Essays« (Xond. 1864—65) wiederholt 
ift, von Gildemeilter (Bonn 1841) und Stenzler 
(Bresl.1874); deutich von M. Müller (Königsb. 1847), 
Schütz (Bielef, 1859), Meier (»Morgenländische An: 
thologie«, Hildburgh. 1870), &. Frige (Chemn. 1879), 
Vgl. Neve, K., vu la po&sie sanscrite dans les raf- 
finements de sa culture (Par. 1864), 

Kalide, Theodor, Bildhauer, geb. 8. Febr. 1801 
zu Königshütte, bildete fich in Berlin unter Scha: 
dow und Rauch aus und jchuf unter des letztern Leis 
tung den Löwen auf dem Grabmonument deö Gene: 
rals Scharnhorft auf dem Invalidenkirchhof zu 
Berlin, Sein erftes jelbftändige® Werk, der Knabe 
mit dem Schwan, im Auftrag Friedrich Wilhelms II. 
in Bronze für den Charlottenburger Schloßgarten 
ausgeführt, dann in Zinkguß häufig ald Brunnen: 
figur wiederholt, Beide bereitö großen Erfolg. Bon 
einer Reife nad) talien 1846 nad Berlin zurüd: 
gelehrt, modellierte er für Königshütte die 1853 
dort aufgeftellte Statue des Miniſters v. Reden im 
Bergmannstoftüm, Sein Hauptwerk ift eine be: 
raujchte Bacchantin auf dem Panther, ein Werk von 
fühner Bewegung und lebensvollem Schwung, wel: 
ches auch durch vortrefflihe Marmortechnit auäge: 
zeichnet tft (Berliner Nationalgalerie). Seiner ſpä— 
tern Zeit gehören die Gruppe eines Knaben mit dem 
Bod und eine Madonna mit dem Kind an. Er ftarb 
26. Aug. 1863 in Gleiwitz. 


forderliche Gewicht nicht haben (val. Calo). 


ſtalifen (eigentlih Chalifah, arab.), Stellver: 
treter, befonders (Chalifet Reful Allah) Stell: 


vertreter und Nachfolger des Propheten Gottes, 


nannten fich die Nachfolger Mohammeds in deilen | 


geiftlihem und weltlichem Richters und Herricer: 
amt; das durch fie gegründete Reich, welches bald in 
mehrere Reiche verfiel, ift das Kalifat. 
Die vier erften Stalifen. 
Da Mohammed feine männlichen Nachkommen 
hinterließ, auch feinen Nachfolger ernannt hatte, fo 


| 





Kalive — Kalifen 


Nachfolge, in denen 632 der Schwiegervater des Pro- 
pbeten, der Vater von deſſen Gemahlin Aiiha, Abu 
Befr, über feinen Rival Ali, den Schwiegerfohn 
Mohammeds, den Sieq davontrug. Abu Belr fand 
große Schwierigkeiten, da der Tod Mohammeds Das 
Sianal zuallgemeinen Unruhen und Aufftänden war; 
doch gelang e8 ihm, teild durch Lift und Tapferkeit, 
teil$ Durch Benußung der Uneinigfeit unter den Geg— 
nern, derielben Herr zu werden, zumal als fein feld: 
herr Chalid den bedeutenditen der Rebellen, Mufai- 
lama, befiegt hatte. So jah Abu Belr ſchon im zweiten 
Jahr feiner Regierung ganz Arabien unter dem Je: 
lam vereinigt und war im Begriff, gegen Sprien zu 
siehen, als er 634 ftarb. Sterbend bezeichnete er 
Omar I. (634— 644), ebenfalld Schwiegervater Mo: 
hammebs, zum Nachfolger. Diefer, vol Mut und 
Thatkraft, dabei einfach und mäßig, glaubenseifria 
und fittenftreng, an spam Lebensweiſe 
feſthaltend, gerecht und freigebig gegen Arme, be— 
ründete die innere Staatögemwalt und verbreitete, 
elbit in Medina am Grabe ded Propheten zurüd: 
bleibend, durch feine Heere den Islam mit Feuer 
und Schwert im Dften über Perſien bin, im Weften 
über Syrien und Nordafrifa bis Tripolis. Das 
»Schwert Gotted«, Chalid, welcher 632 die Perfer 
befiegt hatte und bi8 zum Euphrat vorgedrungen 
war, wurde von Dmar nad) Syrien geichidt, wo er 
in raſchem Siegeslauf nad Eroberung von Emeja 
und nad) den Siegen bei Adjnadein und am Narmuf 
(634) Damaskus eroberte (635) und darauf ganz 
Syrien unterwarf. 368 wurde burd; Dmars feld: 
herrn Abu Obeida Jeruſalem, mo der Tempel Salo: 
mo$ in eine Mofchee verwandelt wurde, dann Aleppo 
und Antiochia, 640 Cäſarea erobert. Zu derſelben 
Zeit wurde dad Saſſanidenreich durd die Araber 
unter Saab geftürzt. Die Perſer wurden 636 bei 
Kadeſia befiegt, worauf die Provinz Irak Arabi fich 
unterwarf und Badra gegründet ward; Madain oder 
Ktefipbon, die perfiiche Hauptſtadt, von dem legten 
Safjaniden, Jezdedjerd, aufgegeben, wurde ohne 
Schwertitreih eingenommen; Kufa am Euphrat 
wurde der Sit des arabiſchen Statthalter. Nach 
dem Sieg der Araber bei Nehawend unterwarfen fich 
auch Mejopotamien und Medien, Omars Feldhert 
Amru brach 638 von Paläftina aus in Ägypten ein 
und unterwarf, durch die dortigen firdlichen Strei: 
tigfeiten —— in raſchem Siegeslauf das ganze 
Land der Gewalt des Kalifen. Alexandria fiel 641; 
von da aus drang Amru durch die Wüjte weiter vor 
und eroberte Barka, Tripolis und Sabra. Übrigens 
war Omars Thätigfeit nicht allein eine friegeriiche. 
Er ftattete Mofcheen und Schulen mit Grundbefig 
aus, errichtete Feftungen und Gefängniffe, führte 
die Ira der Hedichra Ri d.) ein und begründete den 
Hohen Rat, der aus den vornehmften Häuptern und 


3 Mohammeds Freunden beftand, 
Kalieren (ital. calare), jenen, niederlafien; die | 
Segel fireihen; finfen (auch vom Preis ꝛc.); das er: | 


Nachdem Omar, der den Titel Emir al Muminin 
(»Fürft der Gläubigen«) angenommen hatte, durch 
die Hand eines Meuchelmörders gefallen war, er: 
wählte ein von ihm niedergefegter Rat von ſechs 
Männern Othman (644—656), einen Schwieger: 
fohn Mohammeds, zum Kalifen, Diefer, ein ſchwacher 
Greis, war der ſchwierigen Stellung nicht gewachſen; 
namentlich erregte er durch Bejegung der Statthal- 
tereien mit Verwandten und unmürdigen Günſt— 
lingen allgemeinen Unmillen, machte fich durd Ber: 
un mally ach der altherlömmlichen Gebräuche be: 
ſonders bei der Geiftlichfeit mißliebig und ward von 
Mohammed, einem Sohn Abu Belrs, ermordet. Ein 


entitanden nad) feinem Tod Streitigfeiten über die | VBerdienft erwarb fi Oihman durch Herftellung eines 


Kalıfen (die Omejjaden). 


autbentiichen Koranterted. Ihm folgte Mohammeds 
Nefte Ali (656661), der hauptſächlich mit innern 
Kämpfen zu ſchaffen hatte. Seine Hauptgegnerin, die 
ränfevolle Witwe Mohammeds, Aiſcha, empörte fich, 
wurde aber 656 in der fogen. Kamelichlacht bei 
Basra befiegt und — Darauf erhob ſich der 
Statthalter von Damaskus, Muawia, ein Ber: 
wandter des ermordeten Othman, und ergwang von 
Ali feine Anerlennung als Beherricher der Gläubi— 
gen; im fortgejegten Kampf fiel Ali durch Meuchel: 
mord (Januar 661), wohl die edelſte Ericheinung 
in der frühern Geſchichte des Islam, von den 
Schiiten als wahrer Kalif und dem Propheten fait 
ebenbürtig verehrt. Haflan, Alis ältejter Sohn, von 
Natur friedliebend, entiagte 661 ber Herrichaft und 
erfannte Muawia als Kalifen an. 

Die Omejjaden, 

Mit Muamia I. (661-679) beginnt die Dynaftie 
ver Dmejjaden, fo genannt von dem Ahnen Mua— 
wias, Omejjah. Muamwia I. hatte feine ehrgeizigen 
Pläne durd) die Anhänglichkeit der Syrer, der Per: 
fer und Ägypter und auch vieler arabiſcher Stämme 
verwirklicht und vereinte jo wieder alle Moslems 
unter jeinem Zepter, daher das Jahr jeiner Thron: 
befteigung (661) auch Amur el Dichemai, yabı der 
Vereinigung, genannt wird, Er verlegte die Reſi— 
denz von Medina nad) Damaskus. Im dem Auf: 
ftand der Charidſchiten in Mejopotamien ein Ende 
zu maden, ernannte er den von einer Sklavin ab: 

ammenden Zijad zum Statthalter von Basra, der 
bier mit deipotifcher Härte die Herrichaft der K. be: 
teftigte. Muamia dachte auch wieder an Ausdehnung 
der Grenzen des Reichs. Schon unter den vorigen 
K. hatte fid) eine Seemacht der Araber gebildet. er 
vern und Rhodos wurden erobert, die Kyfladen, bald 
auch entferntere Küftenftriche von den ſarazeniſchen 
Korjaren geplündert; 1700 arabiſche Schiffe ftellten 
ſich der byyantinifchen Flotte, welche der Kaiſer Con: 
itans, deö Heraflios Entel, befehligte, entgegen, und 
die Flucht des Kaiſers gab die Dardanellen den 
Feinden preis, Muawia bedrängte darauf Konftan: 
tinopel vom Meer aus fieben Jahre lang (668 — 675), 
doc ohne Erfolg; dafür drangen zu Lande die Scha: 
ren der Moslems bis gegen Indien vor; Sedſcheſtan 
(663), Kabuliſtan (664), Kililien, Tarjos, Chuſiſtan, 
ein Teil von Turfiftan (673) und Samarfand (676) 
wurden teild durch Muawias Sohn Jezid, teild durch 
jeine Feldherren Ofba und Ubeid Allah erobert, Das 
Kalifat machte Muawia in feiner Familie erblich 
und erzwang von allen Häuptlingen die Anerken— 
nung feines Sohns Jezid. 

Jezid L (679—683) trat in — DupPapfen feines 
ftaatsflugen Baterd. Huffein, der Sohn Ali, dritter 
ihiitifher Jmam, von 140,000 Aliden aufgefordert, 
als ihr Führer und Kalif am Euphrat zu erjcheinen, 
rüftete gegen ibn, unterlag aber gegen UÜbeid Allah, 
den Statthalter von Kufa. Ein neuer Gegner ent: 
itand in Abdallah Ben Zobeir zu Medina und Melta 
682. Jezids Feldherr Muslin Ben Dfba eroberte 
jedod Medina und übte 683 graufame Rache in Mekka, 
bi8 der Tod feinen Graujamlkeiten Einhalt that; 
dazim trat an feine Stelle. Unterdeffen ftarb Jezid, 
und da jein Sohn Muamwiall.nod im gleichen Jahr 
683 ftarb, jo brachen wieder innere Unruhen aus, 
in deren Folge der ältefte und erfahrenfte Omejjade, 
Merman I., 684 erft zum Reichsverweſer, dann zum 
Halifen erhoben ward, der fich unter Aufftänden in 
diejer Stellung bielt, während Abdallah Ben Zobeir 


tete. Nach Merwand I. Ermordung (685) folgte 
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deffen Sohn Abd Almalik (685— 705), ein energi: 
fcher, oft graujamer Fürſt, der fich ebenfalls von ver: 
Ichiedenen Gegnern bedroht ſah. Syrien und Agypten 
gehorchten ihm kaum noch, Arabien hing an Alis Haus 
und erfannte Abdallah Ben Zobeir nad) wie vor als 
ie Führer an. Ein Bieudoprophet, Muchtar, der 
ich 682 in Kufa hatte huldigen laffen, und deſſen 
Feldherr 686 ſogar den bisher immer fiegreihen 
Ubeid Allah in der Schlaht am Zab überwunden 
hatte, wurde erſt 688 bezwungen und getötet. Nach— 
dem Abd Almalif mit dem griechifchen Kaiſer Jufti: 
nian II. Frieden geſchloſſen, worin er diefem einen 
jährlichen Tribut von 50,000 Goldftüden vermilligte, 
zog er gegen Abdallab, deſſen Beftegung und Fall 
692 Arabien wieder unter die Herrichaft der K. brachte. 
Als 693 der legte Rebell, der Statthalter von Cho: 
rafan, unterworfen worden, war die Einheit des 
islamitiſchen Reichs wiederhergeftellt. 
Unter Abd Almalils Sohn Welidl. (705-715) er⸗ 
* ſich die arabiſche Macht zur höchſten Blüte. Welids 
eldherren ſiegten in drei Weltteilen. Kuteiba focht 
fiegreich in Turfiftan (706 —715) und eroberte die 
Länder zwiſchen dem Oxus, Jarartes und dem Kas— 
piſchen Meer, dad Sogdiana der Alten. Moham: 
med drang durd Sind in Indien ein, und Muslima, 
Welidd Bruder, und Abbas fochten in Kleinafien 
ag Mufa beendete den Krieg gegen die Mau: 
ren in Norbdafrifa und zwang diefe, den Islam und 
die arabijche Sprache anzunehmen, wodurd fie all: 
mählich mit ben Arabern zu einer Nation verichmol: 
zen. Seit 711, nad) der Eroberung von Gibraltar 
und der Schlacht bei Jered de la Frontera, ſetzten 
fich die Araber in Spanien feft. Welid war ein Be: 
förderer der Künfte, namentlich der Baufunft, und 
erbaute die Moſcheen zu Damaskus, Jerufalem und 
Medina. Sein Bruder Suleiman (715— 717) war 
ein Defpot. Er begann den Krieg gegen Konftanti: 
nopel wieder, mußte aber nach zweijähriger Belage- 
rung diejer Stadt und fehr bedeutenden Berluften 
Frieden fließen. Dagegen eroberten jeine Feld— 
herren Georgien. Sein Better und Nachfolger 
Omar DO. (717 —720) regierte mild und gerecht, 
ward aber wegen Nachgiebigfeit den Aliden gegen: 
über mißliebig und ftarb an Gift. Inter jeinem 
Nachfolger Jezid II. (720 — 724), dem Bruder Su: 
leimansd, wurde das Neich wieder von Aufftänden 
heimgefucht, während der Kalif ein üppiges Leben 
zu Damaskus führte. Seinem Bruder und Nadjfol: 
ger Hifham (724— 743) machte Huffeins Urenkel, 
der Alide Zeid, das Kalifat ftreitig; aber Hiſchams 
Feldherren befiegten den Nebenbuhler, und Zeid 
wurde getötet. Schon traten auch im Dften bie Ab: 
Fa die Stammpverwandten der Aliden, mit 
Anfprühen auf das Kalifat den Dmejjaden entge: 
gen. Durd Karl Martelld Sieg bei Tours (732) 
wurde ben Fortſchritten der Araber im Weiten ein 
Ziel gefegt. Der wollüftige und graufame Welid II. 
(743 — 744), Sohn Jezids II., wurde nad) einjähri- 
er Herrihaft in einem Aufftand getötet. Sein 
achfolger Jezid IU., Sohn Welids L, ftarb in 
dem Jahr feiner Erhebung, und deſſen Bruder Ibra— 
him wurde 745 von dem Statthalter von Armenien, 
Merwan, dem Entel Merwans ],, geftürzt. Mit die: 
jem, Mermwan II. (745— 750), erreichte die Herr: 
ichaft der Omejjaden in Afien ihr Ende. Offen tra: 
ten die Abbaffiden, die Nadhlommen Abbas’ J., des 
Oheims Mohammeds, von ihrer ſchwarzen Fahne, 
zum Unterſchied von der weißen der Omejjaden 


jih als Gegentalif in Arabien und Verſien behaup: | Musawidah (die Schwarzen) genannt, gegen Mer: 


wan auf, Der Abbaffide Jbrahin ward in Chora: 
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fan ald Herricher ausgerufen. Ibrahim jelbit wurde 
war von Merwan gefangen genommen und im Ge: 
fängnis getötet, aber fein Bruder Abul Abba lieh 
fi 749 in Kufa ald Kalif huldigen. In blutiger 
Schlacht am Fluß Zab wurde Merwan II. geſchlagen, 
nad) Agypten verfolgt und dort 750 getötet. Der 
blutbürftige Oheim des Abbas, Abdallah, rottete 
durch ein gräßliches Blutbad bei einer Zuſammen— 
funft in Damaskus alle Omejjaden aus; nur einer 
aus dem zahlreichen Gejchlecht, Abd ur Rahmän, | 
Entel des Kalifen Hiſcham, entfam nad) Spanien und 

gründete dort ein felbftändiges Kalifat. Mit dem | 
Gefchlecht der Omejjaden, der eigentlichen Begründer | 
des islamitiſchen Reiche, erloſch auch Die Reichseinheit. 

Die Abbaffiden. 

Der erfte bed neuen Kalifengejchlechts der Ab— 
baffiden, AbulAbbas (750—754), befeftigte 
jeine Herrichaft durch blutige Ausrottung feiner er 
ner, daher Saffah (»Blutvergießer«) genannt. Sein 
Bruder Abu Didafar I. (754 - 775), gewöhnlich 
Almanfor (der »Siegreide«) genannt, hatte gleich 
nach feiner Thronbefteigung im eignen Obeim Abb: 
allah einen Nebenbuhler zu befämpfen; feinen auf: 
rührerifchen Neffen Jla Ben Muſa unterwarf fein 
Feldherr Abu Muslim, bald darauf aber fiel legterer 
jelbft ald ein Opfer von Dſchafars Argwohn. ei 
Tyrannei rief ſodann eine Empörung der Aliden 
Mohammed und Ibrahim hervor. Der Vater der: 
jelben, Abdallah, fiel in die Hände Dichafars und 
ward hingerichtet, aud Mohammed, der ſich unter 
dem Namen Mehdi in Hidichad zum Gegentalifen 
hatte ausrufen laſſen, wurde befiegt und famt feinen 
Bruder Jbrahim getötet (762 und 763). Unter Dicha- 
fars Kalifat wurden Armenien, Kilitien und Kappa: 





dofien erobert. Troß feines Geizes, durch den er 
ungeheure Schäge zufammenhäufte, beförderte er 
Künfte und Wi enfdaften; er war auch der Gründer 





der neuen Reſidenz Bagdad. Er ſtarb auf einer 
Wallfahrt bei Melta, hm folgte jein Sohn Al: 
mahdi (775—785), deſſen Regierung Milde und 
Liebe zu den Wiffenfchaften fennzeichneten. Sein 
Sohn, der dem Bater aleichgefinnte Alhadi (785 — 
786), hatte gegen die Aliden unter Alis Urentel Hal: 
fan zu fämpfen und verlegte 786 die Nefidenz nad) 
Bagdad. hm folgte nicht fein Sohn, ſondern fein 
Bruder Abu Mohammed Harun (786--809), be: 
fannter unter dem Namen Harun al (ar) Raſchid 
(der »Geredhte.), in Liedern und Märchen gefeiert 
wegen feiner Kraft, Milde, Liebe zu Künften und Wiſ— 
enter, Gerechtigkeit und Weisheit, womit freilich 
der hiſtoriſche Charakter diejes Kalifen feineswegs 
übereinftimmt (f. Harun al Raſchid), denn er war 

aufam und mwollüftig und vermochte die Aufftände, 
welthe das 2] jerrütteten, nicht zu unterdrüden. 
Nach jeinem Willen follte das Reich unter feine drei 
Söhne geteilt werden: der ältefte, Mohammed al 
- Emin (809 —818), follte als einziger Kalif Arabien, 
Sral, Syrien, Agypten, Afrifa beherrfchen; Ma: 
mun erhielt Perjien, Turkiftan, Chorafan und den 
anzen Oſten, Kaſim Kleinafien, Armenien und Kü— | 
tenländer des Schwarzen Meerd. Bürgerkrieg war | 
aber die Folge diefer Teilung. Das Heer des Kali: | 
fen wurde von Mamund Feldberen Tabir geſchlagen, 
Amin ſelbſt getötet. An des Bruders Stelle wurde | 
nun Mamun (Almamun, 8183—833) ald Kalif an: 
erfannt, ausgezeichnet durch Weisheit und Gerechtig: | 
feit und namentlich durch Beförderung der Künfte 
und Wifjenfchaften, fo daß unter ihm die arabifche | 
Kultur ihren Höhepunkt erreichte. Doch hatte auch 
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Statthalter, welche das allmählich zerfallende Reich 
zu Grunde richteten, namentlid mit den Aliden, zu 
fänıpfen. Ofters hatten diefe Kämpfe ihren Grund in 
theologiihen Differenzen, da Mamun als Verteidiger 
der fchiitiichen Lehren gegen die Sunniten auftrat und 
manche Gebote des Propheten öffentlich verwarf. Un: 
ter feiner Regierung wurde die Inſel Kreta von den 
Moslems erobert. Angriffe auf Konftantinopel miß— 
langen. Sein Bruder Mutaſſim (833 — 842), der 
den Beinamen Billah (»von Gottes Gnaben«) an 
nahm, verlegte wegen ber fteten Unruhen in Bagdad 
die Refidenz nah Samira am Tigris und errichtete 
eine ftarfe Leibwache aus türfiichen Sflaven (Mame: 
luden). Dennod nahm die innere Zerrüttung im: 
mer mehr zu. Sein Sohn Alwathif (842 — 847) 
vermehrte den überall glimmenden Hab dur Hab: 
gier, Wolluft und Verfolgung der Orthodoren. Er 
nahm den goldenen Doppelgürtel und das Diadem 
an und führte den Sultanätitel. Sein Bruder, ber 
von der Leibwache zum Kalifen —— Muta— 
wakkil (47 861), trieb die Verfolgungswut und 
den religiöſen Fanatismus genen alle Andersdenken— 
ben, beſonders die Aliden, auf die höchſte Spitze, wol: 
lüftig und graufam, eine Geißel feiner Unterthanen. 
Sein eigner Sohn El Modtankir (Muntafir) 
verſchwor ſich gegen ihn mit der türkischen Leibwache, 
lich ihn umbringen und beitieg, von der türkifchen 
Leibwache erhoben, den Thron der K. Die Brüder 
des neuen Herrſchers (861— 862) wurden gezwungen, 
der Thronfolge zu entjagen, und nad Mostanßirs 
Tod (862) ward defien Enfel Almuftain (862 — 
866) zum Nadjfolger ermwählt. 

Mehr und mehr wurde das Neich durch religiöfe 
Spaltungen und Bürgerfriege der Auflöfung ent: 
gegengeführt. Unter den folgenden, meift durch die 
Leibwache auf den Thron gehobenen K. Almutaz (bis 
869), Muhtadi (bis 870), Ahmed Almutamid (bis 
892), Almutadhid (bis 902), Almutafi (bis 907), 
Muktadir (bis 931), Kahir (bis 934), Radhi (bie 
940), Mutaffi (bis 944) erhoben fich auf allen Seiten 
Statthalter, die fi bei der. meift ſchwachen und 
—— Regierung der in ein üppiges Genuß— 
leben verſunkenen K. von dieſen unabhängig mach: 
ten. So behaupteten fih mit mehr oder weniger 
Glück die Taluniden in Agypten, die Saffa: 
riden in Berfien, die Samaniden in Chorafan, 
die Aliden in der en des Kaſpiſchen Meers, 
die in Karmaten und Fatimiden fid) teilenden 
und die ſchiitiſchen u. befolgendenJ&maeliten 
in Syrien und Nrabien, Als der Kalif Muftakfi 
944 zur Regierung fam, beichränfte fich fein Gebiet 
auf die Stadt Bagdad. Diefe Schwäche benutzte 946 
das Haupt der in Farfiftan mächtigen Bujiden, 
Moized Daulat, um — u belagern und zu 
erobern; der Kalif wurde, obgleich er ſich untermwarf, 
geblendet, der Sieger nahm den Titel Sultan an, 
und der zum Kalifen erhobene Abul Kafım, der Bru— 
der Mutalkkis, wurde auf die geiftlihe Würde be- 
ſchränkt, während die Bujiden die Würde des welt: 
lichen Herrichers, des Emir al Dmra, ausübten. So 
thatfächlich aller Macht beraubt, verloren die K. bald 
aud) die letzte — die Erwähnung im Kir⸗ 
chengebet, und das Münzgepräge; die Bujiden, als 
obere Emire, berrichten unumjchränft, bis fie um 
1040 den Seldſchukken weichen mußten. Das Kalifat 
dauerte ohne jegliche Bedeutung fort, bis Halugu, 
der Enkel Dichengiö:Chang, mit feinen wilden Horden 
Bagdad eroberte (1258); 40 Tage lang wurde geplün= 
dert, 200,000 Menichen wurden getötet, unter ihnen 
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endete die Herrfchaft der Abbaifiden im 509, Jahr 
ihreö Beftehens, im 656. der Hebichra, 
Die Heinern Kalifate. 

Ägypten war eine ber erften Provinzen des ara- 
bifhen Reichs, welche ſich von demfelben losriſſen. 
Den erſten Verſuch machte der Statthalter Ahmed, 
der von dem Ralifen für wichtige Dienjte mit großer 
Macht bekleidet wurde und diefelbe jo auszudehnen 
wußte, daß er nur noch dem Namen nad) unter ara: 
bifcher Oberherrichaft ftand (877). Die Schlacht bei 
Foftat (904) brachte zwar Ägypien nochmals unter 
das arabifche Kalifat, aber ve die Dynaftie der 
Ikſchiden, von Abu Bekr Mohammed Ikſchid 
geitiftet, behauptete ſich von 934 bis 968 wieder ſelb⸗ 
ftändig auf dem ägyptiichen Thron. Die immer mehr 
zunehmende Schwäde dieſer Familie machte es den 
Fatimiden, die bereitd im wejtlichen Nordafrika 
ein unabhängiges Reich beherrichten, leicht, auch 
Agypten und Syrien inihre Gewalt zu bringen. Moe 
Eddin Allah nahm zuerft 972 den Kalifentitel an, 
erbaute Kairo und machte ri zur Hauptftabt ſei⸗ 
nes Reichs. Unter feinen meift unbebeutenden Nach— 
folgern geriet die Herrichaft in die Hand der Mefire, 
unter welchen beſonders Bebr el Dichemali Afdal zu 
nennen ijt, welcher das jeit einiger Zeit von den Sel: 
dſchullen beherrichte — dem ägyptiſchen Reich ein⸗ 
verleiben wollte, um 1095. Schon hatte er Jerufalem 
erobert, als das erfte u. der Kreuzfahrer erfchien, 
Jeruſalem nahm, den Wefir bei Askalon ſchlug und 
zur u. nach Agypten nötigte, Unter den folgen: 
den 8. nahmen die Wefire fogar den Sultanätitel 
anund führten untereinander Fehden. Einenergifches 
Regiment begründete erft Saladin, welder ſich 
allein 1170 der Herrichaft bemächtigte und den Titel 
Sultan von Ägypten annahm. Er madıte der Herr: 
fchaft der Fatimiden ein Ende und begründete die 
Dynajtie der Ejubiden, welche 1250 von den Mame: 
Iuden gejtürgt wurde. Bei der Eroberung Agyptens 
durch die Türfen 1517 wurde der letzte der dortigen 
KR. nach Konftantinopel geführt, durfte aber (doch 
ohne alle Madıt) nad Agypten zurüdfehren, wo er 
1538 ftarb. Die türkiſchen Sultane nahmen hierauf 
den Kalifentitel an und —— denſelben, ob⸗ 
wohl wenig geachtet und beſonders von den Perſern 
und Marokkanern nicht anerkannt, mit der geiſtlichen 
Oberherrichaft über die Moslems bis auf die Ge: 
genwart. In Spanien (ij. d.) beftand das Kalifat 
der Dmejjaden mit der Hauptſtadt Cordova bis 1031 
und gelangte zu großer Blüte; der letzte Kalif, Hi— 
fcham III. wurde 1031 durch einen Aufftand in Cor: 
dova geftürzt, und das Reich zerfiel dann in einzelne 
Emirate oder Königreiche, die fich Durch unaufhörliche 
Kriege ſchwächten und ſchließlich den Ehriften erlagen. 

Bgl. Marigny, Histoire des Arabes sous les 
gouvernements des Chalifes (Bar. 1750; wer von 
Leſſing, Berl. 1753, 3 Bde.); Rammer-Purgſtall, 
Gemäldefaal der Lebendbeichreibungen großer mo8: 
limifcher Herricher (Darmit. 1837— 39, 6 Bde.); 
Weil, Gefhichte der K. (Mannh. 1846—62, 5 Bde.; 
die zuverläffigite Behandlung der Geſchichte des Ka— 
lifats); v. Kremer, Kulturgefchichte ded Orients 
unter den R. (Wien 1874—77, 2 Bde); A. Mül: 
ler, Der Islam im Morgen: und Abendland (Berl. 
1886, 2 Bbe.). 

Kalifornien (California, abgekürzt Cal.), das 
ganze an der Weſtküſte Norbamerifas gelegene und 
urſprünglich teilweije zu Mexiko gehörige Gebiet vom 
Kap San Lucas bis zum 42.’ nördl. Br., feit 1848 
in zwei Teile geichieden, von denen Oberfalifor: 
nien einer der Vereinigten Staaten Norbamerifas 


(Unionsftaat), 391 
it und Niederfalifornien der merifanifchen Res 
publif angehört. 


1) Der Unionöftaat Oberfalifornien, 

Oberfalifornien, einer der Unionsftaaten von Nord: 
amerifa, zwifchen 32° 35° — 42° nördl. Br. und 114° 
10° — 124° 25° weftl. L. v. Gr., grenzt nördlich an 
Dregon, öftlid an Nevada und Arizona, füblic an 
Merıfo (Niederfalifornien), weſtlich an den Stillen 
Dean und hatein Arealvon 408,737 gkm (742 OM.). 
S. Karte »Vereinigte Staaten, weſtliche Hälfte«, 
Das Land zerfällt naturgemäß in drei große Abtei: 
lungen: 1) das Thal des Sacramento und des San 
Joaquin mit allen Seitenthälern; 2) das Küſten— 
ebiet; 3) das jenfeit der Sierra Nevada gelegene 
Binnenland. Die erfte diefer Abteilungen hat eine 
Zänge von 594 km und ift bis 185 km breit. Den 
nördliden Teil derjelben durchfließen der am Fuß 
des ſchneegekrönten Shafta (4401 m) entipringende 
Sacramentofluß, der fidh unter etma 40° nördl. Br, 
mitdem aus S. inentgegengefegter Richtung ftrömen: 
den San joaquin vereinigt, eine Art von Delta bildet 
und weitlich durch die Suihuns und San Bablobai indie 
roße Bai von San Francisco eintritt. Letztere fteht 
urch die »goldene Pforte: mit dem Stillen Ozean in 
Verbindung. Das Thaldes Sacramento ift fait durch— 
aus fruchtbares Prärienland, im Thal des Joaquin 
fommen jedoch ausgedehnte unfruchtbare Streden und 
Sumpfflädhenvor. DerSchilffee ———— 
ſelben nur nach ſtarkem Regenfall in Verbindung. Ein 
— —— die Sierra Nevada, trennt 
ieje Thäler von dem Binnenland. hr höchſter Bunt 
ift Mount Whitney, 4404m hoch. Die weitlicen Ab— 
hänge der Sierra find teilweife bewaldet, die leicht 
zugänglichen Thäler derjelben ungeme n fruchtbar. 
Die über diejelben führenden Päſſe find unſchwer zu 
erfteigen und verhältnismäßig niedrig (Truckeepaß 
2146 m hoch). Die zweite Region umfaßt den Weit: 
abhang der jogen. Coaſt Range (Küftenkette), welche 
fi beim Shafta von der Sierra Nevada abzweigt, 
durd die Bai von San Francisco in zwei Hälften 
ga wird und fich in füdöftlicher Richtung als San 
ernardinofette und Schofoladegebirge bis zum un: 
tern Colorado fortiegt. Die höchften Punkte im N. 
find die Berge Balley und Helena, bez. 1938 und 
1324 m hod), im S. Monte Diablo, 1175 m, San 
Gabriel, 1980 m, und San Bernardino, 2590 m hod). 
Die Thäler find teilweife ſehr fruchtbar, und nament: 
ih im S. gedeihen in ihnen fubtropiihe Früchte. 
Die Küfte if größtenteild Steil- und Klippenfüfte 
und arm an guten Häfen. —— von der Bai 
von San Francisco (ſ. d.), welche allerdings einen 
der herrlichſten Häfen der Welt bildet, verdienen nur 
die Humboldtbai, Drakebai und die Baien von Mon— 
terey und San Diego Erwähnung. Unfern der Küſte 
liegen einige unfrucdhtbare Inſeln, unter welden 
Santa Rofa, Cruz und Catalina die bedeutenditen 
find. Das jenfeit der Sierra Nevada liegende Tali: 
fornifche Binnenland ift größtenteil® öde und regen: 
los und geht im ©. in die Mohavemwüfte über. Seine 
Gewäſſer verlieren fich faft alle in Seen ohne Abfluß 
nad) dem Meer. Der Djtabhang der Sierra Nevada 
ift indes bewaldet, und es fommen aud fruchtbare 
Thäler vor, wie 3. B. dasjenige des Owensfluſſes, 
ber fich in den Dmwengjee (f. d.) ergießt. Im N. ift 
die mittlere Erhebung 1700 m, im S. aber faum 
900 m, und es fommt hier eine merfwürdige Depref- 
fion vor, in der mehrere Seen liegen, und die im 
Death Valley (f. d.) bi unter dem Meeresſpiegel 
herabfintt. Auch an der Südgrenze liegt ein großes 
Gebiet bis 30 m unter dem Meeresfpiegel, und ſchon 
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lange, ehe man an die Herftellung eines Binnenfees 
in der Wüfte Sahara dachte, hat man vorgefchlagen, 
diefen öden Landftricd vom Kaliforniihen Golf aus 
mit Wafler auszufüllen. — In geologiſcher Be: 
ziehung fällt vor allem die große Verbreitung vulfa: 
niiher Gebilde, namentlich im nördlichen K., auf. 
Thätige Vulkane fommen zwar nicht mehr vor, wohl 
aber ausgebrannte Vulkane, wie der Shafta, unge: 

eure Lavafelder und heiße Quellen (auch Geifer). 

ie Sierra Nevada befteht vornehmlich aus Granit, 
metamorphiſchen Schiefern und Kalkfteinen. Im Kü— 
jtengebirge herrſchen Gneis und Glimmerſchiefer vor; 
auch findet man dort tertiäre Sandfteine und Kreibe, 
Angeſchwemmten Boden trifft man in den Thälern 
an. An nusbaren Mineralien find namentlich Gold 
und Quedjilber von Bedeutung (j. unten). Das 
Klima iſt je nach den örtlichen Verbältnifien ver: 
ſchieden. In den Küftenlandfchaften nördlich von dem 
oft von Stürmen umtobten Kap Mendocino (40° 30° 
nördl. Br.) find dichte Nebel häufig, und im Spät: 
frühling und Sommer fällt viel Regen. In der mitt: 
lern Region, bis Boint Concepeion (34° 30’ nördl. Br.), 
kommen vom Mai bis in den September Nebel nod 
bäufig vor; Schnee und Eiß find jelten, und diegrößte 
Regenmenge fällt im Winter und Frühling. Die 
Hige während des Sommers ift oft drüdend. Im 
füdlichen K. endlich fommen weder Nebel noch ftarfe 
Winde vor, die Negenzeit fällt auf den Herbit und 
Winter; aber im Sommer ift die Hitze gleichfalls groß. 
Die jährliche Regenmenge in San Diego beträgt 500, 
in San Francisco 600, in Sacramento 540, in Rea⸗ 
ding 738 mm und ſchwankt jehr in verfchiedenen Jah: 
ven, fo daß das Land oft an Dürre leidet. In der 
Sierra, über 1800 m Höbe, fällt faft nur Schnee, der 
im Sommer jchmilzt und fo Wafler für den Berg: 
bau und die Bewäſſerung der Felder liefert. Glet- 
cher, allerdings von nur geringer Ausdehnung, fom: 
men an einigen Stellen vor. Die mittlere Jahres: 
temperatur ijt in San Diego 16,7" €. (Januar 12°, 
Juli 22°), in San Francisco 12,9° —— 9, Juli 
14°), in Sacramento 15,40 (Januar 8°, Juli 23°), in 
Reading 16,7" E. (Januar 7°, Juli 28°). 

K. hatte 1870: 582,031, 1880 aber 864,694 Einw,, 
wobei 6018 Farbige, 16,277 Andianer und 75,132 
Chineſen eingeichloffen find, nicht aber 10,669 noch 
in Stämmen haufende Indianer. Im Ausland ge: 
boren waren 292,874 Seelen (42,532 Deutiche). Die 
Bevölkerung ift demnach eine fehr ———— Den 
andern Bewohnern ganz fremd gegenüber ftehen na: 
mentlich die Chinefen, die in den Bergmwerfen, bei 
Eifenbahnbauten und als Handwerker Bergältigung 

efunden haben, deren Gegenwart aber jomohl den 

rbeitern, deren Löhne durch fie herabgedrüdt wer: 
den, al& den freunden quter Sitte ſchon längft ein 
Dorn im Auge ift, jo daß fie 1884 durch ein Geſetz 
des Staats vertrieben werden follten. Der Kongreß 
bat dieſes Gefeg indes für ungültig erklärt. Übrigens 
ift die Einwanderung von Chinefen 1882—92 geſetz⸗ 
2 verboten oder doch jehr beſchränkt. Die öffent: 
lihen Schulen waren 1883—84 von 179,801 Kin: 
dern beſucht. Bon höhern Bildungsanftalten find zu 
erwähnen die Univerfität des Staats, Berkeley, mit 
völlig freiem Unterricht, und 10 andre Univerfitäten 
und Colleges mit — 2144 Studenten. 

K. iſt ein Kay gejegnetes Land; Bergbau, Land: 
mirtfhaft und Handel erfreuen ſich gleicher Blüte, 

ı der gejamten Oberfläche eignen ſich 20 Mill. 
: (49 Broz.) für den Aderbau, 1880 aber waren 
Mil. Hektar wirklich angebaut. Die Land: 
ind teilweife von ungeheurer Ausdehnung, 
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fo daß es 1873 bereits 122 Eigentümer geb. welche 
durchſchnittlich 17,730 Hektar befaßen. Cine einzige 
Farm bei San Joaquin lieferte 523,700 hl Wei: 
zen. Weizen ijt die Hauptfrucht und wird feit 1860 
in immer größern Maſſen ausgeführt. 1885 waren 
1,859,695 Heltar mit Weizen beftellt (Ertrag 15,s 
Mil. hl) und nur 64,747 Heltar mit Maid. Außer: 
dem baut man Gerfte, Hafer, Roggen und Buchwei: 
zen, Kartoffeln, Hopfen und etwas Tabaf. Gemüfe 
und Obftarten ge eihen —— Oliven nament: 
lich ſüdlich vom 35.“ nördl. Br., Orangen bis 39° 
nördl. Br., Feigen und Mandeln überall in der Nähe 
bed Meers. on Bedeutung ift namentlich der 
Weinbau, der bereit von den Milfionären einge: 
führt wurde und in jüngfter Zeit viel von Deutichen 
epflegt wird. 1884 waren 68,794 Hektar mit Wein 
epflanzt. Der Ertrag mar 1883: 360,000 hl im 
Wert von 5 Mill, Doll., wovon 227,000 hl ausge⸗ 
führt wurden. Auch Schaumweine fabriziert man im 
großen. Die Zuderbereitung aus Runfelrüben wird 
mit Erfolg betrieben. Baumwolle wird am San 
Joaquin und am Merced angebaut, dod nur in ge: 
ringen Quantitäten; dagegen verfpricht die Zucht der 
Seidenraupe, welche von Deutjchen eingeführt wurde, 
ünftige Erfolge. Auch mit dem Anbau des Thee- 
trauchs hat man Verjuche gemadt. Die Wälder 
Kaliforniens bededen eine Fläche von 193,400 Hek⸗ 
tar und werben durd eine 1872 eingejegte Forſt⸗ 
behörde gegen Verwüſtung geihügt. Stefind am aus: 
een an den weftlichen Abhängen der Sierra 
evada und liefern vorzügliches Bauholz: Eichen, 
Ahorne, Eichen, Buchen, Kaftanien, dann Koniferen, 
von welchen einige riefige wer, erreichen. 
In der Nähe des weltberühmten Yoſemitéthals (f.d.) 
bei Maripoja jtehen 427 Bäume der Spezied Sequoia 
igantea, deren Stämme 6—10,4 m Durchmeſſer 
aben, und deren höchiter 99m Höhe erreicht. Wichtig 
it die Viehzucht. 1880 zählte man 238,000 Pferde, 
28,000 Maultiereund Ejel, 664,300 Rinder, 4,152,000 
Schafe und 000 Schweine. Auch Kaſchmir⸗ und 
Angoraziegen find mit Erfolg eingeführt worden. 
Der gu 2er ift von einiger Bedeutung. Lachſe 
und Walfiihe fommen an der ganzen Küfte vor, 
Sardellen, Sardinen, Heilbutten zc. in der Bai von 
San even Im J. 1880 beſchäftigte der Big: 
fang Perſonen mit 49 größern Schiffen und 853 
Booten und ergab einen Ertrag von 1,9 Mill. Dollar. 
— Reichtum an edlen Metallen iſt 
weltbekannt. Gold (ald Waſchgold oder in Quarz⸗ 
felfen eingefprengt) findet ſich in 31 Grafichaften, na- 
mentlih an dem Meftabhang der Sierra Nevada; 
Silber in 12 Grafiaften. Seit feiner erften Ent: 
dedung 1848 auf dem Grundftüd eines Schweizers, 
Namens Sutter (in der Nähe der heutigen Stabt Sa- 
cramento), bis Ende 1885 find wohl für 736 Mill. 
Doll. Gold zu Tage gefördert worden. Kupfererze 
fommen am Fuß der Sierra vor. Ferner findet man 
Eijen, Blei, Zinn, Platin und Zinnober (Duedfilber). 
Auch Steinkohlen, Steinöl und Asphalt fommen vor, 
Am %. 1880 war der Ertrag 17,150,941 Doll. Gold, 
1,150,887 Doll. Silber, 326,556 kg Kupfer, 236,950 
Ton. Steintohlen, 80,000 Flaſchen Quedfilber, 1884 
aber 13,600,000 Doll. Gold, 3 Mill. Doll, Silber, 
1, Mill. kg Duediilber, 200,000 T, Steinlohlen und 
2157 T. Roheiſen. Seit den Bergleuten 1884 in den 
Zentralbezirten verboten wurde, Gold zu waſchen, 
weil der herabgeſchwemmte Schutt die Felder ver: 
wiüftete, hat der Abbau von Berggold zugenommen. 
Die Induftrie beichäftigte 1880: 43,693 Arbeiter 
in 5885 Anftalten und erzeugte, bei Benugung von 
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73 Mill. Rohmaterial, einen Wert von 116 Mill. Doll. 
Dem Wert nad) ftehen Mehl, Fleiſchwaren, Zuder 
und Leber obenan, aber nad) der Zahl der Arbeiter 
geordnet, gab ed 176 Tabak» und Zigarrenfabrifen 
(3551 Arb.), 251 Sägemühlen (3434 Arb.), 81 Stie: 
felfabriten (2499 Arb.), 105 Giehereien u. Mafchinen- 
bauwertjtätten (2383 Arb.), 146 Fabrifen von Manns: 
Heidern (1794 Arb.) 2c. Der Handel ift ausgedehnt. 
Drei Schienenftränge verbinden den Staat mit dem 
Often, und eine Eiſenbahn durchſchneidet ihn von 
S. nah N. Die Eifenbahnen haben (1885) eine 
Länge von 4899 km. Der Staat Pa: (1885) 900 
Seetiiffe (194 Dampfer) von 251,142 Ton. Gehalt, 
welche den Berlehr mit den Hüften und mit Oſtaſien 
und Auftralien vermitteln. Die Verfaſſung gibt 
das Wahlrecht jedem männlichen Bürger (jeit 1871 
auch den Negern), der 21 Jahrealtift, 1 Jahrim Staat 
und 90 Tage in derfelben Grafichaft, 30 Tage in Bre: 
einct gelebt hat. Indianer und Ehinefen haben fein 
Stimmredt. Die vollgiehende Gewalt liegt in den 
—— eines Governors, welcher, ebenſo wie der 
ieutenant:Governor, Schatzmeiſter, Staatskontrol⸗ 
leur und Staatsanwalt, auf vier Jahre vom Bolt 
gewählt wird. Die gefeggebende Gewalt wirb aus: 
geübt von einem Senat und einer Affembly. Die 40 
Senatoren werden auf vier Jahre, die 80 Abgeord: 
neten auf zwei Jahre gewählt. Die richterliche Ge— 
walt wird von einem Obergericht (7 Mitglieder), 
Kreis: und Grafihaftägerichten —— Die Rich: 
ter werden vom Volk auf4, 6 oder 12 Jahre gewählt. 
Die Finanzen des Staats find jet in geordnetem 
Zuftand. Die Staatseinnahmen waren 1883—84: 
4,678,912 Doll.; Staatsjchuld 3,208,500 Doll, Die 
Gemeindeſchulden beliefen fi ſchon 1880 auf 18" 
Mil Doll. 4 Ber Regierung ift Sacramento. 
Geſchichte. Beiden Spaniern hieß der jegige Staat 
K. Alta California (»Oberfalifornien«), zum Unter: 


ſchied von der Halbinfel Niederfalifornien (ſ. unten). 


Die Küfte wurde im Lauf des 16. Jahrh. entdeckt, aber 
erſt 1768 gründetendie Spanier im Gebiet des heutigen 
Staats die erſte Niederlaſſung und zwar durch Mittio 
näre. Die Befreiung Merifos von der fpanifchen Herr: 
ichaft übte vorerft feinen Einfluß auf die blühenden 
Miffionsftationen aus, bis 1833 die republifanifche 
Regierung deren »Säfularifation: defretierteundeine 
Zivilverwaltung für diefelben ins Leben rief. Von 
da an datiert ihr Verfall. Die Miffionäre weigerten 
19, einer republifanifchen Regierung zu huldigen; 
ie verließen das Land, und die von ihnen befehrten 
Indianer fielen allmählich wieder in ihre alte Bar: 
barei zurück. Die Regierung von Merito that nichts 
für das Land, Anarchie herrfchte, und die Anficht, 
dat das Wohl desjelben die Trennung von Mexiko 
und den Anſchluß an einen andern Staat erheiiche, 
erfreute fich der allgemeindn Zuftimmung. In diefem 
Sinn ſprach ſich aud) eine 1846 nach Monterey, der 





'in New York eine 
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von Mexiko an die Bereinigten Staaten abgetreten, 
während Nieberfalifornien bei Mexiko verblieb, Die 
Trage, ob K. ein Sflavenftaat oder ein freier Staat 
werden folle, wurde durch die Bevölkerung felbft im 
legtern Sinn entjchieden. Ohne je eine Territorial- 
regierung gehabt zu haben, trat K. 9. Sept. 1850 
als Staat indie Union ein. Bgl.R.v.Schlagintmeit, 
K., Land und Leute (Leipz. 1871); Hittell, Resour- 
ces of California (6. Aufl., San Francisco 1874); 
Derfelbe, Handbook of Pacific coast travel (daſ. 
1885); Norbhoff, California for health, pleasure 
and residence (neue Ausg. 1887); Donnat, L’Etat 
de Californie (Bar. 1878); Hittel, History of Ca- 
lifornia (baf. 1886, 2 Bbde.); Royce, History of Ca- 
lifornia (Bofton 1886): Kirchhoff, Kalifornijche 
Kulturbilder (Rafiel 1886). 
2) Das meritanifche Niederlalifornien. 
Niederkalifornien (fpan. Baja California, f. Karte 
»Meriko-), die große, noch ieh: ein merifan. Territo: 
rium bildende Halbinfel zwiſchen dem Golf von K. 
und dem Stillen Ozean, die (22° 52°—-32° 40’ nördl. 
Br.) im ©. in das Kap San Lucas ausläuft, im N, 
von dem Unionsſtaat K. und dem Rio Colorado 
begrenzt wird und ein Areal von 155,200 qkm 
( 19 DOM.) umfaßt. Der Kaliforniiche Meer: 
ufen, auch Mar bermejo (-Burpurmeer:) genannt, 
trennt die Halbinjel von dem meritaniichen Feit: 
land. Die Küfte, namentlih im D., ift reich ge 
liedert, und berjelben liegen zahlreiche Inſeln und 
njelhen vor, jo daß troß der sau Anzahl von 
— Häfen die Schiffahrt ſtellenweiſe nicht ohne 
efahr iſt. Das Innere iſt ein kahles Gebirgsland, 
welches im Calamahue 2784 m, in den Tres Virgi— 
nes 2153 m und in der den Äufßerften Süden durch— 
ziehenden Sierra be la Bictoria 1920 m Höhe erreicht. 
Fruchtbare Thäler, in denen bie Jeſuiten ihre Mij: 
jtonen anlegten, und wo auch unfre europäiichen 
Gerealien gebaut werden, fommen indes auch vor. 
Von den wenigen und gering entwidelten Flüffen 
ift fein einziger ſchiffbar, und die meiften find mäbh: 


: | rend der trodnen Jahreszeit ohne Waſſer. Das Klima 


ift heiß und troden, aber gefund. Die Zahl der Be: 
wohner betrug 1882 nur 30,208, zufammengejegt 
aus Indianern, Miſchlingen und einer Heinen An: 
zahl von Weißen. Die noch fehr unzivilifierten In— 
dianer führen ein Nomadenleben, werden aber als 
utmütig und friedlich gefchildert. Früher durd) die 
iffionäre zum großen Teil zum Chriftentum be: 
fehrt, find fie gegenwärtig faft vollftändig auf ihren 
alten Mondkultus zurüdgelommen; ihre wenigen 
Kleidungsftüde fertigen fie aus Aloefajern. Das Land 
befigt aroßen Mineralreihtum (Gold, Silber, Kupfer, 
Duedjtlber, Kohlen), r befien Ausbeutung fich 1866 
ompanie bildete. —* be⸗ 

ſchäftigten die Minen 1880 erſt 1646 Menſchen und 
lieferten einen Ertrag von 480,000 Doll. Im Golf 


damaligen Hauptitadt, einberufene Junta aus; nur | von K. ift die Perlenfiicherei (jährlich etwa 10 fpan. 
war man unentjchieden darüber, ob dem Anſchluß Pfd. a 5000 Piaſter), Korallen: u, Shwammfifcherei 
an bie Bereinigten Staaten oder aneinen ——— von einigem Belang. Hauptſtadt der Halbinſel, welche 
Staat der Vorzug gebühre. Die Entſcheidung darüber | 1533—40 von ſpaniſchen Seefahrern entdeckt und ge- 
wurde indes den in K. anfälfigen Spaniern von der nauer erforfcht wurde, ift La Boy, an der Bai von 
Regierung der Vereinigten Staaten nicht überlafjen. | Santa Cruz, wo Cortez 1535 landete. 

—34 gleichzeitig erſchijenen in K. 1846 Fremonts Kalifornienholz, ſ. Rotholz. 
Forſchungserpedition⸗ und ein Geſchwader von Kalijorniſcher Meerbuſen, Meerbuſen zwiſchen der 
Kriegsſchiffen; die im Land bereits anſäſſigen Ame- Halbinſel Kalifornien und den mexilaniſchen Staaten 
rikaner griffen zu den Waffen, überwältigten mit Sonora und Cinaloa, 1110 km lang, 96—210 km 
Hilfe amerifanifher Truppen den Widerftand der | breit, enthält viele Eilande und Perlen. In 2 müns 
Kalifornier, und das Gebiet von Oberkalifornien wurde | det der Nio Colorado, Vgl. Kalifornien 2). 
dur ben Frieden von Guadalupe Hidalgo 2. Febr. Kaliglimmer, ſ. v. m. Mustovit, ſ. Glimmer. 
1848 gegen eine Entihädigung von 15 Mill. Doll. Kalihari, Wüfte, ſ. Kalabari. 
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Kaliharmotöm, j. Phillipfit. 

ſtalihydrat, ſ. v. w. Kaliumbydroryd (f. d.). 
Kalifat (Galicut), Hauptftadt des Diitrifts Ma: 
labar in der britifch-oftind. Präfidentichaft Madras, 
an der Südweſtküſte Borderindiens, mit Madras und 
Negapatam durch Eifenbahn verbunden, hat (1881) 
57,085 Einmw., darunter 2909 Chriften, ift Sit ber 
Verwaltung, bat eine anglifanifche, lutheriſche und 
kath. Miffion, engliſche Befagung, Irrenhaus. Die 
Bewohner bereiten Toddy, bauen Boote und treiben 
Handel mit Kopra, Kokosfaſer, Betelnüffen, Bfeffer, 
Teak- und Sandelholz ıc. 1880 — 81 betrug die Ein: 
fuhr aus K. und dem 9 km füdlichen Bepur 343,126, 
die Ausfuhr 664,220 Pid. Sterl. Der Hafen ift ver: 
ſandet, fo daf große Fahrzeuge 3—4 km vom Land 
anfern müffen; doch wird an jeiner Vertiefung gear: 
beitet.— K. ift von allen indifchen Häfen zuerft von 
Europäern berührt worden; 1486 landete bier der 
Bortugiefe Covilham, 1498 Vasco da Gama, Bon 
den ——— wiederholt zerſtört, fiel es ſpäter in 
die Hände der Franzoſen; auch Dänemark erhob An— 
ſprüche auf K. Die Briten errichteten die erfte Fak— 
torei 1616, va vr aber erft 1790 den Ort, der ihnen 
1792 nach abgeichloffenem Frieden zufiel. 

Ralilo (von Kalkutta, woher die Ware zuerft ein: 
geführt wurde, Drudperfal, in Frankreich Indien- 
nes), Name für feinere bedrudte Kattune, 
Kalikutiiher Hahn, f. v. w. Truthahn. 
Kalilauge, ſ. Kaliumbydroryd. 

Kalila wa Dinmna, arab. Fabelfammlung, ſ. Ara: 

e Litteratur, S. 727. 

alimajus, das KrautvonSalsolasoda,j.Salsola. 
Kalindin (Kalden), Heinrih von, Reichshof— 


bi 


maridall, aus einem ſchwaͤb. Dienftmannengeichledht | 


ftammend, das bei der rotenburgiihen Linie der 
Hohenftaufen dad Amt eined Marjchalls bekleidete, 
war feinem Bater Heinrich von Bappenheim in die: 
fer Würde bei Kaifer Friedrich I. gefolat; den Namen 
K. führte er von der Stammburg Kalden bei Donau: 
wörth. Als Staatömann wie als Feldherr zeichnete 
er fih durch Umficht, Dienftbefliffenheit und Treue 
aus. Nachdem er Friedrich I. auf dem dritten Kreuz: 
zug begleitet, befehligte er auf dem Feldzug Dein: 
richs VI. oe, Unteritalien einen Teildes Heers, ſchlug 
1197 bie figilifch:normännifchen Scharen bei Catania 
und erftürmte Syrafus. Darauf ging er mit einem 
faiferlichen Heer na Syrien, um das Heilige Yand 
für Heinrich VI. in Befig zu nehmen. Nach des Kai: 
jerd Tod nach Deutichland zurückgekehrt, ſchloß er ſich 
Bhilipp von Schwaben an, den er im Kampf gegen 
Dtto von Braunſchweig eifrigit unterftügte, und 
rächte feinen Tod an dem Mörder Otto von Wittels: 
ng ben er tötete, und deſſen abgehauenen Kopf er 
in die Donau warf. Er begleitete 1209 Otto IV,, 
deſſen Vermählung mit der Staufin Beatrir er eifri 
betrieb, nad) Jtalien und diente auch noch Friedrich II. 
Ralinka, Waleryan, poln. Geihichtsforfcher, geb. 
1826 zu Kralau, mo er die Rechte ftudierte, nahm am 
Aufftand von 1846 teil und flüchtete darauf nad) 
Paris, wo er einer der Sefretäre des Fürften Adam 
Gzartoryisfi wurde und fich vielfach mit Hiftorifchen 
Studien bejchäftigte. Im J. 1863 unternahm er im 
Auftrag der polniſchen Nationalregierung eine biplo: 
matiſche Reife nad) Italien und Schweden, widmete 
jih aber nad) dem Scheitern des Aufftandes aus: 
ichließlih den fchon früher begonnenen hiſtoriſchen 
Studien, als deren Frucht zunädjit die Werke: »Bon 
den internationalen Beziehungen Bolens im 16. Jahr: 
hundert« (Warſch. 1862) und »Die legten Regie: 
runasjahre Stanislaus Augufts« (Par. 1865 —67, 





Kaliharmotom — Kalifalze. 


2 Bde.) erihienen. Nachdem er inzwiſchen ın ben 
polnischen Refurreftioniftenorden eingetreten und 
1870 nad Galizien übergefiedelt war, veröffent: 
lichte er eine Monographie: »Die öfterreichiiche Po— 
fitit in Bezug auf die VBerfaffung vom 3. Mai 
(1872), undeinige Jahre fpäter fein Hauptwerk: »Der 
vierjährige Reichätag« (1880, 2 Bde.), das für eine 
der alänzendften Leiſtungen der polniihen Hiftorio: 

rapbie gilt, allein infolge des vorzeitigen Todes des 
Verfaffers unvollendet blieb. K. der die legten Jahre 
in Lemberg als Borfteher des rutheniſchen Konvikts 
verlebte, ſtarb 16. Dez. 1886 daſelbſt. Sein Verſuch, 
den letzten polniſchen König zu rechtfertigen oder 
wenigſten deſſen Politik zu beſchönigen und die 
Schöpfer der Konſtitution von 1791 herabzuſetzen, 
hat vielfache Entgegnungen hervorgerufen. 

Kalinfen, |. Warbertelle, 

Salinfenholz, j. Viburnum. 

—— (griedh.), die Lehre vom Bau der Bo: 
gelnefter, Nefterfunde,. Vgl. Ei (Eierfunde), S.352. 

Kalipflanzen, Pflanzen, welche zu ihrem Gebeihen 
Kali in vorwiegender eg bedürfen, unter den 
Kulturpflanzen beſonders diejenigen, melde große 
Mengen von Kohlehydraten produzieren, wie die Run: 
felrüben, der Tabak und die Kartoffeln. 

Kalifalpeter, ſ. Salpeter. 

ſtaliſalze (Kaliumfatge, Kaliumorydjalze) 
finden fich mweitverbreitet in der Natur, und naments 
lich ift fiefelfaures Kali Beftandteil zahlreiher Mi: 
neralien und Gefteine (Kalifeldipat enthält 10—16 
Proz. Kali, Glimmer 8—10 Proz., Glaufonit, Pho— 
nolith, Tradyt 7—8 Proz., Granulit, Borphyr, 
Glimmerſchiefer 6—7 Proz., Granit, Syenit, Gneis 
5—6 Proz., Dolerit, Bajalt, Kaolin, Lehm 1—2 
Proz.); Chlorfalium findet fich ald Syloin, ſchwefel⸗ 
faures Kali als Glaferit, außerdem beide in mehreren 
Doppelialzen der Staffurter Abraumfalze, jalpeter: 
faures Kali als Salpeter ꝛc. Geringe Mengen von 
Kalifalzen finden fi im Quell-, Fluß: und Meer: 
waſſer und in der Adererde, und aus dieſer entneb- 
men es die Pflanzen, in welchen häufig K. organi⸗ 
iher Säuren (Weinftein, oraljaures Kali) angetrof: 
fen werben, Beim Verbrennen der Pflanzen findet 
fi das Kali in der Afche als Chlorfalium, jchwefel: 
jaures Kali und großenteild ala fohlenjaures Kali, 
welches durch Zerjegung der Salze organifcher Säus 
ren entſtanden ift. Auch die Nübenmelaffe, in wel: 

er fich die K. der Runkelrübe angejammtelt haben, 
liefert beim Einäfchern viel tohfenfaured Kali. Im 
tieriſchen Organismus find K. im Fleiſch und in den 
Blutlörperchen, in ben Eiern und in der Milch reich» 
lich vertreten, Falireich ift auch der Wollſchweiß des 
Schafs. Die K. entitehen meift durch Neutraliieren 
von fohlenfaurem Kali mit einer Säure, auch durch 
Wechſelzerſetzung. Bis in’ die neuejte ze gewann 
man 8. hauptiählih aus Pflanzenaſche und ver: 
brannte zu dem Zweck enorme Duantitäten Holz, 
und an ben Küften Englands und Frankreichs jchied 
man aus der Aſche von Tangen (Help, Varech) K. 
ab. In neuerer Zeit wurden Rübenmelaſſenſchlempe 
und Wollichweiß auf K. verarbeitet, aber dieſe letz— 
tern Salze waren gewiſſermaßen eine Anleihe bei 
der Landwirtichaft; denn wenn der Ader, aus wel: 
chem fie in legter Reihe ftanımten, nicht verarmen 
follte, fo mußte ihm das Kali zurüderftattet werden. 
Dies geſchah nun teilweile durch den Guano, der in— 
fofern auch als Kaliquelle zu betrachten ift. Erheb— 
liche Mengen von Kalijalzen gewann man aus ber 
Mutterlauge des Meerwaſſers und der Salinen, wäh: 
vend die Darftellung von Pottaſche aus Falireichen 


Kalifalze. 


Gefteinen große Schwierigfeiten darbot. Endlich ift 
noch der natürliche Salpeter als Kaliquelle zu erwäh— 
nen. Mit der Entwidelung der Jnduftrie bob ſich 
der Wert der 8. jehr fchnell, und man bemühte fich, 
weil fich neue Kaliquellen nicht darboten, zunächſt 
um einen möglichft allgemeinen Erjag durch Natron: 
oder Ammoniakſalze. Statt des fohlenfauren Kalis 
benugte man kohlenſaures Natron und ftatt deö Kali: 
alauns Ammonialalaun. Immer blieben aber die 
K. für viele Zwecke unentbehrlich, und die Entdedung 
des großen Kalilager® bei Staßfurt war daher von 
höchſter Wichtigkeit. Hier entwidelte ſich in kurzer 
Zeit eine mädtige Kaliinduftrie, welche von nun an 
den Kalimarkt der ganzen Welt beherrichte und die 
| nellherabdrüdte. 
Auch bei Kalusz in Galizien, bei Daman in Perfien 
und in ber Salzfette im Norden des Pandſchab wur: 
den K. entdedt. — Die K. find farblo8, wenn die 
Säure farblos ift, meift triftallifierbar und in Waffer 
löslich, bei ſchwacher —— nicht flüchtig. Aus 
Löſungen, welche mindeſtens 1 Proz. Kali enthalten, 
ſcheidet fih auf Zufat von jaurem weinfaurem Na: 
tron kriftallinifches jaures weinjaures Kali ab, ebenfo 
fällt Platinchlorid gelbes Kaliumplatindlorid, wel: 
ches beim Glühen latin und Ehlorfalium zurüd: 
läßt, Die K. färben die Weingeift: und Lötrohrflamme 
violett; Natronfalze verdecken dieſe Färbung, aber 
man nimmt fie wahr, wenn man bie Flamme durch 
ein mit Kobaltorydul tiefblau gefärbted Glas betrad;: 
tet. Die K. find für die Pflanzen unentbehrlich und 
—— namentlich zur Stärkebildung in naher Be: 
ziehung; man trifft fie in den Pflanzen überall mit 
den Kohlehydraten vergefellichaftet, und manche Pflan- 
zen, wie Nunfelrüben, Kartoffeln, Tabak, bedürfen 
zu ihrer Entwidelung großer Mengen K. (Kali: 
pflanzen). Aud für die Ausbildung der tierifchen 
Gewebe find K. unentbehrlich; größere Dojen aber 
wirfen auf den tierischen Organismus fehr energiſch: 
1—1,5 g, unter die Haut geiprikt, tötet ein Kanin: 
den, und 0,3 g, einem Hund in die Venen geiprigt, 
bringt das Herz fehr jchnell zum Stillftand unter 
Teichgeitiger chneller Abnahme des Blutdrucks. Im 
er find kleinere Dofen von Kalijalzen ganz un: 
ihäblih, während größere ebenfalls giftig wirken. 
In der Technik find fie unentbehrli Für die Glas⸗ 
und Seifenfabrilation und für die Darftellung des 
Schießpulvers, und mande 8. finden eine ſehr viel: 
feitige Verwendung. Seit der Aufſchließung des 
Staßfurter Lagers ih ed auch der LZandwirtichaft mög: 
lich geworben, 8. in größerer Menge ald Dünger zu 
benußen, und fie hat durch Anwendung derfelben in 
Gemeinschaft mit Bhosphorjäure u. Chilifalpeter fehr 
nitigeRefultate erzielt, namentlich auch bei der Moor⸗ 
ltur. Vgl. Märder, Die K. u. ihre Anwendung in 
der Landwirtjchaft (Berl.1880); » Vorträge über Kali: 
düngung ıc.« * Märcker, Grahl u. a., daf. 1883). 
Die bei Staßfurt im Betrieb befindlichen Salzberg— 
werfe liefern ſämtlich Carnallit KCl,MgCl,+6H 6; 
Rainit K,SO,MgSO, MgCl,+6H0, und Steinjalz 
werden gegenwärtig nur von der Gewerkſchaft Neuftaß- 
furt und den preußiſchen Bergwerlen — Car⸗ 
nallit und Kainit trennt man in der Grube möglichſt 
von wertlojen Beimengungen(Kieſerit MgSO,+H,0, 
Steinfalz) und fördert fie dann in Wagen von 12— 
16 Ztr. Inhalt zu Tage. Kainit und Steinfalz wer: 
den an ben Gruben aemahlen und zwar auf Vor: 
müblen, die nad) dem Prinzip der Kaffeemühlen kon— 
itruiert find, dann auf Mühlen mit iranzöfiichen 
Mübhlfteinen. Die Gejamtförderung betrug 1884: 
19,383,920 Btr., und zwar wurden gewonnen: 
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Im Jahr Gamallit Kainit Rieferit Boracit 
1880 10564 239,0 | 2755915,0 17857,0 2073,0 
1881 1484 521,5 | 3106031,0 41638,0 226,5 
1882 21185905,5 | 2895 154,0 93 182,0 2518,5 
1883 19004 064,0 | 4532008,0 97004,0 4102,5 
1884 14799 179,6 | 4060087,0 | 247777,0 3182,35 


Die Verarbeitung befchräntt fich auf Carnallit, 
Kieferit und Kainit. Zur Verarbeitung bes Car: 
nallits auf Chlorfalium wurde die erfte Habrit 1861 
von Frank —— egenwärtig ſind 18 Fabriken 
in Staßfurt, —— Weſteregeln, Hecklingen 
und Schönebeck im Betrieb, Man transportiert das 
zwiſchen Steinbrechern Dos helm zerkleinerte Salz 
mitteld Elevatoren in hoch ftehende Löſekeſſel von 
etwa 12 cbm Faflungsraum, welche fiedend heike 
Salzlöfung, vorzugäweijeChlormagnefiumlauge,ent= 
halten, und führt geſpannten Wafjerdampf ein. Die 
entjtandene heiße Löſung vom fpez. Gew. 1,32 wird 
von ungelöftem Steinfalz, Kieferit und en 
in Klärgefäße abgelafjen und dann behufs Ausſchei— 
dung von Ehlorfalium und Ehlornatrium in eijerne 
Rrifiallifiergefäße gebracht. Dievonden ausgeſchiede⸗ 
nen Saljen — Mutterlauge wird eingedampft, 
bis beim Abkühlen das Chlorkalium als künſtlicher 
Carnallit auskriſtalliſiert, wobei nur 1 Proz. in Lö⸗ 
ſung bleibt. Dieſer Carnallit wird in heißem Waſſer 
gelöſt, die Löſung gibt Kriſtalle von Chlorkalium, 
welche zugleich mit dem Salz der erſten Kriſtalliſation 
mit kaltem Waſſer gewaſchen werden, um Chlormag⸗ 
neſium und teilweiſe Chlornatrium zu entfernen. 
Darauf trocknet man das Salz in Kaleinieröfen oder 
auf durch Dampf geheizten Darren. Die zweite Rut- 
terlauge dient zum Löſen von Rohſalz. Man gewinnt 
nad) diejer Methode 75—85 Proz. des im Carnallit 
enthaltenen Chlorfaliums; der Reſt befindet fich im 
Löjerüditand, in der Endlauge und im Abſatzſchlamm, 
welcher zuweilen, je nad) ber Qualität des Rohſalzes, 
fo viel Salz entyält, daß er, falciniert und gemahlen, 
als Düngelalz mit 18—24 Proz. Chlorkalium in den 
Handel geht. Aus 6,25 Ztr. 16proz. Rohſalz erhält 
man bei 20 Proz. Verluft 1 Ztr. 80proʒ. Chlorfalium. 
Man benugt das Chlorfalium zur Darftellung von 
Kaliſalpeter und Pottaſche und gebraucht zu legterer 
ein reines, möglichft natronfreies Salz, welches er- 
haltenwird, wenn mandie beige Roblauge mit Waffer 
verdünnt, wo dann faft reines Chlorfalium auskri— 
ftallifiert. Auch in der Landwirtſchaft wird viel Chlors 
falium verbraudt. 

Aus dem Löjungsrüdftand des Carnallitd wird 
Kieferit gewonnen. Man behandelt den Rückſtand 
mit Waffer, wobei das Kochſalz gelöft wird und der 
Kieferit zu Schlamm zerfällt. Legtern bringt man in 
Formen, in denen er nach einigen Stunden unter Auf: 
nahme von Waſſer erftarrt. Er bildet dann 25 kg 
ſchwere Blöde und geht in diefer Form in den Han— 
del. Indes wird auch aus gelöſtem Kiejerit reines 
Bitterjalz (ſchwefelſaure Magnefia mit 7 Molekülen 
Kriftallwafjer) erzeugt. Wird eine aus dem urfprüngs 
lihen Löferüdftand gewonnene konzentrierte Löſung, 
welche Ehlornatrium und ſchwefelſaure Magnefia ent: 
hält, auf flachen hölzernen Kühlſchiffen einer Winter: 
temperatur unter 0° ausgejegt, fo friftallifiert Glaus 
berjalz (ſchwefelſaures Natron) aus, und Chlormag: 
en bleibt zurüd. Der Kainit wird teils in 
rohem Zuftand, in welchem erdurchichnittlich 24 Proz. 
ichwefelfaures Kali, 16,5 Proz. jchwefeljaure Mag: 
nefia, 18 Proz. Chlormagnefium, 31 Pros. Ehlor- 
natrium, 1,5 Proz. Gips und Thon und 14 Proz. 
Waſſer enthält, gemahlen und als Düngeſalz ver: 
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wendet oder nad) verjchiedenen patentierten Metho: 
den aufichwefelfaure Kalimagnefia mit50 Bros. ſchwe⸗ 
felfaurem Kali und 3 ni fowohl für die 
Landwirtſchaft ald auch für die Induftrie (Bottafche: 
fabrifation 2c.) verarbeitet. Die Erzeugung von rei: 
nem jchmwefeljauren Kali aus diefem Doppeljalz ift 
bis jegt auf einfache Weile noch nicht recht gelungen. 
Precht hat Kainit zur Alaunfabrifation benugt. Die 
vollftändige Verwertung ber in großer Menge bei 
ver Chlorfaliumfabritation erfolgenden Chlor: 
magneliumlauge ift noch nicht gelungen; dieſelbe 
fließt noch größtenteil® in die Bode. Ein Teil ber 
Lauge wird eingedampft, der Rückſtand geſchmolzen 
und als feſtes Chlormagnefium in den Handel ge: 
bradt; ein andrer Teil der Yauge, etwa ein Drittel, 
wird auf Brom verarbeitet (Gewinnung von etwa 
0,2 Proz.) und zwar entweder durch Deftillation der 
heißen Lauge mit Schwefelfäure und Braunftein in 
Sandjteingefäßen oder in fontinuierliher Weiſe durch 
Einleitung von Chlor. Vgl. Biſchof, Die Stein: 
falzbergwerfe bei Staßfurt (2. Aufl., Halle 1875); 
Frank, Die Staffurter Kaliinduftrie Braunſchw. 
1875); Krauje, Die Induſtrie von Staßfurt und 


Kaliſch (Gouvernement und Stadt) — Kaliſch (Berfonenname). 


nehmen bie fich mit der Verarbeitung der Rohpro— 
dufte der Landwirtichaft beichäftigenden, die Brannt: 
weinbrennereien (6,9 Mill. Rub.) und Zuderfabrifen 
(2,2 Mill. Rub.), den erften Platz ein. Außer diejen 
gibt es Fabriken für wollene, baummwollene und halb: 
baummollene Waren (47), für Papier und Karto— 
nagen, für Halbporzellan, Steingefäße, Glad- und 
Kriftall, Mühlen, Ziegeleien, Gerbereien (46), Sei: 
fenfiebereien u. a. Mit der Deritellung der wol: 
lenen und baummollenen Gewebe befafien ſich na: 
mentlich die in ziemlich ftarfer Dr in den reifen 
Sjeradz, Lentichiza und Turef, beſonders in den Städ⸗ 
ten Diorlom, Sdunska, Wola und Turefangefiedelten 
deutichen Weber. Der Handel, namentlich der Ge— 
treide:, Spiritus:, Woll: und Holzhandel, ift faft 
ausichliehlich in den Händen der Juden. Die Fabrik— 
erzeugnifje werden in größern Partien aus erſter 
Hand verfauft. Den Detailhandel vermitteln 260 
Jahrmärkte. An Eifenbahnverbindungen leidet K. 
Mangel. Die jchon feit Jahren projektierte Linie 
Breslau⸗Lodz vermag die Konzeffion nicht zu erhal: 
ten. Die Zahl der Unterrictsanftalten beläuft fich 
(1883) auf 438, darunter 2 Gymnafien und 1 Lehrer⸗ 


Leopoldshall (Köthen 1877), Precht, Die Salzin: | jeminar. 22,370 Schüler, 13,900 Knaben und 8470 
duftrie von Staßfurt und Umgegend (Staff. 1883). | Mädchen, befuchten die Schulen. K. wird in acht 


ſtaliſch (poln. Kalisz), ruſſiſch-poln. Gouverne: 


Kreiſe geteilt: K., Kolo, Konin, Lentſchiza, Sjeradz, 


ment, erſt 1866gebildet, grenzt im W. u. R.an Preußen, | Slupzy, Turek und Wielun. 


im NO. an das Gouvernement WarfhauundimS.und | 
SD. an Petrokow, 11,373,; qkm (206,6 QM.) es iſt 


ein vollftändiges, nur bier und davon unbedeutenden 
Hügeln unterbrodenes Flachland. An Flüffen be: 
ſitzt es zwei größere: die Warthe mit den Nebenflüj: 
fen Widawka und Ner, dann die Prosna, welche die 
Grenze gegen Preußen bildet und bei Pysdry in die 
Warthe Falk. Sumpf: und Bruchland findet fich, ob: 
wohl in nicht ausgedehnten Flächen, längs der Warthe 
und des Ner. Das Klima tft mild und gefund, der 
Boden im allgemeinen gut fultivie ct, Yandia oder 
lehmig, im N, Der on ie humusreich. Die Aus: 
rodung der Wälder fol ihm Abbruch gethan haben; 


in der That find einige Kreife faft waldlos, und nur 


der Kreis Wielun bat noch ſchöne Forften. Die Be: 
völferung, (1832) 765,403 Perfonen, 67 pro Qftilo: 
meter, it jeit den legten zehn Jahren in rafcher Zu: 
nahme begriffen. Der natürlihe Zuwachs der Be: 
völferung beträgt 2,3 Proz, jährlich. Nach dem Glau— 
bensbelenntnis überwiegen die Katholiten (80 Broz.); 
außerdem gibt ed Proteftanten, Juden und Mo: 
—— Der Ackerbau bildet die Hauptbe— 
chäftigung ber Bewohner und befindet ſich in ver: 
hältnismäbig ſehr entwideltem Zuftand. Der Boden 
ift größtenteils fehr fruchtbar und ernährt felbft in 
wenig günftigen Jahren die Bevölkerung durchaus. 
Dur die Emanzipation von 1864 hat ſich die Lage 
der Bauern jehr verbeilert, trugdem jchägt man die 
befigloje LZandbevölferung noch immer auf 120,000 
Individuen, die fich als Dienftboten und Tagelöhner 
bei Butsbefigern verdingen. Die Viehzucht ift aus 
Mangel an Weiden nicht jehr entwidelt. Man rech: 
net ca. 70,000 Pferde und 127,000 Stüd Hornvieh, 
doch zeichnet fich der einheimifche Pferde: und Vieh: 
ftand durd nichts aus. Dagegen blüht die Schaf: 
zucht; an gewöhnlichen Schafen werden 165,877 Stüd, 
an feinwolligen 44,808 Stüd gerechnet. Gewinn: 
bringend iſt auch die Zucht von Borftenvieh, von dem 
e8 130,000 Stüd geben foll, Der größte Teil diefer 
Produktion wird nad Deutichland verlauft. An Fa: 
brifen und induftriellen Etabliffements eriftierten 
1884: 544 mit 6591 Arbeitern und einer Produk: 
tion im Wert von 14,564,000 Rubel, Unter diefen 








Die gleichnamige Hauptftadt, in einem anmu: 
tigen Thal an drei Armen der Prosna gelegen, ift 
Sitz eines römifch-Fatholifhen Biſchofs, hat 5 fa: 
tholifhe (darunter mehrere mit wertvollen Dent: 
mälern alter Aunft), eine griechiſch-ruſſiſche, eine 
evang. Kirche, eine Synagoge, ein Gymnaſium, ein 
Lehrerjeminar, Theater, Ihöne Promenaden, bedeu⸗ 
tende Tuchfabriten und (1882) 18,804 Einw. — K. iſt 
eine ber älteften Städte Polens; e8 gilt für das von 
Ptolemäos genannte Kalijia im Lande der Sua- 
ven. In der Umgebung wurden zahlreiche alte Mün- 
zen und andre Antiquitäten (darunter eine Heine 
bronzene Athletenfigur griehifhen Urſprungs von 
hohem Kunftwert) —— und die vielen alten 
Grabhügel am Ufer der Prosna bergen in ihrem a 
nern wohl noch mandje wertvolle Gegenftände. Ge: 
arg denfwürdig ift 8. durd den Sieg Auguſts 

es Starten von Polen über den ſchwediſchen General 
Mardefeld 29. Dit. 1706, infolge defien der Könia 
Herr von ganz Polen ward, jowie in neuerer Zeit 
dur einen Sieg ber Ruſſen über ein franzöftjch: 
fächfifches Korps 13. Febr. 1813. Aud das Sc ⸗ 
und Trutzbündnis (der Allianztraktat) zwiſchen Aut 
land und Preußen vom 28. Febr. 1813 ward bier 
abgeſchloſſen, wie auch der ruffiich-preußifche Aufruf 
an die Deutichen unterm 25. März 1813 von K. aus: 

ing. Zur Erinnerung an das 1835 dort gehaltene 

uftlager ruſſiſcher und preußifcher Truppen ift ein 
Denkmal errichtet. Bei ber abminiftrativen Umge— 
ftaltung Polens 1866 wurbe K. von einer Kreisſtadt 
des Warjchauer Gouvernements zur Hauptftadt des 
gleichnamigen Gouvernements erhoben. 

Kaliih, 1) Ludwig, rag geb. 7. Sept. 
1814 zu Polniſch-Liſſa von jüdiihen Eltern, verlieh 
als zwölfjähriger Knabe feine Baterftadt und bereitete 
fich nad; langen Irrfahrten ziemlich Spät für den Be— 
juch der Hochſchule vor. Diefe befuchte er in Heidel: 
berg und München, zuerjt Medizin ftubierend, dann 
ſich der vergleichenden Sprach- u, Litteraturforihung 
zuwendend. Nachdem er 1843 jeinen Aufenthalt in 
Mainz genommen, trat er zuerft ald humoriſtiſch-ſa— 
tiriicher Schriftfteller hervor und gab 1843 — 46 bie 
Karnevalszeitung »Narrhalla« heraus, deren aus— 


Kalitwenskaja Staniza — Kaliumdlorid. 


ichlieflicher Berfaffer er war. Daneben veröffent: 
lichte er: »Da® Buch der Narrheit« (Mainz 1845); 
»Schlagichatten« (daf, 1845); »Poetiſche Erzähluns 
aen« (daf. 1845) und»Shrapneld: (Franff.a.M.1849). 
An der revolutionären Bewegung des Jahrs 1849 bes 
teiligt, ſah er ſich genötigt, Deutichland zu verlafjen. 
Er ging nad) Paris, dann nad) London, wo er ein 
Bild von den Eindrüden beider Städte in dem Bud 
Paris und London« (Franff, a. M. 1851, 2 Bde.) 
entwarf, und lief fidh darauf in Paris nieder, wo er 
3. März 1882 ftarb, Neben —— Journalar⸗ 
tikeln ſchrieb er noch: »Heitere Stunden«, Novellen 
(Berl. 1872, 2Bde.); »Bilder aus meiner Anabenzeit« 
er 1872); :Gebunden und ungebunden« (Münd). 

876) und »Pariſer Leben« (Mainz 1881). Auf dem 
Gebiet der humoriftiichen Ballade und Romanze hat 
K. Muſtergültiges geleiſtet. 

2) David, bekannter Poſſendichter und Schöpfer 
des modernen Kouplets, geb. 28. Febr. 1820 zu Bres⸗ 
lau von jüdifhen Eltern, widmete fich dem Kauf: 
mannäftand, aing nad) Paris, wo er mit Herwegh, 
9. Heine, den Sozialijten Marr und Wolf u. a. ver: 
febrte, und trat 1846 in ein Handlungshaus zu Ber: 
lin. Zwifchen feinen Geichäftsftunden Kouplets did): 
tendb und franzöfifche Vaudevilles für die deutjche 
Bühne bearbeitend, errang er mit dem Schmanf 
»Ein Billet von Jenny Lind« auf dem Sommerthea: 
ter zu Schöneberg bei Berlin den eriten Erfolg, und 
infolgedeifen wurden ihm auch die Pforten des alten 
Königsftädter Theaters geöffnet. Seitdem beherrichte 
K. mit feinen Stüden die fomifche Bühne in Berlin 
(Wallner: Theater) und in ganz Norbbeutichland faft 
ausichließlih. Unter feinen Roffen, von denen ein- 
jelne Hunderte von Boritellungen erlebten, find 
hervorzuheben: »Einmalhunderttaufend Thaler«, 
»Münchhaufen«, »Berlin bei Nacht«, »Peſchke⸗, »Cin 

ebildeter Hausknecht⸗, » Der Aftienbudifer«, »Ber: 
in, wie e8 weint und ladht«, »Einer von unfre Leut«, 


»Berlin wird Weltitadt«, »Die Berliner in Wien-, | 


»Der&oldontel«, »Mufifalifche Abendunterhaltung«, | 


»Namenlod« (gemeinfam mit E. Bohl) x. Eine 
Sammlung jeiner feden, meift durch politiihe An: 
ipielungen draftiich wirfenden Kouplets gab er un: 
ter dem Titel: »Berliner Leierfaften« (Berl. 1857— 
1866, 3 Bde.) heraus; eine Anzahl feiner Roffen er: 
ſchien gran unter dem Titel: »Luftige Werkes 
(daf. 1870, 3 Hefte). K. war zugleich der Begründer 
des Wigblattes »Hladderadatich« (1848), deifen Re: 
daftion er jpäter mit Ernft Dohm (f. d.) teilte, und in 


welchem er den fpezifiihen Berliner Witz, vollsſtüm⸗ 


lien Humor und Gehalt Blödfinn vertrat, wie denn 
auch die typischen Geftalten: Zwückauör, Müller und 
Schulze, Karlchen Miefnid ıc. feine Erfindungen 
find. K. ftarb 21. Aug. 1872 in Berlin. Vol. M. 
Ring, David K. (Berl. 1872). 

ſtalitwenstaja Staniza, Kojatendorf im Lande 
der Doniſchen Kofalen, links am Donez, mit 12,700 
Einw. F der Umgegend von K. befinden ſich un— 
geheure Lager von einem quarzhaltigen Sandſtein, 
dem ſogen. »Kalitwenskiſchen Stein⸗, welcher viel 
zu Steinbauten benutzt wird. Etwa 4 km von K. 
ft ein großes Steinfohlenlager (noch unbebaut). 

Kalium K, Altalimetall, findet fich nicht gediegen 
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Kohlenoryd und K., weld en in einer Vorlage 
fich verdichtet und unter fauerjtofffreiem Steinöl auf: 
gefangen wird, K. ift ſilberweiß, metallifch glänzend, 
das Atomgemwicht ift 39,04, das fpezifiiche Gewicht O,»7. 
Bei 15° ift K. Inetbar, in der Kälte ſpröde, es ſchmilzt 
bei 62,5°, verdampft bei Notglut und bildet einen 
—— Dampf. An der Luft läuft es fofort an, in. 

m fih Kaliumhydroxyd bildet, und bei höherer 
Temperatur verbrennt ed mit violetter Flamme zu 
Kaliumoryd. Es entzieht den meiften Sauerjtoffver- 
bindungen den Saueritoff, um Kaltumoryd zu bilden, 
während legteres bei genügend hoher Temperatur fo: 
gar durch Eiſen zerjegt wird. Auf Waſſer rotiert K., 
indem es dasſelbe lebhaft zeriegt und fich orydiert. 
Der dabei entwidelte Wafferftoff entzündet jich und 
verbrennt mit violetter Flamme, Wegen diefergroßen 
Affinität zum Sauerftoff muß K. beftändig unter 
Steindl aufbewahrt werden. Es verbindet ſich auch 
direkt mit Chlor, Schwefel und Phosphor, ift einwer: 
tig und bildet mit Sauerftoff drei Oxyde, von er 
das Kaliumoryd (Kali) K,O weitaus am wichtigdten 
ift. K. wurde zuerst von Davy 1807 dargeitellt. 

Kalium, $alium; K. (Kali) aceticum, efjiafaures 
Kali; K. (Kali) bicarbonicum, faures oder doppelt: 
fohlenfaures Kali; K. (Kali) bichromicum, ſaures 
oder rotes chromſaures Kali; K. (Kali) bitartaricum. 
faures weinfauresfali, Weinftein; K.bromatıum, Ka— 
liumbromid;K.(Kali)carbonicum, fohlenjaureskali; 
K. (Kali) carbonicum erudum, rohes fohlenjaures 
Kali, rohe Pottaſche; K. (Kali) carbonicum depura- 
tum, K.carbonicum ecineribusclavellatis, gereinig: 
tes fohlenfaures Kali; K. (Kali) carbonicum e tar- 
taro, reines fohlenfaures Kali; K. (Kali) chlorieum 
8. muriaticum oxygenatum, chlorjaures Kali; K. 
(Kali) hypermanganicum 8. permanganicum, über: 
manganjaures Kali; K. jodatum, Kaliumjodid; K. 
(Kali) nitrieum, falpeterfaure® Kali, Salpeter; K. 
sulfuratum, Kaliumſulfid; K. (Kali) sulfurienm, 
—— Ktali; K. (Kali) tartaricum, wein: 
aures Kali. 

Kaliumbromid (Bromfalium) KBr wird mie 
Kaliumjodid (f. d.) dargeftellt, gleicht demſelben 
äußerlich, bildet farblofe, luftbeftändige Kriftalle vom 
ſpez. Gew. 2,11, ſchmeckt jcharf jalzig, Löft fich leicht 
in Waffer, ſchwer in Alkohol, ſchmilzt bei 700° und 
verdampft bei höherer Temperatur, Man benupt es 
in der Photographie und ald Arzneimittel gegen Epi- 
lepfie, Veitstanz, erhöhte Reflererregbarteit, Schlaf: 
loſigkeit und Delirium tremens; es wirft antaphro: 
bitife und joll Anäjthefie ver Schleimhäute, befonders 
im Schlund, erzeugen. 

Kaliumdlorıd (GC hlorfalium, Digeftivjalz) 
KuUl findet fid) ald Sylvin und ald Doppelfalz mit 
Magnefiumdlorid im Carnallit, gelöft im Meer: 
** und in den meiſten Salzſolen, in der Pflan— 

nafche und baber in der rohen Pottaſche, in der 


€ 
— * und im Kelp. Es entſteht bei 


Einwirkung von Chlor auf Kalium oder Kalilauge 
und beim Neutralifieren der letztern mit Chlormwaj: 
jerftofffäure (Salzjäure). Man gewinnt K. aus der 


ı Mutterlauge des Meerwaſſers und der Salinen, der 


in der Natur, aber weitverbreitet in —— Ver⸗ 
bindungen. K. iſt dad Metall der Rottajche, des Sal: | . 
65 Teile Carnallit = 16 Proz. K., 20 — 25 Teile 


peters, überhaupt aller Kalifalge (ſ. d.) und wird dar: 
geftellt, indem man ein jehr inniges Gemiſch von koh— 
lenfaurem Kali mit Kohle in einem eifernen Deftilla: 


tionsapparat ſehr ſtark erhigt. Die Kohle entzieht der 
Kohlenfäure u. dem KaliSauerſtoff, undesentweichen | jerdampf mit einer zur vollftändigen Löfung unzu— 


Melaffenafche, dem Kelp, bei der Reinigung des rohen 
Salpeterd, hauptfädhlich aber aus Staßfurter Ab: 
raumfalzen. Das rohe Salz, wie ed von den Salz: 
werfen in Staßfurt geliefert wird, enthält ca. 55— 


Steinjalg, 15—2%0 Teile Kieſerit (fchwefellaure Mag- 
nefta), 2—4 Teile Chlormagnefium und Tachydrit zc. 
Man behandelt das Salz unter Zuftrömen von Wa’: 
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reichenden Menge Wafjer und erhältdabeieineLauge, 
die hauptfählih K. und Chlormagnefium enthält 
und beim Abkühlen eine Kriſtallmaſſe von K. liefert, 
welche durch ein= oder zweimaliges Wafchen auf einen 
Gehalt von 80 Proz. gebracht werden fann. Die 
Waſchwaſſer dienen zum Löfen von Rohſalz, die vom 
K. getrennte Nutterlauge wird fo weitverdampft, big 
ſich Kochſalz mit etwa 6 Proz. K. und 30 Proz. Schö: 
nit (Doppeljalz von f es Kali mit ſchwe— 
felfaurer Magnefia) abicheidet. Dies Salz dient als 
Dünger. Aus der abgefühlten Mutterlauge friftal: 
fifiert abermals K. welches wie das erſte durch Wafchen 
gereinigt wird. Die von demjelben abgezogene Mut: 
terlauge gibt beim Verdampfen ein ähnliches Dünge: 
ſalz wie die erſte Mutterlauge, dann aber beim Ab: 
fühlen nicht K. ſondern Garnallit, den man in Waffer 
(öft, um durch Verdampfen der Löfung reines K. zu 
gewinnen, welches durd wiederholte Waſchen leicht 
auf 90 Proz. gebraht werben kann. Alles gewa— 
ſchene Salz wird ſchließlich im Flammofen getrod: 
net und enthält dann 88 —99 Proz. K. Die letzte 
Mutterlauge, welche von dem Carnallit abgezogen 
wurde, verarbeitet man auf Brom. K. bildet farb: 
loſe Kriſtalle vom ſpez. Gem. 1,395, ſchmeckt wie Koch⸗ 
ſalz, iſt IE ichmilzt bei 738° und verflüch- 
tigt ſich bei ftarfer Rotglut. 100 Teile Waſſer löjen 
bei 0°: 28,5, bei 15°:83, a und bei 110°, dem Siedepunft 
der Löfung, 59 Teile 8. In Alkohol it es faum lös— 
lich. K. dient zur Darftellung von KRalifalpeter (aus 
Ratronfalpeter), Alaun, hlorfaurem, hromjaurem, 
fchwefelfaurem, fohlenfaurem Kali, mit Salpeter und 
Salmiafzu Kältemifchungen, jelten ald Arzneimittel. 
ſtaliumchromacichlorid, j. Chromjäurefalze. 

Kaliumeyanıd ( yanfalium, blaufaures 
Kali) KCN entſteht unter verfchiedenen Umftänden 
bei —— von Kali aus Kohlenſäure und Am— 
moniak (vgl. Cyan) ſowie beim Neutralifieren von 
Blaufäure (Cyanmwaflerftoffiäure) mit fohlenfaurem 
Kali und wird dargejtellt, indem man entmwäfjertes 
Blutlaugenfalz (Ferrocyankalium) mit kohlenſaurem 
Kali im bededten eifernen Tiegel ſchmelzt und das 
Salz von dem ausgeſchiedenen metalliihen Eifen ab: 
ießt. Dies jogen, Liebigſche Cyanfalium ent: 
Bätt ftet3 etwas cyanfaures Kali, welches aber in 
der Regel bei der Benupung nicht ſchadet. Die Bil: 
dung von cyanfaurem Kalı wird durch Sufa von 
Kohle vermieden, aber das K. ift dann durch beige: 
mengte Kohle unanſehnlich. Neines K. erhält man 
durch Einleiten von Blaufäuredampf in eine allo: 
bolifche Söfung von Ähtzkali, aus welcher fich das K. 
als weißes Pulver abſcheidet. Geſchmolzenes K. ift 
nad dem Erftarren weiß, friftallintich, Schmeckt ſcharf 
alkaliſch, bittermandelartig, reagiert alkaliſch, wird 
an der Luft fchnell feucht und durch die Kohlenfäure 
zerfegt, wobei fich ein Geruch nad Blaufäure ent: 
widelt. E8 muß daher in gut verſchloſſenen Flaſchen 
aufbewahrt werden. Es Löft fich leicht in Wafler, 
wenig in Alfohol; die wäſſerige Löſung zerſetzt ſich 
beim Kochen und [öft viele Metalle zu Doppelcyaniden. 
Es nimmt begierig Sauerftoff auf, verwandelt ſich 
beim Schmelzen an der Luft in cyanfaures Kali und 
wirft jehr ftarf reduzierend ; mit Schwefel zufammen: 
geigmolien, ibt e8 Rhodankalium. Es gehört zu 
en ſtärkſten Giften und wirft wie Blaufäure, welche 
fich daraus auf Zufag von Säuren entmwidelt. Wenig 
mehr als 1x tötet ficher und fehr fchnell oft momen⸗ 
tan dur Lähmung des Atmungszentrums im ver: 
a per Rüdenmarf, fo daß an Hilfe nicht zu den: 
ten tft; fehr Heine Dofen kann man durch Brechmit: 
tel oder die Magenpumpe zu bejeitigen fuchen. Man 


Kaliumchromacichlorid — Kaliumhydroryd. 


benugt 8. zur galvanifchen Vergoldung und Berfil: 
berung, indem man damit Bäder bildet, welche Dop: 
pelcyanüre von Gold und Silber enthalten; es dient 
auch zum Löten (wobei ed Drnde reduziert und reine 
metallifche Oberflächen jchafft), in der Photographie, 
ald Neagens, zur Darjtellung andrer Cyanverbin— 
dungen, zum Entfernen von Höllenfteinfleden aus 
Wäſche und von der Haut, auch ald Arzneimittel. 


Kalinmelfencyanid, ſ. gerricy anfalium. 
ſtaliumeiſenchanür, ſ. —— cyankalium. 
ſtalium —— oldeyanid. 
—— Kaliumoxydhydrat, A: 
kali, Ka —— Kali) KHO entſteht, wenn 
Kalium auf fohlenjäurefreies Waffer oder gelöjchter 


Kalt (Calciumbydroryd) auf eine Löjung von koh— 
lenfaurem Kali einmwirft. gu Darftellung löft man 
fohlenjaures Kali in 10—12 Teilen Waffer, erhigt es 
in einem blanfen ange zum Sieben und 
ſetzt allmählich gelöſchten Kalt hinzu. Die Kohlen: 
jäure des Kalifalzes wird hierbei an den Kalk gebun- 
den, und wenn eine abfiltrierte Probe der Flülfigfeit 
mit überfchüffiger Säure nicht mehr brauft, fo ift Die 
Zerſetzung vollendet. Konzentriertere Löſungen darf 
man nicht anwenden, weil eine ftarfe Löfung von K. 
den fohlenfauren Kalt zerjegt, indem ig wieder koh⸗ 
lenſaures Kali bildet. Die von dem kohlenſauren 
Kalk getrennte Löfung von K. bildet die Aglauge 
(Atzkalilauge, Kalilauge). Man kann diejelbe auch 
aus Holzafche (welche ne Kali enthält) dar: 
ftellen, indem man die Aſche zunächſt mit Waſſer aus: 
zieht und die Flüffigfeit mit gelöfchtem Kalfe kocht, 
oder indem man eine innige Miſchung von Aſche und 
gelöjchtem Kalt mit Waffer auszieht. Zur Darftel: 
lung von fejtem K. wird die flare Lauge in einem 
blanten gußeiſernen Keffel über lebhaften Feuer bis 
zum ſpez. Gew. 1,16, dann aber weiter in einem fil- 
bernen Gefäh eingedampft, weil die Lauge bei wei: 
terer Konzentration Eifen orydiert. Man bewahrt 
die Kalilauge in Glasgefäßen auf und verſchließt 
dieje am beften mit Baraffinpfropfen, weil Kork und 
eingeriebene Glasftöpfel ftarf angegriffen werben. 
Die Kalilauge ded Handel hat 36° 8. Die offizi- 
nelle Kalilauge foll in 3 Teilen 1 Teil K. enthalten 
und das jpez. Gem. 1,33;— 1,354 bejigen. Den Gehalt 
einer Kalilauge bei verfchiedenem jpeziftichen Gewicht 
zeigt die folgende Tabelle, welche für die Temperatur 
von 15° berechnet ift: 











1 1,009 2 1,230 50 1,539 
5 1,041 80 1,238 17 1,604 
10 1,083 35 1,340 60 ler 
15 1,128 4 laıı 65 1,729 
Pi] 1,177 45 1,475 70 1,790 


Verdampft man die Atzlauge weiter, ſo erſtarrt 
fie beim Erkalten und bildet das trodne Aykali 
ali causticum siccum), welches häufig in verfil« 
erten Formen in federfielftarfe Cylinder gegofien 
wird (Apftein, geihmolzenes Alkali). Das aus 
kohlenſaurem Kali dargeftellte K. enthält die Berun: 
reinigungen dieſes Salzes. Zur Gewinnung von ches 
mifch reinem K. glüht man reines jalpeterfaures Kalt 
mit zerjchnittenem dünnen Kupferbleh in einem 
fupfernen Tiegel und laugt die erfaltete Mafje mit 
Waffer aus. K. ift weiß, frijtallinifch, ſehr zerfließlich, 
abforbiert begierig Kohlenfäure, löft fich leicht in 
Waſſer und Alkohol, reagiert alkaliſch, ſchmeckt ſehr 
ſtark ätzend, ſchmilzt bei Rotglut, verflüchtigt ſich bei 
höherer Temperatur, zerſtört die meiſten Vflanzen— 


Kaliumjodid — Kalk. 


und Tierftoffe und fühlt ſich, weil es fofort die Haut 
angreift, zwiſchen den Fingern ſchlüpfrig an; es verjeift 
fette und verwandelt Holzfafer beim Schmelzen in 
Dralfäure. K. zeigt jehr ſtark bafische Eigenichaften, 
bildet mit Säuren die Kalifalze und fällt die meiften 
Metalle aus ihren Löſungen ald Metallbybrorybe. 
Man benußt ed zur Bereitung von Schmierjeife, 
DOralfäure, in der Bleicherei, zum Abforbieren von 
Koblenfäure aus Gaſen, al kräftiges Apmittel um 
Zerftören von Warzen, zum Öffnen von Abfceffen, 
zur Bildung fünftlicher Gefhwüre, zum Beizen ver: 
gifteter Wunden, Schanker und Bubonen. Kalilauge 
wurde früher viel häufiger als jetzt benutzt, mo man 
fie in den meiften Fällen, fobald es fich — nur 
um ihre ſtark baſiſchen Eigenſchaften handelt, durch 
die billigere Natronlauge, auch durch Ammoniakerſetzt. 
ſtaliumjodid (Jodtalium) KJ entſteht beim 
Neutraliſieren von Jodwaſſerſtoffſäure mit kohlen— 
ſaurem Kali und wird auf dieſe Weiſe aus ſüdame— 
rifanifhem Kupferjodür dargeſtellt, welches man zu— 
nächſt durch Schwefelwaſſerſtoff in Schwefeltupfer 
und Jodmwafferftoffjäure jeriegt. Geht man vom a 
aus, fo übergieht man Eifenfeilifpäne mit Waſſer, 
jegt Jod in kleinen Quantitäten hinzu, bis das Eifen 
vollftändig zu Eifenjodür gelöft iſt, filtriert die grün: 
lihe Löſung und zerjegt ie iedend heiß mit einer 
Löſung von Tohlenfaurem Kali. Dadurch wird koh— 
lenfaures ——— efällt, während Jodkalium 
in Löſung geht. Man filtriert, wäſcht ben Nieder: 
ſchlag aus und verdampft die Löſung zur Kriftal: 
lifation. Man kann auch Kalilauge mit Jod ver: 
fegen, bis fie fich gelb färbt (wobei neben K. jodſau— 
reö Kali entftebt), dann mit etwas Holzfohlenpulver 
vermiichen, zur Trodne verdampfen, den Rüdjtand 
ftart erbigen, um das jodfaure Kali in K. zu ver: 
wandeln, dann in Waffer löfen, filtrieren und ver: 
—— K. bildet farb: und geruchloſe Kriſtalle vom 
ſpez. Gew, 2,5—3, ſchmeckt ſcharf —5 — 
in Waſſer, wenig in Alkohol, ſchmilzt 
ftarrt friftallinifch, ift in hoher Temperatur flüchtig, 
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noberrot, friftallinifch, geſchmolzen ſchwarz und gibt 
eine farbloje Löſung, aus welcher beim Verdampfen 
farbloje Kriftalle anichießen. Die Löſung Ichmedt 
bitter alfalifch, wirft ätzend, reagiert alfaliich, Löft 
Schwefel und gibt an der Luft unterfchwefligiaures 
Kali und Kalihydrat, mit Säuren Schwefelmatterftoff 
und ein Ralijalz. Zeitet man Schwefelmafieritoff in 
fonzentrierte Atkalilöfung, fo kriftallifiert farblofes 
Kaliumfulfhydrat (Kaliumbydrofulfid)HKS, 
welches fich dem vorigen ähnlich verhält und mit Kali: 
auge Einfachſchwefelkalium gibt. Halium verbindet 
fich noch in mehreren Verhältniſſen mit Schwefel zu 
———A (Zwei-, Drei-, Vier:, Fünffach— 
ſchwefelkalium). Dieſe entſtehen heim Zufammen: 
ſchmelzen gleicher Teile von kohlenſaurem Kali und 
Schwefel und beim Kochen von Kalilauge mit Schwe— 
el. Dieſe Präparate enthalten neben Kaliumſul— 

reten auch unterjchwefligjaures Kali, und die durch 
Schmelzen bargeitellten, welche man Schwefel: 
lebern nennt, außerdem fchwefelfaures Kali, Das 
offizinelle Schwefelfalium wird durch Schmelzen von 
1 Schwefel mit 2 fohlenfaurem Kali bereitet, iſt gelb: 
braun, ſchmeckt bitter alkaliſch, ſchweflig, wirft ähend 
giftig, iſt ſehr hygroſtopiſch, leicht löslich in Waſſer, 
auch in Allohol und riecht im feuchten Zuſtand nad) 
Schwefelwaflerftoff, weil e8 von der Kohlenfäure und 
dem Sauerstoff der Luft zerfegt wird, In der gelb: 
braunen Loſung bildet fich an der Luft unterfchweflig: 
faures Kali, und e8 jcheidet ſich Schwefel ab. Säuren 
entwideln reichlich Schwefelwafierftoff und fällen 
fein verteilten blaßaelben —— Schwefelmilch). 
Man benutzt Schwefelkalium beſonders zur Bereitung 
von Schwefelbädern. 

ſtaliun (perſ.), die perſiſche Waſſerpfeife. 

Kaliwaſſerglas, |. Wafferglas. 

ſtalirx⸗Elf Fluß im ſchwed. Yappland, fommt au& 
den Seen Bajtasjaur und Kaalasjärvi, flieht an: 


Löft fich leicht | fänglich in füdöftlicher, dann in füdlicher Richtung, 
bei 639°, er: | empfängt aus dem Torneä-Elf den Tärandö: Elf 


(eine Bifurlation, auf welche zuerft 2. v. Bud, auf: 


wird im feuchten Zuftand durch die Kohlenſäure der | merfiam gemacht hat) und mündet, 400 km lang, in 


Luft zeriegt, gibt mit Chlorwaſſer und Dzon freies 
Jod, mit falpeterfaurem Silberoryd einen käfigen, 

elben, in Ammoniak nicht [ößlichen Niederfchlag von 
Sopfilber, mit Duedfilberhlorid ſcharlachrotes Qued: 
jılberjodid, mit Rupfervitriol und Eifenvitriol weißes 
Kupferjobür. Die Löfung von K. Löft viel Jod. K. 
wird in der ‚Photographie, zur Darjtellung von Ani: 
linfarben und ald Arzneimittel benußt; es wirkt im 
allgemeinen wie Jod, ohne fo ftark zu reizen; man 
gibt es innerlich, beſonders gegen Syphilis, Skro— 
fulofe, Neuralgien, Drüfenanichwellungen, Gicht ꝛc. 
Es ericheint in kurzer Zeitinden Sefreten, im Speichel 
oft bereit8 nad) 10 Minuten. Die viel angewandte 
Jodfaliumjalbe wird aus 20 Teilen K., 1 Teil 
unterichwefligfaurem Natron, 15 Teilen Waffer und 
165 Teilen Schmalz bereitet; ob aber K., auf die un: 
—* te Haut eingerieben, reſorbiert wird, iſt zwei— 
elhaft. 

ſtaliumoxrijd (Kali) K,O entſteht bei Oxydation von 
Kalium in volllommen trockner Luft, iſt weiß, ſpröde, 
ſchwer flüchtig, ſchmilzt bei Rotglut und gibt mit 
Waſſer unter Feuererſcheinung Kaliumhydroxyd. 

Kaliumoxydhydrat, ſ. Kaliumhydroxyd. 

ſtaliumrhodauid, ‘. Rhodanverbindungen. 

Raliumfalze, ſ. Kaliſalze. 

— Verbindungen von Kalium mit 
Schwefel. Das Einfachſchwefelkalium (Kalium— 
monojulfid) K,S Sole beim Erhitzen von ſchwe⸗ 
felfaurem Kali mit Ko 


den Bottniſchen Meerbujen. 

ſtalixtiner (v. lat. calix, Kelch), anfänglid Name 
der zulegt Utraquijten genannten Partei der Huf: 
fiten (f. d.), welcher in den Prager Kompaltaten der 
Genuß des heiligen Abendmahls unter beiderlei Ge— 
ftalt (sub utraque) zugestanden worden war. 

Kaljafin, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Twer, 
an der Wolga, bat 7 Kirchen, ein Klofter, mehrere 
Stärfefabrifen, bedeutendeSchmiedemwerfftätten, Han: 
del mit Getreide, Segeltuch, Lein, Yeder, Mehl, Spiten, 
Goldftidtereien und (1850) 5200 Einw. — Der Kreis. 
* fruchtbaren Boden. Die Einwohner beſchäftigen 
ich viel mit Holzarbeiten und Schiffbau, Terpentin— 
gewinnung, Goldſtickerei (Pantoffeln) und Leinwand: 
weberei. 

Kalk, im gewöhnlichen Sinn ſ. v. w. kohlenſaurer 
K., welcher in größten Mengen als Kalkjtein, Mar: 
mor, Kreide, Kaltipat ꝛc. vorkommt; dann j. v. w. 

ebrannter K. (Calciumoryd) oder aelöjchter 
R. (Atzlalt, Calciumbydroryd). Der gebrannte K. 
wird im großen zur Bereitung von Mörtel dargeitellt. 


. Dies gefchieht Durch jehr ſtarkes Erhigen (Kalfbren: 
nen) des bei hoher Temperatur fid) zerſetzenden koh— 


lenſauren Kalks unter Berbältniffen, melde das Ent— 
weichen der Koblenfäure geftatten. Man verarbeitet 
in Steinbrüchen gewonnenen Steinkalk, als Ge: 
— oder Gerölle geſammelten Leſekalk, erdigen 
Mergelkalk, der vor dem Brennen meiſt eingeſumpft 


le oder in Waſſerſtoff, iſt zin- und in Formen geſtrichen werden muß, und am 
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Meeresftrand gefammelte Mufchelichalen (Muf - 
talk). Bei Rotalut verliert der kohlenſaure K. Waf: 
fer, und es beginnt das Entweichen von Kohlenjäure, 
welche indeserft bei Weißglut vollftändig ausgetrieben 
wird. Reiner K. verändert fich dabei nicht weiter; 
ii, Sea enthält der — K. Thon (kiefel: 
aure Thonerde) und Kieſelſäure, und dann entftehen 
bei hoher Temperatur finternde Verbindungen, welche 
bewirken, daß der gebrannte 8. fich beim Übergießen 
mit Waffer nicht mehr löfcht (totgebrannter K.). 
Um dies zu vermeiden, ift die — pi: Mei 
zu regeln; aber auch dann bleibt unreiner K. minder: 
wertig, weil die Beimengungen nicht jene Eigen: 
ſchaft befigen, wegen welcher man den K. anwendet. 
Man brennt den K. bisweilen nod in Meilern, in 
denen man den Kalkitein mit Stein: oder Braun: 
fohle jaihtet, in meilerähnlichen Feldöfen oder Gru— 
ben, bei größerm Betrieb aber in bejondern Kalt: 


dfen. Bon diefen haben die liegenden im Grund: 
riß länglich vieredige Geftalt und find mit einem | 


—— 





Kalk (Kallbrennen). 


wieder füllt oder rohen Kalkſtein ununterbrochen in 


dem Maß oben aufgibt, wie garer unten ausgezogen 
wird, Dabei modifiziert ſich der Betrieb nach der 
Befchaffenheit des Brennmateriald. Koks und Koh— 
fenklein, magere Steinkohle ꝛc. fhichtet man in 
abwechjelnden Lagen mit dem K. und entzündet 
bie Beihidung im untern Teil des Ofens. Man 
fann hierbei geringes, billige Brennmaterial an= 
wenden und erzielt eine gute YAusnugung der Wärme, 
während freilich der K. durch die Aſche deö Brenn- 
materials verunreinigt und leicht zum Sintern ge— 
bracht wird. Bei dem etwas teuern Betrieb mit be— 
fonderer fFeuerung fommt der. nur mit der Flamme 
in Berührung, er wird beffer, gleichmäßiger, und man 








Fig. 3. Beſchidung. \ 


Fig. 1-3. Kalfofen für periodifhen Betrieb. 


flachen Gewölbe überfpannt, welches verfchließbare 
Helge: zur Regulierung des Zugs befikt. 

fen befigt drei Shüröffnungen mit Roft und Aichen: 
fall und benjelben —— einen während des 
Brandes zu vermauernden Eingang zum Einbringen 
des Kalkſteins. Von letzterm ſetzt man, anſchließend 
an die Schüröffnungen, durch die Tiefe des ganzen 
Ofens kleine Gewölbe auf und füllt dann den weitern 


Ofenraum durch die ſeitwärts angebrachten, ſpäter 
ungen. Gewöhnlich dient der untere, oben überwölbte Raum von 4m 
Öfen beifammen und befigen einen ge: Höhe. Er beſitzt 4 
Der Brand wird bis zur das Brennmaterial (Braun: oder Steinkohle). Der 


leichfalls zu vermauernden 
iegen zwei 
meinjamen Schornftein. 
Weißglut fortgefegt und diefe je nach der Beichaffen: 
beit längere oder fürzere Zeit unterhalten, worauf 
man den Dfen langſam erfalten läßt, Ein Brand 
währt 36— 40 Stunden. Vielhäufiger werben stehende 
Kalköfen angewandt, welche man zwedmäßig an oder 
in einem Bergabhang neben dem Kalkbruch anlegt 
und 1,5— 12,5 m hoch und zwar —— viereckig, 
toniſch, elliptiſch ꝛc. baut. Man unterſcheidet auch 
— mit Verjüngung nach oben und Trich⸗ 
ter: oder Keſſelöfen mit Erweiterung nad) oben, 
im fegtern Fall zwedmäßig von der Geftalt eines 
halben Eied, Beide Dfenarten werden aud Schnel: 
ler: oder Fixbfen genannt. Nach dem Betrieb un: 
terſcheidet man Öfen mit periodifchem und fontinuier: 
lihem Gang, je nahdem man den Dfen nad dem 
Ausziehen des garen Kalt3 abkühlen läßt und dann 


eder 





fann ihn in größern Stücken brennen, bie ſich bei der 
Aufbewahrung weniger leicht löfchen. In neuerer 
zeit wendet man mit Vorteil Gasfeuerung beim Half: 
rennen an. Diefelbe geftattet die Nr jeg⸗ 
lichen Brennmaterials, vermeidet die läſtige Rauch— 
bildung bei Beginn des Brandes, gewährt Erſparnis 
an Brennmaterial und größere Leiſtungsfähigkeit 
und liefert ein gute Produkt. Fig. 1— 3 zeigen einen 
Kallofen für periodtfchen Betrieb. Zum Brennen 


ürlöcher eeee mit Noften für 


K. wird durch die Öffnung b eingetragen, welde man 
ua der Füllung des Dfens vermauert. Durch d 
wird der gebrannte K. ausgetragen, a ift der Zugang 
zu dem Raum über dem Gemölbe. Man beobachtet 
von dort dad Audtreten der Flamme aus den Ge— 
wölbeöffnungen, um nad) Erfordernis einzelne der: 
ſelben durch aufgelegte Steine zu verfchließen und 
die Glut in andre Teile des Ofens zu lenfen. Figur 
2 und 3 zeigen, wie der Ofen eingefegt wird. Bei 
jeder Feuerung baut man ein zur befjern Verteilung 

er Flamme dienendes Gewölbe, und in der Mitte 
wird ein Stüd Holz angebracht, durch deffen Verbren- 
nung ein zentraler Schacht zur Zeitung der Flamme 
entjteht. Man feuert in den erften jeh® Stunden 
ſchwach und gibt dann allmählich ftärkeres Feuer, 
bis die gelbe Kalkflamme aus den Gewölbeöffnungen 


Kalk (gelöfchter talf). 


— und eine Mare Glut im Ofen ficht: 
bar ift. 

Als Repräjentant der kontinuierlichen Ofen gilt 
der Rübdersdorfer (Fig. 4 u. 5). Er beiteht aus 
dem Schacht, welcher durch die Futtermauer d und 
das von diejer Durd) einen mit Aſche oder Schutt ge: 
füllten Zwifchenraum getrennte Rauhgemäuer e ge: 
bildet wird, und bejigt außerdem eine Umhüllungs— 
mauer c,fo daß zwijchen diefer und dem Raubgemäuer 
ein Raum bleibt, welcher durd; Gewölbe in —— 
geteilt iſt. Letztere benutzt man zur Aufbewahrun 
von Material, Während des Ganges des Dfens iſi 
der untere Teil des Schachtes mit gar gebranntem K. 
gefüllt, der durch die vier Zugöffnungen a an der 
Schadhtfohle von Zeit zu Zeit gezogen wird, Der 
Schacht hat eine Höhe von etwa 14m. Etwadm 
über der Sohle befinden fich die air b für | 
Torf und Holz, welche zu drei oder fünf um den Ofen 
herum angebracht und mit Roft und Ajchenfall ver: 
jehen find. Um die Arbeiter vor der von dem ge: 
zogenen K. ausftrömenden Hitze zu jhügen, ift ein 
Kanal angebracht, durch welden die Hitze in die Ge: 
mwölbe gelangt. Der einmal angeheizte Dfen wird 
jo lange im Gang erhalten, bis Reparaturen erforder: 
id werben. Van verbraucht in diefem Ofen auf 
! Volumen gebrannten K. 1,4 Bol. hartes oder 2— 
2,25 Bol. weiches Holz oder 1,5—2 Bol. Torf, Mit 
l Bol. Braunfohle erhält man 1—1,5, mit 1 Bol. 
Steinlohle bis 3,; Vol. gebrannten K. 

Die mit Gasfeuerung betriebenen Kalktöfen haben 
bis jegt hauptfächlich in der Zuder: und Ammoniak: 
jodaiabrifation Anwendung gefunden, wo man die 
aus dem K. ausgetriebene Kohlenjäure mit den Ber: 
brennungsgajen unter der verjchloffenen Gicht ab: 
leitet, um fie in dem Fabrilbetrieb zu benugen. Der 
Gaskalkofen gleicht in der innern Form etiva einem 
— ——— Ofen, nur find an Stelle der Feuerun— 

en Gasdüjen angebracht, welche mit einem nahe am 
Ofenſchacht herumgehenden Gaszuführungskanal vers 
bunden werden. Die Verbrennungsluft tritt durch 
die noch glühenden Steine unterhalb der Düfen durch 
die im Boden befindlichen, mit Yallthüren verjehenen 
ihragen Ausziehlanäle ein. An zwei Seiten des 
Ofens befinden fih Gasgeneratoren, aus welchen das 
Gas zunädft in Teerjammler (zur Abſcheidung der 
Teerdämpfe Durch Abkühlung), dann in den ermähn: 
ten Gaszuführungsfanal tritt. Man braucht auf den 
gebrannten K. nur 50 Proz. Braunfohle. Bisweilen 
werden auch die Gichtgafe aus Hochöfen oder die 
Wärme aus Kofsöfen zum Kaltbrennen benußt, und 
in neuerer Zeit findet auch der urjprünglich zum ie: 
gelbrennen beitimmte Ringofen zum Brennen von K. 
Anwendung. Er jeigt den gewöhnlichen Kaltöfen 
gegenüber diefelbe ilberlegenheit hinfichtlich der Aus: 
nugung der Wärme wie beim Brennen der Thonmware, 
Während aber beim Ringofen das zu brennende Ma: 





terial feftliegt und das ‚Feuer beweglich gemacht ift, | 


beruht der fontinuierlihe Kanalofen auf dem ent: 
gegengefegten Prinzip: das Feuer fteht feit, und der 
K. wird auf Wagen demfelben entgegengeführt. 

Der lohlenſaure K. verliert bein Brennen an Ge: 
wicht übef 40 Broz., an Volumen aber nur 10—20 
#roz., mithin ift der gebrannte K. porös und leichter 
ſpez. Gem. 2,5); reined® Galciumoryd CaO ift 
weiß, unichmelzbar; der gewöhnliche gebrannte X. ift 
durch Eiſenoxyd meift gelblich und durch Berunreini: 
aungen, namentlich mit Silifaten, ſchmelzbar. Er 
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Rh«) zu gelöfhtem K. Kalkhydrat, Calcium: 
orydhydrat, — rt 34: CaO H,). 100 
Teile X. erfordern etwa 32 Teile Waſſer zur Bildung 
von Hydrat. Trodner K. abjorbiert feine Kohlen: 
jäure, aber an der freien Luft abforbiert er allmählich 
Feuchtigleit und zerfällt zu pulverigem Kalthydrat, 
welches begierig Koblenfäure aufnimmt und fich in 
fohlenfauren K. verwandelt. Beim Löſchen so man 


dig. 4. 
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Nüdersborfer Halkofen (Brundrik). 


den K. mit mehr Waſſer übergießen, als er zur Bin: 
dung bedarf (2".—3 Teile), weil er nur in dieſem 
Fall einen voluminöfen, zarten Kalkbrei liefert. Die: 
fer fühlt ſich fett, jchlüpfrig und zäh an, wenn aber 
der K. magnejia: und thonreich war, furz, wenig ge: 
ſchmeidig, mager. Danach unterjheidet man fetten 
und magern K. Reiner K. gibt mit 2,; Teilen oder 
3,2—3,; Bolumen Waffer das 2,sfadhe Gewicht oder 
das 3,2-3,efahe Volumen Kallbrei (fo weit abgetrod: 
net, daß er Riſſe befommt), magerer K. aber mit 





taugt begierig Waffer auf, erhigt fich dabei (bis 150°) | 2—2,; Bolumen Waſſer nur das zweifache Volumen 
und zerfällt unter ftarfer Volumvergrößerung und | Brei. Man jagt daher, fetter K. wächſt oder gedeiht 
Entwidelung eines laugenartigen Öeruchs (er »Löjcht | beffer als magerer. 10 Proz. —— den 
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K. ſchon deutlich mager, bei einem Gehalt von 25— 
30 Bros. Magneſia iſt der K. unbraudbar. Läßt man 
den K. mit wenig Waſſer zu Pulver zerfallen, fo er: 
hält man mit diefem nicht mehr einen fetten Brei. 
Zur Aufbewahrung löjcht man den K. und bringt 
den dünnen Brei in eine Grube mit durdlaflenden 
Wänden (man »jumpft ihn ein«); er wird dann mit 
der Zeit noch fetter und fpediger. Damit er nicht 
Kohlenfäure anzieht, bededt man ihn mit Brettern 
und ſchüttet auf diefe eine Yage Sand. Neuerdings 
bewahrt man gebrannten K. für die Mörtelfabrifa: 
tion —— jahrelang auf, daß man ihn mit wenig 
Waſſer zu Pulver löſcht, in einem Haufen acht Tage 
liegen läßt, durch ein Sieb mit 0,; mm weiten Ma: 
ichen das Grobe abjiebt, dies zerreibt, ebenfalls zu 
Bulver löfcht und das Produkt in Haufen auffchüttet, 
welche vor Regen gejhügt oder mit Kohlenaſche be: 
dedt werden müſſen. Unter Kalkmilch verfteht man 
eine rahmartige Mifhung von Kalkhydrat mit Waj: 
fer; bei längerm Stehen fett fich aus derjelben das 
Kalthydrat zu Boden, und über demjelben befindet 
fih dann eine klare lei; von Kalthydrat in Waſſer 
(Kaltwajjer). 100 Teile Waſſer löjen bei 15° 0,14, 
bei 100° nur 0,7 Teil Kaltbydrat. Die Löfung ſchmeckt 
fhrumpfend, reagiert alkaliſch, trübt fich beim Er: 
hitzen, überzieht jih an der Luft mit einem Häut: 
chen von fohlenjaurem K. und gibt mit Zeinöl eine 
eigelbe Emulfion. Attalt ift eine ſtarke Baje, wirkt 
ägend, fällt die Magneſia- und die Metalljalge, zer 
legt die Kohlenſäureſalze der Altalien, bildet mit Säu— 
ren die Kaltfalze (f. d.), löſt ſich leicht in Zuderlöfung 
mu Zuderfalt und bildet mit Chlor den Chlorkalf, 
an benugt gebrannten K. zu feuerfeften Tiegeln, 
zum Drummondicen Kalflicht, als jchladenbildenden 
Zuſchlag beim Ausbringen von Metallen, ald Zuſatz 
—— Glas, bei der Verarbeitung des Kryoliths, zur 
erarbeitung der Melafje, zum Austrodnen von ge: 
ſchloſſenen Räumen, zum Entmwäflern von Flüſſig— 
keiten, mit welchen er ſich nicht chemijch verbindet, 
ald Pugmittel, zu Kitten ꝛc. Meijt aber wird er ge: 
löſcht und zu Mörtel benupt. Der gelöjchte K. findet 
außerdem ausgedehnte Anwendung in der chemiſchen 
Industrie, wegen jeiner baſiſchen Eigenichaften, weil 
er nach Ausnuͤtzung derfelben aus den Flüffigfeiten 
durch Kohlenfäure oder Schwefelfäure in Form von 
unlöslihem kohlenſauren oder ſchwefelſauren K. wie: 
der ausgeichieden werden kann, während man bei 
Anwendung von Altalien ftatt des Kalls immer Al: 
falifalze, die oft jtörend wirken, in Löſung behält. 
Man benugt Atzkalk außerdem zur Bereitung von 
Atzkali, — Ammoniak aus Salmial, Chlor: 
talk, chlorſaurem Kali, Bleichflüffigkeit, zum Fällen 
der Magnefia aus den Mutterlaugen der Salinen, 
zum Reinigen des Leuchtgafes, zum Entichweieln der 
Nohlaugen in der Sodafabrifation, zum Einfalfen 
des Getreides vor dem Säen, zum Reinigen der Run: 
felrübenjäfte in der Zuderfabrifation, in der Soda: 
fabrifation, zum Enthaaren und Vorbereiten der 
Häute in der Gerberei, zum Bäuchen der zu bleichen: 
den Baummollgemebe, zum Reinigen des Keſſelſpeiſe— 
waſſers, zur Darftellung von Indigküpen in der 
Färberei, zum Berfeifen der fette bei der Stearin: 
jäurefabrifation, bei der Verarbeitung des Kryoliths, 
zum Neutralifieren der Schwefelfäure bei der Trau: 
benzuderfabrifation, zur deritellungvon Kitten. Bal. 
Heujingerv. Waldegg, Kalk:, Ziegel: und Röh— 
renbrennerei (3. Aufl., Leipz. 1875, 2 Bbe.). Über 
ee 8. f. Zement; orydiert-falz: 
aurer K.,j.v. w. Chlorfalf; falzjaurer K., j.v.w. 
Chlorcalcium, 


Kalk (Stadt) — Kaltbrenner. 


Kalk, Stadt impreuß. Regierungsbezirk und Land: 
freis Köln, öftlid neben Deutz, Knotenpunkt der 
Linien Speldorf: Troisdorfund Deus: K. der Preußis 
ſchen Staatsbahn, hat eine evangeliiche undeine kath. 
Pfarrkirche, bedeutende Majcinenfabrifation mit 
Eijengiehereien und Keffelihmieden, Hochöfen, Kali— 
falpeter:, Pottaſchen-, Kunſtdünger-, Glycerin, 
Schmwefeliäure: und Dynamitfabrifation, Fabriken 
für Ornamente und Thonmwaren, Ziegelbrennerei, 
Bierbrauerei und (1s8,) 11,418 meilt fath. Einwohner, 
K. wurde 1845 an 7 und iſt ſeit 1881 Stadt. 

Kalfalabafler, P Alabaiter. 

Kaltandelen, Stadt im türk. Wilajet Monaftir, im 
obern Wardarthal, am Pak über den Schardagb nach 
Prisrend gelegen, mit 5000 meift mohammedan. Einw. 

Kaltant (Lat.), Bälgetreter bei der Orgel. 

Kallaphanit, ſ. Diabas, 

Kalter, Marttfleden im preuß. Regierungsbezirk 
Düffeldorf, Kreis Kleve, am Ley, hat eine evangeliiche 
und eine fath. Kirche (legtere der ſchönſte niederrhei: 
niihe Badfteinbau, mit7 Schnikaltären u. Aitarblatt 
von Joeft), Schiffahrt, Viehmärkte u. (1855)2086 meist 
fath. Einwohner. K. iſt Geburtsort des Generals Seyd⸗ 
lig, dem auf dem Marftplag ein Denkmal errichtet iſt. 

Staltauflagerungen, j. Kalfeinlagerungen. 

Kaltbaryt, ſ. Shwerfpat. 

Kalfblau, ſ. v. w Neumieder Blau. 

Kaltborfien, die in der Gerberei mit Kalt von der 
Haut abgeägten Borjten. 

Kalfbreccie tipr. »brettige), Trümmergeftein aus 
eigen, mandmal verjchieden gefärbten Kalkſtein— 
bruchftüden und einem meift kalligen Bindemittel. 
Manche Kalkbreccien werden * ihrer Schönheit 
ähnlich wie Marmor benutzt, 3. B. Brecciato ober 
Mischio diSerravezza von Stazzema bei Carrara, bei 
welcher etwas gerunbete, mit einer Rinde von Talt 
oder Chlorid übergogene Marmorfragmente durch 
einen bläulihbraunen Zement verfittet find. Auch die 
Pyrenäen liefern Schöne Kallbreccien. 

Kalfbrenner, 1) Chriftian, Komponift, geb. 
22. Sept. 1755 zu Münden, begann feine Zaufbahn 
al& Ehorfänger bei der Feangäni chen Oper in Kaſſel, 
tomponierte 1777 eine Meſſe, durch welche er ſich die 
Mitgliedſchaft der Philharmoniſchen Geſellſchaft in 
Bologna erwarb, und ward 1788 Kapellmeiſter der 
Königin von Preußen zu Berlin, 1790 des Prinzen 
Heinrich von Preußen in Rheindberg. Nach dem Tode 
des Bringen gingernad) Paris, wo er ald Chordireltor 
beider Großen Oper angejftellt wurde und 10.Aug.1806 
ftarb. Er hinterließ außer einer unvollendeten »His- 
toire de la musique« eine große Anzahl von Kom: 
pofitionen, beftehend in Opern (darunter »Dnone«, 
»Dlympia«), Klavierfonaten, Liedern u. a. 

2) Friedrich, Klavierfpieler und Komponift, Sohn 
beö vorigen, geb. 1788 während der Reife von Kaſſel 
nad) Berlin, bildete fi im Koniervatorium zu Baris 
und erhielt bereit 1801 die erften Breife des Klavier: 
ſpiels und der Kompofition. 1803 ging er nad Wien, 
mo er fich bei Hummel und Glementi vervolllommte, 
machte 1805 Kunftreiien durch Deutichland und lieh 
ſich 1814 in London nieder, wo er ſich ald Klavierlehrer 
Ruhm u, Geld erwab. 1824 nad) Baris zurüdgefehrt, 
widmete er ſich hier mit gleichem Eifer dem Unterricht 
u. wurde das Haupt einer Klavierichule, welche unter 
feiner Leitung zur höchſten Berühmtheit gelangte. 
Selbft ein Chopin glaubte, ald er, bereits als fertiger 
Künftler, nad Paris kam, den Unterricht Kaltorenners 
nicht entbehren zu fünnen, und nur die von letzerm 
geitellte Bedingung, Chopin jolle ſich zu einem drei: 
jährigen Kurjus verpflichten, veranlaßte dieien, von 


Kalkeinlagerungen — Kaltpflanzen. 


feinem Borhaben abzuftehen. Kalkbrenners glänzen: 
Spiel, in welchem die Clementiſche mit der 
Hummelfchen Vortragsweiſe verſchmolzen war, recht: 
fertinte allerdings feinen Nuf, ebenfo wie feine den 
Eigentümlichleiten feined® Inſtruments Rechnung 
tragenden, effeltvollen und inftruftiven Kompoſi⸗ 
tionen. Da jedoch) auf beiden Gebieten bad Streben 
nad äußerm virtuofen Glanz den geiftigen Gehalt 
übermog, jo waren die von der Kalkbrennerichen 
Schule der Kunſt geleifteten Dienfte nur von zweifel: 
ben Wert, und jenes hauptſächlich durd fie ge: 
örderte Birtuojentum, melches während der Wer 
und 30er Jahre in den Konzertiälen ganz Europas 
berrfchte, fonnte nur jo lange Beſtand haben, bis mit 
dem Auftreten Mendeldjohns, Schumanns, Chopins 
und Liſzts eine ernftere Kunftrichtung eingeichlagen 
wurde. Damit war aud Kaltbrenners tigen 
Kompofitionen das Urteil geiprodhen, obwohl ſich 
unter denſelben neben oberflächlichen Modegartikeln 
auch einzelne gebiegene Arbeiten befinden, wie 3. B. 
vier Konzerte, ein Konzert für zwei Klaviere und 
rg feine Klavierſchule mit den dazu gehörigen 
Etüden. K. ftarb 10. Junt 1849 in Enghien bei Paris 
mit Hinterlafjung eines anjehnlihen Vermögens, 
welches er teilweiſe ald Gefchäftöteilnehmer an der 
durch feinen Einfluß wejentlich geförderten Pleyel— 
ſchen Klavierfabrif erworben hatte, 
Kalfeinlagerungen. Bei den Pflanzen fommt der 
Kalk entweder der Zellhaut eingelagert, oder ihrer 
—— aufgelagert, oder als Inhaltsbeſtandteil 
in den Kriſtall — (1. d.) vor. Am häufigſten 
findet ſich oralfaurer Halt in Form von Körnern oder 
deutlichen Kriftallen in der Zellwandung; kohlen— 
faurer Kalt wird in ber Zellhaut mander Be und 
in den Eyftolithen abgelagert. Letztere beftehen in 
zapfen= oder traubenförmigen, mitfohlenfaurem Kalf 
imprägnierten Zellmandverdidungen, bie in die Zell: 
böhlung mander Epidermigzellen bei Urtifaceen, 
3. B. Ficus, Morus, Humulus, Urtica, und Afantha: 
ceen hineinragen. Die Kallauflagerungen fommen 
ala oberflädliche Schüppchen bei manden Farn— 
blättern und den Blättern der weiß infruftierten 
Saxifraga- und Plumbago-Arten, als fruftenförmige 
rzüge bei manchen Wafferpflangen, wie den Laid): 
fräutern (Potamogeton) und den Charen, vor. 


Kaltfarben, die in der Freskomalerei verwend: | Mö 


baren Farben, welche beim Auftragen auf Kalt nicht 
zerfegt werden, beſonders Antimongelb, Barytgelb, 
Barytweih,Kadmiumgelb,Chromgrün, Chromorange, 
Eifenorange, Engliihrot, grüne Erde, Kobaltblau, 
Kobaltgrün, Bronners Fresfofrapplad, Mardbraun, 
Neapelgelb, Oder, ſchwarze Farben, Sienaerde, 
Schmeinfurter Grün, Ultramarin, Umbra, Bandyd: 
braun, Zinkweiß. 

Raltfeldipat, ſ. Anorthit. 

ſtaltglimmerſchiefer (Blaufchiefer), gemengtes 
friftallinifches Geſtein, beſteht aus körnigem Kalt, mehr 
oder weniger Quarz und Glimmerblättchen, meiſt 
ſehr reichlich, die wie im Glimmerſchiefer verteilt ſind. 
Dem meift ſilberweißen Glimmer (Muskovit) iſt nicht 
ſelten Talk beigemengt. Das Geſtein iſt meiſt bläulich 
hellgrau, ſtets deutlich geſchichtet; durch Vorwalten 
des körnigen Kalkes und Schwinden des Quarzes 
gent der K. in glimmerführenden förnigen Half oder 

i Verteilung der Glimmerblättchen in —— 
Schalenlagen in Cipollino, bei Vertretung des 
Glimmers durch die entſprechenden Mineralien in 
talkhaltigen Talk-, Chlorit: und Sericitichiefer über. 
Das Geftein hat eine große Verbreitung inden Alpen, 
fo in der Tauernlette, den Salzburger Alpen, in den 
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Gebirgen Graubündens und des Wallis, auch im 
Mähriſchen Gebirge, in Maſſachuſetts u. a. O. 

Kalkgrün, ſ. Scheeleſches Grün. 

ſtaltharmotõm, ſ. Phillipſit. 

Kalthydrãt, ſ. v. w. geiöſchter Halt, ſ. Kalk, S.401. 

ſtaltieren (kalquieren, franz. calquer), Über: 
tragung einer Zeichnung, Schrift, eines Plans und 
dergl. vom Driginal auf eine andre Fläde. Dies 
fann auf jehr verichiedene Weife durch Abdruden, 
Durchzeichnen, Aufpudern, Aufpaufen ꝛc. geichehen. 
Das Kalkierpapier zum Durchzeichnen ift ein 
dünnes, jehr durchicheinendes, ziemlich weiches, aber 
verhältnismäßig feſtes Papier, welches aus rein ge: 
hecheltem Flachs oder ganz jchäbefreiem Werg darge: 
ftellt wird; Kalkierleinwand ift Muffelin, welcher 
auf einer Seite einen gleihmäßigen Überzug von 
Stärfelleifter erhalten hat und dann auf Kalandern 
getrodnet und geglättet ift. Vgl. au Heltograph 
und Metallograpbie. 

Kalftonglomerat, Seftein aus abgerundeten Kalt: 
fteinftüden, welche durch ein falfige® Bindemittel 
vereinigt find, entfteht zum Teil noch heute, wenn 
faltreiches Waffer durch Anhäufungen von Kalfftein: 
——— hindurchrieſelt und Dabei feinen Kaltgehalt 
abſetzt. 

ſtalklicht, ſ. Knallgas. 

ſtallmaß. In Deutſchland wird der Kalk jetzt 
entweder nach der Tonne, —= 2 hl, oder nach dent 
Hektoliter gemeffen. In Öfterreich hält das Kalt: 
mutel 2. Metzen = 153,701 Lit. 

Kalkmergel, Varietäten des Mergels (ſ. d.) mit 
vorwaltendem Kalfgehalt, der oft 75 Proz. beträgt, 
tritt dicht, ſchieferig, oft dünnſchieferig (Mergel: 
fchiefer), bituminds, auch erdig auf. Tuffarti— 
ger K. oder Mergeltuff (Steinmergel) ift poröß, [ös 
herig (Zellenmergel), die Löcher find meift mit Mer: 

elerde, X mit fohlenfaurem Kalt gefüllt. Mus 
Fpelmerge nennt man Zufammenhäufungen von 
Muschel: und Schnedenihalen mit Kalf und Thon. 
Namentlich treten die K. auf in der Mujchelfalt: und 
Dolithformation und in ber Kreibegruppe (Bläner). 
Die lojen K. benugt man ald Dungmittel auf falt: 
armem Boden, fo auf Torf-, Sand», namentlich aber 
auch auf Thonboden. Biele Steinmergel (Zement: 
ftein) — ſich zur Herſtellung von hydrauliſchem 

örte 


Kaltmild, ſ. Kalt, S. 408. 

Raltnagelfiuh, eine Ragelflub, in welcher das Binde ⸗ 
mittel der Geröllftüde rein oder doch faft rein faltiq 
und feft ift; findet fich bejonders in den nörblidhen 
Voralpen; vgl. Tertiärformation. 

Kalfoolith, Beftein, aus konzentriſch⸗ ſchaligen Kalt: 
fugeln, durch ein falfiged Zement verbunden, zu: 
fammengefegt. Die Größe der Kugeln ſchwankt zwiſchen 
Birfelorn: und Erbſengröße und ift für dasſelbe Bor: 
fommen meift eine ſehr fonftante. Im Rogenitein 
ift das Bindemittel der Kalkipatkugeln, deren fonzen: 
triſche Struktur gewöhnlich erft durch die Verwitte— 
rung deutlich wird, ein runzelige® ober thonig— 
fandiges. Dolithe find befonders im Jura, Rogen: 
jtein in der Trias entwidelt. Ihre Erg Me noch 
unerklärt, da ſich die äußerlich ähnlichen Erbſen— 
fteine (f. d.) nicht als Analogie anziehen laſſen, in- 
dem fie Quellabfägefind, während Dolitbe und Rogen: 
fteine fich als wohlgeichichtete Meeresabjäge vorfin: 
den. Auch ala verfteinerte Mollusfeneier find die 
Dolithe gedeutet morben. 

Raltpflanzen, Pflanzen, welche Kalt in ungewöhn: 
li großer Menge enthalten und im wilden Zuftand 
nur auf falfreihem Boden vorlommen, aus deren 

26 * 


404 


Gegenwart daher auf den Kaltgehalt des leptern ge: 
ichlofien werden kann. Die wichtigſten find: viele 
Bapilionaceen, bejonder8 Hippocrepis comosa L., 
Lathyrus tuberosus L.; unter den Fultivierten be— 
ſonders Efparjette, Luzerne, Klee; mehrere Yabiaten, 
wie Prunella grandiflora Jacg., Stachys germa- 
nica L., S. recta L., Teucrium Chamaedrys L. T. 
montanum L,; einige Umbelliferen, zumal Caucalis 
daueoides L., Bupleurum falcatum L., B. rotun- 
difolium L.; ferner Carlina acaulis Z., Adonis aesti- 
valis L. Auch viele er er wachen ausſchließlich 
ober vorwiegend auf Kalfgeitein. 
Baia ſ. v. w. falpeterjaurer Kalt. 


Kalkſalpeter 


ſtaltfalje (Caleiumſalze, Galciumorydjalze) 
finden ſich weitverbreitet in der Natur (f. Calcium) 
und werben leicht erhalten, indem man Calcium: 
oryd oder fohlenjauren Kalk in den betreffenden 
Säuren löſt, oder, ſoweit fie unlöslich find, durch 
Wechfelzerfegung. Die K. find farblos, wenn bie 
Säure ungefärbt ift, zum Teil jehr leicht löslich, 
während fich die ſchwer löslichen doch in Salzſäure und 
Salpeterjäure löjen. Aus ihren neutralen Löſungen 
fällt Natronlauge weißes Galciumbydroryd, pho8: 
phorjaures Natron weißen phosphorjauren, Schwefel⸗ 
ſäure aus konzentrierten Paar weißen jchwefel: 
fauren Half. Letzterer ift in viel Waſſer löslich und 
jcheidet fich aus verdbünnten Löſungen erſt auf Zuſatz 
von Alkohol aus. Dralfaures Kali fällt jehr ſchwer 
löslichen weißen —— Kalk. Die K. ſpielen eine 
ſehr große Rolle in der Natur; ſie ſind für die Er— 


nährung der Organismen unentbehrlich, und viele 


finden in der Technik ausgedehnteſte Verwendung. 

ſtaltſandpiſeebau, ſ. Piſee. 

Kalkjandziegel, j. Steine, künſtliche. 

ſtaltſchiefer, jchieferig ausgebildeter Kalkitein ver: 
idiebener Formationen. Dem jüngern Tertiärgebirge 
gehört der K. von Oningen bei Stein a. Rh. an, die 
Yagerftätte deö Andrias Scheuchzeri, vieler Friche, 
Snieten und einer reichen Flora; den oligocänen 
Tertiärbildungen bie ebenjo berühmten, ee 
führenden Schiefer des Monte Bolca bei Berona; dem 
Burbed oder untern Weald die norbdeutichen jogen. 
Einbedhäufer Plattenkalke; dem weißen Jura bie 
von Solnhofen mit vielen PVerfteinerungen, dem 
braunen Jura die von Stonesfield mit Zandpflanzen, 
ar = und Säugetieren. 

alkſchlotten, Höhlen im Kallftein, befonders die 
durh Auslaugen von Steinjalzftöden und Lagern 
entitandenen im Zechiteingebirge Thüringendu.a. D. 
alkſchwefelleber, ſ. Galciumiulfurete. 
ſtalkſinter, körniges oder faſeriges Geſtein, welches 


aus Kalkſpat, ſeltener aus Aragonit (Antiparos, 


Karlsbad) beſteht und ſich in Kruſten oder Platten, 
in Höhlen auch in Form von Stalaktiten und Stalag— 
miten bildet, indem ſich kohlenſaurer Kalk aus dem 
fließenden und ſickernden Waſſer abſcheidet. Infolge 
ſeiner Entſtehungsweiſe zeigt der K. ſtreifige oder 
wellenförmige Faͤrbung in gelblichen bis braunen 
Tönen, Oft verſteht man unter K. äuch den Kalktuff. 

Kalfipat (Caleit), Mineral aus der Ordnung ber 
Garbonate, friftallifiert rhomboedriſch und tritt in 
ungemein zahlreihen formen (ohne die Kombina- 
tionen etwa 130) auf. Er ijt ausgezeichnet rhom: 
boedriſch fpaltbar mit jelten fihtbarem muſcheligen 
Querbruch, Härte 3, ſpez. Gem. 2,7, durdhfichtig bie 
unduchfichtig, in eriterm Fall mit ausgezeichneter 
doppelter Strablenbredung (Doppelipat), alas: 
alänzend bis matt, auf dem blätterigen Bruch perl: 
mutterglänzend, waflerhell, weiß, häufig aud) gelb, 
rot, braun, ſchwarz, jelten grün oderblau. Die ichten 


— Kalkſpat. 


en bis erdigen Varietäten find weiß bis grau, 
elten ſchwarz, braun ꝛc. K. befteht wie Aragonit aus 
| koblenfaurem Kalt CaCO, und enthält 44 Proz. Kob: 
lenſäure und 56 Proz. Kalk; doch find von letzterm 
häufig geringe Anteile durch Bittererde, Eiſen- und 
Manganorydul, jelten durch Zinkoxyd vertreten. Bis: 
weilen fließt er Quarzſand ein, auch ift er nicht 
felten durchdrungen von Bitumen (bituminödier 
K. oder Stinkſpat und Stinffalf), minder oft 
gemengt mit Kohle (Antbrafonit). Er löft ſich 
in Salzſäure unter ftarfem Aufbraufen, jelbit in 
Eſſigſäure (Unterſchied von Bitterſpat und Ver— 
wandten), nicht in reinem, wohl aber in kohlenſäure— 
haltigem Wafjer. Die fehr mannigfaltigen Barie: 
täten dieſes äußerft wichtigen Mineral werden unter 
verfchiedenen Namen aufgeführt. Der eigentlide 
K. begreift die frei ausfriftallifierten oder doch deut: 
lich individualifierten Varietäten, wie fie befonderö 
ſchön bei Andreadberg, Freiberg, Tharandt, Maren, 
in Derbyihire, Cumberland vorfommen. Hierher ge: 
hört der isländiſche Doppelipat, welcher zu Polari— 
fationdapparaten benugt wird. Die aggregierten 
Varietäten find entweder ftängelig und fajerig (Fa: 
ferfalt, faferiger Kalkfinter, Atlasjtein zum 
ı Teil, feidenalängend, oft farblos, auch gelblichbraun, 
rot, grün), oder Nchalia (Schieferſpath, oder körnig 
bis dicht MMarmor, Kalkftein, Kalktuff). Dieſe 
letztern Varietäten ſind von größter Wichtigkeit und 
ſetzen ganze Gebirge zuſammen. 

Bon allen dieſen Abarten des Kalkipats kommen 
größere Maſſen in verjchiedenen Sedimentärforma: 
tionen gebirgebildend vor; in dieſen Maffen, wie aud 
jonft, finden 1 Drufen, Hohlraum: und Spaltaus: 
füllungen mit Kalkſpatkriſtallen, die fich aud) in tbos 
nigen Gefteinen und Bodenarten ausfcheiden. Das 
Vorkommen ift demnach eigentlih ein völlig unbe 

venztes. Hervorzuheben find die Lager (Nejter und 
Schichten), welche der falinifhe Marmor im fri- 
ftallinifhen Schiefergebirge, insbeſondere im Gneis 
und Glimmerfciefergebirge, oft verfnüpft mit Horn: 
blendegefteinen, Serpentin, bildet. Er führt hier und 
da einen Reihtum an Mineralien, befonders von 
Silitaten, wie Glimmer, Talt, Chlorit, Hormblende, 
insbeſondere Tremolith, Granat, Augitfojfilien, Feld: 
Ipat, Befuvian zc., dann Korund und Spinell, Vera: 
friftall, Apatit, Magneteifen, mannigfache Schweiel: 
metalle, in&befondere Kupferlies, Schwefel: und 
Magnetkiesz; legtere find oft fo in ihm angehäuft, 
daß dadurch Erzlager, inäbefondere Kupferkies: und 
Magneteijenfteinlager und :Stöde, entftehen. Der 
Kaltftein (auch der Marmor zum Teil) ift von 
mujcheligem, jelbft fplitterigem , unebenem oder ebe: 
nem bis feinerdigem Bruch, meift matt und durch 
ſichtig, ſelten ſchimmernd und in Splittern und an 
den Kanten durchſcheinend, rein weiß, meiſt aber 
grau, ſchwarz, gelb, braun, rot in verſchiedenen 

düancen, einfarbig ober a aemwölkt, geitreift, 

eadert, nicht jelten von weißen Kalkfpatadern durd: 
Et, oft Berfteinerungen führend; die eingeichlofle: 
nen Muſchelſchalen, Krinoideenftielglieder, Korallen 
(Mufdel:, Krinoideen:, Korallentalk)bejtehen 
häufig aus weißen oder von der Grundmaſſe ver: 
ſchieden gefärbtem K., und die Muſcheln feldft zeigen 
in manden Kalten noch Perlmutterglanz und buntes 
Farbenſpiel (Mufhelmarmor, Zumagellen: 
falt). Überhaupt nennt man derartigen ſchön ge 
färbten, politurfähigen K. im gewöhnlichen Leben 
Marmor. K. mit ruinenartigen Zeichnungen ift ber 
fogen. lorentiner Marmor, mit baumartigen 
von Eijen: und Mangandendriten dendritiſcher 











Kalkſtein 


Marmor. Strukturvarietäten ſind die oolithi— 
ſchen Kaltſteine und die Rogenſteine. Durch 
Aufnahme von Thon geht der * in Mergel, von 
Kieſelerde in Kieſellall über. Bei einer Mengung mit 
beiden genannten Stoffen wirb der Kalt hydrau— 
liſch und bei ſtärkerm Zuſatz berjelben Zement: 
ftein (val. —— 

niſche Gemenge von Kalkſtein mit Dolomit, welche 
ſich durch Eſſigſäure voneinander ſcheiden und er— 
tennen laſſen (dolomitiſcher Kalk). Der Kalt: 
tuff (Travertin) ift mehr ein petrographiſcher als 
ein mineralogiſcher Begriff (vgl. Kalktuff). Die 
erdigen Calcite find von erdigem Bruch, zerreib: 
lich und abfärbend, meift weiß, matt. Hierher gehören 
die Beramild, ein kryptokriſtalliniſches Gemenge 
von Aragonit und freideähnlihem K. mit etwas orga: 
nifcher Subftan h die Kreide, ein leicht zerreibliches, 
mager anzufühlendes Geftein, welches faſt nur aus 
einer Zufammenhäufung mitroffopijch Heiner Scha: 
len von Bolythalamien oder Foraminiferen befteht, 
und der am en oder Alm, erdiger, mer: 
geliger Abfag aus Kalfgerölle durchſickernden Waj: 
jern und Niederungen. indem Ffohlenfäurehalti 
Waſſer durch kalkige Gefteine lan, = 
men fie fohlenjauren Kalk auf, jegen ihn an den 
Wänden natürlicher Höhlen wie leerer Räume in 
alten Bergbauten wieder ab und bilden dann Abſätze 
von Raltlinter (ſ. d.), meift von fchaliger und fafe: 
riger Struftur, und Tropffteine. Ebenjo —— 
die Kalktuffe als Quellabſätze. Auch die Bergmilch 
iſt ein Abſatz aus kohlenſäurehaltigem Waſſer. Lager 
von körnigem Marmor finden ſich noch im Rieſenge— 
birge, wie zu Kunzendorf u. a, D., im Fichtelgebirge 
(Wunfiedel), Odenwald (Auerbad), in den Alpen 
(Schlanders in Tirol u. a. D.), in Italien (Garrara), 


— Kalktuff. 405 


mwöhnlihem Mörtel und zur Herftellung von hydrau⸗ 
liſchem Mörtel. Die diden Platten der Kalkſchiefer 
von Solnhofen, welche gleihförmiges und feines 
Korn befigen, benugt man als lithographifchen Stein; 
mit ſchlechtern plattiert man Haudfluren ac. und fer: 
tigt Kuͤhlſchiffe aus ihnen, mit den dünnern dedt man 


el). Nicht felten find mecha- Häufer. 


| Kaltflein, Geftein, welches weſentlich aus Fohlen: 
faurem Half befteht und grob» oder feinförnig, dicht 
und oolithifch auftritt. Der förnige K. heißt Marmor 
(j. d.), aber auch der ſcheinbar dichte ermeift fich unter 
dem Mikroſtop kriftalliniich, und zwar ift ber fohlen: 
faure Kalt in der Regel ald Kaltipat ausgebildet. 
Die Farbe des KHalkfteind ift ſehr verſchieden, ber 
dichte K. ift meift grau oder gelblichgrau, auch blau: 
rau, der Marmor oft ganz weiß. Als accefjorifche 
Beftandteife finden ſich im Marmor: Granat, Horn: 
blende, Epibot, Glimmer, Spinell, Apatit, Veſuvian, 
Glimmer, Graphit ıc., während bie dichten Kalkſteine 
äußerft arm an folden Beimengungen zu fein pflegen, 
dagegen oft jehrreichlich Foffile Organismen enthalten, 
die dem Marmor fehlen. ander Marmor beiteht 
aus fehr reinem fohlenfauren Kalt, andre Kalkſteine 
| gehen durch fteigenden Magnefiagehalt in Dolomit, 
durch fteigenden Thongehalt in Mergel, einige auch 
in Sandftein über. Stets enthalten die Kaltiteine 
geringe Mengen in Säuren unlösliher Subftanzen, 
ı welche aus mifroffopifchen Trümmern der verjchieden: 
ſten Mineralfubftangen beftehen. Kalkſteine find durch 
alle fedimentären Formationen verbreitet; die lörni- 
en Kalkſteine der kriftallinifhen Schiefer, die Kalt: 
Neinfagerungen im Devon, noch mehr der » Berafalt«, 

. b. der K. der ältern (untern) Abteilung des Kohlen— 
ge irges, dann wieder der Zechftein (des obern Berm), 
er »Mujchellalt« der mittlern Trias, der K. des 





Griechenland (Paros u. a. D.). Noch verbreiteter ift | obern Jura, der Hippuritenfalf der Kreide, ber ter: 
der Kalkftein (f. d.). Körniger K., ftängeliger | tiäre (eocäne) Nummulitenkalk, auch der Grobkalt 
und faferiger R. finden ſich ungemein häufig als | des PVarifer Bedens find hervorzuheben. Über bie 
Ausfülungen und Auslleidungen von Klüften in | Entftehung der Kallſteine find die Anfichten noch ge: 
Kalkiteinen, der faferige Atlasftein ausgezeichnet | teilt; der oblenjaure Kalt, aus welchem fie beftehen, 
zu Alftonmoor in Cumberland, der friftallinijche | war ficher einmal in Löfung befindlich, ob er aber 
8. ebenio auf Klüften und Drufenräumen in kalki- aus diejer Löſung dur phyfikalifche Prozeſſe aus: 
gen Gefteinen, ungemein häufig aber als Begleiter | gefchieden wurde oder Durch die Mitwirfung von Dr: 
der mannigfadhften Erzlagerftätten, insbejondere auf | ganismen, welche ſchwefelſauren Kalk, der im Meer: 
Gängen. Den jeltenen Schieferfpat fennt man waſſer in erheblich größerer Menge ſich findet als 
nur von wenigen Erzlagerftätten, insbefondere von | tohlenfaurer Kalk, in Garbonat umwandelten, ift un: 
Schwarzenberg in Sachſen, Kongsberg in Norwegen, | gewiß. Jedenfalls enthält aud die an foffilen Reiten 
Triebiſch in Böhmen, von Cornwall, Maſſachuſetts reichfte Kreide immer noch mehr fohlenjauren Kalt, 
in Nordamerila (Argentin) und wenigen andern | an welchem fid) feine Spur von organijchen Formen 
Lokalitäten. — Sehr mannigfad) ift dieBermwendung | nadjweijen läßt, ald Verfteinerungen. Ob indes die 
des Kalkſpats. Abgejehen von der oben erwähnten , Heinjten Organiömen, die den Kalt angeblich aus 
Verwendung des Doppeljpats in der Optik, braucht | feiner Löſung ausgeichieben haben und in ihren Scha— 
man den nn mweißgelblichen Kalkjinter len den Tiefjeefhlamm bildeten, aus welchem jpäter 
oder jogen. Kaltalabafter zu Ornamenten, ebenjo und | der. hervorging, durch die Kriftallifation des fohlen: 
auch zu Bildhauerarbeiten den körnigen Marmor; die fauren Kalts für unfre Wahrnehmung verſchwunden 
Architektonik wendet auch die ſchön gefärbten dichten | find, muß —* dahingeſtellt bleiben. 

Kaliſteine als gemeinen Marmor vielfach an; es wer⸗ Kalkſucht, j. Seidenſpinner. 


den Ornameniſtücke, Tiſchplatten u. dgl. daraus ver: | 


fertigt. Der gewöhnliche dichte Kaltitein ift ein vor: 


züglicher Bauſtein, ebenfo der dichte italieniiche Tras | 


vertin; aber jelbit die poröjen Abarten des Kalktuffs, 
zum Teil leicht zu fägen, find nicht unbeliebt ald Bau: 
fteine, Für die Dauerhaftigkeit des Kalkſpats als 
Baumaterial jprehen die aus Nummulitenfalf er: 
bauten Byramiden Ägyptens, die aus Travertin er: 
bauten Tempel und Baläfte der alten Römer, wobei 
freilich das günſtige füdliche Klima zu berüdfichtigen 
ift. Hervorragend ift die Bedeutung des Kalts für 
die Bereitung der Mörtel, Die verjchiedeniten Kalte 
liefern das Material für die Kaltbrennereien zu ge: 


Kaltthonfgiefer, f. Thonfchiefer. 

ſtalktiegel, ſ. Schmelztienel. 

Kalttuff (Dudftein, Tuffſtein, Süßwaſſer— 
kalk), lockerer Kalkſtein, welcher in ſüßen Gewäſ— 
fern abgeſetzt, durch die in ihm enthaltenen Pflan— 
zenteile ſehr porös gehalten und ftetö dad Produft 
der Auslaugung von kohlenjaurem Kalk aus ältern 
Gebirgen ift, an deren Rand fich der Tuff befonders 
in Thälern abgejegt hat. Die Halktuffe find meiit 
fehr jungen Urfprungs, die wichtigſten ZTuffbil: 
‚dungen Deutfchlands find diluvial (Weimar, Kann: 
ftatt ac.) oder alluvial (Meißen, Norddeutichland 
im Norden des Harzes, in faft allen Teilen der 
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Schwäbiihen Alb zc.) und enthalten auch verſchieden⸗ 
artige Einſchlüſſe: die alluvsılen Tuffe nur ſolche 
von lebenden Tier: und Pflanzenarten Sir, Pferd, 
auch Menſch, Landſchnecken, Bachſchnecken, Blätter 
von unſern Waldbäumen u. dgl.), die diluvialen 
dagegen auf andre Lebensbedingungen hinweiſende 
—* Eine Abart des Kalktuffs iſt der bald ſchalige, 
bald dichte, oft durch parallele, langgezogene Blaſen⸗ 
räume poröfe Travertin, der fich befonders an den 
Kaskaden bei Tivoli in Jtalien bildet. Man benugt 
K. Beeteinfaſſungen in Gärten, zu Grotten und 
in Aquarien. Aus Röhrenftüden Sulammengeehte 
K., der durch Überrindung von fpäter vermwejten 
Wurzeln, Schilf ꝛc. entftanden ift, wurde früher ala 
Beinbred, Beinmwell bei Knochenbrüchen benugt. 

Kalkül (v. lat. caleulus, Steinen, deren man 
ſich in der älteften Zeit beim Rechnen bediente), Be: 
—— Überſchlagung, auch Rechnungsmethode; 
im geſchaftlichen und amtlichen Leben angewandt auf 
Voranſchläge, Nentabilitätöberehnungen zc. Kal: 
fulieren, rechnen, berechnen, eine Sclußfolge 
maden; Kalkulation, Berechnung; Kalkulations: 
buch, das kaufmänniſche Buch, in welchem die Waren: 
faltulationen angeftellt werben; Kalfulator, ein 
Beamter, der Voranſchläge und derartige Rechnungen 
auszuführen oder zu prüfen hat. 

Kalturanit, |. eg per 

Kalkutta, Hauptitabt des britifch-ind. Kaiſerreichs, 
insbefondere der Lieutenant: Governorfhip Nieder: 
bengalen, am linfen Ufer des Hugli oder Bhagi- 
rathi, 160 km vom Golf von Bengalen, unter 22' 33° 
nördl. Br. und 86° öftl. 2. v. Gr., erftredt ſich von 
N. nah S. am Fluß entlang nahe an 5 km, wäh: 
rend bie Breite zwijchen 2 und 3 km ſchwankt. Die 
eigentliche Stadt, vom Fluß und der Circular Road 
eingefchloffen, bedeckt 21 qkm; fie enthält die weit 
ausgedehnte Eſplanade, den Maidan, Ererzierplag 
für Die Truppen und Promenade ber eleganten Welt, 
auf welcher dicht an den Ufern des Hugli das große, 
von Clive als regelmäßiges Achted erbaute Fort Wil: 
iiam einen Raum einnimmt, deffen Umfang 8 km 
mißt, das eine ganze Stadt mit Gärten fowie ein 
großes Arjenal einfchließt, mit 619 Geſchützen beſetzt 
und für eine Befagung von 25,000 Mann eingerichtet 
ift. Nah N. au re den Maidan der Balaft des 
Vizekönigs, das Rathaus, die Bank von Bengalen, 
das Generalpoftamt, Zollamt, die Münze; weiter find 
nennenöwert die Gebäude des Gejeggebenden Rats, 
der Obergericht8hof, eine Srrenanftalt, ein großes Ge: 
fängnis, gofrital, der Palaſt des anglikaniſchen Bi: 
ſchofs, die 27 proteftantijchen (darunter die St. Pauls: 
Kathedrale) und 8 kath. Kirchen, ein deiftiiches Got: 
teöhaus —————— gibt es feine orthodoxen 
Hindutempel). Die Stadt hat zahlreiche Denkmäler, 
darunter die von Duchterlony, Warren Haſtings, 
Wellington, Cornwallis, Dutram, Peel (das legte in 
dem jchönen Eden Garden, mojelbft ſich auch eine 
1854 herübergebrachte birmanijche Pagode befindet), 
zahlreiche Bildungsanftalten, darunter das Hindu 
College, Univerfity Senate Houfe, Hare School, Pre: 
fidency san: Sanskrit College, Medical College, 
Galcutta Madraffa, die berühmte Ya Martiniere, die 
Free Inftitutionu.a. K. beſitzt einen prächtigen, 1786 
gegründeten botanijdyen und einen zoologiſchen Gar: 
ten, ein Mufeum, ift Sig eines deutichen Konſuls, 
der Asiatic Society of Bengal, der Gefelljchaften für 
Natur: und Arzneifunde, für Gartenbau, eines Hand» 
werferinftituts u, a.; e hat ferner Gas⸗ und Wafjer: 
werfe, legtere am Ganges, deſſen Wafjer nur im 
Winter genießbar ift. Die Eingebornen jammeln ihr 





Kalkül — Kalkutta. 


Trinkwaſſer freilich nod} immer in über 1000 offenen, 
oftäußerft ftarfverunreinigten Teichen. Pferbebahnen 
(jeit 1873), Droſchken, Palankinträger beforgen den 
innern Verkehr, den äußern die South Gaftern:Eifen= 
bahn mit den beiden Häfen der Stadt Matlah (Port 
Canning) und Diamond Harbour, die Eaftern mit 
Dardiciling, die Eaft Indian über Batna mit den 
Nordweitprovinzen und dem übrigen Indien. Die 
legte Bahn nimmt ihren Ausgang von dem fehr ge— 
werbthätigen, am rechten Ufer deö Ganges, Kt. gegen 
überliegenden Howrah (f. d.), eine 1 vollendete, 
wegen ihrer eigentümlichen Konftruftion berühmte 
chwimmende Brüde verbindet beide Städte. Die Zahl 

Einwohner von K. betrug 1881: 684,658 Seelen, 





Eituationsplan von Kalklutta, 


wovon 251,439 in den Vorftädten lebten. Nach ber 
Religion unterfchied man 428,692 Hindu, 221,013 Mo: 
ammedaner, 30,478 Chriften, außerdem Buddhiſten, 
den, Parſen u.a., nad) der Nationalität 7109 Euro: 
päer (227 Deutiche, 121 Öfterreicher), 322 Ameri- 
faner, 2004 nichtindifche Aſiaten u. a. Bon ber Ge- 
ſamtzahl waren 436,022 männlichen und nur 248,636 
weiblichen Geſchlechts. Die Induftrie der Stadt ift 
nicht bedeutend und beſchränkt fich fait ganz auf Klein⸗ 
inbuftrie; die Gtabliffements der Grofinduftrie bes 
finden fich zumeift in dem fchon genannten gegen: 
überliegenden Howrah. Mit Einfluß desjelben zählte 
man 1878: 20 Juteipinnereien mit 4000 Metiers, 
welche 75,000 Ton. Jute verarbeiteten und 80 Mid. 
Säde berftellten, und 5 Baummwolljpinnereien mit 
133,000 Spindeln. Grofartige Etabliffements bejigt 
der Staat in Stadt und Umgegend, darunter die 
roße Geſchützgießerei zu Kofipur. Unterftüßt durch 
luß, Eifenbahnen und die Nähe des Meers, hat fich 
der Handel zu großartigen Verhältnifien entmwidelt. 
1884 bezifferte jich derfelbe bei der Einfuhr auf 224, 


Kalkuttahanf — Kallinos. 


bei der Ausfuhr auf 361 Mill, Rupien; auf K. ent: 
fallen von dem gejamten ausmwärligen Handel In— 
diens 38,», vom Binnenhante? 16,1 Proz. 

Kalfuttahanf, ſ. v. w. Jute. 

ſtaltwaſſer, ſ. Kalt, ©. 402. 

Kaltziegel (Ralkjandziegel), i. Steine, fünft: 


liche. 

Beitziegelban, ſ. Piſee. 

Kallah, Benjamin von, öſterreich. Staatsmann, 
geb. 22. Dez. 1839 aus einem ungariſchen Adels: 
geichlecht,, ftudierte die Rechte, lernte Ruſſiſch, Ser: 
biih, Rumäniſch und Türkiſch und bereite darauf 
Rußland, die europätfhe Türkei und Kleinafien. 
Nach feiner Rüdkehr in die Heimat trat er in den 
diplomatiſchen Dienft der Monarchie und ward 1869 
zum Generaltonjul in Belgrad ernannt. Erbelleidete 
diejen —— bis 1875 und hatte hier Gelegenheit, die 
Verhältniſſe des Orients noch gründlicher fennen zu 
fernen. Auch ſchrieb er in jener Zeit eine treffliche 
Geſchichte der Serben« (1877; deutih von Schwider, 
Peft 1878, Bd. 1). Nach feinem Rüdtritt gehörte er 
mehrere Jahre dem ungariſchen Abgeordnetenhaus 
als fonfervatives Mitglied an; er vertrat bier ſchon 
1876 eine energifche auftro:jlawijche Drientpolitif. 
Als Andräfiy das Minifterium des Auswärtigen 1879 
nieberlegte und der des Ungariſchen nicht fundige 
—— ſein Nachfolger wurde, ward K. zum erſten 

eltionschef des Miniſteriums des Außern ernannt, 
um dasſelbe vor der ungariſchen Delegation zu ver— 
treten. Auch leitete K. dasſelbe interimiſtiſch nad 
Haymerles Tod (1881) bis zu Kalnokys Ernennung. 
Nach Szlävys Entlafjung warb K. 4. Juni 1882 
zum Reichsfinanzminiſter ernannt und widmete ſich 
beſonders und mit Erfolg der Verwaltung der okku— 
pierten Provinzen Bosnien und Herzegowina. 

Kalle (jüd.:deutich, hebr. Kallah), Braut. 

Stallenberg, —— und gewöhnlicher Wohn: 
fig des Herzogs von Koburg, auf einer freien Berg: 
fuppe norbweftlic von der Stadt Hoburg, 475 m 
ü. M. gelegen. Im 12, Jahrh. der Stammfig einer 
angejehenen Ritterfamilie, wurde die alte Feſte durch 
den Herzog Ernft I. von Koburg nad dem Plan 
Heideloffs reftauriert und durch den Herzog Ernit II. 
erweitert und verfchönert. Dabei eine elegante, nad 
englifhen Vorbildern eingerichtete Mufterfarm. 

alli... (griech.), in zufammengejegten Wörtern, 
ſ. v. w. ſchön, wohl, ebel. 

Rallies, Stadt im preuß.Regierungsbezirt Köslin, 
Kreid Dramburg, an dreilleinen Seen, hat ein Amts: 
gericht, Tuchfabrifation und (1885) 8507 meift evang. 
Einwohner. In der Nähe dad Schloß K. mit Kar: 
toffelftärfefabrilation und das Dorf Kietz mit einer 
Dampfihneidemühle und Wollipinnerei. 


Kal bie (grieh.), Schönjchreibefunft; Kal: 
ligrapb, Schönjcreiber; j. Schreibekunſt. 
Kalifrätes, grieh. Baumeifter des 5. Jahrh. 


v. Chr., der in Gemeinſchaft mit Iktinos den Par: 
a auf der Afropolis zu Athen erbaute (j. Athen, 

i ). 

Kallifratidas, einer ber tüchtigſten jpartan. Feld: 
herren, folgte 406 v. Ehr., noch jehr jung, dem %y: 
jandro8, der ihm aus Eiferfucht viel Schwierigkei— 
ten verurfachte, im Oberbefehl über die Flotte, er: 
oberte Methymna auf Lesbos, nahm dem athenifchen 
Flottenführer Konon 30 Schiffe ab und ſchloß diejen 
mit dem Nefte der Flotte bei Mytilene ein. Eine 
neue atheniiche Flotte von 150 Schiffen gedachte 
K. zwiſchen Lesbos und dem Feftland des Nachts 
mit feinen 120 Schiffen zu überfallen, wurde aber 
durch einen Sturmverbindert. Am folaenden Morgen 
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jegelten ihm die Atbener felbit zum Kampf entgegen, 
und 8. nahm die gebotene Schlacht bei den Arginu: 
fen an. Zange ſchwankte der Sieg, bis K. beim An: 
prallen feines Schiffs an ein feindbliche8 über Bord 
ftürjte und ertrant (406); balb befand ſich die ganze 
peloponnefijche Flotte auf wilder Flucht. 

Kallilogie (griech.), Schönredekunft, Beredſamkeit. 

‚Kallimahos, 1) tapferer Athener aus Aphidna, 
ftimmte ald Polemarch des Jahrs 4W v. Chr. in der 
ſchwankenden Beratung der Heerführer, ob auf dem 
marathonijchen Gefilde die Schlacht gegen die Perſer 
geliefert werden follte, mit Miltiades für den Angriff 
und fiel beim Kampf um die perfiihen Schiffe. 

2) Griedh. Dichter und Grammatiler, Sohn des 
Battos, aus dem edlen Geſchlecht der Battiaden zu 
Kyrene, hielt anfangs eine Schule zu Eleufig, einer 
Borftadt von Alerandria, bis er von Ptolemäos Phil: 
adelphos an das Mufeum von Alerandria berufen 
und um 260 v. Chr. zum Vorfteher der Bibliothel 
ernannt wurde, bie er bis zu feinem Tod, um 240, 
verwaltete, und um deren Sichtung und Katalogifie: 
rung er fich die größten Verdienfte erwarb. Dur 
feine nad) Fächern und in dieſen chronologiſch geord: 
neten Berzeichniffe (pinäkes) der alerandriniichen 
Bücerjhäge in 120 Büchern legte er zugleih den 
Grund zu der griehiichen —— — Im 

anzen wurden ihm 800 bi und poetijche 
Schriften des verſchiedenartigſten Inhalts beigelegt. 
Bollftändig erhalten haben jih nur 6 Hymnen und 
64 Epigramme. In legtern und den verlornen Ele: 
gien, die namentlich von den Römern jehr hochgehal—⸗ 
ten und nachgeahmt wurden, wie von Gatull, Bros 
per; und Oyid, —— ſeine Hauptſtärke. Wie die 
erhaltenen Überreſte zeigen, waren die Elemente 
ſeiner Poeſie Kunſt und Gelehrſamkeit, nicht eigent— 
liche poetiſche Begabung. Beſondere Erwähnung 
mögen von jeinen Dichtungen noch finden die »Aitia⸗, 
eine Sammlung von Elegien in 4 Büchern, welche 
die Uriprungsjagen von Städten, Kulten u. a. mit 

roßer Gelehriamfeit behandelten, und das vielgele: 
Fene Epos Hekale⸗. Beſte Ausgabe der gejamten 
überrejte von D. Schneider (Leipz. 1870 — 73, 2 Bbe.), 
der Hymnen und Epigramme von Meinefe (Berl. 
1861) und Wilamomwit (daſ. 1882); Üderfegung der 
Hymnen von Schwenk (Stuttg. 1833), Weber (in 
&le iſche Dichter«, Frankf. 1826). Bal. Linde, 
De Callimachi vita et scriptis (Halle 1862). 

3) Griech. Bildhauer, zuAthen um die 89. 94. Olym⸗ 
piade (424— 404 v. Chr.) thätig. Man nennt von ihm: 
tanzende Spartanerinnen; eine fißende Hera zu Bla= 
tää; diegoldene Zampe, welche Tagu. Nacht im Erech— 
theion zu Athen brannte (dad archaiftifche Relief im 
fapitoliniichen Muſeum, das von einem K. berrührt, 
er in die römische Zeit). KR. kann zwar nicht, wie 

erichtet wurde, die Kunit, den Marınor zu bohren, er: 
funden haben, jcheint aber doch eine weientliche Ver: 
vollkommnung dieſer Technik erreicht zu haben K. 
war nie mit feinen Arbeiten zufrieden, jondern feilte 
und bejierte endlos an denjelben herum, daher er aud) 
den Beinamen Hatateritechnoserbhielt. Vitruv ſchreibt 
ihm die Erfindung des forinthiichen Kapitäl® und 
der forinthiichen Säulenordnung zu. Nah Plinius 
wäre er auch ald Maler thätig geweien. 

Kallinos, aus Ephejos, Schöpfer der griechiſch⸗poli⸗ 
tiſchen Elegie, lebte um 700 v. Chr., zu einer Zeit, 
wo die Meinafiatiihen Griechen vielfah von den 
Lydiern bedrängt wurden. In dem einzigen von ihm, 
wiewohl nicht vollftändig, erhaltenen Gedicht ſpornt 
er feine erſchlafften Landsleute in einfacher, männ: 
licher Weile zu heidenmütigem Kampf an (gedrudt 
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in Bergks »Poetae Iyrici graeci«, Bd. 2; überfegt 


Kalliope — Kallnberg. 


ſtalliſträtos, 1) Athener aus Aphidna, einfluß- 


von Weber in den »Elegifchen Dichtern der Hellenen«, | reicher Redner und tüchtiger Syeldherr neben Timo: 


ankf. 1826, von €. 
uh« u.a.) Vgl. 
minis elegiaci origine (Altona 1816). 

Kalliope (ariech., die Schönſtimmige«), eine ber 
neun Mujen, Vertreterin der epiihen Dichtfunft und 
der Wiflenfchaft überhaupt, Mutter des Orpheus. 
Ihre Attribute find eine Tafel oder Rolle und ein 
Stilus(Schreibariffel). Dal. Mufen(mit Abbildung). 

Kallipädie (griech.), die Erzielung oder der Beſitz 
fhöner Kinder. 

Kallipygos (griech, »mit ſchönem Hintern«), ein 
Beiname der Aphrodite, von Statuen derjelben ge 
bräuchlich, welche fie nach hinten blidend darftellen. 
Der Name foll folgendem Vorfall feine Entitehung 
verdanfen. Zwei ſiziliſche Mädchen ftritten fich, welche 
von ihnen am Hinterteil fchöner fei. Ein Süngling, 
zum Schiedsrichter aufgefordert, entichied für Die 
ältere und vermäblte fich mit ihr, fein Bruder mit 
der andern. Beide Mädchen, nun reich geworden, 
errichteten darauf der Aphrodite zu Syrafus einen 


Eine berühmte Statue diefer Art, wenn die Dar: 
ftellung nicht etwa ein Hetärenmotiv ift, fteht im 
Nationalmufeum zu Neapel er Aphrodite). 
Kallirrhoe (die »Schönfliefender), eine berühmte 
Quelle beim alten Athen, jprubelte ee! davon im 
Bette des Jlifjos hervor, ward von Peiſiſtratos in 
einen Brunnen mit neun Röhren gefaßt (daher ihr 
jpäterer Name Enneakrunos, »Neunbrunn«). 
ſtallifthenes, Naturkundiger und Hiftoriter aus 
Olynthos, um 360 v. Chr. geboren, des Arijtoteles 
Verwandter und Schüler, hielt fich behufs hiftorifcher 
und naturwiffenichaftliher Studien in Athen auf, 
wo er innige Freundichaft mit Theophraft ſchloß, und 
begleitete hierauf Alerander d. Or. auf jeinem Zug 
Ju Afien. Er zog fi aber bald durch freimütige 
Au erungen über Aleranderö Gebot der fußfälligen 
Verehrung feiner Berjon (Proskyneſis) nad) perfifcher 
Sitte und feine Weigerung, ſich demſelben zu fügen, 
des Königs Zorn zu und wurde daher wegen angeb: 
licher Teilnahme an der Verſchwörung des Hermo: 
lao8 ind Gefängnis geworfen, worin er ftarb (wahr: 
ſcheinlich 328). Er ſchrieb in der rhetorifchen Weife 
feiner Zeit eine »Hellenifche Geſchichte« der 30 Jahre 
von 387 bis 357, eine Geſchichte des jogen. heiligen 


Kriegs 355— 346 und eine wahrfcheinli bis zum || 


Jahr 330 reichende Geſchichte der Kriegszüge Aleran» 
ders d. Gr.; außerdem mehrere naturhrftoriihe Werte. 
Alle feine Schriften find jedoch bis auf wenige Frag— 
mente verloren gegangen. Bol. Weftlermann, De 
Callisthene (Leipz. 1838—42). Eine romanhafte Ge- 
ſchichte Alexanders d. Gr., die den Namen des K. ala 
Verfaſſers führt und eine Hauptrolle der mittelalter: 
lichen Aleranderfage bildet, gehört einem andern Ber: 
faſſer und einer viel jpätern Zeit, wahrſcheinlich dem 
2. oder 3. Jahrh. n. Chr., an (vgl. Aleranderfage). 

ſtalliſthenie (gried).), Spmnakit zur Verſchönerung 
und Kräftigung des Körpers. 

Kallifo, Jagdgefährtin der Artemis, Tochter des 
artadiichen Königs Lylaon, nad) andern des Nykteus, 
wurde von Zeus Mutter bed Arkas und darauf von 
der zürnenden Hera in eine Bärin verwandelt, welche 
Artemis erlegte. Zeus verjegte fie ald Arktos (»Bä- 
rin«) unter die Geftirne, ihren Sohn aab er ver 
Maia oder dem Hermes zur Erziehung. Kalliſtos 
Grab befand ſich in Arkadien. K. war urfprünglich 
nur ein Attribut der arfadifhen Artemis. Bol. O. 
Müller, Dorier, Bd. 1, S. 372. 


eibel im »Klaffischen Lieder: | theo8 und Iphikrates, fam 371 v. Chr. an der Spige 
Franke, Callinus sive de car- | einer Geſandtſchaft nad Sparta und ſprach daſelbſt 


mit Erfolg für die Einigung Spartad mit Athen. 
Seine Rede über Dropos, den Zankapfel zwiſchen 
Athen und Theben, begeifterte Demofthenes für Die 
Beredjamkeit. Er war ein entichiedener Gegner 
Thebens, und als jeine antiböotiiche Politif dem 
Staat empfindliche Verlufte verurjachte, ward er an: 
geflagt, und troß feiner Beredſamkeit konnte er dem 

od nurdurdhfreiwilligeVerbannung nahMatedonien 
entgehen (361). Obne Erlaubnis aus der Verbannung 
nad) Athen zurüdgefehrt, wurde er hingerichtet. 

2) Griech. Rhetor, wahrſcheinlich aus dem 3. Jahrh. 
n. Chr., verfaßte nad) dem Beiſpiel des Philoſtratos 
eine (noch vorhandene) Beſchreibung von 14 Statuen 
berühmter Künſtler, wie Skopas, Praxiteles, Ly— 
ſippos u. a., in trocknem und geziertem Ton und 
ohne die Fähigkeit, eine wirkliche Anjhauung von 
den geichilderten Kunftwerken zu geben. Sie wurden 


meiſt mit den Werfen des Bhiloftratos herausgegeben, 
Tempel mit ihrem Bild in oben bezeichneter Stellung. 


fo von Welder und Jacobs (Leipz. 1825), von Kayier 
(neue Ausg. daf. 1870— 71). — K. hieß außerdem 
ein älterer aleranbrinijcher Grammatifer, Schüler 
des Ariftophanes von Byzanz, der um die Mitte des 
2. Jahrh. v. Chr. lebte und ſich namentlich mit der 
Kritif und Erklärung des Homer, der dramatiichen 
Dichter ꝛc. beichäftigte. Doc find feine Schriften 
nur aus vereingelten Anführungen befannt. 

Kallitrigaceen (Wafjeriterne), bitotyle, etwa 25 
Arten umfaffende Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
derTricoccae, Waſſerpflanzen mitgegenftändigen, am 
Sproßgipfel meift rofettenartig zufammengedrängten 
Blättern und adjjelftändigen, eingefchlechtigen, von 
zwei Borblättern umgebenen, jehr reduzierten Blüten, 
die entweder aus einem Staubgefäß oder aus einem 
nadten, zweigriffeligen Fruchtknoten befteben, der bei 
der Fruchtreife in vier einlamige Steinfrüdtchen 
zerfällt. Bal. Hegelmaier, Monographie der Gat— 
er Callitriche (Stuttg. 1864). 

allitride, ſ. no. 

Kallimöda, Johann Wenzel, Biolinfpieler und 
Komponift, geb. 21. Febr. 1801 zu Prag und im dor: 
tigen Konjervatorium gebildet, war 1822-53 Kapell⸗ 
meijter des Fürften von Fürftenberg inDonauejchin: 
gen und ftarb 3. Dez. 1866 in Karlsruhe. Ein jehr 
ruchtbarer 334 machte ſich K. durch zahlreiche 
Violinwerke, Symphonien (darunter eine treffliche 
in F moll), Konzertouvertüren, beſonders aber durch 
aniprechende Lieder in weitern Kreifen befannt. Als 
Biolinvirtuofe zeichnete er ſich weniger durch brillan- 
tes ald dur ausdrudsvolles Spiel aus, — Sein 
Sohn Wilhelm K. geb. 19. Juli 1827 zu Donau: 
eichingen, bildete fidh von 1844 an am Leipyiger Kon- 
fervatorium zum Mufifer aus und wirkte von 1848 
an ald Mufitdireftor an der fatholifchen Kirche zu 
Karlsruhe, jpäter auch gleichzeitig ald Kapellmeifter 
am dortigen Hoftheater, bis er 1875 durch Kränflich- 
feit genötigt war, in den Ruheſtand zu treten. In 
feinen Kompofitionen folgt er mit Borliebe der Men: 
delsſohnſchen Richtung. 

Kal (Eallnberg), Stabt in der ſächſ. Kreis: 
Poren, ba widau, Amtshauptmannſchaft 
Glauchau, an der Linie St. Egidien:Stollberg der 
Sächſiſchen Staatöbahn , nur durch die Rödlig von 
Lichtenftein (ſ. d.) getrennt, bat ein Lehrerinnen: 
feminar, Weberei, Strumpfmwirterei, Fabrikation von 
Bettdeden, feidenen und halbjeidenen Shawls und 
Tüchern und (13%) 2853 evang. Einwohner. 


Kallohrom — Kalmen. 


Kallohröm, ſ. v. m. Rotbleierz. _ 

Kallen, griech. Bildhauer von Agina, zwifchen 
—— 70—80 (500—460 v. Ehr.), Schüler des 
Teltäos und Angelion, ſchuf für Amylläeinenehernen 
Dreifuß, awiichen defien Füßen die Figur der Perſe— 
phone ftand, und für die Burg zu Korinth eine Holz: 
ftatue der Athene Stheniad. Die äginetifhen Gie: 
belgruppen, wenn fie auch nicht von K. ſelbſt herrüh—⸗ 
ren, fönnen und doch feinen Stil vergegenmwärtigen. 

Kallofität (Lat.), ſ. v. w. Schwiele. 

Kalluihanf (Kankthurabanf), ſ. Chinagras. 


Kallundborg, Hafenftadt auf der Weſtküſte der | 


dänijchen Inſel Seeland, Amt Holbäf, Endpunlt der 
Eifenbahnlinie Kopenhagen-K., mit einer berühmten, 
in den legten Jahrzehnten reftaurierten fünftürmigen 


Kirche und (1880) 3167 Einw. Das Schloß, welches 


nebft der Kirche um 1170 gebaut ift, wurde im 16, 
Yahrh. ald Staatsgefängnis benugt (Chriftian II. 
ſaß 1549 — 59 bier gefangen) und im ſchwediſchen 
Krieg (1658) völlig zerftört. 

Kallynterien und Piynterien (griech, Putz⸗ und 
Bajchfeit«), Die beiden Haupttage eines vom 19.— 25. 
Thargelion (Mai bis Juni) in Athen begangenen 
Sühnfeftes, während deffen das Erehtheion, das 
Ku der Burgadttin Athene, nebit dem alten 

olzbild der Göttin unter geheimnisvollen Bräuchen 

ereinigt wurde. An dem Tag, an welchem die 
Bajchung des Bildes ftattfand, mußten alle öffent: 
lichen Ge e. ruhen. Das Feſt ſcheint urfprünalich 
eine Beziehung auf die Jahreszeit und das Reifen 
der Feldfrüchte gehabt zu haben, für Die man ſich der 
Gunſt der Göttin verfichern wollte. 

ſtalmant (Ralamanf), älterer Name für La: 
fting (j. d.). j N 

Kalmar (v. ital, calamaio, »Zintenfaß«, Loligo 
Lam.), Gattung ber Tintenichneden (f. d.), Tiere 
mit ——— nadtem, eylindriſchem, hinten zu: 

ejpigtem Körper, auf dem Rüden ſich vereinigenden 

lofien, welche dem Hinterende meijt die Gejftalt 
einer geflügelten Bfeilfpige geben, und mehreren 
Reihen von Saugnäpfen auf den Fangarmen. Im 
Rüden liegt ein biegiamer horniger Schulp. Der 
gemeine 8. (L. vulgaris Lam.), ein ungemein 
zartes, zierlicheö Tier mit zwei großen Augen und 
— —— Körper von Geſtalt eines Pfeils, 
lebt im Mittelmeer und im Atlantiſchen Ozean ge— 
wöhnlich ſcharenweiſe beiſammen; fie ſchwimmen mit 
derſelben arg vor: wie rüdwärtsund ernähren 
ſich von Heinen Krebien, werden aber jelbjt die Beute 
der größern Fiiche und find auch eßbar. In der Tief: 
fee fommen riefige Eremplare vor (f. Krafen). 

Salmar, Län im füböftlichen Schweden, umfaßt 
den öjtlichen Teil der Landſchaft Smäland und bie 
der Hüfte vorgelagerte Inſel Oland (ſ. d.), grenzt im. 
an Dftgotland, im W. an diefes und die Läne Jön- 
föping und Kronoberg, im S. an Blefinge und hat 
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auf einer durch eine Brüde mit dem feften Land ver: 
bundenen Nnjel (QDuarnholmen), am Kalmarfund, 
der Injel Öland gegenüber, war ald der Schlüffel von 
Söta:Rite ehemals fehr ftark befeftiat; jegt find die 
Feſtungswerke größtenteils gefcleift. Bon bier 
Eiſenbahn nah Emmaboda, zum Anſchluß an die 
Linie Karlöfrona:Werid. Die Stadt hat eine ſchöne 
Kathedrale, ein altes Schloß, ein Gymnafium, einen 
guten Hafen, eine Schiffswerfte, Tabals:, Zichorien: 
und Bünbhölzerfabrifation und (ıs85) 11,819 Einm., 
welche lebhaften Handel mit Getreide treiben. 1882 
liefen 715 Schiffe von 78,210 Ton.ein. K. ift Sit eines 
Biſchofs und eines deutichen Konfuld. Durch einen 
tiefen Meeredarm von der Stabt getrennt, liegt das 
fehr verfallene, aber jet zum Teilreftaurierte Schloß 
K., auf welchem 20. Juli 1397 die Kalmariſche 
Union abaeichtofen wurde, welche die drei ſtandi— 
naviſchen Reiche zu einem Ganzen vereinigte, aber 
um Teil dur die Schuld der Unionskönige eine 
uelle des Unglüds für diefelben wurde. Sie wurde 
mehrmals erneuert, zerfiel aber durch Guftav Wafas 
Thronbefteigung in Schweden 1523. Letzterer ftieg 
in der Nähe von K. bei der Landipige Stensö nad) 
feiner Flucht aus der däniichen Gefangenſchaft ans 
Yand. K. wurde 1500 — 1613 abwechfelnd von Dänen 
und Schweden bejegt und blieb jeit dem letztgenann⸗ 
ten Jahr den Schweden. Ludwig XVII. von Frant: 
reich, welcher 1804 mit feinem Bruder, dem nad): 
herigen König Karl X., während feines Exils in K. 


| wohnte, hat auf Stensö einen Denkſtein für Guftav 


Waja errichten laſſen. 

Kalmäufer (niederbeutih auh Klamüſer), ein 
feit dem 16. Jahrh. aufgelommenes Wort, wird zu: 
erft von Fiſchart im Sinn von Schmaroßger ange: 
wendet; fpäter nahm es die Bedeutung eines elebr: 
ten Stubenhoder® an, daher j. v. w. Grillenfänger, 
Kopfhänger, auch Knaufer. Die Herkunft des Wortes 
ift unficher; nad) einigen ift ed eine Verſtümmelung 
ben Kamaldulenjer, welche im Bolt noch heute K. 

eißen. 

almen (franz. Calmes) oder Gegend der Wind— 
ftillen ift die Zone, melde die Paſſatwinde ber 
beiden Hemifphären voneinander trennt. Die Ne: 
gion der K. bildet fih da, wo der Norboftpaffat 
(f. Bafjatwinde) der nörbliden und der Südoſt— 
pafjat der füblihen Hemiſphäre zufammentreffen, 
indem fich dieſe zu einem rein öſtlichen Wind kom: 
binieren, der aber unmerklich wird, meil feine hori: 
zontale Bewegung durch die fenfredhte Bewegung 
des in ber heißen Zone entitehenden ſtarken aufftei: 
genden Luftſtroms neutralijiert wird. Die Breite 
dieſes Gürtel beträgt nur wenige Grad, feine mitt: 
lere Lage gehört infolge der Konfiguration der Kon- 
tinente der nörblichen Halbfugel an; feine Begrenzung 
ändert fi) mit den Jahreszeiten. In unfern Sommer: 
monaten wird dieſer Gürtel breiter, feine nördliche 


ein Areal von 11,493,3 qkm (208,7 DM.) mit (Ende | Grenze entfernt ſich von dem Aquator, während fich Die 
1885) 240,507 Einw, Das Feſtland ift im NO, felfig | füdliche nur wenig ändert. Im Atlantifchen Ozean 
und waldreich, während der Süden bedeutende forn= | reicht er im Sommer von 3/a—11's° nördl. Br. und 
reiche Ebenen enthält. Doch find nur 13,7 Bros. des | im Winter von 2" —5%4° nördl. Br., im Großen 


Areald Ader: und Gartenland, 9,3 Proz. Wiefen und 
51,8 Proz. Wald. Die Küfte ift von Schären um: 
lagert und uneben, gehört aber zum Teil zu den 
ihönften Gegenden Schwedens. Hauptbeichäftigung 
der Bewohner find überall Aderbau und Viehzucht, 
im R. auch Waldwirtſchaft. Man erntet vornehmlid 
Hafer, Roggen und Gerſte; 1882 zählte man 21,819 
Vierde, 146,999 Stüd Rindvieh, 103,543 Schafe. 
Das Län umfaßt 15 Gerichtäbezirfe. — Die gleich: 
namige Hauptjtadt, ziemlich regelmäßig gebaut, 





—— Stillen Dzean liegt er ziemlich ſymmetriſch zum 
quator. Die volle Entwickelung der K. tritt ebenſo 
wie bei den Paſſatwinden nur über der ebenen und 

leichartigen Meeresfläche auf; mitten im Land wird 
fe durch lofale Störungen behindert und oft unfennt: 
lich gemacht. Auch in der Nähe des Landes tritt der 
ftörende Einfluß desjelben deutlich auf und macht 
fi in defto größerer Entfernung geltend, je fteiler 
fi) das Land erhebt, und je größer dasſelbe ift. Die 
Ruhe der Atmojphäre wird in der Region der K. faſt 
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täglich Durch Beftige Gemitter unterbrochen, auch ift 
hier die Wolfenbildung im allgemeinen fo ftarf, daß 
man diefe Gegend den Wollenring genannt bat. 
Troß der vielen eleltriſchen Entlabungen iſt die Luft 
did und fchwül und die Hitze oft faum erträglid). 
Auch außerhalb der beiden Bafjate finden ſich Zonen 
mit ziemlich viel Windftillen, welche nad) den beiden 
Wendekreiſen der Winpdftillengürtel des Wendefreifes 
des Krebſes und des Steinbodes genannt werben. 

Kalmia L., Gattung ber Erifaceen, Hleine, im: 
mergrüne Sträucher mit länglichen oder elliptifchen 
Blättern, furzröhrigen, napf: und präfentierteller: 
förmigen, meijtroten Blüten und fünffächeriger, fünf: 
Happiger Kapjel. Mehrere Arten, wieK.angustifolia 
L., K. latifolia L. und K. glauca Ait. aus Nord» 
amerifa, werben in mehreren Barietäten ald Zier— 
fträucher kultiviert, find aber gegen Kälte empfindlich. 

Kalmieren (franz. calmer), beruhigen, befänftigen; 
talmierende Mittel, f.v. mw. betäubende Mittel, 

Kalmit, Berg im bayr. Regierungäbezirt Pfalz, 
ber * Puntt der Hardt (j. d.), ſüdweſtlich von 
Reuftadt gelegen, 681 mhod), mit einem Ausſichtsturm. 

Kalmud, loder gewebtes, aber dicht gewalftes, 
Ianghaariged, mit Glanz appretiertes Köpergewebe 
aus didem Streihmwollgarn, wird verjchieden gefärbt 
und zu Winterlleivern benugt. Einen ähnlichen 
Stoff ftellt man aus ftarfem, rauhem Baummollgarn 
dar, indem man ihm in der Appretur das Ausjehen 
des echten K. gibt. 

Kalmüden (Weftmongolen), ein zum mongoli— 
ſchen Zweig der Altaier gehöriges Volk, wo fie heute 
D1öDd genannt werben, deſſen Hauptvertreter heute 
die Chofchoten, Diungaren, Dorboten und Torgoten 
(Törga⸗Uten) in Chinaund Sibirienfind. Dieleptern 
beiden Stämme zogen, die Torgoten 1636, die Dor: 
boten 1723, aus ihren Stammfigen in der Dfungarei 
infolge von Zwiftigfeiten, ſowie um das Reich Dichen- 
gis:Chand mwiederherzuftellen, nah W.; doch fehlte 
es dem »Dirat+ genannten Bunb an einem gemein: 
jamen Oberhaupt, und fo zogen fie, Niederlaffungen 

ründend, zuerjt zum Altai, von ba in die Kirgijen- 
teppe, dann zum Quellengebiet des Tobol, endlich 
an den Muhadfcharbergen vorüber zum Uralfluß 
und zur Wolgamündung. Dort ließen fie fich nieder, 
doch kehrte 1771 ein großer Teil, unzufrieden mit ber 
ruſſiſchen Regierung, unter unfäglichen Gefahren nad) 
China zurüd. Die zurücgebliebenen 8. nomabdifieren 
feit Ende vorigen Jahrhunderts friedlich in der 
Steppe zwiihen Wolga und Ural, um Aſtrachan und 
Stawropol bid gegen Saratow, wo fie oft mit den 
Herrnhutern in Sarepta in Berührung famen. Die 
K. am Altai beißen auch ſchwarze oder Bergfal: 
müden, zum Unterfchied von den türfifierten Teleu: 
ten (f.d.) oder weißen K. im &ouvernement Tomsk. 
Die KH. wohnen in Europa im Bouvernement Aitrahan 
(129,550), im Gebiet der Donifchen Rojaten (23,000) 
und im Gouvernement Stamropol (6000), in Sibirien 
im Gouvernement Tomäf(20,000), in Zentralafien in 
Semiretſchinsk und Kuldſcha (120,000), endlid in 
China in Kobdo und der Diungarei (320,000) und in 
Ditturkiftan im Thianfchangebirge (50,000). Seit dem 
Aufftand der Dunganen (f. d.) und der Anneftie: 
rung des Ylithals Febelten aus ber Dfungarei viele 
K. nad Sibirien und Ruffiich: Turfiftan über. Im 
—— ſchätzt man ihre Zahl auf 6— 700,000 Seelen, 

od mag dieſelbe fich bis zu einer Million erheben. 
Ihr Hußeres (f. Tafel »Afiatifche Völfer«, Fig. 10) 
ftimmt ganz mit dem der Mongolen (f. d.) überein, 
aud ihre Sitten und Gebräude find denen jener 
nahe verwandt, Als Oberhaupt haben die ruffischen 





| mig, weich, 


Kalmia — Kalmus 


KR. einen vor 1800 vom Dalai-2ama, feitbem von der 
ruffiichen BE See Lama, welder in 
Bazar Kalmuf an olga bei Aſtrachan wohnt 
und jeven Sommer eine Rundreije durch die Steppe 
madt. Das Chriftentum hat bier und da unter ihnen 
Wurzeln gejchlagen, auch befennt fi ein Teil ber 
K. zur mohammedaniſchen Religion. Ihre Sprade 
ift eine Mundart der mongoliſchen, trägt Spuren 
hoben Alters an fich, ift aber jehr arm. Gramma— 
tifen berfelben jchrieben Remuſat in »Becherches 
sur les langues tartares-, Zwick (Donaueſching. 
1852) und die Ruffen Bopomw (Kafan 1847) und Bo: 
bromnilow(daf.1849). Ein Wörterbuch veröffentlichte 
— (Donauefhing.1853). Die K. haben geſchriebene 
eſetze und auch eine Litteratur, die meiſt aus Ges 
dichten und hiftorifchen, mit Sagen verwebten Über: 
lieferungen befteht ;eineepifche Dichtung, die» Dſchang⸗ 
gariade« (kalmückiſch hrsg. von Golftunstij, Petersb. 
1864), wurde von Erdmann ind Deutiche überjegt 
(»Beitjchrift der Deutichen Morgenländifchen Gejell: 
ſchaft · 1857), die Märdenfammlung »Siddi⸗Kür« 
von Yülg (mit Überfegung, Leipz. 1866) herausge⸗ 
geben. Ihr Handel iſt Taufchhandel von Bieh gegen 
Korn, wollene Kleider, Küchengeräte u. dgl. Bei den 
chineſiſchen und ſibiriſchen K. liegt die Berwaltung 
in den Händen ihrer Stammfürjten (Jaifang) und 
deren Unterbeamten; Chineien wie Rufjen wiſſen 
aber auf fie durch Ehrenbezeigungen aller Art ein: 
zumirfen. In Rußland find die K. des doniſchen 
Gebietd der allgemeinen Wehrpflicht unterworfen, 
während die im Gouvernement Aſtrachan vorhande⸗ 
nendavonbefreitfind. Val. Bergmann, Nomadijche 
Streifereien unter den 8. (Riga 1804— 1805, 4 Bde.) ; 
Wenjulow, Die ruffiich » afiatifhen Grenzlande 
(deutich, Leipz. 1874). 
Salmüdenadat, ſ. v. w. Kaſcholong, ſ. Opal. 
ſtalmus (Acdrus L.), Gattung aus der Familie 
der Araceen, Kräuter mit friehendem, ſtark verzweig⸗ 
tem, aromatifhem Wurzelftod, reitenden, ſcheidigen 
und jchwertförmigen Blättern, fehr langem Blüten- 
ſchaft, walzenförmigen Blütenfolben ohne Blüten: 
ſcheide und oblong fegelförmigen, rötlicden Beeren. 
A.Calamus Z., mit Shwammig-fleiihigem, bis 56cm 
langem, walzenförmigem, geringeltem, auf den Blatt: 
narben punktiertem, blaß pfirfichblütrotem Wurzel: 
ftod , linealfchwertförmigen, 60—120 «m langen 
Blättern, grünlichgelben Blüten und einen 30 cm 
langen Blatt, welches die Verlängerung des Blüten 
Ihafts® bildet und die Blütenjcheide erjegt. Die 
Frucht ift unbelannt. Der K. ftammt aus den 
Küftenländern des Schwarzen Meer, findet ſich auch 
in Mittelafien bis zum Altai und Japan fowie ver: 
wildert im größten Teil Europas und in Norbame: 
rifa am Ufer ftehender und lanajam fließender Ge: 
wäſſer. Der Wurzelftod ift ald Kalmusmwurzel 
(Rhizoma Calami) offizinell. Er wird geichält, ges 
fpalten und getrodnet, ift bann gelblichweiß, ſchwam— 
rasen ftarf aromatisch bitterlich, riecht 
aromatifch und enthält außer einem Bitterftoff etwa 
1 Proz. gelbes ätherifches Ol, welches faft ganz aus 
einem bei 260° fiedenden Kohlenwaſſerſtoff beitebt. 
Die Wurzel dient ald Stomadifum bei atonifcher 
Verdauungsſchwäche, zu —— und Bädern; 
die Konditoren bereiten daraus durch Kochen mit 
Zuder ein befonders im Drient beliebtes Konfett; 
das DI dient gleichfall® als Arzneimittel, zu Litören 
und in der Parfümerie. Perſern und Arabern gilt 
die Wurzel als kräftiges Aphrodiſiakum. K. war 
ſchon in der altindiſchen Medizin, auch bei Griechen, 
Römern und Arabern gebräuchlich. 1574 kultivierte 


Kalmus, falſcher — Kalotte. 


Cluſius den erften K., den er aus Konftantinopel 
erhalten, bei Wien; die Pflanze verbreitete fi dann 
jehr jchnell und afklimatifierte fich überall, aber noch 
1725 galt fie ald ausländijche Drogue und fam zum 
Teil aus Indien. 

Ralmus, falider, j. Iris. 

Kalnofy, Gustav Siegmund, Freiherr von 
Körös-Patal, Graf, öfterreih. Staatömann, geb. 
29. Dez. 1832 auf Yettomig in Mähren aus einem 
alien Adelsgeſchlecht, das in Siebenbürgen anſäſſig 
war, jchon im 14. Jahrh. genannt wird, 1697 in den 
ungarifhen Grafenjtand erhoben wurde und ſich 
fpäter in zwei Linien, eine mährifche und eine ſieben— 
bürgifche, teilte. Der erftern, welche in Mähren die 
Herrichaft Lettowitz und das Gut Bielc befigt, gen 
K. an, der zweite Sohn des Grafen Guftav X. Er 
trat nad Vollendung jeiner Studien in das 2. Hu: 
jarenregiment, fchied aber 1854 als Oberleutnant 
aus der aktiven Armee aus und trat in den biplo: 
matiihen Tienft über. Er wurde zuerft Attadje bei 
der öfterreichiichen Gefandtichaft in Münden, 1857 
in Berlin und 1860 ala Legationsſekretär nady Lon— 
don verfegt. Hier blieb er zehn Jahre, während wel: 
cher er in der Armee zum Oberftleutnant, in der 
diplomatischen Laufbahn zum Botſchaftsrat aufrüdte. 
Nachdem er nad) feiner Abberufung von London 1870 
eine Zeitlang in Rom thätig, dann aber zur Die: 
pofition geftellt worden war, wurde er 1874 zum Ge: 
iandten in Kopenhagen und 1880 zum Botichafter 
am ruffiichen Hof ernannt an Stelle des Barons 
v. Zangenau, den er ſchon feit 1879 in Petersburg 
vertreten hatte. 1879 erhielt er aud; Generalärang. 
Rah dem Tod Haymerles ernannte ihn der Kaiſer 
21. Nov. 1881 zum gemeinſchaftlichen Minifter der 
öfterreichifch: ungarischen Monarchie für die auswär— 
tigen Angelegenheiten. K., der fi) den Ruf eines 
ſehr aeichidten und mwohlunterrichteten Diplomaten 
erworben hatte, wurde namentlich deshalb mit der 
Yeitung der äußern Bolitif betraut, weil er dad Zu: 
ſammengehen Ofterreich : Ungarns und Deutichlands 
mit Rußland für die beite und befonders für die Auf: 
rechthaltung des europäijchen Friedens notwendige 
Politik hielt. Es gelang ihm auch, die quten Be: 
ziehungen zwiſchen den drei Kaiferreihen aufrecht 
zu erhalten, 

ſtalo, ſ. Colocasia. 

Kalobistit (griech.), »die Kunft, ſchön zu leben«, 
d. b. ein der finnlihen und intelleftuellen Natur des 
Menſchen angemeffenes barmonifches Leben zu füh— 
ren. Bal. Bronn, Die K. (Leipz. 1844). 

ſtalocſa (ivr. tſcha), alte Stadt im ungar. Komitat 
Peſt, unmeit der Donau, in fumpfiger Gegend, 
Endpunft des an die Budapeft:Semliner Bahn 
fih anſchließenden Flügels K.⸗Kiskörös und Sik 
eines Erzbiſchofs, mit ſchöner Kathedrale, erzbiichöf: 
lihem Palais und mehreren Klöftern. K. zählt (1881) 
15,789 ungar. Einwohner, die zumeift Ader: und 
bedeutenden Flachsbau betreiben, und hat einen Ge: 
richtshof, ein Seminar, 2 Bräparandien, eine Stern: 
warte und ein Dbergymnafium. Das von Stephan 
dem Heiligen dajelbft 1000 gegründete Bistum wurde 
1185 von Bela II. zum Erzbistum erhoben. 

Kalogeri (griech., »quter Alter«, auch Halojer, | 
Kaluger, Kaludſcheren), in der griechiſchen Kirche | 
Name der Mönde. | 

Kalofagathie (griech.), ein Begriff der alten Grie: | 
den, weldherdadWefeneinesftalofagathos(:ihön | 
und qut«), d. h. eined Mannes, wie er fein follte, be: | 
zeichnete, daher ſ. v. w. fittliche und bürgerliche Bor: , 
irefflichkeit. i 
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Kalömel, ſ. Duedjilberdlorür und Dued: 
filberhorners. 

KRalong, ſ. Flederhunde. 

ſtalonhinos ben ſtalonymos (auch Makftro Kalo 

enannt), Arzt und jüd. Gelehrter, geb. 1287 zu 

rles in der Provence, lebte in Tarragona, Avignon, 
Rom, feit 1869 wieder in feinem Geburtäort und 
überjegte aus dem Arabiſchen eine Reihe philofophi: 
fher, mathematischer und medizinischer Werte ins 
Hebräiſche, jo die mediziniihen Abhandlungen von 
Galenos und EI Kindi, die Ariftotelifche Metaphufit, 
Phyſik, Topik, Sophiftif u. a. von Averrhoes, bie für 
Alfons von Kaftilien dur Iſak ibn Sid angefer: 
tigten aftronomifchen Tafeln, einen Teil ber arabi- 
ſchen Encyllopädie der Wiffenichaften oder »Die laus 
tern Brüder«. Die in fieben Tagen vollendete 
Schrift »Iggereth, Baalö chajim«, der Wettftreit 
über die Vorzüge des Menfchen vor dem Tier, ein 
arabifche® Märchen (hebräiich zuerft Mantua 1557 
u. öfter), wurde von Landöberger (Darmit. 1882) ins 
Deutjche überfegt. Seinen Dichterruhm begründete 
»Eben Bochan« (»Prüfftein«, deutih von Meijel, 
hrsg. von Kayferling, Budapeft 1878), worin er feinen 

eitgenofien, ———— dem Gelehrtenſtand, einen 

piegel vorhält, während feine Parodie auf die Lehr: 
methode: »Massechat Purim«, bei ftrenggläubigen 
Zeitgenoffen viel Miffallen erregte. Seine philofo: 
phiſche Streitſchrift »Sendichreiben an Joſeph Kaspi« 
hat Perles veröffentlicht (Münch. 1879). Viele Werke 
*.' harren nod) der Herausgabe. Bol. Kayferling, 
Leben f.' (Peft 1878). 

ſtaloreszenz (lat.), das durch Einwirkung konzen⸗ 
trierter dunkler Wärmeftrahlen hervorgerufene Glü— 
hen eines Körpers. 

Kalorie (franz,, v. lat. calor, »Wärmee«), f. v. w. 
Wärmeeinbeit, ſ. Spezififhe Wärme. 

Kalorififation (lat.), Wärmeerzeugung. 

Kalörif, Lehre von der Wärme, 

Kalorimeter(lat.griec., »Wärmemeffer«), 1. Spe⸗ 
zifiihe Wärme, 

Kalorimetrie (lat.»griech.), derjenige Teil der 
MWärmelehre, welder ſich mit ber Meſſung von 
Wärmemengen WR f. Spezififhe Wärme. 

Ralorimstor, ſ. Deflagrator. 

ſtaloriſche Maſchinen, eigentlich alle Kraftmaſchi⸗— 
nen, welche als Triebkraft eine durch Erwärmung 
herbeigeführte — —— benutzen; in dem ges 
bräuchlichen engern Sinn jedoch die mit erwärmter 
Luft und Berbrennungsgafen arbeitenden Maſchinen; 
j. geuerluftmafhinen, Gaskraftmaſchine und 
Heißluftmaſchinen. 

ſtalorista, ſ. Heißluftmaſchinen. 

ſtaloſpinthechromotrene (griech, »Schönfunken⸗ 
farbenquelle«), ein lünſtlich beleuchteter und dadurch 
in ſchönen Farben funkelnder wege 

ſtalotte (franz.), ein im 15. und 16, Jahrh. üblis 
ar eng anliegendes Käppdhen, befonders der Geiſt⸗ 
lichkeit, angeblich durd Karl VII. von Frankreich 
eingeführt, der auf Verlangen der Geiftlichfeit kurz 
geichornes Haar trug und dieſe Haartracht troß der 
entgegengefegten Sitte der Zeit bei feinem Hof ein: 
führte. Später war K. Schimpfwort für die Pfaffen 
und das Priefterregiment. Diefelbe Benennung hat: 
ten aber auch ſchon die wattierten Kappen, melde 
man unter den Helmen trug, und in der Reforma: 
tiongzeit wurde dieſelbe aucd auf eine anliegendbe 
Kopibededung der Frauen übertragen; daher auch 
in der Baulkunſt eine flache Kuppel. In der Mathe: 
matif Bezeichnung der gefrünmten Oberfläche eines 
Kugeljegments oder Kugelabſchnitts. 
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Salottiften (Rögiment de la Calotte), eine franz. | 
Fa ng die aegen dad Ende der Regierung 
Ludwigs XIV. entjtand und unter dem zur Schau 
getragenen Charakter der Narrheit eine fittenrichter: 
liche Wirkſamkeit ausübte, in ähnlicher Weife, nur 
weniger harmlos, wie die »Babiniiche Republif«. 
Sie erteilte allen, welche fich durch Thorbeit lächerlich 
machten, bejondere Patente, führte Abzeichen, wie 
Scellen, Klappern u. dgl., wurde aber unter Fleurys 
Minifterium aufgelöft. Vgl. »Me&moires pour servir 
à l’histoire de la Calotte« (Bajel 1725). 

. _ Ralotypie (griech.), »Schöndrud«, nad dem Er: 
finder auch Talbotypie), \ v. w. Photographie auf 
Papier (f. Photographie); kalotypes Papier, 

veralteter Name für lichtempfindliche® Papier zur 

Darftellung von Photographien. 

Kalpat (türf.), ein Hut tatar. Urfprungs, befteht 
aud einer von Lammfellen verfertigten großen Mütze, 
bei den anfäffigen Tataren von plumper, maffiver, 
bei den Nomaden von Heinerer und gefälligerer 
Form. In der Türkei wurden mit K. die den Arme: 
niern vorgefchriebenen hohen Filzmützen bezeichnet; 
von dort ging das Wort ind Ungarifche über, wo der 
K. noch heute ein Stüd des magyariſchen National: 
foftüms bildet. Außer Ungarn führten noch einige 
andre europäifche Länder den K. in der Uniform 
ihrer Armeen (ſ. Kolpad) ein. 

Kalpe, im Altertum Name des Felſens von Gi: 
braltar der mit dem gegenüberliegenden Abila auf 
der Küfte Afrikas (beim heutigen Ceuta) die »Säulen 
des Herfules« bildete. 

Kalpi, Stadt in ben britiſch-ind. Nordmeit: 
provinzen, Divifion Dſchanſi, an der Didamna, 
mit (1881) 14,306 Einw,, Zuderfandid- und Papier: 
fabrifen, deren Produkte in ganz Indien berühmt 
find, und Handel mit Baummolle aus den umliegen: 
den Ebenen. In der Nähe das weite Ruinenfeld der 
alten zerftörten Stabt mit einigen noch wohlerhalte: 
nen Bradtbauten. 

Kalpo (Galpo), Handelögewicht auf Sardinien, 











Kalottiften — Kalte Nadelarbeiten, 


Ralguieren, ſ. Kalkieren. 

ſtals, Dorf in der Tiroler Bezirlshauptmannſchaft 
Lienz, Gerichtäbegirt MWindiih:Matrei, 1321 m ü.M., 
mit (1830) 1049 Einw., befannt als einer der geeig— 
netften Ausgangspunfte für die Befteigung des 
Großglodner. 

Kalt., bei naturwiffenfchaftl. Namen Abkürzung 
für J. H. Kaltenbach, geb. 1807 zu Köln, geft. 1876 
als Lehrer dafelbft (Idrieb: »Die Pflanzenfeinde aus 
der Klaſſe der Injelten«, Stuttg. 1872). 

Kaltbad, ſ. Rigi. 

Raltblüter, ſ. TZieriihe Wärme. 

Kaltbrud, die Eigenichaft mancher Metalle, bei 
der mechanischen Bearbeitung (Hämmern, Walzen ꝛc.) 
in gewöhnlicher Temperatur riffig zu werden, eine 
Folge von fremden Beimengungen (4. B. von Phos⸗ 
phorgehalt bei Schmiebeeijen, von Kupferorydul bei 
Kupfer) oder veranlaßt durch Friftallinifche Struktur, 
welche dur Guß bei nicht gehöriger Temperatur 
entitanden ift. 

Kälte, j. Wärme, 
BBILDETIERDERGENORRENEN, ſ. v. w. Eismaſchinen, 
Eis, ©. 400. 


ſJ. 

Kalte Farben nennt man in der Malerei Blau und 
Weiß fowie die aus Mifhung mit Blau oder Weiß 
entftandenen Farben, wie Violett und Grün, wenn 
erftere beiden in der Mijchung vorherrichen. 

Kältemifgungen (Froftmifhungen), Mifchun: 

en verjchiedener Subftanzen, welche zur fünftlichen 
Srniedrigqung der Temperatur angewandt werden. 
Die Wirfung der K. beruht im allgemeinen auf dem 
raſchen Süffigwerden fefter Körper infolge einer 
ftattfindenden Auflöfung oder Schmelzung, wobei 
jehr viel Wärme gebunden wird. Um einen möglichit 
großen Effekt zu erzielen, muß man ftet3 mit größern 
Mengen arbeiten, die feften Körper fein pulvern und 
fie, wie die Flüffigfeiten und Gefäße, möglichft Falt 
anwenden, aud in Gefäßen aus jchlechten Wärme: 
leitern arbeiten. Bgl. Eismaſchinen im Art. »Eis«. 
Eine Überficht brauchbarer K. gibt folgende Zufam: 

















= 10 Eantarelli = 422 kg. menftellung: 

Sufammenfegung der SHältemifhungen Zemperaturerniebrigung 

1) Metaligefäße nicht angreifende Kältemifchungen. 
a) Ohne Schnee und Ei: 

Teile Koblenfäure umd Uber. 2 2000 ee um 99° — 100° 
5 Ealmial, 5 Salpeter, 8 Glauberfaly, 16 Waſſſer. von +12!4° auf — 16° 
1 falpeterfaures Ammoniak, 1 Waller » : 2 2000 nn . +12130 „ 16° 
1 D . 1 Soda, 1 Waſſſer. . +12. — 14° 
3 Salmial, 1 Salpeter, 6 Ghlorfalium, 10 Wafier. . . . . . +20 . — 86° 
1 . 4 gefättigte Ealpeterlöfung - - 2 200 m m m m nenn um 19° 

b) Mit Schnee oder fein geftohenem Eis: 
3 friftallifiertes Ghlorcalcium, 2 Schne.. von 0% auf — 45° 
1 D . 2 ae laden SEE EI EA U . 0% » —42!n0 
ST SEE th Ban .: 0% - — 179 
Eis oder Schnee und flärkſter Mllobol. - > > un — :» 09%. — 310° 
10 Kochſalz, 5 Salmial, 5 Ealpeter, Yu Ener. 2: 2 onen en um 83° 
2 . 1 . DE a a en a et a ar er . 24° 

2) Metallgefähe angreifende Rältemifchungen. 
a) Ohne Schnee und Eis: 

8 Glauberjaly und eine abgekühlte Miſchung von 3 Salzläure und 2 Wafir . » 2.2... von +10° auf —17° 
5 “ . 0. 5 D .« 2! Ednvefelfäure und 1 Wafler . . +12150% . — 17:49 
885 D . . . . 500 . . 208 . s +12!40% „ —10*® 
3 Blauberfalz, 2 verbünnte Salpelerfäure . > 2: 220 nn m +12120 u — 14° 
6 D 5 falpeterfaures® Ammoniat und 4 verdllunte Ealpeterfäue . . 2 2 20. +121,0% » — 10° 


b) Mit Schnee oder fein gefloßenem Eis: 
1 Schnee und 1 verbünnte lalte Sdmefelfäure. . > 2 2 a a m m ne 
8 DEREN. ea — 





von —6° auf —50° 
um 32°, 


KalteRadelarbeiten, techn. Ausdrudinder Kupfer: I nicht in den Wachsgrund zu jchneiden und bann 
fteherfunft für das Verfahren, mit der Radiernadel | zu äßen, fondern mit berjelben das Kupfer felbit 


Kaltenborn — 


zu rigen. Daher auch trodne Nabel und gerigte Mas 
nier genannt. Dieje Arbeiten werden meift nur zur 
Vollendung der Platten vorgenommen; da fie übri— 
gens weniger tief in diejelben eindringen ald die 
rabftichelarbeiten und das Ätzwaſſer, jo pflegen fie 
bei jpätern Abdrüden mehr oder weniger zu ver: 
ichwinden. 
Blätter, die bloß mit der falten Nabel durchgeführt 
find, andre von Rembrandt ıc. 
Kaltenborn (von Stadhau), Karl, Baron, 
bedeutender Staatdrechtälehrer, geb. 21. Juli 1817 
u Halle a. S. bejuchte die verſchiedenen Schulen der 
Franckeſchen Stiftungen und die Univerfität feiner 
Baterftabt, an welcher er 1845 als Privatdozent auf: 
trat. 1850 hielt er ſich fieben Monate in Hamburg 
auf, um dort Material für fein Hauptwerk: »Grund: 
läge des praftiihen europäifhen Seerechts« (Berl. 
1851, 2 Bde.), zu fammeln und den Situngen bes 
Handelsgerichts beizumohnen. 1853 folgte er einem 
Ruf als außerordentlicher Profeflor für deutiches 
und Öffentliches Recht nad) Königsberg, wo er 1861 
ordentlicher Profeffor ward. 1864 mit dem Titel 
Yegationdrat ala Referent in das furheffiiche Mini: 
fterium berufen, ftarb er 19, April 1866 in — 
Von ſeinen Schriften ſind noch ee ge Kri⸗ 
tik des Völlerrechts(Leipz. 1847); »Die Vorläufer 
des Hugo Grotius« (daj. 1848, 2 Abtlan.); »Staat, 
Gemeinde, Kirche, Schule, in&befondere Univerfitäten 
und ihre Reform« (Halle 1848); »Gefchichte der Deuts 
ihen Bunbesverhältniffe und Einheitöbeftrebungen 
1806 — 56« (Berl. 1857, 2 Bde.); «Einleitung in 
das fonftitutionelle Berfafiungsrecht« (Leipz. 1863); 
» Die Bolfövertretung und die Bejekung der Gerichte, 
befonders des Staatsgerichtähofs: (daj. 1864), 
Kaltenbrunner, Karl Adam, Öfterreich. Dichter, 
geb. 30, Dez. 1804 zu Enns, beſuchte das Gym: 
nafium in Kremsmünfter und Lin; und betrat die 
Beamtenlaufbahn. 1829 veröffentlichte erfeine eriten 
Dialeftdichtungen in Firmenichs »Bölterftimmen« 
mit alljeitigem Beifall; darauf folgten: » Baterlän- 
difhe Dihtungen« (Lina 1835) und »Lyrifche und 
epiihe Dichtungen: (Wien 1836); »Obderennfifche 
Lieder« (Linz 1845); : Alm und Zither« (Wien 1846); 
» Ofterreichiiche Feldlerchen- (Nürnb.1857);»Ausdem 
Traungaue, Dorf: und Volksgeſchichten (Wien 1863). 
Im 3.1845 bradte er das Shaufpiel Ulrike« auf 
die Hofbühne, auch errang 1862 jein Volksftüd » Die 
drei Tannen« einen jhönen Erfolg. Kaltenbrunners 
Eigentümlichteit und Kraft liegt in feinen Gedichten 
im oberöfterreihiihen Dialekt; in ihnen ift er gleich 
weit von »börpiicher« Schwere wie von idyllifcher 
Süßlichkeit entfernt und gewinnt den Leſer durch tüch⸗ 
tiges Wefen. Er ftarb 6 
tor der Staatöbruderei, der er feit 1842 angehörte. 
Kaltenleutgeben, Dorf in Niederöfterreich, Bezirks: 
hauptmannſchaft Baden, im engen Thal der Dürren 
Liefing, an der Flügelbahn Sieg. der Südbahn 
gelegen, mit jtarf bejuchter Kaltwaſſerheilanſtalt, 
zahlreichen Landhäuſern, ſchönen Spaziergängen in 
der berg: und waldreichen Umgebung und (1880) 1266 
Einw. In der Nähe große Kaltöfen. 


Kaltenmofer, Kaſpar, Maler, geb. 25. Der. 1806 | 


zu Horb (Württemberg), war erſt ald Lithograph 
thätig und fam 1830 in die Münchener Akademie. 
Bier Jahre fpäter war K. fchon ein fehr beliebter 
Künftler, deſſen Wirtshausſzene 1834 ald Vereins: 
blatt lithograpbiert wurde. Gleichwohl wendete er 
ji bei G. Bodmer der Lithographie wieder zu, um 
feine Stellung zu verbefiern. Eine 1843 nad) Iſtrien 
unternommene Stubienreife gab vielfahe Anregung 





Von Dürer eriftieren bereits einige 


. San. 1867 ald Vizediref: | 
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und ſchloß mit der Nüdreife über Oberitalien. Bon 
feinen mit größter Sorgfalt ausgeführten, fauber ges 
zeichneten und lebendig fomponierten Bildern, deren 
' Stoff er mit Vorliebe dem Leben der Landleute des 
Schwarzwaldes, der Schweiz und Sftriens entnahm, 
' find zu nennen: der Ehelontraft (1839, in der Gale: 
rie Taris zu Regendburg), Zither: und Maultrommel: 
fpieler (1840), das Brautpaar beim Pfarrer (1849), 
das Holundermus — die verſchmähte Liebes: 

abe (1858), ein iſtriſches Wädchen (1858), ſchwäbiſche 
Familienſzene (1866). 8. ftarb 7, März 1867 in 
ı München. 

Kaltennordheim, Marktfleden im fachfen-weimar. ° 
Kreis Eiſenach, an der Felda und der Feldabahn, 
439 m ü. M., hat eine jhöne Pfarrlirdhe, ein Schloß, 
ein Amtögericht, Weberei und (1885) 1512 evang. 

Harnzmwang. 


Einwohner. 

Kalte Piſſe, & 

Kältepol, ſ. Klima und Lufttemperatur. 

Raltern, Marttfleden in Tirol, Bezirfdhauptmann: 
ihaft Bozen, jübmeftlih von Bozen, 429 m ü. M., 
Sig eines Bezirlögerihts, hat eine merkwürdige 
| Pfarrfirhe, ein Franziöfanerklofter, vorzügliden 
' Weinbau und Weinhandel und (1850) 3760 Einm. 
ir der Nähe der filhreihe Kalterer See, ber 
| adeort St. Rochus, viele Schlöffer und Ruinen. 
Weſtlich von K. führt eine neue prachtvolle Straße 

über den Mendelpaß in das —— 

Ralter Schlag, ſ. Gewitter, S. 307. 

Kaltes Fieber, ſ. v. w. Wechſelfieber. 

ſtälteſtarre, ein durch niedere Temperatur hervor: 
gebradhter Zuftand der Iinbeweglichleit bei Pflan: 
zen mit autonomen Bewegungen (f. Pflanzen: 
venenangen) 

Kaltguß, fehlerhafter Guß, bei welchem das Guß: 
ſtück nicht vollftändigen Zufammenhang befigt und 
unter dem Hammer leicht zerfällt. 

ſtalthaus, ſ. Gewächshäuſer. 

ſtaltineißel (Bank:, Hartmeißel), Inſtrument 
zur Bearbeitung kalter Metallgußſtücke. 

ſtaltwaſſerkuren, die methodiſche Anwendung des 
‚falten Waſſers zu Heilzwecken. Der Gebrauch des 
‚falten Waſſers als Heilmittel ift alt, die Stellung 
der Ärzte zu diefem Heilmittel aber war zu verſchie 
denen Zeiten eine jehr verfchiedene. Vielfach beſtan— 
den bei Ärzten wie Laien hartnädige Vorurteile 
‚ gegen die Anwendung des falten Waſſers in Kranl; 
ı heiten, während ed aud) an vereinzelten Lobrednern 
‚der K., meift mit Beziehung auf ganz bejtimmte 
Per hr fo wenig gefehlt hat wie an En: 
thufiaften, welche in den K. ein Univerſalmittel gegen 
alle Krankheiten erblidten. Selbjt die Behandlung 
fieberhafter Krankheiten durch faltes Waffer, welche, 
obſchon für den Unbefangenen fo nabeliegend, doch 
ſehr lange mit allerhand unbegründeten Bedenfen zu 
fämpfen hatte, ift nichts Neues. Bereits im J. 1777 
| keigte Wright, welcher an Borb eines Schiffs vom 
Typhus ergriffen wurde, an ſich jelbit ven Nugen ber 
lalten Begiehungen, welche er jpäter in der ärztlichen 
Vraxis zu allgemeiner Anwendung bradte. —* 
Currie (geſt. 1805) wandte das gleiche Verfahren 
auch bei Scharlachfieber und andern Krankheiten mit 
beſtem Erfolg an. In Deutſchland wurde die neue 
Heilmethode vorzugsweiſe durch die Überſetzung der 
Schrift von Currie (1801) bekannt und fand bald 
zahlreiche Anhänger. Den größten Ruf auf dem Ge: 
biet der K. erwarb fich Bingen; Prießnig zu Grä- 
fenberg bei Freiwaldau in Schlefien, der die verfdjie: 
denſten Krankheitszuſtände durch das kalte Wafler 
| heilte und jo glänzende Erfolge hatte, daß aus allen 
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Weltgegenden ihm Hilfe fuchende Kranke zuftrömten. 
Er wandte das kalte Waſſer in allen erdenklichen 
Formen, innerlich wie äußerlich, gegen akute wie 
chroniſche Krankheiten, vorzugsweise jedoch gegen die 
legtern, an. Bon ihm batierten auch größtenteils die 
Verſuche einer wiffenihaftlihen Begründung ber K. 
Die Übertreibungen, welche ſich Prießnitz wie viele 
einer Schüler zu jchulden fommen ließen, brachten 

äter die K. wieder in Mißkredit und hatten eine 

eichränktung ihrer Anwendung in der Praris zur 
Folge. Gegenwärtig finden die K. Anwendung bei 
zahlreichen chronischen Krankheiten, namentlich den: 
jenigen, melde ſich als allgemeine Ernährungs: 
ftörungen darjtellen, jo 3. B. bei Duedfilberfiechtum, 
bei Syphilis, bei —— der Gicht, nament⸗ 
lich der unregelmäßigen Gicht. Aber auch bei chro— 
niſchem Magendarmfatarrh, bei chroniſchem Bron- 
chialkatarrh, bei den fchleichenden Formen des Rheu: 
matismus, bei hypochondriſchen und hyſteriſchen 
Zuſtänden, bei geroifien Formen der Neuralgie und 
Yähmung 2c. haben fich die K. eben wegen ihrer fräf: 
tig umftimmenden, die Ernährungsvorgänge anre: 
genden Wirkung alänzend bewährt. Bei manden 
Nervenleiben find ebentalle KR. von quter Heilwirkung 
(j. Hypochondrie). Ein Univerjalmittel freilich find 
fie nicht; ja, fte fönnen, an falfchen Orten angewandt, 
felbft zerrüttend auf den Franken und ſchwächlichen 
Körper einwirken. Deshalb find fie bejonders bei 
allen eigentlichen Abzehrungskrankheiten (Schwind: 
fucht, Kreböfrantheit, Zuckerharnruhr 2c.) entichieden 
zu verwerfen. Bei vielen Perjonen ruft die an: 
dauernde äußere Anwendung des falten Waflers 
einen blädchenartigen Hautausichlag hervor, welchen 
die enragierten Wafjerboftoren als kritiſchen, die 
Genefuna verbürgenden Ausichlag bezeichnen. Dieſe 
Ausichläge find indes ohne bejondere Bedeutung und 
heilen leicht ab, wenn die Kur audgejegt wird, oder 
wenn fich der Organismus daran gewöhnt hat. Die 
Verwendung des Falten Waffers bei fieberhaften 
Krankheiten, welche in der Neuzeit fo jehr in Auf: 
nahme gelommen tft, bezweckt eine Herabminderung 
der Bluttemperatur und Bejeitigung der Gefahren, 
die mit einer andauernden, wenn auch relativ nur 
mäßigen Temperaturerhöhung für den Organismus 
verbunden find. Man bedient fich zu dieſem Zweckh 
des lauwarmen, Fühlen und falten Babes oder kalter 
Umfchläge mit großen Tüchern. Eine Zeitlang wurde 
die Methode beim Typhus mit großer Begeifterung 
aufgenommen, allein die Statiftit fpricht eher gegen 
als für den Erfolg, fo daf die K. nur bedingungs: 
weile und in einzelnen Fällen am Plat find. Bal. 
Schreber, Die Kaltwafferheilmethode (Leipz. 1842 1; 
Munde, Oydrotherapie (12. Aufl., das. 1877); Cohn, 
Öydrotherapie des Scharlachs und akuter Hautfrant: 
heiten (Berl. 1862); Winternig, Die Hydrotherapie 
auf phyfiologifcher und klinifher Grundlage (Wien 
1877—80, 2 Bbe.); Runge, Die Wafferkur (Leipz. 
1879); Derjelbe, —— zum Gebrauch der 
Waſſerkuren (4. Aufl., Berl. 1881); Anjel, Grund: 
zügeder Waſſerkur in chroniſchen Krankheiten (2,Aufl., 
da). 1886). 

Kaluga, Gouvernement in Großrußland, ein Teil 
des alten Großfürftentums Moskau, grenzt im N. 
und ND. an dad Gouvernement Moslau, im D, an 
Zula, im ©. an Drel, im W. an Smolensf und hat 
ein Areal von 30,929 qkm (661,5 UM.). Das Land 
bildet eine einförmige, fruchtbare und trefflich ange: 
baute Ebene, die nur bier und da hügelig wird. Der 
Boden ijt mitunter fehr jandig und mit Thonerde 
gemiſcht. Vom Areal fommen auf Ader 44, Wiefen 


| 





Kaluga. 


und Meiden 18, Wald 32 und Unland 6 Bros. Fait 
das ganze Gouvernement gehört der ältern und jün— 
gern Steinfoblenformation an, außer einem Teil der 
nördlichen Kreife, in denen die Juraformation zu 
Tage tritt. Unter der Adererde find meiſt Kalkſchich— 
ten mit zahlreichen Verfteinerungen, darunter Schich: 
ten von Sand, Schiefer und Lehm. Die Steinkohlen— 
lager werden zur Zeit noch jehr wenig audgebeutet; 
fonft liefert der Boden Eiſen (2! Mill. Bud jähr: 
lich), welches arößtenteild nah Perm ausgeführt 
wird, Torf, Lehm, Schwefel(auhSchwefelquellen tom: 
men beim Dorf Krainsk und im Lihwinjchen Kreis 
vor) und Kalkſtein. Unter den zahlreichen Flüſſen 
und Bächen ift die fchiffbare Dfa mit Shisdra, Ta: 
rufa und Ugra der bedeutendfte. Die mittlere Jah: 
restenperatur beträgt 17° E.; Ende November be: 
decken fich die Flüffe mit Eis, welches erit Ende März 
bricht. Die Bevölkerung belief ſich 1882auf 1,140,337 
Einmw., ca. 37 auflqkm. Die arbeitfamen Bewohner 
find meift Großrufien; alle übrigen Nationalitäten 
betragen zufammen a mehr als '/ Bros. der Be: 
völferung. Der Konfe * nach befinden ſich dar— 
unter etwa 24,000 Raskolniken, 1800 Römiſch-Ka— 
tholifche und gegen 300 Broteftanten; der Reit ge: 
hört der griechiich-Fatholifchen Kirche an. Bon Ge: 
treidearten werden hauptiächlic Roggen und Hafer 
gebaut, doch nicht genug für den eignen Bedarf. Die 
Ernte war 1882: 2,530,500 hi Roggen, 2,894,000 hi 
Hafer, 1,662,600 hi Kartoffeln. Außerdem gedeihen 
Hanf, Zwiebeln, Kohl, Apfel und Kirfchen, von Wald— 
bäumen befonderd® Tannen, Kiefern, Birken und 
Eipen. Das Tierreich liefert außer den gewöhnlichen 
Haustieren Wild, Geflügel (beionders die berühm: 
ten Kalugaſchen Nachtigallen, welde einen 
Erportartifel bilden) und Fiſche. Die Viehzucht wird 
nicht mit gehöriger Sorgfalt betrieben; 1882 zählte 
man 271,000 Bferde, 294,000 Stüd Hornvieh, 326,000 
Schafe und 201,000 Schweine. Die Bienenzucht ift 
nicht unbedeutend, dagegen ber Fiſchfang von gerin: 
gem Ertrag. Ynduftrie wird eifrig betrieben, 1884 
in 338 gewerblichen Etabliffements mit 11,048 Arbei⸗ 
tern und einem Broduftiondwert von 8, Mill. Rubel. 
Sie erftredt ſich beſonders auf Fabrikation von 
Papier (1,3 Mill. Rub.), Leder (527,300 Rub.), Spirit: 
tus (2,874,000 Rub.), OL (212,800 Rub.), Zündhölger 
(421,000 Rub.), Mafchinen (862,000 Rub.). Der 
Handel ift bedeutend und wird befonders durch die 
Dfa befördert. 1882 waren im Gouvernement 421 
Schulen mit 25,589 Zöglingen, nämlich 407 niedere 
mit 23,125 Schülern, 10 mittlere mit 1950 Schülern 
und4höhere mit 514 Schülern. Das Gouvernement 
K. wird in elf Kreife eingeteilt: Borowsk, R., 
Koſelsk, Lihwin, Malo-Faroslames, Medyn, Meich: 
tſchowsk, Moſſalsk, Peremyſchl, Shisdra und Ta- 
ruſa. In geiſtlicher Beziehung bildet K. eine eigne 
Eparchie und hat einen eignen Biſchof dritter Klaſſe 
mit dem Titel »Bifchof von K. und Borowsk«. K. 
und Tula haben einen gemeinjchaftlihen Gouver: 
neur. K. war früher e'ze Provinz des Großfürften- 
tums Mosfau und wurde 1796 ein Gouvernement. 

Die gleihnamigedauptitadtded Goupernement?, 
am linken Ufer der hier 290 m breiten Dfa und an 
der Jatſchenka gelegen, an der Eifenbahn Wjasma— 
Rjaſhsk, hat 31 Kirchen, viele induftrielle Etabliffe: 
ments, bejonders für Leder, Baftmatten, DI, Talg 
und Wahslichte und Kalugaer Kuchen (mit einen: 
jährlichen Gejamtumfag von über 1 Mill. Rubel), 
4 Buchhandlungen, 3 Buchdrudereien, eine Stadt: 
banf (1882: Umjat 13,4 Mill. Nub.), ein Theater, 
2 Gymnaſien, ein Sentinar, 2 Handwerkerſchulen, 
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eine Realihule, 2 Kirchenichulen, viele andre Lehr: 
anftalten und mit den beiden Sloboden Jamskaja 
und Podſawalja (1883) 39,969 Einw. K. wird 
ichon 1389 erwähnt. 

—* „kleines Dorf im ungar. Komitat Bihar, 
unmeit deö Bergwerksortes Nezbänya, mit einer 
höchſt merkwürdigen Schwefelquelle, aus ber das 
Waffer während der Monate Dezember bis Juli vier: 
telftündlich unter heftigem Braujen hervorquillt. 

Kalumbin, Kalumbomwurzel, ſ. Jateorrhiza. 

Kalummiant (lat.), Berleumbder. 

Kalumnieneid, ſ. Gefährdeeid. 

ſtalunda (richtiger bloß Lunda, da ſa⸗Lunda »ein 
Lunda« bedeutet, Molua), Bantuſtamm im innern 
Südafrika, zwiſchen dem 9. und 12.° ſüdl. Br., die 
Kernbewohner des Lundareichd. Sie find von dem 
deutichen Foricher Pogge beichrieben mworben, der 
fie gutmütig, leutjelig, friedliebend, aber auch faul, 
feig, überaus eitel und abergläubifch nennt. Sie 
find von großer Statur, an Farbe etwas heller ala 
die Küftenneger von Loango, leben in Polygamie, 
find jchlechte Jäger und Fiſcher, betreiben aber leb- 
—* Sklavenhandel, der ihnen den Unterhalt zu lie⸗ 
ern ſcheint. Männer und Frauen gehen mit Fazenda 
(Tuchſtreifen) bekleidet, erſtere, wenn ſie vornehm, 
mit künſtlichen Haarfriſuren; die Frauen brechen die 
untern Schneidezähne aus und ſcheren das Haupt. 
Induſtrie findet ſich bei den K. ſehr wenig und 
beſteht nur im Verfertigen von Holzſchüſſeln, Ge— 
wehrſchäften, Ruheliſſen, Löffeln, Schmud: und Fe—⸗ 
tiſchgerätſchaften, Perücken, Töpferwaren, Pfeifen ꝛc. 
Sie lieben die Muſik, wohnen in badofenartigen Hüt⸗ 
ten. Den neugebornen Kindern wird der Kopf zu- 
fammengebrüdt, jo daß er monftrös weit nad) hinten 
fteht. Die Frau bearbeitet den Ader zufammen mit 
den Stlaven. An Haustieren finden ſich Ziegen, Hüh— 
ner, Hunde, aber feine Rinder und Hausfagen. Bal. 
234 Sm Neid des Muata Jamwo (Berl. 1880). 

a uſch n (poln. Kaluszyn), Stadt im rufſ. Gou⸗ 
vernement Warſchau, mit (1380) 7246 Einw., meiſt Ju⸗ 
den, und Fabrifation von ÖL, Eſſig, Seife, Talalic: 
ten und Tales, dem ſchwarz und werk geftreiften Woll: 
ses. das die Juden zu ihren Gebetmänteln brauchen. 

aludz (ipr. taluſch), Stadt in Galizien, an ber rei: 
benden Yomniga und der Lemberg : Stryi:Stanis: 
lauer Bahnlinie, Si einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirfögerichts, hat eine Saline, Haliberg: 
bau und Kalital zproduttion (100,000 metr, Btr. Kali⸗ 
rohſalz, 30,000 Str. Kaliprodulte), Bierbrauerei und 
(1880) 7210 Einw. 

Kalvarienberg (v. lat. calvaria, ·Hirnſchädel ·), 
Schäbdelitätte an Hinrichtungsplägen, bejonders 
f. v. w. Golgatha ; daher in fatholifchen Ländern Hü— 
gel, welche, mit 1 oder 3 Kreuzen, Statuen und Bil: 
dern (14 Stationen) bezeichnet, die Todesftätte Chrifti 
veranſchaulichen und ala Wallfahrtöorte dienen. 

Kalvillen, f. Apfelbaum, S. 675, 
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mit bedeutendem Bücherverlag (⸗Kalwer Miffions:- 
blatte, »Kalwer Bibel«), ein Amtägericht, eine Han: 
beld: und Gewerbefammer, Baummwoll: und Wollſpin⸗ 
nerei, Habrifationvon BVoll:(insbefondere Jacquarb:) 
Deden, von Wirk: und Trilotwaren, Stahldraht: 
fragen für Woll: und Baummwollipinnereien, Zigar: 
ren 2c., Gerbereien, Holzhandel und (1885) 4632 meift 
evang. —— Unmittelbar über der maleriſch 
gelegenen Stadt ſind ſchöne Waldungen, in der Nähe 
die Badeorte Teinach, Liebenzell und Wildbad, das 
ehemalige berühmte Kloſter Hirſau und einige Burg: 
ruinen. — K., bereitö 1037 genannt, war einft im Be: 
fig mädtiger Grafen, deren Gebiet 1308 und 1345 
an Württemberg fam, und zeichnete fich jchon früh 
durch feine Zuclabrifation aus. 1634 wurde ed von 
den Bayern, 1692 von den Franzoſen erobert. 

Kalwarha, Kreisftadt im Tuffilöpoln. Gouverne: 
ment Sumalli, rechts an der Schefhuppe, mit Sted: 
nadel⸗, Zeinwand:, Flanell⸗, Yeder:, Hut: u. Kamm: 
fabrifen, bebeutendem Handel und (1580) 10,606 Einw, 
(über zwei Drittel Juden). 

ſtalwitz, Sethus, ſ. Calvifiuß. 

Kalyeifloren (Kelchblütler), eine größere Abtei: 
lung im natürliden Pflanzenſyſtem, zuerft von De 
Candolle aufgeftellt, — alle Diejenigen Choripe⸗ 
— an welchen die Staubgefäße perigyn ober epi: 
ayn find, 

Kalydon, im frühen Altertum berühmte Stadt in 
Ätolien, unweit der Mündung des Euenos, im Lande 
der Kureten, von Aolos gegründet; in hiftorifcher Zeit 
felten erwähnt und zu Strabons Zeit ganz herunter: 

efommen. Reſte beim heutigen Kurtaga. Danach 
enannt war die von Dichtern oft behandelte kaly⸗ 
bonifhe Jagd. Öneus, König von K., hatte näm- 
lich einft der Artemis zu opfern vergefien, weshalb 
diefe den gewaltigen falybonifchen Eber zur Ber: 
wüſtung des Föniglichen Gebiets jandte. Meleagros, 
eus’ Sohn, rief zur Erlegung der Beftie die be- 
rühmteften bellenifhen Heroen zufammen: Jaſon, 
Neitor, Thejeus, die Jungfrau Atalante u. a. Zuerſt 
verwunbete Atalante den Eber, dann traf ihn Me: 
leagros mit dem Wurfipieh tödlich, die übrigen er: 
legten ihn völlig. Über den Kopf und die Haut des 
Tiers entbrannte dann ein Streit unter ben Helden, 
der dem Meleagros (f. d.) das Leben koſtete. 

Kalyfadnos, Fluß in Kilikien, in weldem Kaifer 
Friedrich Barbarofia ertranf; jet Göffu. 

Kalykantheen, dikotyle, nur wenige Arten um: 
fafjende Pflanzenfamilie aus der Ordnung ber Po: 
Iylarpen, Sträucher mit gegenftändigen Blättern und 
perigynen Blüten, die durch die fpiralige Anordnung 
ihrer zahlreichen Glieder ausgezeichnet find. Sie 
unterjcheiden fich von den nahe verwandten Magno: 
liaceen außer in der Blattjtellung durch die eiweiß— 
loſen Samen. Bal. Baillon, Histoire des plantes 

Bd. 1). Dieje Familie beiteht aus ben Gattungen 
alycanthus, die mit wenigen Arten in Nordamerika, 


Kalvörde (Calvörde), Marttfleden im braun: | und Chimonanthus, die in Japan einheimifch find. 


ſchweig. Kreis Helmftädt, in einer Erflave im Preußi- Diet. enthalten zimtähnliche aromatische Beftandteile 
ichen, an der Ohre, bat ein Amtsgericht, Spiritus: , u. werben in ihrem Vaterland arzneilich angewendet. 
brennerei, Kartoffelftärfefabritation, Tabais- und | — bei Homer eine Tochter des Atlas, welche 
Hopfenbau und (1581) 2010 evang. Einwohner. ‚die im Ozean liegende Inſel Ogygia bemohnte, den 

w (Galm), Oberamtöftadt im mwürttemberg. | ichiffbrüdhigen Odyſſeus freundlih aufnahm und 
Schwarzwaldkreis, an der Nagold, 349 m ü. M., | fieben Jahre als Gatten bei ſich behielt. Sie gebar 
Anotenpunft der Linien Zuffenhaufen:K. und Pforz: | ihm den Naufithoo8 und Naufinoos und ftarb nad) 
heim⸗ Horb der Württembergiichen Staatöbahn, hat | jpäterer Sage aus Gram, als fie, von den Göttern 
eine evangelijche, eine katholiſche und eine methodift. | genötigt, ihn endlich entlafien mußte. Urſprünglich 
Kirche, ein Reallyceum, ein Georgenäum (öffentliche bedeutete K. vielleicht die Unterwelt, in welcher ber 
Bibliothef und Hörfaal, Stiftung des Generaltonfuls  Sonnenheld (Ddyfjeus) fieben Jahre (d. h. Monate) 
€. v. Georgii:Georgenau), eine Miffionsgejellichaft | zu verbringen hat, 
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Kalyptrogen (griech), in der Pflanzenanatomie 
eine Zelltei ungeihict, welche die Wurzeihaube an 
der Wurzelipige vieler Phanerogamen durd Zell: 
teilung hervorgehen läßt. 

Rama, perfiihe Waffe, f. Jatagan. 

Kama (bei den Wotjäten Budſhim-kam, bei 
den Tſchuwaſchen Schoiga-adil, bei den Tataren 
Tiholman del oder Al Idel genannt, welde 
Worte »weißer Fluß: bedeuten), der größte Neben: 
fluß der ung entjpringt aus den Sümpfen bes 
Glaſowſchen Kreifed, unweit ded Dorfd Polonska, 
im Gouvernement Wjätfa, fließt anfangs nördlich, 
dann norböftlid und dringt in dad Gouvernement 
Berm ein, wo er fich weſtlich von Tſcherdyn gegen 
S. wendet und, in füdöftlicher Richtung fließend, 
eine Zeitlang die Grenze zwiſchen Wjätka und Oren⸗ 
burg bildet; tritt darauf in das Gouvernement Ka— 
fan über, wendet fich gegen ®. und mündet 69 km 
unterhalb Kafan gegenüber dem Kirchdorf Bogoro: 
dizk in die Wolga. Er bat feine Stromfchnellen, ein 
völlig freies Fahrwaſſer und ift von Perm an jchiff: 
bar. Die Tiefe variiert von 3—21 m; die Länge 
beträgt 1690 km, wovon 1500 km ſchiffbar find, fein 
gr 460,000 qkm (9500 OM.); der obere Lauf 
ift nur 185 Tage im Jahr, der untere 205 eiöfrei, 
Im Frühjahr fteigt das Waffer jo, daß der Fluß ftel- 
lenweiſe bis 30 km breit wird. Sciffbare Neben: 
flüffe find links: Wiſchera, Tſchuſſowaja, Bjelaja; 
rechts: Inwa, Obwa, Wjätla, Die a der Werften 
an ben Ufern der 8. ift anjehnlid und ber durch 
diefen Strom vermittelte Handel zwiſchen Sibirien, 
Niſhnij Nowgorod und Petersburg recht lebhaft. Auf 
der K. wurden 1882: 1229 Fahrzeuge und 26 Flöhe 
mit Warenladungen im Wert von 20" Mill. Rubel 
befördert. 

ſtäma (aud Manmatha), in der ind. Mythologie 
der Gott der Liebe, dem griechifchen Eros zu verglei: 
hen. Er reitet auf einem Papagei und verwundet 
mit einem Pfeil diejenigen, welche Liebe empfinden; 
er gehört zur Familie des Gottes Wiſchnu (j. d.). 
Simwa, der jtrenge Asket, den er einft in feinen Buß- 
übungen ftörte, hat ihn durch einen Zornesblick zu 
Alche verbrannt, aber fobald Siwa die Pärmati hei- 
ratet, wird er — als Sohn der Kriſchna. 
Seine Begleiterin iſt die ſchöne Rati, die er ſich aus 
dem Haus des Rieſen Sambara erobert hat. Im gan⸗ 
zen wird die edle poetiſche Seite der menſchlichen Liebe, 
wie fie ſich in K. darſtellt, im Unterſchied vom häß— 
lichen Saktidienſt, welcher das weibliche Prinzip, den 
— der Natur, verehrt, in Indien wenig 
gepflegt. 

Kamaien (franz., ſpr. oh), erhaben oder vertieft 
geſchnittener Onyr, Sardonyr ꝛc., wobei die verſchie⸗ 
den gefärbten Lagen des Steins zur bildlichen Dar: 
ſtellung benutzt ſind (vgl. Kamee); dann Malereien 
von einerlei Farbe, wie grau in grau, oder auch 
ſolche, die mit Einer Farbe auf einen Grund von 
einer andern Farbe gemalt find (franz. en camaieu). 
Erftere nannte man auch Girage oder Grifaille, je 
nachdem bie Grundfarbe braun oder grau war Jetzt 
ift nur noch der Name Grifaille für grau in > 
ausgeführte Tufchgeichnungen oder lſtizzen üblich. 
Auch führen die ähnlich behandelten Handzeihnungen 
und Holzſchnitte, in Deutichland zumeift Helldun— 
felblätter (Clair-obscur-Schnitte) genannt, den 
Namen K. Iene Malereien hatten ihre eigentliche 
Blütezeit in Italien im 16. Jahrh., mo Maturino, 
Bol.da Caravaggio u.a, die Häufer damit ſchmückten; 
doc) jpielen fie noch bi® zum Ende des Rokolo eine 
große Rolle und find auch in der Gegenwart wieder 


Kalyptrogen 


— Kamaon. 


üblich. Auch jene Manier des Formichnittes (Wecht⸗ 
lin, Burgfmair, Ugo da Carpi, Antonio da Trento, 
Andreani, Jegher u. a.) hat ihre Blüte im 16, und 
17. Jahrh. 

Kamail, f. Camail und Rüftung. 

Kamala (Wurus, Waras), leichtes, loderes, 
rotes Pulver, befteht im mwejentlichen aus den zin— 
noberroten Drüschen, welche die Früchte von Mal- 
lotus philippinensis J. Müll, (Rottlera tinctoria 
Rozxb.) beveden. Man gewinnt e& in Indien durch 
Scütteln oder Abreiben der Früchte. Es ift fat ge: 
ruch: und geihmadlos, enthält ald Beimenqungen 
Sternhaare, Bruchſtückchen der Früchte und Blätter, 
Staub ꝛc. Es wird von Wafjer faum angegriffen, 
gibt an Alkohol, Ather und Kalilauge ein prächtig 
rotes Harz ab, enthält Spuren von ätheriichem Ol xc., 
im weientlichen aber Harze (an 80Proz.) und Rott: 
lerin C„H.O,. Letzteres bildet gelbe Kriftalle, löſt 
fich in Waffer, Altobol und Äther, in wäfferigen Al: 
falien mit tiefroter Farbe, ift nicht flüchtig und ent: 
fteht auch bei Behandlung von Aloin mit Salyjäure. 
K. dient in Indien jeit alter Zeit zum Färben der 
Seide und gibt ein ſchönes Drangebraun; feit der 
Mitte dieſes Jahrhunderts wurde es in Europa als 
Bandwurmmittel benugt, und feit 1872 ift es aud) 
bei uns offizinell. Bor dem Kuſſo hat eö den Bor: 
zug, daß es weniger leicht Übelfeit und Erbrechen er: 
regt. Auch gegen —— iſt es benutzt wor⸗ 
den. Ein ähnliches Material findet ſich als wichtiger 
Handelsartikel in Südarabien und Nordoſtafrika als 
Wars (Warras, falſcher Safran). Es bildet ein 
dunkel violettſchwärzliches Pulver und wird ebenfalls 
zum Färben, ald Wurmmittel und gegen Hautfrant: 
heiten benugt. Seine Abftammung iſt unbelannt. 

Kamaldulenfer-Einfiedler(Ramalduliften oder 
Romualdiner), ein vom heil. Romuald (geft. 
1027) geftifteter geiftlicher Orden, welcher nach fei: 
nem erften Sit, Gamalboli, benannt wurde und 
1072 die päpftliche Beftätigqung erhielt. Die K. tru: 
gen einen weißen langen Rod, ein Stapulier, eine 
runde Kapuze und Schuhe. Wafler und Brot war 
ihre gewöhnliche Nahrung. Der Genuß von — 
war ganz unterſagt. Während der großen Faſten 
pflegten viele, dem Beijpiel des Stifters nadheifernd, 
ein AMtägiges Schweigen zu beobachten. Ganz gegen 
die Benediftiniiche Regel führte nämlich bieler das 
beſchauliche, aller Einwirkung nad) außen fremde 
Einjieblerleben ein, was dem Orden im Berlauf der 
Zeit fehr nachteilig ward. Denn faum hatte ſich 1300 
die Kamalbulenfer: Einfiedelei San Michele di Mu: 
rano bei Benedig zu einem förmlichen Klofter erho: 
ben, als fi demmielben fogleich die Kamaldulen: 
fer:Obfervanten, d. h. die der urfprünglichen 
Regel treu Gebliebenen, feindlich gegenüberftellten, 
und ſeitdem zerjpaltete fich der Orden in er 
gen Zmiftigfeiten in mehreren Kongregationen. Im 
17. und 18. Jahrh. zählten fämtliche Kongregationen 
2000 Religiofen unter 5 Generalen (mnjores). Jet 
tft der Orden bis auf wenige Stätten in Italien und 
Galizien zufammengefhmolzen. Die Kamaldulen: 
fer: Nonnen, für die das Klofter 1086 zu Mucellano 
in Toscana gegründet wurde, find jegt aufgehoben. 

Kamaon (Kumaun), Divifion der Nordweſtpro— 
vinzen des angloinbifhen Reih& unter einem Com⸗ 
mifftoner, liegt ganz im Himalajagebirge und bat 
ein Areal von 32,213 qkm (585 UM.) mit (ıssı) 
1,046,263 Einm., meift Hindu. Die Divifion K. zer: 
fällt in die Diftrifte Garwhal, Tarai und K., ber 
legte ift ber mwichtiafte. Das Land befteht teils aus 
rauhen Gebirgen, teild aus dem ſüdlichen Babbar, 
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einem dichtbewaldeten, wafferlofen Hochland. Nurein | Rrofambiumbündel genannt. Sie find die An: 
Fünftel des Bodens iſt ernten: fultiviert aber | fänge der Fibrovafalftränge; durch fie jelbft geſchieht 
nod) jehr wenig. Eiſen, Kupfer, Blei, Asbeſt u. a. | die weitere Ausbildung diefer Gewebe. Die Zellen 
find vorhanden, werden aber nicht ausgebeutet; die | fahren nämlich fort, durd) Teilung fich zu vermehren, 
wertvollen Wälder ftehen jet unter dem Schuß der | das Bündel wird ftärfer; gleichgeitig aber, während 
Regierung, ebenfo wie die noch zahlreichen Elefanten. | der Pflanzenteil weiter heranwächft, nehmen gewiſſe 
Außer der Kultur und Zubereitung von Thee und | Brofambiumzellen eine ganz neue Ausbildung an: 
der Herftellung grober Stoffe hat die Provinz feine | fie verwandeln ſich in die eriten Holz: und Bajtzellen. 
Industrie, der Handel ift aber nicht unbedeutend. | Der Fibrovafalitrang beiteht jet aus feinen drei ıwe: 
Sauptort ift Almora, 1664 m ü.M., mit (ıssı) | jentlihen Beitandteilen: dem Solp, Bait: und Kam: 
7390 Einw. (einſchließlich der fleinen bt ed Peer Der lektere ift fortan der einzige fortbil- 
Sit der Behörden und einer evangelischen Miffion. | dungsfähige Teil des Fibrovafalitranges; durch feine 
Die Geſundheitsſtation Naini Tal ift Reſidenz des zellbildende Thätigfeit (Fig. i) werden neue Kam: 
Lieutenant: Governors der Nordweitprovinzen wäh: | biumzellen erzeugt, und in demjelben Maß werden 
rend deö Sommers, eine dritte Station ift Ranikhet. | dieje in Holz- und Baftbeitandteile umgewandelt. Let: 
Auch diefe beiden haben Garnifonen. Die Engländer | tere haben alfo ihren Uriprung ſtets im Kambiumteil. 
erwarben 8. 1816 im Kriege gegen Nepal. Die Dide, welche ein Gefähbündel erhält, hängt da- 

Kamaran, eine Inſel im Roten Meer, an der | von ab, wie lange fein Kambiumteil fortbildungs: 
arabifchen Küfte, 165 qkm groß, im nördlichen Teil | fähig bleibt. Inden Blättern dauert dies nur eine kurze 
Sumpf und Didicht, im übrigen Sand und Fels mit | Zeit. In den Stengeln dagegen treten verfchiedene 
einzelnen Kleinen kultivierten Flecken. Die ärmliche Verhältniſſe auf, und der Erfolg iſt hier auch abhän- 
Ficherbevölferung lebt in fieben kleinen, elenden | gig von der Lage, welche Kambium:, Bat: und Holz: 
Dörfern. Albuquerque befegte K. 1513 nad) feinem | teil zu einander einnehmen. Bei den Monofotylebo: 
unglüdlihen Angriff auf Aden zeitweilig; ala 1858 | nen bleibt der Kambiumteil zwiſchen dem Baft: und 
das Kabel nad Bombay gelegt wurde, nahm Eng: | Holzteil eingefchloffen, zumeiſt ringsum, fo daß er 





land von der Inſel Belt. durch die feſte Scheide, die er ſelbſt um fich gebildet 
len ſ. Samajden. hat, an einer weitern Ausdehnung — wird. 
Ramaifizen, j. Samojeden. ei den Difotyledonen dagegen, wo Die Gefäkbündel 


Kamberg (Camberg), Stadt im preuß. Regie: | in einem Kreiſe ftehen, ſcheidet der Kambiumteil den 
rungsbezirt Wiesbaden, Untertaunusfreis, imjogen. | rindenwärts gelegenen Baft: von dem markwärts ge: 
oldenen Grund, am Emsbach und an ber Linie | legenen Holzteil vollitändig; außerdem nimmt das 
Frankfurt a. M.: Limburg der Hefliihen Ludwigs: zwiſchen den einzelnen Bündeln liegende Zellgemwebe 
ahn, bat ein Schloß, eine Taubftummenanitalt, | ebenfalls die Struktur von Kambiumzellen an, fo daß 
ein Amtögericht, Yandwirtichaft und (1885) 2405 an nun ein gejcloffener Kambiumring fonzentriid) 
tath. Einwohner. K. gehörte bis 1388 der Graffchaft | mit der Oberfläche des Stammes zwiſchen Baft und 


Dieg und fam dann an Nafjau : Dillenburg. Holz ſich hinzieht. Diejer Kambiumring bleibt bei 
Kambiäl, was auf Wechſel (ital. cambio) Bezug | den Holzgewächſen dauernd fortbildungsfähig; er 
bat; RKambialredt, ſ. v. w. Wechielrecht. ftellt bier das weiche, ſaftige Gewebe dar, welches 
Kambieren (ital.), Wechſelgeſchäfte treiben. man zwifchen Baft und Holz findet, und welches vor: 


Kambiform (lat.), in der Pflanzenanatomie eine | zugsweiſe fchlechthin als K. bezeichnet wird. Seine 
Gemwebeform in dem Baftteil der Gefähbündel, die | zellbildende Thätigkeit verleiht nach innen zu dem Holz 
aus zartwandigen, pridmatiichen Zellen befteht und | (Fig. H), nad außen dem Baite u 


den Kambiumzellen ähnlich, aber durch Teilungd: | dauernde Zunahme und wird ba: 7 
unfäbigfeit verſchieden ift. durch zur Ürſache des fortdauern: \ Ar 
Kambium (lat., Bildungsgemebe), ein pflanz: | den Didenwahstums des Stam: vn 
liche Zellgewebe, durch ei Teilungen ber fort: | mes der Sträucher und Bäume. In — 
geſetzte Dickenzuwachs eines Stammes oder einer den Breitengraden, mo Sommer u. N Ir 
Wurzel bewirkt wird. In vielen —— macht es Winter wechſeln, iſt dieſe Thätigkeit * 
einen Beſtandteil derGefäßbündel (Fibrovaſalſtränge) | eine periodiſche: ſie ſchlummert wäh: —— 7 
aus, feltener entſteht es im Grundgewebe. Jeder | rend des Winters, iſt nach dem Er» 7 RER | 


Wefäßbündel gefunden werden, bejteht in der früh: | und erlifcht wieder gegen den Herbit u 
iten Entwidelungöperiode (die jungen Spigen ber | bin. In den Baummurzeln dauert 
Stengel, die erſten Blattanlagen) aus gleichartigen | fie länger, ſelbſt bis in den Winter, —— 
Zellen von parenchymatiſcher Form, —— lei⸗ | und erwacht ſpäter. Nicht imme — 


Pflanzenteil, in welchem im ausgebildeten Zuſtand wachen im Frühling am lebhafteſten * 
i 


lungsfähig find, aus einem fogen. Urmeriftem. In iſt nur ein einziger Kambiumring, | —— 
dieſem ſcheiden ſich nun an den Stellen, wo Pas wie bei vielen Dilotylen, vorhan— — { 
n die | den; biämweilen tritt noch ein zwei— 


die — —————— ſtehen, Bündel mehr — 
Länge wachſender, aber ſchmal bleibender Zellen aus, ter an der Innengrenze des Holz— [ Y 
welche die zarten Membranen, den reichlichen Proto⸗ förpers auf. Auch kann der Kam: \ Br 
plasmagehalt und die Teilungsfähigfeit der Urme: | biumring ganz he der Ge: H: 
riftemzellen beibehalten. Dagegen nimmt ber übrige | fäßbündel liegen und ſich mehrfad Rembium. 
Teil des legtgenannten Gewebes aldbald andre Be: | erneuern. Bisweilen umgibt das K. 
ſchaffenheit an: feine Zellen behalten im allgemeinen | nur einzelne Gefäßbündel oder Gefähbündelgruppen. 
parenchymatiiche Geitalt, werden aber vielmal weis | Nebenftehende Figur zeigt den Duerjchnitt durch eine 
ter, verlieren nad) nicht zu ferner Zeit ihre Teilungs: | radiale Zellreihe aus dem K. von Pinussilvestris. idie 
fähigfeit, ihr Inhalt wird minder protoplasmareid,, | jüngit gebildeten Rambiumzellen; nad H zu find Holz: 
und ihre Membranen verdiden fich mehr oder wents | zellen, nad) der andern Seite zu Baitzellen gebildet. 
ger. So treten jene Bündel immer deutlicher hervor, | Kambodſcha (rihtiger Kambodia), franz. Schub: 
ihre Zellen werden Profambiumzellen, fie jelbft I ftaat in Hinterindiem, zwiſchen Siam im W, und N., 
Meyert Konv.sLerilon, 4. Aufl, IX. Bd. 97 
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Anam im D., Kochinchina im SD. und dem Meer: ! 
bujen von Siam im SW., hat ein Areal von 
83,361 qkm (1523 DOM.) mit (1sra) 945,954 Einm,, 
morunter 106,764 Chinejen. Das Land wird in feis | 
nem Weſtteil von Hügelfetten durchzogen; der öſt— 
liche Teil ift eine vom Mekhong, dem der Abfluf | 
des Sees Tuleſab rechts zufließt, durchzogene, reich: 
bewäfjerte und überaus fruchtbare Niederung, bie 
Kornlammer Dftaftens für feinen Bedarf an Reis. 
Das Klima von K. ift mild und angenehm; nur in 
den NRegenmonaten (Mai bis September) herricht | 
drüdende Schmwüle. Ron Metallen finden fid) Gold, 
filberhaltiges Blei, Kupfer und Eijen. Das letztere 
wird vom Stamm der Hui gewonnen und bearbei: 
tet. Die Pflanzenwelt ift außerordentlich reich an 
wertvollen Handelsprodulten: Vieffer, Kardamomen, 
Darzen, Yad u. a., die aber biöher wenig ausgebeu— 
tet wurden. Die Tierwelt ift ebenfo reich, jie liefert 
Elfenbein, Rhinozeroshörner, Büffelfelle und :Dörner, 
ſehr fchöne Seide, die nebft Baummolle zu vortreff: | 
lichen Geweben verarbeitet wird, namentlich aber 
Fiſche aus dem Tulefab. Außer der enormen einhei: 
miſchen Konſumtion liefert dieſer See jährlid für 
Ta Mill. Frank Fiiche zur Ausfuhr. Die Bevöl: 
ferung ift in der Niederung diejelbe wie in Siam, 
in den Bergen haben ſich nod) Die der alten Be: 
wohner (Kui, Penong, Stieng) erhalten. Die alte 
Sprade iſt jet mit zahlreichen Fremdwörtern be: 
reichert und nähert fih dem —— und dem 
Anamitiſchen; Schrift und Litteratur ſind dem indi— 

ſchen Päli entlehnt vgl. Aymonier, Dietionnaire 

frangais-cambodgien, Bar. 1875). In Sitten und 
Gebräuchen aleihen die Bewohner ihren Nachbarn. 
Der —— Bat abjolute Gewalt über jeine Unter: 
thanen und ijt alleiniger Herr alles Grund und Bos 

dend. Ihm zunächſt fteht der abgedanfte König (eine 

regelmäßige Inftitution), der nächſte Prinz von Ge: 

blüt und die erſte Brinzeifin (gewöhnlich die Königin: 

Mutter), dann folgen die fünf Rinifter. — 8. war in 

alter Zeit ein mächtiges Königreich. Damals eritan: 

den die jegt in Ruinen liegenden aroßartigen Bauten 

in und um vl > or, am Nordbrand des jegt fiames 
fiichen Teils des Tulejab; jeit dem 16. Jahrh. verlor X. 
an Ziam und Anam jeineÖrenzprovinzen und mußte, 
fich 1867 unter das Proteltorat der ſeit 1862 in Ho: . 
hindina angefiedelten er ale ftelen. Seitdem | 
ſchwindet die einftige Selbftändigleit des Staats 

mehr und mehr. Hauptftadt war früher Udong, feit 

186 1 ift es Pnom-Penh an einem linfen Arm des 
Mekhong, mit 30,000 Einw. S. Harte » Hinterindien«, 








Kambodiha — Kambyies. 


drängt worden, und man fertigt jetzt auch in Deutſch⸗ 
land, in der Schweiz und in Frankreich dergleichen 
Stoffe, die ſich durch Feinheit, Schönheit und Billig— 
feit auszeichnen, glatt und gemuitert, auch gedruckt 


‚und geftidt. Mittelfeine Ware heißt Baummolltaft. 


Kambrits, i. v. w. Kambrais. 

Kambriide Formation, die älteften, nad der alt: 
britiichen Völterichaft der Kambrer benannten ver: 
mpeg hen ge Sedimentärgebilde, welche zwi: 
ichen den älteften, kriſtalliniſchen Schiefer- und den 
Silurbildungen lagern. Zuerſt bauptfädlih von 
Sedgwid unterfuht und feitgejtellt, ift die k. F. 
in der Folge wiederholt in Frage neitellt worden. 
Es wurde eingewendet, daß die obern Etagen der— 
felben ganz ähnliche organiiche Überrefte enthalten 
wie die tiefern Schichten der Silurformation, jo daß 
der eigentliche Grund, welcher zur Aufitellung bes 
Syitems geführt hatte, nicht ganz ftihhaltig erſchien. 
Die untern Etagen der fambriichen —— zeig⸗ 
ten ſich aber größtenteil® als aus foſſilfreiem Thon— 


ſchiefer, Chloritſchiefer, Quarzit, Grauwacke u. dal. 


beſtehend, jo daß darunter fait nur die älteſte verſtei— 
nerungsleere Schieferformation (huroniiche Bildung, 
aladiiche Danas) zu verftehen fein würde. Beachtene: 
wert ıft auch, dab manches, was man für Petrefakten 
organischen Uriprungs anfah (3. B. manche Oldha— 
mien, gefaltete Büjchel, vermutlih von Polypen: 
tieren), vielleicht feine organischen Refte find. Bon 
andern berartigen Reften, 3. B. den Wurmipuren, 
läßt ſich dies aber doch nicht wohl behaupten. Jeden: 
falls find mächtige derartige Bildungen Englands 
und Böhmens mit den älteiten, an Betrefalten rei: 
ern Schichten, befonder® Böhmens (Primordial: 
fauna), auch den Lingulaſchiefern Nordamerifas 
und den Obolusſchiefern Rußlands eng verfnüpft, 
und fomit hat die Abicheidung der legtern als obere 
k. 5.« vom übrigen Silur viel für ſich. 

Ramburg (Camburg), Stadt im Herjogtum 
Sachſen-Meiningen, Kreis Saalfeld, auf einer von 
Weimar und Preußen eingeihlofienen Enflave, an 
der Saale und der Linie Großheringen : Saalfeld 
der Saalbahn, 135 m ü. M., hat ein Amtögericht, 
eine Zuderfabrif, eine große Handelsmühle, Fabrifa: 
tion landwirtichaftlicher Mafchinen, Dampfmolterei 
und Käſerei, Bierbrauerei, Holz» und Getreide: 
bandel, bejuchte Biehmärkte und (1285) 2534 evang. 
Einwohner. Über der Stadt ein Turm als Reit eines 
Schloſſes und in der Nähe die Trümmer eines Kloſters 
(Cyriafsklofter). — K. war ehedem Hauptort einer 
Srafihaft,dieim11.Jahrh.dven Markgrafen von der 


Val. Baftian, Die Völter des öftlichen Aften, Bd.4 Lauſitz gehörte und 1261 an Boſſo Vigthum v. Et: 
—— 1868); Garnier, Voyage d’exploration en | ftädt kam. Nachdem im ſächſiſchen Bruderkrieg um 
ndo-Chine ete. (Bar. 1878); Bouillevaur, L’An- | 1450 das Schloß zerjtört worden war, verloren die 
nam et le Cambodze; voyages et notices histo- | Vitzthum auch die Graffchaft, die nun zu Thüringen 
riques (daj. 1875); Moura, Le royaume du Cam- | geihlagen und bei der Teilung unter Ernſts des 
hodge (daf. 1852, 2Bde.); Bouinais und Pau: | Frommen Söhne 1682 an Eifenberg, 1707 aber an 
lus, L’Indo-Chine francaise, Bd. 1 (2. Aufl. 1885). Gotha fam und mit Altenburg vereinigt wurde, Seit 

— — Fluß, ſ. Methong. 1826 * fie zu Sachſen-Meiningen. Bal. Höl— 

ſtambrais (franz., eigentlich Toile de Cambrai, zer, $ toriihe Beichreibung der Stadt K. (1876). 
engl. Cambrics), loder gemwebte, dünne Batijt: ſtambyſes (peri. Habuija), Sohn des Kyros und 
leinwand, aud Kammertucd und in Frankreich | der Kaflandane, Tochter des Achämeniden Pharnas: 
Elaires genannt, wurde am Ichönften zu Cambrai | pes, bejtieg nad) den: Tod feines Vaters (529 v. Chr.) 
verfertigt. England führte früher von diefer Lein- | den perfifchen Thron und rüftete alsbald gewaltig zu 
wand manches Jahr aus Frankreich für 200,000Pfd. | einem Heereszug nad) Ägypten. Durch die Verräte: 
Sterl. ein, jo daß das britiiche Varlament Geſetze rei des Phanes, eines griechiſchen Söldners in Agyps 
66 dieſe Einfuhr erlaſſen zu müſſen glaubte. Jetzt | ten, unterſtützt, zog er durch die Arabiſche Wülte, 
nden ſich auch in Schottland und Irland Manu: ſchlug die Agypter 525 bei Peluſion, eroberte Mem— 
falturen für 8. Das leinene Gewebe ift aber durch | phis, lief fi) von den Griechen in Kyrene und von 
die zuerit in England und Schottland verfuchte Nach⸗ den Libyern huldigen, mußte jedoch feine Unter: 
ahmung in Baummolle ehr in den Hintergrund ge: | jochungspläne gegen Karthago aufgeben, weil die 
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Phöniker, welche feine Seemadt bildeten, gegen ihre 
Pflanzſtadt zu ziehen fich weigerten. Ein gegen den 
Tempeljtaat des Ammonion entjandtes Heer ging in 
ber glübenden Sandwüſte zu Grunde, Durd Spott 
von dem König der Athiopier gereizt, zog K. gegen 
denſelben, jah ſich aber durd) eine Hungeränot zum 
Rüdzug genötigt und kam nad dem Verluft eines 
gm Teils feines Heerd nah Memphis, wo die 

gypter eben ein Jubelfeft wegen der Ericheinung 
eines neuen Apis feierten, Schadenfreude derjelben 
über jeinen mihlungenen Zug argmwöhnend, ließ er 
die Behörden der Stadt binrichten, die Prieſter geis 
Bein, verwundete den Apis und ließ die Götterbilder 
im Tempel des Phtha verbrennen. Wegen diefer 
Frevel, jo berichtet die ägyptiſche Sage, ward ber 
chon vorher verwirrte Großlönig rafend, und Wahns 
finn und Trunkwut trieben ihn, feinen Bruder Smer: 
des (Bardija), feine Schweiter und Gattin Meroe und 
viele feiner Freunde und Diener binrichten zu laſſen. 
Deshalb entipann fich gegen ihn eine Verſchwörung. 
Ein vornehmer Magier, Saumata, gab ſich in Perſien 
für den Thronfolger Smerdes aus und fand zahl: 
reichen Anhang. Auf dem Zuge gegen ihn in Syrien 
verwundete fih K. beim Beiteigen jeines Pferdes mit 
feinem eignen Schwerte tödlich) und ftarb 522 ohne 
Nachkommen. 

Kamee (v. mittellat. camacus odercamayx, »Sar: 
donyre; ital. cammeo, franz. camöe) bedeutet, ur: 
fprünglich mit der Beichränfung auf Mehrfarbigfeit 
ded Materials (vgl. Ramaleu), jet jeden erhaben 
geichnittenen Stein oder eine in gleicher Weiſe behan- 
delte Muſchel. Wenn auch nicht nachzuweiſen, ift 
doch anzunehmen, daß dieje Art der Glyptik, den 
Grund bes Bildes zu vertiefen, damit legteres als 
Relief ftehen bleibt, jpäter aufgelommen Kin müffe 
als das ntaglio, das Eingraben des Bildes; denn 
dieſes Verfahren lag einer primitiven et 
näber, und auch die in Ältefter Zeit faft ausichlieh- 
lich gebräuchliche Bermendung der Gemmen als Sie: 
gelfteine jpricht hierfür. Zur Herftellung ber Intag— 
108 und Kameen dient die Technik ded Gravierens 
mit dem Rädchen. Das Rädchen (Stahlftifte von 
verjchiedener Größe und Art der Zufpigung) wird 
mit Scleifpulver (Diamantftaub mit OT) beftrichen 
und durch ein Schwungrad in rafchefte Bewegung ge: 
fegt, der Stein aber derart dagegengehalten, daß die 
—* Vertiefungen ſich allmählich einſchleifen. 

m Arbeiter liegt dabei ein Modell vor. Bal. Gem: 
men nebft Tafel »Gemmen und Kameen«. 

Rameenftein, j. Chalcedon. 

Kamehameha, ſ. Sawai, S. 244. 

Ramehameha:Orden, hawaiſcher Orden, geitiftet 
von König Kamehameha III. am 11. April 1865 für 
Berbienfte, in drei Klaſſen: Großfreuze, Komman— 
deure und Genofien. 

Rameirod (Camirud), im Altertum Stadt auf 
der Weftlüfte von Rhodos, von Sidoniern gegehm 
bet, jpäter von Doriern bejegt, war vor der Grün: 
bung der Stabt Rhodos (408 0. Chr.) die angefehenite 
Stadt der Inßel Geburtsort des Dichters Piſandros. 

Kamele, 1) Georg Arnold Karl von, preuß. 
Kriegäminifter, geb. 14. Juni 1817 zu Bajewalt, 
trat 1834 bei der 2. Bionierabteilung in Dienft. Nach 
regelmäßigem Avancement in der Spezialwaffe fam 
er 1870 al3 Hauptmann in den Großen Generalftab 
und war 1856 — 57 Militärattache bei der preußi: | 
ſchen Gefandtichaft in Wien. 1858 ward er unter 
Ernennung zum Oberjtleutnant und Chef der Ab: 
teilung für das Ingenieurweſen in das Kriegsmini— 
fterium verjegt. 1861 erhielt er das Kommando des | 
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11. Infanterieregiments, ward 1863 Chef des Gene: 
ralftabs des 8, Armeelorps, 1865 Generalmajor und 
Generaljtabächef des 2. Armeeforps und erwarb ſich 
im öfterreichifchen Feldzug 1866 den Orden pour le 
merite. 1867 trat er zu — Waffe zurück, ward 
interimiſtiſcher Chef des Ingenieurkorps und avan- 
cierte 1868 zum Generalleutnant. 1870 komman— 
dierte K. zunächſt die 14. Infanteriebivifion, begann 
an der Spitze berfelben das blutige Treffen von 
Spichern 6. Aug. und fämpfte in den Schladhten von 
Eolombey:NRouilly und Gravelotte, Nach dem Fall 
ber Feſtung Met ward er mit ber —— von 
Diedenhofen beauftragt und ſetzte nach der Kapitu— 
lation dieſer Feitung den Angriff auf Montmedy und 
Mezieres ind Werk. Im Dezember 1870 ward er 
mit Zeitung der Belagerungsarbeiten von Paris be: 
traut, Während der deutichen Dffupation von Paris 
war er Kommandant des befegten Teild. Im Fe— 
bruar 1871 ward er wirklicher Chef des Ingenieur: 
korps und Generalinipektor der Feſtungen, nad) Dr: 

anilation des Deutichen Reichs Mitglied des Aus: 
Phuffes für das Landheer und die Feftungen im 
Bundesrat, 1873 ald Nachfolger Roons Kriegsmini— 
fter und 1875 General der Infanterie. Nach erfolg: 
reicher organifatorifcher Thätigkeit erhielt er 3, März 
1883 die erbetene Entlafjung und zog fich aufjein Gut 
Hohenfelde bei Kolberg zurüd. 

2) Otto von, Maler, geb. 2. Febr. 1826 zu Stolp 
in Pommern, widmete fih anfangs dem Militär: 
ftand und war ſchon Hauptmann, als er 1860 zur 
Kunft überging, fich nach Rom begab und dort zwei 
Jahre dem Studium der Natur oblag. Dann trat 
er in die Kunftichule zu Weimar, war eine Zeitlang 
Schüler von Bödlin und Michaelid und fpäter des 
Grafen Kaldreuth, nad) deſſen Yandichaften er jich am 
meijten bildete. Er malt vorzugsweiſe Gegenden 
aus dem Hochgebirge von Oberbayern, der Schweis 
und Tirol, aber auch aus dem norddeutſchen Fladı- 
land. Seine Auffaffung hat den Charalter des Groß— 
artigen, Erhabenen; jeine Binfelführung ift fräftia 
und breit. Zu den bebeutendern feiner Yandichaften 

hören: am Oberſee bei Berchtedgaden, St. Bartho: 
omäi am Königsfee, der Vierwalbftätter See, das 
Wetterhorn, Wengern: Scheibe, der Hinteriee mit 
Alpenglühen, der Urirothitod, Eifenhanmer bei Kur: 
ftein, Große Scheideck, Gebirgslandichaft mit Waffer: 
fall, am Genfer See, die Enagfteler Alp, St. Gott: 
harbitraße (1879, Berliner Nationalgalerie), Trafoi 
und das Stilfier Joch. Er lebt in Berlin. 

Kamil (v. jemit. gamal; Camelus L, hierzu Ta: 
fel »Ramele«), Säugetiergattung aus der Ordnung 
der Huftiere und der Familie der Schwielenjohler 
—— mit zwei Arten: K. oder Trampeltier 
und Dromedar. Das Dromedar (C. dromedarins 
Erzxl., |. Tafel) ift mit dem Schwan; 3—3,3 m 
lang und 2—2,3m hoch, mit ziemlich kurzem Kopf, 

eftredter, aufgetriebener Schnauze, großen, blöden 

ugen, feinen Obren, hängenden Lippen, eine (be: 
* ers in der Brunſtzeit) ſtinkende Flüſſigkeit ab— 
ondernden Drüſen am Hinterkopf, langem, in der 
Mitte ftärlerm, feitlich zufammengedrüdtem Hals, 
baudigem, nad allen Seiten gerundetem Körper, 
einem aufrechten, je nach dem Neichtum der Nah: 
rung in ber Größe ſehr ftark ſchwankenden Höder 
auf dem Rüden, ſchlecht geftellten Beinen, zwei 
ziemlich langen, breiten ar mit Heinen Hufen 
auf den Endgliedern und fchwieliger Sohle, bis 
zum Ferfengelenf reichendem, dünnem, bequafteten 
Schwanz, weichen, wolligem, auf dem Scheitel, im 
Naden, unter der Kehle, an den Schultern und auf 

27* 
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dem Höder auffallend verlängertem Haar, ftarfen 
Scwielen auf der Bruft, dem Ellbogen, Handgelent, 
am Knie und yeriengelenf. Die Farbe wechſelt von 
hell fandgelb bis ſchwarz. Die Stimme ift ein häß— 
liches Brüllen; von den Sinnen ıjt das Gehör wohl 
am beften ausgebildet, viel weniger jedenfalls das 
Geficht und am mindeften der Gerud. Das Drome: 
dar findet fich nirgends wild oder verwildert, als 
Haustier in Afrika, nördlih vom 12. und in Weft: 
aſien bis zur Bucharei; es jcheint aus Arabien zu 
ſtammen, auf den altägyptiſchen Denfmälern ift e8 
nirgends abgebildet, mindeſtens aber zur Zeit des 
neuen Reichs, vom 14. Jahrh. an, war es in Agyp— 
ten befannt und wurde als Yafttier benußt, auch er 
Tanzen abgerichtet. In der Bibel wird es unter dem 
Namen Gamal oft erwähnt, Hiob hatte deren 6000, 
auch die Midianiter und Amaleliter waren reid) an 
Kamelen. In Rordafrifa aber ericheint es erft im 3. 
oder 4. Jahrh. unfrer Zeitrechnung. Es ift unftreis 
tig das nüßlichite Haustier in Arrifa und wird in 
vielen Rafjen gezüchtet; das K. ber Wüfte und Steppe, 
das Neittier, iſt ſchlank, hochgewachſen, langbeinig, 
das Laſtkamel der fruchtbaren Ebene plump un 
ichwer. Zwiſchen beiden zeigt fich ein Unterfchied wie 
zwiichen dem edlen Pferd und dem Karrengaul. 
Stets aber verdankt das K. feine Brauchbarfeit der 
leiblichen, ſehr viel weniger der geiftigen Befähigung. 
In der Wüfte erlangt es feine Böchfte Entmwidelung, 
jenjeit des 12.° x ht e8 ſchnell zu Grunde; es entartet 
im feuchten Zand. In Europa bejteht nur in Tos— 
cana eine Zucht feit 1622, und auch im Gebiet von 
San Roffore bei Bifa und in Spanien gedeiht e8 vor: 
trefflich. Auch in Texas (1858), Bolivia, Cuba (1841) 
hat man es einzubürgern verfucht und mit beſon— 
ders günftigem Erfolg in Auftralien. Im N, und 
D. Afrikas wird es in ungeheurer Anzahl gezüchtet; 
man findet Herden von mehr ald 1000 Stüd, die 
Berbern haben ficherlich mehr als eine Million. Auch 
im Glüdlihen und Steinigen Arabien werden viele 
Kamele gezogen. Die Araber machen auch Wallachen, 
um das Tier beffer in der Brunitzeit benutzen zu 
fönnen. Es vermittelt in erfter Linie den Verkehr 
durch die Wüſte. Zwiichen Kairo und Suez waren 
vor dem Bau der Eifenbahn täglich 600 Kamele auf 
dem Mari. Aber es gehen auch fo viele Tiere 
unterwegd zu Grunde, daß auf derWüftenftraße mei: 
lenweit die Gerippe nebeneinander liegen. Das K. ift 
ungemein ir 

ſchlechteſten 
Baumlaub, frißt ohne Schaden die dornenreich— 
ſten Mimofen und wird auch mit Bohnen, Erbien, 


Durra, Gerſte 2c. gefüttert; bei jaftiger Pflanzennab: | ir aufgeipeichert. 
das Wafjer entbehren, zur | 
getränft werden | triſches K., C. bactrianns Erx/., f. Tafel) ift un: 


—40 Stunden | zweifelhaft noch viel häßlicher als dad Dromedar. Die 


rung fann es mogenten 
Zeit der Dürre aber muß es fleiki 
und mindejten® alle vier Tage 
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laftung als mit 250 kg. Der Trab, welchen das Tier 
—— verträgt, iſt die beſte Gangart für den 
Reiter, welcher bei der Paßbewegung unbarmherzig 
hin= und hergeſchleudert und beim Galopp, wenn er 
nicht ſehr jattelfeft ift, e- abgeworfen wird. Im 
Gebirge ift das K. wenig zu brauchen, und im Waſ⸗ 
jer benimmt es ji gr ungeſchickt. Große Untugen— 
den des Kamels find feine Störrigkeit, die es beſon— 
ders beim Beladenwerden zeigt, und feine Feigheit. 
Wirklich gefährlich durch Beißen und Schlagen wird 
das männliche K. in der Brunftzeit. Sein Gebaren 
ift dann höchſt abfchredend, indem es die widerwär— 
tigften Töne ausſtößt und beim Anblid eines andern 
Kamels, befonders eines ——— eine große, efels 
haft ausfehende Hautblafe, den jogen. Brüllfad, aus 
dem Hals heraustreibt. Diefer Brülfad ift ein nur 
dem erwachienen K. eigentümliches Drgan und wird 
als ein zweites vorderes Gaumenfegel angefehen. 
Die erwähnten Drüfen am Hals verbreiten dabei 
einen fehr übeln Gerud, Ein Hengſt genügt für 
6-8 Stuten. Nach 11—13 Monaten wirft die Stute 
ein Junges, welches mit ziemlich langem und dich— 
tem, weichem, wolligem Haar bededt und etwa 80cm, 
nach Verlauf einer Woche aber fchon ca. 1m hoch ift. 
E83 wird vom dritten Jahr an zum Reiten und zum 
Zafttragen abgerichtet und mit dem Ende des vier: 
ten Jahre r größern Reifen benugt. Eigentümlid 
ift die Sattelung und Zäumung der Kamele. 
eitjattel ruht auf einem fejten Geftell und bejteht 
aus einem muldenförmigen Sit, welcher auf den 
Höder aejegt wird und na etwa 30 cm über denſel⸗ 
ben erhebt. Das Untergeftell ift mit vier Kiffenpol» 
ftern belegt, die zu beiden Seiten des Höders auf: 
liegen, weld) letzterer möglichit wenig gebrüdt wird. 
Der Sattel wird mittels drei ftarfer Gurte, von de— 
nen zwei um den Bauch und ein dritter um ben 
Vorderhald geben fejtgeihnallt; vorn und hinten 
fteigen zwei nöpfe auf, welde zum Aufhängen der 
nötigen Reifeutenfilien dienen. Der Zaum befteht 
aus einem geflochtenen Lederftrid, welcher balfter: 
artig um Kopf und Schnauze des Tiers geihlungen 
wird und beim Anziehen das Maul zuſammenſchnuͤrt; 
die Reitfamele führen noch einen Beizügel, d. h. eine 
dünne Yederichnur, welche in dem einen durchbohr— 
ten Nafenflügel 5 — wird. Zum Beladen dient 
ein einfaches Holzgeſtell, auf welchem die Laſtſtücke 
im Gleichgewicht hängen. Das Fleiſch des Kamels 


am und nimmt mit den dürrſten, iſt hart und zäh und wenig gejchätt, das fell liefert 
fen vorlieb; ed bevorzugt | 


ein nicht jehr haltbares Leder. Die Milch findet wenig 

Verwendung, da fie zu did und fettig ift. Dagegen 

wird der Miit als nn gebraucht und zu dieſem 
ber das Kamelhaar |. d. 

as zweihöckerige K. oder Trampeltier (bak— 


ruhen, Früher deutete man bie großen gellenartigen | Behaarung ift weit reichlicher al& bei jenem, die Fär- 
Räume am Panſen irrtümlich als Wafferzellen und | bung dunler, gewöhnlich tiefbraun, im Sommer röt: 
benugte fie zur Erflärung des (ungeheuer übertrie: "lid. Die Körpermaffe ift größer als die des Drome- 
benen) Vermögens der Kamele, längere Zeit zu dur: , dars, die Beine aber find weit niedriger. Die Höhe 
ften. Daß man Kamele in der Not bisweilen lad | des Tiers beträgt 2 m und darüber. Der eine Höder 
tet, um das in jenen Zellen befindliche Waffer zu | erhebt ſich uber dem Widerrift, derandre vor der treug: 
trinfen, ift eine Fabel. Die Kamele haben einen | gegend. Wilde, vielleicht nur verwilberte Trampeltiere 
ſcheinbar jehr ſchwerfälligen Gang; aber Laſtkamele | leben im Gebiet der Tunquten zwiſchen dem Lop: Nor 
legen in einem Tag 8, gute Reittamele 40 Meilen | und Tibet. Inallen Steppenländern Mittelafiens wird 
zurück, und man fann mit einem ——— Tier in 10 es gezüchtet und dient beſonders zur Vermittelung 
Tagen 40 Meilen durchreiſen, wobe Reiter viel | des Warenhandels zwifchen China, Südfibirien und 
weniger ermübet ald auf irgend einem andern Reit: | Turfiftan. Wo die Steppe Wüftengepräge annimmt, 
tier. Bei Wüftenreifen wird ein K. mit höchſtens wird es durch das Dromedar erjeht. Was letzteres 
150 kg beladen; in Agypten muß es viel mehr tras | den Arabern, ift das Trampeltier den Mongolen. 
gen, doch verbot die Regierung eine ftärfere Be: | Man züchtet es ebenfalld in mehreren Raffen, doch 
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hat es ftet3 einen jo ſchwerfälligen Gang, daß ein 
ſchnelleres Reifen damit unmöglich iſt. Dabei iſt e& 
aber autartiger als dad Dromedar, welchem es in 
feinen übrigen Eigenſchaften durchaus aleicht. Es 
gedeiht am beften bei bürrem, falzreichem Futter und 
aebt auf üppiger Weide ein. ag l3monatlicher 
Tragzeit wirft dad Weibchen ein Junges, welches 
wie das des Dromedars fich entwidelt. Das Tram: 
peltier paart fich auch mit dem Dromedar, und bie 
bald ein:, bald zweihöderigen Jungen find unter ſich 
und mit ihren Erzeugern frudtbar. Ein fräftiges 
Trampeltier legt mit 220 —270 kg belajtet täglich 
4—5 Meilen, weniger ſtark belaftet die doppelte 
Strede zurüd. Man benutt eö aber meift nur im 
Winter und läht ihm im Sommer mehr oder weni- 
ke reiheit in der Steppe, wo nur die Stuten täg— 
ich fünfmal — — und gemolfen wer: 
den. Außer der Mil benugt man aud) das Fleiſch, 
die Wolle und das fell, aus welchem die Türken 
Chagrin bereiten. Das Trampeltier — die Is⸗ 
raeliten gefannt haben, jedenfalls die Aſſyrer, bei 
denen ed, wie der Obelisk von Nimrud durch Bild 
und Inſchrift lehrt, Salmanaffar II. als Tribut er: 
halten hatte. Vielfach wurden beide Arten auch im 
Krieg benugt, bei den Arabern waren die Kamele 
meift mit zwei Bogenihügen bemannt, im perfiichen 
Heer ipielte Die Kamelreiterei eine bedeutende Rolle, 
fie entichied die Schladht vor Sardes, und auch im 
Heer des Antiochos gab es zahlreiche arabiſche Ka— 
melreiterei. Die Perſer legen ihm einen ſchweren 
Sattel auf, welcher als —8 für leichtes Geſchütz 
dient. In neuerer Zeit errichtete Napoleon J. in Agyp⸗ 
ten ein Regiment Kamelreiter, und in der Folge haben 
die Franzoſen in Algerien wiederholt das K. benutzt. 
Auch die Engländer haben bei der Sudänerpedition 
1885 eine Hamelreiterei organifiert. Die Völker des 
Sudän, die Tuareg und Tibbu in der Sahara und 
manche Nomadenftämme Arabiens bedienen fich der 
Kamele ald Reittiere. Bgl. Carbuccia, Du droma- 
daire comme bete de somme et comme animal de 
guerre (Bar. 1853); Ballon, Memoire surl’histoire 
naturelle du dromadaire (daf. 1857); Hartmann, 
Studien zur Gefchichte der Haustiere (-Zeitichrift 
für Ethnologier 1 u. 1870). 

Der Bibelipruch, nach welhem ein K. eher durch 
ein »Nabelöhr« geht, ald daß ein Reicher in ben Him— 
- mel fommt, erklärt jich in der MWeife, daß in der von 
Ehriftus geſprochenen jübifh:aramäifchen Sprache 
das Wort, welches das Nadelöhr bezeichnet, die all: 
gemeine Bedeutung Loc, Höhlung hat und jomit von 
Eingängen gebraucht werden fonnte, Durch welche das 
K. in ber That nur mit großer Not hindurchkommt. 

Kamel, eine Machine, die dazu dient, Schiffe zu 
heben und über Untiefen zu bringen, eine Erfindung 
des rufftichen Ingenieurgenerals de Witte; wird häufig 
zwiſchen Kronftabt und Beteröburg angewandt. Ein 
K. ift eine Art Kasten, defien Boden und defjen äufere 
Seitenwände gerade find, wogegen dieinnern Seiten: 
wände nach der Mitte des Bodens zu gefrümmt find, 
damit ein Schiff mit feinem untern Teil hineinpaßt. 
Diefelben find ſehr ſtark aebaut und haben eine Dampf: 

umpe. Soll ein Schiff mit einem oder mehreren 
olcher Kamele über eine flache Stelle, wie 3. B. die 
Kurve der Newa, gebracht werden, jo wird vermittelit 
der im untern Teil des Kamels befindlichen Schleufen 
fo viel Waffer hineingelaffen, daß dasselbe finft. Hier: 
auf wird das Schiff über dem K. befeftigt und durch 
die Dampfpumpe dad Wafler aus dem K. heraus: 
gepumpt. Das K. jteigt dann wieder und —— unter 
dem Boden des Schiffs angekommen, die 
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telft feiner ungeheuern Tragfähigkeit. Bei ſehr großen 
Schiffen werden zwei, auch drei joldher Kamele an: 
gewendet. Diefelben haben Ahnlichteit mit ſchwim⸗ 
menden Dodö (ſ. Dod), weldye an den Enden offen 
find, * das Schiff die flache Stelle paſſiert, ſo wird 
durch Offnen der Schleuſen das K. wieder zum Sin— 
ken gebracht, und man kann das Schiff, ſobald es 
ſelbſt wieder ſchwimmt, aus dem K. herausbringen. 
en utage werden die Kamele mit den aehobenen 

chiffen durch Dampfer über die flache Stelle bugfiert. 
Die von W. Bauer zum Heben verjuntener Schiffe 
benugten Kamele waren Ballond, welde von Tau: 
dern am Schiff befeftigt und mit Hilfe einer Luft: 
pumpe und eines Schlauchö mit Luft gefüllt wurden. 

Kamel (Altamil), Sohn Aladils, deö Bruders 
Saladind, wurde 1218 nad feines Vaters Tod Sul: 
tan von Ägypten, das er bereits ald Statthalter re: 
giert batte, ſchloß 1221 das Kreuzheer ein, welches nach 
Eroberung von Damiette gegen Kairo —— be⸗ 
willigte ihm aber gegen Räumung der eroberten Stadt 
freien Abzug. Als er darauf mit feinem Bruder Al: 
muazzam von Damastus in Krieg geriet, Inüpfte er 
1228, tolerant und einfichtig, wie er war, mit Kaifer 
Friedrich II, Unterhandlungen an und ſchloß mit ihm 
18. Febr. 1229 einen Vertrag, durch melden er die 
heiligen Orte in Baläftina an den Kaiſer abtrat, wäh: 
rend er jelbit nach Befiegung feiner Verwandten die 
Herrſchaft über Syrien gewann. Er ſchloß darauf 
mit Friedrich, den er vor den böfen Anichlägen der 
vom Papſt aufgehegten Ordensritter warnte, einen 
zehnjährigen Frieden, vor deſſen Ablauf er 8: März 
1238 ſtarb. 

Kamelgarn, Garn aus dem Haar der Angoraziege, 


. Biege. 
— die Wolle des Kamels oder Drome: 
dars, wird vom Rüden, Hald und Bauch der Tiere 
ewonnen und ald Spinnitoff benugt. Das Rüden: 
aar ift das befte, und von verfchiebenen Färbun— 
gen (fchwarz, rot und grau). Man verarbeitet e& 
meift in den Brobuftionsländern, von denen Perfien 
die geſchätzteſte Ware liefert. Aus dem beiten K. er: 
hält man — gute, aber glanzloſe Kamelotte, 
aus der geringern Sorte gröbere Zeuge, Filzdecken ꝛc. 
In Frankreich und England benugt man es im der 
Hutmacherei und zu Pinfeln. 
Kämelhaar, das Haar der Angoraziege, ſ. Ziege. 
Kamel alsfliege ( aphidia L.), Injeltengattung 
aus der Familie der Sialidae Burm. und ber Ord— 
nungderftegflügler, Tiere mit breitem, herzförmigem, 
hinten zu einem bünnen Hals verengertem, leicht ge: 
neigtem, äußerft beweglichem Kopf, ſeitlich hervor: 
tretenden Augen, furzen, bünnen Sübtern, ſtark ver: 
längertem, ſchmalem Prothorar und in der Ruhe dad: 
förmig aufliegenden Flügeln. Die bidfüblerige 
8. (R. crassicornis Schumm.), 8 mm lang, mit Dun: 
tel rotbraunem Mal in den fonft gladhellen Flügeln, 
ohne Nebenaugen, das Weibchen mit langer, auf: 
mwärtö gebogener Yegröhre, lebt an Baumſtämmen 
von ae und iſt äußerft beweglich. Die Larve 
lebt im Moo8 und in den Flechten der Baumrinde 
oder unter diefer, ift vorn braun, hinten hell geftreift 
und fehr beweglich; fie überwintert und verpuppt fich 
im bjabr. Die Buppe gleicht bis auf die fehlen: 
den Flügel der Jmago und verwandelt fi in dieſe 
am 11. oder 13. Tag. S. Tafel -Nepflügler . 
ſtamẽlheu, ſ. Andropogon. 
ſtameſie (Kamellie), ſ. Camellia. 
Kameliendame (franz. dame aux camélias), Titel 
eines Romans und eines Dramas von A. Dumas 


es vermit: | dem jüngern; danad) f. v. w. Dame der Halbmwelt. 
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Kamelopard (Kamelparder), f. v. w. Giraffe;; SKameniß (K. an der Linde), Stadt in der böhm. 
auch Bezeihnung für das Sternbild der Giraffe (f.d.). | Bezirkshauptmannſchaft Bilgram, mit einem jchönen, 
amelott (franz. Camelot), leichte, leinwandartig | hoch gelegenen Schloß, Dekaneikirche, Bezirkögericht, 
gewebte Stoffe aus Angoramwolle, werden in Klein: | (1850) 2216 Einm., Bierbrauerei, Brettfäge, Strumpf: 
aſien in unerreichter Schönheit hergejtellt und im wirkerei und Tudfabrifation. Den Beinamen dankt 
Orient verbraudt. Auch in Brüffel, Leiden und in | K. einer Linde, die 26 m hoch ift und einen Umfang 
England werden Kamelott3 aus Angorawolle, zum | von 6m hat. 
Teil mit Seide gemifcht, einfarbig und meliert ber: | Kamenslaja, Ort im Lande der Doniſchen Ko: 
gejtellt; am PANTAReN aber fabriziert man gegen: | faten, am Donez und an der Eijenbahn Koslom: 
wärtig Kamelottö, bie oft gar feine Angoramolle ent: | Roftow, mit2Kirchen und (1882) 11,491 Einw., Sig der 
halten, biöweilen felbft Baummolle oder Leinen ald | abminiftrativen Behörden des Donezkiſchen Bezirks. 
Kette. Dahin gehören die Orleans mit mollenem | Kamenz, 1) Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
—— und gezwirnter Baumwolllette. ſchaft Baußen, Amtshauptmannſchaft K., eine ber 
Kamelidaf, |. v. w. Lama. —— Vierſtadte der gern an der Schwarzen 
Kamelziege, ſ. v. w. Angoraziege, |. Ziege. Eliter und ben Linien Arnsdorf-K. der Sächſiſchen 
Kamen (Camen), Stadt im preuf. Regierung®: |und K.-Senftenberg der Preukiihen Staatsbahn, 
bezirk Arnsberg, Kreid Hamm, an der Sefele und = 4 Kirchen (darunter eine wendifche), ein neues 
Linie Dortmund:Hamm ber Preußifchen —— athaus mit Bibliothek und Sammlung kirchlicher 
hat 2 evanaelifche und eine kath. Pfarrkirche, eine Altertümer, eine Tuchmacherfachſchule, ein 1823 zu 
Synagoge, ein Amtögericht, ein enge | Ehren LZeifings (der hier 1729 geboren ward, und 
wert, Papier: und Mafchinenfabrifation,, Metall: | deffen Koloffalbüfte von Knaur auf dem Schulplak 
gieferei, itarfe Schuhmacherei und (1855) 4849 meift ſteht) geftiftetes Krantenhaus (»Lefjingsitift«), ein 
evang. Einwohner. Amtsgericht, Wollipinnerei und anſehnliche Tuch: 
Kamenen (Camönae, unlat. Kamönen), altital. | fabriten, Yabrifation von Topfwaren, Thonröhren, 
Göttinnen, fingende und weisfagende Duellnympben, | en und Glas, Schönfärbereien, bedeutende 
unter denen die berühmtefte Egeria (f. d.) war. Die | Öranitbrüche, Gärtnerei, beiuchte Getreide: und 
römischen Dichter übertrugen dann den Namen häufig | Viehmärkte und (1835) 7211 meift evang. Einwohner. 
auf die Mufen, mit Recht, infofern auch diefeurfprüng: | — K. hieß anfangs Dreikretſcham und erhielt erft 
lid Quellnymphen waren, im 16. Jahrh. den Namen K. Nachdem 1318 der 
Kameneztitowsti, Stadt im ruff. Gouvernement | Markgraf Waldemar von Brandenburg dieStadt durch 
Grodno, an der Lyeöna, mit gegen 3000 Einw. (faft | Kauf erworben hatte, unterwarf ſich dieſelbe nad) ſei— 
nur Juden), war einst eine jehr reiche Stadt, welche |nem Tod 1319 dem — von Böhmen. K. hatte 
wiederholt vom Preußiſchen Orden angegriffen und | im Huffiten» und Dreißigjährigen Krieg ſehr viel zu 
1375 von Theodorus v. Einer gänzlich zerftört wurde; | erdulden und fam 1635 an Kurfahien. Durch die 
1409 empfing Jagello hier die Abgeſandten des Pap⸗ Brände 1706 und 1842 wurde die Stadt faſt ganz in 
ſtes Alexander V. Bon den alten Bauwerken ſteht Aſche gelegt. Val. Böniſch, Topographie der Stadt 
nur noch ein 36 m bober fteinerner Turm (1272— | RK. (Kam. 1824— 25); »Urfundenbud) der Städtg K. 
1289 erbaut) neben der über 700 Jahre alten Kolo- und Löbau« (im »Codex diplom. Saxoniae regiae«, 
ſchanskiſchen Kirche. BD. 7, Leipz. 1888). — 2) (Kamienica) Dorf und 
ſtamenez⸗Podolst (poln. Kamieniec⸗Podolsk), Gut im preuß. Negierungäbezirf Breslau, Kreis 
Hauptftadt des ruff. Gouvernements Podolien, auf | Frankenftein, unweit der Neiße, Knotenpunkt der Li: 
einer felfigen Halbinfel gelegen, welde vom Smo: | nien Breslau:Mittelmalde, Koſel-⸗K. und K.:Raudten 
tritich, unweit ber Mündung desſelben inden Dnjeftr, | der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine kath. Kirche 
aebildet wird, hat 7 griechiſch-kath. Kirchen und ein | und (1885) 904 Einw. Die ehemalige reiche Eifter: 
Klofter, 5 römijch: kath. Kirchen (darunter die 1361 een warb 1094 vom Herzog Btetislam ge: 
erbaute Peter: Paul: Kathedrale, welde unter der | gründet, 1811 aufgehoben. Das Gebäude wurde nad) 
Türkenherrſchaft in eine Moschee verwandelt wurde) Schinkels Entwürfen in ein prachtvolles Schloß um: 
und 3 Klöjter, eine armen. Kirche, eine Synagoge, | gewandelt, das der (1883 geitorbenen) Brinzeffin Ma: 
ein Seminar, 2 Gymnafien, 2 Kirchenichulen, eine | rianne, geihiedenen Gemahlin des Prinzen Albrecht 
Handwerkerſchule, viele Fabriten, eine Buchhandlung, | von Preußen, gehörte und jegt Eigentum des jüngern 
ein Theater und (1833) 85,663 Einw. (zur Hälfte Jus | Prinzen Albredit ift. In der sv. Kloſterkirche 
den). Die Stadt iſt Sitz eines griechiſch-katholiſchen ſoll Sriehric d. Gr. durch den Abt Tobias Stuiche 
und eines römijch-Fatholiichen Biſchofs. — K. wird in | vor den Ofterreihern gerettet worden fein, indem ihn 
ruſſiſchen Chronifen zuerft im 12, Jahrh. erwähnt. dieſer in ein Ehorfleid ftedte und mit den Geiftlihen 
1240 wurde es von Batu bis auf den Grund zerftört. | die Metten fingen ließ, während die Kroaten nach ihm 
Nachdem es jeit 1672 von den Türken befegt war, die Kirche durchſuchten. Val. Frömmrich, Geſchichte 
fam ed im Frieden von Karlowik (1699) wieder an | der ehemaligen Ciftercienferabtei K. (Glatz 1817). 
Volen, bei der Anneltierung Podoliens 1795 aber an ſtamerad (franz. camarade, ital.cameräta), Stan: 
Rußland. Hier 22, Dft. 1633 Niederlage der Türken | desgefährte im allgemeinen, ein Wort, das die Tei— 
durch die Polen und 17. Dez. 1653 Friede zwifchen | lung gleicher —— und Pflichten in gleichem Stand 
dieſen. Die Feſtungswerke wurden 1813 —— bezeichnet, wahrſcheinlich durch die Schlafgenoſſen— 
Kamengrad, Dorf in Bosnien (Kreis Bihac), weit: | fchaft einer Stube (lat. camera) entitanden; daber 
lid) von Sansfi-:Moit, an der Dubramwa (Zufluß der | beionders beim Militär die Benennung für Soldat 
Sanna), mitEijengieberei, Eifenhämmern und Berg: | oder Offizier im Verhältnis zu andern, die mit ihm 
bau auf Eiſen und Silber. in bemjelben Truppenteil dienen. 
Kamenica (Ramenit), Markt im kroatiſch-ſlawon. ſtameraliſt, ein Kenner oder Beflifjener der Ka— 
Komitat Syrmien und Dampfiiffftation am rechten meralwifjenidaft (i. d.). : 
Donauufer unweit Peterwardein, mit Schlo& und | Kamerälwiflenfhaft (Cameralia),uriprünglich der 
2 Kirchen, (1:81) 4024 meift jerb. Einwohnern, Obft: | Inbegriff derjenigen Wiffenichaften, die einem Kam: 
und Weinbau und Viehzudt. ‚ merbeamten notwendig find (vgl. Kammer). In 
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Deutichland ward, Tobald fich feitere ftantliche Zu: | medizin. Den Namen Chamaemelum (woraus Cha- 


ftände bildeten, die Verwaltung der Domänen oder | 


Kammergüter, welche die Hauptquelle des end 
Eintommens bildeten, den Kammern übermwiejen, 
mwelchedaneben, befondersin Preußen, ald Kriegs: und 
Domänentammernauc Zweigen derVollswirtſchafts- 
pflege und der Polizei vorftanden. So bildete fich die 
LehrevondenKammerfachenald Zufammenftellung 
der Grundſätze über die Thätigfeit diefer Behörden. 
Diejelbe wurde auf befonders errichteten Fameralis 
ftifchen Lehrftühlen an den Univerfitäten, zuerft in 
Preußen und zwar in Halle und Frankfurt a. D. feit 
1727, ges und von Sedendorf, Schröder, Horneck, 
Juſti, Sonnenfelöu. a. wiſſenſchaftlich dargeftellt. Sie 
zerfiel in zwei Teile: 1) die Ofonomie, welche nicht 
nur die allgemeinen Haushaltungsregeln, jondern 
auch die Lehre von der Stadtwirtichaft (Handel, Ger 
mwerbe) und der Landwirtſchaft umfahte; 2) die Lehre 
von der Bermaltung des Staats, deren einer Teil, die 
Polizei, von den Maßregeln zur Bflege und —— 
des allgemeinen Volkswohlſtandes handelt, währen 
das Gebiet der andern, der eigentlichen K., mit dem 
unſrer heutigen Finanzwiſſenſchaft identiſch iſt. Ein: 
ſeitigere Kameraliſten betrachteten die Mehrung der 
Einkunfte des Fürſten als Ziel der K. und der Kameral⸗ 
beamten. Der Ausdruck K. iſt heute mehr in den 
Dintergrur“. getreten und durch die Bezeichnungen 
Volkswirtſchaftslehre, Staatswiſſenſchaften zc. erjegt 
mworben. Gebräuchlich ift noch vielfach die Zufammen: 
ſetzung >» Staatö- und Kameralwiſſenſchaften«. »Stud. 
jur. et cam.« nennt fich derjenige Studierende, welcher 
ſich nicht allein auf den Juftiz=, fondern auch auf den 
Bermwaltungsdienft vorbereitet. Bal. Rau, Über die 
K. (Heidelb. 1835); Baumſtark, Kameraliftifche En: 
cytlopãdie (da. 1835); R. Mohl, Encyflopädie der 
Staatswiffenihaften (2. Aufl., Tübing. 1872); Ola: 
ſer, Encyllopädie der Geſellſchafts- und Staatswiſ⸗ 
ſenſchaften (Berl. 1864); Rofcher, Geſchichte der 
Nationalölonomit (Münd. 1874). 

Kamerun, ſ. Camerun, 

ſtami, in der Age der Japaner Name ber 
zahlreihen niedern Gottheiten (vergötterte Natur: 
träfte, Seelen Verftorbener ıc.); ſ. Japan, S. 160, 

Kamienier-Podolät, i. Kamenez⸗Podolsk. 

Stamiedberge, i. Kapland, S. 488, 

samille(Chamille, Matricaria L.), Gattung aus 
der Familie der Kompofiten, einjährige Kräuter mit 
boldentraubig veräfteltem Stengel, zerftreut ftehen- 
den, zwei: bis dreifach fiederteiligen Blättern, fegel: 
förmigem, nadtem, innen hohlem Blütenboden und 
fantigen, ungeflügelten Achenen. Echte K. (Feld: 
tamille, Helmerden, M. chamomilla Z., Chry- 
santhemum chamomilla Bernh.), 15—20 cm hoch, 
mit doppelt fiederteiligen Blättern, weißen Strahlen: 
und gelben Scheibenblüten, findet fich durch ganz 
Europa und in Borberafien, auch in Auftralien ein: 
gebürgert; fie ſchmeckt bitterlich, riecht aromatisch und 
enthält in den frischen Blüten (auf trodne berechnet) 
0,25 Proz. dunfelblaues ätheriiches ÖL (Kamil— 
lenöl, 1.d.). Die K. bildet eind der beliebteiten 
Hausmittel und befigt den großen Vorzug, in den 
meiſten Fällen unihädlih zu jein. Man benupt 
Kamillenthee alöichweißtreibendes Mittel und Inter: 
ftüßungsmittel beim — wobei indes das 
heiße Waſſer wohl allein wirkſam iſt, bei kolikartigen 
und kardialgiſchen Beſchwerden, hyſteriſchen Neural: 
gien und Krämpfen, als Verbandmittel bei ſchlaffen 
Geſchwüren, zu Umſchlägen bei Kontufionen, zu 
Kigftieren, Bädern, Kräuterfiffen zc. Die K. gehört 
zu den älteften Mraneimitteln, beſonders ber $ 


momilla) leitet Plinius vom äpfelartigen Geruch 
der Blüten ab (melon, der Apfel, und chamai, niedrig). 
Über Hundskamille und römische K. ſ. Anthemis. 

Kamillenöl, ätheriiches Öl, welches aus den Blüten 
der Kamille (Matricaria chamomilla) durch Deſtilla— 
tion mit Waffer gewonnen wird (Ausbeute 0,15 Proz.), 
ift dunfelblau, ziemlich dickflüſſig, von intenfivem 
Geruch, ſchmeckt bitter aromatijch, ſpez. Gem. O,ss, 
löſt ſich ſchwer in Wafler, in 8-10 Teilen Spiritus, 
leicht in Ather, wird durch Luft und Licht grünlich 
und braun. Es ift ein Gemenge verichiedener Ole 
und wird medizinisch wie Kamillenblüten, auch zu 
Likören benugt. Mit dem ätheriichen K. ift nicht ein 
——————— Präparat zu verwechſeln, welches 

urch Digerieren von Kamillenblüten mit Spiritus 
und Dlivendl bis zur Verflüchtigung des Spiritus 
erhalten und als äußerliches Arzneimittel benußt 
wird. Das ätherifhe DI der römijchen Kamille 
(Anthemis nobilis) tft ebenfalls blau oder grünlicy. 

Kamin (v.lat. caminus, »Ofene, franz. Cheminse, 
enal. Fire-place, Chimney), Vorrichtung zur Zimmer: 
heizung, beiteht aus einem von Mauerwerk oder Eiſen— 
— umſchloſſenen, vollſtändig in der Wand liegen: 

en oder teilweiſe aus derſelben hervorſpringenden 
Raum, in welchem man das Brennmaterial auf einem 
Roſt verbrennt, während die Verbrennungsgaſe direlt 
in den Schornſtein entweichen. In dem wirft das 
Feuer nur durch Ausstrahlung, die Kaminheizung ift 
daher äuferft unvorteilhaft. Sie ift aber in milden 
Klimaten (England, Frankreich) fehr beliebt, weil der 
Anblick des Feuers den Eindrud der Wohnlichkeit 
macht, und weil der hervorftehende Teil des Kamins 
zu einem vorzüglichen Zimmerjchmud hergerichtet 
werden kann. Der Kaminfimd dient überdies zur 
Aufitelung von Uhren, Spiegeln, Bronzen ꝛc. Man 
unterscheidet lombardiſche Kamine mit weit her- 
vorragendem, pyramidenförmigem Mantel, der auf 
Konſolen oder jonftigen VBorfragungen fteht; fran: 

öſiſche Kamine, die ganz außerhalb der Mauer 
Heben; deutſche, welche noch weiter hervorragen 
und einen hohen Mantel haben, und holländiſche, 
ganz in der Mauer liegende. Um die Wirkung des 

amind zu vermehren, benust man Kaminöfen 
aus Eifenblech, welche in die Kaminöffnung binein: 

ejegt werden oder an der Kaminmwand ſtehen; mittelö 
Zuftziige wird die untere falte Luft im Zimmer ein: 
gefogen, am Feuer erwärmt und ſtrömt oberhalb in 
diefem Zuftand wieder aus (1. Heizung, ©. 338 f.). 
K. heißt auch der Teil des Schornfteins, der außer: 
halb eines heizbaren Zimmers, gleich vor dem Dfen 
angebracht ift und zum Heizen bes letztern durch eine 
in der Mauer vorhandene Öffnung dient. 

Kamin (Nammin), Stadt im preuß. Renierungs: 
bezirt Marienwerber, Kreis Flatow, ander Kamionka, 
bat ein ehemaliges Domftift, eine Niederlafjung von 
(Franziäfaner:) Krantenpflegerinnen und (1885) 1703 
meiit fath. Einwohner. 

Kaminftländer (Raminbod), ſ. Feuerbod, 

Kamionfa (K. ftrumilomwa), Stadt in Galizien, 
am Bug, Sit einer Bezirtshauptmannicaftund eines 
Bezirksgerichts, mit Dampfmühle und Brettjäge, Bier: 
brauerei, Töpferei, Viehhandel und (1880) 6107 Einw. 

Kamiros, Stadt, ſ. Kameiros. 

Kamifade (franz.), nächtlicher Überfall in Unter: 
hemben, um unerkannt zu bleiben (vgl. Ramifarden). 

Kamifarden (franz. Camisards), Name der Huge: 
notten in den Cevennen, welche Ablömmlinge der 
Maldenier waren und fich im 16. Jahrh. der Refor- 


olf3: | mation angefchloffen hatten; der Name Camisards 
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bedeutet eigentlich Blufenmänner, voncamise, ſ. v. w. 
chemise, Hemd, Bluſe (daher auch camisade, nädht: 
licher Überfall). Als Ludwig XIV. 1685 das Edilt von 
Nantes zurüdgenommen hatte (vgl. Qugenotten, 
S.770 9 — ſich die K. zur Verteidigung ihres 
Glaubens. Die Ausſendung von Soldaten und 
Mönchen zu ihrer gewaltſamen Belehrung entzündete 
nur um bo mehr ihren Glaubenseifer, der fich bis 
- zum Fanatismus fteigerte. Propheten und Berzüdte 

—— unter ihnen auf, welche die Menge in ſchwär—⸗ 


ländern mit Geld und Waffen unterftügt wurben. 
Aber im April 1705 war auch diejer bewältigt und 
endeten die legten Aufftändiichen au Nimes auf dem 
Scheiterhaufen. Das ganze Gebiet der Cevennen 
war aber entvölfert und verödet. Ein Teil der X. 
trat unter Cavalier, der Reue über jeinen Abjall 
fühlte und ben Dienft Ludwigs XIV. wieder verlieh, 
in engliiche Dienite und focht auf feiten der Verbün— 
beten in Katalonien, wo die meilten in der Schladht 
bei Almanja 25. April 1707 den Untergang fanden. 
meriſche Begeifterung verſetzten, jo daß fie allen Anz | Gavalier ging nad England und ftarb als Gouver—⸗ 
ariffen eine rüdfichtälofe Todesverahtung, allen |neur von Jerſey 1740, Val. Court de Gebelins, 
Veinigungen die größte Standhaftigfeit entgegen: | Histoire des troubles des Ö&vennes ou de la guerre 
jegten. Die Wut des Volles richtete fich er egen | des Camisards (Billefr. 1760, 3 Bde.); Hofmann, 
die Steuereinnehmer, viele wurden ermorbet und ihre | Geichichte des Aufitandes in den Cevennen (Nördl. 
Häufer niedergerifien. Nachdem ſchon 1689 eine | 1837), und die neuern Darftellungen von Lamothe 
Empörung derK. mit den Waffen unterdrüdt worden | (1868, 3 Bde.), Bonnemere (1869), Ya Baume 
war, fam es zum allgemeinen Aufftand durd die | (2. Aufl. 1875). Novelliftiich behandelten den Stoff 
Graufamleit des Abbe du var der die Zufluchts- 2. Tied in feinem »Aufrubr in den Gevennen« und 
örter der K. ausfpürte, fie dafelbjt beim Gottesdienft | Sue in dem Roman »Jean Cavalier, ou les fana- 
überfallen und zum Teil hängen, zum Teil einkerkern 
ließ. Wegen dieſer Gewalttbaten wurde 1702 der 
Abbé mit den Seinigen erfchlagen. Bald ſchwoll die 
begeifterte Schar der Aufitändifchen zu Taufenden 
an, und die gebirgige Beichaffenheit des Landes mit 
feinen Höben und Schlupfwinfeln erleichterte ihnen 
den Kampf. Ihre Bekriegung war um jo jchwieriger, 
als Ludwig XV. zugleich durch den ſpaniſchen Erb: 
folgefrieg in Anfpruch genommen war und jeine Geg: 
ner alles thaten, um die K. in ihrem Widerſtand zu 
beftärten. Bereits hatten diefelben mehrere könig— 
liche Heere geichlagen und zum Teil vernichtet, als 
der König endlich 1703 den Marjchall Montrevel mit 
60,000 Mann gegen fie fandte. Diejer, ein ehemaliger 
Hugenotte, verfuhr auf das empörendfte gegen feine 
frühern Glaubensgenofjen. Maſſenweiſe wurden fie 
niedergemegelt oder hingerichtet und das Yand in 
eine Wüſte verwandelt; 436 Dörfer waren zerftört 
worden. Die K. vergalten Gleiches mit Gleichem, in 
der Diözeſe Nimes allein erwürgten fie 84 Priejter 
und brannten gegen 200 Kirchen nieder. An ihrer 
Spige jtand ein2Ojähriger Bäderburfche aus Ribaute 
bei Anduze, Jean Cavalier. Die Kühnheit und 
Geiſtesgegenwart diejed Führers, die Schwierigkeit 
des Stampfes, die immer weitere Verbreitung des 
Aufitandes und Cavalierd Plan, fich in der ara 
mit dem Herzog von Savoyen zu vereinigen, drohten | 
| 


tiques des Cévennes«. 

Kamiföl (v. lat. eamisia, Hemd«), furzes, jaden- 
artiges Kleid, das über dem Hemd getragen wurde; 
jegt j. v. w. Unterwams, Jade, auch Zwangsjacke. 

Kamm, das zum Reinigen und Ordnen der Haare 
dienende befannte Werkzeug, wird aus Horn, gehärs 
tetem Kautichuf, feltener aus Schildpat.. —— 
Knochen, Holz, Metall und aus künſtlichen Maſſen, 
z. B. aus Leim und phosphorſaurem Kalk, dar— 
geſtellt. Um das Haar dunkler zu färben, bedient man 
ſich der Bleilämme (j. Haare, S. 975). Die Fabri— 
fation der Kämme iſt ſehr einfach. Das zugerichtete 
(»zuaeicidte«) Horn wird »gezwidelt«, d.h.e8 werden 
mit einer Säge die Zähne ausgeichnitten, worauf man 
diefe mit der Größerfeile bearbeitet, die Spigen 
wie ein verjchobenes Biered über Kreuz »fülpt«, dann 
die Zähne »gründet: (am Feld gehörig zurichtet), 
abrundet« und fchleift. Die legtern Arbeiten fallen 
bei Staublämmen fogar we, weil bier die Zähne zu 
Hein find, um einzeln bearbeitet werden zu fünnen. 
In neuerer Zeit ih aud) in der Kammmacherei die 
Handarbeit vielfach durch Majchinen verdrängt wor- 
den. Nachdem man ſchon in England zwei Kämme 
aus einem Stüd Horn in der Weiſe beraeftellt 
hatte, daß die Zähne des einen von den Zwiſchen— 
räumen bed andern aeliefert wurden, was man ein» 
fach mit Durchſtoßeiſen erreichte, wurde die Fräs: 
die höchſte Gefahr. Die Einwohner von Nimes, | mafchine mit einer Reihe eier: Kreisfägen zum 
Montpellier, Orange, Uses ꝛtc. ftanden mit den K. in | Schneiden der Staublämme benugt, und jegt werben 
Verbindung und unterftügten fie mit allem Notwens | namentlid; die Gummi- und Hornfämme faft aus: 
digen; alle Gloden der zerftörten Kirchen waren zu | Schließlich mit Hilfe der genannten Mafchinen erzeugt. 
Kanonen 2c. umgegoffen worden. Da erjegte Lud: | Bgl. Friedrich, Die Kammfabrifation, ihre Se. 
wig XIV. im April 1704 den unfähigen Montrevel ſchichte und gegenwärtige Bedeutung (Nürnb. 1883). 
dur den Marjchall Billard. Diejer verfuchte den | — K. heißt ferner der obere Rand des Pferdehalfes, 
Weg der Güte. Er verfündigte für alle, welche die | wo die Mähne figt, daher Kammfett (f. d.); der 
Waffen niederlegen würden, Amneitie und lieh Ge: | Stiel der Trauben, an welchem die Beeren gefeffen 
fangene, welche Treue gelobten, frei. Dagegen ließ | haben, und der zur ————— wird; der 
er jeden, welcher mit den Waifen in ber Hand ge: rote leiichlappen auf dem Dberichnabel einiger 
fangen ward, jofort töten und organifierte beweg— | hühnerartiger Bögel; im Mafchinenweien die Zähne 
liche Kolonnen, die nad) allen Seiten bin operierten. | der hölzernen Kammräder, * v. w. Daumen 
Infolge davon ging eine Gemeinde nach der andern | (j. d.); auch ein Beftandteil des Webftuhls. 
auf feine Anträge ein, und Cavalier jelbit ichloß end: Kamm (Gebirgskamm), ſ. Gebirge, ©. 971. 
li 10. Mai 1704 zu Nimes einen Vergleich mit) Ktammeidechſe, . v. w. Leguan. 

Billard; er trat alö Oberft in die Dienfte des Königs. | Kämmen, das Abitreifen der Wolle des Hafen 
Die Fanatiſchen unter den K. jegten den Kampf | oder des Haare beim Fuchs in ungewöhnlicher 
alterdings fort, wurden aber wiederholt . befiegt | Menge durch einen Streifſchuß. 

und bis Ende 1704 unterworfen. Die Gewalt:| Kammer (altd. chamara, v. lat. camera, »Ge: 
thaten Berwids, der 1705 als Nachfolger Billars’ | wölbe, gemölbtes Zimmer«), urſprünglich bei den 
den Oberbefehl erbielt, riefen einen neuen Aufftand | fränkischen Königen das Gemach, worin fie ihr be- 
hervor, zumal die K. von den Engländern und Hol: ; jonderes Eigentum verwahrten; dann der Ort, wo 





Kammer — Kammergeriht. 


die fürftlichen — ———— verhandelt wurden, 
und in übertragener Bedeutung auch die den fürſt— 
lihen Haushalt leitende Behörde (vgl. Kabinett). 
An der Spige der K., die aud) Kammerkollegium, 
Hoflammer, Renttammer bieh, ftand der Käm— 
merer(Camerarius, Kammermeijter,aud and: 
fhreiber genannt). Derjelbe war zugleich einer der 
eriten Hofbeamten. Die Gefchäfte der K. beftanden 
in der Beauffichtigung und Leitung der eignen Güter 
der Fürſten, Kammergüter (Nammervermögen) 
im engern Sinn, der Domänen, in der Einbringung 
der herrichaftlichen Gefälle, Zehnten, Zinfen; ferner 
in ber Bermwaltung der Einkünfte aus der Jagd, den 
Straßen, der Münze und ben übrigen Negalien. Die 
Cinfünfte verwaltete der Fürſt mit feiner K. unab— 
bängig von feinen Ständen; mit ihnen wurden in 
erſter Zinie alle — erg ping bejtritten; erft bei 
ihrer Unzulänglichfeit mußten die Stände mit der 
Bewilligung von Steuern eintreten. Zu bem Ge: 
ſchäftslreis der K., zu den fogen. Kammerſachen, 
gehörte aber aud) eine polizeiliche Thätigleit, die not: 
wendig mit ber Sorge für Vermehrung der fürftlichen 
Einkünfte und der heutigen ſogen. Boltswirtichafts: 
pflege zuſammenhing. Nach und nad wurden in 
rößern Staaten die Kammern in verjchiedene Be— 
örden, Kammerkollegien, Hoflammern, Rent: 
fammern, geteilt, woraus jich die Finanzminiſte— 
rien, die Finanzkämmereien, die Steuerfollegien, die 
Zolldireftionen, die Dberrechnungstammern ıc. ent: 
widelt haben, während das Bolizeimeien in das Reſſort 
andrer Minijterien übergegangen tft. Den Kammern 
ftanden zumeilen zur Bertretung in Prozeſſen eigne 
Anwalte, Kammerloniulenten, zur Seite. Sat. 
Domäne und Kameralwiſſenſchaft. 

In ber parlamentariichen Sprade verfteht man 
unter 8. die Vollsvertretung (ſ. d.), daher man von 
Ein: und Zweikammerſyſtem jpricht, je nachdem 
der Yandtag einheitlich organifiert oder aus einer 
Erjten und Zweiten K. zufammengejegt iſt. Endlich 
wird der Ausdrud K. vielfad in dem Sinn von 
Kollegium, namentlich richterlihem Kollegium, ge: 
braudt; fo find 5. B. bei den Yandgerigten Zivil: 
und Straffammern, aud Kammern für Han— 
del sſachen gebildet (j. Gericht, S.165 f.), und das 
Berliner Oberlandedgericht führt noch jept Die Bezeich⸗ 
nung KRammergericht (. d.). Für die Vertretung 
der gemeinfamen ntereflen des Anwaltitandes be: 
ur Anwaltöfammern (f.d.). Aud) der Han: 

elö: und Gewerbelammern (j.d.)ift zu gedenken. 

Kammer, im Militärweien der Aufbewahrungs: 
ort für die Belleidungs: und Ausrüftungsftüde der 
Truppen, daher Montierungs-, Geſchirr-, Regi— 
ments-Bataillons-, Kompanie: 2c. K. Unter 
Berantwortung der Belleidungstommiffionen (f. d.) 
werden fie von Kammerunteroffizieren (früber 
Capitaines d’armes) verwaltet. — Bei den ältejten 
für Dinterladung eingerichteten Geſchützen Hammer: 
ftüden, ſ. Geſchütz, S. 221) heißt K. die loſe Lade— 
büchſe, welche das Pulver enthielt; bei den Wurfge— 
ſchützen (Haubigen, Mörſer ꝛc.) der verengerte Raum 
für die — (daher Kammergeſchütze). 

andfeuerwaffen mit Vorderladung haben eine in der 

hmwanzichraube(Kammerihwanzichraube), bei 
den Kammerbüdfen von Deloigne wird das 
Geſchoß auf den Kammerrand aufgejegt. Auch bei 
Schrapnells und Minen beißt K. der zur Aufnahme 
des Pulvers beitimmte Raum. — Auf Schiffen ift 
K.Gejamtbezeihnung für die durch Quer: und Längs— 
wände (Schotten) formierten Abteilungen, welche ala 
Magazine, Wohnräume zc. dienen und durch den 
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Zwed näher bezeichnet werden, 3. B. Bulverfammer 
in Kriegsſchiffen, Poſtkammer in Poſtdampfern. — 
In der Jägerei der mit Jagdzeug umitellte enge 
Raum, aus welchem das Wild auf den Lauf vor die 
Schügen getrieben wird (f. Hauptjagen). — 8. 
heißt endlich aud) ein Zimmer zur Aufbewahrung von 
Kunftichägen zc. Kunſt-, Schatz-, Antiquitäten: 
fammer zc.). 

Kammerbau, j. Bergbau, S. 725. 

Kammerbote(Cameraenuntius), eine der Stellung 
der Herzöge ähnliche, aber weniger einflußreiche 
Würde im alten Frankenreich. 

ſtämmerei, Verwaltung der Einkfünfteeiner Stadt: 
er ftädtische Beamte(Stadtfämmerer, 

atsfämmerer) unter Aufficht der Gemeindever: 
tretung und Oberaufiicht der Staatsregierung. Die 
Vorſchriften für die Kammereiverwaltung find 
gewöhnlid in der Städteordnung enthalten. Die 
Kämmereikaſſe erhält ihre zu aus dem Er: 
trag der Kämmereigüter, d. h. ſtädtiſchen Grund: 
jtüde,unddemfonftigen Altivvermögen der Gemeinde, 
odann aus den jogen. Kämmereigefällen, wozu 
Strafgelder, Bürgerrechtögelder, die ftädtiichen Erb: 
ſchaftsſteuern und die eigentlichen ftädtiichen Um— 
lagen zu rechnen find. Vielfach wird aud) zwiſchen 
Kämmereivermögenund Bürgervermögen in 
dem Sinn unterſchieden, dab man unter erfterm 
das eigentliche Gemeindevermögen im Gegenjat zu 
demjenigen verfteht, dejfen Nutzung einzelnen Ge: 
meindemitgliedern als foldhen zuiteht. Endlich unter: 
icheidet man zwifchen Kämmereivermögen, als dem 
a? oder Kapitalvermögen der Stadt, und dem 

erwaltungävermögen, d. E dem zu Verwaltungs: 
zwedendienenden Örundvermögen und Inventarium, 
wie Rathaus, Feuerwehranftalten, Straßenareal ıc. 

Kämmerer (lat. Camerarlus), der Aufjeher über 
eine Kammer (f. d.) oder jonftige Yofalität, woſelbſt 
Koftbarteiten oder Kunſtſchätze aufbewahrt werden, 
daher Silber: oder Kunftfämmerer, der Beamte, 
welcher fürftliches Kammergut zu verwalten hat; an 
manden Höfen, 3. B. in Wien und München, auch 
j. ». w. Kammerherr. Der Oberftfämmerer zählt 
alsdann zu den oberften Hofchargen. Zu dem preußi⸗ 
den Hofitaat — ein Oberſtlämmerer und ein 

bergewandfämmerer (Grand-maitre de la 
garderobe). Auch ift K. der Titel des Verwalters 
der ſtädtiſchen Finanzen (ſ. Kämmerei). 

Kämmererit, ſ. Bennin. 

Kammer für Handelsiadhen (nicht zu verwechieln 
mit Handeldfammer), |. Handelsgerichte. 

Kammerfurier, i. Doffurier. 

Kammergebirge, Alpentetie im ſüdöſtlichen Teil 
des Salzlammerquts, im D, der Dadjiteingruppe, 
mit dem Hoced (2733 m). 

—— das frühere Appellationsgericht 
für die Stadt Berlin und für Den Kegierungsbezirf 
Potsdam in Berlin. Durch befondern königlichen 
Erlaß tft die Bezeichnung K. für das Oberlandesge— 
richt der Provinz Brandenburg in Berlin beibehalten 
worden. Dasfelbe fungiert zugleich als oberfteö Lan 
desgericht für den preußiichen Staat, indem ihm zur 
ausschliehlichen Verhandlung und Enticheidung über: 
wieſen find: 1) die nicht zur Zuftändigteit des dieichs⸗ 
gerichtö gehörigen Reviſionen gegen Urteile der Straf: 
fanımern ber Yandgerichte in erjter Inſtanz; 2) die 
Revifionen gegen Urteile diefer Straffammern in 
der Berufungsinftang und über alle Beſchwerden 
gegen Entſcheidungen der Straffammern, infofern 
es fich um eine nach Landesrecht (nicht nad) Reichs— 
recht) ftrafbare Handlung handelt. Bei dem K. ift ein 
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Geheimer Juftisrat gebildet, vor welchem die Mit: 
lieder der föniglihen Familie und des Haufes 
Hohenzollern ihren perfönlichen Gerichtöftand haben. 
Vgl. Franklin, Das königliche K. (Berl. 1871). 8. 
ift auch die abgefürzte Bezeichnung für Reichs— 
fammergeridt (j. d.). 
Kammergeihüß, j. Rammer (milit.). 
Kammergut, |. Domäne, 
ſtammerherr und Stammerjunfer, SHofchargen, 
welche den Ehrendienft bei fürftlichen en zu 
verjehen haben, und zwar ift ber erftere der höher ge: 
ftellte, Sein Abzeichen ift der aoldene Kammer: 
herrnſchlüſſel. 
ſtammerjäger, Forſtbeamter, Leibjäger eines Für: 
ſten; jetzt beſonders derjenige, welcher das Fangen 
und Vertreiben von Ratten, Mäuſen und anderm 
Ungeziefer als Geſchäft betreibt. 
ammerknechte(kaiſerliche K.), früher in Deutſch⸗ 
land Bezeichnung der Juden, weil ſie dem Kaiſer als 
ipremSchugherrneinen Schutzzins zu entrichten hatten. 
ſtammermuſik, Muſik, die ſich zur Aufführung in 
kleinern Räumen eignet, im Gegenſatz zur Kirchen: 
mufif und Theatermufif, heute auch noch zur Konzert: 
muſik. Die Bezeihnung K. kam zu Anfang des 
17. Jahrh. auf, d. h. zu einer Zeit, wo eine Ynftru: 
mentalmufif im heutigen Sinne nur in den erften An⸗ 
fängen eriftierte und fi auf vierftimmigne Tänze 
ſowie Toffaten und ähnliche Stüde für Orgel be: 
ſchränkte, betraf daher überwiegend Gefangämufil, 
ipeziell die begleitete Geſangsmuſik (Rammerfantate 
im Gegenjag zur Kirchenfantate, Kammerduette). 
Als die größern Formen ber Inftrumentalmufif auf: 
famen (Kammerfonzert, Suite, Symphonie, Sonate), 
bezeichnete man aud) dieje, überhaupt alles, was nicht 
Kirchen: oder Theatermufif war, ald 8. Heute ver: 
fteht man unter K. nur noch von wenigen Inſtru— 
menten ober Singftimmen ausgeführte Mufif, wie: 
Streichquartette, Trios, Quintette, Sertette, Sep: 
tette, Ditette, ebenfolche Werke mit Klavier, Sonaten 
für Klavier alleinoder mit obligater Violine, Bratfche, 
Violoncello, überhaupt alle für einzelne Inftrumente 
mit Klavier geihriebenen Stüde,aud) Divertiffements 
von einigen Blad- und Streichinftrumenten, Lieder 
mit Klavierbegleitung, Duette, Terzette ꝛc. Der 
eigentlihe Gegenjag zu K. ift heute Konzertmufif 
(Örchefter: und Ehormufif). Da in der K. der Mangel 
an Klanafülle und Abmwechielung der Inſtrumen— 
tierung durch feinere Nüancierung und Detailarbeit 
erfegt werden muß, fo unterjcheidet man mit Net 
einen befondern Kammerſtil, und es gilt ald Mangel 
eined Kammermuſikwerks, wenn die Stimmen or: 
cheitral behandelt find. Die Titel Kammermufiter, 
Kammerlänger, Kammervirtuofe, welde von 
Fürſten — werden, ſtammen aus der Zeit her, 
wo ſich dieſelben kleine aus Sängern und Inſtrumen— | 
tiften beftehendeftapellen für den Bortrag der zu dieſem 
Zweck geichriebenen Kammermuſiken in ihren Privat: 
ſalons hielten. Val. Nohl, Die geſchichtliche Ent: 
wickelung der K. (Braunſchw. 1885). 
ſtammerrichter, ſ. Reichskammergericht. 
ſtammerſachen, ſ.Kameralwiſſenſchaft. 
ſtammerſänger, ſ. Kammermuſit. 
ſtammerſäure, ſ. Schwefelſäure. 
ſtammerſchwanzſchraube, ſ. Kammer (milit.). 
ſtammerſee, ſ. Atterſee. | 
Kammerfil, j. KRammermufi, | 
Kammerftüde, ij. Kammer (milit.). | 
Kammertage (lIntertbanentare), feſtgeſetzter, 
meift mäßiger Preis für manche von einer fürftlichen | 
Kammer den Unterthanen abgegebene Gegenitände. | 


Kammergeihüg — Kammmufdeln. 


Kammerton (Rapellton), ehevem die gemöhn- 
liche Stimmung der zur Kammermuſil (f. d.)erforder: 
lihen Inſtrumente, im Gegenjag zu der um einen 
Ton höhern Orgelftimmung, dem Eborton (j. d.), 
welche “, nod heute bei alten Orgeln findet und 
beim Zujammenwirfen mit andern Inſtrumenten 
ein transponiertes Spiel nötig macht. Val. Stim— 


mung. 

nn: Kambrais. 

ſtammerbermögen, ſ. Kammer. 

ſtammerziele, die (ſehr unpünktlich und unvoll⸗ 
ſtändig eingehenden) Beiträge der Reichsſtände zur 
Unterhaltung des ehemaligen Reichskammergerichts 
(f. d.) und die Termine zur Zahlung derſelben. 

Kammfett, dad vom Hals, dem fogen. Kamm, der 
Pferde herrührende Fett, it nad) dem Ausſchmelzen 
ſchwach gelblich, faft geruchlos, von Butterfonfistenz, 
ſchmilzt bei 60° und liefert eine weiße, feite Seife. 
Das aus Abdedereien ſtammende K.iſt meiſt ſchmutzig 
weiß oder bräunlich und riecht unangenehm. Aus 
ganzen Pferdekadavern erhält man durch Behandeln 
mit Dampf in geſchloſſenen Cylindern ein reines, 
helles, geruchfreies Fett, welches leichter ſchmelzbar 
iſt als K., aber wie dieſes zu Maſchinenſchmiere, zum 
Einfetten der Wolle und des Leders und zur Dar: 
ftellung weicher Schmierfeife (Elainfeife) für Tuch— 
fabrifen dient. 

ſtammgarn, ſ. Garn, S. 911. 

ſtammgras, ſ. Cynosurus. 

ſtammin, 1) Kreisſtadt im preuß. Regierungs— 
bezirk Stettin, auf einer Anhöhe, 4 km von der Dit: 
fee, am Kamminſchen Bodden, einem von der 
Dievenow durcdfloffenen Binnenjee, bat 4 Kirchen, 
eine Gumagoge, eine Domjchule (Lateinſchule, 1175 
egründet), ein Lehrerſeminar, ein abliges Fräu— 
einftift, ein Amtsgericht, ein Sol» und ein Moor: 
bad, Strumpfwarenfabrifation, Dampfmühlen,Eijen: 
gießerei, Schiffahrt, Fifcherei und (1885) 5684 meift 
evang. Einwohner. —K. iſt wendiſchen Urſprungs und 
wurde ſchon 1128 Hofſtadt des Herzogs Wratislaw, 
1188 aber Biſchofſitz, indem um dieſe Zeit das 1140 
zu Julin geftiftete Bistum vom Herzog Kafimir 
nad 8. verlegt wurde. Es wurde jhon damals un: 
mittelbar dem päpftliden Stuhl unterjtellt. Der 
Ort 8, erhielt 1274 Stabtredt. Geraume Zeit Kin» 
durch ftanden die Bilchöfe von K. auf feiten der 
Markgrafen von Brandenburg, bis im Belgarder 
Vergleich (1304) der Biſchof Heinrih Wacholt (1299 
bis 1317) dem Herzog von Pommern Treue geloben 
mußte. Nachdem 1536 derdamalige Bilchof Eradmus 
Manteuffel v. Arnhaufen fich der Reformation an: 
geihtofien hatte, erfolgte 1648 die Umwandlung bes 

istums K. in ein weltliches unmittelbared Reich s— 
fürftentum, da® an Kurbrandenburg fiel. Die ebe: 
maligen —— des Bistums bilden gegenwärtig 
die Kreife Kolberg: Körlin, Köslin und Bublig (bis 
1872 zuſammen den Kreis » Fürftentum«) im Regie: 
rung&bezirt Köslin. Bal. Küden, Geidhichte der 
Stadt K. (Kammin 1885). — 2) S. Kamin (Stadt). 

Kammties, ſ. Markaſit. 

Kämmlinge, die Abfälle der Kammgarnſpinnerei. 

ſtammlinle, ſ. v. w. Feuerlinie (f. d.). 

Kimmmafdine, ſ. Spinnen. 

Kammmafle, i. Rautichuf. 

ſtammmuſcheln (Pectinidae Ad.), Familie der 
Mufceln (f. d.), deren aleiche oder ungleiche Klappen 
mit fächerförmia von der —* nd des Schloſſes aus: 
ſtrahlenden Leiſten beſetzt ſind. Bemerkenswert find 
die am Mantelrand einiger Arten angebrachten zahl⸗ 
reihen Augen von jmaragdgrüner Farbe und font: 
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pliziertem Bau, Einzelne Arten fondern einen Byffus | Golf von Neapel) norbweftli und dem Sinns Pae- 
ab, andre find mit der gewölbten Klappe feitgewach: | stanus (Meerbujen von Salerno) füdöftlich. Der be: 
fen, während die Gattung Pecten ſich durch raſches deutendſte der trüben, langſam ftrömenden Flüffe 
Ofinen und Schließen der Schale wie fliegend vom = Volturnus (Bolturno); als Heinere Küftenflüffe 
Boden hoch zu erheben und eine Strede weit fortzu: | find zu nennen der Glanius (Lagno) und Sarnus 
bewegen vermag. Alle K. find Bewohner des Meer; | (Sarno), unweit deſſen Pompeji lag. Bon den Seen 
viele find eßbar und werden wegen des feinen Ge: iſt nur der berücdhtigte Lacus Avernus (Lago bi 
ihmads ihres Fleiſches höher als Auftern — Averno) übrig. Der Lacus Lucrinus, einſt der Hafen 
Die Schalen einiger größerer Arten werben als Schüf: | der Griechenitadt Cumä, war der innerite Teil des 
feln für feines Ragout benugt, mit andern fchmücdten | Sinus Bajanus, durd einen fchmalen Damm vom 
aus dem Orient heimfehrende Pilger Hut und Kleid | Meer geſchieden und reich an vortrefflichen Auftern. 
(daher ui | del). S. auch die Abbildung von | K. war fruchtbar und ergiebig im Ader: und Wein: 
Lima auf Tafel »Triadformation I«. bau wie in der Viehzucht und in köſtlichen Fiſchen, 
Kammguallen, ſ. Ktenopboren. dazu lieblich durch mildes und geiundes Klima. Da: 
Rammrad (Stirnrad), ein Zahnrad, bei welchem | her beſaßen die vornehmen Römer in diefer Land: 
die Zähne in der Ebene des Rades, alio radial von ſchaft, welche fie Campania felix (das »glüdliche K.«) 
der cylindrifchen Außenflähe, abftehen. Das Wort | nannten, Landgüter und Landhäuſer, mit den üppig- 
K. wird meift nur für holgverzahnte Räder benugt, | ften Reizen auägeftattet. Bajä mit jeinen Thermen 
da die Holzzähne auch Kämme heifen. war einft der Mittelpunkt der feinen Welt. Andre 
Rammidupper, ſ. Fiſche, ©. 298. Orte waren Cumä (Kyme), Puteoli, Neapolis, die 
Kammmeberei, das Weben gemujterter Stoffe mit | 79 n. Chr. bei einem Ausbruch des Vejuns verichütte: 
Hilfe von Schäften und Tritten. ten Städte Herculaneum, Pompeji und Stabiä; fer: 
Rammmwolle, l Wolle, ner Salernum, Volturnum, Surrentum, Liternum, 
Kamnis, Stadt, ſ. Böhmiſch-Kamnitz. die Hauptſtadt Capua, Sueffula, Cafilinum, Teanum, 
KRamönen, ſ. Kamenen. Cales, Atella, Acerrä, Nola, Abella, Nuceria u. a. 
Kamor, |. Säntis, ALS die frühften Bewohner der Landichaft erfcheinen 
Kamp, eingefriedigtes oder mit einem Graben um: | die aufonifchen Osker, die dann den einziehenden ge: 
—— Feldftüd; auch wohl ſ. v. w. aufgeriſſenes bildetern Vollern erlagen. In uralter Zeit arün: 
Stüd Land, 3. B. ein Eichellamp, wo Eicheln an: | dete eine griesii e Kolonie die durch Gewerbe und 
fliegen follen, Handel blühende Stadt Kyme (Cumä), von welcher 
amp, Fluß in — gg entjteht aus dem | wieder die Städte Diläarchia (Puteoli), Paläopolis, 
Grofen und Kleinen K. im Weindberger Wald, ee u.a. ausgingen. Um 800 v. Chr. erlagen 
fließt erft öftlih, dann füblih und mündet nad) | die Osker den eindringenden Tyrrhenern oder Etruds 
fern, welde fat 400 Jahre lang K. beherrfchten, und 
dann zwiichen 440 und 420 dem waffengeübten, träf: 
tigen Berqvolf ber Samniter, welche die eigentlichen 
Gründer des Staats K. wurden. Doch nad) weniger 
ald 100 Jahren ſchon (343) mußte es, von neuem 
durch die Samniter bedränat, ſich dem Schuß und 
der Oberhoheit Roms unterwerfen. Als in der Völ— 
ferwanderung Roms Macht zertrünmert wurde, biels 
ten ſich Die Byzantiner nur in einigen Küftenftäbten. 
Im 9. und 10. Jahrh. beftanden im ehemaligen R. 
die Nahe een Benevent, Capua und Salerno; im 





135 km langem Lauf bei Grafenwörth links in die 
Donau. Das Kampthal ift jehr reih an Natur: 
ſchönheiten. 

Kamp, niederländ. Dorf, ſ. Kamperduin. 

ſtampagnard (franz., ſpri «»vannjär), Landmann. 

mpagne (frang., ie:. »pannje), Feld, Gefilde; auch 
Sandaufenthalt; auch ſ. v. w. Feldzug; endlich bie 
Dauer einer Betriebäperiode bei gewerblichen Unter: 
nehmungen, wie ger rien Eijenhütten ꝛc. 
ampanen (ital., Glocken«), in die Umfaffungs: 
mauern von Burgen und Stabtbefeftigungen, oft in 
mehreren Stodwerlen und galerieartig fortlaufend 
eingebaute Rifchen mit Schießicharten zur Graben: 
verteidigung. Dürer hat fie er. angewendet. 

—— Aufbau auf Achterdeck hinter dem 
Kreuzmaſt, der auf Handelsſchiffen dem Kapitän zur 
Wohnung dient. 

Kampanien (lat. Campanla, »Ebene«), im Alter: 
tum Zandichaft auf der Weſtküſte von Italien, ums 
faßte die Ebene, welche fih vom Gebirge Maificus 
im N. fübmwärts bis zur gebirgserfüllten Halbinfel 
von Surrentum (Sorrent) erftredt und nordweſtlich 
von Latium, norböftlih von Samnium und ſüd— 
öftlih vom Lande der Picentiner begrenzt wurde 
(4. Harte > Jtalien zur Zeit des Kaiſers Auguftuse). 
Sie entipriht ungefähr den Provinzen Na: 
voli und Gaferta. Am en des Mons Massicus 
(Monte Maffico) breitete fich der durch vorzügliches 
Weingewächs berühmte Falernus ager aus; nord— 
öftlih von Cumä liegt der Mons Gaurus (Monte) Kampanulinen, Ordnung im natürlichen Pflanzen: 
Gaudo), nördlich von Capua der Mons Tifata mit ſyſtem aus der Abteilung der Difotyledonen, charak⸗ 
einem Tempel der Diana, oftwärts von Neapel der | terifiert durch fünfzählige, mit Kelch und verwachſe— 
teueripeiende Mons Vesuvius. An der Hüfte ragt nen Blumenblättern verſehene Blüten, freie oder 
dad Promontorium Misenum (Capo Miſeno) ins | unter fich, felten mit der Krone verwachſene, biswei— 
Meer und füdöftlic davon das Promontorium Mi- | len unvollzählige Staubblätter und 1—5 zu einem 
nervae (Runta della Gampanella) ald Scheide zwi: | unterftändigen Fruchtknoten verwachiene Fruchtbläts 
ſchen bem Sinus Cumanus (Krater bei den Griechen, | ter, umfaßt nach Eichler die Familien der Kampa— 


11. Jahrh. ſetzten fich die Normannen bier feft. über 
die jpätern Schidjale des Landes ij. Capua und 
Neapel. Val. Beloch, K. Topographie, Geichichte zc. 
(Berl. 1879). 

Kampanulaceen (Glodenblütler), dikotyle, etwa 
800 Arten umfaflende, in ber gemäßigten und war: 
men Zone verbreitete Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Kampanulinen, er ke ee Kräuter 
und Stauden mit wecjelftändigen, jeltener gegen: 
ftändigen Blättern und epigynen, meift fünfzähligen 
Vlüten, deren Blumenfrone oft glodenförmig ge: 
ftaltet ift und 5 meift freie oder mit den Antheren 
verflebte, jelten verwachſene Staubgefäße umschließt. 
Der Frudtinoten beiteht aus 2—5 verwachſenen 
Karpiden und entwidelt ſich zu einer mit Löchern 
aufipringenden Kapfel, die zahlreiche Heine, endo— 
permführende Samen enthält. Val. A. DeCandolle, 

fonographie des Campanulees (Par. 1830). 
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nulaceen, Yobeliaceen, Stylidiaceen, Goodeniaceen 
und Kufurbitaceen. 

Kampen, Stadt in der niederländ. Proviny Over: 
yſſel, links an der Difel, unweit deren Mündungen 
in einer Gegend, welche ganz unter Waſſer gejett 
werden fann, Endpunkt der Niederländiichen Yen: 
tralbahn (Utrecht-K.), ift mit Gräben und parfähn: 
lihen Anlagen umgeben, hat mehrere alte Kirchen, 
eine fchöne, 1874 neugebaute Brüde über die Nifel, 
ein Stadthaus, eine lateiniiche und eine .. Bür: 
gerichule, ein Seminar für ver Ha ini ber erte Pre: 
diger, ift Sarnifon des \nftruftionöbataillong (Lehr: 
fhule für linteroffiziere der Infanterie) und zählt 
(1885) 18,288 Einm., welche fih von Schiffbau, Fi— 
fcherei, Handel, Half: und Ziegelbrennerei ſowie 
Bigarrenfabrifation nähren. — K., 1286 gegründet, 
war ehemals eine freie Reichs- und Hanjeftadt mit 
beträchtlichem Handel, der aber mit der zunehmenden 
Beriandung der Yffelmündungen immer mehr ſank, 
fih jedoch Feit etwa 25 Jahren durch Verbeflerung 
der Mündungen wieder beträchtlich gehoben hat. Die 
Stadt wurde 1578 von den Holländern erobert und 
mußte fich 1672 an die Franzoſen ergeben, welche 
die Brückenſchanze am rechten Mſſelufer zerftörten. 

Kampen, Nicolas Godfried van, nieberländ, 
Sejchichtichreiber, geb. 15. Mai 1776 zu Haarlem, 
ward in Deutichland erjogen, erlernte den Buchhan— 
del, während er fich zugleich jelbit in den Wiſſen— 
ſchaften fortbildete, ward 1816 Lehrer der deutichen 
Sprache in Xeiden, 1829 der niederländifchen Sprache 
und Litteratur und der vaterländifchen Geſchichte am 
Athenäum zu Amfterdam und ftarb 15. März 1839 
dafelbit. Von feinen zahlreichen, mitunter der Tiefe 
der Forschung ermangelnden Werten find hbervorzu: 
heben: »Geschiedenis van de fransche heerschap- 
pij in Europa« (Leid. 1815—23, 8 Bbe.); »Geschie- 
denis der letteren en wetenschappen in de Neder- 
landen: (daa 1821—26, 3 Bbe.); »Geschiedenis 
der Nederlanders buiten Europa« (Haarl. 1831— 
1838, 3 Bbe.); »Handboek der hoogduitsche letter- 
kunde in prosa en ** (daſ. 1823—30, 4 Bde.). 
In Deutſchland iſt er beſonders durch ſeine Ge— 
ſchichte der Niederlande- (Hamb. 1831 —33, 2 Bde.) 
befannt geworden. Mit Tijdemann gab er die Zeit: 


ichrift »Mnemosyne- (1815 — 21, 10 Bde.) heraus. 
Bgl. S.R.van@ampen, Nicholas Godfried van 
C 


a —— sketch (Lond. 1887). 
Ramperduin (for. »deun, Schlechtbin Kamp), Dorf 
in der niederländ. Provinz Nordholland, an den Dü: 
nen der ——— zwiſchen Alkmar und Helder, be— 
kannt durch die große Seeſchlacht vom 11. Olt. 1797, 
in welcher der englische Vizeadmiral Duncan über die 
franzöſiſch-holländiſche Flotte unter de Winter den 
Sieg davontrug, und nach welcher er den Titel Vis— 
count von Gamperoown« erhielt. 

—— ſ. v. w. Campechebai, ſ. Campeche. 

ſtamp a: f. Aloebanf, 

Kampeiheholz; (Campechehbolz, Blauholz, 
Blutholz, Logwood), das von Haematoxylon 
Campechianum (ſ. Tafel⸗Farbepflanzen«) ſtammende 
Holz, welches ſeinen Namen von der Campechebai in 
Merifo hat, aus welcher dasſelbe früher ausgeführt 
wurde. Es fommt in großen, von Rinde und Splint 
befreiten Stüden in den Handel, iſt auf der ſtark ge: 
furdten Außenſeite rötlich» bis ſchwärzlichbraun, 
auf friiher Schnittflähe im Innern dunkel gelb: 
braun, jehr hart, nimmt ſchöne Politur an, ſchmeckt 
zuderartigq, aditringierend, färbt den Speichel rot 
und riecht der Veilchenmurzel ähnlich. Die beite Han: 
delsſorte ift die von der Campechebai, dann folgt bie 
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von Honduras; Jamaica: und Domingoholz; find 
bläffer und ärmer an Farbftoff, die geringite Ware 
ift die von Martinique und Guadeloupe. Das un: _ 
veränderte Holz enthält Hämatorylin (}. d.), welches 
in feuchter Zur bei Gegenwart von Ammoniak in 
dunfelrotes Hämatein übergeht. Das Färbevermögen 
des Kampeſcheholzes nimmt daher jehr bedeutend zur, 
wenn man eö gerajpelt und befeuchtet in dünner 
Schicht 6-8 Wochen liegen läßt und öfterd umſchau— 
felt. Man benugt das K. in der Färberei und zwar 
entweder direft den mit Waſſer bereiteten Auszug 
oder das Ertraft, welches in der Heimat des Hol: 
388, in den Vereinigten Staaten und in Europa dar: 
geftellt wird. Es bildet dunkel ſchwarzbraune, glän— 
zende Stüde, die fich bei völliger Trodenheit leicht 
—— laſſen. K. gibt mit Thonerdebeizen ziemlich 
ntenſive grauviolette Farben, mit Kupferſalzen Blau, 
mit Eifenbeige Schwarz oder Grau, mit Chromoxyd 
nach vorhergegangener Orydation mit Chromfäure 
Schwarz. Mit Ausnahme der lektern find aber Diele 
Nüancen fehr unbeftändig und werden durch Licht, 
Seife, Alkalien und Säuren zerftört. K. dient zum 
Färben von Baummolle, Wolle, Seide und Leder, 
meift in Verbindung mit andern Farbſtoffen, das 
Ertraft ald desinfizierended Mittel zum Verbinden 
von Wunden. Mit hromfaurem Kali gibt eine Ab: 
fochung eine qute und fehr billige ſchwarze Tinte, 
Kampfeinheit, (taktiich) die kleinſte noch einer ge- 
wiſſen Selbitändigfeit des Handelnsfähige Truppen: 
———— zwar Kompanie, Eskadron, Batterie, 
während die adminiftrative Einheit das Bataillon, 
Regiment und die Abteilung bilden. 
ampfer (Zaurineentampfer, Japankam— 
pfer, Camphora), ein Rroduft des Kampferbaums 
(Camphora officinalis Nees), wird aus dem Hol; 
desjelben auf gene und in Japan gewonnen, in- 
dem man den K. auf ſehr einfache Weije durch Waſſer⸗ 
dämpfe aus dem zerichnittenen Holz austreibt und 
die Dämpfe in pafienden Gefäßen verdichtet. Der 
nad Europa gebrachte rohe K. wird unter Zuſatz von 
wenig Holzkohle, Eijenfeile oder Kalk, beſonders in 
England, Holland, Hamburg, einer Sublimation 
unterworfen und liefert dann den gereinigten K., 
welcher in Form von fchalenförmigen, in der Mitte 
—— Broten in den Handel kommt. X. bil: 
det eine farbloje, durchſcheinende, körnig-Friftallinifche, 
zähe Maffe vom ſpez. Gem. O,ss, iſt nur nach dem Be: 
feuchten mit Alfohol pulverifierbar, riecht eigentüm- 
lich, ſchmeckt brennend bitterlich, Löft ng in 1000 Tei: 
len kaltem Waſſer, leicht in Alfobol, Ather, Benzol 
und in fetten Ölen, ſchmilzt bei 175”, fiedet bei 205°, 
fublimiert unzerjegt, verflüchtigt ſich aber auch ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur jehr ſtark, brennt mit 
rußender Flamme und rotiert, wenn man ihn in Flei: 
nen Stüdchen auf Waffer wirft, aber nur, wenn letz⸗ 
teres feine Spur Fett enthält. Die Zufammenfeguna 
des Kampfers entipricht der Formel C,,H,.O, und 
er ift offenbar durch Orybdation aus einem ätberiichen 
Sl C,„H,, entftanden, welches ſich namentlich in jün- 
gern Teilen des Kampferbaums findet, bei der Subli— 
mation fich mit dem K. verflüchtigt und von dem 
rohen K. abtropft. Dieö Kampferöl orybiert fich 
jehr leicht an der Luft und bei Behandlung mit Sal: 
peterfäure zu 8. Bei weiterer Orydation des Kam: 
pfers entfteht die Friftallifierbare, farb: und geruch- 
lofe Rampferfäure C,,H,,O, und bei Deftillation 
des Kampfers mit Chlorzinf Cymen C,.H,,, ein 
Kohlenwaſſerſtoff, aus welchem man umgefehrt wie- 
der K. daritellen fann; auch finden fich dem Lauri— 
neentampfer jehr ähnliche Subftanzen in manchen 
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ätherijhen Ölen oder entftehen aus folden. K. wirft etwa "s—"ıo der Bogenmeite, während feine Aus: 


in kleinern Gaben beruhigend, in größern erregend 
auf das Nervenſyſtem und erjtredt diefe Wirkung 
beſonders auf die Nerven der Yirkulations:, Reſpi— 
rations- und GejchlechtSorgane. In größern Gaben 
ift er giftig; auf die Haut eingerieben, wirft er reis 
send, auch Hindert er die Fäulnis. Man benugt ihn 
als lähmungswidriges, frampfitillendes, reforbieren: 
des Mittel bei Krankheiten des Darmkanals, des 
Herzens, der Reipirationdorgane, bei Nerventrant: 
heiten, Nympbomanie, Hautkrankheiten, typhöſen 
und brandigen Zuftänden, Rheumatismus, ald Zahn: 
ichmerzmittelac. Zur Befeitigung roter Wangen tra— 
gen junge Damen bisweilen K. auf der Bruft. Welke 

flanzen werden wieber friich, wenn man fie in 
Waſſer ftellt, welches ein wenig Kampferipiritus ent» 
hält. In der Technik dient K. zur Daritellung von 
Sprenggelatine, Gelluloid, in der Feuerwerlerei, zur 
Ractiehterfabrifation, zum Schuß von Pelzwerk, 
Wolle, Sammlungen von Inſekten ꝛc. Die bei weis 
tem größte Menge K. wird in Indien von den Ein: 
gebornen verbraudt. Dffizinell ift eine Löfung von 
1 8. in 7 Spiritus und 2 Waſſer ald Kampfer— 
ſpiritus, eine rs von 1K. in 9 Dlivenöl ala 
#ampferöl und eine Miſchung von 1 R., 1 Spiritus, 
3 Gummifchleim und 45 Weißwein ald Rampfer: 
wein; auch dient K. zur Darjtellung einiger andrer 
vharmazeutischer Präparate. Eine andre Kampfer: 
forte, ber Borneofampfer, Barodfampfer, Bor: 
neol, welcher von Dryobalanops Camphora Colebr. 
gejammelt wird (j.Dryobalanops), ift etwas ſchwerer 
als Waſſer, weniger flüchtig, ſchmilzt bei 198°, riecht 
dem gewöhnlichen K. ähnlich, aber zugleich ein wenig 
nah Vatſchuli. Seine Zufammenfegung entfpricht der 
Formel C,.H,s0, und bei Behandlung mit Salpeter: 
fäure gibt er Sapantampfer, welcher anderjeit$ durch 
alkoholische Kalilauge in Borneofampfer Dark 
wird, Er wird nur als Räuchermittel bei gotteödienft: 
lien und andern feierlichen Handlungen in Aſien be: 
nut, in deneuropäiichen Handel kommt ernicht. Eine 
dritte Kampferjorte, der Ngailampfer, wird in 
Kanton aus Blumen balsamıfera Dec. (Kompofite) 
gewonnen, hat die Zulammenfegung des Borneo» 
fampferd, unterfcheidet fich aber von demſelben in 
den optiſchen Eigenidaften. Er wird in China als 
Arzneimittel und zum Barfümieren der feinern Tuſche 
—— Unter künſtlichem K. verſteht man das Pro: 
dukt der Einwirkung von trocknem Chlorwaſſerſtoff 
auf Terpentinöl C,,H,Cl, .. farblofe Kriftalle 
bildet und fampferartig riecht und fchmedt. Im Alter: 
tum war K. in Europa unbefannt; bie arabifchen 
Arzte des Mittelalterd, Simon Seth um 1070 und 
die Abtiffin Hildegard um 1150 erwähnen dagegen 
den K., und zur Zeit des Paracelius wurde derielbe 
allgemein — In China ſcheint zuerſt der 
Borneokampfer befannt geworden zu fein, welcher 
dann Beranlaffung gab zur Darftellung des Lauri- 
neenfampferd aus dem aud) in China weitverbrei- 
teten Kampferbaum; gegenwärtig aber wird in China 
fein Zaurineenlampfer dargeftellt. 

Kämpfer (Impoſt), in der Baufunft derjenige 
Zeil des Widerlagers eines gemwölbten Bogens, wor: 
auf der legtere unmittelbar ruht. Bei Brüdengemöl: 
ben bleiben die K. meift glatt; bei ee mit 
reicherer Ausstattung werben fie durch vorfpringende 
Platten mit alatter oder profilierter Oberfläche aus: 
— welche als Trennungsglieder von Pfeiler 
und Bogen erſcheinen. Werden dieſelben bei einer 
Bogenſtellung fortlaufend angewandt, ſo bilden ſie 
ein Kämpfergeſims. Die Höhe desſelben beträgt 











ladung ca, Ya—!e feiner Höhe nicht überfchreiten darf. 

Kämpfer, Engelbert, Reifender, geb. 16. Sept. 
1651 zu Yemao al& Sohn eines Geiftlichen, ftudierte 
in Königsberg Medizin und ging 1683 als Arzt mit 
der ichwediihen Geſandtſchaft nach Nufland und 
Perſien, begab fid) von hier 1685 mit einem hollän- 
diihen Schiff nach Ceylon, Kodin, Bengalen und 
fam 1689 nach Batavia, von mo er 169 eine Ges 
fanbtichaft der Holländer nad Siam und Japan be: 
gleitete. In Japan, um defjen Erforſchung er jich die 
— Verdienſte erwarb, verweilte er zwei Jahre, 
ehrte 1692 nach Batavia und 1694 in ſeine Heimat 
urück, wurde Leibarzt des Grafen zur Lippe und ſtarb 
Nov. 1716. K. F— ſehr viel 38 en, doch be⸗ 
findet ſich das meiſte (darunter die Beſchreibung ſei— 
ner großen Reiſen) ungedruckt im Britiſchen Muſeum. 
Das einzige von ihm ſelbſt herausgegebene Wert find 
die » Amoenitates exoticae« (Lemgo 1712), eine Reihe 
ethnographiicher und aejchichtlicher Abhandlungen, 
Nach feinem Tod erfchien, in enalifcher Bearbeitung 
von Scheuchzer, die »History of Japan and Siam« 
— 1727, 2 Bde.), fein bekannteſtes Werk, das 
Lemgo 1777, 3 Bde) von Dohm ind Deutiche zurüd 
überjegt wurde, und die durch Banks herausgegebenen 
»Icones selectae plantarum, quas in Japonia colle- 
git« (2ond. 1791). Einen Auszug aus feinem »Dia- 
rium itineris ad aulam moscoviticam« ließ Adelung 
druden. 

ſtampferbaum, ſ. Camphora; oſtindiſcher K., 
ſ. v. w. Dryobalanops. 

ſtampfereis, eine Pomade zur Geſchmeidigerhal⸗ 
tung der Haut, eine Miſchung aus fettem Mandelöl, 
Wachs, Walrat und Kampfer, welche mit Roſenwaſſer 
und etwas Rosmarinwaſſer zuſammengerieben wird. 

ſtampferliniment, ſ. Liniment. 

ſtampferlorbeer, j. v. w. Kampferbaum. 

Kamp — ſ. Kampfer. 


Kampferölbaum, ſ. Dryobalanops. 
Kampferfänre 

Kamp Bis ſ. Rampfer. 
Kampferwein 

Kamp 


geriät, ſ. Zweitampf und Ordalien. 
MAMIBOREE IRRE ahn, Burrhahn, Koller— 
abn, Machetes pugnax Cuv.,i. Tafel »Watvögelle), 
gel aus der Ordnung ber Watvögel und der Fa— 
milie der Schnepfen (Scolopacidae), 2 cm lang, 
64 cm breit, mit fopflangem, weichem, an ber Spitze 
nicht verbreitertem Schnabel, hohen, ſchlanken, weit 
über die Ferſe nadten, vierzehigen Füßen, hod) eins 
elenkter Hinterzehe, mittellangen, ſpitzen Flügeln, 
urzem, flach gerundetem Schwanz und Fa A meiſt 
latt anliegendem Gefieder. Die Oberflügel ſind 
—** braungrau, der Schwanz iſt a oral 
joman gefleckt, der Bauch weiß; Die Augen find braun, 
ie Füße rötlichgelb, der Schnabel ift grünlichgelb, 
Das Männden erhält im Frübjahr einen aus harten, 
etwa 8 cm langen federn beftehenden, duntel gefled» 
ten oder gebänderten Kragen, der den größten Teil 
des Halfes umgibt und Pi dunklem, jehr verſchieden 
efärbtem Grund gebändert oder gefledt ift, und im 
eficht eigentümliche Warzen, welche im Herbft mit 
dem rogen verſchwinden. Übrigens weicht die Färz 
bung und Zeichnung der Männden bei den verjchies 
denen Individuen außerordentlih ab, Der K. ber 
wohnt größere Sumpftläden und die Küften im Nor: 
den der Alten Welt und erfcheint auf feinem Zug in 
ganı Europa, Aſien und Afrika; bei und weilt er von 
nfang Mai bis Juli oder Auguft. Männden und 
Weibchen ziehen getrennt und halten ſich auch in der 
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Winterberberge gefondert. Er geht anmutig, fliegt 
fehr jchnell, iſt höchft munter und rege, lebt geiellia | Kampieren (franz.), im Feld liegen, lagern, 

und nährt fid) von Land- und Waflertieren und von| Kampierleine (Stallleine), im Biwak zwiihen 
Sämereten. In der Raarungszeit fämpfen die Männ: | den in die Erde geichlagenen, etwa 1—1,ı ın hohen 
chen fortwährend miteinander, erwählen fich befon: | Rampier- oder Pilettpfählen gezogene Leine, 
dere Kampfplätze und ftellen fih auf dieien täglich | an welcher die Halftern der Pferde befejtigt werden. 
mehreremal ein. Ihre einzige Waffe ift der weiche ſtampot, Hafenftadt des hinterind. Königreichs 
Schnabel, die Urfache des Kampfes \ unerflärt und | Kambodſcha, an der Mündung des weitlihen Arms 
jedenfalls nicht Eiferfucht. Das Neft jteht in derNäbe | des Fluſſes K. in den Golf von Siam, Hauptmarft 
des Waſſers und enthält meiſt vier große, bräunliche | für Pfeffer und Gewürze und für die Berprovianties 
oder grünliche, dunfel gefledte Eier, welche dad Weib: rung der Küjtenfahrer, hat ca. 20,000 meift chinef. 


Kampfordnung — Kamptz. 


Kamphn, ſ. v. w. Kongothee, ſ. Thee. 


chen in 17—19 Tagen ausbrütet. Der K. iſt leicht | Einwohner. Der geräumige Hafen iſt geſchützt und 


u ve und erträgt die Gefangenichaft jehr aut; 
fein Fleiſch ift im Herbſt wohlichmedend; die Eier 
fommen häufig als Kiebiteier in den Handel. 
Kampfordnung, ſ. v. w. Fechtart. 
Kampfipiele, Wettkämpfe in allerlei Yeibesübun: 


gen, die bei feftlihen Beranlafiungen als öffentliche | 


Schaugebung und zu allgemeiner Teilnahme ver: 
anitaltet werden und meiit mit einem Preis oder 
einer Feſtgabe für die Sieger verbunden find. Der: 
gleichen Wetttämpfe waren bei den Griechen die be: 
rühmten Olympiihen, Nemeiſchen uud Pythiſchen 


Spiele (f. d. Art.); auch bei den Römern waren fie 


in hohem Grad beliebt (ſ. Ludi). m Mittelalter 
treten fie vorwiegend in der Gejtalt der Turniere 


j.d.), in der Neuzeit bejonders ala Schau: oder 


Jettturnen u. dal. auf, 

Samy umsDafein(liberjegung v. engl. »struggle 
of life«), in neuefter Zeit vielgebrauchter Ausdrud, 
hergenommen aus dem Titel von Darwins 1859 er: 
jhienenem Bud >»Un the ai of species by 
means of natural selection, or the preservation of 
favonred races in the ‚struggle of life'«. Indeſſen 
bat ſchon . in feinem »Essay on the prin- 
ciples of population< (1798) vom »struggle for 
existence« geſprochen. S. Darwinismus, S. 565. 

ſtampfzölle, ſ. Zölle und Zuſchlagszölle. 

ſtamphauſen, Adolf, proteſt. Theolog, geb. 10. 
Sept. 1829 zu Solingen, ftudierte inBonn, fam 1855 
als Privatjefretär Bunſens nach Heidelberg, um an 
deſſen Bibelmwerf zu arbeiten. Zugleich an der Univer— 

tät ald Privatdozent thätia, ftedelteer 1859 mit Bun- 
en nad) Bonn über, wurde 1868 außerordentlicher und 
1868 ordentlicher Brofeffor der Theologie, um feither 
namentlich die von der evangeliichen Kirchenfonferenz 
unternommene Revifion der lutheriichen Bibelüber: 
feßung zu fördern. Er jchrieb: »Das Lied Moſes'« 
(Zeipz. 1862), » Das Gebet des « (Elberf. 1866), 
Die ee. der hebräijchen Könige« (Bonn 
1883) und gab die dritte Auflage von Bleels »Ein- 
leitung ins Alte Teftament« (Berl, 1870) heraus. 

Kamphene (Terbene), Kohlenwaſſerſtoffverbin— 
dungen von der allgemeinen Formel C,„H,,, bilden 
den Hauptbeitendteil vieler ätheriiher Öle, finden 
ſich aber häufig begleitet von jauerftoffhaltigen Ölen. 
Sie find einander ifomer oder polymer, bald mehr, 
bald weniger verſchieden in phyſikaliſchen und chemi: 
[hen Eigenfchaften; einige bilden mit Waffer friftal: 
lifierbare Hydrate und mit Chlorwaſſerſtoff teils 
flüffige, teils ftarre Verbindungen. Letztere bezeich: 
net man als fünftliche Kampfer. 

Kampher, ſ. Kampfer. 

ſtamphin, ein durch Deſtillation mit gebranntem 
Kalk oder cblortait und Waſſer gereinigtes und mit 
gebranntem Gips entwäſſertes Terpentinöl, riecht 
zitronenartig und diente früher als Leuchtmaterial, 
ebenſo eine gleichfalls K. genannte Miſchung von 
Terpentinöl mit Alkohol und Ather (Gasäther, 
Leuchtſpiritus). 


von genügender Tiefe, auch für größere Fahrzeuge. 
Kampihulte, Wilhelm, Gefchichtichreiber, geb. 
12. Nov. 1831 zu Widede in Weftfalen, befuchte die 
Akademie zu Münfter, um Theologie zu ftudieren, 
ing aber nach kurzem Aufenthalt daſelbſt 1854 nach 
erlin, um fi dem Studium der Geichichte zu mid: 
men. 1855 jiedelte er nad) Bonn über, wojelbit er 
fich 1857 für Geichichte habilitierte und 1860 zum 
ordentlichen Profeifor ernannt wurde; dort ftarb er 
fchon 3. Dez. 1872, nachdem er ſich entſchieden gegen 
das Unfeblbarfeitspogma erklärt und feine Überzeu— 
ung ftandhaft behauptet hatte. Seine durch gründ: 
ihe Forſchung und Unparteilichleit ausgezeichneten 
Werke find: »De Georgio Wicelio- (Bonn 1856); 
Die Univerfität Erfurt in ihrem Verbältnis zur Ne: 
formation« (Trier 1858—60, 2 Bde.); »De Joanne 
Croto Rubiano« (Bonn 1862). Sein Hauptwerk: 
» Johann Calvin, jeine Kirche und fein Staatin Genf: 
(Leipz. 1869, Bd. 1), ift unvollendet geblieben. 
ſtamptuliton (griech.), ein durch ſtarles Walzen 
hergeſtelltes Gemisch von gepulverten Korkabfällen 
mit wenig Kautichuf, wird in Vlattenform gebracht 
und zeichnet ſich aus durch eine gewiſſe Elaitizität 
und Zähigfeit, bedeutenden Widerftand ge en Ab: 
nutzung, völlige Unempfindlichkeit gegen Waller und 
die meisten Chemifalien und durch die Jäbigteit, den 
Schall zu dämpfen. Man braudt 8. zum Belegen 
des Äi bodens in Kirchen, Bibliotheken, Bad 


zu Fußabtretern, jelbjt zur Bodenbefleidung der 

Pferdeitälle, dann auch an Stelle des Leders zu Ab: 
iehriemen, Meflerpugmaidinen zc. Die einzelnen 
latten können durch eine Yöjung von Kautſchut in 

Benzol zuſammengekittet werden. Zum Belegen von 

Dielenfußböden benutzt man jedoch jet lieber Kort: 

‚ teppiche (f. d.), da das K. durd das Schwinden des 
Holzes der Fußböden oft riſſig wurde. 

—— Karl Albert Chriſtoph Heinrich von, 
preuß. Staatsmann, geb. 16. Sept. 1769 zu Schwerin 
in Medlenburg, ftudierte zu Göttingen und trat 1790 
als Aſſeſſor der Juſtizkanzlei in medienburgsftreligiche 
Dienſte. 1804 ernannte ihn der ze... Preußen 

zum Neichdfammergerichtäafleffor in Weslar. Nach 
—— des Deutſchen Reichs übernahm K. die 
Vizepräſidentſchaft des Juſtizkollegiums in Stutt⸗ 
gart, legte jedoch dieſe Stelle bald wieder nieder und 
trat, nachdem er ſich bis 1809 in re an ben noch 
übriggebliebenen allgemeinen Geſchäften bes Reichs: 
fammergericht® beteiligt hatte, 1811 als Mitglied 
des Kammergericht8 in den preußiſchen Yuftizdienit, 
Er wurde 1812 vortragender Rat im Departement 
der höhern und Sicherheitöpolizei, 1817 Wirklicher 
. Geheimer Oberregierungdrat und Direktor ded Po— 
lizeiminifteriums fowie Mitglied ded Staatdrats, 
1824 Direftor der Interrichtöabteilung im Kultus: 
| minifterium, 1825 Wirflicher Geheimer Rat und Di- 
reltor im Juftigminifterium, 1830 proviforifcher, 
‚1832 wirfliher Juftizminifter und mit Fortführung 
‚der Geſetzreviſion wie mit der oberften Yeitung der 
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Suftizangelegenheiten in den Nheinprovinzen be: 
auftraat, im Februar 1842 aber mit Beibehaltung 
feiner Stelle im Staatsrat in den Ruheſtand verjegt. 
Er ftarb 3. Nov. 1849 in Berlin. K. zeichnete ſich 
durch feltene ſtaatsmänniſche Gewandtheit und eifer: 
nen Fleiß aus; eine traurige Berühmtheit erlangte 
er hingegen durch feinen Eifer in der Aufipürung 
und Unterfuhung vermeintlicher demagogiicher Um: 
triebe, wie er fich denn namentlich aud) beittebte, alle 
freiern Regungen auf den beutjchen Univerfitäten zu 
unterdrüden. Daher war fein Koder der Gendar: 
merie« (Berl. 1815) eins der erjten Bücher, melde 
1817 bei dem Wartburgfeit den Flammen überge: 
ben wurden. Bon feinen übrigen zahlreihen Schrif: 
ten find noch heute zu nennen: »Beiträge zum med: 
lenburgiihen Staatö: und Privatreht« (Schwer. 
1795-— 1805, 6 Bbe.); »Zivilrecht der Herzogtümer 
Medlenburg (daſ. 1805-24, 2 Bde); »Handbuch des 
medlenburgifchen Bivilprogefied« (Berl.1810;2. Aufl. 
von Rettelbladt, daj. 1822); » Jahrbücher für die preu: 
Biiche Gejeggebung« (daf. 1814—40, 54 Bde.); » An: 
nalen der preußifchen innern Staatsverwaltung · (da. 
1817 — 89, 23 Bde. u.2 Bde. Regifter); »Die Provin- 
zial: und ftatutarifchen Rechte in der preußiſchen Mon- 
ardie« (daj. 1826— 28, 3 Bde.); rer Dar: 
ftellung der preußiichen Gejegrevifion« (daj. 1842). 

Kamfin, ij. Chamjin. 

Kamtihadälen, die zu den Oyperboreern (ſ. d., S. 
850) gehörigen Bewohner bes füdlichen Teils der Halb⸗ 
infel Kamtjchatla und der Inſel Schumſchu, der nörd: 
lichiten der Kurilen, die mehr und mehr durch Ruſſi— 
fizierung verjchwinden und gegenwärtig etwa 2000 
Köpfe zählen. Sie nennen fi ſelbſt Itelmen«; 
der Name K. rührt von dem Wort »Hontichal« ber, 
womit die Korjalen (j. d.) fie bezeichnen. Sie zeich: 
nen fi als unermüdlihe und raſche Fußgänger 
aus, find aber aud) die eigentlichen Meifter im Fuͤh— 
ren der Hundeichlitten und Abrichten der Schlitten: 
hunde. Die K. bewohnen im Winter Erdlöcher, die 
mit Rajen und Erde bededt werden; im Sommer 
halten fie fi) in Balaganen, leichten, auf hohen Ge: 
rüjten errichteten Hütten, auf. Ihre Sprache ift auf 
feine der befannten Sprachenfamilien zurüdzufüh: 
ren. Die alten Weiber vertreten bei ihnen die Stelle 
der Schamanen, zum Chriftentum befennen fi nur 
wenige. ©. Tafel »Aſiatiſche Völler«, Fig. 2. 

Kamtihätka, große Halbinjel an der nördlichen 
Ditküfte von Aſien, jeit 1856 zum ruffischen Hüften: 
gebiet am Ochotäfifchen Meer gehörig, erſtreckt ſich 
von NND. gegen SSW., wo fie in dem Kap Lopatka 
in ihre füdlichfte Spite ausläuft, gegen die Inſellette 
der Kurilen bin, von denen Schumſchu, die nörd— 
lichfte, nur 11 km entfernt ift. Sie jcheidet dad Meer 
von K. im D. von dem Ochotsfijchen Meer im W. 
und bängt nur im N. mit dem Feitland zuſammen. 
Das Areal beträgt 1,206,200 qkın (21,08 OM.). 
Die Weftfüfte zieht fich in einem Bogen ohne große 
Budten hin; die Oſtküſte dagegen hat beträchtliche 
Buchten und Vorgebirge und tft zum Teil fehr fteil; 
die Meerestiefe ift pe 70-9) m; unter 53°’ nörbl. Br. 
liegt die Feſtun eterpaulsbafen mit einem 
guten Hafen. K. bildet den Kreis Petropawlowst 
des rufliihen Küftengebiets, zu welchem außerdem 
an der Dftfüfte die Inſeln Karagin und Bering ges 
hören (die früher dazu gehörigen Kurilen wurden 
1875 an Japan abgetreten). K. ift gebirgig und 
vulfaniih; man zählt 21 thätige, 26 erlojchene Vul— 
tane. Ein jehr hohes, auf der Dit: und Weſtſeite 
bewaldeteö Gebirge zieht fich durch die ganze Halb: 
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erreicht im Bulfan Kljutſchew mit 4804 ın feine größte 
Höhe. Die Weftküfte ift reich, die Dftküfte arm an 
Küftenflüffen. Der größte Fluß der Inſel ift der 
luß K., der unter dem Vulkan Korjazfer (3512 m 
och) entipringt, den Lauf nach R. nimmt und beim 
Borgebirge K. mündet. Unter vielen zum Teil be: 
trächtlichen Seen iſt, der Sübjpige * der Kuri⸗ 
liſche zu bemerken. Auch gibt es kalte und heiße 
Quellen; Salzquellen fehlen gänzlich. Das Klima 
Kamtſchatkas iſt im allgemeinen weit kälter als un— 
ter gleicher Breite in Europa. So hat Peterpauls— 
hafen unter 53° 0’ nördl. Br. nur +2,3° E, mittlere 
Sahrestemperatur, im fälteften Monat (Februar) 
— 6,2” E,, im wärmften Monat (Juli) +11,’ E. In 
der Mitte der Halbinfel fand Erman die Schneegrenze 
in 1604 m, nördlicher 60-100 m höher, Süd- und 
Weftwinde herrſchen vor. An der Weftküfte fällt im 
Sommer beftändiger Regen, im Winter reichlicher 
Schnee; die Dftjeite dagegen hat weniger Regen, jo 
da Fr das Wetter heiterer und nebelfreier iſt. Def: 
tig find bier die Stürme aus D. und SO., Purgi 
enannt. Gräſer und Kräuter wachjen wegen der 
chtigfeit des Bodens und der Luft üppig; dichte 
aldungen von Rottannen, Lärchen, Birbeltiefern 
(Pinus cembra), einer Erle (Alnus incana) bededen 
große Streden; auch die Birke ift weit verbreitet, 
aber verfrüppelt, der Weißdorn wächſt dagegen als 
Baum, Bon ebbaren Beeren gibt es Heidelbeeren, 
reißelbeeren, Moosbeeren ꝛc. Aus den Halmen einer 
rasart flechten die Einwohner Matten, Körbe ıc. 
Ebenſo wird das Cypergras verarbeitet und die 
Neſſel (Urtica dioica) wie aha benugt. Weiderich, 
Bärenklau und andre Pflanzen dienen zur Nahrung. 
Die Kartoffel wird angebaut, gibt aber nur Heine 
Knollen; Getreidebau HN nod nicht gelungen. Bon 
Säugetieren gibt es wilde Renntiere, ſchwarze Bären, 
Wölfe, Zobel, Füchſe, Hermeline zc., auch viele Arten 
von Bögeln (Taucher, Möwen, Schwäne, wilde Gänſe, 
Enten, Schneehühner 2c.). Im Sommer find Fliegen 
und Mücken eine Plage. Die Flüffe felbit haben feine 
Fiſche, fondern dieje fommen nur aus dem Meer, 
gehen aber in großer Menge ftromaufwärtd. Das 
einzige Haustier ift der wolfähnlicdhe, langhaarige 
Hund, ber en Sclittenziehen und zur Jagd ge 
braucht wird. Die Bevölkerung, etwa 
10, Seelen (0,01 cr 1 .), befteht im N. aus 
3000 Korjalen, im ©. aus 3000— 4500 kam: 
tichadalen (. d.), ferner aus ſchnell abnehmenden 
Lamuten, melde an der Küſte bes Ochotskiſchen 
Meers umberwandern, aus Tataren, Jakuten und 
wenigen Ruſſen in Petropawlowsk und Tigilst 
an der Wejtfüfte. Sig der Lokalverwaltung iſt Ber 
tropawlowst, befeftigter Hafenplag an der Awatſcha⸗ 
bai mit (1379) 334 Einw. — Als Entdeder von K. 
de Wolodomir Atlaffow, der Befehlshaber in Ana— 
yräf, der 1696 den Koſalen Morosfo mit 16 Mann 
ausfchidte, um die ſüdlich wohnenden Völker mit 
Steuern zu belegen, bei weldyer Gelegenheit dieſer 
bis an den Kamtichatlafluß vordrang. Bal. Stel: 
ler, Beſchreibung von dem Lande K. (Franff. 1774); 
Kotzebue (Chamifjo), Entdedungsreife in die Südſee 
(Weim. 1821, 3 Bde.); Erman, Reife um bie Erde, 
Bd. 3 (Berl. 1848); Kennan, Tent life in Siberia 
(5. Aufi. New York 1879); Guillemard, The cruise 
of the Marchesa toK. and New Guinea (Xond, 1886), 
Kamtihatlabiber, i. Otternfelle. 
Kamtihatliihes D er, ſ. Beringsmeer. 
ſtamtſchyt (im Altertum Banyjos), Fluß in der 
Türkei, entitebt aus dem Wilden 8. (Delis.) und 


infel von N. nad) S., jedod) der Dftküfte näher, und | dem Zahmen K. (Akylly-K.), welde im Baitan 
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unter 26° 20° öfıl. 2. v. Gr, entipringen, und mün: | Bhönifien (das im engern Sinn K. heißt) und Phi- 
det füblich von Warna in das Schwarze Meer. liftäa. Als KRanaaniter erfcheinen in der Völter- 

ſtämtz, Yudwig Friedrich, Phyfifer und Meteo: | tafel (1. Moſ. 10) folgende Stämme: Sidonier (Be: 
rolog, geb. 11. Jan. 1801 zu Treptom an der Rega, | wohner von Sidon), Hethiter, Jebufiter, Amoriter, 
ftudierte ſeit 1819 in Halle zuerft die Rechte, jpäter | Girgafiter, Heviter, Arkiter, Siniter, Arvaditer, Ze: 
tlaſſiſche Sprachen und zulegt Mathematik und Phyfik, | mariter (Bewohner von Phönikien) und Hamatbhiter 
habilitierte fich dajelbit ald Privatdozent und wurde | (am Drontes in Syrien). Mitunter erjcheinen aber 
1827 zum außerordentlichen, 1834 zum ordentlichen | im Alten Teitament nur 5—7 diefer Stämme als 
Brofeffor ernannt. 1841 ging er als Profeſſor der | Kanaaniter, oft aud) nur ein einziger. Dieſe Kanaa- 
Vhyſik nach Dorpat und 1865 als Direktor des phy- | niter find ſprachlich (ob ethnifh?) den Juden ver: 
itfalifchen Zentral:Obfervatoriums nad) Peteröburg, | wandt, wenn dieje jpätern Ankömmlinge auch die 
wo er 20. Dez. 1867 ftarb. Seine Arbeiten beziehen ſich Berwandtichaft nicht anerfannten. Sie ftanden unter 
bauptfächlich auf die atmoſphäriſchen Erfcheinungen | einzelnen kleinen Königen und hatten durch Betrei— 
und ihre Geſetze. Sein »Lehrbud) der Meteorologie« | bung des Aderbaues und Handels eine gewiſſe Stufe 
Halle 1831—36, 3 Tfe.) hat ald Grundlage weiterer | des Mohlitandes und der Kultur erreicht, als fie von 
Arbeiten in ber Meteorologie feinen Wert bis auf den | den Israeliten unter Jofua befriegt wurden. Sie 
heutigen Tag bewahrt. 1847 bereite K. Finnland zur | leifteten diefen hartnäckigen Widerftand und mußten 
Anftellung von magnetifchen Beobachtungen, ebenfo in nicht geringer Menge nn noch jpäter im Land 
1849 Finnland und Norwegen und aing von da nach | gebuldet werden, wo fie den Israeliten viel au Schaf: 
Arhangel und Peteröburg zu demſelben Zwed. Die fen madten. In einzelnen enden und Drtichaften 
Beobadhtungen, welche K. auf der zweiten Reife ans erhielten fie ich biß auf Davids und Salomos Zeit. 
stellte, find von ihm nicht veröffentlicht worden, Kanächos, ariedh. Bildhauer aus Sikyon, Bruder 
ebenio wie die magnetiichen Beobadytungen auf einer | des Ariftofles, um 470 v. Chr., bildete unter anderm 
Reife der Infel Ojel im 3. 1865, nad) Livland | ein Holzbild des Apollon zu Theben und ein Erzbild 
im 3. 1857 und nad) der Schweiz im J. 1855, Die des Apollon für die Brandiden zu Milet, wovon 
Klimatologie Rußlands ftudierte K. nad) allen Rich: | und milefifche Münzen Nachbildungen geben. Für 
tungen und geb mit Unterftügung der Ruſſiſchen Geo: |; Sityon lieferte K. eine figende Aphrodite aus Gold 
arapbiichen Gelellichaft das »Repertorium für Meteo: | und Elfenbein und fchuf außerdem verfchiedene Ehren: 
rologie« heraus, ftatuen für Sieger in Wettlämpfen. 

— * kleiner Meerbuſen an der Südweſt⸗ Kanada (Canada), brit. Kolonie in Nordame— 
ipige der Halbinfel Krim, 3,2 km long, bei der Ein: |rifa, umfaßt den ganzen nörblic von den Vereinig— 
fahrt 850 m breit und bis 21 m tief, der bei der Be: | ten Staaten liegenden Teil dieſes Kontinents, mit 
lagerung von — 1854 und 1855 als Hafen: | Ausnahme von Alaska und der britiſchen Kolonie 
plag für die franzöſiſche Flotte diente. ı Neufundland nebit dem dazu gehörigen Labrador. 

Kamyfhin, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Sa: | Bis 1867 war der Name nur auf die beiden Provin- 
ratomw, an der Mündung der Kamyſchenka in die | zen Quebec und Ontario beichränft, während jest Die 
Wolga, 191 m ü.M., mit 4 Kirden, einer Stadt: | ald Dominion of Canada verbündeten Kolonien 
bank (Umfag 1% Mill. Rubel), regem Handel (K. vom Atlantifchen bis zum Stillen Dgean und dem 
verichifft jährlich für. 1Ye Mil. Rub,, bejonders Salz | Eismeer reihen und zwiichen 41° 42‘°—73° nördl. Br. 
und Korn) und (1ss0) 13,872 Einw. Der Kreis ift | und 57°—141° öſtl. £, liegen. Die Grenze aegen die 
berühmt durch feinen fruchtbaren Boden und jeine | Bereinigten Staaten wurde durch Verträge vom 9. 
wohlichmedenden Arbufen, die einen nicht unbedeu: | Aug. 1842 und 15. Juni 1846 beftimmt und erjtredt 
tenden Ausfuhrartifel bilden. Unter den Bewohnern | fich, Heinere Krümmungen ne 5340 km weit 
finden ſich über 80,000 Deutiche, die, zu Ende des von Meer zu Meer, vom Ste, Groirfluß bis zur Juan 
18, Sein angeftebelt, gegenwärtig 50 Kolonien mit | de Fuca Straße (ſ. Britifh: Nordamerika), 

30 proteftantiichen und 10 kath. Kirchen bilden. [Bodengeftaltung.] Die Küften Kanadas haben 

ampihlow, Kreisftadt im ruf. Gouvernement | eine Entwidelung von 18,370 km (kleinere Krüm: 
Perm, bei der Mündung der Kamyſchlowka in die mungen ungerechnet), aber nur der auferhalb des 
Pychma (Puſchma), einen Nebenfluß der Tura, mit | St. Yorenzgolfs gelegene Teil der atlantifchen Küſte 
(1880) 2164 Einw, Ende 1885 wurde hier die erſte und bie pazifiiche Küfte find das ganze Jahr durch 
Sektion der fibirif aeg (Jekaterinenburg⸗ eiöfrei, während ber St. Lorenzgolf fünf Monate 
K.) eröffnet. Der Kreis liegt in Aſien, d. b. öftlich lang und die Hudfonbai (f. d.) noch ee Schiffen 
vom Uralgebirge, und iſt der bevöllertſte des ganzen verſchloſſen bleiben. An vorzüglichen Häfen iſt übri— 
Gouvernements. Die Einwohner beſchäftigen ſich in — fein Mangel, und ſelbſt große Seeſchiffe können 
der ſehr an Gegend viel mit Bergbau; | den St.Lorenzitrom bis Montreal hinauffahren. Sei- 
aud der Flachsbau lohnt gut, und die Bauern produs | ner natürlichen Beichaffenheit nach Tann man das 
zieren jährlich bi8 27; Mill, m Leinwand. Das be: | ganze Gebiet in ſechs Regionen einteilen. Der ma: 
deutendfte Bergwerk ift das Kamenskiſche mit | ritime Dften reicht den St. Lorenzftrom hinauf bis 
2 Steinfohlen: und 5 Eifengruben und einer jchon | nad) Quebec und wirb durchzogen von Ausläufern 
1703 errichteten Kanonengiekerei. des Allegbanygebirges, welche in dem Shidjhor: 

Kan, holländ. Flüſſigkeitsmaß, — 10 Maatjes — | gebirge auf der Gaspehalbinfel mit 1148 m ihren 
1 Liter, \ höchften _ erreichen. Granitiiche Gebilde, viel- 

Kan,, Abfürzung für Kanjas, | fach von Trapp durchbrochen, herrichen vor, und ab⸗ 

euuen in Galiläa, befannt durch die »Hocdh: | geiehen von pofttertiären Bildungen, aehören die 
zeit von K.- (ob. 2) und ald Heimat des Jüngers | jüngften Gefteine der Kohlenbildung an. Die Be 





Rathanael; wahricheinlich das heutige HKäna el Dichelil | wäſſerung ift reichlich. Die Gebirge jind dicht bewal⸗ 


in der Ebene Battauf. det, zwiſchen ihnen liegen aber auch große Streden 

Fandan (»Tiefland«), alter Name des weftlich vom | fruchtbaren Weidelandes. Die zweite Region, das 
Jordan gelegenen Teild von Paläftina, che die Is- eigentliche K., reicht von Quebec den St. Lorenzitrom 
raeliten Bejtg davon ergriffen, mit Einichluß von | aufwärts und längs des Ontario: und Eriefees bis 


Kanada (Bodengeftaltung, Bewäſſerung, Klima). 


zum Huronjee und umfaßt den gejegnetiten Teil ber 
Dominion. Es tft ein ebened oder ——— 
Gebiet, reichlich bewäſſert und, abgeſehen von den 
bei Montreal und in der Umgegend anſteigenden ifo» 
lierten Trapphügeln, ohne jegliche Gebirge. Nur wo 
die fanft geneigten paläozoiſchen Schichten zu Tage 
treten (wie bei den Riagarafällen), bilden fie hügel: 
ähnliche Terrainftufen. Die dritte und außgebehn: 
tefte Region erftredt fi vom untern St. Xorenz- 
jtrom und dem Duronfee und Dbern See bis an bie 
Geſtade des Arktiichen Dzeans. Es ift ein wildes, 
felſiges Land, reich an Flüffen und Seen, meift Dicht 
bewaldet ober verfumpft, wo laurentijche Gneife, 
friftallinifcher Kalkftein und der fambrifchen (huro⸗ 
nifchen) Formation angehörige Grünfteine, Sanb- 
jteine und Granit vorherrichen. Die durchſchnittliche 
Erhebung dürfte wohl 800 m erreichen, aber nur jel: 
ten fteigen die Höhen über 600 m an. Durchbrochen 
wird diefe laurentiihe Seenplatte von den Flüf: 
ſen Nelion (au dem Winnipegjee fommend) und 


dem Churchill. Gegen W. tritt fie an den Winnipeg: | 


fee heran und umfaßt teilweiſe den Athabascafee, den 
Großen Sklaven⸗ und ind Bärenjee, dienörblicher 
liegen. Aderbau ift in dieſem Gebiet nur an wenigen 
begünftigten Stellen möglid. Ganz und gar aus: 
geſchloſſen ift er in den nordöſtlich von gr gelegenen 

arren Grounds, wo der unebene, felfige Boden 
nur Sträucher und zwerghafte Weiden, Birken und 
Erlen, Gräſer, Binfen, Moofe und Flechten trägt. Weft: 
lich von der laurentiihen Seenplatte, bis zum Fuß 
des Feliengebirges, liegt die große Ebene Kanadas, 
an der Südgrenze 2000km, am Arktifchen Ozean nur 
500 km breit, im ©. der Saskatſchewan-Prärie, im 
N. Waldland. Silurifche, devonijche und zur Kreide: 
formation gehörige Gejteine treten hier der Reihe 
nad) bi8 zum Fuß des Felfengebirges auf, vielfach 
von Gerölle bededt. Das Land fteigt in drei Stufen 
an, durch Qübenzüge getrennt, die da, wo fie bie 
Flüffe durchſetzen, Stromfchnellen bilden. Auf der 
untersten Stufe liegt der Winnipegfee (215 m), dem 
von ©. der Reb River zuftrömt, und in welchen der 
Saskatſchewan einmündet, um als Nelſon feinen Weg 
in die Hudſonbai fortzufegen. Dieſe Stufe bildet 
einen Teil deö jet verihwundenen Agaffiziees der 
amerilaniihen Geologen, welcher jüdlich in den Miſ—⸗ 
jouri abfloß. Ausgedehnte Wälder fommen vor. Die 
zweite Stufe erftredt fih am Sadlatichewan bis zu 
den Eagle Hill und hat bei ziemlich mannigfaltiger 
Dberflähengeftaltung eine mittlere Höhe von 880 m. 
Die dritte und audgedehntefte Stufe endlich reicht bis 
and Felſengebirge, ıft im S. faft waldlos und hat hier 
eine mittlere Erhebung von 900 m. Die jechfte Re: 
gion Kanadas umfaßt den nördlichen Teil der ame- 


rifanifchen Kordilleren, die hier, etwa 600 km breit, 


den pazifiihen Teil der Dominion einnehmen und 


drei mit ber Küjte ziemlich parallel verlaufende Hö: 


benzüge bilden. Das öftlichfte diefer Gebirge, das 
eigentliche Feliengebirge, gehört vorwiegend ber be: 


vonifchen und der Kohlenformation an, ift nament: | 


lich auf dem Weſthang dicht bewaldet, hat Gletſcher 
und ſoll im Mount Brown auf4880m aniteigen. Die 
Päſſe find indes von mäßiger Höhe (Kiding Horfe: 
Bat 1588 m, Yellow Head oder Lederpaß 1140 m). 
Gegen R. nimmt das Gebirge an Höhe ab, und an: 
ftatt fteil über die Ebene anzufteigen, wird ed von 
Borhügeln eingefaßt. enjeit des Felſengebirges 
haben wir nocd die Gold Range und das Zentral; 
platemu Britiſch⸗ Columbias zu überfchreiten, ehe wir 
das Hüften: oder Kaskadengebirge erreichen. Endlich 
durchzieht Die Inſeln, welche der Hüfte vorlagern, ein 
Meyers Fonv. » Veriton, 4, U fl, IX. Br. 
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Gebirgszug, der, wie die vorhergehenden, aus metas 
morphifchen, vielfach von Granit durchbrochenen Ge: 
fteinen zufammengejegt ift. Auch im Hüftengebirge 
fommen Gletſcher vor. 

[Bewäfferung.] Ungemein groß ift die Zahl der 
ſchiffbaren Flüffe und Seen, und wenn auch bie 
Schiffahrt vielfach durch Stromſchnellen unterbrochen 
und die Flüſſe meiſt während der Hälfte des Jahrs 
mit Eis bedeckt ſind, ſo leiſten ſie dennoch dem Ver— 
lehr die weſentlichſten Dienſte. Vom geſamten Ge— 
biet gehören zum Becken des Atlantiſchen Ozeans 
1,321,400 qkm, zu dem ir der Hudſonbai und 
des Arktiihen Dzeans 6,617, — und dem Stil⸗ 
len —— find tributär 884,000 qkm. Der wichtigſte 

luß iſt der St. Lorenzitrom, der Ausfluß der großen 

anadiſchen Seen (ſ. d.). An Größe des Stromgebiets 
wird er indes jomohl von dem Sadlatjchewan, der ald 
Neljon in die Hudſonbai mündet (1,165,000 qkm), 
ald von dem dem Eiämeer zuftrömenden Madenzie 
ı (1,424,000 qkm) übertroffen. 

(Alina , Naturprobutte.) Das Klima des ganzen Ge: 
biets, vom Atlantijchen Ozean bis zum Felſengebirge, 
ı zeichnet fich aus durch ftrengen Winter, fühlen Früb-: 
ling, kurzen, aber heißen Sommer und ungemein an: 
genehmen Herbft, den —* Indianerſommer, wo 
die Wälder in vielfachen Tinten prangen, der Him— 
' mel blau und wolkenlos tft und nur die Nachtfröſte an 
‚ben nahen Winter erinnern. Die Sommerijotherme 
ı von 16° E, (welche das Reifen des Weizens beſtimmt) 
umſchließt ganz Neujchottland (mit Ausnahme der 
| Halbinjel von Cape Breton), freuzt den St. Lorenz 
ſtrom unterhalb von Quebec, läuft dann nad) Norb: 

weiten über den Athabadcajee und Großen Stlavenjee 
nad Fort Simpſon am Madenzie (62° nördl. Br.) 
‚ und erreicht ſchließlich das Stille Meer gegenüber der 
Bancouverinjel. Die Temperaturen einiger Orte für 
Januar, Juli, den Sommer und das Jahr haben wir 
| in ber folgenden Tabelle zufammengejtellt (Grade E.): 





! Breite Seehöhe Januar Juli Sommer Jahr 
'Halifag. . . Er 2m —s3 Mr 164 60 
'Quebe. . . 4 Pl» —l11l13 2. 168 42 
ı Montreal . . SPA DO. Bi 23 188 6,8 
| Xoronto. . 43039 104 « 4,5 198 184 6,8 
 Windfor. „ . 42 170 «+ —25 300 19,7 8,8 
ı Winnipeg . . IW55 226 » —19,3 191 160 0,8 
\ Nenweitminfter 4912 10.» 18 166 159 87 
| Um die den größern Teil des Jahrs mit Eismaſſen 


'angefüllte Hudfonbai ift das Klima unfreundlid, 
‚die Dorf Factory (Port Nelfon) hat eine Sommer: 
‚temperatur von nur 11,1 und eine Jahrestem:- 
ı peratur von —6,8°, und ber Fluß Nelfon, der dabei 
‚in die Bai mündet, ift nur vom 19. Mai bis zum 
20. Nov, eiöfrei, während der St. Lorenz bei Mont: 
real meiſt erſt 11. Dez. zufriert und jchon 19. April 
wieder aufgeht. Im weſtlichen Teil der großen Ebene 
wird das Klima durch vom Felſengebirge herabitei: 
ı gende Föhnwinde gemäßigt, jo daß bei der geringen 
 Schneedede das Vieh im Freien überwintern kann. 
Die Gegend am Stillen Djean endlich hat ein aus: 
geſprochenes Seellima, mit milden Wintern und 
mäßig warmem Sommer, Der Niederijchlag nimmt 
von der Oſtküſte ind Innere ab; während er in 
Neuſchottland noch jährlich 112 cm beträgt, vermin: 
dert er fih in Quebec auf 100 cm, in Ontario auf 
86 cm und in Manitoba auf 58 cm, fteigt jevod an 
der Weſtküſte auf 159 cm. Die Niederjhläge am 
Atlantiihen Ozean haben ein Marimum im Herbft, 
in Ontario verteilen fie fich gleichmäßig über das 
Jahr, im W, aber tritt da8 Marimum im Sommer, 
an der pazifiichen Küfte im Winter ein. 
28 
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Daß diefe Niederichlaggmengen den Waldwuchs 
begünftigen, liegt auf der Hand, und fo fann man 
denn ganz K., mit Ausnahme der jenfeit ber Baum: 
grenze gelegenen arktifchen Gebiete und der etwa 
310,000 qkm großen echten Prärieregion im W., 
als ein Waldland bezeichnen. Die Wälder erftreden 
ſich von Meer zu Meer und reichen längs der großen 
Ebene bis dicht an dad Eismeer. Eine Linie, welche 
die Hubfonbai bei Fort Churchill unter 60 ° nördl. Br. 
verläßt und von dort über den Großen Bärenjee zur 
Madenziemündung (68° 30° nördl. Br.) binaniteigt, 
bezeichnet die Nordgrenze derjelben. Der nördlichſte 
Baum ift die Schimmelfidte (Abies alba, white 
spruce), hinter welcher die Kanoebirle (Betula pa- 
pyracea) nur wenig zurüdbleibt. Reizend find na= 
mentlich die gemifchten Waldungen im S. Unter: 
holz und Sträuder mit eßbaren Beeren, wie bie 
Service-berry (Aronia ovalis), Stadjelbeeren, Prei⸗ 
belbeeren und Erdbeeren, find reichlich vertreten, und 
in fumpfigen Stellen, fern im N., wächſt Waſſer⸗ 
reis (Zizania aquatica). Bon ben 95 Walbbäumen, 
welche in den kanadiſchen Wäldern vorfommen, nen: 
nen wir die Weißkliefer (Pinus Strobus, white pine, 
Meimutätiefer), die Rotkiefer (Pinus resinosa), die 
Schimmelfihte (Abies alba, white spruce), die 
Schwarzfichte (Abies nigra, black spruce), die Bal: 
famtanne (Abies balsamea), die Hemlodtanne (Abies 
canadensis), die amerifanijche Lärche (Larix lari- 
eina, tamarac), den abendländiichen Lebensbaum 
(Thuja oceidentalis), den virginiſchen Wadolder 
(Juniperus virginiana, red cedar) und von Laub— 
holzbäumen bie Silperlinde (basswood), verjchiebene 
Ahornarten, Eichen, Ulmen, Blatanen, Walnußbäume 
mit Einfluß von Butterwort (Juglans cinerea) und 
Hidory (Carya alba), Eihen, Buchen, Hopfenbuchen, 
Eſpen, Zitter: und Balfampappeln und Birken. Bri- 
tiſch⸗ Columbia befigt eine ihm eigentümliche Wald: 


Kanada (Pflanzen: und Tierwelt, Areal und Bevölkerung). 


gantea), der furzblätterige Eibenbaum und der Eot: 
tonwoodbaum (Populus trichocarpa). 

Aus der Tierwelt find namentlich die pelztra— 
genden Tiere von Bedeutung. Der Biber nimmt 
unter ihnen die vornehmfte Stellung ein, bat aber 
infolge ber übergroßen Berfolgung bedeutend an 

abl —— Ferner gibt es Füchſe, Wölfe, 

ieſel, Luchſe, Marder, Wolverene, Bären, Dttern, 
Bifamratten, Stinktiere, Vielfraße und Wildfagen. 
Namentlich ihres Fleifches halber werden gejagt das 
Renntier (caribou), welches in zwei Varietäten von 
Neufchottland bis and Eismeer vorlommt; der immer 
feltener werdende Büffel, aus defien Fleiſch die Jäger 
und Fallenſteller (trappers) ihr Pemmikan (f. d.) 
herftellen, das Moofe oder der El), von der Fundy— 
bai bis in den äußerſten Norden; das Wapiti (Cer- 
vus strongyloceros) und andre Sirfcharten, der Bi 
famftier am Eidmeer, eine Antilope (A. furcifera), 
das Berafchaf (bighorn sheep) und die wolltragende 
Biege im Felfengebirge. Endlich verdienen noch der 
| Bräriehund, der Waſchbär, der Dachs und der Haie 
(Kaninden) genannt zu werden. Die Bogelwelt it 
namentlich dur Wald» und Schneehühner und im 
‚ Frühjahr und Herbft durch nad N. oder S. wan— 
dernde Zugvögel vertreten. Unter den Fluß- und 
Seefilchen ift der Weißfiſch (Coregonus albus) der 
—— ſte. Außerdem kommen Forellen, Hechte und 
arpfen und namentlich auch Lachſe vor. Die Rep— 
tilien find zwar durch die Klapperſchlange und Ei: 
dechjen vertreten, aber nur Fröſche und Kröten und 








(im NW.) Blutegel find häufig. Bon den Infelten 
find Bremfen und Mosfitos im Sommer ungemein 
‚läftig. Heufchreden, die fich in der jenfeit der Grenze 


gelegenen amerilaniſchen Wüſte entwideln, juchen 
gelegentlich den Weften heim. 

[Areal und Bevöfterung.] Eingeteilt wird die Do: 
minion in fieben Brovinzen und in dad noch unter 


flora, und von 34 Spezies fommen nur 7 in andern | der Bundesregierung ſtehende Norbmweftgebiet nebit 
Zeilen Kanadas vor. Eigentümlich find ihm nament: | den arktiſchen Inſeln. Areal und Bevölterung derein: 


li die Douglastanne, die Riefenzeder (Thuja gi- 








| zelnen Gebiete ftellen fich, wie folgt: 


le : Zunahme der Ge | Eime, auf 
Ofilometer | OMteilen Gefamibevöfterung | — jamtbevölferung | das Ofilom. 
| re = u 1871-81 in Prog | . ‚1881 





Provinzen zc. 
Prinz Edward Infel . , 5524 100,3 021 108891 281 15,8 19,7 
Neuihottland . 56281 1022 ı 387800 40572 | 1401 13,6 73 
Neubraunfchweig 70 761 1285,8 25 | 321233 | 2185 12,4 45 
Oude . x.» 2 20°. 500 769 904,5 1191516 | 1350027 7515 14,6 Br 
Ontari . » 2. 22. 374499 | 680183 1620851 1923223 | 15325 18,6 5,1 
Manitoba .. ...., 190927 34074 1805 | 6504 6767 241,0 0,34 
Britiih- Columbia . . . | 101099 18 359,9 30247 | 49459 | 25861 3,3 0,03 
Nordweitgebiet, Feſtland. 5744973 | 104334,8 50000 4 | 39472 13,0 0,01 
Urktifche Infeln . . » » | 867000 | 15762,0 — — | — — — 
R322589 | 1602274 | 30504 | 4324810 | 108547 | 17,4 | 0,8 


Die Bevölteruna der Dominion ift 1861—81 


| gefäet ift die Bevölkerung, denn es fommen auf 


von 3,323,292 auf 4,324,810 Seelen geitiegen (d. 5. | 100 qkm erft 49 Bewohner (j. die Tabelle), und nur 


um 30,1 Proz.) und ward 1886 auf 4,776,000 Seelen 
geihägt. Die Zunahme ift daher viel geringer ald 
in ben benachbarten Bereinigten Staaten. Die Ein: 
wanberung F in jüngerer Zeit, namentlich infolge 
der Erſchließung des Nordweſtgebiets, bedeutend 
zugenommen. In den 15 Jahren 1871— 85 lamen 
1,860,620 Einwanderer in 8. an, von benen ſich 
indes nur 819,741 in der Dominion niederliehen 
(1871— 75: 181,156; 1876—80: 161,519; 1881— 85: 
477,066). Dieſer Zumanderung fteht allerdings 
ein Überfhuß von Ausmwanderern nad) den Bereinig: 
ten Staaten gegenüber, der aber bei weitem nicht 


in ben Brovinzen Duebec und Ontario liegen Städte 
von mebr al850,000 Einw., nämlich Quebec (62,446), 
Montreal (140,747) und Toronto (86,415). Auf 100 
Bewohner männlichen kommen 97,6 Bewohner weib: 
lichen Geſchlechts. 

Die Bevölkerung ift aus den verfchiedenften Ele: 
menten zufammengefegt. Im 3. 1881 zäblte man 
dem Yande der Geburt nad 3,715,492 Eingeborne 
des britifchen Rordamerila (84,» Proz.), 185,526 Iren, 
169,504 Engländer, 115,062 Schotten, 77,753 Ame: 
rifaner aus den Vereinigten Staaten, 25,528 Deutjche, 
6376 Rufien, 4389 Franzoſen ꝛec. Demllriprung nad 


fo bedeutend iſt, wie nach unzuverläffigen Erhebuns | zählte man dagegen 1,298,928 Franzofen (30 Proz.), 


gen früher angenommen wurde. Ungemein bünn 


957,408 Iren (22,1 Broz.), 881,301 Engländer (20,3 


Kanada (Volksbildung, Erwerbszweige). 


Proz.), 669,863 Schotten (15,4 Broz.), 254,319 
Deutihe (5,9 Proz.), 108,547 Indianer (2,5 Proz.), 
30,412 Holländer, 21,394 Afrifaner, 4388 Chinefen, 
4214 Standinavier, 1849 Jtaliener ꝛc. Bergleichen 
wir dieje Zahlen mit denen für das Jahr 1871, jo 
finden wir, dab die Franzoſen und Engländer um 
ein Geringed an Boden gewonnen haben, während 
die Zahl der Iren, Schotten und Deutſchen im Ber: 
hältnis zur Gefamtbevölferung abgenommen bat. 
Die Nachkommen der namentlih aus ber Nor: 
mandie eingewanderten Franzoſen, die fogen. Habi- 
tants, bilden demnach noch immer den relativ ftärf- 
ften Bruchteil der Bevölferung. Sie figen fat 
ausſchließlich im untern K., auf beiden Seiten des 
St. Lorenz bi Montreal hinauf (in den ſogen. 
Seigneurien), und haben troß der langen Zeit und 
vielfacher Berührungen mit fremden Elementen in 
Charakter und Gewohnheiten ihre ganze Eigentüm: 
lichkeit bewahrt. Sie werden noch heute ald anſpruchs⸗ 
108, frugal, ehrlich, durchaus höflich, gefällig und 
ſehr gaftfrei geſchildert. Dabei aber find fie wenig 
unternehmend, halten feft am Althergebradten und 
verftehen es, fremde Elemente von ſich fern zu hal: 
ten, Im W., wo fie ald Voyageurs und Coureurs 
des bois weite Gebiete erſchloſſen haben, haben fie 
fich vielfach mit Indianern vermifcht, als fogen. Me: 
tis oder Bois brülds. Das wirklich fortichrittliche 
Element in. wird durch die Engländer und nament: 
lich die Schotten repräjentiert, denn wenn auch die 
Iren an Zahl überwiegen, jo befteht doc; die Hälfte 
derjelben aus aus Ulfter eingewanderten Broteftan- 
ten, die ſich naturgemäß den Schotten anfchließen. 
Der aus der Miſchung dieſer angelſächſiſchen Ele: 
mente hervorgegangene Kanadier iſt kräftig gebaut, 
mit breiten Schultern und hoch gewachſen. Er ift be- 
ionnen, ausdauernd und zuverläffig, und es fehlt 
ihm keineswegs an Unternehmungsgeift. National: 
ipiel der Kanadier ift ein von den Indianern ge: 
lerntes Balljpiel, la Crosse genannt; Schlittſchuh⸗ 
und Schneeihuhlaufen jowie Bergabfahrten in in: 
diihen Schlitten (toboggans) find beliebte Winter: 
beluftigungen. 

Die eingeborne uriprüngliche Bevölkerung ift im 
Bergleich mit den Eingewanderten und deren Nach— 
kommen verjhwindend Hein, jcheint aber nicht abzu: 
nehmen wie in den Vereinigten Staaten. Die art: 
tiihen Geftade bewohnen etwa 4000 Innuit oder 
Estimo, den Reit des Gebiets verſchiedene Indianer: 
ftämme. Die Tinneh oder Athabasken ſitzen ſüdlich 
von ee rag gegen im Beden des Athabasca, 
und erftreden fich bis jenjeit des Felſengebirges an 
ven Stillen Dean. Die Algonkin haufen von La: 
brador bis zum Dbern See und dem ſüdlichen Teil 
des Norbweitgebietd, wo die Saulteaur, Kri, Blad: 
feet, Piegan und Blutindianer ihre Stammgenofjen 
find. Die Irokeſen mit dem Refte der Huronen woh— 
nen vom Atlantiihen Dean bis zum Dbern See 
und haben die größten Fortichritte in ber Kultur ges 
madt. Seit 1818 haben die Indianer weite Länder: 
ftreden genen eine Jahresrente und andre Borteile 
an bie Regierung abgetreten. Die Regierung zahlt 
„ro Kopf jährlich 5 Dol., aber Häuptlinge erhalten 
25 Doll.; Altefte 15 Doll. Außerdem hat jede Fa: 
milie von fünf Perſonen ein Anrecht auf 259 Heltar 
Sand. Im J. 1885 lebten von 131,957 Indianern 
bereits 85,329 auf ſolchen Rejervationen. Sie hatten 
34,780 Heltar Land angebaut und beſaßen 19,623 
Pferde, 14,162 Rinder, 1984 Schafe und 8504 
Scmeine. Die Indianerfchulen werden von etwa 
400 Kindern bejucht. Die für indianifche Zwecke 
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verausgabte Summe belief ſich 1885 auf 1,109,604 
Doll, Seit 1885 haben Indianer auch das Stimm: 
recht unter den gleichen Bedingungen wie der Reſt 
der Bevölferung. 

Dem religiöien Belenntnis nad) zählte man 
1881:2,436,555 Broteftanten (davon 676,165 Bresby: 
terianer, 574,818 Anglifaner, 742,981 Methodiften), 
1,791,982 — *2 2392 Juden, 4478 
Heiden, 2634 Perjonen »ohne Religion«; in 86,769 
— war die Religion nicht angegeben. Von den 

atholiken lebten 1,170,718 (70 —* in der Pro⸗ 
vinz Quebec. Die Anglikaner — 4 Bifchöfe, die 
KRatholiten 4 Erzbiichöfe und 16 Biſchöfe. Staat und 
Kirche find vollftändig getrennt. 

Die Volksbildung ift eine Provinzialangele: 
enbeit oder dem Gemeinfinn der Bürger überlatjen. 
& gab 1885 etwa 750 höhere Schulen (mit Einfluß 

von 14 Univerfitäten mit 24 Colleges, welche Grabe 
erteilen) und 15,000 Elementarfchulen, die insgefamt 
von 968,103 Schülern bejucht wurden. Der Durch⸗ 
ſchnittsbeſuch erreichte jedod nur 555,406 Schüler. 
Aus öffentlihen Mitteln werben 9,310,745 Doll. 
diefen Anftalten zugewendet. Unter den Univerfi: 
täten find die bedeutendften in Montreal (jeit 1821), 
Quebec (feit 1678), Toronto (1859), Halifax und 

dericton (Neubraunfchweig). Bon gelehrten Ge: 
ellichaften find zu nennen: die Royal Society, eine 
Alademie der Wifjenichaften (1882 gegründet), die 
Litterarhiſtoriſche Gejelichaft in Duebec und ber 
Verein fürRaturgefchichte in Montreal. Ihnen jorieh 
fih an die 1882 gegründete Akademie der jchönen 
Künfte. Zeitungen und Zeitichriften erfchienen 1885: 
646, davon 71 täglich, 51 in franzöfiicher und 7 in 
deuticher Sprade. 

[Erwerbözweige.) Im Zenfus vom Jahr 1881 find 
nur 1,390,606 Berjonen (37,8 Proz. der gejamten 
Bevölkerung) nad) ihrer Beſchäftigung Haffifiziert. 
Bon ihnen famen auf Zandwirtichaft 47,5 Broz., auf 
Gewerbe 20,7 Proz., auf Handel 7,7 Proz., auf häus: 
liche Beihäftigungen (Dienftboten) 5,4 Proz., auf 
gelehrte Profeſſionen und Künfte 3,8 Proz. und auf 
andre 14,8 Proz. Die Landwirtſchaft ift ſomit 
der wichtigste Erwerbszweig, und wenn wir bedenken, 
daß 1881 erft 61,155 qkm angebaut und 27,465 qkın 
Grasland vorhanden waren, fo ift der fernern Ent: 
widelung berjelben noch ein weiter Spielraum ge 
geben. Abgejehen von den arktiſchen Inſeln, waren 
von der geſamten Oberfläche (7,954,700 qkın) 2,9 Pros. 
in Privatbefig übergegangen, und 1,ı Proz. waren 
landwirtichaftlih verwertet. Überhaupt gab es 
403,491 Grundbefiger, und in jämtlichen Provinzen, 
namentlich aber im NW., ift noch Land guter Dua: 
lität billig oder unter dem Homested-Gejeg um: 
fonft zu haben. Abgejehen von ber Heinen Brinz 
Edward⸗-Inſel, find die füblichen Teile von Ontario 
und Quebec die eigentlihen Kulturbezirle der Do- 
minion, denn hier liegen 72 Proz. des gejamten an: 

ebauten Landes. 8 gedeihen unfre ſämtlichen 

etreidearten, und Weizen reift am Madenziefluß 
bis 62° nörbl, Br. Ontario ift namentlich feines vor: 
züglichen Obfted wegen berühmt und erzeugt neben 
Äpfeln und Pflaumen auch Pfirfiche und Aprifofen. 
Die Weinrebe ift mit Erfolg am Griejee angepflanzt 
worden, und die Trauben reifen im Innern bis 52° 
nördl. Br. Außerdem gedeihen dort Sorgbum, Ba: 
taten, ſpaniſcher Pfeffer und Tomaten. An Bieh zählte 
man 1881: 1,059,858 Pferde, 8,514,989 Rinder, 
3,048,678 Schafe und 1,207,619 Schweine, 

Bon großer —— iſt die Fiſcherei, ſowohl 
in den Flüſſen und den Seen als an den Meeres— 

28* 
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füften, und die Regierung läßt ſich die Hebung ber: 
jelben durd Zahlung von —— und die Unter: 
haltung von zwölf Brütanftalten (jeit 1868) ange: 
legen fein. Im J. 1885 befchäftigten die Fiſchereien 
1177 Schiffe, 28,472 Boote und 59,493 Menjchen 
(wovon in Neufchottland allein 29,905). Den Ertrag 
ihäßte man, abgejehen von dem Lofallonfum, auf 
17,722,972 Doll. (Kabeljaus 4,536,732 Doll., Hum⸗ 
mern 2,618,731 Doll., Heringe 2,475,118 Doll, fer: 
ner Lachſe, Mafrelen, Schellfiihe, Forellen, Sarbdi: 
nen und Weißfifche), Wenn aud bie wilden Tiere 
aus den befiedelten Gegenden faft ganz verfchwunden 
find und auch in den abgelegenen Zandesteilen ihre 
Zahl fi vermindert bat, fo lieferte doch die Jagd 
nod im J. 1881: 987,555 Doll. an Pelzwerk. Un: 
gemein wichtig find die Waldungen mit ihren un: 
ermeßlichen Holzichägen. Das Fällen und Flößen 
des Holzes bejchäftigt eine eigne Klaſſe der Bevölke— 
rung, die Qumbermen, deren Hauptreviere auf der 
äußersten Grenze des kolonifierten Teild der Pro: 
vinzen liegen. Während des Winters fällen und be: 
hauen fie das Holz und flößen es mit dem Frühjahrs⸗ 
we ben Fluß hinunter nad) den Sägemühlen und 
großen Holzlagern, von wo es großenteil® zur Aus: 
fuhr fommt. Im J. 1881 lieferten die Wälder 650 
Mill. Kubitfuß Holz und 192,241 Maften. Die Wal: 
dungen find außer in Neufhottland und auf Prinz 
Edward⸗Inſel Eigentum der Bundes: oder Provin- 
talregierungen und werben auf den Abſchlag ver: 
hei ert. Der Reichtum Kanadas an Metallen und 
nugßazen Mineralien ift ungemein groß, aber 
die Ausbeutung diefer Schäße ift noch in ihrer Kind⸗ 
heit und befchäftigte 1881 nur 6541 Perfonen. Die 
Ausbeute im J. 1881 war wie folgt: Gold 2147 kg 
(davon 75 Proz. in Britiſch-Columbia, 21,5 Proz. in 
Neufhottland), Silber 2707 kg (am Huronfee), Ei- 
fenerze 226,637 Ton. (41 Proz. in Ontario, namentlid) 
bei Ottawa, 83 Proz. in Quebec, 24 Proz. in Neus 
ichottland), Kupfererze 8309 T. (73 Bros. in Quebec, 
25 Bros. in Cape Breton), Pyrit 21,103 T. (87 Proz. 
in Quebec), Steinfohlen 1,328,812 T. (46 Proz. in 
Neufchottland, 32 Proz. auf Cape Breton, 20 Proz. 
auf Vancouver), Steinöl 708,842 hl (in Ontario), 
Salz 59,956 T. (am Huronſee, Ontario), Gips 
186,054 T. (namentlich in Neufchottland), phosphor: 
faurer Kalt 14,983 T. (60,5 Proz. in Quebec, 38 Proz. 
in Ontario), Außerdem fommen vor: Blei, Mangan, 
Nidel, Graphit, Antimon, Zink, Blatin. Die Koh: 
lenfelder bededen eine Oberfläche von 251,400 qkm, 
wovon 46,600 in Neufchottland und Neubraunfchweig, 
168,000 im Nordweſtgebiet (teilmeife Lignit), 1300 
im Felſengebirge und 35,500 in Britifch : Columbia, 
namentlid auf der Vancouverinfel. 

Die Induftrie ift noch von geringer Bedeutung, 
hat ſich aber jeit Annahme des »nationalen« Schuß: 
zolliyftems im J. 1879 bedeutend gehoben. Im $ 
1881 waren in gewerblichen Anftalten 165,302,623 
Doll. angelegt, es mwurden an 254,985 Arbeiter 
59,429,002 Doll. ald Lohn gezahlt und aus Roh: 
material im Wert von 179,918,591 Doll. Waren im 
Wert von 309,676,068 Doll. hergeftellt. Allen an: 
dern gewerblichen Anjtalten voran ftehen die Ge: 
treivdemühlen (mit 41,772,372 Doll.) und die Säge: 
mühlen (mit 38,541,752 Doll.). Ihnen fchließen fi 
an die Schuhmwerffabrifen (17,895,903 Doll.), Ger: 
bereien (15,144,535 Doll.), Gießereien (11,548,088 
Doll.), Zuderraffinerien (9,627,000 Doll.), Tuch— 
tabrifen (8,113,055 Doll., 1885 angeblich 11 Mill. 
Doll.), Möbelfabriten (5,471,742 Doll), Räfefabriten 
45,464,454 Doll), Fabrikation landwirtichaftlicher 
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Geräte (4,405,397 Doll.). Weitere Artifel, melde die 
einheimische Induſtrie liefert und zwar in vorzüg: 
liher Qualität, wie die jüngfte Kolonialausſtellung 
in London bewieſen hat, find: Zofomotiven, Bledı, 
Baumwollwaren, Schiffe, Hüte, Sattlerwaren, Tabat, 
Bapier, Strumpfwaren, mufifaliiche Inftrumente :c. 

[Handel und Verkehr.) Seit dem Jahr 1879 hat A. 
ein Schutz zollſyſtem angenommen, jo daß nur Thee, 
Kaffee und einige Rohartitel frei zugelafjen werden. 
ALS Folge davon hat allerdings die Einfuhr von 

abrifwaren abgenommen, ba zahlreiche Fabriken 
im Land felbft entjtanden. Die Handeläbewegung 
(im Jahresdurchſchnitt) war wie folgt: 


| 1970-74 | 1875— 79 | 1880-84 | 1885 








Geſamteinfuhr. 1107712000 | 98131000 |111978000| 108 941 486 
| Gefamtausfuhr, | 81906000 | 77109000 | 95567 000| 89 238361 
Einfuhr zum h 
Berbraub... — 96439 000 101472000 102710019 
Ausfuhr lanad, 
Produfte .. 12077000 | 63008000 | 84890 000 81159715 





Die Einfuhr zum eignen Verbrauch befteht faft zur 
Hälfte aus Manufalturwaren (1885: 48 Broz.), na: 
mentlid Eifen: und Stahlwaren, wollenen und baum: 
wollenen Stoffen, ferner aus Rohmaterial (1875: 9, 
1885: 20 Broz.), Yebenämitteln und Getränten (1875: 
25, 1885: 18 Proz.). Im J. 1885 hatten Die ausge: 
führten Brodufte der Viehzucht und Jaad einen Wert 
von 25,3 Mill. Doll., dieder Wäldervon21 Mill. Doll., 
die des Landbaues von 14,5 Mill. Doll. und die der 
Fifchereien von 8 Mill Doll, Darunter waren 36,131 
metr. Ton. Käfe (8,265,240 Doll.), lebende Tiere 
(11,978 Pferde, 143,003 Rinder, 335,043 Schafe und 
1652 —— für 10,376,236 Doll., 4500 T. Fleiſch 
(854,145 Doll.), 3272 T. Butter (1,430,905 Dol.), 
138 Mill. Eier (1,830,632 Dol.), Pelzwerf für 
1,626,826 Doll; von Produften des Landbaues na: 
mentlich Gerjte, Roggen, Erben, Weizen (833,560hl) 
und Heu; ferner Steinlohlen und Gold. Bon Manu: 
fafturwaren (3,181,501 Doll.) find am widtigiten: 
Möbel, Leder und Schuhwerk, Hemlodertralt, Bücher, 
mufiltaliiche Inftrumente, Eifen und Aurgwaren, Bon 
den einheimilhen Produlten gingen 1885: 47,5 Pros. 
nad dem Vereinigten Königreich, 42,8 nad} den Ber: 
einigten Staaten, 3,3 nach Weftindien und 1,3 Pros. 
nad) Neufundbland; von der Einfuhr famen 40,3 Bro;. 
aus dem Vereinigten Königreich, 45,9 Proz. aus den 
Vereinigten Staaten. Von 10,639 Scifien von 
8,800,664 T. Gehalt, welche 1885 in kanadischen Hä— 
fen einliefen, jegelten 1706 (1,544,306 T.) unter bri- 
tiicher und 5190 (759,105 ) unter fanadijcher Flagae. 

ie Handelsflotte beſtand Ende 1 aus 
7315 Sciffen von 1,231,856 T., darunter 1181 Dam: 
pfern von 212,870 T. Gehalt. Die binnenländiſchen 
Waflerftraßen find von großer Bedeutung. Der 
St. Lorenzitrom ift bis Montreal hinauf dur Bag— 
gerung auf 8,5 m vertieft worden, und von dort aus 
gelangen Schiffe von 3,; m Tiefgang vermitteljt des 
Fluſſes, der Kanäle und der Seen bis an das weft: 
lidje Ende des Obern Sees, eine ununterbrodhene 
Wafferftraße, von Belle-Isle an, von 3837 km. Die 
widtigjten Kanäle find diejenigen, welche die fech® 
Stromichnellen des St. Lorenzitroms umgehen (zu: 
fammen 70 km lang), und der WBellanbfane, welcher 
den Ontariofee mit dem Eriejee verbindet (43 kn). 
Ferner ftellt der 19,5 km lange Chamblyfanal ver: 
mittelft des Richelieufluffes eine Verbindung zwifchen 
dem St. Lorenzitrom und dem Champlainſee ber; 
drei feine Kanäle (10,5 km) ermöglichen die Schiff: 
ı fahrt auf dem untern Ottawa; die Rideau-Naviga: 


Kanada Gerkehrsweſen, ftaatliche Verhältniſſe, Finanzen, Heerweſen). 


tion (203 km) ftellt eine Berbindung zwiſchen Kings: 
ton (am Ontario) und Ottawa ber, und die Trent 
Ravigation (306 km) verbindet die Duintebai (On: 
tariojee) mit dem Scugogſee. Ein Kanal von den 
Schnellen bei Des Joahims am obern Ottawa nad) 
Briffons (188 km) tft im Bau. Die Kanäle Kanadas 
haben bis 1885 über 28 Mill. Doll. gefoftet. 

Die Eifenbahnen find teilweife von der Regie: 
rung, aroßenteil® aber von Privaten zum Teil unter 
ftaatlicher Garantie gebaut worden. Die erjte Linie 
wurbe 1844 eröffnet, und Ende 1885 hatten fämtliche 
Eifenbahnen eine Länge von 17,337 km, 1886 von 
etwa 20,800 km. Die Kanadiſche Bacificbahn (von 
Montreal bis Port Moody, 3070 km lang) wurde 
28. Juni 1886 eröffnet. Eine 31 km lange Schiffs: 
eijenbahn führt jeit 1836 über die Chignectoland: 
enge, welche die Halbinjel Neufchottland mit dem 
Feltland vereinigt. Im Juni 1885 belief fich das in 
Cifenbahnen angeleate Kapital auf 625,754,704 Doll. 
(infl. von 171,672,200 Doll. von den Regierungen 
und Munizipalitäten geleiiteter Unterftügungen), die 
Züge leaten 1885: 49 Mill. km zurüd, beförderten 
9,672,599 Neifende und 13,298,682 metr. Ton. Güter 
und warfen beieiner Bruttoeinnahme von 32,227 ,469 
Doll. einen Gewinn von 8,212,148 Doll. ab. Die 
meift Privatgefellichaften gehörigen Telegraphen 
hatten 1885 eine Länge von 32,744km, und 5,243,500 
Depeichen wurden befördert. Außerdem beftehen in 
etwa 200 Städten Fernipreder. Die Boftanftalten 
beförderten 1885: 82 Mill. Briefe ꝛc. und 600,000 Ba: 
tete. Das Bankweſen ift boch entwidelt. Im J. 
1885 belief ſich das eingezahlte Kapital der inkorpo— 
rierten (chartered) Banlen auf 61,636,424 Doll.; 
die Vaſſiva betrugen 141,713,644 Doll. (Depofiten 
106,752,992 Doll.), die Aftiva 222,091,270 Doll. und 
der Rotenumlauf 31,334,621 Doll. (außer 17,836,378 
Doll. Roten der Regierung). In den Sparkaſſen wa: 
ren zur felben Zeit 107,623,833 Doll, deponiert (da⸗ 
von 50 Mill. in Chartered banks). Münzeinheit 
ift der Dollar zu 100 Cents wie in den Vereinigten 
Staaten, und man rechnet offiziell 4 Doll. 86°/s 
Gentd — 1Pfd. Sterl. Gewichte und Maße find die 
—2 doc hat der Zentner ſeit 1378 nur 100 Pfd. 
und die Tonne 2000 Pfd. Getreide ꝛc. wird nominell 
nadı dem Buihel, in der That aber nad) dem Gewicht 
verfauft, wobei 1 Buſhel Weizen, Erbjen, Bohnen, 
Kartoffeln, Rüben oder Kleefamen — 60 Pfd., 1 
Buſhel Maid oder Roggen — 56 Pfd., 1 Bufhel 
Gerſte oder Buchmweizen — 48 Pfd., 1 Bufhel Hanf 
— 4 Pfd. 1 Bufbel Kaftorbohnen — 40 Pfd., 
1 Buſhel Malz — 36 Pf. und 1 Bufhel Hafer = 
34 Pd. angenommen werden 

(Staatliche Berhältniffe.) K. bildet nad) Beftimmung 


mitglieder werden vom Volk auf fünf Jahre gewählt. 
Stimmredt hat jeder männliche Bürger, der21 Jahre 
alt ift und entweder 20 Doll. jährliche Miete zahlt, 
ein Jahreseinfommen von 300 Doll. bat, oder Eigen: 
tümer oder Nutznießer einer Liegenfchaft im Wert 
von 150—300 Doll. ift. Der Vorſitzende des Unter: 
hauſes bezieht einen Gehalt von 4000 Doll.; die Mit: 
— erhalten 30 Doll. täglich, doch nie über 1000 

ol. im Jahr, nebft Reifegebühren. Als gemein: 
fame Angelegenheiten gelten die Verwaltung der 
Bundesländereien (im Nordweſten), Bundesichuld, 
Handels⸗ und Verkehrsangelegenheiten (einſchließlich 
VPoſt), Fiſchereien, Erhebung indirekter Steuern, die 
oberſte Juſtizwerwaltung und Kriminalgeſetzgebung, 
Münz: und Währungsfragen und Miliz. Jede der 
Provinzen fteht unter einem von der Bundesregie— 
rung ernannten Lieutenant-Governor und hat ihr 
eigned Parlament. Für Lokalzwecke werden die Pro: 
vinzen (mit Ausnahme der Prinz Edward⸗Inſel) in 
Grafſchaften und dieſe in Tomnihips eingeteilt, deren 
jede aus einer oder mehreren ftäbtifchen oder länb- 
lihen Munizipalitäten befteht. Sämtliche Richter 
(mit Ausnahme der Bolizeirichter und der unfalarier. 
ten Magistrates oder Friedendrichter) werden vom 
Governor general auf Lebensdauer ernannt. Sit 
des oberften Gerichtshofs ift Ditama. 

Die Bundesfinanzen befinden ſich in befrie: 
digendem Zuftand. Die Einnahmen des Consolıi- 
dated Fund beliefenfich 1884-85 auf 32,797,001 Doll. 
(Zölle 18,935,428 Doll; Accife 6,449,101 Doll.; Boft: 
amt 1,841,372 Doll.; Staatsbahnen und Kanäle 
1,141,140 Doll.; Zinſen von angelegtem Kapital ıc. 
1,364,457 Doll.). Diefen Einnahmen ftanden Aus: 
gaben im Betrag von 35,087,060 Doll. gegenüber 
(Ziniender Bundesshuld9,419,482Dol.; Verwaltung 
derStaatäbahnenundfanäle3,268 222 Dol.;Boftamt 
2,488,315 Doll. ; Landesverteidigung 2,707,757 Doll. ; 
öffentliche Bauten 2,302, 363 Doll. ;Jndianer1,109,604 
Doll.; Subfidien an die Provinzen 3,969,327 Doll). 
Die gefamten Einnahmen, mit Einfluß von An: 
leihen, beliefen fi) während desjelben Zeitraums auf 
78,418,844 Doll, Die Bundesichuld betrug im Juli 
1886: 273 Mill. Doll. oder abzüglich der Altiva 
228,160,000 Doll. Für den Bau von Eijenbahnen 
und andern probuftiven Anlagen find bis 1885: 211 
Mil. Doll. verausgabt worden, und außerdem wur: 
den verzindliche Anleihen im Betrag von über 34 
Mill. Dol, an Eifenbahngejellihaften bewilligt. Was 
das Verhältnis der Bundesregierung den Provinzen 

genüber betrifft, fo ift zu bemerken, daß diefelbe im 

. 1867 Sämtliche Brovinzialfchulden im Betrag von 
106,311,392 Doll. übernahm und außerdem BO Cents 

ro Kopf und andre Subfidien ald Entſchädigung 


der Unionsatte von 1867 einen Bundesftaat, deffen | für Die indireften Steuern an die Propinzialregie: 
Erefutive in den Händen eines von der Krone er: | rungen zahlt. 


nannten Governor generalrubt. Ihm zur Seite fteht 
ein Geheimer Rat (Queen’s Privy Couneil), deſſen 
Mitglieder vom Governor general im Namen ber 
Krone ernannt werden. 13 der Geheimräte bilden 
ein dem Parlament verantwortlides Minifterium. 
Die geſetzgebende Gewalt wird ausgeübt durch ein 
YBundesparlament, beftehend aus zwei Häufern, einem 
Senat und einem Haus der Gemeinen. Senatoren 
müffen 30 Jahre alt fein und in derjenigen Provinz, 
weiche fie vertreten, für 4000 Doll. Eigentum haben. 
Sie werden vom Governor general (natürlich mit 
Zuziehung feiner Minifter) auf Lebenszeit ernannt 
und beziehen diejelben Diäten wie Mitglieder des 
Unterbaufes (ald Marimum 1000 Doll. pro Jahr). 


Die britifhe Truppenmadt beſchränkt fich feit 
1871 auf 2000 Mann, welche einen Teil der Bejagun 
der Reichsfeſtung Halifar bilden. K. unterhält au 
eigne Koften eine wohlorganifierte Miliz, deren Of: 

jtere in der Militärafademie von Kingston und 
in den Kriegäfchulen ebendort, in Quebec, On— 
tario, Fredericton und Winnipeg ausgebildet wer: 
den. Dienftpflichtig ift jeder Bürger zwiſchen 18 und 
60 Fahren, doch zählt die altive Miliz (neben einer 
ftebenden Truppe von 1200 Mann) nur 37,350 
Mann, welche jährlich 12 Tage gedrillt werden. Die 
Referve fol 655,000 Mann zählen. Beillnterdrüdung 
der Rebellion im Nordweſten leijtete die Miliz vor: 
zügliche Dienfte. Die Kriegsmarine beihränfi 


Die Zahl der Senatoren tft 78. Die 215 Unterhaus: | ji auf 8 bewaffnete Dampfer. Das Wappen ver 
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Dominion ift aus den Wappen ber fieben vereinigten 
Vrovinzen zufammengeftellt. Die Flagge ift Die eng: 
liche (f. Tafel »frlaggen Is). Vgl. auger den zahl: 
reichen offiziellen Veröffentlihungen:Hunt, Canada, 
a geographical, agricultural and mineralogical 
sketch (Toronto 1865); Ruffell, Canada, its de- 
fences, condition and resources(2ond. 1865); Mar: 
ſhall, TheCanadian Dominion (daf. 1871); Silver, 
Handbook to Canada (daf. 1881); 3. Carling, Ca- 
nada, itshistory, productions and natural resources 
(Ottawa 1886); 2ovell, Gazetteer of British North 
America (Montreal 1881); Wiedersheim, K,, 
Reichsbefchreibung und Bericht über die dortigen land: 
und volkswirtſ haftlichen Verhältniffe (Stutta. 1882); 
Grant, Picturesque Canada (Toronto 1884, 2 
Bde); Damwfon, Handbook for the Dominion of 
Canada (Montreal 1884); Lemde, K., das Land 


und feine Zeute (Leipz. 1886); »Canadian Almanac« | 


(Toronto, jährlich); Hurlbert, Physical Atlasofthe 
Dominion ot Canada (Ottawa 1850); Selwyn, Be 
richte über dad Geological and natural history sur- 
vey of Canada (Montreal, feit 1878); Derielbe, 
Geologifche Karte von K. (daf. 1885). 

Geſchichte. 

Die erſten Europäer, welche Kanada beſuchten, 
waren wohl die Venezianer Giovanni und Sebaſtiano 
Caboto, welche 1497 mit ſechs engliſchen Schiffen 
hierher kamen; aber ſie ſowohl als die bald dar— 
= nach K. gelangenden Spanier legten feinen Wert 
auf diejes rauhe Yand. 1506 nahm der Italiener 
Giovanni Berrazani, der mit einigen franzöfifchen 
Schiffen dahinkam, das Land für Frankreich in Bes 
fig; doch machte der Franzofe Jacques Cartier, der 
den St. Zorenzftrom hinauffuhr und das umliegende 
Land Neufranfreih nannte, noch 1534 auf die Be- 
deutung dieſes Landes vergebens aufmerffam; erft 
1608 nahm Frankreich die Kolonifation Kanadas in 
Angriff. Der erfte Gouverneur war Samuel Cham: 
plain, der 1608 Quebec anlegte, worauf die Kolonie 
zum franzöfiichen Bizefönigreich erflärt wurde. 1628 
ging auf Richelieus Betrieb eine Handels eſellſchaft 
ni K., welche das Handelsmonopol bajelbit erhielt, 
fih aber anheifhig machen mußte, biß 1648: 16,000 
Handwerler und Aderbauer dahin überzufiedeln. Zn: 
des wurde die Anfiedelung längere Zeit gehemmt 
durch ftete Kämpfe mit den Indianern. Noch mif: 
licher geftalteten ſich die dortigen Verhältniſſe, als 
die jeſuitiſche Intoleranz den Reformierten gegen: 
über auch jenſeit des Meers dieſen die Zuflucht ab— 
ri Seit 1664 ftand K. unter der Berwaltung 

er franzöfifch: weftindifchen Kolonie; 1674 aber er: 
hielt es durch Colbert eine eigne Regierung, das 
Conseil souverain, welches aus einem Gouverneur, 
einem apoftoliichen Vikar und vier Edelleuten ala 
Räten zufammengefegt war. Die Verwaltung des 
Landes wurde von Kavalieren und Geiitlichen, bes 
fonderd Yefuiten, in ftreng kirchlicher und feudali: 
ſtiſcher Richtung geführt; die katholiſche Religion 
herrſchte ausſchließlich, und Grund und Boden war 
im Alleinbeſitz der Seigneurs, welche ihn an Pachter 
vergaben. Nach wiederholten Reibungen mit den be— 
nachbarten Engländern, welche ſchon 1629 und 1711 
einen Verſuch gemacht haben, K. zu erobern, rief das 
Unternehmen der Franzoſen, von K. bis nach Loui— 
ſiang eine Reihe von Blockhäuſern und Forts im 
Rüden der engliſchen Niederlaffung zu errichten, den 
Krieg von 1754 hervor, welder nach dem Sieg Wolfes 
bei Quebec 13, Sept. 175% durd) den Yarier Frie⸗ 
den 1763 das Land ganz in die Hände der Briten 
brachte. Bon der engliichen Regierung wurden nun 
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an; neue Ordnungen eingeführt: die Katholiken 
ollten von allen Ämtern ausgeichloffen fein, diefran: 
göftichen Kavaliere aus den hohen Ämtern verdrängt, 
ie englifche Jury eingeführt, überhaupt die alten 
Traditionen des Landes umgeftürjt werden. Doc) 
wurde infolge ber dadurch hernorgerufenen Unzu— 
friebenheit in ber Duebec-Afte von 1774 allgemeine 
Religionsfreibeit gewährt, der Klerus wieder in jeine 
Einkünfte eingeient und die alte Zivilgeſetzgebung 
wieberhergeftellt. berdied wurde bie Habeastorpus⸗ 
afte auf K. ausgedehnt, die drückendſten Steuern ab: 
geichafft und nad dem Friedensſchluß mit den Ber: 
einigten Staaten noch weitere Verbefferungen in der 
Verwaltung der Kolonie durchgeführt. ierdurch 
wurde bewirkt, daß die franzöfiichefatholifche Bevöl⸗ 
ferung beim Ausbruch der Revolution in den füdli: 
chen Kolonien (1775) troß der Aufrufe an fie ſeitens 
der Neuenglandftaaten und verſchiedener Einfälle der 
Nmerifaner in K. ſich dem Aufftand ber enaliich-pro: 
teftantifhen Staaten nicht anſchloß, jondern der 
britifchen Herrichaft treu blieb, 

Durch die Konftitution von 1791 wurde K. in zwei 
Provinzen, Ober: und Niederfanada, eingeteilt. 
Die Grenzlinie der beiden Bezirke wurde fo geiogen, 
daß Nieder: oder Unterfanada den größten Teil der 
franzöfifchen Bevölkerung, Oberfanaba aber vorwie: 

end bie englifchen Koloniſten in ſich Schloß. Die ge: 
etgebende Gewalt wurde einem Ober: und einem 
Unterhaus (Couneil and Assembly), die vollziehende 
Gewalt in jeber Provinz einem Gouverneur übertra: 
gen. Dem Gouverneur war ein Vollziehungsrat bei⸗ 
gegeben, welcher nur der Regierung in England ver: 
antwortlih war. Die Gouverneurewechielten häufig ; 
in ber kurzen geit von 1810 bis zum Ausbruch des 
großen Aufjtandes von 1837 waren nicht weniger als 
elfGouverneure imAmte. Die Berwaltung war aber 
eine ſehr mangelhafte und willfürliche. Die franzöſi— 
fhen Einwohner wurden gegenüber den engliihen 
— die Finanzen nachläſſig und oft gewiſſen⸗ 
os verwaltet, die liberale Dppoſition unterdrücktt und 
alle noch ſo berechtigten Beſchwerden vom Gouverneur 
oder dem engliſchen Parlament unbeachtet gelaſſen. 
Die Folge davon war, daß die Oppoſition nur noch 
energiſcher wurde. Unter der Führung Papineaus 
beſchloß 1836 die Aſſembly von Niederkanada bie 
Steuerverweigerung, wenn nicht den vorgebradhten 
Beſchwerden abgeholfen würde, und als das Parla— 
ment nicht darauf einging, fam es zum Aufftand. 
Der Verein der »Söhne der Freiheit«, welder jeinen 
Zentralausſchuß in Montreal hatte, verfündigte die 
Trennung Kanadas von England und erließ Aufrufe 
an bie jungen Männer des freien Nordamerika. Auf 
der andern Seite traten die Loyalen im Doriſchen 
Klub zufammen und erregten die erjten Unruhen 
in Montreal, Ein Kampf in der Stadt Montreal, 
ber ſich zwiſchen Zoyalen und Söhnen der Freiheit 
entjpann, war das Zeichen zum allgemeinen Aufftand. 
Brown, Neljon und D’Callaghan ftellten fi an die 
Spige von bewaffneten Inſurgentenhaufen. Aber 
obwohl fie den enalifhen Truppen bei dem Dorf 
St.:Denis und bei St.-Charles fiegreiche Treffen lie: 
ferten, fo gaben doc die Anführer ihre Sache bald 
verloren und flohen nad den Vereinigten Staaten, 
worauf bie ihrer Führer beraubten Inſurgenten 
14. Dez. 1837 bei St.:Euftad) und Grand:Bruld ge: 
ſchlagen und zeriprengt wurden. Nicht alüdlicher wa: 
ren die Aufftändifchen in Oberfanaba. Unter Naden: 
zie und van Egmont, einem ehemaligen Napoleo- 
niſchen Offizier, wurden fie 7. Dez. von dem Oberſten 
Mac Nab geichlagen. So war zu Anfang 1838 der 
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Aufftand zwar bewältigt, aber die Ruhe noch nicht 
hergeftellt, und bald brad) der Kampf von neuem aus. 
Die Aufftändiichen ſuchten Unterftügung in den Ver: 
einigten Staaten; dies führte zu gegenjeitigen Reis 
bungen, und nad) der Verbrennung eines amerifani: 
ihen Dampfichiffs, das auf dem Erieſee den Infur: 
genten Lebensmittel und Munition zuführte, durch 
die Loyalen fehlte nicht viel, daß die Union an Eng: 
land den Krieg erflärte. Doch gelang e8 den Präſi— 
denten van Buren und Tyler, bie erbitterten Ge: 
müter in der Union zur Ruhe zu bringen, während 
die engliihe Regierung verſöhnliche Schritte that 
und den Grafen Durham ald Gouverneur nad) K. 
ichidte, der durch Einführung eines beſſern Syſtems 
in der Verwaltung jowie durch fein mildes Verfahren 

egen die Aufftändifchen die Ruhe wiederherftellte. 

oh nahm er ſchon im November 1838 feine Ent: 
laffung und fehrte nad) England zurüd, Hier öffnete 
er dem Parlament die Augen über die Zuftände in 
K., zeigte, dab alles Unheil durch den Widerftreit der 
Raſſen herbeigeführt werde, und ſchlug vor, die bei- 
den Vertretungen in eine einzige zu verfchmelzen 
und überhaupt eine verföhnliche Politik zu beobadh: 
ten. Durhams Borfchläge gingen durch; bie Ver: 
bannten wurden zurüdgerufen, einige am Aufitand 
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der Zufammenfegung ber legislatoriichen Körper: 
ſchaft vorgenommen. Diefelbe jollte ſich in —— 
nicht mehr aus von der Krone ernannten, ſondern 
aus 48 gewählten Mitgliedern zuſammenſetzen. Und 
für die einheitlichere Geſtaltung der verſchiedenen Ko: 
lonien war ed nicht unwichtig, daß 1858 die Königin 
auf Anfuchen der Bewohner Kanadas das dazu fehr 
eeignete Ottawa zur jtändigen Hauptitadt erhob. 
‚ Um — die bedeutenden innern Gegenſätze, wie 
ſie durch die Verſchiedenheit der Abſtammung und 
des religiöſen Bekenntniſſes Ober- und Unterkanada 
voneinander trennten, abzuſchwächen und mit der 
Zeit auszugleichen, wurde 1. Juli 1867 K. mit Neu: 
Ichottland und Neubraunfchweig zu einem Bund ver: 
 einigt, der den Namen »Dominion of Canada« führt, 
und dem in den folgenden Jahren bie übrigen bri: 
tiſch nordamerikaniſchen Länder, bis aufNeufundland 
und die Bermudainſeln, beitraten (weiteres ſ. oben). 
In der neueften Zeit entitand ein Streit zwi: 
fhen England und den Vereinigten Staaten über bie 
Grenze zwifchen der Union und K., die fogen. San 
Juan: Frage. Der Wafhingtoner Grenzvertrag vom 
15. Juli 1 wurde von beiden Parteien verfchie: 
den ausgelegt hinfichtlich der Firierung der Grenz: 
linie im San Juan: Acdhipel. Das ganze Streit. 





Beteiligte jogar zu höhern Regierungsitellen beför- objeft war übrigens ſehr unbedeutend. Die Frage 
dert, und troß des Widerftrebens der hodhtoryiftifchen | wurde nad dem Vertrag vom 8. Mai 1871 dem 
oder »fähfiihen« Partei in K. wurde Lord Ruſſells deutfchen Kaifer zur Entſcheidung vorgelegt, welcher 
Antrag, beide Kanada hinfichtlich der Gefeggebung 21. Oft. 1872 zu gunften der Vereinigten Staaten 
durh Ein Parlament zu vereinigen und dem Land entſchied. Wegen des Gebiet? am Red River (dem 


eine neue liberale Berfaffung zu geben, im Juli 1840 | 


vom Parlament angenommen und das betreffende 
Geſetz 23. Juli d. 3. promulgiert. 1841 fam Sir 
Charles Bagot ald Generalgouverneur nad) K., wo 
nun die projeltierten Berwaltungsreformen durchge: 
führt werden jollten,. Aber bald entjtanden neue er: 
würfniffe, und namentlich wiederholten fi in Mont: 
real (25. April und 15. Aug.) die Unruhen, welde 
in Brand und Mord ausarteten. 

Inzwiſchen war die von den Vereinigten Staa: 
ten genährte Agitation für den Anſchluß Kanadas 
an die nordamerilaniſche Union fortgejegt worden, 


wobei ebenfowohl fommerzielle wie pohtifhe Ins | 


terefjen mitwirften. Der Generalgouverneur Lord 
Elgin verfügte daher die Abfegung aller bei Ans 
ſchlußadreſſen beteiligten Beamten und erklärte ſich 
vor dem am 14. Mat 1850 in Toronto neueröffne: 


ten Barlament entichieden gegen jeden Verſuch, 8. 


von England loszureißen. Um bie ſchwache Bevölfe: 
rung Kanadas zu vermehren, ſuchte England bejon: 
ders jeit 1847 den Strom der europäiichen Auswans 
derung dorthin zu leiten, und wirklich zählte man 
in jenem Jahr 100,000 Einwanderer, während es 
früher derjelben faum 20,000 gemwejen waren. m 
September 1852 warb Lord Elgin abberufen und 
Lord Harris zum Generalgouverneurernannt. Unter 
beider Verwaltung nahm K. an Bevölferung wie an 
materiellen Hilfäquellen zu. Große Eiſenbahnbauten, 
welche, 1856ausgeführt, Quebec, Toronto und Mont» 
real untereinander und mit den benadhbarten Han: 
delöplägen der Vereinigten Staaten in Verbindung 
jegten, beförberten wejentlih den Auffhwung des 
Sandelä und der Induſtrie, wobei man aber auch 
die Hebung der Bolfsbildung durch Errichtung 
von Normaljichulen nicht außer Augen ließ. Der 
amerilaniſche Sezeffionsfrieg trug dann nicht wenig 
dazu bei, daß der Anſchluß an die Union nicht mehr 
jo wünjchenswert erſchien. Dazu fam, daß mehr und 
mehr die Selbftverwaltung in K. zur Geltung fam; 
in diefer Richtung wurde 1856 eine Abänderung in 


‚oben genannten Manitoba), welches K. von der he 
ſonbaigeſellſchaft um 300,000 Pfd. Sterl. angefauft 
ı hatte, drohte 1870 eine Berwidelung. Die Bewohner 
dieſes am Winnipegjee > enen Landſtrichs pro: 
tejtierten zum Teil gegen denllbergang der Herrſchaft 
an die fanadiiche Regierung und empörten ſich gegen 
| den von derjelben abgefandten Gouverneur. Dies 
‚ wollten die in den Vereinigten Staaten befindlichen 
Fenier benugen, um das genannte Gebiet K. zu ent: 
reißen, ja ganz K. zu erobern und mit den Bereinig: 
ten Staaten zu verichmelzen. Aber die yeniereinfälle 
vom 25. und 27, Mai nahmen ein Hägliches Ende. 
Das Gebiet am Red River wurde zu einer befondern 
Provinz unter dem Namen Manitoba umgeftaltet, 
welche im kanadiſchen Parlament zu Ottawa durch 
ſechs Mitglieder vertreten ift. Die Wichtigkeit, welche 
England K. beilegte, befundete 1878 die Ernennun 
des Schwiegerſohns der Königin, ded Marquis o 
Lorne, zum Generalgouverneur, dem 1883 der Mar: 
quis of Lansdowne folgte. Bon großer Bedeutung 
für die Entwidelung des Landes war aud) der Bau 
einer kanadiſchen ung Unter der noch im: 
mer nicht verjchmolzenen franzöfifhen und engli— 
fchen Bevölkerung drohte ein nicht unbedenklicher Ha: 
der zu entjtehen, als 1885 in Ontario und Manitoba 
ein Aufitand der franzöfisch : indianishen Mifchlinge 
unter Riel ausbrach und die franzöfifchen Kanadier 
für diefelben Partei ergriffen. Doch gelang es Ge: 
neral Mibdleton, die Empörung im Mai rafch nie: 
derzufchlagen und Riel gefangen zu nehmen, ber 
darauf hingerichtet wurde. al. zur Geſchichte: 
Murray, History of British America (Edinb, 1843, 
3 Bde); Braſſeur de Bourbourg, Histoire du 
Canada (Par. 1852, 2 Bde.); ee de 
Histoire du Canada (2. Aufl., daf., 1865 —66,3 Bde.); 
Tuttle, History of Canada (Bofton 1878); Gar: 
neau, Histoire du Canada (Montreal 1883, 4Bbe. ; 
Dent, The last forty years, or Canada since the 
union of 1881 (Toronto 1883); Abbi Faillon, His- 
toire de la Colonie frangaise en Canada (Montreal, 
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1865, 2 Bbe.); Duffieur, Le Canada sous ladomi- | Stanaille (franz., ipr.ndj), Hundevolf, Hunde» oder 
nation francaise (2. Aufl., Bar. 1862); Smith, | Lumpenpad, Straßenpöbel, Janhagel; auch verächt: 
Wars in Canada from 1755 to the treaty of Ghent | lidje Bezeichnung einer einzelnen Perjon, Schurke, 
1814 (Lond. 1862); Bartman, France and Eng- | Spitbube,; jemand en canaille behandeln, weg: 
land in North America (Bofton 1865 — 74, 5 Bbe.; | werfend, verächtlich behandeln; fanaillös, nieder: 
Bd, 1 und 2 deutich, * 1875 — 76); Watſon, trächtig, ſpitzbübiſch. 
Constitutional history of Canada (Toronto 1874,| ſtanaken (Menſchen«), die eingeborne Bevölke— 
Bd.1); Stewart, Canada under the administra- | rung der Sandwidinfeln (j. Hawaii); aud ſ. v. m. 
tion of the Earl of Dufferin (2ond. 1879); Morgan, | Bolynefter überhaupt. 
Bibliotheca canadensis (Ottawa 1867). $tanal (das Mare Britannicum der Alten, bei den 
Kanadabalfam, ein Terpentin, mweldyer in Maine | Franzofen la Manche [Armelmeer], bei den Eng: 
und Kanada aus der Balfamtanne (Abies balsamea) | ändern English Channel oder auch bloß Channel ge— 
gewonnen wird, indem man ähnlich wie beider Weiß: | nannt), der Teil des Atlantiihen Dzeans, welcher, 
tanne Harzbeulen der Rinde öffnet und den aus: | von Englands Süd: und Frankreichs Nordfüfte be: 
Sigi Balfam in Gefäßen von eigentümlicher | grenzt, jenes Meer mit der Norbiee verbindet. Seine 
orm auffängt. K. ift im frifhen Zuitand farblos, | Yänge beträgt 500 km. An feiner jchmälften Stelle, 
wird im Alter gelblich und erftarrt endlich, bleibt | der foren. Strafe von Dover oder dem Pas de Calais 
aber ſtets far. Auch unter dem Mikroſtop ericheint | (dad Fretum Gallicum oder Britannicum der Al: 
er völlig ar und homogen. Er riedht ange: | ten), ift der K. nur 33 km breit, am weftlichen Aus: 
nehm balfamijch und ſchmeckt aromatiſch, etwas bit: | gang aber 156 km. Auf der franzöfiichen Seite find 
ter. Das jpezififche Gewicht beträgt 0,0084 bei 15°. | drei bemerfendwerte Cinbiegungen: die Bafurelle 
Bon allen Terpentinen unterfcheidet ſich K. dur) fein | de la Somme, zwiſchen den Kaps Grid Nez und 
Lichtbrehungsvermögen, Kartoffelftärfe tritt darin | d’Antifer, mitderSommemündung; dieSeinebai, 
mit großer Schärfe hervor, während fie in allen an: | zwijchen dem lettgenannten Kap und der Bointe de 
dern Terpentinen verſchwindet. Er dient hauptiädh: | Barfleur, mit den Mündungen der Seine und Drne, 


lich zur Herftellung mikroſtopiſcher Präparate. und die große Normänniſche Bai, zwiſchen Cap 
Ranadafafer, ſ. As beſt. de la Hague und den Klippen Les Héaux, mit ihren 
ſtanadathee, ſ. Gaultheria. Unterabteilungen, den Baien von St.-Michel, Fre— 
ſtanadiſche Rebe, ſ. Ampelopsis. nay und St.⸗Brieuc. In ihr liegen die zu England 
ſtanadiſche Seen, die fünf großen Süßwaſſerſeen gehörigen Kanalinfeln (ſ. d.). An der ganzen 


zwiſchen Britiſch-Rordamerika und der Union: der franzöſiſchen Küftenftrede befindet fich fein einziger 
Obere See (Late Superior), Michigan, Huron», Erie: | natürliher Hafen von Bedeutung, denn die von 
und Ontariofee, welche fämtlich miteinander durd) | Cherbourg und Havre find Werke der Kunft, die 
Flußläufe verbunden find. Die Mafverhältniffefind: | übrigen aber Flußmündungen, welche nur zur Flut: 
— — — — | eff für größere Schiffe zugänglich find. Am Pas de 




















| Orilom. | OMeiten HH ü. M. Ziefe Calais erheben N, wie an der gegenüberliegenden 

Meter | Meter | pritifchen Hüfte, Kreidefelfen mit den Vorgebirgen 
Oberer See. . . | sserr | ısınr | 1857 | 309 | Gris Nez und Blanc Nez. Auch weiter nad S. bin 
Midiganfee. . . | 61906 | 119%3 179,7 200 | bildet die Küfte ſteile Felswände (Falaifes), in der 
Suronfee. . . . ; 61340 | 11140 179,7 0 |Seinebai aber verflacht fie ſich mit vorgelagerten 
Griefe . 0... | 24586 46,5 174,7 3 | Sandbänfen. Die Bretagne hat meift Steilküfte, Die 
Ontariofee . . . | 19823 | 360,0 6.3 20 von zahlreihen Klippen eingefaßt ift. Die englifche 


Diefe Höhenangaben zeigen, dab die Seen terrafjen: | Küfteift mannigfaltiger gegliedert als die franzöfiiche. 
förmig übereinander liegen. Der Dbere See fteht | An größern Einbuchtungen findet man bier die 
durch den St. Mary's River mit dem Huron in Ber: | Mountsbai, weftlid vom Kap Lizard, die@ymebai 
bindung, aus bem die breite Straße von Madinam | zwifchen Start Point und dem vorfpringenden Bill 
weftlich in den Michigan, der Fluß St.Clair aber ſüd- of Portland, die Poolebai und die durd die Inſel 
lid inden St. Clair Lale und den Eriefee führt. Letzte⸗ — aeg berühmte Reede von Spithead, melde 
rer hängt durch den Riagarafluß, mit den weltberühm: | zu dem tiefen, Southampton Water genannten Mee: 
ten Wafferfällen, mit dem Ontariofee zufammen, resarm führt. Unterden natürlichen Häfen verdienen 
welcher den St. Zorenzftromin den Atlantijchen Ozean | namentlich die von Plymouth und Portsmouth Er: 
ſchickt. Die in den verbindenden Flüffen vorlommen- | wähnung. Großartige Kunfthäfen hat man bei Wen: 
den Wafjerfälle oder Stromfchnellen find durd) Kanäle | mouth und Dover geihaffen. Im Pas de Ealais 
umgangen, jo dab Schiffe ungehindert vom äußerften | beträgt die arößte Tiefe 57 m, am weſtlichen Aus: 
Ende bes Dbern Sees bis ind offene Meer gelangen | gang des Kanald 120 m, an feiner tiefiten Stelle, 
können. Selbitverftändlich find diefe großen Seen | nicht weit von der Inſel Alderney, aber 174m. Die 
infolge von Winden, Regen und wechjelndem Luft: | Flut tritt gleichzeitig vom Atlantiichen Ozean und 
drud einigen Schwankungen ausgejegt, aber J. D. von der Nordſee ber in den K. ein, und die Ausfahrt 
Graham bat durd forgfältige Beobachtungen feftge: aus demſelben ift daher bei ftarfem Weſtwind ſchwierig. 
fett, daß fie aud) Gezeiten haben, wenn aud) der Un: | DieMeeresftrömung ift vorwiegend dftlich und häuft 
terichied zwifchen Ebbe und Flut nur 77 mm beträgt. | Sand» und Schlammmaſſen an der franzöfifchen 
anadol (Canadol), |. Erdöl, ©. 767. | Küfte an, durch welche die Flukmündungen ver: 
Kanagamwa, eine der jeit 1859 den Europäern er: ftopft werden. Zahlreiche Leuchttürme und Leucht: 
öffneten Hafenjtädte auf der japaniichen Inſel Nip: | jchiffe erleichtern die ſehr lebhafte Schiffahrt. Der 
pon, an der Bai von Jedo, jegt mit dem nahen Jofo: | berühmtefte Yeuchtturm ift der auf Eddyſtone (f. d.), 
hama (f. d.) zu einem Handelsplag verihmolzen. | Plymouth gegenüber. — Das ſchon länger angeregte 
Hier wurde 1854 der Vertrag zwifchen den Vereinig: | Projeft, England und Frankreich vermittelft eines 
ten Staaten und Japan gejchlofien, der legteres nad) | unterjeeiichen Eiſenbahntunnels (Kanaltunnels) 
mehr als 200jähriger Abſchließung wiederum dem | zu verbinden, ift durch 1866 angeftellte Bohrungen 
eurupäilhen Handel öffnete, als ausführbar erwiefen, und man bat in der That 
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den Bau eines 35" km langen Tunnels in Angriff 
genommen; die Arbeiten mußten aber 1884 eingejtellt 
werden, weil fich die englifche Regierung aus mili: 
tärifchen Gründen dem Unternehmen —— Eine 
Überſicht der Verkehrslinien im K. gibt unſre Karte 
des Weltverkehrs bei Dampfſchiffahrt«. 

Kanäle, künſtlich hergeſtellte Waſſerläufe, welche 
verfchiedenen — dienen. Ihrer Beſtimmung 
nad unterſcheidet man hauptſächlich K. für Waffer« 
zu: und Abfuhr und K. für Verkehrszwecke. K. für 
Wafferzufuhr und Wafferabfuhr dienen der Bemäfle: 
rung trodner Ländereien ald Bewäſſerungska— 
näle, der Entwäfferung naffer Ländereien ald Ent: 
wäfferungdfanäle, der — von 
bewohnten Ortſchaften, dem Betrieb von hlen 
und Fabrikwerkſtätten als Mühlgräben und Fa— 
brikkanäle, der Ableitung des Waſſers aus natür: 
lihen Wafferläufen ala Flutgräben, der Abfuhr 
von Wafler und Unratitoffen aus ſtädtiſchen Wohn: 


ftätten ald Kloaten ꝛc. Die ſyſtematiſche Anlage | 


unterirdifcher K. zur Ableitung von Abfallftoffen 
aus bewohnten Drten bezeichnet man ald Kanali— 
fation (f. d.). 

Bei den Kanälen für Verkehrszwecke dient 
das Wafler ald Beförderungsmittel für den Trans: 
port von Menſchen und Gütern; man unterjcheidet: 
Triftkanäle zur Beförderung von Holz, Flöß— 
tanäle zum Flößen, Schiffahrtsfanäle für den 
Betriebder Schiffahrt und zwar ſowohl der Binnen: ald 
der Seeſchiffahrt. Die der lettern dienenden mari— 
timen 8. können von Seeſchiffen befahren werben. 
Kanalifierung nennt man die Schiffbarmahung 
natürlicher Waſſerläufe durch künſtliche Mittel. 

Geſchichtliches.) Die K. dienten in der älteſten Zeit 
mehr =: die Bewäſſerung des Landes zu fördern, 
als den Verkehr zwiſchen einzelnen Zändern zu vermit: 
teln. Jenen Zweck hatten namentlich die K. im alten 
Agypten, mitteld deren das Nilmaffer in die höher 
a dürren Gegenden des Landes geleitet 
ward. Dergleihen 8. finden ſich noch jegt in den 
meiften Zändern. So bemäffert der oberhalb Lingen 
—— Emskanal zugleich einen Teil des ſogen. 
Ochſenbruchs; der Canal de l Durcq verſorgt Paris 
mit Waſſer und trägt gleihgeitig Heinere Schiffe; 
ver Naviglio Grande und der Kanal von Pavia 
nach Mailand dienen gleichzeitig der Schiffahrt und 
Wiefenbewäflerung, während die K. in den Torf: 
mooren Holland, Dftfrieslands und Oldenburgs 
ſowohl für die Schiffahrt ald auch für die Entwäſſe— 
cung beftimmt find. Jedoch hatten auch die Alten 
ihon eine hohe Meinung von der Wichtigkeit der 
K. für Schiffahrtszwecke. Schon unter den ägypti- 
ſchen Bharaonen und den Ptolemäern wurden aroße 
Arbeiten zur Verbindung des Nils mit dem Roten 
Meer ausgeführt. In Griehenland wurde ſchon in 
alten Zeiten ernftlich das Projekt eined Durchſtichs 
des Iſthmus von Korinth in Erwägung sogen. 
Die Römer nahmen zwar feine Kunftbauten fie in: 


nenſchiffahrt vor, aber die riefigen Wafferleitungen, | 
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ala das Weibdeland, im Winter übertreten und le&: 
tere überfhwemmen läßt. Die bedeutenditen in 
neuerer Zeit vollendeten K. diefer Art find der Zuyd⸗ 
Willemöfanal (1822—26), von Maaſtricht nach Her: 
zogenbufch, der großen Seeſchiffen zugängliche Nord: 
fanal (1810—24), von Amſterdam nad) dem Terel, 
der Kanal von Voorne (1827— 80), von Rotterdam 
nad) Helvoetfluys. In Rußland wurde 1732 der 
von Peter d. Gr. angelegte, 110 km lange Yaboga: 
fanal vollendet, welcher die Verbindung zwiſchen der 
Dftfee und dem Kaſpiſchen Meer —— indem er 
die mit der Wolga vereinigte Wolchow von Neu⸗La— 
doga ab mit Schlüffelburg verbindet. Ein jehr aus: 
gebildetesfanaliyftem entitand in Frankreich. Der 
ältefte der dortigen K. ift der von Briare, welcher 
zur Verbindung der Seine mit der Loire dient, von 
1604 bis 1642 gebaut ift und mit dem 1675 begon- 
nenen Kanal von Orleans in Verbindung fteht. Der 
bei weitem wichtigſte ift der Kanal von Languedoc 
oder du Midi, welcher das Mittelmeer mit dem At: 
lantiſchen Dean verbindet und 1667—81 nad) An: 
dreofiys Plan mit einem Aufwand von 33 Mill. Frank 
erbaut worden ift. Er ift 244 km lang, 20 m breit, 
2m tief und trägt Fahrzeuge bis zu 2400 Ztr.Laft. Bei 
ı Bezierd durchſchneidet er auf eine Länge von 250 m 
und 6 m Breite den Berg Malpas, und auf dem höch— 
| ften Punkte desfelben, bei St.:jyerreol, ift ein Nefer: 
voir durch Führung einer Riejenmauer zwiſchen zwei 
| Bergen gebildet, aus welchem die Schleufen, deren 

Zahl gegen 100 beträgt, mit Wafjer verjehen werden. 
| Andre bemerkenswerte K. Frankreichs find: ber 

Canal du Gentre oderCharolais, welcher die füdlichen 
| Provinzen des Reichs durd) den Rhöne, die Saöne, 

Loire und Seine mit Paris und der Nordſee verbin- 

det, 1782— 90 erbaut wurde und 81 Schleufen befikt; 
der Kanal von St.Quentin, der die Somme mit der 

Scelde verbindet, erft mitteld 6 Schleujen 12 m 
fteigend, fpäter wieder durch 18 Schleufen 42 m fal: 

[end und teilweife unterirbifch geführt ; der Kanal des 
Doubs, der, über 300 km lang, in 4 Abteilungen den 
ı Rhöne, die Ill, den Doubs u. die Sadne verbindet u. 
| 1852 vollendet wurbe (vgl. die weitern Angaben im 
Art. »Franfreih«, S. 529). Eine 1872 veranitaltete 
parlamentarifche Enquete hat ergeben, daß das in den 
—— Kanälen (5037 km) niedergelegte An: 
lagefapital 818,467,912 Frank oder 654,774,329 Mt. 
beträgt, daß dieſes Kapital durch die Kanalabgaben 
aber nur zu faum "/s Proz. verzinft wird. Dieſes 
ungünftige Finanzergebnis erllärt fich einesteils aus 
einem äußerft niedrigen Tarif, hauptſächlich aber 
aus dem Umftand, daf die meiften 8. auf Linien 
angelegt find, auf denen es feit der Entſtehung der 
Eijenbahnen an der nötigen en mangelt. Eng: 
lands erfter Kanal war der 84 km lange Kanal zwi: 
fhen dem Sankeybach und Merfeyfluß, 1755 ange: 
legt, dem bald der Bridgemwaterlanal (f. d.) folgte, 
von Brindley im Auftrag ded Herzogs von Bridge: 
water 1758-72 ausgeführt und durch den Mandheiter: 
fanal mit den Koblenwerfen von Wordley, durch 





welche zur Wafferverforgung der Stäbte erbaut wur: | einen andern Arm mit Liverpool in Verbindung ge: 
den, legen Zeugnid von dem hohen Stande der Ka: | bracht. Gleichfalls nad Brindleys Plan wurde 1766 
nalbautechnit unter ihrer Herrichaft ab. In China exi⸗ bis 1777 der Grand: Trunffanal ausgeführt, welcher, 
ftieren jchon jeit alten Zeiten ſowohl Bewäſſerungs- 145 km lang, die Verbindung zwiſchen Liverpool, 
als Sciffahrtäfanäle, Der berühmtefte der legtern | Hull, London, DOrford und Briftol vermittelt. Dar: 
ift der Kaiſerkanal, welcher eine Verbindung zwiſchen auf ward der große Kaledonifche Kanal (ſ. d.) in An: 
Beling und Kanton herftellt. | griff genommen, welcher das Atlantifhe Meer mit 

In Europa hatte Jtalien feit dem 11. Jahrh. K. | der Nordſee verbindet. Eine große Anzahl der K. in 
zu Handeläjweden. Verlehrs- und Bemwäflerungs: | England ift mit zu geringem Tiefgang und zu engen 
aweden zugleich dienen die zahlreihen K. der Nie: | hölgernen Schleufen ausgeführt und verfiel deshalb, 
derlande, injofern man fie, da fie meift höher liegen | als die Eijenbahnen dem Bedürfnis des Verlehrs 
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beſſer entſprachen. Seit 1830 find überhaupt erheb⸗ 
liche Kanalbauten nur infomweit noch unternommen 
worden, als in Nemwcaftle am Elyde und für andre 
Häfen Wafferverbindungen zur Aufnahme von See: 
ſchiffen —— wurden. 

In Amerika hat Witt Clinton 1817—25 den 
Griefanal als ein angeftaunte® Werk auögeführt, 
dem New Dort feine Blüte und die fchnelle Über: 
flügelung Bhiladelphiasverdantte. Seitdem entftand 
raſch ein ausgebreitetes Kanalneg, welches alle grö- 
hern Stromgebiete der Vereinigten Staaten mit der 
atlantifhen Küfte und der Region der Kanadijchen 
Seen verbindet. Viele diefer K. jind indes gleichfalls 
nur auf das notdürftigfte und mit fo mangelhafter 
Ausrüftung bergeftellt worden, daß fie der Konkur⸗ 
renz der Ei enbahnen unterlagen. Immerhin beſtehen 
nod viele K., namentlich die, welche die reichen Koh: 
lenfelber, Bergwerke und Wälder mit den Handels— 
plägen an ber Küfte verbinden, in früherer Blüte 
fort und ergeben auch heute noch, ungeadhtet ber 
Konkurrenz der Eifenbahnen, eine qute Rente, 


bed Kanalbaues). 


|rung ber Verfehröverhältniffe berüdfichtigend, jet 
die Vervollftändigung des Kanalnetzes in weit vor: 
teilhafterer Weiſe zur Ausführung zu bringen ver- 
mag, als dies noch vor wenigen Jahrzehnten möglich 
war. Das Sintereffe für den Hanalbau ift daher in 
Deutichland in rafcher Zunahme begriffen. 1868 
bildete fich der Zentralverein für Hebung der deut: 
fchen Fluß: und Kanalſchiffahrt mit dem Sig in 
Berlin, welcher für die Aufllärung über ben Nugen 
der weitern Herftellung fünftlicher Wafferwege erfolg: 
reich gewirkt hat. Eine umfafjendere Thätigkeit zur 
Wiederaufnahme des Kanalbaues ift 1886 durch ein 
Reichsgeſetz, betreffend die Herftellung des Nord— 
Oſtſeekanals (f.d.) zur direften Verbindung des Kieler 
Kriegshafens mit der weftholfteiniichen Küjte, ſowie 
durch ein preußiſches Gejeg vom 9. Juli 1886 ein» 
geleitet worden, welches die jhon im J. 1883 ohne 
Erfolg vorgefhlagene Anlage eines Kanald von 
Dortmund nad den Emähäfen unter zweckmäßiger 
Erweiterung des Projelt3 und zugleich den dem 
Berkehröbedürfnis entfprechenden Ausbau derWaſſer⸗ 





An Deutſchland war der erite Kanal derjenige, | ftraße von’ der mittlern Oder nad) Berlin anordnet. 


melcher die Elbe mit der Dftjee durch die Trave ver- 
band. Berhältnimäßig am meiften ift für K. in der 
Mark Brandenburg geihehen. Der Finomlanal 
(j. Finomw) und der Müllrofer Kanal, an denen das 
17, und 18. Jahrh. gearbeitet haben, verbinden das 
Stromgebiet der Elbe mit dem der Ober, aber in 
einer für die heutigen Anforderungen bes Verkehrs 
ungenügenden Weiſe. Der Bromberger Kanal (f. 
Bromberg) ſetzt wiederum das Stromgebiet der 
Oder mit demjenigen der MWeichjel in Verbindung. 
Was ſonſt bis Anfang diefes Jahrhunderts von Kas 
nälen beſtand, warvon rein lofaler Bedeutung, wieder 
Stednitlanal, die Berbindung des Pregeld mit dem 
Kuriihen Haff und der Gilge zc. Napoleon fahte 
zur Zeit feiner Weltherrfchaft den Gedanten, ein um: 
faſſendes Kanalnetz anzulegen, das fid) von der Maas 
bis zur Dftjee erjtreden ſollte. Er fam aber nicht 
über die Borarbeiten zum Rhein: Maaskanal (jogen. 
Nordfanal) hinaus. Als im zweiten Viertel dieſes 
Jahrhunderts das Eifenbahnweien fi zu hoher Be: 
deutung entwidelte, gab man ſich wie in andern 
Ländern, fo auch in Deutichland vielfad dem Glaus 
ben bin, daß die Zeit der K. vorüber jei. E83 fam 
nur ein bedeutendes Unternehmen zu ftande, der 
Donau-Mainkanal, auch Ludwigskanal (.d.) genannt, 
von Bamberg nad Kelheim, deſſen praktiſche Bedeu: 
tung indefjen wegen feines geringen Tiefganges 
hinter den daran gefnüpften Erwartungen zurüd: 


| Dieie Kanalanlagen bilden einen Teil des geplanten 
umfafjfenden —— zur Verbindung der deut⸗ 
Then Ströme, auf deſſen Projeft im nadjftehenden 
nod) näher eingegangen ift, und den Beginn zur Aus— 
führung dieſes Projekts. 

Auch im internationalen Verkehr bricht fich die 
Erkenntnis von der wirtichaftlihen Bedeutung der 
R., deren Überlegenheit über die Eifenbahnen für den 
Transport von minderwertigen Maffengütern und 
der Zwedmäßigfeit einer erneuten Aufnahme des 
Kanalbaues Bahn. 1885 tagte in Brüffel ein eriter 
internationaler Kongre$ für Binnenidiffahrt, 
beffen Arbeiten dur eine von demielben ernannte 
internationale Kommiffion fortgejegt werben. 

Technit des Kanalbaues. 

Bei Anlage von Kanälen handelt es ſich zunächſt um 
die Feſtſtellung ihrer Situation und ihres Längenpro⸗ 
fils ſowie ihres Querprofils auf Grund ſorgfältiger 
Vermeſſungen, Nivellements und Bodenunterfuhun: 
gen. Den Eingang des Kanals (Kanalmund) legt 
man an einem Bunft an, wo die Strombahn des ul: 
ſes, defien Wafjer man benugen will, nahe am Ufer 
liegt, während das Ende oder der Ausfluß jo angelegt 
wird, daß die Strombahn bes Fluſſes, in den man 
einmünbet, thunlichft wenig Veränderung erleidet, 
aljo unter möglichjt fpigem Winkel ftromabmwärts. 
Was den Kanalbau betrifft, fo richtet man den 
ı Lauf desjelben (Ranalzug) jo ein, daß der erforber: 





blieb. Bon weniger umfangreichen Unternehmungen, liche Erbabtrag und der nötige Erdauftrag fid) mög: 
die im Lauf des Jahrhunderts zu ftande kamen, | lichft ausgleichen, und daß der Querſchnitt des Kanals 
nennen wir zwei, den Schiffahrtäfanal bei Berlin, | (Kanalgröße) möglichit unverändert bleibt. Der 


welder der Handelöbebeutung diejes Platzes in er 
(anbife Weiſe zu qute fam, und den Elbing: Ober: 
ländiichen Kanal (ſ. d.), der mehreren Binnenfeen 
Abfluß Schafft und durch die ee neuen, 
zukunftsreichen Konftrultionsprinzips der fchiefen 
Ebene für die Überwindung von Niveau: Unterjchies 
den (als Erſatz für die Schleufen) die Aufmerkſamkeit 
der Techniker verdient. Wenn Deutfchland in der 
Ausbreitung des Kanalnetzes noch hinter andern 
Staaten, namentlich Frankreich und ug zurüd: 
fteht und erft jegt im Begriff ift, den durch die Pe: 
riode des Auffhwungs der Eifenbahnen unterbro: 
chenen Ausbau der 8. fortzufegen, jo iſt diefer Rück⸗ 
ftand im Interefje einer gefunden Entwidelung der 
deutfchen Binnenichiffahrt nicht zu bedauern, weil 
man, die Erfahrungen in andern Ländern benußend 
und bie durch die Eifenbahnen geichaffene Verändbe: 


analzug muß bisweilen, um das Gefälle zu ver: 
mindern, jo gefrümmt werben, daß das Wafler nicht 
u fchnell abfließt und dann fehlt; auch empfiehlt es 
hi. einen Kanal wegen bes bei ſtarkem Wind leicht 
entjtehenden ſchädlichen Wellenihlagd nit über 
300 ım ganz gerade zu führen. Bei Krümmungen des 
Kanals, welche von der Breite und Länge der ihn 
befahrendenSchiffeabhängen, joll deffenKrümmungs: 
radius nicht unter 40 m angenommen werden. Die 
Breite der Kanaljohle beträgt bei geböjchten Ufern 
etwa 1— 1,35 m, bei gemauerten Seitenwänden etwa 
2—2,5; m über zwei Scifföbreiten von 4—14 m. 
Die Tiefe des Waſſers muß den Tiefgang beladener 
Schiffe um 0,5—0,; m übertreffen, aljo zmwijchen 
1,5 und 2,> m —* Das Gefälle muß ſtets ſo 
ſtark ſein, daß der Kanal ſich ſelbſt reinigt; bei zu 
viel Gefälle gibt man dem Kanalbett eine Ausweitung 
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oder hilft ſich durch Schleufen, welchen man ein Ge- 
fälle von höchſtens 2 pro Mille gibt. Die Neigung 
der Bölhungen hängt von der Beichaffenheit des 
Bodens ab und ijt eine ein: bis en gewöhn⸗ 
lich eine anderthalbfache. Den Leinpfad legt man 
0,5—1 m über den höchſten Waſſerſtand und gibt 
ihm eine Breite von 3—4 m. Die Speifung der K. 
erfolgt, wenn ed Seitenfanäle find, durch den benadh« 
barten Fluß jelbft oder durch Seitenzuflüfie desſelben, 
wenn ed Verbindungsfanäle find, durch bejondere 
Speijebaffins, worin Regen:, Quell: oder Flutwafler 
angefammelt wird, oder durch Speifegräben. Zur 
Ableitung von überflüffigem Wafjer, mie es ſich bei 
itarfen Regengüflen anjammelt, dienen die mit den 
Kanälen in Verbindung ftehenden Flutgerinne oder 
Leerläufe. Die bei Anlage von Kanälen auf mehr 
oder minder geneigtem Terrain erforderlichen Kanal: 
ichleufen find je nad) der Lebhaftigkeit des Verkehrs 
entweder einfache, db. 5. jolche, welche nur ein Schiff, 
oder Doppelichleufen und Barallelihleufen, welche 
zwei Schiffe auf einmal aufnehmen lönnen. K. von 
annähernd borisontaler Lage werden nur an ihren 
Endpunkten mit Schleufen (f. d.) verfehen, um den 
Waflerftand des Kanals —— von dem der 
anſtoßenden Gewäſſer zu erhalten. Bei Kanälen ſo⸗ 
mobl mit gleichartiger ald auch mit entgegengejegter 
Neigung find die Schleufen ein Haupterfordernis, 
um, wo zwei Abteilungen der K. von verjchiedenem 
Niveau aneinander ftoßen, die Schiffe beliebig heben 
und ſenken zu können. Diefe K. find um fo koſtſpieli⸗— 
ger, je mehr Schleujen fie erfordern, wodurch zugleich 
der Schiffsverkehr verzögert und der Transportpreis 
erhöht wird, Die Warfermenge, welche zu einem Ka: 
nal erforderlich ift, richtet fich nach dem Bebarf der 
anzulegenden Scleujen. Bei deren Beftimmung, 
bejonders für K. mit horizontaler Lage, ift die Waffer- 
maſſe in Anrechnung zu bringen, welde verjidert, 
an der Oberfläde verdunftet oder durch die Schleuſen⸗ 
thore dringt. Für K, mit gleichartiger Neigung kommt 
zu derfelden Waffermenge die Füllung einer Schleufe 
aus dem Oberwaſſer für jedes —— Schiff 
hinzu, welche ungefähr ſechsmal ſo groß iſt als das 
beladene Kanalboot, und für K. mit entgegengeſetzter 
Neigung die für K. mit horizontaler Lage nötige 
Waſſermaſſe und die doppelte Waſſermaſſe für die 
zu füllende Schleufe, da das Schiff auf der einen 
Seite hinaufgehoben und auf der andern Seite hin- 
abgelaffen werden muß. Diefe Waflfermenge muß 
dem Kanal auf dem Verteilungspunft, dem hödhften 
Bunfte deöfelben, von andern Orten her durch fogen. 
Speijefanäle zugeführt werben. Um aber ftetö über 
das nötige Duantum von Waffer verfügen zu kön— 
nen, legt man auf dem höchſten Bunfte der Waffer- 
icheide ein Refervoir an, welches geräumig genug fein 
muß, um die Schleufen zu beiden Seiten mit dem 
nötigen Waffer zu verjehen. Beiftanälen, welche eine 
Verbindung mit dem Meer vermitteln, werben Flut: 
ſchleuſen und Flutthore angelegt. 

Wo Kt. über andre Wafferläufe oder über Verkehrs: 
wege zu führen find, erhalten dieſelben fteinerne, 
eiferne oder hölzerne Kanalbetten, von welchen bie 
erftern auf Gewölben ruhen, bie letztern bez. durch 
Eifen: oder Holzkonftruftion unterftüßt werben. Bei 
der Kanalbrüde über den Calder bei Stanley hat 
man das aus Eiſenblech Eonftruierte Kanalbett an 
Scharnierbogenträgern, bei dem Aquädukt des Penn: 
ſylvaniakanals über den Alleghany ein hölzernes, 
forgfältig gedichtetes Kanalbett an Drahtjeilen auf: 
gehangen. Meift werden, wie bei der Kanalbrüde 
über die Garonne bei Agen, die Betten der Kanal» 
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brüden für den Durchgang nur eines Schiffs be» 
meffen, während an deren Enden eine ſolche Erwei— 
terung angebracht ift, daß fich zwei Schiffe bequem 
ausmeichen können. Die Überführung von Strahen 
oder Eifenbahnen über K. wird teils Durch fefte, teils 
durd) bewegliche Brüden entweder mit Einjchräntung 
oder befjer mit Beibehaltung ihres vollen Profils 
bewirkt. —— werden an den Stellen von 
Schiffahrtslanälen angelegt, wo häufig Güter eins 
oder auszuladen find. Die Größe der Häfen richtet 
fih nad dem Umfang des Verkehrs. Die Heinjten 
Häfen erhalten die Länge und Breite eines Schiffs, 
die größern eine Länge von fünf bis zehn Schiffen 
und mindeftens eine Schiffölänge zur Breite, damit 
die Schiffe wenden fünnen. Zwiſchen dem Mauer: 
wert von Kanalbrüden und Kanalhäfen und dem 
Erbförper muß eine forgfältige Dichtung durch Thon: 
ſchlag oder Sandbeton hergejtellt werden, bamit der 

afjerverluft auf ein Minimum eingeſchränkt wird. 
Aus demjelben Grund werden die Böfhungen von 
Kanälen, welche durch wafjerburcläffiges Terrain, 
wie Sand» und Kiesboden, führen, gemöhnlich mit 
einem 40-80 cm ftarfen Thonjchlag bekleidet, worauf 
wieber Dedihichten von urbarer Erde zu liegen kom⸗ 
men. In frankreich erjegt man den Thonjchlag nicht 
jelten durch eine zug fandigen Bodens, welchen man 
mit Kalkmilch tränft. 

Dal. Hagen, Waflerbaufunft, Teil 2, Bd. 3 (3. 
Aufl., Berl. 1874); Gräff, Construction des canaux 
etdeschemins defer (Bar. 1861); Stevenfon, Prin- 
ceiples — of canal and river engineering 
bins 1858), Malezieur, Travaux publics des 

tats d’Ame6rique en 1870 (Bar. 1873); »Handbud) 
der Ingenieurwiſſenſchaften · Bd. 3: »Der Wafier: 
bau« ( 2 von Frangius und Sonne, 2. Aufl, 
Leipz. 1882). 

Bolkswirtſchaftliche Bebentung. 

Bor der Zeit der Eifenbahnen war der Antrieb 
zum Kanalbau fehr ftark, und 8, erfchienen auch da 
noch zwedmäßig, wo fie mit vielen Krümmungen, 
mit geringer Fahrtiefe und vielen Schleujen angelegt 
werden mußten, und unter folchen für die —— 
Anforderungen der Binnenſchiffahrt ungünſtigen Be- 
dingungen der Nußbarfeit find faft alle gegenwärtig 
beftehenden K. urfprünglich angelegt worden. Nach— 
dem der Bau der Eifenbahnen begonnen hatte, mußte 
fi deren Überlegenheit gegenüber den beftehenden 
Kanälen bald herausftellen. Die Eifenbahn bringt 
die Ladungsgegenſtände in vier: bis ſechsmal kürze⸗ 
rer Zeit ans Ziel, als es durch K. möglich iſt. Sie 
befördert die Güter zu jeder Zeit, während die K. 
durch Wintereis, MWaffermangel, Reparaturen ıc. 
einen Teil des Jahrs unbenugbar en ür ben 
Dften Deutichlands ift beifpieldweije die ‚Fahrzeit 
auf den Kanälenmit Sicherheit nur aufetwa 250 Tage 
im Jahr anzunehmen. Die Eifenbahn vermag aud) 
Heinere Warenmengen leichter zu verladen und ab» 
aufertigen und trifft in der Spedition einzelner Stück⸗ 
güter Einrichtungen, welche jedermann bequem zus 

änglich find. Ste kann ihre Stationen in die nächſte 
tähe der Bezugs⸗- und Abfatorte legen, während die 
K. an das Terrain, Wafferverforgung und andre 
Hinderniffe gebunden find. Dagegen können bei dem 
Kanal die Frachten an jeder Stelle ein- und ausge: 
laden werben; die Berladung von Maffenfradhten auf 
er (ein einziges Schiff von 4000 Ztr. faht 
oviel wie ein ziemlich ſchwerer Eiſenbahnzug) bietet 
größere Einfachheit, und manche Güter, welche feuer: 
gefährlich find oder das Scütteln der Eifenbahn- 
wagen nicht vertragen können, eignen fich vorzugs⸗ 
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weife für den Waflertransport. Gleichwohl kann ein 
Kanal im allgemeinen für gemöhnliche Verkehrsver⸗ 
hältniffe nur dann mit einer Eifenbahn konkurrieren, 
wenn die Gefamtloften der Kanalfracht ſich niedriger 
ftellen als die Fracht für den bequemern und jchnel: 
lern Eijenbahntransport und etwa nicht über brei 
Viertel der niedrigften Bahnfracht hinausgehen. Ans 
derſeits gibt e8 bei Berjendung eigentliher Maffen- 
frachten bald eine Grenze, über welche hinaus die 
Gifenbahn die Konkurrenz mit dem Kanal nicht mehr 
aufnehmen fann, und wo der Kanal volkswirtſchaft— 
liche Vorteile vor der Eifenbahn bietet. Bei Bewäl- 
tigung einer mehrere Millionen Tonnen jährlich be 
tragenden Kohlenfraht zwiſchen Dortmund und 
Hamburg würde eine Gijenbahn über 30 fchwere 
Koblenzüge täglich und ebenjoviel Trains mit leer 
zurüdgehenden Wagen zu befördern haben und einen 
ungeheuern Betriebsaufwand erfordern, während der 
Kanal leicht die dreifache Warenmenge ohne unver: 
hältnismäßige Erhöhung der laufenden Betriebs: 
toften bewältigt. Berechnungen über die Rentabi— 
lität eines Kanals gehen von der Erfahrung aus, 
daß der Sat von 2 Bf für Tonne und Kilome: 


ter den äußerften Sat bildet, für welchen auch eine 


nur für Gütertrandport gebaute Bahn die Fracht noch 
zu befördern vermag, und daß die Kanalfracht fi 
daher, um mit den Eifenbahnen zu fonfurrieren, auf 
höchſtens drei Biertel der Eiſenbahnfracht — 1,5 


Kanäle (Statiftifches; Deutichland). 


Zur Erreihung des zuläffigen Frachtſahes von 1,5 Pf. für 
Tonne und Kilometer fönnen daher noh L5—0,8 —=0,r Pf. für 
Tonne und Kilometer an Sanalabgabe erlegt werden, ohne die 
Konlurrenzfähigleit gegen die Eifenbahn zu nefährben. 

Rentabilität wird alfo möglih, wenn die oben beredhneten 
13,500 Mt. für das Kilometer aus der Kanalabgabe von 0,7 Pf. 
für das ſtilometer eingeben. Dies geſchieht, ſofern 1,928,501 oder 
rund 2 Mil. Ton. jährlich jedes Silometer durdhlaufen. 

Diefe vorausgejegte Frachtmenge von 2 Mill. 
Ton. bezeichnet auch die äußerfte Grenze, bei der die 
Verwendung von Eifenbahnen noch wirtſchaftlich er: 
fcheinen fann. Da aber ſolche Verkehrsmengen im 
Maffenverkehr in Deutichland ſchon * nach einigen 
verkehrsrichtungen vorkommen, fo erſcheint das Be— 
ſtreben einiger Staaten, wie Preußen und Frant: 
reich, den Ausbau eines den heutigen Anforderungen 
entiprechenden Kanalnetzes zu befördern, durchaus 
berechtigt. Man nimmt ss nicht mit Unredht an, 
daf damit eine neue Zeitepoche eingeleitet wird, in 
welcher die K. die Eijenbahnen in der Maffenver: 
frachtung geringwertiger Güter abzulöfen beginnen 
Da allerort3 noch viele Artifel ihrer Hebung und Be: 
wegung durch billigern Transport harren, jo dürfte 
ein gules Kanalnetz aud) einen erheblichen Verkehr 
neu hervorrufen. 

Statiftifched. Kanalproielte, 

Deutihland. Dielegten umfafjenden ftatiftifchen 
Erhebungen über die deutfchen Binnenmwaflerftraßen 
Itegen aus dem Jahr 1881 vor und find im »Statifti- 


Pfennig für die Tonne und das Kilometer zu ftellen | ſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich« veröffentlicht 


bat. Dem gegenüber ftellen fich die Bedingungen für 
Rentabilität der K. wie folgt: 

RKanalbaufoften für das ftilometer 225,000 DEE, 

Berzinfung und Unterhaltung zu 6 Proz. ergibt ein zu erfor« 
berndes Erträgnis für das Stilometer jährlich von 13,500 Dit. 

Die Selbftloflen der Kanalfracht (Schiffe, Bemannung, Tral - 
tionsfoften 2c.) find nad gemauen Berechnungen für neue aus · 
niebige Kanalanlagen mit 0,3 Pf, für die Zonne und das Silo 
meter in Anſchlag zu bringen. 


1. Berteilung ber deutſchen Waſſerſtraßen auf bie einzelnen Stromgebiete. 





worden. Da ein weiterer belangreidher Ausbau der 
Wafferftraßen inzwiſchen nicht ftattgefunden bat, fo 
ind die bezüglichen Veröffentlihungen auch für den 
jegigen Stand im weſentlichen noch zutreffend. Da— 
nad betrug 1881 die Gejamtlänge ber ſchiffbaren 
deutihen Binnenmwafferftraßen, db. 5. der ſchiffbaren 
Flüffe und K., zufanmen 12,441 km. Weiteres ift 
aus nachfolgender Tabelle J. erfichtlid). 
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| Geſamt · | Davon tönnen befahren werden mit einem 























länge der Tiefgang von 
Bezeihnung der Wafleritraßen und d b ſchiffbaren 
zeichnung ſſerſtraß er Stromaebiete | — | a | — — 
| Kilometer 

SRCNREIGRDREE 9.4 aa. area ee aan er ae 247,3 83,8 156,5 — 72 

BREE 2 a Ser ana ae re area ee a en 11,3 1,9 94 — — 
Küftenflüfie des Kuriſchen Hafff 64,0 58,3 _ _ 5,7 
Desgtlaedltl: 5 5. 0..0 200-0 0 te are az 397,2 29,3 139,1 152,0 76,3 

Küſtenflüſſe des Friſchen Dad. . » > > nn 32ı | 113 | 83 12,0 — 

Elbing · Oberländifcher Kanal . 2» 2 2 2 m nee 15 | — 1 1988 — — 
—AAA—— 438,1 16,1 | 283,9 — 138,1 

Bromberger Kanal (Berbindung pwiſchen Weichſel · und Odergebiet) . 2n,5 - 1 85 _ — 
DSerebieeeteeeeeeee4 18028 292.2 | 765,7 550,6 264,0 
ſüſtengewäſſer der Oſtſee wetlih der Dvder . . . > 2 2 2 0 a 445,4 14 | 35 _ 232,5 

Berbindungstanäle pwiſchen Ober» und Elbenebit . . . 2 2 u. | 80, — 57,9 227 — 
BE 5 0 ee u | 2606,6 277 | 8184 354,7 910,8 
Küftenflüffe nördli der Ellbe. \ 913,8 199,3 110,5 _ 3,0 

Ofte-Hammelanal (Berbindung zwilchen Elbe» und Wefergebiet) . . 4 || — — 16,4 _ 
INTER 3: © 4.0.00 were a er;er m ar: aaa lat ae 11754 | 1463 805,8 249,3 414,2 

Ktüftengewäfler zwiſchen Weſer und Emb . . . 2. 2: 2 2 ne 711 — 10 — — 
ERBE N une Sea re. re wat ade ra 466,4 ”»s | 196.1 11,0 159,4 
Dftfriefiiche Kanäle. > 20mm | 441.5 2a | 2804 12,8 15,9 
RnB ran en een nee . 1.278908 534,3 | 1069,0 474,7 | 7118 

Main» Donaulanal (Berbindung wiſchen Rhein und Donau). . . - 136,4 — — 136,4 _ 
TDBURUBEDEN: =. 0 & cu 36 00.00 ar a et ag eo weratere. 746,8 - — 223 414.0 
In Deutſchen Reih: | 1241,1 | 21390 | 46236 | 232354 | 3352» 


Da Deutichland 1887 rund 40,000 km Eiſenbahnen 
befigt, jo beträgt die Länge der ſchiffbaren Waſſer—⸗ 
ftraßen nur etwa %ı0 der Eifenbahnen. Die in der 
Länge der ſchiffbaren Waflerftraken inbegriffenetänge 








Nach Ausführung der vorliegenden Kanalprojekte (ſ. 
©. 446) würden hierzu ca. 900 km hinzukommen. 
Bon den natürliden Gewäſſern find wegen 


teilmweife ftarfen Gefälles und der aneinzelnen Stellen 


der jchiffbaren K. belief jich 1887 auf rund 2420 km. ſich ablagernden Barren und Sandbänfe nur wenige 
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Streden aud für Schiffe von geringem Tiefgang |ein auch für größere Schiffe bis 350 T. und darüber 
wirklich qut fahrbar. Zu den beiten gehören troß ber | auf der ganzen Strede von Mannheim bis zur Mün- 
Kleinheit der Gewäſſer Spree und Havel von ober: | dung gut benußbarer Wafjerweg, welcher durch Lippe 
balb Berlin bis zur Elbe. Die Vorzüge diefer Waffer: ! und Ruhr fomwie durch den Main drei durch Kanaliſie— 
verbindung, der Berlin feine Entwi — verdankt, rung fahrbar gewordene Arme in das Binnenland 
erflären ſich aus geringem, durch drei Schleufen noch vorjtredt. Die Lippe trägt vermöge 12 Schleuſen 
aemindertem Gefälle und durch eine Anzahl, tiefer | bis Lünen Schiffe von 170, bis Hamm von 140 T., 
Seen, welde die Senkitoffe aufnehmen. Ahnlich | oberhalb Hamm nur Heine Kähne. Die Ruhr ift mit 
günftig erweift fich die Elbe auf der Strede im Ge: | 13 Schleufen jo Eanalifiert, daß —* bis 150 T. 
irgöland von Auffig bis Meißen. Nicht immer, | verkehren. — Das bedeutendfte Werk, welches biäher 
aber doch in der Regel hinreichend fahrbar ift die auf dem Gebiet der Flußkanaliſierung unter: 
Elbe von —— bis Hamburg für Schiffe von nommen worden iſt, beſteht in der Kanaliſierung des 
120—150 Ton. und die Netze und Warthe durch den | Mains zwiſchen Frankfurt a. M. und dem Rhein. Die 
Finomfanal bis gu Spree für Schiffe mit 100-1207, | Arbeiten hierzu waren im Herbft 1886 beendet; es find 
Ladung. Sehr benachteiligt ijt indes die Schiffahrt | dazu aus öffentlichen Mitteln 5. Mill, ME, aufge: 
auf der Elbe zwiſchen Meiken und Magdeburg und auf | wendet worden. DerTiefgang des Mains ift dadurch 
verjchiedenen Streden der Oder oberbalb —— von O,oo auf 2 m gebracht und erlaubt den größten 
Die Wefer hat Pr den Vorzug ziemlich 8 eihmäßi: | Rheinbooten, bis Frankfurt ftromauf zu fahren. In 
ger MWafferftände für Frachten bis 100 T., ift aber | Frankfurt enden die Anlagen in einem großen Hafen, 
un 0 ihrer Richtung und des Mangeld an Seiten: | welcher mit dem neuen Yentralbahnhof in Berbin: 
verbindungen fein allgemein nugbarer Waflerweg. | dung fteht. Über die bedeutendern jhiffbaren K. 
Auch der Ems fehlt auf einer großen Strede eine |und deren Benußbarkeit gibt die nachfolgende Ta: 
dauernd genügende Wafjertiefe. Nur der Rhein ift | belle Il. Auskunft. 
11. ũberſicht der Schiffahrtötanäle im Deutihland, 
welche eine Fänge von 20 km und darüber haben, fowie der für die Binnenfhiffahrt widhtigern Kanäle von geringerer Länge. 





















































| Schleuſen Trag · 
Bezeichnung mit Angabe der Anfangs-und Endpunkte Länge ee | Baht | Länge | Breite ſebe 
| Kilom. | Meter | Dieter | Ton. 
Breifadher Kanal, Rhein bei Alt» Breifahd — Rhonelanal . . . .. . 9,5 le | 1) Br | 70 | 200 
Bromberger anal, Bromberg — Nalel. . . 2 2 2 — ee a 6848 1228 
Breufhlanal, Wolspeim — JU bei Etrahburg 2 222 nun. | | 46 | 0 
Rolmarer Kanal, JA bei Kolmar — Rhein-Rhönelanal . . » 2...» - ı 130 | Le 1 Hs |) 52 200 
Duisburger Kanal, Ruhr — Mhein. - » 2 2 a m nn 45 ; 20 1 426 |, 5,06 | 700 
Giderfanal, Obereider bei Boorde — Kieler But . . 2 2 2 2 2 0. 32,0 3,2 | 5-59| 8ı | 00 
Eibing-Dberländer Kanal, Elbing — Draufenfee — Geſerichſee — Shillingfee 1150 | 13 11 313 | 31 | © 
Emdener Fahrwaſſer, Emden — Emd. - . 2 N Em nn 3,5 8,5 1 — ' 110 | 0 
Gmslanal, Hanelenfäher — Meppen > 22 0 m nn | 26,0 14 5 30,0 58 | 80 
Ems» Vechte kanal, Hanelenfähr — Frenswegen . 2» 2 2 2 een 210 | 10 2 33,0 65 | 100 
Erftlanal, Neu — Rhein . - » 2 2 2 m mn Een 4,0 1 | — - — 350 
Finowlanal, Havel — Oder bei Hobenfaaten . - » 2 2 2 2 en ee 69,5 13 | 17 4» 53-141) 110 
Hriedrih Wilhelm-fanal (au Mülrofer Kanal genannt), Epree bei Nen- H | | 
GEBE = OBER 3 2 a een ae ee 240 | 15 | 92 “2 | 52 | 120 
Großefehntanal, Fehnter Tief — Großetehn. - 2 22 22er 10; 11 | 4 16,0 | — 
SHablerlanal, Bederfefa— Elbe b. Otterndorf (vorzugsweife Entwäflerungsfanal) 320 | 1ı F 2» | 6ı' 8 
Havelländiiher Aanal (Entwäflerungslanal, Schiffbarteit unvolltommen) . 58,0 - —— _ — — 
Hüninger Kanal, Rhein bei Hüningen — Rhein» RHönet. bei Mülhauſen. 280 | Le ı #41 35 52 | 200 
Qunte» Emsfanal, Ems — Hunte bei Oldenburg . » 2 2 2 2 20. 45,0 15 | 4) 0 | 521% 
Ill · Rheinfanal, Verbindung zwiſchen Rhein»Rhöne, Rhein» Marne jowie N | 
Breuſchlanal und dem Rhein - » 2 2 22 nn Er ı 2-12 50. 180 | 400 
Modnikfanal, Gleiwiß — Oder bei Hofel . 2 2 2 2 m nen 55 | 13 | 18 | 4 60 
König Wilhelms Kanal, Langtuppen — Kurifhes Saff . - - - - 180 | le | 1) 80 | 35 | © 
Main+Donaufanal, Main bei Bamberg — Donau. , . » 2 2 2... 173,0 1,6 9 #5 | 50 100 
Rottefanal, Wellenfee — Dahme bei Wufterbaufen . . 2 2 2 2. 20 ;, 0» 3 si 531% 
er Kanal, Stadt Papenburg - 2 2 2 2 Eee | 900 | 18 3 0 | 65 | 8 
Plauer Kanal, Riegripp an der Elbe — Plaue an der Havel. . . . . | 535 | 16 5 46,9 | 8.0 W 
EN Ten ————— 9 | 11 1 SB 10 | 200 
Rhauderfehnerlanäle . - > 2 2 2 0 a ren 85 | 14 — 1 30-405 | 43-6,5) 38 
Ahein · Mamelanal, JU bei Straßburg — Xures (franzöfifche Grenze) . . | 104,0 lo | 6 34,5 5,3 | 200 
Rein» Rhönelanel, Slfanal bei Straßburg — Frampöfihe Greme . . . 1320 | 16 | 87 | 346 52 | 200 
Rheinsburger Kanal, Rhinfluß — Pälihiee - 2 2 2 nme 160 | 13 1! 40 55 | 20 
Saarfanal, Eee von Gomdresanged — Eaargemünd . 2 220.“ en) u 52 | 200 
Spandauer Kanal, Spree bei Berlin — Havel bei Epandaun .. .. . 90 | 1,4 1 | 90 | 80 | 200 
Epoyfanal, Kleve — Rhein bei Reden - 2 >: 2 0 nenn I 91 233 | ı 46,0 60 200 
Etrdniklanal, Elbe bei Lauenburg — Ira . . 2 2 2 2 2 m nen \ 56,0 0,9 3 | 220 40 | 50 
Siortower Ranal, Sharmükelfee — Dahmefluß . » » 2 2 2 2... 28,0 08 8 38,5 50 | 80 
Eüd-Rorblanal, Bodholt — Rheede (Meliorationd- und Ehiffahrtstanal | | 
dur das Bourtanger Moor) . » 2 2 nennen ‚71,0 1,9 12 | 33,0 6,5 | 100 
Templiner Kanal, Zempliner See — Havel . . 2» 2 2 2 2220. | 185 0,7 3 366-1105 59-80 8 
Zreffahrisfanal, Emden — Aurich. 1 35 Li 3 Iris) WM 
Warfingfehntieftanal, Fehntertief — Warfingfehn . ». 2 2 2 20.0. | 210 | Lı ı| si | | 2 
Beicjfel- Hafflanal, Weicfel — Frildes Daft = = == ei lei si 1 


Der größte Teil der beftehendenk. ift, was ihreTrag: | Damitein beutihesfanalnegRentabilität erlangenu. 
fähigkeit betrifft, bislang noch wenig leiftungsfähig. | durch Tauerei, Dampfbetrieb zc. den Anforderungen 
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der Schnelligkeit des Transports entſprechen kann, 
nimmt man an, daß für den Oſten Berlins mit Rüd: 
ficht auf die dort bereitö beftehenden und ſchwer völlig 
umzugeftaltenden Linien ein Normaljciff von220T., 
für die Linien von Berlin nah Stettin, Hamburg 
und dem Rhein aber ein ſolches von 350T. zu Grunde 
zu legen iſt. Abgejehen von dem vorwiegend mari: 
timen Zwecken Shen Nordoſtſeekanal — auf 
dieſer Grundlage die folgenden Kanalprojekte vor: 
1) Der Elbe: Spreefanal, foll den Produkten Sach— 
fend und Böhmens einen billigen Weg nad Berlin 
eröffnen und würde den Waſſerweg zwifchen Rieſa 
und Berlin, welcher jetzt 409 km beträgt, auf 146 km 
fürzen. 2) Ein Rhein: Weferfanal, welcher für die 
Koblengegenden Weitfalend und die Rheinlande von 
Wichtigkeit wäre. Nach den veröffentlichten vorläu: 
figen Brojelten würden die Anichlüffe an den Rhein 
bei Ruhrort und an die Weſer bei Minden erfolgen. 
Länge 252 km. Zu deſſen Verlängerung würden die: 
nen: 3) ein Rhein-Maaskanal, 47 km lang, zwi: 
chen Benloo an der Maas und firdingen (bei Kre⸗ 
feld) am Rhein, welcher eine jchon feit Jahrhunder: 
ten befürwortete Jdee verwirklichen würde; ferner 
4) ein Wejer-EIbfanal, 220 km lang, von ber 
Weſer bei Minden bis zur Elbe bei Wolmirftedt un: 
terhalb Magdeburg. 5) Ein Kanal von Berlin nad 
Roftod, km; derjelbe trifft auf feiner Trace ein 
fehr günftiges Bauterrain, weil daſelbſt eine größere 
Anzahl von Landfeen vorhanden ift. 

Mit der Ausführung des projeftierten Kanalnetzes 
ift auf Grund eines preußifchen Geſetzes vom 9. Zuli 
1886 der Anfang durch zwei Kanalbauten gemadt 
worden, welde, obwohl fie einen Teil des großen 
Kanalprojeftö bilden, dennoch für ſich einen felbftän: 
digen Charakter haben und einen befondern Nuten 
gewähren. Es find dies: a) der Neubau eines ſanals 
von Fürſtenberg nad) dem Kersdorfer See unter 
teilmeiler Benupung des Friedrih Wilhelm⸗Kanals, 
Regulierung der Spree von da bis unterhalb Für: 
ftenwalde und Neubau eines dafelbft beginnenden 
Kanals bi8 zum Sebdinfee, zur Herftellung einer 
leiftungsfäbigen Waſſerſtraße zwifchen Schlefien und 
Berlin. Gefamtloften 12,600,000 ME. Dieje Anlage 
wird die bereitö vorhandene rg zwi: 
ſchen Der und Spree in der Weife ergänzen, bez. er: 
ſetzen, daß fünftig den auf der Oder verfehrenden 
größern Fahrzeugen die Erreichung der Stabt Berlin 
möglich gemacht wird. Von noch größerer Wichtigkeit 
ift b) der gleichfall8 eingeleitete Bau eines Kanals 
von Dortmund nad) der Ems als Teilftrede eines 
Kanals, welder in Anlehnung an die vorjtehend 
unter 2) und 4) bezeichneten Projekte den Rhein mit der 
Ems, Wefer und Elbe in Verbindung bringen foll. 
Der mit einem Koftenaufwandb von 58,400,000 ME. 
berzuftellende Dortmund » Emdfanal beginnt mit 


Kanäle (Brojekte in Deutichland, Öfterreih und Frankreich). 


Schleuſen werden mit 67 m Kaimauerlänge, 8, m 
lichter Weite in den Thoren und 2,5 m Waflertiefe 
auf den Dremtpeln gebaut, jo daß ſpäterhin im Fall 
des Bebürfniffes eine Vertiefung des ganzen Kanals 
bis zu 2 m der gleichen Tiefe vorgenommen werben 
fann. Dieje Abmefjungen werden allenthalben den 
Verkehr von Fahrzeugen bis zu 10,000 Ztr. Trag: 
fähigkeit geftatten. 

Indem die neuen K., indbefondere ber Dortmund: 
Emöfanal, in den Abmefjungen über alle dem See: 
verkehr dienenden K., ſowohl in Deutichland als auch 
im Ausland einſchließlich Amerifas, weit hinaus: 

eben, wird dadurch eine biöher noch niemals gebotene 

elegenheit zur Sölung ber die Binnenfhiffahrt an⸗ 
gehenden fragen gegeben, und es läßt fi voraus— 
jehen, daß die zu geminnenden Erfahrungen auf die 
weitere Entmwidelung bed Kanalbauweſens einen ber 
ftimmenden Einfluß haben werben. 

Öfterreih. Ein Projekt zu einem Donau-Dder: 
fanal wurde bereitö 1881 dem Reichdrat vorgelegt; 
derjelbe durchzieht, von Wien ausgehend, das March: 
feld, die Wafjerjcheide zwifchen Donau und Mard, 
führt von Angern als Lateralfanal zur March bis 

Kwaſſitz, überjchreitet dort die March und führt, bie 
Karpatben überfchreitend, zur Ober bei Oberberg; 
Gefamtlänge 276 km. Das für die öfterreichiiche 
Strede zu verzinfende Baufapital würde fih auf 
32,280,000 Gulden oder 140,107 Guld. für das Kilo: 
meter belaufen. Der Gefamtverfehr auf dem Kanal 
wirb auf 1,800,000 Ton. geſchätzt. 

Das gefamte Kanalneg Frankreichs betrug 1880: 
5037 km mit einem Anlagefapital von 818,467,913 
Frank. Eine den heutigen Berfehräanforderungen 
entiprechende Berbefjerung und der Ausbau diejes 
Wafjerneged wurden 1878 durd bie National: 
verfammlung befchloffen, wozu ein Aufwand von 
833 Mill. Fr. in Ausfiht genommen war. Die Bro- 

jekte wurden nad) der Dringlichkeit in drei Klafien 

m und zwar: 
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weite « : 192 
dritte 206 
ALS dringendfte — (erſte Klaffe) wurden ge⸗ 
nannt: 1) Kanaliſierung der Seine zwiſchen Paris 
und Rouen auf 3 m Wafjertiefe; 2) Verbindung der 
Dije, Aiöne, Marne, obern Seine, Yonne und ber 
K. von Bourgogne, Briare und Orleans; 3) Lateral: 
fanal zum Rböne von Lyon bis Arles; 4) Kanal von 
Bouc bis Marjeille; 5) Verbindung des Kanals von 
Orléans mit Loire, Sarthe, Mayenne und Vilaine; 
6) Kanal von Montlugon nad) Chälons und Ber: 
befferung der Loire von Angers bis Nantes; 7) Kanal 
‚von Bordeaur nah Bayonne. Ein Teil dieſer K. ift 
| bereit im Bau begriffen. 
Über den Suez:, Panama: und Nord : Dftfeetanal 


Mil. Franl 





einem in unmittelbarer Nähe von Dortmund im W. | vgl. die beſondern Artifel. Über den Kanal- und 
der Stabt anzulegenden Hafen und verfolgt dann in Binnenſchiffahrtsverkehr ſ. Schiffahrt. 

Zänge von 15 kın das Thal der Emjcher bis Hen- Bol. außer den ©. 443 angegebenen techniſchen 
rihenburg, wo die fpäter nad) dem Rhein hin anzu: ; Werfen Billaume, Verſuch über die Flüffe und ihre 
legende Ranalverbindung abzweigen fol. Bon hier | Bildung zu Handelöftraßen in dem Kontinent von 
wird bie Hauptlinie in Länge von 109,3 km in nord: | Europa und durch dasfelbe (Kopenh. 1822), Gran: 
öſtlicher Richtung mit Durchbrechung der Wafferfchei: | gez, Precis historique et statistique des voies na- 
den zwiſchen Lippe und Ems, bey. überſchreitung der vigables de la France et d’une partie de la Bel- 
— —— der Lippe und Stever über Münſter und gique (Par. 1855); de Lagrené, Cours de naviga- 
Bevergern nach Papenburg geführt. Von bier aus tion intérieure. Fleuves et riviöres (daſ. 1869-73, 
wird das Fahrwaſſer der Ems benugt unter Hinzu: | 3 Bde. und Atlas); Krank, Schlußbericht über den 
fügung eines Kanals von der Ems bei Olderſum | vorzunehmenden Ausbau der Wafferitraßen in Frant: 
nad Emden und einer größern Hafenanlaae in Em: reich (Wien 1874); Zarue, Manuel des voies na- 
ben, Das KRanalprofil erhält 16 m Sohlenbreite, | virables de la France (2. Aufl., Ereufot 1877); 
24 m Breite im Wajjerjpiegel und 2 m Tiefe; die | »Commission superieure pour l’amenagement et 
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l’utilisation des eaux«, 1. Sejfion 1878— 79 (Par. 
1879); Große, Über den Nugen der Schiffahrtsfanäle 
(Berl. 1868); » Denkjchrift, betreffend die im preußi- 
chen Staat vorhandenen Wafferitraßen, beren Verbeſ⸗ 
ferungen und Bermehrungen« (mit einer Karte, offi: 
ziell, 2. Aufl., daſ. 1877); Dünkelberg, Sciffahrts- 
tanäle und ihre Bedeutung für die Landesmelioration 
(Bonn 1877), Mosler, Die Waflerftragen in den Ber: 
einigten Staaten von Amerifa in ihrer fommerziellen 
und induftriellen Bedeutung (Berl, 1877); Richter, 
Die Entwidelung der Verlehrsgrundlagen, Eijenbah: 
nen, Flüffe, 8. und Landftraßen (2. Aufl., da. 1878); 
Sar, Die Berfehrömittel, Bd. 1(Wien1878); Meyer, 
ber eine neue Methode der Anlage und des Betrie- 
bes geneigter Ebenen für Sciffstransporte. Ein 
Beitrag zur Kanalfrage (Berl. 1877); Bellingrath, 
Studien über Bau und Betriebsweiſe eines deut: 
ſchen Kanalneges (mit Atlas, daf. 1879); v. Weber, 
Studie über die Waflerftraßen Englands (amtlicher 
Bericht, daf. 1880), Derjelbe, Die Wafjerftraßen 
Nordeuropas (Leipz. 1881); Derjelbe, Studie über 
die Waſſerſtraßen Schwedens (Berl. 1880); »Dent: 
ſchrift über den Ausbau der Waſſerſtraßen in Dfter: 
reich« (Wien 1884); Meitzen, Die Frage deö Kanal: 
baues in Preußen (Berl. 1885); die Protokolle des 
internationalen Kongrefies für Binnenſchiffahrt zu 
Brüffel vom 24. Mai bis 22. Juni 1885. Über die ver: 
fchiedenen Kanalprojefte hat ſich eine reiche Litteratur 
angejammelt. 
onalinfeln (Rormänniſche Jnjeln), Iniel: 
gruppe in der jogen. Normännifchen Bai des Kanals, 
der einzige Reft der Normandie, welcher ſich noch heute 
im Bft Englands befindet. Die Gruppe befteht 
aus den Inſeln Jerjey, Guernfey, Alderney und meh: 
reren Heinern Inſeln, hat ein Areal von 195 qkm 
(35 DOM.) und (1851) 88,806 Einw. Bon der Ober: 
fläche find 48,6 Proz. Aderland, 17,2 Proz. Weide; an 
Vieh zählte man 1885: 3872 Pferde, 19,797 Rinder, 
1020 Schafe und 9913 Schweine. Berühmt ift die 
Milhwirtichaft, und ftreng wird die Reinheit der Kaffe 
der den Inſeln eigentümlichen fleinern Kühe über: 
wacht. Die Inſeln befigen (1386) 297 Seejdiffe von 
30,288 Ton. Gehalt und 314 Fiſcherboote. Im 3. 
1885 liefen 1592 Schiffe von 131,541 T. ein; Aus: 
fuhr nad den britiichen Inſeln 809,878 Pfd. Sterl,, 
Einfuhr 708,692 Pfd. Sterl. ee Altertümer 
beweiien, daß die K. einjt im Beſitz der Römer waren. 
Als die Sachſen fid in England feftjegten, flüchteten 
viele ber vertriebenen Briten nach der Bretagne und 
den K. Durch Sampfon, den Biſchof von St. Davids 
in Wales, wurden fie 556 zum Chriftentum belehrt. 
Karl der Einfältige verlieh 912 mit der Normandie 
auch dieje Inſeln dem normännifhen Abenteurer 
Rollo, und Wilhelm, der fiebente Herzog der Nor: 
inanbie, vereinigte fie zuerft mit England unter Einer 
Krone. Frankreich trat diejelben 1360 förmlid an 
Englandab, welches gleichzeitig auf ben feſtländiſchen 
Teil derRormandieverzichtete. Die Reformation fand 
durch vertriebene Hugenotten Eingang. Die Jnjel: 
bewohner erfreuen fich ihrer alten Rechte; fie haben 


ſtets treulich zu England gehalten und Die — durch ihr eignes Gefälle abführen ſollen. 


ten Angriffe der Franzoſen erfolgreich zurückgewieſen. 
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nachdem das Bedürfnis einer beſſern Reinigung der 
Städte auf das dringendſte in den Vordergrund ge— 
treten, iſt es der Ingenieurwiſſenſchaft mehr als 
früher gelungen, die geeigneten Mittel aufzufinden 
und zu vervollkommnen. Wo, wie in großen Städten, 
viele Menſchen eng zuſammenwohnen, wird der Grund 
und Boden im Lauf der Zeit mehr und mehr verun— 
reinigt. Unreinigkeiten organiicher Natur, welche 
der Fäulnis unterworfen find, dringen teild mit dem 
Regen, teild mit dem ausgegoſſenen unreinen Waf: 
fer, teild aus durdläffigen Abtrittägruben in den 
Erdboden. Die Brunnen, aus welden die Städte 
ihren Waflerbedarf jchöpfen, und welche jahrelang 
gutes Waſſer geliefert hatten, enthalten jpäter ver: 
unreinigtes, zulegt ungejundes und für den menſch— 
lihen Genuß nit —— brauchbares Waſſer. Hier: 
durch gezwungen, müſſen alte Städte vielfach friſches 
Waſſer aus entfernten Quellen herholen, und fie ver: 
jehen ſich zu diefem Zwed mit Wafferleitungen, die 
meiftens fo eingerichtet find, daß in allen Geſchoſſen 
derWohnungen das Wafler nad) Bedarf gezapft wer: 
den kann. Es ift dies ein bedeutender Schritt zur 
Herbeiführung befjerer Gefundsheitszuftände, Der 
Waſſerverbrauch vermehrte fich mit der leichtern Zu: 
gänglichkeit jehr jchnell, jo dab man auf jeden Ein: 
wohner —— bald 0,125—0,155 cbın Waſſer rechnen 
mußte, und abgejeben von gefünderm Waſſer wurde 
auch die Reinlichkeit in den Häufern weſentlich ge: 
fördert. Anderſeits konnte die größere Menge ver: 
unreinigten Waſſers auf den bisherigen Abflupwegen 
nicht fchnell genug ausder Stadt entfernt werden. Un— 
genügende Rinniteine wurden überfüllt und ftagnier: 
ten; das faulige Waffer drang reichlicher in die Erbe, 
verunreinigte den Untergrund und machte die Keller 
feucht, und nicht nur in den Straßen, jondern auch 
in den Häufern wurde die Luft ſtinkend und hu. 
Wo die Abflüffe durch offene und bededte Rinnfteine 
in die anliegenden Wajjerläufe —— wurden 
auch dieſe unrein, verbreiteten üble Ausdünſtungen 
und machten das Wohnen in ſolchen Städten unan— 

enehm und ungeſund. Eine —— und un: 
Ppädliche Entfernung diejer vermehrten Waflermen: 
gen ift Daher eine notwendige Folge und Ergänzung 

er Wafferleitungsanlagen, und es wird eine ſyſte 
matijche —— unterirdiſcher Wafferabzüge in 
allen Städten, welde mit Wafjerleitung verjehen 
werden, zu einem unabweisbaren Bedürfnis. In der 
Regel muß die Leiftungsfähigkeit folder unterirdi: 
ſchen Abzüge jo bemefien werben, daß fie auch das 
auf die Straßen, Dächer und Höfe fallende Regen: 
waſſer aufnehmen und ohne Aufenthalt abführen 
fönnen. Da nun die Menge deö Regenwaſſers zeit: 
weile viel mehr als zehnfach die des Gebrauchswaſ⸗ 
ſers überfteigt, jo gibt hauptſächlich das Regenwaſſer 
das Maß für die den Abzügen zu gebende Größe an. 
Man pflegt die Stärke eines Regens durch die Höhe 
auszudrüden, in welcher das herabgefallene Waſſer 
den Erdboden bededen würde, und rechnet im nörd— 
lien Europa, daf die Kanäle außer dem Gebraudys: 
wajjer in einer Stunde etwa 7 mm Regenwaſſer 
ies ent: 
ipriht einem Negenfall von 13 mm Höhe in der 


Näheres j.die einzelnen Inſeln. S. Karte > Frantreid . | Stunde, da durhichnittlich die Hälfte des Regen: 


Ranalijation 
terirdifcher Wafl 


eine jgftematiiche Anordnung un: waſſers teils verdunftet, teils in Die Erde zieht, ohne 
erabzüge, durch welche die verunreis | in die Kanäle zu gelangen. Sollten die Kanäle au 


nigten Flüſſigleiten aus Städten entfernt werden. | füraußergewöhnliche Gemwitterregen ausreichend ar 
Schon in den älteften Zeiten wurden zur Neinhal: | gemacht werden, fo würden fie viel zu foftiptelig jein. 


tung von Städten Anlagen diefer Art (GKloaken) | Um jolde Regengüfje unſchädlich 


gemadjt, dann aber hat die Angelegenheit jahrhun— 
dertelang gerubt, und erjt in den legten Jahrzehnten, 


| 


abzuführen, muß 
jedes Kanaliyitem hinreichend mit ang Regen: 
ausläſſen verjehen werden. Diefelben find, wie 
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Sicherheitäventile bei Dampfkeſſeln, unentbehrlich. 
Sie münden in beitehende Waflerläufe und find beim 
Eintritt in biejelben dur hängende Klappen ge- 
Ichloffen, welche ſich erft öffnen, wenn das Waſſer im 
Innern der Kanäle höher fteht als im Fluß. Niemals 
empfiehlt es fih, natürliche Wafferläufe in unter: 
irdiſche Abzugsfanäle hineinzuleiten oder gar in 
folche zu verwandeln, da fie ftet3 für den größten 
Waſſerzufluß eingerichtet werden müßten und, ab» 
ejehen von den zu hohen Koſten, bei Heinerm Waſ⸗ 
E ihren Zwed ald Spülfanäle verfehlen würden. 
Dagegen find ſolche Waflerläufe zur Hergabe von 
Spülmafjer mit orteil zu benußen. 


5* 
Die unterirdiſchen Abzüge ſollen möglichſt 


waſſerdicht fein und werden in der Regel unter den 
ſtädtiſchen Straßen angelegt. Siemüffen tiefer liegen 
ala die Kellerfohlen, um auch die Keller entwäfjern 
zu Lönnen und biefelben vor dem Rüdjtauen zu bes 
wahren. Nicht gern legt man die Kanäle deshalb 
weniger al® 3 m tief unter dad Straßenpflafter. Bei 
diejer Tiefe erhalten fie außerdem die nötige Dr 
freie Lage. Neben den Kanälen zieht das Grund: 
waſſer, indem es dem Gefälle derjelben folgt, nad) 
den tiefiten Stellen, von wo ed weiter durch den 
Untergrund fidert und endlid in den natürlichen 
MWafferläufen abflieft. So dienen die Kanäle zu: 
gleich zu einer höchſt Bu ätigen Drainierung des 
Untergrunded, Indem fie dad Grundmwaffer bis faft 
auf den Waflerjpiegel der Flüffe fenten und gleich: 
mäßig auf diefem Stand erhalten, maden fie den 
Boden der Stadt gefünder und feuchte Keller troden. 
In undurdläffigem Boden befördert man die Drai— 
nierung, indem man bie Kanäle von außen mit einer 
—————— umgibt oder auch Drainröhren neben 
ihnen einlegt. Die größern Kanäle, in welchen die 
kleinern ſich vereinigen, werden gewöhnlich aus guten, 
latten Klinkern Sehen ausgeführt; auch hat man 
te unter Umſtänden mit Vorteil aus Beton angefer: 
tigt. Sie erhalten im Querſchnitt die Form eines 
auf die Spige geftellten Eies, Damit zu Zeiten geringen 

uflufje dad Waffer in der unten nur jchmalen 
Sohle möglichft zufammengebalten wird, um Sink— 
ftoffe leichter mit fich fortipülen zu Fönnen. Die lei: 
nern Abzüge unter 0,5 m Weite beftehen am beften 
aus glafierten Steingutröhren. Die Berbindung er: 
folgt durch Muffen, melde mit fettem Töpferthon 
gedichtet werden. Die Heiniten Straßenröhren jollen 
nicht unter 24 cm lichte Weite haben. In breiten 
Straßen legt man mit Borteil für jede Häuferreihe 
ein beſonderes Rohr an. Das Längengefälle der 
Kanäle und Röhren muß oft auf das geringfte Maß 
beſchränkt werden, da wenigſtens die untern Teile 
der Städte meiftend in laden Terrain liegen, jo 
daf die Straßen fi nicht weit von der wagerechten 
Lage entfernen. Damit nun bie in bie Kanäle ge: 
langenden Unreiniafeiten fich bier nicht ablagern, 
fondern mit dem Waffer fortgeipült werden, gibt 
man den größern Kanälen gern ein Gefälle von nicht 
mweniger ald 1 m auf 2000 m Länge. Iſt man ge: 
mungen, geringere Gefälle bis 1auf3000anzumenben, 
' legt man von Strede zu Strede Spülthüren an, 








welche das Waſſer etwa 1 m hoch aufftauen, um dann 


beim plögligen Öffnen der Thüren die unterhalb 
gelegene 


ſtädtiſchen Abzüge fortſchwemmt. 
trecke durch die verſtärlte Strömung rein | 


zu fpülen. Den Röhren gibt man gern ein Gefälle 
von nicht unter 1 auf 300 und von mindeſtens 1 auf 


400, Die einzelnen Röhrenftreden legt man ſowohl 
im Grunbriß als ber 
Linien an, jo daß man hindurchſehen fann, wenn 
am andern Ende mit einer Lampe hineingeleudhtet 


öhe nach gern in geraden 


Kanalijation (unterirbifche Abzüge für Regen: und Abfallwaſſer). 


wird. An jedem Brechpunkt wird ein Einfteigebrunnen 
angeordnet, aus welchem man die Reinheit der Röhren 
überwachen kann. Dieje Brunnen vermitteln zugleich 
die notwendige Ventilation in den Abzügen, damit 
die darin enthaltene Luft entweichen kann, wenn bie 
Abzüge mit Waffer gefüllt werden. Set man bie 
aus einem jolden Brunnen abführende Nöhre mit 
einer Klappe zu, jo fann man das Waffer im Brun: 
nen anftauen, um es durch Fortnahme der Klappe 
mit vermehrter Geichwindigfeit zum Reinfpülen der 
Röhre zu verwenden. An den obern jogen. toten En 
den der Röhren hat man —— treffen, den 
Brunnen zuweilen mit beſonderm Spülwaſſer, ſei 
ed aus der Waſſerleitung oder aus einem nahen 
Waſſerlauf, zu füllen. 

Von den Strafen gelangt das Regenwafler durch 
Rinnfteinabzüge (engl, gullies) in die Kanäle 
unb —— Dieſelben beſtehen aus einem in der 
Erde aufgeführten Behälter zum Auffangen der ſchwe— 
ren Sinkſtoffe, als Sand, Dachſteinſtücke u. dgl. Das 
aus dem obern Teil dieſes Behälters nach dem 
Straßenabzug —E— Rohr erhält einen ſpäter 
näher zu beſchreibenden Waſſerverſchluß, um üble 
Dünfte von der Straße abzuhalten. Das in den 
Häufern gebrauchte Küchen:, Waſch- und Badewaſſer 
wird durch ein 16 cm meites ſenkrechtes Rohr, am 
beiten aus Gußeiſen, welches durch alle Stodwerte 
führt und über dem Dad) des Haufes in die freie 
Zuft mündet, hinabgegoffen. Unten, am beften unter 
der Kellerjohle, fchließt fich ein zweites Rohr an, 
weldes aus Steingut betehen kann und mit einen 
Gefälle von 1 auf 50 in den Strafenabzug führt. 
In den Straßenabzug mündet ed burd einen ge: 
krümmten Anfag in ſchräger Richtung ein und zwar 
nad derjenigen Seite gebogen, nad mwelder ber 
Straßenabzug fließt, damit die regelmäßige Strö— 
mung nicht durch das ſeitwärts zufließende Waſſer 
eine Störung erleidet. In den Häufern befinden 
ich in jedem Stodwerf die erforderlichen Ausgüfie 
ür das gebrauchte —— Damit die Luft aus den 
Kanälen durch dieſe ie nicht in das Innere 
der Häufer gelangen kann, ift an einer jeden ſolchen 
Stelle ein Wafjerverfhluß anzubringen. Es ift diefes 
ein nad) Art eined umgelehrten Heberd nad) unten 
und wieder hinaufgebogenesd Rohr, deffen beide Schen: 
fel durch das im untern Teil des Hebers zurüdblei- 
bende Waſſer luftdicht abgeiperrt werden. Damit 
beim Audgießen von Waſſer die Luft im Yallrobr 
nicht zufammengepreßt oder nad Umſtänden aud 
verbünnt werben kann, wo fie dann in beiden Fäl: 
len die Waſſerverſchlüſſe zeitweije leeren und dadurch 
unwirffam machen würde, iſt die oben bereit® ange: 
deutete freie Rommunikation des Fallrohrs mit der 
äußern Luft durchaus notwendig. 

Mit dem gebraudten Hausmwaffer wird troß aller 
polizeilihen Berbote unter allen Umſtänden eine 
große Menge Urin fortgegoffen, und diefer ift unter 
allen verunreinigenden Stoffen bei weitem ber 
ihlimmfte. Man entledigt fich jeit längerer Zeit auch 
gern der viel weniger —— ten Abtrittsſtoffe, 
indem man ſie in ſogen. Waſſerkloſetten, fein zerteilt 
und mit vielem Waſſer verbünnt, ebenfalls Durch bie 
In allen Fällen, 
in denen über den endlichen Verbleib der ſtädtiſchen 
Abflüffe richtig disponiert ift, hat fich diefe Methode, 
die Fäkalſtoffe aus den Städten zu entfernen, nicht 
nur als die wohlfeilfte, jondern aud) als die in jeder 
Beziehung vorteilhafteite bewährt. Diefe jonft fehr 
fchwer zu behandelnden Stoffe verjchwinden im Aus 
genblid ihres Entjichens aus dem Bereich des Hauſes 


Kanaliſation (Verbleib der unreinen Abflüffe großer Städte). 


und längften® in wenigen Stunden aus dem Be: 
rei der Stadt, bevor jie Zeit haben, in Fäulnis 
überzugehen und die Luft und den Untergrund zu 
verderben. Die Reinlichfeit, Gefundheit und Behag— 
lichkeit der Wohnungen werden hierdurch in hohem 
Ma vermehrt. 

Der endliche Verbleib ber aus den Städten abge: 
leiteten unreinen Abflüffe bat aber lange Zeit hin: 
durch die größten Schwierigkeiten gemadt. Man 
pflegte dieſe Abflüffe früher in größere oder Kleinere 
natürliche Waflerläufe zu leiten, erzeugte aber da: 
durch ſowohl für die Anwohner folder Flüffe als 
auch für das Leben der Fiiche in denfelben erhebliche 
Unzuträglichkeiten; aud) lehnte die Landwirtichaft 
fich gegen diefe Verſchwendung der in dieſen Abflüf: 
fen enthaltenen Dungitoffe auf. Dieje Übelitände 
lafien ſich fämtlich vermeiden, ſeitdem man entdedt 
hat, daß ‚Felder, weldhe man mit diefem Waffer über: 
riefelt, die darin enthaltenen Unreinigfeiten, die zu: 
gleich Dungſtoffe find, nicht allein unſchädlich machen, 
iondern fie zugleich in wertvolle Feld: und Garten: 
früchte verwandeln. Die Unreinigfeiten als foldye 
verihwinden Durch den Pflanzgenwuchs gänzlich, und 
die Felder werden nad) jeder Ernte von neuem fähig, 
diefen Reinigungs: und Verwandlungsprozeß zu 
wiederholen. Schwierig bleibt in der Hegel die Be: 
ihaffung bierzu geeigneter Felder. Da ferner die 
Städte meiſtens an Flüſſen und daher felten hoch 
genug liegen, um das Waſſer durch natürliches Ge— 
fälle bis zu den Riejelfeldern binfließen zu laffen, 
fo bleibt häufig nur das foftipieligere Mittel übrig, 
es durch Majchinenkraft nad) den Berwendungöftellen 
zu pumpen. In ſolchen Fällen deden bie erzielten 
Feldfrüchte nicht immer bie rg Te Koſten; 
ſtets aber tragen ſie dazu bei, dieſe Koſten erheblich 
zu verringern. In Städten, welche an beiden Ufern 
eines oder mehrerer Flüffe liegen, fommt es, nament: 


lich um mehrere Bumpftationen zu eriparen, häufig | 
vor, daß die Flüffe von den Abzugskanälen gefreut 


werben müflen. In folchen Fällen wird der Abzugs— 
fanal am Ufer des Flufjes in einen brunnenartigen 
erg der mit einem Regenauslaß verjehen tft, 
aeleitet. Aus diefem Sandfang wird ein aus Keſſel— 


blech genietetes eiſernes Rohr abgeleitet, welches fich 
luſſes jenft und dann wage: | 


bis unter das Bett des 
recht bis zu einem ähnlichen brunnenartigen Sand: 





fang auf dem entgegengejegten Uferführt. In diefem 
fteigt dad Waffer wieder aufwärts, um weiter, in 
der Regel nach den Bumpftationen, zu fließen. Zwi⸗ 


ihen der Einmündung des abjteigenden Rohre und 
der Ausmündung aus dem zweiten Sandiang wird 
fo viel Gefälle angeorbnet, dat in dem Rohr felbft 
eine lebhafte Strömung unterhalten werden kann. 
Diefe Anordnung, welche mit dem Namen Düder 
bezeichnet wird, hat jich in vielen Fällen bei jahre: 
langem Gebrauch vollftändig bewährt, ohne daß je: 
mals eine Berftopfung ber Düderrobre vorgekom— 
men wäre. Die Bumpftation enthält mehrere 
durh Dampfmaſchinen getriebene Drudpumpen, 
mwelhe das Waſſer duch unterirdifche qubeiferne 
Röhren nad) dem in der Regel höher gelegenen Nie: 
felterrain binausdrüden. 

Die Riejelfelder müſſen durcläffigen Boden 
enthalten oder etwa 2 m tief gehörig drainiert wer: 
den. Sie werden meiftens nach Art der befannten 
Rielelmieien eingeebnet, dergeftalt, daß das dün— 

ende Waffer periodiich in einer dünnen Schicht über 
ie Oberfläche der Felder riefelt, fo daß ed, ohne die 
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befäet werben, liefern jährlih 5-6 Schnitt; aber 
eu alle Arten von Gemüfen, Öffrüchte und feldft 
Tabaf geben einen vorzüglichen Ertrag. Die früher 
—2 Befürchtung, daß die Umgebungen der Rie— 
jelfelder ungeſund fein möchten, hat fich durch jahre: 
lange Erfahrungen ald unbegründet ermwiefen. 

m bie Koften der K. einer Stabt annähernd 
vorher zu ſchätzen, wird man nicht gar zu weit fehl: 
greifen, wenn man burchichnittlich auf jeden Ein: 
net 20 ME. rechnet. Im Sinn der hen 
Gejundheitspflege find Wafferleitung, K. und Rieſel— 
felder zufammengehörige Teile desjenigen Syftems, 
welches mit dem Namen K. bezeichnet zu werben 
Bliegt-. Bis jegt ift auf dem europätichen Kontinent 

anzi 
—* einheit ausgeführt und in geſundheitlicher 

eziehung ausgezeichnete Reſultate erreicht hat. Die 
Entwäſſerungsanlage hatte hier in vieler Beziehung 
ſehr ſchwierige örtliche Verhältniſſe zu überwinden 
und iſt daher für den Techniker inftruftiv. Die Aus— 
bildung einer fyftematifhen K. von Städten haben 
wir faſt ausſchließlich eg and zu verdanten. Hier 
trat das Bedürfnis, die Städte mit Wafferleitung 
zu verjehen, ſchon früher hervor als bei uns, und eine 
natürliche Folge davon war bie notwendige Ablei- 
tung des gebrauchten Waflerd. Faſt jede gut ver: 
waltete Stabt in England ift wie mit Gas, fo auch 
mit Wafferleitung und K. verfehen. Bei den letztern 
Anlagen ftellte es fich jedoch bald als ein großer 
Fehler heraus, daß der ſchmutzige Inhalt der Kanäle 
in die nächſten oa ha geleitet war und biefe 
in bebentlicher Weiſe verunreinigte. London war 
ſchon früh mit einem Ne, aber nicht mit einem 
Syſtem von Abzugäfanälen verfehen, und die Ber: 
unreinigung der Themje wurde wi unerträglich. 
Infolge einer Konkurrenz gingen mehr ald 100 Ent⸗ 
würfe zur Verbefferung diefed Zuftandes ein. Der 
1859-75 mit einem Aufwand vond!/s Mill. Pfb. Sterl. 
ur Ausführung gelangte Entwurf wurde von dem 
Snssniene Bazalgette bearbeitet. Nach diefem Ent: 
wurf werden die Abflüffe am untern Ende der Stadt 
in große, hoch gelegene Behälter gepumpt, aus wel: 
chen fie bei Hochwaſſer in die Themfe fließen und 
durch den ausgehenden Ebbeftrom in das Meer ge: 
führt werden, ohne in den Bereich der Stadt zurüd: 
zugelangen. Eine Berwertung der Dungftoffe aus 
diefen Abflüffen durch —— befindet ſich noch 
im Stadium der Verſuche. Die Reinigung der Ab— 
flüſſe iſt hier noch nicht in Angriff genommen. Unter 


die einzige Stadt, welche dieſes Bei in 


‚den übrigen Städten, welchen die Verunreinigung 





darauf wachſenden Pflanzen zu verunreinigen, zu den | päter 
Wurzeln derfelden gelangt. Flächen, die mit Gras | gierung über die Reinhaltung der Flüffe ausgedehnte 
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der Flüſſe gejeglich unterfagt wurde, hat die Villen: 
ftabt Croydon bei London zuerft die Beriefelung 
von Feldern in Anwendung gebracht, um die unreis 
nen Adflüffe fo weit zu reinigen, daß fie unbedent: 
lich ſelbſt in Meinere Flüſſe geleitet werden können. 
Vorher wußte man nur, daß die Rieſelwieſen von 
Craigentinny, welche von einem Teil der Abflüffe 
Edinburgs bewäfjert wurden, einen auffallend reid): 
lihen Ertrag lieferten. Dem Zivilingenieur Bald: 
win Yatham verdankt Croydon feine den Reinigung®- 
zwed volllommen erfüllenden und zugleich ſehr gut 
rentierenden Riefelanlagen. Derfelbe hat aud) für 
Danzig die Detaild der Entwäfjerungsanlagen nad 
feinen neueften Erfahrungen bearbeitet. Sein Wert 
»Sanitary engineering« (2ond. 1873) enthält bie 
bis jegt vollftändigfte Anw iſung zur Kanaliſierung 
mit ra. der Hausentwäfferungen. Auch bie 
Details der Danziger Anlagen find hier ausführlich 
mitgeteilt. Später find feiten® der engliſchen Re: 
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Unterfuchungen veranlaßt worden, deren ausführ: 
liche Reſultate in den interefianten Blaubüdjern des 
Parlaments mitgeteilt find (I.—V. Report of the 
commissioners to inquire into the best means of 
preventing the pollution of rivers). In Berlin be: 
ann man bie Ausführung eines rationellen Kanal: 
yftems feit 1875. Die Stadtentwäflerung wurde 
in fünf einzelne Syiteme zerlegt, deren jedes, nad) 
Art der Danziger Anlage, die Abflüffe nach entfern: 
ten Riejelfeldern pumpen joll. 

Vgl. Barrentrapp, Entwäfferung der Städte, 
Mert und Unwert der Wafferflofetts (Berl. 1868); 
Wiebe, Die Reinigung und Entwäfjerung der Stadt 
Danzig (daf. 1865), Virchow, Uber die K. von Ber: 
lin (Gutachten, daf. 1868); Derjelbe, K. oder Ab- 
fuhr? (daf. 1869); »Neinigung und Entwäflerung 
Berlins. Einleitende Berhandlungen und Berichte« 


(da. 1870-79, 13 Hefte); Veitmeyer, Vorarbeiten | 


zu einer Fünftigen Wafjerverforgung der Stadt Ber: 
lin (daf. 1870 —75); Müller, Ziele und Mittel einer 
gefundheitlichen und wirtichaftlichen Reinhaltung der 





Wohnungen (Dresd. 1869); Sommaruga, Die‘ 
Stäbtereinigungsiufteme in ihrer land» und volls⸗ 
wirtfchaftliden Bedeutung (Dalle 1874), Betten: 
tofer, Vorträge über 8. und Abfuhr (Münd. 1876); 


» Assainissement de la Seine« (hrög. von der Seine: 


präfeftur, Par. 1876 — 77); Dobel, 8., Anlage und | 


Bau ſtädtiſcher Abzugsfanäle (Stuttg. 1886). 
Kanalwage, ſ. Nivellieren. 
Kanalzellen, die in den Archegonien der Mooje und 


Gefähktryptogamen vorhandene arile Zellenreihe, 


welche zum Zweck der Befruchtung aufgelöft wird 
und einen mit Schleim erfüllten offenen Kanal her: 
ftellt, durch welchen die befruchtenden Spermatozoi: 
den zu der im Grunde des Archegoniums liegenden 
Eizelle eindringen Fönnen. 
anang, fiamef. Getreidemaß, — ca. "a Liter. 

Kananor (Gananore, Kannar), Hafenitadt in 
ber britijch: oftind. Präfidentichaft Madras, auf der 
Küfte von Malabar, mit einer mittlern Jahrestem— 
peratur von 28,6? E., einer ftändigen Garnifon von 
2Negimentern (ein europäiiches), einem ſtarken Fort, 
aroßen Kaſernen und (ıssı) 26,386 Einw,, darunter 
4087 Chriſten. K. ift militäriich wichtig ald Haupt: 
quartier der Malabar: und Kanaradiviſion. Eine 
anglifanifche, eine deutſche proteftantiiche und eine 
aan en Milfion haben hier ihren Sit. 

anapee (franz. Canapé), gepolfterter Ruheſitz für 

mehrere, mit gepolfterten Rüden: und Seitenlehnen. 
Das Wort, im 18. Jahrh. aus dem Franzöſiſchen auf: 
genommen, iftvom griech. konopeion (mittellat. cano- 
peum) abgeleitet, was ein Müdennet, dann ein in 
nahägyptiicher Weife mit einem folchen Net verſehe— 
nes Ruhebett bedeutete, und bezeichnete auch bei und 
anfangs ein Nuhebett mit einem Himmel (daher das 
engl. canopy noch jebt f. v. w. Tragbimmel, Bal: 
dadin). F Sofa. — In der Kochkunſt iſt K. Be— 
zeichnung für Scheiben von geröſtetem Weißbrot oder 
Blätterteia, beftrichen mit einer pitanten Sauce oder 
Kaviar, Sardellen ꝛc. 

Kanapis, ſ. Foulards. 

Kanãra (Cangra), Küſtenlandſchaft des ſüdlichen 








Kanalwage — Kanarienvogel. 


ſchaft erſtreckt ſich zwiſchen 12°11’und 15°30’nördl. Br. 
in einer zwiſchen 10 und 100 km wechſelnden Breite 
und wird im MW. vom Indiſchen Meer, im D. von 
den Weſtghats begrenzt und von zahlreichen Fleinen 
Flüffen durchzogen. Das jehr bedeutende Waldareal 
enthält wertvolle Holzarten: Teaf:, Sandel:, Mango: 
bäume u.a. Die Hauptprodufte, die auch in großem 
Maßſtab ausgeführt werden, find: Reis, Baummolle, 
Holz, Kokosnüſſe, Gewürze, Kaffee. Nordfanara zeich— 
net fich durch Holzichnigerei und Salgbereitung aus, 
Die Bewohnerfindzumallergrößten Teil Hindu, außer: 
dem Mifchlinge von Bortugiefen, Araber, Dſchain u.a. 
Die riftliche Religion hat hier große Fortichritte ges 
macht; 1881 zählte man in Norbfanara 14,509, in 
Südfanara 58,215 Ehriften (meiſt Katholiken), befehrt 
durd) die Jefuiten und die Baſeler Miifion. 
Kanarefiih (Sprade von Kanara, im Sand: 
frit Karnäta), eine der drawidiſchen Sprachen in 
Dftindien (ſ. Drawid a), wird im mweftlichen mittlern 
Teil des Dekhan von über 8 Mill. Menichen geipro: 
chen und ift mit dem benachbarten Tamil verwandt, 
aber mit einem verjchiedenen, direlt aus dem alten 
Sansfritalphabet —— Alphabet geſchrieben. 
Die kanareſiſche Kultur und Litteratur iſt, wie die 
Schrift, ariſchen (indogermaniſchen) Urſprungs und 
ohne ſelbſtändigen Wert. Sprachlich ſehr intereſſant iſt 
das aus zahlreichen Inſchriften befannte Altkanarefi: 
ſche. Vgl. Weigle, Kanarefiiche Spradye und Litte: 
ratur (in der —— der Deutſchen Morgenlän: 
diſchen ——— „Bd.2, Leipz. 1848). Hanarefifche 
Texte mit Überſetzung — Mögling (daſ., Bd. 14, 
18, 24, 25) heraus; über handſchriftlich vorhandene 


Werke berichtete Taylor (»Catalogue raisonne of 


Oriental manuscripts« , Madras 1857 ff., 3 Bbde.). 
Die befte Grammatik ift die von Hodſon (2. Aufl., 
Bangalor 1864); Wörterbücher lieferten namentlich 
Reeve (Madras 1834 — Al, 2 Bde.) und ein Unge— 
nannter (»An English and Canarese school - dıic- 
tionary« , Mangalur 1876). Bgl. Gräter, Tables 
of Canarese grammar (Mangalur 1884). An das 
Kanarefische ſchließen ſich die Sprachen der Badaga 
und Toda im Nilgirigebirge und wahrjcheinlich auch 
die Sprache der Kurg im Hurggebirge an. 

Ktanarienglas, f. v. w. Uranglas. 

Kanariengras, Pflanzengattung, j. Phalaris. 

Stanariennuß, j. Canarium. 

Stanarienfamen, j. Phalaris. 

ſtanarienſelt, ſ. Kanarienweine. 

Kanarienvogel (Zudervogel, Serinus canarius 
Cab.), Bogel aus der Drdnung der Sperlingsvögel, 
der Familie der Finken (Fringillidae) und der Un: 


‚terfamilie der Gimpel (Pyrrhulinae), 12—13 cm 


lang, mit 6 cm langem Schwanz und 7 cm langen 
Fittichen; Stirn, Augengegend, Kehle und Bruft find 
mattqlänzend goldgrün, nad dem Rüden zu durch 


Aſchgrau in Graugrün und nah dem Bauch zu in 


Reinweiß übergehend; der Mantel ift bräunlich grau: 
grün, Schwingen und Schwanzfedern find matt: 
ſchwarz, grünlich gefäumt, der Bürzel ift grüngelb. 


Die ftarke Beimiſchung von Aſchgraublau, die ſchwärz— 


Indien, an der Malabarküſte, zerfällt adminiftrativ | 


in zwei Teile: Nordfanara, 10,129gkm (184 DM.) 
aroß mit (1881) 421,840 Einw,, das zur Präfident: 
ihaft Bombay, und Südfanara, 10,105 qkm 
(183 DOM.) groß mit (1ssı) 959,514 Einw., das zur 
Präfidentihaft Madras aehört. Die Hauptitabt des 
erſtern ift der Hafenplatz Karwar (13,761 Einw.), die 


liche — der Füße und verſchiedene Färbung der 
Geſchlechter läßt den Wildling mit Sicherheit unter— 
ſcheiden; er iſt auf den Kanariſchen Inſeln, Madeira 
und auf den Inſeln des Grünen Vorgebirges hei— 
miſch, lebt überall, wo dicht wachſende Bäume, Ge— 
ſtrüppe und Waſſer vorhanden ſind, in Gärten und 
Weinbergen bis zu einer Höhe von 1600 m. Nur das 
Innere des ſchattigen ern jcheint er zu mei⸗ 
den. Er nährt fi von Sämereien, jartem Grün und 


des legtern Mangalur (32,099 Einw.). Die Land: | Früchten, namentlich Feigen, niftet im März auf juns 


Kanarienvogel. 


gen, früh belaubten Bäumen, legt fünf blak — 
grüne, rötlichbraun gefleckte Eier, welche denen des 
zahmen Vogels volllommen entſprechen, und brütet 
wie dieſer 13 Tage. In jedem Sommer finden 3—4 | 
Bruten ftatt. Der Vogel flieat etwa wie unfer Hänf: 
ling. Außer der Baarungszeit thut er fich in zahl: 
reihen Scharen zuſammen, welche ſich aber den größ⸗ 
ten Teil des Jahrs hindurch in kleinere Flüge auf: 
löfen. In der Gefangenichaft ift der friſch eingefan- 
ene Wildling ſehr unruhig, er paart fich aber Iehr 
eicht mit dem gelägmten und ergeugt hübſche Blend: 
linge. Linné, Briffon u. a. hielten den K. für einen 
Mifchling von verſchiedenen grünen Finken; erft Volle 
jtelfte feft, dab die urfprüngliche Art auf den Hana: 
riſchen Inſeln noch unverändert vorhanden ift. Die | 
ältern Schriftfteller, wie Gefner, Aldrovandi u. a., 
fennen nur den grünen K. und niemand weiß anzu— 
geben, warın und wie der Übergang vom grünen zum 
gelben Kleid ftattgefunden. Nachdem die Spanier 
1311 und 1473 die Kanarischen Jnfeln erobert, bildete 
der K. einennambhaften Handeldgegenftand, Es wurde 
Mode, daß fich vornehme Frauen nur mit dem Ka: 
nari auf dem Finger malen liefen. Die Spanier be: | 
wahrten diefen Handel ein volles Jahrhundert hin: 
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fih wohl 20 Jahre im Käfig; Niftvögel find nicht 
länger als bis zum vierten Jahr ergiebig. Für den 
ee muß der Käfig etwa 36 cm lang, 21 cm hoch 
und 17 cın tief, vieredig und oben von fanft gewölb⸗ 
ter Form ſein. Ein mindeſtens dreifach ſo großer 
Bauer iſt zur Hecke für ein Männchen mit 1—3 Weib: 
hen ausreihend. Die Zucht im großen wird in ge: 
räumigen Käfigen oder in Vogelftuben betrieben; 
man rechnet bis 200 Kanarienvögel, immer je ein 
Männchen mit 3—4, felbit 5 Weibchen, auf ein mitt- 
lere3, einfenfterige® Zimmer; doc) ift eine geringere 
Bevölkerung ratjam. Die Nefter beftehen in Holz: 
körbchen, Käftchen oder Blumentöpfen von 9 cm 
Weite und 6 cm Höhe, in ge Harzer Bauerchen 
befejtigt, und dieje werden 30 cm voneinander an 
den Wänden befeftigt; fie find etwa halb mit zarten, 
trodnem Moos gefüllt, auf welchem die Vögel aus 


halbfingerlanger Scharpie die Nefter bauen. Eier 


und Brut gleichen denen des Wildlings. Die Zeit 
des Einwurfs ift Mitte Februar bis Mitte Märs. 
Altjährlich erzielt man 3—4 Bruten. Die Fütterung 
in der Niftzeit befteht für gemeine deutiche und Hol: 
länder Kanarienvögel in Jugabe von hart gefochtem 
‚ geriebenem Hühnerei, für den Harzer K. in reichlichem 


durch ald Monopol. Durd) ein geftrandetes ſpaniſches | Eifutter und neben dem trodnen in gebrühtem, zwi⸗ 
Schiff wurden die Kanarienvögel nad Elba verpflanzt | hen Leinen gerolltem Sommerrübjen. Die vorzüg: 


(Mitte des 16. Jahrh.), verwilderten hier, wurden | 
von den Stalienern bald wieder ausgerottet, dann 
aber in Jtalien und befonders in Deutichland (ſchon 
in der erjten Hälfte des 17. Jahrh.) gezüchtet. 

Bom gezähmten K, unterjcheidet man die deutfche 
und bie Bolländifche Raſſe, von der deutſchen wie 
derum Farbenvögel u. Sänger oder Harzer Kanarien: 
vögel, von der holländischen: Trompeter, Barifer, 
Lord: Mayor:, Brabanter, Brüffeler Kanarienvögel. 
Bei den Farbenvögeln unterfcheidet man Loh- oder 
Gold, ftrohgelbe, weiße, ge 5 oder Elberne, 

raugrüne, tief orangegelbe, geſcheckte (Gelb:, Blaß-, 

—— getigerte, Einflügel, Halbſchwalben), 

Vlättchen (Mückchen, Grau:, Grün-, Braun: * 
Schwarzplättchen), grau, grün, braun und ſchwarz 
aehäubte, Schwalben (Graus, Grün-, Schwarz;, | 
Iſabell- und Flügelichwalben); außerdem unterſchei⸗ 
det man Glattlöpfe und gehäubte, und ald krankhafte 
Varietät die Kaferlafen oder Albinos. In England | 
werben beiondere Farbenvarietäten gezüchtet, die 
man Lizards (eidechfenartig geftreifte), Norkfhire 
Spangles® (Goldjlitter), Cinnamoms (zimt: 
braune), Turnkreſts (verfehrt gehäubte) u. dal. be: 
nennt. Auch erzieht man dort gelb bis fuchsrote 
durch Fütterung von Gayennepfeffer. Die Harzer 
Kanarienvögel bezeichnet manaldNadtigallichlä: 
aer ober eg (Doppelgluder, Gludroller), 
KRollervögel und Rollvögel (Baß-, Knarr-, Hohl, 
Klingel: und Gludroller). Im Außern ift der Har: 
zer von dem gemeinen deutſchen K. nicht verfchieden, 
doch der herrliche — ſtellt jenen hoch obenan un: 
ter allen Singvögeln. Die Holländer Raſſe zeigt 
große, ſchlanke Vögel mit ſonderbar gekrümmtem 
Rücken und emporgezogenen Schultern nebſt gekräu— 
ſelten Federn an Bruſt und Flügeln (Jabot und 
Epauletten). Man füttert den gemeinen und hollän: 
diſchen K. mit einem Gemifch von Kanarienfamen, 
Hanf und Rübien nebit — Zugabe von 
Grünfraut (Miere, Kreuzkraut, Salat), auch Zucker, 
Obſt und andern Leckereien. Der * K. erhält 
nur beſten, hederichfreien Sommerrübſen nebſt Ei— 
futter (Gemiſch aus hart gelodhtem Hühnerei und 
altbatenem, geriebenem Weizenbrot) oder Vogel: 
bistuit. Bei guter Pflege hält der einzelne Sänger 


lichſten Sänger müffen ald Borjchläger für die jungen 
Männden dienen, und ganze Stämme werben zu 

leihem Gefang ausgebildet. Die Sänger befinden 
N in verhängten Käfigen, damit fie ganz ungeftört 
die Touren und Paſſagen lernen können. Der Wert 
ftuft fich je nad) der Begabung des einzelnen Vogels 
fehr bedeutend ab; er wechſelt von 15 bis 24, ſelbſt bis 
HOME Im Harz wird die Zucht bei 18—24* N, be: 
trieben, deshalb And die foftbarften Harzer Kanarien: 
vögel jehr weichlich. Dennoch werden fie jelbft im 
Winter bis auf vier oder fünf Tagereifen in zweck— 
mäßig eingerichteten Käfigen verfandt. Beim Em; 
pfang ift allmähliche Gewöhnung an ein wärmeres 
Zimmer und dann gleihmäßige Wärme von min: 
deſtens 18° R. zu beachten; auch darf Eifutter oder 
Bisfuit nicht entzogen werden, und der Sommer: 
rübfen muß durchaus qut und rein fein, Bug, Räffe, 
Unreinlicheit, ftarfer Temperaturmwechel, 3. B. beim 
Zimmerreinigen des Morgens, beionders aber ver: 
dorbenes oder unpafjendes zur (Hanflame, Grün: 
fraut oder Ledereien) find Urjahen, an denen 
zahlreiche Harzer Kanarienvögel zu Grunde gehen. 
Kanarienbajtarde werden gezogen vom Stieglitz, 
Hänfling, Ku Grünfinf, Gimpel und andern ein: 
heimifchen Finken; ber erjtere Mifchling ift geſchätzt 
der Schönheit und der zweite des Geſangs wegen. Bon 
fremdländiſchen Finken find der Graugirlitz, Gold: 
zeiſig, Burpurfint, Butterfink, Hartlaubszeiſig u. a. 
zur Vaſtardzucht mit KRanarienvögeln geeignet. Die 
Zucht des Kanarienvogels wird im Harz (beſonders 
in St. Andreaäberg), in Hannover, Thüringen, Fran: 
fen, im Schwarzwald, in Nürnberg, Berlin, Yerpzig, 
Belgien und in der Schweiz großartig betrieben; Ti: 
vol ſteht längft zurüd. In ganz Deutjchland werden 
alljährlich ca. 2 Mill. Kanarienvögel — Die 
Ausfuhr nah Nordamerika, England, Rußland, Süd: 
amerika, Oftindien und Auftralien beziffert fich auf 
etwa 1 Mill. Kanarienvögel. Für auswärtige Händ: 
fer und Liebhaber beforgen jogen. Ausjteder das Ab: 
hören und den Einkauf der Vögel. Die Krankhei— 
ten der Kanarienvögel beftehen in Heijerfeit, Hals: 
und Lungenentzünduna, Epilepfie, Krämpfen, Fall— 
fucht, Verſtopfung, Unterleibsentzündung, Durchfall, 
Schwitzkrankheit, Wunden, Geihwüren, Ausſchlägen, 
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452 Kanarienweine — 
Beinbrüden. Schwächliche Weibchen leiden an Lege: 
not. Ungeziefer wird durch Reinlichkeit und Inſek— 
tenpulver erfolgreich befämpft. Bal. Ruß, Der K. 
(4. Aufl., Hannov. 1888). Zeitfchriften: »Der Kana⸗ 
rienzüchtere (Leipz. jeit 1881); »Ganaria« (brög.von 
Brandner, Stett. 1886 ff.); »Blätter für Kanarien: 
zucht und Handel« (St. Andreasberg). 
anarienweine, die Weine der Kanarifchen Inſeln, 
welche aber jelten unter diefem Namen, ſondern meift 
als Mabeira und ieht als —— auf den Markt kom⸗ 
men. Die größte Weinkultur beſitzt Teneriffa, wo 
beſonders ——— und Vidogna gebaut 
werden. Die Vidognaweine ſind trockne Weißweine, 
dem Madeira ähnlich, aber mit weniger Körper und 
Parfüm. Der Sekt ift ein füher Likörwein, dem Ma- 
deiraſekt nicht gleichlommend und in falten Klimaten 
leicht umfchlagend. Früher trank man ald Kanarien- 
jeft die gewöhnlichen trodnen (sec) Weißweine und 





würzte fie noch mit Zuder, uns Musfatnuß, gebra: 
tenen Apfeln, Eiern (Hal taff8 Lieblingsgetränf). 
Durch die Traubenfranfheit ift die Weinproduftion 
der Kanarifchen Inſeln auf den zehnten Teil des 
la vr Betrags reduziert. 

anärid, Konftantin, berühmter Seeheld im 
griechiſchen Freiheitäfampf, geb. 1790 auf der Inſel 
Ipſara, war vor der Erhebung feines Baterlandes 
Kapitän eines Heinen — Kauffahrteiſchiffs. 
Als 1822 Chios der Übermacht der Türken unter: 
legen war, —— K. mit zwei Brandern in der 
Naht vom 18. — 19. Juni die noch vor der Inſel 
liegende türkiſche Flotte und ſprengte das Admiral⸗ 
ſchiff in die Luft. Ebenſo ſteckte er 22. Nov. 1822 bei 
Tenedos das türkiſche Admiralſchiff in Brand. Bei 
ſeiner Wiederankunft in Ipſara erhielt er von den 
Ephoren einen Lorbeerkranz, jede andre Belohnung 
wies er zurück. Nachdem 1824 Ipſara in die Gewalt 
der Türken gefallen und mehrere Verſuche, ihre 
Flotte in Brand zu fteden, mißglüdt waren, diente. 
in der nächſten Zeit ald Branderführer unter Miaulis 
mit dem Rang eines Kapitäns. In diefer Eigenschaft 
leiftete er yo wejentliche Dienfte bei Samos, indem 
er 17. Aug. am Kap Trogilion eine große türfifche 
Fregattenebftmehreren Transportichiffen verbrannte 
und Dadurd) die Inſel rettete. 1825 faßte erden fühnen 
an, die ägyptiiche Flotte, die im Hafen von Aleran- 
dria bereit lag, die Truppen des Vizekönigs Mehemed 
Ali nad Morea überzuführen, dort zu verbrennen. 
Ein widriger Wind, der Die gegen diefeindliche Flotte 
ichon loögelafienen Brander zurüdtrieb, vereitelte 
jedoch das Unternehmen. 1826 befehligte er die Fre— 
gatte Hellas, und 1827 warb er ald Abgeordneter 
von Ipſara in die Nationalverfammlung gewählt. 
Er war einer ber treueften Anhänger des Beäfidenten 
Kapo d'Iſtrias, der ihn 1828 zum Kommandanten 
von Monembafia ernannte und ihm ein Geſchwader 
von Kriegsichiffen anvertraute, Nach feines Gönners 
Ermordung zog er ſich von den Öffentlichen Angele— 
genbeiten nad Syra zurück. Später ernannte ihn 
König Dtto zum ige gg erjter Klaſſe und 1847 
zum Senator; auch war K. mehrmals, zulegt 1854— 
1855, Marineminifter. Im Januar 1862 übernahm 
er das Präfidium des Minifteriums und legte dem 
König ein liberaled Programm vor, deſſen Ableh: 
nung ihn bewog, ſich im Oktober dem Aufftand gegen 
Dtto anzuſchließen und in die proviſoriſche Regierung 
einzutreten. Er war einer der Deputierten, welche 
König Georg I. 1863 die Krone antrugen, und ſtand 
1864—65 zweimal noch an der Spike von Minifte: | 
rien, die aber nur von kurzer Dauer waren. Als nad) | 
Ausbruch des ruffisch «türkischen Kriegs fich die Par: | 


Kanariſche Snieln. 


teien im Juni 1877 au einem gemeinfamen patrio« 
tiichen Handeln vereinigten, ftellten fie den alten 
Seehelden an die Spige des Koalitionsminiſteriums, 
in dem er aud) die Marine übernahm; doch ftarb K. 
ſchon 15. Sept. 1877. 

ſtanãriſche Infeln (Jslas Canaria), eine unter 
ſpaniſcher Hoheit —— Inſelgruppe im Atlanti- 
jchen Dean, an der Weſtküſte von Afrika, ift mit der 
öſtlichſten Infel (Fuerteventura) 103 km vom yelt: 
land (Kap Dichebi) entfernt und befteht aus fünf 
fleinern unbewohnten eckigen Graciofa, Alfe: 
granza, Santa Clara, Lobos, Rocca, und den fieben 
größern, in einer Art Bogen von SW. nad ND. 
aufeinander folgenden Inſeln: Hierro oder Ferro, 
Balma, Gomera, Teneriffa, Gran Canaria, 
Fuerteventura und Lanzarote (ſ. d.), welche eine 
weſtliche und eine öftlihe Gruppe bilden. Ihre ge: 
famte Oberfläche beträgt 7372 qkm (132 QM.). Die 
Injeln find ſämtlich gebirgig und vullaniſchen Ur: 
iprungd. Aus jehr tiefem Meer erheben fich die ftei- 
len vulkaniſchen Maſſen und bilden ein zujammen: 
hängendes Ganze, das von gemeinjamen Erbebungs: 
richtungen abhängig ift. Die weitlichen Inſeln tragen 
hohe, jchneebededte Berge (Pico de Teyde auf Tene- 
riffa, 3711 m hoch), find bemaldet und bergen in 
ihren wafferreihen Schludten die ganze Fülle der 
kanariſchen Begetation; die F en ſind ein fait 
baumloſes, dürres Steppenland. Die Geſteinsart iſt 
meiſt baſaltiſch; Teneriffa und Gran Canaria haben 
einen trachytiſchen Kern. Den Baſalt durchziehen über: 
all Tuffſchichten (Toscalos), welche außerordentlich 
reich an Höhlenbildungen ſind. Groß iſt auch die Zahl 
der erloſchenen Aſchenkegel mit weiten Kratermün— 
dungen und der Lavafelder (Malpais oder Volca— 
nos), die, wie die Caldera auf Palma, oft reich be— 
wäſſert und von unvergleichlicher Fruchtbarkeit ſind, 
wenn ſtarke Schichten vulkaniſcher Aſche ſich darüber⸗ 
lagern. Vulkaniſche Ausbrüche und Erdbeben ſind jetzt 
ſeltener geworden; Palma hatte die letzte Eruption 
1677 und 1678, Teneriffa 1798, Lanzarote 1824. Der 
Pilk von Teneriffa bat nur noch eine Solfatare, welche 
ſchwache Dämpfe aushaucht. Gomera und Gran Ca: 
naria gelten fürdie wafjerreichften Infeln. Die Thäler 
werden von Bächen durchfloffen, welche im Sommer 
nicht das Meer erreichen und nur durch ein ſehr künſt⸗ 
liches Syftem von Wafferleitungen nugbar gemacht 
werden; die Aquädukte laufen meilenweit an den 
Gebirgen hin. Die Landſchaft diefer »glüdlichen In— 
feln« (fie hießen bei den Alten Insulae fortunatae) 
ift überreihh an Schönheiten. Der Charalter derjel: 
ben beruht auf einer wunderbar gezadten Form der 
Berglämme, aufdem Kontraft pflanzenlofer roterund 
ſchwarzer een mit der fchwellenden Üppig: 
feit einer jubtropifchen Begetation jowie endlich auf 
dem feuchten Schmelz der immergrünen Lorbeerfor: 
ften, wozu noch die Durdhfichtigfeit der Atmoſphäre, 
die Umſchau auf das Meer und eine faft überall zer: 
ftreut auftretende ländliche Kultur fommen. Das 
Klima ift höchſt angenehm und gefund, namentlich 
für Bruft: und Nervenleidende jehr wohlthuend. 
Seewinde fühlen die Hiße, und Schnee und Eis find 
in den bewohnten Thälern unbelannt, da dad Ther: 
mometer nicht unter 15 —18R. fintt. Bom Novent: 
ber bis März fällt gelinder Regen; im März fteht der 
herrlichite Frühling in vollem Flor; im April wird 
in den Hüftengegenden das Horngeerntet. Den Som: 
mer und Herbit charakterifieren eine große Trocken⸗ 
heit und eine unwandelbare Heiterleit des Himmels, 
September und Dftober find die heifeften Monate, in 
denen das Thermometer 26-31" NR. erreicht, Bevor 
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darauf unter dem Einfluß der Nordwinde die Win: | die Guanchen germaniſcher Abkunft ſeien. Er ſtützt 
terregen beginnen, bietet die Landichaft ein trauriges | fich auf Wohnung, Kleidung, Lebensweiſe, auf die 
Bild: alles erdgrau, fahl und ftaubig, wo nicht künſt- Körperbildung, den Schädelbau, namentlich auf das 
liche Bewäſſerung vorhanden ift. Auch ericheinen | Eigentümlidhe im Staats» und Nechtämeien. Die 
dann, von der Wüfte her wehend, die drüdend ſchwü⸗ anlandenden Germanen vermifchten fich nach ihm mit 
len und Dice Nebel bringenden Levante: oder Südoft: | einer bereit® vorhandenen Berberbevölferung oder 
winde, in deren Gefolge auch oft Heufchreden auf: | machten diefelbe zu Sklaven, verharrten fortan bis 
treten. Die Trodenheit endet in der Regel Anfang | zur ſpaniſchen Eroberung in völliger Abgeichlofien: 
November. Unter den vierfüßigen Tieren der Inſeln heit und gingen in der Kultur zurüd, indem fie den 
zeichnen fi nur die Hunde durch ihre Größe und die | Gebraud der Metalle, das Bauen von Schiffen zc. 
überall verbreiteten Ziegen durch ihre Schönheit aus. | verlernten. Ihre Sprache verlnöderte, und das 
Als Laittiere bedient man I meift der Maultiere, | Chriftentum, foviel fie davon beſaßen, wurde ver: 
doch gibt ed auf mehreren Inſeln auch viele Kamele. | unftaltet. Auch einige germanifch klingende Sprad): 
Die Zahl der Vogelarten ift groß; der berühmtefte, | vefte führt v. Löher jur Unterftügung feiner Anficht 
der Kanarienvogel mit gelblicdgrünem Gefieder, lebt | an; den Namen Guanchen felbft deutet er ala Wand: 
in großen Flügen auf allen baumreichern Inſeln. | chen, d. h. Bandalen, und von diefen, die nach Ber: 
Schlangen und giftige Amphibien fehlen ganz. Bie: | jtörung or Reichs bis nad Südmaroklo getrieben 
nenzucht wird mit Eifer betrieben. Die Flora ift eine | wurden, follen die jegigen Bewohner der Kanariſchen 
höchſt merfwürdige und enthält viele den Inſeln Injeln abftammen, Die Kanarier find im allgemei: 
eigentümliche Pflanzen; fie ift hauptfächlich eine Fel: | nen Muſter von Rechtſchaffenheit, Treue, Ehrgefühl, 
fenflora und zerfällt in drei — Zur erſten oder Mäßigkeit und ——— arbeitſam, voll Pietät 
unterſten (warmen) Zone gehören die baumartigen für das Alter und von unbegrenzter Gaſtfreundſchaft. 
Euphorbien, die gejellig wachienden Plofamen (Plo- | Auch ihre natürliche Begabung ift groß; für Die 
cama pendula) und Kleinien, welche die Küften ent: | befjern Stände find Schulen vorhanden. Die Haupt: 
lang zwiſchen dem Geftein hervorſchimmern; ferner | bejchäftigung der Einwohner bilden Aderbau, Bieh: 
der Dradenbaum, die Dattelpalme, Diive, Piftazie, | zudhtund Schiffahrt. Die reichſten Inſeln ſind GranCa— 
Sabinacnprefie, Aloe, Jasmine, die Meerzwiebel ıc. | naria, Teneriffaundzum Teil Lanzarote; doch herricht 
Auch an Schlingpflanzen fehlteönicht, und die Steppe | im allgemeinen Armut, da große Majorate beftehen, 
ſchmücken Franlonien, Mejembryanthemen und Che: | die Felder meift von Pachtern bebaut und ſchwere 
nopodiaceen. Bananen, Guayaven, Anonen und | Steuern erhoben werden. Die Induſtrie produziert 
uderrobr, fogar Kokosnüſſe reifen neben blühenden | jeivene und mwollene Stoffe — grobes Leinen, 
thrineen und Roſen. Die zweite Zone iſt die der im übrigen iſt ſie äußerſt gering. Der Handel hat 
immergrünen Forſten, der Zorbeer-und Stechpalmen ſich, ſeit 1852 die Inſeln (Ferro ausgenommen) 
ſowie der Erica arborea, die 20 — 2m Höhe er: | zu Sreihäfen erflärt wurden, ſehr gehoben, ift aber 
reicht; Farne und Lianen gedeihen in ihrem Schat: | meift allein in den Händen der Engländer. y 
ten. Auf den Südabhängen erjegt der Pinol- oder | 13. Yahrh. follen genuefiiche Seefahrer nad} den Ka: 
Fichtenhochwald diefen Lorbeerwald, deſſen Lichtuns | nariichen Infeln gelangt fein; im 14. Jahrh. nahmen 
en von Ziftengebüfchen überzogen find. Durch die | fie die Portugiefen, 1478 die Spanier in Befig. Die 
Kultur find auch Haine echter Kaftanien hinzugelom: | Inſeln werden von der fpaniichen nern. als ein 
men. Die dritte Zone umfaßt die Hochregion, mo | zu Spanien gehörendes Königreich betrachtet, alio 
Spartium, Pteris, Genista 2c. die Bimsfteinfelder | zu Europa gerechnet und bilden zwei Zivilprovinzen: 
überziehen. Anbaufähig ift etwa nur ein Fünftel des | eine öftlihde mit Las Palmas als Sig der Regie: 
Bodend. Man gewinnt Weizen, Gerfte, Roggen, | rung und eine weftlice mit Santa Cruz de Tene: 
reihlihen Mais ſowie Kartoffeln, welche (nament: | riffa als Hauptftadt. Beide Drte find zugleich Fe: 
lich in der Höhe) Vollsnahrung find. Der Weinbau, | ftungen. Die Zahl der fpanifchen Soldaten ift übri: 
welcher den berühmten Malvafier oder ———— gens gering, doch beſteht eine Landmiliz. 
lieferte, war, wie auf Madeira, ſeit 1852 infolge der | Die Kanariſchen Inſeln waren wahricheinlich ſchon 
Zraubenfrankheit in Berfall, beginnt ſich aber feit | den Phönikern und Karthagern befannt. König Juba 
1870 wieder zu heben. Man baut auch die Soda lie: | von Mauretanien (um 40 v. Chr.) befchrieb fie zuerit 
fernde Barillo (Mesembryanthemum cerystallinum), | genauer u. nannte fie die Glüdlihen Inſeln. Bli: 
ferner Maulbeerbäume und gewinnt Seide; die frü: | nius kennt bereitö den Namen Canaria und leitet ihn 
her einträglihe Kochenillezucht ift durch die Anilin: | vonder Menge großer Hunde her. Jm 13. Jahrh. (1292) 
farbeninduftrie —— geſchädigt worden, doch ent⸗ ſollen genueſiſche Seefahrer hierher gelommen ſein; 
fielen von der 1880 —84 ſich auf 93,7 Mill. Peſetas 1341 rüftete König Dom Luiz von Portugal eine Er: 
belaufenden Gefamtausfuhr immer noch 32 Mill. Pe: | pebition nad) den Inſeln aus. Luiz de la Cerba, ein 
fetad auf Kochenille. — arg arranged Urenlkel König Alfons' von Kaitilien, wurde 1344 
zu Jahr an Bedeutung, ebenfo die Kultur von Zwie- vom Papft Clemens VI. in Avignon zum König der 
bein, Kaffee, Bataten u. a. Metalle finden fich nicht. | Ranarifchen Inſeln gefrönt, ohne jedoch je fein Kö: 
Die Bemohner (1883: 300,874) find ein Mifch- | nigreich einzunehmen. Auch Robertvon Bracamonte, 
volf von Spaniern und den eingebornen Guanden, | dem Heinrich III. von Kaftilien die Infeln ſchenkte, 
verjegt mit normänniichem, flandriichem und mauris | fchritt nicht zur Ede re fondern überließ feine 
ſchem Blute. Die weiße Farbe herriht durchweg, nur | Rechte feinem Better Johann von Bethencourt (1427). 











auf Gran Canaria finden fich einige Negerdörfer. Die | Diejer eroberte die Inſeln Lanzarote, Fuerteventura, 
audgeftorbenen Ureinwohner, Guanden genannt, | Gomera und Ferro und empfing fie von der Krone 
waren ein tapferes, friedliches Hirtenvolf von gro: | Raftilien zu Lehen. Des noch nicht eroberten Tene: 
ber Milde und Reinheit der Sitten; in Grabhöhlen | riffa juchte ſich Portugal, obichon vergeblich, zu bes 
finden ſich noch ihreeinbalfamierten Numien. Gegen: | mächtigen. 1478 begann die ſpaniſche Eroberung: 
über der allgemein herrichenden Anficht, wonach Die: | die Inſeln Bethencourts faufte Ferdinand ber Katho— 
mer u ben Berbern — haben ſollen, hat neuer: | liſche dem Dynaſten Didaco Herrera für 15,000 Dus 

ings F. v. Löher den Beweis zu führen gefucht, daß | faten ab; fie heißen noch jegt die herrſchaftlichen Ins 


454 


feln und gehören großen ſpaniſchen Grunbbefikern. 
Teneriffa warb zulegt und zwar 1794 mit Spanien 
vereinigt. Bol. 2. v. Buch, Phyfifalifche Beſchrei⸗ 
bung der Kanariſchen Inſeln (Berl. 1825); Mac | 
Gregor, Die Kanarifhen Jnjeln nad) ihrem gegen: | 
pe ge Zuftand —— Hannov. 1831); Barker— 
Webb und Berthelot, Histoire naturelle des iles | 
Canaries (Par. 1836 — 50,3 Bbe.); v. Frit ſch, Reife: | 
bilder von den Kanarifchen Zuieln (Gotha 1867); | 
die jehr belehrende anonyme Schrift »Les iles For- | 
tundes, ou l’archipel des Canaries« (Par. 1869, | 
2 Bde.); F. v. Löher, Nach den Glüdlichen Inſeln, 
kanariſche Reiſetage (Bielef. u. Leipz. 1876); Cal: | 
deron, Grand Canaria (Madr. 1876); a | 
Estudioshistoricos, climatologicosetc. de las Islas 
Canarias (Par, 1878); Berthelot, Antiquitös ca- 
nariennes (daf. 1879); Millare®, Historia gene- | 
ral de las islas Canarias (Lad Palmas 1882); 
Ehrift, Eine Frühlingsfahbrt nadı den Kanariſchen 
Inſeln (Bafel 1886 ff., die Begetation der Inſeln ber 
bandelnd). 

SKanaäflter (niederl., v. ipan.canästro), ein aus Rohr 
oder Binjen geflochtener »Korb«, mit dünn geſchla⸗ 
genem Blei gr pl zur Warenverjendung bie: | 
nend; danach (Knafter) eine der feinften Sorten 
Rauchtabak (Barinas), der gerollt in jenen Rohrkör— 
ben verſandt wird (alſo ſ. v. w. Korbtabak). Vgl. Tabak. 

ſtanavaſie, j. Canavalia. 

ſtanawha, ein zus des Ohio in Nordamerika, 
entfpringt in den Iron Mountains in Norbcarolina, | 
durchbricht im Lauf durch Virginia die Paralleltet: | 
ten bed Alleghany-Gebirgsſyſtems (die legte, Die 
Gauleylette, in einem fentrechten, 16 m hoben Fall), 
nimmt innerhalb desfelben den Great Briar, unter: 
halb der Berge den Gauley und Elk von D., den Eoa 
River von W. her auf und mündet, nachdem er das 
fruchtbare Hochland von ei bee durchſchnitten 
hat, bei Point Pleaſant in den Ohio. Seine Länge 
beträgt über 620 km, wovon ca. 150 km ſchiffbar. 

Ranazawa, Stabt in der japan. Provinz Naga auf 
ber Nordweftfüfte der Inſel Nippon, Hauptitadt bes 
Ken Iſiklawa, an den Flüffen Saigama und Afano: | 
gawa, 8km von deren Mündung in das Japaniſche 
Meer, hat (1881) 107,624 Einw., ein Obergericht und 
berühmte Yabrifation von Bronze, Porzellan und 
Seidenftoffen mit Dampfbetrieb. 

Kandähar, Provinz im öftlihen Afabaniftan, füd: 
li von Kabul, wird im N. von den Ausläufern der 
von dem Pagmangebirge ausgehenden Berge ange: 
füllt, vom Hilmend mit Argandab, Tarnaf u.a. durch— 
zogen und ift zwifchen den Thälern des Gebirges frudht: 
bar, während den Südweſten eine nad) Belutichiitan 
bineinreihende Wüjtenregion erfüllt. Das Klima ift | 
im ganzen mild, doch find bie Winter noch rauh. 
Hauptfeldfrucht ift Weizen, doch wird er nur in den 
Thalfohlen gebaut, die Abhänge und Ebenen vor 
den Bergen werden von nomadifierenden Afghanen 
aus Ghasni mit großen Herden von Kamelen und 
Schafen abgemweibet. Die jehhafte afghaniſche Be: 
völferung 336 mit Tadſchik und Hindu. Sie 
wird auf 1,600,000 Seelen geſchätzt; ihre Religion iſt 
der Islam. Die Provinz, dad Aradofien der 
Alten, hatte fich früher häufig der Selbftändigfeit er: 
freut und in die Gejchide Kabuls wie Ghasnis oft 
thätig eingegriffen; Doft Mohammed machte 1839 
der Selbftändigfeit ein Ende. Im ——— 
ſchen Krieg ward K. 16. Jan. 1880 durch Proklama⸗ 
tion ber Königin von England als Kaiferin von In— 
dien zum jelbftändigen Steich erhoben und unterm | 
3. April Schir Ali mit dem Titel Wali zum Regenten | 
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ernannt; die Unfähigkeit des Wali war die Urfache, 
daß die Provinz im Auguft 1880 in englifche Verwal⸗ 
tung genommen ward, um drei Vierteljahre jpäter 
(f. unten) dem Emir von Afghaniftan zurüdgeftellt 
zu werben. — Die gleichnamige Hauptftadt liegt am 
Rande des Gebirges, 340 km ſüdweſtlich von Kabul 
entfernt, in einer fruchtbaren und bevölferten Ebene, 
ar den Flüffen Argandab und Tarnaf, welche 
em Hilmend zufließen. Sie ift ſehr regelmäßig ge: 
baut, von einem Erdwall mit Türmen und Baltionen 
umgeben fowie neuerdings durch Außenwerke ver: 
jtärft und hat jech® Thore und eine Eitadelle. Die 
Zahl der Einwohner wird verfchieden, auf 15,000— 
100,000 Seelen, geichägt, hat ſich aber 1881 unter dem 
Blutvergießen nad; der Niederlage Ejub Chang (. 
unten)bebeutend verringert. DieHauptinduftrienvon 
K. find Seidenftoffe, Fils, Roſenkränze aus einem 
weichen Steine nahe bei der Stadt. In der er rn 
ftarfer Wein: und Obftbau. Der Handel mit Verfien 
ift ſehr lebhaft, Die Stadt iftdas alte Alerandria Ara⸗ 
choton, welches Alerander d. Gr. 329 v. Chr. gründete. 
Später hat e8 feinen Herrſcher öfters gewechielt. Ihre 
heutige Öeftalt erhielt die Stadt von dem Afahanen 
ſchah Achmed. Die Engländer vn K. zuerjt 1839, 
räumten ed aber 1843. Abermals 1879 bejegt, wurde 
"R.21.April1881 dem EmirvonAfahaniftan übergeben, 
zwar von Ejub Chan von Herat 26. Juli 1881 einge: 
nommen, aber 22, Sept. 1881 wieder an Afabaniftan 
verloren. Infolge der englifchen Beſetzung iſt . Sta⸗ 
tion des indijchen Telegraphenneges; die Eifenbahn 
vom Indus über Sibi wird vorerft fortgefegt biß zum 
Lorafluß bei Bhebo. Während der Anwejenbeit der 
englifcheindifchen Truppen erfchien dort eine vortreffs 
liche englijche Zeitung. S. Karte »Afghaniftan«. 
sandare, j. Zaum. 

Kandaules, legter König von Lydien aus dem Ge- 
fchleht der Sandoniden, lieh feinen Leibwächter 
Gyges (j. d.) die Reize feiner Gemahlin, auf die er 
Erzürnt über 
diefe ihr zugefügte Schmach, ließ diefelbe Gyges zu 
fi fommen und ftellte ihm die Wahl, entweder ben 
König zu morden, oder augenblidlich erdroſſelt zu 
werben. Gyges tötete darauf den ft. (689 v. Chr.). 

ſtandabu, eine der Fidichiinfeln, jüdlich von Viti 
Levu und durch die Kandavupafjage von demſelben 

etrennt, 535 qkm groß. Die Inſel wird durch die 
Fiböfttich tief eindringende Nathababai und bie Ma: 
lattabai im NW. in zwei nur durch einen ſchmalen 
Iſthmus zufammenhängende Teile getrennt; fie ift 
bergig, aber fehr fruchtbar und hat auf ihrem Süd» 
weitende den erlojchenen, etwa 1140 m "100 Vulkan 


Nabubkelevu. Die Bevölkerung wird auf 10,000 Sees 


len geſchätzt. 

Kandel, der höchſte Punkt des mittlern Schwarz 
waldes in Baben, zwifchen der El; und Glotter, ſüd⸗ 
öftlih von Waldkirch, 1242 m hoch, mit weiter, ſchö— 
ner Ausficht und einem Wirtöhaus, 

Kandel, bayr. Flecken, ſ. Zangentanbel. 

Standelaber (lat. Candelabrum), bei den Alten 
ein Geftell, dad zum Tragen von Kerzen, Zampen 
und Räucherichalen diente und mit zunehmendem 
Luxus oft auf das funftreichite in Bronze oder Mar: 
mor gearbeitet wurde, Es beftand gewöhnlich aus 
einem fäulenartigen, meift fannelierten, von Tier: 
füßen getragenen Schaft, welcher oben auf einem 
Kapitäl einen Teller trug, oder an weldem oben an 
Ketten Lampen aufgehängt wurden (f. Lampaba: 
rius, mit Abbildung). Bronzene K. (Fig. 1) find 
zahlreich in — und römiſchen Gräbern ſowie 
in Pompeji gefunden worden. Große und ſchöne 


Kandelbeere 


marmorne K. zum Tragen von Feuerbeden aus dem 
Altertum enthält das Britiiche Muſeum, das Louvre 


zu Paris, der Vatikan zu Nom und die Glyptothek 
zu Münden (Fig. 2). Bei ihnen ift der dreifeitige 
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Thal im Berner Oberland. Diefelbe entipringt in 
1875 m Höhe am Kandergletſcher, am Südfuß der 
Blümlisalp, und fließt in drei Thalftufen, deren 


oberſte Gaſterenthal heißt, dem Thuner See zu. 


gub befonders reid) — und fie wurden die | Unterhalb Frutigen (. d.) nimmt fie den Engſtligen— 


orbilder für die Pracht 


andelaber der italieniichen | ba 


und furz vor ihrer Mündung die Simme (f. d.) 


Renaiffance, die teild aus Bronze (Fig. 3), teils aus | auf. Im engern Sinn heißt K. die mittlere Thals 


Fig. 2. 
Öle. L 





Römiiher Brongefandelaber. Marmorfandelaber, römifhe Bronzefandelaber (Renaiffance) 
Arbeit (Glyptothel Münden). 


Marmor angefertigt wurden. Diefe find wieder die 


Mufter für die noch jet üblichen K. geworden. Vgl. | 


auch Leuchter. 

Sandelbeere, j. v. w. Viburnum Lantana L. 

Randelzuder (Randis), ſ. Zuder. 

Kandern, Stadt im bab. Kreis und Amt Lörrach, 
an der Kander, 354 m ü. M., hat eine evangelifche 
und eine lath. Pfarrlircche, Borzellanerbearuben, Fa: 
brifation von Majolifen, Bapier, Neifeartifeln und 


Holzſchuhen, Brezelbäderei, Wein: und Holzhandel, | 
Viehmärkte und (1885) 1530 Einw. Hier 20. April 
reifharen Heckers und 
diſchen Truppen unter Friedrich 


1848 la zwifchen den 

den heffiichen und 

v. Gagern, welcher bier fiel. 
Kanderthal, das von der Kander, einem 44 km 

langen, lintsjeitigen Zufluß der Aare durchfloſſene 





ftufe, welche fich 


dig. 3. von der Gaſteren⸗ 
— klus bis nachFru · 
Pure rd tigen 11 km weit 


eritredt und bie 
Gemeinde Kan: 
dergrund (mit 
1146 Einmw.) bils 
det. Hauptortder⸗ 
ſelben iſt d. Dorf 
Kanberſteg, 
1170 m ü. M,, 
vonhohenAlpen: 
aipfeln (Blüms 
lisalp, Dolden- 
born u. a.) ums 
geben, von wo 
aus die Gemmi 
nad Bad Leuf, 
der Lötſchenpaß 
(vom Gafteren: 
thal) in das Lö— 
tichenthbal und 
der Tichingelpaß 
nad) dem Lauter: 
brunner Thal 
führen. Unter» 
halb Frutigen 
öffnet fich rechts 
dad Kienthal, 
währendfichweit. 
li von K. das 
diefem teilmweife 
parallel laufende 
Diemtiger 
Thal, ein Sei— 
tenthal des Sim: 
menthals, bin: 
zieht. Früher er: 
goß ſich die Kan: 
der unterhalb 
* in die Aare 
ſelbſt, lagerte 
aber Unmaſſen 
von Geſchiebe 
(Kandergrien) 
dort ab und ver⸗ 
anlaßte dadurch Stauungen im Fluß und Verſum— 
pfung der Uferländer, fo daß 1711 die Berner Regie: 
rung den Hügelzug von Strättligen in einem Tunnel 
von 1 km Yänge durchbrechen und fo die Kander un: 
fchädlich dem See zuleiten ließ. Vgl. Bachmann, 
Die Kander im Berner Oberland (Bern 1870). 
Kandeid Khandeſch, Candeifh), Diftrikt in der 
britifchsoftind, Präſidentſchaft Bombay, 25,754 qkm 
(468 AM.) groß mit (181) 1,237,231 Einw., wovon 
92 Proz. Hindu, umfaßt ein großes, vom untern 
Tapti durchflofienes Baffin im ©. der Satpuralette, 
deffen füdöftliher Teil von der Bombay:Kalfutta: 
Eifenbahn durchſchnitten wird, von welder bei 
Bhofawal die Bahn nah Zentralindien abzweigt. 
Haupt: und Garnilonort ift Dhulia mit 18,449 Einm., 


aus der Gertofa bei Pavia. 


‚feitlich von der Bahn. Die Orte an diejer gewinnen 
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ftetig an Bedeutung und find, wie Dſchulgaum, Sit 
von mechaniſchen Baummollfpinnereien. 

Kandi (Kändi, Candy), Handelsgewicht in Bri— 
tiſch⸗Oſtindien, = 20 Maunds; in Franzöſiſch-⸗Oſt⸗ 
indien (Barre) A 20 Tolam — 234,03 kg; auf 
Geylon (Bahar) — 226,3 kg ober 237,2 kg; Ge: 
treibemaß in Bombay, — 162,563 kg. 

Kandi (Candy, »Berg«), Stadt im Innern ber 
Inſel Ceylon, 446 ın ü. M., 115 km nordöftlid) von 
Kolombo, mit dem es Eifenbahnverbindung hat, ma— 
lerifch an einem Heinen, von Bergen umrahmten See 
gelegen, mit (1871) 17,406 Einmw., worunter viele Eu: 
topäer, bie einen beſondern Stadtteil bewohnen, einem 
noch wohlerhaltenen Tempel Bubdhas, in welchem 
defjen angebliher Zahn aufbewahrt wird, und jpär: 
lihen Ruinen des Balaftes der hier einst refidieren: 
den finghalefifchen Könige. In der Nähe der berühmte 
botanifhe Garten von Peradeniya. — Die Por: 
tugiefen nahmen 1796 8. ein, verloren es aber ſchon 
nah neun Monaten wieder an den Herricher von 
Geylon; ein englifches Detachement, das 20. Febr. 
1803 Befig von K. nahm, mußte fih 23. Juni den 
Singhalejen wieder ergeben. Erjt Ende 1814 wurde 
der Krieg wieder aufgenommen und, nachdem König 
Wikrama in K. 19. Febr.1815 zum Gefangenen gemadt 
war, Ceylon zu den britijchen Befigungen geichlagen. 

Kandia (griech. Megalokaftro), Dauptitadt der 
türk. Inſel Kreta (ital. Candia), an der Norbfüfte 
norböjtlich vom Ida gelegen, hat einen (ſehr verfande: 
ten) Hafen, Refte alter, von den Benezianern angeleg- 
ter Befeftigungen, 14 Mofcheen, 2 griechiiche und eine 
armenijche Kirche, ein Kapuzinerflofter, berühmte Sei: 
fenfiebereien, 12,000 Einw. (meift Mobammedaner) 
und ift Sitz eines Paſchas und eines griedhifchen 
Erzbifchofs. K. liegt 4 km von der Stelle des alten 
Knoſos entfernt, wurde im 9. SH von den Ara⸗ 
bern angelegt, fam fpäter in den Befig der Griechen, 
dann ber Benezianer und wurde 1669 von den Tür: 
fen erobert. 

Kandidät (lat.), bei den Römern der Bewerber um 
ein Amt \ andidatus); in den erften Jahrhunder: 
ten des Chriftentums ein Neugetaufter, da ein fol: 
cher noch eine Woche lang ein weißes Gewand tragen 
mußte; inneuerer Zeit befondersinderproteftantijchen 
Kirche der Theolog, der nad) bejtandener Prüfung die 
Anwartſchaft auf ein Predbigeramt erhalten hat; dann 
auch allgemein ein Bewerber um irgend ein Amt. 
Daher Kandidatur, die Bewerbung um ein Amt; 
fandidieren, als K., Bewerber, —— 

ſtandieren (franz.), Verzuckern von Gewürzen, ein: 
gemachten Wurzeln u.dgl., geichieht auf die Weife, daß 
man bie zu Fandierenden Öegenjtände zwifchen Draht: 
gittern inein paſſendes Gefäh legt und eine blutwarme 
xöfung vonreinem Zuder in Wajjer, die an der Zuder: 
wage 34° zeigt, darüber gießt und einige Tage ftehen 
läßt. Die —— bedecken ſich in 
Kriſtallen und werden nachher getrodnet (Kandi— 
ten). Eingemadte Sahen fann man aud immer 
wieder mit Zuderpulver bepudern und an einen war: 
men Drt legen, bis fie endlich troden geworben find. 

Kandiöl, j. Ceratonia. i 

Kandidten, Bewohner der * Kreta (f. d.). 

ſtandis GKandiszucker), i. Be 

Kandidar (Khandidar), j. HSandidar. 

Kandidur (auch Kagyur, Kangyur, genauer 
Blagyur), die tibetiiche Überſetzung der heiligen 
Schriften der Buddhiſten, ein Sammelmwerf, 1083 
Werke umfafjend, die in fieben großen Gruppen und 
100—108 Bänben vereinigt find. Die Sammlung 
wurde zum erjtenmal auf Befehl von Miwang, Re: 


Kandi — Kanem. 


‚ gent von Zhafja (1728—46), in Narthang, einem 
| Klofter bei Taſchilhunpo (f. d.), in Holz geſchnitten 
‚und gebrudt; jeither ift fie aud ind Mongolijche 
überſetzt und in dieſer Sprache in Holz geſchnitten 
und gedruckt worden. Vollſtändige Abzüge des K. 
enthalten die Bibliotheken zu Petersburg, London 
und Paris; einen vollſtändigen ſyſtematiſchen Inder 
gab 1845 J. J. Schmidt im Auftrag der Alademie zu 

etersburg heraus. Vgl. E. Schlagintweit, Bud- 
dhism in Tibet (Lond. 1863). 

Kane (pr. tehn), Eliſha Kent, berühmter nord: 
amerifan. Reifender, geb. 8. Febr. 1820 zu Phila— 
belpbia, bildete fidh auf der Pennsylvania Medical 
University, ging 1844 als Arzt der norbamerifani: 

dien Gefandiichaft nad) China und befuchte in wiſſen⸗ 
chaftlichem Intereſſe die Philippinen, Ceylon, Oſt⸗ 
indien, Agypten bis an die Grenze Rubiens, Süd: 
afrifa und Dahome, wo er bis Widah vordrang. 
Nach Amerila zurüdgelehrt, nahm er 1846 am meri- 
fanischen Krieg teil, war darauf bei der Küftenver: 
meſſung des Merilanifchen Meerbufens thätig und 
| begleitete 1850—52 als Arzt und Naturforicher die 
' Erpedition, welche Grinnell (f. d.) in New Nork zur 
ı Auffindung Sir John Franklins ausgerüftet hatte. 
| Größere Ergebniffe als die erſte lieferte eine zweite 
Nordpolerpedition, die K. felbft befebligte. Mit dem 
Heinen Schiff Advance brad) er 30. Mai 1853 von New 
ı York auf, erreichte von der Renffelaerbai (ca. 78" ° 
nördl. Br.), wo das Schiff einfror, mit Schlitten im 
' folgenden Jahr unter 82° 30° das offene Polarmeer 
‚und fehrte im Oftober 1855 nad New York zurüd. 
Die Ergebniffe feiner Forſchungen legte er in den 
‚Werfen: »The United States Grinnell expedition« 
(New York 1854), »Arcticexplorations« (Bhiladelph. 
ı 1856, 2 Bde.; neue Ausg. 1883; deutfch im Auszug, 
Leipz. 1857) nieder. Er ftarb 16. Febr. 1857 in 
' Havana, wohin er zur Wiederherftellung feiner Ge: 
| —— gegangen war. Vgl. Elder, Elisha Kent 
'K., a biography (Philadelph. 1857); »R., der Nord: 
polfabhrer« (7. Aufl., Zeipz. 1884). 

Kanea (Chania), befeftigte Stadt auf der Norb- 
weftfüfte der türkifchen Inſel Kreta mit 10—12,000 
Einm. (davon 5000 Mohammedaner). Die Stadt hat 
einen trefflihen Hafen mit Molo, Dods und Arjenal 
und ift der wichtigfte Handelsplatz der Inſel, zugleich 
Sitz eines Kaimakams und eines griechiſchen Biſchofs. 
Im J. 18685 liefen 1233 Schiffe mit 154,340 Ton. 
ein und 1192 Schiffe mit 152,813 T. aus. Die Um: 
gegend iftreihan Dlivenbäumen. — K. iſt das alte Ky⸗ 

onia und wurde 1669 nach zweijähriger Belage— 
rung durch die Türfen den Benezianern entrifjen. 

Kandel (Kaneel), urfprünglid), in der Sprache der 
frühern Vermittler des Gewürzhandels, der Venezia: 
ı ner oder Portugiefen (cannella oder canella), Bezeich: 
‚ nung aromatijcherRinden, jegt ſowohl für ceyloniichen 








iefer Zeit mit als auch (jeltener) für chineſiſchen Zimt gebraucht. 


ſtanelbaum, ſ. Canella. 

ſtanelſtein Kaneelſtein), ſ. Granat. 

ſtanem, Landſchaft Innerafrikas, an die nördlichen 
und nordöſtlichen Ufer des Tſadſees grenzend, ehe: 
mals ein blühendes ſelbſtändiges Reich bildend, nun: 
mehr politifch zu Bornu gehörig. Das Land ift im 
NO. fandige Ebene mit tiefen, Dicht bewaldeten Ein: 
ſenkungen, im SD. find die Thäler von auferordent: 
licher Schönheit und mit ü piger Vegetation bebedt. 
Die etwa 100,000 Seelen hi e Bevölferung befteht 
aus Tibbu, Kanembu, Kanuri, Arabern u. a.; im N. 
führen die räuberifhen Aulad Soliman (f. d.) ein 
Nomadenleben. Hauptort ift Mao (f. b.). Bal. 
Nachtigal, Sahara und Sudän, Bd. 2 Gerl. 1881). 


Kaneon — Kängurubiniel. 


Kanton, runder oder ovaler Brot: oder Fruchtkorb 
der Griechen, 
melden bie 
athen. Jung: 
frauen (»Hane: 
phoren«) bei 
der Brozeffion 
der Banathe: 
näen auf dem 
Kopf trugen (ſ. Abbildung). 

Kane) ören (gried., »Korbträgerinnen«), bie 
Sungfrauen, welde in Athen bei jejtlichen Gelegen: 
beiten die Opfergerätjchaften in prachtvollen Körben 
auf dem Kopf trugen. Wegen der gefälligen Geftalt 
wurden die K. öfters als Motive für die bildende Kunft 
gewählt; berühmt waren die des Rolyfletund Stopas. 

Kaneözieren (latein.), arau werden (vor Alter). 
Kanedzenz, das greijenhafte Ergrauen. 

ſtäneus, nad) griech. Mythus ein Lapithe aus 
Gyrton in Theflalien, Sohn des Elatos und der 
Dippeia, foll urjprünglich eine ihöne Jungfrau ge: 





faneon, 


weſen jein, die von ihrem Liebhaber Poſeidon in 


einen Mann verwandelt und unverwundbar gemacht 
wurde. Er war Teilnehmer am Argonautenzug und 


an der lalydoniſchen Jagd und wurde bei der Hoch⸗ 


eit des Peirithoos (j. d.) von den Kentauren mit 


Felſen und Baumftämmen gang überjchüttet, bis er | 


ulegt, noch immer lebendig und unverwundet, in 


en Grund der Erde fuhr. Verichiedene Bildwerke 


(Fried von Phigalia im Britiſchen Mufeum, auch 
Bajen) vergegenwärtigen die Szene. 

SKanebas (franz. Canevas, ſpr tann'wa, v. lat. can- 
nabis, »Hanf⸗; Kannefaß), Bezeichnung verichie: 
bener Leinenzeuge, insbejondere grober und lode: 
rer, mit regelmäßigen vieredigen Öffnungen ver: 
jehener Gewebe, die als Grundlage für Wollftidereien 
(Stramin), aud) zu liegen: und Zuftfenftern, leich— 
tem Unterfutter ıc. dienen; auch ſ. v. w. Segeltuch 
und überhaupt derbe (ungebleichte) Leinwand; das 


topographiichen Karten; aud) im allgemeinen | 


Netz * 
der Entwurf oder die Grundlage zu etwas Auszu— 


führendem. In der italieniſchen Stegreifkomödie be: 


zeichnet man damit die Verteilung des Stoffes in Afte 
und Szenen, die dann von den Schaufpielern durch 
Improvijation ausgefüllt wurden, 

Ranew, Kreiditadt im ruſſ. Gouvernement Kiew, 


an der Mündung der Kanewka in den Dnjepr, hat 


2 griechifch-tatholijche und eine römijch-Tath. Kirche, 
5 Synagogen, mehrere Tuchfabrifen und (1880) 8324 
Einw. Der Kreis ift ein jehr induftrieller; er zählt 


viele Fabrifen, darunter 9 Branntweinbrennereien | 


(die 1871 von Adelheim eröffnete ift die größte), 13 
Zuderfabrifen und 3 Tuchfabriken. Die Wälder lie: 


fern viel Eichen zum Schiffbau am Schwarzen Meer. 


Kängurub (Beutelbaje, Macropus Shaw), 


GSäugetiergattung aus der Drdnung der Beuteltiere, | 


der Unterordnung ber Hrautfrefier (Poephaga) und 
der Familie der Känguruhs (Halmaturidae), eigen: 
tümlich gebaute Tiere mit kleinem Kopf und Kleiner 
Bruft, furzen, ſchwachen Borderfühen, jehr ftark ent: 
widelter Yendengegend, verlängerten, fehr kräftigen 
Hinterbeinen undverhältnismäßig mächtigem, äußerft 
muöfelträftigem Schwanz. Der Dinterteil des Leibes 
vermittelt faſt ausſchließlich die ſatzweiſe Bewegung, 
während die Vorderfüße hauptfächlich handartig be 
nußt werden. Die Hinterfüße haben vier ftarfe, lange 
Beben, von denen bie mittelfte einen gewaltigen huf⸗ 
artigen Nagel trägt, an den VBorderfühen finden fich 
fünf befrallte Zehen. Die Känguruhs bewohnen die 
gradreichen Ebenen Auftraliens, zum Teil dichtes 
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Buſchwerk oder Felſenklüfte; fie leben einzeln, ſam— 
meln ſich aber auf futterreichen Plähen zu Herden, 
| die fich freilich bald wieder auflöfen. Sie geben ſchwer⸗ 
fällig humpelnd, figen gern auf Hinterfüßen und 
Schwanz mit ſchlaff herabhängenden Borderfühen, 
fpringen bei fchneller Fortbewegung ausſchließlich 
mit den Hinterbeinen und jchnellen fi dabei 6—9 m 
weit fort. Sie werden daber bei ihrer aroßen Aus: 
dauer, und da fie 2—3 m hohe Hinderniffe mit Leich— 
tigfeit überwinden, nur ſchwer von Hunden eingeholt. 
Die Kängurubs hören ſcharf; Geſicht und Gerud) find 
dagegen ſchwach entwidelt, und ihre geiftigen Fähig— 
feiten find gering. Bezeichnend ift ihre große Angit: 
lichkeit, der fie * zum Opfer fallen. Sie leben von 
Gras und Kraut, Wurzeln, Rinde und Früchten. Die 
Fruchtbarkeit iſt gering; das nach ſehr furzer Trag: 
zeit geborne winzige, ganz unentwickelte Junge wird 
von der Mutter in dem Beutel an einer der Zitzen 
feftgefegt und nährt fid) etwa acht Monate lang von 
der Muttermilch, ohne den Beutel zu verlafien. Ge: 
ichieht dies endlich, fo kehrt es noch beitändig zur 
Mutter zurüd, au dann noch, wenn es jelbit 1. 
trägt und die Mutter ein zweites Junges im Beutel 
bat. Die Känguruhs werden wegen ie wohl: 
jcdhmedenden Fleiſches und der Haut eifrig gejagt 
und find durch rückſichtsloſe Verfolgung bereits jehr 
ſtark zurüdgedrängt; fie ertragen aud) die Gefangen- 
ichaft gut und pflanzen ſich in zoologiichen Gärten 
leicht fort. Das Rieſenkänguruh (M. giganteus 
Shaw, |. Tafel »Beuteltieres), gegen 3 m lang, mit 
90 cm langem Schwanz, erreicht in jigender Stellung 
faft Manneshöbe, ift braungrau, an Borderarmen, 
Schienbeinen und Fußwurzjeln heil gelblichbraun, 
an den Zehen und der Schwanzipige ſchwarz, an den 
langen, ſpiben Obren nußbraun; ed bewohnt Neufüb: 
wales und Bandiemensland, ift gegenwärtig aber 
weit zurüdgedrängt. Das Feljenfängurub (N. 
penicillatus Gray) ift mit dem an der Spite buſchi— 
gen Schwanz 1,2; m lang, purpurgrau, am Kinn 
weiß, an der Bruft grau, an Füßen und Schwanz 
ſchwarz; e8 bewohnt die yelfengebirge von Neuſüd— 
wales, hält fih am Tag verborgen und entgeht der 
Verfolgung meift durch feine außerordentliche Fer: 
tigleit im Klettern. Die kleinſten Arten der familie 
gehören zu der Gattung Känguruhratte (Buſch— 
ratte, Hypsiprimnus 777.); fie haben einen verhält: 
nismäßig fürzern Schwanz und Heine, runde Obren 
und erreichen die Größe des Hajen. Sie bauen ein 
dickwandiges Grasneft in einer gegrabenen Höhlung 
im Boden und liegen darin den Eos über verborgen; 
nachts gehen fie nad) Futter aus, das in Gras und 
Wurzeln befteht. Man findet fie in Auftralien und 
VBandiemensland. 
Kängurubinfel, Iniel von d400gkm (BOOM.) Areal 
an der Südküſte Auftraliend, vor dem Golf von 
‚St. Vincent, durdy die weitliche Jnveftigatorjtraße 
von der Vorkehalbinfel, durch die öftliche Baditairs: 
paſſage vom Kap Jervis getrennt. Die Inſel wurde 
‚1801 von Flinders entdedt und wegen ber außer— 
ordentlich zahlreichen, jetzt länaft ausgerotteten Kän— 
guruhs K. benannt. Bei der Gründung der Kolonie 
Sübdauftralien, zu der die Inſel gehört, wurde an 
der Nordfüfte die erfte Anjiedelung (Kingscote an 
der Nepeanbai) angelegt, bie noch heute mit einigen 
andern an der Hüfte fümmerlich beiteht, da das 
innere faft überall waſſerlos und mit dichtem Bufd): 
wert bededt ift. Die Bevölkerung betrug 1881 nur 
380 Einw. Auf den Vorgebirgen Willoughby und 
Kap Borda find Leuchttürme errichtet, und ein Kabel 
führt zum Feſtland. S. Harte »Auftralien«. 
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Kängurubratte, j. Känguruh. 

Känguruhwein, ſ. Cissus. 

Kanile, j. Schall. 

Kanin, eine Halbinfel im nördlichen Rukland, 
zwiſchen dem Weißen Meer und der Tichestajabai, 
10,500 qkm (1% DM.) groß, endigt an der Nord: 
meftfeite mit dem Kanin Noß und ift eine niedrig 
gelegene, große, moraftige Fläche, fogen. Tundra, 
welche von vielen Seen, Bächen und Hügeln unter: 
brochen wird. Ehemald war K. eine Sei welche 
vom Feitland eine ſchiffbare Waſſerſtraße abtrennte, 
die Durch ie ln nad) ND.) und Tſchi— 
ſcha (nah SW.), die Adflüffe des Sees Paruänoje, 
gebildet wurde. Infolge ber Hebung der ruſſiſchen 
Nordküfte hat fich der See allmählich in einen Sumpf 
verwandelt. Die Vegetation ift jehr arm; Bäume 
fonmen gar nicht vor. K. wird nur von Samojeden 
bewohnt (1859 zählte man im ganzen 1760 Einm.), 
welche im Sommer im nördlichen Teil ein Nomaden: 
leben führen und für den Winter fih in den ſüd— 
lihern Teil zurüdziehen, wo fie drei Dörfer haben. 
Im Sommer finden fich bier auch Jäger ein, die eine 
reiche Beute an Seehalen, Seefälbern und einer Art 
von Seehunden (Phoca cristata) finden. Bgl. Herm. 
und Karl Aubel, Reife nad) Lappland und K. 
(Zeips. 1874). 

ſtaninchen (Qampert, Kuhlhaſe, Lepus cuni- 
cülus ZL., ſ. Tafel »Kanincene, Fig. 1), Nagetier aus 
der Familie der Hafen , ift Heiner (36—42 cm lang, 
1,5—2 kg jchwer) und ſchlanker als der Haje, mit für: 
zerm Kopf, fürzern Ohren und fürzern Hinterbeinen. 
DerPelz iſt grau, ins Roftfarbene fpielend, aufder in: | 
terjeite, am Bauch), an der fehle und der Innenjeite 
der Beine in Weiß überaehend; der Schwanz ift oben 
ſchwarz, unten weiß, die Obren find fürzer als der 
Kopf. Es ift urjprünglid in Südeuropa heimiſch 
und auch jest noch in den Mittelmeerländern am 
häufigften; an manden Orten iſt es aud) in Mittel» 
europa ſehr gemein. Es lebt geiellig in hügeligen, 
fandigen Gegenden mit Schluchten und niedrigem 
Gebüſch, baut an fonnigen Stellen einfache Baue mit | 
ziemlich tief liegender Kammer und im Winfel ges 
bogenen Röhren, verbringt in denielben faft den ganz | 
zen Tag und geht abends auf Ajung. Es übertrifft | 
an Gewandtheit und Schlauheit den Hafen, ift ge 
jellig und vertraulich und hält mit dem Weibchen | 
viel treuer zufammen als der Hafe. Die Nammelzeit 
beginnt im Februar und März, und das Weibchen 
fest bis Dftober alle fünf Wochen 4—12 Junge in 
einer mit jeiner Bauchwolle ausgefütterten befondern 
Kammer, Dieje faugen an der Mutter bis zum 
nächſten Wurf, find im 5.—8. Monat zeugungsfähig 
und im 12. Monat ausgewachſen. Das K. ernährt 
fich wie der Hafe, wirb aber bei jeiner großen rucht⸗ 
barlkeit und feiner Vorliebe für Baumrinde viel ſchäd⸗ 
licher. Deshalb verfolgt man die K. überall, wo und 
wie man irgend kann, das ganze Jahr hindurch. Man 
erlegt ſie beim Anſtand auf dem Bau, bei der Suche 
mit dem Vorſtehhund und auf der Treibjagd, doch 
ſind ſie ohne Hilfe des Frettchens nicht auszurotten 
(vgl. Frettieren), und nur wenn ber Iltis, das 
geh Wiefel, der Steinmarder, Uhus und andre 

ulen in der Gegend zahlreich find, nehmen die K. 
ab. Das Wildbret ift weiß und wohlichmedend, und 
da auch der Pelz Wert befigt, jo züchtet man das K., 
befonders in Frankreich, Belgien, England und Hol: 
land, und bat in neuejter Zeit fich vielfach bemüht, 
die Kaninchenzucht auch bei und einzuführen. Bon 
ben gezüchteten K. hat man folgende Raffen zu unters 
fheiden: Das halbwilde K. (Gehegefaninden) 


Kängurubratte 








— Saninden. 


ift ein in den fogen. Kaninchengehegen gezüchtetes 
und durch die günjtigen Verhältniffe größer und voll: 
fommener gewordenes, bis 2,5 kg jchweres wildes 
K. Das im Handel vorfommende Lapin de garenne 
(Fig. 2) ift ein gezähmtes und zahm weitergezüch— 
tetes, ehemaliges Gehegelaninchen, und aus dieſem 
entitand und entjteht infolge der veränderten und 
verbefjerten Zucht und Pflege das Lapin ordinaire. 
Das gewöhnlide K. oder der deutſche Stall: 
haſe ift ein unbebeutendes Tier und kommt bier * 
in Betracht. Das gewöhnliche franzöſiſche K. 
(Lapin ordinaire, ig. 3) iſt aus dem gezähmten 
Gehegekaninchen entitanden, fommt in den verichies 
deniten Färbungen vor, 3. B. Silberfaninden, 
erreicht ein Gewicht von 21.—3 kg, hat ein jehr 
Ihmadhaftes Fleifh und einen guten Pelz. Das 
franzöfijhe Widderfaninden (Lapin belier, 
Fig. 4) ſoll von dem Hafen vom Kapland (Lepus 
capensis) abftammen; e8 ift hajengrau, weiß, ſchwarz 
oder fchedig. Die hafengrauen werden wegen ihres 
Fleiſches am höchſten neihägt. Der Kopf ift Did, 
rundltch, der Halskamm hat oft einen Spedanfag, 
bei ältern Muttertieren bemerft man ein ftärferes 
Hervortreten des ſogen. Kropfes; die Vorderläufe 
find lurz, die Hinterläufe verhältnismäßig lang. 
Die etwa 16—20 cm langen, breiten Löffel hängen, 
namentlich bei frifch eingeführten Tieren, au beiden 
Seiten bed Kopfes jchlaff herab und werden jelbft 
beim Zaufchen nur wenig erhoben oder ſeitwärts bes 
wegt. Dad Gewicht des ausgewachſenen Tier iſt 
5—Tkg; es ſetzt jährlichvier: bis fechömal4—7 Junge, 
Gegen Näffe und Kälte ift es ziemlich empfindlich. 
Das amerikaniſche 8. ift dem vorigen ähnlich, aber 
weniger empfindlich und fruchtbarer. —*— iſt es 
nicht ſo Fi wie das Widderfanindhen und wird von 
diejem durch eine leichtere Ernährungsfähigkeit über: 
troffen. Durch Kreuzungen des amerilaniſchen Ka— 
ninden® mit den einheimiichen Raffen hat man in 
Belgien das fogen. Rieſenkaninchen erzüchtet. 
Dasjelbe ift ungefähr von der Größe unſers Feld: 
— ſehr fruchtbar, gegen unsre klimatiſchen Vers 
ältniffe ziemlich unempfindlich und foll gemäftet bi 
8 kg fchwer fein. Das Normandiner K. (Fig. 5) 
iſt entftanden durch Kreuzung einheimifcher franzö— 
fticher K. mit dem Lapin belier. Das gewöhnliche 
Normandiner K. ift meist hafengrau, hat einen ovalen 
Kopf, teil hängende, teils aufrecht ftehende Löffel 
und ſchöne runde Körperformen. Die Häſin jegt jähr: 
li fünf» bis fiebenmal 6—12 Junge. Das Tier 
wird 4—5 kg jchwer und hat ein zartes, ſchmackhaf—⸗ 
tes Sleifch. Unter Leporiden verfteht man im all« 
emeinen Bajtarde vom Hajen und 8. Man hat ber 
haupt, daß diejelben die guten Eigenichaften des 
ajen und Kaninchens vereinigen und dieſe Eigen: 
ſchaften fonftant auf ihre Nachkommenſchaft über: 
tragen. Bis jetzt haben fich diefe Annahmen aber 
nod nirgends bewährt, und überdies find die meiften 
als Leporiden verkauften Tiere umgetaufte Normans 
diner K. Übrigens ift die Leporidenzudt fo ſchwierig, 
dak man alle Urfache bat, fämtliche Berichte über 
elungene Zuchtverjuche mit Vorfiht aufzunehmen, 
as Angorakaninchen(Seidenhaſe, Fig.6), aus 
Kleinafien, wird nur wegen feines zu feinen Geipin- 
ften zu verwertenden Haars gezüchtet; es eignet fich 
aber nicht zur Zucht in Deutkhland. Ein für unfre 
Verhältniffe volllommen tauglihes, zur Fleiſch— 
nutzung zu züchtendes ft. eriftiert nody nicht. 
Bei Fräftiger Ernährung der Jungen entwidelt fich 
ber Geſchlechtstrieb der K. oft ſchon im dritten 
Monat, und man pflegt die Geſchlechter daher ſchon 


Kanindhen — 


Um dieje Zeit zu trennen, Der Begattungstrieb 
des Kaninchens ift jehr heftig und erlifcht bei dem 
Weibchen nur in den legten Tagen vor der Geburt. 
DObaleich die eigentliche Zuchtzeit nur von Anfang 
März bis Ende November dauert, jo fann man dod), 
befonders in geheizten Räumen, das ganze Jahre hin: 
durch züchten, Eine fräftige Nachlommenfchaft wird 
dadurd befördert, daß man die Tiere nicht vor dem 
achten Monat und nicht länger ald 3—4 Jahre zur 
Zucht gebraudt. Zur Paarung bringe man die 
Häfın in den Käfig des Rammlers und wiederhole 
dies Erperiment den nächſten Tag. Die Tragezeit 
des Kaninchens dauert 28—31 Tage, und es jet je 
nad) Raffe und Fruchtbarkeit —8—12 blinde Junge, 
welche am neunten Tag fehend werben. Hat die Häſin 
mehr ald 8 Junge, fo tötet man bie übrigen, da ſonſt 
oft der ganze Satz in Gefahr ift, wegen Mangels an 
Nahrung zu verfümmern. Die Jungen faugen ca. 
4 Moden und können nad Ablauf diefer Zeit ohne 
Schaden entwöhnt werden. Wilde Züchtereien 
findet man in einigen Dünenftrichen der fchottijchen 
und bänifchen Küſten. Die auögefegten K. graben 
ſich bier ihre Baue, find in jeder Beziehung auf ſich 
ſelbſt angemwiejen und allen Einflüffen der umgeben: 
den Naturverbältniffe ausgefegt, und es fönnen daher 
auch nur volllommen alklimatifierte Tiere einiger: 
maßen günftige Refultate liefern. Ahnlich verhält es 
I mit den Gehegekaninchen. Diefelben leben aber | 
injofern unter günftigern Verhältniffen, als durd) | 
praftiiche Anlagen für ihr Wohl geforgt ift. Die 
Kanindhengehege beftehen aus größern, mit 
Mauern und Gräben umzjogenen Flächen, welche mit | 
verschiedenen Nahrungspflanzen beftellt, mit Bäumen, | 
Gefträud und Geftrüpp bepflanzt und mit Schuppen, | 
Ställen zc. verfehen find. Dergleichen Einrihtungen 
findet man namentli in England in großartigem 
Maßſtab. Die eigentlihe zahme Zucht wird in 
Kaften oder Ställhen und zwar derartig betrieben, 
daß jedes einzelne Zuchttier feinen eignen Kaften be- 
wohnt. Man verjieht einen jolden Zudtfaften von 
1 m im Duabrat und 75 cm Höhe vorn mit einer aus 
Latten oder Drabtneg gebildeten Thür und durch— 
bohrt den Boden an verſchiedenen Stellen, um dem 
Urin Abflug zu ſchaffen. Die Kaften find, namentlich 
kurz vor dem Segen der Jungen, mit reinlicher weicher 
Streu, aus der das Muttertier für die Jungen ein 
höhlenartiges Neft baut, “ verſehen. Errichtet man 
im Hintergrund ſolcher Kaſten einen Schlupfwinkel 
von 32 cm Höhe und Breite mit einer ca. 16 cm im 
Duadrat haltenden Offnung nad vorn ober einer 
Seite, jo wird die Häſin ſtets hier ihr Neft bauen, 
In jedem Kaften find noch ein Futtertrog, eine Heine 
Kaufe und ein Brig anzubringen. Dieje Zucht: 
kaſten arrangiert man reihen: und etagenmweife neben: 
und übereinander; doc muß man legternfall® unter 
jedem Kaften ein Abflußbrett anbringen, welches den 
Urin in eine hinter demſelben befindliche Rinne leitet. 
Bom Seahjahr bis zum Herbft kann man dieſe Kaſten im 
Freien aufftellen; im Winter muß man fieaber in eine 
ut verjchließbare, zugfreie Scheuer_oder in eine eben: 
Poldhe Kammer bringen. Bei guter, reichlicher Streu 
ertragen die Tiere jelbft eine ganz bedeutende Kälte. 
Man füttert das K. dreimal — mit Gras, Heu, 
Körnern, namentlich Hafer, Brot, Kleie, Klee, Eſpar— | 
ſette, Luzerne, Widen, Kleeheu, Erbö: und Bohnen: 
ftrob, un Bohnen, Kartoffeln, Runfeln, Möhren, | 
Zopinambur, Laub von Bäumen zc. und gibt zur! 
Anregung des Appetitd und Förderung ber Vers 
Dauung dann und wann einige bittere und aroma: 
tiihe Pflanzen und etwas Salz, Db man den 8. 
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Waffer zum Saufen geben foll over nicht, ift noch 
ftreitig; doch dürfte e8 am zweckmäßigſten jein, den 
Tieren Waffervorrat zum beliebigen Genuß hinzu: 
ſehen. Man hüte fih, die tragende Häfin bei den 
Löffeln frei in die Luft zu heben, fie zu ftoßen oder zu 
brüden; am bejten ift es, fie fo wenig wie möglich zu 
berühren, ba fonft Febhlgeburten zc. veranlakt werben. 
Der Rammler muß ftets in möglichft fräftigem Zus 
ftand erhalten werden, Die Jungen verlaffen mit 
14 Tagen bis 3 Wochen den Niftkaften und verfuchen 
von da an, felbitändig Nahrung zu ſich zu nehmen. 
Man lege ihnen daher junges, zartes Grünfutter vor 
und ftelle ihnen Milch, Mehl: oder Kleientränte zum 
Saufen hin. Um bie Tiere möglichft frühzeitig an fefte 
Nahrungsmittel zu gewöhnen, legt man ihnen fräftige 
und leichtverdauliche Stoffe vor. Megen des raſchen 
Stoffwechield bedarf das junge Tier einer größern 
Menge frifcher Luft, man gebe ihm daher einen mög: 
lichit großen Stall. — Raninchenfleifchwirdin Eng: 
land, Frankreich, Belgien und Holland täglich in faft 
fämtlichen Neftaurationen ferviert und findet ſich auch 
auf den Tafeln der reichern und vornehmern Klaffen. 
Der Konfum wurdein England 1872 auf ca. 4" Mil, 
K. geſchätzt. Frankreich züchtet jährlich ca. 85 Mill., 
von welchen 3 Mill. allein in Paris veripeift werben. 
In England gibt ed Kanindengebege, die monatlich) 
800 — 1200 K. liefern, und ber Biſchof von Derby 
fol jährlich 10— 12,000 K. aus feinen Gehegen ver: 
faufen. Die Kaninchenzucht empfiehlt fich beſonders 
dadurch, daß das Tier wenig Naum beaniprucht, 
feiner koftbaren, umftändlichen Fütterung bedarf, 
faft alle Abfälle aus der Haushaltung frißt, fehr 
fruchtbar und fhon im Alter von 4—6 Monaten 
ſchlachtbar ift. Auch der Balg und die Haarnugung 
ewähren erheblichen Vorteil; in England wie in 
rankreich bilden diefe Artifel ein nicht unweſent⸗ 
liches Handelsobjelt. In Japan find die K. neuer 
dings Modeſache und, wie einft die Tulpenzwiebeln 
in Holland, Dbjelt für ein leidenfchaftliches, immer 
ee um fich greifendes Börfenipiel geworden. Um 
diefen Ausschreitungen Schranten zu fegen, hat bie 
japanifche Regierung eine hohe Steuer für 8. einges 
führt. Val. S under, Die rationelle Kaninchenzucht 
(Bernau 1874); Derfelbe, Deutiche K. (Berl. 1875); 
Redares, eb (6. Aufl., Weim. 1885); 
Schiffmann, Das franzöfiiche K. (3. Aufl., Nürnb, 
1873); Hochſtetter, Das K. (4. Aufl., Stuttg. 1874); 
Rennecke, Das zahme K. (2. Aufl., Deſſau 1873); 
Eckardt, Anleitung zur rationellen Kaninchenzucht 
(Münd. 1874); Espanet, Kaninchenzucht (deutſch, 
Wien 1888); Linde, Die rationelle Kaninchenzucht 
en 1887), Ravageaur, La vraie maniere d'éle- 
ver les lapins & la ville et à la campagne (neue 
Audg., Par. 1882); 9. v. Rathufius, Über die ſogen. 
Leporiden (Berl. 1867); Zürn, Zum Streit über 
die Leporiden (Weim. 1877); Brandt, Unterfuhun: 
en über das K. (Peteräb. 1875); Raſch, Blätter 
ür Kaninchenzucht (Hildesh. 1874— 76); Pröpper, 
Kanindentohbud) (Berl. 1875). 
ſtaninchenfelle kommen in befonders großer und 
pelzreicher Art, teild naturell, teild braun gefärbt, 
aus —— und Belgien in den Handel. Die 
ſchönſten K. liefert England, —* wilde, ſchwarze, 
ſilberſpitzige, welche in Rußland ſehr beliebt ſind, 
aber auch viel graue. In Polen hat man eine kleine 
Sorte weißer Kaninden, von welden jährlich mehr 
als ’,;» Mill. in Liffa und Frauftadt zu Pelzwerk be- 
nugt werden. Die amerifanifchen Heinen wilden 
Kaninden find weißlichgrau und liefern ſchwaches 
Pelzwerk von geringem Wert. Kanindenhaare 


Kaninchenfelle. 
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benugt man in ber Hutmadjerei. Die Haare der Sei: 
denhafen werden für fich oder in Vermiſchung mit 
Wolle oder Baummolle veriponnen und verwebt. 

Kaninefaten, batav. Vollsſtamm, nördlich von den 
Batavern zwiichen dem Meer und dem Flevo⸗(Zuider⸗) 
See wohnend (jet Kennemer Land in Nordholland). 
4n.Chr.von Tiberius bezwungen, nahmen fie Kriegs: 
dienfte in den römijchen Heeren. Unter Caliqula 
empörten fie fi, verbanden fih 70 unter Brinno 
mit Claudius Eiviliß gegen die Römer, zeritörten 
71 die römijche Flotte und ſchlugen die den Römern 
beiftehenden Nervier. 

ſtaniſter (lat. Canistrum), Korb, aud) eine Blech: 
flafche oder Blechfifte zur Verfendung von DI ıc. 

Kanitz (tſchech Konice), Stadt in der mähr. Be: 
ag ng Brünn, an der Iglawa und 

er Linie Wien: Brünn der nee be: 

ftehend aus einer Chriften: und Judenftadt, hat eine 
bemerfenöwerte Dekanatskirche, ein altes Schloß, 
Färberei und Druderei, Wein: und Obftbau, Pott: 
ajchefiederei und (1880) 2802 Einw. 


ſtanitz, Philipp Felir, Kunfthiftoriferund Ethno: 


grand, geb. 2. Aug. 1829 zu YBudapeft, ——— ſeit 
846 in Wien Kunſtgeſchichte und bereiſte zu dieſem 
Zweck Deutſchland, Frankreich, Belgien und Italien. 
Ein Beſuch Dalmatiend und eines Teils der Herze— 
gowina (1858) ſowie Montenegro wurde der Aus: 
gangspunkt für eine umfalfende Thätigfeit auf dem 
Gebiet der Kunſtgeſchichte und Ethnographie in den 
von Südflawen bewohnten türkifchen Yändern. Als 
Resultat derfelben veröffentlichte er: »Die römischen 
Funde in Serbien« (Wien 1861) und das Brachtwerf: 
»Serbiend byzantiniihe Monumente« (daf. 1862), 


welches die verjchiedenen Einflüffe von Byzanz und | 


des Occidents auf dieſelben nachwies. Später folgten 
außer zahlreichen Auffägen in Zeitichriften: »Reije 
in Südjerbien und Norbbulgarien« (Wien 1868) und 
>Serbien, hiſtoriſch-ethnographiſche Reiſeſtudien aus 
den Jahren 1859— 68: (Leipz. 1868, 2, Aufl. 1877), 
eine Zujammenfafiung jämtlicher über Serbien ge: 
mwonnener Nefultate; » Donau: Bulgarien und der 
Balkan. Hiftorifchegeograpbifch:etbnographifche Reife: 


ftudien aus den Jahren 1860 —75« (daj. 1875— | 


1879, 3 Bbde.; 3. Aufl. 1882) und der »Hatehismus 
der Drnamentil« (2. Aufl., daf. 1877). 

ſtanizſa (ivr.-iha), 1) Groß-K. (ungar. Naay:f.), 
Stadt im ungar. Komitat Zala, am Fluß K. Knoten: 
punkt der Bahnlinien nad) Budapeft, Odenburg, Bra: 
gerhof, Agram und Fünflirchen, mit Piariften- und 
Franziskanerkloſter, (1881) 18,473 ungar. Einwohnern, 
lebhaftem Getreide, Wein-, Obft:, Schafwoll: und 
Viehhandel, Bierbrauerei, Spiritusfabrifation und 
Ziegelbrennereien. Es hat rege Induſtrie, mehrere 


Geldinſtitute, eine Filiale der Oſterreichiſch-Ungari— 


ſchen Bank, einen Gerichtshof, ein Obergymnafium, 
eine 
Geichichte der Stadt K. (ungarisch, Kanizſa 1862). — 
2) Ö: oder Alt⸗K., Markt an der Theiß, im ungar. 
Komitat Baͤcs-Bodrog, mit (1881) 13,069 ungarijchen 
und ſerbiſchen Einwohnern, ftarlem Getreide: und 
Tabalsbau, Getreidehandel, Rindvieh» und Schaf: 
— — 3) Türkiſch- oder Klein-K. (ungar. Tö— 
röf:R,), Markt im ungar. Komitat Torontäl, an der 
Theif, O⸗K. gegenüber, mit 3333 meift ſerbiſchen 
Einwohnern. 

Kanfafee (ivr.-tih), Stadt im nordamerifan. Staat 
Illinois, am Kankakeefluß, 80km ſüdlich von Chicago, 
mit Steinbrücdhen, viel Wald und (1330) 5651 Einw. 

Sanfer (Phalangium), ſ. Gliederjpinnen. 

Kanfhurahanf, f Chinagras. 





Handelsſchule und 4 Spitäler. Vgl. Horväth, 


Kaninefaten — Kannegießer. 


Stanfroid, ſ. Krebs. 
ſtannabineen (Hanfartige), dikotyle Pflanzen⸗ 
gruppe, eine Unterfamilie der Urtikaceen bildend und 
nur aus zwei Arten in zwei Gattungen, nämlich dem 
| Hanf (Cannabis sativa Z.) und dem Hopfen (Humu- 
lus Lupulus L.), beitehend. Sie unterjcheiden ſich 
von der nädjftverwandten Gruppe ber Urticeen durch 
ihre freien Nebenblätter, die hängenden, gefrümmten 
 Doula und das Fehlen des Milchiaftes. Val. Bail- 
‚fon, Histoire des plantes (Bd. 6). 
Sannaceen, j. Marantaceen. 
Kannar, ind. Stabt, f. Rananor, 
Kanne, ein bauchiges Gefäß mit engem Halſe, 
fchnabel: oder röhrenförmigem Ausguß und Henfel, 











Steingeuglanne von Siegburg. 
* ſchon im Altertum bekannt war (griech. 


rochoos, oinochoe, ſ. Tafel »Bafen«). Die Kannen 
es Altertum® waren meift aus Thon, Erz, Silber 
oder Gold, erft in fpäterer römifcher Zeit aus Glas 
gefertigt. Im Mittelalter waren Thon und Metall die 
‚vorwiegenden Stoffe. In der Renaiffancezeit war 
‚die K. ein beliebtes Tafel: und Prunkgeſchirr. Neben 
‚den meift mit Dedeln verjehenen Steinzeugfannen 
(j. die Abbildung) für den gewöhnlichen Gebrauch 
wurden joldhe aus Gold, aus vergoldetem Silber, 
aus mit Silber und Bronze montiertem Kriſtall zc. 
gefertigt. Vgl. auch Krug. 

Kanne, Flüſſigkeitsmaß, am gebräudlichften: in 
| Münden (Bayern), wo bisher 60 Kannen —= 1 Eimer 
und 100 Kannen — 106,02 Lit.; in Dresden, 72 
Kannen — 1 Eimer Wein, 420 Kannen = 1 Fa 
Bier, 100 Kannen = W,9 2. Das Liter wird 
in Deutjchland ebenfalld K. genannt. Aud in den 
Niederlanden (kan), in Dänemark (kande), Norwegen 
und Schweden (kanna), hier 2,617 2., iſt die KH. ald 
Flüſſigkeitsmaß gebräudlid. In Sachſen enthielt 
die 8. Butter 1 kg an Gewicht. 

ſtannefaß, ſ. Kanevas, 

Kannegießer, nach Holbergs Luftipiel »Der po: 
litiſche K.e Bezeichnung eines über Politik ſchwatzen⸗ 
den Spießbürgers, Bierbanfpolitiler. 

Kannegießer, Karl Ludwig, verdienter ——** 
geb. 9. Mai 1781 zu Wendemark in der Altmark, ſtu—⸗ 
dierte zu Halle Philologie, wurde 1814 Neftor am 
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Gymnafium in Prenzlau, 1822 Direktor des Fried: 
rihegymnafiums in Breslau und lebte fpäter ald 
Privatgelehrter in Berlin, wo er 14. Sept. 1861 ftarb. 
Als jelbitändiger Dichter ſowohl in feinen »Gedich— 
ten« (Bresl. 1824) als in feinen Dramen (» Schaufpiele 
für die Jugend«, Berl. 1844 — 49, 12 Boden.) u. a. 
ohne höhere Bedeutung, erwarb er ſich durch zahlreiche 
poetische Überfegungen aus dem Italieniſchen, Pro: 
vencaliichen, Englifchen, Lateinischen zc. wohlverdien: 
tenRuf. Wir nennen davon: »Beaumonts und let: 
chers dramatische Werfe« (Berl. 1808, 2 Bde); Dan 
tes » Göttliche Komödie« (Leipz. 1809— 21; 5. Aufl., 
daf. 1878) und »Lyrifche Gedichte« (mit Witte, daf. 
1827,2. Aufl, 1842); Leopardis Gefänge« (dai.1837); 
»Heliand« (Berl. 1847) und »Gedichte der Trouba: 
bourd« (Tübing. 1852, 2. Aufl. 1855) ꝛc. 

Kannelieren (franz., v. canne, »Rohr«), den Schaft 
einer Säule oder eines Pilaſters lotrecht mit rillen: 
förmigen Vertiefungen (Rannelüren) verfehen, be: 
ren 20—24 um eine Säule, 7—9 auf einem Pila— 

jter angebracht 
Big. 2. werden, und 
die denjelben 
ein fchlanferes 
Ausſehen ge 
ben. Nur bei 
der borifchen 
Drdnun ⸗ 
ben die Kanne⸗ 
lüren ſcharf zu⸗ 
ſammen (Fig. 
1), werben ge: 
mwöhnlid aus einem gleichfeitigen Dreied Ton: 
ftruiert und laufen oben am Kapitäl in einen Bo: 
gen, unten am Abjchluß des Schaftes aber frei aus; 

i der ionifchen und korinthiſchen Säule find fie 
durch eine fchmale Dad (Steg, Fig. 2) getrennt, 
die Hs — "a des Durchmeſſers der Kannelüre breit ift. 
Bei Säulen mit Füßen fließen fie fich über dem 
und unter dem Kapitäl gewöhnlich nach einem ihrer 
Wölbung gleihen Bogen. Die Kannelüre findet ſich 

chon an den frühften griechiichen Tempeln und ging 

päter auf den dem griechiſchen Stil nadhgebildeten 

römifchen und Renaifjanceftil über, in welch letzterm 

fie mit mehreren Abänderungen, 3. B. mit eingeleg: 

ten runden Stäbchen und mit fpiralförmig um den 

ge geführten Windungen, vorfommt. 
anneltohle, j. Steintohle. 

Kannenbäderland, im Vollsmund ein Strich des 
Engerngaues am weſtlichen Abhangdes Weſterwaldes 
im preuß. Regierungsbezirt Wiesbaden, der fich durch 
die Mächtigleit (7— Om) feiner außgebebnten Thon: 
lager auszeichnet. Dort werden, namentlich in den 
Dorfern Ransbach, Mogendorf, Grenzhauſen, Dern: 
bach, Höhr, Hillſcheid zc. in den Amtern Selters und 
Montabaur des Kreiſes Unterwefterwald, alljährlich 
Millionen von Steingutwaren, Mineralmwaflerfrügen, 
feuerfeften Steinen ıc. gebrannt und in alle Welt ver: 
ſendet. Dazu fommt eine bedeutende Ausfuhr von 
Thonfhollen in die Steingut: und Porzellanfabrifen 
Deutſchlands, Frankreichs, Englands, Standinaviens, 
Rußlands ꝛc. In neuerer Zeit brennt man auch große 
Röhren für Waſſerleitungen ſowie feinere Gegen— 
ſtände aller Art. 

ſtannentraut, ſ. Equisetum. 

Kannenſtaude (Rannenträger), ſ. Nepentlies. 

ſtannetjes (⸗Kännchen⸗), ſ. Jakobaa⸗Kannetjes. 

Rannibälen (v. ſpan. Canibal, für Caribe), ur: 
ſprünglich die menſchenfreſſenden Bewohner der Ka: 
ribiſchen Infeln; daher überhaupt ſ. v. w. Menſchen— 
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freffer, wilde, graufame Menfchen. Daraus entjtand 
fannibalifh und Kannibalismus (vgl. Anthro: 





Wappen von 


pophagie). 
den ift, in fruchtbarer, liebliher | 
KL 
N 
den neuern Stadtteilen N 
einem Reiterſtandbild des Königs Rannflatt. 
nenfabrifen, eine Fabrik für Blechwaren, euer: 


Kannflatt (Cannftatt, Ganftatt), Oberamts— 
ftabt im württemberg. Nedarfreis, zu beiden Seiten 
des Nedar, 4 km von Stuttgart, mit dem es durch 
ein bejondere Pferdebahn verbun: 
Gegend, Anotenpunlt der Linien — 
Bretten: Friedrichshafen und K.⸗ —— 
NördlingenderWürttembergifchen — — 
Staatsbahn, 220 m ü. M., bat in 
yon ri 

Straßen, eine evangelifhe (von 
1471) und eine kath. Pfarrkirche, | 
2 Brüden über den Nedar, fchöne 
Anlagen um den Kurjaal mit 
Wilhelm und (1835) 18,031 metft 
evang. Einwohner. Die Induitrie ift ziemlich leb— 
baft. K. befigt eine große Eifenbahnreparatur: 
werkjtätte, mehrere Eijengießereien und Maſchi— 
requifiten, eleftrotechnifche Apparate, Stühle, eine 
mechaniiche Weberei, Wollipinnerei, Tud:, Tabaks⸗ 
und Korjettfabrifation, Ziegeleien und vortreff: 
lichen Obft: und Weinbau. —— Bedeutung er⸗ 
hält K. me feine Mineralguellen (etwa 30 an der 
Zahl) und Heilanitalten. Bon den erftern I der 

ilhelmsbrunnen, der Sprudel und die Inſelquelle 


die wichtigiten. Es find fohlenfäurereiche, eifenhaltige 
Kochſalzwäſſer, jogen. muriatiſche Eifenjäuerlinge. 

















In 10,000 Gewichtäteilen enthalten: 
| Wilgelms 2 Er 
— | Eprudel | Infelquelle 
Ghlomatrium . . . 20,104 20,447 124,080 
Edjwefelfaures Natron | 3,850 2,925 _ 
. Sali . | 0,125 0,622 0,320 
Scwefelfaure Ma . 9,252 7,440 5,507 
— — 5,007 3,902 4,177 
Schwefeljauren Stall. | 8,509 9,300 12,046 
Kohlenfauren Kalt . 10,574 ]19.083 10,090 ꝰ. os Fe 
Koblenfaures Eiſen · 
ombdul., . . . . Dırs 0,122 0,148 
Feſte Beftandteile: |48,642 48,107 52,067 


In einem Bolumen Mineralwafjer (bei einem Baro: 
meterdrud von 27” und 17” E. Temperatur) enthält 
ber Wilhelmöbrunnen O,s46, der Sprubel O,oos und 
die Injelquelle 0,964 Kohlenſäure, die Temperatur 
beträgt 15—17°E. Die Quellen find befonders genen 
Katarrhe der Schleimhäute, Unterleibsleiden aller 
Art, fehlerhafte Blutmiſchung und Schwächezuftände 
des a zu empfehlen und werben inner: 
li und äußerlich gebraudht, auch zu 31— 34° ©. er: 
wärmt getrunfen. Daneben werden vielfadh Molten 
angewendet. Schon die Römer fannten und benuß: 
ten die Quellen, wie die Ausgrabung eine& römischen 
Bades und andrer NAitertümer in der Nähe von ft. 
bezeugen. Den heutigen Aufſchwung und zahlreichen 
lag enbejuch verdankt der Ort dem König Wilhelm. 

on ben Heilanftalten find die Beielihe Flechten: 

eilanftalt und eine Wafferbeilanftalt, verbunden mit 

anatorium für Nervenfrante, bemerfenswert. K. ift 
Sit eines Amtsgerichts, eines Hauptiteueramtes, hat 
ein Lyceum, eine Nealanftalt, eine böhere Töchter: 
und eine Mufikichule, zahlreiche Töchterpenfionate 
und ein Sommertheater. Bei Gelegenheit des auf 
dem Wajen zwiſchen Berg und K. alljährlich 28. 
Sept. gefeierten Volfäfeftes finden aud Pferde: 
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rennen ftatt. Außerdem ift das Kannftatter u, Kanodih (enal. Kanouj, das alte Känja: 
feft mit dem Umzug mastierter Kinder merkwürdig. |fubdicha), Stadt in den britiid:oftind. Nordweit: 
Bemerkenswert jind die in dem Kalktuff häufig vor: |provinzen, mit (ısar) 16,646 Einw., war ehemals 
ee OD onbern Zierhunchen Sein ber Nähe | veäfifstifher Hei Drähte unb Im &. Sehr, Chr 
mmut⸗ — | er } k .n. Chr. 
find befonders erwähnenswert: bie föniglichen Luft: | den Gipfel ihrer Größe erreichte. hr Verfall datiert 
a 
*30 erbaut, in edlem Stil, mit Bildergalerie ı Glan r 
Part, diefes 1842 — 51 erbaut, in mauri chem Si, ſtanoe (engl.Canoe, fpr. «nub, franz. Canot, fpr. mob), 
mit prachtvollen Gärten und reichen Gewädhähäufern. das aus einem Baumſtamm hergeſtellte ſchmale, 
öſtlich von der Stadt liegt der 410 m —* Rothen- lange Fahrzeug der Wilden; es iſt nicht im ftande, 
berg, welcher ehedem das Stammſchloß der württem⸗ | Segel zu führen, auch beim Rudern gehört große 
Ycptoein griediider Zernpel mit den Grob | bianer und Örönlänber Bauen {hre Ranoep aub Hei, 
ftätten König Wilhelms (geft. 1864) und feiner Ge: | rippen oder Walfiſchknochen und überziehen fie mit 
In einer Hefunde von 708 eraihnt. Im 11. Sahel. | punböfel, mit eier Dffnung Die der im R. Stpende 
in einer Urfunde vo ähnt. Im 11.9 
ſoll der Ort Mauern und Stadtrechte erhalten haben. mit feinem Körper ausfüllt. Zum Rudern bedienen 
Kaifer Ludwig der Bayer verlieh ihm 1330 die Nechte | fie fich langer Doppelriemen, mit denen fie jehr ge: 
und Freiheiten ber gay tagen: u In mat und le vor —— ganı vun er reg zu 
Mitte des 14. Jahrh. war hier das Landgericht für | fahren verftehen. nn die Wilden der Südſee auf 
die Grafichaft Württemberg. Große Einbuße erlitt | ihren Kanoes Segel führen wollen, fo verbinden fie 
K. mehrfach dur Überfhwemmungen, durch den | zwei Kanoes miteinander, oder e8 werden Stangen 
Dreibiajährigen Krieg und die Einfälle der yranzofen | quer über das K. gebunden und an dem andern Ende 
1688, 1693 und 1707. Am 21. Juli 1796 ftegten bier | derjelben ein Baumſtamm befeftigt, welcher da8 lim: 
die Franzoſen unter Moreau über die Ofterreicher | ſchlagen des Kanoes verhindert, 
BE en a aa Oheenbr Be, ya Bin 1 
und jeine Mineralquellen (Kannft. 5 ’ r, geb. 13, t 
vr ge des Negerreichd Sofoto im mittlern | zu Großrudeftebt bei Weimar, war 4a Jahre lana 
Sudän, iſt ein ſehr fruchtbarer (»Garten des Subän«) | Schüler F. Prellers in Weimar und ging 1869 nad) 
und neben Kebbi einer der bevölfertften Teile ded | Nom, wo er fich unter Drebers Einfluß der ftilifier: 
ganzen Subän. Der Umfang wird auf 27,530 qkm | ten heroiſchen Landſchaft widmete. Er blich dort bis 
(600 QM) berechnet. Die mit einer reihen und man: | 1872, nn aber 1874 nad) Jtalien zurüd, um Zeich⸗ 
— Vegetation bedeckte Landſchaft wird durch ‚nungen ür das —— Prachtwerk über Ita⸗ 
’ ’ rei ’ ’ ’ * 
Indigo, Butterbäumen, Tamaridlen und Melonen | weiterbildete, der aud) feine Landſchaften biömeilen 
bepflanzt find. Die Bevölferung, 300,000 Seelen, be: | mit Figuren ftaffierte. Seine ftimmungsvollen, 
fteht aus Fulbe, dem herrſchenden Volk, Arabern, | poetiich fomponierten und durch reiches, faftiges Ko— 
Bornuanern, Mandinfa u. a. Die gleichnamige | lorit ausgezeichneten Hauptwerfe find: Canoſſa, der 
Hauptitadt, dad -ſudäneſiſche London«, ift mit | Kyffhäufer, Hünengrab auf Rügen, Odyſſeus auf der 
umgeben, burch melde 14 Lhore führen. Die Mauer | unb Sihiles, Dido und Aneas auf ber Jagd, Antir 
u en, w 
umſchließt arabiſche Lehmhäuſer, koniſche Neger: — an ber Leiche des Eteolles, Kaſſandra. Für ein 
Felder: Die Einmohner, ca. 80,000, verfertigen —— 
Felder. DieEinmwohner, ca. 30,000, verfertigen blaue | Amor un eina ; s 
Baummollenzeuge, geihmadvolle Schuhe — San: Johann —2 er Eichendorff » Aus dem Leben 
dalen, geftidte lederne Taſchen (Dichebair), Dolche, | eines Taugenichtö«. Er ift großherzoglich ſächſiſcher 
ee = en ee — Da ai ch.), im allgemeinen ſ Mabitab 
m ‚ Burunüffen, Goldftaub, Elfenbein, ech.), it emeinen j. v. w. E 
Salz, Natron, Baunmolle, Lederwaren und Jndigo. Richtſchnur; Regel, Vorfdrift: bedeutet in der Muſik 
—— —— der er ift auch das | vo ——— * ——— en: 
ortieren aummolle u 8 Färben. Nach daß zwei oder mehrere Stimmen diefelbe Melodie 
9. Barth beträgt der Väheliche Uunfap Ranos abs Wil | ausführen, aber nicht gleichzeitig einjekend, ſon— 
LE Mariatherefienthaler). S. Karte bei Kan —— a nal ——— 
> “ x ’ z 
Kanöbos (Canopus), im Altertum Stadt in | durd die Bewegung einer einzigen Stimme gegeben 
—— — an gt nr —* ee 35* und oder in — durch —— 
dung, nordöſtlich von Alexandria, ein Heilig- Notenreihe ausgedrückt werden kann. Es iſt dann 
ie Serapis (mit Drafel) berühmt. Die Ein: | nur notwendig, zu bezeichnen, bei welcher Note und 
wohner ftanden im Ruf ausgelaffener Üppigfeit, die ‚in .. Intervall eine neue Stimme einzujegen 
fih in großen Feſten äußerte, Nach der Einführung | hat, 3. B.: 
des Chriftentums verfiel die Stadt. Ruinen weſtlich [4 ® 
bei Abukir. — Wichtig für die ägyptologifche Wiffen: — 
ſchaft wurde das ſogen. Dekret von K. eine von | — — 
* ya u a ——— * | Kanon: In * Unterquinte und Oberquarte 
ern zu 08 Euerg verfaßte | ö 
re e Inſchrift, von * un. ein —— Dieſe u ur a = von den Kontrapuntti- 
auf dem Tıümmierjeld von Tanis entdeckte ſten des 16. Jahrh. K. (Nichtichnur) genannt wurde; 
(i. Hieroglyphen, S 519). | befondersbeliebt waren Damals rätjelhafte Anweifuns 
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gen für die Auflöfung bed Kanons (Rätjellanon), 
welche ſchließlich bi8 zur Unmöglichkeit des Verſtehens 
auf die Spike getrieben wurden. — ins 
dann der Name K. auf die Kompofition felbit über, 
deren alter Name Fuga (f. Fuge) oder Conse- 
guenza war, Je nad) dem Intervall, in welchem bie 
zweite Stimme höher oder tiefer einfett als die erfte, 
unterfcheidet man den K. im Einklang, bei welchem 
die Stimmen thatjädhlich diefelben Töne vortragen, 
aber fo, daß die zweite (imitierende) Stimme einen 
halben oder ganzen Takt oder mehr nad} der andern 
einjegt; beim K. in der Oftave bringt die zweite 
Stimme die Melodie eine Dftave höher oder tiefer; 
der K. in der Unterquinte transponiert diejelbe 
um eine Duinte nad) der Tiefe, wobei eine weitere 
Unterfheidung zu machen ift, ob nämlich die nad: 
folgende Stimme alle Intervalle genau wiedergibt | 
oder diefelben nad) den Berhältnifien der herrichen: 
den Tonart einrichtet. Gleichermaßen gibt es Kanons 
in der Oberquinte, Duarte, Ober: und Unterfelunde zc. 
Der drei: und mehrſtimmige K. verbindet in der Re— 
gel mehrere der genannten Arten. Weitere Barian- 
ten entitehen durch Verlängerung oder Verkürzung 
der Notenwerte in der nahahmenden Stimme (Ca- 
non per augmentationem oder diminutionem) oder 
durch Umkehrung aller —— (al inverso, per 
motum contrarium), jo daß, was vorher ftieg, dann | 
fällt, oder gar jo, daf die zweite Stimme die Melo— | 
die von hinten anfängt (Canon cancricans, Krebs: | 
fanon). Der K. hat entweder feinen Schluß, jondern 
läuft in den Anfang zurüd, in welchem Fall er aud) | 
wohl jcherzweije in Kreisform notiert wird (Kreis: 
fanon, Fuga eircularis, Canon infinitus), oder er 
fann zwar ad libitum repetiert werden, hat aber 
durch Fermaten angedeutete Schlufnoten, oder end: | 
lich er hat einen angehängten freien Schluß (coda). | 
Der Doppellanon ijt die kontrapunktiſche Verbin: 
dung zweier Kanons. Seine höchſte Blüte feierte der 
K. in den Meifterwerken der niederländifchen Kontra: | 
punktiften des 15. und 16. Jahrh.; doch hat er bis in 
die neuefte Zeit hinein noch eingehende Pflege ge: 
funden und wird neben der Fuge vor Abſchluß der 
Kontrapunftitubien von der Schule thunlichft berück⸗ 
fichtigt. Bon Bad) haben wir tanons in den »30 Ba- 
riationen«, von Mozart 23, von Weber 8 Kanons; 
außerdem jeien genannt Kiel »15 Kanons im Kam: 
merftil-, Weitzmanns »Mu ifalifche Rätfel«, die Ka: 
nonjamnılung in Spohrs Autobiographie und die 
ablreihen Tanonischen Kompofitionen S. Jadas— 
ohns. Die Lehre des Kanons findet Rh regelmäßig 
in denfelben Büchern abgehandelt wie die der Fuge 
(1. d.). Bal aud Ambros, Geſchichte der Mufik, 
Bd. 3, und Klaumwell, Der X. in feiner gefchicht- 
Lihen Entwidelung (Leipz. 1877). — Die Alten 
nannten das Monodord K. weil vermittelft des— 
jelben die mathematischen Intervallbeftimmungen 
(Dftave = "/s der Saitenlänge ıc.) beftimmt wurden; 
deshalb wurden auch die P essen: deren mufifas 
liſche Theorie auf dem K. fußte, Kanoniker genannt, 
im Gegenfat zu den Harmonifern (Ariftoreno® und 
feine Schule), welche von der Mathematik in der Mufil 
nicht viel hielten. 
anon (ariecch.) bezeichnet in der Kirheniprade 
teils das Verzeichnis der biblijchen Bücher, welche für | 
injpiriert gelten und in den gotteädienftlichen Ver: | 





fammlungen gelejen werden, im Gegeniag zu den H 


Apotryphen (j.Kanonijche Bücher), teils jede fird): | 
liche Borichrift und Regel, daher jpäter befonders ge: 
braucht im Gegenfat zum bürgerlichen Geſetz (fano: | 
niſches Redt); ferner die Gebetsformelderromifchen | 


‚ben Künjtlern als 
| wegen den Beinamen X. erhielt. (Bal. 
| Der Doryphoros des Polyklet, Berl. 1863.) 
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und griechiich-fatholifchen Kirche vor, bei und nad) 
der Konfelration in der Mefle (Meßkanon) ſowie 
ein beftimmter Kirchengefang ber griechijchen Kirche; 
enblic) das Verzeichnis der von der Kirche anerfann: 
ten Heiligen. — In der Philoſophie heißt K. jeder 
Grundfag und in der kritiſchen Philojophie die Wii: 
ſenſchaft vom richtigen Gebraud des Erkenntnis: 
vermögens; daher Titel einer Schrift Epilurs, worin 
diefer Die oberften Grundſätze des Denkens zufammen: 
geftellt und erörtert hat. — In der Mathematik, 
vorzüglich in der Algebra, ift K. eine allgemeine For: 
mel, die bei Löſung einer ha zoo herausfommt, und 
nad) welcher die unter der allgemeinen Aufgabe be: 

iffenen Erempel auszurechnen find. — Sn der bil: 

enden Kunſt bezeichnet das Wort K. Statuen, bie 
als Mufter gelten, vorzüglich in sis auf die Ber: 
hältniſſe des menjchlichen Körpers (ſ. Broportion). 
Die Bezeichnung rührt von einem berühmten Wert 
des griechifchen Bildhauers Polyllet, der Statue eines 
Speerträgers (Doryphoros, ſ. d.), her, welche ihrer 
orbild dienenden Rroportionen 
riederichs, 
Auch 
die Künſtier des alten Agypten hatten ihren K., 
eine feititehende Negel der Verhältniffe des menſch— 
lichen Körpers. Sie pflegten nämlid nach beftimmt 

roportionierten Modellen zu arbeiten, die fie in ein 

et von Quadraten einzeichneten, um fo für jeden 
Bunft die ne Lage fejtzuhalten. Fi r die 
menschliche Geſtalt bildete die Einheit diefes Kanons 
nach einigen die Länge des Fußes, nad) andern des 
mittlern Fingers. Nach Diodor hätten die Agypter 


den Körper vom Scheitel bis zur Sohle in 214 Teile 


zerlegt. Aber die mancherlei Zeichnungen und Skulp: 
turen, die noch unvollendet und mit jolden Duadra: 
tierungen verjehen erhalten find, weichen in der Zahl 


der Quadrate, welche auf die Körperlänge fommen, 


zwiſchen 15 und 23 jo erheblich voneinander ab, daß 
man zwei oder brei verſchiedene Proportionsregeln, 
welche die Ägypter nacheinander befolgt hätten, auf: 
ftellen zu müſſen geglaubt hat. Als zwei verichiedene 
Kanons der Proportion kann man jedod nur im all: 
gemeinen bie ältere Epoche der ägyptijchen Kunft, 
melde mehr Kraft und Fülle auszeichnet, und die 
jüngere, welche Eleganz und Zierlichkeit anftrebt, 
gelten lafien. — In der Philologie verfteht man 
unter K. das von den alerandrinifchen Grammatitern 

ührende kritiſche Verzeichnis der alten Schrift: 
teller. — In der Chronologie nennt man K. Zeit: 
tafeln beftimmter Art, 3. B. die der jogen. Goldenen 
Zahl, der Epalten, der Ditern; in der Nitronomie 
vorzüglich Tafeln für die Bewegungen der Himmels: 
förper ꝛc. — In der Rechtsſprache ift K. Bezeich- 
nung für eine jährliche Geldabgabevon Grundftüden, 
Häufern, aljo ſ. v. w. Erb:, Grundzins, Gült ac. — In 
der Buchdruderfunft verfteht man darunter eine 
Art großer Lettern, mit denen ehedem die Meß— 
fanons eo wurden, bie jet aber gewöhnlich 
nur auf Titeln, Anjichlagzetteln 2c. Anwendung fin: 
den; kleine 8. hält 32 oder auch 36, grobe K. 40 
oder 48 typographifche Punkte (vgl. Schriftarten). 

Kanonäde, andauerndes Artilleriefeuer. 

Stanone (v.lat.canna, »Röhre-, oder demital.can- 
none, »großes Rohr«), der ältern Kartaune ent: 
ſprechend, Geihügrohr von größerer Länge als die 
aubigen oder Mörſer gleichen Kalibers, welches mit 
verhältnismäßig ſtarker Ladung ſchießt. Die kurzen 
Kanonen der deutichen Artillerie entipreden etwa 
den frühern Haubigen. Die Länge der K. wird in der 
Regel in Kalibern abgekürzt als L/25 oder L/35 (27 
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ober 85 Kaliber lang) bezeichnet. Die glatte K. ſchoß 
uur mit Vollfugeln und Kartätſchen, Haubige und 
Mörſer dagegen Hohlgeichoffe, ein Unterfchied, der 
bei den gezogenen Kanonen nicht mehr beiteht. Bal. 
Geſchütz. 


Kanõnen, bis über das Knie hinaufreichende Rei: 
liſchen Bu. 


terftiefel, namentlich der Studenten, angeblid nad) 
den Kanonifern benannt. 

Kanonenbaum, ſ. Cecropia. 

Kanonenboote(enal.Gun bonts. Gun vessels; franz. 
Canonnidres), Heinere Kriegsſchiffe, welche für den 
Küftentrieg beftimmt, deshalb durch geringen Tief: 
aang charakterifiert find und in der Regel nur ein 
Geſchütz, aber großen Kalibers, führen. Die Not: 
wendigfeit, 8. aud an fremden Küjten zu verwen: 
den, führte zu ihrer Vergrößerung behufs Hebung 
ihrer Seefähigfeit. Sie erhielten erheblich vollere 
Talelage, welche bei erftern, dem Küjtenfrieg ange: 
mefjen, unterbrüdt war. K. diefer Art bilden ben 

bergang au den Kreuzern, denen fie häufig zugezählt 
werden. Aus dem Bedürfnis, Schiffe von der Küſte 
aus zum Kampf mit Panzerſchiffen zu befähigen, 
entitanden die Banzerfanonenboote, melde 
hinter einem ——— ein Geſchütz ſchwerſten Ka— 
libers führen. Man gab ihnen ſodann auch einen 
Rammbug, vermehrte ihre Panzerſtärke und ihre Ar— 
mierung und gelangte ſo zu gepanzerten, kreuzer— 
ähnlichen Schiffen (Panzerkreuzern). Da bei dem 
flachen Tiefgang der K. Maſchinen und Keſſel nicht 


durch Verſenkung unter die Waſſerlinie geſchützt 


werden konnten, ſo hat man ihnen in neueſter Zeit 
ein ſtark gewölbtes Panzerdeckgegeben (z. B.Bremſe⸗« 
und »Brummer« in Deutſchland), welches an ber 





‚nonifus, Chorberr, 


Borbdlinie 1,a m unter und im Scheitel 0,5 m über 


Waſſer liegt, und unter welchem die Maſchine ſich 


befindet (Dedpanzerichiffe); legtere konnte nun 
fräftiger fein, und man erhielt größere Fabrgefchwin: 
digfeit. Diefe mit einem Rammiteven und Torpedo: 
lancierapparaten veriehenen R. find daher auch Tor: 
veborammfreuzer genannt worden. England be: 
jißt eine größere Anzahl K. mit einem fchweren Ge: 
ihüs im Bug auf verienfbarer Plattform (ehemals 
in Moncriefficher Verſchwindelafette), die man dort 


»Floating carriages« (ſchwimmende Lafetten) ge: | 


nannt hat. ©. Marine. 

Stanonenfutter, aus Shakeſpeares Heinrich IV.« 
(1. Teil, 4, 2) ftammender Ausdrud für Soldaten, 
engl.: »Food for powder« (» Futter für Bulver-). 

anonengut, ſ. v. w. Kanonenmetall. 

Kanonenjolle, j. Ranonenjchaluppe, 

Kanonenkugelbaum, j. Couroupita. 

Ranonenmetall, j. Bronze und Gefhüg, S. 219. 

Kanonenofen, J Zimmeröfen. 

Kanonenf — — — 
fahrzeug, zum Rudern beſtimmt, auch mit Maſten 
und Segel und 1—2 Geſchützen ausgerüſtet. Seit 
Einführung der Dampflanonenboote ohneBedeutung. 

ſtanonenſchlag, ſ. Feuerwerkerei, S. 224. 

ſtanonier (franz. Canonnier), Artilleriſt ohne 
Charge, gemeiner Artillerift; Bezeichnung, welche um 
das jahr 1700 in Gebraud) am. 

Kanönik, in der Epikureiſchen Bhilofophie die Logik 
oder Dialektik, nadı dem »Ranone« (ſ. d.) Epilurs; in 
der Muſik die mathematische Klanglehre, welche die 
Töne als beftimmte Größen betrachtet und gegenein: 
ander abmiht; val. Kanon (Mufik), 

ſtanoniter (lat. Canontei), urjprünglic) diejenigen 
Priefter, weldye nach einer gewiflen Regel (Hanon) 
zufammenlebten. Nach dem Vorbild des Auguftin 
und des Eufebiod von Vercelli (im 4. Jahrh.) wurde 


das Buch der Richter, das Buch Ruth, die 2 





‚ Petri, des zweiten und britten bes 


Kanonen — Kanoniſche Bücher. 


bie vita canonica (fo genannt, weil fie fih nad dem 
Ausipruc des Kanons, Apoitelgeich. 4, 32, richtete), 
d. h. die Flöfterliche Bereinigung der Kleriker (Kano— 
nifer), durch die Regel Chrodegangs (f. d.) von Met 
für feine Diözefe angeordnet und durch das Aachener 
Konzil von 816 (oder 817) auf alle Kirchen im frän- 
an denen fich eine Mehrzahl von Geift- 
lichen befand, ausgedehnt (Regula Aquisgranensis). 
ALS diefe Form des Zufammenlebend der Geiftlichen 
im fogen. Kapitel (f. d.) Schon im 10. Jahrh. ihrer 
Auflöfung entgegenging, indem die dem Kapitel ges 
hörenden Güter unter die Mitglieder verteilt wur: 
den, jchieden fich die bei der Regel verharrenden als 
Canonici regulares von ben weltförmigen, den Ca- 
nonici saeculares. Jene bildeten eine neue Klaſſe 
von Mönden, zu deren reichen Pfründen und Pfar— 
reien fich viele au8 dem Adel drängten, um auf die- 


ſem Weg zu ben höhern Kirchenwürden ——— 


Von neuem einreikende Verweltlichung rief verſchie— 
dene Reformationen des kanoniſchen Lebens hervor, 
als deren namhaftefte Die Brämonftratenferregel von 
Norbert (f. d.) gilt. Die Kleidung der 8. war im 
12. Jahrh. ein langer Leibrod, darüber das leinene 
Ehorbemd (Alba); dann dad Almutium, eine Müte 
von Schaffell, welche Kopf, Hals und Schultern bes 
bedte; dazu ein fchwarzer Mantel ohne Kragen und 
die Kalotte (Käppchen). Die jpätern pradtliebenden 
—— gaben dieſer Tracht ein gefälligeres Aus: 
jehen und vertaufchten namentlich das Käppchen mit 
dem vieredigen Barett, woran man jekt die Chor: 
herren zu erfennen pflegt. Jetzt nennt man 8. (Ka: 
omberr, Domlfapitular, 
Stiftöherr) das Mitglied eines Kapitels (f. d.). — 

ber 8. in der Mufit 1. Ranonif. 

Kanonifus, ſ. Kanoniker. 

ſtanoniſation (griechlat. Canonizatio), die Auf⸗ 
nahme in den Kanon, d. h. das Verzeichnis der von 
der katholiſchen Kirche anerkannten Heiligen, alſo 
ſ. v. w. Heiligſprechung; vgl. Heilige. 

ſanõniſch, dem Kanon (ſ. d.) gemäß, darauf bezüg— 
lich, insbeſondere kirchlich oder päpſtlich beſtätigt. 

Kandnifhe Bücher (Kanon), im Gegenſatz zu den 
apofryphiichen Büchern ſowohl diejenigen Schriften, 
welche die nacderiliihen Juden in die Sammlung 
ihrer heiligen Schriften aufnahmen und in ihren Got: 
teödienften zur Verleſung brachten, als aud) diejeni- 
gen neuteftamentlihen Schriften, die ſchon in der 
zweiten Hälfte des 2, Jahrh. dem altteftamentlichen 
Kanon als ebenbürtig zur Seite gefegt wurden. Zu 
den fanonifchen (auch protofanonifchen, im Ge: 
genjag zudeuterofanonifchen, d. b. den ſpäter zu⸗ 
gelaſſenen unter den apokryphiſchen) Büchern gehören 
38 altteſtamentliche Schriften, nämlich 17 Ge— 
ſchichtsbücher: die 5 Bücher Moſis, das Buch Jules, 

ücher 

Samuels, die 2 Bücher der Könige, die 2 Bücher der 
Chronif, die Bücher Eöra, Nehemia und Eſther; fünf 
Lehrbücher: das Bud) Hiob, der Pfalter, die Sprüche 
Salomos, der Prediger Salomos, das Hohelied Sa: 
lomos; 16 prophetifche Bücher: Jefaias, Jeremias 
und beffen Hlagelieder, Hefetiel, Daniel, Hofea, Joel, 
Amos, Dbadja, Jonas, Miha, Nahum, Habakuf, 
Zephanja, Haggai, Sadharja, Maleachi; 27 neu: 
teftamentlihe Schriften, nämlich: die 4 Evange: 
lien, die Apoftelgefchichte, die 13 Briefe des Apoftels 
Paulus, die beiden Briefe des Petrus, die 3 Briefe 
des Nohannes, der Brief an die Hebräer, die Briefe 
des Yacobus und Judas und die Offenbarung des 
Johannes. Die Anerfennung des zweiten Briefö 
obanne®, ber 


Kanonifches Alter — Kanſas. 


Briefe des Jacobus und Judas und der Offenbarung 
des Johannes fand in der alten Kirche vielfachen 
Widerſpruch, und e3 hießen daher diefelben Antile: 
gomena, im Gegenſatz zu den unbejtritten für echt 

eltenden (Homologumena). Vgl. Dverbed, ZurGe: 
ichte ded Kanons (Chemni 1880). 

Kanönifes Alter, beitimmte Anzahl von Lebens⸗ 
jahren, die zur Erlangung eines hohen Kirchenamtes 
nötig find, 3. B. zum Epiflopat nah Juftinians I. 
Verordnung wenigſtens 35 Jahre. 

ſtanõniſches Recht (Jus canonfcum, benannt nad) 
den Rechtsſatzungen [canones] der Kirche), das in 
Deutichland rezipierte Recht, welches innerhalb der 
riftlichen Kirche fid) außbilbete. Dasfelde entitand 
unter firchlicher Autorität, namentlich durch die Be: 
fhlüffe der Konzile und durch die Defretalen der 
Papſte. Das kanoniſche Recht enthält nicht bloß 
Satzungen über rein kirchliche Angelegenheiten, es 
umfaßt vielmehr auch eine bedeutende Summe ftraf: 
rechtlicher, zivilrechtl F und prozeſſualiſcher Bor: 
fchriften. Bei uns in Deutfchland tft das fanonifche 
Recht rezipiert, wie es ſich in dem Koder bed Jus ca- 
nonicum, dem Corpus juris canoniei Ni Corpus ju- 
ris), vorfindet. Es hat, wie das römische Recht, nur 
fubfidiäre Geltung; doc) geht ed dem römiſchen Recht 
vor, indem es zwar gleichzeitig mit dem letern, aber 
im derogierenden Verhältnis zu diefem Aufnahme 
fand (f. Deutihes Recht). Nicht gleichbedeutend 
mit fanonifhem Recht ift übrigens ber Ausdrud 
Kirchenrecht, d. h. der Inbegriff der auf die Kirche be» 
züglihen Rechtsnormen. Denn das Kirchenrecht ift 
nicht allein im een Recht enthalten, und letz⸗ 
teres enthält nicht bloß kirchliche Sagungen, was ſich 
aud der Machtſtellung der Kirche im Mittelalter er: 
Härt, welche ihre Geſetzgebung und Rechtſprechung 

auf weltliche Dinge ausdehnte. Val. Schulte, 
Geſchichte der Quellen und Litteratur des fanonifchen 
Rechts (Stuttg. 1875—80, 3 Bbe.). 

anönijche Stunden, ſ. Horae canonicae. 

—— (aus fpredhen, f. Kanonifation. 

Ranoniifinnen (Canonicae, Chorfrauen), Frauen 
und Mädchen, bie bei einem Stift eine Pfründe ge: 
nießen und gemeinfchaftliche Wohnung und Klaufur 
haben. Sie folgten in allem den Chorherren und 
orbneten ſich den verichiedenen Kongregationen un: 
ter oder bildeten felbftänbige Vereine unter den Dr: 
dinarien, gehörten beinahe ganz dem Adel an, über: 
boten die Domberren an Dre heit des Lebenswandels 
und madten ihre Anftalten beinahe durchgängig zu 
weltlichen Stiftern, jo daß felbft nach dem Übertritt 
pr Proteftantismus mehrere folder Stifter, 3. B. 

ie von Gandersheim, Herford, Duedlinburg, Gern: 
rode ꝛc. ald Pfründenanftalten für ablige Fräulein 
beftehen blieben. Auch die Teilhaberinnen an den in 
neuerer Zeit für dieſen Zweck geftifteten Anftalten 
. K. 
anoniſt, ein Kenner ober Lehrer des kanoniſchen 
Rechtö: (f. d.). 

Kanonizität (neulat.), zufammenfaflender Name 
für den Komplex der Eigenſchaften, vermöge welcher 
ein Buch zu den »Ffanontichen Büchern« (f. d.) gehört. 

Kanopos, Stabt, f. Kanobos. 

Ranöpus (Ranobuß), Stern erfter Größe im füd: 
fichen Sternbild des Schiffs, bei Eratofthenes unter 
dem Sternbild des Eridanus, ift nur im füdlichen 
Europa fichtbar. 

Kanori, Vollsſtamm, f. Kanuri. 

Känozöiih (kainozoiſch, griech.), im Gegenfat 
zu paläozoisch und meſozoiſch, Tierrefte der neuern 
Zeit enthaltend oder auf ſolche bezüglid. Daher 

Meyers Aonv.»Leriton, 4. Aufl., IX 2a 
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länozoiſche Formation, die Tertiärformation mit 
Diluvium und Alluvium, 

Kanjad (abgefürzt Kan. oder Kans.), einer der 
jüngften Staaten der norbamerifon. Union, liezt 
zwiſchen 37°— 40° nördl. Br. und 94° 30'—102° 
weſtl. L. v. Gr,, grenzt öſtlich an Miffouri, füblih an 
dad Yndianerterritorium, weſtlich an Ibaho und 
nördlich an Nebraska und hat einen Flächenin halt 
von 212,578 4km (3861 QM.). Hauptfluß iſt der 
Fluß R., der den ganzen Staat von W. nad D. 
durchſtrömt und an der Grenze Miffouris bei Kan— 
ſas Eity in den Miffouri mündet. Letzterer bilbet 
einen Teil der Dftgrenze. Den Südweſten des Staats 
bildet der obere Arkanſas mit feinem Nebenfluß, dem 
Neoiho. Die Ströme find meift breit und flach und 
daher nicht ſchiffbar, mithin echte Steppenflüffe. Der 
Dften des Staats ift vorzugsweiſe — mit ein⸗ 
zelnen anſehnlichen Höhen, Frucptbarem oden und 
dichten Waldungen an den Stromufern, Die Prä- 
rien des mittlern Teils find weniger fruchtbar und 
gehen im W. in ein ödes Sanbfteinplateau über. Die 
allgemeine Bodenerhebung fteigt von 220 m an ber 
Dftgrenze bis auf 1100 m an der Weftgrenze, Das 
Klima ift angenehm, im O. hinreichend feucht 
(1200 mm Niederf lag), im W. troden. Der Win: 
ter ift nur kurz, und Schnee fällt felten in Menge. 
Vlöglihe Temperaturmechfel treten namentlich im 

bjahr ein, und glübende Südwinde treiben das 

hermometer manchmal bis 42° C. in die Höhe. K. 
hatte 1870: 364,399, 1880: 996,696 Bewohner, dar: 
unter 43,107 Farbige und nur 110,686 Ausländer 
eines e), ungerechnet 748 noch in Stämmen 
ebende Jndianer, 1885: 1,268,562 Einw. Die Schu: 
len wurden 1883—84 von 303,601 Kindern befudht. An 
eg Bildungsanftalten gab edeine Univerfität und 
7 Eolleges mit 1763 Studenten. Die Landwirtichaft 
bildet die Hauptbeichäftigung. Vom Gefamtareal fol: 
fen fi je 210,000 gkın zum Aderbau eignen, doch 
waren 1880 erft 42,461 qkm verwertet. Man baut 
namentlih Mais und Weizen (1885: 2,705,000 He: 
tar, Ertrag 71,7 Mill, hi), ferner Hafer, Kartoffeln, 
Ent rbien, Tabak, Flach und aud Wein. Nur 
5 Proz. der Oberfläche find mit Wald bebedt. An 
Vieh zählte man 1880: 431,000 Pferde, 65,000 Maul: 
tiere und Ejel, 1,450,800 Rinder, 500,000 Schafe und 
1,788,000 Schweine, Bon Mineralien werden his 
jegt faft nur die Steinfohlen ausgebeutet, welche im 
Miffouribeden vorlommen (1884: 1,ı Mill. Ton.). 
Bon den —— Anſtalten (1880: 2803 mit 
12,062 Arbeitern) find die wichtigften die Getreide: 
müblen, lächtereien, Eifen: und Stahlwerke, 
Giehereien, Mafchinenbau: und Sattlerwerkftätten. 
An Eifenbahnen beſaß der Staat 1885: 7147km, Die 
Berfaflung des Staats ftammt im weſentlichen aus 
dem Jahr 1859. Die gejeggebende Gewalt ruht in 
den Händen eines Senats von 40 Mitgliedern, die 
auf vier Jahre, und eines Abgeorbnetenhaufes von 
125 Mitgliedern, die auf zwei Jahre gewählt werden, 
Der Gouverneur wie auch die andern Beamten wer: 
ben gleichfalls auf zwei Jahre vom gefamten Bolt ge: 
wählt, mit Ausnahme der Oberrichter, welche auf 
jeh3 Jahre, und der Kreirichter, welche auf vier 
Jahre gewählt werden. Ein 1874 geftellter Antrag, 
den Frauen das Stimmredt zu verleihen, wurde ab: 
ar Die Staatseinnahmen beliefen ſich 1884 — 

885 auf 2,226,031 Doll.; die Staatsſchuld betrug 
1885: 930,500 Doll., die Gemeindeſchuld aber 14"/: 
Mil. Doll. Hauptitadt ift Topela. — K. kam als Teil 
des franzöfiichen Zouifiana an die Vereinigten Staa: 
ten; 1854 wurde e8 als Territorium organifiert und 

30 
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bereit3 1855 von Miffouri aus von Freunden ber 
Stlaverei bejegt, welche eine Gejeggebende Berjamm: 
lung einjegten und burd fie die Verfaſſung Miſſou— 
ris annehmen ließen. Die Präfidenten Pierce und 
Buchanan begünftigten diefe Umtriebe, troßdem daß 
fie ald Hüter des Geſetzes dem Er Miftourilom: 
promiß, durch welchen alled Land im N. von 36° 80° 
für frei erflärt wurde, hätten Anerkennung verſchaf⸗ 
fen fjollen. Die Gegner der SHaverei traten inbes 
bereitö im September 1855 zufammen und erllärten 
die angenommene Berfaffung für ungültig. Es fam 
zu blutigen Kämpfen, an melden {9 Freiſchärler 
von Süd und Nord beteiligten, und die ſchließlich zu 
gr ber Mbolitioniften ausfielen, jo daß eine 

859 in Wyandotte angenomniene Verfaffung nicht 
nur vom Bolf, fondern auch vom Kongreß (1860) bes 
ftätigt wurde, Während ber Sezeiliondbewegung 
nahm 8. entichieden Partei für die Union; indeſſen 
3* es 1871 zu den Staaten, die es durch Volle: 
abjtimmung ablehnten, den Negern das Stimmredt 
zu verleihen. ©. Karte »Bereinigte Staaten, weft: 
licher Teil«. 

ſtanſas Gity EGpr. fit), Stabt im norbamerifan. 
Staat Miffourt, an der Mündung bed Kanjas River 
in den Miffouri, dicht an der Grenze von Kanſas, 
wurde bereits 1830 gegründet, hat aber erft feit 1856 
raſch — und zählte 1870: 82,260, 1880: 
55,785 Einw. Sieben Eiſenbahnen haben bier ihren 
Anotenpunft, und die 423 m lange Brüde war die 
erfte, welche über den Miffouri gebaut wurde. Die 
Stadt hat ein Opernhaus, gute Schulen und bebeu: 
tenden Handel, namentlidy mit Schweinen, Vieh von 
Terad und gepöfeltem Fleiſch (1884— 85 wurden 
1,231,148 Schweine »verpadt«, jo daß K. in dieſer 
Beziehung nur hinter Chicago zurüditeht). 

anfad River, Fluß im nordamerikan. Staat Kan: 
ſas, entjteht durch die Vereinigung bes 660 km Ian: 
Republican york mit dem faft ebenfo langen 
moky Hill Fork bei Fork Riley (Junction Eity) 
und — 9 212 km unterhalb des genannten 
Drtes, bei Kanſas City, in den Miffouri. Sein Thal 
ift breit und teilmeife bewaldet. Bis Junction City 
ift er bei Hochwaſſer jchiffbar. 

Ranfadfleine, |. Schleiffteine. 

Kandf, Kreisftadt im ſibir. Gouvernement Senif: 
ſeisk, am Kan, 192 m ü. M., an der großen jüdfibt- 
riſchen Straße gelegen, mit Salzwerfen, Pelzhandel 
und Essi) 8547 Einm., meift Ruſſen. 

Ranfu, die größte Provinz Chinas, erftredt fich 
von ber Weftgrenze deseigentlihen China in breitem 
Streifen quer durch die Mongolei bis zum ruffifchen 
Zurfiftan und umfaßt 674,923 qkm (12,257 OM.) 
mit (1879) 5,411,188 Einw. Sie zerfällt in zwei wer 


ſentlich verfchiedene Gebiete: das hinefische und das | f 


mongoliihe 8. Das erftere, zwifchen der Mongolei, 
Schenſi, Setſchuan und Tibet, ift gebirgig und wird 
vom Huangho durchftrömt; das zweite ift ein Steppen⸗ 
ebiet, im S. begrenzt vom Nanſchan, an defien Ab: 
Hängen ich noch einige Kultur findet, und vom Thian—⸗ 
han, Klima, Pflanzen» und Tierwelt find in den 
beiden Teilen jehr verfchieden. Das dinefiihe K., 
deſſen Berge bis über die Schneegrenge hinausreichen, 
ift wohlbemwäfjert, hat ſchöne Wälder, faftige Weiden 
und fruchtbare Felder, welche mit Getreide, Tabak, 
Gemüje, Mohn beftellt werden. Die Fauna ift hier 
jehr reich, während im nn. Teil von größern 
Säugetieren nur einige wilde Ejel und Kamele ſich 
finden. Die Gebirge enthalten Gold, Silber, Kupfer, 
Eiſen und im öftlihen Teil reihe Gteinfohlenlager, 
bie bereitö abgebaut werden. Die Bevölkerung be: 


Kanjas Eity — Kant. 


fteht aus Tanquten (im SW. des chineſiſchen R.), 
Mongolen und Kalmüden (hauptjächlid im mongo: 
liſchen K.), aus Ehinefen (meift in den Städten) und 
dem Heinen mongoloiden Stamm der Dalden in 
ber Nachbarſchaft der Städte Sinin, Niambu u. a. 
Der a nad) befennt fich die Bevöllerung teild 
um Buddhismus, teild zum Islam; go en in 
Provinz ca. 2400 Ehriften. Die Induftrie tft 
wenig entwidelt; außer der Ausbeutung ber Berg: 
merke beſchränkt fich diefelbe auf die Fabrikation von 
Wollenftoffen, Teppichen und Papierwaren. In ber 
Hauptftadt Lantſchau am Huangho wurde unter der 
Verwaltung bed Generalgouverneurd Tſo Tſung— 
tang, der während ber Differenzen mit Rußland dort 
mit einer ge Armee ftationiert war, eine Fabril 
für grobe Wollenftoffe zum Gebraud; der Armee mit 
Maſchinenbetrieb durch deutſche Fabrilanten und 
ngenieure errichtet. In K. kreuzen fich zahlreiche 
traßen aus Rußland, China, Turfiftan, Tibet. Die 
große, nad) europäifchem Vorbild erbauteStraße von 
ingan nad) Lantſchau ift eine ber beften Chinas; 
das Land hat daher eine hohe kommerzielle Wichtig: 
feit. Allerdings wurde durch den Aufitand der Dun- 
ganen (f. d.), welchem fich aud) bie mohammebani: 
ſchen Bewohner von K. anichloffen, der Handel jehr 
empfindlich geftört; indes iſt feine Wiederbelebung 
nur eine Frage der Zeit. Bgl. Kreitner, Im fernen 
Dften (Wien 1881). 

Kant, Immanuel, der einflußreichite Philoſoph 
neuerer Zeit, geb. 22. April 1724 zu Königäberg i. Pr. 
als Sohn eines Sattlermeifters, defjen Familie einer 
Tradition zufolge aus Schottland ftammte, erhielt 
den erften gelehrten Unterricht auf dem Collegium 
Fridericianum, ſeit 1740 an der Univerfität feiner 
Vaterſtadt, wo er mit befonderm Eifer Mathematil 
(unter dem Wolfianer Anugen), Phyſik und Philo— 
jophie ftudierte. Die Frucht des Stubiumd von 
Newtons Werfen war Kants erfte Schrift: »Geban: 
fen von der wahren Schägung ber lebendigen Kräfte« 
(Königsb. 1747). Nachdem er Jahre hindurch ald 
Haußlehrer thätig geweſen war, erwarb er 1755 durd) 
eine Differtation: »De igne«, die Doktorwürde und 
in demjelben Jahr durch die Verteidigung feiner Ab: 
handlung Principiorum primorum cognitionis me- 
taphysicae novae dilucidatio die Venia legendi. 
Naturwiſſenſchaften, befonders Aftronomie und Geo: 
graphie, bildeten fein Lieblingsftubium; in feiner 
» Allgemeinen Naturgeichichte und Theorie des Him⸗ 
meld« (Königsb. 1755) antizipierte er bie jpätere 
Laplaceſche Theorie der Entitehung unſers Sonnen: 
ſyſtems. Sein philofopbiiher Standpunkt war in 
diefer Periode en der Wolffche; daneben ftubierte 
er fleißig englifche Philoſophen, insbeſondere Hutche: 
on und Hume, deſſen Steptigismus ihn zwar an: 
ftedte, den er aber in jeiner dritten Periode übermin: 
den ſollte. Die Wirkungen jenes Stubiums zeigen 
id in ben Schriften feiner zweiten empiriſtiſchen 

eriode, zu welchen »Der einzige mögliche Beweis: 
grund zu einer Demonftration des Daſeins Gottes« 
(1765), die von Burle beeinflußten »Betradhtungen 
über das Gefühl ded Schönen und Erhabenen« 
(1764), die » Träume eines Geifterfeherd, erläutert 
durd; Träume der Metaphyfit« (1762) und befonderd 
feine Preisfchrift für die Berliner Afabemie der Wil: 
jenfchaften: »Unterfuchung über die Deutlichleit der 
Grundjäge ber natürlihen Theologie und Moral« 
(1763), gehören. Erſt nachdem er 15 Jahre lang Pri: 
vatdozent geweſen war und Rufe nad Erlangen und 
Jena aus Liebe zur Heimat ausgefchlagen hatte, ward 
ibm 1770 die ordentliche Vrofeffur der Logik und 


Kant (2eben und Schriften), 


Metaphyſik zu teil, bie er mit der — der 
Diſſertation »De mundi visibilis atque intelligi- 
bilis forma et principiis« eröffnete. In derfelben 
war bie Wurzel feiner eignen Philoſophie, die tran- 
ſzendentale Afthetif, und damit die Kritik der reinen 
Vernunft gleihlam ald Programm und in nuce ent: 
halten, jo daß dieſe wichtige Schrift als Beginn feiner 
dritten, den Steptiziämus Humes wie vorher den | 
Dogmatidömus Wolfs hinter fich laffenden Periode 
betrachtet werben Tann. Dennod mwährte ed noch 
mehr als zehn Jahre, ehe fein lange überlegtes, zu: 
legt in dem kurzen Zeitraum von vier Monaten nie: 
dergejchriebenes Hauptwerf: »Die Kritik der reinen 
Vernunft: (1781, 2. veränderte Aufl. 1787), and 
Tageslicht trat, welchem in kurzen Zwiſchenräumen 
die übrigen Hauptwerke: 1783 die »Prolegomena zu 
einer fünftigen Metaphyſik, die ald Wiſſenſchaft wird 
auftreten fönnen«, 1785 die »Grundlegung zur Meta: 
vhyfil der Sitten«, 1786 die »Metaphyliichen An: 








fangdgründe der Naturwiſſenſchaften⸗, 1788 die »Kri: | K 


tif der praftiichen Bernunft«, 1790 die »Kritif der 
Urteiläfraft«, 1793 die »Religion innerhalb der Ören: 
en ber bloßen Bernunft«, 1797 die Metaphyſiſchen 
Infangögründe ber Rechtölehre« und die der Tu: 
enblehre«, 1798 »Antbropologie in — — 
—— nachfolgten. Kleinere Abhandlungen wa— | 





ren: »liber die Verfchiedenheit der Menfchenraffen« 
(1775); ⸗Ideen zu einer allgemeinen Geichichte in 
weltbürgerlicher Abficht«, » Beantwortung der Frage: 
Was ift Aufflärung ?« (beide 1784); die großes Auf: | 
fehen erregende »Rezenfion von Herders Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte ber re von 1785, 
welche — ſo übel aufnahm, daß er ſeitdem den 
vertrautern Verkehr mit K. vermied; die beiden Ab: | 
bandlungen: »Über die Bulfane im Mond und »Bon 
der Unrechtmäßigfeit des Büchernachdrucks (gleich: 
falls 1785); »Mutmaßlicher Anfang der Menjchen- 
geichichte-; » Was heißt ſich im Denken orientieren ?«; 
»Bemerfungen zu Jacobis Brüfung der Mendels: 
ſohnſchen Morgenftunden« (1786); »Über den Ge: 
braud) teleologifcher Prinzipien in der Philofophie« 
(1788); » Schmwärmerei und die Mittel dagegen« 
(1790); »Über das Mißlingen aller pbilofophifijen 
Verſuche in der Theodicee« (1791); »über die Fort: 
Schritte der Metaphyſik jeit Leibniz und Wolf« (aus 
demfelben Jahr); »Über den Gemeinſpruch: Das mag 
in ber Theorie richtig fein, taugt aber nicht für die 
Praris« (1793); »Etwas über den Einfluß des Mon- 
des auf die Witterung«, »Das Ende aller Dinge«, 
Über Bhilofophie überhaupt« (ſämtlich von 1794); 
» Zum ewigen Frieden, ein philojophifcher Entwurf« 
(1795); »Bon einem neuerdings erhobenen vorneh- 
men Ton in der Vhilofophie«, »Verfündigung eines 
nahen Abſchluſſes eines Traltats zum ewigen Fries 
den in ber Rhilofophie« (beide 1796); »liber ein ver: 
meintes Recht, aus Menichenliebe zu lügen«, in wel: 
cher 8. als ftrenger Wahrheitsfreund die Notlüge un: 
bebinat verwirft, »Der Streit der Fakultäten«, »Von 
der Macht des Gemüts, Durch den blofien Borfat fei: 
ner krankhaften Gefühle Meifter zu fein: (fämtlich 
1798). Aus einem angeblid in Kants Nadjlaf vor: 
gefundenen Manuffript: »Vom Übergang von der 
etaphyſik zur Phyſik⸗, haben neuerlich Reide und 
A. Krauſe Bruchſtücke und Auszüge veröffentlicht. 
Kants Syftem erregte bald nach dem Ericheinen | 
der erften Hauptmwerle in allen Teilen Deutfchlands, 
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als der freifinnige Minifter v. Zeblik Durch den vors 
maligen Prediger Wöllner (1788), den Urheber des 
Religionsedifts, erfegt worden war, in 8, einen ges 
fährlichen Neuerer, Nach der Herausgabe feiner »Res 
ligion innerhalb der Grenzen ber bloßen Bernunft« 
eigen 1794 eine Kabinettöorder, welche deren Ver: 
fafjer wegen »Entjtellung und Herabwürdigung des 
Chriftentums« einen Verweis erteilte und allen * 
logiſchen und philoſophiſchen Dozenten der Königs— 
berger Univerfität unterſagte, über jenes Werk Vor: 
lefungen zu halten. Diefer Gemwaltjtreich hatte zur 
Folge, dapı K. teilweise, feit 1797 gänzlich feine Bor: 
lefungen einftellte und fich in feinen legten Lebens: 
jahren faft ausichließlih mit ber Ordnung feiner 
rg bejchäftigte, bei welcher er ſich durch jüngere 

räfte, wie Rink und Jäſche, unterftügen ließ. Nad): 
dem in jeinem legten — Altersſchwäche ein⸗ 
getreten war, ſtarb er 12. Febr. 1804. Sein Kopf 
wurde vom Vrofeſſor Knorr in Gips abgeformt. 
. war von Perſon Hein, kaum 5 Fuß groß, von 
—— Knochenbau und noch ſchwaͤcherer Muslel⸗ 
kraft; ſeine Bruft war ſehr flach und faſt eingebogen, 


der rechte Schulterknochen hinterwärts etwas ver— 


renkt, womit der Befund bei der 1880 erfolgten Aus: 
grabung und Wiederbeftattung übereinftimmt. (Bal. 
Befjel:Hagen, Die Grabftätte Kants, Königsb. 
1830.) Sein janftes blaues und doch lebhaftes Auge 
zog unmiderftehlidh an, Sein Gemüt wird von feinen 
Freunden mit voller Übereinftimmung als ein find: 
liches bezeichnet. Den öffentlichen Gottesdienft hielt 
er, wie das Außere der Religion überhaupt, für 
ein höchit wichtiged, dem Denter aber entbeörliches 
Staatöinftitut. um funftgerechten Redner war er 
nicht gemacht; in jozialer und politifcher Hinficht mar 
er ein entichiedener Vertreter der Freiheit, unterwarf 
fich jedoch in der politichen Ordnung den Befehlen 
der Obrigkeit, felbft gegen feine beffere Überzeugung. 
Das Gefeh der Ordnung dehnte er felbft auf die For: 
men des gefelligen Zebens aus; in feinem Hausweſen 
berrichte neben ſolider Einfachheit die größte Regel: 
mäßigfeit, Durch Orden und Titel ift K. nicht aus: 
ezeichnet worden; bie Berliner Afademie der Wiffen: 
haften ernannte ihn 1763 zu ihrem Mitglied, die 
Veteröburger that dasſelbe 1794. Das een 

orträt Kants ift bad von Döbler 1791 gefertigte 

Igemälde. Am 18, Dit. 1864 ward in Königsberg 
fein Standbild, das letzte Werk Rauchs, errichtet. 
An dem von K. jeit 1783 bis zu feinem Tod bewohn: 
ten eignen Haus, unfern dem Schloß in der Prin— 
zeifinftraße, wurde in neuerer Zeit eine Anfchrifttafel 
angebradt. Sefamtausgaben feiner Werte find bie 
von ©. Hartenftein (Leipz. 1838—89, 10 Bde.), von 
K. Rojenkranz und F. W. Schubert (daf. 1838— 40, 
12 Bbe.), die befte »in hronologifcher Folge⸗ von ©. 
Hartenitein (baf. 1867--69,8Bde.), neben welchen noch 
die von Kirchmann (Leipz. 1874, 8 Bde. und Supples 
ment, mit Erläuterungen)zunennenift. Eine brauch» 
bare Ausgabe der Hauptichriften beforgte Kehrbach 
inReclams »lUniverfalbibliothef«). Auch find mehrere 

chriften Kants ind Lateinische, Franzöſiſche (von 
Tiifot, Barni) und Englische (von Hayward, Abbott, 
Mar Müller u.a.) überjegt worden. Das Leben Kants 
haben geichildert: Boromäli, Darftellung des Le- 
ben3 und Charalterd Kants (Königsb. 1804); Wa: 
fiansti, KR. in feinen legten Lebensjahren (daf. 1804); 
Jahmann, J. K. geſchildert in Briefen (daf. 1804); 


auch in den katholiſchen, ſowie im Ausland, inäbefon: Schubert(im11.Bd.dergenannten Gefamtausgabe); 

dere in England und in den Niederlanden, Senjation. | Neide, Kantiana (daſ. 1860); Saintes, Histoire 

Dagegen witterte man in feinem Baterland Preußen | de la vie et de la philosophie de K. (Bar. 1844); 

na rt Thronbefteigung Friedrich Wilhelms II, | Studenberg, The life of Imman. K.(Zond, 1882); 
30* 
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Arnoldt, Kants Jugend und die fünf erften Jahre 
feiner Privatdozentur (Königsb. 1882). 
Kants Bhilofophie. 

K. ſelbſt bezeichnete feine Boitofopbie als Kritizis⸗ 
mus und fegte fie einerfeit3 der Molffchen, die er 
Dogmatismus, anderfeitö der Humeſchen, dieer Step: 
tizismus nannte, enigegen, Im Gegenſatz zu jenem, 
welcher der menjchlihen Vernunft die Fähigkeit, jen- 
feit der finnlihen Erfahrung gelegene Gegenftände 
zu erfennen, zus, und zu diefem, welcher jelbft ber 
Erfahrung Allgemeingültigfeit abſprach, behauptete 
K., daß nur innerhalb der Erfahrung gelegene Ge: 
genftände, dieje aber mit Allgemeingültigleit erfannt 
würden. Durch erftere — ſetzte K. dem 
menſchlichen Erkenntnisvermögen eine nicht zu über: 
ſchreitende Grenze; durch bie legtere ficherte er dem: 
jelben innerhalb diejer Anſpruch auf allgemeine An: 
erfennung. Beide gründete er auf eine Unterſuchung 
nit ber Erkenntnis, fondern des Erfenntniöver: 
mögen®, ba von der Beichaffenheit des letztern als 
des Drgans der Erkenntnis die Beichaffenheit der 
möglichen Erfenntnis notwendig abhängen muß. Wie 
dad Auge nur fieht, mas und wie feine Struftur es 
geftattet, jo erfennt das Erfenntnisvermögen nur, 
was und mie feine innere ng rg hehe es erlaubt. 
Zeigt fi, daß dasjelbe auf die Erkenntnis folcher 

egenftände, bie jenfeit der —8 Wahrnehm⸗ 
barkeit liegen, gar nicht angelegt iſt, ſo wäre es eitler 
Wahn, von ihm eine Erkenntnis ſolcher zu erwarten. 
Eine berartige, auf die Tragweite des Erkenntnis⸗ 
vermögens, ſtatt auf den Inhalt der (wirklichen oder 
vermeintlichen) Erkenntnis, gerichtete Prüfung nun 
nannte K. kritiſch und diejenigen Gegenſtände, welche 
infolge derſelben außerhalb des Geſichtskreiſes der 
menſchlichen Erkenntnis fallen, tranſzendent. Ges 
rade diejenigen Objekte der Erkenntnis, welche nad) 
Wolf den eigentlichen Inhalt der theoretiſchen Phi: 
loſophie (Metaphyfit) und er drei Hauptzweige, 
Pſychologie, Kosmologie und Theologie, ausmachten: 
Seele, Welt und Gott, wurden infolge der Hantjchen 
Kritif der Vernunft tranfzendent, d. H fielen über 
die Grenze reiner Vernunfterfenntnis hinaus, Und 
zwar aus folgendem Grunde: Da alles Erkennen im 
Urteilen befteht, fo hängt die Möglichkeit des erftern 
notwendig von ber Beichaffenheit des legtern ab. 
Nun ift aber jedes Urteil, welches ja in nichts an: 
derm als in der Ausſage eines Prädikats von einem 
Subjekt bejteht, entweder von der Art, daß das Prä— 
difat im Subjeft ſchon ganz oder teilmeije enthalten 
(ganze oder teilweife Wiederholung des Subjefts) 
itt, oder derart, daß das Gegenteil der Fall ift, das 
Prädilat zum Subjelt etwas Neues binzubringt. 
Urteile erfterer Art nennt . (wie vor ihm ſchon Hume) 
analytifche, legterer Art ſynthetiſche, jene auch bloße 
Erläuterungs-, diefe dagegen Erweiterungäurteile, 
Erjtere find zwar richtig, aber nicht wichtig, letztere 
dagegen, da auf ihnen aller Fortichritt im Wiffen bes 
rubt, höchft wichtig, aber, wenn nicht befräftinenbe 
Umftände binzutreten, von zweifelhafter Richtigfeit. 
Da in benjelben das Präbifat zum Subjekt hinzu: 
fommt, ohne in bemfelben enthalten zu fein, jo muf 
irgend ein äußeres Zeugnis gegeben fein, daß dem 
Subjeft diefes Prädikat auch wirklich angehört. Ein 
ſolches liegt, mo der Gegenftand ein finnlich wahr: 


nehmbarer ift, im Nugenfchein, d. h. in der finnlichen | 


Anſchauung, melde Subjelt und Prädikat verbunden 


zeigt: »die Rofe ift rote. Solche ſynthetiſche Urteile 





| et nennt 8. tranſzendental um 
i 





Kant (Kants Philoſophie). 


Überzeugung durch Augenſchein air} und fol 
Urteile (mit Ausnahme der mathematijchen), die Kt. 
ſynthetiſch a priori nennt, bleiben notwendig unge: 
wiß. Bis hierher war daher K. mit dem Steptizis- 
mus Humes, welcher ihn, wie er felbft jagt, aus fei- 
nem »bogmatiihen Schlummer« erwedt hatte, voll: 
fommen einverftanden; ja, er ging fogar noch weiter 
als diefer. Da nämlich die Gegenftände der Mathe: 
matik auch feine finnenfälligen jind (ba es feine reine 
Gerade, feinen reinen Kreis ꝛc. gibt), fo entftand die 
Frage, wie eine Erkenntnis derfelben möglich fei. 
Hume fand darin feine Schwierigfeit, da feiner An: 
ficht nad} die mathematischen Erfenntniffe analytifche 
Urteile, K. aber die gröbte, da biefelben ihm zufolge 
—— Urteile ſind. Da nun bei ſolchen die 
erfnüpfung von Subjelt und Prädikat nur durch 
eine Anichauung ficher feftgeftellt werben kann, von 
mathematischen Objelten aber, als nicht finnenfälli- 
gen, eine finnliche Anſchauung nicht möglich ift, fo 
mußten (im Fall es feine andre als finnliche An: 
fhauung gibt, wie ber Empirismus behauptet) auch 
die mathematiihen Erkenntniſſe ungewiß werben. 
Letzteres dünkte K., der von der Unerjchütterlichteit 
der Mathematik ald Wiffenfchaft überzeugt war, un: 
erträglich, und er ging darauf aus, zunächft Mathe: 
matit ald Wiffenfchaft (von feinem, nicht von Humes 

Standpunft aus) wieder möglich zu machen. 

Damit beginnt die pofitive Seite feiner Kritik der 
reinen Bernunft, in welcher ergegen den Skeptizismus 
—— während die negative Seite darin Br mein 
hatte, daß er (mit Hume) gegen den Dogmatismus 
reagierte. Das Ergebnis der legtern beitand darin, 
daß eine wirkliche Erkenntnis nur von anfchaulichen 
Gegenftänben, aljo (ganz wie die Empiriften lehrten) 
nur dur Erfahrung —— ſei; jenes der erſtern 
dagegen gipfelte in dem Satz, daß in der Erfahrung 
elbſt mehr als »bloße ie pe « enthalten fei. Es 
ei zwar richtig, lehrt K., daß unſre gefamte Ertennt: 
nis mit der Erfahrung anhebe, keineswegs aber, daß 
fie nur aus der Erfahrung ftamme. Wäre das legtere, 
wie die engliſchen Empiriften behaupteten, wirklich 
der gel, jo wäre, ba alle aus der Erfahrung geſchöpf⸗ 
ten Urteile nur »fomparative« (induftive) Allgemein: 
eit befigen fönnen, eine »apriorijche« (ausnahmsloſe) 
IIgemeinheit, wie fie 3. B. bie mathematifchen Ur: 
teile befigen müffen, unmöglid. Es muß baher in 
der Erfahrung ſelbſt ein »apriorifches« (von aller 
Erfahrung eg 3 Element geben, Durch wel: 
ches biefe wirkliche Allgemeinheit erlangt, alfo erft 
diejes Namens volllommen würdige Erfahrung wird. 
Die auf die Entdedung dieſes von aller Erfahrung 
unabhängigen, aber zugleich allerErfahrung zuGrunde 
liegenden (apriorifchen) Elements gerichtete Unter: 
infofern En 
Kritik ſich mit ſolcher befchäftigt, biefelbe Tranfjen: 
dentalpbilojophie. Da dasjelbe von aller Erfahrung 
unabhängig (vor der Erfahrung ald »Prius< der: 
felben) ijt, jo wird ed von dem erfahrenden Subjeft 
(und zwar von jedem Individuum ber Menjchheit 
auf aleiche Weife) zu dem von der Erfahrung ab: 
hängigen Elemente der Erfahrung binzugebradt, jo 
daß jenes den invariabeln, dieſes dagegen den va: 
riabeln Faktor der Erfahrung, ald beider Produkt, 


‚ausmacht. Jenen, den aprioriihen Faktor, der aus 


dem Subjelt (dem Träger des allen menſchlichen In— 
bividuengemeinfamen a priori-Elements, ber deshalb 
auch tranjzendentales Subjeft heißt) ftammt, nennt 


nennt 8. a posteriori, weil fie durch eine finnliche | K. die Form, diefen, den apofteriorifchen Faktor, der 
mt befräftigt find. Wo dagegen der Gegen: | einem und nur durch feine in und hervorgebrachten 


ftand fein 


innlich wahrnehmbarer ift, da ift feine | Wirkungen (die Sinnesempfindungen) befannt wer» 


Kant (Kants Philofophie), 


denden Objelt (dem Ding an ſich) entitammt, bie 
Materie aller Erfahrung. Erftere, weil dem Sub: 
jelt angehörig, macht das ibealiftifche, letztere, weil 
auf ein (von dieſem verfchiedenes) Objeft bezogen, 
das realiftiiche Element von Kants Philofophie aus, 
an welche beiden nachher die entgegengejegten Rich: 
tungen jeiner (idealiftiichen: Fichte, Schelling, * 
und realiſtiſchen: Herbart, S Krieg Nachfolger 
—— aben. Das idealiſtiſche wird in der 
1. Auflage ſeiner Kritik, wo es ihm vornehmlich darum 
zu thun tft, gegen Hume die Theorie einer allgemein: 
gültigen und notwendigen —— durchzuſetzen, 
das realiſtiſche dagegen in der 2. Auflage betont, wo 
es ihm darum zu iſt, ſich von dem Verdacht eines 
das Sein überhaupt aufhebenden Idealismus (mie 
der Berleleys) zu reinigen. Die pofitive Seite der 
Kritik der reinen Vernunft ift nur der Aufdedung der 
aprioriihen Elemente des Erfenntnidvermögeng ge: 
widmet, welcher er jpäter in ber fritif der praftiichen 
Bernunft und in der firitif der Urteilötraft die Auf: 
dedung ded im Begehrungd- und (nad MWolficher 
Terminologie) Gefühlsvermögen enthaltenen a priori 
folgen ließ. Seine Abjicht war dabei, ein Inventa— 
rium« deſſen zu liefern, was (jederzeit und von je: 
dermann) mit ae) und Notwendigkeit (theo: 
retiich) erfannt, (praftiich) gewollt und (äfthetijch) 
—— und mißfällig empfunden wird. Zu 
dieſem Zweck werden in der Kritik der reinen Ver— 
nunft die drei Teile des Erkenntnisvermögens (nach 
Wolfſcher Terminologie): niederes und höheres oder: 
Sinn, Verſtand, Vernunft, nacheinander vorgenom: 
men und auf die apriorifchen Beftandteile, welche in 
denjelben enthalten fein mögen, geprüft. Da zeigt 
es ſich nun, daß beide legtern zwar durchaus aprio: 
riich find, aber (mit une bed Dajeind des 
Dinges an fi) von außerhalb des Kreifes der finn- 
lihen Erſcheinung gelegenen Dingen keine Erfennt: 
nis gewähren; ferner, daß der Sinn zwar allgemeine 
und notwendige Erkenntnis gewährt, aber nur, weil 
und joweit aud) in ihm »apriorifche« (aljo nicht aus 
der Erfahrung, jondern aus dem tranjzjenbentalen 
Subjelt jtammende) Elemente le find, 

Als ſolche wurden von K. die fogen. reinen An: 
Ihauungsformen beö Raums (dad Neben :) und ber 
Zeit (das Nacheinander) bezeichnet. Mittels derjelben 
werben vom wahrnehmenden Subjekt räumliche und 
zeitliche Anordnung in das Chaos finnliher Empfin- 
dungen (des Auges, des Ohres zc., welche zufammen 
die » Materie« unjrer Erfahrung ausmachen) »binein: 
geihaut« und dieſes badurch in eine Welträumlich und 
zeitlich verbundener und gefchiedener Erfheinungen 
verwandelt. Legtere machen daher das eigentliche Ob: 
jet des Sinnes, den Gegenftand des finnlichen An- 
ihauungsvermögens, aus, und durch die auf diefem 
Wege gewonnenen finnlihen Anfhauungen wird dem 
ſonſt ganz leeren Berftand Stoff zu weiterer Ver: 
arbeitung geliefert. Diejes finnlihe Anſchauen als 
Funktion des Sinnes ift zugleich auch diejenige, welche 
ſinnliche Erfenntnis durch ſynthetiſch-apoſterioriſche 
Urteile möglich macht, indem fie die zur Berfnüpfung 
des Prädifats mit dem Subjekt nötige finnliche An— 
ſchauung liefert. Das reine Anjchauen, diejenige 
Funktion des Sinnes, durch welche das »Hinein: 
jhauen« der Näumlichkeit und Zeitlichfeit in die 
Empfindungsmwelt volljogen wird, dagegen ijt bie: 
jenige, welche mathematiſche Erfenntnis durch ſyn— 
thetiſch⸗ aprioriſche Urteile möglich macht, indem fie 
die zur Verknüpfung des Prädikats mit dem Subjekt 
nötige Anſchauung, welche hier, wo es ſich um nicht: 
finnenfällige Objelte handelt, feine finnliche fein darf, 
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liefert. Eine ſolche ift die fogen. reine Anſchauung 
des Raumes, welche die Evidenz der geometrischen, 
und jene der Zeit, welche die Evidenz der gr Parm 
ſchen Erfenntniffe vermittelt. Demjenigen Abſchnitt 
der Kritik, in welchem es a Dome die Entdedung ber 
apriorifchen Elemente der Sinnlichkeit (Raum und 


‚| Zeit) handelt, hat K. deshalb den Namen: »tranfzen- 


dentale Afthetit« gegeben. Die nächte Folge aus 
diefer von K. behaupteten »dealität« von Raum 
und Beitift nun die, daß beide, ald bloße Anſchauungs⸗ 
formen des (tranjjendentalen) Subjefts, auf das, 
was unabhängig von diefem ift, dad Ding an fich, 
feine Anwendung finden fönnen und fich daher nichts, 
was auf Räumlicheit und Zeitlichfeit bezüglich ift 
(3. B. Grenzen im Raum, Anfang in der Zeit), von 
diefem behaupten oder leugnen läßt. Unfre gefamte 
Erfenntni3 bleibt auf die Erſcheinungswelt (phae- 
nomenon im Gegenjaß zur »intelligibeln«, noume- 
non, unter welcher das Ding an fich verftanden wird) 
beichränft, deren räumliche ge als zeitliche Aus: 
dehnung und Geftaltung eben erjt durch die Thätig: 
feit des räumlichen und zeitlichen Anſchauens zu ftande 
fommt. Wie letere beiden die apriorifchen — 
des Sinnes, ſo ſtellen zwölf urſprüngliche Urteilsfor— 
men die ebenſolchen des Verſtandes und drei urſprüng⸗ 
liche Schlußformen diejenigen der (theoretiſchen) 
Vernunft dar, Wie durch die erſtgenannten die unver: 
bundenen Sinnesempfindungen räumlich und zeit: 
lih zu Anfhauungen, jo werden durch die verjchie: 
denen Verftandeöfunftionen die unverbundenen Sin: 
nesvorftellungen in ebenfo vielfacher Weife zu Be: 
ariffen und durch die verfchiedenen Schlußfunftionen 
die unverbundenen Berftandesbegriffe in ebenfo viel: 
facher Weife zur Einheit, zu Jdeen zufammengefaßt. 
Jeder der beiden aprioriſchen Sinnesfunftionen ent: 
jpricht Daher eine reine Anſchauungsform, jeder ber 
wölf apriorijchen Berftandesfunftionen ein reiner 
eritandesbegriff (Stammbegriff, Kategorie), jeder 
der drei aprioriihen Vernunftfunftionen eine reine 
Vernunftidee. ALS erftere zählt K. Raum und Zeit 
auf; ald Kategorien: Allbeit, Bielheit, Einheit, welche 
der Duantität, Bofition, Negation, Limitation, welche 
der Qualität, Subftanz und Inhärenz, Kaufalität, 
Wechſelwirkung, melde ber Relation, Wirklichkeit, 
Möglichkeit, Notwendigkeit, welde der Mobdalität 
unterſtehen; als Ideen: die der Seele, welche der 
fategoriichen, der Welt, melde der hypothetiſchen, 
der Gottheit, welche der disjunktiven Schlußform 
entiprechen. Die Debuftion der Kategorien ald aprio: 
riſcher Berftandes: und die der Jdeen als aprioriicher 
Bernunftfunftionen bildet zufammen die tranijen: 
dentale Logik, die wieder in die tranſzendentale Ana: 
* (Berſtandes-⸗) und tranſzendentale Dialektik 
(Vernunftlehre) zerfällt. Die Ideen der letztern 
(stranfzendentale Bernunftideen«) haben nur regus 
lative, nicht Fonjtitutive Bedeutung, da jeder Ber: 
ſuch, ihnen eine folche beizulegen, auf unlösbare 
Schwierigfeiten ftößt. Der Schluß von der dee der 
Seele auf deren Eriftenz ift ein »zwar unvermeibd: 
licher«, aber nichtödeftomweniger ein Fehlſchluß (»Ba: 
ralogismus der reinen Bernunft-). Der Verſuch, der 
Idee der Welt Realität beizulegen, führt unter jedem 
der vier möglichen Hauptgefichtäpunfte auf eine An— 
tinomie, d. L. auf ein Baar einander ausſchließender 
Gegenfäge, von denen jeder fi mit gleich guten 
Gründen bejahen und verneinen läßt, 3. B.: die Welt 
hat einen Anfang in der Zeit und Grenzen im Raum, 
und: fie hat beides nicht. Die für die Realität der 
Gottesidee möglichen oder doch wenigftend bisher ver: 
ſuchten Beweije: der ontologifche, kosmologiſche und 
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phyſiko⸗teleologiſche, find fämtlich irrig, da fich weder 
aus dem »Gedanken« des allerrealften Weſens deffen 
»Sein herausflauben«, noch aus der unendlichen 
Reihe von Urfachen auf eine erfte Urfache oder von 
der Zweckmäßigkeit des Heinen —— Teils 
des er ee auf deſſen Zweckmäßigkeit im Gan- 
zen mit Sicherheit jchließen läßt. Diejed Ergebnis 
der Kritif der reinen Vernunft, welches von der ge: 
famten Welt der finnlichen und überfinnlichen Dinge 
als der Erkenntnis zugänglihes Objelt nur das 
raum: und zeitloſe Ding an fich und aud) dieſes nur 
nach feiner (durch den, wie Fichte jeinte, —— 
ten Schluß von der Wirkung auf die Urſache verbürg— 
ten) Eriftenz, nicht nad) feiner (uns gänzlich unbe: 
fannt bleibenden) Dualität übrigläßt, iſt es, welches 
K. bei feinen Zeitgenofjen den Beinamen des » Alles: 
zermalmerd« verschafft hat. In feinen fpätern Schrif: 
ten (ſchon in der Kritik der praftifchen Bernunft«) 
hat er dies, befonders was die Gegenſtände derfogen. 
natürlichen Religion betrifft, teilweiſe durch die von 
ihm erfundene »Boftulierungdmethode« wieder qui: 
zumaden geſucht. Wie die Kritif der reinen Ber: 
nunft auf dieEntdedung bed aprioriim Erfenntnis:, 
fo geht die der praftijchen auf die Auffindung des 
a priori im Begehrungsvermögen aus. Wie ohne All: 
emeinheit und Notwendigfeit fein wirkliches Wiffen, 
e ift ohne reg eigen fein wirklich tugend: 
haft zu nennendes Wollen möglid. Das Wollen, 
welches ald gut allgemein anerkannt werben foll, muß 
daher von der Beihaffenheit fein, daß feine Maxime 
fähig ift, ohne Widerſpruch als allgemeines Geſe 
aufgeftellt zu werden. Daraus erhellt, daß die Luft 
oder der eigne Vorteil niemals ald Prinzip einer Sit- 
tenlehre gelten kann, weil ſowohl jene als diejer nur 
individuelle Geltung befiken. K. verwirft praftiich 
den Eudämonismus aus demfelben Gefichtspunft, 
aus welchem er theoretifch den Skeptizismus beftrei- 
tet, Wie nicht der Inhalt, fondern die Form der Er: 
fahrung (ihre Allgemeinheit und Notwendigfeit) ent: 
ſcheidet, ob fie als ſolche wahr fei, fo entfcheidet nicht 
der Inhalt, fondern die Form (die Allgemeingültig: 
feit der Marime) des Wollens, ob es als ſolches gut 
ſei. Das fittlihe Wollen jchließt jedes andre Motiv 
als die erfannte Pflihtmäßigfeit aus; der fategorifche 
Imperativ, wie 8. die yorderung des Sittengeſetzes 
bezeichnete, tft unbedingt, ein Sollen, das von jeder 
Rüdficht auf Sein oder Seinfönnen unabhängig ift. 
Durch diefe Reinheit der fittlichen Triebfedern, dem 
von frankreich aus eingedrungenen Eudämonismus 
und Hedonismus gegenüber, hat K. reinigend und 
erhebend auf feine Seitgenoffen und Nachkommen ge: 
wirkt. Seine Abneigung gegen die Glüdjeligfeit als 
Beweggrund ber Sittlichfeit war fo groß, daß jelbft 
Schiller fand, Kants Rigorismus »jchrede die Gra— 
zien zurüd«. Geſchieht eine —— Tore dem Ge: 
jet emäß, aber nicht rein um des Gejeges willen, 
o iſt bloße Legalität, nicht Moralität vorhanden. 
Als höchſtes Gut, nach welchem der Menſch ftrebt 
oder ftreben foll, ift Tugend und Glüdfeligkeit, in 
höchfter Potenz und innigfter Kaufalverbindung ge: 
fabt, zu betrachten. Da nun die finnliche Welt weder 
die Tugend in ihrer Bollendung, noch die Glückſeligkeit 
in ihrer höchften Potenz gemäßtt, noch auch beide bier 
immer verbunden vorlommen, jo macht die praftifche 
Bernunft folgende Poftulate: Zur Erreihung der 
höchſten Tugend wird die Unſterblichkeit gefordert, 
zur Verwirklichung der Verbindung der höchſten Glüd: 
jeligfeit mit der vollendetiten Tugend, d. b.zur Reali: 
ſierung des höchſten Öutes, aber iR das Dajein Gottes 
notwendige Bedingung. Wenn alſo das höchſte Gut 
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verwirklicht werden foll, jo muß die Unfterblichkeit 
der Seele und mit ihr ein unendliches Fortichreiten 
zu höherer Vollendung und Heiligkeit vorausgeſetzt 
werden; e8 muß ferner ein Weſen geben, das die ge: 
meinjame Urſache der natürlichen und ſittlichen Welt 
ift und Tugend und Glüdfeligkeit in ein entipredhen: 
des Verhältnis zu fegen vermag, dad demnach auch 
—* Geſinnungen kennt, abfolute Intelligenz beſitzt 
und nach dieſer Intelligenz uns bie Glückſeligkeit zus 
teilt. Ein ſolches Weſen ift aber Gott. So entwideln 
fih aus der praftiichen Vernunft nicht nur die Idee 
der Unfterblichkeit und die Jdee Gottes, jondern auch 
die Idee der Freiheit. Diefe leitet ihre Realität ab 
aus der Möglichkeit des moralifchen Geſetzes über: 
haupt; die Idee derliniterblichkeit entlehnt ihre Reali: 
tät aus der Möglichkeit der vollendeten Tugend, bie 
Idee Gottes aus der notwendigen Forderung voll 
endeter Glückſeligkeit. Dieje drei Jdeen, unlösbare 
Aufgaben für die theoretifche, gewinnen Boden im 
Gebiet der praktifchen Vernunft. Aud) jet aber find 
fienicht theoretifche Dogmen, fondern praktiſche Poſtu⸗ 
late, notwendige Vorausfegungen des fittlihen Han⸗ 
delns. Dielen Anſichten entiprechen auch die Grund« 
jäße über Religion, welche K. in der Schrift »Re: 
ligion innerhalb der Grenzen der reinen Vernunft« 
niedergelegt hat. Der Grundgebante ift hier Die Zu- 
rüdführung der Religion auf Moral, Je reifer Die 
Vernunft wird, je mehr fie den moraliihen Sinn für 
ie fefthalten kann, um fo entbehrlicher werben die 

atutariichen Satungen des Kirchenglaubens. Wie 
die beiden vorangegangenen Kritifen Die apriorifchen 
Elemente des Erkenntnis» und Begehrungsvermö: 
gens, fo decte die dritte, bie Kritik der Urteiläfraft, 
jene des Mittelglieds zwiſchen beiden, des Gefühle: 
vermögens oder, wie K. es nennt, der Urteiläfraft, 
auf. Ge enftand dieſer legtern ift der Begriff der 
Zmedmäßigfeit berNatur und zwar ſowohl ber äſthe⸗ 
tiichen als der teleologifchen Zwedmäßiafeit. Die 
äjthetiiche Zweckmäßigleit, welche die Dinge fubjektiv 
für uns haben, entfaltet fi in den Begriffen des 
Schönen und des Erhabenen; die teleologiſche Zweck⸗ 
mäßigfeit bezieht fi) auf das Verhältnis der Dinge 
unter fi} und ift entweder eine äußere und zufällige 
oder eine innere, in dem Organismus des Dinges 
bedingte und notwendige. Ob der Natur an und für 
fi innere Zwedmäßigfeit zukomme oder nidt, Fön: 
nen wir nicht beftimmen; wir behaupten nur, dab 
unfre Urteilötraft die Natur ald zwedmäßig anjeben 
müffe. Wir jhauen den Zwedbegriff in die Natur 
hinein, indem wir gänzlich dahingeftellt fein laffen, 
ob nicht vielleicht ein andrer Berftand, der nicht dent 
wie der unfrige, zum Berftändniß der Natur den 
Zwedbegriff gar nicht nötig hat. Gäbe es einen Ver: 
ftand, welcher im Allgemeinen das Beſondere, im 
Ganzen die Teile mit Beſtimmtheit erfennen fönnte, 
jo würde ein folder die ganze Natur aus einem Prin- 
zip begreifen, den Begriff des Zweckes nicht brauchen. 

Kants Hauptwerk blieb einige Jahre hindurch ziem⸗ 
lich unbeadhtet, bis die ebenfo klar wie anziehend ge: 
fchriebenen »Briefe über bie Weg] e Philoſophie⸗ 
von Reinhold (ſ. d.), welche zuerft (jeit 1786) in Wie: 
lands »Deutihem Merkurs erſchienen, die Denter: 
und Leferwelt für den Berfaffer gewannen. Als 
Gegner Kants traten auf die Popularphiloſophen 
gebe, Garve, Tiedemann, der Wolfianer Eberhard, 

erder, deifen »Metafritit« (Leipz. 1799) und »Hal: 
ligone« (Berl. 1800) weniger Beachtung fanden, al® 
fie verdienten, der »Glaubensphilofoph* Jacobi und 
der Steptifer G. E. Schulze (»Hnefidemus«, Helmft. 
1792), Sal. Maimon, Bed, Bardili u.a. Als An» 
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„welche defien vollen Beifall fanden), 

Erhard Schmid, auf dem Gebiet der Reli» 
gionsphilofophie: Heidenreich, Tieftrunt, Wegſcheider 
W.@,, auf dem der Logik: Kiefewetter, Hoffbauer, 
534— Maaß, Fried, auf dem der Pſychologie: Maaß, 
Fries, auf dem der Aſthetik: Schiller, Boutermwel, auf 
dem der Gejchichte der Philoſophie: Tennemann, 
fe, Wendt u. a. bemerklich. Indirelt find faft alle 

K. Bhilofophierenden durch ihn beeinflußt wor: 
den, indem nicht nur Fichte, der Urheber der ibealifti- 
ſchen Richtung, NH anfänglich jelbit für einen Kan— 
tianer hielt, E ern auch Herbart, der Urheber der 
realiftiihen Strömung, ſich jelbft einen Kantianer 
vom Jahr 1828: nannte, Schopenhauer von allen 
feinen ängern nur K. als feinen Lehrer aner: 
fannte,, Eine Geſchichte der Kantichen Philofophie 
u Rofenkranz im 12. Band feiner Ausgabe ber 
ntichen Werte geliefert. Nach der Abwendung von 
der Hegelichen nee und dem Miferfolg der pofi- 
tiven Bhilojophie Scellings kehrte das philoſophiſche 
e vielfach zu K. als dem uriprünglichen Aus: 
gangspunkt ber neuern deutfchen Philoſophie zurück, 
und ed begann ein erneuertes, zum Teil philologiſch 
Studium feiner Werke. Eine Reaktion zu 

gunften der Kantſchen idealiſtiſchen Erfenntnistheorie 
ing von den Naturforichern, inäbefondere von den 
logen aus der Schule des eifrigen Verehrers 
Kants, Johannes Müller, aus, an welcher Helmholtz, 
Rokitansly, Wundt, Ezermaf u. a. ſich beteiligten. 
Gegenwärtig ift dad Studium, die Erläuterung und 
Erneuerung Kants an der Tagesordnung, wie die 
hen den neueften Schriften, hauptſächlich über 
deifen Erfenntniätheorie, von Montgomery, Cohen, 
Baulfen, R. Zinmermann, Stadler, Röder, Weber, 
Ban Boltelt, Thiele, Laas, Frederichs, Zeller, 


ünger Kants er er fih außer Reinhold zuerft 
1.60 ucch »Erläuterungen zu Kants Kritik«, 


njer, Witte u. a. und der von Baihinger zur 
ularfeier der »Kritif der reinen Bernunft« be: 
onnene »ommentar« (Stuttg. 1881 ff.) beweiſen. 
Bor.über Kants Philoſophie Chalybäus, Hiftorifche 
Entmwidelung der jpelulativen Philoſophie von K. 
bis Hegel (Leipz. 1837, 5. Aufl. 1860); 3. 9. Fichte, 
Beiträge 1 Charalteriſtik der neuern Bhilofophie 
(Sulzb. 1829, 2. Aufl. 1841); Kuno Fiſcher, Im— 
manuel 8. (Mannd. 1860, 2 Bde.; 3. Aufl,, Münd). 
1883; nad) Erbmannd Urteil die »befte Monographie« 
über K. womit jeboch das Urteil Trendelenburgs: 
»Huno. Fiiher und fein K.« und Fiſchers Gegen: 
—* ⸗Anti⸗Trendelenburg· [Jena 1870] zu ver: 
). er feine Schule vgl. außer obigem 
von ———— noch: Mirbt, K. und ſeine 
—— Se 1841, Bd. 1); K. Fiſcher, Die zwei 
Kantichen ulen zu Jena (Stuttg. 1862); Lieb: 
mann, K. und die Epigonen (daſ. 1865); B, Erd: 
mann, Kants Kritiziämus in der 1. und 2. Auflage 
ber» Kritifderreinen Bernunft« (Leipy.1878); » Kants 
Reflerionen zur Eritiihen Philofophie«, aus Kants 
hriftlichen Erg ee von 
. Erbmann (daf. 1882—85, Bd. 1 u. 2); von außer: 
deutſchen Stimmen: Billers, La — deK. 
en: Goufin, Lesons sur la philosophie de 
K. (4, Aufl., Bar. 1864); Destouit, La philosophie 
de K. (baf. 1875); Caird, Critical account of the 
of K. (2ond. 1877); Adamſon, Philo- 
of K. (daf. 1879; deutich Leipz. 1880); Can: 

toni, Emanuele K. (Mail, 1879— 84, 8 Bde.). 
—— im Altertum ein iberiſches 
Rolf im nörd * Spanien, deſſen rauhes, x ir⸗ 
giges Gebiet an der Nordlüſte weſtlich von den Ajtu: 





riern, Öftlich von den Vaskonen begrenzt wurde, Sie 
wurden von Auguftus in dem ſechsjährigen kanta⸗ 
briſchen Krieg (25—19 dv. Ehr.) unterjodht. Nach 
ihnen wurde ber —— Meerbuſen das Kan— 
tabriſche Meer genann 

Kantäbrifhes Gebirge, allgemeine Bezeichnung 
des Küftengebirges von Norbipanien, das, zum pyres 
näifchen Syftem gehörig, am Weftende ber Pyrenäen, 
an den Ufern der Bidaſſoa bei Jrun, beginnt und in 
der Richtung nah W. bis an den Fluͤß Navia in 
Afturien ſich erftredt. Man teilt das Gebirge in 
einen öſtlichen ober An a eigentlich 
fantabrijden) und einen weſtlichen ober aſtu— 
tif a ug; beide hängen mittel des Knotens der 
auf den Grenzen von Niturien, Altkaftilien und Leon 
fich erhebenden Peñas de Europa miteinander zuſam— 
men und beftehen faft überall aus zwei Parallels 
fetten, nämlich aus dem Hauptgebirgszug, welcher 
als die eigentliche Fortfegung der Pyrenäenfette zu 
betrachten ift, und aus der viel niedrigern Küſten— 
fette, die an vielen Stellen mit der Hauptlette in Ber: 
bindung jteht, aber auch durch viele in leterer ent: 
ipringende Flüſſe durchbrochen ift. Die Hauptfette 
teilt ſich an den Quellen des Sil (in Aſturien), Ein 
Gebirgäzug, die Sierra de Rañadoiro, läuft in der 
Provinz Oviedo nad N. gegen dad Meer bin; ein 
andrer ftellt in norbweftlicher Richtung die Verbin» 
dung mit dem vielverzweigten ——— Gali⸗ 
ciens ber; der Hauptzug verläuft in ſüdweſtlicher 
Richtung mit Überfegung des Sil bis nad) Portugal; 
eine füdlich ziehende Kette endlich zweigt noch vor 
den Silquellen von der Hauptfette ab, bildet die 
Montafias de Leon, die Bergknoten EI Teleno und 
Peña Negra und vereinigt I ſüdlich vom Sil mit 
der gegen Portugal verlaufenden Kette. Die fan: 
tabriichafturifche Kette mißt in gerader Linie nahezu 
600 km an Länge, erreicht ihre größte Breite (etwa 
200 km) in ihrer weftlichen Hälfte und zwar nad) ihrer 
Spaltung zwifchen der portugiefiihen Grenze und 
dem Cabo de Peñas und ift in ihrer Mitte und im 
D. am fchmälften. Sie bildet von den Quellen bes 
Ebro an das nördliche Randgebirge bed zentralen 
Tafellandes der Iberiſchen Halbinjel, deffen nörd⸗ 
lichen Abhang ihre Berzweigungen gänzlich bebeden, 
zeichnet ſich durch — er meiſt aus 
nackten Felsmaſſen beſtehenden Gi * und Hoch⸗ 
fümme ſowie durch Steilheit ihrer Abhänge aus und 
erſcheint daher faſt überall als ein wildromantiſches 
Gebirge. Die öftliche Hälfte, welche die baskiſchen 
Provinzen Guipuzcoa und Biscaya erfüllt, ift ein 
höchſt verwickeltes Berglabyrinth; die weftliche bildet 
bis zu ihrer Spaltung ein ununterbrochenes Ketten: 
gebirge. Eine Eigentümlichleit des ganzen Gebirge: 
zugs find die Parameros, d. 5. hohe, von fteilen 
Abhängen umgebene Plateaus, welche mehr oder 
weniger iſoliert zwifchen den Bergfetten und Gipfeln 
liegen und je weiter nah W., defto häufiger auftreten. 
Die 2 Gipfel des Hauptgebirgszugs find: ber 
Alto de Jrumugarieta (1470 m), Monte Araz (1506 m) 
und die Peña de Amboto (1360 m) in Guipuzcon, 
die Peña de Gorbea (1580 m) in Viscaya, bie 

ena Prieta (2531 m) und Peña Vieja (2665 m), 

ide zu den Peñas de Europa gehörend; ferner (auf 
der Grenze zwijchen Afturien und Leon) die Peña 
Ubina (2302 m), Peña Rubia (1930 m) und der Pic 
de Cuiña (2004 m). Die Kette erreicht alfo ungefähr 
in der Mitte ihre größte Höhe. Bon den Peñas de 
Europa an entipringt von der Hauptfette aus, deren 
im Mittel 1 m hoher Kamm fortwährend 
die politische Grenze zwiſchen Aiturien und Leon bil⸗ 
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det, eine Menge von Zweigen (»Cordales«), zwiſchen 
denen fich die eingejentten Thäler der in der Haupt: 
fette entipringenden, ind Meer oder in den Duero 
münbenden Flüffe ge Die Hauptlette birgt 
in ihrem weftlichen Teil ziemlich viele Alpenfeen; in 
den basliſchen Bergen fehlen dieſe gänzlich. Der öft- 
liche Teil des Gebirges gehört vornehmlich der reide: 
formation an, deren Sandftein ungeheure Lager von 
Roteifenftein enthält; über ihm lagert an den Rän— 
dern Tertiär:, bejonder8 Nummulitengebirge, unter 
ihm im Innern juraffifches Gebirge. Die mweftliche 
Kette befteht inihren höchſten Teilen aus paläozoiſchen 
Schichten, unter denen die Steinkfohlenformation 
—— im mittlern Teil des Gebirges) hervor: 
zuheben ift; doch finden 9 auch ältere Kalke (in dieſen 
eine berühmte Tropfſteinhöhle, die Cueva de Segue— 
ra), im übrigen Thonfchiefer, Duarzit, ferner Granit 
und granitische Ronglomerate u. dgl. Die Granit: 

efteine herrſchen namentlich im W. vor. Unter den 

hälern ift das reizende des Sil beſonders hervor: 
zubeben. Faft das ganze Gebirge hat eine reiche, 
üppige Vegetation, die zum Teil in dichten Laubholz⸗ 
mwäldern befteht; nur im W. fommt Nabelholz vor. 

Rantäbriiches Meer, der Meerbufen von Viscaya. 

Kantal, Kafimir, poln. Bolititer, geb. 22. März 
1824 zu Poſen, wo er privatifierte, war feit 1862 
Mitglied des preußifchen Abgeordnetenhauſes und 
feit 1867 des norbdeutichen, dann (bis 1873) des 
deutichen Reichſstags und machte fich in beiden Ver: 

ammlungen zum Hauptwortführer der polnifchen 

ration. Er befämpfte die Mafregeln der preußi: 
hen Regierung während des Aufftandes von 1863, 
orderte die Anerfennung ber polniſchen National: 
rechte, proteftierte gegen die Annerion Schledwig- 
Holfteind und die Einverleibung der ehemals pol: 
nifchen Zanbesteile in den Norbdeutidhen Bund und 
das Deutjche Reich und fchloß, obwohl liberal, zur 
Erreihung feiner nationalen Biele den Bund mit 
den deutſchen Ultramontanen. In der Form feiner 
Rede war K.gemäßigt. Er ftarb 28. Dez. 1886 in Poſen. 

Kantakuzenos, griech. Fürftenfamilie, welche im 
14. Jahrh. den byzantinischen Thron beftien, unter 
der Herrichaft der Dömanen zu den vornehmiten Fa: 
nariotenfamilien gehörte und fi) aud) in Rußland 
ausbreitete. Die namhafteften Glieder derjelben find: 

1) —— als Kaiſer von Byzanz Johan— 
nes VI. (1847—55), ſ. Johannes 6). 

2) Matthias, Sohn des vorigen, wurde von fei: 
nem Vater 1353 zum Kaiſer und Mitregenten er: 
hoben, jegte nad) deffen Abdanfung den Kampf gegen 
Johannes V. Paläologos (f. Johannes 5) fort, 
wurde aber 1357 von den Serben gefangen genom: 
men, an Johannes V. ausgeliefert und mußte auch 
abdanten; er ftarb 1383. 

3) Manuel, Bruder des vorigen, erhielt durch 
feinen Bater 1348 die Statthalterjchaft im Pelopon: 
nes, behauptete fich dort nad) dem Sturz desfelben 
(1354) und wurde von Johannes V. ald Depot von 
Mifithra anerkannt. Er rief zahlreihe Albanefen 
zur Wiederbevölferung des verödeten Landes herbei 
und gab jo den Anſtoß zu der maffenhaften Einwan— 
derung ber Albanejen nad) Morea. Er ftarb 1380, 

4) Georg und Alerander, zwei Brüder, einem 
nad” Rußland ausgewanderten Zweig der Familie 
angehörig, jtanden bei dem Ausbruch des griechifchen 
Freiheitskampfes in ruffiichen Kriegsdienſten. Als 

itglieder ber Hetärie folgten fie 1821 dem Fürften 
Alerander Npfilanti in die Moldau, Georg wurde 
Chef des Stabes von Npfilanti, befehligte dann in 
Jaſſy und fehrte nach dem unglüdlichen Ausgang 
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des Unternehmens Ende Juni nad Rußland zurüd. 
Alerander, Ende April 1821 von Ypfilanti nebft deſ⸗ 
fen Bruber Demetrios nad) Morea geſchickt, ſchiffte 
fih in Trieft ein und landete 19, Juni in Hydra. 
Dafelbit übernahm er die Leitung der Kriegsange: 
legenheiten und bildete ein Korps Freiwilliger. Am 
0. Juni begab er ſich nad; dem Peloponnes, nahm 
4. Aug. die * Malvaſia und zog dann vor Tri— 
polizza, welchen Platz er an der Spike albaneſiſcher 
Krieger berennen half. Dad Anerbieten der Kan: 
dioten, ihn zu ihrem Oberhaupt zu wählen, fchlug er 
aus, Später erteilte ihm ber Senat den Auftrag, 
die Bitte der griechifchen Nation um ruffiihen Schuß 
San —— zu überbringen. Da er aber feine 
Päſſe erhalten konnte, fo blieb er in Dreöden. Erft 
1828 kehrte er nad Griechenland zurüd, Bon ihm 
ind die »Briefe eines Augenzeugen der griechifchen 

evolution vom Jahr 1821 zc,« (Halle 1824). 

Santalupe, ſ. Melone. 

Kantar, |. Cantaro. 

Kantara, EI (vollftändig EIR. el Chazne, d. 5. 
»die Brüde des Schaged«), Drt an dem Oftufer des 
Suezfanals, —— en Seen Menzale und Balab, 
mit einigen Reftaurants. Seit alten ae paſſie⸗ 
ren die von Ägypten nach Syrien ziehenden Kara— 
wanen dieſe Stelle, früher auf einer Brücke, welche 
die Suezkanalkompanie abreißen und durch eine Fbre 
erſetzen ließ. Die projeltierte ägyptiſch-ſyriſche Eiſen⸗ 
bahn ſoll K. berühren. 

antate (ital.Cantata), urſprünglich ſ. v. w. Sing⸗ 
ſtück überhaupt; jetzt insbeſondere ein aus Sold— 
geſängen, Duetten ꝛc. und Chorſätzen beſtehendes 
re Vokalwerk mit Jnftrumentalbegleitung. Die 

. unterjcheidet fid vom Oratorium und der Oper 
durch Ausſchluß des epifchen und dramatiſchen Ele: 
ments; ein gänzlicher Ausſchluß des letztern ift frei: 
lich nicht möglich, da auch die reinfte Lyrilk fich ge: 
legentlich zu dramatifchem Pathos fteigert. Am klar— 
ften und zweifellofeiten ift die Runftlorm auf dem 
Gebiet der Kirchenmuſik ausgebildet (Kirdenfan- 
tate); hier hat Seb. Bach Typen von höchſter Kunft: 
ſchönheit in großer Anzahl gejchaffen, von denen eine 
Definition nicht ſchwer zu geben ift. Danach iſt bie 
K. die Ausprägung einer Empfindung, einer Stim- 
mung durch verfchtedenartige Formen, die in diejer 
Einheit der Stimmung ihren höhern Zufammenhalt 
finden. Der Sologefang einzelner Stimmen in der 
Kirchenfantate führt nicht verfchiedene Perjonen für 
fi redend ein, fondern aud fie reden im Namen der 
Gemeinde; den eigentlichen Kern der Sache aber bil: 
den die Enfemblejäge und Chorjäge, bejonders die 
Choräle. — Hiftorifch war Cantata zuerft furz nad 
Erfindung der begleiteten Monodie (1600) der Name 
für außgedehntere Sologejänge, in Denen ariofer Ge: 
fang mit recitativifchemabmwechjelte. Cariſſimi führte 
den Namen Kammerkantate (Cantata di camera) zur 
Unterſcheidung von der bald auftretenden Kirchen: 
fantate (Cantata di chiesa) ein; doch blieben beide 
noch längere Zeit überwiegend in engerm Rahmen, 
führten ftatt einer zwei oder drei Singſtimmen mit 
Continuo und einer oder zwei obligaten Begleitjtim- 
men ein, entbehrten aber durchaus noch der charalte- 
rg Merkmale der heutigen großen K., bes 
Chors und des Orcefterd. Noch Dietrid) Burtehude 
(aeft. 1707) bat einzelne Kantaten für nur eine Sing- 
ſtimme geſchrieben. Die weltliche große K. entwidelte 
ſich zuerft als Feitkantate zu Hochzeitsfeiern, Huldi— 

gungen ꝛc., die kirchliche nicht unter ihrem Namen, 
| fondern unter dem des Kirchenkonzerts. Bad hat 
die Mehrzahl jeiner Kantaten ala Konzerte bezeichnet, 
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damit auf die wejentliche Rolle hindeutend, welche 
darin bie Inſtrumente ſpielen. 

ſtaute, in der Stereometrie und Kriſtallographie 
ſowie im gewöhnlichen Leben der Durchſchnitt zweier 

renzungsebenen eines Körpers. 
utele, die Leier der Finnen, beſonders zur Be: 
gleitung von Zauberliedern gebraucht. 

Rantemir, moldauiſches Fuͤrſtengeſchlecht, angeb⸗ 
lich von Tamerlan abſtammend. Die namhafteſten 
Sprößlinge desſelben ſind: 

1) Demetrius (Dmitrij), geb. 26. Dit. 1673, 
Sohn des Moldauer Moimoden Konftantin K., kam 
1687 ala Geifel nad) Konftantinopel, war 1709 908: 
podar der Moldau und ftand in ſolcher Gunft bei 
der Piorte, daß fie ihm feit 1710 allen Tribut erließ 
und ihm aud) die a der Walachei ver: 
gr Da fie indefjen ihr Wort nicht hielt, Inüpite 

. Unterhandlungen mit Peter d. Gr. an und erhielt 
von demjelben den Beſitz der Moldau als fouveränen 
und erblihen Fürftentums zugefichert. Der für Ruß: 
land unglüdliche Ausgang des Kriegs zwang ihn in» 
des, 1711 dem Zaren nad) Peteröburg zu folgen. Er 
ward dajelbft in den Fürftenftand erhoben, zum Ge: 
heimrat ernannt, erhielt beträchtliche Güter in der 
Ukraine, mit dem Souveränitätäredht für feine Per: 
fon, und beförberte die Gründung der Afademie in 
Peteröburg; ftarb 23. Aug. 1723, Er ſchrieb: Histo- | 





ria de ortu et defectione imperii turciei«, von 1300 | 
bis 1711 (deutid von Schmidt, Hamb. 1745, 2 Boe.). 
2) AntiohHDmitrijemitich, ruſſ. Schriftfteller, ; 
Sohn des vorigen, geb. 1708 zu Konftantinopel, erhielt 
feine Erziehung in Rußland, wo Peter d. Gr. fich fehr 
für ihn interejfierte und ihn fpäter bis zu feinem 
Tod auf allen Reifen und Feldzügen mit fi nahm. K. | 
begann jeine Laufbahn im Preobraſchensliſchen Garde⸗ 
ei. urn und vollendete fie ald Gejandter in London 
und dann in Bari. Er ftarb auf einer .. nad) 
Italien 1744. K. war ein vieljeitiger Geift und einer 
der erften und bedeutendften Satirifer Rußlands, der 
vom europäifch aufgellärten Standpunkt aus die | 
Noheit der ruſſiſchen Geſellſchaft geikelte. Seine Vor: | 
bilder waren Horaz, Juvenal und Boileau; mit ihm 
beginnt nd die pfeubollaffiihe Dichtung in | 
Rußland. Ein Jahr vor feinem Tod gab K. felbft 
alle feine Satiren (deutſch von v. Spilder, Berl. 
1752) fowie Überfegungen griechiſcher und lateini- 
her Dichtungen heraus. Die beite neuere Ausgabe 
feiner Werfe veranftaltete Jefremow (mit Bivgra: 
phie, Petersb. 1867, 2 Bde.). 
Kanten, ſ. Spipen. 
Kantendurhiheinend, ſ. Durchſichtigkeit. 
ſtanter (engl. Canter, auch Canterbury-gallop), 
der furze Galopp, namentlich bei den Wettrennen 
üblich, welche damit eingeleitet werben, daß »aufge: 
tantert«, d. b.zum Dig des Ablaufs galoppiert wird. 
Kanth (Canth), Stadt im preuß. Regierungs: 
bezir? Bredlau, Kreis Neumarkt, an der Weiftrig und 
ver Linie Breslau:Halbftadt der Preußiſchen Staats: | 
bahn, bat 2 Kirchen, ein Amtögericht, Kardenbau, 
Weißgerberei, Handeldgärtnerei und (18%) 2863 meijt | 
fath. Einwohner. Hier 14. Mai 1807 fiegreiches Ges 
fecht der Preußen gegen die Bayern. 

‚Ranthafen, ein zum Ummenden ſchwerer Hölzer | 
bienendes Werkzeug der Zimmerleute und Holytäller, | 
welches an einem Ende mit einem zum Fafien des | 
Holzes beftimmten Halten, am andern Ende miteinem | 
Ring (Kantring) verjeben ift, durch welch legtern man | 
einen ftarfen hölzernen Hebel (Hebebaum) ftedt, mit: 
tel8 deſſen man den Balten oder den Stamm umbdreht. | 

Rantharelle, ſ. Cantharellus. 
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Rantharide (Cantharis Geoffr., Lytta Fabr.), Kä⸗ 
fergattung aus ber Gruppe der Heteromeren und ber 
Familie der Blafenkäfer(Vesicantia), Käfer mit brei: 
term Kopf ald der Borderrand des Thorar, kurzen 
Taſtern, mit langen, fadenförmigen, elfgliederigen 
Fühlern, nierenförmigen, faft quer ftehenden Augen 
und langgeftredten, den Körper ganz bededenden, ein: 
zeln abgerundeten Flügeldecken. Bon denzahlreichen, 
mannigfacdh gefärbten, beſonders in Afrifa und Ame— 
rika vertretenen Arten ift bie Spaniſche Fliege 
(C. vesicatoria L., ſ. Tafel »Käfer«) 1,75—2cm lang 
und befigt dicht gerungelte, beim Weibchen mehr gold: 
grüne, beim Männden jmaragdgrüne Flügeldeden 
mit zwei feinen Längärippen, das Männden ift 
ſchlanker und hat Schwarze Fühler von halber Körper: 
länge, während biefelben beim breitern Weibchen um 
die Hälfte kürzer find. Der Hopf ift herzförmig, das 
Halsichild ftumpf fünfedig. Die Spaniſche Fliege 
riecht hatt, widermwärtia, lebt auf Ejchen, Syringen, 
Liguſter und ericheint bisweilen jtellenweife ingroßen 


ı Mengen im Mai und Juni. Das Weibchen legt jeine 


Benz Eier in die Erde; über das Scidjal der 
arve aber ift nichts befannt, doch dürfte fie fich in 
ähnlicher Weife wie die der en Blajentäfer (ſ. d.) 
entwickeln. Man ſammelt die K. beſonders in Sizi— 
lien, Spanien, Rußland, Polen. Am beſten werden 
fie am frühen Morgen von den Sträuchern abgeſchüt— 
telt, in einer Flajche mit wenigen Grammen Ather 
etötet und dann in Bapierbeuteln in dünner Schicht 
ei etwa 30° — Sie enthalten als wirkſamen 
Beſtandteil Kantharidin und dienen in der Form 
von Pflaftern, Salben, Tinftur und Kanthariden: 
kollodium als blajenziehendes und reizendes Mittel. 
nnerlid wirken fie befonderd auf den Harn» und 
Geſchlechtsapparat, erzeugen heftige und gefährliche 
Entzündungen und wirken in größerer Dofis tödlich). 
In Böchft verwerflicher Weife werden fie ald Aphro⸗ 
diſiakum benugt. Sie jpielten feit jeher unter den 
Liebestränfen eine wichtige Rolle und bildeten den 
wejentlichften Beſtandteil »italienischen Elirire« 
und ber berüchtigten »Diavolini« (Pastilles galan- 
tes). Auch der äußerliche Gebrauch der Hanthariden 
war ſchon den arabiſchen und andern ältern Ärzten 
nicht fremd, allgemeiner befannt wurben fie jedoch 
erſt im 17. Fahr 
pen fer, ſ. v. w. Kantharidin. 
Kantharidenpflafler (Blajenpflafter, Spaniſch— 
fliegenpflafter, Emplastrum cantharidum [vesi- 
catorium] ordinarium), eine Mifhung aus 2 Zeilen 
rob — Spaniſchen Fliegen (Kanthariden), 
Teil Dlivenöl, 4 Teilen gelbem Wachs und 1 Teil 
Terpentin; ift weich, wird zum Gebrauch mefjerrüden: 
did auf Leinwand geftrichen und mit Heftpflafter auf 
der Haut befeftigt; es zieht in 6— 12 Stunden eine 
Blajfe. Das immermwährende K. (E. canthari- 
dum perpetuum) bereitet man aus 70 Teilen Rolos 
phonium, 50 Teilen gelbem Wade, 35 Teilen Ter- 
pentin, 20 Teilen Talg, 20 Teilen feinem Pulver von 
Spanijhen Fliegen und 5 Teilen feinem Euphor: 
biumpulver. Dies Pflafter fol feine Blafen ziehen, 
fondern die Haut nur reizen; in den meiften Fällen 
aber entjteht doch eine Blafe, nur langjamer ala 
durch das gewöhnliche A. Zur Darftellung von Sei: 
deibaftpfiafter mit Kanthariden (E. mezerei 
cantharidatum, Drouotjhes Pflafter) werben 
30 Teile Spanifche liegen und 10 Teile Seibelbaft: 
rinde acht Tage mit 100 Teilen Effigäther auöge: 
zogen; in der filtrierten Tinktur löft man 4 Teile 
Sandaradı, 2 Teile Elemi und 2 Teile ee a 
und ftreicht fie dann auf Taft, welcher vorher mit 
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einer Löfung von X Teilen Haufenblafe in 200 Tei: 
ken Waſſer und 50 Teilen Spiritus überzogen worden 
mar. Dies Pflafter wird meift gegen Zahnſchmerzen 
hinter dem Ohr getragen; auf zarter Haut zieht es 
ebenfalld eine Blafe. 3 ' 
Rantharidenfalbe (Reizjalbe, Spaniſchflie— 
enjalbe, Unguentum cantharidum) wird erhal: 
en, indem man 2 Teileantharidenpulver mit 8 Tei⸗ 
len Provenceröl 10 Stunden im Dampfbad digeriert, 
dann filtriert und das Filtrat (7 Teile) mit 3 Teilen 
elbem Wachs rigen a Sie dient zum Of⸗ 
enbalten von Blaſen, die — Kantharidenpflaſter 
g 


erzeugt find, zur Bejörberung der Eiterung ıc. Die 
Scharfe Salbe (Hufſalbe, U. acre) ift eine Mi- 
ihung aus 15 Teilen gelbem Wachs, 30 Teilen Ko: 
lophonium, 60 Teilen Terpentin, 250 Teilen Schmals, 
50 Teilen gepulverten Spanijchen Sliegen und 10 
Teilen po, Bar Wan Sie wird in der Veteri- 
närpraxis (aber nicht bei Hufkrankheiten) benugt. 

Ra in, j. Kantharide. 

Ranthäros, becherartiges Trinkgeſchirr der alten 
Griechen, mit weit ausgeſchweiften 
Henkeln, dem Dionyſos eigen (ſ. Ab⸗ 

— \ 

Kanthölzger (Edhölzer, Balken), 

Nutzholz, welches durch das Beſchla— 

gen mit vier Flächen verſehen iſt und Per — 
gewöhnlich ein Rechteck, bisweilen ein a 
Uuadrat zum Querfchnitt hat. { 

Rantilene (ital. Cantilena), f. v. w. Melodie, eine 
längere gejangreide Stelle in einer größern Kom: 
pofition. In Jtalten ift Cantilena ſ. v. w. Gaffen: 
bauer, abgedrojchenes Lied. 

Rantillation (lat.), der fingende Vortrag, befon: 
ders das fingende Ablefen der Kollekten, Refponforien 
und andrer geiftliher Terte vor dem Altar, 

Kantillen (ipr. -tinjen, franz. Cannetilles, aud) 
Bouillon), ein Fabrikat aus feinem, ſchraubenartig 
zu einem Röhrchen gewundenem Draht, wird zum 
Stiden, bei ber Berfertigung von Borten, Quaſten, 
Epauletten ꝛc. gebraudt. Man verarbeitet zu Kt. teils 
echten, teild unechten, runden oder geplätteten Golb- 
ober Silberbraht. ener liefert die matten K., der 
aeplättete Draht (Zahn) die ®lanzlantillen. Zur 
Darftellung der K. widelt man dieſen Draht in ein: 
facher Schraubenlage auf eine Nadel, weldhe durch 
ein gemöhnliches Spulrad in jchnelle Umdrehung ver: 
jegt wird. Iſt die Nadel voll, fo ſchiebt man den 
Draht zum Teil herunter und fährt dann mit der 
Arbeit fort, jo daß K. von beliebiger Länge gebildet 
werben können. Die Stärke der Nabel richtet fich 

anz nach dem Zwed, zu welchem die K. beftimmt find, 

ft die Nabel fantig, jo erhalten die K., welche fi 
beim Herabnehmen von der Nadel durch die Elaftizität 
bed Drahts etwas aufrollen, ein chraubenartiges 
Anfehen (fraufe K., Krausbouillon). 

Kantine (franz.), eigentlich Feldflafche; jetzt bie ge: 

bräuchliche Bezeichnung für das in den Kaſernen eins 
erichtete Verfaufslofal, in dem bie Soldaten ihre 
leinen Bedürfniffe an Lebensmitteln, Bugmaterialzc. 
gut und billig kaufen können. Die Kantinen ftehen 
unter Kontrolle von Kommiffionen der betreffenden 
Truppenteile und werben meift verheirateten, inva= 
liden Unteroffizieren übertragen. 

Kanton (franz.), Landbezirk, Unterabteilung eines 

ößern Bezirk, fpeziell in —— Bezeichnung 
fir die aus mehreren Gemeinden beftehenden Unter: 
abteilungen des Arrondiffements; in ber Schweiz, wo 
der Name jeit der Mitte des 16. Jahrh. den ältern 
Namen »Drt« allmähli verbrängte, Bezeihnung 


cd | jedoch fe 
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für bie einzelnen (felbftändigen) Bundeslandteile ber 
Eid enoſſenſchaft; daher Kantönligeiſt ıc., |. v. w. 
engherziger Provinzialgeift ꝛc. Über K. in militärt- 
fcher Beziehung f. Rantonverfaffung. 

Kanton (Eanton, chineſ. Kuang⸗tſchou⸗fud, 
Hauptſtadt der chinef. Küftenproviny Kuangtung, am 
Perlfluß, etwa 144 km von feiner Mündung ent: 
fernt. Die Bevölkerung, von einigen auf 1’ Mill. 

eſchätzt, beträgt wahrſcheinlich faum die Hälfte dieſer 
dab. K. ift die Wiege des europäiihen Handels in 
bina, indem bier vor dem großen Opiumkrieg mit 
den Englänbern (1841) fichder Verkehr mit dem Weften 
fonzentrierte. Da der letztere fich jegt auf eine große 
Anzahl Bertraadhäfen verteilt, jo bat K. viel von 
u ern Wichtigkeit verloren, wozu die Eri: 
nz des blühenden englijchen Freihafens Honalong 
meientlich beiträgt. Trotzdem ift K. bie michtiafte 
Stadt des füdlichen China. Die europäifche Nieder: 
| lafjung befindet jich auf einer Heinen, der füblichen 





Eituationslärtden von Kanton, Makao, Honglong. 


Borftadt vorgelagerten Inſel des Perlitroms, Ra: 
men? Shamien. Die bort anfälfigen Firmen find 


einigen Jahren nur noch Filialen ihrer 
Häufer in Hongkong, von wo aus ber größte Teil 
der Zantonefiihen Produkte verſchifft wird. Ein 
eigentümliches Gepräge gibt K. das Leben auf dem 
Waſſer des Perlfluſſes. Derjelbe ift breiter als die 
emje bei London, bis 7 m tief und ſtets bedeckt 
mit Schiffen aller Art. Die Heinen Boote werden 
von armen Familien von Fifchern, Wäfchern, Unter: 
bänblern u. bal. bewohnt, welche darauf ihren gan- 
zen Hausrat, fogar einen Heinen Götteraltar mitfüb- 
ren; die arößern Dichonfen find dagegen oft mehrere 
Stockwerke hoch und an der Landungstreppe häufig 
mit Bierpflangen nett geſchmückt. Andre große, bunt 
gemalte, reichvergoldete Boote werden Blumenboote 
enannt; Frauen und Freudenmädchen treiben barin 
ehr Weſen. Zu den Hauptſehenswürdigkeiten der 
Chinejenftabt gehören einige Tempel, jo —— der 
»fünf Genien« und der »fünfhundert Genien«, des 
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»Monded« ꝛc. Diefe Tempel find geräumige, nicht 
fehr hohe Gebäude, zu denen man durch mehrere ſchöne 
Borböfe und Vorhallen gelangt; am Eingang befin- 
den fich in großen Nifchen zur Rechten und Linfen 
riefenhafte Götter: oder Heldenftatuen in friegeri- 
ſchem Schmud, während im Innern felbft Die vergol: 
deten Bilder der Weifen und Wobhlthäter des chinefi- 
ſchen Volfes oder des Buddha und feiner Jünger mit 
ihren Attributen Ya find. Im ganzen befin: 
den ſich in der alten Stadt 124 Tempel ıc., eine mo: 
ammebanijche Bagode und zahlreiche buddhiſtiſche 
löfter mit Türmen. Die mittlere Jahredtempera: 
tur ift 26,7° C. Als Induftrieftabt nimmt K. unter 
allen Stäbten Chinas ben erſten Rang ein; es ift 
Hauptfig der Seidenweberei und Seibenitiderei, Bor: 
ten: und Schnurenfabrifation, Färberei und Appre: 
tur, Glasbläjerei, Glas: und Steinfchleiferei, Lack— 
waren» und Bapierfabrifation, Holz: und Elfenbein: 
—— wie Möbelſchreinerei; in den Umgebungen 
beichäftigt die Seiden:, Metall: u. Borzellaninduftrie 
ganze Dörfer, zur Zeit der Zuderernte ift ein großer 
reil der Bevölterung in den Zudermüblen beichäf: 
tigt. Für den inländifchen Handel ift K. ein hervor: 
ragender Markt; feine Kaufleute fennen ſeit wer 
die Waren, welche aus dem Weften fommen, gründ 
lid und genau ſowie anderjeits die Abſatzquellen und 
den Geihmad im —— des Reichs. In K. hat ſich 
der eigentümliche Jargon des »Pidſchin-Engliſch« 
ausgebildet, der eine Verſtändigung mit den Fremden 
ermoͤglicht. Die Kaufleute von K. And als Zwiſchen⸗ 
händler zuverläſſig; aber in eignen Handelsange— 
legenheiten erlangen ſie über den Europäer große 
Vorteile durch einheitliches Vorgehen, das durch Ver⸗ 
einigungen und ſtaatliche Maßregeln begünſtigt wird. 
Über den Handelsverkehr mit fremden Ländern 
are die Ausweiſe bes dortigen unter europäiicher 
eitung ſtehenden Zollhaufes genauen Auffchluß. Alle 
unter chinefifcher Flagge jegelnden Schiffe und ihre 
Waren verzeichnet Dagegen das unter chinefifcher Lei: 
tung ftehende Binnenzollamt, und diejes veröffentlicht 
feine Berichte, der umfafjende Küftenhandel ift daher 
in nachſtehendem nicht inbegriffen. Nur Dampifciffe 
tönnen bis nad) K. jelber —— en die immer ſel⸗ 
tener werdenden Segelſchiſſe müfjen bei Whampoa, 
50 km unterhalb der Stadt, Anter werfen. Der 
Se der Fahrzeuge europätjcher Bauart im 
Dafen von K. (mit Whampoa) bat fi ungemein 
ichnell gehoben und betrug 1885 im Eingang: 1107 
Dampfer von 1,029,3% und 1145 Segelfdiffe von 
1,046,145 7. ; auf bie britifche Flagge entfielen vom 
Zonnengebalt 82,9, auf die deutiche 6,5, auf die 
amerilaniſche 6,1, die chinefifche 4,5, auf ade 
nur 1 Proz. Der Gefamtwert der Ein: und Ausfuhr 
betrug 1860: 87, 1869: 140 und 1885: 171 Mill. ME. 
Davon entfielen im legten Yahı auf die Ausfuhr von 
Zandesproduften 78 Mill, ME.; diefelbe befteht vor: 
nehmlic in Seide und Seidenwaren, 5. — 
Tabak, Matten, Feuerwerk, Papier, Kaſſie, Vorzel— 
lan, Stöcken ꝛc. Die Einfuhr fremder Waren (33 
Miu. Mt.) befteht in Baummwollwaren, Reis und Weis 
zen, Dpium, Metallen :c., faft ausſchließlich aus 
Hongkong. Dod wird Opium in namhaften Duan- 
titäten eingefhmuggelt. K. ift Sit; eines deutfchen 
Berufsfonfuls, 
Kantonade (franz.), der Raum der Schaubühne 
Binter den Kulifien. 
Rantonäl (franz.), zu einem Kanton gehörig, dar⸗ 
auf bezüglich. 
Kantoniere (ital.), in der Schweiz und Tirol Name 
der fteinernen Zufluchtshäufer an den Alpenftraßen. 
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Kantoniert (franz.) heißt eine Mauerede oder ein 
ediger Pfeiler, der in den Eden mit einer in einen 
Falz geiegten (f. Abbildung) oder 
rn — Halbfäule be: 
est ift. 
Rantonierung(Rantonnement, 
franz.), vorübergehende Einquar: 
tierung von Truppen in bewohnten 
Drten, teils für einzelne Truppenteile 
bei befondern Anläffen, die eine Ber: 
legung aus dem eigentlichen Stand» 
quartiernotwendig machen, wie Epi⸗ 
demien ac., haupträchlich aber bei Zufammenziehung 
Kine Truppenmaffen im Frieden oder im Krieg. 
te Verteilung ber Truppen in der K.(Dislota: 
tion) wird weit vom Feind ab möglichft weitläufig, 
je näher am Feind aber, deſto enger genommen, ® 
aß fie zulegt in ein bloßes Biwak mit Benugung 
bed in den Ortſchaften vorhandenen linterfunfts: 
raums übergeht. Die den einzelnen Truppenverbän: 
den (Divifionen, Armeeforps) zugewiejenen Bezirke 
werben fo bemefjen, daß diefe Berbände in einem be: 
ftimmten Beitraum, je nach der nötigen Schlagfertig: 
feit nach einem halben bis einem ganzen — 





Rantonierter 
Pfeiler 


: | auf dem gemeinſchaftlichen VBerfammlungd: (Rendez: 


vous⸗) Platze zur Verwendung bereit ftehen können. 
Gegen feindliche unerwartete Annäherung wird das 
anze Gebiet der K. durch Borpoften, jede einzelne 
—8 durch Kantonnementswachen geſichert. Zur 
raſchen Verbreitung des Alarms wird außer der Be: 
reitſtellung von Ordonnanzen durch beſondere Vor⸗ 
kehrungen (Telegraphen, Signale, Fanale ꝛc.) geſorgt. 
Bei längere Zeit andauernden Kantonierungen wer— 
den für die Truppen nötigen Falis auch beſondere 
Kantonnementslagarette eingerichtet. 
Kantoniflen, vollstümliche Bezeichnung der aus: 
ehobenen Refruten, im Gegenſatz zu den freimillig 
ingetretenen, 
Kantonnement (rany), f. Kantonierung. 
Kantonverfafiung (Kantonfiyftem), die von 
Friedrid Wilhelm 1. Durch das Reglement vom 1. Mai 
(15. Sept.) 1733 eingeführte Militärverfaffung, nad) 
welcher das ganze and in Kantone (Sreife) einge: 
teilt war, in welchen jedem Infanterie: und Kaval: 
ferieregiment eine beftimmte Anzahl Feuerftellen 
zur Entnahme ſeines Rekrutenbedarfs zugewieſen 
waren. Die anfänglich feſtgeſetzte Zahl von 5000 
Feuerftellen für ein Infanterie: und 1800 für ein Ka- 
vallerieregiment wurde fpäter noch vermehrt. Im 
Frieden durften denfelben jährlich 30, im Krieg 100 
Mann entnommen werben. Durd) die K. wurde be: 
ftimmt: Alle Einwohner des Landes find verpflichtet, 
in dem Regiment zu dienen, zu defien Kanton fie ge: 
hören; auögenommen find die Söhne der Edelleute 
und derjenigen Bürger, die ein ſicheres Vermögen 
von 6— 10,000 Thaler nachweiſen; bie Prediger: 
föhne, welche Theologie ftudieren; eingewanderte 
Koloniften für ſich und die erſte Generation; die ein: 
jigenSöhne von Bauerngütern und diejenigen Unter: 
thanen der Gutsherrichaften auf dem Land, welche 
legtere ald Wirtichafter, Gärtner oder Köche aus: 
lernen ließen, jedoch war hierzu die Genehmigung 
bes betreffenden Regiments einzuholen. —* ung 
der Tuchinduſtrie erhielten ſpäter Die Woll⸗ und Tuch⸗ 
fabrikanten für ſich und ihre Gehilfen gleichfalls Be- 
freiung. Jeder im Kanton geborne Knabe wurde 
vom Pfarrer in eine Lifte eingeſchrieben und dem Re— 
giment mitgeteilt. Mit dem 20, Lebensjahr wurde 
der Kantonpflichtige gemuftert und zu lebensläng— 
licher, jpäter 20jähriger Dienftpflidt ausgehoben. 
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Um aber den Übergriffen der Regimenter vorzubeu: 
gen, durfte die Aushebung nur unter Mitwirkung 
ed Magiſtrats oder Landrats gefchehen. Später 
wurden auch Städteund Lanbesteilevonhervorragen: 
der induftrieller Thätigkeit von der Kantonpflichtig: 
feit befreit, 3. B. Berlin, Potsdam, Breslau, Magde— 
burg ꝛe. Der Übergang von biefer K. zur allgemei: 
nen Wehrpflicht beruhte jomit nur auf der Aufhebung 
ber vielen Befreiungen von der Militärdienftpflicht. 
Ein ähnliches Syftem war früher in Ofterreich und 
bis 1874 auch in Rußland im Gebraud). 
Kantoplatonismus, in Frankreich die aus der Pla: 
tonischen und Kantſchen Schule hervorgegangene Art 
zu philojophieren, neigt fi zum Idealismus und 
wurde befonderd durch Victor Coufin repräfentiert. 


Kantor (lat., »Sänger-), in Heinern Ortſchaften 


ber Borfänger der Kirchengemeinde, ber gewöhn— 
lich zugleich Schullehrer iſt; auch iſt das Amt des 
Kantors häufig mit dem des Drganiften und Küſters 
verbunden, An größern Kirchen ift dagegen der K. 
der Lehrer und Yeiter des Sängerchors und hat eine 
angejehene Stellung, 3. B. ift das Kantorat an der 
Thomasfirche zu Leipzig eine von Mufifern fehr er: 
ftrebte Ehrenftelle. Bal. Laade, Das Kantor:, Kü⸗ 
ſter- und Organiftenamt in feinen Rechtöverhält: 
niffen (Bernb. 1884). 

Kantſchu (vom türk. Kamtſchi), kurze, ſtarke, von 
Lederriemen geflochtene Peitſche an einem kurzen 
Stiel, am Handgelenk hängend; beſonders in Ruß: 
land als Reitpeitſche gebräuchlich. 

Kanüle (franz. Canule), ein Ianggeftredter, bob: 
ler und an beiden Enden offener Eylinder, welcher 
bald gerade, bald mehr oder weniger gebogen und 
gekrümmt ijt und aus verfchiedenem Material, aus 
Gold, Platin, Silber, Stahl, Blei, Holz, Dorn, 
Knochen, Pappe, Gummi, verfertigt wird. Man 
benugt Kanülen überall, wo es fih um Durchleiten 
von Flüfjigkeiten oder Luft handelt; ſie find entwe- 
ber vorn Iharf (Pravaziche X.) und dienen dann direkt 
zum Einjtechen (wie bei ſubkutanen Einjprigungen 
und bei Dvariotomie), oder fie werden in gejtochene 
(j.Trofar) oder geſchnittene Wundfanäle zum Ein» 
fprigen oder Herauslaſſen von Luft (bei Luftröhren: 
ſchnitt) oder Flüſſigkeit (bei Wafferfucht) eingeführt. 

Kanun (Duänon, arab.), orientalifches, unjrer 
Zithernicht unähnliches Saiteninftrument ; der Name 
deutet auf den antilen Kanon, d. h. das Monochord, 
welches man ſchon im Altertum anfing mit mehreren 
Saiten zu bejpannen, um gleichzeitig verſchiedene 
Tonverhältniffe zur Anfchauung bringen zu können. 
Dann ijt 8. auch ſ. v, w. Gejeg; daher R.enameh, 
bie Sammlung von Geſetzen, welche Sultan Soli: 
man J. (daher Kanuni, »Gejeßgeber«, genannt) ver: 
anftaltete; Kanundſchi, Ardivar der Geſetzbücher. 

ſtanuri (Ranori, »Leute des Lichts«), das Haupt: 
volk von Bornu im Sudan, 1. Mill. Seelen ſtark, 
deſſen Sprache durch glüdliche Eroberungen der Herr: 
fer ficy über viele Gegenden Mittelafrifas ausge: 
dehnt hat. Nahe Verwandte der K. find Die Bewohner 
von Manga, Nguru und Kanem und die Tibbu. Die 
K. find ein Miſchvolk, das als häßlich bezeichnet wer: 
den muß. Sie find mittelgroß, außerordentlich ſtark, 
aber wenig ebenmäßig gebaut, grau oder rötlich: 
ſchwarz, haben eine hoc) auffteigende Stirn, breites 
Geficht mit dicker, flacher Naſe und großen, mit blen— 
dendweißen Zähnen befegten Mund. Dabei find fie 
autmütig, furdtiam, indolent und nicht jehr reins 
lich, aber außerordentlich eitel und pugfüchtig. Wäh— 
vend fie einen Teil des Haupthaars rafieren, flechten 
fie den andern in eine Menge Eleiner Zöpfe. Beim 
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Erſcheinen in der Äffentlichkeit beladen ſich die 
Männer mit einer Menge von Gewändern, hüllen 
ſich, wie auch ihre Pferde, in Stahl- und Wollpanzer 
und tragen mit Meſſingplatten verzierte Kopfbe: 
re gg Ebenio tragen die —& ihren Silber⸗ 
ſchmuck, Fuß: und Armringe, Haarſchmuck und ihre 
farbenreichen Kleider gern und mit großer Kofetterie 
ur Schau. Kriegeriſch find fie aber gar nicht. Da: 
Kr find fie raftlo8 im Handel, fehr rührig und 
unternehmend. Außer der Gurunuß, für welde fie 
alles hingeben, verjchmähen fie jedes andre Genuß: 
mittel. Ihre hübſch mit Schlinggewächſen und Bie- 
raten geihmüdten Wohnungen beftehen in Stroh: 
oder Erbhütten, welche mit geflochtenen Zäunen ein» 
ehegt find. Muſik und Tanz lieben fiein hohem Grad. 
* Sprache, die ſich mit der Sprache der Tibbu am 
nächſten berührt, iſt durch die Arbeiten Barths 
und Koelles genauer bekannt geworden; ſie iſt reich 
entwickelt und von großem Wohlklang. Vgl. Nad: 
tigal, Sahara und Subän (Berl, 1879). 

Kanut, ſ. Knut. 

Kan ed v. lat. cancelli, »Die Schranfen«), ber er: 
höhte Standort des Predigers in hriftlichen Kirchen, 
jogenannt von den Schranken deraltchriftlichen Kirche, 
die das Chor von dem Schiff trennten (f. Ambo). 
ALS ſpäter daraus ein Leltorium (Lettner) gewor: 
den war und die Predigt eine höhere Bedeutung er: 
halten hatte, jonderte man den Predigerambon von 
dem Lettner ab und erhöhte ihn, damit der Prediger 
von der Gemeinde beffer gefehen werben fonnte, be: 
hielt aber den Namen Kanzelle für ihn bei, der all: 
mählich in 8. überging. Die Kanzeln, welde vom 
11. Jahrh. ab zuerft aus Stein, dann auch aus Holz 
hergerichtet wurden, ftanden anfangs auf maſſivem 
Unterbau und waren meiſt vieredig. Erft in der deut⸗ 
ſchen Kunft wurde die Brüftung der K. vieledig an: 
geordnet, dieſe auf eine Säule geftellt und mit einer 
Stanzelhaube oder einem Schallbedel verjehen. — In 
ber Sigee heit K. der auf einem Baum angelegte 
und durch Zweige verblendete Sit, aus welchem der 
Jäger auf Brunftpläßen oder an Kürungen (Futter: 
pläßen) Wild zu —— ſucht, was deshalb leichter 

elingt, weil das Wild bei dieſer Vorrichtung keinen 
ind (Witterung) belommen kann. 

Ranzelberedfamfeit, die geiſtliche Redekunſt über: 
haupt, injonderheit die im öffentlichen Gottesdienft 
geübte (f. Homiletik und Predigt). Rah dem 
ausdrüdligen Zeugnis der Evangelien bat Jejus 
feine Sache von Anfang an ganz auf die Macht des 
Wortes geftellt. Schloß er fh hierbei auch der Sitte 
der jüdiſchen Religionslehrer an, nach welcher diefe 
altteftamentliche Stellen in den Synagogen erllärten 
oder auch freie Borträge darüber hielten, jo bezeugen 
ihm doc) anderfeitS auch ſchon die Zeitgenofjen, daß 
er »gemwaltig prebigte und nicht wie bie Schrift: 
gelehrten:. Und in den mannigfaltigiten Formen, 
als MWeisjagung, Gebetörebe, Yungenrede, Lehre, 
Ermahnung, Tröftung, fand das freie Wort feine 
Pflege auch in der apoftoliichen Gemeinde. Gewöhn⸗ 
lih wird die Geſchichte der K. in fünf Perioden 
eingeteilt, deren erite bis auf Chryſoſtomos und 
Auguftin reiht. In diefer Zeit beſtand der Gottes: 
bienft der Ehriften neben Geſang und Genuß des 
—— Abendmahls noch vorzugsweiſe im Vorleſen 
und Auslegen der heiligen Schriften. An der Spitze 
ber erſten Predigtſchule bei den Griechen ſteht Orige⸗ 
nes, welcher namentlich die ſogen. Homilie (j. d.) lul⸗ 
tivierte, während Ephräm ber Syrer, Baſilius d. Gr., 
Gregor von Nazianz, Gregor von Nyfja und Johan: 
nes Chryfoftomos, der bedeutendfte unter den Exe⸗ 
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geten feiner Zeit, bereitö die an Libanius unb bie 
ie ige betorif fih anfchliefende, nad dem 
App auß der Zuhörer (krotos) hajchende Prunfrede 
repräfentieren. Aus ber abendländifchen Kirche, wo 
man meift mit einfachen Anſprachen (sermones) vor: 
lieb nahm, find zu nennen: Benon, Biſchof zu Berona, 
A us, Bilhof u Mailand, ein geborner Red: 
ner, und beſonders Auguftin, der durch fatechetiiche 
und bialogijche Formen, Antithejen und einen gro: 
Ben Reichtum von rhetortichen Figuren Die mangelnde 
Phantaſie erfegte. Schon in der zweiten Beriode, 
von Ehryfoftomos und Auguſtin bis auf Alkuin 
(400 — 800), beginnt die K. teild zu entarten, teil 
zu erlabmen. Unter den griechiſchen Kanzelrednern 
aus jener Zeit ragt Eyrillus von Alerandria hervor, 
dem in feinen Homilien Beredfamteit und Bopulari: 
tät nicht abzufprechen find, wiewohl er durchaus dog: 
matifiert. Unter den Yateinern find hervorzuheben: 
Leo d. Gr., ein der klaſſiſchen Reinheit noch näher 
ftehender Rebner, Gregor d. Gr., das Mufterbild des 
er Mittelalters, endlich Beda der Ehrwürdige, 
in feinen Homilien über die allgemein werdenden 
(.d.) Allegorie nach Anleitung von Augu: 

und Gregor treibt. In der dritten Periode, 
von Alluin bis auf Luther (800-1520), mußte die 
zent den ganz der Liturgie das Feld räumen. 
omeit fie noch ftatthat, bewegt fie ſich faft gan in 
Abhängigkeit von der patriftichen Zitteratur (ſ. Ho- 
arius liber). Gepredigt wurde meiſt lateinifch 
—— ad clerum), aber vielfach auch in ben 
ſprachen (sermones ad populum). Einen Auf: 
—— in der K. brachten im Men Mittelalter be⸗ 
—* ——6 —— wie —— 
von ‚im ſpätern Franziskaner, wie Bruder 
Berthold von Regensburg, und Dominikaner, wie 
Johann Tauler und Vincentius Ferrerius, endlich 
aber auch reformatoriſche Prediger, wie Johann Huß 
und Hieronymus Savonarola; mehr kirchlich wirkte 
dagegen ber ſtrenge Sittenprediger Geiler von Kai: 


f u Straßburg. Im allgemeinen ift die Na: 
turwũ ber frühern Jahrhunderte des Mittel⸗ 
alters 

worden, welche in 


durch die Scholaſtik reg = 
ormeller Beziehung eine ftarfe 

Berfünftelung der Rredigt mit fi führte. Die 
vierte Beriode reicht von Luther bis auf Spener 
(1520— 1675). ug — wirkte unermeßlich durch 
die unmittelbare Einheit von Inhalt und Form, 
ungemeine RBopularität und prophetiſche Frei⸗ 
möütigfeit, durch Fülle der Ideen und Veranſchau⸗ 
lihungdmittel, wiewohl ihm aud) —* Härten des 
Geſchmacks nicht abgeſprochen werden fönnen. Aber 
feine Driginalität reichte nicht aus, dem in feiner 
Kirche überwuchernden Hang zur Polemik und zur 
Scholaftit Schranken zu ziehen. Mitten in dem all: 
iteten zelotifchen Dogmatismus reprä⸗ 

entieren Johannes Arnd, Valerius Herberger und 
. Seriver einen beflern Geihmad und wieder: 
Bewußtſein um den eigentlichen Zweck der 

"K. Die latholiſche Kirche des 17. Jahrh. feierte den 
Glanz ihrer X. in den Leiſtungen der Haffischen | 
g eriode Frankreichs (Bourdaloue, Fenelon, 
Fan Maffillon), mit welchen, zwar nicht an Ge: 
aber an Originalität, Abraham a Santa 
lara in Deutihland wetteifern fonnte. In der‘ 
fünften Beriode, von Spener bis auf die neuefte 
. dad Beitreben geltend, die religiöfen 

e eine praltiſch belebende ... 

en. RE. Yat, Spener wies mit Er- 


weiſe zu i 
[el au ie eher bed Bemaigen piemiigen Ye 
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möglich in feinen eignen, übrigens durchaus ſchwer⸗ 
fälligen und endlofen Hanzelvorträgen. Im Gegen: 
ſatz zu der pietiftiihen Schule wußte eine andre Rich: 
tung philoſophiſche Wahrheiten im Geifte der Wolf: 
Ihen Schule auf der Kanzel zu behandeln. Eine 
auögleichende und hervorragende Stellung nimmt 
egen Mitte des vorigen Ye Zorenz von 
o8heim ein durch feine » Heiligen Reden⸗ und feine 
»Homiletifche Anmweifung, erbaulich zu predigen« fo: 
wie auch dadurch, daß er die beften Rrodufte ber 
engliſchen und franzöfiichen K. durch Überfegungen 
den deutichen Kanzelrednern zugänglich machte. Eine 
lange Reihe ausgezeichneter Prediger ſchließt fich hier 
an, unter welchen bejonders Reinhard in Dresden 
lange Zeit als maßgebend für die moderne Form der 
ſynthetiſchen Predigt galt. Gleichzeitig wirkten Zol: 
litofer, Löffler, Rofenmüller, Ammon, Marezoll,Röbr, 
Tzſchirner, Hanftein ꝛc. Die moderne Kanzelrheto⸗ 
rif findet ihre Vorbilder in Theremin, Dräfele, Arum: 
macder, Harms; bie theologifche Kunftpredigt vor 
allen in Schleiermader; die erbauliche Belehrung: 
und Erwedungspredigt in Hofader, Palmer, 
Tholud, Brüdner, Gerok ıc.; die —688 in W. 
Hoffmann, Kögel und W. Baur; endlich die Predigt 
der freien Theologie in K. Schwarz, D. Schenkel, 9. 
Lang u.a. Die katholische Kirche weiſt befondere 
Zeiftungen, namentlich auf dem Ipezifiich modernen 
Gebiet der Falten: und Miffionsprediat, auf (Las 
cordaire, Pater Roh u. a.). 

Vgl. Lentz, Gefhichte der hriftlichen —— 
(Braunſchw. 1839); Baniel, Pragmatiſche Geſchichte 
der chriſtlichen Beredſamkeit (Leipz. 1889 — 41, bis 
Auguftinus),; W.Wackernagel, Altdeutſche Predig— 
ten und Gebete (Baſel 1876); Eruel, Geſchichte der 
deutihen Predigt im Mittelalter (Detmold 1879); 
Marbach, Gefchichte der deutichen Predigt vor Luther 
(Berl.1874); Schenk, Gefhichtederdeutich-proteftan- 
tiichen K. von Luther bis auf die neueften Zeiten (daif. 
1841); C. G. Schmidt, Geichichte der Predigt in der 
evangelifhen Kirche Deutfchlands von Luther bis 
Spener (Gotha 1872); Sad, Geſchichte der redigt 
in ber deutſch⸗evangeliſchen Kirche von Mosheim bis 
Schleiermader und Menten (Heidelb.1866); Stieb⸗ 
rig, Zur Geſchichte der Predigt in der evangelifchen 
Kirche von Mosheim bis auf die Gegenwart (Gotha 
187576); Nebe, Zur Geſchichte der Predigt, Cha: 
tafterbilder (Wiesb. 1879, 8 Bde); Nothe, Gejchichte 
der Predigt (hrög. von Trümpelmann, Bremen 1881). 

Kanzellariät(neulat.), Ranzlerwürde, Kanzleiftube, 

Kanzellieren (lat., »eingittern«), eine Schrift, um 
fie ungültig zu machen, mit fich gitterförmig kreuzen: 
den Strihen (X) durchſtreichen; dann auch verall« 
gemeinert gebraucht. 

Kanzelle (lat., »Gitter«), vergitterte Schranke in 
den Gerichtöftuben, im Kirchenchor (val. Kanzel); 
in der Orgel Name der einzelnen Abteilungen der 
Windlade, welche den Wind zu den Pfeifen führen. 

Kanzelmißbraud, das Vergehen, deſſen ſich ein 
Geiftlicher oder jonftiger Religionsdiener ſchuldig 
madt, wenn er in Ausübung oder in Veranlafjung 
der Ausübung feines Berufs öffentlich vor einer 
Menſchenmenge oder in einer Kirche oder an einem 
andern zu religiöfen Berfammlungen beftimmten Ort 
vor einer Mehrheit von Perſonen Angelegenheiten 
des Staats in einer den öffentlichen Frieden gefäbe: 
denden Weife zum Gegenftand einer Berfündigung 
oder Erörterung madt. Ein hierauf nr in. ander 
Strafverbot erichien in dem fogen. Kulturtampf 
als erforderlich, und ein deutiches Reichsgeſetz vom 
10. Dez. 1871 brachte einen Nachtrag zu dem deut⸗ 
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ſchen Strafgefegbuch ala 8 180a besjelben (jogen. 
Kanzelparagrapb), welcher den K. mit Gefängnis 
ober gl shaft bis zu zwei Jahren bebroht. Gleiche 
Strafe trifft nach der Novelle zum Strafgeſetzbuch 
(Gejek vom 26. Febr. 1876) denjenigen Geiftlichen 
oder andern Religionäbiener, welcher in Ausübung 
ober in Beranlafjung der Ausübung feines Berufs 
Schriftftüde ausgibt oder verbreitet, in melden An: 
gelegenheiten des Staats in einer ben öffentlichen 
rieden gefährdenden Weife zum Gegenftand einer 
erfündigung oder Erörterung gemadt find. 

Ranzelparagraph, j. Kanzelmißbrauch. 

Ranzen & ntegral. 

Kanzlei, (Ranzelei, lat. Cancellaria, franz. Chan- 
cellerie, engl. Chancery), urjprünglich der mit 
Schranken (cancellis) umgebene Ort, wo die öffent» 
lichen Urfunden, landesherrlichen Reftripte, Gerichts: 
urteile2c. ausgefertigt wurden; der erfte Beamte hieß 

ewöhnlich der Kanzler (f.d.). Später wurben bie 
höhern Gerichte Kanzleien genannt, 3. B. Juſtiz— 

anzlei; ihre Vorfteher hießen Kanzleidireftoren, 
Kanzleipräfidenten. Jetzt wird unter 8. ge 
wöhnlich nur das Schreiberperfonal (Kanzliften) 
der Behörden verftanden, daher man von Miniftes 
rial:, Kabinett3:, Gerichtd:, Amtskanzlei 2c. ſpricht. 
Im Deutſchen Reich ift dagegen die Reichskanzlei 
das Zentralbüreau des Neihslanzlerd, weldes den 
amtlichen Verkehr des legtern mit den Chefs der ein- 
zelnen Reſſorts der Reichöverwaltung vermittelt. In 
der Schweiz ift die Bundesfanzlei (Chancellerie 
f6derale) zur Wahrnehmung der Sekretariats⸗ und 
Sanzleigeichäfte bei der ge aeg und bei 
dem Bundesrat beftimmt. In Ofterreich verfteht man 
unter 8. auch die Gejchäftslofale der Notare, Ans 
walte, Bantiers u. dal. 

Ranzleipapier, j. Bapier. 

Kanzleiihrift, ſ. Schreibkunſt. Im Buchdruck 
diejenige Schriftgattung, bei deren Zeichnung die 
— K. in edlen Formen nachgeahmt iſt (f. 

dee zen 

anzleiflil, diejenige Art des fchriftlihen Aus: 
druds, welche von der oberſächſiſchen Mundart aus: 
ging und fchon feit vem 15. Jahrh. bei der Berfchie: 
denartigfeit der landfchaftlihen Mundarten und bei 
dem Mangel einer allgemeinen deutſchen Schrift: 
iprache zur Erleichterung des Verkehrs in den Kanz- 
leien der hoch⸗ wie niederdeutſchen Fürften angewandt 
wurde. Der K. bildete die Grundlage zu Luthers 
Bibelüberfegung und damit aud) der neuhochdeutſchen 
Schriftiprade. Während dieje aber eine allgemeine 
Verbreitung und volkstümliche Entwidelung ge: 
wann, blieb die Schreibart der Kanzleien auf ihrem 
archaiſtiſchen Standpunft ftehen und ward dadurch 
dem Bolf immer unverftändlicher. Daher hat der K. 
in Deutſchland nad) dem Vorgang Preußens in den 
meiften deutfchen Staaten jegt feine Herrichaft ver: 
loren und dem einfachen Briefftil Plag machen müffen. 
Dal. Geſchäftsſtil. 

une (lat. Cancellarius, franz. Chancelier, 
engl. Chancellor), derjenige Beamte, welcher die Aus: 
fertigung der Staatdurfunden zu beforgen hat. Die 
Kanzlerwürde war anfänglich eine ber ia en in 
den europäiichen Reichen, welche regelmäßig mit 
Geiftlichen beſetzt wurde, da dieſe faft allein im Befit 
litterarifcher Kenntniffe waren. In Deutjchland 
führte der Erzbifchof und Kurfürft von Mainz den 
Titel ron des heiligen römiſchen Reich 
deuticher Nation. Der von ihm ernannte Bizefanz- 
fer war der eigentliche Neichdminifter und mußte 
itets um den Kaifer fein. Aud die Kaiferin hatte 
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ihren Erzlanzler, den Abt zu Fulda. Der Erzbifchof 
von Köln führte den Titel eines Erzkanzlers in Ita⸗ 
lien, der von Trier war Erzfanzler in Burgund, In 
frankreich wurde der K. aus dem Stande der Recht3« 
—— genommen; er war ber oberſte Staats⸗ 
eamte und wurde lebenslänglich ernannt. Da dies 
jedoch zu Unzuträglichkeiten führen konnte, wurde 
neben ihm noch ein erg (Garde des 
sceaux) ernannt, welcher ber eigentliche Juſtizmini⸗ 
fter war. In Englan = der Großlanzler ober 
Lord-Kanzler (Lord High Chancellor) der erfte 
Staatöbeamte, Präfident oder Sprecher bes Über: 
jaufeb, Chef der Reichskanzlei, Juftizminifter und 

orſitzender des indem oberſten Gerichtähof N: 
den Appellationsgericht8 (Court of ge Außer: 
dem hat man in England noch einen K. bes og: 
tums Lancaſter und einen K. bes —— 8 und 
ber Finanzkammer (Chancellor of the Exchequer); 
legterer ift der Finanyminifter von England. Irland 
hat wieder feinen befondern Reichskanzler. In Deutſch⸗ 
land wurden jeit dem 15. Jahrh. auch bie any no 
ten ber oberften Gerichtähöfe K. genannt. In Breu: 
fen errichtete König Friedrich IL. 1746 die de 
eines Grofßfanzlers, ber an der Spitze ber Yuftiz 
ftand. Der erfte Träger diefer Würde war der um 
das preußifche Juſtizweſen jehr verdiente Samuel 
v. Eocceji; fpäter wurbe ber Fürft von Hardenberg 
zum Staatöfanzler ernannt, nad) deſſen Tod aber 
diefe Stelle nicht wieder befegt. Nach der Verfaſſung 
des nunmehrigen Deutihen Reichs fteht an ber 
Spike der Reichövermaltung der Reichskanzler 
(j. d.), welcher den —— im Bundesrat führt und 
vom Kaiſer ernannt wird. In Oſterreich führte eine 
Zeitlang Graf Beuſt den Titel »Reichäfanzler« ;außer: 
dem wurden wiederholt Miniſterpräſidenten zu 
Staatskanzlern ernannt. In der Schweiz iſt ber 
Bundesfanzler der Vorftand der Bundesfanzlei 
(f. Kanzlei). Auch die Büreauchefs der Konfuln 
führen zuweilen den Titel K.; fo ijt 3. B. dem Gou— 
verneur von Gamerun ein K. beigegeben. Endlich 
fommt die Bezeichnung K. ald bloßer Titel vor. So 
gehört 3. B. der ⸗»K. im Königreich Preußen« zu den 
vier großen Landesämtern des Hönigreich® Preußen 
und zu ben erblichen Mitgliedern des preußiichen 
Herrenhaufes. Auch führt bei manchen Univerjitäten 
der Kurator ben Titel 

Kanzler, Hermann, General im Dienfte des 
Vapftes, geb. 1822 zu Baden, trat 1845 in päpftlichen 
Militärdienft, fimpfte 1848 gegen Öfterreih, ward 
1859 zum Oberften des 1. Regiments ber päpftlichen 
Armee ernannt und von Samoricitre zum General 
beförbert ald Auszeichnung für fein kühnes Durd)- 
brechen von Peſaro nah Ancona durch das piemon« 
tefifche Korps. Seit Oktober 1865 Oberfommanbant 
der päpſtlichen Streitfräfte und päpftlicher Promini- 
fter der Waffen, befehligte er bie päpftlihen Trup: 
pen 8, Nov. 1867 bei Mentana, leitete die Schein 
verteidigung von Rom im September 1870 und be: 
Heidet feitbem feine Ämter meiter, die natürlich 
durch die Einverleibung des Kirchenſtaats in Italien 
jegliche Bedeutung verloren haben, 

Kanzlifl, ein auf einer Kanzlei (f. d.) beſchäftigter 
Subalternbeamter. 

Ktanzöne (ital.Canzöna, »Lied«), eine lyriſche Dicht: 
form, die, zwijchen dem Lieb und der Ode gleichjam 
in der Mitte ftehend, vorzugsweiſe zum Ausdrud 
ernfter und fchwermütiger Betrachtung beftimmt ift. 
Sie befteht aus mehreren längern gleichgebauten 
Strophen, auf welche eine fürzere Schlußſtrophe 
folgt. Beftehen die gleichgebauten Strophen aus 
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mebr als schn Verſen, fo zerfällt die Strophe in zwei 
Teile: die Füße und ben Schweif. Erftere beftehen 
aus zwei gleichgebauten Abjichnitten, die unterein- 
ander reimen; ber letere enthält mehr Reime, die 
ſich umſchlingen oder zen, und iſt mit den erſtern 
dadurch in metriſche Verbindung geſetzt, daß ſein 
erſter Vers mit dem letzten der Füße reimt. In der 
kürzern Schlußſtrophe findet ebenfalls die Form der 
Umfdlingung und Kreuzung der Reime ftatt. Die 
Zahl der Verje, auß denen die Strophe befteht, ift 
unbeftimmt; in ber Regel wechſeln fünf» mit brei- 
füßigen Jamben ab. Die K. ftammt von ben pro: 
vengalifhen Troubabouren ber, erhielt aber erft in 
Stalien, namentlich dur Dante und Petrarca, ihre 
muftergültige Ausbildung. In Deutichland Dichte: 
ten Kanzonen außer den Romantifern (Schlegel ꝛc.) 
Platen, Rüdert, Zeblik (»Totentränze«), Bechftein 
(»Luther«),R. Föriter, Dingelftebt, M. Waldauu.a. — 
In der Mufil bezeichnete man mit 8. im 15.—16. 
Jahrh. vorzu sr weltliche mehrftimmige Gefänge 
von volldmäßiger Faltur, daher Canzoni napole- 
tani, siciliani, francesi 2c. unterjchieden werden (ent: 
ſprechend ben deutſchen »Liedern« Friſche teutfche 
Lieblein, Gaffenhämerlin, Reuterliedlein zc.] und den 
Chansons der Franzojen). Zur Gattung ber Kan- 
zonen gehören auch die Villoten und Villanellen, nur 
daß bei dieſen die Sekart noch einfacher ift. 

Raolin, j. v. w. Porzellanerde. 

Raolinjandflein, ein Sandftein mit weißlichem 
ober gräulichem Kaolin ald Bindemittel, enthält bis- 
weilen rötlichweiße Ortbollasförner, jelten Glimmer, 
und gebt teilö in Arkofe, teild in thonigen Sandſtein 
über. Man benußt ihn zu Geftellfteinen, den vom 
Sanbberg bei Steinheide in Thüringen, ber dem 
Buntfandftein zugezählt wird, zu Porzellanmaffe. 
Sonft findet er ſich noch zu Martinrode am Thürin- 
ger Wald und bei Weihenfels. 

Raotide, Volt, ſ. Uiguren. 

ſtap, der vorjpringende Teil eines eg ober einer 
Küfte und inäbefondere jede Spige, in welche der: 
felbe verläuft. Meift ift diefe Spige am äußerften 
Ende abgerundet; jedoch fommen an felfigen Ufern 
aud, jchroffe, jhneidende Formen vor. Dies wie auch 
die Größe fommt im allgemeinen nicht in Betracht, 
enticheidet aber bie Kabı der Benennung, indem 
nur bie größern Formen dieſer Art Kaps oder Bor: 
gebirge, die Heinern und bie fcharf vorjpringenden 
hingegen Landſpitzen genannt werben. Die Kaps 
ſind oft wichtig ald Schukmittel der Buchten gegen 
die Stürme, und ein großer Teil der beiten Sulen 
verdankt benjelben feine Sicherheit. Daher find die 
Ortſchaften in der Nähe der Kaps häufig Zentral: 
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auf der Sturmleiter traf den Übermütigen des Zeus 
Blitz, eine Szene, die auch in Schönen Bildwerten und 
Gemälden verewigt wurde, Seine Gemahlin Euadne 
oder Janeira ftürgte ſich, ald er auf den Scheiter: 
haufen gelegt ward, jelbit in die Flammen und ließ 
fich mit ihm verbrennen, 

Kapaun, ein faftrierter Haushahn, j. Huhn, S. 778. 

Kapazität (lat.), Fähigkeit, etwas in ſich aufzu- 
nehmen, 3. B. Wärmelapazität (f. Wärme); dann 
befonder& Bezeichnung für dad geiitige Faſſungsver⸗ 
mögen, die Begabung eines Menſchen; daher auch 
— jemand, welcher namentlich in einem beſtimmten 

ach etwas Hervorragendes leiſtet. 

Kap Barreninſel, ſ. Furneauxinſeln. 

Rapellagebirge, an den liburniſchen Karſt ſich an: 
ſchließende Gebtrgäfette in Kroatien, erftrect fich in 
——— Richtung zwiſchen den Flüffen Kulpa und 

nna bis zu ben Are Blitvicafeen, befteht aus 
einem von vielen Spalten und Mulden unterbrode: 
nen Bergrüden und mwirb in einer Höhe von 878 m 
durch die Jofephinenftraße (Karlftadt:Zenga) durch⸗ 
fchnitten. Der — Teil mit der Bielolaſica 
ori m) heißt die Große, ber fübliche mit der Mala 

orica (1182 m) die Kleine Rapella. 

Kapelle (mittellat. Capella, franz. Chapelle, v. lat. 
capa, »den Kopf mitbededender Mantel, Kappe«), 
urprünglidh ein Heined, zur Aufbewahrung einer 
Reliquie 2c. beftimmtes kirchliches Gebäude; jpäter 
im Gegenfah zur Pfarrkirche jede kleinere Kirche, Die 
entweder für fich abgefondert, z. B. auf Kirchhöfen, 
außerhalb der Städte, an Landftrafen ꝛc., oder in 
Privatgebäuden angebradt und zur Vollgiehung ge: 
wiffer gotteödienftlicher Sandlungen betimmt iſt. 
Beſonders waren innerhalb der Burgen und könig— 
lichen Paläſte dergleichen Kapellen zur Privatandacht 
der Burgherren und fürſtlichen Familien eingerichtet. 
Außer dieſen für ſich ſtehenden Kapellen gibt es ſolche, 
welche mit einer Hauptfirche verbunden und neben, 
in oder unter berjelben, bez. dem Chor gelegen find, 
Dies die fogen. Krypten. Der Chorumgang gotiicher 
Kirchen ift oft mit einem Kapellenkranz umgeben. 
Im jpätgotiihen Stil, ald man die Strebepjeiler 
nicht mehr nad) dem Außern, fondern nad) dem In— 
nern bed Gotteshauſes vorjpringen ließ, bildeten ſich 
naturgemäß an den Seiten der Nebenſchiffe Kapellen— 
reihen. Auch bie Kirchenbaufunft der Renaiffance 
liebte diefe Nebenfchiffltapellen, die gewöhnlich ihren 
bejonbern Altar haben und je einem befondern Bei: 
ligen gewidmet find. Der Aufieher einer K. oder der 
in ihr fungierende Geiftliche hieß Rapellan (f. Ka: 
plan). — K. wird auch ein ftändiger bejoldeter Kir— 
chenchor oder ein DOrchefter genannt. Die ältejten 


puntte des Handels und haben auch militärtfche Wich: | derartigen Kapellen find die Vokalkapellen, be: 


tigfeit, fofern gerade bie gefhügten Buchten am 
jorgfältjaften gegen Angriffe von der See auß zu ver: 
teidigen find, anderfeitd aber die Landvorfprünge 
die Anlage von Verteidigungsmitteln wejentlich be: 
ünftigen. In dieſer Hinficht find ganz befonders 
oldye Kaps berühmt, welche an Meerengen angren- 


zen (Gibraltar) oder an — für die Schiffahrt nung a cap 

. das K. der Guten muſik ohne 
Hoffnung. Im gewöhnlichen Leben ift »R.« ſchlecht⸗ 
bin Bezeichnung für das lektgenannte Vorgebirge, | 
daherdie Ausbrüde Kapftadt, Kapwein, Kapgummic. | 


wichtigen Punkten liegen, 3. 


Rapäbel (lat.), fähig, im ftande. 


Theben, Sohn des Hipponoos. Er verm 
Sturm auf die Stabt, zu 

egen den Willen des 3 
türzen und jelbft deſſen 


ch beim 





falls Kapellen genannt, fo daß man 
Rapäneus, einer ber fieben Helden im Zuge gegen | 
ab fi 


behaupten, daß er auch 
eus die Mauern Thebend 
ligen trogen werde, Aber | 


ſonders die päpftliche K. zu Rom (ähnliche Inſtitute 
find Chapels royal in Xondon, die Hoffapelle in 
Münden, der Domchor in Berlin ꝛc.); da die ältern 
Kirchentompofitionen (bis gegen das 17. Jahrh.) nur 
für Sinaftimmen ohne jede Inftrumentalbegleitung 
gejchrieben waren, fo erhielt in der Folge die Benen: 
lla (Kapellftil) den Sinn von Vokal— 
egleitung. Die im 17. Jahrh. mit dem 
Auflommen der reinen Inftrumentalmufif und bes 
leiteten Geſangsmuſik in großer Zahl entftehenden 
leinen Orchefter der Fürftenhöfe wurden aber eben: 
oe bei dem 
Wort K. in eriter Linie an eine Inſtrumental— 
fapelle dent. An der Spige einer K. fteht der 
Kapellmeifter. 
Kapelle (franz. Coupelle, v. lat. cupella, »Hleines 
Gefäß«), inder Technik ein gußeiferner Keſſel mit halb: 
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kugelförmigem Boden, oben mit horizontal auswärts 
gebogenem Rand und mit einem feitlichen Ausschnitt, 
wird in einen Dfen (Kapellenofen) eingelegt und 
dient zur Aufnahme von Schalen, Kolben, Retorten 
(für den Hals der legtern ift der Ausschnitt beftimmt), 
welche, in trodnen Sand gebettet, andauernd und 
gleihmäßig erhigt werden jollen. K. heißt aud) ein 
aus Knochenaſche oder audgelaugter Aſche (Ra: 
pellenaſche) geichlagenes tiegelfürmiges Schmelz: 
gefäß der Probierer, auf welchem filberbnltiges Blei 
unter Luftzutritt in Schmelzhige erhalten (abgetrie: 
ben, kapelliert, tupelliert) wird. Dabei orydiert fich 
das Blei, und das geichmolzene Bleioryd wird von 
der poröjen Kapellenmaffe eingefogen, während das 
nicht orydierte Silber auf dem Boden des Gefähes 
als Kügelhen (Korn) zurüdbleibt. Eine geringe 
Menge Silber geht mit dem Bleioryd in die K. (Ka: 
pellenzug). ‚Beim Silberfeinbrennen heißen bie 
mit Mergel, Äſcher, Anochenafche ausgeichlagenen 
Eiſenſchalen Teſte, auch wohl Kapellen. 

Rapellentage (Capellae), an Höfen katholiſcher 
geiftlicher Fürften und in Abteien die Tage, welche 
an den Höfen fatbolifcher weltlicher Fürften ꝛc. Hof: 
und Kirchenfeſttage heißen, Siezerfallenjenadhihrer 
höhern oder niedern Bedeutung in verfchiedene Grade. 

ſtapellknaben (Ehorfnaben), die in einer Vokal— 
fapelle (f. Kapelle) mitwirfenden Knaben, die bei 
größern Kapellen in der Negel freie Station haben 
und befonders eine gründliche muſikaliſche Ausbil: 
dung erhalten; viele bedeutende Komponiften haben 
ihre Laufbahn ala K. angefangen. 

Sapellmeifter, |. Kapelle; Kapellmeiftermufit, 
Spitname für Kompofitionen, melde Routine in 
der Handhabung der techniſchen Mittel zeigen, aber 
Originalität und tiefern Gehalt vermifjen laffen. 

Kapeliton, j. Kammerton, 

Kaper, in Handelähäfen —A* von Kaufleu⸗ 
ten, welche einkommenden Schiffen entgegenfahren, 
um Gejchäfte einzuleiten. 

Kaperei, Seelriegführung durch Fahrzeuge, welche 
Vrivatperfonen angehörig find. Derartige Schiffe 
(Kaper [nad einigen v. lat. capere, »nehmen«, nad) 
andern von Kiompur ober Kappar, wie die »See— 
fönige« der Normannen hießen, die auf deren Raub: 
zügen befehliaten], Armateurs, Privateerß) 
fönnen nämlid) von einer a a Macht durch 
ſchriftliche Vollmacht Caperbrief, Markebrief) 
zur Wegnahme und Zerſtörung feindlichen Eigen: 
tums zur See ermächtigt werden. Unter dieſer Bor: 
ausſetzung wird die K., wenn babei die völferredht- 
lien Grundſätze des Kriegsgebrauchs gewahrt wer: 
den, nicht als Seeräuberei behandelt; diefelbe war 
vielmehr in denfrühern Kriegen der Seemächte regel: 
mäßiger Brauch; fie — ———— den Befreiungs⸗ 
tämpfen der Niederländer gegen Spanien eine große 
Nolle geipielt. Oftmald wurde übrigens das gefa- 
verte Schiff gegen Löfegeld (Brifengeld) »[osgelaf: 
jen«, welch legtered durch einen Schein (Billet de 
rangon, Ransom Bill, Ranzionierungsbillet) ficher: 
geftellt, wogegen dem ranzionierten Schiff die unbe: 
hinderte Fortſetzung der Reife bi8 zum Beitimmungs: 
bafen andern Kapern derjelben Macht gegenüber 
garantiert wurde, Im Pariſer Frieden von 1856 
wurde die Abſchaffung der K. beichlofien, eine Ver: 
einbarung, welcher fait alle Kulturitaaten, mit Aus: 
nahme der nordamerifanijchen Union, beigetreten 
find, Großer Schade wurde aber gerade der letz— 
tern in dem Sezeſſionskrieg durch die K. der Süd— 
ftaaten zugefügt, zumal da in dieſer Beziehung bie 
Neutralität der englifhen Staatöregierung feines: 
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wegs gewahrt wurbe, was befanntlich Anlaß zu der 
fchließlich zu aunften der Union entichiedenen Alas 
bamafrage (1. d.) m Bal. Kaltenborn, Seeredt, 
Bd.2,8217 (Berl. 1851); Hautefeuille, Hi»toiredu 
droit maritime international (2. Aufl., Bar. 1869). 

ſtapern (Kapvern), f. Capparis; unedte K., 
f. Tropaeolum. 

ernäum (Kapharnaum, »Dorf ded Na: 

hume«), bedeutende Stadt in Baliläa, im Stamm: 
gebiet Napbtali, am See Genezareth, nicht weit vom 
Einfluß des Jordan in diefen, beim heutigen Tell 
Hum. Die Stadt hatte eine Synagoge, in der Jefus 
öfters lehrte, wie er fich denn überhaupt in ber legten 
Periode ſeines Lebens regelmäßig zu 8. in dem Haus 
der Brüder Andread und Petrus aufhielt, daher die 
Stadt (Matth. 9,1; Mark. 2, 1) »feine Stabt« heißt. 
Da die Einwohner von K. in einer der Reden Jeſu 
das Efien feines Fleiſches (Job. 6, 52) in grobfinn: 
licher Weiſe veritanden haben jollen, fo ward in der 
hriftlihen Kirche denen, welche das heilige Abend: 
mahl wie eine andre gewöhnliche Speife nahmen, 
fapernaitifche Lehre (3. B. dem Paſchaſius Rad— 
bertus) und kapernaitiſches Eſſen ſchuld gegeben. 

ſtapernſtrauch, ſ. Capparis. 

ſtapetan, erblicher Grundherr in Bosnien. 

ſtapetinger (Capétiens), die von Hugo Capet ab: 
ftammenden Könige derdritten franzöfiihen Dynaftie 
(987—1328), 14 an der Zahl. Den Namen Eapet 
leitet man von Cappetus, »Mönchskapuze«, ab, in: 
dem die beiden Hugo, Vater und Sohn, obſchon Her: 
zöge von Francien, auch Zaienäbte von St.-Martin de 
Tours waren. Die Familie der K. ift übrigens deut: 
her Abſtammung. Witihin, ein gemeinfreier 
Sachſe, war unter Karl d. Gr. aus feiner Heimat 
vertrieben worden und hatte fi im Weſtfrankenreich 
angefiedelt. SeinSohn Robert der Tapfere hatte 
fi in dem Heer König Karla des Kahlen jo auöge- 
jeichnet, daß er von demfelben die Grafihaft Tou- 
raine, dann die Markgrafſchaft Anjou und endlich 
das Herzogtum Francien oder le de France zu Le: 
hen erhielt. (Val. v. Kalckſte in, Robert der Tapfere, 
Berl. 1871.) Roberts bed Tapfern Söhne waren 
Dbo, der 888 König von Frankreich wurde und 898 
ftarb, und Robert, ber Gegenkönig Karls III. (geft. 
923). Der Sohn Roberts war dann Hugo d. Gr. (f. 
Hugo 1 fowie Hugo Eapet). Die fapetingiichen Kö— 
nige find der Reihe nach folgende: Hugo (987-996), 
Robert I. (996 —1031), Heinrich I. (1031—60), Phi: 
lipp I. (1060—1108), Zubwig VI. (1108-37), Lud⸗ 
mwig VII. (1187—80), Philipp II. (1180 —1223), 
Ludwig VIII. (1223—%6), Ludwig IX. (1226—70), 
Philipp III, (1270—85), Philipp IV. (1285 —1314), 
Zudwig X. (1314—16), Philipp V. (1316—22) und 
Karl IV, (1322—28), mit dem die Dynaftie der K. 
in gerader Linie erlofh. Die Regierung ging auf 
die beiden fapetingiichen Seitenlinien Valdis und 
Bourbon über. Bol. v. Kalckſtein, Gefhichte des 
franzöfifhen Königtums unter den erften Kape— 
tingern (Leipz. 1877, Bd. 1); Zudaire, Histoire 
des institutions monarchiques de la France sous 
les premiers Capetiens (Par. 1834, 2 Bbe.). 

ſtapff, Sirt Karl, Theoloa, Führer des ſchwäbi— 
{hen Pietiömus, geb. 22. Oft. 1805 zu Güglingen 
in Württemberg, wurde Vifar feines Baters, dann 
Religionslehrer am Fellenbergſchen ie in Hof» 
wyl, 1829 Repetent am Tübinger Stift. Nachdem er 
feit 1833 Pfarrer in Kornthal, feit 1843 Delan in 
Münfingen, feit 1847 in Herrenberg geweſen war, 
wurde er 1850 Generalfuperintendent in Reutlingen 
u. außerorbentliched Mitglied der Oberkirchenbehörde 


Kapgummi — Kapillarität. 


und des Studienrat3, 1852 Stiftöpredbiger in Stutt: 
cart, wo er ald Prälat und Oberfonfittorialrat am 
1. Sept.1879 ftarb. Bon feinen zahlreichen Schriften 
haben jeine Predigten und Erbauungsſchriften große 
Verbreitung gefunden, befonders das »Kommunion: 
buch«, das » Kleine Kommunionbud«, »&ebetbudh« ; 
ferner die » Predigten über die alten Evangelien des 
Kirchenjahrs« (3, Aufl., Stuttg. 1875), » Predigten 
über die alten Epifteln« (6. Aufl., da). 1880) und 
»Kafualreden« (daf. 1880). Auch fchrieb er: »Die 
mwürttembergifchen Brüdergemeinden Kornthal und 
Wilhelmädorf: (Stuttg. 1839). Val. E. Kapff, Le: 
bensbild von Sirt Karl K. (Stuttg. 1881, 2 Bde.). 
Kapgummi, eine Sorte ded Gummi arabilum 
vom Kap. 
Kaphaus, j. Rappflanzen. 
idſchi (türk,), am türf, Hof Thormwärter, die 
unterjte Garde des Seraild, welde, 50 Mann auf 
jedem Bojten, die äußern Thore bewacht, auch die 
Einladungen zu Feiten und andre Befehle ausrichtet. 
Kapieren (lat.), faffen, begreifen. 
Kapillär (lat.), in der Weile von Haaren, haarfein, 
auf Haare bezüglich. 
Kapillärbepreifion, j. Barometer, ©. 386, 
Kapillaren (Rapillar: oder Haargefähe, Vasa 
capillaria), im weitern Sinn äußerſt feine Röhr— 
chen (Haarröhrchen), im engern Sinn bei den Wir: 
beltieren die Verbindungen zwiſchen den Enden 
der Arterien und den Anfängen der Venen fowie 
die — der Lymphgefäße. Erſtere oder die 
Blutkapillaren ſind äußerſt dünnhäutige Röhren 
von ſo geringer Weite, daß ein rotes Blutkorperchen 
gerade noch hindurchſchlüpfen kann. Sie kommen in 
faſt allen Teilen des Körpers vor (ausgenommen 
in Knorpel, Oberhaut, Nägeln und Haaren) und bil: 
den überall ein dichtes Netzwerk, in deffen Mafchen 
gleihjam die zu ernährenden Gewebe eingeidaltet 
jind. Wegen ihrer Feinheit find fie nur mit Hilfe des 
Mikroftops erkennbar und erjcheinen unter diefem als 
volllommen gleichartige, alashelle Röhren, deren 
Zufammenjegung aus Zellen nicht immer deutlic 
hervortritt, während die zu ben Bellen gehörigen 
Kerne fich ſtets ſcharf abheben. Zwiſchen den Zellen 
bleiben bier und da äußerſt fleine Lüden (stomata), 
durch welche fich die weißen Blutkörperchen, wie 
direft beobachtet werden kann, unter Umſtänden hin: 
durchzwängen und jo aus dem Blutgefäßſyſtem aus: 
wandern, Die phyfiologiihe Bedeutung ber 
ift eine ganz hervorragende; während nämlid) die 
Arterien und Benen nur ald zuleitende und ablei- 
tende Röhren für dad Blut dienen, vermitteln die 
K. alle eigentlichen Ernährungdvorgänge, indem bie 
—— Beſtandteile des Bluts aus ihnen auf dem 
e 
an die Gewebe abgegeben und andre Stoffe dafür 
aus den letztern aufgenommen werben. So wird 
das arterielle Blut, während es durch die K. ftrömt, 
in venöfes Blut umgewandelt; es bewegt ſich übri- 
gend in ihnen in gleihförmigem, ununterbrochenem 
Strom, jedoch mit etwas wechſelnder Geſchwindig— 
ieit. fiber bie vendjen 8. in der Leber ſ. d. — 
Die £ympblapillaren find äußerft feine, nur mis 
froftopifch fichtbare, jpaltförmige Hohlräume zwiichen 
den Faſerbündeln des Bindegewebes. In diejen 
Spalten, welche mit einer einſchichtigen Lage zarter 
te auögefleidet find, fammelt fich die Gewebs— 
üffigfeit oder Lymphe an und tritt allmählich in die 
tleinen Lymphgefäßſtämmchen mit befonderer Wan: 
dung über (j. !ymphaefäße). 
Rapillargefäßgeihwulfl, j. Feuermal. 
Meyerd Konv, »Legiton, 4. Aufl., IL Bd. 


der Diffufion (der Erodmofe und Endosmojfe) | 
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| Rapillarität (lat, Haarröhrchenwirkung). 
Wenn Flüſſigkeiten mit feſten Körpern in Berührung 
kommen, ſo treten verſchiedene Erſcheinungen ein, 
je nachdem die Anziehung der Flüſſigkeitsteilchen 
aufeinander (Kohäſion) oder auf die feſte Wand 
(Adhäfion) größer iſt. Im letztern Fall breitet ſich 
die Flüffigfeit auf dem feiten Körper aus; fie erzeugt 
feine abgerundeten Tropfen auf demjelben, jondern 
benetzt ihn vollitändig. Taucht man den feiten Hör: 
per in die Flüſſigkeit ein, fo ziebt fie fi an der Be: 
rührungsſtelle in einer konkaven Kurve über ihre freie 
Oberfläche hinaus. Die Erflärung diejer Erſcheinung 
liegt nahe. Auf ein Flüffigkeitöteilhen an der Wand 
wirft nach unten und fentrecht von der Wand weg die 
Kohäſion, ſenkrecht gegen die Wand hin über und unter 
ber Flüffigfeit die Adhäfion. Da nun legtere im ans 
genommenen Fall größer ift als die Kohäſion, fo er: 
ibt —* eine Reſultante ſchief in die Wand hinein. 

ie Oberfläche einer Flüffigfeit aber muß ftets auf 
der dieſelbe bildenden Kraft rag ftehen, folglich 
erhält man bier eine Oberfläche jchief nach unten 
von der Wand ab gerichtet. Für die von der Wand 
entfernter liegenden Flüffigleitsteilhen wird die Ad: 
häfton immer Heiner, die Refultante nähert fi immer 
mehr der Nichtung ſenkrecht nad unten, und die 
Oberfläche wird immer mehr wagerecht. Hieraus er: 
ibt ſich die Tonfave Form ber Oberfläche der Flüf: 
gfeit in der Nähe der Wand und zugleich die Bil: 
dung des fonfaven Meniskus an der Oberfläche der 
Flüſſigkeit in einer engen Röhre. Das entgegenge: 
I Verhalten zeigt ſich zwiſchen Flüffigfeiten und 
feſten Körpern, wenn die Kohäfion größer ift als die 
Adhäſion. In diefem Fall breitet jid die Flüſſigkeit 
auf dem feften Körper nicht au; fie benegt ihn nicht, 
fondern bildet Tropfen auf demfelben (wie Quedfilber 
auf Glas). Taucht man den fejten Körper in die 
— ein, ſo zieht ſie ſich an demſelben in einer 
onveren Kurve zurück, und in einer engen Röhre 
bildet fie einen fonveren Meniskus. In diefem Fall 
fteht die Flüffigfeit im engern Rohr tiefer, im eriten 
Fall höher aldin fommunizierenden weitern Gefäßen. 
Die Hebung oder Senkung ift um jo größer, je enger 
die Röhrchen find, und da ee von Haardicke oder 
noch engere die Ericheinung befonders deutlich zeigen, 
jo nannte man die Urſache derjelben K. oder Haar: 
röhrchenwirkung. Man beobachtet aneiner Flüfftgteit 
leicht, daß die äußerite Dberflächenfchicht eine gröfere 





KR. Kohäſion befigt als die Flüffigleit im Innern, wo 


jedes Teilen nad) allen Seiten gleich ftarf angezo— 
gen wird. Diefe a en müffen ſich 
gegenjeitig aufheben ; für die Teilhen an der Ober: 
Häche aber bleiben fchlieflich viele nad) unten mir: 
lende Kräfte übrig, und die Oberflächenteilchen üben 
deshalb einen Drud auf das Innere der Flüſſigkeit 
aus wie eine über diejelbe geipannte Haut. Dieje 
rer. ift offenbar für eine fonvere Oberflädhe 
größer als für eine ebene, weil in der erjtern weniger 
nach oben ziehende Teilen vorhanden find; fie iſt 
um jo größer, je ftärfer die Oberfläche fonver ge: 
frümmt ift, während fie umgekehrt in einer fonlaven 
Oberfläche Heiner ift ald in einer ebenen. Hieraus 
erklärt fich das Aufiteigen und das Fallen der Flüſ— 
figteit in den Haarröhrchen; denn in denfelben it 
wegen ber fonveren ober fonfaven Oberfläche der 
Flüffigkeit der Drud nad) unten größer oder geringer 
als außerhalb bei ebener Fläche der Flüſſigkeit, und 
folglich muß die Flüffigkeit im Röhrchen ſinken oder 
fteigen, bis eine genug np: —— hat. Im 
allgemeinen gelten nun folgende Geſetze. Die Haar— 
röhrchenwirkung iſt für Röhrchen aus demſelben 
3l 
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— Sapital. 


Stoff bei verjchiedenen Flüffigkeiten verjchieden; find | usurae, »die Zinjen«). Der Sprachgebraud hält an 
die Querjchnitte der Röhrchen Kreife, jo verhalten | diefer Auffafiung noch vielfach feit und betradhtcı 


ſich die Erhebungen oder Derabdrüdungen unter jonft 
aleihen Umftänden umgefehrt wie die Durchmefler 
der Röhrchen. Zwijchen zwei parallelen Platten be: 
trägt bie Höhe nur die Hälfte von derjenigen in einem 
cylindriſchen Röhrchen, deſſen Durchmeſſer der Ent: 
fernung ber beiden Platten gleich ift. Zwiſchen zwei 
in einer vertifalen Linie fich berührenden und einen 
jehr Heinen Winfel einſchließenden Glasplatten er: 
hebt ſich eine die legtern —— Flüſſigkeit ſo, daß 
die Oberfläche eine Hyperbel bildet. *— man ein 
Röhrchen aus einer es benetzenden Flüſſigkeit heraus, 
ſo bleibt darin eine doppelt ſo hohe Flüffigteitsfäule 
hängen, al& die Erhebung der Flüffigfeit in dem ein: 
getauchten Röhrchen betrug. Ragt ein in eine es be: 
netende Flüffigkeit eintauchendes Kapillarrohr aus 
berjelben weniger hoch hervor, ald die Kapillarfäule 
fi darin zu Een ermag, jo tritt dieſe gleichwohl 
nicht aus der obern Öffnung aus, ſondern fteigt nur 
bis zum Rande derielben und verfladht dann ihren 
Meniskus, Bid das Gleichgewicht eingetreten ift, Ein 
Tropfen in einem fegelfürmigen Haarröhrchen oder 
zwiichen zwei geneigten Platten bewegt fich, wenn er 
die Wandung benegt, nad den engern Raumteilen 
bin; denn der weitere Meniskus hat weniger Krüm— 
mung als der engere, übt daher einen größern Drud 
als diejer aus. Für nicht benekende Flüffigkeiten 
gilt überall das Gegenteil, Die neueften Unter: 
ſuchungen über die K. haben ergeben, dak der Rand: 
winfel, d. h. der Winfel, unter welchem die Flüſſigkeit 
ſich gegen den Rand abſetzt, ſehr veränderlich iſt, daß 
Geftalt und Dicke der Wand Einfluß auf die Steig— 
Fat und Senktiefe haben, und daf die Art der Wand 
elbft bei befter Benegung Einfluß äußert. Der Ha: 
pillaritätsfoeffizientwird ausgedrüdt entweder 
durch die Steighöhe (Senttiefe) in cylindrifchen Röh: 
ren von 1 mm Halbmeſſer: a?, oder Durd das von 
l mm Begrenzungälinie gehobene (niebergebrüdte) 


Flüſſigkeitsgewicht: « = 28 (wenn s das fpezififche 


Gewicht bedeutet), oder durch die Höhe des Anfteigens 
(Niederfinfens) an vertikaler Wand: a, oder durch 
dad Gewicht des größten an einer Fläche vom Um: 
fang U hängen bleibenden Tropfens G = U.a. 
Auf die Größe des Kapillaritätöfoeffizienten — die 
Reinheit (beſonders die oberflächliche) der Flüſſigkeit 
und der Wand, die Anweſenheit leicht kondenſierbarer 
Dämpfe den größten Einfluß. Mit ſteigender Tem: 
peratur (t) nimmt der Kapillaritätsfoeffizient ab; fo 


die Begriffe K, Geldtapital, Leihlapital als 
gleichbedeutend. 

Mannennteinen Kapitaliften denjenigen, deſſen 
Einnahmen ganz oder überwiegend aus Zinſen be: 
ftehen. Unter Kapitalijierung verfteht man bie 

Umrechnung von Renten, welche in verſchiedenen 
Zeitpunkten eingehen, in eine auf einmal fällige 
' Summe (Diskontierung von zeitlich begrenzten oder 
von ewigen Xenten). Doch kapitalifiert man auf dieſe 
Weiſe nicht allein Leihzinſen und feite Geldrenten, 
ſondern auch —— von Grund und Boden, Häu— 
‚fern ꝛc. Die durch die Rechnung gefundene Summe 
| ftellt dann die Kapitalaröße dar, zu welcher der die 
Rente abwerfende Gegenitand zu veranichlagen ift. 
Auch wendet man den Ausdrud Kapitalijierung 
(oder Kapitalifation) oft dann an, wenn eine 
Geldfumme eripart und durch zinsbare Anlegung 
nu&bar gemacht wird. Und infolge davon, daß im 
Geld als Preismahftab alle Bermögendgegenjtände 
wirtſchaftlich beziffert werden, hat man fih aud 
daran gewöhnt, die Begriffe Geld und K. als einander 
ſchlechthin dedend zu betradhten. In der National: 
öfonomie ift es üblich geworden, unter Kapitalien, 
als Gegenſatz zur Arbeit, alle preiswürdigen Güter 
zu bezeichnen, welche als Hilfsmittel des Wirtſchafts— 
betrieb8 dienen, In dieſem Sinn wären Roh: und 
Hilfsstoffe, Werkzeuge, Geräte, Maſchinen ꝛc. Kapi: 
talien und zwar nur, wenn fie wirklich produktiv ver: 
wertet werden. Über die frage des Kapitaljeins 
würde dann teil8 die Beichaffenheit deö Gegenftandes 
(ald Genußmittel find mande Dinge überhaupt nicht 
zu benußen, wie z. B. Guano, oder fie laffen nur eine 
unvernünftige, unmirtichaftliche mwertung zu), 
teilö auch der Wille des Befigers (der Ochs kann als 
——X verwendet, aber auch verzehrt werden) ent: 
cheiden. In erweiterter Bedeutung nennt man auch 
Kapitalien alle Güter, welche einer produktiven An: 
wendung fähig find, und jpricht injofern von totem, 
brach liegendem K., von der Kapitalverzehrung ıc. 
Die meiften Kapitalgegenftände find unter Mitwir: 
fung menſchlicher Arbeit entitanden. Man hat des: 
halb auch, indem man gleichzeitig die Kapitalgröße 
durd die auf die Erzeugung verwendete Arbeit be: 
meſſen wifien wollte, das K. ſchlechthin ⸗ angeſammelte 
Arbeit« genannt. Doch ift die Geſamtheit der Ar: 
beitöleiftungen, aus melden ein Gut hervorgeht, 
keineswegs immer gleich der Summe, zu welcher wir 
legteres beziffern, Auch können ohne menſchliche 





ift Die Steighöhe für Waſſer a—15,33215—0,9285388 t. | Hilfe entftandene Naturobjefte als wertvolle Kapita: 


Lange glaubte man, das Wafjer habe den größten | J n 
| fchaftliches Gelände. Nach der erwähnien Auffaffung 
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Kapıllaritätäfoeffizienten; aber Salmiallöfung und 
nr genen haben einen etwas arößern, und 
ſehr bedeutend ift er bei Metallen, Salzen und an: 
dern Körpern bei deren Schmelztemperatur. Die Ka: 
pillarattraftion erflärt das Auffteigen von Flüffigteit 
in poröjen Körpern (Adererde, Mauern, Schwäns 
men, Bapier, Tüchern, Dodten 2c.). 

Kapillation (lat.), haarfeiner Spalt. 

Kapillitium (lat.),das wollige Haargeflecht, welches 
bei den Bauchpilzen das Sporenpulver ber Frucht: 
förper durchiegt (f. Pilze). 

Kapitäl, ein erjt ſeit dem Mittelalter in der deut: 
ſchen Sprade eingebürgerted Wort, unter welchem 
man eine zum Ausleihen beftimmte, eine Einnahme 
von Zinſen verjprechende Gelbfumme verftand (ca- 
pitale, caput pecuniae alö Überjegung des griechi⸗ 
Ihen Wortedxsgpalsıor, früher im Deutjchen » Haupt: 
geld« ; als Gegenfat hierzu: roxos, »das Geborne«, 





lien Verwendung finden, wie 5. B. Holz, landwirt⸗ 


iſt auch Geld ald K. zu betradyten und zwar ſowohl 
von privatwirtichaftlichem (Erwerbs⸗, Zahlmittel) 
als aud von vollömwirtichaftlihdem Standpunkt aus, 
indem basjelbe für Erhaltung des Taujchgetriebes 
und des ganzes Ganges der geſamten Produktion 
unentbehrlich ift. Oft Ipricht man auch vom Kapital: 
wert ded Menichen, indem man darunter bie Summe 
feiner Erziehunge: und Bildungstoiten begreift; doch 
tft der Ausdruck unzutreffend, weildie Kapitalien nicht 
immer nad ihren Herftellungstoften bemefjen werden. 
Allerdings kann je nad Sitte und Recht auch der 
Menſch ald Sklave und Handelsartikel den ſachlichen 
Mitteln des Wirtichaftsbetriebed ganz aleichgeftellt 
fein; doch find für unſre heutigen Anfhauungen und 
Rechtszuſtände die Begriffe Menſch und Arbeiter auf 
der einen, Maichine und Arbeitsvieh auf der andern 
Seite voneinander ftreng gejondert zu halten. 


Kapital (nationalötonomifch, Hiftorifch: rechtlich) 


In der Nationalölonomie ſpricht man von firem 
und beweglichen, gebundenem und flüjfigem, ftehen: 
dem und umlaufendem, Anlage: und Betriebsfapital, 
Beariffe, die fehr verichieden definiert werden: 

1), Stehendes und umlaufendes K. Zuerfterm 
gehören nah A. Smith die Dinge, welche ihrem Be: 
jtger, ohne ihn zu verlaffen oder in andre Hände zu 
geraten, ein Einfommen abwerfen; das umlaufende 
K. aber wirkt erjt dadurch für ihn werbend, daß er 
es weggibt. ——— würden alle zum Verkauf be— 
reiten Vrodukte, jo auch Maſchinen, gehören. Der 
Typus des umlaufenden Kapitals ift das Geld, indem 
e8 vorzüglich dadurch, daß es von Hand zu Hand geht, 
feinen Zmwed erfüllt. 

2) Flüſſiges und gebundenes K. Erftered (ins: 
bejondere das Geld) ir feinem ganzen Betrag nad) 
zur freien Verfügung, letzteres ijt nicht beliebig ver: 
wendbar und zwar entweder anderweit überhaupt 
nicht oder nur mit Berluft. Die Bindung fann be: 
dingt fein durch Rechtöverhältniffe oder auch durch 
die Form des Kapitald (Immobiliſierung, Fixierung, 
in der Umwandlung begriffenes Produkt); Grad und 
Dauer derjelben find von großer Bedeutung für den 
Erfolg der Unternehmung, deren Hauptfunft darin 
beſteht, die Berflüjfigung und Bindung am rechten 
Ort, zur rechten Zeit und in richtiger Menge zu be: 
wirfen. Die privatwirtichaftliche VBerflüffigung (Um: 
fa in Geld durch Berfauf) ift nicht immer der volfs: 
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Außerdem gejtatten fie große Erjparungen an Arbeit 
und 8. Zu diejen Vorteilen kommen nod andre 
hinzu, welde die Einführung von Maſchinen zumal 
in Zeiten begünftigten, in melden das Verhältnis 
zwiſchen Unternehmer und Arbeiter durd) Streitig: 
feiten und abfichtliche Arbeitäunterbrehungen ae: 
trübt wurde. Die Mafchine, welche nie müde wird, 
ift ein willfähriges Instrument; der Unternehmer, wel: 
cher durch diejelbe Arbeiter erjegt, ift infolgedefien 
weniger durd) die Gefahren der Kontraftbrüche und 
der Arbeitseinitellung bedroht und leichter im ftande, 
etwanigen Lieferungsbedingungenvollitändig nachzu⸗ 
fommen. Nicht jede Firierung iſt übrigens volläwirt: 
ſchaftlich nüglich oder gleich vorteilhaft für alle Klaſ 
fen und Glieder der Gefellihaft. Das in verfehlte 
große Anlagen geftedte K. ift meift volljtändig verlo: 
ren,dannift jede größere Firierung mit wirtichaftlichen 
Verſchiebungen verknüpft, indem Kapital: und Ar: 
beitsübertragungen, Änderungen in der Nachfrage xc. 
an ber einen Stelle Einnahmeerhöhungen, an der 
andern dagegen wirtichaftlihe Schwierigkeiten, grö— 
Bere Kojten und Einnahmeminderungen hervorrufen, 
Häufig werden aud; Arbeitöfräfte, wenn aud nur 
vorübergehend, entbehrlich gemacht, und ed wird fo 
die Erhöhung des allgemeinen Wohlitandes nicht ohne 
‚ Opfer für einzelne Perſonen und Klaffen erlauft. 
ı 4) Anlage: und Betrieböfapital. Unter dem 
| Anlagefapital verfteht man die Geſamtheit derjenigen 


wirtihaftlihen (Erjegung des Aufwandes bei der | Güter, welche zur Herftellung einer gewerblichen An: 


Ernte) gleichbedeutend. 
8) 


lage (im weiteften Sinn) erforderlich oder in einer 


Fires und bewegliches K. Viele Güter wer: | ſolchen dauernd enthalten find, aljo Grund und 


den bei einmaliger ———— zur Produktion voll: | Boden, Gebäude, Dampfleſſel, Maſchinen ꝛc. Den 
i 


ſtändig aufgebraucht, indem ſie entweder, wie die 
Rohſtoffe, in andre verwertbare Formen umgewan— 
delt werden (Flachs, Garn, Leinwand, Hemden, 
Lumpen, Papier, Zierat), oder indem fie, wie die 
Hilfsstoffe, ganz oder teilweiſe unnugbare Formen 
annehmen (Steinfohlen und Holz, gasförmige Sub: 
ftanzen und Aichenrüditände beim Verbrennen). Die: 
jelben find nad) Hermann bewegliche Kapitalien. Andre 
werden nicht verbraucht, fondern gebraucht, fie laſſen 
fich zu mehreren Broduftionen verwenden und heißen 
fire Kapitalien (abjolut fir nur der Boden ald Stand: 
ort). Dieſe Untericheidung ift zunächſt von Bedeu: 
tung für die Koſtenrechnung. Das bewegliche K. ift 
feinem ganzen Betrag nad mit Einjchluß der Zin: 
fen, berechnet für die Dauer der Produktion bis zur 
Feilftellung des Produfts, im Preis des legtern zu 
erjegen. Bom firen K. find nur Zinfen und Abnugung 
unter die Koſten zu jtellen. Infolgedeſſen fann die 
privat: oder auch vollswirtichaftliche Umwandlung 
von beweglichen K. in fired von Wichtigfeit für die 
Kentabilität werden. Sie bedeutet die Erſetzung 
vieler Meiner Ausgaben durch eine einmalige grö: 


Gegenſatz zu demielben bildet das Betriebslapital. 
Dasjelbe wird oft als gleichbedeutend mit dem be: 
weglichen K. aufgefaßt. Im Geichäftsleben wird als 
Betrieböfapital die Summe Geldes, bez. gelbwerter 
—— betrachtet, welche für dauernde Unter: 
altung des Gefchäfts durchſchnittlich verfügbar fein 
muß. Ebenſo werden im Finanzweſen als Betriebe: 
fapital diejenigen flüffigen Hilfsmittel für die Bejtrei: 
oe des Staatdaufmwandes bezeichnet, welche vor: 
handen fein müfjen, um den Bedürfniffen bis zum 
regelmäßigen Eingang der Einnahmen gerecht wer: 
den zu können, welche für die einzelnen Zweige der 
Staatävermwaltung mit beftimmten Beträgen in das 
Ausgabebudget eingeftellt zu werden pflegen und im 
Einnahmebudget durch die vorhandenen oder ange: 
nommenen Kafjenbeitände beglichen werben. 

Scharf u unterjcheiden von der oben erwähnten, 
in der Volkswirtſchaftslehre üblichen Auffafiung des 
Beariffs K. ift die ded Kapitals im hiſtoriſch— 
rechtlichen Sinn oder als Kapitalbejig, wel: 
cher ald Stamm Ölonomiicher Machtmittel feinen: 
Inhaber, aud) wenn derfelbe fich nicht an der Güter: 


Bere. Dazu ift das fire K. oft weit leiftungsfähiger | produktion beteiligt, Anteile an dem Gefamtein: 


und gibt zu vielen Eriparungen Beranlafjung. 
Infofern find wirtihaftlihe Firierungen ein ge: 
waltiger Hebel für den —— Nur durch 
ſolche (wie Schaffung von Wegen, Bahnen, Häfen, 
Bau von Schiffen, Fabrilen, Maſchinen) wird es 
möglich, unjre Aufwandsfäbigfeit zu fteigern, wäh— 
rend man ohne fire K. nur von Hand zu Mund lebt. 
Insbeiondere find es die Mafchinen und unter diejen 
vorzüglich diejenigen, bei welchen Kohle und Eiſen 
verbunden wirken, Durch welche der Menſch ungeheure 
Erfolge erzielt hat. Diejelben liefern beffere Erzeug: 
nifie von größerer Gleichmäßigfeit, Genauigkeit, 
— als die Handarbeit, oder fie verrichten 
Dienfte, welche für Auge und Hand viel zu groß oder 
zu Hein und ohne Maſchine ganz unmöglid wären. 


fommen in ‚Form von Zinfen und Renten (Kapital: 

aan fihert und zwar auf Grund der fogen. 
'Fapitaliftiihen PBroduftiondmeise, d. h. der: 

jenigen, bei welcher Unternehmer, Grundbeſitzer 
| und Gelbverleiher den Zohnarbeitern gegenüberitehen. 
Dieſen Begriff haben die Sozialiften im Auge, wenn 
| fie vom Gegenjag zwiihen K. und Arbeit und von 
ı einer Befeitigung des Kapitals ſprechen. Sie wollen 
ı die heutige fapitaliftifche Einrichtung der Gefellichaft 
(Kapitaliömus, es meln durch eine ſo⸗ 
zialiſtiſche(cſ. Sozialismus)erſeßen. Dagegen faſſen 
andre, wenn ſie von Klaſſengegenſätzen ſprechen, den 
Begriff K. wieder in einem engern Sinn auf. Die 
Kapitalherrſchaft iſt ihnen gleichbedeutend mit einer 
wirllichen oder vermeintlichen Beherrſchung des ftaat⸗ 
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lichen und gefellichaftlihen Lebens durch die Befiger) Kapitale (franz. capitale, »Sauptlinie«), in der 
von Leihlapital (Schuldtitel mit Einfluß der Al: | Befeſtigungskunſt die gerade Linie, welche einen aus: 
tien), überhaupt durch Kapitaliften im engern Sinn, | jpringenden Winfel halbiert. Da der Raum im Vor: 
im Gegeniag zu den Interefien des Grundbefiges | terrain, voreinem ausipringenden Winkel am ſchwäch— 
und des Heinen Dandeld: und Gemwerbeftandes. Der | iten verteidigt ift, gebt man beim Angriff gegen ein 
Verwechſelung der Begriffe Kapitalbefig und Kapital: | Feitungswert meift aufder K. vor (f. Sehungstrieg. 
objeft find viele Mifverftändniffe, zumal hinſichtlich Kapitalgewinn, im allgemeinen der Gewinn, wel: 
der Entſtehungsweiſe desfapitals,entiprungen. Das | her aus einem Kapital (f. d.) durch Verleihung in 
gejamte vollswirtſchaftliche K. als Summe aller | Form von Zinfen (ſ. d.) oder bei eigner Verwendung 
Hilfsmittel der Produktion kann ſich nur bilden und | gezogen wird. Im letztern Fall wäre er erft von 
vermehren auf dem Weg ber Erzeugung und zwar | andern Beträgen abzufceiden, indem vom Gejamts 
jolder Güter, welche ald Kapitalien ihre Verwen⸗ ertrag die Kojten und auch diejenigen Summen in 
dung finden. Eine ſolche Kapitalijierung jchließt | Abzug fommen, welche der perjönlidhen Arbeit des 
den Begriff des Sparend aud) vom vollswirtichaft: | Unternehmers qutzujchreiben find. Als reiner K. 
lihen Standpunft aus in fi. Denn ed wird der | ift im Gegenfag zum Unternehmergeminn (f. d.) die 
Produktion eine foldhe Richtung gegeben, dak im | Summe zu betrachten, welche lediglich auf Grund 
ganzen weniger Genußmittel erzeugt, und weniger des Kapitalbefites bei Verwendung fremder Kräfte 
perjönliche Dienftleiftungen während der Kapital: | gezogen wird (4. B. Dividenden der Aftien). Die 
bildung verrichtet werden, als ohne die letere mög: | Leihzinſen umfaffen nicht immer den vollen K., da 
lid) jein würde. Der Kapitalbejig, insbefondere ber | der Entleiher mit Hilfe der geliehenen Summen noch 
private Kapitalbefig, kann fich vergrößern durch pro: | einen höhern Gewinn ald den fchulbigen Zins er: 
duftive Thätigfeit feines Inhabers, ebenfo aber auch | zielen kann, 
ohne eine ſolche durch günftige Geftaltung der Kon: | SKapitalifierung, Kapitalifi, |. Kapital. 
iunfturen. Die private Kapitalifierung erfolgt ent: Kapitalkonto, ın der — rag bg wg een 
weder durch Fixierung oder durch Umwandlung in welches das Geſchäftsvermögen, bez. den Inhaber 
Geld und bei genügend entwickeltem Kreditfofem des Gefchäfts darftellt; vgl. Buchhaltung, S. 565. 
in zindtragende Forderungsrechte. Sie ift im letz- Kapitalrente, die Rente, welche ein Kapital, ine: 
tern Fall nicht immer einer Mehrung des voltämwirt: | befondere ein Seldtapital, abmirft, demnach aud 
ſchaftlichen Kapitald gleichbedeutend, fondern nur | f. v. w. Kapitalzins; vgl. Kapital und Zins. 
wenn der Schuldner die ihm überlieferten ölono: | Kapitalrentenfleuer (Zinsrentenfteuer), eine 
miſchen Machtmittel wirtichaftlich als K. verwendet. | Steuer, welche das aus Yeihkapitalien fließende Ein: 
Dies ift, da heute der Probuftivtredit den Kon: | fommen trifft. Diefelbe bildet, wiein Baden, Bayern, 
ſumtivkredit überwiegt, meift der Fall. Inſofern | ein Glied des Ertragsſteuerſyſtems oder, wie in Eng: 
kann man jagen, daß die genannte Art der Kapitas | land, einen Zweig der Einlommenfteuer. Als be: 
lifierung nicht allein die Wirkung privaten Sparend ſondere Steuerart ift fie grundfäglich überall da ae: 
ift, indem auf Genüffe, die augenblidlich hätten er: | rechtfertigt, wo die Erträge andrer Einfommenquellen 
zielt werden fünnen, zu gunften eines zufünftigen | bejteuert werden, m daß dabei die Zinjen aus Leib: 
Konſums oder auch im Intereffe einer Erhöhung der | fapitalien genügend mit erfaßt werden. Bei unfrer 
ökonomiſchen Machtftellung verzichtet wurde, jondern | heutigen Kreditentwidelung verfpridht die K. auch 
daß fie auch eine Vergrößerung des voll&wirtichaft: | große Erträge. Allerdings leidet fie an dem Übel: 
lihen Kapitals zur Folge hat. Aus diefem Grund | jtand, dab viele Steuerobjefte ſchwer nachzuweiſen 
ift die K. bildende Erjparung von großer Wichtigkeit | find. Dies gilt felbft von befannten Schulden von 
für den Einzelnen mie aud) für die Gefamtheit. Der | Gejellichaften, Gemeinden, des Staats, wenn die 
Trieb zum Sparen ift bedingt Durch die Möglichkeit | Zinfen nicht bei dem Schuldner, fondern bei dem 
einer vorteilhaften Anlegung des Eriparten (Kajien, | Oläubiger erfaßt werden follen. In diejem Fall muß 
gejunder Kredit), durch die Gewißheit, feinen Zmed | man ſich auf Anzeigepflicht des Gläubiger und deſſen 
zu erreichen (Rechtöficherheit), durch die Notwendig: | Steuererklärung verlafien, die inöbefondere bei etwa: 
feit, jpäterer Not vorzubeugen (Familie), durch den nigem Erbgang zu Eontrollieren wäre. Werner be: 
Stand der intelleltuellen und moralijhen Bildung, | reiten die Besiehungen zwifchen Ertragäfteuern und. K. 
Vollscharalter, Sitte, religiöfe Anfhauungen, Fami⸗ | Schwierigkeiten. Trifft man durch jene den gefamten 
lienfinn, Berantwortlichleitögefühlze. Bal.Umpfen: | Heinertrag, indem man dem Schuldner überläßt, 
bad, Das K. in feiner Kulturbedeutung (Würzb.1879). | dem Gläubiger die ihn treffenden Steuern bei der 
Kapitäl (Kapital, lat, capitellum, »Höpfchen-), | Zinszahlung in Abzug zu bringen, fo müßten die 
der oberfte Teil einer Säule, der Säulenfopf oder | betreffenden Steuerobjette bei der K. außer Betracht 
Säulenknauf, welcher aus ftatifhen Gründen etwas | bleiben. In Ländern, wo eine allgemeine Einkom— 
über den Säulenſchaft vorfpringt und im äfthetifchen | menfteuer befteht (Preußen), würde die K. ebenfo wie 
Sinn außer der Scheidung des Kopfes vom Schafte | die Yohnfteuer als Doppelbefteuerung empfunden, 
der Säule die Funktion der Bermittelung ber let: | und man verzichtet beshalb auf ihre — unter 
tern mit dem von der Säule getragenen Gebälk oder | die Ertragsſteuern, was freilich wieder viele Steuer: 
Gewölbe hat und je nah dem Stil, welchem die Säule | ungleichheiten aur Solge bat. 
angehört, verfchieden auägebilbet ift (ſ. Säule, mit apitalftener. Unter derjelben läßt fich ſowohl 
Tafel »Säulenordnungen«, und Bauftil). — In | eine partielle Bermögensiteuer (f. d.), d. b. eine ſolche 
der Buchbinderei heißt X. der mit Seide oder Zwirn | verftehen, weldye den werbenden Teil ded Vermögens 
beitodhene, oben und unten am Rande des Rüdens | trifft, ald aud eine Kapitalrentenfteuer, für melde 
angeleimte Streifen Pergament oder Band. nur das Kapital ald Bemeſſungsgrundlage dient, 
apitälden, Buchitaben aus der Antiqua (der las |fei ed, um durd Bildung von Steuerfapitalien die 
teiniihen Schrift), die zwar von ber Form der Verſa- Durchführung eines progreifiven Steuerfußes zu er: 
iten (Anfangsbuchitaben), aber nur von der Größe | leichtern, ſei es, weil das Kapital leichter zu erfennen 
der gewöhnlichen (Gemeinen) find, meift mit Be: | und zu bemefjen ift ald deſſen Ertrag. Die Steuer 
nutzung eines Berjalbuchitabens, 3. B. FraxkLın, | ift dann nur eine nominelle 8. 





Kapitalverbreden — Kapitol. 


Kapitalverbreden (Capitale crimen), bei den | 
Nömern ein Verbrechen, welches die äußerſte Min: 
derung der Rechtsfähigfeit —— nach ſich zog; 
heutzutage ſ. v. w. ſchweres Verbrechen. 

ſapitalverſchuldung, bei Immobilien die moderne 

orm ber hypothefartichen Verſchuldung im Gegen: | 
tag zur alten Rentenverjhuldung, bei welder das | 
Kapital nicht gefündigt werben fonnte, 

Stapitalverfiherung, eine Form der Lebensver⸗ 
fiherung, bei welcher ein Kapital (im Gegenſatz zur 
Rente) zur Auszahlung fommt. 

Kapitalzind, die Summe, welde ein verliehenes 
Geldfapital abwirft; f. Zins. 

Kapitän (franz. Capitaine, ital. Capitano, ſpan. 
Capitan), Chargenbezeichnung im Landheer, jegt ver: 
altet, f. v. m. Hauptmann. In Spanien ift General: 
fapitän der Titel ded Militärgouverneurd einer 
Provinz. Auch Anführer regellofer und abenteuernder 
Banden legen ſich den Titel K. bei. Der Capitano 
(1. d.) ber Ftaliener ift jogar Theaterfigur geworden. 
In der Handeläflotte der Führer eines Schiffs, der 
»Sciffer«. In der Kriegsmarine bezeichnet K. bes 
ftimmte Grade der Seeoffiziere, in Deutichland 5. B. 
K. zur See, dem Oberſten der Armee entjprechend, 
ferner Korvettenfapitän, (Major), Kapitän: 
leutnant (Hauptmann). jterreih hat Xinien: 
ichiffs:, Fregatten- und Korvettenlapitäne, England 
und Rordamerifa: Captains u. Commanders; rant: 
reich: Capitaines de vaisseau und Capitaines de fr&- 
gate; Jtalien: Capitani di vascello und Capitani 
di fregata; Spanien: Capitanes de navio und Capi- 
tanes de fregata; Rußland hat Kapitäne erjter und 

weiter Klafje. In Häfen haben häufig die jogen. Ha: 
Ienmeifter ( d.) den Titel Hafentapitän. 

Kapitation (lat.), j. Capitatio. 

Kapitel (lat. capitulum, Diminutiv von caput, 
Kopf«), ein Hauptſtück, beſonders die Inhaltsverzeich⸗ 
niſſe oder Summarien, welche man den einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten, in die man Schriften zum Behuf des be— 
—— Nachſchlagens einteilte (gleichſam als die 

öpfe derſelben), vorzuſchreiben p ge, dann dieſe 
Abichnitte oder Abteilungen felbft. Die Einteilung 
der Bücher in K. ift eine neuere Erfindung. Die Al: 
ten fannten nur eine in Bücher (libri), d. h. in ver: | 
ſchiedene Rollen. Zuerſt ward die Bibel in K. ein: | 
geteilt; die jegige Einteilung wird auf den Kardinal 


 hügelftabt. Unter 
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jegt und, wie ein Predbyterium oder Senat, dem 
Biſchof beratend zur Seite fteht, bei Erledigung des 
biichöflihen Stuhls durch den Tod des Biſchofs oder 
bei fonftiger Sedisvafanz die auf die interimiftifche 
Verwaltung der Diözefe bezügliche Jurisdiktion aus: 
übt oder dur einen Kapitelsvikar ausüben läßt, 
den neuen Bifchof wählt ıc. und das Hoch- oder 
Domftift (ſ. Stift) bildet. K. heißen oder hießen 
ferner die Logen der höhern Grade der Freimau— 
rerei; früher führten aud) Berfammlungen bei andern 
Geiellichaften, die eine Zunft ausmachten, 5. B. der 
Tuchſcherer zc., diefen Namen. 

Kapitöl (lat. Capitolium), die Burg des alten Rom 
und als ſolche ſowie ald Stätte des römiſchen Rational: 
heiligtums, des gemeinſamen Tempels des Jupiter, 
der — und ber Minerva, ber religiös-politiſche 
Mittelpunkt des römischen Reichs, lag auf dem fapi: 
tolinifchen Hügel (Mons Capitolinus), ber fich aus der 
an feinem Ditfuß liegenden Niederung ded Forums zu 
46 m Höhe ü. M. erhebt und durch eine ähnliche Sen: 
kung von dem jüdöftlich liegenden palatiniichen Hügel - 
getrennt wird. Diefer kleinſte der jieben Hügel Roms 
(fein Umfang beträgt 1000 m) bildet in feinem Zug 
von SW. nad NO. drei Abteilungen: den jüdmwelt: 
lichen Gipfel mit dem Balaft Caffarelli (jet deutjche 
Botſchaft), den norböftlichen höhern mit der Kirche 
Santa Maria in Araceli und die beide trennende Ber: 
tiefung mit den Mujeen. In diefer Bertiefung (in- 
termontium) hatte Vejovis (der jugendliche Jupiter) 
zwijchen zwei Hainen ein (angeblih von Romulus 

egründetes) Heiligtum, das ald Zufluchtsſtätte für 
Hlcptige Verbrecher en Als Sitz der höchſten Staats: 
götter erhielt der Berg den Namen Mons Capitoli- 
nus oder Hauptberg. Der nur auf der Südoſtſeite 
nad) dem Forum zu durch einen fahrbaren Weg (Cli- 
vus Capitolinus) zugängliche, fonft überall fteil ab: 
fallende Berg wurde der Sage nad) bereits durch 
Servius Tullius mit einem Mauerring umgeben, von 
deflen Unterbauten an der Nordweſtſeite noch über: 
bleibfel gefunden wurden. Aber erft die Tarquinier 
erhoben den Berg dur den Tempelbau zu feiner 
ftaatlichen Bedeutung als idealen Hauptes der Sieben: 
arquinius Priscus begonnen, 
wurde der Bau nad Vertreibung des Tarquinius 
Superbus 506 vollendet; die Bauleute waren Etrus: 
fer, doch trug der Tempel in mehrfacher Hinſicht ein 


Hugo de St.:Garo im 13. Jahrh. zurüdgeführt. Auf | ariechifched Gepräge. Daß derjelbe an Stelle des 
die Brofanfchriftiteller joll dieje Einteilungsart Reuch⸗ Balaftes Gaffarelli und nicht, wie vielfach behauptet 
lin Lehrer Johannes de Lapide zu Ende des 15. | wurde, an Stelle der Kirche von Araceli gejtanden 
Jahrh. übertragen haben und zwar zuerjt auf Theo: | hat, ift durch die 1867, 1875 und 1876 unter Zeitung 
phraft und Gelltus. — In Klöjtern heißt X. derSaal, | von Jordan und Lanciani angeftellten Ausgrabun: 
wo den Mönden früher täglid ein Abfchnitt (8.) | gen endgültig erwiefen worden. Nod ragen bie 
ihrer Regel vorgelejen, fpäter aber jede wichtigere | Duadermauern aus Tuff gegen 5 m hoch aus ber 
ar de, ger ie rere Tiefe des Felsbodens empor, auch find ſicher dem 
verhandelt ward, daher bei Mönchsorden und geiſt- Tempel angebörige Arditelturfragmente aus Mar: 
lichen Nitterorden folde Berfammlungen —* K. mor gefunden worden. Der Tempel hatte einen Um: 
(Ordensfapitel) heißen. Es waren entweder Ge: | fang von 250 m (die Langſeiten maßen 74, die Schmal: 
neralfapitel, wobei der ganze Orden durch Depus | jeiten 51 m), die Borhalle hatte dreimal ſechs Säulen, 
tierte, oder Brovinzialfapitel, bei denen die De: welche etruskiſch weit (9,2 m von Zentrum zu Ben: 
putierten der Provinz eines Ordens zur Beratung |trum) voneinander abftanden; zu ihr führte eine 
zufammenfamen, oder endlich Klofter: und Haus: | Freitreppe, vor welder der Opferaltar ftand. Der 
fapitel, wozu bloß die Kapitularen oder Konven— | umgebende Tempelhof (Area Capitolina), in dem ſich 
tualen, d.h. die jtimmfähigen Vitglieder des Klofters, | zahlreiche Heiligtümer (darunter das des Jupiter to- 
fih verjammelten, um fpezielle Angelegenheiten des: | nans) und Denfmäler befanden, und in dem aud) die 
jelben zu erörtern. 8. (Domkapitel) heißt das Kol: | jährlichen Feſte beim Amtsantritt der Konſuln ge: 
legium der Kanoniker (Rapitularen, Stifts- oder | feiert wurden, war mit einer Mauerumgeben. Außer: 
Domherren) an einer biſchöflichen oder erzbiichöf: | halb der Mauer an der Südſeite des Hügel lag der 
lichen Kirche, welches fich in der Regel aus einem | Tarpejiiche Feld, von welchem in älterer Zeit die 
Propſt, Dechanten (Dekan), Scholaftifus, Kantor, | Staatöverbreer binabgeftürgt wurden, der aber 
Kuſtos und nod einer Anzahl Domherren zufammen: | infolge zahlreicher Erdrutiche nicht mehr nachweisbar 
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ift. Lag der Tempel auf dem füdweftlichen, 43,; m 
hohen Sigel des Doppelbügels, jo mar auf dem 
norböftlichen, 46 m hoben die Burg (Arx) errichtet; 
344 v. Chr. wurde hier ein Tempel der Juno Moneta 
erbaut, mit dem jpäter aud) das Münzamt verbunden 
wurde. Nach dem Forum zu war der Pla begrenzt 
durch das großartige Tabularium mit dem Staat®- 
arhiv, von Duintus Lutatius Catulus 78 v. Chr. 
errichtet, deffen Unterbau aus Peperinquadern in 
das Untergeſchoß des jegigen Senatorenpalaftes ver: 
baut ift; von bier führte der Elivus Capitolinus zum 
Forum hinab. Der Tempel wurde wiederholt durch 
Feuer zerftört, aber immer wieder und unter Beibe: 
haltung des alten Grundplans, jedoch in größerer 
Höhe und mit prächtigerer Ausftattung aufgebaut, 
fo 69 v. Chr, durch Lutatius Catulus, 70 n. Chr. 
durch Veipafian und zehn Jahre fpäter durd Do: 
mitian, weldyer die gewaltigen Säulen von pentelt: 
ihem Marmor anordnete. Im frühen Mittelalter 
vericholl der Tempel; damals trug der fapitolinifche 
Hügel nur ein monumentale® Gebäude, die Kirche 
Santa Maria in Araceli, aufdem nordöſtlichen Gipfel. 
Mit dem Erwachen des ftädtifchen Freiheitägeiftes 
wurde das K. wieder politisches Zentrum der Stadt; 
über den Trümmern ded Tabulariums erhob fih im 
13. Jahrh. der Senatorenpalaft, 1348 wurde die große 
Treppe von Araceli angelegt. — Die jegige Geftalt des 
Kapitols beruht auf den Plänen Michelangelos, den 
Bapft Paul III. mit einer würdigen Ausihmüdung 
der alten Nationalftätte betraute, der jelbit aber nur 
die herrliche Doppeltreppe vor dem Senatorenpalaft 


ausführen fonnte. Auf der früher ſchroff abfallenden | 


Nordmweftieite des Hügels führt ſeitdem von der mo: 
dernen Stadt her (neben der Treppe von Nraceli) 
eine breite Rampe, an deren Fuß zwei altägyptifche 


Löwen (f. Tafel »Bildhauerfunft I«, Fig. 5) aus 


Bajalt ruhen, hinauf zur Piazza di Campiboglio, 
die im weſentlichen das alte, nur etwas erhöhte In— 
termontium einnimmt. Am obern Ende der Rampe 
ftehen auf Fräftigen Piedeftalen die antifen Statuen 
von Kaftor und Pollux mit ihren Pferden, während 
die Mitte des Platzes die ſchöne, einft ganz vergolbete 
bronzene Reiterftatue des Kaiſers Markt Aurel ein: 
nimmt. Im Hintergrund erhett fidh der Senatoren: 
palaft mit der erwähnten Freitreppe, ichöner Brun— 
nenanlage und vieredigem Turm, rechts der Kon: 
fervatorenpalaft (mit einer ausgezeichneten Samm: 
lung antiler Bronzen, Marmorftatuen, Reliefs, einer 
etrusfiihen Sammlung, Büften berühmter Männer, 
einer Gemäldefammlung), gegenüber das berühmte 
Muſeo Capitolino, das eine ausgezeichnete Samm— 
lung von Antiken, eine Schöpfung der Päpfte, ent- 
hält. Vgl. Jordan, Kapitol, Forum und Sacra 
Via (Berl. 1881); Righetti, Descrizione del 
Campidoglio (Rom 1835 — 50, mit 390 Tafeln). 

Nach dem Vorbild des Kapitols in Rom beſaßen 
übrigens aud) andre Städte des römischen Reichs fa: 
pitole als munizipale und religiöje Zentren, 3. B. 
Verona, Benevent, Cirta und Lambäfis in Numi— 
dien, Bejangon 2c. (val. Rubfeldt, De capitoliis im- 
perii romani, Berl. 1883), wie denn aud) der Palaſt 
des Vereinigte Staaten: Hongrefjes in Waſhington 
den Namen K. führt. 

ſtapitoliniſche Hochzeit, antife marmorne Einfaj: 
fung eines Brunnens im fapitolinifchen Mufeum zu 
Nom (im 18. Jahrh. vor der Porta del Bopolo ge: 
funden), auf welcher die zwölf Götter in feierlichem 
Zug und in archaiſierender Auffaffung dargeftellt find. 
Man glaubt, daß die Hochzeit der Athene und des 
Herafles das Motiv der Darftellung bildet. 


Kapitolinifche Hochzeit 
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Kapitulation. 


ſtapitoliniſche Wölſin, antile, wahrſcheinlich von 
etruskiſchen Künſtlern ausaeführte Bronzefigur einer 
Wölfin mit den (in ſpäterer Zeit hinzugefügten) ſau— 
genden Zmillingen Romulus und Remus. Niebuhr 
hält fie für das von den Ädilen Gnäus und Quin: 
tus Ogulnius 296 v. Chr. am Ficus ruminalis er: 
richtete Monument (Liv., X, 28); fie wurde im 15. 
Jahrh. am Palatin gefunden und befindet fich jet 
im Konjervatorenpalaft auf dem Kapitol in Rom. 

Kapitulant, f. Kapitulation. 

Kapitulantenfhulen, durch Kabinettsorder vom 
2. Nov. 1877 errichtete Schulen bei den Truppen— 
teilen, die von ſämtlichen Unteroffizieren beſucht 
werden müſſen, zu denen aber nur diejenigen Mann— 
ſchaften kommandiert werden dürfen, die ſich zum 
Weiterdienen verpflichten, alſo kapitulieren (f. Kapi— 
tulation). In ihnen werden zwei Stufen gebildet: 
durch den Unterricht in der erſten ſollen die Kapitu— 
lanten die zur Erfüllung ihrer militäriſchen Dienft- 
pflicht erforderlihen Schulfenntniffe erhalten; in der 
zweiten Stufe follen fie die allgemeine Schulbildung 
erlangen, die von den Feldwebeln gefordert werden 
muß, und deren fie bedürfen, um die den verſorgungs— 
berechtiaten Militärperfonen vorbehaltenen Zivilitel- 
len ausfüllen zu können. Der Unterridt wird von 
Offizieren deö Regiments (ausnahmsweiſe von be 


fähigten Unteroffizteren) undvon Zivillehrern erteilt; 


Schulzeit ift vom 1. Dft. bis 1. April. Wenn das 
ganze Regiment in Einer Garnifon fteht, wird für 
dasjelbe nur Eine Kapitulantenichuleeingerichtet. Es 
fönnen aber auch verfchiedene Truppenteile, jelbit 
verichiedene Waffen, einer Garnifon gemeinſchaft— 
li eine Schule einrichten. Bei der Artillerie, den 


| Bionieren und dem Eijenbahnregiment dürfen noch 
‚weitere der Maffe entiprechende Unterrichtägegen: 


ftände zu den obigen binzutreten. Val. v. Wedell, 
Leitfaden für den Unterricht auf der Kapitulanten: 
ſchule (6. Aufl., Berl. 1885). 

Kapitulär (Domkfapitular), ſ. Kapitel. 

Kapitularien, ſ. Capitularia. 

Kapitulation (neulat.), 1) Vertraa, namentlich eine 
in verichiedene Abfchnitte (Kapitel) eingeteilte völfer: 
rechtliche Abmachung; inäbejondere ein Vertrag zwi— 
ſchen zwei friegführenden Korps wegen Einitellung 
des Kampfes. Fehlt e8 der Beſatzung eines feiten 
Platzes an Munition oder an Lebensmitteln, jo ift 
die K. jelbftverftändlich. Ob es Zeit zur X. ift, wenn 
die Kontreöfarpe in Feindeshand oder die Brefche 
— iſt, läßt ſich geſetzlich nicht vorausbeſtimmen, 
hängt vielmehr von mancherlei Nebenumſtänden, vor 
allem von der Energie des Kommandanten, ab, ebenſo 
wie die Beſtimmung des Zeitpunktes für den dehn— 
baren Begriff, wann ein weiterer Widerstand nutzlos 
ift. Mill der Kommandant wegen der K. unterhan: 
dein, fo gibt er dies dem Angreifer gewöhnlich durch 
Aufziehen einer weißen Fahne zu erfennen und ent: 
jendet Parlamentäre zur Unterhandlung über die 
Kapitulationsbedinqungen. Die Unterzeichnung der 
K.felbft geichieht Durch die beiderjeitigen Überbefehls: 
baber, Die Bedingungen find für die Beſatzung im 
günftigften Fall Abzug mit Waffen und militärischen 
Ehren in die Heimat, wie bei der K. von Belfort 1871, 
mit der Verpflichtung, eine beftimmte Zeit nicht gegen 
den Sieger zu dienen, aud) unter Mitführung eines 
gewiflen Teils der Waffen, Geſchütze zc., meiſt aber 
bie, daß die Befagungfriegägefangenundalles Staat: 
eigentum in statu quo an den Siegerübergeben wird. 
Nach Vereinbarung von Zeit und Ort findet die Über: 
gabe der Bejagungstruppen und Einzug des Siegers 
in die Feitung, Übergabe der Bulvermagazine, Fe— 
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Kapitulieren — Kapland. 


ftungspläne ꝛc. an hierzu belegierte Offiziere ftatt. 
Kapitulationen von größern Truppenmafjen oder 
Armeen im freien Feld kommen, wie leicht begreiflich, 
felten vor; befonders befannte und biftorifch wichtige 
Fälle find: die K. der wen bei Pirna 16, Dit. 

757, die des preußifchen Generals Fink bei Maren 
1759, die 8. des Fürften Hohenlohe bei Prenzlau 
28. Dit. 1806, Blücherd bei Ratlau 7. Nov. 1806, 
Görgeis zu Vilägos 13. Aug. 1849. Die dentwür: 
digſte K. aber ift die von Sedan 2. Sept. 1870, durch 
welche fi Napoleon III. mit einer Armee von 83,000 
Mann, der Feſtung Sedan und allem Kriegdmaterial 
den Deutichen ergab. Daneben ift vornehmlich der 
K. von Met 27.D£t. 1870 und der von Paris 28, Jan, 
1871 zu gedenken. 

2) K. ober Dienftverpflichtung heißt im deutſchen 
Heer ber At, durch welchen Soldaten bis zum Feld: 
webel aufwärts fich verpflichten, über die — 
Dienſtzeit hinaus weiterzudienen. Die K. erfolgt 
in der Regel auf ein Jahr. Nur Leute, welche Aus: 
fich geben, brauchbare Unteroffiziere zu werden, bür: 
fen, ausgenommen bei ber Kavallerie, als Kapitu— 
lanten angenommen werden. Als Abzeichen tras 
aen fie die Säbeltroddel der Unteroffiziere und eine 
ichmale —— — Borte quer an dem untern Teil 
der Achſelllappe. Eine gerichtliche Beſtrafung mit 
Arreſt von ſechs Wochen Dauer macht die K. hinfällig. 
Rad) dem zwölften Dienſtjahr des Kapitulanten hört 
die jährlie Erneuerung der K. auf, derfelbe fann 
dann nur mit feiner Zuftimmung entlaffen werden. — 
Ferner bezeichnet man mit KRapitulationen die völfer: 
rechtlichen Berträge, welche in frühern Zeiten zwi: 
ichen der Türkei und fremben Mächten abgeichloffen 
wurden und zumeift die Stellung der dort lebenden 
iogen. Franken betrafen. Der Ausdrud K. erflärt 
fi daraus, daß man ehedem mit der Türfei feinen 
eigentlihen Frieden, ſondern nur Waffenftillftand 
abzufchließenpflegte. In neuerer Zeit bezeichnet man 
mit K. die zum Zwed des Rechtsſchutzes der in Ägyp⸗ 
ten lebenden Fremden mit der dortigen Regierung 
getroffenen Bereinbarungen. Es beitehen ieht dort 
drei internationale Gerichte erfter Inſtanz in Alexan⸗ 
dria, Kairo und Zagazig, ein Appellhof in Nlerandria 
und ein periodiih zufammentretendes Schwurgericht. 
Die Richter find teils Fremde, teild Eingeborne, die 
zwölf Gefhwornen nur fremde und zwar jedeömal 
zehn derjelben von der Nationalität des Angeflagten. 
Die Jurisdiltion diefer Gerichte, welche regelmäßig 
nad der Geſetzgebung des Staats enticheiden ‚«dem 
der Fremde angehört, erjtredt fich aber nicht nur auf 
die fremden, ſondern aud) auf Streitigfeiten zwischen 
Cinbeimifen und fremden. Bgl. Ta reforme ju- 
dieiaire en Ezypte et les capitulations« (Aleran: 
dria 1874); Miforios, Les cousuls en Orient et les 
tribunaux mixtes (Genf 1881). Endlich ift 8. gleich: 
bedeutend mit Wahlfapitulation (j. d.). 

Kapitulieren (franz.), eine Kapitulation (f. d.) ein: 
sehen, fi ergeben (von Feſtungen 2c.); auch von 
Soldaten: nad) abjolvierter Dienftzeit weiterdienen 
(j. Kapitulation 2). 

Kapivibaljam, j. v. w. Gurjunbaljam, 

ſtaptolonie, ſ. Kaplan. 

ſtaplaken (holländ. auch Primage, Primgeld), 
eine bei Verſendungen zur See außer der Fracht nach 
Vrozenten von dieſer bedungene Zahlung. Dieſelbe 
fam urſprünglich dem Kapitän zu. 

Kaplan (franz. Chapelain), urfprünglich der Geift: 
liche, welcher einer Kapelle (ſ. d.) vorjtand. Im frän: 
tijchen Reich hieken jo aud) die Sefretäre und Notare 
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Hoffapelle hielten. Der oberfte dieſer Geiftlichen hieß 
Arhilaplan. In England ift der K. ein Hauspre: 
diger, welcher zum Haushalt deö Hofes, eines Bi- 
ſchofs, gewiffer weltlicher Standeöperjonen oder hoher 
Beamten gehört, oder welder in einer öffentlichen 
Br beim Heer oder in der Sn angejftellt ift. 
apland (Kapkolonie, —— arte ee 
brit. Kolonie, umfaßt den ſüdlichſten Teil von Afrika 
und wird im W., S. und D. vom Meer, dem Atlan: 
tiihen und Indiſchen Dean, umgeben; Grenzländer 
im. find LZüderigland, Groß: Namaqualand, das Ge: 
biet der Betjchuanen, Trandvaal, die Dranjerepublif 
und Natal, Die Kapfolonie befteht aus folgenden 
im Zauf der Zeit erworbenen Ländern (f. unten): 


Bevölterung) darunter 














I 

Oftilom.| OMeil, 1885 Weiße 
Rapkolonie, . 516855 | 9387 914000 | 328000 
Dependenjen: 
Walfiihbai . 1243 23 800 
Trandlii . .. » 6565 119 119552 820 
Zembuland . — 10502 191 122.638 83% 
Dftgriqualand . . 19373 352 96 180 3066 

Rapfolonie: | 554538 | 10072 | 1258170 | 340186 


In nit politifhem Zufammenhang mit der Kap— 
tolonie ftehen die angrenzenden direlt von der bri- 
tiſchen Krone durd den Gouverneur der Kapfolonie 
verwalteten Proteltorate: 








| Oftilom. | OMeil. Einw. 
Bafutoland . . » . I 36655 454 128 178 
Betiäuanenland . .„ | 477885 | 8678 78000 
Pondoland . . . » 9324 169 150000 


Bom Betichuanenland, das vom 20,° öſtl. 2. bis zur 
Grenze von Trandvaal und von der Nordgrenze der 
Kapkolonie bis zum 22.° ſüdl. Br. reiht und zum 
größten Teil von der Kalahariwüfte eingenommen 
wird, ftehen indes nur 120,480 qkm (2187 DA.) 
unter britifcher Verwaltung, der Reft iſt — 

Bodengeſtaltung und Gewãſſer.) Die atlantiſche 
Küſte iſt meiſt niedrig und ſandig, die vom Indi— 
ſchen Dzean beſpülte dagegen iſt felſig und ſteigt kühn 
vom Meer auf. Die meiſten Baien und Küſtenein— 
ſchnitte find ungenügend geſchützt, nur die wenig be— 
ſuchte Saldanhabai an der atlantifchen Küſte bietet 
Schiffen zu jeder Jahreszeit eine fichere Zuflucht. 
Hier find noch zu nennen: Port Nolloth im N., der 
Endpunkt einer Eifenbahr von den Kupferminen von 
Namaqualand, die große, ganz offene St. Helenabai 
und die Tafelbai, der Hafen der Hapftadt, früher fehr 
übel berufen, jegt aber durch großartige Hafendämme 

efichert; dann folgen an der Südküſte die durch die 
Balbinfe des Kaps der Guten Hoffnung gebildete 
Falſebai mit der wohlgefhügten Simonsbai, Sta: 
tion der britifchen Marine, ferner Moffelbai, die 
Knysnamündung, die Algoabai mit Port Elizabeth, 
dem verfehräreichiten Hafen der Kolonie, der aber 
ebenfo wie Bort Alfred und die Mündung des Buf: 
falo, der Hafen von Eaft London, erft durch koſtſpie— 
lige Arbeiten gefichert werden mußte. 

Das ft. jteigt Ph: Bea Meer auf. Dieje 
Terraſſenbildung ift ſchon im Meer in der jogen. Nas 
delbant erkennbar, die vom Kap her bis Port Natal 
die Küfte umfäumt. Auf dem Yand erhebt ſich die 
erjte Terrajje in 60— 300 m Meereshöhe in ver: 
fchiedener Ausdehnung. Am breiteften (110 km) iſt 
fie im NW, ; ſüdwärts nimmt ihre Breite ab, und um 
die Kapſtadt beträgt fie faum 15 km. Auf dem Süd: 
rand des Kaplandes erfcheint die niedrige Küftenzone 
wieder, die namentlich an der Moflel: und Faljebai 
durch mehrere an die Küfte tretende Gebirgämafien 


der Könige, weil fie anfangs den Gottesdienft in der | unterbrochen wird, die hier ald 60— 900 ın hohe Fels: 
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wände amMeerftehen. Dftwärts, bei Grahamstomn, 
fteigt der Küftenftrich bi8 zu 300 m an. Nördlich 


| 


Kapland (Bodengeftalt, Gewäſſer, Klima, Pflanzen: und Tiermelt). 


nur Regenwafjer und verjchwinden in der trodnen 
Epoche, während fie in der nafjen in der fürzeiten 


und öftlich von dem niedrigen Küftenftrich erhebt ſich Zeit zu einer enormen Höhe anſchwellen. Der einzige 


mit mauerförmig anfteigenden Wänden bis zu 900 m 
abjoluter Höhe eine zweite Terrajfe, deren oberer 
Rand mit Höhenzügen bejegt ift, von denen die am 
Südrand die Großen Schwarzen Berge (Groote 
Zwarteberge) heißen. Von dem weſtlichen Beginn 
derjelben zweigt ſich ein langer Bergzug in Öftlicher 
Richtung ab, dieKleinen Schwarzen Berge (Kleene 
Zwarteberge). Durch dieje Gebirge, welche ftufen: 
artig von & nad N. auffteigen und zum Teil pralle 
Wändedarbieten, kann man nurmittelöenger, ſchluch— 
tenartiger Querthäler (Kloofs, »Klüfter) gelangen. 
Die Ebene der zweiten Terrafje erſtreckt ſich nördlich 
von denielben in ca. 150 km Breite und 520 -600 km 
Länge von W. gegen D., etwa in 900 ın Meereshöbe, 
die jedoch im mwejtlichen Teil bis 1500 m fid) erhebt. 
Man nennt dieje große Terraffenebene Karroo, was 
in ber Hottentotenfpradhe hart« heißt; fie befteht aus 
rotem, eilenhaltigem * der in der heißen und 
trodnen Jahreszeit fo hart wie gebrannter Ziegel: 
ftein wird. Während der Negenzeit verändert jid) 
aber die Karroo gewöhnlich fehr bald in ein ſchönes 
Blumen: und Gradmeer, voll von faftigen, alkali— 
reihen Gewächſen, welches während dieſer Zeit (etwa 
drei Monate) als vortrefflihes Weideland benugt 
wird. An den wenigen Punkten, wo die Terraffen: 
ebene beftändig fließende Quellen hat, haben ſich Dafen 
mit einer jeßhaften aderbauenden Bevölferung ge: 
bildet. Die dritte Terraſſe begrenzend, giebt ſich nörd— 
li von der Karroo eine Reihe von Tafelgebirgen 
hin, welche im wejentlichen von D. nad) W. verlaufen. 
Es find dies die Roggeveldberge (mit dem 1600 m 
schen Komöberg), die Winterberge, bie Schnee: 
berge nörblidy von Graaff:Reynet (mit dem 2600 m 
hohen Kompaßberg), an welde fi, nordöſtlich ver: 
laufend, die Zuur: und Stormberge anſchließen. 
Die Oberfläche der dritten oder Garipterraſſe bes 
jteht faft durchweg aus weiten Flächen, aus denen 
ich einzelne Bergreihen und zahlreiche ijolierte Kup: 
ven erheben. enige Flüffe nur beleben hin und 
wieder für wenige Monate im Jahr dieje öden, waſ— 
jerlofen und menjchenleeren Diftrifte. Was den geo— 
logiſchen Charalter des Kaplandes betrifft, fo be: 
fteßt im W. und in Namaqualand bis zum Dlifant: 
fluß im ©. der Boden aus Gneis und Schiefer, bie 
an vielen Stellen von neuern Bildungen überbedt 
find; im eg ar Teil dieſer Region tritt der dar: 
unterliegende Granit zu Tage, Südlich vom Dli: 
fantfluß ift legterer dagegen ganz bedeckt und wird 
nur an wenigen Stellen fihtbar. Die Ramiesberge 
beftehen fat nur aus Granit und Gneis. Der Gneis 
des Namaqualandes führt nicht jelten Kupfer und 
andre Metalle. Die Grundlage des Tafelbergs und 
des Landes bis zum Dlifantfluß bilden fehr geneigte 
Thonſchieferſchichten, welche auf Granit liegen, derfie 
häufig durchdrungen hat. Alle genannten Schichten 
überlagert an verjchiedenen Stellen eine harte Quarz: 
maſſe, oben im allgemeinen horizontal liegend, wie 
auf dem Tafelberg. 

Das K. gehört in feinem größten Teil zu den waſ— 
jerarmen Stricdhen des afrifanifchen Kontinents; nur 
die öſtlichern Diftrikte find reiheran Quellen und grös 
bern fließenden Gewäſſern. Dazu bringt die außer: 
ordentliche Hike während mehrerer Monate des Jahre 
die Quellen, deren Bildung fhon durch den auffal: 
lenden Mangel hoher Gebiradzüge des Kontinents 
außerordentlich erichwert wird, größtenteild zum 
Verfiegen. Die Bäche und Flüffe enthalten meift 
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perennierende und zugleich der bedeutendite Fluß 
des Kaplandes ift der Dranje oder Kai Garip. Er 
entjteht aus mehreren großen Duellftrömen, die in 
Transvaal, der Dranjerepublif und dem Bajutoland 
liegen. Nächft ihm ift der Große Fiſchfluß des 
öftlichen Kaplandes zu nennen, ber jedoch nicht peren: 
nierend ift. Zu den nambafteften Küftenflüffen, die in 
der trodnen Jahreszeit meiſt verfiegen, gehören im 
W. der Dlifant und der Buffalo, im S. der Breedo, 
Gaurig, Gamtoos und Zondag, im D. der Große Kai 
und der Umzimkulu. Seen gibt e8 nicht, nur flache 
&fubte, Dleis, die, wo der Boden nicht jetig it, im 

ommer mit jfaftigem Graje fich bedecken. Auf den 
beiden innern Terrafien treten mit Kochſalz, Bitter: 
ſalz und Schwefelwafjerftoffgas geſchwängerte kalte 
Quellen, zu Ealedon und Litenhage einige Thermen, 
teils ſchwefel⸗, eifen= und manganreidhe, teild alla: 
lifche, zu Tage. 

(Klima. Pflanzen- und Tierwelt) Das Klima ift 
infolge der großen —— mannigfaltigen 
Konfiguration des Landes in den einzelnen Teilen 
jehr verjchieden, im allgemeinen zeichnet es fich durch 
große Trodenheit und Gejundheit aus; in den nie: 
drigen Stricdyen der Weitfüfte find indes Fieber nicht 
ungewöhnlid. Die Niederfchläge find im D. häufi: 
ger, nehmen aber, aufgehalten durch fcharf abfal: 
lende Höhenzüge, nad W. mehr und mehr ab. Das 
feuchtere Land bildet im S. und SW. einen ſchmalen 
Gürtel, der fih nad NO. immer mehr verbreitert. 
Das Innere ift überaus troden, völlig dürr aber Na: 
maqualand. Die durchſchnittliche Jahrestemperatur 
ift in Kapftabt 13,17° R. (Sommer 16,7°, Winter 
10,18° R.); im Innern find die Unterfchiede zwischen 
Sommer und Winter weit größer und überall der 
ſchnelle Wechjel der Tagestemperatur ſehr bedeutend. 
Schnee tritt nur in gochgele enen Gegenden auf, in 
Kapitadt —* man den Tafelberg nur einmal mit 
Schnee bedeckt geſehen. In den Hochländern iſt die 
Wirkung der Schneeſtürme auf die organiſche Natur 
eine ſehr feindliche. Gewitter treten in den Hoch— 
ſteppen mit außerordentlicher Heftigkeit auf. Stürme, 
von NW. im Winter, von SO. im Sommer kommend, 
find ſehr häufig und nicht felten he year 

Die Vegetation —— iſt eine ſehr arten⸗ 
reiche und in den hinlänglich mit Waſſer verſehenen 
Diſtrikten eine ſtrotzende und kräftige. Wälder finden 
ſich nur in den Küſtengebieten, welche von den höher 
liegenden Ebenen des Innern mit reichlichem Waſſer 
verſorgt werden. Sie beginnen 300 km öſtlich vom 
Kap in den Duteniquabergen und ziehen von dort, 
günftigen Örtlichleiten folgend, in den Georgediſtril 
und von ba in ben Knysnadiſtrikt, wo fi von den 
Bergen bis zur Küfte die Zitgilamma über 5000 qkm 
ausdehnt. Bon ba ab weiter öftlich zeigen die den 
feuchten Seewinden ausgeſetzten Bergabhänge, Flub: 
ufer und Thalſchluchten wirklichen Hochwald. Weit 
größere Striche bededt ber Niederwald, ber, höchſtens 
10, durchſchnittlich 3—4 m hoch, ſich meijt ängſtlich 
an die Flußthäler anfchließt, in den Ebenen aber ſich 
in Gehölzgruppen und vereinzeltefrüppelhafte Bäum: 
chen auflöft. Waldlos find dagegen Klein-Namaqua: 
land, das Bufchmannland, die Große Karroo, die 
nördlichen Abhänge des Roggeveld, ber Schneeberge, 
Winter: und Stormberge bis weit jenjeit des Dranje: 
fluffes. Von den einheimiihen Tieren ift der Yöwe 
nur noch im RO. zutreffen, der Elefant gelegentlich in 
den Wäldern der Süboftfüfte, das Flußpferd in den 
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Waſſern der Küftenflüffe von Britiſch-Kaffraria und 
des Dranje; Rhinozeros und Giraffe find längft über 
die Grenzen hinaus verſcheucht worden, der Büffel 
ſchweift noch im Knysnawald und in den Didichten 
des Großen Fifchfluffes umher, und das Zebra ift noch 
in den Bergen zu treffen, während Schafale, Mölfe, 
Hyänen, wilde Hunde und Affen ſich noch immer bes 
haupten. Gnu, Hartebeeft und Springbod find noch 
hier und da in Herden zu treffen, ebenfo vereinzelt der 
Strauß, den man jet züchtet. Schlangen, darunter 
einige jehr giftige, find zahlreich. Heujchredenmwerben 
namentlich in den nördlichen und öftlihen Diftrikten 
oftmals zur empfindlichen Plage. Sehrreid an Fiſchen 
aller Art ſind die das Land beſpülenden Meere. 
[Bevölterung, Erwerbszweige ze.) Die urſprüngliche 
—— des Kaplandes, die Hottentoten, iſt zuerſt 
durch von O. her vordringende Kaffern, dann durch 
die europätfche Einwanderung mehr und mehr ver: 
drängt worden und bildet jet nur nod einen ver: 
hältnismäßig unbedeutenden Teil des Volkes. Die 
Europäer, urfprünglich Holländer, zu denen in ber 
Folge Engländer und auch Deutfche famen, führten 
Malaien und einige Neger ein, jo daf dieje verjchie: 
denen Böllertypen mit den zwiſchen ihnen hervor: 
gegangenen Miſchlingen in ber eigentlichen Kapkolonie 
eine recht bunte Nuftertarte abgeben. Die Gefamt: 
zahl der dortigen Bevölkerung wurde durch den legten 
Zenfus von 1875 auf 720,984 ermittelt, wie folgt: 


Europäer und andre Weihe . 236788 
Kaffern und Betfhuanen . . + 214133 
Spttentsen - - « - 0 0 00 >» >» 9556 
TR, nn en 87184 
— J 73506 
N TE TE 10817 


Bon diefer Bevölkerung waren 369,628 männlichen 
und 351,356 weiblichen Geſchlechts. Die Bevölkerung 
des ganzen Kaplandes betrug 1885, wie oben ange: 
geben, 1,253,170 Seelen. 

Die pa der Koloniſten find Vieh: 
zucht, Bergbau und Adermirtihaft. Die Viehzucht 
findet namentlich in den großen zentralen Diftrikten 
günftige Bedingungen, mo das trodne Klima und 
die jalzhaltigen Pflanzen der Karrooebenen den Scha⸗ 
fen jehr zufagen, die den Hauptbeftand des Viehſta— 
peld ausmachen. Nach der legten Zählung von 1875 
gab es in der Kolonie 285,303 Pferde und Eſel, 
1,111,713 Rinder, 9,986,240 Schafe, 3,960,722 Zie: 
aen und 21,751 Strauße. Die Schafe, das Refultat 
der Kreuzung der einheimiſchen Fettſchwanzſchafe mit 
importierten Raffen, liefern eine geringere Wolle, 
deren Erportwert fich 1885 auf 1,426,108 Pfd. Sterl, 
belief. Ihre Zahl hat, wie die des Viehitandes über: 
haupt, infolge der zu ftarfen Bejegung der meift nur 
magern Weiden und deren dadurd) erfolgter Ber: 
ſchlechterung bedeutend abgenommen. Die Ausfuhr 
des HaarsderAngoraziegen (1875 zählte man 877,988) 
ift fortwährend im Steigen und betrug 1885: 204,018 
Pfd. Sterl. Die Straußenzucht gehört jegt zu den 
bedeutenditen Ermwerböquellen der Kolonie; 1857 
wertete die Ausfuhr von Federn erft 10,000, aber 
1885 bei ſehr gefallenen Preiſen 585,278 Pfd. Sterl, 
Andre .r.. Erportartifel der Biebzucht find Häute 
und Felle, Der Aderbau, welder vornehmlich in 
den Küftenftrichen, in der Nachbarſchaft der Kapftadt, 
in Zurbura, Yomer Albany und Oliphant's Hoel, ges 
deiht, befriedigt die Bedürfniſſe feinesmwegs, jo daß 
jährlich anfehnliche Poſten von Getreide und Mehl 
eingeführt werden müfjen. Der Weinbau, ſchon 1653 
begonnen, ermöglichte 1859 einen Erport im Wert 
von 153,000 Pfd. Sterl., der aber ſeitdem auf ein 


459 


Zehntel dieſes Wertes ſank und 1883 ausnahmsweiſe 
21,474 Pd, Sterl. betrug. Die befannteften Sorten 
find Eonitantia, Pontac, Steen, Haniput. Berg: 
bau auf Kupfer wird jeit 1852 im KHlein:Namaqua: 
land betrieben und das Erz auf einer zu diefem Zweck 
gebauten Bahn nach Bort Nolloth befördert, um dann 
nad Enaland zur Verſchmelzung verſchifft zu wer: 
den; feit 1852 find 268,215 Ton. Kupfer erportiert 
worden. Biel wichtiger ift aber die Gewinnung von 
Diamanten, deren Eriftenz; 1867 entdeckt murbe, 
Bon 1872 bis 1880 war das Bergwerk von Kimberley 
Hauptprodbuzent, feit 1880 traten ihm andre eben: 
bürtig zur Seite. Behufs Beiteuerung jhägte man 
1881 die beiden der Regierung gehörigen Minen 
Kimberleyund De Beers zu 2,850,000, refp. 2,065,551 
Pfd. Sterl. und die der London and South African 
Exploration Company gehörigen, Du Toitöpan und 
Bultfontein, auf 10 Mil. Pfd. Sterl. Auf legalem 
Weg (der Schmuggel ift nicht unbedeutend) verließen 
bis Ende 1885 die Kolonie Diamanten im Wert von 
34,514,997 Pfd. Sterl.; 1885 betrug die Ausbeute 
in den genannten Minen 2,489,659 Pfd. Sterl., ge: 
fördert durch 11,457 Farbige und 1911 Weihe. Da: 
gegen ift die Ausbeute von Kohle in den Divifionen 
Modehoufe und Albert nah Menge und Wert unbe: 
deuterd, daher 1885 für 129,126 Pfb. Sterl. einge: 
führt wurde; Gold wird zwar nicht im KR. gemonnen, 
aber über dasjelbe von Transvaal ausgeführt. See: 
filcherei wird an der Hüfte betrieben “ler von 
getrodneten Fiichen 22,198 Pfd. Sterl.). Alle jonftis 
gen Induſtrien ftehen in den Anfängen, daher ift die 
Einfuhr von — — aller Art eine ſehr 
anſehnliche. Dieſelbe wertete 1885 bei ſehr gedrück⸗ 
ten Verhältniſſen 4,772,904 Pfd. Sterl. gegen eine 
Ausfuhr von 5,811,444 Pd. Sterl., worin aber die 
nicht genau zu ermittelnde Diamantenausfuhr nicht 
inbegriffen ih. Deutjchlands Anteil ift anjcheinend 
ein geringer, da ein großer Teil bed deutichen Han: 
dels über London geht. Die Haupthäfen der Kolonie 
find Kapſtadt, Port Elizabeth und Eaft London, von 
geringerer Wichtigfeit Moffelbai, Port Nolloth, Si: 
mondtomn, Port Beaufort, Bort Alfred, St. John's 
River und Knysna. In der Tafelbai, Algoabai, Eaſt 
London, Moffelbai und Port Alfred find bedeutende 
Hafenbauten gemacht worden. In den Häfen der Klo: 
lonie Harierten 1885 ein 1175 Schiffe von 1,646,227 
Ton. DieKapftadt beſaß32 Schiffe von 2810 T., Port 
Elizabeth drei Schiffe voon522T. Die erfte Eiſenbahn 
wurde 1859 eröffnet, 1886 beftanden fünf Staatöbah: 
nen: zwei von Kapftadt, zwei von Bort Elizabeth, eine 
von Eaft London ausgehend, 2575 km lang, u. 2 Pri- 
vatbahnen, von Port Alfred u. von Port Nolloth aus: 
gehend, 218 km lang; im ganzen 2793 km. Die Tele: 
graphenlinien hatten 1885 eine Länge von 6926 km; 
durch das von Durban nach Aden gelegtejubmarineka: 
bel iſt die Kolonie mit dem Mutterland verbunden. 
Den Poſtdienſt mit England vermitteln die Dampfer— 
linien Union Steamſhip Eo.u. Donald Currie and Co., 
ſo daß allwöchentlich ein Dampfer ankommt und ab— 
eht. Münzen, Maße und Gewichte find die engli— 
chen; das Wechſelrecht iſt aber das niederländiſche. 
Es beſtehen in der Kolonie elf Banken, von denen 
die bedeutendſten ihren Hauptſitz in London haben. 
Das K. beſitzt feit 1853 feine eigne Verfaſſung, 
wonach ein Oberhaus (Legislative Council) von 22 
und ein Unterhaus (House of Assembly) von 72 Mit: 
liedern bejteht. Die erefutive Gewalt ruht in den 
Sänden des jeweiligen Gouverneurs, welcher von 
der britifchen Regierung für beftimmte Zeit ernannt, 
aber von der Kolonie bejoldet wird, und einem ver: 
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antwortlihen Minifterium aus ſechs Mitgliedern. 
Die von den beiden Häufern bejchlofjenen Gejege be: 
dürfen der Genehmigung ded Gouverneurs, eventuell 
der Königin, bevor fie in Wirfjamfeit treten. Die 
Staatseinnahmen betrugen 1885: 3,327,578, die Aus: 
aaben 4,108,019, die Staatäfchulden 21,672,162 Pfd. 
Sterl. Borherrichende Religion ift die holländiſch— 
reformierte Kirche; doch gibt es auch viele Anglilaner, 
Zutheraner, Breöbyterianer, Wesleyaner, Indepen: 
denten, Katholiten. Auch zahlreiche Juden haben ſich 
angefiedelt. In der Kapſtadt und Port Elizabeth ift 
die große Zahl der Malaien faft durchweg mohamme: 
daniſch, und es befindet fid) bereits eine Moſchee in 
der Kapftabt. Die Kaffern und Hottentoten find 
meift Heiden, doch find unter — zahlreiche Miſ⸗ 
ſionsſtationen angelegt; die Baſtardraſſen der Hot: 
tentoten find meift im Chriftentum untermwiejen. In 
der eigentlichen Kapkfolonie zählte man 1876: 365,089 
Proteftanten, 9667 Katholifen, 538 Juden, 11,214 
Mohammedaner und 334,047 Heiden. Bis 1873 war 
das K. in zwei Provinzen: eine weftlihe und eine 
öftlihe, geteilt, ſeitdem aber zerfällt die Kolonie in 
fieben Provinzen: eine weftliche, nordweſtliche, ſüd— 
weftliche, mittlere, ſüdöſtliche, norböftliche und öſt— 
liche Provinz, wozu noch Bafutoland, Nomandland, 
das St. John's- und das Transfaiterritorium nebit 
Weftgriqualand fommen, im ganzen 52 Divifionen 
und 7 Native Diſtricts. Hauptitadt der Kolonie ift 
Kapftadt (Capetomn). 
Geſchichte. 

Das K. ward zuerſt, nachdem eine Umſeglung 
durch die beiden Genueſen Vivaldi 1291 in Bergefien: 
heit geraten war, 1487 von dem Portugiejen Bartho: 
lomeu Dias (j. d.) erreicht und 1497 von Vasco 
da Gama umſchifft. Da es jedoch den Bortugiejen 
nur um den Weg nad) Indien zu thun war, jo leg: 
ten fie feine Kolonie im K. an. Erſt 1601 ließ e8 die 
Holländifch : Dftindifhe Kompanie mit einer 
Kolonie befegen. 1652 gründeten die —— an der 
Stelle der jetzigen Kapſtadt das erſte Fort. Die Kolo— 
niſten (boeren, Buren) hatten anfangs mit den Hotten: 
toten blutige Kämpfe zu beftehen, bis fich diefe unter: 
warfen oder in entferntere Gegenden zurüdzogen. 
Bald drangen die Buren bis an die Grenzen des Kaf— 
fernlandes vor, und die Kolonie gedieh zu ſolcher 
Blüte, daß, ald den Generalftaaten von jeiten Zub: 
wig® XIV. ernite Gefahr drohte, die reichiten Hollän- 
der nah dem K. und nah Batavia überzujiedeln 
beabfichtigten. Nachdem 1782 im norbamerifaniichen 
Krieg ein Angriff der Engländer auf dad K. miß: 
lungen war, nahmen es Diele 16. Sept. 1795 in Beſitz. 
Zwar ward das Land nach dem Frieden von Amiens 

803 den Holländern zurüdgegeben, doch jchon 1806 
eroberten es die Engländer von neuem und begannen 
es als ihr Eigentum ſtaatlich zu organifieren, Im er 
ſten Barifer Frieden 1814 erhielten fie es definitiv ab» 
getreten. Seitdem nahm das K., namentlich Durch den 
Verkehr mit England und DOftindien, einen rajchen 
Aufihwung. 1820 erhielt die Kolonie 4000 neue 
Anfiedler aus ug rer Dagegen ermwedte die eng- 
liiche Regierung bei den holländifchen Koloniiten 
große Unzufriedenheit dadurch, daß jie die Miſſio— 
nen in großer Menge zuließ, welche die Hottentoten 
gegen ihre holländischen Herren auflegten, und daß 
fie 1. Dez. 1834 die Sklaverei aufhob, ohne genü— 
gende Entihädigung zu zahlen. Sehr nadteilig wa: 
ren die Einfälle der Kaffern in die nörblichen Ge: 
genden der Kolonie, indem die nun beginnenden 
langwierigen Kämpfe mit diefen ganz den Charafter 
eines Vertilgungskriegs annahmen. Um 1835 wurde 
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eingroßer Strich Landes an der nordweſtlichen Grenze 
des Kaplandes jenſeit des Dranjefluſſes erobert, 
Adelaide genannt und durch eine Reihe von Forts 
und —— gegen feindliche Einfälle geſichert. 
Einzelne Kaffernſtämme unterwarfen ſich nach und 
nach und erhielten Wohnſitze innerhalb des britiſchen 
Gebiets angewieſen. 

Die engliſche Regierung ſtellte aber bald alle wei: 
tern Eroberungsfriege ein und unterlieb jogar den 
Schuß der Grenzen, jo daß die Buren durd) die Ein: 
* der Kaffern große Verluſte erlitten. her be⸗ 
chloſſen die holländischen Koloniſten 1836, auszu: 
wandern. Wirklich zogen 5000 Mann unter Pieter 
Retief fort und fiedelten fi im Gebiet des Zulufür: 
ften Dingaan und bei Port Natal, einem Hafen fübd- 
—9— vom portugieſiſchen Gebiet, an, und trotzdem, 
daß Pieter Retief im Januar 1838 mit 70 der vor: 
nehmſten und angejeheniten Auswanderer von den 
Kaffern verräterijch überfallen und erfchlagen ward, 
fehrten die Ubriggebliebenen nicht zurüd, jondern 
zogen neue Auswanderer an fi und erklärten fid) 
11. Rov. 1839, indem fie die Republif Port Na: 
tal gründeten, für unabhängig von England, wur: 
den aber 1842 von den Engländern mit Gemwalt ge: 

mungen, Natal zu räumen, das 1856 zu einer be: 
—— vom K.unabhängigen Kolonieerhoben wurde, 
1846 brad) wieder ein blutiger Krieg mit den Kaffern 
aus, der endlich Anfang 1848 mit der Unterwerfung 
derjelben und der Beſitznahme von Britiich-Kaffrarie 
endete. Nun nahm der Gouverneur auch die von 
ausgewanderten Buren zwiichen dem obern Dranje 
und Baal bejegten Gebiete für England in Anſpruch. 

war erhoben ſich die Buren unter Anführung ihres 
reiheitäliebenden und tapfern Generallommandan: 
ten Bretorius, von mehreren Kaffernhäuptlingen un: 
terftügt, zu bewaffnetem Widerftand; fie wurden aber 
bei Boom Plaats 29, Aug. 1848 geichlagen. Die 
Mehrzahl wanderte nun über den Baal und gründete 
die Transvaaliche Republik (f.d.). 12,000 Buren 
blieben im engliſchen Gebiet zurüd. 

Neue Unruhen begannen, als die ———————— 
trotz Proteſtes der Bevölkerung Sträflinge im K. anfie: 
dein wollte. Als 19. Sept. 1849 ein Schiff mit 280 
Sträflingen an Bord in der Bucht St. Simon an: 
langte, ftieg die Aufregung faft zur Empörung, und 
die Regierung hielt es für rätlich, zu ugeben. Am 
8. Febr. 1850 erflärte Lord John Ru hen im Unter: 
haus, daß den Koloniften die Sträflinge nicht auf: 
genötigt und die nah dem K. Deportierten nad) 
Bandiemensland weiter dirigiert werdenjollten. Da: 
mit waren aber die Koloniiten noch nicht zufrieden; 
fie verlangten außerdem Entihädigung der Grenz: 
bewohner für die Verlufte infolge des Kriegs, Tei: 
lung des Landes in eine öjtliche und weſtliche Hälfte, 
Verlegung des Regierungsfiged ind Zentrum des 
Zandes, Eröffnung großer Verfehrälinien, vornehm: 
li aber eine volfstümliche, nicht bloß der Krone 
verantwortliche Verwaltung und Rechtöpflege. 1850 
. ein neuer Kaffernfrieg aus, der infolge un: 

lüdlider Kämpfe der engliſchen Truppen ſehr ge: 
ährlich wurde und aud einen Aufftand der bisher 
friedlichen Hottentoten zur Folge hatte. Die weiße 
Bevölkerung, durch Verweigerung der wiederholt er: 
betenen Verfaſſung gereizt, beteiligte fich jehr lau 
an der Verteidigung der Kolonie. Nur die energiiche 
Kriegführung des Generals Cathcart, der mit einem 
var Lie sh Truppenforps aus England herbeifam, 
brachte es dahin, daß mehrere Häuptlinge um Frieden 
baten, der 9. März 1853 mit ihnen abgeichloffen warb. 
Nach demfelben jollte der Fluß Kai die Grenze zwi: 


Kaplig — Kapo d’Iitrias. 


fchen ber Kolonie und dem Gebiet ber Kaffern bilden. 
Da es aber der vereinigten Kräfte der weißen Bevöl: 
ferung bedurfte, um eineretwanigen neuen Erhebung 
der Eingebornen fchnell und nachdrücklich begegnen 
zu können, fuchte ſich der Gouverneur mit den Bu: 
ren im Dranjeflußgebiet in ein beffered Einverneh« 
men zu fegen, Am 23, Febr. 1854 fam ein Vertrag 
mit ihnen zu ftande, worin England die Dranje: 
flußfouveränität (Orange-River Sovereignty) 
als gg Freiftaat anerfannte, nachdem die 
Unabhängigkeit Transvaals jhon 1852 anerfannt 
worden war. Diefer Vertrag wurde 10. April in Lon: 
don ratifiziert, 

Einen großen Zuwachs an Anfieblern erhielt der 
neue Freiftaat im Lauf des Jahrs 1854 infolge der 
an mehreren Stellen des Landes entdedten Gold: 


lager. Nun wurden auch die Forderungen der Ko: | (Wien 1882); 


loniften in Bezug auf eine freiere Berfaffung bemwils | (Bresl. 1868); 


ligt und 1. Juli 1854 das erfte Barlament bed 
Kaplandes, das in ein Ober: und Unterhaus (Legis- 


lative Couneil und Assembly) zerfiel, vom Gouver: | 


neur eröffnet. Da man den biöherigen Erfahrungen 
zufolge fein allzu großes Vertrauen auf die fried- 
un a Gefinnungen der Kaffernftämme fegen durfte, 
andernteil® aber die ungeheuern Koften, welche ein 


beſoldetes Truppenforps erforderte, jcheute, jo bes 
ſchloß man, die Örenzdiftrifte mit militärifch gefchul: 


ten und organifierten Anfiedlern zu bejegen. Zu 
diefem Ende wurde der Teil der während bes orien- 
talifchen Kriegs gebildeten deutſchen Legion, wel: 
cher das in Geld und Ländereien beftehende Angebot 
der Regierung annahm, nad dem Kap ei chifft 
und im Frühjahr 1857 an den verfchiedenen Statio- 


nen, welche den Grenzforbon bilden follten, verteilt. 


Seitdem traten in den Grenzdiftriften ruhigere Zus 
ftände ein, wenn auch FFeindfeligfeiten von Zeit zu 
Zeit wieder auöbradhen und eine ftete Wachſamkeit 


wurde das Bajutoland der Kapkfolonie einverleibt, 


1871 das Gebiet der neuentdedten Diamantfelder, | 
im Herbit 1874 Ditgriqualand in Befiß genommen, 


1876 Fingoland, Idutywa Nejerve und Nomans— 
(and und 1877 Weftgriqualand mit dem K. vereinigt. 
Ein Verſuch des Kolonialminifterd Lord Carnarvon, 
einen Bund ber europäiichen Länder am Kap zu 
ftande zu bringen (1877), in den auch die Burenrepus 
bliten eingefchloffen werden follten, jcheiterte. Um 
einer engern Verbindung Transvaald mit Deutſch⸗ 
land zuvorzufommen, ließ England 12, April 1877 
Trandvaal bejegen und ald Provinz der Kaptolonie 
einverleiben; doch mußte e8 nad) einem unglüdlichen 
Kriege gegen die Buren (f. Transvaal) 1881 die 
Unabhängigkeit diefer Republik wieder anerkennen. 
Inzwiſchen war 1879 ein Krieg mit dem Zen 
Cetewayo ausgebroden, in welchem die Engländer 
anfangs Berlujte erlitten (22. Jan. wurden bei Iſand⸗ 
lana 1400 Mann überfallen und niedergemegelt), end: 
fih aber 4. Juli bei Ulundi fiegten und den König 
ſelbſt gefangen nahmen; doch ward das Kaffernland 
nicht anneftiert. Als darauf die Regierung die Ent: 
waffnung der Eingebornen befahl, verjuchten die Ba: 
futo und Pondo einen Aufftand, der jedoch 1880 
unterbrüdt mwurbe. Der 1884 erfolgten Offupation 
von Angra Bequena durch Deutichland hätte ſich die 
Regierung von K. gern wiberjeßt, doch konnte fie es 


um fo weniger, alö fie der weihen Bevölferung durch: | 
aus nicht ficher ift und der ——— der die 
t, in einem Gegenſatz 


holländischen Elemente umfa 


und 150 metr. Str. 
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Bal. außer den ältern Reifewerfen von Barrom, 
Burchell, Lichtenftein, Shaw, Chafe, Bunbury u. a. 
Napier, Excursions in Southern Africa, including 
a history of the Cape Colony (Lond. 1849, 2 Bde.); 
Fleming, Southern Africa; geography, national 
history of the colonies (daſ. 1856); Sall, Manual 
ofSouth African geography (Kapſt. 1859); Moodie, 
Cape records from 1652 to 1795 (daſ. 185659, 3 
Bde.); Noble, Descriptive handbook of the Cape 
Colony (daf. 1875--77); Derfelbe, South Africa, past 
and present (baf. 1877); Wilmot u. Chace, His- 
tory of the colony of the Cape (2ond. 1870); Wil: 
mot, Geography of the Cape Colony (baf. 1882); 
Silver, Handbook to South Africa (daf. 1881); 
Wangemann, Südafrifa und feine Bewohner 


(Berl. 1881); Holub, Die Engländer in Südafrika 


Fritſch, Drei Jahre in Südafrika 
Derfeibe, Südafrika (2eipz. 1885). 
ſtaplitz, Stadt im [üblichen Böhmen, an der Maltich 
und der Eifembahn Linz-Budmweis, ift Sib einer Be- 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine Defaneilirche, ein Kranfenhaus mit Kapelle, 
Töpferei und (1880) 2314 Einw. In der Nähe ein 
Hammerwerk und eine Papierfabrif. 
Kapnit-Banya, Dorf im ungar. Komitat Szatmär 
mit (1881) 2609 Einw., Berg: und Hüttenamt und 
Montanwerken. Die jährlide Ausbeute im könig— 
lichen Berg» und Hüttenwerf (609 Arbeiter) beträgt 
60 kg Gold, 1600 kg Silber, 2000 metr. Ztr. Blei 
upfer, jene ber Annengruben- 
Geſellſchaft (224 Arbeiter) 80,000 metr. Ztr. Bocher;. 
NEL EN Dichter, 
eb. 1757 aus einer urfprünglid) italienifchen Gras 
enfamilie (Kapniffi), ſchlug die Se nt Re Lauf⸗ 
bahn ein, nahm ſpäter ſeinen Abſchied und ſtarb als 
Staatsrat und Mitglied der ruſſiſchen Akademie 28. 


‚Dt. (a. St.) 1828 auf feinem Landgut Obuchowka 
auf feiten der Grenzbewohner nötig maden. 1869 | 


in Kleinrußland, K. war ein Freund des Lyrifers 
Derſhawin, in deffen Art er auch gahlreiche Oden, Sa: 
tiren und Epigramme dichtete (Petersb. 1796, neue 
Aufl. 1849). Bei weitem größere Bedeutung hatjeine 
(in Alerandrinern geichriebene) Komödie »Jabeda« 
(»Die Kabalen«, 1799), eine beißende Satire auf die 
alte ruffiiche Juftig, welche die heftigfte Erbitterung 
der Beamten hervorrief und lange nicht auf der Bühne 
erjcheinen durfte; erft Kaiſer Baul geftattete deren 
Aufführung und jpendete ihr ſelbſt lebhaften Beifall. 
Einzelne Typen und viele Stellen aus dem Luftipiel 
—— ſprichwörtlich geworden. K. lieferte auch Übers 
etzungen aus Horaz und Moliere. 

Rapodäfler, ſ. Capotasto. 

ſtapo d'Iſtriab, IIJohannes Antonius, Graf, 
Präſident des griech. Staats von 1827 bis 1881, geb. 
11. Febr. 1776 zu Korfu aus einem nad feiner ur: 
fprünglichen Heimat, der Stadt Capo d’itria bei 
Trieft, benannten, 1373 nad) Korfu übergefiedelten 
Geſchlecht, widmete fi in Padua und Venedig dem 
Studium der Philoſophie und Heilfunde, betrat aber 
nad) der Rückkehr in jeine Heimat, die inzwiſchen 
(1797) unter Frankreichs er gekommen war, die 
diplomatische Laufbahn. Als (20. März; 1800) die 
Joniſchen Infeln ald Republik unter türkiſche Ober: 
berrichaft geftellt wurden, erhielt er den Auftrag, die 
Verwaltung der Inſeln Kephalonia, Santa Maura 
und Ithaka zu ordnen, ward fodann Senatäfefretär, 
arbeitete mit Theototi8 und Mocenigo die neue Ver: 
fafjung aus und übernahm 1803 das Minifterium 
des Innern, dann das Auswärtige. Bei der Rebellion 


u der britifchen Einwohnerſchaft fteht. 1884 wurde | Ali Paſchas von Janina gegen die Vforte 1807 ward 


Betihuanaland zu einer Kronkolonie gemacht. 


IR. zum Oberbefehlshaber ſämtlicher Milizen der 


442 


Joniſchen Infeln ernannt und focht mit dem glüd: 
lichften Erfolg, bis ihn der Tilfiter Friede (1807), 
nad) welhem die Joniſchen Jnjeln an Frankreich 
famen, veranlaßte, fich auf feine Güter zurüdzuziehen, 
Schon 1809 erhielt er jedoch einen Rufin das Departe: 
ment der auswärtigen Angelegenheiten in Peters: 
burg, wurde 1811 der ruſſiſchen Gefandtichaft in Wien 
beigegeben und 1812 nad dem Hauptquartier der 
ruſſiſchen Donauarmee berufen, mo er die diplomati— 
ſchen Gefchäfte verwaltete. 1813 begleitete er den | 
Kaiſer Nlerander ala Chef der Kanzlei in den Krieg 
egen Napoleon I. und gewann das Zutrauen des: 
Kiben in dem Grade, dak ihm fortan die wichtig: 
ſten Staatöverhandlungen übertragen wurden. Noch 
im November 1813 begab er fich ald Geſandter nad 
der Schweiz und bewirkte den Beitritt der Schweizer 
zur Allianz gegen Napoleon I. Auf dem Wiener 
Kongreß, dem er ald ruffifcher Bevollmächtigter bei: 
wohnte, bewirkte er durch feinen Einfluß die Wieder: 
beritellung der Siebeninjelrepublif unter Englands 
ausſchließlichem Schuß und unterzeichnete darauf den 
zweiten Barijer Frieden vom 20.Nov.1815.3m J.1816 
wurde er zum Staatsjelretär ernannt und verwaltete 
mit Nefjelrode die auswärtigen Angelegenheiten, 
außerdem die neue Provinz Beflarabien. Seit 1814 
Präſident der Hetärte der Bhilomufen, lehnte er zwar 
1819 den Antrag, fi an die Spike ber Hetärie der 
Philiker zu ftellen, ab und billigte auch Mpfilantis 
Unternehmung nicht, hoffte aber dennoch Alerander 
für die Unterftüpung der Griehen zu gewinnen. 
Als indes Rußland fi gegen den Aufitand ber 
Griechen erklärte, nahm er 1822 feine Entlaffung 
aus dem ruffiihen Staatsdienft und begab ſich nad) 
Yaujanne und Genf, von wo aus er dur Wort und 
That (er ließ z. B. viele junge Griechen auf feine 
Koften erziehen) die Sache der Hellenen unterftügte. | 
Auch eine Reife durch Frankreich, die Niederlande 
und Deutichland (1826) diente diefem Zweck. Am | 
14. April 1827 von der Volksverſammlung ın Damala | 
zum Präfidenten (Kybernetes) von Griechenland be: | 
rufen, begab er fid Ende Januar 1828 dahin. Seine 
Aufgabe, in dem vermwirrten, von Parteiungen zer: | 
riffenen Yand eine geordnete Regierung berzuftellen, 
war jchwierig, und troß feines quten Willens und 
feiner unermüdlichen Thätigfeit erreichte er fein Ziel 
nur teilmeife; das Volk mißtraute ihm und nannte 
ihn den sruffifchen Präfeften:. Auch von der eng: 
liſchen Bartei wurde er heftigangefeindet. Der Wider: 
ipenftigfeit jeiner Gegner jegte X. ein immer jtrafferes 
autofratiiches Hegiment entgegen und reizte überdies 
die Griechen durch allzu große Begünftigung feiner 
torfiotiihen Landsleute. Man beihuldigte ihn, die 
Ablehnung der griehiihen Krone durch Prinz Leo: 
pold von Koburg abjichtlich herbeigeführt zu haben, 
um felbit König zu werben. Auf Oydra und in der 
Maina braden Aufjtände aus, und als K.den Fürften 
der legtern, Petros Mauromicalis, verhaften lieh, 
wurde er von dem Bruder und dem Sohn desſelben, 
Konftantinos u. Georg Mauromichalis,9.DEt.1831 zu 
Nauplia auf dem Weg zur Kirche ermordet. In Korfu 
wurde ihm 1887 ein Denkmal errichtet. Val. Men: 
delsjohn: Bartholdy, Graf Joh. K. (Berl. 1864). 
2) Jony Maria Auguftin, jüngerer Bruder des 
vorigen, geb. 1778 zu Korfu, ftudierte die Rechte, 
ward 1828 von feinem Bruder, dem Präfidenten, 
nad) Agina berufen und 1829 troß feiner mangel: 
haften politiſchen Ausbildung zum Statthalter in 
ven Provinzen des griechiichen Feſtlandes ernannt. | 








Kapok — Kapofi. 


Miffolungbi, die 17, Mai gefallen war, ſowie von 
Anatoliko Befig und beſchäftigte ſich fodann haupt: 
ſächlich mit der Organijation des Heerd nad den 
——— ſeines Bruders, wobei ſich aber bei dem 

angel finanzieller Hilfsmittel und bei ſeiner Un— 
erfahrenheit im Militärweſen wenig erfreuliche Re— 
ſultate zeigten. Nach der Ermordung ſeines Bruders 
wurde er Vräfident ber Regierungsfommiffion und 
20. Dez. 1831 proviſoriſcher Kybernetes, legte indes, 
als fi Aufftände gegen ihn als ruſſiſchen Satelliten 
erhoben, 13. April 1832 feine Würde nieder und 
ſchiffte fich mit der Leiche feines Bruders nad) Korfu 
ein, wo er im Mai 1857 ftarb. 

Kapot, f. Eriodendron. 

Kapolna, Dorf im ungar. Komitat Heves, zwijchen 
Gyöngyös und Erlau, mit 1860 Einw.; hier 26. und 
27. Febr. 1849 unentichiedene Schlacht zwifchen den 

fterreihern unter Windiihgräg und den ungarijchen 
Infurgenten unter Dembinsti. 

Kaponnitre(franz.), in der Befeftigungsfunft bom: 
benficher eingededter Raum zur niedern Grabenver: 
teidigung durch Gemwehrfeuer, Geſchütze Heinen Kali: 
bers oder Revolverfanonen. In der neuern Befefti- 
gung werben —— alle Gräben durch Kapon: 
nieren verteidigt. Die ganze K. liegt entweder vor 
einem ausfpringenden Wintel oder in der Mitte eines 
Kehlgrabend (Kehllaponniere) und gibt ihr Feuer 
nad) beiden Seiten, die halbe K., an den Schulter: 
punkten liegend, nur nad) einer Seite ab. Alle Ka: 
ponnieren ftehen mit dem hinterliegenden Werk durch 
Poternen in gededter Verbindung. An Stelle der K. 
tritt Öfter® auch eineReverögalerie unter der Kontres: 
farpe zur Gemwehr:, neuerdings auch zur Geſchütz— 
verteidiqung. Im neupreußifchen Syftem legte man 
eine große K. (Mittelfaponniere) vor die Mitte der 
Fronte. Bei proviforifhen Befeftigungen wur: 
den Kaponnieren nad Art der Blodhäufer aus Holz 
erbaut. 2. Feftung, Fig. 10, 13, 14. 

Kaponnieren (franz., von capon, »Gauner«), im 
Spiel betrügen, gaunern. 

Kapöred (Kapor, jüd.:deutfch, v. hebr. kappöreth, 
»Sühnopfer«), in der Verbindung »f. gehen, k. fein« 
f. v. w. zu Grunde gehen, verloren fein. 

ſtapos (Ipr. täpoſch), Fluß in Ungarn, der ſüdlich 
vom Plattenjee, im Hügelland bed Komitat Somony 
bei Kis-⸗Korpäd entipringt, zuerft bei Kaposvär vor: 
über und jodann, das Komitat Tolna durchſchneidend, 
in den 1820 zur Entiumpfung der Gegend errich: 
teten Kapos- oder Zichykanal flieht und nach 
Aufnahme des weſtlich entipringenden Koppöny ſich 
mit dem Siöfluß verbindet, un durch den Siöfanal 
in den Särviz- oder Palatinatlanal zu münden. 

Kapofi, Morig, Mediziner, geb. 23. Dt. 1837 zu 
Kaposvär in Ungarn, ftudierte 1856—61 in Wien, 
habilitierte fich dafelbft 1866 ald Privatdozent für 
Dermatologie undSypbilis, wurde 1875 außerorbent: 
licher Profeſſor und 1879 Nachfolger Hebras ala Vor: 
fteher der Klinik und Abteilung für Hautkrankheiten 
an der Univerfität. Schon als Aifistent (1866—71) 
ftand 8. in enger Beziehung zu den litterarifchen Ar- 
beiten Hebras, und fo übertrug ihm diefer auch die 
Bearbeitung des 2, Bandes feines großen Lehrbuchs 
der Hautkrankheiten. K. lieferte eine große Anzahl 
Unterfuhungen über einzelne Hautkrankheiten, na: 
mentlich überden Lupus erythematosus, über Fram— 
böfie, das Rhinoſtlerom, das Keloid und Zanthoma, 


| über Zofterac.,und schrieb: »DieSpphilisder Schleim: 


baut« (Stuttg. 1866); »Die Syphilis der Haut und 


Er nahm hierauf feinen Sig zu Koſtri, ſchloß 22. März | der angrenzenden Schleimhäute« (Wien 1872—75, 
die Kapitulation von Yepanto, nahm von der Feite | mit 76 Tafeln); »Patholoaie und Therapie der Knut: 


Kaposvdr 


trankheiten⸗ (3. Aufl., Wien 1886— 1887; ins 
zöſiſche, Italieniſche und Ruſſiſche überjept). 

Kapodvar (for. tapoſchwar), Stadt am Kapos, Sitz 
des ungar. Komitats Somogy und Station der In: 
gariſchen Staatsbahn, mit Schloßruine, (1851) 9589 
ungar. Einwohnern Gerichtshof, Steuerinſpektorat, 
Unteraumnafium, Wein: und Tabalsbau. 

Rapp, 1) Ehriftian, philoſoph. Schriftiteller, geb. 
1790 zu Baireutb, war 1822-- 36 auferordentlicher 
Profeſſor der Philofophie in Erlangen, feit 1839 
Honorar⸗, 1840—44 ordentlicher Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie in Heidelberg, mo er 31. Dez. 1874 ftarb. Er 
bat ald Jünger Hegeld nach dem Urteil feines Freun: 
des Feuerbach »ohne charakterlofer Eklektiker zu fein, 
in fi) allebedeutenden philoſophiſchen Anihauungen 
der alten und neuen Zeit vereinigt«, in den Scrif: 
ten: »Chriftus und die Weltgeſchichte · (Heidelb. 1823, 


anonym), »Einleitung in die Philofophie« (Berl. 
1825), »über den Urſprung der Menichen und Völter« | 


(Nürnb. 1829) und in dem anonym erfchienenen 
Tamphlet »Schelling und die Offenbarung« (Leipz. 
1843) ſich als ebenſo fharffinniger wie erbarmung$: 
loſer Gegner deö legtgenannten bewährt, in deſſen 
Augen Schellings Philoſophie nur ein großes Plagiat 
ift. Auch fchrieb er »Jtalien. Schilderungen für 
Freunde der Natur und Kunft« (Berl. 1837). Val. 
x. Feuerbach, Chriftian K. und feine Leiltungen 
(anonym, Leipz. 1839); Briefwechſel zwiſchen 2. 
Feuerbach und Chr. K.« (dai. 1876). 


2) Friedrich, Gefchichtichreiber, geb. 13. April 


1824 zu Hamm, ftubierte 1842—45 in Heidelberg 
und Berlin die Rechte, warb Neferendar in feiner 


Baterftadt, nahm 1848 feinen Abſchied, beteiligte fich | 
am Septemberaufftand in Frankfurt a.M. und flüdh: 
tete 1849 nad Paris, wo er Erzieher im Haus von. 
A. Herzen war, dem er auch nach Genf folgte. Ende 


1849 wanderte er nad New York aus, wo er ji 
ald Advofat niederliek und 1850 —70 praltizierte. 
Auc am politiichen Yeben beteiligte er ſich mit Eifer, 
um den liberalen Ideen der republifaniichen Partei 
und dem Deutichtum rn verſchaffen und die 
Stlaverei zu bejeitigen. Im Mai 1870 kehrte er nad) 
Deutſchland zurüd und ließ fich in Berlin nieder, wo 
feinen Kenntniffen und feinem fejten Charalter jehr 
bald die Anerfennung Mi teil wurde, daß er in ben 
deutſchen Reichdtag und in das preußiiche Abgeord- 
netenhaud gewählt wurde, in denen er zur national: 
liberalen Bartei, ſpäter zu den Sezefftoniften gehörte. 
1884 jchloß er fich der neuen Deutichen freifinnigen 
Partei an, ftarb aber fhon 27. DEt. d. I. in Berlin. 
Er ſchrieb: »Leben des amerifaniichen Generals F. 


W. v. Steuben: (Berl. 1858); Geſchichte der SHa: ı 


verei in den Vereinigten Staaten von Amerilfa« 


(Hamb. 1861); Leben des ameritanifchen Generalß | 
Johann Kalb« (Stuttg. 1862); »Der Solbatenban: | 
del deutiher Fürften nad Amerika« (Berl. 1864, 


2. Aufl, 1874); Geſchichte der deutſchen Einwan— 
derung in Amerifa« (Leipz. 1868, Bd. 1); »riedrich 
d. Gr. und die Vereinigten Staaten von Amerila 

(Berl. 1871); Aus und über Amerifa. Thatſachen 
und Erlebniffe« (daf. 1876, 2 Bde.); »Juftus Erich 
Bollmann. Ein Lebensbild aus zwei Weltteilen« 
(daf. 1880); »Die Deutihen im Staat New Port 
während des 18. Jahrhundertd« (New Dorf 1884); 
alles auf gründlichem Quellenſtudium berubende, gut 
geſchriebene Werke. Bon der im Auftrag des Börlen- 
verein® ber beutichen Buchhändler verfaßten »Ge: 


ſchichte des deutihen Buchhandels- erfchien nach ſei⸗ 


nem Tode ber Jl. Band (Leipz. 1886). Vgl. G.v. Bun⸗ 
ſen, Friedr. K. (Berl. 1885). 


Fran⸗ 
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Kappadofien (altperſ. Katpa⸗tucha, d. h. Land 
der Tucha), im Altertum eine Landſchaft Klein— 
afiend, umfaßte zur Zeit der Verierherrichaft das 
Gebiet vom Salziee Tatta im W. bis zum Euphrat 
im D. und vom Taurudgebirge im ©. erft bis ans 
Schwarze Meer, jpäter nur bis über den Halys (Kifil 
Irmaf) nörblid hinaus. Der Antitaurus und die 
Thalſpalte ded Saros (Seihun) teilte K. in zwei 
Hälften; öſtlich davon der Argäos, die größte Gipfel: 
höhe Kleinafiend (3840 m). Das Land brachte Reizen 
und Wein reichlich hervor. Der Bergbau lieferte 
—— Onyx, Kriſtall, Marienglas; die Stutereien 

appadokiens waren berühmt wegen ihrer ſchönen, 
‚leichten Pferde, die wie bei den Perſerlönigen, To 
ſpäter im Zirfus von Byzanz ſehr geihägt waren. 
8. gehörte jhon im 10. Jahrh. v. Chr. zum Afiyrer: 
reich. In der Perierzeit gerfiel es in zwei Satrapien, 
aus denen in der Diabochenzeit Königreiche wurden: 
Großkappadokien (Cappadocia ad Taurum) und 
Kleintappadolien (C.ad Pontum, das nachherige 
'Neih Pontos). Die Bewohner des am Pontos 
Eurinos gelegenen Teils, aſſyriſche ſoloniſten, hießen 
Yeufofgrer (» weiße Syrer«) wegen ihrer hellern Haut: 
farbe; die des Innern waren die eigentlichen Kappas 
dokier, ein Volk ariicher Abkunft, tapfer und mutig, 
aber auch verichlagen. Ihre Religion war die der 
Aſſyrer. Tiberius ſchlug 17 n. Chr. das eigentliche 
K. als Provinz zum römischen Reich. 

Kapparideen (Raperniträuder), difotyle, etwa 
350 Arten umfafjende Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung ber Rhöadinen, zunächit mit den Kruciferen 
verwandt, von denfelben durch vier bis viele Staub: 

efähe und ben —— Fruchtknoten verſchieden. 

al. Baillon, Histoire des plantes. Bd. 6. Die K. 
find in den tropiichen und fubtropiichen Zonen vor: 
zugsweiſe Amerifas und Afrifad zu Haufe; fie zei: 
nen fi, wie die Kreuzblütler, durch Scharfe Stoffe 

aus, wegen deren mande in ihrem Vaterland als 
Heilmittel dienen. Am widtigften ift der Kapern: 
ſtrauch (j. Capparis). 
' Kappe (lat. capa), im Mittelalter ein mantel: oder 
futtenartiges Obertleid mit Kapuze; im 16. und 17, 
| Jahrh. ein furzer (fpanifcher) Mantel; dann eine Art 
‚der Kopfbededung und verallgemeinert endlich jede 
haubenartige Überdeckung oder Bekrönung. Über K.im 
' Gemwölbebau (Gemölbelappe) f. Gewölbe, S.312. 
Kappel, Dorf im ſchweizer, Kanton Züri, mit 
818 Einm., merkwürdig durch die Kappeler Frie— 
densſchlüſſe vom 16.Nov.1529 und 22, Nov, 1531, 
‚ welche die Zmwiftigleiten zwiſchen den NReformierten 
‚(SZürihern und Bernern) und den Katholiken (Inter: 
walden, Schwyz, Luzern, Zug und Uri) beendeten 
In dem Feldzug von 1531 erfochten bei K. die Katho— 
lifen 11. Okt. einen entſcheidenden Sieq über Die 
Züricher. Zwingli, der in der Schlacht blieb, wurde 
1838 auf der Walitatt ein Denkmal errichtet. 

Kappeln, Stadt in der preuß. Provinz Schleswig— 
Holftein, Kreis Schleswig, am hohen Nordufer der 
400— 500 m breiten Schlei, hat ein Amtögericht, eine 
‚ Aderbaufchule, Anopffabrilation, eine Eiſengießerei 

und Maſchinenfabrik, Schiffahrt, Fiicherei und (1885) 
2660 evang. Einwohner. 

ſtappen, die Wipfel der Bäume, Maften, Anter: 
taue abbauen; auch Hähne kaſtrieren. 
Kappenberg, Schloß, ſ. Werne. 
Kappenfink, ſ. Amadinen. 
Kappenwurm, j. Strongyliden. 

ſtapper, Siegfried, Dichter und Schriftſteller, 
geb. 18. März 1821 zu Smichom bei Prag, ftudierte 
| Medizin in Prag und Wien, bereiite 1847 Serbien, 
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Bosnien unb die Herzegowina, 1852—53 Italien 
und Deutſchland und lieh fich 1858 als praftifcher 
Arzt zu Dobrijch unweit Prag, 1860 in Jungbunzlau 
nieder, von wo er 1863 nad Prag überfiedelte. Er 
ftarb 7. Juni 1879 in Piſa. Er wandte fid) früh: 
zeitig dem Studium des Slawentums au und hat 
burc eine litterarijche Thätigkeit befondersdie Kennt: 
nis der Boefie, Geihichte und des Volfälebens der 
Südſlawen wejentlich gefördert. Bon feinen Schriften 
heben wir hervor: »Fürft Lazar«, epiihe Dichtung 
nach jerbiihen Sagen und Heldengelängen (2. Aufl., 
Leipz. 1853); die Überjegung der »Gefänge der Ser: 
ben« von Karadſchitſch (daf. 1852, 2 Bde); »Süd— 
ſlawiſche Wanderungen« (daf.1851, 2 Bde.); »Herzel 
und feine freunde, Federzeichnungen aus dem böh— 
miſchen Schulleben« (daj. 1853); » Das Vorleben eines 
Künſtlers⸗, Roman (Prag 1854); » Chriften und Tür: 
fen«, Skizzenbuch (Xeipz. 1854); »Das Böhmerland: 
(Prag 1864); » Märchen aus dem Küſtenland⸗ (1865); 
»Serbijche Nationalpoefie« (1871, 2 Bde.) u. »Guäla«, 
ſerbiſche Gedichte (1874). In iſchechiſcher Sprache 
erjchten 1846 »Cesk& listy«e (»Böhmifche Blätter«), 
eine Sammlung von Zeitgedichten. 

Stappern (Kapern), j. Capparis. 

Kappernflräuder, j. RKapparideen. 

Kappes, j. Kohl. 

Kappeyne van de Gopello, Johann, niederländ, 
Staatömann, geb. 2. Dit. 1822 im Haag, ftubdierte 
in Xeiden und praktizierte dann als Advolat im 
Haag, wo er jet noch lebt. Als Mitglied der Zwei— 
ten Kammer gehörte er ber liberalen Partei an, 
deren anerfanntes Oberhaupt er auch bald wurde. 
Als im Auguft 1874 das fonfervative Minifterium 
Heemskerk auftrat, war es in eriter Linie dem Ein: 
fluß Kappeynes zu danken, daf die liberale Partei, 
weldje die Kammermehrheit hatte, das Kabinett unter: 
jtügte, jolange dasjelbe fich in liberalen Bahnen be: 
mwegte. Als jedoch Ende 1877 Heemöterf feine Stel: 
lung für unhaltbar anſah, wurde K. mit der Bildung 
eines neuen Kabinetts beauftragt. Während feiner 
Verwaltung wurde das eg von den 
Kammern angenommen, dagegen jein Kanalgeſetz— 
entwurf abgelehnt, und als jeine Forderung einer 
Berfafiungsrevifion beſonders bei der Krone auf hef: 
tigen Widerftand stieß, nahm er 1879 jeine Entlafiung. 
K. hat ſich durch zahlreiche Aufiäge und Abhand— 
lungen, die faft alle in der Zeitjchrift »Themis« ab: 
gedruckt find, als juriftiicher Scyriftiteller einen bes 
deutenden Namen gemacht. In deuticher Überjegung 
erſchienen »Abhandlungen zum römiſchen Staates 
und Privatrecht« (deutſch, Stuttg. 1855). 

Sappfenfler, ſ. Dachfenſter. 

ſtappflanzen, beiuns kultivierte Gewächſe aus Süd⸗ 
afrika, hauptſächlich vom Kap der Guten Hoffnung, 
die ſich meiſt Durch Schönheit, viele auch durch dant: 
bares Blühen auszeichnen. Am bäufigiten findet man 
Pflanzen in Kultur, wie Acacia, Diosma. Erica, Leu- 
cadendron, Protea u. a., oder Kapzwiebeln und 
—— wie Agapanthus, Clivia (Iman- 
thophylium), Ixia, Sparaxis. Tritonia, Vallotau.a., 
oder ettpflanzen, wie Alo&, Crassula, Mesembryan- 
themum, Stapelia u. a. Die legtern find gegen nafle 
Sommermwitterung ſehr empfindlid, und man ftellt 
fe deshalb möglichit troden und jonnig auf, ſchützt 
ie aber gegen die brennende Mittagsjonne. Im 
Winter ftehen fie am beften im eignen Haus, im 
fogen. Kaphaud,miteiner Temperaturvon +4bid 6, 
höchftens 8” R., im Notfall im Kaltbaus, Gewöhn— 
lich gibt man ihnen eine fandgemilchte Yaub: und 
Heideerde mit wenig Yehm. 


Kappern — 


Kapronjäure. 


ſtäppi, eine aus dem ichwerfälligen Tſchako hervor: 
gegangene leichte und formgefällige Kopfbededung 
aus Tuch, Filz oder auch dünnem Leder, mit gerade 
abitehendem Schirm, welche zuerit bei den franzö— 
fiihen Truppen in Algerien eingeführt wurde. Der 
Zichafo der preußifchen Jäger ift eine Art 8. 

Kappziegel, große, nad) oben gebogene Dachziegel, 
welche die Stelle Heiner Dachluken vertreten. 

Kaprice (franz., jpr. »prips), wunberlider Einfall, 
eigenfinnige Laune, Grille (vgl. Capriccio); fapri: 

108, launifch,eigenfinnig; ſich faprigieren, eigen: 
nnig und hartnädig auf etwas beftehen. 

Kaprififation (lat.), künftliche Befruchtung der 
— durch Gallweſpen, ſ. Ficus. 

aprifoliaceen (Geißblattgewächſe, Loni— 
cereen), dikotyle, etwa 200 Arten umfaſſende, vor: 
zugsweiſe auf der — — Halbkugel einheimiſche 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Aggregaten, 
zunächſt mit den Rubiaceen verwandt und mit dieſen 
von manchen Botanikern zu der Reihe der Rubicinen 
vereinigt, meiſt Holzgewächſe, bisweilen mit winden: 
dem Stamm, freien oder fehlenden Nebenblättern 
und regelmäßigen oder jymmetrijhen Blüten, die 
fünf gleid lange in der Blumentrone angeheftete 
Staubgefäße, einen fleifhigen Diskus und einen un- 
terftändigen, aus 2—5 Karpiden gebildeten, zu einer 
Beere heranwachſenden Fruchtknoten befigen. Dal. 
Baillon, Recherches sur l’organisation des Ca- 
prifoliacees (Par. 1861). — Folfil find eine Reihe 
von Arten aus den Gattungen Lonicera L. (Geiß— 
blatt), Sambucus Towrnef. (Holunder) und Vibur- 
num L. (Schneeball) in Tertiärſchichten gefunden 
worden. 

Kaprinfäure (Rutinjäure, Delatüljäure) 
C,.H,,0, findet fich in der Butter, im Kokosnußöl 
und vielen andern Fetten, im Limburger Käfe, Fub: 
ſchweiß des Menſchen, in Fufelölen, im Drujenöl xc., 


teild frei, teils in Form zufammengejegter Ather 
und Ölyceride; fie bilbet ſich bei trockner Deitillation 
der Dlfäure, Bei Drybation der höhern Fettiäuren 


und bed Rautenöls mit Salpeterjäure und bei ber 
Fäulnis organischer Stoffe. Sie ift weiß, kriſtalliniſch, 
riecht bejonders beim Erwärmen bodartig, fchmedt 
fauer brennend, löſt ſich faum im Waffer, leicht in 
Alkohol und Äther, ichmilzt bei 80°, fiedet bei 268”, 
verflüchtigt fi mit Waſſerdämpfen, bildet mit Al: 
falien leicht, mit Erdaltalien ſchwer, mit ſchweren 
Metallen kaum in kaltem Wafjer löslihe Salze. 
Kaprinfäureäthbyläther C,,H„0,C,H, riecht 
angenehm objtartig, fiedet bei243°, bildet den Haupt: 
beitanbteil des jog. Onanthäthers, welchem ber Wein 
feinen eigentümlihen Geruch (nit das Boukett) 
verdankt. 

ſtapriole (ital.), Bocksſprung, Luſtſprung; in der 
Reitkunſt (Hirfhiprung) der höchſte und vollkom— 
menſte Schulſprung auf der Stelle. Das Pferd er— 
hebt ſein Vorderteil jo hoch als möglich, ſchnellt dar- 
auf das Hinterteil kräftig in die Höhe und ſchlägt 
dann in der Luft mit voller Kraft nach hinten aus. 

Kapriziös (franz.), ſ. Kaprice. 

ſtapronſäure (Kaproinſäure, Hexylſäure) 
C,H 0, findet ſich in der Butter, im Kokosnußöl, 
in Fuſelölen, in mehreren Käſeſorten, die ihren Ge: 
ruch zum Teil diefer Säure verdanken, im Johannis: 
brot, im Schweißzc.,teils frei, teils in yormvonzufam: 
mengeſetzten Äthern und Glyceriden; fie entfteht bei 
| ber Butterfäuregärung, beider Gärung der Wei: 
zenkleie, bei Oxydation der Olſäure und vieler Fett: 
‚läuren, bei der trocknen Deftillation des Holzes, bei 
| DOrydation von Eiweißkörpern und Leim mit Braun: 





Kaprotinenfalt — Kapftadt. 


ftein und Schwefelfäure ꝛc. Sie bildet eine farbloje 
u vom jpez. Gem. 0,835, riecht unangenehm, 
hmedt ſcharf jauer, mifcht fich nicht mit Waſſer, löft 
fih leicht in Alkohol und Ütber, eritarrt bei — 18°, 
fiedet bei 205°. Bon ihren Salzen find die der Al: 
falien gallertartig, viele der übrigen kriftallifieren. 
abend sr Ar C,H, riecht ans 
genehm ätheriih un ar bei 166°, 
Kaprotinentall, j. Kreideformation. 
Kapruner Thal, Seitentbal des Salzachthals in 


Salzburg, eins ber jchönften Tauernthäler, etwa 
20 km lang, mündet ſüdweſtlich vom Zeller See, ent: 


bält nahe an jeinem Ausgang das Dorf Kaprun, im 
oberiten Teil die 1877 erbaute Nainerhütte und den 
großartigen Mooferboden. DasKapruner Thörl, 
2634 ın, führt in das wejtlich gelegene jhöne Stu: 
bachthal. 

Kapryliäure (Oftäöljäure) C.HaO, findet ſich 
in ber Butter, im Kofosnußöl, im Limburger Käſe, 
im Menjchenfett, wahricheinlich auch im Schweiß, in 

efaulter Hefe, im Fufelöl, im Onanthäther, teils 
rei, teild in Form zufammengefegter Ather und 
Glyceride; ſie entfteht bei der trodnen Deitillation 
der Fette, bei der Oxydation der Olfäure, des di: 
nefiichen Wachſes, des roten Rautenöls ꝛc. mit Sal: 
peterfäure. Sie bildet farblofe Kriftalle, riecht be: 


jonders beim Erwärmen unangenehm nadı Schweiß, | 


jchmilzt bei 16-17, Löft fich wenig in Waffer, leicht 
in Alkohol und Ather und jiedet bei 236°; von ihren 
Salzen find nur die ber Alfalien und Erballalien 
in Waſſer löslihd. Kapryliäureäthyläther 
C,H,,0,.C,H, riet angenehm ananasartig, ſiedet 
bei 204— 206”, 

Kaps, Ernjt, Pianofortefabrifant, geb. 9, Dez. 
1826 zu Döbeln (Sadjen), madte fih, nachdem er 
indenerfteneuropäijhen@tabliffementsjeines Faches 
gearbeitet, 1860 in Dresden jelbftändig und wurde 
bald darauf zum königlich ſächſiſchen Hofpianoforte: 
fabrifanten ernannt. Sein nad ihm benanntes 
Spitem waren Flügel Heinften Formats (Stutzflü⸗ 
gel), die fic) nicht weniger durch Solibität und Yalt- 
barkeit als durch lieblihen und doch fräftigen Ton 
auszeichnen, wobei ihm die Adoptierung der Stein: 
wayichen Repetitionsmecanit mit Dberdämpfung 
von mwejentlihem Borteil war, 1375 erhielt er ein 
Batent auf eine neue Saitenlage in Flügeln; feine 
wichtigfte Erfindung war aber ber jogen. Rejona: 
tor, eine Vorrichtung, wodurd die Klangichönheit 
und Fülle des Tons, namentlich in den höhern Re: 
aiftern, wejentlich erhöht wird. Die bamit verjehenen 
Inftrumente beißen »Patentflügel mit Nejonator«. 
Derjelbe beſteht aus einem in der für den Klavierbau 
überhaupt maßgebenden Harfenform gebauten Schall: 
faften, welcher auf den Rejonanzboden aufgefchraubt 
ift. Ein unten mit Rippen verjehener Reſonanzboden 
bildet die Dede desjelben. Der Teil der Saiten, wel: 
cher über dem Rejonator liegt, — unter ſeiner Mitte 
ſtets ein Schallloch, wohin die Saitenchöre durch 
einen auf dem Reſonanzboden befeſtigten Schallkanal 
vom Steg ausgeführt werden. Dieſe Einrichtung 
dient dazu, der Reſonanz der meiſt zu dünnen Töne 
des Sopran- und höhern Regiſters eine erhebliche 
Berſtärkung, dem Timbre der einzelnen Dftavengat: 
tungen zugleich eine größere Übereinftimmung und 
richtigeö Verhältnis in der Klangſtärke zu verleihen. 
K. großartiges Etablifjement liefert jährlidy etwa 
900 Flügel und 600 Bianinos. Er ftarb 11. Febr. 
—*— di —— N 

ali, Hauptitadt der Inſel Cerigo (1. d.). 

Kapidaf, |. Albatros. 
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\ Sapsborf, Markt im ungar. Komitat Zips, an 
der Kaſchau⸗Oderberger Bahn, mit (1881) 1566 Einmw., 
Eifen: und Mühlenwerken. In der Nähe drei mert: 
würdige Höhlen (Rojenhöhle, Gold: und Draden: 
loch) im ſogen. Schußberg. 

apfel (Capsula), Fruchtorgan, welches bei der 
Reife von jelbft aufgeht, indem feine trodne, hauts, 
leder: oder holzartige Schale re aufipaltet oder be: 
ftimmte Offnungen befommt, jo daß die von ihr 
eingejchlofjenen Keime (Sporen oder Samen) entleert 
werben; im engern Sinn Früchte der Phanerogamen, 
deren Schale bei der Neife mit Klappen, Zähnen 


Big. 3, 





dig. 2, 


fig. 1. 








Mit Zähnen, mit Yöhern 


mit Dedel, 
auffpringende Hapfeln. 


(Fig. 1), Löchern (iq. 2) oder mit einem Dedel 
(Fig. 3) aufipringt, und aus welcher daher die Sa: 
men auögeitreut werden. Unterformen der K. find 
die Balglapfel, Hülfe, Schote, Borentapfel. 
| Sapfelbänder, j. Gelent. 
| Rapjelguß, |. Hartguß. 
ı _ #apjelräder, Hebemaſchinen für Flüffigkeiten und 
Gaſe, welche durch in Gehäufe (Hapjeln) eingeichlof: 
‚jene zabnradartige Körper wirken, ſ. Gebläje; ©. 
har un Ihr, Wucent cheit, |. 6t 
apielflar, Augenkrankheit, ſ. Star. 
Bapinere, mechanische Vorrichtungen, bei wel: 
chen fich Räder (Kapielrädermwerfe) oder Scheiben 
'(Kurbelfapfelmwerte) in einer luftdicht fchließen: 
den Kapjel bewegen. 
Kapficin (Gapjicin), ſ. Capsicum. 
achelbeere, ſ. Plıysalis. 
Kapftadt (enal. Cape Tovn), Hauptſtadt des Kap⸗ 
landes in Südafrika, liegt 11 km nördlich vom Vor: 
gebirge der Guten Hoffnung, am Nordiuß des 1072 m 
oben Tafelbergd in einer von diejem ſowie vom 
ömwen: und Teufelsberg amphitheatraliich umſchloſ⸗ 
ı jenen Ebene und an der Sübjeite der Tafelbai und 
ewährt vom Meer aus einen der prädtigiten Pro: 
pelte der Erde, Sie hat ein ftarles Kaftell mit Ar: 
jenal und Kajernen, gerade, rechtwinkelig fich ſchnei— 
dende, jaubere Straken. Der bebeutendite Platz ift 
ber ge | mit dem Gouverneurspalaft. Die 
Stadt ift Sit ber Regierung, eines engliſchen und 
römiſchen Biſchofs ſowie eines deutſchen Berufs: 
tonſuls, bat zahlreiche proteſtantiſche Kirchen, eine 
katholiſche Kathedrale, eine Synagoge und eine 
Moſchee, ein neues Parlamentsgebäude, ein ſchönes 
‚ Rathaus, Wafferleitung vom Tafelberg, elektriſche 
Straßenbeleuhtung. An Bildungs: und fonitigen 
Anftalten find vorhanden: eine Univerfität, ein Col: 
‚lege, ein aftronomijhed und magnetiſches bier: 
' vatorium, ein Muſeum, an welches jich eine Biblio- 
tbef von 40,000 Bänden und ein botanifcher Garten 
anichließen, mehrere gelehrte, religiöje und gemein: 
| nüßige Gefellichaften, eine Börje und 6 Banten. Es 
ericheinen in der Stadt ſieben Zeitungen, darunter 
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eine deutſche. Die Induſtrie der Stadt ijt nicht von 
Belang, der Handel dagegen bedeutend; die Handels: 
artikel find die deö Kaplandes (ſ. d., S.489). Dam: 
pferlinien (f. Dampfidiffahrt, S. 491) verbinden 
die K. mit England, —— u. a. Der Hafen iſt 
durch Anlage von mächtigen Hafendämmen und Docks 
bedeutend verbejjert worden. Die Stadt zählt ohne 


Kaptatoriſch — Kapuze, 


Kaptſchat, j. Kiptihgal. — 

Kaptür (lat.), Wegnahme eines jerndlihen Schiffs 
(j. Brije); Verhaftung; daher Kapturbefehl, ein 
von der Obrigfeit erlafjener Befehl, jemand betref- 
fenden Falls zu verhaften. 

ſtapu (Rapi, türk., »Pforte-), in der Türfei Be- 
zeichnung für Amtsgebäude infolge einer uralten 


‚Sitte, nad welcher die Herrfcher die bei ihnen we- 
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Situattonzplan von Kabfadt., 


gen Schutzes gegen Unrecht Borjprechenden am 
ingang ihres Hauſes empfingen und anhörten. 
der Ort von Bedeutung hat ein K.; nur das von 
onftantinopel führt den Namen Paſcha-Kapiſi, 


I'd. 5. Pforte des Paſchas, unter welch legterm nach 


einigen der Großweſir verjtanden wird, während 
nach andern Paſcha bier eine Abkürzung von Pa— 
diichah fein, demnad fich auf den Sultan beziehen 
fol. Die Eriftenz der Hohen Pforte als folder, 
wie fie heute befteht, jtammt erft aus ber Reform: 
zeit des türfifchen Staatsweſens, und das heu: 
tige Gebäude wurde nad) dem Brand von 1842 
erbaut. Es umfaßt das Büreau des Großmeli- 
rats jammt dem Hohen Rat (Medschlisiwala), 
da8 Amt der auswärtigen Angelegenheiten mit 
den entſprechenden Sefvetariaten und Überjegungs: 
büreaus, ferner dad Minifterium des Innern, den 
Appellationshof, dad Amt der vier Konfejfionen, 
nämlich der Griechiſch-Unierten und »Nichtunierten, 
der Katholiken und Juden, jchlieflich das Ordens: 
fapitel, das Arhiv offizieller Aftenitüde und eine 
Schule jamt Bibliothef für franzöfiih lernende 
junge Beamte. K. ift auch der Titel der Amtö- 
lofalität des Scheih ul Islam und der des Se— 
raskiers Kriegsminiſters), welche beide ſich an an- 
dern Drten in Konftantinopel befinden. 
KapusAgaifi, hoher Beamter im Serail des Sul- 


das an der See belegene Greenpoint und dad Bil: tans, ehemals Haupt der jeit längerer Zeit abge- 
lenjtäbthen Rondeboſch, ar Eifenbahnen füh: ſchafften Eunuchen und al& joldher jogar dem Kis— 
ren, (1875) 33,239 Einw. der verſchiedenſten Nationali: | lar⸗Agaſſi im Rang vorgehen. 

täten: Engländer, Holländer, Deutiche, Fyranzoien, | ſtapudan⸗Paſcha (Kapudan:Beg), der Groß— 
Kaffern, Hottentoten, Malaien, Inder und einige | admiral des osmanijchen Reichs und oberſte Befehls: 


Chinefen. Die Zahl der Weifen beträgt über 16,000, | 
Die Stabt wurde 1652 gegründet, fam 1806 unter 
engliſche Herrſchaft und bildet einen felbftändigen 
Diitrift des Kaplandes. 

Kaptatöriid (lat.), Bezeihnung einer Handlungs: 
weije, durch welche man jemand einen Vorteil oder 
Gewinn in Ausficht jtellt, um ihn zu gewinnen und 
dadurch für fich jeldft einen Vorteil zu erlangen. Da: 
her faptatorijhe Berfügungen (institutiones 
captatoriae), > e legtwillige Dispofitionen, welche 
nur dann in Kraft treten follen, wenn der Bedachte 
den Tejtierer oder eine andre Perjon wieder leht: 
willig bedenken werde. Berfügungen diefer Art find 
nad gemeinem Recht ald unmoraliſch und nichtig 
anzufehen, jedoch ohne daß dadurch die Ungültigkeit 
einer Dispofition zu gunften des Tejtiererö, zu wel: 
cher fich der Bedachte etwa bewogen gejehen haben 
jollte, herbeigeführt würde, 

Kaptiön (lat. captio), das Fangen, verfängliche Art 
zu fragen, verfänglicher Trugichluß; kaptiös (lat. 
captiösus), verfänglich; faptiöfe ragen find ſolche, 
welche in der Weije geftellt find, daß der Befragte, 
indem er darauf antwortet, mittelbar eine Thatfache 
bejtätigt, die er leugnen könnte. 

Kaptivieren (lat.), gefangen nehmen, jemand durd) 
Kunſt oder Lift für ha gewinnen; Kaptivation, 
Gefangennehmung zc.; Raptivität, Gefangenſchaft. 

Raptor (neulat.), der Schiffer oder jonitige Be: 
tehlshaber eines Schiffs, welcher ein andres im See: 
frieg wegnimmt (j. Briie). | 








at den Rang eines Marſchalls und war ehedem Ge- 
ieter über den um dad Arjenal liegenden Teil von 
Vera jomwie die türkiſchen Inſeln des Schwarzen 
Meerd und des Archipels nebit vielen Seeplägen, 
aus denen er feine Einfünfte eos; außerdem erhielt 
er ein Fünftel von der Beute. Er ift Mitglied des 
Diwang, hat aber auf der Flotte eineneignen Diman, 
der in legter Inſtanz enticheidet, und bejigt außerhalb 
der Dardanellen das Recht über Leben und Tod. Als 
Gefolge hat er drei Kompanien Infanterie. 
Kapurthala, Tributärftaat in der Provinz Pan— 
dſchab des britifch-indifchen Kaiſerreichs, 1606 qkm 
(29 DOM.) groß mit (1:81) 252,617 Einw., wozu nod) 
in Aubh 1813 qkın (833 DM.) mit 249,301 Einw. font: 
men, über welde der Radſcha feine Hoheitsrechte aus: 
übt, Die Einkünfte des Staats betragen 180,000 Bid. 
Sterl., wovon 13,100 Pfd. Sterl. als Tributandieeng- 
liſche Regierung zu zahlen find; außerdem hat der Ka: 
dihaeinstontingentvon 1112 Mann mit 13 Geſchützen 
zu ftellen. Die Hauptſtadt K. hat 15,237 Einw. 
Kapufla ceufl.), Kopftohl, Kappes; ſ. Kohl. 
Kaputt (fapott), zu Grunde gerichtet, verloren, 
fertig, entzmwei ıc. Das Wort ſtammt vom franzöſi— 
hen Kartenſpielausdruck capot malih ). 
Kapupvar, Markt im ungar.Komitat Odenburg, Sta- 
tion der Raab:Ödenburger Bahn, an der Rabniß, mit 
Schloß, 5617 Einw., Getreide: und Tabaksbau. 
apuze (mittellat. caputium), Kleivungsftüd, das 
den Kopf rings umgibt und als Kragen die Schultern 


ja der gejamten großherrlihen Seemadt. Er 


Kapuzinade — Kapweine. 


bebedt, hinten zugeipigt, vorn unter dem Kinn ge: 
fnöpft; wird befonders von Frauen und Mönchen ge: 
tragen (bei legtern an die Kutte — und gab 
dem Kapuzinerorden den Namen. (Bgl. Eusst) 
Kapuzinäde (franz.), poffenhafte, derbe Strafpre: 
digt nad) Art derer der Kapuziner (f. d.); berühmt 
it er Kapuzinerpredigt in »Wallenfteins Zager« von 
Schiller. 
apuziner (Capucini ordinis fratrum minorum), 
ein Zweig bes Franziöfanerordend, ber unter allen 
Kongregationen die Arengfte Regel hat. Die K. tra= 
gen braune, wollene Kutten mit langen, ſpitzen Ka: 
puzen (daher ihr Name) und Sandalen an den bloßen 
süßen. Geftiftet 1525 in Jtalien vom Pater Matteo 
di Baſſi (Bajhi) in Urbino, 1528 vom Bapit Ele: 
mens VII. betätigt, fonftituierten fie fi 1529 als 
einen ertremen, das Proletariat unter den Mönchen 
daritellenden Bettelorden. Mit der Zeit fanden fie 
auc in Frankreich (jeit 1573) und in Deutichland (jeit 
1592) fowie in der Schweiz und in Spanien Ein: 
gang. Erft 1619 erhielten fie eigne Generale. Als 
urleöfe Volksprediger (daher der Ausdruck Kapu— 
jinade«) und geſchickte Bettler verſpottet und durch 
törperliche wie Er ——— berabgefom: 
men, haben fie dad Schidjal der Orden im vorigen 
wie in biefem Jahrhundert unter den erften geteilt. 
Kapuzineraffe, i. Rollihwanzaffe, 
Kapuzinerbart, Pflanze, ſ. Cichorium. 
Kapuzinerfraut, [ Nigella. 
Kapuzinerfrefie, |. Tropaeolum. 
Kapuzinerpil;, |. Boletus. | 
Kapuzinerpulver, ein aus Stephansförnern, Sa: 
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Sämtliche Jnjeln, von tiefen und fihern Kanälen 
getrennt, find hoch; auf einigen erheben ſich ſogar 
anjehnliche, faſt beſtändig mit Schnee bededte Berge, 
fo auf Säo Antäo der 2500 m hohe Zuderhut (Päo 
d'Acucar), auf Fogo der Pit (2700 m), ein noch thä= 
tiger Bulfan, der 1847 Streden von Kulturland zer: 
törte. Überhaupt tragen jämtliche Inſeln Zeichen 
ihres vulfaniichen —— auch warme Quellen 
find zahlreich. Das Klima ift vom Dezember bis 
Juli heit (25° E. im Mittel); im Auguit beginnen 
die Winterregen, die bi November anhalten, und 
nach denen das an fi ſchon ungelunde Klima am 
gefährlichiten if. Am —— find Brava, Säo 

icente und Säo Antäo, das auch eine Heilquelle 
befigt. Bon den Winden wehen im Winter am ge: 
wöhnlichiten die Weit: und Südmweitwinde, die, von 
Gemittern begleitet, ſich eb re Orlanen fteigern, 
Kulturboden tft wenig vorhanden, und der Ertrag 
des geringen Aderbaues, welcher ftattfindet, wird 
nicht jelten durch die furchtbarfte Dürre und durd) 
Heujchredenzüge vernichtet. Wälder gibt es nicht, 
nur bier und da gewahrt man Gruppen von Kolos— 
und andern Palmen. Der Grund der Schluchten und 
Thäler ijt mit Buſchwerk bededt; daneben wachſen 


‚Indigo und Baummolle wild, und auch Bananen 


und Tamarinden find häufig; im allgemeinen aber 
erſcheint der Boden nadt. Gebaut werden: Reis, 
Mais, Hirje, Wein, Zuckerrohr, Tabak. Bedeutend 
iſt die Ausbeute an Salz auf den Inſeln Sal und 
Braviſta, das nach Braſilien, dem La Plata und Afrika 
ausgeführt wird. Die Küſten ſind reich an Fiſchen und 
Schildkröten. Hauptſtadt iſt Porto Praya auf 


badill, weißer Nieswurz, Peterſilienſamen, Anis ꝛc. Santiago mit 12,000 Einw., Sitz des Gouverneurs, 
zuſammengeſetztes Pulver, das zur Vertreibung der der hier aber nur drei Monate, ſonſt auf Brava wohnt; 
Kopfläuſe in die Haare geſtreut wird, deſſen Gebrauch am wichtigſten iſt aber Porto Grande auf Säo 


jedoch nicht ganz unbedenklich iſt. 
Verde, j. Grünes Vorgebirge. 
ſtapherdiſche Infeln, zu Portugal gehörige Infel- | 
gruppe an der weitafrifanifchen Hüfte, 560 vom | 
Grünen Vorgebirge entfernt und zwiſchen 14° 45°— 
17° 30" nördl. Br. und 22° 30’— 25° 10’ weitl. L. v. Gr. 
gelegen, befteht aus zehn bewohnten Inſeln nebit | 
einigen Felseilanden, deren Gejamtareal offiziell | 
auf 4271 qkm (77, OM.), von Behm und Wagner 
auf 3851 qkm (69, DM.) mit (1879) 99,317 Einw. 
berechnet wird. Die Infeln zerfallen in eine norb- 
weftliche und eine füböftlihe Gruppe, wie folgt: 








Oſtilom. Einwohner 
Norbweitlide Inſeln: 
Ge Bl. 720 20507 
Eo Bicente. . - 2 2 2 20. 207 3297 
São Nicoldo mit Santa Luca. . 411 8733 
Branco und Rap. . . x 2». 11 — 
Bravifla . » 2 5083 2643 
JJ —— 233 1082 
Südöſtliche Anfeln: 
Santiod. . -» » 2 2 2 00% 966 41076 
DEE; 5 ia. 206 1602 
0, RE Ge 55 8156 
WORD. u. aan anne +43 12221 
Grande und Rombb. . . .. . 7 _ 


Unter den 99,317 Einw. find 54,468 weiblichen 
Gefchlehts. Die Einwohner find Nahlommen von 
Vortugiefen, welche nad der 1456 erfolgten Ent: 
deckung durch Cadamofto 1461 auf dieſe damals 
gänzlich unbewohnten Inſeln geführt wurden, und 
von Negerjtlaven von der gegenüberliegenden Küfte 
von Guinea; die Sprache ift wie die Bevölkerung eine 
Miihung portugiefiicher und afritanischer Elemente. 

Meyers Aonvd.» Yeriton, 4 Aufl, IX. Bd. 


ı wein für das ebeljte Getränf der 


Vicente, mit großartigen Kohlenlagern für die zwi— 
ſchen Europa und Braftlien, dem Ya Plata und Weit: 
afrika verfehrenden zahlreihen Dampfer. Val. Döl: 
ter, Die Bulfane der Kapverden (Graz 1882), Der: 
felbe, Uber die Kapverden nad dem Rio Grande 
und Futah Dijallon (Leipz. 1884). 

ſtapweine, die Weine vom Kap der Guten Hoff: 
nung. Der Weinbau am Kap wurde 1660 durch 
Kg Hugenotten begründet, und 1665 wurden 
die eriten Weinproben nad Holland gejandt. Im 
18. Jahrh. und bi in die neuere Zeit galt der Kap: 
rde; gegenwärtig 
aber ift diefer Nimbus geihwunden, und man hört 
viel mehr abjprechende Urteile, zumal die feinern, 
edlern Sorten nur in geringer Quantität erzeugt 
werden und wenig in den Verkehr fommen. Der 
Conftantia verdankt feine Güte größtenteils der ſorg⸗ 
fältigen Behandlung (Gejamtprodultion nicht über 
1000 hl im Jahr); die Weinbauern aber verfahren 
allgemein in ſolcher Weiſe, daß der Weinhändler ge: 
nug zu thun hat, um aus ihrem Wein trinfbare Sor: 
ten zu fabrizieren. Die Conftantiaweine find rote 
unb weiße Likörweine erfter und zweiter Klafje, von 
töftlihem Gewürz und einer Süßigfeit, welde in 
volllommenem Einklang zum Alto gruen eht; 
ihnen am nächſten fteht der Rota aus Steelenboich, 
ein roter Musfatwein, und der Witteboom,. Bon 
den trodnen Weißweinen werden im Thal von Dra: 
fenftein, befonders beim Dorf Paarl, die vorzüglich: 
ften produgiert, und diefe Weine gehen meijt als 
Kap: Rheinweine (Cape Hock [vgl. Hock). Man 
unterfcheidet jetzt ni K. und füdafrifanifche Weine, 
um die neuern, im Charakter, Körper und Gejhmad 
wejentlich vervolllommten Weine nicht — den 
übeln Ruf leiden zu laſſen, welchen ſich viele K. ehe⸗ 
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mals erworben haben. Die Gefamtproduftion wirb 
auf 24,000 Bipen im Wert von 380,000 Pfd. Sterl. 
angegeben. 

apwolfen, |. Magelhaensfche Wolken. 

Kar, in ven Bayriichen Alpen und in Tirol Be: 
zeichnung für thalähnlide Vertiefungen im Felsge— 
birge, die ald Weide benußt werden; in Tirol auch 
die nächfte Umgebung der Almbütte, in Oberöfter: 
reich ein Gebirgäfeffel mit nur einem Ausgang. Dad 
Wort fonımt auch in Namen von Bergen, Sletichern ac, 
vor, 3. B. Karwendel, Eiskar, Gemskarkogel u. a. 

Kara (türf.), in zufammengejegten Ortönamen 
vorkommend, bedeutet »fchwarz«. 

Kara: Amid, Stadt, f. Diarbefr, 

Karaba (Rdruba, arab.:perf., »Stroh raubend 
oder anziehend«), f. v. w. Bernftein, fo benannt nad) 
feiner eleftriichen Eigenichaft. 

ſtarabagh (peri., »ſchwarzer Garten«), ehemals 
felbftändiges® Chanat, jegt der ſüdlichſte Teil des ruff. 
Gouvernements Jeliffawetpol, von Berfien durch den 
Araxes getrennt, ift ein von fich freuzgenden Zügen 
erfülltesGebirgsland, basin mehreren Gipfeln (Kjam: 
bil 4740 m, Kapudſchich 3918 m) die Schneegrenze 
überragt. Das Land ftand zuerft unter der Ober: 
—* armeniſcher Fürſten (Melik), bis die tatari— 

chen Einwohner einen damaligen Dorfälteſten, Pana 
Chan, zum alleinigen Fürften erhoben und die arme: 
niſchen Melifs ſtürzten. Pana Chan erbaute Schuſcha 
und machte es zu feiner Reſidenz. Der letzte kara— 
baghiiche Chan war Medti Kuli Chan, der 1822 nad) 
gli floh; die Ruſſen nahmen nad) feiner Flucht 

. unter eigne Verwaltung. 

Karabiner (franz. carabine), ein für den beque- 
men Gebrauch der Kavallerie verfürztes Infanterie: 

ewehr, jelten über 1 m lang. An der linken Seite 
iſt er mit einem Ring verfehen, in welchen der an 
einem Lederriemen des Bandeliers befeftigte Kara: 
binerhafen eingehaft wird, bamit der Reiter den 
K.nad dem Schuß frei herunterfallen lafjen kann. 
Er wird an ber rechten Seite des Satteld oder am 
Riemen über der Schulter getragen. In jeiner Kon: 
ftruftion fchließt er fich vollftändig an das Drdonnanz: 
gewehr des betreffenden Staats an, defien Patrone 
er auch verfeuert. In Deutichland erhielt die Kaval— 
lerie nach 1870 an Stelle des Zündnadelfarabiners 
(Syitem Dreyje) den für die Anwendung der Patrone 
M'71 aptierten Chaffepotfarabiner, der aber nad) 
und nach durch den Karabiner M/71 erjegt worden 
it; 1. Dandfeuermwaffen, S. 109, 

Karabiniere (franz. carabiniers, carabins), ur 
fprünglich ſ. v. w. berittene Arfebufiere. Heinrich IV. 
teilte ſolche K. feiner ſchweren Neiterei zu, fpäter 
waren fie bald in felbftändige Abteilungen formiert, 
bald auf die Reiterregimenter verteilt. In der Na: 
poleonifchen Zeit gab es zwei, nach 1815 anfänglid 
eins, bald wieder mehrere Regimenter 8. als jchwere, 
aber mit einer längern Schußwafte (Karabiner) ver: 
ſehene Neiterregimenter. Nach 1870 verichwand der 
Name in Frankreich. Seit 1876 führt ein königlich 
fähjisches fchweres Reiterregiment den aud) ſchon 
früher in biefer Armee üblich gewejenen Namen K. 
Belgien hat ein Regiment K. unter feinen Fuß: 
truppen. In Jtalienift Karabinierf.v.w.Gendarm. 

ſtaradagh, 1) türk. Name von Montenegro. — 
2) Bebirge, |. Kynosfephalä. 

Karad le (ſchwarzer Georg«), ſ. Czerny l). 

ſtaradſchitſch Karadzich, Wut Stephano— 
witſch, der Begründer ber neuſerbiſchen Litteratur, 
geb. 7, Rov. 1787 zu Trſchitz an der Drina im ba: 
mals noch türfiihen Serbien aus einer herzegowi— 


Kapwolken — 


Karadſchitſch. 


niſchen Familie. Obſchon es in ſeinem Geburtsort 
an allen Bildungsmitteln fehlte, überwand doch der 
ſtarke Wiſſensdrang des Knaben alle Hinderniſſe: 
aus einer altſlawiſchen Bibel lernte er beim Hüten 
ber Herde leſen, aus Schilf jchnigte er fich Federn, 
und aus Schiefpulver bereitete er fi Tinte, Dabei 
fammelte er fleißig die Lieder, Sprihwörter und Er: 
zählungen, welche im Munde des Bolfes lebten. Nach— 
dem fi K. an dem ferbifchen Aufitand gegen die 
Türken 1804 beteiligt begab er ſich nad Unter: 
drückung desfelben nach Karlomwig in Öfterreich und 
bejuchte die dortige Schule, wo er Lateiniſch und 
Deutſch lernte. Hierauf nahm er an einem neuen 
Aufitand gegen die Türken ala Sefretär des ferbi: 
ſchen Führers Nenadowie teil, wurde Geheimjelretär 
des Senats in Belgrad und mit wichtigen politischen 
Miſſionen betraut. Als aber 1813 die Türken wie: 
der das Übergewicht erlangten und der Held Kara: 
djordje nad Ofterreich fliehen mußte, begab ſich K. 
gegen Ende 1813 nad Wien. Hier wurde er von 
em Slawiſten Kopitar, der feine ausgezeichnete Be: 
abung für Auffaffung von Volfsart und Volls— 
prache erfannte, bewogen, ſich ausſchließlich littera- 
rifchen Arbeiten zu widmen. Die damals vorbande: 
nen ferbiihen Bücher waren in der altſlawiſchen 
Kirchenipradje, vermischt mit ruſſiſchen Beftandteilen, 
geichrieben, dem Volf aber volltommen unverftänd: 
lid; 8.' Beftreben war daher, die reine Volksſprache 
der Serben mit einfacher, verftändlicher Drthographie 
an die Stelle jener zu jegen und zur Schriftipracdhe zu 
erheben. Zu dieſem Zwed unermüdlich thätig, ver: 
öffentlichte er zunächſt eine Meine Sammlung von 
Liedern in der ferbiichen Volksſprache (»Mala pro- 
stonarodnaslaveno-srbska arica«, Wien 1814), 
der er den erften Verſuch einer jerbiichen Grammatif 
—8 srbskoga jezika«, daſ. 1814) und fein 
erbifches Wörterbud (»Srbski rjeönik«, mit latei: 
nifcher und deutfcher Überfekung der Wörter und vie: 
len ee iftoriichen Erklärungen, 1818; 2. 
vermehrte Aufl., daſ. 1852) folgen ließ. Als Ein: 
leitung war dem Iegtern Werk eine neue Bearbeitung 
feiner Örammatif beigegeben, die Jatob Grimm 1824 
in® Deutjche überjegte. Am meiften erregte er Die 
allgemeine Aufmerfiamleit, auch des Auslandes, 
durch feine mufterhafte Sammlung jerbijcher Bolts- 
lieder: »Narodne srbska pjesme« (Zeipz. u. Wien 
1823—33, 4 Bde.; 2. erweiterte Ausg., Wien 1841— 
1865; dazu noch »Srbske pjesme iz Herzegovine«, 
daſ. 1866), die in viele fremde Sprachen überfegt 
wurde (deutſch von Talvj, 2. Aufl., Leipz.1853, 2 Bbe.; 
von Gerhard, daf. 1828, 2 Bbe.; von Kapper, daſ. 
1852, 2 Bde,). Außerdem gab er für jerbiiche Ge: 
Ichichte und Philologie den Almanach »Danica« 
(»Morgenftern:, Wien 1826 —34, 5 Bde.) jomie 
»Serbijche Vollöfprüche« (»Srbske narodne poslo- 
wice<, 2. Aufl., daf 1849) und eine Sammlung 
jerbifcher Volfömärden (»Srbske narodne pripovi- 
jetke« (baf. 1853; deutſch von KR. Tochter Wilbel: 
mine, Berl, 1854) heraus. Im 5. 1828 wurde K. 
vom Fürften Milofc von Serbien zur Ausarbeitung 
eines Geſetzbuchs beauftragt, infolgedeflen er nad) 
Belgrad überfiedelte; doch konnte er ſich mit dem 
deſpotiſchen Wefen des Fürften auf die Dauer nicht 
vertragen und fehrte nach zwei Jahren nah Wien 
zurück. 1834—85 bereifte er Dalmatien und Monte: 
negro (worüber er in dem Wert »Montenegro und 
die Montenegriner«, 1837, berichtete), 1837—38 
Ungarn und Kroatien, jpäter wiederholt Serbien. 
Bon den Akademien der Wiſſenſchaften zu Wien, 
Berlin, Petersburg, Moslau ꝛc. zum Ehrenmitglied 


Karäer — Karajan. 


ernannt, ftarb 8. 7. Febr. 1864 in Wien. Bon Schrif- 
ten ift noch feine muftergültige ferbifche Überfegung 
bed Neuen Teftaments (Wien 1847) zu erwähnen. 
Anfangs vielfach angefochten, ift K. mit feinen Re— 
formen jegt allgemein Durchgedrungen. 

Karäer (Karaiten, hebr. Karalm, »Schriftfor: 
ſcher, Schriftbefenner« ‚von dem Singular Kara, »Bi- 
bellejer«, aud) im Gegenjat zu den Rabbaniten B'ne 
Mikra genannt), jüd. Sekte, welche die —— 
Trabition verwirft und zum Buchſtaben des moſai— 
ſchen Geſetzes zurückkehrt, in der Mitte des 8. Jahrh. 
von Anan ben David in Babylonien geſtiftet und 
einige Generationen hindurch nach ihrem Stifter 
Ananäer genannt. Ihr Zuſammenhang mit den 
Sadduzäern iſt neuerdings feſtgeſtellt worden. Im 
allgemeinen ſtets gering an Zahl, hielten ſich die K. 
bis in die Zeit der Kreuzzüge in Paläſtina und man: 
derten nad der Einnahme Jeruſalems durch Die 
Kreuzfahrer teild nach dem Dften und Norden, teils 
nach Agypten und Griechenland, teild nad Südara- 
bien und über die Küftenländer der Berberei nad) 
Spanien aud. Gegenwärtig trifft man fie nur nod) 
zeritreut unter den Slawen, im Orient und in Nord: 
afrifa. Ihre Litteratur ift ziemlich reich. Zu ben 
älteften Schriftitellern der K. gehören: Benjamin 


ben Moſe Hamendi (Nahamwendi), Daniel ben Mofe | 


al Komſi, Jofeph ben Noach Habozri, Jakob ben 
fat al Kirkafani, defien Sohn Joſeph Haroeh, 
hal ben Mazliach, Salman ben Jerochim, Jefet 
ha Levi u.a. Die K. haben keineswegs durch Ver: 
werfung der rabbinifchen Tradition die Religions: 
übung erleichtert und vereinfacht, fondern fie in Er- 
ſchwerungen gefleidet, die, wie 3. B. ihr Sabbat:, 
Schlacht- und Ehegejek ꝛc. weit Drüdender find ald 
die Satungen der Rabbiner. Scharfe Widerlegung 
erfuhr das Karäertum durch Juda ha Levi, Abraham 
Jon Edra und David Neto, Bol. Fürſt, Gefchichte 
des Karäertums (Leipz. 1865). 

Karaffe (franz.), Flafche von weißem, meift ge 

Karten Glas, mit gläfernem Stöpfel, Karaf— 
ine, kleine K. 

Karafuto, Inſel, ſ. Sachalin. 

ſtaragant, . Caragana, 

ſtaragaſſen, ein nur noch 800 Köpfe zählender 
tatarifher Vollsſtamm in Sibirien, am Norbab: 
hang des Sajaniihen Gebirged. Eine Grammatif 
ihrer Sprade nebit Lexikon lieferte Caſtren (hrsg. 
von Schiefner, Petersb. 1858). 

Karagatid, ij. Kundrowſche Tataren. 

Karageorgiewitich, ferb. Fürftenfamilie, die mit 
Ezerny Karadjordje (j. Ezerny 1) den Thron be: 
ftieg, feit 1859 vertrieben ift, aber ihre Anfprüche 
aufrecht erhält. Jetziges Haupt der Familie ift Prinz 
Peter K. (geb. 1846), Sohn des Fürften Alerander 
(j. Alerander 23), der wegen ſeines Anteils an 
der Ermordung des Fürften Milan Obrenowitſch 
(1868) von dem Peſter Gericht verurteilt wurde und 
8. Mai 1884 ftarb; Prinz Peter ift feit 1883 mit 
einer Tochter des Fürften von Montenegro vermählt 
und genieft die Gunst Rußlande. 

Karagöz (Chial, türf.), eine dem chinef. Schat: 
tenfpiel entlehnte gie rn der odmanifchen 
Türfen, bei welcher ber betreffende Spieler hinter 
einer ey transparenten Leinwand beliebige 
Ruppen berumtanzen läßt; wird meift von obfcönen 
Reden begleitet und bildet vorzüglich im Ramafan- 
monat eine beliebte Abendunterhaltung. 

ſtaragwe (Karagué), Landſchaft in Zentralafrika, 
im W. des Ukereweſees gelegen, wird von Grant und 
Spele, die fie zuerſt 1858 e orichten, ebenfo wie von 
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Stanley ald ein wahres Negerparadies —— 
und bildet eine von ſchönen Wieſen unterbrochene 
Parklandſchaft von großem Wildreichtum, die ber 
Kagera bewäſſert. Der höchſte Berg ift der Mfumbiro 
(ca. 3000 m). Auch reiche Salz: und Kupierlager jo: 
mie heiße Quellen (43/5? R.) befinden ſich in ® Die 
ca. 15,000 Einw, fcheinen zwei verfchiedenen Raſſen 
anzugebören, von denen die herrichende den Galla 
verwandt fcheint. Der König ift ein Vaſall des Kai— 
ferö von Uganda; ber wichtigste Ort ift Kafuro, wo 
fi) arabifche Händler niedergelaffen haben. 
Karaiben, ſ. Kariben. 
Raraibenf ch, ſ. Sägefalmler. 
ſtaraistätis, Georgios, einer ber 
56* Freipeitäfampfes, Armatole aus Sklylikaria 

ei Arta im wejtlichen Griechenland, re 1782, war 
infolge deö unermüblichen Kampfes Bewohner 
—* Diſtrikts gegen die türkiſche Tyrannei mit der 

ührung bes Heinen Kriegs vertraut geworden und 
erwarb ſich die befondere Gunft Ali Paſchas, in deffen 
Garde er 1807 eintrat. Nach deffen Sturz fchloß er 
fih dem griechifchen Aufftand an und erwarb fich, 
Hein, aber feurig und begabt, durch geichidte Krieg: 
führung in Atolien großen Ruhm. Als 1825 Miſſo— 
lungbi hart bedrängt wurde, bezog K., den feine Ge: 
liebte in Amazonentracht begleitete, bei Salona ein 
Lager, um von bort aus die Belagerer durch raftlofe 
Angriffe zu beunrubigen. Als die Feftung dennoch 
fiel, ward 8. zum Oberanführer in Rumelien ernannt 
und zwang durch Fleinen Krieg bie türfifchen Truppen 
bald zur Räumung biefer Provinz. Hierauf wandte 
er fie mit 6000 Mann nad) Livadien, fiegte bei Do: 
brena und eilte von da nach Arachova, wo er im 
Dezember 1826 den Feind nach langem, heftigem Ge: 
fecht völlig befiegte und aus den Köpfen der 2000 
gefallenen Türfen eine Pyramide als Siegeszeichen 
errichtete. Scharen von fFreimilligen ftrömten nun 
zu 8. Fahnen, Schon hatte er durch neue Siege bei 
Volizza und Lepanto den Weg nad Weften geöffnet 
und Chaidara erreicht, ald im Januar 1827 uner: 
wartet die Türken bei Diftomo erfhienen. K. trat 
ohne Säumen den Rückweg an, ftieß 18. Febr. bei 
Karifto auf den Feind und ſchlug ihn aufs Haupt. 
Bei dem Verſuch, die Afropoliß zu entjegen, fiel er 
4, Mai 1827 unmeit der vom Pirdeus nad Athen 
führenden Straße. Dort ward ihm 4. Mai 1835 ein 
rg a ech Arie enger or 
(Athen 1877). Der neugriechiiche Dichter Panagiotis 
Sutſos hat K. zum Gegenftand eines Trauerfpiels 
gemacht. — Sein Sohn Spiridion K. war mehr: 
mals Kriegäminifter und ift Deputierter. 

Raraiten, ſ. Karäer. 

Raräjan, Theodor Georg von, Germaniſt, 
eb. 22. Jan. 1810 zu Wien von griechifchen Eltern, 
tudierte dafelbft und arbeitete hierauf 1829 — 32 in 

der Kanzlei des Kriegäminifteriums, 1832 —41 beim 
Archiv des Finanzminifteriums. Seit 1841 bei der 
faiferlihen Hofbibliothef angeftellt, ward er im Mai 
1848 ins deutſche Parlament gewählt, wo er im rech— 
ten fe ab. Im November 1850 erhielt er Die 


elben des 


Profeffur der deutichen Sprache und Litteratur an 
der Wiener Hochſchule, welche er jeboch infolge der 
Verordnung ded Grafen Thun, daß fein Afatholif an 
der Universität zu Wien ein afademifche® Ehrenamt 
befleiden dürfe, niederlegte. Er wurde 1851 Bize— 
präfident der Faiferlichen Alademie der Wiffenichafs 
ten, deren Mitglied er feit 1848 war, 1854 Kuſtos 
der Hofbibliothef, 1866 Präſident der Akademie, 1870 
weiter Vorftand der Hofbibliothef. Er ftarb 28, April 
1873. 8. bat fich namentlich Durch Ausgaben älterer 
32* 
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deuticher Litteraturmwerfe Verdienfte erworben. Da: 
bin gehören: »Die Siebenfchläfer« (Heidelb. 1839); 
Fruͤhlingsgabe für Freunde älterer Yitteratur«, ein 
Sammelwerf (Wien 1839; 2, Aufl. u. d. T.: »Der 
Schatzgräber«, Leipz. 1842), Michael Behaims »Buch 
von den Wienern« rg 1848) und deſſen » Zehn 
Gedichte zur Geſchichte Oſterreichs und Ungarnd« 
(daf. 1849); ferner »Seifried Helbling« (Leipz. 1844); 
»Deutſche Sprachdenkmale des 12. Ge her 
Wien 1846), »Wolfgang Schmelzls Lobſpruch der 

tadt Wien« (daſ. 1849); »Verbrüderungsbud) des 
Stifts St. Peter zu Salzburg« (daf. 1852); » Zwei 
biöher unbefannte Deutsche Sprachdenkmale aus 
—— Zeit⸗ (daſ. 1858). Außerdem veröffent: 
ichte er eine »Mittelhochdeutiche Grammatif« (Wien 
1850) und die Schriften: »Zur Gefchichte des Kon— 
gie von Lyon 1245« (daf. 1850); »Über Heinrich den 
Zeichner« (daf. 1855); »Maria Therefia und Graf 
Sylva:-Tarouca« (baf. 1859); »Die alte Kaiferburg 
zu Wien vor dem Jahr 1500« (daf. 1863); »Joſeph 
Haydn in London 1791 und 1792« (daf. 1861); 
Abraham a Sancta Clara« (daf. 1867), eine Bio: 
graphie des befannten Wiener Kanzelredners, bie 
vielfach neue Auffchlüffe erteilt; »Kaifer Yeopold I. 
und Peter Zambed« (daf. 1868); » Zu Seifried Helb: 
ling und Ottader von Steiermarf« (daf. 1870). — 
Sein ältefter Sohn, Max Theodor v. K., geb. 1. Juli 
1833, jeit 1859 Profeſſor der Philologie an der Gra- 
er Univerfität, ſchrieb unteranderm: »Überdiedand: 
riften der Scyolien zur Odyſſee⸗ (Wien 1857). 

Karafal, ſ. Luch s. 

ſtarakal, Hauptſtadt des Kreiſes Romanatzi in 
Rumänien (Walachei), ſüdöſtlich von Krajowa, Sitz 
des Präfekten und eines Tribunals, mit 8590 Einw. 
Hier 80. Mai 1854 ſiegreiches Gefecht der Türken 
gegen die Rufen. 

arakalinsk, Kreis des ruffiih>afiat. Gebiets 

Semipalatinst, 200,288 qkm (3637 DM.) mit (1870) 
121,560 Einw., faft ausſchließlich Kirgiſen, eine waſſer⸗ 
arme Steppe, die dem Landbau viel Schwierigkeiten 
bietet, Viehzucht aber begünftigt, Man ſchäht den 
Biehitand auf 40,000 Kamele, 40,000 Stüd Horn: 
vieh, 200,000 Pferde und 1 Mill. Schafe. 

Karafalpafen (»Schwarzmügen«), türf. Wolfe: 
ftamm in Mittelafien, welcher einen Bruchteil der 
Bevölkerung der ruffifhen Gouvernements Nitra: 
han, Tobolsf und Turkiftan, der Chanate Bochara 
und Chiwa (in legterm am, zahlreichſten und kom— 
pakteften) ausmacht. Als Überbleibfel eines zahl: 
reihern Volkes, das im 17. Jahrh. feine unwichtige 
Rolle in den mittelafiatiihen Steppen fpielte, er: 
fcheinen fie jegt als die am meiften unterdrüdten 
von allen mittelafiatifchen Nomaden. Zu verſchiede— 
nen Malen fich gegen Chiwa auflehnend, wurden fie 
immer wieder unterworfen. Sie erfreuen fich des 
Rufs, die f ge Frauen in Turkiſtan zu haben, 
ftehen aber jonit auf einer äußerft niedrigen Stufe. 
Sie beihäftigen fih mit Aderbau, Viehzucht und 
Filcherei. Am Amu Darja bilden fie ein großes Ge- 
meinmejen, zu welchem zwölf verichiedene Stämme 
gehören, welche das Land als Gemeinland bebauen. 

Karafane, japan. bronzeartige Legierung aus 
a Zink, Zinn, Blei, dient ald Glodenmetall. 

arafe (Rarade), die nad Art der Kriegsſchiffe 

armierten großen (2000 Ton.) Handelsſchiffe (Dit: 
und Weftindienfahrer) der Portugiefen und Spanier. 

——— Volklsſtamm, ſ. Kirgiſen. 
faralolieren (franz.), Herumtummeln des Pferdes 
in Nundwendungen, beliebte Fechtart der Deutichen 
Reiter (ſ. d.). 


Karakal — Raramel. 


Raraforüm, 1) (tibet. Nyentihen Thanala, 
»Steppenpaß der großen Wildnis«, im W. auch 
Muftagh genannt) mächtige Gebirgäfette in Zen: 
tralafien, das zweithöchſte Gebirge der Erde, zieht 
vom Pamirplateau in füdöftlicher Richtung die Nord» 

venze von Kaſchmir entlang und bildet die Nord— 
ette de3 Himalajafyftems fowie die Waſſerſcheide 
zwiſchen den Beden des Indus und des Tarım. Der 
K. befteht aus weiten Hochthälern mit Thalfohlen 
bis zu 5210 m Höhe; die fie begleitenden Berge er: 
reichen ihre größte Höhe im K2 oder Dapfang ge 
nannten Gipfel (8619 m); Hauptpaß ift der 5568 m 
hohe Karaforumpaß, defien Namen die Gebrüder 
Sclagintweit zuerft auf den ganzen Gebirgszug 
ausdehnten (f. Karte » Zentralafien«). Val. Schlag: 
intweit, Die Päſſe über die Kammlinien des X. 
(Münd. 1874). — 2) (Chara:Cheem, »ſchwarze 
Feſtungsmauer«) die Ruinen bed SHoflager® ber 
ehemaligen Mongolendane im nördlichen Afien, 
liegen im Gebiet der Challa, 8 km vom Orchonfluß, 
unter 45° nördl. Br., im SW. von Urga und be: 
ftehen aus vieredigen, 500 Schritt langen Wällen 
von Thonerbe. Hier refidierten Dichengis:Chan und 
feine Nachfolger bis 1256, 

Karalüm (kirgif., »chwarzer Sande), Sandwüſte 
im ruffiihen Turfiftan, nordöftlih vom Aralſee, 
zwijchen diefem, den Flüffen Sir Darja und Sary 
Eu und dem Nrafal:Barbifee gelegen. Die Länge 
dieſer waflerlofen Fläche ift 370km von WAW, nad) 
DSD,, die Breite 140 km. Sie beftebt aus fahlen 
Flugiandhügeln und Depreifionen, deren dürftige 
Vegetation Herden den Aufenthalt geftattet. 

aralet (Kalalek), Volk, j. Estimo. 

Karalene, ein 1811 auf dem Boden des Gutes 
Kummetichen, im Kreis Infterburg des preuß. Ne: 
gierungsbezirks Gumbinnen, angelegtes evang.Schuls 
lehrerjeminar. 

ſtaraman (Naraman Ali), Landſchaft im ſüd— 
lien Kleinafien, umfaßt das heutige Lima Konia 
oder die alten Yandichaften Lyfaonien, Jiaurien, 
Kataonien und Teile von Kappadokien, im weitern 
Sinn wohl aud) das ganze Wilajet Konia, Der Nor: 
ben und Norbmeiten gehört der unbewohnten Salz: 
fteppe ſüdweſtlich vom Tüz⸗Tſchöllu oder Salzſee an; 
den Welten und Süden füllt der gewaltige Taurus, 
Im weftlichen Teile liegen lee große Seen: At: 
ichehr Göl, Ejerdir Goͤl, Beiſchehr Göl ze. K. hat 
ſeinen Namen von einem Stamm Karaman, der 
einſt über K. herrſchte, 1466 aber den Türken unter: 
thänig wurde. Die Stabt K. (das alte Zaranda?) 
füdöftlih von Konia, an der Weftfeite des Taurus 

elegen, ift beffer erhalten als fonft Heinafiatiiche 
tädte, hat viel Fontänen, 7 Mofcheen, ein Kaftell 
und etwa 7000 Einw. 

Karambolieren (franz.), beim Billard feinen Ball 
fo fpielen, daß er mit mehreren (menigftens zwei) 
Bällen zufammenprallt oder fie berührt; im über: 
tragenen Sinn von Perſonen gebraudt, die in un: 
liebjamer Weife zufammentreffen. Karambolage 
(ipr. · ahſch), das Karambolieren, 

Karämel, braune amorphe Maſſe, welche beim Er: 
bigen des Zuders auf 190— 220° entſteht; fie ſchmeckt 
bitter, zieht an der Luft Feuchtigkeit an, ift löslich 
in Waffer und Alkohol, nit gärungsfähig und 
fann nicht wieder in Zuder verwandelt werden. K. 
färbt große Mengen Waſſer oder Weingeift braun 
und wird ald Zuderfouleur (Rouleur) zum Fär: 
ben von Likören, Bier, Eſſig 2c. benußt. Diefe Zuder: 
fouleur bereitet man aus Traubenzuder, welcher mit 
etwa 2,5 Proz. Ätznatron und 5 Proz. Waſſer (für 


Karamjin — Karafu 


Eiftglouleur mit fohlenfaurem Ammoniat) gekocht 
wird, bis er ſich in einedunfelbraune, ſich aufblähende 
Mafie verwandelt hat, und dann vorfichtig mit Waf: 
fer vermifcht wird. Bal. Aßmuß, Die Fabrikation 
der Zuderfouleur (Berl. 1866). 

Karamfin, Nikolai Mihailomwitich, der bes 
rühmtefte ruff. Geſchichtſchreiber, geb. 12. Des. 1765 
u Michailowka im Gouvernement Drenburg, erhielt 
feine Bildung in Moskau, trat ſodann zu Peterdburg 
in Militärdienfte, verließ aber ditjelben bald wieder, 
um fi den Wiflenichaften zu widmen. Nachdem er 
mit feinen » Blättern für finderleftüre- und »Leltüre 
der Kinderichriften« (Most, 1785—89, 2 Bde.) ald 
Schriftfteller aufgetreten, unternahm er 1789 eine 
Reife durch Deutichland, die Schweiz und Frankreich 
und fehrte 1791 nach Moskau zurüd, wo er zunächſt 
mit andern bad —— Journal⸗ (1791—92) 
begründete, dann die »Aglaja« (1794— 95, 2 Bbe,; 
deutich von Biedenfeld, Leipz. 1819), eine Samm: 
lung romantiſcher und hiſtoriſcher Erzählungen, 
»Meine Bagatellen« (1794— 98), eine Sammlung 
feiner kleinern poetijchen und projaijchen Arbeiten, 
und die »Briefe eines reifenden Ruſſen⸗ (Most. 1797 
bis 1801, 6 Bde.; deutich von Richter, Leipz. 1802, 
6 Bde.) veröffentlichte. Es folgten die »Aconidae-« 
(Most, 1799), eine Sammlung von Gedichten, dad 
»Ausländtihe Pantheon« (1798), eine Art Littera- 
turzeitung, und das »Pantheon ruſſiſcher Autoren« 
(1801). Im 3. 1803 zum Reichshiſtoriographen 
und Hofrat ernannt, arbeitete er jeitdem ununter: 
brochen an feinem Hauptwerk, der »Gejchichte des 
ruſſiſchen Reichs- (Peteröb. 1816—29, 11 Bde., 
von denen der lebte von Bludow vollendet it; 
5. Aufl., daſ. 1240—45; dazu Regifter von Strojemw, 
daf. 1836), einem bis jegt insbeſondere in Bezug auf 
die Form unübertroffenen Nationalwerf, zu deſſen 
Abfaffung der Staat ihm alle Archive öffnete, und 
deſſen Drud der Kaifer mit einer namhaften Summe 
unterftügte. Die befte —— iſt die franzöſiſche 
von Saint⸗Thomas und Jauffret, von K. ſelbſt durch⸗ 
geſehen (Bar. 1819—20, 8 Bde.); eine deutſche Über⸗ 
traaung, nach der zweiten Originalausgabe, erſchien 
Leipzig 1820— 33, 11 Bde. Karamfins Wert ſelbſt 
reicht nur bis 1611. Ein für den Kaiſer Alerander I. 
1811 verfaßtes »Memoire über das alte und neue 
Rußland« zeugt von einer gewiſſen Beſchränktheit 
und von tendenziöfer Boreingenommenheit gegen bie 
Ideen des Fortſchritts. N. ftarb 3. Juni 1 in 
Zarskoje Selo. Sein litterarifcher Nachlaß erichien 

862 in Peteröburg. Zu Simbirdf ward ihm 1845 
ein Denkmal gejegt. Val. die Biographie von Bo: 
aodin (Most. 1865, 2 Bbe.). 

Kara Muſtafa, Großmwefir, Sohn eines Spabhi, 
ward von Mohammed Köprilierzogen und befördert, 
auch zum Schwiegerjohn erwählt, fämpfte mit dieſem 
1667—69 auf Kreta, folgte 1676 feinem Schwager 
Ahmed Köprili ald Großwefir, führte dann mit Po: 
len Krieg, ſchloß Sobiesti am Dnijeftr ein, machte 
aber 1680 Frieden. Nachdem er fich mit einer Tod: 
ter Mohammeds IV, vermählt, unternahm er 1682, 
um Tököly ald Vajallenlönig von Ungarn einzu: 
fegen, mit einem großen Heer einen Kriegszug gegen 
Kaifer Leopold I. und drang langſam bis Wien vor, 
das er vom Juli bis September 1683 belagerte. Da 
er dasſelbe aber nicht erftürmen ließ, um nicht die 
Beute mit dem Heer teilen zu müflen, und 12, Sept. 
die aroße Niederlage am Kahlenberg erlitt, ſodann 
auf dem fluchtähnlihen Rüdzug nad Belgrad bei 
Parkany noch eine Schlacht verlor, wurde er 25. Des. 
1683 auf Befehl des Sultans in Belgrad erdroffelt. 
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Karanos (Caranus), nad) der griech. Sage ein 
Heraflide, aus dem Geſchlecht des Temenos, weldyer 
im 8. Jahrh. v. Chr. von Argos nad Makedonien 
og, fich in den Beſitz des Landes jegte, die Haupt: 
habt Agä gründete und der Stifter des mafedoni: 
ſchen Königshaufes wurde, 

Karanowaß, Fleden im Königreich Serbien, Kreis 
Tſchatſchak, am bar, mit 2234 Einw., Sit des Bi: 
ſchofs von Uſchitza und des Bezirlshauptmanns. 

Staranfebed (jpr. taränſchebeſch), Stadt an der Temes, 

auptort des ungar. Komitats ſtraſſoSzöreny, Sta: 
tion der Temeövär:DOrfovaer Bahnlinie und Sig 
eines griehiich:orientalifchen Biſchofs, mit (1881) 4764 
rumäniſchen und deutichen Einwohnern, Weinbau, 
Handel und Gerichtähof. Norböftlih der Eiferne 
Thor: Pa und dad Dorf Ruszla mit bedeutendem 
Silber-, Blei: und Hupferbergmwerf. 

Karapanod, Konftantin, griech. Archäolog, geb. 
13. März 1840 zu Arta in Epirus ald Sohn eines 
fehr reihen Gutäbefigerd, machte feine Studien zu 
Famina, Korfu und Athen, erwarb hier 1861 den 
juriftifhen Doftorgrad, ward alsbald der türfiichen 
Geſandiſchaft zu Paris beigegeben, fungierte jpäter 
als Generaljetretär der Societ& generale del’Empire 
ottoman, gründete dann ein Bankgeſchäft, widmete 
fih aber jeit 1876 ausſchließlich archäologischen 
Studien. Er nahm auf feinen audgedehnten Be: 
figungen Ausgrabungen vor, deren Ergebnis bie 
Entdeckung der Nuinen von Dobona war, Eine 
Reihe der gefundenen Kunftgegenftände war 1878 
in Paris ausgeftellt. Er felbit bejchrieb feine wich: 
tige Entdedung in einem größern Werk: »Dodone 
et ses ruines« (1878, 2 Bbde.), und wurde zum Mit: 
lied der archäologischen Gefellihaften zu Paris und 
Berlin ernannt. 

Karapatöl, purgierend wirkendes DI aus den Sa: 
men von Swietenia Mahagoni. 

Karafi, ein 1884 organifiertes türk. Wilajet in 
Kleinafien, umfaßt die Mitte des alten Myfien nebft 
der europäischen Halbinfel®allipoli (dem Thratifchen 
Cherjones) und erftredt fich landeinwärts nah ©. biö 
zum Erigöz-Dagh, in der Nähe des alten Antyra, 
Hauptjtadt ift Balifesri, 

Karafin, Nilolai Nikolajewitich, ruf. Belle: 
trift und Zeichner, geb. 1842, wurde im Mosfauer 
Kadettentorps erzogen, trat nach Ablauf der Studien: 
zeit als Offizier in die Armee, tämpfte 1863 — 64 
gegen die aufftändifchen Polen, ließ ſich darauf in 
die turfiftanifche Armee verjegen und machte dort 
186571 mit Auszeichnung alle Feldzüge mit. Wäh: 
rend feines Aufenthalts in Turkiſtan entmwidelte fich 
fein Talent für Stigzenmalerei, und er nahm endlich 
ae Abſchied, um ſich ganz der Thätigfeit eines 
Illuſtrators zu widmen. Seitdem hat K. bei allen 
ruffiihen Feldzügen in Zentralafien als Korreipon: 
dent und u für ruſſiſche wie ausländijche 
illuftrierte Blätter rang ußerdem ift K. ein 
talentvoller belletriftiiher Schriftfteller. Die bis 
jet von * erſchienenen Romane und Erzählungen: 
»An der fernen Grenze Rußlands«, »Auf der Jagd 
nad) Gewinn«, »Im Scilfrobr« ꝛc. zeugen von einer 
lebhaften Phantaſie, die den eigentümlichen Scharf: 
blick des Dichters für die befondere Gefühld- und 
Anfhauungsmwelt der afiatifchen Völlerſchaften treff: 
lich ergänzt und intereffante Kulturbilder mit charaf- 
teriftiich ausgeprägten Kolorit zu Tage förderte. 

Karafu (»Schwarzwaffer«), Name mehrerer Flüſſe 
in der Türfei und in andern von türkiſch-tatariſchen 
Volksſtämmen bewohnten Ländern. Am bedeutend: 
ften ift der 8. oder Struma (1. d.). 
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RarafusBajar, Stadt im ruf. Gouvernement 
Taurien, am Fu Karafu, an einer Felfenwand ge: 
legen und von jchönen Gärten umgeben, hat 2 grie: 
——8 eine armenijch: gregorianische und 
eine römifch:Fath. Kirche, 24 Moſcheen und Minarets, 
mehrere jüdische Synagogen und (1880) 11,877 Einw,, 
deren Zahl mit jedem Jahr abnimmt, ebenjo wie ber 
nicht unbedeutende Handel, den die Armenier hier 
früher mit Talg, Wolle, Leder, Früchten, Wein, Ta: 
bat und Burfas (Zirfelmäntel aus Kamelhaar) trie: 
ben. — K. ift ein jehr alter Drt, wie die im Berg Acklai 
befindlichen Höhlen bemeifen. Die blühendfte de 
der Stadt war unter der Herrihaft der Genuejen, 
von welchen fie im 15. Jahrh. in die Hände der Ta: 
taren überging. Nachdem die Krim Rufland einver: 
leibt worden, ward K. zur Hauptitadt derfelben be— 
ftimmt, diefe jedoch nad) fünf Jahren (1784) nad 
Simferopol verlegt. Bemerkenswert ift der Taſch— 
Chan, ein mit einer 13 m hohen Steinmauer um: 
gebenes, feftungsartiges Kaufhaus, 

Karafutias, Joannes, neugrieh. Dichter, geb. 
9. Juli 1824 zu Smyrna, gab frühzeitig durch die Ge: 
dihtiammlungen: »Lyra« (1839) und »Musa thela- 
zusa« (1840) Proben feiner Begabung. Nachdem er 
feine Studien auf der Univerſität in Athen vollendet, 
wurde er 1850 Brofeffor am Gymnafium in Nauplia, 
1852 nach Athen verjegt, fchied nad) zehn Jahren aus 
dem Staatäbienft und ftarb 3. April 1873 durch 
Selbftmord. Weitere Dichtungen von ihm find: 
»Eothinai melodiai« (»Morgenflänge«, 1846); » Poi- 
etikon apaithioma« (Poetiſche Blumenlefe«, 1849); 
»Barbitos« , Gedichtſammlung (Athen 1880), und 
»Kleonike«, erzählendes Gedicht (daf. 1868). RK. 
Poeſie hat bei aller Anmut, die fie auszeichnet, einen 
durchaus ethifchpatriotifchen, daher männlichen 
Charakter, der durch die Reinheit und Mannigfaltig: 
feit ber Form noch gehoben wird. 

Karät (eigentlih Kuara), der getrodnete Scho: 
tenfern des Johannisbrots oder der Karube (Cera- 
tonia siliqua Z., gried). kerätion, arab. charub), wo» 
mit man ın Afrifa das Gold, in Dftindien die Dia- 
manten zu wiegen pflegte. Auch in Deutſchland 
wurden die Feinheitsgrade des legierten Goldes bis 
auf die neueſte Zeit nach Karaten, d. h. Bierund: 
zwanzigſteln, beſtimmt. Eine Goldmünze, welche 
18 8. hielt, war demnach eine Goldlegierung, worin 
1/4 — *a des Gewichts Gold, die übrigen Ha — "a 
andres Metall, gewöhnlich Kupfer, waren. Man teilte 
das K. in 12 Grän. Diefe Feinheitöbeftimmung, das 
fogen. Probiergewicht, war nur ibeell, indem bie 
Karate eben nur das Verhältnis zwiſchen dem Raub: 
gewicht (Schrot) und dem —— bezeichneten 
als Zähler eines Bruches, deſſen Nenner ſtets 24 war. 
Als Einheit gebrauchte man gewöhnlich die Mark, 
welche man in 24 K. teilte. Die Feinheit der Gold: 
münzen wird ger nach Taufenditeln beftimmt, und 
Gold von 18 K. ift gleich ſolchem von 750 Taufend» 
fteln oder Gold und Zuſatz. In England ift 
nominelle Einheit für die Feinheitsbeſtimmung bes 
Goldes das Troypfund zu 24 K. (carats), und das 
K. teilt fi in 4 Grän (grains) A4 Quarts. Kara: 
tierung ilt beim Gold f. v. w. Legierung, f. Gold: 
legierungen. &. ift auch die Einheit der Juwelen⸗ 


—— und als ſolche alienthalben faſt von gleicher 


chwere. Man teilt das K. entweder in einer Hal: 
bierung bis Yes oder auch in 4 Grän. Am verbrei- 
tetiten find das holländiiche Jumwelentarat, — 20,589 
Sentigramm, und das englifche, — 20,550 Bentigr.; 
das preußiſche Jumelenfarat ift — 20,554, das öfter: 
reichiſche = 20,008, das franzöfifche = 20,557 Zentigr. 





Karaſu-Baſar — Karatheodori. 


ſtarataſſos, Held der griechiſchen Freiheitskämpfe, 
geb. 1766 zu Dobra (Makedonien), war 1790— 1821 
Armatol von Sübmakedonien und begünftigte als 
folder thunlichft die Vorbereitungen zum Befreiungd: 
ne Im Frübjahr 1822 trat er offen gegen Die 
türfifche Herrichaft auf, ward Heerführer und fämpfte 
in dem befeftigten Naufa gegen türfiiche Ubermacht, 
wobei fein 9 ungsvoller Erſtgeborner den Helden⸗ 
tod fand, die Gattin mit drei andern Kindern in 
Sklaverei geriet. K. mit ps Söhnen ichlug ſich 
nad Miffolunghi dur und fämpfte bis 1 als 
General ftetö unbefiegt bei Beta, auf Eubda, Ska: 
tho8, Schoinolada und Thermopylä. Ruhmbedeckt 
ftarb er 21. Jan. 1830 in Naupaltos, — Nicht im: 
mer wird von ihm unterfchieden fein zweiter Sohn, 
Demetrius Tjiamis K. geb. 1798, während der 
Freiheitäfriege Genoffe aller Kämpfe feines Vaters, 
dann erfter Abjutant des Königs Dito, jeit 1856 
—— von Argolis. Er kommandierte die Auf— 
ſtändiſchen 1841 und 1854 in Makedonien und ſtarb 
1861 in Belgrad auf einer Rundreife zur Borberei: 
tung eines allgemeinen Aufftandes gegen bie Türten. 
Sein und feines Vaters Leben bejchrieb N. Philip: 
pides —— 1879). 

Karategin, Landſchaft in Zentralafien, der öftlichite 
Teil des Thanats Bochara, zwiſchen der Hiffar: und 
Serafichantette im N. und ber Darwaskette im S,, 
von Zuflüffen des Amu Darja durchzogen, grenzt 
im N. und D. an bad euffge Srghanngebic, im ©. 
an Darwas und im W. an Hiſſar. Der bedeutendite 
gtuß ift der aus dem Alaigebirge fommende und dad 
Land von D. nad W. durchſchneidende Surch-Ob 
(roted Waffer), an defien rechtem Ufer die Reſidenz 
des Schahs, Garm (Harm), mit 300 Höfen liegt. Der 
am dichteften bevölferte Teil von K. liegt 2000 mü. M. 
und bat ein rauhes, fchneereiches Klima. Der Win: 
ter beginnt Mitte Oftober und dauert bis Mitte Mai, 
mit einer Temperatur bis gegen —4O’R. Die Be: 
—— ift eine äußerft üppige: Nußbäume, Ahorne, 

bereichen, Apfel: und Birnbäume wachſen an den 
Abhängen der Berge; in den Fruchtgärten: Maulbeer: 
bäume, Aprikoſen⸗, Pfirfich:, Kirsche, Apfel: und Ruf: 
bäume. Selbft Weintrauben findet man hier und da, 
Aderbau und Viehzucht find die Erwerbözmeige der 
Bewohner (Tadſchit und Kara-Kirgiien). — Über die 
Gefchichte ift jehr wenig befannt. Bis 1868 foll K. 
volllommen unabhängig geweſen fein und unter ber 
oligarchischen Verwaltung eines Schahs aus den Nach⸗ 
fommen Alexanders von Mafedonien geftanden ha: 
ben. 1868 verfuchte der unabhängige Regent des 
Kuljab, Sary: Chan, ein Schugbündnis gegen den 
Emir von Bochara abzuichließen. Derdamalige Schah 
Mufafar ging darauf nicht ein und wurde infolae: 
defien von Sary:Chan, der in K. einbrach, gefangen 
genommen. Letzterer, gezwungen durch einen Anariff 
des Emird von Bochara, nad) Kuljab zurüdaufehren, 
feste den gefangenen Schah Mufafar alö feinen Re: 

enten in 8. ein. Später (1870) wurde K. von cho— 
andifhen Truppen eingenommen und WMuiafar: 
Shah als Kriegdgefangener Chudajar: Chan über: 
geben, bis Bochara wieder feine Aniprücde auf das 
and geltend machte. 1877 wurde X. vollftändig von 
Bochara abhängig, erhielt von dort einen Bel und 
wird jegt vollftändig als Provinz von Bochara ver: 
waltet. 

Karatheodori, Alexander (Iskender Paſcha), 
türf, Staatdmann, geb. 20. Juli 1833 zu Konftanti: 
nopel aus einer angejehenen griechiſchen Familie des 
Fanar, wurde erft in Konftantinopel, dann in Paris 
ausgebildet, trat in den biplomatiichen Dienjt ber 


Karatierung — Karamane, 
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Pforte, war in mehreren europäiſchen Hauptftäbten | mit (1:81) 478,688 Einw. und ift in feinem ſüdlichen 


Botichaftäfefretär und wurde von Aali Paſcha in das 
auswärtige Minifterium berufen. Nachdem er einige 
zeit Gejandter in Rom gemwejen, trat er 1876 als 


ufteichar (Unterftaatsfelretär) in das Minifterium | 


und behauptete während der fortwährenden Minifter: 
wechſel dieſe Stellung, weil er fi Durch jeine Kennt: 
niffe, Geſchicklichleit und Zuverläffigleit unentbehrlich 
gemacht hatte. Im Juni 1878 ward er zum Rang 
eines Bala mit dem Titel Baicha erhoben und zum 
eriten Bevollmächtigten der Pforte auf dem ſongreß 
in Berlin ernannt. Nad Beendigung des Kongreſſes 
führte er in Wien die Verhandlungen mit der öfter: 
reichijchen Regierung über die Dffupation Bosniend 
und warb im November zum Generalgouverneur von 
Kreta, 4. Dez. aber zum Minifter des Auswärtigen 
unter Kherebdin ernannt. Im Juli 1879 wieder zu: 
rüdgetreten, ward er 1885 zum Fürſten von Samos 


erhoben, 
Karatierung, ſ. Karat und Goldlegierungen. 
ſtaratowa, Stabt im türk. Wilajet Koſſowo, öftlich 


von Üſchküb, in einem Felſenleſſel gelegen, hat meh: 
rere kleine Mojcheen, eine hriftliche Kirche, Bergbau 
auf filberhaltiges Blei, Metallwareninduftrie und 
6000 Einmw. (zum Teil Bulgaren). 

Karatihew, Kreisftadt im rufj. Gouvernement 
Orel, — von Briansk, 254 m ü. M., an ber 
Sneiheti (zur Dedna) und an der Eiſenbahn Drel- 
Witebsk, mit 10 Kirchen, einer Stadtbant, zahlreichen 
Ölprefien und Seilereien, Handel mit Hanf, Korn, 
Tannen, Flachs, Mohn: und Hanfjamen und (1881) 
11,321 Einw, 


Karatihi (Kurrachee), Hauptort eines Diftrilts 


der britifch:ind. Provinz Sind Narr Bom⸗ 
bay), im Hintergrund einer wohlgeſchützten Bai und 
Endſtation der Indusbahn, mit (1851) 73,560 Einw., 
davon 5228 im Kantonnement. Die Stabt, am Nord⸗ 
ende des Yndusdelta gelegen, hat infolge der Ber: 
fandung von Schah Bandar einen jchnellen Auf: 
fhwung genommen; doc lann ber Hafen nur nit 
beträchtlichen Koften in gehöriger Tiefe für große 
Seeſchiffe gehalten werben, da die Ablagerungen des 
Indus von der Strömung die Küjfte entlang nord» 
wärts geführt werden. Er ijt jegt durch einen Hafen: 
damm geichügt, welcher die Inſel Kiamari, wo Güter 
und Baflagiere landen, mit dem Feſtland verbindet. 
K. ift völlig im modernen engliſchen Stil erbaut, ent: 
hält mehrere Kirchen und Schulen, ein großes Palais 
des Commiſſioners, Bibliothef, Mufeum u, a. Die 
reichen Europäer bewohnen die Billenftabt Elifton, 
Die Waflerverjorgung der Stadt aus oft jehr unge: 
funden Zifternen ift mangelhaft, und da die mittlere 
Jahrestemperatur 25,4% E. erreicht und bei gänz: 
lihem Mangel an Schattenbäumen läftige Staub: 
ftürme häufig auftreten, jo ift der Gefundheitszuftand 
fein befriedigender; die Cholera ift bier —— 
(1866, 1868 und 1870) mit großer Heftigleit aufge: 
treten. Seine gegenwärtige fommerzielle Bedeutung 
verdankt K. in eriter Linie der Üüberrajchenden Zus 
nahme des Weizenbaues in den norbweitlichen Pro: 
vinzen, fo daß es in diejer Beziehung mit Bombay 
rivalifiert. Der Weizenerport ftieg von 1881 bis 
1883 von 169,465 auf 2,739,633 Ztr. Während des 
— 3 Bürgerkriegs war K. auch Haupt⸗ 
ae ür Baumwolle. Jetzt werden haupt: 
fächlich ausgeführt: Weizen, Ölfaaten, Wolle, Baum: 
wolle, elle ꝛc., 1884 für 37,5 Mill. Rupien, während 
die Einfuhr 33,3 Mill. Rupien wertete, — Der Dis 
ſtrikt K. awiichen dem Ran ofRatich, dem Indus und 
Beluticiftan, hat ein Areal von 36,556 qkın (664U,M.) 





Teil ein ebenes, von Grundwaſſer gefättigtes Allu: 
vialland, während den nörblichern niedrige, gegen die 
Grenze höhere Bergrüden durchziehen. Im N. be: 
herbergt der Mandjarfee zahlloje Krofodile, im In— 
dusdelta bei Shalhander find große Salzlager. 

Karaul «pr. tara-ül), Wade, Wactpoften: in ber 
Türfei au Name der Wachthäufer (großer, vier: 
ediger Hütten), die, mit 7—8 Gendarmen bejekt, 
an den Balfanpäfjen 2c. zur Sicherung der Land: 
ftraßen errichtet find. 

Karaufhe (Carassius Nils), Gattung aus ber 
Drdnung der Edelfiihe und der Familie der Kar: 
pfen (Cyprinoidei), farpfenähnliche, breite Fiſche 
mit endftändigem Maul ohne Bartfäben, vier ein: 
reihig geitellten Schlundzähnen und rüdmwärts ge: 
fägtem Knochenftrahl in den Rüden: und Aiter: 
flofjen. Die Seelaraufde (Karutiche, Bauern: 
farpfen, Barutſchel, Gareisl, C. vulgaris 
Nüs.), bis 35 cm lang und über 1 kg jchwer, mit 
jehr ent engmäuliger Schnauze, ſehr breiter 
Stirn und ſchwach ausgeſchnittener Schwanzfloiie, 
dunkel mejfinggeld, auf dem Rüden jtahlblaugrün, 
auf den Floffen mit rötlihem Anflug, in der Für: 
bung jehr variierend, br fih in ganz Mittel:, 
Nord: und Dfteuropa, bejonders in ftehendem Waſſer, 

ebeiht indem verſchiedenartigſten, unreinften Wafler, 
ebt in ber Tiefe von Würmern, faulenden Bilanzen: 
ftoffen und Schlamm, vermweilt auch im Winter in 
Erſtarrung in der Tiefe, laicht im Juni oder Juli an 
feihten Stellen und vermehrt fid) jehr jtarl. Das 
Weibchen legt gegen 100,000 Eier. Durch die Kultur 
find zahlreiche Abarten entftanden, von denen eine 
mit Beh geitredtem Leib ald Giebel (Steinfa: 
raufde, C. Gibelio BI.) bejchrieben wurde; eine 
andre PVarietät ift durchweg goldgelb GGoldka— 
rauſche). Auch erzeugt die K. regelmäßig Blend: 
linge mit dem Karpfen. Die K. eignet ſich zur Zucht 
in moderigem Waſſer und als Futter für Forellen. 
Beſonders geichägt ift fie in Rußland, wo fie alle 
Gewäſſer der Steppen bevölkert. Ihre Lebenszähig— 
feit gejtattet, fie zu jeder Jahreszeit zu verjenden, 
Eine Barietät der K. ift auch der Goldfiid (j. d.). 

Karavelle (Aaramele, jpan, chrabela), Fahrzeug 
mit lateinifhen Segeln, dergleichen fich Vasco da 
Gama zuerjt bedient haben fol, In der Türkei 
nannte man Karavellen große Laſtſchiffe, die aber 
nicht zum Segeln eingerichtet waren, und an ber 
franzöfifchen Küfte heiken jo noch heute Fiicherfahr: 
jeuge von 10-15 Ton, 

arawäne (v. perj. kervan ober kiarvan, ber 
MWortbedeutung nad ſ. v. w. Handelsſchutz), Be: 
nennung ber Reiſegeſellſchaften im Orient, wo unzu⸗ 
längliche polizeiliche Maßregeln das Alleinreijen in 
ewiffen Zeiten und Gegenden unmöglid machen. 
ie Karawanen find zumeijt Handelöfarawanen; es 
ibt aber auch Pilgerfarawanen, die von allen Tei— 
en ber muſelmaniſchen Welt nad) Mefla und andern 
berühmten WallfahrtSorten ziehen. An der Spitze 
der K. befindet fih der Kerwan-Baſchi (Karawa— 
nenoberhaupt), in einigen Ländern vom betreffenden 
Fürften dazu ernannt und fogar mit dem jus gladii 
befleivet. Karamwanenftraße nennt man jeden 
fichern, ftark frequentierten Weg und Karawanſe— 
raien jene Bauten, wo die in Rede ftehenden Reiſe— 
gejellihaften in den Städten oder auf dem Weg ji) 
niederlaflen. In Städten beftehen diefelben zumeift 
aus vieredigen, oft mit Pracht aufgeführten, ein oder 
zwei Stod hohen Gebäuden mit rund herumlaufens 
den Zellen, deren Fenfter und Thüren auf einen 
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gegen den Hof zulaufenden Gang ſich öffnen. In 
diefen Zellen wohnen die Kaufleute mit ihrer Ware, 
während das Erdgeſchoß und die Kellerräume von 
den Tieren eingenommen werden. In der Mitte 
einer derartigen Herberge befindet fich bisweilen ein 
Baſſin zum Tränfen der Tiere und zu den Waſchun— 
gen vor dem Gebet. Die Karamanferaien find zu: 
meift fromme Stiftungen reicher Kaufleute, —* 
Würdenträger und fürſtlicher Perſonen. In der 
Türkei haben ſich in der Errichtung ſolcher Gebäude 
beſonders hervorgethan: Sultan Murad J., gar 
med IL., Soliman der Prächtige und Achmed IV.; in 
—* Schah Abbas II. und deſſen Mutter, in Mit— 
telaſien Abdullah Chan Scheibani. Vgl. Vambéry, 
Sittenbilder aus dem Morgenland (Berl. 1876). 
ſtarawanklen (Caruanca), die Fortſetzung des 
unter dem Namen der Karniſchen Alpen bekannten 
Zugs der ſüdlichen Oſtalpen, von dieſen weſtlich 
durch den Gailitzbach getrennt, ziehen an der Grenze 
von Kärnten und Krain über 100 km weit öſtlich bis 
er Mißlingbach hin und bilden einen ungeteilten 
üden, der nady N. und ©, fteil abfällt. Die höch— 
ften Gipfel find der 2558 ım hohe Grintouz, der 
Stou u. a. Über den 1360 m hohen Loibl führt in 


1275 m Höhe der Yoiblpaf mit Strafe von Klagen: | 


furt nad Laibach. Die fahle, wild zerriffene, blaß— 
rötliche KRalkfteinkette gewährt befonders vom Drau: 
thal aus, gegen das fte überall fteil abftürzt, einen 
impofanten Anblid, Val, Jahne, Führer durd) die 
K. (Wien 1882). 

Karamwanferai, ſ. Karawane. 

Karbamid, ſ. v. w Harnftoff. 

Karbatihe (türk. Kurbatſch), aus [edernen Rie— 
men geflochtene Peitſche. 

ſtarbitz, Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann— 
haft Auffig, am Fuß des Erzgebirged und an ber 
Auffig - Tepliger Bahn, hat ein Bezirfägericht, be: 
deutenden Braunfohlenbergbau, Obit: und Feldbau, 
Fabrifen für Ultramarin, landmwirtichaftliche Maſchi— 
nen, Knöpfe und Öfen und (1880) 4030 Einw. 

Karbolidmus 

f. Phenol. 


Karbölfäure 

Karbolurin 

Starbon, i. Diamant, ©. 931, 

Karbonäde (iranz.), Roftbraten; gewöhnlich Hei- 
neres, noch am Knochen feitfigendes Rippenſtück. 

Karbonäri (»Köhler«), Name einer geheimen po: 
litiſchen Gefellichaft in Jtalien, die in der Zeit * 
franzöſiſchen Herrſchaft über Neapel entſtand und 
mit dem Freimaurerbund zuſammenhing, von dem 
ſie manche Formen ihrer Organiſation entlehnte. 
Ihr Ritual war vom Kohlenbrennen hergenommen. 
Reinigung des Waldes von Wölfen, d. bh. Kampf 
gegen Tyrannei, war die Grundlage ihrer Symbole. 

ntereinander nannten fie fich »gute Bettern«, Der 
Verfammlungdort hieß »Hütte« (baracca), die äußere 
Umgebung »Wald«, das Innere der Hütte »Kohlen— 
verfauf« (vendita), der Verein fämtlicher Hütten 
einer Provinz eine »NRepublif«. Solche Republiken 
waren bie von Weftlufanien in Brincipato citeriore, 
die aus 182 Hütten beftand und ihren Sit zu Sa: 
lerno hatte, die von Dftlulanien in Bafıilicata zu 
Polenza, von Hirpinien, Daunien ꝛc. Ahr Ziel war 
die Begründung nationaler Unabhängigkeit und frei: 
finniger Staatsformen. Sie befämpften daher auf 
das entichiedenfte Die deſpotiſche Reaktion der Fürſten 
in Jtalien jeit 1815. In Neapel zählten fie Taufende 
von Mitgliedern und fpielten bei der Revolution von 
1820 eine wichtigeRolle. Ihre Abgeordneten zwangen 
6. Juli den König zur Nachgiebigfeit. Die Zahl 





Karawanten — Karbonate, 


ihrer Mitglieder wuchs infolge davon auf 300,000, 
doch wußten fie die Volksmenge in den Schranken der 
Mäpigung zu halten. Seit der Reftauration der 
Bourbonen Eee ſich auch in Frankreich Per 
geheime Gejellichaften gebildet, die ſich mit den X. 
verbrüberten. Als nöd der Niederlage der revolu: 
tionären Partei in Neapel und Piemont fämtliche 
Regierungen bie Teilnahme an der Verbindung der 
K. als Hochverrat verpönten, wurde Paris der Mit: 
telpunft der fen Ghnratte: die nun einen vorberr: 
ſchend franzöfifchen Charakter annahm. Eine Venta 
zählte höchſtens 20 »bons cousins«, wie ſich aud) in 
Franfreich die Eingemweihten nannten, im Gegenſatz 
zu den Nichtlarbonari, den »pagani«. Die Abgeord- 
neten von 20 Benten bildeten eine Zentralventa, die 
durch einen Deputierten mit der hohen Venta ihrer 
Provinz oder ihred Departements in Berbindun 

and. Eine höchite Benta zu Paris ließ durch Emil: 
äre den hohen Benten ihre vo zufommen. Es 
galt bei ihr der Grundſatz, daß nichts Schriftliched 
aufbewahrt, die ganze Verbindung nur durch münd: 
lichen Berfehr unterhalten werden bürfe, Gemöhn- 
lich Tannte jeder Karbonaro nur die Mitglieder ſei— 
ner Benta. eg ihren Statuten follte der Eidbruch, 
fobald er zur Entdeckung ihrer Geheimnifie führe, 
nach dem Spruch eines geheimen Gerichtö und durch 
die Hand eines durch dad 208 beftimmten bon cou- 
sin mit dem Tob beftraft werben. Seit ihrer Ber: 
pflanzung nad) Frankreich bis zum Ende des fran: 
zöſiſch-ſpaniſchen Kriegs und dem Umfturz ber Cor: 
teöverfaffung war die Charbonnerie jehr thätig und 
hatte aud) unter dem Militär Verbindungen. Nah 
dem Sieg der Neftauration in Spanien und bei der 
Rückwirkung dieſes Ereignifie® auf Frankreich be: 
ſchränkte fih aber die Verbindung auf eine revolu: 
tionäre Bearbeitung des Geiftes der Nation. Nach 
der Julirevolution fchloffen ſich viele der einfluß— 
reichiten Mitglieder der Charbonnerie der neuen Re: 
ierung an, und bie frühere Verbindung löfte ſich 
Fitbem auf. Dagegen bildete ſich unter den Repu— 
blifanern eine neue fogen. Charbonnerie democra- 
tique, welche direft auf Gründung einer republifa: 
niden Verfafjung ausging, ihre Formen aber au& der 
alten Karbonaria entlehnte. Die Grundfäße diefer 
neuen Charbonnerie, von Tefte in dem »Projet d'une 
constitution republicaine« entwidelt, find Babeufs 
Ideen und Anfichten von einer abfoluten Gleichheit, 
die Tefte jedoch nur fo weit verfolgte, ald er an die 
Möglichkeit ihrer baldigen Verwirklichung glaubte. 
An der Spike der Verbindung ftand Buonarroti 
(f. d.), ein früherer Mitverichworner Babeufs; nächſt 
ihm waren Tefte und der Deputierte D’Argenfon bie 
hauptjädlichften Leiter. Das Te Streben 
diejer Männer, alle von Paris abhängig zu machen, 
war fpäter mit die Veranlaffung, daß F zuerst meb: 
rere ttalienifche Flüchtlinge, unter ihnen namentlich 
Mazzini, der ihnen feit 1827 angehörte, von der Ge: 
jellihaft Iosjagten, um das junge Italien zu 
gründen, was zu vielfachen Kämpfen und gegenfeiti: 
gen Anllagen diefer Verbindungen führte. Noch 1841 
wurde in Südfrankreich eine ald reformierte 
Karbonaria bezeichnete Verbindung entdedt. Da: 
mit verſchwinden jedod ihre Spuren, wenigſtens ift 
die Verbindung als foldhe ohne allen Einfluß auf die 
Ummälzung im Februar 1848 geblieben. Val. Me- 
moirs of the secret societies of the South of Italy, 
particularlytheCarbonari<« (a.d. Ital. Lond. 1821). 

Karbonät, j. Diamant, S. 81. 

Karbonäte, ſ. v. m. Kohlenſäureſalze; Kalium: 
farbonat, fohlenfaures Kali. 


Karbonifches Schichtenſyſtem — Kardamomen. 


ſtarboniſches Schichtenſyſtem, ſ. v. w. Steinkohlen⸗ 
formation (i. d.). 

Karbonifieren (v. lat. carbo, »Kohle«), f. v. w. 
verfoblen; auch ſ. v. w. farburieren (ſ. d.); K. der 
Zumpen, j. Shodby. 

Karbönfauren, diejenigen vi ge Säuren, 
welche die Karborylgruppe COOH enthalten. Die 
Karborylgruppe vereinigt ſich mit MWaflerftoff zu 
Ameijenjäure und mit einwertigen Radilalen zu 
zahlreichen Monofarbonfäuren (4. B. Eifigfäure 
CH,COOH). Mit 2wertigen Raditalen verbinden fi 
zweiftarborylgruppen[BernfteinfäureC,H, (COOH), 
zu Dikarbonfäuren, mit breimertigen Radifalen ver: 
binden fich drei Karborylgruppen zu Trifarbonfäu: 
ren 2c. Die K. find meiſt jtarte Säuren und bilden 
beftändige Salze und Ather. Sie entitehen ganz all: 
—— ei ber Dxydation organischer Verbindungen, 

er Kohlenwaſſerſtoffe, Altohole, Aldehyde zc. 

Karbonyl, in der Chemie die Atomgruppe CO, 
welche als zweiwertiges Radikal in vielen Verbindun: 
gen auftritt. 

Burborpgenliht, f. Leudtgas. 

Karboryl, in der Chemie die Atomgruppe COOH 
(j. Karboniäuren). 

Karbunfel (Karfuntel, Brandihwär, Car- 
bunculus anthrax), Name einer höchjt intenfiven, 
umfchriebenen Entzündung der äußern Haut, welche 
übrigens bei zwei jtreng voneinander zu fcheidenden 
Rrantheitäzuftänden vorfommt. Der eine, der ver: 
hältnismäßig gu tartige K. (carbunculus benignus), 
iſt nichts weiter als eine Entzündung mehrerer in 
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entzünden ſich auch die unter der kranken Stelle ge— 
legenen Organe, z. B. das Bauchfell, der Kehlkopf, 
das Rippenfell ꝛc. Je größer die brandige Stelle, 
deſto heftiger find auch Die —— Erſcheinun⸗ 
gen, die namentlich bei ältern Leuten zum Tod füh— 
ren können und zwar einesteils durch Erſchöpfung, 
andernteils durch Aufnahme der Jauche ins Blut. 
Die Behandlung der K. muß von Anfang an eine 
ſehr energiiche jein. Sobald ſich die fnotige Verhär— 
tung der Haut ausgebildet hat, muß biejelbe kreuz: 
weile und tief rem werden, um die Spannung 
der Haut zu bejeitigen. Außerdem mendet man 
warme Umfchläge von Kamillenthee, Kampferwein 
an bei kräftiger Diät. Der bösartige oder Milz: 
brandfarbunfel (dereigentliche Anthrax, jo wegen 
der kohlſchwarzen Verfärbung der kranken Hautitelle 
genannt) entiteht Durch Übertragung des Milybrand: 
gifts, ſ. Milzbrand. 

Karbunkeltrankheit, ſ. v. w. Milzbrand. 

Karburete, ſ. Kohlenſtoff. 

ſtarburieren (v. lat.carbo, »Rohle«), Luft, Waſſer⸗ 
ftoff oder mit wenig leuchtender Flamme brennendes 
Leuchtgas mit den Dämpfen von Benzol, Betroleum: 
ätherzc. fättigen, um ein mit hell leuchtender Flamme 
brennendes Gas zu erhalten. 

ſtarchedon (griech.), ſ. v. w. Karthago. 

Kardemifd, uralte Stadt in Syrien, am Euphrat, 
wo 605 Nebuladnezar den ägyptiſchen König Necho 
ſchlug. Jetzt Dſcherabis. 

ſtarcheſion, der dem Bakchos beigelegte und bei 
feinem Kult gebräudliche Be: 


die Lederhaut hineinragender Bindegemebstegel, alfo ı her, gewöhnlich mehr weit als 


eine ausgedehntere furunkulöſe Entzündung, wäh: | tief, nach der Mitte eingegogen, 
rend ber andre ein Erzeugnis des Milgbrandgifts ift | mit niedrigem Fuß und th 


och 


und daher als Milzbrandkarbunkel (carbunculus ma- | über den Rand erhabenen Den: 


lignus) bezeichnet wird. Der gutartige K. tritt in | feln 


der Regel vereinzelt auf und kommt felten bei Kin: 
dern, mehr bei Erwachſenen, namentlich bei durch 
Alter und andre fchwächende Zuftände Erjchöpften, 
zumal bei Zuderharnrubr, vor. Er erſcheint häufi- 
ger im Sommer und Frühjahr ald im Herbft und 
Winter. Der häufigfte Sit desfelben ift zwijchen den 
Sculterblättern, im Naden und auf dem Rüden. 
Der Ausdehnung und Intenſität der Hautentzün: 
dung entipricht die begleitende Störung des Allge- 
meinbefindens, welche oft recht erheblich ıft. Nament: 
Lich ift Fieber vorhanden, welches ſchon beim erjten 
Beginn der Hautentzündung fid) einftellt. Die kranke 
Hautftelle ift dunkel gerötet, derb anzufühlen, Inotig 
verdidt, jehr ſchmerzhaft, fühlt fich brennend heiß an. 
Die a. breitet ſich mehr oder weniger raf 
aus, oft bis zur Größe eines Handtellers, —— ſi 
in die Tiefe und hat längere Zeit eine beträchtliche 
Härte, die erſt dann nach und nach in Erweichung 
übergeht, wenn in der Tiefe das brandige Abſterben 
des Gewebes beginnt. Der Schmerz iſt außerordent⸗ 
lich qroß, dauert lange und läßt erft nach, wenn die 
erweichte Stelle aufbricht, was in der Regel an meh: 
reren Stellen geichieht, jo dab die Haut fiebartig 
durchlöchert ericheint. Aus den entitandenen Löchern 
fidert eine blutig-wäflerige, meift jehr übelriechende 
Stäffigleit aus, begleitet von gelbbraunen Fetzen ab: 
eitorbenen Zellgewebes. Die erkrankte Yautftelle 
ann aber aud in ihrem ganzen Umfang brandig 
werden und abjterben. Erft nachdem alles Abgeftor- 
bene abgeftoßen ift, bedeckt ſich der Subjtanzverluft 
mit gefunden Fleiſchwärzchen (jogen. Granulations: 
gewebe), welche einen reichlichen und guten Eiter ab: 
fondern und fchlieklich die durch den Hautbrand ent: 
ftandene Lüde allmählih ausfüllen. Nicht felten 








ehen, eins ber älteften 
Trinfgejchirre (f. Abbildung). ui 

Karezag (ivr. tärzagh, Stadt im ungar. Komitat 
as R.:Kun:Szolnok,ehemaldhauptort desDiitriftd 
Großkumanien, an der Ungarijchen Staatsbahn, mit 
(1881) 15,825 ungar. Einwohnern, bebeutendem 
Aderbau, reformiertem Gymnafium und Gerichtöhof. 

Kardbamömen (Kardamum, Cardamomum), 
Fruchtkapſeln verſchiedener Arten ber Pflanzengat: 
tungen Elettaria und Amomum. Die gebräud: 
lichfte Sorte, von Elettaria Cardamomum White 
et Maton auf der Küſte von Malabar und auf Cey— 
fon (malabarifche oder kleine K., C. minus, ſ. Ta: 
IK »Gemwürzpflanzen«), befteht aus hellgelben, ge: 
tielten, an der Spige deutlich gejchnäbelten, rund: 
lien oder in die Zänge gezogenen, etwa I cm lan: 
gen Kapjeln mit geruch- und geihmadlojem, ſtrohi⸗ 
gem Fruchtgehäuſe und etwa 20 bellgrauen oder 
braunen, gerunzelten Samen von fein gewürzhaftem 
Gejhmad. E. major Smith auf Geylon liefert die 
Ceylon-K. (C. longum), welde bis 4 cm lang, 
8—10 mm did, etwas bogig gefrümmt, deutlich fan: 
tig und duntelgrau find und zahlreiche Samen von 
etwas weniger feinem, mehr ſcharfem Geſchmack ent: 
halten. Viel feltener find im Handel die Siam:f, 
C. racemosum s. rotundum) von Amomum Car- 
amomum L. auf den oftindifähen Infeln und in 
Siam, tugelige, gerundet breifantige Hapfeln mit 
brüchigem Gehäufe, mitgraubraunen, feinrunzeligen, 
feit zufammengeballten, fampferartig ſchmeckenden 
Samen, und die javanifhen K. (C. majus) von A. 
maximum Roxb. auf Java. Die Samen der Heinen 
K. wiegen etwa dreimal mehr ald die Fruchthülle 
und enthalten etwa4,5 Bros. ätheriicdhes und 10Proz. 
fettes Ol. Das erftere, vom jpez. Gewicht 0,99—0,94, 
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ift löslich in Alkohol und Äther und befteht im me: |merer (Rardinalcamerlengo) hat die Aufficht 
fentlihen aus einem Kohlenwaſſerſtoff. Die K. was | über die Einfünfte des Papftes. Der Kardinal: 
ren ſchon im Altertum ald Parfüm und Gewürz jehr | jefretär ift der Minifter des Auswärtigen, der 
eſchätzt; man benutzt fie noch jet befonders in | Kardinalvikar der päpſtliche Stellvertreter bin: 
fandinavien und Rußland in der Kuchenbäckerei | fihtlic) des Bistums Rom, der Kardinalvi ze: 
und zu Zifören, während fie bei uns in ber neuejten Tanzler der Vorgeſetzte der römiihen Kanzlei, mit 
Zeit wenig angewandt werben. An der Medizin be: | höherm Rang als die übrigen Karbinäle, 
nust man fie beſonders ald Zuſatz zu Laxanzen, in 
Indien ald Gewürz beim Betelfauen. 

ſtardätſche (v.lat.carduus, Diftel, abzuleiten), Art 
Striegel, die aus den Fruchtköpfen der Kardendiſtel 
hergeitellt wird; Wollkamm mit Häkchen von Draht; 
Scharfe Bürfte zum Reinigen der Pferde und des Rind: 
viehd. Karbätichen, f. Spinnen. 

rde (Kardendiftel), j. Dipsacus. Dann auch 
f. v. w. Cynara Cardunculus (f. Cynara). 

Kardeel, Teile der Troſſe (f. d.). 

Kardenälden, ſ. v. w. Stodälchen, en 

Kardenfrankpheit, |. Stockkrankheit. 

Kardenpflanzen, |. Dipiaceen. 

Kärder, ſ. Köcherjungfern. 

Kardia (griech.), das Herz; auch der Magenmund 
G. Magen); Kardiakum, —* fendes Mittel. 

Kardia, im Altertum Stadt auf der Weftjeite des 
Thrakiſchen Cherſones, am Meerbujen Melas, eine 
Kolonie der Milefier und Klazomenier, wurde von 
Lyſimachos zerftört, der ihre Bewohner nad) feiner i — 
Neugründung Lyſimachia verpflanzte. ſtardinalshut (5 50N. 

Kardialgie (gried.), |. Magenframpf. 

Kardinal (lat. Cardinalis) ift die Bezeichnung der| Kardinal (Cardinalis Bp.), Gattung aus der 
nächſten Gehilfen des Papſtes, welche der alten Kir: | Drdnung der age der Familie der Fin⸗ 
henverfafjung gemäß wie jedem andern Biſchof, fo | fen (Fringillidae) und derlinterfamilie der Bapagei- 
auch dem Bil A vonRom beratend zur Seite ftanden | finten (Pitylinae), etwas geftredt gebaute Tiere mit 
und teil Presbyter an den Hauptkirchen der Stadt, | fräftigem, kurzem, fpigem, am Grund jehr breitem, 
teils Diakonen in den 7, fpäter in den 14 Regionen auf der Firfte gefrümmtem Schnabel, kurzen Flügeln, 
der Stadt waren. Seit dem 8. Jahrh. wurden noch | langem, ausgeichweiftem Schwanz und einem auf: 
ſieben Biihöfe aus der Umgegend Roms herbeiges | richtbaren Schopf. Der K.(virgintige Nadtigall, 
zogen und ebenfalld Kardinäle betitelt. Seit dem | Cardinalis virginianus Bp.) iſt 22 cm lana, 30 cm 
11. Jahrh. zum Kollegium der Karbinäle vereinigt | breit, ziemlich einfarbig, dunfelrot, Zügel, Kinn und 
und jeit 1059 mit der Bapftwahl betraut, erlangten | Oberkehle ſchwarz, das Auge iftrotbraun, der Schnabel 
fie bald felbft den Vorrang vor den Erzbifhöfen und | forallenrot, die Füße find graubraun. Das Weibchen 
lateinifhen Patriarden. Gegenwärtig werben fie | ift weniger ſchön, und feine Haube ift kürzer. Der K. 
nur von dem Bapft ernannt; doch fteht mehreren | bewohnt das jübliche und mittlere Nordamerifa, be: 
Monarchen das Recht zu, Perfonen zu diefer Würde ſonders Küftenländer, iſt ftellenweije jehr verbreitet 
zu empfehlen. Das Bafeler Konzil Hat die Zahl der | und geht im Winter bei ftarfer Kälte ſüdlich. Er lebt 
Kardinäle auf 24 beichränten wollen, aber Sirtus V. | in Wäldern und Gärten, im Sommer paarweije, im 
jegte fie 1586 auf 70 feſt, worunter 14 Diafonen, 50 | Herbft und Winter in kleinen Gefellihaften, fliegt 
Priefter und 6Bifchöfe. Innocenz IV. gab ihnen 1245 | jchnell und geräufchvoll, niftet im Buſch oder auf 
den roten Hut (f. Kardinalshut) und Urban VIIL | einem Baum (im Süden oft dreimal im Jahr) und 
1644 den Titel »Eminentissimi« ftatt »Illustrissimi«. | legt 4 — 6 ſchmutzig weiße, braun gefledte Eier. Er 
Die Priefter und Diafonen führen ihren Titel von | nährt fi von Sämereien, befonders gern von Ge: 
einer Hauptkirche Roms und üben in diefer auch be: | treide, Mais, aud von Obſt, Beeren, Kerbtieren und 
jondere Rechte aus. Die Gejamtheit ber in Rom ans | ftellt auch den Bienen nad. Man jchägt ihn wegen 
meienden Kardinäle, das Kardinalsfollegium, | feines Gejanges, den er * fleißig ertönen läßt, und 
bildet den oberften Staats und Kirchenrat des Papſtes, den die Amerifaner begeijtert preifen, und hält ihn 
den er nach Belieben zu geheimen, halb geheimen und | gern im Käfig. Er wird gegenwärtig aud) in großer 
zu Öffentlihen Kontiftorien einladet. Aus ihnen | Zahl nad) Europa — und pflanzt ſich im Käfig 
wählt der Papſt feine oberſten Hof: und Kirchen: | leicht fort. Nahe verwandt iſt der Heinere Domini: 
beamten, die Präſidenten und Beifiger der höchſten fanerfint (Paroaria dominicana Bp.), mit ſchiefer— 
Behörden zu Rom, auch feine Legaten (f. d.). Einen | grauem Rüden, Flügeln und Schwanz, weißerlinter: 
jelbftändigern Einfluß üben die Karbinäle auf die Peite und blutrotem Kopf und Vorberhald. Er findet 
firchliche —————— durch Dirigierung der päpſt- ſich in Nordbraſilien, lebt im Gebüſch, iſt ſtill und 
lichen Gerichtshöfe und Verwaltungskollegien ſowie einfältig, hat einen kurzen, zwitſchernden Geſang, 
durch die Kongregationen (f. d.) aus. Ihre bedeu⸗ | hält ſich im Käfig ſehr — iſt auf unſerm Vogel⸗ 
tendſten Einkünfte beziehen fie von Nebenämtern und markt ebenfalls nicht ſelten. S. Tafel »Ausländiiche 
Pfründen. Die Verwaltung des ehemaligen Kirchen: | Stubenvögel«. 
ftaatd lag ihnen —— ob. Dem kirchlichen Rang Kardinal, Getränk, ſ. Biſchof. 
nad) folgen die Kardinäle gleich nach dem Papſte. Kardinälchen, ſ. Grasmücke. 

Der älteſte K. heißt Kardinaldechant, hat jedoch ſtardinal⸗ nfant, Beiname des ſpan. Prinzen Fer: 
nur diejen Ehrentitel voraus. Der Kardinaltäm: | dinand (f. Ferdinand 32). 








Kardinalpunfte — Karen. 


erging auge die Hauptgegenden bes Hori— 
zonts oder die vier Punkte, in denen der Horizont 
vom Meridian und vom Aquator durchichnitten wird, 
der Süd» und Nord», Dit: und Weftpunlt; dann 
ſ. v. w. Hauptpunfte, um die fich alles dreht. 

Karbinaldhut, ein roter, aus Seide gemwirkter, 
rechts und links mit je 15 feidenen, ineinander ges 
flochtenen Quaften (geordnet 1. 2, 3.4. 5) unter: 
einander und Schnuren —— Hut mit breiter 
Krempe, welcher von Innocenz IV, 1245 den Kardi⸗ 
nälen verliehen wurde (ſ. Kardinal). Im Wappen 
führen ihn die Kardinäle über der Grafenkrone, doch 
nad) einer Bulle von Innocenz X. (1644— 55) nur 
außerhalb Roms (f, Abbildung, S. 506). 

Karbinaltugenden (lat.), f. v. w. Haupttugenden, 
deren von Sofrated, Platon und den Stoifern vier 
aufgezählt wurden, nämlich von dem erjten Gottes: 
furdt, Enthaltjamfeit, Tapferkeit und Gerechtigkeit; 
von dem zweiten Weisheit, Mäßigung, Tapferkeit 
und Gerechtigkeit; von den legtern Gejchidlichkeit, 
Gerechtigkeit, Tapferkeit und Beſcheidenheit, welche, 
im allgemeinen dem Verhalten des Wollend nad) den 
fünf oder (wenn Gerechtigleits- und Vergeltungs— 
idee unter dem gemeinjamen Namen der Idee der 
Gerechten zufammengefaßt werben) vier (von derbart 
aufgeftellten) praltiſchen Ideen entiprechend, als 
— Freiheit, Güte und Gerechtigkeit wieder: 
lehren. 

———————— Haupt: oder Grundzahlen, im 
Gegenſatz zu Orbinalzahlen zc.; j. Numeralia. 

ardioide (griech.), von Gajtilliani (1741) ber: 

rührender Name für eine ebene 
Kurve vierter Ordnung von 
herzförmiger Geftalt (j. Figur), 
von welder man beliebige 
Punkte P, P’ erhält, wenn man 
von einem Punkt O auf dem 
Umfang eines Kreijes beliebige 
Sehnen zieht und vom Enb: 
punft Q einer jeden den Kreis— 
durchmeſſer nad beiden Seiten 
; bin abträgt. Sie ift aud eine 
Epicylloide, die bei Wälzung eines Kreiſes auf einem 
—— erzeugt wird. Ihre Fläche iſt gleich der 





N 


Rarbioide, 


echs fachen Kreisfläche, ihr Umfang gleich dem adht: 
achen Kreisdurchmeſſer. 
ardioſtenõſis (griech.), Verengerung bed Herzens. 
ſtarditis, Herzentzündung. 

Karbobenediftenfraut, ſ. Cnicus, 

Karböl, ölig-harzige Flüſſigleit aus den fogen. 
Elefantenläujen, den Früchten von Anacardıum 
occidentale L., gewonnen, iftrötlichgelb, nicht flüchtig, 
riecht beim Erwärmen james angenehm, löſt ſich in 
Altobol und Ather, nicht in Wafler, reagiert neutral, 
erzeugt auf der Haut in 4— 12 Stunden Blajen (oft 
mit jehr heftigen Nebenwirkungen) und ift ald Ab» 
leitungsmittel 86 worden. Ein ähnliches 
Präparat aus oſtindiſchen Elefantenläuſen von Se- 
mecarpus Anacardium wirft milder. 

Stardone, ſ. Cynara. 

Kardorfi, Wilhelm von, Politiker, geb. 8. Jan. 
1828 zu Neuftrelig, ftubierte in Heidelberg, Berlin 
und Halle die Rechte, trat als Referendar in den 
— gr erg nahm aber als Regierung: 
afiefior in Stralfund 1853 feinen Abſchied und 
wurde Rittergutbefiger zu Wabnig im Kreis ls 
in Schlefien. Seit 1866 if er Mitglied des Abgeord: 
netenhauſes, feit 1867 des norbdeutichen, dann bes 
deutſchen Reichstags; in erfterm gehört er zur frei- 
onfervativen, in legterm zur deutichen Reichspartei. 
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An verjchiedenen induftriellen und merfantilen In: 
ternehmungen beteiligt, tritt er namentlich bei ſtaats⸗ 
wirtfchaftlichen, ſozialen und Handelöfragen als Red» 
ner auf; er ift Bertreter des Schugzolliyftems, das 
feine Schrift »Gegen den Strom« (Berl. 1875) mit 
Entſchiedenheit verfocht, und für deſſen Förderung 
er 1875 den — — deutſcher Induſtriellen⸗ 
gründete. Er konnte ſich daher 1879 rühmen, zu dem 
Umſchwung der Zoll: und Wirtſchaftspolitik der Re: 
gierung wefentlich beigetragen zu haben. 


Rarduden, j. Kurden. 
Kareien, das Abjengen ber Haare von fammmolles 
nen Zeugen. 


Karelien, der füdöftliche Teil des ehemaligen Her: 
ogtums Finnland, weitlich und nördlich vom Ladoga⸗ 
ke begrenzt, wurde im Frieden zu Nyftab 1721 an 
ußland abgetreten und bildet gegenwärtig Teile der 
Gouvernements Peteröburg, Archangel und Olonez. 
Karelier, Bezeichnung für eine ganze Gruppe fin: 
nifcher Völker, zu denen man die folgenden rechnet: 
1) die eigentlichen K. (finn. Karjalaiset, »Dirten- 
volf«), 303,000 Köpfe ftarf, im jüdöftlichen und öft: 
lihen Teil Finnland, im N. der Gouvernementd 
Twer und Nomwgorod, im W. der Gouvernements 
Archangel und Dlonez; 2) die Duänen oder Diter: 
Bottnier (finn. Kainullaiset), 291,000 Seelen, im 
N. und NW. Finnlands; 8) die Suomi (finn. 
Suomalaiset, »Sumpfbewohner«), von den Rufen 
Sumi, von den Schweden Finnen genannt, 280,000 
Seelen, im weftlihen und fübmweftlihen Finnland; 
4) die Jämen oder Tawaſten (finn. Hämen- 
maa), öftlicd) von den vorigen, 530,000 Köpfe; 5) die 
Sawolaks(finn. Sawolaiset, »Rauchvolt«), 472,000 
Köpfe, öftlid von den vorigen; 6) die Nürämoijet, 
76,000 Seelen, im füböftlihen Teil Finnlands und 
im Gouvernement Peteröburg; 7) die Sawakot 
und die Jngrier oder Jihoren, beide zuſammen 
64,000 Köpfe ſtark, in dem zulegt genannten Gous 
vernement. Alle dieje Völker zufammen zählen etwas 
über 2 Mill. Seelen und zeigen den gleichen Typus: 
ervorftehende Badentnocen, helle Augen und Haare; 
in ihrer Lebensweiſe und ihrem Charalter laſſen ſich 
jedoch feine Züge wiederertennen, welche denen der 
übrigen zur altaifch-uraliichen Familie der Diongolen 
gehörigen Völker (Lappen, Wotjalen, Wogulen, Sa— 
mojeben zc.) gleihen. Die K. find ein gediegener, 
arbeitfamer, mutiger und ehrlicher Menjchenichlag, 
der dem fumpfigen Boden feiner nordiſchen ze 
mit ausdauerndem Fleiß färglien Ertrag abringt. 
Zu den guten Eigenichaften gejellen fich eine phan- 
taftiichebüftere Lebensanſchauung, die den Aberglau— 
ben ftarf begünftigt, und ein unbändiger Jähzorn. 
Die lange Herrichaft der Schweden über die K. hat 
einen großen und wohlthätigen Einfluß auf Das Bolt 
und die Organifation des öffentlihen Lebens aus: 
eübt. Im 12. Jahrh, wurden die K. burch den ya 
rih von Schweden zum Chriftentum befehrt un 
im 16. Jahrh. durch Guftav —* dem Proteftantis: 
mus gewonnen. Die K. find größtenteild Aderbauer, 
treiben aber auch Schiffahrt, Fiicherei und Viehzucht. 
Karen, zu den Lohitavölfern geböriger Vollsſtamm 
in Hinterindien, in den Waldgebirgen von Aralan, 
in Bequ und im jüdlichen Birma, in den Thälern des 
Srawadi und Saluen und jporadijch bis an den Me: 
nam wohnend. Sie zerfallen in brei durd ihre 
Sprache deutlich geichiedene Stämme: Sgau, Pwo 
und Bghai. Die K. find von Heiner, aber namentlich 
in den Ebenen fräjtiger Geftalt, heller als die Bir: 
manen, in Gefichtätypus und Augenftellung den Chi: 
nefen ähnlich. Während ein größerer Teil unter bris 
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tifcher Herrichaft fich dauernd in den Ebenen ange: 
fiedelt hat und Aderbau treibt, beharrt ein andrer 
nod in den Bergen in urjprünglicher Roheit und 
Unjtetigfeit. Die meiften find Budbdhiften, viele aber 
Naturanbeter; etwa 70,000 find durch amerikaniſche 
und engliihe Miffionäre zum Chriftentum befehrt 
worden. Die Zahl der 8. in Britifch: Birma betrug 
1881: 518,294 Seelen. 

ſtarẽne (mittellat. carena), AOtägiges Falten, wel« 
ches der Biſchof als Buße auferlegt; dann ſ. v. w. Faſten⸗ 
zeit; auch Entziehung einer Mahlzeit als Schulſtrafe. 

ſtarenzzeit * lat. carere, »entbehren«), im Hilfs⸗ 
—— diejenige Zeit, während welcher Unter: 
jtügungen nicht gewährt oder Ansprüche auf Leiftungen 
der Kaffe überhaupt nicht erworben werden fünnen. 
Die K. hat den Zmwed, eine Ausbeutung durch kranke 
Perſonen, überhaupt durch ſolche zu verhüten, welche 
der Kaſſe bald nad ihrem Beitritt zu derjelben zur 
Laft fallen. Sie umfaßt zunächſt einen beftimmten 
Zeitraum nad) erfolgtem Beitritt zur Kaffe. Bei In: 
validen:, Witwen: und ——— wird, wenn 
während dieſer ge Invalidität oder Tod eintritt, 
überhaupt feine Unterftügung gewährt. Dies fann 
bedauerliche Härten zur Folge Bug und es iſt zweck⸗ 
mäßiger, den Anſpruch ſofort nach dem Beitritt zur 
Kaſſe beginnen zu laſſen und dafür bei der Aufnahme 
neuer Mitglieder mit Vorſicht zu verfahren, bez. Ein⸗ 
trittsgeld und Beiträge ſo zu bemeſſen, daß Gefahren 
für die Kaſſe und unbillige Anſprüche an dieſelbe 
nicht zu befürchten find, Bei Krankenkaſſen hat die 
K. nur die Bedeutung eined Aufichubs der Unter: 
ftügung, und ee kann diejelbe »ruhen« einmal 
während eines bejtimmten Zeitraums nad) erfolgtem 
Beitritt, nad) deſſen Verlauf erſt Krankengeld gezahlt 
wird (nad) den Gejeß übereingejchriebene Hilfskaſſen 
vom 1, Juli 1884 höchſtens 13 Wochen), dann in den 
erften Tagen bei jedem Erkrankungsfall (nad) dem 
—— Geſetz bis zu einer Woche), endlich für eine 

eſtimmte Zeit nach Ablauf der ſtatutenmäßig feſt— 

ejegten Unterftügungsdauer, wenn während Der: 
Pelben eine neue Erfranlung von Mitgliedern eintritt, 
welche eben jene höchfte zuläffige Unterftügung ge: 
nofien haben. Sollen die Hilfskaſſen ihren Zwed voll 
erreichen, jo ift die Dauer der K. auf ein möglichit 
geringes billiged Maß zu —— 

Karer, die Bewohner von Karien (f. d.). 

Rareifieren (franz.), liebfofen, ſchmeicheln. 

Sarete, ſ. Rarrete. 

Kareite, ij. Schildfröten. 

Karfreitag (Charfreitag, lat. Dies adoratus), 
der dem Diterfeit vorangehende Freitag ald Gebächt: 
nis des Todes Chrifti, welcher nad} den übereinftim: 
menden Angaben der Evangeliften an einem Freitag 
jtattfand (f. Feite, S. 172). Der Name fommt ber 
vom althohdeutichen Wort char (» Trauer, Klage«), 
von welchem aud) die ganze Woche vor Ditern Kar: 
woche heit. Glodenklang, Orgel: und Mufifbeglei: 
tung des Gefanges fielen ſchon im Mittelalter weg; 
ftatt der Öymnen fang man Klagelieder, der Schmud 
der Kirche warb vereinfacht und das Aruzifir verhüllt, 
Jetzt Dagegen wird gerade dieſes am K. enthüllt und 
der Verehrung dargeboten. Während aber der K. in 
der katholiſchen Kirche zu einem bloßen ftrengen Faſt⸗ 
tag herabgefunten tft, an welchem fogar die welt: 
lihen Geſchäfte und Werftagdarbeiten nicht ruhen, 
wurde er in der evangelifchen Kirche, namentlich in 
England, zum höchſten Feiertag erhoben. Doch haben 
die Schweizer Kirchen deſſen Feier erft 1860 befon: 
ders auf Toblers Betreiben aufgenommen. Abwei: 
chend von der alten Kirche, iſt er hier der Hauptlom: 


Karene — Kargo. 


muniontag, und es ift die Sitte verbreitet, Kanzel 
und Altar an diefem Tag ſchwarz zu bekleiden. Der 
Charakter der kirchlichen Feier Ipricht fid) in dem Na: 
men bes ftillen Freitags, die Bedeutung des 
Tags in dem bed guten Freitags, wie er bejon: 
ders in England und den Niederlanden heißt, aus. 
Val. Freybe, Der K. in der deutjchen Dichtung 
(Süteräloh 1877). 

Karfunfel (lat. carbuneulus), bei den Alten ber 
rote, edle Granat, im Mittelalter ein fabelhafter, 
feuerroter, wie Gold glänzender, namentlich in der 
Duntelbeit hell leuchtender Stein, den nach der Sage 
die Zeifige in ihr Neft legten, und der die Eigenichaft 
rg den, ber ihn bei fi) trug, unfichtbar zu machen. 

etzt nz ſ. v. w. Rubin. Über K. im pathologischen 
Sinn ſ. Karbunkel. 

ſtarger, Karl, öſterreich. Maler, geb. 30. Jan. 
1848 au Wien, bildete fic) feit 1864 auf der dortigen 
Kunftalademie und fpäter im Atelier von Ed. v. En: 
gerth, an defien Kartons zu den Malereien für das 
Wiener Opernhaus er mitarbeitete. 1871 gina er 
auf einige Zeit nah Münden und machte von da eine 
Reife nach Ftalien, woihn befonders das venezianiiche 
Volksleben feffelte. Schon in feinem erften, 1873 ge- 
malten Bild einer Bahnhofsſzene (Belvedere zu Wien) 
befundete er einen ſcharfen Blid für das moderne 
Volkäleben, indem er mit einer glüdlichen Ausmahl 
haralterijtiiher Typen ein feines malerijches Gefühl 
verband. Diefelben Borzüge offenbarte ein zweites 
Bild aus dem Berfehröleben: der Graben in Wien, 
welches Kaifer Franz Joſeph anfaufte. Darauf ent: 
ftanden neben zahlreichen Bleiftift: u. Federzeichnun⸗ 

en: die Steuererefution, die Poftftation, Straßen: 
Iene in Venedig und 1880 drei Aquarelle für dad 

ronprinz Rudolf: Album: die Königin von Belgien 
und Brinzeffin Stephanie im Bois de la Cambre zu 
Brüffel, Ankunft in Laelen und Empfana des Wie: 
ner Männergeiangvereind am belgiichen Hof, wo er 
bei einem äußert feinen Maßſtab der Figuren eine 
roße Vorträtähnlichleit erreichte. Noch mehr lei: 
tete K. nad) diejer Richtung auf der Sängerhulbi- 
gung bei Gelegenheit-bes Feſtzugs zur Feier der fil: 
ernen Hochzeit des Kaiſerpaars, mo jede ber zahl: 
reichen Figuren mit individuellem Leben erfüllt und 
dem jchwierigen Vorwurf mit großem Geſchick eine 
pifante malerifche Haltung abgewonnen ift. K. ift 
auch ald Yluftrator (Wolffs »Rattenfänger von Ha: 
meln«, Goethes »Glavigo«) thätig geweſen. 

Kargo (engl. cargo, ſpan. carga, ital. carico, 
carco), Laſt, Gabun. a ne die 
Geſamtheit der auf einem Schiff geladenen Güter, 
auch das Verzeichnis derſelben mit Angabe der Ab: 
fender, Empfänger zc. und dann qleihbebeutend mit 
Manifeft (j. d.). Kargabor (Hargadeur) oder 
Superfargo heißt derjenige Bevollmädtigte, wel: 
cher eine Schiffsladung im Auftrag ihrer Abjender 
und Eigentümer nad) den Abſatzhäfen begleitet, um 
fie hier zu verkaufen, auch wohl für ben Erlös eine 
Rückfracht einzufaufen. Iſt die Ladung fehr arok 
oder wertvoll, jo wird zumeilen dem Kargador noch 
ein Unterfargador beigegeben. Der Kargador, ge: 
mwöhnlich ein Gehilfe des die Unternehmung machen: 
den Handelshauſes, erhält entweder einen Teften Ge: 
halt, ober eine progentmweije Provifion, oder einen 
Anteil am Gewinn. Befonders wichtig ift die Stel: 
lung derjenigen Kargadoren, welche im Auftrag der 
groben Handelögejellichaften operieren und auf ein: 
elnen transatlantiihen Plägen förmlich anſäſſig 
And, fo daf fie dann die Reifen ſelbſt nicht mitzu— 
machen brauchen. In Holland wird aud) der Schiffe: 


Kargopol — Karikatur. 


maller Kargador genannt, Das beutiche Handels: 
gefegbuch beftimmt Art. 825, daf der Schabe, ber 
durch das Verſchulden des Kargadeurs (in diefer feis 
ner Eigenfchaft) entiteht, bei VBerfiherung von Gil: 
tern oder imaginärem Gewinn dem Berficherer nicht 
zur Laſt fällt. Übrigens jendet man jegt nur noch 
dann Kargabdeure aus, wenn man neue Abjaggebiete 
zu erſchließen fucht. 

Kargopöl, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Olonez, an der Onega, früher Rejidenz eigner Für: 
jten, hat 19 Kirchen, ein Nonnentlofter, bedeutende 
Belsfabrilation (befonderd werden Eihhörnchenfelle 
verarbeitet) und (1851) 2448 Einw, Der Kreis ift 
von großen Waldungen und einer Mafje von Seen 
bededt, daher wenig bevöltert. 

Kariastali, ſ. v. w. Karaiskakis. 

Kariben (Karaiben, Galibi, Karina, Kalina, 
Kalinago), ein ehemals weitverbreitetes, wildes 
und friegerifche® Indianervolf, das vor der Ankunft 
der Europäer nicht bloß Haiti, die Kleinen Antillen 
oder Karibifhen Inſeln, fondern aud den ganzen 
Norden Südamerikas oder die Ländergebiete am 
Orinofo bi8 zum Amagonenftrom bewohnte und in 
mehr als 200 einzelne Stämme mit verjchiedenen 
Mundarten zerfiel. Gegenwärtig find die K. in Weft: 
indien gänzlich auögeftorben, während fi in Trinidad 
und Guayana noch gegen 2000 unvermijcht erhalten 
haben; mit importierten Negern vermifcht (ſchwarze 
8.) finden fie fi in Honduras, wohin die Engländer 
1798 diefe Miichlinge aus St. Bincent bradhten. Bon 
Körper waren die fl. aroß und ftarf, daher auch N. 
v. Humboldt ihre Abjtammung aus Nordamerika, 


die fie jelbft behaupteten, annimmt. Zur Zeit des ſtrich 


Kolumbus verftanden fie, Baummollzeuge zu weben 
und rot zu färben, und waren geſchickte Seefahrer und 
Händler. Sie verehrten ein höheres Weſen, Daneben 
einen vom Himmel gelommenen Stammvater, lebten 
in Polygamie und madten fi durch Menichenfref- 
jerei gefürchtet. Das Wort Kannibalen wird von K. 
abgeleitet. Die rauen einiger Stämme fprechen 
eine von der der Männer verſchiedene Sprache, wohl 
die von Böllern, welche bis auf die Frauen von den 
K. vernichtet wurden. Vgl, Martius, Beiträge zur 
Ethnograpbie Amerikas (Leipz. 1867); Brett, The 
Indian tribes of Guyana (Lond. 1868); Breton, 
Grammaire earaibe (1663; neuerAbbrud, Bar.1878). 
ſtaribiſche Infeln, ſ. v. w. Kleine Antillen, jo ge: 
nannt nad) ber Urbevölferung, den Kariben. 
ſtaribiſcher Kohl, ſ. Colocasia. 
ſtaribiſches Meer, ein amerifan. Mittelmeer, liegt 
zwiſchen den Antillen, die e8 vom Atlantifchen Ozean 
trennen, und ber feftlänbijchen Küfte von Mittel: 
und Südamerifa, und fteht durch die 120 km breite 
Yucatanjtraße mit dem Golf von Mexilo in Berbin: 
dung. Die Aquatorialftrömung tritt zwiſchen Trini⸗ 
dad und Grenada und in geringerm Grad aud) Durch 
die Windmwarbpaflage, zwiſchen Cuba und Haiti, in 
das Karibiiche Meer ein und Durch die Yucatanftraße 
aus demfelben aus. Dieje Strömung, verbunden 
mit dem acht Monate hindurd) ftetig alt Norb: 
oſtpafſat, erleichtert die Verbindung zwiſchen den ein» 
—— Inſeln und dem Feſtland. Nur während der 
egenzeit (Juli bis Oltober) wehen Winde aus W. 
und SW., und es entſtehen dann, im D. der Klei— 
nen Antillen, jene gefürchteten weſtindiſchen Orkane. 
SeinenTiefenverhältniffen nad) befteht das Karibiſche 
Meer aus zwei Beden, die durch eine von Untiefen 
und Bänken bejegte jubmarine Halbinjel getrennt 
werden, welche fi von. Honduras: Nicaraqua aus 


nah NO. erftredt und an ihrem äußerften Ende | rticher Beziehung hat die 





09 


die Inſel Jamaica trägt. Das größere, öftliche Beden 
hat eine Tiefe von 6272 m (Bartlett: Tiefe), das 
weftliche von 6261 m (Blake⸗Tiefe). Beide ftehen 
durch die über 1000 m tiefe, Jamaica von Cuba und 
Haiti trennende Straße in Verbindung. S. Karte 
»Meftindien«. 

Karibou, j. Renntier, 

Karien, im Altertum die ſüdweſtlichſte ftädtereiche 
Landſchaft Kleinafiens, war im N. durch das Gebirge 
Meflogis (Dſchuma Dagh) von Lydien, im D. durd) 
den Kadmos (Baba Dagh) und Salbalos (Boy Dagh) 
von Vhrygien getrennt und ftieß im S. und W. an 
das Meer, Abgeſehen von dem Mäanderthal und 
kleinen Küftenebenen, ift 8. ein hohes Gebirgsland, 
reih an Wäldern (Eichen, he Fr Unter den zahl: 
reichen Meerbujen find der jaffiiche (Golf von Men: 
belia) und der keramiſche (Golf von Ko) die bedeu: 
tenditen. K. wird vom Mäander (Menderez Tichai) 
und deſſen Zuflüffen Marſyas und Harpafos be: 
wäffert, war in ben Ebenen fruchtbar an Getreide, 
Wein, Ölund hatte vorzügliche Gebirgämweiden, daher 
auch ftarfe Viehzucht. Bedeutende Städte waren der 
alte Fürſtenſitz Mylaſa (Melifos), Tralles, Nyſa und 
die griechischen Kolonien Halifarnaffos, Anidos, Ma: 
* Miletosu.a., wo Handel u. Schiffahrt blühten. 
— Die alten Einwohner, die Karer, welche die Leleger 
unterjoht hatten, waren mwahrjcheinlih Semiten, 
Sie dehnten ihre Herrichaft über die Weftfüfte Klein» 
afiens bis Lesbos hinauf und über faft alle Inſeln 
des Ügeifchen Meers aus, wurden aber von den Jo— 
niern ins Binnenland getrieben und verloren an die: 
felben auch die ſüdlichen und ſüdweſtlichen Küſten— 
iche. Sie waren ein friegerijches Bolt und von den 
Griehen gehaßt ald die furdtbariten Seeräuber. 
Bor der Verjerherrichaft ſtand K. unter eignen Köni: 
gen, welche, weil ſie fi den Perſern —— unter⸗ 
warfen, als Lehnsfürſten oder Satrapen Gebiet und 
Gewalt behielten. Einer von ihnen, Lygdamis J., 
Fürſt von Halikarnaſſos, war der Vater der berühm— 
ten Artemiſia J., welche 480 v. Chr. mit Xerres in 
die Schlacht bei Salamis zog. Nach Alerander d. Gr. 
fiel das Land an Syrien und fpäter in die Gemalt 
der Römer. Dem römischen Reich einverleibt, wurde 
ed unter Konftantin eine Provinz der Diözefe Aſia. 
Die Byzantiner, Araber, Seldihuften beherrichten 
nacheinander das Land, und 1336 eroberten es bie 
Dömanen. Jetzt Er“ ed zum Wilajet Aidin. Val. 
Benndorf und Niemann, Reifen in Lyfien und 
K. (Wien 1884). 

arieren (lat.), ſ. v. w. entbehren, faften, beſon⸗ 
ders in der Bedeutung ald Erziehungsitrafe früher 
gebräuchlicher Ausdrud, 

Kariert (franz. carr&), würfelig, gewürfelt, be: 
fonder& von jo gemuftertem Zeug. 

Karies (lat.), Knocheneiterung, ſ. Knochenfraß 
und Zahnfäule. 

ſtarikal, franz. ——— auf der Küſte Koroman⸗ 
bel in Oſtindien, 134 qkım (2'/ DM) groß mit (1883) 
93,055 Einw., im Mündungsgebiet der Kaweri, wohl: 
bewäffert und fruchtbar. Handel mit Reis und Bes 
förderung indifcher Kulis nad) den franzöfifchen Ko« 
lonien aus ber Supra Hauptitadt. Das 
Budget der Kolonie betrug 1885 in Einnahme397,745, 
in —52* 827,250 Frank. 

ſtaritatũr (v. ital. caricare, »überlaben, übertrei⸗ 
ben«, Bei charger), Zerr: oder Spottbilb, eine cha⸗ 
tafter A e Darftellung, in welcher ber dargeftellte 
Gegenitand unverfennbar getroffen ift, einzelneMert« 
male aber in Übertreibung —— n künſtle⸗ 

. gleiches Recht wie die 
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burlesfe Satire in der Poeſie. Der Karifaturift fann, 
wie Hogarth, ganze (moralifche oder foziale) Gattun⸗ 
gen charakterijieren, wie den Dummen, den Geizi— 
aen, den Prahler, den Murrkopf, den Hochmütigen, 
den Wollüftling, den Spieler zc.; die an verſchiedenen 
Repräfentanten einer Gattung hervortretenden Merk: 
male, auf das Abbild eines einzigen Individuums 
aehäuft, machen dasfelbe zur K.; umgelehrt wird da⸗ 
gegen das nur an Einem Individuum, fonft nicht 
wiederfehrende Merkmal, Faritiert aufgefaßt, zum 
Typus einer ganzen Gattung. Für Die Komödie, wie 
überhaupt für bie poetiiche Satire, ift die K. ein not: 
wendiges Element; Kaliban und Falſtaff bei Shafe: 
jpeare, der Don Quichotte deö Cervantes, Tartaglia 
bei Gozzi, der Buffo in der italienischen Opera vo 
find Karifaturen. Schon bei den Alten wurde die K. 
angewandt. Unterden Italienern zeichneten fich befon: 
ders Leonardo da Vinei, unter deſſen Namen nod) zahl: 
reiche Zeichnungen farifierter Köpfe in den Samm: 
lungen vorhanden find, und Annibale Carracci als 
Kartkaturiften aus, unterden Franzofen Gallot, unter 
den Engländern Hogarth. Die politifche K., eine 
mächtige Waffe in den Parteifämpfen, iſt zuerft in 
England und Frankreich gepflegt worden, von dba 
aber auch nach allen übrigen Kulturftaaten gelommen 
und jpielt heute eine bedeutende Rolle, namentlich in 
den Händen der Dppofition gegen die Staatögemwalt. 
In Enaland fteht der »Punch« allen Karikaturiften 
voran, ftarf hauptſächlich in der perfönlichen K., wo: 
rin jich überhaupt die Engländer hervorthun. Eruif: 
ſhank ift der bedeutendite auf diefem Gebiet. In 
Frankreich waren während der großen und nad) der 
Sulirevolution Karikaturen (dev fich ſelbſt guilloti: 
nierende Henker, von Gelöpften umgeben, als K. auf 
die Schredengzeit; die »Birne« und der »Regenfchirm« 
als K. auf das Bürgerlönigtum) häufig. Der »Cha- 
rivarie geißelte Modethorheiten, lächerliche Szenen 
des gefelligen Lebens und des Lebens in der Provinz. 
Gavarni, Grandville und Daumier waren damals 
die Hauptvertreter der franzöfiichen K., in neuerer 
Zeit Cham und Grevin. Mit der Februarrevolution 
von 1848 trat die bis dahin Durch ftrenge Geſetze in 
Schranten gehaltene perfönliche K. wieder inden Vor— 
dergrund. Ihr verfielen Lamartine, Cavaignac, Lud— 
mwig Bonaparte, Proudhon ıc. Die erften deutichen 
Serrbilder waren nur Nachdrucke fremder Blätter; 
erjt zur Zeit des Wiener Kengrefies wurde die K. 
auch in Deutjchland lebendiger. Beſonders war Na: 
poleon I. der Gegenſtand derjelben. Die Krähmin: 
feliaden in der Zenfurzeit find von untergeordneter 
Bedeutung. In den 30er Jahren regte fich Die poli— 
tiiche K. von neuem. Die Reihe der Karifatu eitun: 
gen eröffnet die Mainzer »Narrhalla« von Kaliſch, 
ein Blatt voll Witz und Laune, jedoch ohne bedeu: 
tende farifierende Jluftrationen, Seit 1845 erfchei: 
nen unter Mitwirtung bebeutender Künftler (be: 
ſonders Hermann Dyds) die Münchener »Fliegen— 
den Blätter«, die »Düffeldorfer Monatöhefte«, die 
»Leuchtfugeln« als ziemlich harmloſe Rarifaturblät: 
ter. Die geiftreichtten Karikaturen jeit ber Bewe— 
gung von 1848 ſchuf der Berliner »Kladderadatich«, 
nad) deffen Vorbild bald in allen großen und grö— 
Bern deutfchen Städten Harifaturblätter und poli: 
tifche Wiyblätter entitanden (in Wien der »Figaro«, 
der Floh«). Bleibenden Wert aber haben fait nur 
die Barlamentöfarifaturen von Banü und die ber 
rühmt gewordenen Zeichnungen von Schröbter zu 
Detmolds Schrift »Thaten und Meinungen bes 


Herrn Piepmeyer, Abgeordneten zur konitituterenden, 


Nationalverfammlung in Frankfurt a. M.« erlangt. 


Karıfieren — Kariiches Meer. 


Während der — in Preußen nahm die po— 
litiſche K. deren Spitze ſich vornehmlich gegen Bis— 
marck richtete, einen neuen Aufſchwung, der ſich durch 
die Kriege von 1866 und 1870 noch ſteigerte. Na— 
mentlich * letzterer rg zu einer Hochflut 
von Karilaturen, die befonders Napoleon III. zum 
Gegenftand hatten, Eine umfangreiche, alle Länder 
umfaffende Sammlung derjelben befindet fi in der 
füniglichen Bibliothek P Berlin. Auf dem Gebiet der 
nichtpolitifchen K. haben ſich in Deutfchland in den 
60er Jahren befonders Herbert König und 2. Löffler, 
neuerdings neben den Zeichnern der »Fliegenden 
Blätter« (Harburger, Oberländer, Meggendorfer) be: 
ſonders W. Buſch d.5) einen Namen gemacht. Bgl. 
Flögel, Geſchichte des Grotesk-Komiſchen (Liean. 
778; neue Ausgabe von Ebeling, Leipz. 1886); 
Champfleury, Histoire generale de la carica- 
ture (Par.1865—80,5Bbe, ; Ergänzungsband 1885); 
Wright, History of caricature and grotesque 
(Zond. 1875); 3. Orand:Garteret, Les maurs 
et la caricature en Allemagne, en Autriche, en 
Suisse (Par. 1885). 

Karifieren, etwas ald Zerrbild oder Karikatur 
darftellen; Karikaturiſt, Karifaturenzeichner. 

Karimata, zu Niederländiich- Indien gehörige 
fleine Inſelgruppe an der Südweſtküſte von Borneo, 
durch die Karimataſtraße von Bangka und Billi: 
ton getrennt, befteht aus 100 Inſelchen und NRiffen 
mit einem Gefamtareal von 149 qkm (8,7 AM.) und 
einer Bevölkerung von 500 Menicdhen. Die Haupt: 
injel 8. erhebt fi iiber 800 m umd zeichnet ſich 
ebenfjo wie BPanambangan und Surutu durch 
malerifhe Schönheit aus. Bon Metallen find Eifen, 
— und Antimon gefunden worden, Hauptprodukte 
ind aber efibare VBogelnefter, Rotang, wohlriechende 
Hölzer, Trepang, Schilbpatt, Agar-Agar. 

Kariol, ſ. Karriol. 

Kariöß (lat.), mit Karies (f. d.) behaftet. 

ſtariſches Meer (Rarifcher Golf), Teil des Nörd— 
lihen Eismeers, zwiſchen Nomaja Semlja, der Inſel 
Waigatſch und dem nordweſtlichen Sibirien. Aus dem 
Rariiihen Meer führen nah W. u. SW, drei Straßen: 
Matotſchkin Schar, die Kariſche Straße und bie 
Yugorifhe Strafe (Jugor Schar). Es bildet die 
Srenzicheide zwiſchen den europäiſchen und afiatifchen 
Küften und hat feinen Namen von dem Fluß ara, der, 
von Ural fommend, fich in diefes Meerbeden ergießt. 
Seine Ufer find wüft, mit einer baumlofen Bolarflora 
bewachſen; aber die reiche Fauna lodt jeden Sommer 
zahlreiche Jäger herbei, die hier faft alle Gattungen 
von Bolartieren finden. Das fait ringd von Land 
eingeſchloſſene, bis in die neuefte zeit vr fehr wenig 
befannte Beden des Kariſchen Meers iſt feit 1860 
Gegenſtand vielfacher Unterfuchungen geworden; na: 
mentlich find die von norwegiichen und ſchwediſchen 
Schiffern (zunädft von E. ‘ Johanneſen, der das 
Meer 1869 zuerft nach allen ihtungen durchkreuzte, 
neuerdings von Nordenftjöld) ausgeführten Expedi— 
tionen von Bedeutung, da diefelben zur Gewißheit 
erheben, daß im Karifchen Meer, welches man biäher 
das gene Jahr hindurch ganz mit Treibeismaffen 
erfüllt glaubte, im Sommter eine faft vollftändiae 
Eisſchmelze ftattfindet und ſomit einer Schiffahrt auf 
dem Meer, welche einen Seeweg von Europa nad 
Sibirien eröffnen würde, während der Sommer: 
monate nur im weftlichen Teil, mo das Eis vergeb- 
lich einen Ausweg fucht, zeitweilig Hinderniffe ent: 
— Dieſe letztern haben das Mißglücken der 
ltern Nordoſtfahrten verurſacht, ſind aber für eine 
umſichtige und geduldige Schiffsführung keineswegs 


Kariſſe 


unüberwindlich. Bon 1869 bis 1882 ſtehen elf gün— 
ftigen Jahren nur zwei ungünftige — Unter 
den die Vermeidung der bisherigen Mißerfolge und 
Zeitverluſte betreffenden Vorſchlägen iſt derjenige, 
welcher die Errichtung von Depots an einer der jüd- 
lihen Straßen bezwedt, ohne Zweifel ber beite. 
©. Karte »Norbpolarländer«, 

Kariffe, j. Carissa. 

Kariflien (Caristia), bei den alten Römern bad 
am 22. Febr. an das allgemeine Totenfeft (j. Fe— 
ralien) fich anjchließende Verwandtſchafts- oder 
Verföhnungdfeft, welches durdy die ganze Stadt fa- 
milienmweife mit gegenfeitigen Gefchenfen und fröh— 
lihen Mahlzeiten gefeiert wurde. 

Karitativfyflem, nach U. Wagner Bezeichnung für 
die Wirtichaftsorganifation, in welcher die Liebe eine 
Triebfeder für wirtichaftliche Handlungen abgibt und 
unvergoltene Güterübertragungen bewirkt (private 
Armenpflege, Wohlthätigkeitsanftalten ıc.). Die Ber 
zeichnung -Syften« ift übrigens zur Erflärung der 
einfachen Thatjache wenig geeignet, daß die Liebe ald 
Beweggrund menſchlicher Handlungen nicht allein auf 
die wirtichaftlichen Erjcheinungen einen Einfluß aus: 
übt, ſondern auch vielfach eine wohlthätige ergänzende 
und ausgleichende Rolle zu fpielen berufen ift. 

Barton, ſJ. Vielfraf, 

Karfafie (franz.), ältere —— (. d.), auch 
das Gerippe zu Leucht- und Brandkugeln (Leucht-⸗, 
reſp. Brandkugelkreuz), aus ſtarken ſchmiedeeiſernen 
Schienen mit Boden. Ferner das Gerippe oder die 
Unterlage eines weiblichen Aopfputzes (Haube); Kar: 
kaſſendraht, der hierzu dienende, mit ungezwirnter 
Seide beſponnene, ſehr dünne Draht. 

Karlinitiiher Meerbufen (auch Totes Meer ge: 
nannt), Golf an der Nordfüfte des Schwarzen Meers, 
im W. der Halbinjel Krim, 

ſtarl (altbochd. Charal, Karl, Mann,, latinifiert 
Carolus, franz. u. engl. Charles, ital, Carlo, ſpan. 
Carlos), männlicher Borname, Name zahlreicher fürft: 
licher Berionen. 

Überfiht nad den Ländern: 


Rarolinger 1—4. Öfterreich 39, 
Deutihestatieru.Hönige5—8. | Parma 40. 
Baden ®. Pfaly 41, 42, 
Bayern 10, 11, Preußen 43, 
Brandenburg 12, Rumänien 44. 


Braunſchweig 13, 14. 

Burgund 15. 

Frantreich 16— 35, 

Großbritannien 8 — 28, 

Hohenzollern 20, 30, Schweden 55 — 69. 

Lothringen 31— 3. Spanien 64— 68. 

Medlenburg 35. » Prätendenten 69-71. 

Neapel» Eizilien 35 —38. Württemberg 72-74. 

Geſchlecht der Karofinger.) 1) K. Martell, der 
»Hammer«, der Sohn bed Majordomus Pippin von 
Herſtal und ber en Chalpaida, geboren um 
638, wurde nach dem Tod feines Vaters (714) von 
den auftrafiichen Franken zum Herzo gemalt, ſchlug 
die Neuſtrier unter ihrem König Ci perich 11. und 
dem Majordomus Naganfrid 716 und 717 bei Am: 
bleve und Vincy. Er erhob nun Chlotar IV., nad 
deſſen frühem Tode Theuderich IV. auf den Thron und 
wurde, ald Chilperich von Neuftrien 720 ftarb, Ma: 
jordomus des ganzen Frankenreichs. Indem er kirch— 
liche Amter — meiſtens Laien, verlieh, man⸗ 
chem von ihnen ſogar mehrere Bistümer übertrug, 
mußte er die reihen Hilfämittel der Kirche für die 
Ausbreitung feiner Macht nukbar zu machen. Denn 
in Wahrheit herrſchte er, nicht der König, obwohl man 
dem Merowinger noch immer fönigliche Ehren er: 


Sachſen » Weimar 45 — 47. 
Savoyen» Sardinien 48— 32. 
Schleswig · Holftein 59, 
Shwarzburg 54. 
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wies. Als Theuderich 737 ſtarb, hat K. Martell fei: 
—* König mehr eingeſetzt. Nachdem er die Frieſen 
meiſt unterworfen (722) und ſogar die Sachſen be: 
| friegt hatte (724), bewältigte er die widerftrebenden 
deutſchen Stämme, wie Bayern (728) und Aleman: 
nen (730). Indem er dann die Araber, deren gewal: 
tigem Anprall dad Weſtgotenreich in Spanien und 

das Herzogtum Aquitanien erlegen waren, in der 
| —— Schlacht bei Poitiers (auch bei Tours 

genannt) 732 und bei Narbonne 737 beſiegte und 
| ihrem Bordringen für immer Halt gebot, bat er ſich 

ein Anrecht darauf erworben, als der Retter der chriſt⸗ 
| Tip: germanifchen Kultur gepriefen zu werden. Die 
Macht feines Hauſes hatte K. Martell begründet, die 
des Franlenreichs wiederhergeftellt; dem Papſt fonnte 
er gegen die Langobarden nicht mehr helfen, denn er 
ftarb ſchon 22. Dt. 741 in Kierſy, nachdem er die Herr: 
fchaft unter jeine Söhne Karlmann und Bippin den 
Kleinen geteilt hatte. Vgl. Br a ig, Jahrbücher 
des fränkischen Reichs 714 — 741 (Xeipz. 1869). 

2) K. L, ber —“ König der Franken und 
römiſcher Kaiſer, Entel des vorigen, älteſter Sohn 
Pippins des Kleinen und der Bertha, einer Tochter 
Chariberts, Grafen von Laon, geb. 2. April742, Sein 
Geburtsort ift unbefannt, Aachen oder Ingelheim 
find mur durch die Sage oder fpätere Schriftiteller 
gg K. wurde nad dem Tod feines Vaters 
(768) mit feinem Bruder Karlmann zum König ge: 
falbt und erhielt Auftrafien und einen Teil von Aquis 
tanien, bemädhtigte fi aber nad) feines Bruders 
Tod 771 mit Zuftimmung ber Großen des ganzen 
Reichs, worauf Karlmanns Witwe ſamt ihren un: 
mündigen Söhnen zu vr Vater, dem Langobarden— 
könig Defiderius, floh. 773 zog er gegen legtern, 
zwang ihn nach einer zehnmonatlichen Belagerung in 
Pavia, fich zu ergeben, ſchickte ihn in ein Klofter und 
ließ fich ald König der Langobarden huldigen (Juni 
774). Daneben beichäftigte ihn bereits feit 772 der 
Plan, die noch unabhängigen —* zu unterwerfen 
und zugleich zum Chriſtentum zu bekehren. Nachdem 
ſich auch die Reichsverſammlung zu Worms für den 
Krieg entſchieden hatte, drang K. in das Land des 

ſächſiſchen Stammes der Engern ein, nahm die Eres— 
burg (an der Stelle des heutigen Stadtberge) ein 
und zerſtörte die Irminſul, nach ſächſiſch-heidniſchem 
Glauben die das Weltall tragende Säule (unweit 
Altenbeken). Die Engern verſprachen Unterwerfung 
und Annahme des Chriftentums. 774 empörten fie 
a wieder, wurben aberdurd) ein fränkiſches Heer ge: 
lagen und gezüchtigt. 775 wurden dann nicht nur 
die Engern, fondern aud) die Dftfalen und Weitfalen, 
die andern Stämme der Sadjien, unterworfen; allein 
fie empörten fih immer wieder (jo 776 und 778), 
Am gefährlichiten war der Aufjtand von 782. Widu— 
find, ein weftfälifcher Fürft, kehrte damals aus Däne: 
marf, wo er bicher eine Zuflucht gefunden hatte, zu: 
rüd, reigte die Sachſen, welche gerade auf einem Zuge 
gegen die feindlichen Sorben Heeresfolge leiften joll- 
ten, auf, und fie vernichteten ein fränkiſches Heer an 
Süntelgebirge. K. erjchien alabald und ließ zum war: 
nenden Beifpiel 4500 Sadjien zu Berden an ber Aller 
enthaupten. Nun erhoben I dieSadien von neuem 
zahlreicher als je, aber K. ſchlug fie 783 bei Detmold 
und enticheidender an der Hafe. Damit war der ſäch— 
ſiſche Krieg eigentlich beendet, beſonders da ſich 785 
Widulind und Albion, ein andrer Häuptling, unter: 
warfen und zu Attigny taufen ließen. Zwar ariffen 
die Sachſen noch ui made zu den Waffen, aber beim 
Herannahen Karls ergaben fie ſich — Die 
Nordalbinger (Sachſen nördlich der Elbe) wurden erſt 
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804 unterworfen und damals 10,000 von ihnen als 
Geijeln für die Treue ihrer Landsleute ind innere 
Deutichland weggeführt. Mafjentaufen der Sachſen 
hatten wiederholt ftattgefunden, und nad und nad) 
wurden folgende Bistümer begründet: Halberftabt, 
Raderborn, Minden, Berden, Bremen, Münfter und 
Dönabrüd, von Klöftern Korvei und Herford. Den 
Gedanken, in Hamburg ein Erzbistum zu begründen, 
bat K. nicht mehr ausführen können. Sogar über bie 
Grenzen Sachſens hinaus ift K. vorgedrungen. 789 
unterwarf er die Wilgen jenfeit der Elbe, die Obo— 
triten waren ihm verbünbdet, wurden bie Sorben 
und ſelbſt die Böhmen teilmeife abhängig und 808 
die Eidergrenze gegen Dänemark behauptet. Diefe 
Grenze wurde von legterm auch 811 anerfannt. Als 
K. 788 den unbotmäßigen Herzog von Bayern, Thaf: 
filo, abgeſetzt hatte (derfelbe wurde ins Klofter Ju: 
mieges geſchickt und die herzogliche Würde in Bayern 
aufe eboben), wurde er in einen Krieg mit defien Ber: 
bündeten, den räuberifchen Avaren, verwidelt. 791 
drang 8. bis zur Raab vor, der Markgraf Erich von 
Friaul erftürmte 795 den Hauptring der Avaren an 
der Theiß, und 796 zwang Karld Sohn Pippin die: 
felben Unterwerfung. Schon viele Jahre vorher 
hatte K., damals noch mit dem Sachſenkrieg beichäf- 
tigt, eine Eroberung im Süden begonnen. 777 war 
eine arabiiche Gejandtihaft des Statthalter von 
Saragofla, Huffein el Abdari, auf dem Neichätag zu 
Paderborn erichienen und hatte 8. um Hilfe gegen 
Abd ur NRahmän, den omejjadischen Kalifen von Cor: 
dova, gebeten. K. 300 778 über die Pyrenäen, nahın 
Pamplona ein und eroberte Saragoffa, wo er Huflein 
wieder einjegte. Auf die Kunde von einem Sachſen⸗ 
aufftand trat er den Nüdzug an. Auf diefem wurden 
die Franken (wahrſcheinlich im ThalvonRoncesvalles) 
von den treulofen Basken überfallen und viele getötet, 
darunter Hruodland, der Befehlähaber der britanni- 
ſchen Mark, das Urbild des Roland der Sage. K. 
hatte feine Eroberung wieder aufgeben müffen und 
fonnte erft nach einem glüdlichen Feldzug feines 
Sohns Ludwig in Spanien (799) und nad) dem Fall 
Barcelonas 801 die ſpaniſche Mark errichten, welche 
das Land von den Pyrenäen bis zum Ebro umfaßte, 
Zum Schuß des Reichs richtete K. audy an den ans 
dern Grenzen feines Reichs Marken ein: gegen die 
füblihen Slawen die Marken von Friaul und Kärn- 
ten, gegen bie Avaren die avarifche Mark (das ſpä— 
tere Ofterreih), gegen die Böhmen die fränkische im 
Nordgau, gegen die Sorben die thüringifche an der 
Saale, gegen bie Dänen die Mark an der Eider. In 
den Marken fiedelte er fränkiſche Bafallen (Mark: 
mannen) anund verlieh ven Markgrafen, unter welche 
er fie ftellte, eine außgedehntere Gewalt als den Gra- 
fen des Binnenlandes, Karls Reich erftredte ſich im 
Norden bis zur Eider, im Dften bis zur Elbe, Saale 
und Raab, im Süden bis zum Bolturno und Ebro, 
im übrigen bid zum Atlantijchen und Mittelländijchen 


Meer. 

In Karls Geifte durchdringen Rd politifche und 
religiöfe Intereffen: er betrachtete ſich nicht allein als 
weltlichen Herricher, jondern auch ald Haupt der 
Kirche, welcheralle Reichögenoffen angehörten. Seine 
Herrſchaft beſaß einen univerjalen Charakter, noch 
bevor das römijche Kaifertum wieder erftand. Schon 
vorher war K. Patricius von Nom, wie fein Vater; 
er bejaß die Schlüffel zum Grab bes heil. Petrus und 
hatte das Gelöbnis der Treue vom Bapft empfangen, 
nur der faijerliche Name fehlte. Auch diefen empfing 
er, ald ihm am MWeihnachtätag 800 Leo III. in der 
Peterslirche zu Rom die goldene Krone aufs Haupt 
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feste. Dftrom erfannte ihn 812 ald Kaiſer an, auch 
die chriftlihen Angelſachſen und Schotten betrad): 
teten ihn als Oberherrn. Selbft in dem Batrimoniun: 
Petri, deſſen Beſitz K. 774 dem Papſt verſprochen 
hatte, wenn er ſeine Anſprüche als begründet nach— 
weiſen könne, waren des Kaiſers Herrſchaftsrechte 
unbeſtritten. K. hat auf die neue Würde großes Ge— 
wicht gelegt; 802 ließ er ſich von ſeinen Unterthanen 
einen neuen Eid leiſten: nicht das altgermaniſche Ber: 
— der Treue ſollte fortan das einzige Band zwi: 
chen Fürft und Bolf fein, fondern es fam ber chriit- 
liche Gehorfam gegen den Oberherrn der Kirche hinzu. 
Im fränkischen Reich war die Befegung der Bistümer, 
die Verleihung der Pfründen immer ın der Hand des 
Königs geweſen; K. hat aber auch in die Lehre der 
Kirche eingegriffen. Die Kirhenverfammlungen be: 
rief er nicht nur, fondern er änderte auch ihre Be: 
ſchlüſſe nach Gefallen ab, überwachte den Wandel der 
Geiftlihen mit aufmerffamem Auge und ftellte ihnen 
die Regel des heil. Benedikt zum Borbild auf. Auch 
in ben weltlichen Geſetzen hat er damals geändert, 
was gegen Gottes Gebote zu verftoßen ſchien; doch 
das germanifche Recht und die auf nationaler Grund: 
lage erwachſene Organifation des fränfiihen Reich 
bat er nicht angetajtet, vielmehr naturgemäß weiter 
entwidelt. Durch) feine Erlaffe(Rapitularien) ſuchte 
er höchſtens eine größere Einheit in dem vielfpradhigen 
Reich herzustellen. Sie wurden auf den beiden Reiche: 
verfammlungen beichlofjen, welche K. im Mai und im 
Herbft zu berufen pflegte. Da erſchienen und erftat: 
teten Bericht die Sendboten (missi), welche K. in ben 
Provinzen umberfandte, um den Kultus, die Finan— 
zen und dad Gerichtsweſen zu überwadhen. Ste hiel: 
ten in ihrem Bezirk viermal jährlich Gericht als eine 
über den Grafen ftehende Inſtanz. An Stelle der 
Herzöge, deren Ämter K. bejeitigt hatte (außer Bene: 
vent), wurden fie vorgejegte Behörde der Grafen. In 
jedem Gau gab es einen Grafen; feine Funktionen 
waren richterlicher und militäriier Art, Dreimal 
im Jahr hielt er die ordentliche Gerichtsverſammlung 
ab, zu welcher alle freien erfcheinen mußten, und 
führte den Heerbann feines Gaues in den Krieg; doch 
waren nicht alle Freien zur Heereöfolge verpflichtet, 
umal da man bisweilen in bie weite Ferne ziehen 
und fich ſelbſt verpflegen mußte. Dem Eigengut 
wurde damals fchon das gegen Treueid empfangene 
Lehen (beneficium) gleich geachtet, und die Lehns— 
leute zogen unter Führung ihrer Herren in den Krieg. 
Die Beamten bezogen feinen Gehalt, ſondern wurden 
durch Zandverleihungen und Anteil an den Gerichts: 
bußen entjchädigt. Deshalb fonnte K. auch ohne 
Steuern audfommen. Der geößte Teil des Staat®: 
einfommens floß aus den Erträgen der königlichen 
Domänen, deren Verwaltung K. mit Sorgfalt und 
großer Sachkenntnis leitete. Dazu famen Gerichts⸗ 
und Heerbannbußen, freiwillige Geſchenle, welde von 
jeher üblich waren, und fchließlich gewaltfame Ein: 
ziehungen, welche über treulofe Große verhängt wur: 
den. Daneben war jeber zum Boripann, zur Ber: 
pflegung des Könige, wenn er im Land umberzog, 
Shi tet. So gewann K. erhebliche Gelbmittel und 
fonnte jogar gewaltige Unternehmungen, mie einen 
Donau: Maintanal, den er wenigftens begann, und 
glänzende Bauten von Kirchen und Pfalzen ausfüh: 
ren, wie in Nimmegen, Ingelheim und vor allen in 
Aachen. Diefe Berfaffung, wie fie K. im Lauf der 
Jahre ausbildete, muß man als durchaus germaniich 
bezeichnen; nur in Außerlichkeiten gab er römiſchen 
oder byzantinischen Einflüffen Raum, wie im Zere— 
moniell, indem er bei Hof ben Aniefall und Fußkuß 
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duldete, Sein Herz hing an der altfränkijchen Hei— 
mat: bier pflegte er die Großen um ſich zu verjam: 
mein, bier feierte er am liebiten das Weihnachtöfeft 
(19mal in Aachen, nur 6mal in Gallien). Dabin bes 
aleiteten ihn feine beiden erjten Räte, der Apofrifias 
vius, welcher den geiftlihen, der Pfalzaraf, welcher 
den mweltlihenAngelegenheitenvorftand. Daran jchloß 
ſich ein Kreis von Bertrauten: es waren die gelehr: 
teiten Diänner ihrer Zeit, die der Faiferlihe Mäcen 
in jeine Nähe 30g. 781 veranlaßte er auf feinem Zug 
nach Jtalien den gelehrten Angelſachſen Alkuin, ihm 
an feinen Hof zu folgen; im folgenden Jahr gewann 
er Baulus Diaconus, den Gefchichtichreiber der Lan: 
aobarden, und den Grammatifer Peter von Piſa. 
Sie wurden die vornehmften Lehrer der Hochſchule, 
welche K. an jeinem Hof einrichtete, und in der er 
ſelbſt, jeine Kinder und viele edle Jünglinge aus dem 
Reich Unterricht in der Dichtkunſt, Rhetorik, Dialektit 
und Nitronomie empfingen. Auch Griechiſch und La— 
teiniich hat K. gelernt, doch im Schreiben brachte er 
es nicht weit, weil er es zu jpät angefangen. In dies 
ſem Kreis von Gelehrten lebteerals einer der Ihrigen, 
fein Zeremoniell ftörte die Vertraulichkeit; für feine 
Gelehrten war er nicht der Kaijer, jondern lieh ſich 
einfad David nennen. Die Handichriften der Bibel 
und der angejehenften römischen Autoren ließerdurd 
geihidte Mönche abichreiben, um eine leichtere Be: 
nugung diefer Werfe zu ermöglichen. Aus jener 
Schule find Männer hervorgegangen wie Angilbert, 
ber zugleich Dichter und Staatämann war, und Ein: 
hard, des Kaijerd Biograpb. In gleicher Weife ha: 
ben geijtliche und weltliche Würdenträger bajelbit oder 
in den Zweigichulen, welche 8. in Tours und Pavia 
fpäter begründete, ihre Bildung empfangen. Eine 
allgemeine Vollsbildung anzubahnen, hat K. nicht 
verjucht; er mußte ſich begnügen, der Geiftlichkeit und 
den höhern Ständen eine gelebrte Bildung au ver: 
ihaffen. Auch der vaterländijchen Litteratur hat er 
fein Intereſſe zugewandt, Einhard erzählt und, daß 
der Kaijer alte Lieder aus der germanijchen Helden: 
jage habe jammeln lafjen; diefe Sammlung tft aber 
leider verloren gegangen. 

K. war vonbreitem, fräftigem Körperbau, von ftatt« 
licher Größe (fie betrug fieben feiner Füße), hatte 
große, lebhafte Augen, eine bedeutende Naje, der 
Hals war did und etwas zu kurs, jonft war der Körper 
ebenmäßig gebaut. Sein Ausjehen war würdig und 
achtunggebietend, der Gang feit, die Stimme beller, 
als man nad) feiner Erjcheinung erwarten follte. Er 
erfreute fich Dauernder Geſundheit, nur in feinen vier 
legten Lebensjahren war er vom fyieber geplagt. 
Seine Tradt war die fränfifche; frembländijche ver: 
ſchmähte er, und nur bei Feſilichkeiten erſchien er in 
einem goldgewirkten Kleid, mit Schuhen, an denen 
Edelfteine funfelten, und einem Diadem aus Gold 
und Edeliteinen. Einfad war auch eine Lebensweiſe: 
er war mäßig im Effen und Trinfen, weniger jeboch 
in erfterm als in letzterm, weil, wie er jaate, das 
Faſten feinem Körper fchade. Im Regiment bewahrte 
er ji Selbjtändigfeit. Er war fromm, und r>!igiöfe 
Beweggründe beftimmten feine politiichen Maßregeln 


‘ 


vielfach; doch war er fein Diener der Geiftlichkeit, | 


am wenigjten des Bapites. Erverband durchdringende 
Berftandesihärfe mit unbeugjamer Willenskraft. Das 


Höchſte galt ihm nicht für unerreichbar, aber aud) das | 


Kleinste nicht zu gering. Er war von leidenſchaft— 

lihem Temperament und für Frauenſchönheit em: 

pfänglich, wie er denn neben Einen Gemahlinnen 

mebrere Beilchläferinnen bei ſich hatte; aber ges 

ichlechtliche Ausichweifungen, fogar mit einer Schwe— 
Meyers Kond.» Legiton, 4. Aufl, IX. Ep. 
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fter, bat ihm nur bie neibiiche Sage angedichtet. 
Viermal war er vermählt: eritend mit Defiderata, 
des langobardifchen Königs Deſiderius Tochter, die 
er 771 verftieß; zweitens mit Hildegard, einer vor: 
nehmen Schwäbin; drittens mit Faftrada, der Tochter 
des ojtfränfiichen Grafen Rabolf; viertend mit der 
Alemannin Luitgard. Hildegard hatteihm fünfSöhne 
und drei Töchter geboren. Bon den Söhnen blieben 
drei am Leben, von denen der ältere, Karl, ſchon 781 
zum Nachfolger im fränkiſchen Reich beſtimmt wurde, 
während von den jüngern Bippin (zuerft Karlmann 
genannt) zum König von talien, Ludwig (fpäter>der 

romme⸗) zum König von Aquitanien gefalbt wurde. 
Nach der Annahme der Kaijerfrone jchien ihm 806 
eine neue Teilung notwendig, welche troß der dem 
älteften Sohn vorbehaltenen Dberhoheit einer Zer: 
ftüdelung des Reichs aleihgefommen wäre, aber durch 
den Tod —* beiden ältern, Karla (811) und Pippins 
(810), vereitelt wurde, So blieb Ludwig der alleinige 
Erbe, und diefer feste fich auf ven Wunſch des Vaters 
813 im Münster zu Aachen die Kaiſerkrone mit eigner 
Hand aufs Haupt. Am 28. Jan. 814 ftarb K. und 
wurde in dem von ihm erbauten Münfter zu Aachen 
feierlich beigejegt. Als Otto III. (1000) das Grab öff: 
nen ließ, fand manden Kaiſer auf feinem marmornen 
Thron ſitzend, im Kaijermantel und dad Schwert an 
der Seite, auf feinen Knieen lag die Bibel. Friedrich) 
Barbarofja erwirktebeidem Gegenpapſt Paſchalis III. 
die Heiligiprechung Karls (28. Dez. 1164), und weder 
Alerander III., der rehtmäßige Papft, noch deſſen 
Nachfolger haben Widerſpruch dagegen erhoben. Nun 
erjchien ed wichtig, die heiligen Gebeine zu bergen; 
deshalb ließ Friedrich 27. Juli 1165 noch einmal die 
Gruft öffnen und den Leichnam, mit Ausnahme des 
Kopfes undeined Schentels, in einem filbernen Schrein 
bergen, der feinen Play auf dem Altar fand. Doch 
den fommenden Geichlechtern ſchwand die Kunde von 
diefem Vorgang, und erft 1843 entdedte man, ba 
der Schrein, in dem man die Reliquien bed heil. Leo- 
pardus vermutete, des großen Kaiferd Gebeine ents 
halte. Der Kopf und ein Schenkel waren in ber 
Safriftei aufbewahrt und dort Jahrhunderte hindurch 
den Fremden gezeigt worden. 

Seit Chrifti Geburt hat fein Sterblicher die Phan- 
tafie der Nachgebornen fo beihäftigt wie K.: nicht 
allein die Nationen, über deren Vorfahren er einft 
peherziät, Deutſche, Franzoſen, Niederländer, Ita— 
iener, nahmen ihn als den Ihrigen in Anſpruch 
und umwoben ſeine weltgebietende Geftalt mit 
dem verklärenden Schimmer der Sage, ſondern auch 
bei Engländern, Skandinaviern und Spaniern, mit 
denen ja K. nur wenig in Berührung gekommen iſt, 
Inüpft ſich nad Jahrhunderten eine umfangreiche 
Zitteratur an feine Perſon. ze a die Kirche ſchon 
vor dem erſten Kreuzzug von einer Heerfahrt Karld 
nad) dem Drient fabelte (zuerft bei Benebift um 968), 
behandelte die franzöfijche und die provengaliiche 
Dichtkunſt mit Vorliebe die Kämpfe Karls gegen 
die Araber in Spanien (wie denn aud) das ältefte 
erhaltene Gedicht die »Chanson de Rolande« ift), 
weniger die Züge nad Italien und Sadjen und 
Karls Jugend. Auch bei den Deutichen gingen zahl: 
reiche Sagen über den großen Kaijer von Mund zu 
Mund: man erzählte fi, er weile im Unteröberg (bei 
Salzburg) und werde einft ericheinen, um das Reich 
in neuer Macht und Herrlichfeit wiederherzuftellen. 
Aber nur in der »Kaiſerchronik⸗ (von 1160) find dieſe 
Sagen niedergeichrieben. Die Gedichte des farolingi: 
ſchen Sagenfreiies, wie Das -Rolandelied« und » Wil: 
‚heim von Dranje , beruhen auf franzöfiichen Vor: 
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bildern. Ähnlich iſt es in Italien; bier enthält nur 
die Chronik von Rovaleje (aus dem 11. Jahr.) einhei: 
miſche Sagen über 8. und zwar meift von feinbjeliger 
Tendenz; die franzöfiichen Dichtungen wurden fchon 
im 12. Jahrh. befannt und haben ein Heer von Nad): 
ahmungen hervorgerufen, deren bedeutendfte Ariofts 
»Rafender Noland« iſt. Auch bei den übrigen oben 
genannten Nationen find bie zahlreichen Dichtungen 
über K. auf franzöftiche Vorbilder zurüdsuführen, 
ſelbſt die »Rarlamagnusd:Saga-, welche im 13. Jahrh. 
in Jsland entftand (weiteres f. Karlöfage). Den 
biftoriihen K. haben neuere Dramatiker auf die 
Bühne zu bringen geſucht, wie die Tragödien von 
Märder (»K. der Grofße«, 1861), Köfting (» Zwei Kö: 
nige«,1868) u.a. erweijen. Vgl. Ein hard (. d.), Vita 
Caroli Magni, in ben »Monumenta hist. germ.«, II, 
55 (deutſch von D.Abel,2. Aufl., Leipz. 1880); S. Abel, 
Jahrbücher bes fräntiihen Reichs unter K. d. Gr. 
(fortgeiegt von B. Simion, Berl. 1866 — 84, 2 Bde.) ; 
Dippoldt, Leben faifer Karls d. Gr. (Tübing. 1810); 
Betault, Charlemagne (Tours 1876); Brofien, 
K.d.Gr. (Leipz. u. Prag, 1885); v. Döllinger, Das 
Kaifertum Karls d. Gr. und feiner Nachfolger (Münch. 
1864); v. Wyß, 8. d. Gr. ald Gefeggeber (Zürich 
1869); Paris, Histoire po&tique de Charlema 
Bar. 1865); Zorent, Karls d.Gr. Privat: und Hof: | 
eben (in Raumerd »Hiftoriihem Taſchenbuch⸗ 1832). 

8) 8. II., der Kable, einziger Sohn Ludwigs J., 
bed Frommen, aus deſſen zweiter —* mit Judith, 
ber Tochter des bayriſchen Grafen Welf, geb. 13. Juni 


Karl (Karolinger: K. der Kahle, K. der Dicke). 


König von Lothringen krönen. Doch ſchon eine Ge— 
ſandtſchaft Audmwigs des Deutſchen genügte, ihn zur 
Räumung des angemaßten Landes zu bewegen. 
Darauf verabredeten die Brüder eine Teilung, bie 
dann aud 8. Aug. 870 zu Merien volljogen wurde. 
Damals erhielt X. außer Südfriesland das Land weit: 
li von der Maas, Durtbe, Mofel und dem Rhöne. 
Die ang Großen bemühte fih K. vergeblich 
unter jeine Botmäßigfeit zu bringen. Er ftüßte fich 
in feinem Land auf die Geiftlichkert, der er ald Mann 
von gelehrter, felbft theologiicher Bildung jehr nahe 
tand. Diejelbe gewann damals durch Reichtum und 
ie perjönlihe Bedeutung ihrer meiften Vertreter 
(Hintmar von Reims) den größten Einfluß auf die 
Verwaltung bes Landes. K. nahm auch ihre Partei 
egen Rom, jo 872 gegen die Anmaßungen Bapft 
% vians II. Diefer fuchte einen Bruch mit K. zu 
vermeiden; noch mebr jchloß fich fein Nachfolger Je 
bann VIII. an den König an. Als Kaifer Ludwig 
875 jtarb, rief der Papſt, von Mißtrauen gegen den 
energiſchen — den Deutſchen erfüllt, K. nad 
Stalten und jegte ihm 25. Des. 875 in Rom die Hai: 
ferfrone auf Haupt. Die lombardiihen Großen er: 
fannten ihn (Februar 876) zu Pavia ala König von 


e | Stalien an, und aud) die weſtfränkiſche Geiftlichkeit 


erllärte fich auf der Synode zu Ponthion (Juni 876) 
mit diefer Rangerhöhung Karls einverftanden. Als 
dieſer aber nach Ludwigs des Deutſchen Tod in defien 
Land einfiel, wurde ervon dem jüngern Ludwig bei An- 
dernach (8. OEt.876) geihlagen. Karlmann, Ludwigs 


823 zu frankfurt a. M., erhielt 829 Nlemannien, was | des Deutichen andrer Sohn, wollte ihn ſogar aus 
den Zwift Kaifer Ludwigs mit feinen ältern Söhnen | Dberitalien vertreiben, wohin er fich, vom bebrängten 
zur Folge hatte, dann auf dem Neichdtag zu Aachen | Bapft gerufen, 877 begeben hatte. Die bloße Nadı: 


837 das mittlere Francien zwifchen Weſer und Loire 
und wurde auf der Reichöverjammlung zu Kierfp | 
fur Dife 838 zum König gelrönt. 839 zu Worms 
gab ihm der leicht beftimmbare Vater jogar ganz | 
Weftfrancien mit Ausnahme von — Als 
jedoch nach Ludmigs des Frommen Tod ( deſſen 
ältefter Sohn, Kaiſer Lothar, das ganze Reich in 
Anſpruch nahm, vereinigtefich K.841 mit dem andern | 
Stiefbruber, Ludwig dem Deutichen. Beide lieferten 
25. Juni d. 3. bei Fontenoy, unfern Aurerre, dem 
Lothar eine enticheidende Schlacht und erneuerten 
in Straßburg 14. Febr. 842 den Schwur gegenieitiger 
Treue, der in romaniſcher und deutſcher Sprache 
no erhalten ift. Dann zwangen fie Lothar zum 
Zeilungövertrag von Berbun 10. Aug. 843, 
welcher dad Reich in brei fortan jelbftändige Teile 
trennte. Durch diefen Bertrag erhielt K. Weftfran: 
cien, d. 5. Aquitanien, Septimanien nebjt der ſpani⸗ 
fhen Marf, das weftlihe Burgund, Neuftrien, die 
Bretagne und Flandern. Damald begannen bie; 
Raubzüge der Normannen (aus Norwegen und Däne: 
marf), welche mit Heinen Schiffen die Mündungen 
der Seine, Loire, des Nhöne hinauffuhren und 

fogar Paris plünderten. K., dem friegerifche Tüchtig: 
feit ganz fehlte, hat ihren Rüdzug wiederholt durch 
ichimpflichen Tribut erfaufen müffen. Dagegen trieb 
ihn die LZändergier oftzum Kampf gegen feinentapfern 
Bruder, Ludwig den Deutichen. 861 fiel K. mitten 
im Frieden in die Provence, das Land feines Neffen 
Karl, ein, mußte aber unverrichteter Sache umkehren. 
Als diejer dann 868 ftarb, hat K. die Teilung des 
Landes durch Ludwig den Deutjchen und Lothar II. 
ruhig geihehen laffen. Mit lekterm lebte er jeit 860 
fortwährend in Zwietradht, zu einem Krieg ift es 
jedoch nicht gelommen. Kaum war Lothar II. aber 
ohne legitime Erben geitorben (869), fo fiel K. in jein 


riht von Karlmannd Herannahen bewog den un: 
friegerijchen Kaiſer zum fchleunigen Rückzug über die 
Alpen; aber faum hatte er ben Mont Cenis über: 
ſchritten, jo ergriff ibn ein Fieber, dem er 6. Dit. 877 
in einem Weiler im Thal des Arc erlag. K. war zwei⸗ 
mal verheiratet: zuerft mit Jrmintrud, der Nichte Des 
Grafen Adalhard; nach deren Tod mit Richilba, der 
Witwe eined Grafen Buwin. In feiner erften Ehe 
waren ihm acht Kinder geboren. Bon feinen vier Söb- 
nen hatte er Ludwig zum König von Neuftrien, Karl 
zum König von Aquitanien frönen laſſen; jedoch beide 
empörten fich gegen den Bater 862. Diefer unterwarf 
fie aber bald und ließ nur dem ältern jein Reich. Ge— 
genjeine Kinder war K. lieblo8, ja grauſam, ammeiften 
ge en Karlmann, den er wider deſſen Willen zum Geift- 
vom beftimmte und, ald er fich empörte, blenden 
ließ. Da der jüngere Karl 866 ftarb, zn Reich 
bei des Vaters Tod auf Ludwig über. Bal. Voß 
De Carolo Calvo (Halle 1844); Gfrörer, una 
ber oft: und mweftfränfiichen Karolinger von 840 bis 
918 (Freiburg 1848, 2 Bde.). 

4) 8 IL, it dem 12. Jahrb. ber Dide genannt, 
Ludwigs des Deutichen und der Welfin Hemma dritter 
Sohn, geb.839, erhielt 876 in der Teilung mit feinen 
beiden Brüdern Karlmann und Ludwig Alemannien 
und dad Elſaß, erbte aber nad) dem Tode diejer beiden 
(880 und 882) auch beren Länder, mit Inbegriff Zo- 
thringens, welches — der jüngere en 
— er endlich 885 auch die Herrſchaft über Weit: 

ancien Durch Die Wahl der dortigen Großen erhielt. 
Dom Papft gegen die Sarazenen zu Hilfe gerufen, 
hatte er879da8 Königreich Italien erworben und war 
im Februar 881 in Rom zum Kaiſer gefrönt worden, 
Dann war er heimgelehrt, obne den Kampf gegen bie 
Sarazenen überhaupt zu beginnen. Die Normannen, 
die damals die Gegenden am Niederrhein vermwüfteten, 


Land ein und lieh fich 9. Sept. 869 in Meg zum | umzingelte er 882 in ihrem Lager bei Eldloo an 
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der Maas, ſchloß dann aber, als ob er befiegt worden 
wäre, einen ichimpflichen Vergleich mit dem Nor: 
mannenlönig Gotfried, dem er 2412 Pfd. Gold und 
Silber zahlte. Als die Normannen 856 Paris ber 
lagerten, erſchien K. wiederum nur, um den Frieden 
für 700 Pfd. Silber von ihnen zu erfaufen. Der 
Neid der Großen zwang K., in die Entlafjung feines 
vornehmften Ratgeberd, des Erzkanzlerd Liutward 
von Bercelli, zu willigen (887), und als die Berleums 
dung die Kaijerin Richarda fträflichen Umgangs mit 
dieſem Günftling zieh, trennte ſich die tief gekränkte 
Frau von dem indolenten Gemahl. Die Schwäche 
des Kaiſers, die durch ſein Siechtum (Epilepſie) noch 
vermehrt wurde, rief in allen Gauen Unzufriedenheit 
hervor. Als daher Herzog Arnulf von Kärnten, Karl: 
manns illegitimer Sohn, gegen den Oheim mit einem 
Heer heranzog, fielen die gerade in Tribur verſam— 
melten Großen von 8. ab (November 887) und hul⸗ 
digten Arnulf zu Frankfurt a. M. K. zog ſich auf 
einige Güter in Schwaben zurüd, die ihm der Neffe 
gelaſſen hatte, ſtarb aber, von dem jähen Unglücksfall 
gebrochen, jan 13. Jan. 888 in Neidingen (bei 
———— an der Donau und wurde in der Kloſter⸗ 
fire auf dem Eiland Reichenau beſtattet. Seine 
Ehe war kinderlos geweſen, er binterlieh bloß einen 
Baftard, Bernhard. * Dümmler, Geſchichte des 
oſtfränkiſchen Reichs, Bd. 2 (Berl. 1865). 

[Deutfche Kalſer und Könige.) 5) K. IV., Sohn des 
Königs Johann von Böhmen, Enkel Kaifer Hein» 
richs VII.von Quremburg, geb. 14. Mai 1316 zu Prag, 
hieß urſprünglich Wenzel und erhielt erft bei feiner 
Firmung den Namen K. Bon der Natur mit treff- 
lichen Anlagen, namentlich einem hellen Berjtand, 
ausgeftattet, hatte er in feiner Jugend am franzöfi« 
ſchen Hof eine gute Erziehung erhalten und fich eine 
Fülle von Kenntniffenerworben: er jprach und jchrieb 
fünf Sprachen. Er übernahm 1331 an feines Vaters 
Statt das diejem vom Kaifer Ludwig dem Bayern 
übertragene Reichdvilariat von Italien, fodann das 
Martgrafentum Zar und bie Verwaltung von 
Böhmen. Diefe Erblande feines Hauſes regierte er 
vortrefflich und ftellte die Macht des Königtums in 
denfelben wieder her. Bei feiner Wahl als Gegen: 
a Ludwigs des Bayern (11. Juli 1346 zu Rhenſe) 
geitand er dem Papft alled zu, was diefer von ihm 
verlangte, namentlich fich nie in die italienischen An: 

elegenheiten miichen zu wollen, wie er denn über: 
ar ſtets die bereitwilligfte Unterordnung unter 
die Kirche zur Schau trug, um dafür auf des Papftes 
Gegendienfte rechnen zu lönnen , namentlich in ber 
Belegung der deutichen Ersbistümer und Bistümer 
mit Männern, die ihn bei jeinen Entwürfen unter: 
ftügten. Schon 26, Nov. 1346 war er in Bonn ges 
frönt worden, lieh aber zu Aachen die Krönung 
(25. Juli 1349) wiederholen, als er den nach Lud— 
wigs Tod von der mitteldbadhifchen Partei auf: 

efleltten Gegenkaiſer Günther von Schwarzburg zur 
Bersichtleiftung vermocht hatte. Durch die Unter: 
ſtützung des falichen Waldemar, von dem er fich 1348 
die Niederlaufig abtreten ließ, bewog er die Wittels⸗ 
bacher zur Nachgiebigfeit und Huldigung (1350). 
Hierauf unternahm er 1354 einen Zug nach Jtalien 
und ließ fi in Mailand zum König von Italien 
(6. Jan, 1355) und in Rom (5. April) zum Kaifer 
frönen. Seinen Aufentbalt in Italien benußte er 
dazu, einen Waffenitillitand zwijchen der lombardi— 
ichen Liga und den Bisconti von Mailand berzuftel: 
fen, war aber nicht geneigt, der Herrichfucht des Pap⸗ 
ftes förderlich zu fein. Der Gedanke, die Faiferliche 
Herrſchaft in Jtalien wiederherzuftellen, lag dem 
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nüchtern urteilenden Monarchen fern; deshalb kehrte 
er nach der Krönung unverzüglich nach Deutſchland 
zurück. * erließ er 1356 die Goldene Bulle (ſ. d.), 
eine Verfaſſung für das Deutjche Neich, welche ihrem 
Zwed zuwider die Zerftüdelung desjelben noch ver: 
mehrt hat. Denn K. re in den Kurfürften ſich 
eine ergebene Macht zu jchaffen, verlieh ihren Terris 
torien jo umfangreiche Rechte, daß fie zu Sonder: 
ftaaten im Reich wurden. Auf einer Zuſammenkunft 
mit Urban V.zu Avignon (1365) verabredete K. einen 
zweiten Römerzug, um den Papſt nach Rom zurüd: 
uführen, und unternahm ihn auch 1367, ließ fi 
jedoch fogleich zu einem Frieden mit den dem Papft 
feindlichen Visconti herbei, der dann aber fo wenig 
beachtet wurde, daß der Papft ed wiederum für ge: 
raten hielt, nad Avignon zurüdzufehren. Die Gol- 
dene Bulle war den Städten nicht günftig; beſonders 
verabicheute K. deren Bünbdniffe, ald dem Königtum 
gefäbriih, und ſuchte an deren Stelle kaiſerliche 
andfriedensbündniſſe zu ftellen, die er wieberholt 
beichwören lieh. Er unterihäßte aber die Macht der 
Städte; er fonnte 1376, als er die Partei der Nitter 
in Schwaben ergriff, ven Widerftand des ſchwäbiſchen 
Städtebundes nicht brechen, belagerte vergeblich Ulm 
und ſchloß für fich einen Waffenitillftand, indem er 
bie Fortjegung ded Kampfes dem Adel überließ. 
Dagegen ftellte er in * Erbland, welches ihm 
fein Vater in völliger Zerrüttung hinterlaſſen hatte, 
einen Zuftand ber, welcher allen deutichen Ländern 
jener Zeit ald Mujter gelten fonnte. Er forgte dort 
für Sicherheit der Straßen und des Berfehrs, für: 
berte den Handel und Gewerbfleiß, den Ader» und 
Bergbau, machte die Moldau jchiffbar, baute bie 
Moldaubrüde in Prag, ne das Gerichtöverfahren 
in georbneten Gang, gründete zu Brag ein Erzbis- 
tum und 1348 die erfte deutfche Untverfität und zog 
eine Menge deuticher Künftler und Handwerker an 
feinen Sof. ALS Gegengewicht gegen die Fürſtenmacht 
hielt er eine umfangreiche Vergrößerung feiner Haus: 
macht für dringend notwendig. Seine Erfolge hierin 
hatte er einem ungewöhnliden diplomatiſchen Tas 
lent, feiner Sparjamleit, endlich einer bei Fürſten 
wenig löblichen Dreiftigfeit, Gelb herbeizuichaffen, 
woher es auch jei, zu verdanken. 1353 erwarb er zu 
Böhmen und Mähren noch die nördliche Hälfte der 
Oberpfalz, 1368 den Reft von Schlefien und der Lau⸗ 
fig, worüber ihm jchon früher die Oberherrlichkeit zus 
ftand, und 1373 die Marf Brandenburg. Aud mit 
dem Haus Habsburg ſchloß er eine Erbverbrüderung 
—— zu Brünn), welche ſich damals ſogar zu gun: 
ten ber Zuremburger bald zu erfüllen ſchien. In 
allen Gegenden Deutfchlands kaufte er fih an, und 
viele Schwäbische, fränfifche und bayrifche Edelleute 
mußten in Das Bafallenverhältnis zur Krone Böhmen 
treten. Die Wahl feines Erftgebornen, Wenzel, zum 
Nachfolger (1376) koftete ihm hohe Geldlummen 
für die Kurfürften; ja, K. wurde fogar der bei der 
Goldenen Bulle befolgten Politik ungetreu, indem 
er die Zuftimmung bes Papftes dazu einholte, um 
den Wideripruch der Kurfürften zu befeitigen. Nach— 
dem er 1377 diefem feinem älteften ig außer der 
Kaijerwürde Böhmen, Schlefien und den größten 
Teil der Laufit, dem zweiten, Siegmund, die Mark 
Brandenburg, dem dritten, Johann, da® Herzogtum 
Görlik und die Neumark ald Erbe beftimmt hatte 
(Mähren war an Karld Neffen Jobſt und Prokop 
übergegangen), ftarb er 29. Nov. 1378 in Prag, wo 
ihm 1848 ein Denfmal (von Hähnel) errichtet wurde. 
Val. feine treffliche Selbftbiographie »VitaCarolilV, 
ab ipso conscripta« (bid 1346) in Böhmers »Fontes 
33* 


516 


rernm germanicarım«, Bd. 1 (Stuttg. 1843; deutich 
von Ölsner, Leipz. 1885); Pelzel, Geſchichte Kaiſer 
Karls IV. (Prag 1780,2Bde.); Werunsky, Geſchichte 
Kaiſer Karls IV. und feiner Zeit (Innsbr. 1880 ff., 
4Bde.); Huber, Die Negeften des Kaiferreichs unter 
Kaifer K. IV. (dai. 1877); Sriedjung, Kaifer K. IV. 
und jein Anteil am gei —* Leben ſeiner Zeit 
(Wien 1876); Gottlob, Karls IV. private und poli⸗ 
tiſche Beziehungen zu Frankreich (Innsbr. 1883). 
6) K. V. deutſcher Raifer und (ald 8.1.) König 
von Spanien, ältefter Sohn Philipps, des Erzher— 
zogs von Öfterreich, und Johannas, der Erbtochter des 
Königs Ferdinand von Aragonien und ſeiner Ge 
mahlin Iſabella von Kajtilien, geb. 24. Febr. 1500 
zu Gent, wurde unter der Aufficht feiner Tante, der 
Erzherzogin Margarete, in den Niederlanden er: 
zogen. Nad dem Tod feines Baters (1506) ward 
er Herr der Niederlande; 1515 wurde er großjährig 
erklärt; 1516 nad Ferdinands Tod fiel ihm die 
ſpaniſche Erbicdhaft zu, da feine Mutter Johanna 
eiftesfrant und zur Regierung unfähig war. Seine 
Ausbildung hatte er erhalten von Wilhelm von Eroy, 
Herzog von Chitvred, und dem Utrechter Priefter 
Hadrian Floriszoon (dem nachmaligen Papſt Ha— 
drian VI.). 1517 ging er mit nieberländifchem Ge— 
folge nad Spanien. &r und feine Günftlinge erreg: 
ten dort großen Unmillen, ſchon 1518 gab es ernit- 
liche Reibungen mit den Eortes; ehe fie aefchlichtet 
waren, fehrte 8. 1520 nad) den Niederlanden zurüd, 
worauf 1521 der jogen. Aufftand der Communeros 
ausbradh, der erſt 1522 unterbrüdt wurde. K. war 
nämlich 28. Juni 1519 von den deutichen Kurfürften 
in Frankfurt a. M. zum Kaifer ermühlt worden und 
wurde nun 22. DE. 1520 in Aachen gefrönt. In der 
ihm auferleaten Wahlfapitulation vom 3. Jult 1519 
hatteerunteranderm auch die Errichtung eines Reichs: 
regiments während jeiner vorausfichtlich öftern Ab: 
mweienheit von Deutichland verſprochen. gu diefem 
Zwed berief er im — 1521 einen Reichstag 
nah Worms. Auf dieſem traf er aud) eine für feine 
ganze Regierung bedeutungsvolle Entſcheidung: er 
nahm Partei gegen die von Luther erjtrebte Kirchen: 
reform. 8. war ein fanatiſcher Katholik, der ſich zwar 
nicht verbarg, daß in der Kirche manches ſchlecht ge: 
nug bejtellt war und der Beſſerung bedurfte, auch 
entichlofien, eine ſolche Beſſerung he a dem 
aber eine fo radilale Veränderung, wie fie Die deut: 
fchen Broteftanten erftrebten, nicht nad) jeinem Sinn 
war, Aufdem Wormjer Neichätag wurde unter Karla 
perſönlicher Teilnahme Luther ald Ketzer in die Acht 
gethan und durch das Wormjer Edift vom 8. Mai 
die Unterbrüdung feiner Lehre befohlen. Noch 1521 
brach der Krieg mit 
durch Karls Übermacht ern 
die Herrſchaft in Italien aus. Der Papſt Leo X,, 
durch Luthers Verurteilung gewonnen, und faſt alle 
Staaten Italiens, ſelbſt Heinrich VIII. von Eng— 
land, traten auf Karls Seite. Der Kampf wurde in 
Italien eröffnet; Mailand ward 1521 den Franzoſen 
entriſſen, die 1522 nach der Niederlage ihres Feld— 
herrn Lautrec bei Bieoeca Italien ganz räumen muß⸗ 
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bei Pavia (24. Febr. 1525), Franz ſelbſt fiel in Ge— 
fangenſchaft, wurde nach Spanien gebracht und mußte 
indem ungünſtigen Frieden zu Madrid (14. Jan. 1526) 
auf Italien verzichten und Burgund zurückzugeben 
verſprechen. Aber ſofort nach ſeiner een, ers 
hob er aufd neue die Waffen und fand bereitwillige 
Genoſſen gegen die drohende Übermacht des Kaiſers. 
Papſt Clemens VII. ſchloß 1526 ein Bündnis mit 
den Hauptjtaaten in Jtalien jowie mit König Fran 
egen 8. Die Faiferliden Truppen drangen deren 
in Jtalien ein, zogen gegen Rom und erftürmten und 
plünderten die Ewige Stadt 6. Mai 1527; der Bapft 
hielt fich in der —— eingeſchloſſen und ent⸗ 
fam erſt 1528 aus Rom. Nun erilarten Frankreich 
und England 1528 dem Kaifer den Krieg; eine franz 
zöftfche Armee unter Lautrec eilte dem Papft zu 
Hilfe, drang bis an die neapolitanijche Grenze vor 
und belagerte Gaeta, mußte aber, ald Andrea Doria, 
der Admiral von Genua, zum Kaifer überging, uns 
verrihteter Sache abziehen. Ein zweites franzöfiiches 
Heer, dad im Sommer 1528 in Jtalien erichien, 
ward ebenfalls zurüdgemorfen, und der darauf fol- 
gende Friede von Cambrai (1529) war daher für rang 
wiederum ein jehr ungünftiger. 1529 reifte K., nach⸗ 
dem er 29. Juni in Barcelona ſich mit dem Papft vers 
tragen hatte, aus Spanien durch Italien nach Deutichs 
land; er ließ ſich noch unterwegs von Clemens 
24. Febr. 1530 in Bologna zum Kaijer Frönen. 

Die franzöfifhen und italienifchen Angelegenheiten 
hatten ihn bis dahin fo in Aniprud genommen, daß 
er in bie deutſchen Zuftände noch nicht hatte ein» 

ifen tönnen; 1530 ſchickte eraud) dazu fid an. Die 
eformation hatte inzwiſchen große Fort chritte in 
Deutichland gemacht, durchaus gegen den Willen bes 
Kaiferd, an deſſen u: jogar die Fürſten ges 
dacht hatten, ald er das Reichsregiment auflöfte; 
der Sieg von Pavia hatte aber diejen Plan ars 
dert. Wiederholt hatte K. an Vollftredung des Worms 
fer Edilts gemahnt, aber ohne Erfolg, aud) die Bes 
ſchlüſſe des zweiten Speierer Reichstags gegen die 
Reformation waren fruchtlod geblieben; jegt ge— 
dachte er ernftlich einzufchreiten. Von den ungari— 
fchen Angelegenheiten und einem Einfall der Türken 
beunruhigt, bejonders aber um — — 
Proteſtantismus entgegenzuwirken, ſchrieb K. auf 
1530 einen Reichsſstag nad) Augsburg aus; hier über: 
reichten ihm die Proteftanten ihr Glaubensbekennt⸗ 
nis(j. Augsburgifche Konfeffion), ftiehen aber auf 
feinen entichiedenen Widerfprud). ‘= Reichsabſchied 
befahl K. den Proteſtanten unter ſcharfen Drobuns 
gen die Rückkehr zur fatholifchen Kirche. Er trug bei 
dem Bapft auf ein allgemeines Konzil an, ebenfo um 


Franz I. von Frankreich, der den Proteftantismus zu unterdrüden, wie um eine 
— bedroht war, über Kirchenverbeſſerung nach ſeinem Sinn einzuführen; 


gleichzeitig aber war er entſchloſſen, die Wiberftre: 
enden mit Gewalt zum Gehorjam zu bringen. Aber 
weder 1530 noch 15831 geftattete ihm feine Lage, die: 
fen Entihluß auszuführen; ja, 1532 war er gezwun— 
en, ben Proteftanten Konzeffionen zu gewähren: es 
am ber erfte Nürnberger Neligionöfriede au ftande, 
Mit einer Armee von 80,000 Dann bradı der Kaiſer 


ten. K. entwarf hierauf mit feinen Verbündeten den | hierauf 1532 r Ungarn gegen die Türfen auf und 


Van, ganz Frankreich zu erobern und ſich in bie 
Deute gemeitifchaftlic zu teilen. Er lieh deshalb 


nötigte fie zum Nüdzug. Dann lehrte er durch Ita— 
lien nad) Spanien zurüd. Unausgefegt drohte ibm 


fein Heer in Frankreich einfallen, und mwejentlichen | ein neuer franzöfiicher Krieg; unmiderftehlid ver: 
Nugen gewährte ihm der Übertritt des Connetables | breitete fih in Deutichland der Proteftantismus, 
Karl von Bourbon auf feine Seite, Echon belagerte | und der Papft war in feiner Weife zur Berufung des 
das faiferliche Heer Marfeille, als es von Franz zum | Konzils zu bewegen, 1535 unternahm K. einen Zug 
Nüdzug nad Italien gezwungen wurde; hier erlitten , wiber die unter dem Schuß der Pforte an ber afrıfa= 
aber die franzöjiichen Waffen eine neue Niederlage niſchen Küfte fich bildenden Raubitaaten, erftürmte 


Karl (eutſche Kaifer: K. V.). 


den Hafen von Tunis, Goletta, jchlug Chairebbin in 
einer großen Feldſchlacht, fegte den verjagten Dei 
Mulei Haſſan in Tunis wieder ein und befreite 20,000 
Chriftenfflaven aus den Händen der Barbaresfen. 
Während diefer glüdlichen Kämpfe war aber König 
Franz von Frantreich von neuem mit Heeresmacht 
in Savoyen und Dberitalien eingebrochen. Zwar 
ward er aus dem größten Teil der ſavoyiſchen Länder 
wieder vertrieben; das kaiferliche Heer aber, das in 
die Provence einfiel und fogar 1536 Marjeille be: 
lagerte, fah fich zum Rückzug genötigt. Durd) die Be: 
mübhungen des neuen Bapites Paul III. der K. auch 
die Berufung eines Konzil verſprach, wurde 1538 
zu Nizza ein pr er Waffenftillitand geſchloſſen, 
und 14. —16. Juli d. 5%. fand zwiſchen beiden Mon: 
archen eine vertrauliche Beiprehung zu Aigues— 
Mortes ftatt, wo beide die Verlängerung bed Waffen: 
ſtillſtandes beſchloffen. 

Nach kurzem Aufenthalt in Spanien rief eine 
wegen verweigerter Kriegsſteuer ausgebrochene Em- 
pörung den Kaiſer in die Niederlande. Er nahm 
ſeine Reiſe vergangene — 1540 vor dem 
aufſtändiſchen Gent, unterwarf ed und ſtrafte bie 
Rebellen aufs ftrengite. Bon den Niederlanden ging 
K. 1541 durch Deutſchland, von da nad) Jtalien. 
Dann unternahm er einen Zug gegen Algier, begleis 
tet von der Blüte des jpanifgen und italienischen 
Adels und den Malteferrittern. Am20. Okt. erreichte 
die Flotte die Höhe von Algier. Eintretender Sturm 
zerftreutejeboch jeine Schiffe; die gelandeten Truppen 
jahen ſich den Angriffen der Feinde wehrlos preisge— 
er und K. tehrte mit einem fümmerlichen Reſte 

erjelben zurüd, Dieſe Bedrängnis Karls glaubte 

ranz von Frankreich endlich als den rechten Augen: 

lit zur Niederwerfung feines Feindes benugen zu 
müffen. Ein an zwei franzöſiſchen Geſandten bei ihrer 
Durdreife durch das mailändijche Gebiet verübter 
Mord, wofürder Kaiſer feine Genugthuung gewährte, 
war der Vorwand, daß Grang 1542 fünf Armeen auf 
einmal ins Feld ftellte und 8. in Spanien, Qurem: 
burg, Brabant, Flandern und Mailand zugleid) an: 
ei). Aber Andrea Doria blieb Meifter zur See, und 

ie franzöſiſchen Armeen erreichten nicht den gewünſch⸗ 
ten Erfolg. K. brachte 1543 mit fchnellen Schlägen 
den Herzog von Kleve zur Unterwerfung, der id) 
Sean hatte anfchliegen wollen, und 1544 drang das 
aiferliche Heer unter Karls De fiegreich bis in 
die Nähe von Paris. Plötzlich ſchloß er Frieden mit 
Franz zu Erepy 18. Sept. 1544, in welchem Franz 
ohne weitere Berlufte davonkam, wofür er nur Karls 
Abſichten betreffs ded Konzils und des ge gegen 
die Proteftanten zu unterftügen verſprach. Nun end: 
lich gewann der Kaijer wieder Muße, feine Aufmerk— 
ſamkeit dem Deutfchen Neich zugumenden; er hatte 
die Abficht, die frühern Beichlüffe der Reichstage 
binfichtlih der Proteftanten in Bollzug zu fegen. 
Er fi dazu mit bem Papft verbündet und jeine 
Rüftungen inzwifchen betrieben. Im Juli 1546 auf 
dem Regensburger Reichötag ließ er endlid) die lange 
vorgehaltene Maske der Milde und Berjöhnlichkeit 
fallen: er erflärte die Führer der Broteftanten als 
Rebellen in die Acht. Aber die ſchmalkaldiſchen Bun: 
dedgenofien famen ihm in ber Kriegdrüftung zuvor, 
und mit Not hielt fih 8, & en die überlegene pro: 
teftantifche Heeresmacht. ri als der Herzog Morig 
von Sachſen in das Land feined Verwandten, bes 
Kurfürften Johann Friedrich, einfiel, erhielt K. das 
Übergewicht. Da die ſchmalkaldiſchen Verbündeten 
eilig nad) Sachſen abzogen, jo konnte K. die ſüddeut— 
fchen Bundesgenofien derjelben einen nad) dem an: 
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dern unterwerfen; enblich gab die Schlacht bei Mühl: 
berg ander Elbe24. April 1547 auch den Kurfürften von 
Sachſen und freiwillige Unterwerfung den Land: 
grafen von Heſſen in feine Hand. 

Nah Vernichtung des Schmalfaldifhen Bundes 
bejchäftigte fih K. aufs neue mit dem Plan, die 
Religionsparteien wieder zu vereinigen, und erlieh 
zu dem Ende das fogen. Interim (f. d.), das jedoch 
den gewünjchten Erfolg nicht hatte. Die Gewalt: 
thaten des Kaifers ſowie fein Anfinnen an die Kur: 
fürften, feinen Sohn Philipp zum bereinftigen 
Kaiſer zu beftimmen, braten eine neue Koalition 
der proteftantifchen rg gegen ihn zu ftande 
und bewogen namentlich den Kurfürften Morik von 
Sadjien zum Abfall, Letzterer benugte die ihm von 
8.1550 übertragene Aht3vollftredung gegen Magde- 
burg zur Bufammenbringung einer hinreichenden 
Anzahl von Truppen, jchloß indgeheim Verbindun— 
gen mit Heinrich Il. von Frankreich und mit mehreren 
deutfchen Fürften und erhob fi im Frühjahr 1552 
gegen den Kaiſer; er drang im Mai in Tirol ein 
und verfolgte K. perfönlich, fo daß diejer von Inns⸗ 
brud nur mit genauer Not nach Billa entlam. 
Karld Macht war durd diefen Aufitand gebrochen, 
er mußte widerwillig in den von feinem Bruder Fer— 
dinand vermittelten Pafjauer Vertrag vom 2. Aug. 
1552 willigen. Gleichzeitig aber hatte Heinrich II, von 
Frankreich die lothringifchen Bistümer Meg, Toul 
und Berbun in Befig genommen, und K. verfuchte 
vergeblih, Met zurüdzuerobern; im Februar 1556 
fchloß er mit Frankreich zu Vaucelles einen Waffen: 
jtillftand auf fünf Jahre. Gebeugt durch ſolche Un: 
fälle und von anhaltenden gichtifhen Schmerzen ge: 
quält, lebte der Kaifer fortan in Brüffel und zwar 
jo zurüdgezogen, daß ſich dad Gerücht von feinem 
Tod in ganz Europa verbreitete. Dad Scidjal 
Deutſchlands hatte er ſchon ganz feinem Bruder Fer: 
dinand überlaffen, der auch ohne K. den Religions: 
frieden in Augsburg 26. Sept. 1555 bemilligte, Im 
Dftober 1555 trat 8. feinem . Sohn, Bhilipp, 
zu Brüſſel die Niederlande ab, 15. Jan. 1566 eben- 
dajelbjt aud Spanien und Neapel, Den deutſchen 
Kurfürften ließ er im September d. J. feine förmliche 
Abdankungsurkunde zugehen. Er jelbft zog ſich in 
das Kloſter San Yufte bei Placencia in Eitremadura 
zurüd, wo er den Reft feines Lebens in Zurüdgezo: 
a aber doch unter lebhafter Teilnahme an den 

eltereigniffen und den Staatögejhäften zubrachte 
und 21. Sept. 1558 ftarb; er wurde 1574 im Esco— 
rial beigefegt. Seine Gemahlin Iſabella von Portu— 
gal hatte ihm Philipp II., feinen Nachfolger in Spa: 
nien, Maria, die Gemahlin Marimilians II., und 
Johanna, die Gemahlin des pe ei Johann 
von Portugal, geboren. Johann von Ofterreic (i. 
Suan d’Auftria) und Margarete, die Gemahlin 
de3 Herzogs von Parma, fpäter Statthalterin der 
Niederlande, waren natürliche Kinder Karld. Sein 
Reich hatte Spanien mit den amerikaniſchen Kolonien, 
Neapel, die Niederlande u. Ofterreich umfaßt; er hatte 
1536 das Herzogtum Mailand noch Hinzugefügt, 1521 
aber jchon Öfterreich feinem Bruder Ferdinand zediert; 
er pflegte die Niederlande durch Verwandte regieren 
zu laffen, anfangs durch feine Tante Margarete, fpäs 
ter durch feine Schwefter Maria. K. war ein hervor: 
ragenderStaatsmannvollgroßer&edanfenund Pläne 
und gleichzeitig ein jehr eifriger Katholit. Herrid: 
ſüchtig, ehrgeizig, zäh und ausdauernd, ftrebte er nad 
der Beten ine der Welt, wie fie die Kaiſer des 
Mittelalterd geübt hatten. Er war ein abjoluter 
Monarch, der die Mitherrſchaft ſtändiſcher Körper zu 
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brechen verfuchte, Das Schlimmfte war, daß er, zur 


Herrichaft Deutſchlands berufen, für die deutfchen | f 


Interejfen und Wünſche feinen Sinn und für die 
deutjchen religiöien und kirchlichen Ideen fein Ber: 
ftändnis hatte, Sein Wirken für Deutichland und 
bejonders für die Reformation muß beshalb ein un: 
Don Bet genannt werden. Er hat jein Leben 1550 
elbft bejchrieben. ‚Lange verloren, ift erft kürzlich 
eine portugiefifche Überfegung feiner Memoiren auf: 
gefunden und von Kervyn de Lettenhove unter 
dem Titel: »CommentairesdeCharles-Quint+ (Brüff. 
1862) veröffentlicht worden. Die gleichzeitigen Ht- 
ftorifer Jovius, Sleidanus, Sepulveda, Adriani u. a. 
haben ferne lee behandelt, im 17. Jahrh. San: 
doval aus fpani .. Relationen »Vida y hechos 
del emperador Carlos V.« (1604) zufammengejtellt. 
In jpäterer Zeit ift feine Geſchichte oft behandelt, 
3.B.von Robertfon, Historyofthe Emperor Char- 
les V. (2ond, 1769; neue Ausa., daf. 1869; deutſch, 
3. Aufl., Braunſchw. 1795, 3 Bpe.); Baumgarten, 
Geſchichte Karla V. (Stuttg. 1885 ff.), u. a. Bal. 
ferner Höfler, Karlal,(V.) Wahl(Wien1874); Lanz, 
Korreipondenz des Kaijerd K. V. (Leipz. 1844—46, 
3 Bde.); Gachard, Correspondance de Charles V 
et d’Adrien VI (Brüff. 1859); Rösler, Kaifermahl 
Karla V. (Wien 1868); Gachard, Retraite et mort 
de Charles- Quint au monastere de Juste (Brüff. 
1855, 2 Bde.); Stirling, Das Klofterleben Karls V. 
(a, d. Engl., Zeipz. 1852); Mignet, Charles-Quint, 
son abdication, son s6jour et sa mort au monastöre 
de Yuste (10. Aufl., Bar. 1882); Ranke, Deutiche 


Geſchichte im Reformationgzeitalter (6. Aufl., Leipz. an 


1881, 6 Bde); Maurenbreder, 8. V. und die 
beutichen Proteftanten (Düffeld. 1865); v. Druffel, 
Kaiſer K. V.und die römische Kurie 1544— 46 (Münd). 
1877); Henne, Histoire du rögne de Charles-Quint 
en Belgique (Brüff. 1858—60, 10 Bbe.); G.deLeva, 
Storia documentate di Carlo V. in correlazione all’ 
Italia (Vened. 1875 ff., Bd. 1-4); Mignet, Riva- 
litö de Charles V et Frangois I (Par. 1875, 2 En 

T) KR. VI. Joſeph Franz, Sohn Leopolds I. 
aus deſſen dritter Ehe mit Eleonore von der Pfülz, 
geb. 1. Oft. 1685, trat 1700 bei dem Tod Karls II., 
des legten ſpaniſchen Habsburgers, als Prätendent 
der jpaniihen Krone auf und wurde hierbei von 
den das Übergewicht der Bourbonen in Europa be: 
fämpfenden Seemädten unterftügt (ſ. Spaniſcher 
Erbfolgelrieg). Bevor K., nachdem er 1703 in 
Wien ald K. ILL. zum König von Spanien ausge— 
rufen worden, das Land feiner Väter verließ, Schloß 
er zwei Verträge mit feinem Bater, dem Kaiſer Leo: 
polb I., und jeinem Bruder, dem römifchen König 
Joſeph J. wonach alle Rechte und Anſprüche des Hau: 
ſes auf die ſpaniſchen Länder ihm übertragen wur: 
ben. K. reifte 1703 zunächft nach England, ſchiffte 
fich dort im Januar 1704 mit 12,000 Dann englifch 
gg Truppen ein unb landete zuerft in Liſ⸗ 
abon, in der Reſidenz des ihm befreundeten por: 
tugiefiihen Hofs, dann in Katalonien. Nur hier 
fand K. — — und Freunde, die ihm 
auch ſpäter nad) Oſterreich folgten. Die Mehrzahl 
der Spanier, namentlich die Länder der Krone Ka— 
ftilien, hingen dem Bourbon Philipp V. an. In 
Madrid, wo er zweimal feinen Einzug hielt, behaup: 
tete er fich nur eine furze Zeit und mußte bei dem 
Haß der fatholifchen Spanier gegen bie fremblän- 
difchen, meijt proteftantifchen Truppen, bei ber Un 
einigfeit im Kriegsrat und der militärifhen Über: 
legenheit Frankreichs troß der umfichtigen Kriegs: 
tüchtigfeit und heroiſchen Ausdauer Guidos von Stab: 


Karl (eutſche Kaifer: K. VL). 


remberg nad der Gefangennehmung Stanhopes 
eine Hoffnungen auf die fpanifche Krone immer mehr 
aufgeben lernen, wie zäh er auch an ihnen fefthielt. 
Als fein Bruder Joſeph I. 1711, ohne männliche 
Erben zu binterlafjen, ftarb, ſetzte 8. feine Gemahlin 
Elifabeth von — —— 28. Aug. 
1691), mit welcher er ſich 1708 in Barcelona ver— 
mählt hatte, in Spanien als Regentin ein und kehrte 
nach Deutſchland zurück, wo er die Herrſchaft über 
die habsburgiſchen Lande übernahm und im Dezem⸗ 
ber 1711 auch ala 8. VI. zum Kaiſer gefrönt wurde. 
Während die Siege der verbündeten Armeen unter 
Marlborougb und Eugen dem König Ludwig XIV. 
verderblich wurden, endete doch der ſpaniſche Sue— 
ceffionsfrieg mit der Anerfennung Bhilipps V. und 
der Abtrennung der europälichen Nebenländer von 
ber ſpaniſchen Krone im Frieden von Utrecht 1713, 
welchem aber 8. VI. ſich nicht fügen mollte. Erft 
nach Verlauf eines mweitern fruchtlofen Kriegsjahrs 
geftattete K. —— — Feldherrn Eugen den 
— uß in Raſiatt 7. März 1714, dem die 
atififation in Baden für dad Deutjche Rei 7. Sept. 
folgte. Die für Ofterreih neugemonnenen Gebiete 
aus der ſpaniſchen Erbihaft, Belgien, Mailand, 
Neapel, Sardinten, weldes jpäter gegen Sizilien 
ausgetauſcht wurde, erhielten durch K. eine bejon- 
dere Verwaltung, bei welcher lediglich ſpaniſche 
Emigranten Einfluß übten. Troß des glüdlichen 
Türkenkriegs, den Prinz Eugen 1716 begann und 
—— den glänzenden Frieden von Paſſarowitz 1718 
beendete, durch welchen Serbien und die Walachei 
fterreich fielen, vermochte derfelbe feine frühere 
Stellung in den öfterreichifchen und Reihsangelegen- 
heiten nicht zu behaupten und ſah fih durd die 
ipanifche und Jefuitenpartei am Hof überall zurüd: 
gefett. Karls höchfted Intereffe ſchien fih dahin zu 
onzentrieren, feiner eignen weiblichen Deſzenden; 
für den Fall feines ſöhneloſen Ablebens den Vorran 
vor ben zur Erbfolge berechtigten Töchtern Joſephs J. 
———— Durch dieſes Beſtreben Karls entſtand 
as Grundgeſetz, die Pragmatiſche Sanktion, die 19. 
April 1713 zuerſt veröffentlicht und von noch grö— 
berer Wichtigkeit wurde, als der einzige Sohn Karls 
1716 ftarb. Als ſich nun die Töchter feines Bruders 
mit ben Prinzen von Bayern und Sachſen vermähl: 
ten, wurden fie gezwungen, allen Rechten zu entjagen, 
welche ihnen aus ber früher aufgerichteten Erbfolge: 
ordnung entjpringen würden. Hierauf begann K. 
Unterhandlungen mit den Ständen feiner Yänder, 
mit Kroatien, Ungarn, Tirol, Böhmen, Öfterreich zc., 
zulegt mit den Niederlanden (1724), und erlangte 
die Zuficherung, daß erftend die jämtlichen öſter— 
reihtjchen Länder im Fall feined Todes ungeteilt 
bleiben und zweitens an feine ältefte Tochter, Maria 
Therefia, und deren gefamte Nahlommen vererbt 
werben jollten. K. fuchte nun während der großen 
europäifchen Bermwidelungen durch eine Heil von 
Verträgen ſich die Garantie der Großmächte für Die 
ragmatifche Sanktion auf alle Weife zu verfchaffen. 
oc) ging er hierbei namentlich den deutſchen Mäch: 
ten gegenüber mit jehr enaherzigem Sinn au Werke, 
während er Spanien und Frankreich, allerdings Die 
gefährlichften Mächte, durch die weitgehenditen Kon— 
zeifionen zu befhmwichtigen ſuchte und auf dieje Weije 
1735 nad) dem unglüdlichen polniſchen Erbfolgelrieg 
Neapel und Sizilien verlor und den Gewinn 2os 
thringens für die franzöfifche Krone vorbereitete. Den 
proteltantifchen Mächten dagegen fuchte man forg- 
tältig jeben Vorteil vorzuenthalten, der ihnen aus der 
großen habsburgiſchen Erbichaft entipringen fonnte. 


Karl (eutſche Kaifer: K. VIL; Baden, Bayern). 


Den Holländern wurde zwar 1731 die Oſtindiſche 
Handeldfompanie geopfert, dem König von Preußen | 
dagegen alaubte man dur) Er —— genug: | 
thun zu können, die fi auf Jülich und Berg bezogen 
und nicht ernftlich gemeint waren. Auch zogen dieſe 
Verhandlungen K. von wichtigen Interefen Oſter⸗ 
reichs ab und bewirkten, daß er die Wehrkraft des— 
ſelben verfallen ließ, ſo daß der 1736 mit Rußland 
begonnene neue Türfenfrieg unglüdlic verlief und 
Ötterreich im Frieden von Belgrad (18. Sept. 1739) 
alle Vorteile des Paſſarowitzer Friedens wieder ver: 
lor. formell betrachtet, fonnte indes das Refultat 
aller diejer Berhandlungen als ein äußerft günftiges 
betrachtet werden und K. (20. Oft. 1740) in dem 
Glauben fterben, daß er jeiner älteſten, jeit 1736 mit 
Franz von Lothringen verheirateten Tochter jeine 
Länder in Rube und Sicherheit vererbe, Mit ihm er- 
loſch der habsburgiſche Mannesſtamm. K. war nicht 
ohne Begabung und Bildung, hatte Intereſſe für 
Künfte und Witfenfchaften, aber wenig politifche Eins 
fiht und war eigenjinnig, one energijch und beharrs 
lich zu fein. Vgl. »Leben und Thaten — Karls VI. 
von einem deutſchen Batrioten« (dran f. u. Leipz. 
1741); Maffuet, Histoire de l’empereur Char- 
les VI (Amfterd. 1741, 2 Bde.; deutſch, Regensb. 
1742); Shirad, Biographie Kaiſer Karls VL (Halle 
1776); Radics, Railer K. VI. al Staatd: und Bolts: 
wirt (Wien 1886); B. A. dla ande, Histoire de 
l’empereur Charles VI (Haag 1843). Bon bejon» 
derm Wert jind: Foscarinis (des venezianiſchen 
Gejandten) »Arcane memorie, ossia segreta his- 
toria del regno di Carlo VI.« (Padua 1750), 

8) K. VIL Aldredht, ältefter Sohn des Kurfürften 
Mar Emanuel von Bayern, geb. 6. Aug. 1697 zu | 
Brüfjel, als je Vater Statthalter der Niederlande | 
war, fiel im Krieg desfelben wider —— (1706) | 
in Gefangenſchaft und wurde mit feinen Brüdern 
als Graf von Wittelöbad in Klagenfurt, jpäter in 
Graz erzogen. Rad) jeiner Freilafiung (1715) unters 
nahm er Reiſen und befehligte 1717 im Türlentrieg 
bayrijche Hilfötruppen. 1722 vermählte er fich mit | 
Maria Amalie, jüngerer Tochter des Kaiſers Jo: | 
ſeph I., die jedoch allen Erbaniprüchen entjagte. Nad) 
dem Tod feines Baters (26. Febr. 1726) folgte er dies 
jem in Bayern und in der Kurwürbe. Seinem Haus 
bradite er Hohenwaldeck und die wartenbergiichen | 
Herrihaften zu. Zu Öfterreich trat er nur furze Zeit | 
in ein freundliches Verhältnis und ftellte dem Kaiſer 
K. VI. ein Hilfsforps gegen die Türken (1738). Uns 
mittelbar nad) dem Tode bed Kaiſers protejtierte er 
aber gegen die Pragmatijche Sanktion, ſchloß mit 
— 1741 ein Bündnis gegen Öfterreich zu 

ompbenburg, welhem Spanien und Sadjen, bald 
auch Preußen beitraten, fiel in Öfterreich ein, ließ 
ſich hier ald Erzherzog huldigen, rüdte dann in Böh— 
men ein, gewann 25. Nov. durch liberrumpelung 
Prag und ließ ſich ald König von Böhmen huldigen. | 
Am 24. Jan. 1742 wurbe er zum deutfchen Kaijer 

ewählt. Alsbald aber wandte fich das Kriegsglück, 
aria Therefia warf mit Hilfe der Ungarn den 
Feind aus Dberöfterreih und eroberte in kurzem 
ganz Bayern. K. flüchtete nad) Frankfurt. Noch grö: 
Ber wurde feine Bedrängnis, als Öfterreich, Sciehen 
opfernd, mit Preußen Frieden ſchloß. Karls legte 
bedeutende Macht, dad bayriſch-franzöſiſche Heer, 
wurde in Brag von den Djterreihern fo eng umftellt, 
daß der franzöfifche Befehlshaber Belleisle mitten im 
Winter den Nüdzug aus Böhmen antreten mußte. 
war gejtattete ein Sieg Seckendorfs K. 19. April | 
743 einen furzen Beſuch in München; aber gleid) | 
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darauf jchlug Georg II. von England die Franzoſen 
bei Dettingen (27. Sun; 1743) und gewann Karl von 
Lothringen einen Sieg über die Bayern bei Simbach, 
morauf Ofterreich fi in Bayern huldigen lieh. Die 

ilfe Friedrich® IL, der 1744 in Böhmen einfiel, ver: 

flerte Karls Yage, und Seckendorf führte K. 23, Dit. 
d. J. in feine Refidenzftadt München zurüd, wo der: 
felbe 20. San. 1745 ftarb. Val. Heigel, Der diter: 
reichiſche Erbfolgeftreit und die Kaiferwahl Karl VII. 


 (Nördling. 1876); »Tagebud) Kaiſer Karld VII. aus 


der Zeit des öfterreichtiihen Erbfolgefriegd« (hrög. 
von Heigel, Münch. 1883). 

Baden. H)R. Friedri „Großherzog von Ba: 
den, Sohn des Erbprinzen Friedrich von Baden: Dur: 
lach, geb. 22,Nov. 1728, folgte jeinem Großvater, dem 
Markgrafen Karl Wilhelm in Baden: Durladj, erit 
unter Bormundichaft ſeines Dheims und dann feit 
1746 jelbitändig in der Regierung und führte die: 
jelbe im Sinn der Humanität und der Aufllärung. 
Als ihm 1771 Baden: Baden zufiel, erleichterte er 
aud) hier vielfad) das Los der untern Stände, indem 
er 1783 die Leibeigenichaft aufhob, gab das erjte 
Beifpiel des Geeisüaigletäigfemd, trug die Landes: 
ſchulden ab, beförderte Aderbau, Gewerbe, Handel 
und geiftige Bildung und jchrieb jelbft einen »Abrege 
des principes de l’&conomie politique« (Karlsr, 
1772). Sein Hof ward von vielen Dichtern und Ges 
lehrten befucht. 1785 ſchloß er fich dem Fürſtenbund 
an. —88* des Revolutionslriegs verlor er 1796 
feine efigungen auf dem linfen Rheinufer, warb 
aber 1803 mit dem Stift Konſtanz, der rechtsrhei— 
nischen Pfalz mit Heidelberg, wo er die Univerfität 
zu neuer Blüte erhob, zc. entichädigt und 1.Mai 1803 
Kurfürft von Baden. Durd) den Prefburger Frieden 
erhielt er den Breiögau und die Stadt Konitanz. 
1806 trat er als fouveräner Fürft dem Rheinbund 
bei, nahm den Titel eg und erbielt aber: 
mals einen Länderzuwachs, jo daß unter ihm Baden 
zu einem Staat von 14,500 qkm mit 430,000 Einw. 
anwuchs. Er jtarb 10. Juni 1811. Ihm folgte, da 
fein Fe erfter Ehe mit der edlen, geiitvollen Karo— 
line Luiſe von Heilen (gejt. 1783), der Erbprinz Karl 
Ludwig, 1801 aejtorben war, jein Enfel Karl Lud— 
wig Friedrich, geb. 8. Juni 1786, feit 1806 mit 
Stephanie von Beauharnaid vermählt, feit 1808 
Mitregent. Er gab die Verfafjung vom 22, Aug. 
1818, ftarb aber nad) dreijähriger Krankheit 8. Des. 
1818, ohne Söhne zu hinterlafien. Außerdem hatte 
K. Friedrich aus eriter Ehe noch zwei Söhne, Mars 
Hi Friedrich (1756 — 1817) und Ludwig, den jpäs 
tern Großherzog (1818—30). 1787 vermählte er 
ſich in zweiter Ehe mit Luiſe Karoline, Freiin Geyer 
von Geyersberg, welche der Kaiſer 1796 zur Reichs— 
gräfin von Hochberg erhob, und die 1820 ſtarb. Aus 
diefer Ehe ftammten der nachmalige Großherzog Leo» 
pold (1830-52), Markgraf Wilhelm (1792—1859) 
und Markgraf Marimilian (1796— 1882). Val. Ne: 
benius, K. Friedrih von Baden (Karlär. 1868); 
Kleinfhmidt, K. Friedrich von Baden (Heidelb, 
1878) 


[Bayern] 10) 8. Theodor Marimilian Aus 
guß, Herzog von Bayern, geb. 7. Juli 1795 zu 
Mannheim, zweiter Sohn des Herzogs Morimilian 
Joſeph von Pialz» Zweibrüden, nachherigen Kur: 
fürften und jeit 1806 Königs von Bayern, erhielt 
eine vorwiegend militärifche Ausbildung, warb be: 
reitö im Juni 1813 zum Generalmajor und Brigadier 
der Infanterie ernannt, focht mit Auszeichnung in 
den Befreiungsfriegen an der Seite des Generals 
Wrede als Kommandant der 1, Brigade der Divifion 
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Karl (Brandenburg, Braunichweig). _ 


Rechberg und begleitete feinen Vater auf den Wiener | feines Vaters Tode die Regierung von Braunſchweig. 


Kongreß. Er übernahm fodann das Generalfom- 
mando inMüncdhen, trat aber 1822, da mehrere feiner 
Militärreformvorichläge fein Gehör fanden, mit dem 
Rangeines Kavalleriegenerals zurück und lebte fortan 
feinen Studien, bis ihn MWredes Tod an die Spitze 
der bayrifchen Armee rief. 1841 ward er zum Feld— 
marfchall und Generalinipeltor der Armee, 1860 zum 
Oberbefehlöhaber des 7. deutſchen Bundestorps er: 
nannt. 1866 befehligte er dasjelbe im Kriege gegen 
Preußen und zog fidh nad) dem unglüdlichen Aus: 
gang desjelben, nachdem er alle militäriihen Würden 
niedergelegt, ganz vom öffentlichen Leben nad Te: 
gerniee zurüd, wo er 16. Aug. 1875 ftarb. 

11)8. Theodor, Herzog in Bayern, geb.9. Aug. 
1839 zu Poſſenhofen, zweiter Sohn des Her on 
Marimilian von der Linie Sweibrüden-Birtente ” 
jüngerer Bruder der Kaiferin von Ofterreich, trat in 
die Artillerie ein, widmete ſich aber bald wiſſenſchaft⸗ 
lichen, namentlich medizinischen, Stubienund wurde, 
nadhdem er das mebiziniihe Studium abfolviert 
hatte, von der Univerfität München zum Doktor der 
Medizin promoviert; dur bejondern Erlaf des 
Reichskanzlers erhielt er 1880 die Befugnis zur Aus: 
übung des ärztlichen Berufs. Sein bejonderes Fach 
ift Die Augenheilkunde. Seit 1880 führte er in feiner 
Klinik zu Tegernfee gegen 500 Staroperationen au. 
Im Gräfefhen »Arciv für Ophthalmologie« (1880) 
veröffentlichte er eine Abhandlung: »Beiträge zur 
Anatomie und Phnfiologie des Glaslörperd«, Er 
war zum erftenmal jeit 1865 vermählt mit der Brin- 
all Sophie von Sachſen, welche ſchon 1867 ftarb, 
eit 1874 mit der Prinzeffin Maria Joſepha von Bra: 
ganza, der Tochter des verjtorbenen portugiefiichen 
Prätendenten Dom Miquel. Er lebt meift in Tegern: 
fee, das ihm Prinz Karl von Bayern (f. Karl 10) 
vermadhte, 

[Brandenburg] 12) 8. Friedrich Albrecht, 
Markgraf von Brandenburg: Schwedt, Entel 
des Großen Hurfürften, geb. 10. Juni 1705, trat 
früh in die preußifche Armee, zeichnete fich im erften 
Schlefiihen Krieg bei der Einnahme von Glogau, 
bei Mollwitz und Chotufig aus und befehligte An: 
fang 1745 in Oberjchlefien, wo er ſich die bejon- 
dere Zufriedenheit des Königs erwarb. Im Sie— 
benjährigen Krieg erhielt Markgraf K. wiederholt 


jelbftändige Kommandos, da ber König ihm unbe: | S 


dingtes Vertrauen jchenkte, und zeichnete fich bei 
Hodlirh und Torgau aus. In beiden Schlachten 
ward er, wie bei Mollwitz, verwundet. Er war von 
edlem, menichenfreundlichem Charakter und liebte 
Künſte und Wiffenfchaften. 31 Jahre war er Herren: 
meifter des Johanniterordens. Mit feinem Tod 
(22, Juni 1762 in Breslau) erlojch die Linie Bran— 
denburg: Schwedt, da feine beiden Brüder auf dem 
Schlachtfeld gefallen waren. 

(Braunfweig.) 13) 8. Wilhelm Ferdinand, 
im Siebenjährigen Krieg unter dem Namen ber 
Erbprinz befannt, geb. 9, Dft. 1735, ältefter Sohn 
des Herzogs Karl I. (geb. 1713, geft. 1780) und ber 
Prinzeifin Bhilippine Charlotte von Preußen, wid: 
mete ſich früh dem Militärftand, zeichnete ſich ala 
Kommandant der braunfchweigiihen Truppen in der 
Schlacht bei Hajtenbed aus, entſchied ſpäter die 
Schlacht bei Krefeld und nahm an allen Unterneh: 
mungen feines Obeims Ferdinand thätigen Anteil, 
Nachdem er fich 1764 mit Augufte, Tochter des Prins 
zen von Wales, vermäblt, trat er 1773 ald General 
der Infanterie in die preußifche Armee, wohnte dem 
bayriſchen Erbfolgefrieg bei und übernahm 1780 nad) 
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1787 befehligte er die preußiſche Expedition gegen 
olland. Beim Ausbruch des Revolutionsfriegs zum 
berbefeblähaber über die öÖfterreichiich: preuhtiche 

Armee ernannt, erlieh er 25. Juli 1792 das bekannte 

Manifeft von Koblenz, eroberte Longwy, Verdun und 

drang in die Champagne ein, führte jedoch den Krieg 

zu methodiſch und bedächtig, wurbe nad) der Kano- 
nade von Balmy zu einem Waffenftillftand mit Du: 
mouriez und bald darauf (10. Sept.) zum Rüdaua 
gezwungen. Obwohl er 1793 Mainz, das in die Ge— 
walt Euftines gefallen war, eroberte, die Schlacht 
bei Pirmaſens u; in Gemeinfhaft mit dem 
öfterreidhifchen General Wurmier die Weißenburger 

Linien ftürmte und bei Kaijerölautern die Franzoſen 

unter Pichegru und Hoche Kong, fo mußte er doch 

aus übergroßer Borficht feine Überlegenheit nicht zu 

benugen. Infolge des Haager Vertrags legte er 1794 

feine Befehlshaberſtelle nieder. 1806 ſtand er als 

Oberbefehlähaber des preußiichen Heerd von neuem 

im Feld. Bei Auerftädt (14. Dft.) durd) einen Schuf 

beider Augen beraubt und aus erg idee era 

die ve. vertrieben, ftarb er 10. Nov. in Dtten: 
fen bei Altona. 1874 wurde ihm zu Braunichmweig 
ein Reiterftanbbild (von Pönninger) errichtet. 

14) 8. Friedrich Auguft Wilhelm, Entel des 
vorigen, Sohn des bei Duatrebras 16. Juni 1815 ge: 
fallenen Herzog3 Friedrich Wilhelm (1. Friedrich 18) 
und ber le Marie von Baden, geb. 30. Dt. 
1804 zu Braunjchweig, wurde im Ausland erzogen 
und fam nad) dem Tod feines Vaters unter die Vor: 
mundſchaft des Prinz.Regenten, nachherigen Königs 
Georg IV. von England, der dem hannöverjchen Mi: 
nifter Grafen Münfter und dem braunſchweigiſchen 
Minifter Geheimrat v. Schmidt» Bhifelded die Leis 
tung der Staatögeichäfte anvertraute, Der Prinz 
befundete früh üble Charaktereigenichaften, nament⸗ 
lich Geldgier, Hartnädigkeit, Stolz und Hang zu 
Ausichmweifungen. Deshalb von Müniter unter der 
— des Majors v. Linſingen 1820 nach Lau— 
anne geſandt, ergab er ſich dort noch mehr einem 
wüſten Leben und hielt ſich ſodann bei feiner Groß: 
mutter, der Marlgräfin Amalie von Baden, zu 
Bruchſal und jpäter in Wien auf, bis ihm durch den 
Einfluß Metternihd vom König von England die 
Regierung 30. Dt, 1823 übertragen ward. Sieben 
Sabre regierte er nah Laune und Wilffür, ſchikanierte 
feine Beamten, verichwendete öffentliche Gelder, über: 
warf fich mit den Ständen und reiste alle Welt jo 

egen fich auf, daß, als er 6, Sept. 1830 abends das 
heater verlieh, jein Wagen mit Steinwürfen ver: 
folgt und das Schloß die aanze Nacht belagert wurde. 

Er entflob, machte gegen Ende des Jahrs einen 

lächerlichen Berfuch, jein Herzogtum wieberzuerobern, 

und ward, da er freiwilligen Verzicht verweigerte, 
durch Beichluß des Landtags, weldyen der Bundestag 

2, Dez. beitätigte, abgefest. Nun begab er fich nach 

Paris, 1831 nad Spanien, von ba nad) London und 

enblid wieder nad Paris, mo er mit dem greiien 

Seröme in vertrautem Verkehr lebte und in mehrere 

abenteuerliche Prozefie verwidelt ward. Die Hoff: 

nung auf Wiedererlangung feiner Herrſchaft gab er 

nie auf und hatte diefelbe bejonder® aufRapoleon III. 

geſetzt, mit dem er bereit® 1845 hierüber einen Ber: 

trag fchloß, und den er vor dem Staatäftreich mit 
feinen Geldmitteln reichlich unterftügte. 1870 ftedelte 
er nad Genf über, wo er 19. Aug. 1873 ftarb, nach⸗ 
dem er bie letzte Zeit feines Lebens fih durch feine 

Geckenhaftigkeit und feinen Geiz läherlih gemacht 

hatte. Unverföhnt mit feinen Berwandten, vermadte 


Karl (Burgund, Frankreich), 


er jein bedeutendes, namentlich an Diamanten rei: 
ches Dermögen der Stadt Genf mit der Verpflichtung, 
ihm bajelbit ein großes Neiterftandbild zu errichten, 
Dasjelbe (Bronzeftatue von Cain) R 1879 enthüllt 
worden. Die auf feinen Befehl franzöſiſch und deutſch 
abgefaßten Memoiren (1836,1844) find einverlogenes 
Machwerk. 

[Burgund.) 15) K. der Kühne (Charles le Té— 
méraire), Herzog von Burgund, einer der mäch— 
tigften Füriten des fpätern Mittelalter, Sohn des 
Herzogs Philipp III., ded Guten, aus dem Haus 
Balois und defjen dritter Gemahlin, Jiabella von 
Portugal, geb. 10. Nov. 1433 zu Dijon, führte zuerft 
den Titel Öraf von Charolaid,. Von ftattlicher Ger 
ftalt, übte er fich früh in allen Nitterfünften. Er 
lebte einfad) und mäßig, und fein Sinn war ganz | 
auf kühne Unternehmungen und männliche Thaten 
gerichtet; er war tapfer und energiſch, aber auch jäh- 
zornig, leidenichaftlih und unverjöhnlich. Mit feinem 
Vater entzweite er fich aufs heftigfte wegen befjen 
Begünftigung der Brüder be Eroy und lebte meijt 
in Dendermonde. 1465 jtellte er ſich an die Spite 
des von den franzöfischen Großen gegen Ludwigs XI. 
Deipotie gefchloffenen Bundes (lieue du bien pu- 
blic). Er fiel in Frankreich ein, erichien mit 26,000 
Mann vor Paris, lieferte 16. Juli dem König die 
unentichiedene Schlacht bei MontlHeri (16. Juni 1465) 
und diftierte 29. DE. den Frieden von Conflans. 
1467 folgte er jeinem Vater auf dem Thron und bes 
trieb jeitdem den Plan, ein Königreich Burgund her: | 

uftellen, dem auch Lothringen, die Schweig und das | 
Füpliche Frankreich einverleibt werden jollten. Als 
fi 1468 Züttich, von Frankreich aufgereizt, gegen ſei⸗ 
nen Biichof empörte, brachte K. König Ludwig XI. | 
durch Lift in feine Gewalt und zmang ihn zum Ber: 
trag von Peronne (14. Dit), worauf derjelbe der 
graufamen Zühtigung Lüttichs beimohnen mußte, 
Die Zuſammenkunft, die er 1473 zu Trier mit Kaiſer 
Friedrich III. hatte, um die Erhebung feines Herzog» 
tums zum —— zu erlangen, blieb reſultatlos. 
Durch ſeine Eroberungsgier geriet er mit allen Nach⸗ 
barn in Streit, und nachdem er 1474—75 Neuß ver: 
geblich belagert, wandte er fich gegen bie Schweizer, 
welche 1474 jeinem Heer bei Hericourt eine Nieder: 
lage beigebracht, verlor aber gegen fie die beiden 
Schladten bei Granfon (1. März 1476) und bei 
Murten (22. Juni), die mit ſchmachvoller Flucht und 
Verluſt feines Loftbaren Lagers endeten, und fiel 
5. Jan. 1477 in der Schlacht bei Nancy, das er hatte 
wiedererobern wollen, und wo er nun, ber lebte 
der burgundiſchen Valois, begraben wurde. Seine 
Erbin war jeine und feiner Gemahlin Iſabella von 
Bourbon einzige . Maria, welche den Erzber: 
zog Marimilian von Ofterreich heiratete, Der Unter: 
gang des jtolzen Br gu 0 durch die Heere 
der Eidgenofjen gab für eine Reihe dramatiſcher 
Dichtungen den Stoff ab, von denen als die jüngften 
nur die Tragödien von Gengenbach (»Schladht bei 
Murten«, 1854) und M. Meyr (»K. ber Kühne«, 
1862) genannt jeien. Bgl. Barante, Histoire des 
ducs de Bourgogne de la maison de Valois (8. Aufl., 
Bar. 1858, 8 Bde.); Nodt, Die Feldzüge Karla des 
Kühnen (Schaffh. 1844—45, 2 Bde.); Kirk, History 
of Charles the Bold, duke of Burgundy (2ond. 
1863, 3 Bde.); Hod, Murten und K. der Kühne | 
(deutich, Bafel 1876), 

[(frantreih.) 16) 8. I., ſ. v. w. Karl d. Gr. (f. 2). | 

17) 8. 1I., f. v. w. Karl der Kahle (f. 8). 

18) K. III., von fpätern Chroniften mit Unrecht 
der Einfältige genannt, Ludwigs IL, des Stamm: 
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ler, jüngfter Sohn von zweifelhafter Zegitimität, geb. 
879, wurde, al& fein Bruder Karlmann 884 ftarb, 
bei der Bejegung des Thrond zu gunften Karls des 
Diden von Dftfranken durch die von den Normannen 
—— bedrängten Franzoſen übergangen. Nach dem 

od Karls des Dicken eg er dem Ujurpator 
Odo die franzöfifche Krone ftreitig und zwang ihn 
897 zu einem Vertrag, in dem alles Land zwischen 
Seine und Maas ihm abgetreten wurde. Als dann 
Dbo im Januar 898 ftarb, ward K. König von ganz 

anfreih, vermochte aber den übermäcdtigen Va— 

allen gegenüber nicht mehr Rube und Ordnung her: 

auftellen. Dem furdtbaren normännifchen Piraten: 
häuptling Hrolf (Rollo) Gangr überließ er 912 die 
Normandie ald erbliche® Herzogtum, wofür Hrolf 
unter dem Namen Robert Chrift wurde und des 
Königs Tochter Gifela heiratete. Die Zwiftigfeiten in 
Deutihland benugte er, um 912 Lothringen diefem 
abzunehmen und mit Frankreich zu vereinigen. 922 
brach gegen ihn ein Aufftand ber franzöfifchen Großen 
unter Giſelbert von Lothringen, Rubolf von Burgund 
und Robert von Francien, der zum König ausgerufen 
mwurbe, aus. In der Schladht bei Soiffons (923) 
fiel zwar der legtere, aber der König wurde befiegt 
und Rudolf von Burgund an feiner Stelle auf den 
Thron erhoben. Noch hielt K. fich im Feld, als ihn 
| Herbert von Vermandois durch verräteriiche 
Vor ge in bie Gefangenichaft lodte, In 
des Grafen Schloß zu Peronne ftarb K. 929. Die 
Königin Ethgive vermochte mit Karl und ihrem 
Sohn Ludwig zu ihrem Bruder, dem englifchen König 
Athelitan, übers Meer zu entfliehen; diejer Ludwig 
erhielt nach Rudolfs Tod ala Ludwig IV., der Über: 
feeifche (Ultramarinus, d’Ontremer), die franzöfiiche 
Krone. Vgl Borgnet, Etude sur le rögne de 
Charles le Simple, im 17. 8b. ber »Comptes ren- 
dus de l!’Acad&mie de Bruxelles«. 

19) 8. IV. der Schöne, der dritte Sohn Philipps 
des Schönen und der Johanna von Navarra, geb. 
1294, erhielt ald Prinz den Titel eines Grafen von 
der Mark und —5 nach dem Tod ſeines ältern 
Bruders, Philipps des Langen, im Januar 1522 
den Thron. Den Grafen von Flandern unterftühte 
er glüdlich gegen feine rebellierenden Unterthanen. 
Ebenfo ftand er feiner Schwefter, der englifchen Kö: 
nigin Iſabella, gegen deren Gemahl Eduard IL. bei, 
der bejiegt und getötet wurbe; hierfür trat Iſabella 
an K. das Agenois ab und bezahlte ihm 50,000 Mart 
Sterl. Nah innen war Karls Regierung 
defpotifch und drüdend. Er ftarb 31. Jan. 1328 in 
Vincenned. Nach feiner Scheibung von der ehebreche: 
riſchen Blanfa von Burgund ehelichte er Maria von 
Zuremburg und nad deren frühem Tod Johanna 
von Evreur, die ihm drei Töchter gebar. Mit ihm 
erlojch der gerade Mannesftamm der Kapetinger. 

20 K. V. der Meife, Sohn König Johanns, geb. 
21. Jan. 1837 zu Bincennes, ward durch die teſta— 
mentarijche Beitimmung Humberts II. von der Daus 
phine erfter Daupbin und übernahm ſchon 1356, ald 
fein Bater in ver Schladht bei Maupertuid gegen die 
Engländer gefangen wurde, die Reichövermwaltung, 
batte aber anfangs einen jchwierigen Stand, da bie 
Großen fich die Gewalt anmaften, die Stadt Paris 
revoltierte und gleichzeitig die Unruhen der Jacquerie 
ausbrahen. Nach dem Frieden von Bretigny 1360 
fehrte Johann auf den Thron zurüd, welchen jodann 
nah feinem Ableben (8. April 1364) 8. beſtieg. 
Selbjt dem Krieg abageneiat, fand K. in dem Bretonen 
Bertrand Duquesclin eine glüdliche Hand für deſſen 
Führung. Die Söldnerbanden, melde das Land 
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durchftreiften, fammelte er und entiendete fie gegen 
Beterden Grauſamen von Kaftilien. Den Engländern 
nahm Duguesclin faft alle ihre Befigungen in Frank⸗ 


Karl (Franfreid). 


22) 8. VII., der Siegreiche, dritter Sohn und 
| Nachfolger des vorigen, geb. 22. Febr. 1403, wurde 
| nad) dem Tod feiner ältern Brüder 1417 Dauphin 
reich wieder ab. Schon 1867 hatte K. ein Landfriedens- und Kegent, aber 1418 von den Bourguignons aus 
gejet erlafjen, wie er denn überhaupt Sicherung des | Paris vertrieben und nahm in Bourges Teine Reit: 
Zandes vor den Söldnerbanden, vor dem Drud des | denz. Ald er jedoch auf Anftiften Duchätels Johann 
Adels und feinen Binnenzöllen und vor den linges | den Unerjchrodenen von Burgund auf der Nonne: 
rechtigfeiten der Gerichte erftrebte. Durch Handelds | brüde zu Montereau 10. Sept. 1419 hinterliftig hatte 
begünftigungen 30g er auch fremde ind Sand, bes | ermorden lafjen, fielen alle burgundiſchen Yänder, 
günftigte Künfte und Wiffenichaften, ftiftete die Fö- | ganz Nordfrankreich, den Engländern zu, auf deren 
nigliche Bibliothek in Paris und erbaute die Baftille Seite auch Karls eigne Mutter Jfabeau trat. König 
dajelbft. Doch erregte er durch feine übermäßige | Heinrich V. ließ K. durd) das Barifer Parlament für 
Bentralifation und durd harten Steuerdrudvielfache | des Throns verluftig erklären (1421), und nach Hein= 
Unzufriedenheit, jo daß 1379 in der Bretagne, in | rich und Karls VI. Tod (1422) wurde des erftern ein= 
Flandern und Languedoc Aufftände gegen ihn auss | jähriger Sohn Heinrich VL. in Paris ald König an- 

rachen, die bei jeinem Tod (16. Sept. 1380) noch | erfannt. Bei Erevant (1423) und bei Berneuil(1424) 
nicht geftilt waren. Seine Gemahlin Johanna von | vollftändig geihlagen, wurde da8 Heer des Dau— 
Bourbon gebar ihm zwei Söhne, feinen Nachfolger phins« K. durch die verbündeten Engländer und 
Karl VI, und Ludwig, Herzog von Orléans. Val. | Burgunder hinter die Loire getrieben, jo dab man 
Choify, Vie de Charles V (Bar. 1689, neue + K. fpottmweife den »König von Bourges« nannte. 
1784), Barthelemy de Beauregard, Histoire de | Leichtfinnig vertändelte K. zu Ehinon jeine Zeit mit 
Charles V (daſ. 18438); Deliäle, Mandements et | üppigen Feſten und zahlreichen Mätreffen. Nur Or: 
actes divers de Charles V (baf. 1874). leans hielt derheldenmütige Dunois, und endlich vers 
21) 8. VI., der Geliebte oder ber Wahnfin: | fchaffte die Jungfrau von Orleans (ſ. zer d’Arc) 
nige, Sohn de3 vorigen, geb. 3. Dez. 1368 zu Paris, | K. den Sieg und führte ihn 1429 in die Krönungss 
kam, bei dem Tod feines Vaters erft zwölf Jahre alt, | ftadt Reims. Troß des glüdlihen Aufſchwungs ſei⸗ 
1380 auf den Thron unter Bormundichaft feiner väs ner Sade verjanf aber K. fogleich wieder in That⸗ 
terlihen Oheime Ludwig von Anjou, Johann von | lofigkeit. Ein Verſuch gegen Paris endete mit dem 
Berri und Bhilipp von Burgund, die das Land aufs Rückzug nad Chinon. Indes verjöhnte fich 1435 
äußerfte bebrüdten und viele Aufftände des Volkes | Burgund mit K. durch den freilich für legtern jehr 
in Bari und andern Städten hervorriefen. Dies | opfervollen Bertrag von Arrad, während den Eng» 
jelben wurben blutig unterdrüdt, die aufrührerifchen | ändern durch den Tod Bedfords ein unerjeglicher 
Flandrer 1382 bei Roofebele befiegt und die Herr: | Berluft bereitet wurde, Seitdem aing es mit der 
ſchaft des Adels neu begründet. Erjt 1388 übernahm | Herrihaft der Engländer unaufhaltſam rüdmwärts, 
K. die Regierung ſelbſt. Erwarguten von Agfa zumal R., durch feine Geliebte Agnes Sorel veran- 
zugänglich, freundlich und berablaffend, perjönlich | laßt, mehr Thätigfeit und Eifer entwidelte. Im 
tapfer; doch war er phantaſtiſch, nervös aufgeregt | April 1436 wurde den Engländern Paris abgenoms 
und fteigerte Diefe für einen Regenten fo gefährlichen | men, und bis zum Dftober 1453 wurden jie gänzlid 


Eigenſchaften durch Ausſchweifungen, die ihn bald 
jeder ernftern Beſchäftigung entfremdeten. Dies be: 
nusten die Dheime des Königs, um auf den erregten 
Geift des jugendlihen Monarchen zu wirken. Auf 
einem Zuge gegen den aufrührerifchen Herzog von 
der Bretagne (1392) fiel der König, erſchreckt durch 
die plötzliche Erjcheirtung eines Mannes in weißen 
Kleidern, der, aus einem Buſchwerk fommend, des 
Königs Pferd anhielt, ihn dringend warnte, nicht 
weiter zu ziehen, und al&bald wieder verſchwand, in 
Geifteszerrüttung, worauf Philipp von Burgund und 
Johann von Berri wieder ald Negenten auftraten, 
den Herzog Ludwig von Orleans, den Bruder des 
ze. als zu jung ausfchließend. Zwar erholte 
fih K. wieder, aber ein zufälliger Brand bei einer 
Maskerade, der mehreren Berjonen das Leben koſtete, 
brachte bei ihm den Wahnfinn 1393 von neuem und 
zwar unheilbar zum Ausbrud. Um die Herridaft 
jtritten fich nun zwei Parteien, die Nrmagnacd unter 
dem Herzog Ludwig von Orleans und nad) deffen Er- 
mordung 1407 unter dem Grafen von Armagnac und 
die Bourguignons unter dem Herzog Johann von 
Burgund. Jenen ſchloß ſich der Dauphin Karl, die: 
ſen Karld Gemahlin Iſabeau von Bayern an, Die 
innern Kämpfe benugte Heinrich V. von England zu 
einem neuen Groberungsfrieg, und 1420 jchlo der 
König unter dem Einfluß Jfabeaus und Burgunds 
mit Heinrich V. den Vertrag von Troyes, in welchem 
er dieſem feine Tochter Katharina vermählte und ihn 
als Thronfolger anerfannte. K. ftarb 21. DEt. 1422, 
Vol. Duval:Pineur, Histoire de France sous le 
regne de Charles VI (Bar. 1842, 2 Bbe.). 


aus Frankreich vertrieben. Inzwiſchen begründete K. 
durd) die Pragmatiiche Sanktion vom Jahr 1438 Die 
Freiheit der gallitaniichen Kirche. Vor allem ordnete 
er die Finanzen und die Rechtspflege, bejeitigte die 
gügellofen Söldnerbanden (Armagnalen), errichtete 
ein Meines, aber zuverläffiges ſtehendes Heer und 
hemmte durch energifche Verordnungen den Drud 
des Adels auf die untern Klaffen, was einen offenen 
Aufſtand, die jogen. Praguerie, hbervorrief, dem ſich 
fogar der Dauphin Ludwig anſchloß. Die wieder: 
holten Empörungsverjuche desjelben trübten Die letz⸗ 
ten Tage des Königs, und die Furcht vor Vergiftung 
übte einen gleich zerftörenden Einflus auf feinen 
Geift und Körper. K. ftarb 22, Juli 1461 zu Melun 
fur Neore in Berry. Er war vermählt mit Maria 
von Anjou, die ihm einen Sohn, den nadjherigen 
Ludwig AL, gebar. Vgl. Ballet de Biriville, His- 
toire de Charles VII (Bar. 1862 — 65, 3 Bbde.); du 
Fresne be Beaucourt,Lecaractöre de CharlesVII 
(daj.1875,2 Bde.); Derfelbe,HistoiredeCharlesVII 
(dai. 1881— 85, Bd. 1-8); Clement, Jacques Ceur 
et Charles VII (2. Aufl., daf. 1868). 

23) 8. VII, ältefter Sohn Ludwigs XI., Enkel 
bes vorigen, geb. 30. Juni 1470 zu Amboife, beitiea 
nad) dem Tod feines Vaters 1483 den Thron, wor: 
auf gleich ein heftiger Streit zwijchen feiner Schwe— 
fter Anna von Beaujeu und Ludwig von Orleans 

um Vormundſchaft und Regentjchaft entbrannte. RK. 
war ein ſchwächlicher, phantaſtiſcher und beichränfter 
Fürſt. Durch jeine Bermählung mit Anna, der Er: 
bin der Bretagne, erwarb er dies Land für die Krone. 
Als Erbe der Rechte der Anjous auf Neapel unter: 
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nahm er 1494 einen Kriegszug nad) Italien, eroberte 
auch 1495 das Königreich, ward aber Durch den Bund 
zwiichen bem Bapite, dem Kaifer, Ferdinand von Ara: 
onien u. a. wieder aus Italien vertrieben. Erft 
Sabre alt, ftarb er 7, April 1498. Mit ihm erlofch 
der ältere Stamm der Baloid. Sein Nachfolger war 
Ludwig XII, Urenfel Karls V. Vgl. Sequr, His- 
toire de Charles VIII (2. Aufl., Bar. 1842, 2 Bde); 
ECherrier, Histoire de Charles VIII (2. Aufl., daf. 
1870, 2 Bbe.). 

24) K. IX., zweiter Sohn Heinrichs II. und ber 
Katharina von Medici, bei feiner Geburt 27. Juni 
1550 zum Herzog von Orleans ernannt, folgte jeinem 
Bruder Franz II. 5. Des. 1560 auf dem Thron und 
zwar unter Vormundſchaft feiner Mutter. Nach Er: 
laß des Edilts von Amboije, das den Hugenotten 
Religiondfreiheit gewährte, wurde K. 1563 für mün—⸗ 
dig erflärt. Auf die Schwankungen ber kriegerifchen 
Erfolge gegen die Hugenotten (j. d.) hatte K. denſel— 
ben Einfluß wie auf die diplomatischen Verhandlun⸗ 

en, welche den verjchiedenen Friedensbeſchlüſſen vor: 
ingen; fortwährend rüttelte er an den Ketten, an 
welchen ihn feine Mutter lenkte, Bisweilen jchien es 
jogar, ald ob er wirklich den Wunſch hege, dem Bürs 
gertrieg wie ber Herrichaft feiner Mutter zugleich ein 
nde zu maden, und hierdurch getäufcht, leifteten 
die Häupter der Hugenotten —— ſeinen Auf⸗ 
forderungen, an ben Hof zu kommen, Folge. Coligny 
gewann dajelbft in der That Karls Zuneigung; doch 
waren die Einflüjterungen der Guifen mächtiger, und 
das Nefultat der Bemühungen der Partei war die 
Barifer Bluthochzeit (f. Barthbolomäusnadt). K. 
billigte die That, an welcher er ſich beteiligte, Öffentlich 
durch ein Lit de justice, bezeichnete fie ald Notwehr 
egen Verfhwörung und zum Heil des Reichs auf 
en Befehl geipehen. Gleihmwohl wurde jein Ge: 
wiſſen nicht wieder rubig, und er erlag der beftändis 
gen nervöfen Aufregung im Schloß zu Vincennes 
30. Mai 1574. Seine Gemahlin Elifabeth, Tochter 
ded Kaiferd Marimilian IL, hatte ihm feine Kinder 
geboren, daher ihm fein Bruder Heinrich III. in der 
Herrſchaft folgte. Bol. Des jardins, Charles IX, 
1570—72 (Douai 1874); Merimede, Chronique du 
rögne de CharlesIX (neue Ausg., Bar. 1877, 2 2. 
De la BarresDuparcaq, Histoire de Charles I 
(daſ. 1875). 

25) 8.X. Philipp, dritter Sohn des Dauphins 
Ludwig, — Sohnes Ludwigs XV., Bruder 
Ludwigs XVI. und XVIIL, geb. 9. Oft. 1757 zu Ber: 
failles, erhielt den Titel eines Grafen von Artois. 
Seine Erziehung an dem frivolen Hof feines Grob: 
vaterd Ludwig XV. blieb nicht ohne üble Einwirfung 
auf den überdies beichränften Bringen. 1782 betei: 
ligte er fich an der Erpedition der Spanier und ran: 

ojen gegen Gibraltar und erhielt bei einem Aufent: 
—* im Lager bei St.Roche die Würde eines Lud— 
wigsritters Kundgebungen einer durchaus abjolu: 
tiftiichen Gefinnung zogen ihm bald den Haß bes 
Volkes zu. Im Juli 1789 gab er das Zeichen zur 
Auswanderung des royaliftifhen Adeld und 309 
allenthalben umber, feinem Baterland Feinde zu er: 
weden. Bei Kaiſer Leopold II. in Mantua warb er 
für eine Invafion, wohnte 1791 dem Kongreß zu 
Pillnig bei und nahm im Emigrantenlorps an der 
Invafton von 1792 teil. Nach Ludwigs XVI, Tod 
ward er von Ludwig XVIIL zum Generalleutnant 
des Königs ernannt und verfuchte 1795 mit einer eng⸗ 
liichen Flottille bei Jle Dieu eine Landuna, die jedoch 
mißlang. Wieder wollte er mit den Ruffen unter 
Sumorow gegen Frankreich (1799) ziehen, kehrte aber 
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bei der Nachricht von Korſakows Niederlage fogleich 
wieder um, lebte von der ihm verliehenen — 
Penſion von 15,000 Pfund Sterling in London 
und in Hartwell bei ſeinem Bruder und ging 1814 
mit den Verbündeten wieder über den Rhein, bis er 
infolge einer Beſchwerde des Herzogs von Vicenza 
auf dem Kongreß zu Ehätillon ausgewieſen wurde. 
Erft alö die Verbündeten gegen Paris zogen, trat 
auch er mit einer freiheitverheißenden Broflamation 
wieder in Frankreich auf. In Paris nahm er als 
Generalleutnant im Namen Ludwigs XVIIL die Re: 
rierung in die Hand, verlündete Freiheit der Preſſe 
und der Perfonen, Aufhebung der Droits r&unis 
(12, April 1814), erfannte auch die Grundzüge der 
Konftitution an und ſchloß einen Baffenttiliftand 
mit den Berbündeten. Aber faummar Ludwig XVIII, 
ſelbſt in Baris angefommen, als er K. ald General: 
oberften in den Süden des Reich entſandte. Bei 
Napoleons J. Rüdtehr (1815) floh K. mit der fönig: 
lien Familie nah Gent. Nach der zweiten Neftaus 
ration legte er die ausfchweifendften reaftionären 
Gelüjte an den Tag, und jelbjt nachdem er ſich aus 
der Öffentlichleit zurüdgezogen, intrigierten er und 
feine Gefinnungsaenofien (der Pavillon Marian) 
noch gegen feinen Bruder Ludwig XVIII., die Charte 
und die Kammern. Nachdem er 16. Sept. 1824 jei- 
nem Bruder auf dem Thron gefolgt war und ſich 
29. Mai 1825 mit mittelalterlidem Bomp in Neims 
hatte falben und frönen lafjen, jchien er anfangs eine 
—— Richtung einzuſchlagen, lenkte aber jo: 
ann wieder in bie frühere realtionäre Bahn ein, 
Er berief Villeäle an die Spige des Minifteriums, 
welches das Gottesläfterungsgejeg, die Milliarden: 
entichädigung an die Emigrierten, die Auflöfung der 
Nationalgarde und die Einführung der Zenſur durch: 
fegte, undbübertrug, nachdem der gemäßigtere Marti- 
gnac fich mit der Kammer nicht hatte re fön: 
nen, Bolignac die Zeitung der Staatögejchäfte. Durch 
auswärtige Erfolge ſuchte K. die Unzufriedenheit ber 
Nation zu beſchwichtigen und unternahm zu dieſem 

med 1830 die Erpedbition nach Algier. Doch blieb 
te ohne Erfolg auf die ag zu deren 

rgan fich die 221 liberalen Mitglieder der Kammer 
machten. Um die Oppofition zu unterbrüden, erließ 
Kt. 25. Juli 1830 die berüchtigten Juliordonnanzen. 
Hierdurch rief er die Julirevolution von 1830 her: 
vor, infolge deren er 2, Aug. 1830 zu gunſten feines 
Entels, des Herzogs Heinrich von Bordeaur, auf die 
Krone verzichtete. Er lebte fortan nacheinander in 
Edinburg, Prag, Kirchberg und Görz, wo er 6. Nov. 
1836 ftarb. Er war jeit 1773 vermählt mit Maria 
Therefia von Savoyen, die ihm die Herzöge von 
Angouleme und von Berri gebar. Bal. Bedrenne, 
Vie de Charles X (Bar. 1879, 8 Bbe.); Betit, 
Charles X (daf. 1886). 

[Großbritannien und Irland.) Könige von Eng: 
land, Schottland und Irland: 26) K. L., zweiter 
Sohn Jakobs J., geb. 19. Nov. 1600 zu Dunfermline 
in Schottland, Beitien, durch den Tod feines Bruders 
Heinrich 1612 Prinz von Wales geworden, 27. März 
1625 nad) Jalobs Ableben den <üron K. hatte ſchon 
vor feinem Regierungsantritt durch jeine Verlobung 
mit der katholiſchen — —— Maria, Heinrichs IV. 
von Frankreich Tochter, die öffentliche Meinung gegen 
fih, und fpäter entjog ihm die vom Bater ererbte 
Neigung zu dem ftolzen Budingham die Liebe des 
Bolles in noch höherm Grad. Zudem war er, obwohl 
ein thätiger, geiftvoller, gütiger und liebenswürdiger 
Fürft, doch zu Leichtfinn, Hartnädigfeit und Willtür 
geneigt, vor allem aber bejaß er einen unwiderſteh— 
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lichen Hang zu gefährlichen und zweibeutigem In— 
trigenjpiel. So geriet er alsbald in Konflikte mit 
dem Barlament, die einen immer ſchärfern Charakter 
annahmen, im Auguit 1628 die Ermordung Buding- 
hams veranlaßten und, ald an deſſen Stelle der nicht 
minder verhaßte Wentworth, jpäter Lord Strafforb 
(5. d.), getreten war, zulegt dahin führten, daß ber 
König eine Reihe von Jahren hindurch ohne Parlas 
ment und mit Hilfe verfaffungsmwidriger Willlürmaß⸗ 
regeln regierte. Allein ald 8. und jein geiftlicher Be- 
rater Erzbiichof Laud 1637 auch mit den Schotten 
zerfielen, welche fich der Einführung einer neuen hoch» 
kirchlichen Liturgie entichieden widerſetzten und mit 
franzöfiicher Hilfe einen Aufftand unternahmen, ſah 
fih der König 1640 doch wieder genötigt, das Par: 
lament zu berufen. Indeſſen der frühere Zmift er- 
neuerte und verschärfte fich nur: das Barlament wollte 
die bedrängte Lage Karld zur Erweiterung feiner 
Rechte und zur Beichräntung der königlichen Präro: 
gative benugen; 8. gab in vielen Dingen nad) und 
war kleinmuͤtig genug, dem Hab bed Unterhauſes 
fogar feine Günftlinge Yaud und Strafford zu opfern. 
Aber trotzdem war ſchon 1642, al der König London 
verließ und ſich nad) York zurüdzog, der offene Aus: 
bruch des Kampfes zwiſchen ihm und jeinem Volt uns 
vermeidlich geworden. K. berief ein Parlament nad 
York, umgab fi) mit trefflichen Ratgebern, wie Ed: 
ward Hyde und Fallland, lehnte die legten Forde— 
rungen des Londoner Parlaments, welches einen Ber» 
sicht aufdie wichtigften Machtbefugniffe der Krone ver: 
langte,abund begann den Bürgerkrieg. Faſt zwei Jahre 
lang behauptete er in demielben eine Art von Über: 
gewicht, bis bie politifche und firhliche Verbindung 
es englifchen und ſchottiſchen Parlaments, das Schei⸗ 
tern des Verſuchs des Königs, fich auf ein in Oxford 
zujammenberufenes eoyaliticheg Gegenparlament 
zu ftüßen, endlich Die Reorganijation der Barlamentss 
armee durch Cromwell die Enticheidung herbeiführten. 
Am 2. Juli 1644 erlitten die Königlichen bei Marfton: 
Moor, unweit York, eine bedeutende Niederlage, und 
wenn diejelbe auch durch die Unfälle, die das Parlas 
mentöheer unter dem Grafen Efjer 1. Sept. in Corn⸗ 
wall erlitt, wieder aufgewogen wurde, jo war Pe 
das Unterliegen des Königs jekt wenig mehr zweife 
haft. Neue Berhandlungen zu Urbridge (Januar 
1645) jcheiterten an den Forderungen des Parlas 
ments: Aufhebung des Epiſtopats und llbertragung 
des Befehls über Yand» und Seemadt an jenes. Der 
Berluft der Schlacht beiNafeby, unweit Nortbampton 
ge Juni), namentlich aber die Veröffentlichung feines 
ierwechjeld, den die Sieger erbeutet hatten, und 
aus dem hervorging, daß er die Hilfe des Auslandes 
gegen feine Unterthanen nachgeſucht hatte, beftimmten 
deſſen Hoffnungen auf Steg immer geringer wur: 
den, zurNtachgiebigfeit. Allein ed war zu fpät. Seine 
weitgehenden Anerbietungen wurden nur mit bem 
Befehl beantwortet, die von den Barlamentötruppen 
bejegte Linie nicht zu überfchreiten; ermußte fürchten, 
in Orford eingeichloffen zu werben, und faßte daher 
den Entihluß, ji den Schotten in die Arme zu 
werfen. Am 27. April 1646 floh er heimlich und ge— 
langte nach mebhrtägigem Umberirren in das Schot: 
tenlager. Der Empfang war ehrenvoll, aber that» 
fählich war K. im Heer der Schotten doch nur ein 
Gefangener, und im Januar 1647 lieferten fie ihn 
gegen die Summe von 400,000 Pfd. Sterl. an das 
englijche Parlament aus, das ihn im Schloß Holmby 
in der Grafichaft Nortbampton gefangen ſetzte. Die 
Presbpterianer dachten nun an eine vertragsmäßige 
Ausgleihung der Wirren, die Jndependenten hin: 
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gegen erftrebten unbebingte Befeitigung ber könig— 
lihen Nacht. Cromwell ließ den König heimlich ent: 
führen und nad Hamptoncourt bringen, und bier 
wurden Berbandlungen mit ihm angefnüpft, deren 
Erfolg aber das zweideutige Verhalten des Königs 
vereitelte. Al Crommell aus einem aufgefangenen 
Brief Karls an die nad) Frankreich entflobene Königin 
beffen wahre Gejinnung erfuhr, war jein Schidjal 
entſchieden. Am 11. Nov. entfloh K. auf die Inſel 
Might, ward jedoch hier vom Gouverneur der Inſel, 
Hammond, in Haft und auf das feite Schloß Caris— 
broof gebracht. In den legten Monaten 1647 fanden 
zwar noch neue Verhandlungen zwiſchen König, Heer 
und Parlament ftatt, die aber von vornherein aus: 
fiht3lo8 waren. Jm Januar 1648 wurde beichlofien, 
feine weitern Botſchaften vom König anzunehmen. 
Nun rüfteten zwar die Schotten für K. und rüdten 
im Juli 1648, 14,000 Mann ftarf, in England ein, 
wurden aber von Cromwell in drei Treffen geichlagen. 
Gleichwohl erneuerte das Parlament die Verhand⸗ 
lungen mit dem noch immer zu Wigbt —— 
König; aber das Heer wollte von denſelben nichts 
wiſſen, bemächtigte ſich der Perſon Karls, entfernte 
6. Dez. die feinen Tendenzen widerſtrebenden Mit: 
glieder des Unterhauſes gewaltfam aus demfelben 
und ficherte fich fo die Majorität, Nun wurde der 
König23. Dez. nach Windſor gebracht, und das Rumpf: 
parlament befchloß im Januar 1649 feine Anklage 
wegen Hochverrats. Ein Gerichtähof von 150 Ber: 
fonen, bejtehend aus Peers, Oberrichtern, Baronets, 
Aldermen und Mitgliedern ded Unterhaufes, follte 
Richter des Königs jein. Die zwölf Lords u. a. wei- 

erten fich indes, den Antrag anzunehmen, und io 
Blieben Erommell, Jreton, Harrifon und den übrigen 
Dffigieren die Hauptrollen. Am 19. Jan. bradte 
man K. nach London in den Palaft von St. James; 
am 20. begann der Prozeh im großen Saal von Weit: 
minfter. Bradſhaw, ein Rechtögelehrter von Auf, 
war Präfibent bes Gerichtähofs; 69 Mitglieder waren 
anmwejend, K. proteftierte gegen die Kompetenz des 
Gerichtshofs. Bergebend verwendeten fich die aus— 
mwärtigen Höfe und das ſchottiſche Parlament für K.; 
vergebend boten vier jeiner ehemaligen Miniiter, 
Richmond, Herford, Lindſay und Southampton, ihre 
Häupter für den König an: am 25. ward dad Todes⸗ 
urteil über K. ald Tyrann, Verräter, Mörder und 
Landesfeind ausgeſprochen. Nah Mitteilung des 
Urteils verlangte K. noch mit einem Vorſchlag gebört 
zu werden; man glaubt, daß er der Krone zu guniten 
des Prinzen von Wales entjagen wollte. Er wurde 
jedoch mit Gewalt abgeführt und 30. Jan. vor dem 
Balajt —— zu London öffentlich hingerichtet. 
Die Schriften Karls gab Brown (Haag 1651) heraus. 
Bol. Disraeli, Commentaries on the life and reign 
of CharlesI.(Xond. 1828— 81, 58be.); Cattermole, 
The great civil war of Charles I. (daf. 1844 —45, 
2 Bde); Garbiner, History of England under the 
duke of Buckingham and Charles L, 1624 — 28 
(daf. 1874, 2 Bde); Derfelbe, The personal go- 
vernmentofCharlesI., 1628—37 (daſ. 1877, 2 Bde.); 
Derjelbe, The fall of the monarchy of Charles 
(daf. 1882, 2 Bde.); Chancellor, Life of Charles L, 
1600 —1625 (daſ. 1886), 

27) 8. IL, ältefter Sohn des vorigen, geb. 29. Mai 
1630, wurde während des Bürgerkriegs unter Zeitung 
feiner Mutter in Frankreich erzogen und befand fich 
zur Zeit der Hinrichtung feines Baterd im Haag. Db: 
wohl dort nur von der Gnade des Herzogs von Dr: 
mond lebend, nahm er doch ſogleich den Königstitel 
an und wurde wirklich in Irland und 5. Febr. 1649 


Karl (Großbritannien). 


aud in Schottland zum König ausgerufen, Aber ber 
in Irland zu feinen qunften ausgebrochene Aufſtand 
ward von Erommell und Jreton mit blutigiter und 
aufamfter Härte niedergeworfen, und auch Karla 
Verſuch, is inScottland zu en hatte feinen 
Erfolg. landete zwar daſelbſt im Juni 1650 und 
wurdẽe auch, nachdem er fi den Anforderungen des 
preöbyterianifchen Parlaments gefügt hatte, zu Scone 
in alter Weife gekrönt (18. Jan. 1651); aber inzwi⸗ 
ihen war Erommell nad) jeinem über den fchotti * 
Feldherrn Leslie errungenen Sieg bei Dunbar ſchon 
tief in Schottland eingedrungen. Um ihn zum Rück⸗ 
zug zu bewegen, unternahm K. an der Spite von 
11,000 Mann einen fühnen Marſch nad; England, 
fam aber nur bid MWorcefter, wo er 8. Sept. 1651 
völlig geichlagen wurde. Nach einer abenteuerreichen 
Flucht, auf der er mehr als einmal nur wie durch 
ein Wunder feinen Berfolgern entging, gelangte 
er 17. Dt. in die Normandie. K. lebte nun vors 
zugsweiſe in den Niederlanden und hörte nicht auf, 
an den verjchiedenften Höfen um ee gen zu 
werben und Pläne für jeine Rücklehr zu ſchmieden 
Doch erft nad) Cromwells Tod konnte die royaliftifche 
Partei in England, die nie aufgehört hatte, K. ald 
ihren rechtmäßigen Herrſcher zu betrachten, offener 
bervortreten; als ſich ihr auch der mächtige General 
George Monk anſchloß, war jie ſtark genug, im Mai 
1660 einen Beſchluß durchzuſetzen, der das Königtum 
wiederherſtellte und den im Haag befindlichen K. ein: 
lud, von jeinen Reichen Befik zu ergreifen. Diefer 
folgte der Einladung ſofort, fam 25. Mai auf der zu 
jeinem Empfang abgeihidten Flotte in Dover an 
und zog 29. Mai, an jeinem Geburtstag, feierlich und 
unter lautem Jubel der Vollsmenge in London ein. 
England hatte wieder einen König; aber in der ben 
Stuart3 eigentümlichen Berblendung fnüpfte diejer 
König überall da an, wo jein unglüdlicher Vater ges 
endet hatte. Die bifchöfliche Kirche wurde aldbald 
re Ep die presbyterianiſchen Geiftlichen, 
denen K. die einft in Schottland erlittenen Demüs 
tigungen nicht vergeffen konnte, verloren ihre Pfar- 
reien; die verfauften Ländereien ber Krone und ber 
Kirche wurden wieder eingezogen; ben Richtern Karls J. 
ward der Prozeh gemacht, mehrere, Harrifon, Sir 
Henry Bane u, a., wurben hingerichtet, die Leichen 
anbrer, = bie Cromwells, aus den Gräbern geriſ⸗ 
ſen und an den Galgen gebängt. Auch die —— 
Politik Karls war weder glücklich noch ruhmvoll. Er 
verkaufte das von Cromwell erworbene Dünkirchen 
an Frankreich und ſtürzte ſich 1665 in einen Krieg mit 
Holland, in welchem er die Schmach erleben mußte, 
daß eine niederländifche Flotte in bie Theme ein: 
drang und viele engliſche Schiffe verbrannte, und 
welchem ber on von Breda 1667 ein wenig bes 
friebigendes Ende machte. Vollends nad der Ent: 
laſſung feines Minifter8 Edward Hyde Lord Clarendon 
und jeit defien Erfegung durch das höchſt —— 
Cabal⸗Miniſterium warf K.fich in Die Arme der kirch⸗ 
lichen und politiihen Reaktion. Seit Anfang 1669 
ging er mit dem Plan um, mit Hilfe Ludwigs XIV, | 
die fatholifche Religion und die abjolute Monarchie | 
wieder einzuführen, und im Sommer 1670 fchloß er 
eine geheime Allianz mit Frankreich, die ihn völlig | 
von Ludwig und den von dieſem verjprochenen Sub: | 
ſidien abhängig madte. Diejer Bund nötiate ihn | 
1672 zur Teilnahme an dem Radhefrieg Frankreichs 
gegen Holland, doch zwang ihn der laut und ſtürmiſch 
ndaegebene Wille der Nation ſchon 1674 zum Frie⸗ 
den. Inzwiſchen hatten auch die religiöfen Pläne des 
Königs wenig Erfolg: feine zu Anfang des Kriegs] 
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erlaffene Dulbungsverorbnung, welche die Strafges 
jege gegen die Katholifen und Dijjiventen aufhob, 
mußte er zurüdnehmen und der vom Barlament be: 
ſchloſſenen Teſtalte zuftimmen, welde die Katholiten 
von allen öffentliyen Amtern ausſchloß und Karls 
Bruder, den Herzog von York (nachmals Jakob II.), 
zur Niederlegung ber Würde eined Großabmirals 
nötigte. Nach einigen Jahren thaten» und energie: 
lofen Din» und Herſchwankens wurde K. 1678 wieder 
in entichiedenere Bahnen gelentt. Das von Titus 
Dates denunzierte, aber nur in defjen Kopf eriftie- 
rende Komplott ber Bapijten (popish plot), den König 
zu ermorden und ben Katholiziämus mit Gewalt 
wieder einzuführen, brachte ganz England in Auf: 
requng; das Parlament verlangte 1679, hauptſächlich 
auf Betreiben Lord Shaftesburys, eine Anderung 
der Thronfolge und die Ausſchließung des Herzogs 
von Horf von derjelben. K.bemilligte demſelben zwar 
die gleichzeitig beichloffene Habeastorpusafte, verweis 
erte aber hartnädig feine Zuftimmung zu der Aus» 
liepungsbilt, löfte 1679 und 1681 drei Barlamente, 


.| von denen er das dritte nad) Orforb berief, furz bins 


tereinander auf, ſchloß mit Frankreich einen neuen 
Subfidienvertrag ab und begann nun ohne Parla— 


ment zu regieren, geleitet von bem Herzog von Dorf, 
der zu immer beftigern Mafregeln drängte. 2 
tesbury wurde verhaftet, die O.ppofition der großen 


Städte, auch Londons, dadurch gebrochen, dak man 
gr Segen den Lordoberrichter Jeffreys 
(j. d.) kaſſieren ließ, ein Empörungsverſuch des Her- 
zogs von Monmouth und der eifrigſten Proteſtanten 
1682 ſchon vor dem Ausbruch erſtickt und an den 
Häuptern ber Partei, Lord William Ruſſell und Al— 
gernon Sidney, auf dem Schafott geſtraft. K. mochte 
— ſeiner Feinde Herr geworden zu ſein, als er 

Febr. 1685 vom Schlage getroffen wurde. Auf feis 
nem Krankenlager trat er auf ſeines Bruders Wunſch 
zur fatholifchen Kirche über, empfing das Abendmahl 
und die Letzie Ölung nad) dem Ritus derfelben und 
ftarb 6. Febr, 1685. Nicht ohne bedeutende Talente 
und feinere Bildung, in der Rebe und im Umgang 
von gemwinnender Anmut, biöweilen nadı dem pic. 
ften jtrebend, hat K. doc) nie feine Herrideraufgabe 
in ihrem vollen Ernft erfaßt: das leichte Tändeln, die 
Berftellungsfunft der damaligen feinen en ih 
übertrug er auch in die Politik; mit Heinlichen Mit- 
teln glaubte er gi Biele erreichen zu lönnen. Er 
felbft hat das Scheitern feiner Pläne nicht mehr er: 
lebt; aber fein Bruder Jafob II. erntete, was K. mit 
gefäet hatte, Karls Privatleben war höchſt zügellos; 
während feine legitime Ehe finderlos blieb, hat er 
eine große Zahl natürlicher Kinder hinterlafien, von 
denen er neun anerfannt hat. Bal.Romney, Diary 
of the times of Charles II. (brög. von Blencome, 
Lond. 1843, 2Bde.); Macpher ſon, History ofGreat 
Britain {rom the restoration of Charles II., etc, 
(daf. 1873), 

28) K. Eduard, ber Brätendent genannt, Entel 
König Jakobs II. von England und Sohn des Vrä⸗ 
tendenten Jakob III. (f. d.), geb. 31. Dez. 1720 zu 
Rom, begab fich 1744 nad Frankreich, wo ihm Lud— 
wig XV, eine Flotte zur Wiedererlangung ber Krone 
feineg Väter zur Verfügung jtellte, deren Unterneh: 
men indes, ohne daß es zur Invafion Englands fam, 
—— Darauf rüftetete ber Prinz mit geringen 
Mitteln, die ihm ein Bantier vorftredte, ein Schiff 
aus und landete mit wenigen Getreuen im Juli 1745 
an der fchottiichen Hüfte. Anfangs hatte er guten 
Erfolg: zahlreiche Hochländer jchloffen a ihm an; 
er ließ jih nad Eroberung der Stadt Perth zum 
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Regenten und feinen Bater er König der drei Reiche 
ausrufen, jchlug 21. Sept. bei Preiton: Band die ihm 
unter General Coye entgegengejandten englifchen 
Truppen und zog 22. Sept. in Edinburg ein, wo er 
fih mit einem Hof und einer Kegierung umgab. 
Demnächſt brach der Brätendent gegen England auf, 
überichritt 8. Nov. die Grenze, nahm Carlisle und 


rüdte in Derby ein. Bald aber ward er von der eng: | ft 


liſchen Übermacht zurüdgedrängt. Zwar fiegte er 
noch einmal 23. Jan. 1746 bei Falkirk; aber die Nie: 
derlage, die er bei Culloden (27. April) durch den 
Herzog von Eumberland erlitt, zwang ihn zur Flucht 
in die Hochgebirge Schottlands, von wo er unter 
fünfmonatlihen Mühſeligkeiten und nad Gefahren 
aller Art nach Frankreich entlam. Hier erhielt er 
vom Hof ein Jahrgeld, wurde aber nad) dem Aache— 
ner Frieden 1748 ausgewieſen und lebte in der Folge 
meist zu Lüttich, bejuchte auch noch einigemal Eng: 
land, ohne von der —— beachtet zu werden. 
Später ging er nach Itälien, lebte teils in Florenz, 
teils in Nom als Graf von Albany, heiratete 1772 
die Gräfin Luife von Stolberg.Gedern (f. Albany), 
eine Ehe, die 1780 wieder getrennt wurde, ergab fich 
endlich aus Mißmut dem Trunf und ftarb 80, Jan. 
1788 in Rom. Er ward zu Fradcati mit föniglichen 
Ehren beftattet, wobei jein Bruder, der Kardinal von 
York (geft. 13. Juli 1801 in Frascati), das Toten 
amt hielt. —* Pichot, Histoire de Charles- 
Edouard (4. Aufl., Par. 1846); Kloſe, Leben des 
Prinzen 8. (Leipz. 1842); Ewald, Life and times of 
Prince Charles Stuart (2ond. 1875, 2 Bbe.); Haffel, 
Der Aufftand des jungen Prätendenten K. Eduard 
Stuart (Leipz. 1876). 

[Hohenzollern] 29) K. Anton Friedbrid Mein» 
rad Fidelis, Fürſt von Hohenzollern-Sigma— 
ringen, Sohn bes Fürften Anton Aloys, geb. 20, 
Febr. 1785, übernahm 17. Oft. 1831 die Regierung, 
trat diefelbe aber 27. Aug. 1848 an feinen Sohn ab 
und ftarb 11. März; 1853 in Bologna. ra mar 
er mit Antoinette Murat, einer Nichte des Königs 
Joachim. 

30) K. Anton, Fürſt von Hohenzollern, Sohn 
des vorigen, geb. 7. Sept. 1811, folgte ſeinem Vater 
kraft der Zeſſion vom 27. Aug. 1848 in der Regierung, 
trat aber 7. Dez. 1849 das Fürſtentum an Vreußen 
ab, ftedelte nad) Düffeldorf über und erhielt durch 
königliche Order vom 20. März 1850 das Prädikat 
Hobeit« mit den Vorrechten eines nachgebornen 
Bringen des Föniglichen Haufes. Seit 1831 in preu— 
biichen Militärdienften und zuletzt Kommandeur der 
14. Divifion, erhielt er 6. Nov. 1858 das Präfidium 
im Minijterium der neuen Ara und 2. Dez. auch im 
Staatörat, wurde auch gleichzeitig fommandierender 
General des 7. Armeeforps, was er bis 1860 blieb, 
und erhielt 1861 das Prädikat »Rönigliche Hoheit«, 
ichied aber im März 1862 wieder aus dem Miniites 
rium, worauf er Anfang 1863 als General der In— 
fanterie zum Militärgouverneur in der Nheinprovinz 
und Weſtfalen ernannt wurde, Seit 1868 jtellvers 
tretender Prüjes dertandesverteidigungsfommiffion, 
lebte er jeit 1873 in Sigmaringen und ftarb dajelbft 
2. Juni 1885. Seit 1834 war er vermählt mit Jo: 
fephine von Baden, die ihm vier Söhne und zwei 
— geboren hat (weiteres ſ. Hohenzollern, 
3.638). 

[2othringen.] 31) K. III. (II. als Herzog), der 
Große, Sohn des Herzogs Franz I. und der Ehri- 


jtine von Dänemark, geb. 1543 zu Nancy, gelanate | Chotufik verlor. 


Karl (Hohenzollern, Lothringen), 


von nfreih Met’, Touls und Verbund bemäd;- 
tigt hatte, am franzöftichen Hof erzogen und ver: 
mäbhlte fich bier mit Heinrichd II. Tochter Claudia. 
Nach Heinrich II. Tod (1559) Fehrte er nach Lothrin⸗ 
gen zurüd und zeichnete fich durch eine weile Regie 
rung aus. Er verftärkte fein Heer, ftiftete die Uni— 
—— & Mouſſon und vergrößerte Nancy; 
a 16 


82) 8. IV. (ITI.), Enkel des vorigen, geb. 1604, 
re 1624 zur Herrſchaft. Nach mehreren Krie- 

en, bald gegen Frankreich, bald gegen Schweden, 

631 aus Nancy vertrieben, begab er fich mit 3000 
Mann in kaiſerliche Dienfte, wandte ſich zwar fpäter 
wieder der feangöfifihen Sache zu, trat aber fodann 
zum zmeitenmal in faiferliche, ſpäter in ſpaniſche 
Dienfte, Da er eigenmächtig auftrat, ward er nad 
Tudela in Spanien gebradt, mo er bis 1659 blieb. 
ym —— in —— erhielt er Freiheit und 

and zurück. Im Vertrag zu Montmartre (1662) er: 
nannte er Ludwig XIV. von Frankreich gegen 1 Mill. 
Thlr. und die Zujage, daß die Bringen feiner Familie 
für franzöfifche Prinzen von Geblüt erflärt würden, 
zu feinem Erden; er ſelbſt verſprach noch, feine Trup: 
ven zu entlaffen. Da er aber dieſes Veriprechen nicht 
bielt, rüdte 1669 ein franzöfiiches Heer unter dem 
Marihall Erequi in Lothringen ein. K. nahm num 
feit 1672 im Heer der Verbündeten am Kriege gegen 
Frankreich teil, ward 1674 bei Sinsheim befiegt, ſchlu 
aber 1675 Créqui bei Gonzfaarbrüd und ftarb bal 
darauf, ca Söhne zu binterlaffen. 

83) K. V. (TV.) Leopold, zweiter Sohn des Her: 
gone Franz von Lothringen, Neffe des vorigen, geb. 

. April 1643 zu Wien, wurde von feinem Obeim 
au Nachfolger beftimmt, 1669 aber mit bemfelben 
urch die Franzoſen vertrieben, trat in öfterreichifche 
Kriegedienfte und machte den Türfenfrieg mit. Ver— 
—— bewarb er ſich 1669 und 1674 um die polniſche 
rone. Na —— Oheims Tod 1675 wollte ihm 
Ludwig XIV, Lothringen nur unter für ihn unan- 
nehmbaren Bedingungen herausgeben. Er blieb alio 
im Faijerlichen Kriegsdienſt, in dem er fich gegen die 
anzofen und namentlich 1683—88 gegen die Tür: 
en auszeichnete. Er befehligte das kaiſerliche und 
Reichäheer, das 1688 Wien entfegte, ſchlug die Tür: 
ten 1685 bei Gran, eroberte Neubäufel und Ofen 
und fiegte 1687 bei Mohäcs. 1689 fämpfte er wieder 
gegen frankreich und eroberte Mainz und Bonn. Auf 
einer Heife nad; Wien ftarb er 18, April 1690 in 
Wels, Er war —— mit Eleonore Marie, Schwe⸗ 
fter Kaiſer Zeopold& I. und Witwe des Königs Mi- 
chael von Polen. Bon feinen Söhnen erhielt der 
ältefte, Leopold, im Ryswyler Frieden Lothringen 
zurüd; der zweite, Karl Leopold, wurde Kurfürft 
von Trier. 

84) 8. Alerander, Brinz von Lothringen und 
Bar, Hochmeifter des Deutichen Ordens, k. f. Gene: 
ralfeldmarichall, Gouverneur und Generalfapitän 
der Niederlande, geb. 12. Dez. 1712 zu Luneville, 
war der Sohn des Herzogs Leopold und der Elifa: 
beth Charlotte von Orléans. Als Lothringen 1738 
an Stanislaus Leſzezynski abgetreten ward, erhielt 
er dad Deutſchordens-Großpriorat von Piſa. Er 
trat früh in öſterreichiſche Kriegädienfte, rettete in 
der Schlacht bei Krozla gegen die Türken den linken 
Flügel und erhielt darauf von Maria Therefta, deren 
Schwager er war, 1742 den Oberbefehl in Böhmen, 
wo er 17. Mai gegen Friedrich II. die Schlacht bei 
Nach dem Bredlauer Frieden focht 


1546 unter mütterliher Vormundſchaft zur Regie: | er mit Glück gegen die Bayern und Franzofen, ging 
rung, wurde aber jeit 1552, nachdem ſich Heinrich II. 1744 über den Rhein und bemächtigte fich eines gro: 


Karl (Medtenburg, Neapel:Sizilien), 


ben Teils vom Elſaß, bis ihn die zweite Kriegserklä— 
rung Preußens wieder nah Böhmen rief. Er ver: 
trieb, von dem trefflihen Traun ald Adlatus beraten, 
1744 Friedrih aus Böhmen, warb inded 4. Juni 
1745 bei Hohenfriedeberg und 80. Sept. bei Soor ge 
—** Nach dem Aachener Frieden 1748 als Ge: 
mahl der Schweiter Maria Therefias, Maria Anna, 
sum Gouverneur der Niederlande ernannt, lebte er 
meift zu Brüfjel. Beim Ausbrud) des Siebenjährigen 
Kriegs 1757 erhielt er den Oberbefehl über fämtliche 
öſterreichiſche Truppen, wurbe jedoch 6. Mai bei Pra 
befiegt, in diejer Stadt eingeſchloſſen und nur — 
Dauns Sieg bei Kolin 18. Juni befreit. Er wandte 
fih darauf nad) der Laufi und Schlefien, wo er den 
Herzog von Bevern 22. Nov. bei Breslau ſchlug und 
diefe Stadt in feine Gewalt befam. Nach der Nies 
derlage bei Zeuthen 5. Des. trat er vom Kriegsſchau—⸗ 
plat ab und begab fich in fein Gouvernement nad 
den Niederlanden. Dort ftiftete er 1762 die Kunft: 
akademie, Bibliothefsfäle au allgemeinem Gebrauch, 
Verſorgungshäuſer, verbefjerte dad Münzweſen, be: 
förderte den Handel und den Aderbau und baute 
neue Kanäle und Landftrafen. Er ftarb 4. Juli 1780 
in Teruen. Zu zen befindet ſich fein Denkmal. 
Bol. Slingeneyer, Vie du prince Charles Alex. 
de Lorraine (Brüffel 1834). 

[Medienburg.] 85) K. Friedrich Auguft, Herzog 
von Medlenburg:Streli, Stiefbruder des Groß: 
herzogs Georg von Medlenburg:Strelig und ber 
Königin Luife von Preußen, geb. 30. Nov. 1785 zu 

nover, wo jein Vater, der nachmalige Großherzog 
arl Ludwig Friedrih von Medienburg: Strelig, 
(geb. 1741, aeft. 1816), ald hannöverfcher Feldmar- 
ihall und Generalgouverneur lebte, wurde, da feine 
Mutter Charlotte, Prinzeffin von Heffen-Darmitadt, 
ſehr früh ftarb, in Darmftabt unter den Augen jeiner 
Großmutter erzogen, bis er 1794 dem Bater nad) 
Strelig folgte. Nachdem er die Kriegsjihule in Ber: 
lin beiucht, trat er 1805 ald Major in die Garde, 
fämpfte bei Auerjtäbt und zeichnete ſich namentlich 
1813 aus, wo er bei Lügen und Bauen mitfocht und 
befonders ald Brigabelommandeur in der jchlefifchen 
Armee an der Katzbach, bei Wartenburg und bei 
Mödern fi durch feine Tapferleit und fein militä- 
riſches Talent hervorthat, auch bei Mödern ſchwer 
verwundet wurde. Wieder genejen, machte er als 
Generalleutnant 1814 den gelbgug in Franfreich mit 
unb wurde 1815 Kommandeur der Garde, die er im 
Krieg von 1815 und dann bis zu feinem Tod befeh: 
ligte. 1817 zum Mitglied des Staatsratd ernannt, 
wurde er 1825 General ber Infanterie und 1827 de: 
finitiver Präſident des Staatsrats mit der Befug— 
nis, an den Sitzungen der Minifter teilzunehmen. & 
ftarb 23. Sept. 1837. Er beſaß neben friegerifchen 
Talenten auch ſtaatsmänniſche Kenntniffe und Ge: 
mwanbtheit, war aber ein entichiedener Abjolutift. Bei 
feiner perjönlid nahen Stellung zum König von 
Preußen übte er, namentlich jeit Hardenbergs Tod, 
auf den Gang der preußiſchen Staatöangelegenheiten 
vielfach entſcheidenden Einfluß aus, In der Berliner 
Gejellichaft jpielte er eine aroße Rolle. Unter den 
Namen Y. E. Mand und Weishaupt jchrieb der Her: 
sog einige Zuftipiele (»Die Jjolierten«) und das 
Zrauerjpiel »Der ewige Jude«, welche 1833 in Ber: 
lin gefammelt erfchienen. 
[Renpel und Eizilien.)] 36) K.I. von Anjou, fünf: 
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des Grafen Raimund Beranger von Provence, 1267 
auch Provence, Languedoc und einen Teil von Pie: 
mont, Er begleitete jeinen Bruber 1248 auf dem 
—— euzzug, der mit der Gefangenſchaft 
beider Brüder endete (1250). Um den Hohenſtaufen 
Manfred zu ftürzen, belehnte Papft Clemens IV. 
28. Juni 1265 K., der einen Tribut von 8000 Unzen 
Gold verſprochen hatte, im Lateran zu Rom mit 
Neapel und Sizilien, und durd) den Sieg bei Bene: 
vent 26. Febr. 1266 fegte ſich auch K. in den Befit 
ber Krone. Bald aber reisten die gefteigerten Ab— 
aben und andre Gemaltitreiche dad Bolt zum Auf: 
tand, und bie Grofen traten mit Konradin, Mans 
freds Neffen, in Unterhandlung. Derjelbe ward je: 
doch 23. Aug. 1268 bei —— beſiegt und in 
Aſtura gefangen, ald Empörer von einem Kriegs— 
ericht zum Tod verurteilt und 29. Dit. 1268 ent- 
—— Auch die abgefallenen Inländer, Sarazenen 
und Deutſchen wurden von K. einer blutigen Be— 
ftrafung unterworfen. Als Ludwig IX. 1270 einen 
neuen Kreuzzug gerüjtet, beredete ihn K., feine Waffen 
egen Tunis au wenden, weil er durch deſſen Befig 
einen Thron zu befeitigen hoffte. Nach Ludwigs Tod 
(25. Aug. d. 3.) befehligte er das Kreuzheer und 
ſchloß mit dem Beherricher von Tunis einen vorteil: 
haften Frieden. Mit den Päpften verfeindete K. fich 
bald durch Untreue gegen die früher eingegangenen 
Berbindlichkeiten und verlor daher 1278 feinen Titel 
als römiſcher Senator fowie jein Reichsverweſeramt 
in Toscana. In der fogen. Sizilianifchen Beiper 
(f. d.) brach endlich 1282 der lange verhaltene Grimm 
der Sizilier gegen die übermütigen Franzofen her: 
vor. Diejelben wurden 30, März in Palermo und 
dann in den andern Städten niedergemegelt. Wohl 
eilte K. mit Heer und Flotte herbei und belagerte 
Meſſina; doch wurde die Stadt, während er Felbrt zur 
Dämpfung eines Aufrubrs nad Kalabrien und Apu: 
lien geeilt war, von Peter von Aragonien entjegt, 
Karls Flotte verbrannt, und Sizilien blieb dem 
franzöfiihen Haus für immer entriffen. K. ftarb 
unter neuen gewaltigen Rüftungen, das Berlorne 
miederzuerringen, und unter drohenden Aufftänden 
7. Jan. 1284 in Neapel, In zweiter Ehe war er ver: 
mählt mit Margarete von Neverd, Tochter Herzog 
Eudos von Burqund. Val. Durrieu, Archives an- 
en de Naples; &tude sur les registres du roi 
harles I (Toulouſe 1886 - 87, 2 Bbe.). 

87) K. U., der Hinker, Sohn des vorigen, geb. 
1243, war 1283 von den Siziliern in einer See- 
ſchlacht beſiegt worden und befand fich bei Karls J. 
Tod in fizilifcher Gefangenschaft bei Beter III. von 
Aragonien und Sizilien. Er erlangte erft 1288 unter 
harten Bedingungen feine Freilaflung, verlieh 1289 
Sizilien und wurde jogleich vom Papit, der ihn von 
den eingegangenen Verbindlichfeiten freifprad), in 
Rom als König beider Sizilien gelrönt, während 
man gegen Jalob V. von Sizilien einen abermaligen 
Kreuzzug vorbereitete, Als derjelbe, durch den Bann 
eingejhüchtert, 1296 auf Sizilien Verzicht leiftete, er- 

oben die Sizilier feinen Bruder Friedrich auf den 

bron, und im Frieden von Galtabellota 1302 mußte 
ihn 8. anerkennen. K. ftarb 1309. Ihm folgte jein 
dritter Sohn, Robert. K. war vermählt mit Maria 
von Ungarn. 

38) K. III. von Durazzo, der Kleine, Sohn 
Ludwigs von Gravina, geb. 1845, wurde von Jos 


ter Sohn König Ludwigs VIIL von Frankreich und | banna I. von Neapel zum achfolger ernannt, wandte 
Blankas von Kajtilien, geb. 1220, erhielt von feinem | fi aber auf Anftiften Ludwigs von Ungarn und des 
Bruder Ludwig IX. Anjou und Maine ald Apanage | Papfted gegen fie, eroberte 1381 Neapel und lief 
und durch jeine Vermählung mit Beatrir, Tochter | 1382 Johanna ermorden, 1385 von einem Teil des 
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Adels zum König von ir ge erwählt, wurde er im 
yebruar 1886 ermordet. Er war vermählt mit Mar: 
garete von Duraszzo. 

[Öfterreih.) 39) K. Ludwig Johann, Erzher—⸗ 
309 von Öfterreich, Herzog von Teſchen, einer 
der außgezeichnetiten Serbherren der neuern Zeit, 
dritter a Kaifer Leopolds II. und der ſpaniſchen 
Infantin Maria Zuife, jüngerer Bruder des Kaiſers 
Franz I., geb. 5. Sept. 1771 zu Florenz, wurde vom 

erzog Albert von Sachſen⸗Teſchen (j. Albert 5) 
und deffen Gemahlin, Erzherzogin Chriſtine, an Kin— 
des Statt angenommen und folgte diefen 1790 in die 
Niederlande, wo ihn eine Fraktion der Bewegungs: 
partei ald »Erbfouverän und Großherzog: hatte 
ausrufen wollen. Seine militärifhe Laufbahn, auf 
welcher Oberft Lindenau, ein nicht unbegabter Son: 
derling, dem Erzh of beigegeben ward, betrat 
er 1792 unter dem Fürften Hohenlohe: Kirchberg 
und focht mit 22 Jahren ald Generalmajor in ber 
Schlacht bei Jemappes. 1793 fommanbdierte er 
unter Jofiad riedrih von Koburg die Avantgarde 
und nahm teil an den Schladten von Aldenhoven 
und Neerwinden, wo er ben feindlichen linken Flügel 
in die Flucht ſchlug. Am 24. Mai erjtürmte er das 
befeftigte Lager auf den Höhen von Femers und 
wohnte ber Eroberung von Condé, Balenciennes, Le 
Quesnoy ſowie der Schladt von Wattignies bei. 
. ber unglüdlichen Euer bei Fleurus, welche 
der Koburger 1794 verlor, begab fich Erzherzog K. nach 
Wien, um fi Friegämifienihaftlihen Studien zu 
widmen, und verbrachte bier das Jahr 1795. Mit der 
Ernennung zum Reichsfeldmarſchall 1796 begann 
feine felbitändige militäriihe Laufbahn. Er warf 
Jourdan durch Die Gefechte von Wetzlar und Uderodt 
über den Rhein zurüd, lieferte 9, Juli Moreau das 
Treffen bei Malſch und Rojenthal, wandte ſich von 
neuem gegen ben wieder vorgedrungenen Jourdan, 
fiegte über Bernadotte 22. Aug. bei Teining, über 
Jourdan bei ee (24. Aug.) und Würzburg 
(3. Sept.) und trieb das franzöſiſche Heer über den 
Rhein zurück. Den General Werned mit 32,000 Mann 
zurüdlaffend, eilte er jodann mit 16,000 Mann an 
ben Oberrhein und jchlug, mit Latour vereinigt, Mo» 
reau bei Emmendingen an ber Ela, an der Dreifam, 
bei Schliengen und nötigte ihn 26. Okt. bei Hüningen 
über den Rhein zu gehen. Die hierauf folgende Bes 
lagerung Kehls, mitten im Winter, gehört zu Karla 
größten Waffenthaten; die Feſtung mußte 10. Jan, 
1797 tapitulieren. Die italienifhe Armee, deren 
Kommando 8. 7. Febr. 1797 übernahm, fand er in 
halber Auflöfung und mußte daher der Übermacht 
weichen und ſich vom Tagliamento bi zum Iſonzo 
und von da nach dem Gefecht bei Tarıwis (23. März) 
bis Leoben zurüdziehen. Der Waffenſtillſtand zu 
Judenburg 5. April, welhem am 18. die Friedens 
präliminarien von Leoben folgten, machte ben Feind» 
feligfeiten ein Ende, und der ——— Ende 
April ſchon wieder zu Schwetzingen bei der Rhein— 
armee fein. Nach dem Frieden von Campo Formio 
sum Gouverneur und Generalfapitän von Böhmen 
ernannt, ging K. über Wien nad Prag und benutzte 
die Zeit der Ruhe zur Disziplinierung des Heers. 
Als ſchon 1799, nad; dem fruchtlofen Kongreß zu 
Raftatt, ein Heer zwiichen dem Lech und der far 
aufgeftellt wurde, erhielt X. den Oberbefehl und nahm 
fein Hauptquartier in Friedbera. Nachdem 1. März 
Yourdan mit der Donauarmee von 38,000 Mann den 
Rhein überfchritten hatte, paifierte der Erzherzog mit 


feinem 72,000 Mann ſtarken Heer den Lech und hlug |f 


jenen 18. März bei Biberach, 21. und 25. März bei 
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Oſtrach und Stodad. Darauf drang er mit Belle 
arde und r% in die Schweiz ein und lieferte ben 
Franzoſen 4. Juni die unentſchiedene Schlacht von 
Zürich, mußte aber dann auf Befehl aus Wien nach 
utichland zurüdkehren, entiette Bhilippsburg und 
erftürmte Mannheim. Neue Pläne zu einem Feldzug 
in die Schweiz wurden dur Korſakows Niederlage 
und den Rückzug Suworows vereitelt. 

Wegen Zwiftigfeiten mit dem Hoffriegsrat trat 
er im März 1800 vom Dberfommando zurüd und 
übernahm Oktober bid November die Leitung der 
Berteidigungsanftalten Böhmens, bildete eine Le— 
gion von 25,000 Freimilligen aus Böhmen und 
Mähren und erhielt erjt, ald nad) ber unglüdlichen 
Schlacht von Hohenlinden die Franzoſen in ich 
eindrangen, abermald dad Kommando. Er fand 
jedoch die Armee in jo traurigem Zuſtand, da er 
Ih über die Traun ge en Steier zurüdziehen und 

ort 20. Dez. einen Watfenftillftand fliehen mußte, 
der dem Lüneviller Frieden zur Grundlage diente, 
1801 zum fFeldmarfchall und Hofklrieasratöpräfiden: 
ten ernannt, unterzog er ſich mit Einſicht und Eifer 
er Reform des Militärwefens jo energiih, daß 
fterreich 1805 den er. gegen Napoleon mit neuen 
Kräften führen fonnte, K. übernahm dad Kommando 
gegen Mafjena in Italien und lieferte demſelben die 
chlacht bei Ealdiero (80. und 31, DFt.), aus welcher 
K. ald Sieger hervorging. Die Kataftrophe von Ulm 
zwang ibn nad) dem Norden zu marſchieren; er ſam— 
melte noch feine Truppen in Weftungarn, ald 2, Der. 
bei Aufterlig die Enticheidung fiel. Auf Napoleons I. 
Wunſch, den bedeutenditen aller feiner Gegner per: 
fönlich fennen zu lernen, fand 27. Der. 1 eine 
Zuſammenkunft zu Stammerdborf bei Wien ftatt. 
Nachdem der Erzherzog 10. Febr. 1806 zum Genera- 
liſſimus und Kriegäminifter mit unumſchränkter 
Vollmacht ernannt worden war, widmete er jich ganz 
der Neform der Armee, bie ihm ihre beiten Einrich— 
tungen verdankte. Er verbeſſerte den Unterricht der 
Armee durch gute Unterrichtöbücher, durch neue In— 
ftruftionen und Reglementd, durch die Gründung 
eines Kriegdarhivs, einer militärischen Zeitichrift, 
durch fyitematiichen Unterricht in den Regimentern 
und Korps ıc. Am 12. Mai 1808 erlieh er ein Batent, 
betreffend die Errichtung einer dreifachen Militär: 
referve. Den Antrag der ſpaniſchen Batriotenpartei, 
welche unter Palafor ihn zu Saragofja ald König 
Spaniens ausrief (81. ai), Ihn er ab und beeilte 
fi} mit der Organiſation der Yandwehren und des 
Landſturms. 1809 war ber Erzherzog gegen den 
Krieg. ALS derjelbe aber befchlofien wurde, tibern ahm 
er das Kommando ber 200,000 Mann ſtarken Armee 
in Deutichland. Am 9. April überichritt er den Inn, 
erimang am 16. den von ben Bayern verteibigten 
ergang über die Iſar bei Landshut und bejegte 
Münden. Doch wurden zwei feiner Korps jchon 
20. April bei Abensberg aeihlagen. RK. felbit ward 
am 22. von Davoüit angegriffen, und Napoleons Ein: 
treffen auf dem Schlachtfeld vollendete die Nieder: 
lage der Ojterreicher bei Eggmühl. K. überichritt die 
Donau bei Regensburg und erlitt bei der Erftürmung 
diefer Stadt durch Lannes neue Verlufte. Der Erz: 
—8 von Davoüt ſchwach verfolgt, wandte ji 
nad Böhmen, vereinigte fi 16. Mat bei Stoderau 
mit Hiller und verfuchte umfonft, Napoleon am Fluß: 
übergang zwiſchen Aspern und Ehlingen zu verbin- 
dern, fiegte aber dann daſelbſt 21. und 22, Mai über 
jenen, ohne jedoch den Sieg gehörig zu benugen. So 
am es denn, daß Napoleon, durch einen Scein: 
angriff unterjtügt, in der Nacht vom 4. zum 5. Juli 
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von neuem bie Donau überfchritt und das öfter: 
reichifche Heer nötigte, fich bei ram 5. und 6. Juli 
in eine Schlacht einzulaffen. In Biefer bemwiejen bie 
Öfterreicher die glänzendfte Bravour, der Erzherzog 
jelbft wurde verwundet; aber Napoleon blieb Sieger, 
hau eg deshalb, weil dad Armeeforps unter 
Erzherzog Johann auf dem Schladhtfeld nit er- 
ſchien und fo bie fihere Borausfegung ded Erz: 
herzogs K. getäufht wurde. Ein Treffen zwiſchen 
den weichenden Öfterreihern und den Franzofen bei 
Znaim fchien fi zu gunſten ber erftern zu wenden, 
als die Nachricht eintraf, Napoleon wolle auf die vom 
Erzherzog durd den Fürften Liechtenftein angebote: 
nen — ir —— In der folgenden 
Nacht wurde ein Waffenſtillſtand vorläufig auf einen 
Monat mit — Kündigung geſchloſſen, ein 
Schritt, der vom Kaiſer ſehr gemißbilligt wurde, 
was K. veranlaßte, ſeine Stelle als Generaliſſimus 
zu Littau bei Olmütz 81. Juli niederzulegen. Von 
nun an lebte der Erzherzog zu Teſchen beim Herzog 
Albert. Bon Napoleon dazu erwählt, vertrat er den⸗ 
jelben bei deſſen Bermählung mit Maria Luife und 
erhielt deshalb das Großfreuz der Ehrenlegion. Den 
Kriegsſchauplatz betrat er nicht wieder, doc) war er 
nach Rapoleond Zurüdfunft von Elba kurze Zeit 
Gouverneur der Bundesfeitung Mainz. Hier ver: 
mäblte er ſich 17, t. 1815 mit der Prinzeſſin Hen⸗ 
riette von Nafjau: Weilburg (get. 29. Dez. 1829), 
welche ihm vier Söhne und zwei Töchter gebar; von 
den Söhnen ift der ältefte, Erzherzog Albrecht 
(j. Albrecht 18), der befannte Feldmarſchall; der 
weite, Erzherzog Karl Ferdinand, geb. 18. Juli 
1818, General der Kavallerie, ftarb 20. Nov, 1874; 
der dritte, Erzherzog Friedri Beben Leo: 
pold, widmete fich dem Seebi . Friedrich 48); 
derjüngite, Erzherzog Wilhelm, tftHod): und Deutſch⸗ 
meifter, Feldmarichallleutnant und Generalinfpeftor 
der Artillerie. Aus derjelben Ehe gingen zwei Töch— 


ter : Therese, geb. 1816, Gemahlin des 
Könige —. II. von Neapel, geft. 1867, und 
Marie Karoline, geb. 1825, feit 1852 mit dem 


Erzherzog Rainer ‘Ferdinand vermählt. Durch den 
Tod feines Pflegevaterd, des Herzogs Albert zu 
Sachſen⸗Teſchen, welcher in Wien 10, (Febr. 1812 er: 
folgte, war 8. in ben Befig von befien Namen und 
großem Bermögen gelommen und lebte von nun an 
abwechielnd in Wien und auf feinen Befigungen. 
Er ftarb 30. April 1847. Die militärifche Litteratur 
bereicherte 8. mit den beiden Werten: »Örundfäße ber 
Strategie, erläutert durch die Darftellung de ef: 
* von 1796 in Deutichland« (Wien 1814, 3 Bde.) 
und »Gejchichte des Feldzugs von 1799 in Deutjch- 
land und der Schweiz« (daj. 1819, 2 Bde.); gejam: 
melt erichienen »Militärifche Werle- (daf. 1862 —63, 
3 Bde.), eine Auswahl gab Freiherr v. Walbdftätten 
(Berl. 1882) heraus. 1860 wurde ihm vor der Burg 
u Wien ein von Fernlorn entworfenes Denkmal ge: 
test. Bol. Duller, Erzherzog K. (Wien 1844 —45, 
2 Bde); Shneidamwind, Das Bud vom ——— 
K. (5. Aufl., Leipz. 1860); Thielen, Erzherzog K. 
von Öfterreich (1858); 
zeit des Erzherzogs K. (Wien 1888). 

(Barma.) 40) 8. II. Ludwig Ferbinand von 
Bourbon, Herzogvon Barma, Infantvon Spa: 
nien, Sohn des Königs Ludwig von Etrurien und 
der Infantin Maria Luife, der Tochter Karls IV, 
von Spanien, geb. 22. Dez. 1799, folgte 27. Mai 
1803 feinem Vater in der Regierung unter Vormund⸗ 
ichaft feiner Mutter, die nad) der Bereinigung Etru: 
riend mit Frankreich (1807) das Herzogtum Lucca 

Meyers Konv.»Legifon, 4. Aufl., IX. BVd. 
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erhielt. K. übernahm nach erlangter Volljährigkeit 
1824 die Regierung dieſes Landes, lebte aber meiſt 
auf Reiſen, trat 5. Okt. 1847 Lucca an Toscana ab 
und folgte der Beſtimmung des Wiener ig a 
gemäß der am 17. Dez. 1847 geftorbenen Witwe Na: 
poleons I. 26. Dez. d. J. als Herjog von Parma, 
Piacenza und Guaſtalla. Jm April 1848 verlieh er, 
nachdem er eine Negentfchaft eingefegt, Varma, legte 
von feiner Beſitzung Weißtropp bei Dresden aus 
14. März 1849 die Regierung zu gunften feines Soh— 
nes nieder und lebte meift in Nizza, wo er 17. April 
1883 ſtarb. Bermählt war er mit Maria Therefe von 
Sardinien (geb. 19. Sept. 1803, get. 15. Juli 1879 
auf Schloß San Martino bei Lucca), Sein Sohn 
Ferdinand Karl III., Herzog von Parma, geb. 
14. Yan. 1823, trat durch Manifeft von London aus 
die Regierung an und fehrte im Auguft 1849 nad 
Parma zurüd, wo er ein [händliches Regiment führte. 
Er ftarb 27. März 1854 duch Meuchelmord, worauf 
feine Witwe Luiſe Maria Thereje von Bourbon 
(geb. 21. Sept. 1819), Tochter des 1820 ermordeten 
Herzogs von Berri und Schwefter ded Grafen Cham: 
bord, die Regierung für ihren unmündigen älteften 
Sohn, Robert I., geb. 9. Juli 1848, führte, bis beide 
infolge des italienijchen Kriegs 1859 aus ihrem Land 
vertrieben wurden. Die Herzogin zog ſich in die 
Schweiz zurüd, wo fie den Sommer auf dem Schloß 
Wartegg, unmweit der Mündung des Rheins in den 
Bodenjee, zubrachte. Sie ftarb 1. Febr. 1864 in Ve: 
nebig, außer ihrem ältern Sohne nod) einen jüngern, 
Heinrich Karl (geb. 1851), Grafen von Bardi, und 
zwei Töchter binterlaffend. 

(Bfatz.) Al) KR. Ludwig, zweiter Sohn bes Kur: 
fürften Friedrich V. von der rar, und Elifabeth3 von 
England, geb. 22, Dez. 1617, teilte ald Kind das 
Scidjal feines Vaters und fonnte jelbft nach feines 
ältern Bruders, Heinrich Friedrich (1629), und feines 
Vaters Tod (1632) nicht zum Befig von deſſen Län: 
dern gelangen, Er warb daher 1688 mit feinem Bru: 
ber Ruprecht Truppen, murdeaber 17. Dit. bei Gohfeld 
geihlagen, und Ruprecht fiel in Gefangenſchaft. Erft 

er Weſtfäliſche Friede (1648) verjchaffte K., nad) 
Abtretung ber Oberpfalz an Bayern, den Befik ber 
Pfalz und bie achte Kurwürde. Er lebte feit 1658 
in morganatifcher Ehe mit Luiſe v. Degenfeld (der 
Raugräfin), dem Hoffräulein feiner Gemahlin An 
lotte, einer heſſen-kaſſelſchen Prinzeſſin, welche ſich 
1662 nad Kaffel zurüdbegab. Er ftarb eo! einer 
vortrefflichen Regierung, welche troß neuer Kriegs: 
brangjale den Wohlftand und den Frieden im Land 
wieberherftellte, 28. Aug. 1680 und hatte feinen legi⸗ 
timen Sohn Karl, geb. 10. März 1651, zum Nachfol—⸗ 
ger, mit dem am 26, Mai 1685 die Linie Pfalz. Sim: 
mern erloſch. Seinen Briefwechfel mit feiner Schweſter 
Sophie von Hannover und ber Matggeäfin Anna gab 
Bodemann heraus (Leipz. 1885). Bal. Lipowsky, 
K. Ludwig, Kurfürft von der Pfalz, und Marie Su: 
fanne Luiſe, Raugräfin von Degenfeld (Sulzb. 1878). 

42) K. Bhilipp Theodor, Sohn des Pfalzgrafen 
Johann Ehriftian von Sulzbach, geb. 11. Dez. 1724, 
folgte feinem Bater in ber Regierung Sulzbachs 20. 
ir 1733 unter Bormundjchaft feines Vetters, des 

urfürften Karl Philipp von der Pfalz (1716—42). 
Seit 1742 mit Maria Elifabeth Augufte, der hinter: 
laffenen Tochter des Erbprinzen rel Karl Ema: 
nuel von Pfalz-Sulzbach, — olgte er 1. Jan. 
1743 feinem Better in der Kurpfalz ſowie in Jülich 
und Berg; 1777 fiel ihm durch das Erlöfchen deö 
bayrischen Mannesftamms mit dem Kurfürften Ma: 
rimilian III. Joſeph aud) Bayern zu. Genußſüchtig 
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und prachtliebend, hielt er einen ſehr verſchwenderi— 
fen Hof, pflegte die Künfte und —— 
wurde aber von Nätreſſen und Jeſuiten geleitet, ſtand 
in franzöſiſchem Sold und bedrückte feine proteſtan⸗ 
tiſchen Unterthanen durch jeſuitiſche Intoleranz. Um 
feine natürlichen Kinder von der Schauſpielerin Seyf: 
fert, Gräfin Heided, zu Fürften von Bregenheim er: 
hoben zu iehen, wollte er einen großen Teil Bayerns 
an Ofterreich abtreten und gab dadurch 1778 Anlaß 
zum Bayriſchen Erbfolgelrieg (ſ. d.). Einen Aus: 
taufch Bayerns gegen Belgien, wozu er ſich jpäter ge: 
neigt zeigte, vereitelte 1785 der Fürftenbund, 1796 
mußte er bei Annäherung ber franzöfiihen Armee 
unter Moreau für einige Zeit nach Dresden fliehen; 
er ftarb 16. Febr. 1799, Vermählt war er jeit 1795 
in zweiter finderlofer Ehe mit Maria Zeopoldine von 


jterreih. Bayern fiel mit feinem Tod an den Her: 


zog von Pfalz: Zweibrüden, nachherigen König Mari: 
milian I von Bayern. Bal. Lipomwsty, K.Th., Kur: 
fürft von Pfalz» Bayern (Münd. 1828). 

(Preußen) 43) Prinz von Preußen, dritter Sohn 
des Königs Friedrich Wilhelm III. und Bruder des 
deutichen Kaiſers Wilhelm I., geb. 29. Juni 1801, 
war jeit 1853 Herrenmeifter des Johanniterordend 
und jeit 1854 Generalfeldzeugmeijter und Chef ber 
Artillerie. Er ftarb21. Jan. 1883 und hinterließ wert: 
volle Kunftichäge, namentlich eine ausgezeichnete 
BWafjenfammlung, die ber Ruhmeshalle in Berlin ein: 
verleibt ift. Er war vermählt jeit 26. Mai 1827 mit 
der Brinzeifin Marie von Sachſen-Weimar (geb. 3. 
Febr. 1808, gejt. 18, Jan. 1877). 

Rumänien.) 44) 8. (Carol) I., König von Ru: 
mänien, geb. 20, April 1839, ald Prinz K. Eitel 
Friedrich Sephyrin zweiter Sohn des Fürften Karl 

nton von —— (. oben 30), trat 1857 als 
Leutnant in das preußifche2. Gardebragonerregiment 
und wurde 20. April 1866 nad) Vertreibung des Für: 
ften Eufa zum Fürften von Rumänien erwählt. Am 
20. Mai 1866 erjchien er unerwartet und faft ohne 
jegliche Begleitung in Turn-Severin auf rumäniichem 
Boden, um von ber ihm dargebotenen Derrjchaft Be: 
fig zu ergreifen, denn die Feindfeligkeit Öfterreichs 
hatte ihn gezwungen, heimlich und in Verkleidung 
zu reifen. Am 22. Mai hielt 8. bereits feinen feier: 
lichen Einzug in Bukareſt. Aud) die Mächte gaben 
endlich zu jeiner Thronbefteigung ihre ebenen 
die Türkei, mit ihrem —— allein ſtehend, fügte 
ſich, und der Sultan erteilte K., welcher ſelbſt nad 
Ronftantinopel reifte, die Inveftitur. Größere Schwie: 
rigfeiten hatte er im Innern zu befiegen. Die Zucht: 
loſigkeit der Armee, die Unzuverläffigfeit der Beam: 
ten, die große Finanznot, endlich die Anmaßung der 
Numänen, ihre Parteizerflüftung und politifche Kor: 
ruption legten K. die größten Hinderniffe in den Weg, 
welche er nur allmählich durch unabläffige Arbeit 
und größte Gebuld überwinden fonnte. Dazu famen 
die Sympathien des Volles für — welche 
namentlich 1870 dem Fürſten gefährlich wurden. In— 
des gelang ed K., a — ein tüchtiges Heer zu 
bilden, das Schulweſen zu heben, den Bau von Eiſen— 
bahnen zu fördern, und als er 1871, des fortwähren: 
den Minifterwechjeld und der ewigen Klagen und 
Vorwürfe inder Kammer überdrüffig, mit Abdanfung 
drohte, erreichte er auch, daß die fonfervative Partei 
fich endlich aufraffte, eine fefte Majorität in der Kam: 
mer ſich verjchaffte und K. in feiner Regierung durch 
ein bejtändigeres Minifterium unterftügte. 1877 im 
ruffifch:türkifchen Krieg befehligte K. die rumänischen 
Truppen und erhielt 31. Aug. das Kommando über 
die ganze Zernierungsarmee vor Plewna. Die ru: 
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mäniſche Armee bewies hier bie großen Fortſchritte 
in der militärtfchen Schulung, die fie K. verdantte, 
was defjen Ropularität vermehrte. Nachdem er 1878 
als fouveräner Fürſt anerlannt worden, ward er 26. 
März 1881 Fr König proflamiert und 22. Mai in 
Bulareft gefrönt. K. ift jeit 15. Nov. 1869 in finder: 
lofer Ehe mit der Prinzeſſin Elifabeth von Wied (geb. 
29. Dez. 1843, ald Dicpterin unter dem Namen Car: 
men a. befannt, ſ. Elifabeth 10) vermäblt; zu 
jeinem Nachfolger ift fein Neffe, Prinz Ferdinand von 
Hohenzollern, beftimmt. 

[Sahfen-Beimar.) 45) K. Au gu ft, Sohn des Serzoge 
Ernft Auguft Konftantin, geb. 3. Sept. 1757, fam, 
da bei feines Vaters Tod (28. Mai 1758) feine Mutter 
Amalie jelbft noch minberjährig war, unter die Vor- 
mundſchaft feines Großvaters, des Herzogs Karl von 
Braunſchweig⸗Lüneburg. K. Auguſt entfaltete unter 
Leitung ſeiner geiſtvollen Mutter, des Grafen Görtz, 
Wielands und Knebels früh die reichſten Anlagen 
des Geiſtes und Herzens. Auf einer Reiſe nach Paris 
und der Schweiz 1774 lernte er Goethe kennen, mit 
dem ihn ſofort eine enge Freundſchaft verband. Als 
er 1775 die Regierung uͤbernommen und ſich mit der 
Prinzeſſin Luiſe von Heſſen-Darmſtadt vermählt 
hatte, rief er den Dichter an ſeinen Hof. Der Herzog 
blieb für geiſtige Einflüſſe ſehr empfänglich; wenn 
er auch nicht elbft ſich poetiicher Produktion zu: 
wandte, fo jchrieb und ſprach er doch gern und mit 
großer Leichtigkeit. Nie vergaß er aber über ber 

* den Zweck ſeines Lebens, die Regierung ſeines 

andes und ſeine Pflichten als deutſcher Reichsfürſt. 
Eifrig ſorgte er für die Blüte der Wiſſenſchaft und 
zog die friſcheſten Lehrkräfte nach Jena. An der 
Gründung des Fürſtenbundes 1785 nahm er eifrigen 
Anteil, und weil er auf den preußiſchen Staat jeine 
Hoffnungen für eine Reform der deutichen Reichs: 
verfaffung und eine Wiedergeburt Deutjchlands jegte, 
trat er 1791 in die preußtfche Armee, machte als 
Generalmajor die Feldzüge gegen Frankreich 1792 
und 1793 mit und warb 1797 eneralleutnant. 1805 
führte er, nachdem er während der Enticheidungs: 
ſchlachten im Dftober mübig bei Ilmenau hatte fteben 
müffen, fein Korps über die Elbe, leiftete erft, als 
Friedrich Wilhelm III. felbft ihn des Dienftes ent: 
ließ, dem Gebot Napoleon? L, nad Weimar zurüd: 
ulehren, Folge und ſchloß fi, um ſich feine Herr: 
* zu erhalten, dem Rheinbund an. Obwohl er 
eine deutſche Geſinnung nie verleugnete, vielmehr 
bei verſchiedenen Gelegenheiten bethätigte, begegnete 
Napoleon I. K. rg ich doch ſtets mit hoher Achtung. 
Nach der Schlacht bei Leipzig trat K. Auguft in * 
ſiſchen Dienſt und kommandierte ein aus Ruſſen, 
Sachſen und Heſſen vereinigtes Korps in Belgien, 
wo er zugleich Statthalter wurde. Auf dem Kongreß 
in Wien erhielt er eine Vergrößerung ſeines Gebiets 
und fehrte als Großherzog nach Weimar zurück. Auch 
am Feldzug von 1815 nahm er teil. 1816 gab er 
feinem Land eine landſtändiſche Berfafjung, und die 
Preßfreiheit ſowie die freie Entwidelung der afa: 
demiſchen Berhältnifje in Jena ſchützte er, ſolange 
er ed gegen die deutſchen Großmächte konnte. Sein 
Regierungsjubiläum 1825 zeigte recht deutlich jeine 
große Popularität. Weimar verdanlt es ihm, daß es 
der Schaupla der glänzendften Zeit der deutſchen 
Litteratur und die Heimat der berühmteften Dichter 
geworden ift. K. Auguft ftarb 14. Juni 1828 auf 
ber Nüdreife von Berlin in Gradi bei Torgau. 
Dal. Wegele, K. Auguſt (Leipz. 1850); Shöll, 
Karl: Auguft: Büchlein (Weim, 1857); Droyfen, K. 
Auguft und die Politik (Jena 1857); Dünger, Goethe 
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und 8. Auguſt (Leipz. 1861—65, 2 Boe.); ⸗Briefwech⸗ 
fel des Großherzogs R. er mit Goethe« (Weim. 
1863, 2 Bde, ; neue Ausg., Wien 1873); v.Beaulieu: 
Marconnay, Anna Amalie, K.Auguit 2c. (daf. 1874). 

46) 8. Friedrich, Sohn und Nachfolger des vori: 
gen, geb. 2. Der 1783 zu Weimar, erhielt unter 
Herders und Vöttigers Leitung eine forgfältige Er: 
ziehung und begab fich zur Bollendung derjelben 1802 
nad Paris. 1 vermäßlte er fich mit der Großfür: 
ftin Maria Baulomna von Rußland (geft. 23. Juni 
1859). Der Tod feines Vaters 14. Juni 1828 rief 
ihn an die Spike der Regierung, die er in feines Va- 
ters Geifte, doch mit größerer Sparſamkeit führte. 
Der Bewegung von 1848 wußte K. in feinem Sande 
durch Muges Nachgeben und rechtzeitige Zugeftänd: 
niffe Schranten gi ſetzen. Er ftarb 8, Juli 1853 und 
hinterließ drei Kinder: Maria, vermählt mit dem 
Prinzen Karl von Preußen (geft. 18. Jan, 1877), 
Auguſta, die erfte deutſche Raiferin, und Karl Aleran: 
der, feinen Nachfolger. 

47) 8. Alerander Nuguft Johann, ältefter 
Sohn und Nachfolger des vorigen, geb. 24. Juni 
1818 au Weimar, erg in Yena und Leipzig, diente 
fodann ein Jahr lang in einem Küraffierregiment zu 
Breslau, unternahm hierauf mehrere arößere Reifen 
und folgte feinem Bater 8. Juli 1853 in der Regie: 
rung. Er bebielt das von dem Miniſter v. Wagdorf ge: 
handhabte liberale Syftem bei. Regen Anteil nimmt 
der Großherzog an Wiffenichaft und Kunft, befonders 
an den bildenden Künften, wie er denn unter anderm 
die Reftauration und Ausſchmückung der Wartburg 
feit Jahren mit Aufwand, Gefchmad und hiſtoriſchem 
Sinn ind Werk fegte. Auch gründete er in Weimar 
eine Kunftichule und ein Mufeum. In der deutfchen 

age bielt er ftetö treu zu dem verwandten preußi: 

hen Königshaus und beförderte die Einigung 
Deutichlands unter deffen Führung. Im allgemei: 
nen mehr die Stille ald da8 Geräufch liebend, verkehrt 
er mit Vorliebe mit Künftlern und Gelehrten. Er ift 
vermählt mit Wilhelmine Marie Sophie Luife, Prin: 
zeffin der Niederlande. Diefelbe hat ihm drei Kinder 
— den Erbgroßherzog Karl Auguſt, geb.31. Juli 
844, vermählt ſeit 26. Aug. 1873 mit der Prinzeſſin 
Pauline, Tochter des Herzogs Hermann zu Sacſen, 
Marie, geb. 1849, vermählt feit 6. Febr. 1876 mit 
dem Bringen Heinrich VIL zu Neuß, und Elifabeth, 
eb. 1854, vermählt feit 6. Nov. 1886 mit dem Herzog 
Sobann Albrecht von Medlenburg. 

[Savoyen- Sardinien] 48) R.Emanuell. oder der 
Große, Herzog von Savoyen, aeb. 12. Jan. 1562 
auf dem Schlot Rivoli, folgte 1580 feinem Vater 
Emanuel ®hilibert in der Regierung. In die Kämpfe 
der damaligen Machthaber in Italien verwidelt, ſtand 
er bald auf der Seite Philipps II. von Spanien, 
deflen Tochter Katharina er geheiratet, bald auf der 
des Kaiſers, bald auf der Frankreichs, je nachdem 
ig Vorteil ed erhbeifchte. 1588 bemächtigte er fich 

rt Markgrafſchaft Saluzzo, die aud) Heinrich von 
Navarra beanipruchte, und überzog die reformierten 
Schmeizer Kantone mit Krieg, der nad) der Nieder: 
lage des favoyifchen Heers bei St.:Joire im Ditober 
1589 mit einem den frühern Befigftand berftellenden 

rieden endigte. Hierauf befegte K., von den liguiſti— 

hen Provenzalen gegen Heinrich IV. zu Bil ge: 

rufen, Barcelonette, Antibes und Frejus und zog 
im November 1590 fiegreich in Air ein. Durch den 
Lyoner Frieden erhielt er endlich gegen bedeutende 
Gebietsabtretungen 1601 Saluzzo, befreit von allem 
Lehnäverband mit Frankreich, wogegen K. Breffe u.a. 
abtrat. Während eines um den Befig von Mont- 
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ferrat entbrannten neuen Kriegs mit Frankreich, in 
welchem dieſes ganz Savoyen eroberte, ſtarb K. 
26. Juli 1630. K. liebte die Wiſſenſchaften, erbaute 
Paläfteund Kirchen, opferte aber feinem unbegrenzten 
Ehrgeiz, der 1619 felbft nach dem Kaiſerthron ftrebte, 
das Glück feines Landes. Vgl. Erdmannedörffer, 
Herzog K. von Savoyen und die deutfche Kaiferwahl 
1619 (Leipz. 1862). 

49) 8. Emanuelel., König von Sardinien (als 
Herzog von Savoyen K. Emanuel IIl.), Sohn Biltor 
Amadeu®’ II., geb. 27. April 17:1, beftieg 1730 den 
Thron nad) ber Abdanfung feines Yaters, deffen Ver: 
fu, die Regierung wieder au übernehmen, er 1731 
durch Verhaftung desſelben vereitelte. Im polnifchen 
Erbfolgefrieg 1733 fchloß er fich Frankreich an, ers 
oberte Mailand, befiegte die Haiferlichen bei Guaſtalla 
underwarbNovara. Im öfterreichiichen Erbfolgefrieg 
ergriff er für Maria Therefia die Waffen, verhielt 
fi aber ſtets jo, daf die Öfterreicher nicht das aus: 
chließliche Übergewicht in Oberitalien erhielten, und 
erlangte im Aachener Frieden (1748) mehrere Ge: 
bietsteile der Lombardei. Für die Nechtöpflege in 
Sardinien erließ er da8 Corpus Carolinum. Erjtarb 
21. Febr. 1778 in Turin. Val. Carutti, Storia del 
regno di Carlo Emanuele III. (Turin 1859), 

) 8. Emanuel IL, Sohn Viktor Amadeus’ III, 
geb. 24. Mai 1751 zu Turin, folgte diefem 1796, 
wurde, fränflich und ohne Thatfraft, 1798 von den 
Franzofen feiner Befigungen auf dem Feſtland be: 
raubt, zog ſich 1799 nad Sardinien zurüd, entfagte 
1802 zu quniten feines Bruders Viktor Emanuel I. 
und ftarb erblindet 6. Dt. 1819 in Rom als Sefuit. 

51)R. Felix, geb. 6. April 1765, vierter Sohn des 
Königs Viktor Amadeus IIL, verwaltete 1799 — 1806 
und 1817—21 Sardinien als Vizetönig, war blind 
reaftionär und bigott, folgte jeinem Bruder Biltor 
Emanuel I. nad) deffen ergmungenem Rüdtritt 13. 
März 1821, 5 —* nach Unterdrückung der Revolu: 
tion durch die Öfterreicher ftreng abfolutiftifh und 
ftarb finderlos 27. April 1831. 

52) ft. Albert, Sohn bes Prinzen Karl Emanuel 
von Savoyen:Carignan und der Marie Chriftine, 
Tochter des Herzogs Karl von Sachſen und Kurland, 
aeb. 29. Dit. 1798, folgte Schon 1800 unter dem Titel 
eined Bringen von Carignan feinem Vater in den 
franzöfifhen und piemonteſiſchen Befigungen unter 
Bormundichaft feiner Mutter, die fi mit dem Für: 
ften von Montleart wieder vermählte, ward aber in 
Dresden und Paris erzogen. Seit 1817 lebte er auf 
feinen Gütern in Piemont, wo er 1821 an die Spitze 
der Revolution trat und von bem von der Regierung 
zurüdgetretenen en; ni Emanuel I. von Sar: 
dinien 13, März zum Regenten bis zur Ankunft bes 
Thronfolgers Karl Felix ernannt wurde. Er beſchwor 
fofort die ſpaniſche Konftitution und fegte eine pro: 
vijorifche Juntaein. Nachdem aber ein öjterreichifches 
Heer fich gegen Piemont in Bewegung gelegt, ver: 
ließ der Prinz 21. März Turin und lebte, vom fardi: 
niſchen Hofe verbannt, in Florenz, ſpäter in Frankreich, 
von wo aus er 1823 als Freimilliger in dem Heer 
des Herzogs von Angouldme dieErpedition gegen dad 
fonftitutionelle Spanien mitmadte. Nach feiner Rüd: 
fehr durfte er wieder in Turin erfcheinen, ward 1829 
zum Vizekönig von Sardinien ernannt und beitiea, 
da Metternich feinen gende | gegen feine Thron: 
folge fallen ließ, nach dem Tod Karl Felix' 27. April 
1831 den Thron. Die auf ihn geiegten Hoffnungen 
der Liberalen erfüllte er nicht, fondern regierte in 
dem abfolutiftiihen Sinn feines Vorgängers; erft 
als mit der Erhebung Pius’ IX. auf den päpftlichen 
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Stuhl ein allgemeiner politiiger Umſchwung in 
Italien eintrat, neigte er fich offen auf die Seite der 
Reformbewegung und gab feinem Königreich eine 
fonftitutionelle Verſaſſung. Gleichzeitig mit dem 
Aufitand der Lombarden und Venezianer erklärte 
er 23, März 1848 den Krieg an Ofterreih, machte 
anfangs glüdliche Fortichritte und erwarb ſich den 
Titel »Schwert von Jtalien« — d'Italia), bis 
die Schlacht ‚bei Cuftozza 25. Juli 1848 das Über: 
gewicht der Ofterreicher wiederherftellte und K., der 
in Mailand faum den Mikhandlungen bed empörten 
Volkes entging, 9. Aug. einen Waffenftillftand ſchloß. 
Zwar begann er im Frühjahr 1849 den Krieg von 
neuem, ward aber 23, März bei Novara gejchlagen, 
legte noch auf dem Schlachtfeld die Regierung nieder, 
verließ fofort Das Land und begab ſich nad) Portugal, 
wo er 28. Juli d. J. in Oporto jtarb. Bon feinen 
beiden Söhnen folgte ihm der ältere, Biltor Ema- 
nuel, auf dem Thron. K. Albert war vermählt mit 
der Brinzeffin Maria Therefia von Toscana. Bal. 
Gibrario, Notizie sulla vita di Carlo Alberto 
(Turin 1861). 

[Schleswig Hofftein.) 53) K. (eigentlich Chriſtian) 
Auguft, Brinz von Schleswig-Holftein:-Son: 
— uftenburg, Kronprinz vonSchwe— 
den, geb. 9. Juli 1768, dritter Sohn des Herzogs 
Friedrich Chriftian, nahm früh dänische Kriegäpienfte, 
ward, nachdem er 1796— 1801 unter Erzherzog Karl 
in der öfterreichifchen Armee gedient hatte, 1803 
Oberbefehlshaber in Norwegen und that fich daſelbſt 
1808 während des Kriegs zwijchen Dänemark und 
Schweden hervor. Died bewog feinen Oheim, den 
finderlofen König Karl XIII von Schweden, ihn 
1809 zu aboptieren und vom ſchwediſchen Neichätag 
zum Thronfolger wählen zu lajien. Nachdem er 
darauf jeinen urfprünglidhen, den Schweden aber 
verhaßten Namen Ehrijtian mit K. vertaufcht hatte, 
legte er 24 ‘jan. 1810 den Eid ab, ftarb aber jchon 
28, Mai d. J. bei einer Revue plöglich vom Schlage 
getroffen. Diefer fchnelle Tod veranlafte das Ge: 
rücht einer Vergiftung, und Arel v. Ferſen, der ald 
Großmarſchall die Leiche nad) Stodholm brachte, fiel 
dabei ald Opfer des Verdachts durch die Wut des 
Volkes. Infolge der jpätern Unterfuchung ftellte fich 
die Unſchuld der Ferſenſchen Familie heraus. Ob 
aber nicht dennod Vergiftung Urſache des Todes 
gewejen, laffen die leichtfertig geführten Unter: 
juchungen des Todesfalles unentichieden. Vgl. Ipſen, 
Chriftian Auguft, Prinz zu — — nach⸗ 
mals Kronprinz von Schweden (Kiel 1852). 

(Schwarzburg.) 54) K. Günther, Fürſt von 
Schwarzburg:Sonderöhaufen, Sohn des Fürften 
Günther Friedrih Karl und der Brinzeffin Marie 
von Schwarzburg:Rubolftadt, geb. 7. Aug. 1830, be: 
fuchte die Univerjität Bonn, trat dann in die preußische 
Armee ein und nahm ald Major bei den Garbefüraj: 
jieren feinen Abichied. Bei diefem Regiment machte 
er 1866 auch den Feldzug in Böhmen mit. Er über: 
nahm 17. Juli 1880 nad) der Abdanfung feines Va— 
ters die Regierung. K. ift preußiicher General der 
Infanterie und lebt feit 12. Juni 1869 mit der Her: 
zogin Marie zu Sachſen, Tochter des verftorbenen 
Prinzen Eduard zu Sachen: Altenburg, in finder: 
loſer Ehe. 

(Schweren.) 55) yet von Schweden: K. VII. 
(die erſten ſechs Karl, die den ſchwediſchen Thron 
innegehabt haben follen, find eine Erfindung des 
Chroniften Johannes Magni), Sohn des Sverker, 
Königs von Gotland, folgte jeinem Vater 1155 in 
der Negierung. Als Erich IX., der Heilige, König 
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von Upland, von dem däniſchen Prinzen Magnus 
1160 in einer Schlacht getötet wurde, ward K. mit 
Übergebung deö Knut Erichſon, Sohns Erich® IX., 
zum König von ganz Schweden gewählt. Er ſchloß 
darauf mit Norwegen und Dänemark Frieden, hei— 
ratete eine Nichte des däniſchen Königs und beftimmte, 
daß aus feinen und des heil, Erih Nadhlommen 
wechjelweifedie Könige von Schweden — werden 
ſollten. Er errichtete 1163 das Erzbistum Upſala 
und fuchte bie Ingrier und Efthen zum Chriftentum 
zu zwingen. Sein Verfud, die Macht der Geiftliche 
feit zu befchränten, hatte zur Folge, daß diefe Knut 
Erichſon aus Norwegen berbeirief, welcher den Köni 
1168 in der Feldſchlacht auf Wifingsö tötete un 
deffen Nachfolger ward. 

56) 8. VIU. Knutſon Bonde, geb. 1408, ward 
von Erich XII. 1435 zum Reihsmarjhall und Be: 
fehlöhaber der gefamten Kriegamadıt und, ald Eric 
1436 Schweden verlieh und Engelbrecht ermordet 
mwurbe, 1437 zum Reichövorfteher erwählt. Als der 
nad) Erich Ablegun 1444) eingejeßte König Chriftoph 
von Bayern 1448 jtarb, wurde von der unione 
feindlichen Partei des ſchwediſchen Reichsrats K. ala 
König ausgerufen. 1449 frönten aud) die Norweger 
K. zu ihrem König, fielen aber fchon 1450 von ihm 
wieder ab und wählten den Dänenfönig Ehriftian I., 
was zu neuen Kämpfen führte. 1457 warb K. von 
feinem eignen Volle genötigt, nad Danzig zu ent- 
fliehen, jedoch 1462 vom Erzbifchof von Upfala urüd: 
gerufen, jpäter nochmals vertrieben und 1467 abers 
mal® auf den Thron gehoben. Er jtarb 13. Mai 
1470, nachdem er bereitd zwei Jahre vorher feiner 
Schweſter Sohn Sten Sture als Nachfolger in der 
Eigenjgaft eines Reichsvorſtehers beſtimmt hatte. 

57) K. IX. der Große, jüngfter Sohn Guftavs I. 
Wafa, geb. 4. Dit. 1550, erhielt 1560 das Herzogtum 
Södermanland mit faft föniglichen Rechten, verſchwor 
fi 1568 mit feinem Bruder Johann zum Sturz des 
Bruders, des Königs Erich XIV,, entzmweite ſich aber 
bald auch mit jenem, als derjelbe die Föniglichen 
Güter verfhwendete und zur fatholifhen Religion 
binneigte. Nachdem er fein Herzogtum vortrefflich 
verwaltet und in bemjelben bie Herrſchaft der luthe— 
riſchen Kirche befeftigt hatte, ward er nah Johanns 
Tod 1592 Neichdregent während der Abwefenbeit 
feine auch zum König von Schweden gefrönten 
Neffen, des Königs Siegmund III. von Polen, und 
ficherte das Fortbeftehen der Reformation in Schwe: 
den. Er ſchlug 1598 feinen Neffen, der das Land 
wieder fatholiich maden wollte, zu Stängebro und 
ward 1599 vom Reichstag zum Herricher erklärt, 1604 
zum erblicyen König ausgerufen. Er hielt den unbot: 
mäßigen Adel mit blutiger Strenge im Zaum und 
regierte mit Kraft und Weisheit. Er verteidigte Efth- 
land gegen Polen, erwarb durd ein Bündnis mıt 
Aufland Kerholm und ftarb während des mit Däne- 
mark auögebrochenen Kriegs, der mit dem Berluft 
von Kalmar endete, 30. Dft. 1611. Vermählt war er 
erft mit Anna Maria, Tochter des Pfalggrafen Ludwig, 
in zweiter Ehe mit Chriftine von Holjtein, die ihm 
1594 Guſtav Adolf, den Helden des Dreibigjährigen 
Kriegs, gebar. 

58) K. X. Gustav, Sohn des Pfalzgrafen Johann 
Kafimir von Zweibrüden und Katharinas, der Tod): 
ter des vorigen, geb. 18. Nov. 1622 zu —— wo⸗· 
hin ſeine Eltern nach der Schlacht am Weißen Berg 
hatten flüchten müſſen, als Prinz unter dem Namen 
»der Pfalzgraf⸗ befannt, nahm unter Torſtensſon am 
Dreißigjährigen Krieg Anteil und wurde fur; vor 
Gem Abſchluß des Weitfäliichen Friedens Generaliffi- 
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mus der ſchwediſchen Armee in Deutichland. Nach 
Schweden zurüdgelehrt, warb er zwar erfolglo8 um 
die Hand der Königin Ehriftine, wurde aber auf ihre 
Beranlaffung 1649 von den Reihsftänden zum Thron: 
folger ernannt und, als 1654 Chriftine die Krone 
niedergelegt, in Upſala gekrönt. Gleich darauf, 1655, 
- begann er einen Krieg mit Polen, dejjen König Jo: 

Hann Kafimir aus dem Haus Waſa feine Thronfolge 
nicht anerfennen wollte. Er eroberte in wenigen 
Moden ganz Polen, zwang im Januar 1656 den Gro- 
Ben Rurfü ten von Brandenburg, das Herzogtum 
Preußen von ihm zu Lehen zu nehmen, und ſchlug 
fodann, mit legterm vereinigt, Johann Kafimir in 
der dreitägigen Schlacht bei Warfchau (28.— 80, Juli 
1656), worauf er den Kurfürften im Bertrag von La: 
biau al& fouveränen Herzog von Preußen anerlannte. 
Als die Holländer, auf dieherrfchende Stellung Schwe⸗ 
dens in der Dftfee eiferfüchtia, Dänemark aufreizten, 
an jenes den Krieg zu erflären, wandte er fich plötz⸗ 
lich genen dieſes, eroberte Holftein, Schleswig und 
Jütland, gina im Januar und Februar 1658 über 
das Eid ded Kleinen und Großen Belt nad Fünen 
und Seeland und zwang Dänemark zum Frieden von 
Roeskilde (26, Febr. 1658), durd welchen er Halland, 
Schonen, Blelinge, Bohus, Drontheim und Born: 
holm erwarb, Weil aber Dänemark die Friedensbe— 
dingungen nur zum Teil erfüllte, namentlich ben 
fremden Flotten nicht den Sund fperrte, ging er im 
Auguſt 1658 plöglich von Holftein aus nochmals nach 
Seeland hinüber, mußte jedoch, da im Sund eine 
holländiſche Flotte die Schwedische 29. Dt. 1658 ſchlug 
und der Hurfürft von Brandenburg fowie der deutfche 
Kaifer den Dänen zu Hilfe eilten, die begonnene Be: 
lagerung von —— wieder aufgeben. Noch 
ehe der pweite —* rieg, der im ganzen unglüd: 
lich für Schweden geführt murbe, beendet war, ftarb 
K. 23. Febr. 1660 in Gotenburg. Vermählt war er 
mit Hedwig Eleonore von Holjtein. 

59) 8. XI., Sohn des vorigen, geb. 24. Nov. 1655, 
folgte jeinem Bater 1660 unter Bormundicaft des 
Reichsrats und der Königin-Mutter. Diefelben ſchloſ⸗ 
ſen zunächſt 1660 zu Oliva Frieden mit Polen, mit 
Dänemark und den andern Mächten. 1672 zur ſelb— 
ftändigen Regierung gelangt, ließ fih K. von feinem 
durch den franzöfiichen Geſandten beftochenen Kanz— 
ler Grafen de la Gardie von dem 1668 abgeſchloſſe— 
nen Bündnis mit England und Holland abbringen 
und zum Kriege gegen Holland und Brandenburg be: 
wegen. Ein ſchwediſches Heer rüdte 1674 in die Marf 
Brandenburg ein, wurbe aber 28. Juni 1675 bei 
En gefhlagen, und Schweden verlor, da ſich 

olland, Deutichland und Dänemark gegen R. ver: 
banden, in kurzem Bremen, Verden, Wismar und 
den größten Teil von Pommern. Zwar ſchlug K. die 
Dänen 1676 bei Halmſtad; aber die feindliche Flotte 
blieb fiegreih, und 1678 nahm der Große Kurfürft 
die er zer ſchwediſchen Beſitzungen in Deutſchland, 
Stralſund und Greifswald, und ſchlug im Januar 
1679 die Schweden, die aus Rache in Preußen ein- 
gefallen waren, abermals. Indes Ludwig XIV., der 
1678 bereits mit Holland, Spanien und dem Kaiſer 
zu Nimmegen Frieden geſchloſſen, ſah es als feine 
Ebrenpfliht an, dem Verbündeten alle® Verlorne 
wieberzuverichhaffen, und zwang 1679 in den Ber: 
trägen von St.-Germain und Fontainebleau Bran: 
denburg und Dänemark, alles Eroberte an Schwe: 
den zurüdzugeben. K. wandte nun feine Aufmerf: 
famteit mehr aufdie innern Angelegenheiten bed Yan: 
des. Zunächſt zog er 1680 die vom Adel feit Guſtav 
Waſa acquirierten Krongüter wiederein (Rebuftion), 
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im ganzen Güter von 9 Mill. Mf. Rente, und er- 
langte durch den Beſchluß der drei niedern Stände 
des Reichstags eine abjolute Gewalt. Auf dem Neich#: 
110g von 1682 jene er durch, —* die Erbfolge des 
Reichs auch auf feine weiblichen Nahlommen ausge 
dehnt wurde. Er beförberte Handel und Aderbau, 
tilgte die Landesſchulden, fammelte einen beveuten- 
den Schaf und fchuf ein nationales Heer von 60,000 
Mann. Zwar trat er noch inein Bündnis mit Holland 
und dem beutjchen Kaifer zur Aufrechthaltung des 
Weftfälifchen und Nimmegener Friedens gegen Lud— 
wig XIV. von Frankreich, nahm aber nur geringen 
Anteil an den feit 1688 entbrannten Kriegen. Den 
König von Dänemarf, welcher —— von Schles⸗ 
wig vertrieben hatte, zwang er zum Altonaer Ver— 
gleich, durch welchen letzterer wieder in ſeine Rechte 
eingeſetzt wurde. K. ftarb 15. April 1697. Vermählt 
war er mit Alrike Eleonore von Dänemark, bie ihm 
feinen Nachfolger Karl XII. gebar. 

60) 8. XII., Sohn des vorigen, geb. 27. Juni 1682, 
erwarb fi, mitdenglüdlichften Anlagen ausgeftattet, 
eine qute roiffenfchaftliche Bildung, namentlich unge: 
wöhnlihe Sprachenntniffe. Er Jollte feinem Vater 
1697 erft unter Vormundſchaft folgen, fegte aber 
durch, daß ihn die Stände nad) wenigen Monaten für 
‚volljährig erllärten. Gleichwohl verriet er anfangs 
wenig Luft an Regierungsgeichäften, dagegen Unge: 
ftüm, Stolz und Hartnädigkeit. Seine Jugend er: 
mutigte die auf Schwedens Übergewicht im Norden 
von Europa eiferfühhtigenbenacdhbarten Nächte, Däne— 
mark, Bolen und Rußland, 1699 zu einem Bündnis 
wider ihn. Dänemark eröffnete im März 1700 den 
Krieg (Nordifcher Krieg, ſ. d.) mit einem An- 
it auf den Herzog von Holftein:Gottorp, den 

chwager Karld. Diejer traf jofort mit überraſchen— 
der Energie bie nötigen Mabregeln, erſchien mit 
age Flotte vor Kopenhagen, landete und bedrohte 

ie Hauptitabt bereit® mit einer Beſchießung, ale 
der am 18. Aug. zwiſchen Holftein und Dänemart 
durch fremde Vermittelung raſch zu ftande gebrachte 
Travendaler Friede K. zwang, Seeland zu räumen. 
K. wandte fid) num gegen feine beiden andern Gea: 
ner, landete in Eſthland und erfocdht 21. Nov. 1700 
bei Narwa mit 8000 Mann einen Sieg über 50,000 
Ruſſen. Anftatt aber feinen Sieg meiter zu ver: 
folgen und den Zaren Peter zum Frieden zu zwin— 
gen, wandte ſich K. gegen König Auguft von Polen, 
um fich an diefem ns gehaßten und verachteten 
Gegner zu rächen, und ward jo in die verwirrten pol: 
nifhen Berhältniffe verwidelt, welche feine Zeit und 
Kraft mehrere Jahre nuglos in Anſpruch nahmen. 
Im Frühjahr 1701 erichien er in Livland, erzwang 
den libergang über die Düna und rüdte gegen Mitau 
vor, Alle Städte Kurlands ergaben fi. Erſchreckt 
ſandte ihm König Auguſt die ſchöne Aurora von Kö— 
nigsmark entgegen, das Herz des jungen Helden in 
Liebesreize zu verſtricken; K. aber verweigerte ihr die 
Audienz, und als fie ihm in einem Hohlweg entgegen: 
fam, 30g er den Hut und wendete fein Pferd um. 
Am 14. Mai 1702 rüdte K. ohne Widerftand in War: 
fhau ein und erflärte fih nur dann zum Frieden 
mit der Republif bereit, wenn dieſelbe einen andern 
König wähle. Auguft wagtedaraufnod) eine Schlacht 
19. Juli 1702 bei Kliffom, verlor fie aber, und 
wandte ſich nun nad) Krakau, das 31. Juli genom: 
men ward. Er rubte num nicht troß der Vorftellun: 
gen aller feiner Minifter und Generale, bis die Polen 

uguſt 6, Febr. 1704 abſetzten und an feiner Stelle 
den Woimoden von Pofen, Stanidlaus Leſzezynski, 
der ohne Einfluß und Vermögen war, im Juli 1704 
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zum König wählten. Diefen auf dem Thron zu er: 
halten, mußte K. in Polen aufreibende —— 
unternehmen, während Peter d. Gr. Ingermanland 
eroberte und 1703 auf ſchwediſchem Gebiet feine neue 
Hauptjtadt gründete. Nach dem Sieg Renikiölds über 
Sculenburg bei Frauftadt (13. Febr. 1706) fiel K. 
durh Schlefien und die Laufik, unbefümmert um 
die Drohungen des deutichen Reichstags, in Sachſen 
ein. Er nahm jein Quartier zu Altranftädt, unweit 
Lügen, brandichagte von da aus ganz Sachſen, refru: 
tierte fein Heer und ſchaltete ald Gebieter. Endlich fam 
24, Sept. 1706 zwijchen ihm und Auguft der Friede 
zu Altranftädt zu ftande, in welchem ſich leßterer ver: 
pflichtete, der Arone von Bolen fürimmerzuentjagen, 
Stanislaus ald König anzuerkennen, alle Berbin- 
dung mit den 
Ruffen, aufzugeben, den Schweden Winterquartierein 
Sachjen zu verftatten und den Livländer Batkul(i.d.), 
damalsruffiichen Gejandtenin Dresden, auszuliefern. 
Yegtern lieh K. zum qualvolliten Tod verurteilen. 
Bon den hart bedrängten Broteftanten in Schleſien 
um Hilfe angegangen, zwang 8. den Kaijer, der, da= 
mals in den jpaniichen Erbfolgefrieg verwidelt, ſich 
feinen neuen Feind machen wollte, jenen 125 Kirchen 
wieder herauszugeben und jechs neue bauen zu laflen. 
Auch wollte er damals im ſpaniſchen Erbfolgelrieg 


als Vermittler auftreten und beiden Parteien jeine | 
auferlegen. Indes wußte 


Entſcheidung als Geſe 
Marlborough, der K. ſelbſt aufſuchte, ihn davon ab— 
zubringen. Am 22. A 
45,00 Mann gegen Rußland auf. Karls Plan, die 
Ruſſen zu einer entſcheidenden Schlacht zu zwingen, 
gelangnidt. Die Zurüdweichendenraftlosverfolgend, 
aelangte er 15. Juni 1708 an die Berefina und lief 
fi bier von dem Kofalenhetman Mazeppa, der ihm 
den Anichluß der mit Rußlands Herrſchaft ungufrie: 
denen Kojafen in Ausficht ftellte, zu einem Einfall 
in bie Ukraine bewegen. Nachdem er die Gegend von 
Smolensf erreiht, wandte er fich ſüdlich nad) der 
Ufraine, um fi an der Deöna mit Mazeppa zu ver: 
einigen. Nad) zwölf Tagen des anftrengenditen War: 
ſches und der drüdenditen Not fam das fchon be: 
deutend dezimierte Heer an den Ufern der Desna an; 
aber anjtatt Mazeppas ftanden am jenjeitigen Ufer 
die Rufjen, die ſich jedoch nad) kurzem Wideritand zu: 
rüdzogen. Mazeppas Blan, die Ukraine zu revoltieren, 
war den Ruffen verraten worden, und der Zuzug von 
6000 Koſalen, welche mit Mazeppa zu den Schweden 
übergingen, war für K. ber einzige Vorteil des jo 
teuer erfauften Bundes. Obwohl in der trauriaften 
Lage, verihmähte K. dennoch den Nat der Klugheit, 
den Rückzug nad) Bolen; er nahm feine Winterquar: 
tiere in der Ulraine. Peter beobachtete ftreng den 
Grundſatz, den Feind durch Heine Gefechte zu ermat: 
ten und ihn in die Wülten des Yandes zu loden, wo 
Hunger und Kälte ihn von felbft aufreiben mußten. 

Mit dem Februar 1709 begannen die Feindſeligkei— 
ten vonneuem. K.belagerte die Feftung Poltawa, aber 
bei dem Mangel alles Belagerungsmateriald ohne 
Erfolg, und wurde endlich vom Zaren faft eingejchlof: 
fen. In der Schladht bei Poltawa (8. Juli), welche 
die Ruſſen durch ihren Angriff begannen und die der 
König, einer zehn Tage vorher erhaltenen Wunde 
wegen, nicht jelbjt leitete, jondern General Renftiöld, 
erlitten die erihöpften Schweden, die überdies an 
Munition Mangel litten, einevollftändige Niederlage, 
K. entlam nur mit 1500 Mann über den Bug nad) 
Bender in der Türkei. Jet erhoben fid) Die Feinde 
Karls mit neuer Hoffnung. Der König von Däne: 
mark und der Kurfürft von Sachſen erneuerten ihre 


ger Schwedens, zumal mit den 


. 1707 brach er jodann mit | 





Karl (Schweden: K. XIT.). 


Allianz. Legterer erklärte den Aitranftädter Vertrag 
für ungültig und nahm Bolen von neuem in Befig. 
Der Dünenlönig Friedrich IV. landete in Schonen, 
der rl Peter drang in Livland vor, K. jelbft, von 
der Pforte qut aufgenommen, hatte bei Bender ein 
Lager bezogen, wo er in föniglichen Ehren lebte, und 
bemwog die Pforte, 21. Nov. 1710 Rußland den Krieg 
zu erflären. Schon hatte der Großmwefir Mohammed 
Baltad'chi mit 200,000 Türken den Zaren am Pruth 
eingejchlojien; aber die Gemahlin Peters, Katharina, 
beftad) den überdies von Kt. beleidigten Wefir, jo dag 
er den ſchon gefangenen Feind entlommen lieh. Zu 
Huſch wurde 23, Juli 1711 der Friede abgeichlofien, 
= defien Bedingungen gehörte, dab K. auf feiner 

üdreife nach Schweden vom Zaren nicht beunrubiat 
werden follte. Zwar bewirste X. nod) zweimal bei de: 
Piorte erneute Krivgderllärungen gegen Beter; allein 


schnelle Wiederverföhnung durch Bermittelung Eng: 


lands und Hollands hemmte beide Male den wirk- 
lichen Ausbruch des Kriegs, und bald gab man ihm zu 
verjtehen, er möge das türkische Gebiet verlafjen. K.er- 
Härte fich dazu bereit, wenn man ihm 100,000 Dann 
aäbe. Statt deren erhielt cr 1713: 600,000 Thlr. zur 
Reife, aber er reifte nicht, DerSultan beichloß daber, 


Gewalt anzuwenden. Nun verfchanzte K. fein Haus, 


hielt mit 300 fchwediichen Soldaten einen ganzen 
Tag lang die ftürmenden Angriffe mehrerer Tauſend 
Janitſcharen aus, tötete ſelbſt eine Menge derjelben 
und ward nur mit Mühe gefangen, als er fid na 
einem andern Haus durchſchlagen wollte und dabei 
ftürzte (12. Febr. 1713). Er ward nad) Demotila in 
der Nähe von Adrianopel gebradjt, aber jein Starr» 
finn blieb unbefiegt. Zehn Monate lang verließ er 
zu Demotita fein Zimmer nicht, um nicht dem We— 
fir eine Höflichleit erzeigen zu müffen. Erſt als er 
alle Berjuche, die Pforte zu neuen Rüftungen gegen 
den Zaren zu bewegen, erjchöpft, ritt er im Novem— 
ber 1714 in fremder Kleidung, nur vom Dbgriten Düs 
ring begleitet, in 16 Tagen durch Ungarn, Ofterreich, 
Bayern, die Pfalz, eltfalen und Medlenburg nah 
Straljund, wo er 27. Nov. anlangte. Er fand jein 
Reich in einer gefährlichen Lage. Die Dänen waren 
zwar aus Schweden verjagt worden, hatten aber im 
Verein mit Hannover die Bistümer Bremen und 
Berden erobert. Stenbod hatte die verbündeten 
Feinde bei Gadebuſch (20. Dez. 1712) gefchlagen, war 
jedod dann von den Dänen umzingelt und zur Ka: 
pitulation gewengen worden. XYivland, Eſthland, 
Ingermanland und Kurland hatte der Zar an fi 
gebracht und ſogar über Finnland jeine Eroberuns 
e ausgedehnt. Pommern hatteder König von Breu: 
en bejegt und verlangte vor Herausgabe desjelben 
Erjag der an Rußland bezahlten Kriegskoſten. Da: 
zu lag das Land in —8B Erſchöpfung, der Han— 
del war vernichtet, Geld, Kredit, ja * Menſchen 
zur Arbeit mangelten, und dennoch belebte Hoffnung 
aller Herzen, als man die Kunde von Karls Ankunft 
vernahm. Dieſer benahm ſich indes ſo halsſtarrig und 
eigenſinnig wie zuvor. Mutwillig reizte er den König 
Friedrich Wilhelm J. welcher K. — und ihm 
wohlwollte, zum Krieg und Angriff auf Stralſund 
1715. K. verteidigte ſich einige Monate heldenmütig, 
entfloh aber 20. Dez. nad) Schweden. Am 24. kapı: 
tulierte Straljund und in furzem aud Wismar. K. 
ing nun nad) Karläfrona und leitete von hieraus die 
nitalten zur Organilation des Heers wie der Flotte. 
Zur Beftreitung der Rüftungen ward eine ſchlechte 
Müunze geichlagen, und die härteften Naturallieferuns 
gen drüdten nebenbei das Land, Während num K. 
im März 1716 ganz unerwartetermeiie einen Einfall 


Karl (Schweden: K. XII., 8. XIV.), 


in Norwegen machte, fuchte Graf Görz, biöher hol: 
fteinifcher Miniſter, Karls neuer Vertrauter, das anti: 
ſchwediſche Bündnis dur diplomatifche Künfte zu 
trennen. R. und Beter follten fich aufrichtig verjöh: 
nen, Rußland die ihm zunächſt gelegenen Beligungen 
am Finniihen Meerbujen behalten, Dagegen Stani8: 
laus in Bolen reftituiert werden. Sogar eine Heirat 
Karls mit Peters Tochter, der Sroßfücin Anna, war 
in Ausficht geftellt. Bereit hatten Unterhandlun— 
gen mit Peter, der fich den Plänen Görz’ geneigt 
zeigte, auf ber Alandöinfel Lafoe begonnen, als K. 
1718 ben zweiten unbefonnenen und up je Bug 
zur Eroberung Norwegens unternahm, auf dem er 
11. Dez. d. 3. im Laufgraben vor der Feitung re: 
derifähald erfchoffen wurde. Ihm folgte in der Re: 
gierung feine jüngere Schweiter, Ulrike Eleonore, 
die Gemahlin des Erbpringen Friedrich von Heffen. 
Durch die Friedensſchlüſſe von 1720 und 1721 ver: 
lor Schweden faft fämtliche Befigungen auf der Süd: 
feite der Ditiee und damit feine durch Guſtav Adolf 
erworbene Großmadhtitellung. Died Ergebnis hat 
K. durch feine verblendete Haldftarrigfeit herbeige: 
führt, welche feine fonftigen guten Eigenfchaften zu: 
rüddrängte oder verbarb. K. war eine riefige Natur: 
fraft, welche aber weder durch Selbftzucht noch Durch 
die Schule des Lebens geregelt worden war, Nüdh: 
ternheit in Speife und Tranf, Keuſchheit, Einfachheit 
in ber äußern Erfcheinung zeichneten ihn ſtets aus; 
fie wurden nur mitunter übertrieben und arteten in 
Beratung der Sitte aus. Seine Lüden in der Bil: 
dung ergänzte er nicht. Eingebungen der Laune und 
Aufwallungen des Augenblids riffen ihn hin. Sein 
Som mar unbändig. Seiner Gottesfurdt wider: 
ſprach feine große Selbftvergötterung; feiner perfön: 
lihen Rachſucht und jeinem Starrfinn opferte er rüd: 
ſichtslos das Leben von Taufenden feiner Soldaten, 
das Wohl und die Macht feines Vaterlandes. Karla 
Geſchichte fchrieb fein Kaplan Norberg; Adlerbera 
gab militäriiche Denkwürdigkeiten über ihn heraus. 
Nicht immer hiſtoriſch treu ift Voltaires »Histoire de 
CharlesXIl«. Bgl. Lundblad, Gefchichte Karls XII. 
(deutih, Hamb. 1885—40, 2 ch Fryxell, 
Karl XII. (deutſch, Braunſchw. 1861); König Oskar, 
Karl XI. (deutſch, 8. Aufl., Berl. 1881); v. ———— 


Die Feld * arls XII. (Leipz. 1881). 
61) 8. XIII. zweiter Sohn des Königs Adolf Fried: 
rich von Schweden und der Luiſe Ulrike, der Schwe— 


fter Friedrich d, Gr. von Preußen, geb. 7. DE.1748, 
wurde 1772 nad) der Thronbefteigung feined Bru: 
ders Guftav III. zum Herzog von Söbermanland er: 
nannt; 1788 erhielt er den Oberbefehl über bie 
ſchwediſche Flotte, bie gegen Rußland geſchickt wurde, 
und fchlug die Ruffen im Finniſchen Meerbufen, wor: 
auf er zum Generalgouverneur von Finnland er: 
nannt wurde, Nach feines Bruders Ermordung 1792 
trat er an die Spiße der Regentichaft. Als fein Neffe 
Guſtav IV. Adolf 1796 mündig geworden war, 309 
er fich auf fein Schloß Roſersberg zurüd, von wo 
er als Reichöverwejer zurüdgerufen mwurde, als 
Guftav IV. Adolf durch die Revolution von 1809 
vom Thron geftürzt worden war. Am 20. Juni wurde 
K. zum König ausgerufen, worauf er mit Rußland 
den Frieden zu Frederilshamn fchloß, in welchem 
er — abtrat. Da ſeine Ehe mit Hedwig Eliſa— 
beth Charlotte von Holſtein⸗Gottorp klinderlos blieb, 
adoptierte er den Prinzen Chriſtian Auguſt von Hol⸗ 
ſtein⸗ Sonderburg⸗ Auguſtenburg (ſ. Karl 58), na 

deſſen Tod aber den von den Ständen im Auguſt 
1810 als Nachfolger erwählten franzöſiſchen Mar: 
ihall Bernadotte. 1812 beteiligte er fi mit Ruß: 
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land und England an der Allianz gegen Franfreich, 
trat dann der Allianz von 1813 bei und fchidte den 
Kronprinzen mit 20,000 Mann den Alliierten gegen 
Napoleon I, zu Hilfe. Im Frieden erhielt er > ür 
Norwegen, während Dänemarf mit Schwediſch— 
Pommern entihädigt wurde. Er jtarb 5. Febr. 1818; 
ihm folgte Bernadotte ald K. XIV. Johann. 

62) 8. XIV. Johann, urfprünglih Jean Bap— 
tifte Jules Bernadotte, geb. 26. Jan. 1764 ala 
der Sohn eines Advokaten zu Pau, trat 1780 ala 
Freiwilliger in das franzöfifche Heer und war 1789 
beim Ausbruch der franzöfifchen Revolution Sergeant: 
Major, wurde aber, weil er ſich 1792 und 1798 fehr 
auszeichnete, bereits 1794 Divifionsgeneral, focht 
1794 bei $leurus, 1795 beim Rheinübergang unter 
Jourdan und 1796 in dem unglüdlichen deutſchen 
—— wo ihn der Erzherzog Karl 22. Aug. bei 
Teining ſchlug. 1797 mit Verſtärkungen zur Armee 
von Italien gefandt, eroberte er Gradisca und er: 
warb fi) Bonapartes Vertrauen. Nach Abichluß des 
Friedens von Campo Formio ging er ald Gejandter 
der franzöfiichen Republit nah Wien, wurde aber 
von da, als er 13. April 1798 bei der Feier eines 
franzöſiſchen Nationalfeftes eine dreifarbige Fahne 
vom Ballon feines Haufes wehen lieh, durch einen 
Bolfstumult vertrieben. 1799 ernannte ihn das 
Direktorium zum Kriegdminifter, da man von ihm 
die Wiederheritellung der erfchlafften Ordnung und 
Kriegdzucht erwartete. Damals richteten viele, welche 
in einer Diktatur die Rettung Frankreichs fahen, 
ihre Blide auf ihn. Bonaparte fam ihm mit dem 
Staatsſtreich vom 18. Brumaire zuvor, Er zeichnete 
zwar Bernabotte, welcher eine ſelbſibewußte Zurüd: 
haltung bewahrte, äußerlich vielfach aus, zumal ber- 
jelbe 1798 durch feine Berheiratung mit Eugenie 
Bernhardine Defirde Elary (geb. 8. Nov, 1781), einer 
Kaufmannstochter aus Marjeille, der Schwager Jo: 
ſeph Bonapartes geworden war; aber beide Männer 
betrachteten fi fortan mit Argmohn und Eiferfudht. 
In der Vendée, wo Milde und Klugheit mehr be- 
wirkten als rückſichtsloſe Strenge, gelang ed 1800 
Bernabotte bald, einen neuen Aufftand der Chouans 
u unterbrüden. 1804 warb er nad) Hannover ge: 
endet, um dort ben Dberbefehl über das Dfkupa- 
tiondheer zu führen. Im Mai d. J. erhielt er die 
Marſchallswürde und bald darauf auch die große 
Dekoration der Ehrenlegion. 1805 marſchierte er 
durch das preußijch-fränlifche Gebiet nah Süd— 
deutichland, kam rechtzeitig zur gegen Feier 
leons I. nad; Mähren und nahm an der Scladt 
von Aufterlig rühmlichen Anteil, wofür er 5. Juni 
1806 zum Fürften von Pontecorvo, einer vormals 
päpftlihen Enflave im Neapolitanifhen, ernannt 
wurde, Im Krieg von 1806 befehligteerdas 1. Armee: 
forps. Er fchnitt den General Zauenzien von der 
preußiſchen Das ab, verdrängte ihn aus 
Schleiz, drang auf Dornburg vor und ing von da 
dem Kaifer entgegen. Nach der Schladt ei Jena 
verfolgte er die Preußen nach Halle und ſchlug dort 
17, D8t. die preußifche Rejerve unter dem Prinzen von 
Württemberg. Dann folgte er Blücher bis Lübeck, 
wo er denſelben 7.Nov. zur Kapitulation zwang, und 
tämpfte ruhmvoll bei Mohrungen 25. Jan. 1807. Nad) 
dem Frieden befehligte er das in Norbbeutichland 
bleibende Heer und erwarb ſich in diefer Stellung 
allenthalben Ropularität. 1809 fommanbdierte er bie 
fähhfiihen Truppen, mit denen er Wagram erftürmte 
und das brennende Dorf zwei Stunden behauptete. 
Sein nad) der Schladht den Sachſen in einem Tage®: 
befehl geſpendetes ob zog ihm die kaiſerliche Ungnade 
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Karl (Schweden, Spanien). 


zu, daher er nad) Paris zurüdging. Daß er von bier | König feine Unkenntnis der Landesfprache ſowie in 


bei der verjpäteten Expedition der Engländer nad) | jpätern Jahren feine Zurüdgezogenheit, 


ih eine 


Walcheren nad Antwerpen eilte und die Gegenmwehr | recht warme Liebe des Volles zu erwerben, fo hat 
mit glüdlichem Erfolg leitete, war dem Kaijer wieder | ihm dieſes doc) faft immer Achtung, Vertrauen und 
verbrießlih, und fo war Bernadotte weit entfernt, | Dankbarkeit bewiejen. Nachdem er ſchon im Januar 


in deſſen Gunſt 
den herrſchende 
die Gunſt des I 
mit deſſen Hilfe Finnland wieberzugewinnen, ihn 
21. Aug. 1810 zum Kronpringen wählte. Der Fürft 
von Bontecorvo trat 19, Dit. in Helfingdr zur luthe⸗ 
rifhen Kirche über, landete 20. Olt. zu Helfingborg, 
ward 5. Nov. von Karl XIII. adoptiert, nahm den 
Namen Karl —— an, leiſtete den Eid als 
Kronprinz und Thronfolger und * die —— 
gung ber Stände. Er leitete von da ab bie ſchwe— 
ifche Politik und zwar anfangs im franzöſiſchen 
Sinn, indem er fi auch der Kontinentaliperre unter: 
warf. Indes ald Napoleon im Januar 1812 Schwe: 
—— beſetzen ließ, weil die Einführung 
franzöſiſcher Zollbeamten in Schweden — 
wurde, ſchloß er mit Rußland 8. April 1812 zu 
Petersburg ein Bündnis und ließ ſich den Beſitz 
—— zuſichern. In perſönlicher Zulammen: 
funft Alexanders I. und K. Johanns zu Abo ward 
das Bündnis befeftigt. Mit England —* Schwe⸗ 
den 12. Julil812 zu Orebro Frieden und öffnete ſeine 
Häfen den Handelsſchiffen aller Bölter. Im Sommer 
1813 erſchien der Kronprinz mit einem ſchwediſchen 
Heer auf deutjchem Boden und erhielt, weil die Ber: 
bünbdeten jein Feldherrntalent überſchätzten, das 
Kommando der Nordarmee, benahm ſich aber höchſt 
— er preiögeben, das gegen ſeinen 
illen durch die Schlacht bei Großbeeren gerettet 
wurde, verzögerte nad Möglichkeit den Vormarſch 
und nahm auch an der Schlacht bei Leipzig 18. DIE. 
erft teil, als ihm Blücher durch feine freimwilligellnter: 
ordnung jeden Borwand entzogen hatte. Bernabotte 
wollte wohl Napoleon ftürzen, aber nur, um ſelbſt Be- 
herrſcher von ing werben; daher ſuchte er fich 
durh Schonung der Franzoſen deren Sympathien 
zu fihern. Nach den Tagen von Leipzig befreite der 
Kronprinz Zübed, rüdte in Holſtein ein und diltierte 
14. Jan, 1814 Dänemark den Frieden von Kiel, ber 
ihm den Befig Norwegens verſchaffte. In Franl: 
reich traf er erft nach der Einnahme von Paris ein. 
Seine Hoffnung auf die Herrichaft in Frankreich ver: 
eitelte jedoch die Rücklehr der Bourbonen, und außer: 
dem rief ihn die Erhebung Norwegens in den Norden 
zurüd. Machte ihn aud) ein nur 14tägiger Krieg zum 
—* im Feld, ſo dog er doch eine Berftändigung 
mit dem norwegiichen Volk, das er dur Annahme 
ber Berfaffung — einem Verſuch der Unter— 
werfung vor und ward 4. Nov. 1814 als Kronprinz 
von Norwegen anerlannt. Am 5. Febr. 1818, nad) 
Karlö XIII. Tod, ward er auch dem Namen nad 
König. Gegen außen beobadıtete er num eine Bolitit 
des Friedens und pflegte namentlich aud) ein gutes 
Einverftändnis mit Rußland. Reformen in der Ver: 
faffung und Verwaltung begünftigte er nicht; wohl 
aber handhabte er die bejtehenden Formen mit hoher 
Einficht, Gewiffenhaftigkeit und Humanität und traf 
viele eriprieiiliche Maßregeln. Das tief zerrüttete 
Finanz-, Krieg: und Kreditwejen ward georbnet, 
Yandbau und — durch Anlegung von Stra— 
Ben, Kanälen zc. gehoben. Bedeutendes geſchah für 
Marine und Militär, aber aud für Schulen und 
wiſſenſchaftliche Anftalten. War aud) das ganze 
Regierungsfyftem nicht gerade geeignet, alle Miß— 
ftimmung zu befhwidtigen, und hinderte aud) den 


u ftehen, als die damals in Schwe— 
—*86 geſinnte Partei, um ſich 


1844 die Regentſchaft vorläufig dem Kronprinzen 
Dölar übertragen, ftarb er 8. März d. J. Seine Ge 


oͤſiſchen Kaifers zu fihern und | mahlin, melde erft 1829 für immer nad Schweden 


überfiedelte, wo fie Aue J gekrönt wurde, ftarb 
erſt 19. Dez. 1860. Bal. Geijer, K. XIV. Jobann, 
König von Schweden (ſchwed. u. deutſch, —— 1844); 
Sarrand, Histoire de Bernadotte, Charles XIV 
Jean (Par. 1845, 2 Bbe.); »Correspondance de Ber- 
nadotte avec Napol&on de 1810 à 1814« (daj. 1819); 
»Recueil des lettres, proclamations et discours da 
roi Charles« (Stodb. 1825). 

63) 8. XV. Ludwig *88 Entel des vorigen, 
Sohn des Königs Dékar L und Jojephinend von 
Zeuchtenberg, geb. 3. Mai 1826, führte 1857—59 an 
Stelle feines erkrankten Vaters die Negentichaft und 
folgte demfelben nad; deſſen Tod 8. Juli 1859 auf 
dem jchwebifchen Thron. Bon liberalen Grundfägen 
durchdrungen, bemühte er fich, in diefem Sinn bie 
altjtändiihe Berfaffung Schwedens umzugeſtalten, 
und erreichte nad) Überwindung bes Miderftandes, 
den er im Bolt jelbft fand, 1866 feinen Zweck, indem 
eine moderne Repräfentativverfaffung und: 
mwurbe. Dagegen gelang es ihm nicht, die Militär: 
verfaffung in — Sinn zu reorganiſieren, obwohl 
er ſelbſt in Zeitungen und Broſchüren unter der 
—48 C. eifrig für dieſe Reform eintrat. Er hielt 
fie für notwendig, um fein Biel, die ſtandinaviſche 
Union, zu erreihen. Er fnüpfte deshalb mit Dänes 
marf Verbindungen an, vermählte auch feine einzige 
Tochter, Luife, 1869 mit dem Kronprinzen von Däne: 
mark und fuchte bei Frankreich eine Stüge für feine 
Pläne, wie er denn fchriftlid und mündlich jeiner 
Vorliebe für dad Stammland feined Haufe und 
feinem Haß gegen Preußen Ausdrud gab. indes 
weder 1864 noch 1870 wagte er es, für ein Biel das 
Schwert zu ziehen, und felbft Die engere Union feiner 
beiden —— die er erſtrebte, erfolgte nicht. 
Er ſtarb auf der Rücklehr aus den Bädern von Aachen 
18. Sept. 1872 in Malmö. Schon als Kronprinz 
hatte er mehrere poetiſche Arbeiten veröffentlicht: 
»Fösterbrüderna« (Stodh. 1848; auch deutjch: » Die 
Kam Ipenoffen.); »Heidi, Gylfes datter« (1852); 
»EnVikingasaga« (1855); »Dikter« (1858). Seine 
»Gejammelten Gedichte erfchienen in einer Über: 
fegung von Winterfeld (Berl. 1866). Auch in ber 
Malerei zeigte er bedeutende fünftleriiche Begabung. 
Er war jeit 1850 vermählt mit Luiſe von Oranien 
(geft.1871), Tochter des Prinzen Friedrich ber Nieder: 
lande. Da er feinen Sohn binterlieh, folgte ihm fein 
Bruder Oskar II. Vgl. Morin, König, Dichter und 
Maler (Leipz. 1875); Junius, K. XV. und bie poli: 
tiichen Ereigniffe von 1814—76 (ſchwed., Stodh. 
1876 — 77, 2 Bde.). 

[Spanien.) 64) 8. L., j.v. w. 8. V., deutjcher Kai» 
fer (f. 9* 

65) K. II, Sohn Philipps IV. und der Maria 
Anna von Öfterreich, geb. 6. Nov. 1661, folgte fei- 
nem Bater 1665 unter Vormundichaft, übernahm 
1675 dem Namen nad) felbjtändig die Regierung, 
ftand aber, ſtets kränklich und [hwädlich, unter dem 
Einfluß feiner Umgebung; ftarb als der legte ſpa— 
niſche Habsburger 1. Nov. 1700. Seine beiden Eben, 
mit Maria Luije von Orleans, fodann mit Maria 
Anna von Pfalz: Neuburg, blieben finderlo®, daber 
er im legten Teftament Philipp V., den Enfel Lud— 


Karl (Spanien). 


wigs XIV. von frankreich, zum Nachfolger beftimmte, 
wo 9— der Spaniſche Erbfolgelrieg (j. d.) entſtand. 
66) K. III, Sohn Philipps V. und ber Eliſabeth 
Farneſe, geb. 20. Jan. 1716, befam 1730 durch bie 
Bemühungen feiner Mutter von Kaifer Karl VI. das 
Herzogtum Barma, * 1734 infolge des zwiſchen 
Ofterreih und Frankreich entbrannten Kriegs in 
Neapel ein und erhielt 1738 im Wiener Frieden bad 
Rönlareic beider Sizilien vom Kaifer förmlich ab: 
getreten, welches er alö K. IV., unterftügt von dem 
Minifter Tanucei, gut regierte. Nad dem Tob ſei— 
nes Halbbruders Ferdinand VI. (1759) beftieg er 
den fpanifhen Thron, legte jedoch zuvor die neapo- 
litaniſche Krone in die Hände feines Sohns Ferdi— 
nand nieder und trat fofort dem jogen. bourbonijchen 
framilientraftat (15. Aug. 1761) bei, welcher ihn in 
einen verluftreichen Krieg mit England und PBortu: 
al verwidelte, in bem Spanien 1763 Florida verlor. 
En bem zweiten Krieg, 1778—83, erhielt K. dies wies 
ber, aber erst nad) großen Opfern. Im Innern das 
egen bewies 19 K. als thätigen, einfichtövollen und 
fir das Wohl feines Landes beſorgten er a 
bob den gefuntenen Staatäfrebit wieder, beförberte 
—— und Ackerbau durch Anlegung von Brüden, 
anälen, Kunſtſtraßen, Manufalturen und Fabriken; 
außerdem kultivierte er die bisher öde Sierra Morena. 


Ihn unterſtützten dabei die Miniſter Aranda, Cam: | ab 


pomanes und Floridablanca. Der Inquifition in 
Spanien jegte er heilſame Schranten, verringerte 
die Bu der Kirche, und den Jeſuiten verjchloß er, 
da fich diejelben in bie politischen Angelegenheiten 
mijchten, 1. April 1767 fein Land. 1771 ftiftete er 
den Orden Karl III, Er ftarb 14. ing 1788. K. 
war vermählt mit der Prinzeifin Maria Amalie von | 
Sadjjen. Vgl. $errer del Rio, Historia del rei- 
— * > Carlos III de Espaüa (Madr, 1856 —58, 
e. 
67) A. IV. Sohn des vorigen, geb. 12, Nov. 1748 
zu Neapel, gelangte nad dem Tod feined® Vaters 
(1788) zur Regierung und führte dieſelbe anfangs 
any im Geift Feines orgängers, beſonders ſeitdem 
Aranda an die Spitze der Geſchäfte getreten war. 
Derſelbe ward jedoch bald durch Karls Günſtling 
Manuel Godoy (j. d.), den Geliebten feiner ſitten⸗ 
loſen Gemahlin Maria Luife von Parma, die ihn 
ana beherrichte, rs ber 8. 1798 zu einem 
öchft unflugen und unglüdlichen Kriege gegen Frant: 
rei und nad dem Bajeler Frieden (1795) gegen 
Portugal und England verleitete, welch letzteres 
1805 bei Trafalgar Spaniens Seemacht vernichtete. 
Ein Spielball in der Hand Napoleons, mußte er 
deſſen Einmijchung in die re jeines König» 
reich® dulden, und als ihn jein Sohn Ferdinand 
durch den Aufftand von Aranjuez 18. März 1808 zur 
Thronentjagung gezwungen hatte, welche er aber 
fofort wiberrief, ließ er fih in Bayonne von Napo: 
leon bewegen, 5. Dai 1808 Ir deſſen aunften 3 
die Krone zu verzichten. Er begab ſich darauf na 
en von ba nad) Gompiegne und Mar: 
eille, 1811 nad) Rom und von hier an den Hof feines 
Bruders, des Königs Ferdinand IV. von Neapel, | 
wo er 19. Jan. 1819 ftarb. Sein zweiter Sohn war | 
Don Carlos, der fi) ald Thronprätendent fpäterhin 
Karl V. nannte (f. unten —9 
68) (Don Carlos) Infant und Kronprinz 
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anerfannt und bezog hierauf bie Univerſität zu Al: 
caldä de Henared. Seine Entwidelung erregte ſchon 
früh Bedenken und Beforgniffe bei dem Bater; jeine 
Gefundheit war von früher Jugend an eine fchlechte, 
fein geiftiges Wefen zeigte Spuren von Geiftesftörung 
und Gehirnkrankheit. Die —— Bew daß eine 
— — eintreten lönnte, wurde deshalb nicht ſo⸗ 
leich aufgegeben; erſt als ſich dieſe als unwahrſchein⸗ 
ich herausſtellte, —* ſich für den Vater der Ge— 
danke, einer Thronfolge Karla vorbeugen zu müſſen. 
Er ließ fhon 1568 feine Neffen, die Erzherzöge Rus 
dolf und Ernit von Öfterreich, nad; Spanien fommen, 
um ihnen die Succeffion in * Reich zuzuwenden. 
Doch wurde noch mehrere Jahre hindurch äußerlich 
der Prinz als Thronerbe betrachtet; er wurde ver: 
lobt mit feiner deutichen Kouſine Anna und aud) in 
den Staatörat aufgenommen. Doc) je länger, deſto 
mehr bäuften ſich jeine Erzefle und die Beweiſe jei: 
ner geiftigen Berfehrtheit. Später entdedte man, 
baf er aus Spanien zu entfliehen fich vorgefegt. Ein 
heftiger Auftritt — Juan d’Auftria und K., in 
wel legterer den —— 08, beichleunigte den 
Gang ber —— In der Nacht des 18. Jan. 1568 
begab fi Philipp II. mit einer Bedeckung in Karls 
Gemächer, bemächtigte fich der Papiere desſelben und 
übergab ihn jelbft der ftrengften Bewadhung. Bon da 
war K. dem Berfehr mit der Welt entrüdt. Er 
blieb im Gefängnid. Erzählt wurde, daß der Vater 
bie Abficht gehabt, ihn feiner Beichaffenheit wegen 
ber Thronfolge für verluftig zu erflären; doc fam 
es dazu nicht, denn vorher erfrantte K. und ftarb 
24. Juli 1568, Die Feinde des fpanifchen Könige 
haben dieſen Borfall eifrig ausgebeutet, Philipp zu 
verleumden und ald moraliiches ——— zu ma: 
len, und da Philipp ſelbſt die letzten Monate ſeines 
Sohns in geheimnisvolles Dunkel eingehüllt, hatte 
die Phantaſie alle, Freiheit, ihn zum Mörder des 
Sohns zu machen. Über die Motive des — * 
—— Vater und — wurden die verſchiedenſten 

nſichten geäußert. Einige haben bie Haupturſache 
besjelben darin finden wollen, daß "2 jener mit Eli: 
fabeth, der Tochter Heinrichs II. von Frankreich, ver: 
mäblt habe, welche dem Prinzen ſchon 1556 zugefaat 
und von bemjelben leidenſchaftlich geliebt worden fei. 
Andre Scriftfteller ftellen ihn auch als einen Freund 
der Niederländer und einen Feind der deſpotiſchen 
Regierungdgrundfäge feines Vaters, namentlich auch 
der Inquiſition, dar. Noch andre Berichterftatter 
bielten ihn eines al fan Urteild gar nicht für 
fähig. Am meiften Beifall fand die Verfion, welche 
Saint:Real (»Don Carlos; nouvelle historique«, 
1672) vortrug; fie wurde allgemein geglaubt und 
diente auch Schiller ald Stoffjammlung für fein er: 
—— Drama »Donfarlos-. Erjchüttert wurde 
ie Glaubwürdigkeit diefer Fabel 1817 durch den 
Spanier Llorente und 1829 dur Ranke (»Wie: 
ner Jahrbücher der Litteratur«, Bd. 46). Seitdem 
wurde viel über dies Problem gefchrieben. Das wich: 
tigfte archivalifche Material verdankt man Gachard 
(»Don Carlos et Philippe II«, 2. Aufl., Par. 1867). 
Neue Aufichlüffe fügte Maurenbreder binzu (in 
Sybels »Hiftorifcher Zeitichrift- 1864 u. 1874 und in 
den »Grenzboten«, Oftober 1874). Eine abweichende 
Anficht hatneuerdings N. Schmidt vertreten (»Epo: 
chen und Kataftrophen«, Berl, 1874), ein geiftreicher, 


von Spanien, Sohn König Philipps II. aus dei: | aber unlritifcher Verſuch, der Maurenbreders Er: 
ſen erfter Ehe mit Maria von Bortugal, geb. 8. Juli | gebniffe, daß K. körperlich und geiftig unfähig, durch 
1545 zu Valladolid, wurde nad) dem frühen Tod ei: | eigne Schuld zu Grunde gegangen jet, nicht in Frage 
ner Wutter von Johanna, der Schweiter feines Va⸗ ftellen dürfte. Bal. Maurenbreder, Don Carlos 
ters, erzogen, 1560 von den Ständen als Thronfolger | (2, Aufl., Berl. 1876). 
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[Spanifche Prätendenten.] 69) K. Maria Joſeph 
Iſidor de Borbon yBorbon, gewöhnlih Don 
Carlos genannt, zweiter Sohn König Karls IV. von 
Spanien, geb. 29. März 1788, mußte 1808 zugleich 
mit feinem ältern Bruber, Ferdinand VII., auf Na: 
poleon® J. Befehl auf die Thronfolge Verzicht leiften 
und dann bis 1814 die Gefangenjchaft jenes Prinzen 
zu Balengay teilen. 1814 fehrteer mit Ferbinand VII, 
nad; Madrid zurück. Da dieſer kinderlos blieb, eröff: 
nete fich K. die nächte Ausficht zur Thronfolge, und 
es fcharte ſich cine Bartei um ihn, welde von dem 
Prinzen, ber unter der Herrichaft des Klerus ftand, 
die Wiederherftellung bes Katholizismus in feinem 
alten Glanz und des abfoluten Königtums hoffte. 
Nicht ohne Grund galt daher der Prinz nad) der Wie: 
derherftellung der Konftitution 1520 als das Haupt 
aller auf jenen Zweck gerichteten geheimen Verſchwö— 
rungen und Umtriebe. Die Geburt der Infantin 
Iſabella (1830) vernichtete Karld Ausficht auf die 
TIhronfolge, da der König zuvor das Saliſche Geſetz, 
welches bloß männliche Erbfolge ftatuierte, aufge: 
hoben hatte. Als K. gegen dieje Beitimmung pro: 
tejtierte, verwies ihn der König erft nach Bortugal, 
jodann nad) dem Kirchenſtaat. K. verfagte jedoch den 
Gehoriam und ward nad dem am 19, Sept. 1833 
erfolgten Tod Ferdinands VII. von feiner Bartei, 
welde von jet an den Namen Karliften führte, 
ald rechtmäßiger Herricher (K. V.) anerfannt. Die 
Königin-Regentin Ehriftine erklärte ihn daher 16, Okt. 
für einen Rebellen, und K., der alle Bergleichövor: 
ichläge zurüctwies, begab ſich im Juni 1834 nad) Eng: 
land, tehrte aber jhon im folgenden Monat heimlich 
in das Vaterland zurüd und entzünbete einen blu: 
tigen Bürgerfrieg, den Karliftentrieg, der mit ab: 
wechſelndem Glüd geführt ward, bis K. endlich 1839 
auf franzöſiſchem Boden eine Zuflucht juchte, wo er 
das Schloß Bourges als ———— angewieſen 
erhielt und ſeitdem in halber Gefangenſchäft lebte. 
Erſt 18. Mai 1845 entjagte er zu guniten feines und 
feiner erften Gemahlin, der Infantin Maria Fran: 
ziska von Portugal (geit 24. Sept. 1834), älteften 
Sohns, des Prinzen Karl von Aiturien. Unter dem 
Namen eined Grafen von Molina lebte er jeit 1847 
zu Trieft, wo er 10. März 1855 ftarb. Er mar feit 
1838 zum zweitenmal vermählt mit Maria Therefia, 
Infantin von Portugal (Prinzeffin von Beira) und 
Witwe des Infanten Beter von Spanien. 

70) 8. Ludwig Maria Ferdinand, Prinz von 
Afturien (8. VI.), ältefter Sohn des vorigen, geb. 
31. Jan. 1818, lebte bis 1833 in Madrid, ging mit 
feinem Vater 1834 nad) England, 1835 allein nad) 
Piemont und Salzburg, lehrte 1838 nad) Spanien 
zurüd und mußte 1839 ebenfallö feinen Aufent: 
Halt in Bourges nehmen. Nach der Verzichtleiftung 
feines Baters (1845) nannte er ih&rafvonMonte: 
molin und vermählte fich 1850 mit Karoline Ferdi— 
nande, Schweiter des Königs Ferdinand II. von 
Neapel. 1860 unternahm er mit feinem jüngjten 
Bruder, Ferdinand, und dem Befehlähaber auf den 
Baleariſchen Inſeln, Ortega, den er für fich gewon— 
nen, während des ſpaniſch-marokkaniſchen Kriens 
eine Landung an der Oſtküſte Spaniens bei Tortoja 
und ließ fid) zum König von Spanien ausrufen. In: 
des fand er gar feinen Anhang, die Soldaten verwei— 
gerten ihm den Gehorfam, Ortega wurde 22, April 
erſchoſſen, und K. rettete jein Leben nur durch fürm- 
lichen Verzicht zu gunften Iſabellas; hierauf in Frei- 
heit gejegt, nahm er denfelben 15. Juni wieder zurüd. 
Er ftarb 13. Jan. 1861 zu gleicher Zeit mit feiner 
Gemahlin, ohne Kinder zu hinterlafien. 


Karl (Spanien, Württemberg). 


71) K. Maria be los Dolores Johann Iſidor 
Joſeph Franz, gewöhnlid Don Carlos genannt, 
geb- 30. März 1848, Sohn des Infanten Johann Karl 

aria Iſidor, des zweiten Sohns von Karl 69), geb. 
15. Mai 1822, und der Prinzeſſin Maria Beatrir von 
Modena, trat durch den Verzicht feines Vaters, der 
durch den Tod feines ältern Bruders, des Grafen 
Montemolin, 1861 Erbe der Thronanfprüche des Don 
Carlos (Karls V.) geworden, 3, Oft. 1868 in den 
Beſitz der Erbredhte feines Großvater und nannte 
fid) Herzog von Madrid. 1872, als ed König Ama: 
deus nicht gelang, fich auf dem Thron zu befeitigen, 
trat er zuerft ald Prätendent auf, indem er als Kö— 
nig 8. VII. 15. April ein Manifeft an die farliftiiche 
Bartei in Madrid erließ, 2. Mai in Spanien jelbft 
erſchien und, von den farliftiihen Banden in den 
baskiſchen Provinzen empfangen, in Bera einzog. 
Aber bereit 4. Mai bei Droquieta von Moriones 
gänzlich geichlagen, floh er durch ven Paß von Ronces- 
valles nach Frankreich und überließ feinem Bruder, dem 
Infanten Alfons, die Leitung der karliſtiſchen Scha— 
ren. Erſt als der Thron Amadeus’ 1873 zuſammen⸗ 
jtürzte, Die junge Republik in größte Verwirrung ge: 
riet und überall Aufjtände ausbrachen, wagte er ed, 
15. Juni von Bayonne wieder auf fpanischem Boden 
zu erjcheinen, wo ſich inzwifchen fein Anhang in den 
Nordprovinzen bedeutend gemehrt hatte. Am2 Aug. 
beihmwor er in Guernica die Fueros der baskiſchen 
Provinzen und bemädtigte fich des feften Platzes 
Eitella, den er zu jeiner Rejidenz und zum Mittel 
punkt feiner Operationen madte; übrigens bielt er 
ih von den Kämpfen felbft möglichft fern. Die bas—⸗ 
fiichen Lande, Navarra, Katalonien, Aragonien und 
Valencia, allerdings mit Ausnahme der großen Städte, 
waren in feinem Befig, und jeine Guerillas ſchweif⸗ 
ten bis zur Mancha und bis Afturien. Die Klerifalen 
und — in ganz Europa ſteuerten ihm Geld⸗ 
mittel bei, und bald durch lockende Verſprechungen, 
bald durch Schreckmittel, indem er die Kriegsgefan— 
genen erſchießen und die eroberten Stäbte plündern 
ließ, juchte er feinem Rönigtum allgemeine Anerten: 
nung J verſchaffen. Erſt als Ende 1874 Alfons XIL 
zum König ausgerufen worden war, gingen die ſpa— 
nifchen Generale ernftlih an die Überwindung der 
Empörer. Im Mai 1875 begannen Jovellar und Mar: 
tiney Campos die fyftematiiche Säuberung der Pro: 
vinzen und befchräntten den Karlismus, der übrigens 
vom Papft und von Frankreich im Stiche gelafjen 
wurde, auf Navarra und die baskiſchen Provinzen, 
welche im Februar 1876 durch eine fonzentrifche Ope⸗ 
ration der überlegenen Regierungsarmee ebenfalls 
erobert wurden. Eine Entſcheidungsſchlacht mied R. 
und zog ed vor, jeine Truppen ihres Eides zu ent: 
binden, worauf diejelben 26. Febr. in Bamplona die 
Waffen ftredten. Er ſelbſt flüchtete über die fran» 
zöfiiche Grenze und lebt jeitdem im Ausland, von 
wo aus er die farliftifchen Aaitationen fortjegt, wo 
er aber wegen ſeines zweifelhaften Lebenswandels 
und feiner finanziellen Bedrängnis in geringer Ad: 
tung fteht. Er ijt ri 4. Febr. 1867 mit der Tochter 
des Herzogs Karl III. von Barma, Margarete, ver: 
mählt, die ihm auch ſchon einen »Thronerben:, den 
Prinzen von Aiturien, Infanten Jayme(geb.27. Zuni 
1870), geboren hat. 

(Württemberg) 72) KR. Alerander, Herzogvon 
Württemberg, geb. 24. Jan. 1694 zu Stuttgart, 
Sohn ded Prinzen Friedrich Karl zu Württemberg: 
Winnenthal, machte in öſterreichiſchen Dienften den 
Feldzug von 1697 gegen Frankreich mit, focht dann 
im jpanifchen Erbfolgefrieg am Rhein und in Jtalien 
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und verteidigte 1713 Landau, mußte aber 20. Aug. 
fapitulieren. Nachdem er 1712 in Wien zur fatho: 
liſchen Kirche übergetreten, zeichnete er fi im Tür: 
tenfrieg bei Peterwardein und Belgrad aus, ward 
Generalfeldmarfhall und 1719 Statthalter von Bel: 
grad und Serbien. Als Herzog Eberhard Ludwig 
1783 ftarb, ward K. fein Nachfolger, nachdem er bie 
evangeliihe Religion zu jhügen verſprochen hatte. 
Da er, feinen friegerijchen Neigungen folgend, mit 
einem ftarfen Truppenlorps am polnifchen Erbfolge: 
frieg teilnahm, jo brüdte er dad Land mit hohen 
Steuern, erregte die Unzufriedenheit der Stände 
und geriet ganz in die Hände bes berüchtigten Juben 
SüßOppenheimer, der durch Prägung falſchen Gel: 
des und Ähnliche Betrügereien die nötigen Geldmittel 
ſchaffte. K. ftarb 12, März 1737. 

78) R.Eugen, Herzogvon Württemberg, Sohn 
des vorigen, geb. 11, Febr. 1728 zu Brüffel, folgte 
feinem Bater 1737 unter Bormundfcaft der Herzöge 
Karl Rudolf und Karl Friedrich, ward aber, nachdem 
er 1741— 44 am Hofe Friedrichs d. Gr. zugebradt, 
ihon im 17. Jahr für mündig erklärt. Die erften 
zehn Jahre feiner Hegierung waren glüdlid, da er 
die Leitung der Gefchäfte meift tüchtigen Miniftern 
überließ. Aber als Rieger und Montmartin Einfluß 
bei 8. erlangten und auf gemwaltthätigfte Weife die 
Geldmittel beichafften, überließ er fid) ganz jeinem 
Dang zu 3 Verſchwendung und ſinnlichem Ges 
nuß und ſeiner Vorliebe für das Militärweſen. In 
franzöſiſchem Sold nahm er am Siebenjährigen 
Kriege gegen Preußen teil, ohne jedoch Lorbeeren zu 
ernten, und hielt auch nach dem Krieg ſein Heer in 
der Stärke von 14,000 Mann. Sein Hof war einer 
der glänzenditen in Europa. Unfinnige Summen 
wurden auf Feſten, großartigen Jagden und ben 
Reifen nad) Benebig vergeudet. Durch Erprefiungen, 
Amterverkauf, Zwangsanleihen, Nonopole, das Lotto 
u. a. wurden ungeheure Summen bejdafft, genüg: 
ten aber bennod nicht dem Bedürfnis. Alle Klagen 
und Bitten der Stände an den Reichshofrat in Wien 
um Abhilfe gegen den materiellen wie jittlihen Ruin 
des Landes blieben unerhört, da K. im Siebenjäh: 
rigen Krieg auf die Seite der Kaiferin getreten war. 
Auch durch die Verfolgung 3. 3. — . d.) und 
des Dichkers Schubart (f. d.) machte fich K. jehr un: 
vorteilhaft befannt. Des Urteild vom Reichshofrat, 
daß der Herzog fi binnen zwei Monaten mit den 
Ständen zu vereinigen habe, jpottete 8. biö zum Ab: 
jchluß des jogen. Erbvertrags 1770, Nachdem feine 
erfte Gemahlin, Elijabeth Friederife Sophie von 
Baireuth, welche ſich 1756 von ihm getrennt hatte, 
geftorben, wählte er 1771 Franzista v. Bernarbin 
zur Geliebten, die er 1774 zu einer Gräfin von 
Hohenheim erhob und 1785 heiratete, und hiervon 
datiert ein vorteilhafter Umſchwung in feinem Leben. 
K. fuchte fortan durch manche nügliche Einrichtungen 
die dem Yand gejchlagenen Wunden zu heilen. Er 
forgte für Beredelung bed Weinbaues, hob die Land— 
wirtjchaft jowie durch Anlegung von Kunftftraßen 
den Berlehr, erweiterte durch Kauf das Gebiet des 
Herzogtums und beförderte Kunft und Wiſſenſchaft 
durch Errichtung der berühmten Karlsſchule (i. d.). 
Die legten Jahre ſeines Lebens verlebte er auf dem 
Luſtſchloß Hohenheim, das er feiner Gemahlin hatte 
bauen laſſen, wo er 24. Dit. 1793 ftarb. Er war ein 
hochbegabter und gebildeter Fürſt, aber genußjüchtig 
und willfürlih. Ihm folgten in der Regierung feine 
Brüder Ludwig Eugen und Friedrich Eugen. Bal. 
Bely, Herzog K. von Württemberg und Franziska 
von Hohenheim (3. Aufl., Stuttg. 1877). 
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74) 8. I. Friedrich Alexander, König von 
per . März 1828 zu Stuttgart als 
ber einzige Sohn Wilhelms I. und deffen dritter Ge: 
mablin, Bauline, ders in von Württemberg, wurde 
unter der Zeitung des Generald Hardegg —— und 
ſtudierte ſpäter in Tübingen und Berlin. Am 13, Juli 
1846 vermählte er fich mit ber am 11.Sept. 1822 ge⸗ 
bornen Tochter ded Kaifers Nikolaus, der Großfürſtin 
Diga. Er juccebierte feinem Bater 25. Juni 1864, 
folgte anfangs auch in ber auswärtigen Bolitif den 
Prinzipien desfelben und fchloß fi infolgedeflen 
1866 den Gegnern Preußens an. 1870 erflärte er ſich 
bereitwillig für eine nationale Politik, ftellte im 
deutſch⸗ franzöſiſchen Krieg jeineTruppenunter preußi⸗ 
ſchen Oberbefehl und trat dem Deutſchen Reich bei. 
Im Innern regierte er in ſtetem Einvernehmen mit 
dem Landtag. 

ſtarlburg (ungar. Oroszvar), Dorf im ungar. 
Komitat Wieſelburg, an der Donau, mit prachts 
vollem gräflich Hendelſchen Schloß, Park, berühmten 
Rennftall ſamt Geftüt und (1881) 1885 Einw. 

Karldor, frühere braunfchweig »wolfenbütteliche 
Goldmünze, mit dem Bruftbild des Herzogs Karl 

| Wilhelm ‚serdinand auf der einen und dem braun: 
ſchweigiſchen Roß mit der Devife: »In Recto Decus« 
auf der andern Seite. Bon ihnen gingen 38! Stüd 
auf bie feine Marf. 

Karls FriedrihssBerbienftorben, Militäriſcher, am 
4. April 1807 von Karl Friedrich, Großherzog von 
Baden, geftiftet, befteht aus drei Klaſſen, Gap. 
zen, Kommanbeuren und Rittern, und war früher 
mit Einkünften verbunden. Das Ordenskreuz ift 

‚ad igig, weiß emailliert, der Name bed Stifters 
(O. F.) im rot emaillierten Schild, mit der Umſchrift 
imblauenXing: » Für Babens Ehr’« und auf der Rück⸗ 
eite ein filberner Greif, einen Schild mit dem babi» 

ſchen Schrägballen in ber linten und ein Schwert in 
ber rechten Pranke haltend. Um das Kreuz jchlingt 
fih ein Lorbeerklranz, und das Ganze überragt eine 
Krone. Bon den Großfreuzen wird ed an einem 
breiten gelben, rot geränderten Band von der Linfen 
| zur Rechten und von ihnen wie von den Komturen 

‚ mit Generalörang auf der linken Bruft ein filberner 

ı Stern getragen, deſſen Mittelſchild den Greif enthält. 

Bei den Kommandeuren hängt bad Kreuz um den 
Hals, bei den Rittern im Knopfloch. Mit dem Drden 
ift eine pa und eine filberne Nebaille verbunden. 

Rarli, Name eines berühmten bubbhiftifchen Höh— 
lentempeld aus dem zweiten hriftlihen Jahrhun⸗ 
dert, im weftlihen Indien (Präſidentſchaft Bombay) 
in 18° 45’ nördl, Br. und 73° 31° öſtl. L. v. Gr. Der 
Eingang liegt 771 m ü. M., der Berg erhebt ſich dar» 
über noch 300 m. Die Borhalle enthält interefjante 
Skulpturen und hal Säulen. Bor berjelben bes 
findet fich die folojjale Löwenſäule, jo genannt nach 
den vier Löwen, welde das Kapitäl rönen. Der 

* ng zum Tempel iſt ſehr breit, und das durch 

eine Offnung über demſelben hereinfallendeLicht trifft 
den Altar oder Reliquienihrein (Chaitya). Die ganze 

Halle ift 13,3 m lang und 7,» m breit. Sie befteht aus 

einem Hauptichiff und zwei Seitenichiffen, welche 
durch je 16 Säulen von dem Hauptſchiff getrennt 
find. Jede diejer Säulen hat eine große Bafis, einen 
achtedigen Schaft und ein reichverziertes Kapitäl in 

Geftalt einer umgekehrten Glode. Auf dem legtern 

Inieen zwei Elefanten, jeder zwei Figuren tragend, 

die meijt einen Mann und eine Frau, man 

aber auch zwei Frauen darftellen (j. Tafel >» 

kunſt I«, Fig. 13). Vgl. Höhlentempel. 
Karliner, jüd. Selte, j. Chafidäer. 
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Rarliften, inSpanien die Anhänger ber beiden Don 
Garlos (f. Karl 69 u. 71) in den Rarliftenfriegen 
von 1834—39 und von 1872 — 76, 

Rarlmann, 1) Sohn Karl Martelld und ber Chro- 
trudis, älterer Bruder Pippins des Kleinen, teilte fich 
nad) feines Vaters Tod (741) mit Pippin in die Ber: 
age; bes fränfifchen Reichs und erhielt Auftra= 
fien nebjt Alemannien und Thüringen, fämpfte mit 
Glüd gegen innere und äußere Feinde, legte aber 
747 feine Gewalt zu gunften ſeines Sohns Drogo 
nieder. Dann gründete er auf dem Berg Soracte 
beiRom zu Ehren de heil. Silvefter ein Klofter und zog 
fi) darauf in das Benebiltinerklofter auf dem Monte 
Caſſino zurüd. Als Pippin 754, dem Ruf bed Pap- 
ſtes Stephan III, folgend, nad) Italien zog, befand 
fih 8. auf dem Weg nad Gallien, um auf Bitten 
König Aiſtulfs den gegen diefen gerichteten rg zu 
bintertreiben. Er fand den Bruder nit mehr und 
begab fich in ein Klofter zu Vienne, wo er 17. Aug. 
754 am Fieber ftarb. Seine Söhne wurben von 
Pippin einem Klofter übergeben. 

2) Pippins des Kleinen jüngerer Sohn, geb. 751, 
warb 754 nebit feinem Bruber Karl d. Gr.vom Bapfte 
Stephan III. zum König der Franken gejalbt, erhielt 
nad) des Vaters Tod bei ber Teilung mit Karl (768) 
Burgund, Provence, Septimanien, Elfaß, Aleman- 
nien und das öftlihe Aquitanien und ftand feinem 
Bruder im Kampf gegen den Herzog Hunald von 
Aquitanien bei. Bevor die nad) Verftoßung der De- 
jiderata eintretende Verſtimmung Karlmanns gegen 
jeinen Bruder bem fränkiſchen Neiche gefährlich wurde, 
ftarb 8.4. Dez. 771 in Samouffy und ward zu Reims 
begraben. Da bie fränkiſchen Großen mit Übergehung 
Kaas Söhne fein Reih Karl d. Gr. übertrugen, 

ie Karlmannd Witwe Gerberga (Giberga) mit 
denjelben nad Italien zu König Deſiderius. Nach 
ber Eroberung des Langobardenreichs 774 endeten 
Gerberga und ihre Kinder in einem Klofter. 

8) Ludwigs deö Deutjchen und der Hemma ältefter 
Sohn, geboren um 828, erhielt 856 die —— 
bayriſchen Marken, empörte ſich 861 im Einverftänd: 
nis mit dem Herzog Raſtislaw von Mähren gegen 
den Bater, unterwarf fi) fchon 862, empfing aber 
feine Herrſchaft erft 865 zurüd. Perſönlich tapfer, 
führte er 869— 874 zum Teil erfolgreihe Kämpfe 
gegen Mähren, nahm 870 Raftislam gefangen und 
unterwarf fein Land, mußte fich aber infolge des 
energiihen Widerftandes von feiten Smatoplufls, des 
Neffen des Genannten, mit der Oberherrichaft über 
Mähren begnügen (874). Bon feinem Oheim, Kaifer 
Ludwig II., 872 zum Erben Italiens beftimmt, er: 
warb er dies Land erft im September 877, nachdem 
er Karl den Kahlen aus ber Lombardei vertrieben 
hatte, Inzwiſchen hatte er nad des Vaterd Tode 
durch die Teilung im Ried (November 876) Bayern 
mit jeinen Marten ald Königreich empfangen. Seine 
Ehe mit einer Tochter des böhmiſchen Markgrafen 
Ernft war Finderlo8; doch wurde ihm von Liut- 
fwinda ein uneheliher Sohn, Arnulf, geboren. Seit 
jenem Zug nad Stalien war Karlmanns kräftiger 
Körper von Siehtum befallen, und da Arnulf illegi- 
tim war, beftimmte ber Bater 879 feinen Brüdern 
Ludwig dem jüngern und Karl dem Diden die Nach— 
folge in Bayern und Stalien. Er ftarb 22, Sept. 
880 in Ötting, von ſeinen Unterthanen jehr betrauert. 
Bal. Dümmiler, Gefchichte des oftfränfischen Reichs 
(Berl. 1862 — 65, 2 Bde.). 

Rarlmeinet, |. Karlsſage. 

Karlojköp, 1. Kaleidoſkop. 

ſtarlobat (ir. · wai), Stadt, ſ. Karlſtadt 2). 
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ſtarlobitz, Stadt im kroatiſch⸗ſlawon. Komitat 
Syrmien, am rechten Donauufer und am Fuß ber 
Bu Gora, ift Sig eines griechiſch-oriental. Erzbi- 
chofs (Patriarchen), mit griechiicher Kathedrale, rö— 
miſch⸗kath. Kirche, erzbifchöflihem Palais und (1881) 
4916 Einw., welde Fiſchfang, Vieh: und Schweine: 
zucht und Handel treiben. K. hat vorzüglichen Wein: 
bau (Karloviger Ausbrud und Mermut), ein 
Spital, ein griechijch »theologijche® Seminar, ein 
Obergymnafium, ein Lyceum und ein Bezirlögericht. 
K. gewann feine Bedeutung feit der Serbeneinwan: 
derung nad) Ungarn, insbejondere ala Sitz des grie: 
hifch-nichtunierten Erzbiſchofs und Patriarchen. Es 
war in ben Revolutionsjahren 1848—49 ein Haupt: 
herd des jerbijchen Aufitandes gegen Ungarn. Hifto: 
riſch berühmt ift bie Stadt dur den Karloviger 
rieden, der am 26. Jan. 1699 (aufeiner Anhöbe, wo 
jegt die Kirche »Maria Fried« fteht) zwiſchen Dfter: 
reich, Rußland, Polen und Benedig einerſeits und 
der Pforte anderjeitd abgejchloffen wurde. Rußland 
blieb im Befig von Aſow und dem dazu gehörigen 
Gebiet; Polen erhielt Kamenez, Podolien und die 
Ulraine zurüd und trat dagegen feine Eroberungen 
in der Moldau ab; Ofterreich erhielt Siebenbürgen 
und die Landichaft Baczka zwiihen Theik und Do: 
nau, während die Pforte im Befig der Feſtung Te 
mesvaͤr verbleiben follte;, Ungarn® Grenze wurde 
gegen D. durch eine Linie von dem Ausfluß der Ma: 
ro8 bis an die Mündung ber Bofjutin in die Save 
beftimmt. Benedig behielt Morea bis an den Iſth— 
mus, Santa Maura und Agina, gab aber Lepanto, 
Prevefa u. a. an die Pforte zurüd; in Dalmatien be 
hielt es fech8 eroberte Feſtungen, ebenjo im Archipel 
die Inſeln, welche ed vor dem Krieg beſeſſen hatte. 
Diejer Friedensſchluß gab Oſterreich faft alles zurück, 
was die Pforte in zwei Jahrhunderten erobert hatte, 
und bildete fpäter meift die Grundlage der Verträge 
zwiſchen oe und ber Türfei. 
arlöbad, Stadt imnorbmweftlichen Böhmen, 374m 
ü.M., an der Tepl unfern ihres Einfluffes in die 
Eger, in einem engen, romantifchen, von waldbe— 
fränzten —— umſchloſſenen Thal, an der Prag: 
Eaerer Eifenbahn, einer der berühmteften Badeorte 
Europas, ift Sigeiner Bezirkshauptmannſchaft, eines 
Bezirkögerichtd und eines Hauptzollamts und hat (1°=0) 
10,579 Einw. Die Häufer verzweigen fich in drei Thä— 
ler und find von dem Hammerberg, dem Hirfchen: 
fprung, dem Dreifreujberg mit der König Dtto-Höbe 
und dem LZaurenziberg fo umgeben, daß fie an ben 
Wänden der Berge zu hängen —— Die ſchönſte 
Straße iſt die ſogen. Alte Wieſe, links an der Tepl, 
der Sammelplatz der eleganten Welt, auf der einen 
Seite mit Häuſern, auf der andern mit einem Bazar 
und Bäumen beſetzt, oberhalb in die Puppſchen An: 
lagen auslaufend; ihr gegenüber am rechten Fluß— 
ufer liegt die Neue Wieſe. Die Stadt hat ſchöne Ge: 
bäube, darunter die Mühlbrunnkolonnade, einen ſchö— 
nen Säulenbau, die Sprubelfolonnabe, eine leichte 
Eifenfonftruftion mit der Büfte ded um die wifjen- 
—— Erforſchung von K. verdienten, 1792 ver: 
torbenen Arztes D. Becher, dad Kurhaus und das 
neue jchöne Theater, mehrere Spitäler und Wohl— 
thätigfeitdanftalten und befigt regen Gewerbfleiß, 
der jich befonder® auf Sprubeljteinverarbeitung 
(f. unten), Nadlerei, Goldſchmied- und Yumelier: 
arbeit, Lilörerzeugung (Karlsbader Bitter) ꝛc. er: 
ftredt. Für die feramifche Induftrie, insbeſondere 
die Borzellanfabrifation, bildet K. einen Mittelpunft. 
In der Umgebung wird vorzügliche Kaolinerde ge: 
wonnen und beftehen 15 Porzellanfabrifen; in ber 
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Stadt ſelbſt befindet ſich eine Fachſchule für die fe: 
ramifche Induſtrie. Während der Saifon wird leb— 
bafter Handel, namentlich mit Porzellan: und Glas: 
waren, Spiten und Stidereien, betrieben. Förde— 
rungsmittel bed Handels find die in K. beftehenbe 
Banffiliale und Sparlafje. Im Stadtgarten Ei 
det fich feit 1858 das Standbild Kaijer Karla IV, 

Die Thermen von R., 17 an ber Zahl, find heiße 
altalifhe Glauberfalzquellen, bereits jeit dem 14. 
Jahrh. im Gebraud, und unterjcheiden fich vonein: 
ander wejentlich nur durch den höhern oder geringern 
Grad der Temperatur und durch den chiedenen 
Gehalt an Kohlenſäure. Die älteſte und wichtigſte 
Quelle ift der Sprudel, am rechten Ufer der Tepl, 
mitten in der Stabt. Er hat eine Temperatur von 
73° €. und fpringt ftoßweife in Mannsdicke 1m = 
empor; die —— die er liefert, beträgt 23 h 
in der Minute. (Bei dem Erbbeben, welches 1755 
Liffabon zerftörte, blieb der Sprubdel drei Tage lang 
aus.) Die andern Quellen, an Temperatur wie an 
a geringer, find: der Bernhardsbrun— 
nen, 1784 auerft erſchienen, mit 64° C. und 5 fit, 
Erauß; die Kurhausquelle, mit 65° E, und 118. 
Waffer; der Neubrunnen, mit 59° E. und 6 &, 
Waſſer; die Felfenquelle, mit 58° und 3 2. Waffer: 
zufluß, und der Schloßbrunnen, auf dem Schloß: 
berg, mit 52° E. und 10,3 2. Waffermenge; ber 
Mühldrunnen, mit 50° C. und 8,8 8. Wafferzufluß, 
nebjt dem Sprubdel die am meiften benußte Quelle; 
der Therefienbrunnen, mit 59 E. und 12 2, Er: 
guß; der Marftbrunnen (Ferdinandsquelle), mit 
43° €, und 5 L. Waffer; die Raiferquelle, mit 
41° €. und 3 2. Waffer, und die Elifabethquelle, 
mit 44° E. und 4,7 2, BWafferzufluß in der Minute, 
Das MWaffer hat weder Geruch noch Farbe und einen 
ſchwach falzigen und fäuerlichen, jedoch nicht unanges 
nehmen Geihmad. An der Luft zerjegt es ſich nad 
ug eit, indem es fohlenfauren Kalt fallen läßt; 
in Gefäßen gut verſchloſſen, fann es hingegen lange 
aufgehoben werben, ohne wejentlich an feinem Gehalt 
zu verlieren. Das jpezifiiche Gewicht bed Waſſers be 
trägt nach der Beftimmung von Berzeliuß 1,004. Die 
erjte Analyfeder Karlöbader Quellen wurde1789von 
D. Becher gemadt; jpäter wurden fie von Klaprotb, 
Reuß, Berzelius, Steinmann, Hlaſiwetz, H. Gött, 
Ragsky u. Ludwig chemiſch unlerſucht. Nach des letz⸗ 
tern Analyſe (1879) find enthalten in 10,000 g Waſſer: 








Mühl | Schlof- 
Beftandteile | Sprubel B————— 
Gramm | Gramm | Gramm 
Koblenfaures Eifenogybul . 0,030 0,028 0,001 
. Manganogydul 0,008 | _ — 
ohlenſaute Magnefia . . 1,685 1,013 1,816 
Rohlenjaurer Aal . . . . 3,114 8,206 3,337 
. Strontian . . 0,004 0,004 0,004 
Koblenfaures Lithion . 0,123 0,118 0,138 
. Natım . . . 12,030 12,700 12,279 
Edywefellaures Sali 1,802 1,838 1,930 
. Natron 4,053 2,011 23,158 
Ehlomatrium. . . .» ..» 10,418 10,288 10,047 
Bluomatrium. . x... » 0,051 0,048 0,046 
Borfaures Natron . .. . 0,040 | 0,099 0,039 
PHosphoriaurer Hall , 0,097 0,009 0,004 
Auminiumoypd. . . . . 0,004 0,008 0,008 
Riefelfäure. . . 2 2... 0,7118 0,735 0,703 
Kohlenfäure, halbgebunden . Trsı | Tora 7.493 
. fi .... 06 Lam 5,169 5,822 


Außerdem finden fi Spuren von Rubidium, Thal: 
lium, Zink, Arjen, Antimon, Selen und organischen 
Subſtanzen, aud; Ameifenfäure, 


- | milien belief, ift feither 
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Das Wafler der Quellen fegt in Berührung mit 
der Luft kohlenſauren Kalt ab, welcher mit der Zeit 
erhärtet und Ber die Härte eines Steind erreicht, 
der, geichliffen und poliert, zu allerlei —— Ge⸗ 

enſtänden verarbeitet wird. Aus dieſem Nieder: 
chlag des heiken Wafferd, dem Sprudelftein (Hall: 
finter von teil® weißer, teild brauner, ind Graue und 
—— ſpielender Farbe), hat ſich im Lauf der 
Jahrhunderte eine fefte Gefteinädede, die Sprudel: 
fchale, gebildet, auf welcher ein großer Teil der Stadt 
fteht. Die Öffnungen, durch welche die Dämpfe und 
Waſſer audgeftoßen werben, müffen alle Bierteljahre 
ereinigt werden, weil fie durch die Infruftationen 
— verſtopft würden, in welchem Fall dann ge— 
waltſame Durchbrüche an andern Stellen zu befürch— 
ten find, fogen. »Sprubelausbrüche«, wie z. B. die 
Hygieiaquelle 1819 infolge eines ſolchen Sprudels 
ausbruchs entftanden ift. 

Die Hauptwirkung des Karlsbader Waffers ift 
die umftimmenbde, es wirkt daher leineswegs vor: 
—— purgierend, ſondern mehr auflöſend. Eine 
andre nicht minder wichtige Wirkung desſelben iſt 
die diuretiſche. Der Hauptherd der Krankheits— 
—5 — gegen welche das Karlsbader Waſſer mit Er: 
olg angewendet wird, ift der Unterleib mit feinen 
Organen, und zwar find es die hronifchen Fälle, die 
am —— geheilt oder gebeſſert werden. Die man⸗ 
nigfachen chroniſchen Leiden des Magens, die An: 
Schwellungen und Berhärtungen der Leber und Milz, 
die Krankheiten der Nieren und der Harnblafe, ins: 
befondere Blafenfatarch und Nierenjteine, bie vers 
jhiedenen Hautübel, ferner Gicht, Hämorrhoiden, 
—— armkatarrh, chroniſche Entzündung der 

ebärmutter und der Vorfteherdrüfe ꝛc. finden im 
Gebrauch des Karlsbader Waſſers ihre vorzugsweife 
Heilung. Es wird fowohl zum Trinken und Baden 
ald auch w —— und Einſpritzungen ange: 
wendet. Man trintt Morgens 3—6 Vecper und 
gebraucht ſowohl Mineralmafler: und Dampfbäbder 
als auch mit vielem Erfolg Moorbäder, zu denen 
bie Schlammerde dem rn engem Moorlager ent: 
nommen wird. Bon Wichtigfeit find auch die Quel⸗ 
fenprodufte von K. und zwar dad Sprudelſalz, wel: 

es durch Abdbampfung der Sprudelquelle, und bie 

prubeljeife, welche ald Erzeugnis aus den Sprudel⸗ 
falzlaugen gewonnen wird. Die Zahl der jährlichen 
Kurgälte Karlsbads, welche fich 1756 erft auf 134 Fa⸗ 
om eftiegen und 

—— in den letzten Jahren 20,000 Parteien mit 
26,000 Berfonen. Die jährliche Berfendung an Karls: 
bader Mineralwafjer beträgt über 1 Mill. Flaſchen 
und Krüge, an Sprudelſalz und Sprubdelfeife über 
23,000 kg. Außer den erwähnten Thermalquellen 
find auch mehrere kalte Mineralquellen in der Um— 
gebung von K. bemerfenswert, ald: der Rote Säuer: 
ling bei Drahowig, der Cambridgefäuerling bei 
der Sambridgejäule links an der Tepl und der Säuer: 
ling bei der Dorotheenau (Sauerbrunn) age die 
1853 unweit des Einfluffes der Tepl in die Eger 
aufgefundene eifenhaltige Quelle von 10° C. (Neue 
Eijenquelle). Die großartige Gebirgsnatur in der 
Umgebung ber Stadt ift durch eine Menge fünftlicher 
Anlagen zugänglich gemacht, und die Berge bieten 
die ſchönſten Nusfichten auf dad Thal der Tepl, einige 
auch, wie der Hirſchenſprung, die Franz Jojeph: Höhe, 
ber Dreifreuzberg, König Otto:Höhe zc., auf das Erz: 
gebirge und das Gert Zu den beſuchteſten Bunt: 
ten gehören die Puppfchen Anlagen mit dem 18:3 
errichteten Goethe: Denfmal (Marmorbüfte mit Res 
lief von Donndorf), der Pofthof, der Kaijerpart, 
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Gießhübel (f. d.), Pirkenhammer, Dallmik, Fiſchern 
(dieje 3 Orte mit Rorzellanfabrifen, der legtgenannte, 
die eigentliche Fabrikvorſtadt von K., aud) mit ja: 
brifen für Ematlöfen, Metalftapfeln, eiferne Möbel 
und Züundhölzchen, Raolinfhlämmereiu.3411 Einm.), 
der Hans Heiling:Felfen, die Ruine Engelhaus u. a. 
Die ältefte Urkunde über K. datiert von 1325. Man 
fennt von ihr zwar nur den Titel: ⸗König Johanns 
Privilegium oder Breve testatum und Lehenbrief 
über den Tiergarten sub anno 1325«; doch ftellt ed 
ſich hiernach als bloße Sage heraus, daß K. durch 
Karl IV. auf einer Hirſchjagd 1347 entdeckt worden 
fei. Dagegen lie dieſer Kaiſer nach vollendeter glück⸗ 
licher Heilung ſeiner bei Erdcy erhaltenen Wunden 
1358 ein feftes Schloß bei der Duelle erbauen, und 
der um basfelbe bald entftehende Ort erhielt bereits 
1370 ftäbtijche Nechte. Kaifer Joſeph I. erhob K. zur 
fönialihen Freiſtadt. Schon 1531 hatte Graf I. 
brecht Schlif das erfte Armenhofpital in K. erbaut; 
1762 ließ Maria Therefia das Bade: und Trinthaus 
am Mühlbrunnen aufführen, und 1812 wurde aus 
einer Schenfung des Grafen Kinsky das Badehaus 
und Hofpital für arme Kurgäfte am Spitalbrunnen 
errichtet. Bis 1520 wurde in KR. nur gebadet; um 
diefe Zeit erft ward es auf Anraten eines Dr. Bayer 
auch zu Trinkkuren verwendet. Auch hat diefer Arzt 
die erfte mebizinifhe Abhandlung über KH. 1522 
druden laffen, Unter feinen größten Wohlthätern 
nennt K. den ichottiichen Lord Jakob Dgilvi, Gra— 
fen von Findlater, der K. mehr ald Mmal befuchte 
und jeden Beſuch mit Anlegung eines Gebäudes, 
einer Straße, eined Spaziergang zc. bezeichnete. In 
jpäterer Zeit gründete dort der Dichter und Erzbifchof 
Ladislaus Pyrker ein Hofpital, namentlich für arme 
Offiziere. Vgl. Hochftetter, K. feine geognoftifchen 
Berhältniffe und feine Quellen (Karlsbad 1856); Hla= 
wacek, 8. in geichichtlicher, mediginifcher und topo— 
geerkiiger Beziehung (14. Aufl., daf. 1884); Kraus, 
Arztlicher Rat für den Kurgebraud in K. (9. Aufl., 
daj. 1882); Fledles, Der Karläbader Kurgaft (daf. 
1880); Sorger, Die wichtigften Punkte der Diätetif 
während einer Karlöbader Kur (9. Aufl., daf. 1884); 
Jamworsfi, Wirkungen des Karlöbader Thermal: 
waſſers (Leipz. 1885), Prökl, Gefchichte der königl. 
Stadt K. (daf. 1383); Löw, Chronik von K. (daſ. 1874). 

Karlsbader Beſchlüſſe, die von dem zu Karlsbad 
abgehaltenen beutjchen Minifterfongreb (Karls: 
bader Konferenzen 6.—3l. Aug. 1819) verab: 
rebeten und 20. Sept. vom deutſchen Bundestag an: 
genommenen DNS, welche gegen die Freiheit der 
Univerfitäten (Überwachung der Lehrer, der Die: 
jiplin und ber Studierenden durch befondere Kura— 
toren), gegen die Freiheit der Preffe (ftrenge Zenſur 
aller nicht über 20 Bogen ftarfen Schriften), gegen 
die freifinnige Auslegung des Art. 13 der Bundes: 
afte über die landftändifchen Verfaffungen in den 
deutichen Bundesftaaten (Aufrechterhaltung ded mon⸗ 
archiſchen Prinzips) gerichtet waren und zur Unter: 
fuhung »des Urſprungs und der mannigfachen Ber: 
——— der gegen die beftehende Verfaſſung und 
nnere Ruhe ſowohl des ganzen Bundes als einzelner 
Bundesftaaten gerichteten revolutionären Umtriebe 
und demagogiſchen Verbindungen: eine Zentral: 
Unterfuhungsfommiifion niederjegten. Sie wirkten 
beionderö durch die jogen. Demagogenverfolgungen 
auf die politiſche Entwidelung des deutichen Volkes 
al nachteilig, indem fie den Aufſchwung, den das— 
elbe jeit den Freiheitäfriegen genommen, völlig lähm⸗ 
ten und Mißtrauen und Unzufriedenheit großzogen. 
Am 2, April 1848 hob der Bundestag, vom VBorpar: 


Karlsbader Beſchlüſſe — Karlshafen. 


lament dazu genötigt, dieſe wie alle andern Aus— 
nahmebeſchlüſſe wieder auf. Vgl. Agidi, Aus dem 
Jahr 1819 (2. Aufl. Samb. 1861). 

Karlöbader Salz (SalCarolinum factitium), Salz: 
gemiſch, aus 22 Teilen trodnem jchwefelfauren Na 
tron, 1 Teil fchwefelfaurem Kali, 18 Teilen doppelt: 
tohlenfaurem Natron und 9 Teilen Kochſalz; dient 
ala Abführmittel. 

Karlöberg, Berg der pommerſchen Seenplatte, 
bei Dliva, 9 m body, mit Ausficht auf das Meer und 
das durch Hammermwerfe belebte Schwabenthal. 

ſtarlsborg, Feitung im ſchwed. Län Staraborg, auf 
ber Felſenſpitze Vanäs an der Weſtſeite ded Wetter: 
fees, an der Götafanallinie und einem Zweig der Ei- 
ſenbahn Stodholm:Gotenburg, mit (18%) 1552 Einm,, 
1820 angelegt, aber noch unvollenbet; ift beftinmt, 
die wichtigite Zentralfeftung des Reichs zu werden. 

Karlöbrunn, Badeort in Öfterreichifch : Schlefien, 
Bezirföhauptmannichaft Freubentbal, in einem ro: 
mantijchen Waldthal am Fuß des Altvaters gelegen, 
mit neun ftarfen fohlenfauren und eifenhaltigen Mi: 
neralquellen. Bal. Steinfchneider, Der Kurort K. 
(Mien 1875). 

Karlöburg (früher Weihenburg, ung. Gyula— 
————— rumän. Belgrad, röm. Alba Julia), 
fönigliche Freiftabt und Feſtung im ungar. Komitat 
Unterweißenburg (Siebenbürgen), unweit der Ma: 
108, Station der Ungarifchen Staatöbahnlinie Arad: 
Tövis und Sit des römijch: kath. Biſchofs von Sie: 
benbürgen, befteht aus der Unterftabt mit mehreren 
Kirchen und der Feftung K. in welcher fich die ſchöne 
Kathedrale St. Er (urjprünglich im fpätromani: 
{hen Stil des 13. Jahrh. erbaut und fpäter in gott: 
ſchem Stil erweitert) mit vielen Grabmälern fieben: 
bürgifcher Fürften, der Bifchofspalaft, der neue Dffi- 
zieröpavillon, die Artilleriefaferne mit Waffenfamm: 
lung, das Batthyäneum mit Sternwarte, einer an 
Intunabeln reihen Bibliothel, Münz-⸗, Antifen- und 
Mineralienfammlung ꝛc. befinden. K. hat (1881) 7358 
Einm., die Ader: und Weinbau und Viehzucht betrei- 
ben, mehrere Fabriten, 2 Klöfter, ein biichöfliches 
Dbergymnafium, ein Seminar, einige öffentliche An: 
ftalten und ift Sig eines Gerichtshofs. ber beitand 
bier aud ein Müngamt. — Die Stadt 8. fteht an der 
Stelle der römijchen Kolonie Apulum, aus beren 
Ruinen zahlreiche Denkmäler zu Tage gefördert wur: 
den, und war bie Reſidenz des Fürften Gabriel 
Bethlen. Die Feſtung wurde 1715— 88 unter Raifer 
Karl VI nad dem Plan bed Prinzen Eugen von 
Savoyen gebaut. 1849 wurde fie fünf Monate lang 

egen Bem verteidigt und 12, Aug. durch den ruft: 
chen General Lüders entjegt. 

Karlöpiftel, ſ. Carlina. 

Rarlöfeld, Fleden in der ſächſ. Kreishbauptmann: 
ihaft Zwidau, Amtshauptmannihaft Schwarzen: 
bera, in der raubeften Gegend des jogen. Sächfiichen 
Sibirien, unfern Eibenftod, an der Wiltſch, hat 
Scneidemühlen, Yabrifen für Hohlglas, Harmo— 
nifen, Wanduhren, Holzitoff und Holzpappe und mit 
den Orten Weiterswieſe, Blehhammer, Wiltſchhaus 
und Wieſenhaus (1885) 1646 evang. Einwohner. K. 
wurde 1678 von dem Grubenherrn Schnorr (Schnorr 
von Garoldfeld) als Eiſenwerk gegründet. In der 
Nähe das große, botanifh merkwürdige Torflager 
Granichſee. 

Karlöhafen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaffel, Kreis Hofgeismar, an der Mündung der Die: 
mel in die Wejer und an den Linien Hümme⸗-K. und 
Soeft:Nordhaufen der Preußiſchen Staatöbahn, bat 
ein Amtögericht, eine Oberförfterei, ein Solbad, be: 


Karlshall — Karl3orden. 


beutende Tabals⸗ und Zigarren: fowie Thonmwaren- 
und Faßfabrilation, Sanditeinfchleiferei, Ausbeute 
von Platten» und Bajaltpflafteriteinen, Schiffahrt, 
Speditionähandel, einen Hafen und (1885) 1600 meift 
ewang. Einwohner. K. ward 1699 durch den Yand: 
> Karl an Stelle des Dorfs Syburg angelegt. 
abebei die gut erhaltene Ruine Krufenburg. 
Karlshall, Salzwerk, j. Kreuznach. 
Karlähanın, Seeitadt im ſchwed. Yün Karlskrona, 
an der Mündung des Mieä in die Dftiee und an der 
Eijenbahn K.Vislanda, mit befeftigtem Hafen, Na: 
vigationsidhule, einer Schiffämwerfte, Jnduftrie in 
Tabat, Sprit, Leder, Handel (Ausfuhr von Holzwa— 
ren, Branntwein, Deringen, Teer) und (1,83) 6529 
Einw. 1883 liefen vom Ausland 744 Schiffe von 
52,570 Ton. ein, und 798 Schiffe von 44,354 T, lie: 
fen dorthin aus. K. ift Sitz eines deutſchen Konſuls. 
Karls Herz, Sternbild ın der Geaend des Hals: 
banded der Jagdhunde, von Halley zu Ehren 
Karl II. von England fo benannt, hat nur Sterne 
zweiter Größe. 
Karlötrona, befeftigte Seeftadt und Kriegshafen 
an der Südküſte Schwedens, Hauptort des Läns K. 








ober Blekinge (f. d.), an der Bahn K.:Weriö, liegt 
auf fünf Yeljeninfeln, die dur Brüden mit dem 

and verbunden find, hat breite, äußerft reinliche, 
etwas abhängige Strafen und mehr Häufer von 
Stein ald Schwedens Großftädte, 3 Kirchen, ein 
Theater und (18%) 19,127 Einw. Der weite, fichere 
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Hafen kann mehr ald 100 Schiffe faſſen; fein Ein- 
ang wird durch die Kaftelle Drottningifär, Kungs: 
3 u. a. verteidigt. Die in Granit gehauenen Docks 

nd ein bewunderungswürdiges Wert. Außerdem 
hat K. große Werften, Arjenale, eine Modelliamm: 
Bund: eine Schiffahrtsſchule und ein Seehofpital, 
Anterfchmieden, Tabals⸗, Tuch⸗, Hut: und Zündhölger: 
fabrifen. Ausfubrartifel find: Holzwaren, Teer, Ei: 
fen, Vottaſche, Talg und Baufteine. 1883 liefen 476 
Schiffe von 71,904 Ton, ein, und 427 Schiffe von 
60,397 T. liefen aus, Mit Trinlwaſſer wird die Stabt 
feit neuerer Zeit durch eine Wafferleitung verſehen, 
welche dasjelbe von dem8km entfernten Dorf Lydeby 
—— K. wurde 1680 von Karl XL. als Haupt: 
tation der ſchwediſchen Flotte angelegt, es ilt Sitz 
eines deutſchen Konfuls. Vgl. vorftehendes Situa- 
tionafärtchen. 

Karlömarkt, Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Brieg, an der Mündung der Murow 
in die Stober, hat eine evangelifche und eine 
Pfarrkirche, eine föniglihde Domäne, eine Dampf: 
ichneidemühle, Spirituäbrennerei, durch den Pfarrer 
Dyierzon (f. d.) begründete bedeutende Bienenzucht 
und (1s85) 901 meiſt evang. Einwohner. 

Karlöorden, 1) Karlö des Heiligen Orden, ge 
ftiftet von Karl III. von Monaco 15. März 1858, 
zur Belohnung bes Verdienftes, mit den Öraden der 
Ehrenlegion. Die Dekoration ift ein goldenes, ge: 
fröntes, vierarmiges, weiß emailliertes Kreuz mit 
roten Rändern und Goldfnöpfen. Im roten Mittel: 
averö ftehen zwei gekreuzte und gelrönte C mit der 
Umſchrift: »Princeps et patriar, ge die rotenund 
weißen Ranlen mit der Umſchrift: »Deo juvante«. 
Durch die Arme sieht ſich ein Lorbeer: u. Olivenkranz. 
Auf dem achtſtrahligen Silberjtern der beiden erſten 
Klafjen * das Kreuz. Das Band iſt rot und weiß. 

2) Karls III. königlicher und eg 
neter Orden, ſpan. Drden für Zivil und Militär, 
geftiftet von Karl III. 19. Sept. 1771 zu Ehren der 
unbefledten Empfängnis und zur Belohnung durch 
Berdienit und Tugend auögezeichneter ſpaniſcher 
Edelleute, erhielt Ei Beltäti ung —* Pepft 
Clemens XIV., neue Statuten 1 urd Karl IV., 
ward 1808 durch König Jofeph Napoleon aufgehoben 
und 1814 in der alten Verfaſſung wiederhergeitellt. 
Der Orden hatte 60 Großkreuze und 200 Penſionäre 
(Ritter) fowie eine unbeftimmte Anzahl Überzähliger, 
welch legtere 18 — die übrigen 25 Jahre und 
von Adel fein mußten. Der Orden mußte allein ge: 
tragen werben. Die Großkreuze hatten, wie nod) jeßt, 
den Titel Erzellenz, und die Benfionen betrugen 4000 
Nealen. Durch das Dekret vom 26. Juli 1847 wurde 
der Orden in vier Klaſſen geteilt: Großfreuze, Kom: 
ture erfter und zweiter Klafje und Ritter. Die Zahl der 
Großfreuze ift auf 120, die der Komture erjter Klaffe 
auf 200 friert. Beide Klafjen tragen einen Stern 
zum Kreuz. Diefes, ein achtediges goldenes Kreuz 
mit Kugeln und goldenen Lilien zwiſchen den blau 
emaillierten, weiß geränderten Blügeln, bat infeinem 
Mittelihild auf dem Avers die auf filberner Sichel 
ftehende Jungfrau, auf dem Revers bie 3% 1I 
mit fi ineinander ſchlingenden C und auf beiden 
Seiten die Devife: »Virtuti etmerito« ald Umſchrift. 
Der Orden * an einem Lorbeerkranz und wird 
an blauem Band getragen. Der Stern gleicht dem 
Kreuz, iſt aber ohne Kranz. Für Großkreuze beſteht 
eine beſondere Drdenstracht und für Galatage auch 
eine goldene Kette aus Löwen, Türmen und Tro— 
—— Die Penſionen ſind aufgehoben. S. Tafel 
»Orden«, Fig. 24. 
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8) Karls XIII. Orden, ageftiftet 27. Mai 1811 
vom König Karl XIII. von Schweden für ſchwediſche 
Freimaurer vom höchſten Grad, welche benjelben 
auch außer der Loge tragen. Der Orden hat nur eine 
Klaffe (Ritter) und zählt 30 Mitglieder, 27 weltliche 
und 3 geiftliche, welche zwischen den Kommanbeuren 
und Rittern andrer Orden rangieren. Das Drdends 
zeichen befteht in einem rubinroten, in Gold gefaßten 
Kreuz mit der Königskrone, deffen Mittelavers zwei 
C zeigt, welche die Bapı XII umfgließen, während 
ber Revers ein B in goldenem Dreied darftellt. Das 
Kreuy wird an rotem Banb um ben Hals und dazu 
feit 1822 ein kleineres Kreuz ohne Krone auf der 
Bruft getragen. Der Orden hat eine befondere Tradt. 
Drbenstag ift ber 28. Januar, an welchem ſich das 
Kapitel verfammelt und die Ernennungen vorge 
nommen werben, morauf nad) zwei Monaten der 
Ritterfchlag folgt. Das nötige Alter zur Aufnahme 
Eh 86 Jahre. Bebürftige Kinder verftorbener Ritter 

nden Unterftügung. 

Karlöruhe, 1) Haupt: und Refidenaftabt bed Groß: 
herzogtum® Baden, im gleichnamigen Kreis, welder 
1527 qkm (2764, DM.) mit (1835) 286,844 Einm. 
umfaßt, in der oberrheinifhen Tiefebene, 8 km vom 
Rhein gelegen, 118m ü. M., Ano: 
tenpunft der Linien Mannheims 
Konftanz, Mannheim-K. und K.⸗ 
Marau der Badifchen Staatäbahn, 
ift die jüngfte Stabtgründung 
Deutſchlands. Die Altftabt um: 
gibt in einem großen Halbfreis 
bad am Saum bed Hardtwaldes 
gelegene Schloß und ift in Geftalt 
eines Fächers angelegt, indem bie 
Straßen radienförmig vom fogen. 
Dleiturm des Schlofjed ausgehen, 
quer —— urch die von 
D. nach W. ziehende Kaiſerſtraße. 
Die Fächerform iſt indeſſen in den neuen Stabt: 
teilen aufgegeben, auch haben die urjprünglichen 
einftödigen, hölzernen Häuſer faft durchweg zeit: 
ee Bauten Platz gemacht; doch trägt bie ganze 

tabt, bie ihre bauliche Phyfiognomie befonders 
dem Arciteften Weinbrenner und feinen Schülern 
verbankt, den Charakter der Regelmäßigfeit und 
moderner Eleganz. Bon den zu gotteöbtenftlichen 
Zweden beftimmten Gebäuden verdienen nur bie 
evang. Stabtlirde Konkordia mit der Fürftengruft, 
die fath, —— St. Stephan, die neue kath. 
Kirche im Stadtteil Mühlburg und een 2 e Er: 
mwähnung. Unter den Brofanbauten ift gun ft er: 
vorzubeben das 1751 — 76 im altfranzöfiihen Stil 
erbaute Reſidenzſchloß mit dem großen Marmorjaal 
und dem Bleiturm. Hinter dem Schloß dehnt fich 
der Schloßgarten mit dem Denkmal des Dichter 
Hebel, der Steinhäuferfhen Marmorgruppe: Her— 
mann und Dorothea jowie verfchiedenen Waffers 
fünften aus. Ferner find zu nennen: der umfangs 
reiche, elegant und zweckmäßig eingerichtete Marftall 
an der Dftleite des Schloßplages, das vom Arditeften 
Weinbrenner erbaute marfgräfliche Palais am Ron: 
delplatz, auf welchem der dem Großherzog Karl, dem 
»Gründer der Verfaffungs, gewidmete Obelisk fteht, 
dad Gebäude für die vereinigten Sammlungen 
(Naturalienfabinett, Sammlung von Altertümern, 

of: und Landesbibliothek ıc.) an dem prachtvollen 
Friedrichsplatz, das Finanzminifterialgebäude, das 
Ständehaus, die 1886—45 nad) den Plänen des 
Baudireltors Hübſch erbaute Kunfthalle mit ausge: 
mwählter Gemälde: und Kupferftihiammlung, das 





Wappen von 
Rarlörube. 


Karlsruhe. 


1851 —58 von demſelben Architekten aufgeführte Hof: 
theater, der Wintergarten, dad Rathaus mit pradht: 
vollem Treppenhaus und einer Gedächtnistafel der 
im Krieg von 1870/71 gefallenen Karlsruher, die Ge: 
bäude der Generalpoft: und der Eifenbahndireltion 
fowie des Generallommandos und des fommandie: 
renden Generals des 14. Armeelorps, das Vierorts⸗ 
bad, verfchiedene Schulgebäude, die Münze, Das 
zeusdauß, das Fürftenbergfche, Schmiederfche und 

ouglaspalais u. v. a. Auf dem Feſtplatz erbielt 
1886 8. ein Gebäude von 2640 qm Flächeninhalt, 
welches zu Ausftellungen, Sommertheater und Bir: 
fusvorftellungen dienen joll. Sanitären Jweden Die: 
nen das ſtädtiſche Schlahthaus und namentlich die 
a a großartigen Kanalifationsanlagen. 
Neben den bereits erwähnten Denfmälern find noch 
anzuführen: das Kriegerdenfmal (von Volz) und das 
Stanbbild des Minifterd Winter (von Reich), beide 
in der Nähe des Hauptbahnhofs, das Sandjteindenf: 
mal des Großherzogs Ludwig und die Pyramide über 
dem Grab ded Gründers der Stabt, Markgrafen Karl 
Wilhelm, in der Karl Friedrichs: Straße ſowie das 
Standbild Karl Friedrichs (von Schwanthaler) auf 
dem Schloßplatz. Die Errihtung eine® Denkmals 
für den Dichter V. v. Scheffel fteht in Ausficht. 

Die Bevölkerung beläuft fich infl. Stadtteil Mühl: 
bura, welcher 8.1. Januar 1886 einverleibt ward, 
(1885) mit Garnifon (Generallomniando des 14. 
Armeekorps, Kommando der 28. Divifion, der 55. 
Infanterie-, 28. Kavallerie» und 14. Feldartillerie⸗ 
brigade, einem Grenadierregiment Ar. 109, 4 Eäfa: 
drons Dragoner Nr.22, einem Feldartillerieregiment 
Nr. 14, einem Trainbatailloen Nr. 14) auf 61,066 
Seelen, darunter 26,160 Katholiken, 1747 Juden, 
gegen 49,283 im Jahre 1880. Induſtrie und Han 
dei find in lebhaftem Aufſchwung begriffen. K. hat 
eine Müngftätte, eine Silberwarenfabrif, Glaceeleber: 
und 2 Nähmafcinenfabrifen, eine Erzgießerei, eine 
Mafchinen:, eine Metallpatronen:, eine Zement: 
waren«, eine Runftmöbel» und eine Zigarrenfabrif, 
alle mit über 100 Arbeitern, außerdem Bierbraue: 
reien, Tapeten:, Parfümeriefabrifation ꝛc., eine 
Reichäbantitelle, Filialen der Badiſchen und der 
Rheinischen Kreditbant, die Badifche Berforgungsan: 
ftalt, 3 Sparkaſſen und ein Erportmufterlager. Den 
Verfehr in der Stadt und mit der Nachbarſtadt Dur: 
lad} vermitteln eine Pferde: und eine Straßenbahn. 
An Bildungdinftituten und Kunftftätten befigt N. 
eine technische Hochſchule, eine Kunftichule, ein Gym: 
nafium, ein Realgymnafium, eine Real:, eine Kunſt⸗ 

ewerbe:, eine Baugewerf:, eine Handeld- und eine 

ewerbeichule, 2Xehrer: und ein Lehrerinnenfeminar, 
eine Turnlehrerbildungsanftalt, eine Tierarznei-, 
Dbft: und Wiefenbau- und eine landwirtichaftliche 
Winterfchule, ein Hoftheater, ein KRonjervatorium für 
Muſik, eine Malerinnenfchule ꝛc. Bedeutend ift auch 
die Zahl der Kranken: und fonftigen Wohlthätigkeits— 
anftalten. Die ftädtifche Verwaltung zählt 3 Bürger: 
meifter, 22 Stadträte und 96 Stabtverordnnete. Außer: 
dem ift K. Sit der großberzoglichen Regierung, eines 
Kreisamtes, eines Dberlandesgericht® (für das Grof- 
bergogtum Baden), eined Landgericht? (für die 
10 Amtögerichte zu Baden, Bretten, Bruchſal, Dur: 
lad), Eppingen, Ettlingen, Gernsbad, K., Pforzheim 
und Raftatt), einer Handeldfammer, eined Verwal: 
tungsgericht&hofs, einer Oberpojtdireltion, einer Ge: 
neraldireftionder Badiichen Staatsbahn, eines Haupt: 
fteueramtes, einer Bezirfäforftei. Unterdenzahlreichen 
Ichattigen Spaziergängen der Umgegend nimmy das 
hübiche Sallenwäldchen mit feinen Waſſerwerken den 


Karlsjage — Karlsſchule. 


eriten Plaf ein. In der Nähe liegt, zum C 'adtge: 
biet gehörig, die ehemalige Benediltinerabt: Got: 
tedau, jet Kajerne, nach N. hin dehnt ſich der große, 
mit Eichen» und Nadelholz beftandene Hardtwald 
aus, — K. gehört nach Kohls Terminologie unter die 
»Zufalld: oder Willtürjtädter, Markgraf Karl Wil: 
heim, auf feine Refidenz Durlach erzürnt und ein 
VBerehrer »origineller Einfamleit«, erbaute ſich 1715 
mitten im Hardtwald ein Jagdſchloß. Nah dem 
Strich der Windroje wurden 32 Alleen, vom Schloß 
auslaufend, durch den Wald gehauen und Aufforde— 
rungen zur Anfiedelung erlaſſen. Schon 1719 hatten 
fih 1994 Menjchen dort niedergelafjen, welche nach 
Vorſchrift ihre F aus Holz bauen mußten. 1724 
wurde das Gymnaſium von Durlach nach K. verlegt 
und 1751 vom Markgrafen Karl Friedrich an der 
Stelle des Jagdſchloſſes das jetzige —— aus Stein 
Pohl Immer mehr erte fich ſeitdem die 
Stabt, fie zählte 1812 bereitö 13,727 Einw. 1848 und 
1849 war K. der Schauplaß erft der Vollserhebung 
und dann der Gegenrevolution (f. Baden, S.238f.). 
Bal. »K. im Jahr 1870«, Baugeichichte ꝛc. (illuftriert, 
Tert von Scheffel, Karlör. 1870); Bielefeld »Zllu: 
ftrierter Führer durch K.« (2. Aufl., daf. 1885). 

2 K. inSchleſien, Flecken im preuß. Regierungs: 
bezirk und Kreis Oppeln, an der Sefundärbahn 
Oppeln⸗Namslau, bat ein Amtsgericht, eine evans 
geliiche und eine kathol. Pfarrkirche, eine Zwangs⸗ 
erziehungsanftalt, ein ſchönes Schloß mit herrlichem 
Garten und Barfanlagen, in welchen ein fünftlich auf⸗ 
geihüttetes Gebirge (das »chlefische — — 
und ein altes Schloß ſich befinden, ein Kiefernadelbad, 
Waldwolle⸗, Kiefernadelöl⸗ und Spritfabrikation und 
(1885) 2360 meiſt evang. Einwohner. K. iſt Majorat 
des Herzogs von Württemberg. In dem Barf ein 
Denkmal des 1857 biergeftorbenen Herzogs von Würt⸗ 
temberg (f. Eugen 7). 

Rarldfage (Karolingifche oder Kerlingſche 
Sage), der an Karl db. Gr. ſich anſchließende Sa: 

eis, der namentlich in Frankreich, als deffen 
eigentlich nationaler Held Karl d. Gr. im Mittelalter 
zu betrachten ift, vielfach epifche Behandlung in volls⸗ 
mäßigem Stil erfahren hat. Alle Hauptthaten feines 
Lebens, feine Kämpfe mit den Sadfen (Wittefind), 
jein Zug nad) Spanien, ferner jeine jagenhafte Fahrt 
nad Ronftantinopel und dem Drient, feine jagenhafte 
Jugend: alle wurde in den wahrſcheinlich in Norb« 
frankreich entftandenen fogen. »Chansons de geste« 
poetiſch geftaltet (f. Franzöſiſche Litteras 
tur, ©. 591f.). Den meiften Ruhm von allen er: 
.. die fpanifche Erpebition als »Rolandsfage: 
(j. Roland). Bon Frankreich aus verbreiteten ſich Die 
Sagen und Epen von Karl d. Gr. nach Holland, Eng: 
land, Standinavien (»Karlemagnusjaga«) und Jta- 
lien, wo fie jpäter bie Dichter der Humaniftenzeit 
(Bojardo, Ariofto ꝛc.) zu funftepiichen Produktionen 
anregten. Sogar in lateinifcher Sprache wurden ein: 
zelne ——— der K. nachgebildet. In Deutſch— 
land hat die K. weniger Bearbeitung gefunden; die 
älteſte erg, ift das »Rolandslied« des Pfaffen 
Konrab (vor 1139); eine cyflische Bearbeitung, die 
Karld ganzes Leben auf Grund verichiedener älterer 
Dichtungen behandelt, ift unter dem Namen »Karl: 
meinet« (brög. von. v. Keller, Stutta. 1858; vgl. 
Bartich, Über Karlmeinet, Nürnb. 1861) befannt. 
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tungen wurben im 14. Jahrh. in Profa aufgelöft zu 
Romanen und Romancyflen, bie man im 16, Jahrh. 
wiederum zu den Vollsbüchern verkürzte, welche die 
fogen. Bibliothöque bleue ausmachen. Gleichermeife 
entftanden um biefe Zeit die deutiggen, ber K. ange: 
hörigen Erzählungen: Loher u. Maller«, »Die vier 
Haimondfinder«, »Fierabras« u. a., die ſich lange 
in Anjehen erhielten. In der neuern Dichtung wurs 
den bie Sagen von Karl d, Gr. erft wieder durch die 
Romantifer lebendig. Nachdem Dorothea Schlegel 
mit ihrer Erneuerung von Loher und Maller« vor: 
angegangen war, bemächtigte ſich Fouqué der K. ald 
feiner bejondern Domäne und dichtete die »Romanıen 
vom Thal Ronceval« (1808), dad Schaufpiel »Eain: 
bard und Emma« (1811) und das Nittergedicht 
Karls d. Gr. Geburt und Jugendjahre« (1816). Die 
Ihönfte Erneuerung gab Uhland in einer Anzahl jei: 
ner Balladen. In der neueften Litteratur hielten ſich 
die Epifer mit Vorliebe an die K., jo Pfarrius in 
»Karlmann« (1841), D. %. Gruppe in »Kaifer Karl« 
(1852), Simrod in »Bertha die Spinnerin« (1853), 
M. M. v. Weber in »Rolands Gralfahrt« (1852). 
Bal. Baris, Histoire —— de Charlemagne 
( ar. 1865); P. Meyer, Recherches sur l'épopée 
rangaise (da. 1867); Gautier, Epopees fran- 
gaises (2. Aufl., daſ. 1878 — 80, 3 Bbe.). 
Rarlöihule, ehemals eine berühmte höhere Lehr: 
und Erziehungsanftalt in Stuttgart, wurde 1770 
vom Herzog Karl Eugen von Württemberg auf der 
Solitüde als »militärische Pflanzichule« gegründet, 
1773 zu einer »Herzoglichen Militärafademie: er: 
meitert und mit ber 1761 —— Acad&mie 
des arts verjchmolzen. u em fie 1774 mit einer 
juriftifchen, 1775 bei Überfiedelung der Anftalt nad) 
Stuttgart auch mit einer medizinischen Abteilung, 
1779 mit einer Abteilung für —————— 
ſchaft⸗ jpäter n..t einer »philofophifchen A — 
als gemeinſame höhere Vorbildungsklaſſen für alle 
Berufsarten verſehen war, wurde die Anſtalt Ende 
1781 durch Kaiſer Joſeph II. als »Hohe K.« (offiziell 
Karls Hohe Schule«) zur Univerſität erhoben, mit 
* akultäten: der juriſtiſchen, mediziniſchen, philo⸗ 
ophiſchen, militäriſchen, ölonomijchen und einer der 
freien Künſte (nur die theologiſche Faktultät fehlte), 
aber nad) des — 5 Tod von deſſen Nachfolger 
Ludwig Eugen 1794 plötzlich aufgehoben. Bemerlens⸗ 
wert iſt die Iniverfalität der Anſtalt. Die K. entſprach 
auf den untern Stufen der Bürgerſchule, der Real— 
— dem Gymnaſium auf den mittlern Stufen 
en obern Klaſſen dieſer Anſtalten und der höhern 
Handelsſchule, auf den höchſten endlich der Kriegs: 
fchule, der philofophifchen, juriftiichen, mediziniſchen, 
ftaatswirtichaftlihenund naturwiſſenſchaftlichen Fa: 
fultät der Hochichule, der land» und forftwiifenfchaft: 
lichen Alademie, dem Polytechnitum, der Kunft: und 
Baugewerkichule, dem Muftkfonfervatorium, ber 
Theater: und Ballettichule. Was die Wahl des Be: 
rufs betrifft, fo galt zwar als —— daß die 
Zöglinge und ihre pr rn hierin freie Hand 
haben jollten; doch fehlte es bei dem heftigen Tem: 
perament des Herzogs nicht an Eingriffen in bie 
perfönliche Freiheit. Belanntlih war Schiller Zög— 
ling der K. 1773— 80; andre berühmt gewordene 
Schüler derjelben find: Euvier, Danneder, Zumfteeg, 
die Maler Eberhard Wächter und Koch, Kielmeyer, 


Außerdem gehören der »Willehalm: des Wolfram von | Pfaff u. a, Namentlich aber it aus der K. eine 


Eſchenbach, der Wilhelm« des Ulrih von Türheim 
fomwie ber jpätere bes Ullrich vom Türlin dem farolin- 
iſchen Sagenfreid an, und alle jhöpfen aus franzö— 
iſchen Duellen. Die franzöfifchen gereimten Dich: 
Meyers Rond.» Lerifon, 4. Aufl, IX. Bd. 


| ——— Val. 


große Anzahl tüchtiger Beamten und Offiziere here 

Wagner, Geihichte der Hoben 

K. (Würzb. 1856—58, 3 Bde); Klaiber, Der Uns 

terricht in der ehemaligen Hohen K. (Stuttg. 1873). 
35 


546 


Karlsſteine, ſ. Gräber, prähiſtoriſche. 

ſtarlſtad, Hauptſtadt des ſchwed. Läns Wermland, 
liegt an der Eiſenbahn Stockholm-Chriſtiania, auf 
der vom Klarelf kurz vor feiner Mündung in den 
Wenerfee gebildeten Tingvallad, ift feit dem Brand 
von 1865 neu und regelmäßig gebaut und hat (1883) 


7737 Einw. Sie ift Sig eines Biſchofs, hat ein Lehrer: | 


feminar, eine eifenhaltige Quelle, Jnduftrie in Eifen 
und Zündhölgern und lebhaften Handel in Holz und 
Eifen. Jhr Hafen fteht mit den Orten am Wenerjee 
und Gotenburg in Dampferverbindung. K. wurde 
1584 angelegt. 

Karlfadt, 1) Vezirksftadt im bayr, Regierungs: 
bezirk Unterfranken, rechts am Main und an der 
Linie Treuchtlingen-Aſchaffenburg der Bayriſchen 
Staatöbahn, 166 m ü. M., hat eine gotiſche Pfarr: 
fire, ein Amtögericht, ein altes, ſchönes Rathaus 
im gotischen Stil, ein Kapusinerllofter, eine Knaben: 
rettungsanftalt, Obft:, Wein: und Hopfenbau, 
Schiffahrt und (1855) 2320 meift fathol. Einwohner. 
K. iſt Geburtsort des Bilderftürmerd Andreas Boden: 
ftein, genannt Karlſtadt (j.d.). Gegenüber die Ruine 
der 1525 von den Bauern zerftörten Karläburg. — 
2) (Kroat. Karlovac, ungar. Kärolyvdaros) fü: 
nigliche Freiftadt und Feſtung im kroatiſch-ſlawon. 
Komitat Agram, liegt an der Kulpa, ift Station der 
pet eg Ian Bahn und Sik eines griechiſch— 
ortental. Bifchof8 und Domfapitels, zählt (18s1) 5824 
Einw.und hats Kirchen, ein Zeughaus, eine Spiritus: 
fabrif, eine Turbinenwalzmühle, ein Bezirksgericht, 
ein Untergymnafium, eine Unterrealichule und in der 
Umgebung große Walzmühlen. Als reichite und fehr 
bedeutende Sandelöftabt Kroatiend und Hauptitapel- 
plag für Bosnien hatte K. früher einen lebhaften 
Handel mit Hornvieh, Wein, Mehl, Rohproduften 
und insbefondere mit Getreide und Holz, ebenfo auch 
Schiffahrt und Schiffbau. Seit —— Bahn 
und ben verheerenden Feuersbrünſten hat dieſer Ber: 
kehr jedoch aufgebört. 

ſtarlſtadt, 1) (eigentlich Andreas Rudolf Bo: 
denftein) ertremer Reformator, zu Karlſtadt in 
—— vor 1483 geboren, wirkte, nachdem er ie in 
Italien gebildet hatte, jeit 1504 an der Univerfität 
Wittenberg, trat auch 1508 daſelbſt in den praftiichen 
Kirchendienft. Erft ftrenger Thomift, wandte er ſich 
1517 der Lehre Luthers zu, und 1519 beftand er mit 
Ed auf der Pleißenburg zu zeipsig eine mehrtägige 
Disputation über die pelagtantijch : auguftintiche 
—— wobei er als Verteidiger des ſtrengſten 
Auguſtinismus auftrat. Während Luther auf der 
Wartburg war, hielt K. am Chriſtfeſt 1521 das 
Abendmahl in deutſcher Sprache unter beiderlei 
Geſtalt ab, ließ ſich jedoch ſodann von Schwärmern, 
die aus Zwickau angekommen waren, zu Störung 
des Gottesdienſtes und zum Zertrümmern der Al— 


täre und Bilder hinreißen. Quther (ſ. d.) gelang es, 

den ungeftümen Neuerer zur Ordnung zu bringen. | 
‚ lich feine Borlefungen, welche das jchnelle Aufblüben 
der Anftalt, die bald einen akademiſchen Charalter 


Schon 1523 begann K. jedoch in Orlamünde feine 
Bilderjtürmerei von neuem und erflärte fich zugleich 


Karlsiteine — Karmarſch. 


Im Rheinthal, Diafonus zu Züri und 1534 Pre— 
diger und Profeffor der Theologie in Bajel, wo er 
zu Weihnadten 1541, allgemein geachtet, ftarb. Bal. 
Jäger, Andreas Bodenftein von K. (Stuttg. 1856). 

2) Johann, ſ. Draconites. 

ſtarlſtein (richtiger Karls: Tein, tſchech Rarluv 

Tyn), berühmtes Schloß in der böhmischen Bezirks: 
hauptmannſchaft Horzomwig, 17 km füdweftlih von 
Prag, in —— Lage auf einem 72 m hoben, 
fteilen Raltfeljen, oberhalb des Ortes Budnian, un: 
weit der Beraun, mit Station der Böhmischen Weit: 
bahn (am jenfeitigen Ufer), wurde 1348 —56 von 
' Karl IV. erbaut mit der Beſtimmung, ald Kronfefte 
Böhmens und Aufbewahrungsort der Reichskleino— 
dien und Staatdarchive zu dienen. Die Burg ift ein 
merkwürdige Denkmal eg Baukunſt. 
Das Hauptgebäude beſteht aus fünf Geſchoſſen, in 
deren obern fich die Wohnzimmer Karls IV. und der 
Audienzjaal befinden. Abgejondert auf dem höchſten 
Gipfel des Felfens fteht der große vieredige Turm, 
38 m hoch, 18 m breit, 26 m lang, mit fünf Stod: 
werten und 4 m diden Doppelmauern. In diefen 
Turm, den fünf Wachthäuſer umgeben, führt eine 
mit Fresken aus der böhmischen Legende geſchmückte 
Treppe zu der im dritten Stod befindlihen Kreuz: 
fapelle, wo ehemals die Reichskleinodien verwahrt 
wurden. Die Wände ber ftapelle find mit altböhmi: 
ſchen Malereien auf Goldgrund (um 1360, von Theo: 
derih von Prag, Wurmfer, Nutina) geihmüdt. Im 
Nebengebäude befinden fich — und ehema⸗ 
lige Gefängniſſe, im zweiten Stock die Marienkirche, 
ebenfalls mit Wandgemälden geziert. Eine geheime 
Thür führt von hier in die in der Dicke der Mauer 
befindliche Katharinenkapelle, deren Wände mit wohl— 
erhaltenen Malereien, Gold und Edelſteinen förm: 
lich bededt find. Hier hielt Karl feine Andadten. 
2** iſt auch der 155 mtiefe Brunnen. In den 
Huſſitenkriegen wurde die Feſte belagert, doch nie 
erobert. Eine gründliche Reitaurierung der ſchadhaft 
geworbenen Burg ift beabfichtigt. Val. Mikowec, 
Die königliche Burg K. (Wien 1858). 

Karmanien, im Altertum Küftenland des Perſi— 
ſchen Meerbuſens, nördlich bis zur Dafe Iſatis (Jesd). 
mit dem Handelähafen Harmozia (Ormus), dem heu— 
tigen Kirman (j. d.) entſprechend. Die Bewohner 
glihen in Sitte und Lebensweiſe den Beriern. 

Karmarſch, Karl, Technolog, geb. 17. Oft. 1803 
zu Wien, widmete fih auf dem dortigen polytech 
* Inſtitut zuerſt kommerziellen, dann tech— 
niſchen Studien und war 1819 —23 Aſſiſtent der 
mechaniſchen Technologie unter Profeſſor Altmütter, 
von welchem er im wefentlichen die Grundlage feiner 
technischen Richtung erbielt. 1830 folgte er einem 
Ruf nad Hannover zur Gründung und Leitung einer 
polytehniihen Schule. Er übernahm an derſelben 
die Zehrftühle der mechaniſchen Technologie und (bis 
1840) dertheoretiichen Chemie, undes waren nament: 








gegen Luthers Abendmahlslehre. Als Kurfürft Fried: | erhielt, verurfachten. 1839 ward er Mitglied der 
rich der Weife ihn infolgedeifen aus feinen Xanden | Verwaltungstommiffion der Gewerbeſchulen, 1845 
verwies, trat K. auch öffentlich ald Yuthers Gegner | Bizepräfident des Gemwerbevereind des Königreichs 
auf und veranlafte dadurd) den befannten Abend: | Hannover und 1851 ald Abgeordneter der Lehrerkol— 
mablöftreit. Der Teilnahme am Bauernkrieg befchul: | legten höherer Schulanftalten Mitglied der Eriten 


digt und ſchwer verfolgt, nahm er aleichwohl wieder 
zu Zuther feine Zuflucht. Durch deſſen Bermittelung 
ward ihm zu Nemberg ein Aiy! zu teil, wo er vom 
Feldbau und Handel lebte. Als er 1528 feine Um: 
triebe von neuem anfing, mußte er nach der Schweiz 
fliehen, ward dort nacheinander Pfarrer zu Altjtätten 


| Rammer. Eine beiondere Thätigkeit entfaltete K. 
als Mitalied der Preisjuries auf verichiedenen deut: 

fchen Jnduftrieausftellungen und auf denen zu Lon— 
don und Barid. Er trat 1875 in den Ruheſtand und 


ſtarb24. März 1879 indannover. K.hat für die mecha— 


niſche Technologie eine neue und eigentümliche ratio« 


Karmath — Karmin. 


nelle Behandlungsweiſe geihaffen und ift als der 
Stifter einer neuen Schule anzuiehen. Sein »Hand:» 
buch der mechanischen Technologie« (Hannov. 1837— 
1841, 2 Bbde.; 5. Aufl, bearbeitet von Hartig, daf. 
1875 — 76) ift epochemachend und das Vorbild für 
viele andre Werke gewejen. Bon feinen übrigen Ar: 
beiten find, außer vielen Beiträgen zur »Technolo: 
gigen Encyflopädie« von Prechtl, au welcher er fünf 
upplementbände lieferte, zu Hülßes »Mafchinen: 
encyllopädie«, Erich und Gruberd »Encyllopädie« 
und technifchen Zeitichriften, zu erwähnen: Grund⸗ 
riß der Chemie« (Wien 1822); »Einleitung in bie 
mechanischen Lehren ber ——— — 1825, 
2 Bde.); »Die polytehniihe Schule zu Hannover: 
(2. Aufl., Hannov. 1856); »Beitrag zur Technik des 
Münzmwelend« (daf. 1856); »Tehniiches Wörterbuch: 
(mit Heeren, Prag 18435 —44, 3 Bde.; 3, Aufl. von 
Kid und Gintl, 1875 ff.); »Gewerbliches Fragenbudh« 
(Stuttg. 186772, 5 Hefte); »Geichichte der Tech: 
nologie« (Münd). 1872). Ein Bändchen »Gedichte« 
erſchien nad) feinem Tod (Hannov. 1880). 1834—57 
redigierte er die »Mitteilungen bed ———— 
Gemwerbevereind- und mit Volz 1844—46 die »Poly: 
technischen Ritteilungen«. Val. Karl K. ein Lebens: 
bild:, nad feinen binterlafienen »Erinnerungen« 
(Hannov. 1880). 
ſtarmath (Hamdam Ebu Aſchalkel Karmathi), 
vorgeblich der ſiebente Prophet ſeit Adam und (um 
891) Stifter einer mohammedaniſchen Sekte, der 
Karmathier. Dieſelben hielten auf ſtrenge Sitten 
und wichen in vielen Stücken vom Koran ab. Aus 
ihnen gingen die Aſſaſſinen N db.) er 
Karmel (:Baumgarten«, Dihebel Mar Eliad), 
im mweitern Sinn ber game paläftinenfifche Gebirge: 
zug von etwa 50 km Länge, welcher, ve bemwäftert 
und bewaldet, von den Quellen des Kifon, füblich 
neben dem Fluß, in nordweſtlicher Richtung binzieht 
und an ber Sübjfeite des Golfs von Akka mit ei 
ud Neal 8. (f. Karte »Baläftina«), auf welches 
der Name oft beichränft wird, ind Meer fällt. Es 
fteigt zu 570 m * an. Die zahlreichen Klüfte und 
Höhlen madten dad Gebirge im Altertum zum 
Mohnort der Propheten, fpäter der Einfiebler und 
Mönche; namentlih war es der Schauplak ber 
Wunder des Eliad, der auf dem Gipfel des Bergs 
mit den Baalöprieftern ftritt. Der Orden der ar: 
meliter (f. d.) hat dafelbft fein Stammtllofter, das 
durch den Sammelfleiß eines bei ber Berftörung bes: 
felben 1821 übriggebliebenen Mönchs siherene. 
ftellt wurde und Heifenden gaftfreie Aufnahme ae: 
währt. Es liegt auf dem Borgebirge K., 180 m ü.M., 
Karmeliter, Mönchsorden, 1156 auf dem Berg 
Karmel in Paläftina von Berthold, einem Kreuz: 
fahrer aus Kalabrien, nad) der Klofterfage aber vom 
jübifhen Propheten Elias (daher Eliä Ordens: 
brüder) geftiftet. Nach der 1209 vom Patriarchen 
Albert zu Jerufalem gegebenen Ordensregel müſſen 
die K. in abgeſonderten Zellen leben, fich abmedhfeinb 
bei Tag und bei Naht mit Handarbeiten und Gebet 
beihäftigen, dürfen nichts Eignes befiten, niemals 
Fleiih effen und haben zu gemiffen Stunden ein 
gänzliches Schweigen zu beobachten. 1224 erhielten 
jte ald Orden Unſrer lieben Frau vom Berge 
Karmel die päpitliche Beftätigung. Bon den Sara: 
jenen aus Baläftina vertrieben, ließen fie ſich 1238 
juerft in Eypern, dann im weſtlichen und jüblichen 
Europa nieder, hielten 1245 ihr erſtes Generalfapitel 
u Aylesford in England und erlangten 1247 von 
— IV. eine mildere Regel und die Privilegien 
der Bettelorden. Seitdem lieben fie mehr und mehr 
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von der uriprünglichen Strenge ab und erhielten 
1431 vom Bapft * IV. noch größere Freiheiten, 
bis ſich unter Pius I]. die Ronventualen oder be— 
ſchuhten K., welche von dieſen Milderungen Ges 
brauch machten, von den bei der erſten Strenge be— 
harrenden Obſervanten oder Barfüßer-Kar— 
melitern trennten. Später zerfiel der Orden in 
viele ſelbſtändige Kongregationen mit eignen Regeln, 
z. B. die Kongregation von Mantua, den Tertiarier: 
orden u. a. Auch hatte er bad Amt, die Santa —* 
in Loreto (f. d.) zu bewachen. Die Tracht der K. 
beſtand urſprünglich in einer braunen oder dunfel: 
grauen Kutte und einem weihen, ſchwarz und braun 
quergeftreiften Mantel, zur Andeutung der auf dem 
Mantel des heil. Elias entftandenen Brandflede, 
wozu in der Folge das graue Stapulier fam. Später 
ward in mehreren Klöftern der Konventualen bie 
Schwarze Farbe herrichend, während die Obfervanten 
die bunfelgraue beibehielten. Auch trug man breit» 
frempige weiße Hüte mit fchwarzem Futter. Wäh— 
rend des Kloſterſturms in en 1880 mußten 
176 8. das Land verlaffen. Die Rarmeliterinnen 
wurden 1452 von dem Karmelitergeneral Johann 
Baptift Soreth und zwar nad) der urjprünglichen 
Ordensregel geftiftet. 

Karme vgl (Rarmeliterwaffer, Melij: 
Tadel er, Spiritus melissae.compositus, franz. 

au de me&lisse des carmes, Eau des carmes), altes, 
vom Karmeliterflofter in Nürnberg eingeführtes 
Riechmittel, beiteht aus einem farblojen Deitillat 
(200 Teile) von 150 Teilen Spiritus und 200 Teilen 
Wafler über 14 Teile Meliffe, 12 Teile Zitronen: 
ſchale, 6 Teile Koriander, 6 Teile Muskatnuß, 3 Teile 
Zimtkaſſie und 3 Teile Gewürznellen. 

Rarmefin (v. arab, kermes« % d.], mittellat. car- 
mesinus, franz. cramoisi), Yarbenbezeichnung, hoch— 
und mehr dunfelrot, etwas ind Bläuliche fallend. 

Karmejinlad, ſ. v. w. Karminlad, ſ. Floren: 
tiner Lack; f. au Rotholzlade. 

Rarmin, roter, aus der Kochenille dargeftellter 

arbftoff, zu —* Gewinnung man Kochenille mit 

egenwaſſer anhaltend kocht und die klare Flüſſig— 
keit in flachen Porzellangefäßen an der Luft ſtehen 
läßt, bis ſich der K. abgeſchieden hat. Nach Entier: 
nung diefer beften Sorte (3—4 Proz.) ſcheidet ſich 
bei weiterm Stehen nod) etwa halb fo viel geringerer 
K. ab. Die Abſcheidung ded Karmins wird dur 
Zufag von Salzfäure, Kleeſalz, Weinftein, innfalz, 
Alaun zc. begünftigt, doc) müſſen alle diefe Materia- 
lien durchaus eifenfrei — Die Schönheit des Kar: 
mind ſoll durch Einwirkung von Sonnenlicht bei der 
singe gehoben werden. Die Ausſcheidung des 

armind beruht auf einer Zerfeßung bes Kochenille: 
farbftoff3 (Rarminfäure) in Karminrot und Zuder, 
doch verbindet fich das in Waſſer [ösliche Karminrot 
—— mit einer tieriſchen harzigen Subſtanz 
und wird dadurch unlöslich. Die Karmine des Han— 
dels zeigen verſchiedene Nüancen, von denen bie hod): 
rote am beliebteiten ift. Leichte Einwirkung von Am: 
moniaf macht ihn violett. KR. ift geruch: und geihmad: 
los, Löft fich in Ammoniak und dient ald Waffer: und 

farbe, zum Färben von Papier, Zuder zc., auch 
ald Schminke. Seine Farbe leidet durch Seife, al: 
u ak re und Licht. Die Löſung von K. 
in Ammontaf bildet den flüffigen K. v ge: 
brannte K. wird durd) vorfichtiges Erhigen geringer 
Mengen Karmins als dunfel purpurrotes bis vio: 
letteö Pulver erhalten und ift jehr —— Kar: 
minviolett wird aus einer Kochenilleabfodhung 
durch Bleizuderlöfung, welche mit Effig angejäuert 
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ist, gefällt. — Blauer K. ſ. v. w. Indigkarmin 
(6. Indigo); brauner $,, ſ. Umbra. 
armingrün, ein Semenge von Indigfarmin mit 

Pikrinſäure oder Gelbholzlad. 

DEREN NG ſ. v. w. Leinfink. 

ſtarminlach, ſ. Florentiner Lad, 

ſtarminſäure (Kokkusrot) C,-H,sO,o findet ſich 
in der Kochenille, vielleicht auch in andern Schild: 
läufen fowie in den Blüten von Monarda didyıma, 
ift purpurfarben, amorpb, löslich in Waſſer, Alkohol, 
Salz: und Schwefeljäure, zerfegt ſich beim Erhitzen, 
fällt Alaun auf Duo von Ammoniak prachtvoll 
farminrot und zerfällt ei Behandlung mit verbünn- 
ten Säuren in nicht gärungsfähigen 3 und dun⸗ 
fel purpurrotes, grün glänzendes, in Waſſer und Als 
fohollöslihesKarminrot C,,H,,0,. Mit Salpeter: 
fäure gibt fie Nitrofoffusfäure (Trinitrofrefotinfäure) 
C,H,(N0,),0,-+H,0. Bei längerer Einwirkung von 
Ammoniak entfteht ein Amid, welches mit Zinn: 
chlorid feinen ponceauroten Niederfchlag, wie K., 
fondern einen violetten gibt. Diefe Verbindung findet 
fi in der Cochenille ammoniacale, 

Karmoifieren (ipr. «möa-), ſ. Edeliteine, S. 314. 

Karmoifin (pr. «möa»), f. v. w. Karmeſin. 

Karmunfau, Herrihaft von 23 Gütern im preuß. 
Regierungdbezirt Oppeln, Kreis Nojenberg, bildet 
ein Hausfideilommiß des Königs von — 

ſtarnabad, Stadt in Oſtrumelien, nordöſtlich von 
Jamboli, 220 m ü. M., mit 700 Häufern und ca, 5000 
Einw., im 13. Jahrh. Hauptort eines Heinen bulga: 
rigen Tributäritaats, 

arnaf, Dorf in Oberägypten, am rechten Nils 

ufer, den Ruinen des alten Theben gegenüber, mit 
berühmten, teilweife wohlerhaltenen altägyptiichen 
Tempelbauien, zu denen eine Allee riefiger Widder: 
ſphinxe führt. Servorragend unter den Ruinen find 
der Chonjutempel, die Vylonen in einer Breite von 
110 und einer Höhe von 40 m, der Tempel des Am: 
mon-Ra, die Halle der Bubaftiden, der Palaft 
Thotmes' III. Zu verfchiedenen Zeiten erbaut, um: 
faffen die Nuinen von K. einen Zeitraum von mehr 
als 2400 Jahren, indem ſchon unter König Ujurtes 
fen I. der zwölften Dynaftie daran gebaut wurde und 
auch noch die Ptolemäer bier thätig waren, wie die 
323 v. Chr. erbaute Cella Philippi bemweijt. Val. 
Mariette, K.. etude topographique et ara 
gique (Bar. 1875, mit 56 Tafeln). 


Karmingrün 


arnatif, Landſchaft in der britiichsoftind. Präfis | 


dentihaft Madras, am Bengalifhen Golf und dem 
Meerbufen von Manar bis zum Kap Komorin, im 
18. Jahrh. unter Haider Ali und Tippu Sahib (ſ. d.) 
oft genannt, fam in feinem Flachland, dem Payan 
Ghat, 1763, im Hochland 1801 an Die Engländer und 
ift jet in die Diftrifte Tinevelli, Madura, Tritjchi: 
napalli, Tandſchor, Salem, Süd: und Norbarcot, 
—— und Nellor von zuſammen 143,908 qkm 
(2615 DM.) mit (ı1ssı) 14,647,607 Einw. abgeteilt. 
K. gehört im Flachland, defien Küftenitrich von Kap 
Kalymere im S. bis zur Kiſtna im. Koromandel 
heißt, zu den fruchtbarften Landſtrichen Dftindiens, 
Karnation (jpätlateın., »Fleiſchdarſtellung«, bei 
Sulzer: »Fleilhungs), in der Malerei die Behand: 
lung der Sleiichfarbe, die Daritellung des Nadten 
am menſchlichen Körper. Das Studium derjelben ge: 
hört zu dem wichtigſten in der Malerei. Hervor: 
ragende Meifter in der K. find Tizian und die Vene: 
zianer, Corregaio und Rubens. K. wird auch gleich: 
bedeutend mit Inkarnat (ſ. d.) gebraucht. 
Karnaubapalme, f. Copernicia. 
Karnaubawadjs, j. Wachs, vegetabiliſches. 


— Sarneval. 


Karneüdes, griech. Philoſoph, nad) Eicero8 Angabe 
Gründer der jogen. dritten Afabemie, war214 v. Chr. 
zu Kyrene in Afrika geboren und ftarb als Borftand 
der Schule Platond 129 in Athen. Im J. 156 zu: 
gleih mit dem Stoifer Diogenes und dem Beri- 
patetifer Kritolaos nad Rom gefandt, um Milde 
rung einer Athen auferlegten Geldftrafe zu erwirfen, 

länzte 8, dafelbft durch feine hinreißende Beredſam— 
eit, welche ihn in den Stand geſetzt haben ſoll, jedes 
ihm aufgegebene Thema gleich gut wie deſſen Gegen: 
teil zu erweifen. Seit jener Zeit begann in Rom das 
Studium der griechiſchen Philofophie, Dialektik und 
Rhetorif. Seine Lehre fennt man nur durch Diogenes 
Laertius, Cicero u.a. Wenn die Bhilofophen der Ata- 
demie jeit Arkefilaos ihr Zweifelſyſtem bejonders 
gegen die ftoifche Dialektik richteten und auf beſchei— 
dene Einſchränkung der Vernunft drangen, welche nur 
' Wahricheinlichfeit angeben könne, fo beftinmte K. 
die Gefege und drei Stufen der Wahrſcheinlichkeit 
enauer, Die ftoiiche Lehre von der Gottheit be: 
ämpfte er, ftritt überhaupt eifrig gegen den Anthro⸗ 
pomorphismus. In der Moral jtellte er gegen bie 
Stoiker den Satz auf, daß das höchſte Gut in der Be 
friedigung des natürlichen Triebe liege, und fette, 
‚obgleich ein eigentliches Naturrecht leugnend, der 
bürgerlichen Gerechtigfeit (Klugheit) die natürliche 
'(Sittlichfeit) entgegen. 

Karneen (Karneia), großeß, dem Apollon Kar: 
neios zu Ehren gefeiertes Nationalfeft derSpartaner, 
ein Kriegerfeft, den Boedromien der Athener ähnlich. 

Die Feier hob am fiebenten Tag des Monats Kar: 
neios (Nuguit:September) an und währte neun Tage. 
Während diejer Zeit ftanden im Freien zeltähnliche 
Hütten, in denen je neun Mann, immer brei aus 
einem Stamm, fich aufhielten, die, ald ob fie im Feld 
wären, einem Herold zu gehorchen hatten. Die Feier 
beftand in Stieropfern, kriegeriſchen Tänzen und jeit 
der 26. Olympiade auch in mufiichen Wetttämpfen, 
in welden Terpandros den erften Sieg davontrug; 
während derjelben ruhten alle Fehden. Außer Sparta 
wurden die 8. auch zu Kyrene, Thera, Meflene, Sis 
fyon, Sybaris ꝛc. gefeiert. 

Karneöl, j. Chalcedon. 

Karner (Kerner, Gerner, mittellat. carnarium), 
ein bejonders auf öfterreichiichen Fyriedhöfen vorkom⸗ 
menbes Baumerf aus der romanijchen, jeltener goti- 
ſchen Periode, welches, in Geftalt eine runden oder 
polygonen Turms, in feinem untern Teil zur Ans 
fanımlung von Gebeinen, in feinem obern Teil ala 
Kapelle diente; auch ſ. v. mw. Fleiſch- oder Rauch— 
fammer. 

ſtarner (Carni), ein au den Alpen: und Donau: 
felten gerechnetes Volk, welches ſüdlich von der Gail 
und Drau die Karnifchen Alpen etwa in den heutigen 
Ländern Krain, Kärnten und Friaul bewohnte, 

Rarnöval (v. ital. carnevale, welches nach der ge: 
wöhnlihen Annahme aus carne und vale zufammen: 
gejegt jein, mithin-Fleiſch, lebe wohl!« bedeuten joll, 
wahrſcheinlich aber durch Berftümmelung aus dem 
ı mittellat. carne levamen, die »Enthebung von Fleifch: 
| genuß«, entjtanden ift), der urfprüngliden Wort: 
| bedeutung gemäß ſ. v. w. Faſtnacht, der Tag vor Be: 
‚ginn ber 2 dften, an dem man zum legtenmal Fleiſch 
eſſen darf; im mweitern Sinn des Ausdrucks aber. v.w. 

Faſching (von »fafen«, d. h. fafeln, Poſſen treiben), 
die Zeit der Luftbarkeiten, welche der Faftenzeit vor: 
‚ausgeht und je nad) der Lokalität von fürzerer ober 
längerer Dauer iſt. Gewöhnlich rechnet man ben &. 
vom Felt Epiphania (6. Jan.) bis zum Afchermitt: 
woch; in Venedig fängt der 8. jedoch bereits am 
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Et. Stephandtag (26. Dez.) an, in Spanien beginnt 
er meiſt am St. Sebaftiandtag (20. Jan.), und in | tajche, Ranze. 
Rom verfteht man unter K. hauptſächlich die letzten Karnies (frunz. corniche), ardhiteftonifches Glied, 
elf Tage vor Aſchermittwoch, während der K. in Mais | welches teils konkav, teils fonver gebogen ift, alſo 
land ſich bis zum Sonntag Jnvocavit (f. d.) fortfegt | ungefähr die Geſullt eines lateiniſchen S hat, Befin: 
und der K. am Rhein ſich vorzugämeife auf die Woche | det fich der konkave Teil oben und nad) außen, jo ent» 
vor Aſchermittwoch beſchränkt. Auch in Belgien, | fteht der ftehende oder fteigende K. GFig. 1), 
tantreih, Öfterreich und Süddeutfchland find die weicher als deckendes oder fäumendes Glied, z. B. 
etzten drei Tage vor Aſchermittwoch die eigentlichen 
des Karnevals, an denen dieſer ſich in ſeiner höchſten dig. 1. dig. 2. Gig. 3. ig. 4. 
Blüte zeigt. Italien ift das Heimatsland des Karne— 
vals, ba derſelbe fi aus ben altrömiſchen Saturnalien 
(5.b.) entwidelt hat, welche die Kirche beftehen laſſen 
und mit chriftlicher Deutung auf eine paffende Zeit 
verlegen mußte, weil fie ſich außer ftande ſah, bad im 
Volk tiefeingemurzelte Feitzu befeitigen. Am berühm⸗ 
teften ift der große K. von Venedig mit feiner Masten: | Steigender Fallender Verkehrt Hei Verkehrt 
freiheit, feinen Tierhegen, Herfulesipielen und Feuer: arnies, gender 8. fallender K. 
werfen geworden, welchem bis 1796 während der Him⸗ 
melfabrtämefle (j.Himmelfahrtsfeft) ftets ein klei- bei Haupt» oder Dachgeſimſen, vorfommt; bejindet 
nerer folgte. Neben ihm kam ber oft, am anmutigften ſich der fonvere Teil oben und innen, jo entfteht der 
von Goethe (im 2. Teil der »Italieniſchen Reijes), liegende oder fallende K. (Fig. 2), welcher ald 
—— K. in Rom mit feinem Pferderennen (ſ. ——— oder tragendes Glied, z. B.bei Sockeln 
orſo), Aufzügen, Werfen mit Blumen und Gips- oder Baſen, in Anwendung kommt. Beide Formen 
fügelchen (confetti), weg der vielen fich daran bes | des Karnieſes ftellen eine Bermittelung der obern 
teiligenden Künftler und Fremden am meiften zur | mit der untern wagerechten Fläche der Gefims: 
Bedeutung. In Paris ift der Umzug des Boeuf | platte ber. Befindet ſich der fonvere Teil oben und 
gras, eines fetten Dchfen, der, mit vergoldeten Hör: | außen, jo entjteht der verkehrt fteigende K, (aud) 
nern und mit bunten Bändern heraudgepubt, unter | Kehlitoß, Hs 3), welcher als bedendes Glied vor: 
Begleitung von allerlei Masken zur Schlachtbanf ge: | fommt; befindet fich der fonfave Teil oben und innen, 
führt wird, der Olanzpunft des Karnevald, In Spa: | fo entjteht der verfehrt fallende K. (Fig. 4), 
nien zeichnen fich befonderd Madrid, Sevilla und welcher als unterftükendes Glied dient. Die beiden 
Cadiz Be Daun Maskentreiben aus. In Deutſch- | lektern Formen ftellen eine Bermittelung mit den 
fand fand der X. an den altheidnifchen Darftellungen | lotrechten Begrenzungsflähen der Teile ber, zwi: 
der Götterumzüge, namentlich am Umherführen des ſchen melden ſich die Gefimsplatte befindet. Der 
Pflugs und des Schiffswagens, ald Symbol der | jteigende K., welcher in den griedhifchen und den da: 
wieder eröffneten Meerfahrt (weshalb man auch das | von abgeleiteten Stilen meift über der Hängeplatte 
Wort K. aus carrus navalis zu erflären verfucht) fo | des Hauptgeſimſes ald Rinnleifte erfcheint, tft teils 
paſſende Anhaltöpunlte, da er fich früh einbürgerte | glatt profiliert, teild durch Palmetten mit Löwen— 
und zu großer Blüte gelangte. nat he föpfen, welche ald Wafferipeier dienen, oder ohne 
Mummenſchanz und vor allem der Hanswurſt mach: ſolche verziert. Der verkehrt fteigende K. kommt teild 
ten die Tage vor Aſchermittwoch zu einer ebenfo hei: | glatt, teil® verziert meift unter der Hängeplatte vor, 
tern wie audgelaffenen Zeit, jo daß der Faſtnachts- während die beiden fallenden Rarnicfe faftausichlieh: 
Dienstag den Namen Narrenfeft oder Narren: | lich als glatte Sodelprofile auftreten. 
firchweih erhielt. DieReformation und der Dreißig⸗ Karniſche Alpen, der zwiſchen der Drau und ber 
jährige Krieg unterdrüdten jedoch den Kt. faft gänzlich. | venezianiſchen Ebene gelegene Teil der ſüdlichen Oſt— 
Erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts brachten ihn die | alpen, nad) dem alten felttichen Bolf der Karner (. d.) 
—— welche ihn in Italien kennen gelernt, auch benannt, beginnt im W. bei den Quellbächen der 
i uns wieder in Aufnahme; beſonders in den rhei— he und Sail und erjtredt fich in zwei durch das 
. nifchen Städten bildeten fich eigne Harnevalägejell: | Gailthal getrennten Barallelzügen gegen D. bis zum 
ſchaften, um Feftprogramme zu entwerfen und aus: | Paß von ontafel und der Gailmündung. Der nörd: 
uführen, und der K. in Köln, defjen 50jährige Jubel: | liche Zug, die Gailthaler Alpen, zerfällt durch 
* man 1873 beging, erlangte in Deutſchland faſt den Paß von Mauten in zwei Teile (im weſtlichen 
ebenfolche Berühmtheit wie vormals der zu Venedig | die Sandipige 2801, der Reißkofel 2361 m, im öft: 
in Italien. Sehr glänzend ift auch der K. in Aachen, lichen der Fable, durch feine herrliche Ausficht be- 
Trier, Mainz und Düſſeldorf, und feit 1868 haben | rühmte Dobratich oder die Villacher Alpe 2154 m). 
Br proteftantiiche Städte, wie Leipzig, Hamburg, | Der fübliche Zug, die eigentlichen Karniſchen Al: 
erlin u. a., verjucht, den K. mit feiner Mastenfrei: | pen, auf der Grenze von Öſterreich und Stalien ver: 
heit wieder ald allgemeines Volksfeſt einzuführen, | laufend, erhebt fich im weftlichen Teil mit dem Monte 
obwohl die öffentlichen Aufzüge, in Norbdeutichland | Baralba bis zu 2690 m. Berühmte Erzlagerftätten 
wenigſtens, nicht recht den Charakter von Volfsfeften | des Gebiets find die Bleigruben von Bleiberg bei 
annehmen wollen. Die Faſtnachtsgebräuche einiger | Villach und Raibl bei Tarvis. ©. Karte »Alpen«. 
gunfie, wie der Schäfflertanz in München, der) Karniſche Stufe, ſ. v. w. Triasformation. 
öttchertanz in Frankfurt a. M. und der Metzger- ſtarnibören (Carnivora), fleiichfrefiende Tiere; 
f re | in Münden, haben fih mutmaßlich ald die | im engern Sinn f. v. m. Raubtiere. 
legten Üiberbleibfel der heidniſchen Vorzeit bi8 zum! Sarniverenbreccie, |. Knochenbreccie. 
heutigen Tag erhalten. Bal. Fahne, Der K. (Köln| SKarnöffel (Rarnuffel), niederbeutih }. v. m. 
1853); v. Reinäberg-Düringsfeld, Das feitliche | Bruch, Hodenbruch; dann beliebtes Kartenſpiel bes 
Jahr —5— 1863). S. auch Ottobraten. 15. und 16. Jahrh. von politiſch-ſatiriſcher Bedeu: 
arnidel, j. v. w. Kaninchen. tung, benannt nad) der Hauptlarte, dem K., der den 


Karnier, mundartlich ſ. v. w. Ledertafche, Hirten: 
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Kardinal (nad andern den Landsknecht) bar: 
ftellte, Daher farnöffeln, dieſes Spiel fpielen, 
auch ſ. v. w. puffen, ſchlagen, durchprügeln. 
arnowitih, Jewgenij Bm d ruf. 
Schriftiteller, geb. 38. Oft. (alten Stils) 1828 in der 
Nähe von Jaroslam, erhielt feine Erziehung zu St. Pe: 
ter&burg, fam 1845 als Lehrer der griechiſchen Sprache 
an das ag erg zu Tula, 1850 nach Wilna als 
Chef der Kanzlei des dortigen Lehrbezirks und ver: 
ließ endlich 1857 den Staatödienft. Seitdem hält ſich 
K. in St. Peterxburg auf, wo er mehrere Ehrenämter 
bekleidet. Seine litterarifche Thätigfeit begann er 
1857 mit den Erzählungen: »Warenfa Tichenzoma«, 
Glücksſtrahlen⸗, »Die Erbſchaft Krufchichins« zc.; 
jpäter wandte er fich biftorifchen Unterfuhungen zu 
(Skizzen des alten Yebens in Rolen«, »Die Bedeu: 
tung der Herrihaft Birond«, »liber die Teilnahme 
Rußlands an der Befreiung der Chriften vom türfi- 
ihen Joch⸗, »Dreihundertjährige Beziehungen zwi: 
ihen Rußland und England«:, »Der Cäſarewitſch 
Konftantin Pawlowitih« u. a.). Endlich hat K. aud) 
einige hiftorifche Romane und novelliftiihe Mono: 
raphien veröffentlicht, wie: »Liebe und Krone: (mehr: 
ad) ey »Die Malteferritter in Rußland«, 
»Auf der Höhe und im Thale, »Prätendentenlinder«, 
Rätſelhafte Verfönlichkeiten des 18. Jahrhunderts«, 
die fich durch forgfältige kulturhiſtoriſche Schilderun: 
gen auszeichnen. 

Kärnten (hierzu Karte »Kärnten zc.«), öſterreich. 
Kronland, grenzt nördlich an das Herzogtum Salz: 
burg und an Steiermarf, öjtlih an Steiermark, füblich 
an Krain, die Graffchaft Görz und an Friaul, weftlich 
an Tirol und hat einen Flächengehalt von 10,328 qkm 
(187, OM.). 8. ift größtenteils Gebirgsland mit 
——— durch hohe Gebirgszüge abgegrenz⸗ 
ten Thälern, welche ſich nur im Innern zu größern 
Ebenen erweitern. Das Drauthal durchzieht das Land 
in feiner größten Länge von W. nad D. und ſcheidet 
die Gebirge desfelben in zwei große Gruppen, von 
denen die nördlich gelegene den Zentralalpen, die 
fübliche den füblichen Kalkalpen angehört. Die erftere 
umfaßt im W. die zur hohen Tauernfette gehörigen 
Gruppen des Großglodner (3796 m hoch), des Hoch: 
narr (3259 m), des Antogel (3253 m) und des Haf— 
nerfpig (8093 m), des legten Gletjchers der Mittel: 
alpen, im D. einen Teil der Kärntniſch-Steiriſchen 
Alpen mit dem Königsftuhl (2489 m); im O. folgen, 
durd) tiefe Senfen getrennt, die Gruppen der Sau: 
alpe (2073 m) und Koralpe (2137 m). Auf Seiten: 
älten und im Innern des Landes erheben fich das 
Petzeck (3277 m) und die Kreuzedgruppe (3510 m). 
Die Gebirge im S. heifen an der venezianifchen 
Grenze die Karniichen Alpen (f. d.), mit der Vorfette 
der Gailthaler Alpen, an der Grenze von Krain die 
Karawanken (ſ. d.). Dieje ſüdlichen Gebirgsfetten 
enthalten Gipfel von 2000— 2700 m Höhe. Hier find 
als fahrbare Übergänge zu bemerken: der Bontafel: 
paß (784 m), der Predil (1165 m hoch), die Über— 
gänge von Meifenfels und Wurzen (1044 m), der 
Loiblpaß (1355 m), der Seeberg (1205 m). Die Saum: 
wege über die Tauern find das Hochthor, der Naß— 
feldtauern (2202 m) und die Arlicharte. Über den 
Katſchberg (1604 m) rap eine gebahnte Strafe. Die 
Ebenen (Zollfeld, Krapffeld, Lurnfeld) find nur fein, 
die Thäler nur jelten bedeutend erweitert (Lavant— 
thal, Rofenthal, Jaunthal). Der bedeutendite Fluß 
ijt die Drau, weiche von Oberdrauburg bis Inter: 
drauburg (163 km) das Land durchfließt und zum 
Flößen benugt wird. Die meisten Zuflüffe erhält fie 
auf der linken Seite; die Möll (vom Großglockner), 
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bie Liefer, die Gurf mit der Glan, die Lavant; auf 
der rechten die Sail, Unter ben Seen gilt der Mill: 
ftätter See für ben fchönften; der Wörther See wirb 
von Dampfern befahren ; außerdem find der Oſſiacher, 
der Weißen: und der Faaler See zu bemerken. Alle 
liegen in Zängenthälern, was fie vor den übrigen 
Alpenfeen auszeichnet. Unter den Mineralauellen 
find befannt die Sauerbrunnen von Bella, ſüdlich 
von Kappel, St. Leonhard und Preblau im Lavant⸗ 
thal, das Warmbad bei Villa u. a. R. ift ein eigent⸗ 
lihe8 Alpenland und bat im N. und NW, ein ziem- 
lid) rauhes Alima. Unterfärnten (d. h. der öftliche 
und füböftliche Teil) ift milder; am wärmften ift das 
Zavantthal, wo felbit feinere Obftiorten gedeihen. 
Die mittlere Temperatur in Klagenfurt beträgt 7,5° E., 
die mittlere Temperatur des Juli erhebt fich bis 18,5’ 
C., die des Januar fintt auf —6,0° E. Der Nieder: 
ſchlag ift bedeutend (99 cm), die mittlere Zahl der 
Gemitter 25. 

Die Zevölkerung von K. belief fih im Jahr 
1869 auf 337,694, im Jahr 1880 auf 348,730 Cinm,, 
zeigt demnach eine fehr langſame Zunahme (jähr- 
lic) 0,20 Proz.). Auf 1 qkm fommen nur 34 Einm. 
Der Nationalität nad) iſt die Bevölkerung von K. 
mit Ausnahme von 30 Proz. Slowenen (in den an 
Krain angrenzenden Bezirien), deutſch; der Konfeſſion 
nach, mit Ausnahme von 17,522 Proteftanten (gegen 
Ende deö 16. Jahrh. waren !%so der Einwohner 
evangeliſch!), römiſch-katholiſch; das Sand bildet die 
En Erzbistum Salzburg gehörige Diözefe Gurf, mit 

em Biichoffig in Klagenfurt. Die Evanaelifchen ° 
find in zwei Seniorate (diesfeit und jenfeit der Trau) 
ee und ftehen unter der Superintendenz zu Wien. 

ie deutſchen Bewohner Härntens gleihen fait in 
allen Beziehungen den Steiermärfern und Heiden 
fi aud) ziemlich wie diefe. Die Slowenen find fromm, 
mäßig, enthaltſam, aber unreinlich, träge, abergläu— 
biſch und wenig —— In den letzten Jah— 
ren waren 46 Proz. neugebornen Kinder unehe⸗ 
liche, weit mehr als in irgend einem andern Aronlanb. 
In den verfchloffenen Alpenthälern find aud bier 
Kretins nicht jelten und Kröpfe ichr gewöhnlich. Bon 
der Gefamtfläche des Yandes find 91 Proz. produf: 
tiver Boden; doch entfallen davon nur 15 Proz. auf 
das Aderland, während die Waldungen 48": Bros, 
die Wiefen und Gärten 11" Proz., die —*— 
und Alpen 24": Proz. einnehmen, K. beſitzt Daher 
zu wenig Aderland, um feinen Bedarf an Getreide zu 
deden; überdies ift aud) der Ertrag (gegen 2 Mill.hl, 
hauptjächlich Hafer und Roggen) verhältnismäkie , 
nicht bedeutend. In den Thälern und an den Berg: 
abhängen ift bie Wiefenfultur vorherrichend, Daher 
auch die Viehzucht, ohnehin durch ſchöne Alpenweiden 
begünftigt, ziemlich bedeutend. Man zählte 1880 gegen 
25,000 Niete, 258,000 Stüd Rindvieh, 168, 
Schafe, 105,000 Schweine und 80,000 Biegen. 
ehr en Bar der Bergbau und die darauf 
63 gründende Metallinduſtrie; in keinem Lande der 
onarchie leben davon verhältnismäßig ſo viel Be— 
wohner als in K. Das Land liefert namentlich aus— 
gezeichnetes Eiſenerz, woraus 1885 in 10 Hochöfen 
der Öfterreichifch- alpinen Montangefellichaft 422,000 
metr. Ztr. Noheifen gewonnen wurden, und vorzüg: 
liches Blei (1885: 52,000 metr. Ztr.); außerdem Zink: 
erz (88,200 metr. Str.), welches aber nicht im Yand 
verhüttet wird, und Braunkohle (828,000 metr. Ztr.). 
Der Wert ber Eugen und Süttenprobufte belief 
fih 1885 auf 8,052,000 Gulden. Die Induftrie 
Kärntens erjtredt fich zumeift auf die Verarbeitung 
der gewonnenen Metalle, vor allen des Eiſens zu 
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Puddelſtahl und Gärbſtahl (welch Iegterer einen Welt: 
ruf genießt und unter verſchiedenen Bezeichnungen, 
gewöhnlich als ⸗Brescianer Stahl«, bis nach der Tür: 
fei und nad) überſeeiſchen Ländern abgefegt wird), in 
neuerer Zeit auch zu Beffemerftahl (250,000 metr. Btr.), 
dann zu Gußwaren, Schwarz: und Keſſelblech, Draht, 
Drahtſeilen und Drabtftiften, —5**—— und 
anderm Eiſenbahnmaterial, Maſchinen, Senſen und 
Waffen. Die Hauptſitze der Eifeninduftrie find Prä- 
vali, Buchſcheiden, arg Heft u. a. Die Waf— 
fenfabrilation insbeſondere fonzentriert ſich in Fer— 
lad, wo jährlich 12,000 Stück Jagdgewehre nebft 
Biftolen und andern Waffen gefertigt werden. Auch 
das gewonnene Blei wird zu mannigfadhen Fabrika— 
ten, als vorzüglichem Bleiweiß, dann Blech, Röhren, 
Schrot, Mennige ıc., verarbeitet. Neben der Metall: 
wareninduftrie ift noch die Fabrifation von feinem 
Tuch zu Viltring, die Yederwarenfabrifation zu Klas 
genfurt, die Zementfabrifation (6 Fabrilen), endlich 
die Holszftofffabrifation (für Rapterfabrifen) und fon: 
ftige Holzverarbeitung zu nennen. Dad Land bilhet 
feiner Lage wegen das Berbindungäglieb eg 
dem mittlern Donaugebiet und Italien und befigt in 
den Städten Klagenfurt und Billa Mittelpunft ſei⸗ 
ned Verkehrs, der ſich neuerdings infolge der Eifen: 
bahnen, die das Land von D. nad W. und von N. 
nad S. durchſchneiden, und infolge der direlten Ber: 
bindungmitsjtaliendurchdie Pontebbabahn bedeutend 


Geſchichte). 551 
erfter Inſtanz, dann als Handels- und Berggericht 


——— das Landesgericht zu Klagenfurt, welchem 
28 Bezirksgerichte unterſtehen; in zweiter Inſtanz 
entſcheidet das Dberlandeögeright zu Graz. Das 
lärntneriſche Wappen (f. Tafel » Ofterreich.-ungarifche 
Zänderwappen«) iſt ein geipaltener Schild, links 
ein filberner Querbalken im roten Feld, rechts drei 
ſchwarze Löwen im goldenen Feld. 
Geſchichte. 

Kärntens Name iſt dem keltiſchen Volsſtamm 
ber Karner (f. d.) entlehnt. Anfangs zu Noricum 
und ſeit der Zeit des Auguſtus zum Römerreich 

ehörig, wurde das Land nach dem Aufhören der 
ömerherrſchaft über die Länder im Süden der Do— 
nau von Slawen beſetzt. Da jedoch die korutaniſchen 
Slawen meiſt von Salzburg aus zum Chriſtentum 
befehrt wurden und die bayriſchen Herzöge immer 
mehr Einfluß dajelbft erzwangen, jo wurde um 772 
Karantonten dem bayriſchen Dukat einverleibt und 
fam bei dem Fall Thaffiloß II. unter die Känkifche 
errfchaft Karls d. Gr. Im 3. 843 blieb K. mit 
yern bei — dem Deutſchen, deſſen Sohn Karl⸗ 
mann ſeinen natürlichen Sohn, den ſpätern Kaiſer 
Arnulf, zum *21 K. ernannte. Unter letzterm 
und Ludwig inde war K. wieder mit Bayern 
vereinigt, gelangte unter die Amtsgewalt Liutpolds 
von Chen und teilte dann die Geſchicke Bayerns, 
bis es 976 von Raifer Dtto II., durch die Markgraf: 


gehoben hat. Es erportiert Erzeugniffe der Montan: ſchaft Yftrien und faft ganz Friaul vergrößert, als 


induftrie, Holz und Rindvieh; dagegen führt es Kon 
rungsmittel, Manufatte und gewerbliche Hilfsstoffe 
ein. In den legten Jahren tft der Fremdenverfehr 


in 8. erheblich gewachſen; die Gebirge bieten ra 


reiche Anziehungspunkte für Touriften, und bie Ufer 
der Seen find ald Sommeraufenthalt jehr beliebt. 
Für die geiftige Bildung forgen über 350 Volksſchu— 
len, die von 94 Proz. der jyulpflichtigen Jugend be— 
fucht werden, die Obergymnafien in Klagen und 
Villach, das Untergymnafium in St. Baul, die Ober: 
realichule, die —— die mechaniſch⸗ 
techniſche Lehrwerkſtätte und die Bibliothek in Kla— 
genfurt, die Fachſchulen für Gewehrinduſtrie in Fer— 
ur für Holzinduftrie in Villach und Wolfsberg. 

In politiſcher Beziehung zerfällt das Herzogtum 
in den Stabtbezirf Klagenfurt und 7 Bezirtshaupt: 
mannſchaften, Die unter der k. f. Landesregierung 
ftehben. Areal und Bevölterung derjelben find aus 
nachfolgender Tabelle zu erjehen: 





f Areal Bevölkerung 
Politifhe Bezirke ORiom. | OMeil, 1880 
Etadt Hlagenfurt . . . . 5 01: 18147 
Bezirlehauptmannfdaften: | 

Hermagor . . 2.20. ı 15.0 18248 
Magenfut. . 22... 10 | 90 | 612 
BEI: 3.4 2. 1487 | 27,0 52210 
Epitel . - - 0.0. %° 2767 | 50,8 45463 
Bl . : 20... 1446 | 26,2 58409 
Völlfermartt 1318 | 239 53506 
Wolfsberg . -» 2... 1000 18,2 40865 
Zuſammen: | 10323 187,8 | 348730 


Der Sif ber Landeäregierung ſowie ded Landes: 
gericht, der Finanzdireftion, der Berghauptmann: 
Ichaft, der Handeldfammer und des Yandtags ift 
Klagenfurt. Letzterer befteht aus 37 Mitgliedern: 
dem Fürftbiihof von Gurf, 10 Abgeordneten des 
großen Grundbefiges, 9 der Städte und Märlte, 
3 der Klagenfurter Handelöfammer, 14 der Land— 

emeinden. 


eichsrats fendet K. 9 Vertreter. Als Gerichtähof 


In das Haus der Abgeordneten des, 


ein beſonderes Herzogtum 
| einem Neffen des bayriſchen Herzogs Arnulf, verlies 
| * wurde, der es aber 976 verlor, 983 wieder erwarb. 
tach defien Tod (989) fam K. für eine kurze Zeit wie: 
der an Bayern zurüd, von welchen es 995 für immer 
| getrennt wurde. Dann kam es in ben Beſitz des her: 
joglichen Geſchlechts von Rheinfranten, 1011-1035 
in die Hand der Eppenfteiner Grafen von Mürstbal, 
und nad) dem Zurüdtritt des Zunge Konrad II., 
‚des Eugen (1039), lieh es Kaifer Konrad II. un: 
| ——* aiſer Heinrich III. verlieh K. 1047 dem Gra— 
fen Welf von Altorf, und — IV. Mutter Ag: 
nes darauf dem Grafen Berthold von Zähringen, 
deifen Nachkommen jeitdem den Titel Herzöge von K. 
führten, obwohl ſchon 1073 Berthold des Herzogtums 
verluftig wurde, 1073—1122 hatten die Eppenftei- 
ner, 1122—1269 die Sponheim:Lavantthaler den 
—— inne. Als der Er derjelben, Uri III., 
tarb (1269), fiel das Land zufolge eines Erbvertrags 
an feinen Vetter, den König Dttofar II. von Böhmen. 
Schon infolge des Wiener Friedens mit Dttofar (1276) 
nahm König Rudolf von Habsburg K. und Krain 
nebft Ofterreich und Steiermark in Befig und 309 
erftere beiden Länder als erledigte Zehen ein. Den 
Grafen Meinhard von Görz: Tirol, welcher die Ver: 
waltung Kärntens und Krains in Händen hatte, be: 
lehnte er 1286 für feine Treue im Kampf gegen Dt: 
tofar von Böhmen mit dem Herzogtum K. Als nun 
deſſen Nachlommen in männlicher Yinie 1335 aus: 
ftarben, erbte die Tochter des legten Grafen, Mar: 
garete Maultaſch, Tirol; K. aber ward vom Kaijer 
Ludwig dem Bayern den Herzögen Albert und Dtto 
von Öfterr ich und Steiermarf verliehen. Seitdem 
ift e8 bei Öfterreich verblieben und bildete feit 1412 
einen Beftandteil der fogen. »inneröfterreichiichen« 
Zändergruppe. 1809 fam X. teilmeife (ber Villacher 
ie. infolge des Frieden? von Schönbrunn an 
Frankreich und bildete einen Teil der illyriſchen Pro: 
vinzen; 1814 fiel es indes wieder an Öfterreich zurüd. 
Seit 1816 gehörte es als Klagenfurter und Billacher 
ı Kreis zum Gubernium Laibad) des Königreichs Jlly: 


Serge dem jüngern, 


552 Karnul — 
rien, und 1849 ward es ald eignes Kronland orga: 
nifiert. Vgl. Ankershofen, Handbuch der Geſchichte 
des Herzogtums K. (Klagenf. 1842 -74, 4 Bde.); 
Alfchter, Geſchichte Kärntens (daſ. 1882—85); Der: 
felbe, Heimatäfunde von K. (mit Palla, daf. 1886); 
»Spezialortärepertorium von K.« (hrög. von ber fta: 
tiftifhen Zentralfommiffion, Wien 1884); Hod, 
Statiftifches Handbud für K. (Klagenf. 1886 ff.); 
v. Radics, Ins K., Kultur: und Reifebilder (Wien 
1882); Friſchauf, Gebirgäführer durch Steiermarf 
und 8, (Graz 1873); Amthor und Jabornegg, 
Kärntner Führer (Gera 1874); Rabl, Illuſtrierter 

brer durch K. (Wien 1884); »Meyers Reiſebücher: 

eutjche Alpen III« (Zeipz. 1887). 

ſtarnul (Rurnool), hügeliger Diftrift in ber 
britiſch⸗ oſtind. Präſidentſchaft Madras, mit Einfluß 
de Eleinen Tributärftaatd Banganopalli 20,170 qkm 
* DM.) groß mit (1881) 709,305 Einw., davon 
7 Bros. Hindu, 1,6 Proz. (11,464) Chriften. Die 
Fruchtbarkeit des Diſtrilts wurde bedeutend erhöht 
durch den 1861— 71 erbauten, 400 kmı langen »Haupt: 
tanal«, weldher, von K. audgehend, mit Hilfe von 82 
Schleufen und langen Aquäduften die Tungbhabra 
mit bem Penner bei Somasweram im Diftrift Nellor 
verbindet. Die Stadt K., 274 m ü. M., mit einer 
Heinen Garnifon europäischer und indiſcher Trup: 
pen, einer mittlern Jahreötemperatur von 28,6? C. 
und (1881) 20,329 Einm. ift fieberreih und ein Cho> 
leraherd. 

ſtarnuten (Carnutes, auch Carnuti), gall. Bolt 
zwiſchen Liner (Loire) und Sequana (Seine), mit 
den Hauptitäbten Autricum (Chartres) und Gena: 
bum (Drldcans oder Gien), begann 52 v. Chr. mit 
dem überfall auf letztere Stadt den Aufitand ber 
Gallier gegen Eäfar, 

ſtaro, f. Carreau. 

Karoben, |. v. w. Johannisbrot, ſ. Ceratonia. | 

Rarolath (R.:Beuthen, auch Carolath:Beus 
then), Mediatfürftentum im preuß. Regierungsbezirk | 
Liegnig, Kreis Freiftabt, dem gleichnamigen Fürſten- 
geihhlehht gehörig, umfaßt ein Gebiet von 250 qkm | 
(4: DM.) mit 15,000 Einw. Der Hauptort, das 
aleichnamige Dorf, die arte des Fürſten, an ber 
Ober, bat ein Schloß, eine ſchöne evangelifche Pfarr: 
fire, Wafjerleitung, Dampfmahl: und Olmühle und 
900 meift evang. Einwohner (j. Karte »Schlefien«). 
R.:Beuthen war eine alte Herrſchaft, die ſchon 1591 
allodifiziert, und mit welcher vom Kaifer Rudolf II. 
1600 der Freiherr Georg von Schönaich belichen 
wurde, ber diejelbe 1601 zur freien Standesherrichaft 
erhob, worauf fie 1610 zum Majorat beftimmt ward. 
Sohann Georg von Schönaid wurde 1700 zum 
Reichsgrafen, Johann Karl J. (geft. 1763) aber 
1741 von Friedrich d. Gr., nachdem dieſer Schlefien 
offupiert hatte, zum Fürften von K.Beuthen 
erhoben und zwar mit der Beftimmung, daß die 
Fürftenwürde auf den erjtgebornen Nadfommen im | 
Majorat forterbe. Der erſte Nadjfolger von Johann 
Karl war deſſen ältefter Sohn, Johann Karl I. 
Friedri * preußiſcher Generalleutnant der Kaval⸗ 
lerie, der für ſeine geſamte Deſzendenz das Prädilat 
»Prinzen und Prinzeſſinnen von Schönaich-K.e er: 
hielt, während das Haupt des Hauſes den Titel Fürſt 
von 8.:Beuthen führen ſollte. Sein Enkel war Fürſt 
Heinrih Karl Wilhelm, geb. 29. Nov. 1783, 
preußiicher General der Kavallerie, Mitglied des 
Staatsrats und erbliches Mitglied des preußijchen | 
Herrenhaufes, welchem durd; Kabinettöorder vom 
22. DE. 1861 für fih und alle folgenden Familien: 
bäupter der Titel »Durchlaucht« verliehen ward, | 





Karoline. 


Ihm folgte 1864 fein Großneffe, Prinz Karl, geb. 
14. Febr. 1845. Glieder der Familie befigen außer: 
dem noch die freie Standes: und Majoratsherrichait 
Amtig in der Provinz Brandenburg, dad Majorat 
Mellendorf im ſchleſiſchen Kreis Reichenbach und vie 
Herrſchaft Saabor im jchlefiihen Kreis Grünbera. 
Dal. Klopſch, Geſchichte des Geſchlechts von Schön: 
aich (Glog. 1847— 56, 4 Hefte). 

arolin(Karlin), furpfälziiche, jeit 1740 jübdeut: 
ſche Goldmünze von 3 Goldgulden — 11 Gulden 
bed 4: Guldenfußes. K. war aud eine ſchwediſche 
Goldmünze, = 10 Frank = 8,ı ME; früher aud 
ſchwediſche Silbermünze, = 1,5 Mt. 

Karoline, j.v.w. Karamboline, ſ. Billard, S.952, 

Karoline, weibl. Name, dem männliden Karl 
entiprechend (franz. Charlotte). Die namhafteften 
Trägerinnen besjelben find: 

1 K. Mathilde, Königin von Dänemarf, 
Tochter bes Bringen Friedrich Ludwig von Wales 
und jüngfte Schweiter des Königs Georg III. von 
England, geb. 22. Juli 1751 nad) dem Tod ihres 
Vaters, wurde 1766 mit dem König Chriftian VII. 
von Dänemark vermäblt, dem fie 1768 den nachma: 
ligen König Friedrich VI. gebar. Jung, anmutig, [ie 
benöwürdig und geiftvoll, konnte fie mit ihrem Ge— 
mabl, einem rn Müftling, nicht glüdlich werden. 
Sie wandte daher ihre Gunft dem königlichen Leib: 
arzt und Konferenzrat Struenfee (f. d.) zu, um durch 
ihn mehr Einfluß auf jenen und fo teil an den Re: 
Gene BgeTBeH en zu erhalten. Wirklich mußte 

truenjee dad Vertrauen ded Königs volllommen 
zu gewinnen und leitete, zum Staatäminifter erbo- 
ben, alle Geſchäfte im Einverftändnis mit ihr. Ihre 
Beziehungen hatten fich bald zu einem vertrauten 
Liebeöverhältnis gefaltet. Daher wurde fie in den 
Sturz Struenfees, den die Königin-Mutter Juliane 
Marievon Braunſchweig herbeiführte, verwidelt. Sie 
wurde an demfelben Tag wie Strueniee, 17. Jan. 
1772, verhaftet, mit ihrer ſechs Monate alten Tochter 
Luife Augufte nach der Feſtung Kronenburg gebradt 
und eines ehebredherifchen Umganges mit Strueniee 
beſchuldigt. Als fie erfuhr, daß Struenjee ihr Ber: 
hältnis geftanden habe, ließ fie fi auch zu einem 
Geftändnis herbei; ja, um ihren Geliebten zu retten, 
erflärte fie, daß fte die Schuld an allem trage. Sie 
ward hierauf 6, April 1772 von ihrem Gemahl und 
ihren Kindern —— und auf Verwendung ihres 
Bruders, des Königs Georg IIL, ihr Celle zum Auf: 
enthaltsort angemiefen, wo fie, allgemein geliebt, 
10. Mai 1775, vom Gram verzehrt, ſtarb. Im 
Schloßgarten zu Eelle ift ihr von den Ständen Han: 
novers ein Denkmal von Öferd Hand errichtet. L. 
Heimbürger, 8. M. (Celle 1851); Wrarall, Life 
and times ofCaroline Mathilda (Zond. 1864, 3 Bbe.); 
Jenſſen-Tuſch, Die Verſchwörung gegen die Kö— 
nigin K. M. (Leipz. 1864). 

2) K. Amalie Eliſabeth, Königin von Erg: 
land, zweite Tochter des Herzogs Karl Wilhelm 
— von Braunſchweig und der Prinzeſſin 
luguſte von England, ber Schweſter Georgs III, 
geb. 17. Mai 1768, wurde 1795 die Gemahlin Des 
Prinzen vonWales, des nachmaligen KönigsGeorglV. 
Die Ehe war keine glückliche. Zwar wurde die Prin— 
zeſſin 7. Jan. 1796 Mutter einer Tochter, Charlotte; 
doch wenige Monate nachher trennte ſich Georg von 
ihr, und K. lebte, vom Hofe verftoßen, zehn Jahre lang 
auf einem Landhaus zu Bladbeath. Als fie 1806 00m 


' Gerücht eines unerlaubten Umganges mit Kapitän 


Mamby, dem Admiral Sidney Smith u. a. ſowie 
einer heimlichen Niederkunft bejchuldigt wurde, feste 


Karoline — Karolinen. 


ber König eine Kommilfion zur Unterfuchung ihres 
Betragens nieder; diejelbe vermochte ihr jedoch nur 
Unbejonnenheit zur Zaft zu legen. Im Auguft 1814 
verließ K., mit Bewilligung ihre Gemahls, Eng: 
land, bereifte Deutichland, vermeilte in Nom und 
Neapel und begab fich über Algier, Tunis und Kons 
ftantinopel nad) Jeruſalem, worauf fie fi, nad) Ita— 
lien zurüdgefehrt, für längere Zeit auf einer Villa 
am Comerjee nieberlieh. Abermald verbreiteten 
fih anftößige Gerüchte über ihren Umgang mit dem 
Italiener Bergami, den fie ald Kurier in ihre Dienfte 
genommen hatte, Als ihr Gemahl 1820 den Thron 
Englands beftieg, ftellte er bie $ 

fich künftig des Namens und der Rechte einer Königin 
von England zu enthalten und nie nach England 
zurüdzufehren, Sie wies jedoch den Antrag gene 
und hielt jogar (6. — unter dem Jubel des Volkes 
einen triumphierenden Einzug in London. Nun aber 
trat Lord Liverpool mit einer Anklage auf Ehebruch 
im Parlament gegen ſie auf, und es begann ein ſtan— 
dalöſer Prozeß. Faſt aus allen Ländern hatte die Re: 
gierung Zeugen verſchrieben; die öffentliche Stimme 
aber ſpraäch ſich fo ſtark zu gunſten der von Lord 
Brougham verteidigten Königin aus, daß man die 
in zweiter Lefung mit nur jehr einer Majorität 
10,Rov. im Oberhaus durchgegangene Strafbill fal: 


orderung an fie, | 
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nand IV. von Neapel. Herrſchſüchtig und intrigant, 
verbrängte fie 1777 den Minifter Tanucei, um unter 
dem Nachfolger desjelben, Sambuca, größern Einfluß 
auf die Regierungsgeſchäfte zu erlangen. Als 1784 
auch diefer feine Entlafjung genommen, herrichte fie 
in Verbindung mit Sir John Acton (f. d.), den fie 
gm Premierminifter erhob, unumjchränft über den 

önig und ganz Neapel und zwar, bejonders jeit 
| der Dinrichtung ihrer Schwefter Maria Antoinette 
' (1793), aus Haß gegen die Revolution mit großer 
| Härte gegen die Liberalen. Auch trieb fie zum Kriege 
| gegen Frankreich, infolgedefjen fie mit ihrer Familie 
1799 nach Sizilien fliehen mußte. Durch die vom 
Kardinal Ruffo erregte Inſurrektion gegen die Fran: 
zojen nach Neapel zurüdgeführt, verübte fie die ärg— 
| ten Greuelthaten gegen die franzöſiſch gefinnten 
Neapolitaner und geftattete der berüchtigten Lady 
ı Hamilton den verderblichften Einfluß auf die Regie: 
‚rung. 1805 mußte fie wieder nad Sizilien über: 
fiedeln, entzweite ſich aber daſelbſt mit den Englän: 
‚dern und begab ſich 1812 über Konftantinopel nad) 
Wien. Dort lebte fie größtenteild in Schönbrunn 
und ftarb 8. Sept. 1814 zu Hetzendorf. Val. v. Hel— 
'fert, Königin 8. von Neapel und Sizilien im Kampf 
gegen die franzöfifche Weltherrichaft (Wien 1878); 
Derjelbe, Marie K. von Ofterreih, Königin von 





Neapel und Sizilien 


len laffen mußte. K. lebte hierauf zu Brandenburah eg . 1884); Balumbo, Maıia 
Houfe im Genuß königlichen Ranges; von der Krö- Carolina, regina delle Due Sicilie; suo carteggio 
nung ihres Gemabls 19. Juli 1821 wurde fie indes | con Lady Hamilton (Neapel 1877); Gagnitres, 
zurüdgemieien, Sie ftarb 7. Aug. 1821. Ihr Zeich: | La reine Marie- Caroline de Naples (Par. 1886). 

nam wurde, ihrem legten Willen gemäß, nad) Braun: | Karolinen, jpan. Infelgruppe im weſtlichſten Teil 
ſchweig gebracht. Ihre Tochter Charlotte war als | des Stillen Ozeans, u Mikronefien gehörig (j. Karte 
Gemahlin des ſpätern Königs der Belgier, Leopolds J,. »Ogeanien-), erſtreckt fich zwiſchen den Philippinen 
ſchon 1817 verftorben. Bgl.»Hiftoriiche Dentwürdigs | im W. und den Marfhallinieln im D. durch 32 Län: 
feiten und Aftenftüde aus dem Leben und über den | gengrabe (181° 4’ — 168° 6° öftl. 2.) und 9 Breiten: 
Prozeß der Königin K. von England« (Leipz. 1820). | grade (10° 6° — 1° 3’ nördl. Br.) und zerfällt in 


8) 8. Henriette EChriftiane, Landgräfin 
von Hejjen:Darmjtadt, geb. 9. März 1721 zu 
Bergzabern, Tochter des Pfalzgrafen Chriftian III. 
von Zweibrüden:Birkenfeld, vermählte ſich 1741 mit 
dem Erbprinzen Ludwig von Heffen:Darmftadt, der 
zu Buchsweiler refidierte und ein franzöftfches Regi— 
ment in Straßburg befehligte, dann aber in Pirma— 
ſens fi ein eignes Heer ſchuf und 1744 in preußi: 
fche Dienfte trat. Sein Regiment jtand in Prenzlau. 
K. trat von da ab in freundichaftliche Beziehungen 
zu Friedrich d. Gr., dem fie auch nad) ihrer Rückkehr 
nad Heſſen 1756 ftets ge Aare Verehrung zollte, 
Als ihr Gemahl 1768 ald Ludwig IX. Landgraf 
gemworben, übte fie auf die Regierung, zu der Mofer 
als Minifter berufen wurde, den fegensreichiten Ein: 
flug. Künfte und Wiffenichaften begünitigte fie eif— 
riaft, und ihr Hof zu Darmftabt wurde von den bes 
rühmteften Geiftern jener Zeit, Goethe, Wieland, 
Herder u. a., beiucht. Durch ihre Töchter Frieberife 
und Wilhelmine wurde fie die Großmutter Friedrich 
a ger III. von Preußen jomwie der Kaifer Alexan— 
der I. und Nikolaus von Rußland; ihre dritte Toch— 
ter, Zuife, war an Karl Auauft von Weimar verhei: 
ratet. Sieftarb30. März 1774, wegen ihres tüchtigen, 
männlichen Geifte® und ihrer bedeutenden Berdienfte 
um ihr Land »die große Landgräfin« genannt, 

riebrich d. Gr. weihte ihr ein Dentmal mit der In— 
chrift: »Femina sexu, ingenio vir«. Val, Wal: 
—— Die — Landgräfin⸗ (Darmit. 1873); 
»Briefmechiel der ‚großen Landgräfin' K. von Hefien« 
(brög. von Walther, Wien 1877, 2 Bde.). 

4) K. Marie, Königin von Neapel, Tochter 
Raifer franz’ I.und der Maria Therefia, geb. 13. Aug. 
1752, vermäblte fi) 12. Mai 1768 mit König Ferdi: 


zwei Gruppen: eine ar < 750 qkm (13,; OM.) 
| roß, beitehend aus den Balauinfeln und ber 

ruppe Yap, und eine öftliche, 700 qkm (12,7 AM.) 
groß, welche durch eine breite Meeresftraße aber: 
mals in zwei Gruppen, eine zentrale und eine öſt— 
liche, zerfällt. Die Bevölferung wird für die weit: 
lien K. auf 14,000, für die öftlichen auf 22,000, 
alfo zufammen auf 36,000 Seelen berechnet. Der 
bei weitem größte Teil des Umfanges und der Bevöl— 
ferung entfällt auf die folgenden fünf hoben vullani: 
fchen, gut bewäfjerten und üppig fruchtbaren Injeln 
(vgl. auch die betreffenden Artifel): 





Babelthouap. . 300 Oftilom., 10000 Einw. 
Dape 2... 207 “ 2750 
2 FR 132 . 12000 — 
Ponape . 347 2000 — 
Aufaie . . 118 D 400 — 


Die niedrigen Laguneninſeln, deren Zahl 42 beträgt, 
find weniger fruchtbar, aber doch teilmeife mit ſchö— 
nen Waldungen bededt und, ſechs auögenommen, 
ſämtlich bewohnt. Die mwichtigften find Lukunor, 
Sotran, Etal, Loſap, Namoluf, Los Mar: 
tires, Elato, Wolea, bingelsy. Uluthi. 
Hauptprodulte ſind: Kolosnüſſe, Brotfrucht, Sago, 
Trepang, eßbare Schwalbenneſter. Von Landtieren 
ſind einheimiſch nur eine Ratte und ein Pteropus, 
auf Ponape eine eigentümliche Art Hund; Landvögel 
find nicht zahlreich, eine Papageienart findet ſich auf 
Bonape, das indische Krokodil bis Palau. Die See 
ift reich an Delphinen, Botwalen, Dugongs, eigen: 
| tümlichen, zum Teil giftigen Fiſchen; Kruftaceen, 
auch joldhe, die auf Jäumen eben, find überaus 
häufig. Das Klima ift feucht, aber nicht ungefund; 
‚das Thermometer zeigt im Dezember 25—30°, im 
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Juni 29—31°E. Von November bis März weht der 
Nordoftpaffat, von April bi$ September der Süb: 
weftpafiat; heftige Orkane richten oft große Verhee: 
rungen an. Die Karoliner gehören zu den Mikrone— 
jiern; fie find von hübſchem Aufern, hellbrauner 
Hautfarbe und ſchwarzem Haar, freundlich und lie: 
benswürdig (vgl. Tafel »Ogeanifche Völker⸗, Fig. 14, 
15, 19,20). Sie leben in Heinen Staaten unter 
vielen Häuptlingen, bie ftetö miteinander in freilich 
nicht fehr blutigen Kriegen leben, obſchon die Reſi— 
denzen biefer Häuptlinge zuweilen durch Schiffska— 
nonen verteidigt werben. Als fühne Seefahrer unter: 
halten fie einen lebhaften Verkehr mit den Marianen, 
wo fie auf Saypan mehrere Eleine Niederlafjungen 
gegründet haben. Merkwürdig find die großartigen, 
aus früherer Zeit ftammenden Steinbauten, ** 
dämme u. a. auf manchen Inſeln ſowie das Stein: 
eld, welches fie biß zur Größe von Mühlſteinen auf 
alau brechen. Wichtig ift Die Gruppe in neuefter Zeit | 
durch den Koprabandel geworden. Die Deutiche Han: 
dels⸗ und Blantagengejellihaft der Südjee (Samoa) 
bat Faktoreien auflljilong, Bonape, Lukunor, Loſap, 
Nukuor, Lamotrek, Uluthi, Yap und Palau, die 
Firma Hernsheim (Jaluit) jeit 1876 auch Faktoreien 
mit eignem Grundbeſitz auf Ponape und einigen 
andern Inſeln; außerdem gibt e8 hier ein paar eng: 
lifche Häufer. Bon Kopra, dem einzigen Handels: 
aegenftand der K., werden jährlich Durch die Deutfchen 
Firmen 1000 (Deutihe Handels» und Plantagen: 
gejellichaft 800, Hernsheim 200) Ton. ausgeführt. 
Die Jnfelgruppe wurde zuerft 1527 durch den Bor: 
tugiefen Diego da Rocha entdedt und Sequeira: 
tefein getauft, erhielt aber 1686 von dem Spa: 
nier Zazeano nad König Karl II. ihren jeigen 
Namen, welcher den ihnen gleichfalld von Spaniern 
gegebenen Namen der Neuen eninen ſchnell 
verdrängte. Von Manila aus ſuchten die Jeſuiten 
die Bewohner der K. zum Chriſtentum zu bekehren, 
die erſte Expedition 1710 mißlang, andre ebenfalls, 
und als 1731 der Pater Cantova ermordet wurde, 
bekümmerte ſich Spanien nicht mehr um die Gruppe. 
Unterſucht wurde dieſelbe 1817 durch Kotzebue mit 
Chamiſſo, 1824 durch Duperrey, in beſonders ver: 
dienſtlicher Weiſe aber 1827 und 1828 durch Lütke. 
Weitere Nachrichten über einzelne Teile verdanken 
wir Semper, Kittlig, Hernöheim u. a. Die Gruppe 
ift danach von manchen Geographen als Befit Spa: 
niens aufgeführt worden, als diejes aber 1875 fein 
angebliches Befigrecht geltend machen wollte, wurden 
jeine Anfprüdhe ſowohl von Deutjchland ala von 
England zurüdgemwiejen. Als 1884 die Deutiche 
Handels- und Blantagengefellfchaft die Reichsregie— 
rung erjuchte, die Gruppe unter deutichen Reiche: 
ihuß zu ftelen, wurde diefem Wunſch unter Ab: 
fendung eines Kriegsſchiſſs entfprochen, das 25. Aug. 
1885 auf Yap die deutiche Fagge 20 Die zu dem⸗ 
ſelben Zweck entſandten —— e zogen 
ſich darauf zurück. Die Nachricht hiervon rief in 
Spanien die größte Aufregung hervor, bie fi in 
—— Kundgebungen äußerte. Die Regierung 
proteſtierte gegen die deutſche Beſitzergreifung, wor— 
auf Deutſchland ſich bereit erllärte, die Streitfrage 
dem Schiedsgericht des Papſtes zu unterwerfen. 
Dieſer entſchied 22. Dft., daß die K. und Palauinſeln 
Spanien gehören, dieſes aber Deutſchland volle reis 
heit und Schuß des Handels und der Schiffahrt jo: 
wie das Recht, auf den Kt. eine Schiff: und Kohlen: 
ftation anzulegen, gewähren follte. In diefem Sinn 
fam im Dezember ein Vertrag zwiſchen Deutſchland 
und Spanien zum Abſchluß. Auf die Schiffs- und | 





Karolinenfiel — Karolinger. 


Koblenftation verzichtete Deutichland 1886. Bal. 
Kubary, Ethnographiiche Beiträge zur Kenntnis 
der Karolinen-Inſelgruppe (Berl. 1885 ff); Mon: 
tero Bidal, El archipielago Filipino y las islas 
Marianas, Carolinas ete. (Madr. 1886); Taviel 
be Andrade, Historia del conflicto de las Caro- 
linas (daſ. 1886). 

Karolinenfiel (Rarolineniyhl), Dorf im preuf. 
Regierungsbezirk Aurich, Kreis Wittmund, an der 

arle und der Linie Sande: $. der Dldenburgifchen 

taatsbahn, hat Schiffbau, Schiffahrt, Seehilherei, 
lebhaften Handel mit Getreide und ſonſtigen Landes⸗ 

roduften und (1885) 1700 evang. Einwohner. Der 
dafen befindet 69 lkm unterhalb an der Muüundung 
der Harle in die Nordjee bei der Friedrichsſchleuſe; 
Überfahrt nad) der Inſel Wangeroog. 

Karolinenthalitiheh.Rarlin), Stadt in Böhmen, 

Vorftadt von Prag, liegt öſtlich von ber Hauptſtadt, 
wilchen der Moldau und dem Ziskaberg, iſt mit Prag 

urch Trammay verbunden und hat (ısso) 17,250 
Einw. Unter den Gebäuden find hervorzuheben: die 
weigetürmte St, Cyrillus: und Metbodiusfirche, ein 
Nhöner Bau im Rundbogenftil (1863 vollendet) auf 
dem mit Anlagen gezierten Ningplag, das f. f. In: 
validenhaus, ein großes,aber unvollendetes Gebäude, 
welches von ber ausgedehnten Invalidenwieſe (Erer: 
zierplag) und der Militärichießftätte umgeben iſt, 
eine große Militärfaferne, Gasbeleuchtungsanftalt 
und der 1327 m lange Viadukt der Brag: Dresdener 
Eijenbahn, mit 87 Bogen über die Häufer Karolinen: 
thals und über die Moldau hinwegjegend. K. ift Sig 
einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Vezirfögerichts 
und Hauptjteueramtes, hat eine deutjche und eine 
tichechifche Oberrealichule, Handelsſchule, gewerbliche 
Fortbildungsihule und zahlreiche induftrielle Eta— 
blifjements, namentlich für Mafchinen, Zuderfabrif: 
apparate, feuerfefte Kaſſen, hemifche Brodufte, Scho: 
folade und Kanditen, Baummollweberei und Kat: 
tundruderei. Der Drt entitand aus einem bier im 
16. Jahrh. angelegten Spital für Beftfrante und 
feit 1800 ftetig an Bedeutung und Umfang. 

. ven Stadtplan von Prag. 

Karolinger, fränk. Dynajtie, welche erft Die Major: 
domusmwürde im alten Frankreich befleidete,mitPippin 
dem Kleinen 751 den fränfifhen Thron beftieg und 
fih durch Ludwigs des Frommen Söhne in drei 
Linien teilte: eine italieniſch-lothringiſche, die ſchon 
875, eine deutfche, die 911, und eine frangöfifche, die 
987, reſp. 994 erloſch. Die Heimat diejes glorreichen 
Gefchlechts ift in dem Gebiet zwiſchen Maas und 
Mofel, Rhein, Roer und Ambleve, aljo mitten in 
Auftrafien, zu juhen, ald Stammvater Arnulf, 
BiihofvonMeg(612—627, gejt.641), zu betrachten. 
SeinSohn m heiratete eine Tochter des Major: 
domusvonAuftrafien, Pippin von Landen (6R— 
639); diefe Würde ging aber nicht auf ihn, ſondern 
auf Pippins Sohn Grimoald über. Als dieſer 656 
einen verfrühten Verſuch madte, fein Geichleht an 
der Stelle des meromwingifchen auf den fränfiichen 
Thron zu jeben, mußte er diefen Ehrgeiz mit dem 
Leben bezahlen. Doch des Anjegifil Zweig blübte 
fort, fein Sohn Pippin (von Herftal) gewann 637 
durch die Schlacht bei Teftri das Majordomusamt im 
gefamten fränfiichen Reid. Nach feinem Tod folgte 
nicht fein unmündiger Enkel Theudoald, fondern jein 
unehelicher ie arl Martell (714— 741) als 
Majordomus, demfelben 741 feine Söhne Karl: 
mannund Pippinder Kleine, weldlegterer, als 
Karlmann 747 ins Rlofter ging, allein das Ruder in 
die Hände bekam. Diejer ließ fi) nad Enttbronung 


Karoliniſche Bücher — Karpathen. 


des letzten Meromwingerd im 
MSTVERTER TE RSEDREE 790 einSohnKarld,Gr. 
(7 14) brachte nach feined Bruders Karlmann 
Tod (771) das ganze Franfenreich unter feine Bot: 
mäßigfeit und erlangte 800 auch die römifche Kaifer: 
frone. Bon feinen Söhnen ftarben Karl und Rippin 
vor dem Bater, den nur ber jüngjte, de I., der‘ 
Ban (814— 840), überlebte. Bei der vorläufigen 
eichöteilung 817 erhielt Ludwigs ältefter Sole | 
Lothar, Italienund diefaiferfrone, der zweite Sohn, 
Pippin,erbielt Aquitanien und der füngfte, Ludwig, 
Bayern. Als Ludwig der Fromme zu gunſten ſeines 
in zweiter Ehe erzeugten Sohns, Karlsdes Kahlen, 
die Teilung ändern wollte, entſpann ſich ein Kampf 
zwiſchen Vater und Söhnen, den letztere nach des 
erſtern Tod unter ſich fortſetzten, bis im Vertrag von 
Berdun (10. Aug. 843) der Zwiſt beigelegt ward. 
Lothar J. blieb Kaifer und erhielt Italien ſowie die 
Länder zwiſchen bem Rhein und der Schelde, vom. 
Uriprung der Maas bis zum Einfluß der Saöne in 
den Rhöne und längs dieſes bis and Mittelländifche 
Meer, nebft Friesland bis zur Wefermünbung; Lud: 
wig der Deutjche die Yänder rechts vom Rhein 
und bie Sprengel von Speier, Wormd und Mainz; 
Karlder Kahle Weftfrancien weſtlich vom Lothar: 
ihen Anteil. Diefer Teilung verdanken die Neiche | 
Italien, Deutichland und Frankreich ihre Entftehung. 
ie Söhne Lothars I. teilten 855 nochmals, und 
zwar erhielt Ludwig II. Italien und die Kaifer: 
würde, le II. die Länder an der Maas ala Kö: | 
nigreich Lothringen, Karl das Rhönegebiet als Kö: | 
nigreid Provence. Als letzterer 863 kinderlos ftarb, 
teilten fich die erftern in feine Länder; ald aber auch | 
Sothar II. 869 ohne Erben mit Tod abaing, teilten | 
Karl der Kahle und Ludwig der Deutfche feine Län— 
der zu Merſen (870). Auch Ludwig II. ftarb 875 
finberlos, und mit ihm erloſch daher Zothars Linie. 
Ludwig der Deutfche hinterlieh, ald er 876 ftarb, drei 
Söhne, nämlih Karlmann, weldier Bayern und 
die öftlihen Marken und 877 nad) Karls des Kahlen 
Tod Italien erhielt, aber 880 ohne rechtmäßige Nach⸗ 
fommen ftarb, Ludwig den jüngern, melder 
Franken, Thüringen und Eadıien befam und 882 
ebenfalls finderlos ftarb, und Karl den Diden, 
dem erft Schwaben und das Elſaß, jpäter Italien 
mit der Kaiſerwürde und der Reſt von Deutichland, | 
884 aber auch bie Krone von Frankreich zufielen. Als 
er 887 abgeiegt ward, folgte ıhm in Deutfchland Ar: 
nulf, ein natürlider Sohn feines Bruders Karl: 
mann, und dieſem 899 Ludwig III, das Kind, 
mit welchem 911 die —— oder deutſche Linie 
der K. erloſch. Arnulfs natürlicher Sohn Zwenti— 
bold erhielt Lothringen, ſtarb aber 900 ohne männs 
liche Erben. > — folgte auf Karl den Kah— 
len deſſen Sohn Ludwig ber Stammler, der 879 
feine Söhne erfter Ehe, Ludwig III. (geft. 882) und 
Karlmann I. (geft. 884), zu Nadfolgern hatte. 
Deren Halbbruber Karl der Einfältige wurde 
anfang® übergangen, dann nur in einem Teil des 
Landes anerlannt, und erft fein Sohn Ludwig IV., 
der Aserfesiiihe, kam 936 in den Befigdes Throns, 
Ihm folgte fein ältefter Sohn, Xotharl., der 
386 ſtarb. Mit deffen Sohn Ludwig V. erloſchen 
die 8. 987 auch in Frankreich. Ludwigs IV. zweiter 
Sohn, Karl, Herzog von Niederlothringen, 
warb von Hugo Capet befiegt und ftarb 994 im Ge: 
—— Sein älteſter Sohn, Otto, folgte in Nies 
verlothringen und ftarb 1003; der jüngere, —— 
ſchmachtete noch lange in franzöſiſcher Haft. Sie 
waren die letzten Sprößlinge des karolingiſchen Ge: 








erbft 751 zum König | 
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ſchlechts. Vgl. Warnkönig und Gerard, Histoire 
des Carolingiens (Par. 1862, 2 Bde.); Bonnell, 
Die Anfänge des farolingiihen Haufes (Berl. 1866). 

Rarolinifhe Bücher, f. Carolini libri. 

Karolinifhe Bulle, auch gleich der berühmtern 
die »Goldene« genannt, wurde von Kaifer Karl IV. 
13. Dit. 1859 zu Prag erlafien und verhieß den Per: 
fonen und Gütern der Geiftlihen den Eaiferlichen 
Shut. Sie war darauf berechnet, den Papſt mit den 
Änderungen bei der deutfchen Königamahl zu verföh: 
nen, welche bie eigentliche »Goldene Bulle« enthielt. 

Karolinifhe Sage, f. Karlsſage. 

Karolsjeld, Shnorr von, |. Schnorr. 

ii von Kaplon, im Szathmärer Komitat 
ftammijälfiges, feit dem 13. Jahrh. urkundlich ber: 
vortretendes, namentlich feit dem 16. Jahrh. güter: 
reiche8 und politifch wichtiges Adelsgeſchlecht Un: 

arns. Michael der Große fchrieb fi mit dem 
Prädifat Nagy:Käroly, einer Schloßherrichaft bei 
Szathmär. Der eigentliche Begründer jeiner hervor: 
tragenden Magnatenftellung wurde Alerander, 


Graf K. geb. 1668, Brügenefie Franz Räloͤczys IL, 


den er zuerſt als gut kaiſerlicher General bekämpfte 
(1703), ſpäter aber aus gekränktem Ehrgeiz aner: 
fannte. Er bildete dann mit Bercienyi, Ilosvay u. a. 
den wichtigen Kriegärat Räkoöczys, ließ fich aber, 
als die Sache des letztern chief ftand, von dem fais 
ferlihen Friedensunterhändler Palffy für den Aus: 
gleich gewinnen und ſchloß im Namen der Konföde— 
rierten mit dieiem ben Uinterwerfungstraftat von 
Szathmär (1711), den —— nicht anerkennen 
wollte. 1712 wurde Alexander K. in den Grafenſtand 
erhoben, 1723 Geheimrat, 1724 Mitglied des könig— 
lihen Statthaltereirat3 und 1741 Feldmarfchall. Er 
ftarb 8. Sept. 1743, reich an Gütern und Würden, 
und hinterlieh tagebücherartige Memoiren, mit einer 
Autobiographie verbunden, melde von 1669 bi8 1740 
reihen (in magyariſcher Sprade hrög. von Szalay 
1865). — Sein Entel, Graf Franz Anton $., geb. 
8. Nov. 1732 zu —— zeichnete ſich als Oberſt 
im Siebenjährigen Krieg aus, ward 1787 Generalfeld⸗ 
zeugmeifter und ftarb 24. Aug. 1791. — Graf Aloys 
K., geb. 8. Aug. 1825, ward 1852 königlicher Käm: 
merer, 1858 Gejanbter in Kopenhagen, 1860 Geſand⸗ 
ter und 1571 Botichafter in Berlin, 1878 in London. 
Val. Gerefi, Codex diplomaticus comitum K. de 
Nagy-Käroly (Bubapeft 1884). 

Karofle (franz., ital. carrozza, mittellat. carro- 
cium), elegante Kutſche, Staatdwagen. 

Karotin, |. Mohrrübe. 

Karötis (griech.), Name der beiden großen Hal» 
chlagadern, die aus ber Aorta entipringen und das 

lut nad) dem Kopf binleiten. Bgl. Blutgefäße. 

Karotte (lat.), |. Mohrrübe. — In der Schnupf: 
tabaffabrifation heißen Karotten die feft zufammen» 
geſchnürten Rollen von ausgerippten Tabalsblättern, 
welche ber Gärung unterworfen werben (ſ. Tabafı). 

ſtarpäa (ariech., »Fruchttang«), bei den alten Theſ⸗ 
faltern eine Art mimijchen Kriegstanzes, wobei in 
icherzhafter Weiſe ein Kampf zwiſchen Sandmann 
und Räuber pantomimijch dargestellt wurde. 

Karpathen (Rarpathiiches Gebirgsiyftem), 
im meitelten Umfang ber — ende Ge⸗ 
birgswall, welcher, Ungarn und Siebenbürgen im 
NW., O. und SW. von Oſterreich, Mähren, Schles 
fien, Galizien und Rumänien in einer Zänge von 
1200 km abgrenzend, einen großen Bogen bildet, der 
an der Donau bei Brefburg beginnt, ie wieder bis 
zur Donau bei Drjova eritredt und ihr auch feine 
offene Seite zufehrt. S. Karte »Ungarn«. 
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[Ansdehnung und Höhe.) Die horizontale Ausdeh— 
nung der Karpathen umfaßt, je nach der angenom: 
menen Bafis, 93,000 — 245,000 qkm (1700 -—- 4450 
AM.) Die Breite beträgt an den Ausläufern nur12, 
anderwärts 70—370km. Die größte Breite fällt mit 
ihrer größten Erhebung zuſammen, fo auf dem Meri- 
dian der Tätra, wo fie rl bis zu den Donauniedes 
rungen binziehen, und im fiebenbürgiichen Hochland. 
Mit den Alpen treffen ſie an zwei Punkten, und zwar 
bei Preßburg und Hainburg mit dem Leithagebirge 
und bei Gran mit dem Balonyer Wald, zuiammen; 
im S. begegnen fie den Berzweigungen des Balkan⸗ 
gebirges im —J— der Kliſſura. Gegen die Nach— 
barländer fußen fie überall im Tiefland, von den 
Sudeten werben fie durch bie Einjenfung bei Ober: 
berg getrennt, und im Innern Ungarns grenzen ihre 
Ausläufer an die Donautiefebene. In diefem weis 
ten Umfang find die K., welche als zweites Haupt: 

ebirge Europas die Waffericheide zwiichen der Dit: 
* und dem Schwarzen Meer bilden, nur ein geo— 
graphiſcher Begriff. In Wirklichkeit beſtehen ſie aus 
mehreren orographiſch und geologiſch geſonderten 
Gruppen, die einerſeits als fortlaufender Gebirgs 
zug mit der höchſten Erhebung in der Mitte, ander: 
jeitö aber ald ausgedehntes Hochland auftreten. Auf 
große Streden fteigen fie zwar bis über die Wald: 
grenze, allein nirgends bis zur Hochalpenhöhe auf, 
und mit ihren bedeutenditen Gipfeln in der Tätra 
und in Siebenbürgen erreichen fie nur 1200— 2659 m. 
Bis zur Schneegrenze ragen nur einige Spigen em: 
por, und weil an den fchroffen Felswänden größere 
Schneemaffen ſich nicht halten fünnen, überdies auch 
die atmojphäriihen Niederichläge gering find, fo 
kommen bdajelbit feine Gletjcherbildungen vor, und 
bleibt der Schnee nur in den Schluchten liegen. Des— 
halb ftehen auch die K. troß der großartigen Gebirgs— 
natur und troß vieler wildpittoresfer Felsthäler den 
Alven weit nad. 

[Thäler, Flußfufteme, Bälle.) Man findet wegen der 
fonzentrifchen — vieler Gebirgsketten nur ſpo⸗ 
radiſch jene bedeutenden Längenthäler, deren Ent— 
wickelung in den Alpen die Kommunitationen jo 


weſentlich begünftigt, und die in den öftlichen K. ganz | 


fehlen. Defto häufiger find die Duerthäler. Gegen 
Galizien zu find die Harpathenthäler infolge des 


jähen Abfalls der Gebirne viel fürzer al® in Ungarn, | 


wo fie ſich mit ihren breiten, kultivierten Thalfohlen 


in die Ebene verlaufen. Die Waſſerſcheide zwiſchen 


Donau, Weichjel und Dnjeftr fällt in den K. mit 
dent bogenförmigen Kamm des Sandfteingebirged 
zufammen, und biefer wird nur im N. der Tätra 
vom Dunajec und Poprad unterbroden. Aus dem 
weiten arpathengebiet ftrömen überall zahlreiche an: 


fehnliche Gemwäfler den genannten drei Hauptflüffen | 


zu, von denen die Donau alle Flüffe aus den unga— 
rischen Thälern, die Weichjel, der Dinjeftr und Pruth 
hingegen jene aus den galiziichen Thälern aufnehmen. 
Die wichtigiten Thäler find: in den eigentlichen 8. 
das Waag:, Neutra:, Gran: und Eipelthal, welche 
fih gegen die Donau öffnen; im Theißgebiet die 
Thäler der Theiß, des Sajd und Hernad; im N. das 
Meichfel:, Dunajec», Popraͤd-, San:, Dnjeftr- und 
Pruththal; im fiebenbürgifhen Hochland die Thäler 
der Maros, Aluta und des Sereth mit feinen rechten 
Zukafen, Die weftlihen K. find reich an bequemen 

äffen, die fi im D. und SD, feltener vorfinden. 
Bon Natur aus fait unwegſam find nur das Gebiet 
der Hochfarpathen und der öjtliche Gebirasrüden 
zwiſchen Galizien und Ungarn. Die wichtigſten Über: 
gänge find: im W. die Päſſe Hrozintau (435 m), 
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Wlara (420 m) und Liffa norbweitlich von Trentſchin, 
der Yablunfapak (601 m), durd den die Kaſchau— 
 Oderberger Bahn von Sclefien nad Ungarn eins 
| tritt, der Jordanowpaß (802 m) im N. ber Tätra 
und der Durdlaf für die Tarnow-Leluhomwer Bahn 
am PRoprdd; in den Zentrallarpathen die Kunit: 
ftraßen von Neumarkt nad Käsmark und über die 
Kralowa Hora; in den Dftlarpathen der Dullapas, 
der Durchlaß für die Ungarifch-Galizifhe Bahn an 
der Laborcza fowie die Päſſe Uszok, Bereczte an 
der Latorcza und Körösſsmezö an der Schwarzen 
Theiß (1037 m); endlid) in Siebenbürgen bie Päſſe 
Radna (959 m), Borgo Prund (1196 m), Tölayes, 
Gyimes, U; und Ditoz im Dftrand,, Bodza, Tömös 
oder Predeal (1028 m), Törzburg, der tiefe und 
lange Enapaß am Rotenturm (35% m) und Qulfan 
(944 m) im ©. fomie —— und das Eiſerne 
Thor in der Südweſtecke Siebenbürgens. 
[Geotogifhes.] In Bezug auf den geologiichen Bau 
| der K. finden fich im weltlichen Teil (bie zum Hernaͤd⸗ 
fluß) mehrere zentrale Granitferne nebjt Gneis und 
kriſtalliniſchem Sciefergebirge, um welche fih das 
mefozoifche Gebirge, vom Berrucano (unterjte Bunt: 
fanyleinbidung mit feinen Songlomeraten und 
toten, ſandigen Schiefern durch Muſchelkalk, durch die 
verjchiebenen Glieder des alpinen Keuper und unter 
ihnen zu oberft durch die Köffener Schichten bis in 
ben Lias, gruppiert. Über legterm ift das obere Grenz: 
gebilde bes Jura mächtig erfchloffen, und noch höber 
liegt die Kreide direft dem Tithon auf. Die Kreide 
ift teild untere (neofomer Sandſtein, Kalt; Gault 
als Thon und Sand), teild obere (mächtige Dip: 
 puritenbänfe nebft Sewenkalk und darüber die Goſau⸗ 
bildungen). Über ihr folgen das Nummulitengebirge 
und der Flyſch, großenteils fandig (Karpathenfand: 
ftein), den eocänen und oligocänen Tertiärgebilden 
angehörend, dann die jüngern Tertiärgebilde, mebr 
randlich aufgelagert. Vom Hernäd bis zur Marma: 
ro8 und zur Bukowina fehlen alle ältern Eriftalli- 
nifchen Gebirge, welche erft in Siebenbürgen gleid: 
zeitig mit den ältern Sedimenten zu Tage treten. 
Das verbindende Glied zwiſchen Hernäd und Mar: 
maro& bildet ein einförmiged waldiged Sanditein- 
ebirge — Kccbeunb Munsanfliengehtinen, welches 
Ah in gleicher Einförmigfeit aud um den ganzen 
Außenrand der 8. (Walachei bis Schlefien) erjtredt, 
und aus dem nur in einzelnen Klippen und Klippen: 
reihen die Kalte des Tithon (daher Klippenkalle) 
' bervorfehen. Diefem Sandftein gehören die ergie- 
bigen Erdölquellen Galiziens an, dem neogenen Ter: 
‚tiärgebirge aber die reihen Steinfalzablagerungen 
am Fuß der Oftfarpathen in Ungarn und im Sn: 
nern Siebenbürgens, wo ſich auch Erböl und Braun: 
tohlen finden. Der ungartiche Innenrand enthält 
ferner ausgedehnte trachytifche Gefteine, auch Ande: 
fite, Quarztrachyte nebſt Bimsftein, Perlftein, Ob- 
fidian und geringere baſaltiſche Gefteine. Die grün: 
fteinartigen Trachyte find wichtig durch ihre edlen 
Erzlagerjtätten (Gold und Silber). Aud) die friftal: 
liniſchen Schiefer find reich an Erzgängen und Erz: 
lagern. Bon Eruptivbildungen der Übergangs: und 
Flozzeit find die mit dem Übergangsgebirge verfnüpf: 
ten Gabbro8 und Serpentine von Dobſchau und Die 
mit dem Berrucano verfnüpften Melapbyre hervor: 
zubeben. Die Thätigfeit der Mineralquellen, welche 
in der Tertiärzeit zur Ablagerung weitverbreiteter und 
mächtiger Kalktuffe und Kiefelablagerungen, auöge: 
zeichneter Opale, des Alaunfteins zc., Anlaß gegeben, 
dauert noch inzahlreichen Thermen und falten Säuer: 
lingen fort. Die Kalkjteine find höhlenreich, im Gö—⸗ 
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mörer und Biharer Gebirge wurden aud) en Die wilde Romantik der Tätra wird noch erhöht durch 
(Dobidau, Agtelef, Szilicze 2c.) entdedt. Sonftige | 58 dunfelblaue und grüne, oft bis Juli eißbededte, 
mertwürdige Höhlen find: die Tropffteinhöhlen in | tiefe Seen (jogen. Meeraugen), die in einer Höhe 
der Liptau, die Höhlen in der Zips (Napsdorf), die von 1400— 2025 m an fteilen Felswänden, von 
Schwefelhöhlen im Berg Büdös und die Veterani- Trümmerhalden umgeben, oder in unmirtlichen Keſ— 
höhle im Banater Gebirge. feln verborgen liegen. Die höchſten Gipfel find im 
[@inteitung.) Was die Einteilung des Karpathen: | W. der bolomitische Rohatſch (2225 ın), in der Mitte 
gebirges betrifft, jo zerfällt dasjelbe in die eigentz | der granitiihe Große Krivan (2500 m), im D. die 
lihen K. einen fortlaufenden Gebirgszug mit der | granitiiche Gerlsdorfer (2659 m), Schlagendor: 
höchften Erhebung in der Mitte, und in das Sieben: | fer (2478 m), Eisthaler (2628 m), Lomnitzer 
bürgifhe Hochland. Eritere beftehen aus einem | (2635 m) und Käsmarker Spike (2534 m). Zu je: 
äußern Rand» und dem innern Gebirge. Der | nen Seen, deren größter, der Fiſchſee, die Bialfa 
bogenförmig von der Donau bis an die Goldene | zum Dunajec fendet, —— die Fünfſeen unter der 
Biſtritza ſich erftredende, reichbewaldete Sandſtein- Eisthaler Spitze und der 1658m hoch gelegene Grün: 
ws wird durch den Durchbruch des Popräd und die | fee, an der Nordieite der Lomnitzer Spitze. 
Zopla in die Weftfarpathen und in die Dftfar- | Dem innern karpathiſchen Bergland gehören 
pathen ober dad Karpathifde Waldgebirge folgende Gebirgäftöde an. Südlid von der Hohen 
geteilt. Die Weftkarpathen beginnen am Donaudurch: | Tatra erftreden fich, dieſer parallel, die Liptauer K. 
ei | (Porta Hungarica) mit der niedern Gruppe | oder bieNiedrige Tatra, mit den Gipfeln Djumbir 
der Kleinen K. (Rachſturm, Bradlo 815 m), deren | (2043 m) und Kralowa Hola oder Königsalm 
norböftliche Drem nad) ihren weißen Dolomit: | (1940 m). Im W. oe fih die Kleine Fätra 
felfen dad Weihe Gebirge (Belagora) genannt | in der Arva mit dem Kleinen Krivän oder Krivän: 
wird. —8 höchſten Gipfel ſind die Javorina (967), | fätra (1667 m); daran ſchließen ſich im SW. zwiſchen 
die —* (1020) und der Javornik (857 m). Dann | der Waag, Neutra und Thuröcz das Innoveczer 
folgen im NW, die Weft: oder eigentlichen Bies- und das Vreittadtier Gebirge mit dem Klak oder 
fiden bis zum Jablunkapaß (601) mit dem Beskid Nahenftein (1333 m) und dem Jnnovecz (1051 m), 
(947), der Magurfa (1158), dem Smrf (1339), der | im S. dagegen zwischen der Waag, Thuröcz, Neutra 
Knicin, d. h. Fürftin (1252), dem Rabhoft (1135), | und Gran die Große Fätra mit der Großen Fätra 
der Liſſa Gora (1320 m) und der Barania ſowie (1776 m) und der Kriina (1572 m) fowie das Neu: 
die niedrigere Kette der Oftbiesfiden, welche die | traer Gebirge mitdem Zobor (1341m). Oſtlich von 
Hochlarpathen in einem Bogen umfaßt und fich bis der Gran bis zur Eipel dehnen ſich zahlreiche, aus 
Bartfeld erftredt, mit der Babia Gura (1722) und Trachyt und Trachyttuff beitehende, vullaniſche Grup: 
dem —— (1264 m). Hieran ſchließt ſich der pen aus: die bis zu 144510 auffteigende Dftromäty: ' 
in ſüdöſtlicher Richtung bis an Siebenbürgen hinab- gruppe mt dem Sitno (1030 m), wegen des Reid): 
reichende breite Rüden des Karpathiſchen Wald: tums an edlen Metallen auch Ungariiches Erzge— 
gebirges an, im N. von kurzen Parallelketten, im birge genannt. Im N. und O. wird fie von den 
. von einigen vulfanifchen Bergaruppen begleitet. | Sobhler und Gömörer ——— mit der Polana 
Die ey Spigen dieſes unfruchtbaren Grenzlam⸗ | (1445 m), der Fabova-Hola(1441m) undder Nevada: 
mes find in der mehr auffteigenden öftlihen Hälfte Hola (1394 m) begrenzt. Die jüdlidhiten Ausläufer 
die Ezerna Bora (2012), der Rusty (1308), die Biftra | der K. find zwiſchen der Eipel, Donau und Zaayva 
(1811), der Pop Jvan (1925) und der Djumalau | dad tradhytiihe Neogräder Gebirge mit dem 
(1853 m). Die trachytiſche Vorlage führt den Namen | Hideg-Heay (865 m), ferner zwiſchen der Zagyva und 
VBihorlatgebirge (»audgebranntes Gebirge ) und | Erlau das maleriihe Mätragebirge, ein höchſt 
erreicht im Barlo 1058 m. intereſſanter, in die große ungarische Ebene abfteigen: 
Zum innern Gebirge gehören die unterhalb der ‚ ber vulfaniicher Tradhytitod mit dem Dasko (910m), 
Ditbiesfiden fid) erhebenden Hoch» oder Zentral: ſowie zwiſchen der Erlau und dem Sajd das aus 
farpathen und das innere farpathijche Berg: | Graumade gebildete, dicht bewaldete Bilfgebirge. 
land, welches mit feinen die eritern im W., SW,, | — von letzterm liegen bei Roſenau die höhlen— 
S., SD. und D. teils parallel, teils fächerförmia um: | reichen Kalfplatten, die Tornaer Gebirge und ober: 
lagernden Gruppen gegen das Hochland zu an Höhe | halb des Herndd die Zipfer Gebirge, welde im 
gewinnt und, fich an den äußern Karpathenkamm Repiszko bis 1250 m anfteigen. Die öftlichfte Gruppe 
dicht anfchließend, den größten Teil Nordungarns | ber Weftlarpathen ift die von Eperies ſüdwärts fi) 
füllt. Die Zentralfarpatben erftreden ſich von W. | erftredende trachytiſche Hegyalja, welde im N. im 
nad) D. hin, 122 km lang und 45,5 km breit, vom | Simonfa das fogen. Sövarer Gebirge (1085 m) 
Zujammenfluß der Arva und a bi3 an den Po: | erreicht und im©. in das berühmte Tolayer Wein: 
präd und beftehen im W. aus dem Arva-Liptauer gebirge oder die eigentliche Heayalja (508 m) 
Kaltgebirge, im D. aus ber nur 900 — 1000 m | ausläuft. 
hohen Zipfer Magura und aus den in der Mitte) Während fo die Weſtkarpathen ein geſchloſſenes 
gelegenen eigentlihen Zentralfarpathen oder, Ganze bilden, erheben fid im SD., mit ihnen durch 
der Kuss: Tätra. Die legtere ijt ein mehrfach ge: | dad Karpathiſche Waldgebirge verbunden, die Süd: 
brochenes NRüdengebirge, das fi mit feinen gemal: | oft: und Südfarpathen, welche, als hoher Gebirgs— 
tigen Granitmafien auf der Süd: und Ditieite aan; wall Siebenbürgen in faft quadratiicher Jorm um: 
unvermittelt, wie eine Mauer, aus der fait 800 m | — —— 
hoben Popraͤdebene bis zu 2467 m erhebt. Diefer führen. Zur nördlichen Kette gehören zwischen der Sza— 
großartige Wall, defien 1700-1900 m hoher Berg: | mos und Theiß das Läposgebirge mit dem Gutin 
rüden von 60 km Länge und 15—25 km Breite nur | (1434 m) und Ezibles (1826 m) und das Rodnaer 
tief eingefchnittene fteile Schluchten zeigt, bildet mit | Gebirge bis zum Borgo⸗Prundpaß mit dem Muncjel 
feinen ſchroffen Feldwänden, feinen zahlreichen Kup: | (1783 m), dem Felskoloß Pietrosza (2297 m) und dent 
pen und turmförmigen, kahlen, zadigen Spigen den | Glimmerfchieferftod Kuhhorn (walach. Ineu, 2281 m). 
majeftätiichen Kern des ganzen Karpathengebirges. | Bon hier an ziehen fich gegen ©. hinab dad Gyer— 
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ayder Gebirge mit dem Pietroszul (2107 m), 
das Cſiker Gebirge mit dem vullanifchen Büdös 
(916 m) und dad Bereczker Gebirge mit dem 
Lafödcz (1764 m). Mit diefem äußern Oftrand laufen 
fat parallel dad Görgenyer Gebirge (Mezöhavas 
1746 m), das Hargttagebirge mit der 1741 m 
hoben Hargita und das Bardter Gebirge mit dem 


Kufufheay (1540 m). Den Südrand nehmen die | 
ſellen jich —— Pflanzen der öſtlichen Flora 


Transſylvaniſchen Alpen, der höchſte, ſchmälſte 
und wildeſte Teil der ſiebenbürgiſchen Randgebirge, 
ein. Mit dem Bodzaer Gebirge im SD. beginnend 
(Cſulaͤs 1944 m), erfüllen fte unterhalb Kronſtadt 
ald Burzenländer Gebirge dad Burgenland mit 
Felsplatedus, yelsgipfeln und 600—900 m bod) 
herausragenden Felswänden (der fchroffe Königs: 
jtein 2243 m, Bucjecö 2519 m). In dem weftlidyer 
gelegenen Fogarajer Gebirge erheben ſich der 

erfu⸗Urli (2471 m), der Bunetara (2515 m) und der 
Negoi (j. d.) als der höchſte Berg Siebenbürgens 
(2543 m). Nun folgen das Cibin-, dad Schebe: 
ſcheller, das Paringul: und bad Bullange: 
birge, an welches fich im äußerften Südweſten das 
Hatſze 
—R 
er en Randgebirges, wird häufig durch 
Flußt 

öhe. Er beginnt im N. am Szamos mit dem Buͤck— 
oder Krasznagebirge (Varatyek 791 m), an wel: 
ches fich ſüdlicher das höhlenreiche BiharerGebirge 
zwiſchen den Schnellen und Schwarzen Körös mit 
dem ge Bihar oder Kukurbeta (1846 m), 
dad Nranyodgebirge mit dem Muntje le mare 
(1828 m), das längs berielben Bid an die Maros 
binabreichende goldreihe Siebenbürgifche Erz: 
gebirge mit dem Vulkan (934 m) und Dimboj 
(1368 m) bei Zalathna und ber Bajaltmaffe der De: 
tunata (j. d.), das Ruszkagebirge mit der Bajana 
Ruszka (1360 m) und der Burdu Piatra nächſt dem 
Eifernen Thor (2192 m) ſowie ganz im SW. das ſich 
in ber Hliffura bi8 an die Donau erftredende Bana: 
ter Gebirge anreihen. Yale all diejer Rand: 
gebirge ragt das innere fiebenbürgiiche Hügelland 
300 — 500 m hoch empor, 

(Alimazc, Kulturverhältniſſe.) Bei dieler großen Aus: 
dehnung der K. find die klimatiſchen Verhältniſſe 
felbitverftändlich ſehr verſchieden. Während im SW, 
eine mittlere Temperatur von +9,65? C. herrſcht und 
die Unterfchiede zwiſchen Sommer: u, Winterfälte fich 
von -+35,1 bis —21,4° erftreden, fällt erftere im NW. 
und N. bei 374— 623 m auf 7,5—5,3° und ſchwankt 
die Temperaturzmwifchen +81,9 und —20,5°, in Arva- 
Väralja fogar zwiſchen +34,25 und —34,38°. In 
Siebenbürgen beträgt die mittlere Temperatur am 
Quellengebiet des Maros- und Altfluffes 6,7°, im 
allgemeinen bei 340 m Höhe 8,8° und im Flußgebiet 
der Maros 10,5°C. Diemittlere jährliche Feuchtigleit 
fann bei einem Marimum von 100 im N. mit 81,5, 
im SW. und in Siebenbürgen mit 76,5 angenommen 
werden. Die mittlere Höhe des jährlichen Nieder: 
ſchlags, weldhe im SW. bei 86 Regentagen 617,» mm 
erreicht, fteigt im Hochgebirge (Kronftadt und Arva) 
bei 180 Negentagen auf 840-900 mm. In den Zen: 
tralfarpathen beftehen vier meteorologijche Statio: 
nen und zwar in Käsmark, Boronin, Schmeds und 
Zakopane. Die erwähnten klimatiſchen Veränderun— 
gen * auch für den Charakter der Vegetation 

eftimmend. Während am Südfuß der K. der Wein: 
ftod gedeiht, erheben ſich die höchſten Rüden und 
Gipfel in die Region der echten Alpenflora, wo ſelbſt 


äler geſchieden und erreicht nur eine geringere | 





er Gebirge mit dem Retjezat (2496 m) | 
t. Der Weftrand zeigt weniger den Charalter | 








Karpathen (Klima und Vegetation, Bevölferung, Verkehrswege, Kurorte ıc.). 


Stiel: und Zerreiche, legtere jedoch nur im SD.; die 
Grenze der eritern liegt in Bihar bei 820 m. Am 
häufigſten tritt die Buche und zum Teil noch in aus— 
gedehnten dichten —— auf; aber während fie 
im N. nur die Ebenen und Vorhöhen bis 900 ım be: 
dedt, bildet fie im SD. einen von B0OO—1100 m rei: 
chenden Waldgürtel und fteigt noch bis 1400 m empor. 
Den gewöhnlichen Pflanzen ded Buchenwaldes ge- 


bei. über der Buche folgt der dichte Nadelwald, meiit 


aus Rottannen beftehend, welche zwiſchen 1200 und 


1450 m die berrjchenden Waldbäume find. Die Weiß— 
tanne reicht an ben nördlichen K. nur jo weit als die 
Bude, höher in Bihar. Die Krummbolzvegetation, 
in den Nordlarpatben zwiichen 1450 und 1770 m die 
Gebirgsjoche bededend, findet fih aud im SD. aus 
der Krummholzkiefer, dem en und der 
Grünerle, welche in der Tatra fehlt, zufammengejeßt ; 
der Schmud der Rhododendren mangelt gänzlich. 
Bis 2085 m reichen in der Tatra noch Krautweiden, 
höher finden fich nur Kräuter, Mooſe und Flechten 


auf dem öden Fels; doc) reichen die weiße Eisranun: 


fel, der kälte liebende Enzian (Gentiana fririda) u.a, 
bis zu den höchſten Beibipigen: In der Tatra, im 
Karpathenwaldgebirge und in den höhern Gebirgs— 
fetten Siebenbürgens, wo ber Wald noch den Cha: 
rafter des Urwaldes trägt, find Bären, Wölfe und 
der Luchs häufig anzutreffen. Die Gemfe ift in der 
Tätra in letzter Zeit * ſeltener geworden. 

Die Bevölkerung der K.iſt im SO. rumäniſch, im 
übrigen Teil vorherrſchend ſlawiſch, und zwar woh— 
nen im W. Slowaken, Hornyaken, Wajjerpoladen 
und bie Goralen (von den Biesfiden bis zur Tatra), 
im O. Ruthenen. Die Ungarn haben fi in Sieben: 
bürgen (Szefler) und am innern Gebirgdrand an: 
gefiedelt, die deutfchen Einwanderer hingegen meiſt 
auf größern Sprachinſeln im W. zwischen den Slawen, 
in der Zips, in den Beraftädten, in Siebenbürgen 
und im Banat niedergelaffen. Erwerbszweige ſind 
faft überall Aderbau und Viehzucht, in den höhern 
Regionen Alpenwirtihaft und Schafzudt, im ©. 
teilweije Weinbau und in vielen Gegenden der Berg: 
bau, Die 8. find das erzreichite Gebirge Europas 
und bergen in Oberungarn, in der Bufowina, im 
fiebenbürgifchen Randgebirge und im Banat fait un: 
erichöpfliche LZagerftätten nugbarer Mineralien, 
insbejondere Gold, Silber, Kupfer, Salz und Kohlen, 
überdied aud Duedjilber, Blei, Galmei, Kobalt, 
Nidel, Zink, Marmor, Schiefer, Betroleum, Edel-, 
Halbedeljteine und Bergkriſtalle (Opal, Amethyſt, 
Ehalcedon, Marmarofer Diamanten ıc.). Die vor: 
züglichften Fundorte mineraliiher Schäge find unter 
»Galizien«, » Siebenbürgen u, »Ungarn« angeführt. 

Die K. werden nad) allen Richtungen bin, ins: 
bejondere in den Flußthälern und Bäflen, durch zahl: 
reihe Hauptitraßenzüge und Bahnen gekreuzt. 
Bon legtern find die wichtigften die Kafchau Oder: 
berger, Waagthal:, Ungariſche Staatd:, Eperies: 
Tarnomwer, Ungarifch »Galizifhe und die Ungariiche 
Nordoftbahn. Unter den Kurorten gibt es viele jehr 
bedeutende, Die befannteften Thermen und Mineral: 
quellen find: in Galizien Krynica (Eifenjäuerling bei 
Neu:Sander), Szejamnica (muriatiiche Natronquelle 
am Nordabhang der Tätra), Jvonice (Jodquelle im 
Sanofer Kreis); in Ungarn die Schwefelquellen AL: 
väcza (Siebenbürgen), Erlau, Herfulesbäder (bei 
Mehadia), Piltyan (Komitat Neutra), Trentichin: 
Teplig und Stubnya (beiftremnig), die Natron: und 
Magnefiaquellen in Altjohl, die Eiienquellen in Bart: 


das Edelweiß auftritt. Im SO. herricht die Stein, | feld, Vorszet (Siebenbürgen am Paß Tölgyes), Yu: 


Karpathenjanditein — Karpfen. 


zias (Temes), Elöpataf (Siebenbürgen), Koväszna 
(Siebenbürgen), Lucsli (Liptau), Lublau (Zips), 
Szliaͤcs (bei Altſohl), Tatzmannsdorf (Eifenburg), 
Tusnad (Siebenbürgen) und Vihnye (bei Schemnig), 
die gipshaltigen Thermen in Szkleno (bei Kremniß), 
die Stahl», Schwefel» und ne eye in Pardd 
(Heves), die Solquellen in AlſoSebes (bei Eperied), 
die Glauberfalgquellen in Jynda (beiTemesvär) und 
ber Zuftlurort Schmed3 in der Hohen Tätra. 
Bal.Hildebrandt, Karpathenbilder (Glog.1863); 
gu 8, Die Bentralfarpathen (Peft 1863); Koriſtka, 
ie Hohe Tatra (Gotha1864);Scherner, Tatraführer 
(Brest. 1875—76, 2 Bde.); Derjelbe, Neuer Tatra: 
führer für Beranügungsreifende (daf. 1881); Kol: 
benheyer, Die Hohe Tatra (6. Aufl., Teichen 1884); 
Hekſch, Jlluftrierter Führer durch die K. (Wien 1881); 


Siegmeth,Rafchau zc. und die ungarifchen Oftfarpa= | {ch 


then 


er 1886); Wahlenbera, Flora Carpatho- 
rum 


Götting. 1814), Aſcherſon u.a., Karpathenreije 


| 


(naturmwiffenichaftliche Beobachtungen, Verl. 1866) ; | 


Krones, Geichichte des deutichen Bolfdtums im Kar: 
pathenland (Graz 1879); Kohut, Aus dem Reich der 
K. (Stuttg. 1886); die » Jahrbücher: des Ungariichen 
Karpathenvereins (Kaſchau 1874 ff.), des Galiziichen 
Tätravereind (1876 ff.) und des Siebenbürgiicdhen 
Karpathenvereind (Dermannft. 1881 ff.). Ein »Oro— 
hydrographiihes Tableau der K.« (1:750,000) er: 
ſchien in 6 Blättern (Wien 1886). 
ſtarpathenſandſtein, ein meift feintörniger Sand: 
ftein, deſſen geologiſche Stellung unklar ift; val. 
Kreideformation und Tertiärformation. 

Karpätho (Starpanto), türk. Inſel im Ägeiſchen 
Meer, zu ben Sporaden gehörig, zwiſchen Kreta und 
Rhodos, 220 qkm (4 DOM.) seo dat meift teile, un: 
zugängliche Ufer und ift mit fahlen Gebirgen (Eifen, 
Marmorgruben) erfüllt, die im Laftos 1219 m Höhe 
erreihen. Die durchweg griechiichen Bewohner (etwa 
5000) wohnen in mehreren Dörfern zerftreut und 
beihäftigen fi hauptſächlich mit Holzarbeiten. 

Karpetaner (Carpetani), mächtiges Volk im alten 
Hiſpanien (ſ. d.), beſaß die Plateaulandihaft am 
Tagus (Tajo) unterhalb feines Quellgebiets, alfo 
das eigentliche Zentrum ber ganzen Halbinjel, und 
hatte das duch außerordentlich fefte Lage ausge: 
zeichnete Toletum (Toledo) zur Hauptftadt. Die K. 
galten neben den Keltiberern für das mächtigſte Bolt 
des innern Hijpanien, das im Bund mit einigen 
Nahbarftämmen den Angriffen Hannibals längere 
Zeit erfolgreichen Widerftand leiftete. 

Karpfen (Cyprinoidei), Familie der Vier Si 
aus der Iinterabteilung der mit Bauchfloffen ver: 
jehenen Edelfiiche (Physostomi abdominales, deren 
Schmwimmblafe einen Zuftgang befigt, |. Fiſche, ©. 
298). Sie leben im Süßmwalfer und nähren fich haupt: 
644 von pflanzlichen Stoffen, von Würmern und 

nſelten. Sie find ſchmal und hoch, haben keine Zähne 
in den Kiefern, dagegen auf den Schlundfnochen, und 
runde Schuppen auf dem ganzen Körper mit Aus— 
nahme des Kopfes. Die Schwimmblaſe zerfällt durch 
eine Einfhnürung in eine vordere und hintere Abtei: 
lung und fteht mit dem Gehörorgan durch eine Reihe 
Knöchelchen in Verbindung. Die zahlreichen Gattun: 
gen werden meiit nach der Form der Schlundzähne 
unterſchieden; wichtig find: Narpfen (Uyprinus), 
Karauſche (Carassius, hierher der Goldfiſch), 
Scleie (Tinca), Barbe (Barbus), Gründling 
(Gobio), Bitterling (Rhodeus), Brafje(Abramis), 
Ylide (Blicca), Weißfiſch (Alburnus), Aland 
(Idus), Rotfarpfen (Scardinius), Nohrfarpfen 
(Leueiscus), Elten (Squalius), Bfrille (Phoxinus) 


999 


und Schmerle (Cobitis). Die legte Gattung wird 
häufig zu einer befondern Familie, Acanthopsidae 
erhoben, wie denn überhaupt die Syftematif der K. 
eine ſehr ſchwierige ift und wahrſcheinlich —* der 
oben genannten Gattungen in Zukunft aufgehoben 
werden dürften. — Foſſil ſind K. aus den tertiären 
ichten belannt. 

arpfen (Cyprinus Nilss.), —— aus der 
Ordnung ber Edelfiſche und der Familie der K. (Cy- 
rinoidei), länglich-eirunbe, feitli zufammenge: 
rückte Fiſche mit großen Schuppen, langer Rüden: 
floffe mit Inöchernem, a —— Stachel, end— 
ſtändigem Maul, vier Barteln an der Oberkinnlade 
und fünf dreireihig geſtellten Schlundzähnen. Der 
emeine K. —— Flußkarpfen, C. carpio L., 

. Tafel -Fiſche I«), bis 1,» m lang und bis 35 ke 
wer, mit weitem Maul, diden Lippen, ftarfen und 
langen Barteln, tief halbmondförmig ausgefchnitte: 
ner Schwanzfloffe, goldgelb, ind Blaugrüne jpielend, 
mit meift grauem Rüden und grauen, oft rötlich an: 
eflogenen Floffen, in Geftalt, Beihuppung und 
Färbung aber ftart wechſelnd (Spiegellarpfen, 
Karpfenfönig mit wenigen, unverhältnismäßig 
roßen Schuppen, Zederfarpfen, faft ſchuppen— 
08, Goldtarpfen mit rotgoldigen Schuppen), lebt 
in 2 ten, ſchlammigen Teichen oder Seen, ruhig 
fließenden Flüffen mit jhlammigem Grund, findet 
fich wohl uriprünglid) in der Donau, im Rhein und 
Main, im Kafpifhen Meer und feinen Zuflüffen, 
auch in den Flüffen Norbafiens und Chinas, ift durch 
die Kultur jehr verbreitet, 3. B. nad England im 
15. Jahrh., nad Altpreußen gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts verpflanzt und auch in Nord: 
amerifa, Auftralien und auf Java eingebürgert 
worden. —— findet er ſich ganz allgemein 
verbreitet in Mitteleuropa. Als die beſten K. ſchätzt 
man diejenigen aus den Ländern öſtlich der Elbe 
und Oder und aus öſterreich. Er nährt ſich von 
allerlei Heinen Tieren und Pflanzenſtoffen, durd: 
Bee den Schlamm und erg = erg dabei auch erdige 
Beitandteile. Zur Laichzeit (Mai, Juni bis Auguft) 
entwideln fi beim Männden auf dem Scheitel, 
den Wangen und Kiemendedeln viele feine, weißliche 
Warzen; er wird dann *ææ ſteigt in den 
Flüſſen aufwärts und laicht an ſeichten, dicht be- 
wachienen Stellen. Die Zahl der Eier beträgt oft 
über 600,000, Die jungen K. werden im erften Jahr 
8—12, im zweiten bis 30 cm und mehr lang und im 
dritten Sad fortpflanzungsfähig. Manche K. bleiben 
fteril und zeichnen fi dann durch befondere Güte 
des FFleifches aus. Den größten Wert verleiht dem 
K. die Leichtigkeit, mit der er fich in Teichen züchten 
läßt. Der K. erreicht ein fehr hohes Alter; im Char: 
lottenburger Schloßgarten bei Berlin lebten bis vor 
kurzem nachweislich 120 Jahre alte K. In den Teis 
chen gewöhnt fich der K., auf das Läuten einer Glode 
ober auf einen gewiſſen Pfiff zur Futterftelle zu kom⸗ 
men. Er war jchon den Griechen und Römern be: 
fannt, wurde aber von ihnen weniger geihägt als 
von und; als Sinnbild ber Fruchtbarkeit war er der 
Venus geheiligt. Er gilt gegenwärtig für einen ber 
feinften Fiſche und hat den beften Geſchmack im fünf: 
ten Zebensjahr vom Dftober bis April; feine Zäh— 
lebigteit begünftigt den Handel; man fann ihn, in 
feuchtes Moos verpadt, lebend weit verfenden. Sehr 
qute K. bat Böhmen, welches zum Teil Wier ver: 
forgt; die gleichfalls gute fchlefiihe Ware geht bis 
Berlin; Königsberg und Danzig fenden viele K. nad) 
Rußland. Die Galle dient zum Malen und Färben, 
und di: Schwimmblafe liefert Schlechte Haufenblafe. 
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Karpfen (ungar. Rorpona), königliche Freiftabt 
im ungar. Komitat Hont, hat viele gotifche Gebäude, 
ein Biariftenfollegium, Mineralquellen, Obſt- und 
Weinbau und (ıs8ı) 3408 Einw. (Katholifhe und 
Evangeliſche). — 8. wurde im 9. Jorg egründet, 
galt wegen ſeiner Befeſtigung für den Schluͤſſel der 
ungariichen Bergftädte und hatte bis zum 16, Jahrh. 
nur deutjche Einwohner, welche fpäter den Slawen 
weichen mußten. 

Karpfenläufe (Argulidae), ſ. Ruderfüßer. 

Kärpfflod, |. Hausftod. 


Karpfen — Karren. 


bezeichnen ift. Größeres Aufſehen madten jeine 
»Gu&pes« (»MWeipen«), eine Zufammenftellung von 
Bonmots, beißenden Anekdoten u. litterariichen Splits 
terrichtereien, die er von 1839 bis 1848 im »Figaro« 
erjcheinen ließ, auch jpäter noch fectjeghe und gejams 
melt (1858 —57, 7 Bde.) herausgab. Sie zogen ihm 
viele Feindſchaften, fogar den Verſuch eines Mordes 
von Frauenhand, zu. Außerdem hat ſich K. im Drama 
(»Penälope normande« u. a.) jowie in der Gattung 
der Proverbes (1853) verfucht und in »Les femmes« 
(18583) eine Sittenjtudie geliefert. Seit 1855 in Nizza 


Karpinsfi, Franciſzek, poln. Dichter, geb. 4. Dit. | wohnhaft, trat er nad) langem Schweigen nad) dem 


1741 zu Holosko in a erhielt jeine ge | 


in der Jeſuitenſchule zu Lemberg und lebte hierau 
eine Zeitlang in Wien und ala Öutöpachter in Ga— 
lizien. 1783 wurde er Sefretär beim Fürften Adam 
Czartoryiski in Warſchau und durch denfelben in des 
Königs Stanislaus Auguft nähern Umgang gezogen. 
Dod weder das Hofleben noch jpäter das als Er: 
zieher in fürftlichen Häufern fagte dem geraden und 
freimiltigen Mann zu. Er erhielt 1791 zwei an der 
Bialomwiczer Heide in Litauen gelegene Staatögüter 
auf 50 Jahre zur Bebauung überlaffen und lebte 
fortan dajelbft als Wohlthäter feiner Intergebenen. 
Er ftarb 16. Sept. 18235. Karpinslis Lieder leben 


Krieg von 1870 im »Moniteur universel« mit neuen 
»Guepes« hervor, die dann unter verſchiedenen Ti» 
teln wieder gefammelt erjchienen, aber fi nur als 
das Werk eines grämlichen und müden Greijes er- 
wiefen und ihren ohnmädtigen Stachel gegen die 
Republik und ihre namhafteften Repräfentanten Febr: 
ten. In neuern Schriften, wie: »Dieu et diable- 
und »Le crödo du jardinier« (1875), tratergegen die 
fatholifche Kirche auf. Seine »(Euvres completes« 
erichienen 1860 und öfter. — Seine Tochter Therkie 
K., geb, 1835, ift ebenfalls Schriftftellerin und ver: 
öffentlichteunter anderm: » Lessoirees germaniques 


als echt national im Munde des polnischen Volkes; | Hartmann, N. Stifter, B. Auerbach enthaltend); »Les 
am audgezeichnetiten find darunter die elegiichen |huit grandes €poques de l’'histoire de France« 


Sa (3. B. »Klagelied Ludgardens«). 


4Bde.; neue Aufl., Krak. 1862) enthalten außer Lie: 
dern und er eine Überjegung der Bialmen, eine 
Tragödie: »Judyta«, und mehrere profaifche Auf: 
fäge. Seine Selbftbiographie gab Moraczewäti 
(2 Aufl., Zemb. 1849) beraus.. 

Ktarpo, eine der Horen (ſ. d.). 

Karpogön (griech.), das weibliche, mit einer Tri: 
diogyne (j. d.) ausgeftattete Gejchlechtorgan der 
Florideen und Koleochäten, welches infolge der Bes 
truchtung nicht unmittelbar die Eifporen wie bei ans 
dern Algen bervorbringt, jondern einen Fruchtförper, 
in welchem fich die Sporen nachträglich bilden. Ein 
gleiches, bei manchen Asfomyceten und den Flechten 
vorfommendes Geſchlechtsorgan wird meift ald As— 
u bezeichnet. 

arpofrätes (Karpofras), aus Alerandria, in 
der eriten Hälfte des 2. Jahr. n. Chr., ftellte aus 
Platonifhen, gnoſtiſchen und chriftlichen Lehren ein 
neues, myftifchstheofophifches Lehrſyſtem auf, deſſen 
Anhänger (Karpokratianer) die Göttlichkeit Chrifti 
leugneten, jedoch die Seele des Menichen für ein 
höheres, aus Gott gefloffenes Wefen hielten. Nach 
8. Tod war fein Sohn Epiphanes Haupt der Sekte, 
die nad) diefem benannt wurde. Bal. Gnofis. 

Karpolithen (griech.), foſſile Früchte. 

Karpologie (gried.), Lehre von den Früchten der 
Pflanzen; karpologiſche Ausftellung, Fruchtaus— 
ftellung; farpologijhes Syſtem, ein auf die Be: 
ichaffenbeit der Früchte gegründetes Pflanzeniyitem, 

Ktarpofporeen (griech.), Abteilung der Thallophy: 
ten, f. Aryptogamen und Algen, 

Karr, Jean Baptijte Alphonfe, franz. Schrift: 
fteller, geb. 24. Nov. 1808 zu Paris, war einige Zeit 
Studienaufjeher am Eollöge Bourbon und beteiligte 
ſich dann als Mitarbeiter oder Redakteuram »Figaro«, 
»Corsaire« und andern Zeitungen. Seinem erften 
Roman: »Sous les tilleuls+ (1832), der eine überaus 

ünftige Aufnahme fand, folgte raſch eine ganze 
teihe andrer nad), die in ziemlich ungebildetem Stil 
meijt Selbiterlebniffe Karrs behandelten, und von 
denen »Genevieve« (1838) als der gelungerite zu 


| offertes A la jeunesse« (1860, Erzählungen von M. 


Seine | (1862); »Dieu et ses dons« (1864); »Causeries« 
riften (hrsg. von Dmochowski, Warjch. 1804, | 


(1873); »Souvenirs d’hier et d’autrefois« (1875); 
ı »Pas encore« (1879). 
| _ Karree (franz. carre), quabratiich; als Hauptwort: 
‚Quadrat, auch Rechteck; im Militärweien eine Ges 
fechtsformation der Infanterie, mit nach vier Seiten 
in geſchloſſener Fronte zur Abwehr von Kavallerie. 
as K. iſt entweder hohl oder voll, je nach der Größe 
des innern Raums, der bei erftern zur Aufnahme 
von Kavallerie, jelbjt Fahrzeugen, bei legtern der 
berittenen Kommanbdeure, Spielleute, Ärzte 2c. dient. 
Die Karreed wurden meift bataillonsweiſe formiert 
und gaben ihr Feuer in glieverweifen Salven ab; 
das erfte Glied et dazu aufs Knie, Die Blütezeit 
der Karrees find die Napoleoniſchen Kriege, 3. B. bei 
Aufterlig, Wagram, Leipzig ꝛc. Mit der Einführung 
der Hinterladegemwehre hat das K. an Bedeutung ver: 
loren und wurde von der deutſchen Infanterie 1870/71 
nicht mehr zur Anwendung gebradht. Die großen 
Attaden der franzöfiichen Kavallerie find bei Wörtb 
und Sedan in Schüßenlinien abgemwiejen worden. Das 
preußifche Reglement überläßt den Kommandeuren 
die Wahl der Gefehtsformation einſchließlich K. 

Karrelieren (franz.), j. Carrelage. 

Karren (Karre), eins oder zmweiräderiges Fuhrwerk, 
als Handkarre von Menſchenhand, ald Laſtkarre 
von Zugtieren fortbewegt, die in der Gabeldeichſel 
gehen. Letztere K. find auf ſchmalen, feſten Wegen, 
in Gebirgen und auf kurze Entfernungen vorteilhaft, 
verlangen aber, namentlich in der Gabeldeichſel, ſtarke 
Pferde, die bis zu fünf voreinander geſpannt werden. 
Schieb- oder Schubkarren ſind meiſt einräderig 
aus Holz, in neuerer Zeit auch ganz aus Eiſen, fin: 
den meijt bei Erd: und Bauarbeiten Verwendung. 
Karrenbüdjen, urſprünglich Bezeichnung fürfahr: 
bare Geſchütze (Karroballiiten der Römer). Könia 
Karl XV, von Schweden fonftruierte eine ſchnell 
feuernde Bataillons:Hinterladelanone, die er Karren» 
büchie nannte. 

Karren (Schratten), Rinnen von 1—8 m oder 
Schluchten von 10 und mehr Meter Tiefe, welche, 
ein Produkt der namentlich durch langfam Schmelzen: 
den Schnee unterftügten Erofion, in Kalkiteine 


Karrete — Karögebiet. 


eingefreflen find, oft mit ſchneidend ſcharfen Kämmen 
swilchen den einzelnen Vertiefungen. Sie erzeugen 
die fahlen, mitunter ganz unzugaͤnglichen Karren: 
felder. Namentlich der Dachiteinfalt (f. Rätifche 
Formation) und der Schrattenfalt (f. Kreidefor: 
mation) neigen zu diefer Erofionsform. 

Karrete (fpan. carreta), Wagen; befonders ver: 
ächtlich, alte, Schlechte Kutſche. 

arrhä, Stabt in Mejopotamien, füdöftlih von 
Edeſſa, mit einem uralten Tempel des Mondes; hier 
erlitt 53 v. Chr. Craſſus eine totale Niederlage durch 
die Barther unter Suräna. K. ift dad Charan oder 
Daran der Bibel (1. Moj. 11,31), von wo Abraham 
nah Paläftina zog; jet Haran. 

Karrier, j. Tauben. 

Karriere (franz.), Lauf, auch Laufbahn; in der 
Reitkunft die jchnellite Gangart des Pferdes (vgl. 
Sangarten); en pleine carriere (ventre A terre), 
in vollem Lauf, mit verhängtem Zügel. 

Karriert, j. Kariert. 

Karrifatur, ſ. Karikatur. 

Karriöl (franz.), leichtes, zweiräderiges Fuhrwerk; 
Karriolpoft, ſ. v. w. —2 

ſtarronaden, 12 - 68pfündige Schiffsgeſchütze von 
6—9 Kaliber Länge, ftatt der Schildzapfen unter 
dem Rohr mit einem öjenartigen Anguß zur Verbin: 
dung mit der Lafette durch einen Querbolzen ver: 
fehen. Sie follen ihren Namen von den Gebrüdern 
Carron in Schottland erhalten haben, in deren Gie: 
ßerei die erften K. gefertigt wurden, und fanden als 
Oberdecksgeſchütze 1779 Anwendung durch die Eng: 
länder; jegt find fie nicht mehr gebräuchlich. 

Karroo, ſ. Afrika (S.151) u. Rapland (S.488). 

Kara Stadt, f. Karsgebiet. 

Karid, Anna Zuife, Dichterin, gewöhnlich unter 
dem Namen »die Karjchin« angeführt, geb. 1. Dez. 
1722 auf dem Meierhof Hammer bei Schwiebus an 
ber fchlefifchen Grenze, wo ihr Vater Dürbach eine 
Scentwirtichaft betrieb, brachte in ihrer frühen Ju— 

end einige Jahre bei Verwandten in einem kleinen 
Stäbtpen zu und diente fodann in ihrer Heimat ala 
Hirtin. Ihre erfte Ehe mit Hirfeforn, einem Tuch— 
weber in Schwiebus, war jehr unglüdlich und wurde 
nad) elf Jahren getrennt; auch eine zweite Berbin- 
dung mit dem Schneider K., einem Trunfenbold, 
brachte ihr nur Elend. Gelegenheitögebichte, bie fie 
auf Verlangen mit erftaunlicher Schnelligkeit ver: 
faßte, erwarben ihr die Gunſt des Barons v. Kottwig; 
diejer brachte fie 1761 nad) Berlin und führte fie ba- 
ſelbſt al8 ein ungewöhnliches Naturtalent inden Kreis 
der Denker und Scöngeifter Sulzer, Hagedorn, 
Gleim, Mendelsjohn, Leifing ein. Ihre poetiiche 
Ader ſchien —* und ergoß ſich über alle 
möglichen Gegenſtände. Zugleich aber auch hoffärtig 
geworden, gelangte fie troß der bedeutenden Unter: 
jtügungen feiten® ihrer —— zu Berlin, Halber— 
jtadt, Magdeburg, wo jte ſich abwechſelnd aufhielt, 
und bes anfehnlichen Honorars von 2000 Thlr. für 
die —— ihrer Gedichte (Berl. 1764) nie in 
eine ſorgenfreie Lage und beläftigte ihre Gönner fort: 
während mit Gejuchen um Geld. Friedrich Wilhelm II. 
ließ ihr nach ſeiner Thronbeſteigung ein Haus bauen. 
Sie ſtarb 12. Dit. 1791. Die frühſten dichteriſchen 
Verſuche der K. tragen das Gepräge einer lebhaften 
Phantaſie und eines feurigen Gefühle: was fie ſpä⸗ 
ter, ſeit * Einführung in die hohen Zirkel, dichtete, 
iſt meift fade Lobhudelei und gewöhnliche Reimerei. 
K. war die Mutter der Karoline Luiſe v. Klencke 
(geb. 1754 zu Frauſtadt, geft. 21. Sept. 1812 in Ber: 
lin), die außer eignen Didytungen aud) die »Gedichte« 

Meyers Konn, »Leziton, 4. Aufl., IX. Bo. 
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der Mutter mit deren Biographie (2. Aufl., Berl. 
1796) herausgab, und Großmutter der Schriititellerin 
Helmina v. Chézy (f. d.). 9. Klende behandelte ihr 
Leben in einem Roman (1853). Bagl. Kohut, Die 
beutiche br A. 2. Karſchin (Dresd. 18837), 

Karögebiet, jübweftlichftes Gouvernement der ruff. 
Statthalterfchaft Kaufafien, umfaßt die im Berliner 
Vertrag 13, Juli 1878 von der Türfei abgetretenen 
Sandſchaks Tihaldyr und Kars und zerfällt in die 
Bezirke Tachta (mit Chorafan), Ardahan (mit Pofz- 
dom), Olti mit dem Stadtgebiet von Kars, Kagys: 
man, Schuragel und Saruſchad (mit Tijchaldyr), ein 
Areal von 18,586 qkm (337,5 DM.) mit (1882) 145,412, 
int. Militär 162,979 Einw., zur Hälfte Türken und 
Armenier, außerdem Karapapaden, Kurden, Grie: 
chen, Rufen, Turfmenen u. a. Bon der im Traftat 
von Konftantinopel vorgefehenen Erlaubnis, in die 
Türkei auszumandern, machten bis Ablauf desjelben 
im Februar 1882: 15,234 Perſonen Gebraud. Das. 
ift ein Hochgebirgsland, erfüllt mit parallelen Ge: 
birgäzügen, die im D. an die Hauptfette des Kau— 
fafus und die Gebirge Perfiens ftoßen und in füd: 
weſtlicher Richtung fi) über die Örenzen hinaus fort: 
ziehen. Das nördliche Grenzgebirge, der Arfianzweig 
des an der ruffifchen Grenze mweftlich von Adalzyd) 
verlaufenden Adſchariſchen —— erhebt ſich 
zu 2500 m. Die Waſſerſcheiden find nur auf Gebirgs— 
päfjen zu überfchreiten, welche im D. durchſchnittlich 
2400 m hoch liegen. Die Vegetation trägt den Cha: 
rafter füdlicher Gegenden: Alpenwiefen bis zu Höhen 
von 2— 3000 m geben im Frühjahr und Sommer vor: 
trefflihe Weiden für die zahlreichen Herben; 1882 
zählte man 15,475 Pferde, 178,169 Rinder, 267,488 
Schafe und Ziegen, 5449 Ejel. Waldungen gibt es 
außer in Sarufhad und Schuragel überall; Kiefern 
mit Birken untermifcht reichen bis zu 2100 m. Der 
Weinftod gedeiht bis zu 1000 m, body ift der Weinbau 
fehr unbedeutend und der gewonnene Weinfauer. Die 
Obſtzucht ift gleichfalls jehr gering; Gärten gibt es 
nur in den Bezirfen Kaghsman und Diti. Ergiebige 
Ernten geben alle Getreidearten, Gerfte und Mais 

ebeihen in den höchſten Lagen. Am Achalkalaki 
are die feit 1880 dort angefiedelten Ruffen von 
der Sette der Duchoborzen das fonft nur zur Weide 
dienende Land in Aderfelder umgewandelt. An Kom: 
munifationen ift noch großer Mangel; fahrbare Stra: 
ben eriftieren faft gar nicht. Ethnographifch herricht 
der georgifche Typus vor: fchlanter Wuchs, Fräftige 
Körperformen, helle Gefihtsjarbe, vorwiegend blaue 
Augen; aud die Sprade iſt grufifch, meiftens je: 
doch durch das Türkische — 

Die Hauptſtadt Kars, auf einer 1879 m hohen Ebene 
an den Quellen des Aras, öſtlich vom Soghanli Dagh, 
hat eine alte Feſtung mit ſtarker Citadelle nebſt Wer: 
fen auf den umliegenden Höhen u. (1882) 11,981 Einm,, 
worunter4686 Soldaten. Als Sperrpuntt der Straße 
Alerandropol:Erzerum ift Hard von großer ftrategiz: 
icher Bebeutung. Die Stadt Kars war im 9. und 10, 
Jahrh. Refidenz einer eignen armeniſchen Dynaftie, 
mwurbe im 11. Jahrh. eine Beute der Seldfchuffen, im 
13. Jahrh. der Mongolen, 1387 von Timur zerftört 
und, nachdem ſie 1346 türkiſch geworden, wahrſcheinlich 
durch Murad III. 1578—89 während des Kriegs mit 
Perſien wieder aufgebaut. Hier erlitten 31. Mat 1744 
die Türfen durch die Perfer und 1. Juli 1828 durch 
die Ruſſen unter Paskewitſch eine Niederlage. Am 
5. Juli fiel darauf dieStadt und 10. Juli die Citadelle 
in die Hände der Ruffen, beide wurden aber im Frie— 
den der Türfei zurüdgegeben. Im Krimfrieg 1855 
wurde unter Zeitung des englifhen Generals Wil: 
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liams und des Ungarn Kmety (Ismael Paſcha) Kars 
zu einer ſtarken Feſtung gemacht. Ein durch die Ruſſen 
nach längerer Einſchließung unternommener Sturm: 
angriff 29. Sept. wurde von den Belagerten zurüdge: 
ſchlagen; allein da Die Blodade aufs engitefortgeführt 
wurde, mußte der Befehlshaber, General Williams, 
nachdem Hungerdnot und Seuchen auögebrochen wa⸗ 
ren, die Stadt 27. Nov. übergeben. Im ruſſiſch-tür— 
tifchen Krieg 1877 wurde Kars ſchon im Mai von ben 
Ruſſen zerniert, im Juli Die Belagerung aufgegeben, 
aber im November erneuert; nachdem das Bombar- 
dement 15. Nov. begonnen, wurde die Feltung in der 
Naht vom 17.—18. Nov. von den Ruſſen erftürmt 
und im Berliner Frieden 13. Juli 1878 an fie abge: 
treten. Bal. Sandmwith, Geſchichte der Belagerung 
von Kars (a. d. Enal., Braunſchw. 1856). 


Karfi, Handgerät zum Umbrechen des Ader- und | 
Gartenbodens, aus einer zwei⸗ oder dreizinkigen Bade | 


beftehend. Die Zinken find 18—20 cm und darüber 
lang, 1—2,5 cm breit und haben unten eine jpigige 


Karſt (Gebirge). 


wo die Hochflächen ebener find, ift der Boden von 
dicht aneinander gereibten, meift regelmäßigen, freis: 
runden Löchern durchwühlt, die zum Teil mit Allu: 
vium ausgefüllt find, zum Teil aber fich in unbekannte 
Tiefen fortjegen. Viele find von Schwärmen ber 
Höblentaube bewohnt, weshalb man fie Tauben: 
löcher, auch Karftlöcher nennt. Charafteriftiich für 
das Karftland ift fein Neihtum an Höhlen, darun— 
ter die berühmte Adeläberger Grotte, die Magda: 
lenengrotte, Poikhöhle, die Höhle von Planina, die 
fünf Lueger Grotten mit dem Höhlenſchloß, die Höhle 
von Coranale, die Höhlen der Rela ıc. Der größte Teil 
des Karſtes gehört ber Kreideformation an; nur 
einzelne Gebirgäsftreifen beftehen aus Jurakall. Die 
Trias ift indbefondere in dem zu ben Dinariichen 
Alpen gehörigen Velebit und der Kapela vertreten. 
Bon Wichtigkeit ift die thonige, eifenihüffige, daher 
rote Erde, welche die Karftflüfte und Mulden er: 
füllt und bei genügender Feuchtigkeit dem Aderbau 
und Holzwuchs günftig ift. Dieeigentümlichen Relief: 


Schärfe. Oben, wo die Zinten zufammenlaufen, be: | formen bed Karftes find nur an bie weitreichende Ber: 


findet ſich ein | | 
Stiel befeftigt wird. Bei der Arbeit haut man mit 
dem K. jchräg in die Erde hinein, reißt die von den 


hr, in welches der etwa 1 m lange —— des 


altes und an die bedeutende Ero— 
fionsfähigfeit des legtern gebunden. Unter den mi: 
neralifchen Naturfchäßen des Karſtes hat das Duedfil: 


Zinken gefaßte Scholle los und legt fie um. Der K. ber(Gruben von Jdria) die größte Bedeutung; außer: 


dient auch zur Vertilgung der Dueden, zum Umreißen 
eines beraften Bodens, zur Umarbeitung eines jehr 
fteinigen, fteilen, abhängigen oder unebenen Landes. 
Der ſchwerſten Karjte bedient man ſich bei Bearbei: 
tung der Weinberge. 

Karft (ital. Carso), Gebirge im öfterrreih. Hüften: 
land, welchesfich an die Triglawgruppe der füböftlichen 
(Juliſchen) Alpen anfchließt. Im mweitern Sinn be: 
zeichnet man ald 8. (Karjtgebirge, Karftland) 
eine gewifie Ausbildungdform der Oberfläche eines 
Gebirges, deren charakteriftiihe Merkmale die pla: 
teauartige Geftaltung des Gebirges im großen und 
das Vorherrſchen jüngerer Kallformationen, mie 
Kreide und Nummulitentalf, bilden. Das Karftland 
fennzeichnet ſich durch Unfruchtbarkeit; es ftellt im 

anzen, namentlich an den Küftenftrichen längs der 
—* eine öde, weißgraue, grobfelſige, waldloſe 
Wüſte dar, Dieſe Unfruchtbarkeit iſt aber feine ur: 
fprüngliche, wie dies die in grünem Schmud prangen: 
den Karſtdiſtrikte des höhern Binnenlandes jetzt noch 
zeigen. Sie ift vielmehr die Folge der Waldvermwü: 
ftung, die bier wahrjcheinlich ſchon von den erften 
Anfiedlern, dann von den Römern und Venezianern 
betrieben wurde und 8 gegenwärtig nicht gang auf: 
gehört bat. In neuefter Zeit wurden wohl energiichere 

erfuche gemacht, die Zeritörung der Wälder auf: 
zuhalten, und aud) mit der Wiebderaufforftung einzel: 
ner Karftflächen begonnen, doch können die biöherigen 
Refultate noch immer nicht ala befriedigende bezeich- 
net werden. Der 8, im weitern Sinn bildet ein in 
großen Stufen angeordnetes Terraffenland, das von 
vielgeftaltigen zerriffenen, oft äußerft wilden Berg- 
reihen und Kaltftöden ſowie von allerlei Keſſelthä— 
lern und Löchern durchzogen ift, wobei gewöhnlich 
Höhenzüge aus eocänem Sandjtein die Übergänge 
von einer Stufe zur andern vermitteln. Die Keflel: 
thäler find nicht Kelten von 350 —500 m hohen Kalt: 
mwänben eingefaßt und von Bächen oder Heinen Flüſ— 
fen bewäſſert, die aus einer Höhle austreten und nad) 
furzem Lauf wieder in einer Höhle verſchwinden. 
Fehlt eine ſoiche Abflußöffnung, dann find dieſe Thä- 


ler verfumpft. Sie werden von den Slawen Do:| F 


linen und bei größerer Ausdehnung Boljen (d. h. 





dem finden fich noch Brauntohlen in Krain, Iſtrien 
und Dalmatien und in legterm Land aud Asphalt. 

Das Karftland erftredt fi, von der Idria umd 
obern Laibach angefangen, bis in die Baltanhalb: 
infel hinein und hat in der Herzegowina, in Monte: 
negro, bei Cattaro und in einigen Teilen Albanien 
feine mwildefte Geftalt. Zum Meer bin fällt der K. 
in Steilmänden ab und jebt fich in den zahlreichen 
vorgelagerten Infeln fort. Unter den Höhenrüden 
des Karſtes treten in Öfterreich beſonders zwei Züge 
hervor. Der nördliche Aus, eine einzige Hochter: 
raffe, befteht aus brei Teilen: dem Tarnovaner 
Wald, einer meift bewaldeten Hochfläche zwiichen den 
Flüſſen Iſonzo, Wippach und Idrizza, mit dem höchften 
Gipfel Mrſawez (1406 m body); dem Birnbaumer 
Wald, ſüdöſtlich vom erjtern, teild öde, teils be: 
waldet, im Nanos 1299 m, in der Piukaplanina mit 
dem Javornik 1266 m, im Krainer Schneeberg zu 
1796 m anfteigend, und den Hochflächen der Win: 
diihen Markt, darunter der Hornwald mit dem 
1099 m hohen Hornbühel. Der füdliche, niedrigere 
dus ift der eigentliche K., welcher ſüdlich an den 

riefter Meerbujen grenzt, gegen welchen er mit einem 
350 m hohen Abhang fteil herabftürgt, und auf feiner 
vegetationsarmen Hochfläche Erhebungen bis 1024 m 
(Slounik) hat. Im SO. fließt fich an denjelben der 
nad) den Bewohnern (Tichitichen) benannte Tſchit⸗ 
ſchenboden, der die Halbinjel Jitrien füllt, im fteil 
anfteigenden Monte Maggiore feine größte Höhe mit 
1394 m erreicht und ſich in Cherſo, Diero ꝛc. inſu 
larifch fortfegt. Oftlich vom Tſchitſchenboden dehnt 
fih noch 50 km weit der Liburnijche oder Aroa: 
tiſche K. aus, eine fahle, unebene Platte (Riönjat 
1526 m), an welche fid die Kapela (bi 1533 m), 
Blifenica (1649 m), derBelebit (Sveto Brdo 1753 m) 
und der Dalmatinifche K. oder bie Dinariichen 
Alpen (bis 1898 m) anſchließen. Als nördliche Vor: 
lage des Karftes erjtredt fi) gegen das rechte Sane: 
ufer das Uskokengebirge (St. Geraberg 1175 m). 
Die de odenbeichaffenheit hat, wie er: 
wähnt, auch auffällige Bewäfjerungsverhältnifie zur 
olge; die atmojphäriichen Nieberfchläge müſſen ſich 
entweder in Lachen und Heinen Seen an ber Ober: 


Bam) genannt. Auf ihrer Bodenfläche hat ſich Frucht: | fläche fammeln oder noch häufiger Durch die Spalten 
are Erde angejammelt. Zumeilen, bejonders dort, | und Klüfte in große Tiefen hinabfinten, ein Schidjal, 


Karst. — Karſten. 


das auch die wenigen Bäche und Flüßchen trifft, deren 
Bildung der Boden geftattet hat. Sie verlieren ſich 
in einer Höhle, fließen eine Strede unter der Erbe 
und fommen in viel geringerer Höhe wieder zu Tage. 
Bei einigen — ————— ſogar mehr⸗ 
mals, und der neu hervorlommende Fluß erhält dann 
gewöhnlich auch einen neuen Namen (3. B. Poik — 
Un; — Laibach, Temenig — Pretichna ꝛc.). Alle 
diere Gewäſſer werden unter der Erde durch das 
überall binabdringende atmoiphäriihe Waſſer all: 
mählich verftärft und brechen fchließlich oft mit gro⸗ 
ber Wafjerfülle hervor. Der bedeutendſte dieſer Karſt⸗ 
flüffe ift der nad) ©. ftrömende Timavo, deſſen Ober: 
lauf die Reka ift. Unter den Seen im —— iſt 
der Zirknitzer See (ſ. d.) ſeines periodiſchen Steigens 
und Fallens wegen der berühmteſte; bekannt ſind 
auch die 13 Plitvicaſeen in Kroatien. Das Klima ift 
auf der Höhe des Karſtes troß der füdlichen —* durch 
den Einfluß Falter Luftſtrömungen rauh; Sommer 
und Winter find troden, während Frübjahrs- und 
Herbitregen vorherrihen. Bon den Winden ift der 
alte Nordoftwind, die Bora, wegen ihrer verheeren: 
den Gewalt gefürchtet. Bal.Schmidl, Zur Höhlen: 
funde des Karftes (Wien 1854); Weſſel y, Das Karft: 
gebiet Militärfroatiend und die Karftfrage (Agram 
1877); E.Reyer, Studien über das Karſtrelief (»Mit: 
teilungen der E. k. Geographiichen Gejellichafte, Wien 
1881); v. Mojſiſovies, Geologie der Karft- 
erjcheinungen (> Zeitichrift des Deutſchen und Ofter: 
reich. Alpenvereind«, 1880); v. Guttenberg, Die 
forftlihen Berhältnifje des Karſtes (Trieft 1882). 

Karst,, bei botan. Namen Abkürzung für Her: 
mann Karften (f. Karften 5). 

ſtärſtelenbach, ſ. Maderaner Thal, 

Karflen, 1) Wenzeslaus Johann Guſtav, 
Mathematiter, geb. 15. Dez. 1732 zu Neubranden: 
bura, ward Brofefior der Philoſophie in Roſtock, 
1760 der Mathematik zu Bützow und 1778 in Halle, 
wo er 17, April 1787 Harb, Seine Lehrbücher tan: 
den ihrer Zeit in hohem Anſehen. 

2) Franz Chriftian Lorenz, Agronom, Bru: 
der des vorigen, geb. 1751 zu Pohnsdorf in Medien: 
bura, wurde 1780 Profeſſor der Kameralmwiflenichaf: 
ten zu Büßom, fpäter zu Roftod, errichtete die erfte 
deutsche lanbwirtichaftliche Lehranftalt zu Neuen: 
werder bei Roftod, woſelbſt er 28. Febr. 1829 ftarb. 

3) Karl Johann Bernhard, Mineralog, Berg: 
und Hüttenmann, Neffe von 8. 1), eb. 26. Nov. 
1782 zu Büsom, ftudierte in Roſtock die Rechte, 
wandte fich aber dann der Medizin und jeit 1801 der 
Metallurgie und Bergbaufunde zu. Er arbeitete bis 
1808 auf den Eifenhütten der Marl, dann in Schle: 
fien, errichtete 1806 die Zinfhütte Lidognia, in der man 
zuerst aus Galmei Zinf darftellte, wurde 1811 Ober: 
hüttenrat und Dberhüttenverwalter für Schlefien 
und hielt jpäter auch Borlefungen zu Breslau, bis er 
1819 ald Geheimer Oberbergrat in das Minifterium 
des Innern nad) Berlin berufen wurde. Er gehörte 
1850 —51 der Eriten Kammer an, trat 1851 in den 
Nubeftand und ftarb 22. Aug. 1853 in Berlin, 8, 
zählte zu den erften Repräfentanten der Metallurgie 
und hat auf die Entwidelung des Bergbaues und 
Hüttenwejens in Deutichland großen Einfluß geübt. 
Er fchrieb: »Handbuch der Eifenhüttenfundee (Halle 
1816, 2 Bde. ; 8. Aufl., Berl. 1841, 5Bde.); »Grund: 
riß der en und der metallurgiichen Hütten: 
funde« (Bresl. 1818); »Metallurgiihe Reife durch 
einen Teil von Bayern und Öfterreich« (Halle 1821); 
»liber die Fohligen Subftanzen des Mineralreichs« 
(Berl. 1826); »Das erzführende Kaltfteingebirge von 
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Tarnomite (daf. 1826); ⸗»Grundriß ber beutichen 
Bergrectölehre« (daf. 1828); »Syſtem der Metal: 
lurgtie« (daſ. 1831, 5 Bde.); »Lehrbuch der Salinen: 
funde« (daſ. 1846— 47, 2 Bde); »Bhilofophie der 
Chemie« (daf. 1843) und gab das » Archiv für Bern: 
bau und Hüttenmwefen« I .1818-— 28, 20 Bbe.), fort: 
geiett als »Archiv für Mineralogie, Geognofie, Berg: 

au und Hüttenfunde« (1829 — 54, 26 Bde.) heraus. 

4) Hermann, Phnfifer, Sohn des vorigen, geb. 
3. Sept. 1809 zu Breslau, ftudierte Mathematik und 
Naturmwifienihaft in Bonn und Berlin, arbeitete 
1829 in ie a 3 bei Beflel, habilitierte fich 1830 
in Roftod und ward 1836 ordentlicher Profeſſor der 
Mathematik und Phyſik daſelbſt, 1862 auch Direktor 
der Navigationsichule. Er ftarb 26. Aug. 1877 zu 
Bad Reinerz in Schlefien. K. ſchrieb: »Kleiner aftro: 
nomiſcher Almanach, vorzüglich für Seeleute: (Roftod 
1840—49); »Beitrag zur Berichtigung der Sterblid: 
feitötafeln« (daſ. 1845); »Lehrbud; der Kriftallogra: 
ra (Leipz. 1861); auch veröffentlichte er mehrere 
aſtronomiſche, meteorologiihe und mineralogiiche 
Beobadhtungen. 

5) Hermann, Naturforscher und Reifender, Vet: 
ter des vorigen, geb. 6. Nov. 1817 zu Stralfund, ftu: 
dierte in Roftod und Berlin, bereifte 1843—47 und, 
nachdem er ſich an ber Berliner Univerfität für Bo- 
tanif habilitiert hatte, 1848— 56 Benezuela, Neu: 
granada und Ecuador. Nach feiner Heimkehr lehrte 
er in Berlin Botanik, übernahm ald Brofeffor dic 
Zeitung des von ihm begründeten ppnnolpglien 
Laboratoriums dajelbft, folgte 1868 einem Ruf als 
Brofeffor der Botanik nad Wien, wo er ebenfalls 
ein Yaboratorium gründete, trat aber 1872 von ſei— 
nem Amt zurüd und lebt ſeitdem in ber Schweiz. 
K. leitete aus feinen anatomischen Unterfuhungen 
der Tropenvegetation die allen Gewächſen zu Grunde 
liegende Einheitlichkeit ded Baues ab, er gelangte zu 
dem Nefultat, dab nicht die hemiichen Verwandt: 
ichaftöfräfte der im Zellfaft gelöften Subftanzen, 
fondern vielmehr die der Zellmembran innewohnend: 
chemiſch⸗ phyfiologiiche ätigfeit die organiſchen 
Verbindungen erzeuge, ie Hontagienzellen find 
nach feiner Anficht nicht Pilze oder Algen, fondern 
pathologiſche Entwidelungsitufen normaler Bellen. 
Er jchrieb: »Die Begetationdorgane der Palmen 
(Berl. 1847); »Ausmwahl neuer und ſchön blühender 
Gewächſe Benezuelad« (daf. 1848, mit 12 folorierten 
Tafeln); »Die geognoftifhen VerhältniffeReugrana: 
dad: (Wien 1856; Berl. 1858); »Florae Columbiac 
terrarumque adjacentinm specimina selecta in pe- 
regrinatione duodecim annorım observata« (Berl. 
1857—69, 2 Bde., mit 200 folorierten Tafeln); » Dic 
mebizinifchen Chinarinden Neugranadas« (dal. 1858); 
»Das Seichlechtäleben der Pflanzen und ur ie 
nogenefid« (daj. 1860); »Hiftologifche Unterluchun- 
gen« (daf. 1862), »Entwidelungserjheinungen ber 
organischen Zelle: (Leipz. 1863); »Anatomie und 
Entwidelungsgefcichte des Sandflohs · (1864); »Ge: 
jammelte Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der 
Pflanzen« (Berl. 1865); »Chemismus der Pflanzen: 
zelle« (Wien 1869); »Zur Gefchichte der Botanif- 
(Berl. 1870); »Fäulnis und Anftedung« (im Anhana 
die »Darftellung meiner Erlebniffe an der Wiener 
Univerfität«, Schaffh. 1872); »Studiederirgeichichte 
des Menichen in einer Höhle des Schaffhaufer Jura 
(Zürich 1874); »Deutiche Flora, —— Kap 
diziniihe Botanif« (Berl. 1883); »Geologie de la 
Colombie« (baf, 1836). Auch redigierte er bie »Bo: 
tanifhen Unterfuhungen aus dem phyſiologiſchen 
Laboratorium in Berlin« (Berl, 1865 —67, 6 Hefte). 

35 * 
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6) Guſtav, Phnfiter, Bruder von K. 4), geb. 24. 
Nov, 1820 zu Berlin, ftudierte Mathematik und Na: 
turwiſſenſchaft, habilitierte fich 1845 in Berlin, folgte 
1848 einem Ruf als Profeſſor der Phyſik nach Kiel, 
wurde 1859 Direktor des Eichungsweſens für die EIb- 
herzogtümer und 1869 Mitalied der Normaleihungs- 
tommiſſion des Deutfchen Reiche. Er jchrieb: Behr, 
gang der mechanischen Naturlehre: (Kiel 1851— 53, 
3 Tle,), »Dentichrift über den großen norddeutſchen 
Kanal« (daf. 1865). 1856 begann er die Herausgabe 
der auf 21 Bände berechneten »Encyflopädie der 
Phyſik«, für welche er mit Harms und Weyer die »Ein: 
leitung in die Phyſik⸗ (Leipz. 1870) bearbeitete; auch 
redigierte er die »FFortichritte der Rhyfik« (Berl. 1847 
bis 1853) und veröffentlichte außer mehreren Arbei: 
ten in den Berichten der Minifteriallommiffion zur 
Unterfuchung der deutjchen Meere: »Unterfuchungen 
über das Berhalten der Auflöfungen des reinen Kod): 
ſalzes in Wafjer« (1846) und »Hygrometriihe Ta: 
belle zur Anwendung bei Gebläfen und Gradiermer: 
fen« (1847); » Beiträge zur Yandeöfunde der derang: 
tümer Schleswig und Holftein«e (Kiel 1869 —72, 
2 Tle.). 1878—81 gehörte K. ald Mitglied der Fort: 
ſchrittspartei dem deutjchen Reichdtag an. 

Karflenit, j. Anhydrit. 

Karfihans, alter Scherzname der Bauern, als deren 
Abzeichen der Karft (}. d.) galt, wurde in Schriften 
des 16. Jahrh. (von dem Bauernfrieg) ald Bezeich- 
nung des redlichen, aber unzufriedenen und trogigen 
Bauernftandes gebraucht, der nah Reform verlangte. 

Karfipflug, Spanngerät mit zweizinfigem Schar 
jur Bearbeitung des Aderbodens. 

Karjun (Korjun), Kreisftabt im ruff. Gouverne: 
ment Simbirsf, am Baryich, hat eine Kathedrale, 4 
Kirchen und (1580) 8786 Einw. Der Kreis ift ein 
fehr inbuftrieller; faft jebes Dorf hat eine bejondere 
Beihäftigung. So werden im Dorf Rumänzow nur 
Bilderrahmen fabriziert, in Ufteren Wagenräder, in 
Kimat Holzlämme; in andern werden Häute gegerbt, 
Stiefel gefertigt, Lehmgefäße fabriziert; in ſechs Dör- 
fern wohnen nur Zimmerleute, welche den Sommer 
über herumziehen; in andern werben Wagen gebaut, 
Baftmatten geflodten ꝛe. Der Kreis K. befigt ein be: 
deutendes Lager von Syenit und Graphit. 

Kartalinien, Landichaft, ſ. Karthli. 

Kartätſche, Artilleriegeihoß, welches aus einer 
ide Blechbüchſe befteht (daher Büchſen— 
fartätjche), die mit50—250g ſchweren Kartätſch— 
fugeln gefüllt und an den Enden durch ftarfe Me: 
talljcheiben, Treibſcheiben, geſchloſſen iſt. Die X. 
für glatte Geſchütze hat nod einen hölzernen Kar: 
tätichjpiegel zum Anbinden der Kartufche; die K. 
aezogener Geſchütze aus Zinkblech enthält meift 40— 
60 Kugeln einer Zinf-Antimonlegierung. Die K. hat 
jeit der Vervolllommnung des Schrapnells jehr an 
Bedeutung verloren und wird nur nod) bei ig or 
en und 8-9 cm fanonen auf Entfernungen bis 
höchſtens 500 m gegen den anftürmenden Feind ver: 


Karſtenit — Kartell. 


Kartätihgeihüße, die mit Rartätichen (ſ. d.) feuern» 
ben Geſchütze, in neuerer Zeit auch Bezeihnung ber 
—— oder Revolverkanonen (ſ. Geſchütze, 
©. 220). 

Kartätihgranaten, ſ. v. w. Schrapnells (j. d.). 

Kartaune, aus der Bombarde hervorgegangenes 
Geſchütz groͤhern Kalibers (24 Pfünder) des 16. und 
17. Jahrh. (f. Geſchütz, ©. 222). 

ſtartauſe (ital. certösa), Kloſter, befonderd der 
Kartäufer (ſ. d.) Bal. Gertoja. 

Kartänfer, Möndsorben, um 1086 vom heil, 
Bruno aus Köln mit ſechs Gefährten in der ihm vom 

Biſchof Hugo von Grenoble überlaffenen Wüfte von 
Chartreuje für Gebet und fromme Betradhtungen 
fowie Handarbeiten, bejonder8Bücerabichreiben, ge: 
ftiftet und 1170 vom Papſt beftätigt. Der Kegel 
Benedikts folgend, erhielten die K. 1134 von ihrem 
fünften Generalprior, Guigo, noch bejondere Sta: 
tuten (consuetudines Cartusiae, statuta Guigonis), 

* ihnen (einige Stunden, beſonders an Kapitel- 
tagen, abgerechnet) ewiges Stillihweigen und Ein: 

| famfeit in abgefonderten Zellen vorjchrieben. Spä- 
ter fam hierzu noch das Verbot alles Fleijchefiens. 
Die Oberleitung führen der Prior und acht jährlich 
ernannte Definitoren. Durch Ernft und Friedens: 
liebe ausgezeichnet, jpaltete fich dieſer höchſt geachtete 
Orden nur einmal (1378) in zwei Parteien, deren 
jede einem der gleichzeitigen Päpſte anhing, die ſich 
aber 1410 wieder vereinigten. Den durch große 
Schenkungen anwachſenden Reichtum verwandten die 
Mönche gern zur Ausihmüdung ihrer Wohnungen 
(Kartaufen) und Kirchen (3. B. die Certofa bei Bavta). 
Die K. tragen einen langen weißen Rod mit weißer 
Kapuze, beim Audgehen einen ſchwarzen Ehorrod 
(cappa). Die ihnen dienenden Laienbrüder nahmen 
eine jehr gebrüdte Stellung ein und zerfielen in drei 

Klaſſen: conservi, donati und redditi. Der Frauen: 

orden der Kartäuferinnen entitand 1284, erhielt 

| die Ordensregel der K. und wurde von den Dbern 

|der legtern beaufſichtigt. Die Kartäuferinnen hat: 
ten en und durften mit feinem Mann 
ſprechen. hr Orden beichränfte fich fait auf Frank— 
reich, hatte im Anfang des 18. Jahrh. nur noch fünf 
Klöfter und erloſch 1790, 

Kartäuferpulver, . v. w. Minerallermes, ſ. Anti: 
monjulfibe, 

Kartäuferihee, j. Chenopodium. 

Karte (lat. charta, franz. carte), f. Qandlarten 
und Spielfarten. 

Kartell (franz.Cartel,von carte, »Schriftftüc«), ur: 
— lich die bei den Turnierſpielen zu beobachtende 

ampfordnung; dann eine —— Aufforderung 
zum Smeilampf, daher der Überbringer einer Ser: 
ausforderung Kartellträger genannt wird. Das 
deutſche Strafgejekbuch G 203) bedroht einen ſolchen 

ı mit — bis zu ſechs Monaten. K. (Kar: 

|tellfonvention) iftferner eine Bezei nungfür Ber: 
träge oder Verabredungen, die bejonderd da ange: 


wendet. Die K. fommt jchon bei den erſten Geſchützen wandt wird, wo eö ſich um Verträge handelt, durch 
derartvor, daßman Metallſtückchen, Nägel, Steineac. | welche nicht neue Rechtsverhältniffe begründet wer: 
in das Rohr lub und als »Hagel« gegen den Feind | den jollen, fondern für einen vorausſichtlich ohne das 


ſchoß. Ende des 16. Jahrh. famen Beutelfartät: 
fchen, bei denen die Kugeln in einem verichnürten 
Zwilchbeutel ftedten, Anfang des 17. Jahrh. Büch: 
ſenkartätſchenin Gebrauch (ygl. Geſchöß, S.218). 
Die Beutelkartätſchen erhielten Halt durch eine im 
Spiegel ftedende Spille. Bei den Trauben: oder 
Tannzapfenkartätſchen wurden auf den Spie: 
gel größere und Heinere Kugeln mit Bech angeflebt, 
zit Leinwand bezogen und verſchnürt. 


Zuthun beider Teile eintretenden Fall Borforge ge 
troffen wird. Auch die Bedeutung liegt in dem Worte, 
daß Parteien, diejonft Konkurrenten jind, für den ein: 
zelnen Fall Borjorge treffen, um ihre gemeinfamen 
Anterefjen gegenüber Dritten zu wahren. Eifenbahn: 
geſellſchaften jchließen ein K. über Tariffeftftellung, 
‚über gegenfeitige Benugung ihrer Wagen u. dgl. 
(f. Gifenbahntartelte): Berjiherungsgeiellichaf: 
‚ten fchließen ein K., um einander Auskunft über die 


Kartellſchiff — Karthago. 


Qualität von Agenten und Policeſuchern zu erteilen; 
Lieferanten jegen durch Kartelle Preisminima feit, 
unter welche der einzelne bei Vermeidung von Kon: 
ventionaljtrafe nicht heruntergehen darf. Auch bei 
dem Verkehr zwiſchen Staaten fennt man Kartelle, 
wie Auslieferungss:, Zolllartelle ıc. Ein Zolllar: 
tell ift ein Bertrag, Durch welchen zwei Staaten ver: 
abreden, daf ihre Zollbehörden einander innerhalb 
gewiſſer Schranten Beiftand gewähren follen. Es ift 
zu untericheiden von dem Zollvertrag, in welchem 
über Höhe und Art der Zölle materielle Berabredun: 
gen getroffen werden. Ein foldhes Zollkartell, wie es 
J. B. zwiichen dem Deutjchen Reich und Oſterreich 
beiteht (23. Mai 1881), bildet der Regel nad das 
Annerum eineö Handelövertragd. N. ift aud ein 
zwijchen friegführenden Mächten abgefchlofiener Ber: 
trag, welcher die Art der Krienführung, namentlich 
auch die Auswechſelung der Gefangenen, betrifft; 
aud ein —— zwei Mächten im Frieden in be— 
treff der Auslieferung der Schmuggler, Deſerteure 
und flüchtigen Militärpflichtigen abgeſchloſſener Ber: 
trag. In letzterer Hinſicht beſtand früher zwiſchen 
den zum Deulſchen Bund gehörigen Staaten ein Kar⸗ 
tellvertrag vom 10. Febr. 1831 über bie wechfeljei: 
tige Auslieferung von Militärpflichtigen und Dejer: 
teuren. Nur die eignen Untertbanen wurden, mo: 
fern fie aus dem fremden Kriegsdienft, dejertierten, 
nicht auögeliefert. Dies K. ift zwiſchen Öfterreich und 
Preußen durd den Brager Frieden ausdrüdlic auf: 
recht erhalten; für die zum nunmehrigen Deutichen 
Reich gehörigen Staaten und für deren wechlelfeitige 
—— iſt es bei der Einbeitlichfeit der Heeres: 
verfafjung und der Nechtöhilfe gegenſtandslos. 

Rartellihiff (Barlamentärjchiff), ein zu Unter: 
bandlungen oder zur Auswechfelung von Kriegäge: 
fangenen dienendes Fahrzeug. 

Kartellträger, |. Kartell. 

——— 
ſ. Spiellarten. 

artenfpiel, ſ. Spiellarten. 

ReriehanitäeZentel Rarteiianijce Tauder), 
nad ihrem Erfinder Descartes benannte Heine, aus 
buntem Glas geblafene Buppen, gewöhnlich Teufels: 
figuren, welde hohl und am Ende des gebogenen 
Schmwanzes mit einer Heinen, ins Innere der Figur 
führenden Öffnung verjehen find. Die Figur muß 
um etwas leichter fein als ein gleiches Volumen 
Waffer, muß aljo noch ſchwimmen. Stellt man eine 
ſolche Puppe, deren Schwanzöffnung fi unterhalb 
der Wafjeroberfläche befindet, in ein gany mit Wal: 
fer gefülltes gläfernes Gefäß und verſchließt dies 
mit einer Blaje luftdicht, fo jenkt fich Die Figur, jo: 
bald man mit dem Finger auf die Blafe drüdt, zu 
Boden, weil fid mit dem Drud ein Teil des gedrüd: 
ten Waſſers dur die Heine Öffnung in die hohle 
Buppe eindrängt, die darin befindliche Luft zuſam— 
mendrüdt und dadurch die Buppe fpezifiich ſchwerer 
madt. Hebt man den Drud auf die Blaje auf, jo 
drängt die Luft das Wafjer wieder aud der Höhlung 
der Figur heraus, die alddann ihre vorige geringere 
fpeziftiche Schwere wieder annimmt und ſich wieder 
an die Oberfläche des Waffers erhebt. Läßt man den 
Taucher jchweben, vermindert dann ben Drud mo: | 
mentan und ftellt ihn qleich darauf wieder ber, jo | 
drebt fich die Figur rechts um, wenn der Schwanz 
unter dem rechtem Arm, links, wenn er unter dem 
linfen Arm durchgeführt iſt. Dieſe Drehung ift 
eine Folge der Nüdwirlung und gründet fich auf 
dasjelbe mechanijche Geſetz, nach welchem eine Tur: 
bine ſich drebt. 
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Starthägo (bei den Griechen —— phöni⸗ 
liſch Kartha-hadatha oder abnefürjt Karthada. 
»Neuftadt«), im Altertum berühmte Stadt in Zeu: 
gitana auf der Nordküfte von Afrika, im Innern 
eines Meerbujens, war dem größten Teil nad von 
dem Tunefiichen See und dem Meer umfloffen und 
bing mit dem Feſtland nur durch einen 25 Stadien 
breiten Iſthmus zuſammen. Ihr ältefter Teil war 
die 60 m hohe Burg, Byrfa genannt, um welche 
herum die Stadt allmählich erwuchs. Gegen die 
Seefeite bin, wo das Ufer fteil abfiel, ward legtere 
durch eine einfache, gegen die Landſeite hin aber 
durch eine ftarfe, 16 m hohe und 9 m breite Mauer 
geihügt, welche mebritödig war und in ihrem Erd» 
geſchoß Stallungen für 300 Kriegselefanten, im 
mittlern für 4000 Pferde enthielt. Nach neuern Be: 
rechnungen betrug der Umfang der Stabt höchſtens 
58—60 Stadien (l1kım), der Umfang der Byrja aber 
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Situationsplan von Karthago. 


15 Stadien. Auf dem höchſten Bunlte der legtern be: 
fand ſich der vornehmite Tempel Karthagos, der des 
Esmun (Asklepios). Die Stadt hatte zwei Seehäfen, 
welche an einer nur ungefähr 100 m breiten, von 
dem Iſthmus öftlich zwiſchen dem Meer und dem 
See hinauslaufenden Zandzunge lagen und durch 
einen 70 Fuß breiten Kanal miteinander verbunden 
waren. Der äußere war für Hauffahrteiichiffe be: 
ftimmt. Der innere oder ber Kriegshafen hieß nad) 
einer inmitten besjelben fich hoch erhebenden Inſel 
Kotbon. ‚Auf legterer lagen die Zeughäufer, und 
ringd um fie ber war n. für 220 Kriegsichiffe. 
In der Nähe des leptern Hafens lag der Marftplag, 
von welchem drei mit hoben Häufern befegte Haupt: 
ftraßen nach der Byrſa führten. Nordweſtlich von 
der Byrja auf einer flachen Höhe lag ein befonde: 
rer, neuerer Stadtteil, Magalia (»Höhe«) genannt, 
der mit einer eignen Mauer umgeben war und burch 
eine 75 km lange Wafferleitung verfehen wurde. 
Die Bevölferung der Stadt foll fi beim Anfang 
des dritten Puniſchen Kriegs auf 700,000 Menichen 
belaufen haben, Nach ihrer —— 146 v. Chr, 
(f. unten) vom Kaifer Auguftus wieder aufgebaut, 
wurde fie bald wieder jo bedeutend, daß fie bis 
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zu ihrer Eroberung durch die Bandalen eine ber 
eriten Stellen unter den Städten des römischen 
Reichs einnahm. Im Mittelalter wurden die Mar: 
mortrümmer berfelben nad) allen Seiten hin, ſelbſt 
nad Stalien, verichleppt ; daher zeigt die meite 
Strede, über welche ſich die Stadt auäbreitete, nur 
noch einzelne, aber mitunter folofjale Bautrünmer; 
am beften erhalten find die alten Zifternen und die 
Nefte einer großen Wafferleitung. Bol. Falbe, 
Recherches sur l’emplacement de Carthage (Par. 
1835); Dureau de la Malle, Recherches sur la 
—— de Carthage (daſ. 1835); H. Barth, 
Wanderungen durch bie Küftenländer bed Mittels 
meers (Berl, 1849); Beule, Nahgrabungen in K. 
(deutſch, Leipz. 1863); Davis, K. und feine Uber: 
refte (a. d. Engl., daf. 1863). 
Stantöverfaflung, Handel, Religion. 

Das wenige, was über die Verfaffung des alt- 
karthagiſchen Staats befannt ift, verdanken wir 
hauptſächlich Ariftoteles, der in feinem Merk über 
die Politik die farthagiiche Berfaffung den beiten 
Berfaffungen der alten Staaten an die Seite ftellt. 
Die Berfaffung Karthagos war uriprünglich ihrem 
vorherrſchenden Charakter nad) ariftofratiih. An der 
Spige des Staats ftanden zwei Suffeten (dieSchoph- 
thim der —— welche bald mit den ſpartaniſchen 
Königen, bald mit den römiſchen Konſuln verglichen 
und daher von den Römern Reges, Consules, Di- 
etatores genannt wurden. Sie hatten den Vorſitz 
und Vortrag im Senat, den pr im Gericht und 
nicht felten auch den Oberbefehl im * Wie lange 
fie ihr Amt verwalteten, iſt ungewiß. Wie die Suf- 
feten, jo wurden auch die Feldherren gewählt. In 
rein militärifhen Sachen war die Gewalt der Feld: 
herren in der Regel unbefchräntt; beim Abſchluß von 
Bündniffen, Verträgen 2c, aber waren fie an die Ein» 
willigung von Senatoren gebunden, deren in ber 
Regel eine Anzahl mit ins Feld ging. Charakteriftiich 
ift die rüdfichtslofe Härte, mit welcher öfters gegen 
—— welche unglücklich geweſen waren, ver: 
ahren ward, wenn ſie es nicht vorzogen, freiwillig 
zu ſterben. Nächſt den Suffeten und Feldherren ge— 
noſſen die Prieſter des höchſten Anſehens; doch gab 
es keinen eigentlichen abgeſonderten Prieſterſtand, 
wie ſich feine Spuren davon vorfinden, daß 
gewiſſe De terämter in einzelnen Familien erblich 
gemejen jeien. Das höchfte beratende und vollziehende 
Kollegium war der Senat, der in einen Großen und 
in einen Kleinen Rat zerfiel. Er hatte die Leitung 
der ausmärtigen Angelegenheiten, die Oberaufficht 
über dad Kriegs⸗, Finanz» und Polizeiweſen ſowie 
die gejeggebende Gewalt; nur wenn Senat und Sufs 
feten nicht einerlei Meinung waren, mußten die Ge: 
ſetzvorſchläge zur legten Entſcheidung an das Volk 
gebradht werden. Später (die Zeit iſt nicht genau 
au beftimmen) wurde dem Geſchlechterſenat ein zwei: 
ter, ber der Hundertmänner (die genauere Zahl war 
104), an die Seite gefegt, welchen Ariftoteled mit dem 
Ephorat der Spartaner vergleicht, welcher wohl ein 
tontrollierender Gerichtähof war, und welcher dem: 
ar obmwohler, wie ebenfalld von Ariftoteles bezeugt 
wird, aus den reichiten Bürgern beftand, einen be: 
mofratiihen Charakter gehabt zu haben fcheint, was 
im Lauf der Zeit zu innern, den Staat jerrüttenden 
Barteifämpfen führte. Die Einkünfte Karthagos 
beftanden in den Tributen, welche die andern —* 
delsſtädte in Geld, die Ackerbau treibenden Bewohner 
des flachen Landes in Naturalien entrichten mußten, 
in den Zöllen, welche fomwohl in dem Hafen der 
Hauptftadt ald auch in andern Hafenplägen erhoben 


Karthago (Staatöverfafjung, Handel ıc.). 


wurden, vornehmlich aber in dem Ertrag der Berg» 
werte, namentlich der ſpaniſchen ſeit Hamillars Er: 
oberungen in diefem Lande. Die vornehmften Aus: 
gaben wurden durch die Flotte und die Mietätruppen 
veranlaßt; die Magiftratsperjonen erhielten geſetzlich 
feine Befoldung. Die Kriegsmacht war vornehmlich 
Seemadt. Am ftärkften war diefelbe während des 
erften Puniſchen Kriegs; dann ſank fie unter der 
Herrichaft der Barkiden, da diefe zur Ausführung ihrer 
Eroberungspläne einer Seemacht weniger bedurften 
als einer tüchtigen Landmacht. Zur Zeit der Re 
mit Syralus hatte K. eine Flotte von 150—2 
Kriegsſchiffen, im erften Krieg mit Rom aber auf 
350 Kriegsichiffen 150,000 Bewaffnete. Die trefflich 
eingeübten Ruderfnedhte waren gewöhnlich afrifani= 
ſche Sklaven. Die Landmacht war größtenteils ein 
buntes Gemifch ber verjchiedenften Nationalitäten. 
Nur wenige karthagiihe Bürger zogen unter dem 
Namen der heiligen Schar teil® ala ſchwer bewaff: 
nete Reiter, teild ald Dopliten mit in ben Krieg. 
Den Kern des Landheerd machten aber die Libyer 
als fchwere Reiterei und Hopliten aus. Angeworbene 
Söldner, namentlich Spanier und Gallier, auch Kam: 
panier, Ligurier und Griechen, endlich Die numidiichen 
Reiter, bildeten die übrige Maffe. Die Sitte, Ele— 
fanten zum Gebraud im Krieg abzurichten, jcheint 
erft jeit dem Krieg mit Pyrrhos in K. aufgelommen 
zu fein. 

as Hauptgebiet des karthagiihen Handel® war 
das weftliche Mittelmeer, und hier bildeten beſonders 
die fizilifchen und füditaliichen Seeſtädte die Stapel: 
pläße für denfelben. Die Karthager holten hier DI 
und Wein und verfahen bamit teils ihre Hauptſtadt, 
teild andre Gegenden; dagegen brachten fie ſchwarze 
Stlaven aud dem innern Feita, Edelfteine, Gold, 
afrifanifhe Früchte und karthagiſche Manufaktur: 
waren, von denen befonders die Webereien ſehr be- 
rühmt waren. Malta lieferte den Karthagern baum: 
wollene Gewänder für den Handel mit den afrilani- 
ſchen Bölterfchaften, die Liparifchen Inſeln Alaun, 
Corſica Wachs und Honig und beſonders geichägte 
Sklaven, Athalia (Elba) Eifen. Den Bewohnern 
der Baleariihen Injeln brachten fie gegen Laſttiere 
und Früchte Stlavinnen und Wein; zugleich dienten 
diefe Inſeln ald Stationspläge für den Handel mit 
Spanien, von wo fie außer edlen Metallen auch Wein 
und ÖL bezogen haben mögen. Mit der ängftlichften 
Sorgfalt wirkten fie jeder mögliden Konkurrenz 
mit andern Bölfern entgegen und legten jelbft ihren 
Kolonien Beſchränkungen in Bezug auf die Handels: 
freiheit auf. Während daher der Hafen der Haupt: 
ftadt allen fremden Kaufleuten offen ftand, wurden 
die Häfen der Kolonien diefen, fo lange e8 nur mög- 
lich war, verfchloffen oder doch nur unter läftigen 
Bedingungen geöffnet. Gleich den Phönikern, hatten 
die Karthager auch an der Weftfüfte Europas Kolo— 
nien und befuchten, um Zinn zu holen, die britifchen 
Inſeln (Kaffiteriden). Esift ferner wenigſtens wahr: 
iheinlih, daß fie deö Bernfteins wegen auch den 
Kanal und den Sund durchſegelten und die Küften 
der Dftfee befuchten. An der Weſtküſte von Afrika, 
an der fie biß zum Grünen Vorgebirge vordrangen, 
taufchten fie gegen Putzſachen und allerlei Gerät: 
ſchaften fomwie gegen Wein und ägyptiſche Leinwand 
Elfenbein und elle ein; auch fingen fie bier den 
Thunfifch, der ihnen fo wertvoll erſchien, daß fie die 
weitere Ausfuhr desfelben verboten. Was den Land» 
handel anlanat, jo hören wir von Herodot, daß fich 
in dem ägyptiſchen Theben Libyer und Karthager, 
unzweifelhaft des Handels wegen, aufbielten, wohin 
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fie über die Dafen Augila und Ammonion (Siwah) | erftredte. Die bis an den Tritonjee und bis an bie 
gehen mochten. Außerdem bezogen fie von den Garas | numidifche Grenze wohnenden Libyer oder Libyphö— 
manten, ben Bewohnern des heutigen Fezzan, Neger: | nifer waren Unterthanen der Karthager, mit Aus: 
ſtlaven und Edelſteine; wahrjcheinlich gelangten fie | nahme der altphönikiſchen Städte Utica, Groß: Lep- 
dahin auf ber Straße, die noch heute von Tripolis | tis, Habrumetum, Klein-Leptis, Hippo Zarytos, 
un Date führt. welche in einem (jedod meijt untergeordneten) Bun: 
Die Religion der Karthager war im weſentlichen beögenoffenverhältniß zu K. ftanden; das weiter 
die phönikifche, welche jelbjt wieder mit den Religio: | öftlich gelegene Land war von nomadiſchen Völker: 
nen Aſiens, beſonders Borderafiens, eng zufammens een bewohnt, weshalb dafelbft feine fefte Herr⸗ 
hängt. Als die Hauptgottheitenwerden Baal, Moloch, ſchaft der —— begründet werden konnte. Bon 
Melfarth und die Göttin Ajtarte genannt; die beiden | diefem ihrem Gebiet aus breiteten fie ihren Handel 
erften führen bei den Griechen den Namen Kronos, | und ihre Herrichaft immer weiter aus, So war bie 
Mellarth iſt dergriechiſche Heralles (Herkules), Aftarte | Küfte von Numidien und Mauretanien bis zu ben 
die griechifche —— (Venus). Baal und Mel: | Säulen des Herakles (nach den Nachrichten der Alten) 
farth erjcheinen beide meiſt ald Sonnengott, Moloch | mit ihren Kolonien befegt, desgleichen die Weſtküſte 
als Feuergott, Aitarte als die Mondgottheit, und die | von Spanien; insbeſondere aber war ihr Augenmerf 
Religion der Karthager gibt ſich Hierdurch ald Natur: ſchon ſehr früh auf Sizilien und Sardinien gerichtet. 
und überwiegend als Sternreligion zu erfennen, obs | Es wird berichtet, daß zwiſchen 600 und 550 bereits 
wohl hiermit das (bei unfern jpärlichen Nachrichten | ein Malchus und nad) ihm, zwifchen 550 und 500, 
ihwer zu erfennende) Wejen berjelben keineswegs Mago und feine Söhne und Enkel auf diefen Injeln 
erichöpft ift. Bon dem Kultus ift nur der in ähn: | Eroberungen gemacht hätten. Außerdem wird aus 
licher Weife aud) anderwärts vorlommende Gebraud) | diefer frühften Zeit noch einer Seeſchlacht gedacht, 
zu bemerken, dem Moloch (ftatt deſſen aber auch oft | welche die Karthager in Verbindung mit den Etrus: 
Baal genannt wird) Menſchenopfer darzubringen. Es | fern 544 den Pholäern lieferten, die fich auf Kyrnos 
war üblich, jedes Jahr ein Kind und zwar das ein: | (Gorjica) niedergelaffen hatten. Ferner berichtet Po⸗ 
jige Kind vornehmer Eltern in die Arme des eher: | lybios von einem Handelsverträg mit Rom, durch 
nen, über einem glühenden Dfen ftehenden Stand: | weldhen die Karthager 509 die Kusfchliegung ber 
bildes des Gottes zu legen, von wo es in den Dfen | Römer von den fruchtbaren Gegenden ſüdlich vom 
herabglitt, Außerdem geſchah Died auch noch bei be | Schönen Borgebirge, wo Die Hauptemporien der Kar⸗ 
tondern Gelegenheiten, oft mit einer großen Menge | thager lagen, bezwedten, Um biefelbe Zeit beſchiffte 
von Kindern, wie benn 3. B., als K. durch Agathofles | Hanno bie weitafrifaniiche Küfte und legte Kolonien 
ichwer bedroht war, deren 200 ae wurden. — | dafelbit an; dasſelbe that Himilko an der Weſtküſte 
liber die Litteratur iſt nichtö Näheres befannt, E3 | Spaniens und Galliens. 
wird indes berichtet, daß bei der Zeritörung derStadt | Der Kampf um den ausfchließlichen Befig Sizi— 
mehrere Bibliothefen vorgefunden wurden, welche die | liens nahm zwei Jahrhunderte lang bie angeftreng» 
Römer, mit Ausnahme des Werkes eines Mago über io Thätigfeit des Handelsftaats in Anfprud. Zus 
den Aderbau, verichentten; dieſes legtere eigneten fie | erft jegten die Karthager auf dem weltlichen Teil 
fi an, und ed wurde von D. Silanus ins LZateinis | der Inſel feſt, bemächtigten fich der phöniliſchen Nies 
fche überjegt. Ferner ift zu bemerfen, daß von einem | derlaffungen zu Motye und Panormos und dehn—⸗ 
Reilebericht (Periplus) Hannos, welcher eine Ent: | ten ſodann, die fortwährenden Streitigfeiten unter 
deckungsreiſe an der Weftfüfte von Afrifa machte, noch | den griehiiden Städten ausbeutend, ihre Herrſchaft 
wog —— it. Die Sprache | weiter nad) Dften aus. Nach Herodot rief der durch 
arthager war bie phönikijche. Theron von Agrigent vertriebene Tyrann Terillos 
Geſchichte. von Himera die Karthager zu Hilfe, und dieſe ſollen 
Wir fennen die Geſchichte Karthagos nur aus | 480 unter Hamilkars Anführung ein 300,000 Mann 
fremden Scriftitellern und zwar folden, die nicht | ftarfed Heer nad Sizilien gen haben; Theron 
zur Blütezeit des Staats gelebt haben. Nach der Sage | ward jedoch von Gelon von Syrafus unterftügt, und 
gründete Dido (f. d.) oder Eliſſa, eine tyrifche Kös | diefer brachte den Karthagern bei Himera eine völlige 
nigstochter, die Stadt und zwar nad; Angabe der | Niederlage bei, in der ihr ganzes Heer vernichtet 
meiften alten Schriftfteller 814 (vielleicht aud) 846) | wurde. Bon nun an feinen die Karthager den Krieg 
v. Chr. Als von den Bhönifern abjtammend, hießen | um Sizilien eine geraume Zeit ganz aufgegeben zu 
die Bewohner der neuen Stadt Bönier oder Bunier, | haben. Erft ald dieSegeftäer, nad) dem unglüdlichen 
und immer herrſchte en ihnen und ben Tyriern uagang der fiziliichen Erpedition der Athener von 
ein Gefühlder Verwandtichaft. Die Karthagerentrih | den Selinuntiern hart bedrängt, bei ihnen um Hilfe 
teten anfangs an die Libyer, von denen fie die Er» | baten, ſchickten fie 408 Hannibal, den Enlel des bei 
laubnis zur Niederlafjung erfauft hatten, einen | Himera gefallenen Hamilfar, wieder mit einemgroßen 
Tribut und traten mit den Eingebornen bald in leb⸗ Heer nah Sizilien. Diefer eroberte Selinus, Himera, 
haften Berfehr, infolge deſſen fich viele der legtern | Agrigent (406), Gela (405), wurde aber burd) eine 
in K. —— welchem Beiſpiel auch benachbarte | Peſt, welche in ſeinem Heer große Verheerungen ans 
phönitiiheKolonijten, durch Karthagos günftigeLage | richtete, genötigt, mit Dionyfios, dem Tyrannen von 
angelodt, ve ein mögen. Bald fühlten fich aber, Syrafus (406— 367), welcher die Verteidigung der 
die Karthager jtarf genug, nicht nur den Libyern | Nena en Städte gegen K. übernommen hatte, um 
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den Tribut zu verweigern, jondern fi dieſelben | fie fich jelbit zu unterwerfen, einen Vertrag abzus 
durch Belriegung aud) dienftbar zu machen. So ſchließen, durch welden den Karthagern der Beſitz 
mwurbe dad Gebiet Karthagos ſüdlich bis an den Tris | der gemachten Eroberungen zugeftanden wurde. Dio: 
tonfee, die Grenzmarfe zwiſchen dem fruchtbaren | nyfios erneuerte darauf den Krieg dreimal, um den 
Sand und ber üfte, öftlic) bi$ zum Turris Eupran- Karthagern ihre Beſitzungen auf der nel zu ent: 
tus und bis zu den Arae Philaenorum ausgedehnt, | reißen. Im erften Krieg (398—392) drang Himilfo, 
während es fc im W. bis in die Gegend von Hippo | nachdem er die ganze Inſel erobert, bis vor Syrafus, 
Regius(Bona), der Refidenz der numidifchen Könige, | welches er hart bedrängte. Da aber jein Heer erft 
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durch eine Veit und dann durch einen Überfall der 
Belagerten zum aroßen Teil vernichtet worden war, 
mußte er freien Abzug von Dionyfios mit Geld er- 
faufen, worauf der Krieg von Mago mit wechleln: 
dem Glüd fortgeführt und 392 durch einen Frieden 
beendet wurde, welcher die Karthager im Beſitz me: 
nigftens eines Teil® ihrer Eroberungen ließ. Eben: 
dies war im weſentlichen auch der Gang und der 
Erfolg des zweiten (383) und des dritten (368) Kriens. 
Nach dem Tode des ältern Dionyſios waren die Ver: 
hältniſſe Siziliens und insbeſondere der mächtigſten 
Stadt der Inſel, Syrafus, den Karthagern aünftig, 
und fie behaupteten daher ihre Beſitzungen dafelbft 
in größerer oder geringerer Ausdehnung, jedoch nicht 
ohne Unterbrechungen. 348 erlitten fie durch Timo» 
leon, den Befreier von Syrakus, am Krimifios eine 
völlige Niederlage und wurden darauf durd einen 
mit ihm abaeichloffenen Frieden auf den Heinen weft: 
lichen Teil der Anfel diesfeit des Halylos beichräntt. 
Durch Agathofles (f. d.) wurden fie darauf 310-306 
in Afrika felbft bedroht, und Pyrrhos bemächtigte 
fich 278— 275 der ganzen Infel, mit Ausnahme von 
Lilybäon. Nachdem diefer aber Sizilien verlafien, 
unterwarfen fie fich wieder die ganze Inſel, mit 
Ausnahme von Syrafus und Meflana, und waren 
ſchon im Begriff, ſich auch der letztern Stabt zu be: 
mächtigen, als troß ber noch in der letzten Zeit ge 
fchloffenen Verträge der erfte der drei jogen. Puni— 
chen Kriege mit Rom zum Ausbruch fam. 

Die Veranlaffung dazu war folgende. Söldner 
des Agatholles, die fih Mamertiner nannten und 
——— Kampanier waren, hatten ſich 281 der 

tadt Mefiana bemächtigt und von da aus grie: 
chiſche und Farthagifhe Städte mit Streifzügen 
heimgejucht, unterftügt von einer fampanifchen Ye: 
gion, die, von den Römern unter Decius Jubellius 
nah Rhegium geſandt, fi empört und mit ben 
Mamertinern verbündet hatte. Durch Hieron von 
Syrafus bedrängt, wandte fich ein Teil der Mamer: 
tiner an die Karthager, welche jofort die Burg Meſſana 
beſetzten, während ein andrer Teil Hilfe in Rom ſuchte. 
Der Konſul Appius Claudius Cauder führte 264 zu: 
erſt ein römiſches Heer nach Sizilien hinüber, lockte 
den unvorſichtigen karthagiſchen Befehlshaber Hanno 
aus der Burg und machte ſich zum Herrn von Meſſana. 
Zwar griffen die Rarthagerin Berbindung mit Hieron 

efjana an, wurben aber durch Appius Claudius 
geichlagen, worauf Hieron 263 zu den Römern über: 
ging. Die bedeutendften Ereigniffe in dem fich hier: 
aus entipinnenden erften Bunifchen Krieg (264— 
241) waren zunächſt der Fall Agrigents (262), das die 
Karthager zum Mittelpunkt — riegsrüſtungen be⸗ 
ſtimmt hatten, der erſte Seeſieg, den Gajus Duilius 
mit der neugeſchaffenen römiſchen Flotte (260) bei 
Mylä über Hannibal davontrug, und der Seeſieg bes 
M. Atilius Regulus beidem Berg Eknomos, durch den 
fich die Römer den Weg nad) Afrifa eröffneten (256). 
Regulus landete und rüdte fiegreid vor die Haupt: 
ftadt, erlitt aber durch den Latedämonier Xanthippos 
eine völlige Niederlage; die Römer wurden darauf 
aus dem größten Teil Siziliend verdrängt, und da 
ihre Flotte wiederholt, 255 bei Kamarina und 253 
bei Balinuros, durch Schiffbruch zerftört wurde, fo 
überließen fie den Karthagern zunächſt aud) die Herr: 
Schaft zur See. Durch den Sieg des 2. Metellus bei 
Panormos (250) ſetzten fie fich aber wieder in den Be: 
fig der ganzen Injel, mit Ausnahme von Lilybäon 
und Drepanon. Zwar waren fie nicht im ftande, 
Lilybäon durch eine Belagerung zu bezwingen; auch 
erlitten fie zur See wiederholte Verlufte, jo daß fie 
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wiederum eine — den Kampf zur See völlig 
aufgaben. Indeſſen ſetzten fie doch die Belagerung 
von Lilybäon fort und behaupteten auch den Befit 
der Inſel, mit Ausnahme zweier fefter Stellungen 
auf dem Berg Eirkte und in Eryr, welche von Hamil⸗ 
far Barfas 245— 241 mit ausgezeichneter Tapferkeit 
verteidigt wurden. 242 rüfteten fie endlich auf Koſten 
patriotifiher Privatleute eine neue Flotte aus, mit 
der 2. Lutatius Catulus 241 bei den Agatiſchen In— 
feln über Hanno einen enticheidenden Sieg gewann. 
Nun mußte das erihöpfte K, um Frieden bitten und 
erhielt denſelben gegen Räumung Siziliens und einis 
ger Heiner Inſeln im Bereich Siziliens —5* Zahlung 
von 3200 eubötichen Talenten zugeſtanden. Un— 
mittelbar darauf brach der mehr als vierjährige 
blutige Krieg (241—237) gegen die aufrühreriichen 
Söldner aus, an dem ſich auch die libyichen Städte 
beteiligten, und in dem endlich Hamilkars Felbberrn: 
funft den Sieg über die Meuterer davontrug. In— 
zwiſchen hatten fich die Römer in ben Befig Sarbi: 
niens gejegt, und die Karthager, die fich zu einem 
neuen Krieg noch nicht ftarf genug fühlten, mußten 
nicht nur auf den Belig jener Inſel förmlich Verzicht 
leiften, fondern auch noch einen abermaligen Tribut 
von 1200 Talenten entrihten. Mit Sardinien zu: 
gleich ward ihnen auch Gorfica entriffen. 

Nach Unterdrüdung des Aufftandes jegte Hamil: 
far mit dem Heer nad) Gades über, um auf der 
Pyrenäiſchen Halbinfel einen Eroberungslrieg zu 
beginnen. Neun Jahre lang fämpfte er mit Glüd 
gegen bie hifpaniichen Bölfer, bis er 229 bei der Be: 
lagerung ber Stabt Helife feinen Tod fand. An feine 
Stelle trat fein Schwiegerfohn Hasdrubal, Derjelbe 
wußte weniger durch Krieg als durch friedliche Mittel 
die Grenzen der karthagiſchen Herrichaft weiter aus: 
zudehnen. Als Hasdrubal 221 durch Die Hand eines 
Galliers gefallen war, wählte dad Heer Hamilkars 
berühmten Sohn Hannibal zum Oberfelbherrn, und 
in 8. wagte man nicht, dieſer Wahl au widersprechen. 

n den Jahren 221 und 220 vollendete Hannibal die 
oberung Hiſpaniens bis an den Jberus; 219 nahm 
er auch Sagunt troß eines zwiſchen Rom und Sagunt 
beftehenden Bündniſſes. Dies war die Beranlafiuna 
um zweiten Puniſchen Krieg (218--201), in dem 
ie Karthager anfangs unter der genialen Führung 
Hannibals (f. d.), der über die Pyrenäen und Alpen 
in Italien felbft eindrang, große Erfolge davontru⸗ 
gen, fchliehlich aber der unerſchöpflichen Streitmadht 
und der bewunderns würdigen Ausdauer der Römer, 
welche gleichzeitig auf vier Schauplägen den Krieg 
führten, unterlagen. Nach der Niederlage bei Zama 
(202) wurbe der Friede der gevemütigten Rivalin 
Roms 201 gewährt unter folgenden harten Bedin— 
gungen: Auslieferung der Kriegöfchiffe bis auf zehn 
und der Elefanten, Zahlung von 10,000 Talenten, 
Entſchädigung Mafinifias und das Verſprechen, bin: 
fort nicht mehr ohne Einwilligung der Römer bie 
Waffen zu ergreifen. Hannibal fuchte fein niederge⸗ 
brüdtes Vaterland durch kluge Mabregeln in den 
verjchiedenen Zweigen der Staatöverwaltung nad 
und nach wieder zu heben, beeinträchtigte aber da— 
durch die Intereſſen der ihm ſchon vorher abgeneigten 
Ariftofratie, die ihn mit Hilfe der Römer aus K. 
vertrieb (195). 

Die Lage von K. war von nun an jo traurig, wie 
es die einer von Rom befiegten, ihrer Unabhängigkeit 
beraubten Stadt nur irgend fein fonnte, Ed gab da- 
jelbft drei Parteien, die jich unabläffig untereinander 
befeindeten: eine römiſch gefinnte, eineim Dienfte des 
Mafinifja ftehende und eine Boltspartei, und, was das 
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übelfte war, Mafıniffa, der den Karthagern von den 
Römern ald Wächter an die Seite gejegt war, entriß 
den Karthagern im Vertrauen auf jeine Schugberren 
ein Stüd ihres Gebiet nach dem andern; die Römer 
aber ſchickten auf die Bitten der Karthager zwar von 
Zeit zu Zeit Kommiſſare an Ort und Stelle, aber 
nur, um entweber gar feine oder eine Entſcheidung 
zu ungunften der Karthager zu geben. Als einer 
diefer Kommifjare fam 157 aud M. Cato dahin, der 
von da an, weil bie Karthager jein Anerbieten, ein 
ſchiedsrichterliches (vorausfichtlicd ungünftiges) Ur: 
teil zu fällen, ablehnten, aufs äußerfte gegen fie er- 
bittert war und gr jede Rede im Senat mit den 
befannten Worten ſchloß: »Ceterum censeo, Car- 
thaginem esse delendam« (sim übrigen bin ich der 
Meinung, daß K. zu vernichten fei«). Al ſich 
Karthager endlid nad Vertreibung der Partei des 
Mafinitja (151) gegen diejen zur Wehr jegten, aber 

eihlagen wurden, erllärten bie Römer dies für 
Friedensbruch und fandten 149 die Konfuln M. 
Manilius und 2. Marciud GCenforinus mit 84,000 
Mann nach Sizilien. Die Karthagerbaten um Frieden, 
mußten aber zunächſt 300 Slinder der VBornehmiten 
ald Geifeln ftellen und alle Waffen und Kriegsge— 
rätichaften audliefern. Als die Römer ihnen hierauf 
auch noch befahlen, ihre Stadt zu verlaffen und ſich 
mehr landeinwärtd wieder anzubauen, vereinigten 
fih alle Klaſſen und Stände zur verzweifeltiten 
Gegenwehr. So begann ein legter furchtbarer Kampf 
we. Puniſcher Krieg, 149—146), der mit 

arthagos Eroberung durch P. Cornelius Scipio 
endete; 17 Tage wütete dad feuer in der Stabt, ein 
großer Teil der Bemohner fam um; die Überlebenden 
wurden in die Sklaverei geführt, Die Stadt dem Boden 
aleihgemadt und das ganze karthagiſche Gebiet mit 
Ausnahme einigerStriche, welche die mit den Römern 
verbündeten Städte, bejonders Utica und Hippo, er: 
hielten, zur römiſchen Provinz Africa gemadt. 122 
wurde auf Antrag des Gajus Gracchus beichloffen, die 
Stadt unter den Namen Junonia wieder aufzubauen 
und eine Kolonie von 6000 römiſchen Bürgern da- 
felbft anzufiedeln; indeflen jcheint das Vorhaben 
wegen ungünftiger Borzeichen bei der Gründung 
aufgegeben worden zu fein. Julius Gäfar nahm das 
Projekt von neuem auf, konnte jedoch dasſelbe nicht 
mehr ausführen. Die Herftelung gejchah daher erft 
durch Auguftus, welcher die Stadt mit3000 römischen 
Koloniften und zahlreichen Eingebornen aus der Um⸗ 
gegend bevöllerte. So erſtand diefe neu aus ihren 
Trümmern und erhob ſich bald zum Rom der afri« 
laniſchen Welt. 

Die neue Stadt gelangte in der Kaijerzeit wieder 
zu hoher Blüte, jo daß fie nebft Alerandria die zweite 
Stelle unter den Städten des Reichs nad Rom ein: 
nahm. Sie war der Sit des römischen Prokonſuls 
und ber meijten übrigen römiſchen Beamten, jpäter 
auch eined chriſtlichen Biſchofs und wurde infolge 
ihrer günftigen Lage bald wieder ein reicher Haupt⸗ 
handelöplag, in dem es aber auch an Schulen für 
Grammatil, Rhetorik, Philoſophie und die übrigen 
freien Künfte nicht fehlte. 439 n. Chr. wurde fie aber 
von den Bandalen (j. d.) unter Geijerich erftürmt 
und war nun faft ein Jahrhundert hindurd Haupt: 
ftadt des Bandalenreichö, bis fie 533 von Sufte 
niand Feldherrn Beliſar dem oftrömijhen Heid 
wieder einverleibt wurde, Diejer flellte die verfalle: 
nen Feſtungswerlke wieder her und nannte die Stadt 
feinem Kaiſer zu Ehren Juftiniana. 697 ward die: 
jelbe jedoch durch den Sarazenen Haſſan, den Feld— 
berrn des Kalifen Abdalmalet ben Merwan, erobert 
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und in Aiche gelegt, um num über 200 Jahre öde zu 
liegen, bis hierauf ein Teil der Stadt von dem erften 
der fatimidischen Halifen wieder bevölfert ward, Im 
Anfang des 16, Jahrh. beftand fie aus einer Mojchee, 
einem Kollegium ohne Studierende, 25—30 Buden 
und den Hütten von etwa 500 Bauern, Aber jelbft 
dieſes elende Dorf wurde von den Spaniern, welche 
Karl V. in die Feite Goletta gelegt hatte, zerftört. Val. 
außer den oben angeführten Werken: Böttidher, 
Geſchichte der Karthager (Berl.1827); Münter, Re 
ligion der Karthager (2. Aufl., Kopenh. 1821); Mo: 
verö, Die Phöntzier (Berl. 1841—56, 2 Bbe.); 
Planck, K. und feine Heerführer (Ulm 1874); Gil: 
bert, Rom und K. (Xeipy. 1876); Melker, Ge: 
fchichte der Karthager (Berl. 1879, Bd.1); Smith, Car- 
ago and the Carthaginians (2, Aufl, Lond. 1879). 
Karthamin, j. Saflor. 

Karthaune, ſ. Rartaune. 

ſtarthaus, Fleden und Kreidort im preuß. Negie- 
rungsbezirt Danzig, in fchöner Lage an zwei Seen 
und an ber Linie —8R der Preußiſchen Staats⸗ 
bahn, 226 m ü. M., hat eine evangeliſche und eine 
fathol. Kirche, ein Amtögericht, eine Oberförfterei, 
Dampfichneidemühlen und (18%) 2300 meiſt evang. 
Einwohner, Das ehemalige Kartäuferflofter (mit 
fhöner Kirche) ward 1370 geftiftet und 1823 auf den 
Ausfterbeetat gejegt. Das Plateau von K. um: 
faßt den höchſten Teil des Uraliſch-Baltiſchen Land: 
rüdens in Deutſchland. Es erreicht im Durchſchnitt 
eine Höhe von 200 m und wird durch den Radaune— 
fee geteilt. Weftlich von demfelben erheben fich die 
höchſten Buntte im Quellgebiet der Leba, der Bulo- 
mwina und ber Stolpe bis zu 261 m; ſüdlich davon 
erreicht der Turmberg 331 m Höhe. Nah ND, fällt 
das Plateau mit ziemlich fteilem, jchön bewaldeten 
Rand zur Niederung bei Danzig ab, eine Fülle lieb» 
liher Landſchaften bildend, 

Karthäufer, j. Kartäuſer. 

Karthli (8 — Landſchaft in Trans⸗ 
laulaſien, am obern Kur, oft genannt in der Geſchichte 
des ehemaligen Königreichs Georgien (f. d.), jept Die 
Diftrifte Tiflis, Gort und Dufchet umfafjend, 

artieren (Chartieren), eine Karte, einen Riß 
von etwas zeichnen; im Poſtweſen (au infartie: 
ren) techn. Ausdrud für die Eintragung ber abzu: 
fendenden Pädereien, Wertfendungen.zc. inbejondere, 
die Sendungen a Nachweiſe (Karten), auf 
Grund deren die Übernahme und Abgabe ber Sen: 
dungen am Anfangs: und Endpunkt ftattfindet, und 
welche beim Austausch zwijchen Berfehräanftalten 
verjchiedener Verwaltungen gleichzeitig als Unterlage 
für die Abrechnung über Franko⸗ und Portobeträge 
dienen. Im weitern Sinn bezeichnet 8. die Art und 
Weife, in welcher die lberweifung von Sendungen 
zwiſchen den Verlehräanftalten erfolgt; man jpricht 
in diefem Sinn von direkter Hartierung, von Umlar: 
tierung aneinem Zwifchenortzc. Vgl Delartieren. 

Kärtileja (Standa, in Südindien gewöhnlich 
Subhramanja genannt), in der ind. Mythologie 
der jechstöpfige Kriegsgott, den die Sage ald Sohn 
des Sima aus dem Ganges hervorgehen läßt. Die 
ſechs Flußnymphen (Krittiläs) ftreiten fi darum, 
das jchöne, auf der Oberfläche des Ganges zum Vor: 
ſchein kommende Kindlein zu fäugen, worauf K., da: 
mit feine zu kurz lommt, ſechs Köpfe annimmt. Er 
war dazu beftimmit, die Welt von dem Dämon Süra 
oder Tärafa zu befreien, den er in der Nähe von 
Trantebar befiegt und tötet. Bon einer andern ihm 
zugedachten Heldenthat läßt er fich durch ſchöne Dir: 
nen abhalten; noch heute find ihm deswegen Tempels 
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dienerinnen zugeteilt, bie nicht heiraten dürfen, aber 
fih der Proftitution hingeben und zur Unfittlichkeit 
in Südindien beitragen, das feinem Dienſt vorzüg— 
lich zugethan ift. Seine Fefte im Monat Kärtifa 
— zeichnen ſich beſonders durch Muſik und 
auf den Bergen angezündete Feuer aus, 
Kartoffel(Erdapfel, Erbbirne, Grundbirne, 
Potacke, Solanum tuberosum L.), ein perennieren= 
des Knollengewächs aus der Familie der Solaneen, 
mit 0,.—1,3 m hohem, frautigem, äftigem, kurzhaari— 
eım Stengel, unterbrochen unpaarig fieberteiligen 
Blättern, mit 7—11 eiförmigen, zugeipigten, am 
Grund fchiefen und herzförmigen, unterfeitö grau: 
furzhaarigen Blättchen, in langgeftielten Trugbolden 
ftehenden Blüten mit weißen, lila oder violetten 
Blumenlronen, gelben Staubbeuteln und fugeligen 


Beeren. 
Anbau und Ernte; Barietäten. 

Die K. gedeiht in Deutichland bis 1000 m it. M. 
und geht in Europa bis 70’ nördl. Br., im Kanton 
Bern bis 1400 m ü. M.; ihr Anbau ift jehr bequem, 
und fie hinterläßt das Land invortrefflicher Vorberei— 
tung für Getreide und andre Früchte. Die K. wird 
in mehreren Barietäten fultiviert, welche ſich durch 
Samen —— laſſen. Die weiß bluͤhenden mit 
weißgelber Knollenſchalle, die lila blühenden rot: 
ſchaligen, die ſchwarzſchaligen mit rotem Fleifch und 
die Früblartoffeln find ſolche Barietäten; außer den⸗ 
felben aber gibt ed noch zahlreiche Sorten, welche in 
ihrer Eigentümlichfeit nur durch Anollen fortge: 
pflanzt werden fünnen und, jobald man ihren Samen 
ausfäet, neue Sorten erzeugen. Bor bem Auftreten 
der Kartoffelfrantheit war man in der Kartoffelfultur 
fehr forglo8 und fultivierte eine große Menge Sorten 
lediglich mit Rüdficht auf deren befondere Vorzüge 
für beftimmte Zmwede. Seit 1848 war man aber ge: 


nötigt, die Kultur wefentlid; umzugeftalten; man 


behielt faft nur die Zwiebelfartoffel bei, welche durch 
ihre Robuftheit ber Krankheit am meiſten Troß bie: 
tet, und die Frühkartoffel, deren Vegetation meift 


ichon beim Eintritt der Krankheit beendet ift; man 


bringt jept die 8. nur nad längern Intervallen 
wieder auf denſelben Ader und nur in fchon ver: 
rotteten Dünger, vorteilhaft erft nah einer gedüngten 
Borfrudt. Die K. gedeiht am beiten intiefgründigem, 
leichtem oder mildem Boden in warmer, fonniger 
Lage; die Saatlartoffeln wählt man im Herbſt aus 
und lagert die gefunden Knollen von mäßiger Größe 
und mittlerer Hugenzahl ſehr halb: Mit der 
Wahl der Sorten muß man vorfichtig jein, weil Bo: 
den und Klima einen fehr großen Einfluß auf das 
Gebeihen der Sorte ausüben und die Erfolge, die 
irgendwo erzielt worden find, an andern Orten fi 
durchaus nicht erreichen laſſen. Folgende jeh8 Sorten 
verdienen bejondere Beachtung: Kaiferfartoffel, mit: 
telfrühe Speifetartoffel, ungemein ertragreich, fehr 
wohlichmedend, aefund und haltbar; Snowflake, 
mittelfrühe Speifelartoffel mit etwas rauher, ins 
Rötliche fpielender Schale, ſchneeweißem, feinem, 
artem Fleiſch, wird ſchnell und gleichmäßig gar, ift 
Veh meblreich, befonders wohlſchmeckend, behält ihre 
guten Eigenjchaften ohne Rüdgang bis Ende Mai, 
wiberfteht der Krankheit und tft leicht zu ernten, weil 
die Knollen dicht beim Stod liegen; Brownelis 
Beauty, mittelfrühe Speifefartoffel mit rötlichen bis 
fleifchroten Knollen, jehr wohlſchmeckend, mehlreich, 
ertragreich, widerſteht der Krankheit und hält ſich 
bis Ende Juli in gewöhnlichen Kellern ohne Rüd: 
gang; Extra Early Vermont, die frühfte aller Kar: 
toffeln mit rofenrötlichen Knollen von auögezeich: 





Kartoffel (Anbau und Ernte, Varietäten). 


netem Geſchmack, dauerhaft gegen Krankheit; Peach- 
blow, Speife: und Brennereifartoffel, berühmt durch 
Stärfereihtum, Gefundheit und Haltbarkeit bis in den 
| Mai; Peerless, frühe Speife: und Brennereifartoffel, 
zeitigt im Auguft, ift ſehr ertragreich, wohlfhmedend 
und mehlreich, verlangt aber leichten Boden. 
\ Bei ber Kultur der K. gibt man im Herbft eine 
tiefe Furche, pflügt, wenn dad Sand bindiger ift, 
noch einmal und legt die Kartoffeln (nicht yerteilt) 
je nach der Schwere des Bodens 5—10 cm tief und 
'je nad der Güte des Erdreichs 30—45 cm meit 
voneinander. Fruhzeitige Beftellung ſchützt mehr 
vor der Krankheit ald jpäte; am ficherften ift der 
——— Anfang Juli gilt als der ſpäteſte Ter: 
min. Die 15 cm hohen Pflanzen werben behadt, 
wobei das Unkraut forgfältig zu befeitigen ift; An: 
bäufeln ift nur in bindigem Boden ratiam. Die 
Vegetationdperiode ber ft. beträgt je nad) der Wärme 
des Jahrgangs 18—26 Wochen. Man rechnet auf 
den Hektar 21—26 Neufcheffel Ausfaat von frühen 
Heinen und 34—43 Neufcheffel von fpäten großen 
Kartoffeln und ald Ertrag 11,700— 15,700 kg (von 
einzelnen Sorten werden Erträge von 21—24,000kg 
mit 20—225 Proy. Stärfme ren angegeben). 
1 hl wiegt etwa 91 kg. Das Abblatten der Pflanze 
während der Begetationsperiode beeinträchtigt die 
Ausbildung der Knollen. In großen Städten mer: 
den ſchon vor der normalen Reifegeit Kartoffeln 
auf den Markt gebracht, welche man durch vorfich- 
tiged Aufiharren und Abpflüden gewonnen bat. 
Dieſe durch höhern Marktpreis lohnende Ernte wie: 
derholt man mehreremal und foll auf dieſe Weiſe 
fhon die mehr als dreifache normale Anollenzahl 
geerntet haben. Nach genauen Unterfudungen wird 
durch die vorzeitige Anollenernte der Gefamtertrag 
an Knollenmafje wenigftens nicht vermindert. Seit 
vielen Jahren find Verſuche gemadt worden, die 
K. bereitd im Spätherbft zu pflanzen, um Kartoffel: 
frantheiten zu fteuern. Die Kartoffeln ergrünen 
jwar ca. drei Wochen jpäter, erreichen trogbem aber 
ihre Reife bereitd drei Wochen früher als die im 
Frühjahr gelegten, fo daß 2 vor Eintritt der Fäule 
geerntet werden fünnen. Der ng: dieſer Kultur: 
methode ift alfo nicht auf eine ängerung der 
Vegetationdzeit, fondern im Gegenteil auf eine Ber: 
fürzung um ca. ſechs Wochen en Im 
füblichen Franfreih und im Elſaß befolgt man fie 
icon feit langen Jahren, um frühzeitig Kartoffeln 
ernten zu können, Nach Beendigung ber Kartoffel: 
ernte werden im November die Kartoffeln ca. 20 cm 
tief gelegt und gut bedeckt. Diefe Art der Über: 
winterung hat jedenfall3 den großen Vorzug, dab 
fi nicht ſchon vor der Saat die Keime entwideln 
und durch Abbrechen die Mutterfnolle geihwächt 
wird. Ferner erfcheinen die jungen Triebe fpät nad) 
der durch Nachtfröſte gefährdeten Zeitundihrrobufter 
Wuchs jcheint einen bedeutenden Widerftand gegen 
den Einfluß ſchädlicher Pilze ald Erzeuger ber Kar: 
toffelfrankheit auszuüben. Man bewahrt die Kar: 
toffeln in trodnen, fühlen Kellern und, wenn dieſe 
nicht ausreichen, in langen, mit Erbe beworfenen 
Mieten. Gleich nach der Ernte reifen die Kartoffeln 
noch nach; diefer Prozeß ift von Wärmeentwidelung 
begleitet, und man muß daher für ——————— 
Wärme ſorgen; iſt die Lebensthätigleit zur Ruhe 
ekommen, fo hat die Aufbewahrung feine Schwierig⸗ 
eit, bi8 im Frühjahr die Lebensthätigfeit von neuem 
erwacht. Dies gefchieht um fo fpäter, je Fühler und 
trodner die Kartoffeln lagern; fie halten fich deshalb 
Jim Frühjahr auf einem luftigen Boden viel länger, 














Kartoffel (Hemifche Beftandteile, Gehaltsbeftimmung). 


ohne zu feimen 
einichrumpfen, io 
Waſſer leicht wieder glatt und friſch. 

Chemiſche Beitandteile. Gehaltsbeſtimmung. 

Die Kartoffeln enthalten in ihren großen dünn— 
wandigen Bellen ala wichtigften Beftandteil Stärke⸗ 
mebl; im Zellfaft find eimeißartige Körper und ftid: 
ftoffhaltiges Aiparagin, überdies Gummi, Apfeljäure, 
Salze ıc. gelöft; außerdem findet ſich ein Körper, der 
ſich anper Luft fchnell duntel färbt, und Solanin, 
Dies giftige Alfaloid ift in der ganzen Pflanze, am 
reihlichften in den Beeren, weniger im Kraut und 
nur in jehr geringer Menge in den Knollen enthal: 
ten; viel reicher an Solanin find die Keime, welche 
die Kartoffeln außerhalb des Bodens treiben. Die 
Kartoffelichale befteht aus Korfgewebe und iſt etwas 
reiher an Fett alö das Innere der Ainollen; die 
eiweißartigen Körper finden ſich hauptfächlich in den 
Zellſchichten, welde unmittelbar unter der Schale 
liegen. Die Schwankungen in der chemiſchen Zufam: 
menfegung der Kartoffeln beziehen fich nicht, wie 
beim Getreide, auf das Berhältnis zwifchen ftiditoff: 
haltigen und ftidjtofffreien Subitanzen,, jondern 
hauptſächlich auf den Waſſergehalt, welcher in der 
Regel 70—75 Proz. beträgt, aber zwiichen 65 und 80 
Bros. schwankt. Sehr wäfjerige Kartoffeln erhält man 
befonder® auf jchwerem Boden in naflen Jahren, 
während ſich auf leihtem, mäßig gebüngtem das 
meifte Stärfemehlentwidelt. Je reifer die Kartoffeln 
ftnd, deſto — iſt ihr Gehalt an Waſſer; bei 
gleicher Heife find bie größern wafferreicher als bie 
fleinern. Kartoffeln enthalten: 


Holj · 


5 Etidiloffe Stärle · 
Dal haltige | Wett | mebl, 
ker Eubflang ‚Gummi ie.) jaſer 


als im Keller, und wenn ſie auch 











Aſche 
Minimum . | 69,20 | 0,50 0,08 12,05 0,97 | 0,42 
Diayimum . | 82,83 | 3,00 0,80 | %,57 140 | 1,46 
Mittel . . | 75,77 1,719 0,16 20,56 0,15 | 0,07 











Bon dem Gefamtgehalt an ftidjtoffhaltigen Subs 
ftanzen find etwa 50 Broz. löslich, und diefe bejtehen 
größtenteild wahrſcheinlich aus Friftallifierbaren Ver: 
bindungen, wie 3. B. Aiparagin. Die Ajche befteht 
über die Hälfte aus Kali und enthält außerdem viel 
Vhosphorjäure. Da die feften Beftandteile der K. 
(die Trodenjubftanz) ein größeres ſpezifiſches Gewicht 
haben als bas Wafter, jo ift im allgemeinen der Ge: 
halt der Kartoffeln an Trodenfubftany um fo größer, 
ein je größeres ſpezifiſches Gewicht dieſelben zeigen, 
und da das Stärfemehl den jehr überwiegenden Teil 
der feften Beftandteile ausmacht, fo entipricht im all: 
—— auch ein größeres ſpezifiſches Gewicht der 

artoffeln einem größern Stärlemehlgehalt derjel: 
ben. Zur Beitimmung bes lehtern genügt deshalb 
für die Zwede der Praxis die Ermittelung des ſpezi⸗ 
fiihen Gewicht der Kartoffeln. Dies lann mit Hilfe 
einer gejättigten und filtrierten Kochſalzlöſung (1 Teil 
Salz, 3 Teile Waffer) gefchehen, indem man bie forg- 
fältig gereinigten und angefeuchteten Kartoffeln in 
Waſſer wirft und von der Kodhjalzlöfung fo lange hin: 
zufügt, bis bie in reinem Waſſer unterfintenden Kar: 
toffeln an jeder beliebigen Stelle in der Flüffigfeit 
ſchweben. Man beftimmt dann mittels eines Aräos 
meters das jpezifiiche Gewicht des mit der Salz: 
löfung gemifchten Waſſers (mobei fich die Tempera: 
tur desfelben nicht ändern darf) und findet in nad): 
ftehender Tabelle den entiprechenden Gehalt an 
Trodenjubftanz und Stärkemehl. Vgl. Schertler, 
Anwendung des ſpezifiſchen Gewichts ald Mittel zur 
Wertbeſtimmung der Kartoffeln zc. (Wien 1873). | 
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Gehalt beftimmungstabelle für Nartoffeln (nad Märder) 



















Troden» | Etärte Zrodens | Etärles 

Spej. Spej. 
Geige | bang | mehl | gericht mehl 
Pro. | Proz. Proy. 
1,080 19,7 13,0 1,120 28,3 22,5 
1,081 19,9 14,1 Lızı 28,5 22,7 
1,033 20,1 14.3 1,123 28,7 2,9 
1,083 20,3 14,5 1,123 28,9 23,1 
1,084 20,5 14,7 1,124 29,1 23,3 
1,085 20,7 14,9 1,125 29,3 23,5 
1,086 2,9 15,1 1,126 20,5 23,7 
1,087 21,3 15,4 1,187 29,8 24,0 
1,088 21,4 15,8 1,128 30,0 24.2 
1,080 21,6 15,8 1,120 30,2 244 
1,090 21,8 16,0 1,130 30A 24,6 
1,091 2,0 16,2 lısı „0,8 24,8 
1,092 22,2 16,4 1,132 30,8 25,0 
1,093 224 16,6 1,133 31,0 25,2 
1,004 22,7 16,9 1,134 31,3 25,5 
1,005 22,9 17,1 1,195 31,5 25,7 
1,096 23,1 17,3 1,186 81,7 25,9 
1,097 283,3 17,5 1,137 81,9 26,1 
1,098 23,5 17,7 1,138 32,1 26,3 
1,009 23,7 17,0 1,139 32,3 20,5 
1,100 24,0 18,2 1,140 82,5 26,7 
1,101 24,2 18,4 1,101 32,7 27,0 
1,103 24,4 18,6 1,142 83,0 27,2 
1,103 24,0 18,8 1,143 383,3 27,4 
1,104 248 19,0 1,144 33,4 27,0 
1,105 25,0 19,3 1,145 33,6 27,8 
1,106 25.2 19,4 1,146 33,3 28,0 
1,107 25,5 19,7 1,187 34,1 28,3 
1,108 25,7 19,9 1,148 34,3 28,5 
1,109 25,9 | 20,1 1,149 34,5 28,7 
1,110 26,1 20,3 1,150 34,7 2,9 
l,ııı 26,3 20,5 1,151 34.9 29,1 
1,112 26,5 20,7 1,52 3,1 29,3 
1,113 26,7 20,9 1,158 35,4 29,6 
1,114 26,9 211 1,154 35,6 29,8 
1,115 27.3 214 1,155 35,8 30,0 
1,116 274 21,6 1,156 36,0 3,2 
1,117 27,6 21,8 1,157 36,2 30,4 
1,118 21,8 28,0 1,183 36,4 30,6 
1,119 28,0 2,3 1,189 36,6 30,8 


Um genaue Refultate zu erhalten, muß man etwa 
30—40 Kartoffeln einzeln unterfuchen, fann aber auch 
fämtliche Kartoffeln zufammen in ein — 
Gefäß mit Waſſer bringen und fo viel Salzlöfung zus 





Yescas Rortoffelmage. 
jegen, bis die Mehrzahl ber Kartoffeln in ber Sue 


feitjchwebt. Das ſpezifiſche Gewicht der Ba feit i 

dann fehr annähernd das mittlere fpezififche Gewicht 
der Kartoffeln. Zuverläffigere Rejultate erhält man 
durch direlte Beftimmung des ſpezifiſchen Gewichts, 
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* zweckmäßig die Fescaſche Wage benutzt wird 
(j. Abbildung, S.571). Man ſtellt dieſelbe auf, wie in 
der Figurangegeben, füllt das Gefäß a mit Waffer, bis 
dies durch das Röhrchen b abläuft, hängt dann den 
Drabtforb g bei c von der Schale f ab, ſtaucht ihn 
wiederholt auf den Boden des —— damit 
alle Luftbläschen entfernt werben, und tariert dann 
die Wagedurd; Gewichte, die man aufdie Schaled legt. 
Nun jegt man ein Gewicht von 5 kg auf die Schale e, 
füllt Kartoffeln, die vorher jorgfältig mit einer trock— 
nen Bürfte gereinigt find, in die Schale f bid zum 
Einftehen der Wage (wobei vielleicht die legte K. zu 
durchſchneiden tft), bringt dann die Kartoffeln, ohne 
die Gewichte d und e zu entfernen, in den Draht: 
forb g und ſetzt endlich fo viele Gewichte in bie 
‚Scale f, biß die Wage wieder richtig einſpielt. Dieje 
Gewichte (P)repräjentieren die Menge Waffer, welche 
durd die Kartoffeln verdrängt wird. Das fpezifiiche 
Gewicht der Kartoffeln ergibt fich aus der Divifion 
des Gewichts derfelben durch Dasjenige beö verbräng: 


ten Waffers, ift alſo = - Vor dem Wägen der 


Kartoffeln unter Wafler befeuchtet man dieſelben, 
damit ſich feine Luftbläächen bilden; auf Waſſer 
ſchwimmende Kartoffeln legt man unter fchwerere, 
und fämtliche Kartoffeln müflen vom Waſſer bevedt 
werden. Wafjer und Kartoffeln müflen Zimmertem: 
peratur haben, und der Drabtlorb darf nirgends die 
Wand des Waſſergefäßes berühren. 

Die Kartoffeln verlieren beim Aufbewahren durch 
Ausdtrodnen 10—12 Proz., und entiprechend nimmt 
ihr Stärfemehlgehalt etwa bi8 November zu; er bleibt 
dann bis März ftationär, vermindert fi nun aber 
beträdtlich, indem viel Stärfemehl in Dertrin über: 
geht (wobei die Kartoffeln fchliffig werden). Der 
Nahrungswert der Kartoffeln leidet zwar darunter 
nicht, wohl aber der Geſchmack, und mit der Bildun 
der Keime entfteht unter allen Umftänden Berluft 
an verwertbarer Subftanz. In der lebenden Knolle 
wird das Stärfemehl allmählich durch die Atmung 
des Protopladmas verbraudt und zwar, nachdem es 
ng durch ein Diaftatifches Ferment in Dertrin 
und Zuder verwandelt worben ift. Bei mittlerer 
Temperatur balten fi Bildung und Verbraud des 
Zuders das Gleichgewicht. In der Kälte aber wird 
der Verbrauch des Zuders bedeutend mehr beſchränkt 
alö die Bildung desfelben, und daher werben Kar: 
toffeln bei längerer Einwirkung niederer Tempe: 
ratur füß. Mit dem Gefrieren hat dies Süßwerden 
nicht zu thun, es beginnt vielmehr jchon weit über 
dem Gefrierpunft, und wenn Kartoffeln ſchnell auf 
weniger ald —3° abgekühlt werben, fo gefrieren fie, 
ohne ſüß zu werben. Süß gemorbene Kartoffeln ver: 
lieren ihren Zudergehalt (über 2,5 Proz.) bei län- 
germ Aufbewahren in einem wärmern Raum. Sie 
find noch —* brauchbar, auch keimfähig, ebenſo 
ſind gefrorne Kartoffeln zu techniſchen Zwecken noch 
brauchbar, müſſen aber ſchnell verarbeitet werden, 
weil ſie nach dem Tauen leicht faulen. Zur län— 
gern Erhaltung der Kartoffeln iſt — 
worden, fie 10—15 Minuten in eine ſiedende Lö— 
fung von 1 Teil Kochſalz in 10 Teilen Waſſer zu 
tauchen, dann möglichit jchnell an der Luft zu 
trodnen und an einen luftigen, nicht feuchten Ort 
zu bringen. Borteilhafter ift wohl die Bereitung 
von Kartoffelmehl (nit Stärfemehl) oder Kar: 
toffelgrieß, indem man bie zerjchnittenen Kar: 
toffeln mit fehr verbünnter Schwefeljäure (1 Teil 
Säure, 100 Teile Waffer) auslaugt, mit Wafler 
auswäſcht, trodnet und mahlt. Man fann auch die 
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zerichnittenen Scheiben in Salzwaſſer tauden und 
trocknen oder die gelochten Kartoffeln durch Walzen 
zerquetichen (wobei die Schalen abgefondert werden), 
aus dem Brei Nudeln formen u. dieſe möglichft Schnell 
trodnen, Komprimierte Nahrungsmittel, welche der: 
artiged Kartoffelmehl enthalten, eignen ſich befonders 
zur Berproviantierung von Schiffen, Armeen ꝛc. 
Berwendbung, Brobuftion und Handel. 

Die Kartoffeln finden mannigfahe Verwendung 
als Nahrungsmittel für Menſchen und Tiere, in der 
Technik befonders zur Spiritusfabrifationundzur Ge: 
winnungvon Stärtemehl, aber auch in der Bierbraue: 
rei, zur Darftellung von Stärfezuder, Stärlefirup, 
dann ald Zujag zum Brot 2c. ; zerriebene rohe Kartof: 
felnfindeintrefflichesMittelgegenSforbutund äußer⸗ 
lid) bei Verbrennungen. Das Kraut wird als Futter 
benugt; man hat es auch zur Papierfabrifation und 
als Tabakljurrogat empfohlen und ein gegen Huſten 
und zu. verwendetes Ertraft daraus bereitet. 
Der Wert der Kartoffeln ald Nahrungsmittel berubt 
faft ausichließlidh auf ihrem Gehalt an Stärfemehl, 
und es bejiten in dieſer Hinficht 3109 g Kartoffeln 
denfelben Wert wie 1162 g Weizenbrot (Koftmaf 
eined arbeitenden Mannes für einen Tag); wenn 
aber ein arbeitender Mann bie für ihn täglich erfor: 
derlihe Menge eiweißartiger Körper (welche er ſich 
in 614 ee verichafft) in Geſtalt von 
Kartoffeln deden jollte, jo müßte er in runder Zahl 
10 kg Kartoffeln genießen, und da dies unmöglich 
ift, foerhellt, wie beſchaffen die Ernährung derjenigen 
Leute it, welche fich überwiegend mit Kartoffeln jät- 
tigen müffen. Moleſchott I daß derjenige, welcher 
ſich 14 Tage lang ausſchließlich von Kartoffeln nähren 
wollte, nicht mehr im ftande fein würde, fich dieſe 
Kartoffeln zu verdienen. Der Inſtinkt, welcher die 
Auswahl der Nahrungsmittel regelt, bewirkt einen 
verhältnismäßig geringen Berbraud von Kartoffeln 
auf der Tafel des Hr abenden; wo aber Armut die 
Beihaffung von Fleiſch und Brot unmöglich macht, 
wo, wie in Jrland, im Erzgebirge und in einem Teil 
Schlefiens, die Bevölkerung auf den faft ausſchließ— 
lihen Genuß von Kartoffeln hingemiejen ift, da be: 
weijen die abnorm große Sterblichkeit und die zahl: 
reichen Krankheiten die Folgen diefer Ernährungs: 
weije. Größern Wert hat die K. als Biehfutter, und die 
Zandwirtichaft macht ausgedehnten Gebraud; davon. 

* Benutzung der Kartoffeln im großen werden 
dieſelben in beſondern Waſ il gewaſchen; 
eine einfache derartige Maſchine beſteht aus einer 
langen liegenden Lattentrommel, welde in Wafler 
rotiert, an ihrem einen Ende die Kartoffeln durch 
eine Speiſevorrichtung empfängt und fie gewaschen 
am andern Ende wieder entläht. Zum Schälen 
der Kartoffeln ift eine Maſchine konftruiert worden, 
welche als weſentlichen Beftanbteil eine ftehende 
Trommel bejigt, deren Wände und Boden aus nad 
innen reibeifenartig aufgehauenem Weißblech ange: 
fertiat find. Wenn die Kartoffeln in dieſe um ihre 
Achſe rotierende Trommel fallen, jo werden fie durch 
die Zentrifugalfraft gegen die reibeifenartige Wand 

eichleudert und Dadurd ihrer Schale beraubt. Man 
Bat indes auch Schälmaſchinen fonftruiert, bei denen 
ein rotierendes Meſſer die Schale fortnimmt. Das 
Kochen der Kartoffeln im großen geſchieht jetzt ſtets 
mit Dampf in aufrecht ftehenden Fäſſern, in wel: 
chen fich, nahe am Boden, ein zweiter fiebartig durch⸗ 
löcherter Boden befindet. Man läßt den Dampf in 
der halben Höhe des Faſſes eintreten und forgt für 
Abfluß des anfangs verdichteten Wafferd. Die Gare 
erkennt man mit Hilfe eines eijernen Stabes, Der 
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durch ein kleines Loch eingeführt werden kann. Wenn | Raleigh 1584 nach Irland und zwar aus Birginia, 
er feinen MWiderftand findet, find die Kartoffeln gar. | wohin fie vielleicht durch die Engländer verpflanzt 
Beim Kochen ber Kartoffeln zerplagen bie Stärke | worden mar. Franz Drafe gebührt wahrſcheinlich nur 
förner, und die innere Subftanz derjelben jaugt den | das Berdienft, die Kartoffeln in Europa befannter 
flüffigen Inhalt der Zellen auf und bildet mit den | gemacht zu haben. Durch ihn erhielt der Botaniker 
zugleich gerftörten Zellmandungen eine —— feſte Gerard Samenkartoffeln, welche er 1596 bei London 
Maffe, die fich zu einem lodern Mehl zerdrüden läßt. | im Garten kultivierte und als Batata virginiana be: 
Das Eiweiß deö Zellfaftes gerinnt beim Kochen und | jchrieb (Bataten waren lange vor Einführung der 
bindet gleichfalls Wafler. Die mehr oder weniger | Kartoffeln in England als Leckerbiſſen beliebt). Auch 
mehlige Beſchaffenheit der Kartoffeln hängt von dem | diedmal fanden die Kartoffeln in England wenig Be: 
Verhältnis zwifchen Stärfemehl und Waffer ab; ift achtung; 1610 bradite fie Raleigh wieder nach Ir— 
die K. reich an Stärlemehl, jo wird das Waffer voll: | land, und 1668 juchte die Royal Society den An: 
ftändig aufgejogen, und es entfteht eine jcheinbar jehr | bau dort zu befördern, um ber Hungersnot vorzu- 
trockne Maffe; fehlt es an Stärkemehl, jo bleibt | beugen; trogbem wurde die K. in England erft um 
BWaflerungebunden, und die Kartoffeln find wäfferig. | die Mitte des 18, Jahrh. allgemeiner belannt. In 
Das Gewicht der Kartoffeln verändert ſich beim Ko: | Deutichland pflanzte Elufius die K. 1588 in Wien 
hen nur menig. und Frankfurt ala botanifche Seltenheit, und Kaſpar 

Der Kartoffelbau wurde in der neueften Zeit faft | Bauhin gab ihr 1590 den Namen Solanum tubero- 
überall bedeutend ausgedehnt. In Deutichland be: | sum. Cluſius hatte die Knollen von dem päpft- 
trug die —— für Kartoffeln 1884: 2,907,630 lichen Geſandten in den Niederlanden erhalten und 
Heltar, der durchſchnittliche Ernteertrag auf dem Hel: | erzählt in feiner 1601 herausgegebenen »Rariorum 
tar 8,26 Ton. (Ad 1000 kg). Die ge der | plantarum historia«, daß in Italien fogar bie 
Hauptländer betrug in Millionen Heftolitern in | Schweine mit Kartoffeln gefüttert würden. Durch) 
z — —— — — — ihn wurde die K. weiter verbreitet, aber ihr Anbau 


























#5 | 83 machte im 17. Jahrh. weder in Deutichland noch in 

E18 58 | 1984 |andern Ländern erheblide Fortſchritte. In Fran: 

+ | g2 | reich fam fie noch 1616 als Seltenheit auf die fönig: 
= _ lihe Tafel, 1630 ſcheint fie in Lothringen und im 
Deutihland . . 82,15 | 277,7 | Epanim ....| 1833| 185 Lyonnais angebaut worden zu fein; aber erft durch 
Rufland .... 140,00 | 137,0 | Niederlande ...| 17,24 | 262 | Parmentier, der fie in Deutichland fennen gelernt 
Franfeid 1180,50 | 149,5 | Ytalien..... s.ia 6,6 — fand ſie bald nach 1770 weitere Verbreitung. 
Ofterreih .......) 83,34 | 99,3 | Norwegen ...| Ta9| Tu ie Dungerönot von 1793 und 1817 vollendete die 
— oe Br ie zen ) 940] 9% Tallgemeine Ausbreitung ihrer Kultur. In Deutſch⸗ 
Großbrilannien , ao | 440 | Nufralien ... | a0 4a | [And trug ber Dreißigjährige Krieg viel zur Berbreis 
Belgien... .. - 38,10| 41,5 | Portugal .... | 334 3, |fung ber X. bei, 1648 war fie in Bieberau (Heſſen⸗ 
Ungarm..... 27,67) 33,0 | Zufammen in Darmſtadt) befannt; aber erft um 1716 baute man 
Säweden....| 1857| 19,1 | diefen Ländern 880,71 978,7 | fie bei Bamberg, Baireuth und in Baden auf Adern. 








Der Rartoffelhandel bezifferte ſich 1877 auf Um die Mitte des 17, Nabrb. finden wir die K. aud) 
einen Gefamtumfaswert von 102, Mill. ME, und | in Sachſen (Vogtland), Weitfalen, Riederſachſen und 
erreichte 1879 die Höhe von 133,8 Mill. M., fant Braunſchweig; aber erſt um 1740 verbreitete fie fid) 
dann aber fehr fchnell und betrug 1884 nur noch rund | bei veipsig und nicht viel früher durch eingewanderte 
57 Mil. Mt, Hauptiäclich beteiligt waren hierbei | Pfälzer in Preußen. Der Siebenjährige Krieg zeigte 
— — — — — — den Nutzen ber K. ohne welche auch die Not und das 
Ein» | Aus Ein | Aus | Elend im Mikjahr 1770 noch viel größer geworben 

füge | fuhr fube | fuhr I wären. Friedrich II. verbreitete den Kartoffelbau in 
Orofbritannien | Belgien... . . . 1,06 | 0,70 Pommern und Schleſien durch Gewaltmaßregeln, 

















fand ..11608 | 0,12 |Stterrih.... | 106 | 0, während fie in Medlenburg ſchon ſeit 1708 durd) 
— 1a — —— — = Bi einen aus England zurüdfehrenden Offizier befannt 
Rrantreih ...| 1,25 | 7,08 | Bereinigte geworben war. Um 1770 verbreitete fich der Kar: 
Unftralien ...| 3,93 | 8,52 Staaten ...| 107 | Lıı |toffelbau auch in Böhmen und Ungarn; um 1730 





Kulturgeichichtliches. wurde fie bei Bern fultiviert, und nah Schweben 

Die K. ift in dem Hüftengebiet Perus bis zu den | fam fie 1726. Auch in Island wird die K. gebaut. 
Chonosinſeln (45° fübl. Br.) heimiſch und wird noch | Die ruffiihe Regierung ermunterte dad Volt nod) 
jegtin Chile und Beru wild wachfend (mit wohlriehen: | 1844 durch Ausfegung von Prämien zum Kartoffel: 
den Blüten, aber Heinen und bittern Knollen) an: | bau, und in Griechenland verbreitete fich derfelbe erft 
getroffen; fie war jchon vor der Entdeckung Amerifas durch die — Die Engländer ne rg. bie 
durch die Europäer Kulturpflanze und jcheint durch K. nad} dem Kap, nad) Indien, Auftralien, Tasma— 
bie Inkas weite Verbreitung gefunden zu haben. |nia, Neufeeland zc.; auch im nörblichen China ift die 
Garcilafo und Beter Martyr erwähnen fie bereits, | Kartoffeltultur verbreitet. Der Ausdehnung des Kar: 
und durch den Sklavenhändler Hawkins fol fie bald | toffelbaues ftanden vielfach Vorurteile entgegen, aber 
nad) 1565 nad) Irland gebracht worden fein. Biel: auch der einmal übliche landwirtichartliche Betrieb 
leicht beziehen fich diefe Angaben aber auf die Batate, | geftattete nicht überall die jofortige Aufnahme des 
und jedenfall® fand damals die fl. in Irland feine | neuen Kulturzweigd. Um 1760 war die K. in den 
Beachtung. Zwiſchen 1560 und 1570 kam fie durch | meiften deutſchen Yändern eine befannte Frucht; doch 
die Spanier nad) Jtalien und Burgund, und in le: | onnte fie nur auf Gütern, welche Hutfreiheit hatten, 
term Land foll fie 1588 angebaut worden fein. In | inmwillfürlicherAusdehnung gebaut werben, während 
Italien nannte man fie wegen ihrer Ähnlichkeit mit | andre Landwirte ihre Kultur auf gartenberechtigte 
den Trüffeln Tartufoli, woraus der deutfche Name | Grundftüde einfchränfen mußten. Erft nad Ab: 
R. (zu Anfang des 17. Jahrh. noch Tartuffel) ent: | ſchaffung der reinen Bradje, am Rhein in den 70er, 
ftand. Zum zweitenmal fam die K.dann durch Walter | in Thüringen und Sachſen in den 80er Jahren des 
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18. Jahrh., begann ihr Anbau im großen, der im 
19. Jahrh. einen jo bedeutenden Einfluß auf den 
landwirtichaftlihen Betrieb ausgeübt hat. Nad) den 
Freiheitäfriegen, als die wohlfeile Zeit eintrat, lernte 
man bie umfangreiche Verwertung der 8. Damals 
erft begann ihre Benugung zu Spiritus und zum 
Futter für Schafe, und auf den Gütern, wo bie 
Brennereien und Schäfereien den Hauptgewinn ab: 
warfen, ward die Hartoffelfultur bald über Gebühr 
ausgebehnt. Aud in England und Belgien verlodten 
die hohen Gewinne zu einem gleichen Verfahren, und 
ald dann 1843 die Kartoffelfrankheit auftrat, übte 
diefelbe einen mächtigen Einfluß aus. Seitdem iſt 
die Kartoffeltultur in neue Bahnen eingelenkt, befegt 
aber auch — ———— ein außerordentlich großes 
Terrain. Val. Löbe, Die K. ihre Geſchichte, ihr 
Anbau ꝛc. (2. Aufl., Leipz. 1855); Büchner, Neues 
Kartoffelbuch (3. Aufl., daſ. 1859); die Schriften von 
Gülich (8. Aufl., Altona 1869), Buſch (8. Aufl., 
Berl. 1884), Werner 
(2. Aufl., daf. 1886), 
Giersberg (Leipr. 
1879), Dürfeld (2, 
Aufl., Dresd. 1883); 
» Die Kartoffeln u. ihre 
Kultur« (amtl. Bericht 
über die Kartoffelaus⸗ 
ftelung in Altenburg 
1875,Berl.1876) ‚Ros 
diczky, Die Biogra- 
phie der K. (daf. 1878); 
geanı, Die 8. als 
aatgut (da. 1878). 
—5— „ſüße, ſ. Batatas. 
ſtartoffelerntemaſchine, mechaniſche Vorrichtung 
um Ausheben der Kartoffeln aus dem Boden und 
—— derſelben auf dem Acker, ſo daß ein be— 
quemes Einſammeln ermöglicht iſt. Die Aufgabe, 
eine brauchbare K. zu konſtruieren, iſt noch nicht ge: 
löft, da das zähe und lange Kraut zu —X Ver⸗ 
ſtopfungen der arbeitenden Teile veranlaßt. Relativ 
am beſten haben ſich Geräte nad Art der Häufel— 
pflüge (j. Pflug) bewährt, mit gitterartigen Streich: 
brettern, durch deren Zwiſchenräume die Erde hin: 
durchfallen fann. Sobald jedoch das Kraut einiger: 
maßen lang oder die Erde feucht ift, treten auch bei 
diejen Verjtopfungen ein. In früherer Zeit (1858 
u. f.) bediente man fich vielfah des Hanſomſchen 
Kartoffelgrabers, bei welchem die Furche mit den 
Kartoffeln durch eine Schar angehoben wurde, wäh: 
rend fich über berjelben eine jternförmige Scheibe 
drehte, welche das gehobene Material erfaßte und 
zur Seite fchleuderte. Dasjelbe fiel gegen ein an ber 
Seite der Maſchine angebrachtes Drahtſieb, welches 
die Kartoffeln fethielt und herabfallen ließ, während 
die Erbe durch die Maſchen hindurdtreten jollte. 
Die Leiftung dieſer Mafchine war felbit unter den 
günftigften Umftänden, d. 5. wenn feine Berftopfun: 
en eintraten, jehr gering, die Zugkraft beträchtlich 
4 Pferde). Diefelbe Ronkeuttion am fpäter (1875) 
wiederum in etwas veränderter Form in Aufnahme; 
die Refultate find ungenügende. In gleicher Weiſe 
icheiterten auch die Verſuche, eine K. zu konſtruieren, 
bei welcher die durch eine Schar anaehobene —* 
(Erde, Kraut und Kartoffeln) in eine rotierende 
Gittertrommel geführt und hier abgeſiebt wird. Bal. 
»Die Kartoffeln und ihre Kultur« (Berl, 1876); Wüſt, 
Die Leiftungen der 8. (daf. 1878). 
Kartoffelfufelöl, i. Fuſelöle. 
Rartoffeltäfer (Leptinotarsa decemlineata Say), 


Kartoffel, ſüße — Kartoffelkäfer. 


nach feiner Heimat in den FFelfengebirgen im Wefter 
Nordamerikas, beſonders in den Thälern des Colo- 
radofluffes® auh Koloradofäfer genannt, Käfer 
aus der Gruppe ber Arpptopentameren und der Fa— 
milie der Blattfäfer (Chrysomelinae), 10 mm lang, 
unbehaart, etwas glänzend, rotgelb, mit elf ſchwar— 
zen, von je zwei unregelmäßigen Reihen tieferer 
Punkte eingefaßten Längsftreifen auf den lichtgelben 
Flügeldecken, ſchwarzen Endgliedern der Fühlhör— 
ner, auch am Kopf, Halsſchild, Bauch und an den 
Beinen ſchwarz gefleckt, nährt ſich von den Blättern 
von Solanum rostratum und wohl auch von andern 
Pflanzen aus der Familie der Solaneen im Felſen— 
gebirge, überwintert etwa 60 cm tief in der Erde, 
legt im Mai (700-1200) rotgelbe Eier (Fig.a) auf die 
Unterjeite der Blätter, aus welchen die blutroten, fpä: 
ter rotgelben, am Kopf und an den Beinen fchwarzen, 
anden Seiten mit zwei Reihen Schwarzer Flecke gezeich- 
neten Yarven (Fig. b—d) nad) wenigen Tagen aus: 





Rartoffelläfer (Tieptinotarsa decemlineata). a Gier, b—d Larve, e Puppe. 


friechen, um fich nach 17—20 Tagen inder Erbe zu ver⸗ 
uppen (Sig, e). Der nad) weitern 10-12 Tagen aus⸗ 
Fplüpfen e Käfer erzeugt ſchon Mitte Juni die zweite 
Generation, welcher Anfang Auguft eine dritte folat. 
Diefe große Fruchtbarkeit des Kartoffelfäfers ift ver: 
bängnisvoll geworden, weil er von feiner Stamm: 
flanze auf dieKartoffel übergegangen ift und aufden 
Federn bie großartigiten Verwü oc po anrichtet. 
Schon im Juli find die Felder völlig kahl gefrefien und 
die Käfer zur Wanderung gezwungen, durch welche fie 
feit 1859 von Nebrasfa aus immer weiter nad) O. 
vorgedrungen find. Etwa um das Jahr 1865 über: 
ſchritten fie den Miffiffippi, und 1874 hatte der Vor: 
trab bereitö den Atlantifchen Dyean erreicht. Gegen: 
märtig ift der. über ein Areal von 40—50,000 DOM. 
—— bis zu den Seen und Montreal, ſüdlich bie 
ndiana Territory, Arkanſas, Tenneffee, Baltimore) 
verbreitet; er verjchwindet nicht in den mweftlicher ge: 
legenen Gegenben, jondern bleibt überall, wo er ein: 
mal erſchien, zum beftändigen Aufenthalt. Er ver: 
urſachte oft einen Ausfall der Ernte von 20-30 Proʒ. 
richtete aber auch bisweilen 2. Verheerungen an, 
dat man ben Anbau der Kartoffel zeitweile ganz 
einftelen mußte. Bon ben Rartoffelfeidern ift Die 
Larve auch auf mehrere wilb wachjende Pflanzen umd 
auf Kohl und Tomaten übergegangen, jo daß der 
Käfer auch durch dieſe verfchleppt werben fann. Na: 
türliche Feinde hat der K. in einer Schnellfliege, den 
Larven verfchiedener Arten von Marienfäferchen, 
Wanzen, Raubkäfern, Erdfröten, Kräben und meh— 
reren Vögeln, vielleicht fogar in den Enten und Hüb- 
nern (2), Die Wirkſamkeit diefer Tiere hat man durch 
Einfammeln bed Käfers und der Larven, Zerbrüden 
ber Eier und durch Beiprigen der Blättermit Schwein: 
furter Grün unterftügt. Beim Cinfammeln tit Bor: 
icht geboten, weil Käfer und Larven einen Saft aus: 
cheiden, durch welchen die Hände anſchwellen. Für 
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Europa liegt die Gefahr der Einfchleppung jehr nahe, 
ba ſowohl der Käfer auf jeiner Wanderung recht wohl 
die Schiffe erreichen ald auch die Larve durch Gemüſe 
an Bord gelangen und im lebenden Zuftand bei und 
eintreffen fann, Es find deshalb Vorlehrungsmaß—⸗ 
regeln getroffen worden, um dieſer Gefahr möglichit 
vorzubeugen. Vgl. »Der K.« ( been. im Auftrag deö 
preußifchen Mintfteriums, Berl. 1875); Gerftäder, 
Der Koloradoläter (Kaffel 1878). 
Kartoffelfrantheit, eine beftimmteunter den Krank⸗ 
heiten ber Kartoffelpflange, welche durch ihre Kon— 
tagiofität, ihr meift epidemifches Auftreten und durch 
jolgende Symptome charalterifiert ift. Sie wird zu: 
erft am Kraute der Kartoffel — Ende Juni 
oder Anfang Juli bemerklich, indem an einzelnen 
Blättchen braune Flede entftehen, welche gewöhnlich 
am Rand oder an ber Spite, in ber Regel unter 
Kräufelung, beginnen und allmählid an Ausdeb: 
nung zunehmen, wobei, befonders bei feuchter Luft, 
die franfe Stelle mehr oder weniger —— von 
eines weißlichen, ſchimmelähnlichen Zone umſäumt 
erſcheint. Oft bilden ſich raſch zahlreiche braune 
Flecke, nehmen ſchnell an Umfang zu, ſo daß binnen 
lurzem das ganze Kraut und dann häufig gleichmäßig 
das ganze Feld binnen wenigen Tagen ſchwarz und 
abgeſtorben dafteht. Bisweilen bleibt die Krankheit 
auf das Kraut beichräntt; dann find doch die Knollen 
erntefähig, wiewohl der Ertrag um fo geringer aus: 
fällt, je früher die Krankheit aufgetreten ift, und je 
vollftändiger fie bie Blätter getötet hat. Dft aber er: 
areift die Krankheit auch die Anollen, ift bei der 
Ernte oft in geringem Grab bemerklich und macht die 
stnollen erjt während ber Aufbewahrung unbraud;: 
bar. Es treten auf der Oberfläche ſchmutzigbraune 
Flede von verjchiedener Größe auf, die augleich et: 
was eingefallen und runzelig ericheinen. Im Durch: 
fchnitt zeigt fi dad Gewebe der Anolle an dieſen 
Stellen zunädft nur in geringer Tiefe braun gefärbt 
und abgeſtorben. Mit der Zeit werden die Flecke 
größer, und die Bräunung dringt tiefer in die Knolle 
ein, welche fo zum großen Teil verderben fann. An 
das Abfterben fchließt fich noch ein wirkliches Ber: 
faulen unter Auftreten von Schimmelpilzen; das 
Innere verwandelt fich entweder in eine jauchige, 
jtintende Maſſe (najje Fäule), oder fchrumpft bei 
geringerer Feuchtigkeit zu einer brödeligen Mafje zus 
jammen (trodne Fäule). Halb verdorbene Knollen 
fönnen wenigftens noch zur Brennerei verwendet 
werben; indes wird durd den Fäulnisprozeß dad 
Stärlemehl nad und nad) zerftört und dadurch die 
Knolle ganz wertlos. Die K. hat in der Heimat ber 
Kartoffelpflange vielleicht von jeher beftanden und 
fam mit den Knollen ſchon frühzeitig nach Europa. 
Im Anfang dieſes Jahrhunderts zeigte fich in Frank⸗ 
reich eine ;yäulnis der Kartoffel, und 1830 trat die 
Krankheit der Anollen, die mit der gegenwärtigen 
unzweifelhaft identiſch ift, auch in Deutichland auf, 
aber mehr lofal. Zu einer allgemeinen und furdt: 
bar wütenden Epidentie geftaltete fich die K. aber erit 
in dem nafjen Sommer 1845, wo fie in Deutichland, 
Frankreich, Belgien, Holland, England, Dänemart 
bis Rußland haufte und den Kartoffelbau au ver: 
nichten drohte. In nahezu gleichbleibender Heftig— 
teit dauerte die Krankheit bis 1850; von da an ging 
fie zurüd, ohne jedoch bis jegt erloſchen zu fein, in 
naffen Lagen und Jahren verderblicyer als in trod: 
nen fich zeigend. Die wahre Urſache der K. wurde 
durch eine Velgierin, Fräulein Libert, und gleich: 
zeitig durch Montagne aufgeklärt, indem dieſe 
1845 ben bei der 8. beteiligten Schmarogerpilz (Bo- 
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trytis devastatrix Lib., B. infestans Montagne, 
Peronospora infestans Casp., Phytophthora in- 
festans de Bary) auffanden. Diejer Pilz ift mit Hilfe 
des Mikroſtops in jedem erkrankten Teil der Pflanze 
au finden; fein Mycelium wuchert in den Jntercel: 
Iulargängen des Blattes jomohl ala ber kranken 
Knolle und bildet ungefärbte, querwandlofe, ver: 
äftelte, hin» und bergeichlängelte Fäden. In den 
Blättern kommt dasjelbe in einer noch grünen Zone 
in der Umgebung ber abgeftorbenen Flecke vor, und 
in dem Maß, ald es fich hier nad) allen Seiten aus: 
breitet, nimmt der Umfang bes braunen Fleckes zu; 
zwilchen den abgeftorbenen Zellen des legtern ift 
aber der Pilz wieder verihwunden. Dadurch kenn: 
zeichnet fich der leßtere als ein wahrer Schmaroßer 
und zugleich als die alleinige Urjache bes Abfterbens 
des Gewebes. An der von ihm bewohnten Zone um 
die braunen Stellen bildet er auch feine Fruktifita: 
tiondorgane, welche dem bloßen Auge als der oben 
erwähnte weißliche Schimmelanflug erfcheinen. Dice 
Fruchthyphen (f. Hyphe) find oben baumartig ver: 
‚ zweigt und fchnüren an den Spitzen der Zweige ein: 
fache ovale Zellen ab, welche, jobald fie ihre Aus: 
‚bildung erreicht haben, von ſelbſt abfallen. Diele 
Zellen ftellen die Sporen des Pilzes dar. Wenn 
tranfe Knollen zerjchnitten werben, jo jproffen auf 
der Schnittfläche nach kurzer Zeit aus der noch leben: 
den Zone um bie gebräunten Stellen dieſelben Frucht: 
hyphen hervor. De Bary hat nachgemielen, daß und 
wie der Pilz aus feinen Sporen keimt und in jedes 
gejunde Organ der Kartoffel eindringt. Auf Waffer: 
tropfen ausgefäet, feimen die Sporen ſchon binnen 
wenigen Stunden: entweder entwideln fie einen 
Keimſchlauch, oder ihr Protoplasma: Inhalt zerfällt 
in 6--16 ®Bortionen, melde ald Schwärmfporen 
ausfchlüpfen, nad etwa halbftündigem Schwärmen 
zur Rube eng a eine Zellmembran befommen 
und zu einem Keimfichlaud auswachſen. Auf ber 
Oberfläche von Teilen der Kartoffelpflanzge dringen 
die Keimjchläuche rafch ins Innere derfelben ein, in: 
dem fie auf Blättern Durch die —— oder 
direlt die Epidermis durchbohrend, an jungen Knol— 
len die Korkichicht —— ins Innere ge: 
langen, wo ſie ſich unmittelbar zu den Mycelium— 
äben entwickeln. Beſonders an den Knollen ift die 
ibertragung der Krankheit durch kranke Teile oder 
durch Zutritt der Keime des Pilzes mitteld künſt— 
liher Infektionsverſuche, wie fie zuerft Speer: 
ſchneider 1857 anftellte, ermwiejen worden. Die 
Krankheit läßt fich felbft dann hervorbringen, wenn 
auf die Oberfläche pilzfreien Sandes, in welchem die 
Knolle liegt, oberhalb derfelben Sporen des Schma: 
u gebracht werden. Hiernach und angeſichts der 
raſchen Keimung und Entwidelung der Peronospora 
ift eö leicht erflärlich, wie diefelbe, Feuchtigkeit vor: 
audgejest, auf dem Ader von Blatt zu Blatt, von 
einem Stod zum andern, jogar vom Laub auf die 
Anoken gelangen und unter ihr günftigen Bedingun: 
gen in verhältnismäßig furzer Zeit weit um ſich 
| greifen kann. Nach de Bary verlieren die Sporen 
| zeitig ihre Keimfähigkeit, jebenfalld lange vor Ab- 
lauf des Winterd, Der Pilz überwintert daher nur 
in Geftalt des Myceliums in erfrantten Knollen und 
wird mit denjelben fchon bei der Ausſaat auf den 
Ader gebradt. Nah Kühn entwidelt die Pero- 
nospora während des Winters in den Kellern und 
Mieten oft an den Augen kranker Knollen Frucht: 
bypben, und jo werden durd) die Sporen gejunde 
Kartoffeln angeftedt, und die Krankheit greift um 
fih. Auch an den ausgejäeten Knollen kann diejes 
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ftattfinden und die Krankheit unter dem Boden 
weiter verbreitet werden. Aber au das Mycelium 
fann aus einer kranken Knolle in die fich entwideln: 
den Triebe derjelben, ſowohl in die unterirdiichen 
als auch in die grünen Sproſſen, hineinwachſen und 
auf dieje Weife jchon frühzeitig ins Laub und in die 
jungen Knollen gelangen. Ob der Pilz, wie andre 
Beronoiporeen, auch durch Ooſporen überwintert, 
iſt bis jetzt nicht ſicher feſtgeſtellt. Die Peronospora 
infestans Casp. fommt auch auf den Blättern der 
in Gärten fultivierten Tomaten (Solanum Iyco- 

ersicum) und andrer aus der Heimat der Kartoffel 
tammenden Arten, wie 8. etuberosum Lindl. 8. sto- 
loniferum Schl., S. utile X. S. Maglia Molin., S. 
verrucosum Schl,., die ebenfalls in unjern Gärten 
gezogen werden, aber auf feiner unjrer einheimijchen 
Solanum-Arten vor; nur auf Solanum Dulcamara 
läßt er fih fümmerlich kultivieren. In der ſüdameri— 
fanifchen Heimat der Kartoffelpflanze ift die Kranf: 
heit durdaus heimiſch. Die unter den Yaien verbrei: 
tete Meinung, daß der auf den faulen Knollen auf: 
tretende Schimmel der Pilz der K. und die Urfache 
der Weiterverbreitung der Krankheit fei, ift irrig; 
denn Berfuche haben erwiefen, daß aus den Sporen 
diefer Schimmelarten (gewöhnlich Fusisporium so- 
lani Mart. und Spicaria solani Hartıng) immer 
nur diefelben Pilze, nie die Peronospora ſich erziehen 
laffen, daß es Fäulnisbewohner find, die mit den 
Paraſiten nichtö zu thun haben. 

Die Berbütungsmaßregeln gegen die K. 
haben fich faft ausſchließlich zu erftreden auf bie 
Fernhaltung der Peronospora im Saatqut und auf 
Serftellung folder Bedingungen, welche die Begeta: 
tion bed Schmarotzers vereiteln oder am meiften er: 
ſchweren. Sorafältige Auswahl auter, aejunder 
Knollen zur Ausſaat ift Haupterfordernid. Ein 
Hauptbeförderungsmittel der Begetation und ber 
Vermehrung der Peronospora ift die Feuchtigkeit. 
In der That tritt die K. in nafjen Jahren und feuch: 
ten Zagen am heftigſten auf, der Landwirt aber kann 
ihr durch Wahl eines trodnen und leicht trodnen: 
den Bodens und freier Lage deö Ackers wenigſtens 
einigermaßen vorbeugen. S. Tafel »Pflanzentrant: 
heiten«, Fig. 7—10. Bgl.de Bary, Die gegenmwär: 
tig herrſchende K., ihre Urfache und ihre Verhütung 
(Leipz. 1861); Kühn, K. (»Beitichrift des Landwirt: 
fchaftl. Zentralvereins der Provinz Sachſen« 1871 und 
»Berichte aus dem phyfiologifchen Yaboratorium des 
landmwirtichaftlichen Inſtituts der Univerfität Halle« 
1872); Sorauer, Handbuch der Pflanzentrantheiten 
(2. Aufl., Berl. 1886). Über neuere Unterfuchungen 
de Barys val. » Journal of botany« 1876; Frank, 
Die Krankheiten der Pflanzen (Brest. 1880); Jenſen, 

ie 8. kann befiegt werden (a. db. Dän., Leipz. 1882). 

ber andre Krankheiten der Kartoffelpflanze val. die 
Artikel: »Kräufelfrantheit«, »Grind der Kartoffeln«, 
»Nabfäule« und »Rhizoctonia«. 

—— wurde der bayriſche Erbfolgekrieg 
N d.) von den Soldaten genannt, weil fich diejelben, 
tatt Schlachten zu Schlagen, in den böhmischen Stand: 
lagern und Quartieren hauptfählid bloß um die 
Kartoffeln —— 

ſtartoffellegemaſchine, mechan. Apparat zum regel⸗ 
mäßigen Einlegen der Saattartoffeln in die Furchen 
des beſtellten Ackers. Trotz zahiloſer —— iſt 
es bisher noch nicht gelungen, eine allen Anforde— 
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tieren immer noch derartige Verfchiebenheiten in 
Form und Größe zeigt, daß leicht Verftopfungen in 
den arbeitenden Teilen der Maſchine entitehen. Bei 
den biäherigen Konftruftionen ind ſtets folgende 
Teile vorhanden: 1) ein geräumiger Saatkaſten zur 
Aufnahme der auszjulegenden Kartoffeln; 2) eine 
Vorrichtung zum Auswerfen und Bemeſſen derjelben, 
beftehend entweder in Schöpfrädern mit Zellen am 
Umfang, deren Faffungdraum der Größe der Kar- 
toffeln entipricht, oderin endlojen Ketten mit Schöpf: 
bechern =. Art der Vaternofterwerle; 8) Häufel⸗ 
ſchare zum Öffnen der Furchen mit der Vorrichtung 
zum Herabführen der Kartoffeln jomie zum Bededen 
derfelben nach der Ausjaat. Im Außern ift die Ma: 
ſchine wie eine Reihenſäemaſchine (f. Säemaſchine) 
angeordnet; das Einlenten erfolgt durd) ein Border: 
fteuer, wie bei diefer. Die bisherigen Kartoffellege- 
maschinen wurden für 1—3Reihen ausgeführt. Eine 
Scwierigteit im Betrieb der K. bejteht darin, daß 
das Gewicht der Saat pro Flächeneinheit weit er: 
beblicher ift alö bei Getreide; das bezügliche Ber: 
hältnis ift 8:1. Die Maſchine erhält hierdurch ein 
zu beträchtliche Gewicht, wodurch die Zugkraft er: 
höht und die Leiftung verringert wird, da ein häufiges 
Auffüllen des Saatkaftens notwendig ift. Die täg- 
liche Leiſtung beträgt bei ben relativ beiten Maſchinen 
2,5 Deltar pro Tag, während ein Arbeiter bei Hand» 
arbeit in gleicher Zeit 0,5 Hektar Kartoffeln legt. 
Da zur Bedienung der Maſchine drei Arbeiter er: 
forderlich find, würde diejelbe, fobald fte in braud: 
barer Konitruftion ——— iſt, ſieben Arbeiter er: 
ſparen. Hierin iſt der Vorteil der K. gegenüber der 
Handarbeit zu ſuchen, während die ee bes Ma: 
ichinenbetriebs teurer ausfallen als dieje. In neue: 
fter Zeit ur man zur Kartoffelausjaat Maſchinen, 
die ausfchließlich die Pflanzgruben in dem vorher ge 
ebneten Boden beritellen. En dieje werben die Kar: 
toffeln hierauf mit der Hand gelegt. Dieſe Mafdi- 
nen, bejonders in der Konftruftion von Untertilp in 
Düffeldorf, werben gelobt und haben vielfache Ber: 
breitung gefunden. 

Kartoffelmehl, ſ. Stärkemehl. 

Rartoffelreibmafdine, j. Reibeiſen. 

ſtartoffelſago, i. Sago. 

* elfirup, ſ. v. w. Stärkeſirup, ſ. Trauben⸗ 
zucker. 

Kartoffelftärke, ſ. Stärkemehl. 

Kartoffelzucker, ſ. v. w. Traubenzucker. 

ſtartogramm (griech.), die graphiſche Darſtellung 
ſtatiſtiſcher Verhältniſſe auf Landkarten; vgl. Stati: 
ſtiſche Darſtellungsmethoden. 

artograph (gried.), Landkartenzeichner; Kar— 
tographie, die Kunſt des Landkartenzeichnens 
(f. Landkarten). 

ſtartomantie Kartenlegekunſt, 
ſchlagen), f. Spielkarten. 

ſtartometer, ſ. Meßrad. 

Karton (franz. Carton), feinere, gewöhnlich ae: 
lfeimte Rappe; auch eine Sorte ſtarkes (iteifes) Papier; 
in der Buchbinderei Einband von leichter Pappe für 
ein geheftete® Buch (fartonieren); dann aud eine 
Vappichachtel zur Aufbewahrung leichterer Gegen: 
ftände. In der Malerei verfteht man unter K. eine 
Zeichnung auf ſtarkem Papier, deren man fich ale 
Hilfsmittel und Vorarbeit zur Ausführung eines 
gröhern Gemäldes in Fresto, Öl, Teppich und Go- 


Karten: 


rungen der praftiichen Landwirtichaft entiprechende | belinmeberei oder auch in Glas und Moſaik von den: 
K. zu fonftruieren. Die Schwierigteiten haben ihre | jelben Dimenſionen bedient. Bei der Anwendung wer: 


Urſache vornehmlih in der ungleichen Größe des 
Saatguts, welches ſelbſt bei vollfommenftem Sor: 


den die Kartons gewöhnlich durchgezeichnet oder bie 
Umrifje der Gegenftände mit einer Radel durchſtochen, 


| 
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worauf man mit einem Sädcen voll Kohlenftaub 
über die Löcher fährt, um die Zeichnung an die 
Wand zu bringen. Beim Freskomalen pflegte man 
aucd die ausgeichnittenen Figuren an dem naffen 
Anwurf feftaubalten und darauf mit einem Stift am 


. Rande derjelben hinzufahren, jo daß die Umriſſe der: 


felben auf dem Kalk vertieft erjchienen. Bei den 
Gobelins werden die Zeichnungen ausgefchnitten und 
hinter oder unter den Einichlag gelegt, wonad der 
Weber jeine Arbeit einrihtet. Die ältern italieni- 
schen Meifter legten großen Wert auf jorgfältig aus: 
geführte Kartons; fpäter arbeitete man mehr nad) Heis 
nen Skizzen ind Große. In unſrer Zeit haben Cor: 
nelius, Overbed, Schnorr, Preller, Kaulbach u. a. wie: 
der Kartondangefertigt. Cornelius zeichnete Kartons 
auch ohne die — als Hilfsmittel für die Aus: 


führung in einer andern Technik zu benußen. Die! 


neuern Maler (Kaulbach, Liegen: Mayer, G. Mar u.a.) 
haben auch Kartons zum Zwed photographifcher Ber: 
vielfältigung gezeichnet. — K. (Ausmwechfelblatt) 
heißt endlich in der Typographie ein neu ges 
drudtes Blatt eines Buches, das anftatt eines fehler: 
baft gebrudten oder aus einem andern Grund aus: 
geichnitteneneingeflebtwird. Auf Landkarten, Stadt: 
plänen zc. nennt man K. einen gewöhnlich in ver: 
größertem m... auf demfelben Blatt beſonders 
dargeitellten Teil des Inhalts (3. B. den Abjchnitt 
»Attifa« auf unfrer Karte »Altgriechenland«). 
Kartonage (franz , for. ahſche), Papparbeit. 
Kartonieren (franz.), ein Buch zc. in einen Papp⸗ 
dedel (Karton) einbinden oder einheften. 
ſtartonſtich, ſ. Rupferfteherkunft. 
ſtartuſche (franz. Cartouche, ital. Cartoccio), 
eigentlich Rolle, Name der in Geftalt von halb aufge: 
rollten Bändern und Blättern ausgeführten Titel 
von Landkarten, Wappen, Bücernzc. ſowie der inder 
fpätern Renaifjancezeit aufgelommenen Zierrahmen 
mit aufgerollten oder umgebogenen Enden, die oft 
aanze Yandichaften und allegoriiche Figuren dar: 
ftellten; dann überhaupt rahmenartige Einfaffungen 
von Schildern, wie fie feit der Mitte des 16. Jahrh. 
in der Architektur und im Kunftgemwerbe, namentlich) 
in der Buchverzierung, jehr häufig vorlommen und in 
ihren Mittelichilden oft Devifen, Namendzüge, Wap: 
pen, Embleme u. dgl. enthielten (f. Figur). Die Kar: 


— 





—— 
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tuſchen find beſonders für die deutſche und hollän— 
diſche Renaiſſance charakteriſtiſch, haben aber ihre 
höchſte Entwickelung durch den Barod: und Rokokoſtil 
erreicht. Vgl. Springer, Hundert Kartuſchen ver— 
ſchiedener Stile (Berl. 1878). 

Im Geſchützweſen heißt K. (franz. gargousse) die 
in einem Kartuſchbeutel aus Seidentuch (Gewebe 
aus Abfällen der Rohſeide) eingeichloffene Pulver: 
ladung der Geſchütze. Die K. ift oben mit Bindfaden 
augebunden, für 21 cm Mörfer und kurze 15 cm 
Kanonen noch durchgenäht, um fie fefter zu machen. 
Die Kartuſchnadel ift ein zugeipigter Stahldraht 

Meyers Konv.»Yerifon, 4. Aufl., IX. Bp. 


mit Handgriff zum Durchftechen der K. behufs leich- 
terer Entzündung durd die Schlagröhre. K. heit 
auch die von Neitern an einem Bandelier über der 
linken Schulter getragene Batronentajche, 

Saruba, ſ. Raraba. 

ſtaruben, j. v. m. Johannisbrot, f. Ceratonia. 

ſtarun Pub, & Kuren. 

Rarunte (lat. Carunculae myrtiformes, Fleiſch⸗ 
warze), die warzenähnlichen Nefte, welche ſich aus 
dem zerriffenen Jungfernhäutchen bilden Adern in 
der gerichtlihen Medizin wichtig für die Feftftellung 
ftattgehabten Beiſchlafs. 

Karuflell (Rarojiel, franz. Carrousel, ital.Caro- 
sello), im Mittelalter Name der ritterlichen Wettftreite 
im Fahren, Ringftechen, Scheibenwerfen, Stofen ıc., 
die beifeftlichen Beranlaffungen an den Höfen der Für: 
ften mit vielem Aufwand und großem Pomp gehalten 
wurden. AZuerft findet man dieſe Spiele 842 am 
fränfiichen Hof erwähnt, wo Karl der Kahle und Lud— 
wig der Deutſche zum Zeichen ihrer Verfühnung Ha: 
ruffelle durch die ritterliche Jugend halten liefen. 
Später wurden fie durch die Turniere zwar ver: 
drängt, traten aber, al® dieſe mit dem Verfall der 
Nitterfchaft allmählich abfamen, wieder an deren 
Stelle. Wiebeiden Turnieren, ward fpäter auch beim 
K. von Damen, welche fich zumeilen felbft, in Wagen 
ſitzend und nad) Ringen ftechend, am Spiel beteilig: 
ten, dem Sieger mit dem Kranz ber Preis erteilt. Ge— 
genwärtig ift das K. eine Vorrichtung zu Volks: und 
Ktinderbeluftiaungen auf Meffen, Jahrmärkten zc., 
wo hölzerne Pierde und Wagen an das Ende von 
zwei 53 übereinander gelegten Balken befeſtigt 
find, fo daß fie ſich horizontal um den Mittelpunkt 
drehen laſſen. VBorrihtungen zum Ringftechen zc. find 
_ zumeilen angebracht. 

arutſche (Raruge), f. v. w. Karauſche. 

Farbe, j. v. m. gemeiner Kümmel, 

Karven Reel. ! Kümmelöl. 

Karviöl (Karfiol, früher Kalfior, v. ital, cavol 
fiore), Blumenkohl, ſ. Kohl. 

Karw., bei botan. Namen Abkürzung für W. F. 
v. Karwinski, geb. 1780 zu Keſztheiy am Platten: 
fee, geft. 1855. Sammelte in Brafilien und Merifo. 

—— — Eahrwendel), ein Zug der 
Bayrifhen Alpen, rechts von der obern Iſar und 
nördlich von Innsbruck, 17 km lang, erreicht in der 
Rarwändelipite eine Höhe von 2546 m. 

Karwar, perj. Flähenmaß, à 100 Batman, — 
156,s Ar. 

Karwin, Dorf in ſterreichiſch-Schleſien, Bezirks: 
a eng Freiftabt, an der Kaſchau⸗Oderber⸗ 

er Bahn, hat ein Schloß, bedeutenden Steinfohlen: 
ergbau, 
4961 Einw. 

Karwode(Heilige Woche, Marterwoche, Heb- 
domas magna ober sancta), die Woche vor Dftern, 
die dem Andenken an Jeſu Leiden und Tod gewidmet 
ift; f. Karfreitag und Dftern. 

Karyäs, Hauptort der Mönchsrepublik auf dem 
Berg Athos (f. d.), befteht aus etwa 100 Häufern 
und ift Sit des türfifchen Aga Boſtandſchi. Auch 
wird dafelbft die heilige Synode abgehalten. 

Karyatiden (griech.), in lange, faltenreiche Gewän⸗ 
der gefleidete weibliche Geftalten, welche, auf einer 
meiſt gegliederten Plinthe ftehend, eine Art Kapitäl 
tragen und fo dad Gebälf einer Vorhalle oder eines 
fonftigen Borbaues unterftügen. Nach Bitruv waren 
die K. Nachbilder griechifcher Frauen aus der Stadt 
Karyä im Peloponnes, die zur Strafe für ihre Un: 
terftügung der Perſer in Gefangenſchaft abgeführt, 
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olserzeugung, Bierbrauerei und (1580) 
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u öffentlichen Arbeiten gebraucht und dann von den 
Meipiteften jur Hindeutung auf ihre Dienftbarteit 
als Laftträgerinnen dargejtellt 
wurden. Leſſing dagegen leitet 
ihren Urfprung von den Jung: 
frauen ab, welche am Feſte ber 
Diana im Tempel zu Karyä 
tanzten, Noch andre identifizie⸗ 
ren fie mit den Kanephoren (f. 
d.)der Panathenäen. Übrigens 
haben fchon die Agypter menſch⸗ 
lihe Figuren zu Säulen ver: 
wendet, wie denn jpäter aud) 
männliche, zu gleihem Zweck 
dienende giguren K., richti—⸗ 
ger aber Atlanten, Tela— 
monen oder perſiſche Bild: 
ſäulen genannt werden. Die 
lünſtleriſch vollendetſten K. des 
Altertums find die ſechs weib⸗ 
lichen Statuen, welche das Ge: 
bälk der auf der Südſeite des 
Erechtheions zu Athen in ioni— 
ſchem Stil erbauten Vorhalle 
tragen (ſ. dieſe auf Tafel »Bau- 
tunſt IV⸗, Fig. 7; außerdem vgl. 
Tafel Bildhauerkunſt VI., 
Fig. 10, und die nebenſtehende 
Abbildung). Daher karyati— 
difhe Ordnung bie Bauart, 
bei welcher ftatt der Säulen 
weibliche Figuren zum Tragen 
ber Dede oder des Gebälfs an- 
gebracht werben, 
ſtaryophylleen (Melkengewächſe), dilotyle 
—— aus der Ordnung der Centroſpermen, 
räuter und Stauden mit meift gegenftändigen 
Blättern und gabelförmig verzweigten, häufig Ino: 
tigen Stengeln. Die an der Bafis häufig zufammen: 
gewachſenen, gegenftändigen Blätter find ungeteilt 
und ganzrandig. Nebenblätter fehlen meift, nur in 
der erjten Gruppe ber Familie kommen fie als troden: 
häutige Schuppen vor. Dem Blütenftand liegt in 
der ganzen Familie der cymöje Typus zu Grund; 
häufig ih derjelbe aus Dichaſien mit Wideltendenz 
zuſammengeſetzt. Bisweilen wird der Blütenjtand 
fopfähnlih und ift dann von trodnen, braunen 
Dedblättern umgeben, 3. B. bei der Nelfe. Die regel: 
mäßigen Blüten haben einen nad dem Verblühen 
ftehen bleibenden grüsen oder trodnen Kelch, deflen 
4 oder 5 Blätter entweder bis faft zum Grund frei 
oder in eine Röhre verwachſen find, die am Rande 
den Blättern entiprechende Zähne hat. Die mit den 





Raryatide, 


Kelchblättern abwechjelnden, auf dem Blütenboden | 


eingefügten Blumenblätter find immer frei, mehr 
oder weniger genagelt, ganz oder gear hen band: 
fürmig mehrteilig, zwijchen Platte und Nagel bis: 
mweilen mit Schüppchen beſetzt; in einigen Fällen 
fehlen die Blumenblätter, Die Staubgefäße ir 
ebenfalls dem Blütenboden eingefügt, meift frei, 
jeltener zu fünf in einem einfachen, mit den Blumens 
blättern —. Kreis, meift zu zehn in zwei 
miteinander abwechſelnden Kreiſen. Der oberitän- 
dige, biömweilen auf etwas ftielförmig verlängerter 
Blütenadhfe ftehende Fruchtknoten ift meift einfächerig, 
jeltener im untern Teil zwei: bis fünffächerig und 
enthält eine ald Mitteljäule auftretende Placenta, 
auf welcher in der Regel zahlreihe Samenknoſpen 
erzeugt werden; nur bei den meiften Gattungen ber 
eriten und denen der zweiten Gruppe findet ſich eine 


einzige grundftändige Samenfnojpe. Auf dem Scheis 
tel des Fruchtknotens ftehen 2, 3 oder 5 Griffel mit 
einfachen Narben. Die Frucht ift bei den Arten mit 
einfamigen Fruchtknoten eine einjamige, bäutige 
Sclaudfrudt, bei den übrigen eine Kapfel, melde 
mit Klappen oder nur an der Spike mit Zähnen 
aufipringt, deren Zahl das Gleiche oder Doppelte 
ber Griffelzahl beträgt; in feltenen Fällen wird eine 
Deere gebildet. Die meift nierenförmigen, an ber 
Oberfläche oft warzigen Samen find . emehlhaltig 
und haben einen meiſt kreisförmig gekrümmten Keim= 
ling. Die K. welche gegen 1000 Arten zählen, zerfal: 
len indiellnterfamilien: —— Sklerantheen, 
Alfineen und Sileneen. (Bol. Rohrbach, Mono: 

rapbie der Gattung Silene, nein. 1868.) Die K. 
And über die ganze Erde und alle Klimate verbreitet; 
wenige Arten gehören den Tropen an, wo fie in 
höhern Gebirgen wachſen; viele Arten finden fich auf 
den Alpen und im höhern Norden, die meiften aber 
in den gemäßigten Zonen ber nördlichen Halbfugel. 
Ihr Nugen ift ein jehr befhränkter: mande, zumal 
die Saponaria officinalis Z., enthalten in ihren 
Wurzeln feifenartig ſchäumendes Saponin und wer: 
ben anftatt Seife angewendet; der Spergel oder 
Sparf, Spergula arvensis /.., wird ald Futter— 
pflanze angebaut. Als Zierpflangen find die Nelten 
(Dianthus) zu nennen. 

Karyophyllinen, difotyle Ordnung in den Syſte— 
men Endliherd und Braung, ———— durch 
eine zentrale Placenta, die häufig als Mittelſäule 
erſcheint, daher auch Centrospermae (f. d.) ge 
nannt, durch gefrümmte Samenknoſpen, meilt ein: 
fächerigen Fruchtknoten und einen um das ftärfemebl: 
baltige Periſperm gefrümmten Embryo; enthält die 
Familien der —— Chenopodiaceen, Ama⸗ 
ranthaceen, Phytolakkaceen und Karyophylleen. 

ſtaryopſe (Caryopsis), Schalfrüchtchen, Achene. 

Karufloß, alte Stabt auf der Südküſte der griech. 
Sole, Negroponte (Eubda), Sit eines Biſchofs, mit 
Hafen und (1579) 4119 Einw. Über der Stadt erhebt 

ſich das von den Venezianern erbaute Schloß Boſſo 
\ auf der Stelle der antiken Afropolis. Im Altertum 
war die Stadt durch den in der Nähe gebrochenen 
grünlichen Marmor und ihren Asbeft belannt. Sie 
wurde 490 v. Chr. von den Perjern erobert. Hier Zu. 
Aug. 1348 Seefieg der Benezianer über die Genuejen. 

Starzer, j. Carcer. 

$afa (arab. Kada), rg ig Abteilung in: 
türkiichen Reich, entſpricht unſerm Kreis und jtebt 
unter einem Kaimalam. 

Rajade (franz. Casaque), früher ein weitärmeliger 
Reifemantel; F— der Mantel der franzöſiſchen Mus: 
‚ Tetiere, der Xeiblompanien ꝛc. 

Beten ſ. Koſaken. 

ſtaſan (tatar., Keſſel«), ruſſ. Gouvernement, wel: 
ches nördlich an das Gouvernement Wjatla, öftlich 
an Ufa, ſüdlich an Simbirsk und Samara, weſtlich 
an Niſhnij Nowgorod grenzt, mit einem Flächen— 
raum von 68,714,8qkm (1157 QM.). Das Land, dem 
untern Wolgagebiet angehörig, wird von der Wolaa 
und deren Zuflüffen: Wetluga, Swiaja, Kama, Ka: 
ſanka, Wjatfa (auf der Dftgrenze) ıc., bewäfjert und 
ift von welliger Befchaffenheit. Die Wolga friert 
meiftend Mitte November zu und geht Mitte April 
auf; die Schiffahrt dauert aljo etwa 200 Tage. In 
wafferreihen Jahren fteigt der Fluß im Frühling 
oft um 21m und überſchwemmt auf weite Streden 
die Ufer. Rechts von der Wolga erhebt fich das Land 
zu 16—33 m, links ift eö von unüberiehbaren Wie: 
jen und Moräften erfüllt; in der Nähe der Stadt K. 
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fteigt e3 zu einem wirflihen Hügelland an, defien 
Höhen fait 200 m erreichen. Faſt da& ganze Gebiet 
gehört der permiichen Formation an, nur im äufer: 
ten Süden tritt die Juraformation zu Tage. Ter: 
tiäre Ablagerungen gibt es am linfen Ufer ver 
Wolga, befonders im NW. des Gouvernements. Bon 
Mineralien finden fidh Lehm, Sandftein, Gips, et: 
was Kupfer, Alabafter, Kalt,jogen. brennender Scies 
fer ("= kg davon gibt 80 Lit. Leuchtgas) und einige 
Mineralquellen, beſonders Schwefelquellen, an der 
Ticheremufchla und der Byftraja. Der Boden tft leh— 
mig ober ſandig, bi auf den füblichen Teil aber 
vorherrichend aus Schwarzerde beftehend. Das Areal 
befteht aus 49 Proz. Aderland, 11 Proz. Wiefen, 
35 Proz. Wald und 5 Proz. Unland. Das Klima ift 
meiſt jtreng, aber jehr veränderlich, Der Unterfchied 
zwiſchen der mittlern Temperatur im Sommer und 
im Winterbemwegt fich zwischen —29,4° und +36,5° E.; 
dabei kommen an einem Tag oft med yore von 
22° por, Die Bevölkerung beträgt (1883) 1,992,985 
Seelen (28 pro Milometer), in den Städten 206,239, 
auf dem Land 1,786,746, welche der Hauptmaffe nach 
ur griecyiich sorthodoren Kirche gehören. Der Neit 
Vet ich au Mohammedanern, Seltierern, Römiſch— 
Katholiichen, PBroteftanten, Armeno:Gregorianern, 
Juden und Heiden zufammen, Die —— Eheſchlie⸗ 
Bungen betrug 1883: 18,146, der Gebornen 92,010, 
der Gejtorbenen 70,860. Der Ader: und Gartenbau 
—— Hauptbeihäftigung der Bevölkerung. Die 
te war pro Heltar ber betreffenden Aderfläche 

bei Roggen (1884) 11,9, bei Sommerweizen 5,5, bei 
rl 11,7, bei Kartoffeln 53,8 hl. Der Viehſtand be: 
lief fi) 1883 auf 435,962 Pferde, 374,286 Stüd 
Hornvieh, 1,015,870 einfache, 7064 feinwollige Safe, 
154,122 Schweine, 44,437 Biegen. Der Filchfang tft 
ergiebig. An Fabriken und induftriellen Anitalten 
beitanden 18832: 293 mit 7527 Arbeitern und 
13,8 Mil. Rubel Produktionswert. Namentlich Ges 
treibemüllerei (3,8 Mill. Rub.), Branntmweinbrenne: 
rei (1, Mill. Rub.), Deftilation (1,ı Mill. Rub.), 
Talg-, Stearin:, Seife: (2,7 Mill. Rub.) und Lederfa⸗ 
brifation (1 Mil. Rub.) wird getrieben; auch gibt es 
—— Werkſtätten, Gießereien, Meiereien, Sei: 
lereien, Wachs⸗ und Mattenfabrilen u. a. Auf 72 ab» 
gehaltenen Jahrmärkten betrug der Umſatz 567,000 
Rub,., bei einer Zufuhr im Wert von 1,497,000 Rub. 
Die Zahl fämtliher Lehranftalten ift (1883) 684, die 
der Lernenden 34,489; nämlich eine Univerfität mit 
939 Studierenden, 670 mittlere und elementare 
Schulen mit32,140 Schülern und 18 Fachſchulen mit 
1410 2ernenden. Eingeteilt ift das Gouvernement 
in zwölf Kreife: K. Zarewokokſchaisk, Kosmodem— 
jansf, Ticheboljary, Jadrin, Zywilsk, Tetjufhi, Sr’: 
—1* Spask, — — 8— Tſchisſtopol. 
s Reich K. wurde bis zum 13. Jahrh. von den 
—— bewohnt, dann kam es unter die Herrſchaft 
der Tataren. Als Grenznachbarn ner die Bul⸗ 
garen mit ben . in viele Streitigfeiten, wovon 
die Kriegszüge Wlabimird d. Gr. 7 gegen die 
Bulgaren, des Georgi Wladimirowitſch (1123) und 
fpätere (1166, 1171 und 1188) zeugen. Intereſſant 
ih bie Angabe ber Hiftorifer des 11.—13. Jahrh., 
wonad) ber Schnee jelbft im Sommer nicht überall 
auftaute und man im Winter bed hohen Schnees 
wegen nur mit Hunben fahren konnte. Bon den —* 
als 30 Städten aus jener * iſt jetzt nichts mehr 
vorhanden, außer einigen Ruinen der Stadt Bolgar 
(f. Bolgary)u.a. Dafür —— in neueſter Zeit viele 
alte Münzen gefunden worden, namentlich aus den 
Jahren 789—913 und aus bem 12,—14. Jabrh. Um 


1437 gründete Ulu Machmet aus dem alten Bulga- 
rien das Zarenreich K. welches jedoch bald (1467) 
in Kriege mit Rußland geriet, die damit endiaten, 
dat ganz 8. 1550 von Iwan Wafiljewitich Rukland 
einverleibt wurde. Erſt 1836 entdedte man im Sa: 
ratomfchen Gouvernement, nahe bei der Stadt Za— 
rem, die Trümmer von Sarai, der alten Reſidenz 
jenes Reichs, welches Ro ehemald noch weit über 
Aſtrachan hin erftredte und vom 13,—15. Jahrh. halb 
Europa in Schreden ſetzte. 

Die Stadt K. (ticheremiff. Dfon), Hauptftabt des 
ehemaligen Tatarenreich8 und des jeßigen Gouver: 
nements K., liegt 58 m ü. M. und 4". km vom lin: 
fen Wolgaufer, von der Kaſanka und vier andern 
Btüßehen durchfloſſen, und ift auf fieben Hügeln er: 

aut. Sie befteht aus dem Kreml, ber eigentlichen 
Stadt und den PVorftäbten oder Sloboden. Der 
Kremlliegt am nördlichen Ende der Stadt auf einer 
Anhöhe und bildet ein längliches, von einer mit fünf 
Türmen gefhmüdten Mauer umgebenes Viered, das 
auf drei Seiten von ſchroffen —— auf der vier⸗ 
ten von einem tiefen Graben umgeben iſt. Von den 
Mauertürmen ſind zwei mit Thoren verſehen, deren 
eins mittels einer ſteinernen Brücke die Stadt mit 
dem Kreml verbindet. Innerhalb des Kremls befin- 
ben fich mehrere Kirchen, darunter die Kathedrale der 
Berfündigung Mariä (1552 gegründet) mit zahlrei: 
chen Türmen und Ruppeln und dem wunderthätigen 
Bilde der »Mutter Gottes von R.«, babei ein präd): 
tiges Kloſter (1555 gegründet) und ein Waifenhaus 
für Bopentöcter; ferner ein Artilleriearjenal, das 
Haus des Generalgouverneurd ꝛc. Die eigentliche 
Stadt zerfällt in drei Viertel, hat Feine, einitödige, 
von Gärten umgebene Häufer, 41 griechiſch-kath. 
Kirchen und 5 Klöfter, 2 Kirchen der ee: 
eine lutherifhe und eine ol irhe jo: 
wie 12 mohammebanifche Mofcheen; fie wird vor: 
—— von Ruſſen bewohnt, während in den Vor— 
ten meiſt Tataren zu Hauſe ſind. Die Zahl der 
Bewohner beträgt (1383) 140,726. Die Induſtrie Ka: 
fans erjtredt fi auf Fabrikation von Juften, Seife, 
Matten und Striden, Stearin: und Talglichten, Le: 
der (bejonders Saffian), Branntwein, Bier, Wachs: 
lihten, Tuch, Rattun, Heiligenbildern und geiftlichen 
Gemwänbern, Goldwirkerei auf Leder, Flahsipinne: 
rei, Mühlenbetrieb, Glodengießerei. In der Nähe be: 
findet ſich aud eine große Werfte, auf welder Pe— 
ter d. Gr. feine kaſpiſche Flotte bauen ließ. Der 
Hanbdelift beſonders nad) Vorderaſien bedeutend, und 
der Bazar von K. bildet ein überaus buntes Bild. Kt. 
bat 5 Buchhandlungen, eine Bulvermühle und eine 
Bant (eine der arößern in Rubland). An Pildungs- 
anitalten befigt KR. eine Ilniverfität (1804 von Aler: 
ander I. geftiftet) mit einer biftorijch : philologiichen, 
hyſiko⸗ mathematiſchen, juriftifchen und pe ng 
Fakultät (1883 Zahl der Zuhörer: 989), einer Bi: 
bliothel von 78,000 Bänden, einer Sternmarte, einen 
botaniſchen Garten und verfchiedenen Sammlungen; 
5 Gymnafien (ein davon mit abliger Penſion, 2 für 
Mädchen); 2 geiftliche Afademien, 3 Lehrerfeminare, 
eins zur Ausbildung von Lehrerinnen, eine Infante⸗ 
rie-$unferfchule, eine Realfchule, ein Inftitut adliger 
— außerdem ein Irrenhaus, ferner ein 

heater und mehrere Zar Arena K. ift Sig eines 
griechifch-fatholifchen Erzbistums (K. und Swiaſchk) 
und eines Militärbezirtd. Die malerifchen Umge— 
bungenderStabt werden als die Kaſanſcheſchweiz 
bezeichnet. — KR. beſtand wahrſcheinlich ſchon vor dem 
13. Jahrh., lag aber urſprünglich 45 km nordöftlich 
von ber jegigen Stabt, mo nod) jet ein ovaler Erd: 
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wall mit Graben zu jehen ift. Rach Zerftörung bie: 
fer alten Stabt durch den Groffürften Wafilij Di: 
mitriewitich (1399) wurde K. 40 Jahre darauf durd) 
den Chan der Goldenen Horde, Ulu Madmet, an 
feiner jegigen Stelle neugegründet und Hauptſtadt 
des Kaſanſchen Reichs (f. oben). Schon im 15. Jahr. 
machten die Großfürften von Moskau Anftrengun: 
gen, die Stadt zu erobern. Der Kampf währte meh: 
rere Jahrzehnte. .. el K. 1552 endgültig in 
die Hände der Ruſſen. Wiederholt litt K. von * 
ten Feuersbrünſten, unter anderm auch in der Zeit 
des Aufſtandes Pugatſchews Ein neuer Brand legte 
1815 die Feftung, 17 Kirchen, 3 Klöfter und 1000 
Häufer in Aiche; 1842 brannten abermals 1300 Ge: 
bäude ab. Im ganzen ift die Stadt jchon zwölfmal 
abgebrannt. 

ie Kaſanſchen Tataren haben fi im Lauf 
der Jahrhunderte zu einer ganz befondern Rafle aus: 
gebildet und durch Mifchune Bit Zujammenleben 
mit finnijchen Stämmen und Ruffen viel von ihrem 
eigentlichen mongoliihen Typus verloren. Sie find 
ein aufgewedtes Bolt, nüchtern, arbeitiam, gaftfrei, 
dabei aber ehrgeiiiß und die, Reichen ſehr ftolz. Faſt 
jeder kann lejen und fchreiben ; allgemein unter ihnen 
verbreitet ift die Kenntnis orientalifcher Sprachen, 
namentlich des Arabifchen, des Bochariſchen und des 
Perſiſchen. Ihre Lieblingsbefchäftigung tft der Han— 
del. Der Haupthandel Kaſans befindet fih ganz in 
ihren Händen. Eine Menge diefer Tataren bereit be- 
jtändig nicht allein das ganze ruffifche Reich, fondern 
aud Chima, Bochara und Perfien, um ihre Waren 
im Kleinhandel an den Mann zu bringen. Bettler 
fommen gar nicht unter ihnen vor. Der Religion 
nad gehören fie zum Islam; in Vielweiberei leben 
aber nur die Reichen, und aud) diefe haben nie mehr 
als zwei oder drei frauen. 

Kofanlyk (Kezanlyf), Stadt in Dftrumelien, 
398 m ü.M., am Fuß des Balfand und an einem lin: 
fen Zufluß der Tundfcha, mit geräumigen Bazaren, 
Rofenölraffinerien und 20,000 Einmw. (*s Bulga: 
ren, Ys Türken). In der Nähe Thermen. K., das ım 
S. des nad) Bulgarien führenden Schipfapaffes Liegt, 
war feit Juli 1877 Mittelpunft der Operationen der 
Türfen gegen das ir Sentrum, wurde 7. Jan. 
1878 von den Rufen bejegt, worauf die Kapitulation 
der türkiſchen Armee im Schipkapaß erfolgte. 

Kafarecp (Caſſarip), der eingedidte und mit 
ipaniihem Pfeffer gewürzte Saft der bittern Anol: 
len von Jatropha Manihot Z., welche in den Tropen 
viel angebaut wird, Der K. bildet die Bafis für viele 
ſcharfen Saucen, welde dort und in England ſehr 
beliebt find; hauptjächlich aber benugt man ihn zur 
Konjervierung des Fleiſches bei der Bereitung der 
fogen. Bfeffertöpfe. Er wirft, wahrſcheinlich durch 
den Bitterjtoff, ftark fäulnismidrig. 

Kasba (arab.), ſ. v. w. Schloß, Fort. 

Kasbef (dev Korar der Alten), zweithöchiter, aber 
ſcheinbar bedeutenditer Gipfel des Kaufajus, liegt 
genau in der Mitte zwiſchen dem Kafpifchen und dem 
Schwarzen Meer und erhebt fich als ein trachytifcher 
erlojchener Bulfanfegel auf einer 1770 m hoben 
Grundlage zu 5041 m Meereshöhe. An feiner Seite 
mehrere anjehnliche, teild permanente, teils periodi: 
Ihe Gletſcher. Der Höhepuntt der neben ihm über 
das Gebirge (ſ. Darielpaß) führenden grufinifchen 
Heerftraße beträgt 2422 m. 

ſtäſch (engl. Cash), in China 1) Gold: und Silber: 
gewicht, — "oo Mace — 37,8 mg; 2) Rechnungs: 
geld, — 0,5 Pf.; 3) Münze, die einzige Landesmüngze, 
mit 79 Proz. Kupfer, 10 Proz. Zink, 7 Proz. Blie, 
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4 Pros. Zinn, weil gefälſcht, zu variablem Kurs, 
meift 1500 — 1 Tael; 1050 bis 1100 = 1 jpan. Doll. 
ſtaſchũn, Stadt in der perf. Provinz rat Adſchmi, 
ander Straßevon Teheran nach Ispahan, 8B4mü.M., 
wurde durch Harun al Raſchids Lieblingögemahlin 
obeida gebaut und ift die regelmäßigite und ſau— 
erfte Stabt Perfiend. Sie hat einen Erdwall und 
acht Thore, bedeutende Fabriken für Seiden- und 
Baummolljeuge, Kupfergeſchirr, Gold:, Silber: und 
Stahlwaren, Säbelklingen, bunte Ziegel ꝛc. ſowie leb: 
haften Handel und zählt nad Schindler 30,000 Einw. 
ſtaſchau (ungar. Kaſſa, ir. taihihe), Lönigl. Freis 
ftabt im ey riichen Komitat Abauj:-Torna, Anoten: 
punkt der 8.:Oderberger, der Ungariihen Staats: 
und der Ungariichen Norboftbahn, im Hernäbthal, 
wird vom Bach Cſermel durdfloffen und Er zu 
den älteften und jhönften Städten deö Yandes. Her: 
vorragende Gebäude find: die pradhtvolle altgotifche 
Kathedrale (von der Königin Elifabeth, der Gemab- 
lin Karls I., gegründet), die gotiiche Michael®=, die 
ehemalige Sefuttens und die evangelifche Kirche mit 
Kuppel Gel das Komitats:, Stadt: und Zeughaus, 
‚der Kammerhof, das Theater, die Kajernen und die 
neuen Gebäude der verjchiedenen Lehranſtalten. K. 
die anjehnlichite Stadt Oberungarns, hat (ıssı 
ı 26,097 Einwohner (Ungarn, Deutiche und Slawen), 
‚eine ärariihe Tabaksfabrik, Fabriken für Steingut, 
Papier, Nägel, Stärte, Möbel aus gebogenem 
Holz zc., eine Kunft:, eine Dampf:, eine Säge:, eine 
Pech- und mehrere Mahlmühlen, 2 Bierbrauereien, 
eine Gasdanftalt und lebhaften Handel mit Getreide, 
Mein, Knoppern ꝛc. K. it der Sik des Komitats, 
eines römiſch-katholiſchen Biſchofs (jeit 1802), eines 
Militär: und Honved- Diftriftstommandos, einer Fi: 
nanz-, Boft- und Telegraphendireftion, eines Gerichts: 
hofs, eines Hauptzollamtes und einer Handels: und 
Gewerbefammer, hat eine Filiale der Ofterreichiid: 
Ungariſchen Bant, 5 Geldinftitute, eine Rechtäafade: 
mie, ein bifchöfliches Seminar, 2 Lehrerpräparan: 
dien, einDbergymnafium, eine Staats⸗Ober⸗ und eine 
Militär-Unterrealfchule, ein Tandwirtichaftliches In— 
ftitut, eine Maſchinen-, eine Mufif: und ee 
ichule, ein Waiſenhaus, ein Spital, mehrere Wohl: 
thätigkeits- und 2 Badeanftalten. Außerhalb der 
Stabt befindet ſich ein großes Nilitärbaradenlager. 
'4km entfernt liegt der klimatiſche Kurort Banko, 
‚und weiter nörblid der Babeort Räntberlein 
‚(j. d.) mit dem berühmten Springquell. — K., eine 
deutſche Anfiedelung, neben dem ältern Drt Ober⸗K. 
entjtanden, warb vom König Stephan V. zur fönie- 
lichen Freiſtadt erhoben, 1290 mit Mauern und 
nad) und nad mit Feſtungswerlen —* welche 
Ferdinand II, erweitern und Leopold I. mit einer 
Eitabelle verftärken lieb. König Karl Robert trat A. 
an den Palatin Amadeus Aba ab; derielbe ward 
jedoch ſchon 1811 von den über feine Gemwaltpläne 
mißvergnügten Bürgern getötet, und feine Familie 
entjagte hierauf ihren Rechten. König Ludwig gab 
1346 der Stadt das Recht der Halägerichtäbarkeit, 
| bewidmete fie 1347 mit dem Ofener Stadtrecht, 
beftimmte fie 1361 zum Stapelplat für polnifche 
und ruffiihe Waren und erteilte ihr Marltgerecht: 
'fame. König Siegmund erneuerte 1425 ibre Ge: 
rechtſame. Sie ftand an der Spite des Fünf: 
Städtebundes Dftungarns in der bewegten Zeit fett 
1437, namentlich mit Krakau in enger Handeläver: 
bindung. Seit der Schlacht bei Mohäcs immer ent: 
ſchiedener proteftantiich geworden, anderjeitö durch 
die Eroberung Zäpolyäs infolge gewaltiamer Ber: 
drängung deutſcher Altbürgerfamilien und wachſen⸗ 
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der Einbürgerung der Magyaren in ihrem Volkstum 
zerfegt, ericheint K. im 16. und 17. Jahrh., gleich: 
mie auch jpäter, als politiicher Vorort ded oftunga- 
riſchen Berglandes, ald wichtiger Waffenplag und 
Kommandoort des en Ungarn, aber aud) 
ald Stützpunkt und Befis der Gegner der Habsbur— 
ger, eined Bocdfai (geft. 1606), Gabriel Bethlen 
(gef 1629), Georg Raͤkoczy I. (geft. 1648), Tötölyi 
(1682 — 83), und Franz Rälöcays II. Inſurrektion 
a0 R aud in Mitleidenfchaft. Unter König Leo: 
pold I. wurde bier eine Hochſchule oder Univerſi— 
tät unter der Leitung ber Sehuiten gegründet, an 
deren Stelle dann ein Gymnaſium und eine Recht: 
alademie verblieb. In den Bewegungen des Jahre 
1848 ward 8. 11. Des. von den Öfterreichern erobert; 
am 4. Jan. 1849 Sun —* eine ur zwi⸗ 
ſchen den an unter Meſzaͤros und den Ofterrei- 
ern unter Schlid ftatt, und 9. Febr. ward K. von 
Görgei, 24. Juni von den Ruſſen bejegt. Bol. Kro: 
nes, Zur Gejchichte der Freiftadt K. (Wien 1864); 
Sieqmetb, R., dad Abauj:Gömörer get 
und die ungarifchen Oſtlarpathen (Kaſchau % 
ſtaſchelot —— Cachalot), ſ. Potwal. 
ſtaſcheu (Kache u), Ort, ſ. Cacheu. 

ſtaſchgar (chineſ. Hoſchehuöl), Hauptſtadt von 
Kaſchgarien im chineſiſchen Dftturliftan, 170 km 
von Jarkand entfernt, am Kaſchgarfluß, in einer an 
Korn und Früchten reihen Gegend. Auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes fteht die 1513 erbaute Altftadt (Au: 
nafchar), von einer hohen Lehmmauer mit zwei Tho: 
ren umgeben, mit 80,000 Einw. (Türken, Ehinejen, 
Eholanjer u. a.) und engen, frummen und ſchmubigen 
Straßen. Die einzigen bemerkenswerten Gebäude 
unter den fonft elenden Hütten find der Palaft des 
Gouverneurs und eine Karamanferai, beide von Ja: 
fub Beg erbaut. 8 km füblich fteht Jangiſchar 
(»NMeuftabt«), eine 1838 von den Chinefen erbaute, 
gleichfalld mit diden Lehmmauern und Baftionen 
verjehene Citadelle, in welcher die von dreifacher 
Mauer umgebene Refidenz beö ——— Gouver⸗ 
neurs den größten Raum einnimmt. K. iſt ein Kno— 
tenpunkt der Handelsſtraßen über die weſtlichen Ge— 
birge, gilt als Schlüſſel für Zentralaſien und wurde 
von Jakub Beg zur Hauptſtadt des von ihm gegrün— 
beten Reich® gemadt. Doc hat fich der Handel in 
den legten Jahrzehnten nad) Jarkand geyosen. In K. 
wurde 26. Aug. 1857 der deutſche Reiſende Adolf 
Schlagintweit ermordet, der erſte Europäer, welcher 
K. von Indien & erreichte. Die kaiſerlich ruffische 
ec ar ejellichaft ließ ihm 1887 am Drte 
feiner Enthauptung ein Denkmal errichten. 

Kaſchgil, Ort bei EI Obeid in Kordofan, bei dem 
die ägyptijche Armee unter Hicks Paſcha 8.—5. Nov. 
1883 von den Aufftändifchen unter Befehl des Mahpi 
vernichtet wurde. 

Kofhieren (franz. cacher), verbergen, veriteden; 
in ber Buchbinderei ſ. v. w. Bapparbeit (namentlich 
Theaterbeforationsftüde) mit Papier überfleben; 
Kaſchiereiſen, Buchbinderwerl en jur Erzeugung 
der Rüdenlanten eines Buches . uchbinden, ©. 
545); fafchiert, Bezeichnung ftarfer Papiere, die 
aus zwei aufeinander geleimten, meift verjchieden: 
farbigen Bogen beftehen und zu Buchumſchlägen und 
en benugt werden. 

ſKäſchif, in Agypten der untereinem Mudir ftehende 
Kreiöverwalter. 

Raldin, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Twer, 
an der Kaſchinka, einem Seitenfluß der Wolga, hat 
25 Kirchen, 3 Klöfter, Fabrifation von Juften, Lich: 
ten, Zeinwand, Garn, Pfefferkuchen, Mehliäden (jähr: 
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lih an 20,000), bebeutenden Handel mit Getreide, 
ee Wein, Garn ꝛc. und (1880) 5730 Einw. ft. 
wird ſchon 1238 erwähnt. — Der Kreis K. ift der 
bevöltertfte bed Twerſchen Gouvernementd. Die 
Bauern treiben außer Aderbau .. 

ſtaſchira, Kreisſtadt im ruff. Souvernement Tula, 
am Einfluß bes Fluſſes K. in die Oka malerifch ge: 
legen, mit 7 Kirchen, vielen Gärten, einigen Fabri— 
fen und (1851) 4602 Einw. 

len: Volksſtamm, f. Katſchinzen. 

ſtaſchmir (Kaſchemir), weiches, gelöpertes Ge— 
webe aus feiner Kammwolle, ohne glänzende Appre: 
tur, auch wohl mit Blumen durchwirkt, dient zu 
Damenfleidern, Umſchlagtüchern ıc. Früher Fam 
diefer Stoff ausfchließlih aus dem Orient, wo er 
aus den feinen Haaren ber —— gefertigt 
wurde, in den europätjchen Handel. Halbwolle— 
ner K. hat eine Kette aus Seide und Einſchlag aus 
Kafchmir: oder Merinomolle, 

ſtaſchmir (amtlih K. und Dihamu), Vafallen: 
ftaat an der Nordweſtgrenze bed —— Reichs, 
wird im N. und D. von China (Oſtturkiſtan und Ti— 
bet), im ©. und ®. von Pandſchab und Kafiriftan 
ey dehnt fich von 32” 17‘ — 36° 58° nördl. Br. 
und 73 26°— 80° 30° öftl. 2. v. Gr. aus und umfaßt 
178,558 qkm (3242 OM.). Die legte Zenfusauf: 
nahme fand 1873 ftatt und ergab eine Bevölferung 
von 1,584,972 Seelen (918,536 Mohammedaner, 
506,699 Hinbu, 20,254 Bubbbiften ꝛc.). Das Gebiet 
ſchließt außerder Provinz K.unddem Diftrift Didamu 
nebft Pantſch die Gouvernements Ladaf, Gilgit und 
Baltiftan mit den Diftriften Dardiſtan, Zeh u. a. ein, 
An landichaftlihen Schönheiten wird inäbefondere 
die Provinz K. von wenigen Gegenden der Erde über: 
troffen; fie ift ein auf allen Seiten von Schneenipfeln 
umftelltes Hochthal von faft eirunder Geftalt, 190 km 
lang und bis 140 km breit, deffen mittlerer Teil eine 
Heine Ebene bildet, die der am Norboftende ent: 
fpringende Dichelam mit zahlreichen Nebenflüffen von 
D. nad) W. durchfließt. Die Pir-Pandſchabkette mit 
Gipfeln bis zu 6470 m bildet die fübliche Umwal— 
lung; zu gewaltiger Höhe fteint der Norboftrand 
empor, wo der (vom Thal aus jedoch nicht mehr ficht: 
bare) Ka oder Diamer 8113 m erreicht. Tief einge: 
fchnitten find die Bakübergänge, die um ca. 1000 m 
tiefer alddie Beragipfelliegen, während die Thalebene 
bei der Hauptitadt 1568 m Höhehat. Die mittlere Jah: 
reötemperatur von Srinagar ift mit 13,s° E. aleich 
jener von Konftantinopel. Die Winter find überaus 
mild, der fältefte Monat hat eine mittlere Tempera: 
tur von + 4,5° E.; dDieNegenmenge beträgt 1160 mm, 
Unter den —* Seen iſt der bedeutendſte der 
275 qkm große Wularſee, der vom Dſchelam durch: 
ftrömt und feit 1876 mit einem einen Dampfer, 
einem Gejchen? der englifhen Regierung, befahren 
wird, Der Dichelam, der dad Thal feiner ganzen 
Länge nad durchfließt, zablreiche Bergflüfte auf: 
nimmt und in Bewäſſerungskanälen abgeleitet wird, 
ift von der Hauptftadt bis in den Wularjee für grö: 
here, bis Jslamabad für Heinere Boote ſchiffbar. 
Erbbeben finden jehr häufig ftatt; 1828 wurden in 
Srinagar 1200 Häufer 2 und 1000 Berjonen 
famen um, 1885 erftredte fich die Zerftörung über 
weite Streden, wobei Taujende ihr Leben verloren. 
Bon Metallen fommen vor: Eifen (ſehr häufig, aber 
nicht gut), Kupfer, Blei, Waſchgold; aud Kohle ift 
vorhanden; Schmwefelquellen find zahlreih. Die Flora 
ift mit der europäiichen eng verwandt; Deodar (Ced- 
rus Deodara), Yar(Pinusexcelsa), Tidil(Pinus lon- 
gifolia) u. a. bilden große Wälder, die erft in 3350 m 
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Höhe ihre Grenze finden. Haine von Pappeln, Kirſch-, 
Walnuß-, Pfirfih:, Aprifofen:, Apfels und Maul: 
beerbäumen jäumen die Flußläufe ein; der Duft von 
Rojen, Jasmin und Hunderten von wilden Blumen 
dringt allerwärts entgegen, Reis-, Getreide: und 
allerlei Gemüſefelder wechfeln mit grünen Wiejen ab; 
Weinreben bededen die Abhänge bis zu 2700 m, ſüd— 
europätiche Rebjorten wurden 1884 eingeführt, und 
jetst ift auch das Keltern von Wein verjucht worden. 
An Wild aller Art ift K. überreih. In den höhern 
Lagen finden ſich die Gazelle, dad Moſchustier, der 
Steinbod, der Wolf und der fchwarze und braune 
Bär; in den Umgebungen der Seen ijt die Waſſer— 
jagd wie der Filchfang ſehr lohnend. Der Aufzucht 
er Hauätiere, worunter das Hornvieh durch den Nal 
vertreten ift, wird große Sorgfalt geſchenkt. Den: 
nod hat K. wiederholt von Hungersnot zu leiden 
gehabt, zulegt 1878—80, wo bei Hinzutreten der 
Cholera die Sterblichkeit eine außerordentliche war. 
Die Bevölferung, meift von hohem und ſtarken 
Körperbau, regelmäßigen, bei den Mohammedanern 
jüdiſchen Geſichtszügen und heller Hautfarbe, befteht 
der Mehrzahl nad) aus ariſchen Einwanderern, welche 
das Thal von K. von W. her über Baramula ſchon 
im 2. Jahrtaufend v. Chr. beſiedelt hatten; im äußern 
Himalaja figen aber noch Refte der vorarijchen wie 
der jpäter in das indiſche Pandſchab eingedrungenen 
türfiichen Völker (vgl. A. Cunningham, Archaeo- 
logical Survey of India, Bb. 2, Kalf, 1871). Die 
Sprache ift im Thal von R. Kaſchmiri, im äußern 
Yimalaja Dogra, beides Töchterſprachen des Sans» 
trits, legtereö — dem modernen Hindi verwandter 
als erſteres. Dem Charalter der Bewohner wird we: 
nig Gutes nachgerühmt, eine Folge der jahrhundertes 
langen fchledhten Verwaltung. Der Religion nad) find 
ſechs Zehntel Mohammedaner (größtenteild Sunni« 
ten), der ReſtHindu. Ihre Kleidung befteht in Beinflei: 
dern und einem wollenen Umhang; in der Kälte füh— 
ren fie Kohlenbeden mit ſich. In den nördlichen Pro: 
vinzen ift Produktion und Lebensweiſe ganz tibetiich 
, Tibet), eigentümlich ift dagegen da8 Leben im 
hal von K. Bier werden die weltberühmten Kaſch— 
mirſhawls gemwebt, zu denen teil die Haare (und 
swar die Unterhaare) der zahmen Kajcdhmirziege, 
teil® die der wilden Ziegen Tibetö den Stoff liefern 
(j. Shaml). Die Arbeit ift fabrifmäßig verteilt; 
an einem gewöhnlichen Shawl arbeiten drei Weber 
drei Monate, an einem koſtbarern 1'/s Jahr. Dieje 
weltberühmte yabrifation hat zwar in den legten Jah: 
ren, infolge des zuerſt durch die Belagerung von 
Paris beſchränkten Abjages, dann durch Veränderung 
der Geihmadsrihtung, große Rückſchritte gemacht; 
gleichwohl beträgt der Erport noch immer 130,000 
Pd. Sterl., wovon Europa für 90,000 Pfd. Sterl. 
empfängt. Andre Fabrikate find Teppiche, Roſenöl, 
Wollzeuge, Seidenwaren (eine Fabrik bejteht in Sri: 
nagar), Papier, Papiermaché, Silber:, Gold= und 
Steinwaren; dagegen hat die früher berühmte Fa: 
brifationvon Flinten: und Biftolenläufenund Schwer: 
tern bedeutendabgenommen. Das Land ift ben rem: 
den ſowie dem Handel geöffnet. Letzterer richtet fich 
vornehmlich nad) dem Pandſchab, Afghanijtan, Zen: 
tralafien. In Indien tft Amritjar der Hauptmarft 
für die Produkte Kaſchmirs; 1883—84 wertete der 
Export (Shawls, getrodnete Früdte, Moſchus, Bo: 
rar u. a.) nad) dem Pandſchab 529,013, der Import 
von bort (europäijche Gewebe, Eijenwaren, indiiche 
Spezereien) 372,591 Pfd. Sterl., der Tranfithandel 
wiſchen Britiih: Indien und Jarkand 52,781 Pfd. 
Sterl, Seit 1870 find die Tranfitzölle abgeichafft, wo: 
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gegen Shawls und andre Webwaren Britiſch-⸗Indien 
zollfrei paſſieren. Beamte der britiſchen Regierung 
find in Leh und Srinagar ſtationiert. Die durch Bau—⸗ 
ten vielfach verbeſſerten Hauptſtraßen zwiſchen K. und 
Indien führen von Srinagar über den Banihalpaß 
nah Dſchamu und Amritjar (die beiden legten Orte 
verbindet fogar eine gute Chaufjee), über den Bir 
Vandſchab und Bhimbar nach Gudſcharat, ebenjo über 
Afhnur und den Budilpak und endlich von Srina- 
gar nach Peſchawar über Baramula, Muzaffarabad 
und Manjerat. Der Telegraph verbindet Srinagar 
und Didamu mit Sialkot im Pandſchab, und eine 
Eijenbahn von lekterm nah Dſchamu ift geplant. 
Seit 1871 wird auf Anregung des Landesfürjten eine 
Jahresmeſſe in Dihamuab gehalten, wobei von dem⸗ 
jelben geftiftete Breife zur Verteilung fommen. Das 
umlaufende —— iſt teils ältern Datums und 
infolge vielfacher Verfälſchung nur 8 Annas wert, 
teils unter dem jetzigen Herrſcher geprägt = 10 Annas 


EsSchilling). Der Fürſt, mit dem Titel Maharadſcha, 


iſt unumſchränkter Herrſcher, hat aber einen Tribut 
an die britiſche Regierung zu zahlen (ſ. unten). 
Früher ſtand K. in politiſcher Verbindung mit dem 
Vandſchab, jetzt iſt es dem Generalgouverneur von 
Indien unterſtellt. Die —— (1876: 807,578 
Bfd. Sterl.) beftehen meift in Abgaben von Grund 
und Boden, deſſen ausfchließlicher Herr der Fürft ift. 
Zu Verwaltungszwecken ift K. in 2 Provinzen (K. 
und Didamu mit zuſammen 11 reifen) unb 3 
äußere Gouvernements (Gilgit, Baltiftan, Yadaf) ge= 
teilt, und die Regierung erfolgt nad) yrg i⸗ 
ſchen Grundſätzen. Oberſter Richter ift der Maha— 
radſcha; ein —— iſt nach dem Muſter des 
britiſch indiſchen abgefaßt. Politiſche Verbrecher und 
zu lebenslänglichem Gefängnis Verurteilte werden 
nach der Grenzfeſtung Bhundſchi verbannt; die übri- 
en Berbrecher verbüfen ihre Strafe in Hatbaf am 
Datfee. Das wenig brauchbare Heer zählt 1395 Mann 
Kavallerie, 18,486 Mann Infanterie und 96 Gefüge. 
Vollksſchulen find feit alter Zeit in ben Dörfern vor: 
banden und leiften qute Dienjte; aud für höhere 
Schulen ift in den legten Jahren etwas geicheben, 
und eine Summe von 3000 Pfd. Sterl. ift ausgejegt 
ur Überjegung und Veröffentlichung von europät: 
Yen wiſſenſchaftlichen Werfen jowie von joldhen in 
der arabiichen und Sanskritſprache. In neuefter Zeit 
wurden auch Krantenhäufer und Apotbefen errichtet. 
Der erjte Berwaltungsberiht nad) engliſchem Muſter 
erfchien 1873 in Srinagar. Die Hauptorte find: 
Dſchamu, die Hauptitadt, Srinagar, die Sommer: 
reſidenz, Islamabad, der Endpunkt der Sciffbar- 
feit des obern Dichelam, und Leh, Handeldentrepot 
zwifchen Indien und Jarkand. S. Karte »Dftindiene. 
Geſchichte. Bor Erforichung der Sanstritlittera- 
tur der alten Inder hatte man in K. dad Paradies, 
ipäter die Wiege des Menſchengeſchlechts gefudht; jeit: 
ber wiffen wir, daß dieſes ſchöne Gebirgsland von den 
Ariern (f. d.) bald nach ihrer Einwanderung in das 
Pandihab in Befig und Kultur genommen wurde, 
Die hiftorifschen Überlieferungen gehen weiter zurüd 
als in andern Teilen Indiens, reichen aber über 
den großen Kampf (f. Mahäbhärata) nicht Hinz 
aus; e8 hat fid) zwar eine dunkle Erinnerung an 52 
ältere Könige erhalten, chronologiſch können wir aber 
die Landesgeſchichte nur bis 1182 v. Chr. zurüd ver: 
folgen, In der älteften Zeit treten und die Bewohner 
als Naturfinder entgegen, bie Verehrung der Schlans 
gen wird uns als wichtigſte Eigentümlichkeit über: 
liefert, Mitte des 7. Jahrh. bemächtigten fih Brabs 
manen von Gandhara (aus den Umgebungen von 
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Veſchawar) Kaſchmirs, Mitte des 4. Jahrh. zeigt fich 
die indische Kaftenorbnung bereitö feſt begründet. 
Dann folgte eine Zeit der Fremdherrſchaft. Ende des 
3. Jahrh. bemächtigte fich der baltriſche König De: 
metrio® (j. Baftrien) ded Landes. Im 1. Jahrh. 
v. Chr. fam in 8. auf kurze Zeit eine einheimifche 
Dynaftie zur Regierung; dann herrichten Könige der 
Indoſkythen, Zentralafiaten, welche dad Pandſchab 
überihwemmt hatten; der u. Kaniſchka (10 —40 
n. Ehr.) hielt hier das in der Geſchichte des nörd— 
lihen Buddhismus berühmte vierte Konzil ab. Im 
2. Jahrh. n. Chr. nahm Meghawahana aus der mäch— 
tigen Dynaftie der Gupta (1. Oftindien) den Thron 
ein und erweiterte das Reich bis zum MWindhya, ja 
gelangte fogar in Driffa bis an das Geſtade bes 

engalifchen Meerbufens; nah ihm ward K. von 
207 bis 240 eine Beute baftrijcher Eroberer, aber 
240 jegte der mächtige Guptafönig Bär 
einen König ein. Im 4. und 5. Jährh. ward K. der 
Tummelplag der jogen. weißen Hunnen, d. h. tibe: 
tifcher Völker; dann fräftigte es ſich unter Fürſten eig: 
ner Abftammung. 713 jandte fein König eine Gefandt: 
ſchaft an den Kaifer von China; im 8. Jahrh. ward 
die tibetiiche Provinz Ladaf am Nordabhang des Hi: 
malaja erobert; au gegen Kabul wurden Siege 
erfochten. Diefe Blütezeit Kafchmird dauerte nur 
furze Zeit: 1013 erfolgte der erfte Angriff von Moham: 
mebanern unter dem Ghadnamwiden Mahmud; 1152 
ging der wichtige und große Beſitz in der Ebene mit 
ver Stadt Zahor an feine Nachkommen über; K. ward 
von nun an zum reinen Gebirgäftaat und war nun 
Angriffsobjelt der nördlichen Nachbarn, jo Ende des 
12. Yabrhı. feitens der Tibeter unter Rintſchana, wel: 
cher ald König von K. den Islam annahm. Der Ber: 
treibung der Fremden folgten beitändige Fchden; 
hierdurch war 1340 der Boden vorbereitet für die 
dauernde Aufrichtung dermohammedanifchen Fremd⸗ 
herrſchaft. K. blieb eine Provinz des Grokmogul: 
reiches, bis es 1752 in die Gewalt der Nighanen 
unter Ahmed Scah fiel, deren Beamte das Land 
defpotiich regierten und ausfogen. 1819 trat ein 
neuer Herrſcherwechſel ein durch die Ausdehnung des 
Sikhreichd unter Randſchit Singh; K. wurde dem 
Pandſchabreich einverleibt und das inzwiichen unter 
tibetifchen Königen felbjtändig gewordene Ladat (f.d.) 
wieder erworben. Nach Randſchit Singhs Tod (1839) 
wurden im Vertrag von Labor die Berglandichaften 


rer Bias und Indus, einſchließlich K. zur Ent: | 


hädigung für die aufgewendeten Kriegsfojten an 
die Briten abgetreten; diefe überwiefen jedoch dieje 
Gebiete 11. März 1846 im Bertrag von Amritfar 
Gulab Singh als jelbitändiges Fürftentum gegen 
Zahlung von 750,000 Pd. Sterl., während der Fuͤrſi 
aleichzeitig in ein Bajallenverhältnis zur britiichen 
Krone trat, der er ſeitdem einen jährlichen Tribut in 
Shawls und feinwolligen Ziegen entrichtet. 1849 
wurde noch die altkaſchmirſche Provinz Dicyamu dem 
Reich zugeteilt. Seit 1859 hat den Thron Gulab 
Singh Sohn Ranabir Singh (geb. 1832) inne, der 
feit 1877 auch General in der britifhen Armee und 
engliſcher Staatärat ift. Vgl.v. Hügel, K. und das 
Reich der Sied (Stuttg. 1840—48, 4 Bde); 9. v. 
Schlagintmweit, Reilen in Indien und Hodafien, 
3d.2 (Jena 1871); Bellew, Kashmir and Kaslıgar, 
a narrative of the journey of the embassy to Kash- 
wir 1873— 74 (2ond, 1875); Drem, The Jummo and 
Kashmir territories, a — account (daſ. 
1876, Hauptwerh); Ince, Kashmir handbook (daſ. 
nn Knowles, Dictionary of Kashmiri proverbs 
(da. 1885). 


583 


ſtaſchmiret, tuchartiger, gelöperter Stoff mit Kette 
aus Florettjeide und Einſchlag aus Streichwolle, 

Kaſchmirwolle, ſ. Ziegenhaar. 

ſtaſchmirziege, ſ. Ziege. 

ſtaſchna, Stadt im Sudän, ſ. Katſena. 

ſtaſcholong (Caholong), ſ. Opal, 

Kaihtar, Voltsſtamm, .Kkatſchinzen. 

ſtäſe, der aus ver Milch abgeſchiedene und infolge 
der weitern —. eigentümlich veränderte 
Käfeftoff. Man bewirkt die Ausfcheidung des Käſe— 
ftoffs aus ſüßer Mil dur Lab (Süßmilchkäſe) 
ober aus rang urch die Milchfäure, welche fid) 
durch Zerſetzung von Milchyzuder bei längerm Stehen 
der Milch bildet (Sauermilhkäfe). Die Maffe, 
welche durch Säure aus der Milch ausgeſchieden wird, 
kann als gefällter Käfeftoff (Kafein) betrachtet werden, 
durd) das Lab aber wird das Kafein gefpalten, indem 
neben dem audgefchiedenen Körper nod) eine geringe 
Menge löslihen Molkenproteins entfteht. Die Zus 
jammenfegung und die phyfitaliihen Eigenſchaften 
der durch Lab ausgeſchiedenen Maffe ſchwanken nad 
dem Säuerungsgrad der Milch beim Käſen, fo daß leg: 
terer mit dazu beiträgt, den verſchiedenen Käfeforten 
ihre befondern Eigenjchaften zu verleihen. Indem der 
Käjeftoff fich ausſcheidet, fchließt er alle in der Milch 
vorhandenen Butterfügelhen ein, und man erhält 
daher aus ungerahmter Milch fetten, aus abges 
rahmter Milch magern K.; bisweilen jegt man aber 
der Milch vor der Gerinnung noch Rahm zu, um 
einen überfetten K.(Rahmkäſe) zu erhalten, Außer 
dem Fett jchließt der Käfeftoff auch nody Molte (im 
wejentlichen eine Löfung von Eiweißlörpern, Milch: 
suder und Salzen) ein und bildet daher ein jehr 
tompliziertes Gemisch leicht zeriegbarer Körper, welche 
bei weiterer Behandlung (zum Teil unter Mitwirkung 
von Pilzen) bald in eigentümlicdher Weiſe ſich vers 
ändern und den K. in jenen Zuftand überführen, 
welchen man als bie Keife bezeichnet. Über die 
Natur diefer Prozeſſe ift noch jehr wenig befannt; eö 
entjtehen flüchtige fette Säuren, wie Butter», Bal: 
drian: und Kapronjäure, welche zum Teil den eigen- 
tümlichen Geruch des Käſes bedingen, ferner Schwefel: 
waflerftoff, Ammoniaf und Ammoniakbaſen (3. B. 
Amylamin), Leucin, Tyrofin ꝛc. Das Ammonial 
und die Ammoniakbaſen verbinden fich mit dem Kaſein 
und bedingen dadurd) das Spedigmwerden bed Käſes. 
Die kräftig riehenden Käſeſorten reagieren altalilch, 
die ſchwach riehenden aber meift ſauer. Die blafige 
Beichaffenheit mancher Käſeſorten rührt her von einer 
Kohlenjäureentwidelung aus dem Zuder der einge: 
fchloffenen Molte, ift alfo durchaus vergleichbar 
mit der Beichaffenheit des lodern Brots, indem bei 
diefem der Teig gleichfall® durch Gärungsprodufte 
blafig aufgetrieben wird. Die Sauermilchläſe reifen 
von aufen nad innen, jo daß fie zulegt noch einen 
weißen Kern in einer fpedigen Rinde zeigen, die mit 
Lab bereiteten Käſe reifen dagegen gleihmäßig in 
ihrer ganzen Mafje. Scheinbar geringfügige Modifi— 
fationen in ber Bereitung des Käſes üben den wejent: 
lichften Einfluß auf Geruch und Geſchmack desfertigen 
Produkts und bedingen die große Mannigfaltigteit 
der Häfeforten. Die Süßmilchkäſe werden aus 
anzer oder abgerahmter, auch wohl mit Rahm ver: 
egter, füher oder ſchwach gefäuerter Milch mit Yab 
bereitet, Dabei iſt die Beichaffenheit und die Menge 
des angewandten Labs ſowie die Temperatur beim 
Didlagern der Milh von großem Einfluß. Sehr 
weiche K. aus ganzer Milch bereitet man bei 20— 28", 
harte Magerkäje und fette Hartkäſe bei 28—35°. Die 
Milch wird in fupfernen Keſſeln über freiem Feuer, 


584 


befjer durch Dampf: oder Warmwaſſerheizung genau 
auf die einzuhaltende Temperatur gebracht, mit der 
Labflüffigkeit, event. auch mit der Käſefarbe (aus 
Orlean oder Safran bereitet) verfegt und dann be: 
dedt der Ruhe überlaffen. In 15—50 oder 90 Mi: 
nuten, während welcher Zeit die Temperatur genau 
eingehalten werden muß, erfolgt die Gerinnung, und 
Die Milch bildet dann eine aufammenhängende Maffe, 
welche ſaͤmtliche Molte einfchließt. Je nachdem nun 
harter oder weicher K. dargeitellt werden fol, zerteilt 
man die Maſſe in mehr oder minder Heine Stüde, 
um die Molte von dem Käfeftoff zu jcheiden, und forgt 
durch vorfichtige Miſchung für gleichmäßige Abtüh 
lung. Hat die Maffe die richtige Beichaffenheit an: 
genommen, fo bringt man fie mit Hilfe eines Seihe: 
tuch8 in die Form, biöweilen aber wird fie im Kefjel 
weniger forgfältig behandelt, vielmehr alsbald nad 
dem Zerjchneiden herausgenommen und mit ben 
Händen oder auf einer Handmühle oder Knetmaſchine 
weiter zerfleinert, event. aud mit Salz gemiſcht. 
Bisweilen läht man die Maſſe mit der Molle oder 
nad; Abjcheidung derfelben einige Zeit liegen, um 
eine gewiſſe Säuerung Pain re welche auf 
den Reifungsprozeß günftig wirkt. In der Form 
wird der harte K. in der Hegel, der weiche niemals 
epreßt, um die Molke mehr oder weniger zu ent: 
Tas. Dies Preffen hat indes viel weniger Einfluß 
auf die Konfiftenz des Käſes, ald gewöhnlich ange: 
nommen wird. Die meijten 8. werden gejalzen und 
zwar entweder, indem man fie in gewiſſen Zwijchen: 
räumen mit Salz beftreut und dies auf dem K. zer: 
—— läßt, oder indem man ſie einige Zeit in ge— 
ättigte Salzlake legt, oder endlich indem man dem 
Käſeſtoff vor dem Formen Salz einverleibt. Nur ſehr 
wenige K. werden unmittelbar nach dem Formen 
konſumiert, bei weitem die meiſten werden dem Rei— 
fungsprozeß unterworfen, wobei man fie in Lokali— 
täten mit mäßig hoher (LO— 20°), möglichft fonftanter 
Temperatur und feuchter ftagnierender oder langfam 
fich erneuernder Luft auf hölzernen Geftellen lagern 
läßt. Nur in den Kellern, in welchen der Roquefort: 
fäje reift, findet eine beftändige, lebhafte, natürliche 
Deftillation ftatt. Die Ausbeute beträgt gegen 
9 Proz. Zu den Labkäſen und zwar zu den weichen 
—— er Limburger⸗, der Algäuer Backſteinkäſe, 
er Ramadoux (Ramadura aus dem bayriſchen Al« 
gäu), der Hohenheimer, der Brioler (Dft: und Wet: 
preußen), Stiltonfäfe, Gamambert, Neufchäteller 
(Departement Niederjeine), K. von Brie, Gorgonzola 
und Strachino (Jtalien). Zur Darftellung deö 
harten Labkäſes wird die Milch ftärfer erwärmt, in 
fürzerer Zeit did gelegt und bie geronnene Maſſe 
noch weiter erhigt. Man macht die Hartläfe im all: 
gemeinen größer und fchwerer, fie reifen langſamer, 
jind durchweg haltbarer ald die weichen K. und da: 
ber zum meitern Erport geeignet. Die Schweiz, 
Holland, England und Amerika verjorgen den Welt: 
marft bauptjächlich mit diefer Ware. Man rechnet 
hierher: amerifaniichen Cheddarkäſe, däniſchen Er: 
portläje, Algäuer Rundkäſe, Holfteiner K. (Leder: 
täje), TilfiterNiederungstäje (Elbinger, Werdertäje), 
Chefterfäfe, Gloucefterfäje, Cheddarkäſe, Edamer, 
Goudakäfe, holländiſchen Magerkäfe, Parmeſan (Lodi— 
faner) K. Emmenthaler (Schweizer K.), Greyerzer, 
Saanenkäſe ꝛc. Zu den aus Schafmilch bereiteten Lab: 
käſen gehört befonders derRoquefortfäfe. Er verdankt 
feine Eigentümlichleit zum Teil den feuchten und 
fühlen Felſenhöhlen des Cambalougebirges auf der 
Nordjeite der Hochebene von Larzac, in welchen der 
K. reift. Man bereitet ihn zur Hälfte aus ganzer und 
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Käſe (Bereitung, che miſche Zuſammenſetzung). 


zur Hälfte aus abgerahmter Milch und miſcht den 
Quark mit Schimmelbrot, d. h. mit einem aus Wei- 
jen und —— und ſehr viel Sauerteig bereiteten 
und durch und durch verſchimmelten Brot. Auf dieſe 
Weiſe führt man dem K. die Keime von Schimmel: 
pilzen zu, deren Wucherung ihm den beißenden Ge: 
ihmad erteilt (vgl. »Notices sur les caves et les 
fromages de Roquefort«, Bar.1867). Auch Ziegen, 
Büffel: und Nenntiermildy wird auf K. verarbeitet. 

Sauermilchkäſe wird faft nur aus Magermilch 
und Buttermilch dargeftellt, doc jegt man häufig 
dem ausgeſchiedenen Käfeftoff (Duarf) nachträglich 
rt auch wohl Butter zu. Die Ausſcheidung bes 
Käfeftoffs bewirkt man, wenn die Mil jhon an ſich 
binreichendgefäuert war, dur Erwärmenauf37 —40° 
oder durch Zuſatz von heifem Waffer. War die Milch 
nicht hinreichend fauer, fo fügt man vor dem Er: 
wärmen ftarf gefäuerte Buttermilch hinzu. Vor dem 
Formen läßt man den Quark häufig eine Art von 
Gärung durchmachen. Der gepreßte Quarf wird ge: 
[een aud wohl mit Kümmel gemifcht, dann ge: 
ormt, worauf die K. etwas getrodnet in Töpfe oder 
Säfler gelegt und hierbei mit feuchtem Stroh oder Bier: 
trebern gejchichtet oder in feuchte Lappen gemidelt 
werden. Man läßt die Gefäße bei Zimmertemperatur 
ftehen, legt die 8. alle 4— 6 Tage um und pußt fie 
dabei gut ab. 100 kg Magermilch geben 8—13 kg 
ftärfer oder weniger ftarf gepreßten Quark und 
6—8,5 kg Sauermilchkäſe. Diefer ift meift Volks— 
nahrungsmittel und wird am Orte der Produftion 
auch konſumiert re Nur wenige Sorten 
(Thüringer, Mainzer Handläshen, Harzer K. zc.) 
finden weitere Verbreitung. 

Sin Amerika ftellt man Kunſtkäſe ber, indem man 
durch Zentrifugegewonnene Magermilch jehrinnig mit 
Dleomargarin mischt und das Produkt wiefriiche ganze 
Milch mit Lab behandelt. Der ſo gewonnene K. iſt von 
auter Beihaffenheit und gewährteinefehr vorteilhafte 
Ausnutzung der Magermilch und des Tyetted. Eine 
eigentümliche Käfejorte ift der Glarner Schab— 
zieger (Schotterfäfe, Kräuterfäfe, grüner $.), 
welcher in Glarus und Graubünden aus abgerahmter 
füßer Milh und der aus ihrem Rahm erhaltenen 
— in geringerer Qualität aus der von der 
Bereitung des Emmenthaler oder Greyerzer Käſes 
übrigbleibenden Molke mit Zufa von etwas abge: 
rahmter oder Buttermilch bereitet wird. Man ver: 
jest das Milchgemifch mit etwas völlig fauer ge: 
wordener Ziegermolfe, erhigt bid zum Sieben und 
überläßt den Quark in durchlöcherten Butten oder 
in Säden, mit Steinen beſchwert, 3—6 Wochen lang 
der Gärung. Dann wird er zerrieben, mit gepulver: 
tem blauen Steinflee (Melilotus coerulea) und Salz 
gemifct, in Formen geftampft und der K. nad 6-8 

agen herausgenommen und 2—6 Monate lang auf 
einem Gerüft getrodnet. Der Hütligieger, welcher 
von den Sennen frifch verfpeift wird, wird aus reiner 
füßer Molle bereitet. — Die Zufammenjegung 
einiger Häfearten zeigt folgende Tabelle: 


Arten | afier | Wett | Mafeim | Cal 


— — 





Hollãndiſchet . 38,66 20,14 3,00 6.17 
56,80 17,08 18,16 6,78 

—— ne [ 5Laı 9,6 33,60 6,01 
Neufdateller . 57,04 20,31 18,51 3,51 
Gorgonzola, . . 36,12 33,09 25,87 3,71 
Limburger . . 49,34 20,05 | 24,26 5,45 
j| 3740 30,80 28,50 3,58 

Emmenthaler . . || 960 0.50 29,00 3,30 
s 45,20 28,20 28,20 340 
Bodfleinfäle | 3550 | 3740 | Mu | 20 


Käfe (als Nahrungsmittel, im Handel). 


DerK.iftein wertvole8Nahrungsmittel. Kleine 
Mengen von K. befördern die Berdauung, reizen den 
Appetit und vermehren den Durft; große Duanti« 
täten können bei fonft guter Beichaffenheit ſchädlich 
werden, indem fie Verdaungsbeſchwerden mehrfacher 
Art erzeugen. Für finder tft K. kein paflendes nr 
rungämittel. Um den im Handel vorlommenden 
zu prüfen, hat man fogen. Käjeftecher oder Käſe— 
bohrer, mit welden man ein cylindriiches Stüdchen 
von 1,3 cm Durchmeffer aus der Mitte des Käſes 
herausholen fann. Nach vorgenommener Probe ftedt 
man den Cylinder wieder forafältig in das Loch, jo 
daß die Rinde wieder gejchloffen wird. Um den K. 
möglichit lange zu erhalten, bewahrt man ihn an 
einem fühlen, feuchten, aber nicht dumpfigen Ort 
auf, beftreut ihn wiederholt mit Salz oder umhüllt 
ihn mit Yappen, welche mit Wein oder Rum befeuchtet 
werden. Der Rum tötet aud) die Käfemilbe, welche 
befonders in allem barten K. häufig vorkommt und 
ihn jtellenmweife vollftändig in ein loderes Tulver, 
aus ihren Hautbälgen und Exkrementen beftehend, 
verwandelt. Die im K. vorlommenden Maden find 
die Larven der Käſefliege, ſeltener der Stubenfliege. 
Unter gewiſſen, noch nicht ermittelten Verhältniſſen 
bringt der Genuß des Käſes Vergiftungserſchei— 
—— hervor. Man hat dies namentlich bei Hand: 
täfe beobachtet und glaubt, daß das Käſegift ſich be: 
fonders dann bildet, wenn man ben Duarf, ehe man 
ihn falzt, längere Zeit wit überfchüffiger faurer Mole 
durchleuchtet liegen läßt, um die fpätere Reife zu be: 
jchleunigen. Über die Natur des Käfegiftes ift nichts 
—— bekannt, vielleicht iſt es dem Wurſtgift ver: 
wandt. 

Der K. ſpielt im Handel eine große Rolle, und be— 
ſonders der engliſche Chefter:, der holländische Kugel: 
fäfe und die Schweizer Käfe haben fürden Welthandel 
—* Bedeutung. Die Käſefabrikation der Schweiz, 


rüher mehr eine Eigentümlichkeit der Alpen und des 
weſtlichen Jura, hat ſich jetzt über die ganze ebene 
Landſchaft zwiſchen beiden Gebirgszügen ausgebreitet. 
Dies wurde nur möglich durch Afjociation der kleinern 
Viehbeſiher. Die Er Gemeindekäſereien be: 
ftehen in zwei Formen: entweder liefern die Viehbe— 
figer ihre Mil) vertraggmäßig an einen Unternehmer, 
der die jyabrifation und den Verlauf des Käfes für 
eigne Rechnung betreibt, oder es befteht ein Gejell: 
—— er die Vergütung der Teilnehmer für 
gelieferte Milch, ihre Beitragspflicht zu den Betriebs: 
foften und ihre Anſprüche an den Erlös für den er: 
zeugten K. regelt, deſſen Fabrikation durch Geſell— 
ſchaftsangeſtellte betrieben wird. Der Vorteil, welchen 
dieſe Gemeindekäſereien gewähren, liegt auf der Hand: 
die Milchproduktion wird durch fie gehoben, die Be: 
reitung des Käſes wird billiger, und für die Güte 
deöjelben ijt mehr Garantie geboten als im kleinen 
Einzelbetrieb. Die bevorzugten und in überwiegender 
Menge dargeftellten Schweizer Käfe find die Emmen: 
thaler aus dem Emmenthal und andern Thälern des 
Kantons Bern, der noch feinere K. aus dem Bezirk 
der Stadt Gruyeres im Kanton Freiburg (welcher 
bejonders in den Bogefen, der Franche-Comté und 
der Dauphind gut nadıgeahmt wird). Ihnen am 
nächſten fteht der Simmentäfe. Halbfette und magere 
K. werden meift nur für den Konſum im Land her: 
— 3. B. die wohlſchmeckenden Schweizer Weich: 
äje, der Bellelay und der Vacherin, haben für den 
Handel nur geringe Bedeutung, während der Schab: 
ziener jehr weit verſchickt wird. Bon befonderer Wich⸗ 
tigfeit ift auch die Käfefabrifation Englands. In 
der Srafichaft Chefter und einigen nahe gelegenen 
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Orten von Shropihire beträgt bie jährliche Produk— 
tion 11-—12 Mill. kg, und es werden 92,000 Stüd 
Kühe ausſchließlich behufs der Käſeproduktion ge- 
halten. Die wichtigiten engliichen 8. find außer dem 
Cheſter⸗ der Chebdar: und Stiltonkäſe. Frankreich 
zeigt eine größere Mannigfaltigteit in feinen Häfen 
als irgend ein andre Yand und liefert namentlich 
bie feinften Weichkäſe, wie den Roquefortfäfe, den K. 
von Brie, den Neufchätelfäfe, den Ger (fromage per- 
silie) aus dem Departement Yin, der vielfach als 
Roquefort in den Handel fommt. Languedoc, Forez, 
Auvergne und Dauphine liefern den meiiten R.; 
aber aud) bier überfteigt die Einfuhr bedeutend die 
Ausfuhr. Dagegen erportiert Holland, defien K. fid) 
durch große Dauerhaftigkeit auszeichnen (Edamer, 
d. b. der gefamte nordbholländifche und frieſiſche K.), 
viel mehr als es einführt. Ein vortrefflicher Meidy- 
läſe Hollands ift der Goudaer. Belgien liefert den 
befannten Limburger K., der in der Gegend von Herve 
(Provinz Lüttich) dargeſtellt wird. Sn Italien ift 
die Kälefabrifation bejonder® in der Yombardei von 
Wichtigtert. Der Barmefantäfe, welcher in der Gegend 
von Bergamo, Pavia und Cremona verfertigt wird, 
erlangt jeine volle Güte erit in 2—4 ae wäh: 
rend der Strachino: oder Schadhtelfäje, welcher in 
derjelben Gegend im September und Dftober, wenn 
die großen Schwyzer Kühe gefalbt haben, dargeftellt 
wird, nur von furzer Dauer ift. Er wird nur im 
Winter verfandt; die Sorte ingrößernrunden Stüden 
heißt Gorgonzola. Die Lombardei liefert auch viel 
Schafmilchkäſe. Deutichlanv hat für den Großhandel 
mit K. wenig Bedeutung. Am Niederrhein werden 
die verichiedenen auf dem Markt beliebten Sorten 
holländifcher K. gerade fo gut wie in Holland jelbit 
erzeugt. Dieſe feit langer F heimiſch gewordene 
era trie ſetzt auch bereitö ihre Produfte an größere 

äfehandlungen ab und bat in den legten Jahrzehn— 
ten bedeutend an Ausdehnung und an Qualität der 
erzeugten Ware gewonnen. Auch Dftfriesland liefert 
eine große Menge ſchöner K. für den Export. Emden 
allein verjendet jährlich für mehr als 80,000 ME. 
Im Algäu findet man eine Käfeinduftrie, die ber: 
jenigen der Schweiz jehr nahe kommt. Sie macht der 
re erfolgreiche Konkurrenz und bat die 
belgiſchen K. bereits verdrängt. Der Hauptgrund, 
weshalb bei uns die Käfefabrifation noch Genie 
Verbreitung gefunden hat, liegt nicht im Mangel ge: 
eigneten Materials, jondern in ber Unkenntnis der 
Fabritation. Denn wenn aud die Milch des Weide: 
viehs befjer und Fäjereicher iſt als die der im Stall 
gefütterten Tiere, jo liegt Doch der Unterſchied in der 
Feinheit und dem Gefchmad der einzelnen Häfeforten 
hauptſächlich in der Methode der Käjebereitung, bei 
welcher eine dem Anſchein nad nur leichte Modifi— 
fation dem Produkt eine wejentlich verfchiedene Be: 
ihaffenheit erteilt. In Amerika find durch den Ge: 
noͤſſenſchaftsbetrieb jehr günftige Reſultate erzielt 
worden. Nem Vorl, Ohio, Vermont, Connecticut, 
Maine, New Hampfhire, Mafjahujetts, Benniylvas 
nien, Michigan und Illinois produzieren den meijten 
K., welcher nach England, Weitindienund Südamerika 
erportiert wird. K. wurde bereits im Altertum dar: 
gejtellt und zwar befonders Schaf: und Ziegenkäfe. 
Due Zeit des Plinius unterfchied man viele Sorten. 
Ariftoteles jpricht von der Verwendbarkeit verichie- 
dener Labjorten, Barro behandelt den Einfluß des 
Futters und andrer Umſtände auf die Bejchaffenheit 
des Käſes, und Columella erörtert jpezielle ragen 
der Technif. Römiſche Schriftiteller erwähnen be: 
reits die Käjebereitung in manden Gegenden bes 
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mittlern und füblichen Frankreich, welche noch gegen: 
wärtig durch ihre Fabrilation befannt find, über die 
Daritelluna des Käles bei den alten Germanen finden 
ih indes feine Nachrichten. Erft von den Zeiten 
Karls d. Gr. an fommt einiges Licht in die Geichichte 
der deutſchen Landwirtſchaft. DieKäfebereitung icheint 
damals eine wichtige Rolle geſpielt zu — und ſo⸗ 
gar eifriger betrieben worden zu fein als die Butter: 
bereitung. Glarner Schabzieger wird bereit im 
13. Jahrh. erwähnt. Val. v. Klenze, Handbuch der 
Käfereitechnif (Brem. 1884); weiteres bei Mild. 

ſtäſefliege (Piophila casei L.), Infelt aus der Fa: 
milie der liegen, 5 mm lang, ſchlank, glänzend 
ſchwarz, legt ihre Eier an Käſe und andre Viltualien. 
Die weißen glänzenden Larven (Käfemaden) find 
8 mın lang und —— durch ſchnelles Einbiegen 
und Wiederausſtrecken des Körpers. Man hält ſie 
am beſten durch Drahtglocken zc. vom Käſe fern. 

Käſegift, ſ. Käſe, ©. 585. 

Käfegummi, ſ. Kaſein. 

Kafein (Käſeſtoff), ein Eiweißkörper, welcher ſich 
beſonders in der -. ber Säugetiere findet. Man 
erhält diejes [ösliche K., wenn man Milch bei niede— 
rer Temperatur verdampft, den Rüdjtand mit Äther 
entfettet, in Waſſer löft und durch Alkohol fällt. 
Inter 50° getrodnet, ift e8 bernfteingelb, geruchlos, 
ihmedt fade und gibt mit Waffer eine gelbe, fchlei: 
mige, leicht faulende Löſung. Diefe gerinnt nicht 
beim Kochen, aber bei 125— 130° und überzieht fich 
beim Kochen an der Luft mit einer Haut, die ſich nach 
dem Wegzieben ftetö wieder erneuert. Durch Mine: 
raljäuren, Weinftein und Alaunlöfung, Eſſigſäure, 
Milchſäure ꝛc., Alkohol, Gerbiäure und Metallialze 
wird Kafeinlöjung gefällt, ebenjo durch Lab (Mol: 
fen» und Käjebereitung). Geronnenes R. ift nad) 
dem Trodnen hornartig, gelblich, quillt in Wafferund 
Löft fi) darin auf Zufag einer Spur von Alfali oder 
Säure und wird aus diejen Löfungen durch Neutra- 
lifation wieder gefällt. Mit etwas Alkali verjetes 
Eiweiß zeigt viele Eigenichaften des Kaſeins, und 
ebenjo gerinnt Kafeinlöjung nad Zuſatz gemiffer 
Stoffe bei60— 70° wie Eimeiftöfung. KR. befigt hohen 
Wert ald ng a und ift Hauptbeitanbteil des Kä: 
ſes. In der Zeugdruderei wird aus Milch gefälltes 
K. — — etrocknet und in Alkalien oder 
gebranntem Kalt gelöſt, als Beize und Verdickungs— 
mittel ſowie zur Befeſtigung pulverförmiger Farben 
benutzt. Mit Käfelalt Quarkleim, Käſegummi, 
Caseogomme) behandelte (animaliſierte) Baum: 
wolle und Leinenfafer nehmen Farbftoffe jo leicht 
wie tieriiche Fafer auf. Käjelalf dient auch ala Kitt 
und zur Darftellung von Anftrichfarben. 

Kajeinmalerei, eine neue Technik der Wandmalerei 
zum Erſatz der reölomalerei, Als Bindemittel dient 
der Käjeftoff (f. Kaſein), welcher eine leichtere tech: 
nifhe Behandlung und zugleich eine reichere und 
tiefere Farbenſtala ermöglicht, als fie die Fresko— 
malerei gewährt. 

Käfellee, j. Melilotus und Trironella, 

Kajel (Casüla, Casubüla, Planöta), das oberfte 
Kleid der katholiſchen Priefter beim Meffelefen, war 
anfangs ein weiter, ärmellofer, glodenähnlicher Man: 
tel, der den Priefter wie ein fleined Haus (casula) 
umſchloß, nur mit einem Ausſchnitt für den Kopf, 
ſchon in frühfter Zeit mit gewebten und geftidten 
Streifen an den Rändern, fpäter mit Schnürenzügen 
auf den Achſeln, wodurd die K. über den Armen 
hinaufgegogen wurde (f. die Abbildung). Erſt gegen 
Ende des Mittelalterd machte man an den Seiten 
Ausichnitte für die Arme. Der Stoff iſt ein damaſt⸗ 
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artiges Gewebe, qlatt oder auch mit vertieft liegen- 
den Muftern aus der Pflanzen: und Tierwelt. Die 
Farbe der K. war im 
frühernMittelalter vun: 
felgelb oder gelblich« 
grün, fpäter auch rot 
und dunfelviolett, ge: 
mwöhnlih ohne anders: 
ep Mufter. Außer 
enen Streifen amRand 
erhielt die K. feit dem 
11. Jahrh. zwei gold: 
rn Streifen (auri- 
frisiae), die vorn und 
hinten je ein Gabelfreuz 
(Y) bilden, alfo die 
Form des erzbiichöflis 
den Balliums haben, 
auch wohl die ornamen= 
tale Form eined Baums 
mit Aſtwerk annehmen. 
Diefinaben, weldye beim 
Abendmahl den Kom: 
munilanten das Tud 
vorhalten, tragen eben: 
falls eine 8. und heißen 
daher Kajelfnaben. 
ſtaſelowsti, Auguſt, 
Maler, geb. 26. April 
1810 zu Potsdam, be: 
ſuchte feit feinem 18. 
Jahr die Berliner Aka— 
demie, wurde fpäter Schüler Henfeld und reiite 
mit dem 1836 errunagenen großen Staatspreis über 
Düffelborf und Belgien nad) Paris, mo er drei Jahre 
in Cogniets Atelier arbeitete. Bon 1839 bis 1850 
lebte er in Nom, italienifche Szenen, Kopien nad 
Raffael und große biftorifche Bilder eiqner Kompo— 
fition (Freiſprechung der Sujanna durch Daniel) aus: 
führend. In den 50er Jahren verweilte er teilö in 
Berlin, teild war er auf Reifen in England, Spa: 
nien, Griechenland ꝛc. Für ein arofes auf der Aus: 
ftellung von 1860 befindliche Bild: die Grablegung 
Ehrifti, erhielt er die goldene Medaille. Er wurde 
Profeffor und 1861 Lehrer an der königlichen Kunft- 
ſchule. Er malte vorzugsweiſe Altarbilderfür Kirchen. 
Fresfomalereien von ihm befinden fich in der Schloß: 
fapelle und im neuen Mujeum zu Berlin, wobei er 
fid) von Kaulbach beeinfluffen lieh. Unter feinen letz— 
ten Werken find Chriftus, die Kinder fegnend, und 
ein durch die Photographie veröffentlichter Karton: 
Germaniad Rechtsſpruch, bejonders hervorzuheben. 

Käſemade, f. Käſefliege. 

ſtäſemagen, ſ. v. w. Lab. 

Safematte (v.ipan.casa, Haus, und matar, töten, 
daher die alte Bezeichnung »Mordfeller«), bomben: 
feft überwölbter Raum in Feitungswerlen. Stehen 
die Gemwölbewiderlager jenktrecht zur Stirnmauer, 
fo heißt die 8. Berpendifularfajematte, ift das 
Widerlager parallel der Stirnmauer geführt, Ba: 
rallellafematte ober bei geringer Breite Ga: 
lerie. Berteidigungsfajematten find folche, 
deren Stirnmauer mit Scharten für Geſchütz⸗ oder 
Gewehrverteidigung verjehen ift. Bei der Erbauung 
aller neuern e tungen legt man womöglich jo viele 
Kafematten (Hohlräume) an, daß die ganze Befagung 
darin gefichert untergebracht werben fann. Ein gro: 
fer Teil der Kajematten dient ſchon im Frieden ala 
Kajernen (Wohnkaſematten), die übrigen als 
Aufbewahrungsräume, Mehrere nebeneinander lie 





Rafel (nah Biollet le Dur). 
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gende Kaſematten heißen Kaſemattenkorps oder 
ihrer Lage nad) Kehl-, Saillant-, Flanken- ꝛc. 


— J 
aſemattſchiff, ſ. Panzerſchiff. 

Küajemilbe, j. Milben. 

Fü epappel, Pflangengattung, ſ. Malva. 

Kaſer (Käfer), im Salzburgiichen f. v. w. Senne 
(Halblajer, fein Gehilfe); auch Sennhütte, 

ſtaſerne (ital. caserma, daher veraltet Caſarme), 
entweder Gebäude, welches zur Unterbringung von 
Truppen beionders erbaut ift, oder Feſtungswerke, 
deren Kajematten alö K. eingerichtet find. Die Ein: 
richtung und Ausftattung der Kafernen ift durch 
Borfchriften geregelt. In Deutſchland foll von jeder 
Kompanie, Batterie, Eskadron ein Offizier, alle 
Unteroffiziere (darunter lönnen drei verheiratete 
fein) und alle Gemeine in der K. wohnen. Der Dffi- 
zier (Zeutnant) erhält eine Wohnjtube, eine Kammer, 
eine Burſchenſtube und ein Reitzeuggelaß, die Yeld- 
webel, Oberfeuerwerker ſowie zwei Vizefeldwebel, 
Feuerwerler, Fähnriche je eine Wohnſtube und eine 
Schlafkammer; die Gemeinenſtuben find für 10—12 
Mann eingerichtet und für jeden 4,5 qm oder bei 
35 m Bimmerhöhe 15—16 cbm geredjnet. Für 
einen Unteroffizier wird etwas mehr Raum gerech— 
net, jedod wohnen die ältern in bejondern Unter— 
offizierjtuben. Zur Dffizierjpeifeanftalt gehört, ein 
Speijejaal, eine Kühe, eine Wohnung für den Oko— 
nomen. Für die Unteroffiziere eines Bataillons, 
eined Kavallerieregiments oder einer Artillerieab: 
teilung (etwa 40) ift ein Speifefaal eingerichtet, der 
außer Eſſenszeit als Leſe⸗ und Unterhaltungsfaal für 
diejelben dient. Die Mannjchaitstüchen mit Speife: 
jaal find für je zwei Hompanien, Batterien oder Es— 
fadrond beredhnet. Die Kafernen jollen gefunde Lage 
haben, aus Steinen majjiv in drei Stockwerken mit gut 
ventilierten Korriboren und Treppenaufgängen und 
im Grunbdriß fo erbaut fein, daß der Luftzutritt nicht 
gehindert ift. Alle Wohnräume find gedielt, niemals, 
aud in Feſtungswerken nicht, wie es in Frankreich 
vielfach der Fall ift, mit einem Fußboden aus zemen: 
tierter Steinlage verjehen. Sie werben nie größer 
als für ein Regiment erbaut. Werden Feitungswerte 
als Kaſernements eingerichtet, jo wird nad) Möglich: 
feit den obigen Vorſchriften Rechnung getragen; beim 
Neubau von Feſtungswerken wird, jomweit es le 
mit den fortififatorifchen Interefjen verträgt und ſonſt 
in der Abficht liegt, von vornherein auf die faferne 
mentämäßige men Nüdfiht genommen, 
Die großen Borzüge der Kafernen hinfichtlich der mi: 
litäriſchen Erziehung und Erhaltung der Disziplin 
in ber Truppe gegenüber den Bürgerquartieren find 
überall erfannt worden, wo ftehende Heere bejtan: 
den. Die Römer hatten er Kaſernen, von 
denen die befanntejte, die K. der Brätorianer vor der 

rta Viminalis in Rom, von Tiberius erbaut ift. 
Br Pompeji find nad) Art unſers heutigen Korridor: 
ſyſtems eingerichtete Kaſernen aufgededt worden. 
Das Mittelalter hatte, weil feine ftehende Heere, auch 
feine Kajernen. Erft unter Ludwig XIV. wurden 
durch Bauban Kafernen erbaut. Zuerſt und am mei: 
ften ift in England für den Kaſernenbau gejchehen. 
Auch in Frankreich ift man feit 1874 mit der Kajer: 
nierung der Truppen in großartigem Maßſtab vor: 
gegangen. Die großartigſte Kajernenanlage der Ge: 
genwart ift wohl die in Dresden. Sie ift beftimmt 
rür 2 pnfanterieregimenter, ein Kavallerie:, ein 
Artillerieregiment, ein Pionnier:, ein Trainba: 
taillon, hat ein Arjenal, in welchem allein 1200 Fahr: 
jeuge Platz finden, eine Neitichule, ein Hofpital, ein 
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Kadettenhaus, Montierungsdepot, Magazine ıc. Die 
Kafernierungfämtlicher Truppen des deutſchen Reichs⸗ 
heers wird ſeit Jahren — 

ſtaſernenarreſi, militäriſche Disziplinarſtrafe, 
welche namentlic) gegen Uinteroffiziere zur Anwen: 
dung fommt. Die längfte Dauer der Strafe ift 14 
Tage. Der Kafernenarreft wird nicht in einem be: 
ftimmten Arreftlolal verbüßt, jondern befteht ledig: 
li darin, daß der Beitrafte während der Strafzeit 
die Umfriedigung der Kafernenlofalitäten nicht übers 
ichreiten an; 

ſtäſeſtoff, ſ. Kaſein. 

Kafitumud, Bezirk im ruſſiſch-kaukaſ. Gebiet Da: 
gheſtan, 2273 qkm (41 DM.) mit (1573) 36,056 Einm., 
worunter die mohammedanifhen Kaſikumychen 
vom Stamm der Lesghier (j. d.) am bemerlenäwer: 
tejten; umfaßt bie Hochthäler am Nordoftabhang des 
Kaufajus und die öftlihen Quellflüffe des Koifu und 
bildete vor der ruſſiſchen Erwerbung ein eignes Cha— 
nat. Der befeftigte Hauptort Kumuch liegt 1520 m 
ü. M. und hat 2264 Einw, 

Kafimierjh (poln. Kazimierz), Marftfleden im 
ruſſiſch- poln. Gouvernement Lublin, Kreis Nowa 
Alerandria, nahe der Weichfel, mit 3 Kirchen, bedeus 
tendem Handel mit Getreide und (1.80) 2606 Einmw,, 
meijt Juden, Die Stadt führt den Namen von dem 
Rolenkönig Kafimir d. Gr., der fie um die Mitte des 
14. Jahrh. gründete. Bei. beitanden die Polen 10. 
April 1831 einen hartnädigen Kampf mit den Ruſſen. 

Kafimir (franz. Casimir, entitanden aus Kaſchmir, 
j. d.), leichtes, aus feinem Wollgarn —— gelö⸗ 
pertes, ſchwach gerauhtes und gewalktes Zeug ohne 
Tuchſtrich. Beim einfachen K. beſteht die Kette aus 
Kammgarn, der Einſchlag aus Streichgarn; der feſtere 
und dichtere, ſtärker gewallte Doppel: oder geſtri— 
chen e K. iſt dagegen ganz aus Streichgarn angefertigt. 
Dan fertigt K. glatt, gerippt, façonniert, einfarbig 
und meliert ꝛc. und benugt ihn meift zu Sommerklei— 
dern; doch ift er vielfach durch die feinern Buckslins 
verdrängt. Kafjinett, Zirkaß (. Circassienne) ıc. 
find ähnliche halbwollene Stoffe. 

Kafımir (Razimierz), ſſaw. Name (⸗Friedens— 
ftifter«). Die nambafteiten Träger desſelben waren: 

Könige von Polen: 1) 8. I., der Po 
fertige, Sohn des Königs Miecziölam II., geb. 1015, 
ftand nad) feines Vaters Tod 1034 während jeiner 
ga unter Bormundichaft feiner Muts 
ter Richeza, Tochter des Pfalzgrafen Ezo bei Rhein, 
warb 1037 jamt dieſer von feinem Bolf vertrieben 
und widmete fi nun in Paris den Studien; ja er 
trat, um ungeftörter den Wifjenichaften leben zu 
fönnen, zu Eluny in ben Benediltinerorden. 1041 
durch Vermittelung Kaifer Heinrihs ILL von den 
Polen zurüdgerufen, befeftigteerdafelbft das Chriſten⸗ 
tum unter anderm durch Anleoung mehrerer Klöſter, 
brachte 1054 das bisher von Böhmen beſeſſene Schle- 
ſien und das abtrünnige Mafovien wieder an fich und 
zwang die Preußen zur Zahlung eines Tributs; jtarb 
1058. Bermählt war er mit Maria Dobrognemwa, 
einer Schweiter des Großfürften Jaroslam. Ihm 
folgte jein Sohn Boleslam II. 

2) K. IL, Sprawiedliwy, der Geredte, geb. 
1188, Sohn des Königs Boleslam III., war neben 
feinen vier ältern Brüdern im väterlichen Tejtament 
nicht bedacht worden, erhielt jedoch von feinem Bru: 
der Heinrich 1167 die Herrichaft Sendomir und wurde 
nad; der Abjegung Mieczislaws ILL. 1177 von den 
Polen zum Oberregenten gewählt. Er begünftigte 
dafür Adel und Klerus und ftarb, von einem unglüd: 
lichen Feldzug gegen die Jazygen zurüdgefehrt, 1194. 
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Vermählt war er mit Helene, Tochter deö Herzogs 
Weſewold von Belz. Ihm folgte jein Sohn Lezko. 

3) 8. III, der Große, geb. 1309, Sohn des Kö— 
nigs Wladislaw Lofetel, regierte 1333 — 70, Die 
Feindſeligleiten feiner Borgänger mit den Deutichen 
Rittern beendete er 1343 durch den Frieden von Ka: 
liſch, nad welchem die Ritter das Balatinat von Au: 
javien und den Bezirk Dobrayn an Bolen zurüdgeben 
mußten. Dem König von Böhmen trat K. 1335 die 
Dberhobeit über Schlefien ab, eroberte aber dafür 
Kleinrußland. Mafovien madteer Bolen lehnspflich— 
tig. Sein Bemühen, die unterdrüdten Vollsklaſſen 
zu heben, trug ihm von jeiten des Adels den Spott: 
namen des Bauernlönigs ein. Er gründete mehrere 
Städte ganz neu und bevölferte fie mit deutichen 
Einwanderern, einige befeitigte er auch. Sein Haupt: 
augenmerf war aber auf die VBerbeflerung der Sitten 
gerichtet, wiewohl er felbft durch Bernadhläffigung 
jeiner Gemahlin Adelheid und die Unterhaltung von 
Nebenfrauen fein gutes Beifpiel gab. Das von ihm 
1368 herausgegebene Geſetzbuch war das erfte ge 
ichriebene, das Polen beſaß. Auch Induftrie und die 
Wiffenichaften beförberte K., verſuchte fogar mit 
einigem Erfolg die Hünfte in Polen einzuführen, 
—— 1364 die Univerſität Kralau und ftiftete 

chulen und Hoipitäler. Der polnische Geſchichts— 
ichreiber Dlugosz jagt von ihm, er babe Polen von 
Holz überfommen und es von Stein binterlafien. Er 
ftarb 5.Nov.1370. Mit ihm erlofch der Piaftenftamm 
in Bolen, und die Negierung fiel an feinen Schweiter: 
fohn, Ludwig d. Gr. von Ungarn. 

4) 8. IV. Andreas, zweiter Sohn des Königs 
Wladislaw Jagello, geb. 1427, war feit 1440 Herzog 
von Litauen und wurde 1444, als fein Bruder Wla: 
bislaw III, nad der Schlacht von Barna vermißt 
wurde, an defjen Statt zum König von Polen ge: 
wählt, nahm aber erft 1447 die Krone an. Durch 
feine Bemühungen, Litauen auf Koſten Polens zu 
verarößern und dasjelbe für den Fall, daß fein Man: 
nesitamm erlöjchen jollte, von Polen unabhängig zu 
maden, durd feine Streitigfeiten mit dem Erz: 
bifchof von Krakau und feine Weigerung, die ihm 
—— Kapitulation zu unterzeichnen, machte ſich 
K. den Polen verhaßt. Den Herzog von Teſchen 
zwang er, ſein ganzes Land an Polen abzutreten. In 
dem Thorner Frieden (1466) mußten ihm die Or: 
dendritter nad) fat 2Ojährigem Krieg Meftpreußen 
überlaffen und Dftpreufen als polnijches Lehen an- 
erfennen. Durch feine Bemühungen ward fein Sohn 
Wladislam zum König von Böhmen gewählt, aber 
erft lange Kriege konnten deſſen Thron befeftigen. 
Auf dem von K. 1468 nad Piotrkowo berufenen 
Reichötag entftand die nachberige polnische Reichs: 
verfaffung. Eben mit einem Kriege gegen die Ruſſen 
beichäftigt, ftarb K. 1492 in Trofti, Vermählt war er 
mit Elifabeth, Tochter des Kaiſers Albrecht 11. Ihm 
folgte fein Sohn Johann Albert. 

5) Johann K. Herzog zu Sadıfen, ſ. Johann 34). 

ſtaſino (ital., »Eleines Haus, Yandhaus«), jetzt in 
ganz Europa allgemein gemordener Name geichloffe: 
ner Gejellihaften und deren Berjammlungslofal. 
Nach einigen joll der Name von den kleinen Zimmern 
(casini) über den Haffeehäufern des Marlusplages 
in Benedig herrübren, in welchen ehedem die Nobili, 
frei vom Standesswang, Gejellichaft zu empfangen 
und zu bewirten pflegten. Die wahrſcheinlich allein 
richtige Ableitung ift aber Die von den gejelligen Ver: 
fammlungen in den Yandhäufern, welche bei den Jta: 
lienern aus Himatiichen Gründen viel älter find als 
die Villen und Sommermwohnungen im Norden. Im 
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Benezianiihen und in Weljc-Öfterreich verfteht man 
unter 8. ein Bordell. 

Kafios, alter Name eined 1620 m hoben Kallge⸗ 
birged im nörblihen Syrien, ſüdlich ber Drontes: 
mündung. An feinem Fuß ftand ein berühmter Tem: 
pel des Zeus, wo im Auguft ein Feſt gefeiert wurde. 
Jetzt Dichebel Akrad (»fahles Gebirge:). 

Kafiwe, j. Kafiiber. 

Kaskäde (ital. Cascata), Waflerfall und zwar ein 
fleiner, mehr durch maleriihe Schönheit als durch 
Waffermenge fich auszeichnender, daher bejonders 
aud ein fünftlicher, während ein großer Waflerfall 
Kataralt (j. d.) genannt wird; in ber Zuftfeuer: 
werferei ein Kunſtfeuer, bei welchem ſich unterhalb 
eined aufrecht ftehenden ftarfen Branderd mehrere 
horizontal liegende Brander untereinander befinden, 
welde dann, gleichzeitig angezündet, gleichfam einen 
feurigen Waſſerfall bilden. 

Rasladengebirge (Cascade Range), nördliche 
Fortiegung der SierraNevada Kaliforniens, erftredt 
Rd von der Nordarenze diejed Yandes bis tief ins 
Britiihe Amerila hinein, bildet den Weftrand des 
Korbdillerenplateaus (f. Vereinigte Staaten) und 
trennt, füblih vom 49, Breitengrad, das unfrudt: 
bare Innere von bem regenreichen Küftengebiet. 
Granit berricht im K. vor, und auf feinen breiten 
Rüden erheben ſich arofartige Andefitfegel bis hoch 
über die Waldregion hinauf. Dichte Waldungen aus 
Nadelholz bededen den regenreihen Oſthang; lic: 
tere Balken (Pinus ponderosa) den Weſthang. 
Vom Columbiaftrom und dem Fraſer wird das Ge: 
birge mit Wafjerfällen durchbrochen (daher ver Name). 
Die höchſten Gipfel find Mount Hood (3421 m), 
Mount Tacoma oder Rainier (4402 m), der noch 
Dampf ausftöht und vergletichert ift, und Mount 
Baler (8230 m), ein noch thätiger Bulfan, der 1855 
einen Ausbruch hatte. In Britifh: Columbia ver: 
flacht ſich das Gebirge; wenn man aber die in Alasta 
dicht and Meer herantretende Kette ald eine Fort: 
jegung besfelben betrachten fann, dann erreicht e# 
im Mount Fairweather (4483 m) und dem Elias: 
berg (4563 m) feine größte Höbe. 

Kastarilibaum, |. Croton. 

SKaskarillrinde(v.ipan.cascara,»Rinde«),von Üro- 
ton Eluteria Bennett, auf den Bahamainfeln, kommt 
in den Handel in Form von Röhren mit graugelb: 
licher bis brauner, vom außen weißlichen Kork ent: 
blößter Außen- und bräunlicher, feinkörniger Innen: 
fläche, bricht kurz und uneben, riecht ſchwach, eigen: 
tümlich, nicht eben engen, ſchmeckt bitter aroma: 
tiſch, enthält wenig ätherifches Ol, einen Bitterftoff, 
Kasfarillin C,.H,,O,, und Harz. K. fam um die 
Mitte des 17. Jabrh. al® China nova nad; Europa, 
wurde bald aud) zum Aromatifieren des Tabaks und 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts als bitteres 
Stomadilum und Tonitum benugt. Sie ift ein qut 
bewährtes Mittel bei torpider Verdauungsſchwäche, 
wird aber auch zu Näucherpulvern und Tabafbeizen 
benugt. Die Abftammung wurde erjt 1860 durd 
Bennett feftaeftellt. Mit der K. darf nicht verwechſelt 
werden die Kopaldirinde, welche von Croton ni- 
veum Jacgq., einem Straud in Merito, Weftindien, 
Zentralamerifa und dem nördlichſten Sübamerifa, 
jtammt und 1817 zuerft ald Gascarilla de Trinidad 
oder de Cuba nah Hamburg fam. Sie bildet viel 
größere Stüde und ſchmeckt etwas ſchwächer als K. 

askastia (pr. teiteiitiä), Ort im S. des nord: 
amerifan. Staats Allinois, am gleichnamigen Fluß 
(Nebenfluk des Miffiffippi), 1673 von den Franzoſen 
gegründet, der ältefte Ort im »fernen Weiten«., 
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ſtastett (franz. Casquet, ital, Celata), einfacher 
Vifierbelm der Lanzenreiter und Küraffiere des 16. 
und 17. Jahıb; ut der preußifchen Infanterie un- 
ter Friedrich Wilhelm IL, deifen Krempe vorn und 
hinten aufgefchlagen war; überhaupt ein Heiner leich⸗ 
ter eher eg 3. B. der Feuerwehr. 

Käsmarl (ungar. Kesmarh), königl. Freiftabt 
im ungar. Komitat Zips, am Popräd, in der Nähe 
der Hohen Tätra, mit altem Schloß, großer Tath. 
Kirche, ſchönem Rathaus, (1881) 4475 meift deutichen 
Einwohnern, Tuchweberei, Spinn: und Stärfefabri: 
ten, Fladsbau und bedeutendem Leinwandhandel. 
K. bat ein evang. Obergymnafium, eine Handels: 
fchule, mehrere Geldinftitute und ein Bezirkägericht 
und ift der Sit des Ungarifchen Karpathenvereing, 
welcher bajelbit ein Mufeum * und ſeit 1874 ein 

ahrbuch herausgibt. In der Nähe die Reſte des 

chloſſes Tököly. — K. wurde 1380 zu einer könig⸗ 
lichen Freiſtadt erhoben. Seit 1440 hatte aud) der 
Graf der Zipſer Sachſen zu 8. feinen Sit, die Stabt 
fam 1530 in die Gewalt Johann Zäpolyas, jpäter 
fiel fie an Bolen, bis fie 1655 wieder eine königliche 
Freiſtadt wurde. 

ſtasna (ruff.), die Kaffe, der Fiskus; Kas naczei, 

Schatzmeiſter, Rentmeifter, Berwalterberftreiärentei. 

alo, türk. Inſel im Mittelmeer, zwijchen Kreta 
und *2 49 qkm (0, QM.) groB, zählte vor 
dem griehiichen Aufitand 12,000 Einw., darunter 
3000 waffenfähige Männer, die mit ihren Schiffen die 
türfifchen Städte auf Kreta blodierten. 1824 von den 
Türken vermüftet, blieb fie einige Zeit verlaffen und 
hat jegt etwa 5000 Einw. 

Kaipar von Der Rhön, ſ. Heldenbud. 

Raiperle, eine fpeziell öfterreichifche Variation des 
alten Hanswurſts (f. d.), die, nachdem legterer von 
den Brettern verbannt war, an deſſen Stelle auf die 
er fam und da neben Thaddädl, Lipperl, Sta: 
berl xc. herrichte, am längften auf dem Leopolbftädter 
Theater in Wien. Jet fommt er nur noch als luftige 
Perſon im Puppentheater(Kafperletheater) auf Jahr: 
märften, Vollsfeſten ꝛc. vor. 

Kaſpiſche Pforte (Porta Caspia), im Altertum be- 
rühmter Engpaß in Medien, öftlich der Hauptitabt 
Rhagä, in einem a Ausläufer des heutigen 
Elburs, 14 km lang, führte nad Hyrkanien und 
Vartbien und war von Menjchenhänden zu einer 
Straße voneined Wagen? Breiteum eigaffen. Links 
und rechts erhob ſich ſenkrecht das table ebirge. Die 
Berfer hielten ihn mit eifernen Thoren verfperrt und 
mit Mannſchaft bejegt. Da diefe enge Felienfpalte 
(heute GirdunisSirbara) für Die Grenzſcheide fo: 
wohl des nördlichen und füdlichen als des weftlichen 
und öftlihen Afien galt, jo berechneten die griechiſchen 
— von dieſem Punkt aus viele Meridiane. 

Kafpiihed Meer (Kaſpiſee), der größte Binnen: 
fee ber Erde, aufder Grenzſcheide Europas und Aſiens, 
vom Aitura: im SW. bis zum Atreffluß im SD. von 
Perſien, fonft von ruffiihen Landichaften umfchloffen, 
ift von N. nad) S. 1224 km lang, 185450 kın breit, 
hat einen Küftenumfang von 6380 km und bebedt 
ohne die Jnieln einen Flähenraum von 439, 418qkm 
(79807 OM.). Merkwürdig ift die tiefe Lage des 
Kaſpiſchen Meers; es füllt nämlich die tieffte Stelle 
einer on. ber Erdoberfläche aus, die unter dem 
Niveau des Meeresſpiegels liegt. Diefe ganze Vers 
tiefung (Aralo-kaſpiſche Erdſenke) war früher ein 
Meer, aus dem nur einige Höheninfeln emporragten, 
und das fomwohl mit dem Arktifchen ald mit dem 
Schwarzen Meer in Verbindung ftand. Als Nefte 
jenes Meerö, das bei einer die Zuflußmenge noch 
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überfteigenden Verdunſtungsmenge (nad Aragos 
Anſicht) ftetig ——— mußte, ſind das Kaſpiſche 
Meer und der Aralſee 0 d.) zurüdgeblieben, amei 
Wafferbeden mit ftark falziger Flut und ohne ficht- 
baren Abfluß, denen jeboch bie Er und Robben 
der offenen See fehlen. Die ruffiihen Unterſuchun— 
gen über den alten Lauf bed Amu Darja haben zu 
dem Schluß geführt, daß die Sfolierung des Aral: 
feed vom Kaſpiſchen Meer früher ftattgefunden habe 
ald die Trennung des Kafpiihen vom Schwarzen 
Meer. Durch die Manytich: Wafferrinne hing das 
Kaſpiſche Meer in gefhichtlicher Zeit mit dem Aſow— 
ſchen Meer zufammen; noch jeßt fließt zeitweilig etwas 
Waffer aus dem Manytich in den Kumafluß ab, und 
noch im 17. Jahrh. muß der ne ah zwifchen den 
beiden Meeren jelbft für größere Fahrzeuge offen ge: 
wejen fein. 1859 hat Bergiträffer einen Kanal zur 
Benutzung biefed von der Natur vorgezeichneten 
Wafjerwegs empfohlen; ſeit es wahrſchein lich iſt, daß 
ſich im Schwarzen Meer ſtets ein Überſchuß an Waſſer 
befindet, und daß ſein Spiegel über dem des Ozeans 
ſteht, trägt man ſich mit dem fühnen Gedanken, einſt 
»diejen Überihuß an Waffer (durch Ableitung des 
Don in einen künftigen Manytſch-Kumakanal) dem 
Kaſpiſchen Meer zu gute fommen zu lafjen, wodurd) 
alle zentralafiatiihen Steppen neu belebt würden; 
denn infolge der Vergrößerung ber Oberflähe bes 
Kafpiichen Meers würde fich feine Verdunſtung ſtei⸗ 
— und mit dieſer der jetzt dort fo ſeltene Regen« 
859 gab die Regierung ben Befehl, die Frage auf fi) 
beruhen zu laffen; 1876nahm fie derAmerifaner Spal: 

| ding wieder auf, die ruſſiſchen Blätter beiprachen aber 
\ feinen Plan fehr abfällig. Das Kaſpiſche Meer liegt 
‚25,5 m unter dem Aſowſchen Meer, während ber 
Aralfee 74 m über dem Kaſpiſchen Meer liegt. Zeh: 
tered wird von dem größten Strom Europas, der 
MWolga, außerdem vom Ural, Kuma, Terek, Sulaf, 
Kur, Sefid Rud, Atrel ꝛc. geipeift, ohne daß fein 
Maffervolumen vermehrt würde. Man fchreibt dies 
ber eh} erwähnten fehr ftarfen VBerbunftung 
und der Aufſaugung durd den fandigen Boden zu, 
denen ber Zufluß faum das Gleichgewicht zu halten 
vermag. Der Wafjerftand des Sees jteigt zwar im 
Juni und Juli, wenn bie Flüffe ihr Hochwaſſer brin: 
gen, finkt jedoch im Winter wieder zurüd, und ein 
—— fortſchreitendes Sinken iſt deutlich nach— 
ewieſen. Die Ufer des Kaſpiſchen Meers ſind meiſt 
andig und niedrig, beſonders im N. und NO., wo 
jedoch der Uft-Urt (das Plateau zwiſchen dem Kaipi: 
ſchen Meer und dem Aralfee, das fich hinter der Bai 
Kadam bis zu 232 m über das Kaſpiſche Meer erhebt) 
hohe Felswände bildet; bergig iſt ber Süden, wo die 
perfiichen Landſchaften Gilan und Mafjenderan hoch 
und fteil nach dem See abfallen. Die am meiften 
oe in ee Küftenpuntte find auf der Weſtſeite 
das Kap Schachow (die Spike der Halbinjel Apicheron) 
und füblicher bei der Kurmünbung das Kap Kurinäf; 
ferner auf der Oftfeite das Kap Tarta und Kap Tjup 
Karagan an der Halbinfel Mangiſchlak. An Baien 
find zu nennen: an der Weftküfte Die von Agrachansk, 
Baku, Kifilagatich und Enfeli; an ber Dftfeite die 
Bufen von Ajtrabad, Krasnowodsk, Baldan, Kara: 
—— Kenderli, Alexander, Koticdyat, Mertwy-Kul— 
tuf und Kaidak. Es laſſen ſich zwei Abteilungen des 
Sees deutlich unterfcheiden, bie Durch einen Bogen 
von Petromst bi8 zum VBorgebirge Tjup Karagan ge: 
fondert werden. Das nördliche Beden hat eine Aus: 
dehnung von W. nad D. und ift jeicht, da feine Tiefe 
nirgends 21'/: m überfteigt; diefer Teil ded Sees 
friert im Winter zu, und erft Mitte April kann man 
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zu Schiff nad Aitrachan gelangen. Das Wafjer ift 
bradig, an der Nordfüfte mit jehr geringem Salzge— 
halt. Das füdliche, mehr hochuferige Beden hat eine 
Ausdehnung von N. nad S. und jchon an ben Ufern | 

roße Tiefe, die größte Tiefe (896 m) ift etwas ſüd— 
ich von Derbent; es ift ftarf falzbaltia, und der Salz: 
gehalt foll noch im Zunehmen begriffen fein; 1000 
Teile Waſſer enthalten 15 Teile Salz (der Atlantifche 
Dean dagegen 42 Teile); den ftärkften Salzgehalt 
follen die Baien der Dftjeite haben, befonders die 
Karabugasbai, die nur durch einen fchmalen Ein: 
gang mit dem großen Meer in Berbindung fteht und 
als eine natürliche Salzpfanne von gigantijchen Di: 
menfionen erideint, wo durch die Steppenhike die 
Sole verdampft. Kleinere Injeln finden ſich im ©. 
des Meers, die befanntefte ift Adſchur (f. d.). Im 
Klima befteht ein merklicher Unterſchied zwiſchen der 
Oſt⸗ und Weſtküſte. In Krasſsnowodsk find die Win: 
termonate fälter als in Baku, dagegen find Frühjahr 
und Sommer dort wärmer; ein ſehr mildes Klima 
hat die Südfüfte. Außerorbentlich groß ift der Reich: 
tum diejes Binnenwaſſers an vorzüglichen, den wei: 
teften Transport Iohnenden Fiſchen (Welfen, Stö: 
ren 2c.). Die Fiſcherei befchäftigt allein bei Aſtrachan 
50,000 Menihen und liefert im ganzen Meer und 
ben unmittelbaren Zuflüffen (außer der mittlern und 
obern zn) einen durchfchnittlichen Jahresertrag 
von 20 Mill. ME. 

Handel und Schiffahrt find auf dem Kaſpiſchen 
Meer ungemein rege, jowohlmitSegel:ald mitDampf: 
Ichiffen; das Meer dient ald Verkehrsweg für den 
direften, jährlich zunehmenden Handel zwifchen Ruf: 
land, Berfien, den faufafifhen Provinzen und dem 
transkafpiichen, von Turfmenen bewohnten Gebiet. 
Die perfiihen und turfmentichen Schiffe haben flachen 
Boden und feinen Kiel, ein plumpes, vierediged Se: 

el, eine Befatung von 8—4 Mann und einen Ge: 
Batt von nur 16—50 Ton, (A 1000kg). Diefe Schiffe 
befinden fich im kläglichſten Zuſtand und brauchen 
von Aſtrachan bis Atradad 2—3 Monate; Unglüds: 
fälfe find häufig, die Führer aber waghalfige Mäns 
ner, Die beflern Schiffe der Perſer, mit denen fie 
regelmäßige Fahrten nad allen Häfen des Kaſpi— 
ſchen Meers unterhalten, find meiftzweimaftige, regel: 
recht gebaute Schoner. Die Segelidhiffe, deren fi 
bie euffifcien Kaufleute bedienen, find Schoner, meijt 
aud Zmeimafter, bis zur Größe von 500 Ton. La: 
dung. Regelmäßige Poſtſchiffahrt unterhalten die Ge— 
ſellſchaften Kaukas u. Merfur und Lebed (Schwan), 
Das Grundkapital beider Altiengeiellichaften beträgt 
40 Mill. Mk. fie führen Waren und Paſſagiere nad) 
allen Häfen, dem Warentransport dienen ihre großen 
dreis und viermaftigen Segelichiffe. Die wichtigften 
Häfen find: Aftrahan und Baku im W,, Enzeli und 
Aitrabad im S., Krasnowodsk und Alerandromät 
(da8 für den Handel mit Chima Bedeutung erlangen 
wird) im D., Gurjew im N. Die Zahl aller in ruf: 
fiihen Häfen, unter welchen außer Aftrachan und 
Baku noch Lenkoran und Petrowsk bemerfendmwert 
find, einlaufenden Schiffe betrug 1883: in Hüften: 
chiffahri und auswärtiger Fahrt zuſammen 8024 
mit 1,090,181 Laſten; die Zahl der auslaufenden war 
7741 mit 1,069,905 Zaften. Bon den 962 Schiffen mit 
98,415 Laſten, welche von auswärts famen, ſtamm⸗ 
ten 473 mit 66,137 Laſten aus ruſſiſchen Häfen und 
489 mit 32,278 aus Perſien. Die Küftenichiffahrt 
umfaßteim Eingang7062 Schiffe mit 991,716 Laften, 
von melden 2660 mit 280,286 Laſten Segel: und 
2012 mit 377,058 Laſten Dampfichiffe waren. Vom 
transkaſpiſchen Gebiet wird Salz, rohes Petroleum, 


Kasplja — Kaſſali. 


Baumwolle und Wolle ausgeführt, von Berfien 
Baummolle, getrodnete Früchte, Reis und Teppiche, 
vom Hafen von Baku rohes und raffinierte Retro- 
leum, Kupfer und Fiſche, von Aftrahan nad allen 
Häfen Eiſen, Manufalturwaren, Zuder, Fiſche ꝛc. 
Leuchttürme find in genügender Menge errichtet. 
Durch die Eröffnung der Eifenbahn Baku: Tiflis ift 
eine Verbindung mit dem Schwarzen Meer (Linie 
Tiflis:Batum, refp. Poti) hergeftellt. Die Flotte be- 
ftand 1882 aus 16 ungepanzerten Dampfern mit 669 
Pferbefräften, 2605 Ton. und 26 Kanonen ſowie 
7 Segelſchiffen mit 1075 T. und 22 Kanonen. Der 
ruffiich:perfiihe Vertrag von Turfmantihai vom 
10. (22.) Febr. 1828 gewährt nur den Ruſſen das 
Recht, Kriegsichiffe auf dem Kaſpiſchen Meer zu hal: 
ten, und fchließt alle andern Nationen hiervon wie 
von der Unterhaltung von Dampfern aus. Die ruj- 
ſiſche Flottenftation lag bis 1843 auf der Inſel Sara, 
nahe bei Lenkoran an der Weftfüfte, damald wurde 
fie zu großem Schreden der Perſer nah Adſchur am 
Eingang zum Golf von Aſtrabad verlegt, im April 
1875 aber nah Kradnowodäl am Ditufer, dem Haupt: 
ort des neuen transkaſpiſchen Gebiet, übergeführt 
(f. die Karten »Rukland« und »Berjien:). Bal. 
v. Baer, Kaſpiſche Studien (Peteröb. 1857); Mar: 
vin, Region of the eternal fire. A narrative of a 
journey to the Caspian (Lond. 1884); Rabbe, 
Fauna und Flora des füdmeftlichen Kafpigebiets 
(Zeipz. 1886); »Petermanns Mitteilungen 1859 — 
1862; »Ruffifche Nevue«, Bd. 5 und 6. 

Rasplja, ruſſ. Fluß, entipringt aus dem gleich: 
namigen See im Gouvernement Smolendf, flieht 
dann durch das Gouvernement Witebsk und ergieht 
fih nad) 125 km langem Lauf in die Düna. Im J. 
1882 famen 30 Schiffe und 281 Flöße, die Waren im 
Wert von 197,152 Rubel bargen, in den Häfen der- 
felben an. 

Kadr (arab.), Burg, befeftigtes Dorf, häufig in 
Nordafrita vorfommender Ortöname; in Algerien 
herricht die Form Kar Na Kur) vor. 

Kaör el Kebir, Stadt, j. Alkazar Kebir. 

Kasrun, Stadt, |. Kazerun. 

ſtaſſabeh (Kaſſah), ägypt. Rutenmaß, — 6°, Bil 
Beledi — 3,85 m. 

Kafſabuch, ſ. Buchhaltung, S. 564. 

Kaflade (franz.), Scherz: oder Notlüge. 

ſtaſſafuß —— die feſte Summe, zu 
welcher im Kurſe ſchwankende, durch die Kaffe lau— 
fende Geldſorten in Anrechnung kommen. 

Bafiegeihäft, f. Kaffe. 

Kaffai, linker Nebenfluß des Sankullu (f. d.), des 
größten lintsfeitigen Zufluffes ded Congo; murde 
1885 von Wißmann befahren und aufgenommen. 

Kaffakonto, |. Buchhaltung, ©. 568. 

Kaflala, ehemalige Hauptftadt der doypt. Propins 
Tara Tata) in Nubien, am Khor el Gach, einem 
Nebenfluß des Atbara, ift ſtark befeftigt und ber wich: 
tigfte Handelsplatz ig dem Nil und Abeifinien, 
hatte vor dem Beginn des Krieg! mit dem Mahdi 
8000 Einw. und eine ägyptiſche Bejagung von 1200 
Mann, wurde aber von den meiften Einwohnern ver: 
laſſen, jo daß es Mitte 1885 mit dem nahen, gleich: 
falls befeftigten Hatmie nur 8000 Einm. zäblte. 
Die Telegraphenlinie von Berber nad) Suakin führ: 
über den Drt. 

Raffali, Seebeden im Innern Afrikas, im Congo: 

ebiet, unter 8° füdl. Br., einer der perlſchnurartig 
A aneinander reihendben Seen, in welche der Zua= 
laba in feinem Oberlauf fich ausbreitet. Bgl. Came⸗ 
ton, Quer burd) Afrifa (Leipz. 1877). 
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Kaflandra (auh Alexandra), bei Homer die! zieren und Beamten, die Entlaffung aus dem Dienfte, 
ſchönſte der Töchter des Priamos, fiel nad der Ber: | die Entfegung (f. Disziplinargemalt); bei Ent: 
ftörung Trojas dem Agamemnon als Beute zu und ger a und Beitimmungen verfteht man unter 
wurde nad deffen Heimkehr von Klytämneftra er: K. die Aufhebung derfelben, welche eintritt, wenn 
mordet. Nach andrer Sage wurde fie vom Tempel: | wejentliche Formen dabei verlegt wurden, oder wenn 
bilde der Athene durch Aias hinweggeriffen und ent: | der Inhalt beftehenden Gefegen zuwider ift, bejon: 
ehrt. Apollon hatte ihr die Gabe der Weisſagung ders wenn eine Amtöbehörde den Kreis ihrer Amte- 
verliehen gegen das Berfprechen, feine Liebe zu er: | gejchäfte überjchritten hat; jo Fönnen ein Vertrag, 
widern; da fie aber nicht Wort hielt, fo ftrafte fie | Teftament, eine Ehe, ein Privilegium, die Berhand: 
der Gott dadurch, da ihre Weisfagungen feinen | lungen einer Behörde, ein gerichtliched Verfahren, 
Glauben fanden und jedermann fie ald Schwarz: | ein 


Kaſſandra — Kaſſawa. 


ſeherin verachtete, als ſie bei der Ankunft der Helena 
Ilions Untergang vorher verfündete, 

Kaflandreia, Stadt, ſ. Potidäa. 

Kaflandros (Gajjander), ältefter Sohn des An— 
tipatros, geb. 855 v. Chr., blieb bei Aleranderd Zug | 
nad) Aſien bei jeinem Bater in Mafedonien und fam 
erft furz vor Nleranders Tod nadı Babylon, um jei: 
nen bei jenem angellagten Vater zu rechtfertigen. | 
Nach des Königs Tod ernannte ihn der Heicdyäver: | 
wejer Perdikkas 323 zum Führer der Edelichar und | 
gab ihn 321 dem Antigonos, Strategen in Weftafien, 
als Chiliarchen bei. Als fein Bater auf dem Toten» 
bett (319) nicht ihm, ſondern Bolyiperchon die Reichs: 
verwejerwürde übertrug, ſchloß er mit Antigonos 
und mit dem ägyptiichen Ptolemäos ein Bündnis 
und bemädtigte ſich 318 Athens und vieler andrer 
griechiicher Städte. Von der Königin Eurydife dar: 
auf zum Reichsverweſer ernannt, eilte er nad) Ma: 
fedonien, fand aber bei feiner Antunft jene ſowie 
feinen Bruder Nifanor befiegt und getötet. Er drang 
nun unaufbaltjam vor, eroberte Pydna, ließ feine 
Gegnerin Olympias 315 ermorden und verheiratete 
fid mit Aleranders d. Gr. Halbſchweſter Thefjalonite, 
um fi die Herrichaft in Makedonien zu fichern. 
Hierauf trat er dem von Ptolemäog, Lyſimachos und 
Seleukos gegen die libergriffe des Antigonos ge: 
fchloffenen Bund bei, verlor aber Epirus und den 
gar BVeloponnes und behielt nur Makedonien und 

heſſalien, jollte jedoch nach dem Friedenstraktat 
(811), bis der junge Alerander regierungsfäbig jein 
würde, Stratege in Europa bleiben. Aber 8. lieh 
den jungen Alerander nebjt feiner Mutter Rorane 
aus dem Weg räumen und bewog auch Polyſperchon 
durch Beftechung dazu, den legten Sohn Aleranders 
d. Gr., Heralles, zu vergiften (309). Sein eifrigites 
Beitreben ging nun dahin, in Griechenland wieder 
feften Fuß zu gewinnen, und ſchon war Athen feinem 
Fall nahe, als ihn Demetrios Poliorketes, des Anti- 
gonos Sohn, zu einem höchſt verderbliden Rüdzug 
durch die Thermopylen nötigte (303) und fogar ſieg⸗ 
reich durch Thefialien gegen Makedonien vordrang. 
Doch behauptete ſich K. nad) Antigonos’ Tod (301) 
in dem Befit diefes Landes. Seine erneuten Ver: 
ſuche, Griechenland zu unterwerfen, waren aber | 
fruchtlos. Er ftarb 290. Bon feinen drei Söhnen, 
Philipp, Antipatros und Alerander, ftarb der erfte, | 
fein Nachfolger, bald nad) ihm. Die beiden andern 
ftritten fi um den Befit des Reichs, bis Demetrios 
die Oberhand behielt, 

ſtaſſaſchluß (Kaſſenſturz), die Prüfung, ob der 
Saldo, welchen das Kaſſenbuch als Unterichied zwi: 
ihen Solliumme (Einnahmen) und Habenſumme 
(Ausgaben) nachweiſt, mit dem Kajjenbeitand 
(Barvorrat) übereinftimmt. 

Kaflate, ſ. v. w. Kofjate, ſ. Kate. 

ſtaſſation (franz. cassation), bei Urkunden und 
Handſchriften das Zerreißen oder Ausſtreichen, um 
deren Ungültiglkeit äußerlich zu kennzeichnen; bei Per— 
fonen, welche ein Amt befleiden, beionders bei Dffi: | 








ichterſpruch kaſſiert, d. 5. für unwirkſam, für 
null und nichtig erflärt, werden. Insbeſondere fpricht 
man von ber K. eines gerichtlichen Urteild, wenn 
dasjelbe von dem zuftändigen Obergericht aus Rechts: 
gründen für nichtig erklärt (vernichtet, faffiert) wird. 
Bal. Revifion. — In der Mufif wurde K. (ital. 
cassazione) im 18, Jahrh. ein zur Aufführung im 
Freien, bejonders als Abendmufif oder Ständchen, 
beftimmtes mehrſätziges Tonftüd für mehrere In— 
ftrumente genannt (vgl. Serenade). 
Kaffationshof (Kaſſationsgericht, franz. Cour 
de cassation), ein Obergericht, welches lediglich dar: 
über entjcheidet, ob in einer Prozeßſache die Bor: 
jchriften der Gejetgebung gewahrt find. Das Kaſſa— 
tionsgericht befaßt fich aljo nicht mit der Thatfrage, 
nicht mit der thatſächlichen Feititellung des Rechts: 
handels, jondern nur mit der Hechtsfrage jelbft. In 
Frankreich hieß der K. früher Conseil du roi, und 
Fine Funltionen waren in dem zum Teil noch jegt 
gültigen Reglement vom 28, Juni 1738 beftimmt; 
durch Dekret vom 1. Dez. 1790 wurde der K. einge: 
jest. Seine wichtigfte Aufgabe ift die Wahrung der 
Einheit der Rechtſprechung. Er teilt fi in eine 
Kammer, welche über bie Zulafiung enticheidet 
(Chambre de requötes), eine Zivillammer (Chambre 
decassation civile) und eine Straffammer (Chambre 
de cassation criminelle). Das Inſtitut behauptete 
ſich auch in denjenigen deutſchen Ländern, in welche 
die franzöfifche Gejeggebung in der Napoleonifchen 
Zeit Eingang gefunden hatte. Wenn aud) unter an: 
derm Namen und mit niancherlei Abweichungen von 
dem franzöfiihen Syitem, wurde das nftitut des 


Kaſſationsgerichts nad und nad) in allen deutjchen 


Staaten, welde in * neuen Strafprozeßordnungen 
die Prinzipien der Offentlichkeit und der Mündlich— 
feit des Verfahrens aufgenommen hatten, acceptiert. 
Die neue deutſche Juftizgefehgebung kennt in ihrer 
Nevifion ein dem A, en Kaflationdrefurs 
ähnliches Rechtsmittel und zwar nicht bloß für die 
Strafiahen, jondern aud für bürgerliche Rechts— 
ftreitigfeiten (ſ. Revifion). In Bezug auf die eng: 
lichen Gerichtöverhältnifle ift zu bemerfen, daß bie 
Reftitutionsgeiuhe und Nichtigleitäflagen (writ ot 
error) von einem der drei Obergerichte in den meiften 
Fällen an die beiden andern gehen, nämlich von den 
Common Pleas an die King's Bend, vom Court of 
Exchequer an das Gericht der Erchequer Chamber, 
beftehend aus den Großlanzler, dem Lord: Schaf: 
meifter und den Richtern der King's Bend und Com: 
mon Pleas, von der King's Bench in Schuld: undeini: 
en andern Sachen an die Erchequer Chamber, be: 
tehend aus den Kichtern der Common Plead und 
Erchequer. In legter Inftanz gehen alle Sachen an 
das Haus der Lords als oberften Nationalgericht&hof. 
Kaflawa (Gafjava), die Wurzeln von Manihot 
utilissima Pohl, M. Janipha Pohl und M. Aipi 
Pohl; dann auch das aus diefen Wurzeln gewonnene 
Stärkemehl (Tapiofamehl, Cipipamehl), welches in 
Kuchen gebaden wird, aber auch unverändert ala 
brafiliihe® Arrow-root (j. d.) in den Handel fommt 
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Durch Anfeuchten, Körnen und Erhigen dieſes Stärke: 
mehls erhält man die Tapioka. Dies Präparat 
fommt nicht nur aus Brafilien, fondern aud aus 
Guayana, Martinique, Guadeloupe, Travancore, 
Reunion, Weftafrita und Neukaledonien, wo überall 
M.utilissima angebaut wird, in den Handel. Man 
unterfcheidet weiße Rio» und braune Bahia-Tapiofa. 
Sehr viel Tapiofa (MMarkſago) kommt jegt aus 
Dftindien zu und. Die rein weihen, aus einem gröb— 
lichen, nicht zufammengebadenen Mehl beftehenden 
Tapiofaforten des franzöfifchen Handels werden in 


Frankreich aus Kaſſawamehl bereitet. Auch mifcht | 


man dort Tapiofa mit Mohrrübenjchnigeln, Katao: 
mehl 2c. (Tapioca Crecy, T. au cacao), und viel: 
fach bereitet man in Frankreich und Deutſchland ein 
der echten Tapiofa völligähnliches Präparat aus Kar: 
toffelſtärke. Man benugt die Tapiofa zu Suppen ꝛc. 

Kafle Kaſſa, v. ital, cassa), zunächſt das Be- 
hältnis, in welchem Geld und Geldeswert aufbewahrt 
wird; demnächſt der Vorrat an barem Geld, welcher 
in einem Gejchäft vorhanden ift, zu dem Zweck, die 
laufenden Ausgaben zu beftreiten und die laufenden 
Einnahmen bemfelben hinzuzufügen; dann diejenige 
Abteilung eines Gefchäfts, in welcher bares Geld an- 
genommen und verausgabt wird; bei einer Behörde 
diejenige Stelle, welche mit dem Afte des Verein: 
nahmens und Verausgabens betraut ift, ſowie das 
von ihr benußte Lokal; endlich das Amt, die K. in 
dem vorgedadten Sinn zu verwalten. Sehr häufig 
wird K. oder Kaſſa ſchlechthin für Barvorrat gejett; 
es —— dazu unter allen Umſtänden das bare 
Geld und diejenigen Geldzeichen, welche in dem 
Großverkehr anſtandslos ſtatt baren Geldes ange— 
nommen werden. Ob Barren, fremde Münzen, Gelb: 
zeichen, die nur bedingungsmweije unterzubringen 
find, bei einer Zettelbant auch die eignen, nicht in 
Sirfulation befindlien Noten zur 8. zu rechnen 
find, darüber —— der Sprachgebrauch. Kaſſen— 
buch, das Geſchäftsbuch, welches über Einzahlungen 
in die 8. und Auszahlungen aus berfelben, Kaſſen— 
fonto, dasjenige Konto des Hauptbuches, welches 
über den Stand der K. Auskunft gibt (j. Buchhal— 
tung). Ber K. handeln heißt gegen fofortige bare 
Pr handeln; man jagt dafür aud: ein Kaffa- 
geihäft (einen Tagestauf) machen. Das Kaffa: 
geſchäft bildet den Gegenjag zum Beitgefchäft, bei 
welhem beide Teile ihre Leiftung hinausſchieben 
( ai: Börje, S.236), demgemäß aud) zum Differenz: 
ge are ferner zum Gejchäft auf Krebit, bei welchem 
die Leiftung besjenigen Teils hinausgeſchoben wird, 
der bares Geld zu zahlen hat. 

Kafjel (Caſſel, hierzu ber an), Haupt: 
ftabt der preuß. Provinz Heſſen-Naſſau (bid 1866 
des ehemaligen Kurfürftentums Heflen) ſowie des 
gleichnamigen Regierungd: 
bezirks (f. unten), bed Stadt⸗ 
und Landfreifes K., liegt, 
von der Fulda durchſtrömt, 
in einem weiten, jchönen 
Thalbeden an den janften 
Abhängen dreier Hügel, des 
Ahnabergd gegen N., des 
Kragenbergs gegen NW. und 
des MWeinbergs gegen SW,, 
156 m ü. M., und tft Knoten⸗ 
punkt der Linien K.⸗Frank⸗ 
furt a. M., Hannover⸗K., 
Schwerte: Warburg: K., K.: Dietendorf und 8. 
Waldfappel der Preufiichen Staatöbahn. Die 
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auf der ſanften Abdachung des Weinbergs ſich aus— 
breitend, iſt der Länge nach durch vier Parallel— 
ſtraßen, die Obere Königs⸗-, die Karls-, die Frank⸗ 
furter und Bellevueſtraße, durchſchnitten, von denen 
die letztere unmittelbar über dem ſchönen Auepark 
auf dem ſteilen Südoſtrand des Weinbergs liegt. 
Vordöſtlich ſchließt ſich an die Oberneuſtadt die ſogen. 
Freiheit, die ſich von S. gegen N. ausdehnt, ziem— 
lich regelmäßig gebaut iſt und gegen O. an die eigent: 
liche, am Fulda-U fer fich hinziehende Altſtadt ſtößt, 
deren enge und dunfle Gaffen feinen freundlichen 
Eindrud maden. Die dreibogige Wilhelm&brücte 
(89 m lang, 14 m breit, 1788— 1804 erbaut) führt 
zur Unterneuſtadt auf dem rechten Ufer der Fulda, 
dem tiefjtgelegenen und darum alljährlih von den 
Überschwemmungen des Flufjes bedrohten Stadtteil. 
Der neuefte Teil Kafjeld, das Hohenzollernviertel, 
in welchem die rer ge der Stadt zuſehends 
durch ſehr ſchöne Straßen und Gebäude zunimmt, 
liegt im W., zwiichen dem Bahnhof und der Wilhelms 
hößer Allee, fteigt aufmärtö und gibt der Stadt ein 
wahrhaft imponterendes Ausfehen. 

Unter den Strafen ber innern Stabt nimmt Die 
1600 m lange und 19 m breite Königsſtraße den 
erften Rang ein. Bon ben Plätzen find zu nennen: 
der Friedrichsplatz, 324 m lang und 151 m breit. 
Seine Mitte ziert das Standbild des Yandgrafen 
Friedrich II., von Nahl in farrarifhem Marmor aus: 
geführt; nah SD. wird er abgeichloffen durch das 
von Bromeis in Geftalt eines römischen Triumph: 
bogenserbaute Auethor, mit welchem nad) dem Krieg 
von 1870/71 das Siegesdenkmal (von Siemerina) 
vereinigt wurde; ber Karlsplatz, nahe der Ober: 
neuftäbter Kirche, mit dem einfachen Denfmal des 
um K. hochverdienten Landgrafen Karl; der Fried: 
rich-Wilhelmsplatz, mit ſchönen Anlagen und dem 
nad) einem Entwurf von Profefior Schneider 1881 
ausgeführten Lömwenbrunnen , an dem in vier weib: 
lihen Fiquren die Hauptflüffe der Provinz, Fulda, 
Werra, Eher und Lahn, ſymboliſch dargeftellt find; 
der Banane}, mit vier Reihen fchöner Linden 
bepflanzt, als füböftliche Fortfegung des vorgenann: 
ten; ber zirfelrunde, in der Mitte der Stadt zwifchen 
der Obern und Untern Königstraße liegende, 131 m 
im Durchmeſſer haltende Königsplag, in befien 
Mitte dem Rufenden ein ſechsfaches Echo entgegen 
ichallt; der Mebplag; der Opernplag am Theater 
in der Obern Königsſtraße, mit dem Bronzeftandbild 
des Komponiſten Spohr (von Harger); der Martins: 
plaß ꝛc. — R. befigt 7 evangeliſche und eine Fath. 
Kirche, doch zeichnet fich Feine derſelben durch archi— 
teftonischen Wert aus. Diegrößte Kirche, die St. Mar: 
tinäfirche, birgt unter anderm die Gebeine des Yand: 
grafen Philipp des Großmütigen, an den ein im Chor 
befindliche8 Denkmal erinnert. In der lutheriichen 
Kirche befinden ſich zwei Ölgemälde von Tifhbein. 
Ein anſehnlicher Bau ift die in der Untern Königs 
ftraße liegende, 1839 vollendete Synagoge. Unter 
den übrigen Gebäuden Kafjels ift zunächſt das ehe: 
malige furfürftlihe Ref — chlo ß am Friedrichs⸗ 
platz zu nennen, da® aus zwei Teilen beſteht: einem 
ältern, 1769 erbauten, von außen unanjehnlichen 
und fchmudlofen, und dem jogen. Roten Palais, 
welches 1821 aus gefstäffenen Sandjteinquabern 
aufgeführt wurde. Die Stammburg der heifiichen 
Landgrafen, 1277 erbaut, jpäter erweitert und vom 
Landgrafen Philipp und defien Sohn Wilhelm IV. 
durchauserneuert, ftand —— Steinwegund Fulda 


an der Aue; 1811, während König Jeröme von Wet: 


Dberneuftadt, der hoͤchſt gelegene Teil Kaſſels, falen darin Hof hielt, brannte das Schloß faft ganz 


LIBRARY 


UNIVERSITY OF 


CALIFORNIA 
SANTA CRUZ 





Akne. Auf dem r23 
Akasien - Allee AR3 
Altstadt . DE23 
Am. Wall Eı 
Artillerie - Kaserne Er2 
Artillerie - Straße E2 
Artillerie - Wagenhaus EF1 
Aue - Thor .. — 
Auf der Terrasse AS 
August - Straße F3 
Bahnhof‘ B2 
Bahnhofs Straße c2 
Bellearie, Schloß c5 
Bellerue - Straße CDS 
C5 

Bismarck - Saße As 
Borufacöıs = Gasse ‚2 
Bowlinggreen DES 
Bremer Straße E2 
Brink E2 
Brücken - Stralie EF4 
Brüderkirche E3 
Ohristoph. - Strabie F4 
Clemens - Straße F3+ 
Dielenhaus , Weg nach den 5 
Dorotheen - Straße F2 
Draht - Brücke E4 
Drusel - Gasse DE3 
Drusel - Platz ‚D4 
Enten » Gasse DE3 
Essig - Gasse F3 
Exersierplatz d.Krregssgudle D4 
Fisch » Busse F3 
Plirgen - Gassen F 2,3 
Prankfioter Straße C45 
Frankfoter Thor 08 
Französische Kirche Cı 
Friedrich IL, Denkmal D4 
Erirdrich - Wilhebms - Platz U 
Friedrichs- Matz cb4 
Bulda - Brücde . 3 
Pulda -Gasse, Obere u.Untere E03 
Fünffenster - Straße BC +45 
Fürstenhof‘ Cn3 
Garde du Korps - Plate  BÜ+ 
Gumison - Kirche Da 
Gastahrık Ei 
Georgen - Straße 05 
Gerüchtsgefängnis r4+ 
Gemrrbemuseion c3 
Gemwerbeschule c8 
sberg - Straße pDy,2 
Gruben , Der E 2,3 
Grimm - Straße BA 
Grüner Weg, Unterer BCı 
sum DA 


— —— D2.3 
Henschelsche MaschinenfahE. Y | 
Henschel - Straße ErFi 
Hermann. - Straße 44 
Hinter den alten Totenhaf 12 
Boftheater c4 
Hohenzollern - Straße AB3 
Hohethor - Straße DE2 
Holländische Straße Ei 
Holländisches Thor Ei 
Holsmurkt F3 

- Damm F3 
Humboldt - Straße B5 
Jäger - Straße n2 
Jordan. - Straße B 
Judenbrunnen , Hinter dem E2,3 
‚Juden - Gasse rF2.3 
„ustiz - Gebäude E3 
Karls - Aue DES 
Karls - Platz C# 
Karls - Straße , Obere C4 
Karls - Straße, Untere D34 
Karthätser - Straße AB34 
Kasernen - Straße E2 
Kastell F3 


Heyers Kor. -Lerikon, 4. Aufl. 


484 


Er erg, , 


3 De A 
* ® 





Kastenals - Gasse E2 
Äatholische Kirche D4 
Kavallerie - Kaserne B+ 
Ketten - Gasse a 3. 
Kirch - Platz F4 
Kölnische - Jllee AB 2,3 
Kölnische Straße BC3 
Kolonnade D4 
Hommandantur c3 
hönigs - Plate“ Da 
Königs -Str. Obere u.Unt. C4-D3 
Königs-Ihor.  . B4 
Kriegsschule ...D4 
Kunsthaus B3 
Landesbibliothek... ..D4 


Landes - Kreditbank B34 
Leipziger Straße und Thor _F 4 
Loge _. > ar 


0 


77% 
—— 


Lutherische Kirche Neustadt . Obere 
Iyveum Neustadt . Untere 
Nagasin.- Stralie Neustädter Kirche 
Narkt u. Markt - Gasse Ober - Prüsidinm 
Marten - Straße Oberste Gasse 
Marmorbad Obserwrutorcum 
Marställe: Hatz E3 | Orangere 
NMartinskirche , Sarıkt Onlsens- Straße 
Martins - Platz . E3 Pulais 
Park - Strafie 
Hebhaus u. Meb-Platz c4 —— 
M - Straße 
Nöncheberger Straße Fi | Alien ® 
Montierungs - Gebäude Di | Zumerunzen Gası 
Mühlen -basse. Ohu.Unt. F 3,4 Postamt und Tel 
Müller - Gasse E2 | Avriant Amt 
Museum. C3ıwD4 Rathaus 
Museums- Straße C23uD4 Realschzile 
Bibliographisches ] 





KASSEL. 





in 


’ en 


* * 
EN, —* re 
zes? Bowlinggrern — 


F3 
2 Weinberg  . ; B5 
« F 4 KRondel u.Rondel-Strabe C5 Stockhaus F3 | Weinbergs -Straße BS5 
; B4 Reichabark c2 El. | Heißenburger Straße B3 
D3 KRothenditmolder We cı Thalia - Theater cı Weißer Hof E2 
D4 Rosen -Straßie, Große wÄl. © 2 Theater - Platz C4 | HWeser- Straße u. Thor Fı2 
DES Salzthor - Strabe Fr34 Töchterschule , Hohere c3 Wildernanns - Gasse E33 
032 Sand - Were F2 Topfen Markt. E2 Allee, Neue ABA 
Da Schützen - Straße F2 Totenhof! dlter 2 Wilhelms - B 
Aa Sedan. - Straße cı Tränke - Pforte E3 Milhebmshöher Straße Alte AB4 
E2 Schäfer - Gasse, Obere u.Int B2 Timen Straße AB4 Wilhelmshöher Thor B5 
A5 Schloß, Vor dem E3 Viktoria -Bowlevard B3 Ailhelms - Straße c4 
DE3 Schomburg - Straße c2 Miktoria -Straße B2,3 Hilhelmshöhe , Nach A4 
DE3 Schul - Straße C3 | ‚fFinzens -Straße E2 HWolfkhager Straße DE1 
.D3 Spohr- Weg c2 Vor Schlagdamm F3 Wolt c3 
.DEL2 Ständehaus BC3 Waisenhaus F4 Wörth - Straße R Di 
c4 Stände - Plate BC3 Waisenhaus -Straße, Obere F4 Zeughaus r2 
D2 Steinschlag - Damm E3 Waisenhaus -Straße,Untere F3 | Ziegen - Gasse DE3 


Digitized by Google 





Kaſſel. 


ab. An feiner Stelle ließ Kurfürſt Wilhelm I. 1820 
den großartigen Neubau der Kattenburg, 178 m 
fang, 126 m breit, in Angriff nehmen, der aber nie 
über das Erdgeſchoß — wurde. Die moderne 
Ruine wurde in der neueſten Zeit abgetragen, um 
dem großartigen Juſtiz- und Regierungsgebäude 
Vlatz zu machen. Neben dem ehemaligen kurfürſtlichen 
Valais ſteht das 1769 — 79 erbaute, an ber Faſſade 
Bmlange MuſeumFridericianum, deſſen Fron— 
tiſpiz auf ſechs hohen ioniſchen Säulen ruht und mit 
den Bildſäulen der Philoſophie, Aſtronomie, Ge— 
ſchichte, Architeltur, Malerei und Bildhauerkunſt ge: 
ziert iſt. Dasſelbe enthält eine der größten Sammlun— 
gen chronologiſch geordneter Gipsabgüſſe nach der An: 
tife, reihe Sammlungen von Naturalien und Kunſt⸗ 
gegenftänden 5* Statuen, Bronzen, Gemmen, 
Münzen, Holzſchnitzereien des Mittelalters und der 
neuern Zeit, altdeutiche Waffen ıc.) und in einem 
91 m langen Saal die Zandesbibliothef (ca. 100,000 
Bbe.), unter deren vielen wertvollen Handſchriften 
das »Hildebrandälied« ald die bedeutendfte hervor: 
zubeben ift. (Bon 1814 bis 1829 waren die Gebrüder 
Grimm an biefer Bibliothek angeftellt.) An das Mu- 
ſeum fließt fi) die Sternwarte an, wozu ein Thor: 
turm ber alten Feſtungswerke benugt ift. Diefer 
Turm enthält eine reiche Sammlung mathematifcher, 
phyſilaliſcher und optifcher änftrumente. Bemerlens: 
wert find ferner: das aus verjchiedenen Teilen be: 
ftehende Schloß Bellevue; die neue, im italienifchen 
Renaiffanceftil aus den Steinen der abgetragenen 
Kattenburg erbaute Gemäldegalerie mit Werten von 
Rubens, van Dyd, ame F. Hals, Rembrandt, 
Tizian, Ruisdael, Ribera und andern Meiftern erften 
Ranges, davor das Denkmal des Oberpräfidenten 
v. Möller; das Ständehaus, das 1770 erbaute Rat: 
haus, das öffentlihe Schlachthaus ꝛc. 

Die Bevölferung beläuft ſich (1885) mit der Gars 
nifon (2 nfanteriebataillone Nr, 83, 4 Esfadrons 
Hufaren Nr. 14, 2 Abteilungen Feldartillerie Nr. 11 
und ein Trainbataillon Nr. 11) auf 64,083 Seelen 
(gegen 46,378 im Jahr 1870), darunter 56,684 
Evangeliſche, 5529 Katholiken und 1870 Juden. In— 
duftrie und Handel befinden fich in ftetigem Wachſen. 
K. bat Eifengiekereien und Mafchinenfabrifen (dar: 
unter die Henicheliche Mafchinenfabrit mit 1600 Ar: 
beitern), 2 Anftalten für den Bau von Eifenbahn: 
wagen, Fabrikation von mathematifchen Inftrumen: 
ten, Pianofortes, Thonwaren, Tabak und Zigarren, 
Federftahl, Rorfett: und Krinolinfedern und Metall: 
waren, Bapier und Buntpapier, Gelatine und Leim, 
Faßmwaren, Glaceehandfchuhen, Wichſe ꝛc., Jute— 
pinnerei und :Weberei, Kartonagenfabriken, eine 
große lithographifche Kunftanftalt, Bierbrauerei ꝛc. 
Bon Bedeutung find auch der Gartenbau und bie 
Kunftgärtnerei. Der Großhandel, unterftügt durch 
eine Handeldfammer, eine Reichsbankſtelle und andre 
Geldinftitute, erſtreckt fih auf Getreide, Kleefaat, 
Mühlenfabritate, Wolle, Kolonialmaren, Baumate: 
rialien und Eiſenwaren, elle, Leder, Lumpen ıc. 
Aljährlich finden in K. 2 Mefien und ein Wollmartt 
ftatt. Bemerkenswert ift auch die arofe Zahl von 
Bud: und Kunfthandlungen. Der Verkehr in der 
Stadt und mit den bedeutendern Orten der nächiten 
Umgebung wird aehoben dur eine Straßenbahn 
und drei Pferbebahnlinien; eine Hebung des Fluß— 
verfehrs fteht durch die in Ausficht genommene Ka— 
nalifierung der Fulda von K. bis Münden in nächster 
Beit zu erwarten. 

KR. hat 2 Gymnafien, ein Realgymnafium, eine 
Realſchule, eine Gewerbe: und Handelsſchule, ein 
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israelitiſches Lehrerjeminar, ein Zehrerinnenfeminar, 
5 3 Töchterſchulen, eine Akademie der bildenden 
Künfte, einen Verein für heifiiche Geſchichte und 
Zandesfunde, einen Gartenbauverein, eine Kriegs: 
ihule, eine Fachſchule für Mädchen, ein Gewerbe: 
mujeum, eine Naturalienfammlung, ein fönigliches 
Hoftheater ꝛc. An andern Anitalten befinden [7 
dort: eine Strafanftalt, ein Diakoniffenhaus, ein Kin» 
derhoſpital, eine Kaiferin Augufta:Stiftung (zur Aus: 
bildung von Schweitern vom Roten Kreuz), eine Jr: 
renpfleganftalt, eine Entbindungsanftalt u.a. Die 
ftädtifhen Behörden zählen 13 Magiftratömitglies 
der und 24 Stabtverordnete. An andern Behörden 
befinden fi dort: das ——— für Heſſen— 
Naffau, die Regierung und das Konſiſtorium des 
Regierungsbezirks und das Landratdamt des Land» 
freifes K. ein Oberlandes: und ein Landgericht, eine 
Provinzial:Steuer: und eine Oberpoftdireftion, eine 
Forftinjpeltion, ein Hauptfteueramt, ein Bergrevier, 
eine®enerallommiffion zur Ablöfung von Servituten, 
ein Landesrabbinat ıc. Außerdem haben dort ihren 
Sit: das Generallommando ded 11. Armeeforps, 
das Kommando der 29. Divifion, der 43. und 44. 
Infanterie-, der 22, Kavallerie- und der 11. Feld— 
artillerie » Brigade. Zum Landgerichtäbezirf 
K. gehören die 34 Amtsgerichte zu Abterode, Allen: 
43 Arolſen, Biſchhauſen, Eſchwege, Felsberg, 
Friedewald, —2 Grebenſtein, Großalmerode, 
Gudensberg, Hersfeld, Hofgeismar, Karlshafen, K., 
Korbach, Lichtenau, Melſungen, Naumburg i. H., 
Far nd Niederaula, Niedermwildungen, 
Oberfaufungen, Rotenburg, Schenklengsfeld, Son: 
tra, Spangenberg, Bederhagen, Bollmarjen, Wann: 
‚fried, Wigenhaufen, Wolfhagen und Zierenberg. 

In der nächſten Umgegend (f. das Spezialfärt: 
hen auf der Karte »Heffen:Naffau«) von K. bieten 
zunächſt die Friedhöfe, dort »Totenhöfe: genannt, 
manche Stätte von ntereffe. Auf dem Alten Fried: 
Ken ‚jest fait innerhalb der Stadt gelegen, ruht 
Johannes v. Müller; ein Denkmal auf dem Grab 
ließ ihm 1852 König Ludwig I. von Bayern errichten. 
Der Neue Friedhof vor dem Holländiihen Thor 
birgt die Ruheſtätte Ludwig Spohre. Bon beion: 
derm Reiz ift die Karlsauè, ein Park, welcher den 
füdweftlichen hoch gelegenen Teil der Stadt in ber 
Tiefe begrenzt, fi eine weiteStrede längs der yulba 
zer und reich ift an herrlichen Baumgrupren. 

n feinem Eingang vom Auethor aus befindet ſich 
das von Profeffor Kaupert in Frankfurt a. M. audge: 
führte Heffendentmal, ein fterbender Löwe in weißem 
Marmor, auf einem Sodel von Bafaltfonglomerat, 
um Gedächtnis der auf dem Forft vor Dem Leipziger 

or auf Befehl Napoleons ]. während ber weſtfä— 
lichen Zeit erichoffenen heſſiſchen Batrioten. Der 
Park wurde unter dem Landgrafen Karl von dem 
Berjailler Gartenfünftler Lendtre 1709 angelegt und 
enthält das fchön reftaurierte, im echteiten Rokoko— 
* erbaute Drangerieſchloß und in einem der beiden 
—— hinzugefügten Seitenpavillons das ſogen. 

armorbad mit guten Skulpturen von Monnot. 
Bon dem Park aus gelangt man, der Frankfurter 
Allee folgend, nach dem ftillen Schönfeld (aud) 
Auguftenruh genannt), Sommerſchlößchen der ver: 
ftorbenen Kurfürftin Augufte. Entfernter liegen bie 
Sclöffer Wilhelmshöhe (f. d.) und das von dem 
Landgrafen Wilhelm VIII. 1753 im italienifchen Stil 
erbaute Schloß Wilhelmsthal. 

Geſchichte.) Die erfte Runde von der Stadt K. da: 
tiert von 913, wo König Konrad I. bier verweilte; es 
heißt damals Caſſala. Kaifer Heinrich II. ſchenkte 
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1008 einen Güterhof dafelbft dem Klofter Raufungen. 
Zu Anfang des 18. Jahrh. wurde K. von den Land: 
tafen von Thüringen zur Stadt erhoben. Nach dem 
rlöfchen des thüringiichen Hauſes fam K. an die 
Landgrafen von Heffen. Schon Landgraf Heinrich I. 
(geft. 1308) legte am re Ufer eine Neuſtadt 
an, verknüpfte diefelbe durch eine Brüde mit der 


— Kaſſenſchein. 


1850 von preußiſchen ſowie 22. Dez. auch von bay: 
riſchen und öfterreihiihen Truppen bejegt, melde 
bis Juli 1851 blieben. Am 18. Juni 1866 rüdte bie 
preußifche Divifion Beyer, die von Wetzlar kam, 
ohne Widerftand zu finden, in f. ein, und nad ber 
Einverleibung des Kurfürftentums in den preußi- 
ſchen Staat warb K. Hauptitadt der neugebildeten 


Altftadt und baute die Burg von neuem auf. Hein: Provinz Heffen-Naffau und des gleihnamigen Re: 
rich II. gründete 1328 auf ber linfen Seite der Fulda | gierungsbezirks. Bol. Piderit, Geſchichte der Haupt: 
die fogen. Freiheit und erbaute hier die St. Martins: | und Refidenzftadt K. (2. Aufl.von Hoffmeifter, Kaſſel 


firche, mit welcher er 1364 ein Chorherrenftift ver: 
band. K. widerfegte ſich 1376 einer vom Landgrafen 
Hermann mwilltürlich ausgeichriebenen Steuer, wurde 
aber durch Hinterlift überwältigt und feiner freiheit 
beraubt. Eine Einmiſchung benachbarter Fürſten 
zu qunften der vertriebenen Bürger blieb fruchtlos; 


erft Landgraf Ludwig gab K. feine Freiheiten zurüd. | 


1527 nahm die Stadt die Reformation an. Durch 
den Landgrafen Philipp den Großmütigen wurden 
diefeitherigen Befeftigungsmwerkeanfehnlich verftärkt; 
nachdem fie infolge der Hallefhen Kapitulation 
(1547) auflaiferlihen Befehlgeichleift worden waren, 
wurden fie fofort nad) der Befreiung des Landgras 
fen aus der Faiferlichen Gefangenſchaft wiederher: 
geftellt, indes erft durch feinen Sohn Wilhelm IV, 
zur Vollendung gebracht. Dieſer verfchönerte Die 
Stadt durch verfchiedene größere Bauten, und Land— 
graf Morig fuchte deren Wohlſtand durd die Auf: 
nahme vertriebener Niederländer zu heben (1615). 
1648 wurde bier zwiichen den hejfiichen Landgrafen 
ein Vergleich gefchloffen, durch welchen der Nachlaß 
des Landgrafen Ludwig IV. von Marburg geteilt 
wurde. Der Anfang des Aufihwungs der Stadt 
zu ihrer gegenwärtigen — fällt in die Re— 
gierungszeit des Landgrafen Karl, unter welchem 
die Aue, das Orangerieſchloß, die großartigen An— 
lagen am Habichtswald und durch die Aufnahme vie: 
ler aus Frankreich vertriebener Hugenotten (1688) 
die prächtige Oberneuftadt entitanden. Im Sieben: 
jährigen Krieg wurde K. im Juli 1757 zum erftenmal, 
23. Juni 1758 aufs neue, 11. Juni 1759 zum drit: 
ten= und 31. Juli 1760 zum viertenmal von den 
Franzoſen bejegt. Jm März 1761 wurde es vom Gra— 
fen Wilhelm von Büdeburg (vergeblich), im Septem: 
ber und Dftober 1762 vom Prinzen Friedrich von 
Braunfchweig belagert und 7. Nov. d. J. durch Hapi: 
tulation eingenommen. Am 1. Nov. 1806 wurde K. 


dur ein franzöfiiches Heer bejegt und zur Haupt: | 
ſtadt des neuen Königreichs Weftfalen erhoben. Schon | 
28. Sept. 1813 langte der ruffiiche General Ticher: | 
nitfchew vor K. an, vertrieb, während König Jeröme | 


(1.Bonaparte4)eiligft nach Koblenzentfloh, die weft: 
fälifchen Truppen vor der Stadt und zwang 80. Sept. 


den General Aliz zur Kapitulation. Am 1, Oft. hielt | 


Tſchernitſchew unter dem Jubel der Bevölkerung ſei— 
nen Einzug, verlieh K. aber ſchon zwei Tage danach, 
und bereit3 am 7, waren die Truppen vonAlir wieder 
da, Die Ausführung derftrengen Strafdefrete, welche 
diefer über die rebelliiche Stadt verhängte, hinderte 
Yeröme, deram 16. Dt. zurüdfehrte, doch nur, um die 
Stadt am 26. für immer zu verlaflen; am 27. folg: 
ten ihm die legten Truppen. Am 28. Oft. abends 
erſchienen die erften Truppen der Verbündeten, wor: 
auf 21. Nov. auch der Kurfürft wieder in feine Ne: 
ſidenz einzog. In den Jahren 1830 und 1831 war 
K. glei) andern Städten Kurheſſens der Schauplatz 
von Unruhen, gleihwie feine Einwohner ſich aud) 
an der Erhebung des Jahrs 1848 lebhaft beteiligten. 
Während der Berfaffungsfrifis und der Spannung 
zwiſchen Preußen und dem Bund ward K. 2. Nov. 


1882); Hahndorf, K. vor 50 Jahren (daj. 1863); 
Fr. Müller, 8. jeit 70 Jahren (daf. 1876—79, 
2 Bbe.), Bähr, Eine deutſche Stadt vor 60 Jahren 
(2. Aufl., Leipz. 1886); Brunner, 8. im Sieben: 
‚ jährigen Krieg (Kafiel1884); »Neuefter Führer durch 
K. 2c.e (7. Aufl., daf. 1885). 

Der Regierungsbezirk 8. (ſ. Karte »Hefjen: 
Nafjau-) umfaßt 10,115 qkm (nad) Älterer Angabe 
10,126 qkm) oder 183,0 DM. mit (1885) 801,199 
Einw. (1880: 822,951 Einw.), darunter 648,948 
Evangelifche, 130,781 Katholiten und 18,899 Juden) 
und befteht aus den 24 Kreifen: 

















Kreife —— Omeilen Einwohner cm 
'eihwege . . . | 50 913 | 12454 8 
‚ Arranfenberg . . 560 10,17 23742 42 
Frihlar. REP — 341 6,19 02 71 
'Fulda. . . 614 11,15 48317 7a 
Gelnbaufen . . 644 11,70 41057 64 
'Gerifid . . . 357 6,50 | 21271 9 
Hanau (Etadt) . 24877 * 
Hanau (Land) . N 346 | 6.26 l 367 | an 
Hersfeſd . . 506 | 9,19 32442 64 
| Hofgeidmar . . 63 11,37 | 36 709 58 
Homberg . . 321 5,82 21894 63 
Hünfem . . . | 47 | 7 | 180 55 
Staffel (Stadt) . 18 | 058 64.083 — 
ſtaſſel (Land) . 405 7,55 47184 116 
Kirchhain. . . 336 6,12 | 21822 65 
' Marburg . . . 560 10.12 44160 79 
‚ Melfungen . . 383 7,06 27757 | 71 
Rinteln | 452 8,22 239942 58 
| Rotenburg | 555 | 1007 7 | 5 
Schlüdten . \ 463 8,41 23989 63 
 Schmaltalden . | 280 5,07 31114 111 
Wihenhauſen 424 7,70 29343 69 
Wolfhagen . 407 7,40 23967 5 
| Biegenhain . . | 5% | 1060 | 33078 57 


Kaffeler Blau, j. v. ıw. Bremer Blau. 

Kafieler Braun, ſ. v. w. Umbra. 

Kaſſeler Gelb, ſ. Bleichlorid. 

Safleler Goldgelb, ſ. v. w. Oder. 

Kafjeler Grün, j.v.w. Schweinfurter Grün; ſ. auch 
Manganſäure. 

ſtaſſeler Ofen, ſ. Mauerſteine. 

ſtaſſeler Schwarz, ſ. v. w. gereinigtes Beinſchwarz 
(Elfenbeinſchwarz) oder Knochenkohle. 
Kaſſenanweiſungen KKaſſenbillets, Kaſſen— 
ſcheine), bald gleichbedeutend mit Schagicheinen 
(1. d.), bald im Sinn von Papiergeld (f. d.) gebraucht. 

Kaffendefelt, ſ. Defekt. 

Kaflendefizit, j. Defizit. 

ſtaſſenfrei eit, f. Kaſſenzwang. 

Kaflengeld, frühere Baluta in Hannover und 
Braunichmweig, 14 Thlr. 8. = 15 Thlr. Golbvaluta; 
1 kölniſche Mark — 12% Thlr. RR. 

Kafienidein, ſ. v. w. Papiergeld, insbeſondere jol: 
ches, welches bei Zahlungen an Staatskaſſen zu jei- 
nem Nenngehalt angenommen oder auch von beftimm: 
‚ten öffentlihen Kaſſen gegen Metallgelb eingelöjt 





wird. Auch werden jo die Urkunden genannt, weldıe 


Kaſſenſturz — Kafjuben. 


Banken bei Hinterlegung von Depofiten dem Depo: 
nenten ausitellen. 

Kaflenflurz, ſ. Kaſſaſchluß. 

ſtaſſenzins, der Zins, welchen Kaufleute dafür be— 
rechnen, daß fie für gewiſſe Zwede Summen bereit 
halten müffen, ohne anderweit darüber verfügen zu 
fönnen. 

Kaflenzwang, im Hilfskaſſenweſen im Gegenfak 
zur Kaſſenfreiheit der gejegliche grang, einer 
Kaſſe als Mitglied beizutreten. Bgl. Hilfskaſſen 
und Arbeiterverfidherung. 

Kaflerolle (franz. casserole), flaches Gefäß von 
Thon, Eifen oder verzinntem Kupfer, zum Kochen 
oder Schmoren. 

ſtaſſeite (franz.), Käftchen, befonders zur Aufbe- 
mwahrung von Koftbarkeiten oder Geld; die Privat: 
faffe (Schatulle) regierender Fürften (daber biens de 
cassette, Schatullengüter); in der Baukunſt vertiefte 
faftenmäßige Abteilungen (Fäder) an Deden, Ge: 
wölben, Kuppeln zc.;daher kaffeitieren, eineDede ıc. 
mit dergleichen ine, verjehen. 


Kaffiber (Kafiwe, Kſiwe, Kſiweel, vom jü: 
diſch⸗deutſchen »Foffam«, d. h. jchreiben), in der Gau- 
nerſprache (Rotwelich) Bezeichnung für ein Schrift: 
ftüd, welches einem Gefangenen insgeheim zugeftedt 
wird. Dergleihen Zuſchriften fucht man namentlich) 
Unterfuhungsgefangenen in die Hände zu fpielen, 
um ihnen Mitteilungen, welche für die Unterſuchung 
von Wichtigkeit find, von außen zukommen zu laffen. 
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aus Streichgarn, ift ſehr feft neichlagen, nicht ges 
walft, aber in der Walfe gewaſchen, auf der rechten 
Seite glatt gefchoren und heiß gepreßt; wird meltert, 
eftreift, Fariert und gemuftert namentlich in den 
ächjiichen Webereidiftriften angefertigt und bejon- 
ders zu Beinfleidern benugt, 

Ralfio eia, Sternbild am nördlichen Himmel zwi: 
ichen Berjeus, Andromeda, Schwan und Cepheus, von 
344 bi8 48° Rektaſzenſion und von 46 bi8 70° De: 
flination, ausgezeichnet durch fünf Sterne, zwei von 
zweiter und drei von dritter Größe, die ein unregel: 
mäßiges W bilden (f. Karte »Firfterne:). Die Ge: 
ſamtzahl der mit bloßem Auge fihtbaren Sterne be: 
träat nad) Heis 126. Am 11. Nov. 1572 flammte in 
der. ein neuer Stern mit einer Helligkeit auf, welche 
die der Venus in ihrem größten Glanz übertraf, und 
verſchwand nad) 17 Monaten wieder dem bloßen Auge. 
Benannt iſt das Sternbild nad) K., der Gemahlin 
deö Kepheus, Königs von Äthiopien, und Mutter 
der Andromeba (f. d.). 

Kajfiteriden, ſ. Cassiterides insulae. 

Kaifiterit, |. v. w. Zinnerz. 

Kaflolette (franz.), Räucherpfännden, Riechdoſe; 
auch der Wohlgeruch jelbft und ironisch für das Gegen: 
teil von Wohlgerud): Geſtank, daher aud) Bezeichnung 
für Zatrinenwagen. 

Kaflonade (franz.), ſ. 

aflu, f.v. w. Balmenfatechu, ſ. Katehu. 
Koflüben (Raidhuben), alter wend. Vollsſtamm, 


uder. 


Aber aud) die Gefangenen untereinander ftreben oft: | der ehedem das Gebiet zwiſchen der Berjante (Kolberg 
mals nad) einem ſolchen fchriftlichen Verkehr, der zu: | ift Hauptitabt des Kafjubenlandes) und der untern 


weilen gar feine wichtigen Nachrichten enthält, fon: | 
preußiſchen Kreife Neu 


dern lediglich dem Bedürfnis „ Mitteilung ent: 
fpringt. K. werden mitunter in Geheimfchrift ver: 
abfaht. Wo die Bewachung der Gefangenen ſorgfältig 

enug ift, um feine K. durchzulaſſen, fuchen jich die 
Gefangenen zuweilen durch Klopfen und andre re 
chen miteinander in Berbindung zu fegen. Aufgefan: 
aene K. find oft für den günftigen Berlauf einer 
Unterfuhung und für die Überführung von Ber: 
brechern von Wichtigkeit. 

Kaflıde (arab. Kacidah), eine von Arabern und 
Berjern ausgebildete Gattung Iyrifcher Gedichte in 
Form eines längern Ghaſels Rh b.); dem Inhalt nad 
meift ein Lobgedicht auf einen Fürften ıc.; doch kom: 
men auch Zehrgedichte und Elegien in dieſer Form vor. 

Kaffie, Pflanzengattung, ſ. Cassia. 

Kaflier (ital. cassiere), j. Kaſſierer. 

Kaffierbriefe, in Holland die an den Vorzeiger 
zahlbaren Papiere; vgl. Check. 

Kaifieren (franz. casser), für ungültig erklären, 
vernichten, des Amtes entjegen (vgl. Kafjation). 

Kaifierer (Kajiier), Verwalter einer Kaffe, der 
die Einnahmen, meift aber auch Die Ausgaben beforgt. 

Raifiertage (Stontotage, Zabltage), diejeni: 
gen Tage in der Woche, an welchen nad dem alten 
Brauch einzelner Plätze Wechſelzahlungen geleiftet 


werben. In Deutichland haben Augsburg und Bre: | 


men den Gebrauch der K. am längjten beibehalten; 
Brig ift er in gom Deutichland veraltet. 
aſſimow (ehedem Sorodez), Kreisftabt im ruſſ. 
Gouvernement Rjälan, an der Dfa, hat 9 Kirchen, 
ein Nonnenflofter, eine Mojchee, ein Progymnaſium, 
zahlreihe Lohgerbereien, Schmieden, Fabrikation 
von Stiefeln, Belzen, Flechtarbeiten ſowie Boftgloden, 
die einen Ruf haben, eine Stabtbanf, einen großen 
Jahrmarkt (7.—14. Juli), bedeutenden Handel und 
(1880) 14,102 Einw. 
Kaifinett (franz. cassinet, ipr. »nä), halbtuchartiges 
Köpergemwebe mit harter Baummollfette und Einſchuß 








Weichſel ausfüllte, —— aber auf die weit: 


tadt und Karthaus und einige 
angrenzende Punkte von Pommern beichränft ift; zu 
ihnen gehören auch noch etwa 300 Slawen, welde 
in den Dörfern Zezenow, Glowitz, Giejebig 2c. im 
Kreife Stolp in der Gegend des Leba- und Garben: 
ſchen Seed wohnen. Diejer Reft, nur aus ältern 
Perſonen beftehend, befennt fi zur evangelischen 
Kirche, die andern K. find fatholifh. Der Name ft. 
ward zuerft von bem im 13. Jahrh. lebenden polniichen 
Schriftiteller Boguphalus erwähnt. Man leitet ihn 
von der Kleidung, dem Faltenrod Kafjubig, ber. 
Die K. find ein mittelgroßer Menſchenſchlag, zwar 
ohne die Lebendigkeit ihrer jüdlichen Stammoer: 
wandten, eher fchwerfällig und plump, doch fräftia 
und Beſchwerden leicht ertragend. hr geiftiges Faſ⸗ 
reiner, un ericheint ebenfalla ſchwerfällig, aber 
das einmal Berftandene halten fie mit Zähigkeit feit. 
So haben fie ihre alten Sitten und Einrichtungen, 
ihre Tracht und Lebensweiſe qrößtenteild bewahrt 
und jprechen nod) ihre eigentümliche Sprache, die der 
polniichen nahe verwandt ift. Ihre Wohnungen find 
armfelig: Lehmhütten mit Meinen, trüben Fenitern, 
darüber ein Strohdach. Aufs Sparen tft der Kaſſube 
nicht bedacht. In feinen Geſchäften faltblütig und 
rubig, zeigt er doch eine fübländifche Beweglichkeit 
und Lebendigkeit, wenn er bei Feſtlichkeiten von 
Branntwein und Tanz erregt ift, und nicht jelten 
enden bdiefelben mit Schlägereien. Die Kt. haben unter 
fich große Anhänglichkeit und find auch gegen fremde, 
obihon zurüdhaltender, doch nicht abjtoßend und 
leicht zu gewinnen. Sie find überhaupt gutmütig, 
dabei nee nad innen gelehrt ald die Polen und 
Mafuren. Wie ehedem die Fürften Pommerns, io 
führt auch jegt noch der König von Preußen den Titel 
eines Herzogs von K. Eine Grammatik der Tas 
ſubiſchen Sprade ift von F. Cejnova (Poſen 1879) 
verfaht. Val. Bernin, Wanderungen durch die Kaſ—⸗ 
jubei 2c. ( Danz. 1886). 
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Kaflagnetten (ipan. castafiuelas), ein einfaches, 
in Spanien und Unteritalien verbreitete® Klapper— 
inftrument, beftehend aus zwei Holzftüdcdhen etwa 
von der Geftalt einer mitten durchgeichnittenen 
Kaftanienichale, die mittel eines Bandes am Dau— 
men befeitigt und mittels der andern Finger gegen: 
einander gefchnellt werden. Die K. gehören als un: 
entbehrliches Charakteriſtikum ſpaniſcher oder nea⸗ 
politaniſcher Tänze in unſer heutiges Ballett. 

ſtaſtãlia, in der 5* Mythologie eine Duell: 
nymphe, Tochter des Acheloog, ftürzte ſich vor Apol- 
lons Berfolgungen in eine Quelle am Parnaß und 
zerfloß darin; f. Kaſtaliſche Duelle. 

ſtaſtãliſche Quelle, Duelle am Südabhang des 
Parnaſſos bei Delphi in Phokis, weni of von 
dem Heiligtum, hat ihren Namen von der Nymphe 
Raftalia (f.d.). Mit dem Waffer diefer Duelle wuſchen 
und befprengten fich die MWallfahrer, und nad der 
Fiktion der römischen Dichter verlieh es dichterifche 
Begeifterung. Ihr heutiger Name ift nad) einer un: 
mittelbar darüber liegenden, in den geglätteten und 
mit Niſchen verjehenen Feld gehauenen Kapelle 
Hagios Joanne. Unterhalb derjelben ſprudelt 
aus der zu einem großen, vieredigen Baffin aus: 
gehauenen Felswand die Duelle hervor. 

KRaflamüni, Hauptftadt des gleichnamigen türf, 
Wilajetd in Kleinafien, am Gok Irmak, mit dem 
alten Stammfchloß der Komnenen (daher ihr Name 
Castra Comneni, verderbt in K.), hat 36 Mojfcheen, 
4 Dermifchklöfter, Gerberei, Baummollmeberei und 
Druderei, Färberei, Handel mit Wolle zc, und 40,000 
Einw., worunter nur einige Hundert Griehen und 
Armenier. Inder Umgegend viel Kupfer; die ehemals 
berühmte Rupferfchmiederei ift aber ganz verfallen. 

Kaflanie (Oornwarze), beim Pferd eine länglich— 
ovale, flache Hornmaſſe an der vordern Ertremität 
an der medialen Seite ded Vorarms über der Fuß: 
wurzel und (viel Kleiner) am hintern Fuß dicht unter 
der medialen Fläche des Sprunggelents. Die K. ift 
ein rudimentärer Hornſchuh für das Großzehenglied, 
welches jedoch ganz in der Haut hängt, da die dazu ge: 
hörigen Mittelfußfnochenund Bhalangen völlig fehlen. 

Kaflanienbaum (Castanda Mill,), Gattung aus 
der Familie der Kupuliferen, Bäume und Sträucher 
mit großen, abwechſelnden, ganzrandigen oder ge: 
zahnten Blättern, verlängertem, äbrenförmigem, 
männlihem Blütenftand, in weldhem die Blüten in 
Knäueln ftehen, und dichtblütigen, weiblichen Kätz— 


Kaftagnetten — Kaſte. 


Drechälerholz und in Weingegenben zu Fäſſern; das 
Wurzelholz gibt jehr geihätte Maſern. Die Früchte 
(KRaftanien, Maronen, vielleiht nad der Stadt 
Raftana in Theffalien benannt) find ſüßlich, mehlig 
und fommen in großer Menge aus Jtalien(Savoyen, 
Piemont), Frankreich (Bivaraiß, Forey, Daupbing, 
Poitiers, Tours, Periqgueur) und Tirol (Bozen, Me: 
ran, Roverebo) in den Handel. Aud die Rheinpfalz 
(Bühl bei Raftatt), die Bergftraße, Naſſau ꝛc. liefern 
beträchtliche Mengen von geringerer Größe. Bei uns 


‚dienen fie, geröftet oder gefocht, mehr oder minder 


als Delikateſſe, in Italien und Franfreich aber bil: 
den fie ein Volfsnahrungsmittel und — treffliche 
Viehmaſt. Sie enthalten: 1,7 fettes OL, 0,4 Zuder, 
30 Stärke, 3,2 Eiweißkörper, 16 Gellulofe, 1,47 mine: 
ralifche Stoffe, 48,7 Wafler. Man muß I troden 
und vorfichtig aufbewahren, dba fie leicht ſchimmeln 
und von Würmern angegangen werben, auch im 
Frühjahr leicht feimen. C. americana Raf., dem 
vorigen jehr ähnlich, mit etwas überhängenden Blät: 
tern, in den Vereinigten Staaten, und ber ſtrauch— 
förmige C. pumila L.(Chincapin), in den mittlern 
und füdlichen Staaten Nordamerifas, ſowie C. ar- 
grentea auf Java liefern ebenfalld eßbare pri te. — 
Wilder ., f. v. w. Roflaftanie (Aescenlus Hippo- 
castanıum). 

Kaflanien, brafiliide, ſ. Bertholletia. 

Rahaninlünmel, f. Carum. 

Raflanienpilz, ſ. Boletus. j 

ſtaſte (v. portug. casta, »Gejchledht«, Überiegung 
des ind. dschäti, »Stand«), zuerſt gebraucht von den 
Groberern Dftindiend unter Albuquerque, dann in 
Europa angenommen zur Bezeihnung einer Gefell: 
ſchaftsſchicht, die fich ftreng dur Sitte und Geier 
von jeder andern abgejondert hält, ohne dak eine 
nähere Berührung, Bermifhung oder ein Auffteigen 
aus den niedern in die höhern geftattet wäre. Da 
nad) diefer Geſellſchaftsordnung die Kinder unab- 
änderlich in der mütterlichen K. verbleiben, fo ift der 
individuellen Entwidelung hierbei ſchon durch die 
Geburt eine unüberfteiglihe Schranfe gezogen. Das 
Kaftenſyſtem, wie e8 heutzutage nod in einzelnen 
Teilen Indiens und Polynefiens zu Recht beitebt, 
ing urfprünglich, wie man annimmt, überall aus 
riegeriichen Ummälzungen in den betreffenden Yän- 
dern hervor, indem fich die fiegreiche Partei zur herr: 
chenden K. aufwarf und die bisherigen Bermohner 
des Landes zu Untergebenen, Beligloien und Leib— 


hen. Die Fruchthülle ift mit ftechenden Vorften be: | eignen machte. Wiederholte Eroberungen desſelben 
jegt und ſchließt zwei oder drei glatte, auf der einen | Landes führten dann zur Bildung weiterer Kaften, 
Seite Tonvere, auf der andern flache Früchte ein. | denendurd) eine tyrannifche Staatsordnung verſchie— 
Echter &. (Käftenbaum, Maronenbaum, C, | dene Berufsarten zugewieſen wurden. Hiernach wird 


vulgaris Lam., C. sativa Mill,, C. vesca Gärtn.), 
ein eines, großer Baum, welcher ein bedeutendes 
Alter und koloſſale Dimenfionen erreicht (K. des 
Atna: 60 m Umfang), bat 16—24 cm lange, läng— 
lich = langettliche, ſtachelſpitzig geſägte, etwas leder: 
artige, glänzende Blätter und große, kurz und plöß: 
lich zugeipigte, braune, matt glänzende Früchte. Der 
K. ſtammt vielleicht aus dem mittlern Afien, bildet 
aber in ganz Südeuropa, jelbit noch diesjeit der Al: 
pen, auch in Nordafrifa walbartige Beftände. In 
Norddeutjchland reifen die Früchte nur in günftigen 
Jahren, doch pflanzt man den Baum häufig auch nur 
des ſchönen Laubes halber und zwar in mehreren 
Varietäten. Das Holz, mit fehr zahlreihen Mark: 
itrablen, ift Schön weiß oder hellbraun, jehrfeinfaferia, 
höchſt geichmeidig, werd und leicht und gilt als un: 
gemein dauerhaft. In Frankreich und England dient 


naturgemäß die Kriegerkafte, denen der derrfcher und 
der Adel zugehörten, uriprünglich zumeift den ober: 
ften Rang eingenommen haben, denen die Kaſten der 
Gelehrten, Prieſter, Kaufleute, Gemwerbtreibenden und 
Handarbeiter untergeordnet waren; aber in ſolchen 
Fällen, wo der erobernde Staat eine bierofratiiche 

erfaffung beſaß, wie z. B. im alten Ägypten (1. d.), 
nahm die Priefterfafte den oberftenRang ein, und ihr 
gehörte der Landesherricher an. Befand fich im Ge: 
genteil der unterworfene Teil im Befik einer höhern 

ildung, die der Sieger annahm, jo mußten Gelehr—⸗ 
ten: und Prieftertum fich mit einer tiefern Stufe ber 
gnügen, wie die Raatiras auf Tahiti, welche von der 
herrichenden K. der Arii überragt werben, obwohl fie 
fi der Abftammung von den Göttern und ihres 
Umgangs rühmen. Die befitlofe unterfte K., 3. B. 
die Parias (ſ. d.) der Inder, ftand den Sklaven nicht 


es zum Land» und Schiffbau, auch ald Tifchler: und | viel nad), und ihre bloße Berührung galt den höhern 


Kafteiung — Kaftilien. 


Kaſten bereit3 als verunreinigend. Infolge der durch 
Jahrtauſende fortgefe ten Abſchließung follen in man⸗ 
chen Fällen innerhalb der einzelnen Kaſten ethnologi— 
ſche Merkmale, Raffeneigentümlichkeiten u. dal. be: 
wahrt worden fein, fo daß die Angehörigen derſelben 
beinahe an die lörperlich verſchiedenen Kaſten geſellig 
lebender Inſelten De und Termiten) erinnern, 
deren Zahl mitunter auf 5—10 (Königinnen, Krie⸗ 

er, Arbeiter, Auffeher, Männchen zc.) fteigt. Die 
trengen Abſchließungsverhältniſſe ehemaliger Kaſten 
baben ſich in den Kulturländern meift bis zum Ber: 
ſchwinden gemildert, obwohl in Erbftänden u. Adels: 
vorrechten noch ein east jener.alten Staatsein: 
richtungen gefunden werden fann. Über Einzelheiten 
j. Agypten, Ditindien zc. 

Kafleiung (im 16. Jahrh. noch Keftigung, v. lat. 
castigatio, »Zühtigunge«), Bezeichnung Fir frei: 
willige Entbehrungen und Leiden, die man zur Be- 
ſchränkung ber Sinnlichkeit übernommen; val. Buße 
und Faſten. 

Kaflel, 1) (Castellum Trajani, auch Kaſſel) 
Stadt in der heſſ. Proving Rheinheflen, recht? am 
Rhein und an der Linie Frankfurt a. M.⸗Wetzlar— 
Lollar der Preußiſchen Staatsbahn, Mainz gegenüber 
und mit diefem Durch eine feſte Straßenbrüde ver: 
bunden, bildet einen Teil dieſer Feitung, hat Port: 
landzement:, fünftliche Dünger: und Oelatinefabrifa: 
tion, Wein: und bedeutenden Holzbandel und (1885) 
mit Garnifon (ein Bionierbat. Nr. 1}, 2 Feldartillerie: 
abteilungen Nr. 11 und ein Füfilierbat. Nr. 87) 7060 
me fath. Einwohner. Vgl. Mainz. — 2) yleden, 

. Kaitl, 

Kaflell (lat., Diminutiv von castrum, »kleines 
Fort-), bei den Römern Name der in längern Be: 
feitigungälinien mit gewiflen Zwiſchenräumen an: 
gelegten, meijt vieredigen Schanzen, welche ald Stüß: 
punkte der Berteidigung dienten. Später bildeten fie 
in den eroberten Provinzen an den Heerſtraßen in 
Mauerwerk ausgeführte kleinere, permanente Befefti- 
qungen, und im 3. Jahrh. wurden fie erweitert zu 
Wattenplägen mit ftehender Garnifon, aus denen 
fih die deutihen Burgen entwidelten. Die zahl: 
reichften Überrefte römischer Kaftelle finden ſich in 
den Rheinlanden. 

Kaflellän (lat. castellanus), im Mittelalter Bezeich⸗ 
nung desjenigen, dem eine Burg (castellum) zur Ber: 
teidigung überwiejen war, Er ftand entweder unter 
dem Fürſten unmittelbar, oder unter einem Herzog; 
jpäter änderte fich der Titel in Burgarafum. In 
‚Flandern und Frankreich waren bie ge (Chä- 
telains) zugleich militärifche Befehlöhaber u. Staats: 
zivilbeamte, welche über gewiſſe Bezirke geicht waren. 
Die Kaftellane in Bolen ara urſprünglich die Auf: 
ficht über die Burgen (grody) und die Gerichtäbar: 
feit, jpäter befehligten fie bei allgemeiner Bewaff: 
nung die Mannſchaften ihrer Kreije. Seit dem 
16. Jahrh. bildeten fie nebft den Woimoden und Bis 
ichöfen den Senat oder die obere legiälative Kam: 
mer (f. Polen). Jetzt ift K. Titel des Aufſehers über 
ein fürftlihes Schloß oder ein andres Öffentliches 
Gebäude, der in der Regel die Befugnis hat, den Frem⸗ 
den bie Merkwürdigkeiten eines jolchen zu zeigen. 

Raflellaneiverfafjung, die in Polen durch Boles— 
law Chrobry (992 — 1025), den —— chöpfer 
des Polenreichs, gegründete und den Grund der ſpä— 
tern Verwaltung des Reichs bildende Verfaſſung. 
Es wurden in den einzelnen Kreiſen fürſtliche Höfe 
und Burgen errichtet, wo die königlichen Beamten 
Recht ſprachen, den Heerbann ordneten und ins Feld 
führten und die königlichen Güter und Einfünfte ver: 
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walteten. Diefe Beamten hießen Kaftellane und ftan- 
den an ber Spitze der jogen.Szlachta, d. h. der freien, 
abligen Grundbefiger, welche für die eigentliche pol: 
niſche Nation galten. 

Kaflellaun, Flecken im preußifchen Regierung: 
bezirk Koblenz, Kreid Simmern, auf dem Hundrüd, 
405 m ü. M., bat eine Burgruine, eine Simultan: 
firche, ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, bejuchte 
Märkte und (1585) 1802 meift evang. Einwohner. K. 
entitand aus einer römiſchen Kolonie, war im 13, 
Jah. Refidenz einer Nebenlinie der Grafen von 

ponheim und wurde 1689 von den Franzojen nie: 
bergebrannt. 

Koflen, Mehrzahl von Kafte (f. d.). 

Käften (Keften), ſ. dv. w. Kaftanien; daher Käften: 
baum oder Kaftanienbaum (I. d.). 

Kaflenblau (Schilderblau), mit Hilfe von Real: 

ar in der Kattundruderei erzeugtes Indigblau; f. 
eugdruckerei. 

ſtaſtenfaſſung, diejenige gelang der Ebdelfteine, 
bei welcher der fie umfchließende Ring mit einem 
Boden (Kaften) verſehen iſt, welcher eine Metallunter: 
lage für fie bildet, die man noch häufig mit einer 
Folie bededt, um die Farbe und Wirkung des Steind 
zu erhöhen, wogegen bei ber A four Salfung der ben 
Edelftein haltende Ring denfelben auch nad unten 
frei ne läßt. 

sa engeiß (Kaftenwefen), mit Bezug auf die 
inbifchen Kaften (f. Kafte) das auf ftrenge Abfonde- 
rung und Abjchliefung der Stände gegeneinander 
gerichtete Streben. 

Kaflenguß, ſ. Eifengießerei, ©. 478, 

Kaflengüter, veraltete Bezeichnung für Güter, die 
zum Kirchenvermögen (»Kirchentaften«)gehörten und 
durd) fogen. Kaſtenherren, KRaftenmeifter, Ka— 
ftenvögte, Kaftenjchreiber verwaltet wurden. 

Kaftenkünfte, in der Mafchinentechnit, ſ. Bater: 
noſterwerke. 

aſtigation (lat.), Züchtigung; Kaſtigator, Züch— 
tiger, Tadler, Verbeſſerer; tahieieren, reinigen, 
verbeſſern. 

ſtaſtilien (ſpan. Castilla), ein Teil Zentralſpa— 
niens, der durch eine Gebirgskette (ſ. Kaſtiliſches 
Scheidegebirge) in die ehemaligen Provinzen oder 
Königreiche Altkaftilien — Teil) und Neu: 
kaftilien (ſüdlicher Teil) geichieden wird. Alta: 
ftilien (Castilla la vieja) umfaßt die größere Hälfte 
des nördlichen Tafellandes, die nördliche Hälfte des 
Iberiſchen und die weftliche Hälfte des Kantabriſchen 
Gebirges jamt dem entjprechenden Teil der Nord: 
füfte, grenzt gegen N. an das Atlantifche (Rantabri: 
fche) Meer, gegen D. und ND. an Biscaya, Alava, 
Navarra und Aragonien, gegen S. an Neufaftilien 
und Eftremabura, gegen ®. an Leon und Afturien 
und zerfällt in die acht Provinzen: Palencia, Balla: 
bolid, Avila, Segovia, Soria, Burgos, Logrofio und 
Santander (Genaueres f. d.). Der Flädeninhalt 
beträgt 65,807 qkm (1195 DM.). Die Bevölkerung 
zählt (187) 1,654,495 Einw. Die hervorfpringen- 
den Züge des kaſtiliſchen Charakters find ein unbe: 
grenzter Stolz, Ehrenhaftigkeit, Aufrichtigleit, Ge: 
nügſamkeit, ftarres Feithalten am Alten und baber 
Sleichgültigkeit gegen Neuerungen, befonders gegen 
die Fortichritte der Induftrie. Die Bewohner — 
tralſpaniens find eben ein ausſchließlich ackerbau⸗ 
treibendes Voll. Mit dieſen Zügen verbindet ſich 
ein ernſtes, gemeſſenes, förmliches und ſchweigſames 
Weſen. Die Landbevölferung lebt teilweiſe ſehr zer: 
jtreut in Eajerios und Weilern, befonders in den 
nördlichen und öftlichen Provinzen. 
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Neufaftilien (Castilla la nueva) grenzt sgen 
N. an Altkajtilien, im D. an Aragonien und Valen 
cia, gegen S. an Murcia und Andalufien, gegen W. 
an Eftremadura und umfaßt den bei weiten größ: 
ten Teil des füblichen Tafellanded. Es zerfällt in die 
fünf Provinzen: Madrid, Toledo, Guadalajara, Eiu: 
dad-Real und Cuenca und bat Madrid zur Haupt: 
ftadbt, Das Areal beträgt 72,565 qkm (1318 OM.). 
Die Bevölkerung zählt (1878) 1,627,945 Einw. Die 
Neufaftilier find ein aus der Bermiichung der Moz— 
araber (d. h. der von den Arabern unterjochten Weit: 
goten) und der Spanier, welche ſich nad) der Beſie— 
gung und Vertreibung der Mauren hier niederließen, 
hervorgegangenes Miſchlingsvolk. Sie find ein fräf: 
tiger Menſchenſchlag, die Männer hager, aber mus: 
tulös, von mittlerer Größe, die Frauen meift voll 
und fchlant, von großer Lebhaftigfeit und mit viel 
natürlicher Grazie begabt. Unter allen Zentralipa: 
niern find fie zugleich die talentvolljten und befigen 
namentlih viel Mutterwig. (Genaueres f. unter 
den einzelnen Provinzen.) 

[Gefhichte.) K., das alte Bardulien, das Gebiet 
des obern Ebro, von den zahlreichen Bergichlöflern 
(castella) K. genannt, ftand jeit dem 8. Jahrh. unter 
der Herrichaft der Könige von Afturien und Leon, 
welche das Land durch eingeborne Grafen verwalten 
ließen. Fernan Gonzalez wird im 10. Jahrh. als 
eriter Graf von K. genannt. Durch Aufftände gegen 
die Könige Ramiro II. (931-- 950), Ordoño III. 
(9350— 957) und Sancho I. (957 — 966) fuchte er die 
Unabhängigkeit feines Landes von Leon zu erreichen, 
obwohlvergeblid. Sein Sohn Garcias Fernandez 
herrſchte auch bis 1000 faft jelbftändig. Deſſen Sohn 
und Nachfolger Sancho hinterließ die Herrſchaft ſei— 
nem Sohn, dem Grafen Garcias, und nad) deſſen 
Ermordung 1026 ging fie auf Sanchos Schwiegerjohn, 
den König Sancho Mayor von Navarra, über, 
der bei jeinem Tod (1035) K. feinem Sohn Ferdi: 
nand gab. Diejer bejiegte am Carrion 1037 feinen 
Schwager, den König Bermudo III. von Leon, der 
in der Schlacht fiel, und vereinigte hierauf ganz Leon 
mit feiner biöherigen Herrfhaft zum Königreich K.— 
das unter Ferdinands Fürlorge und verjtändiger 
Regierung immer mehr zu Glüd und Macht empor— 
ftieg. Er ſchlug in der Schlacht von Atapuerta 1054 
einen Angriff feines neidifhen Bruders Garciad 
von Navarra zurüd, vereinigte das navarrefifche Ge: 
biet auf dem rechten Ebroufer mit K. und erweiterte 
durch glüdliche Kämpfe mit den Arabern die Gren: 
zen feines Reichs beträchtlich nad Süden. Bei fei: 
nem Tobe (1067) teilte er fein Reich unter feine drei 
Söhne, von denen Sancho II. K., Alfons Leon und 
Afturien, Garcias Balicien erhielt. Indes SanchoII. 
(1067—1072)vertrieb feine Brüder; nad) feinem Tode 
dur Meuchelmord bemäcdhtigte fih Alfons VI, 
(1072—1109), fein Bruder, des Reichs und teilte ſich 
1076 mit Aragonien in das Königreich Navarra. Er 
regierte mit Weisheit und Kraft und führte fieg: 
reiche Kriege gegen die Ungläubigen; nur verlor er 
1080 in der unglüdlihen Schladht bei Ueles feinen 
einzigen Sohn, Sandho. Unter ihm wurde das rö: 
miſch⸗hierarchiſche Kirchenigftem auch in K. begrün: 
det. Seine Tochter Urraca vermählte fich nad) ſei— 
nemTod mit AlfonsI. von Aragonien, u | gereichte 
die Bereinigung beider Reiche zu einem Königreich 
Hilpanien feinem zum Segen. Der faftilifche Adel 
erhob fich endlich gegen die —— errſchaft 
und rief Urracas Sohn erſter Ehe, Alfons Raimundez, 
zum König aus. Nach langem blutigen Krieg wur— 
den die Reiche 1127 wieder getrennt; K. mit Leon und 


Geſchichte). 


Galicien wurde das Gebiet Alfons’ VII. oder VIII 


» 1 (1127—57), welcher den Titel eines »Kaiſers von 


Spanien« annahm und tapfer gegen die Araber 
focht. Unter feinen Söhnen und Nachfolgern wurde 
das kaſtiliſche Reich zerriffen, indem Leon, Galicien, 
Alturien und Navarra fi re gr F 
K. folgte auf Alfons VII. Alfons VIII. oder X., 
der Edle (1157—1214). Diejer hinterließ die Krone 
feinem elfjährigen Sohn Heinrich I., der jedoch ſchon 
1217 verunglüdte. Nun brachen wieder heftige Bür- 
gerfriege aus, bis 1230 durch einen Vertrag Ferdi— 
nand III, Sohn von Heinrihs Schweiter Berenga: 
ria und dem König Alfons IX. von Xeon, ala König 
vons. und Leon anerfanntund dabei feftgejegt wurde, 
daf beide Staaten in Zukunft ein einziges, unteil: 
bares Reich bilden und die Erbfolge auf den älteſten 
Sohn und in Ermangelung männlicher Erben auf die 
weibliche Linie übergehen ſollte. Ferdinand III., der 
Beilige (12830 — 52), war ein ebenfo weijer Regent 
wietapferer Feldherr; er eroberte 1236 Cordova, 1248 
Sevilla und bradhte das Land bis zur Südfüfte unter 
kaſtiliſche — ja ſogar Granada in Lehnsab— 
hängigfeit von K. Ihm folate 1252 —84 fein ältefter 
Sohn, Alfons X., der Weife, der mit großer Frei: 
gebigfeit Künfte und Wiſſenſchaften unterftügte. 
Er bebrüdte aber dad Land mit neuen Steuern und 
erregte dadurch, daß er die Söhne feines erftgebornen 
Sohns, Ferdinand, vom Thron ausſchloß und feinen 
zweiten Sohn, Sando, zum Nachfolger beftimmte, 
einen Thronftreit, an dem fich namentlich Frant: 
reich beteiligte, und der Kaftiliend Macht bedeutend 
ſchwächte, das Volk verwilderte und den Adel zu 
Troß und Überhebung verleitete. Unter Sando IV. 
(1284—95) brach bereitd eine Empörung der mäch⸗ 
tigen Edelleute aus, Gegen den minderjährigen 
Ferdinand IV. (1295-1312), deffen legitime Geburt 
angezweifelt wurde, erhoben ſich mehrere Brätenden: 
ten, und auch die Rachbarreiche juchten fich auf Koften 
Kaftiliens zu vergrößern; indes feine Mutter Maria 
de Molina, welche die Regentfchaft führte, mußte 
diefe Gefahren durch Weisheit und Standhaftigkeit 
zu überwinden. Neue Streitigkeiten brachen aus, 
ald nad) Ferdinands plöglidem Tode die Krone an 
deſſen zweijährigen Sohn Alfons XI. (1312—50) 
fiel; das Reich wurde durch diefe innern Kämpfe 
völlig zerrüttet. Erft 1335 gelang es Alfons, dur 
Graujamfeit und Hinterlift ber Empörungen Herr 
zu werden und durch die Bewilligung der Alcavala 
(einer Steuer) eine unabhängige Stellung zu ge 
winnen. Er eroberte darauf 1344 Algeziras und ftarb 
bei der — ——— von Gibraltar 1350. Ihm folgte 
Peter der Graufame (1350—69), der durch feine 
Greuelthaten eine Erhebung feines Halbbruders Hein: 
rich von Traftamara veranlafte und 1369 von diefem 
bei Montiel — u.getötet wurde. Heinrich II. 
(1369 — 79) behauptete den Thron gegen Peters 
Schwiegeriohn Johann von Lancafter und erwarb 
Discaya, Sein Sohn Johann L (1379— 90) führte 
Krieg mit den Bortugiefen und nd Map um den 
Befig feines Throns, vertrug fich aber 1387 im Ber: 
trag von Bayonne mit dem Haus Lancafter und 
1389 mit Portugal. Ihm folgte der elfjährige Dein: 
rich III. (1390-1406), defjen Rinderjährigfeit Strei- 
tigfeiten über die Reichsverwaltung veranlaßte, Die 
das Land furchtbar zerrütteten. Da erklärte ſich der 
junge 14jährige König 1398 für mündig, vermäblte‘ 
jih mit Katharine von Lancaſter und führte Die 
Regierung jelbit und zwar mit großer Energie. Unter 
ihm wurden 1402 die Kanariſchen Infeln zuerft von 
K. beſetzt. Nach feinem frühen Tod folgte Johann I. 
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(1406—54), anfangs unter der Bormundjchaft feiner | e8 fteiler in die tiefer liegende Hochebene von Neu: 
Mutter Katharina und des Infanten Ferdinand, | faftilien. Es zerfällt in einen öſtlichen, einen mitt: 
nachherigen Königs von Aragonien, der die au. lern und einen weftlichen Teil. Die öſtlichen Sierren 
rung mit Gewandtheit und Energie führte, glüdlid; | ragen anfangs mit völlig fahlen Kämmen nur weni 
gegen die Araber focht (Sieg bei Antequera 1410), | über das Plateau; weiter gegen W. fteigen fie jedo 
aber fchon 1416 ſtarb. Der glüdliche Zuftand von K. |ald Sierra de Guadarrama (f. d.) mit nadten 
hatte nun feinen Endpunft erreicht. Johann felbit, | Gipfeln, wild und mannigfad; zerriffen auf und er: 
welcher ſich im 13. Jahr für mündig erflärte, war | reihen im Pico de Peiialara 2405 m Höhe. Hier ift 
ein ſchwacher und charakterloſer Fürft, der ganz unter | das Scheidegebirge am jhmälften. Im mittlern Teil 
der —— feines allmächtigen Günſtlings Alvaro | erweitert ſich der fchroffe, wildromantiſche Haupt: 
de Luna (f.d.) ftand. Das Mitvergnügen der Großen | zug, die Sierra de Gredos, durch die nördlich vor: 
über feinen Einfluß rief 1439 eine neue Empörung | lagernden Bergketten der Paramera de Avila und 
hervor. Diefelbe ward zwar gedämpft und die Macht | Sierra de Avila. Die Sierra de Gredos enthält 
des Königtums verftärkt; als aber Yuna eine Heirat | die höchſte Erhebung des ganzen Gebirges, die Plaza 
zwiſchen dem König und der nfantin Yiabella, | de Almanfor (2661 m). Den weftlihen Teil des 
Tochter des ee Johann von ee ge: | Scheidegebirges bildet die Sierra de Gata, ein 
itiftet, verband ſich dieſe Prinzeffin mit den Mifver: | ödes, wildes Gebirge mit rauhen Thälern (Lad Ba- 
gnügten gegen den Günjtling und bewirkte jeine | tuecas, Las Hurdes), und als weitere Fortfegung die 
Dinrichtung. Der König war fortan ein Spielball | BergterraffevonPortugal,deren bedeutendfter Zug die 
aller Barteien. Charalterlojer noch als er war jein | Serra ba Eftrel lad) ift. ©. arte »Spanien . 
Sohn und Nachfolger Heinrich IV.,derOhnmädtige | Kafll (Kaſtel), Fleden im bayr. Regierungsbezirk 
(1454— 74), der durd) Verſchwendung das Land zer: | Oberpfalz, Bezirfdamt Neumarkt, an der Lauterach, 
rüttete und dem räuberifchen Adel zügelloje Freiheit | hat ein Schloß, eine kath. Pfarrkirche, eine ehemalige 
ließ. In einem Arieg mit den Arabern eroberte | Benediftinerabtei (mit dem Grabmal Scdywepper: 
Heinrich 1462 die u Feſtung Gibraltar. Ein | manns), ein Amtsgericht, Hopfenbau und 856 Einw. 
Günftling Heinrichs IV., Beltran de Eueva, galt| SKaflner, 1) Johann Sets, Mufiffchriftfteller 
allgemein für den Vater einer von der Königin ge: | und Komponift, geb. 9. März 1810 zu Straßburg, 
bornen Tochter, Johanna (Beltraneja). Als nun | bezog 1827, um ſich zum Theologen auszubilden, die 
der König diefelbe zur Erbin feines Reichs erklärte, | Univerfität dafelbit, betrieb nebenbei mit Eifer mus 
traten bie faftiliichen Barone, von Aragonien und | filaliihe Studien und wandte fid) endlidy 1832, er: 
Navarra unterftügt, gegen ihn auf und ernannten | muntert durch die günftige Aufnahme feiner Oper 
1465 feinen elfjährigen Bruder, Alfons, auf einer | » Die Sarmatenkönigin«, ausfchließlich der Kunft zu. 
Ständeverfammlung zu Sevilla feierlic) zum König. | Seit 1835 in Paris lebend, wo er zunächſt noch Reis 
Den hierdurch persergerufenen Bürgerkrieg beendete chas Unterricht genof, gelangte er infolge feiner Leis 
1468 Alfons’ Tod, Heinrichs Schwefter Iſabella | jtungen bald zu hohem Anfehen, wurde Mitglied des 
ward nun von den Verbündeten zur Königin aus: Inſtitut de France fowie PVizepräfident des Ton: 
gerufen, obwohl diefelbe die Krone während der Le: | Fünftlervereind und ftarb 19. Dez. 1867 dafelbft. 
benszeit ihres Bruders ablehnte. Vergeblich fuchte | Seine Hauptwerfe find: Traité général de l’in- 
Heinri feiner oben genannten Tochter Johanna die | strumentation (am BariferKonfervatoriumaldLehr: 
Succeijion zu verfchaffen. Er ftarb 11. Dez. 1474, | bucheingeführt); »Theorieabreg&educontrepoint-; 
ein Reid) hinterlaffend, das die Greuel des Bürger, »Trait& de la composition vocale et instrumen- 
kriegs in grenzenlojes Elend gejtürzt hatten. Sa: | taler; ſodann Schulen für Gefang, Klavier, Violine, 
bella, eine durch hohe Borzüge des Geiftes und Her: | Violoncello, Flöte, Oboe, Horn und andre Inſtru— 
ens jomwie bedeutende Herrichertalente ausgezeichnete | mente; umfaffendere Anleitungen für das Saro- 
Frau, feit 1469 mit Ferdinand, König von Sizilien | phon und die Paufe, ein »Manuel general de la 
und Erben von Aragonien, vermählt, war durch Be: | musique militaire« (mit einer hiftorifchen Abhand— 
ſchluß der Cortes Erbin von 8. Der König Alfons V. lung, 1848); »Par&miologie musicale de la langue 
von Portugal machte ald Oheim und Verlobter der | francgaise« (1866), eine Studie über die Muſik im 
Johanna Beltraneja im Bund mit Frankreich aller: | franzöfiihen Sprichwort (nebſt einer ——— 
dings einen Verſuch, deren Erbrecht zur Geltung zu | Kantate: -St-Julien des ménétriers«), u. a. Eine 
bringen, ward aber 1476 bei Toro gänzlich geihlagen von ihm begonnene große »Encyflopädie der Mufit- 
und erfannte im Frieden von Alcantara 1479 Ya: | blieb unvollendet. Seine Kompofitionen beftehen in 
bella ald Königin von K. an. Da nun furz zuvor | mehreren Opern (»Beatricer, »La Maschera«, »Le 
(1479) Johann II. von Aragonien geftorben war, fo |dernier roi de Juda« zc.), Symphonien, Duver- 
erbte Ferdinand deffen Krone, und K. wurde mit |türen, Stüden für Harmoniemuſik, Hymnen, Lie: 
Aragonien und jomit ganz Spanien zu Einem Reich dern u. a. Namentlich find noch anzuführen: »La 
vereinigt. Val. Schirrmacher, Gefchichte Raftiliens | danse macabre«, ein Bolal: und Jnitrumentalwert 
im 12. und 13. Jahrhundert (Gotha 1881). mit einer. hiſtoriſchen Unterfuchung über Totentänze 

ſtaſtiliſcher Kanal, in Altkajtilien (Spanien), ver: | im allgemeinen (1852); »Les chants de la vie«, ein 
bindet Alar del Ney mit Valladolid, meift dem Lauf | Cyklus Männerchöre mit einer hiftorifchen Abhand— 
des Piluergafluffes folgend, wurde 1832 beendet und über den Männergefang (1854); Les chants 
ift für dDieVerbindung des Duerogebietö mit Santans | de l’armee frangaise«, Soldatenlieder, wieder mit 
der jehr wichtig. Nach dem urfprünglichen Plan follte | einer hiftorifchen Abhandlung (1855); »Les cris de 
er ben Duero mit dem Ebro verbinden. Er ift160km | Paris«, eine humoriſtiſche Vokal: und Jnftrumental: 
lang, 11—56 m breit und bis 2,30 m tief, jymphonie mit einer Unterſuchung über die Straßen: 

Kafiliiches Scheidegebirge, Gebirge in Zentral: | rufe von Pari feit dem Mittelalter (1857), >»La 
ipanien, welches die ehemali,gen Provinzen Alt: und | röve d’Oswald ou les sirenes«, mit einer Abhand: 
Neukaftilien trennt und zugleich die ganze Halbinsel | lung über die Sirenenmythen, den Schwanenges 
in eine nördliche und ſüdliche Hälfte teilt. Bon N. | fang zc. (1858). Val. Ludwig, Joh. Georg K., ein 
jteigt das Gebirge allmählich an, nad S. zu ftürgt etälfifcher Tondichter (Leipz. 1886, 3 Bde.). 
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2) Eugen Friedrich, Phnfifer, Fig bes voris 
gen, geb. 10. Aug. 1852, zeigte —F in frühſter Ju⸗ 
end air Anlagen für Mathematil und 
hyſik und erlangte bereits in feinem 17, Jahr ein 
Batent für eine neue Anwendung der Eleltrizität 
als bewegender Kraft. Seiner »Theorie der Schwins 
gungen: folgte eine Unterſuchung über diefogen. fin: 
genden Flammen (»Les flamınes chantantes«, Par. 
1875), über welchen Gegenftand er zwei Jahre zuvor 
einen jehr beifällig Ben ee. Bericht an die 
Pariſer Acadömie des sciences erftattet hatte. Die 
»fingenden Flammen« werden durd Verbrennung 
von Leuchtgas in Glasröhren von entiprechend ab: 
geftufter Länge erzeugt, und auf Grund feiner Ent: 
deung des Prinzips ihrer Interfereng durch An- 
wendung je zweier, ftatt einer, Flammen gelang es 
K., ein eigentümliches mufifalifches Inftrument, von 
ihm Pyrophon (»Feuerorgel«) —— erfin⸗ 
den, deſſen Töne ſich in tan eife ber 
menschlichen Stimme nähern. Die Erfindung erregte, 
gleih dem auf denfelben Grundfägen beruhenden, 
von K. Fonftruierten »fingenden Kronleuchter«, bei 
hervorragenden Mufitern, wie Gounod, Berlioz, 
Liſzt, lebhaftes Intereſſe. Mit der Unterfuchung über 
die Anwendung der Elektrizität auf das Pyrophon 
beichäftigt, ftarb K. bereitö 6. April 1882 in Bonn. 
Käftner, 1) Abraham Gotthelf, Mathematiker 
und Epigrammatifer, geb. 27. Sept. 1719 zu Leipzig, 
widmete ſich dajelbft dem Studium der Nechte, da: 
neben dem der Philoſophie, Bhyfif, Mathematik und 
insbefondere der Metaphyſik. 1739 habilitierte er 
ſich an der Univerfität zu Leipzig und hielt mathe: 
matifche, philoſophiſche, logische und juriftiiche Bor: 
lefungen, warb 1746 auferordentlicher Profeſſor und 
folgte 1756 einem Nuf als ordentlicher Profefjor der 
Naturlehre und Geometrie nad) Göttingen, wo er 
20. Juni 1800 als Hofrat ftarb. Bon feinen zahl: 





} 


fangdgründe der Mathematit« (Götting. 1758—69, 


4 Bde.; 6. Aufl. 1800) hervorzuheben. Seine »Ge: | 


ihichte der Mathematif« (Göttina. 1796 — 1800, 
4 Bde.) ift im einzelnen ein ——— es Werk, doch 
fehlt ihr der umfaſſende Überblick ber Sefamtpeit der 
mathematiihen Wiflenichaften. Am befannteften 
madten 8. feine »Sinngedidhte«, die zuerft ohne 
feine Bewilligung 1781 zu Gießen erfchienen und 
dem Verfaffer durch ihren beißenden Wit und ihre 
ſcharfe Jronie auf verſchiedene Perfönlichleiten viele 
Fehden zuzogen. Sie wurden jpäter in feine Ver— 
miſchten Schriften« (Altenburg 1783, 2 Bde.) aufge: 
nommen und erjchienen auch in jeinen »Gejammel: 
ten poetischen und profaiichen ſchönwiſſenſchaftlichen 
Werten« (Berl. 1841, 4 Bde.) ſowie neuerdings in 
Kürſchners »Nationallitteratur:, Bd. 73 (hrsg. von 
Minor, Stuttg. 1883). 

2) Viktor, fiebenbürgifch :jächl. Dialektdichter, 
geb. 1826 zu Kerz in Siebenbürgen, ftudierte in Der: 
mannftabt, trat dann bei der £. f. Finanzlandesdiref: 
tion in den Staatödienft und ftarb 29. Aug. 1857, 
Er veröffentlichte: »Gedichte in fiebenbürgiich-jächfi- | 
fer Mundart«, mit hochdeutſcher Überjegung und 
einer Einleitung: »Über Volksſprache und Mund: 
arten« (Hermannſt. 1862), worin die Naivität und 
Gemütlichkeit der fiebenbürgifchen Sachſen mit vie: 
lem Glüd zum Ausdrud fommt. 

Kaflor, Mineral, ſ. Betalit. 

Kaflor, Stern zweiter Größe in den Zwillingen, ein 


3 chriſtliche Fanatiler, wie 
reichen Schriften über Mathematik find feine »An: 





Fundamentalitern Befjeld und zugleich Doppelftern; | 
Umlaufözeit nad Thiele 253 Jahre, Diftanz 5,6, 
Kaflor und Pollur, ſ. Diosfuren. | 


Käſtner — Kaitrat. 


Raftoria (im Altertum Keletronz türk. Kes rie), 
Stadt im türk. Wilajet Monaftir, auf einer Halb» 
infel des runden, gleichnamigen Sees gelegen, an 
einem wichtigen Straßenfnoten, Sig eines Erz 
biſchofs und eines Kaimalams, hat viele zweiftödige, 
oft mit orientalifchem Luxus ausgeftattete Häufer, 
lebhaften Handel (befonders mit Pelzwerh) und eine 
Bevölkerung von ca. 8000 Seelen. Bon den Duar- 
tieren gehören drei den Osmanli, zwei den Juben, 
zwölf den Chriften. 

Kaflorine, wollene, halbwollene oder baummollene 
plüſchartige Gewebe, auch f. v. w. ungeſchnittener 
Seidenplüſch. 

it f. v. w. Rizinusöl. 

Kaflradina, in Dalmatien und Montenegro ge 
räucdhertes Hammelfleifch, wird befonders in Nahijen 
Njegus und Gettinje hergeitellt. Montenegro expor⸗ 
tiert jährlid) K. von 150,000 Hammeln im Wert von 
nahezu Mill. Gulden, 

Kaflrät (Sämmling, lat. Casträtus, ital. Ca- 
sträto), ein im nabenalter der Mannheit Beraubter. 
Die Operation der Kaftration, d. b. der Ausrottung 
beider Hoden, hemmt die geiftige und Förperliche 
Entwidelung, alfo auch das Mutieren der Stimme, 
und erhält dem Mann die Anabenftimme. Das 
mofaijd;e Gele verbot die Kaftration an Menichen 
wie an Tieren. Bei einigen aſiatiſchen Völlern war 
fie dagegen in Gebrauch, wie 3. B. die Priefter der 
Kybele ſich ſelbſt mitteld eines fteinernen Meflers 
oder ſcharfer Scherben entmannen mußten. Bei den 
Griechen war fie in der frühern Zeit nicht gebräud): 
lich, ſpäter aber fand fie befonders bei den Hein- 
aftatifhen Griechen Eingang. Bei den Nömern ver: 
boten Cäfar, Domitian, Nerva und Konftantin d. Gr. 
die Kaftration; im oftrömifchen Neidy aber ward fie 
beſonders unter Juftinian hy gebräudlich, und 

.B. Origenes, nahmen fie 
aus übertriebenem aöfetilihen Eifer an fich felbft vor. 
In den mohammedaniſchen Ländern dienen Kaſtra— 
ten (ſ. Eunuch) allgemein als Haremswächter. Das 
kanoniſche Recht verbietet die Kaſtration, und in meh— 
reren päpftlichen Bullen wird fie bei Strafe des Kir: 
chenbanns unterjagt. Gleichwohl wurde fie in Jtalien 
behufs der Erzielung - Diskantſänger häufig aus: 
geübt, und noch im 18. Jahrh. rechnete man al als 
4000 Knaben, weldhe in Jtalien, namentlih im fir: 

enftaat, jährlich faftriert wurden; ja bis in die neuere 
eit gab es in Nom und allen großen Städten Ita— 
liens zahlreiche KRaftraten, welche zur Meſſe fangen fo: 
wie in Opern und lonzerten auftraten. DieStimme 
des Kaſtraten vereinigt mit dem Timbre der Knaben— 
ftimme die entwidelte Bruft und Lunge des Man: 


‚ned, jo daß der Sänger endlos jcheinende Bafjagen 


auszuführen und dad messa di voce erjtaunlich aus: 
zubehnen vermag. Auch nad Frankreich, England 
und Deutihland wurden die Kaſtraten mit der ita- 
lienifchen Oper eingeführt, bezogen zum Teil (zu 
Händels Zeiten) enorme Honorare, find jedoch auch 
mit derjelben verſchwunden. In Dresden fungierten 
fie auch ala Kirchenfänger. Beſonders berühmte 
Kaftraten waren: Farinelli, Senefino, Cufanino, 
Ferri, Momoletto, Gizziello, Bernacchi, Caffarelli, 
Crescentini, Pacchierotti, Manzuoli, Marcheſi, Sa— 
limbeni, Velluti. — In mediziniſcher Hinſicht wird 
die Hinwegnahme eines oder beider Hoden bei Men— 
ſchen notwendig, wenn der Hoden der Sitz einer 
durch andre Mittel nicht zu heilenden Erkrankung, 
namentlich Geſchwulſtbildung, ift. Auch die Entfer- 
nung der häufig erfranfenden Eierftöde wird ala 
Kaftration bezeichnet (j. Dvariotomie). Diedauß: 


Kaftri — Kaſuiſtik. 


tiere werben zu öfonomijchen Zwecken häufig kaſtriert. 
Wird die Operation bei en Tieren in der 
Yugend Le: fo nähern fich diefelben mehr 
dem Typus der weiblichen Tiere; fie find leichter 
ernährungs= und majtfähig, zahmer und verträg: 
licher; auch das Fleiſch wird zarter und jhmadhafter. 
Atere Hengfte faftriert man, um fie ruhiger und 
zur Arbeitäleiftung geeignet zu maden. Männliche 
Schafe und Schweine find am bequemften im erſten 
halben Jahr, männliche Kälber im zweiten Jahr zu 
faftrieren. Bon den weiblichen Schweinen ift die 
Dperation nur bei den groben Raſſen zwedmäßig, 
bei welden die —— der Eierſtöcke ſtark ent— 
wickelt iſt. Die Maftung junger Hähne und Trut: 
hähne wird durch die Kaftration (da Kapaunen) 
wejentlic gefördert, Bgl. Ableitner, Die Ver: 
fchneidung Kafiaion) ber Haustiere (Brem. 1879). 

Kaftri, 1) Dorf auf der griech. Halbinjel Morea, 
NomosNrgolis und Korinth, der Inſel Oydra gegen: 
über und an ber Stelle des alten Hermione (f. d.). 
— 2) Dorf im griech. Nomos Phthistis und Phokis, 
an der Stelle des alten Delpbi (if. d.). 

Kaftrieren (lat.), verjchneiden, der Mannheit be: 
rauben; ſ. Kaftrat. 

ſtaſtries, Ort, j. Nlerandromst 2), 

—5 Georg, ſ. Skanderbeg. 

ſtaſtro (Kaſtron, »Burg«), moderner Name für 
die Hauptorte mehrerer griechiſcher Infeln, an deſſen 


Stelle Er meift der Name ber legtern ee getreten 
rafe, Melos, 


ift, jo auf Mytilene, Lemnos, Samo 
Chios ua. 


ſtaſtrop, Fleden im preuß. Negierungsbezirt Arnd: 


berg, Landkreis Dortmund, an den Linien Herne: 
Dortmund und Herne: Marltlinden : Dortmund der 
Preußiihen Staatsbahn, hat eine Fatholiiche und 
eine evang. Kirche, 2 Bahnhöfe, ein Amtsgericht, 
jährliche Pferderennen, eine große Steinfohlengrube 
und Roföfabrif, eine Dampfmahl: und eine Dampf: 


fägemühle, Ziegelbrennerei und (1885) 3724 meift 


fath. Einwohner. 

Kafiro»Plafa, Stadt, ſ. Plala, 

Kaflropp, Guſtav, Dichter, geb. 30, Aug. 1844 zu 
Saalmüniter in Kurheſſen, widmete fich zuerjt ver Mu: 
fit und war 1874— 78 als Lehrer an der großherzjog: 
lichen Orchefterfchule zu Weimar thätig. Seit 1879 
lebte K., ausichließlich Fitterarifcher Thätigfeit gewid⸗ 


met,abwechielnd in Graz, Düffeldorf,Dannover,Stutt: 


gart, bis erfich 1883 dauernd in Darmftadt niederlieh. 
Außer einer Igrifhen Rhapfodie, König Elfs Lieder« 
(Stuttg. 1875), verfuchte ſich der Dichter hauptſäch— 
lich im ernften Drama und im großen Epos. Seinen 
Trauerjpielen »Helene« (Weim, 1875) und »Suleila« 
(Stuttg. 1876) ließ er dad Drama »Dornröscden« 
(daf. 1877) und die epifchen Dichtungen »Kain« (daf. 
1880) und »Heinrich von DOfterdingen« (daf. 1881) 


folgen, von denen namentlich die erftere, troß ihrer 
vielfahen Anlehnung an Byron, ſich durch lebendige | 
Phantaſie und eine gut feitgehaltene elegiſch-peſſi⸗ 


miftiihe Grundftimmung auszeichnet. Noch find 
»Gnomenmärden« (Stutta. 1877) und ein mit R. 
Roltſch gearbeitetes Luftipiel: »Das vierblätterige 
Kleeblatt« (Leipz. 1879), zu erwähnen. 

Kafualien (lat.), zufällige Umftände, Sachen ıc.; 
in der Kirchenſprache geiſtliche Amtöverrichtungen, 
wie Taufen, Trauungen, Be wg Die bei jol: 
cher Gelegenheit gehaltenen Reden beißen Kaſual— 
reden oder Kafualpredigten. 

Rafualismus (lat.), Zufallslehre, welche den Zu: 
fall, alſo das jelbit Grundlofe, ald Grund des Be: 
gründeten gelten läßt. Kafualität, Zufälligkeit. 
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Kafuär (Casuarius Z.), Bogelgattung aus der 
Ordnung der Kurzflügler und der Familie der Ka: 
juare (Casuarinae), große Vögel mit gedrungenem 
Leib, kurzem, in der obern Hälfte nadtem, lebhaft 
gefärbtem, vorn mit einer oder zwei Klunkern gezier: 
tem Hals, einem aus einer Auftreibung des Stirn: 
fnochens beftehenden und mit einer hornartigen 
Maſſe bededten Helm, geradem, feitlich zufammen: 
gedrüdtem, auf der Firſte gewölbtem, vor der etwas 
übergefrümmten Spige oben und unten gezahntem 
Schnabel, nahe der Spike liegenden Najenlöcern, 
furzen Flügeln, welche ftatt ber —— federn 
fünf fahnenlofe, Hornſtacheln ähnliche Kiele befigen, 
ohne Steuerfedern, mit furzen, diden, dreizebigen 
Füßen und langen Nägeln an den mittlern Zehen; 
an den Federn des Leibes ftehen die kurzen, fteifen 

hnenſtrahlen weit voneinander entfernt und be: 
igen feine Seitenfafern. Bon den neun Arten iſt 

er Helmlafuar (Casuarius galeatus Vieill., |. Ta: 
fel »Straußvögel«) faſt 2 m hoch, fchwarz, im Ge: 
ſicht grünblau, am Hinterfopf grün, der Hals vorn 
' violett, ſeitlich blau, hinten ladrot, der Schnabel 
Schwarz, dad Auge rotbraun, der Fuß graugelb. Er 
| fcheint auf Ceram beſchränkt zu fein, hält fich beftän: 
| dig im Dieicht verborgen und weiß fich allen Nach— 

ftelungen zu entziehen. Er lebt einfam, nährt ſich 

nn von abgefallenen Früchten, Herb: und 
' Krebötieren und legt 3--5 grüne Eier auf ein Blät: 
terbett, welche dad Männden in zwei Monaten aus: 
brütet, Auch die Führung der Jungen übernimmt 
das Page yon Küchlein werden auf den indifchen 

Inſeln häufiger gefangen, laſſen fich aufziehen, voll: 
ftändig zähmen und haben ſich in zoologiſchen Gär— 
ten auch fortgepflanzt. Der erfte K. tam 1597 nad) 
Amfterbam. Sie Kafuare laufen mit wagerechter dal: 
tung bes Leibes ungemein jchnell und gewandt. Sie 
erfcheinen begabter als die Strauße, find aber äußerit 
erregbar und höchſt boshaft. Man füttert fie mit 
Brot, Körnern, Äpfeln; doch verſchlingen fie auch 
junge Hühner und Enten. Über den neuholländi: 
ſchen K. |. Emu. 

Kafuarineen, ditotyle Pflangenfamilie von zwei: 
felhafter Stellung im natürlichen Pflanzenſyſtem, 
meiftens zur Ordnung der Julifloren (Amentaceen) 
gerechnet, Sträucher und Bäume von fchadhtelhalm: 
artigem Ausjehen, mit quirlftändigen, gegliederten 
Aften, an Stelle der Blätter mit gezahnten, kurzen 
Sceiden und eingefchlechtigen, ein: oder zweihäufi: 

en Blüten. Die männlichen bilden Ahren auf den 
nden der Zweige, find von zwei zu beiden Seiten 
ftehenden Vorblättchen umgeben und beftehen aus 
einem vordern und einem bintern Kleinen Berigon: 
blatt und einem einzigen, das Zentrum der Blüte 
einnehmenden Staubagefäß mit zweifäcdheriger, der 
Länge un aufipringender Anthere, Die weiblichen 
Blüten find in Köpfchen an den Enden kurzer Zweige 
vereinigt, baben ebenfall® zwei ftebenbleibende Vor: 
blättchen, aber fein Berigon. Derzujammengedrüdte, 
einfädherige Fruchtlnoten enthält eine einzige, hän— 
ende Samenfnojpe und trägt einen ganz kurzen 
riffel mit zwei fadenförmigen Narben. Die Früchte 
| find mit den verholgenden Vorblättchen zapfenartig 
' vereinigt; es find geflügelte Achenen mit endofperm: 
E Samen. Zu diefer vorzugsweiſe in Auſtra— 








lien einheimifchen Familie gehört nur die Gattung 
Casuarina Rumph. mit etwa 30 Arten. Bol. Mi: 
uel, Casuarineae in »Prodromms«, ®d. 16. 
ſtaſuiſtit (lat.), früher eine Wiſſenſchaft, die fich 
mit den Örundfägen beichäftigte, nach welchen ſchwere 
Gewiſſensfälle, die fogen. (asus conscientiae, bejon: 
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ders wo eine Kollifion der Pflichten eintritt, zur Be: | K. ganz paſſend als den bei den Verben des Berur: 
rubigung des Gewiſſens entſchieden werden follten. | ſachens jtehenden K. bezeichnet), deutih Wenfall; 
Die erften Spuren der K., von Kant die »Dialektit |5) Bofativ, deutih Ausruffajus, ftreng genom: 
des Gewiffend« genannt, finden fich bei den Stoifern | men gar fein K., jondern urjprünglich nur die nadte 
und den Talmudiſten. Im Mittelalter teilte man | Stammform des Hauptiwortes, die ald Ausruf außer 
die K. welche Zweifel und Bedenklichfeiten über den | aller Beziehung zum Sat fteht (im Griedifchen und 
Glauben [emiebie Sragenach der Pflichtmäßigkeitoder | Latein fällt jedoch feiner Form nad} der Bolativ viel: 
Pflichtwidrigkeit gewifier Handlungen — löſen ſuchte, fach, in den neuern Sprachen immer mit dem Nomi: 
in drei Teile: eine philofophiſche K. welche nad) | nativ zufammen), Die biöher genannten K. find auch 
den — 35 der Vernunft unter ſtreitenden dem Griechiſchen und Deutſchen eigentümlich, dage: 
Pflichten für die höchſte und unerläßlichſte entſchied, gen kommt 6) der Ablativ (wörtlich »Nehmelajus«) 
eine theologiſche oder religiöfe K., melde die | außer dem Sanskrit und Zend nur dem Latein zu. 
lirchliche Sittenlehre als göttliches Gefeg zu Grunde | Er drüdt außer dem Begriff der Beraubung auch 
(egte, und eine juriftiiche K., welche (im Gegen: | ben bes Entfernen® aus und fteht im allgemeinen 
jag zur dogmatiichen Methode) nad) den im Staat | auf die Frage: woher? Wie dem Griechiſchen und 
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gültigen Rechtsgeſetzen entſchied, indem ſie die nach 
der verſchiedenen Beſchaffenheit der Umſtände modi— 
fizierte Anwendung derſelben zu ermitteln fuchte. 
Die befanntefte der fafuiftiihen Schriften des Mit: 
telalters ift die »Summa« des Raimundus de Pen: 
naforte. Bejonders galten die Jejuiten als eifrige 
ſtaſuiſten; Escobar, Sanchez, Bufembaum u. a. ftell: 
ten jchwierige Kollifionsfälle auf und erteilten für 
diefelben jpigfindig ausgejonnene Ratichläge, welche 
nicht immer mit dem Sittengejeg harmonierten. 
afulfoi, Fluß, ſ. Tihernaja. 

ſtaſus (lat. casus), Fall, Ereignis, Zufall; be: 
ſonders Fall ingrammatiicher Beziehung: Beugungs— 
fall eines deflinierbaren Wortes. Wie alle gramma— 
tiihen Kunftausdrüde, ift auch das lateiniſche casus 
die UÜberfegung eines griehiichen Driginalwortes, 
nämlich ptosis (Fall«), das Ariftoteles einführte, 
der darunter aber noch ganz allgemein alle abgelei: 
teten Formen im Gegenſatz zur Grundform veritand, 
daher 3. B. aud die Zeiten des Verbums oder ſämt— 
lihe von einer Wurzel abgeleitete Wörter bei ihm 


unter diefe Kategorie fallen, Erft die Stoifer jchränf: | 


sen den Begriff des K. auf die Abwandlung der 
Hauptwörter ein. Auch die Unterfcheidung zwiſchen 
dem Nominativ ald »geradem K.« oder casus rectus 
und den übrigen K. als »ſchiefen K.— oder casus 
obliqui haben ſchon die Stoifer aufgeitellt, wobei 
entweder das Bild eines bald aufrecht ſtehenden, bald 
jih zurüdbeugenden Ringers, oder die verfchiedene 
Neigung eines auf einer Ebene ftehenden Stiftes auf 
diejelbe maßgebend war. Diefe Ausdrüde und die 
alten Namen der einzelnen K. find von ber moder: 
nen Grammatif beibehalten, im übrigen ift aber die 
ganze Auffaffung von dem Wefen, Gebrauch und 
der Anzahl der K. durch die Entdedungen der verglei- 
chenden Spradforihung (j. Sprade und Sprad: 
wiſſenſchaft) wejentlich umgeftaltet worden. Na: 
mentlich hat fich herauägeftellt, daß die meiften Spra- 
chen eine viel größere Anzabl von K. beſeſſen haben 
müffen als Yatein und Griechiſch, und daß auch im 
Indogermaniſchen (ſ. Indogermanen) urſprüng— 
lich acht K. exiſtiert haben muͤſſen, die im Sanskrit 
und Zend noch insgeſamt erhalten find, nämlich: 
1) Nominativ (⸗Nennkaſus«), der dad Hauptwort 
nennt, ſeinen Begriff bezeichnet, deutſch Werfall; 
2) Genitiv oder Genetiv (Erzeugungskaſus-, eine 
alſche Iateinifche Überjegung des griechiſchen Srigi— 
nalausdruds genike, allgemeiner K.«), der die Gat- 
tung oder das Gattungsmäßige im Gegenſatz zum 
Einzelnen, Bejondern ausdrüdt, deutſch Wellen: 
fall; 3) Dativ (wörtlich der Gebekaſus«, weil 
man jagt: »ich gebe dir-, lat. do tibi), veutih Wem: 
fall; 4) Atkujativ (eigentlih »Anklagelafuse, 
wieder eine ungeſchickte überſetzung des entiprechen: 
den griechiichen Ausdruds aitiatike, der den vierten 


Deutichen, gehen auch dem Latein ab 7) der Inſtru— 
mentalis und 8) der Lokativ, die fich nur im 
Sansfrit und Zend vollftändig erhalten haben. Er: 
fterer fteht auf die Frage: womit? letzterer auf die 
Frage: wo? Überrefte von ben brei zulegt genann— 
ten K. haben ſich indeflen in allen indogermanifchen 
Sprachen erhalten, namentlich in Geftalt von Adver: 
bien, und ferner find ihre Bedeutungen nicht ver: 
ſchwunden, fondern auf die übrigen K. übergegangen. 
Auf diefe Weife find in den meiften europäiichen 
Spraden fogen. Miſchkaſus entitanden, und zwar 
hat im Deutjchen der Genitiv die Bedeutungen des 
| Ablativs, der Dativ die des Inſtrumentalis, des Lo: 
fativs und teilmeife auch die des Ablativs mit über- 
nommen; ebenso find die lateiniichen und griedifchen 
K. teilweise ald Miſchkaſus anzujehen, und es er: 
klärt fich fo ein großer Teil der Bedeutungen ber K. 
| in diefen Spraden. Welche Bedeutungen haben aber 
der Genitiv, Dativ und Akkuſativ da, wo feine Ein: 
wirkung der übrigen, verloren gegangenen K. auf fie 
anzunehmen ift? Offenbar haben fie viel allgemei: 
nere Bedeutungen als legtere, und zwar bezeichnet 
| der Altufativ das direkte Objelt eined Verbums und 
ſteht infofern in direftem Gegenſatz zum Nominativ, 
der das Subjeft ausdrüdt; doch fteht der Altujativ 
außerdem auf die Fragen: wie lange? wie breit? wie 
lang? und ähnliche, in denen das Verhältnis bes 
Hauptwortes zum Zeitwort viel unbeftimmter aelaf: 
fen ift. Der Dativ ift der K. des indirekten, entfern: 
tern Objefts, ſteht aber hier und da, namentlich in 
Verbindung mit Präpofitionen, auch auf die Frage: 
wohin? Der Genitiv ift der »abnominale« K., d. b. 
er wird von Haus aus und vornehmlich in Verbin: 
dung mit einem Hauptwort gebraudt, um die Zu- 
fammengebörigfeit mit demfelben auszudrüden, 3.8. 
das Haus des Baterd, der Sohn des Baters; viel 
feltener ftebt er bei Verben, und man fann in ſolchen 
Fällen regelmäßig ein Hauptwort dazu ergänzen, 
. B. Hungers fterben, f. v. m. den Tod des Hungers 
Herben. as die yorm der K. betrifft, jo werden 
fie in allen Sprachen durch angehängte Endungen, 
die Hafusendungen, bezeichnet, von denen fich in 
manchen Fällen noch nachweifen läßt, daß fie einft: 
| mals jelbftändigeWörterwaren. Auffpätern Sprad: 
‚stufen fallen diefe Endungen häufig ab, und die K. 
| werden dann entweder durch Artifel und andre felb- 
Panne Wörter (der Frau, de la femme) oder bloß 
durch die Wortftelung (Karl jah mich; ich fah Karl) 
ausgedrückt. Letztere Methode findet jih auch im 
Chinefifhen und andern Epraden. Bal. Hübſch— 
mann, Zur Hafuslehre (Münd. 1875). 

Kafyapa (Haryapa), in der ind. Sage Name 
eines ſpruch⸗ und zauberfundigen Weifen, fommt in 
der Sage von Barasu:Käma, der jechiten Infarnation 
des Wiſchnu (f. d.), vor. Nachdem die Brahmanen⸗ 
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priefter die Herrfchaft der Könige und Krieger ver) Katafolon, ein erft 1875 angelegter Hafenort auf 
nichtet hatten, riß durch den Wegfall diefer mächtigen | dem eg Vorgebirge des griechifchen No: 
Geichlechter ſolche —— ein, daß niemand mos Achaia und Elis (Peloponnes), mit der 12 km 
feines Befiges Herr war und die Erde in die tiefern | entfernten Stadt Pyrgos durd) eine Eifenbahn ver: 
Regionen ded Urmeerd zurüdjant; da og fie 8. | bunden (Bahn nad Baträ, Korinth und Athen im 
mit feinem Schenkel nody auf. Die Erde bat ihn | Bau), mit (1879) 301 Einm.; nächft Paträ und Kala— 
um Wiederherftellung des Königtums und nannte | mata Hauptausfuhrplag von Korinthen. Die Schiff: 
ihm die Erben einiger Krieger, welche fie nod am | fahrtsbewegung betrug 1883: 181,000 Ton, 
Leben erhalten habe. Dieje wurden nun durch K. Katakomben (etymologifch noch unerflärt, viel: 
die Stammmväter der neuen mythologiihen Königs | leicht griech. kata kymbas, d. h. bei ven Schluchten), 
geichlechter. Val. Muir, Original Sanskrit texts, | unterirdiche, in Felfen gehauene Begräbnisftätten. 
Bd. 1, S. 447 ff. (2. Aufl., Lond. 1868). | Die K. Ägyptens (griech. Hypogeia oder Syrin- 
Ki; im Mittelalter ein aus einem Baum gearbei: | —9— finden ſich noch erhalten an der libyſchen Berg— 





tetes Fahrzeug der Nordländer; auch Name des zum | fette; die bedeutendften find die ſogen. Koͤnigsgru— 
Anferheben dienenden Flafchenzug® (Talje). ber bei Theben. Die römifchen und andern ita- 
Kat (Kath), f. Celastrus. lieniſchen K. zeigen ſchmale und ungleiche Gänge 
ſtatachreſe (griech., lat. Abusio, »Mißbraude), | (Krypten) ſowie auch vielfach verfchiedene Niveaus, 
rhetoriſcher Kunftausdrud, bezeichnet den Gebraud) | nämlih 3-5 Stodwerfeübereinander. Jhrurfprüng: 
eined Worted in uneigentlicher Bedeutung (3. B.: | licher Name ift Coemeterium (f. d.). Je nad dem 
Das Schwert jhläft in der Scheide«), bejonders | Namen des Befigers jenes Grundftüds (area), wor: 
aber einen Berftoß gegen die Einheit eined vom | auf und unter welchem Grabftätten angelegt wurden, 
Redner oder Dichter gebrauchten Bildes, indem ber: | hieß das — Cömeterium, z. B des Präter: 
jelbe entweder den bildlichen und ben eigentlichen | tatu8 ꝛc. Die einzelnen Gräber hießen locus oder 
Ausdrud vermischt (3. B.: »Diefe Säule des Staats loculus. Zumeilen liegen mehrere Gräber beifam: 
wurde geboren ıc. 2* oder aus einem Bild in ein men in einer ſogen. Grabkammer (eubienium oder 
andres verfällt (3. B.: »Laß nicht bes Neides Zügel | crypta);, häufig begegnet man einer bogenförmigen 
ummebeln deinen Geift«). Erjcheinen dergleichen | Niſche über Dem Grab (arcosolinm. Bogengrab). Die 
logiſche Ungereimtheiten in der gewöhnlichen Rede | meiften Gräber find einfach horizontal in die Wände 
als verwerflich, fo find Katachrefen, mit Einficht und | der die Grablammern verbindenden Galerien dicht 
Geſchmack angewendet, für den fühnern Stil der | neben= und übereinander eingehauen und mit einer 
Poeſie doch unentbehrlich und bier oft von großer | Steinplatte gefchlofien, die Namen und fonitige In— 
Wirkung, wie unzählige Stellen ber Dichter bes | fchriften aufweift. Diefe im weichen Tuffftein (tufa 
mweifen. Katachreftifch, uneigentlih gebraudt, | litoide und granulare) angelegten unterirbifchen 
mißbräuchlich. Gänge füllen die ganze Umgegend Roms aus und 
atafälk (ital. Catafaleo, aus dem roman. eatar, würden, der eine an den andern angefügt, gegen 
ihauen, und ital. palco, Gerüft, zufammengefeßt, | 1000 km betragen. Im 8. gr zählte die römiſche 
aljo ſ. v. w. »Schaugerüft«; franz. auch Chapelle | Chriftengemeinde nad der Zahl ihrer tituli ober 
ardente, lat. Castrum doloris), Trauergerüft oder | Bfarreien 25 oder 26 derartige Friedhöfe unter der 
Paradebett, welches beim Begräbnis berühmter Ber: | Erde, neben welchen e3 etwa Bo 20 einzelne Grab: 
jonen die aufgebahrte Leiche trägt und mit Blumen: | ftätten, die im Familienbefig verblieben, gab. Jetzt 
Ihmud, Balmen ſowie den Ehrenzeichen des Verftor: | fennt man 54 K, deren einzelne Gänge, aneinander: 
benen, Kandelabern bededt und umgeben ift. Seit: | gereiht, eine Länge von 876 km ausmaden. Wie 
dem die Leichen nicht mehr regelmäßig in die Kirche | bis zum 3. Jahrh. * die Privatbeſitzer der bezüg⸗ 
— wurden, wo nach römiſchem Ritus vor der lichen Grundſtücke mit den Gräbern für letztere nach 
eerdigung die Vigilie, das Requiem und Libera | dem röntif — (ar Gerane fo fpäter 
ftattfanden, wird oft nur ein Scheingerüft zugerich- | durch die Korporationen für Begräbnis (collegia 
tet und vom Geiftlichen während des Totenamtes mit | funeraticia), deren Rechtsnormen die Chriftenheit 
Weihwaſſer beiprengt und mit Weihrauch umräudhert. | benugte, um dem Staat gegenüber beftehen zu fönnen. 
Statagamba, ſ. Katechu. Das jetzt unter der ir San Sebaftiano liegende 
— (griech.), Gaſthäuſer der alten Grie- Cömeterium hieß man ſchon im 4. Jahrh. in cata- 
en und Römer. An Orten, wo zeitweilig ein ftar: | cumbas, wovon jpäter der Name auf alle andern 
fer Fremdenverkehr ftattfand, beftanden fie Schon feit | übertragen wurde. Alle Cömeterien liegen nach rö— 
alten Zeiten. — wurden ſie in den Städten miſchem Geſetz außerhalb der Stadtmauern, nicht, 
und an den Landſtraßen, als nach Ausbreitung der | wie man früher glaubte, unterhalb der Stadt; die 
Römerherrichaft weite Reifen von Beamten und Pris | älteften und midhtigften find diejenigen an der 
vaten immer häufiger wurden und die alte Sitte der | Appifchen Strafe, dad Coemeterium Calixti und 
Gaftfreundfchaft (f. d.) nicht mehr genügte. Sie lu- das Coemeterium ad catacumbas, gegenüber das 
den ſchon durd Schilder, oft mit Tierbildern ge: | des Prätertatus; an der Ardeatiniſchen Straße das 
ihmüdt, zu aller Bequemlichkeit »nach hauptftäbtis | Ältefte, nämlich das der Domitilla, und einige klei— 
ſcher Weife« ein, —— aber nur Mäßiges. nere. Seit Konſtantin d. Gr. wurden über den be— 
ſtatagum, Hauptſtadt der gleichnamigen nordöſt- rühmteſten Cömeterien Baſiliken erbaut, z. B. St. 
lichen Grenzprovinz des Reiches Sokloto im Sudan, Peter, St. Paul, St. Laurentius, St. Agnes. Seit 
unmeit bed Komadugu, einer ber feiteften Orte der | Ende des 4. Jahrh. famen dieje Kirchhöfe außer Ges 
u 5 mit doppelten Mällen und 8000 Einw. brauch; fie wurden aus Begräbnisftätten Kultus: 
atafauflif (katakauſtiſche Linie), f.v.m. durch ftätten, und feit 756 übertrugen die Päpſte die Lei— 

a ei erzeugte Brennlinie; vgl. Diafauftil. |chen der Märtyrer in die Kirchen der Stadt, jo daß 
atatlysnia (griech.), f. v. m. Klyſtier. die Cömeterien verlaffen und erft durch einen Zufall 
Kataflysmus (ariech.), Überſchwemmung; über: | im Mai 1578 wieder aufgefunden wurden. Ähnliche 
tragen ſ. v. m. große Verwirrung, in der alles drüs | K. fanden fi in Neapel, Syrafus, Malta, Aleran: 
ber und drunter geht; auch Bähung, Überfpülung. | dria, Kyrene, Spanien :c., die aber an Ausdehnung 
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und Reihtum der Denkmäler hinter den römifchen 
zurüditehen. Letztere reichen bis in das 2. Jahrh. 
zurüdund enthalten die älteften Zeugniffe hriftlicher 
Kunft. Die leichte, deforative Verzierungsweiſe der 
MWandgemälde mit den Arabesfen, dem guten Hir: 
ten ac, jchließt fich jedoch noch ganz an die ſpätrömi— 
ſche Malerei an, nicht minder die bier und da mit 
meift rohen Reliefs geichmüdten Sarkophage, Lam— 
pen, Gläſer 2c. Vor den Ehriften begruben * die 
römiſchen Juden ihre Toten in K., und von ihnen 
nahmen auch die Chriften diefe Sitte an. Man hat 
bei Rom vier jüdische K. gefunden. Altchriftliche K. 
im eigentliden Sinn fommen weder in Frankreich 
noch in Deutfchland und ſterreich vor. Nur auf 
dem Eömeterium des heil. Eucharius bei Trier hat 
man eine unterirdifche Begräbnisftätte (hypogeum) 
entdeckt, und ebenfo dienten die Grotten in ber Ein: 
fiedelei zu Salzburg zu altchriſtlichen Begräbnisität- 
ten. Die Bartjer 8. find urſprünglich Steinbrüche 
gewejen, welche ſchon jeit römischer Zeit Kalkſtein als 
Baumaterial lieferten und fich unter einem großen 
Teil der Stadt hinziehen. Erft jeit 1786 wurden die 
auf eingegangenen Kirchhöfen ausgegrabenen Ge: 
beine in die unterirdiichen Gänge der Steinbrüche 
eſchafft, weldhe danad) den Namen K. erhielten. 
ährend der Revolution wurden aud Leichen Din: 
ee und Geftorbener in die KR. geworfen. Seit 
810 wurden die Gebeine und Schädel geordnet und 
an den Wänden befeitigt, auch Kapellen aus den Kno— 
hen errichtet. Das Hauptwerk über die römischen K. 
iit de Roſſi, La Roma sotterranea cristiana (Rom 
1874—79, 3 Bbe.), welches zugleich gelehrte Erörte» 
rungen über die Injchriften, Skulpturen u. Gemälde, 
ihren Stil und ihre Gegenftände enthält. Außerdem 
vgl. Berret, Les catacombes de Rome (Bar. 1851 — 
1856, 5 Bbe.); Kraus, Roma sotterranea; die römi— 
ſchen 8. (2. Aufl., Freiburg 1879); B. Schulke, Die 
K. von San Gennaro dei Poveri in Neapel (Jena 
1877); Derjelbe, Die K. Die altchriftlihen Grab: 
jtätten, ihre Gefchichte und ihre Monumente (Leipz. 
1882); Roller, Les catacombex de Rome (Bar. 
1881, 2 Bde.); Armellini, Le catacombe romane 
(Nom 1880). 

Katafuflif (ariech.), veralteter Ausdrud, ſ. v. w. 
Lehre von der Zurüdwerfung des Schalles. 

ſtatalauner (Catalauni, Catelauni), gall. Volks— 
ftamm in der jehigen Champagne, mit der Haupt: 
ſtadt Durocatalaunum (jet Chälons jur Marne). 
Die Umgegend hieß Campi Catalauniei (Hatalau: 
nifche Felder), wo nad) der gewöhnlichen Überlie: 
ferung 451 die blutige Schlacht zwiſchen Aetius und 
Attila ftattfand, 

Ratalekten (gried ), gelammelte Bruchftüde oder 
unvollftändige Überbleibjel alter Werke, insbeſondere 
eine feit dem 4. Jabrb. n. Chr. befannte Sammlung 
von 14 kleinern Gedichten, welche dem Vergil zuge: 
fchrieben werben. 

Katalektiicher Vers, j. Rataleris. 

Ratalepfie (griedh.), ſ. Starrfudt. 

Kataleris (griech.), in der Metrif der Alten das 
Abbrechen des Verſes vor völliger Beendigung der 
rhythmifchen Reihe, wodurch allein bei gewiſſen Rhyth⸗ 
men, wie 3. B. beim Daftylus, ein Stillitehen des: 
jelben, eine Baufe, herbeigeführt wird, wie fie das 
Ende ded Verſes erfordert; daher fatalektiicher 
Vers, ein (unvollitändiger) Vers, dem am Ende 
eine oder mehrere Silben fehlen, im Gegenjah zum 
afataleftiichen, der vollftändig ift, d. h. mit einem 
vollen Metrum ichliekt, während der hyperfata- 
lektiſche Vers noch eine überzählige Silbe hat und 
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beim brachykatalektiſchen die legte Dipodie um 
einen Bersfuß verkürzt ift. Val. Vers. 

Katallaktik (griech.), Wiffenichaft vom Tauſch, für 
Volkswirtſchaftslehre gebraudt von Whately u. a,, 
welche in der Volkswirtſchaft nur einen Austauich 
von Wertobjelten erblidten. 

Katalög (griech.), im allgemeinen Verzeichnis, bes 
fonders ein Verzeichnis von Büchern, Manuffripten, 
Kunſtſachen, Naturalien, Münzen, überhaupt von 
Sammlungen wifjenfhaftliher oder Kunſtgegen— 
ftände. Die Lehre von der Anlage und Einrihtung 
der Bücherfataloge bildet einen befondern Teil der 
Bibliothekwiſſenſchaft (ſ. d.) wie der Bibliographie 
(ſ. d.) Es beiteht jedoch ein wejentlicher Unterfchied 
——— den Anforderungen, welche an Bibliotheks— 

ataloge und welche an bibliographiſche Arbeiten 

dieſer Art zu ſtellen ſind, ein Unterſchied, der um ſo 
mehr hervorgehoben werden muß, als er nicht ge— 
nügend beachtet zu werden pflegt. Bibliothekskata— 
loge haben rein praftiichen Zweden, der Benugung 
und des Betriebs einer Bibliothek, zu dienen, nicht 
bibliographifchen Interefien. Über Handſchriftenkata⸗ 
loge vgl. Handſchrift. Katalogifieren, fatalo: 
gieren, in ein Verzeichnis, einen K. bringen, danadı 
ordnen, aufzählen. 

Katalonien (ipan. Catalufa), jpan. Fürftentum, 
der norbdöftlichite Teil der Pyrenäifhen Halbiniel, 
grenzt nördlid an Frankreich, öſtlich und ſüdöſtlich 
an das Mittelmeer, ſüdlich an Valencia, weitlih an 
Aragonien, bat einen Flächeninhalt von 32,330 qkm 
(587 DOM.) mit einer Bevölkerung von (1878) 1,749,710 
Seelen und zerfällt in vier Provinzen: Zerida, Öerona, 
Barcelona und Tarragona (Genaueres j. unter den 
einzelnen Provinzen). Die jegigen Katalonier 
(Catalanes) find nüchterne, kluge, durchaus praktiſche 
Menſchen, begabt mit Scharffinn, Gelehrigkeit und 
törperlicher wie geiftiger Gemwandtheit, dazu von 
raftlofer Thätigkeit, Sehens Unternehmungsgeijt und 
unermüdlicher Ausdauer. Neben diejen trefflichen 
Eigenichaften, zu denen noch perjönliher Mut, Na: 
tionaljtols, Freibeitsfinn, Rechtſchaffenheit u. Mäßig- 
feit zu zäblen find, finden fi ald Schattenjeiten im 
fatalonifchen Charakter: Jähzorn, Rachſucht, Troß, 
Neid und namentlich Eigennug. Die Katalonier un: 
tericheiden fi) von den übrigen Spaniern durch ihre 
Ausmwanderungsluft, die ald natürliche Folge ihres 
ipefulativen Geiftes ericheint; namentlich find fie in 
faſt allen Hafenftädten Nordamerikas vertreten. Dem 
Außern nad find fie von mittlerer Größe, aber fräf: 
tig, lebhaft und fröhlich. Sie zeigen eine große Bor: 
liebe für Prozeſſionen und kirchliche Feierlichkeiten, 
ohne bigott zu fein. Selbſt die gebildeten Stände 
ſprechen unter fich meift den rauben, dem Provenga: 
liihen verwandten kataloniſchen Dialekt, das fogen. 
Gatalani, das ſich während der Zeiten bildete, wo 
K. zum fränkiſchen Reiche gehörte, im übrigen noch 
jest Schriftipradhe ift und eine nicht unbedeutende 
Yitteratur befigt (vgl. Hellferih, Naymund Yull 
und die Anfänge der fataloniichen Litteratur, Berl. 
1859). — K. war fchon zur Römerzeit eine blübende 
Provinz und führte den Namen Hispania Tarra- 
conensis. Spüter wurde ed von ben Alanen, um 
415 von den Weftgoten, 711 von den Arabern er: 
obert. Völlig vertrieben wurden legtere erſt zu An: 
fang des 9. Jahrh. durch die Triegerifchen Eingebor: 
nen mit Hilfe Ludwigs des Frommen von Aqui— 
tanien. Bon diefer Zeit an bildete das von Ludwig in 
15 Grafichaften eingeteilte Land die jogen. Spanische 
Mark des fränkischen Kaiſerreichs. Nach Karls des 
Diden Tod (888) wußten die inzwiſchen mächtig ges 


Katalyie — Katapult. 
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wordenen Grafen von Barcelona ſich rn zu | fchnell vorüber. Tiere dagegen, bie man plößlich er: 


machen, und ed entjtand die Markgrafſchaft Barce— 
lona oder das ⸗Fürſtentum K.«, welches als felbitän: 
diger Staat bis zur Bereinigung mit Aragonien durch 
die Bermählung ber Erbin dieſes Landes mit Rai— 
mund Berengar IV. von Barcelona (1137) beftand. 
1479 wurde 8. nebft Raftilien der fpanifchen Mons 
archie einverleibt. Doc, behielt es feine urjprüng: 
liche freifinnige Verfaffung und verlor diefelbe e 
dur Philipp V. nach dem fpanifchen Erbfolgelrieg, 
in welchem K. zu Philipps Gegner, Karl von Öfter: 
reich, gehalten hatte. Val. Balaquer, Historia de 
Catalufa (Madr. 1885 —87, Bd. 1—9). 

ſtatalijſe (griech. Katalyſis), Auflöjung; kata— 
lytiſche Kraft, nad) Berzelius die Kraft, welche thä⸗— 
tig iſt, wenn —— durch ihre bloße Gegenwart und 
nicht durch ihre Verwandtſchaftskraft andre Körper 
zu Zerfegungen oder Verbindungen veranlaffen, - ira 
jelbft an diefen Prozeffen teilzunehmen. Nach Mit: 
ſcherlich ſoll die Oberfläche mancher Stoffe die Eigen: 
ſchaft befigen, das Entitehen und Zerfallen von Ber: 
bindungen zu veranlaffen, ohne dab biejer Stoff ſelbſt 
in die Verbindung eintritt. Nach Berzelius ift es die 
fatalytifche Kraft, vermöge welcher 3. B. Schwefel: 
fäure die Stärfe in Zuder verwandelt, ohne felbft 
verändert zumerben, oder Manganfuperoryd die Ent: 
widelung von Sauerftoff aus chlorſaurem Kali bei 
einer Temperatur bewirkt, bei welcher das reine Salz 
ſich noch nicht zerjegt. Nach Miticherlich ift Schwefel: 
fäure hier Kontaktfubitang, und der Prozeß ſelbſt beißt 
bei Berzelius K., bei Mitjcherli Besiehuns durd 
Kontakt. Man bezeichnet auch heute noch manche 
Prozeſſe, bei denen thatjächlich der eine der wirlenden 
Stoffe zulett unverändert fich wiederfindet, biswei— 
len mit obigem Namen, ohne dabei außer Augen zu 
laſſen, daß der Borgang ſelbſt noch erflärt werden muß. 

Katamaran, Doppelichiffchen ver Südjeeinfulaner. 





greift und auf den Rüden oder die Seite legt oder an 

en Beinen aufbängt, werden nad) ben erften [ie 
lofen rege aldbald unbemweglich, jo dak 
man bie Hand vorjichtig wegnehmen kann, ohne das 
fie davonlaufen. Am frühften war died vom Huhn 
befannt, welches man nad) der Vorfchrift des Zefui: 
tenpaterd Kircher zu binden pflegte und mit dem 
Schnabel an die Diele drüdte, worauf man von dort 
einen Kreideftrich 300, den es angeblich für dad Ende 
bed Bindfadens ieit, mit dem es gebunden fei. 
Ezermal, der von einem ähnlichen Erperiment mit 
dem Flußfrebs gehört hatte, den man » magnetifiert«, 
d. h. nad) einigen Strichen auf den Nafenftachel ftellt, 
unterfuchte diefe Erfcheinung zuerft näher, fand, dal; 
fich bie meiften Bögel ähnlich verhalten, und glaubte, 
daß fie dabei in einen eigentümlichen Zuftand von 
Sclaftrunfenheit (Oypnotismus) verfallen, aus dem 
fie erft nad 5—15 Minuten erwachen. Preyer zeigte 
jedoch, daß diefe Tiere nicht fchlafen, vielmehr aus 
großer Anaft und Aufregung, die fie durch Zittern 
und Keuchen verraten, in einen lähmungsartigen Zus 
ftand verfallen, der wahricheinlich auf eine Erregung 
von —— zurückzuführen iſt, infolge 
deren die willkürlichen Bewegungen aufhören, wäh 
rend der Blutjtrom aus den Hautgefäßen zurüd» und, 
wie es jcheint, auf die Eingeweide gedrängt wird. 
Preyer zeigte ferner, daß dieſe Zuftände fich faft bei 
Tieren aller Klaffen hervorrufen laffen. Das Zum: 
Stab: Werben der Uräusfchlange, wenn man fie am 
Hals faht, welches die ägyptiſchen Zauberer noch 
heute, wie zu Mofes’ Zeiten, zeigen, gehört vermut: 
lich ebenfo wie die Lähmung der durch den Schlan: 
genblid »bezauberten« Bögel hierher. Je weiter man 
im Tierreich hinabfteigt, um fo leichter und andauern: 
der tritt diefe Lähmung ein. Fröfche oder Tritonen, 
die man mit der Pinzette oder einer Schlinge am 


: 


Katamenien (griech., das Monatliche«), |. v. m. | Bein oder Schwanz faht und aufhängt, werden fo: 


Menitruation. 


\ aleich ftarr und fterben ” Berlauf eines halben 
Kat’ anthröpon (ariech., lat. ad hominem), der bis ganzen Tage, ohne ihre Gl 


ieberftellung geändert 


— des menſchlichen Verſtandes oder dem Ber: | zu haben. Auch das »Sichtotftellen«e Feiner Käfer, 
t 


and eines beftimmten Menfchen gemäß. 


Katapepfis (geiehifh), vollitändige Berbauung ; | her. 


fatapeptijch, die Verdauung befördern. 

Kataphora (griedh.), Irankhaft tiefer Schlaf, Dauer: 
ihlaf, ſ. Schlafſucht. 

ſtataphrakten (ariech., »Gepanzerte«), bei den Al⸗ 
ten eine Reitergattung, bei welcher Ro& und Mann 
mit eifernen Schuppenpanzern vollftändig befleidet 
waren. Sie wurden meift aus orientalifchen Völkern 
gebildet und mit Bogen bewaffnet und vorzugsweiſe 

egen die Elefanten verwendet, Mu welchem Zwed ihre 

Stüftungen an Schultern und Bruft noch mit ftarlen 
eifernen Stacheln verjehen waren. — In der Chi: 
ruraie heißt Kataphralt ein Verband bei Rippen: 
brüchen. 

ſtataplasma (griedh.), Umfchlag (f. Bähung); 
C. ad decubitum, aus Eichenrindenabfochung durch 
Bleieifig gefälltes und big = Breikonfiftenz ent: 
wäflertes, Dann mit wenig Spiritus vermijchtes gerb: 
faures Bleioryd, wird & en Wundliegen benust. 

—— (griech., — der eigen- 
tümliche lähmungsartige Zuftand, in welchen Tiere 
aller Art durch einen plöglichen Schred verfegt wer: 
den, von dem fie fi) nur allmählich wieder erholen. 
Auch der Menſch kann gelegentlich vor Schreden »fein 
Glied rühren«,namentlich bei plöglichen Berwundun: 

en (Rundfchred oder shok der Chirurgen); doch 

Reigert fich bei ihm die Lähmung nur jelten zur voll: 
fommenen Starrheit, und in der Negel geht diefelbe 








. W. Preyer, Die K. und ber tierische 
Hypnotismus (Jena 1878). — In der Medizin ift 
K. das Erftarren des Körpers durch Schlaaflub; ka— 
tapleftiich, vom Schlaafluß getroffen. 

ſtatapult (lat., grieh.Katapeltes),armbruftähn: 
liches — — der Alten. Seine Konftruftion 
war im wejentlichen folgende: zwei Bündel von ftar: 
fen Sehnen waren in mäßiger Entfernung vonein: 


wenn {e ergriffen werben, gehört wahrſcheinlich hier: 
gl. W 








Spannlaften der Burfgefhüße. 


anber in einen aufrecht ftehenden ——— aus feſtem 
Holz fo eingeſpannt, dab fie durch Öffnungen in den 
beiden horizontalen Keiften (alſo in der obern und 
untern) hindurch gingen und oberhalb und unterhalb 
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derfelben durch mitten hindurch geftedte Buchfen und | vermochten einen 75 kg ſchweren Stein bis 400 m 
eiferne Spannbolzen gehalten und durch Drehungen | weit zu werfen. Von Archimedes wird freilich er— 
derjelben in ſtarke Torfion gebracht werden fonnten | zählt, daß er bei der Belagerung von Syrakus auf die 
(Fig. 1). Aus der Mitte jeded Bündels ragte feit- | römiſche Flotte Maffen von 1200 Pfund jchleuderte, 
wärts, wie bei einer Armbruft, ein ftarfer Balten, | und Philipp von Makedonien ftellte bei der Belage: 


Katapult. 


der durch ben ſtraffen Zug jener Sehnen in wage: 
rechter Stellung gehalten wurde; die freien Enden | 


Fig. 2, 





Ratapuft. 

biefer beiden Holzarme waren durch eine ftarfe Sehne | 
miteinander verbunden, Beim Gebrauch der Wurf: 
maſchinen wurden zunächſt durch die Spannbolzen 
die Sehnenbündel angezogen und dann mitteld Win: 
den oder eines Flaſchenzugs die Schußfehne nad 
hinten gezogen. Beim Loslaffen derfelben fchnellten 
die hierdurch aufs äußerfte geipannten a ade 
die Arme der Mafchine zurüd und trieben mittels 
der Sehne das Geſchoß hinaus (Fig. 2). Hinfichtlic | 
der Geſchoſſe und der hiernach eingerichteten Bauart 
der Geſchütze unterfchied man zwei Arten von Ha: 
tapulten: entweder wurden Ye—1"s m lange eifen: 
beſchlagene Pfeile gefchofien, wobei dieje in einer 
zwiſchen den beiden Sehnenbündeln liegenden Rinne 
liefen und von runden Sehnen getrieben wurden, 
oder man fchleuberte Steine, Bleifugeln oder Bal: 
fen, wobei die Sehne ihrem Zweck entſprechend band: 
förmig war. In jenem Fall war die Richtung der 
Spannung und dbemgemäß aucd des Schuſſes die 
horizontale und die Hierzu gebrauchten Geſchütze 
hießen Grabfpanner (gried. Euthytona); im andern 
2 geihah die Spannung in einem Winkel von 

°, jo daß auch die Flugbahn der Steine diefen Ele: 
vationswinkel hatte, und hierzu gebrauchte man die 
Winfelipanner (gried. Balintona). Bei den Grie— 
hen ift alſo K. der gemeinichaftliche Name für beide 
Arten der Gefchühe; die Römer gebrauchten diejes 
Wort nur für die erjtere Art (neben der Bezeichnung 
Skorpion) und nannten die zweite Art der griechi— 
ſchen Katapulte Balliſten (. d.). Die Wirkung 
diefer Gejchüge, wenn fie auch nicht ganz unbedeu: 
tend war, läßt ſich gleihwohl mit der der unfrigen 
nicht vergleichen. Die Euthytona größten Kalibers 
ſchoſſen einen Pfeil bis 600 m und trieben ihn dann 
noch einige Zoll in eine Holzwand ein, die Balintona 








rung von gina drei Batterien von Balintonen auf, 
welche Steinmaffen von1-8 Ztr. ſchoſſen. — Die erfte 
Anwendung ber Katapulte finden 
wir um v. Chr. in dem ſtrieg, 
welden Dionyfios von Syrakus 
mit den Karthagern führte; bier: 
ber, in das Vaterland des Archi— 
medes, wird wohl auch ihre Ent: 
ftehung zu fegen fein. Bon bier 
verbreitete fi) die Erfindung nadı 
Griechenland, mo die maledoni: 
ſchen Könige Philipp und Aleran: 
der umfafjenden Gebraud) von der: 
jelben madten. Wie überhaupt 
die Euthytona ſtets in überwiegend 
größerer Menge vorhanden waren 
al® die a 6 fo hatte Bhi- 
lipp in feinem Heer Geſchütze 
von dieſer und 150 von jener Kon— 
ſtruktion, deren er fi namentlich 
bei Flußübergängen, Uferverteidi: 
aungen u. Angriffen auf Defilees 
bediente, Alexander lieh bei der 
Belagerung von Tyrus die Kata: 
pulte in großartige Wirkſamkeit 
treten. Viele Verbefferungen wur: 
den an den Ratapulten in der Dia: 
bochenzeit vorgenommen, wo fie 
durch Demetrios Poliorletes die 
außgebehntefte Verwendung fan: 
den. Die Römer lernten fie zu ihrem großen Scha— 
ben bei der Belagerung von Syrafus fennen und be: 
dienten fich derfelben ſeit vem zweiten Bunifchenftrica. 

Im Prinzip mit dem K. verwandt, in feinen Wir: 
tungen aber wohl noch ftärfer ift der in der fpätern 
Raiterzeit aufgelommene einarmige 8. (Tormen- 


tum, » Torfiondgefhüg«), wegen feiner Bauart auch 


Sforpion genannt (Fig. 3). Bei demjelben ift nur 
Fig. 8, 





Einarmiger Satapult (Xormentum, Onager). 


ein (ebenfo wie beim zweiarmigen K. fonftruierte®) 
Sehnenbündel vorhanden, welches in einem Kaften 
oder zwijchen zwei auf der Erde liegenden ſtarken 
Bäumen —— ausgeſpannt iſt, und aus deſſen 
Mitte ſenkrecht nach oben ein langer, ſtarker Ballen 
ragt. Derjelbe trägt an feinem obern Ende eijerne 
von an denen eine Schleuber befeftigt ift, Die das 

eihoß aufnimmt. Um zu ſchießen, wird der Baum 
mittels einer Winde binterwärts in eine horizontale 
Lage gebracht und durch einen eifernen Bolzen in 
De erhalten. Nach geichehbener Ladung und 
Wegſchlagung des Bolzens fchnellt der Baum nad) 


Kataralt — Katalter. 


vorn; fobald er aber wieder in die ſenkrechte Lage 
gefommen ift, Schlägt fein untered Ende an ein Pol: 
iter an, wodurch die Bewegung plötlich gehemmt und 
die Steine aus der Schleuder geworfen werden, Der 
verbreitetfte Name für dieſes Geihüg war Dnager 
»Maldefel«). gern Dre Nüftom, Griechische 
riegsschriftfieller (Bd. 1, Leipz. 1853); Marquardt 
ommjen, Handbuch der römischen Altertümer, 

Bd. 5 (daf. 1878). 

Ratardkt (Katarrhakt, gried.), Waflerfall, be: 
fonders großer Flüſſe, wie des Nils und Ganges, 
des Niagara in Nordamerika ꝛc. In der Technil heißt 
K. eine Vorrichtung bei gewiſſen Dampfmaſchinen mit 
Klinkenfteuerung, durch welche die Dampfwirkun 
oder die Leiftung der ae geregelt wird, jo dba 
der Dampfverbraud und damit aud) der Brennma: 
terialverbrauch genau nad) der zu verrichtenden Ar: 
beit zu: oder abnimmt, indem mit demfelben die Zahl 
der —* bei gleicher Einheitsleiſtung eingeſtellt wer: 
den kann. Insbeſondere find die Waſſerhaltungs⸗ 
maſchinen der Bergwerke mit Kataraften ausgeftattet, 
um ihre Förderung mit den wechjelnden Wafferzuflüj- 
fen in Übereinftimmung zu bringen. Hier befteht der 
K. aus einer Heinen Wafferpumpe, deren Kolben von 
der Hauptmafchine beim Niedergang mitgenommen 
wird, wobei er Waſſer in feinen Eylinder jaugt. Der 
Kataraktkolben ift aber beichwert und fucht das Waffer 
durch ein ftellbares Ventil auszudrücken, wobei er 
finkt und bei der tiefften Lage ein Geftänge mitnimmt, 
welches die neue Dampfeinftrömung in die Haupt: 
mafchine öffnet. Indem nun der Wafjeraustritt aus 
dem K. durch das ftellbare Bentil geregelt, jchneller 
ober langjamer erfolgt, dauert die Pauſe zwiſchen 
einem zum andern Hub fürzer oder länger. 
Dampfmajdinenfteuerung, welche in diejer Weiſe 
von einem K. abhängig gemacht ift, heißt Katarakt— 
jteuerung, die Mataıne jelbit Kätaraktmaſchine. 
übrigens tft der für den befchriebenen Apparat ganz 
unpafjende Name von einer ältern, gleichem Zweck 
dienenden Vorrichtung hergenommen; dieſe beitand 
in einem Gefäß, welches durch einen nach Bedarf 
laugjamern oder ſchneuern Waſſerzufluß gefüllt wurde 
und, vollgelaufen, jedesmal umlippte, um dabei die 
Steuerung der Dampfmaſchine auf Einlaß zu ftellen. 

Ratarafta (griech.), grauer Star (f. d.). 

Katarafitöpfe, j. Waſchen. 

ſtatarrh (v. griech. katarrhein, »herabfließen:), im 
allgemeinen diejenigen Entzündungen der verjchiede: 
nen Schleimhäute des Körpers, welche mit Abjon: 
derung von Schleim und Eiter auf der freien Schleim: 
bautfläche einhergehen. Anatomiſch gibt fich der K. 
zu erfennen durch Rötung (Blutüberfüllung) und 
Schwellung der Schleimhaut, welche mehr oder we: 
niger durchfeuchtet erfcheint, und deren Oberfläche mit 
einer Lage grauen, trüben oder glajigen Schleims, 
unter Umftänden mit Eiter überzogen tft. Es findet 
dabei eine befhleunigte und maſſenhafte Abſtoßung 
der Epithelzellen der Schleimhaut ftatt, welche ſich 
mit dem Schleim, dem überreichlich gebildeten Ab: 
Sangboien 7 aeg pr der Schleimhaut und ihrer Drü: 

en, vermijchen, Unterllmftänden erfcheint ber Schleim 
fehr verdünnt, wäfjeriq durch reichliche Beimengung 
des aus den Blutgefäßen der kranken Schleimhaut 
ftammenden Serumd. Die Urſachen find Reize vie: 
ferlei Art, namentlich oft Erkältung bei fcharfen Oft: 
winden, Berührung mit reisenden Dämpfen, Jod— 
gebraud und jehr oft die Anmwejenheit von krankheits⸗ 
erregenden Bakterien. Der K. verläuft bald afut, 
bald chronisch. Der hronifche K. geht zwar auch mit 
mebr oder minder reichlicher Produktion eines oft 
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jehr zähen und alafigen Schleim einher, aber bie 
Schleimhaut ericheint dabei gewöhnlich nicht gerötet, 
fondern eher fchiefergrau gefärbt. Die u. ber 
verjchiedenen Schleimhäute führen zum Teil befon: 
bere Namen, 3. B. K. der Nafenichleimbaut oder 
Schnupfen, R. ber Harnröhre oder Tripper, K. der 
Gebärmutter und Scheidenſchleimhaut oder weißer 
gluß ıc. Über Darmtatarrh ſ. Darmentzündung. 
enn man von K. ſchlechthin fpricht, 5 verfteht 
man darunter die —— aluten Entzündungen ber 
Schleimhaut der größern Luftwege, des Kehlkopfes, 
der Luftröhre und ihrer Afte; f. Brondialfatarrh. 
Höhere Grade von K., namentlich von Magendarm: 
und Brondialkatarrh, treten unter Fieberbewegungen 
ein (Ratarrhfieber, Fehris catarrlıalis), Am Ta 
ift ver Krane müde, zerichlagen und mehr zu Froft 
geneigt; gegen Abend fommt trodne Hitze, die von 
leichten Froftfchauern unterbrochen ijt. Tritt Schweiß 


danach ein, jo folgt oft große Erleichterung. Der 


Appetit fehlt meift ganz, da auch Geſchmack und Ge: 
ruch geftört find; der Stuhlgang ift oft verftopft. Der 
Kopf ift eingenommen, die Augen find oft angegriffen. 
Ein läftiges Gefühl von Kitzel und Wundſein nebit 
Hite und Trodenheit ift im Rachen, im Kehlkopf und 
in der Luftröhre vorhanden. Der Huften iſt troden, 
ſchmerzhaft, nachts beionders heftig in verſchieden 
lange dauernden Anfällen; jeder etwas kältere Luft: 

ug ruft ihn hervor. Der Auswurf ift anfangs bünn: 
Ileimig, ſchaumig, wird aber unter Nachlaß aller 
Symptome nad) mehreren Tagen allmählich etwas 
fefter und reichlicher, bis er eg ganz did, eiter: 
ähnlich wird (sputa cocta). Was die Behandlung 
der gewöhnlichen leichtern Fälle von K. anbetrifft, fo 
ift warmer jchleimiger Thee von Altheewurzel, Lein— 


ſamen, Wollfrautblume zc. ein beliebtes und braud): 
‘bares Hausmittel. Zeigen fich die erften Symptome 








eines Katarrhs, jo fann man durch ein warmes Bad 
von 30” R., ein Dampfbad, einige Gläfer heiken 


Punſches oder Grogs dem Ausbruch desjelben zuvor: 


fommen und die Erkrankung gleihjam abſchneiden. 
Beſonders zu beachten ift die Einatmung einer gleich: 
mäßig warmen und feuchten Luft. Ren als 
ableitende Mittel, wie Blafenpflafter u. dgl., find 
von zweifelhafter Wirkung. Morphium in Heinen 
Dojen lindert jehr häufig die Neizbarkeit der Bron— 
.- und erleichtert den Huften. Einepidemifcher 

‚tt die Influenza (ſ. Grippe). 

Katarrhficher, — Katarrh. 

ſtataſtaltikum (griech.), zurückdrängendes, hem— 
mendes, beſonders blutſtillendes Mittel. 

ſtataftäſis (griech, Kataſtäſe), in der epiſchen 
und dramatiſchen Poeſie der Teil der Handlung, 
worin der in der Epitafis (ſ. d.) geknüpfte Knoten 
ſich noch fefter ſchürzt, um dann in der Kataſtrophe 
gelöft zu werden. 

ſtataſter (ital. catastro, v, mittellat. capitastrum, 
»Kopfiteuerlifter; Steuerbud, Steuerbejdrei: 
bung, Salbud), das für direfte Steuern, int: 
befondere für Realfteuern aufgeftellte Berzeichnis ber 
amtlich gefammelten Thatfachen zur Seftitellung der 
Steuerfubjefte und Steuerobjefte und der ihnen ge: 
jeglich aufzuerlegenden Steuerſchuldigkeiten, ins: 
befonbere die für die Grund: und Gebäubefteuer 
angefertigte genaue tabellariihe Bejchreibung der 
Steuerobiekte (Grundfatafter, Grundſteuerbuch, 
Grundfteuerrolle, Flurbuch), geiondert nad Gemar⸗ 
tungen, bes. Fluren und Hauptfulturarten mit Ans 
gabe der Grujse, des Ertrags zc.; Kataſteramt, die 
mit der Führung (Evidentbaltung) der K., nament: 
(ich mit der Abs und Zuichrift der Grundftüde und 
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der Grundfteuer in Befigveränderungdfällen, beauf: 
tragte Behörde; Kataſterbeamter GFortſchrei— 
bungdbeamter, Katafterlontrolleur), ein bei 
diefer Behörde Angeitellter. Da die ältern Flur: 
bücher nur eine ſehr dürftige Unterlage für Die 
gleichmäßige Verteilung der Örundfteuer (f. d.) bil: 
deten, fo wurden in den meiften Staaten in neuerer 
Zeit umfaffende Landesvermeſſungen veranftaltet. 
Die einzelnen Parzellen wurden vermefjen und 
fartiert, und auf Grund diefer amtlichen Unter: 
lagen erfolgte dann die Eintragung (Kataftrie- 
rung) der fteuerpflichtigen Grundftüde (Planftüde, 
Blannummern) nad ihrem Flächengehalt in die K. 
der ——— — VParzellen-oder Par— 
zellarkataſter, bei welchem im Gegenſatz zumältern 
Gutskataſter Arrondierung und Beſitzesverhältniſſe 
zunächſt unberückſichtigt bleiben.) An die Vermeſ— 
ſung ſchloß ſich ſodann die Ertragsſchätzung. Die— 
ſelbe kann direlt für jedes einzelne —— er⸗ 
folgen, indem entweder der durchſchnittlich mög— 
liche Reinertrag desſelben (Ertragskataſter) oder 
der Steuerkapitalwert nad) in beſtimmter Zeit er: 
zielten Kaufpreifen ober Pachtſchillingen (Wert: 
tatafter) feftgeftellt wird, wobei allerdings auch das 
eine Berfahren fi) auf das andre fügen und das: 
jelbe ergänzen fann. Cine genaue Einjhätung iſt 
praktiſch nicht zu erzielen. Aus diefem Grund be: 
gnügt man ſich meift mit dem einfachern Verfahren, 
daß eine gewiffe Zahl von Bonitätsklaffen aufgeftellt 
wird. Für jede wird in einem beftimmten Schätzungs⸗ 
bezirk je ein Muftergrundftüd ausgefucht und deſſen 
Ertrag ermittelt. Hierauf werben die übrigen Grund: 
ſtücke je nach Beichaffenheit und Lage in die Klaſſen 
eingefchägt. Die nad) diefen Grundjägen ermittelten 
Steuerquoten werden in dad K. mit eingetragen. 
Mit technifchen Ummandlungen (Rodung, Entjum: 
pfung, Aufforftung, Meliorierung ꝛc.), dann mit 
Verfehröänderungen (Bahnbau, Wegebau) und fo: 
zialen Berfchiebungen (Dichtigkeit der Bevölferung:c.) 
ändern fich auch die Grundlagen des Steuerfatafters. 
Um die Gleihmäßigfeit der Befteuerung zu fichern, 
müßten deshalb von Zeit zu Zeit Berichtigungen 
des Katafter8 vorgenommen werden; doch find die: 
felben mit fo viel Umftändlichkeiten und Koſten 
verknüpft, daß man fie möglichſt meidet und fich da— 
mit begnügt, inzwifchen nur gewiſſe Änderungen nad): 
zutragen. Veranlagung und Fortichreibung der Ge: 
bäubefteuer (f. d.) erfolgen gewöhnlich in befondern 
Kataftern. Zur Kontrolle der vorgeichriebenen Ber: 
fiherung der Gebäude gegen Feuerdgefahr werden zu: 
weilen befondere ————— (Brandkataſter) 
geführt. Auch für andre zur Fortführung beſtimmte 
Verzeichniſſe iſt der Ausdruck K. gebräuchlich, ſo 
z. B. für die Genoſſenſchaftskataſter, d. b. die 
Mitgliederverzeichniſſe der Berufsgenoſſenſchaften, 
welche im Deutſchen Reich zum Zweck der Unfall— 
verſicherung der Arbeiter gebildet find, Bal. Geſetze 
und Verordnungen zum Handgebraud für die Be: 
amten der Ratajterverwaltung: (Meſchede 1876). 
Stataflröphe (griech., »Ummendunge), die unglüd: 
liche Folge einer entfcheidenden Wendung (Peripetie) 
im menschlichen und gejellichaftlichen Leben; auch un: 
alüdliches und folgenfchweres Naturereignis; ins: 
befondere in der dramatifchen Poeſie die Entwicke— 
fung im Gegenfaß zur Verwickelung, die Auflöfung 
des im Borhergehenden geichürzten Anotens, wodurd 
die Entſcheidung eines vorher ungewiſſen Schidjals 
eintritt. Diefe Enticheidung darf aber nicht durch 
ven bloßen Zufall oder dad unmotivierte Eingreifen 
einer äußerlichen Macht herbeigeführt werden (vgl. 


Kataitrophe — Kate. 


Deus ex machina), fondern muß fi aus dem Cha: 
rafter bed Helden und der Berfettung dervorgeführten 
Begebenheiten und Situationen mit innerer Rot: 
wenbigfeit ergeben. Bgl. Drama, ©. 113. 

Ratafirophentheorie, die von Euvier, Agaffiz und 
den meiften ältern Raturforfchern angenommene 
Lehre, daß die Lebeweſen der Erde wiederholt durch 
Kataftrophen vertilgt worden jeien. Da hierdurch 
ebenfo viele völlige Neubeiegungen ber Erbe mit 
neuen Weſen nötig wurden, jo hat man bie vor: 
nehmlich dur Lyell und Darwin geftürzte Lehre 
auch wohl fcherzhaft als Möblierungstheorie 
bezeichnet. 

Kaiatonie (griech, Spannungsirrefein, Schlaf: 
ſucht), —* Krankheit, welche ſich vor den ge 
mwöhnli angenommenen Formen, wie Melandolie, 


f: | Manie, Berrüctheit, Blödſinn, dadurch auszeichnet, 


da der Reihe nad) alle diefe Formen ald Stadien 

vorlommen fönnen, in entipredjender Weiſe, mie 
‚ auch bei der von den Franzoſen zuerſt unterichiebenen 
»allgemeinen progrelfiven Baralyie der Jrren« (de- 
mentia paralytica) verfchiedene —* nach Art 
jener Formen als aufeinander folgende Stadien 
beobachtet werben. Im Gegenfat zu diefer Paralyie 
ber Irren, welche durch lähmungsartige Symptome 

arakterifiert ift, find bei den als K. zu bezeichnenden 

ranfheitsfällen frampfhafte Erfcheinungen in mehr 
oder weniger entwideltem Grab zu beobadten, als 
deren am meilten in die Augen fallende Form die 
wächferne Biegfamteit, welche jonft nur ald Sym— 
ptom der Katalepfie befannt iſt, auftritt. Pſychiſch iſt 
die 8. harakterifiert durch vorwaltend melandolijche 
Gemütsftimmungund entiprehende Wahnideen und 
Halluzinationen, bejonders aber durch den Trieb, zu 
negieren und gegen jede aktive und paſſive Bemeguna 
zu opponieren, welcher Negationstrieb ſchließlich in 
abjoluter Schweigjamfeit und Regungslofigleit mit 
Nahrungsvermeigerunggipfelt. Dieals Melancholia 
attonita oder stupida befannte Krankheitsart ift nur 
‚ ein in den zulegt angeführten Symptomen befonders 
markant entwideltes Stadium der K. in weldyem die 
‚ rampfartigen Symptome ftet3 ala ug Bieg⸗ 

ſamkeit beobachtet werden. Von der Paralyſe der 
Irren unterſcheidet ſich die K. durch ihre im ganzen 
günſtige Prognoſe und durch die viel längere Lebens: 
dauer in den unheilbar gewordenen Fällen. Die mei: 
jten Todesfälle bei der K. fommen durch Zungen: 
tuberfulofe zu ftande, Vgl. Kahlbaum, Die Kata: 
tonie (Berl. 1874). 

Rate (Kathe, Rote, Kotte, Hütte«), Bezeich: 
nung eines einzelnen Bauernhaujes im Gegenjat 
‚ zu einem gejchlofjenen Bauerngut. Die Eigentümer 

einer K., welche Kot: oder Hinterjafien, Kai: 
‚Taten, Koſſäten, Halbjpänner, Halbbauern, 
\Binterfiedler, Kleinhäusler, Tropfbäusler 
— werden, gehören nicht zu den vollberechtigten 

emeindemitgliedern, indem ſie keinen Anteil an 
der ſogen. Allmande (ſ. d.) haben. Dieſelben waren 
früher regelmäßig leibeigne (>eigne<) Leute, daher 
auch die Bezeichnung Eigenkätner. Bal. Bauer. 

Kate, 1) Jan Jacob Lodewijk ten, bolländ. 
Dichter, geb. 23. Dez. 1819 im Haag, wurde 1845 
Prediger bei der reformierten Kirche und lebt feit 
1860 in Amfterdam. Er hat zahlreiche größere und 
fleinere Dichtungen veröffentlicht und fi auch be- 
fonder® ala Überſetzer aus den meiften europäiichen 
Spraden einen Namen gemadt. Der erjte Band 

Gedichten« erihien 1836; andre Sammlungen, 
wie »Rozen« (1839) :c., folgten nad. Mit W. Prins 
veröffentlichte er dann unter dem Titel: »Braga: 











Katecheſe — Katechismus, 
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(1842 — 44) eine Reihe Satiren gegen den littera= | berjchaft ded gemeinſamen Lebens angelegen fein. 


riihen Gefhmad der Zeit. Unter jeinen größern | Das 


eitalter der Reformation war zwar reih an 


Gedichten, die meift religiöfen Inhalts find und | Katechismen, aber die Verſuche, eine zuſammenhän⸗ 


mehrfach in andre Sprachen übertragen wurden, 
ſind beſonders De schepping« (»Die Schöpfung«, 
Utr. 1866; deutſch von Koppelmann, Brem. 1881), 


ende und methodiſch begründete K. zu geben, ne 
Bören der jogen, pietiftiichen Schule an, in welcher 
es auch Sitte wurde, neben dem Katechismus Bibel: 


»De planeeten« (Arnh. 1869), »De jaargetijden« | terte fatechetifch zu behandeln. Seit Mosheim wurde 
(»Die Jahreszeiten⸗, Groning.1871)u. »Palmbladen | die K. fleißig bearbeitet und zwar zunächſt im Sinn 


en dichtbloemen« (Amfterd. 1884) zu nennen. K.be: 
figt eine große Herrſchaft über Die Sprache, und unter 
jeinen Überjegungen von Tafjo, Goethe u. a. finden 
ich vorzügliche Arbeiten. Auch eine Anzahl geſchätz— 
ter wiſſenſchaftlich⸗theologiſcher Werte jowie »Italie; 
reisherinneringen« (Arnh. 1857) und »Niuwe bla- 
den uit het dagboek der reisherinneringen« (daj. 
1860---62) gab er heraus. Seine »Kompleete dicht- 
werken« erjchienen in acht Bänden (Arnd. 1867). 
2) Herman ten, holländ. Maler, geb. 16. Febr. 
1822 ım Haag, machte feine Studien bei Gornelis 
Krufeman in Amfterdam und vervolllommte dann 
jeine foloriftiihe Technik durch einen einjährigen 
Aufenthalt in Paris. 1849 fehrte er nah Amiter: 
dam zurüd und war eine Zeitlang bier thätig, bis 
er nad dem Haag überfiedelte. Er fchöpft feine 
Stoffe teild aus dem 17. Jahrh., wobei er in der 
Wiedergabe ber Koſtüme ein glänzendes, fattes Ko: 
lorit entfaltet, teild aus dem holländiſchen Volta: 
leben. Zur legtern Gattung gehören: ländliches 
Belt (1855), die Fiicher von Marten (1857, im Mus 
eum zu Bordeaur), die unvermutete Alarmierung, 
die Spieler in der Schente (1859); zur eritern: bie 


calviniftiichen Gefangenen unter Zudwig XIV., der 


Werber, die Degenipige, die Pinfelfpite, der Sieger 
und der Beftegte (Aquarell), die Wache (Aquarell), 
die Bürgergarde, K. hat ſich befonders van der Heljt 
zum Borbild genommen, dem er ſowohl in der Le: 
bensfülle ala in dem Neichtum des Kolorits nad): 
eifert. Er bat auch tüchtige Porträte, unter andern 
das des Königs von Holland, gemalt. 

ſtatecheſe (arieh., Katechijation), mündlicher 
Unterricht, bejonders derjenige, welchen die Kirche 
den Unmündigen erteilen läßt, um fie zur kirchlichen 
Mündigfeit heranzubilden; endlich auch der Reli— 
gionsunterricht als einzelner Akt (f. Katechetif). 

ſtatechet Katechetes, Katechiſtes, griech.), 
in der erſten Zeit der chriſtlichen Kirche derjenige, 
welcher den Katechumenen (ſ. d.) den Unterricht zu 
erteilen hatte. Daher die Katechetenſchulen der 
alten Kirche, zumal in Alexandria, wo als Katecheten 
Vantänus, Clemens, Drigenes, Dionyfios u, a. 
wirlten. Gegenwärtig nennt man K. den Religions: 
lehrer (vgl. Katechetif). 

Katedhetil(griech.), Lehre von der Kunft des münd- 
lichen Unterrichts, neuerdings insbeſondere vom 
religiöjen Unterricht in fragender Form (erotematis 
icher oder dialogiicher Unterricht) gebraudt. Aus 
dem firdlichen Altertum bejigen wir von bierher 
gehöriger Litteralur eigentlid nur die fatechetifchen 
und myftagogiichen Lehrvorträge des Eyrillus von 
Jeruſalem (j. d.) und Auguftins Schrift »De cate- 
chizandis rudibus« , welde übrigens durdaus nur 


erwachjene Ratechumenen im Auge haben. Religiöier 


Jugendunterricht Dagegen jtellte ſich keineswegs etwa 
ſofort mit ste ron ber Kindertaufe ein, vielmehr 
begegnen wir erft in den jpätern Zeiten des Mittel: 
alters Anmweifungen zur geichidten Handhabung der 
Kinderbeichte, wie überhaupt die Pädagogie des 
Beichtſtuhls den mangelnden religiöien Jugendunter: 
richt erjegen mußte, Diefen liefen ſich fait nur 


Selten, wie Waldenier und Huifiten, oder die Brüs | 


Meyers Ronv.»Lerilon, 4. Aufl, IX. Bo, 

















der rem religiöfen Aufflärung. Man glaubte in 
den Unterredungen des Sofrates mit feinen jungen 
Freunden ein klaſſiſches Vorbild der wahren late: 
chetiſchen Methode zu een, und jeither gehört we: 
nigften® das fragweiſe Berfahren, das Lehrgefpräd, 
zu ben berfömmlichen Anforderungen, die an den 
populären Religionsunterricht in Kirche und Schule 
geitellt werden. Darüber hinaus nod) ging freilich 
die eigentliche Sofratif, welche vom Katecheten ver: 
lanate, daß er durch geſchickte Fragen geradezu alle 
Erfenntniffe aus dem Befragten hervorloden jollte. 
Als berühmte Meifter diefer ſokratiſchen K. galten 
ihrer Zeit 3. 3. Chr. Gräffe in Göttingen (1754-1816, 
»Die Sofratif«, 3. Aufl. 1798; »Lehrbud; der Kate: 
chetif«, 2, Aufl. 1805) und Dinter (f. d.). Peftalozzi 
befämpfte bie Einjeitigfeit der Sofratifer, indem er 
bervorhob, daß man den Kindern vor allem etwas 
geben müſſe und zwar in der dem kindlichen Faſſungs⸗ 
vermögen angemejjenen Gejtalt wirkliher Anſchau— 
ung, ehe man an die begriffliche Verarbeitung ginge. 
Aus dem Streit bat ſich heutzutage im ganzen ein 
erfreuliche Cinverftändnis über die kombinierte 
Methode der HK. entwidelt. Dal. Balmer, Evan: 
gelige K. (6. Aufl., Stuttg. 1875); v. Zezſchwitz, 

yſtem der hriftlich kirchlichen K. (2. Aufl., Leipz. 
1872—74, 2 Boe.). 

Katehin (Katehufäure, Tanningenfäure) 
C,H,s0, findet fi im Katechu, Gambir, im Wald: 
meiiterfraut, bildet feine, weiße, feidenglängende Kri— 
jtalle, Löft fich Schwer in kaltem, leicht in heißem Waſſer, 
in Alfohol und Äther, ſchmeckt etwas bitter adftrin- 
gierend, jchmilzt bei 127°, zerſetzt fich leicht bei höherer 
Temperatur; die wäjlerige Löfung färbt fi beim 
Kochen an der Luft braun und fällt dann Leim. Es 
reagiert ſauer, zerjegt aber nicht die fohblenfauren Al: 
falien und bildet mit Baſen feine fonftanten Ber: 
bindungen. 

ſtatechiſation, ſ. v. w. Katecheſe (ſ. d.); Fatedi: 
ſieren, als Katechet (ſ. d.) oder in katechetiſcher Weiſe 
unterrichten (ſ. Katechetil). 

ſtatechismus (griech.), im allgemeinen ein in Fra— 
gen und Antworten abgefahtes Lehrbuch für Anfäns 
ger, in&befondere dasjenige Bud, worin die Anfange: 
gründe der chriftlichen Neligion, namentlid) die Zehn 
Gebote, das apoftolifche Symbolum und das Vaters 
unjer, für das Bolt in Fragen und Antworten erflärt 
werben. Doch fann auf firchlihem Boden diefe Form 
feineöwegs als urfprüngliches und begrifibeitimmen: 
des Merkmal gelten. Die älteften beutichen Katechis— 
men, barunter befonderö der von dem Weißenburger 
Mönd Otfried (Mitte des 9. Jahrh.) verfahte eine 
geinihttige Bedeutung gewonnen hat, erllären 

loß Baterunfer, Symbol und ähnliche im allgemei- 
nen Kirchengebraucd befindliche Stüde. Nachdem 
Luther ſchon 1520 feine Heine Schrift Cine kurze 
Form der Zehn Gebote, des Glaubens und Vater: 
unjers : herausgegeben hatte und, von ihm angeregt, 
verichiedene reformatorifche Theologen, beionders 
Johann Brenz, — eſchrieben hatten, hat 
Luther von der großen in Kurſachſen gehaltenen 
Ktirdenvifitation VBeranlaffung genommen, 1529 
feine beiden Katechismen, den jogen. arößern und 
39 
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Heinern, in Drud zu geben. Der Kleinere ift für das 
Bolt, der größere hingegen für die Yehrer beftimmt, 
und namentlich erjterer ift unzählige Male aufgelegt 


Kateyu — Katehumenen, 


ausarbeiten. Eine Nevifion fand 1832 durch den 
Metropoliten Philaret von Moslfau faft unter den 
Augen des Kaiſers Nikolaus I. ftatt, worauf 1866 





und in fremde Sprachen überjet worden. Er zer: | der jet gebrauchte K. (le cat&chisme detaill&) zu 
fallt jet in die jech® Hauptftüde: die Zehn Gebote, | Moskau erſchien. Vgl. Ehrenfeuchter, Geſchichte 
die drei Artikel des chriftlichen Glaubens, das Vater: | des K. (Götting. 1857). 
unfer, die Taufe, das Amt der Schlüflel (erft nah: Katechu, gerbftofihaltige Ertrafte von verjchiede- 
Luther zum Teil aus einigen von ihm herrührenden | ner Abjtammung. PBegufatehu(Catechunigrum, 
Elementen gebildet), das Abendmahl, und in einen ; Cut, Terra japonica, Cadou), das wäflerige Er: 
Anhang, der mehrere Gebete, die Hauätafel und | traft aus dem dunkelroten Kernhok von Acacıa Ca- 
ae für Kommunifanten enthält. In der re: | techu Willd, (geiegentrich auch von A. Suma Kurz) 
ormierten Kirche erjchienen viele Katechismen, ſo in Indien, wird in Birma gewonnen, und man er: 
zu St. Gallen 1527, zu Bafel von Öcolampadius | portiert davon ausRangun jährlich ca.11,000Tonnen. 
1526, in Züri) von Leo Judä 1534, zu Genf 1537 Es bildet eine dunfelbraune, etwas blafige, jpröde, 
(franzöfiich) und 1538 (lateinisch) von Calvin, in im Innern großer Blöde oft weiche, nur in dün— 
ürich von Bullinger 1555 ıc. und endlich der fogen. nen Splittern durchicheinende Mafje, beflebt und 
Deidelberger K.(f. d.). Reben diefem erfreute fich | burchjegt mit Blättern und Spänen, und jchmedt 
in der reformierten Kirche wenigften® früher eines | zufammenziehend ſüßlich. In faltem Waſſer zerfällt 
aroßen Anjehens der (zweite) Genfer K. von Calvin | e8 langjam zu einem weißlichen Haufwerk mifrofto: 
1542 franzöfiich, 1545 lateinifch herausgegeben, von | piſcher Nadeln von Katechin, durchtränkt von einer 
mehreren Generalipnoden derReformierten in Frank⸗ dunfelbraunen Löſung, welche Katehugerbjäure und 
reich als ſymboliſches Bud betrachtet und in der | wenig Duercetin enthält. Mit 2 Teilen kochendem 
franzöfifchen Schweiz als öffentliches Lehrbuch ein: | Wafler erfolgt vollftändige Löfung, die ſich aber beim 


geführt. In der englifhen Epiffopalfircche wird 
ein ganz furzer K., der fogen. Church-Catechism 
von 1553 und 1572, gebraugt. In der preöbyte: 
rianischen Kirche in Enaland hat der Assembly- 
Catechism, auf Antrag der Synode zu Wejtminfter 
1643 abgefaßt, jymbolifches Anſehen erlangt. Die 
evan elitche Brüdergemeinde gebraucht faft aus: 
ſchließlich das in kurzen Säten mit Bibelftellen ab— 
efaßte Büchlein »Der Hauptinhalt der Lehre Jeſu 
Shriftie (Barby 1778). Die Socinianer erfennen 
den Catechismus Racoviensis als ſymboliſches Buch 


an, der auf einer von Fauftus Socinus berrührenden | 
Grundlage von Valentin Schmalzius und Hierony- 


mus Moskorzowski ausgearbeitet wurde und in 
größerer und Meinerer Geftalt 1605, urfprünglich in 
polniſcher Sprache, jpäter auch in deutjcher und in 
lateinifcher Sprache, erihien. Die Quäker erhielten 
1660 einen in Form eines Geſprächs zwiichen Vater 
und Sohn und angebli von ihrem Stifter Georg 
For geichriebenen K. und ſodann 1673 einen von 

obert Barclay (f. d.) verfahten K., welcher aus lau: 
ter bibliſchen Stellen zufammengefegt ift. In der 
katholiſchen Kirche genießt ſymboliſches Anſehen: 
»Catechismus Romanus ad parochos, ex decreto 
concilii Tridentini et Pii V. Pontificis maximi 
jussu editus et promulzatus«, welcher zuerft zu 
Rom 1566 erjchien, den Erzbifchof Leon Marino, den 
Biihof Egidio Foscarari und den Portugieien fr. 
Fureiro zu Berfafiern hat und in vier Abjchnitte zer: 
fällt: apoftolifhesSymbolum, Saktramente, Defalog 
und Gebet. Verbreiteter waren jedoch die beiden 


| Extalten ſehr ſtark trübt, Alkohol löſt den größten 
| Teil des K. K. wurde 1514 von Barbofa al® Han- 
delsartikel — eine Beſchreibung der Stamm— 
pflanze und der —— K. gab 1586 Saſſetti, 
und bald darauf gelangte K. auch nach Europa. Um 
die Mitte des 17. Jahrh. erſcheint es als ſehr teure 
Drogue in deutſchen Apothekertaxen. Elayer jchil: 
derte 1680 den ungeheuern Verbrauch von Pegu— 
latechu zum Betelkauen in Oſtaſien. In unſerm Jahr— 
hundert kam K. in größerer Menge nach Europa und 
wurde nun auch im Zeugdruck und gegen Keſſelſtein 
benutzt. Das Gambir (Gutta Gambir, Catechu 
pallidum, Katagamba, Terra japonica), das Er: 
trakt aus den jungen Trieben von Uncaria Gambir 
Roxb. auf Sumatra, der Hüfte von Malaffa und 
den benachbarten Inſeln, bildet würfelförmige, 3 cm 
große, poröfe, leicht zerreibliche, äußerlich matt rot: 
raune, innen hellgelblihe Stüde und befteht bis auf 
14 oder 15 Proz. Unreinigfeiten faft ganz aus Hate- 
hin. Es ſchmeckt zufammenziehend bitterlich, hinten: 
nad jühlich und dient in Indien beim Beteltauen, 
in gröbern Sorten auch zum Gerben und färben; 
in Europa wurde es erit gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts befannt, jeit 1819 aber bat ed unae 
mein an Bedeutung gewonnen und wird jetzt in jebr 
großen Mengen über Singapur nahEuropa gebradt 
undin derfFärberei und Seugdruderei zur Erzeuguma 
brauner und Schwarzer Farben benugt. Neufatehu 
ift ein europäisches gerbjäurehaltigeö Ertraft aus 
Nadelhölzern. 
ſtatechumenen (griech.), in den erften Jahrbunder: 





auf Befehl des Kaijers Ferdinand 1. von dem es | ten der chriftlichen Kirche die Juden und Heiden, 
fuiten Petrus Canifius (f. d.) verfahten Katechis- welche ihren übertritt zum Chriftentum erklärt, aber 
men, von denen Der größere zuerſt 1554 unter dem | die Taufe noch nicht erhalten hatten. Im 3. und 
Zitel: »Summa doctrinae et institutionis chri- |4. Jahrh. ging nämlich der Taufe von Erwachjenen 
stianae« erſchien, der Feine von 1566 aber in alle | eine längere Prüfung und religiöfe Erziehung der: 


Sprachen überjegt, in den meiften Schuleneingeführt, 
mehr al& 400mal aufgelegt, endlich aber nad Auf: 


bebung des efuitenordens von dem K. des Abtes | 


Felbiger verdrängt wurde. Einen Neudrud von 14 
der älteſten deutſchen Katechismen enthält Moufangs 
»Katholiiche Katechismen des 16. Jahrhunderts 
(Mainz 1881). In der griechiſchen Kirche lieh nad) 
dem fogen. größern K.,Orthodoxa Confessio genannt, 
1643 von den Batriarchen zu Konftantinopel, Aleran: 
dria, Antiochia und Jeruſalem mit fanonifchem An: 
fehen begabt, Peter d. Gr. 1728 einen Kleinen K. 


ven voran. Die K. waren nad) Art der Grade in 
den alten Myfterien in verichiedene Klaſſen geteilt 
und durften nur der Borlefung des Evangeliums 
und der Epiftel im Gotteödienft beimohnen (Missa 
Catechumenorum, Ratehumenenmeife, val. Meſſe), 
mußten fich aber entfernen, wenn die Spendung des 
heiligen Abendmahls begann. Gegenwärtig nennt 
man K, diejenigen, welche, ehe fie fonfirmiert und 
zum erjten Genuß des heiligen Abendmahls binau: 
gelaffen werden, den erforderlien Unterricht von 
dem Geiftlihden empfangen. Bol. Konfirmation. 





Katechupalme 


Ratehupalme, ſ. Areca. 

Rategorem (ariech.), f. v. m. Kategorie. 

Kategorie (griech.), der allgemeinere Begriff, wor⸗ 
unter etwas gefaßt wird, Begriffsfach; in der Philo— 
fophie Name der höchſten Gattungsbegriffe (lat. Prae- 
dieamenta, Grund- oder Elementarbegriffe). 
Sie werden zuerft in der Philoſophie der Peripate: 
tifer aufgeftellt ald: substantia, quantitas, qualitas, 
relatio, actio, passio, ubi, quando, situs, habitus, 
Kant juchte, ftatt der von Ariftoteles empiriſch auf: 
gegriffenen Zehnzahl der K., dieſer Lehre eine tiefere 
Begründung zu geben, indem er fich bemühte, zu bes 
mweijen, baf diejelben ald Haupt: und Stammbegriffe 
des Verjtandes deſſen zwölf logijchen Funktionen 
volllommen entſprächen, und daß es mithin nicht 
mehr oder weniger folcher Begriffe alö zwölf geben 
lönne. Er gruppierte fie in vier Klaffen: Quantität, 
Qualität, Relation und Modalität, deren jede drei 
Begriffe: Allheit, Vielheit, Einzelheit; Pofition, Ne: 
gation, Limitation; Inhärenz, Kauſalität, Wechſel⸗ 
wirkung; Wirklichleit, Möglichkeit, Notwendigkeit, 
umfaßt. Unter ſeinen eg führte Herbart 
diejelben auf die urfprüngliche Vierzahl zurüd, wäh: 
rend Fichte, —— und Hegel dieſelben zwar bei⸗ 
behielten, aber an bie Stelle der Kantichen neue 
Ableitungsmethoben derjelben treten ließen. Bal. 
Trendelenburg, Geſchichte der Kategorienlehre 
(Berl. 1846). 

Rategörifh (ariech.), unbedingt, beftimmt (im 
Gegenjag von hypothetiſch); babe fategoriicher 
Imperativ, bei Kant (»Grundlegung der Meta: 
opyf ber Sitten«) dad Sittengejeß, injofern es un: 

bängig von jedem andern Gebot und jeder andern 
Nüdficht gebietet und verbietet und ihm ohne Wider; 
ſpruch Gehorjam geleitet werden muß. 

Rategorifieren (griech.), in oder nach Kategorien 
(f. d.) teilen, 

Kater, dad Männden der Kate (f. d.). 

Raterfiher Kreis, |. Theodolit. 

Kat’ exochen (griech.), vorzugsweiſe (dem franz. 
par excellence entiprechend). 

Rath (Kaad, Kat), ſ. Celastrus, 

Ratharer (Rathariften), gnoftifche Selten des 
Mittelalters, welche von Kleinafien über Griechen: 
land, Illyrien, Bosnien nach Oberitalien und be: 
fonders dem jüdlichen Frankreich und dem weftlichen 
Deutichland ſich verzweigten. Der Name K. bedeutet 
»Reine«, weil fie die Rückkehr zur reinen Lehre Jeſu 
forderten; gewöhnlich aber wurden fie bald wegen 
ihrer Herkunft aus der Bulgarei Bulgaren, wor: 
aus das franzöfiihe Schimpfwort bougre entitand, 
bald zum Zeichen ihrer Berächtlichkeit, als Menichen 
aus der niebrigiten Vollsklaſſe, nach der Pataria 
(1. d.) Batarenen oder Batariner, bald Publi— 
taner, auch Baulicianer (f. d.), bald wegen ihrer 
Gutherzigkeit in Frankreich Gutmänner (Bons- 
hommes) genannt, wogegen der deutſche Ausdruck 
»Keger« auf Gazzari, die lombardiſche Form von 
Kathari, zurüdweift. Alle K. hatten mehr oder weni: 
ger gnoftiih:manihäiihe Anfichten über den Ur- 
Iprung und die Natur des phyfiichen und fittlichen 
übel und übten im Zufammenhang damit ftrenge 
Askeſe, während das Bedürfnis der Ordnung und 
des Zuſammenhalts mit der Zeit eine gegliederte 
Hierarchie in der Sefte einführte. Die Erlöjung 
vom Übel erwarteten fie von möglichfter Entiagung, 
daher jie die Ehe, irdiichen Beſitz, das Töten von 
Tieren und den Genuß von animalijhen Speifen 
verwarfen. Die, welche ſich diejer Beftimmung ftreng 
unterwarien, biegen die Volllommenen (perfecti), 
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die übrigen die Gläubigen (credentes). Wie alle 
Selten, behaupteten fie das deal der unſichtbaren 
Kirche zu verwirklichen. —* religiöſen Gebräuche 
waren höchſt einfach, die Predigt der Hauptteil des 
Gottesdienſtes. Nachdem verſchiedene kirchliche Miſ— 
ſionäre ihre Belehrung zur römiſchen Kirche verſucht, 
erlag die Sekte endlich, bis auf wenige zerſtreute 
Reſte, ſeit den großen Albigenſerkriegen (f. Albi— 

enſer) den Verfolgungen der Inquiſition. Mit 

nrecht hat man auch die Waldenſer zu den Katharern 
gezählt. Bal. Schmidt, Histoire et doctrine de la 
secte des Cathares (Straßb, 1849, 2 Bde.); Lom⸗ 
bard, Pauliciens, Bulgares et Bons-hommes (Genf 
1879); Steude in der »Beitichrift für Kirchen: 
gefhichte« 1881. 

Katharina (griech., »die Reine, Keuiche«), weibl. 
Vorname. Zunädit Name mehrerer Heiligen: 

1) 8., nach der Legende Jungfrau in Alerandria, 
ward, da fie bei einem Dpferfeit des Kaiſers Mas 
rentius den Götzendienſt für thöricht erflärte, in den 
Kerker geworfen. Fünfzig der gelehrteiten heidniſchen 
Philoſophen follten fie widerlegen, allein fie gingen 
als Chriften aus dem Kerfer. Als fie auf ein mit 
Nägeln geipidted Rab geflocdhten werden jollte, zer: 
brach dasſelbe, und K. wurde daher enthauptet (307). 
Die katholische Kirche feiert ihr Gedächtnis den 25. No⸗ 
vember, die Philoſophen und gelehrten Schulen ver: 
ehrten fie als Patronin. 

2)8.von Siena (Catharina Senensis), geb. 1347 
zu Siena, Tochter eines Färbers, gelobte jchon im 
achten Jahr ewige Keujchheit, lebte faft nur von 
Kräutern, Wurzeln und Früchten und trat in den 
Dominifanerorden, wo fie drei Jahre lang, außer 
in ber Beichte, fein Wort ſprach und fich vornehmlich 
der Armen: und Krankenpflege widmete, Durch ihre 
Beredſamkeit befehrte fie die verftodteften Sünder 
und bewog den Bapit Gregor XI. pa Rückkehr von 
Avignon nad Rom. Sie rühmte ſich des unmittel: 
baren Umgangs mit Chriſtus, der fi) mit ihr ver: 
lobt, jein Ser; mit dem ihrigen vertaufcht, fein Blut 
ihr zu trinken gegeben und —8 Wundenmale ihrem 
Leib eingebrüdt habe. Bon Papſt Urban VI. 1878 
zur Heritellung des Kirchenfriedens nah Rom ges 
rufen, ftarb fie daſelbſt 29, April 1380 unb wurde 
1461 heilig gefprochen. Ihre —— Werte er⸗ 
ſchienen italieniſch (Siena 1707 und 1713, 5 Bbe.). 
Die Dominilaner ſowie Siena verehren fie ald Schug: 
heilige. Ihr Tag ift der 30, April. = Sale Gate: 
rina von Siena (Leipz. 1864); Malan, eſchichte 
der heil. K. von Siena (deutſch, Regensb. 1874). 

8) K., mit dem Beinamen die Schwediſche, 
Tochter der heil. Brigitta, bemahrte, wiewohl ver: 
mäblt, ihre Keujchheit, folgte ihrer Mutter nad) Rom 
und zog fich nach deren Tod in das ſchwediſche Kloſter 
Wadftena zurüd, als deffen Abtiffin fie 1381 ſtarb. 
Sie ward 1474 kanonifiert; ihr Tag ift ber 22. März. 

4) 8. von Bologna (Bononia), geb. 1413, 
trat in den dritten Orden des St. Franziskus und 
wurde jpäter Borfteherin des Klariſſenkloſters in Bo: 
logna, wo fie 1463 ftarb. Sie ward 1724 fanonifiert; 
ihr Tag (Todestag) ift der 9. März. 

5) K. von Genua, Tochter des Vizekönigs Fieschi 
von Neapel, trat nach dem Tod ihres Gemahls in 
den dritten Orden des heil. Franzisfus, widmete fich 
der Pflege von Peſtkranken und ftarb 1510. Sie ward 
1737 fanonifiert. Ihre Tage find der 22. März und 
22. Juli. Ihr Leben beichrieb Maralotti (1551). 

6) K. Ricci, geb. 1522 zu Florenz aus altadligem 
Geſchlecht, war bereitd im 25, Jahr Priorin des 
Klofterd Prato in Toscana, ftarb 1589 und wurde 
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— Katharina. 


612 Katharina (England 


‚ Frankreich, Rußland). 


ipäter fanonifiert; ihr Tag ift der 13. Februar. Gua: | aehnjähriger Ehe Kinder erhielt, wurde das eheliche 


ſtin veröffentlichte 50 ihrer Briefe (Brato 1848). 
Katharina, Name zahlreicher Fürftinnen, von 
denen als die merkwürdigſten anzuführen find: 
[Engiand.) 1) K., Königin von England, Tod: 
ter des Königs Karl VI. von Frankreich und der Iſa— 
bella von Bayern, geb. 1400, vermählte ſich 1420 nad) 
dem Vertrag von Troyes mit Heinrich V. von Eng: 
land, dem jie einen Sohn, Heinrich VI., gebar, und 
begründete jo die Anjprüche, welche diefer nad 
Karls VI. Tod auf Frankreich erhob, Nad) ihres Ge: 
mahls Tod (1422) vermählte fie fich heimlich mit 
Omen Tudor, dem fie drei Söhne ſchenkte; durch 
einen derjelben, Edmund, Grafen von Rihmond, 
wurde fie Großmutter Heinrich& VII. Sie ftarb 1438, 
2) 8. von Aragonien, Königin von Eng: 
land, Tochter Ferdinands des Katholiſchen von Ara: 
gonien und der Yjabella von Kaftilien, geb. 1483, 
ward 1501 mit dem Brinzen Arthur von Wales, 
Sohn Heinrichs VII., vermäblt; doch ftarb derjelbe 
ihon im folgenden Jahr vor der wirklichen Boll: 
ziehung der Heirat. Um die reihe Mitgift Katharinas 
nicht wieder herausgeben zu müffen, vermäblte Hein- 
rich VII. 8.1509 mit Dispens des Papſtes Julius II. 
mit feinem zweiten, damals erft zwölfjährigen Sohn, 
dem nachmaligen König Deinrich VIII. Die Neigung 
zu Anna Boleyn bewog legtern jedoch 1529, beim 
Papſt Clemens VII. auf Scheidung der, wie er nun 
behauptete, fanonijch nicht erlaubten Ehe mit feiner 
Schwägerin anzutragen, und da diejer, um Katha- 
rinad Neffen Karl V. nicht zu beleidigen, fid) wei: 
gerte, ließ der König die Ehe 1533 durd die Geift: 
lichkeit für ungültig erklären, womit der erfte Schritt 
zur Losreißung Englands von Rom gethan war. X. 
lebte fortan eingezogen und ftarb 1536 in Kimbolton, 
Die Königin Maria die Blutige war ihre Tochter. 
3)K. Howard, Königin von England, Tod: 
ter Edmund Howards und Nichte des Grafen von 
Norfolk, feffelte durch ihre Schönheit Heinrid VIII, 


der ſich 1540 mit ihr in fünfter Ehe vermählte. Als 


eifrige Katholikin bemugte fie ihren Einfluß auf den 
König, um in England die Anhänger der Reforma— 
tion zu verfolgen, wurde aber überwieſen, vor ihrer 
Berheiratung ein unzüchtiges Leben geführt und auch 
nad) derjelben mit einem frühern Geliebten Umgang 
gehabt zu haben, und deshalb 12. Febr. 1542 ent- 
hauptet. Dramatijch wurde das SchidjalKatharinas 
von Gottſchall behandelt. 

4)". Barr,Königinvon Enaland, feit 1543 
ſechſte Gemahlin König Heinrichs VIIL., früher mit 
Lord Latimer verheiratet, war eine eifrige Proteitan- 
tin. Nad) des a. Tod vermäblte fie fich mit dem 
Admiral Thomas Seymour; jtarb 1549, 

ſFrantreich) 5) 8. von Medici, Königin von 
Frankreich, geb. 13. April 1519 au Florenz, war 
die einzige Tochter Yorenzos von Medici, Herzogs von 
Urbino, und der Magdalena de la Tour d'Auvergne, 
und Nichte des Papſtes Elemens VII. Teils im Klo: 
fter delle Murate in Florenz, teild am Hof dafelbft 
erzogen, nahm fie an letzterm neben feinem Kunft: 
geihmad auch Vorliebe für Kabalen und Antrigen 
an. Franz I. von Frankreich erjah ſich 1533 die 


Verhältnis etwas beſſer, und da fie fich beiden Liebes« 
bändeln ihres Gemahls jehr nadjichtig bewies, fo 
r.äherte fich derfelbe ihr immer mehr und ſchenkte ihr 
jpäter jogar ein unbegrenztes Vertrauen. Nachdem 
Heinrich 1547 den Thron beftiegen, wurde K. 1549 
gekrönt und von ihrem Gemahl während jeines Feld: 
zugs nach Lothringen und Elſaß 1552 zur Negentin 
beitellt. Da nad) vem Tod ihres Gemahls (1559) und 
ihres älteften Sohn, Franz' II. (1560), ihr zweiter 
Sohn, Karl IX., noch minderjährig war, jo ergriff K. 
jelbit die Zügel der Regierung. Obwohl äußerſt ehr— 
eizig, war K. Doch zaghaft und unentichloiien und 
Puchte deshalb mehr durch jchlaue und liſtige Ent: 
würfe, durch eine wechielvolle und den Umſtänden 
ſich anpaſſende Politik als Durch entichiedenes, feftes 
und planmähiges Handeln zu berrichen. Ihr beweg: 
licher und klarer Geift, ihre gewandte Rede unter: 
ftügten fie in dieſem Verfahren. Aus Abneigung 
gegen die übermäctigen Guijen, die Führer der 
katholiſchen Partei, näherte fie fih anfangs den Huge— 
notten und der diejelben leitenden Familie Bourbon; 
aber deren Herrichjucht und diellberzeugung, Daß die 
große Mehrheit des franzöfiichen Volkes dem Katho— 
lizismus treu bleiben werde, madıten fie bald zur 
leidenſchaftlichen Gegnerin der Hugenotten. ALS dieje 
und zumal der Admiral Coligny nad) dem Religions: 
frieden von St.-Germain den König zu gewinnen 
ſuchten und damit Hatharinas Herrichaft über den: 
jelben bebrohten, veranlaßte fie in ihrer Beſorgnis 
die Verwundung des Admirals und dann die Pariſer 
Bluthochzeit. In der That blieb Karl IX. ein Wert: 
zeug in ihrer Hand. Bis nad) Karls Tod (1574) ihr 
dritter Sohn, Heinrich III., aus Polen, wo er damals 
König war, zurüdfehrte, um den franzöftiihen Thron 
einzunehmen, führte K. abermals die Regentichaft. 
Aber Heinrich III. entwand jich der Herrſchaft jeiner 
Mutter mehr und mehr, trat in völligen Gegenſatz 
zu der num eifrig katholiſchen Richtung der legtern 
und ließ endlich 1588 fogar die beiden Guiſen zu 
| Blois ermorden. Dieſe That, welde K. nach jeder 
‚ Richtung hin für verderblich hielt, verichlimmerte die 
' Krankheit, von der fie jhon vorher befallen war: fie 
ftarb 5. an. 1589 in Blois. K. beſaß eine große 
Neigung für Künfte und Wifjenichaften, bereicherte 
bie Pariſer Bibliothek mit wertvollen Handſchriften 
aus Griechenland und Italien und baute die Tui: 
lerien und das Hötel de Soiſſons, an defjen Stelle 
man die Halle aux blés gejegt bat, ſowie viele 
Schlöſſer in der Provinz. Ihre beiden Töchter waren: 
Eliſabeth, vermählt mit Philipp II. von Spanien 
1559, und Margaretha, vermählt mit Deinrich von 
Navarra, nachmals Heinrich IV. Val. Alberi, Vita 
di Caterina de’ Medıeci (Flor. 1838, deutich, Augeb. 
1847); Reumont, Die Jugend Gaterinas de Medici 
(2. Aufl., Berl. 1856); Gapefigue, Catherine de 
ı Mediecis (Bar. 1856); »Lettres de Catherine de Me- 
dieis« (hrög. von Ya Ferriere, daf. 1880-85, 2 Boe.). 
[Rupland.) 6) K.L, Alerejewna, Kaijerinvon 
Rußland, hieß eigentlich Martha und ward um 
das Jahr 1684 von Eltern niedern Standes in Li: 
tauen geboren. Bald vermwaift, fand fie ein Unter: 





13jährige K. zur Gemablin feines zweiten Sohns, | lommen bei dem Propjt Glüd zu Mariendurg in Liv: 
des nahmaligen Königs Heinrich II., aus, wofür | land, der fie mit feinen Kindern im protejtantiichen 
ihm Lorenzo von Medici eine bedeutende Summe | Glauben erziehen ließ. Dort heiratete fie 1702 einen 
vorſchoß. K. hatte am frangöfiichen Hof Be n der ſchwediſchen Dragoner, der indefjen bald darauf ins 
Herzogin von Etampes, der Mätrefje Franz' I., und | Feld zog. Als Mariendburg von den Ruſſen einge: 
Diana von Boitiers, der Bublerin ihres Gemahls, nommen wurde (Auguft 1702), ward Martha als 
anfangs einen ſchwierigen Stand, wußte aber jchlau | Gefangene fortgeführt und lebte eine Zeitlang bei 
es mit feiner von beiden zu verderben. Als K. nad) Menſchikow. Bei dieſem fah fie Beter d. Gr., nahm 


Katharina (Rufland: K. I. und K. IL). 


fie zur Geliebten und bewog fie, 1703 zur griechiichen | 
Kirche überzutreten (wobei fie von ihrem Paten, dem | 
re Alerei, ven Namen K. Alerejemna erhielt). 
. gebar dem Zaren von 1706 bis 1709 drei Töd): | 
ter: Katharina, welche früh ftarb, Anna, jpäter an 
den Herzog von Holftein vermählt und Mutter Pe: 
ter3 ]II., und Elifabeth, fpäter Kaiſerin von Rußs 
fand, und mehrere Söhne, welche früh ftarben, K. 
mußte fich durch ihren Verſtand, ihre Hingebung und 
ihre Nachficht Hinsichtlich der Liebeshändel ihres Ge: 
liebten deſſen Gunst zu erhalten; die Verdienfte, 
welche ſich K. bei Gelegenheit des Feldzugs am Pruth 
1711 erwarb, ohne daß darüber etwas Juverläffiges 
im einzelnen befannt wäre, feltigten das Verhältnis | 
zwiichen Peter und K.; am (19. Febr.) 1. März 1712| 
lieh ſich Peter formell mit K. trauen; 1724 fand ihre 
Krönung in Moskau ftatt, ohne daß damit aud Per 





ters Abficht, fie zur Thronfolgerin zu ernennen, uns | 
zweifelhaft ausgeiprocdhen worden wäre, Die Ges 
rüchte von einer angeblichen Spannung zwifchen den | 
Ehegatten und von einem Liebesverhältnis zwifchen | 
K. und dem Kammerherrn Mond find unzuverläj: | 
14. Als Peter 8. Febr. 1725 ftarb und noch e* dei: | 
en Tod befannt wurde, zogen Katharinad Günſt— 
linge Menſchikow, Baſſewitz und Jaguſhinsky in der 
Eile alle Garden heran, und der Erzbiichof von Ples— 
low, Theopbanes, bezeugte, Peter habeauf dem Toten: 
bett ihm erklärt, K. allein jei würdig, ihm in der Res 
gierung zu folgen. So beftieg fie den Thron, der 
eigentlich dem noch unmündigen Enfel Peters, Pe: 
ter (II.) Alerejewitich, gehört hätte. Als Kaiferin 
überlie$ fie fi) ganzdem Einfluß Menfchiloms, wußte 
aber dur Milde auch ihre Gegner zu gewinnen, 
Sie regierte im weſentlichen im Sinn Peters, eröff: 
nete die Mademie der Wiſſenſchaften, beſchränkte die 
Macht des Senats durch Errichtung des Oberſten Ge: 
heimen Rats und fuchte fich durch Steuernadjläffe be: 
liebt zu machen. Aber Rußlands Anjehen in Europa 
war während ihrer Regierung unvergleichlich gerin: 
gr ald unter Peter d. Gr. Nachdem fie in ihrem 
eftament ihren Stiefentel Peter II. zum Nachfol— 
ger ernannt hatte, ftarb fie 17. Mai 1727. Bal. 
Mottley, History of the life and reign of Cathe- 
rine I. (£ond. 1744, 2 Bde.); Arſſenjew, Die Rai: 
jerin K. I. (ruff., Betersb. 1856); Koftomarom, K. J., 
in der Zeitichrift » Das alteund neue Rufland« (1877, 
Nr. 2); Brüdner, Der Briefwechiel Peters d. Gr. 
mit 8., in dem »Hiftoriichen Tafchenbuch« 1880, 

7) K. II. Alerejewna, Haijerin von Ruf: 
land, Tochter des Fürften Chriftian Auguft von 
Anhalt: Zerbft, geb. 2. Mai 1729 zu Stettin, wo 
ihr Vater preußiicher General und Gouverneur war. 
Auf Friedrichs II. Empfehlung von der ruffiichen 
Kaiferin Elifabeth zur Gemahlin für deren Neffen 
und adboptierten Nadyfolger Peter, Herzog von Hol: 
ftein:Gottorp, auserjehen, begab fie —8 mit ihrer 
Mutter im Februar 1744 nach Rußland, vertauſchte 
bei ihrem Übertritt zur griechifchen Kirche ihre Tauf: 
namen Sophie Augufte mit den ruffiihen X. 
Alexejewna und ward 1. Sept. 1745 mit dem zum 
rufftichen Großfürften erhobenen Beter Feodorowitſch 
vermäblt. Ihre Ehe war feine glüdliche. Durch Geift 
und Bildung hoch über ihrem nur dem rohen Sin: 
nengenuß ergebenen Gemahl ftehend, fah fie ſich von 
demſelben mit Kälte und jelbft mit rüdfichtälojer 
Härte behandelt und von ihrer Umgebung mit Haß 
und Argwohn verfolgt. Trogdem erlangte fie in den 
politichen ntrigen des Hofs bald maßgebenden Ein⸗ 
fluß. Einft als Kaiferin auch wirkliche Herricherin 
von Rußland zu werden, war ihr fejter Entichluß. 
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1758 erlangte der ftattliche, gewandte Graf Sergius 
Soltyfow dieLiebe der Großfürftin, welche, nachdem 
fte einmal die Schranfen der Sitte überfchritten, 
ihren Leidenſchaften und ihren jinnlihen Trieben 
feinen Zügel mehr anlegte. Nad der Geburt des 
Großfüriten Baul (1754) und der Verſetzung Solty: 
fows als Geiandten nah Madrid wandte ſie ihre 
Gunſt dem polnifchen Grafen Stanislaus Ponia— 
towäfi, dann dem fchönen und gutmütigen Grafen 
Gregor Orlow zu. Der lange erwartete Tod Elija: 
beths (Januar 1762) gab ihr endlich Die Möglichkeit, 
ihre ehrgeizigen Pläne zur Ausführung zu bringen, 
Ahr Gemahl, der neue Kaiſer Peter III. bedrohte fie 
in feinem leidenichaftlihen Haß mit Berbannung 
oder Klofter, zögerte aber mit der Ausführung. 8. 
beichloß, ihrem Gemahl zuvorzutommen. Die Miß— 
ftimmung, die bald gegen deſſen Regierung Platz 
griff, ward von K. noch abfichtli genährt und von 
ihrem Günftling Orlow und deſſen Bruder Alexei 
eine Verſchwörung eingeleitet, welche darauf hinaus: 
ging, Beter III. zu einem Entfagungsalt zu nötigen 
und K. ald Bormünderin ihres Sohns Paul und als 
Regentin auf den Thron zu erheben. Die Verhaftung 
eines Verſchwornen drängte zur Beichleunigung der 
That. Bon Orlow von ihrem Luſtſchloß Peterhof nad 
der Hauptitadt geführt, wußte K. dajelbit inder Nacht 
des 9. Juli 1762 die Garde durch eine begeiiternde 
Anſprache für fich zu gewinnnen, fo daß diejelbe ihr 
als Kaijerin huldigte, während der in der Kaſanſchen 
Kirche verjammelte Klerus die Erhebung der Groß: 
fürftin auf den Thron verfündigte. Um 10 Uhr mor: 
gens war Die Revolution beendet und 8. Il. Kaiſerin 
von Rufland, 33 Jahre alt, in der Fülle ihrer Schön: 
heit und ihrer geiftigen Entwidelung. Auf die Nach: 
richt von vis Ereigniffen verlor Peter allen Mut 
und erflärte jich bereit, die Krone nieberzulegen und 
fich nach Deutfchland zurückzuziehen. Er wurde nad 
dem Schloß Ropſcha gebracht und dort von einigen 
Berichwornen ermordet. Den Hauptanteil an der 
That (17. Juli 1762) hatte, wie e8 fcheint, Alerei Or: 
low; der Mord geſchah ohne Vorwiſſen Katharinas, 
welche übrigens in der erſten Zeit ernſtlich an eine 
Vermählung mit Gregor Drlow dachte. 

Die eriten 13 Jahre ihrer Regierung, jolange ihr 
Verhältnis zu Orlom dauerte, der K. wahrhaft liebte 
und frei war von Selbftiucht, aber aud) von Thaten- 
drang und nichts that, um fich durch Kriegsruhm oder 
Anteil an den Gejchäften feiner Geliebten ebenbürtig 
zu machen, waren ſegensreich, weil die neue Herriche: 
rin den edlen Trieben ihres Geiftes folgen konnte. 
Zugleich aber fehlte es in dieſer Zeit nicht an allerlei 
Unruben und Rebellionen. Die Kaiferin war uner: 
mübdlich thätig, ihre Kenntniſſe über ihr Herricer: 
gebiet zu vervollfommnen und für die Ordnung und 
Befferung im einzelnen zu forgen, ohne doch den 
Überblid und die großen leitenden Gejichtöpunfte 
aus dem Auge zu verlieren. Sogleich im eriten Jahr 
ihrer Regierung lud fie durch ein Manifeit Auslän: 
der zur Niederlaſſung in ihrem Reich ein und ſetzte 
(25. Juli 1763) zur Leitung diefer Holonifations: 
angelegenheiten eine eiqne Behörde nieder. Sie 
führte die Kuhpockenimpfung ein und gründete Ar: 
men:, Aranfen: und Findelhäuſer. Alle unter 
den frühern Regierungen zur Verbreitung und Be: 
förderung der Kultur gegründeten Inſtitute, wie bie 
Navigationsfchulen, die Anftalten zur Pflege der 
Wiſſenſchaften und Künfte, fanden an fl. eine eifrige 
Beſchützerin. Angehende ruffiiche Gelehrte und Künft: 
ler wurden zu ihrer Ausbildung ind Ausland ge: 
fandt, die geiftlichen Seminare vermehrt und ermei: 
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tert, Gymnaſien und Militärfchulen errichtet, fogar 
1783 eine ruffifhe Afademie zur Ausbildung der 
nationalen Sprache gegründet. Bor allem aber er: 
warb ſich K. Berdienfte dur Einrichtung von Volk: 
ſchulen in allen bedeutendern Städten und in vielen 
Heinern Ortſchaften, für welche die nötigen Lehrer 
in einem zu diefem Behuf (1778) geftifteten Ober: 
ſchulkollegium gebildet wurden, Auch die Verfaffung 
des Reichs und das Auftizweien erfuhren durch 8. 
eine völlige Umgeftaltung. 1769 erfolgte die Grün: 
dung einer neuen oberften Staat&behörde, melde 
unter faijerlihem Vorſitz der Mittelpunft ward, von 
dem die befjere und zweckmäßigere Organifation der 
Neichöregierung audging. Das ganze Neid; ward in 
Statthalterfchaften, Provinzen und Kreife eingeteilt 
und erhielt in feinen einzelnen Beitandteilen eine 
gleihförmige Verwaltung. Um dem jehr mangelhaf: 
ten — eine beflere Einrichtung zu geben, 
berief K., welche auch die Tortur bejeitigte, unterm 
14. Dez. 1766 durch ein Manifeft rechtöverftändige 
Abgeordnete aus allen Provinzen und verfaßte auch 
felbft eine Inftruftion für die Kommiffion, melde 
beauftragt ward, den Entwurf zu einem allgemeinen 
Geſetzbuch für das gr Neich audzuarbeiten. Der 
ruffiiche Handel und die ruffiihe Schiffahrt wurden 
nad) dem ſchwachen Anfang, der unter der Kaiferin 
Eliſabeth gemadt worden, neu begründet. Den 
innern Handel befreite 8. von allen Hinderniffen, 
die ihn bis daher erfchwert hatten, und hob hierdurd) 
auch die Landwirtichaft. Der ausmärtige Handel 
war ein beftändiger Gegenftand von Unterhandlun: 
gen und Verträgen mit andern Staaten. In der 
ausmärtigen Politik ging K., obwohl von Durft nad) 
Erfolg und Ruhm beieelt, mit Mäßigung vor. In 
Polen, das ſchon feit Peter I. gänzlich unter ruſſi— 
ſchem Einfluß ftand, jegte fie 1764 ihren Freund Po- 
niatowäfi auf den Thron, ſchlug 1768 den Wider: 
ice der Konföderation von Bar nieder und erklärte 

er Türfei den Krieg, weil diejelbe den Aufitand der 
Polen unterftügt hatte. Aber fie verftand ſich 1772 zu 
einem Bertrag mit Preußen und Öfterreich, in bem 
fie diefen Mächten Weftpreußen und Galizien über: 
ließ, für fich felbft Weifrußland und im Friedens: 
fhluß mit der Pforte zu Kütſchük Kainardſchi (1774) 
das Land zwifchen den Flüffen Drnjepr und Bug fo: 
wie die Städte Kinburn, Kertſch, Jenikale und Pere— 
fop in Taurien erwarb. 

Nah Orlows Sturz (1773) wurde Gregor Po— 
temkin (f. d.) ihr Günftling, den 8. in den Tagen 
ihrer Thronerhebung zuerft gejehen, und der durch 

eſchicktes Benehmen die Aufmerkſamkeit und end: 
ich die Neigung der Kaiſerin zu erregen verstanden 
hatte. Sie lich es gefchehen, dab Potemkin troß fo: 
lofjaler Vergeudung und Praſſerei bei einer Jah— 
redeinnahme ded Reichs von 50 Mill, Rubel in 16 
Jahren ein Vermögen von M Mill. Rubel zufam: 
menbradte, Zugleich wußte Potemkin Katharinad 
Ehrgeiz für ausſchweifende phantaftische Ziele zu er: 
bien und ihre auswärtige Politik unrubig und re: 
gellos zu machen. Nachdem fie im bayriſchen Erb: 
folgekrieg ald Bermittlerin aufgetreten, lieh fie fich 
1780 — II., der ſie beſuchte, für ein Bünd— 
nis mit Oſterreich gewinnen, das ihr dafür die Tür— 
fei preisgab. 1783 beſetzte fie die Krim und die be: 
nachbarten Tatarenländer und erflärte nach einer 
neuen Zufammentunft mit Joſeph II. in Cherion 
1787 ver Türkei von neuem den Krieg. Sie gewann, 
obgleich ihr inzwischen in Schweden ein neuer Feind 
—— war, im Frieden von Galatz (1791) neue 
wichtige Vergrößerungen durch Otſchalkow und den 
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Katharına (Rußland: K. II.). 


Landftrich bis an den Dnjeftr bin, nachdem fie ſchon 
vorher (1790) den Krieg mit Schweden vorteilhaft 
beendigt hatte. Hierauf wandte fie ihre Waffen gegen 
Polen, das fi, der ſchwer auf ihm laftenden ruifi- 
ſchen Bormundichaft müde, 1791 eine neue, freifin- 
nige Konftitution gegeben hatte. Im geheimen Ein: 
verjtändnis mit Preußen unterftüßte fie die Gegner 
der neuen Ordnung, die Konföderierten von Tarao- 
mis, drang der Republik die alte Feudalverfafiung mit 
Gewalt wieder aufund nahm in Gemeinſchaftmit Preu⸗ 
ben eine neue Teilung Polens vor, welche ihrem Reich 
in der Ufraine und in Litauen eine gewaltige Ge: 
bietävergröferung verichaffte. Die hierdurch hervor: 
gerufene bewaffnete Erhebung des polniſchen Volkes 
endete mit der Teilung des legten Reftes von Polen 
zwiſchen Rußland, Preußen und Öfterreih (1795). 
* die letzten Regierungsjahre Katharinas fiel der 
ranzöſiſche Revolutionskrieg. Obgleich K. dieſe 
Staatsumwälzung entſchieden mißbilligte und (19. 
gebt. 1792) alle revolutionär Gefinnten aus den 
renzen ihres Reichs wies, fo nahm fie doch an dem 
aus der Revolution hervorgehenden Kampf felbft 
feinen thätigen Anteil. Ihre geiftige Begabung be: 
währte ſich trog ihrer finnlichen Ausſchweifungen und 
ihres leidenſchaftlichen Ehrgeizes auch in den letzten 
Zeiten ihres Lebens. Sie ſtand in lebhaftem Ber: 
kehr mit den Eneyklopädiſten und modernen Philo— 
ſophen Diderot, Holbach, d'Alembert, Grimm und 
vornehmlich mit Voltaire. Montesquieus Schriften 
og ſie zu Rate, als ſie mit dem Plan umging, dem 
Reich ein neues —— zu geben. Diderot kaufte 
ſie ſeine Bibliothek ab und lud ihn nach Petersburg 
ein. Der ſachſen⸗-gothaiſche Geſchäftsträger, Baron 
Grimm, war von Ihr beauftragt, ihr jede Neuigfeit 
auf litterarifchem und artiftiichem Feld fofort mit- 
zuteilen. Der ruffiihe Alademiker Pallas und andre 
Gelehrte mußten in Katharinas Auftrag Rußland 
in weitefter Ausdehnung bereifen; Pallas' Reifewert 
lie fie in prächtigfter Ausftattung dDruden. K. ftarb 
17, Nov. 1796 an einem rafch fich mwiederholenden 
—— Ihr Nachfolger war ihr einziger Sohn, 
Paul J., der feine Mutter bitter haßte, weil fie ihm 
die ihm zulommende Herrichaft vorenthalten hatte. 
K. war nicht von hohem Wuchs, aber ihre majeftäti- 
ſche Haltung, in Verbindung mit ſorgfältig gemähl: 
ter Toilette, verbedte diefen Mangel. Die Feſtigkeit 
und Ruhe in ihren Gefichtäzügen, jelbft in den be 
denklichften Lagen, waren bewunderungswürdig; nie 
ſah man fie 28 nie erbeben, noch wanken oder 
einer Stüße bedürfen. Auch das treffende und kühne 
Wort, der vollendetſte Ausdruck des Gedankens ſtand 
ihr ſtets zu Gebote. Sie liebte die Pracht, aber die 
geſchmackvolle, weshalb ſie dem ſteifen ruſſiſchen Ko— 
ſtüm die franzöſiſche Höftleidung vorzog, die auch 
ihre Umgebung trug. Ihr Lieblingsſtudium war die 
Geſchichte. Wie gemandt ſie die franzöſiſche Sprache 
bandhabte, bemweiien ihre Briefe an Voltaire u. a. 
Obgleich ohne alle dichterifche Begabung, ichrieb fie 
doc) fogen. Dramen für die rufftiche Bühne in Beters- 
burg. Ihr männlich ftarfer Geift, verbunden mit 
zügelloſer Sinnlichkeit, haben ihr den Beinamen der 
nordiihen Semiramis verichafft. Ein Denkmal Ka— 
tharinas (von Mikaſchin) wurde 1873 in Beteräburg 
enthüllt. Ihre höchft intereffanten Memoiren (»Me&- 
moires de l’imperatrice Catherine II, &crits par 
elle-möme, ete.«, Lond. 1859; deutich, Hannov. 1859) 
gab Herzen heraus, Bal. Caftera, Histoire de Ca- 
therine II (Bar. 1800, 2 Bde.); Jauffret, Cathe- 
rine II et son r&gne (baf. 1860, 2 Bde); Cape» 


figue, La grande Catherine (daj. 1862); Brüd- 


Katharinenardhipel — Kathebralglas. 


ner, 8. II. (Berl. 1883). Eine große Anzahl von 
Briefen und andern Materialien zur®eihichtetatha: 
rinas erſchien in den legten Jahren in den hiftorischen 
Zeitjchriften: ⸗Ruſſiſches Archive, RußlajaſStarina«, 
Magazin der Hiftorifchen Gefellichaft« ꝛc. 

[Shwarzburg.) 8) K. Gräfin zu Shwarzburg, 
genannt die —— geb.8. Jan. 1509, Tod 
ter des Grafen Wilhelm VII. von Henneberg:Schleu: 
fingen, vermählte ſich 1524 mit dem Grafen Bein: 
rich XXXIV. von Schwarzburg, ward 12, Juli 1538 
Witwe und lebte fortan in Rudolſtadt, als eifrige 
Anhängerin Luthers um Einführung der Reforma- 
tion in Schwarzburg bemüht. Jhren Mut bewies fie 
dem Herzog von Alba gegenüber (»Fürftenblut für 
Ochſenblut«), als derjelbe 26. Juni 1547 auf dem 
Rückmarſch von Wittenberg durch Rudolſtadt kam; 
den Vorfall, den zuerſt Spangenberg in ſeinem⸗Adels⸗ 
fpiegel« berichtet, hat befanntlidy Schiller im » Deut: 
ſchen Merkur- von 1788 erzählt. K. jtarb 7. Nov, 1567, 

Katharinenardipel, j. Alẽuten. 

Katharinenburg, j. Jelaterinenburg. 

Ratharinenklofler, i. Sinai. 

Ratharinenorden, 1) rufi. Damenorden, geftiftet 
von Peter I. zu Ehren feiner tapfern Gemahlin und 
im Andenten an ihr mutvolled Benehmen und ihre 
auten Ratſchläge bei den Kämpfen von 1711 am 
Pruth. Er legte ihr denfelben 24. Nov. 1714 an und 
beftimmte ihn anfangs nur für fie. Katharina und 
ihre Nachfolger verliehen ihn aber auch andern, und 
die Statuten nennen eine Grofmeifterin, jämtliche 
Prinzeſſinnen des failerlichen Hauſes, 12 andre Da: 
men des Großen Kreuzes und 94 Nitterdamen. Kai: 
fer Baul I. gab dem Orden 5. April 1797 neue Sta: 
tuten und teilte ihn in Großkreuze und Kleinkreuze. 
Das Großkreuz wird an rotem Band mit filberner 
Kante von rechts nadh links gelvagen, befteht ineinem 
Kreuz von Diamanten mit breiten Flügeln, in deſſen 
ovalem Mittelaverd die heil. Katharina ein Kreuz 
hält, auf welchem die Buchſtaben D. S.F. R. (Domine 
salvum fac regem) ftehen. Der Revers zeigt ein 
Neit junger Adler auf einem Turm, an deſſen Fuß 
zwei alte Adler mit der Inſchrift: »Aequat munia 
comparis<. Auf dem roten Bande des Ordens ftehen 
die Worte: ⸗æFür Liebe und Vaterlande in Silber 
geftidt. Der auf der linken Seite zu tragende Stern 
iſt in Silber mit einer Krone in rotem Feld, umge: 
ben von der Ordensdeviſe. Das Orbenszeichen der 
zweiten Klaſſe ift Heiner, mit in Gold und Brillan- 
ten abwechjelnden Flügeln und wird aneiner Schleife 
an ber linfen Bruft getragen. Drdenstag ijt der 25. 
November. — 2) Engl. Orden, gejtiftet von der Köni— 

in Biltoria im Juni 1879 für Kranfenwärterinnen in 
Hofpitälern, die ſich durch gute Aufführung, Pflicht: 
treue und Gejchidlichleit in der Belehrung andrer 
auszeichnen. Dasstatharinenhoipital in London gab 
Anlaß und Namen für die Stiftung. Die Delorier 
ten, welche fortan St. Catherine’s nurses heißen, er: 
halten jährlich 50 Pfd. Sterl. außer ihrem Gehalt. 
Die Deloration befteht in einem am linten Arm zu 
tragenden Armband, auf dem ein weiß emailliertes, 
ſpitz zulaufendes Dval mit breitem hellgrünen Rand 
und den goldenen Budftaben St. C. in erhabener 
Schrift angebradt ijt. 

atharinenrad, ſ. v. w. Radfeniter. 

Katharinenjee (Loch Katrine), Gebirgäfee in 
Verthſhire (Schottland), befannt durch W. Scotts 
» 5räulein vom See«. Er ift 11 km lang, liegt 119m 
ü. M. und jpeift eine 71 km lange Wafferleitung, 
die Glasgow mit Waſſer verjorgt. 

Kathariflen, i. Katharer. 
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Kathärfis (griech.), f.v. w. Reinigung, insbeſon— 
dere diejenige, welche Ariftoteled im 6. Kapitel fei- 
ner »Poetif« als die durch Erregung von Mitleid 
und Furt hervorgebrachte Wirlung der Tragödie 
bezeichnet. Diefelbe wird von einigen(3.B.von Goethe) 
auf den tragiichen Helden, von den meiſten (und zwar 
mitRecht) auf den Zuſchauer bezogen. Letzteres Betbft 
geigieht entweder in dem Sinn, daß durch den An- 

lid der Tragödie Mitleid und Furcht (der Affekt) 
im Zujcauer, oder durch lebhafte Hervorlodung bei: 
der der Zuichauer (von dem Affekt) gereinigt wer: 
den fol. Als Reinigung (Läuterung) des Affefts 
enthält die K. eine (im mweiteften Sinn) moralifche 
(Zeifing), ald Reinigung (Entladung des Zuſchauers) 
vom Afett aber eine medizinische Bedeutung (Ber: 
nayd). Bgl. über die K. Leſſing in der »Hamburger 
Dramaturgie« (74.—78, Stüd); Bernays, Grund: 
güge der verlornen Abhandlung des Ariftoteles über 

ie Tragödie (Bonn 1857); Döring, Runfiehre 
des Nrijtoteleö (Jena 1876), wo im Anhang II, ©. 
263—306, eine Zufammenitellung aller Auslegungen 
ber Ariftotelifhen K. geliefert ift; Manns, Die Lehre 
bes Ariftoteles von dertragischen K. (Karlsruhe 1883). 

Kathartifa (gricch.), j. Abführende Mittel. 

athartin, j. Sennesblätter. 

Ratde, |. Kate. 

Katheder (griech., »Sefiel«), in den Lehrzimmern 
von Schulen und Univerfitäten der erhöhte Lehrſtuhl, 
von dem aus vorgetragen wird. Daher K si ⸗ 
ſprache, Kathederweisheit (im Gegenſatz zur 
friſchen Lebensweisheit), Kathederheld ꝛc. Val. 
Cathedra und Ex catlıedra. 

Kathederjozialiflen, eigentlich ein Spottname, bei: 
fen fih 9. B. Oppenheim 1872 bediente, um die Be: 
—— derjenigen deutſchen Profeſſoren der Na: 
tionalöfonomie ald mit dem Sozialismus verwandt 
zu fennzeicdhnen, welche damals gegen Die vorwiegend 
im vollswirtichaftlichen Rongreh vertretene freihänd: 
lerifche Richtung Front madten und im Gegenjat 
zur fogen. abftraften Schule eine die wirflihen Er: 
Iheinungen des Wirtſchaftslebens erforjhende und 
berüdjichtigende Realpolitif verlangten. Auf An: 
regung jener PBrofefforen fand im Herbft 1872 eine 
Berfammlung in Eiſenach ftatt, welche den zur Zeit 
noch beftehenden Berein für Sozialpolitik gründete. 
Die Mitglieder diejes Vereins, welder 1876 vor: 
übergehend mit dem volkäwirtichaftlihen Kongreß 
eine Art Kartell abichloß, ftehen übrigens keineswegs 
alle auf gleichem jozialpolitiihen Standpunkt , wie 
denn Ft nachdem die perjönliden Befehdungen 
vergefjen find, und wo Bertreter der Wiſſenſchaft Jich 
fowohl an den Sigungen des Vereins für Sozialpoli: 
tif ald auch an denjenigen bes volkswirtſchaftlichen 
Kongrefies beteiligen, von einem urfprünglich vor: 
bandenen fcharfen egenjat zwifchen beiden Bereinen 
nicht mehr die Rede fein fann. Val. Eras, Der Pro: 

eb Bebel-Liebknecht (Bresl. 1872), Oppenheim, 

a De Do (Berl.1872); Ad. Wagner, 
Dffener Brief an Dr. Oppenheim (daj. 1872). 

Kathedräle (Kathedraltirde), die Hauptkirche 
einer Stadt, in welcher ein Erzbiichof oder Biichof 
tefidiert, jo — von der Kathedra, dem erhöh— 
ten, für den Biſchof beſtimmten Sitz; heißt in Deutſch⸗ 
land aud Dom oder Müniter. 

Kathedrälglad, ein in der Glasmalerei verwen: 
betes, ſtarles, oft farbiges Fenſterglas mit rauber 
Oberfläche, welches im Mittelalter befonders zu Kir: 
chenfenftern benugt wurde, um das Tageslicht zu 
dämpfen, und aud) jegt wieder für denjelben Zweck 
verarbeitet wird, 
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Kathedrälfäulen, ſ. v. w. Domſchulen (ſ. d.); val. 
Kloſterſchulen. 
ſtathenotheismus (aricch.), von Mar Müller ein: 
geführte Bezeichnung der alleinigen Gottheit mit 
verichiedenen Namen in den polytheiftifchen Syſte— 
men, namentlich der {nder. Val Henotheismus. 
Kathete (griech.), Name der beiden Seiten ineinem 
rechtwinkeligen Dreied, welche ven rechten Wintel ein: 
Ichließen; j.Dreiedu.Bytbagoreifcher Lehrſatz. 
Katheter (gried.), ein chirurg. Inſtrument, wel: 
ches aus einer metallenen 
oder elaftiihen Nöhre be: 
fteht, fo daß 3. B. Nafen: 
a fatheteroder Thränenfanal: 
fatheter ebenfogut ala Röh— 
ren benannt werden fünn: 
ten. Der klaſſiſche K. ift ein 
für die Einführung in die 
Blaje zur Harnentleerung 
bejtimmtes Röhrchen, ent: 
weder von Metall oder aus 
biegſamem Kautſchuk gefer: 
tigt und in letzterm Fall 
beim Einführen durch einen 
feſten Draht (Mandrin) ae: 
ſtützt. Der K. iſt an ſeinem 
obern Ende geſchloſſen und 
abgerundet, die Ausflußöff⸗ 
nung (Fenſter, Fig. 2b) tft 
ſeitlich angebracht; auch hat 
er eine Krümmung, welche 
ihm im Spradyaebrauch den 
Titel männlider K. ver: 
ichafft hat, da die furze 
weibliche Sarnröhre einer 
ſolchen nicht bedarf (Abbild. 
lu.2verjchieden didemänn: 
liche K. augeinandergenom: 
men, Abbild. 3 weiblicher 
K., bei a auf den gemein: 
ichaftliden Schaft aufge: 
ichraubt). Das Einführen 
des Katheters, fatheteri: 
Fig. a, teren, erfordert einige 
Geſchicklichkeit, aber ſelbſt 
bei aller Vorſicht iſt es empfindlichen Kranken ſo 
ſchmerzhaft, daß nicht ſelten ein Schüttelfroſt der Ope— 
ration folgt. Die erſte Regel und unerläßliche Bedin— 








Katheter. 


Kathedralſchulen — Katholiſche Majeſtät. 


ſtathöde (griech.), der negative Pol einer galva— 
niſchen Säule (Gegeniag: Anode). 

Katholitometer (ariech.), ſ. Bantometer. 

Katholifon (gried.), etwas »Allgemeines-, beſon⸗ 
ders einallgemeines (umfafjendes) Wörterbuch; dann 
auch allgemeines (Univerfal:) Heilmittel, auch Ge: 
jamtbezeichnung der jogen. Katholijchen Briefe (ſ. d.\. 

Katholitos (riet), Ehrenname der armenifcdhen 
Patriarchen, ſ. Armenifche Kirche. 

Katholifhe Briefe, urfprünglih nad Clemens 
von Alerandria und Origenes allgemeine, nit an 
einzelne Gemeinden oder Perjonen gerichtete, fon: 
dern für einen größern Leſerkreis beitimmte »encn- 
kliſche⸗ Schreiben. In diejem Sinn heißen jhon im 
8. Jahrh., befonders aber feit Eufebios von Cäfarea, 
der Brief des Jacobus, die zwei Briefe des Petrus, 
die drei Briefe des Johannes und der Brief Des 
Judas k. B. Die Benennung diejer fieben Briefe 
mit der Bezeichnung k. B. empfahl fi um fo mehr, 
als man mitteld derjelben die betreffenden Briefe 
bequem vonden 14 Pauliniſchen untericheiden fonnte, 
und der Ehrenname »Fatholifch«, welcher ichon früb 
einen dogmatiſchen Charakter —— hatte, trug 
auch dazu bei, daß frühere Zweifel gegen die Echt 

eit der meisten biefer fieben Briefe allmählich ver: 
tummten. 

Katholifhe Kirche, eigentlich die »allgemeine« 
chriſtliche Kirche, im Gegenjak zu den Selten oder 
Härejien (f. Katholizismus); jodann die gemein: 
Ichaftliche Bezeichnung der griechiſch-katholiſchen und 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche (. Griechiſche Kirche 
und Römiſch-katholiſche Kirche); im gemeinen 
Leben endlich nur die letztere im Gegenſatz zu derpro⸗ 
teſtantiſchen. Das Formalprinzip der katholiſchen 
Kirche hat ſchon 434 Vincentius von Lerinum in dem 
berühmten, bis zur Stunde anerfannten Kanon zu: 
fammenaefaßt: quod ubique, quod semper, quod ab 
omnibus ereditum est. In der That bilden die drei 
Merkmale der universitas, antiquitas et consensio 
oder unitas das Wejen des Katholizismus (j. d.) von 
Anfang an. Wie aber dad Altertum einer Lehre 
oder Einrichtung in der Wirklichkeit nicht etwa auf 
hiftorifch = kritifchem Weg erforicht, ſondern einfach 
—* Rückſchluß aus dem Beſtand der Gegenwart 
gefolgert wurde, jo fonnte wiederum biejer Beſtand 
der enmwart, wo er zweifelhaft wurde, nur Durch 
Synodalentſcheidung fejtgeftellt werden, was zum 
Epiftopalinitem führte. Sofort aber ergab fich in 


gung beim Gebrauch ift Sauberkeit des Inſtruments. Wirklichkeit der Üdelftand, daß auch auf den Syno: 


von Flüffigkeiten; beiteht im weientlichen aus einem 
vertifalen Maßſtab mit einem an demielben auf und 
ab bewegbaren horizontalen Fernrohr 


Kathetometer (ariech.), ein Apparat zum Meijen | den Majoritäten und Minoritäten und zwar in von 
Heiner oder größerer Höhenunterſchiede, beſonders 


| —————— daß eine 


den jeweiligen Umſtänden abhängigem Wechſel ſich 
ynode die Beſchlüſſe 

er andern aufhob, daß auch auf öäkumeniſchen Syno: 
der niemals die ganze Kirche in gleichen Verhältnii: 


Kathinwar (Kattimar), Halbinjel im weftlichen | jen vertreten war. Die mangelnde Einheit mußte 


Borderindien, ſ. Gudſcharat. 
Kathlamba, ſ. Drakenberge. 
Kath 


daher auf einem andern Weg hergeftelltwerben. Dies 


drängte zur einheitlichen Spige der oberiten Autori: 
mandu (Khatmandu), Hauptitadt des Hima- tät des Papftes, welche weder durch die mittelaiter: 


lajaftaats Nepal, 1337 ü. M., am Wiſchnumatifluß, | chen Konztle nod) durch den Gallifanismus (ſ. Gal: 
über den zwei VBrüden führen, mit weitläufigen | likaniſche Kirche) 1682 und defjen epiſtopaliſtiſche 
Balaft des Maharadicha, zahlreihen Tempeln mit | Ausläufer erfchüttert werden Tonnte. Um aber das 
Dächern von Meffing oder vergoldetem Kupfer, von | Bapfttum für Die Zukunft vor allen dergleichen An: 
denen in Wind flingende Glöckchen berabhängen, | fechtungen ficherzuftellen, trieben die Jejuiten den 
einer Niefenglode zwiichen zwei Säulen, vielen Pa: | Papſt Bius IX. dazu, auf dem vatikaniſchen Konzil 
läften der Großen, Arjenal, Geichüggiekerei,21 öffent: | feftftellen au laſſen, daß nur der Papſt unfehlbares 
lichen Plätzen, aberfehrengen und ihmugigen Straßen | Haupt der Kirche fei; ſ. Konzil. 

und 50,000 Einw., worunter 12,000 Soldaten mit | Katholiſche Majeſtät(kathöliſcher König), Titel 
250 meift unbrauchbaren Kanonen, Auberhalb der | der Könige von Spanien. Ferdinand V. der Katho— 
Stadt liegt die Nefidenz des britiihen Nefidenten | lifche, erhielt ihn vom Papft Alerander VI. ausdrüd: 
und feiner Estorte. lich verliehen, weil er die Mauren und Juden aus 


Katholiich : Hennersdorj — Katona. 


Spanien vertrieb und die Inquifiton einführte; doch 
ift der Titel nachweislich ſchon feit der Hirchenver: 
fammlung von Toledo 589 von mehreren fpaniichen 
Königen geführt worden. 

Katholiich- Hennersdorf, Dorf im preuß. Regie: 
rungäbezirf Liegnig, Kreis Lauban, mit 1900 Einm.; 
bier 23. Nov. 1745 fiegreihes Treffen Friedrichs 
d. Gr. gegen die Sadien unter General Buchner, 
wodurd deren Vereinigung mit den Öfterreichern 
zu einem Cinfall in die Marf vereitelt wurde. 

Katholiidysfoziale Vereine, Gejellichaften, deren 
Zwed dahin geht, das religiöfe Leben zu pflegen und 
einen feiten Anichluß an die Kirche zu bewirken. 
Die meiſten maden es fich außerdem noch zur Auf: 
aabe, die materiellen Intereſſen ihrer Mitalieder zu 
vertreten und zu fördern, wie der Katholiſche Er: 
ziehungeverein in Bayern, die Marianifchen Kongre: 
gationen, verjchiedene Lehrlings-, Gefellen:, Meiſter— 
vereine und chriftlich> fogiale Arbeitervereine, der St. 
Auguftinusverein zur Pflege der katholiſchen Preſſe, 
der St. Raphaelöverein, verichiedene Bauernvereine, 
Winzervereine ꝛc. Bal. Bongartz, Das Fatholifch: 
joziale Vereinsweſen in Deutichland (Würzb. 1880). 

Katholizismus (ariech.), im Gegenfa zum Bro: 
teftantiömus der eigentümliche Geift und Charalter 
der morgenländiihen und abendländiichen Kirche, 
wie ſich ſolcher im Verlauf der eriten hriftlichen Jahr: 
hunderte entwidelt, dann befonderö im Abendland 
unter der Herrſchaft der Päpſte ausgebildet, ſpäter 
durch die Kirchenverſammlung zu Trient (1545—63) 
ſchärfer audgeprägt hat und bis auf die neuefte Zeit 
tonjequent —— worden iſt (ſ. Kirche, Ge— 
ſchichte. Die Kirche nannte ſich ſchon ſeit etwa 160 
die Fatholifche, die »allgemeine, allumfaſſende«, 
im Gegenjag zu den Sonderrichtungen der gnoftis 
ichen Häretifer, fpäter auch überhaupt zu bem religiö— 
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Ratif, EI, türk. Hafenitadt an der Ditküfte Ara: 
biend VLandſchaft El Haſa), am Buſen von Bahrein, 
mit Perlenfiſcherei, einem Palaſt der einſt dort herr: 
ſchenden Karmatendynaſtie und 6000 Einw. 

ſtatjangöl, ſ. v. w. Erdnußöl, ſ. Arachis. 

Katlow, Michael Nikiforowitſch, bekannter 
ruſſ. Publiziſt, entſtammt einer kleinadligen Familie, 
ward 1818 zu Moskau geboren und ſtudierte dort 
ſowie ſpäter in Königsberg und Berlin. Auf letz— 
terer Hochſchule zogen ihn namentlich Schelling und 
Werder an. Als Profeſſor der Philoſophie in Mos— 
kau angeſtellt, wurde er 1848 gleich ſeinen Kollegen 
an den innerruſſiſchen Univerfitäten abgeſetzt. 1856 
—— K. eine Buchdruckerei und gab die Monats: 

chrift: »Russki Wjestnik« (»Der ruſſiſche Bate«) 
heraus. 1861 pachtete er aud) die der Univerſität 
Mostau gehörige (ruffische) »Mostauer Zeitung«, 
die er noch gegenwärtig redigiert, obgleich jein lang: 
jähriger Mitredakteur, der Philolog Profeſſor Leont⸗ 
jew, ihm 1875 durch den Tod entriffen wurde. 1866 
rn er im Verein mit Leontjew dad Lyceum 
ed Zarewitſch Nikolaus in Moskau«; beim Unter: 

‚ richt in demfelben finden die alten Sprachen befondere 
| Berüdfichtigung. Bis 1863 war er ein Freund des 
engliihen Selfgovernments und überhaupt ein Ne: 
formfreund ; aber jeit dem polnischen Aufitand 1863 
nahm die » Moskauer Zeitunge, der nationalen Strö: 
mung folgend, eine ganz andre Stellung ein. Sie 
forderte eine gewaltfame Nuffifizierung Polens, Yi: 
tauend und der Dftjeeprovinzen und verteidigte ihren 
reaktionären und ſlawophilen Bundesgenofjen zu: 
liebe Steuerprivilegien, den Agrarfommunismus ıc. 
Bejonders leidenſchaftlich trat K. gegen das Deutſch— 
tum auf. 1866 wurde die » Mosfauer Zeitung« wegen 
ihrer Ausfälle gegen den Minifter Walujew unter: 
drüdt, K. wurde indes bald wieder amneftiert. Im 





fen Bartifulariämus der vorchriftlichen Zeiten. Der | Streit über eine mehr realiftifche oder mehr Haffifche 
urjprüngliche Sinn des Ausdruds weift aber auf die | Richtung der Öymnafialbildung vertritt. den legtern 
eigentümliche Taktif zurüd, womit die ſeit Mitte | Standpunkt. Während des Ministeriums des Grafen 
des 2. Jahrh. ſich zufammenfchliefende Menge der D. Tolftoi übte K. einen ſehr ſtarlen und nadhteiligen 
Gläubigen ihre Überlieferungen als die »überall« | Einfluß auf die Verwaltung des Schulwefens, ins: 
(katholu) verbreiteten und anerfannten den abmwei: | befondere im Moskauer Lehrbezirk. Nach der Thron: 
chenden Lehren und Schulen gegenüber geltend machte. | befteigung des Kaiſers Alerander IL. verhinderte K. 
Die Anhänglichteit an diejes von dem Epiifopat als | die von Alerander II. beabfichtigte Einfegung eines 
Nachfolger ded Nvoftolats fonfervierte Ganze der | Ausfchuffes der Provinzial-Landſchaftsverſammlun— 


Wahrheit, an dieje überall ſich ſelbſt gleiche Über: 


lieferung galt als erfte hriitlihde Tugend; die jo 


Gefinnten und fich alfo Erweifenden hießen Katho— 
liken im Gegenſatz gegen diejenigen, die aus ber 
Gelamtitrömung der Überlieferung heraustraten, fich 
in ihrem Denken und Handeln nicht durch die ge: 
meinjame Regel beitimmen ließen und jich beion: 
dern, felbft erwählten, vom Gejamtfinn der Kirche 
voillfürti abweichenden Anfichten hingaben. Schon 
früh ftellt ſich daher eine dreifache feibe von Gegen: 
fägen des 8. heraus, nämlich häretijche, wie bie 
Ebioniten, Gnoftifer und Manichäer, welche das 


gen und bewog den Zaren zur Befolgung eines ftreng 
nationalen, reaftionär:abjolutiftiihen Syftems, In 
; der äußern Bolitif verfolgte er deutichfeindliche, pan— 
ſlawiſtiſche Ziele. 

Katöna, 1) Stephan, ungar. Hiſtoriker, geb. 13. 
De;.1732 zu Bolyl im Neograder Komitat, ftudierte, 
in den Sefuitenorden getreten, in Kaſchau und Tyr: 
nau und wirkte dann in den ungarischen Zehranital: 
ten des Ordens als Profefior, jpäter ald Kuſtos der 
erzbiichöflichen Bibliothek in Kaloeſa. Seine uner: 
mübdliche Thätigkeit bauptjächlich dem Erforſchen und 
Sammeln der ungariſchen Geſchichtsquellen zumen: 





Chriſtentum durch jüdishe und heidniſche Ingre- | dend, veröffentlichte er: » Historia critica primorum 
dienzien entjteliten, heterodore, wiedie Monardia: | Hungariae ducum« (Beit 1778), »Historia eritica 
ner, Arianer, Neftorianer, Eutychianer und Bela: | regum Hungariae« (Peſt u. Klauſenb. 1779—97), 
aianer, welche bei chriftliher Grundlage einzelne | ein für ungarische Gefhichtichreiber heute noch un: 


Doamen auf eine der allgemeinen Überiieferung nicht 
entiprechende Weiſe darftellten, und ſchismariſche, 
wie die Montaniften, Novatianer, Donatiften, welche, 
fih höherer Bolltommenheit und Reinheit in ber 
Theorie oder Praris rühmend, auf die fatholifche 
Kirche als eine zurüdaebliebene oder entartete herab: 
faben. Weiteres und Yitteratur ſ. Römiſch-katho— 
Lee Kirche, Griechiſche Kirche, Proteſtan— 
ismus. 


entbehrliches Fundamentalwerk; ferner: »Epitome 
chronologiae rerum hungaricarum, transsylva- 
Inicarum et illyricarum« (Dien 1796— 98) u. a. 
K. ftarb 17, Aug. 1811. 

2) Jofeph, ungar. bramatifcher Dichter, geb. 1702 
in Kecslemet, abfolvierte die juridiſchen Studien, 
murde 1810 Advokat, 1821 Fislal der Stadt Heck: 
temet und ftarb 16. Mai 1830 daſelbſt. Er ſchrieb 
| außer andern Dramen die Tragödie »Bänk Bäns, 
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die zwar mangelbaft im Bau, aber wegen des darin 
herrſchenden echten Pathos in der ungarischen Littes 
ratur unübertroffen bafteht und heute noch auf dem 
Repertoire der ungarifchen Bühnen ift (deutich von 
Dur, Leipz. 1858). Seine Werfe gab Abati (Peſt 
1880) heraus. Bol. B. Gyulai, 8. und jein Bank— 
banus (ungar., Beit 1883). 

Katöptrif (gried.), Die Lehre von der regelmäßigen 
— (Reflexion) der Lichtſtrahlen, ſ.Spie⸗ 
gelung. 
ſatoptriſcher Zirkel, ſ. Spiegelfertant. 

ſtatoptromantie (griech.), Wahrſagung aus ber 
Spiegelung im Waſſer oder in Kriſtallen, demnach 
gleichbedeutend mit Hydromantie (ſ. d.) oder Kriſtallo⸗ 
mantie (j. d.). 

Ratreuß, nach demgriech. Mythus König von Kreta, 
Sohn des Minos und der Pafiphae. Da er nad) 
einem Drafel burd die Hand eines feiner Kinder um: 
fommen follte, fo übergab er feine Töchter Aërope 
und Klymene dem Nauplios, fie in die Fremde zu 
verlaufen, während fein Sohn Althämenes mit feiner 
Scwefter Apemoſyne nad Rhodos auswanbderte, 
Hier tötet er die von Hermes verführte Schweiter 
durd einen Fußtritt, und als fein Vater hochbetagt 
auf Rhodos landet, um ihm die Herrſchaft von Kreta 
zu übergeben, erjchlägt er diefen, indem er ihn für 
einen Seeräuber hält. Klymene wird die Gattin 
des Naupliod und Mutter des Palamedes und Dar; 
Atrope heiratet Atreus (f. d.) und gebiert ihm den 
Agamemnon und Menelaod, wird aber wegen ihrer 
Buhlſchaft mit Thyeftes von Atreus ind Meer geftürzt. 

Kati (engl. Cutch), Tributärftaat des —* 
ind. Kaiſerreichs, in Gudſcharat, am Golfe von K. 
und am Arabiſchen Meer und durch das Große und 
Kleine Ran inſelartig vom Feſtland getrennt, mißt 
ohne letzteres 16,834 qkm (807 DM.) mitı1as1) 512,084 
Einmw., wovon 325,478 Hindu, 118,797 Mohammes 
daner; die fatholifche und anglikaniſche Miffion haben 
ed troß jahrelanger Bemühungen nur zu 92 Belen- 
nern gebradt. Das Land wird von zwei niebrigen 
Höhenzügen durchſchnitten (Patſcham Pir 445 m), 
hat feine perennierenden Flüſſe, aber zahlreiche und 
gute Brunnen. Die mittlere Jahreötemperatur er: 
veicht 24,5° C. Erdbeben find häufig; 1819 wurde 
Taft ganz Bhudſch zerftört, wobei 1150 Menjchen um— 
famen. Der Boden ift im allgemeinen fandig, uns 
fruchtbar und baumlos, ſchließt aber jchöne Thäler 
und reihe Wälder ein. Man baut mittelmäßiges 
Getreide und Baummolle. Das wicdhtigfte Haustier 
ift das Kamel, die Pferde ftehen in hohem Ruf. Von 
Mineralien finden ſich Eifenerz, fchlechte Kohle, Alaun, 
Salpeter, gute Nühlfteine, Marmor. In der Troden; 
zeit iſt ein Berfehr über das Ran möglich, meift richtet 
fich derjelbe aber ſeewärts; 1881 wertete die Einfuhr 
(Kom, Eßwaren, Manufakte) 585,340, die Ausfuhr 
(Alaun, Baummolle, Tuch, Silberwaren) 170,190 
Pd. Sterl. Der Fürft (Rao), * herrſchenden Klaffe 
der Radſchputen gehörig, teilt ſeine Macht mit 200 
Großen, den Bhayad. Laut Vertrag mit der britiſchen 
Regierung hat er eine Armee von 1179 Mann zu 
unterhalten, wozu noch 3000 Irreguläre kommen; 
die Bhayad haben im Notfall weitere 4000 Mann 
zu ſtellen. Die Geſamteinkünfte des Landes —— 
1881: 160,305 Pfd. Sterl. Für den Unterricht, der 
bei den Bhayad ſehr vernadjläffigt wird, beitanden 
1882: 86 Elementarfchulen mit 5342 Schülern. Lan— 
desjpraden find das Katſchi, die Umgangsiprache, 
und das Gudicarati die gejchriebene Sprade. 
Hauptftabt ift Bhudſch, am Fuß eines befeitigten 
Hügels, mit höherer Schule, Gewerbeſchule, Biblio: 


Katoptrit — Kattak Mehals. 


thet und (ıası) 22,308 Einw. (einſchließlich der 1647 
Köpfe zählenden Garnijon); Haupthandelsplag iſt 
aber Manbmi (I. d.). 

Katidar (Tachar), Diftrift der Provinz Aſſam des 
britifch-ind. Kaiſerreichs, ein ſtark bewaldetes, vom 
Baral durdflofjenes Bergland, 9712qkm (176DM.) 
geob mit (1881) 313,858 Einw. (186,657 Hindu, 92,398 

ohammedaner), welche ſich ausſchließlich mit der 
Kultur von Reid oder Thee beichäftigen. Durchſchnitt⸗ 
lich arbeiten 86,681 Menfchen monatlich in den Thee- 
gärten, und 1881 wurden 10,456,982 Pfund Thee 
produziert, K. ift wiederholt von verheerenden Erb: 
beben heimgejucht worden, und Cholera und Fieber 
treten bei dem feuchten Klima häufig auf. In ber 
Hauptitadbt Silchar, mit 6567 Einw. fteht ein Regis 
ment indifcher Infanterie. 

ſtatſcher, Stabt im preuß. Regierungdbezirt Dp⸗ 
peln, Kreis Leobſchütz, an der Troja, hat eine evan⸗ 
geliiche und 2 fathol. Kirchen, eine Synagoge, ein 
Schloß, ein Amtögericht, Zein-, Wol: un Rüig- 
weberei und (1585) 4042 meijt fath. Einwohner. — 
K.ward 1321 zur Stadt erhoben. Stadt und Diftrikt 
K., noch heute zum Erzbistum Olmütz gehörig und 
als Breufifh: Mähren bezeichnet, faım 1289 mit 
dem Fürftentum Tejchen unter böhmiſche Oberberr: 
fchaft, 1 an das Erzbistum Dimüß und wurde 
1742 von Ofterreih an Preußen abgetreten. 

Katſchinzen (Raichtar, aud Kaſchkalar), Heiner 
turfotatar. Bollsftamm, von den Ruffen fatjchine: 
liſche Tataren (ſ. Tataren) genannt, inSibirien, in 
den Gouvernement3 Tomsk und Jeniſſeisk, am rech: 
ten Ufer des Abalanflufjes ſeßhaft. S. Biriuffen. 

Kätiena, Landſchaft im mittlern Sudan, ehemals 
ein unabhängiger Staat, jet die nördlichſte Pro— 
vinz des mohammedan. Reichs Soloto, nad) Barth 
28,630 qkm (520 AM.) groß, jegt mit 300,000 Einm,, 
mar früber viel volkreicher, ift aber durch die beftän- 
digen Einfälle unabhängiger Hauffaftämme von feiner 
ehemaligen Blüte tief gefallen. Immer nod ift 8. 
einer ber fchönften, zugleich gefündeften Teile des 
Sudän, auf deſſen anmutig gewelltem, bier und ba 
auch bergigem und von zahlreichen Wafjeradern durch⸗ 
zogenem Boden eine Menge nugbringender Pflanzen 
gedeiht. Für Baummolle eignet fidh das Land aber 
nicht. Unter den zahlreichen Ortſchaften (man zäblt 
an 50 mit über 4000 Einm.) ift die Hauptftadt St. 
Kaſchna) noch immer die anſehnlichſte. Sie hatte 
ehemals 100,000 Einw., war eine der mädtigften 
Städte der Hauffa und erlangte fogar durch die Aus: 
bildung ber Hauffafpradheeine wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
ae am aber nad) tapferer Gegenmwehr gegen bie 
Fulbe ganz herunter und zählt heute nur Einw., 
welche ſich durch Anfertigung von Baumwollzeugen 
und Leder ſowie durch ihren Handelsgeiſt auszeichnen. 

ſtattat (engl. Cuttaf), Hauptſtadt des gleichna— 
migen Diſtrikts und zugleich der Provinz Oriſſa in 
ber britifch:ind. Lieutenant:Governorjhip Bengalen, 
an einem Seitenarm des Mahanabi, mit (1831)42,656 
Einw., wurde 953 n. Chr. von Hindufönigen ge: 

ründet, von den Englänbern 8. Dit. 1803 nad) Er» 
türmung der jet in Ruinen liegenden Eitabdelle 
(Fort Barabati) bejegt, Der Diftrift K. umfaßt 
9109 qkm (165 DM.) mit (1851) 1,738,165 Einm., 
meift Hindu. 

ſtattat Mehals (engl. Cuttak Mehald), eine 
Gruppe von 18 Bafallenfürftentümern in der Provinz 
—— der britifch:oftind. Präſidentſchaft Bengalen, 
im W. und SW. von Kattak, umfaßt im ganzen 
39,333 qkm (714 DM.) mit (1ss1) 1,469, 142 Einm. 
Die Fürften (Radſchas) famen mit der Ermwerbung 


Katte — Katten. 


von Kattak (f. d.) unter britiiche Oberhoheit. Längs 
des Kulturlandes in den Gebirgen haufend, welche 
die Ebene im NW. begrenzen und im Malayagiri: 
ipfel bi® zu 1187 m ü. M. fich erheben, verwalteten 
ie nicht nur jahrzehntelang jelbftändig ihre Meinen 
Staaten, deren Areal bis zu 120 qkm berunterfintt, 
fondern in einzelnen derjelben erhielt ſich ſelbſt die 
Unfitte, den Göttern Menichen zu opfern, noch bis 
1836. est find die Radſchas zu gefügigen Verwal: 
tungdbeamten der Engländer geworden. Bal. Dal: 
ton, Descriptive ethnology of Bengal (Kalt. 1872). 


©. Karte »Ditindien«, 
Katte, 1) Hans Hermann von, ber Jugend: 
freund Friedrich d. Gr., geb. 28. Febr. 1708; feine 


Eltern waren der General, fpätere Feldmarjchall 
Hans Heinrich v. K. (geb. 1681, geft. 1741) und eine 
Tochter des pradtliebenden , verjchwenderifchen 
Strafen von Wartenäleben, Kriegdminifterd unter 
König Friedrich L, der nad) der zweiten Verheiratung 
feined Schwiegerjohng feinen Entel K. in franzöfifcher 
Weiſe erzog und früh auf Neifen ſchickte. Nach Berlin 
zurüdgelehrt, wurde K. Leutnant bei den Garbegen: 
darmen, 309 fich aber durch Ausfchweifungen und 
Injubordination vielfache Rügen zu. Seine —— 
ſchaft mit dem Kronprinzen, die trotz aller Verbote 
immer vertrauter wurde, erregte den beſondern Zorn 
Friedrich Wilhelms I. gegen ihn. An dem Flucht: 
plan bes Kronprinzen war er in hervorragender 
Weiſe beteiligt, mei much durch jeine Hand die ganze 
Korreipondenz ging. Ein Brief des Prinzen an ihn, 
der in falſche Hände geriet, verriet dad Geheimnis; 
K. wurde verhaftet, ehe er entfliehen konnte, 2, Nov. 
1780 vom König felbft zum Tod verurteilt und 
6. Nov. in Küftrin mit dem Schwert hingerichtet. 
Friedrich II. erhob 1740 den Vater feines Freundes, 
den Feldmarfchall v. K., in den Grafenftand, 

2) Friedrich Karl von, befannt durch den küh— 
nen Berfuch, 1809 das nördliche Deutichland gegen 
die Franzoſen in Aufftand zu bringen, geb. 1772 im 
Magdeburgiihen, trat 1786 in preußtiche Kriegs: 
dienfte, machte 1787 den Feldzug in Holland und 
1792—95 die Feldzüge gegen Frankreich mit und 

eriet 1806 bei Yübed in franzöfiiche Gefangenſchaft. 
Nach feiner Auslöfung reifte der Gedanke in ihm, 
Deutichland durch ein fühnes Unternehmen von dem 
franzöfifchen Jod) zu befreien, und ſchon ftand er im 
Begriff, mit einem Haufen Bauern aus der Altmarf 
im April 1809 Magdeburg durch Einverftändnis 
und Überrumpelung zu nehmen, als der ganze Plan 
verraten wurde. K ging nun nad) Prag zum Herzog 
von Braunfchweig-Ö 8, machte mit diefem den Streif- 
zug nahSadjfen und nahm dann teil an ven Schlad;: 
ten bei Wagram und Aspern. Aus England, wohin 
er fi) mit dem Herzog begeben, kehrte er bald in 
öfterreichiiche Dienfte zurüd, nahm aber Urlaub zu 
einer Reiſe nad Griechenland. Beim Ausbruch des 
Kriegs 1813 trat er wieder in preußifche Dienfte, 
wohnte den Feldzügen bis 1815 bei, ftand dann als 
Major beim 11. Hufarenregiment in Münfter und 
erhielt 1826 den erbetenen Abſchied als Oberftleut: 
nant. Er ftarb 12. Jan. 1836 auf feinem Gut Neuen: 
Hitfche. 

Kattegat, Meerenge zwiſchen Schweden im D. und 
Yütland im W., 27,550 qkm (500 OM.) groß und 
bis 60 m tief, nördlich von den däniſchen Inieln, 
bildet die Verbindung der Nordfee und der Oſtſee 
(mitteld des Sundes, des Großen und Kleinen Belt) 
und aleiht mit den forrefpondierenden Aus- und 
Einbiequngen feiner Küften der Mündung eines 
großen Stroms. Es enthält an dem fteilen und fel: 
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figen ſchwediſchen Geſtade viele verborgene und offene 
Klippen, in der Mitte große Sanbbänfe, an der nie: 
drigen jütifchen Hüfte viele jandige Striche und Riffe 
und ift obendrein wegen feiner Stürme und Strö- 
mungen verrufen. Dad Waffer ift in den obern 
Schichten ſchwach ſalzig wie das in der Dftfee, in 
den untern Schichten reich an feften Beftandteilen, 
vornehmlih an Kalk. Das K. wird jährlich von 
durchſchnittlich 20,000 Schiffen der verfchiedenften 
Nationen befahren. S. Karte » Dänemark«., 
ſtatten (Rs, feltener Catti, v. altnord, hattr, 
angelſächſ. haet —pileus, Filztappe, abzuleiten), ger: 
man. Volksſtamm, weldyer zu den Herminonen ges 
hörte, bewohnte dad Land zwiichen Rhein, Taunus, 
Werra, Diemel und dem Teil des rheinischen Schie- 
fergebirges, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen Rhein 
und Weſer bildet. Ihr Hauptort war Mattium (Ma: 
den bei Gudensberg an der Eder). Zu den K. ge: 
hörten die Mattiafer, welde am Taunus wohnten; 
von den K.ftammten die Bataver und Chattuarier ab, 
deren Site im Rheindelta lagen. Die K. hatten im 
Vergleich mit andern Völkern abgehärtetere Körper, 
ftraffere Ölieder, drohendere Geſichtszüge undgrößere 
Lebendigkeit des Geiſtes, waren reicher an Überlegung 
und Erfindungsgabe, hielten ftrengere Kriegszucht 
und folgten und vertrauten —* den Anordnungen 
ihrer Häuptlinge. Ihre Hauptſtärke war das Fuß: 
volf. Gleich den Römern führten fie auf dem Marſch 
außer —— Waffen auch noch Feldgerät und Mund— 
vorrat bei ſich, zogen alſo nicht, wie die andern Ger— 
manen, bloß zur Schlacht, ſondern zum Krieg. Sie 
wußten Verſchanzungen aufzuwerfen, undin Schlacht: 
reihen geordnet, kämpften ſie mutig und ausdauernd. 
Die Jünglinge ſchoren Bart und Haupthaar erſt nach 
Erlegung eines Feindes ab. Ein eiſerner Ring be— 
zeugte (nach Tacitus) das Gelübde eines —— 
von der beſchimpfenden Feſſel ſich durch die Erlegung 
eines Feindes zu befreien. Solche Ringträger bil: 
beten die erften Schladtreihen und eröffneten ben 
Kampf. Der kattiſche Krieger war ohne eignen 
Wohnſitz und Adergut und quartierte fich im Frie— 
den bei andern ein; erft Altersſchwäche ſetzte jeinem 
Kriegsdienſt ein Ziel. Drufus fand bei feinem Plan 
ber Unterjodhung Germaniens (11 v. Chr.) anfangs 
an den K. Verbündete und drang durch ihr Yand ge: 
en die Cheruäfer (im Wejergebiet) vor. Denjelben 
eg nahm Germanicus, um des Varus Niederlage, 
welche die K. ald Bundesgenofien der Cheruäfer, 
Brukterer und Marſen mit herbeigeführt hatten, zu 
rächen (15 n. Chr.), und 16, als er jeine Hauptmacht 
egen Arminius führte, ſchickte er feinen Yegaten 
Silius ab, um bie K. im Schach zu halten. Aufs 
neue fämpften die K. gegen die Römer in Oberger: 
manien zur Zeit des Katjers Claudius, und 5l ver: 
loren fie gegen Sulpicius Galba den bei VBarus’ 
Niederlage erbeuteten Legionsadler. Darauf gerie⸗ 
ten fie mit den benachbarten Hermunduren um beilige 
Salzquellen an der Werra in Streit und gelobten bo 
erbittert waren fie gegen den verwandten Stamm), 
die Feinde nad) ihrem Sieg den Göttern zu opfern; 
befiegt, wurden viele von ihnen an den Altären ber: 
jelben geſchlachtet (59). Doc muß die Macht der K. 
bald wieder erftarkt fein. 70, zur Zeit des Bataver: 
aufitandes, bedrängten fie in Gemeinfchaft mit ben 
Ufipetern die römifhe Kolonie Moguntiacum 
(Mainz), doch ohne Erfolg. Die Züge, welche Domi: 
tian gegen fie unternahm, glichen mehr denen eines 
feigen Plünderers als einem ernftlichen Krieg; aud) 
fernerbin blieben die K. der Schreden der Römer. 
Südlicher ſcheinen Trajan und Hadrian geweſen zu 
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fein, wenigftens ſchränkten fie das Gebiet der K. am 
Taunus durch erweiterte Befejtigungen ein, Am 
Marfomannentrieg (162— 180) nahmen fie ald jüd- 
weftliche Vorhut des großen Bundes hervorragenden 
Anteil. Bald — ſind ſie verſchollen, und neue 
Namen als Bezeichnung germaniſcher Stämme treten 
im 3. Jahrh.auf. Zuletzt hat Kaiſer Caracalla (211— 
217) gegen die 8, gelämpft, welche fortan in den Ge: 
jamtnamen ⸗»Franken« einbegriffen find. Bereinzelt 
tritt der alte Name noch auf bei zwei Schriftitellern 
aus dem Ende des 4. Jahrh., Sulpicius Alerander 
(bei Gregor von Tours citiert) und Glaudian. Es 
ift wahrſcheinlich, daß die Heffen mit den K. in einem 
verwandtichaftlihen Zuſammenhang ftehen; doch ift 
der Name jener mit bem ber K. durchaus nicht iden— 
ur nicht einmal davon abzuleiten. 
attiwar, Halbinfel, ſ. Kathiawar. 

Kattowih, Kreisftadt im preuf. Regierungsbezirk 
Oppeln, am Rawabadı, Anotenpunft der Linien Ko: 
ſel-Oswiecim und Nendza⸗K. der Preußiſchen Staats: 
bahn, 272 m ü. M., hat eine evangelijche, eine katho— 
liche und eine altfath. Kirche, eine Synagoge, ein 
Amtsgericht, ein Gymnafium, eine Eifenbahnma- 
idhinenbauanftalt, eine Eifen= und eine Phosphor: 
bronzegießerei, Sägemühlen, eine Holzimprägnier: 
anftalt, Molkerei, Dampfziegelei, Kohlen: und 

olzhandel und (1835) 14,200 Einw. (2482 Evange: 
liſche, 10,140 Hatholiten und 1576 Juden). K. war 
1815 nod ein unbedeutendes Dorf und ward erft 
1867 Stadt. Der Kreis K. ward erit.1873 gebildet; 
er enthält mehrere große Jnduftriedörfer, wie An: 
tonienhbütte, Boqutihüsg, Chorzow, Klein: 
Dombrowfa, Laurahütte (f. d.), Schoppinik 
und Siemianomigß (f. d.). 

Kattün(v.arab. katon, »Baummolle«),glattes, lein⸗ 
wandartig gewebtes, ziemlich dichtes —— 
Weißer K., zum Bedruden beftimmt, bildet den ob 
fattun, auch gehören DazufXammertuch und Shirting; 
einfarbige, gefteifte und geglättete Kattune heißen 
Sarſenets und Futterleinwand. Bedrudte Kattune 
(in England meift Kalikos, in Frankreich Indiennes 

enannt) bilden einen der mwichtigiten Artifel der 
eb: und Drudinduftrie in England, Deutichland, 


Kattiwar — Katzbach. 


bauptete jpäter, befonders in feinerer Ware, durd 
geihmadvolle Mufter den Vorrang. Gegenwärtig 
iſt auch die deutiche Kattuninduftrie hoch entwidelt. 
Gefchäftömittelpunfte für Kattundrud in Deutſch— 
land find das Elſaß, Berlin, Chemnig, Eilenburg, 
Augsburg, Elberfeld, Hamburg, Breslau. 

Kattundruderei, ſ. Zeugdruderei. 

Rattunpapier, hellfarbig arundiertes, miteinfachen 
Muitern bedrudtes Papier. 

Kätty (enal. Catty) f in China Handelsgewicht 
(Kin), à 16 Tael — "ıoo Pikul, im Verkehr mit 
—— und beim Zoll = 604,8 g; in Japan 
(Kin) = 592,9 g; in Niederländilch » Oftindien 
— 615,21 g; in Manila — 632,68 g; in Singapur, 
Pinang, Malagkka verhält fi) der malaiiſche K. zum 
chineſiſchen wie 15 : 16, 

Katunjafäulen (Bjelucha), Berg, ſ. Altai. 

Katunky, Kirchdorf im rufi. Gouvernement Niſhnij 
Nomwgorod, Kreis Baladına, befannt durch feine Ger: 
bereien und Leimfiedereien, mit 1800 Einw. Bon 
bier kommen jährlich Leder und Lederwaren bis zum 
Betrag von 350,000 Rubel in den Handel. 

Katwyf aan Zee, Dorf in der niederländ. Provinz 
Sübholland, an der Nordjee, bildet mit Ratwylsaan: 
den:Ryn oder Katıwyk:Binnen und mit bet Yand die 
Gemeinde Katwyk oder des beide: Katwyfen:en:het: 
Yand, mit dem berühmten Kanal, durch den der 
Alte Rhein, der ſich früher in den Dünen verlor, 
vermitteljt eines künſtlichen Durchbruchs der Dünen 
in bad Meer geführt wird. Drei Reihen von Schleu: 
fen, die erfte mit 4, Die zweite mit 8 und bie dritte mit 
10 gewaltigen Thoren, jhügen nidyt nur Das Sand 
gegen bie Fluten der See, jondern bilden auch in dem 
breiten undtiefen Rheintanal mehrere Baſſins, welche 
durch finnreiche Einrichtung der Schleufen im ftande 
find, allen eingewebten und eingefchlämmten Sand 
wieder hinauszufpülen. Am Eingang des Kanals 
und am Meereöufer find großartige Deiche errichtet. 
Die Werte wurden unter König Ludwig feit 1807 
von dem Baumeifter Conrad audgeführt und 1841 
erweitert. Dabei die unter Maffer liegenden Ruinen 
eines römischen Kaftelld (Huis te Britten), die 
bei jehr niedrigem Waſſerſtand zu Tage fommen (zu: 


Frankreich und der Schweiz. Sie famen urfprünglich | Tegt 1696). KR. hat (1ss 1) 6573 Einw., meift Fiſcher, 
aus Indien nad) Europa; aber die Majchinenproduf: | und wird auch ald Seebad benugt. 

tion tft bier zu folder Entwidelung gelangt, baß jet | 
europäiicher K. in Indien die dortige Handarbeit | Ketichdorf im preuß. Regierungsbezirk Liegnitz, hat 
verdrängt hat. Die erften Spuren der Berfertiaung | bis vor Goldberg nördliche, dann norböftliche Rich— 


von Baummollzeug finden ſich nach Herodot bei Völ: 
fern in der Gegend des Kaſpiſchen Meers, dann bei 
den Ägyptern, von denen dieſe Kunft zu den Indern 
überging. Dieje trieben ſchon 138 v. Chr. mit ge 
drudten und gemalten baummwollenen Zeugen Han— 
del nad) China. Bis zu Ende des vorigen Jahrbun: 
derts zeichneten ſich die oftindiichen Kattune vor 
andern durch Lebhaftigkeit und Feitigfeit der Farben 
aus, Borzüge, welche die Inder durch jorgfältige 
Zubereitung ber Farben und Vorbereitung des Hat: 
tuns zur Annahme der Farbe bewirften. Auch wird 
bei den Indern viel K. bemalt, indem man ben Um— 
riß des Mufterd vorher mit durchlöcherten Papier: 
Ihablonen und Kohlenftaub aufträgt. Gegen Ende 
des 17. Jahrh. fingen die Holländer an, die oftindi- 
ſchen weißen Gewebe zu bedruden; dies wurde bald 
in Hamburg, Augsburg, inder Schweiz, in Sachen zc, 
nachgeahnt, und jpäter webte man diestattune jelbft. 
Zuerft gelangte die Kattuninduftrie in England zu 
folofjalerEntwidelung; während der Napoleonijchen 
Kriege gründete und verfeinerte dann auch Frank— 


| 
| 





| 


ſtatzbach, Fluß, entipringt auf dem Bleiberg bei 


tung und ergießt ſich nach 98 km langem Lauf unfern 
— in die Oder. Die K. hat einen reißenden 
Lauf, indem ihr Gefälle 360 m beträgt, ift aber im 
Sommer in der Regel wafjerarm. Ihre wichtigften 
Zuflüffe find die Schnelle Deichfel auf der linfen 
und die an Jauer vorbeigehende Mütende Neike 
auf der rechten Seite. Berühmt ift die K. durch die 
Schlacht 26. Aug. 1813. Die ſchleſiſche Armee, zu: 
fammengejegt aus dem 1. preußiſchen Armeeforps 
unter York und den beiden ruffischen Korps der Ge: 
nerale Yangeron und Saden, unter dem Überbefehl 
Blüchers, war dem Trachenberger Kriegsplan gemäß 
vor der franzöfischen Übermacht, die Napoleon ſelbft 
bei Wiedereröffnung der Feindjeligfeiten Mitte Au: 
guft gegen fie heranführte, vom Bober bis hinter die 

‚zurüdgemwichen, aber auf die Kunde von Napoleons 
Rücklehr nad Dresden wieder vorgegangen, als der 
franzöfiiche Befehlähaber, Marihall Macdonald, mit 
etwa 80,000 Mann ſorglos und von der Nähe der 
Feinde nichts ahnend gerade die K. zu überichreiten 
ſich anſchickte. Blücher hatte für den beabfichtigten 


rei, namentlich das Eljaß, feine Druderei und bes: | Angriff auf die Franzojen 26. Aug. feinem rechten 
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Katzbachgebirge — Kate. 


Flügel unter Saden befohlen, den Feind bei Liegnik 
zu beſchäftigen; Mork jollte im Zentrum, Yangeron 
auf dem linten Flügel rechts und links von der Wü: 
tenden Neiße bis zur K. vorgehen und dieje über: 
fchreiten. Als nun die VBortruppen auf dem linfen 
Ufer der K.und der Neiße von den mit Übermacht an: 
dringenden Franzoſen auf das Plateau rechts der 
Neiße zurüdgedrängt wurden und Blücher troß des 


ſtrömenden Negens erlannte, daß der Feind mit der 
Sadlage unbelannt jei, befahl er Dorf und Saden, 


auf dem Plateau Stellung zu nehmen, jo viel Feinde 
heraufzulafien, alö fie glaubten jchlagen zu können, 
und dann anzugreifen und fie den von Defileen und 
Bergbächen durchfchnittenen Abhang ins tiefe Neiße— 
thal wieder hinabzjumerfen. Um 3 Uhr nachmittags 
begann Yorks linker Jlügel, die Brigade Hünerbein, 
den Angriff und jchmetterte mehrere franzöfiiche Ba: 
tailfone mit Bajonett und Kolben nieder. Ein ver: 
unglüdter Angriff, den Jürgaß mit ber Neiterei 
unternahm, drohte die Linie Works zu zerreiben; in: 
des ein allgemeines Vorgehen der ruffiihen und 
preußiichen Kavallerie unter Blücher ſelbſt, der In— 
fanterie unter Dorf brachte den Feind zum Weichen; 
alle Berfuche neuer auf der Höhe anlangender fran: 
öfifher Truppen, der Verwirrung zu jteuern und 
en Andrang der Verfolger aufzuhalten, blieben er: 
folglo8; fie wurden mit fortgerifien. Dem Thal der 
Wütenden Neiße zueilend, fahen fich die Flüchtigen 
in den Hohlwegen durch feitaefahrene Kanonen ꝛc. 
—— Dazu war durch den Regen der Fluß zu 
einer ſolchen Höhe angeſchwollen, daß der größte Teil 
derer, die es wagten, hindurchzuſetzen, fortgeriſſen 
wurde und ertrank. Eine bei Niederfrayn geſchlagene 
Notbrüde reichte für die andringende Menge nicht 
bin, auch bier fanden viele den Tod, Die Artillerie 
der Berbündeten rüdte bis an den Thalrand vor und 
vollendete die Niederlage des Feindes durch Nartät- 
ihen und Granaten, die fie in den vermworrenen 
Hnäuel der Fliehenden jchleuderte, Nur der Einbruch 
der Nacht und das jchlechte Wetter hinderten die ener⸗ 
giſche Verfolgung. Der linke Flügel der Verbündeten 
unter Langeron blieb unthätig. Das fiegreiche Heer 
brachte die Nacht in heitigem Negen ohne jeglichen 
Schuß, ohne Yebenämittel auf dem Schlachtfeld zu. 
Grit 27. Aug. fonnte die Berfolgung beginnen, troß: 
dem ward fie dem Feind verderblich genug. Am 29. 
Aug. wurde bei Plagwig die Divifion Puthod zer: 
fprengt; 1. Sept. war der Bortrab bis zur Yaufiger 
Neiße vorgedrungen, ganz Schlefien vom Feind be: 
freit. 103 Kanonen, 2 Adler, 18,000 Gefangene, dar: 
unter 3 Generale, im ganzen 30,000 Dann, hatten 
die Franzoſen verloren; der Reſt ihres Heers war 
vollftändig demoralifiert. Die Verbündeten hatten 
einen Berluft von 3400 Mann an Toten und Ber: 
wundeten. Die Soldaten nannten die Schlacht erft 
bie Schlacht an der Wütenden Neife, Blücher gab ihr 
aber nad) der K. den Namen aus Rückſicht auf Saden, 
Er jelbit erhielt übrigens 1814 den Titel eines Für: 
ſten Blücher von Wahlſtadt nach dem nahen, durd) Die 
Mongolenſchlacht 1241 befannten Dorf Wahlitabt. 
ſtatzbachgebirge, Berglandichaft in der preuf. 
Provinz Schlefien, welche fid) im N. von Kupferberg 
am Bober zu beiden Seiten der Katzbach abwärts bis 
über Goldberg hinaus erftredt und eigentlich nur eine 
Fortjegung des niederſchleſiſchen Steinfohlengebirges 
it, Auf demjelben ift die Hohe Kullge (740 m) 
der hödjte Gipfel, der Gröditzberg (407 m) der 
am meijten gegen N. vorgejchobene Bunft. Im W. 
fällt da& Gebirge in das tiefe Thal des Bober, im 
ND. mit den Jauerihen Bergen zur Ebene ab. 
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ſtätzchen (Julus, Amentum), ährenartiger Blüten: 
ftand, bei welchem die verhältnismäßig Kleinen, un: 
anfehnlichen Blüten hinter dicht ftehenden, dachziegel⸗ 
artig fi) dedenden Dedblättern fiten, wie bei den 
meitten Kägchenblütlern (Amentaceen). 

ſtähchenblütler Kätzchenträger), ſ. Amen: 
taceen. 

State (Felis T., hierzu Tafel »Kaben«), Säuge— 
tiergattung aus der Ordnung der Raubtiere und der 
Familie der Kagen (Felida), Zehengänger mit fräf: 
tigem und doc — zum Sprung befähigtem 
Leib, kugeligem Kopf auf ſtarkem Hals, kurzen Kie— 
fern, mäßig hohen Beinen, fünfzehigen Vorder- und 
vierzehigen Hinterfüßen, kräftigen, durch elaſtiſche 
Bänder zurückziehbaren Krallen, langem Schwanz, 
6 Heinen Vorderzähnen, je einem großen ſtarken, 
faum gefrümmten Reikzahn, je 2 Yüdenzähnen und 
obenje2, unten einem Badenzahn. Die dide, fleifchige 
Zunge ift mit hornigen, nach hinten gerichteten Sta: 
cheln bejegt. In feiner andern Gruppe prägt fid) 
das Naubtiernaturell jo entjchieden aus wie bier, 
Das legte Zehenglied ist ſenkrecht aufgerichtet, fo daf 
dasjelbe den Boden nicht berührt, und das Tier trit' 
mit den weichen, oft dicht behaarten Ballen der. Sohk 
auf, Katen finden fich überall in der Alten und 
Neuen Welt, meift im Wald, aber audy in Steppen 
und Wüſten, in der Ebene und im Gebirge. Als 
Berfted dienen ihnen Bäume, Gebüfch, Felsſpalten 
und verlafiene Baue andrer Tiere; fie halten fich bei 
Tage verborgen und ziehen fi, wenn angegriffen, 
[eig zurüd; mit der Dunkelheit aber gehen jie auf 

aub aus und ftreifen umber oder legen fich auf die 
Lauer. Alle find ftarf und jehr gewandt; fie gehen 
langiam, geräuſchlos, laufen ſchnell, machen Sprünge 
von 10—l5fadper Leibeslänge, Hettern meift jehr ge⸗ 
—— ſind dem Waſſer abhold, ſchwimmen aber im 

otfall recht gut und vermögen mit ihren Tatzen die 
Beute ſehr geſchickt zu treffen. Die größern Arten 
ſtrecken mit einem einzigen Schlage große Tiere zu 
Boden und ſchleppen enorme Laſten mit dem Maul 
fort. Gehör und Geſicht find gut entwidelt; bei den 
Heinern iſt die Bupille eliptiic, zieht fi am Tag 
zu einem feinen Spalt zufammen, rundet ſich aber 
um Zorn und in der Dunfelbeit zu einem jet voll: 
fommenen Kreis aus; Bartſchnurren am Maul und 
über den Augen dienen ald Taftorgane, die Empfind: 
lichfeit aber ift über den ganzen Körper verbreitet, 
und alle a. find höchſt empfänglich für Einflüffe 
von außen. Auch der Geſchmacksſinn ift autentwidelt, 
während die eigentümliche Vorliebe für jtarf duftende 
Pflanzen (Baldrian, Kapengamander), auf welchen 
fich 3. B. die Hauskatze wie im Rauſch wälgt, nicht für 
eine ſehr feine Ausbildung des Geruchs Ipricht, In 
den geiftigen Fäbigfeiten ftehen die Katzen hinter den 
Hunden zurüd, doch find auch fie der — und 
Veredelung fähig. Der Charakter der meiſten Arten 
ift ein Gemisch von Bejonnenheit, Lift, Blutgier und 
Tolltühnbeit,; viele werden rüdhaltlos zahın, doc 
brechen oft ihre tief eingemwurzelten natürlichen Be: 

abungen unvermutet wieder dur. Sie leben vom 
* * Wirbeltiere, namentlich der Säugetiere, 
und nur ſehr wenige freſſen Aas. Sie beſchleichen 
ihre Beute und ergreifen ſie im Sprung, quälen ſie 
bisweilen noch lange wie ſpielend, ſtehen aber von 
weiterer Verfolgung ab, wenn der Angriffsſprung 
mißlang. Selbſt die größten fürchten anfangs den 
Menſchen, ſcheinen aber, wenn ſie ihn mehrfach be— 
ſiegt haben, das Menſchenfleiſch allem andern vor— 
zuziehen. In beutereicher — morden ſie viel 
mehr, als ſie ſelbſt verzehren können. Die Weibchen 
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werfen 1-6 Junge, fir welche die Mutter zärtlich 
jorgt, während der Bater ſich nur gelegentlich um fie 
fümmert, die noch blinden Jungen jogar häufig frißt. 
Bei allen Katzen wiederholt fich die Grundform des 
Leibes fehr ftreng, und wohl in feiner andern Tier: 
gruppe unterfcheiden fich die einzelnen Gattungen 
und Arten fo wenig voneinander. Daher find für 
die Einteilung ziemlich nebenfächliche Mertmale map: 
—— oft ſchon Haarwucherungen, Färbung ꝛc. 
an fann die Gattung in drei Untergattungen tei— 
len: Kagen im engern Sinn (Felis), Krallen völ- 
lig zurückziehbar, Schwanz in der Regel faft jo lang 
wie der Rumpf, Beine niedrig, feine Obrpinfel. Ge: 
parde Ne Krallen nicht ganz zurückzieh— 
bar, in der Fährte fichtbar, höhere Beine. Luchſe 
Lynx), hochbeinige Tiere mit Obhrpinfel und kurzem 
chwanz. Bon den Katzen im engern Sinn unter: 
fheidet man: A. Altktontinentale — Löwen 
(Leonina Wagn.), ungefleckt, groß, gemähnt, mit 
Endquafte am Schwanz; Tiger (Tigrina Wagn.), 
eftreift, groß, mähnenlos; Par delkatzen (Pardina 
(eb), groß, mit vollen oder geringelten Flecken und 
runder Pupille; Servale (Servalina Wagn.), Hei: 
ner, mit vollen Fleden; echte Katzen (Cati Wagn.), 
flein, ungefledt, bisweilen geftreift, mit ſenkrecht 
elliptijcher Bupille. B. Neufontinentale Formen: 
Löwenartige (Buma), ungefledt,ohneMähne, und 
Pardelkatzen (Jaguar), jämtlich Heiner als die 
altkontinentalen Formen. 

Die Wildkage (Waldkatze, Kuder, Baum: 
reiter, F. Catus L., f. Tafel) wird 80 cm lang, mit 
30 cm langem Schwanz, und 35—42 cm body; fie 
ift fehr gedrungen gebaut, mit didem Kopf, jehr 
dichtem, langem Pelz, welcher beim Männden fahl: 
oder jchwarzgrau, beim Weibchen gelblicharau iſt; 
das Geficht ijt rotgelb mit vier ſchwarzen Streifen, 
der Leib mit ſchwarzem Rüdenftreif und vielen ver: 
waichenen Querftreifen gezeichnet; der Bauch iſt gelb: 
lid), ſchwarz gefledt, die Beine find ſchwarz geftreift; 
charakteriſtiſch ift ein gelblichweißer Kehlfled und der 
ftarfe, bis zur Spitze gleihmäßig dide, ſchwarz ges 
ringelte Schwanz. Die Spur der Wilbfaße ift der 
der Hauskatze, der Trittform nad, fehr ähnlich, nur 
find die Tritte größer, runder und markieren ſich tie: 
fer und ſchärfer im Boden. Die Trittftellung ift beim 


Deim Schleiden (gefhränft). 
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In der Flucht (gefhnürt). 
Trittfiellung der Wildfabe. 


Schleiden etwas geſchränkt. In der Flucht ſetzt die 
Wildkatze ähnlich wie der Fuchs (f. d., ©. 767) und 
ſchnürt auch ziemlich fo wie dieſer. Die Wildkage fin: 
det fi in ganz Europa mit Ausnahme des Nordens, 
einzeln in allen Denen Mittelgebirgen, von wo fie 
weit in die Waldungen der Ebene hinausſchweift, viel 
häufiger in Süd- und namentlich in Sübdofteuropa. 
Sie bewohnt bejonders dichte, ausgedehnte Gebirge: 
mwaldungen, namentlid Nadelwälder, und hauft in 
Felslöchern, hohlen Bäumen, Dachd: und Fuchsbau- 
ten, im Gebüſch zc., im Winter aud) in Scheunen. Sie 


Katze. 


lebt einzeln, beſchleicht in der Dämmerung Vögel, Ha⸗ 
ſen, Kaninchen, auch Reh- und Hirſchkälber und Fiſche. 
Ihre Hauptnahrung bilden aber Mäuſe und Ratten; 
in Gehegen, bejonders Fafanerien, wird fie fhädlich, 
auch plündert fie Hühner» und Taubenftälle. Sie 
paart fich im Februar und wirft im April in den 
angebeuteten Verfteden 5—6 blinde Junge, welche 
fie in der Gefahr nicht verteidigt. Sie jcheint fich 
auch mit der Hausfage zu paaren. Jhre Jagd kann 
unter Umſtänden gefährlich werden, da fie anaeichof: 
fen nicht felten ven Menfchen angreift und fich hart: 
nädig verteidigt, während fie fonjt in der Regel vor 
dem Menſchen große Furcht zeigt. Große Hunde be: 
lämpft fie erfolgreich. In der Gefangenjhaft wird 
fie bißweilen zahm. Die Zwerglage (Kuerud, 
F. undata Ruepp., |. Tafel), 66—70 cm lang, wo: 
von 20— 23 cm auf den Schwanz fommen, ift bräun- 
li} fahlgrau, unten weiß, oben dunkel roftbraun, un: 
ten braunſchwarz gefledt; vier Längsſtreifen zieben 
fih über Stirn, Scheitel, Naden, andre Streifen 
verlaufen im Gefiht und an der Bruft. Dieſe K. 
findet fi in Indien, auf den Sundainfeln und in 
Dftaften, lebt meift auf Bäumen, ift äußerft blut: 
ierig und nährt fich hauptjädhlich von Vögeln. Die 
albtape (nubiſche 8., F. maniculata Ruepp., 
. Tafel) ıft 50 cm lang, mit 25 cm langem Schwanz, 
oben fahlgelb oder fahlgrau, an den Seiten heller, 
am Bauch weißlich, am Rumpf und an den Beinen 
mit dunfeln, ichmalen, verwaſchenen Querbinden, 
am Oberkopf und im Naden mit acht ſchwarzen Längs⸗ 
binden. Der Schwanz ift oben fahlgelb, unten weiß, 
ſchwarz geringelt und hat eine ſchwarze Spige. Sie 
bewohnt Dft» und Innerafrika und Baläftına und 
gilt ald Stammmutter der Hausfage (F. dome- 
stica L.). Die Mumien und die Abbildungen auf 
altägyptifchen Dentmälern ftimmen am meiiten mit 
diefer K. überein, und es ift — daß die 
Prieiier das heilige Tier von Meroe in Südnubien 
nad Agypten braten, von wo es ſich dann weiter 
verbreitete. 

In der Schädelbildung jtimmt die Falbfage mit 
der Hausfate jehr nahe überein, und die Hausfagen 
Nordafrifas zeigen noch ganz dad Gepräge der Falb— 
fage. Die Niam:Niam fangen nod) heute Falbfagen 
ein und wiſſen dieſelben in kurzer Zeit jo weit zu zäh: 
men, daß fie fih an die Wohnung ie ae und in 
der Nähe derjelben die zahlreichen Mäuſe vertilgen. 
Den alten Agyptern war die K. wohl das heiligſte 
aller Tiere, und wer eine 8. tötete, wurde unerbittlich 
mit dem Tod beftraft. Die Göttin Bajt (f. d.) wurde 
mit einem Katzenkopf abgebildet, und in ihr Heilig: 
tum brachte man gewöhnlich die Katzenmumien. Grie⸗ 
hen und Römer fannten die K. nicht ald Haustier; 
erit Palladius im 4. Jahrh. n. Chr. gebraudt den 
Namen catus, der feitdem von Italien aus wie das 
Tier felbft zu europäiichen und aftatiichen Völkern 
wanderte, Bei den Germanen galt die (wilde) K. 
als Lieblingstier der Freyja, deren Wagen mit zwei 
Katzen beipannt war. Später wurde die K. wegen 
ihres fchleichenden, nachtwandleriſchen Weſens und 
der im Finjtern unheimlich glühenden Augen ein 
Gegenftand des Aberglaubens: Heren und Zauberin: 
nen verwandeln ſich in Haken; namentlich an die 
breifarbige und die ſchwarze K. knüpft fich viel Aber: 
glaube. Bon Haypten aus ging die K. wahrſcheinlich 

uerft öftlich; fie war ein Yiebling Mohammede. Viel 
Inäter fam fie in die nördlichen Yänder, im 10. Jahrh. 
wird fie in der Gejepfammlung für Wales als ein 
offenbar koftbares Tier erwähnt, und im 11, Jahrh. 
hatten vornehme Frauen koftbare Schoßlagen. Ges 


Kate — Kapenelnbogen. 


genwärtig iſt die K. im 'europätfchen Süden und 
Oſten und im Morgenland viel beliebter als bei den 
—— Völkern. In Ägypten genießt fie beſon⸗ 
ers große Achtung und wird in Kairo auch öffent: 
we: verpflegt. Sie wurde früh nad Amerifa ver: 
anzt, fam auch nad Auftralien und ift auf Neu: 
eeland verwildert. Erft vor 20 Jahren verbreitete 
fie fih am Amur. Sie hat fi durch die Zähmung 
viel weniger verändert ald der Hund und läßt die 
Stammart immer nod deutlich erfennen. Auch ihr 
Verhalten ift ein wefentlichandres als das des Hundes. 
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aber feine erheblichen Störungen veranlaht werben. 
Bon den jporadiichen Krankheiten find Darmlatarrhe 
nicht jelten. Da der K. die Medifamente nicht gut 
eingegeben werden fünnen, fo ift die Behandlung auf 
die diätetifche Pflege zu beſchränken. Am beften be: 
währt fich die Berabreichung von frifchem, nahrhaf: 
tem Bleid Vegetabiliiche Nahrungsmittel, welche 
leicht der Gärung verfallen, find betin Darmkatarrh 
zu vermeiden. Bom Ungeziefer wird fie nicht jehr 
geplagt. Man benutt von der K. das Fell als Pelz: 
werk und zücdhtet fie zu diefem Zweck an mehreren 


Sie bewahrt ftets eine gewiffe Selbjtändigkeit, zeigt, | Orten; das weiße Fleiſch ift zart und erinnert im Ge: 
auch wo fie wenig Pflege findet, mehr Anhänglichkeit |ichmad einigermaßen an Kalbfleiſch. Früher benutzte 
an das Haus als an die Familie, entweicht jelbft voll: | man verfchiedene Teile der K. mediziniih. Val. 
jtändig in den Wald und kehrt, obwohl ftark vermwil: | Michel, Das Bud) der Katzen (Meim. 1876); Mar: 
dert, im Herbft zu demjelben Haus zurüd; vollftän: | tin, Das Leben der Hauskatze und ihrer Verwandten 
dig verwildert fie nicht leicht. Sie ift ftel® reinlich | (2. Aufl., da. 1883). 

und zierlich, gebt gemeſſen und lautlos, beweat ſich | Kate, in der Befeſtigungskunſt ſ. v. w. Kavalier; 
aber auch in ichnell fördernden Sägen oder Sprün: | im Kriegsweſen ehedem (lat. catus) bewegliches 
gen, wobei fie freilich von jedem Hund eingeholt wird. | Schirmdach, welches die Schanzgräber vor den aus der 


Sie jpringt 2—3 m hoch, Mettert fehr geſchickt durch 
Einhäfeln ihrer Krallen und weiß, wenn fie fällt, 
jtetö den Boden mit den Fühen zuerft zu berühren. 
Waſſer meidet fie, doch ſchwimmt fie im Notfall recht 
qut. Zum Schlaf legt fie fich zuſammengerollt am 
liebften auf Heu. Ihre an und für ſich rauhe Stimme 
ift ungemein biegjam. Unter ihren Sinnen ift das 

ehör und Gefühl am ſchärfſten entwidelt. Sie be- 
figt großen Mut und bewährt ihn im Kampf mit den 
ſtaͤrlſten Hunden, fie ift aber auch raufluftig und balgt 
fich befonders mit andern Katzen zur Nachtzeit. Ste 
Ichmeichelt gern und läßt ſich ſchmeicheln, fie befreun— 
det fid) auf das innigite mit ihrem Pfleger; aber fie 
ift nicht gutmütig wie der Hund und beißt und fragt 
oft, wenn man es gar nicht vermutet. Sie paart ſich 
Ende Februar oder Anfang März und Anfang Juni. 
Nach 55 Tagen wirft fie 5—6 blinde Junge, welche 
am neunten Tag jehen lernen. Die Alte * die 
Jungen namentlich vor dem Kater möglichſt lange 
verborgen und verteidigt fie mit größter Tapferkeit, 
zeigt aber, während fie fäugt, großes Mitleid auch 


gegen andre Tiere, nimmt fleine Hunde, Hafen, Rats 


ten, Mäufe zc. alö Pfleglinge an und widmet ihnen 
diejelbe Sorgfalt wie den eignen Jungen. Sie zeigt 
überhaupt eine überrafchende Mutterliebe und widmet 
ſich den — mit volllommenfter Hingebung. Die 
Hauptnahrung der K. bilden Mäufe; an Ratten wagt 


fich nicht jede, Spitmäufe bleiben von ältern Raten | 


meift unbebelligt; Eidechien, Schlangen, Fröfche wer⸗ 


belagerten Stabt — Steinen ꝛc. ſicherte, 
alſo etwa ſ. v. w. Vinea und Testudo. — In ber 
Technik heit K. bei Aranen eine Vorrichtung ver: 
ſchiedener Konftruftion zur —— des Auf⸗ 
hängepunktes der Laſt; in der Weberei der Faden— 
führer am Scherrahmen. — Neunfhmwänzige K. 
(engl. cat of nine tails) nennt man eine in neun 
Riemen auslaufende Peitiche zu körperlichen Züch— 
tigungen. Die Strafe mit der neunſchwänzigen N. 
wurde 1868 infolge der Bemühungen des Feldmar: 
— Herzogs von Cambridge in der engliſchen 
Armee zwar abaejhafft, aber für die Flotte blieb 
diefelbe troß mehrfacher Verfuche zu ihrer Abſchaf—⸗ 
fung noch immer beitehen. 

Kabenauge (amaurotijhes K.), ein eigentüm: 
‚liche Leuchten des Augenbintergrundes, welches 
durch gen rn (}. d.) entiteht und deshalb 
nur bei erblindeten Augen vorfommen kann, j. Tafel 
»YAugenfranfheiten-, Fig. 16. 

ſtatzenauge, Mineral, |. Duarz. 

Katenaugenharz, ſ. Dammaraharz. 

ſtatzenberge Trebnitzer Landrücken), Teil des 
ı Mährifch : Schleſiſchen Zandrüdens im preuß. Re: 
gierungsbezirk Breslau, nördlich von Breslau, bildet 
das Quellgebiet der Bartſch und erreicht im Weinberg 
bei Trebnit 310 m Höhe. Denjelben Namen führt 
ein anbrer Teil des genannten Landrückens zwiſchen 
Bober und Oder, weſtlich von Glogau. 

Katenbudel, Berg im ſüdöſtlichen Teil des Oden— 





den nur gelegentlicd) von der K. gefreflen; ie fängt | waldes, nahe bei Eberbach am Nedar, ift 627 m hoch. 
aber aud Vögel, wagt fich an ziemlich große Hafen ' Ktatzenelnbogen (lat. Cattimelibocus, »Melibofus 
und legt ſich jogar auf den Fiſchfang. Im Haus plün- der Hatten), jonft Grafihaft am Main und Rhein, 
dert fie den Speifefchranf. Die Hauskatze hat wenig | geteilt in die obere Grafſchaft, zum Großherzog: 
Spielarten, ihre Färbungen erben nicht fort und ha: | tum Heffen gehörig und begrenzt vom Rhein, Oden: 
ben feinen zoologiichen Wert. Die hellgrauen, mit | wald und von der Wetterau, 1100 qkm (20 AM.) 
ihwarzen Fußballen und an den Hinterfühen jhmwar: | grob mit der Hauptſtadt Darmitadt, und die niedere 
zen Sohlen, heißen Cypertagen. Eine jhöne Raffe | Grafſchaft, welche an den Rhein, an Diek, Dillen: 
ift Die jogen. Angorafaße (F. domestica angoren- | burg und Jdftein grenzte und 468 qkm (8. DM.) 
sis, ſ. Tafel), mit langem, jeidenweichem, weißem, umfaßte, mit der Hauptftabt St. Goar. Der gleid): 
gelblichem oder gräulichemHaar, auch bunt, mit fleifch: | namigeMarktfledenimpreußifchen Regierungäbe: 
farbenen Lippen und Sohlen. Sie gilt als faul, aber | ir! Wiesbaden, Kreis Unterlahn, hat ein altes Schloß, 
auch als beſonders Flug und anhänglich. Uber ihre | ein Amtögericht, eine Privatirrenanftalt, Eiſen- und 


Abjtanımung ift nichts Sicheres bekannt. Die K. ift 
im ganzen denjelben Krankheiten unterworfen wie 
der Hund. Nelativ häufig kommt der infeftiöfe Ka— 
tarrh der Kopfichleimbäute (Schnupfen) und die Kräße 
(Räude) vor. Yeicht wird die ft. aud) von dem Rotz des 
Verdes und von der Tollwut des Hundes angeftedt. 
Außerdem ift diejelbe das Wohntier für einige para— 
ftäre Bandwurmlarven(Blajenwürmer),durd welche 


| Braunfteingruben, (1+85) 1117 meift evang. Einmwoh: 
ner und fommt ſchon im 10. Jahrh. vor. Die Bura 
Neulakenelnbogen auf einem hohen Felſen über 
St. Goarähaufen (gewöhnlich die »Kaf« genannt), 
war Ende des 14. Jahrh. erbaut und wurde 1806 
von ben Franzoſen geiprengt. Die Grafen von fl. 
ftammen von Heinrid) J. (1096—1102) ab, teilten ſich 
1245 in die Linien Alt-K. und Neu-K. von denen 
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die erſte 1403 ausſtarb und ihre Beſitzungen auf die 
letztere vererbte. Dieſe erloſch 1479, und das Land 
fiel an Heſſen, da die Erbtochter Anna mit dem Land— 
grafen Heinrich III. von Heſſen vermählt war. Die 
obere Grafſchaft iſt in der ſpätern Teilung faſt ganz 
an Heſſen-⸗Darmſtadt gekommen. Der größte Teil 
der niedern Grafihaft fam an Naſſau und mit die: 
fem 1866 an Preußen. 

ſtatzenfelle, von der gemeinen Kate, find wegen 
der Länge, Weichheit und Schönheit ihrer Haare fo- 
wie wegen ihrer Leichtigleit, Dauerhaftigfeit und 
Wärme fehr geihägt. Die Schönheit der K. richtet 
fih bauptjählih nad der den Tieren gewährten 
Reinlicykeit und Pflege. Aus Holland jtammen die 
beiten K. von Tieren, die dort mit Rüdficht auf das 
Fell in Schuppen gezüchtet werden. Auch Oſtfries— 
land, Scledwig:Holjtein, die Schweiz, Salzburg, 
Steiermarf und Dberbayern liefern ſchöne ſchwarze 
K. Durch Berfchneiden der Tiere werden die 
größer und haarreicher. In Deutichland, alien 
und der Walachei verarbeitet man befonders die 

chwarzen, in Schlefien und Galizien die grauen und 

in der Türfei die weißen und roten. Häufig färbt 
man die K. was am bunlelfarbigen Leder zu erfennen 
ift; ſchönere Nefultate gibt das Blenden, wobei nur 
die Spigen ber Haare gefärbt werden. So behan- 
delte K. jollen fich befier halten alö die netürlichen, 
welche mit der Tr rötlich und unſcheinbar werden. 
Die Felle der Wildfage, welche beſonders aus 
Rußland, Bolen, dem Kaukaſus, Sibirien, der Türkei 
und Ilngarn, aus Sübdeutichland und Frankreich 
fommen, find arößer und ftärfer als die der Haus: 
katze, haben längeres und feineres, meift braungelb: 
liches, faſt hechtgraues, fchattierted Haar und voll: 
ftändige ſchwarze Ringel auf dem gelblichgrauen 
Schwanz. Dieje K. bilden ein weiches, doch wenig 
haltbares Pelzwerk und werden, braun gefärbt, viel: 
fach in der Türkei und Ungarn verbraudt. Schwarze 
fibirifhe K. heißen auch Genettenfelle Die 
Produktion von Katenfellen beträgt in Sibirien 
250,000 Stüd, in Mitteleuropa 500,000, in Nord: 
amerifa 45,000, im europäifhen Rußland 200,000, 
in Schweden und Norwegen 5000 Stüd. Die nord: 
amerifanifhen X. ftammen von Lynx canaden- 
sis, ſ. Luchsfelle. 

ſtatzengold, ſ. Glimmer. 

Kabenfopf, Mißgeburt, ſ. v. w. Hemicephalus, 
ſ. Anenkephalie. 

Kabenfraut, i. v. w. Teucrium marum. 

Saßenminze, ſ. Melissa. 

Kabenmufif, eine abfichtlich obrenzerreißende Mu: 
fit, mit der jemand in Form eines Ständchens Mif- 
fallen bezeigt oder Hohn angethan wird ꝛc. (vgl. 
Charivariı), 

ſtatzenpfötchen, ſ. v w. Antennaria dioica oder 
Gnaphalium dioieum; gelbes K., j. v. w. Helichry- 
sum arenarium. 

Katenraffael, Beiname des Malers Gottfried 
Mind (f. d.). 

Katenfilber, f. Glimmer. 

Ratenflerz, ſ. v. w. Katzenwedel, j. Equisetum. 

Kabentreppen, die ftufenartig eingejchnittenen 
Giebelfeiten an Häufern des Mittelalters, befonders 
des gotiihen Bauftild. Die Nenaiffance füllt die 
Eden mit jchnedenförmigen Berzierungen, jogen Bo: 
luten (. d.), aus. 

ſtatzenwedel, ij. Equisetum. 

Kabenwurz, j. v. w. Baldrianmwurzel, j. Valeriana. 

Kabenzinn, j. Wolfram. 

ſtahenzungen, |. Steinzeit. 


— Kauen. 


I Sabhütte, Dorf im Fürftentum Schmwarzburg: 
Rudolſtadt (Oberherrihaft), an der Mündung der 
Kate in die Schwarza, im Thüringer Wald (427 m 
ü. M.), hat eine evang. Piarrfirde, ein Forjtamt, 
eine Borzellanfabrif (die erjte in Thüringen), eine 
Eijengiehereiund Nafchinenbauanftalt, Holzinduitrie 
und Handel und (1835) 1385 Einw. 

Kauai, norbweitlichfte Infel der Hawaigruppe im 
Stillen Dean, beſteht durchweg aus zerſetztem vul: 
faniichen Geftein, ift daher jehr fruchtbar und erreicht 
im Wailele 2100 m Höhe. Die Häfen Waimea im 
©. und Hanalai im N. find fchleht und ſchutzlos. 
Seit einigen Jahren bat der Zuderrohrbau aroße 
Ausdehnung gewonnen. Mit den Heinern: Niihau, 
Lehua und Kaula bildet K. eine Gruppe für fich, die 
einen Umfang von 1707 qkm (31 DM.) mit (184) 
8935 Einw. hat. 

Kaub (Gaub), Stadt im preuß. Regierungäbezirt 





. | Wiesbaden, Rheingaufreis, rechtö am Rhein und an 


der Linie Frankfurt a. M.-Weglar:Zollar der Preußi: 
fchen Staatöbahn, hat eine evangeliiche und eine katb. 
Pfarrfirhe, eine Oberförfterei, ſehr bedeutende 
Schieferbrüche, Weinbau, Schiffahrt und (ıses) 2179 
meift evang. Einwohner. Über der Stadt thront auf 
fteilem Berg die Ruine Gutenfels, und derielben 
gegenüber jteht auf einem Felſen mitten im Rhein 
die vieltürmige Burg Pfalz, nah der Saae Ent: 
bindungsort der frühern Pfalzaräfinnen. Der Ort 
wird fchon 983 genannt, gehörte dann den Herren 
v. Falkenftein, kam 1277 an die Pfalz und erhielt 
1824 Stadtrechte. K. war Übergangsort der preufi: 
ſchen und ruififhen Armee unter Blüdier in der 
Neujahrsnaht1813—14, woran ein Dentmalerinnert. 
Am 11. März 1876 und ipäter noch mehrmals wurde 
K. von Bergitürzen heimgefucht. 

Kauderwelih, ald Subjtantiv und Adjektiv ge 
braucht von einer gänzlich fremden oder durch ſchlechte 
| Aussprache, faljcde Formen, Bermengung mit frem: 
| den Ausdrüden unverftändlichen Sprache, dann aud 

von fraufen Gedanken und verworrenen Dingen. 
Das Wort ift aus dem oberbeutihen faudern 
(follern, undeutlic) reden) und welich (fremdläns 
difch) zufammengeiegt und wurde urfprünglich zur 
Bezeichnung gewiſſer Gaunerſprachen angewendet. 

Kaudiniihe Pähle, j. Caudiunt. 

Faue, Überbau über einer Shahtmündung oder 
| einem Stollenmundlod), dient den Bergarbeitern vor 
dem Anfahren zum Aufenthalt und zum Aufbewabren 
desßrubengezähed,zurAbhaltungvonTagemwafiern ic. 

ſtauen (Aasticatio), die Zerfleinerung der dem 
Mund übergebenen Nabrungsftoife vermitteljt der 
Kauorgane, wozu die ſämtlichen Teile des Mundes, 
die Zähne und die Kaumusteln gehören, aufammen 
der Kauapparat genannt. Beim K. wird der Un— 
= durd die läfemusfeln in bie Höbe und 











rüdwärts, durch die Kaumusfeln (masseteres) auf: 
und vorwärts gezogen; die innern und äußern Flü— 
gelmusteln bejorgen vorzugsweile die horizontale 
(zermalmende) Bewegung der Zahnreihen aneinan: 
der. Iſt das K. mangelhaft, jo werden nicht allein 
die Speifen nicht gehörig zerkleinert, jondern auch 
nicht hinreichend eingefpeichelt. Bei Fleiſchfreſſern 
find die Schläfemusfeln ungemein groß und ftart; 
beim Löwen füllen fie, wie ein Boljter, die ganzen 
Seiten des Kopfes aus. Die Kaumuskeln find hinge— 

en beidenagetieren ſtark entwidelt, dagegen find die 
Flügelmuskeln legterer jehr Hein. Die Bewegungen 
der Kaumusteln werden vermittelt durch Die moto: 
riſche Portion des Nervus trigeminus. ©. Tafel 
‚Nerven I«, Fig. 1,u. Tafel. Mundhöhle xc , Fig. 1. 


Kauer — Kauf. 


625 


Kauer, Kerdinand, Opernkomponiſt, geb. 1751 | gemein ausgeichloffen in Bayern und Sadjen. Nach 
zu Klein-Thaya in Mähren, ftudierte Medizin, wid: | preußifhem Landrecht begründet eine Verlegung 


mete fi) dann der Mufil und wurde um 1795 Kapell: 
meifter des Marinelliichen Theaters inWien. Später 
mar er noch an verfchiedenen andern Theatern Wiens 
als Kapellmeifter und Komponift angeftellt und 
wurde namentlich durch feine fomifchen Opern der 
erflärte Liebling des Publikums. Unter diejen fand 
fein »Donaumeibchen« den meiften Beifall, ein Werf, 
welches mit feinen leichtfaßlichen und anmutigen 
Melodien bis in die neuefte Zeit jein Bublifum ge: 
funden und den Theaterdireltoren ungeheure Sum: 
men eingebracht bat, während der Komponift feine 
legten Lebensjahre in Dürftigkeit zubringen mußte. 
Er ftarb, völlig verarmt, 13. April 1831. 
Kauernif, Stadt im ze. Regierungsbezirk 
Marienwerder, Kreis Löbau, an der Drewenz, hat 
Hopfenbau und (1885) 941 meiſt kath. Einwohner. 
Bei K. befand ſich vor der Tannenberger Schlacht 
(1410) eine Zeitlang das Lager des Ordensheers. 
Kauf (lat. Emtio venditio, franz. Vente), der 
Bertrag, nad welchem der eine, der Berfäufer 
(venditor), eine Sade, die Ware (merx), dem an: 
dern, dem Käufer (emtor) überliefern und von 
diefem dagegen eine Geldbfumme, den Preis (pre- 
tinm), erhalten fol, Waren können nicht allein 
förperlihe Saden fein, jondern jedes andre Ber: 
mögensjtüd, wie Forderungen d. gelten) und 
dinglihe Rechte, eine Erbichaft und andre Ver: 
mögensmaſſen, nicht aber Gegenftände, welche dem 
Bertehr überhaupt entzogen find. Auch eine fünftige 
und ihrer Eriftenz nach ungewiffe Sache kann Gegen: 


spei), 3. B. der 8. einer Jagdaudbeute. Davon iſt 
der Fall verichieden, daß eine fünftige, der Eriftenz 
nad) gewiffe, aber nad Quantität und Qualität un: 
gewiſſe Sache, 3. B. die Frucht auf dem Halm, ge: 
fauft wird (emtio rei speratae, 8. der gehofften 
Sadıe), oder daf eine künftighin erft anyufertigende 
oder eine von dem Berläufer erft zu ermwerbende 
Sade den Gegenftand des Kaufvertrags bildet, Die 
Mare fann ferner individuell beitimmt (species) 
jein, 3. B. wenn ich mir ein beftimmtes, einzelnes 
Eremplar eines Buches kaufe, weil ſich in demſelben 
eine mir wertvolle handichriftliche Notiz befindet; 
oder die Ware ift nur nad Gattung (genus) und nad 
Zahl, Maß oder Gewicht beftimmt, 3. B. wenn ic 
mir ſchlechthin ein Eremplar des betreffenden Buches 
beitelle (f. Gattungsfauf). Der Preis (Kauf: 
preis, Kaufgeld, Kaufihilling) muß in einer 
beftimmten Geldfumme beftehen, neben mwelder in: 
defien auch noch andre Leiftungen verabredet werden 
können; er gilt als genügend beftimmt, wenn feine 
Höhe zwar noch nicht in Sabten —— iſt, aber 
ſich doch dereinſt nach der Abrede beſtimmen läßt, 
z. B. wenn nach dem Marktpreis eines ſpätern Tags 
efauft iſt. Erreicht der Preis nicht die Hälfte des 
erteö der Ware zur Zeit des Kaufs (laesio enormis 
— ultra dimidium), jo fann nach gemeinem Rechte 
der Verkäufer wegen a ee über die Hälfte 
Aufhebung des Handeld fordern; ein Grundfag, 
welcher auch auf den Käufer, der mehr als den dop: 
pelten Wert der Sache bezahlte (Berlekung unter 
der Hälfte), ausgedehnt worden ift. Bei gemagten 
Geichäften, 3. B. bei dem K. einer Leibrente oder 
Lebenäverfiherungspolice, läßt ſich dies nicht an: 
wenden, da der Wert zum voraus fich nicht feftftellen 
läßt. Bei Handelögefhäften fällt nad) dem deutichen 
Handelsgeſetzbuch (Art. 286) eine ſoiche Anfechtung 
überhaupt hinweg, ebenjo ift die Anfechtbarfeit all: 
Mehyers Kond.»Yeriton, 4. Aufl., IX. BD. 





die Ware der Gattun 
ftand des Kaufs jein (Doffnungsfauf, emtio | 


‚dern, berechtigen den 





über die Hälfte nur die Vermutung eines Irrtums 
auf jeiten des Käufers, welche den Vertrag aufzus 
heben geeignet ift. Diefe Bermutung ſchließt indefien 
den Gegenbeweis durch den Verkäufer nicht aus. Im 
franzöftichen Recht ift lediglich dem Verkäufer eines 
Grundftüds, wenn er um mehr als "ı2 des Preijes 
verlegt ift, ein Anfechtungsrecht gegeben. Der K. ift 
abgeſchloſſen, perfelt, jobald die Barteien über 
Mare und Preis einig find. Perfekt ift aud) der K. 
nach Probe oder nad) Mufter (A l’echantillon), wos 
bei der Berläufer nur durch Lieferung probemäßiger 
Ware erfüllt,undder 8. zur Probe, wobei der Käufer 
den Bemweggrund angibt; bedingt ift dagegen ber K. 
auf Nrobelal’essai) oder auf Befiht (Beſicht kauf), 
welcher erft mit der Genehmigung der Ware durch 
den Käufer perfelt wird. Mit dem Abichluß gehen 
Gewinn und Verluſt an der Ware auf Rechnung des 
Käuferd. Wird aber nad) Zahl, Maß oder Gewicht 
verkauft, jo daß zur Ermittelung des Gejamtpreijes 
noch die ae oder ſonſtige Meffung der Ware 
nötig wird, jo Ni zwar beide Teile an den Vertrag 
gebunden, die Gefahr geht aber erft mit der Zählung 
oder Meflung auf den Käufer über (f. Gefahr). Der 
Verkäufer hat die Ware vollftändig und rechtzeitig 
zu übergeben, bis dahin aberforgfältig zu verwahren; 
er ift zwar nicht gehalten, dad Eigentum zu über: 
tragen, fteht aber dafür, daf der Käufer die Sadıe 
ungeftört befige (präftiert da$ habere licere) und 
bat daher für Entwährung (ſ. d.) einzuftehen. Iſt 
nad) beftimmt, jo muß der 
Verläufer im Zweifel Ware von mittlerer Güte 
liefern. Mängel, welche den Wert der Sadje min: 
äufer, binnen ſechs Monaten 
mit der Wandlungsflage (actio redhibitoria) 
Aufhebung des Kaufs oder binnen Yahresfrift mit 
der Würderungsklage (actio nestimatoria 8. 
quanti minoris) Minderung des Preijes zu fordern. 
Beim Viehhandel ift nad deutſcher Rechtsbildung der 
Käufer in der Regel nur zur Wandlungsflage und 
zwar nur wegen beftinmter Haupt: ober Gewährs— 
mängel(j. d.) berechtigt, aber auch nod) dann, wenn 
die Mängel erft eine gewiffe Zeit nach dem R. ber: 
vortreten. Der Käufer muß die Ware rechtzeitig in 
Empfang nehmen und haftet für den durch feinen 
Berzug verurfachten Aufwand und Schaden; es wird 
in der Regel Zug um Zug gelauft, der Preis ift daher 
glei nach Empfang der Aare zu zahlen und im Fall 
der Säumnis zu verzinfen (Barkauf, K. per con- 
tant); vor der Zahlung geht das Eigentum der in 
ber Erwartung bderjelben übergebenen Ware nicht 
über. Anders, wenn ausdrüdlic Kredit gegeben oder 
dies nad) der Natur des Geſchäfts oder nad) dem Ge: 
brauch anzunehmen ift (Kreditfauf, K.auffredit, 
auf Borg, auf Zeit, auf Ziel). Kaufgeſchäfte, 
welche beiderjeits nicht jofort bei dem Abichluß, ſon— 
dern erſt eine beftimmte Zeit danach zu erfüllen find, 
heißen Zeitgejhäfte (1. Börje, S. 236). it der 
Kaufpreis vor der [Übergabe der Ware zu zahlen, fo 
fpriht man von einem Pränumerationsfauf. 
Ohne befondere Verabredung befteht feine Berpflich: 
tung zur Bränumeration, daher nadı Entſcheidungen 
des frühern Reichsoberhandelsgerichts der Verfäufer 
ohne bejondere Vereinbarung aud nicht befugt ift, 
den Kaufpreis mittel® Poſtnachnahme zu erheben. 
Im Handel ift der K. das wichtigfte Geſchäft, 
und er hat daher eine befondere Ausbildung erfahren, 
fo namentlich in dem allgemeinen deutichen Handels: 
geſetzbuch (Buch III, Tit. I, Art. 337— 359). Aus 
40 
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legterm ift die Beitimmung hervorzuheben, daR, | 
wenn der Käufer mit der Abnahme der Ware in | 
Berzug ift, der Berfäufer fie auf deffen Koften bei 
einem Dritten niederlegen oder nad vorgängiger 
Androhung öffentlich verkaufen laſſen kann, wovon 
er aber den Käufer fofort benachrichtigen muß. Der 
Käufer muß die von einem andern Orte (Diftanz- | 
handel, im Gegenfat zum Platzhandeh über: | 
jandte Ware, joweit ed nad) dem ordentlichen Ge: | 
ſchäftsgang thunlich ift, fofort befichtigen, auf ihre | 
Empfangbarfeit prüfen und von gefundenen Män- 
geln unverzüglich, von ſolchen, welche bei fofortiger | 
Unterfuchung nicht erfennbar find, wenigftens gleich 
nad) der Entdedung dem Verkäufer Anzeige machen 
und die Ware zur Dispofition ftellen; fonit gilt 
die Ware ald genehmigt. Übrigens können beide 
Teile die Feſtſtellung des — einer bemän: 
gelten Ware durch richterlich ernannte Sachverſtän— 
dige fordern. Fehler, welche erft ſechs Monate nad) 
der Ablieferung entdedt werden, oder deren Anzeige 
nicht binnen dieſer Friſt erfolgte, fönnen nicht mehr 
— gemacht werden, und die Klagen aus Feh— 
ern verjähren überhaupt in ſechs Monaten von ber 
Ablieferung an, während bei rechtzeitiger Benachrich⸗ 
tigung die Einreden daraus der Verjährung nicht 
unterworfen find. Sit der Käufer mit der Zahlung 
des Preiſes in Verzug, fo fann der Verkäufer nad 
—— Wahl Zahlung des Preiſes und Schadenerjat 
ordern, oder die Ware auf Rechnung des Käufers 
verfaufen und daneben Schabenerfaß fordern, oder 
34 vom K. zurücktreten; iſt der Verkäufer mit der 
Lieferung in Verzug, ſo kann der Käufer Erfüllung 
und daneben Schadenerſatz oder ſtatt der Erfüllung, 
unbeſchadet des Anſpruchs wegen erweislich höhern 
Schadens, den Unterſchied zwiſchen dem Kaufpreis 
und dem Markt: oder Börſenpreis zur Zeit und am 
Orte ber —— Lieferung als Schadenerſatz 
fordern, oder den Handel aufheben. Will der eine 
ober andre Teil hiernach vom K. zurüdtreten, jo muß 
er died dem Gegner anzeigen und, wenn es die Um— 
ftände erlauben, noch eine entiprechende Frift zur 
Nachholung der Leiftung geftatten. War aber bie 
Zeit der Leiftung feſt beftimmt (j. Firgeihäft im 
Artikel »Börfe«, ©. 237), fo bedarf es deffen nicht; 
u muß, wer auf der Erfüllung beftehen mill, 
dem Gegner dies fofort anzeigen, widrigenfalls dieje 
richt —— werden kann. Der kaufmänniſchen 
Spekulation dienen beſonders der Lieferungsfauf 
von Waren und von Kreditpapieren, welche einen 
Marktpreis haben und die damit zuſammenhängen— 
den Differenz: u. BPrämiengeichäfte (j. Börje, 
©. 237). Bal. Treitjchle, Der Hauffontraft in 
befonderer Beziehung auf den Warenhandel (2. Aufl., 
Gera 1865); Hofmann, Über das Periculum beim 
K. (Wien 1870); Ed, Die Verpflichtung des Ver: 
fäuferd zur Gewährung bes Eigentums (Dalle 1874); 
Bernhöft, Bo zur Lehre vom K. (Jena 1874); 
Behmann, Der K. nad gemeinem Necht (Erlang. 
1876—84, 2 Tie.); Gareis in Endemannd »danb- 
buch des deutichen Handels⸗, See: und Mechfelrechtö«, 
BD. 2 (Leipz. 1884). 

Kaufaecife, eine auf Verkäufe gelegte Abgabe; ſ. 
Gebühren und Berkehrfteuer. 

Kaufbeuren, unmittelbare Stabt im bayr. Res 
gierungäbezirf Schwaben, an der Wertach und ber 
Linie Münden:Lindau der Bayriſchen Staatäbahn, 
671 m ü. M., bat eine tatholitche und eine evang. 
Pfarrkirche, ein Schönes, neues Rathaus, eine Real: 
fchule, ein Klofter der Franziskanerinnen, eine ftreis- 
irrenanftalt, ein Amtögericht, ein Forftamt, Baum: | 





Kaufaccife — Kauffmann. 


wollipinnerei und »Meberei (2200 Spindeln und 
660 Arbeiter), eine große lithographiſche Aunftanitalt 
und Etifettenfabrif mit 200 Arbeitern (Abfaggebiet 
nad) den verfchiedenften Ländern 
Europa®), Fabriten für land: 
wirtſchaftliche Mafchinen, Leim, 
Beintnopfwaren, Öl, galvaniiche 
Kohle, ferner Eifengicherei, Färs 
berei, Gerberei, bedeutende Bier: 
brauerei, Großhandel in Baum: 
wollwaren und Käſe und (18%) 
6494 meift fath. Einwohner. — 
K., ein berühmter Wallfahrtsort 
und Fundort römifcher Münzen, 
wird zuerft 1126 erwähnt, war 
von 1286 bis 1803 freie Reiche: 
ftabt, wurde 1877 vom Herzog Friedrich von Ted 
und 1388 von ben bayriihen Herzögen vergebens 
belagert und fam 1803 an ern. Bal. Stieve, 
Die Reichsſtadt K. und die bayrifche Reftaurations: 
politif (Münd. 1870). 

ſtaufblei, eine ziemlich reine Sorte Blei. 

Kauf bridt Miete, ein gr ag welches 
bejagt, daß der Käufer in den von Berläufer 
über den Kaufgegenftand yaay' ern Mietvertrag 
an fich nicht eintritt, jo daß der Mieter dem Käufer 
gegenüber den Mietvertrag nicht geltend machen 
fann. Der Mietvertrag bleibt aber unter denjenigen, 
bie ihn abjchloffen, wirfjam, und der Mieter, welcher 
vom Käufer an der Ausübung des Mietrechtö ge: 
hindert wird, kann vom Verkäufer Schabenerjaß for: 
dern. Doc ift zu beachten, daß nad preußiichem 
Landrecht der Mieter, welchem die vermietete Sache 
übergeben ift, ein bingliched Recht an berielben er: 
langt, welches ihn gegen den britten Sadjerwerber 
ſchützt. Nur bei gerichtlichem ————— muß 
ſich der Vermieter eine vorzeilige Kündigung ge— 
fallen laſſen. Nach öſterreichiſchem und ſüchſiſchem 
Recht kann ſich der Mieter nur dann gegen den dritten 
Erwerber der Sache ſchützen, wenn ſein Recht in das 
eingetragen iſt. 





Wappen von 
ſtaufbeuren. 


ſtauffahrer (Rauffahrteifchiffe, jetzt meiſt Han— 
delsſchiffe genannt), alle dem Handelsverkehr die 
nenden Seeſchiffe, im Gegenſatz zu den Kriegsſchiffen. 
Für Deutſchland iſt in Anſehung der Nationalität 
ber K. und ihrer Befugnis zur Bübrung der Reiche 
flagge das Reichsgeſetz vom 25. Dit. 1867 maßgebend 
(val. tale 
Kauffmann, 1) Angelika, Malerin, geb. 30. Dit. 
1741 zu Schwarzenberg im BregenzerWald ald Tod: 
ter und Schülerin des Malers Job. Joſeph K., be: 
funbete früh malerifches Talent, weshalb ihr Vater 
zu ihrer Ausbildung mit ihr nad Como und von ba 
nah Mailand ging, wo fie unter andern ben Herzog 
von Modena und deſſen Gemahlin malte. Nadı 
Schwarzenberg zurüdgelehrt, [hmüdte fie mit ihrem 
Bater die dortige Parochialfirche und das Schloß des 
Grafen von Montfort mit Gemälden; nebenbei be: 
Ichäftigte fie fich mit Borträtieren. In Florenz, wohin 
fie fi) fodann wandte, faßte fie eine leivenfchaftliche 
Liebe zu Muſik und Gejang; doch Echrte fie 1763 zur 
Malerei zurüd. Noch in demjelben Jahr ging fie nad 
Rom, wo fie eine 5* Winckelmanns Unterricht 
enoß. 1765 reiſte ſie nach England und nahm in Lon— 
on ihren ſtändigen Aufenthalt. Zu den Bildern aus 
dieſer Zeit gehören: die Mutter der Gracchen, ihre Kin: 
der der ſtolzen Römerin, die ihre Juwelen vor ihr hin⸗ 
ſchüttet, vorſtellend; das Opfer der Meſſalina; das 
Wiederſehen zwiſchen Edgar und Elfriede. Gemein— 
ſchaftlich mit ihrem ſpätern Gemahl, dem Maler Zucchi, 


Kaufgeld — Kaufmann, 


malte fie ein umfangreiches Bild, das die Tugend, 
die Unſchuld und die Berführung daritellte. Zu einem 
engliihen Roman lieferte fie ein Bild: Unna und 
Abra; Klopſtock ſchenlte fie ein Gemälde: Samma 
an Benonnis Grab, ein jentimentaled Bild, das 

roßen Beifall fand. Wirklichen Wert in zarter Auf: 
— eines ſchönen Gedankens hatte ihr Amor, 
dem Pſyche mit ihren Haaren die Thränen trocknet. 
Am Sof in Gunſt ftehend, zum Mitglied der önig- 
lihen Akademie ernannt und von der Arijtofratie 
mit Geld und Ehren überjgüttet, ſtand K. damals 
auf dem Gipfel ihres Ruhms, jollte aber bald von 
demjelben geftürzt werden. Ein Betrüger, welcher 
fich unter dem Namen eines ſchwediſchen Grafen Horn 
in London aufbielt, aber nur deſſen Kammerdiener 
geweſen fein foll, wußte durch fein einfchmeichelndes 
Mefen K. zu einer heimlichen —— über⸗ 
reden. Die Ehe ward zwar, als ſich der Betrug er— 
geb wieder nelöft, hatte aber K. einen beträchtlichen 

eil ihred Vermögens geloftet und ihr Leben ver: 
bittert. Angelifa verheiratete fich jpäter mit dem 
Maler Antonio Zucchi, einem Künftler von geringem 
Berdienft, aber von achtungswertem Charalter, und 
fehrte 1781 —* Italien zurück. In Venedig machte 
fie die Bekanntſchaft des nachmaligen ruffiihen Kai» 
ſers Paul I., der die Künftlerin jehr auszeichnete, 
Nach) dem Tod ihred Vaters begab fie fi mit ihrem 
Gemahl nad) Neapel, wo fie von der Königin mit der 
fünftlerifhen Ausbildung der beiden Prinzeffinnen 
betraut ward, von da nah Rom, Hier malte fie für 
den Kaiſer Joſeph IL die Rückkehr des Arminius nad) 

efiegung der Legionen des Barus und die durd) 

neas veranitaltete Leichenfeier des Pallas ſowie ein 
Bildnis der Herzogin Amalia von Weimar. In Rom 
lernte fie Goethe kennen, der in feiner zweiten ⸗Ita⸗ 
lienifchen Reife« viele Detaild aus ihrem häuslichen 
und gefelligen Leben anführt. Ein Kreis von Ge: 
lehrten und Künftlern verjammelte fich in ihrem galt 
Ds Haufe. Schon längere Zeit leidend, ftarb fie 
5.Nov. 1807 dafelbft finderlo® und verwitwet. Ihre 
Büfte wurde im Bantheon zu Rom aufgeftellt. Ihr 
Selbftbildnis im Berliner Mufeum zeiat fie in einem 
phantaſtiſchen Putz, halb Mufe, halb Bacchantin, den 
Lockenkopf mit Weinlaub befränzt, im Gewand von 
Flor. Ihre Gemälde find durch Heiterkeit, Zartheit 
unb Gefälligfeit ausgezeichnet, leiden aber an Unbe— 


theit der gerhnung und Oberflächlichkeit der | anyufeben, fondern auch 
arbe. Ihre Stärke lag im Porträt und in Einzel: 


guren, von denen die Veftalin in der Dresdener 
Galerie am befannteften geworben ift. Nach ihren 
Gemälden eriftieren ca. 600 Rupferftiche; fie radierte 
aud) jelbft, und man zählt 34 Blätter von ihr, Gegen: 
ftände aus ber dhriftlichen und antifen eh 
vornehmlic aber Porträte und Einzelfiguren. 
Weſſel y in Dohmes »Kunft u. Künftler» (Xeipz.1877). 
2) Hermann, Maler, geb. 7. Nov. 1808 zu Ham« 
* „erhielt den erſten Unterricht von dem dortigen 
er 
u Münden, verlieh diefelbe aber balb und wandte 
ha dem Naturftubium zu. 1888 ließ er ſich in Ham: 
urg nieder. Er machte Studienreijen in Nord» und 
Sübddeutihland und nad) Norwegen. Kauffmanns 
ablreiche Bilder, teild reine Landſchaften, teild Land⸗ 
haften mit Genre, teild Genre, zeichnen fich durch 
Natürlichkeit der Zuffaflung und Darftellung aus; 
ed find Motive aus Norddeutichland, den Alpen und 
aus Norwegen; gernftellt er Winterlandichaften dar, 
wie den Poltwagen im Schneefturm, Schlittenbahn 
auf der Elbe, Fiſcherſzene auf dem Eis, 
3) Hugo, 
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1844 zu Hamburg, ging 1861 nach Frankfurt a. M. 
und arbeitete dort unter Jak. Beder, Steinle und 
Zwerger. 1863—71 wohnte er in Kronberg im 
Taunus. Dazwiſchen brachte er einen Winter in 
Hamburg und eine fünfmonatliche Verſuchszeit in 
Düffeldorf zu; ferner hielt er fich 1" Jahr in Paris 
auf, von wo ihn 1870 der Krieg vertrieb. 1871 nahm 
er jeinen Bohnfig in Münden. Kauffmanns Ge- 
ftaltungäfraft, unterftügt von feiner Beobachtung 
und geſundem Humor, verbunden mit harakteriftiicher 
eihnung und feinſtem Kolorit, verleiht feinen Ar: 
iten etwas ungemein Friſches und Lebendiges. 
Seine Stoffe entnimmt er mit Vorliebe den untern 
Kreifen der ftäbtijchen, teilmeife auch der Ländlichen 
Bevölkerung und bringt fie mit ſchlagender Wahrheit 
zur Darftellung. Wir nennen von ihm ein paar 
Wirtshausfzenen, Walzer für die Alten (1870); Auf: 
bruch zum Treibjagen, Erzählungen aus dem Krieg, 
Nüdfehr von der Jagd (1871); auf der Kegelbahn, 
Bauern beim Kartenjpiel, Savoyardenjunge, Karne— 
valfzene in Paris, Biolinfpieler in der Theaterfchente 
(1872); Oundedreffur, Jagdſzene, Sonnenſchein, Kin: 
der am Bad, Wortwechſel (1873); die Verſteigerung 
(1874); Streit beim Kartenipiel (1883); Abgeftürst 
(1886); dann wertvolle Tuich- und Federzeichnungen, 
von denen einige Cyklen: Hochzeitäleute und Mu: 
fifanten, Biedermänner und Konjorten, Spießbürger 
und Bagabunden, durch Lichtbrud veröffentlicht wor: 
den find. 
Kaufgeld, ſ. v. w. Kaufpreis (j. Kauf). 
Kaufglätte, rötliche Bleiglätte, |. Bleioryd. 
Kaufmann, im allgemeinen jeder, der gewerbs— 
er 14 age eſchäfte (f. d.) betreibt, jo namentlich 
nach dem deutſchen Handelsgeſetzbuch (Art. 4); im 
engern und eigentlihen Sinn aber derjenige, welcher 
in eignem Namen gewerbsmäßig Handelögejchäfte 
betreibt, alſo der Brinzipal im Gegenfag zum lauf: 
männifhen Hilfsperfonal, den Handlungsbevoll- 
mädhtigten und Handlungsgehilfen (ſ. d.). Der ges 
erg 2 een Faht allerdings den Begriff 
K. noch enger, indem man nur den Warenhändler 
fo zu begeichnen pflegt, Da aber das deutſche Handels: 
eat den Begriff ded Handelsgeſchäfts nicht auf 
en Warenhandel beichräntt, jo find ald Kaufleute 
im Sinn des Geſetzes nicht nur jene Kaufleute im 
engern Sinn des Wortes, d. h. die Warenhändler, 
brifanten, Banken, Bans 
tier®, Spediteure, Kommilfionäre, Frachtführer, Per: 
fonentransport:Internehmer mit größerm Betrieb, 
Verfiherungsgefellichaften, welche gegen Prämie ver: 
fihern, Buchhändler, Verleger, Kunſt- und Mufilas 
hen Apotheker, Bierbrauer, Biehhändler, 


Fleiſcher, Färber, Bäder mit größerm Gewerb: 
I. | betrieb, Agenten, Maler, Reeder, Schifföerpedienten 
ſowie die perfönlich haftenden Mitglieder einer offe: 


nen Sandelögejellichaft, einer Kommanbdit:, Kon: 
manbitaftien und ftillen Gefellichaft find Kaufleute 


dt Harborff, ging 1827 auf die Atademie | im Sinn des Handelögefegbuchs, jofern das Geſchäft 
e ‚in ihrem Namen betrieben wird. 


brigens fönnen 
aud Frauen (ſ. Handeldfrau) und Minderjährige 
ewerbsmäßig Handelsgeſchäfte betreiben; doch müj: 
en die letztern nach dem preußiſchen Einführungs— 
eſetz mindeſtens 18jährig und aus der väterlichen 

ewalt entlaſſen fein, während nad) öſterreichiſchem 
und franzöſiſchem Rechte die Großjährigkeitserklärung 
derſelben erforderlich iſt. Ebenſo finden die Beſtim— 
mungen über die Rechte und Pflichten der Kaufleute 
nach dem deutſchen Handelsgeſetzbuch und nach den 
Reichsgeſetzen vom 11. Juni 1870 und 18, Juli 1884 


aler, Sohn des vorigen, geb. 7. Aug. | über die Kommanditgejellihaften auf Aktien und die 
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vom 4. Juli 1868 auch aufdie eingetragenen Erwerbs⸗ 
und Wirtſchafts erg rer Anwendung. Da: 
gegen behandelt das Handelögefeybuc (Art. 10) die 
Höfer, Trödler, Haufierer und dergleichen Handels- 
leute von geringem Gewerbebetrieb, ferner Wirte, 
gewöhnliche Fubrleute, Schiffer und Perfonen, deren 
GBewerbe nicht über den Umfang des Handwerks: 
betrieb® hinausgeht, nicht als Kaufleute. So ent: 
ſteht der Gegeniag zwijhen dem Bollfaufmann 
und dem Kleinfaufmann (Minderfaufmann, Han— 
delömann, Krämer, K. mindern Rechts). Eine Be: 
ſchränkung in Anjehung des Handelsbetrieb3 ftatuiert 
das Handelsgeſetzbuch außerdem noch beiden Handels: 
maflern (Art. 69), welde für eigne Rechnung keine 
Handelsgeſchäfte machen, und bei den Profuriften 
(Art. 56) und Handlungsgehilfen (Art. 59), melde 
dies wenigftens nicht ohne Genehmigung des Prin- 
zipals dürfen; zudem ift nad) den meiſten Partikular— 
geieggebungen den Beamten, Geijtlihen und Sol: 
daten der Handelsbetrieb unterjagt. Im einzelnen 
find die Rechte und Pflichten des Kaufmanns nad) 
deutfchem Necht im wejentlichen folgende. Der K. 
ift in bürgerlichen Rechtsftreitigleiten den Kammern 
für —— nach Maßgabe ihrer Zuſtändigkeit 
unterſtellt; er kann zum Handelsrichter gewählt wer— 
den (f. Handelsgerichte). Der K. hat das Recht der 
Firma (f.d.) und die Pflicht zu ihrer Veröffentlichung 
(Handelögejegbuh, Art. 15 ff.). Alle einzelnen Ge: 
ichäfte desjelben, welche zum Betrieb feines Handels: 
gewerbes gehören, find ald Handelsgeſchäfte (I. d.) 
anzufehen, und zwar gelten im Zweifel die von ihm 
geichloffenen Verträge ald zum Betrieb des Handels: 
gen gehörig und bie von ihm gezeichneten 
chuldſcheine als in diefem Betrieb gezeichnet, jofern 
fih nit aus denfelben das Gegenteil ergibt (Art. 
273, 274). Der K. hat Anſpruch auf den gejeglichen 
Markenſchutz (ſ. Fabrik- und Handelszeidhen). 
In Anſehung der Profura (ij. d.) und der Handels: 
geſellſchaften (j. d.) beftehen bejondere Vorſchriften. 
Ein K. kann bei Handelsgeſchäften einem andern K. 
gegenüber auch ohne Verabredung oder Mahnung 
von dem Fälligkeitstermin ab Zinſen aus ſeiner 
Forderung beanſpruchen, und zwar iſt bei Handels: | 
aejchäften die Höhe der gefeglihen Zinjen, nament: 
li auch der Berzugszinien, auf ſechs vom Hundert 
normiert (Art. 287, 289). Bei einem einjeitigen | 
Handeldgeichäft, welches nur für den K. ein ſolches 
iſt, kann derjelbe jedenfalld vom Tag der Mahnung | 
an derartige Zinjen beanjpruden (Art. 288). Für 
die Veſorgung von Geſchäften und bie Leiftung von 
Dienften jeitend eined Kaufmanns Tann legterer 
auch ohne vorherige Verabredung Provijion und, 
wenn es fih um Aufbewahrung handelt, zugleid) | 
auch Zagergeld nad) den am Ort gewöhnlichen Sägen, 
von feinen Darlehnen, Borfhüffen, Auslagen und 
fonftigen Verwendungen aber vom Tag ihrer Xeiftung 
oder Beihaffung an Zinfen in Anjag bringen (Art. 
290). Stehen ferner Kaufleute miteinander in einem 
Kontoforrentverhältnis, jo fönnen aus dem fich beim 
Abſchluß ergebenden Saldo vom Tag des Abſchluſſes 
an Zinjen gefordert werden, auch wenn darunter 
Zinſen mit inbegriffen find (Art. 291), während jonit 
das Nehmen von Zinjeszinjen nicht erlaubt ijt. Be: 
merkenswert ift ferner die Befugnis zur Ausftellung 
von Anweifungen und Verpflihtungsicheinen obne 
Angabe des Verpflihtungögrundes, welche als Drber: 
—— behandelt und, wie ein Wechſel, durch In— 
offament begeben werden können (Art. 300 — 303). 


Kaufmann (handelsrehtlid) — Kaufmann (Perfonenname). 


Kaufleute find ferner privilegiert in per un ber 
Piandbeftellung für eine * aus 8: 
geichäften, welche beiMobilien und Inh eren 
in formlofer Weife erfolgen kann ( —812); 
auch ift ihnen andern Kaufleuten gegenüber wegen 
fälliger Forderungen aus beiberjeitigen Hanbelss 
eihäften ein Retentiondreht an allen —— 
Sachen und Wertpapieren des Schuldners, che 
mit deſſen Willen auf Grund von Handelsgeſchäften 
in ihren Befit gelommen find, eingeräumt (Art.318). 
Dem RK. fteht ferner nad) Maßgabe der Börfen- 
ordnungen das Recht des Börſenbeſuchs zu; er ift 
zur Mitgliedichaft bei gewiſſen Iufmännifgen Kor: 
porationen befugt, und bejondere faufmännijche Sta- 
tutarredhte und Obfervanzen lommen an einzelnen 
Handeläplägen ihm gegenüber zur Anwendung. Da- 
gegen ift dert. verpflichtet, ordentliche Handel&bücher 
zu führen und aufzubewahren, die empfangenen Han» 
delöbriefe aufzuheben und von den abgefandten 
ſchriften in fein Kopierbuch einzutragen, ferner beim 
Beginn des Geſchäfts ein Inventar feines Vermögens 
aufzustellen und alljährlic) oder doch mindeſtens alle 
zwei jahre eine weitere Inventur vorzunehmen und 
die Bilanz des Geichäfts aufzuftellen (Art. 28—40). 
Die Beitimmung des ———— wonach der⸗ 
artige Bücher entgegen dem Grundſatz, daß en 
urfunden für den Ausfteller nichts bemeijen, be 
fonder® beweiäfräftig, wenigften® in einem gewiſſen 
Umfang, erklärt waren, ift durch die beutiche 8* 
prozeßordnung beſeitigt. Die Vernachläſſigung Diefer 
Pflicht zur Führung von Handelsbüchern wird an 
dem infolventen 8. unter Umftänden friminell bes 
ftraft (if. Banfrott). 

Kaufmann, 1) Name einer berühmten Akuftifer- 
familie in Dresden. Johann Gottfried Ka ber 
Gründer der dortigen Fabrik ſelbſtſpielender Hufi: 
werfe, geb. 14. April 1751 zu Siegmar bei i 
war erit Strumpfwirler, trat ſodann bei einem Me 
chaniler in Dresden in die Lehre und jepte nad dem 
Tod feined Lehrmeifters defien Geihäft fort. Er 
verfertigte namentlich Spiel» und Harfenubren, er- 
fand auch eine Flötenuhr und erregte mit jeinen mes 
chaniſchen Arbeiten großes Aufjehen. Seit Anfang 


|des 19. Jahrh. unterftügte ihn dabei fein Sohn 


Friedrich K., geb. 5. Febr. 1785, der n feinem 
großen Trompeten: und Paufenwerk ( ingion) 
bejonders durd) fein Belloneon und feinen Trompe 
terautomaten jid) einen Namen erwarb, Gemein: 
ſchaftlich fonjtruierten Bater und Sohn das Chorb- 
aulodion und Harmonichord. Nachdem beide Künft- 
ler ſchon früher mehrere Städte Deutihlands mit 
ihren Inftrumenten beiucht, bereijten ſie auch Italien, 
Rußland, Enaland und Frankreich. Nach des Vaters 
Tode, der 10. April 1818 in Frankfurt a. M. erfo 
— —— * non a ftarb = 

866 in Dresden. Aud) der Sohn des letztern, Theo» 
dor K., geb. 9. April 1823, war mit —— 
Kunſttalent begabt. Das von ihm erfundene »Dr» 
eftrion« muß zu den großartigften mechaniſchen 
Kunftwerten gerechnet werden und erregte nament» 
lid) 1850 in England Bewunderung. Er ftarb 5, Febr. 
1872. In Dresden befteht feit längerer Zeit das 
Aluſtiſche Kabinett von K.e, in welchem alle Inftrus 
mente der genannten Erfinder dem Publifum vor: 
geführt werden. 

2) Chriftopb, originelle Figur aus der »Genie 
eit«, geb. 14. Aug. 1753 zu Winterthur, ſtudierte 
tedizin in Bern, beichäftigte ſich aber bald ausſchließ⸗ 

lid mit den Baſedowſchen pädagogiſchen Reformbe: 
ftrebungen und durchzog ald Weltverbefferer, von 
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Kaufmännifhe Hochſchulen ꝛc. — Kaufunger Wald. 


Lavater, der in feiner Phyfiognomil großes Weſen 
von ihm machte und ihm einen Platz gleich nad) Chri: 
ftuß gab, das Deutiche Reid, Hohen und Niedern, 
Meifen und Gelehrten eine Zeitlang imponierend, 
felbft dem Herzog Karl Auguft und Goethe in Wei: 
mar, welch legterer indeſſen ihn bald durchſchaute. 
Ein wahrer Banurg, »alled fönnend, was er will, 
alles wollend, was er kann⸗, gab er vor, mit einem 
frühern Menfchenalter in — ——— geſtanden zu 
haben und keines Schlafes zu bedürfen, lebte nur 
von Vegetabilien und Milch, vollbrachte als Arzt 
Wunderkuren, erzählte von ſeinen Heldenthaten in 
Perſien, unterhielt einen ausgedehnten Briefwechſel 
und forſchte überall nad) guten findlichen Menſchen, 
zu beren Auffpürung er eine befondere Gabe zu be 
figen behauptete, daher er in Maler Müllers » Fauft« 
unter dem Namen » Gottes Spürhund- aldhandelnde 
Perſon eingeführt und perfifliert wurde. Nach Nie: 
mer joll auch mit Goethed »Satyrod« K. gemeint 
fein. Schließlich erhielt derſelbe die Stelle eines 
Arztes bei den Herrnhutern und ftarb als folcher 
21. März 1795 in Berthelsborf. Vgl. Dünger, Chri: 
ftoph 8. (Sein: 1882). 

8) Alerander, Dichter, aeb. 15. Mai 1821 zu 
Bonn, ftudierte dajelbft die Rechte, leitete 1842 —43 
die Erziehung des Erbprinzen Karl zu Yömenftein, 
trieb dann in Berlin deutſche Altertumswifienichaft 
und lebt feit 1850 als fürftlich Löwenſteinſcher Archiv: 
rat zu Wertheim a. M. K. gehört zu den Lieblings: 
dichtern des Nheinlanded. Seine innigen, frifchen 
und lebendfreudigen Poeſien erjchienen gefammelt 
unterden Titeln: »Gedidhte« (Düffeld. 1852), - Main: 
fagen« (Aſchaffenb. 1853; die »Duellenangaben - dazu 
Köln 1862) und »Unter den Reben«, Lieder und er: 
zählende Gedichte (Berl.1871). Außerdem veröffent: 
lichte er: »Cälarius von Heifterbadj; ein Beitrag zur 
Kulturgeſchichte des 12. und 13. Jahrhunderts: 
(2. Auf, öln 1862). — Seine Gattin Mathilde, 
geborne Binder, geb. 5. Dez. 1885 zu Nürnberg, 
ward durch Daumer zur Poeſie geführt und machte 
ſich zuerft unter dem Namen Amara George durch 
ihre [hwermütigen » Blüten der Nacht« ( Leipz. 1856) 
einen Namen. Darauf gab fie Mythen und Sagen 
der Indianer Amerifas« (Düffeld. 1856) und »Mytho- 
terpe«, eine Sammlung von Mythen:, Sagen: und 
Legendendichtungen (gemeinfam mit K. und Dau: 
mer, Leipz. 1858) heraus. Sie verheiratete fich 1857 
mit 8. und trat 1858, faft gleichzeitig mit Daumer, 
doch ohne deſſen Wiffen, zur fatholifchen Kirche über. 
Weitere Schriften von s find: »Bor Tagesanbruch«, 
Novellen und Gedichte (Franff. 1859); »Clara Mait: 
fand. Aus dem Leben eined Kindes⸗ (Köln 1860); 
»Auf deutfhem Boden«, Erzählung (Mürzb. 1877); 
»Die Jungfrau von Orléans«, ein Lebensbild (daſ. 
1877); »Sophie Smetdjine« (Freib. 1878); »Diffo: 
nanzen und Aflorde-, Roman (Mainz 1879) u. a. 

4) Konitantin von, ruff. General, geb. 3. Mai 
1818 zu Maidani bei Jwangorod ald Sohn eines ruf: 
iſchen Generals aus einer holfteinifchen Familie, trat 

838 als Ingenieurleutnant in die Armee und ward 
1843 in den Kaukaſus verſetzt, mo er in den Kämpfen 
mit den Ticherfeffen zweimal verwundet wurde und 
fi) bejonders 1855 bei der Belagerung von Kars 
auszeichnete. Nach dem Frieden zum Stab des In— 

enieurkorps veriegt, wurde er 1857 Generalmajor, 

861 Kanzleidireftor im Kriegsminiſterium, 1864 
Generalleutnant, 1865 Generalgouverneur in Wilna 
und 1867 in der neuerrichteten Provinz Turliftan, 
welche er zu organifieren und gegen innere Aufftände 
wie äußere Feinde zu verteidigen hatte. Am 20. Juni 


6249 


1868 eroberte er bei einem fyeldzug gegen Bochara 
Samarland. 1878 befehligte er die Erpedition gegen 
Chiwa mit folder Umficht, daß fie in fürgefter Friſt 
ohne erhebliche Berlufte und mit glängendem Erfolg 
beendet wurde: 11. Juni wurde Chiwa befegt, am 24. 
der —— mit dem Chan geſchloſſen, dem 10. Okt. 
ein Vertrag mit Bochara folgte. Als Generalgou— 
verneur von Turkiſtan arbeitete K. mit Geſchick und 
Erfolg weiter daran, Zentralaſien dem ruſſiſchen Eins 
fluß und damit aud) der Kultur zu eröffnen und bie 
Serrfchaft Rußlands am Aralfee zu befeftigen. Er 
ftarb 16. Mai 1882 in Tafchkent. 

5) Richard von, Nationalölonom, geb. 29. März 
1850 zu Köln, ftubierte in Bonn, Heidelberg und 
Berlin Staatömwiffenichaften, wardann in einem Ber: 
liner Bantinftitut praftifch thätig, wurde 1879 Lehrer 
der Nationalöfonomie an landwirtſchaftlichen 

ochſchule und, nachdem er ſich vorher an der Ber: 
liner Univerfität habilitiert hatte, in demſelben Jahr 
Profeſſor an der techniſchen Hochſchule in Aachen; 1883 
erhielt er eine Stelle im Finanzminiſterium, von ber 
er jedoch bald wieder zurüdtrat, um feine Lehrthä— 
tigkeit an der Berliner Univerfität wieder aufzuneh: 
men. Er ſchrieb: - Die —————— (Berl. 1878); 
»Die Vertretung ber wirtſchaftlichen en Eu- 
ropas in den Staaten« (daſ. 1879); »L'association 
douaniöre de l’Europe centrale« (Par. 1880); » Die 
Finanzen Frankreichs; Sein. 1882; ind —— 
überjegt, Par. 1884); »Die Reform der Handels⸗ und 
Gemwerbelammer« (Berl. 1883). 

Kaufmännifhe Hochſchulen, Korrefpondenz ıc., 

ſ. Handeldfchulen, Handelsforrefpondenz ıc. 
aufmannihaft, die Bereinigung der ſämtlichen 
Kauf: und Handelsleute eined Drted. In frübern 
Zeiten waren nicht felten an die Angehörigkeit zu 
dieferKörperfchaft gewiſſe Rechte geknüpft, das Recht, 
—— t oder in gewiſſen Waren Handel zu treiben, 
das ed der Wechfelfähigkeit ꝛc. Die Kaufmann: 
ſchaften glichen daher den geichloffenen Zünften und 
Gilden. Auch gegenwärtig beftehen manche von ihnen 
noch ald Innungen (Raufmanndgilden) fort. In 
acht reudijchen Städten (Berlin, Magdeburg, Kö— 
nigsberg, Danzig, Stettin, Elbing, Tilſit und Me— 
mel) find den faufmännifchen Korporationen dieſel— 
ben Rechte beigelegt, die jonft nur den Handelskam—⸗ 
mern (f. d.) zuftehen. In Altona ift die entſprechende 
faufmännifche Korporation dad Kommerzkolle— 
gium. In Süddeutichland werben derartige Hör: 
perjchaften Handeldgremien genannt. In Ham: 
burg führt dad Gremium der zur See handelnden 
Kaufleute die Bezeichnung »ein ehrbarer KRaufmann«. 
Dasjelbe wählt die Mitglieder der Rommerzdepu— 
tation, welde ber Senatöbeputation für Handel 
und Schiffahrt beratend zur Seite fteht. In andern 
Städten beftehen die Kaufmannichaften lediglich au 
dem Zwed fort, um ein Stiftungdvermögen zu ver: 
walten. Die Zugehörigkeit zu denfelben beruht aber 
überall auf dem freien Willen der Mitglieder. 

Raufmannsgilde, ſ. Raufmannfcaft. 

ſtaufmannsgut, Handelsgut. 
Kaufmanndlehrling, ſ. Handlungslehrling. 

Kaufſchilling Kaufpreis), ſ. Kauf. 

ſtaufungen, Dorf in der ſächſ. Amtshauptmann- 
ſchaft le mit (1885) 966 Einm., Rittergut und 
altem Schloß, Stammſchloß des durch den — 
ſchen Prinzenraub (ſ. d.) befannten Kunz von K., 
deſſen Geſchlecht 1807 erloſchen iſt. 

aufunger Bald, Glied des heſſiſchen Buntſand⸗ 
fteingebirge® in den preuß. Provinzen Heflen:Raffau 
und Hannover, bildet ein breites, ſtark bemaldetes 
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Plateau zwifhen Werra und Fulda vor deren Ber: 
einigung und fteigt im Bilftein zu 640 m an. ©. 
Karte »Hannover-, | 

Kaufvertrag, |. Kauf. 

Kaufzink, Zink in Blöden. | 

Raufafien, ruff.StatthalterfchaftimmeitlichenAfien | 
(von einigen auch zu Europa gerechnet), der Iſthmus | 
zwiſchen dem Aſowſchen und Schwarzen Meer im W., 
dem Kaſpiſchen Meer im D. und zu beiden Seiten | 
des Kaukaſus (ſ. Karte »Ruklande). Die politische 
Grenze wird im N. von den am Jeja, Jegorlyk, 
dem weſtlichen und öſtlichen Manytſch und der Kuma | 








Kaufvertrag — Kaukaſien. 


Zugänglichkeit und Wegbarkeit. Die mittlere, 3000- 
5150 m hohe Hauptlette (der Elbrus liegt nördlich 
davon) bejteht vorzugsweiſe aus frijtallifierten Schie⸗ 
ferarten, gehoben von hervorbrechenden Trachytkegeln, 
denenLavaitröme von größerer oder geringerer Mäch⸗ 
tigfeit entfloffen. Granitbildungen waren der He: 
bung der Hauptfette vorhergegangen. Durch ſpä— 
tere, weniger fräftige Hebungen bildete fich eine Reihe 
fih abjtufender, der Hauptfette paralleler, immer 
niedriger werdender (1400, 1200 m hoher) Neben: 
thäler; durch Hebungen in der Richtung der Längen: 
freie entftanden Gebirgskeſſel, Sammelbeden von 


gebildet; im S. läuft fie von Aſtara am Kaſpiſchen Wafferadern, denen auf der Nordfeite der Terel, 
Meer in nordweſtlicher Hauptrichtung bis Karaduly | Kuban zc. entftrömen. Zum ſchmalen Hauptlamm 
am Aras, folgt dann diefem Fluß bis in Die Nähe des | führen fteile Duerthäler hinan. Der Eharalter bie: 
Großen Ararat, den fie, füdmejtlich gewendet, noch ſes Stufenlandes findet ſich nur gegen N. im Gebirgs⸗ 
einschließt, und zieht wieder in nordmeftlicher Haupt: gau der Kabarba und in Dagheitan. Hier find ſedi— 
richtung weiter, bis fie jüdweftlich von der Mündung | mentäre Schichten in norbmelitlicher und ſüdweſtlicher 


des Tſcharoch bei Kap Kopmufch das Schwarze Meer | 
erreicht. Der Fläheninhalt dieſes Gebiets beträgt 
472,666 qkm ( DM.) und verteilt ' auf die 
einzelnen Gouvernement® und Bezirke wie folgt: 





Bevölte- 














Goudernements und ı OMei« 
Bezirke | Diitom. | len | rung 1882 
1) Eisfaufafien 221 | 4072 | 2361475 
Staurpol . . .». .» 68710 1248 637893 
Zerelgebit . . oo. 00 988 1107 615680 
Kubangebiet. . . . . \ M523 1717 | 1107922 
2) Transtaufafien . . 248445 | 4512 4173378 
Gebiet Dagbeitan. . 29 705 539 | 529271 
Bezirk Salataly . . 4168 | 76 75000 
4 |: SEP Er 40345 733 | 726685 
Autal . 2 22. . 20661 375 708551 
Eudum . . . 2... 8369 152 64189 
Baum . 2 2 20. 7283 131 95455 
Bızirt des Schwarzen 7313 133 25983 

1 1 ER 
Seliffawetpol . 44153 802 | 636816 
221 er 40187 730 | 560902 
Eriwvan . . ....» 27725 | 503 583957 
Gebiet von Hard . . . 18586 338 162979 
Kaufafien ..... 1472666 | 8584 |6534853 
Adminiftrativ 


nr zur Statthalterfchaft ferner 
noch das Transkaſpiſche Gebiet (f. d.), das nadı den 
jüngiten Erwerbungen einenlimfang v0n522,500gkın 
(9489 AM.) mit 710,000 Einw. beſitzt, jo daß das ge: 
famte dem Statthalter von K. untergeordnete Ge: 
biet einen Umfang von 995,266 qkm (18,073 IM.) 
mit 7,244,853 Einw, erreicht. 

(Bodenbefhreibung, Bewäflerung.] Dad Land hat 
feinen Namen vom Kaukaſus, einem Gebirgsſyſtem, 
das, den arößten Teil bes zwifchen dem Schwar: 
zen und Kafpifchen Meer liegenden Gebiets einneh— 
menb, von Anapa am Schwarzen nach Bafu am fla$: 
pifhen Meer in der Ridhtung von WNW. nah OſO. 
ſich erſtreckt. Es befteht aus dem Großen Kaukaſus 
und dem Trandfaufafiichen Hochland oder Kleinen 
Kaufafus; beide ftehen im Meridian von 4350’ weſtl. 
2, v. Ör. durch den Gebirgsſtock des Meskiſchen Ge: 
birges in Verbindung. Der Große Kaukaſus, ein 
ſteil aufgebautes Kamm: und Kettengebirge, jendet 
nah N. — Vorberge bis — Oberlauf des Kuban 
und Teref und fällt nach ©. zur Kuraebene fteiler 
ab. Zu feiner mächtigſten Entwidelung gelangt ber: 
jelbe zwiichen feinen höchſten Punkten, dem 5652 m 
hohen Elbruß (fein Fuß fteht in 2488 m Höhe) und 
dem 21,3 m weiter öftlich gelegenen und aus einer 
Höhe von 1772 m auffteigenden, 5043 m hohen Ras: 
bef, An der Stelle der hoͤchſten Erhebung bietet der 
Große Kaufajus die geringite Breite und die größte 


Richtung unter jcharf fich fchneidenden Winkeln ge: 
hoben worden, fo daß ſich hier ein vielgliederiges 
Gebirgsſyſtem mit Thälern von vorherrichend oft: 
weſtlicher Richtung gebildet hat. Neben dem Elbrus 
und Kasbek find unter andern hervorzuheben: der 
4633 m hohe Gipfel Betigy, neben welddem weſtlich 
des 4877 m hohen Baltafaja der Kuban entipringt; 
im SD. des Elbrus liegen der 5225 m hohe Koſchtan⸗ 
Tau und der 5160 m hohe Dykh-Tau; bei den Quel⸗ 
len des Rion erhebt fi) der 4572 m hohe Gumarans 
Khoth und der 4646 m hohe Adai-Khokh. Von den 
das Gebirge überjchreitenden Bäf fen werben ange 
führt: der Pſchechpaß, 1660 m hoch, im weitlichen Hau: 
fajus, der3505 m hohe Marukhpaß bei der Bſybquelle; 
der 2962 m hohe Nacharpaß bei den Kubanquellen; 
die den Kaukaſus überfchreitende Eijenbahn erreicht 
den Höhepuntt von 975 m; der Kasbek- oder Da: 
rielpaß, durch welchen die grufinifche Heerftraße führt, 
ift 2422 m bo. Das Meskiſche Gebirge fcheidet 
das Baffin des Rion von dem der Kura und verläuft 
in meridionaler Richtung. Der Kleine Kaufajus 
bildet Parallelfetten; zahlreiche Sentungen geftat- 
ten den Waffern das Nbflieben nad allen Richtun— 

en und dem Verkehr durch tiefe Einfchnitte viel- 
Pritige Beweglichkeit. Die Bergflächen find mit einer 
Yavadede überzogen, welche, dem Gebirge weichere 
Formen A durch ihre fortichreitende Ver: 
witterung einen ſehr üppigen Graswuchs bevinat. 
Das Hochland bietet weite Weidetriften, die Thäler 
find fehr fruchtbar, Der Große Ararat ift 5156 m 
und der neben ihm im SD. gelegene Kleine Ararat 
4180 m hoch. Der 43864 m hohe Alaghös erhebt fich 
nördlich davon; der Kapudſchich (4275 m), der Kafan- 
göldach (3855mJliegen imKreis Nachitſchewan. - Man 
Ihägt die Gefamtfläche der Gletſcher auf 1760 qkm 
auf dem Norbabhang reichen fie bis 1740 m, = 
Südabhang bis 2130 m Höhe herab. Die Schnee- 

venze des Großen Kaukaſus — auf dem Südab- 
* im W. 2925 m, im mittlern Teil 3230 m, im O. 
3670 m hoch; am Nordab — a re 
höher. Für den Kleinen Kaukaſus wird fie zu 3717 m 
geſchätzt. Thätige Vulkane fehlen, doch bedrohen 
Erdbeben gemiffe Gebiete. — Die gleihmäßige Ebene 
ber yortii® kaſpiſchen Niederung füllt den größ— 
ten Teil des Gouvernementd Stamropol und des 
Kubangebiet3 aus; fie ift längs des Mittellaufs des 
Kuban und Teref ſchwarzerdig und infolgedefien jetzt 
mit von einergemwerbthätigen u. arbeitiamen Bevölte 
rung bewohnten Dörfern und Städten bebaut. Ein- 
fürmig und armfelig Dagegen find die fihanichließen- 
den Salsfteppen des Stamropoler Gouvernements. 
Noch dürftiger find die Sand» und Steinfteppen, 


Kaufafien (Bewäfjerung, Klima, Naturprodutte). 


welche in befchränfter Ausdehnung in der untern 
Thalftufe des Aras und Kur ſowie am Ufer bes 
Kafpifchen Meers in den Ilmgebungen von Baku vor: 
fommen. Auf den armeniſchen Hochſteppen wachjen 
viele Pflanzenarten der kaſpiſch-pontiſchen ſchwarz— 
erdbigen Steppe; infolge niedriger Dorngewächſe, 
bolziger Aitragalusarten erhalten fie aber den Cha: 
ralter der Eden. 

Das Waſſerſyſtem hat im Großen und lei: 
nen Kaukaſus einen verfchiedenen Charakter. Grö— 
Bere Süßwaſſerflächen fehlen eriterm; Alpenfeen 
findet man erft jüblih von Tiflis im armeniſchen 
Hochland. Der größteift der in 1931 m Höhe gelegene 
Göltſcha- oder Sewangajee mit einem Areal von 
1393 qkm oder 25,3 DM. Weſtlich vom Ararat 
liegt in 2237 m Höhe der Balykjee. Im Großen Haus 
taſus ftürzgen die Bäche tofend die fteilen Thäler 
binab, Gerölfe im Übermaf mit fich führend und ſich 
tief in den Schluchten einwajchend; erjt am Fuß der 
Gebirge nehmen fie einen —— Lauf an. Im 
armeniſchen Hochland dagegen bewegt ſich dad Duell: 
waſſer der mächtigſten Flüſſe anfangs in mäßig ge- 
fenften Mulden, verteilt fich in zahllofe, ſich ge- 
fegentlich wieder vereinigende Arme und jchleicht 
mehr oder weniger träge bis an dad Randgebirge, 
durchreißt dieſes mit großer Kraft und tritt dann 
mit geregeltem Lauf in die mittlere Thaljtufe feiner 
Bahn. Die Zahl der Flüffe ift bedeutend: gegen 
N. der Kuban, längs des Nordabhanges des Ge: 
birge3 zum Schwarzen, der Terel zum Kaſpiſchen 
Meer fließend; beide zwifchen dem Elbrus und Ras: 
bei entipringend; in das Kaſpiſche Meer ergiehen fich 
ferner die die Salzſeen Stawropols durdfließende 
Kuma, der aus mehreren Quellflüffen fich vereini:- 
gende Koiju oder Sulal, der reifende Samur, wäh: 
rend dem Schwarzen Meer weiterhin der Ingur und 
ver Rion (vom Großen Kaufafus), der Tſchoruch (aus 
Armenien fommend) zueilen. In dem öftlichen Teil 
entipringende Flüffe (Mafan, Maſchigan zc.) fließen 
in den vom armeniſchen Hodland fommenden und 
fich in das Kafpifche Meer ergießenden Kur, welcher 
in feinem Unterlauf den Grenzfluß Aras aufnimmt, 

(Aima, Naturprobufte.) Zwiſchen 44 und 46° nördl. 
Br. beträgt für den zentralen Teil des Landes die 
mittlere Jjahrestemperatur 8,3—10° E., die durch: 
chnittliche Negenmenge im Jahr 127 mm. Mosbof 
bei 184m Höhe hat 9”, WIadifawfas (715m) 8,4° und 
584 mm Regenniederichläge, die Boftitation Gudaur 
am Südabhang des Gebirges (2392 m) 4,0° und 
131 -174mm Regenniebderichläge, Tiflis (460 m) 12,3° 
und 453 mmXRegenniederjchläge. Im Gebiet des Klei⸗ 
nen Kaufafus find ermittelt für Schufche (1122 m) 
Y,0°, Alerandropol (154% m) 5,8” mittlere Jahrestem⸗ 
peratur und 424 mm er Der Dften und Weften 
weicht von diefen Mitteln hauptſächlich hinſichtlich 
der Regenmenge ab. Im Gebiet der unorganifichen 
Welt find die Heilquellen berühmt, deren Zahl fich 
auf mehr als 100 beläuft, jo die warmen Schwefel: 
und Eifenquellen mit Temperaturen von 12,543’ CE. 
in der Umgegend von Pjätigoröf, die heißen Quel—⸗ 
(en von Abajtuman bei Achalzych und die heißen 
Thermen am mittlern Teref, weſtlich von Grosnaja, 
mit Temperaturen von 82,5—69 C. Räumlich 
überaus groß (faft 34,000 qkm) find bie Striche, 
denen brennende Gaſe und 28 entquel⸗ 
len; ſie liegen im W. auf der Halbinſel Taman, im 
NO. ſüdlich des mittlern Terek, im O. am Kaſpi— 
ſchen Meer um Batu. 1870 belief ſich die Rrobuftion 
auf 1,704,555 Bud jchwarze und 2000 Pud weiße 
Naphtha. Als Hauptlager von Steintohlen find 
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folgende befannt: Takuribul unweit Kutais, Huma— 
rud am Kuban, bei Grosnaja am Teref, im Engpaß 
Kana:Syrya oberhalb Derbent, bei Achalzych zc. Die 
Sejamtausbeute betrug 1872 nur 4,5 Mill. Ztr. 
Steinfohlen und 0,8 Mill. Ztr. Lignit. Steinfalz 
wird gewonnen zu Kulpı im W, von Eriwan 
1,136,000 Bud und bei Naditfcheman 270,000 Bud 
jährlih. Salzſeen werben auögebeutet in den Gou- 
vernementö Stawropol, Baku und im Kubangebiet. 
Produktion von Schwefel findet zur Zeit in K. noch 
nicht ftatt, wird aber fpäter wichtig werben; insbe: 
jondere führen Dagheſtan und Eriwan Gefteine mit 
ergiebigen Schwefelgängen. An Kupfer lieferten 
jämtlide Hütten (1870: 10) 1,5 Mill. Str. Die 
Produktion von Eiſen ift noch ſehr gering; die größ— 
ten Yager find im SW. von Tiflis-Alagir in Dj: 
jetien, weftlih von Wladikawkas. Am Nordabhang 
des Großen Kaufajus ijt ein Silberbergwerf, das 
wegen jeiner gleichzeitigen Bleiausbeute immer mehr 
an Bedeutung gewinnt, wenn aud fein Silber: 
ertrag 1871 nur6,2 Ztr betrug. Gold wird aus Gold: 
wäjchen gewonnen; ber Ertrag ift nicht bedeutend. 

In Bezug auf die Begetation fann man fol: 
gende Zonen unterjcheiden: 1) eine fubtropiiche, von 
der Meeresoberfläde bis zur gewöhnlichen Grenze 
des Meinftods, 1000 m. Sie harakterifiert ſich durch 
jehr üppiges Wachstum und eine große Mannigfal: 
tigfeit der Gewächſe; die wichtigtien find: Baum: 
wolle, Reis, Weinftod, Krapp, Indigo. 2) Die Gar- 
tenzone, von 1000—1500 m, dyaralterifiert durch 
ein noch gemäßigtes Klima und zum Gartenbau 

eeignet; ed werden Hirje, Weizen und ÖL gebende 

flanzen gebaut. 3) Die Getreide: und Waldzone, 
von 1500— 2100 m biß zur Grenze bed Getreide: 
baues, oder bis 2200 m, der Waldgrenze, charakteri: 
fiert durch ein fühles Klima und durch den Bau von 
Gerfte, — Roggen und Sommerweizen ſowie 
durch den Reichtum an Wald am Südabhang des 
Gebirges. Der Nordabhang iſt kahl; im pontiſchen 
Gebiet ſind Laubwaldungen —— ebenſo 
am Nordabhang des Kleinen Kaukaſus, während am 
Südabhang der Wald fehlt. Zuſammenhängende 
Wälder gehen über dieſe Zone nicht hinaus, wenn 
auch einzelne Bäume, wie die Kiefer (Pinus silvestris) 
und Birke, an einzelnen Stellen noch in einer Höhe 
von 2600, ja 2700 m vorlommen. Dasſelbe gilt von 
der Getreidefultur und von den Wohnftätten ber 
Menſchen. In Dagbeftan liegen an zehn Dörfer über 
diefer Zone, und zwei davon, Kuruſch und ein Aus: 
bau von dem Dorf Chinalug, liegen in einer Höhe 
von 2546 m, während in einem ofjetiichen Dorf Ka: 
bota noch Gerfte in einer Höhe von 2470 m gebaut 
wird. 4) Die Zone der Alpenwiejen, von 2200 m bis 
zur Grenze des ewigen Schnees, 3230 m; bei 2590 m 
Höhe hören —— die legten Spuren von Krüp- 
pelholz auf, bei 2740 m finden auch die Alpenfträucher, 
wie z. B. Rhododendron caucasicum, ihre Grenze. 
Mit En Scneelinie fällt die Grenze ber rer s 
fer zufammen, obwohl auch ſolche noch jenfeit der: 
jelben vorkommen, wo ber Schnee nicht hält und die 
Sonne wärmt. 

Die Tierwelt ift überaus reich an Arten. Der 
Wildftand zeigt noch geringe Abnahme, Im Dodge: 
birge haufen Steinböde, Gemfen, Bären, Füchſe, Ad- 
ler, Riefen: und Alpenhühner; in den Steppen 
Wölfe und kleines Wild, worunter der Springbafe 
am bemerfendwerteften; im S. Panther, Tiger, 
große Hirſche und Füchſe von verfchiedener Farbe, 
Schmeine, Belifane, Tauchenten u. a.; in den Wäl: 
dern Bären, Marder und im Quellland des Kuban 
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noch Auerochſen. An Schlangen ift K. fehr reich. Heu: 
ſchreckenſchwärme und nie find eine Land: 
plage. Das Kajpiiche wie dad Schwarze Meer find 
außerordentlich reich an Fiſchen. Die Pferdezucht 
ift nur vonörtliher Bedeutung. Dagegen ift die Rind: 
viehzucht anfehnlich u. gewinnt immer größere Aus: 
dehnung, ebenjo die Schafzucht. Die Seidenraupen: 
ucht ist überaus wichtig; K. zählt zu den hervorragend: 
hen Seidenprobuftionsländern der Erbe; Trans: 
kaukaſien erportiert jährlich mindeftend 400,000 kg 
Rohſeide, ſoll aber ineingelnen Jahren 6i8800,000kg 
ausgeführt haben. 

[Benöfferung.] Die Bevölkerung Kaukaſiens ift eine 
außerordentlich gemijchte, und obſchon Pallas, Gül: 
denftebt, Klaproth, in neuefter Zeit Rabde ſich ein: 
gehend mit dem Studium und der Ordnung des hier 
vorhandenen Chaos von Bölfer: und Spradftäm: 
men beichäftigt haben, jo bleibt noch viel zu thun, 
um bie verwidelten Berhältniffe volllommen Harzu: 
legen. Nad) dem Chef des kaukaſiſchen Statiftiichen 
Büreaus, v. Seyblig, famen von ber 1873 von ihm 
auf 5,591,844 Seelen beredineten Bevölkerung 
4,330,206 auf die mittelländifche Raſſe, 1,261,638 
auf die mongolifche. Die mittelländifche Raſſe zer: 
fällt wieder in die beiden großen Hauptgruppen ber 
Andoeuropäer und ber Kaufafier, wozu fi dann 
einige Semiten gefellen. Numeriſch verteilt ſich dieſe 
Bevölkerung auf die einzelnen Stämme wie folgt: 
L Mittelländifde I 2) Raufafier.... 18655564 


Raffe..... 4330206 Kartwelier..... 869751 
1) Indo · Europäer 2444 467 Resgbier.... . 68195 
Slawen (Ruffen, Zihhetfhengen. . 165466 
Polen, Ziehen) 1360071 Rabarbiner u.a. 138442 
Armenier..... 740689 | 3) Semiten..... 30175 
Iranier...... 305 939 | II. Mongolijde 
Griehen ..... 20831 Hafie..... 1261638 
Deutihe ..... 15357 | Türlen u. Tataren 1249900 
Romanen 1046 | Stalmüden..... 10707 
Bigeuner..... 5344| Efiben ....... 1081 


Bon den Slawen find weitaus die Mehrzahl 
(1,353,449) Rufien, welche wiederum hauptſächlich in 
Eisfaufafien wohnen. Die Deutihen, von denen 
1888 in Gislaufafien 15,765, inTranäfaufafien 6222 
ermittelt wurden, alfo zuſammen 21,987 Seelen, ha— 
ben zwei Kolonien mit 10,142 Bewohnern im kuban⸗ 
ſchen, 5 Kolonien mit 4625 Bewohnern im terſchen 
Yandftrich und 2 Kolonien mit 1 Bewohnern im 
Souvernement Stawropol; in Transfaufafien bes 
figen fie bei Elifabethpol 2Kolonien (Annen: und He: 
lenenfelb) mit 1326 Einw. und im Gouvernement Tif: 
lis 4Rolonien (Katharinenfeld, Marienfeld, Elifabeth: 
thal, Alerandershilf) mit 4896 Einw., alle in fehr 
blühendem Zuftand. Bon den Griechen wohnen 
weitaus die meiften in Transkaukaſien, nur 1540 in 
Ciöfaufafien. Die Jranier beftehen aus Dfjeten und 
den nur in Translaufafien wohnhaften Taten, Ta: 
Iyfhinern, Kurden und Berfern. Die Armenier fin: 
ben fich ganz vorwiegend in Translaufafien; die Zi: 
geuner find auf beide Landeshälften verteilt. 

Die Kaufafier lafjen fi in drei Gruppen ordnen: 
den kartweliſchen Stamm, bie weftfaufafifhen und 
bie oftlaufafiihen Bergvölker. Der Tartwelifche 
Stamm (869,751) ift ausschließlich in Transfaufa- 
fien zu Haufe und wirb vertreten durch die Grufiner 
im engern Sinn (311,263), die Jmerethiner und Gu— 
rier (379,112), Minarelier (197,228), durch Thuſchi⸗ 
ner, Pihawen, Chewfjuren und Swaneten. Die 
Kartwelier find ſtark mit Ki eat mar ei 
und, in einer abgeichloffenen Gebirgswelt lebend, jo 
vermwilbert, baf jie den Gebrauch ber Schrift verlo— 
ven haben. Außerlich Chriften, hängen fie doch noch 





Kaufafien (Bevölkerung, Ermerbözmeige). 


heidniſchen Gebräuden an; in ihren Wäldern findet 
man nod) DO:pferftätten, mo die eingebornen Prieiter 
die fonft von ihnen verborgnen Dpfergaben von Sil- 
bergejchirr zu gewiſſen Zeiten von dem Boll verehren 
laffen. Die weitlaufafiichen Bergvölter (138,442), 
von den Türken Tſcherleſſen (j. d.) genannt, leben 
zum allergröften Teil (123,967) in Cislaukaſien; fie 
teilen fich in zwei gi Stämme, die Adigbe, zu 
welchen der grobe tamm der Kabardiner zu red: 
nen ift, und Die Afega oder Abchaſen. Die oftlaufa- 
fiichen Vergvölter (847,451) zerfallen in zwei Haupt» 
abteilungen, die Tichetfchenen und die lesghiſchen 
Völker. Bon den 165,466 Köpfe ſtarken Tichetichenen 
oder Tichetichenzen wohnt weitaus der größte Teil 
in Ciskaukaſien im Terefgebiet; von den lesghiſchen 
Böltern (681,985), deren Hauptrepräfentanten bie 
Amwaren (155,418), Küriner (131,609), Darginer 
(88,045), Andier (35,511) und Laken oder Kaſikumuch 
(85,189) find, worauf die Tabaffarener, Rutuler, 
Udinen, Diboer, Artichiner, Agulen, Zahuren, Diches 
fen (Haputliner), Chinaluger und Kryſer folgen, 
wohnen mit Ausnahme von 16,480 Awaren ſämtlich 
in Transfaufafien. Der mongoliſche Stamm wohnt 
zum allergrößten Teil in Transtaufafien; in Cis- 
faufafien wohnen nur die Kalmüden und Eſthen und 
von den 212,3*8 Köpfe ftarfen nördlichen Tataren 
153,297, während die aſerbeidſchanſchen Tataren 
—— ſowie die Türken (55,550) ausſchließlich in 

ranslaufafien und zwar bie legtern faft ausſchließ⸗ 
lich im Gebiet von Kars fich vorfinden. Val. Rittich, 
Ethnographie Rußlands (Ergänzungsheft 54 zu 
Petermanns Mitteilungene 1878), und beionders 
v. Seydlitz, Ethnographie des Kaufafus (in »Pe— 
termannd Mitteilungen« 1880). 

[(Erwerbözweige.) Die Landwirtſchaft ift in. 
erjchwert, da nur im Küftengebiet die Feuchtigfeit der 
Atmojphäre die Gewächſe genügend tränft; überall 
fonft muß fünftliche Bewäflerung ftattfinden, die bier 
bei der großen Sommerbhige und der hierdurch be- 
wirkten jtarfen Verdunſtung jehr viel Waſſer bean: 
iprudt. Im Innern des wilden Berggebiets fehlt 
es ganz an Kulturboden. Die landwirtſchaftlichen 
Geräte find nod von ber einfachſten Beſchaffenheit 
und demnach fehr geringer Leiftungsfähigfeit. 

Die Induftrie trägt — —————— Cha⸗ 
ralter Mit Ausnahme der Metallinduſtrie, der Waf: 
fen: und Goldſchmiedekunſt und Teppichwirkerei be» 
fteht fein Induſtriezweig von nennensmwerter Aus» 
dehnung; der Rüdgang der Kleingewerbe ift unver: 
meiblich, ſobald durch Maſchinenkonkurrenz billigere 
Ware geliefert wird. Die Kleininduſtrie hat ſich noch 
am meiften in Achalzych erhalten; die altberühmten 
Waffenjchmiedearbeiten find im Rüdgana, jeitdem 
Ruhe und eg in die Thäler Dagheſtans ein- 
gezogen find. Europäifche Fabriken für Seilerwaren, 
Eijenwaren, Stearin, Baummollmweberei und Leder— 
bereitung find an mehreren Orten entjtanden; bie 
Zertilinduftrie ift Hauptgegenftand der Thätigfeit 
der Frauen, bie hierin, wie überall im Orient, Gutes 
leiften. Der Handel, welder fih hauptſächlich in 
Baku, Tiflis, Poti und Batum konzentriert, hat in 
neuefter Zeit einen großen Aufihwung genommen. 
Ausgeführt werden namentlich Petroleum, Seide, 
Wolle, Getreide und Baumwolle, —— Baum: 
wollfabrifate, Früdte und Gemüfe, Metallwaren, 
Wollenftoffe und Seidenzeuge eingeführt werben. 
Für den anjehnlihen Tranfithandel nah und aus 
Perſien befteht zu Nachitſchewan am Aras ein Haupt: 
zollamt, Aus Berfien fommen Seide und Kofons; 
dahin gehen Zuder, Thee, Nanufalturwaren. 
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Sin der Anlage von Verkehrswegen ift bereits 
viel geichehen; eine Kunftftraße erften Ranges führt 
hinter Wladikawlas in der Terelihludht aufwärts 
zum Kamm bed Hochgebirge® am Kasbet vorüber 
und hinab nad) Tiflis. Ebenso find über das Mesti- 
ſche Gebirge die Uferlandichaften am Schwarzen 
Meer mit dem Kurthal verbunden; längs dieſes 
Fluſſes nad) Balu und Schufa, dann füdlich davon 
nad Achalzych, Alerandropol und am Gokſcha vor: 
bei nach Eriwan und weiter hinab an den Arasfluß 
ſowie im R. längs des Kuban und Terel wie bed 
Kaſpiſchen Meerd führen Kunftftraßen. In neue: 
fter Zeit harren in biefer Beziehung vielfache Ent: 
würfe der Ausführung, jo auch der Bau einer Straße 
von Tiflis nad Alerandropol und Kars. Die Fort: 
feßung der Bahn Poti-Tiflis nad) Baku ift bereits 
vollendet: 16, Aug. 1882 fuhr der erfte Probezug. 
Bon berfelben zroeigt fi bei Samtrebi die Bahn 
nach Batum ab, auf mwelder 19. Dez. 1882 die 
erite Probefahrt unternommen wurde. Die 11. Dez. 
1875 eröffnete Bahn Roftow: Wladilamfas foll fort: 
gejept werden nad Petrowst am Schwarzen Meer 
oder direft über das Gebirge —— wahrſchein⸗ 
lich kommen beide Projelte zur Ausführung. 

[Berwaltung.) An der Spite der Bermaltung fteht 
ein Statthalter (von 1868 bis 1881 Grokfürft Mis 

ael Nikolajewitſch, feit 1881 ber General Fürſt 

ondufom:Korfafow). Die Verwaltung entipricht 
im allgemeinen jener des übrigen Rußland, doch 
ftehen ın diefer Beziehung wie auch in der Eintei- 
lung Veränderungen bevor. — Die allgemeine Wehr: 
pfliht ift 1. Jan. 1874 nur für bad Gouverne- 
ment Stamwropol in Kraft getreten, während aus den 
übrigen Bezirken irrequläre Truppen, reſp. Miligen 
(das KHutald» und Dagheftan: irreguläre Reiterregis 
ment, 1 Kuban«, 11 Terel:, 11 Daabeftan» [rei 
tende] Sotnien, 1 Sotnie Suhum:Landmwehr, Gu— 
riſche und Grufiniihe Fuß-Drufchinen a4 Sotnien; 
ftändige Miliz von Kars und Batum)formiert werben. 
An requlären Truppen ftanden 1. an. 1883 im fau: 
kaſiſchen Militärbezirt: das 1. Taufafiihe Korps 
(tautafiiche Grenadier:, 38, und 39, Infanterie: und 
1. und 2. Ravalleriedivifion), das 2. kaukaſiſche Korps 
(19., 20. und 21. Infanterie: und kaukaſiſche Haval: 
leriedivifion), 41. Infanteriedivifion, kaukaſiſche 
Schütenbrigade, 6 transkaſpiſche Schügenbataillone, 
taufafifhe Sappeurbrigade, NRejerve: Eijenbahn: 
bataillon, Pontonierlompanie, 4 Linienbataillone, 
taulaſiſche Erſatz⸗ Kavalleriebrigade, 5 Feſtungsartil⸗ 
lerie⸗Bataillone, 2 Rompanien, 1 Kommando, 8 20: 
falbataillone, 55 Lotallommandos in einer Stärfe 
von rund 19,000 Dann, 15,000 Pferden mit 196 Ge: 


ſchützen. 
Geſchichte. 

Die Geſchichte Kaukaſiens reicht bis in die älteſte 
Zeit zurück. Schon in der Bibel ſpielt der Ararat, als 
die Wiege des Menſchengeſchlechts, eine wichtige Rolle. 
Am Fuß desfelben erhielt die Zenbreligion ihr volle 
Ausbildung. Die Jranier, Anhänger derjelben, lagen 
im jteten Kampf mit den als Skythen, Safen, Mate: 

eten, Kimmerier ıc. belannten türkiſch-tatariſchen 
fern im Norden des Kaufafus. In die Zeit des 
Einflufies der Afiyrer, durch welche an Stelle des 
Ormuzddienftes die Verehrung des Baal, Moloch ꝛc. 
längs der ganzen Küfte des Pontifchen Meers ſich 
verbreitete, fällt die Fahrt der Argonauten (f. d.) 
und die erjten Handelöbeziehungen der —— und 
Griechen mit dem ſaukaſus. m 7. Jahrh. v. Chr. 
gründen legtere an dem faufafiichen Geſtade bes 
Schwarzen Meerd Kolonien: Diodfuria u. a. An 
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die Stelle der Afiyrer traten die Perfer ald Befiger 
von Transkaukaſien. Das Reid von Atropatene, in: 
folge deö Zugs Aleranders d. Gr. nad) Baltrien ge 
rünbet, umfaßte einen Teil ber Gouvernement3 
Seliffawetpol und Baku. Unter den Seleufidennimmt 
Armenien Aufihmwung; Tigranes (95 —60) gebietet 
über Trandfaufafien, wird aber im Kampf mit den 
Römern von Mithridates befiegt; diejer jegt über den 
Arad, —— den kaukaſiſchen Iſthmus und be— 
kriegt die Iberier (Georgier). Im J. 34 unterwarf 
Antonius Armenien. 56 n. Chr. zerſtörten die Röömer 
unter dem Kaiſer Nero die Hauptſtadt Armeniens, 
Artaſchat, und 98 unternahm Trajan einen Feldzug 
egen diefen Staat. Zur Zeit der Völlerwanderung 
tedelten fich die Goten, zum Teil die Alanen vertrei: 
bend, am Schwarzen Meer:Geftabe an; 204 drangen 
die Chafaren nad) dem Kaufafus von Norden ein 
und famen bis Grufien und Armenien; erft im J. 
800 wurden fie wieder aud Armenien und Albanien 
vertrieben. 513 fielen die Hunnen in Armenien ein. 
Die römifhe Macht nahm ab, aber Kolchida war 
immer noch zeitweife der Kriegsſchauplatz zwiſchen 
Römern und Berjern. Die Völferzüge nah K. dauer: 
ten an: fo jiedelten fich die Avaren 558 hier an; 635 
unternahmen die Araber ihren erften Feldzug nad 
Armenien. Die —*— ſahen den Rautolus zum 
erftenmal zu rg es 10. Jahrh. 914 und 943 be: 
mächtigten fie fich der Feltung Barda und drangen 
vom Kaſpiſchen Meer her ein. 967 befiegte ber Groß⸗ 
fürft Smjatoslam, über den Kuban gehend, am Fuß 
des Kaukaſus die Jaſſen und Koſſogen (Dffeten 
und Ticherfefien). Im 13. Jahrh. dringen die Mon: 
golen ein; 1385 Tamerlan. In diejer Zeit war die 

erbindung zwiihen Rußland und K. vollitänbig 
erriffen. Nachdem aber Rußland von dem tatari- 
chen en befreit war, erſtand fie von felbit wie: 
der. ie Schwachen kaukaſiſchen und transkauka— 
fiihen Fürften fuchten gegen die Einfälle ihrer Nach— 
barn Schuß: fo 1492 Kadyetien bei Johann IIL., 1555 
die Bewohner der Umgegend von Beichtau bei Jo: 
bann IV, ıc. 1722 eroberte Beter I. Derbent, 1723 
Baku, aber 1735 wurden bie ruffiihen Befigungen 
im 8. an Berfien abgetreten. 1770 überſchritten 
ruffifche Truppen zum erftenmal den Kaukaſus und 
nahmen Kutais. 1774 im Frieden von Kutichuf Hai: 
nardſchi mit ber Türkei gemann Rußland die Kuban- 
und Tereklinie. 1785 wurde aus den Gebieten am 
Nordabhang des Kaufafus eine —— Statt⸗ 
halterſchaft geſchaffen, beſtehend aus den Kreiſen 
Jekaterinograd, Kisljar, Mosdok, Alexandrow und 
Stawropol. 1796 eroberte der Graf Subow die 
Gebiete mit den Städten Derbent, Kuba und Baku. 
1801 wurde Georgien in ein ruſſiſches ®ouvernement 
verwandelt, nahdem Georg XIII. (Iraklis IT. Nach: 
folger, welcher ſich bereit8 1783 unter ruffiihen Schuß 
— batte) geſtorben mar. 1862 wurde Oſfſetien, 
803 die Ledghier, 1804 Mingrelien, 1810 Jmeretien 
unterworfen. Die Perfer hatten Rußland nicht hin: 
dern können, fich diefe Gebiete anzueignen, und in 
dem Frieden von Guliftan 24, Dft. 1818 fanden bie 
Kämpfe zu Rußlands Machtvergrößerung ihren Ab: 
ſchluß. Berfien tratan Rußland ab: die Chanate Kara: 
bach (Schuminstifcher Kreis), Gändſche (Kreis Seife: 
mwetpol), Schirmwan (Kreis Schemada), Derbent, Kuba, 
Baku und Talyicha (Lenkoranstifcher Kreis). 1815 
befak Rußland jomit schon faft das ganze jegige Trans: 
faulafien; in feinem Beſitz waren nur noch nicht ber 
Achalzychſche Kreis, der füdliche Teil des Etichmiad: 
ſinskiſchen, der Eriwaniche, Nachitſchewanskiſche und 
Ordubatskiſche Kreis. Die Bergvöller (Gorzen) aber 
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des gejamten Kaufafusrüden blieben unabhängig. 
Der eigentliche Angriffskrieg gegen diefelben begann 
erft mit der Ernennung des Generalö Jermolomw zum 
Oberbefehlähaberdes Kautajus1816. Bom Schwarzen 
bis zum Kafpiihen Meer und vom Kuban und Terel 
bis zum füdlichen Abhang des Gebirges war K. von 
den Rufjen feindlich gelinnten Bölterjchaften be— 
wohnt. Nur zwei Wege verbanden Transfaufafien 
mit Rußland: der mitten über das Gebirge führende 
darjaläfifche, vor undenklihen Zeiten gebaut, und 
ein andrer längs der Küfte des Kaſpiſchen Meers. 
Damals lebten die Berguölfer ohne Gemeinſchaft 
mit ihren Nachbarn nod unter fich getrennt. Der 
Straßenraub in den ungejhügten niedern Gegenden 
des Kaulafus war ihr hauptſächlichſtes Handwerf, 
Wollte Rußland die notwendige hr age Verbin: 
dung mit Transkaukaſien ja ſchaffen, jo mußten die 
noch unabhängigen Bewohner des Gebirges unter: 
mworfen werden. Da der mweftliche Kaufafus noch au 
ber Türkei gehörte und von den angrenzenden Linien 
(Niederlaffungen von der Mündung der Laba in den 
Kuban, längs des letztern, der Malta, des Terek 
bis Kisljar) und Tihernomorslifchen Kofaten (vom 
Schwarzen Meer längs des Kuban bis zur Stanize 
Woroneſ hitaje) hinreichend in Schad) gehalten wurde, | 
fonnten die Rufjen alle ihre Streitkräfte gegen ben 
Often verwenden. So wurde durch die Bejekung des 
ſchamchalskiſchen Gebiets, Die Eroberung des Kurins⸗ 
fiihen und Kaſikumuchskiſchen wre der großen 
und Heinen Kabarbei ſowie Afujcha® und die Ver: 
wäüftungen in der Tſchetſchnja eine Verbindung mit 
Transfaufafien geichaffen und das Gebiet der noch 
freien Berguölfer getrennt. 1828 trat Perfien nad 
verlornem Krieg an Rußland ab dad Eriwanskiſche 
und Naditihewanstiiche Chanat, 1829 die Türkei 
den jegigen Kreis Achalzych und die Feftungen Anapa 
und Bott, 

Das Auftreten des Muridismus, diejer religiöfen 
Berfhmwörung zum Bertreiben der Ungläubigen, be- 
lebte die Kräfte der Bergvölfer von neuem und jchuf 
wohlgeordnete Mafjen, die jeden Angriff der Ruſſen 
fräftig zurüdwiefen. Zettere famen zuerjt mit feinen 
Anhängern in Dagheſtan in Berührung, doch war in 
den beiden Feldzügen 1831 u. 1882 das aufrührerifche 
Küftengebiet wieder bewältigt. 1832—839 wurbe dann 
die Hauptftärfe des faufafiihen Korps wieder nad) 
dem Weften gezogen, wo die Eroberung der Oſtküſte 
des Schwarzen Meers ohne bedeutende Opfer durchge: 
führt wurde. In diefer Zeit hatte indeflen der Muri: 
dismus im Dften immer feftern Fuß pefoßt: Schamil 
vereinigte hier in feiner Perſon die Macht eines geiſt— 
lichen und weltlichen Herrichers; er fand die Mittel, 
das politifche Jdeal ded Muridismus zu vermirk: 
lichen; feine Herrichaft war die eines aſiatiſchen Des: 
poten. Die Interwerfung Dagheſtans war das nächſte 
Ziel: die Operationsbaſis bildete die kaulaſiſche Linie, 
vor welcher auf der kumikskiſchen Ebene ſchon 1819 
die Feſtungen Wnefapnaja und 1817 Grodnaja an— 
gelegt waren. Auch im nördlichen Dagheftan hatten 
die Ruſſen nad) und nad) befeitigte Plaͤtze geichaffen, 
wie 3.8.1837 Temirdan: Schura. Schamil breitete 
beffenungeachtet jeine Macht immer mehr aus, zumal 
ein Jahr nad) dem andern verging, ehe etwas Ernit: 
liches ruffiiherfeitd unternommen wurde. 1839 be 
—— endlich die Operationen. Drei ſelbſtändige 

olonnen wurden formiert: die erfte, unter General: 
leutnant Rajewski, jollte drei neue Punkte an der Dit: 
füjte des Schwarzen Meers bejegen und befeftigen; 
die zweite, unter Generalleutnant Golowin, Die Bölfer 
am obern Samur unterwerfen; endlich die dritte, 
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unter Generalleutnant Grabbe, im nördlichen Dagbe- 
ſtan gegen Schamil operieren und deſſen Schlupf: 
winfel Achulgbo zerjtören. Am 15. Mai hatte Grabbe 
5613 Kombattanten mit 900 Pferden bei der Feſtung 
Bnejapnaja verjammelt. Bevor er jedoch fich gegen 
Schamil wenden fonnte, mußte er erſt Taſchaw— 
Chadſchi, welcher ſich in der Tichetichnja zum Herrn 
aufgeworfen und Raubeinfälle auf ruſſiſches Gebiet 
ausgeführt hatte, unfchädlich machen. Er ſchlug den⸗ 
felben bei Achmet:Tala am 22, und bei Sajafan 
24. Mai; dieſer jehstägige, mit —— Energie 
und ohne jtarlen Verluͤſt an Leuten durchgeführte 
ldzug in das Land der Itſchkerinzen führte voll: 
tändig zum Ziel. Die dem ruffiihen Reich unter: 
worfenen Bölkerfhaften ſowie auch die Faufafifche 
Linie waren vorläufig vor den Einfällen der Mus 
riden ficher. Jetzt fonnte die Offenfive im nördlichen 
Dagheſtan ergriffen werden. Am 2. Juni verlieh dad 
6000 Mann ftarke Erpeditiondforps die Feſtung 
Tnefapnaja. Am 5. Juni traf man auf Schamil mit 
3 — 4000 Mann bei Burtunai und fchlug denjelben. 
Am 11. Juni wurde Arghuan erreicht, wo Schamil, 
auf die unzugängliche Yage des Dorfes vertrauend, 
6000 gedgbier verjammelt hatte. Die Ruſſen er: 
ftürmten das Dorf unter den jchwierigften, fait nicht 
u überwindenden Berbältniffen. Der Kampf hatte 
ort vom 11. Juni morgen faft ununterbrochen bis 
zum 13. morgens gedauert; die Rufen verloren 
146 Mann an Toten und 500 Mann an Berwundeten. 
Der Berluft des Feindes war ungleich größer. Die 
Scharen Schamils waren zerftreut, er ſelbſt mit feinen 
Anhängern ſchloß fih in Achulgho ein. Am 16. Juni 
wurde der Vormarjch dorthin angetreten. Alt- und 
NeusAdhulgho waren auf zwei jteilen, durch einen 
tiefen Grund, in welchem die Aichilta fließt, getrenn: 
ten Bergen erbaut. Aufdrei Seiten find diejelben vom 
Koifu umfloffen. Am 24. begann die Blodade diefes 
von Schamil noch fünftlich befeitigten Ortes, in mwel- 
chem ſich etwa Bewohner beiderlei Geſchlechts, 
darunter 1000 waffenfähige Männer, befanden. Die 
Belagerungsarbeiten der Ruſſen begannen 25. Juni. 
Vollftändig eingeſchloſſen konnte Achulgho nicht wer: 
den, fo dat Schamil die Berbindung mit den übrigen 
Bergvölfern offen ftand. Es gelang ihm, einzelne der: 
jelben zum Aufftand au veran —* ſo daß der General 
Grabbe gezwungen war, ſich erſt unter Zurücklaſſung 
weniger Truppen vor Achulgho gegen dieſe zu wen⸗ 
den. Die Niederwerfung hie gelang ihm indes 
bald: 5. Juli waren die detachierten Truppen wies 
der zurüd. Am11. Juli morgens begann der Sturm 
auf den Surchajewskiſchen Turm, eine auf einer ſüdlich 
von Neu: Achulgho gelegenen Bergkuppe angelegte 
Vefetigung: er mißlang unter großen Berluiten; erſt 
18. Juli wurde derjelbe genommen. Am28. Juli wur: 
den die Truppen zum Sturm auf Alt: und Neu⸗Achul⸗ 
abo vorgeführt, indes vergeblich: 156 Dann tot, 719 
wurden verwundet. Erft nachdem Schamil von allen 
Seiten eingeichloffen war, ein Sturm 29, Aug., 
2, Sept. fein Rejultat gehabt hatte, wurde 3. Sept. 
Neu: und Alt⸗Achulgho genommen. Der Kampf war 
entjelich; der legte Sturm hatte den Ruffen 150 Mann 
an Toten und 494 Mann an Verwundeten gefoftet. 
Schamil entlam nad Jtichleri und nahm Weden zu 
feinem Wohnſitz. 

Troß der Niederlage Schamild war aber der Muri: 
disſsmus nicht niedergeworfen. Jmmer von neuem 
wurden Erpeditionen ausgejendet, aber immer hat: 
ten fie nur Teilerfolge. Weder Tſcherniſchew noch 
Woronzow waren glüdlicher. Ein 50jähriaer Kampf 
hatte zu dem Nejultat geführt, dab Rußland ge: 
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mungen war, eine aanze Armee an bie Berge des 
öftlihen Kaukaſus zu fefleln. — 1858 brad) der orien⸗ 
talifche Krieg aus: Rußland war in einer äuferft 
prefären Lage; jeine Truppen mußten nad) zwei Sei» 
ten front machen. Und nur der Umſtand, daß die 
Anführer der Muriden nichts Enticheidendes unter: 
nahmen, ließ die Ruffen ihre Bofitionen nicht ver: 
lieren. Erft mit der Ernennung bes Fürften Bar: 
jatinflij zum Dberlommandierenden m Kautafus 
begann man (185659) ſyſtematiſch gegen die Berg: 
völfer vorzugehen, was zu ihrer endgültigen Unter: 
werfung führte. Dur die Bejehung der Großen 
Tſchetſchnja jowie Auchs und Salatans ſchuf man ſich 
eine neue Baſis. Mit der Unterwerfung der Kleinen 
Tſchetſchnja endete der Winterfeldzug 1857/58: die 
nörblichen Ebenen und Borgebirge waren erobert, 
in das —— — der Eingang eröffnet. Das 
Hauptoperationsobjelt war die — ————— 
Weden, in dem Itſchkeriſchen Bezirk. Weden, ſtark 
befeſtigt, wurde von 7000 Mann unter Kaſi Mahroma, 
dem Sohn Schamils, verteidigt. Ende März 1859 be- 
gann der General Jedowkin die Belagerung. Am 13. 
April wurde Weden erftürmt, infolgedefien waren 
jämtliche tichetichenstifchen Stämme unterworfen, 
und Schamil behielt nur noch Dagbeftan. Die Er: 
oberung desjelben wurde in fünf Wochen durchge: 
führt. Der legte Zufluchtsort Schamils war der Berg 
Ghunib; 4. Sept. begannen die Angriffdarbeiten ge: 
gen denfelben. Am 6. Sept. 1859 ergab fi Schamil 
dem Fürften Barjatinjkij. Der öftliche Kaukaſus lag 

u den Füßen Rublande. Die endgültige Eroberung 

e3 wejtlihen Kaufajus begann im Frühjahr 1864 
und endete im Mai 1865 mit der Unterwerfung ber 
Tſcherkeſſen. Die ruſſiſche Herrichaft befeftigte fich nun 
immer mehr und mehr, und doch regten fich wieder die 
alten Gelüfte der Bergvölfernad Unabhängigkeit, ald 
Rußland in dem legten orientalifchen Krieg mit der 
Zürfei 1877/78 verwidelt war. Türkiſche Aufwiegler 
tauchten unter den Beravöltern im Sommer 1876 auf; 
fie mußten es dahin zu bringen, daß Ende April 1877 
unter den Tichetfchengen, im Mai in Abchafien, im 
September in Dagheftan Unruhen ausbrachen. Lan— 
dungsverſuche ſeitens der Türkei fanden ftatt: 3. Mai 
befhoß ein türkiſches Schiff Poti; 16. Mai wurde 
von einer Esladre von fünf Schiffen Suchum Hald 
beſchoſſen und bier auch einige Truppen gelandet, 
Eine größere Landung ausgewanderter Tſcherkeſſen 
gelang 23. Mai bei Adler (116 km nordweſtlich von 

uchum Kale). Durd) rechtzeitige Beſetzung ber aus 
Abchaſien nad) den Tichetichenzen-Anfiedelungen im 
Kuban: und Terelgebiet führenden Päſſe wurde ein 
großer Aufftand verhindert. Den ticherkeffiichen VBor- 
truppen ſchickte die Türkei ein 14,000 Mann ftartes 
Invaſionskorps unter Taski Paſcha nad). Die Rufen 
zogen Berftärfungen aus dem nnern nad; am 24. 
und 25. erfolgten die erften Zuſammenſtöße arößerer 
Maſſen; 27. Juni ſchlug der General Alchaſow die 
vereinigten Türken und er bei Adſchanodſchir 
unb nahm am 30. das Dorf Affadho, den Hauptftüg: 
punkt der Aufftändifchen. n Abdhafien ging der Auf: 
jtand zu Ende. Ende Juli und 1. Aug. ſchifften fich 
die Türlen wieder ein, 30,000 Abchaſen ſchloſſen fich 
ihnen an und wurben in Anatolien angefiedelt. Die 
zurüdgebliebenen Abchaſen wurden unter Schonung 
ihred Eigentums unterworfen. Auch bei den Tiche: 
tichenzen war im Auguft der Aufftand unterbrüdt; 
Die Stämme der Ticherlojemjen und Schatojewzen 
traf ftrenge Beftrafung. Die flüchtig gewordenen 
Führer zettelten nun in Dagheſtan einen Aufitand 
an. Am 24. Sept. zerftreuten die Ruſſen eine in 
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Droanifation begriffene Bande von 8000 Mann und 
—— 80. Sept. und 4. Dit. 4000 Aufſtändiſche. 
itte Dftober war im mittlern Dagheftan die Ruhe 
wiederhergejtellt. Die Aufiuhung und Vernichtung 
jeritreuter Haufen und Führer nahm noch einige 
Monate in Anſpruch. General Loris Melikow hatte 
durch die Niederhaltung der kaukaſiſchen Stämme 
Rußland einen wejentlichen Dienit geleiftet. 

Durch den —— von Berlin vom 18. Juli 1878 
wurden an Rußland die türkiihen Gebiete von Arda— 
ban, Kars und Batum abgetreten und durch bezüg: 
liche Befehle ald Batum: und Kars-Oblaßtj (Gebiet) 
ber faufafiihen Statthalterfchaft einverleibt. 

Schließlich find auch die öftlich des Kafpiichen 
Meerd gelegenen Territorien dem kaufafifchen Statt: 
balter unterjtellt. Die erfte muitice Niederlaffung 
bier war die 1833 gegründete Befeſtigung Nowo— 
Alerandromsf; 1869 ehtkand das Fort Kraßnowodstk; 
1870 wurde das in dem Ballangebirge gelegene Tafch 
Arwat mit den beiden Etappen Michael: und Mulea: 
Karspoſten beiegt. Durch Befehl vom 27. März 1874 
wurde der Transtafpifche Militärbiftrikt organifiert 
und dem Statthalter des Kaukaſus unterftellt. 1878 
wurde die Linie des Atref von feiner Mündun 
bis zum Einfluß des Sumbar bei Tichat ir u 
bier eine Befeftigung angelegt. Das zeitweije auf: 
gegebene Tſchikiſchljar wurde wieder eingenommen, 
Durch die glüdlich zu Ende geführte Erpedition gegen 
die Achal Teke (j. d.) 1880/81 wurde die Achal Tele: 
Daje anneltiert und aus dieſem neugewonnenen 
Territorium und dem bereitö beftehenden Transkas— 
piſchen Militärbiftrift durch Befehl vom 18. Mai 1881 
der ⸗Transkaſpiſche Oblaßtj⸗ gebildet und der kau⸗ 
kaſiſchen Statthalterichaft einverleibt. 

Vgl. außer den Reifewerten von Koch, M. Wagner, 
Eihwald, Parrot u.a.: Dubois du Montpereur, 
Voyage autour du Caucase (Par. 1838—43, 6 Bde. ); 
Bodenftebt, Die Völler des Kaufafus (2. Aufl., Berl. 
1855); Harthaujen, Tranäfaulafia (Leipz. 1856, 
Bde); Baumgarten, Sechzig Jahre des kauka— 
ſiſchen Kriegs (daf. 1861); Pegoldt, Der Kaukaſus 
(daſ. 1866—67, 2 Bde); G. Radde, Bier Borträge 
über den Kaukaſus (Gotha 1874); Derjelbe, Ornis 
caucasica (Kaffel 1884 ff.); v. Thielemann, Streif: 
züge durch den Kaukaſus (Leipz. 1874); Grove, Frosty 
Caucasus (Lond. 1875); Favre, Recherches géc 
logiques dans la partie centrale de la chaine du 
Caucase (Genf1875); D. Schneider, Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Beiträge —— Kenntnis der Kaukaſusländer 
(Dresd. 1879); K. Koch, Der Kaukaſus, Landſchafts⸗ 
und Lebensbilder (Berl. 1882); Abich, Geologiſche 
Forſchungen in den kaulaſiſchen Ländern (Wien 1878 
bis 1882, 2 Bde.); Dornetb, Aus dem Kaukaſus 
und ber Krim (ba. 1881); Erdert, Der Kaukaſus 
und feine Bölter (Leipz. 1887). 

KRaufafiihe Mauer, alte, verfallene Befeftigungen, 
die von Derbent (j. d.) im D. quer über den Großen 
Kaufafus an allen een ren angelegt waren, 
um bie Länder füblich bed Gebirges gegen die Ein: 
fälle der nördlichen Romadenhorden zu jhügen. Ihre 
Erbauung wird dem Chosroes Nuſchirwan (geft.579) 
zugejchrieben; die Mongolen haben fie zerftört. Bal. 
Eifernes Thor 3). 

elle Rafle, ſ. Menſchenraſſen. 
ſtaulaſiſche Sprachen. Die zahlreichen Sprachen 
desftautafus weichen größtenteils jo entſchieden nicht 
nur voneinander, ſondern aud von allen jonftigen 
Spraden ab, daß man in ihnen wahrjcheinlich die 
legten noch übrigen Trümmer untergegangener 
Spradftämme zu erbliden bat, die, wie das Baskiſche 
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der Byrenäen, aus ben nördlichen und ſüdlichen Tief: 
ländernindas®ebirge veriprengt worden find. Sieht 
man von ben zum Teil erft in der neueften Zeit ein: 
— indogermaniſchen Sprachen: Ruſſiſch, 

utſch, Oſſetiſch, Armeniſch, und von den nur in der 
Ebene im Norden geſprochenen tatariſchen Sprachen: 
Nogaiſch, Kumüliſch, ab, ſo ſind folgende Sprachen 
bis jetzt näher befannt: a) im Norden 1) die öſtliche 
oder lesghiſche Gruppe in Dagheſtan, darunter 
namentlih Awariſch, Küriniſch, Kafitumütijch, 
Udiſch; 2) weftlih und norbweftlich hiervon bie 
mittlere Gruppe, die Spraden der Khiften ober 
Mizdſcheghen, barunter namentlih Tſchetſchenziſch 
und Thuſch, umfaffend; 3) die weſtliche oder tfher: 
er Gruppe, barunter namentlich Abchaſiſch 
und Ticherkeffifch; b) im Süden das Georgi: 
fche (f. d.), die wichtigfte der kaukaſiſchen Spraden 
und die einzige, die eine alte Litteratur aufzuweiſen 
bat, nebſt Mingrelifch, Laſiſch und Suanifd. 
Nur dieje füdliche Gruppe befteht aus entfchieben ver: 
wandten Spraden und läßt fich zugleich mit einiger 
Wahrjcheinlichkeit mit einem andermeitigen Sprach⸗ 
ftamm vermitteln, indem fie nad) Zenormant, Sayce 
und Fr. Müller mit dem Alarodifhen, der an: 
iheinend in den armeniſchen Keilinfchriften erhalte: 
nen Urjprache Armenieng, zuſammenhängt. Alle fau- 
fafifhen Sprachen befigen einen großen Reichtum an 
grammatifchen Formen, namentlich an Kafus; aber 
die Verſuche, fie deshalb mit den indogermanifchen 
(Bopp) oder den uralaltaifhen Sprachen (M. Müller) 
u vermitteln, jcheitern daran, daß fie ſehr vielfach 
Sräfire und Infire gebrauchen, während die uralal: 
taifhen Spraden ausſchließlich, die inbogermani: 
ihen vorherrichend Suffire verwenden. Unter ſich 
ftimmen faft alle kaukaſiſchen Sprachen in der auf dem 
Bigefimal: (Zwanziger:) Syitem beruhenden Zähl⸗ 
methobe überein, die jich indeſſen auch bei ganz entlege: 
nen Böltern findet. Daher drüdt ſich gerade der beite 
Kenner dieſer Spraden, Schiefner(f.d.),deffen zahl: 
reiche Abhandlungen die Hauptquelle für ihre Kennt: 
nis bilden, über ihre Verwandtſchaftsverhältniſſe 
am zurüdhaltendften aus, Val. außerdem G. Rofen, 
Oſſetiſche Sprachlehre nebft einer Abhandlung über 
das Mingrelifche, Suaniſche und Abchafifche (»Ab: 
bandlungen ber Berliner Alademie⸗, 1845); Der: 
felbe, über die zum der Lazen (2emgo 1844); 
v.d. Gabeleng, Ticherkeffiihe Grammatik(im3.Bd, 
von Höferd 84 rift für die Wiſſenſchaft der 
Sprache«); Hübſchmann, Etymologie und Laut: 
lehre der offetiihen Sprache (Straßb. 1887). 

Kaulafus, Gebirge, ſ. Kaukaſien. 

Kaufajus (indiſcher K.), neben Barapanijos 
im Altertum Name des Hindufufchgebirges (f. d.) in 
Mittelafien. 

Kaulehmen, Flecken im preuß. Regierungäbezirt 
Gumbinnen, Kreis Niederung, unweit der Ruß, hat 
eine evang. Kirche, ein Amtsgericht und 1660 Einm. 

Kauferfe, f. v. w. Geradflügler, 

ſtaulbach, 1) Wilhelm von, Maler, geb. 15. Dit. 
1805 zu Nroljen, erhielt von jeinem Vater, einem 
Goldſchmied und Kupferftecher, ven eriten Unterricht 
im Zeichnen und befuchte jeit 1821 die Kunſtakademie 

u Düffeldorf, wo befonders Cornelius und Mosler fich 
einer Ausbildung annahmen. Als Cornelius 1825 
nad) Münden gegangen war, folgte ihm K., nachdem 
er wegen Mißhandlung eines Mitſchülers vonder Ata- 
bemie verwiefenmwordenwar. Im nächſten Jahr malte 
er im Stil des Cornelius das Dedengemälde: Apol: 
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boliſchen Figuren der vier Hauptflüſſe Bayerns: des 
Rheins und Mains, der Donau und der Iſar, ſowie 
die Geſtalt der Bavaria. Die bald darauf von ihm 
emalten 16 Wandbilder zur Fabel von Amor und 
ſyche im Palaſt des Herzogs Mar in Münden zeich⸗ 
nen ſich durch einfachen, antikiſierenden Stil aus. 
Eine Vermittelung zwiſchen der Grundrichtung ſeines 
Weſens und dem ſtrengen Stil ſeiner Schule bahnte 
er an in einigen Entwürfen aus der deutſchen Ge— 
Kai (1830 und 1831); weiter durchgeführt findet 
ch biefe vermittelnde Richtung in den Wandbildern 
im Königsbau, wo im Thronfaal der Königin zwölf 
Darftelungen aus Klopſtocks »Hermanndichlacht« 
und ⸗Hermanns Tod« nebft vier ſolchen aus Klop⸗ 
ftod3 Dben, im anftoßenden Salon acht Wandge: 
mälde aus Wieland »Mufarion« und »Grazien« 
von Förfter nad Kaulbachs Zeichnungen und im 
Schlafjaal der Königin 36 Wand: und Dedengemälde 
nah Goethes Dichtungen von 8. jelbft —— 
find. K. hatte ſich inzwiſchen auch mit Liebe dem 
Studium Hogarths zugewendet, und eine Reihe von 
Zeichnungen u Schillers »Verbrecher aus verlorner 
Ehre« und zu Goethes »Fauft« waren die Frucht dieſes 
Studiums. Eine andre, durch den Kupferftih von 
Merz befannte Kompofition von K. ftelt Egmont 
und Klärchen nad) Goethe dar. Sein Hauptwerk aus 
diefer Zeit iſt das ebenfalld von Merz geftochene Rar: 
renhaus, deſſen erfte Idee auf die Düffelborfer Zeit 
zurüdgebt, wo er in ber Kapelle bed Irrenhauſes 
einige Engelöfiguren malte und dabei aud) Studien 
nad) den Irren machte. Noch während diejer letztern 
Arbeit beichäftigte den Künftler eine großartige Kom: 
pofition, die 1834 vollendete Hunnenſchlacht, welche 
die Sage von bem Kampf zwijchen den Geiftern der 
—— Hunnen und Römer vor den Thoren Roms 
arftellt. Die Darftellung ift voll Charakter, Leben: 
digfeit, feuer und Schönheit. Eine nad; den erften 
Entwürfen in Sepiaton ausgeführte Ölwiederholung 
gun Maßſtabes kam in die Kunftfammlung des 
trafen von Raczynäfi zu Berlin (jet Nationals 
galerie) und ift von Thäter und Jacoby geftocdhen 
worden. Im Winter 1837/88 fchuf er eine zweite 
große heroifche Kompofition, bie —— Jeru⸗ 
ſalems durch Titus, Auch in dieſem Bild iſt eine 
ungewöhnliche Gedankenfülle entwidelt, aber man 
fühlt auch, dat darin nicht jene Frifche und Unmits 
telbarkeit herrſcht, mit welcher K. den rein poetifchen 
Stoff der Hunnenfchladht ergriffen hatte, die den 
Höhepuntt feines Schaffens bezeichnet. Nachdem K. 
1839 in Stalien Farbenftubien gemadt, begann 
dad Gemälde in einer Größe von 55:6 m in DI 
auszuführen. Im J. 1846 vollendet, fam es in die 
Neue Pinakothek zu München (gehocgen von Merz 
und Eichen®). Bon den fonftigen älden und Ent: 
würfen Kaulbachs aus jenen Sahren nennen wir: bie 
Befreiung des Heiligen Grabes durch die Rreusfahrer, 
Ehriftus in der Vorhölle, Anafreon mit feiner Ge 
liebten und ein Gemälde mit lebendgroßen Figuren 
nad einem Motiv aus Goethed römifchen Elegien. 
Das Hauptwerk diefer Epoche find die Jlluftrationen 
zu Goethes »Reinele Fuge, die, von Rahl und 
Schleich geftochen, feit 1846 (Holzichnittausgabe 1863) 
erichienen. Unter der bem Franzoſen Grandville nach⸗ 
geahmten Maske von Tieren madte er darin die fo- 
ztalen, politifchen und firchlichen Verkehrtheiten jet: 
ner Zeit zum Gegenftand äßender Satire. Bon da 
an datiert denn aud) der Haß ber Ultramontanen, 
der ir nod) über das Grab hinaus verfolgte. Hieran 


Ion unter den Muſen im großen Saal des Ddeons und ſchloſſen fich feine Kompofitionen für die Außenſeite 
in den Arkaden des Föniglichen Hofgartens die jym: | der Neuen Pinakothek, welche die Entwidelung der 
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neuern Runftgefchichte feit dem Wiederaufblühen der 
Kunft zu Anfang diefes Jahrhunderts darftellen. 8. 
gab nad) jeiner refleftierenden Art diejen Daritel: 
lungen, in denen er jelbft mitjvielt, eine von feinen 
Schöpfungen faft unzertrennlige Beimifchung von 
Satire, welche bei Cornelius, Schnorr u. a. große 
Mibftimmung erreate. Der Fehler Kaulbachs lag 
darin, dab er Stoffe, die für den Holzichnitt ober 
Heine Staffeleibilder geeignet waren, in monumen: 
talem Maßſtab ausführte. 1847 ging K. nad) Berlin, 
um die Ausmalung bed Treppenhaufes im Neuen 
Mufeum zu Berlin zu beginnen. Der umfangreiche, 
in ftereohromifcher Manier ausgeführte Bildercyklus 
beiteht aus ſechs großen Zulturgeihichtlichen Dar: 
jtellungen, einer vierfachen Reihe von Zwiſchen- und 
Nebenbildern und einem das Ganze frönenden Fries, 
einer arabesfenartig verfhlungenen Zujammenftel- 
lung von Kinder: und Tierfiguren, worin der Künft- 
ler das Streben und Ringen des menfchlichen Geiftes, 
welches jich in jenen großen hiſtoriſchen Thatjachen 
manifeftiert, in bumoriftifch:fatiriijher Weile ab: 
fpiegelt. Die ſechs großen Bilder ftellen die Zerftös 
rung des babylonifchen Turms, die Blüte Griechen: 
lands, die Zeritörung Jerujalems, Die Hunnenſchlacht 
(dieje beiden nur Wiederholungen früherer Kompo— 
fitionen), das Beitalter der Kreuzzüge und die Epoche 
der Heformation dar, Die Zwiſchen- und Nebenbil- 
der ftellen dar: 1) Iſis, Venus, Jtalien und Deutſch⸗ 
land; 2) Moſes, Solon, Karl d. Gr. und Friedrich) 
d. Gr.; 3) Saye, Geſchichte, Poeſie und Wiſſenſchaft; 
4) Architektur, Pas Malerei und graphijche Kunſt. 
Wie groß aud) der Aufwand an Gedanken und Dar: 
jtellungsfraft ift, der fi) in diefen Kompofitionen 
offenbart, jo fehlt ed dem gangen Cyllus doch einers 
feitö an einem logiſchen Zuſammenhang; anderjeitö 
eignet ſich dieſe Art —— ** cher Symbolik 
überhaupt wenig für maleriſche Darſtellung. 1859 
entjtand jein Wandgemälde im Germanifdhen Mu: 


jeum zu Nürnberg, Kaijer Dtto III. in der Gruft 


Karlö d. Gr. Außerdem ſchuf, K. viele Porträte in 
ganzer und halber Figur in DL fowie Kreide: und 
Kohlezeihnungen, fernerlleinereJlluftrationen. Des: 
gleichen fomponierte er eine Reihevon Illuſtrationen 
zu Shalejpeare und Goethe, welche unter dem Titel: 
»Shaleipeare:Galerie« und »Goethe:Galerie- als 
Kupferftichwerte erfchienen; ſie geben jedoch trog man 
cher feinen Züge die Charaktere der beiden großen 
Dichter in jehr oberflächlicher Weife wieder und laſſen 
ein tiefered Berftändnis der Originale vermifjen. An 
fie ſchloſſen ſich ähnliche Jluftrationen zu Schillers 


Dramen und zu Rid. Wagners Tondichtungen für | 


König Ludwig U. von Bayern. Aus diefer Zeit 
ftammt auch eine große Kohlezeichnung, die Ermor: 
dung Gäjars, gleich ausgezeichnet durdy Abrundung 
der Kompofition wie Schärfe der Jndividualifierung. 
Diefer folgte dad Gemälde für das Marimilianeum 
in Münden, die Schlacht bei Salamis, welches nad 


Inhalt und Form nur eine ſchwache, phrajenhafte 
Nachahmung früherer Kompojitionen und auch nicht | 


frei von Spelulation auf Sinnenreiz ijt. Gleichwer: 
tig ift die Kompofition des Nero mit jeinem Hof: 
ftaat, in welcher K. den Gedanten des moralijchen 
Siegd des Chriftentumd, der neuen über die alte 
Welt, zum Ausdrud brachte. Nebenbei zeichnete K. 
vier Blätter zu einem Totentanzcyllus und 1869 
fein liebliche& Tandaradei nad) Walther von der Bo: 
gelweide. Damals machte K. jeiner Erbitterung über 
die Heiligiprehung des Ketzerrichters Arbues in einer 
mit Kohle an die Wand feines Ateliers gezeichneten 
Kompofition Luft, die erjpäterin Ol aufdie Yeinwand 
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übertragen ließ, wobei er jedoch nicht über die Karis 
fatur hinauskam. Auch jein heiliger deutſcher Michel 
erhob fich nicht über den Wert Hücptiger Tendenz: 
malerei. Er ftarb 7. April 1874 in Münden an 
der Cholera, nachdem er jeit 1847 an der Spike der 
dortigen Afademie geftanden. Ein im 3. 1875 in 
Münden eröffnetes K.-Mujeum hat aus Mangel an 
Teilnahme des Publikums nur bis 1885 beftanben. 
2) Friedrich, Maler, Neffe des vorigen, geb. 1822 
in Aroljen, fam mit 17 Jahren in befjen Atelier zu 
ünden, wo er ſechs yadre lang arbeitete. Sobann 
befuchte er Italien und fehrte von da nah Münden 
zurüd, um jelbftändig feine Laufbahn zu beginnen, 
Mehrere PBorträte und einige Hiftorienbilder, daruns 
| ter: Adam und Eva finden ihren Sohn Abel erichlas 
en, begründeten feinen Ruf. Ererhielt den Auftrag, 
ür das Marimilianeum die Krönung Karls db. Gr. 
zu malen, vollendete dieſes Bild jedod) erft in Han: 
nover, —— er berufen worden war, um Porträte 
der Königsfamilie zu malen. Zum Hofmaler ernannt, 
wurde er der bevorzugte Porträtiſt der. dortigen 
Ariſtokratie. Seine —— Bildniffe, unter denen 
noch die der Kaiferin von Ofterreich, des deutjchen 
Kronprinzen, de Bringen Albrecht, des Grafen und 
ber Gräfin Stolberg hervorzuheben find, zeichnen fich 
durch vornehme Auffafjung aus. Doc leiden fie an 
oberflädlicher Eleganz und flauer Farbe. Am beiten 
elingen ibm Damenporträte. Bon der Berliner 
unftalademie erhielt K. die Heine goldene Medaille 
und wurde zum ordentlichen Mitglied derjelben er: 
nannt; auf der Wiener Weltausſtellung 1873 wurde 
er durch die Medaille ausgezeichnet. 

8) Friedrich Auguſt von, Sohn des vorigen, 
Maler, geb. 2. Juni 1850 zu Hannover, widmete ſich 
in München unter Diez der Genre: und Porträtma: 
lerei und erzielte ſchon mit feinen erften Genrebil- 
ı dern, welche, durch feine Empfindung ausgezeichnet, 
| zugleich dem Geſchmack des Publitums entgegen: 
famen, große Erfolge. Er benugte die neuerwachte 
Freude des Rublitums an ber deutſchen Renaiffance 
und malte anfangs Genrebilder und Porträte in 
ihrer Art, unter denen: Mutterfreube, die Lauten: 
ipielerin, der Spaziergang, ein weibliches Bildnis 
in altdeutſcher Tracht, Träumerei hervorzuheben find. 
Später ſchloß er fih in Porträten und Genrebildern 
* an die Niederländer, beſonders an van Dyck, an, 
wofür der Maitag (1880, Dresdener Galerie) und 
die Bildnifje feiner Schweiter (1884) und der Prin- 
zeifin Giſela (1886) Zeugnis ablegen. Seine reiche 
und vieljeitige foloriftiihe Begabung und jein Zei: 
chentalent trugen dazu bei, daß er im September 1886 
als Nachfolger Pilotys Direktor der Münchener Kunſt⸗ 
alademie wurde. Er befitt die große goldene Me: 
daille der Berliner Ausftellung. 

4) Hermann, Maler, geb. 26. Juli 1846 zu Diün: 
gen, Sohn von K. 1), widmete ſich anfangs auf der 

niverfität gelehrten Studien, ging dann aber zur 
Malerei über und wurde Schüler von Karl Piloty. 
Seine hiſtoriſchen Genrebilder behandeln interejiante 
Stoffe mit malerifhem Reiz, der namentlich in der 
raffinierten Behandlung des Nebenſächlichen Liegt, 
während der Hauptinhalt weniger bedeutungsvoll 
bervortritt. Seine Gemälde gehören meijt dem Ko: 
jtümgenre an. Unter feinen frühern find bervorzu: 

eben: Ludwig XL. und fein Barbier Olivier le Dain 
im Gefängnis zu Peronne (1869), Kinderbeichte 
1871), eine Kirchenfzene (1872), Daniel und Gretel 
ei der Hexe, Mozarts legte Tage (1873), zechende 
Johanniter (1874), Sebaftian Bad bei Friedrich 
d. Gr. (1875), Voltaire ald Paris (1876), der Turm: 
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falfe (1879) und mehrere Grifaillen zu einer Opern: 
galerie, Ein fiqurenreiches Bild: Lucrezia Borgia 
tanzt vorihrem Bater(1882), verlegte durch die lüfterne 
Auffaffung, und aud ein Gemälde ernitern Inhalte: 
Krönung der heil. Elifabeth durch Kaiſer Friedrich IL. 
von Hohenftaufen (1886), erhob fich nicht über den 
Wert einer glänzenden Koftümmalerei ohne tiefe Em: 
pfindung. 

ſtaulbars, 1) Nikolai, Baron von, ruſſ. Ge 
neral, geb. 3. Juni 1842 zu Peteräburg, trat 1861 
in das ruffifche Heer, ward 1868 Generalitabsoffizier 
und nahm, nachdem er 1875—76 in Berlin die deut- 
ſchen Militärverhältniffe ftudiert hatte, 1877— 78 am 
türfifhen Krieg ald Staböchef einer Garbedivifion 
teil. Hierauf war er Mitglied der Grenzkommiſſion 
zur Regelung der montenegrinifhen Grenze, machte 
die Offupation Bosniens im djterreichifchen Haupt: 
quartier mit und wurde 1881, zum Oberſten befür: 
dert, ruffiicher Militärbevollmächtigter in Wien. Nach 
der Abdankung des Fürften Alerander von Bulga- 
rien ward K., der inzwifchen General geworden, im 
Dftober 1886 nad) Sofia geichidt, um die bulgarischen 
Verhältniffe in ruffiihem Jntereffe zu orbnen. Er 
trat jofort ſehr fchroff auf und bewirkte, daß nur feine 
eriten Forderungen, Aufhebung des Belagerungs: 
zuftandes und Entlaffung der an der Verihwörung 
vom 21. Aug. beteiligten Offiziere, bewilligt, Dagegen 
die weitern, Abdankung der Hegentichaft und Auf: 
ſchub der Wahlen zur Sobranje, abgelehnt wurden. 
Als feine Verſuche, dad Volk gegen die Regentſchaft 
aufzubegen, ebenfalls erfolglos blieben, fehrteer Ende 
November nach Petersburg zurüd. Gleich feinem 
jüngern Bruder (ſ. unten) bat ſich 8. auf dem geo- 
graphiſchen Gebiet audgezeichnet und eine treffliche 
Karte von Amerika geliefert. 

2) Alexander von, ruſſ. Neifender und Offizier, 
Bruder des vorigen, geb. 1844 zu St. Peteröburg, 
nahm 1869—72 die verfchiedenen Ketten des Thian- 
ſchan auf und entdedte in einem Gletfcher der At 
Scirat: Berge die Duelle des Naryn, eines Haupt: 
quellflufies des Sir Darja. Auch befuchte er 1870 
den Mujartpaß, welchen 1871 Schepelem überfchritt, 
und wurde 1872 als Stabsoffizier nad Kaſchgar 
geiandt, um mit Jafub Beg zu unterhandeln. 1873 
nahm K. ald Mitalied der Amu Darja-Erpedition 
unter Oberſt Gluchowski das ganze Delta des Amu 
Darja einfchließlich ded alten Dxusbetts auf und 
veröffentlichteeinen Bericht darüber in den »Sapiski« 
der Geographiſchen Gefellihaft, Bd.9(Peteröb. 1881). 
Nach dem ruſſiſch-türkiſchen Krieg 1877—78 gehörte 
er der Kommilfion für die neue Demarfationslinie 
Serbiend an und war von Juli 1882 bis September 
1883 Kriegsminifter in Bulgarien. Hierauf wurde 
er Generalmajor und Kommanbierender einer Ka— 
valleriebrigade in Twer. 

Kaulbarid (Acerina Cuv,), Gattung aus der 
—— der Stachelfloſſer und der Familie der 
Barſche( Percoidei), Fiſche mit verſchmolzenen Rüden: 
floſſen, Stacheln auf Vor- und Hauptdeckeln der 
Kiemen, Gruben an den Kopfknochen, Samtzähnen, 
an Bruſt und Bauch mehr oder weniger ſchuppenlos. 
Der gewöhnliche K.(Schroll, Pfaffenlaus, 
Rotzbarſch, Acerina cernua L.), 0—25 cm lang, 
nit kurzem, gedrungenem Leib, ftumpfer Schnauze, 
auf dem Nüden und an den Seiten olivengrün, dun— 
tel gefledt und punftiert, auf Rüden und Schwanz: 
floſſe mit Punktreihen, findet fich weitverbreitet in 
Europa, aud in Sibirien, befonders in Haren, tiefen 
Seen, lebt einzeln, beſucht aber im April und Mai 


Kaulbars — Kaumagen. 


Steinen und kehrt im Herbft in tiefere Gewäſſer zu⸗ 
rück. Er nährt fih von Heinen Fiichen, Inſekten, 
Würmern, frißt aud Gras, hat jhmadhaftes Fleiſch. 
Er läßt fich durch Starkes Geräufch berbeiloden, iſt 
übrigend durch ſchonungsloſe Nachſtellung ftellen- 
weiſe recht ſelten geworden. 
ſtaulbrand, ſ. v. w. Gichtig- oder Rodigwerden 
des Weizens, ſ. Aaltierchen. 
ſtaulen, Franz, kathol. Theolog, geb. 20. März 
1827 zu Düffeldorf, ftudierte 184649 in Bonn, 
wurde 1859 Repetent am theologiichen Konvilt da- 
felbft, 1863 Privatdozent, jpäter außerorbentlicher 
Profeffor an der Univerfität dafelbft und ward 1882 
als ordentlicher Profeſſor nad Prag berufen. Er 
fchrieb: »Institutiones linguae mandshuricae« (Re- 
gensburg 1856); »Die Spradhvermirrung zu Babel⸗ 
(Main; 1861); »Liber Jonae« (daf. 1873); »Die 
Legende des heil. Hermann Joſeph« (2. Aufl., dai. 
1880) ; »&efchichte der Bulgata= (daf. 1870); »Hand—⸗ 
buch zur Bulgata« (daf. 1876); » Einleitung in die Hei: 
lige Schrift Alten und Neuen Teftamentes« (2. Aufl., 
Freiburg 1881-86); »Affyrien und Babylonien nad) 
den neuejten Entbedungen« (3. Aufl., daf. 1885). 
Saulerpeen, Familie der Algen aus ber Drbnung 
ber Cöloblafteen; j. Algen, ©. 34. 
Kauif., Kifs., bei botan. Namen Abfürzung 
für G. F. Kaulfuß, Brofeffor der Naturgeſchichte in 
Halle, ſtarb 1830. Farne. 
ſtaulkopf (Groppe, Cottus L.), Gattung aus 
der Ordnung der Stachelfloſſer und der Familie der 
Panzerwangen (Cataphracti), Fiſche mit breitem, 
flachem, mit Stacheln bewaffnetem Kopf, gedrunge⸗ 
nem, ſchuppenloſem Leib, Bürſtenzähnen, zwei dicht 
intereinander ſtehenden Rückenfloſſen und unter den 
ruſtfloſſen ſtehenden Bauchfloſſen. Der K. (Dick— 
kopf, Koppen, Cottus Gobio L.), 10—14 cm lang, 
mit jehr breiter Munbdipalte, fehr breiten und langen 
Bruftfloffen, ſchmalen und kurzen Bauchfloſſen, grau 
oder bräunlich, dunkel punktiert, gefleckt oder ge— 
bändert, an der Bauchſeite weißlich, ſtark variierend, 
lebt in Mittel- und Nordeuropa überall in Seen, 
Flüſſen, Bächen, liebt klares Waſſer, hält ſich gern 
unter Steinen verborgen, nährt ſich von Inſekten— 
larven, Fiſchbrut und iſt ſehr gefräßig. Das Weib— 
chen laicht im März und April an einer vom Männ— 
chen ausgewählten paſſenden Stelle zwiſchen Steinen, 
und dad Männchen bewacht die Eier alsdann d—5 
Wochen lang mit großer Ausdauer und Aufopferuna. 
Man benußt diefen Fiſch hauptſächlich als Köder 
beim Angeln, in Rußland aber trägt man ihn geger 
Vipernbiß ald Amulett. 
aulöm (lat.), Pflanzenglieder, welche die für die 
Stengel charakteriftiihen Wachsſtumsgeſetze zeigen 
und daher mit diefen morphologifch gleichwertig find 


(f. Stengen). 

Kaulomfladhel, f. v. w. Dorn (f. Stade). 

ſtaulquappen, bie jungen noch mit einem Schwanz 
verjehenen Fröſche (f. d., ©. 751). 

aulung, Halbinjel und Stadt der hinef. Provinz 

Kuangtung, gegenüber Hongkong (ſ. d.). 

ſtaumagen (Proventriculus), eine befondere Ab: 
teilung ber Speijeröhre bei manchen Gliedertieren. 
In ihm werden die Speifen einer Berreibung mit: 
tels fcharfer harter Platten und Zähne aus Ehitin 
(ſ. d.) unterzogen und gelangen dann erft in ben 
eigentlichen Magen. Die Chitinhaut des Kaumagens 
wird bei jeder Häutung gleich der äußern Körper: 
bededung abgeworfen und durd eine neue erſetzt. 
Auch mande Schneden befigen im Vorderteil ihres 





truppmweije jeichtere fließende Gewäſſer, laicht auf | Magens bejondere Reibvorrichtungen. Bei Vögeln 


Kaumittel — Kauri. 


it gleichfalls oft ein durch ftarfe Muskulatur aus: 
gezeichneter Abjchnitt (Musfelmagen) vorhanden 
und zerfleinert die gefreffenen Körner; in diefem 
Fall dient jedoch der mit der Nahrung verichludte 
Sand aldReibmaterial und wird nur Durd die Mus: 
keln der ern in Bewegung erhalten. 
Saumittel, Subftanzen, die gefaut werden, um 
Schmerzen zu befeitigen oder angenehme re 
hervorzurufen, wie Tabak, Kofa, Guru: oder Kola— 
nüffe, Betel, Kat. Raucher kauen auch Iwarankuſa— 
wurzel (Betiverwurzel), um ben Tabaksgeruch aus 
der Mundhöhle zu vertreiben. Demijelben und ähn: 
lihen Zweden dienen die Katechupaftillen (Kachou). 
Das Kauharz (Tuggkada), welches fih an ben 
Fichtenftimmen in Schweden findet, wird in ben 
nördlihen Teilen des Landes allgemein von dem 
Volke gelaut, da man ihm bie Eigenfchaft beilegt, 
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alles Franzöſiſchen in der Kleibung und im Umgan 
reizte ihn nur, jene um jo mehr bervortreten zu Iaf, 
fen. Auch die franzöſiſche Sprade und Litteratur, 
namentlich bie Werke Voltaire und der Encyklo— 
päbiften, hatten in rg einen großen Verehrer, An 
den Reformen Joſephs II. nahm K. den regiten An- 
teil. Sein Leben befchrieb Hormayr (im »Üifter: 
reichifchen Plutarch⸗, Bd.6). Vgl. Beer, Denkſchrif⸗ 
ten bed Fürften K. (Mien 1872); Derjelbe, Jo— 
ſeph II., Zeopolb II. und K.; ihr Briefwechſel (daf. 
1873). — Die mährifche fürftliche Linie des Geſchlechts 
K., der Fürft Wenzel Anton angehörte, erlojch mit 
feinem Entel Alois Wenzel 1848 im Mannes: 
ftamm; bie ältere böhmiſche gräfliche Linie, 1617 ge: 
zes; blüht noch; ihr Haupt tft Graf Albrecht 

.„geb. 28, Juni 1829. 

Kaup, Johann Jakob, Zoolog, geb. 20. April 1803 


die Zähne geſund und den Mund friſch zu erhalten. | zu Darmitabt, ſtudierte in Göttingen, Heidelberg und 

Kaunig, Wenzel Anton, Reihsfürft von Leiden, ward Aififtent am Darmitäbter Mufeum, 
K.:Rietberg, öfterreih. Staatsmann, geb. 2. Febr. welches ihm einen großen Teil feiner Schäge ver: 
1711 zu Wien, Sohn des Grafen Martmilian Ulrich | dankt, dann Inſpektor desſelben und 1858 Profeſſor, 


von K. und der Gräfin Maria Erneftine —— 
deren Namen er dem väterlichen beifügte, war 


als ber jüngfte unter fünf Brüdern zum getjtlichen | 


Stand beftimmt und fchon in der Wiege zum Domi— 


cellar zu Münfter ernannt. Der Tod der ältern Brü: 
der änderte feine Laufbahn, und er widmete ſich, nad: | in der er 
dem er in Wien, Leipzig, Negenöburg und Leiden | 
ftudiert, den Staatsgeſchäften. Karl VI. ernannte | 
ihn 1737 zum Neichöhofrat, bald darauf zum Kom: | 


miffar bei der permanenten Reichsverſammlung zu 
Negendburg. Seit 1741 wurde er mit Diplomatijchen 
Sendungen nad Rom, Florenz und Turin betraut 
und 1744 zum ofterreichtichen Minifter am Hof des 
Prinzen Karl von Lothringen, Generalgouverneurs 
der djterreichiichen Niederlande, ernannt. In Karls 
Abmwejenheit führte er die Regierung mit Umficht 
und erwirkte 1746, als die Franzoſen Brüffel beſetz— 
ten, für die Öfterreihifchen Truppen freien Abzug 
nad Antwerpen. Auf dem ale zu Aachen 
war er als faiferlicyer Gejandter thätig und wurde 
fodann zum Wirklichen Konferenz: und Stantämini: 
fter ernannt. Als Gefandter in Paris von 1750 
bis 1753 ſuchte er aus Haß gegen Friedrich d. Gr., 
den er vernichten wollte, das fpätere Bündnis zwi: 
{hen Vfterreih und Frankreich anzubahnen und 
wurde infolgedeflen 1753 zum Hof: und Staate: 
lanzler und 1756 zum niederländijchen und italieni- 
ſchen Kanzler, 1764 aber vom Kaiſer franz 1. in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben. A diejer Stellung ge: 
noß er bis zu Maria Therefiad Tode deren unbe: 
orenzted Vertrauen und hatte in allen Fragen ber 
äußern Rolitif wieder Kriegführung bie enticheidende 
Stimme. Auch was in diejer Epoche von Bedeuten: 
derm auf den Gebieten bes Staats ſowie der Wiſ— 
fenihaften und Künfte in Ofterreich ind Leben trat, 
z. B. die Aunftichule au Wien, mehrere bedeutende 
Alademien der Niederlande und der Lombardei, bat 
ihn zum Schöpfer. Weniger groß war fein Einfluß 
unter Joſeph II., der ihm zwar jein Ohr lieh, aber 


nicht immer jeine Ratſchläge befolgte, noch geringer ' 


unter Veopold II., und bei franz’ II. Thronbejtei- 
gung legte er feine Hoflanzlerwürbe nieder. Er ftarb 
27. Juni 1794. 8. war voll Geift und Schöpferfraft, 
unermüdlichthätig, ernft, treu, redlich und ein Freund 
der Wiffenfchaften und Künste; herablaffend im Um: 
gang mit Niedern, gefiel er jich nebenbei darin, den 








in welder Stellung er 4. Juli 1878 ftarb. Er ver: 


öffentlichte befonders über Wirbeltiere, 3.8. Die von 
ihm entdedten fojfilen Arten und mehrere Abtei: 
lungen ber Fiſche, aber auch über allgemeine zoolo⸗ 
giſche Fragen (Klaffififation, Entwickelungsgeſchichte, 

hon 1826 ähnliche been wie Ipäter Dar: 
win vertrat) verfchiedene wichtige Schriften. Hervor: 
zuheben find: »Das Tierreich in Ga Hauptformen« 
(Darmit. 18385—37, 8 Bbe.); »Description d’osse- 


ı ments fossiles« (daj. 1833— 385); »Die gavialartigen 
Reptilien aus der Liadformation«(mit Bronn,Stutta. 
1842 —44, 2 Tle.); »Beiträge zur Kenntnis der ur: 


weltlihen Säugetiere« (Darmft. 1855 —62, 5 Hefte); 
»Klaffifitation der Säugetiere und Bögel« (baf. 
1844). Aus feinem Nachlaß gab Röder heraus »Grund: 
riß zu einem Syftem der Natur: (Wiesb. 1877). 

Kanpert, Gustav, Bildhauer, geb. 4. April 1819 
zu Kaſſel, lernte anfangs von feinem Vater die Gra- 
vierkunft und befuchte die dortige Kunftafademie, wo 
er Schüler Henſchels wurde. 1844 ging er zuSchwan: 
thaler nad München, wo er ein Nelief für deſſen 
Mozart: Dentmalmodellierte und die Marmorgruppe 
der Yömwentöter fchuf, die ihm ein Reifeftipendium 
für Italien einbrachte. In Rom arbeitete er zunächſt 
einige mytbologiiche Gruppen und mobdellierte nad 
Crawfords Entwurf die ſämtlichen Nebenfiguren des 
BWafbhington» Denkmals ſowie die Kolofjalitatue der 
Amerifa und die Figuren am Frontiſpiz des Bun: 
beöpalaftes in Wafhington. Die meiften jeiner eig: 
nen Arbeiten jind Igrifchen, mythologiichen oder 
allegoriſchen Inhalts, 3. B. eine Penelope, eine 
Gruppe der Mutterliebe, Eva, Sufanne, Amor, eine 
Lorelei, eine Viktoria für Frankfurt, eine kolofjale 
Rorträtbüjte von Börne und das Hefjendenfmal (ein 
jchlafender Löwe) in der Karlsaue zu Kaſſel (1874). 
Seit 1867 ift K. Profefjor der Bildhauerfunft am 
Städelſchen Inftitut zu Frankfurt a.M. In jüngiter 
Zeit hat er einen Chriſtus und mehrere Apofteljta- 
tuen für die Bafılifa in Trier geichaffen. 

Kauri (Schlangenköpfchen, Otterköpfchen, 
Cypraea moneta L.), eine 1— 2,5 cm große, gelblid;: 
weiße Porzellanſchnecke (ſ. d.). Sie findet fich in 
größter Menge bei den Malediviichen Inſeln und 
wird nad Bengalen und Siam, vorzugsweiſe aber 
nad Afrifa und nach England (für den afrifanifchen 


' Handel) ausgeführt. Sie wird feit uralter Zeit bei 
Sonderling zu fpielen. Für die franzöfifche Eti- 
fette befundete er eine beſondere Vorliebe, und der 
Spott der Wiener über feine affeftierte Nahahmung ı 


vielen Böltern ald Münze gebraudt. Man hat Rau: 
ris in den Gefihtsurnen Vomerellens, in Schweden: 
und zwiichen angelſächſiſchen Altertümern in Eng: 
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land gefunden; fie dienen noch jet bei uns und in 
Oberägypten zum Schmud von Lederzeug, und bei 
den mweitafiatiichen Völkern des ruffiihen Reichs 
ihmüden ſich die Frauen mit Kauris. Im 17. Jahrh. 
wurden diejelben noch in Indien und auf den Phi: 
lippinen als Gelb benugt, in Siam noch heute (100 
K. = 2% —4 Pf). Am weiteſten iſt das Kaurigeld 
in Afrifa verbreitet; es geht faft durch den ganzen 
Sudän und ift aud an den Küften im Gebraud;; 
Sanfibar ift Hauptitapelplag für den Kaurihandel. 
ſtaurifichte, ſ. Dammara. 

Ktauriharz, ſ. Kopal. 

ſtaurzim (tihedh. Kourim), Stadt in der böhm. 
Bezirtöhauptmannihaft Kolin, an der Lofalbahn 
Peczek⸗Zasmuk, in fruchtbarer Getreidbegegend, mit 
alten Ringmauern, gotischer Defaneitirche, (1850) 3006 
Einw., Zuderfabrit, Mühlen u. einem Bezirksgericht. 

Kaufalität (neulat.), Urſachlichkeit, ſ. Ur ſache. 

ſtauſalkur, eine Heilmethode, welche ſich auf Be— 
ſeitigung der Urſachen der Krankheit richtet. 

ſtauſativum (lat., auch Faktitivum), ein abge— 
leitetes Verbum, das die Veranlaſſung (causa) zu 
einer Handlung ausdrüdt; j. Berbum. 

Kauſcher (jüd.), ſ. Koſcher. 

ſtaüſia, der flache, breitfrempige Filzhut der alten 
Matedonier, den auch die makedoniſchen Hopliten 
trugen; war bei hochgeſtellten Berjonen in Purpur 
gefärbt. In den Staaten, welche aus dem Reid) Aler: 
anders d. Gr. fich bildeten, war die purpurne 8. mit 
dem Diadem das Zeichen des Königtums, Später 
wurde die 8. auch von den ya ge Fildern und 
Matrojen und in der Kaiſerzeit ſelbſt von Bornehmen 
im Theater zum Schuß gegen die Sonne getragen. 

Kaufimkies, j. Markaſit. 

Kausler, Franz von, Militärichriftfteller, geb. 
28, Febr. 1794 zu Stuttgart, trat 1811 in die würt: 
tembergijche Artillerie. Nach der Schlacht bei Leip⸗ 
jig erwirkte er zu Erfurt von Napoleon I. die Er: 
laubniszur Heimlehrderwürttembergifchen Truppen. 
Er nahm dann an den Seibgügen von 1814 und 1815 
in Frankreich teil, ward Lehrer der Artilleriewiffen: 
ichaften an der Kriegsſchule zu Stuttgart, 1842 als 
Oberft penfioniert, ftarb 10, Dez. 1848 in Karlsruhe. 
Er ſchrieb: »Verſuch einer —— te aller Völ⸗ 
fer und Zeiten« (Ulm 182630, 4 Bde.); ⸗Synchro⸗ 
niftifche Überficht der Kriegsgeſchichte« (daſ. 1825 — 
1830); »Napoleon® Grundjäße, Anfichten und Äuße⸗ 
rungen über Kriegskunſt, Kriegsgeſchichte und Kriegs: 
wejen: (Leipz. 1828); » Das Leben des Prinzen Eugen 
von Savoyen« (Freib. i.Br. 1838—39, 2 Bde.) u. lie: 
ferte einen guten » Atlas ber merkwürdigſten Schladh: 
ten, Treffen und Belagerungen« (daf. 1831—38, 210 
Blätter). Mit Wörl gab er heraus: » Die Kriege von 
1792 bis 1815 in Europa und Agypten« (Freiburg 
1840—42, 28 2fan.), mit v. Breithaupt die » Zeit: 
ichrift für Kriegsmiflenfhaft« (Stuttg. 1819— 24). 

Kauftif (griech.), Aykunft zu Heilzweden; aud) die 
Lehre von der Brennlinie (j. d.). 

ſKtauftiſch (griech.), ätzend; auch übertragen in Be: 
ziehung auf Wi und Spott, beißend, ftechend. Rau: 
ftifhes Kali, ſ. v. w. Atzkali, Kaliumbydroryd; 
tauſtiſche Lauge, f. v. w. Kalilauge; kauſtiſche 
Soda, f. Natriumbydroryd; kauſtiſche Mit: 
tel, Atzmittel. 

Kanflifche Linie, j. Brennlinie. 

Kautel (Cautela), BEER RmCBeIge) und zwar 
hauptjächlich diejenige, welche bei einem Rechtögeichäft 
zu deſſen Sicherung angewandt wird. Sie findet 
ihren Auädrud meitt in Klaufeln (f.d.). Die Sp: 
einifche K. (c. Socini) ift der Vorbehalt im Tefta: 





Kaurifihte — Kautichuf. 


ment, wonad ein Noterbe, deſſen Pflichtteil zwar bes 
fchwert, aber durd einen Borteil wieder vermehrt 
worden ift, dieſes Vorteils verluftig fein ſoll, falls 
er die Beichwerung fich nicht gefallen laſſen will. 

Kauterien (Cauterfa), ſ. v. w. Aymittel. 

Kauterifation (neulat.), |. v. w. Atung, f. Ads 
mittel und Thermocauttre. 

Kaution (lat., Siherheitsleiftung), ein Alt, 
wodurch die künftige Verlegung eines Rechts ent⸗ 
weber verhütet, oder wodurch für den Fall ihred Eins 
tritts die Wiederherftellung diejes Rechts gefichert 
werben foll. Will man lediglich feftitellen, daß und 
in welchem Umfang ein Anſpruch beftehe, jo genügt 
in der Negel ein Vertrag der Beteiligten (Berbals 
faution), wohin bie vorläufige A: tftellung einer 
Konventionalftrafe oder des zu erjegenden Wertes 
oder Schadens für den Fall fünftiger Berlegung ges 
hört. Unter Umftänden fommt, um bie Anfechtbars 
feit eines Rechtsgeſchäfts auszufchließen, oder aud 
lediglich behufd der Einwirkung auf das Gemifien 
bes Beteiligten ein eidliches Verſprechen (jurato» 
rifhe 8.) hinzu. Eine Reallaution, die durch 
Stellung tüchtiger Bürgen oder auöreichende Pfand» 
bejtellung (Kautionshypothef) oder Hinterlegung 
einer Geldjumme geleiftet wird, ift nötig, wenn be» 
abfichtigt wird, die Durchführung eines Anipruchs 
ge en den Mangel eines Gegenftandes, aus dem er 

ehriebi t werden kann, ober gegen fonftige Hinder⸗ 
niffe, 3.8. Flucht bes — zu ſichern. Zu⸗ 
weilen werden gerichtliche aßregeln nötig, wie 
Beſchlagnahme einer ftreitigen Sache oder eines bie 
Hilfsvollftredung fichernden Gegenftandes (Seque 
ftration, Arreft) oder Einmweifung des Berechtigten 
in den Be | einer Bon K. kommt im Zivil: wie im 
Strafprozeß vor, im legtern namentlich ald Sicher: 
heitöleiftung für die Freilaffung aus der Unter: 
ſuchungshaft, wofern bie Verhaftung des Angeſchul⸗ 
digten lediglich wegen des Verdachts der Flucht an« 
eordnet ift. (Bgl. Deutjche Strafprozeßordnung, 
S 117 ff.) Bermwalter fremden Vermögens, wie Kafjen- 
beamte, Rehnungsführer, Bormünder, Nutznießer 
u.dgl., find —* zurSicherheitsleiſtung verpflichtet. 
autionbverſicherung, ſ. Kreditverſicherung. 
ſtautionswechſel, ſ. Depotwechſel. 

ſtautſchuk (Gummi elasticum, Resina elastica), 
ein im Pflanzenreich weitverbreiteter Stoff, welcher 
aus mehreren Pflangen, die den yamilien der Apo— 
cyneen, Artofarpeen und Euphorbiaceen angehören, 
gewonnen wird. Dieje finden fi) in Zentral» und 

em größten Teil von Südamerika, in faft ganz 
Afrika, Arabien, den beiden Indien, auf dem Indiſchen 
Archipel und der nördlichen Hälfte von Auftralien; 
fie gedeihen nur in Ländern, deren Temperatur fich 
wwiſchen 33 und 42° bewegt, und in denen bie jährliche 
Regenmenge durchſchnittlich 69 beträgt. Aus der 
Familie der Apocyneen find die wichtigften Kautſchuk⸗ 
planen: Urceola elastica auf Borneo und Sumas 

a, Vahea gummifera auf Madagasfar, Hancornia 
speciosa in Brafilien, mehrere Landolfia- Arten in 
AfritaundWillughbeia-Arten auf Borneo, in Dinter: 
indien 2c.; aus der familie der Artofarpeen: Ficus 
elastica in Birma, auf Java, Madagaskar ꝛc. und 
andre Ficus-Arten, Cecropia peltata inSüdamerita, 
Castilloa elastica in Merifo und Südamerika; aus 
der Familie der Euphorbiaceen: Siphonia elastica 
(Hevea guyanensis) in Südamerifa und andre Si- 
phonia-Xrten. ... Arten diefer Rautfhulbäume 
hat man bereit mit Erfolg kultiviert. 

Zur Gewinnung des Kautſchuks werden die 
Stämme der Bäume angefchnitten oder angebohrt: 


Kautjchuf (Handelsforten, chemiſche Beftandteile, Eigenichaften). 


den erhaltenen Milchfaft läßt man gerinnen und 
trodnet den ſich abſcheidenden Rahm auf tellerartigen 
oder anders geftalteten Formen über einem Kohlen: 
feuer (Brafilten). An andern Orten jet man, um 
die Abſcheidung des Kautſchuls aus dem Milchſaft 
zu befördern, den gs ge Auszug einer Schling: 
pflanze zu, worauf der K. mit den Händen geinetet 
oder mit Hölzern gerollt, zu einem Kuchen ausgebrei: 
tet und getrodnet wird. In Dftindien jegt man bem 
Saft kochendes Waffer oder Alaun und Kochſalz zu, 
und an der Weitfüfte von Afrifa läßt man den Milch: 
jaft in Gruben durd) die Sonne eintrodnen. Dieſe 
verichiedene Behandlungsweiſe bedingt große Abwei⸗ 
chungen in der Beichaffenbeit ver Handelsforten. 
Man unterſcheidet: Barafautichuf aus Brafilien, 
a) in Form fugeliger, didwandiger Flaſchen von 
15 cm Durchmeffer, außen dunkel, innen rg ge: 
wöhnlich rein, biöweilen mit Sand verfäl 
runden Scheiben, aus den aufgeichnittenen Kugeln 
hergeftellt; c) Spedgummi (Gummifped), in 
Zafeln von 5—8 cm Dide, durch Eintrodnen des 
Saftes inGruben oder Durch Auffchneiden von großen 
Flaſchen hergeftellt, außen raub, faft ſchwarz, innen 
weiß, porös, riecht meift unangenehm; d) Negro> 
heads, rundliche Blöde verſchiedener Größe von 
geringerer Dualität. Ceara:Scraps, jchmale, 
bandförmige, rötlihbraune Streifen, die zu diden 
Knäueln gerollt werden, durch Eintrodnen des Saf- 
tes an den Stämmen gewonnen, an Güte dem Para: 
ummi gleich. Carthagena, 10 cm dide Platten, 
chwarz, zuweilen etwas Elebrig, von geſchätzter Qua: 
lität. Guayaquil, aus Ecuador, graumweiß, in ae 
ringerer Qualität, häufig porös, mit ſchwarzer, übel: 
riehender Flüffigfeit in den Poren. Berugaummi, 
kommt jelten im Handel vor. Weftindien, aus Yu: 
fatan, in Stüden und Platten, ift im Handel geichätt. 
Guatemala, flebrig, teerig, von üblem Geruch, 
poröß, enthält einen angeblich gefundheitsfchädlichen 
Saft. Die geringite amerikanische Sorte, Aſſam, 
auf dem Schnitt marmoriert, fleiichfarben bis dunkel⸗ 
rot, außen mit bünnem, graumeißem Häutchen, rein, 
bisweilen aber aud mit Lehm, Sand ꝛc. bis zu 
35 Bros. Borneo, aus Borneo, Sumatra zc., weiß, 
weich, porös, ſchwammig, meift naß, in den Poren 
Salzwafjer, aud Salztriftalle enthaltend, wird im 
Alter dunfel, rötlih. Singapur, von Singapur, 
Sumatra, Java, Manila, gleicht dem Affam. Ran: 
un, von Chavannesia esculenta (Apocynee) und 

"illughbeia-Arten, fommt jeit 1875 in den Handel. 
K. von der Weftlüfte Afrikas, in verichiedenen For: 
men, riecht unangenehm, ift oft jehr klebrig. Mada— 
gaskar ift jehr geihägt, dem Para ähnlid. Haupt: 
ausfubrbezirte Afrilas: Gabun, Congo, Angola, 
Benguela, Duillimane an der Mündung des Sambefi 
in den Kanal von Mofambit. 

Chemiſche Beitandteile und Eigenſchaften. 

K. ijt ein Produkt des Pflanzenorganismus und 
wird mit andern fejten und flüffigen Körpern als 
Milchiaft abgefondert, in welchem es in fleinen Kügel⸗ 
chen, ähnlic) wie die Butter in der Milch, jufpendiert 
iſt. Vielleicht enthalten alle Milchjäfte der Bilanzen 
K.; dann findet fich aber der Stoff in jehr vielen in 
höchſt geringer Menge, und reichlidhe Ausbeute geben 
nur wenige Pflanzen. Beim Stehen an der Luft foa- 
guliert der kautſchukhaltige Milchjaft, durch Zuſatz 
von Ammoniak aber fann dieje Gerinnung verhbins 
dert werden. Ein Milchſaft aus Südamerila enthielt 
31,7 Proz. K. 7,13 Wachs und Bitterftoff, 2,5 in Waſſer 
lösliche, in Alkohol unlösliche Subftangen, 1,» Eiweiß, 
56,37 Broz. Waller, Eifigiäure, Salze; in dünnen 
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Schichten der Luft ausgeſetzt, trocknete er ein und 
hinterließ 45 Proz. K., welches alſo alle übrigen Saft: 
beitandteile und aud einen Teil des Waflers ein: 
Ichließt. Das K. des Handels ift gelb, bräunlich bis 
braunfhwarz; das dunkle geräucherte K. ift auf fri— 
cher Schnittfläde ———— das nicht geräucherte 
iſt beinahe matt; ſtets iſt K. geſchmacklos, von ſchwa⸗ 
chem charakteriſtiſchen Geruch, in dicken Stücken un— 
durchſichtig, an den Kanten und in dünnen Schichten 
durchſcheinend, ſpez. Gew. 0,22-0,06; bis 0° iſt es 
got elaſtiſch, in der Kälte wird es hart, aber nicht 
rüdhig, beim Erwärmen wieder elaſtiſch und mweid). 
Die Elaftizität nimmt mit der Temperatur in jehr 
bedeutendem Maß ab. Das K. läßt fich nad jeder 
Richtung gleihmäßin und gleich ſtark ausziehen; 
wird es im ausgedehnten Zuftand ftarfer Kälte aus: 
geſetzt, jo behält es feine fünftliche Länge aud beim 
rwärmen auf 20°, erhält aber feine volle Elajtizität 
bei 35—40° wieder. Wird ausgedehntes K. auf 105" 
erhigt und dann der Kälte ausgeſetzt, fo zieht es fich 
nicht wieder zuſammen, verhält fich aber ſonſt ganz 
wie normales K. Friiche Schnittflähen haften, wenn 
I nicht berührt wurden, beim Zujammendrüden 
ehr feſt aneinander. K. leitet die Elektrizität nicht 
und wird durd Reiben eleftriich. Es ift in Waſſer 
völlig unlöslih, jchwillt darin bedeutend an und 
wird dabei heller und Löfungsmitteln zugänglicer. 
Helle undurdfichtige Kautſchukſorten, wie das Sped: 
gummi, verdanken ihre belle ee einem Waffer: 
gehalt, der durch Trodnen nur jehr langſam entfernt 
werden fann. Abjoluter Alkohol durchdringt das K. 
noch jchneller ald Wafjer, beſonders beim Erhitzen; 
in Ather, Benzin, Terpentinöl und einer Miſchung 
von 100 Schwefeltohlenftoff mit 4 abjolutem Alkohol 
quillt es ungemein ftarf; dabei löft fich ein Teil, 
wird aber von dem ungelöften bartnädig zurück— 
gehalten. Die relative Menge beider Teile variiert 
von 30 -70 Proz. In Schmwefelfohlenftoff auf: 
equollenes K. löſt fih in abjolutem Alkohol jehr 
eiht, wenn man auf 100 Schwefelfohlenftoff 6—8 
Alkohol nimmt. Schmelzendes Naphthalin löſt K. jehr 
leicht, jchwere Steinfohlenteeröle löjen etwa 5 Proz., 
bie leichtern bis zu 30 Proz. In Fetten, flüchtigen 
und fetten Ölen quillt e8 ebenfalls bedeutend und 
Löft ſich in vielen, jehr gut und leicht in Kautſchuköl. 
Terpentinöl wird durch mehrmalige Deftillation für 
ſich oder über Ziegeliteine viel geeigneter, das K. zu 
löſen. Zur Beförderung der Löjung muß das Löſungs— 
mittel und das K. waſſerfrei fein; legteres wird vor» 
teilhaft vorher mit Sodalöfung gekocht, gewaſchen 
und getrodnet. In höherer Temperatur löjen die 
oben genannten Mittel das K. vollftändia, aber nicht 
ohne Zerjegung; der VBerdunftungsrüditand der Yo: 
fung wird jelbit in dünner Schicht nur jchwierig feit. 
Manche gemifchte Flüffigkeiten löjen das K. dagegen 
unverändert und binterlaffen es beim Berduniten 
mit allen feinen wertvollen Eigenichaften. Durch 
Kautſchukhäutchen diffundieren gleiche Volumina der 
folgenden Gaſe in beiltehenden Zeiten: Koblenfäure 1, 
Wafferftoff 2,4, Sauerftoff 5,s, Sumpfgas 6,3, Luft 
11,8, Koblenoryb- 12,3, Stiditoff 13,6. K. widerfteht 
Altalien und verbünnten Säuren, wird von fons 
zentrierter Schwefelfäure befonders beim Erwärmen, 
von jalpetriger Säure und Salpeterfäure zerſetzt; 
Chlor nimmt ihm feine Elaftizität und macht e8 hart 
und brüdig; in jtarlem, wäflerigem Ammoniak joll 
K. quellen und dann eine Emulfion bilden. Das K. 
beiteht im weſentlichen aus einem oder mehreren 
Kohlenwaflerftoffen, gemengt mit wenig ätheriichem 
Ol, Wachs, Eimweihfubftanzen, Fett und in Waffer 
41 
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und Nlfobol löslichen Stoffen. An der Luft und be: 
fonderd am Licht wird K. oberflächlich hart und 
brüdig, in jehr dünner Schicht bildet es allmählich 
eine harzartige Maſſe. Es ſchmilzt bei 120°, bleibt 
nad dem Grfalten weich und klebrig und wird auch 
in jehr dünner Schicht erft nach langer Zeit wieder 
feft, über 200° zerjegt es ſich und brennt mit leuchten: 
der, rußender jylamme. Bei der trodnen Deitillation 
gibt ed mwäflerige Produkte, wenig ätberifches ÖL, dann 
ein Gemenge flüffiger Kohlenwafjerftoffe (Hautichuf: 
dl, Kautjhucin, Faradayin, Heveen). 
Berarbeitung. 

Die Verarbeitung des Kautſchuks gründet ſich auf 
feine Eigenichaft, durch Aneten im erwärmten Zu: 
ftand zu erweichen und eine ſehr plaftiiche, faum 
elaftiihe Maſſe zu bilden, welche die ihr gegebene 
Form beibehält. Man zerfleinertdasK. auf Schneide: 
laden oder durch eine jchnell rotierende, mit Zähnen 
befegte Trommel, reinigt die Schnigel mit alfaliichen 
Laugen, reinigt fie weiter Durch Bearbeiten zwiſchen 
Walzen unter Zufluß von Waffer und verwandelt fie 
dann auf einer Anetmafchine mit erwärmten ge: 


riefelten Walzen in eine kompakte Maffe, aus welcher | 


unter einem einige Tage anhaltenden, ſehr ftarfen 
Drud und bei 50° homogene Blöde gebildet werden. 
Dieſe Blöde zerichneidet eine rotierende Meflericheibe 
unter Zufluß von Wafler in Blätter (Patent: 
blätter), welde die Baſis für die ganze übrige 
Fabrikation abgeben. Man ftellt ſolche Platten auch 
durch Walzen ber, indem man das gereinigte X. 
auf 40—50° erbigt und zwiſchen Walzen, die durch 


eingeleiteten Wafferdampf auf 8O—100° erhitzt 


werden und pl und nad enger und enger ge 


ftellt werden, wiederholt hindurchgeben läßt. Wenn 
dieje Platten die Walzen verlafien, eben fie ſehr 


ftarf, und man beftreut fie Daher vor dem Aufrollen 


mit Talt oder zieht fie dur faltes Waſſer. Mit 
naßgehaltenen Scheren und Meflern fann man aus 


den Platten beliebige Stüde jchneiden, die durch 
Vereinigung der friihen Ränder zu allerlei Ge: 
brauchdgegenftänden geformt werben. Sehr dünne 
Platten erhält man auch durch wieberholtes Auf: 
ftreichen eines Breied aus K. und Naphtha auf ein 
Gewebe, welches mit einer Miſchung aus Melafie 
und Gelatine überzogen ift. 

Die Verwendbarteit des Kautſchuks wird weient: 
lich dadurch beeinträchtigt, daß er bei O° ganz hart, 
bei 30—50° aber ſchon jehr weich ift, ſowie durch die 
verhältnismäßig geringe Widerftandsfäbigfeit gegen 
manche chemifche Agenzien. Durch eine eiaentüm: 


liche Berbindung des Kautſchuks mit Schwefel werben | 
aber diefe Übelftände zum großen Teil befeitigt, und | 
dies fogen. vullanifierte K. hat deshalb für die 
Technik eine viel größere Wichtigkeit erlangt, als fie 
das nicht vulfanifierte jemals bejaß. Taucdt man | 
K. bei 115—120° 2 — 3 Stunden in geichmolgenen 
Schwefel, jo nimmt es 10—15 Pros. Schwefel auf. 


Ebenjo fann man e8 durch Einfneten von Schwefel: 
blumen oder mit Hilfe einer Yöjung von Schwefel 
in Schmwefelfoblenftoff mit Schwefel imprägnieren, 
ohne daß es feine Eigenichaften wejentlich ändert. 
Erhigt man aber dieſes ſchwefelhaltige K. auf 132— 


140°, fo wird es in wenigen Minuten umgewandelt 


und bildet nun das vullanifierte K., welches fich bei 
— 20° wie bei einer 100° überfteigenden Temperatur 
gleich elaftiich zeigt und den Löjungsmitteln und 
chemischen Agenzien in hohem Grade widerſteht. Zur 
Daritellung desjelben werden die, wie oben ange: 
geben, gereinigten Schnikel durch Walzen vereinigt 
und die zufammenhängenden Blätter alsbald mit 


Kautjchuf (Verarbeitung, vulfanifiertes K.). 


gewaſchenen Schwefelblumen beftreut, zuſammenge⸗ 
rollt und wieder unter Zufag von Schwefel zwiſchen 
geheizten Walzen ausgewalzt, bis 12—24 Bros. 
| Schwefel A ee mit dem K. gemifcht find. Ber: 
miſcht man Kautihullöfungen mit Schwefel, oder 
wendet man von vornherein ein mit Schwefel ge— 
fättigtes Söjungömittel an, fo hinterbleibt beim Ber: 
dbampfen des Löjungsmitteld eine Mafle, die ſich 
ganz wie das mit Schwefel imprägnierte 8. verhält. 

us der legtern werben alle Artikel, wie aus ge: 
wöhnlichem K., dargeftellt, da fie fih noch genau mie 
biejes verhält, namentlich auch fich in beliebige For: 
men drüden und an friichen Rändern miteinander 
vereinigen läßt. Die geformten Sachen werben einer 
Temperatur von etwa 120 — 130° ER (ge: 
brannt), welche hinreichend lange einmwirfen muß, 
um die Stüde vollftändig zu durchdringen. Die rich: 
tige Wahl der Temperatur und der Zeitdauer bilden 
den Schwerpunkt der ganzen Fabrikation. rüber 
erhigte man die zn in gemauerten Kam: 
mern, die vom Fußboden aus geheizt wurden; jetzt 
werden meift eijerne Keſſel angewandt, in welche 
man geipannten Dampf leitet. Da die Gegenftände 
| hierbei bedeutend erweidhen, muß man fie über for: 
men brennen und, um das Ankleben zu vermeiden, 
mit Taltpulver beftreuen; dide Platten werben, 
damit fie fich nicht verziehen, zwiſchen Eijenplatten 
' gelegt, dünne mit einer Kattunzwiſchenlage auf eine 
Trommel gewunden zc. An Stelle ded Schwefel 
bat man auch jchwefelhaltige Präparate, wieSchwefel- 
baryum, Schwefelcaleium, Kermes (Schwefelanti: 
mon), unterjchwefligiaures Bleioryd oder fünftliches 
Schwefelblei, zum Bulfanifieren angewandt, um be: 
fondere Eigenſchaften des Fabrifats zu erzielen; 
außerdem aber jet man dem vultanifierten K. feines 
Bimäfteinpulver zu, damit ed auch Tintenftriche vom 
Rapier wegnimmt, oder Kreide, Zinkoxyd und andre 
Dinge, um eine billige und hellere Ware zu gewinnen. 
Dieje Zufäge (bis 40 und 50 Broz.) verſchlechtern 
das Fabrikat jehr wejentlich und fünnen unter Ilm: 
ftänden gefährlich werden (Zinforyd in Saugröhren 
für Kinder). Nad) einer andern Methode vullani: 
ſiert man das K., indem man es in mit Schwefel: 
fohlenftoff verbünntes Schwefeldlorür taucht, und 
zwar je nad ber Stärfe der Stüde nur wenige Se: 
funden oder einige Minuten, und dann rafch in einem 
warmen Luftftrom trodnet. Dide Stüde werden 
wiederholt in die vorteilhaft mit mehr Schwefel: 
fohlenftoff gemiſchte Flüffigkeit getaucht, dad Brennen 
ällt hierbei ganz fort. Löſungen miſcht man mit 

r Egg eg ge und läßt fie dann ein: 
trodnen. Diefe Methode gewährt mande Vorteile 
und wird deshalb für gewilfe Artikel in den meiften 
Fabriken angewandt. Statt des Schmwefellohlen: 
ftoffe benugt man dabei häufig jorgfältig gereinigtes 
Petroleum. Endlich ift auch eine vortrefflihe Me: 
thode zu erwähnen, nad) welcher man die Gegenſtände 
drei Stunden in einer auf 140° erhigten Zöjung von 
Dreis oder Fünffah:Schwefelcaleium (25° 8.) 
liegen läßt. 

Das vulfanifierte K. befikt eine graue Farbe, zeigt 
fihdurd Temperaturunterjchiede wenig veränderlich; 
es lebt nicht auf friichen Rändern, riedt unange: 
nehm (joll den Geruch verlieren, wenn man eö mit 
einer Schicht tierifcher Kohle bevedt und 3-6 Stun: 
den lang auf 50—80° erhigt), ift für Flüſſigkeiten 
viel weniger durchdringlich als reines HL wird bei 
längerer Einwirkung höherer Temperaturen ipröde 
und jchwärzt Metallgegenftände unter Bildung von 
Schwefelmetall, Es quillt in Yöjfungsmitteln wenig 
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Kautſchuk (gehärtetes K. oder Ebonit, Verwendung ꝛc.). 


auf und gibt an dieje nur 4—5 Pros. unverändertes 
K. und den nicht gebundenen Schwefel ab. Nur 1— 
2 Bros. des beigemengten Schwefel verbinden fich 
mit dem S8.; der Reſt ift mechanisch beigemengt, wirkt 
aber bei längerm Liegen auf das K. und macht es 
hart und jpröbe. Bei anhaltendem Gebrauch wird 
er duch das abwechjelnde Ausdehnen und Zuſam— 
menziehen aroßenteils entfernt; auch fann man ihn 
dur Erbigen mit Apnatronlauge (Entichwefeln) 
ausziehen, während der, wie es jcheint, chemiſch ge: 
bundene Schwefel jehr viel feiter date, Nach dem 
Behandeln des vullanifierten Kautſchuls mit Alkali: 
lauge gleicht ed völlig dem reinen K. befigt aber noch 
alle vorteilhaften Eigenichaften des vulfanifierten 
Kautihuls. Aus foldem Präparat befteben die 
Saugpfropfen für Kinder und die Batentgummi: 
a welche noch widerftandsfähiger gegen che: 
mifche Agenzien find als das vulfantjierte K. und 
nicht, wie Diejes, Metallgegenftände bei längerer Be: 
rührung ſchwärzen. 

Kautſchukplatten werden auf oben angegebene 
Weiſe dargeftellt. Kautſchukfäden fchneidet man 
aus der rohen Handelöware, aus ausgewalzten Blät- 
tern, Röhren oder Eylindern; runde Kauttcuffäden 
werden aus einem mit Schwefeltohlenftoff und Al: 
kohol bereiteten Teig dargeitellt, indem man den⸗ 


felben in einen Eylinder füllt und durch Löcher in 


deſſen Bodenplatte preft. 
Fäden werden über endloje Tücher geführt, mit Talt 
beftreut und, nachdem auf einem langen Weg, den 
fie Schnell durchlaufen, der Schwefelfohlenftoff ver: 
dunſtet ift, aufgerollt. Durch Strecken, Erhitzen auf 
115° und Ablüblen können Fäden aus reinem und 
mit Schwefel gemiſchtem K. jehr dünn gemacht wer: 
den. Röhren jtellt man aus den Blättern der ſchwe— 
felhaltigen Kautſchuklmaſſe dar, indem man diejelbe 
in Bänder zerichneidet, diefe um einen Draht von 
entiprechender Stärfe zufammenbiegt, mit einem lei: 
nenen Band ſpiralig feft umbindet und dann brennt. 
Ganz analog erhält man die Röhren mit Gemwebeein: 
lage, man braucht nur das erfte Rohr mit einem mit 
Kautichullöjung bejtrihenen Gewebe zu umwideln 
und dann einen zweiten Kautichufftreifen herumzu— 
legen. Bisweilen werden Röhren aber auch aus 
Teig gepreßt, indem man in die Offnungen ber 
Bodenplatte des Prefcylinders einen Dorn einjegt 
und in das audtretende Rohr durch den hohlen Dorn 
Waſſer einleitet. Hohle Gegenstände jegt man 
meiſt aus mehreren Stüden, die nad Schablonen 








Die friihen, weichen 





643 


fammenwalzen des friihen, noch jehr weichen und 
fiebenden Kautjchufblattes mit dem Gewebe zwiſchen 
er. Walzen erhalten. Beim Macintofb lag das 

autichufblatt zwiichen zwei Geweben. Die Ber: 
arbeitung diejer Gewebe zu Kleidungsftüden ıc. er- 
folgt erit nad dem Bullanifieren, indem man bie 
zugeichnittenen Stüde an den Rändern mit Kau— 
tiduflöjung beſtreicht, übereinander legt und durch 
Drud vereinigt. Neuerdings wendet man allgemein 
einen aus 8. und leichtem Steinfohlenteeröl erhal: 
tenen Teig an, welder mit Hilfe eines bejondern 
Apparatö auf das Gewebe geftrihen wird. Die An: 
ftrihe müſſen jehr dünn gemacht und nad) jedes: 
maligem Trodnen jech3: bis achtmal wiederholt wer: 
den. Zur Herſtellung eines Überzugd von vultani- 
fiertem K. löft man in ben flüchtigen Teerölen zuerft 
Schwefel, dann das K. und färbt die Maffe auch wohl 
ſchwarz (Regenmäntel). Durh Aufeinanderlegen 
zweier jo beftrichener, noch etwas lebender Gewebe 
und Zufammenwalzen erhält man die Doppelitoffe, 
Läßt man aber den erſten Anſtrich volllommen trock⸗ 
nen und vulfanifiert ihn falt, jo fann man aud) die 
andre Seite des Gewebes bejtreihen. Für billige 
Stoffe vermifcht man die Anftrihmaffe mit allerlei 
Zufägen, fo daß fchließlich das K. nur noch die Be: 
ftimmung bat, den Überzug nicht brüchig noch ſpröde 
werden zu lafjen. Man benugt in diefer Weile Stein: 
fohlenteer, namentlich aber auch Löſungen von K. 
in Leinöl mit verfchiedenen Zulägen. — Die Ab: 
fälle von vulfanifiertem K. find ſehr ſchwer zu ver: 
arbeiten; zu ihrer Verwertung find mehrere Vor: 


ſchläge gemacht, welche meiſt auf eine Erweichung des 


Materiald durd; Wärme oder Löfungsmittel, Zer: 


| Heinern desjelben und Zuſammenkneten mit frijcher 


Maſſe hinauslaufen, 
nr man das K. mit mehr Schwefel auf eine 
—* emperatur (150°), jo erhält man das ge: 
ärtete, hornifierte 8. (Ebonit, — 9 
welches ſich zur Herſtellung zahlloſer Gegenſtände eig: 
net, die man ſonſt aus Holz, Horn, Metallzc. anfertigte. 
Man mischt das K. mit Schwefel bis zur Hälfte feines 
Gewichts, wendet ftatt des Schwefels auch Schwefel: 
verbindungen an und jet außerdem Kreide, Zink: 
weiß, Bleiweiß, zur Erhöhung der Härte und Elafti: 
zität Schellad :c. zu, walzt die Maſſe aus und erhigt 
ie 2 Stunden auf 100° und dann 4 Stunden auf 
150°, Bei legterer Temperatur läßt fi die Maffe 
walzen, bei gewöhnlicher Temperatur aber ſchnei— 
den, fägen, bobeln ꝛc. und gut polieren, und daher 


geichnitten find, zufammen, füllt vor dem völligen | wird das gehärtete K. in der Regel vor der legten 


Schließen etwas Waſſer oder fohlenfaures Ammo— 
nial ein, legt fie dann in die Formen und brennt jie. 
Hierbei berlüchtigt ſich die eingefüllte Subftany, und 
der 
Form. Gummiſchuhe wurden früher direft aus 
dem Milchſaft der Kautſchukbäume dargeitellt; jegt 
färbt man die jchmwefelhaltige Kautſchükmaſſe mit 
Kienruß, befeitigt fie durch Walzen auf einem trifot: 


artigen Gewebe, se die erforderlichen Stüde 
et diejelben über hohlen eiſernen 


nah Schablonen, 





Bearbeitung gebrannt. Feſtigkeit und Elaftizität des 
Ebonits jcheinen weſentlich vom Schwefelgehalt ab: 
bängig zu fein; ſehr bedeutend ift die Wärmeaus— 


Dampf prebt das K. in alle Bertiefungen der dehnung des Ebonits, und ein etwa 20 cm langer 


Streifen desfelben, mit einem gleich langen Elfen: 
beinjtreifen an einem Ende zujammengeleimt, gibt 
ein jehr empfindliches Thermometer; es ift ein ſehr 


‚schlechter Leiter der Eleftrizität und wird beim Hei: 


ben ungemein ftarf eleftrifh. Löſungsmitteln ift es 
vollftändig unzugänglich. Die Abfälle find fo gut 


Formen zujammen (nur durch Kleben), überzieht fie | wie nicht verwertbar., 


mit Asphaltlad und brennt fie über den Formen im 


Luftbad. Ein jehr eigentümliches Fabrikat find die 


Kautſchukſchwämme, welde vielleicht aus Kaut— 


ſchukteig durch jehr raſches Erbigen dargejtellt werben. 





Verwendung bed Kautſchuks. Geſchichtliches, Brobuftion. 

K. findet die mannigfachite Verwendung, und na— 
mentlich das vulkaniſierte und gehärtete K. wird in 
zahllofen Fällen benutzt. Sehr ausgedehnt ift die Ber: 


Die legten Reſte des Yöfungsmittels dürften dabei, | arbeitung des vulfanifierten Kautſchuls in Form 

indem fie fich in Dampf verwandeln, die Mafle ebenfo | von Röhren und Platten und des Ebonits zu Käm— 

aufbläben und porös machen, wie die Kohlenjäure | men; wegen feiner aluſtiſchen Eigenſchaft dient es 

den Brotteig. | zu Shreoleen und Blasinftrumenten; da es vielleicht 

Waſſerdichte Gewebe wurden zuerft durch Zu: | der ſtärkſte negativ iſoeleltriſche Körper ift, dient es 
41* 
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als Erſatz der Glasicheiben bei Elektrifiermaichinen; 
da 3 durchaus nicht hygroſtopiſch und ein befferer 
Nichtleiter als alle bis dahin befannten Stoffe ift, jo 
dient es als treffliches Jiolierungsmittel für ober: 
irdifche Telegraphenleitungen; man benußt e8 ferner 
zu Gefähen in der Photographie und Salvanoplaftif, 
dielelben find unzerbrechlich, jehr indifferent und er: 
tragen eine weit über den Siedepunft des Waflers 
hinausgehende Temperatur. Große Verbreitung ha: 
ben in neuerer Zeit Kautſchukſtempel, zum Teil mit 
beweglichen Lettern, gefunden. Es eignet fich endlich 
zur Nahahmung von Hirſchhorn, Ebenholz, Gagat, 
Badeihwamm, zu Winkeln für Seichner, zu Ma: 
ichinenteilen, mit Zinnober gefärbt zu Unterlagen 
für fünftliche Gebifle, zu Abgüffen von Natur- und 
Kunftgegenftänden ıc. 

Indianerftämme Brafiliend haben 8. feit langer 
Zeit zu Gefäßen, Schuhen, Fadeln zc. benutzt, und 
auch in Oftindien fcheint die Verwendung des Kau— 
tſchuls zu Fadeln, zum Dichten von Körben, in wel: 
hen Flüffigfeiten aufbewahrt werden follen, jehr alt 
zu fein. La Condamine lenkte 1751 die Aufmerkſam— 
feit auf die Eigenſchaften des ſüdamerikaniſchen Haus 
tſchuks, und Roxburgh, in deffen Hände 1810 indiſches 
K. gelangt war, machte den Kautfchuffeigenbaum 
(Ficus elastica) der Anduftrie dienftbar. 1761 und 
1768 veröffentlichte Macquer feine hemifchen Unter: 
ſuchungen über dad K., Gro — ſtellte 1768 Röhren 
aus K. dar, indem er Streifen desſelben um Glas— 
röhren wickelte; auch benutzte man damals ſchon das 
K. zum Auswiſchen von Bleiſtiftſtrichen (ein würfel— 
förmiges Stück von 12mm Seitenlänge koſtete3Mk.); 
noch 1820 kannte man kaum andre Verwendungen 
als zu Verſchlüſſen und en gerhänbee a an che: 
miichen Apparaten, zuelaftiihen Verbänden, Bougies, 
Kathetern, luftdichten Firniffen, zum MWafferdicht: 
machen von Leder und Geweben; 1820 nahm Hancof 
ein Patent auf elaftifche Gewebe mit Kautichutftrei: 
fen, und 1823 trat Macintofh mit feinem weltberühmt 
gewordenen waſſerdichten Stoff auf. Anetmafchinen 
aab zuerft Nickels 1836 an, aber jeit 1852 wurden 
diejelben immer mehr durd; Walzen verdrängt. Lü: 
dersdorff veröffentlichte 1882 feine Entdedung, daß 
dem durch Terpentinöl aufgeweichten K. die nad) dem 
Trocknen zurüdbleibende Klebrigfeit benommen wird, 
wenn man ihm Schwefel beimiſcht; Benzinger er: 
reichte 1836 dasſelbe durch Schwefelleberlöjung, aber 
erft Goodyear in New Haven (Connecticut) entdedte 
1839 das Qulfanifieren durch Jmprägnieren mit 
Schwefel und Erhigen, und 1842 famen die erften 
vulfanifierten Kautichufartifel nah Europa. Die 
übrigen Methoden des Bulfanifierens von Hancod 
(Eintauden in Schwefel) 1848, von Keene (Einmwir: 
fung von Schwefeldämpfen) 1845 und Bartes (Ein: 
tauchen in Chlorfchwefel) 1846 erreichten bei weiten: 
nicht die Bedeutung des Verfahrens von Goodyear, 
welcher 1852 auch die Darftellung des Ebonits fen: 
nen lehrte. In Deutichland erwarb ſich Fonrobert 
Verdienfte durch Verbeiferung in der Verarbeitung 
des Kautichufs. 1830 betrug die Menge des in Eng: 
land importierten Kautſchuks noch nicht mehr als 
454 Ztr., 20 Jahre fpäter wurden 7784 und 1865 
72,537 Ztr. eingeführt. Gegenwärtig fommen nad 
Scherzerd Ermittelungen annähernd folgende Maſſen 
von K. in den Handel: aus 
Alam, Java zc. 40,000, Mofambit 20,000, Borneo 
12,000, Madagaskar 5000, Weſtküſte Afrifas 50,000, 
Vard 204,000, zufammen rund 400,000 Ztr.im Wert 
von ca. 145 Mill. ME. Deutichland hat in den legten 
Jahren verhältnismäßig größere Fortichritte in der 


—— 60,000, | 


Kautſchukbaum — Kauß. 


— gemacht als irgend eins der an: 
dern Länder; die größten Fabriken find in Harburg, 
Hamburg, Mannheim, Sablon bei Met und in Ber: 
lin. Bal. Collins und Brandis, Report on the 
Caoutchoue of commerce (2ond. 1875); Deninger, 
Die Leder: u. Kautichufinduftrie (im amtlichen Bericht 
über die Wiener Weltausftellung, Braunfchm. 1874); 
Hausner, Tertil-, K.: und Xederinduftrie (Wien 
1879); Clouth, Die Kautihulinduftrie (Weim. 
1878); Heinzerlina, Fabrifation der K.» und Gutta⸗ 
perchawaren (Braunſchw. 1883); Hoffer, Practical 
\treatise of caoutchouc and gutta-percha (2Zond. 
1883); Stefan, Die Fabrikation der K.: und Leim— 
mafletypen, Stempel ıc. (Wien 1886). 
ſtautſchulbaum, ſ. Siphonia. 

Kautihuffirnis, Löſung von Kautſchuk, welche man 
wegen ber Indifferenz bed Kautſchuks gegen chemiſche 
Einflüffe und Waffer, und weil der Überzug nicht 
ſpröde wird, häufig anwendet. Läßt man I kg wei: 
chen zerichnittenen Kautſchuk in 0,5 kg Ather quellen, 
verflüffigt die Miſchung durch Erwärmen in Wafier, 
fegt 1 kg helles, warmes Leinöl und nad einiger 
Zeit 1 kg erwärmtes Terpentinöl zu und filtriert 
warm, jo erhält man einen allerdings etwas lang— 
fam trodnenden Firnid. Zum Bemalen und Be: 
druden von Geweben, Leder ꝛc., namentlih zum 
Waſſerdichtmachen von feidenen und baummollenen 
Geweben, eignet fi ein Firnis, den man erhält, 
wenn man Kautichuf und Guttapercha in beliebigen 
Verhältniffen mit Schwefel mischt, 8— 10 Teile Wachs 
zufegt, das Ganze in Terpentinöl löft und bis zur 
erforderlichen Konfiftenz verdampft. Der Firnis 
fann beliebig gefärbt werden. Zur Herjtellung eines 
Haren Firniffes läßt man den Kautſchuk in qut ge: 
reinigtem ——— quellen, verſetzt ihn mit 
Benzol, gießt die Löſung durch ein Tuch, verjagt den 
Schwefelkohlenſtoff dur Deitillation und verdünnt 
den Rückſtand mit Benzol. Diejer Firnis läßt ſich 
mit fetten und flüchtigen Olen mifchen, trodnet raich 
und gibt einen glanzlojen, jehr dünn berauftellenden 
Überzug, der fich befonder& zum Überziehen von Stahl: 
ftihen und Yandfarten, zum Firieren von Kreide: 
und Bleifederzeichnungen eignet. Wenn man Be: 
troleum durch ein befonderes Verfahren entwäfiert, 
fo eignet es ſich mit qut getrodnetem Kautſchut zur 
Heritellung von Firnis, 

Kautjhufgewebe, ſ. Elaſtiks. 

ſtautz, Julius, ungar. Nationalöfonom, geb. 
5. Nov. 1829 zu Raab, ftudierte in Peſt und Leipzig, 
wurde zuerft an den Rechtsakademien in Preßburg 
und Großwardein, dann am neuorganifierten Poly— 
technikum in Dfen angeftellt und 1862 zum Brofeflor 
der politiichen Ökonomie und des Staatärecht® an 
| der Pefter Univerfität, 1883 zum Bizegouverneur der 
Oſterreichiſch- Ungariſchen Bank und neuerlich zum 
lebenslänglichen Mitglied des Oberhauſes ernannt. 
Als Schriftfteller machte er fich befannt durch ein 
größeres Handbuch der Nationalöfonomie u. Finanz: 
wiſſenſchaft (4. Aufl., Veſt 1879), durch ein fuftema- 
tiſches Lehrbuch der Staatskunft (3. Ausg., da}. 1877) 
fowie durch die Schrift: »Über die Entwidelungs: 
aeichichte der volfämwirtichaftlichen Fdeen in Ungarn⸗ 
(deutich im Auszug von Schiller, daf. 1876), alle mit 
dem großen Preis der ungarijchen Alademie aut: 
gezeichnet. "In deuticher Sprache erihien von ihm 
das große Werk: » Theorie und Geſchichte der Natio: 
nalöfonomil« (Wien 1858—60, 2 Tle.). K. orbent: 
liches Mitglied der ungariihen Alademie und meb- 
‚rerer gelehrter Vereine, nimmt auch im politifchen 
Leben feines Vaterlandes eine geachtete Stellung 





Kautzſch — Kaviar. 


ein. Er war 1865 — 81 Abgeordneter feiner Vater: 
ftadt im ungarischen Parlament, 1867 war er Re: 
ferent der Ausaleihsverhandlungen mit Öfterreich. 
ſtautzſch, Emil Friedrich, proteft. Theolog, geb. 
4. Sept. 1841 zu Blauen, ftudierte 1859 —63 in Leip⸗ 
zig, wurde daſelbſt 1869 Privatdozent in der er 
giihen Fakultät, 1871 außerordentlicher Profeffor, 
ing 1872 als ordentlicher Profeſſor nad Bafel, 1880 
in gleicher Eigenſchaft an die Univerfität Tübingen. 
Unter jeinen Beröffentlihungen find anzuführen: 
»De Veteris Testamenti locis a Paulo apostolo 
allegatis« (Leipz. 1869); » Die Echtheit der moabiti: 
fchen Altertümergeprüft« (mit Socin, Straßb. 1876); 
Joh. Burtorf der ältere« (Bafel 1879); »Grammaz: 
tif des Biblifch : Aramäifchen (Leipz. 1884). Er be: 
jorgte auch die 10. und 11. Auflage von Hagenbachs 
»Encyllopädie und Methodologie« jomwie die 24. Auf: 
lage von Geſenius' »Hebräifcher Grammatit«. 
Kauz, Vogel, j. Eulen, 

Savalier(tranz. Cavalier, v.lat.caballus, »Roß«), 
urjprünglich Neiter, Ritter; dann Edelmann, Mann 
von Stande; Herr, —— als Begleiter, Beſchützer 
einer Dame. Im Feſtungsbau heißt K. (Katze, Rei: 
ter) ein Werk, welches, den Hauptwall überragend, 
ſo angelegt wird, daß es die umliegende Gegend zu 
überſehen und die Batterien des Feindes zu beherr— 
ſchen im ſtande ift. Trancheekavaliere find erhöhte 
Angriffswerfe innerhalb der Laufgräben auf dem 
Glacis zur Einficht u. Beftreichung des gedeckten Wegs. 

Kavaliere(engl.Cavaliers), während des engliſchen 
Bürgerkriegs 1642 —49 die Anhänger des Königs, 
während die puritanischen Anhänger des Parlaments 
Rundköpfe (Round Heads) genannt wurden. 

ſtavalierperſpeltive, ſ. Perſpektive. 

Kavalfäde (ital.), feierlicher Aufzug zu Pferd, ins⸗ 
bejondere derjenige, von welchem der in der Peters: 
fire gekrönte Papft nad dem Lateran begleitet 
wurde; dann überhaupt eine Gejellichaft reitender 
Perſonen. Im frübern Mittelalter hieß Cavalcatus 
der Reiterdienſt der Bajallen im Krieg. 

Stavallerie, ſ. Reiterei. 

Kavanagh (ipr. tawwänah), Julia, engl Schrift: 
ftellerin, geb. 7. Jan. 1824 zu Thurles in der iriichen 
Grafichaft Tipperary, Tochter des Linguiiten Mor: 

an K., ward in Paris erzogen, kehrte 1844 nach 

ondon zurüd und begründete durch die Erzählung 
»Madeleine« (1848, neuejte Ausg. 1873; deutich, 
Hamb. 1852) ihren litterariihen Ruf. Anmut der 
Darftellung, Menichentenntnis und Kraft der Schil: 
derung zeichneten dieſen wie viele ihrer folgenden 
Romane aus, von denen zunädjt »Natalie« (1851) 
und »Daisy Burns« (1853) anzuführen find. Nach 
einer längern Reiſe durch Frankreich und Jtalien 
ſchrieb fie noch eine Reihe von Romanen und Novellen, 
von weldhen nur» Adele«(1858), »Queen Mab« (1863), 
»Sybil’s second love« (1867), »Sylvia« (1870) und 
»John Dorrien« (1874) genannt jeien; fie wurden 
meiſt auch ind Deutiche überjegt. Außerdem ver: 
öffentlichte K. ein Reiſetagebuch: »A summer and 
winter in the two Sicilies« (1858, 2 Bbe.), und ver: 
ſchiedene fulturhiftoriiche Werke, wie: »Women in 
France during the eighteenth century« (1850, 
2 Bde.; neue Ausg. 1864), Schilderungen weiblicher 
Berühmtheiten Frankreichs aus dem 18. Jahrh., und 
die ähnlichen Bilder des Frauenlebens: »The women 
of christianity« (1852), »French women of letters« 
(1861, 2 Bde.) und »English women of letters« 
(1862, 2 Bde.). Sie ftarb 28. Oft. 1877 in Nizza, 

Kavären (Cavari, Cavares), kelt. Völterichaft in 
Gallia Narbonensis, nach Strabon in der weiberei» 
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chen Ebene des linfen Rhodanudufers von der Mün- 
dung der Iſere bis an die der Durance fehhaft, früh 
tomanifiert. Ihre Hauptitabt war Araufio (Orange). 

Savas, ſ. v. w. Kawaß. 

ſtabãte (ital., »Grube«), gewölbter Unterbau einer 
Kirche; in der Fechtkunſt eine Parade, wobei man die 
Klinge des Gegners umgeht, fie belegt und eine Blöhe 
zu gewinnen jucht. 

Kavatine (ital,, auch Cavata), in der Oper ein 
lyriſches — — das ſich von der Arie durch 
einfachere, mehr liedmäßige Behandlung unterſchei⸗— 
det, d. h. Tertwiederholungen und längere Kolora: 
turen vermeidet und auch nur ein Tempo bat. Die 
K.ift in der neuen Oper in der Regel eine felbitändige 
Nummer, fam aber früher auch als Iyrifcher Abſchluß 
eines Recitativs vor. 

Kaveling (Kavelin), in Holland bei BVeriteige: 
rungen zufammengefaßte Partien von Stüden, 
Dusenden, Ballen zc. einer Ware. 

Kavent (lat.), Bürge, Gewährsinann. 

Kaverne (lat.), Höhle, Grotte, Keller; auch Bezeich: 
nung für Höhlenbildungen der Lunge, namentlid) 
folhe, welche im Verlauf der Lungenſchwindſucht 
(f. d.) entiteben. 

Kaviar (aus dem Türkifchen oder Tatarischen), ein: 
aejalzener Rogen bed Haufen, Stör, Scherg und Ster: 
lett, wird befonderd am untern Yauf der Wolga, Emba, 
des Mius, Don, Dinjepr, Bug und Dnijeftr, am Ural, 
Aralfee, Aſowſchen und Kafpiichen Meer bereitet und 
namentlich von Aſtrachan aus in den Handel gebracht. 
Die bei weitem größte Menge des Kaviars ftammt 
vom Haufen, der biömweilen bis 3 Ztr. Rogen enthält. 
Der dunlelgraue Rogen wird aufeinem Sieb gefnetet, 
damit die Gier durch defien Maſchen hindurchfallen, 
während Membranen, Falern und Fett des Eier: 
ftodes auf dem Sieb zurüdbleiben. Die reinen Eier 
werden mit 4—6 Proz. feinem Salz gemengt und 
liefern den teuern flüffigen 8. (Jlra). Je großlör: 
niger, loderer, friicher und je ſchwächer derjelbegejal: 
zen ift, defto höber wird er geichägt; aber diefe beſte 
Sorte fann nur bei Winterfroft bereitet werben und 
ift am wenigiten haltbar. Preßkaviar (Bajusnaya) 
wird mit Salzlafe geſalzen, dann in Säden gepreßt 
und in Tönnden gefüllt, die innen mit Leinwand 
ausgejchlagen find (daher Serviettenlaviar). In 
neueiter Zeit wird der K. auch in hermetifch verjchlieh: 
bare Blechbüchſen gefüllt, in welchen er fich jehr lange 
hält. Die Produktion des flüffigen Kaviar beträgt 
Yr—!s (etwa 500,000 kg) von der des Preßlaviars. 
Der befte K. ift der ruffiiche, befonders der von Nitra: 
.- und der aus der Krim. Hauptbeftandteile des 

aviars find Eiweiß und Fett, er ift leicht verbaulich 
und nahrhaft und wirkt in eigentümlicher Weile an: 
vegend und reizend auf den Magen. Er mundet be: 
fonders zum Wein; in der Küche benugt man ihn als 
Farce für Bafteten und Dmeletten und ale Zuſatz zu 
feinen Würften. Bei Tifch fiquriert er ald Entremet 
oder als Zuſpeiſe zugebratenem Faſan ec. In Rußland 
genießt man ihn hauptſächlich als Borkoft mit Brannt: 
wein, bei uns auf Brot, am beiten auf geröftetem 
Weißbrot und ohne Butter, Zwiebeln und Zitronen: 
faft verderben den Woblgeihmad des quten K. Die 
Kaviarprodultion hat fid in den legten Jahren fehr 
ausgebreitet; abgejehenvon demin Pillau, Magdeburg 
und Hamburg dargeitellten K. aus Elbftören wird auch 
roter K. (Ketzin) für die Juden aus Hechten, Karpfen, 
Karauichen, für die ärmern Boltsflaffen K. aus 
Zandern, Brafien, Sparudarten und Zärten gewon: 
nen. In Italien bereitet man K. aus dem Rogen der 


Thunfiiche, Wolfsbarſche, Braffen, Äſchen, welchen 
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man in bie Fiichblafen füllt, ſalzt und hart räuchert, 
Norwegen falzt den Reden des Dorſches, der Mafrele 
und bes2eng(Gadus Molva) ein. K. ift inden Niede— 
rungen bed Dnijepr, des Don und der Wolga ein 
wichtiged Nahrungsmittel des Volkes; der größte 
Teil des Erportö geht nad) der Türkei, Rumänien, 
Serbien, Perfien und Ägypten, während er im weſt⸗ 
lien Europa wegen der Länge und Schwierigkeit 
des Transports, der geringen Haltbarlett und be— 
ſchränkten Produktion als Delikateffe gilt, die ſchon 
zu Anfang des 16. Jahrh. beliebt war, Fiſchrogen 
wurde wahrjheinlich zuerft in Jtalien eingefalzen 
und gepreßt und galt in Klöftern ala —— 
Der flüſſige K. iſt eine Erfindung der Koſaken und 
jetzt —— in Deutſchland geſchätzt. 

ſtavieren (v. lat. cavere), Bürgichaft leiſten, haf⸗ 
ten (f. KRavent); refleriv: ſich hüten, in acht nehmen; 
ferner (v, ital, cavare) f. v. m. Wechſelbriefe zu Geld 
machen; in der Fechtfunft eine Art des Parierend 
(f. Kavate). 

Kavillieren (lat.), höhnen, verfpotten, 3. B. mit 

Trugſchlüſſen; kavillös, fpigfindig, verfänglich. 

Kapität (lat.), Höhlung, Höhle. . 

Kawa, aus der Wurzel und dem unterften Teil 
bes Stammes von Piper methysticum (ſ. Piper) 
auf vielen auftralifchen ig innerhalb der Wende: 
freife bereitetes Getränf, Knaben und Mädchen fauen 
das Material, ohne den Saft zu verichluden, worauf 
man ben Brei mit Waſſer miſcht und nad) furzer Zeit 
die Faſern abfondert. Die Flüffigkeit ıft fhmußig 
graubraun, ſchmeckt im allgemeinen rg angenehm, 
wird aber ganz allgemein und zum Teil leibenichaft: 
lich getrunfen, namentlich bei ;Feitlichfeiten, Bewir— 
tungen, Berfammlungen, als Genußmittel zur Er— 
zeugung angenehmer Stimmung, als fchmerzbetäus 
bendes, Ruhe für den franfen und ermatteten Körper 
ichaffendes Medikament. Es vermehrt den Appetit, 
die Schweiß: und Harnabfonderung, erzeugt Gefühl: 
lofigfeit und wirft ohne jegliche ——— 
zuleht Schlaf bringend. Daher ift die K. mit dem 
—— religiöſen und politiſchen Leben der Südſee— 
inſulaner innig verwachſen. Man hat auch vorge— 
ſchlagen, bie Wurzel von Piper methystienm arznei— 
lich zu benußen. Wirkſamer Beftandteil ift ein Harz, 
und je nachdem größere oder geringere Mengen des: 
jelben in die K. fommen, fchmedt und wirft diefelbe 
verichieden ſtark. Val. Lewin, Über Piper methy- 
sticum (Berl. 1886). 

Kawaja, Stadt im türf, Albanien (Wilajet Sku: 
tari), füdöftlich von Durazzo und 7 km vom Adria: 
tiichen Meer gelegen, mit 4200 Einw. 

. Kawala, Stadt im türk. Wilajet Salonihi, am 
Ageiſchen Meer, der Inſel —* gegenüber gelegen, 
an der Stelle des antiken Neapolis, Heimat Mehe— 
med Alis von Agypten, der hier ein Seminar (mit 
500— 600 Schülern) und eine Speifeanftalt gründete, 


hat ca. 8000 Einm. und ift der Haupthafen des norb: | 


öftlihen Makedonien, wichtig durch Fabrikation und 
Ausfuhr von Tabat. 

ſtawapfeffer, ſ. Piper. 

ſtawar, Oaſe, ſ. Bilma. 

ſtawaß (arab., richtige Chawwas, »Leibgar: 
dift«), Bezeichnung ber türkiſchen Polizeidiener, auch 
der Wache, die feitens der Pforte den in Stambul be: 
glaubigten europätichen Gefandtichaften beigegeben 
zu werden pflegte. K.-Baſchi, Chef derjelben, 

Kamelin, ruf. Gelehrter und Staatsmann, geb. 
4. Nov 1818 zu St. Petersburg ald Sohn des Diref: 
tor& der dortigen Univerfität, ftudierte in Moskau 
Philologie, dann die Rechte, trat 1842 ins Juſtiz— 








Kavieren — Kayſer. 


minifterium, habilitierte fid) aber ſchon 1844 an der 
Moskauer Untiverfität. Von 1848 bis 1857 war er 
wieder ald Beamter im Erziehungsweſen thätig und 
nahm dann eine Profeffur an der juriftiichen Fakul- 
tät in — an, legte dieſes Amt aber nieder, 
um im Auftrag des Miniſters Golownin im Aus— 
land Materialien zur Reform des Unterrichtsweſens 
u ſammeln, und wurde Ende der 70er Jahre zum 
—**8* an der militäriſch-juriſtiſchen Akademie 
ernannt, eine Stellung, die er bis zu feinem 3. Mai 
1886 in Petersburg erfolgten Tod befleidete. K. war 
fein ganzes Leben ein Vorkämpfer gegen die Leib: 
eigenichaft und für die Verbeflerung des Loſes der 
arbeitenden Klaffen, wobei er auch die Ungunft nicht 
fürchtete, welche er dafür einerntete. 5 
Komeri (engl. Cauvery), Fluß in der britifch-ind. 
Präſidentſchaft Madras, entipringt auf den Weſt— 
gbate in Kurg, durchfließt Maiffur, durchbricht bei 
ameripura die Oſtghats, bildet imflarnatit, 145km 
vom Meer, von Triticinapalli an ein Delta, das ſei— 
ner ing wegen als »&arten von ndien« 
erühmt wird, und mündet nach 760 km langem Lauf 
in den Bengalifchen Meerbufen. Befahren wird der 
Fluß nur von Heinen Booten aus Flechtwerf. 
Kawertihen (Kametiher, Kawerzin), eine im 
MittelalternebenLombarden und udenvielerwähnte 
Klaffe von Wucherern; fie hatten ihren Namen (mit: 
tellat. caorsinus) von der Stadt Cahors in Guyenne, 
dem Sit des Wuchers, und trieben ihren Gelderwerb 
durd) ganz Frankreich, England und Deutichland, bis 
fie im 14. Jahrh. aus der Geſchichte verſchwanden. 
ſtawi, die uralte Litteraturfpradhe Javas, befteht 
meift aus Sandfritworten mit javaniſcher Flexion, 
war nie im Munde des Volkes, fondern diente nur 
dazu, die Religionslehren und Mythen der höber zivi: 
lifierten indifchen Einwanderer den Javanen zugäng: 
lih zu maden. Abgefaßt find in derfelben über: 
feßungen aus der indifchen religiöfen und epiichen 
Litteratur, Geſchichtsbücher, Sagenfammlungen, Ge: 
—— xc. Vgl. W. v. Humboldt, Über die Kawi— 
prache (Berl. 1836—40, 3 Bde); Laſſen, Indiſche 


Altertumskunde, Bd. 4 (Leipz. 1862). 


Kay, Dorf bei Züllihau in der Mark Branden: 
burg, mit 660 Einm.; bier 23, Juli 1759 Schlacht 
zwiſchen den Preußen unter General v. Wedell und 
den Ruſſen unter Soltifow, in welcher eritere mit 
einem Verluft von 8000 Mann geichlagen wurden. 

Kayfer, 1) Ludwig, ausgezeichneter Nbiloloa, 

eb. 3. ‚Febr. 1808 zu Heidelberg, ftudierte 182530 

afelbft, machte mit Creuzer eine Neife nad Paris, 
habilitierte fich 1833 in Heidelberg, wurde 1841 außer: 
ordentlicher, 1868 ordentlicher Nrofefior der Haift: 
ſchen Philologie und ftarb 5. Mai 1872, Er bat ſich 
befonderd um Philoftratod und Cicero verdient ae: 
macht. Zuerfterm veröffentlichte er: »Notaecriticae 
in Philostrati vitas sophistarum« (Heidelb,. 1831); 
‘Philostrati vitae sophistarum« (daf. 1888); » Phi- 
lostrati libri de gymnastica« (daf, 1840); »Philo- 
strati quae supersunt: (Zürid 1844—46, 3 Bde.; 
2. Aufl. 1858); »Philos:rati opera auctiora « (Zeipy. 
1870—71, 2 Bde.). Bon Eicero lieferte er mit Bai— 
ter eine Gefamtausgabe (Bd. 1—5, Leipz. 1860 ff.), 
nachdem eine Ausgabe der »Cornifiei rhetoricorum 
ad Herennium libri IV« (daf. 1854) vorausgegan: 
gen war. Eine Ausgabe feiner Homerifchen Abhand— 
lungen beforgte Ujener (Zeipz. 1881). Auch bat K. 
über mufifaliiche Gegenftände, 3. ®. »Über Gluds 
Orpheus«, geichrieben. 

2) Heinrich, Architekt, geb. 28. Febr. 1842 zu 
Duisburg, erlernte das Maurerhandwerk, bildete fich 


Kayjerling 


dann in Berlin durch praftifche Thätigkeit in ſtädti— 
ſchen Baubüreaud und durch Studien auf der Baus 
akademie weiter und vereinigte fich 1872 mit Karl 
v. Großheim (geb. 15. Dit. 1841 zu Lübed), welcher 
nad) einer praftischen Lehrzeit ald Zimmermann fich 
ebenfalls durch Studien auf der Berliner Bauaka— 
demie weitergebildet hatte, zur Gründung eines Ates 
lierd. Bei der erften Konfurrenz um den Bau des 
Reichsſtagsgebäudes (1872) errangen fie einen zwei: 
ten Preis, ebenfo wie zehn Jahre jpäter bei der zwei- 
ten Konkurrenz. In diefem Jahrzehnt waren fie aus: 
ichließlih im PBrivatbau thätig, in welchem fie ſich 
anfangs der italieniſchen Renaifjance (Norddeutjche 
Grundfreditbant zc.), jpäter mit großem Erfolg der 
deutfchen Renaifjance (Kaufhaus Spinn, Geichäfts- 
haus der Germania, Billa Reichenheim in Berlin) 
zuwendeten. Andre Bauten find: Villa Hardt, Ge: 
Nnäftahäufer von Henninger und Laer, Geſchäftshaus 
der New York: Germania in Berlin fowie die Schlöf: 
fer Klitſchdorf in Sclefien und Altböbern in ber 
Zaufig. Mit einem ſtark ausgeprägten Gefühl für 
eine maleriſche Kompofition verbinden K. und v. Groß: 
heim aud) den Sinn für ftrenge —— der Bau⸗ 
teile zum Zweck eines impoſanten Totaleindrucks. 
Durch zahlreiche Entwürfe für Decken- und Wand— 
malereien, Stein-, Stud» und Schmiedearbeiten, 
Möbel ꝛc. haben ſie einen hervorragenden Anteil an 
der Förderung des Berliner Kunſtgewerbes im An— 
ſchluß an die Renaiſſanee gewonnen. Für ihre Be— 
teiligung an der Berliner Jubiläumsausſtellung von 
1886 erhielten ſie die große goldene Medaille. Sie 
find Mitglieder der königlichen Afademie der Künſte. 

Rapferling, Morig, jüd. Theolog und Schrift: 
fteller, geb. 17. Juni 1829 zu Hannover, machte in 
Nikolsburg und Würzburg talmudifche Studien, be: 
zog 1851 die Univerjität zu Berlin, wo er beſonders 
philoſophiſche und hiſtoriſche Studien betrieb, wurde 
1861 als Rabbiner nad) Endingen (Kanton Aargau) 
und 1870 als —— der israelitiſchen Gemeinde 
nach Peſt berufen. K. machte ſich in weitern Kreiſen 
namentlich durch feine Biographie Moſes Mendels— 
ſohns (Leipz. 1862) bekannt, welcher eine andre 
Schrift: »Moſes Mendelsſohns philoſophiſche und 
religiöje a (daj. 1856), vorhergegangen 
war und eine Monographie: »Moſes Mendelöjohn. 
Ungedrudtes und Unbefanntes von ihm und über 
ihn« (daf. 1883), folgte. Außerdem jchrieb er: »Ein 
Feiertag in Madrid. Zur Gefchichte der ſpaniſch— 
portugiefiihen Juden« (Berl. 1859), »Menaffe Ben 
Jörael« (daj. 1861), »Geſchichte der Juden in Spa: 
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fangenihaft« herausgegeben. 1872 berief ihn bie 
freifonfervative und deutſche Reichspartei zur publis 
iftiihen Vertretung ihrer Jntereffen in dem » Deut: 
Kies Wocenblatt«, das 1874 durd die »Poſt« er: 
Er wurde, welche die Bartei anfaufte, und zu deren 
Chefredafteur K. ebenfalls berufen wurde. In diefer 
Stellung ift er noch heute thätig, ald Politiker im: 
mer bejtrebt, für die Gründung gemäßigter Mittel: 
parteien zu wirken, ald Bublizift in ſcharfer und ſchnei⸗ 
diger Form die Gegner nad) rechts und links be— 
fämpfend. Er überlegte aud einige Novellen von 
Zurgenjew und Bifemstis Roman »Taufend Seelen:. 
Kayfiros (Kayiter, jept Kütſchük Mendere), 
Fluß in Kleinafien, entipringt auf dem Tmolosgebirge 
(Bo3 Dagb) in Lydien und ergießt ih nördlich von 
Ephefos, der Inſel Samos gegenüber, ins Ageifche 
Meer. Er ift berühmt wegen der Scharen von Schwä— 
nen, die fi an jeinen Ufern niederzulafien pflegen. 
Kazaza, ein aus Zuderrobrjaft oder Melaſſe be: 
reitetes geiftiges Getränf, welches in Maranhäo in 
Brafilien viel getrunfen wird. Es ift ſchwächer als 
Rum und wird nicht durch Karamel gefärbt. 
Kazerun (Kasrun), Stabt in der perf. Provinz 
Farfiltan, in reigender Berglandichaft, früher ein be: 
deutender Drt, jetzt herabgelommen, mit nur 5000 
Einw,, welche treffliche Zeugſchuhe (fogen. Maleki) 
verfertigen; jeit kurzem Telegraphenftation. 
ſtazike (jpan. cacique), in frühern Zeiten Titel 
der Stammbäuptlinge im mittlern und füdlichen 
Amerika, jegt Bezeichnung für den Gemeindevoritand 
in den von Indianern bewohnten Gemeinden in 
Mexiko und Guatemala, 
azileöfer Kazileſchker, eigentlih Kabdi:-ul: 
asfer, arab., »Richter der Armee«), ehedem in der 
Türfei der oberfte Militärrichter, jet ber Chef des 
Appellationsgerichts in ſolchen Rechtsfällen, deren 
Entſcheidung ins Bereich der religiöfen Geſetze fällt; 
Rumeli-K., der Präfident deö Appellhofs für die 
europäifche, und Anadolu:f., derjenige für die 
ajiatiiche Türkei. Das Amt eines K. fann jelbitver: 
ftändlich nur von einem Geiftlichen beileidet werden. 
Kazinezy (ipr.täfigi), 1) Ferenc, ungar.Schriftfteller 
und Spracreformator, geb. 27. Dft. 1759 zu Er: 
Semlyen im Biharer Komitat, ftudierte die Rechte, 
war 1786—91 Auffeher der Nationalfchulen im Ha: 
chauer Diftrift und leitete dann zu Peſt eine Schau: 
pielergejellichaft, bis er 1794, angeblich wegen Zeil: 
nahme an der Berihmwörung ded Martinovics, ver: 
haftet wurde. Seit 1801 wieder frei, privatifierte er 
auf einer Villa bei Ujhely, ward 1830 von der ungas 


— Kazinczy. 


nien und Bortugal« (daf. 1861— 67, 2 Bde.), »Der | rischen Akademie zum Mitglied ernannt und jtarb 
Dichter Ephraim Kuh (daf. 1864), »Die jüdijchen | 22. Nov. 1831. K. hat ſich Berdienfte um die Aut: 
rauen in der Gefchichte, Litteratur und Kunft + (Xeipz. | bildung der ungarischen Sprache und Proſa erwor: 
878) u. a. und gab »Sepharbim. Romaniſche Poe- | ben und dichtete zuerit ungariiche Sonette. Seine 
fien der Juden in Spanien« (daf. 1859) heraus, Überfegungen des Geßner (1788), Oſſian, mehrerer 
Kayiersberg, Stadt im Oberelfaß, j. Kaifersberg. | Dramen von Goethe, von Leſſings Fabeln u. a, er: 
ſtahßler, Leopold, Publiziſt und Schriftiteller, | ſchienen gejfammelt * 1814 —16, 9 Bde. (neue 
geb. 1828 zu Breslau, ftudierte dafelbit und in Ber: | Aufl. 1843 — 44). Außerdem jchrieb er zahlreiche 
lin Jurisprudenz und Bhilofophie und widmete fich | Briefe und Biographien, gab mit Bardti und Ba: 
frübgeitig der journalijtiihen Laufbahn, in welcher | cjanyi feit 1788 das »Magyar Museum« heraus und 
er als Politifer ftetö eine gemäßigte Richtung ver: | jeit 1790 allein den »Orpheus« (Kaſchau, 8 Bde.) 
trat. Er war bis 1872 Redakteur der »Spenerjchen | jowie mehrere ungariihe Nationalwerte; 1818 er: 
Zeitung: und begleitete 1870 als offizieller Vertreter | jchien jeine Selbitbiographie. Das Tagebuch feiner 
der Berliner Preſſe im Hauptquartier die deutichen | politiichen Haft: »Orszäggyülesi Almanach« (Beit 
Armeen; doc) hatte er das Mißgeſchick, 10. Nov. 1870 | 1848), hat Vahot veröffentlicht. Eine neue Ausgabe 
in Orleans, als das v. d. Tannſche Korps ſich zurück- feiner Werke erſchien Budapeft 1879 in 5 Bänden. 
30g, von den Franzojen gefangen genommen und | 2) Gabriel, ungar. Schriftiteller und Politiker, 
längere Zeit in Pau interniert zu werden, Seine | Neffe des vorigen, geb. 18. Juli 1818 zu Berettö im 
Berichte vom Kriegsſchauplatz hat er 1871 unter dem | Zempliner Komitat, ftubierte in Sarospataf, Käs— 
Titel: »Aus dem Hauptquartier und der Kriegsge- marf und Eperied und erwarb ſich 1848 als Bublizift 
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Kazwin — Kebes. 


und Nebner große VBopularität. Zum Mitglied der | theater®, zugleich erfter Acteur; 1861 ging er aber: 
Akademie erwählt, führteer fich mit einerliberjegung | mals nad; Amerifa, unternahm 1863 eine Kunitreiie 
und Einleitung des Werfed von M. Galeotti über Kö: | nad) Auftralien und gaftierte 1866 in Kalifornien. 
nig Matthias Corvinus ein. Auch überjette er meh: | Er ftarb 22, Jan. 1868 in Liverpool. Bal. Cole, 
rere Luftipiele Molieres in mufterbafter Weife. Er | Life and theatrical times of Charles K. (2. Aufl., 
| Xond. 1860, 2 Bde). — Seine Gattin Ellen, ge: 

Kazwin, Stadt in der perf. Provinz Irak Adſchmi, borne Tree, geb. 1805, war gleichfalls eine hervor: 
in einer ſchönen, obſtreichen Ebene, an der Straße ragende Schaufpielerin. Sie betrat die Bühne zuerft 
von Reicht nad) Teheran, mit Webereien von Brokat, als Olivia im Coventqardentheater zu London, war 
Samt und groben Baummwollzeugen, Eifenwaren: | jpäter ein gefeiertes Mitglied ded Drurylanetheaters 
fabrifation, bedeutender Kamel: und Pferdezucht und | dajelbit, gaftierte 1836—39 in Amerifa und verhei— 
40,000 Einw. K. ift Vaterftadt oder Aufenthaltsort | ratete ſich 1842 mit K., nad) deffen Tod fie die Bühne 


ſtarb 20, April 1864, 


vieler Gelehrten und Heiligen, j 

Ka (Zia, das alte Keos), Inſel im Ägeifchen 
Meer, die nächfte an Attika, zum griechiichen Nomos 
der Kylladen gehörig, von faft ovaler Geftalt, um: 
faßt 103 qkm (1,5 UM.) mit (1879) 4311 Einw. und 
erreicht im Eliasberg eine Höhe von 568 m. Sie ge: 
hört zu den fruchtbarften Inſeln des Archipeld, hat 
viele Quellen und Bäche und zahlreiche Knopper— 
eihen und liefert namentlich Südfrüchte, trefflichen 
Wein, Honig, Feigen, Balloneen und Seide. Haupt: 
erwerböquelle ift Ader» und Weinbau, der Handel 
vertreibt befonder® Balloneen und Wein. Die einzige 
Stadt, K., auf der Stelle der alten Stadt Julis er: 
baut, von der man noch einen aus dem Felſen ge: 
hauenen folofjalen Löwen (wahrſcheinlich Grabdent: 
mal) und andre Reſte fieht, liegt ungefähr in der 


Mitte der Inſel am Eliadberg, hat enge und fteile | 





Strafen, Wein: und Getreidehandel und (1879) 4295 | 


Einw. Nordweſtlich davon liegt der befte Hafen und 
gewöhnliche Landungsplag der Inſel (Limani). 


ſtean (ipr. tihn), 1) Edmund, berühmter engl. | 


Scauipieler, geb. 4. Nov. 1787 zu London, Sohn 
von Miß Carey und Aaron K., trat früh in finder: 


rollen auf, ging dann als Kajüttenjunge nad) Ma: 


deira, fehrte nad London zurüd und war biö Ende 
des Jahrs 1813 bei umherziehenden Truppen in der 
Provinz engagiert. Erjt als es ihm gelang, 1814 am 
Drurylanetheaterin London als Shylod, Richard III., 
Othello, Macbeth, Hamlet und Jago aufzutreten, ers 
warb er jich rajch einen großen Ruf. Auch in Schott: 
land, Irland und (1820 —21) in Norbamerifa gab 
er mit ungeheuerm Erfolg Gajtrollen. Bei einer 
zweiten Anwejenheit dafelbft (1825 — 26) wurde er 
weniger günftig aufgenommen, dagegen in Paris 
(1818 und 1828) mit Ehren überhäuft. Durch un: 
ordentliche Lebensweiſe körperlich und geiftig zer: 
rüttet, jtarb er in Richmond, wo er zulegt ala Diref: 
tor gelebt, 15. Mai 1833. Pathos, Kraft und die 
Bäbigteit, Screden zu erregen, beſaß K. im höchiten 
rad; nur war feine ———— oft zu abge⸗ 
riſſen und bob nicht ſelten ſtatt des ganzen Charak— 
ters nur die grellſten Punkte desſelben hervor. Alex. 
Dumas bat Keans Schickſale dramatiſch behandelt. 
Val. Hawkins, Life of E.K. (Sond. 1869, 2 Bde.). 

2) Charles, Sohn des vorigen und ebenfalld 
gefeierter Schaufpieler, geb. 18. jan. 1811 zu Wa: 
terford in Irland, ftudierte zu Eton und debütirte 
1827 im Drurylanetbeater, doc ohne Erfolg. Er 
verjuchte darauf fein Glüd auf Provinzialbühnen, 
vermochte fih aber nur allmählich den Beifall des 
Publikums zu erringen, Yeichter gelang ihm dies 
während eines dreijährigen Aufenthalts (1830—33) 
in den Vereinigten Staaten, wohin er in der Folge 
auch 1839 und 1846 ging. 1833 hatte er ein Engage: 
ment am Coventgardentheater in Yondon angenom: 
men und warb nun in wenigen Jahren der ge: 
feiertite Shafefpeare: Darfteller. Hamlet war feine 








verlieh. Sie ftarb 21. Aug. 1880 in London. 

Keardley (pr. tersin, Stadt in Lancafhire (Eng: 
land), am Jrmwell und Tonge, dicht bei Farnworth, 
mit Fabrikation von Papier und Baummollwaren 
und (ssı) 7253 Einw. 

Keatö (ipr. tige), John, engl. Dichter, geb. 29. Dit. 
1795 zu London ald Sohn eines Lohnkutichers, er: 
hielt einigen Haffischen Unterricht und fam dann zu 
einem Chirurgen in die Lehre, bei dem er jedoch nicht 
lange blieb, da eine Kleine Erbichaft ihm ein unab— 
hängiges Leben ficherte. 1817 veröffentlichte er feine 
Jugendgedichte und gleich darauf die Romanze 
»Endymion« (1818), fand aber an W. Crofer einen fo 
gehäffigen Rezenienten im »Quarterly Review -, daf 
der reizbare Jüngling in die äußerfte Aufregung ge: 
riet und die Anlage zur Auszehrung, die er lange in 
ſich trug, fich rafch und zeritörend entwidelte. Hei— 
lung ſuchend, begab er jid nad) Italien, wo er 27. 
Febr. 1821 in Rom ftarb. Ein weiterer Band Dich: 
tungen, enthaltend: »Lamia«, »Isabella«, > The eve of 
St. Agnes«,»Hyperion+ und »Miscellaneous poems-. 
war 1820 erſchienen. K. beſaß ein reiches und fchönes 
Talent, warvolltiefer und zarter Empfindung, jchöpfe: 
riicher Phantafie und Gedankenfülle. In feiner 
Vorliebe für die Poefie des Zeitalter der Königin 
Elifabeth huldigte er jedoch einer veralteten Berfifi- 
fation; auch lieh er fich zu fehr von der Macht des 
Reims und Tons beftimmen. Shelley, dem K. gei— 
fteöverwandt, widmete jeinem Andenten das Gebicht 

Adonais«. Sein Leben befdhrieben R. Mondton 
Milnes (»Life, letters and literary remains of 
J. K.-, Lond. 1848, 2 Bde.), Lord Hougbton (neue 
Ausg., daj. 1867) und Eolvin (daf. 1885). Neue 
Ausgaben feiner Werke beforgten unter andern Lord 
Houghton (1869), Forman (1883, 4 Bde.) und Pal: 
grave (1885). Forman veröffentlichte auch K.' Briefe 
an Fanny Bromne, zu welcher ber junge Dichter eine 
heftige, aber unerwiderte Neigung gefabt hatte (Xond. 
1878). Val. die Charakteriſtiken K. von J. R. 2o: 
well (»Among my books«, Bojt. 1876) und Owen 
(Xond. 1880). 

Kebab, türk. Lammbraten mit Zwiebeln, Pfeffer 
und Reis. Eine Barietät ift der Schiſch-K., der in 
Heinen Stüden mit Sala und Pfeffer gerieben, auf 
Heinen Spießen überglühendenfohlen gebraten wird. 

Kebes, ein Thebaner, Schüler des Sokrates, an: 
geblicher Verfaſſer dreier philofophiicher Dialoge im 
Sofratiihen Geift, von melden jedoch nur einer: 
»Pinax« (»Gemälde:), alö deſſen Verfaſſer aber auch 
ein gleihnamiger Stoiker (unter Mark Aurel) ailt, fich 
erhalten hat. Das Werlchen jchildert den Zuftand der 
Seelen vor ihrer Vereinigung mit dem Leibe, die 
Charaktere und Schidjale der Menichen während ihres 
Lebens und den Ausgang des Menichen aus der Welt 
und betrachtet das Bemußtiein der Tugendhaftig- 
feit als einzige wahre —— Herausgegeben 
wurde es von Thieme (Berl. 1810, neue Ausg. 1850) 


Hauptrolle. 1850 —59 war er Direktor des Princeß⸗ und Drofihn (Leipz. 1871), überſetzt von Pfaff (Stutta. 


Kebir — 


1827) und Conz (daſ. 1864). Bol. Schaber, Über 
das Gemälde des K. (Konſt. 1862); Drofihn, Die 
Zeit des Pinar (Neuftettin 1873); Bräter, Cebe- 
tis tabula (Karlsr. 1885). 

Kebir (arab.), groß (bei Ortsnamen häufig). 

ſteblah (Kiblah, arab.), bei ven Mohammedanern 
die Richtung des Gefichtd nad Mekka beim Gebet 
(j. Raaba und Moſchee). HK. alem (»Wendepuntt 
der Welt«), einer der offiziellen Titel des Schahs 
von Berfien. 

ſtebſe Kebsweib, althodhd. Chepis), Neben» 
weib, Beiſchläferin; Kebsehe, ſ. v. w. Konkubinat. 

ſted, Heinrich, Schriftiteller, geb, 20, März 1824 
zu Schleswig, ftubierte in Kiel und Bonn Philologie, 
beteiligte ſich 1848 als Freiwilliger am Befreiungs: 
fampf gegen Dänemark, fiel jedoch in Kriegsgefan— 
genſchaft, die er in Kopenhagen verbrachte, war ſpä— 
ter Gymnafiallehrer zu Glüdftabt und Plön, 1864 
Direktor der Domichule in feiner Vaterſtadt und iſt 
feit 1870 Direktor des Gymnafiums zu Hufum. Er 
veröffentlichte, teilmweife unter dem Namen Karl 
Heinrich, die deutich : patriotiihen Dichtungen: 
»Anna. Ein Idyll aus der Zeit der jchleöwig: hol: 
fteinijhen Erhebung« (Kiel 1849; 4. Aufl., Gotha 
1880), »Heldenlieder von Adolf IV., dem Schauen: 
burger« (Hamb. 1851), »Sedan« (Halle 1873); ferner: 
Vaterländiſches Lejebuch« (10, Aufl., daſ. 1885), 
Iduna. Die jhönften deutichen Sagen« (Leipz. 1875 
bis 1880, 4 Bde.), » Die Pfingftweiher, Idyll (8. Aufl., 
Gotha 1882), »Schleswig : holfteinifcher Vollslalen⸗ 
der« (1880-81) u.a. Auchgaber »Hihylos' Agamem: 
non, griehiich und deutich« (daf. 1863) heraus und 
redigierte 1881 —84 dad »Deutiche Litteraturblatt«. 

Kecölemet (ipr. titiy-), Stadt im ungar, Komitat 
Veft, Station der öſterreichiſch- ungariſchen Staats- 
babnlinie Budapeft » Temesvär, auf der Kecätemeter 
Heide, von großen Bußten umgeben, mit (1881) 44,992 
ungar, Einwohnern ("/s Reformierte), die Tabaks-, 
Obſt⸗ und Weinbau, Fabrikation von Leder und vor: 
trefilicher Seife und anjehnliche Viehzucht betreiben. 
K. hat große VBiehmärkte, mehrere Dampfmühlen, ift 
Sig eines Gerichtähofs und einer Advolatenkammer 
und befigt eine fatholifche und mehrere reform. Kir: 
chen, 2 Klöfter, eine reform. Rechtöafademie, 2 Ober: 
gymnafien und eine Realſchule. 

ſtedah, Malaienitaat, j. Dueda. 

Kebar, ein Sohn Ismaels, deffen Nachlommen, 
(Kedarim, Käbaräer, Kedarener), ein frieges 
riſches Nomadenvolf, die Gegend um die Stadt K., 
öftlih vom Galiläiſchen Meer, bewohnten und ftars 
fen Viehhandel bid nad) Tyros hin trieben. 

Kedeſch, Leviten» und Freiſtadt in Paläftina, 
Stamm Naphtali, im nachexiliſchen Zeitalter zu Gas 
liläa gehörig, früher fanaanitifche Königsftadt. Von 
8. (heute Kedes) ſtammte Barak, der Feldherr der 
Deborah, deren Gräber man jpäter hier zeigte. 

Kediri, niederländ. Refidentichaft im Dftteil der 
Inſel Java, 6762 qkm (122,3 DM.) groß, mit (1853) 
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ſtedu (Kadu), niederländ. Refidentichaft im In— 
nern von Java, 2048 qkm (37,2 DM.) aroß, mit 
1883) 717,538 Einw. (darunter 624 Europäer und 
5559 Chinejen), bildet eine herrliche, nad ©. ſich 
binziehende hügelige Thalebene, welche der Progo 
durchfließt, und die zu den fruchtbarften Teilen von 
ee gehört; namentlich liefert fie den beften Tabat. 

ie wird von hohen Bergen eingeſchloſſen: im W. 
von den Bulfanen Sumbing und Sendoro, im N. 
von dem Ungarang, im D. von dem Merbabu und 
Merapi. Hauptort ift Magelang, ein fchöner java: 
niſcher Flecken mit einem chineſiſchen Dorf. In K. 
Tieg! auch der berühmte Tempel Boro Budor (j. d.). 

eduſcha (hebr., »Heiligung«), eins der wichttaften 
israelit. Gebetftüde, weſentlicher Beſtandteil der 
fogen. Tefilla (schmoneesre), jpricht die Anertennung 
der Heiligkeit Gottes aus und ift eine mit Einleis 
tungsverjen verjehene Zufammenftellung der brei 
Schriftſtellen: Jef. 6, 3; Heſek. 3, 12; Bf. 115, 10. 

eel (ipr. tipn), engl. Steinkohlenmaß, — 8 Chal: 
dron® — ca. 21 Ton. 

Keelingsinfeln (ivr. tihlings · Kolosinjeln), eine 
zum angloindiſchen Reiche gehörige Öruppe von 82Ko— 
rallenbänten, im jüdlichen Teil des Indiſchen Ozeans, 
unter 12° füdl, Br., 480 km füdmeftl.von der Sunda— 
ftraße, 22 qkm groß, mit .400 malaiiſchen Einwoh: 
nern, wurde 1608 durch den enaliihen Kapitän W. 
Keeling entdedt. Schon vor der förmlichen Befis: 
nabme (1857) fiedelte fich 1823 der Engländer Hare 
1828 der Schotte Roß in Port Albion an, um bie 
Nüffe der zahlreichen Kokospalmen zur Ölbereitung 
zu benugen. Seit 1878 gehören die K. abminiftrativ 
zu Ceylon. 

steene (ipr. tipn), Fabrikort im SW. des nordame: 
rifan. Staat New Hampfhire, am Aihuelet, mit (1380) 
6784 Einw. 

Keepsake (engl., ipr. tippfiet), Erinnerungsgabe, 
Andenken; auch Titel von Almanaden zc. 

al, f. Acacia. 

Sees, Bezeichnung für Gletſcher in den öfterreid). 

Alpen, indbefondere im Tauerngebiet. 

eewatin (ipr. tit-), 1) Gebiet in Britijdj : Nord: 
amerita, weftlid von der Hubjonbai, reicht füdlid) 
bis nach Manitoba. In ihm liegt Dort Factory. - — 
2) Ort an der fanadiichen Pacificbahn, am Ausfluß 
des Minnipeg aus dem Wälderjee, Rat Bortage (ſ. d.) 
*— 

(türk.), ſ. v. w. Kejf. 

ſteferſtein, Chriſtian, Geognoſt, geb. 20. Jan. 
1784 zu Halle, ſtudierte daſelbſt die Rechte, ward 
1809 Tribunalsprokurator, 1815 Juſtizkommiſſar, 
widmete ſich aber bald ausſchließlich der Geologie. 
Er bereiſte Deutſchland, die Alpen, Frankreich, Ita— 
lien und Ungarn, gab (mit Meinecke) ein »Minera: 
logiſches Taſchenbuch zum Behuf mineralogifcher 
Exkurſionen« (Halle 1820), » Tabellen über die ver: 
gleihende Geognofie« (daf. 1825), die Zeitichrift 
»Teutichland, aeognoftiich » geologiich dargeftellt 


Keferitein. 


802,372 Einw. (darunter 1071 Europäer und 7290 | (Weim. 1821—31, 7 Bde.) mit der erften allgemeinen 
Chinefen). Der wichtigfte und bewohntefte Teil ift | geognoftiihen Karte von ganz Deutichland (1821), 
die große Ebene, welche der Fluß Brantes durch: | der die geognoftiihen Karten der einzelnen Yänder 
ftrömt, und deren Boden bei gehöriger Bewäflerung | folgten, eine »Naturgeichichte bes Erblörpers« (Leipz. 
für den Bau von Reis und Haffee vorzüglich geeignet | 1834, 2 Bde), »Geſchichte und Litteratur der Geo: 
ift. Es begrenzen ihn die Dicht bewaldeten Abhänge | anofie« (Halle 1840), die »Mineralogia polyglotta« 
der Bullane Wilis (2584 m) im MW. und Arjuno | (daf. 1849) und »Erinnerungen aus dem Leben eines 
(3304 m) im OD. Den Südteil nimmt das Küften: | alten —— (daſ. 1851) heraus. K. ſtarb 26. 

ebirge des Gunong Kidal ein, deſſen Höhen ebenſo Aug. 1866. Sein anregender Einfluß wirkte noch 
Pärtı bevöltert find wie das hafenloje Küftenland | fort, nachdem feine fpeziellen Forihungsrefultate 
längſt veraltet waren. Geringern Wert haben feine 


ım S. Der Hauptort K. liegt am Brantes, hat ein | q { 
| biftoriich:archäologiidhen Arbeiten: Über die Hallo: 


Fort und ijt Sit des Reſidenten. 
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ren« (Halle 1843) und »Anfichten über die keltiſchen 
Altertümer« (daf. 1846—51, 3 Bde.). 

ſteffi, Name verfchiedener Städte im Reid) Sofoto 
im Subän. Am bedeutenditen darunter: K. Abd es 
Senga, einer der größten afrikaniſchen Marktpläge, 
am Kokona, nördlichem Nebenfluß des Binuẽ, unter 
9° nördl. Br. und 8° öftl. 2. v. Gr., in fehr frucht— 
barer Gegend. Die Stadt ift von ftarfen Stein: 
mauern umgeben, befteht aus runden, aber auch ſchon 
vieredigen mweftafrifanifchen Hütten und zählt 30,000 
Einw. (mohammedanifche Fulbe und Hauffa, heid— 
nische Afo). Aus allen Richtungen laufen bier bie 
Wege der Elfenbeinfaramanen zuſammen. Die Stadt 
wurde 1819 von Abd ed Senga gegründet, welcher 
den Mohammedanismus hier einführte. Der jekt hier 
mwohnende Herricher, dem noch 20 Ortichaften gehö— 
ren, ift dem Gouverneur von Saria tributpflichtig. 

Keffich (avab.), ein meift rot und gelb geitreiftes, 
halb: oder ganz feidenes Tuch mit langen Franfen, 
welches die Araber im heutigen Mefopotamien als 
Kopfbedeckung gebrauhen. Es wird mit einer Schnur 
aus Kamelhaaren rund um den Kopf befeftigt, fällt 
in reichen Falten über Schultern und Naden herab 
und ift ein vorzüglicher Schuß gegen Staub und 
Sonne. Die beiten Keffiehs werden in Bagdad ver- 
fertigt, von wo aud) ein bedeutender Erport bis weit 
nad) Indien getrieben wird. In Perfien wird der K. 
als Abzeichen der Hadſchiwürde betrachtet. 

Kefir, ſ. Aumys. 

Segel (Conus), in ber Stereometrie öfters ſ. v. w. 
Kegelfläche, d. 5. diejenige frumme Fläche, welche 
eine gerade Linie bejchreibt, die beitändig Durch einen 
gegebenen feſten Buntt geht und dabei aneiner gleich- 
fall gegebenen feften frummen Linie hingleitet. Der 
fefte Punkt Heißt die Spike, bie fefte krumme Linie 
die Leitlinie und die bewegliche Gerade die Erzeu— 
gende des Kegeld. Durch jeden Punkt des Kegel! 
geht eine Gerade, nämlich eine Erzeugende, und alle 
auf der Kegelfläche gelegenen Geraden fchneiden ſich 
in der Spige. Da eine Gerade von jedem ihrer 
Punkte aus ind Unendliche läuft, fo erſtreckt fich auch 
die Kegelfläche von der Spike aus nad) beiden Seiten 
ins Unendliche. Im engern Sinn verfteht man unter 
K. oder Kegelfläche diejenige Fläche, deren Leitlinie 
ein Kreis iR, aljo ven Kreiöfegel oder die Kreis: 


fegelfläde; ihre Schnitte mit einer Ebene nennt | 
man Kegelichnitte (f. d.). K. bedeutet aber aud) den | 
der familie der Kegelfchneden (Conidae). Das Ge: 


Körper, welder von einem Stüd Kegelflähe und 
einer Ebene begrenzt wird; die erftere Fläche wird 
der Mantel oder die Mantelfläde, bie legtere die 
Bafis oder Grundfläde des Kegels genannt, Die 
Senfrechte, welche man von der Spite auf die Grund— 
fläche oder deren Verlängerung fällen fann, heißt Die 
Höhe des Kegels. Steht bei dem Kreiskegel die Ver: 
bindungslinie des Kreismittelpunftes und der Spike 
jenfrecht auf der Baſis, jo heit der K. ein gerader 
oder normaler Streisfegel, aud) ein Rotationd: 
kegel, weil erburch Umdrehung eines rechtwinfeligen 
Dreiecks um eine Kathete erzeugt werden fann; im 
entgegengejegten Fall ift er ein ſchiefer Kreiskegel. 
Unter einem abgeſtumpften K. oder Kegelftumpf 
verfteht man den Körper, welcher übrigbleibt, wenn 
man vom K. durd) einen zur Baſis parallelen Schnitt 
ein Stüd mit der Spike wegnimmt; der fenfrechte 
Abitand der parallelen Flächen ift die Höhe bes 


Grundfläche G und der Höhe h ift Vs Gh; ift die Ba: 
fis ein Kreis vom Halbmeſſer R, fo fann man dafür 





Keffi — Kegelichnitte. 


und g und der Höhe h ift Ys h(G+ /Gg ſind 
die parallelen Flächen Kreife mit den Halbmeſſern 
R und r, jo ift dieje Formel gleichbedeutend mit 
Yshr(R’+Rr-+r?. Steht in einem Bottich von 
der Form eines geraden Kegelſtumpfs mit dem Bo: 
denhalbmefjer R,demobern Halbmefferr und der Höhe 
h die Flüffigfeit bis zur Höhe x, fo ift ihr Volumen 
K(Ax—B)x-+C]x, wo A, B und C die von x unab: 


hängigenWerte at" g -ENEr 0) Re 


haben. Die Mantelflähe läßt fih nur beim nor: 
malen 8. elementar darftellen. Haben R und h die 
obigen Bedeutungen, und iſt = VRi - 1 die 
Seite des Kegels, d. h. die Länge der Geraden, 
welche die Spige mit einem Punkte des Umfangs 
der Bafis verbindet, jo ijt die Mantelfläche des gera— 
bes Kreiöfegel® Rars; beim geraden abgeitumpften 
Kreiskegel ift diefe Mantelflähe (R + r)=s, wo 
s—=vViR-rA die Länge der Geraden bedeutet, 
die fich auf die Mantelflädhe ziehen läßt. — In der 
Dro — ein mehr oder minder frei ſtehender Berg 
von kegelförmiger Geſtalt; eine Gruppe ſolcher Berge 
heißt Kegelgebirge. — In der Buchdruckerkunft 
die gleichmäßige Stärfe des Typenkörpers in der 2 
tung der Höhe des Buchſtabenbildes. Der ſchiefe K. 
wurde beim Guß einiger Schreibichriften (j. Schrift: 
arten) angewandt, ift aber jegt in Deutichland fait 
ganz außer Brauch. Früher in beliebigen Abitufun: 

en, ift der K. zuerft in Frankreich jyftematijiert und 
And dadurch die Typen in erafte Maßverhältniſſe 
untereinander gebracht worden. — Bei den Kano- 
nen verjteht man unter K. das Viſier. — K. ift auch 
ein alter Ausdrud für uneheliches Kind, woher die 
Redendart »Kind und K.r, |. v. m. eheliche und un: 
eheliche Kinder. Bal. Kegelfpiel. 

Kegeldad, ſ. Dad). 

Kegelräder, Zahnräder, deren Zähne auf die Man: 
telfläche eines abgeftugten Kegels gejtellt find, und 
welche unter rechtem oder einem andern Winfel in: 
einander greifen. 

elſchnäbler (Conirostres), nad) Cuvier u. a. 
amilie aus ber —— der Sperlingsvögel, mit 
egelförmigem, meiſt ſtarkem, kurzem, geradem oder 
ſchwach hakigem Schnabel. Hierher gehören die Gat— 
tungen: Meiſe, Lerche, Kreuzſchnabel, Ammer, Finku.a. 
ſtegelſchnecke (Conus L.), Schnedengattung aus 
ber Gruppe der Borderfiemer (Prosobranchia) und 





häuſe ift meift ige ie, und hatein flaches 
Gewinde. Bon den 400 Arten, ſämtlich Meerbewoh: 
nern, gehören mehrere zu ben beſondern Lieblingen 
der Schnedenjammler und werden zum Teil ehr teuer 
bezahlt. Im vorigen Jahrhundert wurden fürl. Am- 
miralis 800, für C. cedo nulli bis 5000 Mt, bezahlt. 
Einige Arten werden geaeffen, von C. marmoratus 
L. in den indifchen Gewäſſern auch der Laich; in Oft: 
indien verarbeitete man die Gehäufe früher auch zu 
Schmuckſachen, Ringen ꝛc. S. Tafel »Schneden«. 

egelſchnitte (Sectiones conicae), Linien, welche 


ſich al® Schnitte einer Ebene mit einer Kreistfegel: 


fläche (f. .. ergeben. Es gibt drei weſentlich 
verjchiedene K.; die Schnittebene fann nämlich 1) alle 
Erzeugenden des Kegels in endlicher Ferne ichneiden, 
der Hegelichnitt hat dann feinen unendlich fernen 


Punkt und ift eine Ellipſe (f. d.); die Schnittebene 
Körperd. Das Bolumen eined Kegeld mit der | 


fann 2) parallel zu einer Erzeugenden geben, der 
Kegelichnitt erftredt fih dann nad einer Richtung 


ins Unendlihe und ift eine Barabel (j. d.); die 


sR’rh fegen, wor —=3,141n097...ift. Das Volumen | 
eines Kegelftumpfs mit den parallelen Flächen G G 


Ebene fann endlid; 3) parallel zu zwei Erzeugenden 
gehen, der Kegelichnitt läuft dann nach zwei Rich— 


Kegelihnitte — Kegeljpiegel. 


tungen ind Unendliche und ift eine Öyperbel (f. d.). 
Rerihiebt man drei Schnittebenen, welche den Kegel 
in einer Ellipfe, Parabel und Hyperbel jchneiden, 
parallel, bis fie durch die Spitze gehen, jo erhält man 
als befondere Formen biefer drei Linien einen Punkt, 
eine (doppelt zu denfende) Gerade und zwei fid 
jchneidende Gerade. Big zwei parallele Gerade 
betrachtet man als einen Kegeljchnitt, weil fie ſich 
als ebener Schnitt einer Cylinderfläce ergeben und 
diefe als eine Kegelfläche mit unendlich entfernter 
Spige anzuſehen iſt. Zu den elliptifchen Schnitten 
ehört auch der Kreis (ſ. d.). Bon allgemeinen Eigen: 
haften der K. erwähnen wir folgende: 1) Ein Kegel: 
fchnitt wird von einer Geraden in höchſtens zwei 
Vunkten geichnitten. 2) Wenn ein Schöed einem 


Kegelichnitt eingezeichnet ift, jo liegen die Schnitt: | FP 


puntte der brei Paare von Gegenfeiten auf einer ge: 
raden Linie. Unter einem »Sechseck« ift hierbei die 
gebrodhene Linie zu vers 
dig. 1. ftehen, welche ſechs Punkte 
e (die hier auf dem Umfang 
eines Kegeljchnittö liegen) 
in irgend einer Rei ang 
verbindet, wie CD 
in Fig. 1; Gegenfeiten find 
die 1, und 4., 2, und 5., 3, 
und 6,, jo daß alfo in unfrer 
Figur M, N und P die drei 
Buntte find, die auf einer 
Geraden (mliegen). Diefer 
Lehrſatz rührt von Pascal 
her u. iftvon ihm zur Grund: 
lage einer Theorieder K. ge: 
macht worden; die Figur wird auch als myftiiches 
Heragramm bezeichnet, die Gerade m heikt eine 
Bascaliche Linie. Der Sak zeigt, daß ein Kegel« 
Schnitt Durch fünf Punkte, vondenen nicht drei in gera= 
der Linie liegen, beftimmmt ift; denn find A,B,C, D,E 
gegeben, und zieht man durch E eine beliebige Gerade 
‚lo findet man den auf ihr liegenden Puntt F des 
Kegelichnitts wie folgt: man beftimmt die Schnitt: 
punfte M von AB und DE, N von BC und f jowie 
P von CD und MN; dann tft F der Schnittpunft von 
AP und f. 3) Die allgemeinfte Gleichung eines Ke— 
gelſchnitts in Barallelloordinaten x, y lautet: 
Ax’+2Bxy+Cy?+2Dx+2Ey+F=0, 
in welcher A, B, C,D, E, F fonftante Größen find ; 
derfelbe ift eine Ellipfe, wenn AC > B?, eine Parabel, 
wenn AU = B®, und eine Öyperbel, wenn AU < B? 
ist. 4) Jeder Kegelfchnitt wird durch eine gerade Linie 
AX, die Hauptachſe, in zwei ſymmetriſche Hälften 
geteilt. Auf derjelben 
liegen zwei Punkte, 
welche verſchiedene 
merkwürdige Eigen— 
ſchaften beſitzen, die 
Brennpunkte, und 
zu jedem Brennpunkt 
gehört eine zur Haupt⸗ 
achſe ſentrechte Gera: 
de, eine Direktrix. 
Die Entfernungen ei: 
ned Punktes P von 
einem Brennpunft Fund von der zugehörigen Direftrir 
f (Fig. 2) ftehen in einem fonftanten Verhältnis: 
F=e.PL; die fonftante Größe e heift die nu: 
nreriiche Erzentrizität. Sind AM und MP die 
rehtmwinfeligen Koordinaten von P, jo ergibt fich aus 
diefem Sat die Gleichung der Kurve: 
y* ⸗ 2px + (@- 1), 





dig. 2 
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wobei p die Drbinate ded PBrennpunfts ift. Se 
nachdem e < 1, oder e == 1, oder e > Lift, ift 
\y? < 2px, oder y? = 2px, oder y? > 2px, und da: 
nach heißt die Kurve ſchon im klaſſiſchen Altertum 
‚im erften Fall eine Ellipfe (v. griech. elleipsis, 
\ein Mangel), im zweiten eine Parabel (v. griech. 


parabole, Gleichheit) und im dritten eine Hyperbel 


‚(v. griech. hyperbole, Überihuß). —28 man 


‚aber FP mit r und den Winkel AFP mit p, jo 
itr= Tr 5) Die Entfernung eines Bunftes 


P der Kurve vom Brennpunft heißt ein Leitſtrahl 
ober Radius vector. Tangente und Normale halbieren 
die Winkel zwifchen den Xeitftrahlen. 6) Iſt PN die 
bis zur Hauptachſe verlängerte Normale und Wintel 
N=w, fo ift bei jevem Kegelichnitt PN. cos w 
gleich der Brennpunftsordinate p. 7) Der Krüms 
mungshalbmeſſer eines Kegelſchnitts hat die Größe 
0 = nn Man findet daher den Krümmungsmit: 
telpunft R, wenn man in N auf der Normalen eine 
Senkrechte errichtet, welche den verlängerten Leit— 
ftrahl in Q fchneidet; errichtet man dann in Q eine 
Senfredte auf QP, fo fchneidet dieſelbe die Normale 
in R. 8) Die Halbierungspunfte aller Sehnen eines 
Kegelfchnitt8, die einander parallel find, liegen auf 
einer Geraden, dem Durchmeſſer, welcher den Seh: 
nen fonjugiert ift; die Tangenten an den End: 
punften eines Durchmeflers find parallel den fon: 
— Sehnen. Bei Ellipſe und Hyperbel ſchneiden 
ich alle Durchmeſſer in einem Punkt, dem Mittel— 
punkt der Kurve; dabei ſind je zwei Durchmeſſer 
einander fonjugiert, jo daß jeder von ihnen die 
Sehnen halbiert, die mit dem andern parallel geben. 
Der Hauptachje ift der zu ihr fenfrechte Durchmeifer, 
die Nebenachſe, konjugiert, und dieje beiden find 
die einzigen rechtwinfeligen fonjugierten Durchmeſſer. 
Bei der Parabel gehen alle Durchmeſſer parallel, der 
Mittelpuntt fowie ein Brennpunft fallen in unends 
liche Ferne. — Die K. find zuerft in der Schule des 
Platon ftudiert worden; die erfte ausführliche Theorie 
hat uns Apollonios von Perga (f Apollonios 2) 
binterlafien; vgl. »Des Apollonios von Perga jieben 
Bücher über K. ꝛc. (deutſch von Balfam, Berl. 1861); 
Zeuthen, Die Lehre von den Kegelichnitten im Alter: 
tum (Kopenh. 1886). Seit Carteſius wurde die ana: 
Iytifch:geometrifche Behandlung üblich, wie fie die 
heutigen Lehrbücher der analytiichen Geometrie ge: 
ben; 3. B. kurz gefaßt Fort, Analytische Geometrie 
der Ebene (5. Aufl. Leipz. 1888), fehrausführlih Sal: 
mon⸗Fiedler, Analytische GeometriederK. (4. Aufl., 
daf. 1878). Elementar:geometrifch ift die Behand: 
lungin Beyſſel, DieR.(Braunfchw. 1862), Steiner, 
Die Theorie der K., Bd. 12. Aufl., Leipz. 1876) und 
Krimmel, Die K. (Tübing. 1883). Auf dem Kegel 
erjcheinen die K. ald Zentralprojeftionen des Kreiſes, 
und es laffen fi daher zahlreiche Eigenichaften des 
(egtern auf diefe Linien übertragen. Dieje dem 
Altertum fremde Auffaffung rührt von Desaraues 
(1593 1662) und Bascal (f. d.) ber. Aus derielben 
hat ſich die planimetriiche Betrachtung der K. als 
Erzeugnifje projektiver Bunktreihen und Strahlen: 
büjchel entwidelt. Val. ferner Chasles, Traite des 
sections coniques (Par. 1865); Steiner, Die Theo: 
vie der K. Bd 2 (bearb. von Schröder, Leipz. 1867); 
Gretjchel, Organische Geometrie (daf. 1868); Reye, 
Geometrie der Yage (Hannov. 1866—68, 2 Tle.). 
Kegelipiegel, Spiegel, welcher den Mantel, die 
gebogene Seitenfläche, eines Kegels darftellt. Der K. 
wirft nur in der Linie von ber Spige zur Bafis wie 


ein ebener, in jeder andern wie ein fonverer und 
zwar unter bejtändiger Verkleinerung des Radius 
von der Baſis zur Spike; er gibt deshalb ſtets ver: 
zerrte Bilder, wenn nicht die ſich [piegelnde Zeichnung 
ipeziell für dieſen Zwed in geeigneter Verzerrung 
dargeftellt ift (Anamorphoien, |. d.). 

Kegelipiel (Kegelſchieben, Kegeln), bekanntes 
Spiel, das mit mannigfadhen Abänderungen geipielt 
wird. Die Kegelbahn befteht aus einer 1,,— 2,» m 
breiten, 12 —20 m langen, ganz ebenen und horigon: 
talen Bahn, welche früher ganz allgemein nur mit 
Lehm oder Thon belegt und mit feinem Sand oder 
beſſer mit einer feitgejtampften Mifhung von Blut 
und Hammerſchlag aufgefüllt war, jegt aber bei allen 
befiern Anlagen mit Zement, Aaphalt oder Marmor: 
platten gedet wird. Am Anfang der Bahn ift ein 
etwa 2 m langes Brett in dieſelbe eingelafjen; es gibt 
aber auch Bahnen, wo diejes Mittelbrett ganz hinaus: 
führt, und folche, die ganz mit Bohlen, Eifen oder 
Marmor belegt find. An beiden Seiten ift die Bahn 
längshin mit emporftehenden Brettern (Banden) ein= 
gefaßt, und foll fie fich gut troden und gleich erhal: 
ten, fo muß fie überbaut fein. Die Kegel, in der 
Regel neun an der Zahl (an manden Orten wird 
aber auch mit mehr, jo in Schlefien oft mit 15 und 
17 Kegeln gefpielt), fommen am Ende der Bahn auf 
eineeingelafjene, ftarfehölzerne (auch blecherne) Unter: 
lage (Kreuz, Leg) fo zu ftehen, daß drei Kegel hinter: 
einander, deren mittelfter, durch Größe und Form 
etwas ausgezeichneter, der König heißt, dem Spieler 
entgegen die Mittelreihe bilden; rechts und links von 
diefen ftehen zwei, dann ein Hegel. Nad ihnen wird 
mit barthölgernen, 10—20 cm im Durchmefjer hal: 
tenden Kugeln geichoben, bie auf einer auf der Seite 
der Bahn nad; dem Spieler zu abwärts laufenden 
Rinne wieder zurüdbeförbert werden. Hier und da 
hat man noch Kugeln im Gebrauch, welche zur Auf: 
nahme der Finger des Spielerö mit Löchern ver: 
jehen find; es handelt fih dann mehr um ein Kegel: 
werfen als Kegelſchieben. Die befannteften Spiele 
find: das deutſche Kegeln oder Brettipiel, dad damit 
verwandte Hamburgern, das Partens, das Lübedern 
unddie Poule. Beim deutihenf., einer vorwiegend 
im nördlichen Deutfchland üblihen Spielart, macht 
jeder Spieler hintereinander 2—3 Würfe, deren 
Points ihm von einem für jeden feitgefegten Stamm 
(100) abgerechnet werden. Eine ſolche Bartie endet, 
wenn fämtlihe Stämme dur Die Summe der in 
den gemadten Würfen gezählten Boints ausgeglichen 
find. Beim Hamburgern teilen ſich fämtliche Spieler 
in zwei Parteien; die Bartei, welche bei einer Runde 
die höchfte Zahl erreicht, gewinnt auch die von ber 
Gegenpartei gemachten Points. Bei dem in Mittel: 
und Sübdeutichland gebräuchlichen Partens wird 
nicht wieder aufgeftellt, bis alle Kegel gefallen find; 
wird in zwei Barteien geipielt, jo geichieht dies gleich: 
falls nicht, und jede Partei thut ihre jämtlichen Kür 
nadjeinander, bis alle gefallen find oder eins ber Don: 
neurs, Hamburg (die drei mittelften Kegel), Kranz 
oder große Schur (acht um den Hönig), kleine Schur 
(die acht vorderften oder hinterften Kegel), geſchoben 
it. Hier darf angebandet werden, wenn nicht mehr 
alle Kegel Neben und die Spieler fönnen in beliebiger 
Reihenfolge jchieben. Ahnlich ilt das Yübedern, nur 
wirft bier jeder Spieler auf eigne Rechnung. Bei 
Kegelpoule zahlt jeder Spieler einen Sa in den 
Stamm, wirft der zweite Spieler mehr als der erfte, 
fo befommt diefer einen Strich, umgekehrt befommt 
er den Strid) jelber. Man fpielt um eine beftimmte 
Anzahl von Strichen, wer diefe erreicht, ift tot. Wer 


Kegelipiel — Kehl. 


überbleibt, gewinnt die Einfäge. In den Bereinia- 
ten Staaten jpielt man (angeblicd; weil die yrömmler 
in der 9 ein Verlegung der heiligen Dreizahl feben) 
mit 10 gleichen Kegeln, welche in einem Dreied 
aufgejtellt werden, deſſen Spite dem Spieler zuge: 
fehrt iſt. Die 
neuerlih ton: 
ftruierte Rund: 
fegelbabn iſt 
von hufeijenför: 
miger Bauart, 
wobei Aufiet: 
boble u. Auftritt 
a (j. Figur) dem 
Kegelbrett b gegenüberliegen, und beſteht ganz aus 
Holz. Der Kurzſchuh befteht aus einem ca. O,6—1,»m 
langen Brett mit Seitenrändern, entweder jchmal, 
nad) Art der gewöhnlichen Kegelbahn, wo dann die 
Heinen Kegel an dem einen Ende ftehen, die Kugel 
von dem andern Ende mit einem Queue hinausge: 
ſchoben wird und im ganzen die Regeln des gemöhn: 
lichen Kegelipiels gelten; oder das Brett ift breiter, 
nad) oben etwas aufiteigend, oben balbrund, an der 
Seite läuft die Bahn, die oben ſich öffnet, mehr gegen 
die Mitte herab ftehen die Kegel, Die Kugel wird 
auf der einen Seite der Bahn mit einem Queue bin: 
ausgeftoßen und muß von hinten in die Hegel hinein: 
fallen. Bon diefer zweiten Art gibt es fehr verichie: 
dene Veränderungen und danach jehr verſchiedene 
Regeln, die gemetniglich in befondern Anmweifungen 
sum Gebrauch des reſp. Brettö enthalten oderauf dent 
Brett jelbit bemerkt find. Bei dem K. mit hängen: 
der Kugel, in Gärten ıc., tft die Kugel mit Schnur 
an einem Galgen in jolher Höhe über dem Leg auf: 
gebangen, dab fie die Segel gerade berührt. Sie 
wird feitwärtö um die Kegel geworfen und fällt von 
hinten in diefelben hinein. — Das K. ift wahrfchein: 
li) germaniichen Uriprungs (althochdeutich chegil) 
und aus der Sitte des Steinwerfend nad) beliebigem 
Biel hervorgegangen. Die Unterhaltung der Freier 
Renelopes in der Odyſſee, welche Voß mit »Steine- 
ichieben« überjegt, darf wohl nicht als ein K. ge: 
deutet werden, da die jpätere reiche Litteratur der 
Hellenen das Kegeln nicht kennt. Die erite Deutliche 
Beichreibung eines Kegelſpiels finden wir im »Ren- 
ner« des Hugo v. Trimberg (Rektors am Kollegiat: 
ftift zu Bamberg innerhalb der Zeit von 1260 bis 
1309). Damals benugte man nur drei Kegel. Zu 
eg des 16, Jahrh. fchrieb Murner das allego- 
riſche Gedicht: Kögelſpil gebracttizsiert au&z3 dem 
yeczigen zwytracht des glaubens, 1522, woraus auf 
allgemeine Berbreitung des Kegelns aefchloffen wer: 
den darf. Bon Deutichland aus muß das Spiel früh— 
zeitig nad) ; —— den Niederlanden und nach 
England gekommen fein. In Frankreich wurde es 
1370 von Karl V. unterſagt. In England bediente 
man fi anfangs nicht der Kugeln, ſondern eines 
Wurfitods (club-kayles); die Zahl der Hegel war 
dafelbit jehr verichieden. Vgl. Rothe, Das K., kul: 
—— ꝛc. Studien (Halle 1879). 
elſtuhl, ſ. Weben. 

Rebingen, bannöv. Landſchaft, ſ. Freiburg 5). 

Kehl, Stadt im bad. Kreis Offenburg, am Rhein, 
an der Kinzig und an der Linie Appenweier:Stra: 
burg der Badiſchen Staatäbahn, bat eine ſtehende 
Holz: und eine eijerne Eifenbahnbrüde über die Kin— 
zig fowie eine Schiff: und eine 303 ın lange Eiſen— 
bahnbrüde über den Rhein, eine Simultanlirdhe, ein 
Amtsgericht, Fabrilationvon Hüten, Cellulofe, Kunit- 
wolle, Trifots, Goldleiſten, Zement 2c., eine Teer: 





Grundriß ber Rundlenelbahn. 


Kehldeckel — Kehlkopf. 


deſtillation, 3 Dampfſägemühlen, Bierbrauerei, be: 
deutenden Holz:, Tabald: und Kohlenbandelund 1885 
mit Garnifon (ein Bionierbataillon Nr. 14) 2559 meift 
evang. Einwohner. Unmittelbar —— das 
Dorf K. mit lebhafter Schiffahrt und (1885) meijt 
evang. Einwohnern. — K. wurbe 1678 vom fran— 
zöſiſchen General Montgelas erobert und 1. Oft. 1683 
der Grundftein zu der neuen, durch Bauban erbau- 
ten. Feſtung gelegt. Im Ryswyker —— fiel 
Stadt und — an das Reich zurück und wurde 
als Entſchädigung dem Markgrafen Ludwig von Ba— 
den zugeteilt. Neue Eroberungen durch die Franzo— 
ſen fanden 1703 und (29, Dt) 1733 ftatt, doch fam 
K. immer wieder an Deutichland zurüd. 1798 aber: 
mals von den Franzofen beinahe zerftört und 1796 
erobert, wurde es in bemjelben Jahr vom Erzherzog 
Karl genommen. 1808 ftellten die Franzoſen die 
Feitungswerfe wieder her, welche nach dem Friedens: 
Ihluß geichleiftt wurden. Während des Kriegs 
1870/71 bejchofien die Franzofen 19. und 24. Aug. 
1870 von Straßburg aus die offene Stadt und rich: 
teten arge Verwüftungen an. Gegenwärtig ift K. in 
den Bereich der Feſtungswerle von Strakburg ge 
zogen worden; drei Forts (bei Sundheim, Neumühl 
und Auenbeim) des großen Waffenplages befinden 
ſich auf badifchem Gebiet. 

Kehldedel, ſ. Kehlkopf. 

Kehle (Jugulum), derjenige Teil des Halſes, in 
dem der Kehlkopf (f. d.) liegt. Fälfchlich fpricht man 
von der unredhten K. in die etwas geraten fei, und 
meint damit die Luftröhre, fo daß als die rechte K. 
dann die Speiferöhre zu verftehen wäre, — In der 
Befeftigungstunft heißt K. die dem feindlichen An- 
griff am ie entzogene Seite von — ge 
J. B. Schanzen, Baftionen, Forts ꝛc: das Werk ift 
offen, wenn die K. feinen oder nur aus fortifika— 
toriſchen Hinderniſſen, Verhau, Drabtgeflecht zc., bes 
itehenden Berichluß hat. In Feitungen wird die K. 


vorgejchobener Werfe meift Durch eine verteidigung8s | 


fähige Kehlmauer, Keblgraben mit Kehlwall, Kehl: 
paliffadierung zc. zur Sicherung gegen gewaltjamen 
u. geichloffen; f. Feituna. 

ehlflofien, j. Fiſche, S. 295. 

Stehltopf (Larynx), bei den Wirbeltieren, foweit 
fie mit einer Lunge verfehen find, der Eingang zu 
diejer. Er befteht bei ven Amphibien aus zwei Anor: 
pelftreifen, welche dur; Musteln bis zum Verſchluß 
der Yuftröhre, an deren Anfang fie liegen, genähert 
werden können. Bei den Reptilien fonbert ſich ein 
ringförmiger Knorpel, welcher jene erftgenannten 
(die jogen. Stellfnorpel) trägt, von der Luftröhre 
ab und zerfällt bei den Bögeln und Säugetieren ſelbſt 
wieder in zwei oder mehrere Knorpelftüde (Schild: 
und Ringfnorpel); zur Bewegung derjelben find 
alödann verichiedene Muskeln vorhanden, Der Ein: 
gang zum K. wird bei Reptilien und Vögeln unvolls 
fommen, bei den Säugetieren volllommen durch eis 
nen weitern Anorpel, den Kebldedel, verſchließbar. 
Im Innern des Rebltopfes bilden fih aus Falten 
der dort gelegenen Schleimhaut die Stimmbän- 
der, die an den Stellfnorpeln befeftigt find und 
durch dieje bewegt werden können, fo daß die zwiſchen 
ihnen bleibende Spalte (Stimmrige) ihre Weite 
ändern fann. Sie finden fich bei vielen Fröſchen 
und Eidechſen ſowie den Krofodilen und den Säuges 
tieren vor und find zur Hervorbringung der Stimme 
nötig; bei den Bögeln werden fie durch den fogen. 
untern 8. (ſ. Vögel) erjegt. 

Der 8. des Menichen (ij. Tafel »Mundhöhle, Na: 
jenhöhlen und Kehlkopf⸗) liegt am Zungenbein Durch 
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Bänder befeftint, vorn in der Mitte des Halfed, Bon 
feinen Knorpeln ift der Schildknorpel (cartilago 
thyreoidea) der größte; er bildet die vordere und ſeit— 
liche Wand des Kehlkopfes. Sein am meiften hervor: 
| ragender Teil heiht Adamsapfel(f.d.). Der Ring: 
| fnorpel (cartilago cericoidea) bildet einen voll: 
kommenen, horizontalftehenden Rina, deſſen vordere 
ı Hälfte aber viel niedriger als die hintere ift; fein un: 
terer Rand hängt mit den Anorpelringen der Luft— 
röhre durch Faſergewebe en: Die Stellfnor: 
pel, ihrer Form wegen Gießbedenfnorpel (carti- 
lagines arytaenoideae) genannt, find beweglich am 
obern Rande des Ringknorpels eingelentt und bil 
den den obern Teil der hintern Wand des Kehlkopfes. 
Der Kebldedel (epiglottis) endlich ift eine dünne, 
herzförmige Knorpelplatte, welche dicht unter der 
Zungenwurzel binter dem Schildfnorpel und Jun: 
genbein ihre Lage hat. Er fteht gewöhnlich aufrecht 
und etwas jchräg es hinten gerichtet und ift an 
der innern fonfaven Fläche des Schildfnorpels (der 
Stelle des Adamsapfels entiprechend) angeheftet. 
Die Stimmbänder(ligamenta glottidis oder voca- 
lia) find zu zwei Baaren zwiſchen der hintern Fläche 
des Schildknorpels und der vordern Ede der Gieß— 
bedenfnorpel ausgeſpannt, alfo von vorn nad) hin: 
ten mitten durch die Höhle des Kehlkopfes gezogen. 
Die zwiſchen ihnen bleibende, länglich: dreiedige 
Spalte, Stimmrite (glottis), ift bei Männern 
19—25, bei Weibern 14—17 mm lana, vorn ena, 
hinten weiter, fann aber aud) durch die Bewegungen 
der Gichbedenfnorpel noch befonders erweitert oder 
verengert werben. Die beiden obern Stimmbänder, 
falſche Stimm: oder Tafhenbänder, haben mit 
der Bildung der Stimme nichts zu thun; fie find 
dünn und fchlaff und begrenzen die Morgagniſche 
Taſche (die nifchenartige Ausweitung der Kehlkopf— 
höhle zwifchen dem obern und untern Stimmband) 
nad) oben. Die untern oder ehten Stimmbän: 
der dagegen find ftärfer geipannt, dichter und fafe: 
riger als jene. Außer denjenigen Muskeln, welche 
die Lage des Kehlkopfes im gangen verändern und 
von ihm nad unten zum Bruft:, nach oben zum 
ungenbein verlaufen, find am K. ſelbſt kleinere 
tusfeln vorhanden, welche die einzelnen durch Bän— 
der oder Gelenke miteinander verbundenen Ainorpel 
willtürlih und unmillfürlich gegeneinander bewegen 
und fo die Stimmriße bald verengern, bald erweitern. 
Ein bejonderer Muskel zieht den Kehldeckel herab und 
verſchließt beim Schluden den Eingang zum K. Die 
Höhle deöfehllopfes ift mit einer Schleimhaut aus⸗ 
gekleidet, die an ihrer freien Innenfläcdhe (mit Aus: 
nahme der Stellen am Kehldedel und an den echten 
Stimmbändern) mit Stimmzellen beſetzt und außer: 
dem reih an Scleimdrüfen ift. Die Nerven des 
Kehlkopfes ftammen vom Vagus (f. d.). Über die 
phyſiologiſche Bedeutung des Kehlkopfes ſ. Stimme. 
Der K. des Mannes ift bedeutend größer und ums 
fangreicher ald der des Weibes. Beim Kind ift er 
nod) klein, nimmt aber zur Zeit der Bubertät ziem: 
er, ſchnell feinen vollen Umfang an; beim Jüngling 
zugleich der Stimmwechſel. Die Knorpel des 
Kehlkopfes (mit Ausnahme des Kehldeckels) haben 
große Neigung zur Verknöcherung, welche oft ſchon 
im Mannesalter, faft immer, zumal beim männli: 
den Geſchlecht, im Greifenalter ftattfindet. 
Kehltopftranfheiten. 

Der K. und zumal feine Schleimbaut, ift mannig: 
fahen Erfrantungen unterworfen. Am häufigften 
von allen fommen leichtere Schleimhautentzündun: 
gen vor (Kehlfopffatarrhe), welde bald akut, 
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bald chroniſch verlaufen und meijt durch Einatmung 
einer rauben und falten oder ftaubigen, überhaupt 
verunreinigten Luft, nicht jelten auch durch über: 
mäßig angeftrengteö Spreden und Singen entitehen. 
Die hroniichen Formen find bei herzfranfen Perſo— 
nen jomwie bei ältern Leuten, welche an Zungen: 
emphyſem leiden, Durch die dauernde Überfüllung der 
Schleimhaut mit venöfem Blut (Cyanofe) bedingt. 
Beim Kehlkopfkatarrh fondert die gerötete und mehr 
oder minder geichwollene Schleimhaut einen reichli- 
chen zähen, oft eiterähnlichen Schleim ab. Der Krante 
empfindet ein fortmwährendes Kigeln, einen Neiz im 
K., der ihn zu Öfterm Huften nötigt. Je ftärfer die 
Scleimhautihwellung, um jo mehr ift auch die 
Stimme verändert. Gewöhnlich ift Heiferfeit, mand): 
mal vorübergehende Stimmlofigleit vorhanden; 
nicht jelten fpringt die Stimme aus dem ihr, hierbei 
eigentümlich rauhen und tiefen Ton unwillfürlic in 
eine ſehr hohe Tonlage über. Wird der Kehlkopf— 
latarrh chroniſch, jo bleibt der Fehler der Stimme 
ein permanenter. Eine jchwere Entzündung der Kehl: 
kopfſchleimhaut ift der Krupp (f. d.) oder die häu— 
tige Bräune. Eine jeltene, aber gefährliche Entzün: 
dung im Bereich des Kehlfopfes ift die Knorpel: 
bautentzündung (Perichondritis laryngea), 
welche in einer Eiterung um Ring: und Giehbeden: 
Inorpel bejteht, welche geradezu die Abſtoßung die: 
fer Teile herbeiführen kann, welche dann durd Hu— 
jtenftöße entfernt werden. Die Schleimhaut des 
Kehlkopfes ift häufig der Sit von Geihwüren, von 
welchen die jyphilitiichen und tuberfulöfen Geſchwüre 
in erjter Yinie zu nennen find. Die Syphilis fann 
an dem Kehlkopf furdtbare Zerftörungen anrichten, 
teils durch Die von der Schleimhaut ausgehende Ber: 
ſchwärung, teild durd die Narbenbildung, welche 
ſich an die Heilung der Geſchwüre anſchließt. Die 
Stimme wird vernichtet, es entjteht oft eine bis zum 


Verſchluß fich fteigernde Enge der Stimmrige, ſo daß 
der Atmungdorgane (2. Aufl., daf. 1872); Der: 


der Yuftröhrenichnitt gemacht werden muß, will man 
nicht den Kranken an Eritidung fterben laſſen (val. 
Tafel »Halöfrantheiten«). Eine jehr häufige Krank— 
heit des Stimmorgand ift die ſogen. Kehlkopf— 


Ihwindfudt. Sie befteht in dem Auftreten mehr 


oder weniger zahlreicher, oft jehr ausgedehnter tuber: 
fulöjer Geihwüre der Kebllopfichleimhaut, durch 
welche die Stimmbänder früh zerftört, einzelne Knor— 
vel des Kehlkopfes ausgelöſt und ausgeftoßen, der 
Kehldeckel mandmal ganz vernichtet wird. Diefe 
Verihwärung führt zur Heiferfeit, jelbft zur Stimm: 
lofigfeit, bedingt aber zuweilen auch durch die be— 
gleitende Anjchwellung der Schleimhaut eine lebens: 
efährliche Berengerung der Stimmrite. Die Kehl: 
opfihwindfudht fommt nur bei folden Menjchen 
vor, deren Lungen bereits ausgedehnte Zeritörungen 
aufzumweilen haben, niemals wird fie als felbitändige 
Krankheit beobachtet. 


Erwähnt ſei bier, daß nicht | 





jede Heiferfeit bei ſchwindſüchtigen Perjonen von 
einer Kehlkopfsſchwindſucht abhängig zu ſein braucht, 


ſondern ihren Grund in einer Verfettung der Mus— 


keln haben kann, während die Schleimhaut durchaus 


geſund geblieben ift. Es fommen ferner im K. ſogen. 


Bolypen vor (f. Tafel »Halstrankheiten«), Heine, | 


bald ſchmal geſtielte, bald breit auffigende Geſchwülſte 
von verichiedenem Gefüge, welche im allgemeinen 
dadurch ftörend wirken, daß fie die freie Schwingung 
der Stimmbänder hindern, daher Heilerfeit oder 
volljtändige Stimmlofigfeit erzeugen, Größere Po: 
Iypen fönnen dur Verengerung der Stimmrige 
Atemnot, ſelbſt Eritidungsgefahr hervorrufen, Die 
meilten Keblfopfpolypen find warzenförmige Ge: 





Kehlkopfſchnitt — Kehlkopfspfeifen. 


ſchwülſte von an ſich gutartigem Charakter, welche 
jedoch durch Umfang und Anzahl höchſt unbequem 
werden können. Auch bösartige Geihmwülfte, Krebſe 
u, dgl. fommen nicht felten im K. vor, Erwähnt 
jeien endlich der Stimmrigenframpf (i. d.) und 
die Stimmbandlähbmung, weld) lektereerfolgreich 
durch den galvaniichen Strom behandelt wird. In 
den legten 20 Jahren hat fich ein befonderer Zweig 
der Chirurgie, die fogen. Laryngodirurgie, ent: 
widelt, welche darauf abyielt, die — unter 
Beleuchtung vom Mund her für blutige Eingriffe 
zugänglich zu machen, eine Spezialwiſſenſchaft, um 
welche ſich Bruns in Tübingen großes Verdienſt er: 
worben hat. Die Vervolllommnung diejer Methode 
bat bald nad der Einführung des Kehlkopfſpiegels 
die Heillunde um die ganze Reihe der Inhalations— 
turen bereichert, und beit 1878 ift es mehrfach ge» 
lungen, bei frebfigen Zerftörungen ben ganzen oder 
halben K. zu entfernen, und ihn nad eingetrete: 
ner Heilung durd einen fünftlihen Apparat jo weit 
zu erjegen, daß die Kranken mit deutlich vernehm: 
barer, wenn aud) jchnarrender Stimme jprechen kön: 
nen. Die Behandlung der Kehllkopfkrankheiten 
läßt fi nunmehr, wie aus dem Angeführten genug: 
ſam hervorgeht, nicht mehr ee beiprechen. 
Das Tragen eines effreyichen Reipirators ift bei 
Heiferfeit in jedem Fall zu empfehlen, da dburd ihn 
die Atmungsluft warm, feucht und rein erhalten 
wird, In neuerer Zeit wird gegen die Schmerzhaf: 
tigfeit von Kehlkopfsgeſchwüren ſowie gegen den 
Huftenreiz bei hroniihen Katarrhen vielfach das 
Kokain angewandt. Bal. Merkel, Der K. (Leipz. 
1873); Brund, Die Laryngoſkopie und die laryngo— 
jkopiiche Chirurgie (2. Aufl., Tübing. 1874); Der: 
felbe, 23 neue Beobachtungen von Polypen des 


Kehlkopfes (dal. 1874); Tobold, Laryngoſtopie und 


Kehlkopftrantheiten (3. Aufl., Berl. 1874); Wal: 
denburg, Die lofale Behandlung der Krankheiten 


felbe, Die pneumatifhe Behandlung der Reipira- 


tions: und Zirkulationskrankheiten (2. Aufl., daſ. 


1880); Burom, —— Atlas (Stuttg. 
1877); Gottſtein, Die Krankheiten des Kehlkopfes 
(Wien 1884). 

ſtehltopfſchnitt (griech. Laryngotomie), Eröff: 
nung des Kehlkopfes durch Schnittoperation; wird 
ausgeführt, um fremde Körper aus Kebltopf ober 
Luftröhre zu entfernen, oder beihäutiger Bräune oder 
Diphtheritis, wenn der Luftröhrenſchnitt (Tradeo: 
tomie) befondere Schwierigfeiten, etwa wegen einer 
Schilddrüſengeſchwulſt, dDarbietet. 
an f. Kebltopf. 
Kehlkopföpfeifen (pfeifender Dampf, Pfei— 
ferdampf, Hartſchnaufigkeit, Rohren), eine 
bei Pferden häufig vorlommende Abnormität bes 
Kehlkopfes, welche fich dadurch zu erfennen gibt, daß 
nach einer bald geringen, bald erheblichen Anſtren— 
gung beim Atmen, vorwiegend während bed Einat: 
mens, Töne verschiedener Art (giemende, pfeifende :c.) 
hörbar werden. Das Leiden beruht auf fettiger Ent» 
artung und Schwund der die Stimmrige erweitern: 
den Musleln, meift nur der einen und vorwiegend der 
linten Seite. Gewöhnlich entarten dieje sfeln 


‚infolge Lähmung des zurüdlaufenden Kehlkopfnervs 
der betreffenden Seite. Das Leiden tft unbeilbar 


und die Anlage dazu entichieven erblid; es gilt in 
vielen Ländern ald Gewährsmangel ober wird als 

orm der Dämpfigteit aufgefaßt und beurteilt. Jm 
übrigen find bei der Beitimmung des Maßes, um 
welches der Wert eines Pferdes durch das K. fich 


Kehlkopfipiegel — Kehraus. 


verringert, die verſchiedenen Grade des Fehlers zu 
berüdfichtigen. Bei Reitpferden wird demſelben die 
größte Bedeutung beigelegt. Wagenpferde fünnen 
dagegen oft no Jahre indurch benußt werden, 
trogdem fie mit dem K. behaftet find. Viele diefer 
Pferde find auch zu ſchwerer Arbeit in der Schritt: 
bewegung ganz qut verwendbar. Das K. kann aber 
einen jo hohen Grad erreichen, daß die Pferde für 
jede erhebliche Anftrengung untauglich find. In fol: 
chen Fällen läßt fich durch den Luftröhrenichnitt und 
die Applifation einer Metallröhre in die Trachea die 
Verwendbarkeit der Tiere oft nod) für lange Zeit er: 
möglichen. Die von Günther vorgeſchlagene Radi— 
taloperation durch Entfernung des kranken Gieh: 
fannenfnorpeld aus dem Kehlkopf ift im Erfolg * 
unſicher und wird deshalb in der Praxis nicht mehr 


gemacht. 

ſtehltopfſpiegel (Laryngojtop), Inſtrument, 
beſtehend aus einem kleinen, an einem Griff be— 
feſtigten Spiegel, mittels deſſen man im ſtande iſt, 
die dem direlten Blick unzugänglichen tiefern Hals— 
gebilde, namentlich den Kehlkopf, zu ſehen und die 
trankhaften Veränderungen desſelben zu erkennen. 
Schon 1840 war es Liſton mittels eines langge— 
ſtielten Spiegels gelungen, den Kehlkopf zu ſehen, 


Fis. 1. 


Ciermato Kehltopffpiegel. * 


und 1855 hatte Manuel Garcia mehrere Beobach— 
tungen veröffentlicht, welche er mit einem ſolchen 
Inſtrument in betreff der Stimmbildung an bem 
Kehlkopf gemacht hatte. Auch Türk in Wien hatte 
damit Verſuche angeftellt, als Unterfuhungsmittel 
bei Leiden des Kehllopfes wurde aber der K. erft 1858 
durch Czermal eingeführt. Er wandte auch die 


Big. 2. 








N } 
j \ 
9 





— 7» —* A 
Benuhung des Kebltopffpiegels. 


fünftlihe Beleuchtung bei der Laryngoſtopie zuerft 
an, nahdem man vorher nur das direkte Sonnen: 
licht dazu benußt hatte. Ein Meiner, Ianggeftielter, 
nad dem Stiel zu in einen ftumpfen Winfel geboge: 
ner Blanipiegel (ig. 1.), den man vorher etwas 
erwärmt, um ihn dadurch vor dem Anlaufen durch 
den Haud zu fichern, wird mit der Spiegelflädhe 
nad) unten durch den weit geöffneten Mund (Fig. 2), 
während die ausgeftredte Zunge feftgehalten wird, 
in den Rachen geihoben und an der hintern Wand 
besjelben jo firtert, daß das Licht, welches mittels 
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eines Hohlſpiegels auf den K. geworfen wird, nad 

| unten ällt, das Stimmorgan beleuchtet und fo ein 
Spiegelbild in dem K. entftehen läßt. Die Phyſio— 
logie des Stimmorgand wie bie Pathologie des 
Kehltopfes verdanken dem K. die wichtigsten Auf: 
‚Härungen. Denn man vermag mit dem K. nicht 
' bloß die Lageveränderungen der Stimmbänbder, die 
—— der Stimmritze ꝛc. bei der normalen Stimm: 
ildung zu verfolgen, jondern kann aud) die verjchie: 
denartigiten Eranthaften Veränderungen am Kehl: 
fopf mit demielben nachweiien und diefelben, was 
noch mehr wert ift, einer direften medifamentöfen 
wie hirurgiihen Behandlung unterwerfen. (S. auch 
Beleudhtungsapparate, medizinische.) Bal. 
Czermak, Der K. ꝛc. (2. Aufl., Zeipz. 1863); weitere 
Zitteratur bei Kehltopf. 

Kehlleifte, eine mit Kehlung verjehene hölzerne 

Zeifte, |. Kehlung. 
la j. v. w. Luftröhrenſchnitt. 
Kehlflimme ——— Töne, bie der Fiſtel— 
timme oder dem Falſett (j. d.) vorhergehen, indem 
ſie anfangen, wo die Brufttöne aufhören. 

Kehlung, Gefimsprofil, welches an die Balken oder 
Bretter vom Öolzarbeiter angehobelt wird und meift 
aus zwei Plättchen befteht, zwiſchen welchen fich ein 
Karnies (i. d.) befindet. 

Kehr, Karl, Vollsſchulpädagog, geb. 6. Aprıl 1830 
zu Goldbach bei Gotha, auf dem Seminar zu Gotha 
gebildet, wurde nad) —— Wirkſamkeit in 
verſchiedenen Lehrämtern 1863 Seminarinſpektor, 
1871 Seminardirektor in Gotha, von wo er 1873 zur 
Yeitung des föniglihen Seminars nad) Halberftadt 
berufen wurde. 1878 ehrenhalber von Jena zum 
Doktor der Philoſophie, 1884 zum Schulrat er: 
nannt, übernahm er Dftern d. J. die Stelle des Di: 
reftord am Seminar zu Erfurt, wo er 18. Jan. 1885 
'ftarb. Sein befannteftes Werk: »Die Brarid der 
Volksſchule⸗ (Gotha 1868, 10. Aufl. 1885), ift bereits 
in fieben fremde Spraden überjegt. 
Andre Schriften von ihm find: »Der 
chriftliche Religiondunterriht in der 
Volksſchule- (4. Aufl., Gotha 1881, 
2 Bde.); »Der deutihe Spradunter: 
riht im erften Schuljahr«e (mit ©. 
Schlimbah, 7. Aufl., daſ. 1882); 
»Theoretijch:praftiiche Anmweifung zur 
Behandlung deutjcher Lejeftüde: (8. 
Aufl., daf. 1883); »Praktiſche Geome⸗ 
trie für Volls⸗ und Fortbildungsichu: 
len« (6. Aufl., daf. 1880); Leſebuch 
für deutiche Gehnj, Ba dere 6 








(mit Th. Kriebigih, daj. 1874 — 75, 
4 Bbe,, 6. Aufl. 1886); »Geichichte der 
Methodif des deutichen Volksſchul— 
unterrichtö« (mit mehreren Schulmän: 
nern, daſ. 1877—82, 4 Bbe.; 2, Aufl. 
1887); »Pädagogiiche Reden und Ab: 
handlungen« (daj. 1881). Unter Kehrs 
Redaktion erichienen die »Pädagogi: 
ſchen Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungs: 
anftalten: (Gotha, feit 1872). l. Shumann, 
Dr. Karl K., ein Meifter der deutihen Volksschule 
(Reumied 1886). 

ſtehraus (auch Großvatertanz, Endreiben ic. 
genannt), ehemals Schlußtanz bei Hochzeitsfeſten 
und Tanzvergnügungen. Er begann mit —— 
marſchähnlicher Tour im "s:Takt, während der die 
Tanzenden durch die Zimmer, auch wohl über die 
Straßen zogen, worauf zwei Mufikteile in rajchem 
?/4:Taft und etofjäleähnlihe Touren folgten. Den 
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Namen Großvatertang bat der K. von den Tert: | Ehriftustind (1842, für dieKirche in Wevelinghofen), 
worten, die man zu der altertümlichen Muſik fang: | Lorelei (1847), Jofeph gibt fich feinen Brüdern zu 
Und als der Großvater die Großmutter nahm zc.« | erfennen (1849), Chriftus am Kreuz mit Magdalena 
Kchrein, Joſeph, kath. Schulmann und Schrift: | (geftochen von Barthelmeh), die jhmerzhafte Mutter 
fteller, geb. 20. Oft. 1808 zu Heidesheim in Heffen, | (1872), Saulus an der Leiche des Stephanus (1873, 
ftudierte zu Gießen Philologie, wurde 1835 Hilfe: | ge Karton). Kehrens Auffaffung war ernft, voll 
lehrer am Gymnafium zu Darmftadt, 1839 Gym: | raft, Geift und Leben. In dem Streben nad) jchar: 
nafiallehrer zu Mainz, 1845 Proreftor und 1846 | fer Charalteriftit nahm fein Stil eine gewiſſe Herb: 
Brofeffor am Gymnafium zu Hadamar, 1855 Di: heit an. Er ftarb 12, Mai 1880 in Düfferborf. 
reftor des Schullehrerfeminars zu Montabaur, wo | Kehrherd, ſ. Aufbereitung. 
er 26. März 1876 ftarb. Er veröffentlichte: —— ſte rmafchine, f. Straßenreinigungdmafdine, 
aus dem Nibelungenlied« (mit Wörterbuch, Wiesb.| Kehrmünzen, Schaumünzen, die verihiedene Fi: 
1846); »Die weltliche Beredfamteit der Deutichen« | guren zeigen, je nahdem man fie fehrt, 3.8. einen 
(Mainz 1846); Überblid der deutſchen Mythologie« | apft, umgefehrt einen Teufeläfopf, von 1549. 
(ein Auszug aus Grimme »Mythologie«, Götting. ehrrad, ein oberichlädhtige® Waſſerrad, welches 
1848); »Proben der deutſchen Poeſie und Profa« | an der einen Hälfte jeiner Beripherie eine der der 
(Jena 184950, 2 Bbe.); Grammatik der neuhoch: | andern Hälfte entgegengeſetzte Schaufelitellung bat. 
deutfchen Spracdhe« (Leipz. 1842—52,2 Bde.); > ram: | Je nachdem man nun Wafjer aus einem Gerinne 
matif der deutfchen Sprache de# 15. — 17. Jahrhuns | (Fluder) auf die eine oder die andre Hälfte des Rades 
dert3« (2, Ausg., das. 1863); »Deutfches Lejebuch« | durch Aufziehen eines Schügen (Gefchüges) fließen 
(8. Aufl., daf. 1886); »Kommentar zum beutichen | läßt, läuft das Rad rück- oder vorwärts, eine Be: 
Leſebuch⸗ (6. Aufl., daf. 1886); » Entwürfe zu deuts wegung, welche vorzugsweiſe beiden Fördermafchinen 
chen Auffägen und Reden« (7. Aufl., Baderb. 1882); | für Gruben vorfam. K.heißt auch jede andre Vorrich— 
Zur Gejchichte der deutichen Bibelüberfegung vor | tung zur Hervorbringung von Kehrbewegungen. Be: 
Luther« (Stuttg. 1851); »Onomatifches Wörterbuch« | findet fich 3.8. auf einer gleichförmig gedrehten Welle 
(2. Ausg., Wiesbad. 1860, 2 Bde.); »Volfsfprache und | ein Kegelrad, welches nur zur Hälfte verzahnt ift, und 
Boltäfitte im Herzogtum Naffau« (MWeilb. 1860-64, | greift Died in zwei andre, ebenfalld nur zur Hälfte 
3 Bde); »Biographiich:litterarifches Lerifon der | verzahnte Kegelräder, die fich auf einer zur erftern 
katholiſch-deutſchen Dichter des 19. Jahrhunderts« rechtwinkelig gelagerten Welle befinden, fo erhält dieſe 


(Würzb. 1871); »Wörterbud) der Weidmannsipracde« 
(Wiesbad. 1871); »Schulreden« (1875); ⸗Handbuch 
der Erziehung und des Unterrichts« (Paderb. 1876, 
6. Aufl. 1886); »UÜberblick der Geſchichte der Er: 
ziehung 2c.« (8. Aufl., daf. 1887); » Fremdwörterbuch 
mit etymologiſchen Erllärungen und Belegen« (Stuttg. 
1877) u.a. Auch gab er heraus: » Katholische Kirchen: 
lieder, Hymnen und Pjalmen: (MWürzb. 1859—65, 
4 Bde.); »Lateinifche Sequenzen des Mittelalters: 
(Mainz 1873) und »Blumenlefe aus katholiſchen 
Dichtern des 19. Jahrhunderts« (Aach. 1876). 
Kehren, yolerb, Maler, geb, 30. Mai 1817 zu 
Hülchrath, bezog 1834 die Düffeldorfer Akademie 
und ftellte 1839 fein erftes Bild: die heil. Agnes 
(Altarbild in einer Schloßfapelle des Grafen Trips), 
aus. Auch malte er eine beträchtliche Anzahl von 
Kirchenfahnen und unterftügte befreundete Künftler 
bei der Ausführung von Freskogemälden, bejonders 
Alfred Rethel bei den Freöfomalereien aus der Ge: 
ſchichte Karls d. Gr. im Nathausfaal zu Aachen. Als 
Rethel in eine unheilbare Krankheit verfiel, erhielt 
K. den Auftrag zur Vollendung des Werkes. Nach 
den Entwürfen Retheld malte er die Taufe Witte: 
finds, die Kaijerfrönung Karla d. Gr. Durch Leo III., 
die Erbauung des Aachener Doms und die Ernen— 
nung Ludwigs des Frommen zum Nachfolger Karls, 
Nach Beendigung jener Fresken (1862) kehrte er nad 
Düffeldorf zurüd und malte im Auftrag des Kultus: 
minifteriums ein großes Bild: Juftitia, nach einem 
Kleinen Olbild Rethels für den Schwurgerichtsfaal zu 
Marienwerber. Bei dem Brande des Düfleldorfer 
Atademiegebäudes 19. März 1872 ging Kehrens Ate— 
lier mit fämtlichen Studien und mehreren angefan- 
genen Bildern zu Grunde. 1874 erhielt er von der 
preußiichen Regierung den Auftrag, mit demHiſtorien⸗ 
maler Command u. P. Janſſen die Aula des Lehrer: 
jeminars in Mörs mit Fresfen zu fchmüden, die in 
einem großenFries die ganze Geſchichte von Erſchaffung 
der Welt bis zur Kaiſerkrönung Wilhelms J. in Ver— 
ſailles zur Anſchauung bringen. Von ſonſtigen Wer— | 
ten Kehrens find noch hervorzuheben: Maria mit dem 





legtere eine bin» und hergehende Bewegung. 

ſtehrſalz, unreines, in den Salinen zufammen: 
gefehrtes Kochfalz, wird ald Gewerbe: oder Viehſalz 
verwertet oder wieder aufgelöft. 

Kei, Fluß, ſ. Kai. 

Kei, Inſelgruppe im Indifchen Archipel, weſtlich 
von den Arutnfeln, wird zu den Moluften gerechnet 
und enthält zwei größere Inſeln, Großfei (Jut) 
im D. und Kleinfei (Nuburoa), die erite beraia, 
hoch und ſchön bewaldet, die andre flach, aber beide 


fruchtbar, und mehrere Heinere, von denen 8.:-Du: 


lan die bedeutendfte. Das Gejamtareal beträgt 
1211 qkm (22 DOM.) mit 21,000 Einw. (Malaien 
und Alfuren), wovon 15,000 auf Großfei wohnen. 
Flüchtlinge aus Banda haben den Islam eingeführt, 
doch find die Mehrzahl der Einwohner noch immer 
Heiden. Sie ftehen dem Namen nad unter nieder: 
fändifcher Herrſchaft (Refidentichaft Amboina), ſehen 
fi aber für unabhängig an; fte find vorzugsweiſe 
im Schiffbau geſchickt und die von ihnen hergeitellten 
Boote im ganzen Archipel berühmt, Hauptbandels: 
platz ift Dula auf der Weftfüfte von K.Dulan. 
Keighley (for. tihl), Stadt in Yorlſhire (England), 
im tiefen Thal des Aire, mit Rammgarn: und Baum: 
wollfpinnereien und »Webereien, Mafchinenbau, Fa: 
brifation von Werkzeugen und (1351) 25,245 Einw. 
Keil, in der Mechanik jedes dreifeitige Prisma, 
welches mit einer feiner Kanten zwiichen zwei Hinder: 
niffe dringt, um diefe mittels der Seitendrude durch 
Anwendung einer Kraft auf die dritte Seite von: 
einander zu entfernen. Die Kante, welche fich zwischen 
die Hinderniffe einfentt, heißt die Schneide oder 
Schärfe, die entgegenftehende Seite der Rüden 
oder Kopf; die Flächen, welche die Schneide bilden, 
find die Seiten des fleild. Die Wirfung des Keils 
läßt fich auf die Wirkung der fchiefen Ebene zurüd: 
führen. Berfucht man einen K. zwiſchen zwei Rollen 
hindurchzuziehen, von benen die untere feit lieat, 
während die obere —— iſt, ſo kann man mit 
einer geringen Kraft eine verhältnismäßig große Laſt, 
welche auf die obere Rolle vrüdt, heben, und zwar 


Keil (Perfonenname). 


eine um fo größere, je ſchmäler der Rüden des Keils 
im Berleid zu feiner Länge ift. Wirkt die Kraft, | 
welche den 8. treibt, rechtwinfelig gegen den Rüden, | 


und bie Laſt rechtwintelig auf die Seitenfläche, jo hal: | 
ten fich beide dad Gleichgewicht, wenn ſich die Kraft | 
u Laft verhält wie die Breite des Keilrüdens zur | 
änge bes Heild. In der Praxis werden alle theo: 
retiichen Berechnungen über die Wirkung des Keils 
illuſoriſch, weil derjelbe niemals anders benugt wer⸗ 
den kann, ald wenn eine große Reibung vorhanden 
tft. Ohne diefe würde der K. zurüdfliegen, wie ed ein 
nafjer Kirfchlern zmwifchen den drüdenden Fingern 
thut. Die große Reibung, durch welche der K. allein 
in dem Spalt feftgehalten wird, würde feine An- 
wendung jogar in jehr vielen Fällen unvorteilhaft 
ericheinen laffen, wäre er nicht die einzige aller ein- 
fahen Maſchinen, welche durch Stoß oder Schlag ge: 
trieben wird. Da nun die Wirkung eines ftoßenden 
oder —— Körpers wie dad Quadrat der Ge: 
ſchwindigkeit wächft und durch biefe ein großer Effeft 
zu erreichen ift, fo ift natürlich eine Maſchine in allen 
ällen willlommen, woman eine Kraft aufjene Weije 
wirffam werden laflen fann. Man benußt den 8. 
zum Ausdeinandertreiben von Holz: und Steinmaffen, 
um Heben großer Laſten und um eine jehr große 
ung hervorzubringen. Ürte,Beile,Mefler,Meikel, 
Stemmeiien, ſelbſt Nägel und Nadeln find Keile. 
Ein Meffer jchneidet mit um fo geringerm Drud, je 
ihmäler fein Rüden gegen die Seiten ift. Die Ge: 
mwölbfteine kann man als Keile mit abgeftumpfter 
Schneide betrachten. In einem Gewölbe dringt jeder 
Stein vermöge feiner Schwere zwifchen die benad)- 
barten ein, und indem er jie zu trennen fucht, äußert 
er einen Drud auf fie, der, von ihnen vermehrt, auf 
die zur Seite anftoßenden übertragen wird, bis er 
———— auf den Erdboden wirkt und bier in 
dem Widerſtand desjelben feinen Rüdhalt findet. | 
K. wird auch ein ſchlank verjüngtes Holz: oder Metall: 
ſtück genannt, welches man in eine Öffnung treibt, 
um zwei Körper — ——— a verbinden, daß fie 
fchnell wieder getrennt werben fönnen. | 
Reil, 1) Karl Friedrich, luther. une geb. | 
1807 zu Lauterbach bei Olsnig, ftudierte in Dorpat | 
und Berlin, wurde 1833 Dozent, 1838 auferorbent: 
licher, 1839 —— Profeſſor in Dorpat und lebt, 
1858 emeritiert, in eipsig: In einer großen Reihe 
von alt» und neuteftamentlihen Kommentaren (teil: | 
weiſe in bem mit F. Deligfch herausgegebenen bän- 
bereichen »Biblifchen Kommentar über das Aite Teita- 
ment«) fette er feit 1833 bis in die jüngfte Zeit die | 
Richtung Hengſtenbergs fort. Bon jeinen übrigen | 
Schriften nennen wir: »Der Tempel Salomod« (Dor: 
pat 1839); »Lehrbuch der hiftoriich »Fritifchen Einlei: 
tung in die Schriften deö Alten Teitamentö« (3. Aufl., 
rankf. 1873); ⸗Handbuch der biblijchen Archäologie · 
2. Aufl., daſ. 1875). 
9) Ernft, Buchhändler, Begründer der Zeitichrift 
»Gartenlaube«, geb. 6. Dez. 1816 zu Langenſalza, 
erlernte in Weimar den Buchhandel, trat 1837 als | 
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indem es, unterftüßt von den angejehenften Vertretern 
der liberalen Bewegung (R. Blum, J. Jacoby, Wis: 
licenus, Uhlich 2c.), der erfte vollstümliche Ausdrud 
bed erwachten Befreiungsdranges auf politiichem und 
religiöjem Gebiet wurde. UnaufhörliheBerfolgungen 
von feiten der Polizei zwangen zu häufigem —8 
des Verlagsorts, bis endlich die Märztage von 1848 
Preßfreiheit brachten und das Blatt ſelbſt in Leipzig 


erſcheinen durfte. Mit dem Sieg der Reaktion be— 


gannen die Verfolgungen von neuem; die Zeitſchrift 
wurde 1851 untervrüdt und K. jelbit zu einer 
neunmonatlihen Gefängnisftrafe verurteilt, die er 
in Hubertuöburg verbüßte. Hier, in der Stille der 
SPfängnigzelle, reifte in ihm der Plan zu feinem 
Hauptunternehmen, einem neuen illuftrierten Fa: 
milienblatt, da® vom 1. Yan. 1853 ab unter bem 


‚Titel: »Die Gartenlaube« erſchien und infolge der 


umfichtigen Redaktion und der volfätümlichen, ge: 
funden Tendenzen, die es verfolgte, in kurzer Zeit 
eine unerhörte Berbreitung fand. Die hervorragend- 
ſten Namen deutſchen Schrifttums waren bald unter 
den Mitarbeitern des Blattes zu finden; die Seele 
aber und der wirkliche Leiter desſelben war und blieb Kt. 
ftetö jelbft bi8 zu feinem Tode, der am 23. März 1878 
in Leipzig erfolgte. Inter feinen übrigen Verlags: 
werten waren Bods »Buch vom gejunden und Fran: 
fen Menfchen« und die Romane von E. Marlitt und 
E. Werner die erfolgreichiten. Das Geichäft, das in 
den Beſitz der Witwe Keild überging, wurde Ende 
1883 von den Gebrübern Kröner in Stuttgart fäuf: 
lih übernommen und unter ber Firma Ernſt Keilö 
Nachfolger« weitergeführt. 

8) Heinrich, Philolog, geb. 25. Mai 1822 zu 
Greſſow bei Wismar, gebildet zu Göttingen, ftudierte 
feit 1839 bier und in Bonn, wurde 1843 Lehrer an 
der königlichen Realſchule in Berlin, bereifte 1844—46 
zur Unterfuhung von Handſchriften Jtalien, ward 
1847 Lehrer am Pädagogium und der lateinischen 
Hauptichule zu Halle, 1 zugleich Privatdozent 
dajelbit, 1855 Oberlehrer am Friedrichswerderſchen 
Gymnaſium und Privatdozent in Berlin, 1859 ordent: 
licher Brofeffor der klaſſiſchen Philologie in Erlangen, 
1869 in Halle. Seine Hauptwerke And die frittjche 
Ausgabe der »Grammatici latini+ (Zeipz. 1856 — 80, 
7 Bde.) und bie von »Plinii Secundi Epistolae« 
(daf. 1870), der eine Tertausgabe (daf. 1853, 2, Aufl. 
1867) voraudgegangen war. Außerdem beforgte er 
die Scholien in Merkels Ausgabe des Apollonius 
Rhodius (daſ. 1853 —54) und in Schneiders Ausgabe 
der »Nicandıea« (daj. 1856) jowie einen Tertabdrud 
des Properz (daf. 1863) und veröffentlichte »Ana- 
lecta grammatica« (Halle 1848), »Observationes 


‚ eriticae in Catonis et Varronis de re rustica libros 


(daf. 1849), »Quaestiones grammaticae« (Erlang. 
1860) u.a. Bon dem »Corpus scriptorum rei rusti- 


'cae« find bis jegt »Catonis de agricultura liber: 


und »Varronis rerum rusticarum libri III« (Xeipz. 
1882—84) erfchienen. 
4) Franz, Geoplaftiter, geb. 1822 zu Gradlig in 


Gehilfe in die Weygandſche Buchhandlung zu Leip: | Böhmen, widmete fid) der Vharmazie, wurde 1846 
zig ein und wandte fich hier bald auch dem Journa- Aififtent beim Lehrfach der Botanif in Prag und 
lismus zu. an fi er dieRebaftion des jour: | wohnte ipäter ald Bharmazeut in Gras, Gaftein und 
nalö »linjer Blanet« (jpäter »Wandelitern«), das Yinz, nebenbei eifrig mit geognoftiichen Erfurfionen, 
unter feiner Zeitung eins der gelejenften Blätter | meteorologiichen Beobachtungen ꝛc. beihäftigt. Auf 
damaliger Zeit wurde. Nachdem er 1845 ein eignes | dem Grofglodner fam er 1854 auf die Idee geopla: 
— —** Geſchäft in Leipzig gegründet hatte, ſtiſcher —— Sein erſter glücklicher Verſuch 
rief er ein Jahr ſpäter dad Monatsblatt Der war einRelief der Kreuzkofelgruppe in den Karniſchen 
Leuchtturm⸗ ind Leben, das er auch felbit rebigierte. | Alpen, füdlih von Lienz. Infolgedeſſen von der 
Dieſes Organ bezeichnete in der Geſchichte des vor: f. k. Afademie der Wiffenichaften unterftügt, beichäf: 
märzlichen Journalimus eine bedeutfame Wendung, | tigte er fi) nun eingehend mit Situationszeichnung 
Mevers Konv.»Lerilon, 4. Aufl, IX. Ed 42 
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und geoplaftiichen Studien und unternahm eine 
Daritellung der Tauerntette, die in drei Sektionen 
(im Maßſtab 1: 48,000) die Gegend von Vieſchbach— 
born bis zum Gailthal, ein Gebiet von 1320 qkm 
(24 DOM.), umfaht und auf weit über 800 eignen 
Höhenmefjungen beruht. Die ausgezeichnete Arbeit 
wurde fpäter noch durch bie Gegend von Berchteö- 
aden und andre Partien zu einem großartigen Ne: 
iefbild des halben Salzburger Landes in zehn 
Seltionen erweitert und erfchien in zweifacher Be— 
arbeitung, einer topographiich audgearbeiteten und 
einer geologiich folorierten. Spätere Werte von ft. 
find das Nelief des Schneebergs in Niederöfterreid) 
und das des Untersbergs. Er jtarb Anfang 1876 zu 
Marburg in Steiermarf. 

5) Robert, Schriititeller, aeb. 22. Aug. 1826 zu 
Weimar, ftudierte Rechtswiſſenſchaft in Jenaund lebt 
als Rechtsanwalt in feiner Baterjtadt. Die Goethe: 

orſchung verdantt K. einige wertvolle Beiträge, be: 
jonders in den ſelbſtändig erichienenen Schriften: 
»Frau Rath. Briefwechſel von Katharina Elifabeth 
Goethe« (Zeipz. 1871); »Bor hundert Jahren« (Bd.1: 
»Goethed Tagebuch; Bd. 2: »Eorona Schrötere, 
1875). Gemeinichaftlich mit feinem Bruder Richard 
K. (geb. 17. Juni 1828 zu Weimar, geft. 7. Febr. 
1880 dafelbft ald Rat bei der Generalkommiſſion für 
Ablöjungen und Separationen) veröffentlichte er: 
Geſchichte des jenaijhen Studentenlebend« (Leipz. 
1858); » Die Gründung der deutichen Burſchenſchaft 
in Jena« (Jena 1865, 2. Aufl. 1883); »Die burfchen- 
ſchaftlichen Wartburafeite von 1817 und 1867« (daſ. 
1868); »Deutjche Studentenlieder des 17. und 18. 
———— (Zahr 1861); »Goethe, Weimar und 

ena 1806«, nad) Goethes Privatakten (daf. 1882), 
Außerdem find Robert Keild Rechtskatechismus für 
das deutſche Volk⸗ (Leipz. 1856), die mit Rehbein ver: 
faßte Biographie Ernft Morik Arndts (daf. 1861) jo: 
wie die Schriften »Wieland und Neinhold, Originals 
mitteilungen«(daf. 1885) und » Das Goethe: Rational: 
mujeum in Weimar« (Weim. 1886) zu erwähnen. 

6) Karl, Bildhauer, geb.31. Mai 1838 zu Wiesba⸗ 
den, begann feine fünftlerifche Ausbildung unter dem 
Hofbildhauer Hopfgarten in Biebrich, wurde 1857 in 
Berlin Schüler Drates, machte 1861 eine Studienreife 
nad) Antwerpen und in den folgenden Jahren nad) 
Kopenhagen und Paris, Seine ——— Ar⸗ 
beiten waren das für den Palaſt des Grafen von Wal: 
beröborf in Wieöbaden gefertigte Wappen mit zwei 
Löwen in Sandftein und bie Relief der vier Jahres: 
zeiten für einen Speiiefaal. 1865 beauftragte ihn der 
Erzherzog Stephanvon Ofterreich mitder Ausführung 
von zwei Eolofjalen Herolden als Fadelträgern am 
——— des Schloſſes Schaumburg a. d. Lahn. 

eils weitere Arbeiten ſind: die 1869 modellierte 
Büſte des Kaiſers Wilhelm an der Faſſade der Wil: 
helmsheilanſtalt in Wiesbaden, daß 12 m lange Re- 
lief an der Weftfeite des Siegesdenkmals in Berlin 
(1871) mit der Darftellunz des Feldzugs gegen 
Frankreich, das cherne Kriegerdenfmal in Bremen 
(1875), die folofjale Bronzeftatute des Kaiſers Wil: 
helm in einer der Niichen des Hauptportald des 
Berliner Ratbaufes und 1880 die Bronzeftatue des 
Feldmarjhalld Wrangel für Berlin. Der Schwer: 
punkt feiner Fünftleriichen Begabung liegt in ber 
Borträtpfaftif, in welcher er härfe und Energie 
ded Ausdruds mit vornehmer Formengebung ver: 
bindet. Seine Büften des deutichen Kaiſers und des 
deutichen Kronpringen find beſonders geſchätzt. Er 
ift Föniglicher Profeſſor. 

Keilbein, ſ. Schädel und Fuß. 


Keilbein — Keilfchrift. 


Kteilberg, der höchſte Gipfel des Erzaebirges, füb- 
füböftlich von Oberwiefenthal auf der jähfiih:böhmi: 
ſchen Grenze gelegen, 1235 m hoch, mit Ausſichtsturm. 

Keilblatt, ſ. &ylopodiaceen. 

Seiler, f. v. w. Eber, dad männliche Wildjchwein. 

Keilhau, Dorf im ſchwarzburg⸗rudolſtädt. Amt 
Aubolftabt, in einem eng umijchloffenen Waldthal, 
am Schaalbad), hat (1885) 151 evang. Einwohner und 
ift befannt durch die von Fr. Fröbel 1817 begründete 
u und Unterrichtäanftalt, 

eilhau, Balthafar Matthias, Geolog, geb. 
2, Nov. 1797 F Birid in Norwegen, ftudierte zu 
Chriftiania und im Ausland und ward 1826 Lehrer 
der Bergmiffenfchaften an der Iniverfität Ehriftiania. 
Als Rejultat geologiicher Erkurfionen in die weniger 
erforjchten Gegenden Norwegens erſchien von ihm 
im Verein mit andern ein geognoftiiches Wert in 
deutfcher Sprache: »Gaea norvegica«, mit Karten in 
drei Heften 1838— 50. Im %.1834 ward. zum Pro- 
Bine ber Mineralogie, 1837 zum Mitglied der Berg: 
aejehgebungstommiffion, 1840 zum Mitglied der 
Direktion der königlihen Zeichen: und Kunſtſchule 
zu Chriftiania ernannt. ftarb dafelbft 1. Jan. 
1858. K. ſchrieb noch: »Reise i Ost- og est-Fin- 
marken samt til Beeren-Eiland og Spitsberzen i 
1827 og 1828« und eine Selbitbiographie in deut: 
ſcher Sprade (Ehriftiania 1857). 

Keilhaue, ein mit einer mehr oder weniger fchar: 

fen Spiße verjehenes hafenförmiges Eijen an einem 
hölzernen Stil (Helm), dient beim Bergbau zum Los 
eg milden Gefteind, beim Koblenberabau mit 
tarf gehärteter und fehr dünner Spike (Schram: 
ober Schlighaue), um behufd Gewinnung grober 
Kohlen Schrame und Schlige in Flöze zu machen, 
oder mit fcharfer Schneide, um die Bäufi unmittel: 
bar über der Koblenlage vorfommende dünne Let: 
tenichicht wegzunehmen (Zettenbaue). 

Keilräder, |. Friktionsräder. 

ſteilſchrift, die keilförmigen Schriftzeihen, aus 
denen bie in und auf den Ruinen von Berjepolis, Ni: 
nive, Babylon und an andern Plätzen aufgefundenen 
alten Infchriften (franz. inscriptions cuneiformes 
enal. cuneiform inscriptions) aus den Beiten des aflg 
riihen, babyloniſchen und perfischen Heiche beiteben. 
Sie wurden mit einem fpigen Inftrument auf Stein 
oder Thon eingegraben, der Thon nachher gebrannt. 
Je ein Laut oder eine Silbe oder aud) ein Wort wird 
durch eine Gruppe von Keilen audgedrüdt, wobei 
die vertifale oder horizontale oder ſchiefe Stellung: 


J.V die Zuſammenrückung zweier Keile zu 
einem Winkelhaken: < und die Halbierung der 


Keile: Yv die mannigfaltigften Kombinationen er: 
möglichen; ein fchräger Keil allein: 4 bient zur 
Trennung der Wörter (vgl. unfre »Scrifttafel«). 
Obwohl ſchon im Anfang des 17. Jahrh. verichiedene 
Reifende die perſiſchen Keilinſchriften geſehen und 
darüber berichtet hatten, jo hielten doch die meiſten 
Gelehrten fie lange für bloße Steinzieraten, mit denen 
es nicht der Mühe wert ei, ſich näher zu beichäftigen, 
und erjt die genauen Abichriften, welche der ältere 
Niebuhr mitbradte und in jeinem Reiſewerk (1774 
bis 1778) veröffentlichte, riefen die erften Entziffe: 
rungsverſuche hervor. Deutlich fonnte man auf den 
Inſchriften von Berjepolis drei verihiedene 
Schriftarten unterfcheiden, und ed war zu vermuten, 
daß diefelben die gleichen Terte in drei verfchiedenen 
Sprachen enthielten. Auf die erfte —* oder 
Kolumne der Keilinſchriften, als auf die einfachſte, 
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richtete ein junger beuticher Gymnafiallehrer, ©. | Ergebnis geführt, daß von den beiden andern Gat— 
Grotefend, jeine Aufmerkjamteit, und es gelang ihm | tungen der K. welche die altperfiichen Keilinichriften 
(1802—15), in einer Anzahl öfter wiederkehrender, | begleiten, die zweite Gattung eine ganz eigentümliche 
durch den Worttrenner (den jchon Grotefends Bor: | agglutinierende, bie dritte eine ſemitiſche Spradye 
gänger erfannt hatten) abgeteilter Keichengruppen | enthalte, Wie Heutzutage ein türkifcher Paſcha jeine 
die Namen des Dareios, Zerxes und Hyftajpes und | Erlafje in drei Spraden verfündet, einer agglutinie- 
den alten perfiichen Königätitel König der Könige« | renden, einer ſemitiſchen und einerindogermaniicden, 
nachzumweijen. Diejen Titel vermutete er richtig in | nämlich Türkiſch, Arabiſch und Neuperiiie, fo faßten 
einer öfter doppelt, nur des zweite Mal um vier Zei: | die altperfiichen Großkönige ihre Edilte in den drei 
chen vermehrterjcheinenden zute die hinzutreten» | Hauptſprachen ihres Reichs ab: in dem inbogermaniz 
den vier Zeichen drüden hierbei bie Genitivendung ſchen Altperfifch, in einer agglutinierenden Sprade, 
aus, Die vor dem Titel ftehenden Königänamen er: | die in Sufiana oder Medien geſprochen wurde, und in 
fchloß er aus dem Umfang ber betreffenden Gruppen | der jemitifchen Sprache von Babylonien. Sofort er: 
und aus dem Umſtand, daß in einer der Inſchriften, kannten nun bie Entzifferer in den meiften neugefun: 
da, wo er ben Namen des Baters bed betreffenden | denen an die nämliche ſemitiſche Spradhe 
Königs vermutete, der Königstitel hinter bemjelben | wieder, die fie in der dritten Gattung der perſiſchen 
fehlte, woraus Grotefend entnahm, daß Hyitajpes | Keilinjchriften vorgefunden und teils mit Hilfe der 
gemeint fein müffe, der felbft nicht König, aber ber | perjiichen Terte, teild durch Bergleihung mit den 
Vater des Dareiod war. Nachdem durch biefe wichtige | Übrigen femitiiden Spraden bereit großenteils 
Entbedung der Lautwert von zwölf Zeichen richtig | entziffert hatten. Eine große Erleichterung gewähr: 
beftimmt war, erfannte man in der Sprade ber |ien ferner die in Ninive gefundenen fogen. Sylla— 
eriten Gattung, auf die ſich zunächft die Forichung | bare,d.b.zur Bequemlichkeit der aſſyriſchen Schreiber 
beichräntte, deutlich eine indogermanifche Sprache, | angefertigte dreifpaltige Liſten von —— worin 
die Mutter des Neuperſiſchen und die Schweiter des | die mittelſte Spalte das zu erklärende Schriftzeichen, 

end, d. 5. der Sprade des Zendavejta, das in | die linke feinen Zautwert, die rechte feine Bedeutung 

ftiran entftanden tft. Teils die Fortichritte in der als aſſyriſches Wort enthält. Anderjeits hatten jedoch 
Entzifferung der legtern, mit dem »Altperfifhen«, | die Entzifferer auch jehr große Schwierigkeiten zu 
wie ed nun genannt wurde, jehr nahe verwandten | überwinden, welche ihnen die außerordentlich Seh 
Sprade (f. Zend), teils bie Ähnlichleit mit dem | Anzahl der niemals einzelnen Laute, jondern ſtets 
Sanslrit, teild die geſchickte Benußung der von | ganze Silben oder fogar Gruppen von Silben au®- 
Herodot und andern griehiichen Autoren aufbewahr: | drüdenden Zeichen und außerdem die Mehrbeutigteit 
ten Nachrichten über die alte perfiiche Gefchichte bil« | (Bolyphonie) eines Teilöderfelben bereiteten. Letztere 
deten die Grundlage der fcharflinnigen Vermutungen | von Rawlinfon gemachte Entdedung erjütterte den 
und Kombinationen, durch welche Rast, Beer, Weſter- Glauben des Publitums an die Ergebnifje der Ent: 
gaard, Hikig, Holygmann, Burnouf, Oppert, Raw: | zifferung, weshalb die Afiatifche Geſellſchaft in Lon— 
linfon u. a. nad) und nad} die etwa 60 Zeichen, aus | don den vier hervorragenditen Entzifferern, Oppert, 
denen die Buchitabenfchriit der erjten Gattung be: | Hinds, Rawlinfon und Talbot, zu gleicher Zeit und 
fteht, mit Sicherheit feftftellten. Vgl. Spiegel, Die ohne baf fie voneinander mußten, eine umfangreiche 
altperfifhen Keilinfchriften, mit Überjegung, Gram: | afiyriihe Inſchrift zur Erklärung vorlegte. Die 
matif und Glofjar (Leipz. 1862). Laffens Unters | Überfegungen, die fie verfiegelt einjandten, wurden 
juhungen waren fehr durd die zuverläffigen Ab- | von einer Kommiffion geprüft, in allen Hauptpunkten 
ſchriften erleichtert worden, welche der ausgezeichnete | übereinftimmend befunden und 1857 veröffentlicht 
dänische Drientalift Weftergaard in Perſepolis mit | (»An inscription of Tiglath Pileser, King of As- 
Hilfe eines Fernrohrs von den dortigen Inſchriften syria, as translated by Rawlinson, Talbot, Dr. 
genommen hatte, während Rawlinion die gleichfalls | Hincks, and Oppert«). Mit den Arbeiten Opperts, 
hoch oben an einem Felſen angebrachte große In: | der von Napoleon III. durd) Verleihung des Bolney- 
ichrift des Dareios zu Bifutun Gehiſtun) ſelbſt mit | Preiſes ausgezeichnet wurde, trat das Studium des 
Zebendgefahr kopiert hatte. Eine une er jo Affyriichen in das grammatiſche und lerifographifche 





größere Anzahl von Keilinfchriften wurde der For: | Stadium, und es liegen jetzt bereitö mehrere Hand- 
ihung durch die Ausgrabungen von Botta (1843— | bücher für Anfänger vor: Oppert, El&ments de 
1846), Zayard (1848 ff.), Oppert (1852 ff.), Nam: | la grammaire assyrienne (2. Audg., Par. 1867); 
linfon, George Smith, Raſſam u. a. auf den Ruinen Menant, Syllabaire assyrien (daſ. ah Der: 
von Ninive und Babylon zugeführt. Nicht nur die | jelbe,Elementsd’epigraphieassyrienne(da}.1880); 
aus den Paläften der afiyriichen und babyloniihen Sayce, An elementary grammar ofthe Assyrian 
derrſcher ftammenden Kolofjalitatuen von Götter language (Lond. 1875), wofelbft etwa 500 afiyriiche 
oildern, beflügelten Stieren u. dal., die jept in den | Schriftzeichen aufgezählt werden; F. Delitzſch, Aſſy— 
Sammlungen des Britifhen Mujeums und des | rifche Lefeitüde (2. Aufl., Leipz. 1878); Derielbe, 
Youvre die Aufmerkfamtleit der Fremden fefleln, find | Aſſyriſches Wörterbuch zur gefamten bisher veröffent: 
mit Keilichriftzeihen bevedt, fondern es find in lichten Keiljchriftlitteratur (da. 1887); Budge, As- 
Ninive-Kujundſchilk auch die Taufende von bejchrie: | syrian texts (Sond. 1880) u. a. 

benen Thontafeln und Thoncylindern aufgefunden | Hand in Hand mit der EEE Een 
worden (zuerft durch Layard 1850), leider zum Teil | ging aber noch eine weitere Entdedung, die über: 
in zerbrochenem Zuſtand, aus denen die Bibliothek | rafchendfte und folgenreichite von allen, die auf dieſem 
des berühmten a Iyeiiden Königs Afiur:bani=pal, | Gebiet gemacht worden find. Man erfannte, daß 
des Sardanapalus der Alten, beitand. Weitaus der | in den erwähnten dreifpaltigen Syllabaren die erſte 
größte Teil der hier auögegrabenen Keilinfchriften | Spalte nicht bloß eine befondere, zur Veranſchau— 
befindet fich jegt in London, die übrigen find in |lihung der Ausiprache dienende Gattung von Zei: 
Baris, und ed ging daher aud) ihre Entzifferung von | chen, Forbes zugleich Überrefte einer jelbftändigen 
England und Frantreih aus. Schon die Unter: | alten Sprade vorliegen, der nämlichen, die aud) auf 
ſuchung der altperfijchen Keilinichriften hatte zu dem | zahlreichen andern Thontäfelden vortommt, wo fie 
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in der erften Zeile erfcheint, während die zweite im | feiten, welche die gi de Ent: 
ewöhnlichen Aſſyriſch abgefaßt ift. Mit Hilfe des | zifferung noch immer bietet, die aber die fort» 
ſſyriſchen es gelungen, auch dieſe Sprache zu dauernden neuen Funde ſtets verringert werden. 
enträtſeln, obſchon ſie mit keiner belannten Sprache Die akkadiſche Litteratur iſt uns zum Teil —— 
—— zuſammenhängt und nur mit dem Türkiſchen aſſyriſchen Überſetzungen erhalten, und ſolche 
und andern — Sprachen eine ent: ſetzungen ſcheinen den Hauptteil der afipeH Litte⸗ 
fernte Ähnlichteit verrät. Nach den in den An: ratur gebildet zu haben; doch haben bie 
ſchriften felbft vorfommenden Bezeichnungen wird Chronifen und Kalender auch höchſt wich hiſto⸗ 
diefe Sprache gewöhnlich die akkadiſche, von Op- riſche und ——— Reſultate gel und 
pert, Delitzſch u. a. die —* he, von einigen die andre Inſchriften uns über die aus einem Gemiſch 
protodhaldäifche, d. h. die Uriprache von Chaldäa, akladiſcher und jemitiicher Vorftellungen beſtehende 
genannt. Die von = erhaltenen Üüberrefte werfen | babylonifche Religion, über das große babyloniſche 
ein helles Licht auf die höchſt bedeutende Kultur der | Nationalepos und über die Sitten und Einrichtun 
Urbevölferung von Chaldäa, welche die beiden Reiche | der Babylonier und Afiyrer bie inierejaneten 
Altad und Sumer, dah. Südoft: und Nordmweitbaby: | Aufichlüffe gebracht. Nicht minder beveutjam find 
lonien, — Ihre älteſten Herrſcher, von die ſemitiſchen Schweſterdialekte von Babylon und 
denen uns die Inſchriften melden, gehören wahrjcheins | Aſſyrien für die —— — da ſie alle andern 
lich der erſten Hälfte des 3. Jahrtauſends v.Chr. an; | ſemitiſchen Sprachen, ſelbſt Hebräiſch und Arabiſch 
jedenfalls hörte ihre Sprache ſchon um 1700 v. Chr. | an Altertümlichleit weit übertreffen. Im 8, und 7. 
auf, eine lebende zu fein, erhielt fich aber in Gebeten | Jahrh. v. Ehr. finden fich auf den aſſyriſchen Thon 
und wurde in den babylonifchen, väter in den afiy: | täfelhen, namentlich in Kauf: und Schuldo 
riſchen Priefterfchulen fortdauernd gepflegt bis ins | neben der K. häufig zugleich Überfegungen in ara: 
6. Jahrh. v. Chr. Diefe uralte Kulturnation hat in | mäifcher Schrift und Sprade, und nad) der Ber 
ganz Vorderaſien einen weitreidienden Einfluß ae: ftörung von Ninive (606) und Babylon (536) ver: 
übt, entweder direft oder mwahrjcheinlicher indirekt jchwand die K. für immer aus * Gegenden, 
durch die jemitifchen Babylonier und Afiyrier, welche erhielt fich aber bei den ern, mie bie anfangs 
fih ihres Landes bemächtigten, aber zugleich ihre , erwähnten Anschriften ihrer önige eigen, bis ins 
höhere Zivilifation annahmen und fie den ſtamm- |; 4. Jahrh. v. Chr. im Gebraud). 9— von der alfa: 
verwandten Phönifern und Hebräern mitteilten, | diihen Sprache haben ſich wenigſtens Verwandte 
worauf eritere fie wieder zu andern Völkern, nament: | ebenfo lange erhalten in den Injchriften von Sufiana 
lich nad) Griechenland, verpflanzten. Herakles ift der | umd in der Sprache der fogen. K. zweiter 
Meltart, der Sonnengott von Tyros; legterer iſt die auf dem perfiichen Inſchriften vorliegt und nad 
aber nur eine Wiederholung des affadiich-babyloni: Oppert die Sprache der alten Meder ıft. 
[hen Gisdhubar, in deſſen Geſchichte fich die Helden: , Annahme ift allerdings auf Widerſpruch g en, 
thaten des Herafleö wiederfinden. Aphrodite tft Die | wie überhaupt mandje neuere Eraebniffe der , 
phönififche Aftarte, diefe aber die akkadiſche Mond: ſchriftforſchung lebhaft beftritten worden find und 
öttin Iſtar, die in die Unterwelt binabfteigt, um | 3. B. von Halevy die Behauptung verfocdhten wurde, 
ihren Geliebten, den Sonnengott Tammuz, J daß das Alkkadiſche gar feine Sprache, ſondern nur 
der wie der griechifche Adonis erfchlagen worden iſt. 


eine bejondere Schreibmweife des Aſſyriſchen fei; doch 
Nocd genauer find die Übereinftimmungen zwiſchen | find durd) dieſe Kontroverfen immer nur einzelne 
den Erzählungen der Geneſis und der alkadiſch- Aufenpoften der SKeilichriitenforihung gefallen, 
babyloniihen Mythologie; fo finden fich dermojaiiche während das Syitem und die Hauptergebnifie un: 
Scöpfungsbericht, die beiden Cherubim des Para: | erichüttert blieben. Nur die in Armenien gefundenen 
diejeß, die Figur des Nimrod, der Turmbau zu | Keilinjchriften find bis in die neuefte Zeit ein Rätfel 
Babel und namentlich die ganze Flutſage in den geblieben. Mordtmanns Verſuch, fie aus dem Neu: 
Keilinſchriften in Älterer Faſſung vor. Auch in Kunft armeniſchen zu erklären, ift gejcheitert; wahrfchein- 
und Wiffenfchaft find die Attadier oder Sumerier licher ift die Anficht von Lenormant und Sayce, daß 
die Lehrmeifter fpäterer Hulturvölter geweien. Die | jie mit dem Georgischen zufammenhängen. Wie weit 
aſſyriſche Hunft, welche die griechiiche fo ftark bes | die K. einft verbreitet gemweien fein muß, bemweift der 
einflußt hat, iſt alfadiichen Urfprungs, ebenso wie | Umſtand, dafs fich felbjt auf der Inſel Cypern in 
Maß und Gewicht der Griechen und andrer alter alten Dentmälern eine Abart derjelben gefunden 
Völker, und wenn im Altertum Babylonien als die hat; dagegen hat der Berfuch, die phönikiſche Schrift, 
Heimat der Aftronomie angefehen wurde, jo findet | die Mutter der meiften neuern Alphabete, aus der 
diefe Anſchauung in der aktadiſch-babyloniſchen Litte: | K. abzuleiten, unter den Kennern wenig Beifall 
ratur ihre volle Betätigung. Bon den Altadiern | funden. Val. Layard, Ninive und feine fiberrefte 
rühren die zwölf Zeichen des griechiichen Tierfreifes | (deutich von Meißner, Leipz. 1850, 2 Bde,); Oppert, 
und die fieben Wochentage, währſcheinlich überhaupt , Expödition en M&sopotamie (Bar. 1857—64,2Bbe,); 
ber ganze griehiich-römiiche Kalender her; jelbft | Derjelbe, Histoire des empires de Chaldee et 
Mondfinfternifie vermochten fie fhon ganz richtig | d’Assyrie (daf. 1866); Derfelbe, La langue et la 
zu berechnen. Ihnen iſt auch ohne Zweifel die Er: | peupledes Mèdes (daf. 1879); LZenormant, Manmel 
findung ber K. zuzuschreiben, melde urſprünglich d’histoire ancienne de ’Orient (9. Aufl., daj. 1883 
eine reine Bilderichrift war und, wie die ägyptiſche bis 1885, 4 Bde. ; deutich von Busch, 2. Aufl., Leipz 
und chinefiihe Schrift, erft allmählich zur Silben:, | 1873, 3 Bde.) Derfelbe, Etudes accadiennes(Rar. 
bei den Perſern jchließlich zur Lautjchrift wurde; | 1872 - 80); Schrader, Die Höllenfahrt der Jiter 
ſelbſt in den affyrifchen Zeichen ift der bildliche Chas | (Gießen 1874); G. Smith, The Chaldean account 
rafter teilweife noch deutlich fichtbar, 3. B. bei dem Genesis — Di; —— von De 5 
:, 11876); Sayee, Babylonian literature (2onbd. . 
Zeichen |” (Zunge einer Wage«). Darauf, baf die) Nutten, ven. 178) dv, Gutichmid, Die Afiurio, 
K. für eine ganz andre Sprade erfunden war, be: | lonie in Deutichland (daf. 1876); Schrader, Reit, 
ruhen die meiften der eigentümlihen Schwierig: | inichriiten und Geihichtäferichung (Giehen 1878); 
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Keilſchwänze 


Hommel, Abriß der babyloniſch-aſſyriſchen, Ge: 
ſchichte (Seipz. 1880); Bezold, Kurzgefaßter Über: 
blick über die babyloniſch-aſſyriſche Litteratur (daſ. 
1886); ——— für Keilſchriftforſchung« (hrsg. 
von Bezold u. Hommel, daſ. 1884 ff.). 

Keilihwänge, Familie der Papageien (I. d.). 

Keilftiüde, alte Geſchütze, deren Verſchluß durch 
einen Keil feitgeftellt wurde; f. Geſchütz, S. 221. 

ng Produfte von drei ungleichen Zahlen, 
,.830=2,3.5. 

Keim, in der Zoologie dem Begriff Embryo (f. d.) 
entiprehend, fommtin Zufammenjegungen wie Keim: | 
icheibe, Heimbläschen zc. vor; oder man verjteht un« 
ter 8. die Spore (Keimkorn), aus weldyer auf un: 
geichlehtlihem Weg ein neues Individuum hervor» 
gen. Diefe Keim: oder Sporenbildung ift nur 

ei niedern Drganiömen gebräuchlich; mitunter löſt 
fi dabei dad ganze Innere des Muttertier® in 
Sporen auf, welche durch Platzen ber Haut frei wer: 
den und fich weiter entwideln. — In der Botanik 
verfteht man unter K. teild die Augen am Wurzel: 
ftod, an den Zwiebeln und Knollen ausdauernder 
Pflanzen, teild den Embryo in den Samen ber Blü: 
ar teil die Sporen der Aryptogamen. 
eim, Theodor, protejt. Theolog, geb. 17. Dez. 
1825 zu Stuttgart, ſtudierte in Tübingen und Bonn, 
wirkte 1851—55 als NRepetent zu Tübingen und über: 
nahm 1856 ein Dialonat in Ehlingen; 1860 folgte 
er einem Ruf als ordentlicher —8 der Theo⸗ 
logie an die Univerſität Zürich, von wo er 1678 in 
gleicher Eigenſchaft nad Gießen überſiedelte; er er: 
krankte daſelbſt aber bald und ſtarb 17. Nov. 1878. 
Außer einer Sammlung von Predigten (Stuttg. 
1861—62, 2 Bde.) gab er wertvolle Beiträge zur Ge: 
ihichte des 16. Yahrh. heraus: »Die Reformation 
der Reichsſtadt Ulm+ (baf. 1851); »Schwäbifche Re- 
formationsgeſchichte biß zum Augsburger Reichstag« 
(Tübing. 1855); »Reformationsblätter der Reichs— 
ſtadt Chüngen. nt 1860); »Ambrofius Blarer« 
‘Stuttg. 1866), jowie drei epochemachende Arbeiten 
über die Lebensgefchichte Jeſu: »Der gef ng 
Ehriftus« (3. Aufl., Zürich ger s te Jeſu von 
Nazara« (daf. 1867—72, 3 Bde)), »Geichichte Jeſu 
nach den Ergebnifjen heutiger Wifjenichaft, für wei: 
tere Kreije überfichtlich erzählte (2, Aufl., daj. 1875). 
Außerdem erſchienen von ihm: » Der Übertritt Kon: 
—— d. Gr. zum Chriftentum« (Zürich 1862); »Cel: 
us’ wahres Worte (daf. 1873); »Aus dem Urchriſten⸗ 
tum« (daf. 1878); »Hom und bad Chriftentum: 
(mit einem Nachruf von Ziegler, Berl. 1881). 

Keimbläschen (Vesicula germinativa), der Kern 
der unbefruchteten Eizelle (f. Ei, S. 8349); in der Bo: 
tanif diejenige Zelle in den Samenfnofpen der Pha: 
nerogamen, aus welcher nach der Befruchtung der 
Embryo fid) entwidelt. 

Keimblätter, in der Botanik, ſ.Kotyledonen. — 
In der Entwidelungsgefchichte der Tiere find die N. | 
die wie Blätter eines Buches übereinander liegen: 
den Schichten des noch jungen Embryos, auß denen 
bei weiterm Wadhstum die verichiedenen Organe 
hervorgehen. Beſonders deutlich und daher auch zu⸗ 
erft befannt geworden find die K. im Embryo des | 
Huhns, überhaupt der Wirbeltiere, während fie bei | 
manden niebern Tieren nicht immer die Blattform | 
befiggn. Man untericheidet am Embryo von außen 
nad) innen (oder von oben nad) unten) drei 8.: das 
äußere (obere, Eftoderm, Epiblajt, Hautſin— 
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wie Speijeröhre und Enddarm hervorgehen; das 
innere (untere, Entoderm, Hypoblaft, Darm: 
drüjenblatt), welches die innere Ausfleidung bes 
Mitteldarmes und feinerdrüfigen Anhänge (Leber :c.) 
liefert; und das zwiſchen beiden gelegene mittlere 
(Mefoderm, Mustelblatt), welches den Hauptteil 
der Muskulatur berftellt und ſich in zwei Lagen (Haut: 
und Darmmusfelblatt) fpaltet. Während die beiden 
erften K.allen Tieren (mit Ausnahme der Protozoen, 
f. d.) zufommen, fann das mittlere Keimblatt fehlen; 


— Keimung. 


das ift bei den Cölenteraten (f.b., alfoQuallen, Poly: 


pen ac.) ber Fall, indem zwiſchen Eftoderm und En: 
toderm eine gallertartige fogen. Stützſubſtanz aus: 
gejchieden wird, welche nichts mit der Muskulatur 
zu thun bat. Gewöhnlich entſteht das mittlere Blatt 
aus dem innern in ber Art, daß fich im Embryo vom 
Mittelbarm (Urdarm, Gastrula) rechts und linf& zwei 
Abteilungen losfhnüren und fid) fo gruppieren, dafı 
ihre innere Wand fich ald Darmmusfelblatt dem 
Darm von außen, ihre äußere dagegen fid) als Haut: 
mußfelblatt der Haut von innen anſchmiegt, während 
der zwiſchen ihnen gelegene Hohlraum zur Leibes— 
böhle (Bruft: und Bauchhöhle) wird, J iſt alſo 
hier ein Teil des Darmes; man nennt die Tiere, bei 
welchen dies der Fall iſt (4. B. Wirbeltiere, Glieder: 
tiere, Gliederwürmer), Enterocdlier im Gegenjag 
zu den Schizocäliern (3. B. Plattwürmer). Bei 
dieſen entfteht dad Mefoderm, 2 auch Meſenchym 

enannt, dadurch, daß von den beiden andern Blät- 

ern einzelne Zellen ſich ablöfen und bie Blätter auß: 
einander drängen; die Yeibeshöhle aber ftammt nicht 
vom Darm ab, fondern fehlt entweder oder bildet ſich 
durch Zufammenfließen einzelner Lüden im Mefo: 
derm. VBal.Hertwig, Die Cölomtheorie (Jena 1881). 

—— e, f.Entwickelungsgeſchichte. 

Keimdrüfen, |. Drüfen und Geſchlechtsorgane. 

Keimesgeichichte, f. Entwickelungsgeſchichte. 

Keimfrudt, ſ. Sporangium, 

Keimförner, ſ. Sporen. 

—*— ſ. v. w. Embryo. 

ſteimſche be, f. Ei, S. 350. 

Keimung, der Inbegriff aller Erfcheinungen, mit 
welchen die Entwidelung der Keime der Pflanzen zu 
neuen Individuen nn Bei den Kryptogamen 
wächft die Innenhaut ber Spore unter Durchbrechung 
der Außenhaut zu einer mehr oder weniger langen, 
fchlauchförmigen Zelle (Keimſchlauch) aus, in welche 
der Zellinhalt der Spore eintritt, und diefe entwidelt 

ich dann meiften® unmittelbar zum Thallus bei den 
ilzen und Algen, zum Vorkeim bei den Moofen und 

e ——— Manche Kryptogamen keimen 
unter Bildung von Schwärmſporen. Bei den Phane: 
rogamen befteht die K. in ber Weiterentwidelung des 
im Samen ſchon vorhandenen Keimlings; fie beginnt 
mit dem Aufquellen des Samen infolge der Auf: 
nahme von —— und gewöhnlich berſtet dann die 
Samenſchale, bez. das Fruchtgehäuſe. Im aufge 
quollenen Samen beginnen die Teile des Keimlings 
zu wachſen und die zur —— des Keimlings 
beſtimmten Reſervenährſtoffe in den Zellen des 
Endoſperms, bez. der Samenblätter, ſich unter Auf— 
treten eines Ferments zu löſen. Zuerſt wird das 
Mürzelhen aus dem Samen hervorgeihoben und 
wendet fich ftet3 in vertifal abwärts gefehrte Rich— 
tung, in welcher es ald Hauptwurzel fortwächft und 
zugleich Nebenmwurzeln a Die Monokotyledo: 
nen feimen mit einer in der Regel bald abfterbenden 


nesblatt), aus welchem Oberhaut, Hautdrüfen, | Hauptwurzel, welche früher oder fpäter durch eine 


Zähne, Horn ıc., Speicheldrüfen, Gehirn, Rüden: 
marf und Sinnedorgane (daher Hautjinnesblatt) jo: | 


oder mehrere, aus der Keimachſe hervorbrechende 
Nebenmwurzelnerfegt wird. Der einzige Samenlappen 


662 


der Monofotyledonen bleibt bei den meiften in dem 
Endofperm eingeichloffen; feine Bafis aber ftredt ſich 
dergeftalt in die Zänge, daß der ganze Keimling aus 
dem Samten Den wird, worauf defien 
Knoſpe mit ihren Blättern ans Licht emporwächſt, 
während der Same an jeiner Stelle bleibt. Der 
Samenlappen jpielt bier die Rolle eines aufſaugen— 
den Organs, welches die affimilierten Näbrftoffe aus 
dem Endofperm in den Keimling überführt. Bei den 
Sramineen bleibt das ganze Keimblatt im Samen 
eingefchloffen, und nur Die aus mehreren jcheidenför: 
migen Blättern beftehende Knoſpe tritt hervor, welche 
durch ein befondered Saugorgan, das Schildchen 
(seutellum), mit dem Endojperm im Samen in Ber: 
bindung bleibt und durch die Referveftoffe des letz⸗ 
tern ernährt wird. Unter den Dilotyledonen, welche 
meift zwei Samenblätter befiten, find zwei Haupt» 
—— der K. zu unterſcheiden. Entweder bleiben 

ie Samenlappen im Samen eingeſchloſſen, und es 
erſcheint nur die Knoſpe mit den erſten Laubblät— 
tern über dem Boden. Bei dieſen Pflanzen ſind die 
Samenlappen die Behälter der Reſervenährſtoffe, 
große, dicke und fleiſchige, nicht grüne Organe, welche 
bei der K. keine weitere Ausbildung zeigen, vielmehr 
in dem Maß raſch einſchrumpfen und abſterben, als 
ſie ihre Stoffe an die Keimpflanze abgeben. Ungleich 
häufiger ſtreckt ſich, nachdem das Würzelchen im Bo: 
den ſich befeſtigt hat, das hypokotyle Glied des Keim— 
lings ſtark in die Länge und hebt den ganzen Samen 
über den Boden empor. Dann beginnen die Samen: 
blätter ſich zu vergrößern, ftreifen die Samenſchale 
ab und breiten fich blattartig aus. In diefem Fall 
jind die Samenblätter meift grün gefärbt, haben 
Spaltöffnungen und nähern fi) in Bau und Geftalt 
Diele den Laubblättern; fie find darum ſchon wie 
diefe fähig, rohe Nährftoffe zu affimilieren, bereiten 
alfo dem Keimpflänzchen die erfte felbftändige Nah: 
rung und ns aud längere Dauer. Dft find fie 
auch in diejem Fall die alleinigen Behälter der Re: 
jervenährftoffe des Samens. Enthalten aber die Sa: 
men Endofperm, fo bleiben die Kotyledonen fo lange 
in diefem eingefchloffen, bis fte die Nährftoffe des: 
jelben abforbiert haben, um fich dann erft als grüne 
Blätter zu entfalten. 

Die Samen erlangen im allgemeinen die Keim: 
fähbigfeit mit ihrer Reife und bewahren diejelbe 
unter normalen Berhältnifjen bei Ausſchluß der Kei⸗— 
mungsbedingungen ungleich lange; im allgemeinen 
feimen die Samen im erften Jahr am ficherften, in 
den nädhjitfolgenden vermindert fich die Keimkraft zu: 
erft langjamer, dann fehr raſch, indem immer we: 
niger Samen zur 8. fommen. Bei den Getreidearten 

eichieht Died nah 3—7 Jahren. Trodne Gemüſe— 
amen aus Tourneforts Herbarium feimten nod) 
im Pariſer Garten, obgleidy fie über 100 Jahre alt 
waren. Unter den Kryptogamen hat man die Sporen 
von Ustilaro Carbo nad) 2"s, von Ustilago Maidis 
und Tilletia Caries nad) 2 und die von Ustilago 


destruens noch nad) 3”/s Jahren, diejenigen gewiſſer 


Marsilia- Arten nad 25—30 Jahren feimfähig ge— 
funden. Samen, welche in allen Teilen wohlerhalten 
find, fann man nicht anfehen, ob fie feimfähig find 
oder nicht; es läßt ſich dies nur durch den Verſuch 
jelbft, die jogen. Keimprobe, entſcheiden. Einflüffe, 
welche dem Bflanzgenleben überhaupt verderblich find, 
zerftören auch die Keimkraft; doch find die Samen 
dagegen weit widerjtandsfähiger als die entwidelte 
Pflanze. Vollkommene Trodenheit wird nicht nur 
ertragen, jondern ift eine Hauptbedingung der Er: 
haltung der Keimkraft. Abſchluß von der Yuft ift 








Keimung. 


—2 weil am ruhenden Samen ohnedies feine 
Reipiration ftattfindet. Trodne Samen ertragen Die 
ftärfften Kältegrabe, ohne ihre Keimkraft zu verlieren; 
gequollene Samen werben jedoch durch Erfrieren be- 
ihädigt, um jo mehr, je niedriger die Kältegrade. 
Nach La wird bei einſtündiger Erwärmung in 
Luft an gewöhnlich trodnen Samen die Keimfähig— 
feit erft zerftört durch eine fonftante Temperatur von 
3.8. 64—65° E. bei Maid und Gerfte, 67—68° €. 
bei Roggen und Weizen, 71-73? €. bei Erben. Ganz 
vollftändig ausgetrodnete Weizenkörner ertrugen fo: 
ar eine mebrftündige Erwärmung von 100° C., Rot: 
leefamen eine Temperatur bis beinahe 120° C., ohne 
ihre Keimfraft zu verlieren; bei gequollenen Samen 
geichieht bies aber ſchon bei 49-—52° E. Ein ſchnell 
pt gr Überwallen mit fohendem Wafler 
ift * dlich, ſoll ſogar die Keimfähigkeit begünſti— 
gen. hnliches ift von den Sporen der Kryptogamen, 
eſonders der Pilze, befannt. 
Keimungsbedingungen find für Samen und 
Sporen Anmwefenheit von freiem Sauerftoff, Waſſer 
und einem gewijjen Temperaturgrad. Dunkelheit it 
nicht notwendig; wenn Samen, die ganz im Boden 
verborgen find, beffer zu feimen jcheinen als ober: 
flächlich liegende, jo hat das in den gleihmäßigern 
euchtigteitSverhältniffen des erjtern Falles jeinen 
rund. Samen feimen, auch wenn die —— Be⸗ 
dingungen ber K. gegeben find, in irreſpirabeln Luft: 
arten nicht. Auch ſchon ein ungenügender Zutritt 
der atmosphärischen Luft verhindert oder ftört die K.; 
daher rührt e8, dab Samen in außerorbentlichen Tie- 
fen des Bodens nicht feimen, aber dabei oft ihre Heim: 
fähigfeit behalten und in jpäterer Zeit nach tieferer 
Umarbeitung ded Bodens aufgehen. Liegen fie ber 
Bodenoberfläche näher, aber immer noch au tief, fc 
beginnt zwar die 8.; aber die Samen und Keimlinge 
fterben ab und verfaulen. Bei den Getreideförnern 
gejchieht dies 5. B., wenn fie tiefer ala 16 cm liegen; 
für größere Samen ee diejer Punkt tiefer, für Hei: 
nere 5 daher die Regel: man bringe kleine Sa— 
men ſeicht, größere tiefer unter. Durch Verſuche bat 
man aud) die günftigjte Tiefe der Ausjaat für ver: 
fchiedene Sämereien ermittelt, denn ſehr ſeichte La: 
gen find nur unter Egg ig er ftetig genügender 
Feuchtigkeit die beften. Sie beträgt für Weizen 3— 
3a Roggen 1112—3, Gerfte 3—6, Hafer 2 a — ir, 
Erbfen 41.6, Wien 3—4'%, Bohnen 416, 
Mais 4. —6, Runkeln 21. —3, Raps, RübjenO,7—1,5, 
Kleearten 0,7—1,; cm. Bon der Temperatur ift die 
K. in der Weife abhängig, dab fie, jolange das Ther: 
mometer unterhalb eines niedrigen oder oberhalb 


eines höhern Grades konftant fich erhält, unterbleibt, 


aud) wenn alle andern Keimungsbedingungen ge: 
geben find. Jenen nennt man die untere, dieſen bie 
obere Temperaturgrenzeder$t.; diejebeijeder Pflanze 
beftimmten Werte find beſonders durd Sach’, de 
Vries' und Haberlandts Berjude für gewiſſe 
Pflanzen feitgeitellt. Für Weizen, Roggen, Gerfte, 
Hafer, Runlelrübe, Buchweizen, Hanf, Raps, Rübjen, 


Kreſſe, Mohn, Lein, Rotllee, Luzerne, Linſe, Erbfe, 


Saubohne liegt die untere Temperaturgrenze je nach 
der Art zwiſchen 1,3 und 75° E. Die Samen man: 
cher Alpenpflanzen feimen nod) bei + 2° E. Dagegen 
liegt das Minimum für Maid und Feuerbohne bei 
+95i8 9,5° E,, bei Tabak und Kürbis + 13,7 biß 15° €, 
bei der Gurke ſogar unterhalb +18,5°E. Die obere 
Temperaturgrenze liegt bei Weizen, Roggen, Gerſte, 
Hafer, Tabaf, Mohn, Lein, Kümmel, Erbſe, Sau: 
bohne, Buchweizen, Raps, NRotflee zwiichen 28 und 
42,5° C. und bei Mais, Hanf, Kürbis, Gurke, Feuer: 


Kein: Breis — Keith. 


bohne ungefähr bei 46,2°E. Denjenigen fonftanten 
Temperaturgrad, bei welchem die K. in ber fürzeften 
Zeit erfolgt, nennt man das Optimum; je weiter fich 
die Temperatur von bemjelben entfernt, eine deſto 
längere Zeit ift zur K. erforderlich. Folgende Zahlen 
eben das Dptimum in Eeljiu-Graden: Mohn zwi: 
chen 16 und 18, Gerfte 18, Roggen, Zein, Kümmel, 
Erbſe 23, Hafer 25, Weizen, Tabak, Saubohne 27, 
Rotklee 81, Mais und Gurke38, Hanf, Raps, Kürbis 36, 
Die Keimdauer, d. h. die Zeit, welche unter ges 
wöhnlichen günftigen Umftänden vergeht von bem 
eitpuntt an, in welchem die Keimungsbebingungen 
eintreten, bis zum Hervorbrechen des — aus 
dem Samen, ſehr ungleich. Sie iſt bei den Sporen 
meiſt ſehr kurz. Folgende Zahlen geben die Keim— 
dauer für die nachverzeichneten Sämereien in einem 
und demſelben freien Gartenland und unter denſelben 
Temperaturverhältniſſen (ungefähr — 12° E, mitt: 
lere Temperatur): Hirje2, Rübfen, Krefje3, Kürbis 5, 
Weizen, Hafer6, Zichorie, Gartenjalat, Zein, Senf 7, 
Vortulat, Mais, Tabak 8, Erbfe 9, Spinat, Rapun: 
zel 10, Kerbel 11, Saubohne, Mohn 12, Beterfilie 14, 
—— 19, Ritterſporn 20, Ricinus 26 Tage, Miſtel 
(Viscum album) 1'/ Monat, Mandel "s—1 Jahr, 
Pfirſich, Ader:, Wachtelweizen 1 Jahr, Kornelkiriche, 
Weißdorn 1Ys Jahr. Die K. ift immer begleitet von 
einem Gasaustauſch: ed wird Sauerftoff auf- 
genommen und Koblenfäure ausgeichieden; der 
Sauerftoff bewirkt Oxydation organijher Verbin: 
dungen und erjicheint im allgemeinen ganz in der 
Er enjäure wieder. Außer zu dieſer eigentlichen 
Reipiration dient aber, befonders bei Ölreihen Sa— 
men, ber eingeatmete Sauerftoff teilweiſe auch zu 
jtofflichen Neubildungen, zur Umwandlung der Fette 
in Kohlehydrate; daher bei ſolchen Samen weniger 
Kohlenjäure ausgejhieden wird, ald dem eingeat: 
meten Sauerftoffvolumen entipridt. Die Verbren: 
nungsprozefle find die Urjadhe, daß bei der K. eine 
Wärmeentwidelung eintritt, welche beſonders 
bei der Malzbereitung an der feimenden Grrjte be: 
merfbar wird; feimende Erbjen, zu 100— 200 Stüd 
angehäuft, zeigen eine Selbfterwärmung umca.1,5°C. 
Die Ernäbrun des Keimpflänzchens geigieht zu: 
erft ausfchlieglih auf Koften der von der Mutter: 
pflanze ftammenden, im Samen niebergelegten Re: 
jervenährftoffe. Die Keimpflanzen der Phaneroga: 
men erreichen jogar eine weitgehende Entwidelung, 
wenn man ihnen alle äußere Nahrung vorenthält. 
Der geringfte Teil der Refervenährftoffe befindet ſich 
in löslichem Zuftand in den Samen, die meijten und 
wichtigften in unlöslicher Form, und dieje erleiden 
bei der K. wichtige Veränderungen. Das Stärke: 
mehl wird durch diajtatiiche, d. b. der Diaſtaſe bei 
der feimenden Gerſte ähnliche, Fermente in Lösliche 
Kohlehydrate (Dertrin, Zuder) — u 
Samen, welche feine Stärfe, dagegen viel fettes DI 
enthalten, vermindert fich dasjelbe raſch, während 
Stärfe und Zuder erjcheinen: unter Aufnahme von 
Sauerftoff bilden ſich aus den Fetten Kohlehydrate. 
Die unlöslihen geformten Eiweißverbindungen 
(Aleuronkörner) verjchwinden ame aus den 
Zellen; jie werden in lößlihe Albuminate umge: 
wanbelt, bisweilen aber geipalten, indem Aiparagin 
aus ihnen hervorgeht, welches während der K. er: 
icheint. Infolge der Reipiration geht dem Keim: 
pflänzchen Kohlenstoff verloren, welcher ald Kohlen: 
jäure ausgeſchieden wird; es bedingt dies eine Ber: 
ſtörung organischer Verbindungen, und bie Keim: 
„flänzchen verlieren daher in dieſer Periode troß der 
Bergrößerung ihrer Teile an Trodengemwicht fo lange, 
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biß die jelbjtändige Ernährung eintritt. Stidftofi 
verlieren jedoch bei diefem Prozeß die Keime nicht, 
fobald nicht Zerfegungen und Abfterben von Orga— 
nen ftattfinden. Über Keimkraft, Keimungsenergie 
und Keimkraftprüfung |. Same, 

Rein:Breis (»Rüdgrat oder Kamm der Bretagnee«), 
bretonifcher Name für die Gebirge der Bretagne in 
ihrer — J 

enſch muß müſſen, Citat aus Leſſings 
NRalhan der Weife« (1. Akt, 3. Auftritt). 

ſteiſer, Reinhard, Komponift, geboren um 1673 
bei Leipzig, befuchte dajelbit die le und 
widmete ſich fodann ausſchließlich der Muſik. Schon 
1692 brachte er zu Wolfenbüttel ein Schäferſpiel: 
Ismene«, auf die Bühne. Zwei Jahre ſpäter kam 
er nad) —— wo kurz zuvor eine nationale Oper 
mit glänzenden Mitteln ins Leben geruf 1 war, und 
indem er fid) diefer Anftalt ſowohl als Komponift 
wie auch (von 1708 bis 1706) als Direltor widmete, 
fonnte er bald zu großer Beliebtheit gelangen. Nächſt 
dem Theater, für welches er 120 Dpern gefchrieben, 
förderte er ee das Hamburger Konzertwejen dur 
die 1700 und 1716 von ihm mit Matthejon veran: 
ftalteten Konzerte ſowie die Kirchenmufif, legtere 
namentlid), nachdem er 1728 als Kantor an ber 
Katharinenkirche angeftellt war. Mit einer genialen 
Erfindungs» und Geftaltungäfraft begabt, wäre K. 
der Mann gemwejen, in feiner Kunft das Höchſte zu 
leiften, wenn feine fittliche Kraft feiner muſikaliſchen 
—— wäre; da er aber das Wohlleben 

ber älles liebte, ſo begnügte er Ale; in feinen fünft- 
—— Leiſtungen mit dem Beifall des großen 
Publikums, und die Folge davon war, daß der Wert 
ſeiner Arbeiten ſich von Jahr zu Jahr verminderte. 
Er ſtarb 12. Sept. 1739 in Hamburg, die bei feiner 
Ankunft jo viel verjprehende Dpernbühne im voll: 
jtändigen Verfall Hinterlaffend. über jeine hohe Be: 
deutung ald Komponift ijt unter feinen Zeitgenoffen 
nur Eine Stimme; jeine Opern, welche jogar bis nad) 
Paris drangen, könnten, von den Terten abgejehen, 
teilweife noch heute ihren Reiz bewähren. Vgl. Lind⸗ 
ner, Die erjte ftehende deutjche Oper (Berl. 1855); 
Chryiander, Reinhard K. (in der »Allgemeinen 
deutichen Biographie«). 

ſteith Chor. tipty), Binnenftabt in Banffihire (Schott: 
land), am Isla, mit großen Vieh: und Pferdemärkten, 
Wollwarenfabrilation und (1381) 4339 Einw. 

Keith (enal., ipr. tits), 1) George, gewöhnlich Graf 
oder Zord Marifhal genannt, weil ſeine Familie die 
Marihalldwürde von Schottland erblich befah, geb. 
2, April 1693 auf dem Schloß Jnverugie bei Peter: 
head aus einer der älteften und berühmteften Fami— 
lien Schottlands, diente zuerjt unter Marlborough, 
beteiligte fih an den Jalobitenaufftänden 1715 und 
1719, wurde nad) deren Mißlingen geächtet und zum 
Tod verurteilt, entlam aber nad Spanien, wo er in 
Kriegädienfte trat. 1747 begab er ji von ba nad) 
Berlin, warb von Friedrich d. Gr., deſſen philofo: 
phiſche Grundfäge und litterariihe Intereſſen er 
teilte, 1751 zum Gefandten in Baris, 1754 zum 
Gouverneur von Neuenburg, 1759 zum Gefandten 
in Madrid ernannt und erlangte 1759 durch des 
Königs Vermittelung von der engliſchen Regierung 
auch die Wiedereinfegung in alle feine Güter und 
Würden. 1762 nad) Neuenburg zurüdgefehrt und 
1763 nad) Potsdam übergefiedelt, ftarb Kt. 25. Mai 
1778 in feinem Landhaus bei Sansjouci, als ber 
Sehte feines Haufe. Val. d’Alembert, Eloge de 
Milord Marechal (Berl. 1779). 

2) JZatob(James), preuß. Feldmarſchall, Bruder 


664 Keitum — 
des vorigen, geb. 11. Juni 1696 auf dem Schloß 
verugie in Schottland, beteiligte fi 1715 an der 
bewaffneten Erhebung ber Anhänger der Stuarts 

für den Prätendenten, entfloh nad) der ren. 
der Jakobiten bei Dumlaine 22. Nov. nah Frank: | 
reich, beteiligte ji 1719 an dem zweiten ebenfo er: 
folglojen Aufitand und trat dann in ſpaniſche Kriegs: 
dienfte. In diefen madte er 1726—27 die Belage: 
rung von Gibraltar mit, ing aber 1728 ald General: 
major in ruſſiſchen Dient über. 1734 zum General: 
leutnant ernannt, beteiligte er ſich am Türfenfrieg 
von 1736 bis 1739, namentlich ander Erftürmung von 
Otſchakow, mit Auszeichnung, entſchied im Kriege 
gegen die Schweden den Sieg der Ruſſen bei Wils 
manjtrand (3. Sept. 1741) und vertrieb bie Schweden 
von den Alandsinjeln. Nach dem Frieden von Abo 
(1743) gin er als außerordentlicher Gefandter an 
den Hof vun Stodholm und erhielt bei jeiner Rüd: 
fehr von der Kailerin Elifabeth den Marichallitab. 
Wegen der Intrigen des engliſchen Gefandten Lord 

Hyndford, der die Ausmweijung jeined Bruders Lord 
Mariihal bei einem Befuch desjelben veranlaßte, 
nahm er 1747 feinen Abſchied und ging nad) Berlin, 

wo ihn Friedrich d. Gr. zum Feldmarſchall und zwei 
Jahre jpäter zum Gouverneur von Berlin ernannte. 
Zugleich gehörte er nebft feinem ältern Bruder, Lord 
Mariſhal, zu den Bertrauten des Königs. Im Sie: 
benjährigen Krieg focht er als Befehlshaber eines 
Korps beiLowoſitz, Prag und Roßbach und erhielt 1758 
das Kommando der Belagerung von Olmütz. Nach 
ar Irene leitete 8. mufterhaft den Rüd: 
zug des Belagerungstraindg. Anfang September 
zum Oberbefehlähaber der in Sachen gegen Daun 
agierenden Armee ernannt, ſchloß er ſich im Herbite 
der Armee des Königs im Lager bei Hochkixch an. Hier 
hatte er beim Überfall Dauns 14. Ott die Ofterreicher 
dreimal zurüdgetrieben, als ein Schuß in die Bruft 
fein Yeben endigte. Friedrich d. Or. lieh 1786 feine 
Bildjäule aufdem Wilhelmsplag zu Berlin aufftellen, 
und ein Verwandter, Sir Murray K., errichtete ihm 
1776 in der Dorflirche zu Hochkirch ein Marmordent: 
mal, Vgl. »Memoirs of J. M. K. (1714—84, Berl. 
1789); Varnhagen v. Enje, Leben des Feldmar— 
ſchalls Jakob K. (3. Aufl., Yeipz. 1873). 

3) Peter Karl — von, Leibpage des 
Kronprinzen Friedrich (päternKönigsriedrich d.Gr.) 
von Preußen, geb. 24. Mai 1711 auf dem väter: 
lihen Gut Poberow in Hinterpommern, war mit 
dem Kronprinzen eng befreundet, wurde deshalb ald 
Leutnant nach Wejel verjegt, unterftügte 1781 von 
hier aus Friedrichs Fluchtpläne, rettete fi nad 
deren Entdedung nad England und trat in portu: 

iefifhe Dienste, während er in Weiel in effigie ge: 
Bent wurde, Nach Friedrich —— ra 
er nach Preußen zurüd, warb Stallmeifter, Oberft: 
leutnant und Kurator der Alademie der Wifjen: 
ſchaften, fand fi aber hierdurch nicht genügend bes 
lohnt. Er jtarb 27. Dez. 1756. — Aud) ein jüngerer 
Bruder, Leibpage des Königs, war bei den Vorbe— 
reitungen zur Flucht in Württemberg 1731 beteiligt. 
Mit den beiden vorigen Keith waren dieje, obwohl 
ebenfalls jchottiicher Herkunft, nicht verwandt. 

4) George Elpbinjtone, Viscount, enal. 
Admiral, geb. 12. Jan. 1746 zu Elphinftone, trat 
während des Siebenjährigen Kriegs in den britiichen 
Seedienft und war 1775 bereits zum Kapitän avan« 
ciert. Im Kriege gegenNordamerita 1776— 88 leistete 
er wichtige Dienfte, und y 
mwurbe er zum Sefretär und 








ammerhern Georgs Ill. | den 


Kekrops. 


ton ins Parlament gewählt. Im Kriege gegen 
Frankreich zeichnete er jich 1793 während der Belage: 
rung von Toulon aus und ward zum Konteradmiral 
befördert. 1795 erhielt er ben Überbefehl der gegen 
das Borgebirge der Guten Hoffnung abgejandten 
Flotte, eroberte dieſe Kolonie und jegelte fodann 
nad Indien, wo er Ceylon einnahm. 1797 wurde 
er nad einem glänzenden Sieg über ein holländiſches 
Geſchwader in der Bai von Saldanha zum iriſchen 
Beer erhoben. Später übernahm K. den Dberbefehl 
derMittelmeerflotte und dedtel801 die Ausſchiffung 


des Heers des Lords Abercromby in Agypten, wofür 


er zum Peer von Großbritannien mit dem Titel 
Baron K. ernannt wurde. Von 1803 bis 1807 führte 
K.das Kommando der Eskadre in der Nordſee, wurde 
darauf zum Admiral der Kanalflotte ernannt und 
leitete als folcher die Einſchiffung Napoleons J. nad 
St. Helena, 1814 wurde er zum Biscount K. erhoben 
und ftarb 10. März 1838. Seine ältefte Tochter, 
Margaret, Baronef Nairne und K., geb. 
12. Zuni 1788, eine Frau von ungewöhnlicher Be: 
deutung, Gemahlin des Grafen Flahault(j.d.), wußte 
ihren Salons während der Julidynaftie politijche 
Wichtigkeit zu verleihen. Sie ftarb 11. Nov. 1867 
und vererbte ihren Titel auf ihre älteſte Tochter 
Emily:Jane, die feit 1. Nov. 1843 mit dem Marquis 
von Lansdowne vermählt ift. 

Keitum, Hauptort der ſchleswigſchen Inſel Sylt, 
hat eine alte Rfarrfirhe, Schiffahrt, Aufternfifcherei 
und (188) 853 evang. Einwohner. 

Keif (türk.), eine Art Siefta bei den Türken, die 
man meist an öffentlichen Orten, im Winter in den 
Bazaren, im Sommer auf höher gelegenen Bunlten 


hält. Ohne 8 fein, ſ. v. w. unwohl jein. 


Kelenis, Halbinfel, ſ. Aljen. 
‚ Kefrops, erſter König und Begründer der Kultur 
in Attifa, war nad) der . ein Autochthone und 
von Geſtalt bald Mann, halb Drache. So zeigt ihn 
ein Bajenbild des Nationalmufeums in Palermo 





Kelrops (Bafenbild in Palermo). 


N Abbildung). Seine Gemahlin war des Aktäos 
ochter Naraulos (auch ein Beiname der Athene, mit 


Beendigung desjelben | Bezug auf den Segen des Feldbaues), welche ihm 


ryſichthon, die Agraulos, Herſe und Pandroſos 


ernannt und für die ſchottiſche Grafihaft Dumbar: | (Weien göttliher Natur, welche mit dem Dienfte der 


Kekulé — Kelat. 


Athene in Zufammenbang ftanden) gebar. Er ver: 
einte die Urbewohner des Landes in zwölf Demen 
(Gemeinden), baute die Burg Kekropia und führte 
die Ehe, die ersten ftaatlichen Einrichtungen und das 
Recht des Eigentums ein. Ald Schiedsrichter in dem 
Streit zwiſchen Bojeidon und Athene um den Beſitz 
von Attila beftimmte er die Nütlichleit eines Ge: 
ſchenks als ausichlaagebend. Poſeidon ſchuf das 
Pferd; Athene pflanzte am Bandrojeion den jo wich: 
tigen Olbaum und erhielt darauf das Land, dem fie 
den Namen Attika gab. Dem K. fchreibt man aud) 
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ſchaften R.und Katiha®andamanebitSchal(Quetta), 
ferner Saraman mit Maftung, Dſchalawan mit Choz: 
dar, Las mit Bela und Mefran mit Kedich ald Haupt: 
orten; doch ftehen die beiden letztern Provinzen in 
jehr loſem Verband mit 8. Der Gefamtumfang 
des Gebiets, über welches der Chan von R. einige 
Hoheitärechte ausüben fann, beträgt 137,500 qkm 
(2540 DM.) mit 500,000 Einw. Das Land ift im In: 
nern gebirgig. Die Hochthäler find durchweg mafler: 
arm, wafierreiche Flüffe finden fih nur am Sübrand 
des Hochlandes. Der Aderbau ift daher durchweg von 


die Einführung unblutiger Opfer und die Begrabung | der Bewäfferung ber Felder bedingt, und ein großer 


der Toten zu. 
über Attila, Böotien und die Umgegend verbreiteten 
Stammes; die ägyptiſche Herkunft, welche man ihm 
vindizieren wollte, ift längſt widerlegt. Auch andre 
fagenpafte Könige von Attila haben diefen Namen. 

&, )) Friedrih Auguft, Chemiter, geb. 


7. Sept. 1829 zu Darmjtadt, habilitierte fich 1856 | 


ald Dozent der Chemie in Heidelberg, folgte 1858 
einem Ruf als Profeſſor der Chemie nach Gent und 
1865 nach Bonn, wo er auch die Direktion des che— 
miſchen Jnftitut übernahm. K. hat durch zahlreiche 
Unterfuhungen namentlich die organische Chemie 
gefördert, vor allem aber legte er durch feine Arbeit 
über die Bieratomigfeit des Hohlenftoffs (1858) das 
Fundament zu den neuen Anfichten über den Auf: 
bau der hemifchen Verbindungen. Dieſe Arbeit gab 
der organischen Chemie eine neue Richtung und ailt 
als das Wichtigſte, was auf jpefulativem Gebiet für 
die Chemie in neuefter Zeit geleiftet wurde. In 
feinem »Yehrbuch der — Chemie⸗ (Erlang. 
1861—67, 3 Bde.) und »Chemie der Benzolderivate⸗ 
(daj. 1867, beide unvollendet) brachte er die neuen 
2 ipien zur Durchführung. 

aeb. 6. März 1839 zu Darmſtadt, ftudierte ſeit 1857 
in Erlangen, Göttingen und Berlin, hielt ſich 1863 
bi8 1868 in Jtalien und Griechenland auf, habilitierte 
iih dann in Bonn, wurde 1869 Koniervator des 
Muſeums in Wiesbaden und 1870 außerordentlicher, 
1873 ordentlicher Profeffor in Bonn. K. ift zugleich 
Vorſtand des akademischen Hunftmufeums dajelbit. 
Er fchrieb unter anderm: »Hebe, eine archäologische 
Abhandlung« (Leipz. 1867); »Die Baluftrade des 


Tempels der Athena Nike- (daf. 1869); » Die antifen | 


Bildwerfe im Thejeion« (daf. 1869); »Die Gruppe 
des Kimitlerd Menelaos in Villa Ludoviſi« (daf. 
1570); »Das alabemiiche Kunftmufeum zu Bonn: 
(Bonn 1873); »Über die Entftehung der Götterideale 
der griechiſchen Kunjt« (Stuttg. 1877); »Über den 
Kopf des Praritelifhen Hermes« (Stuttg. 1881); 
Zur Deutung und Zeitbeftimmung des Laokoon; 
(daf. 1883), »Das Leben Friebr. Gottl. Welders« 
(2eipy. 1880), und veröffentlichte einige umfang: 
reiche Bilderwerle, wie: »Griechiiche Thonfiguren aus 
Zanagra« (daſ. 1878), »Die antiten Terrafotten«, 


Bd. 1: »Pompeji« (mit v.Robden, daf. 1880); Bd. 2: 


»Sizilien« (daf. 1884), »Die Neliefö an der Balu— 
ftrade der Athena Nife«, nad neuen Zeichnungen 
und Entwürfen von Dito (daf. 1881). 

fteluneöl, f. Aleurites. 

Kelänä, im Altertum große und blühende Stabt 


einhard, Archäolog, Berwandterbeö vorigen, 


war ber Heros eines altpelasgiichen, | Teil der Bevölkerung führt ein Nomadenfeben. 





br 
Reichtum beiteht in Herden von Schafen und Pfer: 
den, die in Indien gefucht find. Die Bevölferuna 
ift eine gemiſchte; Stämme indischer Abfunft (Brahui 
u. a.) wiegen im Hochland, iraniſche (Selutſchen u. a.) 
im Flachland vor. Die Macht des Chans ift gering, 
Grundabgaben erhebt er nur von beftimmten Städten 
und Dörfern; feine Einnahme beträgt jährlich etwa 
600, WOME. Er hateine erbärmlich ausgerüftete Leib: 
wache von 1000 Mann; das Aufgebot ericheint nur, 
wenn ed ihm qut dünkt. Die Hauptſtadt K. liegt in 
2057 m Meereshöhe und hat, da fie den Norbwinden 
ausgeſetzt ift, ein gemäßigtes, fogar rauhes Klima, 
fo dab Schnee den Boden zwei Monate lang bededt 
Sie fteiat in Terraffen empor und ift von Mauern 
und Baftionen aus Lehm umgeben, durch welche drei 
Thore führen. Da K. nur mit wenigen Geſchützen 
armiert ift und überdies von den umliegenden Höhen 
beberrfcht wird, fann es als Feſtung feinen Wert 
haben. Der weitläufige Bazar ift mit Waren wohl: 
veriehen; ein altes, die Stadt überfchauendes Fort 
ift Nefidenz des Chand. Am MW. und D. breiten ſich 
ausgedehnte Borftädte aus. Die Bevölferung(Brahuti, 
Hindu, Dehwar, Afgbanen) wird auf 14,000 Seelen 
geihägt. — Im Anfang dem Großmogul in Debli 
unterthan, machte ſich K. im 18. Jahrb. unabhängig, 
fam aber bald darauf unter bie Herrichaft des per: 
ſiſchen Königs Nadir Schah (f. Belutſchiſtan). 
1839 eroberten die Engländer bie Stadt ſt. zur Strafe 
für mehrfache von den Grenzftämmen auf indiſchem 


ı Gebiet unternommene Raubzüge, festen aber 1841 


den rechtmäßigen Herrſcher wieder ein und erhielten 
1854 durch einen Schuß» und Handelävertrag das 
Recht, in beliebige Orte des Landes Garnifonen zu 
legen. Der gegenwärtige Herricher, Chodabad Chan, 
wurde 1857 aum Oberhaupt ermählt, 1863 vertrieben, 
aber 1864 abermals auf den Thron gejeht. Bon dem 
im Vertrag von 1854 ihm gewährten Recht machte 
England 1876 Gebraud, indem es 1000 Mann zur 
Schlichtung innerer Streitigleiten nad) Maftung ent: 


ſandte. Zugleid; wurde im März 1877 ein neuer 





im füdlichen Phrygien, an den Quellen des Mäander, 
befaß ein von Zerxes auf fteilem Felfen gebautes 
feftes Schloß, eine fönigliche Reſidenz und einen 


umfangreichen Wudpark, jpäter Eigentum des jün— 
gern Eyrus. Die Geichichte des Marſyas (ſ. d.) ſpielt 
in 8.; Ruinen bei Diner, 

ſtelat, Staat in Belutihiftan, umfaßt die Land: 


‚ Jahresfubfidie von 200,000 M 


Staatövertrag abgeichloffen, wonach der Chan eine 
f. und überdie® mo: 
natlid 44,000 ME. zur Verwendung für Wege :c. 
erhält, wogegen England Truppenin beliebiger Stärte 
in jede Stadt legen und Befeitigungen ſowie Eifen: 
bahnen und Telegraphenlinien anlegen darf, wo es 
ibm beliebt. Infolgedeſſen wurde eine politifche 
»Agentur K.« geichaffen, Duetta jomwie die Stadt N. 
wurden mit je 400 Mann Befatung belegt und an 
Megelnotenpunften, wie am Fuß ded Bolampafles, 
Posten und Blodhäufer errichtet. Seitdem ift Quetta 
au einer förmlichen Feitung geworben, und bie früher 
jehr räuberifchen Bewohner find zur Ruhe gebracht. 
Während des afghanifchen Kriegs hielt K. zu Eug— 
land. Durch den öftlichen Teil führt jeit 1880 die 
Gifenbahn von Rohri am Andus nad Sibi an ber 
afghaniichen Grenze, 
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Kelbra, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Merfe: 
burg, Kreis Sangerhaufen, in der Goldenen Aue, 
an der Helme und der Linie Halle-Münden der 
Preußiſchen Staatsbahn, hat ein Amtsgericht, eine 
große Dampfbrauerei,Seifenfabrifation, Steinbrüche 
und (1885) 1158 evang. Einwohner. Unmittelbar da: 
bei Dorf Altendorf mit 1400 Einw. und füdlich 
das prädtig bewaldete Kyffbäufergebirge mit 
den Ruinen der Rothenburg und des Kyfihäufers, 

ſtelch (lat. Calix), ein Trinkgefchirr in der Form 
eine® umgelehrten, abgelürzten Kegels oder einer 
Halbfugel (cuppa genannt), mit einem hohen, durch 
einen Knauf (nodus) gegliederten Schaft und breiten 
Fuß, weldher rund oder vieledig ift oder im Grund: 
riß einen Drei⸗, Bier: oder Sehspaf bildet. Der 
K., beffen Form bie älteften Chriften von den Juden 
und Römern übernahmen, iſt am üblichften als Trink— 
gejchirr bei der Feier des heiligen Abendmahls; da: 
F auch die Benennung Abendmahlskelch. Ur— 
prünglich hatte man nur einen K. Als die Ge: 
meinden fich vergrößerten, führte man neben dem 


Kelbra — Kelheim. 


vorgegangene, häufig angewendete Kapitälform des 
romaniihen Stils (j. Abbildung). 

ſtelchtrieg, ſ. v. w. Huſſitenkrieg. 

T ſpelzen, gewiſſe Blätter an den Grasährchen 
(j. Ahrchen und Gräfer). 

Keldflaubfäden, ſ. Epiiepal. 

ſtelchſtreit, der Streit, der wegen des ben Laien 
beim Abendmahl entzogenen Kelchs geführt wurde; 
vgl. Abendmahl und Hujfiten. 

steldos (Geleus), mytbiicher König zu Eleuſis, 
in deffen Haus Demeter auf der Sude nad) Berje: 
phone einfehrte; f. Demeter. 

Keleti, 1) Karl, ungar. Statiftifer, geb. 18. Juli 
1833 zu Prefburg, ftudierte in Ofen, trat 1849 in 
die Reihen der Honvebs, praktizierte darauf mehrere 
Jahre in Ämtern und wandte ſich nad) 1861 der Pu— 
bliziftif zu. 1865—66 redigierte er das »Bolitifche 
MWocenblatt« des Barons Edtvös, 1867 wurde er 
Sektiondrat ded Statiftifhen Büreaud, an deſſen 
Spike er jegt ald Minifterialrat fteht, und 1868 zum 
Mitglied der ungariihen Afademie ernannt. Er ver: 


eigentlichen Altarkelch, in welchem der Geiftliche den | Öffentlichte damals ein treffliches Werfüber » Katafter 
Bein fonjefrierte, nod) einen zweiten zur Verteilung | und Grundfteuer«. 1869 vertrat er Ungarn auf dem 
des Bluts Chrifti an die Kommunifanten ein, Diefe | internationalen ftatiftiichen Kongreß im Haag, wo 
Kelche waren zur beffern Handhabung mit Henkeln ihm die Bearbeitung der europätichen Weinbauitati- 


verjehen. Anfangs waren dergleihen Abendmahld: 
feldhe von Hola, dann von Glas, Thon, Erz, Mar: | 
mor, Horn, bis fie endlih von Zinn, Kupfer, Silber | 
und Gold, bisweilen auch von Onyr und Elfenbein 
verfertigt wurden. Gläferne Kelche, zu denen glä— 
jerne Batenen, Schalen zum Darbieten des heiligen 
Brotes und zum Bededen der Kelche, gehörten, waren 
im chriſtlichen Altertum am meiften üblich. Die an: 
geblih von Chriftus beim Abendmahl gebrauditen 
Kelche aus Glas (der fogen. Gral) und Achat, die in 
Genua und Balencia aufbewahrt werden, find unedht. 
Schon die älteften gläjernen Kelche wurden mit Dar: 
ftellungen (Bildern des quten Hirten) und Ornamen: 
ten verjehen, noch reicher diejenigen aus unedlem 
und edlem Metall, welches zudem mit Edeljteinen, 
Perlen und Email verziert wurde, Später verfah 
man bie Kelche auch mit Jnfchriften, wofür der Taf: 
filofelch (ſ. d.), der ältefte uns erhaltene, ein Beijpiel 
bietet, Im römifchen Mittelalter wurden die Kelche 
mit Bruftbildern Chrifti, der Evangeliiten und von | 
Heiligen geihmüdt, an deren Stelle ſpäter ganze | 
Fiquren (4. B. Chriſtus am Kreuz) traten. In der 
gotiihen Epoche wurden die Cuppa, der Nodus und 
der Fuß reich mit Maß: und Laubwerk und durch: 
brodyenem Drnament überzogen, welches nocd mit 
feinen Figuren belebt wurde, Der Fuß wurde in 
jpäterer Zeit meift im Sechspaß 
geftaltet. Die Renaiflance brachte 
es zu feiner befondern Ausbildung 
des Kelches. Nur wurde die Cuppa 
am Rand ausgeſchweift. Dem hei: 
ligen Gebrauch wird der K. über— 
— geben durch die Kelchweihe, wel: 
che bei den Katholiken der Biſchof 
verrichtet; nach der Weihe darf der 
K. nur von ordinierten Prieſtern 
mit bloßen Händen angegriffen 
werden. Abbildungen Tafel 
»Goldſchmiedekunſt⸗, Fig. 4 u. 5. 
VBal.Giefers, Überden Altarkelch 
(Raderb. 1856), 

Held (Calyx), ein Teil der Blüte (ſ. d. S. 66). 

— ſ. Kalyeifloren. 





ſKtelchtapitäl. 


Kelchentziehung, ſ. Abendmahl, 
Keldfapitäl, aus dem korinthiſchen Kapitäl her: ! 


ftil übertragen wurde, ur auch dem gleichen Kon: 
greß in Petersburg (1872) bei, auf welchem er zum Mit» 
glied der permanenten Kongreßkommiſſion gewählt 
wurde, leitete den ſtatiſtiſchen Kongreß in Budapeſt 
1876 und wurde Bräfident der Permanenzkommiſſion 
bei deren Sigungen in Paris 1878, Er veröffentlichte 
in ungarijcher —— Amtliche ſtatiſtiſche Mittei⸗ 
lungen- (18 Hefte); »Amtliches ſtatiſtiſches Jahr⸗ 
buch« (1872 ff. 15 Bde,); ·Unſer Baterland und deſſen 
Bevölterung« (Peſt 1871, 2. Aufl. 1873); ⸗Skizze der 
Landeskunde Ungarns« (1873, auch deutich); - Hand: 
buch der praftiichen Statiftil« (daſ. 1875); >Rap- 
port sur l’ötat de l’agriculture en Hongrie« (daſ. 
1878); »Ungarns Nationalitäten auf Grund der 
Volkszählung des Jahre 1880« (daf. 1882); Un— 
garn im Weltverfehr. Zur Statiftif der Hypothelar: 
ſchulden in Ungarn« (daj. 1885) u. a. 

2) Guftav Friedrich, ungar. Maler und Kunit: 
fchriftiteller, geb. 1834 zu Preßburg, widmete jich 
anfangs juriitiichen Studien zu Veit und Wien und 
trat als Erzieher in dad Haus des ungariihen Un: 
terrichtsminiſters Eötvös, defjen Geiftesrichtung auf 
feine Entwidelung nahhaltigen Einfluß übte. Sei: 
ner Neigung folgend, wandte fi K. darauf ber 
Künftlerlaufbahn zu. Während eined mehrjährigen 
Aufenthalts an der Kunftafademie zu Münden fand 
er unter dem Einfluß von Fiſchbach, Voltz und Schleich 
feine eignen Wege, die ihn im Fach der Landicafte: 
malerei der Iyriich:heroifhen Richtung zuführten. 
Nebenbei verfuchte er mit Glüd feinen Durch wieder: 
holte Neifen geläuterten Kunftanihauungen auch 
auf litterarifchem Gebiet in IIngarn Geltung zu ver: 
ſchaffen und dajelbit eine objeltivere und verſtänd⸗ 
nisvollere Kunftkritif anzubabnen. 1871 wurde unter 
ſeinerLeitung die löniglich ungar. Yandeszeichenichule 
und Zeichenlehrerbildungsanſtalt, 1880 die fönigliche 
Kunſigewerbeſchule errichtet, deren DireftorKt. ift. Seit 
1874 iſt er auch Mitglied der ungarischen Akademie. 

Kelheim, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regierungs- 
bezirt Niederbayern, in einem lieblichen Thalleſſel 
an der Mündung der Altmühl (Ludwigskanal) in 
bie Donau und an der Linie Saal-K. der Bayrijchen 
Staatsbahn, 342 m ü. M., hat ein Schloß, 3 Kirchen, 


darunter die jchöne, 1881 reftaurierte gotiiche Pfarr: 


firche, ein Amtsgericht, ein Forſtamt mit Waldbau- 


Kellberg 


ſchule, große Kalk und Sandfteinbrücde, eine Cellu— 
lojefabrif, Bierbrauerei, ftarfen Handel mit den fogen. 
Kelbeimer Platten, Getreide und Holz, Schiff: 
bau und (18«;) 8162 faft nur fath. Einwohner. — K. 
mwar bereitö 843 Hauptort des Kelsgaues, im 12, 
und 13. Jahrh. bis zur Ermordung des Herzogs 
Ludwig (1231) Reſidenz der bayrischen Herzöge und 
ward 1181 durd Herzog Dtto I. Stadt. Bedeutende 
Nechte erhielt der Ort alsdann noch 1335 von dem 
——— von Landshut. Weſtlich von K. auf 
dem Michaeldberg erhebt ſich die dem Andenken an 
die deutſchen Befreiungskriege von 18183 — 15 gemid: 
mete, nach Gärtners und Klenzes Entwürfen auf An— 
ordnung König Ludwigs I. 1842—63 im griedhiid: 
römischen Stil erbaute Befreiungshalle. Die: 
felbe ift ein 66 m hoher Rundbau, welcher auf einer 
dreiftufigen Terraffe von 7 m Höhe ruht und auf 
zwei Freitreppen zugänglich ift. Die mit einer Kup: 
vel überwölbte Notunde hat einen Durchmeffer von 
55 m und ift außen von 18 Strebepfeilern umgeben, 
von denen jeder mit der Koloſſalſtatue einer germa— 
nifhen Jungfrau gekrönt ift, und denen gegenüber 
am äußeriten Rande der Terrafje 18 Kandelaber 
ftehben. Das ganz mit farbigem Marmor bekleidete 
Innere enthält 34 Siegesgöttinnen aus farrariihem 

tarmor von Gämanibeiee, dazwiſchen, von je zweien 
gehalten, 17 aus eroberten franzöſiſchen Geſchützen 
gegoffene Bronzeſchilde mit den Namen der gewon— 
nenen Schlachten; ferner auf weißmarmornen Ta— 
feln über den Arkadenbogen 16 Namen deutſcher 
Heerführer und noch weiter oben 18 Namen von er: 
oderten Feſtungen. Die Erleuchtung geſchieht durch 
eine 9 m im ee baltende Lichtöffnung in 
der reich Tafjettierten Kuppel. Eine Säulengalerie 
im Innern geftattet einen prächtigen Überblid, die 
äußereGalerie eine vortreffliche Fernficht. Bal.Stolt, 
Geſchichte der Stadt K. (Sandsh. 1867); Derjelbe, 
Die Befreiungshalle (6. Aufl,, Regensb. 1884). 

—**8* Dorf im bayr. Regierungsbezirk Nieder: 
bayern, 6 km norbdöftlich von 3 au, mit 700 Einm,, 
einer uralten Kirche, Bapierfabrif und Mineralquelle 
nebft Badeanftalt. Das Waſſer ift ein ftarter Eifen- 
fäuerling von 10° E. Temperatur. 

Kelle, großer Löffel mit langem Stiel, entweder 
tief, wie 3. B. bei der Suppenfelle, ober in breiter 


Form, wie bei der Schöpffelle (zum Abichöpfen des 


Schaums bei fochenden Flüffigkeiten), oder in ganz 
platter Form, wie bei der Fiſchlelle; Werkzeug der 
Maurer zum Schöpfen und Anmerfen ded Mörtel, 

Kellelö, aus yellen zufammengenähte und mit 
Luft gefüllte Schläuche, deren fich die Affyrer und 


andre Völker bedienten, um über Flüffe zu ſetzen. 


nRinive find Basreliefd aufgefunden, die dies bild- 
lich darſtellen. Noch jest dienen 8. zum Warentrand: 

port auf dem Euphrat ftromabmwärts. 
obann Philipp van der, Graveur 


len, 3 
unb Kunftichriftfteller, geb, 9. Juli 1831 zu Utrecht 
ala Sohn des Graveurd David van der K., lernte 
bei feinem Vater und wurde 1852 Graveur an der 


Reihömünze zu Utrecht. Er führte verjchiedene Me: 
baillen aus und ift zugleich ein bedeutender Kenner 


der Geſchichte des Kupferſtichs, namentlich des nie: | 


berländijchen. Er veröffentlichte dad große Haupt: 
werk »Le peintre-gravenr hollandais et flamand« 
(Utrecht 1866), den »Catalogue raisonne d’estampes 
formant la collection de feu M. de Ridder« (1874) 
und zahlreiche Artikel über Kupferftichlunde, 

Steller, der ganz oder meiſt teilweile unter der 
Erdoberfläche entweder jelbftändig oder unter einem 
Bauwerk angelegte Kaum, welcher ſtets möglichit 
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leichmäßige Temperatur befigen fol und meift zur 
ufbewahrung von Speifen und Getränken, zur Bers 
richtung häuslicher Arbeiten, wie Kochen, Walchen Be; 
fomwie, bejonders in großen Städten, zu Wohnungen 
und Läden benugt wird. Die normale Kellerwärme 
entfpricht der herrfchenden Bodentemperatur, welche 
ewöhnlich nur geringen Schwankungen unterliegt. 
4 tiefer der K. iſt, um fo leichter läßt ſich dieſe Tem— 
peratur bewahren, weshalb man Eiskeller in der Re» 
gel fehr tief anlegt. Wo dies nicht angeht, führt 
man doppelte Mauern auf, zwiſchen welden man 
eine bie Wärme ſchlecht leitende Luftſchicht einschließt, 
oder zu welchen man Hohlfteine verwendet. Ober: 
irdiihe K. bededt man mit einer 1,5—2 ın ftarfen 
Erdſchüttung und beichattet legtere mit eingepflanz« 
ten Sträuchern oder Bäumen. Der Zutritt zu einem 
folhen 8. muß durch einen er langen, mit 
doppelten Thüren verjchlofjenen Gang führen. Das: 
jelbe gilt für K. welde in einen Abhang hinein- 
ebaut find, 3. B. für Felſenleller. Die Tiefe eines 
Polen Kellers muß fich nad) dem Stande bes Grund» 
waflers richten; muß derjelbe unter deffen Spiegel 
reichen, jo fann man den K. burch umgefehrte Ge 
wölbe, Yiolierfchichten von Asphalt, Zement u. dgl. 
troden legen. Andernfalls pflaftert man den K. et: 
was abihüffig und legt an der tiefften Stelle ein 
Sammellod an, aus weldem das Waffer von Zeit 
zu Zeit herausgefchöpft wird. Unter Gebäuden bil: 
den die Kellerwände zugleich die Fundamente ber 
Geſchoßwände, während ihre Dede jchon der Sicher: 
heit gegen Feuersgefahr wegen am beiten gewölbt 
wird. Nagt der K. einige Fuß über die Oberfläche 
der Erde, pr erleuchtet man denjelben durch Fenfter 
und hinter denjelben angebrachte fogen. Kellerhälfe; 
bei tiefer liegenden Kellern bringt man Schlote an 
und dedt dieje auf der Bodenoberflädhe mit diden 
gegoffenen Glasſcheiben oder durchbrochenen Eifen: 
platten. Die Kellertreppe wird aus Baditeinen 
oder beffer aus Werffteinen bergeitellt und fteigt bei 
beſchränktem oder ganz fehlendem Flur unter einem 
Kellerhals empor, welcher in einen Vorbau des 
Haufes mündet. Liegen im K. Gegenftände, die 
Koblenfäure entwideln, wie 3. B. bei Gärkellern für 
Bier und Wein, jo ift eine Bentilation notwendig. 
Unter Gebäuden erzielt man eine foldhe, wenn man 
in den Fußboden des flellerd einen Kanal münden 
läßt, der anderfeit mit der Effe in Verbindung fteht 
und durch eine Thür verfchloffen werden fann. über 
Eisfeller s. Eis, über Milchkeller ſ. Mild. 
Keller (Kellerer, lat. Cellarius), f. v. w. Kellner, 
Kellermeiſter; Beamter, der die herrichaftlichen Ger 
fälle an Wein, Früchten ꝛc. erhebt und verrechnet; 
auch ſ. v. w. Rentbeamter überhaupt. Val. Kellerei. 
Keller, 1) Johann Balthajar, Goldſchmied und 
Erzaieher, geb. 1638 zu Zürich, hatte bereits vortreff: 
liche Werke in getriebener Arbeit verfertigt, als er 
nad) Paris ging undfich dort —— der Gießer⸗ 
kunſt widmete. Er lieferte außer einer Menge von 
Mörſern und Kanonen Statuen für die Gärten von 
Berfailled und eine 6,5 m hohe Heiterftatue Lud— 
wigs XIV, nad) Girardons Modell zum erftenmal 
aus Einem Guß. K. ftarb als Oberaufſeher der fünig: 
lihen Stüdgieferei des Zeughaujes 1702 in Paris. 
Auch fein Bruder Johann Jakob (geb. 1635, geft. 
1700 in Kolmar) war ein geſchickter Erzgießer. 
| 2) Friedrid Ludwig 8. vom Steinbod, 
ſchweizer. Rechtägelehrter, geb. 17.D1.1799 zu Zürich, 
ſtudierte in Berlin und Böttingen, folgte 1825 einem 
Ruf als Brofefjor des Zivilrehts an das politifche 
Inftitut in Zürich und ward dafelbit Amtsrichter, 


— Seller. 
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1831 Präfident des Obergerichts und Mitglied des | Yahr820- (Zürich 1844) und eine archäologische Karte 
Erziehungsrats. 1830 in den Großen Rat gewählt, | der Oſtſchweiz (daf. 1874). Val. Meyer v. Knonau, 
war er 1832 und 1834 deſſen Präſident. Zu wieder- Lebensabriß von F. K. (Zürich 1882), 
holten Malen vertrat K. feinen Kanton auf der eid: | 4)Jofeph, IngenieurundReifender, geb. 20. Febr. 
genäitiigen Tagſatzung und beteiligte ſich in dieſer 1804 zu Gerlachsheim im Tauberthal, machte jeine 
igenichaft wefentlich an den Arbeiten für die Bun: | technischen Studien in Karlsruhe und Wien, murbe 
dedreform (1833) und das Militärftraf: und Prozeß: | 1839 zum Vorftand der Waffer: und Straßenbauin- 
geſetzbuch (1837). ——— Arbeit ſpektion in Mannheim ernannt und 1841 nad) Karls⸗ 
murde er zum Oberſten und Chef ded eidgenöſſiſchen ruhe verſetzt. 1855 folgte er einem Ruf zur Zeitung 
Juſtizſtabs ernannt. 1843 ging er ald Brofeffor der von Straßenbauten in Brafilien. Nah Bollendung 
Rechte nach Halle, 1847 in gleicher Eigenichaft als der erften Normalſtraße durch dieſes Land führte er 


Keller (Berfonenname) 


ern Nachfolger nad) Berlin, wo er 11. Sept. 
1860 ftarb, —* er der liberalen ae zugethan, 
huldigte er jpäter dem entfchiebenften Konſervati— 
vi8mus und war ald Mitglied ber preufiichen Zwei: 
ten Kammer fowie des Erfurter Parlaments ein 
Hauptwortführer der reaktionären Partei. Nach ſei— 
ner Erhebung in den Adelftand ward er ind Herren: 
haus berufen. Ein bleibendes Verdienft erwarb er 
fih durch Entwidelung und Neubelebung des römi— 
igen Prozeßrechts. Hierher — ſeine Werke: 
»AUber Litiskonteſtation und 
und »Der römiſche Zivilprozeß und die Aktionen« 
(Leipz. 1852, 6. Aufl, von A. Wach 1883), Als tüch— 
geen Philologen befunden ihn feine »Semestria ad 

. T. Ciceronem« (Zürich 1842—51, Bd. 1). Noch 
ſchrieb er: »Monatschronifder Züricher Rechtöpflege« 
(Züri) 1833 — 38, 12 Bde.) und »Die Bajeler Tei- 
lungsſache (daf. 1833). Seine Borlefungen über 
Pandeften gab Friedberg (Leipz.1861) und in 2. Auf: 
lage Lewis (daj. 1867, 2 Bde.) heraus. 

3) Ferdinand, Altertumsforicher, geb. 24. Dez. 


1800 im Schloß zu Marthalen (Züri), ftudierte in | 


Züri und ging nad) Beendigung der philologijchen 
und theologiſchen Studien 1825 nad) Laufanne und 
1826 nad) Baris, um Naturwiſſenſchaft zu ſtudieren. 
Dann lebte er vier Jahre als Erzieher in England 
und fehrte 1831 nad) Zürich zurüd. Hier wurde er 
Lehrer an dem neugegründeten techniſchen Inftitut 
und Aftuar der Naturforfchenden Gefellihaft. Als 
folcher veröffentlichte er mehrere Arbeiten über die 
Karrenfelder, die Eishöhlen und Windlöcher in den 
Alpen, die Tieferlegung des Lungernfees ıc. Die 
Entdeckung und Unterfuhung der GrabhügelimBurg: 
hölzli, Denkmäler, welche bis dahin in der Schweiz 


unbeachtetgebliebenwaren, führtenzur®ründung ber | 


Antiquarifchen Gefellfhaft, deren Förderung K. ald 
feine Lebensaufgabe betrachtete, und ded Mufeums, 
welches unter Kellers Leitung in kurzer Zeit zu großer 
Bedeutung heranwuchs. Er erforichte die Trümmer: 
ftätten römiſcher Gebäude in allen Teilen der Schweiz 
und bemühte ſich, eine Überficht der keltiſchen und 
alemannijchen Aitertüümer des Landes zu gewinnen. 
Im Winter 1853/54 entdedte K. zu Dbermeilen am 
Züricher See den erften Pfahlbau, bereifte, da bald 
darauf auch am Bieler See ähnliches beobachtet 
wurde, alle biöher vermuteten oder befannt gemor: 
denen Seeftationen und publiziertedann feinen erften 


rteil« (Zürich 1897) | f 


ſechs Reifen in das Innerebesfelben aus. 1869 fehrte 
K. nad Karlsruhe zurüd, wo er in Ölbildern und 
Aquarellen verjhiedenen Genres ein reiches Talent 
‚ befundete. Er ftarb 31. Aug. 1877. 

5) Auguftin, fchweizer. Staatömann, geb. 11. 
| Nov. 1805 zu Sarmenstorfim Kanton Aargau, wurde 
' für den geiftlichen Stand erzogen, widmete fich aber 
'1826—30 zu München, Breslau und Berlin dem 

Studium ber Philologie und Philofophie und gehörte 
| der deutſchen Burſchenſchaft an, wurbe 1831 Profei: 
or am Gymnafium in Zuzern, 1834 Direltor des 
aargauifchen Lehrerfeminars in Wettingen. Außer: 
dem war er Mitglied des Großen Rats und wieder: 
I rn I eng feine® Kantons und that 
ih durch die energijche —— der Jeſuiten 
und des Ultramontanismus hervor. Auf feinen An: 
trag murben nach heftigem Widerſtand 1841 bie 
Mannsklöſter im Aargau aufgehoben, er ftellte auch 
1844 bei der Tagfagung den Antrag auf Ausmweifung 
der Sefuiten, ber jeboch erft 1847 durchging. 1856 
wurde er in den —— Regierungsrat gewählt 
und verſah das Amt eines Erziehungsdireltors und 
Präſidenten des katholiſchen Kirchenrats. Gleich— 
zeitig vertrat er ſeinen Kanton zuerſt im Ständerat 
(1848/49), dann im Nationalrat (1854 — 66), ſeit 
1866 wieder im Ständerat und war wiederholt Vor: 
fifender der einen wie der andern Berfammlung. 
1869 eröffnete er den Kampf der Bafeler Diözeſan— 
ftände gegen den Bifchof Lachat durch fein Buch über 
dieam Priefterfeminar Solothurn eingeführte Moral: 
theologie des Paters Gury (2. Aufl., Aarau 1870), 
ftellte jich 1870 an die Spige ber altlatholiichen Be: 
wegung in der Schweiz und murbe 1875 Präfident 
des Synodalrats der ſchweizeriſchen riftfatholifchen 
Kirche. Er ſtarb, nachdem er ſich 1881 von allen 
| Amtern zurüdgezogen, 8. Jan. 1883 in Lenzburg. 
' Val. Hunziler, A. K. ein Lebensbild (Aarau 1883); 
| gerpos, Aphorismen aus N. Kellerd pädagogiſchen 
) 





chriften (daf. 1883). 
6) Joſeph, Kupferitecher, geb. 31. März 1811 zu 
Lin; am Rhein, ging nad) Bonn in die Schulgen: 
| —— Kupferdruckerei und 1835 nach Duffel⸗ 
dorf, wo ſich befonders Zul. Hübner feiner annahm, 
unter beffen Beirat er einen Stich nah Hübners Ra: 
jendem Roland ausführte. Nach dem Tode Thelotts 
‚ wurde 8. 1839 zuerft — als Lehrer der Ku— 
pferſtecherkunſt an der Kunſtakademie zu Düſſeldorf 





Bericht, der in alle neuern Sprachen überſetzt wurde. | angeftellt; 1846 wurde er Profeſſor und bildete eine 
Später folgten noch fieben Berichte über Pfahlbauten. | Anzahl Schüler. 1841 erhielt er vom Kunftverein 
Inden »Mitteilungender AntiquariihenGefellichaft« | für die Rheinlande und Weftfalen den Auftrag, Raf: 
und in dem »Hiftorifhen und antiquariichen Anzeis | faeld Diöputa zu ftehen, und ging noch in bemjelben 
ger« publizierte K. eine Neihe von neuen Erfcheinun: | Jahr nah Rom, um dort eine große Zeihnung nach 
gen und Thatjadhen und trug dadurch nicht wenig Raffaels Fresko zu fertigen. 1844 nad Düfjelborf 
zur Belebung des Intereſſes für hiftorische und ars | zurüdgefehrt, begann er, nad Vollendung eines 
häologifche Fragen der verſchiedenſten Epochen bei, | großen Stichs von Naffaels heiliger Dreifaltigkeit in 
K. führte 40 Jahre hindurch, bis 1871, das Präfibium | Berugia, feine Arbeit, neben welcher jedoch noch eine 
der Antiquariſchen Gefellichaft. Als Ehrenprälident | Reihe größerer und Heinerer Platten, jo eine Him- 
derjelben jtarb er 21. Juli 1881 in Zürich. Er pu⸗ melskonigin nad Deger, eine Mater dolorosa nad 
bligierte noch: »Bauriß des Kloſters St. Gallen vom | demfelben, der Heiland im Grab nad) ArySchefferu.a., 


Keller (Perjonenname), 


fertig wurde. Die Disputa iſt Kellers Hauptwerf, 
worin fih Sorgfalt des Stichels und malerische Reich: 
heit in gleicher Weife geltend machen. Sodann gin 

K. an den Stich der Sirtinifchen Madonna von fat, 
fael, wozu er eine von Schurig in Dredben herge: 





| 
| 
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die Poeſie ala auf die bildende Kunft hinmeife. Die 
Herauögabe der erften Sammlung jeiner »Gedichte« 
(Heidelb,. 1846), in denen fich eine jcharf geprägte 
Originalität neben tiefer Innigkeit und quellender 
Lebensfülle befundete, entſchied über feinen Beruf. 


ftellte, vonihm jelbft überarbeitete Zeichnung benutzte. | Er ging, um Philofophie zu ftudieren, 1848 nad) Hei— 

Macht fih in den frühern Arbeiten Keller nod) die | delberg, 1850 nad) Berlin und bethätigte feinen pro: 

Manier des Kartonftich® geltend, fo ift dieſelbe bei duftiven — wie ſein eigentümliches Talent durch 
e 


der Sixtiniſchen Madonna ganz abgeſtreift; bei der: dieSammlung 


iner »Neueren Gedichte (Braunichm. 


ſelben ift jedoch die zu große Weichheit und Unbe- 1851) ſowie dur den großen Roman »Der grüne 


—— der ring zu tadeln, jo daß der 
Stich hinter F. Müller und Mandel zurüdbleibt. K. 
ftarb 30. Mat 1873 in Düſſeldorf. 

7) Heinrich Adelbert von, Germanift und Ro: 
manift, geb. 5. Juli 1812 zu Pleidelsheim in Würt: 
temberg, ftudierte in Tübingen Theologie, wandte 


ſich aber zugleich unter Uhlands Leitung mittelalter: | 


lihen Spradjtudien zu. Als Frucht eines 13monat⸗ 


lihen Aufenthalts in Paris erichten: »Li Romans 
des sept sages« (Tübing. 1836). Im Herbft 1835 | 


habilitierte fih K. als Beeren der germanijchen 
und romanifchen Yitteratur in Tübingen, wo er von 
1837 bis 1841 auch das Amt eines Ulnterbibliothelars 
der Univerfität befleidete, In diefer Zeit gab er her: 
aus: »Altfranzöfifche Sagen« (2. Aufl., Heilbr. 1876), 


veranftaltete mit Notter eine deutiche Ausgabe fänt: | 
838 —42,| 


liher Romane ded Cervantes (Siuttg. 
12 Bbe.), edierte den »Romancero del Cid« (daſ. 
1840) und »Zwei Fabliaur« (daf. 1840) und über: 
jegte außer anderm'die Gudrun«⸗ (daſ. 1840). Aus 
Gefundheitärüdfichten ging er 1840 nach Italien, wo 
er zu Rom und Venedig die bedeutenditen Bibliothe: 
fendurchforfchte. Eine reiche Ausbeute von ſchätzbaren 
Beiträgen zur Geichichte mittelalterliher Dichtung 


veröffentlichte erin feiner »Römvart: (Mannb. 1844). | 


Nach feiner Nüdfehr zum außerordentlichen, 1844 


| 





Heinrich« (daf. 1854, 4 Bde. ; neue, wejentlich umge: 
arbeitete Ausg., Stuttg. 1879— 80), welcher eine 


| Fülle äußerer und innerer Erlebniſſe, echt poetiſcher 


Stimmungen in einer allerdings lockern und ſtellen— 
weiſe über den proſaiſchen Bericht ſich nicht erheben⸗ 
den Erfindung und Kompoſition enthält und jeden: 
fall8 zu den an poetiihem Detail reichſten Romanen 
der neuern deutjchen Litteratur gesählt werben muß. 
Ganz enticheidend und über jeden Zweifel hinaus 
dolumentierte der Dichter feine Bedeutung in den 
Erzählungen: » Die Leute von Seldiwyla- (Braunſchw. 
1856), welche ihn unter die erften Novellendichter der 
deutichen Litteratur einreihen. In Ernft und Humor 
enthält die Sammlung vollendete Meifterftüde (dar: 
unter: »Romeo und Julie auf dem Dorf«, »Die drei 
gerechten Kammmacher«). K. erwies darin neben der 

ülfe und Wärme ſinnlich⸗anſchaulichen Lebens eine 
feltene piychiiche Tiefe und Feinheit, jchlagende Kraft 
der Charafteriftif und den liebenswürdigjten Humor, 
welcher nur vereinzelt in Schneidige Satire und Jronie 
umfclägt. 1561 ward K. zum erjten Staatsſchreiber 
des Kantons Zürich erwählt. Da in die erfien Jahre 
nad) feinem Amtsantritt mehrere Verfaffungsrevi: 
fionen fielen, jo ward ihm die freie Muße empfind- 
lich verfümmert. Erft feit er 1876 von feiner amt: 
lihen Stellung zurüdgetreten, fonnte er eine Reihe 


zum ordentliden Profeffor und zugleich zum Ober: | neubegonnener poetifcher Arbeiten zu Ende führen. 
bibliothefar ernannt, gab er heraus: »Diokletians | Vorher war die um eine Anzahl köftlicher Erzählun: 
Zeben« von Bühel (Duedlinb. 1841); die »Gesta Ro- | gen, wie: »Dietegen«, »Der Schmied feines Glücks— 


manorums (Stuttg. 1842); »Li Romans don che- 
valier au leon« (Tübing. 1841); mit Rapp eine Über⸗ 
ſetzung Shaleipeares(Stutta.1843—46) ; » Altdeutiche 
Gedichte · rege 1846); »Alte gute Schwänfe« 
(2. Aufl, Heilbr. 187 








temberg« (Tübing. 1849); »Lieder Guillems von 


Burgunden« (Mitau 1849); »Meifter AltwertsWerlke⸗ 
(Stuttg. 1850); » JtalienifcherNovellenichat« (Leipz. 


1851 —52, 6 Bbe.) und »Traftnachtäfpiele aus dem 


15. Jabrhundert« (Stutta.1853). 1850 legte er feine 
Stelle als Oberbibliothefar nieder; dagegen warb er 
1849 Bräfident des »Litterarifcen Vereins« inStutt: 
gart und hat ſeitdem feine fitterarifche Thätigfeit 


vorzugsmeile in den Schriften des Vereins entwidelt, 


für welden er den »Simpliciffimus« (1854 — 62, 
4Bde.), »Ayrerd Dramen« (1864—65, 5 Bde.), » Das 
deutiche Heldenbuch⸗ (1867), »Hans Sachs (1870— 
1881, Bd. 1—18), >». Tünger® Facetiae« (1875), 
‚Widmann, Fauſts Leben« (1881) und »Das Nibe: 
lungenlied nad der PBiariftenhandidrift« (1880) 
zum Drud beförberte. Noch ift feine Schrift -Uhland 
ald Dramatifer, mit Benugung feines handjchrift- 


lihen Nachlaſſes dargeftellt« (Stuttg. 1877) zu er: 
B. 


mwähnen. Er ftarb 13. März 1883. Bal. Fiſcher, 
Nekrolog für A. v. K. (Berl. 1884). 

8)Gottfried, Dichter, geb. 19, Juli 1819 zu Glatt: 
felden bei Zürich, widmete jich zuerſt der Landſchafts— 
malerei und vermeilte zu feiner fünftlerifchen Aus: 
bildung 1840— 42 in Wien, kehrte dann aber in 
jeine Heimat zurück und wurde fich bier bald darüber 
far, daß fein jchöpferifches Talent ihn weit mehr auf 





und Kleider machen Leute«, vermehrte 2, Auflage 
der Leute von Seldwyla« (Stuttg. 1873— 74,4 Bbe. ; 
5. Aufl. 1887, 2 Bde.) ſowie die humoriſtiſch-kecken, 
farbenreichen »&ieben Legenden« (daf. 1872, 3 A 


ufl. 
6); »Lieder Heinrichs von Würt- | 1883) erſchienen; jet trat die obengedachte En 


und vielfach glüdliche Neubearbeitung des »Grünen 
Heinride und die Sammlung »Züricher Novellen- 
(Stuttg. 1878, 2 Bde.; 4. Aufl., Berl. 1886, 2 Bde.) 
hervor, die in ihrer einrahmenden Erzählung wie in 
den einzelnen Geſchichten (namentlih »Der Land» 
vogt von Greifeniee« und »Das Fähnlein der fieben 
Aufrechten«) wiederum eine wunderbare Fülle innern 
Lebens und Meifterftüde in Scherz und Ernft auf: 
wies, Wenn die folgenden Novellen (»Das Sinn 
edicht«, 4. Aufl, Berl. 1884) trog einzelner vorzüg: 
icher Momente eine gewiffe Ermattung des Dich: 
ters befürchten ließen, jo ward dieſe Befürchtung durch 
alle neuern Gedichte, weldhe in den »&ejammelten 
Gedichten « Kellers (Berl. 1883) zu Tage traten, ſowie 
durch den Mufterroman »Martin Salander« (dai. 
1886) enticheidend widerlegt. Letterer, von höchſter 
Einfachheit der Kompofition, birgt einen ſeltenen 
Reichtum des Lebens, eine Fülle harakteriftifcher Ge: 
ftalten, fatirifcher Zeitichilderung und tief:poetiicher 
Situationen, in muftergültiger Vollendung anſchau— 
lihen und eigentümlichen Stils, und ftellt allein 
ihon K. den tiefften und reichiten ſchöpferiſchen Na: 
turen der neueften deutjchen Litteratur an die Seite. 
Bal. Brahm, Gottfried K. (Berl. 1883). 
9) Emile, franz. Politifer, geb. 8. Okt. 1828 zu 
Belfort, befuchte die polytechniſche Schule, trat 1857 


670 


ald Regierungäfandidat in ben Gejekgebenden Kör— 
per, fprad) ſich entichieden gegen die Haltung Napo: 
leon® in der römijchen Frage aus und wurde der 
Vorkämpfer ultramontaner Politik in Frankreich, 
unterlag aber bei ven Wahlen von 1863 und fam erjt 
1869 wieder in die Kammer. Als franzöfierter Hleri: 
taler Elfäffer that er fi 1870 beim Ausbruch des 
Kriegd durch feinen Preußenha hervor, errichtete 


und befehligte das erjte elfäffiiche Freiforps in den | 


Kämpfen gegen Werder und proteitierte ald Depu: 


tierter des Oberrhein in der Nationalverfammlung | 
zu Bordeaur gegen bie Abtretung Elfaß-Lothringens. | 
der Niederlegung feines Mandat von neuem 
2Bde.; Feine Ausgabe in 1 Band 1878), jelbftändig 
fal:legitimiftiihen Partei in der Nationalverjanm: | 


Na 
in Belfort gewählt, war er einer der Führer ber Heri- 


ung und zeichnete fich durch feinen Eifer in den Unter: 
juhungsfonmifjionen gegen Bazaine u. a. aus. 1876 
wurde er in Belfort in die Deputiertenfammer ges 
mäblt. Außer einigen Brofhüren über die Encyklifa 
(1860 u. 1865) ſchrieb er: »Histoirede France« (Par. 
1858, 2 Bde.; 8. Aufl., Tours 1883); »Le general 


de Lamoriciere, sa vie militaire, politique et reli- 


giense«: (1873, 2 Bde.; 2, Aufl. 1880); »Les con- 
zrögations religieuses en France« (Tours 1880). 
10) Gerard, niederländ. Schriftfteller, geb. 13, 


Febr. 1829 zu Gouba, wurde im Haag gebildet, ward , 


1849 Stenograph der Erften Kammer und übernahm 


1864 die Nedaftion des »Arnhemsche Courant«. | 
Bon feinen Arbeiten nennen wir vor allen die weit 


verbreiteten NReifebilder: »Een zomer in het noor- 
den« (Arnb. 1861); »Een zomer in het suiden« (daſ. 
1864); »Het belegerde Parijs« (daf. 1871) und 
»Het vermoorde Parijs« (baj. 1872); »Weenen. 
Bezoek aan Wilhelmshöhe, Dresden, Praag etc.« 
(daf. 1872); »Waldeck in vorelvlucht« (Baarl. 1879, 
bei Gelegenheit der Vermählung des Königs der 
Niederlande mit der waldediichen DEMSHEN und 
»Europa in alzijn heerlijkheid geschetst« (Notterd, 
1877—80). Aud) jchrieb er zahlreiche (zum Teil aud) 
ins Deutiche überjegte) Novellen (gefammelt, Haag 


1882, 5 Bde.), von denen angeführt jeien: »Het | bei welder er für feine Skizze ben 
raeceptor« (1858); »Binnen | Der ausgeführte Vorhang zeigt die aeflügelte Phan- 


huisgezin van den 











Kellerafiel — Kellermann. 


in Bonn, bereijte Griechenland und Stalien, ward 
in der Folge Rektor des Yyceumd zu Ohringen, 1872 
Rrofeflor an der Univerfität freiburg und wirkt jeit 
1876 in gleicher Eigenſchaft an der Univerfität Gran. 
Er ſchrieb: Unterſuchungen über die Gejchichte der 
griechiſchen Fabel« Cheipt. 1862); »Vieus Aurelii, 
oder Ohringen zur Zeit der Römer« (Bonn 1872); 
»Die Entdedung Jlions zu Hiffarlif« (Freiburg 1875), 
die Frucht eines Ausflugs nad) Kleinafien; »Epi- 
legomena zu Horaz (Leipz. 1879—80, 3 Te.) und 
» Der faturniiche Vers als Eipthmifch erwiejen« (Prag 
1883— 86). Mit A, Holder veranitaltete er eine kri⸗ 
tiiche Ausgabe von Horaz' Werken (Xeipz. 1864—70, 


gab er die »Rerum naturalium scriptores graeci 
minores« (daſ. 1877, Bd. 1) heraus, 

13) Ferdinand, Maler, Sohn von 8.4), aeb. 
5. Aug. 1842 au Karlsruhe, befuchte dad Lyceum da⸗ 
jelbit, folgte jedod) 1857 feinem Vater und Bruber, 
welche ald Ingenieure zu Straßen» und Brüden: 
bauten nad) Brafilien berufen worden waren, Hier 
fammelte 8. eine große Anzahl Naturftudien in den 
tropifhen Wäldern. 1862 nad) Karlsruhe zurüdge- 
fehrt, bildete er fich an der dortigen Kunftichule unter 
J. W. Schirmers —— weiter aus. Seit 1864 
lernte er unter Canon die Figurenmalerei, ohne 
jedoch der Landſchaft ganz untreu zu werden. So— 
dann beſuchte er vier Winter lang Italien, beſonders 
Rom. Kellers erſtes größeres Hiſtorienbild: Tod 
rn II. von Spanien, unter Canon für die Pa— 
rifer Weltausftellung von 1867 gemalt, erbielt in 
Rio de Janeiro den erſten Preis der dortigen inter: 
nationalen Runftausftellung. Nun folgten Heinere 
Bilder: der Aldhimift, die moderne Diana, ferner 
größere Landfchaften: brafiliiher Urwald zc., auch 
viele Porträte, jodann Nero beim Brand Roms, mel: 
ches Bild dem Künſtler auf der Wiener Weltaus: 
ftelung 1873 die Medaille für Kunſt erwarb. Al: 

emein befannt wurde jein Name durch die Kon: 
urrenz für den neuen Theatervorhang in Dreäden, 
reis gewann. 


en buiten« (1860); »De hypotheek op Wasenstein« | tafie mit den Künften des Dramas und der Mufif. 
(1865); »Vanhuis« (1867); »Oudekennissen«(1871); K. verjuchte fich auch im Fresko; nachdem er ſchon 


»Overkompleet« (1871); »Flikkerende vlammen« 
(1884) und »Nemesis« (1885). Daneben war K. als 





um 1870 in der Sefuitenkirche zu Heidelberg eine 
Himmelfahrt Mariä a fresco gemalt, führte er im 


Redakteur der »Kunstkronick« auf dem Gebiet der | Sommer 1875 ein Wandaemälde: die Vertreter der 
nieberländifchen ai thätig und trat au Kunft und der Wiſſenſchaft im Altertum, in einem 
als ——— Dichter (»Het blauwae lint-, neuen Staatsgebäude feiner Vaterſtadt aus. Seine 
»Duitsch en fransch«, »De dochter van den bar- | jpätern Werte: Sieg ded Markgrafen Ludwig Wil: 
bier«) fowie als beliebter Jugendjchriftiteller auf. | beim von Baden bei Salanlemen (Kunſthalle zu 

11) Franz, genannt 8.:Zeuginger, ingenieur, | Karlörube), Hero und Leander (1880), einige Bor: 
Scpriftiteller und Maler, Sohn von 8.4), geb. 30. träte, und deforative Arbeiten in der Aula der Uni— 
Aug. 1835 zu Mannheim, bejuchte die polytechnifche verfität zu Heidelberg und für Privathäufer, find 
Schule in Karlsruhe und begleitete 1855 feinen Bater | feine reifiten Schöpfungen, welche ihn als einen der 
nach Brafilien. Er leitete nad deſſen Heimkehr noch | hervorragendften Vertreter des modernen Koloris- 
ein Jahr die dortigen Arbeiten. Nach Karlöruhe mus kennzeichnen. Er iſt Brofefjor an der Kunit: 
zurüdgefehrt, gab er die von ihm mit Jlluftrationen ſchule zu Karlsruhe. 


verjehene Reijebeichreibung »Vom Amazonas und Keelleraſſel, ſ. Aſſeln. 
Madeira« (Stuttg. 1874) heraus und widmete ſich in Stellerbeeren, ſ. Daplıne. 
der Folge der Kunft, vornehmlich der Hebung des Kellerberg, Schloß, ſ. Battenberg. 


Kunjtgewerbed. Er wurde mit der Zeitung der von | Kellerei, die Gefamtheit der Kellerräume mit Zur: 

der Großherzogin von Baden gegründeten Schule für | behör, 5. B. an Höfen, in großen Weinhäujern; auch 

Kunftitideret 2c. betraut und nad) zwei Jahren in ähn: | die Gejamtheit der Dabei Bedienfteten jomwie das Amt 

licher Stellung nad Hamburg berufen, von wo er | und die Wohnung bes Kellers oder Kellerbeamten. 

jedod 1879 nad} Stuttgart zurückkehrte. Er beihäf: | Kellereſel, ſ. Aſſeln. 

tigt fi vornehmlich mit der Jlluftration geographi: | Kellerhals, Pflanzgengattung, f. Daplıne. 

ſcher und ethnologiicher Werte. ‘ Kellermann, 1) Francois Chriftophe, Herzog 
12) Otto, Philolog und Altertumsforfcher, Sohn | von Balmy, Marſchall von Frankreidh, geb. 28. 

von 8.7), geb. 20. Mai 1838 zu Tübingen, ftudierte Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler a. d. Tauber, trat 


Kellermeiiter 


1752 in ein frangöfifches Hufarenregiment, madte 
al8 Unteroffizier mehrere Feldzüge im Siebenjährigen 
Krieg mit und hatte 1788 bereits den Rang eines 
Generalmajor (Mardchal de Camp). Der Revolu— 
tion ſchloß er fich entſchieden an und erhielt 1792 an 
Ludners Stelle dad Kommando über die Mofelarmee. 
Vor den Preußen zog er fich bis zu den Argonnen 
zurück, vereinigte fich 19. Sept. mit Dumourtez und 
lieferte dem Feind 20. Sept. die berühmte Kanonade 
von Valmy, die zwar unentſchieden blieb; doch traten 
bie Preußen hierauf ihren Rüdzug aus der Cham: 
—* an, und Napoleon I. ernannte daher K. ſpäter 
(1804) zum Herzog von Balmy. Nach Beendigung 
des Feldzugs ward er unter Euftines Befehl gejtellt 
und, von demjelben angeklagt, die Belagerung von | 
Lyon nicht energiich genug betrieben zu haben, 1793 
ind Gefängnis geworfen. Der Sturz Robespierres 
27. Juli 1794 hatte jedoch feine Befreiung und Er: 
nennung zum Oberbefehlöhaber der Alpenarmee zur 
Folge, in welcher Stellung K. aber wenig Gelegen: 
beit fand, is ausdzuzeichnen. 1797 erhielt er den 
Befehl, die Gendarmerie zu organifieren, und wurde 
1801 zum Sen der Ehrenlegion und 1803 zum 
Präfidenten derſelben ernannt. Die ruhmvolle Waf⸗ 
jenthat ſeines Sohns ( Kellermann 2) bei Marengo 
befejtigte auch den Bater immer mehr in ber Gunft des 
Erften Konjuls, der ihm den Titel Reichsmarſchall und 
die Senatorenwürde verlieh. Während des Feldzugs 
von 1806 organifierte K. die Nationalgarden am 
Dberrhein und befehligte 1809 ein Obſervationskorps 
an der Elbe. Nach der Schlacht bei Hanau (1818) 
erhielt er dad Kommando über die bei Metz ee 
ten Refervetruppen. 1814 ſchloß erfich ge ern i 
an. Diefer ernannte ihn zum Kommiſſar für die Mili« 
tärdivifion Mes, dann zum Großkreuz ded Ludwigs— 
ordend und Pair des Reichs, welche Würde K., da er 
während ber Hundert Tage kein öffentliches Amt be: 
tHeidete, auch nad) der zweiten Reftauration behielt. 
Gr ftarb 12. Sept. 1820. Seinem Willen gemä 
wurde fein Herz unter dem ihm auf dem Schlachtfel 
von Valmy errichteten Denkmal beigeſetzt. 

2) Frangois Etienne, Herzog von Balmy, 
—— General, Sohn des vorigen, geb. 4. Aug. 1770 
zu Meg, nahm unter feinem Bater an den erften Feld: 
zügen des Revolutionskriegs teil und ftand 1796 als 
Generaladjutant bei der Armee Bonapartes, wo er 
ſich namentlich beim Überfchreiten des Tagliamento 
durd feinen entichloffenen Angriff auf die öfter: 
reichifche Kavallerie auszeichnete. Als Brigabegene: 
ral entſchied er 1800 die Schlacht bei Marengo, in- 
dem er mit feiner ſchweren Kavalleriebrigabe der auf 
der Straße von Alejjandria vorrüdenden öfterreichi- 
ſchen Grenadierfolonne plögli und jo ungeftüm in 
die Flanke fiel, daß diejelbe gejprengt wurde; er 
ward hierfür zum Divifionsgeneral ernannt. Mit 
qleiher Auszeichnung focht er bei Aufterlig und in | 
Spanien. 1813 nad Sadjjen berufen, nahm er an 
der Schlacht bei Bauten rühmlichen Anteil. Lud— 
wig XVIII, ernannte ihn 1814 zum Generalinfpel: 
teur der inLuneville und Nancy ftehenben Kavallerie. | 
Dei Napoleons Rüdkehr von Elba wurde K. Pair | 
von Frankreich, focht bei Ligny und Belle-Alliance, 
verlor aber nach der zweiten Reftauration die Pairs— 
würde und wurde zur Dispofition geftellt. Nach 
Karls X. Thronbefteigung als Pair rehabilitiert, | 
ftimmte er nad) der Julirevolution, die er mit En— 
thufiasmus begrüßte, im Prozeß der geftürzten Mi: 
nifter für deren Tod. Er ftarb 2. Juni 1835, 

8) Francois Chriftophe Edouard, Herzog 
von Balmp, franz. Staatämann, Sohn des vori: | 
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gen, geb. 16. April 1802 zu Paris, betrat während 
der Reftauration die diplomatifche Laufbahn. Den 
Bourbonen ſtets fehr ergeben, trat er 1833 aus dem 
Staatödienft und galt ſeitdem für eine Hauptſtütze 
der legitimiftifchen Partei in der Preffe jomohl ale 
in ber Kammer, in welche er 1842 vom Departement 
Toulouje gewählt wurde. 1848 309 er fid) ganz vom 

olitiichen Leben zurüd und ftarb 2, Dit. 1868 in 
af. K. jchrieb: »De la force du droit et du droit 

e la force« (1850), »Histoire de la campagne de 
1800« (1854, nad Papieren feines Vaters), »Le 
gönie des peuples dans les arts« (1867) und einige 
politische Brojchüren. 

Kellermeifter, der Hausbeamte, welchem bie Für: 
forge für den Wein und Weinteller oblieat. De 
eine Hofcharge bei den Königen von Franfreid) (offi- 
cier du gobelet). 

Ktellerichnede, |. ——— 

ſtellertuch, ſ. Schimmel. 

Ktellerwald, f. Haina. 

ſtellerwechſel (Reitwechſel), Bezeichnung für 
einen Wechjel, auf dem eine Unterfchrift gefälicht ift. 
—— nennt man ſo den Wechſel, auf welchen 
das angebliche Accept einer Perſon oder Firma geſetzt 
ift, welche gar nicht eriftiert; auch bezeichnet man ba= 
mit einen Wechfel, der auf eine Perſon oder Firma 
gezogen ift, die nicht eriftiert oder die injolvent ift. 
Derartige Manipulationen (Wechfelreitereien), welche 
jumeilen vorgenommen werben, um augenblidlich 


ı Geld zu beichaffen, indem der K. weiter begeben wird, 


bis er mit Proteft zurüdtommt, werden unter Um— 
ftänden als Fälſchung oder als Betrug beitraft. Val. 
Schneider, Der K. und eine Fabritanten (Berl.1876). 

elerwirtihaft, die Behandlung des Weins im 
Keller; Schantwirtichaft in den Räumen eines Kel— 
lerö; in Bayern — der mit den außerhalb 
der Stadt belegenen großen Bierkellern der Brauereien 
verbundenen Schankwirtſchaften. Im Sommer wer: 
den dajelbft große Volks- und Bierfefte (Kellerfefte) 
gefeiert. 

Kellett, Sir Henry, ein um die Geographie hoch— 
verdienter engl. Seemann, geb. 1806, trat mit 14 
Den in die Marine, beteiligte fich bei den Nach: 
forſchungen nad Sir John Franklin und entdedte 
dabei 1849 von der Beringöftraße aus die Heralbinfel 
(Brangell:Land); 1852 machte er Belchers arktifche 
Erpedition mit und nahm Mac Elure und feine Mann: 
ichaft vom Inveſtigator auf. 1854 ging er ald Kom: 
modore nad) Weftindien, 1864 nad) Malta, 1869 
ald Kommandant der engliſchen Flottenftation nad 
China, Er ftarb ald Vizeadmiral 1. März 1875 zu 
Clanocody Houfe in der Grafſchaft Tipperary. 

Kellgren, Johan Henrik, ſchwed. Dichter, geb. 
1. Dez. 1751 zu Floby in Weftgotland, ftudierte zu 
Abo, lebte einige Zeit dafelbft ald Privatlehrer, ward 
1774 Dozent der Afthetil, ging jpäter ald Hauslehrer 
nad Stodholm und verband ſich 1778 mit Lenngren 
zur Herausgabe der Zeitichrift »Stockholmsposten, 
die beim Publikum bald zu großem Anfehen gelangte. 
Guſtav III. ernannte ihn 1780 zu feinem Hausbiblio: 
thefar, 1785 zu feinem Privatjefretär und ein Jahr 
fpäter, bei der Stiftung der ſchwediſchen Akademie, 
zu deren Mitglied. Doc ftarb K. bereits 20. April 
1795. Er übte namentlid als Kunſtkritiker einen 

roßen Einfluß auf die ſchwediſche Litteratur aus, an: 
angs nach den Regeln des franzöfiihen Geihmads, 
fpäter einer freiern Richtung huldigend. Als Dich: 
ter war K. vorzugsweiſe Lyrifer,; minder bedeutend 
ericheint er in feinen Dramen (Gustav Wasa«, 
:Ebba Brahe«, » Aenens«), in denen ohnehin nur die 
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poetifche Einfleidung fein Werk war, während Plan | Tang, der auf Feljen und Klippen und am Meeresufer 
und Anlage dem König Guftav gehörten. Die meiiten | wächſt und gefammelt werden muß. Erfterer enthält 
feiner Gedichte find entweder fatirifche oder erotijche, | 25 Proz. mehr Kali und 300 Proz. mehr Job als 
bie erftern * feinen, körnigen Witz, die letztern letzterer. Nach dem ältern Verfahren werden die 
durch tiefes Gefühl, beide aber ſtets durch meiſter- Tange getrocknet und in Gruben eingeäichert, mwobei 
hafte Behandlung der Form auägezeichnet. Diele | eine halbverglafte Maſſe entiteht, die im Durch— 
derjelben gehören zu dem Schönften, was die ſchwe- | jchnitt enthält: Unlösliches 57 Proz, ſchwefelſaures 
diiche Lyrik hervorgebracht hat. Beſonders hervor: | Kali 10,2 Proz., Chlorkalium 13,; Proz., Chlorna: 
zuheben find von den fatiriichen Gedichten: »Mina | trium 16 Proy,, Jod 0,6 Proz., andre Salze 2,7 Proz. 
löjen«e (»Meine Späfe-) und »Ljusets fiender« |22 Tonnen feuchter Tang liefern 1 Tonne &. 
(»Die Lichtfeinde:); unter den Liedern: »Nya ska- | Dieje wird methodiſch ausgelaugt, der Rüdftand 
pelsen« (»Die neue Schöpfung«), »Till Kristina«, | (Kiejelfäures, Kalk: und Magnefiafalze) wird an Glas: 
»Sigvart och Hilma« und der Vaterlandsgeſang hütten abgegeben , die Lauge verdampft (wobei ſich 


Kellinghuſen — Kelten. 


»Cantaten den 1, Januar 1789«, Kellgrens Werte 
erſchienen geſammelt Stodholm 1796, 3 Bde. (neuefte 
Ausg,, Upfala 1884— 85). Seine proſaiſchen Schrif: 
ten überjegte Lappe (Neuftrelig 1801) ins Deutjche. 

Kellinghufen, Fleden in der preuß. Provinz Schles: 
wig:Holftein, Kreis Steinbur ‚an ber Stör, 3 km 
von der on ok Wriſt (an der Linie Altona: 
Kiel der Preußiſchen Staatsbahn), hat eine evanc. | 
Kirde, ein Amtsgericht, eine rrenpflegeanitalt, 
Eijengiebßerei und Maſchinenfabrikation, eine Thon: 
warenfabrif und (1885) 2170 evang. Einwohner. 

Kellner, Lorenz, nambafterfath. Schulmann, geb. 
28. Febr. 1811 in Heiligenjtabt, wurde dort Semi: 
narlehrer, 1848 Regierungs- und Schulrat in Ma: | 
rienmwerber, 1855 in Trier. Seine Lehrbücher über 
den Unterricht in der deutichen Sprache haben ihrer | 
Zeit Epoche gemadit, indem er jtatt der abjtraften 
Denk: und Sprechübungen der Beder: Wurftichen 
Schule einen auf die Muſterſtücke des Leſebuches ge: 
gründeten Spradunterricht durch fie in der Volke: 
Ichule einführte. Das wichtigſte derjelben ift: »Praf: 
tiicher Lehrgang für den deutſchen Spradunterridht« | 
(Erfurt 1837—40, 4 Tle.; in zahlreichen Auflagen). 
Von feinen übrigen Schriften find zuerwähnen: » Zur | 
Pädagogik der Schule und des Haufes«, Aphorismen | 
(Eſſen 1850, 11. Aufl. 1883), »Boltsjchultunde (daſ. 
1855, 8. Aufl. 1886), »Stiszen und Bilder aus ber | 
Erziehungsgeſchichte« (daf. 1862, 3 Bde.; 3. Aufl. 
1880); Kurze Gefchichte der Erziehung und des In: 
terrichtö« (8, —— Freiburg 1885). 

Kellowayhſchich ,\ Suraformation. 

ſteſls, altertümliche Stadt in der iriihen Graf: 
ſchaft Death, am Bladwater, mit lateinifcher Schule 
und (1851) 2822 Einw. Dabei auf dem 129 m hohen 
Lloyd Hill ein 32 m hoher Rundturm (im Mittelalter 
Kenlis genannt). 

Kelmis, Ort, j. Moreönet. 

Kelnhof (Kelhof), in Schwaben und der Schweiz | 
Name gemwiffer, urjprünglih unter einem Keller: | 
meifter (Kelmaier) ftehender Hofgüter (Kloiter: 
güter), der auf denfelben haften blieb, auch nachdem | 
die urfprüngliche Bedeutung thatſächlich erlojchen 
war. Daher Kelnhofgut, alles, was zum K. ge: 
hörte, Kelnleute zc. 

Keloid (griech.), eigentümliche narbenähnliche, bei 





viel jchwefeljaures Kali ausicheidet) und in Kriftalli: 


ſationsgefäße gebracht. Hier jcheidet fih Chlorkalium 
‚ ab, und wenn man bie Mutterlauge weiter verdampft 
‚ (mobei fi} Chlornatrium ausicheidet), jo erhält man 


abermals und in derfelben Weije noch zum dritten: 


und viertenmalChlorfalium,. Die legte Mutterlauge 


verjegt man mit Schwefeljäure, trennt fie von dem 
ierbei ji) ausscheidenden Schwefel und verarbeitet 


ie dann auf Jod (ſ. d.). Man unterwirft auch die 


Zange der trodnen Deftillation und gewinnt babei 
brennbare Gaje, ammoniafaliiches Waller, Teer und 


‚einen Zohlehaltigen Rüdjtand, welchem die Salze 


durch Waſſer entzogen werden, während die ausge: 
laugte Koble als Surrogat der Knochenkohle be: 
nugt wird. 
ſtelpie (Kelpy), ein jchottiicher Waflergeift. 
ſtelſo, Stadt in Rorburghibire (Schottland), in 
herrlicher Lage am po u des Teviot und 
Iweed, mit Hochſchule (Gymnaſium), Flanell: und 
Mollwarenfabrifen und (1851) 4687 Einw. Dabei 
Floors Eajtle, der Sit der Grafen von Roxburgh, 
und eine ber berühmteften Abteien Schottlands. 
Kelt (Get), Axt, j. Steinzeit undMetallzeit, 
Kelten (Celti, Celtae), Name eines Volles des 
indogermanijchen oder ariſchen Sprachſtammes. Wie 
der Name Germanen, ift auch der der K. nicht in der 
eignen Sprache des Volkes überliefert und würde in 
teltiiher Sprache Celtos, Plural Celti, rigen wel: 
ches fich mit dem Lateinijchen celsus, celsi, lautlich 


' und begrifflich dedt, aljo die Hohen, Erhabenen be 
deuten, während Galli (f. Gallien) von einer kel— 


tiihen Wurzel gal abgeleitet wird, von welcher Be: 
zeihnungendesfampfesundder Waffengebilbet find, 
und bie aljo wohl Kampf, Krieg bebeutet. Galli 
jabt aljoviripugnaces, armati, friegerijche Männer, 

ämpfer. Innerhalb der indogermanifhen Sprad): 
familie nehmen fie zwijchen Italifern und Germanen 
eine Art — ein (Keltiſche Sprachen). 
Während der Name K. die Geſamtheit aller die kel— 
tiſche Sprache ſprechenden Stämme umfaßt, wird 
der Name Gallier im Altertum hauptſächlich von 
den feltiichen Bewohnern Franfreihs und Italiens 
gebraucht; Galatae (Galater) werden die nach Klein: 
afien vorgedrungenen K. genannt. Die K. wohnten 
in ältefter Zeit, in viele Stämme zeripalten, im W. 


Drud fchmerzhafte Bindegewebswucherung in der Europas, in Gallien und Britannien, Ohne Anhäng— 
Haut, beſonders des Gefichts, welche ſelbſt nach ope: | lichfeit an die eigne Scholle, liebten fie das Wander: 
rativer Entfernung mit Hartnädigfeit wiederzufeh: | leben und verbreiteten ſich aud) über andre Yänder. 
ren pflegt. Virchow rechnet das K. zu den bösartigen | Die älteften Auswanderungen gingen nah Spanien, 
Geihmwüliten. wo ſich die Eindringlinge nad heißen Kämpfen mit 

elp(in Englandund Schottland, Varech, Braic | den ſchon vorhandenen Iberiern zu Einem Volt, den 
in Franfreich), aus Meeresalgen (Tang), befonders  Keltiberern, verbanden. Aber auch unvermijcht 
aus Fucus- und Laminaria- Arten an den Küften | wohnten in diefem Land keltiſche Stämme, Herobot, 
Schottlands und Irlands, der Bretagne und Nor: | Aristoteles und Hipparch rechneten wegen der großen 
mandie gewonnene fali: und jodreiche Aſche. Man Anzahl eingewanderter K. Spanien zum Land Kel— 
unterſcheidet getrifteten Tang, welcher von den Wo: tika. Nach 600 v. Chr. wurden die Auswanderun: 
gen an die Hüften geworfen wird, und geichnittenen | gen, befonderd nad} Jtalien, häufiger, deren weiterm 
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Vordringen nad) S. fi im 4. Jahrh. die Römer mit | und feinen gegründet haben, daß weder ein dauern: 
Erfolg widerjegten. Da fie auch die K. in Gallia | des Reich, noch eine eigne Kultur von ihnen ge: 
cisalpina um 220 zu unterjodhen begannen und ber | jchaffen wurde. Wegen der Unſicherheit der Nach— 
Zudrang der feltiihen Stämme in das überfüllte | richten des Altertums über die Wanderungen und 
Oberitalien immer noch fortdauerte, jo wandte ſich Wohnfige der K., wegen der Leichtigkeit, mit der die 
ein Teil derjelben weiter gegen D. und nahm Pan- | K.inandern Völkern aufgingen, beruht die Forſchung 
nonienund die umliegenden Landſchaften ein; Krain, | der ältejten Gejchichte der K. auf ſehr ſchwankender 
Kärnten, Steiermark, Oſterreich, das weftliche Un: | Grundlage, und das Streben der jogen. Keltomanen, 
garn, Slawonien, Kroatien, Serbien und Bosnien | weldhe überall feltiihe Spuren wittern, alle Namen 
wurden von den friegeriichen 8. erobert, Auch in durch das Keltiihe erklären wollen, wird hierdurd) 
Thrakien und Jllyrien jegten ſich die K. feſt. 280 | befördert, obwohl nicht gerechtfertigt. Val. Zeuß, 
braden von hier aus 212,000 keltische Krieger ver: | Die Deutichen und ihre Nahbarftämme (Münden 
heerend in Mafedonien, Theffalien und Griechenland | 1837), Diefenbad, Celtica (Stuttg. 1839 —41, 
ein und ließen fi in Kleinajien (Galatia) nieder. 2 Tle.); Derjelbe, Origines europaeae (Frantf. 
Die K. waren groß und ftarf gebaut, hatten eine | 1861); Brandes, Dieethnographiichen Verhältnifie 
weiße Haut, blondes oder rötliches, langes, von Stirn | der K. und Germanen (Yeipz. 1857); Congen, Die 
und Scheitel über den Naden gejogenes Haar, das | Wanderungen der K. (daſ. 1861); Cuno, Borge: 
fie durch Kunſt noch röter zu machen juchten, blaue | ſchichte Roms, Bd. 1: »Die f.« (Leipz. 1878); Saint: 
Augen, lebhafte und trogige Blide und Gefichtögüge, | Brieuc, Etudes sur les Celtes et les Gaulois 
waren zankſüchtig, eitel, leichtgläubig, übermütig, | (Par. 1875); Bertrand, Archäologie celtique et 
prahleriſch und friegsluftig. Sie por große gei: | gauloise (daj. 1876); De Balroger, Les Celtes, 
ftige Bildſamkeit, natürlichen Berftand und bejondere | la Gaule celtique (daf. 1879). 

Begabung fürRede und Dichtung. Überhaupt atmete| SKelter, f. Brejie und Wein. 

in ihnen ein ritterlicher Geift. Ihre Sprache Hang | Keltiberer (lat. Celtiberi), eins der mächtigſten 
den Römern und Griechen raub und unfreundlich. | Völker des alten Spanien, aus Vermifchung der ein-' 
Manche K. jhoren den Bart, andre ließen ihn kurz | gewanderten Kelten (j.d.)mit deneingebornen Iberern 
jtehen; die Vornehmften trugen zwar ein glattes | entitanden und daher von den Griechen K. benannt. 
Kinn, aber einen ftarfen Schnurrbart. Die Kleidung | Ihnen felbft war diejer Name unbelannt, fie fannten 
beitand in bunten wollenen Zeibröden, über welche | nur die Namen der einzelnen Stämme, in melde 
mande einen Gürtel von Gold oder Silber feſtge- fie zerfielen, wie Arevafer, Murboger, Beronen, 
ichnallt trugen, in Hofen (braceae) und in einem fur: | Belendoner,, Zufonen, Beller und Dittaner. Die K. 
zen Flausmantel. Goldene Bänder zierten die Hand: | hatten die Hochebene am obern Iberus in Beſitz. 
mwurzel und den Arm, goldene Ringe die finger und | Das Land war von fteilen Bergletten durchzogen, 
Ketten von gleichem Metall den Hals. Mannshohe rauh und unfruchtbar, das Bolf der K. aber infolge 
Lederſchilde mit bunten Malereien, eherne Helme mit | davon das friegerifchte in ganz Spanien. Sie hatten 
großen Auflägen, welche Hörner oder Tiergeftalten | nur wenige Städte, wie Clunia, Segovia, Numan: 
vorjtellten, eiferne Banzer, oft von Draht geflochten, | tia, und wohnten meift in Dörfern oder halbnoma: 
waren die Schugwaffen, und jehr lange, jtarke diſch als Hirten, da dad Yand fait bloß zur Schafweide 
Schwerter wurden an eifernen Ketten fchräg an der | geeignet war. Sie hatten den keltiſchen Körpertypus 
rechten Seite getragen. Die Lanzen waren mit einer —— Haare, blaue Augen und hohe Geſtalt) bei⸗ 
mehr als handbreiten und 30 cm langen eiſernen behalten, aber iberiſche Sitte, Tracht und Bewaff— 
Spitze verſehen; ſelten bediente man ſich der Bogen nung ſowie auch iberiſche Sprache angenommen. 
und andrer Wurfwaffen. Am liebſten kämpften die Die K. machten unter allen Völkerſchaften Spaniens 
K. zu Pferde oder auf Streitwagen, und der vorneh- den Römern, denen fie anfangs gegen die Karthager 
mere Teil bildete die Nitterfchaft, welche ded An: | beigeftanden hatten, am meiiten zu jchaffen. Ahr 
ſehens und der Furchtbarlkeit halber mi si viel | Abfall führte 212 v. Chr. den Untergang der Brüder 
rg m und Kriegsgehilfen zu gewinnen jtrebte. | BP. und Gnäus Cornelius Scipio herbei. Der ältere 
Diefe Ritter liebten den Einzellampf und riefen im | M. Porcius Cato trat zuerft 195 kräftig gegen fie 
Angeficht der Feinde die Beherzteften dazu auf. Im auf. Tib. Sempronius Grachus zerftörte 179 viele 
erften Angriff waren die K. jederzeit fürchterlich und | ihrer feiten Pläge und bradıte fie in eine Art von 
faft unmiderftehli. Nur dur die geichicfte Be: | Abhängigkeit von Rom. Biele Niederlagen erlitten 
nugung ihrer innern Streitigfeiten und dadurch, die Römer von den Numantinern, und jelbjt Nu: 
daß fie die erite Hite des Angriffs ur ve ließen, | mantia® Zerftörung 133 brach nicht den ſtolzen Frei: 
vermochten die Römer endlich die Oberhand über | heitämut der K. Unter Sertorius erneuerten fie den 
jie zu gewinnen. Für Gold leiftete der Kelte gern | Krieg, und erft nad un Untergang durch Bom: 
Kriegsdienſte; der feltiiche Söldner war wegen ſei- pejus war die Unterwerfung dieſes heldenmütigen 
ner Tapferkeit gefucht, aber auch vom Feind leicht zu | Volkes vollftändig. Nun fanden römijche Sprache, 
erfaufen, und oft brachen Empörungen unter den | Kleidung und Sitten ungehindert überall Eingang, 
feltifchen Mietlingsiharen aus. Den K. fehlte vor | und das Land ward ein Teil des Conventus Clunien- 
allem die Fähigkeit, unter Gejegen zu leben, den Ein: | sis der römifchen Provinz Hispania Tarraconensis. 
zelwillen der Gefamtheit unterzuordnen und mit be: | Seltifde Altertümer, früher allgemeine Bezeich- 
harrlichem Sinn einem höhern Ziel zuzuftreben. Es | nung für die vorrömifchen Altertümer, nicht nur der 
galt als jchimpflich für den freien Kelten, das Feld | ehemaligen Keltenländer, jondern aud) ber größten: 
mit eignen Händen zu beftellen; der freie Bauern: | teild in Deutichland entdedten, Mit den Anfichten 








ſtand ſchwand, es gab nur eine herrſchſüchtige Prie- Über die Zeit und Ausdehnung der Keltenherrſchaft 

fterfafte, die Druiden, einen übermütigen Abel, der | wechielten auch die Begriffe über die von ben Kelten 

aud) die Rönigsherrichaft nicht mehr duldete, und | herftammenden Altertümer, In England bezeichnet 

eine unterdrüdte qutshörige Klientel, welche den | man mit der Late Celtic Period (ſpätkeltiſche Periode) 

jährlich neuverteilten Aderboden bearbeitete. So | die ver Römerherrſchaft zunächſt voraufgehende und 

erflärt es fi, daß die K. alle Staaten erſchüttert zum Teil gleichzeitige Periode, in Frankreich dagegen 
Meyers Konv.-Lexilon, 4. Aufl., IX. Bd. 43 





674 


nennt man dieſelbe Galliſch (Gaulois). ©. aud 
Metallzeit. 

Keltiſche Sprachen, einer der Hauptzweige des 
aroßen indogerman. Spradhitammes (j. Jndoger: 
manen), ber in betreff des Wortſchatzes den ger: 
manifchen, in grammatijcher Hinficht den italilchen 
Spraden am nädjten fteht und früher den ganzen 
Weſten von Europa beherrichte (ſ. Kelten), aber im 
Lauf der Jahrhunderte immer mehr an Terrain ver: 
loren hat. Er zerfällt in zwei Hauptgruppen: bie 
kymriſche oder britannijiche und die gäliſche 

ruppe. * erſtern Gruppe wird meiſtens auch 
das ausgeſtorbene, ſehr altertümliche Altgalliſche 
gerechnet, das man nur teils aus Orts- und Eigen: 
namen und andern Wörtern, die von alten Autoren 
angeführt werden, teild aus galliihen Münzen und 
etwa drei Dutzend Inichriften kennt, die meijt an 
den: mittlern Lauf der Saöne gefunden wurden und 
im einzelnen noch nicht ficher erklärt find; nad) neuern 
Forichungen jcheint es indeffen den beiden noch leben: 
den Gruppen der keltiſchen Sprache gleich fernzu— 
ftehen. Die wichtigste lebende Sprade der fymri: 
ſchen Gruppe ift das Wallififche (Welsh), das ſich 
noch heutzutage mehr als alle andern keltiſchen 
Idiome eifriger litterariicher Pflege erfreut; bei den 
jährlich ftattfindenden Nationalfeften, den fogen. 
Eiſteddfods (. d.), werden bie beften Dichtungen 
in wallififcher Sprache mit Preijen gefrönt. Seine 
Blütezeit, aud der mande intereffante Dichtungen 
und Chronifen auf unjre Zeit gefommen find, fällt 
ins Mittelalter; die älteften Bruchjtüde der mallifi- 
ſchen Sprade rühren aus dem 8. Jahrh. her. Die 
Anzahl der heutzutage noch wallifiih Redenden ift 
auf nahezu 1 Mill. anzuichlagen. Das Bretoniſche 
in der Bretagne, das erjt im 5. Jahrh. n. Chr. oder 
fpäter durch aus Wales oder Cornmwallis auögewan: 
derte Kelten dorthin fam, erjcheint in ber Litteratur 
vom 14. Jahrh. an, ift als —— dem Er⸗ 
löſchen nahe, erhält ſich aber als Volksdialelt in drei 
franzöfiihen Departements. Schon im vorigen Jahr: 
hundert —— iſt das mit dem Bretoniſchen 
nahe verwandte Corniſche von Cornwallis. Die 
wichtigſte Sprache der gäliſchen Gruppe, zugleich die 
altertuͤmlichſte und daher für die Sprachforſchung 
wichtigſte keltiſche Sprache überhaupt, iſt das Iriſche, 
das, zuerſt in Inſchriften des 5. Jahrh. n. Chr. in 
der Ogham genannten Schriftart abgefakt, dann in 
Gloſſen zu lateinischen Werfen auftrat, im Mittelalter 
eine ftattliche Litteratur, meift aus Chronilen, Legen: 
den» und Gejegfammlungen beftehend, erzeugte, jeit 
der Renaiffancezeit in Verfall geriet und heutzutage 
nur noch von höchſtens 1 Mil. Individuen, die aber 
grau auch Enalifch verftehen, geiprochen wird, 

ine Geſellſchaft zur Erhaltung der keltischen (irifchen) 
Sprade befteht in Dublin jeit 1877. Das Hoch— 
ſchottiſche oder Erfe, die Sprade der berühmten 
Lieder Oſſians, auch jpeziell Gälifch genannt, wird 
nur in dem gebirgigen Teil Schottlands gefprochen. 
Das Manz, die alte keltiſche Sprache der Iniel 
Man, wird dort nur jehr jelten gehört. Die Gejamt: 
zahl der Redenden in Europa beträgt jegt nur 
noch etwa 3a Mil. Wahrſcheinlich durch die frübzei- 
tige Einwirkung fremder, namentlich baskiſcher und 
uralaltaiiher Sprachtypen find die keltifchen Spra: 
chen von dem gemeinjamen indogermanifchen Stamm: 
typus jo ftarf abgewichen, daß die Beftimmung ihrer 
Verwandtſchaft eine der jpäteften und ſchwierigſten 
Unterfuchungen des befannten Entdeckers des indo: 
ermaniſchen Sprachſtammes, Fr. Bopp, bildete. Die 
eltiſchen Sprachen haben einerjeits viele Wörter aus 
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dem Lateiniichen entlehnt, anderjeits den Franzoſen 
und Engländern einen nicht ganz unerheblichen Be: 
jtanbteil ihres Wortichages geliefert und inallen Län— 
dern, in benen fie einit geiprochen wurden, zahlreiche 
Ortsnamen zurüdgelaflen. Dod find —— 
aus dem Keltiſchen mit Vorſicht aufzunehmen (ſ. Kel 
ten). Bgl. Zeuß, Grammatica celtica (2. Aufl. von 
Ebel, Berl. 1871); Bacmeiſter, Keltiſche Briefe 
(Straßb. 1874); Rhys, Lectures on Welsh philo- 
logy (2. Aufl., Zond. 1879); Windiſch, Jrifche 
Grammatit (Leipz. 1879); Eurtius, Grundzüge der 
griechiſchen Etymologie (5. Aufl., mit keltiſchen Bei: 
trägen von Windiich, daf. 1879); Windifch, Keltiſche 
Spraden (in Erſch und Gruberd Encyklopädie«); 
ferner die »Revue celtique« (hrsg. von Gaidoz, Bar. 
* ff.) und die » Beitichrift für vergleichende Sprach⸗ 
orihung:. 

Keltma, Name zweier Flüffe im norböftlichen 
Rußland, von denen der eine, die Nördliche K., im 
Gouvernement Wologda, 160 km lang und auf 
137 km ichiffbar, von lints in die Wytichegda münbet, 
während der andre, die Südliche K. im Gouverne: 
ment Perm, 185 km lang, nad ©. zur Kama flieht. 
Beide entipringen nahe bei einander (die Nördliche 
K. aus dem fumpfigen Gumendfee) und waren durch 
den 1786—1807 gegrabenen, 1838 aber wieder ein: 
gegangenen Katbarinenfanal verbunden. 

Reltomanie, übertriebene Vorliebe für keltiſches 
Weſen, insbefondere die Sucht früherer Gelehrten, 
alle Namen aus dem Keltifchen herzuleiten, wodurd 
die keltifhen Studien in einen gewiſſen Mißkredit 

erieten, bis durd die vergleihende Sprahmifien: 
haft Klarheit in die Sache kam (ſ. Kelten). 

Keltih, Stadt in der mähr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Weißkirchen, an der Juchina, mit einem Schloß, 
(1880) 2304 Einw. und Möbel: und Holzpfeifenfabri: 
fation. In der Nähe das Keltſcher Gebirge, ein 
Arm der Weſtkarpathen (ded Weiten Gebirges), der 
bis an die Betichwa reicht und fih im Jamwornif 
bis zu 857 m erhebt. 

Kelung, Hafenftadt der Inſel Formoſa (j. d.). 

Kelvin, Nebenfluß des Clyde bei Glasgow in 
Schottland, über welchen der Forth: und Elydelanal 
in einem 84 m langen Aquäduft gebaut ift. 

Kem, Flub im rufl. Gouvernement Archangel, 
424 km lang, mündet in das Weihe Meer; an jeinen 
Ufern findet ji Granit. Er entipringt aus dem 
Kuntofee und ift wegen vieler Klippen und Fälle 
nicht ſchiffbar. 

Kem, Kreiß des ruff. Gouvernements Archangel, 
an ber Weſtküſte des Weiten Meerd, umfangreich, 
aber jehr wenig bevölkert (10 Einm. auf 1 OM.). 
Die Bewohner im nördlidhiten Teil find Loparen, 
fonft ee Karelen, welche ſich mit dem bier 
jehr lohnenden Fiſchfang und der Jagd auf Pelztiere 
bejchäftigen. Die Hauptftadt K., an der Mün: 
dung des Fluſſes K., —* (1881) 2020 Einw. 

Kemangeh (Kemantiche), arab. Streichinſtrument 
mit einer Saite, feinem Schalltörper (Rofosichale mit 
Sclangenhaut bezogen), langem Hals und Fuß. Val. 
Rühlmann, Geſchichte der Bogeninftrumente, S.17. 

Stemberg, Stadt im preuß. Negierungäbezirt Mer: 
feburg, Kreis Wittenberg, hat ein Amtsgericht, We: 
berei, Fabrifation von Lederhandſchuhen und (1385) 
2569 evang. Einwohner. 

Kemble (ipr. temmbı), 1) John Philip, berühm: 
ter engl. Schaufpieler, geb. 1. Febr. 1757 zu Preſton 
in Lancaſhire ald Sohn des Schaufpielers Roger A, 
(geft. 1802), betrat 1776 die Bühne zu Wolverhamp- 
ton und jpielte dann mit immer fteigendem Ruf in 
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Mandefter, Liverpool, York, Dublin und andern 
Städten, feit 1783 am Drurylane- Theater in London, 
defien Leitung er in der Folge übernahm und bis 
1801 führte. Nachdem er 1802 und 1803 Kunftreifen 
nad) Franfreich und Spanien unternonmen, erwarb 
er ſich einen Anteilam Coventgarden:Theater, zog fi) 
1812 zurück, betrat aber ſchon 1814 die Bühne wie: 
der, wo er mit dem lauteften Enthuſiasmus begrüßt 
wurde. Er ftand jest auf dem Gipfel feiner Popu: 
larität und war als der erfte Schaufpieler Englands 
anerfannt. Gelundheitdrüdfichten bewogen ihn jes 
doch, ſich 1817 abermald zurüdzuziehen. Er ftarb 
26. Febr. 1823 in Zaufanne. Das Feld, auf welchem 
K. glänzte, war die Tragödie. Er war von imponie: 
render Geftalt und einnehmendem Außern. Seine 
Stimme war beutlicd und ausdrudävoll, feine Dar: 
ftellung groß und tief, das Rejultat mühevollen Stu: 
diums. Alle Mittel, das Publikum hinzureiken, ftan« 
den ihm zu Gebote, In der Jugend war Hamlet feine 
Hauptrolle; jpäter wirkte er in ernften Charakter: 
rollen, wie Macbeth, Johann, Brutus und vor allen 
Coriofanud. Erfchrieb auch einige dramatische Stüde, 
Seine Statue von Flaxman wurde 1833 in der Weft: 
minfterabtei aufgeitellt. Bal. Boaden, Memoirs of 
the life of J. Philip K. (Xond. 1825, 2 Bbe.); Fiß: 
gerald, Account of the Kemble family (dal. 
1871, 2 Bbe.). 

2) Charles, ebenfalld Schaufpieler, geb. 27. Nov. 
1775 zu Brednod in Wales, Bruder des vorigen, 
erhielt wie diefer feine Bildung im fatholifchen Kolle: 

ium zu Douai und ward 1792 zu London bei den 
öniglichen Poſten angeftellt, ging aber noch in dem: 
jelben Jahr in Sheffield zur Bühne über, Seit 1794 
am Drurylanez, feit 1797 am Haymartet:Theater in 
London engagiert, entwidelte er nun fein Talent mit 
überrafchender Schnelligkeit. 1802 bereifte er den 
Kontinent, übernahm nad feiner Rückkehr gemein» 
ſam mit feinem Bruder die Direltion ded Govent: 
ee die er von 1817 an allein führte, 
ereifte 1826 abermald Deutichland und Frankreich 
und eröffnete nach feiner Rüdtehr die Bühne mit We: 
bers »Dberon-, wie er fich überhaupt um die Pflege 
der deutſchen Muſik in London Verdienſte erwarb, 
Nachdem er 1832 mit feiner Familie noch die Ver: 
einigten Staaten von Amerika befucht hatte, nahm 
er 1842 von der Bühne Abichied und ftarb, zum 
Theaterzenfor ernannt, 12, Nov. 1854 in London. 
Schweiter der beiden K. war die berühmte Schau: 
fpielerin Sarah Siddons (ſ. d.). — Seine Gattin 
Marie Therefe, geborne de Camp, geb. 1774 zu 
Wien, trat ſchon in frühfter Jugend in Noverres 
Balletten auf und wirkte dann ald Tänzerin im 
Drurylane:, Coventgarden: und Haymarket:Theater 
mit großem Beifall, während fie ald Schaufpielerin 
mweniger bedeutend war. Sie ftarb 3, Sept. 1838, 
Auch zwei treffliche Luftipiele: »The first fault« 
(1799) und »The day after the wedding« (1808), 
bat fie verfaßt. 

3) Frances Anne, Schaufpielerin, Tochter des 
vorigen, geb. 27. Nov. 1809 zu Zondon, wurde von 
ihrem Bater für die Bühne gebildet, debütierte 1829 
ald Julie mit Beifall und bejuchte 1832 mit ihren 
Eltern Amerifa, wo fie fi) 1834 mit Pierce Butler 
aus Bhiladelphia verheiratete. Später trennte fie fich 
von ihrem Gatten, um von neuem die Bühne in Eng: 
land und Amerifa zu betreten, und ließ fich 1856 zu 
Zenor in Maffachufetts nieder, von mo aus fie noch 

mweimal Europa befuchte. Seit 1873 hatte fie ihren 
ohnſitz in der Nähe von Bhiladelphia, gegenmärtg 
lebt fie in London. Sie veröffentlichte: » Journal of a 
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residence in the United States« (2ond. 1834), »A 
year of consolation« (daj. 1847), » Journal of a re- 
sidencee on a Georgian plantation« (daf. 1863), 
»Poems« (daf. 1865 u. 1883), »Plays« (daſ. 1864), 
worin unter anderm eine Überfegung von Schillers 
»Maria Stuart« enthalten ijt, und »Notes —7* some 
of Shakespeare's plays« (daſ. 1882). Ihre Memoiren 
erihienen unter den Titeln: »Records of a girl- 
hood« (New Nort 1879) und » Records of a later life« 
(daf. 1882). — Ihre jüngere Schwefter, Adelaide, 
geb. 1814 zu London, bildete fi zur Opernſängerin 
aus, machte Kunftreifen auf dem Kontinent, feierte 
feit 1841 u London in den Hauptrollen der großen 
Opern Triumpbe, Ks fih aber nad) ihrer Vermäh: 
lung mit Friedr. Sartori® von der Bühne zurüd. 
Sie fchrieb: »A week in a French country-house: 
(2ond. 1867), »Medusa, and other tales: (1868) u. a. 
4) John Mitchell, engl. Sprache und Geſchichts— 
foricher, Bruder der vorigen, geb. 1807 zu London, 
ftudierte in Cambridge, fegte feit 1829 das Sprad;: 
ftubium unter Jakob Grimm in Göttingen fort 
und trat mit jeiner klaſſiſchen Ausgabe des »Anglo- 
saxon poem of Beowulf« (Lond. 1833, 2, Aufl. mit 
ber engl. Überfegung 1837) als Schriftfteller auf. 
1834 hielt er in Cambridge die erften Vorlefungen 
über angelſächſiſche Litteratur, die in feiner »First 
history of the English language: (Cambridge 1834) 
gedrudt vorliegen. Von feinen übrigen Schriften 
nennen wir: »llber die Stammtafeln ber Weſtſach- 
fen« (Münden 1836), »Codex diplomaticus aevi 
Saxonici« (Zond. 1845 — 48, 6 Bde), der auf Koſten 
der von ihm mitbegrünbeten English historical So- 
eiety of Science erſchien, und »State papers and 
correspondence illustrative of the social and poli- 
tical state of Europe« (daf. 1857). Von der auf 
4 Bände angelegten »History of the Saxons in Eng- 
land « erfhienen 1848 nur 2 Bände (neue Ausg. 1876; 
deutſch von Brandes, Leipz. 1853). K. mar langjäh: 
riger Redakteur der »British and foreign Review«, 
Er ftarb 26. März; 1857 in Dublin. Sein unfertig 
binterlaffenes Werf »Horae ferales, or studies in 
the archaeology of northern nations« wurde von 
Latham vollendet und herausgegeben (Lond. 1864), 
Kemenate, |. Remnate, 
Kemeny (ipr. temmenj), 1) Johann, ungar. Me: 
moirenfchreiber, geb. 1607 zu Bülös in Siebenbürs 
en, ftudierte in Karlsburg, war Page am Hof des 
Fürften Gabriel Bethlen, der ihn fpäter mit mehreren 
wichtigen Miffionen betraute, 1661 zum Fürſten 
von Siebenbürgen gewählt, fiel er 24. Jan. 1662 im 
Kampf gegen den von den Türfen unterftügten Für: 
ften Apaffy. Seine intereffante Autobiographie ift 
zuerſt von Rumy, fpäter im Auftrag der Akademie 
von Ladislaus Szalay (Veit 1856) herausgegeben 
worden. : 
2) Siegmund, Baron von, ya Scriftiteller 
und Bolitifer, geb. 1816 in Siebenbürgen, ftudierte 
u Zalathna und Nagy:Enyed, lebte dann meift auf 
hi ut Marosfapud und — 1841 die 
Leitung des Oppofitionsblattö »Erdelyi Hiradd«, 
während er gieiäpeitig auf dem neueröffneten ſieben⸗ 
ed gr andtag ein Mitführer der Oppofition 
wurde. Nachdem er fich * ſein der Regierung wie 
den Liberalen gegenüber freimütig gehalienes Wert 
»Korteskedös és ellenszerei« (»Stimmenwerbung 
und deren Segenmittel«, Peft 1842) ſowie durch den 
Roman »Gyulai Päl« (daf. 1844 — 46, 5 Bde.) in 
weitern Kreiſen befannt gemacht, ſiedelte er Ende 
1848 nach Beft über, mo er Mitredalteur bes »Pesti 
Hirlap« wurde. Als Mitglied der Pefter National: 
43* 
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verfammlung fpielte er eine untergeorbnete Rolle, 
wirfte aber dejto thätiger in der Journaliftif für bie 
Zwede der Revolution und wurde bafürim April 1849 
zum Rat im Minifterium des Innern ernannt. Rad 
der Kataftrophe von Vilägos zur Gegenpartei über: 
gehend, unterwarf er in den Werfen: »Forradalom 
utan« (»Nach der Revolution«, Beft 1850) und >Meg 
egy szö a forradalom utän« (»Nod) ein Wort nad) 
der Revolution« , daf. 1851) die ungariiche Revolu— 
tion einer fharfen Kritif, Nach kurzer Haft von den 
Kriegägerichten freigefprodden, nahm er jeine litte- 
rariihe Thätigleit im »Pesti Naplö« wieder auf, 
welcher das maßgebende politifche Drgan in Ungarn 
bis zur —— des linfen Zentrums mit der 
Deal:Partei blieb. K. veröffentlichte noch die ausge— 
zeichneten biographiſchen Charakterbilder ber bei: 
den Weffelenyt und des Grafen Stephan Szechenyi 
(Reit 1850), die Romane: »Ferj es nö- (»Mann und 
Meib:, da. 1852, 2 Bde); »Ködkepek a kedely 
läthatärane (»MNebelbilder am Horizont des Gemüts«, 
daſ. 1855); »Szerelem 68 hitisäg« (-Liebe und Eitel: 
feit«, daf. 1865); »Zord idö+ (»Wilde Zeit«, daſ. 
1861— 62,4 Bde.) u.a, Seit 1847 Ehrenmitglied der 
ungarifchen Afademie und bis 1873 Präfident der 
Kisfaludy:Gefellihaft, ftarb er 22, Dez. 1875 auf 
feinem Landgut Pußta-Kamaräs in Siebenbürgen. 
Seine äfthetifchsfritifchen Arbeiten find unter dem 
Titel: »K.Zsigmond tanulmänyai« I Studien«, Peſt 
1870) gefammelt erſchienen. K. zählt ald Publizift 
wie als Romandichter zu den ungariſchen Schrift: 
ftellern erften Ranges. 

Kemi (finn. Kemijoki), Fluß im finn. Gouverne: 
ment Uleäborg, durchſtrömt, in füdlicher Richtung 
fließend, den 45 km langen Kemiſee (Kemijärmi), 
bildet mehrere bedeutende Fälle und mündet nad) 
Aufnahme zahlreicher Nebenlüffe bei dem Kreisort 
K. in den Bottnifchen Meerbufen; Länge 408 km. 

ſtemma (Dicheme), eine Art Trüffel in Arabien, 
dient den Bebuinen einen guten Teil ded Jahrs zur 
faft —— Speife. 

Kemmern, bejuchter Badeort in der ſüdweſtlichen 
Spite des ruff. Gouvernements Livland, 5Ys km 
vom Rigaiſchen Meerbufen, an der Riga: Tuffumer 
Bahn, mit Schwefelquellen und Badeanftalt. Das 
Waſſer ded Hauptbrunnens hat eine Temperatur 
von +6°E. und foll fich befonders bei rheumatischen, 
ffrofulöfen, ſyphilitiſchen nnd Hämorrhoidalleiden be: 
— Vgl. Holſt, Das Schwefelbad KH. (Riga 1880). 

nate (Kemenate, Kemmat, vom mittellat. 
caminata, sc.camera, » immer mit einem famin«), 
im Mittelalter das heigbare Wohnzimmer einer Burg 
(f. d. und Tafel »Burgene, Fig. 4), jpäter das einen 
jolden Raum enthaltende fteinerne Wohnhaus, im 
Gegenſatz zur —— Burg (palas); auch größern 
Burgen gegenüber ein kleinerer Burgſtall, befeſtigtes 
Wohnhaus. Solche Häufer wurden auch in Zehen ge: 
geben, daher Kemnatlehben. 

Kemnath, Bezirksſtadt im bayr. Regierungsbezirt 
Oberpfalz, am ir und Schornigbah und an der 
Linie Weiden: Neuenmarlt der Bayrifchen Staats: 
bahn, hat 3 Kirchen, ein Amtsgericht, ein Forftamt, 
Landwirtichaft, Flachsbau, Handel mit Wesfteinen 
und (1885) 1448 meift fath. Einwohner. 

Stempelen, Wolfgang von, Mechaniker, geb. 28, 
Jan. 1734 zu Prefburg, war im Staatsdienſt thätig 
und ftarb als Hofrat 26. März 1804 in Wien. Er 
erfand 1769 eine Schachmaſchine in Form einer 
menfchlichen Figur, die auf einem Stuhl hinter einer 
Kommode, auf —— das Schachbrett aufgeſtellt 
war, ſaß und mit großer Geſchicklichkeit Schach ſpielte. 
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In derſelben ſoll eine lebende Perſon verborgen ges 
weien jein (genaue Beichreibung im ——— Ma: 
geyin für Naturkunde, Mathematif und Okonomie« 

784). 8. bereifte mit jeiner Schachmaſchine Frank— 
reich und England und erregte überall großes Auf: 
fehen. Die Mafchine befand ſich 1822 in Paris und 
foll 1854 in Philadelphia verbrannt fein. K. baute 
auch um 1788 eine Sprechmaſchine, welche die Stimme 
eines Kindes von 3 bis 4 Jahren nahahmte und 
1821 vom Mechanikus Poſch in Berlin mit Ber: 
befferungen wiederholt wurde. K. fchrieb: »Mechas 
nismus der menfchlichen Sprache⸗ (Wien 1791, mit 
27 Kupfern). 

Kempen, 1) Kreisſtadt im preuß. Regierungäbezirk 
Düffeldorf, Knotenpunkt der Linien Neuß: Zevenaar 
und 8.:Benloo der Preußiſchen Staatsbahn wie Bier: 
fen: Sücdhteln der Strefelder Bahn, 37 m fi. M., bat 
2 Fatholiihe und eine evang. Kirche, eine Syna— 
goge, ein Gymnaſium, ein fath. Schullebrerfeminar, 
eine Taubftummenanftalt, ein Amtsgericht, Seiden: 
und Samtmweberei, Kragen: und Sauerfohbliabris 
fation, Wachöbleicherei, Ader:, Gemüfe: und Flachs⸗ 
bau und (1885) 5952 meiſt kath. Einwohner. X. ge 
hörte ehemals zum Erzbistum Köln und ift Geburtsort 
des Thomad a Kempis, Hier fiegte 17. Jan. 1642 
ein heſſiſch-franzöſiſches Korps unter Guebriant über 
die Haiferlihen unter Lamboy. — 2) (Kempno) 
Kreisftadt im preuß. Regierungäbezirt Poſen, reis 
Scildbera, Knotenpunkt der Linien PBofen Kreuz: 
burg und Ol8-Wilhelmsbrüd (Breslau: Warjchau) 
ber Preußiſchen Staatsbahn, hateineevangelifheund 
eine fath. Pfarrkirche, eine pradhtvolle Synagoge, ein 
Progymnaſium, ein Amtsgericht, Fabrikation von 
Schnupftabak, Zigarren, Seife, Branntmwein, Dad: 
pappe und Asphalt, Kürfchnerei, eine Dampfimahl: 
und Dampfjägemühle, bedeutenden Pferdehandel 
fomwie lebhaften Zwiſchenhandel mit Bolen und (185) 
5787 Einmw., darunter 1522 Evangelifche und 1839 
Juden. K. warb 1661 von evangeliihen Deutichen 
gegründet, Die aber erit 1795 freie Religionsübung 
erhielten. 

Stempenland, j. Campine. 

Kempten, unmittelbare Stabt imbayr. Regierunge: 
bezirt Schwaben, an der Iller, Knotenpunkt der Linten 
Münden: Buchloe und K.:Neuulm der Bayrifchen 
Staatöbahn, 694 m ü. M., hat 
ein Schloß, eine evangelifche und 
eine kath. Pfarrkirche, ein ſchönes 
Rathaus, mehrere freie Pläge mit 
bübfchen Anlagen, Kanalijation, 
Sad: u. Wafferleitung und (1885) 
mit Garnifon (ein Jägerbatail- 
Ion Nr. 1) 14,368 meift fath. 
Einwohner. Die lebhafte Indu— 
ftrie umfaßt Baummollfpinnerei 
und »Weberei, Bapier:, Holz: 
ftoff:, Maſchinen⸗ Strumpfwas 
ren:, Baummollenzwirn:, —* 
Zündhölger-, Holzleiften:, Pul⸗ 
ver: ıc. Fabrikation, Herftellung von mathematiſchen 
Anftrumenten u. Bierbrauerei; der Handel dei Stabt, 
die Stapelplag des Algäus ift, befaßt ſich mit Käſe, 
Butter, Leinwand, Früchten ꝛc. Die ſtädtiſchen Be: 
börden zählen 14 Magiftratömitglieder und 36 Ge: 
meindebevollmädhtigte. Sonft ift K. Sit eines Land⸗ 
gerichtö (für die zehn ra zu: Füllen, Im: 
menitabt, Kaufbeuren, K., Lindau, Oberdorf, Ober: 
— Schongau, Sonthofen und Weiler), einer 





Wappen von 
Rempten, 


andelöfammer und eines Forſtamtes. Bon höhern 
chulen befinden fich dort ein Gymnaſium und eine 
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Realſchule. Auf dem nahen Lindenberg wurden 
1886 bedeutende Ausgrabungen römiſcher Alter: 
tümer vorgenommen. — K., das Gambodunum der 
Römer, bildete vormals zwei Städte, die Alt: und 
Neuftadt, die ſtets auf feindlihem Fuß miteinander 
ftanden. Die Altftadt (im Thal) erhielt 1289 Reichs: 
freiheit, trat 1331 dem Schwäbiichen Städtebund bei 
und nahm 1527 die Reformation an; die höher ges 
legene Neu: oder Stiftäftadt war der Hauptort der 
gefürfteten Abtei K., zu der im allgemeinen die jegi: 
gen Landgerichte K., Dbergüngburg und Grönenbach 
ehörten. Das vormalige Benediktinerflofter wurde 
ier 773 von Hildegard, der dritten Gemahlin Karla 
d. Gr., errichtet; die Übte erhielten 1360 von Kaiſer 
Karl IV. die reihsfürftliche Würde, m Dreißig: 
jährigen Krieg fiel K. nach tapferer Gegenwehr der 
Bürger und Schweden 13. Yan. 1633 und abermals 
1634 in die Hände der Kaiferlichen, bis 12. Dez. 1646 
die Schweden ed nochmals gewannen. Am 13. Nov. 
1703 ward es von den Franzoſen erobert. am 17 
Sept. 1796 fiel hier ein Treffen zwiſchen den Ofter- 
reichern und Franzoſen vor, in welchem erftere Sieger 
blieben. 1803 famen Stabt und Abtei an Bayern. 

Kenai (auch Thnaina, »Menfchene«), indianifches 
Yägervolf im äußerften Nordweſten Amerilas, an 
die Esfimo und die andern Beringsvölfer der Nord: 
weftfüfte ftoßend, in mander Beziehung mit ben öſt— 
licher wohnenden Athabaäfen verwandt, zerfällt in 
mehrere Horden, unter denen die Kai:yulbostana 
(die Angalif der Ruffen), am Yulon und im Thal 
des obern KHustolwim, die Atna (die Dellomw: 
Knifes der Engländer) am obern Teil des Atna— 
oder Kupferflufies, die wichtigften find. Ihre Zahl 
beträgt nach Betrom (»Report on the population of 
Alaska« 1880) höchſtens 9000. Die Sprache der K., 
dargeftellt von Radlow in den » Bulletins der Peters: 
burger Afademie« (1852 u. 1858), ift dem großen 
athabastiihen Sprachſtamm zuzuzählen. 

ſtendal (Kirkby-in-K., fpr. tirbi-), Fabrik— 
ſtadt in der engl. Grafſchaft Weſtmoreland, im an— 
mutigen Thal des Kent, mit ſchönem Stadthaus, 
alter, fünfihiffiger Hauptlirche, naturmwiffenichaft: 
lihem Mujeum, Theater und (1881) 13,696 Einw. 
Auf einer benachbarten yes fteht ein altes Schloß. 
Die Induſtrie der Stadt erftredt ſich zumeift auf die 
Heritellung von Tud und wollenen Waren, melde 
im 14. Jahrh. durch Vlämen bier eingeführt wurde, 

ſteng (Ken), japan. Längenmaß, =6 Schafu (f.d.). 

Kengkajee (Kenkajee), j. Chantajee. 

Kenia, ijolierter Gebirgsftod in Oſtafrika, nur 
10° ſüdlich vom Aquator, etwa 400 km von der Mün⸗ 
dung des Tana, dem zahlreiche Flüffe von feinen 
Abhängen zuftrömen. Er erreicht eine Höhe von 
5400 — 5500 m und bietet den Anblid einer unge: 
heuern Mauer, über welcher mächtige turmartige 
Hörner emporfteigen. Zuerft ſah Krapf 1849, dann 
Hildebrandt 1877 jeinen fchneebededten Gipfel, aber 
erit Thomjon drang 1883 bis zu feinem Fußvor. Bal. 
Thomion, Durch Maffailand (deutſch, Leipz. 1885). 

Kenilwortd, Stadt in Warwidihire (England), 
nördlih von Warmwid, mit (1881) 4150 Einw. Dabei 
die malerischen Ruinen des gleichnamigen, durch Wal: 
ter Scott berühmt gewordenen Schloffes, welches 
einjt Kerter Eduards IL., dann Luftichloß Leiceſters 
war, wo dieſer die Königin Elifabeth bewirtete, 

Keniter, Vollsſtamm, welcher zu dem großen ur: 
alten Bolt der nordweftarabiichen, unter dem Namen 
Amalek zufammengefaßten Nomaden gehörte. Ein 
Zeil derfelben fcheint ji während des Wüftenzugs 
der Kinder Israel an dieſe angeichloffen zu haben 
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und erhielt jeinen Wohnfik an der füböftlichen Grenze 
Kanaans, jüdlich von Arad. 

ſtenmare (ipr. tennmähr), Dorf in der iriichen Graf: 
ſchaft wg am obern Ende der Nenmare River 
genannten Bai, mit (1881) 1279 Einw. Dabei Kupfer: 
gruben. 

Stenneber, Fluß im nordamerifan. Staat Maine, 
entipringt aus dem Moojeheadfee und mündet nad) 
einem Laufe von 260 km in die Kennebechai bes 
Atlantiſchen Ozeans. Er ift bid zu den Farmington— 
fällen, 120 km aufwärts, jchiffbar. 

Kennedy, 1) Grace, engl. Romanfdriftitellerin, 
geb. 1782 zu Pinmore in der Grafihaft Ayr, lebte 
meift in Edinburg, wo fie 28, Febr. 1825 ftarb. Ihre 
befannteften Schriften, die eine tiefe Religiofität be: 
funden und fortwährend in neuen Auflagen erfchei: 
nen, find: »Jessy Allan«, »The decision, »Anna 
Ross«, »Father Clement« und »Dunallan«. ihre 
»Sämtlichen Werle« wurden mehrfach (unter anderm 


.|von Blieninger, 2. Aufl., Reutling. 1847, 3 Bde.) 


ins Deutjche überjegt. 

2) John Bendleton, amerifan. Politiker und 
Schriftfteller, geb. 25. Dit. 1795 zu Baltimore, ftu: 
dierte dajelbit die Rechte, wurde 1816 Advokat in 
feiner Baterjtabt und gab 1818—20 mit P. Hoff: 
mann Cruſe »The red book«, eine Deal: in 
Proſa und Verjen, heraus, die großen Anklang fand. 
Seit 1837 Mitglied des Kongrefies, wurde er 1846 
zum Sprecher im Haus der Abgeordneten von Ma: 
ryland gewählt und 1852 von Fillmore zum Ma: 
rinejefretär der Vereinigten Staaten ernannt, in 
welcher Stellung er eine Erpedition nad) Japan 
fandte und auch Kanes zweite Norbpolerpedition 
unterftügte. Doch trat er jchon 1853 von dem Amt 
zurüd und befchäftigte ſich fortan hauptjächlich mit 
Litteratur, Fabrif: und Eiſenbahnweſen. Er ftarb 
18. Aug. 1870 in New Port auf Rhode: Jsland. 
Außer mehreren politiihen Schriften veröffentlichte 
er die mehrfach aufgelegten Novellen: »Swallow 
arn« (1832), »Horse-Shoe Robinson« (1835; 
deutſch, Leipz. 1853) und »Rob ofthe Bowl« (1838); 
ferner »Life of William Wirt, attorney general 
of the United States« (1849, 2 Bbde.; neue Ausg. 
1854), »Mr. Ambrose's letters on the rebellion« 
(1865) u. a. Gejammelt erjchienen: »Political and 
official papers« (1872). Bal. Tuderman, Life of 
John Pendl. K. arg orf 1871). 

8) William, brit. Marineoffizier und Reiſender, 
leitete 1851— 52 eine Erpebition zur Aufjuchung 
Franklin, fuhr mit dem franzöfiihen Marineoffi: 
ier Bellot zur Leopoldsinſel an der Norboftede von 
tordjomeriet, entdedte hier die wichtige Bellot: 
en zwiſchen Boothia und Norbfomerjet, und fuhr 

urch diefelbe weftlich zum Prinz Wales⸗Land, wel: 
ches er bis zum Kap Walfer durchreiſte. Da K. 
den Beelfund ſüdlich von der Bellotjtraße für ge- 
fchloffen hielt, unterließ er es, weiter nah Süden zu 
fahren, wo er vielleicht auf Franklins Schiffe ge: 
ftoßen wäre, und fehrte längs der Norbfüfte von 
Nordſomerſet und über die Beecheyinjel nad) Eng: 
land zurüd. Er ſchrieb: »A short narrative of the 
second voyage of the Prince Albert in search of 
Sir John Franklin« (2ond. 1853). 
ſtennedytanal, Meeresftraße, nördlich vom 80.° 
nördl. Br,, zwiſchen ——— (Wafhingtonland) 
und Srinnellland, verbindet dad Kanebeden mit dem 
Robeiontanal. 
Kenneh (Kinneh), Hauptftabt der gleihnamigen 
Mudirieh in Oberägypten, am rechtenlifer des Nils, 
mit (1832) 15,402 Einw., worunter viele Griechen und 
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Kopten, treibt über Koffeir lebhaften Handel nad 
Arabien und Indien. Hier werden die beften thöner: 
nen Waffergefäße gefertigt; auch genießen die Dat- 
teln und Tänzerinnen von K. eines großen Rufs. 
K. ift Sit eines deutichen Konfulats. Die Mudi— 
rieh RK. hat eine Kulturflädhevon 1410 gkm (26M.), 
anſehnliche Zuderrobrkultur (jeit 1871) und (1882) 
406,858 Einw. 

Kennel (enal.), Stall für die zur Parforcejagd 
dreſſierte Meute. 

Stennenburg, Irrenanftalt, ſ. Eßlingen. 

ſtennet, Nebenfluß der Themfe in England, mün- 
det bei Reading in der Grafichaft Berks. Bon feiner 
Mündung läuft der Kennet:Avonlanal bis zum 
Avon bei Bath, 82 km lang. 

Kenngott, Guftav Adolf, Mineralog, geb. 6. 
Yan. 1818 zu Breslau, ftudierte dajelbit Mathema: 
tif und Naturmiflenichaft, beſonders Mineralogie, 
habilitierte fich 1844 dafelbft als Privatdozent, fie: 
delte 1850 nach Wien über, erhielt aber noch in dem: 
jelben Jahr die Profeffur der Naturgeſchichte an der 
Oberrealfchule in Preßburg und ward 1852 Kuftos- 
abjunft am k. k. Hofmineralienfabinett in Wien, 
1856 ging er ald Profeſſor der Mineralogie an das 
Polytechnilum in Züri und wurde im folgenden 
Jahr auch Profefior an der dortigen Univerfität. 
1872 übernahm er die Direktion der vereinigten mi- 
neralogifhen, geologiſchen und paläontologiichen 
Sammlungen beider Anftalten. Kenngotts Bedeu: 
tung liegt Hauptfäglic in der von ihm beträchtlich 
geförderten friftallographijchen Richtung, die er aber 
mit der mineralchemiichen ſowohl auf dem Gebiet 
der Mineralogie als der Betrographie in hohem Grad 
in Einklang zu bringen wußte. Er jchrieb: »Lehrbuch 
der reinen Kriftallographie« (Brest. 1846); »Lehrbucd 
der Mineralogie« (Wien 1851), dem ein kleineres 
(Darmit. 1857, 5. Aufl. 1880) folgte; »Synonymil 
der Kriftallographie« (Wien 1855); »Tabellarijcher 
Leitfaden ber Mineralogie« (Zürich 1859); »Die Mi: 
nerale der Schweizj« (daj. 1866); » Elemente der Pe: 
trographie« (daſ. 1868); »Erfter Unterricht in der Mi⸗ 
neralogie« (daf. 1877). Auch bejorgte er eine Bear: 
beitung des Mohsſchen Mineraliyftems (Wien 1853) 
und gab »Überfichten der Refultate mineralogiicher 
Forſchungen von 1844 bis 1849« (Wien 1852, dann 
Leipzig, fortgejegt bi31865), »120 Ktriftallformennepe« 
(Brag 1884 u. öfter) und das ⸗Handwörterbuch der 
Mineralogie, Geologie und Baläontologie« (mit La- 
jaulr u. a., Bresl. 1882—86, 2 Bde.) heraus, 

Kennington, ein Stadtteil im Süden Londons, 
2 km von der MWeftminfterbrüde, mit Park, der 1848 
Schaupla der Ehartiftendemonftrationwar. Ald par: 
lamentarijcher Wahlbezirk hat es (1881) 68,556 Einw. 

Kennung, |. Kern. 

Kenn ifer, ſ. Logarithmus. 

Renolba (fpr. Hinöiha), Hauptſtadt einer Grafjchaft 
im nordamerifan. Staat Wisconfin, am Michigan: 
fee, 50 km ſüdlich von Milwaufee gelegen, hat einen 
guten Hafen, Weizenausfuhr und (1885) 5097 Einw. 

ſtenotaphion (griech., lat. Cenotaphium, »leeres 
Grab«), ein Totenmal, das nur zur Erinnerung an 
den Abgeſchiedenen errichtet war, obnejeine Überrefte 
zu erhalten. Die erften Kenotaphien waren einfache 
Grabmäler zum Andenten an joldje, deren Gebeine 
nicht aufgefunden werben fonnten; der fromme 
Glaube gebot, die Manen wenigjtens durch dieſe Fil: 
tion zu jühnen. Bei der Weihe eines ſolchen Mals 
wurde der Berftorbene dreimal mit Namen gerufen 
und eingeladen, in dem leeren Grab jeine Wohnung 
zu nehmen. Dasjelbe geihah auch, wenn ein geebr: 


Kennel — Kenſington-Muſeum. 


ter Toter fern von ber Heimat begraben lag. In 
einem folhen Fall errichteten ihm die Angehörigen 
oder Mitbürger der Vaterſtadt ein biömweilen jehr 
prachtvolles Ehrenmal. K. nannte man auch die 
Grabftätte, melde man für fi) und die Seinigen bei 
Lebzeiten erbauen und einrichten lief. 

Kenotifer und Frpptifer (griech.), Parteinamen 
ber Gießener und Tübinger Theologen in den chrifto: 
logiſchen Streitigkeiten zu Anfang des 17. Jahrh., 
da die erftern, Balthafar Menzer an der Spike, die 
Anfiht aufftellten, Chriftus habe ſich während ſei— 
ned Erbenlebens der göttlichen Eigenjhaften völlig 
entäußert (Henojis), die legtern hingegen, nament: 
lich Lukas Dfiander, behaupteten, er habe fie zwar 
bejefien, aber verhüllt (Krypjis) und feinen Ge: 
brauch von ihnen gemacht. 

Kenjal Green (ipr. tennfiäl grihn), Vorſtadt im Nord: 
weiten von London (ſ. d.), mit großem Friedhof. 

Kenfington, faihionabler Stadtteil im Weften 
Londons, mit föniglidiem Schloß, aroßartigem Ge: 
werbemujeum (f. unten), der Albertballe, dem Garten 
der Gartenbaugejellichaft, dem naturgefchichtlichen 
Mufeum und zahlreichen ftattlihden Privathäufern. 
Der Wahlbezirk K. zählt (1881) 163,151 Einw. 

Kenfington:Mufeum, berühmtes, mit einer Kunſt⸗ 
ſchule verbundenes Hunftgewerbemufeum in London, 
1852 zum Zwed der allgemeinen Förderung des Kunft: 

emwerbes gegründet und mit ca. 800,000 ME. dotiert. 

n der Kunftfchule (National Art Training School) 
werden nicht nur Künſtler und Kunſthandwerker im 
Zeichnen, Malen und Modellieren unterrichtet, ſon— 
dern auch Lehrer und Lehrerinnen für die Kunft- 
fhulen im Land ausgebildet. Die Organiſation iſt 
derart, daß für zwei gleichzeitige Kurfe, fogen. Tag: 
und Nachtſchulen, vollftändige Einrichtungen und 
Ausrüftungen mit den nötigen Hilfsmitteln befteben. 
Die Gefchledhter find ftreng getrennt. Der Kurſus 
ift fünfmonatlich und beginnt mit 1. März und 1. Dt. 
Die Prüfungen erftreden fih auf fünf Abteilungen 
nad den bejondern Unterrichtsgegenſtänden. Die 
jenigen Zöglinge, welche mit glüdlichem eg | die 
verjchiedenen Klafjen abjolvieren und babei die Aus: 

—— zweijähriger Stipendien genoſſen haben, 
And bei dem Austritt aus der Kunftichule berechtiat, 
in jeder beliebigen Kunſtſchule des Königreichs als 
Lehrer einzutreten. Neben diefen Rormaljchulen be- 
ftehen in denfelben Räumen des Mufeums Unter: 
richtsſchulen für Dilettanten, wo für den Eintritt die 
Erlangung des zweiten Grades im Freihandzeichnen 
Ihon genügt. 800— WO Schüler befuchen gleichze:: 
tig dieſe Klaffen, und mehr als die Hälfte davon 
gehört dem weiblichen Gejdhlecht an. Der Betrag 
der Unterrichtöfoften ift verichieden, je nach dem Um: 
fang der erteilten Anmweifung. Im Lauf eines Se- 
meſters bezifferte fich derjelbe auf mehr al8 60,000 Mt. 
Die jährlihen Ausgaben für die Kunjtbibliotbet des 
MNufeums betragen 42,000 ME., für den Anfauf von 
Kunftwerfen 123,000 ME., für die Nadbildung von 
Kunftwerfen 32,000 ME., für den Anfauf von OL 
gemälden und Aquarellen der engliſchen Schule 
22,000 ME., für Photographien und Kupferftiche 
11,000 ME. Das Mufeum befigt etwa 700 Ölgemälde 
und 1500 Aquarelle von Meijtern der enaliihen 
Schule. Diefelben find nicht in erfter Linie Dazu be— 
ftimmt, dem Mufeumbefucher zur —— oder 
Unterhaltung zu dienen, ſondern man ſendet dieſe 
Bilder großenteils an die Kunſtſchulen des Landes 
aus, um ſie daſelbſt als Unterrichtsmaterial benutzen 
zu laſſen. Die Zahl ſolcher Schulen im Land beträgt 
etwa 675 mit 45,000 Schülern. Bon den zahlreichen 


Kent — Kentauren 


Schägen des Kunſthandwerks, welche im K. vereinigt | 
find, werden gleichfalld nad) den verichiedenen Aus: 
ftellungen im Land Gegenftände auf fürgere oder 
längere Zeit abgegeben. 

Kent, Grafihaft in England, die Südoftede des 
Sandes bildend, grenzt nörblich an Eſſer (durch die 
Theme davon geſchieden) und an die Nordfee, Öftlich 
an den Kanal von Dover, ſüdlich an Suffer, weftlich 
an Surrey und umfaht 4028 qkm (73,1 UM.) mit 
(1881) 977,706 Einw. Der größte Teil der Grafichaft 
ift fruchtbares Hügelland. Die Kreibelette der nörd⸗ 
lihen Downs tritt von Surrey her in das Sand und 
erftredt ſich (bis 196 m hoch) öftlich bis nach Folte: 
ftone und Dover. Eine zweite Dügelfette (Ragstone 
Range), aus Kreidemergel und Grünfand beftehend, 
!äuft der erften parallel. Zwiſchen beiden liegt der 
fruchtbare Landftrih Holmsdale und füblich von 
ihnen ber Weald (j. d.), früher Wald, jegt angebaut. 
An der Küfte fommen ar ug Streden Marſch⸗ 
land vor, befonders auf Sheppeyinfel an der 
ige Der bedeutendfte Fluß ift die Theme, | 
welche bier den Darent und den Ravendbourne auf: 
nimmt; nächft ihr der Mebwan, ber einen geräumigen 
Hafen bildet, und der Stour. Der Grand Military 
Canal umschließt die Romneymarich (an der Süd— 
fülte). Das Klima ift gefund, nur in den Marſch— 
Ländern fommen Fieber vor. Alle Getreidearten ges 
deihen; Gemüfebau wird in der Nähe Londons im 
ausgedehnteiten Maß betrieben, Außerdem erzeugt 
K. Hopfen, Kirchen, Apfel und andres Obſt, Bohnen, 
Erbfen. Bon der Oberfläche beftehen 36 Bros. aus 
Nderland, 35,1 Proz. aus Wiefen, 8,3 Bros. aus Wald. 
Viehzucht wird beſonders in den Marjchgegenden be: 
trieben. Man zählte 1885: 28,668 Aderpferde, 76,707 
Rinder, 1,019,847 Schafe und 63,929 Schweine. Die 
Grafichaft hat wichtige Papiermühlen, Ziegelbren: 
nereien, Zementwerke und Sciffäwerften, die In— 
duftrie im allgemeinen aber ift gering. — K. hieß das 
erite der angelſächſiſchen Königreiche in England, 
das um 450 gegründet und 823 mit Mercia ver: 
bunden wurde. Das Land mird jeit alten —5* 
in fünf Bezirke (lathes) geteilt, deren jeder früher 
ſeinen eignen Gerichtshof hatte. Verſchiedene Teile | 
der Grafichaft erfreuen fich auch noch iept ewifjer 
Freiheiten und find der Autorität der Graffchafts: 
beamten nicht unterworfen. Dieje find: Canterbury, 
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London und begab ſich darauf, ſtark verfchuldet und 
jeinen Gläubigern die Hälite feiner Apanage über: 
laſſend, nad) Brüffel, wo er zurückgezogen lebte. Im 
%. 1818 vermählte er ſich mit ber folgenden und 
fehrte bald darauf nad) England zurüd, damit jein 
Kind, die jegige Königin Viktoria, auf engliſchem 
Boden geboren würde. Er ftarb zu Sidmouth in 
Devonihire 23. Jan. 1820. Seine Reden im Barla- 
ment, mo er gleich dem Herzog von Suffer, feinem 
Bruder, ftetö mit der Dppofition ftinnmte, waren von 
Bedeutung. Bgl. Neal, Life of Edward duke ofK. 
(2. Aufl., Zond. 1850). 

8) Biltoria Marie Luife, Herzogin von, 
Gemahlin des vorigen, geb. 17. Aug. 1786, Tochter 
des Herzogs Franz von Sadhjen: Koburg: Saalfeld, 
vermäbhlte ſich 1803 mit dem Fürſten Emich Karl von 
Zeiningen und lebte, 1814 als Bormünderin ihres 
Sohnes Friedrih Karl zur Regierung deö Heinen 
Landes berufen, teild zu Amorbadh, teilö au Koburg 
bei ihrem Bruder, dem Herzog Ernit. 1818 in zweiter 
Ehe mit dem Herzog von K. vermählt, wurde fie 
24. Mai 1819 Mutter der jegigen Königin Biltoria 
von England. Seit 1820 Witwe, widmete fie fich 

anz ber Erziehung ihrer Tochter, legte die Bormund- 
— über ihren den Fürſten von Leiningen, 
nieder und wurde 1825 zur Regentin von Groß— 
britannien ernannt, im Fall, daß Viktoria vor ihrer 
Mündigleit zum Thron berufen würde. Sie ftarb 
16, März 1861. Den Titel Graf von K. und Ulſter 
führt feit 24. Mai 1866 Prinz Alfred, Herzog von 
Edinburg; ſ. Alfred 2). 

Kent, 1) William, Begründer der neuern engl. 
Gartentunft, geb. 1685 in Vorkihire, war Autichen: 
maler, widmete fi) dann in Kom der Malerei und 
ging auf Veranlaffung Lord Burlingtons zur Archi— 
teftur über. Er baute den Benuötempel zu Stowe 
und den Balajt deö Grafen Leicefter zu Holfham in 
Norfolt. Namentlih aber bemühte er ſich um die 
Gartenverfhönerung und legte für Die Königin Karo: 
line den Garten zu Kenfington an, Am belannteften 
wurde er durch den Garten von Glaremont, und bald 
gewann er durch feine Arbeiten einen jo bedeutenden 
Einfluß auf feine Landsleute, daf die Landſchafts— 
gärten die Anlagen ältern Stil® in kurzer Zeit ver: 
drängten. K. ftarb 12. April 1748 in Burlington. 

2) James, hervorragende juriftiiche Autorität 
Rordamerifas, geb. 31. Juli 1763 zu Fredericksburg 


Pe a die Cinque Ports, die Romneymarjch und | 
Maiditone. Letzteres ift Hauptſtadt. Val. Bevan, | im Staat New York, ward Kanzler des höchſten Ge: 
Handbook to the county ofK. (4. Aufl., Lond. 1882). richtshofs in Nem ort, ftarb dajelbft 12. Dez. 1847. 
Kent, 1) Edmund, Graf von, Sohn König | Sein Haffiihes Hauptwerk find bie »Commentaries 
Eduards J. ältefter Bruder Eduards II., den er 1325, | on American law« (New York 1826—30, 4 Bbe.; 
indem er ſich mit der Königin Iſabella und andern | 13. Aufl. von C. M. Barnes, Bofton 1884). Dal. 
Unzufriedenen verband, entthronen half. Als fih I. Duer, Discourse on the life of J. K. (New 
ipäter die er und ihr Buhle Mortimer durd | York 1848), 
Grauſamkeit und Übermut allgemein verhaft mad: | Kent. oder Ky., Abkürzung für Kentudy (Staat). 
ten, beteiligte fich K. nebit feinem Bruder, dem Gra: | SKentauren (griech), nad uralter Sage der Grie: 
fen von Norfolt, und andern Großen an einer Ber: | den ein roher, halb tierifcher, in Wäldern und Ge: 
ſchwörung gegen diefelben, wurde aber 1330 ver: | birgen wohnender thefjaliiher Bolfsftamm, raub: 
haftet, des Hochverrat3 ſchuldig erklärt und 21. März | haarig, voll wilder Begierde nach Wein und Frauen, 


hingerichtet. Im J. 1465 wurde der Titel eines Gras | 


fen von K., 1706 eines Marquis und 1710 eines 
Herzogs von K. an die Familie Grey verliehen, bei 
welcher er bid 1740 verblieb. 

9) Eduard, Herzog von K. und Strathearn, 
Graf von Dublin, vierter Sohn König Georgs III., 
aeb. 2. Nov. 1767, wurde, in Deutichland für ben 
ſtriegsdienſt erzogen, 1800 General und unterbrüdte 
1802 ald Gouverneur von Gibraltar einen Aufruhr 


der Truppen. Nachdem er ſchon im folgenden Jahr | 
dieje Stelle niedergelegt hatte, lebte er bi 1816 in. 


‚wurde von ben Lapithen befehdet und aus feinen 
| Wäldern und Bergen verdrängt. Pindar läßt diefe 
von Göttern und Menfchen gemiedenen Ungetüme 
von Irion (f. d.) abftammen, der den Kentauros, den 
Stammvater der K., mit einem der Hera ähnlichen 
Woltengebilde (Nephele) zeugte. Auch nad Diodor 
waren die K. Söhne des Jrion von der Wolfe und 
wurden auf dem Pelion von Nymphen erzogen, wo 
aus ihrem Umgang mit Stuten die no mwildern 
Sippofentauren hervorgingen. grühjeitig wur: 
den fie ald Menichen bis zum Nabel, von da abwärts 
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als Pferde gedacht. 
duch ihre Trunfenbeit 3 N re 
Kampf mit den Lapithen auf der Hochzeit des Peiri⸗ 
th008 (ſ. d.), der als der Kampf des gen bear Hel: ıtet wurde, 
lenentums gegen barbarijche Unfultur aufgefabt und wahrſcheinlich nichts zu thun, fondern entf d 

aud) von andern Dichtern vielfach behandelt wurde, indiſchen Gandharven, wie Kuhn (» ch für 
ebenſo wie ihre Vertreibung vom Pelion, infolge deren vergleichende Spradiorihung«, Bd. 1)« 

auch der weiſe Cheiron (. d.) auswandern mußte. Bon Nofcher (Jahrbücher für Philologie«, 1872 u. 
In der bildenden Kunft treten die K. zuerft in einer 1874) werden die K. als Perfonifitationen wilder, 
noch unentwidelten Zwitterbildung mit menſchlichen von Waldgebirgen niederftrömender Bäche, von €, 
Borderbeinen, aljo in voller Menichengeftalt, mit dem 9. Meyer (»Indogermanifhe Mythen« I: Gandhar: 


Kentern — Kentudy. 


* omer erwähnte den Kunſt —— in ähnlichen Darſtellungen wie» 
und Lüſternheit entjtandenen | der aufgenommen hat. Was die — 
jo hat der Name Kentauros, der oft als - 


gedeutet wurde, mit dem »Stier« Cauros) dba 





Anhängjel eines Pferdeförpers auf, dann in der be: | 
kannten Form, welche auch die neuere Kunft bei: | 
behalten hat. Beliebt waren Darftellungen des Heraf: | 
lesabenteuers bei dem Kentauren Pholos (j.d.), vor 
allem aber der erwähnte Kampf mit den Yapithen, bei | 
welchem Thejeus Vorkämpfer der legtern war. Dieje 

Szene GKentauromachie) bildet den Yieblings: 








Rentaur und Eros (Paris, Louvre). 


‚Hügel bildet, Endlich) fteigt das Land im D. zu wirt 


ftoff der Tempelfrieſe und-Metopen (Thefeion, Par: | 
thenon), ift aber auch in Gemälden (von Vilon, 
Zeuris, auf Vaſen) gern behandelt worden. Statua: ' 
riſch gibt ihn wieder die von Alkamenes entworfene, 
aber von eliihen Lokalmeiſtern ausgeführte Weſt— 
giebelgruppe des Zeustempels zu Olympia. Die 
pätere Kunſt verwendet die K. im Gefolge des aus 
Indien im Triumphzug lommenden Dionylos, als 
den Wagen des Gottes ziehend und Nymphen oder | 
Eroten auf dem Rücken tragend. In diefer Auf: | 
faſſung tft die nicht erhaltene Gruppe des Arkefilaos | 
zu denken. Wir befiten aber noch zwei in ſchwarzem 
Marmor ausgeführte Kentaurenftatuen von Ariſieas 
und Papias aus Aphrodifias in Karien (gefunden 
in der Billa Hadrians bei Tivoli, jegt im Kapito: 
liniſchen Mufeum), eine Gruppe, welche mehrfach im | 
Altertum Topiert worden ift (MWieverholungen im 
Vatifan, in Paris zc.). Der ältere, Shmwermütig re: 
figniert ausſchauende Kentaur ift gefejlelt und trägt | 
einen Fleinen Liebesgott auf dem Rüden (ſ. Abbil: 
dung), während der jüngere in übermütiger Yaune 
ein Schnippchen ſchlägt. Es iſt ein leicht verftänd: 
licher, epigrammatifcher Gedanke, den die neuere | 


ven-K., Berl, 1883) ald Winddämonen gefaßt. 

Kentern, ein Seemannsausdrud, h v. w. umſtür⸗ 
zen; * Schiff kentert⸗ heißt: es kehrt das Unterſte 
nad) oben, 

entia Blume, Gattung der Palmen, den Areca- 

Arten ähnliche BEN mit einhäufigen Blüten und 
einjamiger Beere, find befonders in Auftralien bei: 
miſch und als fchöne und harte Zierpflangen ſehr be: 
liebt. K. Canterburyana Bull., mit großen g 
ten Blättern und ovalem Umriß, und K. Forsteriana 
Th. Moore find am häufigiten in Gewächshäuſern 
zu finden. K. gracilis Ad, Brongn. et Gries wett- 
eifert in Eleganz mit Cocos Weddeliana. 

ſteutiſches Feuer (engl. Kentish fire), bei den Ir- 


ländern als Beifalldzeichen hohen Grades ein mit 
‚ Händeflatichen und Fußgejtampf ausgeführter, be 
‚täubender Lärm. 


Kentudy (jpr. tdi, abgefürjt Ky. oder Kent), einer 
der Unionsitaaten von Nordamerila, liegt zwiſchen 
86" 30°— 396 nördl. Br. und zwiſchen 82288 
weſtl. L. v. Gr. und grenzt genen S. an Te 


gegen O. an Virginia, gegen N., wo der Obi 15 


die Grenze bildet, an Ohio, Indiana und 


‚und gegen W. an Miffouri, von dem er durch den 
 Diffifippi getrennt wird. Im W. nehmen die jogen. 


Barrens, d.b. unfruchtbare Streden, eine bedeutende 
Oberjläde ein, gehen aber in den Flußthälern in 
ziemlich fruchtbares Gelände über. Ihnen ſchließt 
jih die jogen. blaue Grasregion an, welde den 


mittlern Teil des Staats einnimmt, eine der ges 
fegnetften Teile Nordamerifas, berühmt durch jeine 
ſchönen Frauen, jhönen Pferde, feinen guten 

‚jeine prächtigen Waldungen und feinen n i 
‚Neichtum. Ihren Namen verdankt dieſe 

einem blauen Kalfftein, der hier die wellenf, n 


lien Bergen an, die indes eine Höhe von 800 m 
nicht zu überſchreiten ſcheinen. Die Bewäſſerung ift 
ungemein günftig, und die Mehrzahl der Flüfje iſt 
idifibar. Der wichtigfte unter allen, obalei 
Grenzfluß, ift der Ohio, in den ſich jämtliche 

des Landes ergießen, jo namentlid der Flu 


nad) einem gewundenen Lauf durch ein maleri 
Thal oberhalb Louiöville in den * tritt. 
Green River gehört gleichfalls in ſeinem gan 
Yauf dem Staat an. Der Cumberland und = 
Tennefiee — den weſtlichen Teil des Staats, 
und beide jind nod) über die Grenzen desjelben bin- 
aus für Dampfer ſchiffbar. Der Mifftifippi beipült 
einen Teil der Weftgrenze. K. gehört gen der großen 
Flözregion des Weſtens an. Die Pe 

faft horizontal. Die Mitte bilden ſiluriſche und 
devoniſche Kalte, und im W. reicht das Ko 

von Illinois und Indiana in das Land hinein, aus 
weldem man die ausgezeichnete Brad 

gewinnt. Die Koblenformation des *2* 

dem großen appalachiſchen Becken von * und 
Pennſylvanien an (j. unten); der Kalt Iben ift 


* 
‚der bier in den Cumberlandbergen entſpringt und 
Der 


ized by Google 
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Kentudy River — Kenty. 


berühmt durch feine herrlichen verfteinerten Korallen 
und durd feine Höhlen, von denen z. B. die Mam: 
mutshöhle (f. d.) zu den merkwürbigften der Welt 

ehört. In den Einſenkungen der Kaltregion finden 
da flahe, ſalzhaltige Sümpfe, jogen. Saltlids, 
die von Hirſchen und Elentieren bejucht werben wie 
ehedem von Büffeln und in der Vorzeit von Maſto— 
donten, Megalonyr, Pferden zc., deren Knochen noch 
in der Umgegend gefunden werben; eins der merk: 
würdigften iſt dad Große Anochenlid ſüdweſtlich von 
Cineinnati, Das Klima von K. ift im ganzen ehr 
geſund, die Winter jind feucht, doch mild; Die mittlere 
Sahrestemperatur beträgt 10’ R., die Ertreme find 
30° und —7,5°, fo daß Rinder und Schafe meift bas 
ganze * hindurch im Freien bleiben. Die an— 
genehmſten Jahreszeiten ſind Frühling und Herbſt, 
mo das Wetter bei Südweſtwinden ſchön und be: 
ftändig, nur oft zu troden ift. K. bat ein Areal von 
104,652 qkm (1900, DM.) mit 1870: 1,321,011, 
1880: 1,648,690 Bewohnern, worunter 271,451 Far: 
bige und 59,512 Ausländer (30,413 Deutiche). Die 
echten Kentudyer, uriprünglid aus Virginia ein: 
aewandert, find ein hochherziges, biederes Bolf und 
haben fih in Zeiten, wo dem Baterland Gefahr 
drohte, ftet3 ald Männer bewiefen. Sie find gaftfrei 
und leidenichaftliche Jäger. Die öffentlichen Sauten 
wurden 1884 von 238,440 Kindern befucht, doch 
können 22 Proz. der über 10 Jahre alten Weißen und 
70 Bros. der Schwarzen nicht fchreiben. Die Neger: 
finder werden, wie auch fonft, in befondern Schulen 
unterrichtet. An höhern Lehranſtalten hat der Staat 
eine Univerfität nebft 14 Colleges mit (194) 2017 
Studenten. Die LZandmwirtichaft bildet die Haupt: 
quelle des Reichtums. 1880 waren 4,842,930 Hektar 
landmwirtichaftlicd; verwertet; 38 Pros. der Oberfläche 
beitanden aus Wäldern, in denen Ulmen, Eichen, | 
Hidory, Walnuß- und Kaftanienbäume und ber 
wertvolle Zuderahorn vormwiegen, während Nadel: 
hölzer faft gänzlich fehlen. Die Ernte ergab 1884: 
31,818,155 hl Getreide (vorwiegend Mais und Wei: 
zen), Kartoffeln, 1880: 77, Mill. kg Tabak und 
294 Ton. Baummolle, Wein und Sorghummelaffe 
werben gleichfalld gewonnen. Die Pferde und Rinder 
von K. And hoch gefhägt. 1880 zählte man 878,000. 
Pferde, 116,000 Maultiere, 844,200 Rinder, 1 Mill. 
Schafe und 2,225,000 Schweine. Der Viehſtand ift 
jet größer als zur Zeit der Sflavenarbeit, und auch 
die Produktion von Tabak und Nährpflanzen (mit 
Ausnahme des Maijes) hat zugenommen. Der Berg: 
bau fördert Steinfohlen (1884: 1,550,000 Ton.), 
Eifenerze (1884: 45,052 T. Roheiſen) und Blei (1880: 
10,681 T.). Auch etwas Steinöl und Salz (aus 
Solen und den oben genannten Saltlid8) werben 
gewonnen. Die Industrie hat ſich im Lauf der Jahre 
187080 bebeutend gehoben. 1 aab es 5328 ge: 











mwerblihe Anjtalten mit 37,391 Arbeitern. Sie er: | 


zeugt Eifen- und Stahlguimaren und Mafdhinen, 
Tabak⸗ und Zigarren, Sägholz, Branntwein ıc. 
Ihr Hauptfig ift Louißville. Den Handel fördern 
Eifenbahnen (1885: 3220 km) und jchiffbare Flüffe 
(1885 mit 74 Dampfern von 17,315 T.). Die gegen: 
wärtige Berfajfung Kentuckys wurde durch eine zu 
Frantt 
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neur übertragen, welche alle vier Jahre vom Bolfe 
— werden. Der Gouverneur iſt für die ſeiner 
mtözeit zunächſt folgenden vier Jahre nicht wähl⸗ 
bar. Dem Gouverneur ftehen zwei abmintftrative 
Beamte zur Seite: der Schagmeifter, welcher durch 
das Volt alle zwei Jahre gewählt wird, und ber 
Staatsjefretär, welcher durch den Gouverneur er: 
nannt wird mit Zuftimmung des Senats. Die 
gefeggebende Gemalt befteht au& einem Senat 
und einem Haus derRepräfentanten. Die Senatoren, 
38 an der Zahl, werden von den einzelnen Diftrikten 
auf vier Jahre gewählt, die Nepräfentanten, 100 an 
der Zahl, auf zwei Jahre. Sitzungen der gejek: 
gebenden Körper werden jährlich gehalten, dürfen 
nicht über 60 Tage währen und nichtohne zwei Drittel 
der Stimmen aller Mitglieder jeder Abteilung ftatt: 
finden. Die Richter werden vom Bolf auf2— 8 Jahre 
gewählt. Die Finanzen des Staats find von jeher 
gut verwaltet worden, und da K. der Union treu 
blieb, erſparte es fich die Ausbeutung durch nor: 
diſche Abenteurer. Die Staatseinnahme war 1885: 
8,283,364 Doll., die Staatdausgabe nur 2,825,150. 
Die Staatsſchuld belief ſich Juli 1885 auf 1,174,000 
Doll., doch waren 711,346 Doll. bar in einem Amor: 
tifationsfonds vorhanden. Eingeteilt ift 8. in 115 
Counties und hat Frankfort zur Hauptitabt. 

Erft 1754 entdedte man die Mündung des Fluſſes 
K. der dem Staate den Namen gab. Derjelbe joll 
»blutiger Fluß« bedeuten und an die Kämpfe er: 
innern, welche dort zwiichen Indianern und Weißen 
ftattfanden. Andre deuten ihn (Kän-tuck-ee) als 
Land bed grünen a nad) einer hohen ſchilf⸗ 
artigen Pflanze (Arundinariamacrosperma), welche 
ftatt Grafes ungeheure Streden des Bodens bebedte. 
Durd einen indifchen Händler, John Finlay, auf 
die Fruchtbarkeit jener Gegend aufmerfiam gemacht, 
unternahm 1769 Oberſt Boon eine Erforihung der: 
felben; die Erpebition wurde aber von den Indianern 
überfallen, und Boon allein entlam dem Tod und 
vermweilte bis 1771 gleich einem Einfiedler in der 
Wildnis. 1775 lieh er fih darauf mit noch fünf an: 
dern Familien im heutigen K. nieder. Sie erbauten 
an dem Ufer des Fluffes ein Fort, welchem fie den 
Namen Boonsborougb gaben, und fahen die Nie: 
derlaffung von Jahr zu Jahr wachſen. 1777 bildete 
fie bereits einen eignen Kanton und 1782 einen 
Diftrift Birginiad. 1786 löfte K. den Verband mit 
Virginia, die Trennung ward 1790 vom Kongrek 
anerfannt und 1792 K. als eigner Staat in die Union 
aufgenommen. Die eingebornen Indianer wurden 
von 1778 bis 1830 größtenteils über den Miſſiſſippi 
und nad Süden gedrängt, den Zurüdgebliebenen 
faufte man ihre Ländereien ab. Während des ame: 
rifanifhen Bürgerkriegs blieb K. der Union treu. 
Doc wurde es 1861 und 1862 zeitweife von den Kon: 
föderierten befegt, und die Bevölkerung war fomohl 
gegen bie —— der Sklaverei als namentlich 

egen die Erteilung des Stimmrechts an die Neger. 
er ſogen. Kuklux⸗Clan (f. d.) trieb namentlich in 
K. fein Unweſen. ©. Karte »Bereinigte Staaten«. 

Kentudy River, Fluß im norbamerifan. Staat 

Kentucky (f. d.), fließt durch ein liebliches Thal und 


ort zufammengetretene Kommiſſion 11. Juni | mündet bei Garrolton in den Obio. Länge 416 kın; 


1850 angenommen und darauf dur Abftimmung | 130 km weit für Dampfer ſchiffbar. 


des Volkes ratifiziert. Nach derjelben hat Wahlrecht 
jeder freie, weiße, 21 Jahre alte männliche Ein: 
mohner, der zwei Jahre im Staat, ein Jahr in ber 
County und 60 Tage in dem Mahldiftrift gemohnt 
bat, in dem er ftimmen will. Die erefutive Ge: 
malt ift einem Gouverneur und einem Bizjegouver: 





Kenty, Stadt in Weftgaligien, Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Biala, an der Sola, mit Bezirksgericht, Ne: 
formatentlofter, Denkmal des 1412 bier gebornen 
heil. ob. Kantius, feiner Zeit berühmten Profeſſors 
an ber Kralauer Univerfität, Tuchweberei, Gerberei 
und (1850) 4925 Einw. 
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Renzingen, Stadt im bad. Kreis Freibura, an der 
Elz und an der Linie Mannheim-Konſtanz der Babdi- 
ihen Staatöbahn, hat ein Amtögericht, eine höhere 
Bürgerihule, Sandfteinbrüche, Tabafd: und Zicho: 
rienbau, GSeidenwinderei, Schäfter, Regenichirm: 
und Bigarrenfabrifation und (1:85) 2480 meiſt kath. 
Einwohner. Dabei dad Mineralbad Kirnhalden. 
K. ift ſeit 1249 Stadt und gehörte zum Breisgau. 

Keofufipr.tip-otün, Stadt im nordamerifan. Staat 
Jowa, am Fuß der untern Stromjchnellen (Lower 
rapids) des Miffilfippi, ber bis zu ihr für große 
Dampfer jchiffbar ift, und an der Mündung des 
Des Moined, zum größten Teil auf hoben, jteilen 
Flußufern gelegen, ift gut gebaut, hat eine medizi— 
nische Schule, blühenden Handel, Mafchinenbau und 
(1885) 13,151 Einw. 

ſeos, Kykladeninſel, f. Kea. 

ſteper, j. Köper. 

ſtephalonia (Kephallenia, ital. Cefalonia)h, 
nächſt Korfu die größte und wichtigſte der Joniſchen 
Inſeln mit (1879) 68,321 Einw., liegt dem Golf von 
Baträ gegenüber, nur durch eine ſchmale Meerenge 
von Sthafa getrennt, es von Levkas und nörd: 
lih von Bante, umfaßt 664 qkm (12,06 DiMeilen) 
und bildet mit einigen anliegenden Inſeln (darun: 
ter Ithaka) einen griechiſchen Nomos von 815 qkm 
(14,13 DMeilen) Flächeninhalt und mit (1879) 80,957 
Einw. K. wird von NW. nah SD. von dem Gebirge 
Elatovuni durchzogen, deſſen höchſter Punkt, der 
antife Ainos, 1620 m Höhe erreicht. Die Lage und 
Höhe des Gebirged verleiht dem Klima trog ber 
Milde, die ed im allgemeinen charalterifiert, viele 
rauhe Wetterftriche; befonders fallen im Herbit häu— 
fige und ſtarke Negengüffe. Bon den vielen Bufen und 


Baien der Inſel jind die von Argoftoli (16km lang), | 


Samos und Afjos die größten. Flüffe hat K. nicht, 


doch mehrere gute Quellen. Der Boden ift fehr frucht: 


bar; die vegetabilifche Erde hat einen warmen Kalt: 
ftein (Hippuriten » oder Rudijtenfalf) zur Unterlage, 


jo daß fie jedes Jahr eine doppelte Fruchternte ab: | 
wirft. Der Fleiß der Bewohner hat jedes brauchbare 


Fledchen der Inſel angebaut und die Abhänge durd) 
Zerraffen verbefiert. Man gewinnt viel Ol und Wein, 
weniger Getreide; Hauptprobuft aber für ben leb— 
haften Erport find die Korinthen (1885: 9,4 Mill. kg), 
welche befonder auf der Halbinjel von Liruri ge: 
deihen und aumeift nad) ben Niederlanden und Groß: 
britannien gehen. Außerdem wächſt Maftir, Aloe 


und auch Manna. Ziegen: und Schafherben find in 
ziemlicher Anzahl Sechanben. Der ifföverlehr 
belief fi 1885 auf 571 einlaufende Schiffe mit 


201,926 Ton. und 568 auslaufende mit 201,381 Ton. 
Die Einwohner find (bis auf 246 Ausländer) Grie— 
hen, vortreffliche Seeleute und Krieger. Finden fie 
feinen genügenden Erwerb, fo gehen fie zur Erntezeit 
nad) Morea, von wo fie jtatt des Lohns gewöhnlich 
Getreide und andre Lebenämittel heimbringen. Die 


Frauen beftellen das Feld, verfertigen Töpfe und 


Olfrüge fowie Baummwollwaren und Teppiche aus 
rauhen Ziegenhaaren. X. ift Sig eines beutichen 
Konfuls. Hauptſtadt der Inſel ift Argoftoli (fi. d.) 
am gleichnamigen Meerbufen. An demjelben liegt 
Liruri (j.d.) und an der Norboftlüfte die alte Feftung 
Aſſos. Aus der Olanzzeit der Infel im Altertum ift, 
wenige Mauertrümmer audgenommen (mie von dem 
berühmten Altar des Zeus Ninefios auf dem Ela: 
tovuni und von den vier unten genannten Städten), 


nicht® auf und gefommen. In mythiicher Zeit er: | 


jcheint 8. ald von Lehnsfürſten unter des Ddyfjeus 
Oberhoheit beherricht, ſpäter als Tetrapolis, d. h. 


Kenzingen — Kephiſodotos. 


unter vier ſelbſtändige Städte geteilt: im D. Bron- 
nos und das herrliche Same (heute Ruinen Sami), 
von wo aus die Taphier einft Schiffahrt und See: 
räuberei trieben und üppige Jünglinge in dem Palaſt 
des Odyſſeus zur Freimerberei erjchienen; im W. 
Kranioi, deſſen Ringmauer fich öſtlich von Argoftoli 
erhalten hat, und Bale, wahrſcheinlich eine forintbiiche 
Gründung, beim heutigen Liruri. ©. Karte »Grie- 
chenland«. 

Das jegige K. hieß in ältefter Zeit Same over 
Samos, jpäter HKephallenia, die Einwohner Ke— 
phallener. Die bebeutenditen Städte im Alter— 
tum waren Pale, Kranioi, Same und PBronoi. Zu 
einer bedeutenden Rolle erhob ſich K. in der alten 
Geihichte nie. Im 5. Jahrh. v. Chr. Schloß es ſich 
dem Athenifchen Seebund, im 3. Jahrh. dem Atoli— 
jhen Bund an. M. Fulvius unterwarf 8. 189 den 
Römern, die es mit der römiſchen Provinz Epirus 
vereinigten. Bei der Teilung des römiihen Reichs 
fam K. zum oftrömijchen Reich, befreite fich aber und 
ftellte fih unter den Fürften von Achaia. An die 
Benezianer kam K. 1224 durch Gajo, den damaligen 
Herrn der Inſel, ald Geſchenk. 1479 eroberten es 
die Türken und verpflangten die Einwohner nad 
Konftantinopel. Der Venezianer Antonio befreite 
zwar K. von feinen Peinigern, aber die Benezianer 
beftraften den Friedensbruch, indem fie jenen be: 
kriegten und den Türfen die Inſel zurüdgaben. Am 
24. Mai 1500 nahm eine fpantich:venezianifche Flotte 
K.; als die Injel1571einer neuen Blünderung feitens 
der Türken erlag, wurde 1595 die Feſtung Aſſos als 
Zufluchtsort für Die Einwohner gebaut. Zeritörende 
Erderſchütterungen trafen die Inſel 1766 und 1767. 
Als 1797 Benedig unter öfterreichiihe Herrichaft 
fam, wurbe 8. auerft von den Franzoſen, dann von 
den Ruffen erobert. 1807 ward es der Joniſchen 
Republik einverleibt, 1809 von den Enaländern be: 
I und 1815 mit der Jonifchen Republif dem briti: 
hen Schuß überlafjen, 1863 aber mit dem Königreich 
Griechenland vereinigt. Vgl. Unger, Wiſſenſchaft— 
liche Ergebnifje einer Reife nad Griechenland (Wien 
1852); Wiebel, Die Inſel 8. und die Meermühlen 
von Argoitoli (Hamb. 1878). 

Kephälos, attiicher Heros, Sohn des Hermes und 
der Serie oder des Deion und der Diomede, war ber 
Gemahl der Profris, des attiſchen Königs Erechtheus 
Tochter, ward von Eos mit der Gabe, ſich beliebig 
verwandeln zu fünnen, beichentt und benugte Die: 
felbe, um die Treue jeiner Gattin zu prüfen. Prokris 
beitand die Brobenicht, floh, verftoßen, nach Kreta zur 
Artemis und erhielt von diefer oder von Minoseinen 
Hund (Lailaps) und einen Jagdipeer, welchen beiden 
fein Wild entging. Wieder mit ihrem Gemahl ver: 
föhnt, fchentte fie ihm jene Wundergaben. Später 
| ein Liebesverhältnis desſelben mit Eos vermutend, 








fchlich fie ihm auf der Jagd nach und wurde, da K. 
aus dem Raufchen auf ein Wild ſchloß, von dem nie 
fehlenden Speer getötet. Durd den Areopag zu 
ewiger Verbannung verurteilt, nahm K. an dem Zug 
ber Thebaner gegen die Teleboer teil, ftiftete am Vor⸗ 
ebirge Leukatas dem Apollon ein Heiligtum und 
—* ſich zur Sühnung jenes Mordes vom Felſen. 
age ‚nad griech. Mythus König von Tegea, 
Sohn des Aleos und Bruder der Auge (j. d., ©. 76), 
fiel ald Bundedgenofje des Herafles ſamt feinen 20 
Söhnen im Kampf gegen Hippofoon von Sparta. — 
Auch der Vater der Andromeda (f. d.) hieß K. 
Kephifödotoß, der ältere, aus Athen, griech. 
ı Bildhauer der attiſchen Schule, um 400— 870 v. Chr. 
ı blühend, wahricheinlich Vater und Lehrer des Praxi— 
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teles, ſchuf faft ausschließlich Götterbilder in Erz und 
Marmor und war vielleicht der erfte, der die neun 
Muſen fünftleriih ausprägte. Bon jeiner Eirene 
(Friedensgöttin) mit dem jungen Plutos auf dem 
rm findet ſich eine treffliche (Früher Leufothea mit 
dem Balchosfnaben genannte) Marmorfopie in der 
Glyptothef zu Münden, die mit dem großartigen 
Stil des Pheidias eine befondere Innigkeit verbindet 
(j. Tafel »Bildhauerfunft Ile, Fig. 5). — Aud) der 
Sohn des Prariteles, K. der jüngere, war ein in 
Erz: und Marmorarbeiten bedeutender Künſtler. 
ephifoß (Kephiſſos, lat. Cephiſſus), Name 
zweier Flüffe im alten Attika. Der eine derſelben 
(jest Sarantapotamo) fommt vom Kithäron herab 
und mündet öftlic bei Eleufis; der andre (jet Bo: 
dboniphti) entipringt auf dem Benteliton und Bar: 
nes und ftrömt durch die Pedias weftlich bei Athen 
vorüber. Ein dritter K. (jet Mavronero) durch— 
fließt Phofis und Böotien und mündete in ben Ko: 
paisjee, aud dem er durch unterirbiiche Abflüffe 
(Katabothren) jeinen Ausgang fand. 

Kepler, Johannes, der Entdeder der Geſetze der 
Wanetenbewegung, geb. 27. Dez. 1571 zu Weil der 
Stadt in Württemberg ald Sprößling des herabge- 
tommenen ſchwäbiſchen Adelsgeſchlechts der Kappel, 
fam als fhwächlicher Knabe nad) einer freudlofen, in 
Weil, Leonberg und Ellmendingen verlebten Jugend: 
zeit 1584 auf die Klofterjchule zu Adelberg, 1586 auf 
die zu Maulbronn und, nachdem er 1588 die Würbe 
eines Baflalaureus erlangt, 1589 auf das Stift zu 
Tübingen, um Theologie zu ftubieren. Bon wejent: 
lihem Einfluß auf fein fpäteres Leben war der Im: 
ftand, daß hier Möftlin fein Yehrer in der Aitrono: 
mie wurde; von ihm erhielt er die erfte Kenntnis der 
Kopernifanijchen Lehre. Nach vollendetem Studium 
nahm er 1504, ba ii vom orthodoren Dogma ab: 
mweichenden religiöfen Anfichten ihn für den Kirchen» 
dienft in Württemberg untauglid; machten, die Stelle 
eine Landſchaftsmathematikus der proteftantiichen 
Stände von Steiermarf an, mit welcher das Lehr: 
amt für Mathematif und Moral am Provinzialgyms 
nafium in Graz verbunden war. Während er hier 
durch das Eintreffen verichiedener Prophezeiungen, 
die er, nad) der Sitte der Zeit, dem von ihm ver: 
öffentlichten Kalender beigegeben, bei der großen 
Menge raſch in den Ruf eines erften Aftrologen fam, 
begründete er gleichzeitig feinen wiffenichaftlichen Ruf 
durd das 1596 unter dem Titel: »Prodromus dis- 
sertationum cosmographicarum, eontinens myste- 
rium cosmographicum de admirabili proportione 
coelestium orbium etc.« veröffentlichte tieffinnige 
Wert, in weldyem er zuerft den während feines gan- 
zen Lebens von ihm feitgebaltenen Gedanlen ent: 
wicdelte, daß in unferm Blanetenjgftem ein beſtimm⸗ 
ter Organismus nachweisbar fein müffe. Jnäbeion: 
dere juchte er hier mit Hilfe der regulären Körper 
(vgl. Bolyeder) die Fragen zu beantworten, warum 
es nur die jeh& damals befannten Planeten gebe und 
welchem Gejek ihre Entfernungen folgen. Durch 
diejes Werk wurde K. mit Tycho Brahe befannt, und 
ald nun durd die Aufhebung der Religionsfreiheit 
in Steiermarf (1598) die Stellung Keplers in Graz 
eine ſchwierige geworden, folgte er 1600 einer Ein: 
85* Brahes, der ihn als Gehilfen nach Prag rief. 

N) 
gelebt, da Brabe ſchon 24. Nov. 1601 ftarb und K. 
ınzwilchen zweimal nad Steiermark reifen mußte. 
Rad Brabes Tod zum Mathematifuß und Hof: 
aftronomen des Kaiſers Rudolf II. ernannt, lag ihm 


vor allem die Berechnung neuer Planetentafeln (der | 
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fogen. Rudolfiniihen Tafeln) mit Benugung bes 
reichen, von Brahe gefammelten Beobachtungsmate— 
rials ob. Die Löfung diefer Aufgabe verzögerte ſich 
dadurch, daß K. zunächit über die Bewegung des Plas 
neten Mars ins klare fommen wollte; gerade diejen 
Planeten, deſſen Bahn eine ziemlich bedeutende Er: 
zentrizität befigt, hatte Brahe jehr genau beobachtet, 
und dadurd) war K. in den Stand gejeht, Die Geſetze 
feiner Bewegung zu ermitteln. Nach zahlreichen, 
außerordentlich mühfamen Verſuchen fand er endlich) 
die beiden erften der nach ihm benannten Gefege der 
Planetenbewegung (f. Planeten), die er 1609 in 
feinem Hauptwerf »Astronomia nova seu Physica 
coelestis tradita commentariis de motibus stellae 
Martis« (Prag) veröffentlichte. Zwei jahre fpäterer- 
ſchien jeine »Dioptrice« (Augsb.), welche eine Theorie 
und manderlei Berbefjerungen des kurz vorher er» 
fundenen Fernrohrs enthält. Inzwiſchen geftalteten 
fih die äußern Verhältniſſe Keplers jehr trübe: zu 
der Geldnot, in die er geraten, weil die kaiſerliche 
Kaffe ihm feinen Gehalt nie regelmäbig auszahlen 
fonnte, gejellte fich noch häusliches Elend, der Vers 
luft von rau und Kind, endlich die Abjegung feines 
Gönners, des, Kaiferd Nudolf II, der 1611 feine 
Würden feinem Bruder Matthias abtreten mußte. 
Unter diefen Umftänden bot K. den oberöfterreichis 
ſchen Lanpdftänden feine Dienſte an und fiebelte 1614 
nach Rubolfs II. Tod nad Linz über, um an der 
dortigen Landſchaftsſchule Mathematik zu lehren, 
die Landkarte zu repidieren und feine Blanetentafeln 
zu vollenden. Bei allen diejen Arbeiten behielt er das 
Ziel, welches er fich in feinem »Alysterium cosmo- 
graphicum« gejtellt, unverrüdt vor Augen und ſuchte 
inöbejondere eine Beziehung zwiichen den Geſchwin⸗ 
digfeiten oder Umlaufszeiten der Planeten aufzus 
finden. Die mannigfadhften Berfuhe wurden ges 
u und jelbft die harmoniſchen Verhältniſſe nad) 
Weite der Pythagoreer mit herangezogen; jo wollte 
K. gefunden haben, daß ſich die Geſchwindigleiten 
im Apbel und Perihel beim Saturn und Jupiter wie 
4:5, beim Mars aber wie 2:3 verhalten, entiprechend 
den Schwingungäzahlen bei der „up Terz und 
Duinte, und daraus jchloß er nun, daß jeder Vlanet 
in * Bahn ein muſikaliſches Intervall durch: 
laufe u. dgl. Endlich, im März 1618, fam er auf 
das richtige Gefeg, und 15. Mai war dasſelbe, nad) 
Bejeitigung eined NRechenfehlerd, feitgeitellt. Das: 
jelbe wurde ald das dritte drei Gefege der Bla: 
netenbewegung 1619 in der Schrift »Harmonices 
mundi libri V« veröffentlicht. Nachdem K. 1620 und 
1621 längere Zeit in feiner Heimat verweilt hatte, 
um feiner in einen Hexenprozeß vermwidelten hochbe- 
jahrten Mutter beizuftehen, und 1622 vom Kailer 
—— II. nach längerm Zögern in ſeinem Amt als 
aiferliher Mathematikus beitätigt worden war, voll: 
enbete er die Rubolfinifchen Tafeln, deren Drud aber 
bei der Zeere der kaiferlihen Kafien nur langſam vor» 
fchritt und erft 1627 in Ulm vollendet wurde, wohin 
fih 8. wegen der nun aud) in Oberöfterreich einge: 
tretenen Broteftantenverfolgung zurüdgezogen hatte. 
Die äußern Berhältnifje Keplerd waren inzwiſchen 
nad wie vor drüdende geblieben. Nachdem er die 
faiferliche Hoflanımer vergeblich um Auszahlung jeis 
ner auf 12,000 Gulden angewadjenen Gehaltsrüd: 


aben beide Männer nur er. Zeit aufammen | ftände gedrängt hatte, wurde er vom Kaijer an Wal: 


lenftein verwiejen und ging deshalb zu diefem nad) 
Sagan, Allein Wallenftein hieß K. wohl als Ajtro: 
logen willtommen, verhalf ihm aber nicht zu feiner 
Forderung, und jo entichloß ſich K., nachdem er eine 
ihm angebotene Profeſſur zu Roftod abgelehnt, im 
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Herbit 1630 über Leipzig nad) Regensburg zu reis 
fen, um dort auf dem Reichstag feine Anfprüche gel: 
tend zu machen. Bier langte er 9. Nov. an, erlag 
aber jchon 15. Nov. a. St. einem Fieberanfall, den 
er fi durd die Anftrengungen der langen, zu 
Pferde zurüdgelenten Reife zugezogen hatte, Seine 
Witwe erhielt jpäter fämtliche Gehaltsrückſtände, eine 
Summe von 12,694 Gulben, ausbezahlt. Der Fürft 
von Dalberg tief ihm 1808 zu Regensburg durch 
Subjfription ein Monument fegen; 1870 ward ihm 
ein jolches (von Kreling) auch in Weil errichtet. Bon 
feinen Schriften find noch zu erwähnen: »Ad Vitel- 
lionem paralipomena, quibus astronomine pars op- 
tica traditur« ( Frantf. 1604); »Ephemerides novae 
motuum coelestium« (2iny 1616); »De cometis li- 
bri III« (Augsb. 1619); »Somnium s. opus posthu- 
mum de astronomia sublunari« (Sagan u. Frankſ. 
1634). Die Herausgabe * ungedruckten Werke 
unternahm Hanſch zu Anfang des 18. Jahrh., doch 
erſchien von den in Ausſicht geftellten20 Foliobänden 
nurein einziger; ⸗Keplers Briefe« (1718), und die Ma: 
nuffripte wurden 1778 von ber Kaiſerin Katharinall. 
von Rufland angefauft und der Afademie zu Peters— 
burg geichentt. Eine neue Gefamtausgabe lieferte 
—* (Frankf. 1858— 72,8 Bde.); die darin nicht 
enthaltene Korreſpondenz mit Hermwart v. Hohenburg 
gi Anſchütz in den Sigungäberichten der Böhmifchen 

ejellihaft der Wiffenihaft heraus (Prag 1886). 
Bal. Bremfter, Lives of Galileo, Tycho de Brahe 
and K. (8. Aufl., Zond. 1874) ; Reitlinger, Neus 
mannund Gruner, Joh. R.(Stutta.1868); Apelt, 
Joh. Keplers aftronomische Weltanficht (Leipz. 1849); 
9. Müller, Die Keplerichen Gejege (Braunfchw. 
1870); Reuſchle, 8. und die Aftronomie (Frankf. 
1871); Göbel, tiber Keplers aftronomiide An: 
fchauungen (Halle 1872); v. Hadner, Tycho Brahe 
und K. in Prag (Prag 1872); Dvorsky, Neues über 
K. (daſ. 1880). 

Keplerſche Geſetze, ſ. Planeten. 

ſteplerſches Problem, die von Kepler (f. d.) in der 
» Astronomia nova« geitellte Aufgabe, den Ort eines 
Planeten in feiner Bahn für jeden Augenblid anzu: 

eben, wenn bie Bahn und die 
Zeit bed pn un dur 
das Perihel gegeben find. 3 
in der Figur A das Berihel, 5 
die Sonne, P der Ort des Pla: 
neten in feiner elliptifchen Bahn 
zurßeitt(gerechnet vom Durchs 
gang durchs Perihel) und u 
die Umlaufszeit des Planeten, 
fo verhält fich nad dem zweiten Keplerichen Geſetz t 
zu u wie der Seftor ASP zur ganzen Ellipfenfläde, 
Beichreibt man aber um den Ellipjenmittelpunfteinen 
Kreis mit dem Halbmefjer OA, und ift auf dieſem 
Q ein Punkt, fo daß PQ ſenkrecht auf OA fteht, fo 
verhält fich der elliptifche Seltor ASP zur Ellipfen: 
fläche wie der Kreisfeftor ASQ zur Kreisfläche, und 
das Keplerſche Problem fommt alfo geometriſch dar: 
auf hinaus, den Sektor ASQ fo zu beftimmen, daß 
er 19 zur gen Kreisfläche wie t zu u verhält. 
eportat, ſ. Finnfiſch. 

Kepotaph (griech.), Grabmal in einem Garten, 

Keppel,1)Sir Henry, brit. Admiral, geb. 14. Juni 
1809, als jüngerer Sohn des vierten Grafen von Al: 
bemarle, trat früh in die Marine und wurde 1829 
Seutnant, 1833 Kommodore, 1837 Kapitän, Nach— 
dem er fich im chineſiſchen Krieg von 1842 hervor: 
gethan hatte, wurde er im Dftindifchen Archipel ſta— 
tioniert, wo er zur Ausrottung des Piratenmweiens 
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beitrug. 1855 fommandierte er das britiiche Ge— 
ihwader vor Sebaftopol, 1856 ald Konteradmiraf 
ein Geſchwader im Kriege gegen China, 1860 — 67 
war er in den afrikaniſchen, dann in den chineſiſchen 
und japaniihen Gewäſſern ftationiert. Er murde 
1869 wirfliher Admiral, 1877 Aomiral der Flotte 
und ift gegenwärtig der dem Rang nad) hödhftftebende 
Offizier der britiihen Seemacht. Er ichrieb: »Expe- 
dition to Borneo« (2ond. 1847, 2 Bde.) und - Visit 
to the Indian archipelagus« (daj. 1853, 2 Bde.). 

2) George Thomas, Graf, ſ. Albemarle. 

Ker, bei botan. Namen für J. B. Ker (Gamler:), 
enal. Gärtner und Botaniker. JIrideen. 

erak (das alte Kir Moab, die Hauptfeftung der 
alten Moabiter), Stadt im türkifchen Dftjordanland, 
am gleichnamigen, in das Tote Meer mündenden 
MWadi, ca, 970 m ü. M., mit ca. 4000 Einw. ("a 
Ehriften, *%s Moslems) unter einem deipotiichen 
Scheich. Anfehnlicher Handel mit den Beduinen. Die 
ftarf befeftigte Stadt, welche die Karawanenſtraße 
von Syrien nad) Agypten und Nrabien beberrichte, 
mar in der Kreuzfahrerzeit heftig umſtritten; fünf 
Sahre dauerte es, ehe Saladin 1188 die von Rainald 
von Chätillon verteidigte Feltung bezwang. Noch 
wohl erhalten ift die mächtige Kreuzfahrerburg außer 
halb der dien Ringmauern der Stadt, ebenio eine 
riftliche Kirche, jetzt Moichee. 

Kerämif (Kerameutif, griech.; hierzu Tafel Ke— 
ramif«), Töpferkfunft oder Thonbildnerei, die Kunit, 
aus Thon Gefäße, Fiquren, Reliefs, Kacheln, Blatten 
u. dgl. herzuftellen. Liber das dabei zu beobadhtende 
techniihe Verfahren j. Thonmwaren. 

Die Gefhichte der K. reicht bis in bie älteften 
Zeiten menſchlicher Kultur zurüd. Für das Alter 
derielben zeugen unter anderm die Muthen von der 
Erihaffung der Menichen aus Thon (Genefis, Bro: 
metheus 2c.). Die griechifche Sage läbt Malerei und 
Plaſtik in der Werkſtatt des Töpfers Butades (Di: 
butades) zu Korinth erfunden werden. Dem Er; 
guß, welchen die vorhiftorifchen Zeiten bereits fann: 
ten, mußte das Formen und Brennen von Thon vor: 
ausgegangen fein, und noch früher hatte man ſowohl 
Baufteine ald Hausgerät nur an der Sonne bart 
werden laffen. Die Drehicheibe ſehen wir fchon au’ 
ägyptifchen Wandgemälden in Anwendung, und Ho— 
mer vergleicht den Rundtan; mit dem Drehen der 
Töpferſcheibe. Die Ornamentation der älteften Ge: 
fäße, fei es, daß diejelben mit eingerigten oder mit 
aufgemalten Verzierungen verjeben find, zeigt aroße 
Übereinftimmung bei den verjchiedenften Böller: 
Ichaften: einfache Linien und Linienlombinationen, 
primitive Nahahmungen von Tier: und Pflanzen: 
formen, während die höhere Stufe der Entwideluna 
bereit die Fauna und Flora des betreffenden Yan: 
des wieder erfennen läßt. Altägyptiiche Gefähe und 
Götterbilder fommen mit einer ftarfen, meiſt blauen 
oder grünen Glafur, andre mit weißer Glaiur und 
mehrfarbiger Bemalung, nod andre nur mit geglät: 
teter Oberflächevor. Die Ausgrabungen von Ninive ꝛc. 
haben zahlreiche von Wandbefleidungen herrührende 
Ziegel mit mehrfarbigem Emailüberzug ans Licht 

efördert. (S. Tafel «Ornamente I-, Fig. 1—5.) 

ypriſche Thongefähe, graugelb mit brauner Malerei, 
erinnern, wie überhaupt die dort gefundenen Hunt: 
arbeiten, bald an ägyptiihen, bald an vorderafia: 
tifchen, bald an griehifchen Stil. (S. Vaſen und 
Tafel »DOrnamente I«, Fig. 18 u. 19.) Zu den älte: 
ften Erzeuaniffen der K. gehören auch die von Schlie- 
mann in Hiſſarlik (Troja, ſ. d.), Mytenä (f. d.) und 
Tiryns (].d.) gefundenen Thongefäße und Scherben. 


Keramik (Geichichtliches). 


Bei weitem am widtigften und aud am grün: 
lichiten erforscht find die griechiſchen Vafen, früher 
oft fälſchlich etruskiſche genannt. Sielommeninden 
mannigfaltigften Formen und Größen vor und wer: 
den nad) ihrer Bejtimmung in folgende fünf Haupt: 
aruppen gebradht: 1) VBorratögefäße, wie der Pi- 
thos, dad Weinfaß, bauchig, mit weiter Öffnung und, 
weil zum Eingraben in die Erde beftimmt, ohne Fuß, 
1 mund mehrhoch; der Amphoreus(Amphora), trag: 
bares Weingefäß mit zwei Henteln; die Hydria, der 
Waſſerkrug, mit zwei engern (Uhren) und einem wei: 
tern Hentel; dieLagynos, die Weinflafche, die auf die 
Tafel gejegt wurde; die Lekythos, die Olflafche, von 
ichlanter Form mit engem Hals und einem Henkel; 
der Kothon, die Fyeldflaihe. 2) Mifchgefäße: der 
weite Krater mit horizontal angelegten Henteln, 
3) Schöpfgefähe. 4) Trintgefäße, meiſt flache 
Schalen mit und ohne Henkel, wie die Phiale, die 
Kylix, der Kantharos, der Skyphos ıc. 5) Speije: 
geichirr. Weiteres über die Bemalung der griedi: 
ihen Bajen und die Geichichte der griechiſchen Ges 
fäßbildnerei ſ. im Artifel Vaſen (mit Tafel). Alle 
ſolche Gefäße find gebrannter 2 (terra cotta), 
aus welhem auch Bauornamente fowie Figuren von 
Göttern, Heroen und allerei Genrefiquren gebildet 
wurden. Die Gräberitraßen griehijcher Städte lie: 
fern fortwährend reiche Funde von Terrafotten. 
Näheres ſ. im Artifel Terrafotten (mit Tafel). Die 
geſchätzteſten römischen Thongefähe waren die arre- 
tiniſchen (f. d.) aus der roten Erde von Arretium. 

Während im Abendland in den Zeiten der Bölfer- 
wanderung aller Kunftbetrieb auch auf diefem Gebiet 
erloſch, brachten die Araber die im Drient wahrichein: 
lich aus dem Altertum lebendig gebliebene Kunft des 
Gmaillierend der Thongefäße und ber Thonplatten 
zum Belleiden der Wände und Fußböden nad) Europa. 
Die Moſcheen Agyptens, Perfiens ıc. zeigen bunt bes 
malte liefen mit Binnglafur, zum Teil aus ſehr 
frühen Zeiten; die mauriichen Bauwerle in Spanien 
wurden ebenjo verziert, und in Italien ahmte man 
ſowohl diefe Platten (j. Tafel - Ornamente IlI«, Fig. 
20) al& auch die ſpaniſch⸗mauriſchen Gefäße (1. Tafel 
Keramik«, Fig. 5) nad), deren Farben zum Teil Me: 
tallglanz haben. Einer frühen Zeit (13. Jahrh.) ge 
hören auch die perfiichen oder jogen. perſiſch-rhodi— 
ichen Fayencen an (j. Tafel, ia. 8). Die Inſel Ma: 
jorca jcheint der Stapelplaß für die nach Italien 
ausgeführten hiſpano- mauriſchen zen ge: 
weien zu fein, woher die irdenen Gefäße mit farbiger 
Bemalung und Zinnglafur den Namen Majolila er: 
halten haben, während die Franzojen aus Faenza, 
von wo aus ihnen die Kenntnis derartiger Thon: 
waren zugefommen zu jein jcheint, bad Wort Faience 
machten. Übrigens gerieten die Italiener erft im 
15. Jahrh. in den Beſitz der Zinnglafur; bis dahin 
hatten fie nur Bleiglafur, welche die Grundfarbe des 
Thons durchſcheinen ließ, weshalb man diefem einen 
weihßen Überzug (Angubfarbe, engobe) gab. Zinn: 
glaſur haben die Reliefs (ſ. Tafel, Si 12), Büften ıc. 
der berühmten Florentiner Bildhauerfamilie della 
Robbia (f. d.), die fogen. terra invetriata. In Pe: 
ſaro, Gubbio, Urbino und andern Städten entitand 
um diefelbe Zeit die mezza majolica, unechte oder 
Dalbmajolifa, mit Malereien, auf denen der weiße 
Grund nod den FFleifchton vertritt; in Faenza und 
Florenz in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. die 
echte oder majolica fina (mit gelben Fleifchpartien), 
für welche vielfach die Kompofitionen der großen 
Maler des Einquecento benugt worden find. Im 
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lifafabrifation Caffagiolo bei Florenz (ſ. Tafel, Fig.7) 
Gubbio, wo Maeſtro Giorgio (f. d.) Majoliken mit 
Rubinlüſter (f. Tafel, Fig. 6) anfertigte, Urbino 
(1. Tafel, Fig.8) und Eaftel Durante. Einzelne Fabrik— 
orte lieferten die logen. Saraffiti, mobei das Orna- 
ment mitteld eines Metallgriffels in die Angußfarbe 
gräviert und bierauf farbig glafiert wurde. Man 
nimmt an, daß dieſe Methode in Eittä di Caſtello auf: 
efommen jei, und nennt bad Genre aud) A la Ca— 
tellane. In Ferrara erfreute fich die Majolita be- 
jonderer Pflege unter Alfons I. im 16. Jahrh., gegen 
defien Ende ber Verfall der Majolifa beginnt. am 
zwifchen hatten Veit Hirfchvogel (f. d.) und befjen 
Söhne Auguftin ſowie Veit der jüngere in Nürn: 
berg bereit3 im legten Drittel desſelben Jahrhunderts 
die deutiche Majolika geichaffen, welche vornehmlich 
für Arüge (j. Hirſchvogelkrüge) und Ofenlacheln 
(j. Tafel, Fig. 1 u. 16) benugt wurde, und in welder 
fich die farbige Emailmaleret mit dem Relief verband. 
Diejer Zweig, aber auch die Fayence mit ebener bes 
malter Oberfläche, ferner dad graue oder gelbliche 
Steingut mit KNeliefverzierungen oder mit blauer 
Malerei fanden rajch über ganz Deutichland Ber: 
breitung. Durch ein emailliertes Thongefäß, vermut- 
lich deutichen Uriprungs, fam Bernard Balifiy (j. d.) 
auf den Gedanken, etwas Ähnliches zu erfinden, und 
durch bewundernswürdige Ausdauer bradite er das 
nach ihm benannte Genre zu ftande: Gefäße mit 
Pflanzen und Tieren, weldje er nad) der Natur ab- 
geformt hatte, in Nelief belegt und mit Emailfarben 
emalt (j. Tafel, Fig.9). Aus der Mitte des 16, Jahrh. 
tammen auch die ———— (1. d.) genannten merk⸗ 
würdigen Gefäße von gelblicher Färbung mit bräun— 
lichen Ornamenten, u; mr Mascarons u, dal., 
Dilettantenarbeiten aus Diron (f. Tafel, Fig.4). Die 
eigentliche franzöfifche Fayence, weißes Geſchirr, mit 
Benutzung chinefischer, perfiicher und andrer Motive 
in Blau, Braun und Gelb bemalt, ift in Nevers zu 
Ende des 16. und in Rouen im 17. Sahrh. aufge: 
lommen. In den Niederlanden wurde Delft im 
16. Jahrh. der Hauptjig einer Fayenceinduftrie, deren 
Fabrifate, namentlid Krüge mit eiförmigem Kör— 
per, ichlanfem Hals und ſchön angejegtem Henkel 
(f. Tafel, Fig. 10), und Platten zum Belegen der 
ßböden, Kamine, Tijche z2c., meift blau, doch auch 
raun bemalt, im 17. Jahrh. die größte Bollendung 
erreichten. Auf die Entwidelung diejer holländiſchen 
wie überhaupt ber SFayenceinbuftrie ber neuern Zeit 
gewann dad Belanntwerden des chineſiſchen Porzel: 
lans beftimmenden Einfluß. Überall bemühte man 
19. das Borzellan zu erfinden, und aus den zahllojen 
erſuchen rejultierte, da die Hauptjache, die Rorzel: 
lanerde, mangelte, das Auftreten einer Menge ver: 
fchiedener Arten der Fayence, deren Formen und 
Dekorationsſtil —* häufig Verwandtſchaft 
mit den oſtaſiatiſchen Erzeugniſſen hatten, während 
bei andern Fabrikaten, beſonders im 18. Jahrh. die 
naturaliſtiſche Blumenmalerei oder die Landſchaft im 
Geſchmack der Zeit vorherrſcht. Straßburg, Franken⸗ 
thal, Höchſt, Nürnberg, Baireuth, Holitſch in Mähren 
und zahlreiche andre deutſche Städte beſaßen im 
vorigen Jahrhundert blühende Induſtrien, deren 
Erzeugniſſe heute geſucht werden. Holländer und 
Deutſche verpflanzten ihre Technik und deren Stil 
nad) England, wo in der zweiten Hälfte des Jahr: 
bunderts Jofiah Wedgwood zuerft in Burdlem, jeit 
1770 in Etruria ein vorzügliches, in antififierender 
Weiſe deforiertes Steingut, namentlich die in ſchwa⸗ 
em Relief wei auf Blau bemalte Queensware 


16. Jahrh. waren Hauptorte der italieniihen Majo: ı (j. Tafel, Fig. 11) berftellte. Die Fabriken von Rör— 


686 


ftrand und Marieberg in Schweden, Montelupo, 
Mailand, Capo di Monte in Jtalien thaten fic) 
ebenfalld durch ihre Fayencen hervor, während fid) 
in Spanien und Portugal in den Fliefen (azulejos, 
ſ. d.) die mauriſche Tradition lebendig erhielt. Die 
Auffindung des Kaolins in mehreren Ländern Euro: 
pad wies aber für lange Zeit aller Fayence eine un: 
tergeordnete Stellung an, und die Mehrzahl der 
Een verihwand, wenn fie nit in Porzellan: 
abrifen verwandelt wurden. 
Die Erfindung des Vorzellaus. 

Die Angaben über das Alter des Porzellans bei 
den Chineſen find noch äußerjt unficher; doch jcheint 
es keineswegs fo weit zurüd zu datieren, wie man 
früher glaubte, vielleicht nur etwa bis 200 v. Chr. 
Steinqut mit jehr harter, halbdurchſichtiger Glafur 
in mannigfachen Schattierungen von rötlichem Grau 
bis Meergrün (Seladon), mit wenigem, oft etwas 
erhabenem Ornament oder abfichtlid) mit einem Netz 
von Haarrifſen (craquel&) überzogen, joll mehrere 
Jahrtauſende vor Chrifto fabriziert worden fein; 
andre Farben werben als jpätere Entdedungen an— 
gejehen. Beitimmte Daten über die hinefiiche Por: 
ellanfabrifation haben wir aus dem Anfang unjers 
— um welche Zeit die Fabrik zu Kingte— 
tſchin gegründet wurde; unter der Ming-Dynaſtie 
im 14. Jahrh. nahmen alle Künfte in China einen 
größern Aufihwung, und das 15. ift auch dort die 
Zeit der höchſten Kumftblüte., (Damals wurde aud 
der Turm zu Nanking gebaut.) Die Marken aus 
jenen Zeiten werden aber im Land ſehr gejchidt ge— 
fälſcht, und da die Elemente der Dekoration faft un: 
verändert die nämlichen geblieben find (Gottheiten, 
heilige Tiere, wie der Drache Mang, der Hund des 
50, der einem Baradiesvogel ähnliche Fong-Hoang, 
geometriihe Kombinationen, naturaliftiihe Blu: 
men 2c.), jo bleibt als —— zuverläſſiges 
Kennzeichen nur die farbige Glaſur übrig. Die blaue 
Glaſur gilt für die älteſte, und zwar erſcheint infolge 
der noch mangelhaften Technik das Blau nicht gleich: 
mäßig tief und alänzend. Die Dekoration der neuern 
vielfarbigen Gefäße ift faft immer von gejuchter Un: 
regelmäßigfeit, und neben den einheimifchen Motiven 
finden fih jolche benachbarter Völlerſchaften (f. Tafel, 
Fig. 14). Nach Japan foll das Porzellan etwa um 
den Beginn unjrer Zeitrechnung von China aus ge: 
kommen fein, ift aber dort zu viel höherer Bolltom: 
menheit in der Bereitung der Mafje wie in ber Man: 
nigfaltigfeit und Korrektheit der Deforation mit 
Emailfarben gebracht worden. Das japaniiche Eier: 
fchalenporzellan übertrifft an Dünne, Transparenz 
und Glanz jedeö andre Fabrilat; die Zeichnungen 
verraten eine viel reichere und bemweglichere Phan— 
tafie, ald an dem chineſiſchen Porzellan ſich Fundgibt. 
gu den Eigentümlichleiten Japand gehören: bie 

admalerei auf Porzellan, dad Email cloisonne auf 
Porzellan, die mit weißer Emailfarbe auf weißen 
Grund gemalten Blumen, das elfenbeinfarbige Sa: 
tfuma:Steingut (f. Tafel, Fig. 15) u.a. Auch in 
Indien und Werfien wurde das chinefifche —— 
nachgeahmt, jedoch mußte ſich dasſelbe den ſpeziellen 
Stilrichtungen jener Länder anbequemen. 

Durch die in Holland gegründete Indiſche Han— 
delsgeſellſchaft famen im 17. Jahrh. Maſſen von 
Vorzellan aus den verichiedenen Ländern Dftafiens 
nad Europa, und fehr bald fing man in China und 
Japan an, für den europäischen Markt nad) dem Ges 
ſchmack der Beſteller zu arbeiten; gleichzeitig begannen 
in größerm Umfang die (bereits. ein Jahrhundert 
früher duch Francesco de' Medici in Florenz ange: 


Keramik (Erfindung des Porzellan, moderne K.). 


ftellten) Berfuche, Porzellan in Europa zu erzeugen. 
Gegen Ende des 17. Jahrh. wurde das erfte »meiche 
Porzellan« in St.:Cloud gemadt, 1740 die Fabrik 
| in Bincennes gegründet, welche 1753 Föniglich murde 
und bald darauf nad) Stures überfiedelte. In allen 
Ländern warfen fi Fayencierd auf die Herftellung 
dieſes uneigentlichen Porzellan, welchem durch ver: 
lajende Stoffe die Transparenz gegeben wurde 
Stratford le Bow und Cheljea in England, Capo 
di Monte bei Neapel :c.). 1706 erfand der Alchimiſt 
%oh. Fr. Böttger (ſ. d.) in Dresden das jogen. rote 
Porzellan (f. Tafel, Fig. 17), und 1709 entdedte er 
im Haarpuder das ftaolin, welches endlich die Fabri— 
fation echten Porzellans ermöglichte, die in Meißen 
foftematifch betrieben wurde und jchnell zu höchiter 
Blüte gelangte (vieux saxe, f. Tafel, Fig. 13). Mit 
welcher Strenge auch das Geheimnis aufderAlbrechts- 
burg zu Meißen gewahrt wurde, jo gelang es doch 
einzelnen Arbeitern, zu entlommen, oder fremden, 
fih einzufchleihen, und bald hatte jedes Yand und 
jedes Ländchen jeine Borzellanfabrit (Nymphenburg 
jeit 1754, Berlin etwa gleichzeitig, Wien 1718, Höchſt 
1720 zc.). 1765 wurde in Frankreich das erfte Kaolin⸗ 
lager entdeckt. 
Die moberne Keramit. 
Infolge des Aufihwunges des Porzellans wurden 
Fayence und Steinzeug nur noch zu techniichen 
weden oder ald gemeines Surrogat des Porzellans 
gearbeitet. Reichere Dekoration diefer Materialien 
erhielt fich nur im bäuerlichen Betrieb, Die Sammel: 
—— und Antiquitätenliebhaberei, welche im 
eginn des Jahrhunderts lediglich der antik römi— 
ſchen, griechiſchen und —— Kunſt gegolten 
hatte, fing erſt in der romantiſchen Periode ſeit 1820 
an, ſich auch den Erzeugniſſen des Mittelalters und 
der Renaiſſance zuzuwenden. Man ſammelte die 
italieniſchen Majoliken, die Waren von Hirſchvogel 
und Paliſſy und entdeckte allmählich, daß dieſelben, 
trotzdem Scherbe und Glaſur techniſch ſo tief unter 
dem Porzellan ſtehen, einen künſtleriſchen Reiz, eine 
Farbenglut, einen Schmelz und Friſche der Zeich— 
nung haben, welche das fühl und elegant aemalte 
Borzellan nie lee fann, gang —— davon, 
daß Zeichnung und Modellierung der Glanzzeit edel⸗ 
ſter Renaiſſance angehörten. Es begann nun zunächſt 
in Italien ein Betrieb, welcher auf direlte Nach: 
ahmung der alten Stüde behufs Fälſchung gerichtet 
war, und dank der Tradition, welche fi) in bäuer: 
lichen Kreifen erhalten hatte, erftaunlich Gutes lei: 
ftete, wovon vieles noch heute in öffentlihen Samm⸗ 
lungen als echte alte Ware fteht. Die eigentlich 
moderne K. in Fayence wurde in den 50er Jahren 
durch die Franzöftiche Staatdmanufaltur von Stores 
neben ihrem Porzellanbetrieb ind Leben gerufen; 
biejelbe überließ jedoch, nachdem die tehniihen Vor- 
arbeiten gelungen waren, den Betrieb den Privat: 
fabrifen, welche folche Fortichritte machten, daß auf 
der Weltausftellung von 1867 die moderne franz: 
fifche ——— bereits als künſtleriſch gleichberechtigt 
neben den ſtaatlichen Porzellanmanufakturen daſtand. 
Seitdem hat ſich das Verhältnis immer mehr zu 
gunſten ber Fayence verſchoben. In der Fayence: 
technik fand man die Möglichkeit, das maleriiche Ele: 
ment zu pflegen und jeden foloriftiichen Einfall, die 
eiftreiche aufden Scherben geworfene Skizze in leicht: 
———— Glaſur feſtzuhalten. So wendete ſich 
das Intereſſe der Aünſtler, der Liebhaber und Samm: 
ler, welche ihre in altertümlihem Gefchmad gebal: 
tenen Zimmer mit Gerät ſchmücken wollten, lediali 
der Fayenee zu. In Frankreich bradtemanzunäd 
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Smitationen der alten Ware (Paliſſyware von Bull), 
dann aber freie, neue Schöpfungen hervor, für welche 
namentlih Ded eine ganze Reihe von jelbftändigen 
Künftlern bejchäftigte, der aud) ganze Flieſendekora— 
tionen in großem Mafitab zur Belleidung von 
Fafladen anfertigte. Einzelne Teller diejer Künitler 
werden mit 2— 400 Frank bezahlt. Dann haben 
die Franzofen jegliche Art älterer Fayencen, die von 
Rouen, Nevers, Mouftiers ꝛc. nahgeahmt, zum Teil 
genau, zum Teil mit Hilfe des Drudverfahreng, wobei 
die Konturen gebrudt und die Farben eingetragen 
werden. Auch jämtliche orientaliiche Fayencen werden 
nachgeahmt und ald Ausgangspunkt neuer Schöpfun: 
gen benugt, die perfiichen Fliefen mitdiden Emailfar: 
beninjtumpfenonturen meijterhaftvon Barvillier, 
fabrifationsmäßig von Eollinot u.v. a. In Eng: 
land übernehmendie großen Töpfereien in Stafford: 
fbire, bejonder8 Minton, die Führung. Letzteres 
richtete eine fünftleriiche Verfuchsanjtalt im An: 
ihluß an das South Kenfington: Mufeum ein, und 
bereits 1871 auf der feramijchen Weltausftellung in 
London hatte England Frankreich erreicht. Der Be: 
trieb in künſtleriſcher Fayence in England tft enorm; 
der beite Maler, Coleman, ift Engländer, die Model: 
leuve vielfach Franzoſen. Neben Minton ift vor allem 
Copeland und die alte Fabrik von Wedgwood zu 
nennen. Am ftärfften geht die Herftellung von glafier- 
ten liefen —F Wandbekleidung und von eingelegten 
Flielen für den Fußboden. Der Stil engliicher Ma: 
lerei ift mehr deforativ, während die Franzoſen auf 
höchſte malerische Wirkung ausgehen. Die Technik 
ift Daher bei den Engländern einfach, bei den Fran— 
zojen Dagegen zum höchften Raffinement ausgebildet. 
Das nationale englische Steingqut wird von Doulton 
in Lambeth fünft — mit Glück ausgebildet. Ita: 
lien bat vornehmlich feine Nahahmung alter Majo: 
liten fortgejegt (Ginori) und ift hierbei vielfach 
auf Fabritwaren herabgejunfen, welde an vielen 
Orten (Siena, Gubbio zc.) von Heinen Töpfern ber: 
geftellt werden. Deutichland hatte neben feinen 
alten Staatdfabrifen für Porzellan andauernd die 
Zerralotten für arciteltoniihe Zwecke gepflegt 
(Marc in Berlin). Bon glafierter Ware find nur die 
Ofen fünitlerifch behandelt worden (Feil ner in Ber: 
lin). An dieje fnüpfte aud die Neugeftaltung an, 
zuerst in Nachahmung der alten grünen, reich model: 
lierten Ofen (Fleiſchmann inNürnberg). Seit etwa 
sehn Jahren ıft diefer Zweig jehr reich —— 
(Rürnberg, Berlin, Landshut, Meißen, Magdeburg, 
Hannover 2c.). Eingelegte Fliefen und eingelegte 
Steingutarbeit liefern ganz vorzüglich Villero 

und Boch in Mettlah. Das rheiniiche Steingeug if 
im alten Kannenbäderländden in Naflau, in ber 
Rheinprovinz und in Süddeutichland aus dem bäuer: 
lichen Betrieb wieder aufgerufen, bis jegt jedoch noch 
lediglich zur Jmitation alter Formen. Die Fayence: 
malerei wird vorzugsweiſe von Frauen meift dilet⸗ 
tantijch betrieben, mit großer Virtuofität dagegen 
von Waffıli Timm in Dresden. In den Nieder: 
landen werben bie alten Delfter Waren mit Glüd 
nachgeahmt. In der Schweiz ift die bäuerliche 
Töpferware aus Heimberg bei Thun fünftlerijch ver: 
edelt worden (KellersLeujinger). Die Technik der: 
jelben ift jegt auch in den Schwarzwald und nad 
Meißen übertragen. In Kopenhagen bat fich die 
Nachwirkung des antifen Stild unter dem Einfluß 
des Thorwaldien:Mufeums bis heute erhalten. Die 
Zhonwaren find Nadbildungen griehiicher Vaſen 
und Terrafotten (Ipfen). In Spanien, Portu— 
gal und Monaco werden Fayencen auf Grund der 
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bäuerlichen Tradition in fünftleriich unbedeutender 
Form gearbeitet. — Neben den großartigen Erfolgen 
der Fayence hat das moderne Porzellan einen 
ſchweren Stand, Meißen lebt lediglich von feinen 
alten Modellen des vorigen Jahrhunderts. Dagegen 
bat neuerdings die Berliner Borzellanmanufattur in 
der Nachahmung oftafiatischer Erzeugnifie eine große 
Vollendung erreicht und durd die Erfindung des 
Segerporzellans der Deloration ein weites Feld ge: 
öffnet. In Kopenhagen, Wien u. a. O. find die 
Staatsdanftalten gang eingegangen. Sevres be: 
wahrt Reite jeines alten Ruhmes durch Beſchäftigung 
erſter Künſtler und hat das hohe Verdienſt, die De— 
foration päte sur päte geſchaffen zu haben, eine ber 
rg ten künſtleriſchen Errungenidaften auf 

iejem Gebiet. Die Dekoration wird in hell durd): 
fihtiger Borzellanpafte wie ein feines Relief auf den 
dunfeln Grund aufgetragen und mit dem Körper zu: 
gleid; gebrannt. Die Wirkung ift die einer gefchnittes 
nen Kamee, aber noch weicher, malerifcher. Solon, 
der Hauptkünſtler dieſes Zweig, arbeitet jegtin Eng: 
land für Minton (j. Tafel, Fig. 2). In Frankreich 
hat ſich aud) bereits die Privatinduftrie diefer höchſt 
prächtigen Deforationsweife bemädtigt. — Einen 
ſehr wejentlihen Einfluß auf die moderne K. üben, 
wie jchon erwähnt, die Waren von China und Jas 
pan. Die Einwirkung der glafierten Gefähe von Sa» 
tſuma, Kanghar, Kioto (in Japan) mit ihrem reigenden, 
leicht ſtiliſierten Blumenſchmuck und phantaſtiſchen 
Farbenreiz zeigt ſich in den Erzeugniſſen aller her: 
vorragender Porzellanfabriten Deutichlands, Eng: 
lands und Frankreichs. Die Einfuhr diefer Waren 
nad Europa tft folofjal. Auch die indische R. ift 
in Europa eingeführt, In Bombay ift von England 
eine Art Schule errichtet worden. Die einfach deko— 
rierten Thongefähe dienen für englifche Fliefen viel: 
fach ald Borbild. Ebenfo werden die modernen bäuer: 
lihen Thonmwaren der Donauländer, der Türkei, 
Kleinafiend, Maroftos, Portugald von Sammlern 
geihäst. Val. Brongniart, Traite desarts cerami- 
ques (3. Aufl., Bar. 1877, 2 Bde.); Bird), History of 
ancient pottery (2. Aufl., Zond. 1873); Salvetat, 
Dekoration von Thonwaren (Wien 1871); Der: 
felbe, Lecons de c&ramique (Par. 1857, 2 Bde.); 
Audäley und Bomwes, Keramic art of Japan 
(Lond. 1875— 81); Mayer, On the art of pottery 
(daf. 1877); Jännide, Grundriß der K. (Stutta. 
1879), Stodbauer und Dtto, Antife Thongefäpe 
(Nürnb. 1876); Teirih, Thonmareninduftrie auf 
der Wiener Ausftellung (Wien 1874), Seelhorft, 
Die Glas: und Thonwareninduftrie auf der Genten: 
nial:Ausjtellung von 1876; 3. Leſſing, Das Kunft: 
een auf der Wiener Weltausstellung 1873 (Berl. 

874), Berichte von der Barijer Weltausftellung (dai. 
1878); Genid, Griehiihe 8. (2. Aufl., daf. 1888, 
40 Tafeln, mit Bejchreibung von Furtwängler); 
SJacquemart, Les merveilles de la c&ramique 
(Bar. 1866 — 69, 3 Bde.); Derfelbe, Histoire de 
la cöramique (daf. 1878); Demmin, Guide de 
l’amateurdefaiences et porcelaines, etc. (daſ. 1873); 
bu Sartel, La porcelaine de Chine (daj. 1881); 
Krell, Gefäße der K. (Stuttg. 1885); Jännide, 
Die gefamte feramifche Litteratur (daf. 1882). 

Keramohalit, j. Haarſalz. 

Kerargyrit, t. Hornerz. 

Rerafin, |. Bleihornerz. 

Kerafüs (lat. Gerajus), im Altertum Stadt an 
der Südküſte des Schwarzen Meers, meftlich von 
Trapezunt, eine Kolonie von Sinope. Bon K. foll 
Lucullus 74 v. Chr. die erften Kirſchbäume, welche 
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davon ihren Namen empfingen, nad Rom gebracht 
haben. Ruinen im Thal Kireſün-dere. 

Keratitis (gried).), j. v. w. Hornhautentzündung 
(f. Augenentzündung, Hornhautflede und 
Öypopyon). ’ 

Keratoid (griech.), hornähnliche Verfteinerung. 

Keratofönus (ariech.), Bortreibung der Hornhaut 
in Geftalt eines ftumpfen Kegels, beionders als Folge 
häufiger Entzündungen auftretend. 

Keratolith (ariech.), verjteinertes Horn. 

Keratonycis (griech.), Durchftehung der Hornhaut 
mit Zerftüdelung der Linje zur Ermöglichung der 
Reſorption weicher Stare. 

ſteratoplaſtit (griech.), Erſatz der narbig entarte: 
ten Hornhaut des Auges durch eingeheilte Stüde 
menſchlicher oder tierifcher Hornhaut. 

Keratöfis (griech.), Berdidung der Epidermis und 
Anhäufung der Hornfubftang in Form von Schwie: 
len, Hühneraugenwarzen, Hauthörnern. 

Keratry, 1) Augufte Hilarion de, franz. Schrift: 
jteller und Politiker, geb. 28. Dft. 1769 zu Rennes 
aus einer alten bretontichen Adelsfamilie, ftudierte 
die Rechte und trat in das Parlament der Bretagne. 
Während der Revolution, deren Grundfägen er ans 
hing, und der Napoleoniſchen Zeit lebte er in Zurüd: 
gezogenheit feinen philoſophiſchen und religiöfen 
Studien. Erft unter der Reftauration trat er als 
Abgeordneter gegen die Elerifale Reaktion auf, be: 
teiligte fih an der Julirevolution zu gunften des 
Hauſes Drldans, zu defjen eifrigften Anhängern er 
gehörte, und ward 1831 zum Staatörat und Pair 
ernannt. Die Legiölative von 1849 eröffnete er als 
Alterspräfident, zeigte fich als entichiedenen Mon: 
archiſten und Gegner des Prinzen Napoleon und ward 
beim Staatsftreidh verhaftet. Er ftarb im Novem: 
ber 1859. K. jchrieb: »Contes et idylles: (1791); 
‚Voyage de vingt-quatre heures« (1800); »Mon 
habit mordor&« (1802, 2 ®be.); »Ruth et No&mi« 
(1811); »De l’existence de Dieu et de l’immorta- 
litö de l’äme« (1815); »Inductions morales et phi- 
losophiques« (1817, 3. Aufl. 1841); »Du beau dans 
les arts d’imitation« (1822, 3 Bde); »Examen phi- 
losophique de Kant+ (1823); die vielgelefenen Ro— 
mane: »Ledernierdes Beau- 
manoir« (1824); »Fr&lerio 
Styndall« (1827); »Saphira« 
(1836) und viele Artifel im 
»Courrier Frangais«, zu def: 
fen Begründern er zählte. 

2) Emile, Graf, fran. 
Politiker, geb. 20. März 1832 
zu Baris, trat 1854 als Frei⸗ 
williger bei den Chasseurs 
d’Afrique ein, machte ben 
Reimfrieg mit, war 1861 -65 
in Merifo Eskadronschef bei 
den Konterguerillas des Über: 
ften Dupin und Ordonnanz: 
offisierdesMarichalldBazaine 
und veröffentlichte, nachdem 
er den Abjichied genommen u. 
nad) frankreich zurüdgefehrt 
war, in mehreren Zeitjchrif: 
ten, namentlid) der von ihm 

eleiteten »Revue moderne«, 
Deftige Anklagen gegen die 
mexitaniſche Bolitit Napo: 
leons und defjen und Bazaines Verhalten dem Hai: 
jer Marimilian gegenüber, die großes Aufjehen er: 
regten und der Regierung höchſt unangenehm waren. 


Keratitis — Kerberos. 


1869 vom Departement Finistere ala Oppoſitions⸗ 
fandidat in den Geſetzgebenden Körper gewählt, 
machte er mehrere Geſetzvorſchläge in militärischen 
Angelegenheiten und that fih im Juli 1870 durch 
feinen Deutſchenhaß hervor. Nach der Revolution 
vom 4. Sept. 1870 ward er Bolizeipräfeft von Paris 
und trieb 5. Sept. die Deutſchen aus, legte dieje 
Stelle indes jchon 12. Dit. wieder nieder, verließ 
mit einem LZuftballon die Hauptftadt und übernahm 
erft für die Regierung der nationalen Verteidigung 
eine Miſſion nah Madrid, dann den Befehl über 
das Yager von Eonlte, welchen er jedoch wegen eines 
heftigen Streits mit Gambetta EndeNovember 1870 
wieder abgab. Während der Herrſchaft der Kommune 
unterdrüdte er als Präfekt von Touloufe mit aroßer 
Energie die dortige injurreftionelle Bewegung und 
ward im November 1871 nach Marjeille verjegt, wo 
er indes ehr bald mit dem Munizipalrat der Stadt 
und dem Generalrat deö Departements in beftigen 
Konflikt geriet. Da das Minijterium dieje Körper: 
ſchaften nicht, wie er verlangte, auflöfte, nahm er im 
Auguft1872jeine Entlaffung. Er ſchrieb: »La contre- 
—— frangaise auMexique« (1867); »Lacr6ance 

ecker« (1867); »L'&l&vation et la chute de l’empe- 
reur Maximilien« (1867); »Le 4 septembre et le 
gouvernement de la defense nationale« (1872); 
»L’arm&e de Bretagne 1870—71« (1874); »Mon- 
rad V, prince, sultan, prisonnier d’Etat 1840 —78« 
(1878); auch veröffentlichte er einige Bühnenſtücke 
(»La guerre des blasons«, »La vie de club« u. a.). 

Keraunia, j. Airoferaunia. 

Keraunion (griech.), Donnerkeil; Zeichen der alten 
Kritifer in Form eines gejenkten Pfeils, wodurch 
man eine Stelle befonder® hervorheben wollte, 

Kerbel, Bflanzengattung, ſ. Anthriscus. 

Kerbela, Hauptort eines Lima im aftatiich -türf, 
Wilajet Bagdad, weftlicd vom Euphrat, mit 15,000 
Einw. und dem Grabmal Hufeins (j. d.). K ift das 

Meblla der Schiiten (jährlid 120,000 Pilger), wohin 
‚ viele Leichen aus Perſien und jelbft aus Indien zur 
a geichafft werden. 

erberos (lat. Gerberus), in der Mythologie 

der Alten der viellöpfige, jhlangenhaarige Hund, wel: 








Heralles mit Hilfe des Hermes den ſterberos entführend (Münden, Bafenbild). 


cher die Unterwelt bewachte und jedermann binein:, 
aber niemand herausließ. Er war nad Hejiod eine 
| Frucht der Liebe des Typhaon zu Echidna, und vor 





Kerbhol; — Kerguelenland. 


feinem Bellen erzitterte die Unterwelt. Orpheus be: 
fänftigte ihn jedoch durch die Macht feiner Leier, und 
Herafles bezwang ihn durch feine Kraft und fchleppte 
ihn gefefjelt auf die Oberwelt. Dieſe Szene findet 
fich mehrfach auf Bafenbildern, welche die Unterwelt 
darftellen, 3. B. auf einer Amphora der Münchener 
Sammlung (f. Abbildung). Aus dem feinem Rachen 
entftrömenden Giftihaum erwuchs hier die Pflanze 
Aconitum. Bal. auch die Abbildung bei »Bluton«, 
ſterbholz (Kerbftod), ehedem mweitverbreiteter 
Notbeheif Hl Erinnerungen aller Art, ala Seitenftüd 
der Knotenknüpfung (f. d.), namentlich aber für ge: 
enfeitige Abrechnung im Gefchäftäverfehr. Es be- 
Hand aus zwei gleich großen Holsftäbchen, deren eins 
dem Gläubiger, das andre dem Schuldner gehörte, 
und die jedesmal, wenn ein Poften zu notieren war, 
enau aneinander gelegt und gemeinschaftlich einge: 
erbt wurden, um nach der Bad der Kerbichnitte die 
Abrehnung vornehmen zu tönnen. Die Kerbhölger 
galten bis im vorigen Jahrhundert in England ala 
rg Beweisjtüde und find bei uns auf dem 
ande, bei Müllern, im Bergbau zc. hier und da noch 
heute im Gebrauch. Daher dieRedensart: »Beieinem 
etwas auf dem K. haben« u.a. Bal. Hausmarke. 

Kerbogha, türl. Emir, ftürzte die Söhne Muslims 
bes Ulfeiliden, Ali und Mohammed, und bemächtigte 
fich der Herrichaft von Moful. 10098 zog er im Aufs 
trag des Seldſchukkenſultans Barkijarof mit einem 

open Heer zur Befreiung Antiochias von ben Kreuz: 

ahrern aus, verfäumte jedoch mit einer vergeblichen 
Belagerung Edeſſas fo viel Zeit, daß Antiochia uns 
terdeſſen fiel (8. Juni). Er ſchloß nun das Kreuz: 
heer ein und brachte ed durch Hungersnot in große 
Bedrängnis, wurde aber bei einem Ausfall 28, Juni 
völlig geichlagen und mußte nach Mofulaurüdfehren. 

Kerbidnitt, eine jehr alte, mit dem Mefjer auöge: 
führte Art der Flächenverzierung in Holz, welche fich 
felbft bei Völkern der — Kulturſtufen (Süd⸗ 
ſeeinſulanern) vorfindet. Man unterſcheidet dabei 
einen Drei: und Vierſchnitt, einen mandelförmigen 

weiſchnitt und einen furdhenförmigen Schnitt. Zur 

öchſten Ausbildung gelangte der k. an den Küften: 

egenden deö nördlichen Europa, wo er fchon feit dem 
Frühen Mittelalter betrieben wurde. Dieälteitenerhal: 
tenen Kerbichnittarbeiten —— dem 13, Jahrh. an. 
Neuerdings iſt die Technik wieder belebt worden und 
findet unter Anwendung von mehreren Werkzeugen 
Near? Hohleifen, Stechbeutel ꝛc.) zur Des 

ration von Rahmen, Dedeln, Käftchen u. dal. Ver: 
mertung. Die Arbeiten werden gebeizt. Die Mufter 
find meift geometrifche. Vgl. Grunom, Kerbichnitt: 
vorlagen (Leipz. 1884). 

Kerbtiere, ri v. w. Sinfelten (f. d.). 

Kerda (der Choaspes der Alten), Fluß im meit: 
lichen Berfien, entipringt am Dalahogebirge, fließt 
in fübmweftlicher, dann fübliher Richtung, indem er 
in wilden Felstlüften das Gebirgäland von Luriftan 
durchbricht, tritt, nachdem er linf3 den Karafu und 
den Chaſchgun aufgenommen, in die große Ebene 
Chuſiſtans und mündet auf türkiſchem Gebiet links 
in den Schatt. 

Sterdhoven, Petrus Frans van, vläm, Dichter 
und Schriftfteller, geb. 11. Nov. 1818 zu Antwerpen, 
ftudierte zuerft Medizin, widmete fi dann dem Han: 
del und ward 1849 Beamter bei der Gemeindever: 
mwaltung jeiner Baterftadt, wo er 1. Aua. 1857 ftarb. 
Er gründete 1840 den Noordstar«, redigierte jpäter 
das »Kunst- en Letterblad« und von 1847 bis 1857 
»De Vlaemsche Rederyker« und lieferte zahlreiche 
Dichtungen, Luſt- und Traueripiele, novelliftifche 

Meyers Konv.»Legifon, 4. Aufl., Bd. IX. 
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Arbeiten und Romane, von denen mehrere, 3. B. 
»Daniel« und Ferdinand, der Seeräuber«, aud) 
wiederholt ind Deutfche übertragen worden find. 
Seine »Volledige werken« erjchienen in 13 Bäns 
den (Antwerpen 1869 — 73). 

Kerdringiche Falten, die nach dem Hamburger Arzt 
Theodor Kerdring (geit. 1693) benannten halbmond— 
förmigen Schleimhautfalten, welche querin die Höhle 
des Dünndarms hineinragen und die Oberfläche der 
Schleimhaut um,etwa die Hälfte vergrößern. 

Kerelgyaͤrto Arpad, namhafter ungar. Gefchicht: 
Schreiber, geb. 19. Juni 1818 zu Jdszbereny, gegen: 
ee Profeſſor an der Univerfität in Budapeſt; 
ſchrieb (in ungarifcher Sprache): »Kulturgeichichte Ins 
garnd: (Pet 1859—65, 2 Bde. ; neu bearbeitet 1880); 
Handbuch der —— Ungarns: (daf. 1866 — 
1874, 7 Bde.); eine Überficht der Gefchichte Ungarns, 
von 884 bis 1849 (»Hazänk &vlapjai«, das. 1875); 
»Die wichtigften Tage Ungarnd« (daf. 1882); »Ste⸗ 
phan Szechenyis Leben« (Vreßb. 1883). 

Keren (griech.), bei den griech. Dichtern die Göt— 
tinnen des Verhängniffes, befonders des im Krieg 
erlittenen Todes, die mit Ares, Enyo, Kydoimos und 
Eris das Schlachtfeld durcheilen, die Gefallenen mit 
ihren Krallen ergreifen und in den Hades liefern. 
Sie find die Töchter der Nacht und die Schweftern 
des Todes, oft auch identiſch mit Diefem, und dienen 
dann überhaupt zur Bezeichnung alles Furdtbaren 
und Vernichtenden. Abzehrende Sorgen und Leiden, 
verderbliche Seuchen u. dal. heißen bei den Dichtern 
ebenfalls K. 

ſteren, Hauptort der Bogos (f. d.) in Abeffinien. 

Kerenäf, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement Benfa, 
an der Kerenfa und am Wad, mit 5 Kirchen, einem 
Nonnenklofter und (1890) 12,423 Einw. 

Keretij, See im ruff. Gouvernement Archangel, 
Kreis Kem, 404 qkm (7,1 DOM.) groß. Sein Aus: 
fluß, der Fluß K., mündet nad) einem Laufe von 
52 km ind Weihe Meer und ift befannt durch die in 
ihm vorlommenden fchönen Perlen. 

Kerfe, ſ. v. w. Inſekten. 

Kerguelenland (ipr. tirgbien), unbewohnte Inſel 
im Südindifchen Ozean, unter 48° 30°— 49° 44° ſüdl. 
Br. und 68° 46‘ 70° 83° öftl. 2. v. Gr., umfaht etwa 
3414 qkm (62 DM.), wird von zahlreichen Inſeln 
(130) und Klippen (160) umgeben, hat zahlreiche, tief 
ind Land einfchneidende Buchten (Chriftmas Har— 
bour mit dem merfwürdigen Arched Rod, Cumber: 
land», White:, Rhodes:, Whalo:, Hilldboroughbai, 
Royal Sound u. a.), die vortrefflihen Antergrund 
darbieten, und . durchweg gebirgig. Die größten 
Erhebungen, vullaniiche Berge, liegen im S., wo der 
Mount Ro, mit ewigem —— bedeckt, bis zu 1865 m 
fich erhebt. Zahlreiche Gletſcher fteigen von den Ber: 
gen in die Schluchten und Thäler herab und über: 
deden das baſaltiſche oder —— Geſtein, aus 
welchem K. größtenteils beſteht. Auffallend iſt das 
Vorkommen von foſſilem Holz und jüngern Kohlen 
in 1; m ſtarken Lagen. Bäume fehlen; die größte 
zu ift der eibare, nur bier allein vorfommende 

erquelentobl(Pringleaantiscorbutica), einerie- 
fige Krucifere. Im ganzen fennt man 1500 verjchiebene 
Arten, von denen 2 Phanerogamen und 20 Kryptos 
gamen einheimifch find. Yandtiere befigt K. nicht; die 
Meeredfauna ift troß der großen Abnahme der Wale 
und Robben (früher waren hier 200 Fahrzeuge bes 
ſchäftigt, jegt faum ein halbes Dutzend) noch immer 
jehr bedeutend, und Scharen von Seevögeln beleben 
die Küften. Die Meeresfauna zeigt Bermandtichaft 
mit der von Tadmania und der Magelbaensftrake. 
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Geflügelte Inſelten fehlen, daher vollzieht ſich die 
Beſruchtung der Kruciferen durd den Wind. Das 
Klima ift ein höchſt rauhes und nebeliges, da K.nod) 
innerhalb der Zone des füdlichen Treibeifes liegt. 
Entdedt wurde die Inſel 1772 von dem franzöftichen 
Seefahrer Kerguelen:Tremarec (j.d.); Rosnevet nahm 
fie 1774 für Frankreich in Befig. 1776 nahm Coof 
einen Teil derjelben auf und nanntefie Defolation: 
land; nähere Erforichungen ftellten 1799 Rhodes 
und namentlich 1840 der jüngere Noß an, bei wel: 
dem fich der Botaniker Hoofer befand. Erft 1874 
wurde von der engliichen Fregatte Challenger das 
füdlihe Kap (Kap Challenger) umfegelt. In dem: 
jelben Jahr madten die deutichen Schiffe Arcona 
und Gazelle hier Beobachtungen; das legtere brachte 
die deutiche Erpedition zur Beobachtung des Venus: 
durchgangs zum Betſy Cove an der Nordküfte, wäh— 
rend eine engliihe und eine amerikaniſche fich im 
Royal Sound ftationierten. 

ſterguelen⸗Tremarec (pr. tergblen«tremared), Moves 
Joſeph de, franz. Seemann, geb. 1745 zu Quimper 
inder Bretagne, tratin —— Seedienſte, ſegelte 
1771 nach Oſtindien, um den von Grenier vorgeſchla— 
genen kürzern Weg dahin zu prüfen, und entdeckte 
auf der Rüdfahrt 12, Febr. 1772 die nach ihm be: 
nannte Inſel Kerguelenland (f. d.), die er für 
Frankreich in Beſit nahm. Zum Kapitän ernannt, 
erhielt er darauf den Auftrag zu neuen Entdedungs: 
reifen, doch nötigten ihn Sturm und Mangel bald 
zur Rückkehr. Angeflagt, einen Teil feiner Mann: 
ichaft an einer wüften Küfte im Stiche gelafjen zu 
haben, ward er zum Berluft feines Ranges und zur 
Haft in Saumur verurteilt. Später wieder im Dienft 
und abermals entlaflen, ftarb K. im März 1797 in 
Paris. Er ſchrieb: »Relation d'un voyage dans la 
mer du Nord en 1767—68« (Amfterd. 1772); »Re- 
lation de deux voyages dans les mers australes 
et des Indes« (Par. 1782); »Kelation des combats 
et des evenements de la guerre maritime de 1778« 
(daf. 1796). 

erim Paſcha, ſ. Abd ul Kerim Paſcha. 

Kterinthos, Gnoftifer, ſ. Cerinthus. 

Kerfa (Rrka), Fluß in Dalmatien, entjpringt am 
Dinara, fließt in füdmweftlicher Richtung in einem tief 
in den Karſtboden eingefchnittenen Bett, nimmt die 
Cifola auf, bildet mehrere Wafjerfälle, namentlich 
bei Kiftanje und oberhalb Scardona, flieht dann fait 
ohne Gefälle weiter und mündet nad) 55 km langem 
Lauf bei Sebenico in das Adriatijche Meer. 

Kterfäpoly, Karl, ungar. Bublizift, Redner und 
Gelehrter, geb. 15. Mai 1824 zu —— im Vesz⸗ 
primer Komitat, ſtudierte in Paͤpa, Preßburgu. Halle, 
bis die Ereigniſſe von 1848 ihn in die Heimat zurück: 
riefen. Hier diente er der Sache des Freiheitsfampfes 
als Nationalgardijt und trat nad Beendigung der 
Revolution die Brofeffur der Philoſophie am refor: 
mierten Kollegium in Bäpa an, die er biö 1565 be: 
kleidete. Inzwiſchen hatte er 1859 den 1. Band jei- 
ner » Vilagtörtenelem« (»Weltgejhichte» ) veröffent: 
licht und wurde infolgebeffen zum Mitglied ber 
ungarischen Afademie gewählt. Als 1859 das gegen 
die Autonomie der proteftantijchen Kirche in Ungarn 
gerichtete kaiſerliche Patent erjhien, trat K. mit dem 
Buch »Protestans egyhäzalkotinanya« (: Broteftan- 
tiſche Kirchenverfaſſung⸗) dagegen auf. 1863 ordnete 
er jeine philofophischen Schriften, von welchen jedoch 
nur zwei: »Ismerettan« (»Erfenntnislehre«) und 
»Gondolattan« (»Dentlehre«), erſchienen. 1865 ward 
er im Enyinger Bezirk (Veszprim) zum Reichstags: 
abgeordneten gewählt und zählte zu den eifrigiten 


Kerguelene Trömarece — Kerl. 


und tüchtigften Mitgliedern der Dedfpartei. Er zeich- 
nete ſich als bedeutender Redner aus und wurde 
wegen jeiner Thätigfeit und Bieljeitigfeit bei den 
meiſten Kommijjionsarbeiten in Anſpruch genom: 
men. Na dem Schluß ded Reichötags (1868) wurde 
er zum Staatöjefretär im Landesverteidigungsmini— 
fterium ernannt, 1870 wurde er Finanzminiſter, 
nahm aber 1873 feine Entlaffung. Seit 1874 beklei— 
det K. die Profefjur der Staatswiſſenſchaften an der 
Peſter Univerfität. 

Kerlena (Kartenab), zu Tunis gehörige Inſel— 
gruppe, im Golf von Gabes (Kleine Syrte), oftlid) 
von Sfar, beiteht aus den Inſeln Charli und Gharbe 
und einigen Heinern und wird von 3000 Fiichern und 
Aderbauern bewohnt. 

Kterlöpen, in der Herallesſage diebijche Kobolde, 
die den Wanderern auflauerten,. Meift werben ihrer 
zwei genannt und an den Thermopylen lotalifiert. 
Sie veradhteten die Warnung ihrer Mutter Theia, 
fih vor dem Mann »mit dem jchwarzen Hintern« zu 
hüten, und wurden daher von Heralles, der alö jol: 
cher fam, überwältigt, aber wieder laufen gelafien. 
Schon ein Homerifches nad) ihnen genanntes Scherz: 
gedicht hatte von diefen Bagabunden gejungen, und 
ein Relief des älteften Tempels von Selinunt zeigt 
fie von Herafles an der Keule aufgehängt und getra- 

en. Aus Kleinafien, wo wirklicde Individuen Diejer 

rt auf den großen Märkten 32* waren, wur⸗ 
den ſie nach Athen auf die Bühne verpflanzt und dort 
zu humoriſtiſchen Typen verſchmitzter Diebe, wie die 
griechiſche Komödie ſie liebte. Die K. gehören recht 
eigentlich zur Märchenpoeſie der Griechen. Vgl. O. 
Müller, Dorier (Bd. 1, S. 457 ff.). Auch eine lang: 
geſchwänzte Affenart hieß K. 

ſterkuk, Hauptſtadt eines Liwas im türk. Wilajet 
Moſul, ſüdöſtlich von Moſul, um einen künſtlichen 
Hügel herumgebaut, der ehedem ein jetzt zu einem 
eignen Stadtteil umgebautes Schloß trug, und auf 
dem eine Moſchee (fruͤher chriſtliche Kirche) ſteht mit 
dem vermeintlichen Grab des Propheten Daniel, zu 
dem die Juden am Pfingſtfeſt wallfahrten, hat etwa 
15,000 Einw. (mohammedaniſche Kurden) und iſt 
Hauptmarkt für die Erzeugniſſe des ſüdlichen Kur— 
diſtan. In der Nähe ſtarle Naphthaquellen. 

Kerfyon, nad) griech. Sage Sohn des Poſeidon, 
ein Unbold, der bei Eleufis hauſte und alle Borüber: 

iehenden zwang, mit ihm zu ringen. Der junge The: 
jeus (ſ. d.) überwand und tötete * und ſetzte ſeinen 
Enkel Hippothoon in die Herrſchaft von Eleufis ein. 

Kerfyra, Inſel, ſ. Korfu. 

Kerl, Georg Heinrid Bruno, Metallurg und 
Technolog, geb. 24. März 1824 zu St. Andreadberg 
auf dem Doerharg, befuchte 1840 —43 die Bergichule 
in Klausthal, ftudierte feit 1844 in Göttingen Che: 
mie, Mineralogie und Technologie, wurde 1846 nadı 
furzer Thätigleit als Hütteneleve auf der Oderbütte 
bei Goslar Dozent für Chemie, Metall: und Eijen- 
hüttenfunde und Probierfunft in Klausthal, 1851 
Bizehüttenmeifter und Hilfsarbeiter bei dem Berg: 
und Forſtamt dafelbit und 1853 Hüttenmeifter. 1858 
zum Bergamtsaffefior und 1862 zum Profeſſor er: 
nannt, folgte er 1867 einem Ruf ald Dozent an bie 
tönigliche Bergakademie zu Berlin. Seit 1868 tft er 
zugleich Mitglied der königlichen techniſchen Deputa: 
tion für Gemwerbe und feıt 1877 des Patentamtes. 
K. fchrieb: »Der Oberharz, ein Wegweifer zum Be: 
jud der Oberharzer Gruben ꝛc. Klausth. 1852); 

Der Kommunion: lnterharz, ein Leitfaden für den 
Bejuch des Rammelsbergs 2c.« (Freiberg 1855); » An: 
leitung zum Studium der Harzer Hüttenprogefle 2c.« 


Kermadelinjeln — Kern. 


(Rlausth. 1857); > DieRammeldberger Hüttenprogeffe 
am Kommunion: lnterharz« (2. Ausg., daf. 1860); 
» Die Oberharzer Hüttenprogefle« (2. Aufl.,daf. 1860); 
Handbuch der metallurgiichen Hüttenfunde« (2. Aufl., 
Leipz. 1861-65, 4 Bde.); »Leitfaden bei qualitativen 
und quantitativen Lötrohrunterfuchungen« (2, Aufl., 
Klausth. 1862); » Metallurgifche Brobierkunft : (Leipz. 
1866, 2. Aufl. 1882); » Grundriß der Salinentunde« 
(Braunſchw. 1868) ; »Abrif der Thonwareninduitrie« 
(daf. 1871); »Repertorium der technifchen Litteras 
tur« (Zeipy. 1871); »Orundriß der allgemeinen Hüt⸗ 
tenfunde« (daf. 1872); »Grundriß der Metallhüttens 
funde« (daſ. 1873, 2, Aufl. 1880); »Grundrif der 
Eiſenhüttenkunde« (daf. 1875); Grundriß der Eifen- 
probierfunft: (daf. 1875). Mit Stohmann bearbei: 
tete er die 3. Auflage von Musprattö »Chemie in 
Anwendung auf Künfte und Gewerbe⸗ (Braunfchw. 
1873 ff.). Seit 1859 ift 8. Mitredafteur der Leipzi: 
ger »Bergq: und hüttenmännifchen Zeitung». 

Stermadelinjeln, kleine Gruppe im Stillen Ozean, 
nordöſtlich von Neufeeland und auf halbem Wen 
zwiſchen diefem und dem Tonga:Ardhipel, befteht aus 
vier Heinen vullaniſchen Inſeln: Raoul, Macaulay, 
Curtis und Ejperance, zuſammen 55 qkm (1 OM.). 
Die Vegetation ift neujeeländiih, von Tieren gibt 
ed nur Ratten und einige Yandvögel. Die Inſeln 
find unbewohnt; eine amerikanische Familie, die fich 
auf Raoul niederließ, wurde durch ein heftiges Erb: 
beben zur Auswanderung nad Norfolf getrieben. 
—— ergriff im April 1886 Beſitz von der Gruppe. 

erman, perſ. Provinz, ſ. Kirman. 

ſtermes (Alkermes, Kermeskörner, unechte 
Kochenille, Grana K.), die getrodneten Weib: 
chen der Kermesſchildlaus (Coceus ilieis Fabr.), 
weldhe auf der Stecheiche (Quercus coccifera Z.) lebt. 
Die Tierchen faugen fih im März an den Stengeln 
der Eiche feft und erleiden in diefem Zuftand bie 
Begattung. Es entwideln fi dann die mit einem 
roten Sat gefüllten 1800 — 2600 Eier, und Ende 
Mai findet man u. der toten Hülle der bald 
nach dem Legen zu nde gegangenen Mutter, Um 
dieje Zeit wird der K. gefammelt, mit Eſſig beiprengt 
und getrodnet; er bildet erbjenaroße, runde oder zus 
jammengefallene, braune, glatte, glänzende, durch 
die Anheftungsftelle genabelte Körner und gibt zer: 
rieben ein roted Pulver. K. ra denfelben Farb⸗ 
jtoff wie die Kochenille (Karminfäure), hat aber nur 
!ın des Färbevermögens der legtern; er färbt aud 
weniger ſchön, aber echter. Den beiten K. liefert die 
Provence, geringere Sorten Spanien, Italien, Grie: 
henland, der Orient, Algerien und Marokko. K. war 
ſchon den Alten befannt, man bediente ſich desjelben 
als erftes Farbebad für die Stoffe, welche in Burpur 
gefärbt werben follten. Als die Kunft, tyrifchen Pur: 
pur zu färben, verloren gegangen war, wurde K. ein 
wichtiger Ausfuhrartifel für mehrere et Länder. 
Aud im Mittelalter wurde er jehr geichägt, feit Eins 
führung der Kochenille aber ift er mehr und mehr zu— 
rüdgedrängt. Man benupt ihn noch zum Färben von 
Konditormwaren, Wein, Lilör ꝛc. Zum Färben der 
türfifchen rg welche namentlich Frankreich nad) der 
Türfei liefert, dient ein Gemifch von Krapp und K. 

SKtermeöbeeren, ſ. Phytolacca. 

Stermesförner, ſ. Rermes. 

Kermes minerale, Minerallermes, |. Anti: 
monfulfide. 

Hermes —— ſ. Phytolakkaceen. 

Kermesihildlauß, ſ. Kermes. 

ſtern, im gewöhnlichen Sprachgebrauch zunächſt 
der oderdiehärtern Teile im Innern weicher Früchte; 
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in der Botanik verjchiedenartige Teile, infofern fie 
im Innern eines Organs ſich befinden und durch 
härtere, dichtere Beichaffenheit oder wohl auch nur 
durch abgegrenzte Umriffe von den umgebenden Tei: 
len fich unterscheiden laſſen, nämlich: an den Stein: 
früchten der Steinfern (. Frucht), an ven Samen: 
fnojpen der von den Integumenten umgebene Ei: 
fern, Nucleus (f. Samenfnofpe), am Holzkörper 
der difotyledonen Bäume und Sträucher das Kern: 
holz (j. Holz), an der Zelle der Zelltern, Nucleus 
(f. Zelle). — In der Gießerei (f. d.) heißt 8. der: 
jenige maffive Teil der hohlen Gießformen, der beim 
Gießen bewirkt, daß ſich ihm entiprechend eine Höh— 
lung bildet, und der dem Mantel entgegengejett ilt. 
— Sin der Pferdelunde heißt K. oder Kunde (aud) 
Marke, Bohne, Kennung) die bunfelbraune Ver: 
tiefung auf der Neibeflähe der Schneidezähne, die 
als Aiterszeichen wohl von gewiſſem Wert, aber von 
feiner mafgebenden Bedeutung ift (f. Zähne). Yal: 
he Kunde (Kontermarle), der dunkle led, der 
zur Täufhung, reip. Nahahmung der natürlichen 
Kunde mittels roher Schwefelfäure in die en. 
der Schneidezähne eingeägt wird. — In der Weib: 
mannsſprache heißt K. das getrodnete Fleiſch von 
nicht jagdbaren Tieren, beſonders von Pferden und 
Rindvieh, das, in Riemen geſchnitten, zur Hundefüt: 
terung verwendet wird, 

Kern, 1) Johann Konrad, fchweizer. Staats— 
mann, geb. 1808 zu Berlingen im Kanton Thurgau, 
ftudierte in Berlin, Heidelberg und Paris die Rechte 
und wurde 1837 Präfident des thurgauifchen Ober: 
gerichts ſowie des Erziehungsrats. Als Frankreich 
nad) dem Straßburger Attentat 1838 vom Schweizer 
Vorort die Ausweiſung Ludwig Bonaparted for: 
derte, verteidigte K. ald Vertreter feines Kantons, 
von welchem eine Gemeinde dem Prinzen das Bür: 
gerrecht erteilt hatte, in der Tagſahung das Galt: 
recht, bis die freiwillige Entfernung Bonapartes dem 
Konflilt ein Ende machte. Von der Taafagung 
1847/48 zum — der Reviſionskommiſſion er— 
nannt, redigierte K. unter Drueys Beihilfe den Ent— 
wurf der neuen Bundesverfaſſung, wurde nach Ein— 
führung derſelben Mitglied des —————— Na— 
tionalrats, fpäter des Ständerats und von der Bun: 
deöverfammlungzumPräfidenten des Bundesgerihts 
gewählt. Nachdem er 1854 ald Präfident des eidge: 
nöſſiſchen Schulrats das ſchweizeriſche Polytechnilum 
hatte begründen helfen, wurde er im Januar 1857 in 
der Neuenburger Egg air vom Bundesrat nad 
Paris gefandt und im November d. J. zum außer: 
ordentlichen Gefandten und bevollmädhtiaten Mini: 
fter der ſchweizeriſchen Eidgenoffenichaft in Frankreich 
ernannt, welchen Poſten er bis 1883 befleibete. Er 
veröffentlichte -Souvenirs politiques« (Bern 1887). 

2) Hermann, Pädagog, geb. 12. Sept. 1823 zu 
Yüterbog, ftudierte ſeit 1841 in Leipzig Mathematik 
und Philologie, ward hier durch Drobifch und Harten: 
ftein aud für die Philoſophie Herbarts gewonnen, 
welche auf die Richtung feines künftigen Strebens 
beitimmend einwirkte, wurde 1846 Lehrer am fönig: 
lihen Rädagogium zu Halle, 1848 Brofeffor am Gym: 
naſium zu Koburg, wo er 1853-56 die » Pädagogischen 
Blätter« redigierte, 1861 Direktor der Realſchule 
und der mit ihr verbundenen höhern Töchterichule zu 
Mülheim a. d. Ruhr und übernahm 1865 das Direl⸗ 
torat der neugegründeten Luijenftädtiichen Gewerbes 
fchule in Berlin. Seit 1876 ift er Direltor des Fried» 
rich: Wilhelms: Gymnafiums zu Berlin. Bon feinen 

riften erwähnen wir die Abhandlungen: De 
Leibnitii scientia generali« (Halle 1847), »Beitrag 
44* 
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zur Rechtfertigung der Herbartſchen Metaphyfif« ( Kob. 
1849), »Die Realſchule und die Konzentration des 
Unterrichts⸗ (Mülheim 1863), » Zur Realſchulfrage⸗ 
(Berl. 1869), beſonders aber den Grundriß der Pä⸗ 
ie (daf. 1873, 4, Aufl. 18837). 

) Heinrich, namhafter Sprachforſcher und 
Orientalift, geb. 6. April 1833 zu Purworedjo auf 
der Inſel Java von niederländiichen Eltern, kam 
1840 nad) Holland, ftudierte 1850 —55 in Utrecht 
und Leiden, ging dann nad) Berlin, wo er nament: 
li den Sanäfritiften X. Weber hörte, und begann 
1857 bereitö Beiträge zu dem Pe —— 
Sanskritwörterbuch von Böhtlingk und Roth zu lie— 
fern. 1858 erhielt er eine Stelle als Lehrer des Grie— 
chiſchen am Athenäum zu Maaftricht, gab dieſelbe aber 
1862 auf, um fi in London der Durchforſchung der 
dortigen Sandfritmanuffripte zu widmen, und er: 
hielt durch Vermittelung Th. Goldftüders und Mar 
Müllers die Anglo-Sanskritprofeſſur am Benares 
College in Britiſch⸗Oſtindien übertragen, die er bis 
1865 befleidete. In diefem Jahr wurde er in bie 
Heimat an die Univerfität Leiden ald Profeffor des 
Sanskrits und der vergleichenden Sprachforſchung 
jurüdberufen, mo er noch jegt wirft. Seine Haupt: 
werfe find neben zahlreichen Fleinern Beiträgen in 
holländifchen und andern gelehrten Zeitichriften: 
»Handleiding bij het onderwijs der nederlandsche 
taal« (eine nah Grimmd Grundfägen bearbeitete nie: 
derländiicheS — Bere men eher 
eine holländifchellberfegung der »Sakuntalä« (1862); 
die Tertausgabe von »Brihat-Sanhitä«, einem aftro= 
logiihen Werk des Inders Varäha Mihira, in der 
»Bibliotheca indica« (7. Teil 1865), und eine eng: 
liſche Überfegung des Werkes im Journal der Noyal 
Afiatic Society zu London (1869 ff.); ferner Tert 
und deutiche Überſetzung der »Yoga yäträ« des Ba: 
räha Mihira in Webers »Indiſchen Studien«, Bd. 10 
u. 14 (1867 u. 1876); » Die Glofjen in der Lex Salica 
und die Sprache der falifchen Franken« u ee 
»Kawistudien«, den Tert der zwei erjten Geſänge 
des altjavaniichen Gedichtö »Arjuna-wiwäha« ent: 
baltend, nebft Überfegung und Erklärung (daf. 1871); 
»Aryabhatiya, amanualofastronomy« (Leid. 1874); 
»Wrttasanc'aya«, ein altjavanifches Gedicht über 
Profodie, in Kawitert mit holländiſcher Überfegung 
(daf. 1875); »Eene indische sage in javaansclı 
gewand« (Amiterd. 1876); »Geschiedenis van het 
Buddhisme in Indiöe (Haarl. 1881 —83; deutfch von 
Jacobi, Leipz. 1882—84); eine englifche Überjegung 
des bubbhijtifchen Fr lan Buches »Saddharma 
Pundarika« (Orf. 1884) und »De Fidji taal ver- 
geleken met hare verwanten in Indonesie en Poly- 
nesie« (Amfterd. 1886), 

4) Theodor Gotthart, Rittervon, Geſchichts— 
foricher, geb. 5. Mai 1836 zu Bruned im Bufterthal, 
bejuchte das Jefuitengymnafium in Innöbrud, wo 
er auch zuerft ftudierte, widmete ſich aber feit 1855 
auf den deutichen Univerfitäten Heidelberg, Göttin: 
gen und München unter Häuffer, Waig und Sybel 

iſtoriſchen Studien, arbeitete 1859-65 mit großem 
Erfolg an der Herausaabe der Chroniken der Stadt 
Nürnberg, welde die Münchener Hiftorifche Kommif- 
fion veranftaltete, habilitierte jidh 1865 in Freiburg 
i. Br. und wurde 1866 auferordentlicher, 1871 or: 
dentlicher Brofefior der Geichichte dafelbit, ftarb aber 
fhon 18. Nov. 1873 in VBeyteaur am Genfer See. 
In den 5 Bänden der Nürnberger Chronilen find 
die meiften und beften Arbeiten von ihm. Aus fei: 
nem Nachlaß erichienen: »Geſchichtliche Vorträge und 
Auffäge: (Tübing. 1376). 
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Kern.fv. Kern.), bei naturwiſſenſchaftl. Namen 
Abkürzung für Johann Simon v. Kerner, aeb. 
1755 zu Kirchheim, geft. 1830 in Stuttgart ald Pro— 
feſſor (Dendrolog, Scharladjläufe). 

Kernbeißer (Uoccothraustes Briss.), Gattung 
aus der Ordnung der Sperlingövögel, der Familie 
der Finken (Fringillidae) und der Unterfamilie der 
eigentlichen Finken (Fringillinae), fräftig gebaute 
Tiere mit ſehr großem, didem, am Grund jehr brei- 
tem Schnabel, bis zur Spige leicht gefrümmter 
Schnabelfirfte, breiten Flügeln, unter deren Schwin- 
gen bie dritte am längiten ift, und deren hintere vor 

em ftumpfen Ende auf der Außenfahne hafig aus: 
efchweift ift, kurzen, Fräftigen, mit mittellangen, 
Pharfipigigen Krallen bewehrten eye und kurzem, 
gabeligem Schwanz. Der Kirſchkernbeißer 
(Kirihfint, Stein:, Nuß-, Bollenbeiker, 
Finkenkönig, C. vulgaris Briss.), 18 cm lana, 
81 cm breit, didleibig, auf dem Vorderkopf graugelb, 
auf dem Sintertopl braungelb, auf dem Rüden 
braun, auf ber interjeite graubraun, am Baud) graus 
weh an ber Kehle Schwarz; die Flügel haben einen 
weihlichen Fled auf der Mitte, der Schnabel ift im 

rühling blaugrau, im Herbft borngelb, der Augen: 
tern graurot, die Füße find hellrötlih. Er findet 
fi) im gemäßigten Europa und Afien, bei uns von 
März bis November, wandert bi Algerien und Ma— 
roffo, während nördlid wohnende auch in Deutich- 
land überwintern, liebt bergigen Laubwald, Kirſch— 
ärten und Feldhölzer, ift etwas plump und träge, 
liegt schwerfällia, aber ſchnell und ift ſehr vorfichtig 
und liftig. Er nährt ſich befonders von den Kernen 
der Weiß: und Rotbuchen, der Kirſchen und Boagel- 
beeren, aber auch von Kornfämereien (in Gemüſe— 

ärten), Knoſpen, Käfern, Larven ꝛc. und ift jehr ge: 

* . Er niftet im Mai und oft noch Anfang Juli 
auf Schwachen Zweigen und leat 3—5 alcharaue, 
braun gefledte und geftrichelte Eier. Nach der Brut: 
2 ftreicht er mit feinen Jungen im Sand umber. 
Der Gefang tft nicht viel wert; auch richtet der Vogel 
in Kirfhpflanzungen, auf Erbſenbeeten zc. oft erheb⸗ 
lihen Schaden an. In ber Gefangenfhaft wird er 
ſehr zahm, ift aber langweilig, zänkiſch und beißt 
tüchtig. 

(erben (engl. Kernes), irifche Bauern, die ehedem 
mit Schwert und Speer (jpäter auch mit Feuergewehr) 
als leichted Fußvolk dienten, im Gegenſatz zu den 
Galloalafjen(Galloglasses), dem mit furditbaren 

ladıtbeilen bewaffneten jhweren Fußvolk. 

erner, 1) Georg, nambafter deuticher Barteigän- 
ger der franzöfifchen Revolution, geb. 9. April 1770 
zu Ludwigsburg, wo fein Vater Negierungdrat und 
DOberamtmann war, wurde in der Stuttgarter Karls: 
fchule gebildet und verweilte mit einigen Unterbre- 
dungen von Ende 1791 bi8 September 1795 in Paris 
ald Zeuge der wichtigsten Ereignifie dDiefe® Zeitraums 
und mehrfach perjönlich bei denſelben beteiligt. 1795 
bis 1801 waren feine Geſchicke mit denen feined Lands: 
manned K. %. Reinhard (f. d.) verbunden, dem er 
während deſſen diplomatiicher und ſtaatsmänniſcher 
Laufbahn in Hamburg, Florenz, Paris und Bern 
als Sefretär gu: Seite ftand. Der franzöfifchen Ne: 
publif feine Kräfte widmend, wähnte er unter dem 
Einfluß der kosmopolitiſchen Anſchauungen jenes 
Zeitalter mittelbar auch Deutſchlands Wohl zu för: 
dern. Ein ftrenger Aritifer der Zuftände, weldye die 
revolutionären Bolitifer innerhalb und außerhalb 
Frankreichs hervorgerufen, hielt er dennoch ftet8 an 
feinen Freiheitöidealen feft und entiagte den fran: 
zöfifchen Dienften erft, als er die monarchiſchen Ten 
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denzen Bonapartes durchſchaut hatte (Ende 1801). —3— dem Dichter einen kleinen Jahrgehalt ausge: 
Bon 1803 bis 1812 wirkte er in Hamburg als Arzt. | jegt, vem König Wilhelm von Württemberg 1853 noch 
Gram über die Napoleonifche Zwingherrichaft und | eine Summe zulegte; er wurde zum Nitter des Dr: 
übergroße Anftrengung in der —— Aus: dens der württembergiſchen Krone ſowie zum Mits 
übung feines Berufs bejchleunigten fein Le endende. | glied des bayrifchen Marimiliansordens ernannt 
Er jtarb 7. April 1812. Bal. Juftinus Kerner) und erhielt, als er 1858 fein 5Ojähriged Doktor: 
ua, Bruder), Bilderbuch aus meiner Anabenzeit | jubiläum feierte, von nah und fern zahlloie Beweife 
(neue Ausg. Stuttg. 1886); Wohlwill, Georg K., | von Hodhihägung und Verehrung. Die Schule des 
ein deutjches Yebensbild (Hamb. 1886). Dichters K. wie die Uhlands war das Studium der 
2) Andreas Juftinus, hervorragender Dichter | Volkslieder, und K. traf den volklsmäßigen Liederton 
und medizinischer Schriftiteller, Bruder des vorigen, | in einer Weife, daß felbft Kenner, wie Arnim und 
eb. 18. Sept. 1786 zu Yubmwigäburg, erhielt feine | Brentano, ein Kernerjches Lied für ein Volkslied 
rziehbung im Klofter Maulbronn, jollte nad dem | nahmen. Während aber Uhland Har und nlaftiie if, 
Tode des Vaters wider feine Neigung Kaufmann | mwaltet bei K. mehr das Phantaftifche und die Ber: 
werden, bezog 1804 die Univerfität Tübingen, um 
Medizin und Naturwiffenichaften zu ftudieren, und 
ſchloß dort mit Uhland und G. Schwab eine auf die 
emeiniame Neigung zur Poeſie gegründete innige 
— aft. Nach —— einer Studien be: 
gab ji K. 1809 auf Reifen und lebte längere Zeit 
in Hamburg, Berlin, Wien u.a.D. Die Briefe, welche 
er während dieſer Zeit an die zurüdgebliebenen 
reunde fchrieb, bilden die »Reileichatten von dem 
Scattenipieler Lux« (Heibelb. 1811), das bebeu: 
tendfte dichterifche —— Kerners, welchem herr⸗ 
liche Lieder und dramatiſche Szenen voll ſeltenen, 
vhantaftifchen Humors eingewebt find. —— 
tkam K. als Badearzt in das Wildbad und ſchrieb hier: 
» Das Wildbad im Königreich Württemberg« (Tübing. 
1811,4. Aufl. 1839). Auch gab er mit Uhland, Schwab 
u. a. den »Poetiſchen Almanach- (Heidelb. 1812) fo: 
wie ben »Deutiden Dichterwald« (Tübing. 1813) 
heraus, welcher die ſchönſten, frifcheften und fang: 
barften Gedichte Kerner und Beiträge von Ubland, 
Schwab, K. Mayer, Eichendorff u. a. enthält. Es 
folgten: »Romantifche Dichtungen« (Karlär. 1817). 
Im 3.1818 nad Weinsberg ald Oberamtsarzt ver: 
jet, baute er ich an dem Fuß der alten Burg Weiber: 
treue unter grünen Bäumen an. Hier bejchrieb er in 
anmutiger und altertümliher Sprade »Die Ein— 
nahme von MWeindberg im Bauernkriege« (2. Aufl., 
Heidelb. 1848) und lieferte die mediziniſche Schrift 
Das Fettgift, oder die Fettiäure und ihre Wirkun— 
gen auf den tieriſchen Organismus« (Stuttg. 1822). 
on Einfluß auffeine geiftige Richtung wurden Die Er: 
fahrungen, die eraufdem Gebiet des tieriſchen Magne⸗ 
tiömus machte. Von der Beobachtung einiger Fälle 
diejer Art, wie er fie in der »Gefchichte zweier Som: 
nambulen« (Harlör. 1824) bejchreibt, jchritt er jchnell 
weiter und gelangte in der »Seherin von Prevorft« 
(Stuttg. 1829, 2 Bde.; 5. Aufl. 1877), in den mit 
Eſchenmayer herausgegebenen »Blättern aus Pre: 
vorit: (1.—7. Samml., Karlär. 1831 — 35; 8.—12. 
Samml., Stuttg. 1836-39; fortgeſetztals-Magikon«, 
daf. 1842 — 53, 5 Bde.), den Schriften: Geſchichten 
Beieffener neuerer Zeit« (Karlsr. 1834, 2, Aufl. 1835), 
Eine Erſcheinung aus dem Nachtgebiet der Natur« 
(Stuttg. 1836) und ⸗Nachricht von dem Borfommen 
des Beſeſſenſeins⸗ (daf, 1836) zurernithaften Behaup: 
tung dei Hereinragen® der Geifterwelt in die irdiſche. 
Dat K. übrigend auch Momente hatte, wo er von 
dem ihn ſonſt beberrfchenden Hang zum Dämonismus 
frei war und mit dem dämoniftiichen Spuf, unter 
defien Einfluß feine Phantafie für gewöhnlich ftand, 
jelbft Spott treiben konnte, beweiſt jein munderliches 
Drama »Der Bärenhäuter im Salzbade« (Stuttg. 
1837), das nur als Perfiflage des ganzen Geifter: 
krams, von dem feine Phantafie erfüllt war, ver: 
ſtändlich wird. Faſt ganz erblindet, legte K. 1851 
Amt und Praxis nieder, König Ludwig J. von Bayern 


fentung in dunflere Empfindungen vor, Seine Muje 
zeigt fi am eigentümlichften da, wo fie das gegebene 
Menſchliche verflüchtigt und im Dufte der Sehnfucht 
in das Unendliche aufiteigen läßt; daher iftder Grund 
feiner Roefie wehmütiger und ernfter als im Volks— 
lied. Übrigens tragen alle feine Lieder den wahr: 
haften Charakter des Liedes: fie find fchlagend, kurz, 
voll Seele und überrajchender, zuweilen freilich felt- 
famer Bilder. Die Romanzen ſuchen das Schaurige, 
Geifterhafte, Seine Dichtungen in ungebundener Rede 
und in bramatifcher Form haben einen hier und da 
auch in den Gedichten vorklingenden fernigen Humor 
und mitunter fcharfen Wig. Eine Sammlung feiner 
»Gedichte« erichien zuerft 1826 (5. verm. Aufl.u.d.T.: 
Luyriſche Gedichte«, Stuttg. 1854), feine »Dichtun— 
gen«, welche auch die ‚Reifefattene, den »Bärenhäus 
ter« u.a.in Profa enthalten, 1834 (3, vermehrte Aufl, 
daf. 1841, 2 Bde.). Eine anmutige Schilderung von 
Kerners Jugendjahren enthält jein »Bilderbuh aus 
meiner Knabenzeit« (Braunfchw. 1849; 2. Abdrud, 
Stuttg. 1886). Aud gab K. »Gedichte von Johann 
Lämmerer, einem Weber in Gſchwend⸗ (Gmiind 1820) 
heraus, 1853 veröffentlichte er noch eine Schrift: 
»Diefomnambulen Tiſche⸗. Mitdem »Legten Blüten: 
ftrauß« (Stuttg. 1852) nahm der Dichter von ber 
Poeſie Abjichied, doch folgte noch 1859 eine neue 
Sammlung Iyrifcher Gedichte unter dem Titel: »Win: 
terblüten«. Seine »Ausgemwählten poetiihen Werte- 
erjchienen in 2 Bänden — 1878). Er ſtarb 
21. Febr. 1862 in Weinsberg. Val. Marie Nietham: 
mer (Kerners Tochter), I. Kerners Jugendliebe und 
mein Baterhaus ———— Reinhard, J. K. 
und das Kerner⸗Haus zu Weinsberg (2. Aufl., Tübing. 
1886); Rümelin, Juftinus 8 (in der »Allgemeinen 
u: 1862, Nr. 163 — 166 und 168—171); K. 

ayer, L. Uhland, feine Freunde ꝛc. (Stuttg. 1867), 
mit vielen Briefenu, Gedichten Kernerd; D. Strauß, 
Gefanmelte Schriften, Bd. 1(Bonn 1876); du Prel, 
3. K. und die Seherin von Prevorſt (Leipz. 1886). 

Sein Sohn Theobald K., geb. 14. Juni 1817 zu 
Gaildorf, praftifcher Arzt in Weinsberg, hat fich eben 
falls ald Iyrifcher (auch politiicher) Dichter und ta— 
lentvoller Erzähler fowie durch magnetische Kuren, 
in denen er eine Theorie feines Baters praltijch anzus 
wenden verfuchte, befannt gemacht. Er veröffentlichte: 
»Gedichte« (Jena 1845 u. Stuttg. 1852); »PBrinzeffin 
Klatjchroje« (daf. 1851); »Aus dem Rinderleben« 
(daf. 1852); »Natur und Frieden« (2. Ausg., Franff. 
1861); Galvanismus und Magnetismus als Heil: 
fraft« (4. Aufl., Kannſt. 1858); »Tragifche Erlebniffe« 
(Hamb, 1864), 

3) Anton K. Rittervon Marilaun, Botaniker, 
geb. 12. Nov. 1831 im Schloß zu Mautern in Nieder: 
öfterreich, ftubierte Medizin in Wien, wurde 1855 
zum Brofeffor an der Oberrealfchule und 1858 zum 
Profeſſor an der techniſchen Hochſchule in Dfen er» 
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nannt. Bon bier aus bereifte er dad botaniich bis 
dahin faft ganz unbefannte —— 

von Ungarn und Siebenbürgen, den 
und ſehr oft die Theißniederung 
diefer Erfurfionen find teils in —— Pflanzen⸗ 
leben der Donauländer⸗ (Innsbr. 1863), teils in dem 
Werk »Begetationsverhältniffe des mittlern und öft: 
lichen Ungarn und Siebenbürgen« (daf. 1875, Lief. 
1 u. 2) niedergelegt. 1860 erhielt K. die Profeſſur 


akonyer Wald 


der Naturgeſchichte an der Univerſität Innsbruck. h 


gier geftaltete er Die Alpenpflanzenanlage zu einer 

—— legte kleine Verſuchsgärten in 
der alpinen Region an und beſtimmte weit über 
1000 Baumgrenzen durch barometriſche Meſſungen. 
Auch bemühte er ſich um die Verbeſſerung der Alpen: 
wirtichaft und gründete auf dem Blafer eine Fleine 
Verſuchsſtation für diefen Zweck. Seine Schrift über 
die Kultur der Alpenpflanzen (Innsbr. 1864) trug 
viel zur Verbreitung dieſer Liebhaberei bei. 1877 in 
den Nitterftand erhoben, folgte er 1878 einem Ruf 
als Brofeffor der Botanik und Direktor des botani- 
fchen Gartens und Muſeums an der Wiener Uni: 
verfität. Hier geftaltete er den botanifchen Garten 
dem Plan entjprehend um, welden er in feiner 
Schrift »Die botanischen Gärten, ihre Aufgabe in der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft« (Annäbr. 
1874) entwidelt hatte. Er fchrieb noch unter anderm: 
Flora der Bauerngärtenin Deutichland: (»Berhand: 
lungen der Zoologifch:botanischen Gefellichaft« 1855); 
‚Die nieberöfterreidhifchen Weiden« (Mien 1860); 
»Studien über die obern Grenzen der Holzpflangen 
in den Öfterreichifchen Alpen« (7 Abhandlungen in 


der »Öfterreichifchen Revue« 1863-67); »Herbarium | 


öfterreichiicher Weiden (Innsbr. 1863—70, 9 Deka: 
den); »Die Alpenmwirtfchaft in Tirol« (Wien 1868); 
Der botanifche Garten in Innöbrud« (2. Aufl., 

Innsbr. 1869), »Die Abhängigkeit der Pflanzenge— 
ftalt von Klima und Boden« (daf. 1869); »Die na- 
türlichen Floren im Gelände der Deutichen Alpen« 
(in Schaubachs » Deutichen Nlpen«, Jena 1870); »Die 
Scugmittel des Pollens gegen die Nachteile vorzeis 
tiger Befruchtung« (Innsbr. 1873); »ÜÜber die Bedeu: 
tung der Aſyngamie für die Entftehung der Arten« 
(da. 1874); »Bejhichte der Aurifel« (München 1875); 
»Schugmittel der Blüten gegen unberufene Gäfte« 
(Wien 1876,2, Aufl.1879). Sein neueftes Wert ift das 
» Pflanzenleben« (in dem Sammelwerk » Allgemeine 
Naturfunde«, Leipz. 1887, 2 Bde, mit vielen Abbild.). 

Sernfäule, j. Notfäule, 

Kernguß, bohles Gußwerk, welches über einen 
Kern (ſ. d.) gegoffen wird. Val. Gießerei. 

Bernaehs, i. 9013, ©. 669, 

Kernförperden, j. Zelle. 

Kernfriftall, |. Berimorphofe. 

Kernlinge f. Wildlinge, 
Reruobf, 1. v. w. Äpfel, Birnen, Quitten. 

Kternobfigehölge, ſ. Bomaceen. 

Kternöl, j. Rüböl. 

Kernpil e (Pyrenompceten), f. Pilze, 

Rernröfen, ein bei fupferarmen Schwefelkieſen 
derartig geleitetes Nöftverfahren, daß ſich der Kupfer: 
gehalt im Innern, im Kern der geröfteten Stüde, 
an Schwefel gebunden, angereichert hat, während die 
Hülle aus fehr fupferarmen Oxyden und Sulfaten 
befteht (ſ. Röften). 

Kernſchacht, das das Innere der Schadhtöfen be: 

renzende feuerfefte Gemäuer, im Gegenfa zu dem 

äußern, minderfeuerfeften Mauerwerl(Raubgemäuer, 
Mantel); vol. Eifen, S. 410 

Kernjdäle, ſ. Rotfäule. 


Die Ergebniffe | 


— Kerpely. 
ſternſchuß, jeder Schuß, bei dem die Bifierlinie 


ander Örenze | parallel zur Seetenachie des Geſchutzes läuft und das 


| * das Ziel ohne Aufſchlag erreicht. 
ernihwarz, i. Frankfurter Schwarz. 

Kernödorfer Höhe, der höchſte Punkt auf der oft» 
preußiichen Seenplatte (313 m hoch), liegt in einer 
kahlen Hügelgruppe, etwa 15km füdlich von Diterode 
und dem Dremenziee. 

Kernfledhen, veraltete Methode des Aderlaſſens am 
arten Gaumen der Pferde. In Wirklichkeit kommt 
die Geſchwulſt (Froſchgeſchwulſt) an dem zweiten oder 
dritten Duermulft des Gaumens, gegen welche diefe 
an vorgenommen wurde, nicht vor. Der 
Appetitmangel, der irrtümlich auf die vermeintliche 
Abnormität bezogen wurde, beruht auf andern Ur: 
fahen, vorzugsweiſe auf einer mangelhaften Ber: 
dauung. Wird beim K. die Gaumenarterie verlegt, 
fo ift die Applikation eines Verbandes zur Blutftil- 
lung erforberlid). 

ernwerf, ein meift in der Kehle detachierter Fe: 
ftungswerle liegendes Tafemattiertes und bomben: 
ficher eingededtes Werk, dad nad) Berluft der äußern 
Umfaffung jelbftändig Widerftand Ieiften joll. Im 
re A Spftem legte man ein K. in Hufeifen= 
form, meijt in zwei Etagen, in die Mitte der Fronte. 
Bal. Feftung, ©. 183. 

Kero (Gero), um 750 Mönd) von St. Gallen, dem 
eine althochdeutjche Interlinearverfion der Benebit: 
tinerregel (brög. in Hattemers »Dentmalen des Mit- 
telalterö«, Bd. 1, St. Gallen 1844) ſowie eine alt= 
deutſche iberfegung des apoftoliichen Glaubenäbe- 
‚Tenntniffes und das fogen. »Glossarium Keronis 
(abgedrudt bei Hattemer) ohne Grund zugeichrieben 
werden. 

Kerolith, |. Saponit. 

zu } f. Erböt, &. 767. 

ſterpely (ipr. tervetj), Anton K., Ritter von Kraj: 
fai, Metallura, geb.d. Febr. 1837 zu Arad in Ungarn, 
arbeitete feit 1856 bei der Berg: und Hüttenverwal: 
tung in Dognatäfa, wurde 1857 Sekretär bei der 
1.2. Staatseifenbahngejelliaft und nach Wien verfegt, 
1858 aber auf die Bergafademie in Schemnig ge: 
{hit und 1862 als Ingenieur auf dem Eifenmwert 
Anina im Banat angeftellt. 1864 am er als Chemi: 
ter auf die der Gefellichaft ebenfalls gehörende Baraf: 
finfabrif zu Orawitza, ging aber ſchon im folgenden 
Yahr ald Ingenieur zu der Direktion dedfronitädter 
Bergbau: und Hüttenvereind:Kompleres nach Ruszt: 
berg und baute eine Eiſenwerksanlage in der Nähe 
von er bie er bis Herbft 1867 leitete, 1867 
ging er ald Bermwaltungsadjunft in den Rhoniger 
Eiſenwerksdiſtrikt und 1868 als Profeffor der Metal: 
lurgie nah Schemnig, 1872 wurde er zum Bergrat 
ernannt und 1875 in den Ritterftand erhoben. 1869 
machte K. eine Studienreife durch Belgien, Deutic: 
land und Frankreich, und 1870 befuchte er die Eiſen— 
werte Ungarns und Siebenbürgens, worüber er » Das 
Eifenhüttenmefen in Ungarn, jein Zuftand und feine 
Zufunft- (1872) veröffentlichte, Auf feine Beranlaj: 
fung wurde an der Schemniger Afademie eine Lehr: 
abteilung ausſchließlich für Eiſenhüttenweſen ein 
gerichtet. Er ſchrieb: »Handbuch über Anlage und 
Einrihtung der Eijenhütten: (Leipz. 1873—84); 
Ungarns Eifenfteine und een 
(Wien 1877) ; »Über Eifenbahnfchienen« (LZeip3.1878); 
» Unterfcheidungsmertmale des Stahld« (Wien 1879), 
Seit 1865 gibt er die »Berichte über den Fortichritt 
der Eifenhüttentechnif« (Leipz.) heraus, auch redi- 
giert er eine ungarifche hüttenmännijche Zeitung. 








Kerpen — Kertſch. 


Kerpen, Fleden im preuß. Regierungsbezirk Köln, 
Kreid Bergheim, unweit der Erft, 88 m ü. M., hat 
eine evangelifche und eine fath. Kirche, eine Syna— 
aoge, ein Amtsgericht und (1s6) 3016 Einw. K. 
war früher Feitung und Hauptort der reihsunmit: 
telbaren Grafſchaft K.im Herzogtum Jülich. Letztere 
gehörte 1252 —1410 einem Seitenzweig ber Herren 
v. Manderfcheid, bis 1504 den Herren v. Nedheim, 
fiel dann an die Herren v. Mandericheid und 1711 
an die Grafen von Schäsberg, die fie noch be 
figen. Durch den Züneviller Frieden fam fie an 
Frankreich, 1815 an Preußen und bildet jegt einen 
Teil des Kreifed Bergheim. 

Kerria Deec., Gattung aus der Familie der Rofa- 
ceen, Sträucher mit ganzen Blättern unb gelben, 
ziemlich großen, einzeln am Ende furzer Zweige jtehen: 
den Blüten. K. japonica L. (Corchorus japonicus 
Thunb., Goldröschen, Goldneifel), ein aus Ja— 
pan ftammender, jehr früh blühender, Heiner Zier: 
jtrauch mit eirund:länglichen, Doppelt gefägten Blät- 
tern und meift gefüllten Blüten, hält bei uns im 

reien aus, Ef feit einigen Jahren ift die unge 

te Form eingeführt. 

Kerry, Graf u. in der irifhen Provinz Mun— 
fter, reiht vom Aftuar ded Shannon bis zum Ken— 
mare River und umfaßt 4799 qkm (87,1 DOM.) mit 
1851: 238,254, 1881: 201,089 Einw. (movon 96,6 
Proz. katholiſch). Noch 49,4 Proz. der Bevöllerung 
find der irifchen Sprache mädtig. K. ift die rauheſte, 
aber an Naturfhönheiten reichite Provinz von ganz 
Irland. Die Baien von Tralee, Dingle und Ken: 
mare fchneiden tief in das Land ein und bilden von 
Bergen erfüllte Halbinjeln. Zwiſchen den beiden 
erften erſtreckt ji die Halbiniel Corfaguiney, auf 
der fih im D. der Berg Baurtregaum zu 852 m, im 
NW. der Mount Brandon zu 953m erheben; der weit: 
lichfte Punkt derfelben ift Dunmore Head, vor dem die 
Injelgruppe der Blaskets liegt. Im öftlichen Teil der 
zwijchen der Dingles und der Kenmarebai liegenden 
Halbinfel —— ſich die Mac —— Reels, 
das höchſte Gebirge Irlands, mit dem 1041 m hohen 
Earrantuo Hill, und am Oftfuß der Reels liegen die 
herrlihen Seen von Killarney, der obere ganz von 
Gebirgen eingelchloffen, der untere mit fteilem Wefts, 
aber flachem Sftufer, Der Fluß Laune verbindet die 
Seen mit der Dinglebai. Südlich von Killarney fteht 
der 840 m hohe Mangerton und norböftlid; davon, 
nahe der Grenze Corls, die 691 m hohen Paps. Der 
Nordoftteil von K. ift ein Hügelland mit wenigen 
breiten Thalebenen. Der Aderbau liegt danieder, 
nur die Viehzucht und Milchmwirtfchaft find von eini- 
ger — Von der ganzen Oberfläche ſind 
etwa 14 Proz. Aderland, 48 Proz. Weiden, 1,5 Pros. 
Wald und 2,7 Proz. Gemwäfler. Der Viehitand beitand 
1881 aus 209,739 Rindern, 82,929 Schafen, 46,630 
Schweinen und 15,373 Pferden. An Mineralien ge: 
mwinnt man fehr jhöne Schiefer und Flielenfteine; 
Kupfer, Blei und Eifenerze fommen vor. Der Fiſch— 
fang beichäftigt 480 Boote. Der Gewerbfleiß ijt un: 
bedeutend. Der Handel bringt Butter, Käſe, gefal: 
zenes Fleiſch und Schlachtvieh zur Ausfuhr. Haupt: 
ſtadt ilt Tralee. 

Serjantit(Kerfantön), dunkles, feinkörniges, bis: 
weilen jehr zähes Geftein, ein Glimmerbdiorit, befteht 
aus Plagioflas und Magnefiaglimmer und enthält 
außerdem Augit, Hornblende, Caleit, Erzlörnden zc. 
Er bildet meist fchmale, weithin ziehende, eruptive 
Gänge in den friftallinifchen Schiefern des Erzgebir: 
ges, im Oberharz, in Naffau, in den Vogeſen, der 

retagne, im niederöſterreichiſchen Waldviertel, in 
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Aiturien ꝛc. und wird zu mandherlei Bauzweden 
benugt. 

Kerjey (engl., jpr. »fi, Kirfey), halbtuchartiger, 
—— ſtark gewalkter Flanell, der weiß und ge: 
ärbt, in jehr verjchiedener —I wie das feine 
Tuch zugerichtet und bearbeitet iſt, und bei dem der 
Köper durch den dazu genommenen ſtarken Einfchlag 
bebedt wird, 

Kertbeny (fpr. textbenj, eigentlich Benkert), Karl 
Maria, deutſch-ungar. Schriftfteller, geb. 28. Febr. 
1824 zu Wien, erlernte in Beft den Buchhandel, ging 
dann zum Militär, verlieh diefes aber 1843 wieder 
und lebte feit 1845, mit litterarifchen Arbeiten be: 
Ichäftigt, in verſchiedenen Städten des In- und Aus: 
landes, bis er fich fchließlich in Berlin niederlieh. 
Seit 1874 unbeilbar krank, ftarb er 23. Jan, 1882 
in Budapeft. K. ei fid) beſonders dur) feine Über: 
fegungen ungarijcher Dichter, namentlich Petöfis, 
Aranys, Vörösmartys und Jokais, verdient gemacht. 
Außerdem veröffentlichte er Hiftorifch:politiiche und 
litterargefchichtliche Slizzen, wie: »Silhouetten und 
Reliquien« (Prag 1861—63, 2 Bde), » Diöfretes und 
Indiskretes« (Brüffel 1864), »Spiegelbilber der Er: 
innerung« (Leipz. 1869), »Große Leute, eine Schwäs 
chen« (Berl. 1871), »Petöfis Tod« (Leipz. 1880) u. a. 

Kertih (R»Jenilale), Hafenftadt im ruff. Gous 
vernement Taurien, auf der Ditfüfte der Halbinfel 
Krim, an der Straße von K. (au Straße von 
Senifale, bei den Alten Kimmeriſcher Bospo— 
rus genannt), die 42 km lang und 4—40 kın breit 
ift, aber zum Teil nur 4,2 m Tiefe hat, jo daß zur 
Durchfahrt die Schiffe — werden müſſen. Die 
Stadt, am Fuß des fteilen Mithridatesbergs amphi— 
theatralijch in Halbmondform gelegen, mit Feftung, 
4 Kirchen, einem berühmten jeum für Altertü- 
mer 2c., wurde im Krimfrieg (11.—14. Juni 1855) 
von den verbündeten Weftmächten eingenommen und 
dem Erdboden gleich gemadt. Nachher wieder aufge: 
baut, hat fie ſich rajch erholt und mit dem benachbarten 
Jenikale zufammen eine Bevölferung von (1880) 
22,449 Einw. Sie befigt 11 griechiich-fath. Kirchen, 
6 Synagogen und Moſcheen, ein Gymnafium, ein 
adliges Fraͤuleinſtift, ein Seminar und viele jüdifche, 
ruſſiſche und armenifche Volks- und Privatſchulen 
Nee ujammen 1300 Schülern), ein Theater, eine 
tädtilce Bank (Umſatz 1881: 12 Mill. Rubel), 2 Bi: 
bliothefen, eine Buchhandlung, Fabriken für Kaviar, 
Seife, Leder, Tabak, Schiffäzwiebad und den beleb: 
teften Hafen der Krim, objchon fich der Handel noch 
nicht wieder zu der Höhe erhoben hat, die er vor der 
Kataftrophe von 1855 einnahm. Ausgeführt werben 
beſonders Weizen, Gerfte, Yeinfaat, Leder, Filche, 
Kaviar, im ganzen 1885 für 1,654,127 Nub.; die 
Einfuhr ift sehr unbedeutend (25,736 Rub.), nament: 
lich Holz und Tifchlerarbeiten, Früchte und ÖL K. 
ift auch Station der Dampfer von der Linie Odeſſa— 
Krim: Ajom und der Sig eines deutſchen Konſuls. 
Gegen 4 km füblich von der Stadt liegt die gleich 
namige ftarfe Feſtung, 85 m ü. M., beftimmt, 
die Durchfahrt ind Aſowſche Meer zu hindern. Die 
3 kın lange Linie der Befeftigungen ift fo gebaut, 
dab auf jeden Punkt ein ftarles Kreuzfeuer fonzen: 
triert werden fann. Die Garnifon ijt in bomben— 
feften Gebäuden untergebradht. Bon der Land» 
feite ift die ganze Feftung durch einen hohen Wall 
verdedt. — An der Stelle von K. lag im Altertum die 
Stadt Bosporos oder Rantilapäon, fpäter die 
Hauptitadt des bosporanischen, dann des pontijchen 
Reichs unter Mithridates und VPharnales. Im Mit- 
telalter gehörte die Stadt den Genuejfen (bis 1475), 
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dann den Türken; 1771 wurde fie von den Ruſſen 
erobert, neu aufgebaut und gelangte nun zu raſchem 
Aufblühen. Grabhügel (Hurgane) aus der Griechen— 
zeit find gruppenwetfe über die ganze Gegend von 
K. zerftreut und liefern eine reiche Ausbeute von 
Altertümern. Belonders in den K. umgebenden Hü: 
geln Kul-Oba (»Nichenhügel ) und Altun-Oba 
(»Goldberg«) hat man Grabfammern mit Sarfopha: 
gen aus —— a Steletten und — — 
aus den letzten Jahrhunderten v. Chr. eröffnet. Die 
wertvollſten Antiquitäten, deren auch das Muſeum 
von K. viele beſaß, befinden ſich gegenwärtig in der 
kaiſerlichen Eremitage zu Petersburg (vgl. Mac: 
pberfon, Antiquities of K., Zond. 1857; 2. Ste- 
phani, Die Altertümer von K., Beteröb. 1880). In 
der Nähe auch mehrere Schwefel: und Naphthaquel: 
len fowie Schlammovulfane. 

Steruan, Stadt in Tunis, ſ. Rairuan. 

ſterbyn de Kettenhove, Jojepb Maria Bruno 
Konftantin, namhafter belg. Geihichtichreiber, geb. 
17. Aug. 1817 zu St.Michel in Weftflandern, lieferte 
mehrere qute Ausgaben von Quellenichriften, wie der 
:Commentaires de Charles - Quint« 
(Brüffel 1862), der»(EuvresdeGeorges 
Chastellain« (1863—66, 8 Bbe.), der 
»Chroniques de Froissart« (1863 ff., 26 
Bde.) und der »Lettres et negocia- 
tions de Philippe de Commines« (1867, 
3 Bbe.), fowie eine -Histoire de Flan- 
dre« (1847—50, 6 Bbe.; 3. Aufl. 1874, 
4 Bbe.); »Froissart; &tude litt£rairesur 
le XIV. siecle« (1858, 2 Bde).), weld 
letzteres Werk von der franzöfif en Ala⸗ 
demie gefrönt wurde; ferner: » Jacques 
d’Artevelde« (1863); »La Flandre pen- 
dant les trois derniers siecles« und 
»Histoire et chroniques de Flandre« 
os ff.); »Relations politiques des 

ays-Bas et de l’Angleterre sous le 
regne de Philippe Il« (1882 — 87, Bd. 
1-5); »Les Huguenots et les Gueux« 
(1883 —86, 6 Bde.) und »Documents in- 
edits, relatifsal’histoireduXVLsiöcle« 
(1883 ff.). Er ift Mitglied der belgiichen wie ber 
franzöftihen Alademie der Wiffenfhaften und der 
belgiſchen Abgeordnetenlammer, in der er zur kleri— 
talen Partei gehört; kurze Zeit (1870— 71) war er 
us Unterrichtsminiſter. 

eryftif (griech.), ſ. v. w Homiletik. 

ſterynitiſche Hindin, ſ. Heralles, S. 395, 

ſteryr (griech), Herold; daher Keryleion, ſ. v. w. 
Hermes: oder Heroldsſtab (ſ. Caduceus). 

Kerzen, aus Talg, Stearin, Stearinjäure, Baraffin, 
Walrat, Wachs seien Eylinder, in deren Achfe 
ein Docht verläuft, deſſen Beſchaffenheit ſich nad) 
dem Kerzenmaterial, bejonders nad dejien Schmelz: 
punkt, und nach der Stärfe der K. richten muß. Bei 
—— zu dicken K. bleibt an der Peripherie 
derjelben ein ungeſchmolzener Rand, innerhalb defien 
ſich zu viel flüffiges Fett anfammelt, durch welches 
die Flamme verkleinert wird, während beim endlichen 
Zujammenbreden des Randes ber Überſchuß es 
flüſſigen Fettes herabrinnt. Iſt die Kerze im Ver— 
hältnis zum Docht zu dünn, ſo ſchmilzt das Fett zu 
ſchnell, rinnt herab und bildet fein Baſſin, aus wel: 
dem der Docht gleichmähig geipeift werden muß. 
Der Dodt wird aus Baummolle gefertigt und ift 
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eriterer Art werden noch für Talg: und Wachskerzen, 
—— für Stearin, Baraffin: und ——— 
enutzt. Die Dicke der Dochte wird teils durch die 


verſchiedene Zahl der den Docht bildenden Fäden, 
teil durch die Feinheitsnummern derjelben bedingt. 
Talglerzen erhalten wegen der leichten Schmelzbarteit 
des Materials einen didern Docht, um Die zes 
möglichjt über das Fett hinaufzurüden. bes 
nutzt aber auch bisweilen für fie ſehr loder geflod: 
tene Dochte und fpart dann das Busen der Flamme. 
Unter dem Einfluß der Spannung, in welder fich 
die einzelnen Fäden der geflochtenen Dochte befinden, 
erleidet dad aus der Kerze hervorragende Ende eine 
Krümmung, jo daß die Spike in den Mantel der 
Flamme reicht und bier verbrennt. Damit aber der 

ocht bei unvolllommener Verbrennung nicht Kohle 
binterläßt, imprägniert man ihn mit einer Löſung 
von Borjäure oder phosphorjaurem Ammoniat. 
Talglidhte werden in der Regel gezogen. Man 
reiht 16—18 Dochte auf einen langen Holzſtab (Docht: 
ſpieß) in gleichen Entfernungen voneinander auf 
und taudt 10—12 Spiehe zuerft in heißes, dann 


Big. l, 





Apparat zum Biehen der Kerzen. 


wiederholt in faft bis zum Erftarrungspunft abges 
fühltes Fett, bis die K. die gewünſchte Stärke erlangt 
aben, worauf fie nod) einmal in etwas heißeres 
tt gebracht werden, um eine möglichſt glatte Ober: 
fläche zu erhalten. Zur Erleichterung der Arbeit 
hängt man an das in Si 1 abgebildete Rad aus 
mehreren ——— ildete Rahmen, die leicht 
geſenkt und gehoben und durch Drehun bes Rades 
über den Talgkaſten gebracht werben können. Die 
gezogenen K. werden weſentlich verfchönert, wenn 
man fie durch den runden Ausjchnitt eines warmen 
Bleches zieht; auch kann man ihnen leicht einen Mans 
tel aus befjerm Material geben (plattierte &.). 
Die K., welche gegenwärtig unter dem Namen 
Stearinlerzen im Handel vorlommen, bejtehen 
nicht aus Stearin (und Palmitin), welches man durch 
Abprefien des flüfjigen Dleins aus dem ungerjegten 
tt erhalten fann, jondern aus Stearinfäure (und 
almitinfäure), welche durch Verjeifung des Fettes 
mit Kalt und Zerjegung der Kalkjeife mit Säure ge 
wonnen wird. Dies Produkt ſchmilzt um 10 — 20° 
fchwerer als Talg, erftarrt aber beim Erfalten friftal: 
liniſch, jo Daß die 8. raub und brüchig werben und beim 
Brennen leicht ablaufen. Zur Verhütung diefes Übel: 


entweder gedreht, fo daß die einzelnen Fäden mehr | ftandes miſcht man der Stearinjäure (bid 20 Proz.) 


parallel und geradlinig oder in fteiler Schrauben: 
linie nebeneinander liegen, oder geflochten. Dochte 


Paraffin bei, welches das Kriſtalliniſchwerden verhin⸗ 
dert. Diefe 8. werden in Formen gegofjen, welde 





— 


Kerzen. 


meift aus einer Bleizinnlegierung beftehen und mit 
einem Trichter zur Erleichterung des Eingießens 
und einem Steg zur Defeftigung bes Dochtes, welcher 
anderjeits knapp durch eine Öffnung in der Spite geht 
und dieje verichließt, verfehen find. Das Fett darf 
beim Gießen nicht zu heiß jein, fondern muß an der 
Oberfläche eben zu eritarren beginnen, weil die K. 
fonft ſchwer aus der Form herausgeben. Beim Gießen 
von Stearin: und Baraffinkerzen müfjen die Formen 
im Kaften durch Dampf oder heißes Waſſer ange 
wärmt werben. Dies Verfahren ift durch zahlreiche 
Erfindungen nad allen Seiten hin auägebildet wor: 
den und geftattet jegt mit Hilfe befonderer Maſchinen 
fontinuierlihen Betrieb. Fig. 2 zeigt eine Gieß— 
majdine für Stearinterjen, 
Bei derjelben befinden fich 200 
Formen in der obern Abteilung 
ab, und je 20 haben einen ges 
meinjamen@inguß aufder Plat⸗ 
te aa; die untere Abteilung ent: 
hält to viele Dochtſpulen, als 
Formen vorhanden ſind, und 
die mittlere Abteilung Röhren, 
durch welche die Dochte den For⸗ 
men zugeführt werden. Über 
den letztern werden die Dochte 
durch zwei Blechſchienen gefaßt, 
und wenn nun gegoſſen werden 
ſoll, wärmt man die Formen 
mittels Wafjerdampfes, welcher 
durch das Rohre und die Hähne 
d zuftrömt, an, füllt dann die 
ge ein, bläſt zur ra: 
jhen Abkühlung der Formen 
durch das weite Rohr h kalte 
Luft ein und zieht dann die X. 
aus den Formen, indem man die 
auf eifernen Schienen laufende 
Hebevorrihtung über die be: 
treffenden Formen jdhiebt, die 
Blechſchienen mit der Stange 
e in Verbindung bringt und 
durch die Kurbel f hebt. Da: 
mit dies um fo ficherer geichehe, legt man in den 
gemeinfamen Einguf eijerne Bügel g ein, melde 
nad) dem Erlalten mit dem Gießlopf entfernt werben. 
gunäg t aber faßt man nad dem Heben der K. den 

ocht fofort wieder mit Blechſchienen und füllt die 
Formen von neuem. Die fertigen K. werben bis: 
weilen durch Luft und Licht gebleicht, mit Seife oder 
Soda gewaſchen, dann auf einer bejondern Maſchine 
mit einer Kreisjäge am untern Ende bejchnitten und 
durch Rollen Ben Tuch poliert. Im Handel be» 
mißt fich der Wert der Stearinkerzen nad ihrer Härte 
und Farbloſigkeit; öfterreichiiche Stearinterzen find 
ald Millyferzen (nad dem Begründer ber eriten 
Fabrik benannt) oder Apollokerzen (nad) der Wie: 
ner Apollogejellichaft benannt) im Handel; K. aus 
Stearinjäure, die aus Palmöl gewonnen murde, 
nennt man Palmwachskerzen. Sehr leicht ſchmelz⸗ 
bar find die Kompoſitkerzen, welche jehr viel Stea- 
rin aus Kokosnußöl enthalten. Paraffinkerzen 
werden wie Stearinferzen gegoffen; doch ſetzt man, 
um den Schmelzpunft des Materiald zu erhöhen 
und das Krummmerden im Leuchter zu vermeiden, 
3—15 Proz. Stearinjäure zu. Um bie Hrijtallifation 
und das Ankleben der K. in den Formen zu verhin: 
dern, erwärmt man die Maffe auf 60°, die Formen 
etwa auf 70° und taucht fie nach einigen Minuten 
in faltes Wafjer. Deutſche Fabrilen unterſcheiden: 


— 
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Kriſtallparaffinkerzen, kanneliert und glatt bei 540 
ſchmelzend; Brillantparaffinkerzen, kanneliert beiö2®, 
latt bei 49° ſchmelzend; Naturellkerzen, bei 49° 
—— Melanylkerzen beſtehen aus einem Ge: 
miſch von Stearinfäure mit weihem Paraffin. Zu 
Zrauerferzen wird Paraffin mit Anacardiumfcda- 
len (Elefantenläufen) jchwarz gefärbt; fie brennen 
ohne Dampf und Geruch. Wacslerzen bereitet 
man auf die einfachjte Weife, indem man das Wachs 
in warmem Waſſer erweicht, mit den Händen durch: 
Inetet, bis es vollftändig gleihmäßig geworben ift, 
dann Bänder daraus formt und dieje um ben ge: 
pannten Docht widelt. Nah dem älteften Ver: 
ahren dreht der Arbeiter die über einer Pfanne auf: 


dig 2 





Gießmaſchine für Stearintergen. 


gehängten Dochte mit der linken Hand um ſich ſelbſt, 
während er fie mit der rechten Hand mit geſchmolze⸗ 
nem =: begießt. Die Temperatur des Wachjed 
darf nur jo body fein, daß immer noch einige unge: 
ſchmolzene Scheiben in demſelben ſchwimmen; nur 
zum erften Angießen wird es etwas heißer genom— 
men. Haben die K. eine — e Stärke erlangt, ſo 
rollt man ſie etwas und faͤhrt dann wieder mit dem 
Angießen fort. Endlich werden die K. auf einer 
Marmortafel völlig vr gerollt. Beim Giehen ber 
Wachskerzen werden die Formen nad) dem Erftarren 
des Wachies raſch in heißes Waffer getaucht, um die 
K. leicht herausziehen zu können. In neuerer Zeit 
ftellt man auch Wachskerzen aus einem Gemiſch von 
Baraffin (aus gegen Wade dar. Zu Wachs— 
ftöden benugt man Wachs oder eine Miſchung aus 
Wachs und Talg oder Fichtenharz und Terpentin, 
auch wohl Paraffin und leitet den Docht, der ſich an 
einer — Trommel ab und auf eine zweite ähn: 
liche Trommel aufmwidelt, wiederholt durch die ge 
ſchmolzene Maffe, bis der Wachsſtock die —23 
Stärke erreicht hat. Um ihn vollſtändig rund zu er: 
halten, läßt man ihn nad) dem Baifieren des Wachſes 
— d ein in einem Blech — run⸗ 
s Loch geben. Walratkerzen (Spermaceti: 
lerzen), die beſonders in England und Nordamerika 
ſehr gebräuchlich find, werden aus gereinigtem Wals 
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rat, deffen Kriftallifationsfähigfeit durch Zufat von 
3 Proz. Wachs oder Paraffin aufgehoben wurde, wie 
die Stearinfäureferzen, nur etwas heißer, gegojlen. 
Sie find jehr ſchön durchſichtig u. farblos, brennen mit 
hober,hell leuchtender zlamme,verzehren fichaber ziem⸗ 
lich ſchnell und find daher teuer. Vgl. Engelhardt, 
Han buch ber prakt. Kerzenfabrilation (Wien 1887). 

Geſchichtliches. Die Römer benutzten anftatt 
ber K. mit Pech oder Wachs getränfte Flachsſchnüre, 
fpäter in vn 1 getaudhte und mit Wachs überzogene 
Streifenvon Papiergras oder Binfen. Yettgetränftes 
Mark vom Schilfrohr wurde ald Nachtlicht neben den 
Zeichen aufgeitellt. Die erften K. unfrer Art fcheinen 

ur Zeit der Chriftenverfolgungen aufgefommen zu 

Ei und vielleicht hängt damit der ausgedehnte Ge: 
brauch der K. bei firchlichen Zeremonien zufammen. 
Apulejus unterſchied zu Ende des 2. Jahrh. ſchon 
Wache: und Talgkerzen, doc) verdrängten letztere erft 
mit Anfang des 9. Jahr. den Kienſpan. Im Mittel: 
alter wurden Wachskerzen und Wachsfadeln mit 
Dochten von gedrehtem Werg in Formen gegoſſen. 
Die Brenndauer der Wachskerzen von beitimmter 
Länge und Dide diente neben der Sanduhr zu un: 
gefährer Zeitbeftimmung, namentlich bei Gerichts: 
verhandlungenu.dgl.(»Achandellesteinte«). Wachs⸗ 
ferzen waren im 14. Jahrh. an den Höfen reicher 
Fürften immer noch fparfam im Gebrauch; aber die 
katholiſche Kirche dehnte ihren Gebrauch ins Fabel: 
bafte aus, und ed wurden 3. B. in der Schloßfirche 
zu Wittenberg zu Luthers Zeit 85,750 Pf. in einem 
Seh verbrannt. Als dur den Proteſtantismus 
diefe Konſumtion befhränft wurde, traten die Höfe 
beſonders im 18. Jahrh. mit großartigem Lurus da: 
für ein: in Dresden verbraudte ein einziges Hoffeft 
14,000 Stüd Wachslichte. Seit dem 15. Jahrh. famen 
die Talglichte in allgemeinen Gebraud. Braconnot 
und Simonin (1818) und Manjot (1820) in Paris 
fertigten 8. aus Stearin. 1831 ftellte man in Eng» 
land ſolche 8. aus Palmöl dar, aber ſchon 1825 hatte 
Chevreul mit Gay:Luffac ein Patent auf 8. aus 
Stearinfäure genommen, deren tabellofe Herſtellung 
indes erft 1834 gelung, nachdem Cambacerts gefloch: 
tene und gedrehte Dochte und Milly die Berfeifung 
der Fette durch Kalk erfunden hatte. Milly, welchem 
die Stearinkerzeninduftrie viele wefentliche Verbeſſe— 
rungenverdanft, verpflanzte dieſelbe 1837 mit großem 
Erfolg nady Wien, und um biefelbe Zeit wurde in 
Berlin die erfte derartige Fabrik errichtet. Milly 
tränfte zuerft die Dochte mit Salzen, wußte bad 
Kriftallinifchwerden der Stearinfäure zu bejeitigen 
und führte die Bag ar a die hydraulische Preſſe 
und das Gießen in die Stearinkerzenfabrifation ein. 
1839 ftellte Selique in Paris Paraffinferzen aus 
bitumindjen Schiefern dar; beffere Refultate gewann 
aber erſt Young in Mancheiter, und bald darauf ent: 
wickelte fi die Baraffininduftrie der Provinz Sad): 
fen, welche ſeitdem das Ausgezeichnetſte leiftete, Eine 
Konkurrenz erwuchs der lektern ducch die Belmon- 
tinferzen (nach der im Belmontquartier in London 
liegenden Fabrik benannt) und noch mehr durch die 
K. aus Ozokerit, welches Material ſchon vor der Ent: 
dedung des Baraffinsinder Moldau verarbeitet ward. 
Die erſten Talg: und Wachslichte wurden gezogen, 
die Erfindung des Giefens jcheint nicht über das 17. 
Jahrh. hinauszugeben. 

Kerzenbeerfiraud, ſ. Myrica. 

Kerzenweihe, die ilbung der Fatholifchen Kirche, 
am Felt Mariä Reinigung (Lihtmeh), 2. Febr., 
unter gewiſſen Gebeten und Segnungen Wachäferzen 
zu weihen, welche entweder zum Gottesdienst oder zum 


Kerzenbeeritrauh — Keffel. 


Gebrauch in den Familien bei Gemittern u. dgl. be> 
ftimmt find. Eine K.findetaud 3. Febr, dem Tag des 
heil. Blafius (f. d.), ftatt, und am Karfonnabend wird 
die Dfterferze geweiht (ſ. Oſtern und Altarkerzen). 

Kesbiner, mohbammedan. Selte, ſ. Nojjairier. 

ſteſch, Piz, das 3417 m hohe Haupt einer der Hoch⸗ 
alpengruppen des ſchweizer. Kantons Graubünden, 
wie fie zwiſchen Pizzo Stella und Silvretta in einem 
langen Zug aufeinander folgen. Der Hauptitod, vom 
Piz Uertſch (3273 m), Piz Frisla (2822 m) und 
Piz Forun (8051 m) umlagert, beherricht das Ge— 
birge zwijchen Albula: und Scalettapai. Die Be: 
fteigung erfolgt von Mabdulein (1681 m) im Unter: 
engadin in 5—6 Stunden. 

eſchkul (perf.), dad aus einer halben Kokosnuß⸗ 
ſchale gebildete Trintgefäß der Derwiſche, das ihnen 
auch ald Napf für die erbettelten Speiien dient. 
eſcho, Stadt, j. Hanoi. 

ſteſe⸗dar (perj.), Titel türk. Kaffenbeamten, welche 
die Nebenausgaben eines Verwaltungsbüreaus und 
die Almojenverteilung bejorgen. 

Kefer, türk. Münze, f. Beutel. 

ſtesmärk, Stadt, ſ. Käsmark. 

ſteſſel, meiſt größere und runde metallene Gefäße, 
je nad) dem Zweck, zu welchem fie beftimmt find, von 
abweichender Form. Am häufigften find die aus 
Kupfer geichmiedeten, aus Eifen gegofienen und aus 
Eifenblech getriebenen odergenietetenK. Die ſchmiede⸗ 
eifernen 8. werben vielfach emailliert, um dad An: 
greifen des Eifend zu vermeiden, aud) doppelmandig 
durch Schweißen bergeitellt, zum Zmed des Kochens 
mit Dampf. Die größten K. benugt man zur Er: 
jeugung von Wafjerdampf (f. Dampfkeſſelh. — 
K. heißt auch eine von allen Seiten dur Erhöhun: 
gen begrenzte Vertiefung des Bodens von rundlicher 

eftalt. Die K. unterfcheiden fich von den Thalbeden 
hauptſächlich dadurch, daf fie entweder gar feinen 
oder doc nur einen einzigen Ausgang haben. — In 
der Artillerie beißt #. bei Geſchützen mit cylin- 
driicher Kammer (Haubigen und Mörfer, f. d.) der 
enge eig e Teil der Seele zwiſchen Kammer 
und Flug. — In der Jägerſprache nennt man K. 
die Vertiefung, welche fi die Sauen in den Boden 
brechen, um fich darin zu lagern ee, auch 
die Erweiterungen in den Röhren der Baue der Dadhie, 
Füchſe, Kaninchen zc., in welchen diefelben Junge 
bringen; auch eine von Schüßen und Treibern ums 
ftellte Fläche bei der Treibjaad (ij. d.). 

effel, van, niederländ. Künftlerfamilie, von wel: 
cher folgende Mitglieder die befannteften find: 

1) Hieronymus, geboren zu Antwerpen, war um 
1594 Schüler des Gornel. Floris, ging dann nad 
Deutichland, wo er in Frankfurt a. M., Augsburg, 
Straßburg und Köln bis 1620 thätig war. Er foll 
dann nad) feiner Heimat — und daſelbſt 
nach 1626 geſtorben ſein. Er malte zumeiſt Porträte, 
welche von R. Sadeler geſtochen worden find. 

2) Theodor, X8 und Radierer, geboren 
um 1620 in Holland, ließ ſich um 1652 in Antwerpen 
nieder und rabierte und ſtach dafelbit nah Rubens 
(Jagd des kalydoniſchen Ebers), van Dyd, Tizian 
(Karl V.), &. Reni u. a. 

3) Jan, der ältere, Sohn von K. 1), geb. 1626 
zu Antwerpen, war Schüler von Simon de Vos 
und Samtbruegbel und malte in der Art des letz— 
tern vorzugsmweije Vögel, Blumenkränze, Früchte, 
Iinfelten. Das Mufeum zu Antwerpen beitgt von 
ihm ein Vogellonzert, das zu Madrid einen Blumen: 
franz mit Jeſus und Johannes in der Mitte, das 
Belvedere zu Wien eine Wildfchweindhege, einen 
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Bären mit einer Schlange lämpfend und eine Land— 
jchaft mit Fuchs und Stord. Er ftarb 1679, 

4) Ferdinand, Sohn des vorigen, geb. 1648 zu 
Antwerpen, malte in der Art jeined Baters Still: 
leben, Landſchaften und Tierftüde, führte aber auch 
deforative Arbeiten für den König Johann Eobiesti 
von Polen (vier Elemente und vier Weltteile) und 
für den Palaft König Wilhelms III. von England zu 
Breda aus, wohin er 1696 übergefiedelt war. Er 
itarb dafelbft 1710. Das Braunfchweiger Mufeum 
befist von ihm einen Hafen mit Gemüſe. 

5) Jan, ber Holländer, geb. 1648 zu Amfterdam, 
ſoll Schüler von J. Nuisdael geweſen fein und malte 
in defien und Hobbemas Art Wald:, Winter: und 
Flachlandſchaften ſowie Anfichten von Amſterdam, 
die x4 geſucht find. Er ftarb 1698, 

6) Yan, der jüngere, Sohn von K. 3), geb. 1654 
zu Antwerpen, ging 1680. nad) Madrid, wo er vorzugs⸗ 
weije ald Porträtmaler thätig war, aber aud) be: 
forative Bilder (die Geſchichte der Pſyche im Altazar) 
malte. Er ftarb dajelbft 1708. 

7) Niclaas, Neffe von K. 4), geb. 1684 zu Ant: 
werpen, malte Bauerngejellichaften, Kirmesſzenen, 
Soldatenftüde und andre humoriftiiche Genrebilder. 
Er war eine Zeitlang in Paris thätig und ftarb 1741 
in Antwerpen. Das Mufeum zu Lille befigt eine 
—— das zu Braunſchweig einen Quackſalber 
und das Belvedere zu Wien zwei Affenbilder von ihm. 

ſteſſelarmatur b Dampfkeſſel, S. 454. 

Keſſelblech, ſ. Eiſenblech. 

ſteſſelbraun KKaſſeler Braun), ſ. v. w. Umbra. 

ſteſſeldampfmaſchine, ſ. Dampfmaſchine und 
2olomobile. 

Kefleler (Keß ler), früher Handwerker, welche neue 
Keſſel fertigten und zum Verlauf herumtrugen (He: 
felträger) oder alte auöbefjerten (Kejjelflider); 
außerdem ftellten fie alle dem Soldaten nötigen mes 
tallenen Geräte (Helme, Bruſtharniſche zc.) her, zogen 
den Kriegsheeren nad und befierten das Beſchädigte 
aus. Der Pfalzgraf am Rhein hatte ald Reichälehen 
den Keſſelerſchutz, d. h. die befondere Schugherr: 
lichkeit über die im Fränkiſchen und in den Rhein— 
landen wohnenden 8. Die K. waren jhon 1386 in 
Nürnberg zünitig. 

Keflelfang, ſ. Ordalien. 

Keflelfarben (Krappfarben), im Zeugdrud bie 
durch Eintauchen deö Zeugs in die Farbenbrühe ers 
zeugten Farben: Krapp, Kochenille, Blauholz, Wau, 
Sumad) ꝛc. 


Keſſelgeld, eine befondere Form der Befteuerung | 


des Branntweins als paufchalierte Blafenfteuer; vgl. 
Branntweinjteuer. 

ſteſſelhaube (Beckenhaube), eiferner bedenför: 
miger, oben eiförmigq zugelpigter Helm, der im 13. 
und 14. Jahrh. zur Blattenrüftung getragen wurde. 
Die K. war anfangs nur mit einem Naſenſchutz ver: 
ſehen, der fich ipäter zu einem vollftändigen beweg- 
lichen Viſier erweiterte (Keffelbelm). Bal. Helm. 

ſteſſelhaus, das Gebäude, in welhem Dampfkeſſel 
zum Betrieb der Maſchinen aufgeitellt find, 

Refielfrater, |. v. wm. Maar. 

Keflelöfen, j. Kalt, S. 400, 

Kefielpaufe, f. Bauten. 

Kefielpferde, bis 1808 in der preuß. Armee Rad: 
pferde, welche die Kochkeſſel trugen. 

ſteſſels, Matthias, Bildhauer, geb. 20. Mai 
1784 zu Maaftricht, lernte in Benloo und Paris bie 
Goldſchmiedekunſt und begab fih dann nad) Hamburg. 
Im J. 1806 ging er nad) Petersburg, wo er ſich un- 
ter Camberlain zum Bildhauer ausbildete, Er fam 
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1814 nad; Maaftricht zurüd, dann nad) Paris, wo er 
vier Monate Girodets Schule befuchte, und endlich 
nach Rom, wo er in Thorwaldiens Atelier die Bas: 
reliefs: Tag und Nacht ausführte und 1819 mit ſei— 
nem Bilde des heil. Sebaftian den von Ganova aus: 
ejegten Preis gewann. Ferner jchuf er einen Amor 
en Pfeil ſchärfend, den Genius der Künfte, die Büfte 
des Admirald Tromp, einen Chriftusfopf und eine 
Szene aus der Sündflut: Mann, Weib und Kind, 
in folofjaler Größe, welche ihn als einen von der 
z erg Schule unabhängigen Naturaliften 
fennzeichnet. K. ftarb 3. März 1836 in Rom. 
ſteſſelsdorf, Dorf in der jächl. Kreishauptmann: 
ſchaft Dresden, Amtshauptmannichaft Meihen, mit 
774 Einw. ; berühmt durch die Schlacht im zweiten 
Schleſiſchen Krieg zwiichen den Preußen unter dem 
Fürſten Yeopold von Deflau und den Sadjen und 
kterreichern unter Feldmarichall Rutowski 15. Des. 
1745. Diefe hatten, 32,000 Dann ſtark, zum Schub 
Dresdens, bei K. ſüdlich vom Zichonengrund Aufitel: 
lung genommen. Das Dorf X. bildete den Schlüffel 
derjelben und war durchs Batterien mit 34 Geſchützen 
gedeckt. Dieſe beſchloß der Fürft von Deſſau zu erftür: 
men und fchritt um Mittag zum Angriff. Derjelbe 
wurde zweimal unter furchtbaren Berluften für die 
Preußen abgeichlagen. Aber indem die Sachſen und 
Ofterreicher die zurüdmweichenden preußiichen Batail: 
[one bis vor ihre Batterien verfolgten, jo daß dieje 
ihr Feuer einftellen mußten, und dabei fich auflöften, 
gelang es dem Fürften, nachdem er Durch feine Reite— 
rei die Feinde hatte zeriprengen lafjen, mit den lie: 
henden zugleich in K.einzudringen und bie Batterien 
zu erobern. Gleichzeitig hatte jein Sohn Prinz Morig 
den rechten feindlichen Flügel bei Pennrich umgan— 
gen und aurüdgemorfen, fo daß die Sachſen in Ber: 
wirrung den Rückzug antraten. Die Schlacht bei K. 
war der lebte Sieg des alten Deffauers, fie entichied 
denfrieg Schon 18, Dez. j0g Friedrich I. in Dresden 
ein, und 25. Dez. wurde hier der Friede abgeichlofien. 
Keflelflein, die beim Kochen von hartem Waffer 
fich bildende, an der innern Gefäßwandung mehr oder 
weniger feit haftende fteinartige Krufte Man be: 
obachtet die Bildung von K. in jedem Kochtopf, in 
Theefefleln xc.; befondere Wichtigfeit aber erlanat 
derjelbe in Dampflefieln. Aus ſchlechter Wärmeleiter 
beeinträchtigt er die Übertragung der Wärme an das 
—— und fteigert dadurch den Brennmaterialauf: 
wand, zugleich aber werden auch die Platten des Hei: 
ſels zu ftarf erhigt; ja, fe fönnen, wenn die Keſſel⸗ 
—— ſtark iſt, rotglühend werden und 
gehen dann bald zu Grunde, zumal wenn von dieſen 
glühenden Platten der K. abſpringt und das Waſſer 
plötzlich mit denſelben in Berührung kommt. Die 
Bildung des Keſſelſteins iſt aus dem chemiſchen 
Verhalten der Beſtandteile des harten Waſſers beim 
Erhitzen leicht erkllärlich. Der doppeltkohlenſaure Half 
verliert die Hälfte ſeiner Kohlenſaure und ſchlägt ſich 
als unlöslicher neutraler kohlenſaurer Kalk nieder, 
welchem ſich auf gleiche Weiſe kohlenſaure Magneſia, 
tohlenjaures Eifen: und Manganoxydul beigeſellen. 
Ferner wird fi das harte Waſſer beim Verdampfen 
Schnell mit Gips jättigen, und dann finden bei wei: 
term Verdampfen auch ftarfe Ausicheidungen von 
Gips ftatt. Leterer ift befonders gefährlich und bildet 
jehr harte, det haftende Kruften, während die ge: 
nannten Koblenfäurefalze mehr Neigung haben, di 
ihlammförmig abzufegen, und nur jelten feſten K. 
bilden, wenn Gips in dem Waſſer volljtändig fehlt. 
An den meiften Keſſelſteinen finden ſich auch geringe 
Mengen Thonerde und Kiejelfäure; gelangt Fett 
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(Schmieröf) inden Kefiel, fo entitehen Kalk: und Eifen: 
orybduljeifen, welche jehr gefährlich werden fünnen 
Hat ſich einmal K. gebildet, jo muß er mit Ham: 
mer und Meihel entfernt werden. Dies ift eine jehr 
mühfame Arbeit, ftört den Betrieb und greift die 
Keſſelbleche ſtark an. Man hat ſich daher ſeit langer 
Zeit bemüht, die Bildung des Keffelfteind zu verhin: 
dern, und zu biefem Zwed jehr verjchiedene Mittel 
empfohlen. Bon diefen erwiejen fich viele ald durch: 
aus unwirkſam; über andre lauten die auf Erfah: 
rungen gegründeten Urteile ſehr verjchieden, offen: 
bar ein Zeichen, daß verhältnismäßig geringfügige 
Abweihungen in der Beichaffenheit des Waſſers 
und im Betriebe (beftändiger oder unterbrochener Be: 
trieb) die Keffelfteinbildung nicht unwejentlich modis 
figieren. Manche Mittel wirken rein mechaniſch, wie 
Blechſchnitzel, Glasſcherben zc., die man oft in großer 
Menge in den Kefjel getban hat, damit fie beftändig 
egen das Kefjelblech reiben und es rein erhalten; 
Kr find wenig empfehlenswert, und ihre Wirkſamleit 
erliicht jedenfalls vollftändig, ſobald fih größere 
Mengen von Schlamm abgejchieden haben. Sehr 
finnreih find Vorrichtungen, welche die im Kefjel 
berrichenden Strömungen benugen, um bie ausge: 
ſchiedenen Subftanzen aufzufangen und auf unſchäd— 
liche Weiſe abzulagern. Hierher gehören die vielfach 
günftig beurteilten Bopperfchen Keffeleinlagen, muls 
denförmig zufammengebogene Eifenblehe, welche 
gleichfam einen zweiten Boden im Keffel bilden, mit 
ihren Oberfanten etwa bis unter die Mitte des Keſ— 
ſels reihen und hier von ber Keſſelwand weiter ent: 
fernt find ald am Boden. Zwifchen Keffelmand und 
Einlage entjteht eine ftarfe Strömung, durch welche 
alle Ausiheidungen in die Mulden geführt werden, 
wo fie ſich alabald ablagern. Andre Mittel wirken 
auch nicht viel anders als mechaniſch, indem fie die 
Bereinigung der ausgefchiedenen Stoffe verhindern. 
Dies gilt 3.8. von Kartoffeln, Dertrin, Hleie, Mehl, 
Sichorienwurzel, Farbholzertralten, zu. ıc., die 
ebenfalls fehr oft günftig gewirkt haben. Auch Loh— 
rindenbrühe hat ſich bewährt (man hängt täglid) einen 
Sad friich gemablene Gerberlohe in den Vorwärmer) 
und in Sägemühlen das Speifen des Keſſels mit dort 
leicht zu erlangendem lohigen Waſſer. Bei gipshal: 
tigem Waſſer benugte man mit Borteil eine Löſung 
von Katehu und Kochſalz, von welcher man täglich 
ein beftimmted Duantum dem Kefjelmafler zufegte. 
Berjept man gipähaltiges Waffer mit Chlorbaryum, 
fo entſteht lösliches —— welches nie K. 
bildet, und unlöslicher ſchwefelſaurer Baryt, der ſich 
als Pulver ausſcheidet, aber nicht feſtbrennt. Mehr: 
fach bat ſich ein Sufap von Glycerin (1 kg auf 800— 
g verbrannte Kohle) bewährt, und in neuefter 

Zeit wird vielfady gerühmt, daß ein im Keffel befind- 
liches und mit dem Eijen in metalliſchen Kontakt ge: 
brachtes Stüd Zink die Bildung von K. verhindere. 
In allen bisher erwähnten Fällen bleiben die aus: 
geichiedenen Stoffe im Keffel, und oft wird die Menge 
des Schlammes noch vermehrt durch den Zuſatz eines 
unlöslihen Schußmitteld. Bon diefem Schlamm 
werden aber endblih namhafte Mengen durch den 
Dampf mit fortgeriffen und verunreinigen und be: 
ſchädigen die Ventile und Mafcinenteile. Sehr viel 
rationeller find daher Feflelfteinverhindernde Mittel, 
durch welche eine Abſcheidung der erdigen Subftans 
zen außerhalb des Keſſels bewirkt wird, Man hat 
dies durch Apparate zu erreichen gejucht, in welchen 
das Wafler mit Dampf in Berührung kommt und 
die durch denjelben zur Ausfcheidung gebrachten Kör: 
per zurüdläßt. So hat Henſchel einen ſenkrecht über 


Keſſelſteuer — Keilelwagen. 


dem Keſſel angebrachten Dampflaſten mit Zidzad: 
jtreifen als NReiniger benußt; Sulzer wendet ein im 
Mauerwerk liegended Dampfgefäß an, in weldem 
auf 3—4 PVlatten das Waſſer hin- und berfliehen 
muß; der Schaufche Apparat befteht aus einem auf 
dem Keffel angebrachten Dampfdom, in weldem das 
Speifewaffer Fr eine Brauſe fein verteilt wird 
und dann über flache Teller herabriejelt; Haswell läßt 
das Speifewafjer durch eine im Dampfraum des Keſ⸗ 
ſels horizontal aufgehängte Rinne mit Querwänden 
fließen 2c. In diefer Rinne wie auf den Platten oder 
Tellern der andern Apparate jegen ſich die abgeſchie— 
denen kefjelfteinbildenden Waflerbeftandteile (Rob: 
lenfäurejalze) ab, und das Waffer gelangt gereinigt 
in den Keſſel. Man kann aber auch jene Stoffe durch 
chemiſch wirfjame Körper aus dem Waſſer fällen und 
in bejondern Gefäßen fich abjegen laffen. Fügt man 
3. B. zu gipshaltigem Wafler eine Sobalöiung, fo 
alten aus Gips (jchwefelfaurem Kalk) und Soda 
(tohlenfaurem Natron) kohlenſaurer Kalk und jchwe: 
felfaured Natron. Erſterer jcheidet fi als unlös: 
liches Bulver ab und ſetzt fich zu Boden; das Hare 
Waſſer aber enthält ſchwefelſaures Natron gelöft, 
welches niemals 8. bildet. Verſetzt man Waffer, wel: 
ches reich ift an doppeltlohlenſaurem Kalt, mit Kalt: 
milch, fo nimmt der in legterer enthaltene Agfalt 
die Hälfte der Kohlenſäure des boppeltfohlenfauren 
Kalts für ſich in Anſpruch, und ſämtlicher Kalk jchei: 
det ſich ald unlößlicher fohlenfaurer Kalt aus. Dieje 
Fällung des fohlenjauren Kalts ift der Ausscheidung 
mit ilfe ber erwähnten Apparate vorzuziehen, wenn 
das Wafler viel Chlormagnefium enthält, weil bie: 
ſes den Mafchinenteilen durd Abgabe von Salziäure 
ſchädlich ift, durch Kalkmilch aber, befonders beim 
Erhigen, unter Ausicheidung von Magnefia zerſetzt 
wird, Gips fann aud) durch —— entfernt 
werden; es entſteht unlöslicher ſchwefelſaurer Baryt 
und leicht lösliches Chlorcalcium, welches niemals 
K. bildet. Enthält aber dad Waſſer wie gewöhnlich 
neben doppeltfohlenfaurem Kalt auch Gips, fo muß 
man zwei Fälungsmittel anwenden, entweder Chlor: 
baryum und Kalkmilch oder fohlenfaures Natron und 
Kalkmilch. Die Füllung kann in gewöhnlichen Bot: 
tihen vorgenommen werden, doch find auch Appa= 
rate fonftruiert worden, welche die Fällungsmittel 
dem Waffer felbitthätig zuführen. Immer jollte die 
Reinigung des Keffelfpeifewafferd auf Grund einer 
chemiſchen Analyje desſelben erfolgen, um darüber 
enticheiden zu können, ob Chlorbaryum oder foblen: 
faures Natron vorzuziehen ift. Letzteres ſcheidet nicht 
nur die an Kalk, jondern auch die an Magnefia und 
Altalien —— (unſchädliche) Schwefelfäure ab, 
während fohlenfaured Natron nicht nur den Half des 
ichwefelfauren Kalte, ſondern auch den (unſchädlichen) 
ded Chlorcalciums, des falpeterjauren Kalls und, 
wenn nicht genügende Mengen Kallmild angewandt 
werben, jämtliche Magnefia fällt. Bei Waffer, wel: 
ches außer Gips auch EChlorcaleium und falpeterjau: 
ren Ralf enthält, ftellt fi Chlorbaryum der Soda 
egenüber günftiger, dagegen bei Waller, welches 
chwefelſaure Alfalien enthält, ungünftiger. Bal. Fi— 
ſcher, Chemiſche Ir akt ie Waſſers (Braunſchw. 
1880); de Han, Über die radikale Beſeitigung des 
Keflelfteind und Keifelichlammes dur Chlorbaryum 
und Haltmild (2. Aufl., Hannov. 1874). 

Stefielfieuer, die nad) dem Rauminhalt des Sub- 
leſſels bemefjene Bierjteuer (j. d.); bejteht in Elja$: 
Lothringen und Baben. 

Kefieltreiben, j. Treibjagd. 

ſteſſelwagen, j. Metallzeit. 


Keſſenich — Kette. 


Keſſenich, Dorf im preuß. Regierungäbezirf Köln, 
Kreiß Bonn, unweit des Rheins, hat eine kath. Pfarr: 
firdhe, eine a und Pfleganftalt für Gemütd- und 
Nervenkranke, Zementwarenfabrifation, Dbft: und 
Gemüfebau und (1885) 2965 Einw. 

ſteßler, ſ. Keſſeler. 

enholz (franz. Chatenois), Flecken im deut⸗ 
ſchen Bezirk Unterelſaß, Kreis und Kanton Schlett⸗ 
ſtadt, am Fuß der Vogeſen (Eingang in das Weiler: 
tbal) und an der Eifenbahn Schlettſtadt-Markirch, 
hat Fabrikation von Kleiderftoffen aus Wolle, Baum: 
wolle und Seide, Säge: und Mahlmühlen, Hammer 
ichmieden, Mineralquellen mit Chlor⸗, Soda:, Jod: 
und Bromgehalt (Temperatur 19 —26° €.) nebft 
Badeanftalt, Weinbau und (1885) 3262 fath. Ein- 
wohner. Über dem Orte der Habnenberg. 

Kefiner, Charles, Induſtrieller, geb. 80. Juni 
1808 zu Strakburg als Entel von Goethes Freund 
KR. und der Charlotte K.(f. Buff 1), ftubierte in Göt- 
tingen Chemie, bereifte frankreich und Schottland, 
wurde dann Affocid feines Vaters in der von diefem 
1816 zu Thann gegründeten hemijchen Fabrik und 
nad) deflen Tod 1846 alleiniger Inhaber der Fabrik, 
die er unter dem Beiltand feiner Schwiegerföhne, 
befonder8 des Chemilerd und franzöſiſchen Sena- 
tor® —— leitete. Keſtners Hauptverdienſt 
liegt auf dem Gebiet der techniſchen Chemie. a 
die hemifche Großinduftrie im Elfaß begründet. Die 
Fabrikation der Schwefelfäure wurde durch ihn nebft 
allen Nebenfabritationdzmweigen in grofartigem Maß: 
ftab ausgeführt. Ferner lieferte er alle für die eljäf- 
fiiche Färberei und Zeugdruderei erforderlichen Che: 
milalien, beſonders Zinnverbindungen und Wein: 
fäure, Die ———— letztern gab Veranlaſſung 
zur Entdeckung der Traubenſäure. K. fabrizierte 
ferner Guianetgrün und viele andre — toffe, 
nad Ankauf großer Waldungen auch Holzeſſig und 
die übrigen Deſtillationsprodukte des Holzes. Einen 
befonders hoben Standpunkt gewann bie Fabrik 
durch die wahrhaft väterlihe Sorge für das Wohl 
der Arbeiter, denen K. die nüglichiten Inftitutionen 
aefchentt hat. K. war auch Politiker und glühender 

epublifaner. Zweimal wählten feine Yandsleute 
ihn in —— Verſammlungen. 1848 war er 
in der Konſtituante, 1850 in ber Legislative Depu— 
tierter des Oberrheins. Bei Gelegenheit des Staats: 
ftreih& wurde K. in Mazas eingelerlert und dann 
verbannt, Tonnte aber nad) einiger Zeit zurüdfehren 
und beteiligte fidh, von fchweren körperlichen Leiden 
heimgejucht, ſeitdem nicht mehr am politifhen Leben. 
Er ftarb 12. Aug. 1870. 

Keswid, Stadt in der engl. Grafihaft Cumber⸗ 
land, am Fuß des Skiddaw und dem untern Ende 
des maleriihen Seed Derwent Water gelegen, mit 
(1381) 3220 Einw. 

Reszthely (pr. tihtber), Markt im ungar. Komitat 
Bala, am Plattenfee, Station der Südbahnlinie 
Stuhlweißenburg-Kanizſa, mit Schloß, 3 Klöftern, 


vorzüglihem Weinbau, bedeutendem Seefifchfang, | 
Gymnaſium, landwirtſchaftlicher Lehranftalt, Be: | 
zirfögericht und (1881) 5398 Einw. In der Nähe das 


Bad Hevviz (f. d.). 

ſteta (Ketta, Duitta), Hafenftabt der brit. Rolo: 
nie Goldküfte in Oberquinea, auf einer ſchmalen Halb: 
injel zwifchen dem Meer und der Lagune von ., in 
welche der Todfchi und Ewe münden, mit 5000 Einw. 
und einer Garnifon. Station enalifcher und deuticher 
Dampfer. R. ift auf den Ruinen des däniſchen Forts 
Brindienfteen erbaut. 

ſtetchuda (perſ., Hausherr«), Titel der Dorfrich⸗ 
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ter und Dorfvorſteher in Perſien und in den perſiſch 
redenden Teilen Mittelafiend (türf. Kizil). 

Ketegyhäza (for. tetedſhafa), Dorf im ungar. Komitat 
Beles, mit (1881) 8324 Einw., Station der Ungari: 
ſchen Staatöbahn, zwiſchen Efaba und Arad, und 
Knotenpunkt der Zmweigbahnen nad Kid-Jend und 
u = es. 

hubim (Ketubim, hebr.), ſ.Hagiographa. 
Reto, Schweſter des Phorkys (f. d.). 
ne, ſ. v. w. Acetone. 

ſtetſchua, Indianer, ſ. Quichua. 

ſtetſchwayo (Cetewayo), — ‚Sohn des 
Königs Panda, folgte dieſem 1858, bildete den von 
feinem Oheim Schafa gegründeten Militärftaat unter 
den Zulu nod weiter aus und fchuf ein Heer von 
40,000 Mann. Da er wegen ber Krieger, welche nach 
Natal flühteten, mit ben Engländern in Streit ae: 
riet und deren Forderungen Tchroff ablehnte, rüd: 
ten dieje 1879 in fein Gebiet. Sie erlitten zwar 22, 
Yan. bei Iſandhlwana (f.d.)eine empfindliche Nieder: 
lage, ſchlugen aber, ba K.den Sieg nicht benugte, den⸗ 
felben 4. Juli bei Ulundi und nahmen ihn 28, Aug. 

efangen. Nach längerer Haft in der Kapſtadt reifte 

Ri nad England und wurde nach jeiner Rüd: 
fehr unter englifcher Oberhoheit als Herr über einen 
Teil des Zululandes wieder eingejett. Doc ftarb 
er ſchon 8. Febr. 1884 in Efhome. 


ſtetta, 1) Ort in Belutichitan, f. Duetta. — 
2) Stadt in Weitafrila, f. Keta. 

Kette, eine Reihe furzer, ineinander greifender oder 
fcharnierartiger, durch Bolzen verbundener Glieder, 
wird gewöhnlich; aus Metall gefertigt und dient zum 
en und Aufziehen von Lajten (Kranletten, 


frig. 3, 


etten 2c.), 
zur Fortpflan: 
jung von Be: 
meaungen bei 
Maſchinen, ald 
Verbindungs⸗ 
mittel, zum 
Meſſen (Meß— 
fetten) u. zum 
Schmuck (val. 
Halsihmud). 
Wird das erite 
Glied einer K. 


Fig. 1. Pig 2 





Steg · 
fette, 


fette, Halenketten. 


mit deren letztem Glied verbunden, ſo entſteht die 


endloſe K. Je nad) der Form der Glieder unterſchei— 
det man Ringletten (Fig. 1), Stegletten (Fig. 
2), Halentetten 
(Baucanjonide 
Ketten, Fig.3), Ge: 
lenffetten Gal— 
lefheKetten, Fig. 
4u.5). Die größern 
Laft: u, Triebletten 
werden aus Schmie- 
deeifen oder Stahl 
bergeftellt und zwar 
durch Schmieden, in: 
dem die Ölieder, aus 
Rundeiſen gebogen, 
ineinander gehängt 
und einzeln an ben , 
zufammenftoßenden Enden aneinander geſchweißt 
werben. Beiden Ketten, deren Glieder zur Vermeidung 
von Berwidelungen Querftege befommen, ſchweißt 
man dieſe vorgeihmiedeten Stege nachher ein. Die 
Gelenkketten erzeugt man aus einzelnen Stäben 
(Zamellen), welche an beiden Enden Löcher zur 


Gig. 4. 





Gelenttetten. 
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Aufnahme der Durchſteckbolzen erhalten, die ent: 
weder durch Umnieten (Fig. 4) oder auch durch 
Vorfteditifte feitgehalten werden. Die Lamellen 
werden gewöhnlich durch große Durdichnitte aus 
Stäben oder Blech hergeftellt. Bei Halenketten wer: 
den die Glieder nicht zufammengejchweißt, fondern 
nur aus Draht: oder Stangenftüden gebogen und 
fo ineinander gehängt, wie Fin. 8 zeigt, Dieje Het: 
ten fönnen deshalb nicht für große Kräfte verwendet 
werden, geftatten aber ein bequemes und fchnelles 
Ein: und Aushaken. Vielfach fordert die Anwen— 
dung ber Ketten einen Eingriff ber Ölieder mit Zäh⸗ 
nen oder eigentümlichen Erhöhungen auf dem Um: 
fang von Kettenrollen; in ſolchen Fällen müſſen 
die Ölieder fehr genau paffen (falibrierte Ketten). 
Die fchweren Schiffsketten zum Erfak der Taue füh— 
ren auch den Namen Kettentaue. Mitunter, 3. 


bei Kettenbrüden, bildet man aucd die Glieder aus 


längern Stangen, deren Enden, zu Ningen 

ebogen, ineinander gehängt und geſchweißt 
And, Zu diejer Gattung gehören aud) die 
aus ſchmalen Blechitreifen zuſammengeſetz— 
ten Ketten (Rig. 6). Die in mannigfaltigen 
Formen vorlommenden Fleinen Ningfetten 
erzeugt man aus ineinander gehängten, aus 
Draht gebogenen Gliedern, die für beſſere 
Ketten zufammengelötet, oft auch gejpalten 

elafjen werden. Zur fabritmäßigen Her: 
feung folcher Glieder widelt man runs 

en, vierefigen, fordierten ac. Draht um 
eine runde oder beliebig geformte Stange zu 
einer Spirale und fchneidet diefe der Länge 
nad) durch, wodurd die Windungen Ringe 
abgeben, die volllommen aleih find. — 
Neuerdings find auch Majchinen für die 
KRettenfabrifation in Anwendung gelommen, melde 
insbefondere das Biegen und Zuſammenſchweißen 
der einzelnen lieder aufmechaniich fehr volltommene 
Meije vornehmen. Manche Ketten werden zulett 
durch ein Zicheifen mit runden oder vieredigen Loö— 
ern gleid Draht gezogen. Von den goldenen Be: 
nezianerfettchen find die feinften von folder 





ftreifen. 


B. | Göttingen, Berlin, Heidelberg und 


Ketteler, 


für fich ſelbſt Kurland und Semgallen als welt- 
liche, von Polen zu Lehen gehendes Erbherzogtum. 
Er vermählte ſich 1566 mit Anna von Medlenburg, 
unterwarf den Adel unter Gejek und Recht, grün 
dete zahlreiche evangeliiche Kirchen und Schulen und 
ftarb 17. Mai 1587. Kurland blieb bei jeinen Nad): 
fommen bis 1737, wo bie ruffische Kaiferin Anna 
die Kurländer zwang, ihren Günftling Biron zum 
Herrn zu wählen. Die von Gotthard gegründete 
Linie ftarb zu Anfang des 19. Jahrh. aus; dagegen 
blüht das Geſchlecht der K. noch in Weitfalen in zwei 
Linien, einer proteftantifchen und einer katholischen, 
Letzterer gehört an: 

2) Wilhelm Emanuel, Bifchof zu Mainz, geb. 
25. Dez. 1811 zu Münfter, wurde in der Jejuiten- 
anftalt zu Brieg in der Schweiz erzogen, ftudierte in 
ünchen die Rechte 
und war 1834 — 38 Neferendar in Münjter. Infolge 
des Kölner Bilchofftreits verlieh er den Staatädienit, 
ftubierte in München und Münfter Theologie, erhielt 
1844 die Brieftermeihe und 1846 die fatholifche Pfarrei 
zu Hopften in Weftfalen. 1848 von dem weſtfäliſchen 
Wahlbezirk Lengerih in die deutiche Nationalver: 
fammlung zu — abgeorbnet, erregte er bier 
namentlich Aufiehen durch eine freimütige Rede, die 
er am Grab des in den Septemberunruhen ermorbe: 
ten Fürſten Lichnowski hielt. 1849 ward K. ala Propit 
an die Hedwigskirche nad} Berlin, im Juli 1850 auf 
den Bilchoffig zu Mainz berufen. Hier verfolgte er 
‚ rüdfichtslos und fonjequent das Ziel, die Kirche nicht 
nur von der Staatögewalt unabhängia, fondern viel: 
mehr diefe zur ergebenen Dienerin der Kirche zu 
Sat und in derjelben den papiſtiſch-jeſuitiſchen 
Geiſt zur ——— Herrſchaft zu erheben. Durch 
Einführung von Schulbrüdern und Schulſchweſtern, 
die Errichtung von katholiſchen Waifen: und Rettungs⸗ 
Baer eines Priefterjeminars und Knabenkonvikts 
uchte er die Jugenderziehung in die Gewalt des Kle— 
rus zu bringen, durch Stiftung Höfterlicher Jnftitute, 
auch einer Jejuitenniederlaffung in Mainz (1858), 
von Bereinen ıc. den ultramontanen, fanatischen 
Geiſt in der katholiſchen Bevölkerung großzuziehen. 








Feinheit, daß 38 Glieder zufammen nur 1 cm Länge | Den rechtlichen Zuftänden in der oberrheiniichen ſtir⸗ 


haben, und fo leicht, dag Imnurl,ag wiegt. Schmud: 


fetten aus Blech beftehen aus Blechringen, die mit | und der Rechtsſchu 


Drahtringen aneinander aehängt find. Die Ku: 


chenprovinz fündigte er in feiner Schrift » Das Necht 
der fatholifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land« einen pe auf Zeben und Tod an. An der 


aelfetten beftehen aus hohlen Vlechkugeln mit zwei | That gelang es K., der von der katholiſchen Groß— 


Löchern und aus furzen Drabtitiften, welch letztere, 


herzogin unterftügt wurde, Dievom Minifter Dalwigk 


durch die * zweier benachbarter Kugeln ein: | geleitete reaftionäre Regierung in einer geheimen 


tretend, innerhalb jeder Kugel ein Köpfchen haben; 


Konvention vom 23. Aug. 1854 zu Zugeftändnifien 


fie find ſehr feft, außerordentlich biegiam und ver: }zu bewegen, durch die der Staat feine Batronats- 


wirren fich nie. — In der Weberei heißt 8. (engl. | rechte, feine Mitwirkung bei der mn 
Warp) das in einer Ebene aufgejpannte Syftem von | tums, das Placet, das Auffichtörecht über 


des Bis: 
as fatho: 


Fäden, durch welches mit Hilfe des Schiffchens der | lifche Vereinsweſen und die geiftlihen Lehranſtalten 


Einfchußfaden geführt wird. Dann heißt K. oft eine 
Reihe gleicher Gegenftände, die ald Ganzes betrachtet 
werden, jo beſonders von Bergen (Gebirgäfette, 
ſ. Gebirge); ferner mehrere gewöhnlich zufammen: 
fliegende Vögel, 3. B. Neb:, Auer:, Birk: und Hafel: 
hühner, Trappen zc. (f. Gefperr). Die K. ift das 
Symbol der Sklaverei oder Gefangenfchaft. 

Kette, bis 1884 deutfche Bezeichnung für 1 Dela- 
meter oder 10 m. 

Ketieler (Kettler), 1) Gotthard von, Heer: 
meifter des Schwertordens, trat um 1540 in den 
Drden, begab fich 1559, von den Ruſſen bebrängt, 
mit den Orbensländern Efthland, Kurland und Liv: 
land, die evangelifh geworden waren, unter den 
Schuß Polens, überließ 1561 dem König Sieg: 
mund II. Auguft von Polen Livland und behielt 


preisgab, den freien Verkehr mit Rom und die Her— 
ftellung einer geiftlihen Gerichtäbarkeit geftattete 
und dem Bifchof nicht bloß die Heranbildung des 
Klerus völlig überließ, wodurd die fatholiich-theo: 
logische Fakultät in Gießen befeitigt wurde, fondern 
ihm auch einen erheblichen Einfluß auf die Schule, 
namentlih die Volksſchule, einräumte, Doch war 
der Ehrgeiz Kettelerö hierdurch noch nicht befriedigt. 
Er ftrebte danach, Erzbifchof von Freiburg zu werben 
und dadurch an die Spige der oberrheinifchen Kirchen: 
provinz zu treten, was jedoch die badische Regierung 
verhinderte. Daneben fuchte er durch Beteiligung an 


| ber fozialen Bewegung (3. B. »Die Arbeiterfrage und 


das Chriftentum«, 3. Aufl., Mainz 1864) dem Ein: 


fluß der Kirche auf den Arbeiterftand die Wege zu 
| bahnen, indem dieſe als der einzige Rettungsanfer 


Kettenbaum — Kettenbrud. 


ım Kampf gegen das Kapital gepriefen wurde. Auch 
fügte er ſich raſch und mit Gejchid in die 1866 in 
Deutichland eingetretene Wendung der politifchen 
Verhältniſſe (»Deutihland nad dem Krieg von 1866«, 
6, Aufl., Diainz 1867). Seine Anhänglichkeit an das 
Papſttum befundete er wiederholt in Demonftrativer 
Weife: 1854 wohnte er der Publikation des Dogmas 
von der unbefledten Empfängnis in Rom bei, feierte 
im Juni 1855 mit großem Bomp das 1100jährige 
Säfularfeft deö heil. Bonifacius und war 1860 und 
1867 wieber in Rom. Auf dem Konzil 1870 gehörte 
er zu den Bifchöfen, welche die Dpportunität des Un— 
fehlbarfeitsdogmas befämpften, und that noch 15. Juli 
einen (vergeblichen) Fubfall vor Bius IX. Schon im 
Auauft 1870 unterwarf er fich aber und verteidigte 
das Dogma in verfchiedenen Hirtenbriefen, in denen 
er Unterwerfung von allen Gläubigen verlangte. 
Seitdem übernahm er die Führung der ultramonta:= 
nen Partei im Kampf gegen dad Deutfche Reich und 
bie preußifche ——— In Tauberbiſchofs⸗ 
beim 1871 in den erſten deutſchen Reichsſstag gewählt, 
wurde er Führer der Zentrumspartei, legte indes 
fein Mandat bald nieder, um fich Durch feinen Dom: 
fapitular Moufang vertreten zu laſſen. An den Ber: 
fammlungen ber preußifchen Bifchöfe in Fulda nahm 
er regelmäßig teil, obwohl nur wenige Gemeinden 
feiner Diözefe feit 1866 preußifch waren, und vertrat 
bier mit Erfolg die Politik des unbedingten Wider: 
ſtandes gegen dieftaatliche Geſetzgebung. 1874 unter: 
fagte er jogar in den Kirchen feiner Diözefe die Feier 
des Sedantags u. nannte den Rheineinen katholiichen 
Strom. Sein Biihofsjubiläum 1875 wurde zu einer 
großen ultramontanen Demonjtration benugt. Als 
nach dem Sturz des Minifteriums Dalwigk (1871) der 
Minifter Hofmann 1874 den Kammern die ben preußi: 
ſchen nachgeahmtenſtirchengeſetze vorlegte,proteftierte 
K. 24. Sept. 1874 gegen dieſelben u, erflärte, daß »er 
dem Recht und der Freiheit der fatholifchen Kirche auch 
im Heinjten Punkt nichts vergeben werde«. Indes ver⸗ 
mied er, obwohl er bie preußischen Biſchöfe zum rüd: 
fihtslojen Kampf gegen den Staat hegte, durch deren 
Schickſal belehrt, Hüglich offene Konflikte mit der Ne: 
gierung. Er itarb * der Rückreiſe von Rom 13, Juli 
1877 in —— bei Augsburg. K. beſaß unftreitig 
bedeutende Gelehrſamkeit und große geiſtige Begabung 
ſowie Gewandtheit und Schlagferugkeit im münd⸗ 
lichen wie ſchriftlichen Gebrauch der Rede. Wohin 
aber ein bedeutender, energiſcher, ja in gewiſſem 
Sinn freiheitsliebender Prieſter durch Die Konſequen⸗ 
zen des ultramontanen, jeſuitiſchen Syſtems getrieben 
werden kann, dafür iſt K. ein belehrendes Beiſpiel. 
Don feinen zahlreichen Schriften ſind noch zu er— 
wähnen: »Freiheit, Autorität und Kirche (7. Aufl, 
Main; 1862); » Die wahren Grundlagen des religiö« 
fen Friedens« (3, Aufl., daf. 1868); »Das allgemeine 
Konzil und feine Bedeutung für unsre Zeit« (5. Aufl., 
daf. 1869). »Briefe von und an Wilh. Eman. Freih. 
v. K.« gab Raich heraus (Mainz 1879). 
Kettenbaum, |. Weben. 
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rationale Werte; hört aber der K. nicht auf, fo heißt 
er unendlich und hat einen irrationalen Wert. Die 
Brüche *s, "8, "a, Ya im erften und "a, Yıs, Ur, Ys 
im zweiten Beifpiel nennt man die Glieder des 
Kettenbruchs; haben alle Glieder den Zähler 1, wie 
im zweiten Beijpiel, jo heißt der K. ein einfacher. 
Die einfachen Kettenbrüche finden hauptſächlich zur 
Berechnung von Näherungswerten für Brüche, deren 
Zähler und Nenner jehr große Zahlen find, Anwen: 
dung. Nimmt man nämlich ftatt des ganzen Ketten— 
bruchs bloß das erite Glied, dann die zwei erften 
Glieder, hierauf die drei erften Glieder, 5 befommt 
man Näherungswerte, die abmwechjelnd zu groß und 
zu Hein find, fih aber dem wahren Wert immer mehr 
nähern, indem die Näherungswerte ungerader Drd: 
nung, aljo der erfte, dritte, fünfte 2c., abnehmen, die- 
jenigen gerader Drbnung dagegen, aljo der zweite, 
vierte 2c., wachlen. Diefe Näherungäwerte (Bartial: 
brüche) lafien fich leicht berechnen. Sind nämlid a,, 
A, A, 2c, die Nenner der aufeinander folgenden Glie: 
der eines einfachen Kettenbruchs, jo find die Nähe: 
rungswerte 


2 1 2 d; 
)==— a en 
* a 2, 2,2 +1 
yga_ıaıta 9 ** 
n u 
— ng 
n na a m 


Es hat alſo beiſpielsweiſe der zweite der obenftehen: 
den Hettenbrüche die Näherungämwerte 

1 3 18 13.741 _ 92 92.3413 280 

2’ 2.13+1 237° 97.7+2 0 191° 191.8+27 600° 
deren letter den richtigen Wert angibt. Der Wert 
eines einfachen Kettenbruchs ift ftetö Heiner als 1; 
um daher eine Zahl in einen folhen 8. zu verwan: 
deln, fondere man erjt die Ganzen ab und verwandle 
den übrigbleibenden echten . a bem Ende 
dividiere man mit dem Zähler in den Nenner, dann 
mit dem Reſt in den vorigen Divifor (den Zähler 
des zu verwandelnden Brucdhes) und fahre fo fort, in- 
dem man immer mit dem Reit in ben vorigen Die 
vilor dividiert, biß die Rechnung aufgeht. Die Duo: 
tienten, welche fich hierbei ergeben, jind die Nenner 
der Glieder des Kettenbruchs. Bei der Bermandlung 
eines Dezimalbruche in einen K. hat man benfelben 
zunächſt als gemeinen Bruch zu jchreiben. Die Um: 


wandlung von Fi in einen 8. gibt 3. B. folgende 


Rechnung: 00:29 = 2 
578 
39:22= 13 

BR 
69 
“ 

2:3=7 

21 

s:l= 3, 


und man erhält fo die Nenner ber Glieber des oben 


ſtettenbruch (fontinuierlider Bruch), ein | angegebenen einfachen Kettenbruchs. Außer zur Er: 
Bruch, defien Zähler eine ganze Zahl und deffen | mittelung von Näherungswerten finden die Ketten⸗ 
Nenner die Summe aus einer ganzen Zahl und einem | brüche auch in der unbeſtimmten Analytik zur Zöjung 


Bruch von derjelben Bildungsmeife tft; 3. B.: 


3 ober: 1 
4+7 2+1 
s+5 13+1 
4+1 Tri 
7 3° 


Dieje beiden Kettenbrüche find endlich und haben 


diophantiicher Gleihungen, ferner in der Algebra 
zur Auflöfung quadratijcher Gleichungen ꝛc. jomwie in 
der Analyſis Anwendung. Die Kenntnis der Ketten: 
brüche datiert aus dem 17. Jahrh. Lord Brounfer 
(1620—84) hat bereitö die Ludolfiche Zahl durch 
einen K. dargeitellt. Huygens zeigte die Verwendung 
ur Ermittelungvon Näherungsmwerten, ausführlicher 
Dat fie dann Leonhard Euler behandelt. Eingehendere 
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Darftelungen findet man bei Shlömilch, Hand: 
buch der algebraifchen Analyſis (6. Aufl., Jena 1881); 
Serret, Handbuch der höhern Algebra, Bd. 1 (deutich, 
2. Aufl., Leipz. 1878); Stern, Lehrbuch der alge- 
braiichen Analyſis (daj. 1860). 

Kettenbrüde, eine Hängebrüde, deren Verkehrs: 
bahn von Ketten — en wird; ſ. Brücke, S. 495. 

Kettendrud und ſteitendrudmaſchine, ſ. Zeug: 
druderei. 

Kettenfäden, diejenigen Fäden eines Gemebes, 
welche nach der ar desfelben verlaufen. 

Kettengarn, das Garn, welches zu den Kettenfäben 
eines Gewebes benugt wird und gewöhnlich etwas 
fefter ald das Schußgarn ift. 

Kettenhemd (Kettenpanzer, Maſchenpanzer), 
ein aus zufammengenieteten Ringen beitehendes oder 
aus Eijendrabt geflochtenes Rüſtungsſtück, welches 
vom 11. bis zum Ende bes 13. Jahrh. üblich war. 
Das K. entwidelte fi bald zu einer den ganzen 
Mann bededenden Rüſtung mit Ketten: oder Ring⸗ 
fapuze und Ringhofen. Aus der Verſtärkung einzel: 
ner Teile der Kettenrüftung entmwidelte ſich fpäter 
die Plattenrüftung. 

Kettenkugeln, früher gebrauchtes Geſchoß (f. d.), 
aus zwei mittels einer Kette verbundenen Halbfugeln 
beftehend, wurde aus großen Kanonen vorzugsmeije 
auf der See zum Zerreißen der Tafelage verwendet. 

Reitentunf „ſ. v. mw. Baternofterwerf. 

Kettenlinie (Catenaria), in der Geometrie und 
Mechanik die ebene Linie, welde ein ſchwerer, nicht 
dehnbarer, volllommen biegfamer Faden ald Form 
annimmt, wenn man ihn an zwei Punkten aufhängt. 
Verwandt mit der K. ift die Kettenbrüdenlinte, 
die Form, welche der Faden annimmt, wenn der: 
jelbe eine in horizontaler Richtung gleihmäßig ver: 
teilte Laft trägt. Die K. kommt A ai auch als 
Form von Gewölbebogen in Anwendung. 

Kettenmeflung, das Mefjen von Linien mit ber 
Meßklette (ſ. d.). 

ſtettenornament, ein 
aus länglichen Ringen 
einer Kette gebildetes 
Ornament des angloe K.— 
normänniſchen Stils(ſ. - 
Abbildung). — 

ſtettenpanzer, ſ. Kettenhemd. 

Kettenpumpe, Vorrichtung zum Heben unreiner 
Flüfftgfeiten, wie Jauche (Jaudepumpe), bejteht 
in einer endlofen Kette mit Daraufgeftedten Scheiben, 
welche bei Ingangſetzung der Kette Die zum feit in 
einem —— in die Höhe befördern. Vgl. Pater: 
noftermwerte. 

Kettenregel (KRettenrehnung, ni ein 
Rehnungsverfahren, um ben Wert einer Größe in Eins 
heiten einer andern Größe auszudrücken, wenn zwis 
ichen beiden eine Anzahl Zwiſchenglieder durch Glei— 
dungen gegeben find, die man jo ordnen kann, daß 
immer die uͤnke Seite einer Gleichung mit der rechten 
ber vorhergehenden gleichnamig ift. 3. B. wieviel Ar 
gehen auf den preußifhen Morgen zu 180 ORuten, 
wenn die Rute 12 Fuß, der preußifche Fuß 0,3138 m 
und der Ar 100 qm hat? Um den Anjat (Ketten: 
fat) zu bilden, jchreibt man zuerft die Frage nieder 
und zwar links die unbefannte, rechts die befannte 
Größe, alfo: x Ar— 1 Morgen preußifch. Darunter 
Schreibt man die Gleichung, welche links Morgen ent: 
hält, alfo 1 Morgen = 180 DRuten. Darunter muß 
nun eine Gleichung fommen, welche mit QRuten an: 
fängt, nämlid 1 DRute = 12.12 OFuß x. Der 
Kettenfag ift vollendet, wenn die rechte Seite ber 





Kettenbrüde — Kleber. 


legten Gleichung dieſelbe Benennung hat wie die un: 
befannte Größe. Den Wert der lehtern findet man, 
indem man das Produkt der rechts ſtehenden Zahlen 
mit dem der links ftehenden dividiert. Man erhält 
alſo den Anja: 


x Ur = 1 Morgen preuß. 
1 Morgen preuf. = 190 Duadratruten 
1 Quadratrute = 12.12 Quadratfuß preuf. 


1 Quadratfuß preuß. 0,3138 . 0,3138 Quadratmeter 
100 Quadratmeter = 1 Ar. 
180.12.12. 0,3138 . 0,3138 
ı = - 
Die K., bereits im 16. Jahrh. bekannt, iſt beſonders 
beim kaufmänniſchen Rechnen gebräuchlich. 
Kettenjhäfel, hufeiſenförmige Bügel mit beweg— 
lihen Bolzen ald Verbindungsglieder der Anterfet: 
ten. Eine Schäfelfette ift meift 15 Faden lang, es 
fommen aber aud) ſolche von 12,5 und 14,5 Faden vor. 
ſtettenſchermaſchine, ſ. Weben. 
Kettenſchleppſchiffahrt, ſ. Tauerei. 
ſtettenſchluß, im mweitern Sinn ein aus andern 
Schlüffen und Gliedern zufammengejegter Schluß, 
im engern Sinn der jogen. Sorites (j. d.). 
Ketienfeide (Organiinfeide), j. Seide. 
Ketten Ta ne, j. Weben. 


= 35533 Ur. 





Kettenflab, j. Meßkette. 

Kettenftich, eine Näberei, bei welcher die einzelnen 
Stiche wie Glieder einer Kette ineinander faflen, obne 
weiter befeftigt zu fein. Eine Kettenſtichnaht löſt jich, 
fobald ein einziger Stich reißt. Die erften Nähma— 
ſchinen lieferten nur K., jet dient derjelbe nur noch 
als Zierſtich. 

Kettentaue, j. Kette. 

Kettentriller, |. Tril lerkette. 

Kettenwaren, |. Wirferei. 

Kettering, alte Marttitabt in Nortbamptonfbire 
(England), hat Schuhfabrifation, Wolllämmereien 
und (ıssı) 11,098 Einw. Dabei Eiſenwerke. 

Kettwig (Ketwyk), Stadt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirt Düffeldorf, Landkreis Effen, an der Ruhr und 
den Linien Kupferbreh: Düffeldorf und K.:Mül: 
heim a. d. Ruhr der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein Waifen: 
haus, bedeutende Tuch: und Zanellafabritation, Fär: 
berei und Kammgarnipinnerei und (1885) 4241 meift 
evang. Einwohner. Mit der Stadt ift die Land: 
bürgermeifterei 8. mit 4089 meift lath. Einwoh— 
nern zu einem Verwaltungsbezirf vereinigt; bier 
mehrere Steinfohlen: und Cifenfteingruben, ein be: 
deutendes Wafferwerk und eine großartige Billa des 
Kommerzienrats Alfred Krupp in Efjen. 

Ketubim, j. Hagiographa. 

K. et W., bet naturmiflenjchaftl. Namen Ab: 
fürzung für Knowles et Westcott (\. >} 

K, et Z., bei naturwiffenfchaftl. Namen Abfür: 
sung für Karwinski et Zuccarini (f. d.). 

eher (Häretifer), überhaupt alle, welche von 
der als rechtgläubig allgemein anerfannten Kirchen: 
lehre abweichen, zu unterfcheiden von den Ungläubi- 
gen (infideles), d. 5. allen denjenigen, welche feine 
hriften find, den Apoftaten (f.d.) und den Schisma⸗ 
tifern (1.d.). Der Name K. ift aus dem Wort Katbarer 
(f.d.) entitanden und fommt zuerft beiden Ninnefän: 
gern des 12. Jahrh. vor. Sobald im Verlauf des 
2. Jahrh. die Fatholifche Kirche fich konſolidiert hatte, 
wurden bie abweichenden Lehren ald Härefien, d. h. 
Ketzereien, auögefchieden. Dergleihen Kegereien 
haben feit Juftinus Martyr, deffen Verzeichnis ver: 
loren gegangen ift, die Kirchenväter raftlos zuſam— 
mengeftellt. Schon der gegen Ende des 4. Jahrh. 


Kepermüge — Keuchhuſten. 


ſchreibende Epiphanius zählt ihrer 80 auf. Bald er: 
ſchienen Gejege wider die K. Sie wurden von feiten 
der Biſchöfe durch Ausſchließung aus der Kirche (Er: 
fommunilfation) bejtraft, und erft nach vielfachen 
Bußübungen wurden bie Reuigen wieder aufgenom: 
men. Vollends feit Konftantin d. Gr. ftanden auf 
das Verbrechen der Ketzerei Güterlonfisfation und 
Zandeöverweifung (Eril), Verbrennung ketzeriſcher 
Bücher und Berluit der bürgerlichen Rechte, bald fo: 
gar die Todesſtrafe. Das erfte Beijpiel ber legtern 
gaben 385 die jpanifchen Biichöfe, auf deren Betrei: 
ben Priscilianus (j. d.) enthauptet wurde. Noch 
fchlimmer erging es den Ketzern, namentlich ben An: 
führern derfelben, ala im 13. Jahrh. burch Gregor IX. 
auf der Kirchenverſammlung zu Touloufe (1229) die 
Kepergerichte (f. Inquilition) angeordnet und 
faft in allen Ländern der Chriftenheit eigne Keger: 
meifter mit unumichränkter Vollmacht über Sei 
beit, Güter und Leben von ſolchen, die wirklich oder 
angeblid vom Kirchenglauben abwichen, bejtellt 
wurden. Zugleich fanden förmliche Kreuzzüge gegen 
die 8. ftatt; ihnen erlagen im 13. Sabek, die Abi: 
genjer und die Stedinger. Seit der Reformation 
werden von der römiſch⸗katholiſchen Kirche vornehm: 
lich die Broteftanten und in legter Zeit auch die Alt: 
fatbolifen (f. d.) ald K. bezeichnet, wiewohl nach ben 
Beitimmungen ded Weftfälifchen Friedens im Deut: 
ſchen Reich die Angehörigen beider Konfeifionen fi 
gegenjeitig jenen Namen nicht beilegen jollten. Aud) 
ın der proteftantifchen Kirche fing man bald an, 
Rechtgläubige (»Drtbodore«) und Däretifer hen 
rodore«) zu untericheiden. Religiöje Undulbfamfeit 
ift noch heute der Charakterzug der herrſchenden Theo: 
logie, wenngleich ihr der Staat nicht mehr den Ge: 
fallen thut, die K. von bürgerlichen Ehren, Ämtern 
und Würden oder gar vom Rechte der Erifteny aus: 
aymer Bol Yilgenfeld, Die Kehergeſchichte 
Urdrijtentums (Leipz. 1883). 

Rehermüße, j. Carocha. 

Rebertanfe, |. Taufe. 

Kein, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pots- 
dam, Kreis Dfthavelland, an der Havel, hat bedeu—⸗ 
tende Thongruben und Biegelbrennerei und (1885) 
8033 meift ne. Einwohner. 

ſteuchhuſten (blauer Schafs:, Stid:, Arampf: 
buften, Tussis convulsiva, Pertussis, franz. Coqne- 
luche), eine epidemifche Kinderfrantheit, welche aus 
periodijch wiederkehrenden frampfhaften Huftenan: 
fällen bejteht. Als Borftadium der Erkrankung zei: 
gen die meiften Kinder die Symptome eines Schnu: 
pfeng, zu welchem fich bald Kehlkopf⸗, Quftröhren: und 
Brondialfatarrh gejellen. Sie haben dabei leichtes 
Sieber, thränende Augen, eine etwas heifereStimme, 
leiten, trodnen Suften, der beſonders des Nachts 
ſich einftellt, unrubigen Schlaf und leiden an geftör- 
ter Berdauung, daher die gung belegt, der Stuhl 
erſchwert oder durchfällig ift. Diefer Zuftand kann 
ſchon nad) 6—8 Tagen in den eigentlichen Krampf: 
huften übergehen, aber auch mehrere Wochen anhal: 
ten. Der eigentlihe Krampfbuften ift charaf: 
terifiert durch Huftenanfälle von eigentümlicher Art, 
die fih anfangs nur dadurch bemerklich ung daß 
der Huſten einen gewiſſen Icharfen, trodnen Ton an- 
nimmt, in ebäuftern Stößen erfolgt und den Kran 
ten mehr erjchüttert als der gewöhnliche Husten etwa 
beim Katarrh, bald aber ihre charakteriftiihe Form 
annehmen. Die erfte Jnipiration geht gemöhnlich 
noch mit Leichtigkeit in die Huftenftöße über; aber 
fhon nad) der zweiten Jnipiration tritt oft ein her: 
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licher Angſt und bei fichtlicher Erftidungsnot nur 
mübfam durch Anftrengung aller Bruftmusteln über: 
munden wird. Es erfolgen zahlreiche Huftenftöhe, 
oft wird gleichzeitig ber Inhalt des Magens erbro: 
chen, zuweilen werben auch Urin und Stuhl entleert. 
So folgen fih Huftenftöße und gemaltfame Atem: 
züge noch einigemal, bis endlich die Gewalt nachläßt, 
die Infpirationen ruhiger geichehen und mit dem 
Husten eine meift nicht beträchtliche Menge zähen 
Schleims entleert wird. Das Kind ift im höchſten 
Grad erichöpft und erholt fich erft nad} einigen Mi: 
nuten allmählich wieder. Zumeilen treten in einem 
heftigen Anfall auch Blutungen aus Mund, Naie 
und Zungen ein. Die Dauer eines foldhen Anfalls 
iſt /a—2 Minuten, felten länger. Die Zahl der An: 
fälle innerhalb eines Tags ift gleichfalls jehr ver: 
ichieden; auf ber Höhe der Krankheit fommen ae: 
mwöhnlich 20—40 Paroxysmen auf 24 Stunden, Die 
Anfälle find nicht an eine beftimmte Zeit gebunden, 
boch abends und nachts häufiger, bejonders auf der 
Höhe der Krankheit. Die Dauer der heftigen An: 
fälle und des Höheftabiums der Krankheit währt von 
14 Tagen bis zu 2 Monaten und noch länger. Meiſt 
werden 10—14 Tage lang die Anfälle immer hefti— 
ger und häufiger, dann aber erhält fich die Heftigfeit 
derjelben eine Zeitlang auf der gleichen Höhe. Schon 
nad den erſten Wochen find die fatarrhaliichen Er: 
fcheinungen pom ich vollftändig zurüdgetreten; 
das Kind fie nicht * befindet ſich, ſolange 
es keinen Anfall hat, vollſtändig wohl oder iſt nur 
müde und angegriffen. Die Anfälle treten meiſt ohne 
alle Veranlaſſung ein; doch kann jede kleine Veran— 
laſſung, namentlich aber Weinen und Arger fie her⸗ 
vorrufen. Zu ſchnelles Schlingen, kalte Luft, Rauch 
und ein Huſtenanfall bei einem andern Kind bringt 
ſie gleichfalls leicht hervor. Nachdem die Anfälle 
längere oder kürzere Zeit ſich auf der Höhe erhalten 
haben, fangen ſie unmerklich an, ſowohl ſeltener zu 
werden, als von ihrer krampfhaften Art und Heftig— 
leit zu verlieren. So löſt ſich die Krankheit allmählich 
und geht nad ca. 8—12 Wochen unter immer leich: 
ter vor fich gehendem Auswurf in den Normalzuftand 
über. Am bäufigften wird der K. vom zweiten bis 
fünften, jeltener im erften Lebensjahr ſowie vom fünf: 
ten bi8 fiebenten beobachtet. Erwachſene befällt er 
nur ausnahmsweiſe. Mädchen oder frankhaft reiz- 
bare, zarte Rinder find demſelben mehr unterworfen 
ald Knaben und Fräftige Kinder. Hödhit felten be: 
fällt der K. zum zweitenmal dasjelbe Individuum. 
Meift herricht der K. in wahren Epidemien; auch wo 
er ſporadiſch vortommt, find immer mehrere Kinder 
zu gleicher Zeit befallen. Die Epidemien treten am 
häufigften am Ende des Winterö und im erften Früh: 
jahr, etwas jeltener im Herbft und Winter, am ſel— 
teniten im Sommer auf. Biele unleugbare That: 
ſachen machen eine fontagiöje Verbreitung in hohem 
Grad wahrjcheinlih, wenn nicht gewiß; doch Scheint 
die Anſteckung meift nur in der Nähe ftattzufinden. 
Die höchſte Intenfität der Anftedungsfähigteit fällt 
mit der Höhe der Krankheit zufammen. Obwohl der 
K. an ſich meift wenig gefährlich ift, wird er es in 
hohem Grade durch gewiſſe Komplifationen und 
Nachkrankheiten. Die häufigſten Komplikationen find 
entzündliche Affeltionen der feinern Brondien und 
des LYungengewebes (fatarrhaliihe Yungenentzün: 
dung), welche häufig zur Lungenſchwindſucht führen. 
Bei ſehr langer Dauer des Heuchhuftens verfallen 
ſchwächliche Kinder zulegt nicht jelten in einen Zu: 
ftand von Abzehrung und Maradmusd, aus dem fie 


tiger Krampf der Stimmrige ein, der unter unjäg: | fi ſchwer oder gar nicht wieder erholen. Oft wird 
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auch durch lange andauernden K. und durch die ba: 
von abhängige Schwächung die Diäpofition zu ver: 
ichiedenen chroniſchen Kınderfrantheiten gewedt oder 
begründet. 

Has die Behandlung anlangt, jo gibt es unter 
der großen Zahl der verjuchten und Guplshlnen | 
Mittel kein einziges bewährted. Doch ift zur Erleich: | 
terung und Abfürzung des Übels und zur Verhütung 
der gefahrbringenden Komplikationen ärztliche lber: 
wahung und Behandlung dringend nötig. Herrſcht 
eine Keuchhuftenepidemie, fo muß jeder Bruftlatarrh 
bei Kindern mit verboppelter Borficht behandelt wer: 
den; man ſchütze die Kinder forgfältigft vor jeder Er: 
fältung, namentlich aber beuge man jedem Verkehr 
derjelben mit am K. leidenden Kindern vor, Iſt ein 
Kind aber vom X. befallen, jo lafje man ed, wenn 
nit gan; warme und milde Witterung ift, gar nicht 
ins Freie. Bei Huftenanfällen fomme man dem Ba: 
tienten mit Berabreichen warmer jchleimiger Ge: 
tränfe (Thee aus präpariertem Leinmehl, Althee mit 
Süßholz, Mil mit Selterwafjer, warmes Zuder: 
wafjer) zu Hilfe, Durch Klyftiere, Manna, gebade: 
nes Obſt ꝛc. jorge man für gehörige Leibesötfnung. 
Dabei juche man den Batienten durch Verabreichung 
nahrhafter, aber reizlojer Koſt (ungewürzte Bouillon: 
ſuppe mit Ei, Milch 2c.) bei Kräften zu erhalten, ihn 
auch vor jeder gemütlichen oder förperlichen Auf: 
regung zu bewahren. Bei heftigen Huftenanfällen 
richte man ihn auf, unterftüge den Hopf, entferne 
den zähen Schleim aus dem Mund. Größere und 
fräftigere Kinder halte man dazu an, baf fie ben 
Huften ſoviel wie möglich unterdrüden, da jeder Hu— 
jtenftoß die Kehlfopfichleimhaut von neuem reizt und 
dadurch zu neuen Anfällen führt. Günftig und oft 
überrajchend fchnell wirkt ein Ortswechſel; nament: 
lich ift der Aufenthalt aufdem Land in fonniger, trock⸗ 
ner Yage und eine Milchkur ſehr anzuempfeblen. 

ſteudell, Robert von, namhafter Staatämann, 
geb. 27. Febr. 1824 zu Königsberg aus einem ur: 
jprünglich heififhen, im 17. Jahrh. in Oftpreußen 
eingewanderten Geſchlecht, ftudierte 1841—45 in Kö: 
nigsberg, Heidelberg und Berlin die Rechte, ward 
1850 Gericht8: und 1851 Regierungsafjeflor in Bots: 
dam, 1 an die Regierung in Breslau verſetzt, 
dafelbit 1862 Regierungsrat und 1863 von Bismard 
als Hilfsarbeiter in das Minifterium des Ausmwärs: 
tigen berufen, in bem er 1864 zum vortragenden 
Nat, 1870 zum Geheimen Legationdrat befördert 
wurde, Seine Wahl zum Mitglied des ersten deutſchen 
Reichstags 1871 wie feine Ernennung zum Gefandten 
des Deutichen Reichs in Konftantinopel 1871 waren 
eine Anerlennung feiner in diefer Stellung erwor— 
benen Berdienfte. 1873 an den italienijchen Hof in 
Rom verjegt, erwarb er fich, m ri auch durch 
feinen lebhaften Anteil an den wi ——— und 
künſtleriſchen Intereſſen allſeitige Achtung und wurde 

1876 daſelbſt zum Botſchafter ernannt, welchen Po: 
jten er bi8 zum Frühjahr 1887 befleidete, 

ſteule, ältejte Dieb: und Wurfwaffe aller Völfer, 
aud) nationale Waffe des germanischen Fußvolkes. 
Hier wurde fie, mit Wurfleine verbunden, ald Wurf: 
feule (Eaia) bis ins 15. Jahrh. ald Bauernwaffe 
verwendet. Mit den Goten wanderte die Caia im 
5. Jahrh. nach Spanien und hieß dort Teutona, 
wie die bei den Germanen gebräuchliche Wurfteule, 
die einen bronzenen, mit Stadjeln bejegten Kopf 
hatte; ihre Wurfleine aber wurde fpäter zum Stier: 
fangen benugt und deshalb Lafjo (lazo) genannt. 
Bei den gallichen Kelten war die Caia als Cateia 
viel im Gebraud. Während der Völferwanderung 





Kerholm, 


wurde bie K. mit Nägeln beichlagen, woraus ber im 
14. und 15. Jabrh. in Deutichland und der Schweiz 
jehr verbreitete Morgenftern (f. d.) entitand. Wäh— 
rend ber Kreuzzüge wurde bie K., aus Eiſen gefer: 
tigt, zum Streitfolben (f.d.). Neuerdings ift das 
Schwingen mit hölgernen Keulen auch von der Turn: 
kunſt in den Bereich ihrer Übungen aufgenommen 
worden (vgl. Zettler, Das Turnen mit der K. Leipz. 
1884; Wortmann, Das Keulenihwingen in Wort 
und Bild, Hof 1885). 

Keulenbaum, j. Casuarina, 

Keulenpilz (Keulenidwamm), f. Clavaria, 

Keuler (Keiler), das männliche Wildſchwein. 

Keuperformation, oberftes Glied der Triadfor: 
mation (j. d.). ß 
ann: Pflanzengattung, f. Vitex. 
ſteuſchberg, Dorf im preuß. Regierungsbezirk und 
Kreis Merjeburg, an der Saale, mit ſchöner Pfarr: 
fiche, Privatirrenanftalt, Braunfoblengruben und 
(1885) 893 evang. Einwohnern. K. gilt vielfach, wie: 
wohl fälſchlich, als der Drt, bei dem König Heinrich I. 
15. März 933 die Ungarn ſchlug (ſ. Ritteburg). 

ſteuſchheit, ald Tugend diejenige Gefinnungs:, 
Nede: und Handlungsmweife, melde alles, was fich 
auf das Gejchlechtäverhältnid bezieht, mit Scham 
und Scheu betrachtet. Bal. Pudicitia. 
bi Hr re ſ. Zudtgeridte. 
ſteuſchheitsgürtel (Florentiner Gürtel), den 
Borrihtungen der Infibulation (f. d.) entiprechende, 
mit Schlöffern verjehene, befonders in Italien ge— 
bräuchlich gewejene Gürtel, um die Keuſchheit der 
Frauen zu fihern, werden von Scriftitellern bes 
15. und 16. Jahrh., 3. B. von Brantöme, öfters er: 
mwähnt. Man befigt einige alte Kupferftiche und Holz— 
ichnitte, welche die Anlegung bed Keuſchheitsgürtels 
oder mit demjelben verjehene Frauen barftellen, un: 
ter andern einen Dürer zugelchriebenen Holzichnitt 
(Bafjavant, Nr. 282) mit jatiriichen Sprüchen. Die 
K., weldhe in verfchiedenen Altertumsfammlungen 
(Mufde de Eluny) u. Raritätenfabinetten gezeigt wer: 
den, find nicht Eiftorifch beglaubigt, und man nimmt 
an, daß bier Fälſchungen vorliegen, vielleicht auch) 
Umarbeitungen von Foltergürteln des Mittelalters. 

ſteuſchlamm, ſ. Vitex. 

Kevelaer (ivr. »lärd, Marktflecken im preuß. Regie 
rungsbezirk Düffeldorf, Kreis Geldern, unweit ber 
Niers, an der Linie Neuß-Zevenaar der Preußifchen 
Staatsbahn, hat ftarte Schuhmwarenfabrifation und 
(1885) 8992 meift kath. Einwohner. Zu dem wunder: 
thätigen Marienbild (feit 1642 aufgeftellt) wird, be: 
fonders in den Marienoftaven, ſtärk gewallfahrtet. 
Im Jubiläumsjahr 1842 belief fich die Zahl der Bil: 
ger auf 180,000, 

ſtew (ipr. ijuh), Dorf in der engl. Grafſchaft Surrey, 
an der Themfe, 8 km vom Hyde Park (London), mıt 
berühmtem botaniihen Garten. Derjelbe wurde im 
18. Jahrh. auf Koften des damaligen Prinzen von 
Wales angelegt, ging aber 1840 in den Befig der 
Regierung über und bat jeitbem unter Zeitung Eir 
W. 3. Hoolers (ſ. feine jetzige hohe Bedeutung 

ewonnen. Er beſteht aus dem eigentlichen botani⸗ 
chen Garten, 830 Hektar groß, und einem damit verbun⸗ 
denen Arboretum, 110Hektar groß, beide mit großarti⸗ 
gen Gewächs- und Treibhäuſern, und in Verbindung 
mit ihm bejtehen eine Bibliothek, ein reiches Herba: 
rium und ein botaniſches Muſeum. Bal. Hoofer, 
Guide to the Royal Botanie Gardens at K. (Sond. 
1847) und Guide to the Museum of K. (daſ. 1855). 

Kerholm, Kreisftabt und Feftung in Finnland, 
am Ausfluß des Wuoren in den Yadogafee, auf einer 


Keyſer — Khandeſch. 


Inſel, mit ussi) 1184 Einw., welche Holz und Granit 
ausführen. Hier wurde die Familie Pugatſchews 
(f. d.) lange gefangen gehalten. Die Feitung wurde 
bereits 1295 angelegt. 

ſteyſer, 1) Thomas de, holländ. Maler, geboren 
um 159 au Amfterdam ald Sohn bes Bildhauers 
Henbrif de K. war daſelbſt jein lebenlang als Bild: 
nismaler, anfangs unterdem Einfluß von Hals, dann 
unter demjenigen von Rembrandt, thätig und ftarb 
im November 1679. Obwohl über feine Lebens: 
umftände und über feine Ausbildung nichts Näheres 
befannt ift, gehört er mit Hals, Rembrandt und van 
der Helft zu den audgezeichnetften Porträtmalern der 
holländiihen Schule. Er verbindet außerordentliche 
Klarheit der Färbung und ein feines Loloriftifches 
Gefühl mit Energie der Auffaffung und Schärfe der 
Zeichnung. Seine Hauptwerte find: ein Schüßen- 
tüd von 1633 (Stadthaus zu Amfterdam), zwei 
Gruppenporträte (Reihömufeum bajelbft), die vier 
—— (1638, im Haag), die Bildniſſe des 
Bürgermeiiterd Corneliß de Graef und feiner Frau 
und die Bildniffe eined Ehepaars mit Sohn und 
Tochter (1625, im Berliner Mufeum) und eine Frau 
mit einem jungen Mann an einem Tiſch (1650, 
Müncdener Binatothef). 

2) Jakob Rudolf, flandinav. Gefhichtd: und 
Sprachforſcher, geb. 1. Jan. 1803 zu Ehriftiania, 
ftudierte in feiner Baterftabt erſt Theologie, dann 
biftorifche Wiſſenſchaften und erhielt 1825 die Mittel 
zu einem zweijährigen Aufenthalt in Island zum 
Zwed des Stubiums der altnordiihen Sprache. Nach 
feiner Rüdfehr wurde er Dozent und 1829 Lektor 
der Geſchichte und Statiftif an ber Univerſität zu 
Ehriftiania. Er ftarb 9. Oft. 1864. Durch einen Be: 
ihluß der Landedrepräfentation mit der Herausgabe 
der altnorwegiſchen Gejehe beauftragt, veröftent: 
lichte er mit Mund »Norges gamle Love« (Chriſtian. 
1846—49, 3 Bbde.). Seine »Nordmaendenes Reli- 
gionsforfatning i Hedendommen « (Chriftian. 1847) 
ailt für die befte Mythologie des Nordens, und fein 
——2 Werk? »Den norske Kirkes Hi- 
storie under Katholieismen« (daf. 1856—58, 2 Bde.) 
zeichnet fi durch Gründlichleit und anziehende Be: 
handlung gleihermafen aus. Nach feinem Tod er: 
ichienen: »Efterladte Skrifter« (2 Bde.) und »Norges 
Historie« (2 Bbe.), beide von Rygh herausgegeben. 

—— de, holländ. Maler, geb, 26. Aug. 1813 
zu Sandoliet bei Antwerpen ald Sohn eines Land: 
wirts, bejuchte die Kunſtalademie zu Antwerpen. 
Nah feiner Rüdfehr von mehrjährigen Reifen im 
Ausland ward er 1855 Direktor berielben. 1824 
malte er eine Kreuzigung Chrifti für eine fatholifche 
Kirche in Mandefter, wandte ſich aber nad) mehreren 
andern Berfuchen in der religiöfen Malerei der vater: 
ländiichen Geichichte zu. Eine jeltene Begabung, dad 
Schlahtengetümmel überfichtlich zu komponieren, 
ein fleißiges Naturftubium, großartige Auffaffung, 
ebenfo fühne wie lorrefte Ze und energifche 
Farbengebung erwarben K. jchnell einen Namen. 
Seiner erften Periode vn bie Darftellungen der 
Schlachten von Kortryf (1836), von Woringen (1839, 
im Dufeum zu Brüffel) und von Nieuport an. 
Später wandte fih 8. aud dem — en Genre 
zu, büßte jedoch die frühere Kraft und Friſche bei 
dem Streben nad) Eleganz und äußerm Farbenprunk 
ein. Bon dieſen jpätern Werken find zu nennen: 
Juſtus Lipfius, vor dem Erzherzog Albrecht und der 
Infantin eine VBorlefung haltend; Rubens’ Atelier; 
der Altertümler; des Kaiſers Marimilian Befuch bei 
Memling; der Giaur (1845, Berliner Nationalgale:- 
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rie); Kolumbus, vom Pöbel veripottet; Taffo und 
feine Schweiter in Sorrent; der Tod Mariad de’ 
Medici (1845, Nationalgalerie in Berlin); der blinde 
Milton, feinen Töchtern dad »BVerlorne Paradies« 
diktierend; Karl V. die hriftlichen Sklaven in Tunis 
befreiend. K. malte auch Borträte und [hmüdte von 
1864 bis 1866 das Treppenhaus bed Antıwerpener 
Muſeums mit Gruppen belgiicher Künftler in mat: 
ter Olmalerei auf Leinwand. Er ftarb 17. Juli 1887 


in Antwerpen. 

Kenferling, Alexander, Graf, Reifender, geb. 
15. Aug. 1818 auf Kabillen, einem Gut feines Baterd 
in Kurland, ftudierte Naturmwifienfchaften in Berlin, 
nahm dann an U. v. Meyendorffs Erpedition zur 

orichung des europäiihen Rußland teil ſowie 
an den Unterjuchungen von Murchiſon und de Ber: 
neuil im mittlern und füblihen Nußland und ver: 
öffentlichte feine Beobadtungen in dem Werf »Russia 
and the Ural« (2onbd. 1845). Auch die »Wiffenichaft: 
lihen Beobachtungen auf einer Reife in das Beticho: 
raland im J. 1843« (Peterdb. 1846), eine Zujam: 
menfaffung der mit Baulv. Krufenftern im nördlichen 
Rußland gemonnenen Refultate, find weſentlich feine 
Arbeit. Seit 1847 auf feinem Gut Raiküll in Efth: 
land lebend, wurbe er 1857 zum Ritterſchaftshaupt⸗ 
mann dieſer Broviny gewählt und 1862 zum Kurator 
bed Dörptichen Lehrbezirls ernannt, welches Amt 
er bis 1869 befleidete. 

Key-stone State (for. fih-fön ftät, »Schlußftein: 
ftaat«), der Staat Pennſylvanien, weil er den Zen: 
tralitaat bildete, ald die KRonftitution der Bereinigten 
Staaten angenommen wurde. 

Kch Wet (ior. tip), Meine Inſel auf dem Florida: 
riff und an der Floridaſtraße, Havana genenüber, 
mit befeftigtem$afen und (1585) 18,200 Einw. Nament: 
lich Früher jehbr dem Shmuggel mit Weftindien ergeben 
und aud dem Strandraub nicht fremd (es fcheitern 
bier jährlich an 50 Schiffe), hat das Inſelchen jept 
80 Zigarrenfabriten und bringt Shwämme, Schild: 
fröten, Sala und eingemadte Südfrüchte zur Aus: 
fuhr. Die Einfuhr wertete 1885: 208,271 Doll., bie 
Ausfuhr 708,394 Doll, Im März 1886 brannte der 
Geichäftsteil der Stabt ab. 

Kerr, Gemahl der Halkyone (f. d.). 

Kezdi»-Bafarhely (or. tikdiwaisärpeij), Syellerftabt 
im ungar, Komitat Haͤromſzek (Siebenbürgen) mit 
(1881) 5183 ungar. Einwohnern, einiger Induſtrie 
und lebhaftem Handel, Gymnaſium, Holzſchnitzerei⸗ 
ſchule und einem Gerichtähof. 

kg, Abkürzung für Kilogramm. 

Khaibar, Vaß |. Chaiber. 

Khali, See, | Chafı. 

Khalat, j. Chalat. 

Khalda, Stadt, ſ. Kalgan. 

Khalibi (Halibin), Zängenmak in der Walachei, 
= (0,683 m. 

Khambat, oftind. Stadt, ſ. Cambay. 
Khamti, Böllerfhaft im nörblihen Birma, an 
ben uelflüffen bes obern Irawadi und in Affam, 
ein Zweig der großen Schan: oder Thai:Raffe, der 
Urbevölferung Dinterindiend. Die K. find von dunk⸗ 
ler Geſichtsfarbe und den Ehinefen ähnlich; fie find 
der Religion nad) Buddhiſten, fügen fich der Stammes: 
ordnung und find ſehr geichidt in allen gewerblichen 
ertigfeiten. Sie gelten als die begabteften der rohen 
chanftämme. Die englifche Oberhoheit erfennen 
die in Aſſam wohnenden K. (1881: 2883) ſeit 1843 
an. Bal. Dalton, Ethnology of Bengal (Hall. 1872). 
Khan, ſ. v. w. Chan. 
Khandeih, Landſchaft, f. Kandeſch. 
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ſthandſchar, ſ. v. w. Handſchar (ſ. d.). 

Khanpur (engl. Camnpore), Diſtrikt der britifch: 
ind, Nordweitprovinzen, 6138 qkm (111,5 DM.) groß 
mit (1581) 1,181,396 Einw., wovon 92 Proz. Hindu, 
zwiſchen Ganges im R. und Didamna im S., wird 
von den zwei Hauptarmen des Gangeskanals be- 
wäffert und der Allahabad: Labor: gen der 
Länge nad durchſchnitten; gehört zu den beftange- 
bauten Diftriften Indiens. Die Stadt K., mit 
151,444 Einm., rechts am Ganges an ber Allahabab: 
bahn, ift Ausgangspunkt der nach Aubh führenden 
Bahn, mit ftarfer Garnifon und Militärlederwert: 
ftätten in dem alten Fort. Die fchönen öffentlichen 
Gärten mit Denkmälern darin wurden angelegt zur 
Erinnerung an bie grauenhafte Ermordung der briti- 
ihen Gefangenen durd Nana Sahib während des 
Aufftandes von 1857. Die Induſtrie liefert außer 
Leder nod) Baummollwaren; K. ift auch ein bedeuten: 
der Getreidemarkt. Vgl. Trevelyan, Cawnpore 
(4. Aufl., Lond. 1886). 

Khartum, Stadt, ſ. Chartum. 

Kharub, tunef. Münze, à 344 Aöpern A 2 Burben 
ä 6 Burbinen, — "ıs Piafter = 0,517 Mt. 

Khaffins und Didaintiaberge (engl. Khafi and 
Yaintia Hills), Diftrikt der britiſch-ind. Provinz 
Affam, 15,946 qkm (290 AM.) groß mit (ıssı) 
169,360 Einw. (darunter 160,976 Naturanbeter), be: 
fteht aus welligen, dicht begraften und wohlbewäſſer— 
ten Hocebenen; die höchſten Erhebungen find mit 
prächtigen Waldbäumen bedeckt. Das Klima ift 
feucht und mild. Unerfchöpfliche Lager von Kalt: 
ftein werden für Bengalen auögebeutet; außerdem 
findet man vortreffliche Kohle und Eiſen. Stalat: 
titenhöhlen ziehen ſich weit unter der Erde hin. Ge: 
baut werben Reid (nit genügend), Mais und für 
die Ausfuhr Kartoffeln, Orangen, Ananas, Betel: 
nüffe u. a. Der Handel ift bedeutend und wird durch 
die Anlage guter Straßen gefördert. Der Diſtrilt 
fteht teils unmittelbar unter dem in der Hauptitabt 
(au von Affam) Sylhet refidierenden enalifchen 
Beamten, teild unter 25 einheimifchen Häuptlingen. 


Das Schulweſen ift faft ganz in den Händen der 
wesleyaniſchen Miffton, welche vom Staat unterftügt | 


wird. Eine Grammatik der ganz iſolirt daftehenden 
Khaſſiaſprache nebit Wörterbuch lieferte — d. 
Gabelentz (in den »Abhandlungen der Königlich 
ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften« 1858), eine 
Grammatit Schott (in den »Abhandlungen« der Ber: 
liner Atademie 1859), 

Khatib (arab.), ſ. Chatib. 

Khatmandu, ind. Stadt, ſ. Kathmandu. 

Sthedive, ſ. Ehedive. 

Khelat, Landichaft, f. Kelat. 

Khereddin Barbarofia (Chaireddin B.), ſ. Bar: 
baroffa 2). 

ſthereddin (Kaireddin) Paſcha, türk. Staats: 
mann, geboren um 1820 in Kaukaſien von ticherkeifi- 
ſchen Eltern, ward ald Knabe indie Sklaverei verkauft 
und fam in den Befig eines tunefifchen hohen Beam: 
ten, ber ihm eine vortreffliche Erziehung zu teil wer: 
den lieh und dann bie Freiheit ſchentte. Er trat dar: 
auf in die tunefifche Armee ein und wurde Adjutant 
von Adımed Bei, den er 1846 nach Paris begleitete, 
1852—55 vertrat er die Intereſſen des Beis von 
Tunis am Sof Napoleons III. in Paris, wo er fich 
die franzöfiiche Sprache und europäifche Kultur ans 
eignete, Er avancierte bald zum Marineminiiter, 
dann zum Bräfiventen des Hohen Rats von Tu: 
nis, war 1872 Präfident der internationalen Kom: 
miſſion, welche die finanziellen Verhältniffe von 





Khandihar — Khevenhüller. 


Tunis ordnen follte, und 1873 erfter Minifter. Nach— 
dem er 1871 Tunis durch den Ferman vom 33, Dt. 
wieder eng mit dem türkifchen Reid verbunden und 
unter die Oberhoheit des Sultans geftellt hatte, ging 
er mit Ernſt und einer bei den Orientalen feltenen 
unbeſtechlichen Ehrlichleit an die Reform der innern 
Zuftände, ſowohl der Verwaltung als der Juſtiz, de: 
ren Grundſätze und deren Ausführbarfeit er in einem 
franzöfifch gefchriebenen —F dargelegt hatte (»R£- 
formes necessaires aux Etats musulmans«, unter 
feiner Zeitung überjegt, Bar. 1868). Doc entjweite 
er fich darüber mit dem Bei und nahm 20. Juli 1877 
feine Entlaffung. Nach kurzem Aufenthalt in Frant: 
reich warb er 1878 vom Sultan nad; Konftantinopel 
berufen, um bier bei der beabfichtigten Reform des 
türfiichen Staats, befonders des Finanzweſens, mit 
Rat und That behilflich zu fein. Am 4. Dez. 1878 
ernannte ihn der Sultan zu diefem Zweck zum Grof- 
wefir; aber alle Bemühungen Khereddins, durch 
Drdnung und Sparfamleit das Finanzweſen zu 
regeln, der Willfür, Trägbeit und Veftecplichteit der 
Efendis ein Ende zu madhen und eine geordnete 
eg 1 und Rechtſprechung berzuftellen, fchei: 
terten an der unheilbaren Korruption der hoben 
türfifhen Büreaufratie, dem Widerftand Osman 
Paſchas, des allmächtigen KAriegäminifters, und der 
Schwäche des Sultans, Als diejer im Juli 1879 einen 
neuausgearbeiteten Reformplan Khereddins ablehnte, 
nahm derjelbe wieder feine Entlaffung und wurde 
zum Mitalied des Senats ernannt. 

Khevenhüller (Khevenbiller), öfterreich. Adels: 
geichlecht, das der Familientraditionnahim11.Jabrbh. 
aus Kevenhüll (bei Beilngries in der Oberpfalz) in 
Kärnten einwanderte, aber erft jeit der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrh. urkundlich nachweisbar ift und bereits 
als reich begütert erjcheint. Johanns (V. geft. 1486) 


Sohn Auguftin (geft. 1519) hinterließ jechs Söhne, 


von denen Chriftoph Stifter der ältern Franten: 
burger, Siegmund der ber ältern Hodofter: 
witer Linie wurden, fo benannt Far Haupt: 
berrichaften: Frankenburg im Land Ofterreich, Hoch: 
ofterwig in Kärnten. Die jüngere Franfenburger 
Linie fnüpft fi an Chriftophs Urenkel Franz Chri— 
ftoph (j. weiter unten), die jüngere, jegt fürftliche 
Hocofterwiger Linie an Johann Joſeph (geft. 
1776), der als Gemahl der Erbtochter des Grafen von 
Metich den Nomen K. Metſch annahm und 1763 die 
Reichsfürſtenwürde erhielt. Sie blieb Die überlebende, 
während die a De 1817 mit Graf Hugo An: 
ton erlofch. Jetziges Haupt ift Fürft Karl von R.: 
Metich (geb. 19. Des. 1839). Vgl. Czerwenka, Die St, 
(Wien 1867). Die bedeutendften Vertreter der fyran- 
fenburger Linie find folgende: 

1) BartImä (Bartholomäus), zweiter Sohn 
aus der erften Ehe Chriſtophs mit Elite von Mans: 
dorf, geb. 22. Aug. 1539 zu Villach, geft. 16. Aug. 
1613. Im Knabenalter bezog er 1549 die hohe Schule 
zu Padua. Als der Bater 4. April 1557 ftarb, eilte 
Bartlmä nad) Haufe und trat dann Reifen an, welche 
ihn nach Frankreich, Spanien, Jtalien und Paläſtina 
führten und Stoff genug für fein forgfältig geführtes 
Tagebud; lieferten. Rach fünf Jahren wieder zu Hauje 
angelangt, vertaufchte er ſeit 1562 das Neifeleben 
mit der Mugen und eriprießlichen Verwaltung und 
Mehrung feines Güterweſens Aus drei mit zahlrei— 
her Nachkommenſchaft gefegneten Ehen überlebten 
ihn nurdrei Söhne, Franz Chriftopb, Hanns u. Bern: 
hard. Ein eifriger, aber in jeder Beziehung loyaler 
Proteſtant, hinterließ er eine jehr jhägbare, gemüt- 
lid) verftändige »Ermahnung« an feinen Sobn, offen 


Khima — Khlefl. 


bar ben ältern, Franz Chriftoph, ein intereffantes 
Dentmal rechtichaffener und Eluger Denkungsart. 

2) Franz Chriftoph, ——— Sohn des 
vorigen, geb. 21. Febr. 1588 zu Klagenfurt, galt bis 
zum 7. 4 als ſchwaches, früppelhaftes Kind, ent: 
widelte fi aber dann zum ſtattlichen Jüngling von 
hervorragenden —— Seit 1590 gelangte er 
an ben erzherzoglichen Hof in Graz und verlebte hier 
als Edellnabe acht Jahre, um dann, gut vorgebildet, 
1604 fein Reiſeleben und Univerfitätsftubium in 
Italien, Frankreich, den Niederlanden und England 
anzutreten. 1609 kehrte er an den faiferlichen Hof 
zurüf, wo er nicht bloß als trefflicher Reiter und 
gewandter Tänzer, ſondern auch als weltfundiger 

ann von audgefprochener Begabung zum Diploma: 
ten Anfehen genoß und balb das volle Vertrauen, 
ja die wärmfte Zuneigung des damals allmächtigen 
Staatdminifterd Khlejl erwarb. 1613 mit Barbara 
E. v. Teuffel vermählt, begann er ei politische 
Zaufbahn 1616 ald Botichafter am ſpaniſchen Hof, 
um dieſen für eine werfthätige Unterftügung Ferdi: 
nanb8 II. zu gewinnen, was ihm aud) gelang. 1631 
fam 8. mit der ſpaniſchen Braut des Thronfolgers 
nach Öfterreich, um nicht wieder nad) Madrid zurüd: 
zufehren. Am 1. Febr. wurde er zum Oberfthofmeifter 
der Kaijerin ernannt und befam mit allerhand neuen 
diplomatifhen Sendungen zu thun. Auch das Ge 
neralat der windiſch⸗kroatiſchen Grenze bekleidete er 
vier Jahre hindurch. Doc —— er noch ſo viel 
Muße, um eins der wichtigſten Werke über die Ge— 
ſchichte ſeiner * unter dem Titel: »Annales Fer- 
dinandei« (gedrudt, aber nur bis 1622 reichend, 
Regensb. u. Wien 1640--46, 9 Bde. Fol.; vollftändig 
Leipz. 1716— 26, 12 Bde.), die Gefchichte Kaifer gen 
dinands II. von feiner Geburt bis zu deſſen Tob 
(1578—1637), in deutſcher Spradye abzufaſſen. 8. 
itarb 13. Juni 1650 in Baden bei Wien. Se 
Jugend: und Wanderjahre des Grafen Fr. Chr. v. K. 
nad deijen eignen Aufzeichnungen (im »Archiv für 
Kunde öfterreich. Geſchichtsquellen⸗, 1850). 

8) Hanns, jüngerer Bruder des vorigen, geb. 
30. Mai 1597 zu Klagenfurt, bejuchte jeit 1613 Frank: 
reich, Italien, England und die Niederlande unb 
blieb dem proteftantifhen Glauben treu. Gleiches 
war bei dem jüngern Bruder, Bernhard, der Fall. 
Hanns erbte nad) dem Tod feines Vaters Bart[mä bie 
Kärntner Güter der Franfenburger Linie, einige Zeit 
unter der Vormundſchaft feiner Stiefmutter und des 
ältern Bruders, Franz Chriftoph. 1624 ehelichte er 
die Tochter Bartlmäs, Freiherrn v. Dietrichftein. 1629 
entichloß er fich, gerade jo wie fein Stiefbruber Paul, 
um des Glaubens willen auszuwandern. Er trat im 
Sommer 1631 mit diefemin ſchwediſche Dienfte. Über: 
dies hatten fie dem König Guſtav Adolf mit bedeuten: 
den Darlehen ausgeholfen. 1632 ftanden beide im Feld 
vor Donaumörth, Augsburg, Ingolftabt. Hanns ftarb 
ſchon 4. Aug. d. 3. an den Folgen eines Schufjes 
und wurde zu Nürnberg begraben. DreiSöhne über: 
lebten ihn, die jamt der Mutter durch den endlofen 
Konfiskationsprozeß in fehr bebrängte Lebenslage 
gerieten. Weber die Nachlommen von Hanns no 
von Paul K. erhielten die fonfiszierten Güter zurück, 
obwohl es im Weftfälifchen Frieden ausbrüdlich ver- 
fprocdhen wurde. 

4) Zudwig Andreas, Graf von, Enkel Franz 
Chriſtophs, geb. 11. Nov, 1683, trat —— öfter: 
reichiſche Kriegädienfte, warb Oberft im Dragoner: 
regiment des Prinzen Eugen von Savoyen, nahm 
als ſolcher teil an dem Sieg bei Peterwardein 1716 
jowie an der Belagerung und Schlacht von Belgrad 
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und fchrieb ald Kommandant von Effel während des 
Friedens die befannten »Inftruftionen für Kavallerie 
und Infanterie«, die ala ein Bild der damaligen 
Kriegsverfaffung nod) jegt von Jnterefje find. In 
Italien übernahm er 1734 nad) bem Tode bed Gene: 
rald Mercy den Oberbefehl über die Armee. Im J. 
1736 nad) Wien zurüdgefehrt, erhielt er die Er- 
nennung zum Feldmarſchall, Geheimrat und kom: 
manbierenden General in Slawonien. Am türkisch: 
—— Krieg, in den öſterreich als Vverbündeter 
Rußlands verwickelt ward, führte K. 1737 unter 
Sedendorf die Kavallerie, nahm Niffa, ſchloß Widdin 
ein und lieferte beim Rüdmarfch hinter den Timot 
mit 4000 Mann gegen 28,000 Mann das Gefecht bei 
Radojavacz. Aldimöfterreichifchen Erbfolgefrieg 1741 
Wien bedroht wurde, fegte K. ald Kommandant der 
Stadt, von der Bürgerfchaft bereitwillig unterftütt, 
diefelbe in Verteidigungäftand, eroberte, als fich die 
Bayern nah Böhmen wandten, im Winter 1741 — 
1742 Linz und Pafjau, reinigte ganz Ofterreich vom 
Feind und drang in zwei Kolonnen in Bayern ein. 
Maria Therefia ehrte ihn durch Überfendung ihres 
Bildniffes und eines gemütvollen Handſchreibens in 
fein Feldlager. Mit Ken Glücke kämpfte er gegen 
Maillebois, befegte Bayern, welches er 1742 hatte 
räumen müffen, im nächften Jahr aufd neue und 
ſchloß 27. Juni den Bertrag von Niederſchönfeld, wo: 
durch Ofterreich die Befegung Bayerns gejichert ward. 
Noch in demjelben Jahr drang er durch Schwaben 
an den Rhein zur Armee Karls von Lothringen vor. 
Der Übergang über diefen Fuß mißglüdte jedoch 
nad) breimaligem Verſuch, und nachdem K. die Win: 
terquartiere im Breisgau und in Bayern fich gefichert, 
fehrte er Ende 1743 nad) Wien zurüd, wo er, von 
ber Kaiferin hoch ut 26. Jan. 1774 jtarb, Die 
intereffanten tagebuchartigen Aufzeichnungen Khe— 
venhüllers ig en die Jahre 1752—55, 1758—50 
und 1764—67, ſoweit fie eben in den fünf Mufter- 
bänden bes Pefter Nationalmufeums enthalten find, 
wurden auszugsweiſe bearbeitet von A. Wolf un: 
ter dem Titel: »Aus dem Hofleben Maria There: 
iad« (Wien 1858) und atmen den fonjervativen, 

m neuerungsluftigen Geifte und etifettefeindlichen 
Weſen des kaiferlihen Thronfolgers abholden Cha: 
ralter bed ehrenwerten yon Bal. Graf Thür: 
heim, 2.9, Graf von KiFrankenburg (Wien 1878). 

el j. Chiwa. 

Khlefl (auch Klejel oder Kleſh), Meldior, öfter: 
reih. Staatdmann, geb. 1552 zu Wien ald Sohn 
eined Bäders, trat, von den Jeſuiten belehrt, im 
16, Jahr zur latholiſchen Kirche über, fam fodann 
als päpftliher Alumnus ind Konvilt der Yejuiten, 
vollendete feine Studien in Jngolftabt, ward 1579 
Priefter und Dompropft in Wien, Kanzler der Unis 
verfität und 1580 Offiial des Biſchofs von Paſſau 
im Sand unter der Enns, 1582 Hofprediger in Wien, 
1588 Verwalter ded Bistums Neuftabt und 1598 zu: 

leich Bischof von Wien. Mit größtem Eifer und er: 
olgreicher Energie befämpfte er bie Proteftanten 
und ftellte die verfallene und erichlaffte katholiſche 
Kirche in Öfterreich wieder her. 1599 trat er in die 
Dienfte des Erzherzogs Matthias, als deſſen Kanzler 
er die wichtiaiten Gefchäfte fajt mit fouveräner Selb: 
ftändigfeit leitete, Als Haupt derfatholifchen Stände: 
artei verfocht er zugleich die Sache der Kirche gegen 
ie Proteitanten und brachte 1606 das Bündnis der 
Erzherzögne gegen Kaifer Rudolf zu ftande. 1615 
ward er Kardinal. Als es jich aber 1618 darum han- 
belte, ob man den Böhmen nachgeben oder es auf 
einen großen Krieg ankommen laſſen wolle, und K. 
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ur Nachgiebigkeit riet, entledigten fich die Erzherzöge 

erdinand und Marimilian — indem ſie ihn 
20. Juni 1618 in der Burg gefangen nehmen und 
nach dem Schloß Ambras in Tirol abführen ließen, 
wo er mehrere Jahre blieb, bis die päpſtliche Kurie 
ibn 1622 als Kardinal der römiſchen Kirche vor ihre 
Gerichtäbarkeit forderte. In Rom wurde er aber ent: 
lafien, kehrte 1627 in die Heimat zurüd und ftarb 
18. Sept. 1630 in Wien. Seine zahlreichen Briefe 
m in 4 Han Darftellung von Hammer: 

urgftall (Wien 1847—51, 4 Bde.) veröffentlicht. 
Dal. Kerichbaumer, Kardinal Klefel (Wien 1865). 

Kholan, Landſchaft, j. Choland. 

Khosrots, ſ. Chosrods Nuſchirwan. 

Khulm, Landſchaft, ſ. Chulm. 

Khyber, Pak, ſ. Chaiber. 

ſtiachta, Handelsplatz im aſiatiſch-ruſſ. Gebiet 
Transbaikalien, liegt dicht an der chineſiſchen —— 
703 mü. M., in einem von hohen Bergen umge 
nen Sandjteppenthal, das der Bach K. durchflieft, 
nur500m vom dhinefiichen Stapelplag Maimatſchin 
(j. d.) entfernt und bildet die Vor: oder Unterjtabt 
zu der 4 km nördlicher gelegenen Feftung Troitz— 
toſawsk (f. d.), mit der K. durch eine vorzügliche 
Straße verbunden ift. Beide Orte bilden mit der 
noch weiter gegen N. an der Selenga liegenden Sta— 
niza Uſt-K. eine Stabthauptmannidaft von (1882) 
8961 Einw., wovon etwa 950 auf K. jelbft entfallen. 
Letzteres ift von hölzernen Mauern und Baftionen 
eingefchloffen, Er eine breite, aus zwei Neihen ftatts 
licher Steinhäufer gebildete Benyifivehe, eine ſchöne 
Kathedrale, einen mächtigen Kaufbof, mehrere Un: 
terrichtsanſtalten und einen öffentlichen Garten mit 
Pavillons. Im Vertrag von Nertſchinsk (1689) ala 
einziger ruſſiſcher Grenzhandelsplatz beſtimmt, wurde 
K. der Mittelpunkt des ———— Handels, 
beſonders als Katharina II. das Monopol der Krone 
für den Pelzhandel zugleih mit dem ausſchließ— 
lihen Recht, nach Peking Karawanen zu fenden, auf: 
bob. Berühmt war namentlich diefeit 1727 beftehende 
Dezembermefje von K., auf welcher ruffiihe Erzeug: 
niffe gegen inejische Waren durch Tauſchhandel um: 
gejegt wurden, und durch deren VBermittelung allein 
der jogen. Harawanenthee nad) Europa gelangte. 
Die Haufleute in K. genofjen feit 1762 faft ein Mono: 
pol des chineſiſchen Handels, büftten aber viel ein, 
als der Vertrag von Beling vom 14. Nov. 1860 den 
Handel längs der ganzen ruſſiſch-chineſiſchen Küfte 
freigab und aud) chinefishe Häfen den ruſſiſchen 
Schiffen eröffnete. Von da an datiert der Verfall 
Kiachtas. Der ruffifche Handel nahm mit Benugung 
andrer Straßen durd die Mongolei, zum Teil auch 
des Meers feinen Weg nad) den Seehäfen Tiöntfin, 
Hongkong und Futſchou; der Abjag von ruſſiſchen 
Fabrikaten in den nördlichen Provinzen hörte auf, 
und die Einkäufe von Thee u. a. werden jett nicht 
mehr mit Waren, jondern mit barer Münze gebedt. 
Daher betrug 1883 die gefamte ruffiiche Ausfuhr über 
K.nur3,939,744Nub., die Einfuhrdagegen18,681,938 
Rub. Die legtere beſteht hauptfächlich in Thee, nädhft: 
dem in Baummollwaren, Seide, Seidenwaren u. a., 
bie erftere in Tud, Baummollwaren, Pelzwerk, Le: 
der. K. wird von ber ruffifchen Steppenpojt nad) 
Beling berührt; der Verkehr vom Amur nad dem 
europäifhen Rußland geht aber nördlih von K. 
Handelszüge brauden von K. über Urga nad) Kalgan 
(f. d.), dent Sammelpunkt der Waren, 37 Tage bei 
1363 kın Entfernung; die Entfernung von K. nad) 
der fihirifch- europäifgen Örenze beträgt 4132 km. 

Kiang, |. Eſel. 


Khokan — Kibitka. 


ſtiangſi, Provinz im ſüdöſtlichen China, ſüdlich 
vom Jantſeliang, umfaßt das Becken des Tſchangliang 
eines Nebenfluſſes des Jantſekiang, und hat ein Areal 
von 177,656 qkm (3226 DM.) (1832) 5,151,327 
Einw. Die Provinz nimmt teil an Klima und Pro: 


duften des mittlern China. Hauptitröme der 
Tſchangkiang und der Kankiang, bie in durch 
ee ergiehen, 


et Mündungen in den PBojang 
deſſen hochgelegener Wafferipiegel das u 
Sand fumpfig macht. Der Süboftrand ift vom Nan- 
Schangebirge und feinen Ausläufern angefüllt; der 
Boden ift aber Telbfk Bier fruchtbar und erzeugt große 
Quantitäten Reis, Weizen, Seide, Baummolle, —* 
digo, Thee und Zucker. Die Provinz liefert auch die 
Gewerbsprodukte der benachbarten P n, be 
fonders in Rantingftoff und Porzellan. Nantihan 
die Provinzialhauptitadt, liegt am Kanfiang, make 
am füblichen Ufer des Pojangſees; diefe Stadt wie 
Kiukiang (nördlich) und Kientihang (ſüdlich davon) 
find Site katholiſcher Miffionen; in erſterer Stabt 
findet ſich aud) eine evangelifche Miffion. Hauptver- 
ſchiffungshafen ift das am Jantſeliang gelegene, dem 
Fremdenhandel geöffnete Kiuliang, von wo aus einige 
der beiten Theejorten und das in Kingtechin unweit 
des Pojangſees fabrizierte Porzellan bezogen werben. 
©. Karte »China«. 

Kiangfu, Provinz im öſtlichen China, am Gelben 
Meer gelegen, bat ein Areal von 108,959 
(1888 DM.) mit (1882) 20,905,171 Einw. Die ⸗ 
vinz, früher das Mündungsgebiet der großen S e 
Huangho und —— ſeit der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrh. nur noch des letztern Fluſſes (vgl. 
Huangho), iſt ſtark von Kanälen durdfurdt und 
jehr rei an Landfeen. Diefe und die benachbarten 
Provinzen gehörten zu den fhönften und fruchtbarften 
bes Landes; der Verfall des Kaiſerkanals, der mit 
der Veränderung des Flußlaufs des Huangbo zu: 
ſammenhängt, hat aber die Provinz ihrer Hauptver: 
Überfhwemmungen 
hervorgerufen. In K. liegen zwei den Fremden ge: 
öffnetepäfen: Tihinkiang und das wigtige Schngdei 
(1. d.); bier wie in Sutihou und Nanking 
evangeliice und katholiſche Miffionäre. Die Stapel: 
erzeugniffe find: Getreide, Baumwolle, Thee, Reis, 
Seide. ©, Karte »China«. 

Kiangtidau (Kiungtſchau), Hauptjtadt der Hinef. 
Inſel Hainan, am Nordende derjelben, 12 km von der 
Straße von Hainan, am linken Ufer des Taliang, 
wird umgeben von einer 12 m hohen Mauer und bat 
(1978) 200,000 Einw. Gewöhnlich verfteht man unter 
K.die Stadt Hoihau, den Hafen von K. wo ein beut- 
ſcher Konſul feinen Sit hat. Der Hafen ift den Frem- 
den geöffnet, aber jeiht und Stürmen audgefept, 
dennod) liefen 1885: 570 Dampfer mit 225,216 Ton. 
ein. Die Einfuhr wertete 1,234,206, die Ausfubr 
627,461 Haikuan Taels. Der Handel vertreibt Seide, 
Baummollenftoffe, Arzneien, Opium, Tabal, Zuder, 
BZündhölzer und Petroleum, 

ſtiatib (arab., »Schreiber«), in der Türkei Benen⸗ 
nung jedes Zivilbeamten mittlern und höhern Rans 
ges, für den die Kenntnis der Schriftſprache unbe: 
dingt nötig ift, 

Kibdelophän, ſ. v. w. Titaneifenerz. 

Kibitfa (ruff.), eigentlich das zerlegbare ber 
nomabdifierenden Kirgijen; dann ein in Rußland ge 
bräuchliches Fuhrwert, das durch ein Dad) von Watten 
einigen Schuß gegen die Witterung darbietet, wäh- 
rend die Telega ein offener Bretterwagen ohne Be- 
deckung ift. Beide Fuhrwerke werden gewöhnlich mit 
drei Pferden befpannt, von denen eins im Jod läuft 


fehröader beraubt und große 


Kiblah — Kiefer. 


(TZroifa). Auf folden Kibitfen wurden früher miß— 
liebige Standesperionen in die Yänder am Ural ge: 
bradt, daher der Ausdrud Kibitlenjuftiz. 

Kiblah (arab.), ſ. Keblah. 

Kibyra, Stadt im füdlihen Phrygien (Landſchaft 
Kabalia), bildete mit dreiandern Städten eine Tetra: 
polis, wurde durch Murena 84 v. Chr. dem römiſchen 
Reich einverleibt und war nun Si eines Conventus 
juridiens. Durd ein Erdbeben zerjtört, wurde fie 
unter Tiberius wieder aufgebaut und Cäſarea ge: 
nannt, warb aber, nachdem fie noch eine Zeitlang 
Biihoffig geweſen, im Mittelalter vollftändig zer 
ftört. Ruinen (darunter ein Amphitheater mit 35 
u beim heutigen Chorjum. 

ider, deutiche, f. Lathyrus. 

Kidererbie, pre f. Cicer. 

ſticherling, j. Cicer und Lathyrus. 

Kid, Jan, bolländ. Maler, war um 1640—50 
thätig und malte Genrebilder aus dem Soldaten: 
leben in der Art von D. Hals, J. Dud und Codde. 
Die Berliner Galerie befigt von ihm ein begeichnetes 
Bild mit raftenden Soldaten in einem Stall. 

stidelhahn, Berg im Thüringer Wald, nahe bei 
Jlmenau, 862 m hoch, mit einem Ausfihtäturm und 
dem 1870 abgebrannten, 1874 wieder Fi 
Häuschen, in welchem Goethe im September 1783 
jein befanntes Nadtlied »Über allen Wipfeln ift 
Ruh' zc.« dichtete. Nahebei der Große Hermannftein, 
ein impofanter Borphyrfeld mit einer Grotte. 

Kid (engl., »Bödchen, Zide«), rohes und gegerbtes 
Fell einer jungen Ziege. Auf gleiche Weije behandelte 
Kalbfelle liefern das Kidfalb> oder Glaceekalb— 
leder, weldes in fehr bedeutender Menge und von 
vorzüglicher Beichaffenheit in Deutichland (München, 
Dresden) dargejtellt, ſtets ſchwarz gefärbt und zu 
weichen Schäften für Schuhmerf benußt wird, 

Kidäriß (peri. Kitharis, verwandt mit dem hebr. 
Keter, »Kroner), der Kopfichmud der perfiichen Kö: 
nige, ein oben ſpitz zulaufender Turban; bei lateini- 
ſchen Schriftitellern der Kopfihmud des jübijchen 
Hohenprieſters. 

ſtidderminſter, Fabrikſtadt in Worceſterſhire (Eng: 
land), am Stour, ſchmutzig und unregelmäßig gebaut, 
bat eine ſchöne gotifche Kirche mit gefchägten Dent: 
mälern, eine Lateinjchule und (1ssı) 24,270 Einm. 
K. ift namentlich durch feine Teppiche befannt, bat 
außerdem Drabtzieherei, Brauerei 2c. Ihren Mitbür: 
gern Sir Rowland Hill und Rich. Barter (j. d.) hat | 
die Stadt Denkmäler errichtet. Die hier gewebten 
Teppiche find doppelt, d. h. fie beitehen aus zwei Ge: 
weben, welche durch den Platzwechſel der Kette mit: 
une verbunden find; in der Wahl der Mufter hul- 

igen bie 
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abgeführt wird. Das Thal enthält die angeblichen 
Gräber Jalobs, Abjaloms, Joſaphats ıc. In feinem 
untern Lauf nad) dem Toten Meer zu heißt ed Wadi 
en När (⸗Feuerthal«). S. Karte »Baläftina«. 
Kiebel, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Poſen, 
Kreis Bomft, hat (1885) 1300 meiſt fath. Einwohner. 
Kiebit (Vanellus L.), Gattung aus der Ordnung 
ber Watvögel und der Familie der Regenpfeifer 
(Charadriidae), fchlanf gebaute Vögel mit kurzem 
Hals, großem Kopf, aufrihtbarer Holle, mittellangem, 
ſchlankem, auf der Firſte flad) gerundetem,vorn bauchig 
gewölbtem Schnabel, ſtumpfen Flügeln, geradem 
chwanz und mittellangen, vierzehigen Füßen. Der 
emeineR.(Geißvogel, Vanellus cristatus Meyer, 
. Tafel »Watvögel I«) ift 34 cm lang, 70 cm breit, 
Oberkopf, Borderhald, DOberbruft, die aus langen, 
ſchmalen Federn gebildete Holle auf dem Kopf und 
die Hälfte des Schwanzes find fchwarz, die Federn 
des Mantel3 dunkelgrün, die Halsfeite, die Unter: 
bruft, ver Bauch und die hintere Hälfte der Schwanz: 
federn weiß, das Auge iftbraun, der Schnabel ſchwarz, 
der Fuß dunfelrot. Das Weibchen hat einen ſchwarz 
und weiß gefledten Vorderhals. Der K. findet ſich 
überall in der Alten Welt vom 61.“ nördl. Br. bis 
NordindienundNordafrika, am häufigiten inholland; 
bei und erjcheint er im erften Frühjahr und meilt 
bi8 September. Dem großen Wanderheer ziehen 
ftet3 einzelne Bögel voraus. Er bewohnt fumpfiae 
Wieſen, ift ungemein lebhaft und beweglich, läuft 
zierlih und behend, fliegt vortrefflich und mit den 
mannigfaltigiten Wendungen, jpielt beim Gehen und 
liegen beftändig mit feiner Holle und läßt feine 
Stimme fleißig ertönen. Der K. zeigt große geiftige 
Begabung und eine unermüdliche Wachſamkeit, durch 
welche er auch andre Bögel ſchützt und den Jägern 
verhaßt wird. Er nährt fih von Regenwürmern, 
Infeltenlarven, Schneden ıc. und trinkt und babet 
mehrmals am Tag. Er,niftet in feichten Bertiefungen 
auf Wiefen, feuchten Adern, legt Ende März oder 
Anfang April vier große, birnförmige, matt oliven: 
grüne oder bräunliche, dunkel punftierte Eier (j. Tafel 
»Eier Il«, Fig.8) und verteidigt diefe und Die Jungen 
mit größter Kühnheit. Das Weibchen zeitigt Die 
Eier in 16 Tagen. In der Gefangenichaft hält er 
ſich fehr gut; fein Fleiſch ift unſchmachaft, wird aber 
in Südeuropa gegeffen. Bei uns bilden die Eier eine 
Delifateffe, doc jtammen die »Kiebigeier« des Han: 
delö nur zum kleinern Teil vom 8. her. Sie werden 
hart gelocht, wobei das Eiweiß durchſichtig bleibt. 
Als Surrogate gehen die fehr jchmadhaften Lad): 
mömen: und andre Mömweneier, auch wohl Kräben: 
und Teihhuhneier. Auch die Eier ded Goldregen: 


KRiddufh (hebr., »Weihe«), Die Benediktion an Sab: | kaſſine und Avocette kommen gelegentlich als Kiebit: 


bat: und 


Erhebung ausdrüdt. Die alte Sitte, den Kidduſch— 
fegen beim gefüllten Weinbecher zu fprechen, hat ſich 
bis heute erhalten. — 8. ba:lebana, iöraelit. Gebet, 
beim Wiedererjcheinen des Mondes zu jprechen. 


— einem ſtilloſen Naturalismus. pfeifers, des Rotſchenkels, des Kampfhahns, der Be— 


ſttagen, welche die Weihe und Anerfen: | eier auf den Markt. Jung eingefangene Kiebitze wer: 
nung des Tags als Ruhetag und Tag der religiöien | den 


von und zutraulid. 
Kiebigei, Pflanze, f. Fritillaria. 
fie fuß (Apus), j. Blattfüßer. 
tiefer (Maxilla, Mandibula), diejenigen vor der 
Mundöffnung der meiften Tiere gelegenen, mittels 


KHidron, Name eines Thale, das, im N. von Jeru⸗ befonderer Muskeln beweglichen harten Teile, welche 


falem beginnend, auf der Dftieite diefer Stadt die 
biftorifch berühmte Einſenkung des Thald Joſaphat 
(f. d.) bildet und Yerufalem vom Olberg trennt, 
füdlih von Jerufalem bei dem Hioböbrunnen (En 
Rogel) ſich mit dem von W. fommenden Thal Hin: 
nom verbindet und nun, in füböftlicher Richtung am 
Klofter Mar Saba vorüberftreihend, in das Tote 
Meer mündet. Es ijt nad) Art der Wadis meift ganz 
troden und nur eine Rinne, in der dad Regenwafjer 


die Zerfleinerung der Speifen, das Nauen, bejorgen. 
Bei manchen Krebſen läßt fich aus der Entwidelungs: 
geſchichte der Nachweis führen, daß diejelben Glied: 
maßen, welche beim jungen Tier die Schwimmfüße 
darftellen, dem erwachſenen als K. dienen und zu 
diefem Behuf Geftalt und Bau wefentlich verändern, 
Man bezeichnet daher auch diejenigen Ertremitäten, 
welche zwiſchen echten Beinen und echten Kiefern die 
Mitte halten, ald Kieferfüße (ſ. d.). Bon bejon» 
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derer Form find die K. bei manchen Seeigeln, indem 
fie, fünf an der Zahl, mit den fie verbindenden harten 
Teilen des Mundſteletts eine fünffeitige Pyramide 
(2aterne des Ariftoteles, ſ. Tafel »Echinoder⸗ 
men«) bilden. Ebenfall® jehr charakteriftiich und 
zwar von Geftalt eines Bogelfchnabels find die K. 
bei den Tintenfchneden. Bei den Krebſen, Inſelten ꝛc. 
bewegen fi die K. in ihrer urfprünglichen Form 
feitlic gegeneinander, verwandeln 19 jeros bäufig 
in röhrenartige Saugapparate (3. B. bei Schmetter: 
lingen in den Rüffel) oder aud in Stechborften. 
Bei den Wirbeltieren bewegt fich der Unterkiefer in 
ſenkrechter Richtung gegen den gewöhnlich unbeweg- 
lihen Oberkiefer; beide K. tragen meijt Yo und 
find nur felten (3. B. bei den Bögeln) zahnlos und 
mit Horn befleidet. Der Unterkiefer befteht aus zwei 
jeitlihen, gewöhnlich aber in der Mittellinie des 
Geſichts miteinander verfchmolgenen Stüden; der 
Oberkiefer ift ebenfalld doppelt, jedoch ftoßen fein 
rechter und linker Teil nicht direft aneinander, fon: 
dern find durch den fogen. Zwiſchenkiefer ge: 
trennt. Letzterer trägt bei den Säugetieren bie 
Schneidezähne und ift meift deutlich als befonderer 
Knochen erkennbar, bei den Affen und noch mehr 
beim Menſchen aber jo innig mit den Oberkiefern 
verwachſen, daß man lange Zeit an feiner Selbftän: 
en — Wegen ber K. des Menſchen vgl. 
Schädel. 

Kiefer (Föhre, Pinus L, hierzu Tafel »Kiefer-), 
Gattung aus der Familie der Abietineen, Bäume, 
felten Sträucher, mit Nadeln, die nur an fehr 
jugendlichen Eremplaren oder an jungen Trieben 
einzeln, außerdem zu 2--5 an kurzen, nicht zur Ent: 
widelung gelommenen Zweigen ftehen, am Grund 
umgeben von einer aus Kleinen Niederblättern be— 
itehenden Scheide. Die männliden Blütenlägchen 
ſtehen gehäuft an der Spitze der vorjährigen Zweige, 
die weiblichen einzeln oder zu mehreren an der Spike 
der diesjährigen Knofpen; die Zapfen beftehen aus 
ziegeldachförmigen, offenen, holzigen ober lederarti: 
gen, außen gegen die Spike mit einem mehr oder 
weniger gewölbten Schild und auf Ieterm mit einem 
Nabel verfehenen, zweifamigen, bleibenden Frucht: 
blättern. Die erft im zweiten Jahre reifenden Samen 
befigen meift einen abfallenden Flügel. 

Zur erften Gruppe (Pinea Endl.), mit ungeflügel: 
ten Früchten, lange geſchloſſen bleibenden, am Ende 
des zweiten, felten im Anfang des dritten Jahre ab» 
fallenden Zapfen, gehört die Pinie (P. Pinea L.), 
ein 15—30 m hoher Baum mit meift ſchirmförmig 
ausgebreiteter Krone, im Alter riffiger, äußerlid) 
graubrauner, innen lebhaft rotbrauner Rinde, meiſt 

epaart ftehenden, 13—20 cm langen, kurz ftachel- 
pigigen, bellgrünen Nadeln, großen, eirundlichen, 
heil zimtbraunen Zapfen, ziemlich breiten und dicken 
Fruchttellern, ſchwach pyramidenförmigem Schild, 
tumpfem Nabel und ziemlich harter chtſchale. 
Die Pinie ſtammt wahrſcheinlich aus Vorderaſien 
oder Nordafrika, kam aber früh nach Griechenland 
und Italien und bildet im letztern Land noch heute 
den maleriſchen Schmuck der Villen und Gärten. Sie 
findet ſich im Küſtengebiet faſt aller Mittelmeerländer, 
auf Madeira und den Kanariſchen Inſeln, zum Teil 
nur angepflanzt, am häufigſten im Weſten. Hin und 
wieder bildet fie aud zujammenhängende Beitände, 
und en ift die Bineta von Ravenna. Die Pi: 
niennüffe (PBiniolen, Bineolen, Pignolen), 
welche im vierten Jahr aus den Zapfen herausfallen, 
find etwa 2 cm lang, ſchmal und etwas gefrümmt, 
an beiden Enden zugerundet, matt rotbraun und ent: 





hoch hinauf ohne 


Kiefer (Baum). 


halten einen weißen, öligen fern, der manbelartia 
und eigentümlich fein harzig ſchmeckt. Italien, Sizi— 
lien, die Levante, Marjeille, Barcelona liefern Binien: 
nüffe für den Handel; fie dienen als Defjert, werben 
aber ſehr leicht ranzig. 

Zur Gruppe ber zweinabeligen Kiefern (Pinaster 
Endl.), mit am Ende des zweiten, felten im Anfang 
des dritten Jahrs abfallenden Radeln, geflügelten 
Früchten, flahem oder pyramidenförmigem Schild 
und jelten mit einem mit ftechender Spitze verſehenen 
Nabel, gehört die gemeine K. (in Süddeutſchland 
Föhre, Fahre, in Württemberg Mädelbaum, in 
Nordbeutichland Tanne, Tanger, in ber Provinz 
Preußenundin Kurland Fichte, Inder Schweiz Dale, 
Thäle, ſonſt auch Forche, Forle, Kienbaum, 
Tangelbaum, Pinus silvestris L., ſ. Tafel), einer 
ber wichtigsten Waldbäume, der an offenen Stellen 
eine Höhe von 25—30 m erreicht. Der Stamm iit 
je nach dem Boden und dem Schluß gerade und bis 
Aſte oder niedrig, gefrümmt, ge— 

dann ſchon in geringer Höbe in 

fte. Der untere Teil des Stam: 
mes ift mit dider, längöriffiger Borfe bevedt; nad 
oben bin geht die Farbe der Rinde durch Rotbraun 
in leuchtendes Braungelb über, welches den fich ſehr 
leiht und unaufhörlich ablöfenden papierbünnen 
Rindenhäuten angehört. In qutem Schluß wirft bie 
R. fehr Hoch hinauf die abgeitorbenen Aſte ab und 
bildet nur eine unbedeutende, loderefrone; in freiem 
Stande dagegen befommt fie eine weit ausgreifende, 
faft fuppelförmig gewölbte und abgeftufte und na— 
mentlid unter Laubholz eine fhirmförmige Arone, 
die täufchend derjenigen der Pinie gleiht. Junge 
Kiefern erſcheinen ſpiß eiförmig und erhalten im Mai 
ein eigentümliches Anfehen, wenn fi die neuen 
ſenkrecht ftehenden Triebe mit den filberglängenden 
Scheiben eben bis zum Erjcheinen der Nadeln ent- 
widelt haben. Die Nadeln find matt blaugrün und 
je nad) der Fruchtbarkeit des Standortes 2,5 bis fait 
8cm lang. Die Blüten find bisweilen fehr ungleich 
verteilt, und es gibt Bäume, welde jehr reich an 
männlichen Blüten find und dagegen nur wenige 
weibliche entwideln. Die eritern enthalten unges 
mein viel jchwefelgelben Blütenftaub, der, in Regen: 
pfügen zufammengefchwenmt, Beranlaffung zur Fa- 
bei vom Schwefelregen gegeben hat. Die weib- 
lihen Blüten bilden etwa erbjengroße, ſchmutzig 
firjchrote Zäpfchen. Die Zapfen find Fegelförmia, 
ftet3 etwas ungleichjeitig; fie reifen im Oftober des 
ren Jabra, aber erit im März oder April des 

ritten Jahre fallen die geflügelten Samen aus. Die 
Wurzeln dringen ziemlich tief in ben Boden ein; der 
entſchieden ausgebildeten Pfahlwurzel gefellen ſich 
ſpäter kräftige Seitenwurzeln bei. Die —— 
zeigt 5—6Keimnadeln, und am erſten, bisweilen auch 
noch am zweiten und dritten Jahrestrieb ſtehen die 
Nadeln einzeln. Die K. wächſt in der erſten Hälfte 
ihres Lebens viel ſchneller als in der zweiten; vom 
50,— 80. Lebensjahr wächſt ſie langſamer, aber gleich⸗ 
mäßig fort und erreicht ein Alter von ca. 300 Jahren. 
Die K. befigt unter den europätichen Abietineen den 
arößten Verbreitungäbezirk, fie findet ſich vom weit: 
lihen Spanien bis an den Amur, von Zappland bis 
DOberitalien und vom nördlichen Rußland und Weit: 
jibirien bis Kleinafien und Perfien, nördlich gebt fie 
bis zur Örenze des Baummuchjed. Sie gebtin ben mit: 
teldeutjchen Gebirgen bis 786, in ben bayriſchen Alpen 
bis 1600, im Engadin bis 1950, in der Sierra Nevada 
bi8 2100 m. Sie befigt eine ungemein hohe forjt- 
wirtfchaftliche Bedeutung: fie bedeckt allein im 


fnidt und teilt fi 
ftarfe, abftehende 


Kiefer 


nörblichen Deutichland nad) mäßigem Überfchlag über 
24, Mill. Hektar Waldflädhe, bildet in Süddeutſch— 
land einen namhaften Bruchteil der Geſamtbewal— 
dung, herricht faft abfolut im Königreich Polen, im 
weftlihen Rußland, im ſüdlichen Skandinavien und 
bildet Maſſenwälder im nördlichen Frankreich, in 
Belgien, in vielen Teilen von Öfterreich. Seit 100 Jah: 
ren bat fie im mittlern Europa viele früher mit Laub— 
holz beftandene Flächen eingenommen. Unvernünf: 
tige Streunugung, ftarle Lichtung der Beftände, 
übertriebene Weide, regellofe Wirtjchaft überhaupt 
haben an vielen Orten zu einer Bodenerjhöpfung 
geführt, welche die Nachzucht der anſpruchsvollern 
Laubhölzer unmögli machte und zum Anbau ber 
genügjamen K. zwang. Dabei empfiehlt fich dieſe 
überaus wertvolle Holzart durch rafhen Wuchs, hohe 
Nutzholzausbeute und bedeutenden technijchen Ge: 
brauchämwert; fie wächſt noch auf Blöken, die durch 
langes Bloßliegen tieffter Bodenverwilderung ver: 
fallen find, und auf Sandbböden, die jeder andern 
Baumkultur fpotten. Dabei geftattet die K. die ein: 
fachſten Formendes Schlagbetriebs, bei welchen Fläche 
an Fläche fahlabgetrieben und durch Saat oder Bflan- 
zung wieder angebaut wird, ag. Weiſe, Ertrags: 
tafeln für die K., Berl. 1880.) Keine andre Holzart 
unterliegt aberden Angriffen fo a en 
die K., und diefe natürlichen Gegner ihrer Naffenver: 
breitung haben ſich in erjchredender Progreſſion ver 
mebrt; die ausgedehnten reinen Kiefernbeftände,welde 
ſeit 100 Jahren auf Kahlflächen angebaut worben find, 
bieten den Feinden der K. (Kiefernfpinner, Nonne, 
Kieferneule, Kiefernipanner, großer unb Heiner Kie- 
fernrüffeltäfer, große und Heine Kiefernblattweſpe, 
Kiefernmarkltäfer, auch Mailäfer und Maulwurfs— 
arille, f. Tafel » Waldverderber I u. II«) alle Erifteng: 
bedingungen und prädisponieren bie einzelnen Baum: 
individuen von vornherein für yon zerftörenden An: 
griffe. Im Naturwald fommt die K. nur auf ganz 
armem Boden rein vor; überall auf den beffern und 
mittlern Bodenarten find die Beftände mit Eichen, 
Buchen, Birken durchſprengt. In freier Kronenent: 
faltung ftreben die herrichenden Stämme eınpor, und 
es bildet ſich eine reiche Beſtrahlungsfläche; Blatt: 
und Wurzelvermögen entwideln ſich aufs höchſte, und 
wiberftandsfähige Gefundheit der Baumentwidelun 
ift die Folge davon. Dagegen gedeiht in dem pi 
er Am angebauten Kunftwald nur die K., die 
Miſchhölzer ſchwinden. Mit eingepreften Kronen 
ftrebt Stamm neben Stamm gleichberechtigt empor. 
Blatt: und Wurzelbildung werden auf ein Minimum 
zurüdgedrängt; die Beſtände verfallen franthafter 
Dispofition. Dieſe Berhältniffe haben in der Neus 
zeit gerechte Bedenken gegen bie Kiefernlahlichlag: 
wirtichaft erregt. Man beginnt zu den Schirm: und 
Samenihlägen zurückzukehren und begründet ftatt 
reiner Kiefernbeitände überall, mo dies möglich ift, 
emijchte Beftände. Die gemeine K. trägt auf armem 
Boden oft jchon mit 12—15 Jahren Samen. Ihre 
normale Samenerzeugung beginnterft mit dem 40jäb: 


rigen Alter. Aus 1 hl Zapfen, welches etwa 55 kg | Kulturverfuden in Nordfranfreih und 
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fo genügen 30—35 Samenbäume pro Heltar dem 
rg vollflommen. Schon im zweiten und dritten 
Jahr nad) erfolgter Beſamung werben die Mutter: 
bäume abgetrieben. Das Holz der K. ift weich, grob, 
etwas glänzend, läßt ſich leicht und ſchön fpalten und 
ift ſowohl im Trodnen ald im Feuchten von großer 
Dauerhaftigleit; es dient I allgemein ald Nutz⸗ 
und Frennbolz, Die K. liefert auch Harz; die Rinde 
enthält Gerbfäure und dient zum Gerben; aus den 
Nadeln gewinnt man Waldwolle und Waldwollöl; 
die jungen Triebe wurden früher ald Blutreinigungs: 
mittel benugt, in England und Kanada dienen fie bei 
ber Bereitung des Sproffenbierg. 

Die rede be rGKrummholzkiefer, 
Sumpfkiefer —— Latſche, Pinus mon- 
tana Mill., P Mug us Scop., P. Pumilio Hänke, 
f. Tafel), ein Straud) mit liegendem, Inieförmig auf: 
fteigendem, aber auch aufrechtem Stamm, ſchwarz⸗ 
grauer, in dicken Blättern fich löfender Rinde, furzen, 
gepaart ftehenden Nadeln, aufrecht ftehenden weib— 
lien Blütenzäpfhen und eiförmigen Zapfen, gehört 
dem Gebirge des füdlichen und mittlern Europa an, 
fommt aber aud) in der Ebene vor und zeigt — ver⸗ 
ſchiedene Formen, daß ſie von vielen Botanikern in 
mehrere Arten zerfällt worden iſt, während ſie von 
andern nur als Form von P. silvestris betrachtet 
wird, Jede raube Hochlage bis in die Pyrenäen hat 
ihre Knieholzform, und dieje Formen find oft auf 
fleine Gebiete beichräntt. Das Knieholz ift bis jekt 
felten Gegenftand forftlicher Benugung und Kultur, 
bededt jedoch in den-Alpen bei 1400—2000 m Höhe 
noch weite Flächen und bildet dort einen energijchen 
Schuß gegen Lawinen und Erdfälle. Man bereitet 
daraus das Krummholzöl, welches in feiner Be: 
ſchaffenheit dem Terpentinöl fehr nahe fteht und als 
Volfäheilmittel benugt wird. Das Holz ift jehr dicht 
und fein, mit fehr ſchmalen Jahresringen und lebhaft 
braunrotem Kern und dient zu Drechölerarbeiten 
und —— Die corf if che K. (P. maritima 
Mill., P. Laricio Poir., f. Tafel), ein fehr jchöner, 
80—85 m hoher Baum mit ——— tamm, 
in Stücken ſich löſender Rinde, ſehr rauhen Aften, 
pyramidenförmiger, im Alter gewölbter Krone, lan— 
gen, kräftigen, blaugrünen, ſtachelſpitzigen Nadeln 
und länglich-eiförmigen, faft ſitzenden Zapfen mit 
braunem, glängendem, rauten: und pyramibenför: 
migem Nabel, findet fi) von Südfpanien bis Klein: 
afien und vom Wienerwald bis Sizilien, am meisten 
in Spanien, auf Gorfica, in den Apenninen und in 
Bithynien. Sie wird in Frankreich behufd der Harz: 
nugung fultiviert. Eine interefjante Abart ift die 
Schwärzkiefer (öfterreihifhe K., P. austriaca 
Höss., P. nigricans Host.), mit mehr ober weniger 
wagerecht in Duirlen abftehenden Hauptäften, breiter 
Krone, jehr dunkeln, fteifen, ftechenden Nadeln in fait 
ſchwarzen Scheiben, großen, hellen, koniſchen Zapfen 
und ſchwarzer Rinde. Diefe Abart wächſt in den Ofter: 
reichiſchen Alpen, bildet bier fehr große Beftände 
und gewährt eine einträglihe Harznutzung. Bei 
eutichland 


wiegt, gewinnt man etwa 1 kg reinen Kornfamen. | hat fie den gehegten Erwartungen nicht entiprochen, 
Zur Pflanzenerziehung rigolt man den Boden und | dagegen ift jie für die Se ne Tree fehr em: 
jdet pro Ar 12 —2 kg reinen Kornfamen in Rillen. | pfehlendwert. Die Meerftrandskiefer (gel: 
Die Pflanzen werden zumeijt einjährig, höchſtens föhre, K.von Borbeaur, P. Pinaster $ol., P.mari- 
zweijährig in die Beſtände gepflanzt. Sie ertragen | tima Poir., P. Laricio Sav.), ein hoher Baum mit 
nur wenige Jahre eine mäßige Beichattung und | pyramibdaler, fich wenig abwölbender Krone, grau: 
müffen dann, jollen fie nicht fümmern, frei geftellt ı ſchwarzem Stamm, fchon früh rauber und gefurdhter, 
werden. Mit Ballen verpflanzt man die jungen Kies | im Alter tiefriffiger, dunfelbrauner Rinde, paarweife 
fern auch wohl noch vier: bis fünfjährig. Will man | ftehenden, 13—18 cm langen, ziemlich diden, lurz 
einen Kiefernbeftand durch Samenſchlag verjüngen, | ftadyelfpigigen, oft gebrehten, lebhaft grünen Nadeln, 
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meift zu drei ftehenden, bis 18 cm langen, jehr kurz 
geftielten Zapfen mit pyramidenförmigem, matt: 
grauem Nabel, findet fich im Gebirge (vorzüglich ber 
Küftengebiete) Südeuropas und Algerieng, nament: 
lich im Weften, wo fte ausgedehnte Wälder bildet. 
An Weftfrantreih wird fie befondberd auf dürrem 
Heideboden zur Gewinnung von Terpentin ange: 
baut; in Deutjchland gedeiht fie nur am Nhein. Die 
Aleppotiefer (P. halepensis Mill., ſ. Tafel »Gerb: 
materialien ac.«), ein meift niedrig bleibender, aber 
ſehr breit Bee Baum mit 8 cm langen, feinen 
oberfeit3 blaugrünen Nadeln, graubrauner ober 
ſchwärzlicher, gefurdhter Rinde und deutlich geftielten, 
Schließlich überhängenden Zapfen, die gewöhnlich zu 
mehreren beifammenftehen, wächſt in allen Mittel: 
meerländern und an der Ditfüfte des Schwarzen 
Meers im kaukaſiſchen Gebirge; in Deutichland hält 
fie ſchwer oder gar nicht aus. Man gewinnt von 
der gefällten Aleppofiefer in Algerien und Tunis 
die von der Borke befreite Innenrinde ald Snobar: 
rinde und benugt fie ald Gerbmaterial. In Süd: 
italien ſchält man, ohne die Innenrinde zu verlegen, 
nur die Außenrinde ab, die fich wieder erneuert, und 
benugt fie al® Scorza rossa ebenfalld zum Gerben. 
Auch in Griechenland (wie ſchon zur Zeit Theophraits) 
und in Frankreich wird die Rinde der Aleppoliefer 
ald Gerbmaterial verwertet. 

Zur dritten Gruppe (Taeda Koch), mit zu zwei 
oder drei ftehenden Nadeln, nad) der Reife nicht ab: 
fallenden Zapfen und fteifer, ſelbſt dornartiger Nabel: 
fpige, gehört die amerikaniſche Terpentintiefer 
(P. Taeda 2 
amerifas, ein ſchöner, fchlanter, bi8 25 m hoher Baum 
mit fchließlich ziemlich tief gefurdhter Rinde, zu drei 


ftehenden, dunfelgrünen, 10—16 cm langen, lebhaft 


grünen Nadeln, zu 2—5 ftehenden, eirund läng- 
lichen, etwa 10 cm langen Zapfen. Sie liefert ein 
ſehr harzreiches, dauerhaftes Nutzholz, wird biswei— 
len bei uns angepflanzt, ift aber für unſer Klima 


ſehr empfindlid. Sie wird häufigmitder Pechkiefer 


(P. rigida Mill.) verwechſelt, die fi von Neueng: 
land bis Virginia findet. Die meift in größerer Zahl 
an den ältern Zweigen figenden Zapfen geben dem 
Baume mit dem am alten Holz büjchelförmig ftehen: 
den Blättern ein frembartiges Anſehen. P.australis 
Mich., weldye von Virginia bis Florida dichte Wäl: 
der bildet, liefert Terpentin und Bauholz. 

Zur vierten Gruppe (Cembra Loud.), mit zu fünf 
ftehenden Nadeln, eirunden, im zweiten Jahr abs 
fallenden Zapfen und nicht oder faum geflügelten 
Früchten, gehört die Zürbels oder Zirbelfiefer 
(Arve, P.Cembra ut Tafel), ein 12—15m hoher, 
meijt aber niedrigerer Baum mit pyramidenförmiger 
Krone, auch ſtrauchartig, mit grauſchwärzlichem 
Stamm, gefurchter und riſſiger Rinde, fein brauns 
wolligen Ymweigen, 8—10 cm langen Nadeln mit 
zwei bläulichweißen Streifen auf der Unterſeite, ein: 
—— zu zwei ober drei ſtehenden, 8 cm langen, 
chmutzig violetten Zapfen, ſpitzem, gelblichweikem 
Nabel und ungeflügelten, eilänglichen, ftumpf drei— 
fantigen, großen Nüffen (Zirbelnüffen). Sie findet 
fih in den Alpen bei 1530—2560 m, in ben far: 
pathen bei 1130--1400 m, im Altai bei 1160-1900 m. 
Sie bildet in den Deutichen Alpen feinen zufammen: 
hängenden Waldgürtel, fondern tritt nur an einzel: 
nen Stellen maſſenhaft auf und verſchwindet, da für 
ihre Nachzucht bisher wenig geſchehen ift, unter den 
fteten Schädigungen der Jungwüchje durch das Weide: 
vieh mehr und mehr. Das Holz wird von den Alp: 
lern zu allerlei Schnigereien und Hausgerät benukt. 





‚in den ſüdöſtlichen Staaten Nord: 





Kiefer (Perfonenname) — Kieferfüße. 


Wegen des faft gänzlih mangelnden Unterſchieds 
zwiſchen Frühjahrs- und Herbitholz treten bie Jah: 
reöringe wenig hervor, es ift deshalb fehr fein und 
—— und wird auch zu Reſonanzböden geſucht. 

ie Nüffe werben beſonders in Tirol und Rußland 
geaeffen. Als Zierbaum eignet fie ſich nur für raube 

agen; ihren groteöfen Charakter erreicht fie über: 
haupt erft im hohen Alter. 

Zur fünften Gruppe (Strobus Loud.), mit zu fünf, 
Ken zu vier oder jech® ftehenden Nabeln, vorherr: 
chend länglichen, berabbängenden Zapfen, wenig 
entwideltem Schild und anders gefärbtem, breiedi: 
gem Nabel, gehört die Weymouth- oder Wei: 
mutsöfiefer (P. Strobus L.), ein bis 56 m, bei 
und noch über 25 m hoher Baum, in Norbamerifa 
füblich bis zu den Alleghanies, in Georgia und Nord: 
carolina, mit ziemlich breiter, meift eirunder Krone, 
ſchwärzlicher, rijfiger, nicht in Stüden ſich ablöjender 
Rinde, an der Spige der Beräftelungen ziemlich ge: 
drängt ftehenden, 8—10 cm langen, jehr dünnen, 
aber fteifen, in der Jugend blau=, fpäter mattgrünen 
Nadeln und länglich walzenförmigen, etwas gefrümm: 
ten, faum barzigen, 15—18 cm langen Zapfen mit 
etwas hellerm Schifve, Die Weimutökiefer wurde 
1705 in Europa befannt und durch Lord Weymouth 
eifrig empfohlen. Sie hat jedoch den Erwartungen 
wenig entiproden. Sie liefert in Amerika vortrefi: 
liches, bei und aber ein ſchwammiges Holz von ge: 
ringem Nutz- und Brennwert, wird jedoch nod) jest 
als Mifchholz in Nadel: und Laubholzbeſtänden fo: 
wie au rs armem Sandboben zur Bindung und 
Dedung desjelben hier und da angebaut. Ihre Kultur 
erfolgt —* durch Saat und Pflanzung, wie bei der 
gemeinen K. Als Zierbaum iſt ſie in Parken und 
Gärten weit verbreitet. Die Lambertskiefer (P. 
Lambertiana Dougl.), auf der Nordweſtſeite Nord⸗ 
amerifa® vom GColumbiafluß bis Merifo, mit eirun: 
der Krone, ſchwach riffiger, graubräunlicher, oben 
rötliher Rinde, 8—13 cm langen, ziemlich ſteifen, 
dunfelgrünen Nadeln, einzeln ftehenden und über 
30 em langen, duntelbraunen Zapfen, wird über 
60 m hoch und ſchließt fich fomit den andern Baum: 
—* Kaliforniens an. Bei uns gedeiht ſie nur am 

hein. 

Kiefer, Friedrich, Abgeordneter, geb. 14. Jan. 
1830 zu Mappad) im badiichen Oberland, bejuchte 
das Lyceum zu Freiburg i. Br., jtubierte 1850 — 54 
die Rechte in Heidelberg, trat dann in den Staats: 
juftisdienft, ward 1864 Staatöanwalt in Offenbura, 
1867 Minifterialrat im Juftigminiftertum, 1868 in- 
folge eine® damals zwiſchen der nationalliberalen 
Partei und der Regierung audgebrochenen Konflikts 
als Geheimer Regierungsrat zur Generaldireftion 
der Verkehrsanſtalten verjeht, ey deswegen feine 
Entlaffung aus dem Staatsdienft und liek fich als 
Rechtsanwalt in Offenburg nieder. 1870 ward erzum 
Oberſtaatsanwalt am Kreis: und Hofgericht in Mann: 
heim, 1880 zum Landgerichtsdirektor in ———— 
und 1885 zum Landgerichtspräſidenten in Konſtanz 
ernannt. K. iſt jeit 1865 ununterbrochen Mitglied der 
badiſchen Zweiten Hammer, ſeit 1875 auch Bize— 
präfident berfelben, 1871—74 und 1877— 841 Mitalied 
des deutſchen Reichstags. Er ift einer ber beredteften 
und verdienftvolliten Führer der nationalliberalen 
Bartei in Baden. 

ſtieferfüße (Pedes maxillares), bei den Krebſen 
und einigen andern Gruppen der Gliederfüßer die: 
jenigen dem Mund benachbarten Gliedmaßen, welche 
den libergang zwifchen den echten Mundwerkzeugen 
oder Kiefern und den echten Gehbeinen vermitteln 





Kieferhöhle — Kiel. 


und vielfach in der Form den lektern, im Gebraud) 
den eritern nahelommen. Der gewöhnlide Fluß: 
frebs (Astacus fluviatilis) 3. B. hat außer feinen 
drei Baar Kiefern noch Er viele Baar R. 
Sieferhöhle, j. Schädel. 
Kiefernadelbad (Fichtennadelb.),f. Bad, S.M1. 
Ki —— „ſ. v. w. Fichtennadelöl. 

4 era 11. Roftpitge. 

Ki eule, ſ. Eulen, ©. 908. 

Riefernlammbornweipe, ſ. Blattweipen. 

Kiefernflemme, eine durch geichwürige Prozeſſe 
oder Narbenbildung bewirkte Verkürzung der Baden 
oder eine Berwadhjung der Backenſchleimhaut mit 
dem Zahnfleifh, verurjacht eine Beeinträchtigung 
ver Faͤhigkleit, den Mund zu öffnen, jo daß mitunter 
nur noch durd eine Zahnlüde Nahrung aufgenom: 
men werben fann. Das Übel ift nur — operativem 
Weg und auch ſo nicht immer mit dauerndem Erfolg 
zu beſeitigen. 
ſtiefernkrebs, ſ. Roſtpilze. 
Kiefernmarkfäfer, |. Bortentäfer. 

2 —— — 4* 

ernpapagei, ſ. Kreuzſchnabel. 

ſtiefernraude, ſ. Roſtpilze. 

ſtiefernraupe, bie Raupe der Kieferneule, ſ. 
Eulen, S. %8. 

Ki üffelläfer, j. Rüſſelkäfer. 

Kiefernfhwamm, |. Trametes. 

Kiefernfhwärmer (Höhrens, Fichtenſchwär— 
mer, Fihtenmotte, Tannenpfeil, Sphinx pi- 
nastri L.), Schmetterling aus der Familie der 
Schmwärmer (Sphingidae), 7 cm breit, bräunlichgrau 


mit duntlerer Schattierung, die Borderflügel mit | 


einigen fhwarzen Längsftrahlen, am Leib mit mei: 
Ken und ſchwarzen Ringen; jehr verbreitet. Das Weib: 
hen fegt die bleicharünen Eier zu je 10—15 Stüd 
an die Nadeln der Kiefer, jelten der Fichte und Wei— 
mutäliefer, ab; nady 10—14 Tagen friechen die Rau: 
pen aus, weldhe fi von den Nadeln der Kiefer näh: 
ren; fie find bräunlihgrün, mit 5 gelben Zängsitrei- 
fen, in der Mitte rötlichbraunem NRüdenitreifen, 
ſchwarz umrandeten roten Yuftlöchern und bräunlich- 
ſchwarzem Horn. Beim Berühren fchlägt die Rau 
yeitin um fich und erbricht eine braune Flüffigkeit. 
Sie lebt meift in den Gipfeln der Bäume, verpuppt 
fih im September in der Erde oder im Moos, und 
aus der Schwarzen Puppe jhlüpft im Mai und Juni 
der Schmetterling aus. Bisweilen erfcheinen die 
Haupen in verberblier Menge. S. Tafel »Schmet- 
terlinge I«. 

Kiefernipanner, ſ. Spanner. 

Kiefernijpinner (Fichtenipinner, Gastropacha 
[Lasiocampa] pini L.), Schmetterling aus der Fa— 
milie der Spinner ee) und der Gattung 
Glucke (f. d.), 6cm (das Weibchen bis 8,4 cm) breit, 
grau oder braun, fehr veränderlich, aber ſtets mit 
weißem Halbmondfleddhen auf dem Borderflügel 
und unregelmäßiger, rotbrauner Querbinde hinter 
demjelben, findet fidy in faft ganz Europa und bis 
zum Altai, fehlt im nordweitlihen Europa manden 
Gegenden ganz, erſcheint um Mitte Juli überall, wo 
Kiefern wachen, und (befonders das Weibchen) ift 
fehrträge. Bisweilen unternimmt er weitere Wandes 
rungen. Das Weibchen legt 100—200 blaugrüne, 
ipäter graue Eier von Größe und Gejtalt eines 
Hanfkorns an den Stamm, die Nadeln oder einen 
Zweig in Heinern oder größern Partien, Bid 50 Stüd, 
bejonders an bie untern Bartien des Holzed. Nach 
2—4 Wochen erfcheinen die Räupchen, begeben fich 
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| alsbald zum Fraß auf die Nadeln und beziehen im 
Oktober oder November, meist halbwüchſig, Winter: 
lager unter Moos oder Kraut am Fuß der Stämme, 
wo fie in einer Höblung uhrfederartig zufammenge: 
rollt liegen. Sie find dunfelbraun, grau ober röt: 
li mit Weißgrau mannigfach wechſelnd, ftellenmweije 
mit filziger Behaarung und je einem ftahlblauen 
Samtfled (Spiegel) in den Einjchnitten des zweiten 
und dritten Ringes, auf den übrigen Ringen find 
dunkle Flede angedeutet. Zur Seite der bunfeln 
Rüdenzeihnung, über den Beinen und hinter dem 
Kopf jtehen Warzenreihen mit Schuppen: und Bor: 
ftenhaaren. Sie erjcheinen zeitig wieder im Früb: 
jahr, bei 8° Lufttemperatur, und beginnen im April 
den Fraß. Eine einzige Raupe verzehrt zur Erlan: 
gung der Reife burhianittlid 1000 Radeln, und die 
halbwüchfige Raupe verzehrt eine Nadel, wenn fie 
fih nicht unterbricht, in 5 Minuten. Im vu find 
die Raupen ausgewachſen und verfpinnen ſich in der 
Krone an Nadeln und Zweigen, am Stamm oder 
an der Erde. Der Kokon iſt mwattenartig, feft, 
ſchmutzigweiß oder graubraun und enthält eine dun— 
felbraune Buppe, aus welcher nach drei Wochen der 
Schmetterling ausfchlüpft. Eier und Raupen find 
den Angriffen der Schlupfweſpen ſtark ausgeſetzt, 
und oft kriechen aus einer einzigen Raupe Hunderte 
von Schlupfweſpenlärvchen hervor, um ſich auf der 
allein noch übrigen Raupenhaut zu verpuppen. Auch 
ein im Innern der Raupe wuchernder Pilz (Botrytis 
Bassiana) ſetzt der übermäßigen Verbreitung Schran— 
fen. Der 8., welcher hauptfädhlich auf ältern Kiefern 
lebt, gehört zu den ſchädlichſten Inſelten. Beſonders 
| re find 60—80jährige Beſtände, auch jüngere 
äume, welche auf jchlechtem Boden kümmerlich ge: 
deihen. Die Raupe frißt die Kiefern ganz kahl und 
zeritört auch die Spitzknoſpen, fo daß fi der Stamm 
nicht wieder vollftändig erholen fann. Je friicher 
und beffer der Boden, deſto jeltener ift die Naupe; 
nad mehreren heißen, trodnen Sommern muß man 
in großen, reinen Kiefernforiten auf trodnem Sand 
ftet8 auf das Erſcheinen der Raupe vorbereitet jein 
Man revidiert zweimal im Jahr, fucht die Raupen 
im Winterlager (das häufige Anfaflen der Raupen 
erzeugt biöweilen böje Krankheiten an den Fingern), 
fängt fie durch Anprellen und ſammelt aud die 
Puppen, Schmetterlinge und Eier. Namentlich bei 
den Raupen überzeugt man fich, ob fie Jchneumone 
enthalten, und tötet fie in dieſem age nicht, weil die 
ausjchlüpfenden Ichneumone mehr zur Bertilgung 
beitragen als die angeftrengtefte Arbeit. Man Hut 
die Raupen auch durd Ziehen von Gräben, fcharfes 
Durdforften der Stangenhölzer und Schonungen 
und namentlich durch Anbringen eines Teerringes 
am Stamm zu belämpfen, hat aber troß aller Be: 
mübungen immer —* die größten Verluſte zu bes 
Hagen gehabt. S. Tafel »Waldverberber II«. 
Te ee —— j. Shlupfmweipen. 
Nadtel, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Dppeln, Kreis Toft: Gleiwig, bat ein Schloß, ein 
Eiſenwerk und (18%) 1602 meift fath. Einwohner. 

Kieferwurm, |. Neunauge. 

Kiefbeere, eine durch die Larve einer Diptere 
(Horınomyia juniperina L) veranlaßte fleiſchige 
Galle an jungen Zmweigipigen des Wacholders, an 
denen drei Nadeln ſich monftrös verbreitern und 
brei andre ganz fleine Blättchen einjchließen. 

Kiel, der am Schiffsboden ſich entlang ftredende 
Ballen, die Grundlage der »auf K. gebauten« Wai: 
ferfahrzeuge (f. Schiff). — In der Botanik heißt K. 
(Carina) ein Teil der Schmetterlingäblüte (f. Pa: 
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ern 


Kiel, Stadt und Stadtkreis in der preuß. Provinz 
Schledwig:Holitein, in anmutiger Lage faft im Hin- 
tergrund bes Kieler Buſens (f. d.), Knotenpunft 
der Linien Altona-fl. und RM ineher der Preußi⸗ 
ihen Staatäbahn jowie der Eifenbahn K.: Edern: 
förde-Flensburg, befteht aus der eng gebauten Alt: 
ftadt, auf einer Halbinfel zwiſchen dem Kieler Bufen 
und dem Kleinen K., und aus den freundlichen, 
1869 durch die —— Düſternbrook und 
Brunswick vergrößerten neuern Stadtteilen. Am 
Oſtende der Altſtadt liegt das Schloß, das im 
13. Jahrh. erbaut, im 18. Jahrh. durch die ruſſiſche 
Kaiſerin Katharina II. erweitert warb (der ältere 
Zeil desfelben brannte 1838 ab und wurde neu auf: 
geindeh) und in feinem Innern die Univerfitäts:- 

ibliothet (nahezu 200,000 Bände) und eine Heine, 
aber vortreffliche Sammlung 
von rag us nad An: 
tifen und Sfulpturen von 
Thorwalbjen birgt. Dasjelbe 
wird zur Zeit vom Prinzen 
Heinrih von Preußen be: 
wohnt. DieStabt hat 3evan: 
geliiche Kirchen: Die um 1240 
erbaute, jet gründlich reſtau⸗ 
rierte Nikolaikirche mit hohem 
Turm, die Kloſter- oder Hei: 
lige Geiftfirche und die 1886 
vollendete Jakobilirche; fer: 
ner eine Garnifon» und eine katholiſche Kirche, ein 
altes Rathaus (mit einer Tafel zur Erinnerung an 
die in bemjelben 24. März 1848 erfolgte Profla: 
mierung der proviforifhen Regierung für die Her: 
zogtümer), ein Stadthaus (VBerwaltungsgebäude), 
eine in Tempelform erbaute Kunfthalle, mehrere 
altertümliche Privathäufer, viele Villen mit freund: 
lihen Gärten 2c. Die Bevölkerung beläuft ſich (1885) 
mit der Garnifon (1. Matrofendivifion, ein See 
und ein Füfilierbataillon Nr. 85) auf 51,706 Seelen, 
darunter 1636 Katholiken und 283 Juden. Induſtrie 
und Handel find im fteten Aufſchwung begriffen. 
K. hat eine kaiſerliche und zwei Privatſchiffswerften 
(erftere zeitweilig mit 3000 Arbeitern), 2 Schwimm: 
docks, jehr bedeutende Mahlmüllerei, eine große Öl: 
mühle, —— Maſchinuenbau (Schiffsmaſchi⸗ 
nen) und Kupferſchmiederei, bedeutende Bierbrauerei, 
Spiritus-⸗, Likör⸗ und Seifenfabriken, Holzſägerei 
und Holzbearbeitungsanſtalten, bedeutende Goldlei- 
jtenfabrifation, 2 eleftrotechnifche Fabriken, verfchie: 
dene Buchdrudereien ac. Der Handel erftredt fich auf 
die Einfuhr von Getreide, Kohlen, Bauholz, Vieh ıc., 
ausgeführt werden bejonderd Kohlen, Mehl, Bier, 
Butter, Käfe, Saatlorn und Fifche (Kieler Sprotten 
und Fettbüdlinge). An Banlinftituten hat K. eine 
Reichsbankſtelle Umſatz 1885: 165%. Mill. ME.), eine 
Vereinsbank, die Kieler Bank, die Kieler Krebit- 
bank u.a. Die unter dem Namen Kieler Umſchla 
befannte Meſſe (vom 6.—17. Jan.) dient zur Erlebi: 
gung ber Geldgeichäfte, namentlich der ſchleswig— 
holfteinifchen Gutäbefiger. Den Verkehr in der Stadt 
vermittelt eine Pferdebahn. Der Hafen, der befte 
der deutichen Oſtſeeküſte (f. Kieler Bufen), unter: 
hält regelmäßige Dampfſchiffsverbindungen mit Kö— 
nigöberg, Danzig, Stettin, Kopenhagen, Bremen ıc. 
Von bejonderer Bedeutung ift die zweimal täglich 
ftattfindendeDampferverbindung R.:Korför,dieeinen 
Hauptteil des deutfch -ffandinavifchen Verkehrs ver: 
mittelt. 1886 hatte die Stabt eine Hanbdeläflotte von 





Wappen von Biel, 


Kiel (Stadt). 


73 Seefdiffen; in den Hafen liefen ein 1885: 3465 
Schiffe mit 532,189 Ton. Ladung, es liefen aus: 
3510 Schiffe mit 538,755 T. Ladung. Unter den 
Bildungdinftituten fteht die Univerjität, 
Chriftiana Albertina, obenan. Der Neubau 
derjelben im Scloßgarten wurde 1876 vollendet. 
Sie zählte im Winterfemefter 1886/87: 74 Brofefjoren 
und Dozenten und 480 Studierende. Außer der bes 
reitö oben erwähnten Bibliothef und dem Kunſtmu⸗ 
feum find mit ihr ein zoologifche® Mufeum, ein 
Münzlabinett, eine Sammlung norbijcher Altertü- 
mer zc. verbunden. Der Ausbildung im Seeweien 
dienen: eine Marinealademie, eine Marine: und eine 
Dedoffizierfhule. Anfonftigen öffentlichen Anftalten 
befinden fi) dort: ein Oymnafium, eine Dberreal- 
ſchule, eine landwirtſchaftliche Verſuchsſtation, das 
Thaulow-Muſeum (Sammlung von ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſchen Schnitzwerken aus dem 15.—18. Jahrh.) 
ein Theater, eine Sternwarte, eine Blinden- und eine 
Ypiotenanftalt, mehrere gelehrte Gejellichaften und 
Vereine (Berein für Geographie und Naturmifien: 
Ichaften, Sejellichaft für Sammlung und Erhaltung 
vaterländiicher Altertümer, für vaterländijche Ge: 
—2* Landwirtſchaftlicher Zentralverein, Gejell: 
ſchaft freiwilliger Armenfreunde, ſeit 1793), ein großes 
Militärlazarett, 2 alademiſche Krankenhäuſer, eine 
Irrenanſtalt im nahen Hornheim, eine große Ver: 
pflegungsanftalt für arme Bürger und deren Witwen 
(»Stabtflojter« genannt, 1822 aus der Bereinigung 
von vier alten Klöftern gebildet) ꝛc. Die ſtädtiſchen 
Behörden zählen 6 Magiftratdämitglieder und 24 
Stabtverorbnete. Bon andern Behörden haben hier 
ihren Si: das Faiferlihe Kommando der Marine: 
ftation der Oſtſee, der Stab der 9, Gendarmeriebrigade, 
ein Medizinalkollegium, ein evangelifches Konfifto- 
rium, ein Oberlandesgericht, ein Landgericht, ein 

auptzollamt und bie Yandesdirektion der Provinz 

chleswig⸗ Holftein. Zum LZandgerichtöbezirf K. 

ebören die 22 Amtsgerichte zu Borbeöholm, Bram: 
tedt, Burg auf Fehmarn, Edernförde, Gettorf, Heide, 
—8—— ohenweſtedt, K. Lunden, Lütjenburg, 
Neumünſter, Neuſtadt, Nortorf, Oldenburg, Plön, 
Preetz, Rendsburg, Schenefeld, Schönberg, Segeberg 
und Weſſelburen. 

In der nächſten Umgegend erregen zunächſt das 
kaiſerliche Marinedepot auf dem Terrain des 
ehemaligen Seebades Düſternbrook, —— K., 
an der Weſtſeite bes Hafens, und die neuen Krieg: 
bafenanlagen auf der öftliden Seite der Bucht 
zwifchen Sanbfrug und Ellerbed das meifte Inter: 
eſſe. Die legtern beftehen aus der Schifföwerfte für 
die faiferliche Marine (mit zwei Baffins für Schiff: 
bau und Schiffsausrüſtung, jened 215 m im Geviert, 
dieſes 248 m lang und 215m breit, beide verbunden 
durd einen 63 m ra ae Kanal), den 3 Hellingen 
(zum Ablaufen neugebauter Schiffe), den 4 Troden: 
dod3 (je 94—110 m lang und 22—23 ın breit), dem 
Schwimmbdod ꝛc. Die Befeftigungen des Kriegäha- 
feng, wegen beren K. zu den Feſtungen gehört, liegen 
meift an der Stelle, wo der Kieler Bujen eine Ein 
fhnürung zeigt. Sie beftehen aus den beiden Forts 
Friedrichsort (f. d.) und Falkenſtein auf ber ſchles— 
wigichen und ven Strandbbatterien Forts Stoſch, Jä— 

eräberg, Korügen und Möltenort auf der boliteini- 
den Seite. K. befigt endlich auch 3 Seebadeanſtal⸗ 
ten und herrliche Spaziergänge, namentlich durch 
das ftädtifche Gehölz Düfternbroof nad Bellevue, 
Weiter dienen die Wilhelminenhöhe (Sandfrug) in 
Gaarden, Ellerbei, das Schwentinenthal (j. d.), 
Knoop und Holtenau mit der Einfahrtsſchleuße des 





Kiel (Komponift) — Kieler Bufen. 


Nordoitjeefanals, Heifendorfund Laboe an der Föhrde 
als Bergnügungsorte. 

K. —— von dem * ſchen Wort 
Kille, was einen ſichern Platz für Schiffe bedeutete) 
fommt ſchon im 10. Jahrh. unter dem Namen Kyl 
vor und wird bereitö im 11. Jahrh. ald Stadt er: 
mwähnt. Nachdem die Stadt 1072 von den Slawen 
zerftört worden, ward fie vom Grafen Adolf II. (geft. 
1164) wieder — 1242 erhielt ſie das lübiſche 
—— rg es 14. Jahrh. gab ihr Kö: 
nig Chriſtoph II. die Erlaubnis zum Stapel und 
Seehandel und 1318 um gleit; das meifte 
zu ihrem Aufblühen a. er Graf Adolf IV. bei, 
welcher nach dem Sieg bei Bornhövede in K. feine 
Refidenz aufichlug. Deffen Sohn Johann I. grün: 
dete die Linie polftein:K. (! Holftein). Durd 
ihre Negenten mit vielen eiten on, ttet, er: 
rg fi die Stadt fehr raſch, und ſchon gehörte 

e zur Hanfa. 1544 kam fie an Herzog Adolf zu Hol: 
ftein:®ottorp, der fie im Flensburger Teilungdver: 
trag vom 12, Aug. 1581 an ſeinen N en, ni ri 
rich II. abtrat. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
wurde fie von den Truppen beider Barteien wieder: 
—* erobert. Herzog Chriſtian begründete 1665 da- 
elbit eine Untverfität, die jeinen Namen trägt. 
Seit 1721 war K. wieder Refidenz der Herzöge von 
Holftein-Gottorp und Hauptftadt des großfürftlichen 
(euffiihen) Anteils von Holftein, bis e8 1773 mit dem 
Öniglien Anteil vereinigt wurde (f. Schleswig: 
gelftein, Geſchichte). 

beſonders durch den daſelbſt zw 
und Schweden und zwiſchen Dänemark und Groß— 
britannien 14. Jan. 1814 —— Kieler Frie— 
den, in dem Dänemark 
Schweden dagegen Schwediſch-Pommern an Düne: 
marf abtrat. 1848—50 war K. der Sitz der provi⸗ 
forifchen —— Auch der Herzog —— von 
Auguſtenburg reſidierte 1864 - 66 in K. Bal. Hä— 
feler, Führer dur K. Out 1 Kiel 1875); Draht. 
Ehronita der Stadt K. (daf. 1856); Fid, Mitteilun: 


en aus Kield Vergangenheit (da B 7); Bolbehr, || — 
Beiträge zur Topographie der Stadt R. (dal. 1881, ||. 


Bb. 1). 
Kiel, Friedrich, Komponift, geb. 7. Dt. 1821 zu | | 


Puderbach a. d. Lahn als der Sohn eines Schulleh: 
rers 
wurde darauf von feinem Gönner, dem Fürften von 
Wittgenftein: Berleburg, in deſſen Hausfapelle an: 
geſtellt und ging 1843 nad) Berlin, wo er unter Dehn 
mit einer königlichen .— noch drei Jahre 
lang feine Studien, namentli ontrapuntt, fort: 
fegte. Nach beendigter Ausbildung blieb er in Ber: 
lin eine Reihe von Jahren ald Lehrer und Komponift, 
aber nur in der Stille und in Meinem Kreife wir: 
tend, bis die 1862 vom Sternfchen Gefangverein ver: 
anftaltete Aufführung feines »Requiem« ihn mit 
einem Schlag zur Berühmtheit erhob. Drei Jahre ſpä⸗ 
ter wurde er zum Mitglied der königlichen Afademie 
der Künfte ernannt, 1 zum töniglichen Profeſſor 
und 1869 zum Senatömitglied der Alademie. In 
demielben Jahr wurde er ———— an der 
neuerrichteten Hochſchule für Muſik, nachdem er wäh— 
rend der drei vorhergehenden Sun am Sternchen 
Konjervatorium in gleicher Eigenichaft thätia gewe— 
fen war, Er ftarb 14. Sept. 1885 in Berlin. K. zeigt 
fich in feinen Kompofitionen ald Kontrapunttift von 
—— Bedeutung, ohne jedoch dem formalen 
Element ein Übergewicht über das geiſtige einzuräu— 
men; dies gilt ni 


t allein von feinem oben erwähn: 
ten ⸗Requiem«, 


ondern auch von feinen übrigen 





efhichtlih merkwürdig tft | | \ 
—* Dänemark 


orwegen an Schweden, 


machte feine Studien in Koburg unter ſummer, “ 
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größern Werten: »Tedeume, »Stabatmater« (1864), 
»Missa solemnis« (1866), dem Dratorium » Chriftus« 
(1874) wie au von feinen Arbeiten für Kammer- 
mufif, unter denen fich eine Violinſonate, ein Klavier: 
quartett, ein Klavierkonzert u. a. auszeichnen. Wie 
glücklich K. in feinen Kompofitionen den fünitleri: 
ſchen Ernft mit einer edlen Popularität zu vereinen 
weiß, zeigen namentlich feine »Deutſchen Reigen« 
für Klavier und Violine (1870) und feine Walzer für 
Streichquartett (1880). 

Ktielbogen, f. Bogen (ia. 18). 

Kielce, Gouvernement und Stadt, j. Kjelzy. 

Kieler Bufen, eine von den Buchten oder Föhrben 
der ſchleswig-holſteiniſchen Diftjeefüfte, erſtreckt fich 





auf ber Grenze der Herzogtümer Schledmwig und Hols 
ftein auf eine Länge von 18 km in das Land hinein 
und beiteht aus zwei Teilen. Der äußere Teil hat 
swiichen dem Leuchtturm von Büll und der Kolberger 
Heide eine Breite von 7 km, verengert ſich aber bei 
Friedrichsort zu einer nur 1200 m breiten Seeenge, 
mit welcher der innere Teil, der eigentlihe Hafen 
von Kiel, der ſchönſte und befte an der deutſchen 
Dftieelüfte, beginnt. Derjelbe iſt 9 kın lang, erwei: 
tert fich wieder bis auf beinahe 3000 m und läuft im 
Hintergrund in einen jchmalen Streifen aus, Die 
Tiefe desjelben beträgt in dem erweiterten Beden 
12—16 m, bei Kiel immer noch 8 - 10 m und ift jelbft 
vielfach am Nand jo bedeutend, dak Schiffe bis an 
das Ufer gelangen fünnen. Auf der weitlichen Seite 
mündet in den Bufen zwiichen Belleuue und Holtenau 
der Nord:Dftieelanal, auf der öftlichen, unweit New: 
mühlen, bie durch ihr herrliches Thal befannteSchwen: 
fine, Gegenwärtig ift ver K. B. zugleich Kriegähafen 
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und Stationsdort für die beutiche Ditfeeflotte, mozu 
er fich auch durch feine Verteidigungsfähigkeit vor: 
züglich eignet (ſ. Kiel). Bei Bülk ift auch ein akufti- 
ſches Signal mit einer — —* von 6— 16 See⸗ 
meilen aufgeftellt. S. Karte »Schledwig-Holftein«. 

Kielfüßer, ſ. Schneden. 

Kielgang, der unterfte Gang der äußern Schiffs⸗ 
beplanfung (Kielplanten). 

ſtielholen, das jeitliche Umlegen des Schiffs behufs 
Unterjuhung und Ausbeſſerung feiner Iinterwaffer: 
teile an ſolchen Orten, wo Trodendod3 ꝛc. nicht vor: 
handen find, oder wo von beren (foftipieligern) Be: 
nutung abgefehen wird; außerdem früher ein barba- 
riſches Strafmittel, wobei der zu Strafende mittels 
Leinen von einer Nod der Großraa zur andern quer: 
{chiff3 oder vom Bug bis Hed —— unter dem 
Schiffskiel entlang eat wurde. 

ſtielhorn, Lorenz Franz, Sanskritiſt, geb. 
31. Mai 1840 zu Dsnabrüd, machte feine Studien 
auf den Univerfitäten zu Göttingen, Breslau und 
Berlin, zulegt in London und Orford, war 1866—81 
Profefior des Sanskrits am Deccan Eollege zu Puna 
in Oftindien (von der Königin von England zum 
Companion of the Order of the Indian Empire er: 
nannt) und befleidet jeit 1882 die aleiche Stelle an 
der Univerfität Göttingen. Bon feinen Beröffent- 
lihungen find hervorzuheben: »Cäntanava’s Phit- 
sütra« (mit Überfegung, Leipz. 1866); »Nägojibhat- 
ta’s Paribläshendugekhara« (Bd. 1, Tert, Bombay 
1868; 8b. 2, Überfegung, 1874, in den von ihm und 
Bühler 1866gegrünbeten»BombaySanskritSeries«); 
»Sanskrit grammar« (Bombay 1870, 2. Aufl. 1880); 
»Kätyäyana and Patanjali« (daſ. 1876); »V yäkara- 
namahäbhäshya« (Bd. 1—3, daf. 1880.88) ; »Re- 
port on the search for Sanskrit MSS.« (daf. 1881). 

Kielfrone, Pflanze, ſ. Calotropis. 

Kielland, Alerander L., norweg. Romanfdrift: 
fteller, geb. 18. Febr. 1849 zu Stavanger, ftubdierte 
in Ehriftiania, wurde daſelbſt Doktor, verbrachte 
dann einige Zeit in Paris und lebt jegt in glänzen: 
den Verhältntfien als Befiger einer Ziegelfabrik in 
Malt bei Stavanger. Nachdem er ſchon während fei- 
ner Studienzeit in Zeitfchriften ald Schriftfteller auf: 
getreten war, gab er 1879 feine erfte Sammlung 
»Novelletter« (4. Aufl. 1885) heraus, denen in furzer 
BZeitdieRomane »Garman and Worse«(Klopenh.1880) 
und »Skipper Worse« (daf. 1882), drei kleinere dra⸗ 
matifche Arbeiten (»For Scenen«, 1880), und »Nye 
Novelletter« (daf. 1880), die weitern Romane: »Ar- 
beidsfolk« (baf. 1881), »Gift« (daf. 1883), »Fortuna« 
(daf. 1884) und neuerdings »Sne« und das Luftipiel 
»Tre Par« (1886) folgten. Anfangs in den Fuß: 
ftapfen der Franzoſen gehend, hat fich K. jpäter ganz 
dem heimiichen Boden zugewandt und der realifti: 
ſchen Schule der Dänen angeichlofien, indem er feine 
Geſtalten mit glüdlicher Hand aus dem vollen Leben 
der Gegenwart greift und das Leiden und Ringen 
der Zeit in lebhaften Bildern vor Augen führt. Die 
Kompofition feiner Erzählungen ermangelt hier und 
da der Straffheit, die Idee aber ift immer glüdlich, 
und bie einzelnen Szenen find trefflich ausgeführt. 
Seine bramatijchen Arbeiten find anmutige Novellen 
in Dialogform. Die meiften jeiner Werke erfchienen 
ud in deutfcher Überfe ung. 

ielmandegg, ein uriprünglich holſtein. Adels— 
geichledht, teilte fich in eine norddeutſche gräffiche 
und evangelifche und eine dfterreichifche freiberrliche 
und katholiſche Linie. Der erftern gehörtean Eduard 
1 a Home, Graf von R,, 
geb. 15. Febr. 1804, geft. 6. März 1879, der als han- 


Kielfüßer — Kiemenfuf. 


növerfcher Staatdminifter (1855 — 62) die Berfaffung 
von 1848 aufhob und eine ftreng reaftionäre Rich: 
tung verfolgte, —* Söhne indes auch in öſterreichi⸗ 
ſchen Dienſten und zum Teil katholiſch ſind. Pal. 
»Familienchronik der Herren, Freiherren und Grafen 
von K.« (Leipz. 1872). 

Kielihwein (Rolihwien), beim Schiffbau der auf 
dem Hauptliel liegende Verſtärkungsbalken. 

ſtielwaſſer (Sog), der durd den Fortgang des 
Schiffs ſich marfierende Wafferftreifen, der um jo 
länger fichtbar ift, je ſchneller das Schiff fich fortbe— 
wegt. Bom Schiffäbug feitlich abgedrängte Wafler: 
mengen, die fih am Hinterfchiff wieder vereinigen, 
bilden durch Feine Strömungen fo lange das K., bis 
Ruhe eintritt. Das K. Tennzeichnet das Abtreiben 
des Schiffs von feinem Kurs; diefer Winkel wird 
entweder gefchäßt oder mitteld des Rompaffes gepeilt. 

Kielwaflerlinie (Kiellinie), in der Seetaftif die 
enger der Schlachtſchiffe, in welcher fie in einer 

inte hintereinander, im Kielwaſſer, fegeln oder 
dampfen. Zur Seit der —— mußten die 
Schlachtſchiffe sam Winde fegelnd: eine Linie 
(daher ee bie »Kiellinie⸗, formieren 
und zwar jo dicht aufgefchloffen, daß die Linie vom 
ind nicht durchbrochen werden fonnte. Sie zeigten 
o dem Feinde die Breitjeite, von welcher das Gefchüg- 
feuer fam. Die Kiellinie zu öffnen, wurde das Ge: 
ſchützfeuer — die Takelage gerichtet, um die Schiffe 
manðövrierunfähig zu machen. Neljon war ber erite, 
der in der Schlacht bei Trafalgar von diejer taftijchen 
—— abwich, indem er zwei parallele Schlachtlinien 
ormierte und mit dieſen ſich zwiſchen Bor: und Nach⸗ 
hut des Feindes eindrängte. Die Einführung der 
Dampfidiffe machte biefer Taktik ein Ende. 
ſtiemen, die Organe, welche die Wafferatmung ver: 
mitteln und fo bei Waffertieren bem Blute den im 
Waſſer gelöften Sauerftoff zuführen. Sie find daher 
im wejentlihen mit einer jehr dünnen und durch— 
Läffigen Haut befleidet und laffen in ihrem Innern 
das Blut entweder in befondern Adern oder in Züden 
—— fo daß es dem Waſſer moöglichſt nahe ges 
racht wird. Meiſt ven m bie K. frei da, können 
jedoch gewöhnlich unter die Haut zurüdgezogen wer: 
en, oder find in bejondern Höhlungen geſchützt un: 
tergebradt. Um dem Waſſer auf Meinem Raum 
eine große Fläche darzubieten, find fie famm:, blatt: 
oder baumförmig. Sie finden fich bei jehr vielen 
niedern Waffer: und aud manden in feuchter Luft 
lebenden Landtieren vor, alfo bei Schneden (Aus: 
nahme: Zungenfchneden, |. d.), Rufcheln und andern 
MWeichtieren, bei Würmern, bei Krebfen ıc., ferner 
ganz allgemein bei den Fijchen und bei den Larven 
(und einigen Erwachſenen) der Amphibien. Die durch 
fogen. Tradeen (f. d.) atmenden Inſekten find nur 
ausnahmsmeife mit Kiemen (teil$ ohne, teild in Ver: 
bindung mit Tracheen) audgeftattet. Meift eritiden 
die durch K. atmenden Tiere ſehr raſch außerhalb des 
Waſſers, weil die Kiemenblättchen leicht eintrodnen, 
aber auch im Waffer, jobald der Sauerftoff desfelben 
verbraucht ift. Manche Fiſche und Krebie find jedoch 
durch befondere Borfehrungen (welche 3. B. das Atem: 
waffer von neuem mit Sauerftoff verforgen) zu län» 
germ Aufenthalt außerhalb des Waſſers befähigt; 
auch find wohl geradezu die K. in Lungen umgewan: 
delt, d. 5. zur Luftatmung eingerichtet. 

Kiemenfuß (Branchipus Schäf., Artemia Leach), 
Kruftaceengattung aus der Ordnung der Kiemenfüßer 
und der Familie der Blattfüßer (Phyllopoda), Tiere 
mit nicht von einer Schale umhülltem Körper, zwei 
Fühlerpaaren, von denen die obern borftenförmig 


Kiemenlurhe — Kiepert. 


find, die untern zwei abwärts gebogenen Hörnern 
aleichen, elf Baar Kiemenfühen und Dinterleib ohne 
Gliedmaßen. DerSalinentiemenfuß(Salzfrebs: 
den, Artemia salina L.), 1 cm lang, findet ſich nur 
in jehr jalzreihem Wafler, nur an Küften, wo das 
Waffer durch Verdunstung jalzreicher wird, befonders 
aber in Salzjeen des Binnenlandes und in Salinen. 
Eine verwandte Art lebt in den Salzſeen Fezzans 
(Fezzanwurm) und wird, mit Datteln zufammen: 
gefnetet, gegeſſen. Er ſchwimmt im Waffer lebhaft 
umber und wirbelt am Boden den Schlamm auf, 
welchem er wahrjheinlih Nahrungsftoffe entnimmt. 
An mehreren Fundorten fommen nur Weibchen vor, 
welche fih parthenogenetifch fortpflanzen. Wächſt oder 
vermindert fich der Salzgehalt des Waffers, jo jollen 
fi die Salzfreböchen verändern und Formen bilden, 
die als bejondere Arten beichrieben worden find. 
Dal. ni ig 

Siemenlurde (Phanerobranchia), Familie aus 
der Ordnung der Schwanzlurche (j. Amphibien). 

Kienbaum, ſ. v. w. gemeine Kiefer (f. d.). 

Kienholz, jtart mit Harz durchtränktes Kiefern» 
hola, ist ſehr leicht entzündlich und dient daher als 
Zündmittel für andres Brennmaterial, ehedem aud) 
als Leuchtmaterial für ärmere Leute in Kiefernwalb: 

egenden. Da das harzreiche Holz zugleich ſehr dauer: 

Bart it, jo dient ed (namentlich das von Pinus ri- 
gida) auch zum Schiffbau, außerdem zur Teerſchwe— 
lerei. Über die Urſache des Kienigwerdens f. 
Harzfluß. 

Kienmayer, Michael, Freiherr von, öfterreic. 
General, geb. 17. Jan. 1755 zu Wien, ward 1775 
Leutnant in einem Dragonerregiment, 1778 Ritt: 


meifter, 1788 Najor, 1789 wegen feiner hervorragen: | 16 
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und ein »Bibelatlad« (Berl. 1846, 8 Blatt mit Tert; 
3. Aufl. 1854). Seitbem wendete K. feine Studien 
beſonders den orientaliihen Gebieten altllajfiicher 
Kultur, vorzugsweiſe Kleinajien, zu, deſſen weſtliche 
Zeile er 1841 —42, 1870 und 1886 behufs der For⸗ 
[dung auf eigne Koſten bereifte. Als Frucht der erſten 
eife erfchien die »Karte von Kleinaften« (Berl. 1843 
bis 1845, 6 Blatt), welche alljeitig die höchſte An— 
erfennung fand und nebit jeiner ⸗Karte des osma— 
nifchen Reichs in Afien« (daf. 1844, 2 Blatt; neue 
Bearbeitung in 4 Blatt 1869) die Hauptgrundlage 
für die Geographie Kleinafiens bildet. Erftere wurde 
1884 durd die »Nouvelle carte generale des pro- 
vinces asiatiques de l’Empire Öttoman«, leßtere 
durch die »Carte generale de "Empire Ottoman 
erjegt. Eine große Karte von Kleinafien in 20 Blatt 
(1: 500,000) befindet ſich in —— Seine 
Abhandlung — » eographijche Erläuterung 
der Kriege zwiſchen dem oftrömischen Reich und den 
perfiihen Königen der Safjanidendynajtie« ift die 
mit dem großen Breis gelrönte, aber nicht publizierte 
Beantwortung einer 1844 vom franzöfiichen —88 
geſtellten Preisaufgabe. Vom Herbft 1845 bis 1852 
leitete K. das geographiſche Inſtitut in Weimar und 
—— dann nach Berlin zurück, wo er 1859 um außer⸗ 
ordentlichen, 1874 zum ordentlihen Profeffor der 
Geographie an der Univerfität ernannt wurde. Seit 
1881 ift 8. ve! Mitglied der Zentraldireftion des 
archäologiſchen Jnftituts. Bon jeinen Kartenwerlen, 
welche namentlich auch von feinen audgebreiteten lin» 
guiftiihen und ethnographiſchen Kenntnifien Zeug: 


nis ablegen, find noch hervorzuheben: »Hiſtoriſch— 


geographiicher Atlas der Alten Welt« (Weim. 1848, 
latt; mit erläuterndem Terte); die Fortſetzung 


den Waffenthaten im Türkenkrieg (namentlich im | deö von Grimm und Mahlmann begonnenen »Atlas 


April 1788 bei Hohatyn, vor Chotin und insbeſon— 
dere 22, Sept. 1789 bei Martinijchtje) Oberft, 1794 
Generalmajor, 1799 wegen feiner tapfern Verteidi— 
aung von Andelfingen (24. Mai), wo er fich durch 
einen fühnen Sprung in bie Thur rettete (⸗Kien— 
mayeriprung«), Feldmarſchallleutnant und zeichnete 
fich 1809 bei Aspern aus, worauf er Böhmen mit Er: 
folg verteidigte. Zum General der Kavallerie ernannt, 
wurde er nur noch in Friedensſtellungen verwendet, 
nabm 1826 jeinen Abſchied und ftarb 28. Dit. 1528, 

Kienmayerjged Amalgam, ſ. Eleltrijierma: 
ſchine, ©. 528, 

Kienöl, durch trodne Deftillation von Kienholz 
(harzreihem Kiefernholz) und wiederholte Rektifila— 
tion der zuerſt übergegangenen weißen und gelblichen 
Produlkte erhaltenes OL, iſt im weſentlichen mit Ter- 
pentinöl identiſch, enthält aber brenzlige Produkte 
und wird daher an der Luft gelb. Es wird in Ruf: 
land, Polen und deutſchen Waldgegenden dargeftellt 
und bient zur Herftellung von Eifenlad, bunten Ols 
farben, Schmiermitteln ꝛc. 

ienporfi, j. v. w. Ledum palustre L. 

Kienruß, ſ. Ruf. 

Kienflod, durch Blei entfilberted Schwarzfupfer. 

Kienzopf, ſ. Roſtpilze. 

ſtieper, j. Köper. 

Kiepert, 1) Heinrich, ausgezeichneter Geograph 
und Kartograph, geb. 31. Juli 1818 zu Berlin, ftudierte 
daſelbſt 1836— 40 bejondets alte Geſchichte, Sprachen 
und Geographie und begründete feinen willenichaft: 
lichen Ruf durch den unter Ritter Mitwirkung be» 
arbeiteten ⸗Atlas von Hellad und den helleniichen 
Kolonien« (Berl. 184046, 24 Blatt; neue Ausg. 
in 15 Blatt 1870). Hierauf folgten fünf Karten zu 
Robinjond und Smiths »Baläjtina« (Halle 1843) 


von Aiien zu Ritterd Allgemeiner Erdlunde« (Berl. 
1852); »Generaltarte der europäijchen Türkei« (daj. 
1853, neu bearbeitet 1880); »Rarte von Kleinafien« 
(daj. 1854); »Karte der Kaufafusländer« (daf. 1854); 
» Atlas antiquus« (12 Karten zur alten Geichichte, in 
ablreichen Auflagen; auch in einer amerilfan., enal., 
ea olländ., ital. und ruff. Ausgabe erſchienen); 
»Neuer Handatlas über alle Teile der Erde⸗ in 45 
Karten (daf. 1855 ff., 2. Aufl. 1867— 71); »Wanb- 
farte von Paläſtina in 8 Blättern« (daſ. 1857, neue 
Bearbeitung 1875); »Karte von Armenien, Kurdi— 
ftan 2c.« (daf. 1858, 4 Blatt); weitere Spegiallarten 
über Meriko, Zentralamerifa, Europa, Deutichland, 
Eljaß:Lothringen, Mittel: und Unteritalien ıc., zabl: 
reiche Karten im » Corpus inscriptionum latinarıum«, 
in ber »Seitichrift für allgemeine Erdfunde« und 
der » Zeitichrift der Gefellichaft für Erdlunder; Schul: 
wandlarten und Schulatlanten zur alten und mo: 
dernen —— in deutſcher, lateiniſcher, neu: 
griechiſcher Sprache ſowie vorzügliche Erdgloben in 
verſchiedenen Formaten. Auch veröffentlichte K. viele 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen, namentlich über alt: 
orientalifhe Geographie, in den Berichten der Ata: 
demie der Wiſſenſchaften, welder er jeit 1853 ala 
Mitglied angehört. Endlich gab er ein »Lebrbuch der 
alten Geographie« (Berl. 1879) heraus, dem der 
»Leitfaden der alten Geographie« (baf. 1879, 1881 
ins Englijche überjegt) folgte. 
2)Rihard,gleihfallsKartograph, Sohn u. Schüler 
des vorigen, geb. 13. Sept. 1846 zu Weimar, ftubierte 
in Berlin und Heidelberg Geſchichte und Geographie, 
bereifte 1870 den Drient, nahm am Krieg 1870/71 
teil und lebt feit 1871 als Privatgelehrter in Berlin. 
Er arbeitete 1874—77 an v. Richthofens Atlas von 
China, redigiert jeit 1875 den «Globus. Jlluftrierte 
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Zeitfchrift für Länder: und Völferfunde« und hateine | das erftere herausgeftohen wird, das wirkliche 
Reihe von Karten herausgegeben, namentlich feit | Chriſtentum ift Berjagung der Welt:, In feinem 


1877 bieneuen Auflagen der 
feines Vaters ſowie Routenfarten zu den Forſchungs— 
reifen von Nadtigal, Hildebrandt, Lenz, Schütt, 
Rogge, Klunzinger, v. Barth, Afcherfon, Flegel, 
Sailer, Ve und Böhm, Wißmann u, a. (in ber 
Zeitſchrift der Gejellihaft für Erbfunde zu Berlin« 
1873—85 und den »Mitteilungen der Afrifanijchen 
Gejellichaft in Deutichland«), und einen Wandſchul⸗ 
atlas der Länder Europas« (Berl. 1881 ff., bis jetzt 
15 Lfan.). 
ſtierkegaard, SörenAaby, ber bebeutendfte Den- 
fer und eigentümlichite Projaift Dänemarks, geb. 
5. Mai 1813 zu Kopenhagen, wurde bei kränklichem 
Körper zu ftrenger chriftlicher Askeſe erzogen, wid: 
mete fich auf der Kopenhagener Univerfität theologi: 
fchen und philoſophiſchen Studien, machte nach deren 
Abſchluß 1841—42 eine wiſſenſchaftliche Reife durch 
Deutichland und führte dann in feiner Vaterſtadt 
ein zurüdgesogenes Denker: und Schriftjtellerleben, 
bis er 11. Nov. 1855 dafelbft ſtarb. Kierkegaards 
Forichen war ausſchließlich der Religion gewidmet, 
aber nicht den dogmatifchen Einzelheiten, fondern 
dem —— des Chriſtentums, das er in ganz 
eigentümlicher Weiſe auffaßte. Seine ſchriftſtelleri⸗ 
ſche Thätigkeit begann mit der philoſophiſchen Ab: 
handlung »Om Begrebet Ironie (»Über den Begriff 
Sronie«, Kopenh. 1841) und ward zunächft mit zweien 
feiner Hauptwerle: »Enten - Eller« »Entweder — 
Oder«, daf. 1843; deutſch von Michelien und Gleiß, 
Leipz. 1885) und »Stadier paa Livets Vei« »Stadien 
aufdem Lebensweg⸗, Kop. 1845; deutſch von Bärthold, 
Leipz. 1886), in denen der äſthetiſche und der ethiſche 
Standpunkt in ihrem Er zum chriftlichen ent⸗ 
widelt werben, fortgefegt. Ihnen folgte weiterhin 
eine große Anzahl pfeudonym (unter Benugung ver: 
ſchiedener Namen) herausgegebener Schriften, worin 
er feinen religiöfen Standpunlt des weitern barlegt, 
und von denen » Afsluttende uvidenskabelig Efter- 
skrift« (»Definitive unwifjenichaftlihe Nahfchrift«, 
Kopenb. 1846), »Indevelse i Christendom« (»Ein» 
übung im Ehriftentum«, daſ. 1850; deutſch von Bär: 
thold, Halle 1878) u. »TilSelvprevelse« (» Zur Selbſt⸗ 
prüfung«, Kop. 1851; deutfch, 3. Aufl., Erlang. 1881) 
die bedeutendftenjeindürften. K.macht in dieſen Wer: 
ten mit äußerfter Konfequenz die abfolute ideale For: 
derung des Chriftentums geltend und bildet in dieſer 
Hinſicht eine —— Parallele zu L. Feuerbach. 
Aber während deſſen Lehre ſich vom Chriſtentum 
abwendet, ſtrebt K. entſchieden nach dieſem hin. 
Rach ſeiner Auffaſſung (ſagt Winkel Horn) iſt das 
Chriſtentum das Paradore, d. h. das, objektiv be: 
trachtet, Abſurde, welches nur für das religiöſe Be— 
wußtſein Gultigleit erlangt, den Verſtand ein Ar: 
ernis, für den Glauben ein Gegenftand der Leiden: 
haft ift. Daß Leben im Glauben ift ihm daher 
ausjchliehlich eine Vereinbarung zwiichen Gott und 
»dem Einzelnen : (wie er den Menſchen als religiöfes 
Weſen bezeichnet); für das Leben in der Gemeinde 
bat er nicht nur feinen Sinn, fondern er fteht ihm 
faft feinblich gegenüber. Als der Biſchof Martenjen 
nad dem Tod J. P. Mynfters (ſ. d.) diefen als einen 
»Zeugen der Wahrbeit« binftellte, nahmen Kierke— 
gaards Angriffe gegen das »offizielle« Chriftentum 
einen immer hen Charakter an. Nach ihm ftand 
dasjelbe im ſchärfſten Gegenfaß zu der »Nachfolge 
Ehrifti«, die er forderte, und die nichts mit jenem ges 
mein babe, denn »die eriftierende Chriftenheit ift 
eine Einheit von Ehriftentum und Welt, in welcher 


anbfarten, Atlanten zc. | Flugblatt »Öjeblikket« (» 


er Augenbiid-, Kopenb. 

855), der legten jeiner Schriften, ftieg die Bitter: 
feit, mit ber er den Kampf gegen jenes offizielle 
Ehriftentum führte, aufs höchſte. Alle Werke Kierle— 
gaards en air fih aus durch die feinfte und geift: 
vollite Dialektik, verbunden mit leidenjchaftlicher 
Begeifterung für Aufrechterhaltung des Chriſtentums 
als »Evangelium des Leidend«. Seine Sprade ift 
edel, voll dichteriſchen Schwunges und von Bin: 
reihender Berebjamfeit, wenn aud nicht immer 
leicht verftändlich. Auf feine Zeitgenoffen und den 
Entwidelungägang ber däniſch-norwegiſchen Litte: 
ratur waren jeine Schriften von mädtigem Einflus, 
und in mandem Gemüt haben fie den Sinn für echte 
Neligiofität gewedt. Eine Anzahl von Kierfegaards 
Schriften überlegte Bärthold. Val. G. Bran de s, Sö— 
ren K. Ein litterariſches Charalterbild (Seipz. 1879), 
und folgende Schriften von Bärthold: »Roten zu 
un Lebensgeſchichte⸗ (Halle 1875), »Lei: 
fing und die objektive Wahrheit aus S. Kierkegaarde 
Schriften zufammengeftellt < (daf. 1877), »Die Be: 
deutung der äfthetifhen Schriften S. Kierlegaardi« 
(da. 1879) und »S. Kierfegaards Perfönlichkeit in 
ihrer Verwirklichung der Jdeale: (Gütersl. 1886). 

Kies, im allgemeinen ſ. v. w. Grand, kleinkörnige 
Flußgefcjiche, denen größere, vorzüglich auß Quarz⸗ 
broden oder Trümmern quarziger Öefteine beftehende, 
beigemengt find; es ift hauptſächlich Seeftrandfies 
und Lagerkies zu unterjcheiden, legtererältere Strand: 
bildungen repräfentierend. Bi lu und Bachkieſe 
find zumeift Zagerkiefe, welche durch dad Gerinne 
des Waſſers bloßgelegt find. In der Mineralogie 
beißen Kiefe metallglängende, härtere, ſpröde, meift 
gelbe, aber auch weihe und rötliche Schwefel:, Arjen: 
und Antimonmetalle von metallifchem Habitus, wie 
Schwefelkies, Markafit, Arjenikfies, Haarkies (Mil: 
ferıt), Kobaltfies, Kupferkies, Magnetlies, Zinnkies, 
Fahlerz ꝛc. Petrefakten, deren Berfteinerungsmittel 
ein ſolches Schwefelmetall, namentlich Schwefelfies, 
in, peiben verkieſt. 

esabbrände, die beim Röſten des Schmwefeltiefes 
in der ——— har rigen bleibenden Rüd: 
ftände, beftehen im weſentlichen aus Eijenoryd, ent: 
halten aber in ber Regel4—5, bidweilen über 10 Bro;. 
Schwefel, dazu oft Kupfer, Silber, Blei, Zink, Man: 
an, Thonerde zc. Man benußt jie teild zur Dar: 
tellung von Engliichrot, häufiger und in größerer 
Menge zum Aufihütten von Wegen, auch zum Rei: 
nigen von Leuchtaas, zur Desinfeltion von Abtritts: 
ruben, bei der Daritellung von Eifenvitriol zum 
Neutralifieren der Schmwefelfäure, welche bei der Ber: 
mitterung der jhwefelfieshaltigen, bituminöſen Schie⸗ 
fer entfteht. Nach vollftändigerer Entfchwefelung 
werden die Abbrände auf Eifen verhbüttet, und aus 
ben fupfer:, filber: und zinfhaltigen Kiefen gewinnt 
man die genannten Metalle, 

Kieöbrenner Kiesofen, Kiln), der zum Nöften 
bes Schwefelfiefes in den Schwefeljäurefabriten be: 
nutzte Ofen. 

iefel, Bergkriftallbroden, die durch Rollung in 
ehe abgerundet worden find, wie Donau: und 
heinkiejel, wozu auch die fogen. böhmiichen, Brifto: 
ler, Burtoner, Marmarofcher, Stolberger, ungari: 
chen und Wafjerbiamanten gehören; dann jedes Ge: 
ſchiebe von Quarz oder einem quarzartigen Mineral. 

Kiefel (Silicium, Silicon) Si, chemiſch ein: 
facher Körper, findet fi nicht im freien Zuftand in 
der Natur, fondern nur mit Sauerftoff verbunden 


Kieſel — Kiejelfoifilien. 


als Kieſelſäureanhydrid SiO, (Quarz, Opal, Feuer: 
ftein ꝛc.) und in Form kieſelſaurer Salze (Silikate), 
welche die artenreichſte Klaſſe der Mineralien bilden. 
Rächſt Sauerſtoff iſt K. der Hauptbeſtandteil ber 
Erdrinde. Aus Kaliumſiliciumfluorid wird K. durch 
Kalium als braunes amorphes Pulver abgeſchieden, 
welches der Salpeter: und Schwefelſäure widerſteht, 
beim Erhitzen an der Luft zu ſtieſelſäure verbrennt 
und fich unter Entwidelung von Waſſerſtoff in heißer 
Kalilauge und Flußſäure löſt. Das Atomgewicht 
des Kieſels ift —2 Schmelzt man Kieſelfluorkalium 
mit Zink und Natrium und behandelt das erhaltene 
Metall mit Salzſäure, jo bleibt K. im diamantartigen 
Zuftand ungelöft zurüd, Es bildet dann graufhwarze, 
metallglängende Kriftalle, ſchmilzt in ſehr hoher 
Temperatur, ift ſehr wiberftandsfähig, verbrennt 
nur lanafam beim Erbigen in Sauerftoif und gibt, 
wie die andern Modififationen, mit ſchmelzendem 
tohlenſauren Kali unter vollftändiger Reduktion der 
Kohlensäure kiejelfaures Kali. K. ift, wie Kohlen: 
ftoff, vierwertig; er bildet mit Sauerftoff Kieſelſäure— 
anhydrid SiO, und einige niedere Orydationsftufen, 
verbindet ſich direft mit Chlor zu flüffigem Kieſel— 
chlorid (Siliciumchlorid) SiCl,, welches ftechend 
fauer riecht, an der Luft ftarf raucht und mit Waſſer 
in Kiejeljäure und Chlorwa in zerfällt. K. ver: 
bindet fich auch direft mit Schwefel, Stidftoff und 
einigen Metallenund bildet mit Waſſerſtoff farbloſen, 
gasförmigen Kieſelwaſſerſtoff SIH,, welcher ſich 
in der Luft entzündet und mit weißer Flamme unter 
Bildung von Kiefelfäureanhydrid verbrennt, K. bes 
figt, wie dieſe Verbindungen zeigen, große Ähnlich 
feit mit Kohlenstoff, und dieſe Ahnlichkeit erſtreckt ſich 
jo weit, daß man Verbindungen mit Wafferftoff und 
Sauerftoff darftellen konnte, welche vollftändig den 
a ae entiprecdhen. K. wurde 1810 
von Berzelius zuerft dargeitellt. 

Kiefel, Konrad, Maler, geb. 29. Nov. 1846 zu 
Düffeldorf, widmete fi anfangs in Berlin der Bau: 
funft und dann bei Schaper der Bildhauerei. Nad): 
dem er einige Statuetten und Büſten geichaffen, 
glaubte er in der Malerei das eigentliche Feld feines 
Schaffens zu haben und trat in das Atelier 
von F. Baulien in Berlin ein, wo er den Grund zu 
feiner eleganten, glatten rg legte. Er vervoll: 
fommte fi dann meiter bei W. Sohn in Düffel: 
dorf, von wo er Später nach Berlin überfiedelte. Er 
wählt mit Borliebe jeine Motive aus dem Leben 
vornehmer Familien und Zultiviert das elegante 
Salongenre, wobei er das Hauptgewicht auf ober: 
flächliche Stoffmalerei legt. Seine — ſind: 
Mutter und ſtind, Auf dem Ballon, In der Bibliothek, 
Der Geburtstagsmorgen, Dame mit Tauben, Leid: 
voll, Atelierbefuh, Mandolinata. 

Kiejelbreccie, ſ. v. w. — 

ſtieſeleinlagerungen. Bei den höhern Pflanzen 
wird Kieſelſäüre vorzugsweiſe in den Zellwandun— 
der Epidermis abgelagett, reich daran find die 

hachtelhalme, viele Gräfer, die Blätter von Ficus 
Sycomorus, Deutzia scabra u.a. Durch Bertiefelung 
wird die Stammoberflädhe mander Calamus-Arten 
fo hart, daß fie am Stahl Funken gibt. Glüht man 
fiefelhaltige Teile einer Bilanze auf einem Blatin- 
blech, fo bleibt ein zierliched Kiefelfäureftelett in 
Form der uriprünglihen Zellen zurüd. Unter den 
niedern Bilanzen find bejonders die Diatomeen (j. d.) 
durch ihren Kieſelgehalt ausgezeichnet. 

Kiefeleifenflein, mit Rietelfäure verunreinigter 
Eifenftein, ſei ed Brauneijenftein (gelber und braus 
ner 8.) oder Roteifenerz (roter R.). 

Deverd Kond.»Leriton, 4. Aufl, IX. Bd. 
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Stiefelerde, ſ. Riefelfäure, 

Kiefelfluorid (Siliciumfluorid, Fluorkieſel, 
Fluorjilicium) SiFl, entjtehbt beim Erwärmen 
von Flußipat (Fluorcalcium) und Quarzſand (Kie— 
elfäureanhydrid) mit konzentrierter Schwefeljäure, 
iſt ein farblofes Gas, riecht und jchmedt ftechend 
fauer, bildet an feuchter Luft dichte Nebel, wirb un: 
ter einem Drud von 30 Atmofphären zu einer farb: 
loſen Flüffigkeit verdichtet, greift Glas nicht an, er: 
trägt hohe Temperaturen und zerfällt mit Waffer in 

allertartiq ſich ausjcheidende Kiefelfäure und Kie— 

elfluorwajjerftofffäureoderfKiejelflußfäure 
H,SiFl,. Zur Daritellung der Kieſelfluorwaſſerſtoff— 
jäure leitet man dad wie oben angegeben entwidelteR. 
in Wafler und läßt dabei die Mündung des Gasrohrs, 
damit es fich nicht verftopfe, in Duedfilber tauchen; 
iftdie Flüffigkeit von der ausgefchiedenen Kiefelfäure 
breiig geworden, fo preßt man dieje ab, leitet in die 
Löjung von neuem K. und fährt jo bis zur gewünſch— 
ten Konzentration fort. Beim Großbetrieb läht man 
das K. in einen mit Ziegeln loſe ausgejegten Turm 
ftrömen, in weldem Waſſer berabriejelt. Auch hat 
man K. in hochofenartigen Apparaten dur Erhitzen 
von Flußipat mit Sand und Kohlen dargeitellt oder 
mit Kiejelläure gemengten Kryolith durd Schwefel: 
fäure zerſetzt. Man erhält eine farb» und geruchlofe 
Flüffigfeit, die an der Luft raucht, jehr fauer ſchmeckt, 
Glas nicht angreift, bei einer beftimmten Konzentra— 
tion aber in 8. und Fluorwafleritofffäure zerfällt und 
dann auch Glas ätzt. Mit der bei ihrer Darftellung 
ausgeſchiedenen Kiejelfäure verdampft, zerjett fie ſich 
rückwärts zu 8. Den Gehalt der Säure bei ver: 
jchiedenem ſpezifiſchen Gewicht zeigt die Tabelle: 


$ro;. H,SIFI, | Epeı. Gewict | Fro H,SIFl, | Epe). wicht. 





3 | 1,3162 8 1,0661 
30 1,2712 7 1,0876 
25 1,2235 6 1,0491 
20 | Lı743 5 1,0407 
15 1,1281 E3 1,0324 
11 1,0922 3 1,0242 
10 1,0884 2 1,0160 

9 1,0747 1 1,0080 


Mit Bafen bildet Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure Salze 
(Kiejelfluormetalle, Silifofluoride), welche 
meift in Waffer löslich und friftallifierbar find. Die 
Verbindungen des Kaliums, Natriumsd, Lithiums, 
Baryums und Galciums find gallertartig und ſchwer 
löslih. Man benutzt Kieſelflüorwaſſerſtoffſäure zur 
—— mancher Säuren aus ihren Kaliſalzen, 
zur Darſtellung von chlorſaurem Natron, auch als 
Surrogat der Weinſäure in der Färberei und Drucke— 
rei; fie eignet fich ferner zur Heritellung fünftlicher 
Steine, zur Firation der farben in der Stereochro: 
mie, zum Weißfieden von Stednadeln, zur Soda: 
fabritation direft aus Kochſalz und zur Pottafche: 
—— aus Chlorkalium, zum Aufſchließen der 

vage und Bhosphorite ꝛc. Dieſe Verwendbarkeit 
der Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure iſt um jo beachtens⸗ 
werter, als man die bei ihrer Darſtellung ſich ab» 
ſcheidende Kiejelfäure zur Bereitung von Waflerglas, 
Zement, alaunfeftem Ultramarin, zur Entfaltung 
des Rübenſafts und zum Auffchließen des Kryoliths 
benußgen fann. 

Kiefelfinormetalle 

Kiejelfluorwaflerfiofffäure f. Kieſelfluorid. 

Kiefelflußfäure 

Kiejelfoffilien, in der Mineralogie älterer Name 
für die Kiefelgefteine; in der Geologie aud) 
Berfteinerungen, welde in Kiefelfäure (Feuerftein, 

46 


722 


Chalcedon, Opal) umgewandelt find (Feuerſtein⸗ 
ferne der Mufcheln, Seeigel zc., verkiefelte Hölzer). 

Kiefelgalmei, j. Galmei. s 

Kiefelgefteine (Quarz: und Gilifatgefteine), 
Gefteine, die aus Kiefeljäureanbybdrid SiO, (Duarz, 
Opal) oder aus Kieſelſäureſalzen (Silifaten) gebil: 
det find (vgl. Gefteine). 

Kiefelgur (Kieſelmehl, Bergmehl, Infuſorien— 
erde), im weſentlichen eine Anhäufung von Dia: 
tomeenpangern, welche aus reiner Kiejeljäure beftehen, 
bildet eine leichte, mehlartige, weiße, graue, bräun— 
liche oder blaßgrüne Maffe, fühlt fich mager, aber janft 
an, Iniricht zwifchen den Zähnen, befigt ein großes 
Mafjerauffaugungdvermögen, ift unſchmelzbar, un: 
verbrennlich und widerſteht bei gewöhnlicher Tem: 
peratur den meiften Chemilalien. K. bildet oft be: 
trächtliche Lager im Schwemmland und Braunfohlen: 
gebirg e, das größte Lager findet fich bei Hügel in der 
Lüneburger Heide, fehr viel K. wird aber aud) auf 
der Grube Oberhobe, nahe der Eifenbabnftation Un: 
terlöß (unmweit Celle), gewonnen. Die K. von Hützel 


ift weißlichgrau, weiß, ſchwarz, grün oder blau; fte | 
wird nur an der Luft getrodnet und ift dann für | 


viele Zwede verwendbar, oft aber wird fie zunächft 
noch dur Schlännmen gereinigt. Außerdem findet 
fih K. am Bogelöberg in Heſſen, bei Jaftraba in 
Ungarn, Franzensbad in Böhmen, in Toscana, 


Schweden, Finnland, aud in der Weichfelniederung | 
und hier trichterförmig eingefeilt zwiſchen zwei Berg: | 


bügeln als gelblichweiße, förmlich plaftiihe Maſſe, 
welche fich leicht mitteld eines Spatens ausftechen läßt. 
Sin 100 Teilen enthielten: 





Weiße Kiefelgur Grüne Riefelgur 
aus der Lüneburger Seide 


Waſſer und Beruf . . . | . 

Organifde Eudflan . . . | DER 
Eifenomdul . » ... - | 10 2,6 
Thonerde....... | 1,0 1,9 
Bi. ee! 0,2 0,3 
Magnefa . 2 2 0 0. 0,3 0,4 
Kiefelerve . oo 20 0. | 97,3 79,8 
Phosphorjäure . . .. -» | — | Spur 


K. dient zur Darjtellung von Dynamit, in der U: 
tramarin, Anilin: und Alizarinfabrifation, nament: 
lich auch zur Darftellung von Waſſerglas. Steinfitt, 
Zement, hydrauliſcher Mörtel, fünftliche Steine wer: 
den häufig unter Mitbenugung von K. hergeitellt. 
Man benust fie zur Schnellfiltration, zum Entwäſſern 
von Nieberichläcen zu Feuchtigleit abſorbierenden Un: 
terlagen und Bandagen, als Erſatz der Filterprefien, 
zur Darftelluing billiger Farben, da fie fid) wie Baum: 
wolle färben läßt. In der Bapierfabritation benußt 
man K. ald Füllmaterial, ebenfo dient fie zur Dar: 
ſtellung von Siegellad, Guttaperha und Kautſchuk— 
waren, zu Feuerwerkskörpern, ſchwediſchen Streich: 
hölzern ꝛe. Mit Karbolſäure getränkte K. ſtellt man 
als Desinfektionsmittel in Arbeits- und Kranken: 
zimmern und zur Vertilgung der Schimmelbildung 
in Kellern oder dumpfigen Räumen auf. Ebenſo 
wird K. mit Brom getränkt (Bromum solidificatum). 
Sehr aute Dienfte leiftet KH. zum Busen von Metall 
und Glas, ald Neiniqungdmittel für fettige Gefäße 
und Mafchinenteile. Die Prager Busiteine find aus 
der K. der Weichjelniederung bergeftellt. K. findet 
auch Bermwendung in der Porzellan, Schmalte: 
und Bapiermadhe : Fabrifation, zu Fayenceglajuren, 
gegen Hausſchwamm, ald Füllungsmittel für Haus: 
wände, zußböden, Gewölbe, feuerfeite Schränte, Eis: 
ſpinde, ſowohl um die Kälte als die Wärme abzubal: 





Kiefelgalmei — Kiejeljäure. 


ten. Ferner dient K. zur Heritellung fünftlicher Bims⸗ 
fteine und Schleifjteine, feuerfefter Steine, leichter 
| A und leichten Studs, ald Umhüllungsmaterial 

ür Dampfleitungsröhren und Zeitungsfanäle für 
geichmolgenes Metall in Giehereien 2c. In der Land: 
wirtjchaft wurden auf Moorboden mit Kiejelaur: 
düngung jehr günjtige Rejultate erzielt, da bie 
leicht lösliche Kiefeljäure den Graswuchs ungemein 
befördert. Aud) ver Gehalt mandyer K. an pbosphor: 
faurem Kalt wirkt jehr günſtig. Zur Konfiftent: 
madung von flüſſigem Dünger hat K. ziemlich ver: 
breitete Anwendung gefunden. Wolff bat nachge— 
wiefen, daß die K. in der Landwirtſchaft berufen ıft, 
einer Zurusfonfumtion von Phospborfäure vorzu: 
beugen. Nach Berzelius werden in Schweden jährlich 
Hunderte von Wagenladungen folder K. (Bergmebl) 
als Brotmehl und zwar mehr aus Liebhaberei ala 
aus Not von den Yandleuten verbraucht; aud in 
yinnland wird nicht felten Bergmebl dem Brot bei: 

emengt. In Kriegszeiten (z.B. im Dreißigjährigen 

rieg zu Kammin u. a. D. ſowie noch 1719 und 1738 
zu Wittenberg) hat ſolches Bergmehl mehrfach zur 
Sättigung dienen müflen. 

ſtieſelholz, hartes Holz von Acacia-Arten aus Weit: 
inbien ıc., wirb als Nutzholz verwertet. 

Kiefeltaltftein, dichter, meift licht gefärbter, von 
Kiefelläure durhdrungener Kalkitein. Nicht jelten 
bildet die Kieſelſäure auch Adern und Knollen von 
Hornftein oder ericheint in Hohlräumen und Klüften 
als Hornftein, Ehalcedon oder in Duarzfriftallen. 
Dft ift fie dem Kalkftein fo innig beigemengt, daß fie 
erſt bei der Verwitterung als bimsfteinartige Maffe 
hervortritt, wie bei den — des nordiſchen 
Silur. Außerdem kommen Kieſellalkſteine z. B. vor 
in 35 — eure im Tertiär. 

e .Kupfergrün. 

Kiejelma nefit, |. Magnefit. 

ſtieſelmalachit, ſ. v. w. Kupfergrün. 

Kiejelmehl, ſ. v. w. Kiejelgur. 

Kiefelpflanzen, Pflanzen, die zu ihrem Gedeihen 
große Diengen von Kiejeljäure bedürfen, wie die Grä: 
fer (aljo fämtliche Getreidearten), die Equijetaceen 
und Diatomeen. 

— ſ. Schießpulver. 

ſtieſelſandſtein, ein aus Quarzkörnern mit kieſe 
ligem Bindemittel gebildeter Sandſtein. 

ſtieſelſüure H. Sio, findet ſich gelöſt in vielen Quel⸗ 
len, beſonders reichlich (bis O,5 Proz.) in den heißen 
Springquellen auf Ysland und Neufeeland. Man 
erhält reine K. durch Zerjekung von kieſelſaurem 
Alkali mit einer Säure oder von Fluorkieſel mit Waf- 
fer, und zwar fcheidet fich dabei der größte Teil der 
8. —— aus, während nur eine kleine Menge 
aelöft bleibt. Die Gallerte löft fich in mehr ala 1000 
Teilen Wafjer, wird aber, wie der Verdbampfungs: 
rückſtand der Löſung, beim vollftändigen Auätrodnen 
unlöslich. Gießt man eine Löſung von Fiejelfaurem 
Natron in überjchüffige verbünnte Salziäure und 
bringt die Miſchung auf den Dialyfator, jo entweichen 
das Chlornatrium und die überſchüſſige Salsfäure 
durd) die Membran des Dialyfators, und die Kiefel: 
jäurelöjung fann über Schwefelfäure bis auf einen 
Gehalt von 14 Proz. fonzentriert werden. Sie tft 
farb: und geſchmacklos, verurjacht aber im Mund ein 
lange anhaltendes unangenehmes Gefühl, reagiert 
fauer und gerinnt allmählich zu einer Gallerte. Aus: 
gewaſchene Kiejelfäuregallerte, welche nadı mehr: 
wöchentlichem Stehen bei gelinder Wärme trodnet, 
hinterläßt eine dem Opal jebr ähnliche Mafje. In 
Röhren langjam auf 200° erhigte Löſungen geben 





Kieſelſäureſalze 


Kriſtalle von ſtieſelſäureanhydrid (Quarz). Man 
fennt außer der Säure H,SiO, noch mehrere An— 
hydrofäuren mit zwei und mehreren Atomen Kieſel 
(Bolykiefelfäure), und auf foldhe ift die Zuſam— 
menſetzung vieler in der Natur vorkommender Kiejel: 
fäurefalze zurüdzuführen. Beim Glühen der K. hin: 
terbleibt ſtets Kiefelfäureanhydrid, welches in hoher 
Temperaturfriftalliniih wird. Gallertartige K. abfor: 
biert mit großer Energie Farbftoffe aus deren Löſun— 
gen, und man kann } B. Baummolle, welche durd) 
Wafferglastöfung und dann durch Säuren gezogen 
wurde, aljo mit K. gebeigt ift, friſch und echt mit Ani: 
finfarben färben, 

Kieielfäureanhydrid (Kiefelerde, Silicium: 
oryb) SiO, findet ſich in der Natur kriftallifiert als 
Duarz (nebjt Varietäten), Trivymit und Asmanit 
und fcheidet ſich, wie erwähnt, bei nicht jehr 8 
Temperatur aus Löſungen von K. aus; es löſt ſich 
nur in Flußſäure, bei einem Drud von d—5 Atmo— 
fphären aud in Kalilauge, wird in jehr hoher Tem: 
peratur amorph, ſchmilzt vor dem Knallgasgebläfe, 
läßt fich zu Pr dünnen, elaftifchen Fäden ausziehen, 
ift feuerbeftän 
peratur mit Mafjerbämpfen und verdichtet fich wie: 
der in Form eines zarten Schnees. Amorphes Kie: 
ſelſäureanhydrid findet ie Ban ya. ald Opal, 
Kiejelfinter, Bolierichiefer, 

K.innig gemengtim Chalcedon, Achat und Feu 
in den Pflanzen, befonders in den äußerſten 
der DOberhaut, namentli 
men, im Spaniſchen Rohr, in vielen Blättern, den 


tein), 


äußerften Bellen der Baumrinde, der Kartoffelichalen, | 


vieler Bflanzenhaare, in Bogelfedern, Seeſchwämmen 
und in den Banzern der Diatomeen (Infuforienerde, 
Kiefelgur) ꝛc. Es bildet glafige Maffen, Löft fich viel 
leichter in Flußfäure und Kalilauge als kriftallifiertes 
Anbydrid, aber nicht in Waffer und andern Säuren 
und wird erhalten, wenn man die aus Salzen oder 
Fluorkieſel abgeſchiedene gallertartige K. ſcharf trod: 
net und auswäſcht. Das Präparat tft farb: und ge: 
ſchmacklos, fühlt fi rauh an, knirſcht zwiſchen den 
Zähnen und verwandelt fich beim — in Tri⸗ 
dymit Schmelzt man K. mit Salzen, ſo wird deren 
Säure ausgetrieben, und es entſtehen Kieſelſäure— 
* (1.d.). K. findet vielfache reger Dar: 
tellung von Glas, Porzellan, Wafferglas; die in der 
Ratur vorlommenden Barietäten und der Bergtriftall 
dienen ald Schmuditeine, zu allerlei Utenfilien (Reib: 
ichalen, Gewichten); auch die Infuforienerde mwirb 
mannigfach benußt. 


Kielelfänrefalze (Silifate) finden fid weiter: | 


ig, verflüchtigt fich aber in hoher Tem: | 





ripel (mit kriftallifierter | 
ellen | 
bei Gräfern, Schadhtelhal: | 
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rend mande andre waflerhaltige Silifate nach dem 
Glühen durch Säuren leichter zerſetzbar find als vor: 
her. Im allgemeinen werden die K. um fo leichter zer: 
fegt, je kan die Bafis in ihnen vormaltet, und je 
mehr Waffer fie enthalten. Die K. erſcheinen, gleich: 
wie die Salze der meiften Säuren, in verfchiedenen 
Sättigungäftufen. Iſt Kiefelfäure H,SiO,, fo ent: 
ſprechen die normalen Salge mit einwertigen Metal: 
len der $ormel R,SiO,, mit zweiwertigen Metallen 
der Formel RSiO,, die mit jehömwertigen Atomgrup: 
pen (R,) der Formel R,Si,O,. Diejenigen, in mel: 
chen mehr Si enthalten ift, heißen jaure, die aber mit 
mehr R bafıfche Salze. Es ergeben ſich folgende Sät: 
tigungsftufen: 


Einwertige —E — Sechrwernige 
Ele mente Elemente Atomgruppen 


Sweifahfaure R. | = 








(Ouadrifilifate). . | R,Si,O, RSi,O, R, Si.O. 
Anderthalbfachſaure 

N. Triſilitate).. RSiO, R,81,0, | M.Si.o.. 
Normale KR. (Bifilie 

Bi) a0 Rio. Rsio. R,8i,0, 
Kalbfilitate (Singu · 

Iofilitate). . . .|  RSIO, RSiO, | RSi.Oꝑ 
Dritteffilifate . BaSid, R,5i0, | R,SiO, 





Von den Fünftlich dargeftellten Kiefelfäurefalgen ift 
das fiefelfaure Bleioryd (Bleifilifat),durd Zu: 
fammenfchmelzen von Bleioxyd mit Kiefelfäure er: 
halten, leihtflüfftg und bildet mit Hefelfaurem Al— 
kali Bleiglas, Stra Se für Borzellan: und Glas: 
malerei 2c. Die K. des Eifens finden fich in Schladen 
und ordinären Gläſern, welche fie grünlich, gelb oder 
braun färben. Kiejelfaures Kali (Kaliumfilikat) 
ift Beftandteil van er Mineralien, entftebt beim 
Behandeln von Ätzkali mit Kiefelfäure, auch beim 
Schmelzen der legtern mit fohlenfaurem Kali ꝛc. Es 
reagiert alfalifch und wird durch Kohlenſäure zer: 
regt 8 Teile kohlenſaures Kali geben, mit 1 Teil Quarz 
zuſammengeſchmolzen, ein Siltfat, welches ee 
feit anzieht und mit wenig Waffer eine firupartige Lö— 
fung Kieſelfeuchtigkeit) liefert, die als Reagens 
dient. Ein kiefelfäurereicheres Silikat ift das Kali: 
waſſerglas. Kiejelfaurer Kalt ha Hd he 
und kieſelſaure Magnefia (Magnefiumiilifat) 
finden ſich in vielen Mineralien, das Kallſilikat na: 
mentlich auch mit den Altalifilitaten im gewöhnlichen 
Glas. Aud das kiefelfaure Natron (Natrium: 
filifat) ift Beftandteil vieler Mineralien und bes 
Glaſes und bildet außerdem das Natronmwaflergla®. 
Kiejeljaure Thonerde(Nluminiumfilitat)fin: 


breitet im Mineralreich und entitehen bei Einwirkung | det fi in manden Gläjern, in vielen Mineralien 
von Kiejelfäure auf die Baſen, auch beim Erhigen | und tritt namentlich, wie die K. ge in zahl: 
von Kiejelfäure mit den Salzen der weniger feuer: | reihen Doppelfilifaten auf. Alle dieje K. mit Aus: 
beftändigen Säuren, die unlößlichen auch durch Wech- nahme des Bleiſalzes find auch Beftandteile der bei 
felzerfegung. In Waſſer löslich find nur die K. der hüttenmänniſchen Prozeffen entftehenden Schladen. 
Alfalimetalle, alle 8. find ſchmelzbar, einige aber | Über die in der Natur vorfommenden K.ſ. Silifate. 
nur bei ſehr hoher Temperatur; fie erftarren friftal: | ale (Lydit), dichtes Kiefelgeftein, ift un- 
Linifch oder glafig, und beſonders die Doppelfilifate | volllommen ſchieferig, mit ebenem, flahmufcheligem, 
geben ausgezeichnete Gläfer (Glas, Schlade). Aus | fplitterigem, im großen fchieferigem Bruch, grau, 
den löslichen wird die Kiefeliäure Durch jtärfere Säus | ſchwarz, felten rot oder braun, oft verjchiedenfarbig 
ren als Gallerte abgeichieden;; die unlöslichen werden | geftreift, auch gefledt, ſchimmernd, matt, beſteht aus 
zum Teil durch Kochen mit Säuren unter Abichei: Quarz, mit Thonerde, Kalt, Eiſenoxyd, Kohlenſtoff 
dung von Kiejelfäure aufgeihloffen, andre werden | imprägniert. Varietäten find: der eigentliche Lydit 
nur durch Schmelzen mit fohlenfauren Altalien zer: | oder lydiſche Stein (Brobierftein, aud) edler oder 
jegt. Mit Flußipat und Schwefelfäure erwärmt oder | jafpisartiger R.), ift ſchwarz, undurdhfichtig, häufig 
mit Flußläuredämpfen behandelt, entwideln alle 8. | von Duarzadern durcdhjogen, wird, wenn er ſchwarz 
Kiefelfluorid. Die durch Salsfäure aufichließbaren en ift, zum Probieren des Goldes und des Sil: 
waſſerhaltigen K. (Zeolithe) verlieren beim Erhigen | bers gebraucht und findet fi) inbefondern Lagen und 
das Waffer und die Zerfegbarkeit durch Säuren, wäh: | Neftern im gemeinen 8.; gemeiner K., mit jplits 
46 * 
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terigem Bruch, ift faft immer von Duarzadern und 
:Trümern durchzogen. Der K. ericheint namentlich 
als Lager im Glimmerſchiefer, Thonichiefer und in 
filuriihen und devoniſchen Graumadeichiefern, im 
ar 7 in Thüringen, im Harz ıc. 
iefelihdwämme, ſ. Shwämme. 

Kiejelfinter (Kiejeltuff, Sinteropal, Geifirit), 
ein Abſatz von Kieſelſäureanhydrid (Opal) aus heißen 
Quellen, derb, ftalaftitifch, traubig, poröß, gerfrefien, 
al® Überzug von Bilanzen und andern Gegenftänden 
vorfommend, mit flahmujceligem Bruch, der mand): 
mal uneben oder zartfaferig wird, oft dünnſchalig ab: 
geiondert, milch:, gräulich:, gelblich, rötlichweiß, 
rötlich, gelblich, rauchgrau, aud) wellenförmig ge: 
ftreift, wenig glänzend bis matt, durchicheinend big 
undurdfichtig. Varietäten find: der weiße, ſchwach 
perlmutterglängende, wafjerfreie, traubige Perljin: 
ter (Fiorit) von Santa Fiora bei Siena und ber 
gemeine K. (Geifirit), wenig wachsglänzend, 
Ihimmernd bis matt, mafferhaltig. Ausgedehnt find 
feine Ablagerungen durch die intermittierenden heißen 
Quellen, die — Geiſer, auf Island, auf den Azo— 
ren, in Kamtſchatka, auf Neuſeeland, am Yellowſtone 
River im Nationalpark Rordamerifas (val. Geifer). 

Kiefelfkelett, der vorwiegend aus Kiefelfäure be: 
ftehende Rüdftand fiefelreiher Pflanzen nad Zer: 
jtörung aller organiſchen Subftanz, an welchem die 
Geftalt der Zelle oft in allen Feinheiten der Struktur 
der Membran noch erfennbar ift, wie an ben kieſel⸗ 
reihen Epidermiszellen von Equisetum und bejon: | 
ders an den 7* der Diatomeen, welche als voll⸗ 
ſtändige Kieſelpanzer foſſil die Kieſelgur bilden. 

Kiefeltuff, ſ. Kieſelſinter. 

Kieſelzinkerz, ſ. Galmei. 

Kiefer, Dietrih Georg, Mediziner, geb. 24. Aug. 
1779 zu Harburg, ftudierte in Göttingen und Würz— 
burg und praltizierte von 1804 bis 1812 in Winjen 
und Northeim, ward dann Profeffor der Medizin in 
Jena, machte 1814 ald Feldarzt den Feldzug mit 
und dirigierte 1815 als Oberarzt im preußiichen 
Dienfte die Kriegsfpitäler in Lüttich und Berjailles. 
Nah Yena zurüdgefehrt, war er 1831— 48 Vertreter 
der Univerfität am mweimarifchen Landtag, der ihn 
1844—48 zu feinem Bizepräfidenten ernannte, als 
welcher er auch 1848 dem Sranffurter Vorparlament 
beimohnte. Von 1831 bis 1847 dirigierte K. eine 
— und ophthalmologiſche Pri— 
vatklinik, die er aber, 1846 zum Direktor der groß: 
herzoglichen Irren-, Heil: und Pfleganftalt ernannt, 
1847 mit einer pfydhiatrifchen Klinik vertaufchte. Da- 
neben begründete er auch eine Privatanftalt für Gei— 
ftesfranfe (Sophonifterium) und widmete von diefer 
Zeit an vorzugsmeife den Geiftesfrankheiten feine 
Thätigfeit. Auf — Gebiet gewann er große Be: 
deutung, während jeine Neigung zur naturphilofo: 
phifchen ng ihn zu manchen Irrtümern verlei: 
tete. Dies gilt befonders von jeiner Stellung zum 
tieriichen Magnetiömus, dem das Werk »Syftem des 
Tellurismus oder tierifchen Magnetismus: (2, Aufl., 
Leipz. 1826, 2 Bde.) gewidmet war. Er jchrieb: 
»Grundzüge der Pathologie und Therapie des Men: 
hen» (\jena 1812), vollftändiger in feinem »Syftem 
der Medizin« (Halle 1817— 19, 2 Bde.) ; » Beiträge zur 
vergleichenden Anatomie« (mit Dfen herausgegeben, 
Bamb. 1806, 2 Hefte); »Aphorismen aus der Phy: 
Bug der Pflanzen⸗ (Götting. 1808), die Grund: 
lage der jpäter geltend gewordenen Bhytologie; » Ele: 
mente der Piychiatrif« (Bonn 1855). 1858 ward er 
Präfident der Leopoldiniſch-Karoliniſchen Alademie. 
Er ftarb 11. Oft. 1862 in Jena. 1842—48 redigierte 


Kieſelſchwämme 
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er die mediziniſche und naturwiſſenſchaftliche Abtei— 
lung der »Neuen Jenaiſchen allgemeinen Litteratur⸗ 


zeitung«. 

Rieferit, Mineral aus der Ordnung der Sulfate, 
friftallifiert monokliniſch, findet fich meiſt mifrofri- 
ftallinifch, derb in förnigen bis dichten Aggregaten, 
er ift farblos, grau, gelblich, ſchimmernd, durchſchei— 
nend, wird an der Yuft durch Aufnahme von Waſſer 
trübe, Härte 3, ſpez. Gem, 2,57, beiteht aus ſchwefel⸗ 
faurer Magnefia MgSO,+H,O und enthält etwas 
Chlormagnefium und Kochſalz eingeihloflen. Er 
findet fi in den Abraumjalzgen von Staßfurt und 
bildet jtarfe, mit Steinſalz wechielnde Lagen in einer 
56 m mächtigen Schicht. Auch im Salzthon zu Hall: 
tatt, bei Kalusz in Galizien und in den Mago Mines 
im Norden des Pandſchab in Dftindien ift er gefunden 
worden. Die Produktion in Staffurt betrug 1868: 
27,327 $tr., 1883 ca. 90,000 Ztr. Der K. löft ſich lang: 
fam, aber vollſtändig und reichlich in Wafler, und 
aus diefer Yöfung kriftallifiert beim Verdampfen Bit: 
terfal MgSO,—+7H,O, von welchem er fich nur durch 
den Waflergehalt unterjcheidet. Miſcht man die Kie- 
feritlöjung mit einer Yöfung von Kochſalz (Eblor: 
natrium), fo friftallifiert bei niederer Temperatur 
ſchwefelſaures Natron (Glauberjalz), und im der 
Yöfung bleibt Chlormagnefium. Hierauf beruht die 
Benugung von K. zur Darjtellung von Bitterjalz und 
Glauberjalz. Aus den Rüdftänden von der Berarbei- 
tung der Abraumjalze auf Chlorfalium wird der K. 
durch einen Wafchprogek abgeichieden und in koniſche 
Formen gefüllt, in welchen er jehr fchnell erbärtet, 
indem die Partikelchen Waffer hemifch binden und 
durch einen Kriftallifationsprozek aufammenmwachien. 
Dieje Kieferitfteine enthalten etwa 60 Proz. ſchwe⸗ 
felfaure Magneſia; der Reſt beiteht aus Waſſer (16— 
26 Proz.), Thon, fchweieljaurem Kalt und wenig 
Chlornatrium, Sie werden von Bitterjalzfabriten, 
Appreturanftalten und Düngerfabrifen benugt und 
dienen auch zur Darftellung andrer Schwefeljäure 
falze. Rührt man K. mit Agfalt und Wafler zu einem 
Brei an, jo erftarrt die Maffe und gibt nach ſtarkem 
Glühen, Pulvern und abermaligem Anrühren mit 
Wafjer eine marmorartige,fehr harte,polierbareMaiie, 
die zur Darftellung von Ornamenten, Wandbeklei— 
dungen, Fußbodenplatten ꝛc. empfohlen worden it. 

Kieferigky, Lionel, Schachſpieler, geb. 1.Jarı. 1806 
in Livland, geft. 1853, fpielte nach Saint » Aınants 
Reiten die Hauptrolle im Pariſer Schachzirkel. Bon 
ihm trägt cine vielgefpielte Eröffnung den Namen 


K.:Gambit. 

Kiefewetter, Raphael Georg, Mufikhiftorifer, geb. 
29, Aug. 1778 zu Hollefchau in Mähren, ftudierte zu 
Olmütz und Wien die Rechte und erhielt 1794 in der 
Kriegsfanzlei der Reichsarmee unter Erzherzog Karl 
eine Anftellung. 1804 zum Hoffriegerat nah Wien 
verjegt, wurde er 1807 zum Hofrat befördert und 
fpäter mit dem Prädifat eines »Edlen von Miefen- 
brunn« in den Adelftand erhoben. 1845 in den Rube: 
ftand verieht, fiedelte er nach Baden bei Wien über, 
wo er 1. ‘jan. 1850 ftarb. Nachdem K. ſchon in früber 
Jugend Gefang und Klavierfpiel geübt hatte, mid: 
mete er fich fpäter ernften Mufifftudien und veichäf: 
tigte fich befonders eifrig mit der Geichichte der Muſit. 
Die Ergebnifie feiner Studien enthalten die Werte: 
»Die Verdienfte der Niederländer um die Tonfunit 
(Amfterd. 1829, gelrönte Preisichrift); »Geſchichte 
der europäiſch- abendländiſchen Mufif« (Leipz. 1834, 
2.Aufl. 1846); »Über die Mufit der neuern Griechen« 
(daf. 1838, 3 Vbe.); »Guido von Arezzo⸗ (daf. 1840); 
-Scidjale u. Beichaffenheit des weltlihen Gejanges 


Kiesofen — Kiew (Gouvernement). 


vom frühen Mittelalter bis ur Erfindung des drama⸗ 
tiichen Stild« (daf. 1841); »Die Mufif der Araber« 
(daf. 1842); »Der neuen Nriftorener zerftreute Auf: 
fäte über das Jrrige der muſikaliſchen Arithmetif und 
das Eitle ihrer Temperaturrechnungen« (daf. 1846), 
nebſt einem Nachtrag: »Über die Oftave ded Pytha: 
goras« (Wien 1848). Seine reichhaltige Bartituren- 
ammlung, von ber er 1847 einen Katalog veröffent: 
lichte, hat K. der Wiener Hofbibliothet vermadt. 

Siesofen, ſ. v. w. Hieöbrenner. 

Kieflein (Gravidin), das farblofe Wölkchen, wel: 
ches häufig nad) 30—40 Stunden im Harn entiteht, 
allmählich an deſſen Oberfläche fteigt und ein Häut— 
chen bildet. Das Auftreten diejes Häutchens galt 
irrtümlich als Zeichen der Schwangerichaft. Es be+ 
fteht aus Bibrionen und phosphorjaurem Kalk und 
iſt das Zeichen der beginnenden Zerjegung, welche 
jeder Harn beim Stehen an der Luft erleidet. 

Kieh, Gustav, Bildhauer, geb. 26. März 1826 zu 
Leipzig, bildete ſich unter Nietfchel in Dresden, wo 
er nod gegenwärtig thätig ift. Nach feines Meiſters 
Tod wurde ihm und Donndorf die Vollendung des 
Luther: Denkmals für Worms übertragen. Die erfte 


größere monumentale Arbeit, welche K. nach eignem | 


Entwurf jelbitändig ausführte, war das Denkmal 
des Nationalöfonomen Lift für Reutlingen. Dann 
fchuf er das Uhland⸗ Denkmal in Tübingen, einige Ne: 
lief für die Dresdener Sophienfirdhe, eine innig 
empfundene Madonna, welche inzahlreichen Abgüffen 
verbreitet ift, verichiedene lebensvolle Büften, 3. B. 
Richard Waaners und Ludwig Richters, und die Sand: 
fteinfiquren des Fauſt und des Mephiftopheles für 
das Hoftheater in Dresden. Naturwahrheit und liebe: 
volle Durchbildung der Form zeichnen alle dieſe Ar: 
beiten aus. 

Kiew (beſſer Kijew, poln. Kijomw), ruff. Gou— 
vernement, begreift den größten Teil der ehemaligen 
polnischen Ukraine und die Stadt K. mit ihrem Kreis: 
gebiet in fi, grenzt im N. an dad Gouvernement 
Minsk, im D. an Boltawa und Tſchernigow, von 
denen es durch den Dinjepr geichieden wird, im ©. 
an Podolien und Cherjon und im W. an Wolbynien 
und Podolien und umfaßt 50,998,1ı qkın (926 OAM.). 
Das Yand ift im allgemeinen flach; doch findet man 
malerifche Punkte längs des Dnnjepr, deſſen Ufer an 
einigen Stellen gegen 50 m Höhe haben. Im Kreis 
von Tichigrin trennt ſich eine Heine Neihe Hügel 
vom Fluß und bildet, nordweftlich bis nach Podolien 
fich erftredend, leichte Wellungen, während der ſüd— 
lichite Teil eine große Steppe ift. In geognoftiicher 
Hinſicht gehört der öftliche Teil des Gebiets dem alt: 
tertiären (Eocän:) Syſtem an, während im weſtlichen 
vlutonische Formationen zu Tage treten. In den Ter⸗ 
tiärformationen finden fich ſchöne Lager von Lehm, 
Thon, Sandftein, Scleifftein, Eifen, Lignit und Torf. 
Der Boden beiteht im ſüdlichen Teil aus Schwarz- 
erde, einer faſt meterbohen Humusſchicht, welche nach 
N. immer dünner wird und mit Lehm und Sand ge 
mischt auftritt, bis fie im nördlichen Teil in reinen 
Sand und Lehm übergeht. Der bedeutendfte Fluß 
ift der Dinjepr, der zwar nur die Grenzen berührt, 
zu deſſen Syitem aber die Flüffe, welde das Yand 
bewäflern, gehören. Berühmt find die Kajetanow— 
ſchen Quellen. Das Klima ift fehr troden, nament: 
lich in den waldlofen Strihen. Die mittlere Jahres: 
temperatur beträgt +6," E., die des Sommers 
+12,°, die des Winterd —10° E, Die Bevölke— 
rung beträgt (1853) 2,492,112 Einw. (49 pro Dkilo: 
meter), wovon die überwiegende Mehrzahl Klein: 
rufen, aegen 11 Bros. Juden und ein geringer 
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Prozentſatz Polen und Litauer find. Dem Religions: 
befenntnis nad) gehören die Einwohner meift der grie— 
chiſch-katholiſchen Kirche an, und nur ein Heiner Teilijt 
römiſch-katholiſch, jüdiſch, proteftantifch und Seltierer. 
Vom Areal kommen auf Aderland 57 ar, auf Wie: 
fen 16, auf Wälder 20 und auf Unland 7 Proz. Die 
yagl ift bei dem Reihtum an Wild nicht unbedeu: 
tend, weniger bedeutend die Filcherei. Das Pflan: 
zenreich liefert in Fülle Roggen und Hafer, dann 
Weizen, Gerite, Runfelrüben, Hirfe, türlifchen und 
Buchweizen, Kartoffeln, Gemüfe, Obft, Hanf und 
Sein. Die Ernte betrug 1884 pro Heltar der be> 
treffenden Nderflädhe bei Noggen 13,8 hl, bei Winter: 
weizen 14,7, bei Sommerweizen 9,6, bei Safer 17,0, 
bei Kartoffeln 79,5 hl. In K. ſelbſt gedeihen welfche 
Nüſſe, Birnen, Kaftanien, Waffermelonen, Melonen, 
Tabat und Kardendifteln jehr gut; in vielen Gärten 
findet man Maulbeerbäume in großer Üppigkeit. Der 
Biehjtand belief ſich 1883 auf 454,000 Stüd Horn: 
vieh, 866,000 Schafe, 373,000 Schweine und 283,000 
Pferde (1861 : 117,000, 1851 : 112,000, woraus auf 
einen bedeutenden Aufihwung der Pferdezucht zu 
ſchließen ift). Jährlich finden 13 Pferdemärfte mit 
jehr bedeutende Umſatz ftatt; die anjehnlichiten find 
die von Berditihem und von Bjelaga Zerlomj. Die 
Viehzucht wird durch die fetten Weiden fehr begün: 
jtigt, und die in K. gezogenen ufrainifchen Ochſen 
gehen in Maffe nad) dem Innern des Reichs bis nad) 
Peteröburg. Die Induſtrie 5 in rafhem Steigen 
begriffen. Während 1843 der Produktionswert aller 
Fabrifate fi auf 22 Mill. Rubel belief, betrug der: 
felbe 1859 : 14" Mill. und 1883 : 75 Mill, Nub. 
Die Zahl fämtlicher induftriellen Etabliffements war 
1882: 594 mit 39,403 Arbeitern. Die erfte Stelle 
nimmt die Runfelrübenzuderfabrifation ein, welche 
in großartigem Maßſtab betrieben wird, in der Ham: 
pagne 1883—84 in 68 Fabrilken mit 22,868 Arbeitern 
für 47 Mill. Rub. In zweiter Linie fteht die Brannt: 
weinbrennerei (14,3 Mill. Rub.); dann folgen Tabals. 
induftrie (2, Mill. Rub.), Getreidemüllerei (2,3 Mill. 
Rub.), Mafchineninduftrie (1,o Mill. Rub.), Gerbe: 
reien (1,5 Mill. Rub.). F geringerm Maß werden 
produziert: Seife, Talg, Wachs, Metallwaren, Watte, 
Papier, Öl, Fayence und Ziegelſteine. Die ufrai: 
niſchen Bauern fertigen faft alle ihr Hausgerät jo- 
wie Boote, Wagen, Schlitten zc. jelbjt und ac in 
Zeulgeigereen eine bewunderndwerte Fertigkeit 

er Handel befindet fich gänzlich in den Händen 
der ſehr zahlreichen jüdischen Bevölferung. Die wid: 
tigften Ausfuhrartifel find Korn und Zuder. In den 
Städten werden jährlich Meſſen gehalten. Die Zahl 
aller Zehranftalten ift 1299, die aller Schüler 54,176; 
darunter eine Univerfität, 28 mittlere Lehranftalten 
mit 8134 Schülern, 1262 Elementarjchulen mit 42,457 
Schülern und 8 Fachſchulen mit 1876 Lernenden. Die 
Erardie von K. und Galitſch datiert von den Zei: 
ten des heil, Wladimir her und war die erfte Ruflands; 
die Diözefe begreift 1421 Kirchen (1359 griedhifchsfa: 
tholiſche, 51 roͤmiſch⸗katholiſche, 9 der Seftierer und 
2 Iutheriiche), worunter 12 Kathedralen und 30 Kö» 
jter. Daneben gibt es 68 Synagogen und 268 jüdiſche 
Bethäufer. Das Gouvernement zerfälltin zwölfKreiſe: 
Berditichem, Kanew, K., eat Radomysl, Stwira, 
Smwenigorodla, Taraſchtſcha, Ticherkafiy, Tichigirin, 
Uman und Waſſilkow. — Das gegenwärtige Gou: 
vernement K. ift nicht mit dem von Peter d. Gr, 
1708 gebildeten zu verwechjeln. Letzteres beftand aus 
der ganzen öftlihen Ukraine und einem großen Teil 
von Mittelrußland mit den Städten Drel, Kursf u.a. 
(im ganzen 55). 1782 wurde die Statthalterichaft 
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K. aus Teilen des jekigen Kiewſchen, Poltawaſchen 
und Tſchernigowſchen Gouvernements gegründet; 
1786 erhielt ſie die 18— Form. 

Die gleichnamige Hauptſtadt iſt die alte Reſi— 
denz der Großfürſten, eine der älteſten Städte Ruß— 
lands und die Wiege des Chriſtentums daſelbſt. Sie 
liegt 200 m ü. M. am rechten Ufer des Dinjepr, über 
den eine großartige Kettenbrüde führt, und an den 
Eifenbahnen K.Kursk und KSchmerinka (mit An- 
ſchluß nad Galizien und Odeſſa), auf 100—130 m 
HE erhebenden Anhöhen erbaut, und befteht eigent: 
lid aus drei Teilen, die untereinander verbunden 
find und den gemeinfchaftlihen Namen K. führen. 
Der erfte Teil, Podol genannt, liegt unmittelbar 
am Dnjepr auf einer Art Borland, welches 9 hier 
zwiſchen dem Waſſer und dem ſteilen Ufer erſtreckt. 
Hier hat ſich der Handel konzentriert; zugleich bildet 
dieſer Stadtteil den Über ang zu den zwölf Vorſtädten. 
Über Podol auf der Höhe liegen Altkiew und Pe— 
tfchersf, welche durch den Kreſchtſchatik, die elegan— 
teſte Straße, miteinander verbunden find. Petjcheräf 
ift der Stadtteil des Militärs und der Geiftlichkeit, 
Altkiew der der administrativen Behörden und Beam: 
ten. Die bergige Lage und die gewaltigen goldenen 
Kuppeln der vielen Kirchen — K. ein ungemein 
maleriſches Anſehen. Im f 


Kiew 


das älteſte Rußlands, welches ſchon ſehr frühzeitig 
zum Schutz ſeiner Heiligtümer von Feſtungswerken 
umgeben war, und unter demſelben das unter: 
irdiſche ſogen. Höhlenkloſter, wo in weitverzweig— 
ten Gängen die zahlreichen Heiligen, jeder in einer 
befondern Rifche, ruhen. Die Zahl der Pilger, welche 
jährlich diefes Klofter befuchen, käft fich annähernd 
beurteilen, wenn man erwägt, dab im Logierhaus 
des Klofterö 1882 : 107,669 Bilger einfehrten. Das 
goldgededte Michaelskloſter (1008 —— liegt 
auf einem Berg und enthält ein 1 vom Kaifer 
Nikolaus geicenttes, reich mit Brillanten verziertes 
Bild des Erzengeld Midyael, des Schugpatrons der 
Stadt, und das filberne Grabmal der heil, Barbara. 
K. hat 67 Kirchen (60 pn ger 5 römiſch⸗ 
fatholifche, eine Iutherifche und eine der Rasfolniten), 


7 Köfter und 4 jüdifche Bethäufer. Die 1037 ge: 


gründete Kathedrale der heil. Sophia ſteht auf 
demjelben Plag, wo Jaroslaw 1086 mit jeinem Ge: 
folge von Warägern und Nomgorodern über die 
Betfchenegen fiegte. Der mit reihem Mofatlihmud 
bededte Altar ift jowohl durd; die Reinheit der Aus: 
arbeitung als durch feine Größe berühmt und nimmt 
drei ganze Stodwerfe ein. Das Innere der Kirche 
ftellt eine Art von Labyrinth dar, das aus Galerien, 
Sceidemauern, Säulen und Gemwölben befteht; in 


den Zwifchenräumen befinden ſich die Gräber der | 


Großfürſten jomwie das Marmorgrab von Jaroslam 
Wladimiromitih. Die Kathedrale zur Himmel: 


fahrt Mariä ward auf Koften des Warägerd Simon 


von vier Baumeiftern aus Konftantinopel erbaut, 
welche in dem Fundament die von dort mitgebrach— 
ten Gebeine von fieben Heiligen niederlegten. Der 
prächtige Glodenturm mit zehn Sloden bejteht aus 


vier Stodwerfen. Noch find bemerfenämwert die 969 | 


vom Großfürften Wladimir I. erbaute, fpäter von 
den Tataren zeritörte und wieder renovierte Zehnt: 
fire zu Mariä Geburt und bie Kirche des heil. An: 


dreas des Erftberufenen, auf dem höchſten Punkt 


von Altliew 1744 in Anweſenheit der Kaiſerin Eli— 
ſabeth gegründet. Hervorragende Profanbauten ſind: 
2 Theater, ein Opernhaus, ein Arſenal mit Gewebr: 
fabrif. 


dlichen Teil von Pe: | 
ticheräf liegt das berühmte Klofter gleichen Namens, 


(Stadt). 


' Die Zahl ber Einwohner ur 1884: 127,251, 
wovon 77,48 Proz. Rechtgläubige, 10,55 Proz. Juden, 
8,18 Pros. Katholiken, 2,15 Bros. Proteftanten waren. 
Während des Jahrs 1882 hat fi die inzwiſchen 
ſehr geftiegene jüdiſche Bevölferung durch die Aus« 
weifung von 13,728 Perſonen auf 11,200 vermindert. 
Bon der Gefamtbevölferung gehören 56,17 Proz. dem 
männlichen, 43,53 Pros. dem weiblichen Gefchlecht 
an. Auf induftriellem Gebiet ragen Xobgerbereien 
und Talglichtefabrifen hervor; auch hat K. eine An: 
ftalt zur Bereitung fünftliher Mineralwäfler. Der 
Handel ift beträchtlich. K. hat eine Börfe und Bank: 
inftitute, unter welchen eine Agrarbant (auf Altien), 
die mit einem Grundfapital von 2,570,850 Rubel 
1883 für 26,090,000 Rub. Pfandbriefe emittiert bat. 
Berühmt ift der Krefchticheniche Jahrmarkt, der vom 
15. Jan. bi8 1. Febr. abgehalten wird. R. bat ein 
Krankenhaus, ein Findelhaus, verichiedene Wohl— 
thätigfeitöanftalten. Die 1833 aus Wilna bierber 
übergeführte Wladimir: Univerfität ift jehr reich aus: 
geftattet, hat wertvolle Sammlungen, ein ſchönes 
phyfifalifches Kabinett, ein Anatomitum und einen 
bedeutenden meteorologifhen Apparat nebft botani: 
ſchem Garten. Das zoologiſche Kabinett enthält na» 
mentlid eine Shöne Sammlung von Steppenfäuge 
tieren. Sie hat eine hiftorifch- philologifche, eine 
juriftifche, eine mathematiiche und eine mebdiziniiche 
Fakultät und zählte 1883 : 1700 Studierende. Zwölf 
Buchhandlungen unterftügen die Bildungäbeftrebun: 
gen. 8. hat außer der Univerfität 56 Lehranftalten 
ı mit 10,761 Schülern, nämlid) 34 Elementarſchulen 
‚mit 2521 Schülern, 16 mittlere Schulen mit 6556 
‚ Schülern und 6 Spezialfchulen mit 1674 Lernenden. 
| Unter den letztern befinden fich eine Infanteriejun: 
ferichule, 2 Briefterfeminare, 2 Feldicherichulen, 
eine Handwerkerſchule. Unter den mittlern Lehran— 
ftalten find 4 Gymnafien, ein Progymnafium, ein 
Militärgymnafium, eine Realihule und 2 Pfarrſchu— 
(en für die männliche, 5 Gymnafien (darunter 2 pri: 
vate), ein Fräuleininititut und eine Pfarrſchule für 
die weibliche Jugend. K. ift Si eines Metropoliten, 
eines Generalgouverneurs und des Kommandos des 
' 12. Armeekorps ſowie eines deutichen Berufskonſuls. 
K., der Sage nad ſchon vor Ehrifti Geburt von 
Griechen und Stythen, nad) andern 430 n. Chr. von 
Slawen gegründet, war in der vordriftlichen Zeit 
Hauptfig des altſlawiſchen Gögendienites. 862 arün- 
deten die marägosruffiihen Fürften Astold und Dir 
das Fürftentum K. Schon um das J. 882 war I. 
die Hauptjtadt des ruffifchen Reichs. Bon 988 an, 
als Wladimir der Heilige hier die heidniſchen Gößen 
 bejeitigte und das Ehriftentum einführte, wurde 
K. für lange Zeit auch bie geiftliche Metropole Ruß— 
lands. Wie raich K. danach aufgeblübt jein muß, 
fann man daraus fchließen, daß alte Urkunden be: 
fagen, bei einer großen fFeueröbrunft 1124 feien 
allein 600 Kirchen abgebrannt. 1169 ward K. von 
dem Groffürften Andrej Bogoljubälij erobert und 
hörte jeitdem auf, Hauptitadt des ruffiihen Reichs 
zu fein. 1240 wurde es von den Tataren verwüſtet, 
1320 von den Litauern unter dem Großfürften Ge: 
dimin erobert. Es blieb nun unter litauijcher Herr: 
ſchaft bis 1569, mo es an das Königreich Polen fiel, 
unter deffen Herrfchaft ed bis 1654 blieb, in welchem 
Jahr es die Ruſſen wieder in Befit nahmen, denen 
es 1686 förmlich abgetreten ward. Die wichtige 
Feftung 8. liegt 7 km füdlich von der Mündung 
der Dedna, auf dem rechten, über 100 m boben Ufer 
des Dnrjepr, von wo aus fie das linke jandige und 
ſumpfige Ufer volltommen beberricht. Die Befefti- 








Kiffhäufer 


gungen, welche ſchon Peter d. Gr. 1706 zu bauen 
anfing, beftehen aus einer Eitabelle mit mehreren 
Lünetten und einer etwas über 6 km langen Linie 
beſonderer Befeitigungen, bombenfeften Kafernen 
und ebenjolhem Hofpital, die mit dem andern Ufer 
dur eine eiferne und eine Hettenbrüde verbunden 
find, Nah N. erftreden ji große Wälder und 
Sümpfe, die für ein größeres Armeeforps unpaffier: 
bar find, jo dab K. ein wichtiger ftrategifcher Punkt 
ift. Außerdem dient ed ald Hauptftapelplag für 

riegdmaterial, Vorräte, Zeuahäufer ꝛe. In K. 
raftete Katharina II. mehrere Wochen auf ihrer bes 
rühmten Reife in die Krim 1787, 

Kiffhäufer, Berg, 1. Kyffbäufer. 

Kilar (türf., »Keller«), der Ort, mo die Getränfe 
des Sultans bereitet und aufbewahrt werden. 

ſtilardſchi Baſchi ad der Oberichent am Hof 
des Sultans, mit der Aufficht über den Kilar (ſ. d.). 

Kilarfet:Ruda, der Beamte am türkijchen Hof, 
welcher die Aufficht über die Köche führt. 

ſtilauea, Vulkan auf der Ditküfte der Injel Hawai, 
eigentlich nur ein durch yeya Einftürge ber 
Bergfruite gebildetes, 200 m tiefe® Beden, welches 
von fteilen Lavabänken umſchloſſen und zum Teil 
von häufig ihre Stelle wechjelnden Lavaſeen erfüllt 
wird. Die Thätigfeit des K. ift eine außerordentliche, 
doch ift ein Austreten von Lavaftrömen über die 
Wände ſeit langer Zeit nicht mehr vorgelommen. 
Mertwürdig find die haarförmigen Schladen, Peles 
daar genannt, entitanden durch maſſenhaft auf: 
iteigende, mit zäher Lava umhüllte Wafferbläschen. 
Seiteinigen Jahren iftder Kt. Zielzahlreicher Touriften 
geworden, daher anfeinem Oſtrand bereitsein Wirt: 
haus, das Bolcano Denis, entſtanden ift. 

Kild, Fiſch, ſ. Rente. 

Kildare (ipr. »dehr), Binnengrafſchaft in der irischen 
Provinz Zeinfter, 1693 qkm (30,75 DM.) groß mit 
1851: 95,723, 1881: 75,804 Einw. (wovon 87 Pros. 
Matholiten). K. bildet einen Teil der Zentralebene 
Irlands und wird vom Liffey und dem Barrom be: 
wäflert und vom Grand und Royal Canal durch— 
ichnitten. Den Norboftennimmt das große Torfmoor 
(bog) von Allen ein, Bom Areal lommen 29 Proz. 
aufAderland, 56 Proz. aufWeiden, 1,7 Proz. auf Wald 
undO,2 Bros. auf Gewäſſer. ————— ſind 
Ackerbau und Viehzucht, beſonders Schaf: und Rin— 
derzucht. Viehſtand 1880: 13,797 Pferde, 92,249 Rin⸗ 
der, 117,770 Schafe, 12,936 Schweine. In induftriel: 
fer Hinficht ift nur Flahsfabrilation zu erwähnen. 
Hauptitadt ift jegt Naas. 

Kildare (ipr. -dehr), ehemals eine bedeutende Stabt 
in der aleichnamigen irischen Grafichaft, jegt mit nur 
2091 Einmw., den Ruinen einer Kathedrale und einer 
Abtei und einem 40 m hohen Rundturm, liegt in- 
mitten des Gurragh (f. d.) von K. 

Kilderlin, engl. Biermaß, — 0,33 Hogshead — 
2 Firfin. 

li, türf. Bezeichnung für Heftoliter. 

Kilia, der nördlichſte Mündungsarm der Donau 
(ſj. d. S. 54). An demjelben liegt die zu Ruffifch- 
Beflarabien gehörige Stadt K. mit Flußhafen, leb: 
haftem Handel und Fiicherei und (1834) 9079 Einw. 
Diefelbe wurde 15. Okt. 1790 von den Ruſſen ein- 
genommen und im Juli 1854 von der englijch-fran: 
söfischen Flotte bombarbdiert. Sie fam 1878 im Ber: 
liner Bertrag an Rußland. 


Kilian, Heiliger, der Apoftel der Franken, ein 


Schotte, verließ mit zwölf Gefährten jein Vaterland, ä 
lieh fich vom Vapſt zum Bifchof der zu befehrenden | öftlichiten Landichaft Kleinafiens, welche, etwa das 
Heiden ernennen und begab jich nad) Oftfranfen, wo | heutige Paihalit Adana umfafiend, von Syrien 
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er um 690 zu Würzburg predigte, nach der Legende 
aber, da er die Ehe des von ihm getauften Herzogs 
Gozbert mit feines Bruderd Witwe für blutidän: 
deriſch erklärte, jamt feinen Gefährten ermordet 
wurde. Würzburg verehrt ihn als jeinen erſten Bi: 
ſchof; jein Tag ift der 8, Zuli, 

Kilian, 1) Kupferftecherfamilie zu Augsburg, 
welche zablreihe Arbeiten meift handwerlömäßiger 
Art lieferte. Lukas, geb. 1579 zu Augsburg, geſt. 
1637 dajelbit, war Schüler von D. Euftos, bildete 
fi in Venedig weiter aus und ſtach meijt nach ita— 
lienifhen Malern. Sein Bruder Wolfgang, geb. 
1581 zu Augsburg, geft. 1662 daſelbſt, bildete fich 
ebenfall& in Jtalien und ftach nad venezianiſchen 
Meiftern, malte daneben aber aud zahlreiche Por: 
träte. Der bedeutendite der re iſt Wolfgangs 
Sohn Bartholomäus, geb. 1630 zu Augsburg, 

eft. 1696 dajelbft, ber bei dem Vater, dann bei 
erian und Poilly lernte. Er war einer der beften 
Stecher feiner Zeit, namentlich in Rorträten, in wel: 
chen er Kraft, maleriiche Weichheit und jorgfältige 
Behandlung vereinigte. Aud) fein Bruder Philipp, 
geb. 1628 zu Augsburg, geft. 1693 eins war ein 
uter Stecher, Der jpäteite der Familie ift Philipp 
ndreas, geb. 1714 zu Augsburg. Er arbeitete 
namentlich fürdas Dresdener Galeriewerk und unter: 
nahm den Stich einer Bilderbibel, die 130 biblifche 
Darftellungen großer Meifter im Eleinen enthält. 
Er jtarb 1759. 

2) Hermann Friedrich, Mediziner, geb.d. Febr 
1800 zu Leipzig, ftubierte in Wilna, Leipzig, Würz— 
burg, Göttingen und Edinburg, ward dann in Beters: 
burg Brofefforadjunft der Chemie, Später der Phyſio— 
logie und Pathologie an der medizinischen Afademie 
und Arzt am Artilleriebofpital. 1828 folgte er einem 
Ruf als Profeffor der Geburtshilfe nad Bonn. Er 
eg 7. Aug. 1863 im Bad Liebenftein, K. lieferte 
ehr forgfältige Unterfuhungen über das Weſen 
der Anochenerweichung (Ofteomalacie, von K. Halis 
fterefiöS genannt) ‚und die dadurch entitandenen 
Deformitäten des weiblichen Bedens; auch ift das 
durch fogen. Wirbeliiebung (Dislofation des legten 
Lendenwirbeldönadvorn)verunftaltete undverengerte 
Beden durch ihn zuerft befannt geworden. Er jchrieb: 
„Beiträge zu einer genauern Kenntnis der allgemei- 
nen Anochenerweihung der Frauen« (Bonn 1829); 
»Die Operationslehre für Geburtähelfer« (daſ. 1834 
bis 1835, 2 Tle,; 2. Aufl. 1842—56); » Die Geburts⸗ 
lehre« ( Frantf. 1839 — 42; 2, Aufl. 1847—52, 3 Bbe.); 
»Schilderung neuer Bedenformen« (Mannb. 1854); 
»Das halifteretiiche Beden in feiner Weichheit und 
—— während der Geburt« (Bonn 1857). 

iliar (franz. kiliare) = 1000 Ar, wofür gemöhn: 
lich 10 ee efagt wird, 

Kilidih-Arslan, 1) 8. I., Sohn Solimans, Sul: 
tan der Seldſchulken von Ikonion (Kunije) jeit 1086, 
wurde 1097 beim Verſuch, Riläa zu entjegen, von 
den Kreuzfahrern geichlagen und erlitt noch eine zweite 
— im Juli bei Doryläon. Er ſtarb 1107. 

2) 8. 1I., jeit 1155 Sultan, ſchloß mit Friedrich I., 
Rotbart, 1189 ein Bündnis und verjprad freien 
Durchzug und Lieferung von Lebensmitteln für 
deſſen Kreuzheer, wurde aber voneinem feiner Söhne, 
Kotboddin, geftürst, der —— gegen die Chriſten 
auftrat, jedoch 18. Mai 1190 bei —— efteat 
wurde. K. erneuerte nun den Bund mit Friedrich 
und ftarb 1192, 

Kilifien (Cilicia), im Altertum Name der füd: 


— Rilifien. 


128 Kilım — Kıllarıey. 


durch dad Amanosgebirge (Gjaur Dagh) getrennt, letztere hielt fich längere Zeit an feinem Abhang in 
im W. und N. vom Taurus begrenzt war und mit | der Landichaft Dſchagga auf. Nah Thomſons Be: 
Iſaurien, Lykaonien und Kappadotien durch Gebirge: | rechnung ift der Kibo 5746, der Kimamendfi 4944 ın 
päſſe zuſammenhing, darunter die berühmten Pylae | body; Johnſton fand den Kibo, auf welchem er bis 
Ciliciae zwiſchen Tyana und Tarfos, durch welche | su 4940 m Hö ——— 5730 m bodh. Vgl. v. d. 
Alexander d. Gr. aus Kappadokien eindrang. Der Decken, Reiſen in Oſtafrika (Leipz. 1869, 2 Bbe.); 
Natur des Bodens nad zerfiel es in das ebene K. Thomſon, Durch ei (deutich, daf. 1884); 
(Cilicia Pedias), die damals dicht bevölferte und | Johnſton, Der K., Forſchungsreiſe im öftlichen 
äußerst fruchtbare (jegt verfumpfte und dünn be: Yquatorialafrifa (deutſch, daſ. 1886); Jühlfe, Die 
wohnte) Küjtenlandjhaft, und das qebirgige K. Erwerbung des Jl.: Gebiets (Berl. 1886). 
(Cilieia Trachea) im W., das, von vielen Zweigen | Stilimane, ſ. Quillimane. 
des Taurus durchzogen, namentlich für die berühmten | Kilfenny, Binnengrafigait in der iriihen Pro— 
filififchen Ziegen gute Weidepläte darbot und jpäter | vinz Yeinfter, 2063 qkm (37,5 AM.) aroß mit 1551: 
wegen feines vortreffliden Sciffbauholzes lange | 158,748, 1881 nur 99,581 Einw. (davon 95 Bros. 
ein Zankapfel zwijchen den Seleufiden und Ptole: | fatholiich, 10 Proz. fprechen noch iriich). Der Euir 
mäern war, bis es von Antiochos d. Gr. erobert | bildet die Südgrenze, der Barrom die Oſtgrenze, wäb: 
wurde, Die bebeutendften Gebirgsftröme maren | rend der legterm tributäre Nore die Mitte der Graf: 
außer dem eben genannten der Pyramos (Dichihan), | Ichaft durdftrömt. Das Land ift meiſt eben und 
Saros (Seihan) und Halyfadnos (Gökſu). K. war fruchtbar; die höchſte Erhebung bildet der Brandon 
in ſehr früher Zeit eine afiyrifche ey dann | Hill (517 m) nahe der Dftarenze. Vom Areal find 
(feit 607 v. Chr.) unter der Dynaftie des Syennefis | 31 Bros. Aderland, 57 Proz. Weiden, 2 Proz. Wald. 
felbftändig, defien Nachfolger jpäter alö Bajallen An Vieh zählte man 1881: 16,933 Pferde, 120,64 
der Perſer ericheinen. Nah mannigfahem Wechſel | Ninder, 85,393 Schafe, 39,777 Schweine. Das Mine: 
der Herrichaft zwiichen einheimischen Fürften, per: | ralreich liefert jchlechte Steintohlen (bei Caſtle Co: 
ſiſchen Satrapen, makedoniſchen, iyriihen und ägyp- | mer), Eiienerz, Marmor und vorzügliche Baufteine. 
tiihenKtönigen und zulegt Mithridates und Tigranes | Die Induſtrie befhränft fich auf etwas Wollwaren: 
murde X. durch PBompejus, welcher die furchtbar ge: | fabrilation. — Die gleichnamige Hauptitadt der 
wordenen filifiichen Seeräuber befiegte, in feinem | Grafihaft, am Nore, zerfällt in zwei Teile: die 
öftlihen Teil eine römiſche Provinz, während die | eigentliche Stadt, um das auf einem 12 m hoben 
Bewohner ded Hochlandes nod) lange Zeit ihre Uns | Felſen am Fluſſe ftehende Schlob des Marquis von 
abhängigfeit behaupteten. Der Bolföcharalter der | Crmonde (mit Gemäldegalerie) gelegen, und die 
Kiliter (ihrem Stamm nad) Semiten vom aramäiſchen Iriſhtown (mit der Katbedrale), von jener durch den 
Zweig) ftand bei den Griechen in ſehr üblem Kuf. | Bach Bregab getrennt. K.hat ein fatholifches College, 
Hauptitadt ded Landes war Tarjos, andre nam: | 2 lateiniihe Schulen, einen Gerichtshof, ein Stadt: 
haite Orte: Iſſos, Seleutia, Selinus oder Trajano: | haus, ein Gefängnis, eine Kaſerne, ein Arbeits: und 
nid (Selindi), Adana zc. Vgl. Breuß, l’e Cilicia | einftranfenhaus, unbedeutende Induitrie (Wollzeug: 
omanorum provincia (Königsb. 1859); Har: | und Stärkefabrifation, Marmorichleiferei) und Cıssı 
tung, De Ciliciae Romanorum provineiae origine | 12,299 Einw. Stadt und Umgegend find rei an 
(Halle 1869). Auinen von Kirchen, »runden Türmen u. dal. 8. 
Kilim (v. perſ. gilim), Name wollener Teppiche | ift Sit der proteſtantiſchen und katholiſchen Biſchöfe 
orientalijchen Charalterö, welche in Hautelijie: (Go: | von Offory. 
belin:) Technif hergeitellt find. Sie werden in Süd: | Killala (ipr. rinäta), a en in ber irüi 
rußland, Ruthenien, Bulgarien und Kurbdiftan ver: | Grafihaft Mayo, am Einfluß des Moy in die gleich— 
fertigt und find neuerdings aud) im übrigen Europa | namige Bucht, früher Sitz eines Biſchofs, mit Kate: 
Mode geworden. Sie find meift Erzeuanifie der | drale und (ası) 700 Einw. Hier landeten 22. Aug. 
Hausinduftrie, 1798 die Franzoſen und marichierten unter General 
Kilima Noſcharo, große, ifolierte vullaniiche Berg: | Humbert nad) Caſtlebar (ſ. d.), wo fie die iriiche Re: 
mafje in DOftafrifa, unter 3° 6° fübl. Br. und 35" 3° | publif proflamierten. 
öftl. 2. v. Gr., im Gebiet der Deutſch-Oſtafrila- Killaloe (pr. aa), Städtchen in der iriſchen Graf- 
niſchen Gejellichaft, etwa 300 km weftlid vom Ha: ſchaft Clare, am Ausfluß des Shannon aus dem 
fen Mombas, gelegen. Der K. bezeichnet das Süd: | Lough Derg, Sit eines katholiſchen und eines pro: 
ende ber — Erhebungslinie, welche im N. mit | teftantiihen Biſchofs, hat eine Kathedrale (1160 ge: 
dem Bergriejen Kenia (f. d.) abichließt. Er befteht | gründet), berühmten Lachs: und Forellenfana, Mar: 
aus zwei domförmigen, durd; eine Einjenfung von: | morbrüdhe, lebhaften Verlehr und cssı) 1112 Einw. 
einander getrennten Gipfeln, einem höhern weſt- Killarney (pr. finami), Stadt in der irifchen Graf⸗ 
lichen, dem Kibo, und einem etwas niedrigern | fchaft Kerry, öftlich in der Nähe der Seen von K. ift 
öftlichen, dem Kimawendſi, und wurde zuerft 1848 | Sit eines kath. Biſchofs, hat ein Priefterjeminar, Bei: 
von Krapf und Rebmann von fern ad a Ihr | ferungsanftalt, Arbeitshaus, Jrrenhaus und (1881) 
Bericht, daß der Berg mit ewigem Schnee bededt | 6651 Einw. K. ift berühmt wegen jeiner häufig be: 
jet, wurde durch v. d. Deden, der ihn 1861 bis zu | juchten und in Dichtungen vielgefeierten drei Seen, 
2314 m Höhe und 1862 mit Kerjten bis zu 4236 m | von denen der Obere See (Upper Yale, 178 Heltar) 
Höhe beitieg, ald richtig erwieſen; doch wurde die | von fteilen Felſen umgeben iſt und vermittelft eines 
Schneegrenge nicht erreicht. Den öftlichen Gipfel | ſchmalen Kanals (Long Range) mit dem Torc oder 
berechnete v. d. Deden zu 5239, den weitlien zu | Mudrof Yale (383 Heltar), am Fuß des 538m hohen 
6116 m. Die Schneegrenze fteigt beim Kibo bis zu | Tore Mount, in Verbindung ftebt, melden eine 
47% und jelbft bis zu 3600 m Höhe herab; darüber | ſchmale waldige Landenge von dem größten und 
endigt jegliche Vegetation. Der Millionär New be: | nördlichiten ber drei Seen, dem Lough Leane 
ftieg den 8. 1871, Hildebrandt jah ihn aber 1877 nur | (2U80 Heltar), trennt. Letzterer ift von zahlreichen 
von fern. Dagegen wurde er von den Engländern Inſeln erfüllt und im EW. von maleriſchen, bewal: 
Thomjon 1883 und Sohnfton 1884 bejtiegen; der | deten Bergen begrenzt. An mehreren Stellen trifft 


Kille — 


ber Beſucher auf Ruinen alter Burgen oder kirchlicher 
Bauten. Die Seen haben dur den Laune Abfluß 
nad der Dinglebai. 

Kille, enge Durchfahrt zwiſchen zwei Sandbänten. 

Killen, das Hin» und Herichlagen der Segel, wel: 
ches eintritt, wenn der Wind ihrer Fläche parallel 
ftebt. Kommt derjelbe mehr von hinten, jo »füllt« 
er die Segel; fommt er mehr von vorn, fo »legt er 
jie bad«. 

Killieerankie (ipr. tinitennti), berühmter Engpaß in 
Verthſhire (Schottland), am Carry, wo die Hoch— 
länder 27. Juli 1689 die vom General Maday ge: 
führten engliſchen Truppen jchlugen. 

Killis, Stadt im aſiatiſch-türt. Wilajet Aleppo, 
60 km nördlich von Aleppo, mit trefflichen Olbaum: 
pflanzungen, Bazaren u. 6000 meijt arab. Einwohnern 
(darunter viele Büchfenmader und Schmiede und 
eine Heine armenifch:evang. Gemeinde). 

Kilmainham (or. tiumegndem), weitliche Vorſtadt von 
Dublin (f. d.), mit Jnvalidenhaus und großem Ge- 
fängnis. 

Kilmarnod, Binnenſtadt im nördlichen Ayrſhire 
(Schottland), am Irvine, hat eine Stadtbibliothek, 
eine gelehrte Geſellſchaft, ein Gymnaſium (Academy), 
ein Inſtitut für Handwerler (mit Zeichenſchule), be: 
deutende Fabrikation von Teppichen, Shawls, Stie: 
teln und Kappen und (ıssı) 25,844 Einw. Im Stadt: 
part ein Denkmal zur Erinnerung an Burns, 

Kilmore (ipr. tiümopr), Bistum in Irland, 1454 ae: 
gründet, genannt nad) dem Dörfchen K., 5 km füd: 


weitlich von Cavan, wo der bijchöfliche Palaft und 


die Kathedrale liegen. 
Kiln, Kiesbrenner, Dien 
tiefes; 1. Scwefeljäure, 
Kilo, Beitimmungswort im metrifchen Maf- und 
Gewichtsſyſtem, je 1000 (griech. chilioi) Mafeinheiten 
bezeichnend, 3. B. Kilogramm — 1000 g, Kilometer 
= 1000 m; aud) fpeziell Abkürzung für Kilogramm. 
_ Kilo (Killom), Getreidemaß im türk. Neid; in 
Konftantinopel — 35,206 — 37,17 Lit., in Smyrna 
l/amal, Burgos zweis, Salonichi vier, Ruftichuf 
ſechs⸗, Bulgarien achtmal foviel wie das st. von Kon: 
ſtantinopel. Das waladijche K. — 681 X, die mol: 
dauiſche Kild —= 435 L., das Kelch von Alexan- 
dria = Bl, 
Kiloa, afrifan. Stadt, ſ. Quiloa. 
Kilogramm (abgef. kg) = 1000 g. 
Kilogrammome er (Kilogrammmeter), f. Ar: 
beit, ©. 746, und Fußpfund. 
Kilograph (ariech., »Taufendichreiber«), ein dem 
Deltograph (j.d.) ähnlicher Bervielfältigungsapparat. 
Kiloliter, Flüffigkeitämak, — 100 Lit. 
Kilometer (abaet.km), Wegmaß, — 1000 m. 1 km 
— 3186, rhein. Fuß — 30784 Par. Fuß — 3280,9 
engl. Fuß 0,1347 geogr. Meile. 1Wegftunde= 5km. 
Im Eiſenbahnweſen Zugfilometer, dad von einem 
Eifenbahnzug beliebiger Art zurüdgelegte K. Bahn: 
länge, Nupfilometer, das vor Zügen oder zum 
Schieben derjelben von Lokomotiven zurüdgelegte K. 
Bahnlänge; Yeerfahrtfilometer, das von Lokomo— 
tiven allein auf freier Strede oder kalt in Zügen zu: 
-rüdgelegte K. Bahnlänge; Yolomotivfilometer, 
das von einer Lolomotive vor Zügen oder leer zurüd: 
gelegte K. Bahnlänge. 
der Xolomotive = 10 km Lofomotivfahrt. Brutto⸗ 


zum Röften des Schwefel: 


tonnenfilometer, die in den Zügen geförderte | 
Geſamtlaſt einſchließlich des Gewichts der Fahrzeuge, 


multipliziert mit der Zahl der K. Bahnlänge, auf 
welcher diefelbe transportiert worden ift. Tara: 


Eine Stunde Rangierbienft 
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gewicht der Wagen und der zurüdgelegten Tran: 
portjtrede. JdeellesBelaftungstilometer, die 
Summe der von einer als Einheit geltenden Brutto: 
—* zurückgelegten Bahnkilometer. 

ilruſh Cor. tiüröſch), Seeſtadt in der iriſchen Graf: 
ſchaft Clare, am untern Shannon, mit von der Scat— 
teryinſel gefhügtem Hafen, Fiſch- und Torfhandel, 
Seebad und (1881) 3805 Einw. 

Kilfyth (pr. tinfiaity), Stadt in Stirlingfbire (Schott: 
land), 20km norbdöftlihvon Glasgom, I Handſtuhl⸗ 
weberei und Eisst) 5405 Einw. Bier ſoll in Schott: 
land die Kartoffel zuerft angebaut worden fein. 

Kilt, Schurz der Bergfchotten, den fie ftatt der 
Hoſen tragen. 

Kilte, Pflanzengattung, j. v. w. Hesperis, 

Kiltgang (Kilpgang, von filten, »jemandeinen 
Abendbefuh machen⸗), in der Schweiz (befonders 
in den Kantonen Bern und Nargau) der Brauch 
der Burichen, des Nachts zu ihren Mädchen durch 
das Fenſter einzufteigen und bis gegen Morgen bei 
ihnen zu verweilen (Fenfterin). Diefe nächtlichen 
Bejuche, welche je nach der [ofalen Sitte an beftimmte 
Wochentage oder auch an gewiſſe Feitzeiten gebunden 
find, verftehen fi) von felbft, wenn der Burfche bei 
der Brautjchau nicht jofort von dem Mädchen oder 
den Eltern zurüdgemwiefen wurde. Die Berlobung 
gilt erjt als vollgültig, wenn bereits zu Kilt gegan: 
gen ift. Stehen unverheiratete Yeute gemeinſchaftlich 
zu Gevatter, jo ift der Mann durch die Sitte ver- 
\ pflihtet, bei feiner Mitgevatterin zu Kilt zu geben. 
Bei der Wahl der Gevattern wird jelbjtverjtändlid) 
‚ hierauf Rüdjicht genommen. 

‘ Silma, See in Dftafrita, |. Schilwa. 
| Kilwinning, Stadt in Ayrihire (Schottland), am 
Garnochk, mit (1ss1) 3469 Einw. Dabei die Ealinton: 
‚ eifenwerfe und die Ruinen der berühmten, 114) ge: 
‚ gründeten St. Winningabtei, welche für die Wiege 
‚ der fchottiichen Freimaurerei gilt. 
| —— 1) Hauptſtadt der gleichnamigen Di: 
‚vifion des Weit: Öriqualandes und der brit. Hap- 
| tolonie, nahe der Grenze des Dranjefreiftaats, End» 
ftation der Eijenbahnlinie Kapſtadt-⸗K., mit (s81) 
13,5% Einw., davon 6485 Weiße (meift Buren), im 
übrigen Kaffern und Hottentoten. Die Stadt ver: 
dankt ihre Entftehung der Entdedung reicher Dia: 
mantgruben im J. 1870; von den vier jegt bearbei: 
teten großen Gruben gehören dieK. und Old be Beers 
| aenannten (1881 auf 2,850,000, reſp. 2,065,551 Pfd. 


stimberley. 





Sterl. Wert geihägt) der Regierung der Kolonie, 
dagegen Du Zoitöpan und Bultfontein (zufammen 
Pe 10 Mill. Pd. Sterl. aeihägt) einer engliichen 
| Gejellihaft. Der Wert der 1872—85 allein durd) das 
Poſtamt zu K. nah Europa verfandten Diamanten 
beträgt 38,680,522 Pfd. Sterl.; 1883 waren in den 
Gruben 2520 Arbeiter (420 Europäer und 2100 
‚ Hottentoten und Kaffern) beichäftiat. Eine 30 km 
‚ lange Leitung verjorgt gegenwärtig die früher unter 
| Walfermangel lfeidende Stadt. N. ift Sitz eines 
deutſchen Konfuls, — 2) Diftrift der britifch-auftral. 
| Kolonie Weftauftralien, im nordöftlichen Teil der: 
ſelben, zu beiden Seiten des Kingſundes und des 
in diefen mündenden Figroyfluffes. Der mweftliche 
Zeil hieß früher Dampierland. Das im D. von 
dem fteil abfallenden Rande der König Leopold-Kette 
begrenzte Land ift teilmeije von großer Fruchtbar— 
teit, namentlich hat es vortreffliche Weiden. Anfang 
1884 entdedte man in den Bergen Gold, worauf fo: 
fort Tauiende von Goldgräbern aus den übrigen 
auftraliihen Kolonien hierher zogen, von denen in: 





tonnenfilometer, das Prodult aus dem Eigen: | des ſehr viele enttäuſcht zurüdtehrten. Hauptort ift 
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Derby unweit der Mündung des Fitzroy in den 
KRinafund, mit gutem Hafen. 

Kimberley (pr. timmberli), John Wodehouſe, 
Grafvon, Brit. Staatömann, aeb. 7. Jan. 1826, 
ftudierte in Oxford und folgte 1846 feinem Groß: 
vater als dritter Baron Wodehouje. Er wurde unter 
dem Minifterium Aberdeen 1852 Unterftaatäjelretär 
der ausmärtigen Angelegenheiten und behielt dies 
Amt auch unter Balmerfton bis 1856, in weldem Jahr 
er als britiſcher Botſchafter nad Petersburg ging. 
1858 zurückberufen, erhielt er in Palmerſtons met: 
tem Minifterium feinen alten Poſten wieder und be: 
hauptete ihn bi8 1861. Im J. 1863 war er in der ſchles⸗ 
wigeholfteinifchen Angelegenheit mit einer fpeziellen 
Sendung an die nordiſchen Höfe beauftragt. In Lord 
Ruſſells zweitem Minifterium war er vom Oktober 
1864 bis Juli 1866 Yord-Statthalter von Irland, in 
Gladſtones Minifterium vom Dezember 1868 biö 
Juli 1870 Siegelbewahrer, von da ab bis zum Fe— 
bruar 1874 Kolonialminifter, welches Amt er im April 
1880 in Gladftones zweiten Minifterium zum zwei: 
tenmal übernahm, aber 1882 mit dem Minifterium 
für Indien vertauſchte. 1885 trat er mit Glabftone 


Kimberley — Kimon. 


Kimmerier (Cimmörii), fabelhaftes Bolt, das Ho: 
mer in den äußerften Weiten am Ozean verjegt und 
ewig in Finfternis und Nebel eingehüllt fein läßt; 
daher fimmerifche Finſternis. Die hiftorifchen 
K., ein nomadiſches Neitervolf an der Nordfüfte de 
Schwarzen Meers, fielen, von Stythen aus ihren 
Sitzen vertrieben, zu Anfang des 7. Jahrh. v. Chr. 
in Kleinafien ein und plünderten um 650 Sardes, 
belagerten Ephejos und zerftörten Magnefia, bis fie 
durch Alyattes von Lydien aufgerieben wurden. Die 
Taurier auf der Krim find währſcheinlich figen ger 
bliebene Reite der K. 

Kimmieriider Bospörus, i. Bosporus. 

Kimmflüd, j. Schiff. 

ſtimmtiefe, der Winkel, um welchen das über den 
Meereshorizont erhöhte Auge die Höhe eines Geſtirns 
zu hoch mißt. 

Kimmung, j.Zuftipiegelung; aud ſ.v. w. Kimm. 

Kimölos (bei den Seefahrern Araentiera), eine 
der Kykladen, zur Eparchie Milos gehörig, zwiſchen 
Milos und Siphenos gelegen, meift fahl, ohne Quellen 
und wenig angebaut, 42 qkm groß mit (1870) 1837 
Einw. Berühmt ift die fimolifhe Erde, ein 


zurüd. Zum Grafen von 8. ward er bei jeinem Rüd: | Seifenthon, der, wie im Altertum, noch heute zum 
tritt von der iriichen Statthalterichaft 1866 erhoben, | Waſchen, Walfen und Baden benutzt wird. Auch treff: 


Kimbern, Bolt, ſ. Cimbern. 

Kimdi, 1) Joſeph, der erſte jüb. Gelehrte, welcher 
in —— Ländern (Provence) eine hebräiſche 
Srammatif verfaßte (um 1150—70) und fi als 

berfeger und rationeller Schrifterflärer (Sprüche 
Salomonis, Hohelied u. a.) Verdienfte erwarb Bal. 
Bader, J. K. et Aboulwalid (Bar. 1883). 

2) Mojes, war in gleicher Weife wie der Bater, 
dem er an Gediegenheit nachſtand, thätig. Berfafier 
einer hebräifhen Grammatik, welche unter dem Titel: 
»Liber viarum linguae sanctae« (Par. 1520; mit 
fat. Überfegung von Seb. Münfter, Bafel 1531; mit 
der Erklärung des Eliad Levita und Noten von 
Konſt. Zempereur, Leid. 1631 u. öfter) erfchien, und 
iynagogaler Gedichte. 

3) David (abgefürzt Rdak, d.h. Rabbi David 
K.), der berühmteſte Sproß der Familie K., ald Gram- 
matifer, Lexikograph und Exeget noch heute hochge: 
ichäßt, —— um 1160 zu Narbonne. Außer feinen 
Bibelerklärungen zur Genefis, Chronik, zu den Pro: 
pheten und den Pſalmen fchrieb er eine Grammatik: 
»Michlol« (Bened. 1545, Leid. 1631 u. Fürth 1793), 
ein bebräifches Wörterbuch: »Sefer haschoraschim« 
(Wurzelwörterbuch), das nach ältern Druden (Neapel 
1490, Benebd. 1529 u. 1552) von Lebrecht und Bieſen⸗ 
thal (Berl. 1838—48, 2 Tle.) neu herausgegeben 
wurde. Neuerdings wurde eine Heine Schrift Kimchis 
unter dem Titel: »Et sofer-, welche über Maflora 
und Accente handelt (Lyck 1864), und fein Pſalmen— 
fommentar von Schiller:Szinefiy (Cambridge 1885) 
herausgegeben. Kimchis grammatiſches Syftem warb 
befämpft von dem Katalonier Profiat Duran, ge: 
nannt Efodi, um 1400 lebend. Val. Tauber, David 
K. ald Grammatiter (Breäl. 1867), 

Kimm (Kinmung), im Seeweien ber fichtbare 
Horizont; die krumme Linie des Überganges vom 
Boden zu den Seiten des Schiffäförpers, welche auf 
den Außenplanten, bez. : Platten fonver und mitt: 
ſchiffs am meiften gefrümmt ift. 

Kimme (in Öfterreih Grinſel), fcharfe Vertie- 
fung oder Erhöhung, befonders dreiediger Einfchnitt 
im Viſier der Handfeuerwaffen und Geſchütze, durch 
deſſen untere ſcharfe Spike über dad Korn die Rich: 
tung genommen wird; ſ. Bifier. 

Kimmeridgeihidten, ij. Juraformation. 





licher weißer Bauftein wird ausgeführt, dagegen nicht 
mehr, wie im Mittelalter, Silber gefunden. Die 
Reſte der antiten Stadt K. liegen auf einer heute 
von ber Inſel fast getrennten Klippe im SD. 

Kimon, 1) Sohn des Stefagoras und Vater des 
Miltiaded, ward unter Beififtratos aus Athen ver: 
bannt, dann zurüdgerufen, aber von den auf feine 
in den Olympiichen Spielen gewonnenen Siege eifer 
füchtigen Söhnen des Tyrannen ermordet. 

2) Enkel des vorigen, Sohn des Miltiades und 
der thrafijchen Fürftentochter Hegefipyle, einer der 
ausgezeichnetften Feldherren und einflußreichiten 
Staatdmänner feiner Zeit. K. verlebte eine traurige 
Jugend, da ſich wegen ber Strafſchuld von 50 Ta- 
lenten, die fein Bater nicht bezahlen konnte, die Ati: 
mie auf ihn forterbte, bis er durch die Verbindung 
feiner Halbſchweſter Elpinife mit dem reichen Kallias 
die Summe erhielt. Aber das Unglüd hatte ihn ae: 
läutert: er entſagte dem frühern leichtfinnigen Leben, 
und in den Kämpfen gegen Xerres gelang es ihm, 
fi durch Beweiſe von Mut und friegeriihen Ta: 
lenten die Achtung des Bolfes und die Freundſchaft 
des Arifteides, dent er durch Wahrheitsliebe und Recht: 
lichfeit verwandt war, zu erwerben. Beide wurden 
nad der Schlacht bei Mykale 479 v. Chr. an die 
Spitze ber attifchen Flotte geftellt und erwarben ſich 
das Verbienft, die mit den Yatedämoniern unzufrie: 
denen Bundesgenofjen für Athen und damit Diejem 
die Hegemonie zu gewinnen. K. brachte die Feſte 
Eion in feine Gewalt, eroberte die durch Seeräuberei 
ihrer Bewohner berüchtigte Inſel Skyros und bradte 
von da die Gebeine des Theſeus nad Athen. 465 er: 
rang er den berühmten Doppelfieg am Eurymedon, 
indem er bie Flotte und das Landheer der Perſer 
vernichtete und auch noch eine zu Hilfe eilende phö— 
nitifche Flotte zerftreute, eroberte den thrafiichen 
Cherjoned und unterwarf 462 das 464 abgefallene 
Thaſos wieder. Er ftand nun im vollen Glanze ſei— 
nes Ruhms und war der mächtigſte Mann in Athen 
feit Themiftofles' Verbannung und Arifteides’ Tod, 
Durch weiſe Mäßigung fuchte er im Innern und 
nad) außen Athens Macht zu fräftigen und den Bund 
mit den übrigen Hellenen, namentlich mit Sparta, 
aufrecht zu erhalten. Die demokratiſche Bartei juchte 
ihn durch alle Mittel zu ftürzen, indem fie ihn wegen 
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feines Verhaltens in Makedonien der Beftehung an: | übrigen Häuptern ber Verſchwörung hingerichtet 
Hagte. Er wurde zwar freigeiprochen, vermochte aber | (397 v. Chr.). 
trog jeiner Popularität nicht zu hindern, daß die) SKHinburn, kleine, 1860 geſchleifte Feſtung im ruff. 
Volkspartei immer mehr erftarkte. Als bald darauf | Gouvernement Taurien, weitlih auf einer Land: 
das auf Kimond Rat den Spartanern während des | zunge an der Mündung des Dnjepr, ſüdlich gegen: 
dritten Mefjenifchen Kriegs zu Hilfe geichidte Heer | über Otſchalow, wurde 1736 von den Ruſſen gefchleift, 
von diefen zurüdgewiefen wurde, gelang es feinen | von den Türken wieder aufgebaut, im erften Türfen: 
Gegnern, feine Berbannung auf zehn Jahre durch: | krieg unter Katharina 11.1771 von den Ruffen erobert 
zufegen (460). Kurz vor der Schladt bei Tanagra | und 1774 im Frieden von Kütihüf Kainardſchi an 
(457) erſchien er wieder, um in den Reihen feiner | Rußland abgetreten. Der zweite Türfentrieg begann 
Landsleute mitzuftreiten. Da man indes feine pa= | 1787 mit einem Angriff der Türken auf K., welchen 
triotifche Abficht verbächtigte, verließ er das Heer; | Sumorom zurüdichlug. Am 17. DEt. 1855 erjchienen 
jeine Freunde aber, von ihm zur Tapferkeit ermuns | die Alliierten vor K., deſſen drei Forts bombarbiert 
tert, bewiefen durch ihre Aufopferung ihre Ergeben: | wurden, morauf die 1500 Mann ſtarke Beſatzung 
heit gegen das Baterland. Dies und der unglüdliche | fapitulierte und dem Feind 70 Kanonen überließ. 
Ausgang der Schlacht, der den Wunsch nach Frie- | Jet ift K, ein ganz unbedeutender, nur von einigen 
den mit Sparta immer lauter werden ließ, brachte | Fiſchern und Zollwächtern bewohnter Ort. 
eine Gefinnungsänderung zu gunften Kimons her- SKincardinefhire (ſpr. »tärdinigir, Mearns), Graf: 
vor. Berifles jelbft beantragte die Zurüdberufung ſchaft in norböftlichden Schottland, erftredt fi von 
desjelben. So kehrte er denn 454 nad) Athen zurüd | der Nordſee bis zum Kamm der Grampians und hat 
und bradite 451 zwiſchen rn und Sparta einen | einen Flächenraum von 999 qkm (18,1 DM.) mit 
RWaffenftillftand auf fünf Jahre zu ftande, Kimons | (1881) 34,464 Einw. Eine Hügelfette trennt den un: 
alleiniges Streben galt der Wiederherftellung der | fruchtbaren Küftenftrid von ber fruchtbaren How 
Ruhe in Griechenland, um die hellenifchen Streit: | (»Höhlung«) ofMearns, einer Fortieung der Strath: 
fräfte wieder zur er ig Pig Perſer verwenden | more:Ebene, welche fid) bis in die Nähe von Stone: 
zu können. Im Frühjahr 449 fegelte er mit 140 haven erftredt. Smeige der Grampians (mit dem 
Schiffen aus, um die Inſel Kypros wieberzuerobern. | 748 m hoben Mount Battod an der Grenze) durch⸗ 
Er ſchloß Kition ein, ftarb aber dajelbit; nad) feinem | ziehen den Nordweſtteil der Grafichaft. Der wichtigste 
Tod nod errang feinem Schlachtplan gemäß die jun ift der Dee, welcher durch ein fruchtbares Thal 
Flotte über die berfer den Sieg bei Salamis. K. | fließt und einen Teilder Norbmweftgrenge bildet, Ader: 
wurde in Athen bejtattet und ihm ein Denkmal er: | bau, Viehzucht und Filchfang bilden Die Haupterwerbe: 
richtet, da3 noch zu Plutarchs Zeiten ftand. In K. quellen. 46 Proz. des Areals find (1885) angebaut; 
verlor Athen einen feiner auögezeichnetiten Bürger, | 3,5 Pros. beftehen aus Weiden, 11 Proz. aus Wald. 
voll reiner Baterlandsliebe, ohne Eitelkeit und Selbft: | Man zählte 1885: 25,922 Rinder, 29,987 Schafe. Aus 
fucht. Der fogen. Kimoniſche Friede zwifhen Per: | dem Mineralreih gewinnt man Porpbyr, Granit, 
jien und Griechenland, den bie jpätern attiichen Neb- | Sandftein, Kalkftein, im S. auch Borzellanerde. Die 
ner als nad) Kimons Tod zu ftande gekommen er: | induftrielle Thätigfeit beſchränkt fih auf Wollwaren: 
wähnen, ift in Wirklichkeit nicht abgefchloffen worden, | fabritation und Flachsſpinnerei. Kincardine, die 
er bezeichnet nur den thatfächlichen SFriedendzuftand, | ehemalige Hauptjtadt, ift bis auf den Kirchhof und 
der nach Kimons Siegen zwiſchen Griechenland und | Ruinen eines Palaftes zufammengefhrumpft und 
Verſien eintrat, und tft demnad als da8 Ende der | Stonehaven an ihre Stelle getreten. 
Berjerfriege anzuſehen. Kind (Infans), im engern Sinn der Menſch von 
Kimpolung, 1) (Rampulung) Hauptftabt des | feiner Geburt bis zu feiner geſchlechtlichen Entwide: 
Kreifes Mutichel Inge ae in der Großen Walachei, lung (f. Pubertät); im weitern Sinn der Menid) 
in einem anmutigen Starpathenthal, an der Straße | ſowohl während biejer Periode ald im ungebornen 
über den Törzburger Paß nad Siebenbürgen, mit | Zuftand (j. Embryo). Das Ende ber Kindheit 
24 Kirchen und 10,000 Einw., Stapelplat der aus | (infantia, aetas infantilis) ift aus dem Grund nicht 
Siebenbürgen fommenden Waren. In der Nähe das | genau zu beftimmen, weil die Pubertät (f. d.) bei 
Dorf Baghia mit Schwefelquellen. — 2) (Campo | dem einen Individuum früher al8 bei dem andern 
longo) Warttfleden in der Bukowina, Endpunft der | eintritt. Man kann folgende Abjchnitte des Kindes: 
Lokalbahn Hatna:K., mit (80) 5534 Einw., Sit alters unterjheiden: das Alter des Neugebornen, 
einer Bezirtshauptmannihaft und eines Bezirks: | die erften 5—6 Tage nad) der Geburt bis zum Nb- 
gerichtd. Der nahe aroße Kimpolunger Wald | fall ber Rabelfchnur in fich begreifend; das Alter des 
liefert ausgezeichnete Schiffömaften. Weftlich von K. | Säuglings, bis zum 9. oder12. Lebensmonat reichend 
liegt Bozoritta mit Aupferberabau u. Schmelzbütte. | und mit dem Entwöhnen bes Kindes endigend; das 
Kimra, Kirchdorf im ruſſ. Gouvernement Twer, | eigentliche Kindesalter, vom 1.—7. Lebensjahr, wo 
Kreis Kortſchewa, mit2Kirchen und über 3000 Einw.; | der Zahnwechſel beginnt; das Jugendalter, vom 
ift berühmt durch feine Schuhmacherei. 1807 und 7. Lebensjahr bis zum Eintritt der Mannbarkeit, 
1812 verforgte dies eine Dorf einen großen Teil der | Ein neugebornes, reifed K. hat durchſchnittlich 
ruffiihen Armee mit Fuhbelleivung. eine Körperlänge von 45 — 50 cm und ein Gewicht 
in, ſ. v. m. Kätty (f. d.). von 3-3, kg. Alle Teile des Körpers find gehörig 
Kin, uraltes chineſ., zitherartiges Anftrument, | voll und abgerundet. Die Nägel find hornartig und 
deſſen (5—25) Saiten aus Seidenfäben gebrebt find, | ragen an den Fingern über die Spigen hervor. Die 
Kinäde (griech), j. v. w. Päderaſt; Kinädis: | Dbren find hart und Inorpelig, die Brüfte gemölbt, 
mos, Bäbderaftie. | die Bruftwarzen etwas hervorftehend. Der Hoden: 
Kinadon, ein Spartaner, ber unter dem König jad ift gerungelt, und in demfelben befinden ſich ae: 


——— — — — 


Ageſilaos, erbittert über die Vorrechte des ſpartani- wöhnlich die Hoden. Der Kopf iſt mit Haaren ber 
ihen Geburtäadels, der Homöen, eine weitverzweigte | dedt, an den Augen fieht man Augenbrauen und 
Berihwörung zur Ermordung derfelben anftiftete. | Wimpern. Das Geficht ift im Verhältnis zum Schä— 
Der Plan wurde aber verraten und K. mit den | delgewölbe fehr Hein und niebrig, bie Naſe Hein, 
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furz; die Nafenhöhlen find eng, die Kinnladen fehr 
niedrig, die Augen groß, die Kopfknochen in den 
Nähten —— eweglich. Der Kopf iſt verhältnis— 
mäßig groß und ſitzt auf einem dünnen, kurzen Hals. 
Die Yauchhöhle ift verhältnismäßig länger als der 
Bruftlaften. Die Gliedmaßen find im Verhältnis 
um Rumpfe von geringerm Umfang, Hände und 
Kühe verältniömähig Hein und furz. Bei einem zu 
früh gebornen K. find die Gliedmaßen ſchmächtig, 
welf, mager; die Haut ift nicht gleichmäßig über den 
Körper gefpannt, fondern faltig, runzelig, rot und 
mit Wollbaaren bejegt. Der Kopf ift auffallend groß 
im Vergleich zum übrigen Körper; feine Knochen find 
nicht feſt, Fontanellen und Nähte weit, die Kopf: 
haare weiß, fein, zart, die Obren dünn, häutig, am 
Kopf anliegend. Die Hoden find gewöhnlich nicht 
im Hodenſack. Gewicht und Länge richten fi nad) 
dem Fruchtmonat, in dem das K. geboren, find aber 
jelbitverftändlich geringer als die oben angegebenen 
Gewichte und Maße. Der beginnende Atmungs— 
prozeß ift nad) erfolgter Geburt des Kindes das 
wichtigste Zeichen deö neuen Lebens. Durd das 
erſte Atmen erweitert fich der Bruftfaften, die Nippen 
treten weiter auseinander, der Durchmefjer der Bruft 
von vorn nad) hinten wird vergrößert, die beiden 
Seiten des Bruftfaftens heben ſich und erſcheinen in 
einem größern Bogen, die ganze Bruft wird mehr 
gewölbt. Das Zwerchfell drängt ſich gegen die Bauch— 
höhle, wodurch e8 den Anjchein gewinnt, als atmete 
das K. vorzugsweife mit dem Bauch. Die bei dem 
Fötus jehr Heinen Lungen werben bei fräftigem Ein: 
atmen in wenigen Minuten von Luft angefüllt, das 
Parenchym der Lungen wird dadurch aufgelodert 
und bedeutend vergrößert, die Dunkel blaurote Fär— 
bung der Zungen der Frucht verwandelt fich in eine 
hell zinnoberrote. Die Lungen bleiben, wenn bie 
Refpiration erfolgt ift, auch nach dem Tode des Kindes 
von der Luft ausgedehnt, wodurd fie ſpezifiſch leich— 
ter werden, jo daß fie auf dein Waffer ſchwimmen. 
Die Lungen von Kindern, die nicht geatmet haben, 
find ſpezifiſch ſchyerer als Waffer. Auch der Blut: 
umlauf befommt mit der Reſpiration eine andre Ridy: 
tung. Sobald das K. geatmet hat, verkündet das— 
ſelbe gewöhnlich durch lautes Schreien jein Dafein. 
Zu früh geborne Kinder geben in der Regel nur einen 
wimmernden Ton von fich, und dies um jo mehr, je 
fürzerder Termin der Schwangerſchaft ift, in welchem 
fie geboren worden find. Bald nad dem eriten 
Schreien jchläft das K. ein und fchläft, wenn e8 ge: 
fund ift und feine äußere Störung eintritt, jo lange 
fort, bis es Bedürfnis nach Nahrung empfindet. 
Wenn das K. zur Welt fommt, ift es mit einer 
zarten, fettigen, gelblichen, feifenartigen Schmiere 
Kindsſchleim, smegma, vernix casceosa) über: 
zogen, namentlic) reichlidy in den Weichen, in den 
Achſelhöhlen, in den Kniebeugen, hinter den Ohren ꝛc. 
Diefelbe befteht aus einem innigen Gemenge von 
Hauttalg und Oberhautzellen. Die rötlihe Färbung 
der Haut der Neugebornen nimmt in den erſten 
Tagen nad) der Geburt nah und nadı ab und geht 
häufig allmählich in eine gelbliche, ſelbſt gelbe über. 
Die Epidermis ift furz nach der Geburt zart, weich, 
ſehr wenig feit, wird aber bald troden und erfoliiert 
fih. Der an dem K. gebliebene Reft der Nabelfchnur 
fängt gewöhnlich) ſchon 12—18 Stunden nad) der 
Geburt an, welfer zu werden, und trodnet allmählich 
ein. Nach vollftändiger Vertrodnung, zwiſchen dem 
4. und 6. Tag, ſtößt fich der Nabelftrangreit vom 
Nabel des Kindes los. Bald nad der Geburt und 
bis zum 3, Tag entleert das K. eine grünlich oder 


Kind (das neugeborne). 


bräunlichſchwarze Maffe, das fogen. Meconium oder 
Kindsped (f. d.). Der Urin, der anfangs waſſerhell 
und von ganz ſchwachem Geruch iſt, nach und nach 
aber mehr gefärbt und konzentrierter erſcheint, wird 
gewöhnlich in kurzen Zwiſchenräumen entleert. Die 
Muslkeln des Neugebornen find noch ſehr wenig ent: 
wickelt, weshalb ſeine Bewegungen ſehr beſchränkt 
ſind; nur die zum Saugen dienenden Muskeln ſind 
bolliommen ausgebildet. ge ftem ift noch 
fehr unvollfommen. Die — en der Röhren: 
fnochen bejtehen noch aus Knorpeln und die meiften 
platten Knochen aus mehreren Stüden, zwiſchen 
welchen fich noch Knorpelmafje befindet, Die Knochen: 
maffe jelbft ift nody weniger fompaft und viel gefäh- 
reicher alö beim Erwachſenen. Die Kopfknochen find 
wenig ausgebildet, bejtehen teilmeife noch aus meh: 
reren Stüden und haben die yontanellen und Nähte 
zwifchen ſich, woher es kommt, daß die Knochenrän: 
der, die nicht, wie bei dem Erwachienen, aezahnt find, 
ſich nicht berühren. Wo die Stirn, die Kronen: und 
die Vfeilnabt zufammentreffen, bildet fich ein vier- 
ediger Raum, der gewöhnlich jo groß ift, daß er mit 
zwei Fingerjpigen bededt werden fann, und den man 
die große oder vordere FFontanelle nennt. Wo die 
Pfeilnaht und die Hinterhauptsnaht zufammentreffen, 
wird ein kleiner, dreieckiger knochenfreier Raum ge— 
bildet, welchen man die Heine oder hintere Fontaneile 
nennt. Die Inochenfreien Stellen zwiſchen dem Sei: 
tenwandbein, dem Seil: und Smläfenbein und bie 
zwiichen dem Hinterhauptäs, dem Schläfen: und Sei: 
tenwanbdbein auf jeder Seite nennt man Seitenfon: 
tanellen. Die Beckenknochen beitehen bei dem neu: 
aebornen 8. aus drei Stüden, dem Hüftbein, dem 
Sitzbein und dem Schofbein. Diefe drei Stüde find 
dur Knorpel miteinander verbunden und ver: 
einigen fi) da, wo die Pfanne liegt. Das Gehirn 
des Neugebornen ift weicher als bei dem Erwachienen. 
Die Hirnhäute ſowohl ald das Gehirn find äußerſt 
reich mit Blutgefäßen verjehen. Im ganzen befigt 
das neugeborne K. verhältnismäßig weit mehr Ge: 
hirnmaſſe als der Erwachſene. Das Rüdenmarf und 
die einzelnen Nervenfäden find ebenfall® verhältnis: 
mäßig ftärfer alö bei dem Erwachſenen. Die einzel: 
nen Sinne find bei dem neugebornen K. noch höchſt 
wenig ausgebildet. Am meijten jcheint der Ge: 
ihmadsfinn entwidelt zu fein, denn gleich nach der 
Geburt gibt das K. unverlennbare Merkmale, daß es 
Dinge durch den Gefhmad unterscheiden fann. Das 
Gefühl wird durch die neuen Neize (Luft, Licht, 
Wärme zc.), die auf das eben geborne K. einwirken, 
vielfady angeregt und jchnell entwidelt. Wohl: und 
Übelgerüche unterfcyeidet das neugeborne K. nicht. 
Auch der Gehörsfinn des neugebornen Kindes jcheint 
völlig unentwidelt zu fein, denn es aibt felbjt bei 
großem Geräuſch fein Zeichen der Wahrnehmung, 
obgleich da8 Trommelfell bei ihm jehr oberflächlich 
liegt. Der Geſichtsſinn ift ebenfalld noch nicht ent» 
widelt. Die Regenbogenhaut aller Neugebornen hat 
eine dunfelblaue Färbung. Hinfichtlihder Nahrung 
ift das neugeborne K. ganz auf die Mutterbruft an: 
gewiefen, für die es in der fünftlichen Auffütterung 
(f. d.) nur einen notdürftigen Erjag findet. Auch 
nad) der Entwöhnung verlangt das K. vorzugsweiſe 
noch Milhnabrung, und nur allmählich ift ein Ülber: 
gang zu Fleiſch, Brot und Gemüſe zu machen; ſtets 
aber muß dieſe Koft mild, reizlos, nahrhaft und leicht: 
verbaulich jein. Das Gewöhnen an Regelmäßigkeit 
im Eſſen, das Aufhalten in reiner, warmer, freier 
Luft, dad Schlafen in luftigen und litten Räumen, 
die Übung der Sinne, Sprache und Bewegungen, 
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eine ganz allmählich fteinende Abhärtung find die 
Hauptmomente der phyfiichen Erziehung des Kindes. 
Die weitere Entwidelung des Kindes j. Alter. Bal. 
auch die folgenden Artifel: Kindergärten, Kinderheil: 
ftätten, Kinderfrantheiten, Kinderſchutz 2c., ferner 
Bednar, Kinderbiätetif (Wien 1857); Fürſt, Das 
K. und feine Pflege (2. Aufl., Leipz. 1877); Krug, 
DieKindererziehung für das erſte Lebensjahr (2. Aufl., 
das. 1884); Plo$, Das K. in Brauch und Eitte der 
Völker (2. Aufl., daj. 1884); Preyer, Die Seele des 
Kindes (2. Aufl., daf. 1884). 

Kind, 1)Jobann Friedrich, Dichterund Schrift: 
fteller, geb. 4. März 1768 zu Leipzig, Itubierte daſelbſt 
Rechtswiſſenſchaften, lieh fich 1798 ald Rechtsanmalt 
in Dresden nieder, entſagte aber 1814 der juriftifchen 
Vraxis, um fih ungeltört feiner jchriftitellerifchen 
Thätigkeit widmen zu fönnen, Er ftarb 25. Juni 1843 
in Dresden. Unter feinen belletriftiichen Arbeiten 
fanden jeine Novellen und Erzählungen bei ihrer 
platt romantischen Darftellungsweife, wie: »Natalia« 
 Züllihau 1802 — 1804, 3 Bbe.), Leben und Liebe 
Rynos und feiner Schwejter Minona« (daj. 1805, 
2 Bde,), »Malven« (daf. 1805, 2 Bde), -Tulpen« 
(daj. 1806-10, 7 Bbe.), »Die Harfe« (daf. 1814-19, 
8 Bpe.), »Lindenblüten- (daf. 1819, 4 Bde.) u. a., 
vielen Beifall. Auch von feinen dramatiihen Dich: 
tungen (»Theaterjchriften«, Leipz. 1821—27, 4 Bde.) 
hielten fich einige, wie » Wilhelm der Eroberer: ,, »Ban 
Dycks Landleben« zc., längere Zeit auf ber Bühne, 
Am meiſten Glüd aber machten feine Opernterte: 
Das Nacıtlager von Granada« (von Kreuger fom: 
poniert), »Der Holzdieb: (Mufit von Marfchner) 
und bejonder® der durh M. v. Webers Mufif un: 
fterblich gemachte > Freiſchütze (mit Briefen des Kom— 
poniften herausgegeben, Leipz. 1843). 1815 gab K. 
Bederd »Taſchenbuch zum gefelligen VBergnügen« 
heraus; 1817—26 bejorgte er mit Winfler (Th. Hell) 
die Redaktion der »Abendzeitung«, jpäter aud) eine 
Zeitlang die der » Dresdener Morgenzeitung«. Kinds 
»Gedichte« (Leipz. 1808, 5 Bde.; 2. Aufl., daf. 1817 
bis 1825) trugen durchaus das Gepräge ſchwächlicher 
Nach- und Anempfindung, welches nahezu allen Dich: 
tern des Dresdener Abendzeitungäfreijes eigen war. 

2) Karl Theodor, neugriech. Philolog, geb.7. Dit, 
1799 zu Leipzig, ſtudierte daſelbſt die Rechte, lieh 
ſich 1824 als Advokat nieder, war 1835—46 Mitalied 
der Juriftenfafultät, dann mit dem Titel Juftizrat 
bis 1856 Mitglied des Spruchkollegiums und jtarb 
7. Der. 1868 in Leipzig. Neben der juriftiichen 
Praxis beichäftigte ihm ſeit 1821 indbefondere das 
Studium der neugriehijchen Sprache, um deren all: 
gemeine Kenntnis er fich wejentlich verdient gemacht 
bat. Bon feinen hierher gehörigen Schriften nennen 
wir: »Neugriehiiche Volkslieder im Original und 
mit beutjcher- Überfegung: (Grimma 1827); »Neu: 
griechiſche Chrejtomathie« (Leipz. 1835); des Aler. 
Sutjos »Panorama Griechenlands«, mit grammati— 
ſchen Erklärungen und einem Wörterbuch (daf. 1835); 
»Geſchichte der griechiihen Revolution« (daf, 1833, 
2 Bde.); »Dandbwörterbuch der deutfchen und neu: 

iechiſchen Sprache- (dai. 1841);  Neugriechifche 

nthologie« (daf. 1844); »Neugriedyifche Bolfölieder« 
—— 1849) und »Anthologie neugriechiſcher Volta: 
ieder« (daf. 1861). 

3) Karl Gottbelf, Techniker, geb. 7. Juni 1801 
zu Linde bei Freiberg in Sadien, war mit 18 Jah: 
ren Bergarbeiter, beteiligte fich zu Anfang der 20er 
Jahre an Bohrverfuchen bei Pegau und an einigen 
andern Orten und jtellte als Bohrmeiſter in Stot- 
ternheim bei Erfurt unter den größten Schwierig: 
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feiten zwei Bohrlöcer her. 1835 unternahm er bie er: 
ften Seilbohrverfudje nad) der Methode der Chineſen. 
Seit 1836 arbeitete er in Luremburg, erreichte bei 
Ceifingen die größte damals befannte Tiefe von 
535m und wandte bei Echternach an der Sauer zuerft 
ar: — Bohrftangen und Freifallbohrer an. 1848 
aßte er die dee, fein verbeflerted Bohrverfahren 
zum Abteufen jehr weiter, fahrbarer Bohrlöcher 
Schächte) zu verwenden, und erzielte in Schönelen 
ei Forbach mit einem 4,15 m weiten Bohrloch die 
ünftigften Erfolge. In der folge führte er mit 
Shaudron nadı einem verbeflerten Verfahren meh: 
rere jehr weite Bohrungen aus. 1855—61 erbohrte 
er einen artefiihen Brunnen in Vaſſy bei Baris, der 
pro Stunde 1300 ebm Waffer lieferte, Seit 1868 
lebte 8. zurüdgezogen auf feinem Gute »die goldene 
Bremm«, am Fuß der Spicherer Höhen, und ftarb 
bier 9. März 1873. Seine durchgreifendſten Verbei: 
ferungen und Erfindungen waren: das Bohren mit 
hölzernen Stangen, der Freifallbohrer, der Ermeite- 
rung: oder Nadynahmebohrer, Berficherungen, durd) 
welche vorfommende Bohrerbrüche jogleih erfannt 
und mit zu Tage gefördert werden können, Schadht: 
bohrer und Mittel zur Wafferdichtmadhung der ab: 
gebohrten Schädte. Er fhrieb: »Anleitung zum Ab» 
teufen der Bohrlöcher« (Yuremb. 1842). 

Rindai, ſ. Liquidambar. 

Kindbett, f. Wodyenbett. 

Kindbettficher (Buerperalfieber, Febris puer- 
eralis), eine jchnell verlaufende, jehr gefährliche 
ranfheit der Wöchnerinnen, welche zu den Wund— 

oder Anſteckungskrankheiten gerechnet werden muß. 
Das K. kommt zeitweije in epidemijcher Verbreitung, 
feltener in vereingelten Fällen vor und fucht nament: 
lich die Entbindungsanftalten heim, um jo mehr, je 
größer und je mehr fie belegt find. Die Urſache des 
Kinbbettfiebers befteht in der Anfiedelung niederfter 
pflanzliger Organismen (Mikrofoffen) auf der bei 
der Entbindung entjtehenden großen Wundfläche der 
Gebärmutter und im Übertritt derfelben in das Blut 
der Mutter. Diefe mifrojtopiich Heinen Pilze werden 
niemals durch die Luft allein, fondern ſtets durch 
Unterfuchungen und Operationen mit unreinen Fin— 
gern und Inftrumenten in die zur Aufnahme vorbe- 
reiteten Geſchlechtsteile eingeführt. Je nad der 
Stelle, an welcher fich die Keime anfiedeln, und nad) 
ber Heftigfeit, mit welcher fie am eigentlichen Er: 
frantungsherd jelbft und dann in der Blutbahn ihre 
Serjegungen einleiten, ift der Verlauf bald ein leich: 
terer, bald ein fchwererer oder unter ſtürmiſchem Fie⸗ 
ber und nervöſen Anfällen raſch zum tödlichen Ende 
führend (Pyämie). Beichränten fich die Verände— 
rungen auf die Wundfläche im Innern ber Gebär— 
mutter, welche nad) jeder Entbindung zurüdbleibt, 
fo entjteht eine Endometritis pnerperalis, welche 
ſich von einfacher Eiterabfonderung zu diphtheriſcher 
oder brandiger Entzündung, Jaudebildung und allge: 
meiner Blutvergiftung fteigern fann. Hat die Wand 
der Gebärmutter fich beteiligt, fo liegt eine Metritis 
vor, find die Fettgewebslagen zwischen den Platten 
der breiten Mutterbänder Hauptfig, jo befteht Para- 
metritis, Vorgänge, die ebenfalld von entzündlichen 
Schwellungen zu Eiter: und Jauchebildung ſchwan— 
fen können und allgemein in das Gebiet der Phleg— 
monen (f. d.) gehören. Am meijten gefürdhtet ijt die 
Entzündung des Bauchiellüberzugd der Gebärmut: 
ter, weil fie fich überaus leicht zu einer allgemeinen 
Bauchjellentzündung (f. d.) auöbreitet. Bei allen 
dieſen Formen pflegen fich die Eileiter und die Eier: 
ftöcte ſelbſt in verfchiedenem Grad zu beteiligen. 
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Aus diefer Darftelung ergibt fich, daß Die Kran!: 
heitserſcheinungen unmöglich zu einem gemeinjchaft: 
lichen Bild fich vereinigen lafien. Entweder trübt 
ſich langſam das Allgemeinbefinden, der Wodenfluf; 
wird fparjam, übelriechend, oder das K. fett plötzlich 
mit heftigen Fieberbewegungen und Schüttelfroft 
ein. Die Milhabionderung läßt nad), tiefer Drud 
auf die Bedenorgane ift fchmerzhaft, die Schmerz: 
haftigfeit fteigert fi bald bis zum Unerträglichen, 
der Leib wird durch Gafe aufgetrieben, ſchon nad) 
wenigen Tagen fann ber Tod eintreten. Iſt der Ber: 
lauf langjamer, fo gejellen ſich nicht jelten Ent: 
zündungen der Herzflappen, der Zungen ober beö 
Bruftfell® hinzu, welche die Kranken zu Grunde rich: 
ten, oder es kann aud) ein Lungenſchlag durch Ber: 
ftopfung (f. Embolie) der Zungenarterie mit abge: 
riffenen Blutgerinnfeln dem Leben ein jähes Ende 
fegen. Zumeilen nimmt das K. einen dhroniichen 
Verlauf; die Wundflähe im Innern der Gebärmut: 
ter heilt aus, die fibro:mudfuläre Wand zieht fich zu: 
fammen und bildet ſich normal zurüd, während in 
der Umgebung, namentlich in den breiten Mutter: 
bändern, Abſceſſe zurüdbleiben, welche jehr langſam 
ausheilen, zu Verwachſungen der Bedenorgane füh— 
ren und oft u jahrelang jehr läftige und fchmerz- 
bafte Zuftände bi 
Hauptanteil der fogen. Frauenkrankheiten (j. d.). 

Die Behandlung des Kinbbettfiebers folgt voll: 
ftändig den Vorjchriften, welche für die Behandlung 
äußerer Wunden maßgebend find, d. h. Entfernung 
des Wundſekrets (Mocenfluffes) nad außen, Entfer: 
nung und Abtötung ber entzünbungserregenden 
Mitrofoften, Berhütung ihrer weitern Ausbreitung 
und Kräftigung des ganzen Organismus der Kran: 
fen. Man verfucht dies zu erreichen durch Ausſpü— 
[ung der Geburtswege mit reichlihen Mengen von 
Waſſer, welchem fäulnidwidrige Mittel (Karbol— 
fäure, Salicyljäure ꝛc.) zugeſetzt ſind. Je häufiger 


und energiſcher dies geſchieht, je ſorgfältiger etwa 


vorhandene Blutgerinnſel, Eihautreſte oder ſonſtige 
zerſetzungsfähige Maſſen aus der Uterushöhle aus— 

eräumt worden find, um jo mehr Ausſicht iſt vor: 

anden, daß bie Entzündung auf die Wundfläche 
jelbft —*8 bleibt. Wenn bereits eine Ausbrei⸗ 
tung auf die tiefern Schichten der Gebärmutter oder 
gar in bie Mutterbänder erfolgt ift, jo wirken reich: 
lie Blutegel, Einreibung mit grauer Duedfilber: 
falbe, Eiöbeutel auf den Unterleib zuweilen günftig; 
jedoch ift eine energiſche Iofale Behandlung durch 
Ausjpülenimmer noch notwendig, Damit nicht immer 
von neuem Entzündungserreger von ber Wundfläche 
aus in die Tiefe gelangen und die Eiterung im Beden 
unterhalten fünnen. Sobald die Eiterung zu einer 
allgemeinen Bauchfellentzünbung führt, ift die Aus: 
ficht auf Heilung äußerft gering. In allen Stadien 
iſt für Belämpfung des Fiebers, für Erhaltung der 
Herzthätigkeit und allgemeine Ernährung zu forgen, 
wobei nad) ärztlihem Ermeffen Kälte (in Form fal: 
ter Umschläge, Eisblaſen, Bäder) mit Darreichung 
von Chinin, Wein, jtarfem Kaffee, Mojchus, Kampfer 
und Einführung fräftiger Nahrung (event. Kly— 
ftiere von Peptonlöfung) miteinander abwechſeln 
müffen. Das K. ift eine unter allen Umftänden le: 
benägefährliche Krankheit; je weiter die Eiterung im 
Beden um fich greift, um jo weniger wirkt die Be- 
handlung ein. Die in neuefter Zeit mit qutem Er: 
folg ausgeführte totale Entfernung der erkrankten 
Gebärmutter wird wohl auf Ausnahmefälle be: 
jchränft bleiben. So hoffnungslos aber auch bie 
Belämpfung der jchweren Formen des Kindbettfie— 


nterlaffen. Die leptern bilden den | 


Kindbettfluß — Kindergärten. 


bers iſt, jo große Erfolge leiſten gerade hier geeig— 
nete Vorbeugungsmaßregeln. Da es feſtſteht, das 
nur durch eine Verunreinigung der Geburtswege die 
Keime der Entzündungserreger in dieſelben gelan— 
gen können, ſo iſt die peinlichſte Reinlichleit und 
| Desinfettion oberftes * Das Wochenzimmet 
muß hoch, luftig, ſauber, der Fußboden ſtaubfrei 
ſein, alle überflüſſigen Möbel, namentlich Polſtermö— 
bel, Teppiche, ſind zu entfernen. Das Wochenbett, 
die Bettwäſche, das Nachtgeſchirr, Handtücher, Leib— 
wäſche muß tadellos rein gehalten werden. Wer mit 
der Entbindung zu thun hat, muß Hände und alle 
etwa notwendigen Inſtrumente nicht nur waſchen, 
ſondern abbürften, mit Sublimatlöfung 1:1000 oder 
5proz SKarbollöfung besinfizieren. Stiemals dar’ 
eine Hebamme oder Wärterin eine Entbindung lei- 
ten, wenn fie vorher bei einer am K. kranken Frau: 
Dienſte gethan hat, und dies ift die Stelle, an wel: 
\ cher die Gefeggebung nicht ftreng genug leichtfertige 
übertretungen beftrafen kann. Der Erfolg diefer Vor: 
beugung&maßregeln ift ein fo durchſchlagender, dat 
‚aus gut geleiteten Entbindungsanftalten das K. jo 
gut wie der Hofpitalbrand aus den chirurgiſchen Ali: 
nilken befeitigt oder doch auf feltene Ausnahmefälle 
beſchränkt worden ift. 
Kindbettfluß, ſ. Wohenbettfluß. 
Kindelbrüd, Stadt im preuß. Regierungsbesirt 
Erfurt, Kreis Weißenſee, an der Wipper, hat eine 
Papierfabrik und (1885) 1668 evang. Einwohner. 
Kinderarbeit. Über die K. in der Induftrie, die 
Übelftände derſelben und die Notwendigkeit einer 
ejeglihen Regelung f. die Artikel »Induftrielle 
beiterfrage« und »Fabrifgefeggebung:. In der 
Landwirtſchaft hat die 4 nicht die ſchlimmen 
Folgen wie in der Induſtrie. Sie findet vorzugs— 
weiſe im Sommer ftatt und nur zu beſtimmten Zei: 
ten, namentlich während der Ernte und bei qutem 
Wetter, jhädigt nicht die ee ar und die Moral. 
Dagegen hat fie ben Vorteil, daß fie dad Einfommen 
der Arbeiterfamilie erhöht, die Kinder frühzeitig an 
eine für ihre Förperliche und geiftige Ausbildung 
förberliche Thätigfeit gewöhnt. Aber eine mikbräud- 
liche Ausdehnung der K. kann auch bier ftattfinden, 
namentlich auf Koften der Schulbildung der Kinder. 
Diefer Übelitand fann indes leicht ohne Schädigung 
des landmwirtichaftlihen Betriebes vermieden werden 
durch zwedmähige Schulvorschriften und deren ſtrenge 
Durhführung ſowie durd) eine obrigfeitliche Über: 
wachung auch diefer K. Vgl. v. d. Golk, Die länd: 
liche Arbeiterfrage 2c. (2, Aufl., Dans. 1874). 
Kinderaudjekung, ſ. Ausſeßung. 
Kinderbewahranflalten, j. Kleintinderfchulen. 
Kinderdiebſtahl, ſ. Menſchenraub. 
Kindergärten, Anftalten (Vorſchulen) für Heine 
Kinder im vorfdhulfähigen Alter (von 3—6 Jahren), 
‚eine Schöpfung des Pädagogen Friedrih Fröbel 
(1. d.). Fröbel wurde zu der Gründung der K. nicht 
nur durch die Nüdficht auf die Familien geleitet, 
| welche Durch irgend welche Urſachen (Armut, gejellige 
ı Beziehungen ꝛc.) gehindert find, ihren unmündigen 
Gliedern die gehörige Beachtung und Anregung zu 
' gewähren, jondern er wollte vielmehr das ganze Un: 
terrichts und Erziehungdwefen von Grund aus um: 
geftalten, und dazu follte durch die K. der Grund ae: 
‚ legt werden. Als Grundſatz feiner pädagogiichen Re: 
| formpläne ftellt er wiederholt auf, dab der Menſch 
als ⸗Gliedganzes⸗ in Analogie mit dem Leben der 
organiſchen Natur harmoniſch entwickelt werden 
müffe. Der Menſch ſoll ſich von Haus aus als Gan— 
* und doch zugleich als Glied einer größern Ge— 
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meinjchaft fühlen lernen. Daher genügt auch ſchon 
im vorichulfäbigen, zarten Alter die häusliche Erzie: 
bung nicht. Fröbel vereinigte deshalb die Kinder we: 
nigftens einige Stunden des Vormittags in feinem 
Kindergarten zu gemeinſamem Spiel und gemeinja: 
mer Beichäftigung. Den Namen wählte er, weil ein 
Garten zur Beobachtung des organiichen Yebens der 
Natur, zur Erfrischung 2c. weientlidyer Beitandteil 
der Anitalt ift, und weil in diejer die Kinder als 
Pflanzen Gottes gepflegt und entwidelt werden jol: 
len. Er jagt: »Der Kindergarten joll die Kinder des 
vorjchulfähigen Alters nicht nur in Aufficht nehmen, 
iondern ihnen auch eine ihrem ganzen Wejen ent: 
ſprechende Beihäftigung geben, ihren Körper kräfti— 
gen, ihre Sinne üben und den erwachenden Geiſt be- 
ichäftigen, fie finnig mit der Natur und Menſchen— 
welt befannt machen, beſonders aud) Herz und Gemüt 
richtig leiten und zur Einigkeit mit fıch führen«. Zu 
diefem Zweck läht er die Kinder beobachten, bejon: 
ders Tiere und Pflanzen, auch ſonſt ſchöne und be: 
deutiame Körperformen, und dieſe Beobachtungen 
ausſprechen und befingen. Daneben leitet er fie zu 
allerhand Spielen an. Dieje find Bewegungsipiele 
(Freiübungen, ſ. d.) und Geifteöipiele, Die er: 
ftern beginnen mit dem Ball und jchreiten dann zur 
(harten) Kugel, zum Würfel, zur Walze, zum Bauen 
mit verjchiedenen Körpern fort. Durch bie Bauſpiele 
fowie dur das Flechten, Falten, Ausjchneiden, 
Zeichnen ıc. wird der Übergang vom Spiel zu ern: 
jterer Beſchäftigung angebahnt. Auch diefen Spielen 
geben Spred: und Singübungen zur Seite, für wel: 
che Fröbel jelbjt Sprüde und Lieber in großer Zahl 
herausgegeben hat. Die Leitung der K. jollte eigens 
dazu ausgebildeten Kindergärtnerinnen übertragen 
werben. In der Ausführung jeiner Bläne findet ſich 
bei Fröbel manches Seltjame und Schiefe. Dennoch 
bat das Unternehmen einen geiunden Kern und ver: 
diente nicht die ;yeindieligkeit der Regierungen und 
die Abneigung der Lehrer und Erzieher, der es viel: 
fach begegnete. Mit der wachſenden Verbreitung (be> 
ſonders durd die eifrige Propaganda der Frau v. 
Marenholg: Bülow in Dresden und das Eintreten 
von K. Schmidt und N. Köhler in Gotha, W. Lange 
in Hamburg u. a.) ift manches Fehlerhafte abgeftreift 
Bom pädagogischen wie vollswirtichaftliden Stand: 
punlt aus iſt ihnen ferneres Wachstum zu wünjchen. 
Nur müſſen fie den bejtehenden Schulen nicht feind⸗ 
lich gegenübertreten oder deren Lehrplänen in fal: 
ſchem Chrgeiz vorgreifen, jondern der Schulerziehun 

verftändig vorarbeiten. In Öfterreich wurde dur 

Erlaß des Dlinifterd v. Stremayr vom 22. Juni 
1872 die Gründung von K. und die Heranbildung 
von Kindergärtnerinnen amtlich empfohlen und ge: 
regelt. Dagegen ift in Preußen zwar das frühere 
Verbot ſchon 1861 aufgehoben, aber die Bevorzugung 
der ft. vor ähnlichen Beranftaltungen für die vorichul- 
pflichtige Jugend ftets abgelehnt worden, namentlich 
durd Erlaß des Minifters Fall vom 31. März 1876. 
Vielfach berühren ſich die K. in der Praxis mit den 
nahe verwandten Kleinfinderfjhulen (j. d.), Be: 
wahr» oder Pfleganitalten. Vgl. die Schriften von 
Friedrich Fröbel (j. d.), namentlich deſſen »Pädago: 
gil des Kindergartend« (hrög. von W. Lange, 2. Aufl., 
Bert. 1874); Goldammer, Der Kindergarten, Hand: 
buch der Fröbelſchen Erziehungsmethode (4. Aufl, 
daj. 1885); Köhler, Der Kindergarten in jeinem 
Weſen dargeftellt (2, Aufl., Weim. 1874); Derjelbe, 
Die Praris des Kindergartens (3. Aufl., dal. 1878 ff., 
3 Bde); Bartb, Bilder aus dem Slindergarten 
(Zeipz. 1875); v. Marenholg: Bülow, Der Kinder: 
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| 


2 


735 
garten (2. Aufl. Dresd. 1878); Diefelbe, Theore: 
tiſches und praftiiches Handbuch der Fröbelſchen Ers 
ziehungslehre (Kaſſel 1886, 2 Bde); Seidel, Hate: 
chismus der praltiſchen Kindergärtnerei (3. Aufl., 
Leipz. 1887); Cajfau, Fr. Fröbel und die Päda— 
gogik des Kindergartens (Wien 1882). 
inderheilflätten, Anftalten zur ärztlichen Pflege 
und zur klimatiſchen Erfriihung franter oder fränt: 
licher, durch mangelhafte Ernährung und ungejunde 
Verhältnifie beruntergelommener Kinder. SeitEnde 
des vorigen Jahrhunderts befindet fich eine könig— 
liche Anjtalt für jtrofulöfe Kinder zu Margate in 
England. 1856 begründete Barellai zu Florenz in 
Viareggio bei Piſa ein Ospizio marino für finder, 
dem jeither mehr als 20 ähnliche Anjtalten in Ita— 
lien nachgebildet wurden. In Frankreich, England, 
Nordamerika, Holland, Belgien und Dänemark fand 
diejer Vorgang Nachfolge, und nicht bloß an der Sees 
füfte, fondern auch jonft in Badeorten, Himatiichen 
Kurorten ꝛc. wurden nad und nach zahlreiche K. er: 
richtet. In Deutfchland und Öfterreich ift etwa 
feit 1850 eine Neihe befonderer K. errichtet, teils als 
Krankenhäuſer in Städten, teild als Penſionshäuſer 
in Babdeorten; in Verbindung mit Solbädern be: 
ftehen allein 18 derartige Häufer und Baradenanftal: 
ten (Wildbad, Jagitfeld, Rothenfelde [61 Betten], 
Nauheim, Frantenhaufen, Elmen, Oldesloe, Kreuz: 
nach 2c.). In den meisten diejer Anftalten haben die 
Kinder ein geringes Verpflegungsgeld, in Franken— 
haufen 3. B. bei Armutszeugnis 45 ME, bei voller 
Benfion, zu zahlen und ein Gewiſſes an Kleidungs 
ftüden mitzubringen. Die Dauer des Aufenthalts 
ift ſehr wechſelnd und ſchwankt meift zwiſchen drei 
Wochen und mehreren Monaten. In den großen 
Seehofpizen Jtaliend und Englands ift Die Dauer 
des Aufenthalts auf 45—80 Tage bemeſſen, fo daß 
ein mindeftens zweimaliger Turnus ftattfindet. Den 
genannten Anhalten ſchließen fih die ländlichen 
Sanatorien oder Relonvaleszentenhäufer 
an, welche den Kindern neben dem Aufenthalt in 
quter Luft aud den notwendigjten Schulunterricht 
ewähren. Solcher Schuljanatorien eriftieren in Ita— 
ien drei, eins bei Turin, zwei bei Mailand; in Bel: 
gien joll eine großartige Anftalt an den Ufern des 
Meers gleichzeitig 400 Kindern nebjt a und 
Warteperjonal Aufnahme gewähren, Es jollen vom 
1. Mai bis 1. Dit. jedes Jahre 500 Kinder 4 Wochen, 
1000: 14 Tage und 4000: 8 Tage fich dafelbit auf: 
halten können, um die qute Luft zu genießen, Bäder 
zu nehmen und gleichzeitig im freien Unterricht au 
empfangen. In Deutſchland haben wir ein Sana: 
tortum zu Auguftusbad bei Radeberg, eine zu &odes: 
berg bei Bonn, ferner das evangeliihe Johannesftift 
zu Plögenjee bei Berlin, welches allerdings faum 
ala außerhalb der Stadt —— anzuſehen iſt, und 
das Eliſabethenhaus zu Marburg. Spät erft iſt man 
darauf gefommen, die Seehoſpize Englands und 
Italiens bei uns einzuführen. »Seeftationen: ver: 
ichiedener Diakoniffenbäujer beftehen in Norderney 
(1876 vom Henriettenftiit, Hannover), Großmürit 
(1880 von — Heringsdorf (von Betha— 
nien, Berlin), Kolberg. Seit 1880 beſteht in Berlin 
ein Verein zur Errichtung ven K. an den deutichen 
Seelüften, welcher jeither Heilftätten in Wyk auf 
Föhr, Norderney, Großmürik, Zoppot begründete 
und noch weiter für möglichite Vermehrung berarti: 
ger Sanatorien wirten wird. Dal. »Bericht über 
die Ergebnifie der Sommerpflege (Ferientolonien, 
K.) im Jahr 1885« (Berl.1886); Kammers, Öffent: 
liche Kinderfürſorge (daj. 1885). 


Kinderpheilitätten. 
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Kinderhorte (Rnabenhorte), Erziehungsanftal: 
ten, welche jchulpflichtige Kinder während der Zeit 
aufnehmen, in der jie nicht durch den Schulunterricht 
in Anjpruc genommen find und daheim, weil die 
Eltern außer dem Haufe arbeiten, ohne Aufficht fein 
würden. Auf das Bedürfnis derartiger Anftalten, 
bejonders für Knaben, madte 1871 der Erlanger 
Profeflor Schmid: Schwarzenberg aufmerffam und 
begründete, ihm abzubelien, den - Berein für Volks: 
ersiehbung«, der es ſich angelegen fein ließ, für auf: 
ſichtsloſe Schulfnaben einen Knabenhort einzurichten. 
Diefer Vorgang fand in Bayern mande erfreuliche 
Nachfolge, namentlich traten 1878 in Augsburg, 1881 
in Münden, 1883 in Fürth, 1884 in Bamberg und 
Nürnberg Vereine zur Förderung der Knabenhorte 
zuſammen. Nachdem im legtbezeichneten Jahr die 
Begründung ähnlicher Ajyle vom bayrifchen und vom 
preußiichen Minifterium des Innern empfohlen war, 
entjtanden deren in verichiedenen großen Städten; 
jedoch errichtete man (fo namentlich in Berlin) neben 
den Knabenhorten auch Mädchenhorte. In diejen 
Anftalten wird den Kindern neben geſundem Auf- 
enthalt und einfacher, fräftiger Koſt angemefjene Be- 
ihäftigung (Stublflechten, Flickſchneidern, Garten: 
arbeit, Bucybinden 2c.) und Unterhaltung (Lektüre, 
Spiel, Spaziergang) gewährt. Auch die Deutjche Ge- 
fellichaft zur Verbreitung von Volfsbildung hat fich 
der Sache angenommen und bie K. zu weitejter Ver: 
breitung dringend empfohlen. 

Kinder Israel, ſ. v. w. Hebräer, f. Juden, 

Kinderfrantheiten, vorzugsweiſe die jogen, aluten 
Erantheme, wie Mafern, Scharlach, Wafferpoden, 
auch Keuchhuſten, die meift Kinder und nur aus: 


nahmsweiſe Erwachiene befallen, welche fie in ihrer | 9 


Kindheit nit durchgemacht haben. Es gibt jedoch 
nocd eine Reihe von Krankheiten, welche teild nur 
im Kindheitsalter vorkommen, wie die Rhachitis oder 
die englifche Krankheit, teil auch folche, welche vor: 
zugsweiſe bei dem Kind beobachtet werden, wie 3.8. 
die tuberfulöfe Hirnhautentzündung, der Krupp, bie 
Strofulofe; auch gewiſſe chroniſche Hautkrankheiten, 
3. B. der Milchgrind (Ekzem), find hierher zu zählen. 
Man ftöht vielfach auf die Anjicht, jedes Kind müffe 
notwendigermweife die jogen. K. durchgemacht haben. 
Dies ift indeffen durchaus unricdhtig. Die meiften 
Kinder allerdings machen gewiffe Krankheiten, wie 
Maſern, Waflerpoden ꝛc., durch, weil die Gelegenheit 
zur Anſteckung jo leicht gegeben wird und faſt alle 
Kinder gleihmäßig dafür Disponiert find. Bietet ſich 
aber zufällig feine Gelegenheit zur Anftedung, fo 
bleibt der Menſch für immer frei von diejen Krank: 
heiten, oder er erfrankt erſt jpäter daran, wenn er 
zufällig angeftedt wird und inzwijchen Die Dispofi- 
tion für die betreffende Krankheit nicht getilgt wor: 
den ift. Die K, bilden heute einen Spezialzweig der 
Medizin; es gibt eine befondere Lehre von den X. 
(Bädiatrif), und Spezialärzte für K. (Pädiater), 





Kinderhorte — Kinderlieder. 


fer Art der lyriſchen Dichtung ift vom pädagogiſchen 
Geſichtspunkt aus bejondere Wichtigkeit beizumefien, 
indem fie nicht nur die Herzen der Kinder erfreut, 
fondern auch ihren Geift wet und ihr Gefühls- und 
Borftellungsieben bejtimmend beeinflußt. Sie be: 
rührt fi nad) der einen Seite mit den Wiegenlie- 
dern der Mütter und Ammen, nach der andern mit 
der Litteratur der Jugendichriften (ſ. d.). K. hat es 
gewiß von jeher gegeben, aber man hat in früherer 
Zeit ihrer nicht groß geachtet. Wenn daher auch in 
den neuerlich angeftellten Sammlungen (die erfte be: 
deutendere in Arnimd und Brentanos Wunderhorn. 
1806) manches Alte zufammengeftellt ift, fo kann doch 
für die ältere Zeit von einer Kinderpoefie ala etwas 
Zufammenhängendem und Ganzem nicht geredet 
werden. Auch tft vieles unter —* Alten nur ent⸗ 
ſtellt auf unſre Zeit gelommen. Abſichtlich für Kin— 
der gedichtete Lieder begegnen uns zuerſt auf religiö- 
fem Gebiet. Luther 3. B. dichtete »ein fein Kinder: 
lied, auf die Weihnacht zu fingen« (»Bom Himmel 
hoch, da komm’ ich her 2c.=); aud Graf Zinzendorf 
und J. K. Yavater verfaßten Lieder für den Mund 
der Kleinen. Sehr beliebt wurde dann dieſe Art der 
Dichtung im Zeitalter der Philanthropen; aber es 
war jenem rationaliftiichen Gefchlecht nicht gegeben, 
den rechten kindlichen Ton zu treffen. Man legte 
den Kindern eine gereimte und dabei oberflächlich: 
eudämoniftiiche Sittenlehre in den Mund, die Phan— 
tafte und Gemüt völlig unberührt ließ und darum 
der Jugend nicht zu eigen werden fonnte. Biel befler 
trafen den kindlichen Ton ungefucht einige der Fabel: 
dichter ded Jahrhunderts, vor allen Gellert, und 
namentlich einige Dichter des Göttinger Kreiſes, wie 
ölty, Voß und Matth. Claudius. Auch Goetbe 
(Wandelnde Glocke⸗) und Schiller(: Schüßenlied« im 
Tell) wußten fich zu den Kleinen herabzulaffen, obne 
von ihrer Würde zu verlieren. Im Beginn des 19. 
Jahrh. gaben vor allen F. U. Krummacher (»Wie 
ruheſt du fo ftille«,»Sint’, o Körnlein, denn hinab⸗ ꝛc.) 
und E. M. Arndt (»Du lieber, frommer heil’ger 
Ehrifte, »Die Sonne, fie macht den weiten Ritt« ıc.) 
qute Mufter für K. im ernftern Stil, und Fr. Rüdert 
traf in feinen Märlein u. Heimen (»Bom Büblein, das 
überall mitgenommen hatjein wollen«, >Bom Bäum: 
lein, das jpazieren ginge, » Bom Bäumlein, bad andre 
Blätter hat gemwollt«, »Du haft zwei Ohren und einen 
Mund« 1c.) jehr glüdlich den leihtern, anmutig ſcher⸗ 
senden Ton, der fich bis zu »findlihen Späßen— 
(»Männlein in der Gans«, »Spielmann-) wagen 
durfte. 9. A. Hoffmann von Fallersleben ſchloß ſich 
an die leihtern Töne Arndts ſehr alüdlih an, und 
gleichzeitig bildete Luife Henſel (-Müde bin ich, geb’ 
ur Ruh'⸗ 20.) das fromme Kinderlied in lieblicher 

eile weiter. An kleinere Kinder wendet fih W. Hey 
mit jeinen Hinderfabeln zu Spedters Bildern und den 
angehängten frommen Liedern. Für bas zarte Alter, 
welches er vor Augen hatte, dürfen dieſe harmloſen 


welche feit 1879 jährlich zu einem Kongreß für Kin Dichtungen Haffifsh aenannt werden. Auch J. P. 
derheilfunde zufammentreten. Vgl. Gerhardt, Lehr: | Hebel wußte in jeinen alemanniſchen und einigen 
bud der 8. (4. Aufl., Tübing. 1880); Derſelbe, | andern Dichtungen neben dem Volkston den find: 
Handbuch der K. (mit Hennig, Vierordt u. a., daſ. | lichen Ton jehr geſchickt anzufchlagen. Wenn der ge: 
1877—83, 6 Bde.); Weft, Pathologie und Therapie | mütvolle A. Kopijch bisweilen nicht natürlich und 
der K. (deutſch von Henoch, 5. Aufl., Berl. 1872); | einfach genug ericheint, jo reihen fi) dagegen R. Rei: 
Bouchut, Handbud der K. (deutih von Bifchoff, nid und F. Güll den beften ihrer Vorgänger an. 
2, Aufl., Würzb. 1860); Bogel, Lehrbuch der K. Neben ihnen find noch befonders Graf F. Pocei, 
(8. Aufl., Stuttg. 1880); Steffen, Klinik der K. K. Fröhlid, G. H. Kletke, R. Löwenftein, 3. Sturm, 
(Berl. 1865); Baginsty, Lehrbuch der K. (2. Aufl., | Chr. Dieffenbad und K. W. F. Enslin (geb. 1819) zu 


Braunichw. 1887). 
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nennen. Haben auch in den Liedern dieſer verdienten 


ſtinderlieder, Lieder, die zum Lernen und Sagen Kinderliederdichter Scherz und harmloſer Mutwille 
oder Singen für kleinere Kinder gedichtet ſind. Die- ſchon ihren vollen Platz gefunden, ſo hat ſich Heinrich 





Kindermann — Kinderjchriften. 


Hoffmann ganz auf die komiſche Seite verlegt u.in ſei⸗ 
nem ichon in 130 Auflagen verbreiteten »Strummel: 
peter« (1851) eine Sammlung von Karifaturen und 
Satirliedern für Kinder geliefert, die troß alles Kopf: 
ſchüttelns der Theoretifer und Kritiferdas junge Volk 
unbedingt für fi gewonnen haben und dieſem unend⸗ 
lich intereffanter find als die bei Eltern und Kinder: 
freunden mit Recht beliebten, bei aller Fröhlichkeit doch 
auch ſchalkhaften und ironischen Kinderbilber u. Reime 
von Oskar Piktih u.a. Der reihe Schaf der K., im 
ganzen genommen, ift eine Zierde der deutſchen Lit: 
teratur und ein wertvoller Befig des deutſchen Volkes. 
Als empfehlenöwerte Sammlungenvon Kinderliedern 
find zu nennen: G. Scherer, Deutiches Kinderbuch 
Leipz. 1877, 2 Bde); Simrod, Deutiches Kinder: 
buch (3. Aufl., Frankf. 1879); F. Schmidt, Neues 
Wunderhorn für die Jugend (Leipz. 1855); Cole: 
orn, Des deutfchen Knaben Wunderhorn (2. Aufl., 
Dannov. 1880); Rochholz, Liederfibel (3. Aufl., 
eips. 1872); Biohl und Wenkel, Des Kindes Luft 
und Freude (6. Aufl., Berl. 1876); König, Blüten 
aus dem zarten Kindesalter (2. Aufl., Ofvenb. 1866); 
Wadernagel, Die —— Fibel (2. Aufl. Wiesb. 
1869). Bgl.auch die Litteratur beigugendſchriften. 
ſtindermann, 1) Ferdinand, jpäter geadelt als 
Ritter v. Schulſtein, kathol. Geiſtlicher und Schul: 
mann, geb. 27. Sept. 1740 zu Königswalde bei 
Scludenau in Böhmen, ftudierte in Brag und wurde 
1771 Pfarrer zu Raglig in Böhmen, wo er die ba: 
mals berühmte Schuleinrichtung bes Abtes v. Fel— 
biger in Sagan, nachdem er diefe an Drt und Stelle 
ftudiert hatte, nachahmte. Neu führte er felbit den 
täglichen Wechſel zwiichen »Lehrichule« u. Induſtrie⸗ 
ſchule⸗ ein, worin wieder er jelbjt viele Rachahmung 
fand. 1772 Dedant, 1776 Schulrat und Profeſſor 
der Pädagogik = Prag, 1777 von Maria Therefia 
geadelt, 1790 Biſchof von Leitmerig, ftarb er dort 
25. Mai 1801. Bal. Aigner, Der Bolfd: und In— 
duftriefhulen :Reformator Biſchof K. (Wien 1867). 

2) Auguft, Bühnenfänger (Bariton), geb. 6. Febr. 
1816 zu Botsdam, begann mit 16 Jahren feine Künft: 
lerlaufbahn als Chorift bei der Berliner Hofoper und 
wurde von Spontini auch zu Heinen Solopartien 
herangezogen, mar 1839 — 46 am Leipziger Theater 
engagiert, wo er fich bis zum erften VBaritoniften 
emporarbeitete und die Freundichaft Lortzings er: 
warb, der den »Hans Sachs« für ihn jchrieb, und ge: 
hörte jeitdem ald Mitglied des Münchener — 5 — 
(jeit 1855 auch Oberregiſſeur) zu ben —— ten Lieb⸗ 
lingen des Publilums. Sein fonores rgan und jeine 
ſonſtigen theatralifchen Talente befähigten ihn be: 
ſonders zu Rollen wie Figaro, Kafpar, Triftan (in 
»geffonda«) u. a.; auch Wagners Wotan und Titurel 
(im »Barfifal«) fanden in ihm einen trefflihen In: 
terpreten. 

SKindermehle, Präparate, welche ald Erja ber 
Muttermilh dienen follen, diefem Zweck aber ent: 
weder gar nicht ober nur unvollitändig entſprechen. 
Mande K. find in der Weiſe dargeftellt, daß Kuh: 
milch zu firupartiger Ronfiftenz verdampft und dann, 
mit aufgeihloffenem Getreidemehl und mehr oder 
weniger Zuder vermiſcht, eingetrodnet und gemahlen 
wurde, Andre haben nur einen Zufag von Fett 
(Rahm oder Butter) erhalten, die übrigen find nichts 
als aufgeichloffene und befonders präparierte Mehle 
von Getreide oder Hülfenfrüchten oder von einem 
Gemiſch beider. Das Aufichließen der Mehle wird 
durch Behandlung mit überhigtem Wafferdampf un: 
ter erhöhten Drud, auch wohl durch Erwärmen mit 
geringen Mengen einer Säure oder durch Behandeln 

Meyers Konv.»Keriton, 4. Aufl, IX. Bp, 
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oder Mifchen mit Malz; zu erreichen geludt. Dabei 
fol die Stärfe in Dertrin und Zucker verwandelt 
werben, dies Ziel wird aber nie volljtändig erreicht, 
und da finder in den erften Lebenömonaten Stärfe 
nicht verbauen, jo bilden die K. in diefer Zeit fein 
geeignetes Nahrungsmittel für diefelben. Frauen— 
milch enthält auf 1 Teil Eiweißftoff reichlich 1,5 Teile 
Fett und 2,5 Teile Milchyuder, und diefem Nährftoff: 
verhältnis müßte die Zufammenfegung der K. ent: 
fprechen, wenn fie für die erften Lebensmonate geeig: 
net fein follten. Später kann mohl der a are 
allmählich etwas zurüdtreten und durch Kohle: 
—— erſetzt werden, ohne daß das Kind Schaden 
eidet. Viele K. enthalten aber gar keine erhöhte 
Menge Fett und eignen ſich deshalb höchſtens als 
Zuſatz zu guter ganzer Kuhmilch. Dabei iſt zu be— 
rückſichtigen, daß, wie bereits geſagt, wenigſtens ein 
Teil der Kohlehydrate in nicht aufgeſchloſſenem Zu— 
ſtand vorhanden iſt, und daß ferner die vegetabiliſchen 
Eiweißſtoffe viel ſchwerer verdaulich ſind als die 
animaliſchen. Hülſenfrüchte verhalten ſich in dieſer 
Hinſicht ungünſtiger als Getreide, und der größere 
Kalt: und Nbosphorfäuregenalt hebt diefen Nachteil 
nicht auf. 8. eignen fi aus allen diefen Gründen 
nicht für die Ernährung der Kinder in den erjten 
Zebendmonaten, erſt fpäter können fie mit Vorteil 
und zwar zunächft ald Zufab zu guter Kuhmilch be— 
nußt werden. Sie find um jo beijer, je mehr ganze 
Milch fie enthalten. Die Menge, d. 5. das Verhältnis 
derſelben zu Mehl, läßt fich aus dem Fettgehalt der 
K. erſchließen. Da Mehle nur etwa 0,5 Proz. Fett 
enthalten, jo find für ein Kindermehl mit 4— 5 Proz. 
Ben auf 100 Teile Mehl 12—15 Teile Mildtroden: 
ubftanz oder 100-125 Teile friſche Milch angewandt 
worden. Gutes Kindermehl foll ferner höchſtens 
1 Proz. Holzfafer und auf etwa 20 Proz. unlöslidhe 
Kohlehydrate (Stärke) mindeftens 50 Proz. lösliche 
in Form von Zuder und Dertrin enthalten. Die Zu: 
fammenfegung der befannteften ſt. ift aus nachftehens 
der Tabelle (5. 738) erfichtlich. 

Kinderpulver (Ribkeſche s K., Pulvis magnesiae 
cum rheo, P. infantum, P. antacidus), Mifhung 
aus 60 Teilen fohlenfaurer Magnefia, 40 Teilen Fen⸗ 

elölzuder und 15 Teilen Rhabarberpulver, wird ald 
übrmittel bei Kindern benugt. 
inderraub, j. Menihenraub, 

Kinderihaufpiele, kleine dramat. Stüde, welche 
die Welt der findlichen Begriffe nicht überfchreiten 
und zur Lektüre für Kinder, zur ebenso von 
ihnen, zurlibung des Gedächtniſſes und zur Bildung 
der Dellamation und der äußern Darftellung be— 

immt find. Die älteften K. find die ſogen. Schul: 
ramen; dann folgten die dramatiſchen Sprichwörter, 
eine Erfindung des Franzofen Moiſſy. Frau v. Gen: 
lis fchrieb »Theätre d’education« (Bar. 1779, deutich 
von Gotter). In Deutichland lieferte die erften K. 
Weihe (Leipz. 1792, 3 Bde); Claudius gab unter 
anderm ein »Kindertheater⸗ (Frankf. 1802 — 1804) 
re Sartorius eine Sammlung von Kinderichau: 
pielen verfchiedener Berfaffer unter dem Titel: 
» Theater für die Jugend« (daf. 1781--85, 3 Bbe.), 
Sauffret 8. in deuticher und franzöfiiher Sprache 
Ken 1803, 2 Bbe.). Bon neuern Sammlungen 

nd Kannegießers »Schaufpiele für die Jugend« 
(Berl. 1844—49, 12 B a), Biſchoffs »Jugend⸗ 
bühne« (Leipz. 1872 ff., bis jetzt 27 Bdchn.) und 

irts ⸗Theater für die Jugend«, leicht aufführbare 

tüde von Agnes Franz, Klementine Helm, D. Wil: 
dermuth (baf. 187 ? zu nennen. 

Kinderihriften, f. Jugendigriften. 
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738 Kinderſparkaſſen — Kinderichub. 
Bufammenfegung ber befannteften Kindermehle (u ©. 737) 





























—r — — —— ZB ö———— Tu 
| Ktohlehyprate, | | In der Trogen · 
| Stich | in Waſſer | — 2 
Wafler ſtoff | Fett | | = 
Bejelänung Baer Tu den rag Funtan- Hafer | MRR jene] Tiße *3 
| flany 116 | us | | Aoff | Rohe» · 5 
| | | — 
————— | gro | Proy | Pros. | Prog. | Pros. Pron. | Prog | Peop.| Pros | 1: 
A. Bisfuit-indermeple: | | | R 
1) W. Nefld in Bevey . oo 2 0 0 nen 6,55 | 9,61 | 4,34 42,30 | 4,01 | Oaa | Lie | Les | a9 | 85 
2) Gerber u. Komp in Thun. . . 2 2 2 2 en 4,06 | 18,01 | 4,58 | 44,58 | 832,03 | 0,50 | 1,40 | Zıs | 46,01 6,8 
3) Anglo-Ewiß-Go. in Gbam . x. 2 2 2.0. 647 | 11,23 | 5,05 | 47,11 | 26,88 | 0,50 | 1,02 | 1,08 | 50,36 | 75 
4) Giffey, Schill u. Komp. in Royrbah . . . . » 5,37 |1l,rı | 429 |47,11 | 975 | — | Lee | Lor| 49,78 | 74 
5) Fauft u. Edufter in Göttingen . . +.» 6,58 | 11,01 |; 442 | 4400 | 32,12 | — 1240 Las | 4.14 | Ts 
DM in Bd. on 0 rn ne 6,89 | 10,11 | 5,16 | 12,80 | 83,29 | 0,50 | I,rs | 1,73 | 46,08 | Bu 
B. Sonftige Rindermebhle: 
N Latto » Lenuminofe von N. Gerber . . » .. . 6,33 | 16,87 | 5,58 | 13,17 | 24,37 | 1,01 | Zar | 2,85 | 4ä,or 44 
8) Liebigs Maltordegumin. . . 2 2 2 02. 92 | War | 134 | 16,35 | 4911 | — | 801 | 341 17,05 | 35 
9 Malto-Deguminofe v. Starler u. Pobuda in Stuttgart 8,01 | 21,03 | 1,ra | 67,18 | 67,78 | — | 8,06 | 3,89 — 31 
10) Liebigs Kinderfuppe . 2 2 2 2 en m 0 ne 40,014 | Baı | O8 /WB0ı | 801 ! — | Lrı | 3,38 _ 5 
11) Dr. Frerichs Sindermebl. . 2 2 2 2 00 7,32 | 15,54 | 4,20 | 50,05 | Wsı | — | 2a | 2,73 = 48 
12) Eamburs Degtrinmehl - » 2 2 2 nn nen 6,46 | 10,36 | 0,18 | 57,08 | 235 | — | Lo | Lee | 5308 | 80 
18) Bon Uslar und Poldtorf . » 2 2 2 2 u.a 6,73 | 1151| — | 79,07 | Wer | — | 1Lrme| Lor| 61er 6 
14) Lobb in ondon . » 2 2 2 2 9,47 | 11,30 | 6,81 | 85,81 | 34,50 | 0,50 | 1,53 | 1,90 | 39,55 73 
15) Dr. Ridge in London iHafermehl) . . » . 6,51 | Ta | 1,55! 738 | T4,rs | Los | O,r8 | Lsa | 7,01 11» 
16) Dr. Goffin in New Dort. . . » 2: 2 2 ne. 8,20 | 17,15 | 1,50 | 35,12 | 952 | — | 302 | 200 | 8820 | 4 
17) F. A. Wahl in Neuwib .» 2 2 nen 10,14 | 100 | 128 8637 | 860 | — |05 05) — |/15 
18) Rraftgrieh von Ih. Zimpe in Magdeburg . . . 6,11 | 7Tas Dos | 84,00 | Sr | — | Q,05 | 1,38 — 1l4 
19) Präpariertes Hafermehl von W. C. H. Weibezahn | 
in fläed | ...2. 2 2 2 rn. 9,08 | 10.43 | 6,04 | 3,02 | 67,35 | Las | Las | Las) 398 | 73 
20) Desgl. von C. H. ſtnorr in Keilbionn -. . . . | 10,02 | 1%01 | 6,14 | 5,04 | 68,06 | Q,sr | Las | 234 | 6,87 63 
21) Arro,mroot-Stinderbisfuit (Huntley u. Palmers) . 6,53 | 7,86 | 13,81 | 79,07 | 7307 | — | Os | Lass — 124 
22) . «finderziwiebad von H. Shmibt . . . | 6,86 | 817 | 2an | 81,00 SL06 | — | 0,89 | 140 _ 10,05 
23) Löflunds Hindernahrung » 2 2 2 22a 32,50 | 8343| — |6236 6935 | — | Lrı | 0,8 — 111% 
24) Liebes Hindenabtung . 2 2 v2 nn een 200 | 3565| — |TLas | Uas — | Les | 0,75 _ 20,2 
25) Lögliche Leguminofe von Zimpe. . .» 2. 2. . 14,606 |21,18 Laer 1406 41! — | 323 | 896 | 1711 29 
26) Nahrungsmittel von P. Liebe. - - » 2 2. = Mas | 8351| — | 70,05 | — | — | 136 | 0,10 | 355 2041 
Kinderfparlafien, ſ. a fen. ‚teilungen für Kinder. Das erfte derartige Spital 
taatlicher, geſetzlich wurde zu Anfang des 18. Jahrh. zu London, das 


Kinderfhuß, der re 
wie und privater, der öffentlichen Wohlthätig: zweite 1802 zu Paris gegründet, dem dann bad 
eit entiprungener Maßnahmen zum janitären Schuß | Nubolffpital in Wien folgte. Bei dem K. läßt aus 
unmündiger und zur Erhaltung jhmwädhlicher Kinder. | mehrfachen Gründen bie Gejeggebung größere Lüden 
Die Gejeggebung hat ſich — mit der Tötung des als auf andern Gebieten und gewährt der freiwil— 
Embryos (j. Abtreibung der Leibesfrudt), mit ligen Mildthätigkeit, bie fi mebr mit dem ein: 
der Tötung des Neugebornen (f. Kindesmord), | zelnen Individuum und feinem Wohlergehen be: 
mit der abjihtlihen Verwechſelung und Un: | jchäftigen kann, weiten Spielraum. — 
——— und mit der Ausſetzung (f. d.) von Frankfurt, Danzig und andern Städten find Ber: 
Kindern zu bejchäftigen. Der weitere Schritt be: | eine zur privaten Beauffihtigung und Regelung des 
trifft die Sorge für die ausgejegten und die ver: | Haltefinderwejens gegründet worden, haben aber im 
waiften Kinder (j. Findelhäuſer, Waifenhäufer) | allgemeinen unzureihende Erfolge gehabt. Sehr 
und die Regelung des Ammenweſens ſowie ber | mohlthätig haben ſich dagegen überall die Krippen 
fogen. Pflege: und Haltelinder. Die außeror- erwieſen, welche die Aufnahme, Berpflegung und 
dentlic hohe Sterblichkeit diefer Kinder, bei deren | Beauffitigung tagsüber bejchäftigter Mütter be: 
Tode das — erg Mütter und Koft: |zweden. Ihnen ſchließen fih die Warteſchulen 
frauen Hand in Hand geht, hat legtern den Namen | oder Kleinfinderbewahranftalten an, melde, 
Engelmaderinnen( —— In Deutſch- von Wilderſpin in London ins Leben gerufen, die 
land nimmt eine Novelle zur Gewerbeordnung vom —— Erziehung und körperliche Pflege 
28. Juni1879 die Erziehung von Kinderngegen Entgelt | ſolcher Heinen Kinder bezwecken, deren Eltern tage: 
ausdrüdi von ber Gewerbefreiheit aus. Von 20, über auf Arbeit gehen. Ganz armen Kindern wirb 
Pflegelindern, welche Paris jährlich in Die Provinzen | auch nr unentgeltlid ober gegen geringes Entgelt 
ſendet, fterben im erften Lebensjahr 75 Proz., wäh: | Mittagsfoft gegeben. Andre Vereine fuhen durch 
rend für ganz Frankreich das Sterblichfeitöverhält: | Unte a und Belehrung ber Eltern in ihrer 
nis des erften Lebensjahrs im Durhichnitt 20— 21 | Häuslichkeit Tomopt vom moralifhen ald auch vom 
a beträgt. Einer der wichtigften Zweige ber öf: | gefundbheitlihen Standpunft aus auf das Los der 
fentlichen har — — iſt die Schulhygieine, Rleinen helfend und fördernd einzumirten. Erwäh⸗ 
welche ſich hauptſächlich mit den gefundheitsgemä« | nung verdienen auch die Fröbelihen Kindergärten, 
ben Einrichtungen ber Schulen —— In allen welche freilich in erfter Linie nur die Beſchaͤftigung 
Kulturitaaten tft gegenwärtig der Schuß der Kin: | der finder im Auge haben, und die Kinderhorte (1. d.). 
der in den Fabriken und an ewerblidhen Eta: | Für frante Kinder hat man in den Kinderbeil» 
bliſſements gejeglich geregelt (ſ. Kabrit eſetzge- jtätten (f. d.) ſegensreiche Einrichtungen getroffen, 
bung), aud) bejtehen überall Kinderfpitäler oder | denen fid die Sanatorien und Relonvalesjen» 
wenigjtend in großen Kranfenhäufern eigne Ab: |tenhäujer und dad Jnftitut der Ferienkolonien 
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(f. d.) anichließen. Val. Lammers, Öffentliche Kin: 
derfürforge (Berl. nd 
en ſ. v. m. Unſchuldiger Rindertag (28. De: 
em 


Kinderverwechſelung, ſKindesunterſchiebung. 
Kindesabtrei ng, 7 Abtreibung 
Kindesmorb (Kindestötung, Infanticidium), 

die vorjägliche Tötung eines unehelichen Kindes durch 

defien Mutter in oder gleich nad) der Geburt. ya 
rend die frühere Gejeggebung und namentlich bie 
peinliche Gerichtsordnung Karla V. (die fogen. Ca: 
rolina) den K. als Morb beitrafte, J die gemein: 
rechtliche Praris und die moderne —— die 

beſondern Thatumſtände dieſes Verbrechens in mil: 

dernde Berüdfichtigung, namentlich die Aufregung 

der Mutter zur Zeit der That, bie Furcht vor Ent: 
dedung ihres Fehltritts und vor einer traurigen 

Zukunft und das noch unentmidelte Bemuitjein des 
eugebornen, den die Mutter noch mehr als einen 

Teil ihrer eignen Eriftenz denn als jelbftändige Ber: 

fönlichfeit zu betrachten geneigt ift. Dagegen unter: 

fcheidet das engliiche Hecht ebenſowenig mwie das 
en Ale ben K. von den fonitigen Fällen des 

Mordes und bejtraft denfelben daher wie den Mord 

mit dem Tod. Nach dem beutfchen ——— 

iſt der Thatbeſtand der Kindestötung folgender: 

1) Objekt des Verbrechens iſt ein uneheliches Kind; 

ſei es auch von einer Ehefrau, jedoch im Ehebruch, 

empfangen und geboren. Daäfelbe muß aber gelebt 
haben, gleichviel, ob e8 zum Fortleben geeignet war. 

Ob dies der Fall gemefen, ift nötigen Falls durch 

Sachverſtändige, namentlich durch Anwendung der 

fogen. Zungenprobe (ſ. d.), feitzujtellen. 2) Subjett 

der That kann nur die auferehelihe Mutter felbft 
fein, indem bei andern Thätern, Anftiftern oder Ge: 
bilfen jene oben bervorgehobenen mildernden Um: 
ftände nicht in Anbetracht fommen, daher für diefe 
lediglih die Strafbeftimmungen über Mord und 

Totfchlag maßgebend fein fönnen. 3) Die Hand: 

ung felbft muß vorfäglich geichehen; bei fahrläffiger 

Kindestötung find die Grundfäge über fahrläfftge 

Tötung überhaupt enticheidend; fie muß auch in oder 

gleich nad) der Geburt gefchehen. Manche Strafge: 

ſetzbücher, 3. B. das thüringische, hatten in letzterer 

Beziehung einen beftimmten Zeitraum, die nächſten 

24 Stunden nad) der Geburt, angenommen. Das 

Reichsſtrafgeſetzbuch ftellt jedoch feine ſolche Grenze 

auf; die That wird ald K. beftraft, wenn fie in oder 

gleich nach der Geburt, d. h. folange noch bie oben 
bezeichneten, mit der Geburt zufammenhängenden 

Umftände andauern, begangen wird. Die Strafe 

der Kindestötung ift eine geringere als bie ded Mor: 

des und des Totichlags, nämlih Zucdthauäftrafe 
von 3—15 Jahren und, wenn mildernde Umftände 
vorhanden, Gefängnis von 2— 5 Jahren. Auch ber 

Verſuch wird beftraft. Bol. Deutiches Strafgefet: 

buch, $ 217, 43 ff.; v. Fabrice, Die Lehre von der 

Kindesabtreibung und vom K. (Erlang. 1868). 
Kindesteil, Anteil eines Kindes an der Erbichaft 

feiner Eltern; dann ſ. v. w. Pflichtteil. 
Kindesunterfdiebung (Suppositios. Subjectiopar- 

tus), die ftrafbare Handlung besjenigen, welcher 
wifjentlichund fälichlich ein find als dasjenige frem: 
ver Eltern bezeichnet. Das deutiche Strafgeſetzbuch 

(8 169) beftraft die K., ebenfo wie das vorfägliche 
rtaufchen von lindern (Kinderverwedhfelung), 

mit Gefängnis bi® zu drei Jahren und, wenn bie 
andlung in gewinnfüchtiger Abficht geihab, mit 

Zuchthaus bis zu zehn Jahren. Auch ift der Verſuch 

eines ſolchen Verbrechens für ftrafbar erflärt. 
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Kindesweglegung, im öfterreichifchen Strafgefet: 
buch das Ver eben ker iiutitun (.d Jeine Kindes. 
ind folgt der ärgern Hand, |. Argere Hand. 

Kindlerider Ofen, |. Zuder. 

Kindsped —— der dunfel — Darm⸗ 
inhalt des ältern menſchlichen Embryos, beſteht 
aus Galle, Schleim, —— Stücken der Darm: 
ſchleimhaut, Cholefterinfriftallen zc. 

Kindswafler, ſ. Fruchtwaſſer. 

Kinkas, griech. Redner und Staatsmann, ein ge: 
borner The alier und Schüler des Demofthenes in 
Athen, trat in die Dienfte des Königs Pyrrhos von 
Epirus, dem er durch feine diplomatifche Gewanbt: 
heit fo viel nügte, dab man zu fagen pflegte, des K. 
Beredſamkeit habe ihm mehr Städte geöffnet als die 
—— Waffen. Als Pyrrhos Italien erobern wollte 
( v. Ehr.), ſandte er K. mit 3000 Mann nad 
Tarent voraus und ſchickte ihn dann nad) der Schlacht 
bei Herafleia mit Friedensanträgen an den römischen 
Senat, den er Pyrrhos als eine Berfammlung von 
Königen fchilderte. Später, im 5. 279, geleitete er 
die römischen Kriegögefangenennah Rom und machte 
bier, wiewohl vergeblih, neue —— läge. 
Ehe Pyrrhos nad Sizilien überſetzte, wurde K. ab: 
geſchickt, um mit den dortigen Städten Unterhand: 
lungen anzufnüpfen. Später wird feiner nicht mehr 
gedacht. 

Kinemätif (v. gried). kindma, denne = «), nad) 
Amperes Bezeichnung (eingmatique) die Wifjenichaft, 
deren Inhalt: die Theorie der Bewegungsmechanis⸗ 
men, früher in andern Disziplinen, Geometrie, Me: 
chanik und Maſchinenlehre, verftreut behandelt zu 
werben pflegte. Kurz nad der Gründung ber poly: 
techniihen Schule zu Paris 1794 fand eine Sonde: 
rung der Bewegungsmechanismenlehre von ber all: 

emeinen Mafchinenlehre dur Monge und Carnot 
Blatt, und die neue Wiſſenſchaft wurde fortan an jener 
Schule ald Unterabteilung der darftellenden Geome: 
trie zunächft von Hadhette gelehrt, eifrig gepflegt und 
gefördert. Der bedeutfamfte Fortſchritt, welcher na: 
mentlich für den heutigen Stand der K. grundlegend 
mar, —— als von 1830 an auf Amperes Ver— 
anlaſſung durch Chasles und Poinſot die bereits im 
vorigen Jahrhundert von Euler gegebene geometri— 
ſche Betrachtungsweiſe der Bewegungen feſter Kör— 
per nad ihrem ganzen Wert erkannt wurde, Der 
vollftändig neue Geſichtspunkt, unter welchem durd) 
Eulerd Lehre vom momentanen Drehungspol die 
Geometrie der Bewegung erſchien, gab zu wertvollen 
mathematifchen Arbeiten Anftoß und veranlafte, 
daß fich diefelben unter dem Namen cin&matique 
pure nad) Refal 1862 mit einem befondern Rahmen 
umgaben, von der gegenüberftehenden cin&matique 
appliquse losſagten und in eine Richtung gerieten, 
welche in Deutichland von Redtenbacher eingeichla: 
gen war, —— iſt Reuleaux der Hauptver: 
treter ber K., die er die Theorie des Maſchinenweſens 
oder Mafchinengetriebelehre nennt und weſentlich 
anders als feine Borgänger behandelt, indem er den 
Kauſalzuſammenhang der Bewequngsericheinungen 
in der Mafchine auffucht, beleuchtet und auf ein paar 
einfahe Grundgedanfen und kinemat iſche Ele- 
mente zurüdführt, welch legtere er zu Elemen: 
tenpaaren vereinigt, um bieje ſodann zu fine: 
matifchen Ketten zu verbinden. Eine bejtimmte 
Anordnung diejer Ketten, nämlich die, »daß jede 
Stellungsveränderung eines Gliedes gegen das be- 
nacbarte eine Stellungsveränderung aller andern 
Glieder gegen das genannte hervorruft«, nennt er 
eine geſchloſſene Kette. Iſt hierin ein Glied feſt— 
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geftellt und damit eine gezwungene abjolute Bewer 
gung erreicht, jo entfteht der Mehaniämus oder 
ad Getriebe ald Grundlage der Maſchine. Der 
Wert ded Reuleauxſchen Syftems liegt nicht in der 
Produktion neuer, noch nie angewendeter Medyanis: 
men, fondern darin, daß es ihm gelungen ift, jchein- 
bar jehr verſchiedene Mechaniämen durd; obige Grund⸗ 
gedanken unter gemeinſchaftliche Geſichtspunkte zu 
bringen und fo einen innern Zuſammenhang herzu: 
ftellen, durch welchen ein volllommneres Berjtändnis 
und zwedmäßigere Benußung des reichen vorhan— 
denen Materiald ermöglicht ift. Vgl. Neuleaur, 
Theoretiihe K. (Braunſchw. 1875). Berühmt fin 
Reuleaux' Finematifhe Modelle, welche fi in der 
technifchen zen zu Berlin befinden. Neben 
Reuleaur haben namentlich Aronhold und Burmefter 
een der 8.«, Leipz. 1886) den geometrifchen 

eil der K. oder die finematifche Geometrie gefördert. 

ſtineſchma, Kreisftadt im rufl. Gouvernement 
Koftroma, var an der Wolga und an der Eifen- 
bahn Schuja:K., ein Stapelplay für den Handel mit 
Leinwand, Teer, Metall, Zuder, Salz, Horn und 
Getreide, hat 5 Kirchen (eine Kathedrale) und (181) 
4004 Einw., welche Leinwand, Tiichzeug, Papier und 
Be enbilder fertigen. Der Kreis ift ein fehr indu— 
trieller, namentlih Baummollweberei wird gepflegt. 

Kinefias, griech. Dithyrambendichter der jüngern 
Schule, aus Athen, um 420 p. ae forderte durch 
feine Neuerungen in der mufifaliichen Kompofition 
wie im Inhalt die fcharfe Kritif und den bittern 
Spott der fonjervativern Zeitgenoffen, befonders 
des eihapbaned, heraus. 

Kinefitherapie (griech., Rinefiatrif), ſ. v. m. Heil: 
gymnaſtik. 

ſtinẽtit (griech.), —* von der Erzeugung der 
Bewegung durch Kräfte; kinet iſch, auf die Bewegung 
Bezug babend, bewegend; kinetiſche Energie, 
j.Kraft;tinetifcheTheoriederGaje,f. Wärme; 
finetifche Künſte, ſ. v. wm. mimifche Künſte. 

ſting, chineſ. Schlaginſtrument, unſrer Strohfiedel 
nicht uͤnähnlich, aber mit Steinplatten anftatt mit 


—— 

ng (engl.), König; die weibliche —* iſt Queen. 
King George⸗Sund (ipr. digordih-), Durch Flinders 
1801 entdedte Heine Bai an der Südweſtküſte von 
Auftralien, an deren mweftlichitem Ende das Städt: 
chen Albany liegt, wo die Boftdampfer der Peninsu- 
lar and Oriental Steam Navigation Co, anlegen. 
Ringlafe (ipr. ting-tev), Alerander William, engl. 
olitifer und Hiftorifer, geb. 1809, ftudierte in Cam: 
ribge, wurde 1837 Sadjwalter zu London, hörte 
aber 1856 auf P praftizieren. 1857—68 mar er 
Vertreter ber Liberalen für Bridgemwater im Parla— 
ment, in dem er fich durch feine Jnterpellationen und 
Anträge über auswärtige Angelegenheiten hervor: 
that. Sein erftes Werk: »Eothen« (1844, neue Ausg. 
1864), Briefe über eine Reife in den Orient, erregte 
großes Aufjehen. Sein weitichichtiges, aber wert: 
volles Hauptwerk ift Die noch nicht beendete Geſchichte 
ded Krimfriegd: »The invasion of the Crimea« 

(Zond. 1863— 75, 5 Bbe,; 6. Aufl. 1883, 7 Bde.). 
ſtingo, Thomas, dän. geiftlier Dichter, geb. 
15. Dez. 1634 zu Slangerup auf Seeland als der 
Sohn eined Handwerkers, ward jpäter Pfarrer da: 
jelbjt und veröffentlichte 1674 den erften Teil feiner 
geiſtlichen Lieder (sAandelige Sjungekor«), dem 
1681 der zweite folgte. 1677 zum Bifchof von Fünen 
ernannt, ward er zwei Jahre päter geadelt und ftarb 
14. OF. 1703. Kingos geiftliche Lieder zeichnen fich, 
im Gegenfaß zu denen von Brorfaa, durch Kraft und 
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Derbheit aus. Es ift Feuer und Begeifterung in 
ihnen, allein auch Demut und Weltentjagung ſpricht 
daraus. Sie wurden gleich bei ihrem Erſcheinen mit 
hoher Anerkennung aufgenommen und dienen zum 

roßen Teil noch heutigestags zur Erbauung beim 

ottesdienft. Die weltlihen Gedichte Kingos, der 
ein ftrenger Lutheraner war, haben jetzt feine Bedeu⸗ 
tung mehr. Seine »Psalmer og aandelige Sange« 
gab enger (Kopenh. 1827) heraus. DBgl. Heiberg, 

homas K. (Odenſe 1852). 

King’s Bench (ipr. benti&, Court of King's oder 
Queen’s bench, engl., »Rönigdbanf«, Bancusregis), 
ehemals das m. zu London; jeit 1873 Be: 
nennung einer Abteilung (Queen’s Bench division) 
des oberften Serichtähors (High Court of Justice) 
für England und Wales (ſ. England, ©. 641 f.). 

Kingihe Regel, der nad feinem Autor benannte 
Sat, welcher die ag feit der Getreidepreiie vom 
Ernteausfall in einer kamen Zahlenreibhe nad): 
weiſen follte. Eine foldye Reihe kann wohl aus einer 
oder aus einzelnen Beobadytungen ermittelt werden, 
ohne daß fie jedoch allgemeine Gültigleit hat. Bei 
dem heutigen Weltmarktsverkehr bat der Ernteaus— 
fall eines einzelnen Landes überhaupt feinen fo 
großen Einflu eg wie früher. 

King's County (ipr. -»taunti, Königsgrafſchaft ·), 
Binnengrafihaft in ber iriſchen Provinz Leinfter, 
1999 qkm (36,3 DM.) gb mit 1851: 112,076, 1881: 
72,852 Einmw. (davon 89 Bros. fatholiich). DerRord: 
teil der Grafichaft ift Hochebene, im D. bis 85 m hoch 
und nah MW. gegen den Shannon allmählich bis 34m 
finfend. Unter den ifolierten Hügeln, welche ſich auf 
der Ebene erheben, ift der Eroghan (232 m) der be: 
deutendfte. Torfmoore nehmen einen großen Teil 
der Ebene ein; gutes Aderland haben faft nur die 
Flußufer. Der Südweſten enthält hügeliges Weide: 
land, ba® nad) der Grenze von Queen's County an- 
fteigt und hier im Arderin der Slieve : Bloomberge 
528 ın Höhe erreicht. Der Hauptfluß ift der die Weſt⸗ 
grenze bildende Shannon, der bier für Schiffe von 
300 Ton. fahrbar ift und die Brodna aufnimmt. Der 
Grand Canal durchſchneidet die Grafihaft von ®. 
nahD. Vom Areal find 24 Proz. Aderland, 47 Pros. 
Meiden, 1,5 Proz. Wald undO,s Prog. Gemwäffer. Vieh⸗ 
ftand 1880: 13,505 Pferde, 68,165 Rinder, 97,570 
Schafe und 20,526 Schweine. Hauptort ift Tullamore. 

ingsinfel, zu Tasmania gehörige Infel, mitten 
in der Wefteinrahrt der Baßſtraße, hoch, gut bemal: 
det und bewäſſert und 1123 qkm (20 DM.) arof, 
aber nur gelegentlih von Filchern bewohnt, Mit 
Ausnahme der Ditfeite ift die Inſel von gefährlichen 
—* umgeben, an denen viele Schiffbrüche ftatt: 
ge unden haben. In neuefter Zeit wurden an zwei 

r gefährlichften Punkte Leuchttürme errichtet. 

ſtiugsley (ipr. tingem), 1) Charles, engl. Schrift— 
fteler und Sozialreformer, geb. 12, Juni 1819 zu 
Holne in Devonfhire, ftubierte zu Cambridge Theo: 
logie, ward, nachdem er 1844 die Prieftermeibe ge: 
nommen, Kanoniker von Middledam und Pfarrer zu 
Everäley in Hampſhire und widmete als foldher wie 
auch als Schriftfteller feine z.. vornehmlich 
der Berbefferung der Lage der niedern Volksklaſſen 
und der Förderung eines werlthätigen, vom Selten: 
geift freien Chriftentums, bei weldhen Beftrebungen 
er F. D. Maurice zum Führer, Ludlow, —— 
und Thomas Hughes zu Genoffen batte. Wir nen: 
nen von feinen jchriftftellerifchen Arbeiten: »Vil- 
lage sermons« (1844 u. öfter); »The saint's tra- 
gedy«, eine Dramatifierung der Geſchichte der heil. 
Elifabeth (1848; deutſch von Spangenberg, 2. Aufl., 
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Gotha 1885); die Romane: »Alton Locke, tailor and 
poet« (1850, 2 Bbe.), ein ergreifendes Bild der Ge: 
brechen und Berirrungen der modernen Gefellichaft, 
das den Konflikt zwifhen modernen Zuftänden und 
den Anforderungen chriſtlicher Sinnesart darftellt; 
» Yeast, a problem« (1851), ähnliche Tendenzen ver: 
folgend; »Phaeten, or loose thoughts on loose thin- 
kers« (1852); »Hypatia, or new foes with an old 
face« (1852; deutih von Gilfa, 4. Aufl., Leipzj. 
1885), worin der tragifche Konflikt zwiſchen der poe⸗ 
tischen Philoſophie des Heidentumd und der Jugend: 
fraft des Chriſtentums mit künftlerifhem Sinn be: 
handelt wird, und »Westward ho!« (1855, 3 Bbe.; 
deutſch von Schüd, Gotha 1885), eine religiös: pa: 
triotiiche Erzählung aus dem Zeitalter der Elifabeth. 
Beide legtern Romane find Kingsleys bedeutendſie 
Werke. Außerdem erjchienen: »Two years ago« 
(1857); »Miscellanies from Fraser’s Magazine« 
(1859); die phantaftifhe Humoredfe »The water- 
habies« (1863; deutich, Leipz. 1885); der zur Zeit 
Wilhelmd des Eroberers fpielende Roman »Here- 
ward, the last of the English« (1866); » The Her- 
mits« (1867); »How and why?: (1869); »At last: a 
christmas in the West Indies« (1872, 2 Bde.) u. a. 
Ein Bändchen Poeſien von K. war 1858 unter dem 
Titel: »Andromeda, and other poems« erjchienen; 
eine vollftändige Sammlung feiner »Poens: erichien 
zulegt 1884. Seit 1859 ald Profeffor der neuern 
Geſchichte an der ag Cambridge angeitellt, 
hielt K. eine Reihe von Vorträgen, die unter dem 
Zitel: »The Roman and the Teuton« (1864) erſchie⸗ 
nen. Nach jeinem Rüdtritt 1869 wurde er Kanonis 
fus von Cheiter und ftarb, nachdem er 1874 zum 
zweitenmal Nordamerika befucht und dafelbit Vor: 
lefungen (geſammelt 1875) gehalten hatte, 23. Jan. 
1875 in Eversley. Eine Gefamtausgabe feiner Werke 
erfchien in 28 Bänden; eine deutfche Überjegung aus— 
gewählter Predigten beforgte D. —— (Gotha 
1885 — 86, 2 Bde.). Val. »Charles K., letters and 
memories of his life« (hrsg. von feiner Witme 1876; 
deutich, 2. Aufl., Gotha 88 J. Sch midt, Porträts 
aus dem 19. Jahrhundert (Berl. 1878). 

2) Henry, engl. Schriftfteller, Bruber des vori: 
gen, geb. 1830, ftubierte in Oxford, ging 1853 nad 
Auftralien, wo er mehrere Jahre blieb, und widmete 
ſich nad) jeiner Rückkehr der litterarifchen Beſchäfti— 

ung. Sein erfter Roman: »The recollections of 
seoffry Hamlyn« (1859), blieb fein befter. Bon den 
zahlreihen nachfolgenden nennen wir: »Ravenshoe« 
(1862; deutich, Xeipz. 1863); » Austin Elliot« (1863); 
»The Hillyars and the Burtons« (1865); »Silcote 
ofSilcotes« (1867);»MademoiselleMathilde« a 
»Tales of old travel« (1869 u. 1871); »Old Mar- 

aret« (1871) u.a. Spannende — und an⸗ 
chauliche Schilderungen, beſonders auſtraliſchen Le: 
bens, finden ſich in ſeinen Werken, doch auch manche 
Nachläſſigkeiten im Stil. 1870 -71 Redakteur der 
»Daily Review-, machte er als fein eigner Krieges 
forrefpondent den deutſch⸗franzöſiſchen Feldzug mit, 
mwohnte der Schlacht von Sedan bei und betrat als 
der erfte Engländer die Stadt. Er ftarb 24. Mai 
1876, Seine legten Werfe waren: »The Harveys: 
(1872); »Hornby Mills« (1872); »Valentin: aFrench 
boy’s story of Sedan« (1872); »Oakshott Castle« 
(1873); »Reginald Hetherege« (1874); »Grange 
garden« (1876) und »Firesidestudies (1876). Eine 
Sammlung feiner Romane erfdien 1872 in7 Bänden. 

King's Lynn, f. Lynn. 

Kingsmillinjein, mitronef. Inſelgruppe, f. Gil: 
bertinfeln. 
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King’s rooms (for. ruhms), Seebäber bei Ports⸗ 
mouth, 


Kingston (ivr. kinaft’'n), Name mehrerer Städte in 
England und Amerifa, deren bedeutendfte folgende 
find: 1) 8. upon Hull, f. Hull. — 2) ri on 
Thames (for. temmf), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Surrey, 16 km fübmweftlid von Charing Croß (Lon⸗ 
don), ein alter, unregelmäßig gebauter, aber —* 
intereſſanter Ort am rechten Üfer der Themſe, über 
bie eine Brücke von 20 Bogen führt, hat ein Afyı für 
Soldatenwitmwen, ein Spital, bedeutenden Gemüfe: 
bau, Fabrifation von landwirtſchaftlichen Geräten, 
Töpferwaren und Kokosnußſieben, Matragen und 
«ıssı) 19,875 Einw. K. war früher Krönungsort der 
angelſächſiſchen Könige, die bei diefem Vorgang auf 
einem noch jet vor dem Rathaus befindlichen Stein 
gejefien haben follen. — 8) Stadt in ber britiſch— 
amerifan, Provinz Ontario, am Ontariofee, beim 
Austritt des St. Lorenzſtroms und an der Mündung 
des Cataraqui und des Rideaufanals, hat einen fihern 
Hafen, den ftarfe Befeftigungen verteidigen, und 
(1ssı) 14,091 Einw. 8. ift Sit eines anglikaniſchen 
und eines Fatholifchen Biſchofs, der Dueen’s Uni— 
verfity (1847 gegründet), des fath. Regiopolis Col: 
lege und einer Militäratademie und hat Bau von 
Mafchinen und Bianofortes, Gerbereien und Braue: 
reien. Zum Hafen gehörten 1885: 217 Schiffe von 
26,409 Ton. Gehalt, und 1884—85 liefen 2754 Schiffe 
von 611,800 T. ein. Wert der Einfuhr aus den Ber: 
einigten Staaten 1885: 1,267,000 Doll., der Ausfuhr 
597,000 Doll. K.wurde 1784 an Stelledes 1672-1762 
im Befig Frankreichs befindlichen Forts —— 
gegründet. — 4) Hauptſtadt der brit. Inſel Jamaica 
P Meftindien, am Großen Haff (Hunt Bay), welches 
durch die 15 km lange Nehrung »Palifadoed« vom 
Meer getrennt, und deſſen un durch die ftarfen 
Batterien von Port Royal (f. d.) verteidigt wird. 
Die Stadt ift auf fanft anfteigendem Gelände ge: 
baut, hat, abgejehen vom King's Houfe (Regierungd: 

ebäude), dem Gerichtähof, Hofpital, Jrrenhaus, 
Buctpaus und Theater, faft nur einftödige Gebäude 
und (18:1) 88,568 Einw. In der Nähe Up Park Camp 
in der reichbebauten LZiquanea-Ebene, Stony Hill 
(60 m) mit Kajerne und der 10 km entfernte bota: 
nifche Garten. R. ift Sit eines deutſchen Konſuls. — 
5) Stadt im norbamerifan. Staat New York, am 
Hudfon, dicht bi Rondout (f. d.), mit dem ed (1880) 
18,344 Einmw. zählt. 8. wurde 1663 von den Hollän- 
dern gegründet. 

Kingston (fpr. kingft'n), Elifabeth Chubleigh, 
Herzogin von, geb. 1720 als Tochter des Oberften 
Thomas Chudleigh, wurde 1743 nad dem Tode bes: 
felben Hofdame — der Prinzeſſin von Wales, der 
Mutter Georgs III. Durch Schönheit und Geiſt aus⸗ 

ezeichnet, hatte fie zahlreiche Anbeter, unter denen 
ie den Herzog von Hamilton begünftigte, vermäbhlte 
ich aber, alö der Herzog eine größere Reife antrat, 
mit dem Kapitän Herven, fpäterm Grafen von Bri: 
ftol. Die Ehe war jedoch unglüdlih, und Elifabeth 
fehrte an ben Hof zurüd, während ihr Gemahl nad) 
Weftindien fegelte. Ein Kind aus dieſer Ehe ftarb, 
und bie — blieb geheim. Kurze Zeit dar: 
auf begab ſich Elifabeth in Begleitung eines Majors 

owe nad Deutichland und fand an den Höfen zu 

resden und Berlin die Schmeichelhaftefte Aufnahme, 
Nah England zurüdgelehrt, nahm fie ihre Stellung 
als Ehrendame der Brinzeffin wieder ein und ver: 
mählte fi, nachdem ihre Ehe mit Hervey endlich mit 
defien Einwilligung getrennt war, im März 1769 
mit dem Herzog von. Derjelbe ſetzte fie durch Teftas 
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ment zu feiner Erbin ein, und nad) feinem Tob 1773 
fam fie in den [ebenslänglichen Genuß feiner bebeu: 
tenden Güter, welche nach ihrem Tod auf einen jün: 
gern Neffen des Verftorbenen übergehen follten, in: 
dem ein älterer ganz von der Erbſchaft ausgeſchloſſen 
wurde. Diefer, darüber erbittert, ſuchte die letzte 
Ehe feines Oheims für ungültig zu erklären und 
Hagte bie verwitwete Herzogin der Bigamie an, ba 
die Eheiheidung von Hervey von feinem fompeten: 
ten Gerichtähof vollzogen fei. Sie eilte aus Jtalien, 
wo fie gerade vermweilte, nad England zurüd, fand 
war hohe Füriprade, ward aber gleihwohl vom 
berhaus im April 1776 für ſchuldig befunden und 
verurteilt; nurihr hoher Adel bewahrte fievor ſchimpf⸗ 
liher Strafe. Sie hieß fortan Gräfin von Briftol, 


Kingstown — Kinkel. 


füdliche Franfreihh und Oberitalien nad) Rom an, 
wo er bis zum Frühjahr des folgenden Jahrs blieb. 
Nach feiner Rüdkehr fam er mit Simrod, Fteilig- 
rath, Magerath und Wolfgang Müller in nähere Ber: 
bindung und lernte um dieſelbe Zeit jeine nadıherige 
Gattin Johanna, geborne Model (f. unten), fennen, 
die bei ihrem Haren und doch phantafiereichen Geijt 
einen großen Einfluß auf ihn gemann. Sie gab ben 
erften Anftoß zur Gründung bed »Maifäferbundes«, 
der unter anderm Anlaß zu der friſchen und lieblichen 
Dichtung »Dtto der Schü, eine rheiniſche Geſchichte 
in zwölf Abenteuern« (Stuttg. 1846, 56. Aufl. 1881), 
im Ton des altdeutichen furzzeiligen Epos, ward. K. 
war inzwifchen Religionslehrer am Gymnafium und 
1840 zugleich Hilföprediger der evangeliihen Ge: 


doch blieb das Teftament des Herzogs von K. gültig | meinde in Köln geworden, wohin er alle Sonntage 


und fie felbit im Genuß feines Vermögens. Sie 
lebte fortan abwedjjelnd in Rom und Petersburg auf 
länzendftem Fuße, ſpäter auf dem Schloß zu Ste. 
ſſiſe bei Yontainebleau, wo fie 28, Aug. 1788 
ftarb, I, Faverolleß, La duchesse de K. (Bar. 
1813); »Rteuer Pitaval«, Bd. 25 (Leipz. 1858). 
Kingstown (ipr. fingstaun), 1) Seeftabt in Jrland, 
7 km von Dublin, mit vielen ſchönen Gebäuden, 
einem Nonnentklofter, beliebtem Seebab und (ıssı) 
18,586 Einw. Bormald Dunleary genannt, nahm 
die Stadt 1821 ihren jegigen Namen an zu Ehren 
Georgs IV., der damals hier landete. Der Hafen, 
1817 angefangen, wird durch zwei 1067 m und 1493 m 
lange Dämme gebildet und hat 101 Hektar Oberfläche. 
Er tft Vorhafen von Dublin. — 2) Hauptftabt der 
Sage St, Vincent (ſ. d.) in Weſtindien. 
ingfund, großer Golf des Timormeerd an ber 
Norbmeftfüfte von Auftralien, in deſſen Einfahrt 
zahlreiche Inſeln gelagert find. Einzelne Teile bes 
Kingjundes find die Goodenough:, Disafter:, Stofes: 
und Conebai. Die Hl wurde bereit8 1821 von 
King gefunden, der Golf jpäter von Stofes erforjcht, 
welcher auch den in feinen füdlichen Zipfel münden: 
den Figroyfluß entdedte. Beſſer befannt wurde ber 
K. aber erjt nach der Entdedung des Kimberleydiſtrikts 
dur U. Forreft und die Auffindung von Goldfeldern 
in diefem (f. Kimberley 2). 
ſeing Williamstown, Hauptftabt dergleichnamigen 
Grafihaft in der britiſch-afrikan. Kapfolonie, am 
Buffalofluß und der Eijenbahn Eaft London:K., mit 
einer ſchönen kath. Kirche, großem Stadthaus, mo: 
numentalem Kranlenhaus, mehreren Banken und 
(1875) 5170 Einw., worunter viele Kaffern und eine 
Anzahl Deutfcher, die auch in der fehr qut angebau— 
ten Umgebung der Stadt viele Höfe befigen, da hier 
die für den Krimkrieg angeworbene deutiche Legion 
angefiedelt wurde, um ald Grenzpoften gegen die 
Kaffern zu dienen. K. ift Hauptquartier der Kolo— 
nialarmee und Sit eines deutſchen Konjuld. Der 
Hafen von K. ift Eaft Yondon (ij. d.). 
‚Kinkel, 1) Gottfried, Dichter und Kunfthifto: 
rifer, geb. 11. Aug. 1815 zu Oberfaffel bei Bonn, 
wo jein Vater Geiftlicher war, wuchs unter pietifti: 





ſchen Einflüffen heran und widmete fich nad) erhal: | 


tener Vorbildung zu Bonn dem Studium der Theo: 
logie, das er jeit 1834 in Berlin unter Marheinefe, 
Hengftenberg und Neander fortſetzte. Nach Bonn zu: 
rüdgefehrt, habilitierte er fich 1 nad) beftandes 
nem Zizentiateneramen an der dortigen Univerfität 
als Dozent für Kirchengeſchichte; zugleich wurde er 
mit Geibel befannt, welcher fein Talent zur Poeſie 
mächtig anregte. Aus Gejundheitsrüdfichten und zu: 
leich im Intereſſe eines begonnenen kunfthiftorifchen 
erles trat K. im Herbft 1837 eine Reiſe durch das 


fuhr, und erntete mit feinen rhetorifch glänzenden 
Predigten, von denen er eine Sammlung (Köln 1842) 
herausgab, ungeteilten Beifall. Der Orthodorie im: 
mer mehr ſich entfremdend, machte er ſich dadurch 
die Geiftlichleit zum Feind, und vollends fein Ber: 
bältnis zu Johanna als EM ner Katho: 
likin, mit der er [9 22. Mai 1843 vermählte, erregte 
dermaßen Anftoß, dab man ihm jogar die Hilfs: 
prebigerftelle entzog. Bald darauf mit der Theologie 
offen brechend, trat er 1845 in die philoſophiſche 
Fakultät zu Bonn über, indem er Borlejungen 
Runftgefdjichte und Roefie eröffnete. Schon zuvor 
hatte die Sammlung feiner - Gedichte: (Stuttg.1843, 
7.Aufl.1872) die günftigfte Aufnahmegefunden. Jetzt 
erſchien fein Bud »Die Ahr. Landſchaft, Geſchichte 
u. Volksleben«, welchem der 1. Band jeiner ⸗Geſchichte 
der bildenden Künfte bei den chriftlichen Böllern« 
(Bonn 1845) folgte. Bon Didtungen aus jenen Jah: 
ren nennen wir den Anfang der erſt viel jpäter 
(1872) vollendeten poetiſchen Erzählung »Der Grob: 
jchmied von Antwerpen« und »Margret, eine Dorf: 
geſchichte«, [egtere eine der vorzüglichiten Erzählungen 
der neuern beutfchen Litteratur. 1846 wurde K. zum 
außerorbentlichen Brofeffor der Kunſt⸗ und Kultur: 
geſchichte ernannt und erhielt bald darauf einen Ruf 
nad) Berlin, ber jedoch infolge eines von ihm veröffent: 
lichten Gediht8 (»Männerlied«) wieder zurüdgenom: 
men wurde, Hatte K. ſchon jeit der Thronbefteigung 
Friedrich Wilhelmö IV. regen Anteil an ber poli- 
tiihen Bewegung genommen, jo erregte die Kata— 
ftrophe von 1848 fein ganzes Wefen aufs beftigfte, 
und er entmwidelte eine pin ner und uner: 
müdliche Thätigfeit auf jeiten der republifanifchen 
Bartei. Ernahmteilandem Sturmder Bonner Demo: 
fraten aufdas Zeughaus zu Siegburg (10. Mai 1849), 
begab fich nad) dem unglüdlichen Ausgang des Un: 
ternehmen® in die Pfalz und jchloß ſich Dem pfälziſch⸗ 
badiſchen NAufftand an. Am 29. Juni verwundet 
und gefangen, wurde er vom Kriegägericht zu lebend: 
länglicher Feſtungsſtrafe verurteilt, die der König 
in lebenslängliches Zuchthaus verwandelte. KR. wurde 
in das Zuchthaus zu Naugarb abgeführt und bier zu 
den gewöhnlichen Sträflingsarbeiten angehalten, Im 
April 1850 mußte er wegen feiner Teilnahme an 
dem Zug nad Siegburg vor den Aififen in Köln 
erſcheinen, wurde aber von diefen infolge feiner glän- 
zenden Verteidigungärebe freigefprodhen. Nachdem 
er auf der Nüdfehr von Köln einen vergeblichen 
luchtverſuch gemacht, wurde er nun doch zur Feſtungs⸗ 
trafe nach Spandau abgeführt und mußte ſich bier 
berjelben Behandlungsweiſe wie die übrigen Ges 
fangenen unterwerfen, bis er im November 1850 
durd einen —— Verehrer, den damaligen 
Studenten Karl Schurz (f. d.), auf faft wunderbare 
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Weiſe befreit wurde. K. wandte ſich zunächſt nach 
London, wohin ihm bald ſeine Familie nachfolgte, 
dann im September 1851 zu politiſchen Zwecken nad) 
Nordamerika, wo er inbeflen nur kurze Seit verblieb. 
Nach London zurüdgelehrt, zog er fich mehr und mehr 
von dem politifhen Barteimejen zurüd, nahm 1 
eine Anftellung als Lehrer ber deutſchen Sprache und 
Litteratur am MWeftbourne College an und widmete 
feine ganze Xhätigteitfeinen Borlefungenüberbeutfche 
Litteratur an ber London Univerfity und in Privat: 
freifen. Auch feine te Laufbahn nahm 
er von neuem auf in bem Drama »Rimrod« ( Hannov. 
1857) und gründete 1859 die deutſche Wochenſchrift 
»hermann«, welde er jedoch nur ein halbes Jahr 
lang rebigierte. Nad dem Tod feiner erften Ge: 
u A zum zweitenmal vermählt, ſchien fich ber 
—— son in England eingelebt ir haben, als er 
im April 1866 einen Ruf nad Züri als Profeffor 
der Archäologie und Kunſtgeſchichte am eidgenöſſiſchen 
Polytechnilum erhielt, dem er golge leiftete. Die 
neue Thätigteit belebte ſowohl feine kunfthiftorifchen 
als feine poetiſchen Arbeiten. einer Spezial: 
Schrift: »Die Brüffeler Nathausbilber des Rogier 
van der Weyden« (Zürich 1867), Fehrte er zur Kunſt⸗ 
fitteratur zurüd, die er feitbem durch eine Reihe von 
Abhandlungen, die teilweife unter dem Titel: »Mo: 
I zur Kunſtgeſchichte⸗ (Berl. 1876) — er⸗ 
chienen, Peter Paul Rubens« (Baſel 1874) u. a. be: 
at. Eine zweite Sammlung feiner ⸗Ge— 
dichte (Stuttg. 1868) brachte auch den vollendeten 
»Grobjchmieb von Antwerpen« (4. Aufl. 1887), von 
dem in ber erften —— nur ein Bruchſtück 
mitgeteilt worden war, und der an friſcher Kraft 
und poetiſcher Fülle des Ausdrucks⸗Otto dem Schütz · 
wohl gleichfam, ohne jedoch jo populär werden 
wie das letztere Gedicht. Durch gleich glücklichen Fluß 
des Vortrags und lebendiges Kolorit ausgezeichnet 
war auch ſeine letzte kleine epiſche Dichtung: »Ta⸗ 
* Idyll aus Griechenland⸗ (Braunſchw. 1883, 
8. Aufl. 1886). Außerdem erſchienen: Feſtreden auf 
»Friedrich Rüdert« (Zürich 1867) u. » Ferdinand Frei: 
ligrath, 1867« (LZeipz. 1867); »Die chriftlichen Unter: 
thanen der Türlei« (Bafel 1876); »Für die Feuer: 
beftattung« (Berl. 1877). K. ſtarb 13. Nov. 1882 in Zü⸗ 
ri. Bal.Strodbtmann, Gottfried 8. (Hamb. 1850, 
2 Bde.); Henne: Am Rhyn, ©. K., ein Lebensbild 
are 1883); Ad. Stern, ©. 8. (»Weftermanns 
onatöhefte«, Dit. 1883). — Sein a Gottfried, 
eb. 11. Juli 1844 zu Boppelsborf, Kuftos der Kupfer: 
————— in Zürich, machte ſich durch eine Reihe 
Heinerer kultur: und kunſtgeſchichtlicher Schriften und 
Vorträge (»Euripides und die bildende Kunft«, Berl. 
1872; »Runft und Kultur im alten Jtalien vor ber 
haft der Römer«, Bafel 1878; »Macaulay, fein 
eben und Gefchichtäwerl«, Berl. 1879; » Die Kultur; 
uftände der Reftaurationsepoche in England«, Hei: 
deib. 1882, u. a.) befannt. 

2) Johanna, Schriftitellerin, Gattindes vorigen, 
eb. 8. San 1810 (nicht 1807) zu Bonn, Tochter bes 
ymnaſiallehrers Model, heiratete früh den Muſi— 

falienhändler Mathieur, den fie jedoch ſchon nad 
wenigen Monaten wieder verließ, und lebte ſeitdem ber 
Ausbildung ihres bedeutenden mufilaliichen Talents. 
Um Gottfried 8. (f. oben) ihre Hand reichen zu Fön» 
nen, trat fie zur proteftantifchen Kirche über und 
warb nad erfolgter gerichtlicher Trennung ihrer erften 
Ehe 1843 mit jenem getraut. Nach der Befreiung 
ihres Gatten aus Spandau folgte fie diefem nach Lon⸗ 
don, wo fie 15. Nov. 1858 infolge eines Sturzes aus 
dem Fenſter ftarb. Jobanna K. war eine aus ſchwär⸗ 
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merifcher Empfindung und nüchterner Realität ſelt⸗ 
ſam gemifchte Natur, die fich aud) in ihren gemeinfam 
mit 8, ——— »Erzählungen« (Stuttg. 

1849, 8. Aufl. 1883) offenbarte. Ihr binterlaffener 
Roman »Hans Ibeles in London« (Stuttg. 1860, 
2 Bde.) weiſt viel lebendige Erinnerung und ſcharfe 
Charakteriftif auf. Bon ihren mufifalifhen Kompo— 
fitionen ift die »Bogellantate«, ein launiges Gefang: 
ftüd, populärgemworden. Praltiſchen Wert hatten ihre 
»Acht Briefe über Klavierunterricht «(Stuttg. 1852). 

Kinthorn, f. Tritondhörner. 

‚ Kinn (Mentum, Genion), bei ben höhern Wirbel: 
tieren ber mittlere, rundliche Vorſprung am untern 
Ende bed Geſichts, welder vielfach — B. beim Men: 
ſchen) nach oben durch eine quer laufende Vertiefung 
von ber Unterlippe getrennt ift. 

ſtinnaird (ipr. tinnährd), Dorf in Stirlingihire 
(Schottland), am Eannore, Geburtsort bes Reifenden 
Bruce, mit 836 Einm. 

ſtinnamos (Ginnamus), Johannes, byzant. 
Geihichtichreiber, geboren um 1145, war Notar am 
faijerlihen Hof zu Ronftantinopel, begleitete den 
Kater Alerios Il. Komnenos auf mehreren Reifen 
und Feldzügen und befchrieb als Fortſetzung zu dem 
Werk der Anna Komnena die Geichichte des griedhi: 
fhen Reichs in fechd Büchern, die aber nur bis 
1176 reichen. Zum erftenmal erjdien fein Werk aus 
einer vatifanifhen Handichrift mit Ieieiaiide: über: 
feßung ze. (Utrecht 1652), verbeffert mit Überjegung 
und Kommentar von bu Fresne und du Gange (De. 
1670) und zulegt von Meinelfe (Bonn 1886). Val. 
Conz, De Liceta et Cinnamo byzant. historicis 
(Tübing. 1878). 

Kinnbaden, ſ. v. w. Kiefer ß Schädel. 

Rinnbadenframbf (Mund perre), f. Starr: 
frampf. \ 

Kinneh, ägypt. Stadt, |. Kenneh. 

Kinnefulle, ifolierte, weithin fidhtbare Bergfuppe 
am Wenerfee in Schweden, 279 m bodh, 16 km lang 
und etwa 8 kın breit, in Terrafien abfallend. Anbau 
überzieht ihn an vielen Stellen, und die Vegetation 
ift auffallend rei; Häufer und Kirchen und zahl« 
reiche Grotten bededen feine Seiten; der Gipfel ge: 
währt eine prächtige Ausficht. Der K. ift auch geo: 
logiſch interefiant; er befteht aus filuriihen Schid: 
ten, überdedt mit Trapp. 

innereth, See, j. Genezaretb. 

Sinnladen, f. v. w. Kiefer, ſ. Schädel, 

ſtinnor, althebr. zither⸗ oder harfenartiges Saiten: 
inftrument, das Inftrument der Hebräer, welches 
David zur Beruhigung Sauls fpielte, 

Kino, eingetrodneter gerbfäurehaltiger Pflanzen: 
faft von verſchiedener Abftammung. Das Mala: 
barfino von Pterocarpus Marsupium Rozxb. wird 
auf der Malabarküfte durch Einfchnitte in die Rinde 
ded Baums gewonnen, fließt ald rötliher Saft aus 
und erftarrt fehr bald ohne fünftlihe Wärme; es 
bildet Heine, glänzende, edige Stüde von ſchwärz- 
licher, ins Rote fallender Farbe, ſchmeckt adftringie: 
rend, dann fühlich, Löft fich faſt vollftändig in heißem 
Waſſer und Alkohol und befteht im weſentlichen aus 
Kinogerbjäure. DieLöfungen ſcheiden an der Luft 
unter Kufna me von Sauerftoff unlösliches Kino: 
rot ab. Es fommen nur geringe Quantitäten in den 
Handel; man benutt es bisweilen ald Adftringens, 
zu Zahnpulvern zc., wahrſcheinlich aud) bei ver Fabri⸗ 
fation von Wein und, wenn e& billig genug zu haben 
ift, in der Gerberei. K. wurde zuerit feit 1733 in 
Afrifa von Pterocarpus erinacens gewonnen und 


— Kino. 


lin den Arzneifchag eingeführt. Schon zu Anfang 
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dieſes Jahrhunderts wurde aber das Malabarkino be: 
kannt, welches bald die teure afrikaniſche Drogue ver: 
drängte. Das bengaliſche K. Palaſakino) wird 
aus der Rinde von Butea frondosa Roxb. durch Ein: 
ichnitte gewonnen, das auſtraliſche (Botanybay- 
fino) ftammt von Eucalyptus resinifera Smith und 
andern Eucalyptus-Arten, ftimmt in manden Sor: 
ten mit dem Malabarkino überein, während andre 
Sorten Schleim enthalten. Amerikaniſches ober 
weſtindiſches 8., ſ. Coccoloba. 

inroß, Hauptitadt der nach ihr benannten Graf: 

ſchaft in & ottland, am Loch Zeven, mit (1881) 1960 
Einw. Auf einer Inſel im See fteht ein Schloß, in 
welhem Maria Stuart elf Monate ald Gefangene 
zubradte. - 

Kinroßfhire, Grafihaft in Schottland, umfcloffen 
von den Grafihaften Perth und Fife, 201 q 
(3,5 AM.) groß mit (1881) 6697 Einw., von Hügeln 
umgeben, mit dem 13 qkm großen Loch Zeven (91 m 
ü. M.) im öſtlichen Teil. Die Hälfte der Dberfläche 
ift angebaut, F 

Kinjale (ipr. tinnſſehl, Seeſtadt in der iriſchen Graf⸗ 
ſchaft Cork, an der Mündung des Bandon, ein inter⸗ 
enter Drt mit vielen alten Häufern von fpanijcher 
Bauart, vorzüglichem Hafen, bedeutender Seefifcherei 

- und (1881) 5386 Einw, Zwiſchen 1381 und 1601 unter: 
hielt die Stadt lebhaften Verkehr mit Spanien. 

ſtinsbergen, Jan Henrik van K. Graf von 
Doagerdbanf, nieberländ. Admiral, geb. 1. Mai 

1785 zu Doesborg in Gelderland, trat im 15. Jahr 
in den Marinedienft und fieg, fchnell zum Bizes 
abmiral, Beim Ausbruch des Kriegs zwifchen ber 
Pforte und Rußland 1771 trat er in die Dienfte der 
Kaiſerin Katharina II. und erhielt von berjelben das 
Kommando über ein Geſchwader im Schwarzen Meer. 
Dort flug er im September 1773 durch damals noch 
neue TFlottenbewegungen die an Stärfe bei weitem 
überlegene türfifche Flotte und erprobte zum erften: 
mal ben Nußen der beweglichen Signale. Sein Ent: 
wurf über die Erbauung von Kanonenbooten ſowie 
eine Denkſchrift, die er der Kaiferin über die freie 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meer einreichte, be: 
funden ihn als tüchtigen Diplomaten und Seemann. 
1775 ins Vaterland zurüdgefehrt, erhielt er den Auf: 
trag, mit dem Kaiſer von Marokko einen Frieden zu 
unterhandeln, fommandierte 1781 eine Abteilung 
der Flotte des Admirals Zoutmann und kämpfte 
tapfer bei der Doggeröbanf gegen die ——— er. 
Bei den Einfällen der Sremelen in Holland unter 
Dumouriey 1798 und 1794 waren es Kinsbergens 
Pläne zur Verteidigung des Moerdyk und des Zui— 
deriees, welche die ort ritte der Feinde einige Zeit 
aufbielten. Nad der Errichtung der Bataviichen 
Republik (1795) zog er fich auf fein Landgut bei Ap: 
pelboorn in Geldern zurüd und trat fpäter in dä— 
niſche Dienfte. 1806 nad Holland zurückgekehrt, ward 
er von König Ludwig zum Grafen und 1811 von 
Napoleon zum Senator ernannt. Holland verdankt 
ihm die Gründung der Marineanftalt zu Amſterdam, 
der Taubftummenanftalt zu Groningen, der Alabe: 
mien zu Utrecht und Harderwijk und mehrerer an- 
dern wohlthätigen Stiftungen. Auch feine Schriften 
über Seewejen und Seekriegskunſt werden geſchätzt. 
Er war Mitglied ar gelehrten Geſellſchaften; 
ftarb 22, Mat 1819, l. die Biographie von vÄn 
Hall (Amfterbam 1841). 

‚Kinsty, altes böhm. Herrengefhleht von Wei: 
nic, deſſen gefiherte Stammreihe fich bis in den 
Anfang des 16, Jahrh. verfolgen läht, wo Johann 
Dias! von Wiinic auf Oparno ald Stammvater 


Kinroß — Kinyras. 


ber 8. erfcheint, welche fi im 16, und 17. Jahrh. 
zur utraquiftiihen und reformierten Kirche belann⸗ 
ten und an ben ftändijhen Kämpfen bervorragen: 
den Anteil nahmen. Die Grafenwürbe erbielt 
im 3. 1628 auf Berwendung Wallenfteins Wil⸗ 
beim K., Sohn Johannes, Gemahl der Elisabeth 
Terzka, Oberft und VBertrauter bed Friedländers, 
mweldyer 25. Febr. 1634 zu Eger ermordet wurde, 
nachdem er den Verdacht ded Verrats vorzugsweiſe 
dadurch auf fich gelenkt hatte, daß er Wallenfteins Ber: 
bandlungen mit dem franzöfifchen Gefandten Feus 
quieres — (Bgl. Schebek, K. und — 
Berl. 1882.) Der größte Teil der Kinskyſchen Gü— 
ter fiel dem Fislus anheim und fam den Aldrin- 
er, Gordon unb Gallus zu aute, nur der Neffe des 
egtgenannten, Johann Dftavian, geb. 1612, 
we bed 1572 gebornen, 1626 geftorbenen Wen» 
zel III. 8. (ver durch fein bewegteö Leben und das 
ralterloſes politifches Agitieren übel berufen war, 
1622 aber wieder rehabilitiert wurde), behielt Eblus 
met und Böhmiſch⸗Kamnitz und trat zum fatholijchen 
Glauben über. Die beiden jegt noch lebenden Linien 
des Gefchlechts ftammen von Wenzel Norbert Dfta: 
vian, get. 1719, Hoflanzler, bann Oberftlangler von 
Böhmen, defjen älterer Sohn, Franz Ferdinand, geb, 
1678, gejt. 1741, ald Staatsmann wirkte und 
gründer ber gräflihen Linie wurde, und en 
jüngerer Sohn, Stephan Wilhelm, geft. 1749, di 
fürftlide Würde erlangte. Die legtere vererbte 
auf die Rachkommen von beffen Bruder Philipp Jos 
fepb, geb. 1700, sh 1749, jeit 1788 ob Kany 
ler Böhmens, von Maria Therefia mit ihrem ganzen 
Vertrauen beehrt, aber ein ftarrfinniger Autonomift. 
Der nambaftefte Sprößling des gräflichen Geſchlechts 
ift Franz Jofepb, Graf von K., geb. 1739, öfter: 
reichiſcher ——— Er begann ſeine Laufbahn 
als Rat bei dem böhmijchen ern in trat 
dann aber feit 1759 in Kriegdbdienfte und nahm an 
den legten —— des —— Kriege teil. 
Er wurbe hervorragender Mi nder ber ö is 
chiſchen Militärfchule und insbeſondere Direktor der 
Neuftädter Militärafademie, wo ihm 1829 von Schü: 
lern ein Denkmal gefegt wurde. Im 3. 1788 war 
er während des türkischen Feldzugd dem Erz 
nachmaligem Kaifer Franz II., an die Seite geftellt, 
machte die Kriege von 1792 an als Feldzeugmeifter mit; 
ftarb 9, Juni 1805. Er ſchrieb eine anſehnliche An⸗ 
zahl militärmwiffenfchaftlicher Werke (2, Aufl., Wien 
1806—25, 6 Bbe.). An der Spike des gräflicdhen 
Zweigs fteht gegenwärtig Dftavian, geb. 1813, 
erbliches Mitglied des öfterreichifchen Herre es, 
an derjenigen der fürftlichen Linie Ferdinand Bo: 
naventura, geb. 1834, gleichfalls erbliches Mitalied 
bed Reichsrats. Vol. Folkmann, Die gefürftete 
Liniedeöuralten und edlen Geſchlechts K. Prag 1861). 
ſtintal, —— in der Türkei, im Groß⸗ 
handel à 100 Rottel = 56,106 kg (f. Gantaro). 
Kintar, Handelsgewicht in Marofto, im Gro 
handel — 50,803 kg, beim Zoll = 45,511 kg. 
Kintyre (ipr. fintair, auh Gantire, »des Landes 
Kopf«), langgeftredte, hügelige Halbinfel der jchott. 
Grafſchaft Arayll, 68 km lang, die mit dem Bezirk 
Knapdale duch den Iſthmus von Tarbert zufam: 
menbängt und im fteilen Mull of R. endet. Der 
Kilbrennanfund trennt fie von der öftlich gelegenen 
Infel Arran. 
nyrad, vielbefungener kypriſcher Held, Liebling 
und Priefter der paphiichen Aphrodite, deren Bries 
fteramt aud) auf 8.’ Nachkommen (Kinyraden) über 
ging. Nach andern joll Kilifien feine Heimat geweſen 


Kinzelbah — Kippregel, 


und er erft fpäter nach Kypros übergefiebelt fein, mo 
er die Stabt Paphos gründete. Er jeugte mit feiner 
eignen Tochter Myrrha den Adonis (j. d.) und tötete 
fi, nachdem er jeines Frevels inne geworden. Das 
Wort K. hängt mit dem phönikifchen kinnor (»Harfe«) 
zufammen. Er galt für den Urheber von mufitali: 
ſchen —— 

* bach, Gottlob Theodor, Afrifareifender, 
geb. 24. Junt 1822 zu Stuttgart, erlernte Mechanik 
und gründete 1854 ein Gefchäft in Konftantinopel, 
nad deſſen Auflöfung er mehrere Jahre lang ver- 
ſchiedene Teile des türfifchen vl bereifte. 1859 
nah Deutichland zurüdgefehrt, fchloß er fich der 
Heuglinihen Erpedition an, befuchte 1860— 62 den 
Norden von Abeffinien und ging dann mit Mun: 
Paz über Ehartum nad) Rorbofan, wobei ihm bie 

sbeftimmungen, Höhenmeffungen und meteoro: 
logiſchen Beobachtungen zufielen. 1862 —64 ftubierte 
er in Stuttgart orientaliide Spraden und ließ ſich 
dann in Kairo geichäftlich nieder. Aber ſchon 1866 
trat er wieder eine Reife nach der Somalfüfte an, 
um dem Schidjal v. d. Dedens nachzuforſchen, ging 
im Januar 1867 von Sanfibar nad) Barawa, dann 
nah Mafdifhu und von dort nad) Gelidi am Webi- 
Doboi, wo er Ende besjelben Monats ftarb. 

Kinzig, 1) rechter Nebenfluß des Rheins in Baden 
und der Hauptfluß im mittlern Schwarzwald, ent: 
pringt nahe der he des Schwarzwaldes im 

ürttembergifchen, jüdlich von Freudenstadt bei Loß⸗ 
burg, fließt nah W., empfängt links die Schiltach 
und die vom Kefjelberg kommende Gutadh (mit bem 
links einmündenden Seliad, welcher bei Triberg 
einen 170 m hohen Waflerfall in fieben Abſätzen bil: 
det), rechts die vom Kniebis fommende Wolfach, 
wendet fich bei Haslach nah NW., tritt bei Offen: 
burg in bie Ebene, nimmt in berjelben links die vom 
Hünerfedel fommende Schutter auf und mündet, 
nachdem fie eine Inſel gebildet, bei Kehl, 75 m breit. 
Die K. ift 112 km und und wird ftarf zur Holz 
flößerei benußt. Bon ibr hatte früher der Kinzig- 
freis in Baden feinen Namen, der Offenburg zur 

auptftadt hatte. — 2) Fluß in der preuß. Provinz 
en:Naffau, entipringt am Sterbfriger Eifen: 
bahntunnel im Kreiſe Schlütern, durchſtrömt in 
Südmweitrihtung ein anſehnliches Thal, das er bei 
Gelnhaujen verläßt, und mündet nad) 82 km langem 
Lauf bei Hanau rechts in den Main. 

Kiöh, * Feldmaß, ſ. Ma:u. 

Kiofo (Duioco), afrikan. Vollsſtamm im Reich 
des Muata Jamvo (f. d.), welchem er tributär = 
Sie find mwohlgebaute Leute, welche da® Haar in 
lange, bleifederdide Strähne geflochten tragen und 
tüchtige yager und Bienenzüdter find. 2 beuten 
fie ihre Wälder nah Gummi aus. Als Befistum 
ſchätzen fie aber vor allem die Sklaven, die fie gut 
behandeln. Ihre Dörfer legen fie in Wäldern an, 
mo fie fih Raum durch Niederbrennen der Bäume 
verijhaffen. An Haustieren züchten fie Ziegen, Hüh— 
ner und Hunde, jeltener Schweine und er e, 
und — Maniok, Mais, Hirſe, Erdnüſſe, Bob: 
nen. Da im Lande der K. das Eiſen zu Tage liegt, 
befaſſen fie ſich mit oberflächlicher Gewinnung und 
Verarbeitung desjelben in Schmelsöfen, und die Kio: 
koſchmiede find im Lundareich geihägt. Bon hoher 
Bedeutung ift für die K. der in großem Maßſtab 
betriebene Raubbau auf Gummi, infolge deſſen bie 
Gummifelder ſehr gelichtet werden und, weil feine 
Nachpflanzung vorgenommen wird, das Bolt in 
einer norbwärtö gerichteten Bewegung fich befindet, 
um immer wieder neued Material für diefen Raub: 
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bau in Angriff zu nehmen. Das Land ber K. ift 
in Diftrilte eingeteilt, von benen jeder unter einem 
großen äuptling mit Namen Mona fteht. Jedes 

er Dö —— einen kleinen Häuptling, welcher an 
den Mona Tribut zu zahlen hat, welcher denſelben 
alljährlich oder alle 2-8 Jahre an den Muata Jamvo 
abfüßrt. .. Pogge, Im Reich des Muata Jamvo 
(Berl. 1 - Sgah, Reifen im ſüdweſilichen 
Beden des Congo (daf. 1881). 

Kios (vulgär Gio, türf. Gemlif), aftatifch - türf, 

—— im Wilajet Chodawendikjar, am Indſchir⸗ 

iman, einem Golf des Marmarameers, iſt Sit des 
Erzbiſchofs von Nikäa, eines Kaimakams und eines 
ns Konfuls, hat beträchtlichen Handel (Seide, 

liven, Baumwolle), Dampferverbindung mit Kon: 
ftantinopel, Schiffäwerften der türkifchen Regierung 
und 7050 meijt gried. Einwohner. — Der Mythus 
läßt 8. von Herafles gegründet werben, als ihm die 
Nymphen hier den Hylas geraubt und erbeim Suchen 
nad ihm die Abfahrt des Schiffs verfäumt hatte, 
Später wohnten dort milefifche Koloniſten, und in 
der maledonifchen Zeit hieß K. zeitmeije Pruſias. 

Kiosk (v. perſ. koschk, »Luftichloße«), zeltartiger 
Gartenbau, rund oder vieredig, auf Säulen ruhend, 
vorn offen oder mit Gitterwerk gefchloffen. Am äufer: 
ften Teil der obern Gemächer orientalifcher Paläfte 
findet fich faft ſtets ein K., der wie ein Erker voriteht 
und 50 cm über den Grund des Dimans erhöht ift, 
von welchem er gleihfam eine Fortjegung bildet. In 
gm Parkanlagen, befonders in England, find 

iosfeintürkifchem oder chineſiſchem Geſchmack üblich; 
ebenjo dienen derartige Bauten in größern Städten | 
als Verkaufsſtellen für Zeitungen (Zeitungstiosf) ꝛc. 

Kioto, japan. Stadt, f. Saitio, 

Kipfenberg, — im bayr. Regierungsbezirk 
Mittelfranken, Bezirlsamt Eichftätt, im engen Thal 
ber ng bat ein Bergichloß, eine tat, Pfarr: 
firche, ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, Hopfen: 
bau und (1835) 800 Einw, 

Kippe, ſ. Chebra kadiſcha. 

Kipper und Wipper (v. niederd. fippen, d. h. ab: 
fchneiden, und wippen, deh. — o in die Wag⸗ 
ſchale werfen, daß dieſe ſinkt), im 17. Jahrh. Benen: 
nung derjenigen Münzherren, welche das gute Geld 
einſchmolzen und geringhaltiges ausprägten. Dieſes 
Unweſen ven. befonders zur Zeit des Dreißig: 
jährigen Kriegs, und der Wert deö guten Geldes 
ftieg dadurch 4 fehr, daß 1621 ein guter Thaler 7-8 
und 1623 fogar 16—20 Thlr. galt. Daher nannte 
man den Beitraum von 1621 bis 1623 —— 
die Zeit der K. u. W., leichte und verfälſchte Münzen 
aber Kipper: oder Kipfergeld. 

Kippregel, im Verein mit dem Meßtiſch der Haupt: 
apparat für bie topographiiche Aufnahme, dient ald 
Brojeltionsinftrument, als Horizontal: und Bertifal: 
winfel: und ald Entfernungdmejfer. Die K.(f. Figur, 
©. 746) beſteht aus einem meffingenen Lineal, über 
welchem auf einem Träger (Säule) ein um eine Hori: 
zontalachfe brehbares Fernrohr derart fteht, daß bei 

enau horizontaler Lage des Lineals eine Kante des: 
Peiben, ie Ziehkante, in die durch die Fernrohracdhie 
gelegte Bertifalebene fällt, Wird daher das Fernrohr 
nad einem Ziel gerichtet, fo ift die an der Ziehlante 
gezogene Linie die Projektion der Vifierlinie auf die 
Mestifchplatte Zum Meffen von Vertifalwinteln ift 
am Fernrohr ein Gradbogen befeftigt, der fi an 
einem am Träger (Säule) angefchraubten Nonius 
vorbeijchiebt. Bein Horizontaljtellen des Fernrohr 
ift unter oder über demſelben eine Nöhrenlibelle for: 
rigierbar an ihm befeitigt. Iſt mit Hilfe diefes Ni: 
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veaus das Fernrohr horizontal geftellt, jo muß für 
Höhenmeflungen der Winkel in Betracht gezogen 
werben, den num ber Inder am Grabbogen zeigt 
KRorreltiondwintel). Zur Bejeitigung diefes —— 
orreltionswinlels iſt bei neuern Kippregeln der No: 


in Altorf bei 


Kips — Kirberg. 


Die K. hat ſich aus dem von Prätorius, Profeſſor 
ürnberg, um 1590 erfundenen, von 
Lehmann verbefierten, jegt nicht mE gebräudlichen 
Diopterlineal(i.d.)entwidelt. Befonders hat Reichen: 


bad) (geft. 1826) in Münden fi um Erfindung ber K. 


nius fein verjejiebbar hergeftellt worden, und ed fann | verdient gemacht. Zu den vorzüglichſten Konftrul: 


dann jede Vertifalwinfelmeffung direft am Grad: | tionen gehört 
bogen und Nonius abgelefen werben. Um rücdwär: | 


tige Alignement3 aufſuchen zu lönnen, find die neuern 
Kippregeln zum Durchſchlagen eingerichtet, d. h. das 
——— kann um 860° gebreht werben. Zur Drien: 
tierung bed Meßtifches ift auf dem Lineal eine ſchmale 
Buffole mit 13—18 cm langer Magnetnabel be: 
feftigt, melde an den fchmalen Seiten einen Limbus 
von etwa 30° trägt, deſſen Nord: (Rull:) Linie genau 
parallel der Ziehtante liegt, woraus aud) die felbjtän- 


Mebtiich nebſt KAippregel von Breitbaupt in Kaffel. 


dige Verwendbarkeit der K. zum Meflen von Hori: 
zontalwinteln bis zu 15° hervorgeht. Außerdem ift 
auf dem Lineal noch ein Dofenniveau zum Horizon: 
taljtellen des Meßtiſches befeftigt. Die Vorrichtung 
zum Diftanzmeffen befteht in einem Fabentreuz, 
defien Kreuzungspunft in der optijchen Achſe des 
reg liegt. Parallel zum horizontalen Faden 
ind in gleichen Abitänden von diefem noch zwei Fä— 
den ausgefpannt. Dieſes Fadenfreuz aus Kokon— 
oder Spinnenfäben ift in einem Ring befeftigt, ber 
im Okularrohr durch vier Stellihrauben gehalten 
wird. Breithaupt hat ftatt dieſer Füden in ein Glas: 
plätthen Striche eingefchnitten und dieſes in dem 
Tragring befeftigt. Die ren wird an einer 
im Sielpuntt aufgeftellten Diftanzlatte abgeleien, 
welche auf ihrer der K. zugelehrten Seite in Zenti: 
meter eingeteilt ift, und beträgt fo vielmal 1 m, ala 
Zentimeter zwiſchen den beiden äußern Parallelſtri— 
chen, und fo vielmal 2 m, ald zwifchen dem mittlern 
und einem ber äußern Rarallelftriche Zentimeter ab: 
gelefen werden; demnach wäre bei einer 3 m langen 





jegt die von Breithaupt in Kaſſel; 
vgl. Aufnahme, topograpbiide. 

Kips, in England zweijährige Kälber; im Handel 

etrodnete leichte Rindshäute aus Dft: und Weit: 
indien und der Kapkolonie, auf der Fleiſchſeite mit 
einem Anftrih aus Salz, Kalt oder — ver⸗ 
ſehen, oder vom Fleiſch befreit und mit Arſeni * 
pariert; ſie gr ein Oberleder, welches die Mitte 
zwiſchen — Per ————— — 
al (Kaptſcha o mmin Mittelajien, 
nie ü ä bejonderd in dem ehema⸗ 
ligen Chanat Choland 
(ber jegt ruffiihen Pro» 
vinz Ferghana) mob: 
nend. Nach Vambery iſt 
es der älteſte türkiſche 
Stamm, welcher in 
Sprade und Sitten jo: 
wie in Phyfiognomie 
und Charalter jeiner al: 
ten Nationalität am mei: 
gen treu geblieben ift. 

n ihrer Geſichtsbildung 
ähneln die K. den Mon: 
aolen, indem fie wie jene 
Ichiefe Augen, vorjteben: 
de Backenknochen und ein 
bartloſes Kinn haben. 
Bei Heiner Statur find 
fie fehr gewandt und 
tapfer. Sie haben bei 
allen Aufftänden und 
Kriegen des ehemaligen 
Chanats Chofand eine 
ſehr wichtige und hervor: 
ragende Nolle geipielt. 
Jetzt wendet hd diejer 
friegeriihe Stamm dem 
friedlichen Handel umd 
Aderbau zu. Bgl. Bam: 
bery, Reife in Mittel: 
afien (Leipz. 1873); Koſtenko, Materialien für Geo: 
graphie u. Gefhichte Rußlands (ruff., Petersb. 1880). 

Kirnatshane (arab.⸗perſ.), Name einer ausichließ: 
li zum Lefen des Korans beftimmten Örtlicpkeit 
in der Nähe ber Mojcheen. 

Kiralyhägs (»Königsfteig«), 589 m hoher Sattel 
bed Kradznagebirges in Ungarn, über den die Poſt— 
ftraße von Großwardein nad Bänffi:Hunyad und 
Klauſenburg führt. Er liegt unfern —— 
Staatsbahnſtation Bucſa, zwiſchen dem Thal der 
Schnellen Körös und der Szamos, und bildet den 
Grenzwall des weſtlichen —— — Höhenzugs. 

Kirb,, bei naturwiffenjchaftl. Namen Abkürzung 
für William Kirby, geb. 19. Sept. ad enger ne 
(Suffolf), geft. 4. Juli 1850 ald Pfarrer zu Barham 
in Suffolf; jchrieb: —— apium Angliae« 
(Ipswich 1802, 2 Bde.); »Introduction to Entomo- 
logv« (mit Spence, 1815—26, 3 Bbe.). 

Kirberg, Dtto, Maler, geb. 16. Mai 1850 zu 
Elberfeld, madte feit 1869 Ti Studien auf der 
Düffeldorfer Kunſtalademie, die er unter W. Sohn 


Patte die größte meßbare Länge 2. 300 = 600 m. | biö 1879 fortfegte. Eine Stubienreife nad Holland 
Über die Verwendung der K. zur Höhenmeffung f. d. | brachte ihn auf den Gedanten, das Leben der hollän: 


Kirchbach — Kirche. 


diſchen Süfcher zu feinem Darftellungdgebiet zu wäh: 
len, und fo entitand als fein erites größeres Werk: 
das Dpfer der See (1876), welches für die Berliner 
Nationalgalerie angelauft wurde und ihm die Heine 
oldene Medaille der Berliner Ausftellung einbrachte. 
8 folgten: forgenvolle Stunden (1880), ein hollän⸗ 
difches Filcherpaar am Bett feines kranken Kindes, 
eine holländijche Kirmesizene (1883) und einige klei— 
nere Öenrebilder aus dem Filcherleben. 
ſtirchbach, Hugo Ewald, Graf von, preuf. Gene 
ral, geb. 28. Mai 1809 zu Neumarkt in Schlefien, be: 
fuchte die Kabettenhäufer zu Kulm und Berlin und 
trat 28. Mai 1826 als Fähnrich beim 26, Regiment 
ein. Nach regelmäßigem, aber langfamem Avances 
ment ward 8.1851 ald Major in ben Generalftab ver 
fegt, kurz nachher zum Abteilungächef im Großen 
Generalftab und dann zum Generalitaböchef des 3. 
Armeelorp3 ernannt. Von 1859 an fommanbdierte 
er ald Dberft nacheinander das 36., 26. und 66. Regi: 
ment und warb 1863 Kommandeur ber 19. Infan—⸗ 
teriebrigabe und Generalmajor. 1864 befehligte 
er die mobile 21. Infanteriebrigade in Schleswig, 
und 1866 im böhmijchen Feldzug führte er ald Gene: 
ralleutnant die 10, Infanteriedivifion mit großer 
Auszeichnung. Für feinen erfolgreihen Anteil an 
den Schladten von Nachod und Stalig und am Ge: 
jet bei Schweinfchäbdel erhielt er den Orden pour 
e m£rite. Beim Ausbrud) des Beuth sangöfilgen 
Kriegs erhielt er dad Kommando bed 5. Armeekorps 
und warb 10. Aug. 1870 zum General der Infan— 
terie ernannt. Er nahm hervorragenden Anteil am 
Gefecht von Weißenburg und an der Schlacht bei 
Wörth, in wel lekterm Kampf er leicht am Ge: 
nid verwundet wurde, dann an ber Schlacht bei 
Seban, wo er den Franzofen den Rüdzug nad Me: 
zieres verlegte. Durch die Belegung von Verfailles 
19. Sept. ſchloß er die Zernierung von Paris im 
Südmeften ab und hatte während ber ganzen Dauer 
derjelben (bis 9. Febr. 1871) das Hauptquartier bes 
Königs und des Kronprinzen in Verſailles zu beden. 
Er ſchlug alle Ausfälle der Barifer zurüd, nament: 
lich den legten ag Ausfall vom 19. Jan. 1871 
(Schlacht am Mont Balerien). Im Februar mar: 
fchierte er mit feinem Korps nad) Orleans, im März 
nad Veſoul; im Mai kehrte er nad Poſen zurüd. 
AB er 1880 jeinen Abjchied nahm, warb er in den 
Grafenftand erhoben. Er lebt auf feinem Gut Mo: 
don in der * 
iräberg, 1) Stabt im preuf. Regierungsbezirk 
Koblenz, Kreis Simmern, 427 m ü. M,, bat eine 
evangelifche und eine fath. Kirche, eine Synagoge, 
eine Zateinfchule, ein Amtsgericht, bedeutende Vieh: 
und Fruchtmärkte und (18%) 1348 meift evang. 
Einwohner. K., die ältefte Stadt de Hundrüdens 
(jeit 1249), gehörte ehedem den Grafen von Spon: 
beim, —— Ausſterben es in den gemeinſamen 
Beſitz der Pfalz und Badens kam. Bon 1707 bis 1794 
war ed ganz bei Baben, fiel alddann an Frankreich 
und 1814 an Preußen. — 2) Stadt in der fäch]. Kreis: 
und Amtshauptmannſchaft Zwidau, an der Linie 
Wilkau-Saupersdorf der Sächſiſchen Staatsbahn, 
860 ın ü.M., bat eine Kirche, ein Amtögericht, be 
deutende Streichgarnfpinnerei, Tuch- und Moll: 
warenfabrifation, eine Dampfheizrohrfabrik, eine 
mechanifche Weberei für Möbelftofte und (1885) 6949 
faft nur evang. Einwohner. — 3) Stadt im mwürttem: 
berg. Jagſtkreis, Oberamt Gerabronn, an ber Jagſt, 
at ein Schloß —— von Hohenlohe mit Park, 
unſt⸗- und Altertümerſammlung, ftarfe Gerberei 
und (1885) 1238 meiftevang. Einwohner. — 4) (Ober: 


747 


tirdberg) Pfarrdorf im württemberg. Donaufreis, 
Oberamt Xaupheim, an ber Aller, in einer in paläons 
tologifher Hinficht fehr bemerkenswerten Gegend 
(Berfteinerungen von Schneden, Sühmaffertieren, 
Fiſchen zc.), Hat575 kath. Einwohner und ift Hauptort 
ber Herrichaft K., welche den Grafen Fugger aus 
ber Linie K. Weißenhorn gehört. — 5) (K. am Wald) 
Marttfleden in ber niederöfterreich. Bezirkshaupt⸗ 
mannfchaft Waidhofen, an der Thaya, mit Schlof 
und Park und 848 Einw., wurde —* a von 
KarlX, von Frankreich bewohnt. K. ift der Geburta: 
ort des Dichters Robert Hamerling. — 6) (8. am 
Wechſel) Marktfleden in der niederöfterreich. Bes 
zirkshauptmannſchaft Neunkirchen, mitichöner Kirche, 
(1880) 1161 Einw, und zahlreichen Hammer: und 
Sägewerken. Dabei die Hermannshöhle, eine audges 
dehnte Stalaltitengrotte. 

Kirhberger Grün, dem Schweinfurter Grün ähn» 
liche arfenhaltige Hupferfarbe. 

Kirddorf, Dorf mit eigner Kirche. 

Kirchdorf, Marktfleden im Erzherzogtum Öfterreich 
ob der Enns, am Kremsfluß und an der Krems: 
thalbahn, Sig einer Bezirfshauptmannihaft und 
eined Bezirfägerichtö, hat eine gewerbliche Fortbil— 
dungsſchule, eine ſehr alte Kirche, Induſtrie und 

andel in Eifenwaren, Sparlafje und (1850) 1443 
Einw. K. ift mit dem nahe gelegenen Micheldorf 
(1880: 2568 Einw.) ein Hauptfig ber öfterreichifchen 
Senienfabrifation. 

Kirhdrauf (ungar. Syeped:Bäralja), Stadt im 
ungar. Komitat Zips, eine ber 16 Zipfer Städte und 
Station der Kaſchau⸗Oderberger Bahn, mit Klofter, 
zwei Spitälern, Lehrerpräparandie, (1881) 3256 
meift flaw, Einwohnern, Getreide: und Flachshandel 
und Bezirkögericht. Dicht über der Stadt erhebt ſich 
das feitungsähnliche Zipfer Domkapitel, Sigeines 
fatholifhen Biſchofs mit theologiicher Lehranftalt 
und Seminar, und 1 km nn das Zipſer Schloß 
auf hoben, fpigen Granitfelien. In der Nähe mehrere 
Mineralquellen und merkwürdige Kalktuffbildungen 
fomwie bie Kirchdraufer Eid: u. Tropfiteinhöhle (80 m 
tief, 40 m breit) in dem Berg Drevenyil. 

Kirche bezeichnet im Gegenjaß zu den Tempeln der 
Alten, den Mojcheen der Mohammedaner und den 
Synagogen ber Juden das der dhriftlichen Gottes: 
verehrung geweihte Gebäude (ſ. Kirhenbaufunft), 
dann bald die®emeinichaft der hriftlichen Gläubigen 
im Gegenjag zu andern Religionsgenofjenfcaften, 
balb den äußerlichen Organiämus derfelben, wie er 
ſich in beftimmten Geſellſchaftsformen, Kultus und 
Berfaffung darftellt, bald ganz allgemein die aus: 
ſchließlich religiöſe Gemeinſchaftsform jelbit, in wel: 
dem Sinn aud) von einer jübijchen, mohammedani: 
ſchen ıc. K. geiprochen werben kann, bald auch wieder 
die zum Chrijtentum ſich befennende Bevölkerung 
eines einzelnen Landes oder Staats (Yandesfirce) 
in Dinficht auf ihre befondere Verfaſſung zc., bald 
endlich eine einzelne Partei der Ehriften, jofern fie 
als eine befondere, durch Glaubensſymbole und 
Rechte, auch wohl Zeremonien von andern ſich unter: 
ſcheidende größere Religionögefellichaft angejehen 
wird, fo römifchfatholiiche, griechiſch-katholiſche, lu⸗ 
therifche, reformierte 8. im Gegenfag zu Sefte. Auch 
die Etymologie des Wortes iſt ftreitig, wenngleich 
jegt die meiſten Gelehrten den Urfprung besjelben 
auf das griechiſche Kyriakön (Herrenhaus, Haus), 
in welchem fich die Gemeinde des Herrn zu feinem 
Dienft verfammelt, zurüdführen. Da ſonach weder 
Spradygebrauh noch Etymologie zu einem irgend 
ſichern Reſultat verhelfen, jo hilft nur eine teils bes 
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griffliche, teils hiftorifche Ableitung zur Orientierung 
in dem Gewirr von Anfichten und Meinungen, ben 
das ſchon nad) Luthers Urteil »blinde, undeutliche« 
Wort veranlaft hat. 


I, Cehre von der Rirde. 


Wenn die Religion ein weſentliches Moment in 
dem geiftigen Gejamtleben der Menichheit ift, wie 
fie fih denn in dem biöherigen Berlauf der Ge: 
ſchichte als umfafjendftes Thema derjelben erwiejen 
hat: fo wird es auch ald eine dem Menichengeift 
innewohnende allgemeine Notwendigkeit bezeichnet 
werden müſſen, daß er ſich behufs Löſung dieſes 
Teils ſeiner Aufgabe eine eigne, alſo ausſchließlich 


religiöſe Gemeinſchaftsform ſchafft, im Unterſchied Ha 


zu politiſchen, ſozialen, wiſſenſchaftlichen, künſtle— 
riſchen Gemeinſchaftsformen. In dieſem rein idealen 
Sinn ift die Ke. der Organismus des religiöſen Lebens 
der Menſchheit überhaupt. Wirklich vorhanden iſt 
dieſe Ecclesia (f. d.) immer nur in einer Gemeinde, 
wie Staat und Bolt immer nur in einer Nationa: 
lität mit bejtimmter Staatäform, Während aber 
in ber vordriftlichen Zeit das religiöjfe und das 
politijche Leben der Menſchheit ununterjcheidbar zu: 
fammenfallen und ineinander aufgehen, hat das 
Ehriftentum eine über die nationalen Gegenſätze 
übergreifende, auf geiftigen Zuſammenſchluß der 
Menjchheit abzwedende, rein religiöfe Gemeinschaft 
eingeführt, und e& ift daher fein Zufall, daß dem 
Wort K. trog feiner allgemeinen Bedeutung doc 
eine ſpezifiſche Beziehung auf die hriftliche Religion 
anbaftet (j. Chriftentum). Der leitende Gedanke 
bei der theoretiſchen Durchbildung des Begriffs der 
K. ift der eines gefellichaftlichen Wunder, welches 
dem Wunder der Perſon Chriſti ald des menſch— 
gewordenen Gottesſohns entſpricht und feine Fort⸗ 
ſetzung barftellt. In diefem Sinn führen die Briefe 
an bie Ephejer und Kolofjer das ſonſt von Paulus 
gebraudteBild vom Leib, darin Chriftus der Geift ift, 
dahin weiter, daß die K. als eine die irdifche und über: 
irdiihe Welt umfaſſende Gemeinſchaft der Geifter 
erſcheint, wovon der im Himmel erhöhte Chriftus 
das Haupt ift. Damit war die Vorftellung eines 
finnlirüberfinnlihen Organismus gegeben, welcher 
fein eigentliched Weſen in der überirdiſchen Welt, 
jeine irdiſche Erſcheinung aber in den einzelnen Ge: 
meinden und in der Geſamtheit aller dieſer einzelnen 
Gemeinden bat. Died das weſentliche und ftehende 
Schema, in welches dann alle hriftlichen Religions: 
genoſſenſchaften und Lehrbegriffe ihre eigentümlichen 
Auffaffungen vom Weſen der K. bineingezeichnet 
haben, indem fie bald mehr das eine, bald mehr das 
andre Moment hervorheben oder ihre Sonderitellung 
durch die Eigentümlichleit der Verbindung beider 
Momente bezeichnen. Diejelbe ald ein Verhältnis 
faft durchgängiger Einerleiheit aufzufafien, iſt von 
jeher der a barafterzug des Katho— 
lizismus (j. d.) geweſen. Dieſer Derfieht unter K. 
unmittelbar die irdijche Erfcheinung jelbft, die mit 
wunderbaren Kräften aus ber überfinnlihen Welt 
ausgeftattete, angeblich von Chriſtus jelbft geftiftete 
Heilsanftalt, deren Ba Organe bie Biſchöfe 
als Nachfolger der Apoftel find. Die K. ift ihm die 
chriſtliche Gejellichaft jchlechthin. Daß außer ihr, die 
am liebiten unter dem Bild einer Mutter oder einer 
Arche Noah, eines Schiffleins Chrifti gedacht wurde, 
feine Rettung zu finden, in ihr aber bie Fülle des 
Heils jei, wurde fomohl den Heiden als den Häreti- 

ig behauptet. Cyprian und 


tern negenüber —— 
Auguſtin find die Hauptſchoͤpfer dieſes Kirchenbegriffs, 


Kirche (Lehre von der K.). 


auf deffen Ausbildung namentlih das Aufblüben 
der fl. unter dem Schuß des Staats ſowie der Sieg 
ded Auguftinismus über die Lehre der Pelagianer, 
Manichäer und Donatiften einwirkten. Im Streit 
mit den legtern erfannte Auguftin in ber K. die 
Gefamtheit aller Getauften und beförberte durch 
lecke Bereinerleiung bes in der Wirklichkeit gegebenen 
Organiömus mit dem Reiche Gottes die Fatholiiche 
Weltanfhauung, welde, von der Theologie der römi: 
ichen Biſchöfe auf den dortigen Primat ausgedehnt, 
die Hierarchie des Mittelalterd vorbereiten und 
vollenden half. Das geſchichtliche Gewächs des den 
Weltftaat fich dienftbar machenden und die Nationen 
erziebenden Katholizismus wurde hier gleichjam mit 
aut und Haaren zum Glaubendgegenitand erhoben. 
Dem ——— iſt die K. die unmittelbar gegen⸗ 
wärtige Erſcheinung der überirdiſchen Ordnung Got⸗ 
tes, begabt mit ſichtbarem Oberhaupt, unfehlbarer 
Lehre, wunderbaren Gnadenmitteln, über alle fon: 
ftigen Ordnungen bes Menſchenlebens To erhaben 
wie der Geift über das Fleiſch, aus himmliſchen 
Regionen herabgeſenkt auf die Erde, um möglichſt 
viele Menihen auf Erden kraft der Sakramente zu 
retten und in die überfinnliche Weltemporzubeben. In 
diefem vom römiſchen Katechismus aufgenommenen 
Unterſchied von ftreitender und triumpbieren: 
ders. begegnet und die legte ſchwache Spur einer Un⸗ 
terſcheidung von Wirklichkeit und Jdeal. Aus der 
notwendigen —— Gegenteil eine Tren: 
nung zu machen, die iveale Gemeinjchaft loszureißen 
von der empirischen K., war der gemeinfame Ge: 
danke aller reformatorifchen, aber auch aller ſchwär⸗ 
merifch aufgeregten Sekten des Mittelalterd. Der 
Gegenſatz zwiſchen äußerlicher und innerlicher Auf: 
an des Begriffd der K. trat in dem Kampf 
wiichen Katholizismus und Proteftantismus in der 
eife hervor, daß nad römiſch-katholiſcher Anficht 
die K. in der fichtbaren, unter dem Papſt ald ihrem 
Oberhaupt vereinigten Gemeinihaft der auf ein 
äußerliches Belenntnis und auf einen und denfelben 
Gebraud der Satramente bin Getauften, alfo in ber 
empiriſchen rechtlichen re un der Glaubens: 
gemeinjchaft, nach proteftantifcher Anficht aber vor: 
nehmlich in der »Gemeinſchaft der Heiligen« (f. d.) 
bejteht, an die, ald an die der Erlöfung dur Chriftus 
entiprechende Gefamtwirfung, man glaubt, die man 
aber nicht fieht. Nach der einen Anficht gelangt der 
einzelne durch die K. zu Chriftus, nach der andern 
durch Chriſtus pe K. Doc) lenkt aud) die proteftan- 
tifhe Dogmatik vom abfoluten Jdealiämus ein, in- 
dem fie unfichtbare und fichtbare K. untericheidet 
und beide im Zuſammenhang miteinander hält durch 
die Lehre von den Merkmalen der wahren 8. Als 
folche gelten, zumal dem Luthertum, reine Lehre und 
jtiftungsgemäße Saframentöverwaltung. Da immer 
wird »Semeinjchaft ber Heiligen« ftetig erzeugt und 
die unfichtbare K. am meisten gefördert, wo in einer 
fihtbaren das Wort Gottes unverfälicht gelehrt, die 
Sakramente einfegungägemäß verwaltet werden, 
d. h. die lutheriſche K. erfchien als der verhältnis— 
mäßig abäquatefte Ausbrud der dee der K. Die 
reformierte Zehre unterjcheidet fich davon nur durch 
Aufnahme ethifcher Merfmale und disziplinarer Ber 
timmungen. Gegen die Anfnüpfungspunfte, melde 
iefer pröteftantildhe Kirchenbegriff im Fatholifchen 
fand, bildeten zunächſt wieder die Myftifer und Enthus 
fiaften in ähnlicher Weije wie die mittelalterlichen 
Selten eine fortwährende Oppofition. Anderſeits 
offenbarteallmählich der Proteſtantismus eine grund⸗ 
ſatzmäßig auf Umfegung des Chriftentums aus der 
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ten: Epip a —— ne en ern 
Abſchluß enland 
bur Wesanefiub, im pin Abenbianß durch 


er, bie ethiſchen das | Auguftinus. 


2) Epoche der Hriflologifhen und pelagianifhen, bez. —— — Streitigleiten. 


405— 450 Throboſtus IL im ng 

428—455 Balentinian Il. im Bes | 
sten. — Kirchen germaniſcher 
Bolterſchaften in en Fe 
Norbafrita, Neftorianiihe Kirde in 
Lerſien — Indien. Ratrid in Irland. | 
Die altbritiide Kirche unterliegt ben 
Angelfadfen 


476 Unterga 10 et Wet: Roms burd 
Oboaler. Seikhe a ae ine | 
folge der VBöllerwanberung; Zerfall der 


au. —— 
Theoderich, arianiſcher Bes 
—— iger — tentönig Ep 
er Franken ledwig 
wird a r Ehrift. 
— ſtinian, Kaiſer in Dit- 


388 Ende des Vandalenreichs in 


Afrita. 
Ende des Oſtgotenreichs in 
Italien. 
559 Sueven werben katholiſch. 
Monophufitiihe Kirchen in Agypten, 
Syrien, Armenien, Mefopotamien. Alt 
britige N Miifion in Schottland. 
7 Der Weftgotentönig Rellareb 
wird — 
ee vr — Miffion 
unter ben Angelfadf 
Golumban unb Gatus am Ober⸗ 
rhein. 
610-641 Raifer Herafliss, 


! Eiferſucht ber — — von 
Alexandria und Konſtantinopel 

Aloſtergelehrſamkeit in S 
——— Caſſtanus, Vincenti 


— 


er en nidmus, 
ifhof von a 
445 ——— Ebut über R 
Borrang. 


461 Leo I. bringt ben dhriftologis 
ſchen Streit zum Abft chluß. 


IB Hr ap Bent um ben römifhen 
Bifhofftubl zwiſchen Laurentius und 
Symmadus, von —* 

529 Entſtehung des 
orbdens. 


587 - 556 Bigilius, Biſch 

554 Unterwerfun Ei} 
ter Raifer und Hong 

en tie Sammlungen in 
Konftanti 


entibieben. 
enebiltiners 


von Rom. 
ilius uns 


50-604 Gregor I, Biſchof von 
Rom. VBorübergebende Madtitellung = 
Vapſttums. Ausbildung der Mefje, bes 
ar efangs, bes Kultus. Streit mit 


ftinus beenbet ben bonatifis 


t ben pelagianifcen, eröffnet 
u — 


Ir gt her 
u “ ter dlumeniiges Ron 
|, Eur yo Beganc unir 
i 
rer Suipataniiger Sure 
451 Viertes ölumenif 
[gu &balcebon. Seither 
en den Kir — fortgeiegter 
en. 


rifto 
° r 76 Semipelonaniige Synoden in 
PER, aa Arles 
482 Henotifon bed Kaiſers Zeno 
Sn ber Monophyfiten. 


Reaktion bed Auguſtinisntus 

(ohne e Prübehinatio auf ben Synoben 
= Drange unb Balsseı. 

Areopagita. 


—— des —* ar ee 





es Rons 
erjall ber 


Dreilapit 


ben ent 

B Yanftas ölumenifhes Ron 
589 Synobe zu Tolebo: Mu 

bes Bufages »Filioque« 


zil in Konftantinopel. 
* 8 
Lehre — eiligen Geiſt. 
elehrſamke it des Ifidorus 


von evil a. 


bem Biihof von Ronftantinopel um den | 


Titel eines öfumentihen Patriarden. 


3) Rüdzug des Ehriflentums vor Dem Islam. 


oe 5 
— erobern Syrien und 
— Seither fortigreitender Rüd» 
gang bed Madptgebietö ber griechiſchen 


—668 Gonftans 11. 
66 —— * Northumberland wird 


bmiſcher Chr 
— 5 Knie IV. 


Rupert, Emmeram und Willibrord. ' 


7m Weftgoten in Spanien unter: 
liegen den Arabern. 


762 Pippin, Aönig ber Franken. 


68 Karl der Grohe. 

72-08 Sagientriege unb Miffen | 
unter er = fen 

7 — pft tes III. 


625-638 Der Monothelet | 
Biihof von Rom. 





649 Zateranfynobe Martins L 


678-681 Bifhof Agatho von Rom. 
692 Coneilium Quinisextum. 
28 der — chen Miſſions⸗ 
firde in db, bafür Romanis 
— der ——— Rire e durch Bos 


‚ nifacius. 

IF Erfteß deutſches Aetionaltongil. 
| 745 Bonifacius, biſchof — 
Mainz. —— der von Me 


' Ranonifdes Leben 





| 


76 Gründung bes Rirdenftaatd 
durch Schenkung bes Exarchais. 


| iger euloe Frage. —— —* mono⸗ 
etiſche Frage. Marim on 1les 
erhene: d es Äaiiers 2* 
u — en bed —— 
»Typoß« bes Kaifers Com I. 
will den Streit aud ber Welt 


060 Sechſtes öfumeniihes Kon⸗ 
Im in Ronitantino * —— 
m ——— Re Maroniten in 


— ie arg gen beö Beba Be» 





von —— n Syrien 

— —— 
——— hr ilder I 
"| Damastus und bie Gregore gi un) 


54 Synobe zu Ronftantinopel ges 
| gen Bilder 
787 Siebentes Slumenijbes 
Kae in ** für Bilder 


noben in Rom und en in 
| Saden 4 Adoptianismus. 14 


Zeittafel der Kirchengeſchichte (9. bis 12. Jahrhundert). 





Welt, Kirche und Staat 





Innertirchliches, Berfaflung und | 
Kultus | 


3 


Wiſſenſchaft und Lehrbildung; 
Oppofition 


Die mittelalterliche Papftkirche bis zu ihrem Triumph unter Innocenz III. 
1) Reubegründung des Kaifertums und neue Rechtsſtellung des Papfitums, 


800 Raifertrönung Karls db. Gr. 


Seither erftrebte Jufammenfaffung ber 
SBenblänbiigen le unter 2 Kai | 6 


fertum (bleibt zulegt Theorie) und Papit- 
tum Su mit er Ah — ———— 
arald von Jütland getauft. Mif- 
on be# Andgar in Jütland und Schwer 
en. Bistum Hamburg unb Bremen. 
Papſt Ritolans I. 858-567 = 
die päpftlide —— o⸗ 
thar II. von Lothrin 
liten Hinkmar von Reims und ben Pa— 
a = = are von Ronftantinopel, 
Cyrillas und VNethodius befch- 
ren bie Mähren. 
871 Woil Alfreb b. Gr. in England. 


gegen 
en, ben Metropos eit be 


Berbinbung von Kirche unb Staat 
im farolingiihen Reid. Reichſtage = 
groben. 


Neues Kirhenreht auf Grund von 
Falſchungen: Donatio Constantini (Bes 
ründung bed Rirdenftaats) unb ber 
Giporiisen Defretalen (Konzen⸗ 
tration ber Kirche im Papfttum, Zurüd- 
ellung ber Metropoliten, Unabhängig- 
Klerus vom Staat). 


904-068 Pornofratie. Riebergang 
bed Papfitumd. Bermwilberung bed Kle⸗ 
rus und Möndtums. 


| 

— Aulturblüte, ne 

len: Alfuin, Hrabanus Maurus, Wala- 

ieb Strabo. ———— des Chri⸗ 

ſitentums in ber Litteratur? »Heliand⸗ 
und Kriſt«. 


Eriter — — (Paſchaſtus 
und Ratramnus), Bergöttlihung ber 
ae Maria, Präbeftinationsftreit 
| Bott gain: Einführung ber fpefulas 
tiven ftit burh Johannes Scotus 
Grigena. 


867-569 Erfter Brud wwiſchen 
Rom (Nikolaus I.) und Ronftantinopel 
(Photius). 





2) Erhebung des Kaifertums über Das Papfitum. 


902 Ratferfrönung Ottes I. Deutſch⸗ 
römifches Reid. 

908 Micidlam von Polen getauft. 

967 Bieberherftellung des Ehriften- 
tums in Böhmen. 

92 Einführung des Chriftentums 
in Ungarn. 

ash Begründung bed Chriſtentums 
in Rußland. 

997—1088 Stephan ber Heilige in 
u Ehriftentum in Siebenbürgen 
und ber Balagei. 

1002 —24 Saifer Heinrid IL, ber 
Heilige. 

infübrung bes Chriſtentums in 

Schweben und Rormwegen, Befeftigung 
in Dänemarf burd Anut b. ®r. 

106956 Raijer Heinrid IIL 


963 ge zu Rom. Der Raifer 
beftätigt die Schenkungen, wahrt fid 
aber das eye mie bei Dans 
mwablen. Das Papfttum abermals in 
ben Hänben italienijher Faltionen: 
Erescentius. 


991 Synode zu Reims, — er 
Alerus gegen Bapfttum. eform bed 
Möndtumd und des Papfttumd von 
Elung aus. 

Das Papfttum in ben Hänben ber 


Grafen von Tusculum, 


1041 Gotteöfriebe (Treuga Dei). 
1046 Synode von Sutri. Hein 
rich III. befegt ben päpftlihen Stuhl. 





Neue Bilbungätriebe. Ottos J. Brus 
ber Bruno; Watberius von Berona. 
Blüte ber Bi enihaften im arabiihen 
Spanien (Eorbova). Paulicianer nad 
Thrakien verpflanzt. 





N 1008 Der gelehrte Papft Eil- 
veiter II. 
Älfrie von Canterbury, Notler von 
St. Gallen, Fulbert von Ghartres. 


Bogomilen (entftanden aus Pauli» 
denn und Inefatlanern) im ——* 
ſchen Reich. 


3) Erhebung des Papfttums über dad Kaifertum. 


1048 
ber Papae Hildebrandini. 
—1106 Raijer rue IV. 
158—61 Rilolaus 
Gregor VIL Rampf gegen 
Simonie. 


1077 Beinri IV, in Ganofja. 
1088 - 80 Urban II. 
1096-99 Eriter Kreuzzug. Streit 
te einrih I. von Englanb umb 
r 


of Anfelm. 
RN Vaſchalie IL 
1106-35 Heinrich V. 

1122 BWormfer Konkorbat: Verzicht 
— auf geiſtliche Hoheit 
rechte 
im arte —— übers 
e t ber Kirche. 

x 62 Ronrab TI. in Deutich- 
land, Beginn bed Rampfes wpwiſchen 
Guelfen und Ghibellinen, 

1142 —62 Heinrid ber Löme. 
ftianifierung der Slawen. 

1147 Sucher Kreu ug. 

1152— Kaijer — 

1154—59 Padriau IV. Beginn des 
Rampfes zmwif dem Bapfttum und ben 


Sa eeig der Heilige in Schweben 


Hriftianifiert bie Finnen. 
115981 Aleranber Il. 
= Eroberung Jeruſalems burd 


abin. 
1189—M Dritter Kreuggug 
1198-1216 Innocena III 


Chri⸗ 


Sal 


Leo IX eröffnet die Reihe . 


1054 Endgültiger Brud wwiſchen 
om unb Ronftantinopel. 

1059 Neue Form ber Papftwahl. 
Macht der Pataria. Marienfultus, Ros 
fenfranz, Flagellanten, Cölibat. 

Gregorianifches Kirchenrecht mit 
neuen Faͤlſchungen: Univerfalmonardie 
bed Papfted mit bem Recht, weltliche 
Fürften abzufegen. 


1122-56 Petrus Benerabilid in 
Eluny. Grammont, Eiteaur, Elatrvaur. 
Rartäufer und Prämonftratenjer. Geift- 
lie Ritterorben. 

— 1140 Feſt ber unbefledten Empfäng⸗ 


Blüte bed romaniihen Kirchenbaues. 
Die Stürmer Peter von Bruns und 
Arnold von Brescia, 

Begründung des kanoniſchen Rechts 


ni 


—— a z 
nfolge ber Kreuzzüge weitere 
Steigen ber päpftliden Hadt, aber au 


bes Heiligen- und 
Ablapmwetens. 

eiftlihe Ritterorben in Spanien. 

1164 Synode von Elarendon. Streit 

wiſchen 

omas 


1179 Drittes Laterankonzil. 
Die Balbenjer. 


eliquiendienftes, de 





| 
J 


Berengar von Taurs. Zweiter Abend⸗ 
mabläftreit. — und feine theolo⸗ 
giſche Schule zu Bec 
Peter Damiani, 

Adam von Bremen, Lambert von 
a Ratharer in Norditalien. 

7 ber röomiſchen Rechtsſtudien 
in Italien. Ausbilbung ber Scholaſtitk 
in Aranfreih: ber Nealift Anfelm von 
Ganterburyg, ber Rominalift Roscefin, 
ber Neuerer Mbälard. Romanifhe My— 
ſtik vertreten burd Bernhard von Glairs 
vaur und bie Biftoriner (Hugo, Richard, 
Walter). 

o auge Theologen: Eutbymius 
Zigabenus, Euftathius von Thefialonid. 

Studium generale in ris: Ans 
fänge des Univerfitätömefens, 

Otto von Freijing. 

Die Sententiarier Petrus Lombar⸗ 
bus, Alanus ab Inſulis. Sieben Sa— 
framente, 





Ber II. von England und 
edet. | 


Apokalyptiſche und pantheiftiide 
Regungen: Joachim von Floris, Amal⸗ 
von Bena. 


— 


Zeittafel der Kirdengeigigte (18. und 14. 








! 





Jahrhundert). 





Welt, Kirche und Staat | Immerticätihes, Be RER 











| Wiſſeuſchaft und Lehrbilbung; 
Oppoſition 


Verfall des mittelalterlichen Katholizismus. 


1) Der romaniſche Katholizismus auf feiner Höhe 


1200 Interdikt Über Frankreich. Innocenz III. Bicarius € SuM. nicht 

1201 Unterwerfung Philipp Augufts | mehr Petri; die Biihöfe Vikare bes 

— Univer aibiſcho 8; in feinen Dienſt tres 
Vierter Kreuzzu 


$ Fr die neuen Bettelorben. a sfr 
1204 Aragonien lies Leben. 


Pe bed Papftes, ber zus 
1204-61 — Katfertum in | om 


ald Gedantenmonard fungiert. 
Konftantino Lie geiftlihe Polizei ber Anguifition. 
ek Kreuzzug gegen bie Albi— 
nterbift über En 


von 





eigene Regervertilgung mit feuer 
. b Schwert. 
lan 


1910 aifer Otto IV. % nnt. 
1218 England päpitlides Lehen. | 
ſreugug ber finder. 
121 chen I in Aachen gekrönt. 1216 Biertes Laterankonzil. 
1216-27 Denorius IL, Triumph romanifhsfathol, Fröms 


1217 Rreurugdes Rönigs finbread IL. | Han in ben Stiftun . bed Dominis 
von Ungarn. fus =. — von Ai 


1226-70 Lubwig IX., ber Heilige, 
in EN “ n. 


—— 1 6 
—F ſtreuzzug des Kai⸗ 


— * Sn 
In riebri II 

58 Deutfcritter unterwerfen 
Breiken Ehriftentum in Livland und 


1234 Kreuzzug gegen bie Stebinger. 
Höhepunkt beö Rampfes zwiſchen Ratfer 
und PBapft; Guelfen und Gpibellinen in 
Italien. 

1283-54 Junocenz IV 
c za Abermaliger Berluft Serufas 
em 

129—53 Sechſter Kreuzzug Lud⸗ 
wigs IX. 

— Interregnum in Deutſch⸗ 
anb. 

1265— 68 Glemens IV. ſchenkt Nea⸗ 
pel und Sizilien an Karl von Anjou. 

1268 Untergang ber Hohenftaufen. 

1270 — in ubwigs IX, 

1286— 181 I 


®bilipp ber Schöne, 
von 2 anfreid 
1291 Berl von Tripolis und Pto⸗ 
— Enbe ber Kreuzige. 
SM — 1308 3 VID. Bes 
— bes Streits zwiſchen ihm und Phis 
ipp IV. 


fiätigung ur Branzistaner. 
12 Ron U zu Zouloufe. Inqui⸗ 
fition und Bibelverbot. 
St. Elifabeth und Konrad von Mars 
burg. —— von Padua. Defretas 
len Gregors IX. 





quifition. 


Zranlälenerbe: bie wieder erwas 
enbe ‘bee bes Urchriſtentums im Wi- 
—* mit ber Kirchenherrlichteit. 
Konzil zu Lyon, 
1248 euere bes Doms zu Köln. 
Die Goti 


*— 
Wonleichnamsfeſi. 


sonide Nationaltirche. 

274 Ronzil zu Lyon. KRudolf von 
abäburg verzichtet auf alle kaiſerlichen 
obeitäre — —— ben Papfttum, 
ſtatigt J bern Schenkungen an 

basfelbe. Ente ber Meltftellung bes 
beutihen Raifertums. 

en und Begbarben, Apoitel: 
orben 


tbarertum 





in Stalien. 


1283 Dominifaner im Befig ber Ins | 


ritualen und Joadimiten im | 


— Volkspredigt Bertholds von 


1209 —— Sanktion: fran⸗ 


n ya, Niedergang bed Ka⸗ 


(13. Jahrhundert). 


Univerfitäten Cambribge unbOrforb. 

Allmahliches —— — des 
Ariſtotelismus unter anfanglichem Bi- 
berftanb ber Kirche. ifienfhaft 
im Dienfte ber Kirche. SRatbarer in 
Italien, Franfreih, Deutihland 


Obrenbeihte und Trans ſubſtantie⸗ 


tion. 

1292 —24 Univerfitäten zu Pabua 
und Reapel, Aulturblüte in Unteritas 
lien und . lien unter Friedrich u 

Sie Ariftotelidmus in ber S 
Laftit, ns ber Univerfitäten (Baris) 
g gen bas Einbringen ber Bettelmönde. 
| Summiften. 

ranzidfaner: Alexander von Hales 

unb Johannes Bonaventura. Dominis 
faner: Albertus Magnus und Thomas 
von Aquino (Zehre von Kirche und Staat, 
von päpftlider Unfeblbar eit). Höhe 
| punkt ber Scolaftif. u ba ber Son 
| bonne. Pincentius von Beauvais, Ro 
ger Bacon. Raimundbus Zullus. 








Anfänge ber beutfhen Myſtik 


2) Erniedrigung des Papfltums angefihts des erwachenden Staats⸗ und NRationalitätsgedantens 


(14. Jahrhundert). 


1800 Einführung bed Aubeljahrs. 
—— Berfluchung ber Keyer am 
udonnerstag. 
Jacopone ba Tobi! »Stabat mater«, 
1807—14 Prozeß und Bertilgung bes 
 Templerorbens. 
180077 »Babyloniihe Gefangen: 
aft:: Papft in Avignon. 
1811—17 Ronzil An Dienne Zurud⸗ 
onifacius’ VIII. 


1802 —1808 Die brei Euren | 
Stänbe erflären bie u ngigteit ber J 
Krone Franfreids. agegen ſchroffe 

ormul Order ber anf che bed päpits 
.- — 4 in ber Bulle Unam | 


14 Glemens Ba — die 
a ber —— — 

Verle gung ber * tigen Res 

ei Avl gnon; die Johanniter | nahme ber Bullen 





Er bobos, Verfol Igung ber ratricellen, Ber 
181 Friebrid von Oſterreich und gharben, egbinen, Lollparben, Brüder 
Zubwig ber Bayer. Schwejtern vom freien Geift unb 
1816-4 Johann XXI. ee oppofitioneller Regungen. Boll 


1224 Interbitt über Deutfhland. |fommene Berweltlidung bes nur juris 
13283 Raiferkrönung Ludwigs in diſche Anfprüde erhebenden, auf Gelb- 
Rom. Auf feiner Seite bie Minoriten | erwerb und bierardifche Madt bedachten 


Oecam). Gelehrte Gegner beö pupſt⸗ — Ausbilbung bes —— 

lichen Abſolutismus. echts. Ertravaganten. — er 

1835 Chriftentum unter ben Lappen. Fr — yſtems (gegen Lubwig ben 
er 8 Railer Rarl IV. 

all des Kirhenftaatd. Rienzi, as —— Tod. Geißlerzüuge. 

eng lanb wirft ben päpftliden öbepunft bes päpftliden Raub 

unb KwwslungsjuReme, sumal bes Ab- 


Lepnssinb ab 
78 Beginn nn ” 
mas: bie romanif ter für 
gnon, bie germani Den er Rom. 
1887 Gegenjeitige Erfommunifation 
beider Päpfte. 


laßweſen 


lichen Schis⸗ 
i⸗ —— Birgitte unb St. Katharina von 


| feitigung bed Schismas. 


04 Die Sorbonne bringt auf Bes 


Beginnende Auflöfung der ola- 
if: Duns Scotus gegen ——— 
quino; Scotiften und Thomiſten. Er- 

neuerung und Sie —— ——— 
eit Wilhelm von Zujammen: 
affung ber mittelalterlichen Beltan: 
chauung bei Dante. Begründung ber 
italieniſchen Litteratur burd ibm, 
trarca und Boccaceio. Durandus 
mas von Brabmwarbina, Buridan. 

— ber romaniſchen Froöm⸗ 
migkeit hinter der germaniſchen. 

Deut * Myſtik im Dominika— 
nerorden: Meifter Edart, Tauler, Sufo. 
Die Gotteöfreunde. In ben Rieberlan- 
ben Rugäbroef und bie Brüder vom ges 
meinjamen Leben (Gerbarb root). 

zur Reform in Böhm 


Deutſche Univerfitäten. 
—* Matthias von 
n 


—— — 
now England für 


\ tionalitätöpringip und Wisderberfiellung 
bed Chriſtentums auf, Beter b’Aills, 
obanned Gerfon und Nikolaus von 
lemanges mirfen in Frankreich für 
| Reform der Kirche unb Theologie. 


en! 
. 





Zeittafel der N ARM a. und 16. Jahrhundert). 


— — — 





3) Die 


1410— 15 JohbannXXIIL, Geſchopf der 
— von Piſa. 

1410-87 Suites Siegmund, 

1417-31 Martin V., Geihöpf ber 
Synode von Konſtanz, jerftört beren Be— 
ftrebungen. 

1481—47 augen IV, fiegt über bie 
Synode von Bajel. 

1437 yet nd Konzild burd 


—— 
ee "Santtion von 
Beuzae 
yes Konzil. 
an 1 aifer Friedrich IIL 
1468 Fall Ronftantinopels. 
1458-64 Pius IL, früher Parteis 


gänger bed Bafeler Konzils. 
4711-84 zn bes 


us IV. 
—— 
144-8 seen VII 
1492 Fall — Ferdinand ber 
Katholiſche und Iſabell 


1402 16038 ge 

1508-18 1 An Kirchen: 
taat. 
’ 1513—21 fee X. 

1516 Franzöfiihes Ronkorbat (Aufs 
bebung ber Pragmatiſchen Santtion). 








; Innertirdhliches, Berfaflung und 
Welt, Kirche und Staat | Ruitus 











Wiſſenſchaft und Lehrbildung; 
DO ppofition 





Reformbeftrebungen und ihre BVereitelung. 


2 Konzil zu Pifa: 8 Päpfte | 
att 


u Konzil zu Konftanz: Ab» 
ftimmung nad Nationen. 


14831—42 m. zu Bafel. 
1483 Prager Kompalttaten mit ben 
Raligtinern. 
tele ber Reformbewegung: Durch⸗ 
bredung bes väpftligen Ba 
u gunften des Synodbalregiments, d. 
er firhlihen Ariftofratie und ber Un 
verfitäten; Streben nad Nationaltirhen 
im Gegenjag zum ee Univerfals 
epiflopat und Infallibilität, aber aud 
Ex pay en Rirhenbegrif bes 
iclef und Die Päpfte vereiteln 
bie Erfolge * Aonzile durch Separat⸗ 
fontordate mit ben einzelnen Nationen, 
umal mit bem Deutiden Reih unter 
444 IL Ummwanblung ber Tabo— 
riten in Mäbrijch » Böhmilche Brüder. 


Drgien ber Inguifition in Spanien, 
ber erengericte in Deutfhlanb. Franz 


. To Fünftes Lateran— 
on 

ollöprebiger: Geiler von Kaiſers⸗ 
berg. 


von 


| 





1410 Erlommunilation bes Joh. Huf. 
1414 Abenbmapl in beiberlei Geftalt 


1415-16 Feuertob bed Hu und 
Dieronymus. 
ujfitiihe Bewegung und Huffis 
riege, 
Siehtum ber Scholaftit, Anfäge zu 
neuer Theologie bei Raimund u 
bunda unb Nikolaus von Cuſa. My— 
— Andacht bed Thomas von 


1440 Blatonifhe Alabemie zu Flo- 
renz. Wiedererwachen bed tlaſſiſchen 
Altertums. Blüte des — Hu⸗ 
manismus. Aunſt ber Renaiffance, 

Erſindung ber Buchdruckerkunſt. 

PR ormtheologen: 0 yon von 

‚ Johann Weffel. 


ten 


1498 Feuertob Gaponarolas, 


Deutiher Humanismus: Eras- 
mus und Neuchlin. Deflen Aampf mit 
ben Dominifanern in Köln. 


Die Rirdenfpaltung bis zu ihrer endgültigen Feftftellung im Weſtfäliſchen Frieden. 
1) Das Zeitalter der Reformation bis zum Weſtfäliſchen Frieden. 


1619-56 Aailer Karl V. 
1510—66 Sultan Soliman L 


1521 Reihstag in Worms. Quther | reien werden q 


geäditet. 
152228 Habrian VL 


1524—34 Glemens VII. 
1525 Ummanblung bed rg = van 


Preußen in ein evangeliiches 

tum. Kurfürft Friedrich ber Wei 

Johann ber Beftändige. 
nulssmallen n Deut utihland. 

ermöglidt, weil Karl V. durch 


—7*— wei, — du —* pft im | formation ber 
* * tarier, Schwärmer, Chiliaſten ꝛc. Sy⸗ 3 


Io dei Beihhtag in Speier günftig für 
Zutberaner. 

1527 Reformation in Schweben. Ein» 
nabmns ont ey 
⸗ pani 

Rei 


eliſchen ungun 

Em. Zürten vor 
1580 Reihäta 
ingli Fa 

Zwin t. 

3" Religionsfriebe 

—— 8 zum Konzil). 

ber Großmütige in Sadjfen. 


- Augdbur 
® Shmalt ben. 
u Nürnber 
Friedri 


1584 Mbrttemderg evangeliich unter 


ut 
Ser © Gen IL mit noch meiſt 


rein weltliger Politik gegen Karl V. 


A bt: | | fematise 


—2— Roms durch das 
des ——— Kirchentums in Aurs 
in Speier, ben Evan | fafen. 

baber »Broteftans 
bien. 





| ale Kirche. 


1517 Luthers Auftreten gegen Tezel. 
1518 — no gegen Samjon. e: 


—— 
w . er 
Y Gen ie 


Disputation: aus 33 
roße Brinjipient ämpfe. 


Zwidauer ropseten n Wittenberg. 
1522 Bilberfiurm in Wittenberg. 
Luthers Rudkehr. 
1528 Die erſten Blutzeugen in ben 
a . ber Meffe in Bürih: 
ung ber RMeſſe in 
.. Gottesb ia. 


Deutfher Bauerntrieg. Ron 
endung ber Reformation 
Zutberd und beginnende Auseinanders 
jsaung mit Zwingli. Beiber gemein» 
amer Gegen 3— bie radikale Res 


tebertäufer, Antitrini» 


nobe von Homberg: unpraftifches Ver⸗ 
faffungsideal. Luthers »beutiche Mefie:. 


1528 Bifitationen. en er PN 


Beginnendes Sonderleben ber 
beutihen und ber fchweizeriihen Refor⸗ 
mation: vergebliger Berein ungöser, 
ſuch in Marburg. 

Siegeslauf der Reformation durch 
Norbdeutichland; der Katholizismus ges 
halten durch König —— Bayern 
und bie geiftliden ntümer 

*— Heinrich jr . von En land 
läßt ih ſcheiden und fünbigt bem Papite 
ben orjam. 

h Das Reich ber Wieber— 
‚täufer in Rünfter. 
1534 Supremat bes Rönigs in ber 


ormation. 

1536 Galpin in Genf. Sir enſtaat, 
ala = t, Presbgterialverfaffung. 
eitige Liga zu Nürnberg. 


Cranmers vorfihtige | b 


Ni 


l 


—*2 —— der Refor⸗ 

——*— onun ufbedung 

vr oddben ⸗ tirchli vo er | Flug: 
fdriften und Satiren. 

1580 Luthers Reformationsichrifs 

ten. Beginn ber beutfhen Bibelüber- 


ag 
Erftes deutſches Geſangbuch. 
Ri: zwiſchen Eradmus und Ku 
utberijhe Theologen: Eu: 
— Amsborf, 
ren, peratus, 7 Moconius. Schwei- 
X beologen: Gcolampabius, Yubä, 
onius. Bermittelnd zwilchen beis 
ben: Rhegius, —* Bucer, Capito, 
Ratbholifde Theologen: Ed, 
zu und Cochldus. Antitrinitarier: 
Den? und Heyer. Schwärmer: Hoff: 
mann unb —— 
assmahiäfite t zwifchen Qutber u. 
wingli. 

Zwinglis Beten in 3ü 
unb politiihe Plän . — 
„gu proteftantifche Lehrtypen. 

* Großer und Kleiner Rates 


—— 


ugenhagen, 


ixierung bes lutheri⸗ 
* Lehrbegriffs in ber Augustana und 
pologie; des bbeutichen in ber Tetra- 
politana; Zwinglis Fidei ratio. 
Reformatoriice Bewegungen 
Spanien und Italien: DValdez, 
Ochino, Bergerius. 


in 
leario, 


in ben Nieber⸗ 
— ——— ee Bul⸗ 
linger in Biret in Lauſanne, 
arel in ale und Genf. Calvind 
nstitutio religionis christianae: Prä- 
eftin lehre. 


1587 Schmalkaldiſche Artikel 


Welt, Kirche und Staat 


— — 


1589 Reformation im Herzogtum 


Sachſen unb in Aurbranbenburg. 
1642 Der Jeſuit Zaver in Snsien, 
164346 Reformverfud in Röln. 


1407 Schmalkaldiſcher 
Sieg des Kaiſers. 
1547 63 Eduard VI. in Englanb: 


net ber türfifhen Macht in 


Reformation 

Höhepu 

arn. 

1550—55 Julius IIE Laiferlic. 

1562 Pafjauer Vertrag burch Morig 
von Sadjen. 
: — Die blutige Maria in Eng⸗ 
anb. 
1655-98 Philipp IL von Spanien. 
1555-59 Paul IV. Proteft gegen 
ben Religiondfrieben. Inquifitionäfurie, 


Rrieg. 


Ung 








Inuertirchliches, Berfaffung und Miffenfihaft und Lehrbildung 
Oppofition 


Kultus 


1540 Der Jefuitenorben beftätigt: 
He | gegen bie Reformation. 
11 ug eh in Italien: Aus 
— — eherei bafelbft. 
— S Ronzil zu Trient in brei 
erioden. Umſchwun 
euerer Katholizismu 


H bes Papfttums. | 
1548 Reaktion im NAugöburger unb 
im * —— 
1551—62 Collegium Romanum unb 
Germanicum in Rom. 
Ummanblung bes wilben in ben zah⸗ 
men Anabaptiömus (Mennoniten). 
1568 Servetö Flammentob in Genf. 
Calvinifher Terrorismus. 
1555 ee er Religions» 
[jetehe: @leihberehtigung ber katho⸗ 
ifchen unb lutherifchen Heihsftänbe. Das 
Reservatum ecclesiasticum ald Keim 
neuen Haders. 





| bligen Ehriftenpeit im 


Zeittafel der Kirchengeſchichte (16. und 17. Jahrhundert). 


1541 öburger Reihätag, Re 
ligionsgeipräd und Vnterim. : 
Calvins Katehismus. 


Definitine Scheibung ber abend 
begriff 


Innere Streitigteiten ber Qutheras 
ner (antinomiftiide, abiapboriftiiche, 
andriſtiſche, majoriftifhe, fgmergifti 


Lo Katechismus des Jeſuiten 
Caniſtus. 


2) Die katholiſche Gegenreformation. 


15568 44 Kalſer Ferdinand 1. 
1558—1608 Eliſabeth von England. 
1559-65 Pius IV 


1559 Erfte reformierte Synode in 


Paris 
1560 Reformation in Schottland. 


Rnar. 
Issı Hürftentag in Naumburg. 
1502 Beginn ber jährigen Reli» 


gionäfriege in Frankreich. 


1564—76 Raifer Marimilian IL 
1566-72 Pius V., fanatiſcher Ins 
quifitor., 


1572-85 Gregor XIIL, Ralenber- 
verbefferung. 

1572 Parifer Bluthochzeit mit päpft- 
lider Yubelfeier. 

1578-1612 Raifer Rubelf IL 

1582 Jefuiten in China. 

‚ 1535-90 Eirstws V. Reform bes 

Rirhenftaats. 

1587 Maria Stuartö Ende. 


158 Das Edikt von Nantes. 
Der Proteftantiömus erſcheint um 
1600 im romaniihen Europa faft gan 
unterbrüdt, im germanifchen, wo er um 
1550 faft bie Ueinherrſchaft befefien 
tte, bebeutenb yurüdgebrängt, ber 
atboligismus durch Tridentinum, Rapft» 
tum und neue Drben, zumal Sejuiten, 
neugeftaltet. 


3) Die 


1608 Interbift über Benebig. 

1007 Mar I. von Bayern nimmt bie 
Reihäftabt Donauwörth. 

1608 Proteftantifhe Union unter 
Friebrih IV. von ber Pfal;. 

168 Katholiſche + unter Marl. 
von Bayern. BWaffenftillftand zwiſchen 
Spanien unb ben Nieberlanben. 


1611-82 Buftan Abalf von Shmweben. 


1612 -19 Raifer Matthias, 
1619-48 Dreipigjähriger Krieg. 
1618 -24 Böhm.» pfälzifche Periode. 


1619—87 Raifer Ferbinand IL 
160 — 3 Legter Hugenottenfrieg. 
1023 Die bayrifche Aur. 

1623 —44 Nirbau VIII. 

1625-29 Dänifhe Ariegäperiobe. 
1025-49 Rarl L von Englanb. 


Die Jefuiten leiten in Deutſchland 1558 Konfutationsbuch. R ber 
von Köln, — und Wien aus das anticalviniſchen, gnefio⸗luthe riſchen 
Werk der Gegenreformation ein. tei (Flacius) gegen ben Philippismus 

1559 Uniformitätsafte in England: | Theodor Beja, Calvins Uege und 
Anglikaniſche Kırde. Nachfolger in Genf. 

Strenger reöbgterialiäömus in — 5—* a Lasco Reformator von 
Schottland; in England als Puritanis⸗ Oſtfriesland und Polen. 





mus: Reformation burd bie Gemeinbe 
im Gegenjag zur Reformation durch das 
Königtum. eibung beiber Elemente 
unter @lifabeth. 

1568 Begenreformation in Bayern. 

Der BWiberwille gegen bad immer 
ug in ſich jelbft abſchlie ßende, 
auf prinzipielle Durchführung des refors 
matoriſchen Gedankens versichtenbe Zus 
tbertum veranlaft Übertritte zur refor- 
mierten Kirche: Pfalz, Bremen, Anhalt. 

1574 Niederlage bed Mbilippis- 
mus (Rryptocalvinismus) in Sadien. 
Schrecensherrſchaft Albas in ben Nies 
berlanben. 

1578 Gegenreformation in ben dfter- 
reichiſchen Erblanden. 

1554 Gegenreformation in ben deut⸗ 
(den Bistümern. 

Religiös-politifher Freibeitäfampf 
ber Nieberlanbe unter ben Draniern; 


et in Frankreich unb in England 
ührt bie reformierte Kirche die Aufs 
—— des Proteſtantismus konſequent 
durch. 


1508 Heinrich IV. von Frankreich 
wird —— 5 

1597 Gegenreformation in Rämten, 
Steiermarf, Rrain. 


großen Religiondfriege und ihre 


1608 Morig von Heſſen-Kaſſel wirb 
reformiert. 


Franz von Sales unb Frau von 
Ehantal. 


1618 Aurfürft Johann Siegmund 

von Brandenbur MR Baum 
1617 Der DOrben ber ®iariften. 
1618—19 Synode von BDorbredt. 


| PERWETTEEREHTE Staatskirche 
in Holland. Dlbenbamevelbts Hinrich⸗ 
tung. 


1620 Die erften Pilgernäter in Nord⸗ 

amerifa. 

1621 Definitive Ordnung bed Kon⸗ 

Have. Gegenreformation in Böhmen. 
1622 Die römifhe Propaganda ges 

grünbet. 


ze —— ifo: Beye 
eligionsgeipr u Boifig: 
und ber Rarbinal Guife. 

39 Artifel in Englanb unb Con- 
fessio Belgica. 

—— Katechismus. 

Professio Adel Tridentinae 
unb Index librorum prohibitorum. 

1565 Bruch zwiſchen Reformierten 
und Socinianern in Polen. 

1566 Catechismus Romanus. Con- 
er Bannbul ben Augufti» 

annbulle gegen 
nismus bed Bajus, 

1574-77 Arbeit am Konkordien⸗ 
wert: Anbreä und Ghemnig. 

1580 Das Konkorbien bůch: Arönung 
ber lutberifhen Drtboborie. Seither in 
ber lutheriſchen Kirche Zurüdftellung der 
Differenzen, bie vom Katholizismus tren- 
nen, hinter benen, welde bem Calvinis 
mus gelten. 

1586 Ratio studiorum bed Jefuiten- 
generald Aquaviva. 

1586-91 Nadipiel ber fry is 
—— änbel in Sachſen. 

11 Unentfdiebener Streit 


zwiſchen Jeſuiten CMoliniten) und Do: 
minilanern über bie Gnabenlehre. 
1590—92 Vulgata. 
Kirchenge ſchichte des Baronius. Rep: 
ler aus Graz vertrieben. 


Folgen. 


1605 Catechismus Racoviensis ( So⸗ 

te ch -päpftlie Rontroverf 
enezianifd »päp e Rontroverfe, 
gefügrt burch Karbinal Bellarmin und 
n Serviten Sarpi. 

| Neue Philofophie durch F. Bacon 
| und R. Cartefius, Raturpbilojophpie und 
| Theojopbie bes Jakob Böhme. 
| 1610-11 Remonftran; unb Rontra- 
| 


remonftrang in Holland. 
Bebrobung ber reformierten Ortbo- 


| dorie durch Arminianismus und Soci- 
nianiömus. Unterbrüdung bei Armis 
nianiömus. 


Arminianifhe Theologen: Episco- 
piuß, Hugo Grotius, 
epunft ber lutheriſchen la» 

it: Johannes Gerhard. Lutheriſche 
gr t bes ** Arnd und > 
Bal. Andrei. Neue Theologie bei @. 
Galirtus. — Reformierte @elehriamteit. 


— — 


| 
Belt, Kirche und Staat | 





—— * Berfafjung und 





Kultus 
1029 Fall La Rochelles. Richelieu. Reititutiondebilt. 
1 Schwebifhe Kriegäperiobe, 1631 — mung bed Gallifanis- 


mus Riders, 


163545 ö i 
Franzbfiſch⸗ ſchwediſche Pes Stiftungen des Binzenzvon St. Paul. 


1687—57 Rai Sl erbinanb IIL 1638 Schottifder Covenant egen 
16405 Wilhelm, ber Sen Prinzipien von göttlidem Recht 
zu. e Rurjünfe ed Königtüms und Biſchoftums. 
as Lange —— 1613 40 Weſtminſter ⸗· Synode. 
„sms Zubwig XIV. von Frank: 
Mus Beffälijher Friebe unter Gleihberehtigung der Evangelif 
päpfilidem berg 5 fe Y ie 


—— und Eee unb 
atholifen im Deutjchen Neid) 


Zeittafel der Kirchengeſchichte und 18. Jahrhundert). 


7 





Wiſſenſchaft und Lehrbildung; 
Oppofition 





Daili, Chamier. Der Amyraldismus 
von Saumur. Gegen ihn und —* 
legte —— —— n 
beiden prote —— Kirden. 

1633 Galileis Wiberruf. 


1642 Frau bed janſeniſtiſchen 
Streit 


1645 Thorner Religionsgeſpräch 
(Socinianer ausgeichloffen). geip 


Die Kiirche im Kampf mit den modernen Meen. 
1) Beginn der Zerſetzung (von der Mitte des 17. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts). 


58 Grommell — Sieg 


166585 mbepenbentiömus: burdaus bemos 
ber —*— Reformation. 


fratiiches Be aflung sprinzip; Autonos mus 
ane 


! ft ber Fach in eng! land; 
arter, Yührer ber Dres bytes 


655 Ghriftine von Shweben katho- | mie der Einzelgeme * Daneben ba rian 


uſq Dnäfertum: bie u 
1656 »L.a question du falt« im jans | tualiftiid-moftifhen 
feniftiiden Streit. ar an Ah uritanidmu 
16481705 Reiter Leopold merila; Verfolgung ber Difienters = 
BO Karl 


1 fir lie | ter ber Reftauration in England. 
Reaktion in En Az | 8 


1662 Neue Uniformitätsalte, | 

1653 Teitatte. | —— Gewiſſenskampf bes 

1651 Dragonaben in Frankreich. Die Janſenismus gegen ben Jeſuitismus. 
Duäfer kolonifieren Bennfylvanien. | ginn ve rigen Relis 

1652 Deklaration bes franzöftjgen | iondverfolg ung reich; Zer⸗ 
Klerus: Gallikanismus. 

1688 Tuͤrken vor Wien 

1685 2*3 des Editts von 


Nantes. 6-08 Sales | 
168688 Jalob IL. in Englanb fa» 
tholiſch. | 


Bun Sokzrangelte unter Bilgelm IIT. 


a Am Friedrich J. von Preußen. 
1705 Anfang ber proteftantijhen 
Miffion (Indien) 


Form ber 4 
Anl 


unbert 


= —** 


Des englifhen Deismus. 


Ben Pina Halle: 


Burg be3 
Pietism 
le 


e von Frandes teilen 
Aufbören ber konfeſſio⸗ 


1008 3. 
haus in Da 


Bolitit. 

1718 Bulle Un 
178-0 a Bilhelm I. von 
Preußen. lan 

1715— 74 Ludwig XV. in Frankreich. 


— Benebilt XIV. 
40-80 Maria Thereia in Öfter- 


* 
eg riedri IL. von Preußen. 
Auflläru 5 s | 


1729 Auftreten des Met rien in 
England. Dagegen in ber —* e Lati⸗ 
tudinarismus infolge ber Erlahmung 
der dogmatiſchen Intereſſen. 





x. bei 


5 ung bed Vatkotifcen Glaubens in den 
ilbeten Kreiſen unter bem Einfluß | 


nellen ER in ber europäifchen | 


— —e— Rirde in Hol: | 


— are ber Naturaliamus 
erbert von Cherbury und Hobbes, 
n theologiſch ausgebildet ald Deismus. 
Myſtizismus der Lababiften, Theos 
fophie der Gichtelianer. 
1670 Tractatus theologico-politicus 


von S —— 
Suther! ige Anbadtälitteratur: P. 
Gerbarbt, Eh. Scriver. AYanfeniftifche 


Litteratur: Pascal und Duesnel. Myſtit 
und Duietiömus non Molinos und An: 
toinette Vourignon. 

1632 Gravitationdgefeg: Prämifie 
zu neuer Weltanfhauung. Ausgebilde- 
ter Deismus, Gegenfag zu bem Super- 
naturaliömus ber Togmatif; biftorifche 
‚ Aritif; Woralreligion: Zode, Shaftes- 
bury "Moolfton, indal, Hume, 

Beginn ber Serfegung ber lutheri⸗ 
{den ethobogie, in den pietiftiichen 
Streitigteiten, Spener, Arande, Tho— 
mafius, Arnold, Buddeus, engel, Otin: 
ger. Anderfeits die matürli Theolo» 
gie Wolfs auf Grund ber Bbutofophte 
von Leibniz, 

Sintendorfs Brübergemeinbe 


in Herrnhut 
N Srminianifge Gelehrjamteit in Hol» 
‚ Tandb: Eler 

dldte ber katbolifhen Gelehrſam⸗ 
| feit (Mauriner Kongregation) und Kan⸗ 
— in Frankreich: Bour⸗ 
aloue, Bofluet, lechler, Fenelon, 





2) Allgemeiner Rüdgang von ſtirche und Dogmatik (bis zu den Befreiungskriegen). 


1769 Jefuiten aus Portugal: Pom⸗ 
2 NE ejuiten au ee. 


1768 — { 
Seistänbigt — ber t 
| Deut] ſchlands 


ebronius) für 
liſchen Kirde 





Raijer ep 
„ae " Yefuiten aus Spanien und | 


son 
—— Yefuiten aus — 1771 RER Kirche bed neuen | 
176874 Glemens Jeruſal = 
171-8 —— x 778 Dominus ac redemptor noster. 
1774-89 Pins ‚ Aufbebung bes Jeſultenordens. Natio⸗ 
17765— 88 — ——— Frei⸗ nale und aufklareriſche Beſtrebungen im 


a | RE Katholizis mus. 


78607 Briebri Wilhelm IL. von 177 a in Bayern. 


Breu 1781-0 Iofephiniemuß” in Öfter- 
—— Franzöſiſche Revo» reich. 
lution. 1786 Emſer Punktation und Synode 


iftoja. 
— Founerſcher Religionsedikt in 


* 


— 


ET an in Frant- — 
— —— bed franzöfifden Jir- 


Hengut 





irb »jed t 
In — w jeder nad feiner ou 


ah öfifches Geiftesleben unter bem 
in oltaires, NRoufleaus unb ber 
flopäbdiften. Raturalismus unb 
Da rialimus, 
1764 Nicolai Allgemeine beutfche 
liothel. Sieg des religiöfen Subjet- 
—— —— Hi Aufklärung in Deutſch⸗ 
lanb, —— ber Popularpbilofophie 
gegen — tatsprinzip, Dogmatismus 
un *— Leſſſuge Bernunftreli⸗ 
ge: umanitätsreligion 
Teiägültigteit ber deutſchen National» 
litteratur gegen alles Kirchliche. Auf: 
m. ber Hinorifhen € Elemente ber 
Dogmatik burh die Aritit Semlers. 
Grammatiſch⸗ biftoriiche Interpretation 
Erneftid. Bibliſche Wiſſenſchaft: J. D 
Michaelis und ©. mn. Vertiefung 
ber allgemeinen Beltanfhauung burd 
Kant. Unter feinem Einfluß Gegeniag 
bes Rationalidmus und Supernaturalis: 
mus in ber Theologie. Te 
fophie: Jacobi, Fichte, Schelling. 








Robeöpierres Feft bes höchſten 


— — ir Zenben. 


von Yreub — 


8 VIL 
a öniaen Konlorbat: Wier 
berau rihtu aife — 
Hai fer Napoleon 1. 

Haas Gabe bes römischen Reichs beuts 
fer Nation. 

109 Napoleon wegen Abſchaffung 
des Kirchenſtaats im Bann. 





1808 Reihäbeputationd: { 
Satularijation ber geilig Al AN 
tümer in Deutſchla 


Beittafel der Kirchengeſchichte (19. Jahrhundert). 


— — — 


— und Se; 


Welt, Kirche und Staat | — — 5, Berlafung und a 


Oppofition 


R en bed © es 
sum Beine er Jahrh. in u. 


nd deutſchen Litteratur. Hier 
Hamann, Lavate — 
laubius, jpäter "die fathelferenbe 


mantif, dort bie Emigrantenlitteratur 
Chateaub rianb. 


3) Wiederbelebung im 19. Jahrhundert. 


1814 Pius VIL 3 Rom ein. 
1B16 Dei teung . 3 —8 


* — —— 4 a] bed 
y = n ener Kongre 
Ps e“ liche Derbemmung ber 
— ejellichaften. 
eo XII. 
—33 viul. N 


ar @regor XVI. 
. bes Papfttums mit dem Auf: 
u ber talienifhen Patrioten 


1318—14 a bat Berne | 


| 


| 








a ie Kirchenſtreit. 
riedrih Wilhelm IV. von 


— en. ben Gelder — Reat: | nien ein sgogen 


NKirde und Th 


— Evangeliſche Allianz 
7 Sonberbunbst frieg. 


1848 Revolution unb Reaktion. 


tion ologie. 


> — Rarbinal Wiſeman Primas von 
— Sklavenbefreiungskrieg in 
Nordamerita. | 
1564 Näpftlicer Syllabus. 





—— des Kirchenſtaats. 


Deu »fran er ri 
ne te 
—33* Srenbiiger Aultur: 


tam 3 
NY efuiten aus Deutſchland. 
1878 Falls Maigeſehe. 


1878 ea XIIL 58* g ber preußi⸗ 
u. Kirhenpolitif. Dafiir Konflikt bes 

apites mit ber franzöfiiden Hepublit 
unter Gambetta und Ferry. 


1850 Jefuiten aus Frankreich. 


1887 SER zwiſchen Kaiſer 
und Pap | 


| Shen 


Unitarier in England gebulbet. 


Em elifde Union in Preußen. 
Sie omantif auf bem ®ebiet 
ber kirchlichen Aunft. 
— Puſeyismus, Ris 
lismus in England. 


1583 Lamennais: demokratiſcher 
Tr in Franfreid, 
Guftav » Abolf - Siftung in 


Lei 
| *5* ber Altlutheraner in 


Preuße 


1840 Klöfter und Kirchengut in Spas 


Freitirchen in Schottland, Baabt- 
ale rei 
olgloje TERN in ——* 
zur Linken Sydow, zur Rechten 
stadt? in ber Mitte 8. J 
1848 72 Deutfche — age. 
1850-87 Der Normonenftaat Utah. 


1852 Evangelifde Atzgentenfereng | 
in re. 
nn bed Kampfes gegen bie Rent 
tion. — Kirche nzeitung. 


land 
Gele 


1865 Deutfher Proteftantenverein: 


— rat ie Nothe, 9. Sang, | 
? t 


— eiderer. 
Ba fanifhes Ron 
PER nn a ec führung des jene: ch⸗ 
römiſchen Syſtems in ber ganzen katho— 
ae Kirde. Niedergang bed natio- 
en Gebantens im beutihen Katho— 
lizismus. 
Einführung einer —— —— 
in * nt ifhen Provinzen. 
öbepunft ber Außern unb ber ins 
nern Miſſion in ber rn —* der 
Pius⸗, Bontfacius⸗ und inceniusver⸗ 
eine in ver fatholifhen Welt. 
1879 Erfte Generalfynobe in Preußen. 


BF in in ber proteftantis 
Sosialdemotratifhes Gegenbilb von | 











Allgemeine Reakti S 
tivismus, — Seoolatter 
überhaupt gegen ben Beift bes 15. Jahrb. 


N logi iſcht aus R 
— unsn en) ne 
Elementen, durch Sch 
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Kirche (geſchichtliche Entwidelung der chriſtlichen K.: 1.8. Jahrhundert). 


lirchlichen in die weltlichen Form gerichtete Tendenz; 
die Religion felbft fing an, fi von der Theologie zu 
emanzipieren, und es fiel der K. immer ſchwerer, ein 
ſicheres und klares Bewußtſein von ihrer Eriftenz in 
fih zu tragen. Die Periode der Aufflärung Bin 
geradezu in jeder Gelbjtändigfeit bes kirchlichen 
Lebens dem Staat gegenüber etwas Hierarchiſches. 
Diefer Mangel an allgemein kirchlichem Leben aber 
bewirkte, daß in den einzelnen der Gemeinfchaftätrieb 
ſich um jo ftärfer regte, und fo entſtanden Kirchlein 
in ber 8., 3. B. die Brüdergemeinde, während 
andre, z. B. Swebenborg, an der Gegenwart verzwei⸗ 
felnd, die K. eines neuen Jerufalem in ihre ideal- 
vifionäre Welt bineinbauten. Die Reaktion des 
19. Jahrh. aber belebte fofort auch wieder ben fir: 
chenbegriff in allen hriftlihen Denominationen, und 
jo hat namentlidy auch die neuere proteftantifche 
Theologie feit Schleiermader dad Dogma von ber 
K. zu bearbeiten und es jelbft über Die noch unvoll: 
tommenen Anfänge im Reformationgzeitalter hinaus: 
zuführen verfucht. Mit der Ausbildung des Dogmas 
bält auch die Ausbildung des Kirchenrechtö und der 
Kirchenverfaſſung gleichen Schritt. 


II. Geſchichtlige Entwihelung der riflligen Rirde. 
(Bol. Hierzu die Beilage »Zeittafel der Ktirchengeſchlchte«.) 
Erfte Periode: bis auf Ronftantin den Großen. 

Eine richtige Würdigung des kirchengeſchichtlichen 
Prozeſſes jegt vor allem Einficht in die religions: 
—— Thatſachen voraus, daß die Wirlungen 

er ſchöpferiſchen Perſönlichkeiten, nach welchen die 
großen Epochen der religiöſen Entwickelung benannt 
zu werden pflegen, nur ſehr teilweiſe zuſammenfallen 
mit dem, was auf ihren Namen * ethan und ge⸗ 
wirft, geſprochen und gedacht wird. Auch die chriſt⸗ 
liche Kirchengeſchichte ſtellt nichts weniger als gerad: 
linige Entwickelung von Jeſus oder von Paulus aus 
dar, ſondern einen der fomplizierteften Prozeſſe, 
welche wir fennen. Die hriftliche K. ift im eminenten 
Sinn des Worteö »dad Ding mit den vielen Ur- 
fadhen«, davon die Philofophie weiß, und es bedarf 
einer nicht eben alltäglichen Vorurteilsloſigkeit und 
Unbefangenbeit, um jedem der bier mitwirfenden 
Faktoren das Seine zu geben. Das Evangelium Jeſu 
und diegemeinjame apoftoliiche Berfündigung fommt 
bier allerdings in erjter Linie, darum aber nichts 
weniger ald in einziger Weife in Betradt. Denn 
mit diefer Predigt vom Reiche Gottes (f. d.) ift noch 
lange nicht dasjenige gemeint geweſen oder gar ins 
Leben gerufen worden, was man K. nennt. Im 
enteil war e& der Grundirrtum einer dogmatiſch 
bedingten Geſchichtsdarſtellung und zwar ebenfo auf 
protejtantijcher wie auf fatholifcher Seite, daß bie 
Entitehung der K. mit der Entite a des Chriſten⸗ 
tums (j. d.) gegeben geweſen fei. Die driftlichen 
Gemeinden waren vielmehr urfprünglich lediglich 
Verbände zu einem heiligen Leben rn Grund einer 
gemeinjamen Hoffnung und Sehnfuht nad dem: 
nädhitiger Weltvollendung durch den wiederkehrenden 
Meſſias. Bon feinen Sprüden, die zu kühnem Gott- 
vertrauen und alleö aufopfernder Bruderliebe na 
ten, von feinen Gleichniffen, die das leiſe Nahen 
einer göttlihen Lebensordnung, eine »Himmel: 
reichö«, abbildeten, von feinen Weisſagungen, welche 
demfelben Reich ein ⸗Kommen mit Macht⸗ noch inner: 
halb der Lebzeiten der Zuhörer in Ausficht jtellten, 
zehrten diefe®emeinichaften. Die eigne Produftions: 
traft aber that fi Genüge und wirkte fi) aus in 
einem fräftig pulfierenden Leben des Enthuſiasmus, 
der Jnipiration, der Prophetie, welches fi auch 
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durch die grundſatzmäßige * an die Auto⸗ 
rität des Alten Teſtaments nicht ſehr beengt fühlte. 
Die erſten Chriſtengemeinden waren Gemeinſchaften 
von Inſpirierten mit beweglichen, mannigfaltig nüan⸗ 
cierten Verfaſſungsformen, die bald mehr an bie jü— 
diſchen Synagogenverbände, bald mehr an bie grie: 
chiſchen Kultvereine und römischen Kollegien erinner: 
ten. Dad Gemeindeleben ſelbſt trug ein hervorftechend 
fozialiftifches, aber durch und durch religiös beding- 
tes Gepräge; der heidniſchen Kulturwelt ftand es in 
Erwartung eines baldigen Weltendes durchaus ab- 
lehnend gegenüber. 

Erft etwa ſeit Mitte des 2, Jahrh. fehen wir bie 
zielbewußtern, von praftifchern Trieben bejeelten und 
allmählich vom Bewußtſein einer Weltmiffion durd;: 
drungenen unter dieſen Gemeinden im römijchen 
Weltreih allmählich ſich zufammenfinden in jener 
nad) außen immer weiter reichenden, nad) innen im: 
mer fefter gefügten Konföderation, welche ſich bie 
»Großfirche«, die »allgemeine«, bie »Fatholifche K.« 
(f. d.) nannte. In der Mitte des 3. Jahr. ſteht die: 
jelbe mwejentlih ausgewachſen und fertig vor und, 
Aber wie ganz andre Züge weiſt das Chriftentum 
nunmehr in biefer neuen Geſtalt auf, in welcher die 
urjprüngliche Abgeichloffenheit gegen die Welt, wenn 
nicht in der Theorie, jo doch fattifch bereits 
gegeben war! Was uns bier entgegentritt, das ift 
ein mit feften, hierarchiſch gegliederten Verfaſſungs— 
formen —— Gemeinweſen, eine Kultus: 
anftalt mit Opfer und Prieftertum, neben der alt: 
teftamentlihen jet auch eine neuteftamentliche 
Dffenbarungsurfunde, ein nicht bloß von Propheten, 
fondern * von Apoſteln geſchriebener Kanon (f. d.), 
ein bereits in Taufbekenntnis und Glaubensregel 
formulierter Glaube, eine eigentliche Theologie 
(j. d.), und in dem allen iſt zumeiſt griechifch-römi: 
jcher Geiſt jpürbar, nicht etwa jüdischer. Der hellenifche 
Geiſt ift in der Abwandlung, die er damals erfah- 
ren hatte, zu allen Poren des neuen Gemeinweſens 
eingeftrömt, der urjprünglide Enthufiasmus, die 
aus eigner Fülle jhöpfende apofalyptijche Begeiite: 
rung ijt verduftet. Eine K. ift geworden, welche nicht 
mehr lediglich eine Gemeinjchaft der Hoffnung und 
der Zucht, des Glaubens und Liebens, jondern vor 
allem einen Staat im Staate darftellt, nominell ge: 
gründet auf dad Evangelium Jeſu, thatſächlich eine 
ganz eigentümliche Organifation religiös empfinden: 

er, von —— Idealen zehrender Maſſen, die 
ſich berufen wußten, in der großen Konkurrenz der 
verfchiedenften Religionsweiſen, Kulte, Myſterien 
und Schulen, welche ſich um den geiſtigen Beſitz des 
römiſch⸗griechiſchen Weltreichs ſtritten, die Palme 
davonzutragen. Demnach repräſentierte die »Groß: 
firche« eine eg reg a in für 
die Maffen, und die fittlihen Anforderungen an 
ihre einzelnen Mitglieder erlitten notwenbigermweije 
eine immer größere Einbuße an Jdealität. Aus den 
Gemeinden des Urchriftentums ſchloß eine Todjünde 
aus; nur Nipiranten des Himmelreichs famen in Bes 
tracht, nicht Weltbürger, Staatödiener, Gelehrte, In—⸗ 
duftrielle, Künftler, Soldaten:c. Inder Gemeinfchaft 
der fatholifchen K. dagegen konnte jeder feine Stelle 
finden, jofern er nur I gewiffen Ordnungen und 
Regeln unterwarf, gewifle Belenntniffe anerkannte, 
gewiſſe Übungen praltizierte. Individuelle Infpira- 
tion, Brophetie aufeigne Hand war nunmehrverboten, 
wie aud) Rundgebungen einer allzu unbedingten Hin⸗ 

ebung dem Miftrauen verfielen, ohne dab darum bie 
Böchften Ger des Chriftentums geradezu unzugäng⸗ 
lich geblieben wären. Die K. ift das für eine Rolle in 
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der Weltgeichichte eingerichtete und infofern das fälu: 
larifierte, das mit dem Inſtinkt der Weltherrfchaft ver: 
fehene, allerorts praktijch zurechtgelegte Chriſtentum. 
Nichts ift begreiflicher, ald daß das Römerreich nicht 
freiwillig abdankte zu gunften der fi anmeldenden 
geiftigen Großmadt; es waren belanntlich gerade 
die echteften Erben und Fortleiter der alten Trabi: 
tionen römiicher Politik, welche in der hriftlichen K. 
eine Todfeindin erfennen und fie bis aufs Blut be: 
tämpfen zu müffen glaubten. Aber eigenfte Kraft 
und eine Verfettung günftiger Umftände verhalfen 
legterer zum Sieg. Ein genialer Eroberer that den 
fühnen Wurf; er ftellte fi anfänglich über die Par: 
teien, um je länger, befto mehr in der chriftlichen K. 
die eigentliche Trägerin aller zukunftsvollen Mächte 
u erkennen und in ihrer bereits beftehenden Einheit 
bie Unterlage einer erft herzuſtellenden Einheit des 
Reichs zu juchen. Die Biichöfe der K. follten den 
wankenden Kaiſerthron ftügen, ihm im Glauben der 
Völker den eingebüßten Kredit wieder verjchaffen. 
Was Konftantin (306— 337) wollte, dad war eine 
handliche Staatskirche. Aber nur in ber öftlichen 
Hälfte des Reichs Eonnte feine Idee Durchführung 
finden, und zwar war ed mejentlid dad Dogma, 
bei deſſen Ausbildung die byzantinifchen Kaifer und 
faft mehr noch ihre Frauen Ki beteiligten. 
Zweite Periode: bis auf Karl den Großen. 

Wir jhreiten damit von der erften Epoche der al: 
ten 8. hinüber zu ber zweiten. Die Anſätze bes 
dogmenbildenden Prozeſſes hatte ſchon jene gefehen 
(i. — — A— Die 
Verweltlichung des Chriſtentums auf dem Gebiet 
der Lehre und Vorſtellung war eingeleitet worden 
von der Gnoſis (ſ. d.). Ihr iſt die kirchliche Theo: 
logie nur nachgewachſen. Sie hat in mildern, popu—⸗ 
lärern Formen, in gemäßigten Tempo wiederholt, 
was die Gnofis in Tühnen Sprüngen gewagt hatte: 
eine Darftellung der neuen Weltanjchauung mittels 
der Formen griechiicher Religionsphilofophie und 
Myfterienweisbeit. Während aber von ber firchlidh 
werdenden Chriftenheit vor allem das ganze Juden: 
tum als Religion mit Bejchlag belegt, die ganze alt: 
teftamentliche Geihichte als Vorgeichichte der K. in 

ſpruch genommen wurde, rechnete der Gnoftizie: 
mus biejed Alte Teftament vielmehr in das von ihm 
noch viel heftiger ald von der K. verworfene Juden: 
tum ein und ging deöhalb der K. mit Bildung eines 
eignen, einedneuteftamentlichen Kanons fogar voran. 
In den Wirren des mit der Gnoſis geführten Kampfes 
erfuhr die K. erftmalig das Bedürfnis, ihr einfaches 
Taufbelenntnid durch Ermeiterungen zu erläutern 
und in eine die Firchlich forrefte Überlieferung firie- 
rende Glaubensregel umzuwandeln. An biefe Glau: 
bendregel ſetzt fich jofort die noch ganz embryonale 
und fragmentarijche Theologie der antignoftiichen 
Kirchenväter, eines Juftinus, Irenäos, Tertullian, 
an. Erft durch dad Mebium ber ald »Neues Tejta: 
mente fanonifierten Schriften ber apoftolifchen und 
nadapoftolifchen Epoche im Berein mit der Glaubens: 
regel werben jet auch die treibenden Ideen des Ur: 
chriſtentums Terbft in diefer 8, eine wirkſame Macht. 
Aber den gut hriftlichen Elementen, mit welchen auf 
biefem Weg dad Dogma ausgeftattet wurde, halten 
die fich mehrenden griehiichen die Wagfchale. Hand 
in Hand mit der im Verlauf des 3. Jahrh. fich voll» 
ziehenden Umbilbung der K. in einen heiligen Staat 
erfolgt eine Umfeung ber Glaubensregel in die 
bellenifch fundamentierte, auß der Stoa und aus 
dem Platonismus abzuleitende Religionsphiloſophie 
eined Clemens und Drigened. Den Kriftallifations: 
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punkt für diefen Prozeß bildet die von Tertullian, 
Hippolyt u. a. in die Glaubenäregel eingeführte Lehre 
vom Logos (f.d.), mit welcher der Kern —— 
Weltanſchauung ind Daſein getreten tft. Denn br: 
mit war die Anmeifung gegeben, das Göttliche in 
Ehriftus als die im Weltbau und in der Geidhichte 
der Menfchheit vermwirklichte Vernunft Gottes zu 
denken; f. Chriftologie. Der Menſchwerdung des 
Logos entipricht aber ald ihr Erfolg jchon bei re: 
näos die Vergöttlichung des on. Je länger, 
deſto mehr rüdt diefer Gedanke in den Mittelpunft 
der Theologie der Kirchenväter (f. d.), und in gleichem 
Maß wird der einfach religiöfe und fittlihe Inhalt 
bes aa. rare durch einen dicken Überwurf von 
Metaphyſik und Theofophie verbedt. Myfteriöfe, aber 
reale Umbildung des Menichen»in —— 
Weſen, abgebildet in den geheimnisvollen Natur: 
vorgängen der Saframente (f. d.) und bewerfitelligt 
duch = Genuß, jollte die Gabe Gottes in Ehriftus 
fein. efer ſymboliſchen Magie eine zum guten 
Zeil den heibnifchen Myjterien nachgebildeten Kul- 
tus entſprach ein Erlöfer, welcher in feiner Perſon 
die menschliche Natur mit der göttlichen vereiniat, 
genauer jene vergottet hat. Dies führt auf Wejens: 
einheit des Sohns mit dem Vater, auf Doppelnatur 
Chrifti, kurz auf alle jene Formeln, welche jeit dem 
Konzil von Nicäa dem eigentlich —— 
Zeitalter einleuchtend und annehmbar erſchienen, 
um die höchſte Anſchauung vom Werte der chriſtlichen 
Religion und der durch die vermittelten Heildgüter 
auszudrüden. S. Nicäifches, Nicäifh-Konftan: 
tinopolitanifches, Chalcedoniſches Glau: 
bensbefenntnis, 

Einer irrtümlichen Geſchichtsphiloſophie entiprun: 
gen ift die oft gehörte Meinung, diefe und ähnliche 
Formeln hätten unter den Bedingungen, welche bei 
der dogmatischen Entfaltung des hriftlichen Bewußt⸗ 
jeins maßgebend und wirkſam gemweien find, gerade 
jo ausfallen müfjen, wie fie thatjächlich ausgefallen 
find. In Wahrheit hätte fih die Andacht der K. 
aber 3. B. mit dem dere ieenage Ehriftus des Aria: 
nismus ebenjogut befriedigen können wie bei dem 
gottgleichen des Athanaſius, und wie die Dinge zu 
Nicäa lagen, hat jogar alled zu der erftern Formel 
gedrängt. daß die letztere ſiegreich wurde, iſt dem 
eigener Eingreifen des Konftantin wie fpäter 

8 Theodofius zu verbanten. Ebenjo hatte im Ne: 
ſtorianiſch-Eutychianiſchen Streit bereit8 der Mono: 
phyfitismus den Sieg in den Händen, ala er ihm 
nachträglich auf der vierten ökumeniſchen Synode 
durch das im Bund mit bem römiſchen Biſchof er: 
folgende Einfchreiten der Kaiferin Pulcheria wieder 
entwunden wurde. Gegenteils ift der monophufi: 
tijche Rüdichlag, welcher dann auf der fünften öfu- 
meniſchen Synode eintrat, das perſönliche Wert 
Juſtinians und Theodorad gemejen. Der monothe 
letiiche Streit ift durch die Politik des Kaiſers Hera: 
klios . und in feinem Verlauf ganz durch 
die Raifer Eonftans und Gonftantinus Pogonatus 
beftimmt worden. Den Bilderftreit haben erftmalia 
und endgültig die beiden Kaiferinnen Irene und 
Theodora abgeichloffen. Das Abendland ift dieſer 
Entwidelung des Dogmas, wie es der zweiten Hälfte 
der Gedichte der alten K. ihr bezeichnendes Ge- 
präge verleiht, nur einfach zuftimmend gefolgt, und 
was es —— auf dieſem Gebiet leiſtete, die 
Sünden: und Gnadenlehre des Auguſtinus, das hat 
im kirchlichen Leben und in der theologiſchen Praxis 
leineswegs zu einer jo großen Entfernung von der 
griechiſchen Theologie geführt, ald ed gemäß dem 
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harten Wortlaut der Auguftinifchen Säge, die ja nur 
fehr bedingt und abgeſchwächt zur Annahme gelangt 
find, ſcheinen modte. 

Während fo der unendliche Streit um die Glaubens» 
begriffe K. und Staat zugleich in beftändiger fieber: 
bafter Erregung erhielt, wurde das klaſſiſche Heiden- 
tum Igftematüi vernichtet, vielfah unter Anwen: 
dung derfelben brutalen Mittel, welche in ben vor: 
tonitantinijchen Zeiten gegenüber der jungen Pflan- 
zung in Anwendung gelommen waren, welde den 
großen Bau des Weltreich® zu durchwuchern und 


u 
zerijprengen drohte. Statt beffen hat fie dieſes Wei «| 


reich in den legten Jahrhunderten feines Beftandes, 
wenigftend von außen, mit einem neuen Blätter: 
und Blütenfhmud umgeben; fe bat es mit ihrem 
Duft erfüllt, aber feinen Zerfall ſchließlich nicht auf: 
zuhalten vermocht, eine Thatfadhe, bie ſeit der Er: 
oberung Roms durch Alarich [yon den Kirchenvätern 
u denken gab. Außerdem war das Chriftentum fo 
Veh ibentik mit der römiſchen Staatsreligion, es 
war fo fehr Reichöreligion geworben, daß es in dem 
mädtigften Staat, weldernoc neben dem Imperium 
beftand, in Berfien, mo es weit um ſich gegriffen hatte, 
gerade aus nationalen und politiihen Gründen 
unterdrüdt und jo feiner Ausdehnung im Diten 
ſchon vor den Zeiten bed Islam ein Ziel geſetzt 
wurde. Diefer hat dann über die ganze Ebriftenheit 
des Morgenlandes, foweit er fie nicht einfach ver: 
nichtete, ein Zeichentuch gebreitet, unter welchem fie 
einen langen, vielleicht de pr Winterfchlaf ange: 
treten bat. ©. Griechiſche Kirche. 

Die Schidjale des Chriſtentums follten fih im 
Abendland entjcheiden. Alles sing davon ab, ob dad 
Schiff der K. den Zufammenprall der alten römischen 
und der neuen germanifhen Strömung der Welt: 

eſchichte, wie folder in der Völferwanderung er: 
olgte, aushalten, oder ob es, wie das ftaatliche Sahr: 


at darin zerichellen würde. In ber That vollzog | 


ich der Übergang in das neue Fahrwaſſer aufs glüd- 
lichfte. Ja, es ſchien, ald ob die K erft in ben 
germanijchen, bez. romaniſchen, in zweiter Linie aud) 
in ben flawifchen Völlkerſchaften, die fich jegt vor dem 
Kreuz beugten, den richtigen und entipredhenden 
Raturboden gefunden habe, auf welchem ihre Saaten 
ein unverfümmerte® und dabei zugleich auch wieder 
gg originelle® Gedeihen finden jollten, 
An die Stelle der Hellenifierung des Chriſtentums 
trat jegt feine®ermanifierung. Nicht bloß wuchfen 
aus dem altgermaniihen Heidentum zahlreihe An» 
fhauungen und Sitten hinüber in den riftlichen 
Glaubend: und Kultuskreis (darunter namentlid) 
mandherlei Teufeld: und Hexenfpuf), ſondern auch 
germanifche Rechtsbräuche erwieſen ſich wirffam wie 
in der Dogmatik (z.B. Verföhnungälehre des Aniel: 
mu3), fo auch in der eu des Kirchenrechtö 
(3. B. Eheweſen); aud; was dem Chriftentum in Be: 
zug auf Hebung und Wertung des weiblichen Ge: 
ſchlechts nachgerühmt wird, ift wenigftens teilweife 
zur germaniſchen Erbichaft zu fchlagen. 
Dritte Beriode: bis auf Junocenz II. 

Damit find wir aus den Zeiten der alten K. in dies 
jenigen des Mittelalters binübergetveten. Was 
ſich in jenen als ein fortjchreitender Prozeß darftellt, 
das iſt jegt ri vollendeten, innerhalb des katholiſchen 
Rahmens nicht mehr rüdgängig zu mahenden That: 
fache geworden: die gänzliche Entmündigung der Ge: 
meinde zu gunften der Priefterfchaft. Diele allein ſtellt 
die K. im altiven Sinn dar; die Laien find bloß Ob— 
jeft bes ——— Handelns. Nur Briefter kön: 
nen ber Lehre und Sakramente warten; alles Heil für 
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die Welt iſt daher an das Prieſtertum geknüpft und 
außer der X. überhaupt fein Heil. Das urfprüngliche 
et der Gemeinden war fhon vor Konftantin 
vielfach erjchüttert ; jelbft nachher wurden jeboch noch 
Stimmen gehört, die von einem allgemeinen Priefter: 
tum aller Chriften vor Gott mußten. Je länger, je 
mehr beſchränkte fich jedoch die Laienthätigkeit im 
ben obern Schichten auf Beteiligung an byzantiniſchen 
Hoftabalen und Palaftrevolutionen, in den untern 
auf gelegentliche® Tumultuieren und Losſchlagen im 
Intereſſe irgend eines geiftlichen Bugfühees, Aber 
ed gab auch ernftere Geiſter in diejer Laienwelt, und 
‚die urdriftliche Jdee der Weltentfagung und Welt: 
feindſchaft ſchuf ſich, als ihr von feiten eines von den 
| Zaften ded Staates befreiten, in Olanz und Macht— 
fülle gefleidveten Klerus immer weniger entſprochen 
wurde, bald eine neue Form hriftlicher Lebensfüh— 
rung im Klofter (j. d.). Von Haus aus galten die 
Mönche durchaus ald Laien; fie vertraten jene ber 
Melt abgewandte Seite des Chriftentums, jene ur: 
chriſtliche »Volllommenbeit«, welche nicht bloß das in 
feiner Maſſe ſtets unvolltommene Kirchenvolf, fon: 
dern auchder in bie Gefchäfte dieſer Welt immertiefer 
verwidelte Klerus nicht mehr darstellen und verwirk⸗ 
lihen konnte. Bald aber empfingen die Stlofter: 
äbte die Prieftermeihe und a. die Klöfter an, 
Pflanzichulen des Klerus zu werben, wie dad wenig: 
ftend in Bezug auf bie höhere Geiftlichkeit in der 
riechiſchen X. biß auf dem heutigen Tag fo ge: 
lieben ift. Thatjächlich hat der Klerus die anfäng- 
lich bedenklich erjcheinende Konkurrenz des Mönch— 
tums rafch, wenn auch nie vollitändig befiegt. In 
den dogmatiſchen Kämpfen ber Reichskirche jehen wir 
ftetö ganze Heere von Mönden für das Anjehen diefes 
oder jenes Patriarchen ind Feld rüden, und z.B. auf 
der Räuberfynode haben ihre Knüttel und Fäufte 
| einen blutigen Sieg erfochten. Die Kehrſeite zu einer 
eg zer akuten Bethätigung des Mönchtums bildete 
im Orient die chroniſche Beſchäftigung der Kontem: 
plation, der Höjterliche Duietiömus, welcher fich be: 
mübhte, fih auf dem Weg elftatiicher Halluzinationen 
in wenigſtens momentanen Vorgenuß eines rein 
jenfeitigen Heils zu verjegen. Das edlere, kultur: 
freundliche Mönchtum dagegen, welchem inſonderheit 
Britannien und Deutſchland ihre Chriſtianiſierung, 
anze Schichten der Bevöllerung Belehrung un 
nterweifung, Werke des klaſſiſchen Altertums Er: 
haltung, Wüfteneien Urbarmachung verdanken, tft 
eine Schöpfung des Abendlandes. Ganz beſonders 
in den Anfangszeiten des Mittelalters erwieſen ſich 
die Benediktiner (f. db.) als die praktiſch wirkſam— 
ſten Vertreter des chriſtlichen Gedankens in den or: 
men, wie die Zeit ihn zu — vermochte. Überall 
bilden damals die Klöſter die Mittelpunkte bes 
firhlichen Lebens, die Ausgangspunfte der Miffion 
(. d.), die Pilegeftätten der Wiffenihaft, die Herbe 
auch aller weltlichen Kultur, bevor auf diefem letztern 
Gebiet einzelne gewaltige Herricher, wie Karl und 
Alfred, mit felbjtändigem Programm vorangingen. 
Aber au in ſolchem gal war nachhaltige Wirt: 
famfeit nur im engen Verein mit der K. möglid), 
| deren Würdenträgerim Rate der Großen ſaßen, deren 
| Diener bie ausübenden Organe lieferten auch für Die 
‚ Kulturmiffion des Staats, ſoweit eine joldye zu den 
| bewußt ergriffenen Aufgaben der Zeit gehörte, 

In diejer erften Hälfte des Mittelalters bietet Die 
abendländijche K. überhaupt vielleicht den befriedi: 
| gendften Anblid dar, welchen jie im ganzen Verlauf 
‚ihrer Eriftenz erreicht hat. ne Aufgabe und Stel: 
lung in der Welt war ihr ein für allemal geftellt und 


im 8. und 9. Jahrhundert), 
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in Auguftind Büchern »vom Staate Gotted« zum 
klaſſiſchen Nusdrudgelommen als dem bereitö gegen: 
wärtigen Reiche Gottes, der Berwirklichung der obers 
ften fittlihen Idee, dem höchſten Gut haben ihr ſich 
alle andern Lebensfphären einfach unterzuordnen, 
und namentlich kann auch der Staat nur durch jolche 
Unterordnung unter ein höheres Ziel Abfolution für 
feine fündigen Urfprünge und niedrig menſchlichen 
—** finden. So kam die K. dazu, die Bewähr für 
ihre göttliche Miſſion bald genug im Sieg über den 
Staat zu ſuchen. Zwar in den Jahrhunderten nad 
Karl d. Gr. erfcheint auch fie vielfad) in den allgemei- 
nen Verfall hineingezogen, durch welchen die farolin: 
giigen Kulturanfäge fo rafch wieder verfhüttet und 

egraben worden find. Das dunkle Jahrhundert ift 
aud) für die K. ein ſolches geweſen. Der Bapft (f. d.), 
deſſen Machtftellung bald den hervorragendften Grab: 
meſſer für bie Ziele und Kraft der von der K. auf 
das Bölkerleben ausgehenden Wirlungen daritellen 
follte, erfcheint zu Anfang dieſes Zeitraums noch ala 
Lehnsmann des Kaijerd und wird auch im weitern 
Verlauf mehr als einmal nad) defien Willen gewählt, 
ja geradezu von ihm eins oder auch abgeſetzt. Yu: 

leich fah fich der Nachfolger St. Peters in alle die 
Barteihän el und blutigen Raufereien hineingerij: 
fen, welche damals die Geſchicke Italiens entichieden, 
und das halbe Jahrhundert der Pornokratie fteht in 
der Geſchichte da wie eine bittere Satire auf alle 
Heiligfeitd: und Unfehlbarkeitsanfprüche, welche der 
römiſche Stuhl, ja bie chriſtliche K. überhaupt er: 
heben mochte, . 

Aber die Not der Zeit, welche das Übel geſchaffen 
hatte, brachte auch die Heilung; fie ftärfte den Ein: 
heit&drang der K., und bald war dieje Glaubens» und 
Verfafiungseinheit dasjenige Ideal der Völler des 
chriſtlichen Abendlandes, welches der Verwirklichung 
amnächiten gebracht ſchien. Aber doch nicht das einzige 
unter den realifierten Jdealen. Ein andres war ihm 
fogar zuvorgelommen; es war wieder dad Mönchtum, 
aus deſſen Schoß erſt jenes ftahlharte Bapfttum her: 
vorgegangen ift, welchem in der zweiten Hälfte des 
11. Jahr. der en war. Das farolingiiche 
Zeitalterfennt die Klöfter zumeiſt ald Lehen und Erben 
weltlicher Herren; die hohe Geburt und Stellung vieler 
Abte, die Gelehriamteit, diein nicht wenigen Klöftern 
ihren Sit aufgeichlagen hatte, die Reichtümer, die ſich 
hier anfammelten, boten feine Entihädigung für die 
zunehmende Einbuße an innerm ar nenn Aber jener 
Geiſt der Weltverachtung und Entjagung, baraus 
das Mlöfterliche Leben urjprünglich hervorgegangen 
war, entiprad) jo manden Neigungen aud) der ger: 
manifchen und romaniſchen Völker, welche fich jegt 
an der Spitze der Chriftenheit bewegten. Nimmer: 
mehr vermochte ein herabgefommenes, verwildertes 
Möndtum auf die Dauer feinen Kredit zu behaup: 
ten. Daher eine lange Reihe von mehr oder weniger 
erfolgreichen Berfuchen, dem Klofter feine Stellung 
und Bedeutung durd Erneuerung und Schärfung 
der Regel des heil. Benedikt zu fichern, endlich die 
energiiche Konzentration innerhalb des Ordens jelbft 
durch die Kongregation von Cluny, daraus jener 
Hildebrand hervorgegangen ift, in deſſen Perſönlich— 
feit und Schöpfungen das möndiiche Ideal der Welt: 
verleugnung mit dem kirchlichen deal der Weltbe: 
herrſchung ſich verbinden follte. So hat von Eluny 
aus das Mönchtum fich bes kirchlichen Regiments 
bemädhtigt; e8 hat zuerft die Weltkirche dem eignen 
Vollkommenheitsideal angenäbert, um fich dann ſelbſt 
in der Gejtalt der Bettelorden diefem erneuerten 
Papfttum unter Innocenz ILL. als wirkjamftes Organ 
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zur Berfügung zu ftellen. 
Diefe unter dem monardif aupt zuſammen⸗ 
efaßte K. war jet fragelos die erite Macht der Zeit. 
‚Sie allein fpenbete den Böllern bed Abendlandes 
jahrhundertelang fämtlihe geiftige Nahrung und 
fittliche —— Während auf ſtaatlichem und 
bürgerlihem Gebiet die Chriftenheit ſich möglichſt 
differenzierte und nicht bloß jede Nation, jondern 
auch jeder Stand, jede Stabt, jede Genoffenichaft da: 
nad) ftrebte, möglichſt für fi da zu fein, hielt die 
allenthalben in wejentlich zes ultusformen zur 
Eriheinung fommende K. kraft berielben immer 
ftrenger bierarchiich zugeipigten Verfaſſung die aus: 
einander ftrebenden Mafjen zufanımen. In alle Ber: 
bältnifje des mittelalterlihen Staats ragte fie bin- 
ein, in alle Völlerlämpfe und Bürgerfriege mijchte 
fie fih, oft genug nur, um ihr eignes Intereſſe zu 
wahren, aber nur felten, ohne in dieſen zerrifienen 
Menihenhaufen die Ahnung erwedt und aufgefriſcht 
zu haben, daß fie alle im Grund eine chriftliche 
Völferfamilie zu bilden und gemifie Heiligtümer hoch 
zu halten und zu wahren * en, welche der damali⸗ 
gen Menſchheit ohne die einfeitig religiöſe Faſſung, 
darein die K. fie gebracht hatte, nur allzu leicht ver 
loren gegangen wären. 
Vierte Beriode: bis zur Reformation, 
In der zweiten Hälfte des Mittelalters, von den 
— der kulminierenden Papſtmacht an, treten 
icht und Schatten ſich ſchon viel ſchärfer entgegen. 
Der Glanz des abendländiſchen Prieſterſtaats wirkt 
blendender, zumal ſeit dem Sieg über die Hohen— 
ſtaufen; aber auch die Oppoſition nimmt weitere Di: 
menfionen an, zeigt ein immer ernitered® und ent: 
fchlofieneres Geſicht. Im Beginn der Periode tritt 
und die 8. auf dem großen Yateranfonzil von 1215 
unter dem Präfidium des Papfted Jnnocenz IL 
(1198-1216) auf der höchſten Staffel der Machtvoll⸗ 
fommenbeit entgegen, bie fie je erftiegen bat. Die 
von den Päpften ind Leben gerufenen Kreuzzüge 
hatten das Anjehen bes Statthalters Shih an 
ihrem Eee und teilweije felbft im Orient 
befeftigt. War auch Jerufalem wieder verloren ae 
angen, fo war dafür in Konftantinopel das lateini: 
* Kaiſertum aufgerichtet, und der byzantiniſche Ba: 
triarch ward in Rom ernannt. Die gleichfalls von 
bier aus geleiteten Könige Europas verglich Innos 
cenz mit dem Monde, ber fein Licht von der Sonne, 
die in Nom ftrablt, zu Lehen trägt. Der K. und ihrer 
Herrlichkeit dienten die Waffen der Volker; jogar das 
Rittertum nahm religiöfe ng und Weihe an in den 
geiftlihen NRitterorden. K. diente aber aud 
die Wiffenichaft in der Scholaftil. Hat die letztere 
fih auch nicht mehr produftiv auf dem Gebiet der 
Glaubenslehre erwiefen (es fei denn im Artifel von 
den Saframenten, der erft im Verlauf des Mittel- 
alters alljeitige Durchbildung empfing), fo beitand 
doc) der höchſte Triumph diejer ipezifijch mittelalter⸗ 
lihen Schulgelehrſamkeit wie in einer vollende 
ten Technit des Dentens, jo weiterhin in der Dienft- 
barmadhung und Ausbeutung diefer formalen Fer: 
tigfeit im Intereſſe der Kirchenlehre. Als Albert 
d. Gr. und Thomas von Aquino (1224—74) den 
großen Denter des Altertums, Ariftoteles, der für 
das fpätere Mittelalter die Summe alle erreichba: 
ren menſchlichen Wifjens repräfentierte, glüdlich vor 
den Triumphwagen der K. geipannt hatten, ſchien in 
der Gejchichte des menſchlichen Forſchens, Wiffens 
und Könnens ein Höchſtes und Letztes erreicht, und 
es blieb nur der Wunjd übrig, die Sonne der 
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Tatholiichen Herrlichfeit möge dauernd im Zenith 
verharren. 

Bereits aber fonnte man bie Eitelfeit eines folchen 
Begehrens ahnen. Dasjelbe Konzil von 1215, welches 
einen allgemeinen Gottesirieden heiligte, um die 
Kräfte der Chriftenheit ganz wider den Islam zu 
fammeln, mußte doc ſchon einen guten Teil diejer 
Kräfte hergeben, um in nädjter Nähe Italiens die 
Waldenier und Albigenfer zu befämpfen. Mit 
Entjegen erregender Wut und Graufamleit wurde 
bieje erfte allgemeinere, von einem großen und ge: 
bildeten Bollsitamm getragene Dppofition nieder: 

etreten. Um fie wer die Dauer niederzuhalten, 
—— Päpſte und Konzile ſofort die Inquiſition ins 
Leben gerufen mit der furchtbaren und unentrinn—⸗ 
baren Härte ihres Gericdhtöverfahrend, mit ihren 
dunfeln, engen Mauerzellen, darin die einen lebendig 
begraben, mit ihren Holzitößen, darauf die andern 
lebendig verbrannt wurden. Immer furdtbarer 
traten ſeit jenen Tagen die menſchenfeindlichen, dä: 
moniſchen Züge im Angeficht derjelben K. hervor, 
in welcher die chriſtlichen Völker ihre gemeinjame 
geiitige Mutter zu verehren gewohnt und verpflichtet 
mwaren. 68 it feineöwegs eine leere Phrafe der Auf: 
klärung gemwejen, wenn ber chriftlichen K. nachge— 
fagt wurbe, daß fie es zeitweilig vermocht habe, in 
der Menfchenbruft eine Falten Menichlichleit Hohn 
fpredende Glaubenswut, einen Fanatismus und 
Mordgeift zu entzünden, welcher jeder Vergleichung 
mit dem, wad andre Kulturreligionen hierin — 
haben, ſpottet. Was der alte Römerſtaat in den drei 
erſten Jahrhunderten an der Chriſtenheit geſündigt 
hat, das kommt kaum noch in Betracht gegenüber 
dem, was beiſpielsweiſe unter Innocenz III. und 
feinen Nachfolgern in Südfrankreich oder was unter 
Karl V. und Bhilipp II. in den Niederlanden ge: 
ſchah. Diefer zunehmende Blutgerud war es nicht 
um wenigften, was eblere Geiiter der K. ent: 

embete, vorher noch der bei gefteigertem äußern 
Glanz immer greller in die Augen ftehende Kontraſt 
zwiſchen der Hoffart und Machtſtellung des Klerus 
und dem nie ganz erlofchenen Gedächtnis an den ur: 
en Sinn der Stiftung Jeju. Das »arme 
Leben Jeſu«, die »Nachfolge Jeſu«, dad waren un: 
tötbare Borftellungen und Forderungen, welche den 
nachhaltigiten Impuls lieferten zum Berdruß über 
dieje Böller und Fürften bald mit Lift, bald mit Ges 
mwalt bändigende, alled im Himmel wie auf Erden 
dem eignen Borteil opfernde Hierardjie. Schon jegt 
hätten die Kaiſer und Könige in ihrem Kampf gegen 
die Übergriffe des Bapfttums viel ausrichten fönnen, 
wenn fie Die gärende Empörung in ben Bolfögeiftern 
entfejjelt oder wenigiten® hätten gewähren laſſen. 
Aber ihnen waren dieje Mächte, in deren Auftreten 
eine neue Zeit von fern ſich anfündigte, faft noch 
unbeimlicher ald den Bäpiten felbft. Die Beften 
machen davon feine Ausnahme. Friedrich I. Barba- 
roffa inaugurierte jeine Kirchenpolitif damit, daß er 
den —— und geiſtesmächtigſten Feind, mel: 
chen das PBapfttum während des ganzen Mittelalterd 
in Italien zu befämpfen hatte, dem Blutgericht bes 
Papſtes außlieferte: Arnold von Brescias (1155) 
Schickſal war typifh. Mitten in jeinem Krieg mit 
Gregor IX. (1227—41) gab Friedrich IL. das furdt: 
bare Gejek »über die Verbrennung der Heger«, in 
deſſen Folge die Scheiterhaufen nod in der Reforma⸗ 
tionszeit rauchten. Bei einem jo widerſpruchsvollen 
Borgehen tand fich eigentlich die Niederlage der 
Staatsmacht von jelbft; hinwiederum ift auch der 
Kurie ihr Sieg tödlich geworden. Wie die unbe: 

Meyers Ronv. »Legilon, 4. Aufl., IX. Bo 
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ſchränkte Macht in Menichenhänden einft den Cäſa— 
——— erzeugt hatte, ſo ließ ſie jetzt die Päpſte 
vielfach jene Rüdjichten vergeſſen, welche auch die 
auf fchmwindelnder Höhe ftehenden Sterblichen, vor 
allem aber diejenigen, welche ihre Stellung religiöfen 
Motiven verdanken, den fittlihen Mächten jchulden. 
atte früher die K. in nicht jeltenen Fällen ihren 
Schild über das vergewaltigte Recht gehalten, war 
fie ein Hort der Schußlofen und Geringen gegen den 
rohen Deſpotismus der Machthaber a ig hatte 
fie im Namen des göttlichen und menſchlichen Rechts 
die Großen dieſer Erde vor ihren Richterftuhl citiert, 
fo lag die Sache ſchon im 13. und 14. Jahrh vielfad) 
umgefehrt. Kaifer und Könige fanden gegenüber den 
Anmafungen des römijchen Stuhl ihren wirkfam- 
ften, nur leider in wenigen Fällen ganz ausgenugten 
Beiftand in dem bürgerlichen Selbftgefühl, in dem 
Sinn für nationale Ehre und Selbjtändigleit, in 
dem unbeftochenen Rechtsbewußtſein ihrer Unter: 
tbanen. Seitdem vollends zuerft das Papfttum in 
Avignon zum Werkzeug derfranzöfiichen Bolitif herab: 
gejunfen war, dann während des Schismas das ganze 
Heildbedürfnis und Seligleitsinterefje der Ehriften: 
eit nur deshalb dazujein fchien, um unter den raf: 
inierteften Borwänden und erlogenften Aushänge: 
hildern zweien Gegenpäpften die Kaffen zu füllen und 
die Mittel zu liefern, fich gegenseitig zu befriegen, 
ſeitdem Nefervationen, Bräventionen, Devolutionen, 
Kommenden, Annalen und anderweitige Nechtätitel 
erfunden waren, um die Vergebung von Kirchenäm: 
tern zu einer unerichöpflichen Duelle von Reichtümern 
für den Stuhl Betri werden zu laffen, war ber Glaube 
der Völker an diejen heiligen Stuhl nicht bloß, fons 
dern auch an die vielen heiligen Stühle, weldye von 
dort aus an zahlungsfähige Bewerber vergabt wur: 
den, erichüttert. Mächtiger erhob fi von Jahr zu 
Jahr der Ruf nad; Reformation der KH. an Haupt 
und Gliedern. Das Papſttum jelbft mußte das auf: 
gebrungene Programm vollziehen helfen, und jo fam 
ed zu den großen Neformlonzilen von Piſa, Kon: 
ſtanz, Bajel, um deren Frucht freilich die Völfer hin: 
terher durch die ſchlaue Diplomatie der Kurie, zumal 
bed vom Epiflopalidmus zum Kurialismus überges 
laufenen Aneas Sylvius, ſchmählich betrogen worden 
find. Zwar ging es nicht überall fo rafch wie in 
Deutihland, wo Kaiſer Feiedrin III. den Rückzug 
eröffnete, aber jchliehlich haben die reformierenden 
Konzile des 15. Jahrh. für alle hriftlihen Nationen 
ihre Bedeutung eingebüßt neben dem rejtaurierenden 
Konzil des 16. Jahrh., dem Trienter, deſſen Beſchlüſſe 
troß des oft längere Zeit fortgefehten Widerſtrebens 
einzelner Staaten zulegt für Die gefamte Tatholifche 
Ehriftenheit mahgebend geworden find. 
Fünfte Periode: bis zum Weltfälifchen Frieden. 
Damit find wir in die Epoche der Reformation 
(j. d.) übergetreten. Die Borbedingungen zu ber 
großen Wendung der Dinge, in deren folge die 
abendländifche Ehriftenheit bis auf den heutigen Tag 
in zwei feindliche Heerlager geteilt ericheint, lagen 
nicht bloß auf dem negativen Gebiet ber bittern 
Enttäufhung ob des Sceitern® ber mit jo großer 
Kraft und Zuverficht unternommenen Reformbejtre: 
bungen, der flammenden Empörung ob der unge: 
ſcheut und offen zu Tage tretenden Entwürdigung 
aller Heiligtümer, die zulegt in der Verfäuflichkeit 
ber Gnaden gipfelte, des unabwendbaren Banfrotts 
der Scholaftif, welche fich länaft ſchon, ftatt an der 
Bemweisbarteit der Glaubenswahrbeiten, an beren 
ſchlechthinniger Unbeweisbarkeit ergößte, um Daraus 
den rein fupernaturalen und unbegreiflihen Cha: 
48 
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ralter des kirchlichen Wiffensfchages herzuleiten und 
mit Aufftellung der Lehre von einer doppelten Wahr: 
heit, einer philofophiihen und einer theologiſchen, 
zu enden. Zu den unverjährbaren Rechten des menſch⸗ 
lien Dentens, welchem die ſcholaſtiſche Scheinwiſſen— 
ichaft zur Laft und zum Efel geworden war, fam das 
aus dem Grab jahrtaufendelanger Bergefjenheit wies 
der erwachende Altertum, ber klaſſiſche Studien: 
drang, die Kunftblüte der Renaiffance, eine geiftige 
Bildung, die unabhängig von der K. daftand und bei 
ihrem erften Auftreten fich deffen auch mit jugend: 
lihem Übermut bewußt war und rühmte. Aber auch 
die Völker traten jet aus der gleichmäßigen Weile 
des Denkens und Strebens, zu welcher die mittel: 
alterlihe X. fie erzogen hatte, wieder hervor, grenzten 
jich gegeneinander ab und erzeugten nationale Son: 
dergüter. Infonderheit war Deutfchland in den Ta: 
gen des erjten Auftretens Luthers in einer mädti- 

en nationalen Bewegung begriffen, die, von den 
Beften Geistern geleitet u. befürwortet, von einem ge: 
waltigen Zug im Herzen de? ganzen Bolfes getragen, 
fähig geweſen wäre, die deutſche Frage zu —— 
im entſcheidenden Augenblick nicht in Kaiſer Karl V. 
ein Mann ohne jegliches Verſtändnis für nationale 
und religiöſe Freiheit an die Spitze des Reichs getre— 
ten wäre. Er, dem Deutſchland nur eine Domäne 
war, und dem das Ziel der Weltgeſchichte in der Er— 
richtung einer allmächtigen habsburgiſchen Hausmacht 
zu liegen ſchien, iſt hauptſächlich verantwortlich zu ma— 
chen fir das Unglüd Deutichlands, welchem diefel: 
ben —— Tage der Erhebung, baraus die Reiche 
des Nordens ein politiſch wiereligiösgeeintes Staats⸗ 
und Volksweſen als bleibenden Gewinn davontrugen, 
nichts eingebracht haben als fortgeſetzte Zeritüdelung, 
heilloſe Zerklüftung und das ganze Elend, welches 
ſich an das Gedächtnis des Dreißigjährigen Kriegs 
und ſeiner Folgen knüpft. 

Wie wenig die Reformation eine Schöpfung ein— 
zelner neuerungsſüchtiger oder eitler Geiſter geweſen 
iſt, wie ſehr ſie einer unaufhaltſamen Geburt aus 
dem Schoß einer erfüllten Zeit glich, ſieht man ſchon 
daran, daß ſie gleichzeitig von zwei verſchiedenen 
Ausgangspunkten aus unternommen, von zwei Män—⸗ 
nern ins Leben gerufen worden iſt, die ſich gegenſei— 
tig nicht kannten und verſtanden. S. Lutheriſche 
Kirche, Reformierte Kirche. In Deutſchland war 
es noch einmal das Mönchtum, welches ſeiner niemals 
ganz verleugneten oppoſitionellen und antiklerikalen 
Tendenz ſich bewußt wurde. In der Kloſterzelle zu 
Erfurt iſt der reformatoriſche Gedanke geboren wor: 
den; er faßte ſich zunächft in denjenigen Beſtandteilen 
der er teild des Apofteld Paulus, teils des heiligen 
Auguftinus zufammen, weldhe nur pro forma und 
gleichfam honoris causa von der firchlichen Überliefe: 
rung mitgeführt, ihrem Geift und Weſen, nicht jelten 
fogar auch ihrem Buchftaben nach verleugnet und un: 
wirkſam gemacht worden waren. Gleichwohl ift der 
Sinn, in welchem Luther (1483 — 1546) dieſe Sätze 
(von der Alleinwirffamteit Gottes, von dem allge: 
nuafamen Heilämwert des Leidens Chrifti, von der 
Rechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben 
allein 2c.) geltend machte, ein durchaus neuer, weltbe— 
wegender, Er bedeutete die in der Gewißheit der 
göttlichen Gnade gegebene religiöfe Selbftändigteit 
und fittliche Selbjtverantmwortlichfeit des Indivi— 
duums, die Befeitigung der flerifalen Bevormundung 
und des Garantieniyftems der K., die Anerfennung 
des Staats, der Wifjenfchaft, der Ehe, überhaupt 
des weltlichen Berufs als göttlicher Ordnungen, die 
Bejeitigung des religiöfen Wertes alles ſittlich leeren 
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Thuns, des Klofterlebens, der Wallfahrten ıc. An 
die Stelle des doppelten Lebensideals, dafür bie 
Griftenz des Mönchtums Zeugnis ablegt, tritt ein 
einheitliche®, mweldyes im Rahmen des georbneten 
Lebensberufs durch Gottvertrauen und Menfchenliebe 
verwirklicht werden joll. Sofern damit eine gemifie 
Vermeltlihung des Ehriftentums im beften Sinn 
des Wortes gegeben, die einfeitig religiöfe Beur: 
teilung und Erfaffung der Lebendaufgabe zu we 
des fittlihen Moments aufgehoben und der Menid 
zwar ganz direft nur auf Gott verwiefen, aber eben: 
damit zugleich auch wieder auf feine eignen Füße 
geftellt — kam dieſer neuen Theologie ein ver: 
wandter Zug im Humanismus entgegen. Bormwie: 
gend humantftifch gebildet waren die andern Refor: 
matoren, Zwingli voran, Melandtbon am 
gründlichiten, zugleich juriftiih auh Calvin. Hatte 
die Reformation daher auch von Haus aus nichts 
emein mit auffläreriihen Tendenzen, wie ed an 
olchen jelbft im Mittelalter nie ganz gefehlt hatte, 
jo erſchien ſie doch im Bund mit allen neuaufftre: 
benden geiftigen Mächten, und infofern langt der 
Proteftantismus (f. d.) jelbft weit hinaus über 
die zunächit nur der Zuredtitellung und Sicherung 
religiöfer Erfahrungen geltenden Reformation. Zu: 
ther felbft war ſich der Tragweite ber von ihm ber: 
vorgerufenen Bewegung der Geifter von Haus aus 
ar nicht und Se niemals vollftändig bemußt. 

r glaubte ein treuer Sohn der 8. zu fein, als er 

ihre Mißbräuche anariff, und bei wenig mebr Ber: 
ftändnis für das innere Recht feiner Sache, bei we: 
nig mehr Adtung für das auf Luther hörende deut: 
fche Bolf, bei wenig mehr Gefchmeidigteit und Zoya: 
lität in der praftiichen Behandlung der Sache wäre 
es der Kurie ein Leichtes geweſen, mwenigften® die 
ER Reformation in Bahnen zu erhalten, welde 
eine fchließliche Wiedervereinigung fo gut hätten er: 
Kal, lafien, als folche8 zuvor gegenüber der huſ— 
itifhen Reformation in Böhmen möglich gemeien 
war. Selbft noch zu Lebzeiten des fpäter immer un: 
verföhnlicher werdenden Reformatord war man ſich 
auf dem Religiondgefpräc zu Regensburg ganz nahe 
gelommen. Aber jegt erfolgte in Rom Teroh der 
plötzliche Umſchwung. An die Stelle der humaniſtiſch 
angehaudten, ihre Stellung im europätfhen Staa: 
tenſyſtem lebiglih nad den politifhen Intereſſen 
des Kirchenftaats nehmenden Päpfte traten andre, 
welche ihre Aufgabe wieder im rein firdlichen Sinn 
verftanden. Der abgefallene Teil der Chriftenbeit 
ſollte mit Gewalt zur Mutterfirche zurüdigefübrt, der 
treu gebliebene durch unüberfteiglihe Schranfen von 
der proteftantifch gewordenen Hälfte geſchieden mer: 
den. In diefem Sinn find die Beichlüffe des Kon: 
zils von Trient (1545—63) ausgefallen; in dieſem 
Sinn haben ſich neue Orden, die Jeſuiten voran, dem 
tridentiniſchen Katholizismus zur Verfügung geſtellt; 
in dieſem Sinn iſt allenthalben in Europa die Ge— 
genreformation (f. d) eingeleitet worden. 

Daß leßtere jo rg ih Fo gute Geihäfte machte 
und —— halb Deutſchland wieder zurRüdktebr 
in die alten Verhältniffe brachte, daran war außer 
der unglaublichen Rührigkeit und Rüdfichtslofig: 
feit, welche die nunmehr alle ihre Aufgaben nur noch 
im Gegenjat zum Proteftantigmus erfafjende K. an 
den — legte, die Unfähigkeit des Gegners ſchuld, 
mit welchem dieſe K. es zu thun hatte. Einer kraft: 
vollen und entſchloſſenen Zufammenfaffung aller pro⸗ 
teſtantiſchen Mächte in ſeinem Herrſchaftsgebiet wäre 
ſchon Karl V. bei der großen Zerſplitterung feiner Jr: 
tereffen und Kräfte nicht gemachiengemweien. Daß es 
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dazu nicht gelommen iſt u. nicht kommen konnte, dafür 
forgte Luther, ald er um feines »Est« willen in Mar: 
burgbdiedargereichteBruderhand Zwinglis zurückſtieß, 
als er alle politiſchen Pläne des Landgrafen von 
Heſſen mit ſeiner Theorie von der Chriſtenpflicht des 
leidenden Gehorſams durchkreuzte, als er nach allen 
Richtungen jene unheilvolle ſächſiſche Politik einleitete, 
die ſelbſt noch im Dreißigjährigen Krieg ihre Freund: 
haft fogar einem mit Feuer und Schwert wüten: 
den Fanatilker auf dem Kaiſerthron faft aufgedrungen 
bat. Dafür jorgten ferner die lutheriſchen Theologen, 
als fie, während die reformierten Chriften in Stalten, 
Franfreih und England Berfolgungen erlitten und 
eine glorreiche Heldenzeit feierten, dieſe jelben Be 
fenner und Blutzeugen verfegerten, die Flüchtlinge 
verjagten, alle an Calvin fi annähernden Richtun: 
gen und Beftrebungen innerhalb der ſächſiſchen K. 
mit barbarijcher Roheit niedertraten, alle Gläubigen, 
die fihnicht an das 1000 Jahre zuvor entftandene dog: 
matijche Syitem des Byzantinismus gebunden erad): 
teten, der bürgerlichen Obrigkeit zur Ausrottung mit 
uerund Schwertempfahlen. Die ganze Betriebjam: 
eit dieſer Theologie ging während der zweiten Hälfte 
der Neformationdzgeit und auch durch das ganze 
17. Jahrh. auf in widerwärtigen und unfruchtbaren 
dogmatiichen Kämpfen, in innern und äußern Krie— 
en um bie Herrlichkeit der »reinen Lehre«, wobei 
ich nicht felten zeigte, wie noch im Beginn des Dreißig⸗ 
—— Kriegs der Ban des Kurfürften von 
Sachſen bezeugte, daß die K. des lautern Wortes fich 
viel eher mit den Katholiken vertragen könne ala 
mit den »Galviniften, welche auf 99 Punkten mit den 
Arianern und Türken übereinftimmten«. Es gibt 
viele dürre Partien der Kirhengeihichte, aber wer 
nige, wo das Treiben der offiziellen Vertreter des 
Ehriftentums kläglicher, ja verächtlicher erichiene. 
Man würde es injofern ein verdientes Schidjal 
nennen können, wenn ber deutiche Proteftantismus 
im Dreißigjährigen Krieg, in den er ſich ebenfo 
fopflos hineintreiben ließ, mie er ihn dann planlos 
und ſtets mit zerfplitterten Kräften geführt hat, un: 
terlegen wäre, In der That hat er feine Rettung 
auch allein dem Eingreifen der Kronen Schwedens 
und —— zu verdanken gehabt. Der Weſt⸗ 
fälifche Friede (1648), welcher als die legte unter 
den großen Epochen der Kirchengefchichte gilt, brachte 
dem Deutichen Reich eine zweifache Staatöreligion 
nad dem Grundbjag voller gegenfeitiger Recht: 
gleichheit, wobei die Reformierten ben Katholiken 
gegenüber als Proteftanten angefehen wurden. Aber 
nur notgedrungen, weil bie Völker in Verzweiflun 
nad) Frieden ſchrieen und alle Kriegsmittel erſchöpft 
waren, erfannten beide Kirchen ihren Befigftand ge: 
genfeitig an. Im Lauf des Kriegs jelbft waren aller: 
dings faft nur noch politifche Gefichtäpunfte an die 
Stellederurfprünglich wirffamen religiöfen getreten, 
und die großen Kriege, mwelche jeit 1648 Europa er: 
ſchüttert haben, finden ihre Erklärung im Widerftreit 
nichtmehr der Fonfeffionellen, jondern der ſtaatlichen, 
geſellſchaftlichen, wirtſchaftlichen Interefien. Aber 
int Bewußtſein des Volkes find doch die jchlefifchen 
Kriege Friedrich d. Gr. und der deutſche Krieg von 
1866 vorwiegend unter dem Gefichtäpunft des fatho: 
lifch-proteftantiichen Antagonidmus aufgefaht wor: 
den. Der Papit hat jeinen Proteſt gegen den Weit: 
fälifchen Frieden im Proteft gegen den Wiener Frie— 
den fortgefegt, und die Rebe, daß der Dreifigjährige 
Krieg nur unterbrochen, nicht beendet fei, taucht im 
neuen Deutichen Reich mit größerer Kedheit auf, ala 
fie jemals im alten vernommen worden war, 
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Seite Periode: bis zur Gegenwart, 

Die das 17. Jahrh. füllende Periode der Ortho: 
borie läßt die treibenden Gedanten der Reformation, 
ihre Welt» und Lebensauffaffung nur noch in äußerft 
verfümmerter Geftalt erfennen. Es war die Folge 
der aufgenötigten Streitlage wider die römiſche Rice 
einerfeits, wider den Anabaptismus und die radifale 
Reformation anderſeits, ed war aber nicht minder 
auch die Folge felbitgeichaffener Wirrfale und end: 
loſer, felbfimörberifcher Zehritreitigfeiten im Innern, 
wenn wenigſtens die lutheriſche Kirche Deutichlands 
nur ald Staats: und Landeöfirche, richtiger ais eine 
ftaatlich eingeführte und aufrecht erhaltene, die Laien: 
welt beherrichende theologiſche Schule Beſtand ge: 
wonnen hatte. Nur in der andächtigen Litteratur, 
zumal im Kirchenlied, offenbarte fich nod) etwas von 
der Uriprünglichkeit evangelifcher Religiofität. Im 
übrigen ſchien fich die Kraft der reformatorischen Be- 
wegung im Dogmatimus erfchöpft zu haben; Er: 
ftarrung und Beräußerlichung bedrohten die neue 
Kirchenbildung, welche dem Feind Widerftand ge- 
leiftet hatte, mit Verödung in fich felbft. 

Nunmehr find es zwei aufeinander folgende, fich 
gegenfeitig aufhebende Schwingungen, welde auf 
der Linie der firhlichen Entwidelung von der Mitte 
des 17. bis zum Ausgang des 19, Jahrh. unterichie: 
den werben fünnen. Zunächſt eine folche, welche die 
fonfeffionelle Spannung ermäßigt, teilweife aufhebt 
in der Richtung auf Wahrung der gemeinfamen Kul: 
turgüter, dann eine ſolche, welche unter mehr oder 
weniger grundjäglicher Mißachtung der legtern auf 
Wiederherſtellung des kirchlichen Bewußtſeins bis in 
feine ertremften, unverträglichiten Spigen hinaus 
losarbeitet, Die erjtere Strömung erzeugte ſich zu: 
erft in England aus dem Widermillen an den reli- 
giös motivierten Erzeflen der Revolution und Neal: 
tion; fie trug fi) über nad) —— wo im 
ſchroffen Kontraſt zu der erbarmungsloſen Prote— 
ſtantenverfolgung —8 XIV. und Ludwigs XV. 
die bis zum Atheidmus und Materialiömus fort: 
fchreitende Aufllärung der Encyklopädiſten zu 
einer Großmacht heranwächſt, die fich in der Revo: 
lution zeitweilig als nicht bloß im Grundfaß kirchen: 
feindlich, fondern .. thatjächlich firchenzerftörend 
bewähren follte. In Deutſchland brachte der Rüd: 
fhlag auf die Glaubenswut, der man den mörbderi: 
—* Krieg verdankt hatte, zuerſt die mildere Form 

es Pietismus(ſ. d.) nachher die Popularphiloſo— 
phieund den Rationalismus (ſ.d.). Auf Einſchläfe— 
rung der konfeſſionellen Gegenſätze wies aber auch 
die Thatſache hin, daß infolge ſchon der ſchleſiſchen, 
mehr noch der franzöſiſchen Kriege, beſonders ſeit 
1803 Territorien geſchaffen wurden, welche Katho— 
liken und Proteſtanten in großer Zahl umfaßten, ſo 
daß an die Stelle des althergebrachten Staatskirchen— 
ſyſtems mehr und, mehr die Forderungen traten, 
welche ji aus dem Weſen eines paritätifch ae 
wordenen Staat3ergaben. Zur vollen und reinlichen 
Durchführung ift diefes moderne Syſtem jchon bes: 
halb nicht gefommen, weil der Kampf gegen das je 
länger, deſto unverhohlener wieder mit allen mittel: 
alterlichen Aniprüchen auftretende Nom in beftän: 
digen ——— verlief. Gewöhnlich mit viel 
Ungeſchick und ſelten mit Glück geführt, hat dieſer 
Kampf die beſten Kräfte verzehrt, ohne daß Ausſich— 
ten auf einen andern Frieden vorhanden wären als 
einenjolchen, der mit gründlicher Unſchädlichmachung 
der einen oder andern Partei verbunden wäre. 

Aber nur als großes Kulturprinzip betrachtet, 

Ifteht der Proteftantismus in unbedingtem Gegen: 
48* 
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fat zu dem je länger, befto auäfchließlicher römifc | ald zugkräftig empfindet, von welchen fie fid) thats 
gewordenen, von dem Geifte des Jejuitismus und ſächlich bejtimmen läßt, fo ericheinen derartige Fra: 
vielfady auch von jeinen Händen geleiteten Katholi: | gen wenigftens für jedwede für uns abjehbare Zu: 
zismus, bei. Ultramontanismus. In theologifcher | funft doch nur faft als rein alademijche Erörterun: 


Beziehung dagegen hat ſich proteſtantiſcherſeits we: 
nigſtens in ber offiziellen Kirchlichleit ald Gegenſchlag 
auf Aufflärung und Rationaliömus, Revolution und 
Radikalismus zunächst unter den Aufpizien der ro: 
mantiſchen Geijtesftrömung und der auf die Napo— 
leonifche Ara folgenden Reftaurationspolitil eine fo 
weit gehende Rückbewegung volljogen, daß die Le: 
bendbedingungen beider Richtungen, der ultramon: 
tansTatholifhen und der orthodor » proteftantifchen, 
vielfach diejelben geworden find. Die nämliche 
Staatöräjon beaünttigte beide zugleich; dieſelben ein» 
flußreihen Berjönlichleiten alten beiden immer wie 
der auf, fo oft auch Geſchichte und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten das Todesurteil über fie geſprochen haben mod): 
ten; dieſelbe Trägheit und Stumpfheit ber Er 
Mafjen tft ed, worauf beide ihr Machtgefühl, ihre 
Siegesgewißheit, ihre Verachtung aller der mannig: 
fahen Mächte gründen, die ihnen im geichulten und 
gebildeten Bemwußtjein der Zeit unverjöhnlid gegen: 
an ng ron Aber unter letztern Mächten tft eine, 
welche jchon jet der K. den Hang im Herzen der Völs 
fer ftreitig macht und ihr vielleicht auch auf die Dauer 
gewachſen bleiben dürfte: es ift der Drang nad) na: 
tionaler Selbftändigfeit, wie er jeit der Los— 
reißung Nordamerifas, jeit der franzöfifchen Revo: 
[ution, feit der italienifchen und deutſchen Staaten: 
bildung zum Mittelpunft aller Weltereigniffe, zur 
Signatur der neuern Zeit geworden ift. Als eine der 
mächtigften Wirkungen dieſes Zuges der Zeit berührt 
die Auflöfung des Kirchenſtaats (1870) unfre un: 
mittelbare Gegenwart. Aber auch der franzöfiiche 
Kleruswird aufdie Dauer feines Gallifanismus (j.d.) 
nicht vergeffen bleiben fönnen, und in Deutichland 
wird fich troß alles quten Willens, fie zurüdzudrän: 
gen, immer wieder aufs neue die Frage ftellen, wer 
Herr ift — Kaijer oder Papft. 

Eine Gefahr von ganz andrer Art wieder hat die 
K. in jener unfihtbaren Macht vor fich, welche die 
verjelbftändigte, dem religiöjen Gängelband angeb- 
lih oder wirklich entwachſene Sittlichkeit der mo: 
dernen Menfchheit, das gi: künſtleriſch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich als religiös geſättigte Aulturleben der 
Gegenwart, die alle Dogmatik im Grundſatz verwer: 
tende neuere Philojophie und moderne MWeltan: 
ichauung, der hiſtoriſche Sinn unfrer Zeit, der das 
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Geiftedentwidelung des Geſchlechts und nad Ana- 
logie andrer Weltreligionen zu verftehen fucht, kon— 
ftituieren. Thatſächlich wird die von Strauß auf: 
geworfene —* »Sind wir noch Chriften?« von 
vielen Taujenden, welche fich äußerlich zur 8. halten, 
mit nein beantwortet, und ebenjo find ihrer Tau— 
jende, welche die Frage zwar aufrichtig bejahen, aber 
doch der Meinung find, das Chriftentum werde bie 
K. überleben, bie K. des 18. und 19. Jahrh. fei nur 
noch der Mond, nicht mehr die Sonne, und zwar der 
Mond im abnehmenden Licht; fie müffe allmählich 
Bugs ihrer Funktionen an die ftaatlihe, andre an 
die künſtleriſche —— übergeben ꝛc. Wenn 
ſolche Stimmen recht behalten ſollten, ſtänden wir 
er fo ziemlich vor dem Ende ber lebendigen Kirchen: 
eihichte; Fünftige Jahrhunderte würden nur noch 
Berwefungägeruc empfinden, wo frühere erquiden: 
den Lebensduftatmeten, Zieht man jedoch diejenigen 
Triebe und Inſtinkte in Betracht, welche die un: 
geheure Mehrheit auch der zivilifierten Menjchheit 


gen. Die Zeiten ded »stulturfampfes«, zumal bed be: 
enbeten, find jedenfalls joldhe, die noch ganz und voll 
in die Kirchengeſchichte hineingehören und ebenjo 
reichlichen wieernithaften Anlaß bieten, diefe Kirchen- 
geichichte, welche das Verſtändnis der Gegenwart 
eröffnet, fich recht genau anzufehen und ihre Weifun- 
gen verftehen zu lernen. 

Kirde Der Wüfle heißt nad) Dffenb. 12, 6 die re 
formierte Kirche Frankreichs von der Aufhebung des 
Edilts von Nantes 1685 bis zur Gewährung bürgers 
licher Exiſtenz 1787, weil in dieſer Schredenspertode 
ihre Geiftlihen (pasteurs du dösert) nur heimlich 
und unter fteter Todesgefahr Gotteödienft und Seel: 
forge üben fonnten. Abnlich hieß Kirche unter dem 
Kreuz die reformierte Kirche in Holland und am 
Niederrhein, folange fie fid) unter dem Drude fatho- 
a Landesregierungen befand. 

irhen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Koblenz, 
Kreis Altenlirhen, an der Sieg und der Linie Ha— 
gen⸗Betzdorf ber Preußiſchen Staatsbahn, hat eine fa: 
tholiſche und eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, eine 
Oberförfterei, Eifenerzgruben, mehrere Hochöfen, ein 
Feinblehwalzwerf, eine Lofomobilenfabrif, Kunft: 
wollfpinnerei, eine Holzftofffabrif, Dampf: und Waſ⸗ 
fermühlen und (1835) 1225 Einmw. 

Kirchenaccente, ſ. Accentus ecclesiastici. 

Kirdenältefle, j. Presbyter. 

enamt, amtliche Stellung im Kirchenbienft; 
in der proteftantiihen Kirche aud die amtliche Be: 
zeihnung von Kirchenauffichtsbehörben. 

— 1 rit, Fabrica eoclesiae), 
das Vermögen der Kirche, welches zur Beſtreitung 
der gottesdienſtlichen Bedürfniſſe und für die Unter: 
haltung der Kirchengebäude beftimmt ift; |. Kirchen: 
vermögen. 

Sirhenbann, |. Bann. 2 

Kirdenbaufunft. Die Ehriften hielten ihre erften 

ottesdienftlichen Berfammlungen in dem Tempel zu 
Serufalem und in ben Synagogen, nad) dem Beginn 
der Chriftenverfolgungen in PBrivathäujern, Begräb: 
nisftätten (f. Katalomben) und an andern entlege: 
nen Orten ab. Die erften Nadrichten über eigens er: 
baute chriftliche Kirchen datieren aus dem 3. Jahrh., 
wo man in Nom dergleichen bereits 40 zählte, die im 
fogen. Bafilitenftil (f. Bafilika) erbaut waren, Bon 
ihnen nahmen befonders die Kirchen bed Abendlandes 
Form und Einrichtung an, während die von Juftinian 
erbaute Sophientirche in Konitantinopel den chriſtli— 
hen Kirchen des Morgenlandes zum Vorbild diente. 
Die oblonge Form der Bafılifa blieb auch in den 
chriſtlichen Kirchen des romaniſchen, gotiihen und 
Renaijjanceftils die vorherrichende, während die jen- 
trale yorm des byzantinischen Bauftild den Grund: 
typus aud ber Moſcheen bildete, Die feit dem 
4. Jahrh. geltenden, dem Borhof, Heiligen und AI: 
lerheiligften des re... Tempels entiprechenben 
drei Hauptteile einer Kirche find: die für den Auf: 
enthalt der Katehumenen und Büßenden beitimmte 
Vo — nebſt Brunnenhof und den zur Vornahme 
von Taufen ſowie zur Aufbewahrung der heiligen 
Gerätſchaften beſtimmten Nebengebäuden (Baptiſte- 
rien und Sakriſteien), das für das verfammelte Bolt 
bejtimmte, meijt die Kanzel und die jeit dem 9, Jahrh. 
in Aufnahme gelommene Orgel enthaltende Schiff 
und das von ihm durch Schranken (cancelli) ge: 
trennte Chor mit den meijt erhöhten Räumen zur 


Kirchenbuch — Kirchenfeite. 


Vornahme gottesdienſtlicher Handlungen und zum 
Sitz für die Prieſter. Hierzu kam ſeit dem 11. Jahrh. 
der Anbau von Türmen, welche die ſchon ſeit dem 
7. Jahrh. vorlommenden Glocken aufnahmen. Die 
erſten Kirchen waren längliche Vierecke, welche bei 
größerer Breite durch Stützenreihen in mehrere Schiffe 
—— waren. Hierzu fam nad Organiſierung der 
irchengemeinden als Platz für deren Vorſteher bie 
angebaute Apfis, welche auf die Katafomben: und 
aeg herr are zurüdzufübren ift. Mit fortichrei: 
tender Entwidelung der Gemeinde teilte man bie 
Borballe in Atrium und Nartber, während ber 
Raum der Vorsteher durch die Kanzellen von dem für 
die Gemeinde beftimmten Schiff getrennt und in ein 
befonderes, meijt erhöhtes Chor mit dem Altar über: 
eführt wurde. Im Lauf der mweitern Ausbildung 
er kirchlichen Architektur trat zwiſchen Chor und 
Laienſchiff noch ein Duerfchiff, über deſſen Mitte 
eine Kuppel erhob. Hierdurch erhielt der Grund: 
riß die yorm eines Kreuzes und warb in ber früh— 
romaniſchen Zeit durch zwei an das Chor angebaute 
Türmen vervollftändigt. Dur Verbindung der 
ze mit der Borhalle entwidelte fich die 
— ſche und gotiſche Kirchenanlage. Die chriſt⸗ 
iche Kirche beſteht hiernach im weſentlichen aus fünf 
Teilen, dem nad) Oſten gelegenen Chor mit dem Al: 
tar, dem Querſchiff, dem Langſchiff ſowie der nad 
Weften gelegenen Borhalle mit den Glodentürmen, 
— ra aber im einzelnen verichieden nad den 
irchlichen Gebräuden und —— der beſon⸗ 
dern chriſtlichen Konfeſſionen (ſ. Baukunſt und zu— 
gehörige Tafeln). Die römiſch-katholiſche Kir— 
henanlage enthält 1) das nah Dften gelegene 
Chor, welches bei den Kathebralen in das joe 
Chor mit der Apfis, dem Altar und den erhöhten 
m für die höhere Geiftlichkeit und in dad um 
8, 5—7 Stufen geſenkte niedere Chor zerfällt, wo 
die Laien das heilige Abendmahl empfangen; 2) eine 
durch den Lettner (Leltorium) von dem Chor ge: 
iedene Mittellirche mit dem nördlichen Schiff 
die — dem ſüdlichen für die Männer und 
Mittelichiff für die Getftlichfeit; 3) die auf der 
Weſtſeite gelegene, zum Durchgang für die Gemeinbe 
beitimmte Borhalle. y äußern Anbauten gehören 
Kapellen, Sakrifteien, Baptifterien und Schatzlam⸗ 
mern (in englifchen Kirchen die Galiläa, f. d.). Die 
gisie- atholiſche Kirdenanlage, welche meift 
zentralem Grundriß fich erbebt, erfordert 

1) eine zugleich als Taufhaus dienende Borhalle; 
ein für die Gemeinde beftimmtes Schiff, worin 
die Gejchlechter entweber mittel® der für die Frauen 
beftimmten Emporfirchen oder mitteld befonderer, 
durch das Schiff 1 gefübeten, etwa 2, m hoher Scheide: 
mauern vollitändig getrennt und die Fenfter fehr 
gs angelegt find; 8) das durch einen geichloffenen 
etiner oder durch Vorhänge von ihm getrennte 
Chor mit dem Altar. Zu den Anbauten ber griechi- 


ſchen —— ehören die um Ankleiden der er 
und ufbewahren der heiligen Gefäße dienen» 
den Rebenap den. Die suanachiige oder prote⸗ 
zn: irchenanlage, weldje bei ihrer Ans 

üp an bie urfprünglichen hriftlichen äuche 
fich ber Einrichtung des althriftlichen Gotteshaufes 
am näcften anjchließt, ift Die einfachfte und bt 
hauptſachlich 1) in dem nad) Dften gie 


dmabl teilnimmt, den nötigen Raum gewähren 
muß; 2) in dem für die Predigt beftimmten Teil, 


etwas | die als Küfter, Meöner, Drganiften, 
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welcher entweder mitten, binter oder neben dem Al: 
tar die Kanzel mit den Sigen für bie uen im 
Schiff und den Siken für die Männer auf den burch 
Säulenreihen geftügten Emporen enthält; 3) in einer 
nad) Weiten gelegenen Borhalle, meift darüber mit 
Turm und Gebläjefammer für die Orgel, welche in 
der Regel auf der über dem weitlichen Eingang, meift 
in gleicher Höhe mit der Emporbühne, angelegten 
Drgelbühne aufgeftellt iſt. Die für den Aufent alt 
des Geiftlichen beftimmte Safriftei lehnt ſich an den 
—— und hintern Teil der Kirche, welchem auf 
er Nordſeite ein Leichenhaus oder Archiv entſpricht. 
Die Kirchenanlagen der übrigen driftlihen Konfef- 
fionen, 3. B. der Neformierten (Calviniften), der 
Anglilaner, Herrnhuter u. a., find denen ber 
vorgenannten Konfeffionen mehr oder minder ver: 
wandt; insbefondere ähneln diejenigen der beiden 
erftern den evangelifchen, während in —— en der 
letztern eine ſo ſtrenge —— der eidlehter 
ftattfindet wie bei der griechiſch-latholiſchen Kirche. 
Bal. Lübke, Borfhule zum Studium der firdlichen 
Kunft (6. Aufl., Leipz. 1873); Dtte, —— er 
erg archäologie des deutſchen Mittelalter 
(5. Aufl., daf. 1883—85, 2 Bde.); re 
evangelifche Kirchengebäude (daf. In: v. Lützow, 
Meiſterwerke der K. (2. Aufl., daf. 1871); Dehio und 
v. Bezold, Die lirhliche Baufunft bed Abendlandes 
(Stuttg. 1884 ff.); allgemeineLitteraturf. Baufunft. 
Kirdenbud, im weitern Sinn alle Schriften, die 
otte@dienftlichen Zweden dienen, alfo aud die 
gende (f. d.); im engern das Verzeichnis ber an 
einer Kirche verrichteten kirchlichen ringe we ba: 
ri Tauf:, Sterbe: und Trauungdregifter. Aus den 
iptychen (f. d.) der alten Kirche wurden beſonders 
feit dem 16. Jahrh. förmliche Geburtd:, Trauung: 
und Totenbücer, auf deren regelmäßige Führung 
der Staatum fo mehr hielt, als die den Kirchenbüchern 
entnommenen und mit dem Kirchenfiegel beglaubig- 
ten Zeugniffe die Beweidtraft einer öffentlichen Ur: 
kunde genofjen. Für die fatholifche Kirche find nach 
dem tridentintihen Konzil folgende Kirchenbücher 
zu führen: 1) Taufbud, 2) Firmbuch, 3) Ehebud, 
4) Totenbud), 5) Liber status animarum, eine Über: 
ficht über das Jahredergebnis jener vier Regine 
6) Verlundbuch, Verzeichnis der eg ot» 
tesdienfte, See —— ꝛc. 7) Bef vVerzeich⸗ 
nis der Anordnungen der obern Kirchenbehörden. 
In neueſter Zeit ſind zu den Kirchenbüchern vielfach 
noch ſogen. Familienbücher gelommen, welche alle 
wu einer Parodie gehörigen Familien mit Angabe 
er fämtlichen Glieder derjelben und deren Geburts⸗, 
be3. Konfirmationd», Trauungd: und Todestage ent⸗ 
erg müffen. Wo die Zivilehe eingeführt tft, bes 
63 die weltliche Behörde die Aufzeichnung der 
ornen, Verheirateten und Geſtorbenen. So tra: 
ten an die Stelle der Kirchenbüder in Frankreich, 
dem größten Teil Norbamerifa® zc. und auch im 
Deutte n Reich die fogen. Zivilftandsregifter (f. Per⸗ 
fonenjtand). 
enbuße, ſ. Buße. 
iebflahl, f. Kirhenraub, 
endiener, niedere, welche bie äußerlichen 
e im Gottesdienſt verrichten, waren in 
irche Klerifer nieberer Orb ‚jest Laien, 
uter, Balgen» 
treter, Leichendiener und Totengräber angeftellt : 
Bziplin, ſ. Kirchenzucht. 
I; a el 
nen, f. % ne, ©. 1017, 
e, f. Feſte. 
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ſtirchengebote, gewiſſe aus der Praxis der Kirche 
hervorgegangene Satzungen, welde den Zehn Gebo- 
ten gleichgeftellt und feit dem Katechismus des Ca- 
nifius (f. d.), freilich in nicht ganz übereinftimmen: 
der Weiſe, auf eine Fünfzahl gebracht worden find: 
alle Sonn: und Feittage eine Meſſe zu hören, bie 
Faftenzeit und den Unterſchied der Speifen gehörig 
zu beadjten, wenigftens einmal des Jahrs zu beich- 
ten und gegen Oſtern zu kommunizieren, endlich in 
der fogen. geichlofjenen Zeit (ſ. d.) des Kirchenjahrs 
feine Hochzeiten au feiern. 

Kirhengemeinde (Parodie), der Bezirk, welcher 
zu einer gewiffen Kirche gehört, und feine Bemohner 
(Barodianen). Die K. fällt keineswegs ſtets mit der 
politifhen Gemeinde zufammen, vielmehr find viel: 
fach größere politifche Gemeinden in verfchiedene 
Kirchengemeinden eingeteilt, während umgelehrt 
fleinere politiihe Gemeinden zu einer K. mit einer 
gemeinfamen Bfarrlirche vereiniat find. Die Ein: 
richtungen der K. find durch die Kirchengemeinde: 
ordnung beftimmt. 

ſtirchengemeinſchaft, die Verbindung der Paro— 
chianen einer Kirche, durch welche benjelben gewiſſe 
Pflichten und Rechte, namentlich der Teilnahme an 
der gemeinfchaftlichen un an dem 
Gebraud der Saframente, zulommen; dann Bezeich— 
nung einer gefamten Religionsgeiellichaft und der 
— zu dieſer. Vgl. auch Kirche, beſonders 
S. 74 


ſtirchengerüte, im weitern Sinn alle zur innern 
Ausſtattung einer Kirche gehörenden Möbel und 
ee ler im engern Sinne nur bie zur 
Ausübung der gottesbienftlihen Handlungen nötigen 
Objekte. Kirchliche Möbel find die Bänke und Stuhl: 
reihen (Geftühle) für die ganze Gemeinde ſowie für 
abgejonderte — — die Chorſtühle für die 
Geiſtlichkeit, die Kanzel mit Schalldeckel, Betſtühle 
und Betſchemel, der Altar, die Tabernakel, Sakra— 
mentöhäuschen, Orgel, Taufbeden und »Steine ꝛc. 
Alles — 2c.)ift gewöhnlich von Holz, 
alles Stabile (Altar, Taufſtein, Kanzel ꝛc.) meiſt von 
Sandſtein, Marmor, Granit u. dgl. Die Becken, 
welche ſpäter in die Taufſteine eingelaſſen wurden, 
waren nebſt den dazu gehörigen Deckeln von Metall. 
Die K. im engern Sinn gruppieren ſich um den Al— 
tar, indem ſie teils zu feinem Schmude gehören 
(Altardede, Baramente, Altarleuchter, Neliquiarium, 
Kruzifixe), teild bei heiligen Handlungen dienen 
(Monſtranz, Kelch, Weihrauchkefiel, Glocken, Batenen, 
Eiborien, Aquamanilien, Kußtäfelcdhen, Hoftienbüch: 
fen u. a.). Alle diefe Geräte waren jhon in ben 
frübften Zeiten der dhriftlichen Kirche ee 
der fünftlerifhen Nusihmüdung, an welchen ich die 
Kunft und jpäter das Kunſthändwerk auögebildet 
und entmwidelt haben. Die kirchliche Kunft war die 
Vorläuferin und der Halt der profanen Kunſt. Die 
verichiedenen Technifen find zuerft in den Dienft ber 
Kirche getreten, und rg re hat ſich die Gold» 
ſchmiedekunſt jowie die Metallotehnit überhaupt 
und das Email durd) die Berfertigung von Kirchen— 

eräten zu ber Höhe emporgearbeitet, welche dieſe 
—— des Kunſtgewerbes im 15. und 16. Jahrh. 
erreichten. Die ältern K., namentlich diejenigen, 
welche in ältern Gotteshäuſern die Dom: oder Fi its 
chenſchätze bilden, gehören meift dem frühchriftlichen 
oder —— dem romaniſchen und dem goti— 
ſchen Stil an. Letzterer hat ſich in Kirchengeräten 
noch bis tief in die Zeiten der Renaiſſance hinein 
erhalten, wo gotiſche Formen neben gotiſchen und 
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treten. Auch in unſerm Jahrhundert hat man bei 
der Anfertigung von K. den gotiſchen Stil bevorzugt. 
Hauptſitze dieſer modernen Induſtrie find: Köln, 
Aachen, München, Wien, Brüſſel, Mecheln, Paris, 
Lyon, London und Birmingham. Die verſchiedenen 
Arten der K. ſind aufgezählt bei Otte, Handbuch der 
kirchlichen Kunſtarchaͤologie des deutſchen Mittel: 
alters (5, Aufl. Leipz. 1883-85, 2Bde.), und Lübke, 
Vorſchule zum Studium der kirchlichen Kunit (6. Aufl., 
daf. 1873). Für eine fünftlerifche Behandlung der 
K. wirken die Zeitfchriften: » Chriftliches Kunftblatt« 
(Stutta., feit 1858), Prüfers »Ardiv für kirchliche 
Kunft« (Berl. jeit 1877), die »Revue de l’art chre- 
tien« (Lille) u. a. 

Kirdengefang und ſtirchenlied. Wie jhon im res 
ligiöfen Kultus des Altertums, beißriehen, Juden xxc., 
der Geſang, meijt von Inſtrumenten begleitet, eine 
hervorragende Rolle fpielte, jo kam auch in der chrift- 
lichen Kirche die Geſangsmuſik ſchon frühzeitig in An—⸗ 
wendung und gelangte bier im Zauf der Beit zu bober 
und Ffunftvoller Ausbildung (ſ. Kirdenmufif). 
Diefe geiftlichen Gejänge des Mittelalters beftanden 
zumeift in Pſalmen und Hymnen, zum Teil von er 
greifender Schönheit, wie 3. B. das »Stabat mater« 
des Jacopone de Todi, das »Dies irae« des Thomas 
von Celano u.a. bezeugen; aber in lateiniſcher Sprade 
abgefaßt (wie der ganze Gottesdienft in derſelben 

ehalten wurde) und von Sängerdören vorgetragen, 
lieben fie dem Bolf felbft fremd. Da® einzige, 
was man diefem jahrhundertelang in der Kirche zu 
fingen geftattete, warder Ruf »Kyrıeeleison« (».Herr, 
erbarme dich!«), ben ed nad) ber Predigt und bei der 
Beiper im Chor erjchallen lief. Bon den Minne 
fängern im 12. und 13. Jahrh. (3. B. von Waltber 
von der Vogelweide) wurden wohl zahlreiche religiöie 
Lieder verfaht; allein fie waren von di fubjeltiv - in: 
dividuellemCharalter, als daß fie zu Kirchengefängen 
oder zu geiftlichen Volksliedern hättendienen können. 
Daß aber das Volf gleichwohl ſchon in früher Zeit 
eiftliche Lieder befah und fang, dafür liegen mehr: 
Zeu nifle vor. Als das ältefte derfelben ift ein 
alt Aiticer Zobgefang auf den heil. Petrus aus dem 
9. Jahrh. erhalten, aus brei Strophen beftchend, 
deren jede mit dem Refrain »Kyrie eleison« endigt. 
Man and dergleichen Lieder jedoch nur bei außer: 
firhlichen Anläffen, an Feſttagen und bei Begräb— 
niffen, bei Wallfahrten, bei Bitt: und Bußgängen, auf 
den Kreuzzügen, im Krieg vor und nad) der Schiacht 
fowie auf der See. Dieſe älteften deutſchen geiftlichen 
Lieder wurden Leifen (abgefürzt von dem gewöhn: 
lichen Refrain »Kyrie eleifon-) genannt, und dieſe Bes 
nennung erhielt jich bisins 15. Jahrh. Am verbreitets 
ften waren von ihnen der Diterleis (»Krist ist erstan- 
den«), der Himmelfahrtsleis (»Krist fur gen himel«) 
und der Pfingſtleis (»Nu bitten wir den heiligen 
geist«), die —* auch beim Gottesdienſt Anwen: 
dung fanden. Jm 14. und 15. Jahrh. kam ber deutiche 
religiöſe —— Fre und mehr in Schwung, fo na⸗ 
mentlich durch die weichen und innigen Lieder ber 
Myftifer, die Bußgefänge der Geißelbrüder, durch 
Überfegungen alter lateiniſcher Kirchenhymnen, auf 
welchem Gebiet der Benebiktiner Hermann von Salz⸗ 
burg und nad) ihm der Priefter Heinrich von Laufen⸗ 
berg vor andern thätig waren, endlich durch Umdich⸗ 
tung meltlicher Gejänge zu er, Liedern. 

Das eigentliche Kirchenlied, d. 5. das geiftliche 
Lied, das in der Kirche von der verjammelten Ge 
meinde zu ihrer Erbauung gefungen wird und einen 
wejentlichen Beftandteil des evangelifchen Gottes» 


Renaifjanceornamenten oft an demfelben Gerät auf: | Dienftes ausınadht, ift das eigenfte Erzeugnis ber Res 
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formation. Als Begründer desſelben ift Martin Lu: 
ther jelbit zu bezeichnen, ber die Bedeutung dieſes 
Erbauungsmitteld erfannte und bereitö 1524 eine 
- fleine, in den ipätern Auflagen immer wachiende 
Sammlung ſolcher Lieder (darunter 37 von ihm jelbft 
gerihteke) herausgab. Die namhafteſten andern 
irchenliederdichter jener Zeit waren: Paulus Spe: 
ratus, Nikol. Decius, Eradmus Alberus, Burkard 
Waldis, Juft. Jonas, Nikol. Herman, Wolfe. Mus: 
culus, Joh. Matthefius, Markgraf Albrecht von Bran: 
denburg-Kulmbach, Paul Eber, Nilol. Selneder, 
Joh. Fiichart, Barthol.Ringwaldt, Phil. Nicolai, Val. 
Andreä, Hans Sad u. a. Die ältern diefer evan- 
gelifchen Lieder, die ſich zunächſt an das Vorbild Lu: 
thers hielten, find von der reinjten religiöfen Begei: 
jterung und Glaubensgemißheit erfüllt und in einer 
Sprache abgefaßt, die in ihrer ſchlichten Hoheit und 
vollötümlichen Kraft nie wieder erreicht worden ift. 
Gegen Ende des 16, und im 17. Jabrh. tritt im Kir: 
chenlied dad Dogma und Eonfeffioneller Eifer ſchärfer 
hervor; doch erhielt es durch bie Drangfale des Dreißig⸗ 
jährigen Kriegs einen neuen Aufſchwung, der eine 
edle Subjektivität des religiöſen Gefühls zum Aus: 
druck brachte und dabei dem Schwulſt und der gelehr⸗ 
ten Unnatur der fchlefifchen Dichterfchulen gegenüber 
an ben ältern vollstümlichen Formen zunädjft nod) 
fefthielt. Seinen Höhepunft erreichte das Kirchenlied 
in biefer I durch Paul Fleming und namentlich 
durch Paul Gerhard, denen zunächſt Joh. Heermann, 
Simon Dach, Heinr. Albert, Luiſe Henriette von 
u (Gemahlin des Großen Kurfürften) 
und Georg Neumark an die Seite zu ftellen find, 
Außerdem find erwähnenswert: Joh. Rift, Martin 
Rindart, Juft. Gefenius, Andr. Gryphius, M. Schir⸗ 
mer, ob. Frand, die Gräfin Amalia Juliane von 
Schwarzburg:Rubolftadt, die Landgräfin Anna So: 
phie von Heilen u. a. Mit dem Ende des 17. Jahrh. 
wird dann die Form gefünftelt und fpielend, und eine 
füßliche und tändelnde, in fubjeltivfter Empfindun 
ich verlierende Richtung greift unter dem Einftuß 
des herrichenden Pietismus Platz, zu der die trodne 
Berftändigkeit und orthodore Lehrhaftigfeit andrer 
Liederdichter in ſeltſamem Kontrajt fteht. Jene pie: 
tiftifche —. ** ſich meiſt nur mit 
den Seelenzuſtänden der Frommen, die ſie bis ins 
Heinlichite Nhildert. Aber wenn fich die Lieder aus 
dem Beginn diefer Periode, wie die von Löfcher, Phil, 
Spener, E.Neumeifter,B. Shmold, Kaſp. Schad, Ter: 
fteegen, noch durch wahre, wenn auch oft überſchweng⸗ 
li und jentimental ausgedrückte Herzensfrömmig— 
feit auszeichnen, jo verfallen die der Spätern, wie 
Joach. Lang, Anaft. Freylinghaujen, Bogatzky u. a., 
ihrem ganzen Wefen nad) in Tändelei und Geſchmack⸗ 
loſigleit. In der Aufflärungsperiode des 18, Jahrh. 
treten uns zunächſt Klop und Gellert als hervor: 
—— Dichter geiſtlicher Lieder entgegen. Beide 
* ten im weſentlichen noch an den alten Glaubens 
ren feft, allein während die lebhafte Phantaſie des 
eritern die Schranfen des volfätümlichen Liedes nur 
felten einzuhalten weiß, macht fich bei Gellert die 
moralifjierende und didaktiſche Richtung, welche die 
ganze Periode charakterifiert, ſchon ſtark bemerklich. 
Mehr ift dies noch der Fall in den Liedern von J. A. 
Schlegel, Cramer, Dietrich und Zavater, bei dem noch 
ein gewiſſes phantaſtiſches Element unvermittelt ne 
ben nüchterner Lehrhaftigfeit vorwaltet. Einen Auf: 
ſchwung erfuhr das geiftliche Lied wieder durch die 
Belebung des religiöjen Gefühle, die fih unter dem 
Einfluß derHomantif und infolge der Freiheitskriege 
im deutſchen Volke fundgab, Hier verdienen zunächſt 
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bie Lieder von Novalis, E. M. Arndt, v. Schenken: 
dorf, Gieſebrecht ꝛc. Erwähnung, welche den Über: 
gang zur geiftlichen Lyrik unſrer Zeit bilden, als deren 
Yauptvertreter wir U. Anapp, Phil. Spitta, Luife 
Henjel, Viltor v. Strauß, Karl Gerof und Julius 
Sturm namhaft machen. Das Charalteriftiiche die: 
fer modernen — Lyril liegt in dem Streben, 
die dem Lutherſchen Kirchenlied eigentümlichen Vor: 
züge der Glaubensfreudigkeit und objeftiven Heils— 
gewißheit mit der fubjektivern Frömmigkeit und den 
äfthetiichen Forderungen der Neuzeit in Einklang zu 
bringen. Hiermit fteht auch das Bejtreben im Zuſam⸗ 
a die alten, im Yauf der Zeit vielfach ver: 
änderten und entftellten Kirchenlieder, jo weit thun: 
li, in der urjprünglichen Geftalt wieder einzubür: 

ern, in welcher Richtung befonders Bunfen, Raumer, 

tier, Knapp u. a. mit Maß und Geſchmack thätig 
waren, während die Anhänger der firdlichen Reak— 
tion für das Alte ohne jegliche Veränderung ein» 
traten (vgl. Gefangbud). 

Weniger günftig für das —— entwickelte 
ſich der Gotteödienft bei den Reformierten, bei 
welchen lange Zeit in der Kirche nur altteftamentliche 
Pialmen ge ungen werben durften: in Frankreich und 
der frangöfifhen Schweiz die von Goudimel in Mus 
fit gele ten Pjalmen Marot3 und Bezas, in Deutſch— 
land ebendieſelben nad) der Überfegung von Lob: 
wafjer (geft. 1583). Letztere blieben das einzige Ge: 
fangbuch der deutichen reformierten Gemeinden bis 
gegen Ende des 18. Yahrh., feit welcher get fie fi 
meift bes era Kirchenlieds bedienen. — 
Aud die Katholiken blieben fchließlich nicht ohne 
Beteiligung an der auf dem Gebiet des Kirchenlieds 
entftandenen Bewegung. Um den Wirkungen bes 
reformatorischen Gejanges zu begegnen, wurden aud) 
von ihnen geiftliche Liederfammlungen veranftaltet, 
in denen teil® ältere Lieder mitgeteilt, teil® ältere 
Strophen durch neu hinzugedichtete erweitert wur: 
ben, teild auch ganz neue Lieder Aufnahme fanden; 
fogar rein lutheriſche Gejänge gingen in dieje Bü- 
cher über. Der erjte, welder in dieſer Richtung 
wirkte, war Michael Vehe (1573). Spätere und um: 
fangreihere Sammlungen find die von ©. Wipel 
(1567) und von D. Greg. Eorner (1625). Als Lie: 
derdichter der fatholifchen Kirche find befonders Fr. 
v. Spee und Angelus Silefius (Joh. Scheffler), aus 
neuerer Zeit J. 9. v. Weflenberg, Smets, Beda 
Weber und befonder8M.v. Diepenbrod & erwähnen, 

Vgl. Hoffmann (von Fallersleben), Geſchichte des 
beutichen Kirchenlieds bis auf Luthers Zeit (Berl. 
1832; 3. Aufl,, Hannov,. 1861); Wadernagel, Bi: 
bliographie zur Gefchichte des deutjchen Kirchenlieds 
im 16. Jahrhundert (Frankf. 1855); Derjelbe, Das 
deutjche Kirchenlied von der älteften Zeit bis zu Ans 
fang des 17. Jahrhunderts (Leipz. 1864— 77, 5Bbe.); 
Koch, Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſangs 
der chriſtlichen, insbeſondere ber deutſchen Ba 
hen Kirche (3. Aufl., Stuttg. 1866—76, 8 Bbe.); 

A| an Kirchenlieder-Lerilon (Gotha 1878—79, 

e.). 


ſirchengeſchichte, die wiſſenſchaftliche Darftellung 
der Entftehung und Entwidelung der ii ftlichen 
Kirche. Sie zerfällt nach dem zu behandelnden Stoff 
in eine äußere, welche die Ausbreitung der Kirche 
und deren Verhältnis zum Staat behandelt, und eine 
innere, welche die Kirchenlehre, den Kultus, die Kir- 
denverfaffung und das kirdliche Leben berüdfichtigt. 
Hinſichtlich ie eitepohen teilt man die K. in 
alte, mittlere und neuere, Die Grenzſcheide zwi: 
chen der alten und mittlern Geſchichte der Kirche ift 
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im allgemeinen zu bezeichnen Durch den Übergang bed 
Schwerpuntts der Entwidelung von deralten klaſſiſch 
gebildeten Welt auf die neuen Bölterftröme germa: 
niſcher und flawifcher Abftammung. Den Anfangs: 
punft der neuern K. bezeichnet die Reformation, an 
deren Stelle die neuern fatholifchen Kirchengeichicht: 
fchreiber den Humanidmus oder die Entdedung 
Amerikas jegen. Will man diefe Zeitalter wieder in 
Perioden abteilen, jo bietet fih ungeſucht je eine 
Zweiteilung dar: für die alte Zeit durch den vollen: 
deten Sieg des Chriftentums über das griechiiche 
Heidentum unter Konftantin d. Gr., für die mittlere 
dur den Höhepuntt der Bapftgewalt unter Inno— 
cenz III. und für die neuere Zeit durch die reiche: 

ejegliche Anerkennung und Feititellung des Prote: 
Hantismus im MWeftfälifchen Frieden. Die Geſchichte 
der Gründung des Chriſtentums durch Ehriftus und 
die Apoftel pflegt man als Leben Jeſu und Geichichte 
des apoftolifchen Zeitalters felbftändig zu —— 
Der geſchichtlichen Darſtellung aller dieſer Zeitalter 
wird aber vorangehen müſſen die Vorgeſſchichte der 
chriftlichen Kirche, welche die Alte Welt in ihren 
Beziehungen zum entftehenden Chriftentum zum 
Berftändnis zu bringen hat (f. Kirche, gefchichtliche 
Entwidelung). 

Die Quellen der 8. zerfallen in zwei Haupt- 
gruppen: 1) Quellen, die deipft ein Stüd Geſchichte 
find: a) Urkunden, 3. B. die Dekretalen, Konftitu: 
tionen, Bullen, Breven der Päpſte, die Hirtenbriefe 
der Bifchöfe, die Aiten (Kanones und Dogmata) der 
Kirchenverjammlungen, die auf kirchliche Angelegen: 
heiten bezüglichen Staatögefege (Hapitularien), Frie— 
densfchlüffe, Reichſtagsalten, ferner die Briefe der 
geiftlichen oder weltlichen Perfönlichkeiten, welche 
die kirchliche Entwidelung beeinflußt haben, ſchließ— 
lich auf dem Gebiet des Dogmas, des Kultus und 
der firhlichen Sitte die Symbole, die Schriften der 
Ktirchenlehrer, Predigten, Liturgien, Agenden, Kir: 
—— Ordnungsregeln ꝛc.; b) kirchliche 

ebäude, Geräte, Gemälde, Skulpturen ꝛe. 2) Quel⸗ 
len, welche Gefchichte überliefern: a) Quellen, welche, 
indem fie praftifche Ziele in der Kirche verfolgen, 
unabfichtlich Geſchichte überliefern, wie 3. B. Kalen— 
darien, Martyrologien und Nefrologien; b) Quellen, 
die abfichtlih Geſchichte in irgend weldyer Form über: 
liefernwollen, 3. B. Legenden, Annalen, Chronikenꝛe. 

Der ältefte ee here deflen Werk 
wir haben, ift Eufebios von Cäfarea (ſ. d.), der 
um 325 jchrieb, jedoch ſchon das für ung verloren ge: 

angene Wert des Hegeſippos (f. d.) —— n 
ihn ſchließen ſich als Fortſetzer in griechiſcher Sprache 
an: Sokrates (bis 439), Sozomenos (Gis 423), 
Theodoretos (bis 428), Philoſtorgios (bis 425), 
Theodoros (bis 527) und Evagrios (bis 594). In 
der lateiniſchen Kirche verfaßte der galliſche Pres— 
byter Sulpicius Severus feine »Historia sacra« 
(bis 400); Rufinus (ſ. d.) überſetzte die K. des Euſe— 
bios und ſetzte fie bis 895 fort; Paulus Droſius 
(f. d.) verfaßte »Historiarum libri VIII-, die auch 
die 8. bis 416 enthalten; Caſſiodorus (f. d.) fahte 
in feiner »Historia tripartita« die Werke des So- 
rates, Sozomenos und Theodoretos in ein Ganzes 
zuſammen; diejes Werk war für das Mittelalter die 
Hauptquelle kirchenhiſtoriſcher Kenntnis. Bon Hiero: 
nymus (f. d.) wurde die bis 325 reichende Chronif 
des Eufebio® von Cäfarea überjegt und bis 378 fort: 
geſetzt; an ihn ſchloſſen fich wieder die Chronilen des 
Proſper von Aquitanien, Idacius und Marcellinus 
an. Im Mittelalter wurde vornehmlich der un: 
erſchöpfliche Borrat von Heiligengefchichten und Le: 
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genden zuſammengetragen; Beiträge zur K. von 
größerm Wert lieferten die Annaliſten und Chros 
nifenichreiber. In der abendländiichen Kirche find 
zu nennen: Gregor von Tours (j. d.), Beda Veneras 
bilis (f. d.), Haymo, Bifchof von Halberſtadt, Anas 
ftafius von Rom (f. d.), Adam von Bremen (ſ. d.) 
und Ordericus Bitalis (geftorben ald Mönd in der 
Normandie nad 1142). Vielfah fand die Papft: 
gedichte Behandlung von feiten der Kardinäle 
trus Piſanus, Bandulf und Bofo (alle im 12, Jahrh.); 
die »Chronica summorum pontificum imperato- 
rumque« ded Martinus Polonus (geft. 1279) war, 
obwohl eine ganz oberflädyliche Kompilation, das 
verbreitetfte Geſchichtsbuch des Mittelalterd. Den 
gleichen Zweck, die Kaifergeihichte ſowie die Bapft- 
—— dem Gregorianiſchen Papalſyſtem gemäß 
arzuſtellen, verfolgt der Dominilaner Tolomeo von 
Lucca (Ptolemäud de Fiadonibus, geit. 1327) in 
feinen »24 Büchern der K.« bis 1313. Alle die ge 
nannten Schriftfteller wie auch die Verfaſſer der 
zabllofen Annalenwerfe haben feinen Begriff von 
Entwidelung und gefhichtlihem Werden. Die Kirche 
ift ihnen etwas ſchlechthin Göttliches, von Anfana 
an Fertiges; nur ihre Äußere Geftalt wechſelt, und 
das Dogma wächſt quantitativ, Mit der Reforma— 
tion, welche zu ihrer Begründung und Rechtfertigung 
der Geichichte nicht weniger als der Schrift bedurfte, 
wurde ber Geift eigentlicher kritiſcher Forſchung und 
wiffenichaftlicher Behandlung der K. gewedt und be: 
lebt. So bradte ein Berein lutherifcher Theologen, 
an deren Spike Matthias Flaciuß (f. d.) ftand, ein 
großartiges Firchenbiftorifches Werk in 13 Foltanten 
zu ftande, Die fogen. Magdeburgifhen Genturien 
(1559 — 74), welche allerding® das Unmögliche ver: 
ſuchten, das lutherifche Dogma in die Zeit der Kir: 
henväter zu verpflanzen, imübrigen aber das firchen: 
biftorifche Materialvervollftändigten und mit fcharfer 
Kritif die Gewebe kurialiſtiſcher Geſchichtsfälſchung 
erftörten. Ihnen ftellte der katholische —— Cã⸗ 
* Baronius (f. d.) in ſeinen Annalen ein durch 
Mitteilungunbelannter, aus dem Archiv des Batifans 
ausgewählter Urkunden wichtiged Werk entgegen. 
Den Genturien ähnliche Barteiichriften lieferten für 
die reformierte Kirche 3.9. Hottinger (j. d.), Fried» 
rid) ar (j. d.), Samuel und Jalob Bas: 
nage (. d.). Wichtiger war, daß jelbit der Fran— 
sisfanermönd PBagi (j. d.) gegen Baronius in die 
Schranken trat. Jetzt bemächtigten fich die gelehrten 
Mönchsorden in Frankreich der K. und lieferten rie— 
fenhafte Materialienfammlungen, wie der Domi: 
nifaner Alerander Natalis (Par. 1677— 86, 24 
Bde.), an den fih Claude Fleury (I. d.), Boffuet 
(f. d.) und der Janſeniſt Tillemont (f. d.) anreihen. 
Bon den neuern franzöfifchen Bearbeitungen ber all: 
gemeinen K. find befonders zu erwähnen: Henrion, 
Histoire eccl&siastique depuis la creation jusqu’au 
—— de Pie IX(hrsg. von Migne, Par. 1852 ff., 
5 Bbe.), und Robrbader, Histoire universelle de 
u er eatholique (daf. 1842—48 u. öfter, 29 Bbe.). 
lach dem —— der Centurien und des Aus: 
zugs daraus von Lukas Dfiander begnügte man ſich 
lange in der proteftantifchen Kirche, die K. nur 
zu polemiihen Zmweden auszubeuten oder fie in 
trodne Regifter von Begebenheiten, Zahlen und Na: 
men zu verwandeln. t Georg Calirtus (j. d.) 
wies in einer Neihe von Abhandlungen auf das 
wiffenfchaftliche Interefle einer unbefangenen Er: 
forſchung der Thatjachen hin, und Gottfried Arnold 
(f. d.) drehte die bisherige Dogmatifche Tendenz ber 
Geſchichtsbehandlung um, indem er allenthalben der 
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Kirche gegenüber das Recht der eh und Irrlehrer 
verfocht. Natürlich rief dieſe pietiftiiche Geſchichts⸗ 
betrachtung eine Menge Gegner in die Schranfen, 
" unter weldhen Weismann (»Introduetio in memora- 
bilia ecel.«, Tübing. 1718, 2 Bde.), die beiden Wald 
6 d.) und Siegm. Jak. Baumgarten (ſ. d.) die nam⸗ 
afteiten find, Auf einen wirklich objektiven Stand: 
punft, den man als eine | des orthoboren 
und pietiftiichen Gegenſatzes faflen kann, hat zuerit 
Johann Lorenz v. Mosheim (f. d.) die K. erhoben, 
während Semler (j. d.) planlo8 und jchwerfällig, 
aber als eigentliher Bater der Quellenfritif ſchrieb. 
Auf dem hierdurch gewonnenen Standpunft lieferte 
Johann Matthias Schröckh (j.d.) ein lirchengeſchicht⸗ 
liches Niefenwert. Die mit ihm beginnende pragma= 
tifche Kirchengeſchichtſchreibung, welche fich nicht mit 
der Aneinanderreihung der Thatſachen begnügt, ſon⸗ 
dern deren Werden aus den Motiven der Handeln: 
den zu erllären fucht, fand einen weitern Vertreter 
an L. T. a net .d.); 8. Ph. 8. Hente (f.d.) gab 
eine energi 
8. on. nur eine Geichichte religiöfer Verirrun— 
en; Stäudlin warinjeiner »Univerfalgefhichteder 
irche« (5. Aufl., Hannov. 1833) in —** den ob⸗ 
jektid hiſtoriſchen Standpunkt einem allzu ſubjeltiven 
Pragmatismus zu opfern, während G. J. Planck 
(. m in Göttingen durch die Befolgung prag: 
matiſchen Methode ein tieferes Verftändnis des Ent: 
widelungsganges der neuern K. ermöglichte. Bon 
der pragmatiihen Gefhichtsauffaffung fih abwen— 
dend, wollte eine andre Richtung die Thatfachen feft: 
ftellen und ohne fubjeltive Beimifchung zur Darftel: 
fung bringen; hierher —— J. Ernſt Chriſtian 
Schmidt (Handbuch der chriſtlichen K.«, Gießen 
1801—20, 6 Bde.; 2. Aufl., 1.—4. Bb., 1825—27; 
fortgejegt von F. W. Rettberg, 7. Bd., daf. 1834) 
und Gieſeler (. d.), deſſen kompendiöſes, aber dennoch 
durch Mitteilung der weſentlichſten Quellenauszüge 
umfangreiches Werk ein Muſter beſonnener wiſſen— 
ſchaftlicher ie In fteiferer Form, aber mit 
leih umfaſſender ndlichleit wandelt in feinen 
a pfen Niedner (f. d.). Als der eigentliche Da: 
ter der neuern proteftantifchen K. gilt aber Neander 
(1. d.). Seine ur eher an. ift indes mehr 
erbaulicher als objektiv wiſſenſchaftlicher Art, und 
fein oberfter Sat, die Kirche ſei übernatürlich in Be: 
auf ihr Entitehen, natürlich dagegen im Be: 
heben, ift felbft ein Dogma. Er ift ſtets darauf bes 
dacht (die Kehrfeite des die äußern Verhältniffe zu 
br no ee die innere Ent⸗ 
elu 


ng der Kirche in Dogma, Kultus und Sitte 
zur Daritellung zu bringen. Den milden irenifchen 
Geift Neanders atmet auch die K. feines Schülers 


HR. Hagenbad (j.d.). An Neander und Giefeler 
ließen Ah an die auf dem Gebiet der Kirchenver⸗ 
ung und deöfirchlichen Lebens neue Gefichtöpunfte 
enden Borlefungen Nihard Rothes (f. d.) 
über 8. Eigne Wege ſchlägt die onfeffionelle Kirchen: 
gie ichtſchreibung ein. Vertreter des orthoboren 
ms find Gueride, 9. Schmid, Lindner 

und Kurtz (f. diefe Art.). Den reformierten Stand» 
punkt vertritt 3.3. Herzog (1.d.) u. noch entſchiede⸗ 
ner alder Ebrard (f.d.). Unbefümmert umdieBor: 
urteile konfeffioneller Gefhichtichreibung, angemeht 
vom Geift 231 Faeene gibt Hafſe (»R.«, 
—* von A. Köhler, 2. Aufl., Leipz.1 eine den 
ern Zuſammenhang aufzeigende Darſtellung. 
Ebenfalls et zu der —— F 
mengu töfer und w r 
—— Hekat 8.80 e (1. d.) eine objektiv be: 


he Kritik ver Thatſachen, ſah jedoch in der | f 
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fonnene, geiftreiche und frifche Darftellung dar, die 
freilich zum Verftändnis ihrer zahlreichen Andeutun- 
gen ſchon eine gewiſſe Vertrautheit mit dem Stoffe 
vorausfegt. Eine neue Epoche der Kirchengefchicht: 
jchreibung datiert von der Tübinger Schule, au 4, er 
geführt von F. Ch. Baur (j. d.), welder den Ent⸗ 
—— — der chriſtlichen Idee in großartigen, 
nur das Allgemeine zu ſehr auf Koften des Indivi⸗ 
duellen hervorhebenden Zügen beleuchtet hat. Eine 
» Zeitichrift für K. wird von Brieger (Gotha 1876 ff.) 
herausgegeben. Bgl. audi Weingarten, Beittafeln 
zur K. (2. Aufl., Leipz. 1874), und die unjerm Artitel 
»Kirche« beigegebene » Zeittafel«. 

Auch in der katholiſchen Kirche haben fich neuer» 
dings verjchiedene Geiftedrichtungen bei dem Aus: 
bau der K. beteiligt und zwar ſowohl vom modern: 
fpefulativen ald vom ultramontanen Standpunft 
aus. Ohne Schroffheit, aber auch ohne Kritik ver: 
tritt die ultramontane Geihichtichreibung Stolberg 
(f. d.); eine durch ihre milde und tiefe Auffaffung 
owie geihmadvolle Darftellung ausgezeichnete K. 
lieferte Katerkamp (Münft. 1819— 84, 5 Bde.). 
Ammer mehr brach ſich aud) hier Bahn eine wiffen: 
ſchaftlichere, von den Nefultaten proteftantijcher For: 
ſchung . unbeeinflußteRichtung, ald deren haupt: 
fächliche Vertreter gelten: Ritter (Handbuch der 
K.=, 6..Aufl., Elberf. u. Bonn 1862, 2 Bde), Lo: 
— (Geſchichte der chriſtlichen Religion und 

irche«, Ravensb. 1824—34, 9 Bde.), Döllinger, 
Möhler, Alzog und Franz Xaver Krauß (j. dieſe 
Art.). Dagegen hat Hergenröther (f. d.) feine 
umfafjende Gelehrſamkeit ganz in den Dienft fchroff: 
ultramontanen Geistes geftellt; Bertreter deö gleichen 
Standpunttes ift Brüd(»Lehrbud der K.«, 3. Aufl., 
Mainz 1884). Bal. Baur, Die Epochen der Kirch: 
lichen Gefchichtfchreibung (Tübing. 1852.) 

rchengeſetze. Die von den Organen ber Kirchen⸗ 
gewalt zur Ordnung kirchlicher Angelegenheiten er: 
laffenen Normen find an und für ſich nicht Geſetze, 
fondern Gejellfhaftöftatuten, daher durch die Geſetz⸗ 
gebung des Staats beichränft. Allein die ftaatdartig 
entwideltevorreformatoriiche päpftliche Kirche ſchrieb 
ſich das Recht voller Gejekgebung zu und erlangte 
damit vermöge ihrer fozialen Mittel in ihren Kreijen 
allgemeine Anerfennung. In der Form von 
Konzilienbefchlüffen, dann von päpſtlichen Bullen, 
Breven ꝛc. hat fie eine reiche geſetzgeberiſche a. ⸗ 
feit entwickelt. Die heutige römiſch⸗katholiſche Kirche 
beanſprucht zwar die gleiche Stellung, findet ſich in der⸗ 
ſelben aber von ſeiten des Staats nicht mehr aner⸗ 
fannt. Der Staat hält vielmehr nur fo viel von ihren 
Gefellfchaftsftatuten in der Eigenſchaft gefegligen 
Rechts aufrecht, als er felbft genehmigt. Die evanges 
lichen K. der Iandesfirchlichen Entwidelung&periode, 
. B. Kirhenordnungen, Konftftorialordnungen zc., 
ind gewöhnliche Landesgefege, die der Staat in kirch⸗ 
lihem In e erlafjen hat. Seit der Entwidelung 
einer felbftändigen evangeliich-firdlihen Vereins— 
verfaffung nimmt das Verhältnis der bar en 
Dale slann biehelö: Geraft te bad Ha BigSy 
nodalbeichlüffe, diefelbe Geftalt wie das Han an: 


iger er römiich-Tatholifchen an. ©. Kirden: 
politik. 
ſtirch alt (Kirhenregiment, Potestas 


ecclesiastica, Jus in sacra), die Gewalt, vermöge 
deren eine kirchliche Genoſſenſchaft ala ſolche ge: 
*25 —* x — 6 —* 
aſſung (j. d.). In der oliſchen 
fommt nad) —* chenden einen een alle 
K. dem Papft zu, der fie indes jedem von ihm ans 
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eftellten Biſchof für den Bezirk feiner Diözeſe auf 
Bebendzeit überträgt, um fie als eigne (propria) zu 
verwalten; nah dem Epiſtopalſyſtem befigt jeder 
Biſchof diejelbe Gewalt als göttlich verliehene. Der 
Biſchof hat die volle K. (plenitudo potestatis), d. h. 
fowohl die der Wort: und Saframentöverwaltun 
(potestas ordinis) als die bes Regierens durch Auf: 
ſicht, Gerichtäbarfeit, Gefeßgebung zc. (potestas ju- 
risdictionis); er überträgt die eine wie die andre in 
ihm beliebigem Maß den paftoralen oder andern 
Gebilfen, welche er ſich beftellt. Die römiſch-katho⸗ 
liſche Kirche faßt beiberlei K. als jeeliorgende auf; 
die evangelifche geht davon aus, daß Seeljorge nur 
durch Wort: und Saframentdverwaltung geichebe, 
und legt bie gottgegebene Gewalt hierzu (potestas 
clavium) der gläubigen Geſamtkirche bei, von wels 
cher fie Durch die Träger des Lehramtes geübt werde, 
Dagegen legt fie die Gewalt des äußern kirchlichen 
Regiments, fomweit fie diefelbe überhaupt noch an— 
erlennt, nicht dem Lehramt, fondern in ihrer landes: 
firhlichen Formation der Landesherrſchaft, in ihrer 
vereinäfirhlichen der Synode bei. Die landeskirch⸗ 
liche Geftalt kommt zuweilen, 3. B. in der anglifani» 
fhen und der ſchwediſchen Kirche, in Formen vor, 
welche an vorreformatorifche erinnern, in jedo 
ihrem Weſen nad mit ihnen identiſch zu fein. Bal. 
Kirchenhoheit. 

ſtirchenglaube, die Geſamtheit der Glaubens: 
lehren, welde in den jymbolifhen Büchern einer 
Kirche enthalten find. 

8 Bin f. Kirhdenvermögen. 

fir oheit (Jus circa sacra), der Inbegriff der 
Hoheitärechte, welche dem Staatsoberhaupt gegen 
über den anerfannten chriftlihen Kirchen und ben 
fonftigen Religionsgefellihaften zuftehen. Es liegt 
in dem Wejen bed Staats und der Souveränität bes 
Staatsbeherrſchers, in feiner Selbftändigfeit und jei- 
ner Macht, alle ihm unterftehenden Lebens: und 
Rechtöverhältniffe fo zunormieren, daß aud) Die Kirche 
fid) dem Majeftätörecht der Staatsgewalt nicht ent: 
ziehen kann. Auf der andern Seite find die Grenzen 
des Kirchenhoheitörechtö wie jedes andern Hoheits⸗ 
rechts Durch den Staatszweck gezogen, und die aus: 
ichließlic innerhalb ber Sphäre der Kirchengemeins 
ſchaft liegenden innern Verhältniſſe entziehen ſich 
dem ftaatlihen Einfluß, indem der moderne Staat 
zudem die volle Glaubens: und Gewiſſensfreiheit ſei— 
ner Bürger anerkennt. Gewöhnlich bezeichnet man 
folgende Rechte ald den Inhalt der K. welch letztere 
nichts andres als ein Teil der Staatöhoheit über: 
haupt ift: 1) das Aufnahmerecht (jus reformandi, 
us Ber db. h. das Recht der Zulafiung von 

eligionsgefelichaften überhaupt, jegt nur noch die 
Verleihung der Korporationsrechte enthaltend; 2) das 
Schutz⸗ und Schirmrecht über die Kirchen (jus ad- 
vocatiae, jus protectionis); 8) das Recht der Ober: 
aufficht (jus supremae inspectionis), mittels deſſen 
der Staat — etwanigen Übergriffen der 
Kirche entgegentritt. In leterer Hinficht iſt nament⸗ 
lich das landedherrlihe Placet, d. h. die ftaatliche 
Zuftimmung zu firdlichen ——— von 

ichtigkeit. Hierher gehören ferner der Kecursus ab 
abusu (appel comme d’abus), d. 5. das Rechtsmittel 
der Berufung an die Staatäbehörde wegen Miß— 
brauch der geiftlichen Gewalt, ferner die Mitwirkung 
bei der Belegung geiftlicher Stellen und die Kontrolle 
der geiftlihen Disziplinargerichtöbarfeit. Während 
aber der Einfluß der Kirche auf bie — *— 
Rechtsverhältniſſe durch die Aufhebung der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit, die Einführung der — und die 
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Beſeitigung der kirchlichen Schulaufſicht im weſent⸗ 
lichen beſeitigt iſt, bildet die Abgrenzung der ſtaat⸗ 
lichen K. gegenüber der latholiſchen Kirche den Gegen⸗ 
ſtand langwieriger und heftiger Streitigfeiten. Ste iſt 
der Kernpunkt des ſogen. Kulturkampfes (ſ. Kirden: 
politik). Nicht zu verwechſeln mit der K. ift die Kir— 
hengewalt (Kirhenregiment, jus in sacra), d.b. 
der Inbegriff der Rechte, welche einer Kirche ala ge: 
ſellſchaftlichem Berein ihren Mitgliedern gegen 

zuſtehen in Gemäßheit des Zwecks und ber innern 
Einrihtung dieſer Verbindung. Sie wird von den 
Organen der Kirche ſelbſt ausgeübt, in ber protes 
ftantifchen Kirche allerdings auch von dem Landes: 
berrn, da biefer nach proteitantifden Grundſätzen 
das Oberhaupt ded Staats wie dasjenige der Kirche ift. 

Kirdenjahr, regelmäßig im Laufe von einem Jah: 
reözeitraum fich begebende Wiederlehr der von der 
Kirche gefeierten Sonn» und Feittage. Das K. mit 
feinen drei Feſteyklen, bem — **8 ts⸗, Dfter: und 
Pfingitfeftfreis, beginnt, unabhängig vom bürger: 
lichen Jahr, in der katholifchen und proteftantiihen 
Kirche mit bem erjten Abventfonntag (f. Advent), 
welcher ftet3 zmiichen den 26. November und 4. De: 
zember fällt, in der griechiichen mit dem 1. September, 
in England mit Mariä Verfündigung (25. Märs). 
©. Feite und Feſteyklus. Bol. Strauß, Das evan- 
geliſche K. in feinem Zufammenbang bargeitellt (Berl. 
1850); Bobertag, Dasevangelifche K. (Bresl. 1853); 
Alt, Das K. mit jeinen Feſten ꝛc. (2. Aufl., daj. 1860), 

Rirenjurisdiktion, 1. v. m. Geiftlie Gerichte: 
barfeit (f. d.). 

Kirdenkantate, |. Kantate. 

Kirdenfaflen (Rirdenftod), ſ. v. w. Gotteäfaften 
(f. d.); dann ſ. v. w. Kirchenärar (f. d.). 

irhentonferenz, j. Evangeliſche Kirchen— 
fonferen;3. 

ſtirchenlamitz, Fleden im bayr. Regierungäbesirf 
Dberfranfen, Bezirtdamt Wunfiedel, an der perlen: 
reihen Zamig im Fichtelgebirge und an der Linie 
Münden-Regendburg- Dberlogau der Bayriichen 
Staatsbahn, 598 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein 
Sa ein Amtögeriht, Wollfärberei, Granitjchleife: 
rei, Holzdrechälerei, Landeöproduftene und Holz: 
un und (1s)1995 Einw. Weftlid der Eppredt: 
tein mit Ausficht, 

Kirdenlaflen, der Koſtenaufwand, welder durch 
die Unterhaltung der Kirchen und ber Kirdhendiener 
in fachlicher und perjönlicher Hinficht erwächſt. In» 
omweit das Kirchenvermögen (j. d.) zur Beftreitun 

er K. nicht ausreicht, werden biele Koiten dur 
Kirhenfteuern und fonftige firchlihde Abgaben ge: 
bedt. Der früher übliche Kirchenzehnte ift jedoch fait 
überall dur Ablöfung —— 

ſtirchenlehen (Feudum ecclesiasticum, Stift s⸗ 
leben, geiſtliches Lehen, auch krummſtäbiſches 
Lehen, weil die Belehnung von ſeiten der geiſtlichen 
Obern mit dem Hirtenftab geſchah), das durch Ver⸗ 
leihung von Kircheneigentum begründete Zehen. Da⸗ 
bin gehörten die ehemaligen Patronatslehen, Pfarr⸗ 
leben, Altarlehen, Zehntenlehen, durch ausgeliehene 

ehnten begründet, Glockenlehen, deren Vaſallen zum 

äuten bei beſtimmten Gelegenheiten verpflichtet wa⸗ 
ren, u. dal. Die mit einem rechten Lehen verbundene 
Berpflihtung zum Kriegädienit übertrug der Klerus, 
da ihm der Gebrauch der Waffen unterjagt war, auf 
einen Brovafallen. Bal. Lehnsweſen. 

Kirdenlehrer, i. Kirchenväter. 

Kirchenlied, ſ. Kirchengeſang. 

Ki mufit die in den chriſtlichen Kirchen zur 
Verſchoönerung des Kultus eingeführte Mufik, bejon: 
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ders die religiöſen Geſänge mit oder ohne Inſtru— 
mentalbegleitung. Die älteſte K. war durchaus nur 
Geſangsmuſil, doch ſcheint es, daß ſchon im frühen 
Mittelalter Blas- und Saiteninftrumente zur Be— 
leitung im Einklang angewandt wurden; wenig: 
tens berichtet ein Schriftiteller des 13, ran 
bert von Admont), daß alle Inſtrumente außer der 
Orgel aus ber Kirche gewiejen wurden, weil fie an 
das weltliche Mufizieren erinnerten. Im Lauf des 
16. Jahrh. wurde die Verftärfung der Singftimmen 
durch Bladinftrumente oder aud Saiteninftrumente 
(Biolen, Lauten) wieder allgemein, und mit der Ein» 
führung des Basso continuo um 1600 war ber erjte 
Schritt zu einer eigentlichen begleiteten K. geſchehen, 
welche fich nun fchnell entwidelte (Gariffimi, Schüg, 
J. S. Bach). Auch die reine Inftrumentalmufil wurde 
zu Ende des 16. Jahrh. in die Kirche eingeführt und 
swar wohl zuerft in Venedig durch die vorzüglichen 
Drganijten der Markuskirche, Claudio Merulo und 
die beiden Gabrieli, deren »Jntonationen« in ähn— 
licher Weije den Chorgefang vorbereiteten (wenn aud) 
nur ber Tonart nad, nicht thematifch) wie die von 
den deutichen Meiftern zur höchſten Vollendung ge: 
brachten Choralvoripiele. Die Geſchichte der K. iſt 
faft das ganze Mittelalter hindurch die Gefchichte der 
Mufif überhaupt, und wir können daher auf diefe 
verweifen (j. Mufik). Hier nur wenige Bemerkungen 
über die Entftehung der Formen der 8. Der Ritual: 
gefang der katholiſchen Kirche ift alt, teilweiſe wohl 
von den Juden übernommen, auch mögen heidniſche 
Melodien mit riftlihen Terten verjehen worden 
fein; feſt fteht, daß in der byzantinischen Kirche fich 
zuerft der Antiphonengefang entwidelte und durch 
Ambrofius (gejt.897) nad Italien verpflanzt wurde, 
während der Örabualgefang in Jtalien auflam. Der 
von Ambrofius befonders gepflegte Hymnengeſan 
mag dagegen im beidnifchen Kultus wurzeln. Bapjt 
Gregor d. Gr, (gejt.604) unterwarf den Ritualgejang 
einer Revifion, bei weldyer, wie es jcheint, beſonders 
viele Hymnen ausgeſchieden wurden; in der Haupt: 
fache war es jedenfalls auf Herjtellung völliger Ein: 
beitlichleit ded Ritualgejanges der abendländijchen 
Kirche abgejehen, welche auch dur Kanonifierung 
des jogen. Gregorianifchen Antiphonars erzielt wurde 
(wur die Dffizien für die fpeziellen Schußheiligen 
unterfchieden und unterfcheiden das Ritual verſchie⸗ 
dener Orte). Der Gregorianiſche Gejang hat ſich bis 
heute erhalten, jo gut dies bei einer jo höchſt mangel: 
haften —— der bis ins 12. Jahr. faſt ein: 
zig gebraugten Neumenichrift möglich war. Wenig: 
ſtens feinen die Melodien ziemlich intakt geblieben 
zu jein; dagegen ift die alte Rhythmil desſelben gänz⸗ 
lich verloren gegangen. Der Gefang zur Zeit des 
Ambrofius war nad) dem Zeugnis des heil. Auguftin 
(geſt. 430) ein jubelndes Jauchzen, und auch andre 
Schriftfteller bejchreiben denfelben als bunt verziert 
und ſchwer auszuführen. Noch im 11, Jahrh. fcheint 
er rhythmifch vielgeftaltig gewefen zu fein und ift 
wohl erſt zum langweiligen rhythmiſchen Einerlei 
erftarrt, ald das Disfantieren und ber Kontrapunft 
auffamen. Daß der Gregorianifche Gefang immer 
nur einjtimmig war, fteht durchaus feft; ebenfo zwei: 
fellos iſt aber, daß im 10, Jahrh. (Huchald) eine und 
jegt jonderbar erſcheinende und doch jo natürliche 
Art primitiver Mehrftimmigkeit auflam, die darin 
beitand, daß die Gregorianiſche Choralmelodie in der 
höhern Duinte oder tiefern Quarte oder beides und 
obendrein noch in der höhern Ditave Note für Note 
von andern Stimmen begleitet wurde (Organum). 
Der Verſuch DO. Pauls, das Organum als ein anti- 
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phoniſches Singen, eine Art Fugato, zu erflären, ift 
durchaus unhaltbar. Es ift ung ausdrücklich beftätigt 
(Qucbald), daf das Organum fich nur in langjamer 
Bewegung hielt; daburd) zerfällt die ganze Schred: 
lichkeit ber Quintenparallelen in nicht8: man erfreute 
fih am Wohlflang der einzelnen Quinte. Ohne dies 
ſes ei m: a ium märe bie moderne polyphone 
Muſik undenkbar geweſen. Bon der ftrengen Barallel« 
bewegung wurde bald abgewichen. Schon Hucbald 
Ipricht von Haltetönen in der organifierenden Stimme, 
und bei Guido von Arezzo kommen ſchon Terzen vor. 
Im 12, Jahrh. verfiel man ins Gegenteil: es erfolgte 
die vollftändige Emanzipation der fontrapunttierens 
den Stimme im jogen. Disfantus, der zwar ein 
fortwährendes Konjonieren in Oftaven und Duinten 
vorſchrieb, aber hervorgebracht durch ftete Gegen« 
bewegung; und nun verfiel man auf bie bee, den 
Cantus firmus (die Choralmelodie) nicht Note für 
Note zu begleiten, fondern noch weitere Töne einzus 
fügen, die im —— zur folgenden Konſonanz 
genommen werben konnten. Zur zweiten Stimme 
efellte ſich bald eine dritte und vierte, und die Schrift» 
teller des 13. Jahrh. berichten bereits von bedeuten» 
den Kontrapunftiften (Organistae), welche vortreff⸗ 
lie drei» und —— »Conductus., Motets 
ten ꝛc. geſchrieben haben ſollen Zen Leoninus, 
Perotinus Magnus, Robert de Sabilone, Betrus [de 
Eruce], Johannes [de Garlandia] und die beiden 

vanco). Bedeutende Theoretifer, deren Werle zum 

eil auf und gelommen find (Franco von Köln, Bhis 
lipp von Bitry, Johannes de Muris), entwideln alls 
mählid) die noch heutegeltenden Sapregeln (Dftaven» 
und Duintenverbot), und jo finden wir denn bereits 
um bie Mitte des 15, Jahrh. bei den Nieberländern 
den KRontrapunlt zu hoher Volllommenheit entwidelt. 
Eine große Anzahl hochbedeutender Namen charakte⸗ 
rifiert eine langdauernde Beriode der Blüte einer 
heute —— und mehr verſchwindenden Kunſt (Bus⸗ 
nois, Dufay, Ockenheim, Hobrecht, Josquin des Prés, 
Pierre de la Rue, Brumel, Clemens non Papa, Mou— 
ton, Fevin, Pipelare, de Orto, Willaert, de Rore, 
Goudimel, Orlando Laſſo; dazu die Deutſchen: Paul 
Hofhaimer, Heinrich Iſaak, Ludwig Senfl, Hans Leo, 
Haßler, Gallus, der Spanier Morales ꝛc.). Die For: 
men, in denen bieje Meifter ihre Werke jchufen, find 
er. die der Mejje, Motette, des Magnifilat, 
tet? a capella, mit fünftlihem Stimmgefleht und 
ftrengften Nahahmungen fompliziertefter Art, die 
ichließlich in Spielerei mit Schwierigleiten ausarte: 
ten. Dieje ——* Muſik ſtach grell ab gegen 
die ſchlichte Einfachheit des die Form des vollstüm⸗ 
lichen (vierſtimmigen) Liedes nachahmenden prote⸗ 
ſtantiſchen Chorals, und wohl aus dieſem Grund be— 
ſchloß das Tridentiner Konzil die Verbannung der 
mehrſtimmigen Muſik aus der Kirche, wenn es * 
elänge, einen ſchlichtern, angemeſſenern Stil für Die 
—* Geſänge zu ſchaffen. So wurde durch äußere 
Anregung ber großartig einfache Paleſtrinaſtil ge 
Idaften, defſen Bertreter außer Paleſtrina (geft. 1594) 
eſonders die Nanini, Bittoria und die beiden Anerio 
find. Mit der BaleftrinasEpoche verſchwindet die 
lurze Blüte lirchlicher Muſik in Jtalien, und diejes 
verfällt in mufilaliicher Beziehung faft gänzlich der 
Dper, während in Deutfchland fich die proteftantijche 
8. zu hoher und höchſter Blüte entwidelt. Nur jo: 
fern die aus dem foeben (um 1600) auflommenden 
mufifalifchen Drama und Dratorium mittelbar ber: 
vorgegangenen formen des begleiteten Kirchens 
geſanges (Kirchenkonzert, Kantate) von den in Jtalien 
gebildeten Deutjchen (Heinrih Schüg) in ihr Vater: 
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land verpflangt wurden, haben die Italiener inbi: 
reften Anteil an der weitern großartigen Entmwide: 
lung der K., welche in den Kantaten und Baffions: 
mufifen 9. &. Bachs gipfelte. Bad) fteht ald ein 
ungeheurer Markſtein in der Mufitgejchichte, alte 
und neue Zeit berühren ſich in ihm; er erfcheint als 
Abſchluß der vorausgegangenen Epoche der poly: 
phonen Kunft, zugleich aber als ein fo impofanter 
Vertreter der neuen Periode der harmonischen Muſik, 
daß er noch heute nicht übertroffen, vielleicht nicht er: 
reicht ift. Was jeit Bach an K. noch geichrieben wor: 
den ift, atmet den Geift der neuern Zeit, ift im Auf: 
wand der inftrumentalen Mittel hier und da alänzen: 
der, im Melodifchen weicher, fentimentaler, wir fönnen 
getroft jagen: opernhafter, im Harmonifchen pifanter, 
diffonanzenfeliger (Bach ſcheute wahrlich nicht die 
Diffonanz, aber fie wirkt bei ihm fräftiger, herber), 
reicht aber in Bezug auf die Größe der Totalanlage 
und den fittlichen Ernſt der Auffaffung nur in weni⸗ 
gen Fällen an Bach heran. Die größten Vertreter 

er neuern K. find: Beethoven (Missa solemnis), 
Mozart (Requiem), Cherubini, Liſzt und Kiel. Ein 
»Rirchenmufitalifches Jahrbuch«, redigiert von Ha— 
berl, erjcheint jeit 1886 in Regensburg. 

Kirdenobere, die höher ftehenden Kirchenbeamten 
in der fatholifchen Kirche, 

irhenordnungen, von den evangelifchen Landes: 
herren in früherer Zeit kraft der ihnen zuftehenden 
Kirchengewalt erlaffene Verfügungen über die Ver: 
faffung und Berwaltung der Kirden. Die Grund: 
lage jämtlicher K. bilden der Unterricht der Kirchen: 
ir, hen an die Pfarrherren im Kurfürftentum 
Sadien, 1528 von Melandtbon und Quther bear: 
beitet, Die Artifel des Bifitationsfonvents zu Schwa— 
bad und die Bifitationdordnung ded Markgrafen 
von Brandenburg 1528, Die meiften 8. befteben 
aus zwei — von denen der erſtere die 
Credenda (die Lehre), Der zweite die Agenda, näm: 
lich Beſetzung der Kirchenämter, Verhältniſſe der 
Superintendenten, Bifitation, Disziplin, Eheord⸗ 
nung, Schuleinrichtung, Nechte und Freiheiten ber 
Kirhen: und Schuldiener, Verwaltung der 3 
güter, Armenpflege zc., enthält. An ihre Stelle find 
mit ber Zeit teils einzelne firchliche Verordnungen, 
teild Kirchenagenden getreten, welche vorzüglich die 
Liturgie in fi faffen. Bgl. Richter, Die evans 
gelifhen Kirchenorbnungen des 16. Jahrhunderts 
(Weim, 1846, 2 Bbe.). 

Kirhenpatron, ſ. v. m. Schußheiliger der Kirche 
(f. Kirchweihe); dann der Inhaber des Batronats- 
recht8 (f. Patron). 

Kirdenpauer, Guſtav Heinrich, Bürgermeifter 
in Hamburg, geb. 2. Febr. 1808 zu Hamburg, wuchs 
in Peterdburg, London und Dorpat auf, ftudierte 
bier und in Heidelberg die Rechte, ließ fich darauf in 
Hamburg ald Abvofat nieder, war auch journaliftifch 
thätig und warb 1840 Sekretär der Kommerzdepu— 
tation, 1843 Mitglied des Senat. 1851—57 war er 
Gejandter Hamburgs beim reed übernahm 
dann bie Verwaltung von Rigebüttel und wurde 
1867 zum Mitalied des Bundesratd ernannt, wel: 
chem er bis 1880 angehörte. Während er fih an 
den Arbeiten desjelben hervorragend beteiligte, war 
er gleichzeitig wiederholt regierender Bürgermeifter 
und Präfident ded Senats in Hamburg. Er ftarb 
4. März 1887 in Hamburg. K. war Berfafler eines 
Werkes über » Differential: Zolliyftem« und befaß auf 
naturhiſtoriſchem und geographiihem Gebiet große 
Gelehrſamleit. 

ſtircheupfründe, ſ. Beneficium. 


Kirchenobere — Kirchenpolitik. 


ſtirchenpolitit, Bezeichnung für die Volitik, welche 
die Kirche im allgemeinen und namentlich dem Staat 
gegenüber befolgt, aber auch Bezeichnung für die Bo: 
litif der Staatögewalt und der politifchen Barteien 
im Staate der Kirche gegenüber. Bei der aroßen Be: 
deutung der legtern für dad gefamte Kulturleben des 
Volkes und bei dem Einfluß, weldhen die Kirche und 
die firchlichen Organe auf das ftaatliche Leben aus: 
zuüben vermögen, ift Die Regelung der Beziehungen 
des Staats zur Kirche eine der wichtigften Aufgaben 
der Politik auf dem Gebiet der Gejeggebung wie auf 
demjenigen der Staatöverwaltung. Die zur Rege— 
lung bieles Verhältniffes zwifchen Kirche und Staat 
beftimmten Gejege werden kirchenpolitiſche ge 
nannt. Bon einer K. in bem modernen Sinn bes 
Wortes ift im Altertum faum die Rede; denn die vor: 
chriſtliche Zeit fannte feine vom Staatäleben gejon: 
derte öffentliche Gotteöverehrung, betrachtete dieſe 
vielmehr als Funktion des Staats felbft. Auch das 
römische Reich behauptete den gleichen Geſichtspunkt, 
und da die ältefte hriftliche Kirche am Staatskultus 
teilzunehmen ablehnte, fo wurde fie als ſtaatsgefähr⸗ 
lich verboten und verfolgt. Sie bildete um jo jelb- 
ftändiger ihre — * aus, bis dann im 
Anfang des 4. Jahrh. Konftantin d. Gr. und feine 
Söhne fi ihr anſchloſſen und nunmehr für die 
Aufrehterhaltung und Fortbildung der riftlichen 
Kirche die Staatögewalt mit in die Wagichale leg: 
ten, Unter dem fortwirfenden Einfluß des alten 
Gedantens, daß das den Gotteödienft betreffende 
Recht Staatörecht fei, übten die Kaifer ihr Schuf- 
verhältnis zur Kirche ds jo, daß fie dieſelbe ge 
radezu regierten. Dieje Stellung der Staatsgewalt 
ift in der griechifchen Kirche noch heute im mweient: 
lichen Rechtens. — Im europäifhen Weften nahm 
dagegen das Berhältnis zwiſchen Staat und Kirche 
eine andre Geftalt an. Die apoſtoliſche Mutter: 
firche dieſes großen Patriarchatiprengeld war Rom; 
feit dem 5. Jahrh. aber erhob der römtiche Patriard, 
der Bapft, den Anſpruch, daß er nad) göttlicher Stif- 
tung zugleich geiftliche® Haupt, Brimas, der Gefamt: 
firche ſei. Zugleich machte er fich, vermöge der aus 
der Bölferwanderung hervorgehenden politischen 
Entwidelung des Weſtens, von dem oftrömiichen 
Kaiferregiment unabhängig, und ſchon unter den 
Karolingern konnten in der fränlifhen Monarchie 
Stimmen laut werben, durch welche für den Bapit, 
als den in ber Kirche unbebingt herrſchenden Stell: 
vertreter Chrifti, in allem, was kirchlich fei, die Un— 
terordnung der Staatögewalt beaniprudt wurde. 
Allerdings fegten bie Bäpfte diefe Anſprüche damals 
nicht durch, vielmehr behandelten auch noch die ſäch— 
ſiſchen und erften fränfifchen Kaifer die Biſchöfe nad 
wie vor ald von ihnen angeftellte und abhängige, 
vielfach auch weltlich von ihnen verwendete Beamte 
und ben Papft nur als ben erften biefer Reiche: 
bichöfe. Unterdes hatte aber auf den Gebieten ber 
Gejellihaft die Bildung der mittelalterlihen In— 
nungen begonnen, und die kirchliche bildete ſich, ſchon 
vermöge ihrer Ausdehnung, vorzugsweiſe mächtig 
aus. Zugleich verjchaffte dem Papſt, fo oft er im 
Intereſſe kirchlicher Selbftändigfeit den Kaiſer be- 
fämpfte, das gleichzeitige Auftretender Landesherren 
gegen diefen brauchbare Verbündete, Als daher das 

eich durch die lange und unrubige ragen baren 
fer Heinrichs IV, ad wurde, zu Seiten, in benen 
eine mit Energie ſich geiftlichen Intereffen zuwen ⸗ 
dende Strömung (neue geiftliche Orben ſeit 1084, 
Kreuzzüge feit 1096) in Papſt Gregor VIL einen 
bedeutenden und bejonnenen Führer fand, dba er 
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gab fih ein plötlicher Aufſchwung nicht bloß bes 
irhlichen Selbitbewußtieins, fondern aud feiner 
jozialen Macdhtmittel; nach einer Übergangsperiode 
egenfeitigen Ringend wurde der Staat von ber 
irchlichen Genoſſenſchaft für lange unterjodt. Das 
in und von der Kirche damals zur Geltung ge 


brachte furiale oder papale Syftem beruht auf 


dem Sat, der Bapit jei Stellvertreter Chrifti, und 
fordert demgemäß jeiten® der übrigen Kirchenobern 
die Anerfennung, dab niemand von ihnen Firchliche 
Regierungdgemwalt bejigen könne, außer auf Grund 
päpftlicder Vollmacht, jeiten® der chriſtlichen Staats: 
ewalten aber die Anerkennung, daß fie jedem vom 
ft in Ehrifti, d. h Gottes, —— geſtellten 
Verlangen als Chriſten zu gehorchen haben, Dieſe 
Herrſchaft der Kirche über den Staat dauerte jo 
lange, als im Dccident aud die gefamte geiftliche 
Kultur von der Kirche vertreten war. Als aber aus 
ihrer lateinifchen Einheit die modernen nationalen 
Litteraturen ſich entwidelten, loderte fich gleich- 
eitig das Regiment der Kirche: die Biſchöfe entzogen 
ich der römtichen Kurie, und die Staatögewalten 
erfannten die Unbedingtheit der firdlichen Ober: 
herrſchaft nicht mehr an. Die Päpfte hatten, wäh: 
rend ihrer Refidenz zu Avignon (1305-78) thatjächlich 
vielfach von den franzöfiichen Königen abhängig, 
die dringend nötige kirchliche Reformation auf un: 
verantwortliche Weife verabjäumt, Dem gegenüber 
erflärten jetzt bie Bijchöfe ſich aud) ihrerjeits felbfts 
verantwortlich; fie behaupteten, als Generallongilium 
über dem Bapit zu ftehen (fogen. Epiſtopalſyſtem), 
und nahmen auf den groben Konzilen zu Konjtanz 
(1414—18) und zu Bajel (1431 —43) jene Refor: 
mation in ihre eigne Hand. Die Staatögewalten 
aber begannen die Geltung neuer kirchlicher Anorb: 
nungen in ihrem Land von ftaatlicher Genehmigung 
abhängig zu maden. Die Staatseinrichtungen des 
landesherrlichen »Placet« (regium exequatur) und 
der an die Staatsbehörden eröffneten Beſchwerde 
wegen Mißbrauchs der Kirchengemwalt (recursus tan- 
uam ab abusu) treten in Spanien feit dem zweiten 
ritteil des 14. Jahrh. in Frankreich und in beut: 
chen, zuerft ftädtifchen Territorien um weniges ſpä— 
ter u. Das Deutiche Reich ald Ganzes, wenn es 
auch den Anipruc des Bapftes auf — der 
Kaiſerwürde zurückwies (Kurverein Ben 338) 
und an die Kirche wegen weltlicher Rechtöverweige: 
rungen zu appellieren verbot (Goldene Bulle 1356), 
war eg, in jener Zeit fchon zu wenig mehr der 
lebendige po beutjcher Staatsgedanfen, als daß 
es deren umfänglichere Vertretung der kirchlichen 
Genoſſenſchaft gegenüber hätte übernehmen können, 
Es hatte die Durhführung der Staatsidee im weſent⸗ 
lichen ſchon an die Territorialgewalten abgegeben, 
welche nunmehr ein Aufſichtsrecht über die Kirche in 
Anſpruch nahmen, 

Die Theorie, daß der Staat nicht nur unabhängig 
von der Kirche, fondern diefe vielmehr verpflichtet 
fei, fih ihm unterzuorbnien, ja einzuordnen, wurde 
im 15. Jahrh. von den Huffiten, in dem nächſtfolgen— 
den Jahrhundert aber von Luther wieder aufgenom: 
men. Die Reformation brachte in allen rer 
{chen Territorien das Kirchenregiment an bie Landes: 
x haften. Siemwar der erfte praktiſch durchgeführte 

ud) bed Staatd, eine felbjtändige Stellung zur 
Kirche zu nehmen. Das zu Grunde liegende Prinzip 
einer religiöfen Pflicht der Staatsobrigfeit, für ri: 
tigen Gottesdienit im Lande zu forgen, hatte indes 
noch einen konfeſſionell-kirchlichen Charafter. Als 
daher die religiöjen Motive des 16. Jahrh. allmäh— 
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| lich zurüdtraten und man fi) humaniſtiſch gemöbnte, 
auch die Politik unmittelbar aus den Alten zu lernen, 
erjegte man jenes religiöfe Brinzip vielfach durch die 
antite Idee, daß e8 in der Natur bes Staats liege, 
auch die religiöfe Einheit feiner Bürger zu bedingen. 
Diefe in jpäterer Zeit ald Territorialiömus be 
zeichnete Auffaſſung des Verhältniſſes zwiſchen Staat 
und Kirche wurbe wifjenfchaftlihvonHobbes,Spinoza, 
vor allen von Grotius vertreten. Aber dieſer terri: 
| torialiftifche Staat war ebenfo unduldſam aus poli: 
tiſchen Gründen, wie es der landeskirchliche aus re 
‚ ligiöfen geweſen war: beide litten nur Eine Kirche im 
Land. Nachdem dann der Weitfälifche Friede (1648) 
den beiden deutſchen Hauptlonfeffionen ihren kirch— 
lihen Befigftand von 1624 garantiert hatte, wurbe 
es in einer Mehrzahl deuticher Staaten zur politiichen 
Notwendigkeit: ki es proteftantifche oder tee 
fei e8 zweierlei protejtantifche Kirchen zugleich im 
Land zu haben, und mehr und mehr machte fich jetzt 
folgende Auffaffung geltend: Die Kirchen find Privat: 
vereine, Rollegia, deren es in einem Staate die vers 
fchiedenften nebeneinander geben lann. Sie werden 
von demjelben geinünt, zugleih aber im Intereſſe 
des öffentlichen Wohls beaufjichtigt und, wenn nötig, 
in der Freiheit ihrer Bewegung umgrenzt. Möglich, 
daß der Staat ſich bewogen findet, einen einzelnen 
Klirchenverein ganz zu verbieten (reprobatio); mög⸗ 
lich, daß eranderndie Grenzen jener Bewegung enger 
ober weiter zieht, möglich, daß er einen oder mehrere 
fogar mit Privilegien ausftattet: immer behält er 
neben feiner Pflicht, fie zu ſchützen (jus advocatiae), 
das Recht, fie zu beauffichtigen und eventuell zu be— 
ſchränken (jus inspectionis et cavendi). Dies zuſam⸗ 
men madtjeinefKirchenhobeit(juscircasacra) aus. 
Wo das Staatöoberhaupt außerdem auch nod das 
Recht hat, den Berein in feinen innern Berhältniffen zu 
leiten, ift das ftaatliche Kirhenregiment (Kirchen: 
gemalt, jus in sacra) von jener Kirchenhoheit wohl 
zu unterſcheiden. Dieje von Bufendorf jtammende, 
Ipäter bejonderd von Chr. Matth. Pfaff vertretene 
und von der ganzen Reihe der Naturredhtölehrer an: 

enommene Theorie heißt Kollegialismus. Gie 
Bat das große Verdienit, für das Verhältnis des 
Staatd zur Kirche ein richtigeres Prinzip, das der 
Toleranz, aufgejtellt zu haben, welches, von allen 
modernen Staaten angenommen, das heutige Staats: 
firhenrecht beherrſcht. Allerdings hat die römiſch⸗ 
fatholifche Kirche das Toleranzprinzip niemals fürm: 
li anerfannt, wie fie jhon das reformatorifcde 
Landeskirchentum nicht anerkannte; fie hat vielmehr 
allen jeit dem 14. Jahrh. gegen fie erhobenen Wider: 
ſprüchen gegenüber ihr altes Kurialſyſtem feftgehal: 
ten. Als im 16. Jahrh. von einer Reihe deutfcher 
Landesherren die lutherifche Bewegung in Schuß ge⸗ 
nommen wurde, auch nachdem fie vom Bapit für eine 
feßerifche erflärt worden war, machte Die Kurie da& 
alte Ketzerrecht geltend und erreichte, daß im Worms 
fer Ediit von 1521 daäfelbe reihsjeitig angewandt 
ward. Der Kaifer und die Eatholifch gebliebenen 
Fürften hatten aber gegenüber der ſchon feit bem 
15. Jahrh. gewonnenen landespolizeilihen Stellung 
der Territorialherren die Macht nicht, es durchzufüh⸗ 
ren, ſondern erkannten im Augsburger Religions: 
frieden von 1555 und, nad) einem erneuten Verſuch, 
im ante Frieden von 1648 die proteftantifdye 
Religionsübung im Neich reichägefeglich an. Dieje 
erg re, erflärte jedod) der Papſt in ber 
Yulle Zelo domus Dei vom 20. Nov. 1648 für null 
und nichtig, und er hat die Berwerfung der Toleranz 
bis heute feitgehalten (vgl. »Syllabus errorum« vom 
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aber die römische Kirche thatfächlich mit dem Bro: 


teſtantismus leben; fie muß in Staaten miteiner Be- 


völferungvonvericiedenem Glaubensbekenntnis eine 
Art und Weiſe des Nebeneinanderbeſtehens (modus 
vivendi) finden, und fie muß namentlich einer prote: 
ftantifhen Regierung gegenüber ihre Beitrebungen 
und ihre ganze Haltung den ftaatlichen Verättifen 
anpafjen oder doch mit diefen rechnen. Auf die Ge: 
ftaltung dieſer Beziehungen zwifchen Staat und 
Kirche Find in dieſem —— ganz beſonders 
zwei in Wechſelwirkun 

beſtimmendem Einfluß geweſen, von denen die eine 


im Staate, die andre in der Kirche vor ſich ging. Der 


Staat geftaltete fich nämlich aus dem polizeilich-abfo: 
Iuten in den fonftitutionellen Rechtöftant um. Durch 
das Repräſentativſyſtem, durch die ffentlichkeit des 
modernen Staatölebeng, die Vereinsfreiheit und die 
Freiheit der Preffe wird dem Einzelnen oder dem Ner: 
ein auch auf den gefetgebenden und indireft auf den 
verwaltenden Staatswillen jelbft beftimmend einzu: 
wirfen ermö ut: insbeſondere find zur Zeitung der 
politiihen Wahlen foziale Einflüffe benupbar, fo daß 
dann bie leitende Genoſſenſchaft, indem fie ihre Ver: 
treter in die Gemeinderäte, Provinsialftände und 


Abgeordnetenkammern jendet, auf die Regierung der 


entiprechenden reife einen Einfluß ausübt, 
Dierömifc-katholifcheRKirchengenoffenfchafterhielt 
in einem fo geitalteten Staatöleben einerjett& größere 
Freiheit ihrer jelbftändigen fozialen Eriftenz und Ent» 
wickelung, anderjeits eine größere politische Macht, 


als fie im abioluten ——— gehabt hatte. Daher 


trat der am Anfang dieſes Jahrhunderts in Deutfch— 


land herrichende Epijfopalismus mehr und mehr 


gesen den wieder vordringenden Kurialismus zurück. 
erdings hatte diefe Erſcheinung auch einen Feines: 
wegs zu unterichägenden idealen Grund in der Ge; 
famtftrömung, die als Entwidelung der romanti: 
hen Schule bezeichnet zu werden pfleat. Nun hatte 
bei der Süfularifation von 1803 das Neid) ein über 
die Neueinrichtung der deutichen Diözefen mit dem 
Papft abzuichlichendes Konkordat in Ausficht ge: 
nommen und die fünftigen Bistümer zu dotieren 
verſprochen. Als dies Neichsfonfordat nicht zu 
ftande gefommen mar, jchloffen nad; der Neftaura: 
tion von 1815 die deutſchen Einzelitaaten, welche 
fatholifche Unterthanen in nennenswerter Menae 
hatten, über Neueinrichtung und Dotierung der Bis: 
tümer Verträge mit Nom. Die Staatsregierungen 
gingen hierbei von einer kollegialiſtiſchen Auffaffung, 
nämlich davon aus, es gelte die Reorganifierung 
folcher katholischer Neligionsgefellichaften, deren je 
eine von den Katholiken eines Staats gebildet werde, 
Die Kurie Hingegen hielt den Geſichtspunkt feft, daß 
fie eine einzige über die Welt ausgebreitete und nicht 
bloß die Katholifen, fondern rechtlich alle Chriften 
umfafiende Hirchengenofienichaft vertrete. Sie gab 
diefem Standpunkt, obmohl fie ihn gelegentlich als 
einen für jegt unpraftiichen bezeichnet hat, in jenen 
Verhandlungen unverhülften Ausdrud; die Negie: 
rungen aber, die von der fozialen und ftaatlichen 
Entwidelung, welche bevorftand, nod) feine Ahnung 
hatten, würdigten deſſen politische Bedeutung damals 
nicht; Bayern ging fogar fo weit, fich in feinem Kon— 
fordat ihm äuberlich au ügen, während Preußen 
jedes Eingehen auf dergleichen Anſprüche ablchnte, 
indem es ſich feine Kirchenhoheitsrechte und feinen 
Staatsangehörigendie Gewiffensfreiheit ausdrücklich 
wahrte, Died Beifpiel ahmten die übrigen unter: 
handelnden proteftantischen Regierungen nad). 


tehende Entwidelungen von 


Kirchenpolitik (18. und 19. Jahrhundert). 
8. Des. 1864, Nr. 77,78), Auf der andern Seite muß 


i 


n der Praris blieben aber noch ere nad 
dich Neorganifationsarbeit die Serheifnntfiten Be 
ftände lebendig; der Umſchwung der ‚ 
von welchem oben die Nede war, zeigte 
Wirfungen nicht früher als in einer um Mitte der 
30er Jahre mit dem Erzbiſchof von Köln, Klemens 
Auguſt v. Drofte, außgebrochenen Streitigfeit. Die 
römiſche Kurie hatte von jeher ihr Prinzip, dafi es 
Gleichberechtigung der hriftlichen Ronfefianen nicht 
gebe, vielmehr der Proteſtant nichts als ein im Bann 
efindlicher Katholik fei, unter anderm auf bie Eon- 
feſſionell gemiichten Ehen — aber in 
Deutſchland, wenigſtens im noͤrdlichen, lindere 
Praris ſchon ſeit etwa 1740 teils elaffen, teils 
ignoriert. Diefe Praris war in den öftlichen preußi- 
ſchen Provinzen gün — für die Gleich 
als in den ſpäter erworbenen weſtlichen au 
Als nun die Regierung, welcher bie Parität ein ber 
fatbolifchen Kirche —— gemifienpaft Sa 
Staatöprinzip war, Die Praris der öftlichen Bifchöfe 
auch bei den wetlichen erzwingen wollte, allerdings 
nicht ohne Fehler in der Ausführung, fand fie dort 
jo allgemeinen und fo heftigen Widerf daß fie 
vor bemfelben (1838) zurückwich. Die —— 
bedeutendſten Eee fi rer aats 
auf dieſem Punkt alſo die kirchliche Behandlung 
proteſtantiſchen Unterthanen als ungehorſamer 
tholilen zu. Für die römiſchen Intereffen war «8 
dabei in hohem Grad günftig, daß um 1 ve 
in Norbdeutjchland (Regierungsantritt — 
beims IV. von Preußen) als in Sübbeutf 
(bayrifches Minifterium Abel unter König & L) 
Männer an die Spike der wichtigſten re⸗ 
gierungen kamen, denen nicht weniges von den For: 
derungen der ultramontan geleiteten firchlichen Ge: 
noffentchaft ſympathiſch war, 

So vorbereitet trat dieſe Genoffenf in das 
Jahr 1848 ein. Die Verfaffungsentwid in den 
deutichen Einzelftaaten war ihr im ——— gün: 
ftig: fie ließ ihr die privilegierte Stellung, 
deren zur Aufrechthaltung kirchlicher Ordnungen 
weltliche Arm zur Dispoſition blieb, — > 
genoſſenſchaftliche Selbftändigkeit und gab 
Freiheit, ihren fozialen Einflu nad) Rräften 


= 
gern und politifch zu verwerten. Aber ——— 
Staat fein kirchenhoheitliches Aufſichts- und Ein: 
ſchränkungsrecht, deſſen ig Jana die Bif 
Sinn des römifch:Furialen Syftem® glei 
fordert hatten. Nur duldete die reußiie gie: 
eine Reihe von Jahren hindurch thatjächlich, d 
Bifchöfe die der Kirche eingeräumte at 
ftändigfeit al® unbedingte handhabten. In Öfter 
reich erlangte diefe fouveräne Kirchliche Selbftändte 
feit vermöge des 1855 mit dem Papft 234 oſſenen 
Konkordats auch prinzipielle und rechtl 

nung. Für Süddeutſchland wurde zum 
Angriffspunkt erleſen, wo zwei Dritteile der Unter- 
thanen einer proteftantiichen Landesherrſchaft, bie 
fich 1848 ſchwach gezeigt hatte, Katholiken waren. 
Wirflich gelang es dem dortigen Landesbiſchof 

bloß die badische, fondern gleicherweife die 

barte württembergifche Regierung, nicht ohne öfter 
reichifche Unterftügung, fo ein ufchlchtern daß fi 
von der kirchlichen Souveränität des 
erbaten und diejelbe in Verträgen pack 
ten (1857, man! in denen, foviel d yrof 
teils proteftantischen Staaten — jetzt thunie 


ien, d It des öſt tonforde 
ihien, der Inhalt des öfı en 
vorderhand 








reproduziert ward, während au 


ſtädtiſche Regierung zu einem ähnlichen, 


] by Google 
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Kirchenpolitif (Gegenwart). 


aber geheimen Abfommen ſich hatte bereit finden 
lafien. Allein jomohl in Baden als in Württemberg 
fonnten die römiſchen Konventionen nicht durch: 
geführt werden, außer mit Zuftimmung bed Land: 
tags; erft dort, dann hier wies dieſer fie zurüd, und 
auch das heſſen⸗ darmſtädtiſche Abfommen mußte auf: 
gegeben werben. Zugleich aber machten Baden (1860) 
und Württemberg (1861, 1862) einen prinzipiellen 
Fortfchritt. Als nämlich im legten Dritteil des 
vorigen Jahrhundertd die Freiftaaten von Nord— 
amerifa ihre Berfafjung ausbilveten, hatten fie Die 
Grenzen der Kirchenfreiheit dahin beftimmt, daß 
jeder, alfo auch der römiſch-katholiſchen Kirche alles 
erlaubt fei, was andern Privatvereinen nicht ver: 
boten werde, daß ihr aber auch feinerlei größere 
Rückſicht und Unterftügung zu teil werde als ihnen. 
Die Kirche warb danach mit jeder Handels- oder 
Attiengejellihaft auf gleihen Fuß geftellt. Dies 
aber auch in der nordamerifanifchen Praxis nicht 
völlig durchgeführte Syſtem pflegt man ald das 
der Trennung zwiſchen Staat und Kirche 
zu bezeichnen. Es wurde vorübergehend während 
der Revolution in Frankreich und fpäter (1830) 
dauernd in Belgien angenommen, und im %. 1848 
war die Linfe ed auch in Deutichland einzuführen 
geneigt, während es von den Vertretern des Ultra: 
montanidmus abgelehnt wurde. Diefe Trennung 
war aber das Lojungswort eined großen Teils der 
liberalen Partei geblieben, und jet acceptierten 
Baden und Württemberg dad Weſentliche des ame: 
rifanifhen Syftemd. Site jegten die amerikaniſch— 
belgiiche Beziehumgslofigfeit zwiſchen Staat und 
Kirche in die beiderjeitige Seibitändigkeit um. Daß 
dabei der Staat das Verhältnis der von ihm ge: 
trennten, aber beauffihtigten Kirche einjeitig zu bes 
ftimmen babe, verftand fid) für Baden und Württem— 
berg von jelbit; denn ihre Geſetzgebung war aus der 
Erfahrung erorgegen en, wi auf dem Weg des 
Vertragd mit Nom fein Friede zu erreichen fei. Rö— 
mijcherjeit8 fegte man jet dad vor den Verträgen 
von 1857 und 1859 beobadıtete Berfahren fort, er: 
klärte diefe Berträge, nicht aber die neue Staat: 
geießgebung für bindend, erreichte jedoch nicht, daß 
durch die Unzufriedenheit der katholiſchen Untertha: 
nen die Regierungen zum Rückzug veranlaßt wurden 
bat dann aber, da das tatholitche Volk empfand, da 

jeine Religiondfreiheit in ber That nicht gekränkt war, 
in Württemberg wie in Baden, obwohl in verfchiebe: 
nen Formen, ds in die nunmehrige Lage ber kirch⸗ 
lihen Genoffenihaft bis auf weiteres zu ſchicken 
begonnen. Unterdes verlor der Papſt infolge des 
italienifchen Kriegs von 1859 nicht nur den größten 
Teil des Kirchenſtaats, fondern mußte es auch erleben, 
daß das neuentftandene Königreich Jtalien gleich: 
falld das Brinzip der Toleranz proflamierte und das 
moderne Kirchenſtaatsrecht annahm. 

Diefe Ereignifje veranlaßten Pius IX., je weniger 
die nunmehrige Braris feinen Ideen entipradh, deſto 
deutlicher dieje Ideen ſelbſt auszusprechen und damit 
der kirchlichen Genofjenichaft das Programm aufzu: 

telfen, für deffen Durchführung der Kampf gegen 
en Staat zu fämpfen fei. Er that dies unächt ne: 
gelte, indem er in einer Encyflifa vom 8. Dez. 1864 
ie deöfallfigen »Zeitirrtümer« verwarf und eine 
tlaſſifizierte Überficht — derſelben hinzu⸗ 
fügte. Nachdem der Syllabus, von einigen Staaten 
abgewehrt, von andern, 5. B. von Preußen, welches 
noch immer feine Politik des Gehenlaflens fortiegte, 
unbehindert, eine Zeitlang gewirkt hatte, aud mit 
dem Ausgang des preußiſch-öſterreichiſchen Kriegs 
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von 1866 die Hoffnung einer Wieberherftellung des 
alten, dienftpflichtigen Deutſchen Reichs unter Ofter: 
reich zu Grabe getragen war, wurde 1867 von Rom 
—* die Abſicht laut, den Syllabus ins Poſitive um— 
etzen, d. h. alſo das mittelalterliche Kurialſyſtem des 
Kirchenſtaatsrechts im Kleide der Gegenwart pro: 
klamieren zu laſſen. zu diefem Zweck wurde 1868 
ein allgemeines Konzil in den Batifan berufen und 
im Dezember 1869 eröffnet. Died Konzil hat unter 
völliger Berwerfung des Epiſtopalſyſtems die Bi: 
Ihöfe lediglich für unfelbftändige Bevollmädtigte 
bed Papſtes erflärt, alfo die abjolute Zentralifation 
der kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung vollendet und 
die von der päpftlihen Kurie fchon jeit langem ge: 
zogene, ald Kirchenlehre aber bis dahin nicht aner: 
fannte Konfequenz der Formel, daß der Papft Stell: 
vertreter * ſei, dahin angenommen: wenn er 
in dieſem ſeinem Stellvertreteramt (ex cathedra) 
über Dogmen oder über Dinge des ethiſchen Gebiets 
(mores) Entſcheidungen gebe, ſo ſeien ſolche Aus— 
ſprüche göttliche Wahrheit. Da dieſe perſönlich-päpſt⸗ 
liche Infallibilität (Anfehlbarkeit) als ein bis 
dahin von einem Teil der Kirchenlehrer nur ver— 
fanntes, in der That aber von jeher gültig geweſenes 
Dogma harakterifiert worden, aljo auch auf alle äls 
tern ex cathedra gegebenen Bapftentfcheidungen an: 
zuwenden ift, jo bebarf es jet der Sache nad) jener 
urfprünglich beabfichtigten Umfegung des Syllabus 
nicht mehr, denn die Bulle »Unam sanctame« des 
Papſtes Bonifacius VIII. von 1302, mweldje die Un— 
terordnung des weltlichen Regiments unter bie kirch⸗ 
liche Autorität zum .. bat, und die übrigen 
päpftlichen Defretalen des Mittelalters, in melden 
das kuriale Syftem dofumentiert wird, haben nun 
ohnehin die Bedeutung een ig erhalten. 

Der Partei, welche behauptet, daß dieſe Rejultate 
des Batilanums nichts Neues jeien, ift zugugeben: 

ie wurden von furialer Seite jchon feit langem für 

ie richtige Lehre erflärt. Aber neu tft, daß fie, ab: 
gr von der Heinen Anzahl jogen. Altkatholiten, 
als ſolche von der Fatholifhen Gejamtfirche offiziell 
anerfannt werben. ‘jene Eine über die Welt ausge: 
breitete fatholifche Kirchengenoffenichaft befennt alio 
gegenwärtig als einen Fundamentalgrundfag, für 
welchen fie genoffenichaftlich eintritt, daß in allem, 
was der Papft für Sache der Genoſſenſchaft erflärt, 
fie nur ihm, nicht dem Staat zu gene babe, 
während anderſeits der Staat ihre Genoffenichafte: 
orbnungen, mit feinem weltlihen Arm bienend, auf: 
recht zu erhalten verpflichtet jei. Hiergegen würde 
der Staat vielleicht ars er zu thun brauchen, würden 
nicht für die Genoſſenſchaft Gebiete dabei in Aniprud) 
enommen wie das ber Ehe, ber Schule, der Gewiſ— 
endfreiheit, von denen er fich nad) feinen eignen 
Pflichten nicht verdrängen laſſen darf. Der Staat, 
jei die —— katholiſch oder proteſtantiſch, ver: 
mag wohl dem Katholiken als Einzelnen volle Frei— 
ar der Religiondübung zu gewähren; er vermag der 
irchlichen Genoffenfchaft und ihrer inftitutiven Ent: 
faltung freiefte ſoziale Bewegung zu geftatten, jomeit 
fie jenen religiöfen Bedürfniffen entgegentommt; er 
hat jene wie dieje Freiheit zu fügen; aber er muß 
weiter gehenden Forderungen, wenn er fi nicht 
per aufgeben will, wideritehen und are und 

echte der Staatsfouveränität aegen die Anſprüche 
der kirchlichen Gefellfchaft verteidigen. 

Sobald daher die Zwecke, für welche das Batila- 
num vorbereitet wurde, 1869 verlautbarten und bie 
dem päpftlichen Hofe von verſchiedenen Seiten zuge: 
gangenen Warnungen fein Gehör fanden, faßte Die 
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preußijche Regierung den Weg einfeitiger Staats: 
gefegaebung ins Auge, hielt fich während der Dauer 
des Konzils bie Hände frei und gina, ald nad) be: 
enbetem franzöfiichen Krieg bie rung oe 
ihaft mit ihren Angriffstruppen in dem Abgeord— 
netenhaus und dem Reichstag mittels der politifchen 
Bartei des Zentrums Stellung fahte (Mitte 1871), 
entichlofjen vor. So fam es zu einem förmlichen Kon: 
flikt zwiſchen der ſtaatlichen Autorität und der römis 
ſchen Kurie, für welchen die Bezeichnung Kultur: 
fampf üblich geworden ift. Der fogen. Kanzelpara= 
graph, d. h. ein en deutichen Strafgeſetzbuch 
(NReichögejeg vom 10, Des. 1871), eröffnete die Reihe 
der Erdenpolitifchen ser gegen die hierarchijchen 
Beftrebungen der Kurie. Der Geiftliche, welcher in 
Ausübung oder in Beranlaffung der Ausübung ſei— 
nes Berufs öffentlich Angelegenheiten des Staatö 
in einer den Öffentlichen Frieden gefährdenden Weife 
zum Gegenftand einer VBerfündigung oder Erörtes 
rung macht, wird bier mit jchwerer Strafe bedroht. 
1872 folgte das Reichsgeſetz, betreffend die Auswei— 
fung der Sefuiten, und in Preußen wurde in dem: 
jelben Jahr das Schulauffichtägeieg erlaflen, welches 
der Regierung die Möglichkeit gab, berufsmäßige 
Kreisfchulinipeftoren an die Stelle von geiftlichen 
Auffihtsbeamten zu jegen. Sodann wurden 1873 
die preußiihen Maigeſetze erlaffen, welche recht 
eigentlich ald Kampfgeſetze anzujehen find, Nament: 
lich gilt died von dem Geſetz vom 11. Mai 1873 über 
die Borbildung und Anftellung der Geiftlichen. In 
diefem Geſetz wurde von jedem Geiftlichen eine - 
wiſſe Univerfitätsbilbung verlangt ſowie die An: 
jeige von der Ernennung eines Geiftlicden an den 

berpräfidenten RISRTIEgN Letzterer follte 
gegen die Anftellung namentlid dann Einſpruch 
erheben fönnen, wenn gegen ben Anzuftellenden Thats 
ſachen vorliegen würden, welche die Annahme recht: 
fertigten, daß berfelbe den Staatsgeſetzen oder den 
innerhalb ihrer geieglichen Zuftändigfeit erlaffenen 
Anordnungen ber Obrigkeit entgegenwirken oder den 
öffentlichen Frieden ftören werde (Einfpruds: 
recht). Ein weiteres Geſetz vom 12. Mai 1873 be: 
traf die lirchliche Disziplinargewalt und fegte einen 
königlichen Gerichtshof für die kirchlichen Angelegen: 
heiten (in Berlin) ein, durch welchen ungehorjame 
Biſchöfe, welche fi) jenen Beftimmungen nicht füg- 
ten, abgejegt wurden. Zudem geftattete ein Reiche: 
geies vom 4. Mai 1874, betreffend die Verhinderung 
er unbefugten Ausübung von Kirchenämtern, den 
renitenten Öeiftlihen gegenüber gemilfe Aufenthalts: 
ET —— 
Expatriierungsgeſetz). Das preußiſche Geſetz 
vom 81. Mai 1875 verbot ferner alle Orden oder 
ordensähnlichen Kongregationen, abgeſehen von fol 
chen, welche ſich der Krankenpflege widmen. End— 
lich iſt auch noch des preußiſchen Geſetzes vom 22. 
April 1875 (ſogen. Brottkorbgeſetz oder Sperr— 
eſetz) zu gedenken, welches die Innebehaltung von 

taatsbezuͤgen renitenten Geiſtlichen — ver⸗ 
fügte und für die im Intereſſe ſolcher Geiſtlichen zu 
erhebenden Kirchenfteuern die obrigleitliche Beitrei: 
bung verjagte. Selbſt bad Reichsgeſetz, welches die 
Zivilehe einführte und die Beurkundung des Per: 
fonenftandes in bie Hände ber weltlichen Behörde 
legt, mar durch den Hulturfampf veranlaßt. In— 
wilden nahm diefer Kampf immer größere Dimen: 
—* an. Die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche 
—— in Preußen in förmliche Deſtruktion. In 
er geſchickteſten Weiſe hielt der Führer der Kleri— 
kalen, Windthorſt, die ultramontanen Parteigenoſſen 


Kirchenpolitik (der »Rulturfampfe in Deutſchland). 


im Reichdtag wie im preußifchen Abgeordnetenhaus 
uſammen, und ein Einlenfen in friedlidere Bahnen 
Ihien auch dem Fürſten Bismard geboten. Mit dem 
Kegierungdantritt deö Papſtes Leo XIII. trat der 
Wendepunft ein. Schon im Sommer fanden zwi— 
fhen dem Fürſten Biömard und dem —— 
Nunzius Maſella Verhandlungen ſtatt, welche 1879 
mit dem Kardinal Jacobini fortgeſetzt wurden. Die 
—— unterſtützte die Steuer: und Wirt: 
haftöpolitif des Reichskanzlers, und der biäherige 
preußiiche Kultusminiiter Falk, welder bei der fir: 
chenpolitiichen Gejeggebung und ihrer Durchführung 
wejentlich beteiligt gewejen war, erhielt feine Ent» 
lafjung. Diefe Gelee jelbft find ſeitdem weſentlich 
abgeſchwächt worden. Namentlich gab ein preußis 
ches Gejeh vom 14. Juli 1880 dem Staatäminijtes 
rium die Möglichkeit einer Milderung mancher ftren 
gen Geſetzesvorſchrift, fo insbeſondere die Wieder: 
aufnahme eingejtellter Staatsleiſtungen zu firchlichen 
Sweden. Durch Beſchluß des Staatdminifteriums 
follte in einem fatholiichen Bistum, deifen Stuhl er: 
ledigt oder gegen deſſen Biſchof durch priefterliches 
Urteil auf Unfähigleit zur Bekleidung des Amtes er: 
fannt ift, die Ausuͤbung biſchöflicher Rechte und Ber: 
richtungen demjenigen geitattet werden fönnen, wel: 
cher den ihm erteilten firhlichen Auftrag nachweiſen 
würde, In erledigten Biarreien oder in jolchen Pfar: 
reien, deren Inhaber durch das Einfchreiten ber 
Staatdgemwalt an der Ausübung feines Amtes ver: 
hindert ift, ſollten geiftliche Amtshandlungen durd) 
Stellvertreterftraffrei verrichtet werden Dürfen. End⸗ 
ih wurden den Krankenpflegegenoſſenſchaften ge: 
wiſſe Konzeſſionen gemadt. Ein weiteres Gejeg vom 
31. Mai 1882 gejtattete von der willenjchaftlichen 
Staatsprüfung gewiffe Dispenfe. Gleichzeitig murde 
ausgeiprochen, dab ein vom König begnadigter Bis 
ſchof, welcher burch gerichtliche Urteil aus feinem 
Amt entjegt war, damit auch als ftaatlich anerfann: 
ter Bischof jeiner Diözefe gelte. Noch weiter ging ein 
Geſetz vom 11. Juli 1883, und unbeirrt burch die 
Bemerkungen über den Gang nad) Canofja« lieh die 
preußifche Regierung ein weiteres Friedensgefeg vom 
21. Mai 1886 folgen, welches mit Unterftügung des 
Biſchofs Kopp von zn im Herrenhaus zu ftande 
fam, nachdem die Kurie die Anzeigepflicht bei der 
eig on der geiftlichen Stellen zugeitanden hatte. 
Die Wiedereröffnung der Priefterfeminare und der 
theologischen Lehranitalten ift dadurch jtatuiert wor: 
den, deögleichen die Zuläffigfeit der Errichtung von 
Konvikten für Zöglinge, welche Gymnaſien, Univer: 
itäten und ae Lebranftalten beſuchen, die 
reigabe des Leſens jtiller Meflen und des Spen— 
dens der Sterbefaframente, jo daß diefe Handlungen 
aud von Geiftlihen, die im Widerſpruch mit den 
Geſetzen angeltellt worden find, ftraflos vorgenom: 
men werben fünnen; die Abſchaffung des kirchlichen 
Gerichtshofs und der Berufung an den Staat gegen 
Entſcheidungen der kirchlichen Behörden, welche Die 
ziplinarftrafen gegen einen Kirchendiener verhän— 
er Dazu fam Far die Aufhebung der durch das 
efeg vom 11. Mai 1873 vorgejchriebenen Staats: 
prüfung, ferner die Beſtimmung, durch melde die 
Beriagung firhlier Gnabenmittel außer Strafe gez 
ftellt wird, die liberweifung des Borfiges im Kirchen 
vorjtand an den Pfarrer, reip. deſſen Stellvertreter 
und endlich die Gewährung weiterer Bergünftigungen 
an die Kranfenpflegerorden. Die guten Beziehungen 
zwifchen ber preußiihen Staatdregierung und dem 
römischen Stuhl wurden namentlich durch die Übertra: 
gung ded Schiedsrichteramtes in der Harolinenfrage 
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auf den Papft und dur das Eintreten des letz⸗ 
tern für die Heichöregierung zu guniten ihrer Mi: 
litärvorlage gegenüber der ee zu Ans 
fang des Jahrs 1887 noch mehr befeftigt. Ihr Er: 
gebnis war das preußiiche Geje vom 29, April 1887, 
welches die firchenpolitifche Geſetzgebung im Interefie 
des Friedens mit der Kurie weitern erheblichen Ab» 
änderungen unterziebt. Für bie Beftellung des Ver: 
wejers eines Pfarramted werden durch Died Geſetz 
Anzeigepfliht und Einſpruchsrecht (ſ. oben) auf: 

ehoben. Nur für die dauernde Übertragung eines 

farramtes gilt fortan noch das Einſpruchsrecht, von 
welchem jedoch nur dann Gebraud gemacht werben 
fol, wenn der Anzuftellende aus einem auf That: 
fachen beruhenden Grund, welcher dem bürgerlichen 
oder ftaatsbürgerlihen Gebiet angehört, für die Stelle 
nicht geeignet ift. Die Abhaltung von Mefien und 
die Spendung der Sakramente find freigegeben. End: 
lich And für den ganzen —— der preußiſchen 
Monarchie wiederum zugelaſſen diejenigen Orden 
und ordensähnlichen Kongregationen, welche I der 
Aushilfe in der Seelforge, der Übung der chriftlichen 
Nächitenliebe, dem Unterricht und der Erziehung der 
mweiblihen Jugend in höhern Mäbchenichulen und 
gleihartigen Erziefungsanftalten widmen, oder bes 
ren Mitglieder ein befhauliches Leben führen. 

Bal. Sriebberg, ie Grenzen zwilchen Staat 
und Kirche (Tübing. 1872,83 Bbe.); Hafe, Des Kul— 
turfampfs Ende (3. Aufl., Leipz. 1879); Jolly, Der 
Kirchenitreit in Preußen (Berl. 1882); v. Sammer: 
ftein, Kirche und Staat vom Standpunkt des Rechts 
(Freiburg 1883); Mejer, Sr Geſchichte der römifch: 
deutichen Frage (Roft. u. Freib. 1871—83, 8 Bbe.); 
Hinſchius, g Kirchengeſetze (Berl. 1874— 
1887, 4 Bde.); Bar, Staat und katholifche Kirche in 
—— (daf. 1888); Majunke, Geſchichte des 

ulturfampfsin Preußen (Paderb. 1886-87, 2 Tle.); 
Wiermann, Geſchichte des Kulturkampfs (2. Aufl., 
Leipz. 1886); Wendt, Darftellung der Kulturkampf— 
geſetze (Berl. 1887); Kries, Die preußiſche Kirchen: 
gefeggebung (Danzig 1887); Sinfa iue, Staatsfir: 
chenrecht (in Marquardiens »Handbud) des öffent: 
lihen Rechts«, freiburg 1887). 

Kirdenrat, eine für die Verwaltung kirchlicher 
Angelegenheiten eingefegte Bebörde. Während näm- 
lich die römiſche Kirche, in welcher prinzipiell bie 
Behandlung geiftliher Angelegenheiten nur durch 
Klerifer erfolgt, lediglich aus Nützlichkeitsrückſichten 
Laien für die kirchliche Adminiftration benutzt und 
ihre Thätigfeit auf Externa (äußere Angelegen: 
heiten) beſchränkt, hat die evangelifche Kirche auch 
die nicht ordinierten Glieder ber Gemeinde in bie 
firchlihe Verwaltung hineingezogen. Die Kirchen: 
voritände, auch Kirchenväter genannt, find die gejeß- 
lichen Vertreter ber ———— Dagegen iſt 
Oberkirchenrat der Titel für die evangeliſche 
oberſte Kirchenbehörde. So waren in Preußen bis 
1852 die Provinzialkonſiſtorien der ebangeliſchen 
Abteilung des Kultusminifteriums unterftellt. Jetzt 
ift für die alten —— der evangeliſche Ober: 
firchenrat die oberfte kirchliche Behörde; er iſt follegia= 
liſch organifiert und unmittelbar dem König unter: 
ftellt. Unter ihm ftehen die Provinziallonftftorien, 
welche in den neuen Provinzen dem Kultusminifter 
untergeordnet find. In Öfterreic dagegen fteht der 
evangelifche Oberfirchenrat unter dem Minifterium 
für Kultus und Unterriht. Auch in Württemberg, 
Baden, Oldenburg, Meiningen ıc. ift Oberkirchenrat 
die Bezeihnung für die oberfte Kirchenbehörde des 
Landes. K., Oberfirchenrat, Geheimer K. find endlich 

Meyers Ronv.«Verifon, 4. Aufl, IX. Bd. 
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aud Titel für angefehene Geiftlihe, Kirchenrechts— 
lehrer oder Konfiftorialmitalieder. 

Kirdenraub (Kirchendiebſtahl, Crimen sacri- 
legii), im ältern Strafrecht das Stehlen geweihter 
Dinge (ressacrae), das Stehlen von geweihter Stätte 
und das Stehlen — Dinge von geweihter 
Stätte, wurde, weil man darin eine Beleidigung der 
Gottheit ſelbſt erblickte, ſtrengſtens beftraft Die 
moderne Geſetzgebung berückſichtigt als erſchwerendes 
Moment das verlegte religiöſe Gefühl andrer und 
behandelt den K. als bejonders ftrafbaren Fall des 
Diebftahls (j. d.). 

ſtirchenrecht (lat. Jus ecclesiasticum), Inbegriff 
ber Nechtönormen, welche für die Rechtäverhältnifie 
der Kirche (f. d.) als folder und für diejenigen des 
Einzelnen ald Mitglied diefer Gemeinſchaft maß: 
> find. Je nachdem es fi dabei um das in 

en Satzungen einer bejtimmten Kirche und in den 
Geſetzen eines beftimmten Staats enthaltene oder 
um das aus Begriff und Wejen der Kirche im all: 
gemeinen fich ergebende K. handelt, jpricht man von 
pojitivem im Gegenfag zu dem natürliden K. 
Ferner pflegt man zwiſchen allgemeinem und 
befonderm K. au unterſcheiden, je nachdem bass 
felbe für die Gejamtheit der Kirche oder nur für 
einzelne Kirchengemeinden Geltung bat. Quellen 
bes pofitiven Kirchenrechts find Gewohnheitsrecht, 
eiftlihe und weltliche Gejege und Verordnungen, 
ür das fatholifhe K. die Tradition, die Beſtim— 
mungen der Kirchenväter, die Bejchlüffe der Päpfte 
und der Konzile und bie Konfordate. Dazu kom— 
men die Verfaffungen und die Kirchenorbnungen der 
einzelnen Staaten. Die vorreformatorische Kirche, 
die nad) der Art, wie fie bie weltlichen Regierungen 
beherrichte, über die Erefutivmittel des Staats nicht 
——* als dieſer ſelbſt — konnte die Erzeugung 
und Ausbildung ihres Rechts, des ſogen kanoni— 
ſchen, im weſentlichen in derſelben Weiſe, in welcher 
der weltliche Staat ſich eine Rechtsordnung bildet, 
ſelbſt vermitteln. Auch die heutige römiſch-katholiſche 
Kirche beanſprucht noch für ihre Rechtsbildung die 
leiche Selbſtändigkeit, wird aber darin von den welt: 
ichen Obrigfeiten nicht mehr anerfannt (j. Kirchen: 
politif). Die proteftantiichen Kirchen dagegen erheben 
einen ſolchen Anſpruch nicht, und die auf landeskirch— 
lien Geſichtspunkten beruhenden Teile des heutigen 
proteftantiichen Kirchenrechts find entftanden, indem 
die evangeliichen Landesobrigfeiten ſich verpflichtet 
erachteten, die vorreformatoriſch⸗kanoniſche Rechtsord⸗ 
—* für ihre Landeskirche in einer Reihe von Punk⸗ 
ten landesgefeglich umzubilben. Sie find dem übri- 
gen im Territorium gültigen Landesrecht juriftiich 
gleichartig. — In uneigentlidem Sinne nennt man 
auch ſolche chriſtlich⸗ ethiſche Normen des kirchlichen 
Zufammenlebens firchenrechtlihe, die vom Staat 
nicht als Recht anerfannt, aber von den Kirchen mit 
geſellſchaftlichen Mitteln dadurch aufrecht erhalten 
werben, daß, wer fie nicht beobachtet, diszipliniert 
und eventuell ausgeichloffen wird. — Das K. als 
juriftiiche Disziplin hat die Aufgabe, die kirchliche 
Nechtsordnung zu überliefern und in ihrem innern 

uſammenhang aufzumeiien. Nach wiffenichaftlicher 

itte zieht ed außerdem auch Diejenigen Rechtsverhält⸗ 
niffe in ven reis feiner Betrachtung und Darftellung, 
in welchen die Religionsgejellihaften ald Gejamt: 

iten untereinander und dem Staat gegenüber fich 
efinden. Es kommt beiihnen, genauer betrachtet, auf 
lauter Beziehungen der Kirche zum Staat an, welche, 
foweit die Kirche nach vorreformatorifcher oder nad) 
der von der römifch:fatholiichen Kirche offiziell noch 
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heute beanipruchten Weiſe ald dem Staat koordi— 
nierte und auch ihrerſeits ftaatsartige Macht betradh- 
tet wird, mehr völferrechtlicher, foweit fie nach er 
tigen ftaatörechtlichen Geſichtspunkten als innerhalb 
des Staats ftehende Korporation behandelt wird, 
mehr ftaatsrechtlicher Natur find. — Den Unter: 
ſchied zwifhen gemeinem und partiflularem K. 
(jus ecclesiasticum commune und particnlare) 
machen die vorreformatorische, die heutige katholiſche 
und die lutherifche Kirche weientlich jo, wie er im 
bürgerliden Redt gemadt wird, nur daß erftere 
beide Kirchen dem gemeinen Rechte den Vorrang vor 
dem partifularen einräumen wollen. Die lutherijche 
Kirche hingegen, welche das gemeine proteftantijche 
K. teild aus ihrem Dogma und defjen Konjequenzen, 
teild aus dem kanoniſchen Recht, jomweit fie dasſelbe 
nicht verworfen hat, ſchöpft, betrachtet es nad} bürger: 
lichrechtlicher Art als bloße Ergänzung des partifus 
laren. Diereformierte Kirche erkennt im allgemeinen 
fein Fortgelten des vorreformatorifchen Rechts an. 
— Vom kanoniſchen Recht (f. oben) unterfcheidet ſich 
das K. indem es einerjeitö weniger, anderjeitö mehr 
umfaßt ald jenes. Denn vieles im kanoniſchen Recht 
Enthaltene ift heutzutage nicht mehr K., weil es 
Gegenftände betrifft, die zwar in vorreformatorifcher 
Zeit zur Kompetenz der Kirche gehörten, heute jedoch 
nicht mehr zu derjelben gehörig find. Mehr aber ald 
das fanonijche umfaßt das K., weil vieles, wasgegen: 
wärtig kirchenrechtliche Norm ift, aus andern als 
fanontichen Quellen fließt (f —— etze). Vgl. 
Maaßen, Geſchichte der Quellen und der Litteratur 
dedfanonifchen Rechts (Graz 1870, Bd.1);v. Schulte, 
Die Geſchichte der Quellen ber Litteratur des fanos 
niſchen Rechts von Gratian bis auf die Gegenwart 
(Stuttg. 1875—80, 3 Bde); Richter, Lehrbuch des 
Kirchenrechts (8 Aufl, Leipz. 1886); Mejer, Lehr— 
buch des Kirchenrechts (3 Aufl., Götting. 1869); 
Hinſchius, K. der Katholiken und Proteſtanten in 
Deutſchland (Berl. 1869-86, Bd. 1-4); Friedberg, 
Lehrbuch des jatholiſchen und evangeliſchen Kirchen⸗ 
rechts (2. Aufl., Leipz. 1884); v. Schulte, Lehrbuch 
des katholiſchen Kirchenrechts (3. Aufl., Gieß. 1873); 
Zöning, ſchichte des deutſchen Kirchenrechts 
(Straßb. 1878, 2 Bde.); Trufen, Das preußifche K. 
(Berl. 1883); rang, Lehrbuch des Kirchenrechts 
(Götting. 1887). 
Kirdenreformation, j. Reformation. 
Kirchenregiment, ſ. v. w. Kirchengewalt. 
ſtirchenſachen (Res ecelesiasticae) heißen zunädjft 
die Gegenjtände, welde zum Kirchenvermögen (j. d.) 
ehören. ft die kirchliche Stiftung, deren Eigentum 
te find, ein Klofter, fo heißen fie fpezieller Res reli- 
giosae, Die zum gottesdienftliden Gebraud ge: 
weihten 8.: Kirche, Altar, Kelch, Patene (die der 
Bi of Tonjelriert), fonftiges Altargerät, geweihtes 
DI, Weihwaſſer, Amtskleidung 2c. (welche benediziert 
werden), nennt man Res sacrae. Aufproteftantijcher 
Seite werden Kirchengebäude, Kirchhöfe und Kirchen: 
geräte dem gottesdienftlichen ._. feierlich ge: 
widmet. Alle Ites sacrae jollen vom Lärm des Ge: 
ichäfts und des Vergnügens möglichit rg 
bleiben, ein an ihnen begangenes Delift gilt für 
qualifiziert (j. Kirchenraub). — Der ältere Sprad): 
gebrauch bezeichnete als Res ecelesiasticne auch die 
firchlichen Rompetenzgegenftände, 3. B. Ehe, Taufe, 
Beichte ꝛc. Sie wurden zum Unterichied von den 
Bermögensgegenftänden Res spirituales genannt. 
ſtirchenſatzungen (Canones), Anordnungen, Ge: 
bräuche und Geſetze der Kirche, namentlich im Gegen: 
jat zu den göttlichen Geboten diejenigen Normen der 
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katholiſchen Kirche, welche nicht auf Maren Aus» 
fprüchen der Heiligen Schrift beruhen. 
Kirdenihändung, Entweihungderftirchengebäude, 
deren bie katholiſche Kirche zwei Arten untericheidet. 
Exsecratio, Entweihung der Kirche, findet ftatt, 
wenn fie ganz oder in ihren Hauptteilen zerſtört ift; 
fie verliert ihren heiligen Charakter und kann den: 
jelben nur durch erneute Konjelration (ſ. d.) wieder 
empfangen. Pollutio, eigentlihe Schändung ber 
Kirche, ift vorhanden, wenn in ihr ein Mord, oder 
fonft eine blutige eig oder Unzucht begangen wor: 
den ift. en bedarf es nicht einer erneuten Honie: 
fration, jondern nur einer Refonziliation (Ausjöh- 
nung) durch den — 
| riftfleller, |. Kirchen väter. 
Kirhenflawiih (Aitilawiih, Altbulgariic), 
die hauptſächlich im Gottesdienſt gebrauchte alter: 
tümlichjte und ältefte ber jlawiichen Spraden (f. d.). 
a peliang, ſ. Schisma. 
ſtirchenſprache, eine fremde, nur beim Gottesdienſt 
in einem Land angewendete Sprache, 3. B. die latei- 
niſche in der römiſch-katholiſchen Kirche, oder ein be: 
fonderer alter Dialekt derfelben Sprade, in dem die 
liturgiichen und heiligen Bücher abgefaßt find, 3.8. 


| das Altſlawiſche in der griechiich-Tatholifchen Kirche; 


auch die befondere religidie Ausdrucksweiſe, der 
firchlid) : religiöje Stil der einzelnen Kirchengemein— 
ſchaften in veius auf Liturgie, ser. g Unterridt, 
gejelligen Verkehr und firdhliche Politik. 

Kirdenfprengel, |. Kirchipiel. 

Kirdenftnat (Stato della Chiesa, Stato Pontifico, 
Patrimonium Sancti Petri), der ehemalige geiftliche 
Staat in Mittelitalien (f. die Geſchichtskarten bei 
Italien«), über weldhen dem Bapftals Überhaupt der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche Die Souveränität zuſtand, 
Tg eg ee 
von 41° 10° — 44° 50° nördl. Br. und von 11° 25 — 
13° 50 öftl. 2. vo. Gr., öftli vom Ndriatijchen, ſüd— 
wejtlih vom Tyrrheniſchen Meer bejpült, im übrigen 
von Neapel, dem Lombardiſch-Venezianiſchen König: 
reich, Toscanaund Modenabegrenzt, und war jeit 1830 
eingeteilt in die Comarca Rom, in ſechs von Kar: 
dinälen regierte Yegationen (Bologna, Ferrara, 
Forli, Ravenna, Urbino:Pefaro, Belletri) und 13 von 

rälaten regierte Delegationen (Ancona, Mace 
rata, Camerino, Fermo, Ascoli, Perugia, Spoleto, 
Rieti, Biterbo, Orvieto, Froſinone, Civitavecchia, 
Benevent) mit einem Gefamtareal von 41,187 qkm 

748 DOM.) und einer Bevölferung von 3,125,000 
Seelen. Bor der franzöfifchen Revolution gebörten 
auch die Örafichaften Avignon und Venaiſſin ın Süd- 
frankreich mit 2200 qkm (40 AM.) und 55,000 Einm. 
zum K. Infolge der Ereigniffe von 1859 und der Kon: 
jtituierung des Königreichs Jtalien 1860 ſchrumpfte 
das päpjtliche Gebiet auf die Comarca Rom, die Ye- 
gation Belletri und die brei Delegationen Biterbo, 
Civita vechia und Froſinone mit 12,803 qkm 
(214,4 DM.) und 692,100 Einw, das jogen. Patri- 
monium Petri, zufammen, und im September 1870 
wurde auch dieſer Neft des ehemaligen Kirchenſtaats 
dem Königreich talien einverleibt (f. unten, Ge— 
Ihichte). Seit der Begründung der weltlichen Herr: 
ſchaft des Papftes iſ er K. eine Wahlmonarchie ge— 
weſen. Die Verfaſſung, nad welcher er während 
der legten 21 Jahre feines Beſtehens regiert worden 
ift, wurde von Pius IX. 12. Sept. 1849 gegeben. 
Der Bapit, der von dem Kollegium der Kardinäle 
(sacro collegio) gewählt wurde, war als Zandesfürit 
unumjchräntter Monarch, mußte aber nad jeiner 
Ernennung die Kapitulation befhmwören, deren 


Kirchenſtaat Geſchichte: bis zum 10. Jahrhundert). 


Hauptpunfte die Unveräußerlichkeit aller Benefizien 
und Länder des Kirchenftaats, Berfolqung der Heer 
und — des (längſt nicht mehr vorhandenen) 
Sirtinifchen Schatzes waren. An der Spike der Ber: 
mwaltung jtand ber vom Papſt aus der Mitte der 
Kardinäleernannte Kardinal:Staatäfefretär, derden 
Bapft vor dem Ausland und den eignen Unterthanen 
als Premierminifter vertrat und die übrigen Minifter 
aus den Kardinälen ernannte, denen gegenüber er 
die Stellung eines Chefs einnahm. Auch das Diplo: 
matijche Perfonal wurde von ihm ernannt und ge: 
leitet. Neben dem Minifterrat eriftierte noch ein 
Staatsrat von 15 zum Teil weltlihen Mitgliedern, 
dem eine beratende Stimme in der Geſetzgebung 
und den Finanzangelegenheiten und eine richterliche 
Stimme in Kompetenzitreitigfeiten zwiſchen ben 
höhern Verwaltungsbehörden zuftand. Die Finanz: 
angelegenheiten wurden jeit 1850 von ber ſogen. 
gan yo eleitet, deren Mitglieder zum größern 

eil vom Baptı auf Vorſchlag der Provinzialräte 
gewählt, zum kleinern (ein Viertel) direft von ihm 
aus der Geiftlichfeit ernannt wurden. Die den Pros 
vinzen vorstehenden Kardinäle übten die Funktionen 
von Statthaltern aus und verkehrten nur direkt mit 
dem Staatsjefretär. Die Provinzen waren in Governi 
geteilt, ald deren oberfte Adminiftrativbeamten (die 
aud Laien fein fonnten) die von der Regierung er- 
nannten Governatori fungierten. Ihnen zur Seite 
ftand ein auf jech® Jahre gewählter Provinzialrat, 
aus dem alle zwei Jahre ein Drittel der Näte aus— 
fchied. In der Rechtspflege fand ein dreifacher In: 
ftanzenzug ftatt; die legte Inſtanz bildete der Juftiz: 
minifter, Die Finangverbältniffe waren ftetd miß- 
lich und bereiteten der Regierung oft Verlegenheiten. 
Die Staatsſchuld belief fi aufca.550 Mill. Lire, und 
das jährliche Defizit, das zum Teil durch den Peters: 
pfennig gededt wurde, pflegte erheblich zu fein (Bub: 
get von 1868: 28,845,359 Lire Einnahme gegen 
73,949,803 Lire Ausgabe). Die päpftlihe Armee 
wurde mwejentlic durch fremde Soldtruppen refru- 
tiert und zählte 1869: 15,670 Mann. Bäpftliche 
Drden: ber Ehriftusorden, der Orden vom goldenen 
Sporn, Drden des heil. Johann vom Lateran, des 
heil. Gregor und der Biusorden. Landesfarben 
waren Gold und Silber. 

Geſchichte des Kirchenſtaats. 

Daß Konſtantin d. Gr. dem Papſt Silveſter I. Ita— 
lien oder wenigſtens den K. geſchenkt habe, iſt ſchon 
längſt als Fabel erkannt. Die Schenkungsurkunde 
iſt ein ſpäteres Machwerk und zwiſchen 752 und 777 
von einem römischen Priefter gefälicht. Doch ift nicht 
zu bezweifeln, daß Konſtantin und feine Nadıfolger 
die römischen Bifchöfe mit reihem Grundbeſitz aus: 
ftatteten; allein diefe erhielten feine weltliche Sou: 
veränität darüber. Förderlich für die äußere Macht: 
entwidelung der Bäpfte war, daß die Kaiſer ſchon feit 
dem Ende des 4. Jahrh. nicht mehr in Rom refidier: 
ten, und daß auch die Statthalter der griechiichen 
Kaifer, die Erarchen, ihren Sig nicht hier, ſondern 
in Ravenna hatten. Zur Zeit Gregor& er 
mar der Grundbeftg der römischen Kirche jchon ziem: 
lich ausgedehnt. Dazu gehörte die ganze Umgebung 
von Rom zu beiden Seiten des Tiber: an der Bia 
Appia, an der Dia Labicana und Tiburtina und in 
Tuscien, ferner Befigungen in Sizilien, Kampanien, 
Süpitalien, Dalmatien, a rien, Öallien, Sardinien, 
Corfica und Ligurien. Diefe Domänen nannte man 
Batrimonien; he ftanden unter der Verwaltung des 
Papſtes, aber bis zum 8. Nahrh. unter der Ober: 
hoheit des byzantinischen Kaiſers. Das erjte freiere 
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Befigtum, die Stadt Sutri, erhielt Papſt Gregor II., 
ber während des Bilderftreitö an Stelle des byzan: 
tinifchen Dur aud) in der Stabt Rom die höchfte Ge: 
malt erlangte, 728 vom Zangobarbenlönia Liutprand; 
742 fügte derjelbe, nachdem ein Konflikt zwifchen ihm 
und dem Papite durch Vermittelung Karl Martelld 
beigelegt war, der erften Schenkung noch die Städte 
Amelia, Orta, Bomarzo und Bieda hinzu. Als König 
Aiftulf mit dem Plan umaing, fi ganz Italien zu 
unterwerfen, ſuchte Papſt Stephan II. um fränfi- 
ſchen Schuß nad. König Pippin unternahm hierauf 
755 und 756 zwei Felbzüge nad) Italien, erwirkte die 
Zurüdgabe des geraubten römischen Patrimoniums 
und ernannte den Bapft zum Herrn bes Exarchats 
von Ravenna und der Bentapolis (der fünf Städte 
Rimini, Pefaro, ano, Sinigaglia, Ancona). Der 
Papſt empfing biefe Gebiete als fattifch anerkanntes 
Oberhaupt der Stabt Rom, zugleich im Namen ber 
römischen Kirche und des heil. Petrus, und trat an 
die Stelle des Exarchen. Hier endet die rein bifchöf: 
lihe und priefterliche Epoche der römifchen Kirche, 
ed beginnt die Verweltlichung des Papſfttums. 

Da Aiftulfs Nachfolger Deſiderius mit der Heraus: 
gabe einzelner Beftandteileder ee en Schenfung 
zögerte, fo rief Papft Hadrian I. Kaifer Karl d. Gr. 

u Hilfe, und biefer ftürgte 774 die ————— 
chaft und beſtätigte und vermehrte die Schenkung 
ſeines Vaters an den Papſt durch einen Teil von 
Tuscien und der Sabina, Denn wie Karl Patricius 
von Rom war, fo blieb er Oberherr über das Patri— 
monium, Mit der Kaiferfrönung Karls db. Gr. 
(25. Dez. 800) fank der Bapft (Leo ILL.) völlig in die 
Rolle des erften Geiftlihen des Reichs, der über gro: 
ben Grundbefit verfügte, herab. Sein Verhältnis 
zu Dftrom war nun ganz gelöft, für Rom gab es 
einen neuen Kaifer im Abendland. Diefer a 
den Treueid vom römiſchen Bolt und beſaß die oberfte 
Richtergewalt im ganzen Patrimonium, die er durch 
einen beftändigen Miſſus oder Legaten ausübte; die 
Beamten ſetzte der Papſt ein, an deſſen Hof (im La: 
teran) damals zuerft ein förmliches Minifterium von 
fieben Klerikern, welche jedoch zu feinem Firchlichen 
Grad auffteigen durften, erjheint. Die faiferlichen 
Rechte in Rom und dem ft. ftellte dann Kaifer Lo— 
thar I. 824 in der »römijhen Konftitution« noch 
einmal feft. Die Schwäche der fpätern Karolinger 
wang die Päpfte, felbft Maßregeln zur Verteidigung 
ihres Gebiets gegen auswärtige Feinde, inäbejondere 
gegen die Sarazenen, zu ergreifen, ihre Zmiftigleiten 
aber trugen nicht wenig zur Verftärfung der päpit: 
lihen Macht bei. Nikolaus I. (858867) herrſchte 
über den K. von Rimini bis Terracina als über ein 
unbeftrittenes Eigentum. Die reihen Güter, welche 
Kaifer Ludwigs 11. Witwe Engilberga im römijchen 
Gebiet neh Helen nad) ihrem Tod größtenteils der 
Kirche anheim. Nach dem Kaifer Arnulf von Kärnten 
ging die Haijerfrone bis 924 auf italienifche Große 
über, und hierauf entftanden blutige Kämpfe um das 
Regiment. Während diefer Zeit befegten ausfchwei: 
E> Weiber, eine Theodora und Maroyia, den römi— 
hen Stuhl mit ihren Buhlen, und die Päpfte geries 
ten in eine förmliche Dienftbarkeit zu ihren Vajallen, 
befonders zu den Grafen von Tusculum. Am tiefiten 
fant das Papfttum unter Johann XI. (931---936), 
der ein willenlojes Werkzeug in der Hand feines 
zügellofen Bruders Alberich wurde, und unter jo: 
bann XII. (955 — 964), Die Befigungen des römi— 
{hen Stuhl® in Roms Nähe wurden meift von den 
Verwandten der Päpſte offupiert, und das Exarchat 
nebft der Pentapolis wurde eine. Beute Heiner Dy⸗ 
49* 
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naften, die zu den Erzbifchöfen von Ravenna, den 
alten Rivalen der Päpſte, in ein Lehnsverhältnis 
traten. Der deutiche König Dtto 1. ftellte im Februar 
962 das Kaiſertum wieder her und beftätigte u 
dem Bapft die Schenkungen der frübern Kaifer. Do 
noch zu Ende des 10. Jahrh. erneuerte fich der Streit 
um den K., befonders mit den ravennatiichen Erz: 
biichöfen, und diefe brachten es dahin, daß Gregor V. 
(996 — 999), des Haders müde, 998 in die Abtretung 
der Stadt Ravenna und der Grafichaften Comacdio 
und Eejena mwilligte. Die Kaifer Otto III. und Hein: 
rich II. beftätigten nicht allein Diele, fondern auch die 
Abtretung der Grafichaften Montefeltre, Cervia, Des 
cimano, Imola, Bologna und Faenza zu gunften 
der Kirche von Ravenna. 

So waren um die Mitte des 11. Jahrb. die Päpſte 
auf Rom und deſſen nächte Umgebung beichräntft. 
1056 bradte Leo IX. die Stadt Benevent durd) 
Austausch Firhlicher Rechte in Deutichland an den 
römischen Stuhl, und aud) das Feſthalten der Päpfte 
an dem bei dem befannten nveftiturftreit aufge: 
jtellten Grundjaß, nach welchem kein Laie Lehnäherr 
der Kirche jein durfte, trug dazu bei, die Unab— 
hängigfeit des Kirchenftaats zu fichern. Eine neue 
Stüße des päpftlihen Anſehens wurbe die Herr: 
ichaft der Normannen in Unteritalien, deren Herzo 
Robert Buiscard (f. d.) 1059 vom Bapft Nifolaus 1 
mit Apulien und Kalabrien fowie allen Ländern, 
die er in Sübitalien und Sizilien den Sarazenen 
entreißen würde, belehnt wurde. 1077 jegte die Gräs 
fin Mathilde von Toscana, die mä tige Freundin 
Gregors VII. (1073-1085), den römischen Stuhl 
zum Erben aller ihrer Güter für ihren Todesfall ein 
und erneuerte nach ihrer Trennung von dem zweiten 
Gatten, Welf V. (1095), diefe Schenkung 1102. Da 
in der Urkunde jede genauere Beftimmung fehlte, fo 
erhob ſich jet Die Streitfrage, wa8 von den Mathil: 
diichen Gütern Allodialgut, was Reichälehen fei. Der 
Beſitz des Ganzen hätte die Päpfte, die fchon die 
Lehnshoheit über Unteritalien ee zum Herrn 
der ganzen Halbinfel gemacht. Da ift ed nun erflär: 
lich, daß fid) um die Mathildifche Erbichaft ein Kampf 
zwijchen den Päpften und ben weltlichen Gewalten, 
nämlich den Kaiſern, Welfenunditalienifchen Städten, 
entſpinnen mußte. Heinrich V. zog 1116 die Erbſchaft 
ein; Kaiſer Lothar ſchloß 1133 mit Innocenz II. einen 
Vergleich, kraft deffen er in betreff der Allodialgüter 
die Schenkung reg anerfannte, aber fie vom 
Papft gegen ein Jahrgeld von 100 Pfd. Silber über: 
tragen erhielt, fo daß fie von den Reichälehen nicht 
geihieden wurden. Diejelben gingen jpäter auf Hein: 
rich den Stolzen von Bayern, dann auf Welf VI. 
und 1167 auf die Staufer über, bis endlich Kaifer 
Dtto IV. 8. Juni 1201 zu Neuß die Anfprüche des 
römiſchen Stuhls auf fie förmlich anerfannte. Zus 
gleich beftätigte Otto IV. ald päpftliches Gebiet den 
ganzen Strich von der Burg Rabdicofani in Toscana 
bis zu den Enapäffen von Geperano an der neapoli» 





Kirchenſtaat (10.— 14. Jahrhundert). 


einigte fh dad Papfttum zum Schuß des Kirchen: 
ftaats, den es ausdrücklich als das Symbol feiner 
Weltherrfhaft betrachtete, mit den lombardiſchen 
Städten, und beibe fämpften für die Selbſtändigkeit 
der italienifchen Nation. Und doch waren die Päpfte 
ftäbtifcher Freiheit abhold, wie fie an den eignen 
Stäbten bewiejen. Ihr Verhältnis zu diefen war 
er fein andres als dad des oberiten Lehnsherrn 
u VBafallen, welche mit ihm einen Vertrag geichloj: 
Im gi Die Städte erfannten die Hobeit ber 

äpfte an, übertrugen ihnen oft die Gemalt bes 
Senator (in Rom) oder Podeſtas auf Lebenszeit, 
leifteten Heereöfolge, zahlten Grundfteuer, unter: 
warfen ſich biöweilen dem Tribunal der Provinzial: 
legaten; aber fie behaupteten ihre Statuten, ihre 
Gerichtöbarkeit und Verwaltung. Jede Stadt blieb 
eine Republik; die Bäpfte fuchten den Städten mande 
Rechte zu entreißen, wuhten eine durch die andre zu 
bezwingen, fonnten es aber nicht 2% einer landeäberr: 
lihen Gewalt, zu einer innern Einheit des Kirchen: 
ftaat$ bringen. In den Kriegen mit Friedrich II. 
wurde der K. biömweilen von legterm befegt; am mei: 
jten hatte er 1255 — 64 unter den Einfällen Manfrebs 
von Sizilien zu leiden, der große Eroberungen in der 
Romagna und in der Mark Ancona madte. König 
——— Ill. von Frankreich ſchenkte 1273 Bapft Gre⸗ 
gor X. die Grafihaft Venaiffin. Auch Kaijer Ru: 
dolf I. beftätigte 1275 den Vertrag von Neuß, ver: 
ſprach, nie ein Zehen der römischen Kirche anzutaften, 
begab fi aller Hoheit über die päpftlichen Lehns— 
träger und gelobte, nie ein Amt oder eine Würde im 
römifchen Gebiet ohne die Einwilligung des Bapftes 
zu befleiden, In einem neuen Vertrag von 1279 ent: 
band Kaijer Rudolf alle italienifchen Städte, in wel: 
hen er noch Hoheitsrechte ausgeübt, ihrer Eide und 
ftellte diefe Städte unter die Hoheit des römischen 
Stuhls. 

Auch im K. —* die Parteien der Guelfen und 
Ghibellinen tiefe Wurzeln geſchlagen; des Schutzes 
bedürftig, hatten die Bürgerſchaften ſich willig der 
Herrſchaft mächtiger Adelsgeſchlechter gefügt. So 
gewannen in Ravenna die Polenta, in Rimini die 
Malatefta, in Urbino die Montefeltre die höchſte Ge- 
walt, Guido von Montefeltre, ein Ghibelline, wußte 
1282 faft die ganze Romagna und ben größten Teil 
der Marl Ancona zum Aufftand gegen den Bapft 
zu verleiten. Guido unterlag 1286, aber die Furcht 
und Abneigung der ftädtiichen Dynaiten vor dem 
Papſt wuchs erft recht; 1290 brad) die Empörung 
von neuem aus, und Guido fehrte nach Urbino zu: 
rück. Noch bevenklicher wurde die Lage des Papft: 
tums unter Bonifacius VIIL (1294 — 1308), als der 
Hader aud in der Stadt Rom ausbrach. Hier be: 
jehdeten fi die Eolonna und Orfini, und der Bapft 
nahm für die legtern Partei. Mit der ganzen Glut 
feines leidenfchaftlien Temperaments verfolate er 
die Colonna, und fie jchienen zu erliegen; da erflär: 
ten ſich die Römer für fie, und fchließlich mußte Bo— 


tanijchen Grenze, den Erarchat, die Pentapolis, die | nifacius jelbft 1302 fliehen. Während ihres Aufent: 


Mark Ancona, das Herzogtum Spoleto, die Mathil: 
difhen Güter, die Grafſchaft Brittenoro, und ver: 
ſprach, den Papſt in der Aufrechthaltung feiner An: 
ſprüche auf Sizilien unterftügen zu wollen. Damit 
wurde die Souveränität des Kirchenjtaats ftaatä- 
rechtlich begründet und die Grenzen desſelben jo 
feftgeitellt, wie fie biß auf die jüngften Umwälzun— 
gen beftanden haben. 

Alle folgenden Kaifer erfannten die Kapitulation 
von Neuß an. Als dann Friedrich II. wiederum 
die laiſerliche Herrſchaft in Jtalien erneuern wollte, 





halts in Avignon, das Clemens VI. 1348 käuflich 
für den 8. erwarb, von 1309 bis 1377 vermochten die 
Päpſte ihren Staat nur durch mannigfade Konzei: 
fionen an die bebeutendern Dynaften und Städte 
zufammenzubalten. Großen Einfluß gewann in die: 
fer Verwirrung König Robert von Neapel, der 1309 
zum Generalvifar der Kirche ernannt worden war. 
Heinrich VII. ernannte zwar, alö er 1312 zur Krö— 
nung nad Rom kam, einen faiferlihen Statthalter; 
doch mußte derjelbe nad Heinrich Tod wieder den 
päpftlichen Gewalthabern weichen. Auch dieje ver: 


Kirchenftaat (14.— 16. Jahrhundert), 


mochten indes die weltliche Herrichaft des Papfttums 
im K. nicht aufrecht zu erhalten; ihre mit erpreßtem 
Geld gemworbenen Söldner plünderten und verwüftes 
ten nur dad Land. Die feindlichen Adelsgeſchlechter, 
an ihrer Spike die mächtigen Familien Colonna und 
Orfini, wüteten in unaufhörlichen Fehden gegenein: 
ander. 

Eine Errettung aus dieſer Not ſchien bie Erbe: 
bung des Volkstribuns Cola di Rienzi 1347 zu 
bringen, der in Rom die Republik verfündete und es 
zum Haupt einer italifchen Konföderation erheben 
wollte. Indeſſen waren die Erfolge des phantafti: 
ſchen, aber unpraktiſchen Schwärmerd nur vorüber: 
gehende. Der Papft erflärte fh gegen ihn, und der 
eingeichüchterte Adel fand wieder den Mut zum Wider: 
ftand gegen die Willfürherrfchaft Rienzis. Diefer flüch- 
tete nad) Brag zu Kaiſer Karl IV., der ihn nad) Avig:- 
non bringen ließ. Papft Innocenz VI. gab ihn 1353 
dem Kardinal Albornoz bei, denernad Italien ſandte, 
um dem Unweſen der sfeudalberren im K. ein Ende zu 
machen und die Autorität des Papſtes dafelbit her: 
zuſtellen. Unterftügt von den tuscifchen Stäbten und 
dem Volk, unterwarf Albornoy bald die Raubritter 
und fegte Rienzi in Rom ald Senator ein. Doch ver: 
fcherzte fich der Tribun dur tyranniiche Willfür die 
Gunst des Volkes, das ihn in plöglihem Aufftand 
erichlug (1354). Albornoz gab jegt dem K. eine neue 
Verfafjung, jegte für die einzelnen Kirchenprovinzen 
Rektoren ein und teilte das gefamte Gebiet in 100 
Vilariate, Der Adel wurde aus den wichtigſten Am: 
tern verdrängt. Die —— —— Päpſte 
und die Lokalſtatuten einzelner Städte wurden von 
Albornoz zu einem aus ſechs Bänden beſtehenden 
Kriminal- und Zivilkoder vereinigt, ber, um bie 
Mitte des 16, Jahrh. neu revidiert, unter dem Na: 
men der ⸗Agidianiſchen Konftitutionen« (Egidianen) 
bis auf die Gegenwart —— hat. Doch brach die 
Anarchie im K. nach Albornoz' Tod wieder aus und 
fonnte auch durch den vorübergehenden Aufenthalt 
Urbans V, (1367 — 70) und die Rüdfehr Gregors IX. 
nad Rom (1377) nicht unterbrüdt werben. Das 
Schisma, welches nad) Gregord Tod 1378 ausbrach, 
war der Befeftigung der päpftlihen Macht hinderlid. 
König Wladislam von Neapel bemächtigte fi 1408 
des ganzen Kirchenftaats; die Jdee, Italien zu eini— 
gen und ſich zum Kaiſer zu frönen, ſchwebte vor jei: 
nem Are Seift: indes machten ihm der vom Konzil 
von Piſa 1409 neugemählte hepl Alerander V. und 
fein Nachfolger Johann XXIII. die Herrichaft ftreitig. 

Bis 1420 dauerten die Kämpfe zwiichen den Nea: 

olitanern, den Päpftlihen und fühnen Banden: 
übrern um den Beſitz des Kirchenſtaats. Endlich 
glüdte e8 Martin V., dem vom Konftanzer Konzil 
—— alleinigen Papſt, einem Colonna, der ſeine 

eſidenz wieder in Rom aufſchlug, wie die Einheit 
der Kirche, jo auch die weltliche Herrſchaft des Papft: 
tums in Stalien berzuftellen. Allerdings war das 
Land vermwüftet und verarmt, und die Adelögeichlech: 
ter und Stabtgemeinden hatten eine ſolche Unab— 
hängigfeit erlangt, daß der K. nur dem Namen nad) 
ein Staatsganzes war. Martin V. ftüßte ſich auf 
feine Familie, die er mit Zehnsgütern und Würden 
überfchüitete, erregte aber dadurch bei den andern 
Edelleuten Neid und Unzufriedenheit. Eugen IV. 
mußte daher bei feiner Wahl 1431 den Kardinälen 
durch eine Kapitulation veripredhen, ohne deren Zu: 
ftimmung feine Gebiete, Lehen oder Einkünfte des 
Kirchenitaats zu vergeben. Indes auch Eugen IV. 
war der Unbotmäßigleit des Adels gegenüber ohn: 
mädtig. 1434 wurde er felbft aus Rom vertrieben 
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und bradte den größten Teil feines Pontifikats 
außerhalb des Kirchenftaats zu. Manche Teile des 
Kirchenftaat® mußten an Große zu Lehen gegeben 
werden, jo 1434— 47 das Vilariat über die Mart 
Ancona an Franz Sforza von Mailand, 1443 das 
Vilariat über die Gebiete von Benevent und Terra: 
eina an Alfons I. von Neapel, und 1441 ging das 
wichtige Ravenna bei dem Ausſterben der Polenta 
ganz andieRepublifBenedig verloren. Papſt Paul II. 
bejchränfte endlich durch energifches Regiment etwas 
den zügellojen Adel und erweiterte den K. durch die 
Güter des Grafen Anguillara fowie durch Ceſena und 
Petinaro mit ihren Gebieten. —— IV. verlieh ſei⸗ 
nen Neffen, die ſich durch mannigfache Bedrückungen 
allgemein verhaßt machten, ni Gebiete und die 
wichtigften Amter. Um feine = Franz und Cäfar 
Borgia zum Fürftenrang zu erheben, entriß Papſt 
Aleranber VI. vielen feiner Bafallen ihre Lehnsgüter. 
Zugleich verwidelte er den römiſchen Staat in ver: 
derbliche Kriege. Unterftügt durch die Neapolitaner 
und den Herzog von Urbino, bemächtigte fich Franz 
rg 1496 fait aller Städte und Ländereien, welche 
die Orfini befahen; doch fegten fich diefe mit Hilfe 
Frankreichs wieder in den Befi ber —— entriſſe⸗ 
nen Güter. Dagegen eroberte der päpſtliche Feldherr 
bie von ben Franzoſen beſetzte Feſtung Oſtia. Par: 
teiungen aller Art rieben die Staatskräfte auf, und 
blutige Fehden waren überall an der Tagesordnung. 
Nach einem von Alexander VI. mit Frankreich errich⸗ 
teten Bündnis unterſtützte dieſe Macht ſeinen Sohn 
Cäſar 1499 mit Truppen. Cäfar fiel in die Romagna 
ein, eroberte Jmola und Forli, 1500 auch Pefaro, 
Rimini und Faenza und ward nad) der Eroberung 
von Fano Herzog von der Romagna. Nad) Aleran: 
ders VI. Tod fielen die Befigungen, die er zu gun: 
ften feiner Familie von dem römischen Staat getrennt 
hatte, an denfelben wieder zurüd. 

Papft Julius II. (1508—13) ſchloß mit Franf: 
reich und dem Kaiſer 1504 ein Bündnis gegen die Re: 
publik Pr | und entriß berielben einige Städte, 
die fie in der Romagna befaß. Weit größere Erfolge 
hatte er, als er fich 1508 mit dem Kaifer, Frankreich 
und m ur Liga von Cambrai vereinigte. Lud— 
wig XII. von Frankreich zertrümmerte 1509 durch fei« 
nen Sieg beiXgnabello die Übermacht Venedigs, und 
nun fielen — deſſen letzte Beſitzungen in der Ro— 
magna, ſogar dad wichtige Ravenna, dem Papſte zu. 
Zwar gelang es Julius II. nicht, die Efte aus Fer— 
rara, defien Bilariat fie vor zwei Jahrhunderten den 
Päpſten abgezwungen hatten, zu vertreiben, wohl 
aber vermochte er die Franzoſen zur Räumung der 
Halbinsel zu nötigen. Ohne große Mühe gewann er 
jest Modena, Barma, und Piacenza, Städte, 
welche fhon einmal zum K. gehört hatten. Noch nie 
war befjen weltlicheö Gebiet und politifche Stellung 
fo groß gemwejen ald unter Julius II.; die Jtaliener 

riefen ihn als Befreier von der Tyrannei der »Bar: 

aren:, und der Plan, Jtalien unter der weltlihen 
Herrihaft des Papfttums zu einigen, erfchien nicht 
— Aber ſchon unter Leo X. (1613 -20) 
trat Karl V. der Vergrößerung des Kirchenſtaats 
und der Erhöhung der weltlichen Macht des Papſt⸗ 
tums in den Weg. Aus Rückſicht auf die keteriſche 
—— in Deutſchland ſchloß ſich Leo X. 1520 
dem Kaiſer gegen Frankreich an. In dem nun ent— 
brennenden Krieg erwarben die zes Berugia, 
Fermo und Ancona, verloren aber Neggio und Mo: 
dena. Da der Friede von Madrid (1526) den Haifer 
zum oberften Gewalthaber in Italien machte, fo 
trat Elemens VII. mit Venedig, Florenz und Mai: 
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land bem Bund Franfreich® und Englands gegen den 
Kaifer bei, worauf der Herzog Karl von Bourbon, der 
ein kaiſerliches Heer befehligte, 6. Mai 1527 Rom mit 
Sturm nahm und fchonungslos plünderte. Der in 
der Engeläburg belagerte Bapft erfaufte den Abzug 
der Feinde nur durch harte Zugeftändniffe und eine 
Zahlung von 100,000 Zechinen. Im 3.1545 belehnte 
Raul IH. feinen Sohn Peter Ludwig Farnefe mit 
Parma und PBiacenza, deren Befig während der ſpa— 
nich: franzöfiichen Kämpfe zweifelhaft geworden und 
erft 1529 von den fämpfenden Mächten anerlannt 
war, Nad Peter Ludwigs Ermordung ward Pia— 
cenza 1547 von den Kaijerlichen bejegt, Parma von 
Paul III. fpäter mit dem K. vereintat, aber von Ju— 
lius III. (1550—55), der auch den Golonna ihre Be: 
fitungen zurüdgab, wieder dem Dctavio Farneſe 
verliehen. Unter Clemens VIII, (feit 1592) fam das 
Herzogtum Ferrara aus der mobenefiihen Erbichaft 
und unter Urban VIII. das Herzogtum Urbino 1626 
wieder an den K. 

Es waren blühende Landſchaften, die fo zu einem 
Staat vereinigt wurden. 1589 betrug die Getreide 
ausfuhr des Kirchenſtaats 500,000 Studi; einzelne 
Gegenden zeichneten fi nod durch befondere Pro: 
dukte aus: Berygia durch Hanf, Faenza durch Lein, 
Rimini dur Ol, Ceſena, bejonders aber Monte: 
fiascone durch Wein. Es fehlte nicht an fifchrei: 
chen Seen, an Salzwerfen, Alaunwerfen, Mar: 
morbrüden. Aud der Handel des Landes blühte; 
im Hafen von Ancona fand man Schiffe aller Na: 
tionen, die gegen bie Produkte des Kirchenftaats 
Seide, Wolle, Leder, Blei austaufchten. Die Gewalt 
des Papſtes war eine unumfchränkte geworden feit 
dem Untergang der Dynaftengefchlechter. Zwar gab 
es in den Städten noch Patrizier, e8 beftanden fogar 
noch die alten gig der Buelfen und Ghibelli: 
nen; aber gerade die jeweilig mädhtigere ſchloß fich 
an ben päpftlichen —— an und gab gern Rechte 
ihrer Stadt auf, wenn fie Ausficht hatte, mit Hilfe 
des Papſtes die feindliche Partei gänzlich zu unter: 
drüden. Auf dem Land gab es Barone; in der Negel 
waren fie arm, begnügten fi), mit den abhängigen 
Bauern in Frieden zu leben, und kümmerten fi um 
den Staat wenig. Gefährlicher konnten die freien 
Bauernihaften ber Romagna werben, die, perſönlich 
tapfer, an dem alten Gefchlechterverband ftreng feſt⸗ 
hielten. Aber fie waren uneinig, befehdeten fich gegen» 
feitig, und Ntiehtig gewann auch hier der friedliche 
Mittelftand das Übergewicht. Die Einfünfte des 
Papſtes aus dem K. waren bebeutend, unter Leo X. 
betrugen fie 420,000 Studi; dazu kamen die Annaten, 
die Kaufſummen für neue Amter, deren Leo X. allein 
1200 errichtete, und aus denen er mehr als 900,000 
Studi 309. Diefer Amterverfauf war eine Anleihe 
auf die Zukunft; unter Zeo X. mußte die Staatskaſſe 
gegen 320,000 Skudi Gehalte für ſolche Amter zah: 
len, im Durchſchnitt verzinften fie ſich mit 12 Bros. 
Clemens VII. madte die erfte StaatSanleihe (Monte), 
die zu 10 Proz. verzinft wurde. Dennoch zahlte der 
K. um 1500 von allen Ländern Europas die wenig- 
ften Steuern; aber Raul III. erhöhte den Salıpreig, 
führte die erfte direfte Steuer (Sussidio) ein und 
brachte die Einkünfte aus dem K. auf 700,000 Studi, 
Gregor XII. gar auf 1,100,000 Studi. Das Land 
hatte von diefen Summen, die Bauten in Rom ab: 
gerechnet, wenig Vorteil; das meijte wurde für die 
Unternehmungen gegen den BProteftantiömus ver: 
wendet. Durd) die jchlechte Finanzpolitif der Kurie 
kam es dahin, dak um 1600 auf den K. der Steuer: 
druck weit ftärker laftete ald ſonſt in Italien. 
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Das energische, häufig gewaltfame Regiment Gre— 
or8 XII. (1572—85) rief Barteiungen, ja Zus 
ammenrottungen im K. hervor. Deshalb tft es an: 
erfennenämwert, dab Sixtus V. (1585 — 9%) un: 
nachfidhtig gegen die Banditen verfuhr und fie gänz⸗ 
li ausrottete, fo da im K. vollftändige Ruhe und 
Sicherheit herrihten. Sirtus fammelte einen Schaf 
von 5 Mill, Studi, beförderte den Aderbau und be: 
günftigte die Entwidelung der Induftrie. Urban VIII. 
(1623 —44) that für die Befeftigung und Sicherung 
des Kirchenſtaats viel. Bei Bologna erbaute er das 
Fort Eaftelfranco, das Kaftell Sant’ Angelo in Rom 
verfah er mit neuen Bruftwehren und zog auf Monte 
Cavallo die hohe Mauer, die den päpftlichen Gar: 
ten einſchließt. In Tivoli errichtete er eine Gewehr: 
fabrif; ja, er verwendete die Räume der vatifani- 
ſchen Bibliothek zu einem Zeugbaus und jammelte 
ein —— Heer, während ſeine Vorgänger ſeit 
Pius V. ſich mit einer Leibwache von Mann, 
meiſt Schweizern, begnügt hatten. In Civitavecchia 
legte er mit bedeutenden Koſten einen ihafen 
an. Die Einkünfte des Kirchenſtaats wuchſen, mehr 
noch die Schulden, beſonders als das Nepotenun: 
weſen ſich ſeit Sixtus V. einbürgerte. So gelangten 
die Familien der Aldobrandini und Borgheſe zu be— 
deutender Macht, erwarben großen Grundbeſitz im 
Land und verwalteten die einträglichſten Amter. 
Unter den fürſtlichen Familien päpſtlicher Herkunft 
behaupteten die Farneſe den höchſten Rang, zumal 
da fie regierende Herzöge von Parma und Piacenza 
waren. Urban VIII tam 1641 mit Odoardo Far: 
nefe wegen Gaftro, das den Farneſe gegen 100,000 
Studi eintrug, in Krieg, mußte aber furz vor feinem 
Tod 1644 allen Anſprüchen darauf entfagen. Inter 
Urbans Nahfolgern nahm die Begünftigung der Ne: 
poten — — noch zu, fie vergaben die Amter des 
Kirchenſtaats und ließen ſich dafür monatliche Steuern 
gi So fand denn Innocenz XI. die Finanzen 
es Hirchenftaats in völliger Zerrüttung; zwar be: 
trugen die gefamten Einnahmen 2" Mill. Stubi, 
aber die Ausgaben überftiegen fie noch um 170,000 
Skudi. Er fonnte den Staat nur dadurch vor dem 
Bankrott bewahren, daß er den Nepoten alle Amter 
und Einkünfte daraus entzog. Clemens XI. geriet 
1708 mit bem Kaiſer Joſeph I. wegen des Befites 
von Parma, Biacenza und Comacchio in einen Streit, 
in deſſen Berlauf die faiferlihen Truppen Comacchio 
und einen Teil der a beiegten. Erfteres blieb 
aud; unter Benebift . (1721 — 24) im Befit 
Ofterreihd. Die veränderte Geftaltung der politi: 
ſchen und kirchlichen Verhältnifje raubte dem X. jeit 
Anfang des 18, Jahrh. mehr und mehr feine politische 
Bedeutjamleit. In den Streitigkeiten mit ausmär: 
tigen Mächten mußten die nadhteiligften Vergleiche 
geichlofjen werden, 1768 wurde infolge eines Streits 
über geiftlihe Angelegenheiten Benaiffin und Ai: 
— von Frankreich, Benevent und Pontecorvo von 

eapel beſetzt, und nur durch Nachgiebigkeit von päpft: 
licher Seite wurden diefe Lande dem römiichen Staat 
erhalten. Clemens XIV, (1769— 74) erlitt zwar 
roße Beſchränkungen feiner kirchlichen Gewalt und 
Sinkünfte, förderte aber Wiffenjchaften und Künſte 
und verwandte große Summen auf die Austrodnung 
der Bontinifchen Sümpfe. 

Bon weſentlichem Einfluß auf die Geſchichte des 
Kirchenftaat® war bie franzöfiihe Revolution, Zu—⸗ 
nächſt wurden dem Papſt Pius VI. (1775-99) 1791 
von den Franzoſen Avignon und Benaiifin entrifien; 
1796 befegte ein franzöftiches Heer unter Bonaparte 
Bologna, Ferrara und Urbino. Obſchon der Papſt 
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mit 21 Mill. Frank die Neutralität erfaufte, drang 
Bonaparte 1797 doch in die Romagna ein, eroberte 
Imola, Faenza, Forli, Cefena, Urbino ıc. und zwang 
durch den Frieden au Tolentino (19. Febr. 1797) 
den Bapft, Avignon und Benaijfin an die Franzofen 
fowie Bologna, Ferrara und die Romagna an die 
Transpadaniſche Republit abzutreten. Ancona blieb 
von den Franzoſen befegt, welche den K. durch Kon: 
tributionen ausfaugten und die Bildung einer Demo: 
fratiichen Partei begünftigten, die eine Pepe 
Intervention betrieb. Nach einer förmlihen Kriegs: 
erflärung von franzöfiicher Seite rüdten franzöfiiche 
Truppen in das päpftliche Gebiet ein und bejegten 
10. Febr. 1798 die Engelsburg; am 20. März wardauf 
dem Gampo Vaccino die Römische Republik profla- 
miert, nachdem der Bapft bereits 20. Febr. nad) Siena 

eflüchtet war, Alle öffentlihen und Brivatkunft: 
chäße wurden geplündert, die dem K. auferlegte 
Kriegsjteuer richtete den Staatäfredit völlig zu 
Grunde. Als fi die zweite Koalition gegen Frant: 
reich bildete und ein ruffiiches Heer zu den Neapoli- 
tanern ftieß, mußten die Franzoſen das römifche Ges 
biet räumen (September 1799). Rom mit der Engels— 
burg ward von den Neapolitanern beſetzt und 1800 
dem neuen Papſt Pius VII. überliefert. Derjelbe 
I durch das 15. Juli 1801 mit Bonaparte ab» 
geichloffene Konkordat das —— des Kirchen⸗ 
ſtaats. Kaum aber hatte Rom angefangen, ſich von 
den erlittenen Drangſalen zuerholen, als Napoleon]. 
1805 Ancona wieder beiegen ließ, angeblich um bie 
Engländer von Jtalien abzuhalten; franzöſiſche Trup- 
pen, die das Jahr darauf das römische Gebiet durch— 
zogen, nahmen Benevent und Pontecorvo in Beſitz, 
und endlich erklärte fih Napoleon I. ald Nachfolger 
Karls d, Gr. für den Oberherrn von Jtalien. Bon 
der römifchen Regierung forderte er den Unterhalt 
für feine Truppen, aud) * fie mit ihm ein Bünd— 
nis gegen England eingehen. Als der Bapft fich dieſen 
harten Bedingungen nicht unterwerfen wollte, wur: 
den von den Franzoſen erft die römiichen Häfen und 
im Februar 1808 auch Rom und die Engelöburg be: 
fegt. Die Provinzen Urbino, Ancona, Macerata u. a. 
wurden darauf dem Königreich Italien einverleibt, 
und 10. Juni 1809 ward Rom nebjt dem noch übrigen 
Teil des Kirchenſtaats für einen Teil des franzöfiichen 
Reichs erklärt. Pius VII. ward gefangen nad) yon: 
tainebleau gebracht, das Land aber in zwei Departe: 
ments geteilt, das des Tiberd und das des Trafime: 
nus. Die Klöfter und geiftlichen Stifter wurden 
aufgehoben und alles entfernt, was an die ehemalige 
Regierung erinnern konnte. Der Papft willigte ein, 
in Frantreih zu refidieren, und verzichtete im Kon: 
fordat von Fontainebleau (25. Jan. 1813) auf feine 
weltliche Herrichaft. 

Rach Napoleons I. Niederlage bei Leipzig bemäch— 
tigte jih Joahim Murat, König von Neapel, ber 
jüdlichen ae des ehemaligenrömijchen Staats, 
und nad dem Sceitern feined Plans, jeine Herr: 
Ichaft über ganz Jtalien auszubreiten, bejegte er 
Rom und die Marten. Da jedoch die Heritelluna 
des Kirchenſtaats durch den Parifer Frieden aus⸗ 
re worden war, fehrte Pius VII. 24. Mai 

814 nad) Rom zurüd, Der Art. 103 ber Wiener 
Schlußalte errichtete den K. wieder in feinem frühern 
Umfang; nur der am linfen Boufer gelegene Teil 
von Ferrara fiel an das Lombardiich:Benezianiiche 
Königreich, und Öfterreich erhielt dad Beſatzungs— 
recht von Ferrara und Comacchio. Venaiſſins und 
der Stadt Avianon ward in dem betreffenden Ar- 
tifel nicht gedacht, weshalb der Papſt gegen ben- 
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felben proteftierte. Nach Napoleons I. Flucht von 
Elba forderte König Murat 1815 den Durchzug durch 
das römische Gebiet; feine Abficht, ven Papft gefangen 
zu nehmen, mißlang jedoch, da Pius VII. ſich bereits 
im März nad) Genua begeben hatte. Nah Murats 
Sturz kehrte Pius VII. im Juli 1815 für immer nad) 
Rom zurüd. Der leitende Staatsmann Gonjalpi 
war nun beftrebt, der Verwaltung des Kirchenitaatö 
Einheit und Gleichförmigkeit zu geben, und kümmerte 
fi um die alten Privilegien der Städte, des Adels 
und der Provinzen nicht. Die revolutionären Re: 
formen der Napoleonifchen Zeit wurden wieder ab: 
geihafft, und die Regierung lenfte ganz in die — 
rückſichtsloſer Realtion ein. Von den politiſchen 
Stürmen, die Neapel 1820 und 1821 erſchütterten, 
blieb aud) der K. nicht gänzlich verſchont. Auch hier 
unterhielten die Karbonari Verbindungen, die ent: 
deckt und mit Strenge beftraft wurden. Manche 
Schritte, dem traurigen Zuftand ber römiſchen Finan- 
zen wieder aufzubelfen, that Zeo XII (1823 — 29). 
Auch fein Nachfolger Pius VIII. ließ es fich ſehr an: 
elegen fein, den Wohlitand deö Landes zu fördern, 
ag te den Aderbau, die Manufatturen, Künſte 
un Wiflenfchaften und errichtete zur Regulierung 
der Finanzen eine Staatöfommiifion. Dennod bradı 
1830 aud) im &. eine Revolution aus; fie wurde bald 
unterdrüdt, und der Bapft berüdfichtigte ein wenig 
den Wunſch der Großmädhte, den Laien einen größern 
Anteil an der Verwaltung des Staats zu gewähren. 
Nach dem Tode Pius’ VIII. beitieg am 2. Febr. 1831 
Gregor XVI, den päpftlihen Stuhl. Aufftände in 
Zeg na und der Mark bewogen ihn, die Intervention 
ber ‚errei er und Franzoſen anzurufen, und unter 
dem Schuß fremder Bajonette errichtete Gregor ein 
dejpotifche® Bolizeiregiment. Die Cholera fuchte 
1836 und 1837 Rom beim, ihr folgte Hungerönot 
und infolgedefien neuer Aufruhr. Das Defizit wuchs 
von Jahr zu Jahr, eine neue Anleihe von 20 Mill. 
Frank mußte bei dem Haus Rothſchild aufgenom— 
men werden. 

Als Gregor XVI. 5. Juni 1846 ſtarb, gab es im 
Konklave drei Meinungen: die einen ſchlugen eine 
Säfularifation der Verwaltung vor, die andern er: 
warteten Ruhe und Rettung allein von einem 
Schredendregiment, die dritte Meinung fiegte; ihr 
Vertreter, der neugewählte Bapft PiusIX. (feit 17. 
Juni 1846), hielt zwar feſt an dem göttlichen Rechte 
des Bontififats über den Staat, glaubte aber alle 
billigen Forderungen des Volkes erfüllen zu müſſen. 
Er begann feinen Regierungsantritt mit Aufhebung 
der verhaften Militärfommiifionen in der Romagna, 
Abſetzung mehrerer unwürdiger Beamten, Abichaf: 
fung übertriebener polizeilicher Beihränfungen, einer 
Amneftie für allewegen politijcher Bergehen Berbafte: 
ten oder Berurteilten. Die Begeifterung für Pius IX. 
fannte feine Grenzen. Nichtö aber fräftigte die Zus 
verficht der Liberalen in die Abfichten des Papites jo 
fehr als ein von Pius IX. 19, April 1847 erlafienes 
Defret über die Einfegung einer Art Bollövertretung, 
der Staatskonſulta. Am 15. Nov, trat diejelbe zu: 
fammen. Die Pariſer Februarrevolution von 1848 
vermochte den Papft zu einem weitern Zugeftändnis, 
Am 14. März prollamierte die päpftlihe Regierung 
das fonjtitutionelle Staatsgrundgejeg. Cs 
jollten zwei Kammern zufammentreten, deren erjte 
unmittelbar von der Regierung ernannt, bie zweite 
nach Zenſus und Volkszahl gewählt werden ſollte. 
Doc jedes in beiden Verſammlungen genehmigte 
Geſetz follte erft in einer geheimen Situng der Kar: 
dinäle geprüft werden, ehe es die päpftliche Beftäti: 
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gung erhielt. So blieb die höchſte Autorität doch in 
den Händen des Klerus. Gleichzeitig wurde ber K. 
in den Kampf für die italieniiöhe nabhängigfeit 
gegen Öfterreich fortgeriffen. Durch zahlreiche eis 
willige verftärkt, zogen die römiſchen Truppen nad) 
Oberitalien, wo fie aber bei Bicenza bejiegt und zur 
Kapitulation gezwungen wurden. 

Dies ermutigte den Papſt, in einem —— 
Proteſt fein Rerdammungsurteil über den Krieg Ita⸗ 
liend gegen Ofterreich aus zuſprechen. Hiermit war das 
Band, welches biöher Pius IX. und jein Bolfvereinigt 
hatte, zerriffen. Die gemäßigten Liberalen und bie 
Republikaner verſchmolzen ſich in Eine Partei; a 
war der Ausbruch der Hevolution zu befürdhten. Un: 
ter diefen Verhältniffen richteten die gemäßigten 
Patrioten ihre Blide auf den Grafen Pellegrino 
Roſſi, deſſen konftitutionelle Neigungen befannt wa: 
ren. Pius IX. ernannte ihn zum erften Minifter. 
Aber feine herbe Strenge und der Erfolg, den fein 
energiiches Regiment erzielte und noch mehr verfpradh, 
regten alle Leidenschaften gegen ihn auf. Als er 
15.Nov. bei der Wiedereröffnung der Kammern beim 
Eintritt in dad Ständehaus durd den Dolch eines 
Meuchelmörbers fiel, war das Signal zum Ausbruch 
der längft gefürdteten Revolution gegeben. Bald 
war der Duirinal von allen Seiten dicht umlagert, 
— machte ein Teil der Menge den Verſuch, gewalt⸗ 

am in den Hof zu dringen, ba endlich entichloß fich 
Pius IX., das demokratische Minifterium (Mamiani, 
Nosmini, Sterbini, Campello, Zunati, Sereni) ans 
—— die nationale Frage aber der Entſchei— 
ung des Parlaments anheimzuſtellen. Am 25. Nov, 
floh er nad) Gaeta und erflärte durch ein Dekret vom 
27,Nov. alle Handlungen der neuen Regierung für 
nichtig. Diefelbe war übrigens gar nicht zu ftande 
efommen, da alle Minifter die Ernennung des Pap: 
tes abgelehnt hatten. Die Deputiertenfammer er: 
nannte darauf eine proviforiiche Regierung und 
defretierte 29, Dez. die Zufammenberufung einer fon: 
ftituierenden Nationalverjammlung, bie aus 
allgemeinem Stimmredt mit direfter Wahl hervor: 
gehen follte. Obwohl Pius IX, von Gaeta aus die 
Wähler erfommunizierte, jo eröffnete doc) 5. Febr. 
die Konftituante ihre Sigungen im Kanzleipalaft, 
wo auc die Mitglieder der proviforifchen Regierung 
(Armellini, Muszarelli, Galetti, Mamiani, Sterbini 
und Campello) erfchienen, und beſchloß 6, Febr. nad) 
ſtürmiſchen Verhandlungen mit 120 gegen 23 Stim: 
men die Proflamierung der Römifchen Republik. 
Hierauf antwortete Pius IX. 14. Febr. mit einem 
Proteſt, an deſſen Schluß er auf eine bewaffnete In— 
tervention der fatholiihen Mächte zur Wiederheritel: 
lung feiner weltlihen Gewalt bindeutete. 

Um die Mitte ded März 1849 war faum in Rom 
befannt geworben, daß Karl Albert 12. März Öfter: 
reich den Waffenftillftand aufgefündigt habe, als die 
Konitituante jogleich beichloß, dab Rom fich mit einem 
Kontingent von 10,000 Mann unter dem ehe bes 
Oberſten Mezzacappa an dem Unabhängigfeitsfampf 
auf den Feldern der Lombardei beteiligen folle. Noch 
hatten indeflen die römifchen Scharen die Grenze 
nicht überfchritten, ala bereitö die Hoffnungen Jta- 
liens nad einem breitägigen Feldzug durch die 
Schlacht bei Novara 23, März niedergeworfen waren. 
Die Konftituante ernannte nun ein diktatoriſches 
Triumvirat, aus Mazzint, Saffi und Armellini 
beitehend, welches fich fofort mit einem neuen Mini: 
fterium umgab. Schon im Februar hatten die Ver: 
treter von Oſterreich, Franfreidh, Spanien und Nea: 
pel mit dem Papft ſich zu Gaeta über eine bewaffnete 


(1848 —1859). 


Intervention geeinigt. Die franyöfifche Regierung 
beſchloß, den andern zuvorzulommen. Am 24. April 
erſchien eine franzöſiſche Flotte von zehn Schiffen 
unter General Dudinot im Hafen von Civitavecchia 
und landete 25. April ungeftört. In Rom wurden 
nun bie nötigen Borbereitungen zum Kampf getrof- 
fen. Am 28, April rüdte Dudinot mit 9000 Mann 
geoen die Stadt heran und begann die Belagerung. 

och) erſt 5. Juni, nachdem jede diplomatische Unter: 
handlung ſich fruchtlos erwiefen, unternahm er den 
Sturm bei dem Thor San Pancrazio. Dreimal nah: 
men bie Franzoſen das Thor, und dreimal wurden 
fie von den Römern wieder geworfen. Hierauf be: 
gannen bie eng ein regelmäßiges Bombarbe: 
ment der offenen Stabt und erzwangen 3. Juli die 
Übergabe derjelben. Die Re * und die Konſti⸗ 
tuante ſowie die politifchen Klubs löſten fich auf, und 
die Republik ging in einer militärijchen Fremdherr⸗ 
ſchaft unter. 

Mit dem 15. Juli begann die Reftauration bes 
Bapfttums; gleichzeitig wurde die Regierungsfom: 
miffion aus drei Karbinälen eingefeßt, die ſich wegen 
ihrer Verfolgungsſucht und ihrer reaftionären Maß⸗ 
regeln den Beinamen des »roten Triumvirats« er: 
warb. Mitglieder der Konftituante wurden nad 
langer Präventivhaft mit 15 — Mijäbriger Gefäng: 
nisitrafe belegt. Sogar jehr gemäßigte Liberale 
mußten ihr Heil in der Flucht ſuchen. Auch in An- 
cona, Bologna, Terni, Rimini u. a.D., mo der Auf: 
ftand durch Öfterreicher und Neapolitaner inzwijchen 
niedergeworfen war, wüteten ſowohl die Militär: 
als bie geiftlichen Tribunale mit blutiger Graufam: 
feit. Die geheime Polizei wurde wiederhergeitellt, 
und die Indexkommiſſion trat wieder in volle Thä: 
tigfeit. Die Regierungskommiſſion beeilte ſich, die 
Gregorianiichen Geſetze mwiederherzuitellen, und er: 
ließ Strenge Strafgejege wider Ungehorſam gegen 
die kirchlichen Sahungen. Die wiedergefehrten Je— 
pie wurden beauftragt, über die Beobachtung die: 
er Geſetze zu wachen. Dubinot verließ Rom gegen 
Ende gu 1849, und die bortige enger itu⸗ 
pation wurde auf Rom und Eivitavechia beichräntt, 
während bie Ofterreicher Bologna und Ancona beiegt 
hielten. DerPapit hielt erft 12. April 1850, von fran: 
zöſiſchen Truppen geleitet, feinen Einzug in Rom, 
nachdem er eine Amneftie erlafjen hatte, von der je: 
doch alle politiichen Autoritäten der Revolution aus: 
geihlofjen waren. Die Kerker fand er mit Tauſenden 
politifher Gefangenen überfüllt, das platte Yand 
organifierten Räuberbanden preigegeben, überall 
Elend und Demoralifation; der Staat war geteilt 

wiſchen zwei fremden Armeen, die nah Willfür 
(hutete Dei Veröffentlichung des Staatsbudgets 
ür 1852 ergab fich ein Defizit von 1,756,745 röm. 
Studi, infolge deſſen zu außerordentlichen Maßregeln 
eichritten werden mußte, Am 20, Dft. 1852 ver- 
ammelte jich zum erftenmal die Finanzlonfulta, eine 
Art Notabelnverfammlung und Landesvertretung. 
Auf ihren Antrag wurde zunädjt die Einlöfung des 
Papiergeldes beichloffen; um das Defizit zu deden, 
mußte eine Anleihe von 800,000 Studi aufgenom: 
men werden. Eine Zujfammenftellung ber Staats: 
—— ergab 1858 eine Geſamtſumme von 100 Ri. 

anz. Frank, deren Verzinſung ungefäbr 5 Mill. 
Frank jährlid oder "ıo derStaatdeinnahme forderte. 

Beim Beginn des italienifch:öfterreichtichen Kriegs 
1859 erflärte die päpftlicde Regierung 3. Mai ihre 
— Kaum hatten aber Anfang Juni die 

ſterreicher ihre Truppen aus Bologna, Ferrara und 
Ancona zurückgezogen, als nad dem Vorgang der 


Kirchenflaat (1859 —1870). 


erftern Stadt die fämtlichen Legationen ihren Abfall 
von der päpftlihen Regierung und ihre Unterwer— 
fung unter Biltor Emanuel als Diktator erflärten. 
Letzterer lehnte zwar die Diktatur ab, ernannte jedoch 
einen außerordentlichen Kommifjar für die aufftän: 
diichen Provinzen des Kirchenftaats. Diefer ſetzte 
eine proviforifhe Regierung (zu Bologna) in ben 
Legationen ein, welche Garibaldi zum Befehls haber 
der Truppen wählte und Wahlen zu einer National: 
verfammlung audfchrieb, Am 1. Sept. trat dieſelbe zu: 
jammen und beſchloß einftimmig die Bereinigung 
der Zegationen mit dem Königreich Sardinien. 
Infolge eined Bündnifjes, das die proviſoriſche Regie: 
rung mit Toscana, Modena und Barma abgeichlofjen 


hatte, rüdte zum Schuß gegen päpſtliche Truppen | 


toscaniſches Militär in Bologna ein. Am 11. und 
12. März 1860 ſtimmte die Bevölferungder Legationen 
dur allgemeines no 
in Sardinien, worauf 28. März ſardiniſche Truppen 
in Bologna einrüdten. Napoleon III. verjuchte noch, 
eine friedliche Bereinbarung zwiſchen Sardinien und 
dem Papft zu vermitteln, um diefem den Neft des 
Kirchenftaats zu fichern; aber inzwijchen hatten bie 
GEreignifje in Süditalien die Sadlage gänzlich ver: 
ändert. Garibaldi hatte Sizilien und Neapel in der 
Abficht erobert, fie mit der Monarchie Biltor Ema- 
nuel® zu vereinigen; diejer aber konnte fie nicht wohl 
annehmen, ohne auch die Marken und Umbrien, die 
dazwiſchen lagen, dem Papft noch zu entreifen, zus 
gleich mußte Napoleon zu verhüten u: daß Gari⸗ 
baldi nicht ſeinen Eroberungszug auch auf Rom aus» 
dehne. Viktor Emanuel und Napoleon verſtändigten 
ſich daher Ende Auguſt dahin, daß Sardinien freie 


Hand haben ſolle, die Marken und Umbrien zu neh: | 


men, wenn es nur Rom jelbft und das ſogen. Patri: 
monium Petri, das die Franzoſen bejegt halten foll: 
ten, unangetajtet laffe. Der Bapft hatte feine Armee 
durh Werbungen im Ausland verjtärtt und den 
franzöfiihen General Lamoriciere zu ihrem Befehls⸗ 
haber ernannt. Nachdem ſchon in Sinigaglia, Ur: 
bino u. a. D. Infurrettionen ausgebroden waren, 
rüdten 11, Sept. ſardiniſche Truppen unter den Ge: 
neralen anti und Gialbini in den K. ein, befegten 
Umbrien und die Marten und fchnitten Yamoriciere 
von Ancona ab. Run erit brach legterer von Mace: 
rata aufundgriff Gialdinitrogderlibermacht 18.Sept. 
bei Gaftelfidardo an. Die Schladht war kurz, wie: 
wohl auf beiden Seiten tapfer gefochten wurde; ber 
päpftliche General Bimodan fiel an der Spige jeiner 
Truppen, dieje wurden gefchlagen, und Lamoriciere 
gelangte nur mit wenigen Begleitern durch die Eng: 
päſſe nad) Ancona. An demfelben Tag war aud) die 
ſardiniſche Flotte unter dem Admiral Perſano vor 
Ancona angelangt; Eialdini rüdte am folgenden Tag 
nad, und die Feitung wurde vom 19. Sept. an zu 
Waffer und zu Land belagert. Schon 29. Sept. er: 

ab fie ſich; Yamoriciere und die ganze Beſatzung 
fielen in Kriegsgefangenidaft. 

Nun verblieb dem Kapft nur noch das ſogenannte 
Batrimonium Petri, welches die Bajonette ber 
franzöfiihen Offupationdtruppen unter feiner Bot: 
mäßigfeit erhielten. Die nationale Bartei in Jtalien 
forderteRom alsdienatürliche Hauptitadt Der geeinig- 
ten Halbinjel und gab diefem Verlangen im März 1861 
fogar in dem italienifchen Parlament einen Ausdrud, 
Im Herbit 1862 jchien die römische Frage einer end» 
lichen Löſung entgegenzugehen: Garibaldi führte 
von Süden aus ein Freiwilligenheer wider Nom, 
Allein in dem öden Höhenzug des Aspromonte tra: 
ten ihm die Truppen des Königs von Jtalien unter 
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Pallavicini entgegen, und der 29. Aug. machte feis 
nem Beginnen ein rajches Ende. Am 15. Sept. 1864 
ſchloſſen Frantreih und Italien eine Konvention, 
welche die vollftändige Räumung des Kirchenjtaats 
von feiten der Franzofen innerhasb zwei Jahre in 
Ausficht ftellte; in der That war fie im Dezember 
1866 vollendet. Sofort bereitete die italienische 
Aktionspartei unter Garibaldi, vom Minifter Nat: 
tazzi heimlich ermuntert, einen neuen Freifcharengug 
gegen Rom vor. Zwar wurde Garibaldi 23. Sept. 

an der Grenze des Kirchenftaats, bei Afina- 
lungo, mit feinen wenigen Begleitern auf Befehl Bit: 
tor Emanueld verhaftet, nad Genua und von hier 
nad) Gaprera gebradht, wo ihn italienifche Kreuzer 
ſcharf im Auge behalten follten. Unterdeſſen aber 
ftrömten von verfchiedenen Seiten Freiſcharen nad) 
dem K., und Menotti Garibaldi ftellte ſich an die 


für die Einverleibung | Spige der Bewegung. Schon näherten ſich die In— 


furgentenicharen Rom, und Garibalbi, der auf einer 


Barke aus Gaprera entlommen war, erichien in ihrer 


Mitte. Da landete ein neues franzöfiiches Dbjer: 
vationsforp®, und die italienische Negierung ließ 
ihre Truppen in dus päpftliche Gebiet einrüden. An 
der Aftion nahmen legtere indes feinen Anteil, fon: 
dern waren thatenlofe Zufchauer, als die durch Fran: 
zofen verftärkten Päpftlien Garibaldi 3. Nov. die 
enticheidende Niederlage bei Mentana beibradten. 
Auf demRüdzug ward Garibaldi von den Jtalienern 
entwaffnet und gefangen genommen. Die italieni: 
ſchen Truppen verließen aldöbald den K. wieder; auch 
die franzöfiihe Negierung zog nad furzem ihre 
Truppen aus Rom und konzentrierte diefelben um 
Givitavechia. Unter ihrem Schuß juchte die päpft: 
liche Regierung durch ſcharfe Strafen gegen die Auf: 
ftändifchen und durch ein ftrenges Poltzeiregiment 
ihre Herrfchaft aufrecht zu erhalten. Die Finanzlage 
des nunmehr verfleinerten Staat® wurde von Jahr 
zu Jahr fchlechter. 1868 ftand einer Ausgabe von 
74 Mil. Frank nur eine Einnahme von29 Mill. gegen: 
über, bet einer Schuldenlaft von 100 Mill. 
Beim Beainn des deutich-franzöfifchen Kriegs 1870 
* Nom und der Reſt des Kirchenſtaats der italieni— 
chen Regierung als reife Frucht in den Schoß. Am 
28. Juli erhielten die franzöfiihen Truppen Befehl, 
fich zur Einfchiffung se Frankreich bereit zu halten; 
Anfang Auguft wurden fie nach und nad) weggejogen, 
und päpftlihe Truppen befegten die von ihnen ver: 
laffenen Plätze. Biltor Emanuel verlangte Anfang 
September vom Papfte die Genehmigung zu einer 
Okkupation des Kirchenſtaats durch italienische Trup: 
en als für die Sicherheit Jtalien® wie des Papftes 
elbft erforderlich. Der Bapft lehnte jedoch 11. Sept. 
jede gütliche Vereinbarung ab. Der Köni - noch 
an demſelben Tag ſeine Truppen über die Grenze 
rücken und zwar in ſolcher Stärke, daß die päpſtlichen 
Truppen fich überall mit Ehren, den erhaltenen Be: 
fehlengemäß, zurüdziehen ftonnten. Am 16.Sept. ward 
der militärtich widhtigfte Punkt im K., Civitavecdhia, 
von den Stalienern beiett, und am 19. famen fie unter 
General Cadorna vor den Thoren Noms an. Der 
Bapft erteilte feinem General Kanzler den Befehl, 
nur des Proteftes halber Widerftand zu leiften; fo: 
bald Breiche in die Mauer gelegt fei, jollte die Unter: 
handlung betreff8 der Übergabe begonnen werden. 
Am 20. Sept. legte die italienifche Artillerie nabe 
der Porta Pia Brefche in die Stadtmauer, und Die 
Infanterie ſchickte fid) um Sturm an. Deshalb gab 
General Kanzler den Wideritand auf, und die Ita— 
liener zogen an demfelben Tag ein. Der leonintiche 
Stadtteil ward 22. Sept. beiekt. Der Papit war 
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nunmehr auf die weitläufigen Gebäude und Gärten 
des Vatilans beichränft. Schon 2, Dit. fette die ita- 
lienifche Regierung ein Plebiszit über die Annerion 
in Szene und erreichte das günftige Reiultat von 
133,681 Ja gegen 1507 Nein. Infolgedeflen annel: 
tierte der König durch Defret vom 9. Dt. 1870 den 
bisherigen 8. Die päpftlichen Truppen wurden ent» 
laffen, die Dffigiere penfioniert. Der päpftliche Be 
amtenftand hörte auf, es blieben dem Bapit nur 
Hofchargen und eine adlige Palaſtwache. Der Papſt 
feinerfeits rächte fich Dadurch, daß er durch Encyklika 
vom 1. Nov. 1870 fämtliche Urheber und Teilhaber 
an der Annerion erfommunizierte, 

Um fich mit dem Bapft auf beilern Fuß zustellen und 
ihn womöglich zu einer Anerkennung des neuen Zu: 
ftandes zu bewegen, ließ die italienische Regierung 
ein »Garantiegejeh« entwerfen und 13. Mai 1871 
publizieren, dem zufolge die Perſon des Papſtes für 
unverleglich erflärt ward undihmbeftimmtejouveräne 
Rechte zugeftanden wurden. Er jollte Gejandte an 
fremden Höfen beglaubigen, auch Gefandte fremder 
Höfe empfangen dürfen, und dieſe legtern jollten in 
Rom wohnen und als Vertreter des Audlandes bei 
einem Souverän betrachtet werben. Ebenfo follte der 
Papſt Hinfichtlich der Poſt- und Telegraphenverbin: 
dung zwiſchen dem Vatikan und ber übrigen Welt die 
Rechte eined Souveränd geniehen. Der Beſitz des 
Vatikans, des Laterans und ber Billa Caſtel-Gandolfo 
wurde dem Papſt garantiert und ihm außerdem eine 
jährliche Rente von 3,225,000 Lire als Dotation be: 
willigt. Der Bapft erfannte jedoch dies Garantie: 
gejeg nicht an und verweigerte die Annahme ber 

ente, Er zog ed vor, anftatt der ihm bemilligten 
Summe fernerhin den »Peteröpfennig« als feine 
alleinige Einnahme zu betrachten; auch die übrigen 
Vorrechte eines Souveränd acceptierte er nicht, 
fondern nahm fie als jelbftverftändlich in Anſpruch. 
Pius IX, ließ nicht ab, die weltliche Herrichaft 
des Papſttums ala unbedingt erforderlich für die 
Unabhängigkeit feines kirchlichen Amtes immer wies 
der zu reflamieren, und auch jein ſonſt verjöhn: 
licher Nachfolger Leo XIII. verlangte das Patrimo— 
nium Betri oder wenigftens die Stabt Rom nebft 
Gebiet als fouveräne Herrichaft zurüd. Die italieni- 
fche Regierung dagegen betrachtet das Garantiegeſetz 
als gültig und bewahrt dem Papſte die auögefete 
aber nicht erhobene Dotation auf, 

Dal. Haffe, Vereinigung der geiftlichen und welt: 
lihen Obergemwalt im römischen 8. (Haarlem 1852); 
Sugenheim, Geſchichte der Entftehung und Aus: 
bildung des Kirchenftaatd (Leipz. 1854); Brojch, 
Geſchichte des Kirchenftaats (Gotha 1879- 82,2 Bde.); 
Papencordt, Geſchichte der Stadt Rom im Mittel: 
alter (Baberb. 1857); Gregorovius, Geſchichte der 
Stadt Rom im Mittelalter (4. Aufl., Stuttg. 1886 ff., 
8 Bde); v. Ranke, Die römiſchen Päpite in den 
legten 4 Jahrhunderten (8. Aufl., Leipz. 1885, 
3 Bde); Broſch, Bapft Julius II. und die Grün: 
dung des Kirchenſtaats (Gotha 1878); Farini, Lo 
stato Romano dall’ anno 1815 al 1850 (Turin 
1850—53, 4 Bbe.); Hergenröther, Der K. jeit 
der franzöfifchen Revolution (Freib. i. Br. 1860); 
Maguire, Rom und fein Beherrſcher Pius IX. 
(a. d. Enal., 2. Aufl., Köln 1861); de Mevius, His- 
toire de l’invasion des Etats Pontificaux en 1867 
(Bar. 1875); Theiner, Codex diplomaticus domi- 
nii temporalis 8. Sedis (Rom 1861—62, 3 Bbe.). 

Kirhenflrafen, Strafen, welche von der Kirche und 
ihren Organen wegen Verfehlungen gegen die kirch— 
lihen Satzungen über Angehörige einer Kirchen: 


Kirchenſtrafen — Kirchentöne. 


ern: verhängt werben (f. Geiſtliche Gerichts: 
barfeit). 

Kirhenftreih, im öjterreich. Heer ein Siqnal als 
Berfammlungszeichen für die zum Gottesdienſt zu 
führenden Truppenteile; wird auch an der Queue 
einer langen Marichlolonne gegeben, wenn dieſe ſich 
ftar! auseinander gezogen bat, um die Tete zu veran: 
laffen, durch Kurztreten das Aufichließen der Kolonne 
zu erleichtern. 

ſtirchentag (evangelijcher R.), kirchlicher Verein, 
welcher 1848 zu dem Zweck gegründet wurde, ber 
drohenden Auflöjung des firhlihen Weſens zu be 
gegnen und dem Ultramontaniömus ſowie dem Li— 
beraliömus gegenüber eine Vertretung der evangeli: 
ſchen Chriftenheit in Deutichland zu bilden. Der 
Verein entftand durch den auf dem Sandhof bei 
Frankfurt a. M. beiprodenen und 23. Sept. 1848 in 
Wittenberg geftifteten Kirchenbund. Auf Wicherns 
(f. d.) Antrag wurbe mit jedem X, ein Kongreß für 
innere Miffion verbunden. Als erfte Brähdenten 
wurden v. Betbmann-Hollweg und Stahl er: 
wählt. rg Apr feitdem aebalten: 1849 
in Wittenberg, 1 in Stuttgart, 1851 in Elber: 
feld, 1852 in Bremen, 1853 in Berlin, 1854 in Frant⸗ 
furt, 1856 in Lübeck, 1857 in Stuttgart, 1858 in 
Hamburg, 1860 in Barmen, 1862 in Brandenburg, 
1864 in Altenburg, 1867 in fiel, 1869 in Stuttgart, 
1872 in Halle. Während ſich die ftrengen Zuthera: 
ner immer von dem K. fern gehalten haben, zogen 
fich ſeit 1857 auch Henagftenberg und Stahl mit ihrem 
Anbang von bemjelben zurüd; aber auch Schentel, 
Lipfius u. a, find auf jpätern Kirchentagen nicht 
ar erichienen. Ein Berfuh, dem K. die ftreng 
lutherifchen Elemente zuzuführen (1871), mißglüdte. 
Der K. hat jehr an eutung eingebüßt, jeitdem 
die Kirchenregierungen auf der Eiſenacher »Evange: 
liſchen Kirchenkonferenz« (f. d.) ihre gemeiniamen 
Angelegenheiten zu beiprechen anfingen. Bal. »Ent: 
ftehung und bisherige Geichichte des deutſchen evan⸗ 
geliihen Kirchentags« (Berl. 1858). 

Kirdentöne, die verjchiedenen möglichen Oktav— 
teilungen der Grundjfala, welche in der Zeit der ein: 
ftimmigen (homophonen) Muſik jowie auch noch in 
der Blütezeit des Kontrapunkts (der polyphonen 
Muſik) als befondere Tonarten oder Tongeichlechter, 
wie jet unfer Dur und MoV, angefehen wurden. 
Die — ————— harmoniſchen Muſik, die Er: 
kenntnis der Bedeutung der konſonanten Aftorbe 
(Dreiflänge) und ihre Stellung in der Tonart (To- 
nita, Dominanten, Mebianten) mußte die K. bejei- 
tigen und zur ausfchließlichen Aufftellung der beiden 
Tongejchlechter Dur und Mol führen. Der Name 
K. ftammt daher, daß die mittelalterlihen Theore- 
tifer, welde ausnahmslos dem geiftlihen Stand 
angehörten, die Mufillehre durchaus nad) dieſem von 
den Griechen überfommenen Schema abhandelten 
und nad ihm die Gefänge des Gregorianiſchen Antis 
phonars Haffifizierten; Die Aufftellung der K. wurde 
jogar auf Gregor I. ſelbſt zurüdgeführt und dadurch 
eine ftrenge Diatonik ſozuſagen firchlich fanktioniert, 
nachdem das griechiſche Mufikiyitem in Chromatif 
und Enharmonit entartet war. Die älteften Schrift: 
fteller, die von den Kirchentönen reden (Flaccus Al: 
euin im 8. Jahrh., Aurelianus Reomenſis im 
9. Jahrh.), willen von ihrem Zujammenbang mit 
der qriechifchen Muſik nicht$ und numerieren fie eins 
fah als 1.—8. Ton oder ald 1.—4. authentischen 
und 1.—4, plagalen (f. unten). Erjt bei Huchald 
(geft. 932) tauchen für die K. diefelben Namen auf, 
welche die Oftavengattungen bei den Griechen bat» 


Kirchenväter — Kirchenverfaſſung. 


ten, aber in verlehrter Anwendung, wie ſie ſich bis 
auf den heutigen Tag gehalten haben, Über die Be 
deutung der Namen bei den Griechen vgl. Griedi: 
ſche Mufit ———— en). 

Die K. waren: 1) Der erfte Kirchenton ober erfte 
authentifche (Authentus protus) DEFGahcd 
(unjer: defgahc’d‘), feit Huchald der doriſche 
Ton genannt. 2) Der zweite oder plagale erſte (Pla- 
gius proti, plaga proti, lateralis, subjugalis proti) 
ABCDEFGa (= AHedefga), ber bypodorifche 
Ton. 8) Der dritte oder zweite authentiiche (Authen- 
tus ee EFGaäcde (=efgahc’d‘e‘), der 
phrygiſche Ton. 4) Der vierte ober pr zweite 
(Plagius deuteri) BOEDEFGa%& (=Hedefgah), 
der hypophrygiſche Ton. 5) Der fünfte oderbritte 
authentiiche (Authentus tritus) FGagcedef (= 
fgahc’d’e‘f‘), der lydiſche Ton. 6) Der fechite 
oder plagale dritte (Plagius triti) CDEFGaGßc 

— cdeigahe‘), der hypolydiſche Ton. 7) Der 
tebente oder vierte authentifche (Authentustetartus) 
Gagcedefg (= gahe/d’e’fig‘), der mixoly diſche 
Ton. 8) Der achte oder plagale vierte (Plagius te- 
tarti) DEFGa$ced (=defgahc‘d‘), der — 
ee Zon (jeit dem 11. Jahrh.). Die pla: 
Ye öne (2. 4. 6. 8.) galten als bloße Verſchie⸗ 
ungen der authentijchen, fie hatten den Hauptton 
rm Finalis) nicht als Grenzton der Dftave, 
ondern in der Mitte, als vierten Ton; Finalis des 
1. und 2. Ton ift aljo D, des 3. und 4.E, bes 5. 
und 6. F, des 7. und 8. G. Der 8. und 1. find bes: 
halb keineswegs identifh. Keiner der vier authenti- 
ſchen Töne hat den Schlußton C ober A; es fehlen 
daher die beiden Tongefchlechter, welche heute bie 
einzigen find: (C) Dur und(A) Moll. Das 16. Jahrh. 
welches zuerft die Prinzipien der Harmonie begriff 
(vgl. Zarlino) und den Weg zu den modernen Ton: 
arten fand, ftellte deshalb zwei neue authentische 
Töne nebjt ihren plagalen auf, den ioniſchen 
cdefgahe‘ und äoliſchen ahc’d’e’fig’a‘, reſp. 
bypoionijhen GAHcdefg und hypoäoliſchen 
efgahcd’e‘, jo dab nun 12 8. eriftierten (vgl. Ola: 
reanu3). Das Befte über die harmonische Behand: 
lung der 8. im 16.—17. Jahrh. hat K. v. Winterfelb 
im 2. Band jeined Werkes »Johannes Gabrieli und 
fein Zeitalter« (1834) gefchrieben. 

Kirdenväter (lat. Patres Ecelesiae, auch Docto- 
res Ecclesiae, Kirchenlehrer), nad dem Sprad): 
gebrauch der proteftantifchen Theologie die Männer, 
welche die Träger des kirchlichen Bewußtfeind vom 
2. Jahrh. an bis zum 6. Jahrh. n. Chr. waren, wäh: 
rend bie Fatholiiche Theologie ihre Reihe bis ins 
13. Jahrh., felbft bis * Tridentinum, fortführt. 
Der Kenntnis ihres Lebens und ihrer Schriften wid⸗ 
met fi die theologifche Disziplin der Patriſtik 
oder Batrologie. Unter diejen Kirchenvätern gel- 
ten als Kirchenlehrer im eminenten Sinn (per emi- 
nentiam): die griechiſchen Bäter Athanafius, Bafilius, 
Gregor von Nazianz und Ehryfoftomos und die la 
teinifhen Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus und 
Gregor d. Gr. Dazu fommen ald Kirchenlehrer im 
gewöhnlichen Sinn: Leo d. Gr., Hilarius von Poi- 
tierd, Johannes Damadcenus, Petrus Chryfologus, 
Iſidor von Sevilla, Petrus Damiani, Anjelm von 
Canterbury, der heil, Bernhard, Thomas von 
Aquino, Bonaventura und jeit 1871 aud Alfons 
von Liquori, endlich jeit 1877 Franz von Sales. 
Unterichieven werden von den Kirchenvätern nad) 
katholiſchem Brauch die Kirchenſchriftſteller 
(Scriptores ecclesiastici), deren Orthodoxie nicht in 
allen Punkten fetfteht, wie Tertullian, Clemens von 
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Alerandria und Drigened. Bon Gefamtausgaben der 
K. find befonders zu nennen: »Maxima bibliotheca 
veterum patrum« (Leid. 1677, 27 Bbe.; darin die 
riechiſchen Schriften in lateiniſcher Überfegung); 
S$allandi8 »Bibliotheca veterum patrum« (Vened. 
1765—81, 14 Bbe.); Mignes (j. d.) in Paris feit 
1844 erfcheinenber »Patrologiae cursuscompletus«. 
Eine Fortjegung liefert Horoy: »Medii aevi biblio- 
theca patristica sive patrologia ab anno 1216 us- 
que ad concil. Tridentinum«; 1. Serie: »Doctores 
ecel. lat.« (Bar. 1879 ff.). Eine auf VBergleihung 
aller befannten Handſchriften beruhende Ausgabe 
liefert die Wiener Alademie ald »Corpus seriptorum 
ecclesiasticorum latinorum« (Wien 1866—86, Bd. 
1-14). Eine Auswahl in deuticher Überjegung bietet 
die von Reithmayr und Thalhofer herausgegebene 
»Bibliothel der K.« (Kempten, feit 1869). 
Sirdenvereinigung, ſ. Union. 
enverfafiung, Die rechtliche Organifation ber 
Kirchengemeinfhhaft. Die frühften Ehriftengemein: 
den hatten bie Geftalt jübiicher Synagogen und 
wurden durch nichts als durch ihre Glaubensgemein⸗ 
ſchaft, durd das natürliche Übergewicht der Mutter: 
firhen und durch den Apoftolat zufammengehalten. 
Seit dieſer ausftarb, traten an ber Spike von 
Preöäbyterfollegien größerer Gemeinden Biſchöfe 
(der Name fam urjprünglich allen Presbytern, vor: 
ugsweiſe aber den an der Spike der Diafonen 
he enden Bermögenäverwaltern der Gemeinde zu) 
hervor, bie ihr Kirchenregiment dann auch über 
Preöbyter benachbarter Eleinerer Gemeinden aus: 
dehnten. Im 3, Jahrh. erheben ſich ähnlich über 
den Biſchöfen die Erzbifchöfe, je einer über einen 
Kreis von Biſchöfen, der dadurch zufammengehalten 
wird, daß er am erzbifchöflichen Sig regelmäßige 
Synoden (ſ. d.) zu halten gewohnt ift. Nachdem ſo— 
dann die Kirche vom Staat anerfannt worden war 
(j. Rirhenpolitif), wurde dad römifche Reich in 
noch en kirchliche Sprengel eingeteilt, indem 
die Erzbiichöfe zu Rom, Konftantinopel, Alerandria 
und Antiodia als Patriarchen den Erzbiichöfen ihres 
Bezirks übergeordnet wurden. Die Patriarchen von 
Alerandria und Antiochia find fpäter durch den Is— 
lam der Sache nach befeitigt worden; die von Kon— 
ftantinopel und Rom blieben und beanipructen 
jeder die Geſamtherrſchaft (Primat) in der Kirche, 
wobei der römiſche fich feit dem 5. Jahrh. auf feine 
Stellung ald Nachfolger des Apojtelfüriten Pe: 
trus berief. Da es feinem von beiden Patriarchen 
gelang, allgemeine Anerkennung zu gewinnen, fo 
trennten ſich die griedhifche und die römische Kirche. 
In der griehiichen behauptet der fonftantinopolita> 
nifche Patriarch noch heute einen Reſt feines Ein: 
flufies, nur daß er für Rußland durch ein oberftes, 
vom Kaifer ernanntes Regierungskollegium (heilige 
Synode) erjegt ift. In der römiſchen Kirche gelang 
es dem Nachfolger Petri, indem er im Lauf der Zeit 
als Stellvertreter Ehrifti anerfannt wurde, eine ab» 
folut monardijche Gewalt zu entwideln, jo daß Erz: 
biihöfe und inöfe u päpftlihen Bevollmächtigten 
herabſanken. es — Papſt Gregor VII. durd: 
geführte jogen. furiale oder papale Syjtem hat 
der päpftliche Hof ſeitdem als das gottgeordnete und 
daher ausſchließlich gültige verteidigt, mußte aber 
erleben, daß feit dem 14. Jahrh. ſich im Gegenſatz 
dazu eine Anficht ausbildete, welche vielmehr der 
Gejamtheit der Erzbiichöfe und Biſchöfe (dem Gene: 
raltonzilium) die oberfte Regierungsgewalt in ber 
Kicche zufchrieb und den Papſt bloß als vorjigenden 
Beamten diefer Arijtofratie anerfennen wollte (jogen. 
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Epiſkopalſyſtem). Die heutige römiſch-katholiſche 
Kirche hat die Berfaffungsformen der vorreformatori: 
ſchen Kirche feftgebalten, und feit 1870 ift ihr die Be: 
ſeitigung des Epiffopaliyftems wirklich gelungen 
(. Kirhenpolitif). Die Reformation bradte in 
den proteftantifhen Territorien die Kirchengemwalt 
an die Landedherren, und die Kirche erichien hier 
fortan lediglih als ein Beitanbteil des Staats 
(Territorialfyftem). Die Aufficht über die Kirche 
des Landes (das er re rg ließjett der Landes: 
herr durch follegialiich verfaßte, aus Theologen und 
Juriften gemifchte Behörden, Konfiftorien, und unter 
ihnen durch von ihm angeftellte Superintenbenten ver: 
walten (jogen. Konfi enter kauig. Mo das 
Kirchenregiment foldergeftalt von der Landesherr⸗ 
ſchaft nicht übernommen werden konnte, weil fie, wie 
3. B. in Frankreich, der Reformation, ohne fie doch 
unterbrüden zu fönnen, feindlich gegenüberftand, da 
geftaltete fich die evangeliiche K. als Verein; in Frank: 
reich ſpeziell unter dem Einfluß der Calvinſchen Idee: 
die Einrichtung, dab die Einzelgemeinde von einem 
Älteftentollegium(Preöbyterium, consistoire)regiert 
werbe, gehöre zur göttlich vorgefchriebenen Kirchen: 
form. So formierte Einzelgemeinden ſchloſſen fi 
dann zu größern Kreifen zulammen, die ſich dr 
Synoden, aus geiftlihen und weltlichen Abgeorbnes 
ten der Breöbyterien zuſammengeſetzt, eng 
lich regierten, Diefe Geftalt der evangelifchen K., 
die von Belgien und Holland ber zur Zeit der Alba: 
ſchen Verfolgung auch an den Niederrhein verpflanzt 
wurde, wird von ihren zwei Hauptelementen bie pres: 
byterialsfynodale genannt (Presbyterial⸗Syno⸗ 
—— ung). Sie bat ſich in Deutſchland weiter 
ausgebreitet, feit durch die Entwidelung ber ftaat: 
* Toleranz das Landeskirchentum zurücktritt, 
cheint hier aber gewöhnlich in der Art, daß Pres— 
byterien und Synoden nur neben beibehaltenen Kon—⸗ 
firtorien und Superintendenturen eingerichtet werben 
ogen. gemiſchte K.). S. Kirche. Bal. Friedberg, 
Die geltenden Berfaffungsgefege der evangelijchen 
deutichen Landeskirchen (Freiburg 1885). 
rhenvermögen (Kirchengut), der Inbegriff 
der im Eigentum der Kirche ftehenden Sachen und 
der ihr zufommenden fonftigen Vermögensrechte. 
Während nämlich das römifche Necht die der Gott: 
heit geweihten Sachen (res sacrae) ald dem göttli- 
hen Recht angehörig (res divini juris) und eben 
darum als dem bürgerlichen Rechtäverfehr entzogen 
(res extra commercium) betrachtete, ftehen diefelben 
nach moderner Rechtsanſchauung und nad) gemeinem 
Kirchenrecht regelmäßig im Eigentum der betreffen: 
den Kirche oder eines jonftigen firchlichen Inſtituts, 
3. B. eines Bistums, einer Pfarrei zc., welche ald 
juriftifche — 5*— aufgefaßt werden, oder ſie ſind, 
wie nach preußiſchem Landrecht, Eigentum der Kir: 
chengemeinden; ja, ſie können auch, wie z. B. Privat⸗ 
tapellen, Familienerbbegräbniſſe u. dgl., Privatper— 
ſonen zugehören. Nur inſofern iſt das K. nad) ger 
meinem Recht heutzutage in rechtlicher Beziehung 
noch ausgezeichnet, als die Kirche in Anſehung der 
Erſitzung, der Verjährung ſowie der Wiedereinſetzung 
in den vorigen Stand privilegiert iſt, Teſtamente 
und Yegate zu kirchlichen Zweden nicht an die ftren- 
gen Formvorſchriften des allgemeinen Rechts gebun: 
den find und die Entwendung der dem Gottesbienft 
aeweihten Sachen bejonders freng beitraft wird. 
Dagegen tft die von der Beiftlichkeit des Mittelalters 
in Anipruch genommene Steuerfreiheit des Kirchen: 
vermögens (immunitas) faft durchweg befeitigt. Be: 
fonders erjchwert iſt die Veräußerung von Kirchen— 
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gütern, indem eine ſolche regelmäßig nur aus be: 
onders dringenden Gründen geitattet, auch dazu die 
Zuftimmung der obern Kirchenbehörden, in prote: 
ftantifchen Ländern fogar zuweilen die Genehmigung 
ded Landesherrn und der Stände erfordert wird. 
Man teilt die zum K. gehörigen Stüde ein in Res 
sacrae, die unmittelbar zu den Zweden des Gottes: 
dienſtes beftimmten Sachen, und Res ecclesiasti- 
cae, ſolche Gegenftände, welche entweder zur Unter: 
haltung der Sirchendiener beftimmt find (fogen. 
bona de mensa oder beneficii), oder zur Erhaltung 
ber ———— und zur Beſtreitung des äußern 
Aufwandes des Gottesdienſtes dienen. Unter den 
hierher gehörigen Einnahmen war, abgejehen von 
den eigentlichen Revenuen der Kirchengüter, in frü: 
bern Seiten der Zehnte von beionderer Bedeutung, 
welcher jedoch jept wohl überall durch Ablöfung be: 
feitigt ift. Dagegen werden nad) fatholiichem Kir: 
chenrecht zur —— des Aufwandes der päpft: 
lichen Kurie noch jetzt die ſogen. Pallientaxen von 
den neugewählten Biſchöfen, — die bei der Ber: 
feihung kirchlicher Benefizien zu erlegenden Anna: 
ten fomwie bie —— en, ſoweit letztere nicht in 
die Kaſſe —— fe fließen, erhoben. Auch die Stol: 
gebühren, d. h. die nad) katholiſchem wie nach pro: 
teftantifhem Kirchenrecht für die Bornahme gemifler 
kirchlichen Handlungen zu entridtenden Gebühren, 
gehören hierher, beren Abjchaffung jedoch in neue: 
rer Zeit vielfach bewirkt ift oder doch angeftrebt wird 
und gewiß der Würde des geiftlihen Standes für: 
derlich fein dürfte. Für die Erhaltung der Kirchen: 
gebäude haben übrigens aud die Kirchenpatrone 
und bie en Sorge zu tragen, wie denn 
überhaupt die Kirchengemeinden zur Erhaltung ber 
... und ber Kirchendiener, nötigen 8 durch 
Aufbringen von Kirchenfteuern (Kirchenumlagen), 
verpflichtet find, ſoweit das eigentliche K. nicht aus: 
reicht. Dazu fommen nod die Dotationen oder Zu: 
ichüffe von feiten des Staats, namentlich in den pro: 
teftantifchen Staaten, mojelbft fie gewiſſermaßen 
durch die Billigfeit zur Ausgleihung des Unredts 
als geboten ericheinen, welches in der vielfach vorge: 
fommenen Säfularifation ( ng des Kirchen: 
guts infolge der Reformation immerhin erblidt 
werden muß. Die Verwaltung des Kirchenvermögens 
erfolgt durch die dazu beitellten Kirchenbehörden, in 
Stellen Ländern durd; die Organe der Kir— 
chengemeinden unter Oberauffiht der ftaatlichen 
Organe. 
————— — ſ. Konzilium. 
ſtirchenviſitation, die von der obern Kirchenbehörde 
durch beſondere Kommiſſare an Ort und Stelle vor: 
zunehmende Unterſuchung des geſamten kirchlichen 
Zuſtandes einer oder mehrerer Kirchengemeinden und 
der amtlichen Thätigkeit ihrer Geiftlichen. Schon in 
der alten Kirche fam es vor, baf die Biichöfe fich per: 
ſönlich von dem kirchlichen Zuftand der ihnen unter: 
ebenen Gemeinden eigne —— verſchafften. 
In den fränkiſchen Geſetzen wurde dem Biſchof ſogar 
ein königlicher Comes (Graf) beigeordnet, damit es 
ihm nicht an der Stütze ber weltlichen Macht gebreche 
Mit der Entwidelung der Ardidialonatsverhältnifie 
eſchah es, daß nicht mehr der Bifchof jelbft die Bi: 
Atationen vornahm, fondern daß fich diefelben zu 
einer Amtöbefugnid der Archidiakonen geftalteten, 
bis die Synode zu Trient die Biſchöfe an ihre Pflicht 
nahbrüdlich erinnerte und zugleich die Zuläffigkeit 
der von Archidialonen und andern niedern Prälaten 
vorzunehmenden Vifitationen an ihre Genehmigung 
fnüpfte. Seitdem führten mehr oder weniger Die 
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Biſchöſe felbit oder durch Abgeſandte die Aufficht 
über ihre Diözejen. Jetzt geicheben in der fatholifchen 
Kirche die Vifitationen durch die Landdelane oder 
Bezirfövifare nach Anleitung einer biichöflichen In: 
ftruftion und auf Grund eines vom Pfarrer einge: 
reichten Jahresbericht, der fogen. Piarrrelation. In 
der evangelifchen Kirche dienen feit der von Quther 
empfohlenen, berühmten ſächſiſchen K. von 1527 bis 
1529 die Kirchenvifitationen ebenfalld ald Mittel der 
Auffiht, indem die Superintendenten oder Defane 
alljährlich die Amtsführung und ben Wandel der 
Geiftlihen, den Zuſtand des Unterrichts, die Ber: 
waltung des Kirchenvermögens, bie übrung der 
Kirchenbücher fowie den religiöjen und fittlichen Zu: 
ftand der Gemeinden unterjudhen. Die Superinten: 
denten unterliegen wieder der Viſitation durch die 
Generalfuperintendenten oder ein andres Mitglied 
des Oberfirchenrats oder ——————— In 
manchen Ländern ſind neben den Spezialviſitationen 
der Superintendenten noch Generalvifitationen des 
anzen Konſiſtorialbezirks durch Mitglieder dieſer 
Behörde üblich, welche ſich in gewiſſen Zwiſchenxäu— 
men wiederholen. Berühmt iſt Melanchthons »Bifi- 
tationsbüchlein oder Unterricht der Bilitationen an 
die Pfarrherrn im Kurfürftentum Sadien-, welches 
anläßlich der oben erwähnten, g oben ſächſiſchen Ges 
neralvifitation geichrieben ward. Bgl. Burkhardt, 
Geſchichte der deutichen Kirchen: und Schyulvifitation 
im Seitalter der Reformation (Leipz. 1879). 
rdenvogt (Advocatus ecclesiae), in früherer 
Zeit der weltlihe Schugherr einer Kirche oder eines 
geiftlichen Stifte, Die Schuggewalt, auch wohl der 
Bezirk derjelben wurde Bogtei genannt. Mit ber 
Vogtei wurden vielfah Dynaftengeichlehter vom 
Kaijer, aber auch von geiftligden Fürſten und von den 
zu ſchützenden Abteien, Klöftern, Stiftern ꝛc. felbft 
belieben. Da die Kirchenvögte jedoch den betreffen: 
den geiftlichen Körperſchaften oft läftig wurden, war 
man darauf bedadıt, die Vogtei mehr und mehr in 
ein bloßes Ehrenamt umzuwandeln, und mit dieſem 
Charafter findet fich diefelbe noch hier und dort vor, 
oder es find doc) noch Spuren davon vorhanden. — 
K. ift an manden Orten auch die Bezeichnung eines 
Kirchendieners niederer Art. 

Kirdenwimpel, auf Kriegsſchiffen während des 
Gottesdienjtes wehender Wimpel, welder zugleich 
anpie daß dem Schiff jeder Beſuch fern zu halten iſt. 

irchenzucht (GBußzucht, Kirchendisziplin, 
Disciplina ecclesiastica), der Inbegriff aller der 
Mittel, deren fi) das Kirchenregiment bedient, um 
das kirchliche Gemeindeleben in feinem chriſtlichen Be⸗ 
ftand zu erhalten oder wiederherzuftellen; im engern 
Sinn eine direfte Einwirkung auf die Individuen, 
welche durch notorifche und ſchwere fittlichreligiöfe 
Verirrungen einer chriſtlichen Gemeinde als ſolcher 
ein Ärgernis gegeben haben. Schon die alte Kirche 
ſchritt unter Umftänden bi® zur Ausftoßung aus der 
Gemeinde vor. Die Wiederaufnahme ward an gewiſſe 
Bedingungen gefnüpft (' Buße). Später traten 
Selditrafen und die Auflegung gewifler Bußmerle 
an deren Stelle. Auch in der proteftantifchen Kirche, 
bejonder® in ber reformierten und unter den Puri— 
tanern, fand die K. Eingang; doch ift diefelbe heut: 
zutage nahezu bedeutungslos, wenigſtens injofern 
es fich um erwachſene Berjonen handelt. Vgl. Geift: 
liche Gerichtsbarkeit. 

irder, Athanafius, einer der größten Gelehr: 
ten feiner Zeit, geb. 2. Mai 1601 zu Geila im Ful: 
daifchen, trat 1618 in den Jeſuitenorden und beflei- 
dete jodann eine Profeſſur der Mathematik und Philos 
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fophie fowie der hebräifchen und ſyriſchen Sprache in 
Würzburg, bis er vor den Unruhen bes Dreißigjäh— 
rigen Kriegs nad Avignon flüchtete, Bon bort be: 
gleitete er den Kardinal Friedrich von Sachen nad 
Malta und wurde dann Lehrer der Mathematik und 
— * Sprache in Rom; ſpäter beſchäftigte er 

ch ausſchließlich mit dem Studium —— hen 
und andern archäologiſchen Gegenſtänden. Er Rath 
30. Dit. 1680 in Rom. Er ichrieb: »Ars magna In- 
cis etumbrae« (Rom 1646, 2 Bde. ; 2, Ausg. Amfterd. 
1671, 2 Bbe.); »Musurgia universalis« (Rom 1650, 
2 Bbe.); »Oedipus aegyptiacus« (daf. 1652 —55, 4 
Bde.); »Prodromus coptus« (daf. 1636); »Lingua 
aegyptiaca restituta« (daſ. 1694); »Mundus sub- 
terraneus« (Amfterd. 1664, 2 Bbde.; 3. Aufl. 1671); 
»China illustrata« (daſ. 1667); »Polygraphica seu 
artiiciumlinguarum, quocumomnibustotiusmundi 
populis poterit quis correspondere« (Rom 1668); 
»Latium, id est nova et parallela Latii, tum ve- 
teris tum novi, descriptio« (daf. 1671). K. war ein 
Mann von der umfafiendften Gelehrſamkeit, viele 
Sonderbarkfeiten und Ertravaganzen machen indes 
manche jeiner Werke jegt nur noch zu Kuriofitäten. 
Mit Ausnahme des »Turris Babel« und der »Arca 
No&« find feine Schriften über die Altertumskunde 
am gejhägteften. Eine Beichreibung jeiner Antiquis 
täten: und Modellfammlungen lieferten Buonanni 
(Rom 1709) und Xattara (daf. 1773). Zu feinen 
Erfindungen gehört unter andern der nach ihm be» 
nannte Brennipiegel, aud, weil der erfte Verſuch 
damit auf der Injel Malta gemacht wurde, der mal: 
tefifche Spiegel genannt, bejchrieben in »Specula 
melitensisencyclica« (Meffina 1638). Auch gilterals 
Erfinderder Laterna magika. Im Collegio Romano zu 
Rom trägt noch heute die von ihm geſtiftete ausge— 
zeichnete Sammlung von Altertümern (darunter die 
berühmte-Ficoroniſche Ciſte⸗) ſeinen Namen (Museo 
Kircheriano). Vgl. Briſchar, Athanaſius K., ein 
Lebensbild (Würzb. 1878). 

Kirdfahrt, feierlicher Zug in dieKirche, namentlich 
aus den auswärtigen, eingepfarrten Ortichaften; 
er ſ. v. m. Kirchengemeinde, Kirchſpiel. 

irchgang der Wöchnerinnen, eine von den Juden 
in die chriſtliche Lebensordnung übergegangene Sitte, 
nach welcher Mütter ihren erſten Ausgang zugleich 
mit dem neugebornen Kind in die Kirche machen, 
wo eine bejondere Dankjagung und Fürbitte für fie 
geiprochen wird. Bei den Juden war biejer Gang 
mit einem Reinigungsopfer verbunden, dad nach der 
Geburt eined Sohns am 40,, nad) der einer Tochter 
am 80. Tage gebracht werden mußte. Die römiiche 
Kirche hat feine beftimmte Zeit dafür feftgefegt, die 
rent dagegen ben 40, Tag. 

Kirdhain, 1) Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreis Luckau, an der Kleinen Elfter und 
der Linie Berlin: Dresden der Preubiihen Staats— 
u bat ein Amtögericht, Schafleder:, Tuch⸗, Yeim: 
und Sinochenmehlfabritation, Holzjchneiderei und 
(1885) 8524 faft nur evang. Einwohner. — 2) Kreis: 
ftabt im preuß. Regierungsbezirk Kaffel, am Einfluß 
der Wohra in die Ohm und an ber Linie Kaſſel— 
Frankfurt a, M. der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
einelutheriicheundeinereform. Pfarrkirche, ein Amts: 
gericht und (158) 1796 faft nur evang. Besen. 

Kirhheimbolanden, Bezirlsamtsſtadt im bayr. 
Regierungsbezirf Pfalz, in fruchtbarer Gegend und 
an der Linie Mannheim: Alzey der Pfälzifchen Eiſen— 
bahn, hat 2 evangelifche und eine Fath, Kirche, ein 
Schloß mit großem Garten, eine Latein-, eine Prä- 
paranden:, eine Obft- und Weinbaufchule, ein Amts: 
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gericht, ein Forftamt, Holzdraht-, Zigarrentiften:, 
Schuh: und Schäftefabrifation, Buchbinderei und 
(1885) 3395 meift evang. Einwohner. Auf dem ſchönen 
Kirchhof ein Denkmal für die hier 14. Juni 1849 
gefallenen Freifchärler. K. ift Hauptort der Herr: 
Ihaft K. und Stauff, die ehemals im Befig der 
Fürften von Naffau: Weilburg war. 

Kirhheim unter Ted, Oberamtöftabt im württem⸗ 
berg. Donaufreis, an der Yauter und der Kirchheimer 
Eifenbahn, unweit der Ted, eines mit einer Schloß: 
ruine verfehenen Bergfegelö vor bem Norbweitrand 
der Rauhen Alb, 31l m ü. M., hat ein königliches 
Schloß, eine Latein: und eine Nealichule, eine Han- 
delslehranitalt, ein Amtögericht, ein Forſtamt, ein 
reiches Hofpital, Fabrikation von Baummollwaren, 
Damaft, Fortepianos, Maſchinen, Zement, Lam: 
pions 2c., mehrere Wollfpinnereien, Bierbrauereien, 
eine Getreideichranne, anſehnliche Schweine:, Holz: 
und Fruchtmärkte, den bedeutenditen Wollmarkt in 
Süddeutſchland (jährlicher Umfag etwa 8000 Dop- 
— Wolle) und (1885) 6606 meift evang. Einw. 

irchhof, der eine Kirche umgebende Pla, bis zum 
14. Jahrh. faft allgemein der Begräbnisort für die 
betreffende Kirchengemeinde, daher der Name Coeme- 
terium (Rubeftätte); dann überhaupt f. v. w. Be: 
gräbnisplag (f. d.). 

Kirchhoff, 1) Guſtav Nobert, Vhufifer, geb. 12. 
März 1824 zu Königäberg, ftudierte daſelbſt feit 1842 
Mathematik und Phyfit, habilitierte ſich 1848 an der 
Berliner Univerfität, ging 1850 als aufßerordentlicher 
Profefior nach Breslau, 1854 als Profeſſor der Phyſik 
nad) Heidelberg und 1874 als Mitalied der Alademie 
und Brofeffor der mathematiichen Phyfil an der Uni: 
verfität nach Berlin. Kirchhoffs erite Arbeiten aus 
der Eleftrizitätölehre führten ihn zu der ftrengen Abs 
leitung des Ohmſchen Geſetzes und zu den nad) ihm 
benannten Geſetzen der — — weitere 
Arbeiten beziehen ſich auf die Ströme in nicht linea⸗ 
ren Zeitern, die Bewegungsgleichungen ber Elek— 
trizität u. a. Höchft bedeutiam find Kirchhoffs Ar: 
beiten über die Elaftizität, die mechaniiche Wärme: 
theorie, die Wärmeleitung und auf dein Gebiet der 
Optif. Mit Bunfen entdedte er die Speftralanalyfe, 
der er in dem berühmten Kirchhoffſchen Geſetz über 
das Verhältnis von Emiffion und Abjorption die 
theoretiſche Grundlage gab. Folge diefer Entdedun 
war die genaue Durchmufterung des Sonnenipel: 
trums und Beftimmung derjenigen dunfeln Linien 
desielben, weldye mit hellen Linien in den Speltren 
irdiicher Linien zufammenfallen (»Unterfuchungen 
über dad Sonnenipeltrum und die Speltren chemi— 
icher Elemente«. Abhandlungen der Berliner Alfa: 
demie, 1861). Es erichienen von ihm: »Borlefungen 
iiber mathematiihe Phyfif. Mechanif« (Leipz. 1876; 
——— 1883); »Geſammelte Abhandlungen« (daſ. 
1882). 

2) Adolf, ausgezeichneter Philolog und Alter: 
tumsforſcher, geb. 6. Jan. 1826 zu Berlin, bejuchte 
feit 1842 die Untverfität dafelbft, wurde 1846 Adjunkt, 
dann Oberlehrer und * am ei dert eier 
Gymnafium, 1860 ordentliches Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften und 1865 ordentlicher Profeſſor 
der klaſſiſchen Philologie an der Univerfität. K. hat 
fich teild um die Kritik griechiicher Schriftfteller, teils 
um die Epiaraphif bobe Verdienfte erworben. In 
erfterer Beziehung lieferte er befonders für Homer 
»(Juaestionum Homericarum particula« (Inaugu⸗ 
raldiffertation, Berl, 1846), jodann »Die SHomerithe 
Odyſſee und ihre Entftehung« (daf. 1859) und »Die 
Kompofition der Ddyffee«, gefanımelte Aufjäge (ba. 
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1869), die er in 2. Auflage zu » Die Homerifche Odyſſee⸗ 
(daſ. 1879) vereinigte und erweiterte, für Blotinus 
eine Tertaudgabe (Leipz 1856, 2 Bde,), für Euripides 
eine fritifhe Ausgabe (Berl. 1855, 2 Bde.) und eine 
Zertaudgabe (daf. 1867—68, 3 Boe.), für Herodot 
»Überdie Abfaffungsgeit des Herodotiſchen Geſchichts 
mwerfd« (daf. 1868, 2. Aufl. 1878), für Xenophon eine 
Ausgabe der Schrift »De re publica Athenieusium« 
(daf. 1874, 2. Aufl. 1881), für Afchylos eine Tert: 
ausgabe (dal. 1880). Bon feinen epigrapbiichen Stu: 
bien bezogen 8 ie erſten Reſultate auf Italien; 
es erſchienen: »Die umbrifhen Spraddentmäler: 
(mit Aufredht, Berl. 1849 — 51, 2 Bde.) und »Dad 
Stadtredt von Bantia« (baf. 1853). Sobann ver: 
öffentlichte er über Die germaniihen Runen: »Das 
gotiide unenalphabet« (Berl. 1852) und » Die frän: 
ischen Runen« (in Haupt »Zeitfchrift für Deutiches 
Altertum«, 1855). Endlich und vorzüglich hat er die 
riechifche — gefördert. Er bearbeitete 
ür das »Corpus inscriptionum graecarum« den 
2. Faszikel des 4. Bandes (die chriſtlichen Inſchriften 
enthaltend, Berl. 1859) und führte das ganze Unter: 
nehmen zu Ende, leitet im Auftrag der Alademie 
das »Corpus inseriptionum atticarume«, zu melden 
er felber den 1. Band (die Infchriften vor Euflid 
enthaltend, daſ. 1873) geliefert hat, und fchrieb: »Stu- 
dien zur Geſchichte des griechiichen Alphabets« (daf. 
1863, 4. Aufl. 1887). Auch war er 1866-81 an der 
Redaktion des »Hermed« beteiligt. 

8) Albrecht, Bibliograph und Buchhändler, Bru: 
ber beövorigen, geb. 30. Jan. 1827 zu Berlin, eröffnete 
mit dem Buchhändler Georg Wigand in Leipzig 1856 
eine Antiquariatöbudhandlung, die nach dem Tod 
Wigande (1858) in feinen alleinigen Befig übergina, 
bis er 1863 feinen Bruder Dtto als Teilhaber auf: 
nahm. Er bearbeitete zwei Bände des » Fünfjähri- 
gen Bücherfatalogd« (1851—60), defien Fortiegung 
von der Hinrichsſchen Buchhandlung herausgegeben 
wurde, und machte ſich beſonders durch einige hiftorifche 
Unterſuchungen verdient: »Beiträge zur Geſchichte 
des deutſchen Buchhandels« (Leipz. 1851—53, 2 Tie.); 
»Die Handichriftenhändler des Mittelalterd« (daſ. 
1853; Nachtrag, Halle 1855); » Die Entwidelung bes 
Buchhandels in Leipzig bis in das 2. Jahrzehnt nad 
Einführung der Reformation« (daſ. 1886) und andre 
Arbeiten im» Archiv für Geſchichte des deutſchen Buch⸗ 
bandeld«, herauägegeben von der hiftorifchen Kom: 
miffton bed Börjenvereins, welcher er feit ihrer Be: 

ründung (1878) angehört. Auch beforgte er die 
yeraußgabe des von Fr. Kapp unvollendet hinter: 
laffenen erften Bandes von deflen »Geichichte des 
deutfchen Buchhandeld« und veröffentlichte außerdem: 
Die Anfänge ber kirchlichen Toleranz in Sadjen. 
Auguft der Starke und die Neformierten«, wei Vor: 
träge (Leipz. 1872), und »Gejchichte der reformierten 
Gemeinde in Leipzig« (daſ. 1874). Die Univerfität 
Seipaig verlieh ihm 1878 das Ehrendoltorbiplom. 

4) Alfred, Naturforicher und Geograph, geb. 23. 
Mai 1838 zu Erfurt, ftudierte 1858—61 in Jena 
und Bonn Naturwiſſenſchaften, war darauf Lehrer 
an den Realichulen zu Mülheim a. d. Ruhr und Er: 
furt, feit 1865 an ber Quifenftäbtiichen Gewerbe: 
fchule in Berlin, feit 1871 zugleich Dozent der Erd: 
funde an der Kriegdalademie dafelbit und murde 
1873 als eu. der Erbfunde an die Umiverfität 
Halle berufen. Er jchrieb: »De Labiataruın organis 
vegetativis« (Erfurt 1861); »Schulbotanif« (in 3 
Kurſen, Halle 1865); »Die Idee der Pflanzenmeta: 
morphofe bei Wolff und Goethe« (Berl. 1867); » Die 
älteften Meistümer der Stadt Erfurt« (Halle 1870); 
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»Erfurt im 18. Jahrhunderte (Berl. 1870); » Beiträge 
zur Bevölferungsftatiitif von Erfurte (Erf. 1871); 
»Schulgeographie« (7.Aufl., Halle1887); »Thüringen 
doch Hermundurenland« (Leipz. 1882); »Bolapül. 
Hilfsbuch zum fchnellen und leichten Erlernen diejer 
Weltſprache⸗ (1.—8, Aufl., Halle 1887). Seit 1885 
gibt er unter Mitwirkung von Fachgelehrten ein 
umfangreiches Handbuch der Erdfunde: »Unſer Wif- 
fen von der Erde: (Leipz. u. Prag), heraus. Auch 
bearbeitete er die 5. und 6. Auflage von Peſchels »Böl- 
ferfunde« (Leipz. 1881 u. 1885) und veröffentlichte 
»Raffenbilder« (Hafjel 1883, 12 Tafeln); »Charalter: 
bilder zur Länderkunde⸗ (mit A. Supan, baj. 1884). 

ſtirchhoffs Geſetze Der eleltriſchen Stromverzweis 
gung bilden eine Erweiterung des Ohmſchen Geſetzes 
. d.), welche die Anwendung des letztern auch dann 
geftatten, wenn ber Stromfrei® einer galvanijchen 
Batterie nicht durch eine einfache Leitung gebildet 
wird, ſondern in beliebiger Weiſe verzweigt ift. Dieſe 
Gejege find folgende zwei: 1. An jeder Berzwei Tu 
ftelle ift die algebratiche Summe der Sromit en 
gleich Null, wenn man die gegen den Verzweigungs— 
punft hinfließenden und die von ihm wegfliegenden 
Ströme mit entgegengefegten Zeichen nimmt. 2. In 
jedem geichlofjenen Stromkreis, der durch die Ber: 
zweigung gebildet wird, ift die Summe der eleltro- 
motoriihen Kräfte glei der Summe ber Produkte 
aus den Stromftärten und den Widerftänden ber 
einzelnen Streden. — Über Kirhhoffs Geſetz in 
der Optik f. Abjorption, ©. 68. 

ſtirchhörde, Dorf im preuf. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Landfreid Dortmund, hat eine evang. 
Kirche, Steintohlenbergbau und (1885) 7804 meijt 
evang. Einwohner. 

ſtirchhundem, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Arnöberg, Kreis Dipe, an der Hundem, einem Zu: 
fluß der Zenne, hat eine fath. Kirche, ein Amtsge— 
richt, Eifenwerfe und (1885) 4200 Einw. 

Kirdmann, Julius von, publiziftiicher und phi— 
loſoph. Schriftfteller, geb. 5. Nov. 1802 zu Schaf: 
ftädt bei Merjeburg, ftudierte die Rechte zu Leipzig 
und Halle, wurde 1828 Gerichtöafleffor in Naumburg, 
1834 Kriminalrichter in Halle, 1835 Gerichtödireltor 
in Querfurt und 1846 erfter Staatsanwalt bei dem 
Berliner Kriminalgericht. Seit 1848 fungierte er in 
gleicher Wirkſamkeit bei dem Kammergericht zu Ber: 
lin und wurde hier zum Abgeordneten in die preußi: 
iche Nationalverfjammlung gewählt. Er nahm feinen 
Sit im linfen Zentrum, wurbe aber bald ald Vize: 





783 


fonderes Auffehenmachte. Alsphilofophifcher Schrift: 
fteller trat 8. mit einer »Philoſophie des Wiflend« 
(Berl. 1864, Bd. 1) ſowie einer anregenden Schrift: 
»Über Unfterblichkeit« (daf. 1865), und einer »Aſthe⸗ 
tif auf realiftifcher Grundlage« (daf. 1868, 2 Bde.) 
auf. Grundlage derſelben iſt ein Realismus, welcher 
im Gegenfat zum Jdealiömus am Realen, im Ge: 
enfag zum Materialismus am Sdealen, im Gegen: 
I zur Jdentitätsphilofophie am Unterſchied zwi: 
chen Wiſſen und Sein fefthält, zwiichen welch legtern 
die (finnliche) Wahrnehmung und das daran fi an: 
fchließende Denten die Brüde bilden fol. Als Her: 
ausgeber der unter dem Titel: »Philoſophiſche Bi: 
bliothef« feit 1868 erichienenen Sammlung der 
— der Philoſophen alter und neuer Zeit hat 
Schriften von Ariſtoteles, Bacon, Grotius, Hume, 
Leibniz und Spinoza überſetzt und kommentiert und 
beſonders eine Ausgabe der Werle Kants mit Er— 
läuterungen (8 Bde.) veröffentlicht. Auch überſetzte 
er Hobbes »De cive« (Leipz. 1873). Bon jeinen Elei: 
nern Schriften find noch zu erwähnen: »Die Grund: 
begriffe deö Nechtd und ber Moral: (Leipz. 1873); 
» Katechismus der Philofophie« (daf. 1877, 2. Aufl. 
1881); »Zeitfragen und Abenteuer« (daf. 1881); 
»Die Lehre vom Wiſſen als Einleitung in das Stu: 
dium der PVhilofophie: (4. Aufl., Heidelb. 1886); 
mehrere Vorträge (»Über die Wahrjceinlichkeit«, 
Leipz. 1878; »Die bejondere Natur des öffentlichen 
Rechis«, Berl. 1881; »Über den Kommunismus in 
der Natur«, 8, Aufl., Leipz. 1852). Bol. Laſſon 
und Meineke, J. H. v. K. ala et a 1885). 
Kirchmeſſe (Kirmes), ſ. Kirchweihe. 

ſtirchner, 1) Theodor, Komponiſt, geb. 9. Dez. 
1823 zu Neulirchen bei Chemnitz, erhielt feine muſi⸗ 
kaliſche Ausbildung am Leipziger Konſervatorium, 
deſſen erſter Schüler er war, bekleidete dann bis 1862 
eine Organiftenftelle in Winterthur, war die folgen: 
den zehn Jahre ald Dirigent der Abonnementäfon- 
zerte und Yehrer an der Muſilſchule in Zürich thätig 
und erhielt nad) einjährigem Aufenthalt in Meinin: 
gen (1872—73) das Direltorium der neugegrün: 
deten Muſikſchule zu Würzburg übertragen, von wel: 
ge Stellung er jedoch ſchon 1876 zurüdtrat, um nad) 
eipzig überzufiedeln. Seit 1883 hat er ſeinen Wohnſitz 
in Dresden. Ir feinen Kompofitionen, meiſt Liedern 
und kleinern Klavierſtücken, zeigt er ſich als ein exklu— 
fiver Anhänger Rob. Shumanns und fonnte bei den 
BVerehrern diejed Meijterö um fo reichern Beifall 
finden, als e8 ihm, wenn aud an Driginalität, jo 


präfident des Appellationsgerichts nad Natibor doch keineswegs an tonfegeriichem Geſchick und In— 


verſetzt, womit ſein Mandat erloſch. 
erſchien er, von dem Kreis Tilſit gewählt, wieder in 


m Juli 1848 | nigfeit der Empfindung mangelt. 


2) Friedrich, philofoph.Schrüftfteller, geb.1. Mai 


der Nationalverjammlung und fungierte bei dem | 1848 zu Spandau, ftudierte in Halle und Berlin 
Antrag auf Steuerverweigerung ald Berichterftatter. | Theologie, Philofophie und Geſchichte, leitete dann 


Wegen Ablehnung der rung > 
furter Abgeordneten Grafen Reichenbach wurde er 
1850 einem Disziplinarverfahren unterworfen; von 


1856 bis 1863 beurlaubt, blieb er bis 1867 in feiner | »De 


| 
B 
i 


gegen den frank: | zwei Jahre lang das Studentenkonvilt Johanneum 


% Berlin und fand ald Gymnafiallehrer in Berlin 
nftellung. Seine philojophijhen Schriften find: 


deo_ omnipraesenti eodemque personali« 


Stellung zu Ratibor. Ein Bortrag im Berliner Ar: | (1873); sÜlber Freiheit des Willend« (Halle 1874); 
beiterverein über Die NotwendigkeitderBevölferungss | »Leibniz' Stellung zur katholiſchen Kirche⸗ (Verl. 


einichränfung gab, als gegen bie fittlihen Prinzipien 
veritoßend, Die — * zu ſeiner disziplinari⸗ 
ſchen ee, ohne Benfion. K. lebte ſeitdem 
in Berlin, teils pbilofophifchen Studien, teild polis 
tifcher Thätigfeit als ag rg: zum preußiichen 
Yandtag und deutichen Reichstag fi widmend. Er 


ftarb 20. Dit. 1884. Seine jchriftitelleriiche Thätig: | der Sittenlehre« (keind 


feit galt uriprünglich der Jurisprudenz, in deren 





1874); »Leibniz' Piychologie« (Köth. 1875); ⸗G. W. 
Leibniz, fein Leben und Denken« (daf. 1876); »Kate: 
chismus der Geſchichte der Philofophie« (Leipz. 1877, 
2. Aufl. 1884); >» Der Mangel eines allgemeinen Mo: 
ralprinzips in —— (Berl.1877); »DieHaupt- 
puntte der Metaphufil« (Höth. 1880); »Hatehismus 
1881); »Katechismus der 


Zogif« (daf. 1881); »Uber das Grundprinzip bes 


Kreiien das Pamphlet: » Die Wertlofigkeit der Juris: | Weltprozefied« (Köth. 1882); »Katechismus der Pſy— 


prudenzals Wifjenichaft« (1.—6.Aufl., Berl. 1848) be: | hologie 


(Xeipz. 1883); »Diätetif des Geiftes« 
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(2. Aufl., Berl. 1886); » Wörterbuch der philofophifchen 
Grundbegriffex (Heidelb. 1886). Auch gab er ⸗Ge— 
Dichte« (2. Aufl., Kötb. 1877) und »Synchronismus 
ber beutichen Nationallitteratur« (Berl. 1885) heraus, 

Kirdipiel (Rirheniprengel, Barodie), ber 
alle Ortichaften, welche in eine gewiſſe Kirche einges 
pfarrt und dem Pfarrer an derjelben unterftellt find, 
umfaffende Bezirk; in England (parish) aud) augleich 
Verwaltungäbezirf, namentlich für Die Arnıenpflege, 
Steuererhebung u. dgl. Das Wort K. rg 
kirspel) geht auf das althochdeutſche spel, »Rede, 
Verfündigunge, zurüd und bezeichnet fomit ben »Be: 
zirk, ſoweit die Berfündigung ber Kirche reichte. 

en, f. Steeple-chase. 

ſtirchweihe, die religiöfe Handlung, durch welche 
eine neuerbaute ober ihrer Beitimmung eine Zeitlan 
entzogene Kirche dem gottesbientlichen Gebraud 
feierlich gewidmet wird. Sie hat ihren Urfprung in 
der jüdiichen Tempelweihe (Encaenia), die auch das 
» Seit der Lichter« hieß, weil man während besjelben 
die Wohnungen erleudhtete. In der chriftlichen Kirche 
ift fie erft jeit Konftantin d. Gr. bezeugt. Nach Boll: 
endung einer Kirche wird diefelbe vom Biſchof unter 
den im Pontificale Romanum vorgefchriebenen ſym— 
boliihen Handlungen fonfetriert. Am Tag zuvor 
bat der Biichof die Reliquien eines Heiligen in den 
Hochaltar innerhalb des neuen Gebäubes einzufen: 
fen und bavor die Vigilien zu halten, und biefer 
Heilige gilt dann ald Patron der Kirche, welcher er 
—— ſeinen Namen leiht. In neuerer Zeit 

enannte man die Kirchen auch nach kirchlichen Er— 
eigniſſen oder chriſtlichen Glaubensſätzen (z. B. Kirche 
zur Verkündigung, Himmelfahrt, Dreifaltigkeit, zum 
Heiligen Geiſt ꝛc.). In der evangeliſchen Kirche wer: 
den neuerbaute oder reftaurierte Gotteshäuser bloß 
in einem feierlichen Gotteödienft dem kirchlichen Ge: 
brauch übergeben. Sowohl bei Ratholifen als bei 
Proteſtanten finden alljährlich zum Andenken an die 
Kircheneinweihung Feſte ftatt, welche den Namen 
K., auch Kirchmefje und im gemeinen Leben zu: 
fammengezogen Kirmfe, Kirmes führen. Sie tom: 
men jchon im 9. In vor und ſind im Lauf der 
Zeiten zu bloßen Vollsfeſten geworden, deren Haupt⸗ 
zwed Beluftigung ift. In einigen Ländern, wie in 

fterreih, werden alle Kirchweihtage an einem und 
demfelben Tage gehalten und finden dann im Herbſt 
nad) vollendeter Ernte ftatt, indem fie mit einer fird): 
lichen feier eingeleitet werden. 

Kirgifen GKirghiſen), türf. Volk in den Steppen 
Mittelafiend, deſſen Gebiet nördlich etwa bis zum 
— Abhang des transiliſchen Alatau oder 
Alexandergebirges, weſtlich bis zum obern Lauf des 
Amu Darja, yore bis zum Kuenlün, alfo in die 
Umgegend von Jarkand und ſelbſt von Chotan, öft- 
lih im ET bis zum Meridian von Kuldſcha 
reicht. Ihr Name bedeutet türkifch fo viel wie Räu— 
ber; fie ler nennen fi Kaſſak (Chazak). Die 
eigentlichen K. find nur die im Thianſchan wohnenden, 
die im 5. Jahrh. am Jeniffei und in den Sajanifchen 
Bergen ihren Wohnfig gehabt haben jollen und von 
bier im 10, Jahrh. — die Hokas vertrieben ſind; 
dieſelben werden von den Ruſſen Dikokammenije 
Kirghiſy (»wilde Steinkirgiſen«), von den Chine: 
fen und Kalmüden Buruten, von den Kaſſaken 
Karafirgifen (schwarze K.«) genannt. Alle 
andern Firgififhen Bölfer außerhalb des Thian— 
fchangebirges führen die Bezeichnung der Kirgis: 
taiſaken. Die äußere Ericheinung des K. (f. Tafel 
»Aftatifhe Völter-, Fig. 8) verrät die mongolifche 
Abftammung, obgleich es feine Schwierigkeiten hat, 
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einen konſtanten Charalter für Typus und Habitus 
— Die K. ſcheinen ein Gemiſch der ver: 
diebenartigften Elemente zu fein, deren hauptſäch— 
lichftes wohl das türkifche ift; ihre Sprache ift ein 
rein türfifcher Dialelt. Die ziemlich ſtark hervor: 
fpringenden Badenfnoden, die in den Winkeln 
etwas fchief herabgezogenen Auaen, welche wegen 
der mwulftigen Ränder ſchmal geihligt und blinzelnd 
erfcheinen, die meift etwas abgeplattete, zen 
lige Nafe, der dDurchgehends große Mund mit 
ſonders entwidelter wulſtiger Unterlippe dürfen 
als die Rafjeneigentümlichleiten angejehen werben. 
Bon Natur find fie mittelgroß bis Mein, aber ge 
drungen und fräftig gebaut; ihre Hautfarbe ift ım 
ganzen dunkler als die der Europäer und hat einen 
mehr ober minder bräunlichen, zum Teil ins Gelb: 
bräunliche ziehenden Ton. Sie find Mohammedaner, 
von friegerifchem, wild unbändigem Charafter, noch 
vor 15 Jahren ala Wegelagerer gefürdtet. Die ed: 
ten 8. zerfallen in zwei Völferfchaften, bie Rechten 
(On) und die Linken (Sol), die wiederum in viele 
Hauptitämme und Geſchlechter auseinander gehen; 
ihre Zahl wird auf 850,000 angegeben, wovon 169,000 
unter ruffiiher Herrfchaft ftehen. Die legtern zahlen 
feine Geldabgaben, fondern find nur zu Natural: 
leiftungen, Stellung von Transporttieren, Treibern 
und Wegmweifern verpflichtet; die Verwaltung ift 
den Stammesoberhäuptern überlaffen. Das Gaft: 
recht ift dem X. heilig. Der Reiche unterfcheidet ſich 
nit vom Armen, auch nicht der Herr vom Diener. 
Die K. verraten viel Anlage zur Muſik, und bie 
friegeriichen Improvijatoren ftehen bei ihren Nach— 
barn, den Kaſſaken, in großem Anfeben. Ihr Anzug 
-. aus weiten Hofen und Röcken von Wolle und 
aus hohen ledernen Stiefeln. Ihre Religion ift der 
Islam; feine Gebote halten fie aber nicht ftrena, 
und die Priefter (Mullas) haben geringern Einflus 
alö unter den Kaffafen. Als echte Nomaden leben 
fie hauptjählich von der Viehzucht. Ihre Rabrung 
beſteht aus Schaffleifch ; Pferde werben nur bei großen 
Feſten geſchlachtet, und das Rindfleisch verachten fie. 
Wie alle mongoliihen Nomaden, find fie zum Trunfe 
eneiat; ihr Heblingägetränt ift der Kumps (i. d.). 
Der Aderbau ift mehr Nebenbeihäftigung, wird 
aber, wo er betrieben wird, mit Umfiht unter An- 
lage von Bemwäfferungen ausgeübt. Ihre Induſtrie 
ift nur Hausgemwerbe, die Frauen weben und fpinnen 
Wolle und wirken dauerhaften Fils. Faſt alle not: 
wendigen Bebürfniffe erhalten die K. durch den 
Handel, Die Kirgiskaiſaken zerfallen in brei 
Hauptabteilungen oderdorden: 1) Ulus-djhus(:das 
große Hundert«), 2) Eng I (»mittlere Sun: 
dert«J)und3) Kitſchi-dſchus (AXleine Hundert =); zur 
legtern gehört noch die im Gouvernement Aſtrachan 
auf europäiichem Boden nomadifierende fogen. in: 
nere oder BukeiſcheHorde. Ihre Geſamtzahl wird 
von einigen auf etwas über eine Million, von andern 
auf über zwei Millionen angegeben. Der Aderbau 
beginnt fich unter ihnen nt einzubürgern und 
ilt nicht mehr wie früher als faft entehrend; ihr 
— 5 aber ſind noch immer die Herden, 
auf denen ausſchließlich ihre Exiſtenz und ihr Erwerb 
beruhen. Durch) ———— —— ſind ihre 
Pferde ausgezeichnet, die das Material für die Ar— 
mee, das Transportweſen und die ungeheuern 
—** e im ſibiriſchen Verkehr liefern. Ein: 
zelne K. jollen mehr ald 5000 Stüd Pferde befigen. 
Das zweitwichtigfte Herdentier ber K. ift das Schaf, 
von weldhem einzelne Reiche 20,000 Stüd befigen 
follen. Im ganzen wird die Geſamtzahl ihrer Pferde 
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auf 6—10 Mill. Stüd, auf ebenfoviel die Zahl ihrer 
Schafe und auf 2 Mill. die Zahl ihrer Rinder ge: 
ihägt. Eine eigentlihe Milchwirtſchaft treiben fie 
nicht, doch bildet dieſelbe injofern einen wichtigen 
Teil ihrer Öfonomie, ald Milchprodukte die Haupt: 
nahrung ausmachen. Die Zelte (Jurten, Kibitken) 
der K. find zierlich aus Filz errichtet, ohne die Spitze 
2 m body und haben 7—9 m im Durchmeſſer; Trag: 
ftangen werben gefreuzt, das Ganze iſt leicht ab: und 
aufgefhlägen; die Kibitken der Reichen find um: 
fangreicher. Die =. ftehen in den zum Aderbau 
geeigneten Flußniederungen meift dorfartig vereinigt. 
Im Winter find die K. auch Jäger und wiffen mit 
ſchlechten —— vortrefflich zu ſchie⸗ 
ßen. Vom Handwerk verſtehen ſie nicht viel, doch 
immerhin etwas Schmiederei und Sattlerei. Die 
reg beichäftigen fich mit Filzbereitung, Spinnen, 
eben und Serben. Auf Tabafjchnupfen find die K. 
jehr erpicht, weniger aufd Rauden. Sie find Mo: 
hbammedaner und zwar Sunniten, aber im ganzen 
nicht fehr eifrig und wenig mit dem Koran befannt. 
Auch der Bolygamie huldigen fie; doch ift ed, da ber 
Kalym, der Kaufpreis für die Braut, ziemlich hoch, 
nur den Reihen möglich, fi mehrere Frauen zu 
nehmen. In jozialer Beziehung unterjheidet man 
zwei Klafien, die vom weißen Anochen« und die 
vom ſchwarzen Anocdhen«, wobei die eritere den Adel 
repräfentiert, jedoch nicht im feubalen Sinn, Ihre 
abminiftrative Einrihtung find Auls und Wolojte. 
30 —200 Jurten oder Kibitfen bilden eine Gemeinde 
(Aul), mehrere Auls ein Weidegebiet oder einen 
Kreis (Moloft). Die K. haben jelbitgewählte einge: 
borne Richter (Biisen), die nad) nationalem Gewohn: 
heitsgeſetz alle Streitigkeiten unter den K. jelbft ab: 
urteilen, während die zwiſchen K. und Ruſſen durch Zi: 
vilgerichte auf Grundlage der ruſſiſchen Juſtizverfaſ⸗ 
ſung entſchieden werden. An der Spitze der Woloſt 
ſteht ein eingeborner Kreischef, der auf drei Jahre 
ewählt wird. Ihre Abgabe, der Jaſſak, beträgt pro 
—* von 3—5 Köpfen 3— 3". Rub. jährlich; Händ⸗ 
ler zahlen 2" Proz. vom Jmport und Erport. Das 
Kirgifenelement gewinnt jeit kurzem in Sibirien große 
Bedeutung. Bis nad Biisf und Kusnetz hin find faft 
alle Hirten der ruffiichen Dörfer K.; zahlreich ſuchen 
fie Arbeit bei der Heuernte, Taufende aud in den 
Goldwäſchen. Zwar bleiben auch dieſe K. Nomaden 
und wenden ſich ſtets wieder nach der ze zurüd; 
aber ihre außerhalb der Steppe gebornen Kinder 
tragen ſchon halbruffifche Kleidung, laſſen die Haare 
wachſen und pflegen fich ald Diener oder Arbeiter 
feft niederzulafien. Ganz ruffifizierte nehmen ſelbſt 
das Chriftentum an und leben dann außerhalb der 
Steppe meift ald Landbauer. Anderjeit3 übertragen 
fie ihre Stammeseigentümlichleiten auf die Heinen 
KRofatentolonien am Rande der Steppe: die Koſaken 
tragen das Oberfleid durchſchnittlich nad) kirgiſiſchem 
Schnitt, reiten nad) Art der 8. und jprechen häufig 
beſſer kirgiſiſch als ruſſiſch. 1824 begann die ruffi: 
iche Regierung die biäher nur dem Namen nad) be— 
jtandene Unterwürfigfeit diefer Nomaden zur Wahr: 
heit zu machen. — Mit dem Namen Dihatakfir: 
aifen bezeichnet man anfäjfige 8.; diefelben wohnen 
in allen Städten, Dörfern oder Kofafenftanizen des 
weftlihen Sibirien, ſprechen alle ruifiih und ver: 
heiraten ihre Töchter nur ungernan Steppenlirgijen. 
Sobald fie etwas Geld verdient haben, fangen I 
ern an, Handel zu treiben, zu welchem Zwed fie 
Bei tatariichen Kaufleuten in die Lehre gehen. Die 
überdiejer Beichäftigung tatarifierten K. erhalten den 
Ramen Tihala:Kaffat, d. h. Halbkirgije oder un: 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., IX. Br. 
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—— — Bal.Göbel,ReifeindieSteppe 
der 8. (Dorpat 1837); v. Helmerien in ben » Bei: 
trägen zur Kenntnis des ruffischen Reichs 2c.«, her: 
auögegeben von v. Baerıc., Bd. 5 u.6 (Petersb. 1841, 
1843); U. de Zeuchine, Description des hordes et 
des steppes des Kirghiz-Kazaks (a. d. Ruff., Par, 
1840); vo. Köppen und Stein (in »Petermanns 
Mitteilungen« 1858) und Radloff (ebendaf. 1864); 
Atkinſon, Oriental and Western Sibiria (2ond. 
1857); Schott, Über die echten K. (Berl. 1864); 
ge lesti, La vie dessteppesKirghizes (Par. 1865); 
enjufow, Die ruſſiſch-aſiatiſchen Grenzlande 
(a.d.Ruff., Leipz. 1874); Finſch, Reiſe nach Weftfibi- 
rien (Berl. 1879); Lansdell, Ruſſiſch-Zentralaſien 
(a. d, Engl., Zeipz. 1885); Radloff, Aus Sibirien, 
Bd. 1(daf. 1884), Derjelbe, Kirgifiihe Mundarten 
(Betersb. 1870), Derfelbe, Der Dialekt der Kara: 
firgiien (daf. 1886); Jadrinzew, Sibirien (deutich, 
Jena 1886). 
ſtirgiſenſteppe, das weite, von den Kirgiskaiſalen 
(. Kirgifen) bewohnte Gebiet in Vorderafien, das 
im N. vom Duellgebiet des Uralflufies, der Feſtungs⸗ 
linie längs des Tobol und von dieſer öftlich bis Omsk 
am Irtiſch, im NO. und D. vom Irtiſch, vom weit: 
lichen Ufergebiet der Seen Satan und Alaful, im ©. 
vom Alatau, dann von den Flüffen Tihu und Sir 
Darja, dem Araljee und dem Ujturt, im W. vom 
Kafpifee und Uralfluß begrenzt wird. Es zerfällt 
laut Verfügung vom 10. Mai 1882 in ein Steppen: 
Be ouvernement mit dem Sig der Zentralbehör: 
en in Omsk, welches gebildet wird aus den Gebieten 
Akmollinsk, Semipalatinsf und Semiretichinäf, und 
in die beiden Gebiete Turgaisf und Uralaf. Umfang 
und Bevölterung des Gebiets ftellen fich wie folgt: 


DOfilom.  Ginmwohner 
Almolintt . . .. » 545339 467823 
Semipalatinst 4871673 604517 
Scemiretiinät. 402202 639 078 
Zurgail. . 2... 523.656 338 305 
Unl . .... 366 402 521544 
Zufammen: 2325272 2571357 


Diefes — Gebiet, obgleich fo eintönig, un: 
—— und ſpärlich bevölkert, »daß ſchon ein Koſa⸗ 
fendorf voll Leben und Abwechſelung erſcheint, wenn 
man es nad langen Tagereijen durd die endlofe 
Steppe erreicht (Rabloff), trägt keineswegs das 
Gepräge einer einförmigen Ebene, wie die nördlich 
—— Steppen. ren treten auf, die 
im W. von N. nad) ©. ftreihen und fi ald Aus— 
läufer des Urals darftellen, wie insbeſondere die bis 
600 m hohen Mubadjarberge, während vom SD. ber 
das Altaifyften hereinragt, anfangs in mächtigen 
Gebirgszügen (Alatau), und bis in das Herz der 
Steppe feine legten Ausläufer entjendet, wie bie 
Eremeniberge bei Atmollinsf, die Jamanarganati: 
berge im ©. des Dengizjees. In dem mweitlichen Teil, 
in der Mitte zwijchen dem Kaſpiſee, Araljee und Bal: 
chaſchſee, breitet fich in Verbindung mit Dem Tiefland 
Eistaulaſiens die tieffte Bodeneinienlung der Alten 
Welt aus: eine von SW. nad NO. laufende, etwa 
2935 km breite Furche, die ehemals wahrſcheinlich eine 
Berbindung des Aralfeed mit dem Eismeer gebildet 
bat, bevor quer über diejelbe hin, ald Brüde zwiſchen 
Ural und Altai, eine Graniterhebung ftattgefunden 
N die jegt (unter 49’ nördl. Br.) unter dem Namen 
Ildighi Sirt eine Waflerfcheide zwijchen dem Eis: 
meer und dem Araljee bildet. Eine befondere Eigen: 
tümlichkeit diefer Steppengenend bilden tiefe, trichter: 
förnige Schluchten mit meift jehr falzigem Boden, 
deren merfwürdigfte Kara Sai heißt, die ſich 60— 
50 
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65 km weit zwiſchen zwei Sandfläden mit oft 30m 
hoben Ufern binziebt. Lange Streden Wüſtenſandes, 
der Schreden der Karamanen, breiten fid im S. aus. 
An Seen ift die Steppe rei; fie find aber feicht, 
falzig und trodnen von Jahr zu Jahr mehr aus. 
Ebenfo find die zahlreichen Wafferläufe meift wafler: 
arm und vertrodnen im Sommer ganz; eine Aus: 
nahme maden im D. der Jrtifh, im ©. der Tichu, 
im W. teilmeife die Emba und der Ural (Jaif). In— 
folge der Wafferarmut trägt das aanze Land den 
Charakter ver Dürreund Unfruchtbarkeit. Die Gegen: 
fäge von Kälte und Wärme treten jehr jcharf auf. 
Der Winter vo Ya ſchon Ende Auguft und dauert 
bis April, die Kälte erreiht —37° E.; der Frühling 
geht rafch vorüber, der Sommer ift troden und glü: 
hend heiß (bis 43° CE. im Schatten), der Herbft furz 
und regneriich. Negen fällt im allgemeinen jelten, 
die Jahresmenge der wäfjerigen Niederfchläge wird 
höchſtens 80 mm betragen. Winde (namentlich die 
Burane oder Schneewirbelmwinde) treten mit furcht: 
barer Heftigfeit auf. Im SD. find auch verheerende 
Gemitter und Erdbeben nicht felten. Der früher un- 
bedeutende Bergbau findet jegt, ſeitdem die Ruſſen 
der Unficherheit ein Ende machten, immer mehr Be: 
achtung. Goldwäſchen gab es von jeher, ebenjo wur: 
den Silberminen auögebeutet; ihr Ertrag ift aber 
nie bedeutend geweſen, und legtere werden nur noch 
auf Blei bearbeitet. Wertvoller ift Kupfer; es wird 
in fieben Hütten dargeftellt, die 1879: 31,175 Bud 
lieferten. Eine bedeutende Zukunft hat der Abbau 
der Kohlen, der hauptſächlich in Semipalatinäf bei 
Permytkins, Pawlodar (vier Gruben) und Karatalin, 
dann in Akmollinsk in den Gruben von Karagantin 
betrieben wird; eine neue Grube wurde bei Ermensk 
eröffnet. Diefe Gruben, teild Privaten (befonders 
der Familie Bopom), teild Geſellſchaften gehörig, lie: 
ferten 1879: 348,000 tr. Kohlen. "Wald fehlt; im 
N. kommen vereinzelte Birken vor, fonft erjegt ihn 
holziges Geftrüppe. Der Sakfaul (Anabasis), außer: 
dem Mift, dient als Feuerung. Längs der Feſtungs— 
reihen find die beften Weidepläge, längs der Fluß: 
läufe gute Adergründe. Die Seen und fumpfigen 
Vertiefungen find mit Schilfmaldung in ziemlich 
weitem Umfang eingefaßt. Die Tierwelt ift in der 
eigentlichen Steppe wegen ihrer Dürre nur färglich 
vertreten. Murmeltiere, Antilopen, Eber (in den 
Schilfdickichten), Wölfe (fehr zahlreich) und Füchſe, 
von Bögeln Adler und Fajanen, ſodann Gänſe, 
Schnepfen ꝛc. in den Umgebungen der Seen, jonjt 
Habichte, Lerchen u. > fommen am meijten vor. 
Eine große Plage für Menfhen und Vieh find wäh: 
rend der Sommeräzeit die Schwärme von Bremen 
und andern Inſekten. Viehzucht ift Hauptermwerb der 
Bevölferung. Die Herden von Nindvieh, Schafen 
(klein, mit berabhängenden Ohren) und Pferden 
(Hein an Wuchs, aber Fräftig, außdauernd und ge 
nüglam; edlere Raffen felten) find groß; Kamele find 


zwar auch zahlreich, aber fchlecht gepflegt und | 


ſchwächlich (vgl. Radloff in der »Zeitfchrift für 
Ethnographie« 1871). Die Bevölkerung befteht der 
großen Mehrzahl nah aus Kirgiſen (f. d.). Ein: 


eiprengt unter fie und mit ihnen wandernd, leben 


ataren ald Händler, beren * als Krambuden 
für ihre Waren dienen, Koſaken und Ruſſen in 
den Feſtungen. Ruffiihde Bauern ummohnen den 
ganzen Nordweiten der Steppe, haben aber aud) ſchon 
im — derſelben Kolonien angelegt; insbeſon— 
dere iſt dies in größerm Maß gelungen am Iſchim 
(von Altbafjar nördlich aegen Omsf zu), dann im 
SW. bei Kopal und Wernoje. Jnduftrie fehlt, der 


Kirgiskaifaten — Kirkcaldy. 


Handel mit ihren Erzeugnifien ift deshalb fehr leb⸗ 
baft; er war früher ausschließlich Tauſchhandel, wird 
jet aber immer mehr in Geld geführt. Haupt: 
gegenftände der Ausfuhr aus Rußland nach der K. 
find Baummollwaren, Leder und Getreide, wogegen 
legtere Vieh und Häute liefert. 

Die Kleine Horde der Kirgiskaiſaken unterwarf ſich 
1734 freiwillig der ruffiihen Zarin Anna; die Freude 
über dieſes Ereignis dauerte aber nicht lange, denn 
die Ruffen ſahen ſich genötigt, längs der Steppe 
ganze Reihen von Feſtungen mit zahlreicher Beſatzung 
zu errichten, um ich der Raubzüge der neuen Inter: 
thanen in ruffiihes Kulturland zu erwehren. Die 
Verwaltung machte Dabei große Mifgriffe; fie pfloa 
den fchriftlihen Verkehr in tatariiher Sprache, die 
nicht die Mutterfpradhe der Bewohner war, baute 
Mofcheen, während der Glaube noch ein ſchamaniſcher 
war, und leiftete dadurch den Erbfeinden chriftlicher 
Regierungen, den tatariihen mohammebaniiden 
Prieftern, Vorſchub, die fich beeilten, au Inneraſien 
in der Steppe fich niederzulaſſen. 1820 wurde be 
fchloffen, die Kirgisfaifafen zu wirklichen Untertbanen 

u madhen; man legte hierzu in der Steppe an den: 

jenigen Punkten, die für Die Umgebung fich zu Mittel: 
punkten des Berfehrs eigneten, Befeftiqungen an, 
worin Koſalen angefiedelt wurden. Dieles Spitem 
fand zuerft am * Anwendung, 1835 in der 
DOrenburger Steppe, Die Organifierung von Ber 
waltungsbdiftriften wurde hier zwar die Urfache einer 
kleinen Snfurrektion, aber die Bewegung erlofch mit 
bem Tode ne Auch dieje Sunset: fonn: 
ten ihren Zwed nicht erreichen, Ruhe in der K. ber: 
uftellen, jolange fih die Räuber der Strafe durch 
| Entweichen in die unabhängigen Chanate im ©. der 
Steppe entziehen fonnten. Diefem Zuftand machte 
für den Oſten die Eroberung von Tſchemkent (1864) 
und die darauf folgende Errichtung des General: 
‚ aouvernements Turliftan (f. d.), für den Weſten die 
' Demütigung Chiwas (1873) und die Vermehrung 
ruffischen Gebiets um die transtafpiichen Länder und 
den Amu Darja:-BezirfeinEnde. Die 1869 von Chiwa 
aus unter den Kirgiſen zwifchen dem —5* und 
Aralſee, dann längs der Orsk-Kaſalinskiſchen Poſt— 
ſtraße angeſtifteten Unruhen wurden ohne Entfaltung 
rößerer Militärmacht unterdrückt und ihre Wieder: 
—** durch jährliche Expeditionen in die Grenz— 
abſchnitte fern gehalten. Jetzt iſt Ruhe und Sicher: 
heit, die Grundbedingung der Anſiedelung ruſſiſchert 
Koloniften und der Anlage von Kapitalien im Berg: 
bau, aud an der Grenze gefichert. Bal. Kiraifen. 

—— Volksſtamm, ſ. Kirgiſen. 

ſtirid, türk. Namensform für Kreta. 

Kirilow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Niſh⸗ 
nij Nowgorod, an drei Landſeen, mit 15 Kirchen, 

| einem Klofter des heil, Cyrillus und (1881)4232 Einm. 
' Da8 18398 erbaute Klofter ift von zweiaroßen Mauern 
‚ umgeben (1612 und 1613 hielt es die Belagerung der 
Zitauer aus, ohne fich zu ergeben), hat 23 Türme, 
‚ eine foftbare Bibliothef und 11 fteinerne Kirchen; es 
diente in frühern Jahrhunderten als VBerbannungs: 
ort für hohe Würdenträger. 

Kirjath (R.:Jearim, »Waldſtadt«), alte Stadt in 
Baläftina, im Stamm Juda. Nach der Rüdgabe der 
| Bundeslade durch die Vhilifter wurde diefelbe bier 

aufbewahrt, bis David fie nach Jeruſalem bradte. 
Jetzt Kariet elEnab (mit merfwürbiger Kirche), an 
der Straße von Jafa nah Jerufalem. 

Kirkbysinsftendal, j. Kendal. 

Kirkcaldy (ipr. tirtiahdi, d. h. Kirk der Euldeers, 
ſ. d.) Hafenftadt in der ſchott. Grafichaft Fife, am Firth 
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of Forth, bildet mit Dyfart (f. d.) Eine Stadt und 
bat Flachs und Tuchfabriken, Schiffäwerfte, Seiler: 
bahnen, Eifengieherei und (1881) mit Dyſart 23,315, 
ohne dasjelbe 15,083 Einw. Die in der Gegend ge: 
monnenen Steintoblen und Baufteine bilden Haupt: 
gegenftand der Ausfuhr. Zum Hafen gehören (1886) 
15 Seefchiffe von 1008 Ton. Gehalt und 858 Fiſcher⸗ 
boote. Ausfuhr nad dem Ausland 294,079, Ein: 
fuhr 142,544 Pd. Sterl. K. ift Geburtsort von 
Adam —— 

ſtirteudbright (ivr. irtühbrö, Hauptſtadt der nach 
ihr genannten Grafſchaft, an der Mündung des Dee 
in eine ſchöne Bai, hat ein Gymnaſium (Academy), 
Ausfuhr von Vieh u. Kartoffeln und (1881) 2571 Einw. 

Kirkeudbrightihire (ſpr. firtupbrisihir, auch Eaft 
Gallomway), Grafihaft im ſüdlichen Schottland, 
erftredt fih von der Küfte des Solmay Firth, an 
der fich der ifolierte Eriffel (549 m) erhebt, binan 
zum Mount Merrid (842 m) und Cairn Muir of 
Deud (798 m) und umfaßt 2359 qkm (42,3 DM.) 
mit (1851) 42,127 Bewohnern. Waldlofe, mit Heide 
bedeckte Gebirge nehmen den größten Teil der Graf: 
ichaft ein. Hauptfluß ift der Dee. Der Aderbau ift 
gering (nur 20,4 Bros. find unter dem Pflug), die 
Viehzucht aber ift von Bedeutung (1885: 43,926 Rin- 
der, 357,361 Schafe). Auch der Bienenzucht fchentt 
man Aufmerkſamkeit. Wollweberei wird in beichränf: 
tem Maßſtab betrieben. Hauptftadt ift Kirkeudbright. 

Kirfe (lat. Circe), in der griedh. Mythologie eine 
mädtige Zauberin, Tochter bes Helios und der Dfea- 
nide Perſe, bewohnte die im Weſten (nach jpäterer 
Tradition in der Nähe von Gircejum, jegt Bromon: 
torio Circeo) gelegene Infel Aäa, wo fie einen von 
alänzenden Steinen gebauten Palaft hatte, den ge— 
sähmte Löwen und Wölfe umgaben, und in welchem 
ste fich die Zeit mit Weben und Singen vertrieb. Be: 
kannt iſt ihr Zufammentreffen mit dem umberirren: 
den Odyſſeus (f. d.). Die frätere Sage machte den 
Telemad zu ihrem Gemahl. 

Kirkefion (lat. Eircefium), im Altertum Stadt 
in Mejopotamien, am Einfluß des Chaboras (Cha: 
bur) in den Euphrat, Grenzfeftung der Römer gegen 
die er. Ruinen bei Abu Serai. 

ſtirtintilloch (ivr. tirtintillogh), Binnenftabt Schott: 
lands, in einer Parzelle Dumbartonfhires und teil: 
meife in Lanarkſhire gelegen, mit Handſtuhlweberei, 
Kattundruderei, Kohlengruben, Steinbrüchen und 
(1881) 8029 Einm, 

ſtirttiliſſa (griech. Saranta ekklesiae, Vierzig 
Kirchen-), Hauptitadt eines Sandſchals im türf. Wir 
lajet Edirne, 64km öftlich von Adrianopel, mit 6 Mo: 
icheen, mehreren griechiichen Kirchen, einem großen 
Bazar und 16,000 Einw. (%s Bulgaren, "/s Türken, 
der Reit riechen und einige Juden), welche berühmte 
Konfitüren bereiten ſowie ftarlen Handel mit Butter 
und Käſe nach Konftantinopel treiben. In der Um: 
|. viel Weinbau. 

irf:Para (- Bierzig Bara«), der türk. Piaſter, — 
0,1796 Mt, 
ſtirtwall (ipr. tirtüat), Stadt auf der Orkadeniniel 
—— an einer tiefen Bai, mit der berühmten 

athedrale von St. Magnus, 1138 geſtiftet und der 
Kirche von Drontheim in Norwegen ähnlich, gutem 
Hafen und (1ssı) 3947 Einw., welche lebhaften Han: 
del und fFilcherei betreiben. Zum Hafen gehören 
(1835) 36 Seeichiffe von 2349 Ton. und 672 Fiſcher⸗ 
boote; e# liefen ein 1885: 2428 Schiffe von 231,364 
Ton.; Wert der Einfuhr 10,245 Pfd. Sterl., der 
Ausfuhr 45,852 Pfd. Sterl. K. ift Sit eines deut: 
ſchen Konfuls. 
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Kirkwood (ipr. wudd), Samuel J. norbamerifan. 
Minifter des Innern, geb. 20. Dez. 1813 in der Graf: 
ſchaft Hartford (Maryland), wurde zu Waſhington 
erzogen und fam 1835 nad) der Grafichaft Rihland 
(Obio), wo er die Rechte ftubierte. 1843 wurde er 
an der Barre zugelaffen und zwei Jahre fpäter Pro: 
fecuting Attorney der Grafichaft, 1850 wurde er ala 
Delegierter zu der Verſammlung gejandt, welche die 
gegenwärtige Konftitution von Ohio zu ftande brachte, 
zog 1855 nad) der Grafſchaft Johnſon (oma) und 
wurde im folgenden Jahr ald Republifaner in den 
Staatsſenat —7 Nun begann Kirkwoods poli— 
tiſcher Einfluß zu wachſen, und er wurde von ſeiner 
Partei zum Gouverneur von Jowa gewählt. Als 
er 1865 aus dem Dienfte trat, ernannte ihn Lincoln 
zum Gefandten für Dänemarf. K. war jedoch des 
öffentlichen Lebens müde und lehnte ab, um in Jowa 
feine Advofatenpraris fortzufegen. 1866 wurde er 
in den Senat der Bereinigten Staaten ala Srfap: 
mann für Harlan gemäblt. 1875 erbielt er abermals 
den Poſten deö Gouverneurs von Jowa, und 1876 
wurde er in ven Senat berufen, in welchem er nod) 
ſaß, als ihn 1880 Garfield zum Minifter des Innern 
ernannte, was er bi 1885 blieb. 

ſtirman (Kerman, dad Karmanien ber Alten), 
— im ſüdlichen Perſien, grenzt im W. an Far— 
iſtan, im N. an Irak Adſchmi und Choraſan, im O. 
an Seiſtan und Belutſchiſtan, im S. an den Perſi— 
chen Meerbuien und den Golf von Dman und um: 
akt etwa 25,000 qkın (4600 OM.), darunter im N. 

en füdlichen Teil der großen Wüfte Lut, während 
die Sübhälfte ben öftlichen Teil ded Südrandgebirges 
von Perfien in fich begreift. Der füddftliche Schmale 
Küftenftrich, früher im Beſitz des Imams von Masfat, 
wird mit einem Teil des nächften Stufenlanbes Mo: 
aiftan, db. h. Dattelland, wegen ſeines Reihtums an 
dieſen Früchten, genannt. An namhaften Gewäſſern 
fehlt es; das Klima ift jehr falt in den hohen Berg: 
landichaften, jehr heiß in den Wüftenftrichen und an 
der Meeredfüfte, Im ganzen ift K. noch jehr wenig 
befannt, nur die Strafe von Belutichiftan längs des 
Südrandes der Salzwüfte und der Weg von der 
Hauptitadt nad) der Meeresküſte find von einzelnen 
Europäern betreten worden. Die Hauptftadt K. 
(dad alte Karmania) liegt am Weftende einer 
großen fruchtbaren Ebene, welche die Kornlammer 
des Reichs genannt wird, und ift eine große, von 
weitem Trümmergefilde umgebene Stadt mit aus: 
gebehnten Bazaren und einer aus Kurden, Arme: 
niern, Tadſchik, Hindu, Laren, Gebern und Juden 
gemifchten Bevölferung von 41,170 Seelen. Bon 
Bedeutung find der Wollbandel, die Seiden: und 
MWollweberei und die Fabrikation feiner Shawls aus 
der Wolle eigentümlich furzbeiniger Schafe. Außer: 
dem ift ald Hafenplatz Bender Abbäs (f. d.) bemer: 
tenöwert. ©. Karte »Berfien«. , 

Kirmanihahän, Hauptftabt der perf. Provinz Ar: 
dilan, an der Kerna, einem Nebenfluß des —— 
und der großen Straße zwiſchen Iran und den 
Euphratländern (Teheran:-Bagdad), iſt ſtufenförmig 
am Abhang einer Berghöhe erbaut und von Gärten 
und fruchtbaren Feldern umgeben, beſaß früher 
große, von Europäern angelegte Waffenfabriken und 
Arſenale, Karawanſeraien, Teppichfabrilen, iſt aber 
ſehr geſunken und hat gegenwärtig nur noch 30,000 
Einw., darunter 5000 Soldaten, die in einer ver: 
fallenen Gitadelle einquartiert find. 

ſtirmes (Kirmeß, Kirmie), ſ. Kirchweihe. 

Kirn, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Koblenz, 
Kreis Kreuznach, an der Nahe und der Linie Binger: 

50* 
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brüd:Neunfirhen der Preußiihen Staatsbahn, 
187 m ü. M., bat eine Simultantirdhe, ein neues 
Rathaus, bedeutende Feinlederfabrifation (jäbrlicher 
Umſatz etwa 12 Mill. Mk.), Bierbrauerei, Tuch: und 
Stridgarnfabriten und (1385) 4852 meift evang. Ein- 
mwohner. In der Nähe mehrere Burgruinen. 
Kirnberger, Johann Philipp, Komponift und 
Mufiktheoretifer, geb. 24. April 1721 zu Saalfeld in 
Thüringen, genoß von 1739 bis 1741 in Leipzig den 
Unterricht Sebaitian Bachs, lebte dann zehn Jahre 
in Polen als Mufitvireftor an den Kapellen mehrerer 
Magnaten, fam 1751 nad) Dresden, dann nad Ber: 
fin, wo er erft Biolinift in der Kapelle des Königs, 
1754 aber Kammermuſikus der Prinzeffin Amalie 
von Preußen wurde und 27. Juli 1783 ftarb, Als 
ichaffender Künftler hat fich K. durch gediegene Kom: 
pofitionen aller Gattungen bewährt; 9— ungleich 
wertvoller aber find feine muſilkwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten: »Die Honftruftion der aleihfchwebenden 
Temperatur« (Berl. 1760); »Die Kunft des reinen 
Satzes« (daf. 1771—79, 2 Bde); »Grundfähe des 
Generalbafied« (daf. 1781; 2. Aufl., Wien 1805); 
»Gedanken über die verjchiedenen Lehrarten der Kom: 
pofition« (Berl. 1782); »Anleitung zur Singelom: 
pofition« (daſ. 1782). Auch ift er der Autor ber 
meiften muſikaliſchen Artilel in dem 1. Band von 
er » Theorie ber ſchönen Künfte«. 
rner, Johann Baptift, Maler, geb. 24. Juni 
1806 zu Furtwangen in Baden, bildete fich auf der 
Augsburger Kunftihule und der Afademie in Mün- 
chen, verfuchte 17 bort zuerft in religiöfen Kompo— 
fitionen, wendete fich aber bald dem Genre zu. Da: 
mals entitanden die Bilder zu Hebeld Gedichten: 
der Statthalter von Schopfheim, der Karfunkel und 
ber Schmelzofen. Sein föftliher Humor erwarb ihm 
raſch zahlreiche Freunde; beiondern Beifall fanden 
ber Naſenwirt und der Schweigergarbdift, der in feiner 
eimat von ber Yulirevolution erzählt. Während 
eines fünfjährigen Aufenthalts in Rom (1832—37) 
entftanden: Naffael in ber Michelangelo:Kineipe, Ave 
Maria und der Jmprovifator. 1837 ging R. in die 
Heimat, wo er den zuvreng ber Preiäträger vom 
landwirtichaftlihen Feft in —— (dortige Ga: 
lerie) malte, 1842 fiebelte er, zum Hofmaler ernannt, 
nach Karlöruhe über und blieb dort bis 1844, meiſt 
mit Borträtmalen beſchäftigt. Die Jahre 1847 und 
1848 gaben ibm den Stoff zu den Jeſuiten auf der 
Flucht und den verfprengten Freiichärlern in den 
Bergen des Schwarzwaldes (Neue Pinakothek zu 
München) ſowie zu ber föftlichen Guardiacivica. Sein 
legtes bedeutendes Bild zeigte einen Bahnwärter, der 
vom eintreffenden Zug beim Raſieren überrafcht 
wird. K. ftarb 19. Nov. 1866 in Furtwangen. 
Kirnhalden, Mineralbad, ſ. Kenzingen. 
ſtirnik, berühmter golbhaltiger Vera bei Veres— 
patak (f. 64 im ungariſchen Komitat Unter-Weißen—⸗ 
burg (Siebenbürgen). Der über 200 m hohe Abhang 
des fahlen, —— Bergrückens iſt faſt ganz von 
Berghalden bededt, wird ſeit Jahrhunderten durch 
primitive Bergbaue maulwurfartig durchwühlt und 
wurde auch ſchon von den Römern ausgebeutet. Die 
vielen kraterförmigen Aushöhlungen von 30 m Tiefe 
fehen mit ihren zadigen Felsrändern alten Burg: 
ruinen ähnlich und werden vom Bolf Cſetate mare 
und Gjetate mife (große und Heine Burg) genannt, 
Es find dies die alten römischen Grubenbaue, welche 
sahlreihe Altertümer enthalten, darunter auch die 
fulturgefchichtlich hochintereſſanten Wachstäfelchen 
(Cerat⸗ Tafeln), worin — Rechnungen zc. ein: 
gerigt find (f. Inſchriften, ©. 973). 





Kirnberger — Kirihbaum. 


Kirriemuir (for. Hrrimjubr), Stadt in Forfarſhite 
(Schottland), 7 km von Yorfar, mit Fabrikation 
brauner Zeinwand und (iss) 43% Einw. 

Kirrweiler, Dorf im bayr. Regierungsbezirk Bials, 
Bezirksamt Landau, an der Linie Neuftadt-Meiken: 
ı burg der Pfälzischen Eifenbahn, mit (1550) 1097 Einm.; 


| befannt durd; das fiegreihe Gefecht vom 8. Mai 


| 1794, durch welches Blücher mit preußiſchen Hufaren 
die Franzoſen unter Defair zurüdwarf. 

Kirfanow, Rreisftabt im ruff. Gouvernement Tam: 
bow, an der Worona und der Eifenbabn Tambom: 
Saratow, mit 5 Kirchen, einem Nonnenflofter, zahl: 
reichen Talg: und Wachsfabriken und (1830) 7203 Einw, 

Kirfhäther, Fruchtäther vom Geruch der Kirchen, 
befteht aus 1 Teil Chloroform, 8 Teilen Ejfigiäure: 
äthyläther, 3 Teilen Benzoejäureäthyläther und 150 
Teilen Weingeift. Man benugt K. in der Konditorei 
und zur Daritellung von Lilbren. 

Kirihbaum (Cerasus Tourn.), Untergattung ber 
Gattung Prunus (Familie der Rojaceen), Bäume oder 
' Sträucher mit ganzen, elliptifchen, gefägten Blättern, 
kurz vor oder mit diefen fich entwidelnden, in zwei⸗ 
| oder mehrblütigen Dolden von Zaubblättern ehüft 





oder ohne jolde ftehenden, langgeftielten Blüten, 
rundlichen, nicht bereiften Früchten ohne Längäfurde 
und glatten, rundlichen Steinen. Der Süßkirſchen— 
baum (Holz:, Wald», Bauern», Haferkirice, 
wiefel, Prunus avium Z., ©. nigra Mill.) ift ein 
ziemlich hoher Baum mit gedrängt a fteifen, 
aufrechten Aften, ziemlich lang geftielten, jchlaffen, 
länglid:fpigen, gejägten, hell: und mattgrünen, au’ 
der Unterfläche behaarten Blättern, meift zwei Drüfen 
am Blattitiel, ftetö aus amweijährigem Holz kommen: 
den Blüten, füßer De und rundem Stein ohne 
ſcharfe Kante, Diefer in unfern Wälbern vorfom: 
mende, im Gebirge bis in die obere Fichtenregion 
vordringende, vielleicht in Europa heimifche oder in 
vorgefhichtliher Zeit aus Vorderafien eingeführte 
Baumerreicht einen Stammdurdmeflervon 1— 1,5, 
trägt Heine, rote oder ſchwarze, fühe Früchte und 
wird in vielen Barietäten, auch mit bunten Blättern 
und gefüllten Blüten, in Europa überall bis Nor: 
wegen, im ſüdlichen Sibirien, in Nordamerika und 
ı Auftralien, jelbit in Japan kultiviert. Hierber ge 
börendie HerzlirfhelMaitirfche,C. juliana Dec.), 
mit herzförmiger, roter, gelblicher oder jchwarzer, 
| weichfletichiger Frucht, und bie bartfleiihige Anor: 
'pelfirfche (C. duracina Dec.) Ehrhardt nennt bie 
' Barietäten mit dunkelm Fleiſch Prunus nigricans, 
die mit hellem P. varia (P. rubicunda Bechst.). Der 
Forſtmann fieht den Vogellirſchbaum in den Mittel: 
maldbeftänden gern, thut aber in der Regel nichts 
für feine Vermehrung, da fich der Baum durch Ber: 
mittelung der Vögel ſehr leicht jelbit anfäet. Die 
aus Samen erzogenen Stämmen dienen zur Unter: 
lage von Edelreilern. Zur Erzielung fräftiger Wild- 
linge jäet man die volllommen reifen Früchte mit 
dem Fleiſch und bebedit fie nur fehr wenig. Die 
Baummweichfel(Sauerfirfhbaum, P. Cerasus L.. 
C. vulgaris Mill., O. acida Gärtn.), ein Baum von 
geringen Dimenfionen und minderer Dauer als der 
vorige, mit mehr zerftreut ftehenden, fteifen, auf: 
rechten Aften, fteif abftehenden, länglich-pigen oder 
elliptiichen, dunfeln, glänzenden, fat doppelt aeläg- 
ten, unbehaarten Blättern, nur ausnahmsweiſe mit 
Drüfen am Blattftiel, fürger geftielten, oft auf einem 
gemeinichaftlihen Stiel mit Meinen Blättern ftehen: 
den Blüten, fauren Früchten und runden Steinen 
ohne Scharfe Kanten, ftammt aus Borderafien, wächſt 





fo gut wie wild in der Krim, in Bithynien und Mate: 


Kirſchbaum. 


donien, verwildert in Litauen, Polen, Schottland, 
wird in vielen Varietäten und in derſelben Verbrei— 
tung wie die vorige kultiviert. Hierher gehört die 
Glas tirſche (C. acida Ehrh.), mit farbloſem Frucht⸗ 
ſaft, und die Morelle (O. austera Ehrh.), mit rotem 
Fruchtſaft. Die Strauch weichſel (P. acida Dum,, 
©. collina Lej. et Court.) iſt in allen Teilen kleiner 
als die vorige und nur fünftlich zu einem Baum 
heranziehbar, mit ſchwachen, meiſt übergebogenen 
Aften, fteif abftehenden, breit-elliptiichen oder läng: 
lichen, ſtets jpigen, dunkelgrünen, fahlen Blättern, 
meift fleinen Drüſen am Blattitiel, jauren Früchten 
und runden Steinen ohne jcharfe Kanten. Das 
Vaterland dieſer Art ift unbefannt, nad einigen ſoll 
fie aus Südipanien eingeführt jein; in der Rhön und 
im Saalthal fommt fie verwildert vor; fie zeichnet 
ſich bejonders durch die Neigung zur Bildung von 
Wurzelbrut und Ausläufern aus. Man unterjcheidet 
Weichſeln mit hellem, mwäfjerigem Saft ald Ama: 
rellen und folche mit gefärbtem ald ehte Weich: 
feln und Natten. Botanifch laffen fich ebenfalls 
zwei Abarten unterjcheiben, von denen die eine (Oſt⸗ 
heimer Kirſche, fränkiſche Wucherkirſche) ſtets 
niedrig und buſchig bleibt und kleine Früchte trägt, 
während die andre leicht zu einem Stamm heran— 
gezogen werben fann. Zu letzterer gehört C. Ma- 
rasca Host., aus deren Früchten der Maraskino 
bereitet wird. Bei P, semperflorens Ehrh. (Aller: 
beiligentirfche, immerblübender K., O. se- 
rotina Rth.) entwideln fi bie Blütenknofpen zu 
Zweigen, die Blüten ftehen einzeln ober gepaart in 
Blattwinfeln und ericheinen bei allmählicher Ent: 
widelung des Jweigs bis in den Herbſt. Der Zwerg⸗ 
tirſchbaum (P, fruticosa Pall., C. Chamaecera- 
sus Lois.), ein niedriger, biämeilen auf dem Boden 
fi) audbreitender Straud, der vorigen jehr ähnlich, 
mit furzgeftielten, länglidyen ober breit : elliptifchen, 
eferbten, unbehaarten Blättern, Heinen Blüten, 
äuerlihen Früchten und jpigem, auf beiden Seiten 
mit Kanten verjehenem Stein, ftammt wohl aus 
Ungarn, Südrußland und Sibirien und wird als 

ierpflange in mehreren formen gezogen. Die 
Felſenkirſche (Mahalebkirſche, St. Lucien: 
irſche, Steinweichſel, Weichſelkirſche, P. 
Mahaleb L., P. odorata Lam.), ſtrauch⸗ oder baum: 
artig, mit eirunden ober rundlich⸗ſpitzen, unbehaar⸗ 
ten, gelerbt:gejägten Blättern, oft mit zwei Drüſen 
am Blattjtiel, Heinen, wohlriehenden Blüten in kurz: 
geftielten Doldentrauben, Heinen, blaujchwarzen, 
bitterliden Früdten mit rundem Stein, ftammt 
aus Südofteuropa und dem Drient. Mahaleb ift die 
urfprüngliche arabiihe Benennung des Gewächſes, 
welches im 16. Jabrh. nach Wefteuropa fam, nament: 
lich in Frankreich jchnelle Verbreitung fand und 
wegen des (wahricheinlih durch einen Gehalt an 
Kumarin hervorgebradhten) Wohlgeruchs feines Hol: 
zes und namentlich feiner Rinde zu allerlei Spezereien 
gebraudt wurde. In den og) en, befonders in ber 
Nähe des Kloſters der heil. Yucie bei Michel, ver: 
arbeitet man das Holz namentlich zu Bieifenrohren, 
Schnupftabalspojen ıc. Die —— hat ein 
großes Ausſchlagsvermögen, beſonders am Stock, 
und liefert ſchöne —— Stockloden. Von großer 
Wichtigkeit iſt * ultur au Pfeifenrohren, welche 
i —7* Maßſtab in Baden bei Wien betrieben 
wird. Hauptzwed derjelben ift die Erziehung gerader 
Stämmden, an welchen man die Bildung von Zwei: 
gen möglichjt zu verhindern jucht, um Rohre ohne 
Schnittitellen zu erhalten. Man gewinnt jährlich 
00,000 Stämme, welche zur Erhöhung des Glanzes 
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und behufs größerer Dauer der Farbe eigentümlich 
präpariert werden und dann 2 Mill. Hohre eben. 

Nah dem von Lucad erweiterten Truchlehichen 
Syitem teilt man bie Kirfchen in 12 Klafien: A. Süß: 
kirſchen. 1) Schwarze Herzkirſchen: Früchte mit fär— 
bendem Saft, ſchwarzer Haut und weihen Fleisch. 
2) Schwarze Knorpeltirihen: Früchte mit färbendem 
Saft, ſchwarzer Haut und härtlihem oder hartem 
Fleiſch. 3) Bunte Herzkirſchen: Früchte mit nicht 
ärbendem Saft, bunter Haut und weichem Fleiſch. 
4) Bunte Anorpellirichen: Früchte mit nicht färben: 
dem Saft, bunter Haut und härtlicdem oder hartem 
Fleiſch. 5) Gelbe Herzlirihen: Früchte mit nicht 
ürbendem Saft, gelber Haut und weichem Fleisch. 
6) Gelbe Knorpeltirichen: chte mit nicht färbendem 
Saft, gelber Haut und härtlichem oder hartem Fleiſch. 
B. Baummweidjeln. 7) Süßweidjeln: Früchte mit 
färbendem Saft und dunkler Haut. 8) Glaskirſchen: 
Früchte mit nicht färbendem Saft und heller Haut. 
C. Strauchweichſeln. 9) Weichſeln: Früdte mit 
färbendem Saft und dunfler Haut. 10) Amarellen: 
Früchte mit nicht färbendem Saft und heller Haut. 
D. Hybride Kirſchen. 11) Halbkirfchen oder by: 
bride Suüßkirſchen: Wuchs fühfirihenartig, Frucht 
weichſelartig. 12) Halbweichjeln oder hybride Sauer: 
lirſchen: Wuchs fauerkirichenartig, Frucht fühkirfchen: 
artig. Jede Klaſſe wird in drei Ordnungen geteilt, 
je nachdem ber Stein rundlid, eiförmig oder länglic): 
oval ift. Innerhalb der Orbnungen werden bie 
Sorten nad) der Neifezeit angeordnet. 

Zum Anbau empfehlen fich (die Zahl bei jeder 
Sorte bezeichnet die Woche der Reife in der Kirſchen— 
zeit): Schwarze Herzlirfhen: Koburger Maiherz: 
firjche 1, Werderſche frühe 1, Fromms 1, Spigens 1, 
Krügers 1, Ochſenherzkirſche 2, Schöne von Marien— 
—* 2. Schwarze Knorpelkirſchen: Hedelfinger 

ieſentlirſche 2, Thränenmuskateller 2, ſchwarze ipa: 
niſche 2, Tilgners ſchwarze 3, Badacſoner Rieſen— 
tirſche 8, große ſchwarze 3. Bunte Herzkirſchen: 
Werderſche bunte J, Bordans 1, Downton 1, Winklers 
weiße 2, Elton 2, Lucienkirſche 2. Bunte Knorpel— 
kirſchen: weiße ſpaniſche 1, Büttners rote 2, Bütt- 
ners fpäte rote 3, Gubener Bernfteintirfche 3, große 
Prinzeſſinkirſche, Schöne Agathe 3. Gelbe Knorpel: 
firihen: Groihs Wachskirſche I, Dönifjend2. Süß: 
weichfeln: rote Maikirſche 1, frühe Lemercier 1, 
Belferkirihe2. Glaskirſchen: SchönevonChoifyl, 
fpaniiche 1, großer Gobet 1, große Glaäfiriche 1. 
Weichſeln: Fon der Ratte 1, Dftheimer 1, Frauen: 
dorfer 1, frühe Morelle 1, frühe Süßweichſel 8, 
Jeruſalemskirſche 3, große lange Lotkirſche 3, Brüf- 
jeler braune 3. Amarellen: königliche 1, Heryo: 
gin von Angouleme 1. Halbweidhfeln: Königin 
Hortenfie 3, Chatenays Schöne 3. — Zufammen: 


jegung der Kirſchen: - 
Eüße Süße 
Saure 
Beftandteile cot ſchwarze > 
— | — ieſchen | ſirichen 








Velerttt . . ... 75,870 79,100 CRY? 
Feſte Beflandteile . 24,830 20,300 19,506 
SZudr . . . | 18,11 10,700 8,172 
freie Eäure. . . | 0,351 0,560 1,377 
(strich | Eiweißfubftann . | 0,003 1,010 0,325 
| ein are 2,286 — — 
ade... 2... 0,800 0,600 0,565 
— Peltoſe 1450 0,864 0,246 
(östik | Ste . 0,150 0,366 0,308 
Bu. .» 2.0» | 5,180 5,730 5,182 
Die Kirfhen finden bauptfählih Verwendung 


als Dbft, friſch, eingemacht und getrodnet (entlernte, 
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getrodtnete Kirfchen heißen Kirfchrofinen); ferner ver: 
arbeitet man jie auf Kirſchſaft, Kirſchwein, Kirſch— 
branntwein (Kirſchwaſſer und Marasfino); aus den 
Samen kann man ein fettes Öl prefien, und da fie 
Amyapdalinenthalten, gebenfie, —— mit Waſſer 
angerührt und deſtilliert, ein bittermandelöl⸗ und 
blaufäurehaltiges Deſtillat, welches wie Bitterman- 
delwaſſer zu benutzen iſt. Das Holz des Vogellirſch⸗ 
baums iſt gelb oder gelbrot, geſtreift, geflammt, mit 
zahlreichen Markſtrahlen und deutlichen Jahres: 
ringen, grob, aber glänzend, ziemlich hart, ſchwer 
ipaltbar, läßt fich leicht bearbeiten und durch Beizen 
dem Mahagoniholz ähnlich machen; ed wird von 
Tifhlern, Dredslern und Anitrumentenmadern 
ſehr gefudht, liefert dauerhafte Wein: und Eſſigfaͤſſer 
und wirb auch te Das rötliche, wohlriechende 
Holy der ——— che iſt ſehr hart, nimmt ſchöne 
Politur an, ſpringt wenig, widerſteht der Fäulnis 
und wird zu feinen Tiſchler- und Drechslerarbeiten, 
namentlich auch zu Meſſerheften, verwendet. Die 
jungen bünnen Stämme liefern, wie erwähnt, Pfei: 
fenrohre, die ald türfilche in den Handel kommen. 
Der Sauerkirſchbaum liefert unechte Rohre; fein röt: 
lichbraunes Holz zeichnet fich — Härte, Feinheit 
und ſchöne Farbe aus und iſt ebenfalls als Werkholz 
geſchätzt. Aus dem Stamm des Kirſchbaums ſchwitzt 
bisweilen in großer Menge Kirſchgummi (f. d.). aus. 

Anbau, Der K.verlangt zu gutem Gebeihen einen 
mehr warmen, nicht feuchten, fandhaltigen Boden mit 


Kalk und wächſt gut in loderm Boden, deſſen Unter: | ® 


grund aus Kalkmergel befteht. Nur wenige Sorten 
find in Bezug auf eine freie Lage empfindlich, die 
meiften ertragen fie gut. Noch weniger eigen in Be: 
zug auf Boden und Lage als der Süßkirſchbaum ift 
der Sauerkirſchbaum, welcher ſelbſt auf feuchterm 
Standort noch gedeiht. Erfterer verlangt einen 
Standort, wo die Wurzeln tief eindringen fönnen, 
lei e8 auch nur zerflüfteter Fels; die ſchwachen Wur: 
zeln des legtern dagegen 2... nicht tief ein. Süß: 
tirſchbäume find nur dauernd ergiebig, wenn man 
fie zuweilen büngt, oder wenn fie auf bearbeiteten, 
gebüngtem Boden ftehen. Die Dftheimer Kirjche ift 
höchſt empfehlenäwert für Obftgärten ſowie für das 
freie Feld und eignet ſich beſonders für fonnige, 
warme Abhänge in jandigem Lehmboden und in 
Haltboden, mag er auch jteinig und fchlecht fein, wie 
3. 8. bei Dftheim in Franken. Zur Vermehrung des 
Süßfirihbaums erzieht man durch Ausfaat der 
Steine der Bogelkirfchen oder andrer gewöhnlicher 
Sorten die Wildlinge, welche meift in Kronenhöbe, 
jelten niedriger, veredelt werden. Der Süßlkirſch— 
baum gedeiht am beiten ald Hochſtamm, weniger als 
Pyramide oder am Spalier. Den Sauerfirihbaum 
vermehrt man leicht durch Ausläufer, welche in den 
Baumſchulen zu Hochftämmen erzogen werden. Man 
kann die Sauerfirfchen aber auch auf Wildlingen der 
Süßlirfche veredeln. Zu Unterlagen für Zwerg: 
ftämme von Glas-, Weichfel: und Sommerfirfchen 
dienen Sämlinge der gewöhnlichen Weichjel« oder 
Mahalebkiriche. Für Spaliere wählt man faft nur 
Sauerkirſchen, mit denen Wände in öftlicher, weit: 
licher, jelbft nördlicher Yaae bepflanzt werden können. 
In vielen Gegenden wird der K. im großen kultiviert, 
fo namentlich im Alten Yand an der Elbe, Hamburg 
gegenüber, bei Guben, Hirfchberg, Meihen, Alten: 
burg, bei Erfurt und Lauchſtädt, an der Werra durd) 
gans Heſſen, in der bayrischen Pfalz bei Namberg, in 
Selsig bei Koblenz, im füdlihen Naffau, an der 
Bergftraße, im badischen Bezirk Oberkirch, am Kaiſer— 
ftuhl, im Neuffener Thal auf der Schwäbiſchen Alb, | 





Kirihehr — Kirſchlorbeer. 


in Freudenberg am Main, in Dftheim, Forchheim, 
am Südrand der Fränkiſchen Schweiz, bei Bamberg, 
in der Marf Brandenburg, in Elia und Lothringen, 
dann in mehreren Kantonen ber Schweiz, in Borarl: 
bera, bei Grenoble und Montmorency, in Gelderland 
und Norbbolland, in Kent und Dalmatien. Im 
Alten Land ftehen in der Regel vier Bäume auf einer 
DRute, die 600— 1000 kg Kirchen liefern, aber 
jelbit bei nur 200 kg den Ertrag des Aderlandes 
weit übertreffen. Nicht jedes Jabr ift ein Kirſchen⸗ 
jahr; aber unter 14 Jahren fallen, wie man in der 
Mark Brandenburg rechnet, nur 8 Jahre aus. Der 
Sauerlirihbaum bringt im Alter von 6 — 22 Jahren 
durchſchnittlich jährlich 28 Lit. Kirichen. 

Die Bogelfiriche war als europäiiher Baum ben 
alten Römern befannt, wurde aber mit dem Kornel: 
firihbaum zufammengeftellt und war noch nicht ver: 
edelt, während man, wie e8 jcheint, auf Heinafiati: 
ſchem Boden am Jdagebirge und bei Milet verebdelte 
Süßtirfhen ſchon zur Zeit des Königs Lyſimachos 
fannte. Plinius erzählt, der römifche Feldherr Lu: 
cullus Key die Kirfche (wohl die Sauerkirjche) aus 
der Stadt Kerafod an ber pontifchen Küfte nad Ita: 
lien verpflanzt. Plutarchos erwähnt dies in feinem 
Leben des Lucullus nicht; doch deutet ber Name ber 
finopifchen Kolonie allerdings darauf hin, daß dort 
Kirſchen (griech. kerasos) in großer Menge kultiviert 
wurden. Der neueingeführte K. gebieh in Europa 
vortrefflic, und ſchon nad) 120 Jahren, zur Zeit des 
linius, wurde er in Britannien angepflanzt und 
wuchs an den fern des Rheind und im heutigen 
Belgien. In der Folge veredelte er fich gerade dies- 
feit der Alpen in höherm Grad ald am Mittelmeer, 
wo ihm unter der Einwirkung der See das Klima zu 
gleihmäßig mild ift. Der griechiſche Name Kerasos 
ift in faft alle Sprachen übergegangen, und auch 
unfer deutiche® Kirfche leitet fih Davon ab. Außer: 
dem ift aber durch og berg als zweiter Name, 
befonders der fauren Kirſche, Weichiel verbreitet, 
deſſen Herkunft dunkler ift. Das deutiche Weichfel 
ericheint in vielen Sprachen wieder, aber über jeine 
Bedeutung ift nichts befannt. 

ſtirſchehr, Hauptftabt des gleichnamigen Sandſchat 
im türk. Wilajet Angora in Kleinafien, am Kilidſchli 
Su, mit reihen Gärten und 3—4000 Einm. In 
der Nähe bie einft wichtige, jet halb verfallene Keſ⸗— 
fifbrüde über den Halys. 

Kiri 5 ſ. Kernbeißer. 

iege, ſ. Bohrfliege. 

ſti geih „ſ. v. w. Kirſchwaſſer. 

ſtirſchgumini (Kirſchharz, Gummi nostras), aus 
Kirſch⸗, ————— Mandel:, Aprilofenbäumen aus⸗ 
Ihwigendes Gummi, bilbet balbfugel» oder nieren- 
fürmige, — ſpröde Stücke, ift blaß weingelb bis 
tief rotbraun, ſchmeckt fade, hinterläßt beim Löſen 
in Waſſer eine farbloſe oder gelbliche Gallerte und 
enthält wechſelnde Mengen von Arabin und Eerafin. 
Man benugt ed wie Gummi arabifum, 
aber f. Kernbeißer. 

Kirihlorbeer (Prunus Lauro- (erasus L.), ein 
immergrüner, 2—6 m hoher Strauch mit aroken, 
lederartigen, glänzenden, elliptiichen, am Rand um: 
gebogenen und fein gefägten oder ganjrandigen Blät- 
tern, wintelftändigen Blütenähren, verhältnismäki« 


kleinen, weißen, buftenden Blumenblättern und rund: 


lich hergförmigen, fhwärzlichen Beeren. Der K. ſtammt 
aus den Kaufajusländern, aus Kleinafien und Ber: 
fien und fam durch Elufius um 1570 nad Wien und 
von dort ald Zieritraud nach Deutichland, wo er an 
geſchützten Orten und gut gebedt im Freien ausbält. 


Kirſchmyrte — Kiſchm. 


Die Blätter ſchmecken bitter gewürzhaft und riechen 
nach dem Zerreiben bittermandelartig. Sie geben 
bei der Deftilation mit Waſſer ein Dejtillat, welches 
Bittermandelöl (Benzaldehyd) und Blaujäure ent: 
hält. Die unverlegten frifchen Blätter enthalten feine 
Spur von biefen Körpern, fondern wahricheinlich 
Amygbdalin, welches bei der Verlegung des Gewebes 
durch einen fermentartigen Körper zerjegt wird. Das 
durch Deftillation von 12 Teilen frifcher Blätter mit 
36 Teilen Waffer und einem Teil Spiritus gewonnene 
Kirſchlorbeerwaſſer (Aqua lauro-cerasi, 10 Teile) 
iſt etwas trübe, riecht und ſchmeckt bittermandelartig 
und wird wie Bittermanbelmwaffer ua Mit den 
Blättern würzt man in der Küche Milchipeiien ꝛc. 

ei mprte, Bflanzengattung, ſ. Eugenia. 

ner, Aloyfia, unter dem Pſeudonym Difip 

SchubinbefannteRomanicriftftellerin,geb. 17. Juni 
1854 zu Prag, verlebte ihre erfte Jugend in großer 
Einjamfeit auf einem Gut ihrer Eltern (Lochlom), 
reifte aber jeit ihrem 18. Lebensjahr viel und bradhte 
verichiedene Winter in Brüffel, Baris und Rom zu. 
Als Scriftftellerin trat fie zuerft mit einigen 2* 
Novellen auf, denen der Roman »Ehre« (Dresd. 
1882, 3. Aufl. 1884), »Mal’ Oechio und andre Novel: 
len« (Berl. 1884), »Die Geſchichte eineößenies« (daſ. 
1884), »Bravoregtö! Eine luftige Sommergeſchichte; 
(Jena 1884), die Novelle »Ein Frühlingstraum« 
(Augsb. 1884), die Romane: AUnter und« (Berl. 
1884, 2Bbe.) und Gloria vietis« (daf. 1885, 3 Bbe.), 
die »Erinnerungen eines alten Ofterreicherö«, drei 
Erzählungen (Jena 1886), der Roman »Erlahhof« 
(Stuttg. 1887, 2 Bde.) u. a. folgten, Werfe, welche 
eine bei Frauen ungewöhnliche Schärfe der Beob— 
achtung, eine Faltblütige Charakteriftit ber gefell: 
ichaftlichen Halb: und Dreiviertelömwelt, eine außer: 
ordentliche Lebendigkeit in der Darftellung der inter: 
nationalen Neifegelellichaft, eine alänzende Sicher: 
heit in der Wiedergabe des gemütlofen, halbfrivolen 
Tons, in welchem fich ebendieje Geſellſchaft gefällt, 
aufmweifen. Die Borbilder zu diefen Darftellungen 
findet Difip Schubin bei —— und einigen 
neuern Franzoſen, und bei allem min Mi 
Talent tft in ihnen ein Zug zur Manier vorhanden, 
welcher nur durch die Vertiefung auch in andre Pro: 
bleme und Lebenskreiſe als die feither bevorzugten 
befeitigt werden könnte. 

Ki a „entfernte und gebadene Kirſchen. 

Kirihfaft, ſ. Fruchtſäfte. 

ſtirſchſcherbett, mit Waſſer verdünntes Kirſchmus, 
welches, mit Gewürz und viel Zucker verſetzt, nament⸗ 
lich in der Türkei ein beliebtes Kompott bildet. 
Sem el, f. v. w. Pirol. 
ſtirſchwaſſer, gegorner und beftillierter Kirſchſaft, 
wird auf der ganzen mittelfchweizeriichen Hochfläche, 
befonders längs des Norbabhanges der Alpen und 
im Jura, auch im Schwarzwald und Elſaß, probu: 
siert. Am meiften geichägt ift das K. des Zuger 
Yandes, des Fridthals und von Bafelland. Man ver: 
arbeitet befonders eine ſchwarze, ſüße, weiche, rot: 
itielige Kirſche, pflüdt fie ohne Stiele, untermwirft fie 
in Fäffern oder Zementgruben der Gärung, ver: 
ichließt die Behälter, fobald fein Gas mehr entweicht, 
und deitilliert im Winter aus fupfernen Blafen, wo: 
bei man den Vorlauf in die Blaje zurüdgibt und die 
Deftillation unterbricht, fobald das Deitillat nicht 
mebr ftarf genug ift. In manden Gegenden werden 
die Kirichferne befonders zerqueticht, doch entwidelt 
fih auch ohne diefe Maßregeln der charakteriftiiche 
Bittermandelgeruh. K. hat 18— 4° Cartier und 
verliert im Alter den herben Geihmad. 1 Ztr. Kir 
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ſchen liefert 5—7 Lit. 8. von 20° Cartier. Unter K. 
versteht man auch ein verdünntes Bittermandelwaſſer. 

Kirihwein, ſ. Obftwein. 

Kiriey, ſ. Herien. 

Kirfhatih, Stadt im ruſſ. Gouvernement Wla: 
dimir, am Fluß R., hat 3 Kirchen, Fabriken für 
Seide, Baummollftoffe und Meffingwaren und (1880) 
2851 Einw. 

Kirton, Stabt, f. Crediton. 

Kirtorf, Stadt in der heſſ. Brovinz Oberheſſen, 
Kreis Alsfeld, am Gleenbach, hat ein Schloß und 
(1885) 886 evang. Einwohner. 

ſtirunavara, Magneteifenberg im ſchwed. Län 
Norrbotten, zwiſchen den Flüffen Halir und Torned, 
etwa 4 km lang, mit folofjalen Lagern von Eiſen— 
era, das ca. 70 Proz. Eifen enthält. Er wird burd) 
ein Thal, in welchem der See Luojajärvi liegt, vom 
Berg Zuofavara (ſ. d.) getrennt. Die im Bau befind: 
lihe Eijenbahnlinie Luleä-Luoſavara-Ofotenfjodr 
(Norwegen) wird den Berfandb des Erzed nad) dei 
Atlantiihen Ozean ermöglichen. 

Kirviraiinfeln (Trobriandinfeln), eine 1878 
von Moresby aufgefundene Gruppe an der Südoſt⸗ 
fpige von Neuguinea, 440 qkm (8 DM.) groß. 

irwan, Stadt in Tunis, f. Kairuan. 

ſtis, türf, Münze, f. Beutel. 

Kis (ungar.), in zufammengejegten Drtönamen, 
bedeutet »Hein«, 

ſtisber (ivr. tiſchbehr), Markt und Südbahnftation 
im ungar. Komitat Komorn, mit berühmten Mili: 
tärgeftüt * Voll⸗ und Halbblutpferden) und 
2008 Einw. Bgl. Brüdner, Geſchichte des königlich 
ungariſchen Staatsgeſtüts zu K. (Wien 1885). 

——— Haupiſtadt der ruſſ. Provinz Beſſara⸗ 
bien und des Kreiſes K. am Byk( Zufluß des Dnjeſtr) 
und an der Eifenbahn Rasdelnaja: Bruth (von Odeſſa 
nach Jaſſy), in —— Umgebung, beſteht aus 
der alten oder Unterſtadt und der 140 m über ber: 
jelben fich erbebenden neuen oder Oberſtadt. K. 
hat 21 griechiſch⸗kath. Kirchen, eine römiſch⸗katholiſche, 
eine lutheriſche, eine arnieno⸗gregorian. Kirche, eine 
der Nasfolniten, eine Synagoge und 30 jübijche 
Bethäufer; ferner ein Gymnafium, ein Progymna: 
fium, eingeiftliches Seminar, eine geiftlihe Schule, 
2 Kreisichulen, eine Buchhandlung, eine Öffentliche 
Bibliothek, einen botaniihen Garten, eine Garten: 
baufchule, eine Stabtbant (Umfat 1424 Mill, Rubel), 
ein Theater und (1880) 180,000 Einmw,, die ein buntes 
Gemiſch von Moldauern, Ruffen, Juden, Bulgaren, 
Deutichen, Tataren, Zigeunern und Walachen find. 
Sie beichäftigen fi mit Handel, Gemüſe-, Tabaks-, 
Weinbau und Obftzucht wie auch Aderbau, In in- 
duftrieller Hinficht ift Die Tabalsfabrifation und bie 
Mühleninduftrie am bedeutendften. K. ift Sit des 
Gouverneurs von Beflarabien und Erzbiſchofs von 
K. und Chotin fowie Sig eines deutichen Konfuls. 
Als K. 1812 an Rußland fiel, zählte es erft 7000 Einw. 
Der Kreis K, hat äußert fruchtbaren Humusboden 
und ift einer der bevölfertiten im Reich. In der Nähe 
der Stadt findet fich eine ſchwefelhaltige Duelle, 
Burfut genannt. 

ſtiſcht⸗i⸗Nalhud (Kuſchke⸗i⸗N.), Stadt in Afahas 
niftan, weftlidh von Kandahar und nörblih vom Ar» 

andab. Hier wurden die Engländer unter General 
Burrows von Ejub Chan 27. Juli 1880 vollftändig 
geihlagen. Val. Afghaniftan, ©. 147. 

ſiſchm (Tomwilah), Anfel am Eingang des Ber: 
ſiſchen Meerbuſens, durch einen 2—10 km breiten 
Kanal von ber perfiihen Provinz Yariftan, zu der 
fie gehört, getrennt, umfaßt 1833 qkm (24 DM.), ift 


792 Kijer — Kisljar. 


eine dürre Felfeninfel mit wenigen Dafen, Schwefel: dentum und bem Ehriftentum, zwiſchen diefem und 
gruben, etwas Korallen: und Perlfiſcherei und 15,000 | dem Islam und endlich aus den Zeiten des innern 
Einw. Der gleichnamige Hauptort an der Dftipige | Bürgerfriegd. Seine Luftipiele haben ſämtlich das 
bat 5000 Einm.; an der Weitipige gründeten bie | ungarifche Vollsleben zum Vorwurf; unter ihnen 
Engländer die Niederlafiung Baſſidor, welche fie aber | war »Student Matthias: lange Zeit ein Zugitüd. 
bald wieder aufgaben. Eine Sammlung feiner Werke veranftaltete Tolby 
Kifer (Kiffer), Heine Jniel in der Bandafee, nord: | (1831, 10 Bde.; 5. Aufl., Peſt 1859, 8 Bde.). Eine 
öftlich von Timor, zur niederländischen Refidentichaft ee ey mehrerer jeiner dramatiichen Arbriten 
Amboinagehörig, aufmwelcerfich neben den urjprüng: | findet ſich in Gaals » Theater der Magyaren« (Brünn 
lichen in Bewohnern die Nachkommen von Hol: | 1820). Sein Leben beichrieb Banoczi (Beit 1882). 
ländern, Franzoſen und Deutichen befinden, deren | Cine bleibende Erinnerung an die Brüder K., na: 
Borväter hierher ald Soldaten der DOftindifchen Kom: | mentlich an Käroly, ift die 1837 gegründete Kisfa:- 
panie famen. Die holländiichen Abkömmlinge tragen | [udy:Gefellihaft. Der in 5000 Gulden beftehende 
alle holländische Namen. Sie ſprechen malatiich, End Überfhug von einer Sammlung, um dem Ber: 
Ehriften und ſchicken ihre Kinder fleißig zur Schule. | ftorbenen zu Füred am Plattenfee ein Denkmal zu 
Ihre Felder lafjen jie durch Sklaven bearbeiten, | jegen, ward nämlich zur Ausfegung von Breiien für 
welche fie auf Handelsreifen im portugiefiihen Ti: | äfthetifche Abhandlungen und belletriftiiche Arbeiten 
mor faufen. Hauptort ift Delftähaven, Früher hatte | verwendet, und bald wuchs die Summe durch frei: 
die Dftindifche Kompanie zwei Forts auf der Jnfel, | willige Schenkungen und den Erlös aus den Werfen 
die beide verfallen find. Kisfaludys bedeutend an. Die Kisfaludy-Geſellſchaft 
Kisfaludy, 1) Sandor, berühmter ungar. Dichter, | erweiterte dabei alljährlich den Kreis ihrer Mitalie: 
geb. 22. Sept. 1772 zu Sümeg im Salaer Komitat, | der, und ihre Thätigfeit rief nicht nur Durch bie jähr- 
nahm früh Kriegsdienſte, geriet 1793 als Leutnant | lich verteilten Preiſe viele gediegene Arbeiten bervor, 
in Stalien in die Gefangenſchaft der Franzoſen und | jondern übte auch durch ra Fa ihr Fritiiches 
erhielt erft nad) vier Jahren feine Freiheit wieder. | Journal »Szepirodalmi szemle«, die Herausaabe 
Nachdem er 1799 noch am Rhein und in der Schweiz | älterer und neuerer ungarifcher Meisterwerke ıc. be: 
gefochten, nahm er 1801 jeinen Abſchied. Bei der un: | deutfamen Einfluß J— die —— der jungen 
gariſchen Inſurrektion 1809 ward er zum Major bei ungariſchen Litteratur aus. Außerdem lieferte fie ge: 
einer Divifion ernannt und bald darauf Adjutant | diegene Überjegungen antiter und moderner Meifter: 
beim Erzherzog: Balatin. Nach Beendigung des Kriegs | werke, namentlich der dramatiſchen Dichtungen von 
og er fi) auf fein Gut zurüd, wo er 80, Dit. 1844 | Shafefpeare, Molitre u. a., des Don Duichotte von 
Kae, K., jeit 1850 Mitglied der unter feiner Mit: | Cervantes, und veröffentlichte Sammlungen von un: 
wirkung geftifteten ungarijchen Akademie, hat auf | garifchen und in Überfegung von jlowatiichen und 
die Entwidelung und Bervolltommnung feiner vater: rutheniſchen Volksliedern. 
ländiſchen —— und deren ſchöner Litteratur einen | Kifil Irmal (Kyzyl Irmak, »roter Fluß«, der 
großen Einfluß geübt. Seinen Ruhm begründete er | Halys der Alten), der bedeutendfte Strom Klein: 
durch »Himfys Liebeslieder« (»Himfy szerelmei«, | afieng, entipringt am Köſſedagh füdöftlih von Tofat, 
Dfen 1807, 2 Bde.), deren 1. Teil 1801 erſchien. Die | fließt fübweftlih, dann nordweſtlich, nördlich und 
Iyrijhen Gedichte, welche dieje Sammlung bilden, | zulegt nordöftlich, fo daß fein ganzer Lauf einer 
find wohl an vielen Stellen überſchwenglich, ſchwülſtig großen Bogen befchreibt. Er mündet 80 km öſtlich 
und von einer oft unleidlichen Sentimentalität, Doc) | von Sinope ind Schwarze Meer. Troß feiner bedeu- 
bricht an andern Stellen wahres Gefühl hervor, und | tenden Länge (ca. 900 km) iſt er für die Schiffahrt 
fie mußten bei einer Nation, deren Litteratur noch | nicht geeignet. 
[ed arm an Driginalwerfen war, immerhin Auf: i8 Kaleifi (» Mädchenturm-), Turm an der ajtat. 
ehen erregen. Noch fchrieb er: »Sanen aus Ungarns | Küfte des Bosporus, bei Skutari, früher Leuchtturm, 
Vorzeit« (»Regek a magyar elöidöböl«, Dfen 1807, | au »Turm des Leander« genannt. 
2, Aufl. 1812; deutſch von Machnik, Peſt 1863), das reise bg pen f. Felegybäza. 
Epos »Gyula ezerelme« (Ofen 1825) und Dramen | KislarsAga (Kizlar:-Agafi, Chadim:Agaffi, 
(daf.1825, 2 Bde. ; darunter »Johann Hunyady« und | türf.), einer der —** Hofbeamten des Sultans, 
Ladislaus der Kumanier«). Eine Gefamtausgabe | mit dem Titel Mujchir, das Oberhaupt der ſchwarzen 
jeiner Werte veranftaltete Toldy (Peſt 1847, 6 Bde.); | Verjchnittenen, denen er jelbft angehört, führt die 
Nachgelaſſene Werke« erichienen 1870 in 4 Bänden. | Oberaufficht über die Odalisfen und fpielte ebedem 
Im Nationalmujeum zu Budapeit ift dad Denkmal | eine fehr bedeutende Rolle auch in Staatdangelegen: 
des Dichters aufgeftellt. heiten, infofern er bei —— feierlichen Aufzügen 
2) Käroly, ungar. dramatiſcher Dichter, Bruder | jelbit den höchften Würdenträgern voranging. Heute 
des vorigen, geb. 6. Febr. 1788 zu Teth im Haaber | befchräntt ſich fein Einfluß nur auf die Haremsange: 
Komitat, machte 1805—1809 die yeldzüge in Italien | legenheiten des Sultans, Er iſt zugleich Borf 
und Deutihland mit, lebte dann in Wien und fie: | aller kirchlichen Gebäude und milden Stiftungen. 
delte 1817 nad) Peſt über, Hier gab er von 1822 an| SKißlen (hebr.), der dritte Monat im bürgerlichen, 
den poetiſchen Almanach »Aurora< (9 Jahrgänge) | der neunte im Feſtjahr der Juden, hat 30 Tage. 
heraus, machte ſich durd feine Bühnenftüde zum | Kisljar, Bezirksſtadt im Terefgebiet der ruſſ. 
rg! bed Publikums und ftarb 11. Nov. 1830, | Statthalterichaft Kaukaſien, links am Teref und an 
Mit K, beginnt die jegige Ara des ungariichen Thea: | der Strafe von Aftrachan nad Derbent und Wlabdi: 
ters. Er bewegt ſich in allen feinen Arbeiten, ernfter | kawlas. Der Ort hat 4 griechiſch-katholiſche und 
wie heiterer Natur, ſtets in den heimifchen Grenzen. | 4 armeno:gregorian. Kirchen, 6 Moſcheen, eine Wein: 
Seine Trauerfpiele, wie: »Die Tataren in Ungarne« | baufhule und (1879) 9257 Einw. 1730 wurde K. 
(Beit 1814), Ilka oder die Einnahme von Belgrad« | gegen die Überfälle der Gorzen befeftigt, ift aber jet 
(Ofen 1819), »Stibor« (daf. 1820) u. a., behandeln | feine Feftung mehr, Die Hauptbeihäftigung der 
Epijoden aus der ungarischen Geſchichte, namentlich | Bewohner tft Garten= und namentlich Weinbau jo: 
aus der Heroenzeit ded Kampfes zwijchen dem Hei: | wie Seiden: und Baummollweberei. Der Wein von 
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K. ailt für ſehr qut und findet feinen Hauptabjag nad 
Niſhnij Nowgorod. 

Kislowodot, geſchleifte Feſtung im Terekgebiet der 
ruſſ. Statthalterſchaft Kaukaſien, Kreis Pätigorsk, 
mit (1879) 1453 Einw., belannt durch feine ſehr heil: 
fräftigen Eifenquellen, liegt in 880 m Höhe. 

Kismajn, — an der oſtafrikan. Küſte, ſüd⸗ 
lich von der Mündung des Dſchubafluſſes, eine Grün: 
dung (1869 —70) der Defarguta: und Cablalla⸗So⸗ 
mal, wurde 1870 durch die Erpedition der Gebrü— 
der Rabaud unter franzöfiiches Protektorat geftellt, 
jebod vom Sultan von Sanfibar ſogleich reflamiert. 
Der Ort zählte 1872 bereit38000 Einw., meift Somal. 
Hier wurde 1. Dez. 1886 der Reifende K. Jühlke er: 
morbet. 

Kiömet (arab.), die blinde Ergebung der Moham: 
medaner in die Fügungen des Schidjals. 

ſtiſon (Kiſchon), der hebr. Name des heutigen 
Nahr el Mulatta, der am Berg Tabor und dem 
Gilboagebirge feine Duellen hat, Sebulon und Ja: 
ſchar von Manafie trennte und unweit Haifa in den 
Meerbujen von Ptolemaid mündet. 

ſtiß, Ernſt, Freiherr von Elemér und Ittebe, 
ungar. General, geb. 1800 zu Temesvär im Banat, 
mar bereits zum Oberften in einem öfterreichiichen 
Hufarenregiment avanciert, ald er 1848 zuden Inſur— 
aenten übertrat. Die Koſſuthſche Negierung ernannte 
ihn zuan General und Feldmarſchallleutnant und im 
Februar 1849 zum Landeslommandierenden, doch 
mußte fich 8. nad der Kapitulation von Bildgos® an 
Pastkewitſch ergeben und ward 6. DIE. d. 3. zu Arab 
—— erſchoſſen. 

2) Auguſt, Bildhauer, geb. 11. Okt. 1802 zu Pleß in 
Oberſchleſien, ging 1822 nad} Berlin, wo er ander Aka⸗ 
demie und in Rauchs Atelier lernte und nad Schinkels 
Kompofitionen die Reliefs für das Giebelfeld an der 
Nikolaitirche zu Botsdam ausführte,. Im J. 1839 mio: 
dellierte er die mit einem Tiger fämpfende Amazone, 
welche feinen Namen befannt madte. Er führte fie 
1842 für König Ludwig. in Marmor aus, und jpäter 
wurbe fie in Bronzeguß von Fildher vor dem Mujeum 
in Berlin aufgeftellt (j. Tafel »Bildhauerkunft VII«, 
ig. 5). Die höchſte menſchliche Kraftäußerung der 
brutalen Gewalt des Angriffs eines wilden Tiers 
gegenüber hat der Künftler in ergreifender Weije zur 

nihauung gebradt. 1847 mwarb zu Breslau die 
von 8. modellierte und von Klagemann in Bronze 
ausgeführte Reiterftatue Friedrichs d. Gr. enthüllt. 
Den König Friedrih Wilhelm III. bildete K. zwei- 
mal in Bronze, einmal für Potsdam zu Fuß in Gene: 
ralduniform mit Mantel und unbededtem Haupte, 
dann zu Pferd mit dem Lorbeerkrang für Königsberg 
(1851). Sechs weibliche allegoriiche Figuren zieren 
das Poftament des Denkmals an den Eden, wäh: 
rend die Felder mit Reliefs aus der preußiſchen Ge— 
ſchichte geihmüdt find. Ferner ſchuf K. einen heil. 
Michael, der den Dracden befient, in Bronze, ein 
Geſchenk König Friedrih Wilhelms IV. an feinen 
Bruder, den fpätern Kaiſer Wilhelm, zur Erinne 
rung an den von ihm gedämpften Aufitand in Baden 
(Schloß Babeläberg), eine folofjale Reiterftatue des 
heil. Georg ald Dracentöter in Bronze (im Schloß: 
bof zu Berlin), ein Stanbbild Beuths vor der Ber: 
liner Baualademie ſowie die Bronzefiguren für ben 
Wilhelmäplag in Berlin, welche jech8 ältere Marmor: 
ftatuen eriegten. Bier derjelben, Keith, Bieten, 
Seiblig und der Alte Defjauer, blieben unverändert; 
Winterfeld und Schwerin mobdellierte K. neu. Das 
einzige größere Marmorwert, welches K. vollendete, 
ijt ein Grabmonument für die Gräfin Hendel von 
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Donnerdmarf, welches fih an Rauchs Denkmal der 
Königin Luife anlehnt. Er ftarb 24. März 1865 in 
Berlin. 

Kiffabos, Gebirge, ſ. Difa. 

Kifielew, 1) Paul, Graf, ruſſ. General und 
Minijter, geb. 1788 aus einer alten Bojarenfamilie 
ee trat früh in Militärdienfte und machte 

Feldzug von 1812 als Adjutant des Fürften Ba- 
gration mit, nad) defien Tod er zum Flügelabjutan: 
ten bes Kaiſers Alerander L. ernannt wurde. Im 
Gefolge des legtern nahm eran dem Krieg in Deutich: 
land und Frankreich teil, avancierte bis 1814 zum 
Oberften und erhielt 1817 mit dem Rang als General: 
major den Poſten eines Chefs vom Generalftab der 

weiten Armee. Als folcher leitete er die Operationen 
im türkifchen Feldzug von 1828, ward zum General: 
leutnant und 1829 zum Befehldhaber des 4. Reſerve⸗ 
favallerielorps befördert. Nach dem Frieden ward er 
ruffifcher Gouverneur der Moldau und Walachei und 
ftellte dafelbjt eine georbnnete Verwaltung her. 1833 
erhielt er auch das Kommando des 6. nfanterielorps, 
das dem durch die Heere des Bizelönigs von Agyp: 
ten bedrohten Sultan zu Hilfe eilen jollte, avancierte 
1834 zum General der Infanterie und ward dann 
nad Petersburg berufen, um eine Stelle im Reichs⸗ 
rat einzunehmen und dem zur Reorganijation der 
Krondomänen niedergejegten Komitee zu präfibieren, 
Am 1. Jan. 1838 zum Wirklichen Domänenminifter 
ernannt, erwarb er jich große Berdienfte um das 
Wohl der feiner Obhut anvertrauten 18 Mill. Kron: 
bauern. Er gründete 1841 ein eignes > Journal der 
Reichsdomänen«, errichtete viele Schulen, Mufter: 
meiereien ꝛc. und fuchte insbeſondere auf eine geredh: 
tere Rechtöpflege hinzuwirken. Im März 1839 warb 
er in den Orafenftand erhoben. 1856 ging er als Bot: 
fchafter nach Paris, legte diefe Stelle 1862 nieder, 
blieb aber in Paris, wo er 26. Nov. 1872 ſtarb. 

2) Nitolaı Dmitriewitidh, ruf. Diplomat, 
Bruder des vorigen, geb. 1800, widmete fich der Diplo: 
matiichen Yaufbahn, Nungierte eine Reihe von Jahren 
als Legationsjefretär bei der ruffifchen Gejandtichaft 
in Berlin und ward 1838 Botſchaftsrat in London 
und 1839 in Paris, Als der dortige ruffifche Bot: 
ichafter 1841 abberufen wurde, blieb X. als Geſchäfts— 
träger zurüd und brachte eine Annäherung zwiſchen 
den böfen von Petersburg und den Tuilerien zu ftande. 
Die Revolution von 1848 unterbrad; diefe Beziehungen 
und nötigte K. zu vollftändiger Zurüdbaltung, bis 
die Erhebung Ludwig Napoleons zum Präſidenten ihm 
wieder engere Beziehungen erlaubte, 1851 ward K. 
vom Kaijer Nifolaus zum Geheimrat mit dem Titel 
als Chef der Gefandtihaft zu Paris, 1853 aber 
zum außerordentlichen Gefandten und bevollmädhtig: 
ten Viinifter bei dem neuen kaiſerlichen Hof ernannt, 
Infolge des Bruches zwiihen Rußland und Frankreich 
verließ er 4. Febr. 1854 Paris; im Juni 1855 ward 
er außerordentlicher Gejandter und bevollmädtigter 
Minifter Rußlands zu Rom, 1864 beim König von 
Stalien und ftarb 8. Dez. 1869 in Florenz. 

Kiffingen, Bezirlsamtsſtadt und berühmter Bade: 
ort im bayr. Regierungsbezirk Unterfranfen, im an: 
mutigen Wiejenthal der Fränkischen Saale, über die 
eine ſchöne Steinbrüde führt, und an der Linie Eben: 

auſen⸗K. der Bayriichen Staatsbahn, 208 ın ü. M., 

at eine evangeliiche und 3 kath. Pfarrkirchen, eine 
Realichule, ein Amtsgericht, ein Theater, Wagen: 
fabritation, Wein: und Obſtbau, Sandfteinbrüche, 
Gas- und Waflerleitung, Kanalifation und (18%) 
4024 meift fath. Einwohner. Wiewohl der Salz: 
quellen von K. ſchon im 9. Jahrh. Erwähnung ge: 


— Kiſſingen. 
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ſchieht, finden fi) doch erft im 16. Jahrh. beftimmte 
Nachrichten über die mediziniiche Benugung berjelben, 
und erft in ber Neuzeit unter der bayriſchen —— 
ſchaft ſchwang ſich K. zu einem Kurort erſten m... 
empor. 1815 zählte das 

jr — noch nicht viel über 200 Kur: 
äfte, 1886: 13,491. Nach Ber: 
Shiebenheit ihrer chemiſchen 
Konſtitution u. der dadurch be⸗ 
dingten Wirkungen zerfallen 
zu therapeutiſchen Zwecken 
benutzten —— in Sen al: 
tige Kochſalzquellen (Rakdcıy 
und PBandur), einen kochſalz⸗ 
baltigen Säuerling (die Mar: 
quelle) und die zwei an Chlor: 
natrium und Kohlenjäurerei: 
chen Solthermen (Solenfpru: 
del und Schönbornfprudell, Der Nakdczy, bie 
berühmtefte und am bäufigften benugte Quelle, be» 
fannt jeit der eriten Hälfte des 18. Jahrh., ent: 
Ipringt in einer Tiefe von 4 m aus einem Gerölle 
von Sandftein und Bafalt mit ftarfem Geräufch 
unter Entwidelung großer Gadblafen. Sein Waſſer 
ift nicht ganz Friftallhell und fpielt ins Bläuliche; 
ſchöpft es wegen der ſtarken Gasentwickelung 6 
undurchſichtig und von einem ſäuerlich-ſalzigen, zu⸗ 
ſammenziehenden Geſchmack. Beim Kochen des Wal: 
ſers erſcheint der eigentümliche Bromgeruch. Die 
Temperatur der Quelle iſt 10,7°E. und erleidet durch 
den Wechſel der Jahreszeiten nurmwenig Beränderung. 
Der Bandur, feit dem 16, Jahrh. unter dem Namen 
Badebrunnen befannt, 24 Schritt, öſtlich vom 
Rakoͤczy aus demielben Geftein mit gleicher Gasent⸗ 
widelung entipringend, * eine Temperatur von 
ebenfalls 10708. Der Geſchmack desſelben iſt reiner 
bitterſalzig, Tohlenfäurehaltiger und reizender, daher 
für ._ Geihmadönerven angenehmer al der des 
Naköcay. Die Quelle ift jo waflerreich, daß fie täglich 
bis 1600 Bäder mit Waffer verjorgen kann, wird aber 
feit allgemeiner Verwendung der Sole des Schön: 
bornſprudels faft ausfchlieflich zum Trinken benugt. 
DerMarbrunnen, dem Kurhaus und dem Arfaben: 
bau gegenüber, entjpringt i in 4 m Tiefe aus einer * 
fenfpalte mit einem leiſe kniſternden Geräuſch, 
durch die zahllos aufſteigenden weißlichen —E 
chen verurſacht wird. Das Waſſer iſt kriſtallhell, per— 
lend; ſein Geſchmack iſt angenehm ſäuerlich und 
pridelnd. Die Temperatur deöfelben beträgt 10,4° €. 
Der Marbrunnen konnte in den legten Jahren wegen 
Zutrittö von fühem Waffer faft gar nicht benußt wer: 
den, bis man ihn im Buntfandftein neu aufjuchte 
und von neuem faßte, fo daß er jet wieder ganz 
feine frühern heilfräftigen Wirkungen äußert. Der 
Therefienbrunnen, in der Nähe von Haufen, wird 
jeit der Schwächung desſelben durch Tieferbohren 
des Schönborniprudels nicht mehr benußt. Der höchſt 
merfwürdige Solenjprudel, von den übrigen Mi: 
neralquellen eine gute Biertelftunde nördlich aelegen, 
entipringt aus dem Buntfandftein in einer Tiefe 
von über 100 m und zeichnet ſich durch ein eigen: 
tümliches periodiiches Steigen und Fallen und eine 
ähnliche wachjende Ausftrömung von kohlenſaurem 
Gas aus. Man erlärt diefe Naturerfheinung durch 
eine von Zeit zu Zeit erfolgende Entbindung von 
fohlenfaurem Gas in der Tiefe, wodurd die Quelle 
aehoben wird und nad) Entladung desjelben wieder 
tällt, bi8 neue Entbindungen dieſes Gaſes ein * 
Steigen verurſachen. Die Sole ſelbſt iſt frif 
ſchöpft von einem ſehr ſalzigen, ſchwach ———— 
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—— Geſchmack; ihre Temperatur beträgt 18° 
‚ihre Waffermenge 4cbm in der Minute. Die 
Tine des beim jedesmaligen Steigen des Sprudels 
auf die Oberfläche gelangten freien fohlenjauren Gajes 
d | beträgt etwa 1,.—1,5 cbm. Dasjelbe wird zu Gas— 
bäbern benuft, die in dem jogen. Salinen: oder 
Gasbad, dad unmittelbar über dem mit einer Glas: 
fuppel überwölbten Sprubel erbaut ift und zahlreiche 
Kabinette enthält, verabreicht werden. Etwa 3 km 
von K. entfernt, wiſchen Dorf und Kloſter Hauſen, 
quillt der Schönbornſprudel (20° C.), zugleich 
eine zweite kohlenſaure Gasquelle, die ihre Entſtehung 
gang wie ber Solenfprubel der tiefern Abteufung 
es frühern Salinenbohrlochs verdantt (1831). & 
bietet dasjelbe Phänomen des Siedend und Wallend 
bar wie jener, nur mit noch ftärferer Mächtigfeit, 
während die Erſcheinun * des Intermittierens feh⸗ 
len. Die Sole beider Thermen, die untereinander 
im genauen zuſammenhang ſtehen, findet gegenwär⸗ 
tig nur noch für das Salinenbabehaus und die Bade⸗ 
anſtalten zu K. Verwendung. Die chemiſchen Be— 
ſtandteile der drei Hauptquellen Kiſſingens ſind nach 
Liebigs Analyſe (1856) in 1 Liter: 





Beftandteile  mehandteite | matsen | Homer | A, Ndtöcyy | Pandur —E re 





Ghlorkalium . Bo. | 03% 0,233 0 142 
Ghlornattium . . . . » 5,589 5,300 2,191 
Ghlorlithium . 8 0,119 0,116 0,001 
Ghlormagnefium . . . » 0,292 2,203 0,062 
Bromnatrium . . . . » 0,008 0,007 _ 
Jobnatrium . . — Spuren | Epuren — 
Salpcterfaures Natron A 0,009 0,003 | 0,052 
Schwefelfaure Magnefia » 0,563 0,574 0,223 
Schwefelſaure Ralterde. » 0,374 0,23 | 0,13 
Phosphorfaure Kalterde » 0,005 0,005 | 0,004 
Stoblenfaure Kaltere . » 1,018 0,914 0,378 
Kohleniaures Eifenogypul = 0,030 | 0,025 _ 
Siefelfüme . . ... . 0,012 0,004 0,068 
Ammoniat . 2... . 0,001 | 0.004 
8,195 71,635 3.430 
Freie Kohlenfäure in 1 Liter ccm ccm ccm 
= 100 cm . . «» p 1392,33 | 1606,06 139,0 











Die Wirkung der —— Mineralquellen beruht 
vorzugsweiſe auf ihrem Gehalt an Chlornatrium 
s(Kochſalz), in Verbindung mit Eifen, und ihrem Reich⸗ 
tum an Koblenfäure und äußert ſich Dur Anregung 
der Funktionen der Schleimhäute, gelinde Erregung 
der Darmthätigkeit, Steigerung des Appetit, er 
ſchleunigung bes Blutlau 8, alfo Beförderun 
Stoffwechiele. Daher werben diefelben ſowo F 
nerlich (als Getränk), wie äußerlich (in Form von Bä- 
ie mit vielem Erfolg angewendet bei franfhaften 
ängen bes Berdauungsprozefied im allgemeinen 
os ejondere Magenfatarth), bei Strofuloſis krant 
haften =. ngen im Pfortaberfyftem (indbejondere 
Hämorrhoi anfheiten), bei Gicht, krankhaften Zu: 
ftänden des vegetativen Nerveniyftemd und ihren Fol: 
gen (Hypochondrie, Hyfterie), bei Shwärhe und ato: 
niſchem Zuftand des Nerven» und Gefäßſyſtems (ber 
Organe deö Unterleibs), bei hroniihem Rheumatis 
mus und Katarıh, Augen: und Gehörleiden, Rotlauf, 
Krankheiten der Schleimhaut der Reipirationsorgane, 
des Herzens, der Leber und Milz, der Niere und ber 
Blafe, ferner bei Gefchlechtäfrantheiten, franfhaften 
Zuftänden ber Haut (Flechten und flechtenartigen 
Ausichlägen), bei unterdrücten oder zurüdgetretenen 
Krantheitövorgängen, Nachkrantheiten u. pigchifchen 
Krankheiten. Dagegen ift der Gebrauch der ſiſſinger 
Salzquellen zu widerraten (zum Teil abſolut fchäb- 
lich) bei Jndividuen, wo das arterielle, da® Herz⸗ und 
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Lungenſyſtem vorherrſcht, wo arterielle Kongeſtionen für beendet, als am Abend gegen 6". Uhr die er: 
zur Bruft, namentlich) zu den rang a ftattfinden, | mübdete Brigade Wrangel von friſchen Bataillonen 
wo die Anlage zu Krankheiten der Lungen gegeben | der Divifion Stephan bei Nüdlingen ale 
ift oder dieſe bereits erkrankt find, endlich bei wirk: | ward. Wrangel 309 fich zuerit auf die Höhen bei 
lichen, im Entftehen begriffenen oder ausgebildeten, | Winfels zurüd, fammelte hier jedoch feine Truppen 
Schnell verlaufenden entzündlichen Zuftänden irgend | und rüdte dann gegen den Feind vor, welchen er nad 
eines Drgand. Die Badeeinrihtungen in K. find | hartem Kampf zum Weichen bradte. Die Bayern 
—— Es beſtehen drei größere Badeanſtal- verloren im ganzen 52 Offiziere, 1200 Mann, die 
ten für Solbäder, aufs fomfortabelfte eingerichtet, | Breußen 36 Offiziere, 861 Mann. Val. v. Soeben, 
das jchon erwähntelönigliche Salinenbadehaus (Ga$: | Das Gefecht bei K. (2. Aufl., Darmit. u. Leipz. 1880). 
bad) über dem Solenfprudel, das Badehaus am kö⸗ Am 13. Juli 1874 fiel in K. das Attentat deö Jana: 
niglichen —* und die 1869 eröffnete großartige | tikers Kullmann gegen den Fürſten Bismardck vor, 
Aftienbadeanftalt (mit 120 Badezellen), nad) dem Bor: | woran jeit 1877 eine Bronzeftatue des Fürften in 
bild des Badehaufes für fohlenjaure Solbäder, Pan: | den Anlagen erinnert. 
durbäder und Moorbäber eingerichtet. Die beiden leg: | Kißling, Leopold, Bildhauer, geb.1770 zu Schön: 
tern Anftalten ya dieSole aus dem Schönborn: | eben in Oberöfterreich, arbeitete erft ald Tifchler und 
iprubel, und die Solbäder fünnen in Form von Wel: | befuchte feit 1794 die Afademie. 1807 erhielt er die 
len: oder Strahlbädern gegeben werden; jodann find | Mittel zu einem fechsjährigen Aufenthalt in Rom, 
ausgiebige Douchevorrichtungen ſowie ein Dampfbad | wo er antike Bildhauerwerfe in Thon, Gips und 
vorhanden. ee ng auch eine Heilanftalt für | Marmor nahbildete und nad) eignen Entwürfen 
ftrofulöje und rhadjitifche Kinder. Die königlichen | einen Hymen, einen Ganymed in Marmor und bie 
Badeanftalten find von 1876 an famt Kurhaus, Waſ- Gruppen: Merkur, die Piyche zum Olymp entführend, 
— — für K., Bocklet und Brückenau und Mars, Venus und Amor ausführte. Die letztere, 
(jährlich 5— 600,000 Flafchen und Krüge) nebft den | fein bedeutendftes Werk, befindet fi im Belvedere 
dazu gehörigen Lolalitäten auf 25 Jahre an den Hof: | zu Wien. Es ift eine Allegorie auf Napoleons I. 
rat Streit zu Würzburg für den Jahreszind von ca, | Vermählung mit Maria Luiſe. Nach feiner Rückkehr 
50,000 ME, verpachtet. Das Mineralwafjer ward be: ſchuf er in Wien das Grabmal Eobenzlö, eine Büſte 
reitö im 17. Jahrh. in Krügen verfendet. Die Lage | der Fürftin Kinsky, die Büfte des Kaifers für Brünn, 
des Kurorts ıft jehr gefund, das Klima von mäßig | eine Büfte des Erzherzogd Karl im Etift St. Florian, 
erregendem, tonifterendem Einfluß; die Sommer: | dad Denkmal bes Freiheren v. Dalberg ꝛc. K. ftarb 
temperatur beträat im Mittel 17—19€, Die nahen, | 1827 in Wien. 
mit ichönen Promenadenwegen verjehenen Wälder | Kiffybion (griech.), der meift einhenkelige Hirten: 
geftatten reihlichen Genuß der Waldluft. Als Nach- | becher der Alten aus Epheuholz. 
fur für 8. werden die Bäder von Bodlet und Brüde: is⸗Szeben (jpr. tifä-her, Klein: Zeben), königliche 
nau empfohlen. 1849 ward in einer Tiefe von 605 m | Freiftabt im ungar. Komitat Säro®, an der Tarcza 
ein Steinfalzlager entdedt, doch ift die frühere Salz: | und der Kaſchau⸗Orlöer Bahnlinie, mit fath. Gym: 
fieberei eingeftellt. Auch Bitterwafjer wird neuerlich | nafium, (1381) 2525 Einw,, Bapierfabrif und ftartem 
in K.gemonnen. Bal. Balling, Die Heilquellen und | Obſtbau. 
Bäder zu K. (8. Aufl., Frankf. 1876); Sotier, Bad KHifle, Maß für gewiffe Waren, Gewicht oder Zahl: 
K. (2. Aufl., Leipz. 1883); Werner, R. und Um: | maß nad) Ufance, 3. B. für Mineralwaffer = 100 
gebung (3. Aufl., Kıffing. 1883); Diruf, 8. und feine | Flaſchen, bei franzöfiihem Rotwein — 48 Flaſchen, 
Heilquellen (5. Aufl., daf. 1884); Iſing, Die Heil: | in England für Thee = 38 kg, für Opium — 70 bis 
mittel des Kurortes K. (3. Aufl., Meining. 1885). |75kg, in Holland für Genever = 15 Flaſchen, in 
R., unter dem Namen Kizziche fchon im 9. Jahrh. | Antwerpen = 12 Flafchen, in Marjeille für Wein = 
vorfommend, war bis 1291 Befigtum der Grafen von | 25 Flaichen, bei Weißblech = 225 Tafeln, bei Fenfter- 
Henneberg (vgl. Botenlauben), fam dann burd | glas — 120 Tafeln, 
Heirat an verfchiedene Dynaften und ging 1394 dur | Kiſte (gried.), |. Eifta. 
Kauf an das Hodftift Würzburg über, mit dem ed an) Kiflen, Volk, ſ. Tihetichenzen. 
Bayern fiel. Am 10. Juli 1866 bildete K. ben Schaus Kitenbau, Schutbau an Flußufern, welcher darin 
platz eines blutigen Gefechts zwifchen den Bayern | befteht, daß man Pfähle (Kiftenpfähle, Kiften- 
und Preußen. Die bayriihe Armee hatte nad) dem | reihe) reihenweife längs des Uferd einrammt und 
— aus Thüringen die Fränkiſche Saale von zwiſchen dieſelben Buſchholz befeſtigt. 
Waldaſchach bis Hammelburg in einer Länge von über iſtengräber, ſ. Gräber, prähiſtoriſche. 
“0 km beſetzt; das wichtige und zur Verteidigung | Kiflenrofinen, ſ. Jubis. 
fehr geeignete Defilee bei 8. war von 2 Regimentern | Ki ag 1. Traubenzuder. 
(dem 11. und 15.) und dem 5. Jägerbataillon der) Kifllufe, der vordere Eingang zum Schiffsraum. 
Divifion gr beſetzt; alle Übergänge waren abae: | Kiflne (fandfr. Krifchnä), einer der Hauptflüffe 
brochen, bi ber Halbinfel Vorderindien, entjpringt unter 18° ]’ 








ie fteinerne Brüde verbarrifadiert. Die 
Brigade Kummer rüdte ald Vorhut der preußifchen | nördl. Br. und 73° 41‘ öſtl. L. v. Gr., 1252 m ü. M., 
Divifion Soeben auf K., die Brigade Wrangel nad) | fließt in jüdöftlicher Richtung über Satara, weiter: 
dem Altenberg zu. Diefer wurde unbefegt gefunden, | hin mit ftarfem Gefälle in tief eingefchnittenen: 
durch den Überaang über die Saale bei der Lindels: | Flußbett und empfängt links die von NO. fommende 
mühle der Feind in der linken Flanke umgangen | Bhima, rechts die von SW. fommende Tangababra. 
und durch den gleichzeitigen Frontangriff zur Räus | Nach Aufnahme derfelben behält er langiamern 
mung Kiſſingens gezwungen. Kurz nad Mittag Laufs die Richtung nad NW. bei bis zum Durd) 
wurde auch der legte Punkt, der Kirchhof, von den bruch durd Die Oſtghats und eilt dann in ſüdöſtlicher 
Preußen erftürmt. Die Bayern, durd die Divifion Richtung dem Indischen Meer zu. Bei Bezwaba be: 
nme verftärkt, nahmen eine neue Stellung auf dem | ginnt die Deltabildung, die Mündung erfolgt ſüd— 

innberg. Auch diefer ward am Nachmittag ges | weitlih von Mafulipatam. Die Länge des ſehr ge: 
nommen, und preußifcherieits hielt man den Kampf | frümmten Laufs beträgt 4280 km. Für die Schiff: 
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fahrt —— werben bie Waſſer im Delta durch um: 
faffende Bewäſſerungswerke verteilt, Mit der Goda— 
weri ift die K. —* einen ſchiffbaren Kanal ver: 
bunden, ein andrer, der Budinghamlanal, gebt ſüd— 
wärts zum Penner und von da über Madras zum 
Balar, während am Mittellauf die Tangabadra durch 
den Karnullanal mit dem Bennerin Verbindung fteht. 

Kiftophoren (griech), Münzen, f. Eiftophoren. 

Kiftsvaen, ſ. Öräber, prähiſtoriſche. 

Kid: 11j8zallas (spe. ih-ujkaraih), Stadt im ungar. 
Komitat Jäsz-⸗RKun-Szolnok, an der Ungariſchen 
Staatöbahn (Ezegled:Debrecgzin), mit reform. Gym: 
nafium und Bezirfögericht, äußerft ergiebigem Yyeld- 
und Meinbau und (1851) 11,083 ungariichen, meift 
reform. Einwohnern, 

Kisnarda (ipr. tHihmärde), Markt im ey 
Szaboles und Station der Ungariſchen Nordoftbahn: 
linie Nyireayhäza:Ungvär, mit (1851)5006 ungar. Ein: 
wohnern, Bezirfögeriht und Tabalseinlöjungsamt. 

Kit., bei botan. Namen Abkürzung für Paul 
Kitaibel, geb. 1757, geft 1817 als Profeſſor zu Peſt. 
‚Flora Ungarns (mit Waldftein: Wartenberg). 

Kite, Fort und Handelspoften in der franz. Kolo— 
nie Senegal, 1250 km ſüdöſtlich von St.:Louis, mit 
dem es in telegrapbifcher Berbindung fteht. 1881— 
1883 auf einem 600 m hohen Felſen erbaut, iſt K. das 
ftärkfte Fort in ganz Senegal, welches Sämtliche hier 
ſich kreuzende Eisen beberriht, und zugleich Ges 
jundbeitsftation für die franzöftihen Soldaten. 

Kitaisfaja Stoboda, Ort, ſ. Maimatidin. 

Kitchener (engl., ipr. tittihener), Kochapparat. 

ſitchener (jpr. Kittih»), H. H., engl. Ingenieuroffizier, 
welcher 1877 die 1872 begonnene und namentlich vom 
Leutnant Conder geförderte Aufnahme von Balä: 
ftina weſtlich des Jordans zu Ende führte Bon 
Gonder wurden ungefähr 15,500 qkm, von K. deren 
3500 aufgenommen. 1878—82 war K. mit einer 
trigonometriihen Aufnahme der Inſel Eypern be: 
ichäftiat, welche 1885 im Maßftab von 1: 63,300 ver: 
öffentlicht wurde, Neuerdings (1666) war er Mit: 
glied der internationalen Kommilfion zur Feſtſetzung 
der Anſprüche Sanfibard und Deutſchlands an ber 
Oſtküſte von Afrika. 

Kithära, ein der Sage nad) von Apollon erfunde: 
nes Saiteninitrument ber alten Griechen, das beſon⸗ 
ders bei feierlichen Gelegenheiten in Anwendungfam, 
während die Lyra (j. d.) mehr im Alltagsleben ge: 
braucht wurde. Von der legtern unterſchied fie ſich 
durch den zugleich ald Rejonanzkörper dienenden Fuß, 
der ſich aufwärts in zwei ebenfalls hohle Arme ver: 





Formen der flithara, 


längerte; die Zahl der Saiten jchwanfte zwiichen 3 
und 10 (vgl. die Abbildungen). Eine befondere Gat: 
tung der 8. jheint die Phorminx geweſen zu fein. 
Den Namen nad) find auf die K. zurüdzuführen die 
Quitarre (Chitarra), Chitarrone und die Zither. 

Kitharodie, bei den Griedhen der von Saiten: 
inftrumenten begleitete Gejang. 
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Kitharon, raubes, einförmiges Waldgebirge im 
alten Griechenland, die Nordgrenze von Megaris 
und Attila gegen Böotien bildend, ein vielbejun- 
gener Schauplaß alter Jäger: und Hirtenfagen; jest 
Glateas genannt, bis 1410 m body. Auf dem bödı: 
ften Gipfel ſüdweſtlich von Platää, der dem kithä— 
ronijhen Zeus geßeilint war, wurden Die Däda⸗ 
liſchen Feſte begangen. Die ———— Fortſetzung 
des K. zum Parnes hin hieß das Oneiſche Ge: 
birge. Die Höhen waren, wie noch heute, mit 
Tannen und Fichten, die Abhänge mit Eichen, wilden 
Oliven, Johannisbrotbäumen beſtanden. Die Haupt: 

ewäſſer des K. waren gegen N. der Deroẽ und der 

fopos, im S. der Kephiſos. An feinen Südfuß 
verlegte die Sage den Geburtäort des Balchos, 
Eleutherä. 

Kithim, ſ. Chittim, 

Kition (lat. Citium), eine der alten Hauptitäbte 
von Eypern, an der Süboftfüfte, von phönikiſcher 
Gründung, blühend durch Handel und Schiffahrt, 
hatte während der perfiihen Periode eigne Könige 
und hielt während der griechiſchen Kämpfe viele Be: 
lagerungen aus, K. ift Geburtsort des Philoſophen 

enon und Sterbeort Kimons. Jet ſteht an jeiner 

telle das Dorf Kiti oder Kitin, 11 km ſüdweſtlich 
von Larnaka. 

Kitool (Kittul), f. Arenga und Caryota. 

Kitron, Ort im europäiſch-türk. Sandſchal Ser: 
fidſche, dem alten Pierien, an der Weftfüfte des Meer: 
bujend von Salonidji und auf den Kuinen der alten 
Stadt Pydna — mit ca, 800 Einw. Suüdlid 
von K. ift dad Schlachtfeld, auf welchem 168 v. Chr. 
der legte maledoniſche König Perjeus von Amilius 
Paullus befiegt und der Untergang der maledoniſchen 
Herrſchaft entſchieden wurde. 

ſtitſchbaum, ſ. Padus. 

Kitt, eine Subſtanz, welche, im flüſſigen oder brei⸗ 
artigen Zuftand zwiſchen — oder ungleich⸗ 
artige Flächen gebracht, dieſe nach dem Erſtarren 
feſt miteinander verbindet und dabei den Einflüſſen, 
denen der gefittete Gegenſtand ausgeſetzt zu jein 
pflegt, hinreichend wiberfteht. Die aneinander zu 
fittenden Flächen find ftetö jorgfältig zu reinigen, 
namentlich von jeder Spur ;yett zu befreien, und 
dann nicht mehr mit den Händen zu berühren. Der 
K. ift in möglichſt gleihmäßiger, dünner Schicht auf: 
jutragen, und falld er warm angewandt erden 
muß, find die zu verfittenden Gegenftände mindeftens 
auf dieſelbe Temperatur zu bringen, auch dürfen die: 
jelben nicht vor dem völligen Erhärten des flittes in 
Gebrauch genommen werden. Die Ol kit te befteben 
aus Leinöl oder Leinölfirnis, mit Bleiglätte, Men: 
a und erdigen Subftanzen gemiicht; fie find Luft: 
und waſſerdicht, erhärten etwas langjam, werden 
aber endlich ehr feſt und find ziemlich dauerhaft. 
Man benugt fie bejonderd zum Verbinden von 
Röhren, zum Kitten von Porzellan und Stein ꝛc. 
Zum Dichten von Dampfleitungsröhren miſcht man 
Bleiweiß, Bleiglätte oder Mennige und Leinöl mit 
einem Hammer zu einer jteifen Maſſe, beftreicht einen 
Bleiring auf beiden Seiten mefferrüdendid mit dent 
K. und legt ihn zwijchen die Flantſchen. Man kann 
den 8. auch dünner machen, einen Hanfzopf damit 
tränten und dieſen zwijchen die Flantichen legen. 
In allen Fällen muß der K. reine Metallflächen be: 
rühren. Zum Eintitten von Glas in Metallbülien 
benugt man denjelben K., muB aber die gelitteten 
Stüde einige Tage hindurch erhigen. Zur Bereitung 
des Mastic Serbat reibt man 50 Teile Zinforyd und 
50 Teile ichwefeljaures Bleiogyd mit 36 Teilen Leindl 
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juiammen, fügt 100 Teile gemahlenen Braunftein | tall, Stein zc. mifcht man firupdide Leimlöfung mit 
und 100 Teile Enalifchrot hinzu, ftößt die Maffe | fo viel Holzafche, daß eine firnisähnliche Maffe ent- 
12 Stunden in einem gußeiſernen Mörfer und fügt | jteht, Die warm verwendet werden muß. Kocht man 


Fer — noch 100 Teile Braunftein und 100 Teile 
Engliſchrot ag Die Maffe muß fi, ohne zu 
drehen, zwifchen den Fingern rollen lafien. Aus 
gelöfchtem Kalt, Roggenmehl und Leinölfirnis erhält 
man einen K. der für Holzfugen u. dal. jehr geeignet 
it. Der äbnlide Grapbitzement befteht aus 
Graphit, an der Quft zerfallenem gebrannten Kalt, 
fhmwefelfaurem Baryt und gekochtem Leinöl. Der 
Diamantmetallfitt enthält außerdem Bleiglätte 
und Schlämmtreide, Der Maftirgement wird aus 
gemahlenem Kalt und Sandftein, Bleiglätte und 
Leindl zur Ronfiftenz von feuchtem Sand angemadjt 
und in Steinfugen ıc. geftampft oder in Formen ge: 
preßt. Der Mennigfitt fol durch eine Mifchung von 
6 Teilen Graphit, 3 Teilen zu Bulver gelöſchtem 
Kalt, 8 Teilen ſchwefelſaurem Baryt und 8 Teilen 
efodhtem Leinöl weit übertroffen werden. Glafer- 
itt befteht aus Schlämmfreide und Zeinölfirnis, 
erftarrt fchneller bei Zuiag von etwas Bleialätte, 
Zinkweiß oder Mennige. 

Harzfitte beitehen aus Harzen, die geſchmolzen 
angewandt werben, ober aus Harzlöjungen, die durch 
—— des Löſungsmittels erſtarren. Sie ſind 
fehr widerſtandsfähig gegen Waſſer und Säuren, 
eignen ſich befonders zum ſtitten von Glas, Borzellan, 
bon. Leber, Holz zc., zum Berichließen von Stein: 
fugen, halten aber in der Regel feine große Wärme 
aus. Um Bernftein und Schildpatt au fitten, fchmelzt 
man gleiche Teile Maftir und Leinöl zufammen. Ein 
waflerdichter Leim für Holz auf Holz befteht aus 
einer diden Auflöfung von Schellad mit Berg er 
mit welcher man beide Flächen beftreicht. Beim Zu: 
fammenfügen legt man ein Stüdchen von zartem | 
Flor dazwiſchen. Metall auf * fittet man mit 
einer heißen Miihung von 4 Teilen gelbem Harz, 
1 Teil ſchwarzem Pech, 2 Teilen Wachs und 1 Teil 
Ziegelmehl. dur Befeftigung von Glas in Metall: 
hüljen dient eine Miſchung von 8 Teilen Kolopho— 
nium, 2 Teilen weißem Wachs, 4 Teilen Engliſchrot 
und 1 Teil venezianifhem Terpentin. Schellad, vor: 
fichtig mit feinem aleihen Gewicht Bimsfteinpulver | 
oder Kiejelgur re eg gibt einen 
trefflichen K. für Glas auf Metall, Metall auf Holz | 
oder Porzellan. Schellad, mit Maftir und etwas | 
Terpentin ea gang liefert einen quten | 
Glas⸗ und Rorzellanfitt. Um Meffer in den Heften | 
zu befeftigen, füllt man legtere mit einem Pulver ı 
aus 1 Teil Ziegelmehl und 2 Teilen Kolopbonium, | 
er t bie Angel der Klinge und ftößt fie hinein. 
Dieſer K. ift auch brauchbar, um die Fugen in Holz: | 
gefäßen zu verſchließen zc. Der Seeleim (Marine: | 
leim) wird erhalten, indem man 1 kg Kautſchut in 
50 Lit. Schwefeltohlenftoff löft, ein gleiches Gewicht 
Scellad binzufegt und unter Erwärmen die Mafje 

leihförmig madt. Statt des Schwefelfohlenito 8 
ann man auch gereinigte® Steinfohlenteeröl ans 
wenden unb bavon fo viel nehmen, daf der K. flüffig 
wird. Er dient zum Aneinanderleimen der Hölzer, 
zum Anbolgen von Zimmerwerk mit Holz oder Eiten, 
zum Kalfatern der Schiffe, zum Ausfüllen von Riffen 
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2 Teile Leim mit Waffer zu flarfer —— und 
ſetzt 1 Teil Leinölfirnis zu, fo erhält man eine Maſſe, 
die fih zum Verkitten der Fugen in Holzgefäßen und 
zum Kitten von Metall auf Glas eignet. Um Leber 
auf Metall zu befeftigen, beftreicht man eritere® mit 
einer heißen Galläpfelabkochung, letzteres mit Leim 
und drüdt beides feft aufammen. Gummititt aus 
4 Teilen arabiidem Gummi und 16 Teilen weißem 
gebrannten Gips eignet fich zum Kitten feiner Por- 
zellanwaren, wiberiteht aber der Näſſe nicht. Zur 
Darftellung des Diamantkitts löſt man 2 Teile 
Hauſenblaſe in 16 Teilen wäſſerigem Alkohol, ver: 
mischt die heiße Flüffigleit mit einer Löfung von 
1 Teil Maftir in 16 Teilen Alkohol und fügt noch 
Ys Teil Gummi ammoniacum binzu. Der Diamant: 
fitt eignet fich zum Kitten von Glas und Porzellan, 
er haftet nicht auf Metall und widerjteht auch ber 
Näffe nicht. Man kann ihn in einer gut verſchloſſenen 
* che lange aufbewahren und erwärmt ihn bei 
edesmaligem Gebrauch. Cryſtal⸗Palace-K. wird 
erhalten, indem man zerſchnittene waſſerhelle Gela— 
tine mit etwas konzentrierter Eſſigſäure in einem 
Porzellanſchälchen erwärmt, bis eine dickflüſſige, 
gleichmäßige Maſſe entſtanden iſt, die in verſchloſſe— 
nen Gefäßen aufbewahrt und zum Gebrauch jedes: 
mal durch Einftellen des Gefäßes in heißes Waffer 
—— werden muß. Man ſtreicht ſie dann auf 
ie erwärmte Bruchfläche und läßt dieſe feſt anein— 
ander gedrückt 12—14 Stunden ruhig liegen. Sehr 
vielfeitig verwendbar ift ein K. aus fein gepulverter 
Dleiglätte und Glycerin, Er erhärtet jchnell, wird 
fteinhart und mwiderfteht fehr gut dem Waffer und 
den Säuren. Man benugt ihn auf Holz, Glas, Bor: 
zellan, Stein und Metall, befonders zum Befeftigen 
von Eifen auf Eijen, Eifen in Stein ꝛc. Ein viel: 
fach brauchbarer Metalllitt wird aus Stärfemehl 
und — erhalten. Kaſein- und Ei— 
weißkitte. Ein her Brei aus 4 Teilen altem 
magern Käſe, 1 Teil zu Pulver gelöſchtem Kalt und 
wenig Wafler eignet fi zum Kitten von Porzellan, 
von Glas auf Metall ıc. Eine Löſung von möglidhit 
fettfreiem Käjeftoff in dem ſechsfachen Gewicht einer 
fonzentrierten Wafferglaslöfung liefert ebenfall® 
uten K. Eine Löfung von gereinigtem, fettfreiem 

äfeftoff in der doppelten bis vierfahen Menge einer 
falt gefättigten Boraxlöſung kann ftatt Klebleim 
oder Mundleim, überhaupt ald Erjagmittel des 
Leims in der Runfttifchlerei und Rorteleuillefabrt, 
fation benußgt werden. Alle dieſe Kitte widerſtehen 
wenig der Feuchtigkeit und verlieren allmählich durch 
— des Käſeſtoffs ihre Bindekraft. Zum Ver: 
itten von Deſtillationsapparaten dient ein K. aus 
8 Teilen Zeintuchenmehl, 2 Teilen Roggenmehl und 
Waſſer. Wafferalad (von 30 Bros.) eignet fid) 
recht qut zum Kitten von Porzellan, muß warm auf: 
etragen werden, wiberfteht aber nicht der Näfle. 

eiprungene Glasflafchen oder irdene Krüge Fittet 
man mit Wafferglag; man erwärmt das Gefäß, ver- 
ſchließt ed dann luftdicht, ſtreicht das Waſſerglas von 
außen auf die Rifie, läßt erfalten und ipült, wenn 


und Spalten in Hola, Mauerwerk zc, Mit der flüf: | daS Waſſerglas nah einigen Tagen getrodnet ift, 
figen, auf etwa 140° erhigten Miſchung überſtreicht mit Kalfwafler und dann mit reinem Waſſer aus. 
manMetalle, Hola, Leinwand, Taue, Ziegel, Nöhren, | Eine fehr haltbare Miſchung zum Ausfüllen der Fugen 
Papiere ꝛec. Der Seeleim * der Temperatur und zum Kitten von Stein wird erhalten, wenn man 
in allen Jahreszeiten und beſitzt eine ſehr große das Waſſerglas mit hydrauliſchem Kalk zum Brei 
Feſtigleit. miſcht. Die Maffe erhärtet ſehr ſchnell und darf des— 

Leimkitte. Zum Kitten von Holz auf Glas, Me: | halb nur in geringen Quantitäten angefertigt wers 
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den. Ein 8. aus Wafjerglad, Kreide und Zinkftaub | Gegenftand getrodnet ift, entfernt man vorfichtigden 


haftet jehr feft an Metallen, Stein und Holz. Thon: 
fitte dienen hauptjählich zum Dichten und Ber: 
fitten. Der gewöhnliche Dfenfitt wird aus Lehm 
und Salzwaſſer angemadt. Dfenfitt, der feine 
Sprünge befommt und nicht aus den Fugen heraus: 
fällt, bereitet man aus einem zwei Fauft großen 
Stüd nicht zu fetten Lehms, indem man benfelben 
mit einem Bogen grauem, grobem und mit Milch 
angefeuchtetem Löjchpapier gleichmäßig durchinetet, 
15 g Kochſalz und 15 g Eilenvitriolpulver hinzuſetzt 
und ihm mit Milch die gehörige Konſiſtenz gibt. Den 
Teerthontitt für Salzläureapparate in den Soda: 
fabrifen erhält man durch Zufammenfneten von 
didem Steintohlenteer mit jo viel fein gepulvertem 
feuerfeften Thon oder Pfeifentbon, als fich einver: 
leiben läßt, und fleißiges Schlagen mit dem Hammer. 
Er wird mit mäßig erwärmten Eifenftüden in bie 
u dichtende Fuge eingeftemmt, gibt völlig dichte, 
äurefefte Verbindung und wird mit der Zeit jehr 
hart. Einen vorzüglichen Zementkitt, der langſam 
erftarrt, große Härte annimmt und die teuren fetten 
Kitte erjegen fann, erhält man aus fein gefiebtem 
Zement, mit 25 Proz. feinem Ziegelmehl und ſaurer 
Milch zu einem zähen Teig angemacht; derjelbe eignet 
fich zum Berfitten der Fugen an Brunnentajten, zum 
Bertitten der Steinauffäge an den Siedefeffeln der 
Geifenfteder und Färber 2c. Zement haftet auf Holz 
und Stein beffer, wenn diefelben vorber mit etwas 
verbünnter Wafjerglaslöfung angeftrihen wurden. 
Roftlitte, Zum Verfitten von Fugen zwiſchen 
Eiien dient eine Mijchung von 100 Teilen roftfreien 
Teil oder Bohrjpänen, welche gepulvert und gefiebt 
wurden, % Teil Salmiaf und "a Teil Schwefel: 
blumen. Man befeuchtet diefe Subftanzen mit Eifig, 
knetet und jchlägt fie jo lange, bis die Maſſe feft und 
brüdig geworben tft, bringt diefe dann in die roft: 
und fettfreien Fugen, treibt fie mit Hammer und 
Stemmeijen gut ein, wobei fie wieder feucht wird, 
und läßt alles zwei Tage ruhig ftehen. Bei jehr 
weiten Fugen nimmt man einen K. aus 8 Teilen 
gebranntem Gips, 2 Teilen Eifenfeilipänen, 1 Teil 
Hammerſchlag und 1 Teil Kochſalz, fein gepulvert 
und mit Ochienblut zu einem fteifen Teig angemadıt. 
Zum Verfitten von Eifen in Stein dient ein Brei 
aus 3 Teilen Gips, 1 Teil Eijenfeile und Waſſer. 
Luftdichte Dfenthüren verfittet man mit einem Teig 
aus 120 Teilen Eijenfeile, 2 Teilen Salmial, 8 Teilen 
Feldſpat, 1 Teil Schwefelblumen und Waffer. Einen 
feuerfeften Eijentitt für Röhren, welche im Feuer 
liegen, erhält man aus 4 Teilen Eijenfeilipänen, 
2 Teilen Thon, 1 Teil Scherben von heifischen Tiegeln, 
mit gefättigter Kochjalzlöfung zu einem Brei ange: 
rührt. Vor dem Anfeuern muß der K. gut trodnen., 
Einen feuerfeften Eifenkitt zum Ausftreichen von 
Fugen bereitet man aus grober Eifenfeile, Lehm, 
Salz, Sand und Kubhaaren, mit friihem Blut ge: 
miſcht. Auch diefer K. muß ſehr langfam trodnen, 
ehe gefeuert wird, 

Porzellan, und Glas kann man ziemlich dauerhaft 
mit einem Olfitt (f. oben) Kitten, wenn derjelbe bei 
höherer Temperatur getrodnet wird. Am bejten be: 
nutzt man aber Ölasflüffe, welche gepulvert und mit 
Waffer zu einem Brei angerührt, zwiſchen die Bruch— 
flächen gebracht und nad) dem Trodnen gejchmolzen 
werden. Man fchmelzt 3. B. 4 Teile Mennige, 4 Teile 
en Borar und Ya Teil Kreide, gießt bie 

üffige Maffe in kaltes Waffer, pulvert und reibt fie 
auf einer matt geichliffenen Glasplatte mit einem 
Läufer und Waſſer ganz fein. Nachdem ber gefittete 


überflüffigen K. und erhigt ihn in einer Muffel oder 
in einem unglafierten irdenen Topf mit Dedel bis 
zum Schmelzen des Glasflufied. Vgl. Lehner, Die 
Kitte und Klebmittel (Wien 1877). 

Kittel, Johann Chriftian, Organift und Kom: 
ponift, geb. 18. Febr. 1782 zu Erfurt, war einer der 
legten Schüler von Sebaftian Bach, wurde Organift 
in Zangenfalza und 1756 in Erfurt, wo er 18. Mai 
1809 ftarb. Als Virtuofe auf feinem Inſtrument jo: 
wie in feinen Kompofitionen für basjelbe zeigte er 
ſich ald würdiger Schüler feines großen Meijters und 
war mit Erfolg bejtrebt, die Traditionen besielben 
durch feine eignen Schüler fortzupflanzen,. Großen 
Ruf erwarb er fi) durch fein Werk » Der angehende 
Drganift« (Erf. 1801,3 Bde.), durch feine »Präludien« 
und jein »Neues Choralbud« (Altona 1803). 

ittery, Stadt im norbamerifan. Staat Maine, an 
der Mündung des Pidcataqua, Portsmouth gegen: 
über, mit Schiffäwerfte der Vereinigten Staaten und 
(1880) 3230 Einm. 

Kittfuchßfelle, ſ. Fuchsfelle. 

ſeittliz, Friedrich Heinrich, Freiherr von, 
Rarurforſcher und Reiſender, geb. 16. Febr. 1799 zu 
Breslau, nahm an den Freiheitskriegen teil und 
diente dann im Heer weiter, begleitete 1826 —29 die 
Lütkeſche Weltumfeglung und befchrieb deren orni- 
thologiiche Ergebnitje. Seit 1849 Iebte er in Mainz, 
wo er 10, April 1874 ftarb, Er lieferte ausgezeich⸗ 
nete naturhiſtoriſche JUuftrationen, fo die »Kupfer: 
tafeln zur Naturgejchichte der Bögel« (rankf. 1832); 
»24 Begetationdanfichten von den Küftenländern und 
Infeln des Stillen Dzeand« (mit Tert, Wiesb. 1845— 
1852); »Begetationsanfichten aus den weſtlichen 
Sudeten« (Frankf. 1854); »Naturijenen aus Ham: 
tichatla« 2c. Auch fchrieb er: »Bilder vom Stillen 
Diean« und »Denkwürdigkeiten einer Reile nach dem 
ruffiihen Amerifa, nad) Mikroneſien und durch 
Kamtjchatla« (Gotha 1858, 2 Bde); Pſychologiſche 
Grundlage für eine neue Philofophie der Kunſt 
(Berl. 1868); »Schlußfolgerungen von der Seele des 
Menichen auf die Weltfeele« (Mainz 1875). 

Kittul (Kitool), ſ. Arenga und Caryota, 

Kikbühel, Stadt in Nordtirol, an der zum Chiem: 
fee fließenden Kitzbüheler Ache und der Giiela: 
bahn, 737 m ü.M. reizend gelegen, bat 5 Kirchen 
(mworunter die Pfarrkirche mit ſchönem Hodaltar von 
——— an der Außenſeite Reliefdenkmal der 

upferſchmiede von 1520), ein Kapuzinerkloſter, Bier: 
brauerei, (1850) 1918 (mit ber Landgemeinde K. 
3167) Einw. und ift Sik einer Bezirföhauptmann: 
ſchaft und eines Bezirkögerichtd. Bergbau auf Kupfer 
(und etwas Silber) wird vom Ärar am Scattbera 
und auf der Kelchalpe betrieben. K. hat eine eifen: 
nn Mineralquelle mit Badeanftalt und ift ein 
beliebter Sommerfrifchort. In der Nähe die Schlöi: 
fer Kapdburg und Lebenberg und der Schwarziee. 
Sehr häufig befuht wird das Kitzbüheler Horn 
(1994 m) mit bequemem Reitweg und Gaſthaus 
unter dem Gipfel. Nach K. führt ein Teil der nörb- 
lien Borlagen der Dftalpen den Namen Kigbüb e— 
ler Alpen. Diefelben liegen zwiſchen Inn, Ziller, 
Gerlosthal, oberer Salzach und Saalach in Tirol 
und Salzburg und erheben fi mit dem Pihapper⸗ 
fpig zu 2503, mit dem Geierfopf zu 2786 m. Ihre 
nördlichen Vorlagen, wie dad Kaijergebirge im 
SD. und der Kampenmwald im R. von Aufitein, 
reihen nicht mehr über die Waldregion binaus, 
Dal. Bordermayr, K. und Umgebung (Salzb. 1886). 

Kiße, das Junge der Ziege, des Rehs, der Gemfe. 


Kige — Kiwi. 


ſtitze (Kis), türt, Münze, ſ. Beutel. 

Kißeln (Titillatio), eine Empfindung, die in man: 
hen Gegenden der Haut und der Schleimhaut infolge 
einer — Beruhrungsweiſe entſteht, meiſt 
Lachen bewirkt und den ganzen Organismus in einen 
Zuſtand von Krampf und allgemeiner Konvulſion 
verſetzen kann. Vorzüglich geeignet, die Empfindung 
des Kitzelns zu entwideln, And die Gegend unter den 
Rippen, die Hohlhände, die Fußiohlen, die Ober: 
lippe und die Anfänge der Schleimhäute, nämlich 
die Öffnungen des Mundes, der Nafe, des Ohrs, der 
Geſchlechtsteile. Der allgemeine Zuftand des Ner: 
—— und ſein Empfänglichkeitsgrad haben bei 
der Entſtehung des Kitzels vielleicht größern Anteil 
als beſtimmte anatomiſche Einrichtungen der ver— 
ſchiedenen Hautprovinzen; wenigſtens ſind Perſo— 
nen von mehr nervöſer Konſtitution, wie die Kinder, 
die Frauen, am meiſten zu dem K. prädisponiert. 
In der praktiſchen Medizin benutzt man das K., um 
Reflexbewegungen, wie Nieſen, Huſten, Erbrechen, zu 
erregen, z. B. bei Scheintod, zur Entfernung frem: 
der Körper aus der Nafe, der Yuftröhre ſowie bei 
Vergiftungen, wenn es darauf anlommt, das Gift 
jchleunigft wieder aus dem Magen zu bringen, und 
wenn andre awedmäßigere Mittel nicht gleich zur 


Hand find. Man bewirkt dies K. mittels eines Feder: | J 


barts, eines Strohhalms ꝛc. 

ſtitzen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk und 
Kreis Merſeburg, mit Rittergut und Einw. In 
der Nähe wurde 17. Juni 1813 das Lützowſche Frei: 
korps auf Befehl Napoleons, der fi den Wortlaut 
des Poiſchwitzer Waffenftillftandes zu nutze machte, 
um dieſe »brigands« zu vernichten, von franzöfiichen 
und württembergifhen Truppen unter Fournier 
und Rormann verräterifch überfallen und größten: 
teils aufgerieben. 

Kitzfelle, |. v. w. Kid. 

Kißingen, unmittelbare Stadt im bayr. Regie: 
rungöbezirt Unterfranten, am Main, mit der am an: 
dern Ufer gelegenen Borjtadt Etwashaufen (mit 
ftarfer Gärtnerei) durch eine 290 m lange Brüde 
verbunden, an der Linie Paffau-Würzburg der Bay: 
riſchen Staatöbahn, 186 m ü. M., hat Mauern und | 
Türme, eine evangeliiche und eine fath. Pfarrkirche, | 
eine Synagoge, eine Yatein- und eine Realichule, ein 
Amtögericht, ein Bezirfsgremium (Handelslammer), 
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meist engliiche Schiffe (darunter 1227 Dampfer) von 
— — u. 
iungtſchau, Stadt, ſ. Kiangtſchau. 

ſti f. Köprili. sus 
Kiufin (Kiufhiu, »Neunland«), die füblichfte der 
vier großen japan, Inſeln, in die neun Provinzen 
Ehituzen, Chikugo, Buzen, Bungo, Hizen, Higo, Hiuga, 
Dſumi und Satjuma zerfallend, mit 35,657 qkm 
(648 DM.) Areal und 5 Mill. Bewohnern, fpielte zu 
verjchiedenen Zeiten in der japanifchen Gefchichte 
eine große Rolle, Am Vulkan Kiriſhima-yama fängt 
die fagenhafte Geſchichte des japanischen Herrſcher⸗ 
hauſes an; zu Funai, ber Hauptitabt von Bungo, 
wurde von Franz Zaver bie erfte Chriftengemeinde 
gebildet; zu Nagafafi fand über 200 Jahre lang der 
beichräntte Berfehr mit dem Ausland (Holland und 
China) ftatt; zu Kagofhima, der Hauptftadt von Sat- 
fuma, refidierte die mächtige Daimiofamilie Shi: 
madzu und fand 1877 der große Aufftand ftatt, nad): 
dem ihm Kleinere Revolten der Samurai in Kinna: 
moto und Sanga, anfehnlichen Stäbten der Brovinzen 
Higo und Hizen, voraudgegangen waren. K. zeichnet 
fi aus durch fein Porzellan und feine Fayence (Hi: 
zen und Satjuma), feine Steintoblen, feinen Tabat, 
Kampfer und Pflanzentalg. ©. Karte »China und 
Japan«, 

ividmonument, ein großartiges, aus großen 
Felsblöcken errichtetes Grabmonument, wahrjchein- 
lich der Bronzezeit angebörend, in Schonen (Süd: 
ſchweden), mit höchſt eigentümlihen Darftellungen 
von menſchlichen Fiquren, Tieren, Arten und andern 
—— 

iwi (Apteryx Shaw), Gattung aus der Ord— 
nung der Kurzflügler (Brevipennes) und ber Fa— 
milie der Schnepfenftrauße (Apterygidae), gedrun: 
gen gebaute Vögel mit kurzem, didem Hals, mäßig 
großem Kopf und langem, ſehr ſchlankem, gefurd: 
tem, am Grund breitem und mit verfnöcherter Wache: 
haut verjehbenem Schnabel, neben deſſen Spitze 
die Nafenlöcher liegen. Die faft nur im Gerippe 
deutlid) erfennbaren Flügel haben ganz verlümmerte 
Schwingen und find, wie der Schwanz, nicht ficht: 
bar; der Lauf ift fo lang wie die Mittelgehe, jehr 
robuft, mit unregelmäßigen Schuppen befleidet; drei 
große Zehen itehen nad) vorn, die Hinterzehe iſt fehr 
urz, dem Lauf angeheftet, mit langer Kralle ver: 


ein Hauptzollamt, ein reiches Hojpital (jeit 1344), | jehen und berührt nicht den Boden. Das Gefieder be: 
2 ehemalige Klöfter, auögezeichnete Bierbrauerei mit ſteht aus langen, lanzettförmigen, loſe herabhängen- 
bedeutendem Erport (jährlich 40,000 Doppelzentner), | den Federn, welche etwas gefaferte Fahnen und jei: 


eine große Dampfmahlmühle, Roßhaarſpinnerei, Fa— 
brifation von Fäſſern, feuer: und mwetterfefter An— 
ſtrichmaſſe, Schofolade, eine Waflerleitung, Wein: und 
Obſtbau, wichtigen Handel mit Wein, Pflaumen, Ge: 
treide und Holz, Schiffahrt und (18%) 7177 meift 
evang. Einwohner. — K. hatte bereitö 745 ein Bene: 
Diftiner-Nonnenllofter, gehörte jpäter den Herren von 
Hohenlohe, von denen Feit dem 13. Jahrh. mehrere 
Linien Anteil an 8. hatten. Bis 1406 wurden dieſe 
Anteile an das Hochſtift Würzburg verfauft, welches 
im 17. Jahrh. aud) den an die ——— von Nurn⸗ 
— 14. Jahrh. übertragenen Anteil erwarb. 
tzler, ſ. Klitoris. 

ſtiuliang (Kieukiang), dem Fremdenverlehr ſeit 
1861 geöffneter Hafenort in der chineſ. Provinz 
Kiangfi, am rechten Ufer des Jantjeliang, unweit | 
der Einmündung des Abfluffes des Pojangfees in | 
denfelben, mit gegenwärtig etwa 53,000 (vor dem 
Teipingaufitand ,‚000) Einw., darunter nur 50 
Fremde. Der Gejamthandel (Opium, Thee) wertete | 
1885: 10,122,064 Tael; 1885 liefen ein und aus 1439 | 








benartigen Glanz befigen. Die Gattung gehört 
ausschließlich Neufeeland an und ift im Ausjterben 
begriffen. Man fennt indes einige Arten, und eine 
derjelben, der 8. (Apteryx australis Shaw, A. Man- 
telli Bartl., f. Tafel »Straußvögel«), fam zuerit 
1852 lebend in den Londoner zoologiichen Garten. 
Dieſer Bogel ift nicht größer ald ein Huhn, dunfel: 
rötlıh gefärbt und am Kopf mit langen, borftigen 
Haaren verjehen; er findet ſich nur nod in den un: 
bewohnten, waldreichen Gegenden der Rorbdinjel. Auf 
den Ausläufern ber Südinjel an der Coolsſtraße ift 
eine andre Art, A. Owenii Gould, noch ziemlich 
häufig. Dier lebt noch eine dritte Art, der Roaroa, 
welcher die Größe eines Truthahns erreicht und fid) 
mit jeinen ſtarken Sporen an den Füßen erfolgreich 
gegen Hunde zu verteidigen weiß. Der K. ift ein 
Nachtvogel, lebt am Tag verftedt in Erblödern 
unter den Wurzeln großer Waldbäume und Eu 
Nacht auf Nahrung aus, welche aus Inſekten, Wür: 
mern und Samen befteht. Er läuft ſehr fchnell, ver: 
teidigt ſich durch Schlagen mit dem Fuß und fcheint 
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feine Nahrung nur mit Hilfe des taftenden Schna: 
bels zu finden, den er nach Art der Schnepfen in 
weichen Boden fticht. Er lebt paarmweife; dad Meib- 
chen legt zwei fehr große Eier, welche wahricheinlich 
vom Männchen ausgebrütet werden. Sein Fleiſch 
ift genießbar. Die Eingebornen loden den K. nachts 
durch Nahahmung feines Rufs heran, machen ihn 
durch Fadelichein verwirrt und fangen ihn dann mit 
der Hand oder erfchlagen ihn mit dem Stod; auch 
Hunde werden zur Jagd benugt, und fo wird der K. 
mehr und mehr ausgerottet. 

ſtiwiſch von Rotterau, Franz, Mediziner, geb. 
30, April 1814 zu Klattau in Böhmen, ftudierte zu 
Prag, wurde 1837 Praftifant im Prager Gebärbaus, 
1842 Dozent der Gynäfologie und Arzt der Abtei: 
lung für Frauenkrankheiten im allgemeinen Kranfen: 
baus, folgte 1845 einem Ruf nach Würzburg, kehrte 
1852 nad) Prag zurüd und ftarb 29, Nov. d. J. da: 
felbft. Er jchrieb: »Die Krankheiten der Möchnerin: 
nen« (Prag 1840, 2 Bde.) ; »Klinifche Vorträge über 
die Krankheiten der Gebärmutter« (daf. 1845, 4. Aufl. 
1854); »Beiträge zur Geburtäfunde« (Würzb. 1846— 
1848, 2 Tle.); »Die Krankheiten der Eierftöde, der 
Eileiter, der Mutterbänder ꝛc.« (Prag 1849, 3. Aufl. 
1857); »Die Geburtöfunde« (Erlang. 1851 —52, 
2 Bde. mit Atlas). 

Kizil (türk.), ſ. Ketchuda. 

ſtizilbaſch (türk., »Rotlopfe), Spottname für die 
Perſer, reip. die Schiiten in der Türkei und in andern 
ſunnitiſchen Ländern, nach der roten Kopfbededung, 
welche die Truppen der Sefi: Dynaftie in den Käm— 
pfen mit ber Türkei getragen haben follen. 

ſtjaja (türk.), HSausbeamter des Sultans und der 
türfifhen Landesgroßen; Verwalter der Hauskaſſe 
des Sultans, daher von bedeutendem Einfluß im 
Serail. K.:Efendi war früher der Titel des türki- 
ſchen Minifters der äußern en Der 

Kianfari(T jchengri),Hauptftadt eines Limasim 
Heinafiatifhen Wilajet Kajtamuni, an einem linten 
Zufluß des Kifil Irmak (Halys), bat bedeutenden 
Handel mit Salz (in der Nähe Raubbau auf Stein: 
ſalz), Wolle und Gelbbeeren und 9000 Einw, K. 
ich im Altertum Gangra. 

jelman, Franz Reinhold, Botaniker, geb. 

4. Nov. 1846 auf der Inſel Bromö im Wenerjee, 
ftubierte feit 1868 in Upſala, begleitete Nordenſtjöld 
auf mehreren Polarerpeditionen und wurde 1883 
Profeffor der Botanik in Upfala. Er befchrieb die 
ſchwediſchen Polarerpeditionen von 1872 und 1873 
Ne 5 1875) und lieferte eine Algenflora des Nörd⸗ 
lichen Eismeers (in Bd. 2 der » Vega-expeditionens 
wetenskapliga iakttagelser 

Kijelzy (poln. Kielce), rufftih:poln. Gouverne: 
ment, grenzt im N. und D. an Radom, im W. an Be: 
trofow, im S. an Galizien und ift mit 10,092 qkm 
(183,3 DM.) das Fleinfte unter den polniſchen Gou— 
vernementsd. Das Land wird von D. nah W. von 
den äußerften Ausläufern der Karpathen durchzogen 
und bildet den —— Teil Volens. Sehenswert 
ſind beſonders die Heiligen Kreuzberge ſowie der 
felſen⸗ und höhlenreiche, am —— gelegene 
Landſtrich, die »polniſche Schweiz⸗ genannt. Die 
bedeutendſten Fluͤſſe, die Pilica, Nida, Nidſhica, 
Shreniawa, Prſchemſcha, gehören zum Waſſerſyſtem 
der Weichſel, die in einer Länge von 47 km die Grenze 





Kimiih von Rotterau — Kierulf. 


Juden und ein geringer Bruchteil deutſcher Kor 
loniften und Arbeiter. Der Aderbau bildet die haupt: 
ſächlichſte Beichäftigung und wirb von den größern 
Gutsbeſitzern rationell betrieben. Die fulturfähige 
Fläche wird auf 884,406 Hektar berechnet, wovon auf 
Aderland 472,095 fommen. Obſt⸗ und Gemüfegär 
ten haben faft alle Dörfer, und in den an Galizien 
grenzenden Teilen wird die Gartenwirtichaft fogar 
in größerm Stil betrieben. Der Weinbau ift fa 
ganz eingegangen, dagegen wird die Kultur von 
Maulbeerbäumen noch gepflegt. Zuderrübenpflan- 
jungen erijtieren in den Kreifen Pintſchow und 
Stobnica. Das Berhältnis der Forften zum Ge 
famtareal des Bodens wird infolge der andauern- 
den Walbverfäufe immer ungünftiger. Verhältnis 
mäßig ftarf ift die Montaninduftrie vertreten. Der 
Metallreihtum beginnt das deutiche Kapital anau: 
Keen. doch wird er nicht gebührend auägebeutet. 
Eiſen wird an 20 Stellen gewonnen, Sinf in 3 der 
Regierung gehörenden Walsmwerten, Galmei in 4 
Bergwerlen, grauſchwarzer Marmor befonders ſchön 
in den Brüchen von Chenciny. In dem Kreiſe Stob- 
nica finden fi in Buslo nnd Solec Schwefeljal;: 
quellen. Eine große Zukunft haben die umgeben: 
ren Schmefeltieswerfe von Tſcharkowa im Kreit 
Pintihomw; auch Blei und Steinkohlen (ſtellenweiſe 
in Zagern von 10 m Höhe) find vorhanden. Den 
Wert der gefamten induftriellen Produktion bezifferte 
man 1883 auf 7'/a Mill. Rubel, wovon der größte 
Teil auf Baummollinduftrie (3 Mil. Rub.), Brannt: 
weinbrennerei (1, Mill. Rub.) und Mübleninduftrie 
(1 Mil. Rub.) entfällt, fodann auf Tuch-, Bapier:, 
Buder:, Ziegel:, Glas⸗, Leder-, Seife: und Maidi- 
nenfabrifation, Eifeninduftrie, Brauereien und Holz— 
fügereien. An Schulen bejtanden 1883: 326 mit 
18488 Schülern, darunter 3 Gymnafien mit 1001 
Schülern, ein Priefter: und ein Lehrerfeminar. 2. 
ter in fieben Kreife: Jendrihewo, K., Miechom, 

ltuſch, Pintſchow, Stobnica, Wloihomwa. Die gleich 
namige Hauptftadt, an der Eiſenbahn Iwango— 
rod:Dombrowo, von hohen Bergen umichloffen, bat 
eine Kollegiatitiftd: und mehrere andre Kirchen, ein 
biichöfliche® Seminar, Gymnaſium, Nonnenklofter 
(mit einer uralten Statue der heil. Barbara, aus 
einem einzigen Stüd Bleiglanz gefertigt) und (#81) 
10,050 Einw. K. wurde um 1173 von dem Krakauer 
Biſchof Gedeon angelegt. Wie ergiebig die um Die 
Stadt gelegenen Bergmwerte in habe Zeit gemeien 
jein mögen, erhellt daraus, daß die Holländer 1511 
mit dem in K. eingelauften Kupfer 70 Schiffe be» 
frachteten. 

Kjerteminde, Hafenftadt auf der bän. Iniel Fünen, 
Amt Odenfe, am Großen Belt, mit (1880) 2488 Einm,, 
welche Fiſcherei und Schiffahrt treiben. 

erulf, Theodor, Geolog, geb. 30. März 1825 
zu Chriftiania, ftudierte dort und in Hongäberg Berg: 
a machte feit 1849 geologijche Reifen und 
erhob fich bald, auf Eraründung pofitiver Thatſachen 
gerichtet, über die unflarere, phrafenreiche Anichau: 
ungäweije der damals herrichenden Schule. Nantent: 
li brachte er fhon damals von Jsland wertvolle 
Resultate zurüd. 1851—53 arbeitete er in den chemi: 
ſchen Laboratorien in Bonn bei ©. Biichof und in 
Heidelberg bei R. Bunien und fehrte nach wieder: 
holten Reifen in feine Heimat zurüd, in welcher er, 


gegen Galizien bildet. Auch befindet ſich hier das | jeit 1857 mit Dahl, jeine jchon früher begonnenen 
uellgebiet der Warthe. Das Klima ift gemäßigt. Die | geognoftiichen Kartierungsarbeiten und Profilauf: 


Bevölkerung, (1882) 633,519 Perionen, 63 pro Qua: 
dratfilometer, befteht vorwiegend aus Polen und ift 
römiſch⸗katholiſcher Konfeffion; außerdem ca. 52,000 


nahmen fortfegte, manche geologifche Arbeiten ver- 
öffentlichte und 1858 die Profeſſur für Mineralogie 
und Geologie an der Univerjität und die Direktion 


Kjöbenhavn 


der geologiſchen Landesunterſuchung übernahm. Er 
fchrieb: »DasChriftiania-Silurbeden« (1855); »Iagt- 
tagelser over den glaciale Formation i det sydlige 
Norge« (mit M. Sars, 1860); »Weiwiser ved geo- 
logiske Excursioner i Kristiania omegn« (1865); 
»Oın Skuringsmärker, Testasser, Grundgebirge, 
Sparagmitgebirge«(1870— 72,2 Bbe.); »Om Trond- 
hjems Stifts Geologie« (1875); »Über die Kennzeichen 
der Stratifilfation« (1877); »Udsigt overdetsydlige 
Norges Geologie« (1879); »Die Geologie des ſüd— 
lien und mittlern Norwegen« (deutſch von Gurlt, 
Bonn 1880). Auch lieferte er die »Geolog. Kart 
over Kristiania omegn« (2, Aufl. 1866), eine Über: 
fichtsfarte des ſüdlichen Norwegen (2. Aufl. 1878), 
das Meralerprofil (1882), dad Grundgebirgäprofil 
am Mijöjen (1885) u. a. 

Ehen (dän.), f. v. w. Kopenhagen. 

Klöge, Stadt auf der bän. Injel Seeland, Amt 
Kopenhagen, an der Mündung der Kjöge-Aa in 
die Kjögebucht und an der Eiſenbahn Roeskilde-Mas— 
nebo, mit (180) 3122 Einmw. 

Kiöffenmöddinger (dän, Küche nabfälle), an den 
dän, Dftjeefüften, beſonders am Kattegat, häufig vor 
tommende Anhäufungen von etwa 3 m Mächtigkeit, 
die man früher für vom Meer —— Mu— 
ſchelbänke hielt, bis Steenſtrup und Worſaae darin 
Speiſereſte eines Volles aus der Steinzeit erkann⸗ 
ten. Die Anhäufungen beftehen weſentlich aus den 
Schalen von Aujtern, Mies- und Herzmuſcheln, ent: 
halten aber auch Reſte von Schneden, Fiſchen, Kreb— 
jen, Krabben, dazu vereinzelt Knochen vom Seehund, 
Auerochs, Bär, Luchs, Wolf, Eber, Hirfch, Reh und 
mehreren Vögeln. Aus der Benagung der Vogel: 
Inochen erwies Steenftrup, daß jenes Bolt den Hund 
als Haustier gehabt habe; auch zeigt die Beſchaffen— 
heit der Knochen, daß die Stellen das ganze Jahr 
hindurch bewohnt waren. Zahlreiche Inftrumente, 
zoh bearbeitet aus Feuerſtein, Knochen, Horn, rohe 
Zopffarben, halbverbrannte Herbfteine zc,, nament: 
Lich die Feuerſteinärte, deren Schneide nicht geichlif: 
fen, fondern durch große Schlagflähen hergeftellt 
wurde, fennzeichnen einen bejondern Typus. Man 
* indes auch polierte Feuerſteinäxte gefunden. 
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ſtudierte in Königsberg und Heidelberg, wo er an der 
»Deutihen Beitung« mit arbeitete, und begab ſich 
1849 nah Paris. Hier ward er Mitarbeiter der » Revue 
des Deux Mondes«, in welder er zahlreiche hifto: 
riſch-politiſche Aufſätze veröffentlichte, die jpäter ges 
—— erſchienen, fo: »Une aunexion d'autrefois. 

'union de la Pologne et de la Lithuanie« (2. Aufl. 
1869); »L’agitation unitaireen Allemagne: (1862); 
»Etudes de diplomatie contemporaine« (1866); 
»Les pr&liminaires de Sadowa« —— Seine 
in der von ihm redigierten polniſchen Zeitſchrift 
»Wiadomoscie polskie« erſchienenen Auffäge gab er 
rege heraus unter dem Titel: »Roczniki pols- 

ie« (Par. 1865, 4 Bde.). Er befundete in diefen 
Schriften einen leidenfhaftlihen Preußenhaß und 
trat für eine Allianz zwiſchen Frankreich und ſter⸗ 
reich ein, um das Wert von 1866 au gertrümmern 
und Bolen wiederherzuftellen. Dober beriefihn Beuft 
1869 als Hofrat in das — — Miniſterium 
bes Außern, aus dem er aber ſchon 1870 infolge der 
Ereigniffe dieſes Sahrd wieder ſchied. Nachdem er 
fih mehrere Jahre in Italien aufgehalten, kehrte 
er 1875 nad) Paris zurüd. Aufſehen erregte fein 
Werf »Les deux chanceliers« (»Bißmard und Gor: 
tichalomw«, 3, Aufl. 1877; deutſch, Bafel 1877), deſſen 
Enthüllungen aber meift von aweifelhafter Glaub: 
würdigfeit find. Er fchrieb ferner: »La po6sie po- 
lonaise au XIX, siecele« (1862), »Causeries floren- 
tines« (Dante: Studien, 1880; deutſch von Lauſer, 
Wien 1884) und gab den Briefwechſel des Dichters 
Mickiewicz heraus (1861). 

ſtladde (holländ., »Schmutz«), f. v. w. Strasse, 
Prima nota, der erjte flüchtige Entwurf einer Schrift, 
insbeſondere dasjenige faufmännifche Geſchäftsbuch, 
in welches die täglichen Geſchäftsvorfälle nad) chro— 
nologiſcher Ordnung vorläufig eingeſchrieben wer— 
den, um dann ſpäter in korrelterer Form und Grup: 
pierung in dad Memorial oder Journal übertragen 
zu werben. 

Kladderadatid, in Norbdeutichland gebräuchlicher 
Ausruf, um einen mit Eirrendem oder krachendem 
ana rg verbundenen Fall zu —— auch ſub⸗ 
tantiviih gebraucht in der Berliner Redensart: »einen 


— Kladowo. 


as Borlommen des Auerhahns beweiſt, daß Däne- K. machen« (3. B. mit Fenſter- und Laterneneinwer⸗ 


mark damals mit Fichtenwäldern bedeckt war 
ſpäter Eichen und Buchen gewichen find. Bof 


man fie aus Schottland, Südamerila und andern 
Zeilen der Erde. Man gebraudt daher den Ausdruck 
K. allgemein für Küchenrefte in allen Fällen, wo grö— 
Bere Abfallmengen die Spuren früherer Anfiedelun: 
gen anzeigen. Val. Steenftrup, Sur lesK. de l’äge 
de pierre, etc. (Kopenb. 1872); Derjelbe, &., eine 
gedrängte Darftellung diefer Monumente (daf. 1886). 

—— ſ. Standinavien. 

Klöprülü, Stadt, ſ. Köprülü. 

I., J. Klotzsch. 

Klabautermann (Klabattermann), eine Art 
Schiffskobold der norbdeutihen Matrofen, ift kaum 
1 Fuß hoch, bat einen feuerroten Kopf und weißen 
Bart, trägt Matrofenkleidung und führt ftets einen 
Hölgernen Hammer bei fi. Gewöhnlich fit er unter 
der Anferwinde. Bei ftürmijchem Wetter fteht er am 
Maft, geht aber vonBord, wenn das Schiff nicht mehr 
zu reiten ift. In Oftfriedland heißt er auch Kalfater— 
mann. Der Name hängt wahricheinlich mit dem 
—— klabaſtern (poltern, unaufhörlich 
kloxfen) zuſammen. 

— (pr, tlatichto), Julian, poln. Schriftſteller, 
geb. 6. Nov. 1828 zu Wilna von jüdiihen Eltern, 

Meyer Ronv,»Leriton, 4, Auft., IX. Bd. 


die | fen). Allgemeiner befonnt wurde das Wort als Titel 
bat | des 1843 von David Kaliſch (f. d.) 
ähnliche Refte bei Hadersleben gefunden, ebenfo fennt | blatte®, das vorzugsweije die politi 


gegründeten Witz⸗ 
Hide Satire kul⸗ 
tiviert. 


Kladno, Stabt in der böhm. Bezirföhauptmann: 
ſchaft Smichow, durch Eifenbahn mit Prag und durch 
eine Flügelbahn (Rralup:$.) mit der Staatseifenbahn 
verbunden, hat 3 Vorftädte, ein Schloß, eine fehr 
alte Kirche, ein Bezirksgericht, (1880) 14,085 (1857: 
5500, 1869: 10,707) Einw., bedeutenden Bergbau 
auf Steinfohlen (Ertrag des Bedens von K.Schlan⸗ 
Rakonitz ca. 16 Mill. metr. Ztr. jährlih) und Eifen 
(1, Mill. metr. Ztr. Eifenftein, namentlich bei Nuts 
ſchitz), eine Eifenichmelzhütte mit 6 Hody: und 5 Kur 
polöfen, welche bei Anwendung von Kofäfeuerung 
1885: 424,000 metr. Ztr. Roheifen, zum Teil aus 
entphosphorten Erzen (Chamoiſit), Dann verſchiedene 
Gußwaren lieferten, eine Beſſemerſtahl- und eine 
Walzhütte, eine Mafchinenwerkftätte und Brüden: 
bauanftalt (ſämtlich Werfe der Prager Eijenindufirie: 
geiellichaft), eine Drabtieilfabrif, eine Bierbrauerei, 
2 Dampfmühlen und eine Spiritusbrennerei. 

Kladomwo, Flecken in Serbien, Kreis Krajina, an 
der Donau, unfern dem Ende des Eifernen Thors, 
Sit des Bezirfälapitänd und Zollamtes, mit 1554 
Einw. Reger Handel mit Rumänien. Zur Zeit der 

51 
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Römerherrichaft ftand hier E I bi mit der berühm: 
ten Donaubrüde Trajand. Ganz nahe bei 8. und 
bart an der Donau ift die Feſte Fetisläm, mit 
einer Heinen jerbiihen Beſatzung. 

ſtladrub, Dorf in der böhm. ne auptmann: 
Schaft Parbubig, an der Elbe und taatseiſen⸗ 
bahn gelegen, mit (1830) 454 Einw. und berühmtem 
oc ejtüt, 

üfen, Ort, f. Chiavenna. 

Kläfner, ſ. Weinſtock. 

ſtlafter, 1) ein Längenmaß, urſprünglich die Länge 
beider in gerader Linie ausgeſtreckten Mannesarme, 
zugleich die Manneshöhe, enthält meiſt 6 Fuß (etwa 
1,» m), mwie der Faden (f. d.).. ©. auch Lachter. — 
2) Brennholzmas, uriprünglid 1 Duadratlängen- 
Hafter Fläche im Lichten. Die preußifche KH. wurde 
unpafiend Kubifflafter genannt, da fie nur die halbe 
Kubiflängenflafter ift, alfo 108 preuß. Kubikfuß — 
3,339 cbm enthielt. Die öfterreichiiche oder Wie: 
ner 8. ift eine Wiener Längenllafter breit und 
hoch, aber von wechjelndem fubiichen Inhalt, je nach— 
dem die Scheite 36 oder 30 oder 24 Zoll Länge ha: 
ben, fo daß die größte, die 36zÖöllige K., eine halbe 
Kubiklängenflafter oder 108 Wiener Kubilfuß Raum: 
inhalt, — 3,1115 cbm, hat. 2 8. machen einen Stoß. 
KR. ift in Öfterreich auch ein Flächenmaß von 36 Wie: 
ner AFuß (1600 8. = 1 Jod). 

Klage (lat. Actio), in Privatrechtäitreitigkeiten 
das jelbitändige Anrufen des Richters, um gegen | 
einen andern ein angeblich verlegted Privatrecht gel: 
tend zu machen. Derjenige, welcher fein vermeint: 
liches Recht mittels einer rechtlichen K. geltend macht, | 
wird Kläger, derjenige, gegen welchen fich die K. 
richtet, Beklagter genannt. Privatrechtliche Anz | 
ſprüche fann der Staat nur auf Antrag deö Berech— 
tigten und Berlegten, die K., hüten; es gilt bier der 
Grundjag: wo fein Kläger, da tft fein Richter. In 
jedem privatrechtlichen Anſpruch liegt aber das Recht 
auf Staatsſchutz, mithin auch die Befugnis, denjel: 
ben burd eine K. anzurufen; auch diefe Befugnis 
felbft wird K. (Klagredht) — Der Einteilung 
der Rechte in dingliche und perſönliche (Obligatio— 
nen) ſchließt ſich eine er der Klagen an; während 
bei der perfönlichen K. (actio in personam) der Be: 
Hagte von vornherein durd dad Rechtsgeſchäft oder 
Delikt, worauf fie ſich gründet, gegeben ift, fann die 
dinglihe K. gegen jeden angeftellt werden, welcher 
mit dem fraglichen Recht im Widerfpruch fich befin: 
det, die Eigentums: oder Pfandklage 3. B. genen je: 
den Befiger der betreffenden Sache. Bei der K. aus 
dem Kaufvertrag dagegen klagt der Verkäufer als 
nunmehriger Hläger gegen den beftimmten Käufer 
auf Erfüllung des abgeichloffenen Vertrags, oder 
umgefehrt der Käufer gegen den burd) den Vertrag 
felbit beftimmten Verkäufer und nunmehrigen Be: 
Hagten. In der Regel ift die K. auf Verurteilung des 
Bellagten zu einem beftimmten Thun oder Laſſen 
gerichtet; manche bezweckt aber auch lediglich die Feit: 
ftellung oder ——— eines Zuſtandes oder 
Rechtsverhältniſſes, jo z. B. die Anerkennung, daß 
jemand das Kind eines andern ſei. Es iſt ſelbſtver— 
ftändlich, daß eine und diefelbe K. nicht wiederholt 
angeftellt werden kann (ne bis in idem); denn hat | 
der Kläger einmal erreiht, was ihm gebührt, fo 
fönnte er mit der zweiten K. nur Widerrechtliches | 
fordern; wäre er aber einmal endgültig abgewiejen | 
worden, jo wäre damit entichieden, daß ihm ein recht: 
licher Anſpruch überhaupt nicht zuſteht. Allerdings 
ift es möglich, daß eine K. nicht definitiv, d. h. ein 
für allemal, abgewiefen, und daf der Bellagte nicht 





Kladrub — Klage. 


ihlechthin von dem gegen ihn erhobenen Aniprud 
loösgeiprocden wird. Die Abmeifung fann vielmehr 
wegen einer begründeten verzögerlichen Einrede nur 
einftweilig (»für jegt«, >zur Zeit«) erfolgen, 5. 8. 
wenn die eingeflagte Schuld noch nicht fällig iſt. Im 
frühern deutichen Brozekverfahren fam auch nicht 
felten die Abweifung einer K. um deswillen vor, weil 
der Hlagvortrag in formeller Beziehung fehlerhaft, 
aber verbeflerungäfähig, oder weil kerhise unllar 
oder unlogiſch oder unvollitändig war. Der üblide 
Ausdrud war in folchen Fällen »Abmweifung der K. 
angebradhtermaßen:. Nach der deutichen Zivil: 
prozehorbnung und nach der Spruchpraris des Reihe: 
gericht ift indeffen eine ſolche ergehen 
faum noch möglich, weil das Gericht von Amts meaen 
darauf binzumirfen bat, daß unklare Anträge erläv: 
tert, daß ungenügende Angaben der geltend gemach— 
ten Thatfachen ergänzt, und dab die Bedenten be: 
feitigt werden, welche in Anfehung der von Amts 
megen zu berüdfichtigenden Punlte bei dem Geridt 
beitehen. Erachtet ſich ein Gericht in einer Prozeß 
fache für unzuftändig, fo erfolgt die Abweifung der 
K. »von hier« oder »von diefem Gericht«. »Ald in 
der gewählten Prozekart unftatthafte wird eine A. 
abgemwiejen, wenn der Kläger eine unzuläffige Art 
des Verfahrens wählte, Der Klagantrag bildet ftets 
den Anfang des bürgerlichen Prozefied. Die 8. bil: 
det einen logiſchen Schluß , indem fie einem Rechts 
fat als Oberjag in der Geſchichtserzählung eine That: 
fache als Unterſatz unterordnet und daraus ale 
Schlußſatz das Recht des Klägers und das joldem 
entiprechende Geſuch ableitet. Der Rechtsſatz braudt 
nicht angeführt zu werden, ba die Anwendung des 
Rechts Sache des Gerichts iſt; Dagegen erjcheint das 
Geſuch ald weientlih, und der Richter darf weder 
mehr noch etwas andres zufprechen, als in demielben 
enthalten ift. Werden mit derfelben K. mehrere An: 
fprüche verfolgt, jo nenntmandied Klagenbäufuns 
(eumulatio actionum) und zwar objektive, menn 
die Anſprüche gegen denfelben Bellagten, jubjektiwe, 
wenn fie gegen verfchiedene Verflagte erhoben wer: 
den; denn es fünnen mehrere Berfonen in einer Bar: 
teirolle, fei ed als Kläger (Mitkläger) oder ald Be: 
klagte (Mitbeflagte), vereinigt fein. Im ältern römi: 
ſchen Recht mußte die K. in genau beftimmter Formel 
erhoben werben. Eine freiere Bewegung wurde erſt 
dann möglich, als an die Stelle bed Verfahrens der 
Legis actiones — ige trat. Der Prö: 
tor hatte in einer Formula den Richter (judex) au 
ernennen und mit Jnftruftion zu verjehen, wie er 
über die bereit$ vorläufig geprüfte 8. je nach dem 
Ausfall des Beweifes und der fonftigen Erhebungen 
zu entſcheiden habe. Dierömifchen Privatllagen (Bo: 
pularflagen), mittel® deren bei Bolizei- und an: 
dern Bergehen nicht allein der Berleste, ſondern jeder 
Dritte die Verurteilung in eine PBrivatitrafe fordern 
fonnte, find dadurch, daß heutzutage öffentliche Be— 
hörden die Sorge für Sicherheit und Ordnung allein 
in die Hand genommen haben, meift verfchwunden, 
während in England nod) eine ähnliche Einrichtung 
befteht, die auch in Deutichland von manchen zur 
Nachahmung empfohlenwird. Vielfach find übrigens 
für die einzelnen Klagen noch heute die römiſch-recht⸗ 
lihen Bezeichnungen üblich (}. Actio). Nadh der deut: 
ſchen Zivilprozeßordnung ($ 280 ff., 456 ff.) muß die 
R. in den vor das Landgericht gehörigen Prozeßſachen 
mittels förmlichen Schriftſahes durch einen Rechts 
anwalt eingereicht werden. Bei den Amtsgerichten 
fann die 8. zu Protokoll des Gerichtsſchrei an: 
gebracht oder jchriftlich eingereicht werden. 


stlage, die — Klaj. 


Im Strafprozeh ift bie K. die förmlidhe An: 
Hage, welche die Eröffnung einer gerichtlichen Unter: 
os che wegen einer ftrafbaren Handlung bedingt. 
Sie wird entweder durch den Antrag auf gerichtliche 
Borunterfuhung oder durd die u einer 
reg yigg erhoben. Die Regel bildet die öffent: 
liche K., welde von ber Staatdanmwalticdhaft vor: 
bereitet und erhoben wird, mit der Maßgabe, daß 
bei Gefahr im Berzug aud ohne biesbezüglichen 
rm sau Antrag die erforberlidhen Inter: 
uhungshandlungen von dem Amtärichter vorge: 
nommen werben fünnen. Bei einem ablehnenden 
Beſcheid des Staatdanwalts kann der Verlegte Be— 
ſchwerde an den vorgefegten Beamten der Staatd: 
anmaltichaft einwenden und gegen deffen ablehnen: 
den Beſcheid eine gerichtliche Entſcheidung darüber 
beantragen, ob die K. zu erheben jei oder nicht. Be: 
leidigungen und Körperverlegungen, welche nur auf 
Antrag bed Berlegten ftrafrechtlich verfolgt werden, 
können ohne Anrufen der Staatdanmwaltichaft zum 
Gegenftand einer Brivatflage gemacht werden. 
Nur wenn es im öffentlichen Intsreffe liegt, wird 
wegen older Beleidigungen oder Körperverlegungen 
vonder Staatdanmwaltichaft die öffentliche K. erhoben. 
Der Verlegte und zur PBrivatllage Berechtigte fann 
fi aber in einem ſolchen Fall der Staatsanwalt: 
Ichaft im Weg der Nebenklage anſchließen. Die: 
jelbe Befugnis jteht —— Perſonen zu, welche 
durch Antrag die Klageerhebung wegen einer gegen 
ihre Perſon oder gegen ihr Vermögen gerichteten 
Handlung herbeigeführt haben (j. Antragsver: 
brecden), oder bie zur Forderung einer Buße (f. d.) 
Sl t find. Vgl. Deutiche Strafprogehorbnung, 
Klage, die, mittelhochdeutſche Dichtung, ein An: 
gang zum Nibelungenlied, aber nicht in Strophen, 
ondern in kurzen Reimpaaren, erzählt die Klagen 
der Überlebenden, Etzels, Dietrich und Hildebrands, 
um die Gefallenen, die Sendung des Boten nad) Be: 
chelaren und Wormd an die Witwen Rüdigers und 
Guntherd und den Entſchluß Dietrich® zur .. 
Der ungenannte rk der um 1170 ſchrieb, be—⸗ 
ruft fi auf ein lateinifches Werk Konrads, Schrei: 
bers des Biſchofs Pilgrim von Paſſau. Die originale 
Geftalt des Gedicht ift verloren; erhalten haben ſich 
nur zwei am Ende des 12. Jahrh. entftandene Bear: 
—— Sie finden ſich meiſt mit den Ausgaben 
des Nibelungenlieds vereinigt, wie ſchon in den Hand: 
ſchriften. Geſonderte Ausgaben find die von v. d. Ha: 
gen (Berl. 1852), von Holtzmann (Stuttg. 1859), 
die beide nur die eine Bearbeitung enthalten, wäh: 
rend die von Bartſch (Leipz. 1875) und von Edzardi 
(Hannov. 1875) beide Terte nebft dem gejamten Fri: 
tiſchen Apparat liefern. 

lagebeantwortung, j. Litisfonteftation., 

Klagemutter, j. v. mw. Steinfaus, ſ. Eulen, 8.906. 

Klagenfurt (flowen. Gelovec), Hauptitadt des 
Öfterreich. Herzogtums Kärnten, 438 m ü, M., am 
rechten Ufer der Glan, an der Sübbahnlinie Mar: 
burg : ranzendfefte und der Staatäbahnlinie K.— 
Glandorf, in freundlicher Ebene gelegen, bildet ein 
Biered, hat größtenteils breite, gerade Straßen und 
4 Borftädte, welche von der eigentlichen Stadt durch 
die an Stelle der ehemaligen Feſtungswerke getre: 
tenen Bromenaden getrennt werden. Das Zentrum 
der Stadt bildet der jogen. Neue Pla mit dem 1590 
errichteten Lindwurmbrunnen und dem 1878 ent: 
büllten bronzenen Maria Therefia: Dentmal (von 
zen den Fürſtenplatz ziert ein Obeliäf zum 

edächtnis des Prefburger Friedens von 1805. Be: 
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merfenäwerte Gebäude find: die Domfirche mit Altar⸗ 
blatt von D. Gran; die Stadtpfarrtirche St. Agid 
mit 92 m hohem ausfichtöreihen Turm; das Land: 
haus mit dem ſtändiſchen Saal und den Fürftenftein, 
auf welchem die Einſetzung der 
Herzöge durch den Herzog—⸗ 
Dauer Hattfand ‚das Rathaus; 
berbifchöfliche Balaftmiteiner 
ſehenswerten Kapelle (worin 

reöfen von Pichler und eine 

olgathagruppe von Probft) 
und ſchönen Gartenanlagen; 
die Burg, das Rubolfinum, 
dad Sparkaffengebäude zc. 8. 
zählt (1830) 18,747 Einw.; es 
treibt als Knotenpunkt mehre⸗ 





Wappen von flla» 


rer Straßen, dann der Süb: genfurt, 
bahn und der Staatöbahnen 
lebhaften Tranfithandel und hat auch anfehnliche In— 


duftrie. Als die wichtigſten induftriellen Etablif: 
ſements fünnen eine Tüchfabrik, 2 Bleiweißfabri— 
fen, eine Tabaksfabrik, eine Eifengieferei und 
Maichinenfabrif, mehrere Gerbereien und Lederwa— 
renfabrifen und eine Kunſtmühle bezeichnet werden. 
An Kreditinftituten befigt K. eine Filiale der Öfter: 
reichiich » Ungariſchen Bank, eine Sparkaffe ꝛc. 8. 
ift Sit der Landesregierung und Landesvertretung, 
bed Landesgericht®, der Finanzdireltion, einer Be: 
zirlshauptmannſchaft (für Klagenfurts Umgebung), 
einer Berghauptmannicdaft, eined Hauptzollamtes 
und des Fürftbifchofs von Gurk; es hat ein Ober: 
ymnafium, eine theologiiche Lehranitalt, ein bi- 
Phöfliches Seminar, eine Dberrealichule, Lehrer: 
und 2ehrerinnenbilbungsanftalt, Berg: und Ader: 
baufchule, mechanifche Lehrwerkſtätte, Gewerbehalle 
mit Zeichen: und Modellierfchule, gewerbliche Fortbil- 
dungsſchule, Arbeitsichulen des — eine 
Handelsſchule, Hebammenlehranſtalt, eine Studien: 
bibliothet (mit 35,000 Bänden), das Rudolfinum mit 
den Sammlungen des naturhiſtoriſchen Landesmu— 
ſeums, dem Archiv und den Sammlungen des Hiſto— 
riſchen Vereins (römiſch-keltiſche Ausgrabungen, 
Münz⸗ und Waffenſammlung 2c.), einen Jnduftrie: 
und Gewerbeverein undeine Handeldfammer. ferner 
beſtehen zu K. Klöfter der Kapuziner, der Urjuline: 
rinnen und der Elifabethinerinnen, verſchiedene Hu: 
manitätsanftalten, ald: eine Irren-, Kranken-, Ge: 
bär-, Armen» und Siechenanftalt, ein Waifenhaus, 
eine Berjorgungsanftalt und ein Taubftummeniniti« 
tut. Die Umgegend von RR. ift ng 3 an Burgruinen 
und neuen Schlöffern. Der nahe Kreuzberg ent: 
—* die Franz Joſephs⸗Anlagen mit prächtiger Aus: 
icht auf Die Karamanlen. Der von einem Dampfſchiff 
befahrene Wörtherfee ift mit der Stabt durch ben5 km 
langen Lendkanal verbunden. — K., jo genannt als 
Ort an der Furt über die Klagn oder Ölan, entwidelte 
10 erft im 16. Jahrh. zum Vorort Kärntens, was 

über St. Veit war. 1338 beftätigte Herzog Al: 
brecht II. von Öfterreich die Rechte und Sreieiten 
der Stadt. Marimilian I. verlegte 1518 dad Land— 
recht (Landgericht) hierher und übergab die Stabt 
den Landſtaͤnden Kärntend. 1809 wurben bie Fe— 
ftungämwerfe von den Franzoſen bemoliert. Nördlich 
von K. bei Mariafaal (f. d.) liegt der klaſſiſche 
Boden des Zollfeldes und ber derzogftußl. 

Klai (Klay, Klei), Schlamm, Kot, befonders 
Thon oder jede fette, zähe Erdart (Rlaierde, Klai— 
boden). S. Boden. 

Klaj(latinifiert Elajus), 1) Johann, Dichter, geb. 
1616 zu Meißen, ftudierte Theologie in Wittenberg, 

ö1* 


804 Klamath 


fam 1644 ald Kandidat derjelben nah Nürnberg, 
wo er mit Harsdörffer den Vegnigorden ftiftete, 
wurde 1647 Tertius an der Sebaldusſchule dafelbjt 
und 1650 Prediger zu Kigingen, wo er 1656 jtarb. 
Unterfeinen abenteuerlichen, in gejhraubter Sprache 
abgefaßten Dramen find nambaft zu maden: »Höl: 
len: und Himmelfahrt Ehrifti« (Nürnb. 1644), »He⸗ 
rodeö, der Kindermörder« (daf. 1645) und beſonders 
das mit Harsdörffer gearbeitete allegoriihe Stüd 
Pegneſiſches Schäfergebicht« (daf. 1644). Andre 
Dichtungen find: »Schwedijches Frieden: und Freu—⸗ 
denmahl« (Nürnb. 1649), »Geburtstagdes Friedend« 
(daf. 1650) u. a. Bol. Zittmann, Die Nürnberger 
— (Götting. 1847). 

2) Johannes, Grammatifer, |. Clajus. 

Klamath, Fluß in den Vereinigten Staaten von 
Norbamerifa, entipringt im Klamathjee in Dregon 
(1260 m ü. M.), durchbricht dad Kaskadengebirge 
und ergießt fi unter 41” 33’ nördl. Br. in den 
Stillen Ozean. i 

Klamer:- Schmidt, ſ. Schmidt (Karl Eberhard). 

Klamm (die), in ben Bayrifchen u. Öfterreichiichen 
Alpen a ru Bergipalte, Felſenſchlucht, 
Engpaß (ſchwed. Klämma, franz. Gorge). e⸗ 
rühmt find in den Alpen: die Lichtenſtein⸗- und if: 
lochklamm fowie der Klammpaß bei Zend in Tirol, 
die Höllenthalllamm an der Zugipige, die Tamina: 
ihlucht in der Dftjchweiz, Die Gorge du Trient am 
obern Rhöne, die Gorge du Chaudron bei Montreug, 
die Gorge de la Reufe bei Neuchätel ꝛc. 

Klamm, im Hüttenwejen f. v. w. gediegen. 

Klammer, Werkjeug, womit je zwei Stüde Holz 
oder je zwei Steine verbunden werden. Die Klam: 
mern bejtehen entweder aus einem rechtedigen, an 
den beiden jhmalen Seiten ſchwalbenſchwanzförmig 

) 


dig. 2. 


dig. 1, 





Klammern, 


bearbeiteten Flacheiſen (Fig. 1) oder zumeift aus 
einem an beiden Enden rechtwintelig umgebogenen 
Stück geihmiedeten Eiſens (Fig. 2). Die Enden 
der Holztlammern, mit denen zwei Stüd Holz ver: 
bunden werden follen, find jpigig oder jcharf, damit 
fie in das Holz eingetrieben werden können. An den 
Klammern oder Klammerbalen der Zimmerleute, 
womit fie zwei Balken interimiftifh untereinander 
verbinden, ift das eine Ende der Länge, das andre der 
Breite nad) — Zur Verbindung von Stei⸗ 
nen werden Klammern mit ſtumpfen Enden gebraucht, 
dieüberdiesöftersnoch mit Widerhafen verfehen find; 
dieje Steintlammern werben in den zu diefem 
Zwed eingemeißelten, nad} unten etwas erweiterten 
Löchern mit Blei vergofjen. Bei koftbaren Steinen, 
3. B. Marmor, bedient man ſich Zupferner Klammern, | 
weil = Eijen durd Oxydation gelbe Flecke am Stein 
erzeug 

Klammeraffe (Spinnenaffe, Ateles Geofr.), 
Gattung aus —— ber Platyrrhini, Tiere mit 
ſchmächtigem Leib, rundlihem Kopf, langen Er: 
tremitäten, gan; rudimentärem oder fehlendem 
Daumen (daher auch Stummelaffen), jehr lan: 
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gem, am Spißenteil unten nadtem Schwanz, be 
wohnen Sübamerifa bis 25° ſüdl. Br., leben faft 
nur auf den Bäumen und verrenfen ihre Glieder in 
der wunderbarften Meife; fie bewegen fich ſchnell, 
durdjtreifen in Banden von 6—12 Stüd die Wäl: 
der, nähren fi von Blättern und Früchten, werben 
im Auguft und September mit Jungen gejehen und 
ihres Pelzes und des bei manchen Jndianerftämmen 
fehr beliebten Fleiſches halber jtarf verfolgt. In der 
Gefangenichaft fieht man fie felten, doc zeigen fie 
fih jehr liebenswürdig und guter Behandlung zu: 
änglidh, Hierher gehört der Goldftirnaffe (Ate- 
es Bartlettii Gray) vom obern Amazonas, welcher 
von den Eingebornen jehr geihägt wird. Er iſt tief: 
ſchwarz mit goldgelbem Stirnband und weißem 
Badenbart, an der Unterjeite deö Leibes und der 
SInnenfeite der Glieder bräunlichgelb. S. Tafel 
»Affen Ill«e. 
lammerfiraud, Pflanzengattung, ſ. Echites. 

Klammerwurzeln (Radices adligantes), Neben: 
wurzeln Hetternder Pflanzen (Epheu), mittelä deren 
die Stengel fi an andern Gegenftänden (Baum: 
ftämmen, Mauern u. dgl.) anbeften, indem diejelben 

remden Körpern feſt angejchniiegt wachſen, jo daß 
ie in den Unebenheiten ihrer Oberfläche wie einge 
rüdt erfcheinen. 

Klampen, an ben Schiffäwänden oder auf Ded 
befeftigte Stöde, um welde Taue ac. in ihrer Lage 
durch Umfchlingung feitgehalten werden. Boot: 
klampen find dem Boden ber Boote angepakte 
Lagerjtätten. 

lampenborg, dän. Seebad unfern Kopenhagen, 
mit welchem ed durch eine Eifenbahn verbunden ift, 
wegen jeiner ſchönen Lage am Sund viel von Frem: 
den, namentlich Deutichen, befucht. 

Klandeflin (lat. clandestinus), heimlih; Klan— 
deitinität, Heimlichkeit. 

fang, Name für die hörbaren Schwingungen 
elaftiicher Körper (ſ. Shall); im mufifthbeoretijchen 
Sinn, den der nachfolgende Artikel ſpeziell berüd- 
fichtigt, die wiſſenſchaftliche Bezeichnung defien, was 
ber Laie Ton nennt. Man jagt völlig gleichbedeu: 
tend: das Inſtrument hat einen jhönen, weichen 
K. oder Ton. Die Aluſtik unterfcheidet 8. und 
Geräuſch und verfteht unter legterm den durch un: 
regelmäßige, unter erfterm den durch regelmäßige 
Schwingungen en Gebörseindrud. 
Regelmäßige Schwingungen find folde, welche ſich 
mit gleiher Gejhwindigfeit der Folge wiederholen, 
wie die des Pendels einer Uhr; da von der Gejchwin: 
bigfeit der Folge (Beriode) der Einzelſchwingungen 
bie Höhe des gehörten Tond abhängt, jo ge 
Schwingungen von fi gleich bleibender Beriode 
Töne oder Klänge von konftanter Tonhöhe. Seit 
man weiß, daß die . unjrer Nufilinftrumente 
nicht aa Töne, ſondern aus einer Reihe einfa— 
her Töne zufammengejegt find, welche bei ange: 
Ipannter Aufmerkſamkeit wohl unterjheidbar find, 
aber gewöhnlich nicht unterfchieden werden, hat das 
Wort K. in der Wiſſenſchaft die allgemeinere, um: 
faffendere er een während man unter 
Ton den einfadhen Ton als Teil des Klanges ver: 
fteht. Der K. wird feiner Höhe nach beftimmt nad 
der Tonhöhe des tiefften und (in der Regel) ſtärkſten 
der ihn aufammenfegenden Töne, die man auch Teil: 
töne, Bartialtöne oder Aliquottöne (f.d.)nennt. 
Da alle übrigen Teiltöne höher liegen als der dem K. 
den Namen gebende Grundton, Fundamental: 
ton, Hauptton, jonenntman fie gewöhnlih Ober: 
töne, verfteht aber unter dem zweiten Oberton nicht 


Klang. 


den dritten Ton ber Reihe, fondern ben zweiten. 

—— die übrigen Töne für gewöhnlich über dem 

rundton überhört werden, heißen ſie auch Bei— 

töne, ſofern fie in einem nahen verwandtidaft: 
* 
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lihen (harmoniſchen) Verhältnis zu jenem ftehen, 

auch harmonifhe Töne (sons harmoniques). 

u — der erſten 16 Partialtöne iſt z. B. für den 
on C: 





er Fee ee 


ı 2 3 456 


Die in halben Noten gegebenen Töne find ſämtlich 
Beitanbteile des Duraklords des Grundtons (Cdur- 
Alkkord), und es unterliegt feinem Zweifel, daß die 
Konfonanz ded Du rakkords (Durfonfonanz) auf 
die Obertonreihe bezogen werden muß, d. h. daß ein 
Duraklord, gleichviel in er Umlagerung der 
Töne, aufrufaffen ift als ein K., in dem diefe ober 
jene Obertöne verftärft find (die den felbftändig her: 
vorgebradten Tönen des Alkkords entiprechenden). 
Folgende Beijpiele mögen das verdeutlichen; der 
dem Aftord nachgeſetzte tiefe Ton ift der Grundton 
* a als deften Vertreter der Afltord anzu: 
eben ift: 


— — 


8 
- = 
⸗ ⸗ = 
Bra. Bra, l5ma, 
Der hier angezeigte Grundton des vertretenen Klan: 
ges ift fogar jederzeit ald Kombinationston vorhan- 
den. Es ergänzt fich aber die Reihe der Partialtöne 
nicht allein durch die Kombinationstöne bis hinab 
ug Klanggrundton, jondern fie ſetzt ſich aud nad) 
er Höhe hin fort durch die Obertonreihen ber At: 
forbtöne. Aus diefem Grund ift ed ganz natürlich, 
daß heute für das mufitalifche Hören aud noch weit 
höhere Obertöne als die im einzelnen K. (Ton eines 
Inſtruments) noch unterſcheidbaren eine große Rolle 
ipielen; denn in der modernen harmoniſchen Mufit 
werben durch den Alkord jchon jehr hoch liegende 
DObertöne in ungewöhnlicher Stärfe hervorgebradt, 
und noch höhere fommen ald deren nächſte Obertöne 
inzu. Die einftimmige Mufif des Altertums und 
ühen Mittelalter Dagegen mußte fich notwendiger: 
weiſe innerhalb eng gezogener Grenzen harmonijcher 
Verftändlichkeit bewegen, weil für ſie nur die näch— 
ften Obertöne in Betraht kommen fonnten. Die 
oben mit * bezeichneten Partialtöne ftimmen nicht 
enau in der Tonhöhe mit den fie repräfentierenden 
ot'n überein. Eine jelbftändige Hervorbringung 
derjelbenim Attord wird nämlich nicht mehr im Sinn 
der Obertonreihe verftanden, vielmehr werben bie: 
felben dann immer mehr im Sinn von annähernd 
entiprechenden, im Mollfinn verwandten Tönen 
(f. weiter unten) aufgefabt; das geſchieht überhaupt 
mit allen den Obertönen von dem fiebenten an, bes 
ren Drdbnungszahlen Primzahlen find. Diejenigen 
aber, deren Ordnungszahlen Produktzahlen find 
9=3-3,15—=3-5,25 —=B5 - 5 ıc.), werben als 
Obertöne der Obertöne, als ſekundäre Obertöne, ver: 
ftanden, d. h. ald integrierende Beftandteile ber 
primären (ber 9. als 3. des 3,, der 15. als 5. des 
3. 2c.). Werden diejelben im Alkord vertreten, d. h. 
in gleicher Stärke mit primären hervorgebradt, fo 
wirfen fie ald Diſſonanz; es ericheint dann. der 
primäre Oberton, dejien Obertöne fie find, felbft ald 
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Klanggrundton, fo daß zwei Klänge aufeinmal 
vertreten find. Eine Ausnahme macht nur das ein» 
fachfte Verhältnid, dad von 2:1, das Dftanver: 
bältnis, deffen Potenzierung niemals eine Diffo: 
nanz ergibt; aud) fönnen alle andern Intervalle um 
eine oder mehrere Ditaven erweitert ober verengert 
werben, ohne —* Da ont zu verändern. 
—— wir deshalb alle Oltavtöne aus der Ober: 
tonreihe weg, fo bleiben als verjchiedenartige Be: 
ftanbteile der Durfonfonanz des Dberflanges nur 
übrig der Grundton (1), die Duobezime (3) und 
Septdezime (5); die Urgeftalt des Durakkords iſt 
deshalb nicht eigentlich der Dreiflang in enger Lage 
25 


ſondern die weite Lage — 
»i 
Die Orbnungszahlen der Partialtöne repräfentieren 
— die relativen Schwingungszahlen der 
durch fie gebildeten ntervalle, 3. B. ift das Schwin: 
gungsverhältnis des 15. ar 16, Dberton (Leitton⸗ 
verhältnid h:c)= 15:16. Vgl. Intervall. Daß 
der MWohlllang gewiſſer in neuerer Zeit (Wagner) 
jehr beliebter Diffonangen wohl auf die annähernde 
bereinftimmung mit höhern Obertönen bezogen 
merben muß (3. B e,&,b, fi =4:5:7:11), fei 
nicht vergefien. 
ie Koönſonanz bed Mollakkords ift aus der 
Obertonreihe nicht zu erklären, und alle Verſuche, 
dies dennoch zu thun (Helmholtz), müſſen zu Reſul⸗ 
taten führen, die den Muſiler nicht befriedigen. Da: 
gegen hat eine volllommen gegenjägliche Betrach— 
tungsmweije den gewünjchten Erfolg. Längſt vor 
Entdedung der Dbertöne bezog man die Durkonſo— 
nanz auf die Saitenteilung I—"e, d. h. 1 ift bie 
Saitenlänge bed Grundtons, "/s bie der Oftave, "/s 
die der Duodezime u. f. f. bis zum 6. Partialton; die 
Molltonfonanz dagegen bezog man auf die Umkeh— 
rung der Reihe, aljo auf die Saitenlängen 1—6, 
d.h. 1 ift der Hauptton, 2 die Unt eroktave, 3 bie 
Unterbuodezime ꝛc. Dieſe Auffaffung ber Moll: 
tonſonanz als polarifhen Gegenjages der Dur: 
tonjfonanz findet ſich zuerft bei Zarlino im 80. Kapitel 
der »Istitutioni armoniche« (1558), wird auch von 
Tartini (1754 u. 1767), der, wie Zarlino, einer ber 
gelehrteften und geiftreichiten Theoretifer gemejen 
ift, und in neuefter Zeit feit Morig Hauptmann 
(»Die Natur der Harmonif und Metrif«, 1853) 
durch eine große Anzahl junger Theoretifer mit mehr 
ober minder Konjequenz (D. Kraushaar, D. Tierſch, 
D. Hoftinsty) ſowie mit voller Schärfe und Kon: 
fequenz von A. v. Öttingen und Hugo Riemann ver: 
fochten. Die Mollkonſonanz ift in ganz berjelben 
Weife auf eine Untertonreihe zu beziehen wie die 
Durlonfonanz auf die Obertonreihe; die akuftiichen 
Phänomene, welche die Annahme diejer Untertonreihe 
rechtfertigen, find das des Mittönend und das der 
Kombinationdtöne. Ein klingender Ton bringt 
Hangfähige Körper zum Mittönen, deren Eigenton 
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einem feiner Untertöne entipricht oder, was dasſelbe 
ift, von deren Eigenton er Oberton ift. Allerdings | 
machen die mittönenden Körper — ſtarke par⸗ 
tielle Schwingungen (mit ſo viel Knoten, daß der 
erregende Ton —— wird), aber ſie machen 
daneben auch (ſchwächere und daher ſchwerer wahr⸗ 


Klangfarbe 
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Die Drdnungszahlen der Untertöne repräjentieren 
die relativen Saitenlängen berjelben; die Schwin: 
gun rer würden auögebrüdt werben durch 
die Reihe der einfachen Brüche: 1, "a, Us 2c., ebenfo 
wie umgefehrtdie relativen Saitenlängenverhältnifie 
für die Töne der Obertonreihe durch die Reihe der eins 
fachen Brüche bargeftellt würden; 3. B. ift die Oktave 
e: im Sinn derObertonreihe (c=1 genommen) hin: 
fichtlich der relativen Schwingungszahlen durch 1:2, 
hinfichtlih der Saitenlängen aber ala 1:'s, im 
Sinn der Untertonreihe dagegen (c’ als 1 angenom: 
men) binfichtlich der Schwingungszahlen als 1: 'e, 
binfichtlich der Saitenlängen aber ald 1:2 au be: 
zeichnen. Der 1.,2., 3,, 4., 5,, 6., 8., 10., 12,, 16. :c., 
überhaupt alle Töne der Intertonreihe, welche tiefern 
Oktaven bed 1., 3. und 5. Untertong entfpreden, find 
ganz ebenjo Beſtandteile des Mollakkords unter 
c, dedc-Unterflanges, wie diefelben Zahlen der 
Obertonreihe den Durakkord über dem Hauptton, 
dem Dberflang (im oben gegebenen Beiipiel den 
C dur-Afford), ergeben. Der 7., 11., 18. Unterton, 
überhaupt alle Primzahlen entiprechenden vom 7. 
an, find fir Aftorbbildungen fo wenig brauchbar 
wie die primären Obertöne vom 7. an. Die Pro: 
duftzahlen entiprechenden aber (9—=3.8,15—=3.ö:c.) 
find als jefundäre Untertöne ebenfo diffonant gegen 
den Hauptton des Unterflanges wie die jefundären 
Obertöne gegen den Hauptton des Oberflanges. Sie 
werben, wie jene, nicht direft auf den Hauptton be— 
zogen, jondern durch Bermittelung primärer Bartial: 
töne, von denen fie wiederum primäre Vartialtöne 
find, db. h. fie vertreten deren Klänge, jo daß ihre 
Hervorbringung mit primären Untertönen im Akkord 
als gleichzeitige Vertretung zweier Klänge Diffonanz 
iſt. Bgl. Klangvertretung. 

—— Die verſchiedenartige K. der Töne 
unſrer Muſikinſtrumente erklärt ſich, wie die Unter: 
ſuchungen von Helmholg (»Lehre von den Tonempfin: 
dungen«) feftgeftellt haben, in der Hauptſache aus 
der verfchiebenartigen Zufammenfehung der Klänge, 
fofern mande Klänge (Gloden, Stäbe) ganz andre 
Beitöne haben als die für die Kunftmufit bevorzug: 
ten der Saiten: und Blasinftrumente, bei diefen aber 
die verjchiedenartige Verftärfung, reip. das Fehlen 
einzelner Töne der Obertonreihe eine ähnliche Ber: 
änderung bewirkt. Die verichiedenartigen Klangfar: 
ben der Menfchenftimme hängen teilmeife von ber 
Beichaffenheit der Stimmbänder und teils von den 
Refonanzverhältniffen der Mund» und Nafenhöhle | 
ab. Die zahlreihen Abftufungen der Vokale find 
ebenfo viele verfchiedenartige Klangfarben. Mit Recht 
betont indes v. Schafhäutl (»Allgemeine mufikalifche 
Zeitung« 1879), daß aud) das Material, aus welchem | 
ein —— gefertigt ift, großen Einfluß auf 
die K. hat, und daß 3.8. eine Trompete von Holz oder | 
Pappe anders Flingt ald eine ganz gleich geformte 
von Metall. Diefe lektern Unterichiede der K. nennt 
man Timbre. Hier jpielen die Molefularfchwingun: | 
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nehmbare)totale. Der tieffteRombinationston eines 
Intervalls ift immer ber erjte gemeinfame Unterton 
beider Jntervalltöne, 3. B. füre':g’=C, für ce” :d“ 
ebenfalld C, aber aud füre:d” — Cu.f.f. Die 
Reihe der 16 erften Untertöne ift, wenn wir c“ als 
Ausgangston (Hauptton) nehmen: 


er — =: 
o 10 1 12 is 14 15 16 
gen der Maſſe des Inſtruments eine große Rolle, wie 
vom Reſonanzboden der Saiteninftrumente ber bin: 
länglih betannt ift (1. Shall). Bal. ©. Engel, 
Über den Begriff der K. (Halle 1887). 

—— (Chladniſche R.), |. Schall. 

Klangfolge, in der Mufik die Folge zweier Aftorde 
in Anjehung ihrer Alangbedeutung. Bgl. Klang 
und Klangvertretung. 

Klanggabel-Klavier, j. Adiaphon. 

Rlangaeiälcht, in ber neuern Muſik f. v. wm. Dur 
oder Mol (ſ. Tongeſchlecht); in der griechiſchen 
Mufik f. v. w. diatoniſch, chromatiſch oder enharmo⸗ 
niſch (j. Griechiſche Muſik und Enhbarmonif). 

— — ſ. v. w. Bleiglas, ſ. Glas, S. 3%. 

ſtlanglehre, ſ. v. w. Aluſtik. 

Klangvertretung, ein zuerſt von Helmholtz präzis 
aufgeftellter Be riff ber modernen Harmonielehre, 
bezieht ſich auf die verfchiedene Bedeutung, die ein 
Ton oder Intervall gewinnt, je nachdem es im 
Sinn dieſes oder jenes Klanges gefaßt wird. Der 
Ton C 3.8. hat eine ganz andre Bedeutung für die 
Logik des Tonjakes, wenn er ald Terz des Asdur- 
Alkords gedacht ift, ald wenn er ald Terz des A moll- 
Alkords (E-Unterflanges) auftritt; in jenem Fall ift 
er nächſtverwandt mit und dem Des dur-Afforb, 
in diefem mit H und dem Edur- und Emoll-Aftord 
(vgl. Klang). Jeder Ton kann ſechs verichiedenen 
Klängen als wejentlicher Beftandteil angehören, 3.8. 
ber Ton C dem C-Oberflang (C dur-Aflord) ala Dur: 
hauptton, dem F-DOberllang als Durquinte (Ober 
quinte), dem As-Oberflang ald Durterz (Oberten); 
dem C-Unterflang (Fmoll-Aftord) als Mollhaupt⸗ 
ton, dem G-Unterllang (Cmoll-Aftord) ala Moll 
quinte (Unterquinte) und endlich dem E-Unterflang 
(Amoll-Afford) ald Mollterz (Unterterz): 





Erfcheint der Ton C irgend einem andern Klang al 
diffonanter Ton beigegeben oder an Stelle eines von 
defien Akkordtönen ald Vorhalt oder alterierter Ton 
eingeftellt (f. Akkord), fo ift doch jeine Bedeutung 
immer im Sinn eines dieſer fech& Klänge und zwar 
des nächſtverwandten zu beftimmen. 
Klangverwandtihaft, j. Tonverwandtſchaft. 
Klapfa, Georg, General im ungar. Nevolutiond: 
krieg, geb. 7. April 1820 zu Temesvär, trat 1838 in 
die öfterreichifche Armee und 1842 in die — un⸗ 
gariſche Leibgarde, von welcher er 1847 als Ober: 
leutnant in ein Grenzregiment verſetzt wurde, nahm 
aber 1848 feinen Abſchied. Nach Ausbruch der In» 
jurreftion ftellte er fich der neuen ungarischen Regies 
rung zur Verfügung, ward zuerft nad Siebenbürgen 
geiandt, um den Szefler Landfturm aufzubieten und 
zu organifieren, im September mit fortifitatortichen 
Arbeiten in Komorn und Preßburg beichäftiat, end» 
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lich Chef des Generalftabs bei der Sübarmee unter 
Vetter und, nachdem die Zurüdwerfung der Serben 
erfolgt war, Chef der Generaljtabsjeltion im Kriegs: 
minilterium. Nach der Niederlage deö Generals 
Meizäros bei Kaſchau (4. Jan. 1849) trat K. an die 
Spite von deffen Korps, drängte Schlif zurüd, bes 
wirkte bei Kajchau feine Bereinigung mit Görgei, 
zeichnete fi in der Schlacht bei Käpolna (26.—28. 
‚sebr.) aus und entjchied in der Schladht von Izſaſzeg 
(6. April) den Sieg. Noch auf dem Schlachtfeld über: 
reichte ihm Koſſuth das Generaldpatent und das 
Ehrenzeichen. Nach dem Sieg bei Waipen, den Gör: 
gei und. errangen, überſchritt leterer, deſſen Korps 
jet die Borhut bildete, den Granfluß und ſchlug mit 
Damjanid) die entjcheidende Schlacht bei Nagy Sarlöd 
(19. April), durch welche Komorn befreit wurde. In 
der Schlacht vor Komorn (26. April) befehligte er 
den linfen Flügel. Hierauf ward er in Debreczin mit 
dem Portefeuille des Kriegsminiſters betraut, welche 
Stellung er während des Mai befleidete. Nachdem 
er —— zwiſchen Koſſuth und Görgei zu ver— 
mitteln verſucht hatte, übernahm er im Juni das 
Kommando von Komorn und der auf dem rechten 
Donauufer operierenden Truppen; hier leitete er 
13. Juni den glänzenden Überfall bei Cſorna, durch 
den bie Brigade Wyß in die Flucht gefchlagen wurde. 
In den nun folgenden heftigen Kämpfen an ber 
Maag und vor Komorn, 16. und 21. Juni, 2. und 
11. Juli, die mit dem Abzug Görgeis nad) der Theiß 
endeten, zeichnete fi K. durch Tapferkeit und Feld— 
herrngeihid aus. Mit 18,000 Mann blieb er in Ko: 
morn, um bieje Feſtung zu behaupten und die Ber: 
bindungen der Öfterreicher zu bedrohen. Am 30, Juli 
brach er auf, das linfe Donauufer zu fäubern, trieb 
die Feinde bis hinter Neutra und Waag und 309 
5. Aug. in Raab ein. Eben hatte K. feine Vorberei- 
tungen zu einem Einfall ins Ofterreichifche getroffen, 
als ihn die Kunde von der Kataftrophe von Vilägos 
(13. Aug.) erreichte. Dennod) verzichtete er noch nicht 
auf Komorns Verteidigung. Durd die Zuzüge der 
entlafjenen Honveds wuchs die Beſatzung auf 24,000 
Mann, während Vorräte auf zwei Jahre da waren. 
So hielt fid) die Feitung, während ſchon das ganze 
übrige Ungarn überwältigt lag, bis 27. Sept. 1849 
K. die ehrenvollite Kapitulation gewährt wurde, K. 
begab fi nad) London, fpäter nad) Genua und in 
die Schweiz. Beim Ausbrud) des ruſſiſch-türkiſchen 
Kriegs ging er nad) Konitantinopel, fand aber feine 
feinen Erwartungen entſprechende Anjtellung und 
fehrte nad) der Schweiz zurüd, wo er zu Genf 1855 
das Bürgerrecht erhielt. Später war er bei ber Orga: 
nifation der in Konftantinopel zu errichtenden Bank 
thätig. 1859 bildete er in Stalien, 1866 in Dber: 
ſchleſien eine ungarifche Legion; beidemal trat aber 
der Friede ein, ehe er in Ungarn einfallen konnte. 
Beim Ausgleich 1867 amneftiert und mit ber Regie 
rung audgeföhnt, fehrte er nach Ungarn zurüd und 
ward im Oftober 1867 in Illava zum Reichstagsmit⸗ 
glied erwählt. Er jchrieb: »Memoiren« (Leipz. 1850); 
»Der Nationalfrieg in Ungarn und Giebenbürgen« 
(daf. 1851; 2 Bde.); »Der Krieg im Drient« (Genf 
1855) und » Aus meinen Erinnerungen« (auch deutjch, 
Zürid) 1886). 

Klapot, i. Färberei, S. 40. 

ſtlapp, Michael, Schriftteller, geb. 1834 zu Prag, 
ging nad) abjolvierten Studien 1855 nad) Wien, wo 
er fich fortan der Journaliftit widmete. Er war 
1859 — 66 TFeuilletonredafteur an Hurandas »Dft: 
deuticher Poft« und trat darauf in Beziehungen zur 
»Meuen Freien Preffe«, für die er ald Speziallorre: 
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fpondent in Italien, Spanien ıc. thätig war. * 
un übernahm er die Redaktion ber offiziöjen 
iener »Montagsrenue«, mußte jedod) infolge eines 
von ihm verfaßten Aufjages in * »Gartenlaube« 
(welcher zugleich der Poſtdebit für Oſterreich-Ungarn 
ent —* wurde) über den Aufenthalt der Raikerin 
Elia eth in Ungarn 1877 feine Stellung aufgeben. 
Von jeinen Schriften feien erwähnt : ⸗Komiſche Ge: 
ſchichten aus dem jüdiſchen Volksleben« (Berl. 1859); 
»Vom grünen Tijch«, Bilder aus deutichen Spiel: 
bädern (daf. 1867); »Aus dem befreiten Benedig«, 
Tagebuch (daſ. 1867); »Bilder vom Maröfeld« (Trop: 
pau 1868); »In London und unter den Feniern« 
(daf. 1869); »Hevolutionsbilder aus Spanien: (Dan: 
nov. 1869) 2c. ; ferner die Erzählungen: » Zweierlei Ju: 
den« (Wien 1870), »Die — Roman aus 
der Schwindelzeit« (Bern 1877, 2 Bde.) und mehrere 
Luftipiele, darunter »Rofenfran; und Güldenftern« 
(1878, Wien 1885), dad vom Wiener Burgtheater aus 
feinen Weg über alle — Deutſchlands machte. 

ſtlappbrüden, ſ. Brüde, S. 499. 

Klappe (vom lat. clavis, franz. Clef), bei Blas— 
inftrumenten Name derjenigen beweglichen Teile, 
mittelö deren offene Tonlöcher gebedt oder gededte 
geöffnet werden fünnen. Sie dienen dazu, den In— 
ftrumenten einen größern Tonumfang zu geben, aud) 
unreine Töne rein und klangvoller zu machen. 
Klappen (Valvulae), in ber Anatomie häutige 
Boriprünge, welde den Raum, in dem fie ausge: 
ipannt find, mehr oder weniger vollitändig abichließen 
tönnen. Dergleiden K. finden ſich in mit Schleim: 
haut auögelleideten Höhlen, wie 3. B. Die Vauhinſche 
Klappe an der Grenze deö Dünn- und Diddarms 
(j. Darm), werden aber meilt im Gefäßiyftem ange: 
troffen, wo fie am Herzen, an gewiffen Benen und 
an den Lymphgefäßſtämmchen vertreten find, Dagegen 
in den Arterien und in den blut: und Iympheführen: 
den Kapillargefähen fehlen. Über die K. des Her: 
zens ſ. Herz; vgl. auch Benen. Sie wirlen gleich 
Bentilen, gejtatten aljo bie — — der Fluͤſſig⸗ 
feit nur nad) einer Richtung hin (bei den Venen der 
Schwere entgegen von unten nad) oben). 

lappenhörn, j. Buglehorn. 

Klappenventil, ein Bentil, welches in Form einer 
drehbaren Klappe Rohrleitungen, Ausflußöffnun— 
gen ac. fchließt. 
Klapperjagd, ſ. Treibjagd. 
Kiapperanh, j. Staphylea. 
ſtlapperſchlange (Crotalus L.), Gattung aus der 
Unterordnung der Vipern und der Familie der Gru- 
benottern(Crotalidae), ausgezeichnet durch den Befig 
einer Hornllapper an der Spitze des Schwanzes, 
welche aus höchſtens 15—18 dünnen, bornartigen, 
leicht zufammengedrüdten —— beſteht, die in 
einer Reihe übereinander geſtülpt, mit der Spitze nach 
dem Schwanzende hin gerichtet, gegeneinander bes 
mealid ind und bei der Bewegung des Tiers rafjeln. 
ber Bildung und Bedeutung dieſes Organs ift 
nichts Sicheres bekannt, jedenfalld ſcheint ſich das: 
ſelbe erft in höherm Alter der Schlange vollftändig 
auszubilden. Der Kopf ift oben und vorn mit Scil: 
dern, der ganze obere Leib mit länglich runden, ges 
fielten Schuppen, die Unterſeite mit breiten Schil— 
dern befleidet, der Körper kräftig, der Hals deutlich 
abgejegt. Das Giftwerkzeug ift ſehr volllommen ents 
finden fi) nur in Amerita. 
Die BEnrIANnE (C. Durissus L., ſ. Tafel 
»Schlangen I«), über 1,5 m lang, ift oberſeits düfter 
graubraun mit unregelmäßigen, ſchwarzen Duerbin: 
den, unterjeit3 gelblichweiß, ſchwarz punftiert; Fär— 
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bung und Zeichnung wechſeln außerorbentlich ab. 
Sie bewohnt das weltliche Nordamerika nördlich bis 
zum 46. Grad, war früher ungemein häufig, ift aber 
durch die Kultur ftark zurüdgedrängt worden. Gie 
bevorzugt offene Gegenden, denen ed nicht an Waffer 
5— bewohnt die Baue der Präriehunde, Ratten, 
Uferſchwalben, erweitert dieſelben mit dem Kopfe, ver⸗ 
birgt ſich auch in Mauerriſſen, unter Steinen, Rei— 
fig ze. Sie iſt gegen die Witterung ſehr empfind— 
li, badet morgens im Tau, fonnt ſich und fucht 
Schatten je nad) der Tageszeit und erftarrt im Win 
ter an einem trodnen, geichloffenen Drt. Ihre Be: 
wegungen find träge und langſam, ungereizt fol fie 
niemals angreifen, bei der Jagd aber bewegt fie ſich 
ſehr ſchnell, ſchwimmt auch und Elettert. Nachts joll 
fie in einem Schlupfwinfel ruhen. Die Raſſel benugt 
fie nur in der Erregung, aber nicht bei der Jagd. Sie 
lebt von Heinen Säugetieren, Vögeln, Fröſchen und 
foll nad) der Mahlzeit Geſtank verbreiten. Bei ber 
Begattung im Frühjahr verfchlingen ſich 20 Klapper: 
fchlangen und mehr zu einem Rnäuel; im —* 
werben die Eier gelegt, aus denen nad) wenigen Mi: 
nuten die Jungen ausjchlüpfen. Die Mutterfümmert 
ſich um dieſelben nicht. Die K. beift mit großer Kraft, 
und ihr Biß ift ftets fehr gefährlich. Als Gegengift 
benugt man mancherlei Pflanzen, am wirkſamſten 
aber find jehr große Dofen Allohol. Die Tiere fennen 
und fürchten die 8., Schweine aber werben als Klap— 
perichlangenvertilger gerühmt; von den Siour, Da: 
fota und den Nadoweſſiern wird fie wegen ihrer Liſtig⸗ 
feit verehrt. In der Gefangenfchaft hält fie ſich jehr 
gut, In Sübamerifa findet ſich die Schauerklap— 
perſchlange (Cascavella, O. horridus Daud.), 
welche oben auf bräunlichgrauem Grund mit dunkeln, 
weißgelb eingefaßten Rautenflecken gezeichnet, unten 
einfarbig gelblichweiß iſt und die Größe der vorigen 
Art erreicht. Sie iſt nicht minder gefährlich als dieſe. 

Klapperſchlangenkraut, ſ. Solidago. 

Klapperihlangenwurzel, ſ. v. w. Senegawurzel, 
f. Polygala. 

— Pflanzengattung, ſ. Crotalaria, 

ſtlapperſchwamm, ſ. Polyporus. 

Klapperſteine, ſ. Adlerſteine. 

ſtlappläufer, kleine, aus zwei einſcheibigen Blöcken 
zuſammengeſetzte Talje (j. d.). 

ſtlappmütze, Robbenart, j. Blafenrobbe. 

Rlaproth, 1) Martin Heinrich, Chemiker und 
Naturforicher, geb. 1. Dez. 1743 zu Wernigerode, 
lebte ald Apothefer in Berlin, ward 1787 Chemiler 
bei der Akademie der Wiffenfchaften, ſpäter Profeſſor 
der Chemie bei dem königlichen Feldartillerieforps 
und ftarb 1. Jan. 1817 als Profefjor der Chemie an 
der Univerfität. Er entbedte das Uran, die Zirfon: 
und Strontianerde, das Ger, Titan und Tellur und 
lieferte namentlich zahlreiche Mineralanalyfen. Er 
veröffentlichte » Beiträge zur hemijchen Kenntnis der 
Minerallörper« (Berl. 1795— 1815, 6 Bbe.). 

2) Heinrih Julius von, berühmter Drienta: 
lift und Reifender, Sohn bes vorigen, geb. 11. Oft. 
1783 zu Berlin, widmete fich früh dem Studium der 
aftatiichen Sprachen, befonders der hinefifhen, machte 
fa durch Herausgabe des »Aſiatiſchen Magazind« 
(Weim. 1802 f.) zuerit befannt, warb darauf als Ad: 
junft der Atademie für die afiatifchen Sprachen nad) 
Petersburg berufen, begleitete 1805 den Grafen Go: 
lowin, der ald Gefandter nad China gehen jollte, 
aber an der Grenze wieder umkehren mußte, und 
fette dann im Auftrag der Beteröburger Akademie 
feine gorfgungen über die Stammvölfer Aſiens in 
den Haufafusländern fort. Früchte derfelben waren: 
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»Neije in den Kaukaſus und Georgien in den Jahren 
1807 und 1808« (Halle 1812—14, 2 Bde.; franz. mit 
vielen Zufägen, Par. 1823) und »Ardiv für die afta: 
tifche Litteratur, Geihichte und Sprachkunde⸗ (Be: 
tersb. 1810, Bb.1). Nachdem 8.1812 feinen Abfchied 
genommen, ließ er ſich 1815 in Paris nieder, wo er 
1816 zum Profeſſor der aſiatiſchen Sprachen ernannt 
wurde und 20. Aug. 1835 ftarb. Bon jeinen zahl: 
reihen, von großer Gelehrjamkeit zeugenden, aber 
in der Beurteilung der Leiftungen andrer Forſcher 
nicht unbefangenen Schriften erwähnen wir nur: 
»Asia polyglotta« (Par. 1828, nebſt Spradatlas), 
worin er die Verzweiqungen der afiatiichen Bölker 
in ihrer Stammverwandtichaft nadhmeift; »Tlableaux 
historiques de l’Asie« (da. 1823, 4 Bde. mit Atlas); 
»Mömoires relatifs à l’Asie« (daſ. 1834, 2 Bde.); 
Collections d’antiquit&s &gyptiennes« (daf. 1829); 
»Examen critique des trayaux du fen M. Champol- 
lion sur les hieroglyphes+ (baj. 1832) und das 
für die Gefchichte Japans wubhtige Werk » Apergn 

eneral des trois royaumes, traduit de l’original 
Japonais-chinois« (baf. 1833). Sein »Schreiben an 
A.v. Humboldt über die Erfindung des Kompaſſes 
wurde von Wittftein (Leipz. 1885) herausgegeben. 

Klaprothin, j. Lazulith. 

Klar, in der Seemannsſprache ſ. v. w. bereit, fer- 
tig, 3. B. zum Gefecht; oder beim Tauwerk ſ. v. m. 
nicht verwicelt und durch nichts verhindert; ein Tau 
»fährt &.«, wenn es fid) nirgends reibt. K.machen, 
f, halten heißt ein Tau, ein Boot u. dgl. in Orb: 
nung bringen und zum Dienft bereit halten. 

KlarsElf, Fluß in Norwegen, entjteht unfern der 
ſchwediſchen Grenze aus dem Fämundfee (670 m 
ü. M.), heißt zunächft Oldt:, dann Fämund-, end: 
lid Tryſſil-Elf, tritt nach 130 km langem Lauf als 
reißender Strom nad) Schweden über, wo er ben 
Namen K. annimmt, bildet unter etwa 60° nördl. Br. 
infolge feine® bedeutenden Falles eine Reihe von 
Stromfchnellen und Waflerfällen und mündet in 
zwei Armen (die Inſel Thingvalla bildend, auf wel: 
cher Karljtad liegt) in den Wenerjee. 

ſtlüren (Abtlären, Läutern, Schönen), Ope 
ration zur Trennung einer Flüſſigleit von darin 
enthaltenen feiten, ungelöften Subitanzen, melde 
durch Filtrieren (f. d.) nicht entfernt werden fönnen, 
weil fie entweder durch die Poren des Filters bin: 
durchgehen, oder wegen ihrer Schleimigteit das Fil- 
ter bald verftopfen. Dieſe Eigenjchaften befigen be: 
fonders ſolche Subftanzen, welche zugleich als Fer— 
mente wirken, jo dab das K. auch zur Konſervierung 
gärungsfähiger ylüjfigkeiten beiträgt. Eine einfache 
und bisweilen fehr wirkſame Klärmethode beſteht 
darin, einen Bogen Filtrierpapier mit Waſſer zu ger: 
rühren und den gleihmäßigen Papierbrei mit der 
Flüſſigkeit gut zu mifchen. Die einzelnen Papierfäſer⸗ 
chen beladen fich dabei mit jenen trübenden Sub: 
ftangen, und eine einfache Filtration reicht dann bin, 
die Flüffigkeit »blant« zu madhen. In Rawalds Klär: 
gefä befindet ſich die Papiermaſſe zwiichen zwei Sieb: 

öden in dem untern Teil eines cylindrijchen Ge: 
fäßes aus Steinzeug, welches unmittelbar über dem 
wirflihen Boden ein Loch mit Abzapfhahn befigt. 
Das K. mit Papierbrei leiftet bejonders bei Frucht 
fäften und Honig gute Dienfte. Pulver von newen 
Blumentöpfen, Dachziegeln, unglafiertem Töpfer: 
geſchirr, Kaolin, welches mit Waffer gut ausgewaſchen 
murde, wirft ebenfall® Härend, wenn man e8 4.8 
mit Wein mifcht und zubig abjegen läßt. Wenn nö: 
tig, fchüttelt man nad) 48 Stunden die Flüffigleit 
noch einmal dur; will man aber fchnell zum Ziel 
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gelangen, fo filtriert man bie mit dem Ziegelmehl 
Ben Flüſſigkeit, was felbft bei jchleimigen Flüſ⸗ 


igkeiten leicht von ftatten geht. Anochenfohle wirkt | 


ganz ähnlich, befonderd wenn man fie fein pulvert, 
tüchtig mit der Flüſſigleit durchſchüttelt, legtere auf: 
kocht und dann filtriert. Hierbei werden zugleich 
Bertofe übelriechende Beimifchungen zc. abjorbiert, 
itör Härt man durch einen Kleifter aus Stärfe und 
Buder, mit welchem man den Likör ftart durchſchüt⸗ 
telt. Nach 36 Stunden hat fich die Stärfe abgelagert 
und alle trübenden Teilchen mit fich — 
——— Lilöre Hären ſich auf dieſe Weiſe ſehr 
langſam, und man thut daher beſſer, die Operation 
vor dem Verdünnen mit Waſſer vorzunehmen. In 
dieſem Fall, wie auch ſonſt ſehr oft, beruht die Klä— 
rung auf dem Unlöslichwerben eines in ber Stuffig: 
feit gelöften Stoffes. Indem fich derjelbe ausſchei⸗ 
det, reift er die trübenden Stoffe an fich und fällt 
mit denfelben zu Boden. So geſchieht ed beim K. 
mit Eiweiß, jei ed nun, daß letzteres bereitö von der 
Natur in der zu Märenden Flüffigkeit fich befindet, 
wie bei Pflangenjäften, oder daß man es erſt hinzu: 
fegt. Im legtern Fall nimmt man Hühnereiweiß, 
ſchlägt dasſelbe zu —* Schaum, rührt dieſen un: 
ter die Flüffigfeit, jo daß er fich vollftändig verteilt, 
locht dann in flachen Gefäßen auf und entfernt ben 
fich bildenden Schaum mit einem Schaumlöffel. Diefe 
Methode wird beſonders bei Fruchtſäften und Zuder 
zu Bonbons, zum Einmaden, Randieren zc. ange: 
wandt. Statt Hühnereiweik wird bisweilen Dchjen- 
blut angewandt, welches infolge feines Gehalts an 
Eiweiß ganz ebenjo wirkt. Flüffigkeiten, die nicht er: 
ee werden bürfen, wie den Wein, Härt man mit 
Hauſenblaſe, welde zu diefem Zmwed geflopft, zer: 
chnitten, in Wein geweiht und durch Zuſatz von hei: 
em Wafler gelöft wird. Die Löfung drüdt man durch 
Leinwand, F noch etwas Wein hinzu und ſchlägt 
fie eine Viertelſtunde mit einer Rute. Diefe »Schöne« 
mijcht man mit _ Wein und dann jehr innig mit 
dem zu Härenden Wein, welcher nad B8—14 Tagen 
(im Sommer) oder nah 4— 6 Wochen (im Winter) 
vorfichtig abgezogen werden fann; zum K. bes Biers 
löft man die Saufenblafe in Bier. Statt der Haufen: 
blaſe kann man namentlich bei Rotweinen aud) weiße 
Gelatine anwenden, und zum K. der Sommerbiere 
nimmt man häufig eine Abkochung von Kalbsfüßen. 
Bei diefen Hlärmitteln bildet ich, wenn die Flüffig- 
keit Gerbjäure enthält, ein Niederfhlag, und man 
benugt deshalb auch umgelehrt Gerbfäure zum K. 
eiweißhaltiger Flüffigkeiten, darf dabei aber nicht 
vergefien, daß die überfchüffige Gerbjäure, welche 
vom Eiweiß nicht gefällt wird, in ber Flüſſigkeit ge: 
löft bleibt und deren Geſchmack verändert. Durd) 
Nachllären mit Haufenblafe fann man diefem Übel: 
er abhelfen. Fadenziehend gewordenen Wein ver: 
et man erſt mit einer Gerbjäurelöfun (Hung 
aus Traubenfernen) und dann mit Haufenblafe. Ab» 
erahmte Milch eignet fich befonderd zum K. von 
ißwein und Bier (Rotwein wird entfärbt). Ges 
brannter au eignet 8 zum K. von fetten und 
—— len, Firnis, Fett, Leim⸗ und Gelatine: 
B ung. Auch gebrannter Gips ift bei ätherifchen 
len, Benzin, Ather, Firnis und bei Likören mit Bor: 
teil zu benugen. Trüber Wein wird durch Schütteln 
mit gebranntem Gips far und — ſtärker, auch 
wieder wohlſchmeckend, wenn ſein Geſchmack gelitten 
hatte. In allen dieſen Fällen wird vom Gips nichts 
aufgelöſt, und die Klärung iſt ſchnell vollendet. Zur 
rajhen Klärung von fungen untergärigen Bieren, 
die während des Transports trübe geworden find, ſoll 


809 


man das Faß Bier in Zapf nehmen und durch eine 
Bierluftpumpe Luft in das Faß pumpen, fo daß ein 
—— Druck entſteht. Dadurch ſetzen ſich die trü— 

enden Teile zu Boden, und wenn man den Hahn 
am Bierfaß ein wenig öffnet, ſo kann man ſie ab— 
tropfen laſſen; nach 1—2 Stunden fließt das Bier 
ganz Far. 

Klarett, dur Aufguß von Gewürzen bereiteter 
und mit Buder verfühter Wein. 

Klarheit wird in der Piychologie den Bewußt— 
erſcheinungen, in der Logik den Begriffen beigelegt, 
wenn die erftern mit ſolcher Lebhaftigfeit vor ſich 
gehen, die legtern mit folcher gedacht werden, daß 
eine von der und einer von bem andern gehörig un: 
terfchieden werben fann. Da dieſe Lebhaftigkeit (In— 
tenfität) verſchiedene Grade haben kann, x ift das: 
ey auch bei der K. der Fall; geht diejelbe fo weit, 

ab auch die Beftandteile der Bewußtſeinserſcheinung 
und die Merkmale des Begriffd voneinander unter: 
ſchieden werden, fo entfteht Deutlichfeit (f. d.). 

Klarieren (neulat.), fären, bereinigen, frei machen; 
ein Schiff und feine Ladung verzollen und dadurch 
zum ungehinderten Abjegeln oder Einfegeln frei 
maden; daher ru mil ac (Zollllarie: 
rungsichein), der Schein, den der Schiffer in den 
Seeftädten vom Zollamt erhält, daß Schiff und La: 
dung in gehöriaer Ordnung und der Zoll bezahlt fei. 
In der Regel wird die Klarierung von den Schiffe: 
mallern bejorgt, welche ebendeshalb auch Klarierer 
(Scifföllarierer) genannt werden. Auch wird zwi⸗ 
ſchen dem K. bei dem Auäfegeln (Ausflarierung) 
und bei dem Einfegeln des Schiffs (Einflarierung) 
unterjchieden. 

Klarinette (ital. Clarinetto, Diminutivform von 
Clarino; engl. Clarionet, auch Clarinet), da® be: 
fannte, in allen Symphonie: und Harmonieordeftern 
heimifche Holsblasinftrument, wird mittels eines ein: 
fachen Robrblatte® angeblajen, das die untere Seite 
des jchnabelförmigen Mundftüds (Schnabel) ver: 
ſchließt und wie die Zunge der Zungenpfeifen funt: 
tioniert (f. Blasinftrumente). Die K. ift ein fogen. 
quintierendes Anftrument, d. b. beim llberblajen 
fchlägt der Ton nicht zuerft in die Dftave, ſondern in 
die Duodezime (Duinte der Oftave) um, es fehlen 
ge fämtliche geradzahligen Töne der Obertonreibe 
(1. Klang); der Tonlöcher: und Rlappenmechanismus 
ift daher ein fomplizierterer als bei der Flöte und 
Oboe. Die K. wurde 1690 durch Chriftoph Denner 
in Nürnberg erfunden und hatte urfprünglich nur 
fieben Tonlöcher und eine a- und b-Klappe; die Be: 
nutzung der höhern Tonlagen des Inſtruments machte 
aber zur Korreltur der Jntonation immer mehr ftlap: 
pen nötig, jo daß die K. jetzt gewöhnlich 8 Tomlöcher 
und 14 8 17) Klappen bat. Die virtuoſe Behand: 
lung dieſes fompligierten Inftruments ift dann frei: 
lich eine ſchwierige Kunft. Der Umfang der K. reicht 
von Hein e bis viergeftrichen ce doch find die höchſten 
Töne (über g“) gefährlich und freijchend, während 
die tiefften immer gut find. Die (ziemlich fchlechten) 
Mitteltöne F’—b’ (gefchrieben) heißen Schalmei. Die 
Bezeichnung Chalameau in Hlarinettenlompofitionen 
bedeutet, daß die betreffende Stelle eine Ditave tiefer 
aeblajen werden foll, als fie geichrieben fteht. Jar 
Vermeidung des Blaſens in Tonarten, welche der 
Naturtonart des Inſtruments jehr fern liegen, wer: 
den Klarinetten in verfchiedenartiger Stimmung ge: 
baut, nämlich in A, B, C, Es und F. Für fämtlidye 
Arten wird aber die natürliche Tonart als C dur 
notiert, d. h. e (der tieffte Ton der K.) Elingt auf der 
C-R. wie e, auf der B-R. wie d, auf der A-K. wie cis, 
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auf ver Es-R. wie g und auf ber F-R. wie a, Selte: 
ner find bie noch Göhern in G und As. Im Sym: 
phonieordeiter finden nur bie C-, B- und A-Klari: 
netten Verwendung, während bie hellern, etwas 
icpreienden höhern in den Militärmufifen, überhaupt 
Harmoniemufifen im Gebraud) find, wo fie die Rolle 
der Biolinen zu fpielen haben, Es hat aber faft den 
Anſchein, ald wolle die B-K. alle übrigen auö dem 
Symphonieorchefter verdrängen; bie außerordent⸗ 
(ide Bervolltommnung des Inſtruments durch Stab: 
ler, Iwan Müller und Kloſe mit teilweiſer Applifas 
tion des Böhmſchen Flötenmechanismus ermöglicht 
das reine Spiel in allen Tonarten, und unſre vor: 
trefflihen Orcheſterklarinettiſten bewältigen nicht 
nur die Schwierigfeiten der Applifatur, fondern 
transponieren vom Blatt weg, was für A- oder C-R. 
geichrieben ift, für B-R. Berühmte Klarinettiften 
älterer und neuerer Zeit find: Beer, Taufch, oft, 
Lefebre, Blafius, Blatt, Bärmann (Vater und Sohn), 
Berr, Bal. Bender, Jwan Müller, Klofe, Blaed, Be: 
cühmte Schulwerke verfaßten Blatt, Bärmann(Sohn), 
Berr, Jwan Müller, Klofe u. a. Zur Familie der 
R. a die arößern (tiefern) Inſtrumente: 
a)Altflarinette(Baritonklarinette)inFundEs, 
eine Duinte tiefer klingend als bie 8. in C und B; 
die Altklarinette ift nie zu großer Verbreitung ge: 
langt, wohl aber das nur wenig von ihr verfchiedene 
Bajjetthorn (.d.); b) Baßklarinette, eine Oftave 
tiefer klingend als die K., gewöhnlich in B. feltener 
in © ftehend, bei Wagner auch in A. Die Bafllari- 
nette bat ganz den vollen, weichen Ton der K. und 
unterſcheidet fich —* ehr vorteilhaft vom Fagott. — 
Als Orgelftimme ift 8. 8 Fuß eine Zungenftimmte 
von ziemlich fanfter Intonation, Clarionet-Flute 
(engl.) eng. eine Art Rohrflöte (gededte Labial: 
ftimme mit Löchern im Stöpfel). 

Klarinettenrodr, j. Arundo, 

Klarios, Beiname ded Apollon, von der Stadt 
Klarod, unfern Kolophon in Jonien, wo er einen 
berühmten Tempel hatte; Klarien, früher beliebte 
Br für bie Muſen. 

larijfinnen (Ordo sanctae Clarae, aud Orden 
ber armen Frauen genannt), Nonnenorben, wel 
cher neben den Minoriten und Tertiariern als zwei: 
ter Drden bes heil. Franziskus aufgeführt und nad) 
feiner Stifterin, der heil. Klara (geb. 1193 zu Affifi), 
benannt wird. Als diefe nämlich heiraten follte, 
flüchtete fie fi) au8 dem Elternhaus in das Klofter 
Bortiuncula, wo der heil. Franziskus mit feinen Ans 
bängern lebte, und ftiftete dann 1212 an der von 
dem Heiligen wiederhergeftellten Damiansfirche 
einen Berein gleichgefinnter Frauen, aus dem bald 
der Orden der 8. (auch Damianiftinnen genannt) 
hervorging. Sie jelbft ftand ihrem Klofter unter den 
—“* Kaſteiungen bis an * Tod (11. Aug. 
1253, Gebädtnistag 12. Auguſt) vor und wurde 1255 
vom Papft Alexander IV. heilig geſprochen. Ihr Dr: 
ben erhielt 1224 eine eigne Kegel und breitete ſich 
von Italien allmählich in der ganzen römifch:fatho« 
liſchen Ehriftenheit aus. Die Ordensregel wurde 1264 
nochmals von Urban IV. gemildert, weshalb die nad 
diefer Regel lebenden 8. Urbaniftinnen heißen. 
Ihnen gegenüber ftiftete im 17. Jahrh. Franziska 
von Jefus Maria aus dem Haus Farneje die K. von 
der ae Obſervanz und ließ ihnen 1631 ihr 
erſtes Klofter in Albano bauen, aber auch noch bar: 
über ging die 1676 von Clemens X, genehmigte 
Stiftung für VBarfüßereinfiedlerinnen vom Drden 
der heil. Klara hinaus, Die Tracht der K. ift dad 
graue Gewand der Minoriten mit dem Strid ala 
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Gürtel. Die noch jet beftehenden Klöfter find meift 
der Erziehung der weiblichen Jugend gewidmet. Bal. 
Demore, Leben ber heil. Klara von Aififi (a. d. 
Franz., Regensb. 1857), 

Klarnüfle, ſ. Strychnos. 

Klafie (lat.), Abteilung einer Mehrheit nah ge 
wiffen übereinftimmenden Merkmalen; bejonders 
eine Abteilung der Zöglinge einer Schulanftalt, wie 
fie nach ihren Kenntnifjen und ihrer Yeiftungäfähig- 
feit zujammengehören. Bgl. Klaſſifikation. 

Sin ebühren, ſ. Gebühren. 

Klafienlotterie, | Lotterie, 

Klafienflempel, |. Stempel. 

Klafienfleuer, eine form der Berjonaliteuer, bei 
welcher die Höhe der Einihägung ſich nicht auf eine 
ziffermäßige Ermittelung des Einkommens oder Bers 
mögens, ſondern auf joldye äußere Merkmale gründet, 
die leicht in die Augen fallen. Man bildet biernad 
Gruppen der Bevölkerung, deren Glieder gleich hoch 
befteuert werden. Der Einzelne wird hierbei freilich 
nicht genau nad feiner wirklihen Steuerfäbigteit 
getroffen. Dod war die K. ald eine Verbeſſerung 
—*— der Kopfſteuer anzuſehen. Das preußiſche 

laffenfteuergefeg vom 30. Mai 1820 unterſchied: 
1) befonders reiche und wohlhabende Einwohner, 2) 
wohlhabende Grundbefiger und Kaufleute, 3) geringe 
Bürger und Bauern, 4) Tagelöhner und Gefinde. In 
jeder Klaſſe wurden drei Stufen gebildet, außerdem 
wurde ein Unterjchied gemacht zwiſchen Haushaltun⸗ 

en unbeinzelnen Berjonen. Der niedrigite Steueriag 

N der höchſte 144 Thlr. Die Reihen und Wohl: 
babenden waren hiernach viel zu wenig belaitet. 1851 
wurde in Preußen bie Haffifizierte Einfommen: 
fteuer eingeführt für alle Berfonen, die ein Einkom: 
men von mehr ald 1000 Thlr. haben, während für 
BVerfonen mit einem Einlommen bis zu 1000 Thlr. 
die K. ("a Thlr. Steuer für die unterfte und 24 Tbir., 
für die oberfte Klaffe) beftehen blieb. Doch batte 
legtere die Tendenz, ſich mehr und mehr zu einer 
Einfommenfteuer umgzugeftalten, indem man das 
wirkliche Einfommen mit annähernder Genauigkeit 
zu ermitteln ſuchte. Seit 1873 find Einfommen von 
420, jeit 1883 von 900 ME. und weniger fteuerfrei. 
Die gefamte durch die K. aufzubringende Summe 
wurde auf 42,100,000 ME, tontingentiert mit der Be 
ftimmung, daß, wenn infolge von Vermehrung ber 
Steuerpflichtigen oderihred Einfommens fich ein höhe 
rer Ertrag ergibt, der Überfhuß dur Erlaß an den 
Steuerfägen der einzelnen Stufen zurüderftattet wird, 
Diefe Kontingentierung wurde 1883 wieder aufaebo- 
ben. Vgl. Winiker, Die K. und Flaffifigierte Einkom⸗ 
menjteuerin Preußen (Berl. 1877, Heine Ausg. 1880); 
Meigen, Die Borichriften über die K. ıc. (dat. 1879); 
Lampe, Die 8. (Bresl. 1880). 

Klaifieren, bei der Aufbereitung (f. d.) eine Tren⸗ 
—— des Materials nach der Korngröße. 

Rlaffierung ————— die Einreibung, 
bez. Einſchätzung von Steuerobjelten in für den Zwed 
der Befteuerung feftgejegte Klaffen. 

Klaififitation dat), Trennung verfchiedenartiger 
Erfenntniögegenitände nad) beftimmten unterſchei⸗ 
denden Merkmalen und Zufammenitellung derer, die 

ewifje Merkmale miteinander gemein haben. Das 
— ————— iſt ſehr chieden. Bei großer 
Verſchiedenartigkeit der zu ordnenden Gegenftände 
können oft die größern, umfaſſendern Einteilungen 
durch Aufſtellung neuer Charaktere in Tleinere Ord⸗ 
nungen und Diele in noch Heinere zerlegt werden. 
In den Naturmiffenfchaften pflegt man bie höchſten 
Ordnungen Klaffen zu nennen, die nächſt niebern 
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aber Ordnungen, die wieder in Familien, Gattungen 
und Arten zerfallen. K. des Bodens, ſ. Bonitie— 
uns K. von Schiffen, ſ. Schiffsklaffififation, 

Klaffiter und klafſiſch (lat.)) Ausdrüde von ver: 
jhiedener Bedeutung, denen fein deutſches Wort 
vollkommen entipricht. Die urjprüngliche Bedeutung 
derjelben erklärt ſich aus der Verfaſſung bed römi: 
ichen Staats. Nach der von Servius Tulliuß dem 
Vermögensftand gemäß eingeführten Einteilung 
jämtlicher Bürger ın ſechs Klafjen hießen vorzugs— 
weiſe die zur erften und reichten Klaſſe Gehörigen 
Classiei, während bie der legten und ärmften Klaffe 
Proletarii genannt wurden. Somit legte man in 
den Ausdrud Klaffiler, der bald in allgemeinerer 
Bedeutung angewandt wurde, den Begriff eines ge: 
wiſſen Vorzugs und Borranges; fo ilt 5. B. testis 
classicus ein glaubwürdiger, enticheidender Zeuge 
und sceriptor classieus ein muftergültiger Schrift: 
steller. In diejer abgeleiteten Bedeutung find jene 
Ausdrüde in alle modernen Spraden übergegangen, 
und ba die ganze moderne Bildung auf den Studium 
der —— und römiſchen Schriftſteller baſiert 
iſt, übertrug man nach und nach den Begriff des 
Klaſſiſchen auf alles, was dem Vorgang der für 
muſterhaft anerlannten Werle gemäß gebildet iſt, 
alſo nicht bloß auf die griechiſche und römische Lit⸗ 
teratur, infofern die Werke derjelben muftergültig 
find, fondern auf jedes Werf und jeden Schriftiteller 
irgend welcher Litteratur, in welchem fich Fülle des 
Inhalts mit vollendeter Form, Gediegenheitund Tiefe 
der Gedanken mit lebendigem und angemeflenem 
Ausdrud verbindet. Wie nun im Altertum gewiſſe 
Perioden fi durch befondere Fruchtbarkeit muſter⸗ 
hafter Werfe auszeichneten und Deshalb vorzugsweiſe 
Elaffifhe Zeiten genannt werden (unter den Gries 
chen das Zeitalter des Verikled, unter den Römern 
die legten Zeiten ber Republik. und die Regierung 
des Auguitus), fo rühmt ſich aud) in dem modernen 
Guropa faft jede Nation einer Periode klaſſiſcher 
Schriftfteller. So gilt den Jtalienern das 15. Jahrh. 
oder das Zeitalter Lorenzos de’ Medici, den Spa: 
niern und Engländern das 16., den Franzoſen das 
17. (siecle de Louis XIV), und Deutichen das 18. 
(insbefondere die Weimarer Periode) für die klaſſiſche 
zeit. Juriftifche Klaſſiker nennt man im engern 

inn die Juriften, aus deren Schriften die Pandel: 
ten auögezogen find. 

Klaifizität erh Haffifches Anjehen, Mufterhaf: 
tigkeit; val, Klaſſiker und klaſſiſch. 

ſtlaſtiſche Geſteine (v. griech. klastös, »jerbrochen«, 
Trümmergefteine), aus Trümmern früherer Ge: 
fteine mit oder ohne Bindemittel gebildete Gejteine, 
j. Geſteine. 

Klatigmohn(Klatichrofe),i.v.m.PapaverRhoeas,. 

ſtlattau (tie. Klatovy), Stadt im ſüdweſt⸗ 
lichen Böhmen, an der Bahnlinie Pilfen : Eijenftein, 
hat ein Rathaus aus dem 16, Jahrh., eine Delanei— 
fire, eine Kavalleriekaſerne (ehemaliges Jeſuiten⸗ 
follegium), ein Dberrealgymnafium (ehemaliges Do: 
minilanerflofter), eine landwirtichaftliche Lehranftalt, 
(1880) 8986 Einw., Wälchewarenfabrifen, Goldleiiten: 
fabrik, Bierbrauerei, Maſchinenfabrik und ift Sitz einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts. 
KR. bat im Huſſiten- und im Dreißigjährigen Krieg 
ſchwer gelitten. 

Klattauer Gebirge, |. Böhmerwald. 
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Klaue, die Hornbelleidung ber Zehen der Wieder⸗ 
fäuer und Schweine; biefelben werden in der Technik 
v ordinären Drechlerarbeiten, zur Darftellung von 

ner: mern und er Dünger benugt. — 
In der Baukunſt ift R. ſ. v. wm. Edblatt (j.d.). Sonft 
heißt 8. im Baumefen die Verbindung oder Verkäm— 
mung von zwei Höljern, von welden das obere in 
einem Winkel auöge- 
Schnitten ift, fo dab das _ 
untere in den Ausfchnitt Ze 
eingelafien werben fann; 3 
befonders bei Sparten (ij. 
Figur) und Treppenmwan- 
gen im Gebrauch, welche 
auf das Gebälk oder den 
Wechſel aufgreifen, »auf⸗ 

ellaut⸗· werben, auch bei 

ultbähern, mo bie 
Sparren aufdenRahmen 
geflaut werden. Ferner bedeutet K.ein gabelförmiges 
oder hakenförmiges Stüd Eijen, um etwas damit 
u fafjen und zu haften, wie die Steinflaue zum 

aſſen und Halten der Steine. Klauen heißen endlich 
aud) die Wurzelfnollen mancher Gewächſe, 3. B. des 
Spargelö, der Ranunfel u. bel. 

ſtlauenbeſchlag, Eiienbeichlag für * die 
viel auf harten Wegen gehen müſſen. Man benutzt 
dem Hufeiſen ähnliche Eiſen für beide Klauen eines 
Fußes, zweckmäßiger aber für jede Klaue ein beſon—⸗ 
deres Eiſen. 

ſtlauenfett (Oldum pedum tauri), das aus dem 
Mark der Beinknochen von Rindern, Pferden und 
Schafen bei ſehr gelinder Wärme ausfließende DI, 
ift dünnflüſſig, verdidt ſich nicht, wird nicht leicht 
ranzig, enthält wenig Stearin und wird von demiel: 
ben noch weiter befreit, wenn man eö einer ftarfen 
Kälte ausfegt und das flüfftg gebliebene Öl (Dlein) 
abgieht. Legtered wird als Uhrmacheröl zum 
Schmieren der Uhren und andrer feiner Majchinen 
benugt. Das gewöhnliche K., durch Auslochen des 
Martes mit Waſſer gewonnen, dient zur Bereitung 
von Haaröl, zur Lederzurichtung, zum Einſchmieren 
von Eifen und Stahl, eine geringere Sorte (Kno⸗ 
henöl) zu Seifen. 

ſtlauenſeuche wird gleichbedeutend mit » Maul: und 
Klauenſeuche« (.d.) — ‚bezeichnet aber außer: 
dem, beionders in der Benennung bösartige K., 
eine den Schafen eigentümliche hronifche Entzündung 
der Klauen mit zerftörenderIlceration. Zuerit fangen 
die Tiere an zu hinken und zwar bald nur auf einem, 
bald aber auf mehreren Füßen; bei genauer Unter: 
fudung findet man die Klauen biejer Füße verdidt, 
vermehrt warm und beim Drud an einer oder ber 
andern Stelle fehr empfindlih. Die Krone um die 
Klauen und ber Zwifchenraum zwifchen ben Klauen 
find dunfler gerötet, aber jehr wenig oder gar nicht 
gefchwollen, und bald darauf ſchwitzt dajelbit eine jes 
röfe, fpäter jauchige oder eiterähnliche, übelriechende 
Flüffigkeit aus, wobei fich Heine Geſchwürchen bil: 
den. Wenn im Innern der Klaue Eiterung entiteht, 
jo wird das Hinken fehr ftarf, und zumeilen erfolgt 
dann eine gänzliche Ablöfung einer oder beider Klauen 
des franten Fußes. Erreicht das Übel an mehreren 
Füßen diefen hohen Grad, jo magern bie Tiere all: 
mählich ab und gehen oft zulegt an Entfräftung zu 
Grunde. Dabei leidet auch der Wollwuchs bei den 
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Klaubarbeit (Austlauben), beider Aufbereitung | meiften Tieren ſehr bedeutend. Die Krankheit dauert 
der Erze das Auslefen und Sondern der verfchie: | in diefer Form Monate, mandmal über ein Jahr. 
denen Gemengteile nad Gehalt und Art fremder | Sie beginnt immer nur bei einzelnen Schafen und 


Beimengungen, 


verbreitet ſich allmählich über einen mehr oder we: 
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niger großen Teil der Herbe. Selten leiden die Tiere 
an allen vier Füßen zugleich. Lämmer werben hef: 
tiger von dem Übel ergriffen als alte Schafe Als 
Urfache diefer Klauenkrankheit fennt man mit Sicher: 
heit nur ein Kontagium. Dasſelbe ift an die jauchige 

lüffigfeit der —— gebunden und fir. 

mpfungen m’t demſelben an den häutigen Teilen 
im Umfang der Klauen bringen um den 3. ober 4. 
Tag die een ——————— lle und weiterhin die 
Krankheit ſelbſt hervor. Die Krankheit iſt angeblich 
um 1826 durch Merinoſchafe aus ——— nach 
Deutſchland gebracht worden, wo ſie ſich dann durch 
Ankauf aus den infizierten Herden nach und nach 
über ganz Deutſchland, Ungarn, Polen, Rußland ꝛc 
verbreitet hat. Nach der Anficht einiger Tierärzte 
und Schafzüchter ſoll diefe Form der KH. auch durch Aus: 
artung der qutartigen 8. (vgl. Maul: undfKlauen: 
feude) ——— Die Prognoſe iſt inſofern günſtig, 
als man eine ſichere Heilung der Klauengeſchwüre in 
jedem Fall herbeiführen kann. Die franten Schafe 
müſſen von den gefunden getrennt werden, Die 
Kur verlangt zuerft eine gründliche Ablöfung und 
Entfernung aller hornigen Zeile, welche bereits durch 
Ulceration von den Weichgebilden getrennt find, um 
die Geſchwüre bloßzulegen, dann aber die Zerftörung 
des Kontagiums und die Umftimmung der Geihmwüre 
zu befferer Thätigfeit. Das erftere geichieht durch 

ejchidten Gebrauch des Meſſers. Für die legtern 
* benutzt man Holzeſſig, eine konzentrierte Auf: 
löfung des Chlorkalls oder eine Löſung von Karbol⸗ 
fäure, Neben biefen Mitteln ift Fräftige, geſunde 
Nahrung, Reinlichkeit im Stall, befonders ein trod: 
ner, reiner Fußboden (gute Streu), oder eine trockne 
Weide erforderlih. Wenn Schafe in ſehr unreinlichen 
Ställen gehalten werben ober häufig auf ſchmutzigen 
Wegen gehen müfjen, fo entfteht bei ihnen oft eine 
Erkrankung der Klauen, welche der bösartigen K. 
fehr ähnlich, aber nicht anftedend ift und Moder: 
hinke genannt ‚wird. Diefe fehr häufige Krankheit 
wird oft mit der bösartigen K. verwechfelt. 

Klauenwurm, ſ. Wurm. 

Klaus, deutſcher Name, Abkürzung von Nikolaus: 

1) Bruder K. f. Flüe. 

2) K. Narr (8. von Ranftäbt), Hofnarr beim 
Kurfürften Ernft von Sadjen, der ihn vom Gänfe: 
hüten in Altranftädt hinweg mit fih an den Hof 
nahm. Er war bei ihm bis 1486, bei Albrecht bis 
1500, bann beim Erzbifchof Ernft von Magdeburg 
bis 1513, bei Friedrich dem Weifen bis 1525 und 
endlich bei Johann dem Beftändigen bis 1532, Sein 
Leben und feine Schwänke erfchienen im 16. Jahrh. 
mehrmals gedrudt. 

Taufe (v. mittellat. clusa, ital. chiusa), abgeſchloſ⸗ 
jener, enger Raum, befonders Klofterzelle oder Ein- 
fiedelei (daher Klausner, |. v. w. Einfiebler), bie 
biömweilen mit einer Kapelle für Andächtige verjehen 
war (3. B. die noch heute erhaltene Klus bei Goslar 
aus dem 12, Jahrh.); in Gebirgen eine Felsſpalte 
oder ein Engpaf (vgl. Cluse und Cafions), nicht jel: 
ten mit Feſtungswerlen verfehen (mie die Ehren: 
ag 8.); im Wafferbau ſ. v. w. Schleufe, Wehr. 

laufel (lat. Clausüla, Vorbehalt, Bedin: 
gung), Nebenbeftinnmung bei einem Rechtögefchäft, 
welche die Sicherung, aber zumeift auch eine gewiſſe 
Einfhräntung feiner rechtlihen Wirkſamkeit ſowie 
die Bermwirflihung der Abficht der Kontrahenten zum 
Zweck hat. Ju den jogen. Gültigkeitsklauſeln 
gehören indbefondere die fonfirmatoriichen, 
welche ſchlechthin beftätigen, was entweder früher 
gefagt oder gethan, oder in derſelben Schrift ent: 
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halten ift, wie fie oft in Teitamenten vorfommen, 
und deren hauptjächlichfte die fogen. Kobdizillar: 
Haufel ift, dahin gehend, daß das Teftament, wenn 
es für ungültig erflärt werde, doch wenigftens als 
Kodizill (f. d.) aufrecht erhalten werden jolle; bie 
rejervatorifchen oder Vorbehaltsklauſeln, 
durch welche ein Teil gewiſſe Gegenftände ausdrück⸗ 
lih von dem Inhalt des eingegangenen Rechtsge— 
Ichäfts ausnimmt, und die berogatorifche K. ver: 
mittelft welcher in einem Geſetz alle frühern ent- 
gegenftehenden Beftimmungen aufgehoben, oder durch 
welche in einem Teftament entweder frühere Anord⸗ 
nungen für aufgehoben erklärt werben, oder ber gegen: 
wärtige legte Wille ald unanfechtbar und unmider: 
ruflich —— werden ſoll. Kaſſatoriſch nennt 
man eine K., wenn in einem gewiſſen Fall das abge: 
ſchloſſene Nechtägeihäft als gar nicht abgeichlofien 
gelten ſoll. Sicherheitöflaufeln dagegen find die: 
jenigen, mit denen man ſich und feinen Borteil fihern 
will, In den Berzihtsflaufeln läßt man auf 
alle oder auf einzelne dem eingegangenen Rechtöge: 
Ichäft etwa entgegenftehende Einreden oder auf andre 
Vorteile verzichten. Die Solennitätsflaufeln, 
welche in Wahrung feierlicher Formen befteben, mie 
die 8. »von Nechtd wegen« am Schluß richterlicher 
Erfenntniffe, haben eigentlich fein rechtliche8 Inter: 
effe. Dagegen können einem MWechfel allerlei Klau— 
feln mit rechtlicher Bedeutung beigefügt werden, na: 
mentlich die K. »nicht an Drber«, wodurch dem Med: 
fel die Begebbarkeit auf andre genommen, ober bie 
K. »ohne Proteft«, wodurd dem Nadımann von fei: 
nem Vormann die eventuelle Verbindlichkeit zur 
Vrotefterhebung erlaffen wird. Unter der jogen. 
Wechſelklauſel verfteht man dagegen ein wejent: 
liche8 Erfordernis eines jeden Wechſels, nämlich die 
in biefen ſelbſt ausdrüdlich aufzunehmende Bezeich- 
nung ald Wechſel (»Gegen diejen Wechſel zahlen 
Sies ıc.). Berüchtigt war bei frühern völterredt- 
lihen Abmachungen die fogen. Clausula rebus sie 
stantibus, wonach in ber Sei ezeit bei völlig ver: 
änberter Sadlage der abgeſchloſſene Vertrag nicht 
binden follte. Hiſtoriſch wichtig ift die jogen. ſalva— 
torifche K. welche den frühern deutſchen Reichsge— 
fegen beigefügt wurde, um ausdrüdlich zu erklären, 
daß dieſe Sefehe nur injomweit Anſpruch auf Gültig: 
feit haben follten, als die ze ep der 
einzelnen zum Reiche gehörigen Länder feine ander: 
weiten Beftimmungen enthalte. Über 8. der Meift- 
begünftigung f. Sandeldverträge. 
laufen, 1) Stadt in Südtirol, Bezirf&hauptmann- 
Schaft Bozen, rechts am Eifad und der Brennerbahn, 
— ein Bezirksgericht, ein Kapuzinerkloſter mit der 
oretofapelle, welche einen prächtigen ſpaniſchen 
Kirchenſchmuck, ſchöne Gemälde, Elfenbeinarbeiten 
u. a, enthält, Bergbau auf Blei, Kupfer, Silber und 
int (am Pfunderer: und am Schneeberg) eine 
chmelzhütte und (1880) 638 Einw. Nördlich über 
K. aufeinem hohen, fteilen Felfen das Benediktinerin: 
nenklofter Säben, einft eine rätiihe Feſte, ipäter 
das römische Kaſtell Sabiona, dann Bilhoffiz, 
welcher 992 nad} Brixen übertragen wurde, und bier: 
auf Sig von Burggrafen, deren einer, Yeutold von 
Säben, ein hervorragender Minnejänger war. — 
2) Stadt in Italien, }. Elufone. 

Klanfenburg (ungar. Kolozs), ungar. Komitat in 
Siebenbürgen, grenzt andie Komitate Bihar, Szilägn, 
Szolnof:Dobofa, Biſtritze Naszod, Maros-Torda 
und Torda⸗Aranyos, umfaßt 5149 qkm (03,5 QM.), 
iſt gebirgig, im Innern holzloſes Heideland, mit 
Ausnahme des Nordweſtens fruchtbar und wird vom 
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Szamos durdftrömt. Die Einwohner (1881: 196,307) 
find Ungarn und Rumänen und betreiben beſonders 
Viehzucht, Ader: und Bergbau. Amtsſitz des Komi— 
tats, welches von der Ungariſchen Staatsbahn durch— 
ſchnitten wird, iſt die Stadt K. (ingar. Kolozsvär, 
rumän. Cluſu), am Kleinen Szamos, Station der 
Ungariichen Staatöbahn; fie bejteht aus der innern, 
ehemals befeftigten Stabt und fünf Vorftädten und 
hat einen großen Hauptplatz, in defjen Mitte die 1414 
vom König Siegmund gegründete gotifche Pfarrkirche 
St. Michael fteht. Erwähnenswerte Gebäude find: 
die neue unitarifche Kirche im italienischen Stil, die 
neue reformierte Kirche mit minaretartigen Türmen, 
3 KHlöfter, dad ehemalige Gubernialgebäude, das 
Nathaus, das neue Sparkfaffengebäude, mehrere alte 
Privatpaläfte, das ungarijhe Nationaltheater ꝛc. 
Auf einem Hügel, inmitten von Parkanlagen, befin- 
det fich da8 Landesmufeum (früher Villa des Grafen 
its) mit fiebenbürgiihen Altertümern, wiffenichaft: 
liden Sammlungen und großer Bibliothel (45,000 
Bde.). Auf dem gegenüberliegenden Hügel jenfeit 
des Fluſſes erhebt jid) die Eitadelle Fellegvaͤr. K. hat 
(1281) 29,921 meift ungar. Einwohner, die Handel, 
Gewerbe, Ader: und Weinbau treiben, hat eine Uni: 
verjität (Franz Joſephs-Univerſität) und ein refor: 
mierte® Gymnafium mit bedeutenden Bibliothelen 
(18,080 u. 27,332 Bde.) und Sammlungen, ein fatho: 
liſches Gymnafium, ein adliges Konvikt, eine Lehre: 
rinnenpräparandie, ein unitarifches Kollegium und 
Seminar mit Bibliothelen (26,307 Bde.), eine Stern: 
warte, eine Mufifafademie, ein Waijenhaus und 
mehrere Spitäler und Humanitätsanftalten. K. ift 
der Sit eines unitariihen und eines reformierten 
Biichofs, einer Finanz, Katafter: und Telegraphen: 
bireftion, eines Gerichtshofs und vieler andrer Be: 
börden. Am Weftende der Stabt, nördlich vom 
Sjamosfanal, befindet ſich eine jhöne, große Pro- 
menade mit Teichen, Schwimmſchule, Sommerthea: 
ter und Beluftigungsorten. In der Nähe von K., 
nur duch den Szamos getrennt, liegt das Dorf Ko: 
losmonoftor mit altem Klofter, worin das Landes: 
archiv Siebenbürgens aufbewahrt wurde, und einer 
landwirticaftlihen Lehranftalt. — 8. liegt an der 
Stelle des daforomanifchen Vorortes Napoca, wo 
fih der Sik der alten Berwaltung des Komitats 
Kulus oder Klug erhob und im 13. Jahrh. um die 
Komitatöburg eine raſch aufblühende deutiche Ko: 
lonie zeigt, deren Rechte und Freiheiten König Ste: 
phan V. (1270-72) verbriefte, Karl Robert 1316 
bejtätigte, Ludwig und Siegmund mehrten. Let: 
terer erhob 1405 8. zur königlichen Freiſtadt. Im 
16, Jahrh. ſprach man von »der reichen H.: Das 
deutjche Element war indeffen ſchon im 16. Jahrh. 
jehr geihwächt, gegen das Ende des 17, Jahrh. unter 
den Einwohnern faft ganz verſchwunden. Mit dem 
Magyarentum zog der Calvinismus und Unitaris: 
mus ein. K. wurde balb der Hauptort des fieben: 
bürgifhen Magyarentumd. Im Beginn der unga— 
rifhen Erhebung von Puchner für die Kaiferlihen 
behauptet, ward die Stadt 25. Dez. 1848 von Bem 
genommen und bejegt. 

—— ein begangener Hochalpenpaß des 
ſchweizer. Kantons Uri (1962 m), zwiſchen der Tödi— 
gruppe und dem Zug der Schädhenthaler Windgelle 
eingeſenkt, verbindet das Schächenthal mit dem Ur: 
ner Boden, einem vom Fätſchbach Durchflofienen, aljo 
auf der Glarner Seite befindlihen Alpenthalgrund, 
der politifch zu Uri gehört. Über die ganze Alp hin 
liegen Hütten gruppenmeije zerftreut, und in der 
Mitte derjelben, bei der Spitelrüti (1390 m), fteht 
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auf einem von Tannen umgebenen Hügel die Berg: 
fapelle, in welcher alle 14 Tage für die Sennen Got» 
teödienft gehalten wird. Gewöhnlich liegt hier jelbit 
im u. noch Schnee, deſſen Schmelzwafier 
von Teilen des anitehenden Thonſchiefers blutrot 
gefärbt erſcheint. Der oberfte Ort im Schädenthal 
ift Afch (1272 m); Linththal im Kanton Glarus 
liegt in 661 m Seehöhe. 
lauß Rarr, ſ. Klaus 2). 

Klaudner, ſ. Klauje. 

Hausthal (Clausthat), wichtigfte Bergftadt auf 
bem Oberharz, im preuß. on rn va ga Hildes: 
heim, Kreis Zellerfeld, liegt zwischen den Quellbächen 
der Innerſte und an der Linie Halles. der Preußi: 
ſchen Staatäbahn, 605 m ü. M., auf einem rauhen 
Plateau,auf dem bei noch nicht 6° E. jährlicher Durch: 
chnittswärme und 150 cm jährliher Regenmenge 

derbau nicht er betrieben werben kann, und tft 
von der Nachbarſtadt — nur durch den kleinen 
Zellbach getrennt. Die Stadt hat freundliche Ge— 
bäude und breite Straßen, eine evangeliſche und eine 
fath. Kirche, ein G ger mit Realabteilung, eine 
auch von Ausländern ſtark befuchte Bergakademie 
und Bergichule (mit Bibliothef, großen Sammlun: 
gen von Modellen und Mineralien und einem Labo— 
ratorium), ein Dberbergamt, ein Hüttenamt, eine 
Berginipeltion, eine Superintendeniur und (1885) 
8871 meift evang. Einwohner. Die männlichen Be: 
wohner find größtenteild Berg: und Hüttenleute; 
die weibliche Bevölkerung findet in Strid- und Häfel: 
warenfabrifen vielfach Beſchäftigung. Die Berg: 
werfe in der Nähe von K. gehören zu ben wichtigs 
ften des preußifchen Harzes, namentlich die Gruben 
des Burgftäbter Zugs: Herzog Georg Wilhelm, Anna 
Eleonore und Bergmanndtroft. Die erftgenannte 
at nächſt dem Samſon bei Andreasberg den tiefften 

dacht des Harzed (850 m). Als Erfah für bie 
nad und nad) eingehenden Heinen Bochwerfe ift Ikm 
von der Stadt entfernt eine großartige, mit Dampf 
betriebene Aufbereitungsanftalt erbaut; noch 1 km 
weiter liegt die Franfeniharner Silberhütte mit 14 
Schmelzöfen, welche außer ben oberharzifchen Erzen 
aud amerifanifche Silbererze verbüttet, und noch 
weiter thalabwärts die bedeutende Grube Bergwerlks⸗ 
wohlfahrt. Der Bergbau bes —— deſſen 
Mittelpunkt K. bildet, gehört wegen ſeiner Produk— 
tion und der Großartigkeit ſeiner Anlagen zu den 
bedeutendſten in Deutſchland. Er umfaßt außer den 
Klausthaler Gruben auch noch die Bergwerke bei 
Zellerfeld, Bockswieſe, Lautenthal, Grund und An— 
dreasberg ſowie die denſelben dienenden Hüttenwerke 
> K., Lautenthal, Altenau und Andreasberg. Der 

ergbau findet auf Gängen ftatt, welde in den 
Kulmſchichten (unteres Koblengebirge) auftreten und 
el a Bleiglanz, Kupfer- und 

inferze führen. Die Grundmafler werden burd) 
zwei Stollen abgeführt, von denen der Georgäftollen 
(1779—99 erbaut) fich Durch fämtliche Gruben (außer 
den Lautenthaler) erftredt, etwa drei Stunden 
Länge bat und bei ber Bergftabt Grund mündet 
(284 m ü. M.), während der noch 140 m tiefere Ernſt⸗ 
Auguftitollen (1851-64 gebaut) an feinem Anfangs: 
punft bei der Örube Karolina in392 m Tiefe eindringt 
und bei Gittelde (210 m ü. M.) mündet. Letzterer, 
welcher teilweife zugleich zum Transport von Erzen 
durch Schiffe dient, ift eins der bedeutendften Werke 
der Markſcheidelunſt und fichert in Verbindung mit 
der teilweije noch im Bau begriffenen, 230 m unter 
dem Ernft:-Auguftftollen und 37 m unter dem Meer 
liegenden tiefiten Wafferftrede den Bergbau auf die 
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längfte Zeitdauer. Ebenfo bedeutend find die An- 
ftalten zur Sammlung und Herbeiführung der zum 
Betrieb der Werke dienenden Aufſchlagwaſſer. Es 
werben nicht nur fämtlidhe Quellwaſſer und Bäche 
des Plateaus aufgefangen und in 67 Teichen, von 
denen der Hir;chler Teich allein über 15 Heftar groß 
ift, gefammelt, fondern aud die Quellwaſſer des 
22 km entfernten Brodenfeld® und deö Bruchbergs 
durch den fogen. Dammgraben den Klausthaler Wer: 
ten Ir eführt. Der fifaliiche Bergbau des Oberhar: 
zes —32 1881—82: 4093 Arbeiter. Es wurden 
in der gedachten Zeit gefördert: 166,572 Doppel: 
zentner Blei: und Silbererze, 4397'/ Doppelgentner 
Kupfererze und 59,192%s Doppelzentner Blende. 
Die Produktion der Hütten betrug 45,32 kg Gold, 
29,896,51 kg Silber, 100,037 Doppelzentner Blei, 
739 Doppelzentner Kupfer und 9658". Doppelzent: 
ner Rupfervitriol, An Gefamtüberfhuß wurden 
an die Staatäfaffe abgeführt 14,586,144 Mt. Der 
Bezirk des Dberbergamtd K. umfaßt die preußi: 
hen Regierungsbezirte Hildesheim (mit Ausnahme 
er Grafichaft Soßnfein) Hannover, Lüneburg und 
Stade, den Regierungäbezirt Kaſſel und die Provinz 
Schledwig-Holtein. ußerbem führt das Oberberg: 
amt die Mitverwaltung des Preußen und Schaum: 
burg-Lippe gemeinfam zuftehenden Steinfohlen: 
bergbaus der Grafſchaft Schauenburg. — Die erfte 
Betedelung bes Oberharzes gejchah in der Mitte 
des 12. Jahrh. durd; Gründung des Benediktiner: 
flofterd Cella, die wahrjcheinlich vom reichdunmit: 
telbaren Stift Simonis et Judae in Goslar ausging. 
Die Mönche trieben bereits etwas Bergbau, doch das 
Klofter, von dem noch unbedeutende Refte in Bel: 
lerfelb vorhanden, wurde 1431 vom Papſt aufge: 
oben, und der Bergbau ging ein. Die zweite Be- 
iedelung erfolgte zu Anfang des 16. Jahrh. infolge 
es Intereſſes, welches die braunfchmweigiichen Her: 
zöge, namentlich Heinrich der jüngere, am Bergbau 
nahmen. 1532 gab er dem braunichmweigiichen Teil 
des Oberharzes die erfte Berafreiheit, und jchon 1538 
wurde in Zellerfeld dir erfte Kirche gebaut. Im gru⸗ 
———— Anteil erließ * og Ernſt 1553 bie 
erſte Bergfreiheit. Die um iefe Zeit entftandene 
Bergftabt K. erhielt 1570 die erfte Kirche. Dieſe und 
die andern Bergftädte wuchſen fehr fchnell durch das 
raſche Aufblühen des Bergbaues und die Einwande: 
nr fräntifcher Bergleute (noch heute ift der Dia- 
left der Einwohner in den Beraftädten ein oberbeut: 
cher, dem fränkiſchen ähnlicher). Der Bergbau war 
ein gewerkſchaftlicher; doc nahm das Intereſſe der 
Gemerfe in neuerer Zeit infolge der immer größer 
werdenden Schwierigfeiten allmählich ab, was 1864 
wu einer Abfindung aller noch vorhandenen Anteils: 
efiser führte. Seitdem ift ber Fiskus alleiniger 


Be —— 
austhalit, ſ. Selenblei. 

ſtlaufũr (lat.), Derihfiehung, befonders die klö— 
Pine Abiperrung, nach welcher der Eingang in 
gewiſſe Klöfter ſtets verfchloffen jein joll und Mön- 
chen wie Nonnen verboten ist, ohne fpezielle Erlaubnis 
des Drdendobern audzugehen oder jemand bei ſich 
zu empfangen. In einigen Mönchsorden bedeutet 
»die 8. beobachten : die Verbindlichkeit, in den Zellen 
eingejchlofien zu bleiben. Danach Hlaufurarbeit, 
eine jchriftliche Prüfungsarbeit, die in verſchloſſenem 
Zimmer oder unter Aufficht und demnach nachweis: 
bar ſelbſtändig von ihrem Berfaffer angefertigt ift. 
K hieken aud ehemals die an dem Einband eines 
Buches angebrachten Bänder, Schlöffer und Edbe: 
ſchläge von Meffing oder Silber. 


— Klavier. 


ſtlauwell, Dtto, Komponiſt und Mufiftheoretiker, 
eb. 7. Aprıl 1851 zu Langenſalza, erhielt jeine wii: 
enſchaftliche Bildung in Schulpforta und bezog 1871 
die Univerjität Zeipjig, um Mathematik zu ftudieren. 
Schon im folgenden Jahr aber ging er zur Muſik 
über und bildete fih 1872—74 am Leipziger Kon: 
fervatorium in der Kompofition und im Klavier: 
ipiel aus, während er gleihpeitig an ber Univerfität 
mufifwifienihaftlihe Studien betrieb, Im letztge— 
nannten Jahr erwarb er auf Grund einer vortreff: 
lihen Arbeit: »Der Kanon in feiner gefhichtlichen 
Entmwidelung: (Leipz. 1877), die philojophiiche Dof: 
torwürbe, und 1875 wurde er ald Lehrer der Kom: 
pofition und der Geichichte der Muſik an das Kon: 
jervatorium zu Köln berufen. Seine Kompofitionen, 
beftehend in Duvertüren, Kammermuſikwerken, Kla— 
vierftüden und Liedern, zeichnen fi durch Erfin— 
dungäfraft und gebiegene Arbeit aus. Er fchrieb 
noch: »Mufifaliiche Geſichtspunkte⸗ (Xeips. 1881); 
»Der Vortrag in der Muſik« (Berl. 1883); »Der 
Fingerfag des Klavierjpield« (Leipz. 1885). 

Klaväoline, ſ. Aoline. 

ſtlaviatũr (Taftatur), die Geſamtheit der Claves 
oder Taſten eines Taſteninſtruments. 

ſtlavichörd, eine veraltete Art von Klavierinſtru⸗ 
menten, bei der ftatt der jegt üblihen Hämmerchen 
metallene Zungen (Tangenten) die Saiten durd 
—— Tönen brachten (ſ. Klavier, S. 816). 

ſtlabicimbal, ſ. Clavicembalo. 

ſtlavicitherium, eine veraltete Art von Klavieren 
mit vertifal laufenden (Darnı-) Saiten; vgl. Dar: 
fenflavier und Klavier, S. 816. 

Slavichlinder, ſ. Glasharmonika. 

Klavier (Pianoforte, Fortepiano, franz. 
Piano), das allbekannte Muſikinſtrument, bei wel: 
chem mittels einer Klaviatur (Taſtatur) elaſtiſche 
Hämmerchen gegen die Saiten getrieben werden und 
dieſelben zum Tönen bringen. Das K. wird in drei 
Hauptformen gebaut: der tafelförmigen (Tafel: 
flavier), flügelförmigen (Flügel) und aufrecht 
ftehrnden (Pirnino). Di: Tafelform ift die Ältefte, 
wird aber nur noch felten — Die Flügelform 
entftand um die Mitte des 16. Jahrb. für die mehr 
und mehr vergrößerten Glavicembalo8 oder Harpfi: 
chords (f. unten), während das Klavichord die Tafel: 
form bi® zu feinem gänzlichen Berihwinden beibe: 
hielt; die Heinern Elavicembalos (Spinette, Birgi- 
nale) und bie erften Pianofortes hatten gleichfalls 
Tafelform. Die vertifale Stellung der Belaitung, 
wie fie dem heutigen Pianino eignet, wandte man 
glei pet ſchon im 16. Jahrh. (beim Klavicitherium') 
und ipäter beim Giraffenklavier an. Der Flügel 
wird jet in verfchiedenen Größen gebaut: ald Kon: 
zertflügel, der die größte Länge hat, und ala 
(freuzfaitiger) Stußflügel, der bedeutend kürzer 
als jener ih: eine Mittelgröße bildet der jogen. Sa: 
lonflügel. €. Kaps in Dresden baut Flügel von 
befonders Heinem Format mit dreifacher Saiten: 
freuzgung. Die erften aufrecht ftehenden Pianofortes 
oder Pianino® (franz. Piano droit, engl. Cottage) 
follen Schmidt in Salzburg und Grüneberger in 
Halle 1821 gebaut haben; Roller (geft. 1875) in Paris 
vervolllommte die Idee, und bald wurde wegen 
feiner Bequemlichkeit das Pianino ſehr beliebt, wenn: 
aleich fein Klang an Fülle zu wünſchen übrigläßt 
und bejonders die Bäſſe der kleinern (billigern) Arten 
wegen zu furzer Saiten unrein und brummend aus⸗ 
fallen. Auch bier ift die Saitenfreuzung ein treffliche® 
Berbefferungsmittel, indem fie für die längften Sai: 
ten die Diagonalen benugt. Bon andern Verbeſſe⸗ 


stiavier (Bau des Klavierd; Gefchichtliches). 


rungsverſuchen jei das »Cellorefonangboden:Rianino 
mit Tubenftegverbindung« von A. H. Francke in Yeip- 

ig genannt; Streidinftrumente und Klaviere haben 
Freilich eine jo verfchiedene Art der Tonbildung, daß 
von der llbertragung der Konftruftion bes einen auf 
das andre nicht viel zu hoffen ift. 

Mie bei allen Saiteninitrumenten, fo ift auch beim 
R. der Refonanzboden (f. d.) der wichtigfte Teil; 
er ift eine unter den Saiten liegende dünne, gerad: 
faferige Tannenholzplatte, deren untere Seite in 
— von ungefähr 5—6cm mit Rippen 
( rippung) bejegt ift, Holzleiften, welche, die Faſern 
rechtwinkelig durchichneidend, den Zweck haben, die 
Bildung von Transverfalihwingungen zu verhindern. 
Bei den alten Klavieren war der Reſonanzboden an 
mehreren Stellen durch eine ſogen. Roſe durchbrochen, 
wiebeider Yaute, Guitarre, dem Hadbrett und andern 
auf Nachhallen deö Tons berechneten Inſtrumenten. 
Die Saiten find jept durchweg von Gußſtahl; Webfter 
in Manchefter (1834) war der erfte, der fie daraus 
fertigte. Früher nahm man zu den Saiten gemöhn: 
liches Eijen, noch früher Meifing. Um bei wege 
Länge tiefere Töne zu erzeugen, umjpinnt man Die 
Saiten mit Eifen:, Meifing: oder Kupferdraht; der 
legtere ift auch oft überfilbert. Behufs Erlangung 
eines fräftigern Klanges werden zu jedem Ton meh: 
rere ———— Saiten aufgezogen und zwar 
beim Tafelpianoforte zwei (zweichorig), beim Flügel 
und Pianino drei (dreichörig), während die Saiten 
der tiefften Oftave nur einchörig find. Born, am 
nädhiten der Klaviatur, find die Saiten mittels an: 

edrehter Schlingen um die im Stimmftod einge: 
Figten Stimmnägel gemunden. Der klingende Teil 
wird durch eine gleich hinter den Stimmnägeln be: 
Ki te ſchmale Leifte, auf welcher die Schrägftifte 
ich befinden, abgegrenzt; bei neuern Jnitrumenten 
8 die Schräg⸗ oder Schränkſtifte auch durch einen 

eften Metallftod (capotasto) vertreten, der quer 
über die Saiten gelegt und am Stimmftod fejt an: 
geichraubt ift. Die Klangerregung der Saiten ge: 
Ichieht dur die Mechanik(Hammermwerf, Klaviatur), 
mit welcher die Dämpfung verbunden ift. Man unter: 
fcheidet die deutiche (Wiener) Mechanik ohne wejent: 
lich verjchiedene Abarten und die englifche mit vielen 
Abarten. Bei der deutſchen Mechanik befindet fich 
der Hammer, welcher an die Saiten ſchlägt, am Ta: 
ftenhebel und wird mitteld einer feinen Stiel nahe 
am Ende durchkreuzenden Achſe in einer auf dem 
Hebelende der Tafte Hehenden Meſſinggabel (Kapiel) 
bewegt. | 


tenes 





| 
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deutichen Mechanik fich oft beim ftarfen Anfchlag 
nad) vorn jchiebt und bei Tafelinftrumenten, nament: 
li beim Staccatojpiel, wohl gar noch eine Saite 
bes nächſten, höher liegenden Tons berührt. Im 
allgemeinen hat die engliihe Mechanik den Borteil 
der größern Präziſion vor der deutjchen voraus, da= 
gegen ift die deutjche Mechanik ihrer größern Ein: 
fachheit wegen dauerhafter und weit leichter zu repa- 
tieren. Ein weſentlicher Beftanbdteil der Hämmer ift 
die Belederung — ‚ welche weder zu did 
und weich noch zu hart fein darf, weil in jenem Fall 
der Klang matt und dumpf, in diefem fpig und ſcharf 
wird. Die Klaviatur fcheidet fih in Ober: und 
Untertaften; erftere find jet durchweg ſchwarz (aus 
Ebenholz oder ſchwarz gebeist), legtere weiß (mit Horn 
oder Elfenbein belegt), während man früher auch In: 
ftrumente mit ſchwarzen Untertaften und weißen 
DObertaften baute. Die Reihenfolge der Untertaften 
ift die der © dur-Tonleiter, während die Obertaften 
die übrigen Töne: cis-des, dis-es, fis-ges, gis-asund 
ais-b angeben. hr Umfang war zu Beethovens Zeit 
vom Kontra-E bis zum viergeftrichenen f, während 
fie fi jegt vom Doppelfontra-A bi8 zum fünfge: 
ftrihenen c erftredt. Neuerdings ift auf Anregung 
J. 9. Vincents in Czernowitz die Schon früher (4. B. 
von K. Henfling 1708, 3. Rohleder 1792, 8.8. Schu: 
mann 1859 u.a.) angewandte, aber wieder verichwun: 
dene hromatijche Klaviatur wieder hier und da 
aebaut worden, welche aus dem ununterbrocdhenen 
Wechſel von Ober: und Untertaften beiteht. Eine geift: 
reiche Weiterbildung derſelben ift Baul v. Jänkos 
Terraffenflaviatur (1884), die jetzt einiges Auf: 
—— macht, aber auch ſchwerlich die alte Klaviatur ver⸗ 

rängen wird. Die beiden Meſſing- oder Holztritte 
beim Flügel und Pianino, durch welche man mit den 
Füßen die Dämpfung (Fortezug) und Verſchie— 
bung (modurd die Klaviatur etwas beijeitegeihoben 
wird, ſo daß der Hammer nur aneine oderzwei Saiten 
ſchlägt) regiert, nennt man Pedal, Berbefferungen 
der Fortepedals wurden unterandern verſucht von €. 
Zachariä (Kunftpedal), Steinway u. Söhne (Tonhal: 
tungspedal) und Ehrbar (Prolongement), deren ge: 
meinjames Ziel ift, die Dämpfung einzelner Töne 
oder ganze Teile der Befaitung gehoben zu erhalten, 
während bieübrigen gedämpft bleiben. Siehaben aber 
fämtlich nur vorübergehendes Intereſſe erwedt. Zu 

rößerm Anjehen gelangten die Aliquotflügel von 

lüthner (f. d.) in Leipzig, bei denen ber Belaitung 
jedes Tons die höhere Oktave zur Verſtärkung bei: 


n das jchnabelförmige Ende ded Hammer: | gegeben ift; die Oftavfaiten werden aber nicht vom 


ftiel® greift der NAuslöfer, ein — gr Hammer getroffen, fondern nur durch Mittönen erregt 
afte E 


ölzchen. Beim Drud auf die 


ebt ſich und haben bejondere, mit der Hauptdämpfung zu: 


das Hebelende mit dem Hammer, biejer drüdt gegen | fammenhängende Heinere Dämpfer. Einer ähnlichen 
das Knie des Auslöfers und fchnellt den Hammer: | dee entiprang die Doppelmenfur von Steinway 
kopf gegen die Saite, worauf derſelbe jofort in feine | (1872), welche die toten Teile der Saiten (1. oben) 
Ruhelage zurüdfällt, foweit die noch gehobene Tafte | auf Obertöne der gangenSaiten ftimmt. Die berühm: 
das geitattet. Gleichzeitig mit dem Hammer hebt | teften heutigen Pianofortefabrifen find die von Erard 


fie ein auf jedem Saitenchor befindliches Polſterchen, 

te Däm tung. welches erit zurüdfällt, wenn der 
Drud he die Tafte aufhört. Mittels des Haupt: 
pedals (j. unten) fann man auch die Dämpfer von 
allen Saiten zugleich entfernen. Bei der engliſchen 
Mechanik befindet fich der Hammer ea vom 
Taftenhebel an einer beiondern Leiſte (Sammer: 
ftubl), in einer Achſe fich bewegend; der Hammer 
wird durd eine auf dem Ende des Taftenhebelä be: 
re Stoßzunge, die zugleich Auslöfer ift, in 

ie Höhe an die Saite gejchnellt. Dadurch hat der 
Hammer den Vorzug, immer genau an berjelben 
Stelle der Saite anzufchlagen, während er bei der 


in Paris, Steinway u. Söhne in New Work, Bed): 
ftein in Berlin, Blüthner in Leipzig, Broadwood in 
London, für Bianinos noch Schiedmayr in Stuttgart, 
Feurich in Leipzig ꝛc. 

Geſchichtliches.) Das jegt wie Fein andres Inftru: 
ment über die ganze Welt verbreitete K. hat eine ver: 
hältnismäßig kurze Gedichte. In feiner heutigen 
Seftalt, ald Hammerklavier, ift ed nicht älter als 
1" Jahrhundert; aber auch in feinen Uranfängen 
als Saiteninftrument mit Taftatur reicht ed nur biö 
ins Mittelalter zurüd. Sehen wir Dagegen von ber 
Klaviatur ab, welche ja das K. erft zum K. macht (cla- 
vis = Tafte), jo müffen wir ald Vorläufer desjelben 


816 


* Schließlich alle mit einem Plektron oder mit den Fin: 
gern gefpielten Saiteninftrumente anjeben, d. b. fein 
Urfprung verliert ſich dann in die älteften Zeiten. 
Die Tradition führt das K. auf dad Monochord 
urüd, jenes uralte, der theoretifchen Beftimmung 
= Tonverhältnifje dienende Inftrument, welches 
an einer einzigen Saite durch Berjchiebung eines 
Stegs die Saitenlängenverhältniffe der Töne der 
Stala demonftrierte. Auf die Idee der Klaviatur 
ührte zuerft die Orgel (ſ. d.). Die Übertragung ber: 
elben auf dad Monodord als ein Syſtem in ihren 
Abftänden geregelter Stege, welche einzeln burd) 
Niederdrud der zugehörigen Taften fich jo weit hoben, 
daß die Saite feft auf ihnen auflag, war nicht gerade 
ein nabeliegender Gedanke; das Desaeiärem 
(f. Drehleier) beweift aber, daß man ſpäteſtens im 
8.—9. Jahrh., d. h. in der Zeit ihn faßte, wo die 
Drgel anfing, ſich als Lehrinftrument in den kirch— 
lichen Sängerſchulen einzubürgern. Das Auffommen 
der mehrſtimmigen Muſik gab ohne Zweifel den An- 
ftoß zum nächſten Schritte der weitern Entwidelung. 
Die antike Lehre von den konſonanten Intervallen 
gewann jept eine neue Bedeutung; es — nicht 
mehr, die Konſonanz aufeinander folgender Töne zu 
zeigen, der neue Begriff der Konſonanz war der des 
ungeſtörten Miteinander; dazu reichte eine Saite 
nicht mehr aus. Anfangs mag man dazu übergegan— 

en fein, zwei Saiten ftatt einer einzuführen; die 
Sahıt der Saiten ſtieg ſpäter erheblich, aber diefelben 
waren jämtlid im Einklang geftimmt, woraus es fi) 
erllärt, daf das erfte aus dem Monochord hervor: 
gegangene und nicht mehr nur fürtheoretifche Zwecke, 
fondern für die Praxis berechnete Inſtrument, das 
Klavichord, aud) nod) ald Monochord bezeichnet ward. 
Das Klavichord hatte, nad) der Abbildung bei 
Birdung zu Schließen, nod im Anfang des 16. Jahrh. 
viel weniger Saiten als Taften; die primitiven höl— 
zernen Stege des Drganiftrum® (und ältern Mono: 
chords) hatten fich zu Metallzungen (Tangenten) 
fortentwidelt, weldye, auf den hintern Taftenenden 
befeftigt, durch dieje gehoben wurden und nicht nur 
als Stege die Saiten teilten, fondern fie auch zu: 
gleich zum Tönen brachten, wozu es beim alten Mo: 
nochord erft noch des Reißens mit einem Plektron 
oder dem Finger bedburft hatte. Die Saiten liefen 
er] wie beim heutigen Tafelflavier, der klingende 
eil derjelben war der vom Spieler aus rechts ge: 
legene; die Dämpfung des links liegenden Teils ge: 
Igob vermutlich mit der linfen Hand, oder man flocht 
con damals Tuchſtreifen ein. Ein vollftimmiges 
Spiel, das beide Hände erfordert hätte, war bei 
diefen primitiven Inſtrumenten fhon darum un: 
möglich, weil mehrere Taften diefelbe Saite regierten. 
Der Tonumfang war anfänglich wohl der des Gui— 
doniſchen Monochords, d. b. von G—e’ ohne andre 
Dbertaften ald b und b‘,; doch finden wir bereits 
um 1500 die Klaviatur voll entwidelt mit zwölf 
albtönen und im Umfang von über drei Dftaven. 
üße hatten dieſe Inſtrumente no nicht, fondern 
fie wurden wie ein Kaften auf den Tiſch geftellt. 
Nicht viel fpäter als das Klavichord hat fich das 
Klavicimbal(Elavicembalo) entwidelt. Virdung 
meint, daß dasjelbe aus dem Pjalterium (einer Art 
dreiediger Heiner Harfe) hervorgegangen. DerRame 
Klavicimbal deutet aber darauf bin, daß man es als 
ein Eymbal (Hadbrett) mit Klaviatur anjah; der 
Kaften des Injtruments war vieredig, der Saiten: 
bezug wies aber die breiedige Form auf wie bei allen 
unſern heutigen Klavieren. Der Hauptunterichied 
zwiſchen Klavichord und Klavicimbal war, daß let: 


Klavier Geſchichtliches). 


teres für jede Tafte eine befondere auf den betreffen 
den Ton geftimmte Saite hatte, aljo feines teilen 
den Stegd (Bundes) mehr bedurfte; das Klavicim- 
bal, wie wir es bei Birdung zuerſt abgebildet finden, 
it alfo das ältefte »bundfreie« K. Dasſelbe ers 
heifchte natürlich eine ganz andre Art des Anſchlags; 
jtatt der Tangenten des Klavichords führte man böl: 
zerne Stäbchen (Dödchen) ein, die am obern Ende 
kleine, zugeſpitzte Stüdchen harten Federkiels (Raben: 
fiel) trugen, mittels deren fie bie Saiten rifien. Das 
»Belielen« war eine Arbeit, welche jeder Gembalift 
verftehen mußte, da Reparaturen ſehr oft nötig 
wurden. Klavichord und Klavicimbal bielten ji 
nebeneinander, bis zu Ende des vorigen und im 
Anfang unfers Jahrhundert? das Hammerklavier 
fie gänzlich verdrängte; fie entwidelten ſich aber ſchon 
im 16, Jahrh. zu größern Dimenfionen. Das Kla— 
vichord behielt durchaus feine vieredige Form, wurde 
aber bald auf eigne Füße geftellt und erhielt einen 
ähnlichen Saitenbezug wie das Klavicimbal, d. b. 
nach der Höhe hin kürzere und bünnere Saiten. Auch 
reduzierteman die gemeinfame Benugung der Saiten 
durch mehrere Taften immer mehr; doch fcheinen 
bundfreie Klavichorde erft gu Anfang deö 18. Jahrh. 
gebaut worden zu fein. Eine Klaviermufil wie die 
x S. Bachs wäre freilich auf nicht bundfreien Kla— 
vieren unausführbar., 

In Deutfchland nannte man das Klavichord Furz: 
weg Klavier; ſynonyme Bezeihnungen find Mono- 
cordo, Manicordo. Als Lehr: und Studieninftru: 
ment wurde dad Klavichord beſonders in Deutſch— 
land entſchieden vorgezogen, weil es einigermaßen 
der Tonſchattierung fähig war, während ber Ton 
des Klavicimbald immer furz abgeriffen, hart und 
troden war, Ein nur auf dem Klavichord möglicher 
Effelt war die Bebung, hervorgebracht durch ein 
leijed Wiegen des Fingers auf der Tafte, welche ein 
fanftes Reiben der Saite burd die Tangente be 
wirkte. Mannigfaltiger entwidelte fih das Klavi— 
cimbal, Die Heinen in Tafelform hießen Spinett 
(franz. Epinette, wie 1876 Gaspari ——— 
nach dem venezianiſchen Klavierbauer Giovanni 
Spinetti, um 1500), Buonaccordo, Virginal 
(dieſer Name kommt ſchon bei Virdung J vor, 
hat daher teinerlei Beziehung auf die »jungfräuliche« 
Königin Elifabeth von England; follte damit nicht 
ein Jnftrument mit geringem Umfang nad) der Tiefe 
bezeichnet worden ſein, beffen Mittellage daher etwa 
eine Dftave höher ftand alö die der großen Klaviere, 
entiprehend dem Jungfernregal der Orgel?) ꝛc.; die 
größern, in Geftalt eines an den fpigen Eden ab: 
gelanteten rechtwinfeligen Dreiedö gebauten (mie 
unfre heutigen Flügel) behielten den alten Namen 
Clavicembalo (oder furz Cembalo, auch forrumpiert 
oder mit Rüdficht auf den Tonumfang nad) der Tiefe 
Gravicembalo, franz. Clavecin) oder wurden Harpi⸗ 
chord (Arpicordo, engl. Harpsichord), deutih auch 
Flügel, Kielflügel, Steertftüd und Schweinskopf 
genannt. Auch unfer heutiges Pianino hatte fchon 
zu Anfany des 16. Jahrh. einen Vorläufer in dem 
Klavicitherium, einem Klavicimbal mit vertikal 
laufenden (Darm:) Saiten (hinter der Klaviatur 
ein aufrecht ftehender dreiediger Kaften); das Kla— 
vicitherium hielt fich noch im 17. Jahrh., ihm ähnlich 
geftaltet war das jpätere, zu Anfang diejes Jabr: 
hunderts nicht feltene GiraffenHavier. 

Das ausgehende 16. Jahrh. brachte mit feinen 
sn nee a des chromatiſchen und 
enbarmonifchen —7— chlechts der Griechen mehr: 
fache Verſuche, die Taſtatur und den Bezug der 


Klavier (Gefchichtliches, Klavierfpiel). 


»Inftrumente« (jo nannte man lange Zeit allgemein 
alle die verfchiedenen Arten von Klavieren gemein: 
fam) zu erweitern, indem man für Gis unb As, Dis 
und Es ꝛc. beiondere Taften einfügte. Zu allgemei: 
nerer Bedeutung find diejelben nicht gelangt, haben 
aber fchnell die dee der gleichſchwebenden Tempera: 
tur angeregt. Andre, zum Teil viel fpätere Ver: 
befferungsverfuche find die verjchiedenen Arten ber 
Bogenklaviere, Yautenflavicimbal, ber Theorben: 
flügel, die Verbindung abaeftimmter Glödchen mit 


dem K. ꝛc. In allgemeinen Gebraud) famen dagegen | 
die Flügel mit doppelter Klaviatur nad) Art der | der Eriftoforis, d. 5. legten Endes mit der heute 


Orgeln, welche für jede Klaviatur einen bejondern | jogen. englifchen, 
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jelbftändiger Erfinder hat neben Criſtofori, deffen 
Inſtrumente über Jtalien nicht hinaustamen, über: 
haupt nur geringes Aufjehen machten, Gottfried 
Silbermann zu gelten, der berühmte fächfifche 
DOrgelbauer (gejt. 1753); feine eriten Bianofortes 
fanden zwar noch nicht den vollen Beifall J.S. Bachs, 
doch gelang es ihm, deſſen Anforderungen zulegt 
völlig Genüge zu thun. Silbermanns Inftrumente 
fanden großen Anklang und haben viel beigetragen, 
die Erfindung endgültig zur Anerkennung zu bringen. 
Seine — war im weſentlichen identiſch mit 


ie deutſche« oder »Wiener 


Bezug hatten; in der Regel ſtand das Obermanual | Mechanik (ſ. oben) iſt die Erfindung Joh. Andr. 


eine 


ftave höher (vgl. das oben über Birginal Ge: | Steins in Augsburg, der ein Schüler Silbermanns 


fagte), und beide Klaviaturen fonnten jo verfoppelt | war. Die Inftrumente Steins, wie nachher die feines 


werden, daf die untere die obere mitregierte, Die 
Berftärfung durch die Oftaven verlieh dann dem In— 
ftrument größere Stärfe des Tond. Borübergehend 
— zu hohem Anſehen die Clavecins en peau 

e buffle von Bascal Taskin (Paris 1768), welche 
neben der Belielung auch Tangenten aus Büffelleber 
hatten; das »Jeu de buffle« fonnte jeparat oder in 
Verbindung mit den Kielen zur Anwendung fommen. 
Auch J. €. Öfterlein in Berlin baute um 1773 Kla— 
viere mit ledernen Tangenten. Berühmte Klavier: 
bauer der ältern Zeit waren die Ruckers in Ant- 
werpen im 16.—17. Jahrh. 

Die eigentliche Glanzperiode des Klavierd beginnt 
jedoch erit mit der Erfindung ded Hammerflaviers 
oder, wie es anfänglich nur hieß, »Piano e forte« 
(Bianoforte, Fortepiano). Der Name bezeichnet 
den Kern der Sache. Immer hatte man es als einen 
argen Mangel des Kielflügeld empfunden, daß er der 
Tonjchattierung unfähig war; der Ton war kurz und 
jpig und immer von einerlei Stärke, zur Zufammen: 
haltung des Orcheſters ausreihend, wobei es nur 
galt, ſcharf zu markieren (der Kapellmeifter dirigierte 
nicht, jondern fpielte am KR. mit, al® Maestro al 
cembalo), aber für joliftiiche Vorträge mangelhaft 
genug. Auf der andern Seite war das zarte Klavi: 
chord der ———————— ftärfern Accenten un: 
fähig, ein neues Prinzip der Tongebung mußte ge: 
funden werden und wurde gefunden. Das Klavi: 
cimbal mußte noch einmal zum Cymbal —— 
werden, um als Pianoforte neu zu erftehen. —* 
Zweifel gab die vorübergehende Senſation, welche 
das durch Pantaleon Hebenſtreit verbeſſerte Had: 
brett erregte (1705), den Anſtoß zur Einführung des 
Hammeranſchlags in die Klaviere. Faſt gleichzeitig 
ſind verſchiedene Verſuche der hochwichtigen Erfin— 
dung gemacht worden, und man hat vielfach darüber 
geitritten, wem die Ehre des erften Gedankens ge: 
bührt; jetzt fteht wohl unwiderleglich feft, daß Bar: 
tolommeo Griftofori (f. d.), Inftrumentenmader 
zu Florenz, der erite Erfinder war. Seine Hammer: 
mechanik ift dur Marcheje Scipione Maffei an: 
gezeigt, befchrieben und durch Zeichnung anichaulich 
er im Giornale dei letterati d’Italia« von 

711; fie enthält alle weientlichen Beftanbteile der 


# 








Mechanik unfrer heutigen Flügel: belederte Hämmer: | 


chen auf einer befondern Leiſte, Auslöſung vermit: 
telit einer Feder, welche den Dammer nad dem An: 
fchlag zurüdichnellt, Fänger (gefreuste Seiden- 
fchnüre, fpäter die heute üblichen Leiftchen) und bes 
fondere Dämpfer fürjede Tafte. Ungleich primitiver 
und unvolllommener waren die Entwürfe von Ma: 
rius in Paris (1716) und Ch. ©. Schröter in 
Nordhaufen (1768 veröffentlicht; Schröter behauptet 
aber, die Erfindung 1717 gemadt zu haben). Als 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., IX. Bo. 


Schwiegerſohns Streicher in Wien, waren fehr ge: 
Ihägt, und die Konftruftion derſelben wurde bald 
die in Deutichland Überwiegend angewandte, Da 
die engliihen Vianofortebauer, befonderd Broad— 
wood, bie Eriftofori:Silbermannfche Mechanik wei: 
ter im Detail vervollflommten, erhielt diefelbe den 
Namen »engliſche«. Eine bedeutende neue Erfindung 
im Pianofortebau madte 1823 Sebaftian Erard, 
nämlich die doppelte Auslöfung (double &chappe- 
ment), welde es ermöglicht, den Hammer nod) 
einmal gegen die Saiten zu treiben, ohne die Tafte 
vorher ganz loszulaſſen (Repetitionsmechanik). 
Die Eu des Klavierfpiels hat eine förmliche 
Geſchichte, die zwar einerjeits mit der Entwidelung 
des Inſtruments, anderieitd mit dem Aufblühen der 
Inftrumentalmufif überhaupt zuſammenhängt, aber 
do, beionders in neuerer Zeit, auch unabhängig 
von jenen ihren eignen Weg genommen hat. Man 
fann die erjte Periode des Klavierjpield etwa bis zu 
Seb. Bad) (erfl.) rechnen, die Zeit umfafjend, in wel: 
her ein eigentlicher Unterfchied zwiſchen Klavierftil 
und Drgelftil nicht eriftiert (Hepräfentanten: Diruta, 
Penna, Scobaldi, Pasquini, Froberger); feine 
Hauptrolle ſpielt in dieſer Zeit das K. als Begleit— 
inſtrument zur Ausführung des Continuo (General⸗ 
baß). Die zweite Periode bringt den graziöſen, leicht 
tändelnden, dem Klangcharatter des damaligen Kla— 
vierd angemefjenen Stil des Scarlatti, Couperin, 
welcher zwar durch J. S. Bad) jelbft weiter entwidelt 
wurde, aber, wie es dieſem Riejengeift natürlich war, 
heraudtretend aus dem Rahmen feiner Zeit zugleich 
abichließend für die vorausgegangenen und vorbilds 
lich für nachfolgende Epochen. Auch Händel, der ne= 
ben Bach in dieſe Zeit gehört, bildet doch ebenjo wie 
biefer fein Übergangsglied in der Kette, die vielmehr 
mit Rameau, Ph. Em. Bach und minder bedeuten: 
den Zeitgenoffen Anſchluß an die Neuklaſſiker Haydn, 
Mozart und Beethoven gewinnt. In die Periode der 
Klaſſiker gehören: J. W. Häßler, J. Pleyel, J. Wölfl, 
D. Steibelt, M. Clementi, J. Field, 3 2, Duffet, 
I. B. Cramer, Berger, Döbler, teilweiſe fih ſchon 
nad der Seite des virtuofen oder brillanten Stils 
abzweigend, der in der Folge in J. N. Hummel, K. 
M. v. Weber, K. Czerny, Kallbrenner, 9. Hera, Hün- 
ten, 3. Mofcheles, Franz Lifzt, Ad. Henjelt, Sigism. 
Thalberg, Anton Rubinftein feine Hauptverteter fin: 
det, während, mit ihnen parallel gehend, die roman: 
tiſche Schule auch dem Klavierſatz ihre Eigenart aufs 
prägte: Mendelsjohn, Schumann, Chopin, St. Heller, 
Kirchner, Brahms, Raff, Neinede, Hiller, Grieg, Saint: 
Saens, Tſchaikowsky. Bon Virtuoſen find nod) ganı 
beionder& hervorzuheben: K. Taufig, 9. v. Bülow und 
Frau Klara Schumann, von jüngern: K. Heymann, 
Eug. d’Albert, Sophie Menter, Annette Eijipom. 
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Unter ben — Anleitungen, das Pianoforte 
zu ſpielen GKlavierſchulen), find hervorzuheben: 
bie von D. ©. Türk, U. Eberh. Müller (von Knorr 
neubearbeitet), 2. W. Greulih, Clementi (»Gradus 
ad Parnassum «), Cramer, J. G. Werner, 8. Czerny, 
Hummel, Mojcheles, Fr. Kalkbrenner, Plaidy (⸗Tech⸗ 
niſche Studien für Pianoforte-), 2. Köhler, Lebert 
und Stark (nad) einem von Grund aus neuen, aber 
fehr bewährten Syftem), Riemann (mit befonberer 
ee Arie der PVhrafierung). Val. Küging, 
Theoretifch-praftifche® Handbuch der Pianofortebau: 
funft (2 Ausg. Bern1843);E.A. Andre, Der Klavier: 
bau (Offenb. 1855); Welder von Gontershauſen, 
Der Hlavierbau (Frankf. a. M. 1870); P. Erard, 
Perfectionnements apport&s dans le m&canisme du 
piano par les Erard, etc. (Bar. 1834); Blüthner 
und Gretichel, Lehrbuch des Bianofortebaus (Weim. 
1872); Fiſchhof, Verſuch einer Geſchichte des Kla— 
vierbaus (Wien 1853); O. Paul, a des 
Klaviers (Leipz. 1868); Ponſicchi, Il Pianoforte, 
sua origine e sviluppo (Flor. 1876); Weitzmann, 
Geſchichte des Klavieripiels (2. Aufl., Stuttg. 1879, 
mit einer Gefchichte des Klavierd); Marmontel, 
Histoire du piano et de ses origines (Bar. 1885); 
Köhler, Führer durch den Klavierunterricht (8. Aufl., 
Zeipz. 1886) und die Zeitichrift » Der Klavierlehrer« 
(brög. von Breslaur, Berl., jeit 1878). Anleitung zum 
Klavierftimmen geben die Schriften von Armellino 
(4. Aufl., Weim. 1881), Wohlfahrt (Leipz. 1881) und 
—— (daſ. 1884). 
labierauszug, die Einrichtung eines für Orcheſter 

oder überhaupt Mr mehrere Inſtrumente, oder aber 
für Gejang mit oder ohne Begleitung fomponierten 
Muſikwerkes (Symphonie, Duvertüre, Oper, Kantate, 
Meſſe 2c.) zum Vortrag auf dem PBianoforte. Man 
unterfcheidet Klavierauszüge zu zwei Händen und zu 
vier Händen oder für zwei Klaviere (vierhändig, acht⸗ 
bändig) fowie bei Gefangswerten Klavierauszüge 
mit Tert und ſolche ohne Tert. 

Klavierharmonifa, ſ. Glasharmonika. 

Klavierquartett,»Quintett,j.Quartett,Ouintett. 

eg ſ. Klavier (Schluß). 

Klazomenä, eine der ioniichen Zwölfſtädte in 
Kleinafien, an der Südfüfte des Smyrnaiſchen Meer: 
bufeng, beim heutigen Burla, Geburtäort des Philo: 
fophen Anaragoraß, 

leanthes, griech. Philoſoph, Lehrer des Chryſip⸗ 

p08 und mit diefem Hauptbegründer des ftoiichen 
Syſtems, aus Aſſos in Kleinafien gebürtig, ſoll ſich 
in Athen feinen Lebensunterhalt durch Tagelöhner: 
arbeit erworben haben. Nebenbei hörte er erft den 
Cyniker Krates, dann Zenon und nahm nach defjen 
Tode den Lehrftuhl der Stoa zu Athen ein, wo er in 
hohem Alter feinem Leben durch Aushungern ein 
Ende gemadjt haben foll. K. gebührt das Verdienft, 
das ftoische Syſtem in feinem ganzen Umfang mit 
vielem Glück ausgebaut zu haben. Es wird ihm der 
in diefer Lehre durchareifende Grundſatz von dem 
naturgemäßen Zeben zugefchrieben, wonach eine mit 
der Harmonie des Weltalls und mit der Natur über: 
einftimmende Lebensweiſe ald des Menſchen höchſte 
Beſtimmung angejehen wird. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find nur noch einzelne Bruchftüde erhalten, 
die von Brund (»Analecta-) und Schäfer (in den 
»Poetae genomici«, Leipz. 1817) herausgegeben wur: 
den. Das Wichtigste, der Lobgeſang auf Zeus, wurde 
bejonders herausgegeben von Mohnife (griech. und 
deutich, Greifsw. 1514), Schwabe (Jena 1819), Pe: 
terjen (Hamb. 1829); an von Conz (1798), Her: 
der (1793) und Krug (De Cleanthe«, Leipz. 1819). 


Klavierauszug — Kleber. 


ſtleärchos, 1) ſpartan. Flottenführer im Pelo- 
ponnefiichen Krieg, warf fi, den Byzantinern zum 
Feldherrn empfohlen (403 v. Ehr.), sum Tyrannen 
derfelben auf, wurde aber von den Spartanern ver: 
trieben und warb für Kyros, den Satrapen von Klein: 
afien, gegen deffen Bruder Artarerred Mnemoneinen 
Söldnerhaufen, an defien Spige er in der unglüd: 
lihen Schlacht von Kunara (401) fiegreih kämpfte. 
Er leitete hierauf den Rückzug bis an den Fluß Zaba: 
t08 (Lykos), fand aber hier mit vier andern Heer: 
führern und vielen Soldaten durch die Lift des Tiffa: 
phernes feinen Untergang. 

2) Tyrann von Herakleia am Pontos, Schüler des 
Platon und Yiofrates, legte eine der bedeutendften 
Bücherfammlungen des Altertumd an, warb nad 
zwölfjähriger graufamer Herridaft 364 v. Ebr. er: 
mordet. 

Klebäther, ſ. v. w. Kollodium. 

ſKlebe, Vlanzengattung, j. Cuscuta. 

Kleber (Öluten), die eimei —— Beſtandteile 
der Getreideſamen, ſpeziell des izens. Knetet 
man einen ſteifen Teig aus Weizenmehl unter Rai: 
fer, fo werden [öslihe Stoffe (auch Eiweiß) und 
Stärfemehl ausgewaſchen, und es bleibt eine gelb: 
lichgraue, zähe, Hlebrige, fadenziehende, geruchloie 
Maſſe (12—20 Pros.) er welche ſchwach teigartig 
Ichmedt, in ſchwachem Alkohol nur zum Teil, leichter 
in Altalien, N erg aud in Eifigläure Löslid 
ift. Dieſer K. bejteht aus Gliadin (Pflanzen: 
leim), Ölutenfibrin hir —— 
tabiliſches Fibrin), Mucedin und Gluten: 
kaſein. Seine Eigenſchaften ändern ſich mit dem 
quantitativen Berhältnis der Beſtandteile, und wenn 
das Gliadin ſehr zurüdtritt, jo wird die Abſcheidung 
bes Klebers ſchwierig oder unmöglid. Daher gelinat 
auch aus andern Getreidearten die Abicheidung eines 
Klebers nicht in dem Maß wie beim Weizen, denn 
dieje enthalten nur einige oder nur einen der Kleber: 
ftoffe. Bon den vier genannten Kleberſtoffen gehört 
das Glutenfafein zu den Pflanzenfafeinen, die drei 
übrigen find in Alkohol in erheblicher Menge löslich. 
Friſcher feuchter K. geht leicht in Fäulnis über, beim 
Trodnen aber wird er hornartig. Der K. oder viel: 
mehr die Gefamtheit der den Verdauungsſäften zu: 
gänglichen eiweißartigen Beftandteile bedingt vor: 
züglich den Nahrungdwert des Getreides; er fpielt 
in der Bierbrauerei eine große Rolle, indem einerieits 
in das Bier übergegangene eiweißartige Stoffe deſſen 
Nahrungswert erhöhen, anderſeits Die Haltbarkeit 
deö Biers bedeutend beeinträchtigen fönnen. Bei der 
Gewinnung der Weizenſtärke gab man früher den K. 
ganz allgemein verloren, indem man ihn durch Fäul⸗ 
nis jich zerjegen ließ, um ibn dann durch einen Waich: 
prozeß zu entfernen. Jeht wird der K. ald Neben: 
produft zeun und auf verjchiedene Weiſe ver: 
wertet. Berarbeitet man nur zerquetichten Weizen, 
jo mifchen fich dem K. Hülfen bei, und man kann ibn 
nur nach der Aufloderung durch Kochen mit Wafler 
als Viehfutter benugen. Der bei der Verarbeitung 
von Weizenmehl erhaltene K. wird frifch unter Teig 
zu Badwerk und Nudelngemifcht, zur Hefenbereitung 
benugt, mit Mehl gem, gekörnt und getrodnet 
und auf Graupen, Grieß ꝛc. verarbeitet. Derartige 
durch ihren Nahrungswert Day Präparate 
find: Klebergrieß, Protein, Kleberbrot, Kraft: 
fuppenftoff, Glutenzwiebadmehlzxc. Fürtech— 
nische Zwede wird der K. auf jehr verfchiedene Weiſe 
mit Hilfe von Natronlauge, Ammoniaf, Kalt, Zuder: 
falt, tohlenfaurem Natron, Eiftgläure, beginnender 
Fäulnis zc. in einen löslidhen, aber leicht foaguliers - 


Kleber — Klee. 


baren Zuftand übergeführt (Rleberleim, Luzin) 
und dann namentlich in der Zeugdruderei zum Fi— 
gieren der farben benutzt. Löslich gewordener K. 
wird auch ald Kleb» und Klärmittel (Eiweißleim) 
benußt. Val. Ritthaufen, Die Eiweißförper der Ge: 
treidearten, Hülfenfrüchte und Olfamen (Bonn 1872). 

Kleber, Jean Baptifte, einer der ausgezeichnet: 
ften Generale der franz. Republik, geb. 9. März 1753 
zu Straßburg, wojein Bater Maurermeifter war, ging 
1769 nad) Paris, um fich für die Baukunſt auszubil- 
den, fam durch Vermittelung zweier bayriicher Edel: 
leute nah München in die dortige Kriegsſchule und 
trat 1776 in die öfterreichiiche Armee. Da I): ihm 
jedoch als Bürgerlihem feine Ausficht auf Beför: 
derung bot, kehrte er 1783 nad dem Elſaß zurüd 
und erbielt eine Stelle ald Bauinipeltor in Belfort. 
Mährend der franzöfiichen Revolution trat er 1792 
in ein Bataillon Freiwilliger und zeichnete fich wäh: 
rend der Belagerung von Mainz durd die Preußen 
17983 fo aus, daß Cuſtine ihn zum Generaladjutanten 
und dann zum ge age beförderte. Nach der 
Übergabe von Mainz (22. Juli 1793) ward er mit 
Euftine verhaftet, jedoch, nachdem er diefen mutig 
vor dem Revolutionstribunal verteidigt, freigeipro: 
chen und ald Brigadbegeneral nad) der Bendee geſandt. 
Hier entichied er den Sieg von Cholet, eroberte Sa: 
venay und zog 24. Dez, in Nantes ein. Durd den 
Abicheu, den er vor den blutigen Mepeleien der Kon: 
ventsfommiffare fundgab, 530g er —* von neuem die 
Ungnade der Jakobiner zu. Anfang 1794 zurück— 
berufen und ald Divifionögeneral zur Nordarmee 
geiandt, focht er mit Auszeichnung bei Fleurus (26. 
Juni) und nahm die Feſtung Maaftricht, worauf 
man ihm im Dezember au die Belagerung von 
Mainz übertrug. Als Jourdan aber im September 
1795 bei Düffeldorf über den Rhein ging und gegen 
den Main vordrang, erhielt K. wieder die Führung 
von Jourdans lintem Flügel, fiegte 4. Juni 1796 bei 
Altenkirhen und hatte Frankfurt eingenommen, ald 
ihn Intrigen des Direltoriums bewogen, feine Ent: 
laffung zu nehmen. Er lebte nun in Paris bis 1798, 
wo er ald Divifionsgeneral am Feldzug nach Ägyp⸗ 
ten teilnahm. Er fodht an der Spike der Avantgarde 
vor Yafa, bei Sed Jarra, am Berg Tabor und bei 
Abukir und erhielt bei Bonapartes Rüdtehr von dort 
10 den DOberbefehl. Da es nicht möglich ſchien, 

gypten zu behaupten, ſchloß K. im Januar 1800 
mit dem britifhen Kommodore Sidney —*— die 
Konvention von El Ariſch, der gemäß die franzöſiſche 
Armee Ägypten räumen ſollte; als jedoch der Ad: 


miral Keith den Vertrag nicht genehmigte, fahte er 
| folgende, wird in England für Weide benugt, bei ung 


ben fühnen Entichluß, das Land aufs neue zu unter: 
werfen, Er eroberte das rebellifche Kairo wieber, er: 
focht 20. März 1800 den glänzenden Sieg von Helio- 
poli® und brachte dadurch ganz Agypten noch einmal 
in feine Gewalt. Am 14. Juni 1800 ward er indes 
in Kairo von einem fanatiichen Türken, Suleiman, 
meudlings erdolcht. Seine Vaterftadt Straßburg hat 
ihm 1840 eine eherne Statue errichtet, unter der fein 
Herz rubt. Val. Ernouf, Le gencralK.(Bar. 1867); 
®ajol, K., sa vie, sa correspondance (daf. 1877). 
leberflee, f. v. w. Onobrychis sativa. 

Rlebermehl, j. Aleuron. 

Klehtorn, Yarietät des Roggens. 

Klebtraut, |. v. w. Galium. 

Rlebleim, eine Löjung von 1,5 Teilen Tiichler: 
leim, 8 Teilen Kandiszuder und 0,75 Teilen arabiichem 
Gummi in 6 Teilen Waſſer, eignet ſich viel befier als 

ewöhnlicher Zeim zum Beitreihen der Rüdfeite von 
tarten, Etiketten, Brieflouverten ıc. 
“ 
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Klebnelfe, ſ. v. w. Lychnis viscaria. 
Rlebraden, ſ. Lychnis. 
Klebs, Edwin, Mediziner, geb. 6. Febr. 1834 


= Königsberg i. Pr., jtudierte jeit 1852 daſelbſt, in 
ürzburg, Jena und Berlin, ward 1859 Aſſiſtent 
am phyſiologiſchen Laboratorium in Königsberg, 
1861 Aſſiſtent bei Birhom und 1866 Profeſſor der 
pathologiihen Anatomie in Bern. Er beteiligte ſich 
an dem beutich:franzöfiichen Krieg, folgte 1872 einem 
Ruf nah Würzburg, 1873 nad) Prag und 1882 nad) 

ürich. K. ift bei allen feinen Arbeiten jtet3 dem 

rundjaß gefolgt, daß die rechte Erkenntnis der pa= 
thologiichen Prozeſſe nur aus einer Verbindung der 
erperimentellen mit den anatomiidhen Studien ber: 
vorgehen fünne, Er iſt in neuefter Zeit einer der 
Hauptvertreter der Bilzlehre in der Pathologie; feine 
Unterfuchungen über die parafitiiche Natur der acci- 
bdentiellen Wundfranfheiten (Microsporon septicum), 
der Rinderpeſt, der Boden, der Diphtheritis gehören 
zu ben erafteften auf dieſem Gebiet; auch ift von ihm 
eine bejondere Gruppe der Monadinen aufgeftellt, 
welde er alö die Krankheitderzeuger bei Rheumatis— 
mus, Zungenentzündung, Brigbticher Nierenfranf: 
heit u. a. anfieht. Bei Begründung diefer Pilztheo— 
rien bat er den Hauptwert auf die ſyſtematiſche Iſo— 
lierung und erfolgreiche Kultur dieſer Drganiömen 
auch außerhalb des menſchlichen Körpers gelent. Er 
fchrieb: Handbuch der pathologiſchen Anatomie: 
Berl. 1867 — 80, Heft 1—7); » Studien über die Ver: 
reitung des Kretinismus in Öfterreich« (Prag 1877); 
»Beiträge zur Gejchmwulftlehre« (daſ. 1877); »Uber 
die Imgeftaltung der medizinishen Anfchauungen in 
ben letzten drei Jahrzehnten: (daſ. 1877); »Allge: 
meine Pathologie: (Jena 1887, Bd. 1). 

Klebſchiefer, j. Bolierichiefer. 

ſtlebtaft, ſ. v. w. Engliiches Pflaiter. 

Klee (Kopftlee, Trifolium Z.), Gattung aus der 
Familie der Papilionaceen, Kräuter mit dreizähligen 
Blättern, zu Köpfchen, Trauben oder Dolden grup: 
pierten, jelten einzeln achſelſtändigen, meift purpur: 
nen oder weißen Blüten und oblongen oder verkehrt: 
eiförmigen, ein: bis vierfamigen, nicht oder faum auf: 
fpringenden Hülfen. Etwa 280 Arten vorzüglich in 
den gemäßigten und fubtropiichen Klimaten ber nörb: 
lihen Erdhälfte. A. Rote Kopflleearten. Der 
gemeine rote Kopfflee (T. pratense Z.) hat am 
Grund rundliche, oben länglice, beiderſeits fein: 
haarige Blättchen mit einem bellern led in der 
Mitte und eiförmigen Nebenblättchen. Man unter: 
ee LEERE Een 
flee), mit weniger umfangreicher Wurzel als der 


aber nicht fultiviert, zählt jedoch, wild auf Wieſen 
wachfend, zu den beiten yutterfräutern. Der Saat: 


klee (fpanijcher, großer, welſcher &.), die wich: 


tigfte Kleeart, gedeiht am beten auf kräftigem, Fall: 
reichem, wohlbereitetem und von Unkraut gereinigtem 
Land, paßt für alle Fruchtfolgen und verjagt nur in 
allzu leichtem, allzu ftrengem oder zu flachem Yand 
und in feuchter oder dumpfer Lage. In der Mechiel: 
wirtichaft bringt man ihn gewöhnlich in die Halm— 
frucht, welche Hackfrüchten nachfolat; in der Dreifel: 
derwirtichaft bejegt er immer das Bradland. Sand: 
artigen Boden mergelt man für den Hleebau, falflofes 
Thonland wird gefalft. Sehr günftig wirkt Gips: 
mebl, welches man am beften bet warmer Witterung 
auf die betauten Blätter ftreut. Man kann den K. 
in den Roggen oder in die Sommerfrudt einjäen 
und au legtere häufiger, weil der K. durch ftarfes 
Lagern leidet. Seine Haupterträge bringt der K. im- 
52* 
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erften Nutzjahr, man jchneidet ihn zweimal und bricht 
ihn dann um. An günftigen Jahrgängen gibt er aud) 
vorher, nach Abbringung der Schugfrucht, eine Weide. 
Dan fchneidet den K. zu Grünfutter furg vor ber 


Blüte, zu Kleeheu in voller Blüte. Guter Kleefame | 


(vom zweiten Schnitt und am wenigften maſſig ge: 
wachjenen Stellen gefammelt) ift bräunlichgelb; man 
fäet auf 1 Heltar 15 —23 kg, erntet 80— 120, auf 
hochkräftigen Kalkäckern über 200 Ztr. Heu und 4—5, 
felbft 8 Ztr. Samen, von weldhem 1 Neufcheffel 
37,75 kg wiegt. Der Same bleibt zwei Jahre keim— 
fähig. Das Kleefutter ift ir und troden mohl: 
ichmedend, nährend und gedeihlid;, im jungen Zu: 
ftand darf man es wegen des Aufblähend nicht un— 
vermengt füttern. Das Rotkleeheu fteht hinſichtlich 
der Näbrfraft etwas höher als gutes Wieſenheu und 
mit Weißkleeheu ziemlich gleih. Der Inkarnatklee 
(Blutklee, c T. incarnatum L.), mit 
weichem, zottelhaarigem Stengel, dem gemeinen K. 
ähnlichen, fledenlofen, an beiden Flächen flaumbaari: 
gen Blättern, ährenförmigen, hoch purpurroten, Durch 
roftbraune Haare zottigen Blütenföpfen, ftammt aus 
Stalien, wird ald Winter: oder Sommerfrudt ges 
baut, macht geringere Anſprüche an den Boden ala 
der vorige, wirb ald Grünfutter mit Anja der Blü— 
tentöpfe gejchnitten. Man fäet auf 1 Hektar 27— 
35 kg und erntet bi8 800 tr. Grünfutter und 15, in 
Süddeutichland bis 25 Bir. Heu. Man benupt ihn 
auch, um die Blößen des Kopflleed zu deden oder 
legtern zu erfegen, wenn derjelbe völlig mißriet. Nur 
in gutem Boden ift er nach der Blüte noch weich. 
B. Weiße Kopflleearten. Der weiße, krie— 
ende 8. (Lämmerllee, Steintlee, T. repens 
„), mit liegendem, veräfteltem Stengel, verkehrt: 
eirunden, fein: und ftachelipisig gejägten Blättchen, 
länglichen, weißlidhen, geäderten Nebenblättchen und 
weipen, nad der Blüte fi) herabjchlagenden Blüs 
ten, liebt leichteres, Falthaltiges Land und wächſt in 
Sandboden, welcher noch Hafer trägt. Er bläbt 
weniger, ift nahrhafter als der rote Kopfklee und eig: 
net fich gleich gut für den Schnitt und für Die Weide, 
Er bleibt zwar niedriger als der rote K.; doch ift fein 
Ertrag im Sandboden nur um ein Drittel geringer, 
und überdies füttert ſich das Heu beſſer. Er ift be: 
ſonders wertvoll, wo Fünftliche Triften angelegt wer: 
den müſſen, und wird auch mit rotem Kopftlee im 
Gemenge geläet. Die Samengewinnung ift reicher 
und weit bequemer als bei letzterm. ie Samen 
find Hein, gelb, glänzend. Man fäet auf 1 Heltar 10— 
15 kg und erntet von 1 Hektar 40—60 Ztr. Heu und 
2—3 Ztr. Samen, von welchem 1 Neuſcheffel 38 kg 
wiegt. Auf Wiefen gilt das Erjcheinen des weißen 
Kleed immer als ein Zeichen der Güte. Der Ba: 
ftardflee (ſchwediſche K., T. hybridum L.), mit 
aufrechtem Stengel, verfehrt:eirunden Blättchen, 
bellgrünen, me. Nebenblättern und langge: 
ftielten, rundlichen Blütenköpfen mit am Rand leicht 
rofenroten Blümchen, die fich nad) der Blüte herab: 
ſchlagen, wächſt überall wild auf leichtem, frijchem 
Boden und eignet ſich als eine unfrer beiten Klee: 
arten befonders für Gegenden, in deren ſandreichem 
Boden oder rauhem Klima die Luzerne nicht mit 
Sicherheit gedeiht. Auf frifhem, am beiten gemer: 
geltem Sandboden liefert er amijchen ben roten Kopf: 
Heefchnitten einen reichen Schnitt, verträgt mehr 
Näſſe als der rote Kopfklee, eignet ſich aber nicht für 
hoch gelegene, dürre Stellen. Man bringt ihn wie 
den legtern ind Land und erhält im Nutzjahr einen 
reichen, dann einen ſparſamen Schnitt oder vortreff: 
lihe Weide. Man fchneidet ihn bei voller Blüte und 
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füttert ihn am beiten im grünen Zuftand, weil bad 
Heu bitter ſchmeckt. Man ſäet auf 1 Hektar 10 l6kg 
und erntet 80—100 Ztr. Heu. 

Die Kultur der Kleegewächſe hat ihren Uriprung 
in Medien, wo die Luzerne fehr früb gebaut wurde. 
Sie gelangte von dort nad; Griehenland um 150— 
500. Chr., dann nad) Italien und jpäter nad) Spanien, 
Nach den ae der folgenden Zeit Fam bie 
Luzerne erjt um 1550 von Spanien wieder nad Nta- 
lien, wo man um bieje gu auch den roten Kopftlee 
auf den Ader brachte. Nicht viel fpäter verbreitete 
fich die Luzerne nad) Frankreich und Belgien, wo um 
1566 die Kopflleefultur gleichfalls fchon befannt war, 
Wenige Jahre darauf finden wir Luzerne: und Klee: 
bau in Deutichland, und zwar durch Wallonen nadı 
ber Rheinpfalz gebradt. Im 17. Jabrb. Fonnte in 
Deutichland faum von Fortichritten die Rebe fein; in 
ben beiden erften Dritteln des 18. Jahrh. baute man 
K. in Thüringen, Sadjen, Franken und in der Pfalz. 
Nah dem roten K. erichien die Ejparfette in Süd— 
deutſchland und noch fpäter Die Lugerne und der weite 
K., leterer von Mainz aus, im Innern Deutichlands. 
Sin den 60er Jahren des 18. Jahrh. begann man in 
Süddeutfchland die Kleekultur zu verbeffern, und 
nad) Abftellung der Triftfervituten der Acker gelangte 
diejelbe zu allgemeiner Aufnahme. Man gewann be 
deutendgefteigerte Futtermaſſen, vergrößerte darauf: 

in den Viehſtand und führte Stallfütterung der 

inder ein. Durch die günjtigen Erfolge angereat, 
führte Schubart 1775 das neue Feldſyſtem bei Zeit 
ein, und jeit 1781 wirkte er aud) fchriftftellerifch für 
weitere Berbreitung des Kleebaues, welcher ſchnell 
in Thüringen und Sachſen feiten Fuß faßte. In Nord- 
beutichland fam der Kleebau dagegen durch unrichtige 
Anwendung der Lehre Shubartsingroßen Mißkredit, 
und erft durch Thaer, welcher auf die inzwiichen in 
England gewonnenen günftigen Rejultate binmies, 
wurde ein weiterer yortichritt erzielt. Nach 1848 
fand der Kleebau fchnell noch allaemeinere Berbrei: 
tung, und indem man ſich für jolde Gegenden, mo 
Luzerne und Kopfflee verjagten, nach Surrogaten 
umfab, ermöglichte man feine Anwendung auf allen 
Bodenarten. Der Kleehandel wird am ſtärtften in 
Deutſchland und zwar in Schlefien, dann in Steier: 
marf und Südfranfreich betrieben, welche Länder 
alle übrigen mit Samen verjorgen. Neuerdings it 
auch Amerifa mit Kleefamen an den Weltmartt ge— 
fommen, vermag aber wegen ber geringen Wider: 
ftandsfähigteit * Kleeart feinen Markt zu ge: 
winnen. Die Berfälihung bed Klee wird ver: 
mittelſt fünftlich gefärbter Steinen ſchwunghaft be: 
trieben, weshalb die größte VBorficht bei Bezug von 
Kleefamen nötig ift. S. Kleegrad, Val. Wittmad, 
Gras: und Kleefamen (Berl. 1873); Robbe, Hand— 
buch der Samenkunde (daf. 1876); Krafft, Bilanzen: 
baulebre (4. Aufl., daf. 1885); Harz, Landwirtſchaft⸗ 
lihe Samentunde (daf. 1885). 

Baumartiger Klee, j. v. wm. Melilotus arborea 
Lam.; woblriedender Klee, Melilotus coerulea 
Lam. ; ewigerflee,i.Galega; blauer oderemwiger 
Klee, Monats: oder Qugerner Klee, Medicago 
sativa L.; gelber Klee, Genista pilosa L.; iva: 
nifcher oder türfijcher Allee, f. v. w. Efpariette, 
Onobrychis sativa Lam. 

Klee, Heinrich, kathol. Theolog, geb WM. April 
1800 zu Münftermaifeld bei Koblenz, ward 1825 Bro: 
feffor der Theologie und — am biſchoflichen 
Seminar zu Würzburg, 1829 Profeſſor an der katho— 
lichen Fakultät zu Bonn, ging 1839 in gleicher 
Eigenichaft nad Münden und ftarb dajelbjt 28, Juli 
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1840, Außer feinem Hauptwerk, der »Katholiichen 
Dogmatif«e (Mainz 1835, 3 Bde.; 4. Aufl. 1861), 
ſchrieb er Kommentare über das Evangelium Johan: 
ned (Mainz 1829), den Brief an die Römer (daſ. 
1830) und den Brief an die Hebräer (daf. 1833); auch 
»Encyllopädie der Theologie« (daſ. 1832); »Lehr- 
buch der Dogmengeſchichte (daj. 1837-38, 2 Bde.): 
»Grundriß ver katholi henMoral« (2.Aufl.,daf.1847). 
Kleebaum, ſ. v. w. Cytisus Laburnum ZL. 
Kleeblatt, in der Heraldik ein aus brei Kreis— 








fegmenten beftehendes 

de BR — Drnament (Fig. 1a); die 
1 Nr | natürliden Kleeblätter 
ß A 8 ? |  beftehen aus brei herzför: 
—— NEE | migen, mit den Spitzen 
u WB | zufammenftoßenden Blät- 
\&/ 6 tern (Fig. Ib). Hieraus 
— — iſt das Kleeblattkreuz 


Kleeblatt. Alteblatttreuß. (Big. 2) konſtruiert (j. 


reus). 
Slleeblatt, ſpitzes, ſ. Dreiblatt (mit Figur). 
? Rleeblatibogen (Rleeboge n), ſ. Bogen (Fig. 19 
18 26). 
Kleefeld, ſ. Shubart von Kleefelbd. 
Slleegras, die Mifhung von Klee und Gräfern, wie 
fie jegt faft allgemein da, wo der Boden nicht in vor: 
züglichftem Grad zum Kleewuchs ſich eignet und das 
stlima, bejonders im Hochjommer, nicht ficher genug 
ijt, der Ausſaat von reinem Klee vorgezogen wird, 
bietet vor diefem mehrfache Vorteile, Der Boden 
bleibt gleihmäßig und dicht beichattet, weil die vom 
Klee nicht ausgefüllten Stellen mit Gras überzogen 
werden, und überdies fann K. viel öfter auf derſel— 
ben Stelle wiederfehren ald reiner Klee, weil bie 
Gräfer der einzelnen Bodenbeftandteile nicht im glei: 
chen Grad wie die Kleepflanzen bedürfen und mehr 
die Oberfrume als die tiefern Schichten in Anſpruch 
nehmen. Eine der Maffe nach gleiche Ernte von rei: 
nem Klee, abgejehen davon, daß fie in derjelben Höhe 
überhaupt nicht gewonnen werden Tann, erſchöpft 
den Boden jehr viel mehr ald dad K. Für das Vieh 
aber ift legteres gebeihlicher als der reine Klee, weil 
es eine rationellere Mifchung repräjentiert und fein 
Blähen verurjacht. Um letzteres zu verhindern, ſchnei⸗ 
det man Stroh unter den reinen Klee; im K. erhält 
man jtatt ii Gras (oder Heu), hat aljo nahrhaf: 
tere und doch nicht ſchaͤdliche Miſchung (f. Futter— 
bau). Dal. Burbaum, Der Kleegrasbau (Darmit. 
1875); Nowadi, Kleegrasbau (Frauenf. 1883). 
Kleetrebd, Krankheit am Rotklee, Weihtlee, Ba: 
ſtardklee und Inkarnatklee, welche durch einen Schma- 
rogerpila, die Peziza ciborioides Fr., verurſacht 
wird, Das Mycelium desjelben durchwuchert in den 
Intercellulargängen die ganze Pflanze, bringt eine 
Bräunung des befallenen Teild und fchlieflich eine 
vollftändige Berftörung des Zellgewebes hervor. Vom 
November bis April entwidelt der Pilz an der Ober: 
fläche Stlerotien, indem Büchel von Hyphen aus der 
Epidermis hervorwachſen und allmählich zu foliden, 
fchwarzen, innen weißen, trodnen Hlörpern von uns 
regelmäßiger Geftalt und von Mohnkorngröße bis zu 
12 mın Zänge werden. Zuletzt bleiben diefe Stlero: 
tien nad) gänzlihemBerfaulen der Nährpflange allein 
übrig und beginnen im Juli oder Auguft bei Feuch— 
tigteit die Fruchtträger des Pilzes zu entwideln. Bei 
feuchter, einge hlofener Lage des Kleefeldes und 
loderm Boden kann die Krankheit epivemifch auftre: 
ten. Menn fie fich in Kleeſchlägen zu zeigen beginnt, 
io ift wegen der langen Entwidelungddauer bes 
Pilzes nur einjährige Benugung und zeitiges Um; 
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breden deö Schlags angezeigt. Vgl. Rehm, Ent: 
— — eines die Kleearten zerſtörenden 
ka > (Sötting. 1872). 

leepugmafdine, Mafchine zum Abſcheiden frem: 
der Körper von dem Kleefamen. Namentlich werben 
die Kleepugmafchinen benugt, um den Samen der 
Kleejeide vom Klee zu fcheiden. Als Arbeitäorgan 
derjelben dienen cylindrifche oder flache Siebe aus 
feinem Majchengefledht. 

ſtleeſalz, |. v. w. ſaures oralfaures Kali; ſ. Oral: 
fäurejalze. 

Kleefäure, j. Dralfäure. 

ſtleeſeide, ſ. Cuscuta. 

Kleffel, Arno, Komponiſt, geb. 4. Sept. 1840 zu 

ößneck (Thüringen), ftubierte kurze Zeit auf dem 

onfervatorium in Leipzig fowie privatim bei 
Hauptmann und folgte 1863 einem Ruf nad Riga 
als Mufitdireftor der dortigen Mufilalifchen Gefell: 
ichaft, welche er 1868— 67 leitete. Während dieſer 
Zeit gelangte eine romantijhe Dper: »Desd Meer: 
manns Harfe«, mehrmals unter Beifall zur Auffüh: 
rung. Seit 1868 widmete 8. jeine Thätigfeit dem 
Theater, war an den Bühnen in Köln, Amſterdam, 
Breslau und Stettin ald Dirigent und bis 1880 ala 
erfter Kapellmeiſter am Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater zu Berlin thätig und lebte ſeitdem in Augs— 
burg. Als Komponift hat er fich befonder® auf dem 
Gebiet des Liedes mit Glüd bewegt. 

Kleiber (Sitta L.), Gattung aus der Ordnung ber 
Sperlingdvögel und der Familie der Baumläufer 
(Certhiidae), gedrungen aebaute Vögel mit mittel: 
langen, jpigigem, ee der Firſte geradem Schnabel, 
breiten, jtumpfen Flügeln, unter beren Schwingen 
die dritte und vierte am längften find, kurzem, breis 
tem Schwanz und furzläufigem, ſehr langzehigem 
Fuß mit großen, fpitigen, ſtark gefrümmten Nägeln. 

er K. (Blaujpedht, Baumrutfder, Spedt: 
meiſe, Baumbader, Maiſpecht, S. caesia M. 
W., ſ. Tafel »Sperlingsvögel II«) ift 16 cm lang, 
26 cm breit, oben bleigrau, unten roftgelb, mit 
ſchwarzem Streifen an ber Seite des Kopfes, an Kinn 
und fehle weih, an den jeitlichen Weichen: und Un: 
terichwangdedfedern kaftanienbraun, an den Schwin: 

en bräunlich ſchwarzgrau, an den mittlern Schwanz: 
Federn graublau, an den übrigen ſchwarz mit aſch— 
grauer Spige; das Auge ift nußbraun, der Schnabel 
aber oben hornichwarz, unten grau, ber Fuß horn: 
gelblich. Er bewohnt Europa nördlich bis Däne— 
marf und findet ſich füblich bis Paläſtina und Alge: 
rien (der norbijche, merklich größere Nordkleiber, 
8. europaea L., ift vielleicht nur eine Spielart). Er 
lebt paarweije oder in ſehr Heinen Familien im Hoch— 
wald und in Parken, ift äußerft regſam und auf den 
Bäumen und befonders an den Stämmen in fteter 
Bewegung, auf und ab und um die Stämme herum: 
Hetternd, um Infelten oder Spinnen zu erhaſchen; 
er frißt aber aud) allerlei Baumjämereien, Getreide, 
Hanf, Sonnendblumenjamen ıc. Zum Winter trägt 
er Borrat zuſammen, verftedt Nüſſe in Rifien, Spal: 
ten, Dächern. Er niftet in Baumlöchern und verklebt 
die ——n berjeiben bis auf ein kleines Zoch mit 
Lehm und Speichel; Ende April legt er 6—9 weiße, 
rot punftierte Eier (f. Tafel »Eier I«), melde das 
Weibchen allein ausbrütet. Nach der Brutzeit ſchweift 
er in einem Heinen Gebiet umher. In der Gefangen: 
ichaft ift er leicht zu erhalten, lärmt und pocht aber 
—* Unterlaß. 

Kleid, in der Nautif, ſ. Segel. 

Kleiderordnungen, die bereits im Haffischen Alter: 
tum als Aufwandsgejege und Luxusverbote vorloms 
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menden, namentlich aber im Mittelalter und in ber 
Nenaiffancezeit und bis gegen bad Ende bed 17. Jahr. 
len Geſetze, melde beftimmten, wie eine jede 
Klafie der Staatöbürger ſich Heiden jollte. Da im 
Übertretungsfall alles durch Geldftrafen gebüßt wer: 
den follte, b waren fie eigentli immer nur Luxus⸗ 
fteuern und fruchteten wenig, zumal fie ſehr nad): 
fihtig gehandhabt und häufig abgeändert wurden. 
Eine Trauerordnung wurde noch 1777 in Preußen 
En Bal. Weiß, Koftümkunde (2. Aufl., Stuttg. 
1 4 

ſtleidũchos (gried., »Schlüffelhalterin«), Beiname 
der Ballad als der Herrin von Athen. 

Kleidung, die dem Menichen in höhern Breiten für 
die Erhaltung feiner Geſundheit, ja ſeines Lebens 
unentbebrliche Hülle, weldye hauptfächlich ven Wärme: 
austausch zwifchen unferm Körper und den ihn um: 
aebenden Medien in zwedmäßiger Weiſe regulieren 
fol. Neben diefem ia: diente die K. ſtets und überall 


zum Ausdruck des fich geltend machenden individuel-⸗ 


len äfthetifchen Gefühle, und jo jehen wir die K. be— 
züglich bed Materials, ihrer Farbe und Form beftän- 
dig fchnellitem und mannigfachftem Wechſel unter: 
worfen (j. Koftüm), ohne daß immer den Anforde: 
rungen, welche die Gejundheitäpflege an die K. zu 
ftellen hat, Genüge geleiftet worden wäre. Die von 
unfrer Haut abgegebene Wärme wird von der Be: 
Heidung aufgenommen, bis zu deren Oberfläche fort: 
geleitet und dann an die Fältere Umgebung ausge— 
ſtrahlt. Zwiſchen Haut und K, befindet fich aber eine 
Luftihicht, und diefenimmt zunächſt Die Körperwärme 
auf und erreicht eine Temperatur von A4—80°E. Der 
Ausgleich der großen Differenz zwifchen der Körper: 
temperatur und der Temperatur der Atmoſphäre 
wird mithin durch die K. von unfrer gefäh- und ner: 
venreihen Haut auf ein lebloſes, unempfindliches 
Stüd Zeug verlegt. Je mehr Kleider wir überein: 
ander anziehen, um jo mehr verlangfamt fich der Ab: 
fluß der Körperwärme, indem ſich jede nach außen 
folgende Hülle zu der unter ihr liegenden verhält 
wie die unterfte Hülle zur Haut. Das Bermögen der 
K., die Wärme zurüdzubalten, ift nun aber von der 
Beichaffenheit der Stoffe, aus welchen fie befteht, ab» 
hängig. Zunächſt fommt dad Ausſtrahlungsver— 
mögen ber Kleidungsftoffe in Betracht, welches aber 
nad Kriegers überrajchenden Verſuchsergebniſſen bei 
den einzelnen Kleidungsftoffen (Wolle, Wafchleber, 
Baummolle, Seide, Leinwand) für dunkle Wärme: 
jtrahlen nicht wefentlich verfchieden ift und auch für 
leuchtende Wärmeftrahlen feine großen Verſchieden— 
heiten zeigt, fofern die Kleidungsftoffe gleiche Farbe 
befigen. Bei weißen oder — — Kleidungs⸗ 
ſtoffen ergeben ſich nämlich für das Ausſtrahlungs— 
vermögen folgende Verhältniszahlen: Baumwölle 
100, Leinen 98, Flanell 102, Seide 108. Verſchieden 
gefärbte Kleidungsftoffe verhalten fih aber gegen 
leuchtende Wärmeftrahlen ungemein verichieben. Bei 
Schirting ergaben ſich 3. B. für Wei 100, Blaßſchwe— 
felgelb 102, Duntelgelb 140, Hellgrün 155, Duntel: 
grün 168, Türfifchrot 165, Hellblau 198, Schwarz 
208. Dieſe Zahlen entipreden der alltägliden Er: 
Ben auffallend ift nur, daß Hellblau dem Schwarz 
faſt gleichwertig erſcheint. Die Kleider können offen: 
bar um jo weniger Wärme an die Umgebung aus: 
ſtrahlen, je geringer das Zeitungävermögen ber 
Stoffe ift. Es hat fich aber gezeigt, daß auch das Lei: 
tungsvermögen bei den einzelnen Kleidungsftoffen 
nicht erhebliche Differenzen zeigt. Krieger fand näm: 
lich für Die Hemmung des Wärmeverluftes durch Lei: 
tung folgende Verhältniszahlen: dünnes Seidenzeug 
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3, Schirting 5, feine Leinwand 5, bideres Seiden: 
zeug 6, bidere Leinwand 9, Waichleder 10-12, Fla— 
nell 14, Sommerbudifin 12, Winterbuckſtin 16— 6, 
Doppelftoff 25-31. Mithin bildet das enticheidende 
Moment bezüglich der Zeitung nicht ſowohl die Sub: 
ftanz al& vielmehr die Form und dad Volumen (die 
Dide) des Kleidungsftoffs. Dies zeigte beſonders 
auc ein per bei welchem Watte in [oderm und 
in platt gebrüdtem Zuftand miteinander veralichen 
murbe. Bei der zufammengepreften Watte fteigerte 
fich der Wärmeverluft um 40 Proz. Hiermit ftebt im 
Einklang die Erfahrung, daß neumattierte Kleider 
wärmer halten als bereitö getragene. Es erklärt ſich 
hieraus aber auch die durch Verſuche beftätigte Cr: 
fahrung, daß ein zweiteß Kleid über dem erften den 
Wärmeverluft jehr ftarf herabmindert. Eine zweite 
Hülle, welche von der erften um 0,5—1 cm abftebt, 
bewirkt eine ftarfe, aber für die verfchiedenen Rlei: 
dungsftoffe auch wieder ziemlich glei ftarfe Hem— 
mung des Märmeabfluffes. In reis ausge: 
drückt beträgt nämlich die Berlangjumung bei Zein: 
wand 32, Scirting 33, Seide 82, Flanell 8, 
Wafchleder 30 Proz. Bon größter Wichtigkeit tft nad 
diefen Verſuchen bie in unfrer K. eingeichloffene Luft: 
menge, und es ergibt ſich als höchſt belangreich für 
unjer Wohlbefinden, daß die K. den Luftwechſel in 
angemefjener Weiſe reguliert. Bon allen Stoffen iit 
der Flanell am Iuftigften. Set man feine Durd- 
gängigfeit — 100, fo beträgt diefelbe unter faft glet: 
chen Verhältniſſen bei mittelfeiner Zeinmand 58, Sei: 
denzeug 40, Budffin 58, Glaceelever 1 und bei fü: 
miſchgarem Leder 51. Nun ift befannt, daf ein 
wollenes Gewebe von der Zoderheit des Flanells bei 
bewegter Luft gg: mwärmt, offenbar weil der Luft: 
mwechiel zu ftarf ift, daß aber ein überrafchend ftärte: 
rer Effelt erreicht wird, wenn man ben lodern la: 
nell mit einer auch nur dünnen Schicht eines wenig 
durdläffigen Stoffes verbindet. Die Bentilation in 
der K. muß fo reguliert werben, daß der Körper ſich 
in windſtiller Luft befindet; aber der Luftwechiel ſoll 
nicht völlig gehemmt werden wie durch bie mwafler: 
und luftdichten Kleidungsſtoffe, die und unerträglid 
find, weil fie die Ausbünftung verhindern und die 
den Körper umgebende Luft fich mit Feuchtigkeit jät: 
tigen laffen. Die Feuchtigkeit der in der k einge: 
ſchloſſenen Quft ift von großem Einfluß auf Den Ge: 
famteffeft, den die K. hervorbringt. Ein auf dem 
nadten Körper unter der K. getragened Hygrometer 
ergibt einen Taupunkt von 25°, und dabei befinden 
wir und wohl, während eine Zuft, deren Taupunft 
bei 19° liegt, beim Einatmen fchon bie Empfindung 
der Schwüle bervorbringt. Man kann im Zimmer 
leicht durch Verdampfen von Wafjer eine ſchwüle 
Luft hervorbringen und wird dann bei 20° über 
drüdende Hite Hagen, während man in trod'iner und 
bewegter£uft ein Kältegefühlempfindentann. Steigt 
unter unfrer 8. die Temperatur auf 82 — 35°, und 
fättigt fi die Luft dabei mit Feuchtigfeit (Berhält: 
niffe, die unter einem Gummimantel jebr leicht ein: 
treten fönnen), dann fühlen wir und ſehr unbebaa- 
lich und empfinden erft Erleihterung, wenn bie Ben: 
tilation in der K. wiederhergeſtellt wird. 

Unfre Kleidungsſtoffe find in ſehr verfchiedenem 
Grad befähigt, Wafferdampf aus der Atmofphäre 
aufzunehmen. Flanell abjorbiert im Marimum 175, 
im Minimum 75 pro Minute, Zeinwand nur 111, 
reip. 41 pro Minute. Dagegen bindet und verliert 
Leinwand das Waſſer viel jchneller ala Wolle. Je 
hygroſtopiſcher die X. ift, um jo abhängiger find wir 
von ber relativen Feuchtigkeit der atmoſphäriſchen 
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Luft, und es iſt befannt, wieviel mehr wir in naß— 
falter Luft frieren als in trodenfalter. Hier fommt 
das große Wärmeleitungdvermögen des Wafferd und 
die durch Aufnahme des Waſſers verminderte oder 
völlig unterdrücdte Durchläſſigkeit der K. für Luft in 
Betradt. Die Schnelligkeit, mit welcher die Luft in 
dem Kleidungsitoff vom Waffer verdrängt wird, 
hängt einerjeitö von der ————— — Waſ—⸗ 
ſers zu dem bezüglichen Stoff, anderſeits von der 
letzterm zukommenden ſpezifiſchen Elaftizitätab. Nun 
iſt im feuchten Zuſtand die Faſer der Leinwand, 
Baumwolle und Seide viel weniger elaſtiſch als im 
trocknen, während die Wollfaſer im naſſen wie im 
trodnen —— von gleicher Elaſtizität iſt. Die 
zn ngigfeit für Luft durch Benegung wird da: 
ber bei Leinwand, Baummolle und Seide jehr fchnell, 
bei Schafwolle fehr ſchwer und volljtändig faft nie: 
mals erreiht. Wir erfälten uns daher viel weniger, 
mwenn wir in Wolle, ald wenn wir in Leinwand und 
Seide gelleivet find, während letztere vorzügliche 
Dienite leiften, wo wir die Haut möglichft fühl zu 
erhalten wünſchen. Naffe Leinwand verdunftet ihr 
Waſſer viel fchneller ald naſſe Wolle. Bon 1000 Tei: 
len Yeinwand werben verbunitet in den eriten 75 Mi: 
nuten 5ll Teile Waffer, von 1000 Teilen Wolle 456 
Zeile Waffer, hingegen in den folgenden 30 Minuten 
von Leinwand 130, von Wolle aber noch 148 und in 
mweitern 30 Minuten von Leinwand 44, von Wolle 
115 Teile. Der Trodnungsprogeß ift bei Wolle ein 
aleihmäßigerer als bei Leinwand und mithin auch 
die Bindung der Verdunſtungswärme. Alle dieſe 
Berhältnifie erflären hinlänglich das außerordentlich 
verſchiedene Verhalten des Körpers in wollenem und 
in leinenem Hemd und ſprechen aud für den Som: 
mer zu guniten des erftern. 

Die Abjorptionsfähigkeit ber K. für Gafe ift bei 
tierijchen Stoffen größer als bei vegetabilifchen und 
am arößten bei Seide. Aber auch die Faſer übt einen 
Einfluß aus. Schwarze und dunfelblaue Stoffe ab: 
jorbieren am reidjlichften, weiße am ſchwächſten, und 
dazu halten die ſchwarzen Stoffe 3. B. üble Gerüche 
am hartnädigften feft. Schließlich fommt hierbei au 
die hygroſtopiſche a eg in Betracht, infofern 
feuchte Stoffe eg aſe abforbieren als trodne, 
und endlich die Oberflähenbeichaffenheit, da die 
Abjorptionsfähigkeit bei jedem Material bei rauben 
Stoffen größer iſt als bei glatten. Hat man alfo Ge: 
fahren durch Aufnahme von Gafen zu fürchten, dann 
find glatte Kleidungsitoffe aus vegetabiliihen Sub: 
ftanzen zu wählen. Bei gefärbten er 
fönnen durch Benutzung giftiger Farben Gefah— 
ren entſtehen. Es kommen hierbei beſonders Arſen, 
Antimon, Blei und Zink in Betracht. Beſonders ge: 
fährlich find Kleidungsftoffe, Denen die giftige Farbe 
nur mechaniſch anhaftet, jo daß fie beim Tragen der 
Kleider — Zink⸗ und Antimonverbindungen 
können auf der Haut Geſchwüre und Ausſchläge er: 
zeugen, und auch manche Teerfarben fcheinen ähnlich) 
zu wirken. Nach den Vereinbarungen der bayrifchen 
Chemiker find die genannten Metalle für die Ber: 
wendung auf Kleidungsftoffe ausgeichlofien, es ift 
aber nicht möglich, die Anwendung unichäblicher 
— nur dann zu geſtatten, wenn ſie abſolut 

ei von ſchädlichen Metallen iſt, und es iſt deshalb 
zuläſſig, daß 100 gem von Kleidungsſtoffen 0,002 
Arien oder Antimon enthalten, aber nur in im Bat, 
fer unlöslicher Form. — Über die Geſchichte der K. 
j. außer den Spezialartifeln den Artikel Koftüm; 
über die K. der Geiftlichen f. Klerus. 

ſtleie, ſ. Mehl. 
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ſleienflechte (griech. Pityriasis), örtlich beſchränkte 
oder über den ganzen Körper verbreitete, ſehr 
reichliche Abſchelferung der Epidermis in äußerſt 
kleinen, weißen, faſt mehlartigen Schüppchen, ohne 
alles Näſſen und ohne vorhergehende Bläschen- oder 
Knötchenbildung. Die K. findet fich oft bei ganz 
gefunden Berjonen, häufig aber auch bei Leuten, 
welche an abzehrenden Krankheiten leiden (P. tabe- 
scentium). Sie ift ſchmerzlos, ohne alle Bedeutung 
und verfchwindet bei einfahem Waſchen mit Waffer 
und Seife jehr bald. Die P. capitis (Hleiengrind, 
Schinn, Kopfgrind, Kopfichabe) beiteht in einer 
chroniſchen Hyperämie der oberflählihen Schichten 
der behaarten Kopfhaut mit Juden und fo reichlicher 
Zalgabjonderung (Seborrhoe), daß der abgejonderte 
Hautjchmer in Form einer glänzend weißen, blätte: 
rigen, asbeſtähnlichen Schicht (Schinn) erſcheint. 
Die Haare werden gelockert und fallen entweder frei: 
willig oder bei der gleich zu erwähnenden Behand— 
lung in größerer Menge aus, da fienur künſtlich durch 
den eingedidten Hauttalg feitgehalten wurden; bei 
langem Beftehen der Krankheit bildet ſich Kahlköpfig— 
feit aus, bei friichern —— wachſen die Haare bald 
wieder nach. Die Behandlung des Kopfſchinns be— 
—— mit Erweichen der Fettborken mittels Oliven— 

ls, welches dreimal täglich eingerieben wird. Dann 
werden die weichen Maſſen mit gewöhnlicher Seife 
und lauem Waſſer abgewaſchen, getrocknet und die 
Haare ſpäter eingeölt. Als Rachbehandlung muß 
man nod monatelang alle acht Tage den Kopf mit 
Seifenfpiritu8 und lauem Seifenwaſſer reinigen, 
um die Schmerbildung zu mäßigen. — Ganz verfchie: 
den hiervon ift die P. versicolor, eine in aelben und 
bräunlichen Fleden (Xeberfleden) meist auf der Bruft 
auftretende Pilzwucherung eines dem Milhichimmel 
verwandten Schmaroßers (Microsporon furfur Ro- 
bin). Sie ift ohne jede Bedeutung und durch Rein: 
lichkeit jofort zu bejeitigen. 

Kleimühle, ſ. Mauerfteine, 

Klein, in der Kochkunſt die eibaren Ertremitäten 
und das Gekröſe (Magen, Leber, Zunge, Herz) von 
Geflügel und Wildbret (Gänfes, Haſenklein zc.). 

Klein, bei naturmwiflenichaftl. Namen für J. Tb. 
Klein (f. d.). 

Klein, 1) Jakob Theodor, Zoolog, geb. 15. Aug. 
1685 zu Königäberg, ftubierte daſelbſt jeit 1701 die 
Rechte, bereifte dann Deutichland, England, Holland 
und Tirol, fehrte 1711 zurüd, fiedelte 1712 nad) 
Danzig über und wurde dort zum Stadtfelretär er: 
wählt. 1714 ging er als refidierender Sekretär der 


: | Stadt an den polnifchen Hof nad Dresden, von dort 


nad Polen und lebte jeit 1716 in Danzig bis zu ſei— 
nem Tod 27. Febr. 1759, Im J. 1718 legte er in 
Danzig einen botanijhen Garten an und begann 
aud; mit großem Erfolg ein Naturalienlabinett zu: 
fammenzubringen. Er war Mitbegründer der Dan: 
ziger naturforjchenden Geſellſchaft, fungierte anfäng: 
li als deren Sefretär und dann lange Jahre als 
Direktor. Mit Ausnahme der Inſekten bat K. von 
allen Klaſſen des Tierreich® ausführliche Bearbei: 
tungen gegeben; er jtellte auch ein Syſtem auf, wel: 
ches jede Anerfennung einer natürlichen Verwandt: 
ſchaft entbehrte und als Einteilung&prinzip die Zahl, 
Form und Stellung der Gliedmaßen anwandte. Er 

etrachtete die Tiere ald vom Schöpfer jelbft in Ge: 
ſchlechter und Gattungen eingeteilt, welche aufzufin: 
den und zu charalterifieren Sache des Zoologen jei. 
Er befämpfte in feiner Summa dubiorum circa 
classes quadrupedum et amphibiorum inC. Linnei 
systemate naturae« (Dan;. 1743) mit großer Schärfe 
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Zinnd, ohne bei diefem Beachtung zu finden. Sein 
Naturalienkabinett und feine zahlveihen Zeichnungen 
famen 1740 nad) Baireuth. 

2) Ernft Ferdinand, jurift. Schriftfteller und 
einer der hervorragenditen Mitarbeiter an der da— 
maligen Gejeggebung Preußens, geb. 3. Sept. 1743 
zu Breslau, ward Advofat, dann Aififtenzrat bei der 
Oberamtöregierung und Stabtgerichtsaffefjor zu 
Breslau, machte ſich dort befannt durch Vermiſchte 
Abhandlungen über Gegenjtände der Geſetzgebun 
und Rechtsgelehrſamkeit⸗ (Leipz. 177980, 3 Stüde) 
und wurde fodann nad) Berlin berufen, um an der 
Ausarbeitung des allgemeinen Geſetzbuchs teilzu- 
nehmen. Er hat vorzüglich das Strafrecht bearbeitet. 
In Berlin wurde er 1786 Kammergerichtörat. 1791 
fam er ald Direktor der Univerfität und Ordinarius 
der AJuriftenfakultät nad) Halle, ward aber 1800 als | 
Mitglied des Geheimen Obertribunals nach Berlin zu: 
rüdberufen und ftarb 18. März 1810 dafelbft. Seine 
nambafteften Schriften find: »Annalen der Geſetz— 
gebung und Rechtsgelehrſamkeit in den preußiichen 
Staaten« (Berl. 17883—1809, 26 Bde.); »Auszug aus 
dem allgemeinen Geſetzbuch für die preußifchen Staa: 
ten« (Halle 1792, 2 Bde); Grundſätze des gemeinen 
deutichen und preußiichen peinlichen Rechts« (daſ. 
1796, 2. Aufl. 1799); »Syftem des preußifchen Zivil: 
rechts« (daf. 1801; neu bearbeitet vonv. Rönne, 1830, 
2 Bde,; 2. Aufl. 1835). Auch gab er »Rechtöfprüche 
der halliſchen Juriftenfakultät« (Berl. 1796— 1802, 
5 Bde.) heraus und begründete 1798 mit Kleinichrod 
das »Archiv des Kriminalrehti«. Seine »Selbit: 
biographie« veröffentlichte M. 2. Löme (Berl. 1810). 

3) Johann Adam, Maler und Kupferäßer, geb. 
24. Nov. 1792 zu Nürnberg, bildete fich erft daſelbſt 
unter 5. C. v. Bemmel im Zeichnen, lernte von 
Andr. Gabler Stehen und Radieren, ftudierte fo: 
dann Seit 1811 in Wien und fehrte 1815 in feine 
Vaterſtadt zurüd, fich bier auch noch der Olmalerei 
widmend, 1816 bereifte er die Rheingegenden, 
1819-20 Italien, worauf er ſich in — und 
1837 in München niederließ. Er ſtarb 21. Mai 1875 
bafelbit. Er hat Genrebilder und Tierftüde gemalt, 
welch legtere eine genaue Kenntnis der Natur der 
Haustiere, beſonders des Pferdes nad) feinen ver: 
Ichiedenen Raſſen, befunden. Er malte mit bünner 
Farbe und jpigem Binfel in der trocknen Weife feiner 
Jugendzeit, von der er fich nicht mehr losmachen 
fonnte. Seine Bedeutung lag im Radieren; er hatte 
eingehende Studien nach van de Xelde, Heinrich Roos, 
Karel Dujardin u. a. gemadjt und führte die Radier: 
nadel mit großer Sicherheit. Val. Jahn, Das Wert 
von J. A. 8. (Münch. 1863). 

4) Bernhard, Komponift, geb. 6. März. 1793 zu 
Köln, war, in bürftigen Verhältniffen aufgewachſen, 
vorwiegend auf Selbitftubium angewiejen, bis er 
1812 nad) Paris fam, wo teild Cherubinis Anwei: 
fung, teils die Gelegenheit, große Mufifaufführungen 
zu hören, vor allem aber die Benugung der reichen 
Bibliothef des Konjervatoriums feine muſikaliſche 
Ausbildung bedeutend förderten. Nach feiner Rück— 
kehr in die Vaterſtadt leitete er die geiftlichen Mus 
fifen im Dom und erregte durch feine dort aufge: 
führten Kompofitionen jo fehr die Aufmerkſamkeit, 
daß ihn die Regierung 1819 zu feiner weitern Aus: 
bildung nad Berlin fandte. Der Beifall, den feine 
Zeiftungen aud) hier fanden, beftimmte ihn, in Berlin 
feinen bleibenden Wohnſitz zu nehmen, und bald fand 
er als Kompofitionslehrer an der damals begründe: 
ten Orgelichule ſowie ald Mufifdireftor an der Uni: 


Klein. 


gleich erfolgreiche Thätigfeit wie als Lehrer entfaltete 
er auch ald Komponift bi zu jeinem Tod 9. Sept. 
1832, Unter feinen Werten find namentlich die drei 
Dratorien: »Hiob⸗ (1820), »Jephtha« (1828) umd 
»David« (1830), letztere beide für Die Mufikfeite von 
Köln und Halle gejchrieben, ferner jeine 1823 aufge: 
führte Oper »Dido« jowie eine große Zabl von Kir: 
chenfompofitionen als Mufter i Gattung zu er 
wähnen. 

5) Julius Leopold, dramat. Dichter und Lit: 
terarbiftorifer, geb. 1810 zu Miskolez in Ungam 
von jüdischen Eltern, trat fpäter zur fatholifchen Re: 
ligion über, widmete fich erft in Wien, jeit 1830 in 
Berlin dem Studium der Medizin, machte dann eine 
längere Reife nad) Jtalien und Griechenland und er: 
warb fich, nad) Berlin zurüdgefebrt, durch Ablegung 
der Staatsprüfung dad Diplom als praftifcher Arzt. 
Trogdem wandte er fich bald gänzlich litterariihen 
Beichäftigungen zu und trat mit dramatiſchen Ber: 
ſuchen jomwie als Theaterkritifer hervor, litterariih 
thätig bis zu feinem 2, Aug. 1876 in Berlin erfolgten 
Tod. Seit dem Anfang der 40er Jahre ſchuf K. eine 
Reihe von Tragödien, Schaufpielen und biftoriichen 
Luftipielen, von denen wir aus der Reihe der erftern: 
»Maria von Medici« (1841), »Luined« (1843), » Je 
nobia« (1847), »Moreto« (1859), »Maria« (1860), 
»Strafford« (1862) und »Heliodora« (1867), aus den 
legtern: »Die Herzogin« (1848), »Ein Schügling« 
(1850), »Boltaire« (1862) anführen. Sie famen in: 
defjen nur vereinzelt zur Aufführung und vermochten 
fi nicht auf dem Repertoire zu halten. In Kleine 
Talent lagen von Haus aus zwei mwideritreitende 
Richtungen in beftändigem Kampf. Als Mufter und 
Borbild aller dramatiſchen Dichtung galt ihm Shale— 
fpeare, und Doch ging der Zug feiner Begabung viel 
mehr auf geiftreiche, pifante, ſelbſt bizarre Details, 
auf ein gewiſſes Spielen mit ben Stoffen und daä 
Hereinziehen entfernter Beziehungen als auf einfad 
mächtige Darftellung der Leidenſchaften und Konflikte 
oder fröhliche Widerfpiegelung der irdiſchen Thor: 
heiten. So ließen jeine Dramen troß der unzweifel⸗ 
haften Begabung im ganzen falt, Als Kritifer ent: 
widelte 8. eine gewiſſe Energie ded Ausdrucks und 
die leidenihaftlidte Neigung zu geiftreichen PVara: 
doren. Leider gingen bieje —— auch in ſein 
großes wiffenfchaftliches Wert Geſchichte des Drau: 
masd« über, von bem 13 Bände (Leipz. 1865 — 76; 
Regifter dazu von Ebner, 1886) vollendet wurden. 
Mit aller Fülle und Vielfeitigleit ded Materials und 
fehr feinfinnigen Beurteilungen verband ſich die Rei: 
gung des Schriftfteller® zu taufenderlei geiftreichen 
Asfhweifungen der wildeften und verworreniten 
Polemik, fo daß das umfalfende Bud nur für die: 
jenigen genießbar erſcheint, die dasielbe wieder in 
feine Teile zu zerlegen vermögen. Kleins Dichtungen 
erichienen in feinen »Dramatifhen Werfen: (Leipz. 
1871 — 72, 7 Bde.) gefammelt. 

6) Georg Theodor, elſäſſ. Dichter und Schrift: 
teller, geb. 20. März 1820 zu Straßburg, widmete 
ich dem Kaufmannäftand, vermweilte 1840 — 45 in 

arid, wurde 1852 Selfretär einer Verſicherungs— 
gefellichaft in Straßburg und ftarb 23, Febr. 1866 
daſelbſt. K.gehört mit zu dem ehrenwerten reis von 
Männern, welde jeit den 40er Jahren ihr Streben 
der Erhaltung der deutihen Sprache und des deut: 
ſchen Nationalbewußtieins im Elfaß gewidmet haben. 
Seine Gedichte, die fi Durch Humor und Raturfriiche 
auszeichnen, erjchienen unter den Titeln: »Fyrüblings: 
blüten« (Straßb. 1840), »Lieder« (Mülbauf. 1846) 


verjität einen ausgedehnten Wirkungskreis. Eine | und -Gedichte: (St. Gallen 1857). Außerdem gab K. 
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heraus: »Das Städtchen Buchsweiler und die Berg— 
fefte Qügelftein« (Mülhauf. 1858) und » Pfeffel: Al: 
bum« (Kolmar 1859). 
T)EhriftianSophus,dän.Polititer,geb.17.Aug. 
1824, ftudierte Rechtswiſſenſchaft und betrat die po» 
litifche Laufbahn zuerft 1858 ald Mitglied des Folke— 
things, wo ihn feine Fähigfeiten bald zu einem der 
bervorragenbiten Mitglieder der Kammer machten. 
1872 als Juftizminifter in das Minifterium Holitein- 
Holfteinborg berufen, machte er fi) bejonderd um 
die Unterbrüdung der fozialiftiichen Bewegungen in 


bufens gezogen, ift als Öftliche Begrenzung rein will: 
kürlich. Ebenſo hatte das Altertum feinen eignen 
Namen für das Land; derjelbe kam erft im 5. Jahrh. 
n. Chr. auf, gleihjam im Gegenſatz zum übrigen Aſien, 
ift aber auch in anderm Sinn zutreffend, injofern die 
Halbinfel in allgemeinen Umriſſen die Bodengeftalt 
des großen Aſien wiederholt: Tafelland in der Mitte, 
Nandgebirge und Terraffenländer an den Seiten. 
Vom armenifhen Hochland ziehen die Ketten aus, 
welche das Tafelland der Mitte umjchließen; fie ver: 
folgen im allgemeinen bie Richtung von OND. nad) 


der Hauptftabt verdient und behielt fein Portefeuille | WSW. Den Nordrand bildet ein durd die Thäler 
auch in dem folgenden Minijtertum Fonnesbech, ver: | der Pontuszuflüffe häufig durchbrochener Bergzug, 
lor dasſelbe jedoch mit dem Erjcheinen des Minifte: | der, dem Rande des Schwarzen Meers parallel, nach 
riums Eötrup (1875). Seitdem ift er Mitglied des | MW. bis zum da und dem Kap Baba zieht und in 
dänifchen Obertribunals, \ feinen höchſten Gipfeln Die Höhe von 2200 m erreicht. 

8) Karl, Kriftallograph, gen. 15. Aug. 1842 zu | Den Südrand bildet der Taurus mit feinen Fort: 
Hanau, ftudierte feit 1860 Landwirtſchaft an der ſetzungen, ebenfalls feine zufammenhängende Kette, 
Atademie Hohenheim, trat in Die Praxis, widmete ſich | aber doch einheitlicher und gewaltiger als die Berge 
dann aber der Mineralogie und Geognofie und ftu: im N. Vom armenifchen Plateau zieht ein mächtiger 
dierte feit 1866 in Berlin, Tübingen und Heidelberg, Zug nah SW. und trägt im N. der Bucht von 
promovierte 1869, habilitierte fich in demſelben Jahr Alerandrette Gipfel von 3200 m. In nördlicher Fort: 
an der Univerfität Heidelberg, wurde 1873 zum ſetzung begleitet er die Küfte des Mittelmeers, er: 
außerorbentlichen Brofeffor ernannt und folgte 1877 | reicht im Bulgar Dagh 3477 m Höhe, fteigt im Ly⸗ 
einem Ruf nad Göttingen, von wo er als Profefior | fiihen Taurus noch einmal zu 3200 m an und läuft 
der Mineralogie und Direktor des —— ſchließlich in langen, ſchmalen Halbinſeln ind Ageiſche 
Muſeums 1887 nach Berlin verſetzt wurde. Außer Meer aus. An der Nord: und Südſeite laſſen die 
zahlreichen Arbeiten friftallograpbiichen Inhalts, na: | Karen abftürzenden Gebirge nur einen ſchmalen Kü: 
mentlich auch über die Struftur der optifch:anomalen | jtenfaum; nur nad W. fenkt fich das Bergland janfter 
Kriftalle, wie Boracit, Granat, Perowskit, Leucit, und in mehreren Terrafien dem Meer zu, Die Kü— 


jchrieb er: »liber Zwillingäverbindungen und Verzer: 
rungen und ihre Beziehungen zu den Symmetriever: 


hältnifjen der Kriſtallſyſteme⸗ (Heidelb. 1869); »Eins | 
leitung in bie Kriftallberehnung: (Stuttg. 1875). | 
1879 — 84 beteiliate er fih an der Rebaltion bes 


Jahrbuchs für ——— ꝛc. 
9) Hermann Joſeph, Aſtronom und Meteorolog, 
Be, 11. Sept. 1842 zu Köln, widmete ſich dem Bud, 


andel, verließ denjelben aber wieder und ftubierte | 


unter Heid Mathematik und Aftronomie. Er errich: 
tete in Köln eine Privatſternwarte und ftellte auf 
derfelben hauptſächlich Beobachtungen überdie Topo: 
graphie des Mondes an. Eine Frucht diefer Beobach— 
tungen war ber 1877 geführte Nachweis der Neu: 
bildung eines großen, fraterfürmigen Objeltö nahe 
der Mitte der Mondicheibe. Bon jeinen zahlreichen 
Schriften führen wir an: »Handbuch der allgemeinen 
Himmelsbefchreibung« (Braunſchw. 1872, 2 1 
»Entmwidelungsgeihichte des Kosmos« (daf. 1874); 
»Anleitung zur Durchmufterung des Himmels: (2. 
Aufl.,daf.1882); »DieCrdeundihrorganiiches Leben⸗ 
(mit Thome, Stuttg. 1881, 2 Bde.); » Allgemeine 
Witterungdfunde« (Leipz. 1884) und » Aftronomifche 
Abende« (2. Aufl., Berl. 1886). Auch gibt er die na— 
turmwiffenichaftliche Zeitung »Gäa« (Köln, feit 1864), 
die »Revue der Naturmwifjenichaften- (daj., jeit 1872), 
feit 1882 die Zeitichrift für populäre Aftronomie 
»Sirius« heraus und leitet jeit 1880 die Wetterwarte 
der Kölniſchen Zeitung«. Neuerlich gab er einen 
»GStern:Atlad« (18 Karten, Leipz. 1886) heraus. 
Kleinafien, die große weftafiat. Halbinfel, die, zwi: 
chen 36° und 42’ nörbl.Br. und awifchen 26° 20’ undd2? 
öftl. L. v. Gr. gelegen, ſich weitwärtd vom Euphrat 
zwijhen dem Schwarzen und dem Mittelländifchen 
Meer bis an das Ageifche und das Marmarameer aus: 
dehnt und jegt einen Teil des türfifchen Reichs bildet 
(1. Karte » Türkische Neich« u. »Mittelmeerländer:), 
Gegend. hat. feine natürliche geographische oder eth⸗ 
nographijche Grenze; eine Linie, von Trapezunt oder 
der Rionmündung nach der Spite des Iſſiſchen Meer: 


ften jelbft find faft überall fteil und ausgebuchtet, 
namentlich auf der Weitjeite in ſeltenſter Weiſe aus: 
ezadt; längs der Südküſte reichen die fteilen und 
ion elfjenmafien oft big an dad Meer. Nach dem 
nnern dachen fich die Nandgebirge allmählich ab 
und bilden die im Durchſchnitt BOO—1000 m ü. M. 


| gelegene Scheitelfläche von K., welche teild aus welli: 


= Beden, teild aus völlig horizontalen Plateaus 
efteht und eine Menge unregelmäßiger Bergzüge 
und einzelne Hochgipfel enthält. An den Berobäns 
en finden fich wohl einzelne gut bewäfjerte Streden 
owie fruchtbare Thalmulben; im ganzen aber ift das 
innere Tafelland (faft ein Drittel des Ganzen) ein 
mwafjerlojes, pflanzenarmes, oft fogar fteppenartiges, 
daher einförmiges und heißes Gebiet, während die 
Randterrafien —* durch eine reiche Vegetation und 
hochſtämmige Wälder auszeichnen. Das Tafelland hat 
das Klima des nördlichen Frankreich oder Deutſch— 
land, nur daß die Winter viel kälter und die Sommer 
viel heißer und trockner ſind. Der Boden iſt viel— 
fach mit Salzkriſtallen geſchwängert; auch zahlreiche 
Salzſeen und —6 gibt es. Ohne Zweifel 
iſt auch dieſes Tafelland durch vulkaniſche Thätigkeit 
erſchüttertund unterwühlt worden; dafür ſprechen der 
Name des »verbrannten Phrygien« und die erlojche: 
nen Qulfane: der 3860 m hohe Ardſchiſch (Argäus 
der Alten) bei Kaifarieh und ſüdweſtlich davon der 
Haſſan Dagb(24001n). Die Flüffe Kleinafiens find 
entweder —— er kürzern Laufs, die vom Rand: 
gebirge zum Meer gehen, oder größere Flüſſe, die 
auf dem Tafelland entſpringen und die Randgebirge 
durchbrechen. Die Waſſerſcheide zwiſchen dem Schwar: 
en Meer und Mittelmeer geht mitten durch das Ta— 
—8 Sie ſind ſämtlich nur als Ernährer der 
Vegetation wichtig, ſchiffbar iſt keiner. Der bei wei— 
tem größte Fluß iſt der Kiſil Irmak (ein Pontus— 
zufluß); dem Schwarzen Meer gehen ferner zu ber 
Salaria (bei den Alten Sangartus) und der Feſchit 
Irmat (Iris). Ind Marmarameer fließen: die ver: 
einigten Sujurlu Tichai und Adyrnas Tichai (Ma: 
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fefto8); ind Ägeiſche Meer: der Sarabad oder Gediz 
Tſchai (Hermos der Alten), der feine Menderez Tſchai 
(Kayftros) und der große Menderez (Mäandros); ind 
Mittelmeer: der Kodicha Tichai (Kantho8), Köprü Su 
(Eurymedon), Gök Su (Kalyfadnos), Tarjus Tſchai 
(Kydnos), Seihun (Saros) und Dſchihan (Pyramos). 
Bon den zahlreihen Seen find der Salzſee Tus 
Tihöllü im NO. und der Beifhehr Göl und Egerbir 
oder Hoiran Göl im W. von Konia, der Isnit Göl 
im ND, von Brufja, ber Abolonia» und Maniasjee 
im S. des Marmarameersd die nambafteften. 

K. ift in Bezug auf biftorifche Erinnerungen undauf 
die Lage fürden Handel mit feinem andern Lande des 
Drients zu vergleichen, obihon es ſich gegenwärtig 
infolge der Türfenherrichaft in einem traurigen Zu: 
ftand befindet, und nicht ohne Grund hat Roß das Land 
deutichen Holoniften eifrig empfohlen. Der Boden ift, 
mit Auönahme der fterilen Streden ber Tafelfläche, 
ergiebig und zum Teil jehr fruchtbar; er wird nie ge: 
düngt und nur von einem jehr rohen Pflug aufge: 
riffen, und dennoch gibt er immer Frucht. Die reich» 
ften Landichaften find Die Gebirgsregionen, in welchen 
neben dem Korn noch alle Schäße ber ſüdeuropäiſchen 
Begetation gedeihen. Unter den offenen, fruchtbaren 
Thälern find die wichtigsten: die des Kifil Irma 
und des Jeſchil Irmak (für Kornbau und Seiden: 
zucht aleich geeignet) und das malerische Thal des 
Gök Su mit fait tropiiher Vegetation. Für den 

andel zugleich find die vier gegen das Ägeiſche Meer 
ich öffnenden Thäler, das bes Mäandros, Kayftros, 
Hermos und Kaifos, von großer Wichtigkeit; fie lie: 
fern namentlich Reis, Tabak, Mais, Opium, Getreide 
und Dlivenöl, für welches überhaupt das Klima 
Kleinafiens außerordentlich geeignet ift. Treffliches 
Bauholz findet fich vorzugsweije an den Südküſten 
in Menge, wird aber von den Türken greulich ver: 
wüljtet, Die Balone, befonderd aus der Ebene von 
Troja, von Mytilene und Chiod und aus Karien, 
gelangt über Smyrna nad; Europa; der Tabak von 
Bergama, Maniffa, Adalia und namentlich von Sam: 
fun ift in der ganzen Türfei berühmt. Für die Ge: 
winnung von Seide find Bruffa und Amafia Haupt: 
orte. In den Thälern erntet man vom Mai bis Juli, 
auf den Hochebenen im Spätfommer; lehtere find 
fpärlicher bebaut. Mohn, zur Bereitung von Opium, 
wird in ganz K. gebaut, bejonders aber auf den Pla: 
teaus im großen. Alles Opium Kleinafiens führt 
England nad Dftafien. Unter dem Vieh in K. ift 
vor allen die Angoraziege zu nennen, die nur in Einer 
Gegend, weftlih vom Kifil Irmak, fortlommt und in 
jeder andern ausartet, deren Zahl aber durch Futter: 
mangel und Kälte im Winter 1874/75 beträchtlich 
reduziert wurde. Auf den hohen Tafelländern noma: 
bifieren Herden von Schafen, Ziegen und Pferden, 
von denen beſonders letztere (Rachkommen der alten 
kappadokiſchen Raſſe) durch Behendigfeit und Stärke 
ausgezeichnet find. Auch an wilden Tieren: Ban: 
thern, Bären, Wölfen, verwilderten Hunden zc., fehlt 
e3 dem Land nit. Bon Mineralien finden ſich 
Kohle im Norbmweiten bei Eregli (Hauptjächlid in 
Konftantinopel ald Brennmatertial benugt), Blei bei 
Smyrna, Adana u. a., Golb bei den Darbanellen, 
Mangan in bedeutenden Lagern, Antimon (auf Chios 
und bei Aidin), Boracit, Chromerz, Schmirgel, 
Eifenerze, Schwefel, Nidel, Alaun, Scleiffteine von 
großer Güte u.a. Bedeutende Steinfalzlager befin: 
den ſich im Beden des Kifil Irmak (zwiſchen Kales 
dſchik und Dsmandichit). Der See Tus Göl ift eine 
einzige ungeheure Maſſe friftalliniichen Salzes, auch 
die Salzſümpfe des Wilajets Siwas find reih an 


Kleinafien (Naturprodukte, Handel und Verkehr, Bewohner :c.). 


Salz. Seejalz gewinnt man an den Küften. linter 
den Metallwerfen Kleinafiend befindet fich nur eine 
Enper nad) europäifcher Art eingerichtete Hütte, zu 
Tofat. Der Binnenhandel Kleinafiens ift unbe: 
deutend. Wie oben jchon erwähnt, ift ein fabrbarer 
Waflerweg in ganz K. nicht vorhanden; aber aud an 
gebahnten Wegen fehlte e8 bi vor furgem dem Land. 
Erft in den legten Jahren ift ein verhältnismäßig 
dichtes Ne von Chauffeen gebaut worden, beziebent: 
lih im Bau begriffen. Dazu fommt, daß die wilden 
Horden, welche ihre Herden in dieſe Gebiete treiben, 
die Karamanen vielfach beunrubigen und ausplün- 
bern. In neuerer Zeit wurden Eifenbabnen von 
Smyrna einerjeitd3 nad Alafchehr, anderjeit® nad 
Ödemufch, Tire, Alvin und Serai Köi, von Skutari 
nah Ismid und von Merfin nad Adana gebaut. 
Es find dies die Anfangsglieder der großen, von eng: 
liſchen Rapitaliften feit Jahren geplanten Euphrat: 
bahn, welde 8. von Skutari aus durchichneiden 
und entweber, dem Euphrat folgend, ben Golf von 
—* erreichen und an deſſen Rordgeſtade nach 
aratſchi fortgeführt werden ſoll, oder, den genannten 
Strom überjchreitend, über Herat und Kabul an das 
indifhe Eiſenbahnnetz ſich anzuſchließen beftimmt ift. 
Die Küften find rei an Baien und Reeden, die ſich 
ür Handelsorte auf das trefflichite eignen; aber 
ie meiften find verödet. Der Erportbandel gebt 
in ben Hafenftäbten ded Südens meift durch die 
Hände europäifcher Spekulanten, die dadurch ben 
ganzen Vorteil an fich ziehen. An der den Norbmwin: 
en ſehr ausgeſetzten Norbküfte ift Trapezunt durch 
feine Berbindung mitteld öfterreihifher und ena- 
licher Dampfichiffe nad Konftantinopel jekt des- 
halb wichtig geworden, weil der fchwierige Karama- 
nenweg nah Smyrna allmählid aufgegeben wird 
und bie Produkte ihren Weg nad) Trapezunt nehmen, 
wie denn auch bie europätfhen Waren nicht mebr 
über Smyrna, fonbern über onftantinopel und Tra⸗ 
pezunt in das Innere befördert werden. — Die Be: 
völferung wird auf 5—6 Mill geihägt und iſt im 
W. am dichteften (rund 1" Mill.). Den Hauptteil 
derielben bilden die ottomanijchen Türfen; "ao der 
Bewohner mögen Griechen fein, welche befonders im 
W., an der norböftlichen Küfte und in Kappabotıen 
anſäſſig find und nebft den Armeniern und Juben 
faft ven ganzen Handel an ſich geriffen haben. Außer: 
dem finden fich Turfmenen, nomabdifierende Jurufen, 
Kurden, wenige Araber und eine Heine Anzahl Zi: 
geuner im Land, 
Bei den Byzantinern erhielt K. den Namen Ana: 
töle (türf, Anaboly), b. h. ⸗Land gegen den Auf: 
ange, eine Bebeutung, welde aud der bei ben 
bendländern beionders für den Weſtrand übliche 
Name Levante hat. Adminiftrativgerfält K. in zehn 
Wilajets (mit Hinzurehnung des Wilajets Ktonftan- 
tinopel, zu welchem bie Diftrifte Stutari und Ismid 
gehören), nämlich: Ronftantinopel, Chodawendikjär, 
Karaſi, Aidin, Angora, Konia, Kaſtamuni, Trapezunt, 
Siwas und Adana (j. Karte »Türkifhed Reich«). Die 
antife Einteilung deö Yandes war folgendermaßen: 
Das Tafelland der Mitte umfaßt die alten Land: 
fchaften Phrygien, Galatien, Lykaonien und im D. 
Kappadokien. Die Rordterraſſe ftöht im D. mit der 
Landſchaft Pontos an die Kaufafusländer; in der 
Mitte umfaht fie Baphlagonien (die am meiften nach 
N. gerichtete Ausbiegung der Halbinfel), im W. Bi« 
thynien. Die nördlichite Landichaft der Weftterraiie 
ift Mofien, die mittlere Lydien, die füdliche Karien. 
Die Südterraffe ſchließt fih im W. durch die Sand» 
ſchaft Lykien an die Weitterraffe an; weiter folgt 
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VPamphylien und nörblich darüber Pifidien und als 
die öftlichfte Landſchaft Kiliklien. Bor legterer liegt 
die Inſel Cypern ſowie vor der MWeftlüfte zahlreiche 
Inſeln, als Rhodos, Ylaria, Samos, Chios, Lesbos, 
Tenedos ꝛe. die ſich ſeit den älteſten Zeiten durch 
Kultur und Bevölkerung auszeichneten. 
Geſchichte. In der Geſchichte ift K. ald das 
Übergangäglied vom Morgenland zum Abendland 
von nicht geringer Bedeutfamteit, nicht fomohl, weil 
feine Bewohner jemals eine Gejamtnation oder Ein 
politiihe® Ganze gebildet hätten, jondern weil 3 
von jeher der Kampfplak und die Beute der fich hier 
in Krieg und Handel begegnenden Völker geweſen ift. | 
Selbftändige Reiche der Halbinjel waren immer nur | 
vorübergehende Gebilbe, dDiefremden@roberern unter: | 
lagen. In ältefter Zeit waren die Reiche der Phry⸗ 
gier und ber Lydier mädtig, und der mit griechiſchen 
Kolonien bededte Weftrand war eine bewegte Stätte | 
blühenden Handels und reger geiftiger Entwidelung. | 
Nah dem Sturz des lydiſchen Reichs 548 v. Chr. 
wurde K. mit dem Berferreich vereinigt. Um die 
ariehiihen Städte war zwiſchen Perſern und euros 
päifchen Griechen langer Streit, bis Alerander durch 
feinen Siegeszug auch dieje Halbinfel in eg Fam 
Nach jeinem Tod 323 ward fie teild eine Provinz 
des ſyriſchen Reiche, teils entitanden einzelne Heine 
Königreihe, wie Rergamon, Bithynien, Kappado— 
fien u. a. Die Römer betraten es zuerit 190 im 
Kriege gegen Antiohos und machten 133 den nord» 
weitlichen Teil unter dem Namen Afien zur Provinz. 
Noch einmal erftand in Pontos ein maͤchtiges ein- 
heimiſches Reich, und ber Name ded Mithridates 
(120 — 64) wurde jelbit von den Römern gefürchtet. 
Als auch er zulegt unterlag, wurde K. dem römijchen 
Reich einverleibt. Handel und Aderbau erhoben fich 
zu neuer Blüte; ed wurden neue Städte erbaut und 
alte verfchönert. Die Blütezeit reicht noch in die 
riftliche Ara hinein, wo in K. die fieben Kirchen 
Aſiens entftanden, bie zerftreuten Gemeinden ber 
Apoftel fi) bildeten und die Konzile zu Nikäa und | 
Chalcedon gehalten wurden. Bei der Teilung des 
römiſchen Reichs in eine öſtliche und eine weitliche 
Hälfte (3%) fiel K. an das Dftreih. Bald nad) dem 
Auffommen des Jölam wurde ed mehrfach von ara— 
bifhen und turaniichen Horden überfallen und ftüd: 
weiſe befegt; dennoch gelang es den Türken, welde 
im 11. Jahrh. eindrangen und bier das Sultanat 
von lonion gründeten, erjt zu Ende des 13. Jahrh. 
die Bivilifation zu ertöten, beſonders nachdem ber 
wilde Osman im 14. Jahrh. in Bithynien ein jelb- 
ftändiges Neich errichtet hatte. Mit der Eroberung 
Brufjas durd) feinen Sohn Murad beginnt das neue 
osmaniſche Reich, und das Land ſank unter der 
Türlenherrichaft jo tief wie wenig andre, Ilm 1400 
überihwemmte ed noch Timur mit jeinen Mongolen, 
und danach befeftigten fich die Türken durch die Er: 
oberung Konftantinopeld und Trapezunts. Seitdem 
haben willfürlich ſchaltende Paſchas das Land un: 
abläffig ausgejaugt, und die einit mit prachtvollen 
Städten beſetzte Halbinfel, eins der jhönften Länder 
der Erde, befindet fi in einem Zuſtand ber Ver: 
wilderung und des Elends. Aber trotzdem ift K. die 
wichtigite und immer noch bevölfertite Provinz ber 
afiatiihen Türkei. Vgl. Eramer, Description of 
Asia Minor (Orf. 1832, 2 Bbe.); Terier, Asie Mi- 
neure (Par. 1838, 6 Bbe.); Hamilton, Researches 
in Asia Minor (Xond,. 1842, 2 Bde); Vivien de 
Saint:Martin, Asie Mineure (Bar. 1845, 2Bde.); 
Tchihatchef, Asie Mineure (daſ. 1853—69, 4 Tle. 
in 8 Bon.); Lennep, Travels in little known parts 
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of Asia Minor (2ond. 1870, 2 Bbe,); »Beiträge zur 
Geſchichte und Topographie Kleinaſiens« von Adler, 
Hirſchfeld und Regely, herausgegeben von E. Eur: 
tius (Berl. 1872); v. Scherzer, Smyrna ıc. (Wien 
1873; 2. Aufl. der franzöfiichen Bear ent: Leipz. 
1880); Stark, Nach dem griechiſchen Drient, Reiſe— 
—— (Heidelb. 1875); Seiff, Reiſen in der aſiati— 
den Türkei (Leipz. 1875); Georgiadbes, Smyrne 
et l’Asie Mineure (Par. 1885); Tchihatchef, Klein: 
afien (Leipz. 1887). — Über die neuern Forfchungs: 
reifen in 8. vgl. Aſien, S. 988. 

Rleinbetrieb „der auf nur verhältnismäßig wenig 
Mittel und Arbeitöfräfte fich ftügende Wirtfchafts- 
betrieb, im Gewerbeweſen insbejondere der hand: 
werlsmäßige Betrieb (val. Handwerk und Ge: 
werbebetrieb), in der Yandwirtichaft die Bewirt- 
ſchaftung Kleiner Güter (vgl. Landaut). 

Klein» Burgund, ſ. v. w. Franche Comtẽ. 

Kleindeutid wurde früher die politische Partei in 
Deutſchland genannt, welche das jogen. Kleindeutich» 
land, nämlid) das erftrebte, was in Dem neuen Deuts 
ſchen Reich 1871 verwirklicht worden ift, d. h. Aus— 
ſchluß einer der beiden Großmächte, deren Dualis— 
mus eine politiſche Entwidelung Deutſchlands uns 
möglich machte, und zwar Oſterreichs als einer nur 
zum Teil deutſchen Macht und Einigung der übrigen 
deutihen Staaten zu einem monardijchen Bundes: 
ftaat unter Preußens Führung. Doch haben die 
politiihen Vereinigungen, welche dies Ziel verfolg- 
ten, fid) nie Kleindeutiche genannt; dieſer Name ijt 
ihnen mehr fpottweije beigelegt worden. Nachdem 
ihon ©. Pfizer in den »Briefen eines Deutfchen 
diefe Löſung der beutichen Frage für die einzig mög: 
liche erflärt hatte, nahm fie Heinrich v. Gagern, als 
er 1848 den Borfig im Reihsminifterium übernahm, 
in jein Programm auf, und die erbfailerliche Partei 
in Frankfurt, fpäter die Gothaer, endlich der Rationals 
verein haben fie, obwohl vergeblich, zu verwirklichen 

ejucht. Ihre Gegner bildeten die »großbeutiche« 
Bartei (j. d.). 

Kleineifenzeng, Eiſenlurzwaren, Feine eiferne Ges 
genjtände, wie Nägel, Niete, Schrauben ꝛc. 

feine Oftave, in ber Muſiklehre die Töne Hein 
c—h, mährend die Töne groß Ü—H alö große 
Oktave bezeichnet werden; J. Noten. 

feiner Krieg, ſ. Krieg. 

Kleinert, Paul, —* Theolog, geb. 25. Sept. 
1837 zu Bielguth in Schlefien, ftubierte 1854 — 57 
u Berlin und Halle, wurde 1861 Diafonus und 

eligionslehrer am Gymnaſium zu Oppeln, lehrte 
feit 1863 am Friedrid Wilhelms: Gymnafium in Bers 
lin, habilitierte fich daſelbſt 1864 in der theologiichen 
Fakultät, gehörte ihr feit 1868 als außerordent⸗ 
licher, feit 1877, nachdem er 1873 Mitglied des brans 
denburaiihen Konftjtoriums geworden war, als 
orbentlicher Brofefforan. Unterjeinen Bublifationen 
find zu erwähnen: »Kommentar zu Obadjah, Jonah, 
Miha, Nahum, Habakuk, Zephanjah: in Xanges 
Bibelwerk (Bielef. 1869); »Unterfuchungen zur alt: 
teftamentlichen Rechts⸗ und Litteraturgefchichte« (dal. 
1872, Zeil 1); »Abrik der Einleitung zum Alten 
Teftament in Tabellenform« (Berl. 1878). 

leinfalter (Microlepidoptera), Gruppe ber 
Schmetterlinge, die Familien der Zünsler, Widler, 
Motten und Federmotten umfafiend. 

Kleingewehr, im Gegenſatz zum Geſchütz die Hand» 
feuermatfe (f. d.). 

Sleingewerbe, |. Gewerbebetrieb. 

Kleinhandel (Detailbandel, Kramhandel), 
im Gegenfag zum Großhandel (Handel en gros) 
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der Geſchäftsbetrieb der Kleinfaufleute (Klein: 
händler, Detailliften, Krämer), welche die Waren 
von den Großhändlern oder von den Produzenten 
beziehen, um fie im einzelnen und in jeververlangten 
Heinen Quantität an die Konfumenten zu verlaufen. 
Das deutiche Handeldgejegbud (Art, 10) erklärt die 
Beitimmungen desſelben über Firmen, Handels: 
bücher und über die Profura auf Höfer, Trödler und 
Haufiererund »dergleichen Handelsleutevon geringem 
Sewerbebetrieb« für nicht anwendbar, ohne jedochden 
Begriff des Kleinhandels in diefem Sinn (Handels: 
betrieb von geringem Umfang) näher zu präzifieren. 
Zum K. mit Branntwein und Spiritus tft die poli: 
zeilihe Erlaubnis erforderlich; auch fönnen nad) der 


deutichen Gewerbeordnung ($ 33) die Landesregie: 


runaen die Erlaubnis zufoldemK.von dem Nachweis 
eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig maden. 
Kleinhäusler, |. — — 


Kleinhäusler — Klein-Paris. 


Pädagogen der Zeit (Niemeyer, Schwarz, Türk, Zer: 
renner, Diefterweg) ihr Intereſſe zuwandten. Die 
K. haben fich ſeitdem ftetö weiter ausgebreitet. Aud 
in ländlichen Verhältniſſen, wo das Bedürfnis oft 
faum geringer ift als in Fabrikſtädten, haben fie bier 
und dba Anklang gefunden. Die weiblihen Orden in 
der katholiſchen und die Diakoniſſenhäuſer in der 
evangeliichen Kirche haben auf diefem Gebiet eine 
rege Thätigfeit entfaltet. Wenn irgendwo, jo bat 
diefe gewiß bier ihre Berechtigung. Daß andermärts 
die Bewahranftalten mit den Fröbelihen Kinder: 
gärten (f. d.) zufammengefloffen find, verdient An: 
erfennung und Nahahmung, wenn aud von Haus 
aus die Aufgaben beider nicht völlig zufammenfallen. 
Die Einrihtung der Bemwahranitalten ergibt ſich 


der Hauptiacdhe nach aus ihrer Aufgabe; im einzelnen 
| müfjen die örtlichen Berhältnifje enticheiden. — Eine 


Rleinigteitsserte r, |. v w. Heiner Grenzverkehr 


.d.). 

ſtleinjaba, Inſel, f. v. w. Bali. 

Sleinfaufmann, j. Kaufmann. 

Kleinkinderihufen (Kinderbewahranitalten). 
Die traurige Lage der Heinen Kinder, deren Eltern 
ihrem täglichen Broterwerb den Tag über außer dem 
Haus nachgeben müflen, hat jchon feit langer Zeit 
u vereinzelten mwohlthätigen Beranftaltungen ge: 
let, durch welche jolhen Kindern Aufficht und 
Pflege während des Tags gewährt werben jollte. 
In größerer Anzahl traten, wie es fcheint, derartige 
Anftalten zuerft im vorigen Jahrhundert in Holland 
als jogen. Spieljhulen auf. Die Einrichtung ber: 
jelben empfahl dann befonders Beftalozzi (f. d.). Er 
bezeichnete fie ald »Not: und Hilfskinderſchulen für 
die armen Leute, die wegen des Tagelohns oder 
wegen ihres Frondienſtes den Tag über ihre Woh— 
nungen verichließen müfjen«, oder ald »Kinberhäus 
jer, darin arme Mütter ihre noch nicht ſchulpflichti— 
gen Kinder bringen und den Tag über verjorgen 
laſſen fönnen«. Gleichzeitig (1779) richtete der Baar 
rer Oberlin (j. d.) im Steinthal (Elſaß), durch die 
Not und Verkommenheit jeiner Gemeinde gedrängt, 
ſolche Anftalten ein. Er nannte fie Stridftuben und 
ftellte fie unter Aufficht feiner Magd Luife Scheppler, 
welche fich in jeltener Treue 55 Jahre lang diefem 
Dienft widmete und den fünf Anftalten der Pfarre 
Waldbach im Steinthal den ihr durch das Inſtitut 
von frankreich zuerfannten Tugendpreis von 5000 
Trank ald Geſchenk zuwandte (1829). Die Ideen 
Veſtalozzis und Oberlins fanden manche warme Für: 
fprache. Den erſten namhaften Verſuch zu ihrer Ber: 
wirklichung in Deutſchland machte die Fürftin Pau— 
line von Zippe zu Detmold (1802). Das Berdienft 
der allgemeinern Verbreitung und eriten fyftemati- 
ſchen Einrichtung der Kinderbewahranftalten gebührt 
den Briten. Im J. 1800 gründete der Schotte Ro: 
bert Owen in jeiner Fabrik zu New Lanark eine 
Pfleganftalt für die Kinder der Arbeiter, Für die 
Nahahmung des von ihm gegebenen Muſters wußte 
Brouaham feit 1818 Parlament und Publikum der: 
art zu begeiftern, daß unter der Beförderung ber 
Infant-school Society viele Pfleganitalten entſtan⸗ 
den. Seit 1825 etwa fanden diefe Beitrebungen auch 
Anklang und Nahahmung in den übrigen europäis 
fhen Yändern. Mehrere ähnliche Unternehmungen, 
wie die des Profeſſors Wadzed in Berlin (1819), wa⸗ 
ren in Deutjchland ſchon nad dem Mufter der Det: 
molder Anftalten entitanden. Jetzt erwachte eine ſehr 
erfreuliche Regſamkeit auf diejem Gebiet, dem glei— 
cherweije die Regierungen wie die hervorragenden 





Abart der K. find die fogen. Krippen (cr&ches) oder 
Wartejchulen, in melden während der Arbeitätage 
noch der Wartung bedürftige Kinder Aufnahme fin: 
den, während die Pfleganftalten ſonſt etwa drei: 
jäbriges Alter und die Fähigleit zu gehen zur Auf: 
nahme verlangen. Sie wurden von F. Warbeau (i.d.) 
in Baris (1844) begründet und durch K. F. v. Saviam 
in Berlin eingeführt, von wo aus fie ſich ebenfalls 
weit in Deutichland verbreitet haben. Bal. War: 
beau, Cröches pour les petits enfants des ouvrieres 
(7. Aufl., Bar. 1873); 3.5. Rante, Die Gründune, 
Unterhaltung und Zeitung von Arippen, Bewahren: 
ftalten und K. (7. Aufl., Elberf. 1886). 

ſtleinkünſte, neuere Bezeichnung für diejenigen 
Zeuge der Kunſt, welche beſonders im Dienite des 

unftgewerbes für die Metall: und Thoninduftrie, 
alfo für Zwecke der fleinern Plaſtik, thätig find. 

Kleinmeifter, deutiche Künftler des 16. Jabrh 
wie die beiden Beham, Benca, Aldegrever, Altdorfer, 
Bind, welche, mehr oder weniger unter dem Einfluf 
Dürers ftehend, wegen deö Heinen Formats ihrer in 
Kupfer geitochenen Blätter und ber feinen Ausfüb- 
rung derielben von den Kupferitihlammlern »K. 
genannt werben, obwohl fie auch große Bilder malten. 

ſtleinmichel, Beter Andrejewiih, Graf, ruf. 
General, geb. 1793 in Eſthland, trat in die Armee, 
machte die Kriege gegen Napoleon I. 1812—14 mit, 
fehrte als Oberft nad) Rußland zurüd, ward 1819 
Stabschef der Militärkolonien, 1820 Generalmajor 
und 1832 kaiſerlicher Generaladjutant. 1833 — 39 
leitete er den Wiederaufbau des Winterpalais, ward 
in den Grafenftand erhoben, 1842 General der An- 
—— kurze Zeit Kriegsminiſter und endlich Ober: 

ireftor der Verwaltung der Wege und öffentlichen 
Bauten. In diefer Verwaltung bewies er große Un: 
fähigfeit, indem er ven Bau von Eifenbabnen binter: 
trieb und Chauffeen nur nad den Wünichen des 
Militärs anlegte. 1855 nad Nleranders II. Thron: 
befteigung entlaffen, wurde er Mitglied des Reichs— 
rat3 und jtarb 15. Febr. 1869 in Peteröburg. 

Hleinmotoren, die für den Kleinbetrieb eines Ger 
werbes ftatt der Dampfmaſchine benugten Motoren, 
3.8. die Gaskraftmaſchine, die falorifche und Feuer: 
luftmaſchine ıc. 

Kleinod, urſprünglich ſ. v. mw. etwas Kleines, 
Kleinigkeit; dann eine fein und zierlich gearbeitete 
Sade, ein zierliches Schmudftüd (Ring, Kette, 
Agraffe u. dal.); heute in wirflidem und übertra» 
genem Sinn für alles Wertvolle gebraucht. 

Klein: Paris, aus Goethes »Fauſt⸗ (Szene in 
Auerbachs Keller: »Mein Leipzig lob’ ich mir! Es 
ift ein Hein Paris und bildet jeine Zeute«) entnom: 
mene Bezeichnung für Leipzig. 


Kleinpaul — Kleinruffiihe Sprache und Litteratur. 


Kleinpaul, Rudolf, Schriftfteller, geb. 9. März 
1845 zu Großgrabe bei Kamenz in der ſächſiſchen 
Oberlauſitz, jtubierte in Leipzig Philofophie und 
Philologie, widmete fi dann in Berlin noch einige 
Zeit dem Studium der Naturwiffenichaften, verlebte 
den Winter 186970 in Baris, bereifte im Srühling 
1870 das füdliche Frankreich und die Pyrenäen un 
nahm bei Ausbruch des Kriegs feinen Aufenthalt in 
Genf, dann in Bevey. Im Sommer 1871 befuchte 
er Italien, bereifte von Rom aus die Apenninen- 
balbinfel, Sizilien und Griechenland und nad eini- 
aen Jahren Ägypten und Paläftina und lebt feit 
1878 in Leipzig. Schriftftellerifch machte er ſich Durch 
zahlreiche Arbeiten in Zeitfchriften und durch eine 
Reihe jelbftändiger Schriften befannt. Letztere find: 
»Die Dababiye« (Stutta. 1879), eine Reifefrucht 
aus Kaypten; »RomaCapitale« (Yeipz. 1880); »Mes 
diterranea«, Zebend: und Landichaftäbilder von den 
Küften des Mittelmeers (daf. 1881); »Kreuziget ihn! 
Weliche Reifeabenteuer nad) den Papieren eines Ver: 
ftorbenen« (2. Aufl., daf. 1882); die Prachtwerke: 
Rom in Wort und Bild« (baf. 1882 ff.), »Neapel 
und Umgebung« (daf. 1884) und »Florenz in Wort 
und Bild« (da). 1887); endlich »Menjchen- und Völ⸗ 
fernamen« (daſ. 1885). Auch ein ausgezeichneter 
» Ytalienifcher ae lee (in »Meyerd Sprad): 
führern«) entſtammt jeiner Feder. 

Kleinpolen, der ſüdweſtliche, gebirgige Teil des 
ehemaligen Königreih® Polen, umfaßte im engern 
Sinn die Woiwodſchaften Krafau, Sandbomir und 
Zublin, im weitern aber auch Podlachien, die Rus 
(das jetzige Galizien), Podolien und Wolhynien, 
überhaupt alleübrigen fübwejtlichen, gebirgigen Teile 
des polniichen Reichs. Val. Grofpolen. 

Kleinruflen (Rutbenen), ſ. Rufien. 

Kleinruffiihe Sprache und Kitteratur. Wie bie 
Kleinruffen (Reußen, in Galizien Ruthenen genannt) 
einen von ben Großruſſen verjchiedenen Volksſtamm 
bilden (f. Ruffen), fo ſprechen fie aud) ihre befon- 
dere Sprade, die mit dem eigentlichen Ruffiichen 
(Großruſſiſchen) zwar nahe verwandt ift, aber fich doch 
als jelbitändige Mundart neben demjelben behauptet 
(f. Ruſſiſche Sprade), und haben in derjelben 
eine eigne Litteratur ausgebildet. Ein charalteriſti— 
ſcher Unterſchied zwiſchen beiden Sprachen beiteht 
unter anderm darin, dab das Hleinruffifche durch— 
gehends h fegt, wo das Großruffifche & gebraudht, 
3. B. horod, »Stadt« (großruff. gorod), ebenfo i 
ſtatt &, 3.8. hrich, »Sünde« (großruff. gröch). Das 
Rleinruffifehe zerfällt jelbft wieder in zahlreiche Dia- 
fefte, die fich in drei Gruppen zuſammenfaſſen lafien: 
Udie ſüdkleinruſſiſche oder ukrainiſche Gruppe, 
in den Gouvernements — Poltawa, Jekate— 
rinoslaw, Kiew, in den öſtlichen Teilen von Wolby: 
nien und Bodolien, in Tichernigom, Woroneſh, Kursf, 
in Cherion und am Aſowſchen Meer; 2) die nord: 
fleinruflifche oder Mundart von Bolesje, in 
den Gouvernements Minsk und Grobno, in Teilen 
von Wolbynien, Kiew und Tjchernigom; 3) die rot: 
ruſſiſche oder rutbenifche Gruppe, im weftlichen 
Teil von Podolien und Wolhynien, in Galizien und 
Ungarn. Grammatilen der lleinruffiihen Sprade 
lieferten unter andern Pavlowskij (Petersb. 1818) 
und Oſadea (»Grammatika ruskolıo jazyka«, 3. Aufl., 
Lemb. 18761; ein Deutfch-tleinruffiiches Lexikon gab 
A. Partyctij (1867), ein Heinrufftich:deutiches neuer: 
dings Zelehomstfij (daf. 1882 - 86) heraus. 

Die Litteratur der Kleinruſſen fällt in ihrer 
eriten Periode, die vom 11. bis 14. Jahrh. reicht, 
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überhaupt zufammen. Sie hatte, beeinflußt von der 
mit dem Chriftentum (jeit 988) eingedrungenen by: 
zantinifchen Kultur, zunächſt einen kirchlichen Cha: 
rafter, und die Schriftipradhe war infolgedeffen aud) 
das Kirchenſlawiſche oder Altbulgarifche, wobei aud) 
mitunter Wortformen und Wendungen aus ber 
Heinruffifchen Bolfäfprache aufgenommen murben. 
Unter den Werfen des 11. Jahrh. ragt die »Prawda 
ruskaja« hervor, ein Denkmal des reußiſchen Ari: 
minal= und Zivilrecht8, die altherfömmlichen geek: 
lichen Beitimmungen enthaltend, welche die Häupter 
ber einzelnen jlawifchen Föderativftämme, die den 
reußifchen Staat zufammenjegten, vereinbart hatten. 
Aus dem 12. Sabrh.. in dem fich das geiftige Leben 
des Volkes ziemlich vieljeitig entwidelte, ſtammt die 
ältefte reußifche Chronik, die gewöhnlich Neftor, 
einem Mönch des Höhlenflofter® zu Kiew, beigeleat 
wird; noch wichtiger ift das »Lied vom Heereszug 
Igors«, die Schöpfung eines hochbegabten Dichters, 
der die Vorbilder der Nationalpoefie mit Glüd und 
Erfolg auägebeutet bat (ſ. Igor). indes gaben 
um die Mitte des 18. Jahrh. die Einfälle ver Mon: 
golen der Entwidelung des intellektuellen und poli« 
tifchen Lebens im jegigen Südrufland den Todes: 
ftoß; zu erwähnen aus diefer Zeit ift nur die Wolby: 
nifch » Haliczer Chronik, die durch poetiſche Färbung 
der Sprache ſowie durch lebhafte Schilderung der ge: 
ſchichtlichen Beate ausgezeichnet ift. 

Eine neue Beriode der kleinruſſiſchen Litteratur 
wurde durch die politifhe Trennung Sübrußlands 
von Nord» oder Großrußland herbeigeführt, welche 
dem ganzen geiftigen Leben des Volles eine andre 
Bun gab. Schon im —*— des 14. Jahrh. hatte 
die Eroberung des ſüdweſtlichen Rußland durch die 
litauiſchen Fürften begonnen (Eroberungſttiews 1321), 
und wenige Sabryehnte fpäter (1386, unter den 
Jagellonen) erfolgte die Vereinigung des Fürſten— 
tums Litauen mit dem Königreich Polen, die drei 
Jahrhunderte, biß zur Rüdgabe Kiews an Moskau 
(1686), dauerte. Während dieſes Zeitraums erhielt 
die polnifche Kultur einen vorwiegenden Einfluß auf 
die Weiterentwidelung der Heinruffifchen Litteratur. 
Die Wiedergeburt der Haffiihen Studien fowie die 
deutiche Reformation übten infofern eine Einwirkung 
auf das fübmeftliche Rußland, als dajelbft Bibel: 
überjegungen und grammatifch-lerifalifche Schriften 
unternommen wurden. Um bie reinere Lehre zu ver: 
breiten, unternahm Franz Skoryna aus Polozk eine 
Überfegung der Bibel aus der Yulgata in ein Hein: 
ruffiiches Idiom, das ein Gemiſch des weißruffiichen 
Dialekts mit kirchenſlawiſchen Formen und Konitruf: 
tionen darftellt, und lieh einzelne Bücher derjelben 
(1517—19) in Prag, andre zu Wilna (1525 — 28) 
druden. Auf dem Gebiet des Sprachſtudiums ift das 
Lexikon von Laurentius Zizanij-Tuftanomwätij 
(Rilna 1596) hervorzuheben, worin kirchenſlawiſche 
Wörter mittels Lleinruffiicher Ausdrüde und Rede— 
weifen erflärt werden. Inter den übrigen litterari- 
fchen Produkten des 16. Yahrh. ift das litauiſche 
Statut (»Statut Iytowskij«) von großer Wichtigteit, 
ein Geſetzbuch, das von den polnischen Königen zu 

unften des mit Litauen vereinigten fübmeftlichen 
ußland bewilligt ward und, in drei Redaktionen 
(1529, 1566, 1558) abgefaßt, er Zeit hindurch 
(bis 1783) Rechtöfraft behielt. Weil aber die Aufklä— 
rung des Volfes im 16. Jahrh. von der Geiftlichkeit 
vernachläffigt wurde, fo übernahmen kirchliche Laien: 
brüderichaften die Pflege des Schulweſens. Zuerſt 
befaßten fie fich mit den Werfen chriftlicher Liebe; 


mit der älteiten Periode der ruffifchen Litteratur | demnächſt erwarben fie die Befugnis, Schulen und 
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Buchdrudereien zu gründen ſowie eine Art Gerichts: 
barfeit über die pflichtvergeffene Geiitlichfeit aus: 
zuüben. Infolge ihrer Fürſorge entitanden Schulen 
in Ditrog, Lwow (Lemberg), Wilna, Kiew, Breft, 
Minsk und in andern Städten. Einen Aufihwung 
erhielt jedoch das geiftige Leben in Kleinrußland 
erit, als der kiewſche Metropolit Peter Mohyla 
(Mogila, 1632) ein höheres Lehrinſtitut, das jogen. 
Kollegium, nad dem Vorbild der Kralauer Afabe- 
mie mit lateinifcher Unterrichtöfprache errichtete und 
damit die wefteuropäijche Kultur in Kiew einführte. 
Namentlich hielt man im Kollegium die mittelalter: 
liche fcholaftiiche Gelehriamleit in hohen Ehren, weil 
man durch fie die —*—— Propaganda in Südruß⸗ 
land erfolgreich zu befämpfen hoffte. Unter den 
Schriftitellern, welche dieſe neue Richtung verfolgten, 
ijt befonderd Joannicius Galatowskij zu nennen, 
der nicht nur gegen die Katholiken, ſondern auch 
gegen Juden, Mohammedaner, Heiden und faft jämt: 
liche Häretiler mit der Feder zu Felde 309. Kiewſche 
Gelehrte, wie EpiphaniusSlampneckij, Demetrius 
Roftomwstij u. a. haben hierauf die abendländijche 
Kultur in das Großfürjtentum Moskau verpflanzt, 
welches biöher in ftarrer Abgejchlofjenheit verharrte 
und fid) von jeglichen Neuerungen im Kirchen: und 
Staatöleben fern hielt. Der Einfluß der abendlän— 
diichen Geifteörichtung zeigte fich auch bald in der 
Abfaffung von dramatiiden Myiterien und 
Krippenliedern. Gleichwohl erhielten die Myjiterien 
im jogen. — eine nationale Färbung, und 
die dramatiſierten Krippenlieder lehnten ſich nach und 
nach an die Weiſe der Vollspoeſie an. Ein weiteres 
Kennzeichen dieſer damals aufkommenden Bildung 
und Gelehrſamkeit iſt darin zu erblicken, daß einige 
ſchriftgelehrte Koſaken geſchichtliche Annalen vom 
Standpunkt des kleinruſſiſchen Patriotismus verfaß: 
ten. So ſchrieb zunächſt im 17. Jahrh. ein Anony— 
mus, der ih Samowydec (»Augenzeuge«) nannte, 
Annalen über Chmelnizkijs Befreiungsfrieg ſowie 
über die Fehden, welche in Kleinrußland nad) defien 
Tod fortdauerten. Im Anfang des 18, Jahrh. be— 
fchrieben ebenfalls zwei Koſaken, Gregor —— 
und Samuel Welyczko (Velicko), dieſelben Kriege. 
Dennod konnte fid) weder in den mit Rußland ver: 
einigten noch in den bei Polen verbliebenen Gebieten 
Kleinruflands die heimatliche Litteratur frei ent: 
wideln. Ruſſiſch und Bolnifch waren die einzig bered): 
tigten Spraden, nur ihrer durfte man fich während des 
18. Jahrh. in der Schrift bedienen. Die 20 Millionen 
betragende Seelenzahl der Kleinruſſen wurde von 
Staatd wegen zum geiftigen Tod verurteilt, und dem: 
zufolge war die kleinruſſiſche Sprade nur ein Ge: 
meingut des in Leibeigenichaft ſchmachtenden gemei⸗ 
nen Volkes. 

Diejer Zuftand dauerte, bis Ende des 18. Jahrh. 
die gegenwärtige dritte Beriode der Litteratur 
begann, die mit der allgemeinen Wiederbelebung des 
Slawentums und dem Auflommen der Volkslittera— 
turen aufammenfällt. Jwan Kotlarewskij (1769 
bis 1835) war ed, welcher die ſchöne, wohltlingende 
Volksſprache der Ukraine zur Schriftiprache zu er- 
heben wagte. Er ſchrieb die traveftierte »Aneide« und 
zwei dbramatijche Sittenbilder: »Natalka Poltawka« 
(»Natalie von Boltama ) und »Moskal czariwnyk« 
(»Der Soldat ald Zauberer-). Nächſt ihm förderte 
die Hebung des tief gejunfenen Volkes der geniale 
Gregor Kwitla, pleudonym Ddnomjanento (1778 
bis 1843). Er jchilderte in jeinen 14 Erzählungen, 
unter denen namentlich der Roman »Marusja« aus: 
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eine den höhern Ständen unbefannte ideale Welt. 
Seiner Richtung gehört auch Marko Wowczok (Pſeu⸗ 
bonym der Marie Markowycz) an. Während die 
aenannten Schriftiteller durch populäre Schilderung 
ver fozialen Zuftände ihre Landsleute moraliih zu 
heben trachteten, feierte der größte Heinruffiiche Die: 
ter, Tarad Szewezenko (Schemtichento, 1814—61), 
als abgejagter Feind der Tyrannei und des Deſpotis⸗ 
mus Freiheit und Aufflärung auf nationaler Grund: 
lage und verfocht die erhabenften Jdeen der Vater: 
landöliebe. Demnächſt erichien eine ganze Reihe nam: 
—— Schriftſteller, unter denen der Dichter und Ge 
— Kulisz(geb. 1819) und die Novelliſten 
Iwan Lewickij geb. 1838) und WI. Konisfij (geb. 
1836) den eriten Hang einnehmen. Doch dieſe seit 
1860 beginnende jegendreiche Wirkſamkeit zu gunſten 
bervaterländijchen Aufklärung in Kleinrußland wurde 
von der ruffiichen Regierung kraft einer faiferlichen 


Verordnung (Mai 1876) gewaltiam niedergejchlagen 
und ftreng unterjagt; jomit ift gegenwärtig die Wei: 


terentwidelung der kleinruſſiſchen Zitteratur auf®a: 
lizienangemwieien. Hier behauptet Marcian Szaſzke⸗ 
wyez (Schaichlewitich, 1811 — 43) im litterariihen 
Leben dieſelbe Stellung, welche Jwan Kotlarewäti 
in der Ukraine eingenommen bat. Im Berein mit 
Jak. Holowackij (Golomwapfij) und Iwan Wahn: 
lewyez (Wagilewitich) gab er in Dfen (1837) den 
rutheniihen Almanach »Rusalka Dnistrowaja: 
heraus und erhob hierdurch die Volksſprache zur 
Schriftſprache. Die begeifterten Iyriihen Dichtunaen 
Szaſzkewyczs verklangen in Galizien zunädhit ipur- 
los, biß 1848 das Auflommen des Nationalitäts- 
prinzip in Öfterreich auch das Aufleben der rutbe: 
niſchen Litteratur veranlafte. Es zeichneten ſich 
Nikolaus Uftyjanomwyca (1811—85) ala lyriſchet 
und Anton Mohylnyckij (Mogilnigkij, 1811—73) 
als epifcher Dichter (»Skyt ManjJawskij«) aus. Auch 
Proſaſchriftſteller in verichiedenen Fächern der Wiflen: 
ichaft ſowie in der Belletriftif traten auf. So bat 
Iſidor Szaranewyez auf dem Gebiet der vater: 
ländijchen Geſchichte viele gediegene Duellenftubien 
geliefert, A. Barwinskij eine Reihe von populären 
Geſchichtswerken, 3. Werdratäfij, der außerdem 
Dichter und Kenner des Eleinruffiichen Sprachſchatzes 
ift, mehrere naturgeichichtliche Werle und Aufjäge. 
€. Bartyckij hat ſich namentlich durd Herausgabe 
der litterarifchen Zeitichrift »Zorja« (1880—85) ver: 
dient gemacht; nebenbei war er, wie auch Eugen 
Zelechowskij, ald Leritographthätig (f.oben). Baſil 


| R Inyefij ſchrieb Novellen und populäre geichichtliche 


Erzählungen, Kornilo Uſtyjanowycz (geb. 1840) 
ihöne epifhe und dramatiſche Gedichte, Greaor 
Hryhorjewycz (Cegliniskij) qute Luftfpiele. Zur 
Förderung der Volksaufklärung trägt viel der 1868 
geftiftete Berein Pro$wita bei, ſeit 1877 unter Zeitung 
E.Dgonowätijs,deraußermehreren populären Schrif: 
ten auch wiflenichaftlihe Werke, namentlich einen 
Kommentar zum »Fgorlied < (1876) und Studien über 
rutheniiche Sprache, veröffentlicht hat. — In der von 
Numänen ftarf durchſetzten Bulomwina traten zwei 
Dichter auf: Yojeph Fedkowyez (Fedkowitſch) und 
Danilo Mlaka (Iſidor Worobkewycz). Des erftern 
zwifchen 1860 und 1862 geichriebene Gedichte zeich⸗ 
nen fich durch hoben poetiichen Schwung ſowie durch 
kraftvolle Sprade aus; jeine Novellen And originell 
und volkstümlich. 

Die reiche und anziehende Heinruffiihe Bolks— 
poefie ift heute Gegenftand einer allgemeinen Be: 
mwunderung. Zu den älteiten Produkten derſelben ae: 


gezeichnet ift, dad Naturleben der Landbewohner, | hören die jogen. Weihnachtslieder (koladky), in des 
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nen häufig Reminiszenzen an den ehemaligen beib: 
niichen Naturfultus auftauchen. Mytbiichen . 
find unter anderm die Frühlingslieder (hahilky), 
welche urjprünglich bie Auferftehungöfeier ber Sonne 
als Gottheit zum Gegenftand hatten und gegenmwär: 
tig am Fefttag der Auferftehung Chrifti gefungen wer: 
den. Die fhönften Schöpfungen aber der kleinruſſi⸗ 
ichenBoltäphantafiefind unbeitrittendieLieder, welche 
den häuslichen Herd befingen, und bie Liebeslieder. 
Die biftorifchen Lieder (dumy) ftammen zumeift aus 
dem Heldenzeitalter der Koſaken und find von jo 
hohem poetiichen Werte, daß fie auf dem Gebiet ber 
ſlawiſchen Vollspoeſie nur den ſerbiſchen Helden: 
liedern an plaftifcher Kraft der Darftellung nachſtehen. 
Außer diefen Liedern gibt ed noch einengroßen Schaf 
von Märchen, Sprichwörtern und Sagen, welch let: 
tere ein jehr altertümliches Gepräge haben und häufig 
mythiiche Zuftände einerfernen Epoche ſchildern. Grö⸗ 
ßere Sammlungen von Bolkgliedern lieferten Wac: 
law z Olesta (Xemb, 1833), Zegota Bauli (daf. 1839 
bis 1840, 2 Bde.), Golowaptı] (Most. 1878, 4 Bde.), 
Antonovid und Dragomanom (Kiew 1874, 2 Bbe.). 
Eine Sammlung von Märchen veröffentlichte Rud— 
cento (Kiew 1869— 70, 2 Bbe.). Val. Bypin und 
Spafovil, Geihichte der ſlawiſchen Litteraturen, 
Bd. 1 (deutfch, Leipz. 1880). 

Kleinrußland, Benennung der drei am Dnjepr 
aelegenen rufl. Gouvernements Kiew, Poltawa und 
Tſchernigow, die dad Zentrum und die uriprüng: 
liche Heimat des ſüd⸗ oder Heinruifiihen Stammes 
(j.Rufjen) darftellen. Diefe Gegend bildete, als Oleg 
feine Hauptftadt von Nowaorod nad Kiew verlegte 
(Ende deö 9. Jahrh.), den Kern des ruffiichen Reichs, 
das jedoch 1170 in Wladimir (f. d.) eine neue Haupt: 
ftabt erhielt. 1287 wurde K. durch die Tataren ver: 
wüſtet, wobei die meiſten Städte und deren Einwoh⸗ 

ner gänzlicher Vernichtung anheimfielen. Als die 
Tataren faſt 100 Jahre hier gehauſt hatten und nun 
ihr Augenmerk mehr auf die nordöſtlich gelegenen 
Länder richteten, wurde es den Fürſten von Litauen 
leicht, fi Kleinrußlands zu bemächtigen. Damals 
(erite Hälfte des 14. Jahrh.) trat die Sonderftellung 
bed Landes zuerft deutlich hervor, und der Name K. 
tam in Gebraud. Mit Litauen fam K. darauf 1886 
an Bolen. Die Heinruffiihen Koſaken, mit ber pol: 
nischen Herrichaft unzufrieden, lehnten fich auf, viele 
wanderten aus und bildeten Kolonien. Bejonders 
aber nach der Einführung ber kirchlichen Union 1596 
begann ein ununterbrochener Krieg zwifchen ben 
Koſaken und den Bolen, der eigentlich erft endigte, 
als 1686 das öftliche Ufer des Dnjepr (die ruffiiche 
Ufraine) mit der Stadt Kiew an Rufland abgetreten 
wurde, wobei K. das Necht erhielt, jeine Hetmans 
felbft zu wählen. 1793 fiel dann aud die polnische 
Ulraine (auf dem weftlihen Ufer des Dinjepr) mit 
Wolhynien, Podolien und dem jegigen Gouverne: 
ment Kiew an Rußland. 1801 unter Katharina er: 
folgte die jegige Teilung Kleinrußlands in die brei 
oben —— Gouvernements. 

Nlein⸗Schlatten, Stadt, ſ. Zalathna. 

ſeleinſchmaltalden, Fleden im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Kaffel, Kreis Schmaltalden, am Süpmeftfuf 
des Thüringer Waldes, an der Schmalfalde und der 
Selundärbahn ZellaK., hat eine evang. Pfarrkirche, 
——— von Eiſen⸗ und Korbwaren, Blajebälgen, 

effericheiden zc. und (1385) 2050 Einw, 

Kleinfte Zeile, f. v. w. Atome. 

Kleinthal, f. Sernf. 

Kleinzirpen (Cicadinella), Familie aus der Orb: 
nung der Halbflügler, f. Cikaden. 
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Kleio (lat. Clio), eine der neun Mufen, Verkün: 
berin ber ruhmwürdigen Thaten der Vergangenheit, 
daher Mufe der Geichichte, wird dargeftellt als lor: 
beergefrönte Göttin, mit Rolle und Griffel in der 
Hand, auch wohl ein Scrinium (runder Kaften zur 
Aufbewahrung der Schriftrollen) am Boden. Val. 
Mujen (mit eg 

Kleift, 1) Ewald Ehriftian von, namhafter 
Dichter, geb. 7. . 1715 auf dem väterlichen Gut 

eblin unmeit Köslin in Pommern, befuchte das 

ymnafium zu Danzigund die Univerfität zu Königs: 
berg, ward 1736 dänifcher Offizier, 1740 aber von 
Friedrich II. reflamiert und zum Leutnant beim Regi: 
ment ded Prinzen Heinrich ernannt. Gleim, der zu 
jener Zeit in Potsdam lebte, mwedte zuerjt Kleifts 
dichtertiche Begabung, und Namler, den derjelbe 1749 
kennen lernte, lehrte ihn die Feile an jeine Geiftes: 
werfe legen, vielfach freilich ohne Schonung ber 
fremden Eigentümlichkeit. Eine unglüdliche Liebe 
trübte früh die natürliche Heiterfeit von Kleifts Ge— 
müt. Nachdem er 1744—45 den zweiten Schlefifchen 
Krieg mitgemacht, rüdte er 1749 zum Stabskapitän 
vor, und zwei ve ipäter erhielt er eine Kompanie. 
Nach einer Reife in die Schweiz, wo er faft ein Jahr 
lang auf Werbung war, und nad einer überitan: 
denen jchweren Krankheit hatte er im Mai 1756 eben 
angefangen, eine Kur in Freienwalde zu gebrauchen, 
als ihn ein Befehl zum Regiment zurüdrief und er 
ins Feld zog. Schon im folgenden Jahr ward er zum 
Major und bald darauf zum Direktor eines in Leipzig 
errichteten Feldlazaretts ernannt. In lehterer Stadt 
begann er jein kleines Epos Ciſſides und Baches 
und gewann unter anderm auch bie Freundſchaft 
Leſſings, welcher ihn beftimmte, ein Trauerfpiel zu 
fchreiben. Es entjtand der Entwurf des »Seneca«, 
ein Fehlverſuch, wofür ihn 8. felbft erfannte. Im 
Mai 1758 folgte K. dem Korps des Prinzen Heinrich, 
welches die Reichsarmee bis hinter Sof zurüdtrieb; 
trotz mehrfacher Zurückſetzung vermochte er ſich nicht 
dazu zu entſchließen, feinen Abſchied zu nehmen. In 
ber Schlacht bei Kuneräborf 12. Aug. 1759 drang er 
an der Spitze feines Bataillons gegen eine feindliche 
Batterie vor, ward an ber rechten Hand verwundet, 
nahm aber den Degen in die Linke und ftürmte 
weiter, ald ihm drei Kartätſchenkugeln das rechte 
Bein zerichmetterten. Ohnmächtig blieb K. die Nacht 
über auf dem Schlachtfeld liegen, wurde von Koſaken 
ausgeplündert und erft am 13. nad Frankfurt a. D. 
gebradt. Hier erlag er 24. Aug. 1759 jeinen Wunden 
und ward von der ruffiihen Garniſon ehrenvoll bes 
raben. Kleiſts reines Gemüt fpiegelt jih in allen 
einen Boefien, vorzüglich in den Erzählungen: »Die 
Frreundichaft« und » Arift« fowie indem Joy - Jrin«. 
Korrektheit des Ausdruds, glüdlich gewählte Bilder, 
in denen er gewöhnlic) die Natur mit friſchem Leben 
zeichnet, ſowie Fülle und Wohlklang der Diktion cha: 
rafterifieren feine Gedichte, unter denen fein » Früh: 
ling«, welcher zuerft 1749 bloß für Freunde gedrudt 
erihien und dann viele Auflagen erlebte, hohen Bei: 
fall errang. Neben dem bejchreibenden Gedicht ver: 
fuchte fi K. auch in der Fabel, im Idyll und in der 
Hymne. Seine ⸗Sämtlichen Werte« find von Ramler 
(Berl. 1760, 2 Bde.), fpäter von Wilhelm Körte (mit 
Biographie, daf. 1803, 2 Bde.; 5. Aufl. 1853) und 
neuerdingd mit den »Briefen« von A. Sauer (daf. 
1884, 8 Tie.) berauögegeben worden. Bal. Einbed, 
Ewald Ehr. v. K. (1861). 

2) Friedbrih Heinrih Ferdinand Emil A, 
Graf von Nollendorf, preuß. General, geb. 
9. April 1762 zu Berlin, wurde 1774 Bage bes 
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Prinzen Heinrich von Preußen und 1778 Offizier im 
Sinfanterieregiment v. Bülow. 1790 trat er als 
Quartiermeiiterleutnant in den Generalftab, und 
1803 ernannte ihn der König zu feinem vortragenden 
Generaladjutanten und betraute ihn mit den wid): 
tigften Aufträgen. So ward er unter anderm —* 
der Schlacht bei Jena vom König zu Napoleon J. 
geſandt, um auf die durch den General Bertrand ge— 
machten Friedensvorſchläge zu antworten. Ende 
1808 übernahm er bei der neuen Organiſation der 
Armee das Kommando der niederſchleſiſchen Brigade, 
und 1809 ward er zum Kommandanten von Berlin 
ernannt. Im ruſſiſchen Feldzug 1812 befehligte er 
eine Brigade des Yorkſchen Korps und nahm, zum 
Generalleutnant befördert, im legtern auch am erften 
Teil des Kriegs von 1813 teil; er jocht mit Aus: 
zeichnung bei Halle28. April und bei Baugen 20, Mai, 
Als preußiicher Bevollmächtigter ichloß er dann den 
Waffenftillitand von Voifchwig (4. Juni) ab und be: 
fehligte nad) Ablauf desjelben das 2. Korps, welches 
nebit den Garden zum öfterreichiichen Heer in Böhmen 
ftieß. Nach der Schlacht bei Dresden, mo er ebenfalls 
ruhmvoll gelämpft, folgte er dem allgemeinen Nüd: 
zug. Auf die Nahricht, daß Bandamme bereits auf 
nähern Wegen in Böhmen eingedrungen und fo jeder 
Rückweg abgeſchnitten fei, fahte K. den fühnen Ent: 
ſchluß, ſich über Nollendorf in den Rüden des Feindes 
zu werfen, rüdte 30, Aug. in das Thal von Kulm 
hinab und entjchied die Schlacht, welche dem Sieger 
die Erhebung zum Grafen von Nollendorf erwarb. | 
An der Schlacht bei Leipzig befehligte er den linken 
Flügel der böhmischen Armee und kämpfte bei Mark: 
Hleeberg. Nad der Schladt mit der Blodade von 
Erfurt beauftragt, fegte er fid) Durch Konvention in 
Befik der Stadt, übergab die Einfchließung der Eita: 
dellen dem General Dobfhüg und folgte der Armee 
nad) frankreich, wo er jofort 14. Febr. 1814 in die 
Niederlage der jchlefiichen Armee bei Etoges ver: 
wickelt wurde, aber bei Zaon 9. und 10. März weient: 
lich zum Sieg beitrug. Nad der Schlacht bei Paris 
(30, März) ward K. von den verbündeten Monarchen 
nad) England zu Ludwig XVII. gefandt. Der König 
ernannte ihn hierauf zum General der Infanterie 
und verlieh ihm ald Dotation die Domäne Stötter: 
lingenburg im Fürftentum Halberjtabt. Beim Aus: 
bruch des Kriegs von 1815 ward ihm der Befehl 
über das norbdeutfche Armeekorps übertragen; 
Krankheit nötigte ihn jedoch, denfelben bald wieder 
abzugeben. Nach dem zweiten Parifer Frieden er: 
hielt er dad Generallommanbo der Provinz Sachſen, 
bis ihn die zunehmende Zerrüttung feiner Gefund: 
heit 1821 nötigte, dem Dienit ganz zu entiagen. Er 
erhielt feine Entlaffung mit der Würde eines Feld: 
marichall® und ftarb 17. Febr. 1823 in Berlin. 

3) Heinrich von, beuticher Dichter, der hervor: 
ragendite und poetiſch mädhtigfte unter den Ber: 
tretern der »romantiihen Schule, ein Verwandter 
von 8. 1), geb. 18. Oft. 1777 zu Frankfurt a. D., 
Sohn eines preußifchen Offizier®, verlor bereits früh 
feine Eltern, nad) deren Tod eine Tante das Haus 
aufrecht erhielt, trat in das Kadettenhaus zu Berlin, 
1792 als Junter in das 1. Garderegiment, avancierte 
1795 zum Fähnrih und Schließlich zum Leutnant. 
Er hatte ohne Widerſpruch die Familienlarriere ein: 
geſchlagen, auch als quter Soldat an den Rheinfeld: 
zügen teilgenommen. In der Eintönigfeit des Gar: 
nitonlebens nad) dem Baſeler Frieden ward ihm Elar, | 
daß der militärische Beruf jeine Seele leer lafle; ein 
dunkler Drang, den er fälichlich für das Verlangen 
nach wifjenfchaftlicher Bildung und Erkenntnis hielt, 











Kleift (Heinrich von). 


erfüllte ihn. Mühjam rang er feiner Familie und 
feinen militäriihen Gönnern die Zuftimmung ab, 
auf der verfallenden Univerfität feiner Bateritadt zu 
ſtudieren, widmete fi während der Jahre 1799 und 
1800 dem Stubium der Mathematif, der Philoſophie 
und ber Hameralwifjenichaften, verlobte ſich auch 
während dieſer Zeit mit einer Tochter des Generals 
v. Zenger. Nach drei Semejtern an der Philoſophie 
irre geworden und dem Studium irgend einer »Brot- 
wifienjchaft« geringihägig den Rüden fehrend, verlieh 
K. die Univerfität mit dunfeln, unbeftimmten Zu: 
funftshoffnungen. Er hatte feinen Dichterberuf ent: 
det und glaubte ihn nad) mannigfahem Wedel 
feiner Entichlüffe und äußern Pläne dur ein ae 
waltiges, alled niederwerfendes Wert mit Einem 
Schlag ermweifen zu müſſen. In rafcher Folge unter: 
nahm er, um das, was eigentlich in ihm vorging, zu 
verbergen, eine Reihe von Reifen, bielt fich längere 
Zeit in Variö auf, ſuchte vergebens jeine Braut 
Wilhelmine zu beftimmen, mit ihm in der Schwei; 
ein einfaches Bauerndajein zu führen, und bichtete 
während aller diejer haftig wechſelnden Unterneh: 
mungen und Bläne an einer Tragödie: »Robert 
Guiscard⸗, welche die höchſte Vollendung und Wir: 
fungöfähigfeit erreichen follte. Im Herbit 1803 gab 
er, dad Mikverhältnis feiner Forderungen und jeines 
augenblidlichen poetiichen Bermögend erfennend, den 
ewaltigen Plan auf. Die Verzweiflung über das 

cheitern jeiner ftolgen Hoffnungen glid einem Wahn⸗ 
finnsanfall; auch die günftige Aufnahme, welche dei 
zwifchen der Arbeit an »Guiscard« gedichtete, groß 
angelegte, aber durch Willkür und bigarre Laune am 
Schluß entitellte Trauerfpiel »Die familie Schrei: 
fenftein« inzwifchen gefunden, vermochte ihn darüber 
nicht hinauszuheben. K. ging nad) Paris in der Ab: 
fiht, fih der damals geplanten bition von 
Boulogne anzufcließen und dabei einen ehrlichen 
Soldatentod zu finden. Wahricheinlih würde er, 
paß⸗ und mittellos, wie er war, eher ald Spion er: 
Ichofien worden jein; das Eingreifen des preußiſchen 
Geiandten in Baris, Luccheſini, rettete ihn für dies: 
mal. Gebrocdhen an Leib und Seele, refigniert, ja 
gedemütigt, fehrte er nad) Potsdam zurüd, erbielt 
durch bejondere Verwendung der Königin Luiſe eine 
Heine Benfion und eine Anftellung bei der Domänen: 
fammer zu Königsberg, wohin er im Herbit 1804 
abging. Hier gewann er den Mut zu neuem por: 
tifchen Schaffen. Ohne die überreizten Anforderun: 
en an fich zu ftellen wie beim »Guiscard«, wagte 
ich der Dichter zunädft an Kleinere formen und 
Stoffe, ſchuf feine erften Novellen: >Die Marquiie 
von D.« und das »Erbbeben in Chile-, eine freie 
Bearbeitung des Molitreihen ⸗Amphitryon— und 
das einaltige Quftfpiel »Der zerbrochene Krug«, wel: 
cheö im Detail zu breit ausgeiponnen, fonft aber 
durch die Fülle echter Komik, die magijche Charafte: 
riftit und das niederländiiche Kolorit ausgezeichnet 
war. Aus diefen oh 18 Beitrebungen und 
Plänen ward K. im Herbit 1806 durch die Kata: 
ftrophe des preußiſchen Staats gerifien. Zum erſten⸗ 
mal fam ihm zum Bewußtiein, wie tief er mit allen 
Lebensfaſern in das Glüd und Unglüd des Vater: 
landes verwachien ei. Zugleih war das berein: 
brechende Unglück auch ein perfönlicher Schlag: X. 
verlor feine Penſion und Anftellung und ward, als 
er fich im Herbit 1807 nad) Berlin waate, verhaftet, 
ohne Verhör nadı Frankreich abgeführt, anfänglich 
im Fort De Your gefangen gehalten, jpäter mit 
reubifchen friegdgefangenen Offizieren in Chälons 
ur Marne interniert. Die Gefangenſchaft lähmte 
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feine dichterifche Kraft nicht; von den Eindrüden bes 
Forts De Joux angeregt (mo der Negergeneral Touf: 
ſaint !’Duverture aefangen gefeflen), jchrieb er die 
Novelle »Die Verlobung auf San Domingo«, begann 
die Erzählung »Michael Kohlhaas« und die Tragödie 
»Penthefilea«, in welcher er die Erhebung, das lei: 
denſchaftliche Berlangen und den tiefen, tragiichen 
Sturz jeiner Seele in geradezu einziger Weiſe im 
Schidjal der Amazonenlönigin und ihrer Leiden— 
Schaft zu Achilleus plaftiih und farbenprädtig ver: 
förperte. Troß des entjtellenden Schlufjes ift » Pens 
theſilea⸗ in mehr als einem Betracht ein Meifter: 
wert. In demjelben Jahr (1807) nad) Deutichland 
—— ließ ſich der Dichter in Dresden nieder, 
wo er im Verein mit Adam Müller die Monatsſchrift 
»PBhöbus« und eine — — auf 
welche er große Hoffnungen ſetzte, die aber leider an 
der Ungunſt der kriegeriſchen Zeitläufte ſcheiterten. 
Die Dresdener Zeit (bis Frühjahr 1809) war nichts: 
deftoweniger Kleiſts produftivfte Periode: er voll: 
endetenicht nur» Michael Kohlhas« und »Penthefilen« 
(Tübing. 1808), jondern aud das Nitterfchaufpiel 
»Das Käthchen von Heilbronn« (Berl. 1810), das 
populärite feiner Werle. Seltjam unwirklid und 
phantaftiich in den Borausjegungen, aber heimiſch, 
traut, lebendig, voll echter Empfindung und naiven, 
quellenden Lebens, verjagte das Schaufpiel jelbit in 
den Verballhornungen, in denen es auf die Bühne 
gelangte, jeine Wirkung nit. Schließlich entitand 
noch in Dresden dad Drama »Die Hermanns: 
ſchlacht⸗, in welchem K. feinen wilden patriotifchen 
Zorn über die Schmad; des NRheinbundes und der 
Fremdherrſchaft, fein Rache- und Befreiungsver— 
langen durch die Darftellung der Varusſchlacht ver: 
förperte. Das Drama ward in demjelben Augenblid 
abgeichloffen, als ſich Öfterreich im Frühling 1809 
gegen Napoleon erhob. K. teilte die Hoffnungen, die 
auf dieje Erhebung gejegt wurden, begab fi nad) 
Prag und in die Nahe des öfterreichiichen Lagers und 


gedachte der großen Sache mit jeiner Feder und, 
wenn es jein könne, mit feinem Degen zu dienen. | 


Die Schlaht von Wagram und der ihr folgende 
Waffenſtillſtand machten allen Hoffnungen und Plä— 
nen ein Ende; Kleilts patriotijch : poetiicher Aufruf 

Germania an ihre Kinder« follte erft mehrere Jahre 
fpäter zur Wahrheit werden. Gebeugter, erbitterter 
als je, verließ er die Öfterreihifihen Staaten und 
fam im Herbſt 1809 ausfihts: und hoffnungslos 
nach Berlin zurüd. Um nicht zu une ern, gab er 
mit Ad. Müller die unbedeutende Zeitichrift » Berliner 
Abendblätter« heraus und publizierte jeıne »Erzäh: 
lungen- (Berl. 1810). Während er aber in düſterer 
Melancholie, äußerlich mannigfach gedrüdt, dahin: 
lebte, trieb feine Dichtung gleihwohl ihre jchönfte 
Blüte, das Schaujfpiel »Prinz Friedrid von Hom— 
burg«, ein echt vaterländiſches Schaufpiel, haraf: 
teriftiich, kräftig, eigenartig, im ganzen troß einiger 
bedenklicher Szenen von reiner, klarer Vollendung, 
dabei seine Allegorie im edelften Stil, denn im 
Sharalterbild des Prinzen von Homburg bildete K. 
offenbar jein eignes Schidjal ab«. Die Erwartung, 
das Stüd in Berlin aufgeführt zu jehen, ward nicht 
erfüllt. 8., der feinen Yebensmut immer tiefer ger 
beugt fühlte, hatte zu feinem Unglüd in diejer Zeit 
eine Freundin, Frau Henriette Vogel, gewonnen, die 
an einer unbeilbaren Krankheit litt, bei fich wie bei 
dem Freund Selbitmordgedanfen nährte und den 
begreiflichen Lebensüberdruß des unglüdlihen Did: 
ters zu einer That aufftadhelte. Am 21. Nov. 1811 
erſchoß K. die Freundin und fich jelbft in der Nähe 

Mehyjers ſtonv.⸗Lexrilon, 4. Aufl., IX. Br. 
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bed Wanfees bei Potsdam. Erſt ein Jahrzehnt nach 
feinem Tod begann die Anerkennung von Kleifts 
großem, Fräftigem, auf das Höchſte Se Dichtung, 
auf echte Beftaltenfhöpfung und volle Lebenswärme, 
gerihtetem Talent. Bon der Herausgabe feiner 
»Hinterlaffenen Werke⸗ durd Ludwig Tieck (Berl. 
1821) an war Kleift3 Wirkung und Geltung beftän: 
dig im Steigen; von feinen Dramen eroberten fid) 
» Der Bring von Homburg«, » Der zerbrochene Krug«, 
»Das Käthchen von Heilbronn«, neuerlich aud) die 
»Hermannsſchlacht« die Bühne. Die — — 
Schriften Kleiſts wurden herausgegeben von Ludw. 
Tied (Berl. 1826, 3 Bde; revidiert von Jul. Schmidt, 
zulegt 1874, 3 Bde.), von Hein. Kurz (Hildburgh. 
1872, 2 Bde.), von A. Wilbrandt (Berl. 1879), von 
Griſebach (Leipz. 1884, 2 Bde.), von Zolling (Stuttg. 
1884); die »Bolitifchen Schriften« (hrsg. von Rud. 
Köpfe, Berl. 1862) bilden eine Art Nachtrag dazu. 
Briefe Kleiftö wurden von E. v. Bülow (»Kleifts 
Leben und Briefe«, Berl. 1848), Koberftein (»Aleifts 
Briefe an feine Schwefter Ulrife«, daſ. 1860), Zolling 
(in H. v. K. in der Schweiz«, Stuttg. 1881) und K. 
Biedermann (⸗H. v. Kleiftö Briefe an feine Braute, 
Brest. 1883) veröffentlicht. Vgl. Wilbrandt, Hein: 
rich v. K. (Nörbling. 1863); Brahm, Heinrich v. K. 
(Berl, 1884). 

4) Hand Hugo von, ſ. Kleift:Regom. 

ſtleiſter (Buchbinderkleiiter), Klebmittel für 
Buchbinderarbeiten, wird aus Weizenftärke erhalten, 
indem man biejelbe mit etwas faltem Wafler zueinem 
Brei anrührt und diefen unter ftarfem Umruͤhren in 
dünnem Strahl in — Waſſer gießt, bis dasſelbe 
die gehörige Konſiſtenz angenommen hat. Kochen 
darf man den K. nicht, weil er dann nad) dem Trod: 
nen leicht abfpringt. Der reine K. wird falt verarbei- 
tet oder, wenn man ihn, um feine Klebfvaft zu er: 

öhen, mit etwas Leimwaſſer vermiſcht, lauwarm. 

Für gröbere Arbeiten bereitet man K. aus Roggen— 
mehl, und wenn man ben noch heißen K. mit dem 
halben Gewicht der angewandten Stärfe oder des 
Mehls Terpentin gut miſcht, fo haftet der K. befier, 
widerſteht der Näſſe und eignet fich beſonders zum 
Auflleben von neuen Tapeten auf alte. Um den K. 
haltbarer zu machen, löft man in dem Waffer, mit 
welchem man die Stärfe brüht, den 16. Teil vom 
Gewicht der legtern Alaun auf oder vermifcht den 
fertigen, falten 8. mit etwas Kreoſot oder Benzin. 
Um Inſekten von den mit 8. gearbeiteten Sachen ab: 
zuhalten, kocht man das Waffer mit etwas Aloe, Wer: 
mut oder Koloquinten. 

ſtleifterälchen, ſ. Aaltierchen. 

ſtleiſthẽnes (lat. Cliſt hen es), IITyrannvon Sikyon 
um 600v. Chr., aus dem Geſchlecht der Orthagoriden, 
unterdrückte die ——— ——— trat in enge 
Verbindung mit der Prieſterſchaft des delphiſchen 
Apollon, deſſen Beſitztum er im erſten Heiligen Krieg 
(600—590) gegen Kriſa und Kirrha mit Erfolg vers 
teibigte, und zu deſſen Ehren er die Bythiichen Spiele 
erneuerte, und lud als Sieger zu Olympia (582) alle 
Hellenen nad) Sikyon ein, ſich um feine Tochter Aga: 
rifte zu bewerben. Bei der glänzenden Feſtfeier ver: 
ſcherzte fich der biöher begünftigte Bewerber Hippos 
kleides aus Athen durch einen unanftändigen Tanz 
die Hand der Agarijte, die dem Allmäoniden Megas 
kles zu teil wurde. K. ftarb 570, 

2) Athener, Sohn des Megalles und der Agarifte, 
Entel des vorigen, Haupt der Alfmäoniden, gewann 
durch Wiederaufbau ihres verbrannten Tempels die 
delphifche Priefterfchaft dahin, daß fie ihm durch ein 
Orakel den Beiftand der Spartaner zum Sturz ber 
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Peiſiſtratiden 510 v. Chr. verfchaffte, ftellte fich dar: 
auf an die Spitze der demolratiihen Partei, hob bei 
der Wiederherftellung der Solonifchen Berfaflung die 
frühere Einteilung der Gefchlechter auf, führte die 
Befegung der Amter durch das Los und den Ditra- 
tismos oder das Scherbengericht ein und nahm zahl« 
reiche Metöfen in die Bürgerfchaft auf. Samt feinem 
Sngang durch Iſagoras, den Führer der Ariftofraten, 
mit Hilfe der Spartaner vertrieben, kehrte er jchon 
508 nad) Athen zurüd. Wegen eines jchimpflichen 
Vertrags mit dem perfifchen Satrapen von Sardes, 
Artaphernes, wurde er indes 505 durch den Dftra- 
kismos verbannt. 

Kleiftogamie (griech ), die fruchtbare Beftäubung 
der Narbe vor der Öffnung der Blüte, aljo unter 
Ausschluß der Fremdbefruchtung, findet ſich bei eini- 

en Wafjerpflanzen, wie Ranunculus aquatilis, auch 
Bei Landpflanzen, die neben den Heiftogamifchen ges 
mwöhnliche Blüten entwideln, 3. B. bei Viola-, La- 
mium-, Oxalis-Arten, die im Frühjahr normale, im 
Sommer und Herbſt viel Heinere, unfcheinbare kleiſto— 
gamiſche Blüten entwideln. 

ſtleiſt⸗Retzow, Hans Hugo von, konſervativer 
Politiker, geb. 25. Nov. 1814 zu Kiekow bei Belgard 
in Hinterponmern, ward in Schulpforta erzogen, 
ftudierte in Göttingen und Berlin die Rechte, trat 
fodann als Ausfultator in den Staatsjujtizdient, 
ward 1844 Landrat des Kreiſes Belgard, trat 1848 
an bie Spike ber ftreng fonjervativen Junferpartei 
und war einer der Begründer der Kreuzzeitung«. 
1849 — 52 aehörte er der reaftionären Partei im Ab- 
— ————— an, war 1850 auch Mitglied des 

taatenhauſes in Erfurt und ward 1851 nach dem 
Sieg der Reaktion zum Oberpräfidenten der Rhein: 
provinz ernannt, wo er mit ber ——— 
Polizeiwilllür gegen den Liberalismus einſchritt und 
ſich zugleich zu dem Hof des Prinzen von Preußen in 
Koblenz in —**— Oppoſition ſetzte. Nach Ein— 
Kpuns der Regentſchaft 1858 jofort entlaffen, zog er 
ich auf fein Rittergut Kiekow zurüd und beteiligte 
fi, obwohl als Vertreter der Familie v. Kleift ins 
Herrenhaus berufen, wenig an den öffentlichen Er: 
eigniffen zur Zeit der neuen Ara, Erſt in der Kon: 
fliftözeit trat er wieder hervor und ftellte fih nad) 
dem Umſchwung in Bismarcks innerer Bolitif nad) 
1866 an die Spiße der ftreng- oder neufonfervativen 
Partei. Bejonders die kirchliche Politik der Regie: 
rung jeit 1871 befämpfte er im Herrenhaus mit 
Scharffinn und rhetorifcher Gewandtiheit, und in der 
Generaliynode 1879 war er einer der Führer der 
Strengfonfejfionellen. Nach der Reorganifation ber 
fonjervativen Bartei 1876 ftellte er ſich an die Spike 
des äußerften rechten Flügels der Deutichlonferva- 


tiven im Reichötag, dem er feit 1877 angehört, und | 


unterſchied fih von den Ultramontanen nur durch 
feinen nie verleugneten preußifchen Patriotigmus, 
1883 ward er zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem 
Prädikat Erzellenz ernannt. 

Kleiſtſche Flaſche, ſ. v. w. Leidener Flache. 

Kleitomädos, aus Karthago gebürtig und dort 
Hasdrubal genannt, um 130 v. Chr. zu Athen des 
Starneades Schüler und 129—110 defjen Nachfolger 
als Leiter der platonifchen Afademie, war Berfafler 
zahlreicher Schriften (angeblich 400), von denen jedoch 
nur wenige nad) ihren Auffchriften oder aus einzel: 
nen Bruchſtücken befannt find. 

Kleitor (Klitor), altgriech. Stadt im nördlichen 
Arladien, freiheitäliebend und tapfer, ipäter Mitglied 
des Achäiſchen Bundes, zu Strabons Zeit aber ſchon 
zerjtört, Ihre Trümmer, Baläopolis genannt, finden 
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ſich öftlih vom heutigen Dorf Klituras, das den 
alten Namen bewahrt. 

ſtleitos (Elitus), 1) A. der Schwarze, des Dro— 
pidas Sohn, Feldherr Aleranders d. Gr., dem er in 
der Schladht am Granikos das Leben rettete. Er be 
fehligte dann einen Teil der Leibwache und ward 
Satrap von Baltrien. Als er aber einft bei einem 
Gaftmahl in Marakanda die Annahme orientaliicher 
Sitten dur den König heftig tabelte, tötete ihn 
Alerander in der Trunfenheit (328 v. Ehr.). 8. 
Schw er Hellanife war Aleranders Amme gemeien. 

2) 8. der Weiße, einer von den Phalangen— 

führern Aleranders d. Gr., die unter Arateros die 
Veteranen nach Aleranders Tod nah Makedonien 
zurüdführten. Im Lamijchen Krieg (322 v. Chr.) be: 
fehligte er die makedoniſche Flotte und fiegte über 
die Athener bei Amorgos und den Echinadiſchen Zn: 
jeln. Bei der Teilung zu Triparabeifos (321) erhielt 
er die Satrapie Yydien, mußte aber 319 vor Anti: 
— fliehen und trat in Polyſperchons Dienſte. 
18 Flottenführer desfelben fiegte er über die ver: 
einigte Sylotte des Antigonos und Kaſſandros bei 

Byzantion, erlitt aber durch Unvorfichtigkeit am fol: 
—— Tag eine Niederlage und verlor auf der Flucht 

as Leben (318). 

ſtlek, 1) ehemals türk. Bucht an der Oſtküſte des 
Adriatiſchen Meerd, gegenüber der dalmatiſchen 
Halbinfel Sabbiencello. Der zu diefer 7 km tiefen, 
aber äuferft ſchmalen und nur gegen NW. offenen 
Bucht gehörige Landftrih durchbricht von der Her: 
jegowina aus, füdlih von ber Narentamünbung 
und nörblid vom ——— Gebiet das Königreid 
Dalmatien in einer Breite von nur wenigen Kilo 
metern. Bis 1699 gehörte K. zu Dalmatien, im 
Harloviger Kongreß wurde es jedod an die Türkei 
abgetreten und bildete für den Freiſtaat Raguſa eine 
Schutzwehr gegen den Übermut Venedigs. Nördlich 
von der Bucht liegt der kleine dalmatiſche Ort glei: 
chen Namens. — 2) Kolofjaler Feldblod von 1182 m 
Höhe in Kroatien. Am Fuß dieſes zur —— 
der Großen Kapela gehörigen Felſens liegt Der froa: 
m. Markt Dgulin (f. d.). 
lemens, |. Clemens. 

Klementinen, |. Clementinae und Corpus juris 
canonici. 

Klemm, Guſtav Friedrich, Kulturbiftorifer, geb. 
12. Nov, 1802 zu Chemniß, ftubierte in Zeipzig und 
fiedelte 1825 nach Dresden über, wo er feine Werte: 
»Attilla nach der Geſchichte, Sage und Legende: 
Leipz. 1825) und die »Gefdichtevon Bayern« (Dresd. 
1828, 3 Bde.) beendete, auch ald Dichter in dem 
| »Herfeft« (Zerbft 1829) auftrat. 1830 wendete er ſich 

nad Nürnberg, wo er den Kriegs- und Friedens 
furier« redbigierte, ward dann im November 1831 
als zweiter Sefretär an die königliche Bibliothek nad 
Dresden berufen, übernahm 1833 die Aufficht über 
die Fönigliche Porzellan» und Gefäßfammlung im 
Japanifchen Palaid, von der er eine Beichreibung 
(Dre&d. 1834, 2. Aufl. 1842) veröffentlichte, ward 
1834 königlicher Bibliothekar, durchreifte 1838 mit 
dem damaligen Prinzen Johann Stalien und ward 
‚1852 Hofrat und Oberbibliothelar. 1864 wegen eines 


| Augenübels aus feinem Amt auggeichieden, ftarb er 





26. Aug. 1867 in Dresden. Bon feinen Schriften 
find noch zu nennen: »Chronif der Stadt Dresden 
(Dresd. 1833 — 37); »Handbuch der germaniſchen 
Altertumskunde- (daf. 1835), »Zur Gejchichte der 
Sammlungen für Wiffenfchaft und Kunſt in Deutich- 
land« (Zerbſt 1837, 2. Ausa. 1838); »Jtalica; Reife 
durch Italien⸗ (Dresd. 1839); »Allgemeine Kultur: 
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geichichte der Menfchheit« (Leipz. 1843-52, 10 Bde.); 
Freundſchaftliche Briefe- (daf. 1847, 2. Aufl. 1850); 
Grundideen zu einer allgemeinen Kulturmillen: 
Schaft« (Wien 1851); » Allgemeine Kulturmiffenichaft« 
(Leipz. 1854-55, 2 Bde); »Die Fyrauen« (daf. 1854 
bis 1859, 6 Bbe.); »Bor 50 Jahren: (Stuttg. 1865, 
2 Bbe.), eine Sammlung fulturbiftorifcher Briefe. 

Klempner (Flaſchner), Handwerker, welche Blech— 
waren herjtellen; fie waren früher sünftig, mußten 
3—4 Jahre lernen, 3 Jahre wandern und ald Mei: 
fterftüd eine Lampe und eine Saterne machen. 

Klempnerlot (Schnelllot), ſ. Lot. 

Klenau, Johann, Graf f., Freiherr von Jano— 
wiß, öfterreich. General, geb. 13. April 1758 zu Prag, 
trat 1775 als Leutnant in ein Infanterieregiment. 
Er wurde 1778 Rittmeifter bei den Chevau:legers, 
1788 Major, 1795 wegen feiner Tapferkeit im fran: 
zöſiſchen Krieg (namentlich 1794, 27. Juli vor Lüttich 
und 1795, 24. Sept. bei Handſchuhsheim unmeit Hei: 
delberg) Oberft, 1797 Generalmajor. Nachdem er ſich 
beſonders 1799 in Italien durch fein Feldherrntalent 
hervorgethan, wurde er ichon 1800 Feldmarfchallleut: 
nant. Er ſchlug 18. Dez. Augereau bei Lauf, wurde 1805 
in Ulm gefangen genommen, führte 1809 bei Aſpern 
die Vorhut der 4. und 5. Kolonne und an Stelle Hillers 
bei Wagram das 6. Armeelorps mit Auszeichnung, 
tämpfte 1813 bei Leipzig, wo er 16, Dt. den Holm: 
berg bei Wachau tapfer verteidigte, nahm 11. Nov. 
Dresden dur Kapitulation und ging dann mit jei- 
nem Korps nach Italien. 1815 wurde er fommandie- 
render General in Brünn, wo er 6. Oft. 1819 ftarb. 

Klende, 1) Hermann, Arzt, geb. 16. Jan. 1813 

u Hannover, praftizierte dafeibft, in Leipzig, Braun: 
! weig und feit 1851 wieder in Öannover, wo er 
11. Dft. 1881 ftarb. Er — mit Richter die 
Allgemeine Zeitung für Militärärzte«, ſchrieb ⸗Ex— 
perimente über die Kontagioſität der Eingeweide— 
mwürmer« (Jena 1844), »llber die Verderbnis ber 
Zähne (2. Aufl,, Leipz. 1850), »Die Fehler der 
menſchlichen Stimme und Sprade« (2. Aufl., Kaſſel 
1851), » Heilung des Stotterns« (2. Aufl., Leipz. 1863) 
und leitete bi8 1867 ein erg für Sprachkranke. 
Er entfaltete auch eine fruchtbare Thätigfeit zur Bo: 
pularifierung der Naturwiflenichaft und der Geſund⸗ 
Jeitapflege und fchrieb unter anderm: » Jlluftriertes 
Lexilon der Berfälihungen« (2, Aufl, Leipz. 1878), 
»Haudlerifon der Gejundheitälehre« (7. Aufl., daf. 
1880), eine Biographie X. v. Humboldts (7. Aufl, 
Leipz. 1875) und zum Teil unter bem Namen Her: 
mann v. Maltitz eine lange Reihe kulturhiſtoriſcher 
und fozialer Romane. 

2) Karoline Luiſe, ſ. Karſch. 

Klenganflalt, ſ. Samendarre. 

ſelengel, 1) Johann Chriftian, Maler und Ra: 
dierer, geb. 5. Mai 1751 zu Keſſelsdorf bei Dresden, 
beiuchte die Zeichenſchule in Tresden, ging 1790 nad 
Italien und ward 1802 Profeffor an der Kunſtaka— 
demie zu Dresden, wo er 19. Dez. 1824 ftarb. Er 
malte ideale Landſchaften und idylliiche Kompofi: 
tionen, meift in Morgen: oder Abendbeleuchtung. 
1812 gab er eine Sammlung von zwölf Folioblättern 
für Landſchaftszeichner unter der Aufichrift: »Prin- 
eipes de dessins pour les paysares« heraus jowie 
1824 eine ähnliche Anzahl VBorlegeblätter, jest unter 
dem Titel: »Etudes de paysages« befannt. 

2) we Alerander, Klavierfpieler und Kom: 
ponift, Sohn des vorigen, geb. 29. Jan. 1783 zu 
Dresden, war Schüler von Elementi, den er auf fei- 
nen Reiſen begleitete, und unter deſſen Zeitung er 
fich zu einem der bedeutendften Birtuofen feiner Seit 
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ausbildete. Von 1819 an war er Organift an ber 
fatholiichen Kirche in Dresden, wo er 22. Nov. 1852 
ftarb. Sein Hauptwerk find die von M. Hauptmann 
—— ebenen Kanons und Fugen-, welche den 
tief gebildeten und geiſtvollen Tonſetzer kennzeich⸗ 
nen. Außerdem ſchrieb er Konzerte, Variationen, 
Rondos ꝛc. — Yüngere Verwandte Klengels, doc 
nicht direfte Nachtommen find: Paul K., geb. 18. Mai 
1854 zu Leipzig, feit 1886 Mufifdireftor in Stutts 
gart, tüchtiger Pianift und Biolinift ſowie Kompo: 
nift anfprechender Lieder, und deffen Bruder Julius 
K., geb.24. Sept. 1859 zu Leipzig, talentvoller Gellift. 
lenze, 1) Leo von, Architekt, geb. 29. Febr. 1784 
auf dem Gut feines Vaterd im Fürftentum Hildes: 
heim, bezog zum Behuf fameraliitifcher Studien die 
Univerfität zu Berlin, hörte jedoch fait ausſchließlich 
architektoniſche und artiftifche Kollegia. Mit Schin: 
fel vereinigte er fich zu einem eifrigen Studium der 
nadgelafienen Arbeiten Friedrich Gillys, die auf 
feine fpätere Entwidelung von Einfluß wurden. Nad: 
dem er in Berlin die Prüfungen der Baualademie 
beftanden, ging er 1803 nad} Bari, wo er ald Schü: 
ler der polytechnifhen Schule den Unterricht von 
Durand und Percier genoß und fid) Daneben unter 
Bourgeois inöbefondere in der deforativen Malerei 
weiter auöbilbete, und einige Jahre ſpäter nad) 
England und nad Italien. Hier zogen ihn nament: 
li die Ruinen von Päftum, Agrigent, Selinunt, 
— und Pompeji an. 1808 wurde er von 
önig Jerdme zum Hofarchiteften und 1810 zum Hof: 
baudirektor in Kaflel ernannt. Die Ereigniffe von 
1813 führten ihn ins Privatleben zurüd, bis er 1815 
einen Ruf nad Münden erhielt. Die Reihe feiner 
dortigen Werte eröffnete er mit der Glyptothel, die 
zwifchen 1816 und 1830 ausgeführt ward; es folgten 
as Hotel des Herzogs von Leuchtenberg , die Fönig: 
liche Neitbahn, der Bazar, das Kriegäminifterium 
und das anatomiſche Theater. Er bradte damals 
uerſt auf deutihem Boden den Stil florentinifcher 
—— in Anwendung. Mit dem Regierungs— 
antritt König Ludwigs I. begann eine neue glän: 
sende Beriode feiner Wirffamfeit, die durch feine amt: 
liche Stellung ald Oberbaurat noch —— wurde. 
Von ſeinen ich diefer Periode find die her: 
vorragendften: dad Eingangsthor in den Hofaarten, 
das Boftgebäube, die Alte Pinakothek im Stil des 
Bramante, die —— — im italieniſch⸗ 
romaniſchen Stil, das Odeon und das Palais des 
Herzogs Mar in moderner Renaiffance, der Königs: 
bau im florentiniihen Balaftftil, der Feitfaalbau 
im Stil des Palladio, die Walhalla bei Regensburg, 
bie Befreiungähalle bei Kelheim, die bayriſche Ruh: 
meshalle und die Propyläen in Münden, jene im 
römischen, diefe beiden im helleniichen Stil. 1884 
reifte 8. in Angelegenheiten des Hofs nad Griechen: 
land und erhielt dort von der Negierung den Auf: 
trag, die Prüfung und die Umarbeitung ded Plans 
der neuen Hauptitabt zu übernehmen. — ent: 
warf er hier den Plan zur Aufräumung und Reftau: 
ration der Monumente der Alropolid. Seit 1839 
ftand er in Verbindung mit dem Hof zu Peteröburg 
und war 1852 zum fiebentenmal in diefer Stadt, um 
mehrere Bauten, 3. B. dad Mufeum der Eremitage, 
den Haijerpalaft und die St. Iſaakskirche, aufzufüh: 
ren. Im J. 1853 wurde 8. der Stelle ald Direktor 
der oberften Baubehörden in Bayern enthoben. Mit 
| Thorwaldfen, Rauch und Kaulbach ftand K. in enges 
rer Beziehung, während er ein entfchiedener Gegner, 
von Cornelius war. Er ftarb26. Jan, 1864in Münden. 
Er veröffentlichte unter andern: Über das Hinweg⸗ 
53 * 


— Rlenze. 
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führen plaftifcher Kunftwerle aus dem jegigen Grie: 
chenland⸗ (Münd. 1821); »Sammlung arditeftoni: 
fer Entwürfe« (daf. 1831—50, 10 Hefte); Verſuch 
einer Wiederherftellung des toscantichen Tempels 
nad) feinen biftorifhen und techniſchen Analogien« 
(daj. 1822); » Der Tempel bed olympijchen Jupiter 
zu Agrigent« (Stuttg. 1821); »Anweifung zur Archi- 
teftur des hriftlihen Kultus- (Münd. 1835); »Apho: 
riftifche Bemerkungen, gefammelt auf der Reije nad) 
Griechenland« (Berl. 1838); »Die Walhalla in arti- 
ftifcher und technifcher Beziehung« (Münd. 1843). 
K. war mehr ein mit Gefchmad und weijer Benugun 

der vorhandenen Mittel, namentlich griechiſcher un 

italienischer Vorbilder, reproduzierendes als ſelbſtän⸗ 
dig Schaffendes Talent. Seiner Anfiht nad gab es 
nur eine Baufunjt: die helleniſche; was vorausging 
und nadjfolgte, find nur Bauarten. Mehr Hofmann 
als Künftler, hatte er ſich in jeiner dominierenden 
Stellung nur dadurch zu behaupten gewußt, daß er 


fich in die Launen feiner Föniglichen Bauherren fügte. | H 


Aud) als Landihaftsmaler in OL und Aquarell hat 
fih 8. mit Glüd verſucht. Klenzes künſtleriſche Rich: 
tung ift ſchon bei feinen Lebzeiten nicht ohne Anfech— 
tung geblieben, wiedie Schrift Wiegmann®: »Ritter 
Leo v. K. und unfre Kunft« (Düffeld. 1839) bemweift 

2) Klemens Auguft Karl, jurift. Schriftitel- 
ler, geh. 22. Dez. 1795 zu Heiffum bei Hildeöheim, 
beteiligte U am Feldzug von 1813, wurde 1826 
ordentlicher Profefior der Rechte zu Berlin und Or— 
dinarius des Sprucdfollegiums, auch Stadtverord⸗ 
neter, in welcher Eigenfchaft er ſich durch feine Be: 
mühungen um die Wohlthätigfeitsanftalten und die 
Berihönerung Berlins auszeichnete. Er ftarb 15. Juli 
1838, Als Schriftfteller machte er fich befannt durch 
die Ausgaben der »Fragmenta legis Serviliae re- 

etundarum« (Berl. 1825) ſowie der »Institutiones 

aii et Justiniani« (daf. 1829), den »Grundriß zu 
Vorleſungen über die Geſchichte des römischen Rechts 
bis Juftinian« (daf. 1827, 2. Aufl. 1835), das » Lehr: 
buch de3 gemeinen Strafrechtö« (daſ. 1833) und die 

Kritiihen Phantafien eines praftiihen Staats: 
manns« (dal. 1834). Seine »Bhilologiihen Abhand: 
lungen« gab 8. Lachmann heraus (Berl, 1839). 

Kleöbis und Biton, die Söhne der argivifchen 
Herapriefterin Kydippe. Als diefe einft bei einem Feſt 
zum Heiligtum der Göttin fahren mußte, und die 
Zugtiere zur rechten zii nicht erichienen, fpannten 
die Söhne fid an den Wagen und zogen ihn 45 Sta: 
bien (8,3 km) weit, Die Mutter, gerührt von der 
Liebe ihrer Kinder, bat für diejelben die Göttin um 
das Beite, was den Menjchen zu teil werben könnte, 
worauf beide im Tempel ein janfter Schlaf überfiel, 
aus dem fie nicht mehr erwachten. Die Argeier weih: 
ten ihre Bildniffe nach Delphi. 

Kleobülos, Tyrann von Lindos, einer der fieben 
Weiſen Griechenlands, um 600 v. Chr., von dem nod) 
ein Epigramm und ein Brief erhalten find. 

Kleombrötos, Name mehrerer Spartaner: 1) zwei: 
ter Sohn des jpartan. Königs Anarandridas, Bru— 
der des Leonidas, lagerte fich 480 v. Chr, vor der 
Scladt von Salamis mit der peloponneftichen Land: 
macht auf dem Iſthmus, um einen Einfall der Berfer 
zu verhüten, und ftarb bald darauf. Seine Söhne 
waren: Baufanias, der Sieger von Platää, und Ni: 
fomebes, Befehlshaber in der Schlacht bei Tanagra. 

2) 8. I., Sohn des Königs Paufanias, der 394 
v. Ehr. aus Sparta vertrieben wurde, folgte feinem 
Bruder Ageſipolis I. auf dem Thron von Sparta 
und befehligte nach der Vertreibung der Spartaner 
aus der Kadmeia die erfte (378) und vierte (376) er: 
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folglofe Expedition gegen Theben. 375 eilte er den 
von den Thebanern bedrängten Phokern erfolgreich 
zu Silfe, verlor aber 371 gegen Epameinondas bei 
Yeuftra Schlacht und Leben. 

3) 8. II. Schwiegerjohn des jpartan. Königs Leo— 
nidas II. und defien Nachfolger, als diejer infolge 
feiner Oppofition oggpen die Reformen feines Mit: 
königs Agis IV. 242 v. Chr. feiner Würde entiegt 
worden war. Aber jchon zwei Jahre jpäter kehrte 
Leonidas an der Spitze feiner —— Bartein 
Sparta zurüd und zwar mit dem bitterften H 

egenK., weil fich diefer, obgleich fein Schwiegerſohn, 
einen Gegnern angeichloffen hatte. K. flüchtete vor 
der Rache des Schwiegervaters in das Heiligtum 
Poſeidons und erhielt nur auf Bitten feiner edlen 
Gattin Chilonis das Leben geichentt, mußte aber in 
die Verbannung geben. 

Kleomeded, ariech. Aitronom, im 2. Jahrh. n. Chr., 
legte in einem Wert über bie Kreisbewegung ber 
immelsförper, meift nad Poſidonius, die Lehre 
der ftoifhen Philoſophie vom Weltſyſtem dar. Die 
Hauptausgabe des Wertes lieferte Bafe (Leiden 1820), 
eine neuere Schmidt (Leipz. 1831). Ein Bruditüd 
überjegte Schmidt (Schleufingen 1817). Bgl. Zieg— 
ler, De vita et scriptis Cleomedis (Meißen 1878), 

Kleomäned, Name mehrerer jpartan. Könige: 
Di 5, ältefter Sohn des Euryitheniden Anaran: 
dridad, ein Mann von ungemeiner Kübnbeit und 
ungebänbigter Kraft des Geiftes, tyranniich und 
ſtolz, dabei aber Hug und in der jeinem Bolf eignen 
furzen Ausdrudsmweife gewandt, Er unternahm 5% 
v. Chr. einen fiegreichen Krieg gegen Argos und lei: 
tete 510 den Zug, welden die Spartaner, durch das 
beſtochene Drafel zu Delphi aufgefordert, zur Ber: 
treibung ber Reififtratiden unternahmen, der aber 

anz gegen die Abjicht des K. der Demokratie in 

then zum Sieg verhalf. K. rüdte daher von neuem 
in Athen ein, vertrieb Kleiftbenes und 700 demofra: 
tisch gefinnte Familien und Dr Jlagoras als Ar: 
Konten und einen Rat von 300 ſpartaniſch Geſinnten 
ein. Aber ein Aufftand der Athener zwang K. und 
Iſagoras nebft jeinem Anhang, das attifche Gebiet 
u verlaffen (508). K. fammelte hierauf ein neues 

eer und rüdte bis Eleuſis vor, welches er vermüftete 
(506); aber der Widerjprud) ſeines Mitkönigs De: 
maratos und der Abfall der Korinther zwang ihn zum 
Rüdzug. Den Milefier Ariftagorad, ber 500 gegen 
Perſien in Sparta um Hilfe bat und große Summen 
Geldes für diefelbe bot, wies K., von feiner neun: 
jährigen Tochter Gorgo gewarnt, ab. 492 follte er 
die Agineten, welche den Gefandten des Dareios Erde 
und Waffer gegeben hatten, beitrafen, mußte aber 
infolge der Umtriebe feines Mitfönigd Demaratos 
unverrichteter Dinge abziehen. Aus Rache brachte 
er gegen dieſen bie Klage vor, er jei nicht der 
Sobn des Königs Ariſton, und dba das von ihm be: 
ftochene delphiiche Orakel dieſe Eee ET DEM 
jener verbannt; als jedod) diefe Beſtechung bekannt 
wurde, mußte K.nacdı Thefjalien fliehen. Als er dann 
nad Arfadien ging und bier die Einwohner zum 
Aufftand gegen Sparta aufreizte, riefenibn die Spar: 
taner, hierdurch erfchredt, zurück; er verfiel jedoch 
bald barauf in und tötete ſich felbft auf 
gräßtiche Weife, Ihm folgte, da er feine männlichen 
dachkommen hinterließ, fein Bruber Leonidas J. der 
Held von Thermopplä. 

2) 8. IL, ver leombroto®’ I., warb, noch min: 
berjährig, Nachfolger feines Bruders Ageſipolis II. 
(370 v. Chr.) und regierte nad) Diodor 60 Jahre und 
10 Monate, 
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8) 8. III, Sohn des Königs Zeonidas IL. und der 
Kratefilleia, einer der auögezeichnetiten fpartaniichen 
Frauen, übernahm 235 v. Chr. im Alter von 19 Jab- 
ren das Königtum. Mit Agiatis, der Witwe Agis' IV, 
(f. d.), vermählt, übernahm er es, die Pläne desſel— 
ben auszuführen. Die — Würde hatte ihre 
Bedeutung ganz verloren; alle Macht im Staat war, 
bejonderö zum Nachteil der niedern Stände, in den 
Händen der Ephoren. Durch ruhmvolle Thaten in 
audmwärtigen Kriegen gedachte K. erjtere wiederher: 
—— So vereitelte er 228 einen Verſuch des 

häifchen Bundes, unter dem Strategen Aratos 
einige mit Sparta verbünbete arfadijche Städte für 
ich zu gewinnen, und fchlug die Archäer bei dem 

erg Lykäon aufs Haupt. 226 fchritt er zur Aus- 
führung feiner Reformpläne; er ließ die Bürger, auf 
deren Zuſtimmung er nicht hoffen durfte, im Lager 
in Arladien zurüd, 30g dann gegen Sparta, ließ von 
den gerabe verfammelten Ephoren vier töten, ver: 
bannte 80 der —— Bürger, erllärte dem 
Volt, dab es fortan feine Ephoren mehr geben jolle, 
und gebot er ing Sad Schulden und Herftellung 
eines qleihmäßigen Grundbeſitzes. Eine Anzahl der 
angejehenern Beriölen madte 8. zu Bürgern, ver: 
a a dadurch jeinen Anhang und erhielt ein Heer 
von 4000 einheimifchen Hopliten; feinen Bruder Eu: 
fleidad nahm er zum Mitlönig an. Er ftellte dar: 
auf die altſpartaniſche Jugenberziehung und das Zu: 
fammenipeifen (Syifitien) der Bürger wieder ber 
und wurde durch Einfachheit und Strenge gegen fich 
felbft ein Mufter für fein Bolf. Um der neuen Staats: 
ordnung Achtung zu verichaffen, erneuerte er den 
Kampf mit dem Achäiſchen Bund. Er verheerte zu: 
erit das Gebiet von Megalopolis, gemann Mantineia 
und Tegea und ſchlug die Achäer bei Hefatombäon 
unweit Dyme. Aber Aratos rief den maledoniſchen 
König Antigonos Dofon 224 zu Hilfe, der fih Ar: 
g08’ und während des Sommers 223 faft fämtlicher 
mit Sparta verbünbeter arfadijchen Städte bemäch— 
tigte; um fo bedenklicher wurde R.' Yage, ald auch 
die vom ägyptiſchen König Ptolemäos Euergetes 
zugefagte Hilfe ausblieb. Als aber während des 
nterd 223/222 Antigonos einen Teil feiner Trup: 
pen forglo8 nad) Makedonien entlaffen hatte und die 
übrigen in den Winterquartieren hielt, eroberte und 
zerftörte K. Mantineia. Auch vor Argos erſchien er 
zweimal, verheerte dad Gebiet und machte fühne 
Streifzüge nad) Phlius, Dnogyrtos und Orchomenos, 
unterlag aber in der Enticheidungsichlacht bei dem 
Pak von Sellafia nad einem langen und heißen 
Kampf und entlam mit nur wenigen Reitern nad) 
Sparta (221). Hier riet er den Bürgern, den König 
Antigonos ohne Widerftand aufzunehmen, und eilte 
mit wenigen freunden nad Gytheion, um fih nad 
Alerandria einzufchiffen und bei Ptolemäos Euerge⸗ 
tes Hilfe zu fuchen. Indes dieſer ftarb, ehe er fein 
Berjprechen erfüllen fonnte, und fein Nachfolger Bto: 
lemäos8 Bhilopator kümmerte fi, in Lüften verfun: 
fen, nicht um K. ja ließ ihn wegen Spöttereien über 
jeine Lebensweiſe gefangen jegen. K. entlam und 
tief das Volk zur Freiheit. Als dies aber unthätig 
blieb und die Befegung der Burg mißlang, gab er 
fi mit feinen Genofien den Tod (220). Ptolemäos 
befahl, K. Leichnam in eine Haut zu nähen und auf: 
zuhängen, feine Familie aber binzurichten. Das Leben 
deö K. beichrieb Plutardh. 

Ri ed, griech. Bildhauer, Sohn des Apollo: 
doros, aus Athen, wird | der jest als gefäljcht er⸗ 
fannten Inſchrift am Fuß ber berühmten Statue 
der Mediceiichen Benus (j. Tafel »BilbhauerfunftIV«, 
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Fig. 5) genannt. Ein andrer Künftler diefed Na: 
mens, ebenfalld Athener, aber Sohn eines aleich: 


namigen Bildhauers, fertigte die Statue eines früher 
mit Unrecht Germanicus genannten Römer, in Ge: 
ftalt eines Hermes, jegt im Louvre (Paris) befindlich. 
Kleon, berüchtigter Demagog in Athen, Sohn des 
Kleänetod, von dem er eine von Sklaven betriebene 
Gerberei erbte. In dem Unmillen, den zu Anfang 
des Peloponnefiihen Kriegs Berifleö’ Zönerung, fo: 
dann feine verunglüdte Erpedition nach dem Pelo— 
ponnes 430 v. Chr. und bie in der überfüllten Stabt 
ausgebrochene Peſt gegen dieſen hervorriefen, fah 8. 
für fi eine Aufforderung, Bolfsführer zu werden 
und Perikles durch einen Rechenichaftsprogek zu jtür: 
zen, mußte jedoch bald dem wieder fteigenden Ein: 
fluß desjelben weichen. Nach des Perilles Tod (429) 
aber fiegte K. über alle Mitbewerber um die Volks— 
gunft. Durchaus ungebildet und roh, aber begabt 
mit natürlicher Beredjamtleit, verftand er, mit feiner 
— en Stimme alles betäubend und auf der 
ednerbühne ſich pöbelhaft gebärdend, ſeinen Willen 
durchzuſetzen, indem er mit unerhörter len die 
Wahrheit entftellte, Andersgefinnte mit beißendem 
Spott ger mi das Bolt, deffen Gunft er durch Er: 
höhung des Richterjoldes gewann, durch Gerüchte von 
Verſchwörungen ängſtigte, mit ſeinen Verdienſten um 
die Demokratie prahlte, ja ſich bei ſeinen Vorſchlägen 
Ak felten auf göttliche Eingebungen berief. Ein: 
flußreiche Gegner befeitigte er durch da8 Unweſen der 
Angeber (Sylophanten), So bradte er es ſchon 427 
zu großem Anjehen und Einfluß. Um diefe Herrichaft 
über das Bolt zu behaupten, verhinderte er eine Ber: 
fühnung mit Sparta und hegte zur Fortſetzung des 
Kriegs, indem er die Athener über die Kräfte des 
Staatd täufhte. Nach der Unterwerfung von Les: 
bo8 (427) verleitete er das Volk zu dem übereilten 
(nachher zurüdgenommenen) Beihluß, alle erwach— 
jenen Männer zu töten. Der ſchüchterne Niklias, das 
Haupt der gemäpigt Gefinnten, war dem dreiften K. 
nicht gewachſen. Als daher die Spartaner, durd 
die mißliche Lage ihrer auf der Inſel Sphafteria ein: 
nenn 420 angejehenen Bürger bewogen, den 
thenern den Frieden antrugen (425), war ed R., 
welcher deffen Abſchluß hintertrieb und, auf den zum 
Strategen gewählten Nifiad anfpielend, erklärte, 
einem tüchtigen Feldherrn müßte es ein Leichtes jein, 
fich der wenigen Spartaner zu bemächtigen; er jelbit, 
wäre er Strateg, wollte ſich dazu anbeitdhi maden. 
Man nahm ihn beim Wort, und er fah ſich wider 
Willen genötigt, die Befehlöhaberftelle anzunehmen; 
großſprecheriſch erflärte er, binnen 20 Tagen die ein: 
—— Spartaner lebendig oder tot in ſeiner 
ewalt zu haben. Wirklich ging dieſes Verſprechen, 
freilich lediglich durch die Tüchtigkeit ſeines Mitfeld: 
herrn Demojfthenes, in Erfüllung. Trunfen von dem 
unverdienten Feldherrnruhm, 309 K. bald darauf 
(422) gegen den fpartanifchen Feldherrn Brafidas 
mit einer beträchtlichen Anzahl Fußvolf und Reiterei 
nad Thrafien, verlor aber in der Nähe von Amphi— 
polis Sieg und Leben. Ariſtophanes hat 424 in 
den »Rittern« ein vortreffliches Bild des K. als pa: 
phlagonijhen Sklaven gegeben; —— vor K. 
war aber ſo groß, daß niemand eine Maske von ihm 
zu verfertigen und kein Schauſpieler die Rolle des 
Sklaven zu ſpielen wagte; Ariſtophanes mußte ſie 
ſelber mit bemaltem Geſicht ſpielen. Bol. Brod, 
Zur Beurteilung Kleons (Celle 1859); Pauli, Bei: 
. zur Würdigung des K. (Frankf. a. M. 1873). 
ltonã, altgriech Stadt in Argolis, auf der Strafe 
von Korinth nad Argos, erft den Korinthern, dann 
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den Argeiern untertban, bis fie in den Achäifchen 
Bund trat. Trümmer finden ſich noch bei Klenia 
am Zongopotamo. In der Nähe ſüdlich war der 
Berg Tretos, wohin der Mythus die Höhle des ne: 
meiſchen Löwen verlegt. 

ſtleonijmos, Sohn des fpartan. Königs Kleome: 
nes II., machte nad) dem Tod feines Vaters (310 
v.Chr.) Anſprüche auf die Königswürde, wurde aber, 
weil er für gemwaltthätig und deſpotiſch galt, vom 
Thron aus hloffen. der feinem Neffen Areus I. zus 
fiel. Um im [08 zu werden, jandten ihn die Enio- 
ren den Tarentinern gegen die Zulaner zu Hilfe. Er 
führte mit, feinem in Tarent verftärkten Heer den 
Krieg glüglich, machte ſich aber durch Erpreffungen 
und jein fittenlojes Leben Freunden und Feinden 
läftig. Er ſchmiedete darauf Pläne gegen Sizilien 
und Griehenland und eroberte, um einen Waffen: 
vlag zu haben, um 308 Korfyra, Als die Tarentiner 
mit den Lukanern und Römern Frieden fchloffen und 
fih mit andern Städten von ihm losſagten, unter: 
nahm er einen Nachezug gegen Unteritalien, wurde 
jedoh von den Römern genötigt, ſich wieder einzu: 
ſchiffen; nach der Brentamündung verichlagen, ver: 
fuchte er eine Landung, erlitt aber eine große Nie: 
derlage und fehrte, faft aller Schiffe und Truppen 
beraubt, nad Korkyra und dann nach Sparta zurüd 
(302). 298 zog er mit einem Heer nach Theben, wurde 
aber von Demetriod Poliorketes verjagt. Als ihm 
fein Weib Chelidoni® um bes jugendlichen Afrota- 
to8, des Sohns des Königs Nreus, willen untreu 
wurbe, beredete er ben König Pyrrhos von Epirus, 
einen Zug in den Peloponnes zu unternehmen, und 
erihien 272 ald Feind vor feiner Baterftadt; doch 
richteten fie nichts aus. Des K. wird fortan nicht 
mehr gedacht. 

leopätra, die Ältejte Tochter deö ägnptülchen Kö: 

nigs Ptolemäos Auletes, wurbe öl v. 
alt, durch das Tejtament desjelben zur Mitregentin 
und Gemahlin ihres erft I3jährigen Bruders Ptole— 
mäo® XII. Dionyfos beitimmt. An der Stelle des 
legtern übernahmen Pothinos, Achilles und Theo: 
dotos die Reichövermwaltung und vertrieben K. unter 
der Beihuldigung, daß fie ihren Bruder um die 
Krone zu bringen fuchte (48). Sie fammelte hierauf 
ein Heer in Syrien, und Ptolemäos lagerte in der 
Nähe von Pelufion, um den Einfall der K. abzu: 
wehren, ald Cäſar nad) Ägypten kam. Diefer for: 
derte von K. und Ptolemäos Entlaffung ihrer Deere 
und Unterwerfung unter feine Entſcheidung. K. ver: 
fehrte zuerft durch Unterhändler mit ihm, erſchien 
dann aber perjönlich, indem fie fi) vermummt und | 
zur Nachtzeit in die fönigliche Burg von Alerandria 
bringen lieh, Mitleid und noch mehr die Macht 
ihrer Reize gewannen ihr alsbald Cäjars Gunft. 
Er erllärte fi für NAufrechthaltung des Tefta: 
ments ihres Vaters, und nachdem Ptolemäos 47 im 
Krieg mit ihm umgelommen, übergab er ihr und 
ihrem noch unmündigen Bruder Ptolemäos XIII., 
mit dem fie fih vermählen follte, die Kegierung, 
welche fie in Wirklichkeit allein führte. Sie hielt Cü- 
far nad) Beendigung des Kriegs nod mehrere Mo: 
nate in Agypten fett, bereitete ihm in Alerandria 
ichwelgeriiche Feite und fuhr mit ihm auf einem 
Prachtichiff den Nil hinauf, um ihm die Wunder des 
Landes zu zeigen. Ein Sohn, den fie 47 gebar, 
wurde nad Cäſars Namen Gäfarion benannt, und 
46 Fam fie jelbft nach Rom, wo fie in Cäfars Gar: 
ten wohnte und unter die Freunde und Bundesge— 
nofjen des römischen Volfes aufgenommen wurde, 
In den Kriegen, welche nad Cäſars Tod ausbrachen, 
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unterftügte fie namentlich Dolabella und rüftete nad 
defien Tod für die Triumvirn. Gleichwohl beſchied 
fie Antonius (41) zur Verantwortung nad) Kilitien, 
weil ihr Statthalter von Eypern, Serapion, Caſſius 
unterftügt hatte. Sie erichien, aber nit in dem 
Aufzug einer Schuldigen, fondern als Göttin Apbro- 
bite, um Dionyſos zu befudhen. Sie wußte nun aud 
über Antonius eine völlige Herrihaft zu gewinnen 
und wurde die Haupturfache jeines Unterganges, in: 
dem fie ihn in Schwelgerei und Unthätigteit ver: 
ftridte. Antonius hielt fi mit wenigen inter: 
bredungen im Orient, meift in Alerandria, auf und 
verfügte von hier aus nach Belieben über die Länder 
des Oſtens, von denen er mehrere den Kindern der 
K. zum Geſchenk machte. Nach der Schlacht bei Ac: 
tium ſuchte fie au Oktavian zu feſſeln. Als ihr 
dies nicht gelang, endete fie, um nicht dem Triumph 
bes Siegers zur Berherrlihung dienen zu müflen, 
ihr Leben durch Gift, das fte ſich durch Anlequna 
einer Ratter beibradhte (oder in einer Schmucknadel 
bemwahrte). Bal. Stahr, K. (2. Aufl., Berl. 1879). 

Stleopatrafdlange, ſ. Brillenihlange. 

ſtlephthen (neugried)., »Räuber«), gewöhnliche Be 
zeichnung der friegerijhen Bergbewohner im nörd 
lichen Griechenland, in Theflaltien und Makedonien, 
welche fi, wie die Mainoten in Südgriechenland, 
der türkiſchen Herrichaft nie eigentlih untermwarfen, 
wohl aber unter eignen Kapitanis bald ale Söldner 
den türfiihen Paſchas dienten, bald auf eigne Fauſt 
ein Eriegeriiches Räuberleben führten. Sie waren 
es hauptiächlich, welche 1821 die Revolution machten 
und aufrecht hielten. Um fi vor ihnen zu fichern, 
war die Pforte mit zahlreichen Hlepbtbenhäuptlingen 
in Unterbandlung getreten und hatte ihnen für be 
ftimmte Bezirke eine gemiffe Autorität eingeräumt; 
in diefem Fall bießen bie 8. Armatolen (i. d.). 


hr., 17 Jahre | Ein andrer Name der K., den fie fich ſelbſt beilen: 


ten, war Palikaren (>»ftarfe Jünglinge-). Rad 
Erridtung des Königreich& Griechenland beftanden 
fie eine Zeitlang, im Gegenfaß zu den regelmäßigen 
Truppen, in ihrer frühern albanefifhen Tracht und 
Ausrüftung (lange Flinte, zwei Piſtolen und langer 
Dolch) als unregelmäßige, rein nationale Strieger: 
truppe fort. 

lepper, im militärifhen Sinn zum Dienſt in der 
Truppe nicht geeigneter geringerer Schlag Pferde, 
welche früher bei der Mobilmachung den Nichtkom— 
battanten und Beamten der preußiihen Armee ala 
Dienitpferde gejtellt wurden. 

Klepipdra (griedh., auch Klepjäder), Waflerubr 
(f. d.), enghalfig, mit durchlöchertem Boden, früber 
im Gebraud, um die Dauer ber gerichtlichen Reden 
zu beftimmen; eleftrijcher Klepiyder, ſ. Chros 
noffop, 

Kleptomanie (griech.), Stehlſucht. 

ſtlerikãl (griech), die Geiftlichfeit, namentlich die 
fatholiiche (Klerus), betreffend, ihr zugebörig, ihre 
Intereſſen vertretend, daher die Jentrumspartei auch 
alö die klerikale Bartei bezeichnet wird, Klerika— 
lismus, die Gejamtheit derjenigen Beitrebungen, 
welche auf die Stärkung des Anjehend und des Ein— 
fluffes der Kirche, namentlich der fatholifhen Kirche 
und ihre Oberhauptes, gerichtet find; auch die 
ertreme Parteirichtung, welche fich ſolche Aufgaben 
ftellt; Klerifat (clericatus), der geiſtliche Stand. 

Klerifer (lat. Clerici), die Geiftlihen der fatbo: 
liſchen ein infofern fie den Laien oder Weltlichen 
entgegengejegt find; |. Klerus. Regulierte R. 
(eleriei regulares) heißen die Glieder der Durch Ver⸗ 
einigung von Prieftern zum Klofterleben meift im 
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16. und 17, Jahrh. gebildeten geiftlichen Orden. Die 
meiften derfelben verpflichten fich neben den Mönchs⸗ 
gelübden nod) durch ein viertes Gelübde zu beftimm: 
ten Geſchäften der Seelforge, des Unterrichts der 
Jugend oder des Mijfionsdienftes. Bon diejer Art 
waren die Theatiner, Barnabiten, Jefuiten, Oblaten 
des heil. Ambrofius, PBiariften, Väter der hriftlichen 
Lehre, Väter und Priefter vom Dratorium, Laza— 
riften, Eubdiften und Bartholomiten. Clerici non 
canonici (Betriner) find Geiftliche, welche nur in 
Hof: und Hausfapellen angeftellt find. 

ſtleriſei (mittellat. clericia), die Gefamtheit oder 
der Stand der Klerifer, alfo ſ. v. w, Klerus; auch 
allgemein und im verädtlichen Sinn für Sippichaft, 
Gefolge und Anhang gebraudt. 

Klerudien, im alten Griedyenland Name der von 
Staat wegen gegründeten Kolonien, im Gegenfaß 
zu den »Apoikien« (j. d.). 

Klerus (ariech.,»Xos«, —— — 
Benennung des geiſtlichen Standes in der katholiſchen 
Kirche im Gegenſatz zu den Laien (ſ. d.). Der K 
allein bildet hier die eigentliche aktive Kirche; ber 
Eintritt in den K. erfolgt durch die Ordination (ſ. d.). 
Die katholiſche Kirche legt dem Kleriter (ſ. d.) be 
ftimmte Standespflihten auf, als da find: 1) Ent: 
haltung von Gelagen, Maöferaden, Tanz, Theater, 
Jagd zc.; 2) fi einfach und anftändig zu kleiden, 
die Tonfur zu tragen, feine Perüde aufzufegen, kei— 
nen Bart wachſen zu laffen; 8) für die höbern Weihen 
dad Cölibat ( . d.); 4) Unterlaffung aller weltlichen 
Geichäfte, des Handels, des ärztlichen oder juriſti— 
ſchen Berufs, der Übernahme von Staatsämtern, des 
Eintritts in Kriegsdienſte; 5) die tägliche Berrihtung 
des Breviergebetd. Die proteftantifche Kirche ver: 
langt von ihren Geiftlichen: Borjicht bei der Beteili- 

ng an erlaubten öffentlichen VBergnügungen, Ans 
Kan und Einfachheit des Außern Auftretens, Nicht: 
beteiligungan eur gerne chãften. Das kanoniſche 
Recht un dem, —— Standesrechte zu: 1) das 
(noch beſtehende) privilegium canonis, das auf die 
thätliche Verletzung eines Klerikers die ſofortige Er: 
tommunikation ſtellt; 2) das (aufgehobene) privi- 
legium fori, Eremtion von jeder weltlichen Gerichtö- 
barleit (ſ. Geiſtliche Gerichtsbarkeit); 3) das 
privilegium immunitatis (f. Jmmunität); 4) das 
(noch beftehende) beneficium competentiae, wonach 
die Erefution das Amtseinfommen nur fo weit treffen 
foll, als der Kleriler desfelben entbehren kann, ohne 
Not zu leiden. Die Kirhenordnungen des 16. Jahrh. 

ewährten den evangelifchen Geiftlihen diejelben 
Standesrechte wie das jus canonicum. — Was die 
Kleidung der Geiftlichen betrifft, fo hielt die chrift- 
liche Kirche ſchon früh darauf, daß ihre Kleriker ſelbſt 
im gewöhnlichen Yeben ihren Stand irgendwie ſchon 
durch die Kleidung befannten. Farbige Gewandun 
wurde durch das Yaterankonzil 1215 unterfagt, und 
Sixtus V. beftätigte 1589 ausdrüdlid noch einmal 
das lange, ſchwarze, geichlofjene Gewand als die ent: 
ſprechende Tracht. Schon viel früher ftellte ſich ein 
fefter Gebrauch hinfichtlich der liturgiſchen Kleidung 
ein, indem die Klerifer teild auf natürlidem Weg 
dazu kamen, die beffere Kleidung für die kultiichen 
Funktionen zu refervieren, teild durch den Begriff des 

rieftertums ſelbſt fih auf Nahahmung altteftament: 
licher und heidniicher Amtstrachten gewieſen ſahen. 
Das eigentlihe Mefgewand war und blieb jeither 
die Alba, der lange, weiße Talar mit dem Gürte! 
(eingulum, wie auch die Schnur der Mönchstleidung 
genannt wird); darüber die Kajula (Kaſel), das mit 
einem Kreuz bezeichnete, früher ärmellofe, jegt zu 


. | in PBrefburg und Beft und gab bereits 1837 »Steier 
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beiden Seiten aufgeichligte Mefgewand. Bon dem 
urfprünglichen Prieiterkleid, der Stola, ift mit der 
Zeit nur der lange, breite Streifen fofibaren Gewebes 
übriggeblieben, welchen ber Diafon über der linfen 
Schulter, der Presbyter über beiden trägt. Als Kopf⸗ 
bebedung dient das drei: oder vierfantige VBarett 
(birretum). Dazu fommen noch befondere Stüde, 
die, wie die Dalmatifa, ein langes, weißes Armel: 
gewand, teild dem Dialonus, teil dem Bifchof eignen, 
und das —— Pallium (vgl. die betreffenden 
Artikel, teilweife mit Abbildungen). Die Kleidung 
der griechiſchen Geiftlihen entſpricht dem in der 
Hauptjache, die der proteftantifchen befteht meift im 
ſchwarzen Chorrod (Talar) mit weißen Befichen; da- 
neben haben fi in Schweden und England Erinne: 
rungen an bie ee Meßtracht erhalten. 

Klefel, j. Khlefl. 

Klesheim, Anton, Freiberr von, öſterreich. 
Dialeftdichter, geb. 9. Febr. 1816 zu Peterwardein, 
betrat, obwohl klein und verwachſen, die ** 

che 
Alpenblumen« heraus, dichtete dann mundartlich 
weiter und trat endlich als Vorleſer feiner Dialelt— 
—— 1846 zuerſt in Peſt und Wien, dann in den 
ſterreichiſchen Provinzen und ſelbſt an deutſchen 
Höfen mit großem Beifall auf. Es erſchienen von 
ihm allmählich: »Schwarzblattl aus'n Weanawald« 
(Wien 1843—66, 4 Bde.; mehrfach aufgeleat); » Bild! 
inHolzralmelne; »3SchwarzblattlaufWanderichaft« 
(Hamb. 1852); »Das Mailüfterl- (1853; 2. Aufl., 
Dresd, 1858); »Frau’ntäferl« (daf. 1854); »Bon der 
Wartburg · (Berl.1855). K. war auch Theaterfelretär 
und jchrieb Hinderfomödien. Er ftarb 6. Juli 1884 in 
Baden bei Wien. Der Dialelt Klesheims ift eigent: 
lich der wienerifche, und er wußte ſehr komiſch dadurch 
zu wirfen, daß er die ſtädtiſchen Gewohnheiten vom 
bäurifchen Geſichtspunkt aus betrachtele. Mehrere 
feiner Lieber, wie das »Mailüfterl«, wurden populär. 
ſtleta (»Schall«), eine der beiden in Sparta ver: 
ehrten Grazien (f. Chariten). 

Kletke, Guſtav Hermann, Didter und Schrift: 
fteller, geb. 14. März 1813 zu Breslau, ftudierte auf 
der Univerfität daſelbſt, wandte fidh dann dem jour: 
naliftenberuf zu und lebte jeit 1837 in Berlin, wo er 
1849 in die Redaktion der »Boffischen Zeitung« ein: 
trat und von 1867 bis 1879 die Überleitung derjelben 
in fefter, freifinniger Haltung führte, worauf er in 
Ruheſtand trat. Er ftarb 2. Mai 1886 in Berlin. Lit: 
terarifch hat fih K. ald Dichter, Jugendichriftiteller 
und litterarhiftorifcher Sammler bethätigt. In feinen 
»Gedichten« (3. Gefamtausgabe, Berl. 1881) verbin: 
den ſich innige Empfindung und ein frommer Sinn 
mit Wiantaf und Anmut der Behandlung. Für 
die Jugend jchrieb er: »Hinderlieder« —— 
1888) und eine Reihe trefflicher Erzählungen un 
Märchen, wie: ⸗»Das Buch vom Rübezahl⸗ (1852), 
»Ein Märchenbuch« (1864), »Neued Märchenbuch-; 
(1869), »Märchen am Kamin« (1871), »Buntes Le— 
ben« (1878) :c., die alle wiederholt aufgelegt wur: 
den. Ferner gab er für die Jugend heraus: »Mär: 
chenſaal aller Böller« (Berl, 1845, 3 Bde.); » Aus: 
erwäbhlte Briefe deutſcher Männer und Frauen« (daſ. 
1860); »A.v. Humboldts Reifen« (5. Aufl., das. 1860, 
4 Bde.); »Neife des Prinzen Adalbert von Preußen 
nad) Brafilien« (daf. 1858); » Die Kinderwelt in Mär: 
.- und Liedern« (Leipz. 1881); » Album deuticher 

ichter« (11. Aufl., Berl. 1882); » Deutfchlands Did): 
terinnen« (4. Aufl., Brest. 1860) u. a. 

Kiette, Bilanzengattung, |. Lappa. 

Klettenberg, ehemals reichsunmittelbare Herrichaft 
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bed oberſãchſiſchen Kreiſes im Fürftentum Halberftadt, | 
fam nad) dem Ausjterben der Grafen von K. (1280) | 
an die Grafen von Hobnftein (f. d.), dann 1598 an 
Braunfhmweig:MWolfenbüttel, 1634 an das Hochſtift 
Halberftadt und 1648 im Weftfälifchen Frieden an 
tbrandenburg. 1807 an Weftfalen abgetreten, ge- 
hörte fie zum Diftrift Norbhaufen des Harzdeparte— 
ments; 1814 ward fie wieder preußiſch. Mit Lohra 
bildet fie iegt den preußiichen Anteil der Grafſchaft 
Hohnftein. Die Trümmer des Stammſchloſſes nebft 
dem gleichnamigen Dorf liegen im preußifchen Re— 
gierungsbezirf Erfurt, weftlic von Norbhaufen. 

Klettenberg ———— Katharina von, bekannt 
durch den Einfluß, en fie ald Freundin der Mutter 
Goethes auf diefen in feiner Jugend ausübte, geb. 
19. Dez. 1723 zu Frankfurt a. M., ward Stiftödame 
im St. Katharinen: oder Weißfrauenkloſter und trat 
in engen Verkehr mit verfchiedenen Bietiftinnen jo: 
wie mit dem derjelben Richtung angehörigen Darm: 
jtäbter Regierungspräfidenten Friedr. K. v. Moſer 
(geft. 1798) und dem Frankfurter Arzt G. W. Müller, 
meld; legterer fie und die Mutter Goethes ſowie dies 
fen jelbit zum Studium aldimiftiicher Werke veran: 
laßte. Durd; Goethe ward fie auch mit Zavater be: 
tannt. Sie ftarb 16. Dez. 1774. Ihr Leben und Wejen 
fpiegeln die »Befenntniffe einer fhönen Seele« in 
Goethes ‚Wilhelm Meijter«. Mehrere Lies 
der und religiöfe Auffäge von ihr finden ſich in 
Lappenbergs »Reliquien des Fräuleins S. K. v. R.« 
(Hamb, 1849). Vgl. »Philemon, oder von der chriſt⸗ 
lichen Freundſchaft⸗, Aufzeichnungen des Fräuleins 
v. 8. und ihres Freundeskreiſes (hrsg. von F. De: 
nis, 8. Aufl., Gotha 1877). 

lettenferbel, ſ. Anthriscus. 

Klettenwurzelöl, ein Haaröl, befteht aus Mandel: 
oder Baumöl, welches mit Alkanna rot gefärbt und 
mit ätheriſchen Olen parfümiert ift. 

Kletterbeuteltiere (Phalangistidae), Yamilie der 
Beuteltiere (ſ. d.). 

Rletterhih (Anabas Cwv.), Gattung aus der Ord⸗ 
nung ber —— und der Familie der Laby— 
rinthfiſche (Labyrinthici), Fiſche mit länglich run— 
dem, ſeitlich ſchwach zuſammengedrücktem Leib, Dorn: 
zähnen am Vor⸗ und Hauptdeckel des Kiemenappa— 
rats, kleinen Zähnen, langer Rücken- und Afterfloſſe, 
deren vorderer Teil von vielen ſtarken, ſpitzigen Strab: 
len geſpannt wird, und etwas kurzen Bruft: und 
Bauchfloſſen. Der 8.(A. scandens C. V.), etwa 15cm 
lang, oberjeit& bräunlichgrün, unterfeit® gelblich, mit 
violetten Rüden» und Afterfloffen, rötlichen Bauch: 
und Bruftflofien und bräunlichgrüner Schwanzfloffe, 
findet fi in Seen Indiens, wandert beim Austrod: 
nen des Wafjerbedeng, in welchem er lebt, über Land 
zu benachbarten Beden oder gräbt ſich 30—60 cm 
tief in den Schlamm, bis die Regenzeit ihn zum Leben 
zurüdruft; auch fol er mit Hilfe der Stacheln ber 
ausgefpreizten Kiemendedel und der Floffenftacheln 
auf Bäume fteigen und mehrere Tage außerhalb des 
Waſſers leben können. 

Kletterhaare, in der Pflanzenanatomie Trichom⸗ 
bildungen, die durch ftarre Spiten das Klettern ge— 
wiſſer Pflanzen erleichtern; beim Hopfen bilden fie 
ſtarle, 9 wie ein Amboß geftaltete Gebilde, deren 
beide Spigen ftarf verkiefelt find. 

letternd (flimmend, scandens), Bezeichnung 
folder Pflanzenftengel, welche wegen ihrer Länge 
und Dünne nicht frei aufrecht zu ſtehen vermögen 
und, fi mit Hilfe von Ranken Ri d.) oder Klammer: 
wurzeln (f. d.) an ihre Umgebungen anheftend, em: 
porwachſen. 


Klettenberg — Klettgau. 


ſtlettervögel (Scansores, hierzu Die Tafel Kletter⸗ 
vögel«), Ordnung der Bögel, vor allem durch den 

Bau der zum Klettern eingerichteten Füße gefenn- 

zeichnet. Meift find zwei Zehen nach vorn, zwei nadı 

binten gerichtet, doch fommt aud eine Wendezebe 
vor; bie Krallen find gewöhnlich nicht befonders 
ſtark. Zur Unterftügung beim Klettern dient mit: 
unter der Schwanz, deſſen alddann fteife Federn bie 

Laſt des Körpers beim Anftenmen gegen Baum 

tragen helfen. Der Schnabel ift immer ſehr ftart, 

häufig zum Hämmern in Holz eingerichtet, zuweilen 
auch folofjal entmwidelt. Die form der Zunge tit 
äußerft verfchieden. Die Flügel bleiben ziemlich kurz. 

Weitere Merkmale, die auf alle K. und nicht aualeich 

auf die Bögel überhaupt paflen würden, lafſen ſich 

nicht angeben. Im allgemeinen leben die K. auf 

Bäumen und nähren ſich von Infelten, doch verzeb- 

ren mance unter ihnen auch Früchte oder Warm: 

blüter. Sie find univerjell verbreitet, finden ſich 
jedoch am meisten in ben Tropen. Man unterfcheidet 
etwa 20 Familien, von denen aber mehrere jebr 

Hein find, über 170 Gattungen und gegen 1100 Ar: 

ten. Die hauptfädlichften Familien find: 

1. Spechte (Picidae), die ypiſchen R., mit ſtarkem Schnabel 
Rarten Arallen und zum Anſtemmen eingerichtetem tosen. 
Etemmjdwan, Die mit Widerhaken befehte Zunge kam 
weit bervorgejdinellt werben und bient zum Anjpießen ber 
Infelten in den Riten der Bäume. Sie lommen auf allen 
Kontinenten mit Ausnahme von Auftralien vor und find am 
meiften in Eüdamerila und Südafien verbreitet. Die eime 
40 Gattungen und über 300 Arten werden in eine Reihe Unter 
familien geordnet. S. Spechte. 

2. Wendehälſe (Jymgidas), in der Alten Welt. Nur die Sat 

tung Jynx (Wenbehals, . d.). 

3. Honigludude (Indieatoridae), in Afrila und einem Zeil 

Südaſiens. Nur die Gattung Indicator. Leben von Birnen 

4, Bartvögel(Megalaemidae oder Capitonidae), in den Tropen 

beider Hemiſphären; über 10 Gattungen mit 80 Arten; fer 

ſchoön gefärbte Fruchtfreffer. 

BPfefferirejfer oder Tulane (Bhamphastidas), nur in 

Südamerita; 5 Gattungen, über 50 Arten; er mit 

ungebeuern Schnäbeln und langer, gefiederter Junge. S. 

Zulan. 

. Bananen« oder Bijangfreffer (Musophagidae), nur in 

Afrita fübli von der Sahara ; 2 Gattungen mit etwa 20 Arten. 

. Kudude (Cuculidae), loamopolitiſche 8., 35 Gattungen mit 

180 Arten. Hierher der Kuckud (I. d.). 

. Bartludude (Bucconidae), nur in Elid- und Mittelamerika; 

5 Gattungen mit über 40 Arten. 

. Glanyvögel (Galbulidae), ebendaſelbſt; 6 Gattungen mit 

etwa 20 Urten. 

. Raten (Coraciidae), in der Alten Welt und Auftralien ; 3 @at« 

tungen mit gegen 20 Arten, darunter bie Gattung Coracias 

(Mandelträbe, |. d.). 

Bienenfreffer (Meropidae), ebendafelbft; 5 Gattungen mit 

über 80 Arten. 

12. Trogons (Trogonidae), in den Tropen mit Ausnahme Auftra · 
liens und Polyneſtens, pradtvoll gefärbte Anfeltenfrefier; 
7 Gattungen mit über 40 Arten; fojfll in Frankreich. 

13, Eisvögel (Alcedinidae), fosmopolitiih; WM Gattungen mit 
gegen 130 Arten; ſ. Eisvogel. 

14. Nashorn» oder Hornpdgel (Bucerotidae), in Wirika, 
Eüdafien und den benachbarten Infeln; 12 Gattungen mit 59 
Arten; Schnabel mit hormigen Auflägen. E.Nashornvogel. 

15. Wiedebopfe (Upupidae), in den Tropen der Alten Belt; 
2 Gattungen mit etwa 20 Arten. S. Wiedehopf. 

Kletigau, ein breited, mit großen Ortichaften be: 

ſetztes juraffifches Thalgelände, von der Wutach durch⸗ 

floſſen und von der badijchenStaatöbahnftredeWalde- 
but:Schaffhaufendurdzogen, gehört in feinem erwei⸗ 
terten Oberteil zum ſchweizeriſchen Kanton Schaft: 
haufen, im ſchmaͤlern Unterteil zum Großherzogtum 

Baden (Kreis Waldshut) und ift ein gutes Getreide: 

und Weinland (j. Hallau). Der KH. gehörte jeit 1239 

der Linie Lauffenburg⸗K. der Grafen von Habsburg, 
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Kletzko — Kleve. 


fam 1408 durch Heirat an die Grafen von Sulz, von 
denen eine Linie fich jeit 1572 danach benannte, und 
fiel 1687 an die Fürſten von Schwarzenberg, die ibn 
1813 an Baden verfauften,. S. Karte Baden«, Bal. 
Wanner, Geſchichte des Klettgaues (Hamb. 1857). 

Klehlo (Klecto), Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Bromberg, Kreis Gnejen, zwiſchen mebreren 
Seen, hat eine evangeliiche und eine fath. Pfarrkirche 
und (1885) 1872 meitt fath. Einwohner. 

Kleutgen, Joſeph, kath. Theolog, geb. 9. Sept. 
1811 au Dortmund, trat nach vollendeten Studien 
1834 in den Jefuitenorden, lehrte jodann in Frei: 
burg und Brieg Rhetorif und Moral, war 1843--70 
und 1878— 81 am Ordendgeneralat, am Collegium 
Germanicum und als Konjultor der Inderfongrega: 
tion in Rom thätig, lebte 1870— 78 und feit 1881 in 
Tirol und ftarb 13. Jan, 1883 in Kaltern. Von jeinen 
Schriften erwähnen wir: »Philoſophie der Borzeit 
verteidigt« (Münft. 1860 —63, 2 Bbe,; 2. Aufl., 
Innsbr. 1878, 2 Bde); »Die Theologie der Vor: 
zeit verteidigt« (Münft. 1860 — 73, 4 Bde); »Die 
oberfte Yehrgewalt des römischen Biſchofs (1870); 
»Institutiones theologicae« (Regenäb. 1881, Bb. 1); 
Das Evangelium —— Matthäus⸗ (Freiburg 
1882). Seine kleinern Werle erſchienen geſammelt 
in 6 Bänden (Münſt. 1868 -74). 

Kleve (Cleve), —— Herzogtum im weſt—⸗ 
fälifchen Kreis, zu beiden Seiten des Rheins, zwifchen 
dem Hochſtift Münfter, der Abtei Ejien, dem Herzog: 
tum Berg, Brabant u. Geldern gelegen (1. »Gefchicht®: 
farte zu Deutichland-), umfaßte 2200 qkm (40 AM.) 
Areal, das, vom Rhein, der Nuhr, der Emſcher und 
Lippe, der Maas, der Nierd und der Alten Yſſel be: 
wäfiert, 100,350 größtenteils kath. Einwohner (das 
Fürftentum Mörs inbegriffen) zählte. — Das Länd— 
hen, früher Grafſchaft K. (comitatus Cliviae), ge: 
hörte —— den Grafen von Teiſterbant, fam 
um 1000 an die Herren von Anton (in Flandern) 
als Reichslehen und nach dem Erlöſchen des Man: 
nesſtamms berjelben mit Johann I. 1368 an die 


Grafen von der Marl, K. wurde 1417 vom Kaiſer 


Siegmund zum Herzogtum erhoben. Herzog Jo— 
bann III., der SFriedferlige, ſchon feit 1511 Herzog 
von Jülich (ſ. d.) und Berg, vereinigte 1521 diefe 
Herzogtümer mit 8. Er führte 1533 die Neformation 
in jeinen Staaten ein und jchloß mit dem Herzog 
Karl von Geldern einen Erbvertraa, dem zufolge 
nach des legtern finderlofem Tod 1538 Geldern und 
Zütphen an K. fielen; doc mußten jene Länder jhon 
1543 an den Kaifer Karl V. abgetreten werden. Nadı: 
dem Johann Wilhelm IV. 1609 ohne Erben geftorben 
war, erhoben mehrere fürftlihe Häufer Anſprüche 
auf feine hinterlaffenen Länder Jülih, K., Berg, 
Mark, Ravensberg, Ravenftein, was den jülich: 
Heviichen Erbfolgeftreit (f. Jülich, Herzogtum) 
berbeiführte. K. fam während desſelben 1609 in vor: 
läufigen, 1666 in definitiven Befig der Kurfürften 
von Brandenburg. Bon 1609 bis 1672 hielten indes die 
Generalftaaten die feften Plätze von K. mit ihren 
Truppen bejegt, und erft der Große Kurfürft von 
Brandenburg —— e nad) Vernichtung der ftän- 
diſchen Sonderrechte X. völlig mit dem brandenbur: 


giſch⸗ preußiſchen Staat. Nachdem K. 1757—62in fran⸗ 


zöſiſcher Gewalt geweſen war, blieb Preußen im Befig 
des eigentlihen Herzogtums bis zum Bafeler Frie⸗ 
den 1795, in welchem es den Teil auf der linten 
Rheinfeite (etwa 990 gkın oder 18 DM.) an rant: 
reich abtrat, das denjelben mit dem Roerdepartement 
vereinigte. Die Diſtrilte Zevenaer, Huiſſen und 
Malburg famen 1808 an die Bataviſche Republif, 
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1805 trat Preußen auch den auf der rechten Rhein: 
feite —— Teil von K. an Frankreich ab. Napo— 
leon J. ſchlug Stadt und Feſtung Weſel zum Roer— 
departement und den übrigen Teil zu dem 1806 ge— 
gründeten Großherzogtum Berg; 1810 aber verband 
er das nördlichſte Stück desſelben mit dem franzö: 
ſiſchen Departement Dveryffel. Nah dem Sturz 
Napoleons I. wurde K. mit dem linken Rheinufer an 
Preußen zurüdgegeben; nur die Diftrifte Zevenaer, 
Huiſſen und Malburg famen mit Geldern an die Nies 
derlande. K. hatte nun von 1816 bis 1821 eine eiqne 
Regierung, wurde aber darauf zum Regierungsbezirk 
Düfjeldorf geichlagen. Vgl. Char, Geſchichte Des Hers 
oginme K. (Kleve 1845). 
lebe, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk Düf: 
feldorf, an und auf den Ausläufern des Heibergs 
und Hagenmwaldes, am fchiffbaren Spoylanal und 
an den Linien Neuß: Zevenaar und K.:Nimmegen 
der Preußiſchen Staatsbahn, 46 m ü. M., tft im 
bolländiichen Geſchmack erbaut und befteht aus der 
Ober- und Unterftadt. Unter den Gebäuden find 
bemertendwert: das auf einer Anhöhe liegende Re: 
fidenzichloß der ehemaligen Herzöge mit dem 56 m 
hohen, angeblich von Julius Cäfar erbauten Schwa: 
nenturm (Sage vom Schwanenritter), das jekt, 
zum Teil abgebrochen und umgebaut, als Sit des 
Landgerichts und ald Gefängnis dient (auf dem 
Pla davor das 1859 errichtete, von Bayerle ent: 
mworfene Denkmal des Kurfürften Johann Sieg» 
mund); die Stifts-, jet fatholiiche Narrfirde, im 
—— Stil, von 1341 bis 1427 erbaut, mit den 
rabmälern nn Grafen und Herzöge von K.; 
die Annerfirdhe (Früher Minoritenflofter) mit trefflich 
eingerichtetem Krankenhaus; die reformierte, bie lu: 
theriiche und die Mennonitenfirche, die Synagoge, 
2 Klöſter ꝛc. Sehenswert find = noch die vom 
Verſchönerungsverein beforgten, von Euftodis in Köln 
ausgeführten Brunnenmonumente: Dtto der Schüß 
und der Schwanenritter, legtered nad) Zeichnungen 
von Steinle und Sta. K. zählt (1885) mit Garniion 
(ein Füfilierbat. Nr. 56) 10,170 Einw., meift Ha: 
tholiten, welche Fabrikation landwirtſchaftlicher Ge: 
räte, Seilerei, Zigarren: und Tabalöfabrifation, 
Vieh: und Flachshandel ꝛc. betreiben. Es beftehen 
dajelbft ein Landgericht, ein Hauptzollamt, ein Gym⸗ 
nafium, eine landwirtfchaftlihe Schule und ein 
Arreit: und Korrektionshaus. Zum Landgerichts: 
bezirt K. gehören die 9 Amtsgerichte zu Dülten, 
Geldern, God, Kempen, K., Lobberich, Mörs, Rhein: 
berg und Xanten. Oftlih von der Stadt befindet 
ſich ein Überreft des früher am Refidenzichloß vor: 
beifließenden Rheinftroms, Kermisdal genannt, ber 
fpäter fanalifiert wurde und ald Spoylanal K. mit 
dem Rhein verbindet. Bei der prächtigen Kanals 
dhleufe fteht ein Monument der von Goethe bes 
ungenen Sohanna Sebus. Im DO. —F ſich der 
ergabhang über den Prinzenhof, früher Sitz des 
Prinzen Moritz von Nafjau: Siegen, brandenburgi: 
[hen Statthalters in K. 6 km weit aus nad) »Berg 
und Thal-, wo das (1811 von Napoleon I. herage: 
ftellte) Kenotaphium des Pringen fteht. Nördlich 
windet fi) die Hügelreihe, Tiergarten genannt, 
mit ſchönen Barlanlagen und einer eilenhaltigen 
Quelle, an der Landſtraße nad Nimmegen hinab, 
Diein Verfall geratene eifenhaltigeMineralquelle 
ward 1846 neu gefaßt, dabei auch eine Trinfhalle 
und ein Badehaus (Friedrich: Wilhelmäbad) und 
1870-71 eine neue Wafjerheilanftalt errichtet. We: 
gen der Schönheit feiner Yage, feiner prächtigen 
mgebung und feiner gefunden Yuft (2 km von der 
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Stabt liegt der über 10,000 Hektar große und wild- 
reiche Neihäwald) wird K. im Sommer von vielen 
Fremden beiucht. — Die Stadt, deren Name (Eleve, 
Clive, Kleef) auf die Lage derjelben am Bergvor: 
iprung deutet, verdankt ibre Entjtehung dem erften 
von Kaifer Heinrich II. nach K., d. 5. nad) der alten 
(römifch-fräntiichen) Burg, verjegten Erbgrafen Rud: 
gar von Flandern. 1242 erhielt ed Stadtredt. Spä: 
ter bildete K. dad Zentrum der kleveſchen Graffchaft. 
Bal. Belfen, Die Stadt 8. (Kleve 1846); Schol⸗ 
ten, Die Stadt K. Beiträge zur Geſchichte derjelben 
(daf. 1879-81); Brodmann, Bad K. und Umge— 
gend (Düffeld. 1886). 

ſtleber, Julius von, ruff. Maler, geb. 19. (31.) 
Jan, 1850 zu Dorpat von deutſchen Eltern, bejuchte 
das dortige Gymnafium und jeit 1867 bie Kunft: 
akademie in Petersburg, auf welcher er fich der Land: 
ichaftömalerei unter M. v. Klodt und Warjabjom 
widmete. Er bildete ſich Dann weiter durch eifrige 
Naturftudien in den ruffiichen Ditfeeprovinzen aus, 
Seit 1873 hat er ſich häufig an Ausftellungen außer: 
halb Rußlands beteiligt. 1878 wurde er Mitglied 
der Peteräburger Afabemie und 1881 Profeffor der 
Sandichaftsmalerei an derjelben. Sein Lieblinge: 
gebiet ift der ruffifche Wald, deſſen erbabene Schwer: 
mut er befonders zur Winteräzeit bei Sonnenunter: 
gang mit großer Anichaulichkeit zu jchildern weiß. 
Er verfteht aber aud) den eigentümlichen Charalter, 
welchen der ruffiihe Wald im Frühling und im 
Herbft annimmt, mit ſchlichter Naturwahrbeit feftzu: 
halten. Aud) in Strandlandichaften entfaltet er eine 
hervorragende Begabung. Seine Hauptbilder, die 
fih in der Sammlung der Beteräburger Akademie 
und im ruffifchen und Berliner PBrivatbefig befinden, 
find: efthländijches Fiſcherhaus, 20 Grad Reaumur 
(in einer ruffiihen Vorftadt), ruffiicher Spätherbit, 
Dämmerung am Meer (Dftfeeftrand), Meeresitille, 
eſthländiſche Waflermühle, Inſel Nargö bei Neval, 
verlaffener Park im Schloß Marienburg in Livland, 
ruffiiher Wald im Winter, Stillleben im Wald, 
welke Blätter, Filcherborf am Peipusſee. 

Kifs., |. Kaulf. 

Kig., bei naturmwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für F €. F. Klug (. d.). 

Klider (Schufjer, Märbel), kleine, aus ges 
färbtem Thon gebrannte oder in befondern Mühlen 
geſchliffene fteinerne Kugeln zum Spielen der Kinder, 
eignen ſich auch jehr gut zum Verſchließen von Bü: 
retten, Ventilen ıc. 

Klicpera (ipr. ttis-), Wenzeslaw, tiheh. Dra- 
mendichter, geb. 23. Nov. 1792 zu —— ward 
Vrofeſſor am aklademiſchen Gymnaſium der Altſtadt 
Prag und k. k. Schulrat; ſtarb 15. Sept. 1859, Er 
war neben Machatſchek und Turinäfy der erite, wel: 
cher eine würdige Rihtung im tihehiichen Drama 
einſchlug. Die meiften von Klicperas Stüden find 
Driginale und geichidt in der Konzeption, in ben 
Situationen neu und effeltvoll. Wir nennen davon 
bie Trauerjpiele: »Sobiedlav und Friedrich«, »Die 
Familie Smojanomw«, »Die Zwillinge« und das Luft: 
fpiel »Der Zauberhut«. K. jchrieb auch Novellen, die 
fih durch glüdliche Erfindung und ie Charak⸗ 
terſchilderung auszeichneten. Seine »Gejammelten 
Schriften« erſchienen 1864. 

lieber, Jojepb, Bildhauer, geb. 1773 zu Inns⸗ 
brud, bildete fih an der Wiener Nfademie unter 
auner und Filher und wurde 1814 Direktor der 

tedailleur: und Gravierjchule in Wien, wo er 1850 
ftarb, Bon feinen Werken find die bedeutenditen: 
Statue Kaiſer Franz' I. im polytechniichen Inſtitut 
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zu Wien, Apollon und bie neun Mujen im Balaft auf 
ber Baftei zu Wien, die Ehrenpyramide Franz’ L. zu 
ii, Sezerr die Medaille auf die Bermählung 
Napoleons I. mit Marie Luife (1811) und den Kar: 
dinal Sichere Rudolf (1819). 

Kliefoth, er Friedbrid Detlev, lutber. 
Theolog, geb. 18, Jan. 1810 zu Körchow in Medien: 
burg, ftudierte zu Berlin und Roftod und ward 1833 
Inſtruktor erft des Herzogs Wilhelm, dann 1837 des 
damaligen Erbgroßherzogs Friedrich Franz von Med: 
lenburg: Schwerin, 1840 Prediger in Ludwigsluſt, 
Superintendent der Diözeje Schwerin und 1850 
Oberfirchenrat und Mitglied der firhlichen Oberbe: 
hörde in Medlenburg: Schwerin. Er ſchrieb: »Ein- 
leitung in die Dogmengeidichte: (Parchim u. Yubd- 
wigsl. 1839); » Theorie des Kultus der evangeliichen 
Kirche: (daf. 1844); » Die urfprüngliche Gottesdienft- 
ordnung in den deutichen Kirchen lutbheriichen Be 
kenntniſſes, ihre Deitruftion und Reformation« 
(Roft. 1847); » Acht Bücher von der Kirche: (Schwer. 
1854, Bd. 1); »Liturgifche Abhandlungen« (dai. 
1854—61, 8 Bde.; 2. Aufl. 1858 ff); Kommentare 
zu den Vropheten Sadarja (daſ. 1881), Ezechiel 
(Roit. 1864 — 65, 2 Tle.), Daniel (Schwer. 1868), 
der Offenbarung Johannis (Leipz. 1874), und » Chrift: 
liche Eöchatologie: (daf. 1886). Auch hat er mehrere 

| Sammlungen Tas Predigten. veröffentlicht; 1854 
bis 1859 gab er in Gemeinſchaft mit Mejer in Roftod 
die» Kirchliche Zeitichrift« heraus. Allgemeines Auf: 
fehen hat er durch jein Verfahren gegen Profeſſot 
Baumgarten, welches deſſen Abjegung zur Folge 
hatte, erregt. In neuejter Zeit ift er der Durchfüb— 
rung der deutichen Kirchengefege jowie der Einfüh- 
rung der Zivilehe entgegengetreten. 

Klient (lat. Cliens), j. Klientel. 

Klientel (lat. Clientela), ein röm. Rechtöverbält: 
nis, ähnlich der deutſchen Hörigfeit (Klient, ſ. v. m. 
Höriger), ein uraltes Jnftitut italischer Bölterichai: 
ten. Auf Rom ging es von Latium über und bildete 
fi) dafelbft zu einem ganz eigentümlichen Verbält: 
nis aus, Der Klient gehörte zu der Familie bes 
Patriziers, der fein Batronus war (jedodh ohne Mit: 

lied derjelben zu fein), und erhielt von diefem ein 
Srundftüd zum Bebauen. Der Patron mußte ibn 
vor Gericht vertreten, ſich ſeines Vermögens und 
feiner Gejchäfte annehmen, überhaupt ihm jeden 
Schuß angedeihen laffen. Der Klient war dagegen 
feinem Patron zu Gehorfam verpflichtet, mußte ihn 
unterftügen, wenn es not that, und zog mit ibm in 
den Krieg, wie er auch an den Familienfeſten bes 
Patrons teilnahm, Denn das Berhältnis wurde 
durchaus als ein heiliges Familienverhältnis auf: 
gefaßt; der Klient durfte Daher weder gegen den Pa— 
tron Zeugnis ablegen, noch wurde dasſelbe von die 
ſem gegen jenen verlangt. Durch die Überfiedelun 
unterworfener Gemeinden nach Rom, durch Sreifaf 
jungen ꝛc. wuchs die Zahl der Klienten jehr an, und 
allmählich gingen fie in der Plebs auf. Gegen das 
Ende der Republik wurde das Patronat fogar jo weit 
ausgedehnt, daß ganze Städte und Völker ſich einen 
römiſchen Großen zum Patron wählten; jo waren 
3. B. die Meteller die Batrone von Sizilien und die 
Scipionen die Patrone von Maifilia. — In unirer 
heutigen Gerichtöfprache nennt man die von einem 
Anwalt Bertretenen die Klienten besjelben; auch 
wird der Ausdrud wohl noch auf andre Verhältniſſe 
übertragen, um die Beziehungen Schugbefoblener zu 
ihrem mächtigen Vertreter zu bezeichnen. 

Klifipan, Bieudonym, ſ. Aneppelbout. 

Klima (griech.), urfprünglich jede »-Neigung -, aber 
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auch jpeziell die Neigung einer Stelle der Erbober: 
fläche gegen die Rotationsachſe der Erde, welche von 
ihrer geographiichen Breite abhängig ift. In diejer 
mathematiſch⸗ aſtronomiſchen Bedeutung wirb das 
Wort K. nad dem —— der alten Geographen, 
namentlich des Ptolemaͤos, auch in Bezug auf die 
größten Tageslängen einerGegend der Erdegebraudt, 
indem man Klimate (aftronomtiche) die Zonen zwiſchen 
je zwei Barallelfreifen der Erde nennt, für melde 
vom Aquator nad) den Bolarfreifen zu die Dauer des 
längften Tags um eine halbe Stunde zunimmt. 
Man unterfcheidet hiernach auf jeder Halbkugel, vom 
Aquator bis zum Polarkreis fortichreitend, 24 Kli⸗ 
mate, zu welchen zwijchen dem Polarkreis und dem 
Vol felbft noch ſechs hinzutreten, für welche die Dauer 
des längften Tags von einer Zone (oder einem K.) 
jur andern immer um einen Monat wächſt. Am Bol 
felbft muß der längfte Tag 6 Monate dauern. Wäh— 
rend bie Klimate am Aquator mehrere Grade breit 
find, finten fie bei Annäherung an ben Polarkreis 
auf die Breite von einigen Minuten herab und er: 
reichen dann erft wieder in ber falten Zone, wo die 
Dauer des längiten Tagd von K. zu K. um einen Mo- 
nat wächſt, eine größere Breite. Die folgende Ta: 
belle gibt für die nördliche Halbfugel die 
einige dieſer Klimate an: 

















| Parallelkreis Breite des 
Alima | Längfter Tag | als Grenze | Alimas 
| 12 Stunden Aquator = 0° _ 
1 124 » 8084 8034 
2 3 » 16 45 su 
7 1514 4 39 418 
8. . «° 40 4 35 
9 | 16 52 ı 2 57 
10 I — 432 239 
11 1a » 5 4 28 
16 0 . es 4 05 
17 2018 6 12 048 
18, 1. 64 51 039 
2. Ba» 66 30 08 
24. 24 . “ 33 08 
3 1 Monat 67% 04 
26. 2 Monate 09 38 218 
2 | 5» 82 55 51 
30 6. Pol = W® 75 


Wegen der Strahlenbrechung oder Refraftion der 
Sonne ift in jedem dieſer Klimate die Dauer des 
Längften Tags immer etwas größer ald die angege: 
benen Zahlen, welche aus den verjchiedenen Stellun: 
gen der Sonne berechnet find. Auch ift noch die Be: 
mwegung ber Erde in der Efliptif von Einfluß auf 
die Tageslängen, alfo auch auf dieje Klimate. Dieje 
von den alten Geographen eingeführte Einteilung 
der Erboberflähe in Klimate bezwedte, die geogra: 
phiſche Breite eines Ortes nad) der Dauer des läng: 
ſten Tags an dieſem Ort zu beftimmen. est ift 
dieje Einteilung der Erboberfläde in aftromomifche 
Klimate nicht mehr gebräuchlich. 

Jet wird das Wort K. ausfchliehlich in meteoro: 
logiſcher — a RE a einer 
gebraudt. Man übertrug den Namen K. zunächſt 
auf die Witterungsverhältniffe eines Ortes, weil man 
diefe nur für eine Funktion der Breite hielt. Dies 
würde aber nur dann der Fall jein, wenn die ganze 
Erboberfläche mathematifhgenaueineSphäroidfläde 
ohne Unebenheiten wäre und durchweg aus derjelben 
Subſtanz beftände. Dod wie verſchieden geftalten 
fi nicht die Witterungsverhältniffe unter derjelben 
Breite je nad) der Lage des Ortes auf einem Gebirge 
oder im Flachland jowie nad der Beſchaffenheit der 
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Erboberfläche, wenn diefelbe Meer oder Feſtland ift, 
oder wenn leßtereö aus einer trodnen Sandwüſte 
oder aus einem von Flüſſen durchzogenen Waldgebiet 
| befteht. Gegenwärtig verfteht man unter 8. den 
\ Buftand des Wetters an einem bejtimmten Drt oder 
in einer beftimmten Gegend oder, was dasjelbe jagt, 
die Größe und die Beichaffenheit der meteorologi: 
fhen Elemente jowie deren periodifche und nicht: 
periodiſche Veränderungen. Die Himatifchen Unter: 
fuchungen beziehen ſich demnach auf die Temperatur, 
die Feuchtigkeit, den Yuftdrud, den ruhigen Luftzus 
ftand oder die Wirkung ungleichnamiger Winde, die 
Größe der eleltriihen Spannung, die Reinheit der 
Atmofphäre oder ihre Vermengung mit mehr oder 
minder ſchädlichen gasförmigen Ausdünftungen, 
endlih den Grab habitueller Durchſichtigkeit und 
Heiterkeit des Himmels, der nicht bloß wichtig ift 
für die vermehrte Wärmejtrahlung des Bodens und 
die organische Entwidelung der Gewächſe, fondern 
auch für die Gefühle und Seelenftimmung des Men: 
fhen. Die Lehre von den Klimaten der verfchiedenen 
on bildet den Teil der Meteorologie (f. d.), 
welchen man Klimatologie nennt. Da die Tem: 
peraturverhältniffe den für uns fühlbarften Einfluß 
auf das K. eines Ortes ausüben, ſo hat man die ver: 
ſchiedenen Zonen, in welche die Erdoberfläche nad 
den verjchiedenen Konftellationen der Sonne durd) 
die beiden Wendefreife und die beiden Polarkreiſe 
geteilt wird, nad) der Wärmemenge, welche die Orte 
einer Zone der Erde durchſchnittlich im Lauf eines 
Jahrs erhalten, die heiße, die wärmere und käl— 
tere gemäßigte und bie falte Zone genannt und da» 
nad) aud) das K. der Gegenden innerhalb jener 30: 
nen bezeidhnet. Die — Wärme oder 
das K. der heißen Zone iſt 30— 20” C. der wärmern 
gemäßigten Zone 20—12” E., der fältern gemäßig: 
ten Zone 12—4°C,, der falten Zone 4" €. bis —10”C, 
und darunter. Die mittlere Jahrestemperatur ift 
aber feineswegs allein enticheidend für das K. eines 
Drtes; vielmehr find es die Verteilung der Wärme 
im Lauf eines Jahrs und die geographifche Yage 
eines Ortes fowie feine Erhebung über den Meeres: 
jpiegel, die Konfiguration der Erdoberfläche und bie 
daburd bedingten Anderungen in der Witterung, 
welche das 8, beöfelben beſſimmen. Daber unter: 
fcheidet man bie durch die Zonen beftimmten ver: 
ſchiedenen Formen des Klimas, das tropiſche, das 
temperierte oder gemäßigte und das falte K., noch 
anders voneinander als durch ihre jährliche Mittel: 
temperatur. Das tropiſche K. zeigt außer einer hohen 
Mitteltemperatur eine geringe jährliche, aber eine be» 
deutende tägliche Veränderung derfelben, eine große 
Menge Wafljerdampf, regelmäßige Windverhältnifie 
und eine beträchtlihe Negenmenge, welde zu bes 
ftimmten Zeiten des Jahrs fällt, nämlid dann, 
wenn die Mittagshöhe der Sonne am größten iſt. 
Die Jahreszeiten des tropiihen Klimas find daher: 
die Hegenzeit, die mit dem höchſten Sonnenitand 
eintritt, und die trodne Jahreszeit, welche mit dem 
niedrigjten Sonnenftand zufammenfällt. Je nachdem 
der Drt weiter vom Nquator entfernt ift oder näher 
an ihm liegt, wechieln dieje beiden Zeiten ein: oder 
zweimal im ‘jahr. Das tropiſche K. umfaßt die Re: 
gion der Paſſate und der Monjune und wird in der 
Mitte geteilt durch den Gürtel der äquatorialen 
Windftillen oder Kalmen (j. d.). Das gemäßigte K. 
zeigt eine Mitteltemperatur von 20—4" C. Je 
weiter man ſich vom Aquator entfernt, defto größer 
wird durchichnittlich die jährliche Veränderung der 
Temperatur, dejto geringer die Menge des Waſſer— 
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dampfes, defto unregelmäßiger bie Windverhältnifie | 


und defto ſchwächer und ungleichmäßiger verteilt 
die Menge des atmoiphäriihen Niederichlagd. Das 
falte 8. umfaßt die Gebiete der beiden falten Zonen; 
ihre Mitteltemperatur ift 4° E. und darunter. Ge: 
rade in diefem K. ift die Temperatur das meteoro: 
logiiche Element, welches den enticheidenden Einfluß 
auf die klimatologiſchen Zuftände ausübt. Die Tem: 
peraturbeobachtungen in den Polargegenden find 
zwar vorläufig noch lüdenhaft, doch hat es fid be: 
reitö herausgeftellt, daß auf der nördlichen Halbkugel 
die niebrigfte mittlere Jahrstemperatur nicht auf 
den geographifchen Nordpol fällt, der geographiiche 
Nordpol und der Kältepol alfo verfchiedene Punkte 
find, Obgleid) in den legten Dezennien während der 
Überwinterungen in arktiſchen Gegenden mehrfache 
Temperaturbeobadhtungen ausgeführt find, jo fehlt 
doch nod) viel, bis wir über die Witterungsverhält- 
nifje der falten Zone aufgeflärt fein werden. Als 
charakteriftifcheö Kennzeihen des Polarklimas kann 
man ir daß während ber ftrengen Kälte deö 
Winters (ald niedrigfte Temperatur hat man in 
Floeberg Beach, Grantland, 82° 27° nörbl. Br., im 
Winter 1875/76 — 58,8" E. beobadjtet) der Himmel 
Harer ift ald im Sommer, wo bei etwas milberer 
Luft Nebel mit Regen und Schnee zu wechieln pflegt. 
Die Perioden eines heitern Himmels dauern dann, 
wenn fübliche oder weftliche Winde über dad vom 
Eis freie Meer wehen, meiften® nur wenige Tage 
oder jelbjt auch nur Stunden. Außer den durch bie 
Zonen bedingten Klimaten unterfcheidet man nun 
noch das ogeanifche oder See, Inſel- oder Kü: 
ftenflima im Gegenſatz zum fontinentalen oder 
Binnenlandflima, das Gebirgsflima im Ge: 
genjag zum Tieflandsllima und das K. von 
Hocdebenen. Das ozeanijche oder Seeflima zeich: 
net fi aus durch relativ hohe Wintertemperatur 
und relativ niedrige Sommertemperatur, geringe 
nr und tägliche Veränderung ber Temperatur, 
große Feuchtigkeit, ftarfe Winde, zumal im Winter, 
viel Niederichlag und dichte Bewölkung; das konti— 
nentale oder Binnenlandöllima durd warmen Som: 
mer und falten Winter, trodne Luft, ſchwache und 
unregelmäßige Winde, Haren Himmel und wenig 
Niederichlag. Das fefte Land, welches die Wärme: 
Strahlen leichter abjorbiert und ausftrahlt ald das 
Meer, wird fich Schneller erwärmen und leichter wie: 
der erfalten als dieſes, welches wegen der größern 
ſpezifiſchen Wärme des Waſſers nicht fo ſchnell erwärmt 
wird, aber die einmal erlangte Wärme auch nicht ſo 
raſch wieder abgibt. Die Temperatur der Meeres: 
oberflädhe ift deshalb gleichförmiger und die Größe 
ihrer Schwankungen, ſowohl der jährlichen ald aud) 
ber täglichen, geringer als in der Mitte der großen 
Kontinente. Außerdem wird die Ausgleichung der 
Temperaturertreme in der Nähe ber Küften auch noch 
dadurd bewirkt, daß der Himmel hier meistens be: 
dedt ift und dadurch ſowohl der wärmende Einfluß 
der Sonnenftrahlen im Sommer ald auch die Er: 
faltung der Erdoberfläde durch Wärmeftrahlung 
im Winter verhindert wird. Inſeln, Hüften und 
Halbinjeln teilen bad weniger veränderliche Seeflima, 
während die Unterjchiede zwiſchen Sommer: und 
Wintertemperatur defto größer werden, je weiter 
man fich von den Hüften entfernt. er 5 befonders 
barakteriftifche Beifpiele von See: und Kontinental: 
Hima find in der folgenden Tafel zufammengeitellt, 
in welcher außer der mittlern Jahredtemperatur auch 
die Mitteltemperatur für den Fälteften und wärm— 
ften Monat und deren Differenz angeneben iſt: 
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wärmfter| fältefter , ;g; 

late Iahr | Monat | Monat Kaas 

°G. 8. °G °6. 

ReykjavitiYsland)| 64° 8 41 13,4 —2ı ls 

(2 1:77 .... 60 24 8,3 15,8 lr l4ı 

Gdinburg. ..».» ı55 57 84 14,3 30 il» 

Dublin...... 53 23 95 16,0 3 124 
Fort Bancouder | 

NRorbamerifa).. | 45 49 11,0 18,9 33 | 16 

Gifiaben ..... 38 42 16,4 23 103 | 1L5 

Fundal(Dadeira)) 382 838 19,8 2,3 13 | 


Rontinentaltlima, 


Mittlere Temperatur Unter 












wärmfter| fältefter | ;4; 

* | — Jahr | Monat | Monat | vor 

| og, °G, °g. | 
Jalutsl...... 62° 2 |—10,6 16,9 | 430 | 33 
Peteröburg ... .| 59 56 | 2,8 176 | —105 | 8 
Mostau...... 5 45 52 19,1 | —10,: | 24 
Ittutot...... 52 17 0,3 183 | —196 ı Sa 
Bularefi ..... 4 2% 80 2,1 — 6 , 3 
Beling ...... 5 12,9 21, — 73 
Bagdad...... 38 20 9 34,5 Ta | 24 





Europa ift unter allen Ländern gleicher geograpbi 
[cher Breite in Bezug auf feine rmeverhältnift 
anz bejonders günftig gelegen, indem es bei ver 
Bältnismäbig warmem Sommer und gelindem Bir: 
ter im Sommer dem Kontinentalllima und im Bir 
ter dem Seellima gugebört und barin das Gegenteil 
von Nordamerika bildet, welches mit feinem verbäl: 
nismäßig fühlen Sommer zum Seeflima und mit 
jeinem_ftrengen Winter zum Kontinentalflima ge 
hört. Daß die Einflüffe des Land» und Seellimat 
auf das Gedeihen der Kulturpflanzen von ber größ 
ten Bedeutung find, ift Har. An vielen Drten © 
birien® wird 3. B. bei einer mittlern Jabreötempe 
ratur von —10,3° E, während des kurzen und heizen 
Sommers Getreide auf einem Boden gebaut, mei 
cher in einer Tiefe von 1 m ftet3 gefroren bleitt, 
er auf Island bei einer viel höhern mittlern 
Jahrestemperatur und einem viel mildern Winter 
der Bau von Getreide nicht mehr möglid) ift, weil 
die dort herrichende niedrige Sommertemperatut 
dasſelbe nicht mehr zur Reife gelangen läßt. Dat 
K. von Gebirgen tft dadurch dharakterifiert, daß die 
Temperatur mit wachſender Erhebung über die 
Meeresflähe abnimmt, und daß große Gebirgt 
maſſen die Luft durch die auf ihnen angejammelten 
Eid: und Schneemafien abfühlen. Auch haben die 
Gebirgeeinen weſentlichen Einfluß auf die atmoſphã⸗ 
riſchen Niederfchläge, die in unfern Gegenden vor: 
zugsweiſe auf der fübmweftlichen Seite erfolgen und 
bei ifoliert liegenden Gebirgen, wie 3. B. beim darz, 
weſentlich verjchiedene Feuchtigkeitäverhältnifie auf 
der fübmeftlihen und der norböftlichen Seite jur 
Fol e haben. Auf Hocdebenen von bebeutendem 
mfang wirb es im allgemeinen wärmer fein ald 
auf ifolierten Bergipigen von gleicher Höhe. In 
den merifanifchen Gebirgen hört 3. ®. in einer Höhe 
v0n4270m jede Vegetation auf und liegt bie Schnee 
renze bei 4550 m Höhe, während bei gleicher füd: 
icher Breite auf den Hocebenen von Südamerika 
eine aderbauende Bevölkerung in einer gröbern 
öhe wohnt (Botofi Tiegt 4 m hoch) und bie 
chneegrenze erft in einer Höhe von 5760 m zu fin: 
den ift. Lokal beeinflußt ann das K. werben durch 
die Natur der ini Große Waldungen 
ihwäden die Ertreme der Temperatur, vermebren 
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bie Feuchtigkeit der Atmofphäre und bewirken ein 
Zurüdhalten der Bodenfeudtigfeit, während vege: 
tationslofe Gegenden rt a Verbältnifie 
hervorrufen. ch das Wohlbefinden der Menſchen 
ift in hohem Grad von der Gleihmäßigfeit des Kli: 
mas abhängig, wobei noch die Verteilung der Wärme 
innerhalb 24 Stunden in Betradht fommt. Geſellen 
ſich zur gleichmäßigen Berteilung der Wärme nod 
Reinheit der Luft und Beftändigfeit im Feuchtig— 
feitögehalt derjelben, jo kann ein Drt mit ſolchem 
K. den mwohlthuendften Einfluß auf den Menichen 
ausüben, und wie in folden Gegenden manche 
Krankheiten niemals aufzutreten pflegen, fo fönnen 
Menden, bie mit denfelben behaftet find, durch einen 
längern oder kürzern Aufenthalt an einem fogen. 
»klimatiſchen Kurorte (f. d.) geheilt werden. 

In Bezug auf das K. eines Ortes ift bier noch die 

Ds e zu erledigen, ob ſich dasſelbe im Lauf der ge: 
hichtlichen Zeit ändern fann. Die Temperatur der 
Erde ift, ſoweit die Beobachtungen reichen, dieſelbe 
geblieben. Aus der Thatſache, daß in Paläftina heute 
noch Weinftod und Dattelpalme nebeneinander kul⸗ 
tiviert werden wie zur Zeit Moſes', ſchließt Arago, 
daß ſich das K. jenes Landes nicht wejentlich geän: 
dert haben fann, weil die geographiihe Südgrenze 
für den Weinftod mit der Nordgrenze für die Dat: 
telpalme zujammenfällt. Bei den flimatiichen Ver: 
änderungen eines Yandes hat außer ber Wärme auch 
die atmoiphäriiche Feuchtigkeit einen wejentlichen 
Einfluß, und für Europa deuten verichiedene That: 
ſachen darauf hin, daß die Feuchtigkeit in hiſtoriſchen 
eiten abgenommen hat. Das Ausſterben gewiſſer 
flangen in nördlichen Gegenden ſowie das = 
nehmen des Eijes an der Djtfüfte Grönlands ftehen 
war unzweifelhaft feft, doch fann man daraus eben: 
omwenig wie aus den vielfad beobachteten Verän: 
derungen in der Lage des untern Randes einiger 
Alpengleticher auf eine jälulare Veränderung im K. 
ſchließen, da derartige Erfcheinungen vorübergehend 
und durch andre Sr als durch klimatiſche 
Änderung veranlaßt jein lönnen. Ob eine jätulare 
Beränderung im K. eines Landes ftattgefunden hat 
oder nicht, wird fich erft nachweiien laflen, wenn 
Beobachtungen über eine längere Zeit vorliegen ald 
biöher. Dal. Lorenz und Rothe, Lehrbud ber 
Klimatologie, mit befondererRüdjicht auf Land» und 
Forftwirtihaft (Wien 1874); Hann, Klimatologie 
(Stuttg. 1883); Woeilof, Die Klimate der Erde 
(Jena 1886); Köppen, Anleitung zu Himatifchen 
Unterfuhungen (Braunſchw. 1886). 

Klimakteriihe Jahre (Stufenjahbre, kritiſches 
Alter), diejenigen Lebensjahre, in welchen ber 
menſchliche Organismus fcharf ausgeprägten, gemil: 
fermaßen ſtoßweiſe auftretenden Beränderungen 
unterworfen fein ſoll. Solche ſtoßweiſe Verände—⸗ 
rungen fommen jedod genau genommen nicht vor, 
alle Ummwandlungen und Entwidelungsvorgänge am 
Organismus gefchehen vielmehr allmählid. Gegen: 
wärtig pflegt man alö k. J. diejenigen zu bezeichnen, 
in * beim Weib die geſchlechtlichen Funktio— 
nen erlöfchen, wo die Frau zur Matrone wird, alſo 
etwa das 44.—48. Lebensjahr. In diefem Lebens: 
abſchnitt gehen allerdings augenfällige Beränderun: 

en mit bem weiblichen Körper vor fi. Auch ift das 
rlöſchen der Geſchlechtsfunktionen fehr oft mit 
allerhand Beichwerden und felbft franthaften Stö— 
rungen, namentli im Bereich der Serualorgane, 
verfnüpft. 

Klimafteriihe Zeit (Tempus climactericum), frü: 
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get, in der die Konftellation zweier Geftirne für den 
inzelnen oder für das Allgemeine Gefahr andeuten 
foll, jo 3. ®., wenn Mars und Merkur divergieren: 
* und Hungersnot, ꝛc. 

ſelimatiſche rte, Orte, welche durch ihr Klima 
den Berlauf gemifier Krantheiten ünftig zu beein» 
el vermögen. Als Himatifche Faktoren fommen 

auptſächlich in Betracht: die Entfernung vom Aquas 
tor, die Höhenlage, die Beichaffenheit des Bodens 
(Berg, Thal, Ebene), die Nähe des Meers, die Des 
wachſung ded Bodens (Aderfeld, Wieje, Wald) und 
die Bewäflerung (fließende, ftehende Gewäſſer). Diefe 
altoren beftimmen die Dichtigleit der Luft, ihre 
emperatur und Feuchtigkeit, die Häufigfeit der Nie: 
derſchläge, den größern oder geringern Schuß vor 
Winden, das Maf Beionnung und die Reinheit 
der Luft von Staub. Daß k. K. nicht in der Nähe 
großer gewerblicher Betriebe, welche die Luft verun: 
reinigen, liegen fönnen, tft jelbftverftändlid. In Be: 
zug auf die Benugung von Heilzwecken unterjcheidet 
man das See» und Küftenklima von den Klimaten 
des Binnenlandes, bie ſich wieder weientlich mobifi: 
zieren, je nachdem es ſich um höher oder niebriger 
gelegene Ebenen, um Thäler, Berge, um höhere Ge— 
irge oder um dad eigentliche Hochgebirge handelt. 
Die höhern Gebirge unterjcheiden fich wieder weſent⸗ 
lich, je nachdem fte unter dem Einfluß von Hochge: 
birgen ftehen oder nicht. Dabei bleibt immer die 
Hauptfrage, ob der Gang der Meteorationserſchei⸗ 
nungen ein gleichmäßiger ift oder nit. Bejondere 
Beachtung verdienen die Winterftationen, in welchen 
fi) der Winter verhältnismäßig günftig zu geftalten 
pflegt. Man unterjcheidet folgen ruppen: 

1) Die binnenländifhen Ebenen, Thäler, 
Kefieltbäler und Höhen bis zu 400 m ü.M. Alle 
Himatifchen Kurorte diefer Art ftellen geringe An: 
forderungen an Atmung und Wärmeausgleich; je 
mehr fie in gefhüster Lage von Wald und Höhen um: 
geben find, um fo gleichmäßiger ift Die Wärme, um jo 
weniger wird Nerventhätigfeit und Stoffwechiel in 
Anſpruch genommen. Es find daher vorzugsweiſe reis: 
bare, ſchwächliche Perſonen, Rekonvaleszenten von er—⸗ 
chöpfenden Krankheiten, Kranke, welche an Hatarrhen 

er Schleimhäute und der Lunge leiden oder zu Er— 
fältungen und Rheumatismus disponiert find, welche 
hier Beſſerung finden. Hierzu zählen Elgersburg 
in Thüringen, zahlreiche Orte am Harz, Kalmw im 
Nagoldthal in Württemberg, 849 m hoch, mit Tan: 
nenluft, Freiburg i. Br., Gernäbad bei Ba: 
den:Baben (211 m), Grund am füdlihen Harz 
(303 m) mit Fichtennabelbädern, —— Kräute r⸗ 
und andern Kuren, Hornberg im Schwarzwald 
(386 m), Suggentbal ebenda, Nedargemünd 
(121 m), Wilhelmsbad bei Hanau. 

2) Das Bergklima (400--800 m Höhe). Die wech: 
ſelnde Temperatur diejer meijt waldreichen Orte wirft 
anregend auf Nervenſyſtem, Atmung und Ernährung, 
der Puls wird beichleunigt, jedoch in mildem Grad, 
nicht fo ſtürmiſch wie im Hochgebirge, jo daß dieſe 
K. für fehr viele nicht allzu zarte und reisbare Krante 
und ie ee paſſen. Hierber gebören: 
St. Andreasberg im Oberharz, St. Blaſien und 
Brudbaus im Schwarzwald, Friedrihroda in 
Thüringen, Görbers dorf in Schlefien für dhronis 
ſche Zungenleiden, Zauterberg am Harz, Streit» 


berg in Franken, Triberg im Schwarzwalb. 


8) Mittlere Höhen unter alpinem Einfluß 
(500— 900 m); fie untericheiden fich von den vorigen 


nur qrabuell, find im allgemeinen trodner und von 


ber jede aftrologiich gefahrbrohende Zeit, d. 5. eine | ſchrofferm Temperaturwechſel, jo daß fie ſtärker an: 
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vegenb auf Nerven und Stoffwechjel wirlen, aber 
auch etwas Fräftigere Konſtitution der Kranken vor: 
ausjegen Zu dieſen zählen Arenftein am Vierwald— 
ftätter See (750 m ü. M. und 240 m über dem See), 
nahe dem etwaß tiefer gelegenen Brunnen, Bader: 
fee im bayrischen Hochgebirge, Bedenried (437 m) 
am Bierwaldftätter See, Thun und Brienz, Inter: 
laten im BernerOberland (ca. 600m ü.M.), Sitten 
im Kanton Wallis (506 m), Sonnenberg auf Se: 
lisberg (845 m), Thufis (746 m) an der Bia mala 
milden Chur und dem Engadin, Walzenhaufen, 
eggis, Weißbad, u. u.a. Alle diefe 
ſchweizeriſchen Kurorte bilden den Übergang zum 

4) eigentlihen Hochgebirge (900 m Höhe und 
darüber) mit jeiner hohen Evaporationdfraft der 
Luft, feiner dünnen, leicht durchfichtigen, meift trod: 
nen Atmofphäre, welche Ichroffen Temperaturmwed): 
jeln ausgeſeht iſt und deshalb noch intenfiver anre: 

end auf alle vegetativen Körperfunftionen, Atmung, 
Berbauun ‚Blutzirkulation, einwirkt. Natürlich ver: 
langt die Anwendung diejer Höhenkurorte Fräftige, 
widerftandsfähige Konftitution. Sie wirft günftig 
bei manchen Formen von Bleichſucht mit nervöſen 
Störungen, von Berbauungsträgheit infolge von 
übertriebener Ernährung, bei nervöjem und bronchia⸗ 
lem Aſthma, Strofuloje, hroniihen Lungenent: 
zündungen und beginnender Schwindjucht, jedoch, 
wie eingangs —— eb worden, nur mit inbis 
vibueller Auswahl, da jich ja der Ruf der Höhenkur: 
orte gegenüber der Schwindſucht nur in jehr be: 
ſchränktem Maß bewährt bat. Als Winteraufenthalt 
tft befonderd Davos im Yoga „ern (1556 m) be⸗ 
kannt, deffen Mare, jonnige, im Winter mehr gleich: 
mäßige Luft einen Aufenthalt von ca. 62 Stunden 
im freien geftattet und manden Kranken zuträglich 
ift; jedoch darf man bereits elen se und jchwerleidende 

— dieſem Klima nicht ausſetzen. Hier 
find zu nennen: St. Beatenberg im Berner Ober: 
land (1150 m), Bergün (1389 m) am Albulapaß, 
Churwalden (1212 m), welches ſich als Ubergangs⸗ 
ſtation vor und nach dem Aufenthalt in noch höher 

elegenen Orten beſonders empfiehlt, Engelberg 
m Unterwalden (1019 m) in 7 geichügter Lage, 
Fettan (1647 m), St. Morig, Samaden, Bont: 
relina, Sils Maria (ſämtlich ca. 1800 m hoch) 
im Enaabin, Tarasp (1270 m) ebenda. 

5) Das Seeklima ift audgezeichnet Durch hoben 
Zuftdrud bei reichlicher Feuchtigkeit, größere Gleich: 
mäßigfeit der Temperatur als im Binnenland, ftär: 
tende, träftige Winde, hohen Ogongehalt. Die klima— 
tiſchen Kurorte an den Seefüften wirken kräftig auf die 
Atmung und Wärmebildung, anregend auf die Herz: 
thätigleit und ſehr erregend auf das Nerveniyftem; es 
iſt aljo hier, wie bei den Höhenkurorten, eine wider: 
ftandsfähige Konftitution notwendig, da ſchwächliche 
undreizbare Berjonen vom Seeklima überwältigt wer: 
den. Für Deutichland fommen weſentlich die Bäderam 
Diftfee: und Norbdjeeftrand in Frage, von denen dieer- 
ftern die mildern, die legtern die jtärfern find, ſowohl 
was die Kraft der Wellen als den Salzgehalt des Waj: | 
fers, die Stärke der Luftbewegung und die Feuchtig: | 
feit der Luft anbelangt. An der Oſtſee find außer | 
zahlreichen einfachen und billigen Stranddörfern zu | 
nennen: Zoppot bei Danzig, Kolberg, Divenom, | 
Misdroy, ———— Swinemünde, Bin: 
nowitz, Saßnitz auf Rügen, Doberan, Klam— 
penborg und Maxienlyſt in Dänemark. An der 
Nordjee liegen Wyk auf Föhr in Schleswig, Sylt, 


Helgoland, Norderney, weldes auch ald Win: | 


Klimatiiche Kurorte. 


Scheveningen in Holland. Während alle biäber 
aufgezählten klimatiſchen Kurorte ihre Saifon vom 
Juni bis Mitte oder Ende September haben, mit 
Ausnahme einiger Höhen: und Seekurorte, gibt es 

6) Himatifche Winterftationen, melde entwe 
ber im Binnenland angejchügter Stellegelegene Bläge 
mit gleihmäßigem, nicht zu kaltem Klima, frübem, 
mildem Frühling find, wie Kinderhoſpiz in Salz 
uflen (Lippe), Baden»:Baden, Wiesbaden, So: 
den, oder füblicher liegen und ſchwächern Kranten 
über den rauhen Winter möglichft volllommen bin: 
wegbelfen jollen, wie die Himatiihen Kurorte am 
Südabhang der Alpen: Zocarno, Lugano, Pal: 
lanza, Pegli bei Genua, Njaccio auf Corfica, 
Venedig, Bordighera, San Remo, in trodner, 
warmer Yuft, Cannes, Mentone, Nervi, Risıc 
an der Riviera di Ponente, Meran in Sübtirol, 
Madeira, Kairo und andre Drte in Dberägppten. 
Alle diefe Winterfurorte find für ſchwache Relonve: 
leszenten, für Zungenfrante und leicht erregbare ner: 
vöje Patienten geeignet, jofern dieſen die Möglichkeit 
geboten wird, während des ganzen Winters faft täg: 
lich die freie Luft zu genießen und im allgemeinen 
unter Himatifchen Einflüffen zu leben, die nicht bobe 
oder doch nicht allzu hohe Anforderungen an die vi: 
talen Kräfte des Drganiömus ftellen. Speziell für 
Lungenkranke hat man an mehreren klimatiſch be: 

ünftigten Orten Einrichtungen getroffen, welche die 

uönugung bed Winters zu erfolgreicher Ärztlicher 
Behandlung geitatten, jo namentlich in Faltenitein 
im Taunus, zu Görbersdorf in Schlefien und zu Reis 
boldsgrün in Sachen. Wintergärten, nach Süden 
offene Wandelbahnen, brehbare Pavillons und vor 
allem der nahe Wald geftatten dem Patienten aus 

iebigen Genuß der freien Luft. Görbersdorf und 
Seitenfein verzeichneten nur fünf Wintertage pro 
Jahr, an welchen die Kranken das Haus nicht ver: 
lafien dürfen. Auch die jchlefiichen Bäder, beſonderẽ 
Reinerz, find der Ausführung ähnlicher Einrichtun: 
gen näher getreten. 

In den klimatischen Kurorten find in neuefter Zeit 
mehrfach ea etroffen worden, welche die: 
felben nad Orteld Methode ald Terrainturorte 
bei Kreislaufftörungen benugbar machen (vgl. Fett: 
ſucht). Neben einer eigentümlichen Diät haben die 
Batienten vom Arzt genau vorgejchriebene kürzere 
oder längere Spaziergänge auf mehr oder weniger 
fteigendem Terrain auszuführen. Es find daher die 
Wege genau reguliert und nad Wegitunden einge: 
teilt, jo daß 3. B. alle zehn Minuten eine Marke am 
Weg angebradt ift. Bedingung für einen Terrain: 
furort iſt die Lage in einem nicht zu breiten Gebirg®: 
thal, welches, von Anhöhen und Bergen umgeben, die 
Kranken vor Wind und fchroffen Temperaturwed: 
feln ſchützt. Die Wege find mit Ruhebänten verfeben, 
auch ift für Schuß gegen plöglich gen erg 
Unwetter gejorgt. Ortel untericheidet ebene Wege, 
Wege von geringer und ſolche von ſtarker Steigung 
und fteile Bergpfade, von denen jede Abteilung wieder 
bejondere Bedingungen in fich jchließt und nur Rugen 
gewährt, wenn alle Vorſchriften betreff3 der Ruhe⸗ 
paufen ꝛc. innegehalten werben. Bon den bi8 jest 
eingerichteten Terrainturorten empfehlen fih im 
Vorfrübling: Meran:Maiß, Due Arco, Ab: 
bazia; im Frühling: Baden-Baden, Jichl; im Som: 
mer: Baden:Baden, Iſchl, Semmering, Yanded; im 
Herbft und Winter: die Tiroler klimatiſchen Kurorte 
und Davos Platz in Graubünden. 

Bal. Schneider, Über Yuftluren und klimatiſche 


teritation benugt wird, Borkum, Dftende und | Kurorte (Münd. 1867); Schreiber, Über das We 


Klimatologie — Klinger. 


fen Himatifcher Kuren bei Lungenkrankheiten (Wien 
1876); Brehmer, Die Ätiologie der hronifchen Lun: 
genſchwindſucht (Berl. 1885); Fromm, Die klimati— 
ſche Behandlung der Lungenihwindfucht (Braunſchw. 
1887); Jacubaich, Lungenſchwindſucht und Höhen: 
Hima(Stuttg.1887); Weber, Klimatotherapie (Leipzj. 
1880); Sigmund, Südliche klimatiſche Kurorte (3. 
Aufl., Wien 1875); Biermann Klimatiſche Kurorte 
(2eipz. 1872); Reimer, Klimatiihe Sommerturorte 
(Berl. 1877); Derjelbe, Klimatiihe Winterfurorte 
(3. Aufl., daf. 1881), Peters, Die Mimatijchen 
Winterkurorte —— und Italiens (Leipz. 
1880); Meyr, Anleitung zur Wahl der klimatiſchen 
Kurorte (2. Aufl., Wien 1880); Gfell: Feld, Süd: 
frankreich und die Kurorte der Riviera (Xeipz. 1887); 
Derfelbe, Die Bäder und Mimatifhen Kurorte der 
Schweiz (Zürich 1880) und Deutichlands (daf. 1884); 
Feierabend, Die Himatiichen Kurorte der Schweiz 
(Wien 1876): Michaelis, Die bayrifchen Alpen als 
Himatifhe Kurorte (Dresd. 1875); Helfft- Thi:- 
lenius, Handbuch der Balneotherapie (9. Aufl., Berl. 
1882), Braun und Fromm, Syftematifcheö Yebr: 
bud) der Balneotherapie (5. Aufl., Braunichw. 1886; 
daraus die oben erwähnte Schrift von Fromm be: 
jonders abgedrudt); Lehmann, Bäder: und Brun- 
nenlehre (Bonn 1877); Thilenius, Bäder: Alma: 
nad) (3. Ausg., daſ. 1886); Örtel, Über Terrain: 
furorte (Leipj. 1886); Speziallitteratur bei den ein: 
zelnen Orten, 

Klimatologie (ariech.), Lehre von den klimatiſchen 
Berbältnifien, f. Klima. 

Klimatotherapie (griech.), die Lehre von der Er: 
haltung der Gejundheit und ber Behandlung von 
Krankheiten durch klimatiſche Verhältniffe. S. Kli— 
matiſche Kurorte. 

Klimar (griech. »Leitere), ſ. Gradation. 

ſtlimme, Pflanzengattung, ſ. Cissus. 

ſelimmend (scandens), ſ. Kletternd. 

Klimowa, Flecken im ruſſ. Gouv. Tſchernigow, 
mit (1883) 5430 Einw., ſämtlich Rastolniten, die ſich 
mit Gartenbau, Bienenzudt und Fabrikation von 
Segeltuh, Wachs⸗ und Talalichten 2c. befchäftigen, 
K. wurde im Anfang des 18. Jahrh. von den Rastol: 
nifen gegründet und war, nachdem Peter I. die Sekte 
anerlannt, Si der oberiten Verwaltung derſelben. 

limowitſchi (poln. Klimowiz), Kreisftadt im 
ruff. Gouvernement Mohilew, mit 2 Kirchen, 2 jübdi- 
ichen Bethäuiern und (1:80) 3870 Einw. 

Klin, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Mostau, 

an der Sejtra (zur Wolga) und der Eifenbahn St. 
Petersburg⸗Moskau, mit 4 Kirchen und (1:80) 6800 
Einw., fam Ende bes 15. Jahrh. an Moskau und 
ging jpäter als Erbfig an die Familie Romanomw 
über; jeit 1781 Kreisſtadt. Der Kreis ift ein fehr 
induftrielfer und betreibt namentlich Baummollipin: 
nerei, Spiegelfabrifation, Lohgerberei ac, 
Kling, in den Seeftädten Hinterindien® und des 
Malaiiihen Archipels Name der dafelbft wohnenden 
Tamulen (daber Hinganejifhe Sprade, ſ. v. mw. 
Tamil oder Tamulifh); im weitern Sinn Bezeich— 
nung für Leute aus VBorderindien überhaupt. Der 
Name geht wohl auf das altindiiche Reich Kalinga 
des Plinius zurüd, das im Süden der Gangesmün— 
dung (in der Gegend des heutigen Drifja?) lag und 
in lebhafter Handelöverbindung mit den öftlichen 
Inſeln jtand 

Klingemann, Ernft Auguft Friedrich, dramat. 
Dichter, geb. 31. Aug. 1777 zu Braunſchweig, tu: 
dierte in Jena Rechtswiſſenſchaften, hörte daneben 
aber auch Fichtes, Schellingd und N. W. Schlegeld 
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Borlefungen. Die Nähe Weimars entichieb feine 
Vorliebe für die jhöne Litteratur und das Theater. 
Seit 1813 widmete er ſich ausfchlieglich der Bühne 
feiner Baterftadt, deren Yeitung er feit 1818 ſelb— 
ftändig wir und die fich durch ihn bald einen ge: 
wiffen Ruf unter den Bühnen Deutichlands® errang. 
Mit jeiner Gattin, einer gewandten Schaufpielerin, 
unternahm er aud mehrere Kunitreiien in Deutjc): 
land, deren Erlebnifje er in dem Werke »Kunſt und 
Natur« (Braunſchw. 1819, 2 Bde.) ſchilderte. 1830 
sum Generaldirektor des Hoftheaters ernannt, jtarb 
er 25. Jan. 1831 in —— Als dramatiſcher 
Dichter bekundete K. ein ne enes theatraliiches 
Gejchid für die Wahl der Stoffe und die Anordnung 
der Szene; Originalität und Bhantafie gehen feinen 
Stüden ab, feine Sprache ift übertrieben derb. Als 
feine wirkungsvollſten Stüde find zu bezeichnen: 
» Heinrich der Löwe«, »Martin Quther«, »Erommell«, 
»Deutiche Treue« und »Kolumbuse, Am meiften 
Aufiehen machte jein oft gegebener »Fauft« (1815), 
der fich als ein Zerrbild der Goetheihen Dichtung 
darftellt. Klingemannd Dramen erichienen geſam— 
melt unter dem Titel: » Theater« (Stuttg. u. Tübing. 
1809— 1820, 3 Bde.) und »Dramatiiche Werte: 
(Braunfchw. 1817—18, 2 Bde.). Außerlic und flach 
wie feine Schaufpiele waren auch feine einft belieb: 
ten Romane, 

Klingen, Pflanze, j. Nasturtium., 

Klingen(Elingen), Stadt im Fürftentum Schwarz: 
sr, Year Unterbherrichaft, an ber Helbe, 
bat Tufffteingruben u. Ornamentenfabrifen, 4 Mahl: 
und2 Olmühlen, bedeutenden Juderrübenjamenbau, 
eine Käfefabrit und (1885) 1121 evang. Einwohner. 

Klingenberg, Stadt. im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranten, Besirfsamt DObernburg, am Main und 
an ber Linie Aihaffenburg:Amorbad) der Bayrifchen 
Staatäbahn, hat ein Amtögericht, ein Schloß, eine 
Burgruine mit ſchöner Ausficht, wichtige Thongruben, 
Obft: und guten Weinbau (der rote Klingenber: 
ger war ſonſt hoch geſchätzt) und (ısss) 1013 meift 

a Einwohner. 

lingenthal, Flecken in der ſächſ. Kreishauptmann: 
ihaft Zwidau, Amtshauptmannichaft Auerbad, an 
der Zwotau und der Yinie Zwota⸗K. der Sächſiſchen 
Staatöbahn, 576 m ü. M., hat ein Amtsgericht, eine 
Mufitihule, bedeutende Fabrikation von Mufil- 
inftrumenten, Stidereifabrifen und (1885) 4431 meift 
evang. Einwohner. 

Klinger, Friedrich Marimilian von, deuticher 
Dichter der Sturm: und Drangperiode, geboren im 
Februar 1752 (nicht 1753) zu Frankfurt a. M., Sohn 
eined Stadtartilleriften, verlor früh feinen Vater, 
der die Seinigen in den dürftigften Umftändenzurüd: 
ließ, half fich durch eignen Fleiß und Energie weiter 
und ging um 1772 nad) Gießen, um Jurisprudenz 
zu ne Biel eifriger als mit diejer befchäftigte 
er fich indes mit fchöner Litteratur und gewann da: 
mals die Freundichaft Goethes, den er mit den beiden 
Stolberg 1775 auf der Neife nad) Zürich benleitete 
und ſpäter aud in Weimar beſuchte. Nachdem er 
1776 acht Monate als Theaterdichter und Sekretär 
bei der Seilerfchen Gejellichaft verweilt hatte, lebte 
er einige Zeit auf Reifen Durch Deutichland, machte 
ſodann als Öfterreihiicher Yeutnant den bayrijchen 
Erbfolgekrieg mit und ging 1780 in ruffiiche Dienfte 
nach Petersburg. Er erhielt 1780 eine Offizierftelle 
und zugleich den Adelörang, ward bald darauf Hof: 
meifter bei dem Großfürften Paul und begleitete 
denjelben auf einer Reife durch faft ganz Guropa. 
1785 erhielt er die Direltion des adligen Kadetten: 
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forps in Petersburg, verheiratete fich bald darauf 
mit einer natürlichen Tochter der Kaiferin Katharina 
und wurde bei dem Regierungsantritt Pauls 1799 


Direktor der Ritteralademie mit Majorsrang. Jn | 


der Kataftrophe, vie Alerander I, auf den Thron 
bob, jpielte K. dieRolle desBeobadhterd. Alexander J. 
ernannte ihn in der Folge zum Generalleutnant, zum 
Bräfidenten der wichtigiten Departements der Mili- 
tärverwaltung und zum Oberauffeher des Kadetten⸗ 
inftitut3 ſowie des Fräuleinftifts und des St. Katha— 
rinenordengftiftd. Auch erhielt er die Rente eines 
— —— in Kurland auf Lebenszeit und wurde 1811 
zum Kurator der Univerſität Dorpat ernannt, welche 
Stelle er bis 1817 bekleidete. Im J. 1820 ſuchte er 
um Enthebung von allen feinen Ämtern nad „308 
ſich aber erft 1830 ganz zurüd und ftarb 25. Febr. 
1831 in Beteröburg. Bon feinen dDramatifchen Wer— 
fen, welche meift in die erjte Hälfte feines Lebens 
fallen, heben wir hervor die Trauerfpiele: »Die 
Zwillinge« und »Konradin«, erftereö eine Dichtung 
voll hberiprudelnder Kraft, Leidenichaftlichkeit und 
hochtragischer Elemente, legtereshervorftechend durch 
energiiche Charakterzeichnung; ferner das wild ver: 
worrene renommiftiihe Schaufpiel »Sturm und 
Drang«, von dem die ganze Epoche, in ber es ent: 
itand, den Namen empfing, »Simfone Grifaldor, 
»Der Günftling«; > Stüde, welche antife Stoffe 
behandeln: »Medea in Korinthe, »Medea aufdem Kau— 
fajus«, »Damofles« ꝛc., ſowie einige Luftipiele: » Die 
Spieler«, »Der Schwur«, »Die zwo Freundinnen«. 
Inhaltreicher und bedeutender als die Dramen Klin- 
gerd (gefammelt ald -Theater«, Leipz. 1786 —87, 
4 Bde., und »Neued Theater«, daf. 1790, 2 Bde.) 
waren feine von Rouſſeauſchen rip en erfüll 
ten, zu aleicher * derb:realiftiichen und philoſo⸗ 
phijchsreflektierenden Romane: »Faufts Leben, Tha: 
ten und Höllenfahrt« (Peteröb. 1791), elle 
Giafars, ded Barmeciden« (daf. 1792), »Geſchichte 
Raphaels de Aquilas« (da. 1793), »Reifen vor der 
Sündflut+ (Riga 1795), »Gefchichte eines Deutichen 
der neueften Zeit« (Leipz. 1798), »Der Fauſt der 
Morgenländer« (Riga 1797), »Der Weltmann und 
der Dichter», fein beftes Werk, in der That eine un: 
vergängliche Leiftung voll Kraft und piydhologiicher 
Feinheit (Leipz. 1798), und »Sahir, Evas Erjtgebor: 
ner im Paradied« (daf. 1798). Eine Sammlung 
des Beften feiner Werke hat K. ſelbſt veranftaltet 
(Königsb. 1809 —15, 12 Bbe,; neue Ausg., Stuttg. 
1842, 12 Bde.); eine andre Auswahl erfihien in 8 
Bänden (Stuttg. 1878—80). Vgl. Erdmann, Über 
Klingers dramatifche Dichtungen (Königsb. 1877); 
E. Schmidt, Lenz und K,, zwei Dichter der Genies 
zeit (Berl. 1878); M. a KR. in der Sturm: 
und Drangperiode (Darmit. 1880, mit vielen Briefen). 

Klingglas, ſ.v. w. Bleiglas, ſ. Glas, S.384 u. 390, 

Klingdor von Ungarland, eine durchaus jagen: 
hafte Berfönlichkeit, welche in dem Gedicht vom Wart: 
burgfrieg auftritt und dort die Rolle eined Schieds⸗ 
richters jpielt, Er ftammt aus Wolfram von Ejchen: 
bach » Barzival«, in welchem er als Herzog vonCapua 
in Unteritalien erſcheint, der, wegen einer Liebſchaft 
entmannt, fich durch Zauberei an der Menichheit 
rächte und ein Wunderjchloß erbaute, in welches er 
eine Menge von Rittern und Frauen entführte, 

Klingflein, j. v. w. Phonolith. 

Klinik (griedh.), eigentlich der Unterricht am Kran⸗ 
fenbett (griech. kline); dann eine Anftalt, welche den 
Zwed hat, den Studierenden die Krankheiten in Na— 
tur vorzuführen und die Erkennung und Behand: 
lung derfelben am Kranfenbett zu lehren ſowie die 





Klinggla® — Klinodhlor. 


Wirfungsart der Arzneimittel zu zeigen. Es aibt 
dreierlet Arten von kliniſchen Anftalten: 1) Die eis 

entliche oder ftationäre f. ift ein Hofpital, deffen 
Batienten als Unterrichtämaterial verwendet, d. b. 
unter Anleitung und Aufficht des ärztlichen Bor: 
ſtands und feiner Nififtenzärztevon den Studierenden 
unterjucht und behandelt werben. 2) Bei der Poli: 
klinik (Stabtllinif) Dagegen werden bie Kranken in 
ihren Wohnungen in der Stadt von den Flinijchen 
Praftifanten unter Aufficht des Lehrers behanbelt, 
indem ber Lehrer ben geübten Praktikanten bie 
Kranken zur eignen Behandlung übergibt, jedoch 
nicht, ohne ſich jelbft von Zeit zu Zeit von dem Ber: 
lauf der Krankheit zu unterrichten, über jchwierige 
Fülle Rüdipradhe mit den Praftilanten zu nehmen 
und bie Rezepte von Tag zu Tag einer Revifion zu 
unterwerfen. 3) Die ambulatoriihe K. endlich 
beiteht darin, dak Kranke oder Berichterftatter von 
beftimmten Krantheitsfällen fi an einem beftimm- 
ten Drt verfammeln und hier die ärztlichen Berord- 
nungen entgegennehmen. —Klinifer, Lehrer (auf 
Prattifant) in der K. 

Klinker, |. Mauerfteine. 

Klinkerfues, Ernft Friedrih Wilhelm, Aftre- 
nom, geb.29. März 1827 zu Hofgeismar ın Kurheſſen, 
wurde nad beitandenem Eramen im Bermeflungs: 
fach bei Aufftellung der Katafter und fpäter am Bau 
der Main: MWejerbahn beichä tat, börte dann 1847 
bis 1851 Vorleſungen an ber Univerfität Marburg 
und widmete fich ausfchlieklich der Aftronomie, ward 
1851 Aififtent von Gauf, 1855 Obfervator und ipö- 
ter Direftor der Göttinger Sternwarte und ftarb 
durch eigne Hand 28. Jan. 1884. Seine Arbeiten, 
meift auf Berechnungsmethoden fi beziehend, fin: 
den ſich faft alle in den »Ajtronomifhen Nachrichten: 
und in den »Nacrichten« und den »Abhandlungen 
von der königlihen Societät der Wifjenfchaften zu 
Böttingen:. Er entbedte eine Reihe von Kometen, 
und eine auf eigentümliche Weife nad) dem großen 
Sternfchnuppenfall vom 27. Nov. 1872 durch jein 
Telegramm an die Sternwarte von Madras veran: 
late Rometenentdedung erregte viel Aufſehen. 8. 
fchrieb eine » Theoretifche Aitronomie- (Braunſchw. 
1871) und »Die Prinzipien der Speftralanalgie: 
(Straßb. 1879). Auf technifhem Gebiet machte er 
ſich befannt durch die Konftruftion des Bifilarhugro: 
meters (» Theorie des Bifilarhygrometerd«, Götting. 
1876) und eines Gaszünders mit der Einrichtung 
zum Anzünden und Auslöfchen der Straßenlaternen 
von derßasanitaltausdurd Beränderung des Druds. 

Klino (ariech.), in der Zuſammenſetzung (Klino- 
doma zc.) Abkürzung für Klinodiagonal, val. 
Klinodiagonale und Kriftall. 

ſtlinochlor (Ripidolith), Mineral aus der Orb: 
nung der Silifate (Chloritgruppe), kriſtalliſiert mo: 
nokliniſch, findet ſich aufgewachſen und in Druien, 
auch in fächer: und mwulftformigen Gruppen fomie 
derb in lamellaren Aggregaten. Er iſt laudarün 
bis Shwärzlichgrün, oft quer auf die Achfe rot durch⸗ 
fcheinend, glas- oder fettglängend, in dünnen Ya- 
mellen durdfichtig, Härte 2, fpezifiiched Gewicht 
2,5—2,78. Die chemiſche Zujammeniegung ftimmt 
mit der des Pennins überein und dürfte der Formel 
H,R,SiO,.+H,Al,0, entipreden, wobei R vor: 
waltend MRagnefium neben orydulifchem Eifen if. 
Dieielben nähern Beftanbteile in anderm Molekular: 
verhältnis bilden den eifenreihernEhlorit. K. findet 
ſich bei Weftchefter in Bennfylvanien, Ahmatomwat am 
Ural, Statouft, Schwarzenftein in Tirol, Traverjalla 
in®iemont,der derbe zuMartt:Zaugaft inOberfranten. 


Klinodiagonale — Klipftein. 


Rlinodiagonale, im monoflinen Kriftalliyftem die 
zur Hauptachſe des Syſtems fchief liegende Diagonale 
der Bafis im —— zur ſenkrecht auf der Le 
achſe ftehenden DOrthodiagonale; hiernad benannt: 
k. und orthodiagonale Pyramiden, Pridmen, Dos 
men und Pinaloide, Vgl. Kriftall. 

Rlinoflas, j. Strahlerz. 

Rlinoklafe, ſ. v. w. trifliner Feldſpat (f. d.). 

Klinometer (gried.), jede Vorrichtung zur Meflung 
ber Neigung einer Fläche, einer Linie, eines Kör— 
pers ꝛc. gegen bie horizontale Ebene, während In: 
ftrumente, welche bloß die Neigun diefer inge ans» 
zeigen, Klinoſkope beißen. Yu legtern gehört die 
San der Maurer, —— 1c. 

Iinorhombifdes und klinorhomboidiſches Kris 
— ſ. Kriſtall. 

Kl nojtöp (gried.), f. Klinometer. 

Klinzy, Flecken im rufl. Gouvernement Ticherni: 
gow, an der Turodna, mit (1832) 7390 Einm., faft 
nur Raskolniken, welche bedeutende Tucfabriten, 
Gerbereien, Mafchinenfabriten und Töpfereien jomwie 
—— Handel betreiben. 

lio, Muſe, ſ. Kleio. 

Klippdachs, j. Klippſchliefer. 

ſtlippen, Felsſtücke, die teils aus dem Waſſer * 
vorragen, teils bis ganz nahe an die Oberfläche des 
Waſſers reichen (blinde K.). Sie —— Bran⸗ 
dungen und Strömungen und ſind der iffahrt 
ſehr hinderlich und gefährlich, ſo daß gerade die mit 
KR. verſehenen Teile der Meere (weſtlicher Teil des 
Kanals, iriſche Küfte) zu den gefährlichiten gehören. 
Die blinden K. verraten fich of durch die eigentüm: 
liche Strömung; wichtiger find aber behufs ihrer 
Vermeidung die Seefarten, auf welchen jede irgend 
einmal befannt gewordene Klippe forafältig 55 
net wird. In der Geologie bezeichnet man als K. 
aud) ifolierte Felsmaſſen, welche als ältere Gefteine 
aus disfordant angelagerten jüngern Schichten em: 
porragen. So ift in Schwaben das ZetaZ des weißen 
Jura (val. Juraformation) oft in Heinen Beden 
innerhalb eines Klippenkranzes des Epfilons E beiten: 





Mlippen der Juraformation. 


artig abgelagert (f. yigur). Ein andres Beifpiel find 
die Juragefteinäflippen, die in den Karpathen aus 
dem Karpathenfandftein emporragen (vgl. Jura: 
formation). 

Klippen, edige Silber: oder Goldmünzen, meift 
mit der Schere geſchnitten, abgemogen und, ohne 
eigentlich geprägt zu jein, mit Eleinen Stempeln in 
der Mitte und an ben Eden bezeichnet. Es find ent: 
weder Schaumünzen (Jubelflippen) oder Not: 
münzen(Notklippen), legtere oft aus unedlem Me- 
tall. Der Name ſoll aus dem Schwedilchen berrühren, 
wo klippa ſ. v. w. ſchneiden bebeutet. Bgl. Mailliet, 
Monnaies obsidionales et de nécessité (Brüffel 
1868 — 70). 

Klipper (Rlipperichiffe), zuerft von den Ames 
rifanern ſehr ſcharf gebaute, {nel fegelnde Segel: 
ſchiffe. Das Verhältnis der Breite zur Länge ift bei 

Meyers Komd.»Legiton, 4. Aufl, IX 2 
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biefen Schiffen wie 1:6, ja ſogar 1:8. — In der 
ruffiihen Krieggmarine werden die den englifchen 
Sloops (f. d.) entiprehenden Kreuzer offiziell K. 
genannt. 
ſtlippfiſch, ſ. Schellfifch und Seemwolf. 
Klippigliefer (Blatthufer, —— Ord⸗ 
nung der Säugetiere, früher entweder zu den Nages 
tieren ober zu ben Didhäutern geitellt, vereinigt Die 
Charaktere diejer beiden Drbnungen bis zu einem ge: 
willen Grad in fi. Der Körper der K. ift Hein, 
ierlich, mit dichtem Pelz bevedt, die Schnauze kurz, 
ie Oberlippe — 55 — der Schwanz äußerft furz. 
An den Vorderfühen find4, an den Hinterfühen 3 bis 
an die Endglieder durch Haut verbundene und mit 
flachen Hufen befleidete Zehen; nur die hintere In— 
nenzebe fteht frei und hat eine Kralle. Im Gebiß, 
welches dem ber Ragetiere — Is Ed: 


zähne; bie Zahnformel ift i TeogPznz Am 


Darm ift ein großer Blinddarm vorhanden; eine 
Gallenblaje fehlt. Die Hoden liegen in der Bauch— 
höhle. Die ganze Ordnung befteht aus der Gattung 
Schliefer (Daman, Hyrax Herm.), HeineTiere mit 
geitredtem, —— Leib, verhältnismäßig großem, 
plumpem Kopf, Heinen Augen und Ohren, kurzem, 
gedrungenem Hals, faum bemerfbarem Schwanz, mit: 
telbohen, ziemlich ſchwachen Beinen, an den Border: 
füßen vier, an den Dinterfüßen drei bis an die End: 

lieder durch Haut verbundenen Zehen mit platten, 
Bufartigen Nägeln und einem Frallenartigen Nagel 
auf der intern innern Zehe. Etwa 10— 12 Arten fin: 
den 10 in wilben, fteinigen Gegenden (daher Klipp: 
ſchliefer, Klipppachs) am Kap der Guten Hoff: 
mund, an der Dftfüjte Afrikas bid zum Noten Meer, 
in Arabien und Syrien. Sie nähren ſich von Pflan- 
zen und werben bes gleiiheb alber gejagt, Der 
tapſche Scliefer (H. eapensis Schreb.) hat die 
Größe eined Kaninchens, ift aelblihbraungrau und 
liefert da Hyraceum (Dachsharn, Dafjenpiß), 
welches ald Surrogat des Bibergeils empfohlen wor: 
den iſt und wahricheinlicd au dem mit Harn ge: 
mifchten Kote des Tiers befteht. Die in Syrien le- 
bende Art ift vielleicht ver Saphan ber Bibel, welches 
Wort Luther mit Kaninchen überjegte. In Abeffinien 
verijhmähen Ehriften und Mohammedaner das Fleiſch 
bes Klippfchliefers, melcheö nad) Moſes von den Ju: 
den nicht gegeffen werden durfte. Die Bebuinen des 
Steinigen Arabien jhägen dagegen das Fleiſch ſehr 
hoch. Bal. Brandt, Über die Gattung der K. (St. 
Petersb. 1869). 

Klippipringer, |. Antilopen, S. 639. 

Klippwerk, hölzerne Spielwaren und kleines böl: 
zernes Gerät; dann eine früher vielgebrauchte Münz: 
maſchine, bei welder ein Oberftempel mit feinem 
Stiel in einer dr hir, auf: und abging und durch 
einen Hammer aufgeichlagen wurde. 

Klipfein, BHil. Engel von, Forftmann, geb. 
2. Juni 1777 auf dem Königitädter Forſthaus bei 
Darmftabt, wo fein Vater Dberförfter war, befuchte 
die Forftichulen zu Hungen und Dillenburg, wurde 
1799 Oberförſter, fpäter Forſtmeiſter des Fürſten 
Solms zu Lid, 1816 groß eo heſſiſcher Forſt— 
meiſter des Oberforſtes Lich und 1823 als Direktor 
ber Oberforftdireftion nad Darmſtadt berufen, in 
welcher Stellung er, 1835 geabelt, bis zu feiner 
Venfionierung (1848) fegendreih wirkte. Er ftarb 
3.Nov. 1866 in Darmſtadt. K. war rationeller Prak⸗ 
tifer. Seine Schriften, unter denen bie » Anmweifung 

ur Forſtbetriebsregelung« (Gieken 1823) und »Der 
aldfeldbau« (Frankf. 1850) hervorzuheben find, 
54 
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zeugen von fcharfer Urteildfraft und einer hervor: 
tragenden praftiichen Kenntnis der Waldwirtichaft. 
lirrtöne, ſ. Schall. 

Klifhieren (franz., Abklatſchen), das von dem 
aus — I ieh Formichneider Selzam zu 
Leipzig um 1780 erfundene Berfahren, Holsichnitte:c. 
zu vervielfältigen. Man drüdt dabei die Holsfchnitte 
mit der Bildfläche in geichmolgenes, jedoch bereits 
etwas abgelühltes Letternmetall oder in eine ähn— 
lihe Legierung, beftreut die auf diefe Art erhaltene, 
das Bil verkehrt wiebergebende Matrige mit pul- 
verifiertem Nötel oder Graphit und befeftigt fie dann 
auf einem mit einem Handgriff verjehenen Brett: 
den, um fie er in geſchmolzenes Letternmetall 
drüden ober jchlagen zu können. Hierdurch erhält 
man einen zum Drud geeigneten erhabenen Ab: 
klatſch iſ ee), den man nun entweder auf Holz: 
klötzchen befeftigt, oder mit fo viel Letternmetall hin: 
tergießt, daß er bie Höhe der Drudlettern erlangt. 
Ber Anwendung der (von Bfnor in Darmitadt er: 


Klirrtöne — Kloakentiere. 


vernement Moskau und hat eine Zänge von 630 km. 
Sie ift von Pokrow für Fleine, von Komrom für 
größere Fahrzeuge ſchiffbar. Der yall ift jehr ftart 
und beträgt ftellenweije "/s m auf 1 km. Die K. 
friert Mitte November zu und geht in der erften 
älfte des Aprild auf. Sie wurde 1882 von 87 Schif: 
en und 212 Holzflößen befahren, welche für ca. 1": 
Mil, Rubel Waren trandportierten. frübere 
Fiſchreichtum ift ſtark gefunfen. 

Aljueznik (ruſſ., for. tujgnit), Beſchließer, Schlüflel: 
bewahrer; in alter Zeit eine ruffiiche Hofcharge, Titel 

r bie Beamten, welche die Vorräte des Hofs unter 

ch batten. Kljuczniza, Beichließerin. 
ſKljutſchew, der höhhfte und größte Bulfan auf der 
Halbiniel Kamtidhatla, 4804 m hoch. 

Kloäfe (lat.), Abzugstanal zum Hinwegſchwem⸗ 
men ber Erfremente und Abfälle aller Art aus den 
Straßen und aus den Städten. Die Kloaken befteben 
aus gemauerten unterirbifchen Kanälen und bilden 
in einer Stabt ein zufammenbängendes Syftem mit 


fundenen) Kliſchiermaſchine wird die Matrize | einem oder einigen Ausgängen zur Entleerung des 
in ein aus ftellbaren Eiſenwinkeln gebildetes Käſt- Inhalts in einen Fluß oder in das Meer (ſ. Hana: 


chen gelegt, diejes mit flüffigem Schriftmetall ge: | lijation). 
er Nieder: | diefer Art find die Kloafen Roms, von welchen die 
efindlichen, mit | fogen. Cloaca maxima (f. Tafel »-Bautunft V«, Fig.5) 


füllt, welches ſodann durch das 
ichlagen einer über dem Käftchen 
Metallgewicht beichwerten und unten mit einem 
Kolben (Bär) verjehenen —— in die Mater und 
den für den Fuß der Typen keſtimmten Raum ſcharf 
bineingetrieben wird. Es fommen bieje Maſchinen 
hunägt bei Herftellung mittelgroßer Typen :c. bier 
und da noch heute zu Verwendung, obwohl man bie: 
felben infolge der Vervollkommnung der Schriftgieß: 
maſchine jegt auch auf diefer zu giehen vermag, 
während ganz große Typen für Plakate, Klifchees 
von Holzjchnitten 2c. meift auf dem Weg des Ste: 
reotypierens hergeftellt werden. Auch Guttapercha 
und in neuefter Zeit das Gelluloid werden zu Kli— 
ſchees benutzt. Die mitteld der Galvanoplaftif er: 
zeugten, für ben Buchdruck beftimmten und mit 
Schriftmetall hintergoffenen Klifcheed® nennt man 
auch Eleltros oder Galvanos. Die Rapierftereo: 
typie (f. Stereotypie) hat das alte Kliſchierver— 
fahren jetzt faft ganz verdrängt. 

Klifiometer (ariech.), Beckenmeſſer, ſ. Beden. 

Kliffura, Stromenge in der Donau (f. d., ©. 54). 

Klifihenes, ſ. Kleitbene®. 

Kliszom a fom), Dorf im ruſſiſch poln. Gou⸗ 
vernement Kjelzy, an der Nida (zur Weichiel), nörd: 
lich von Pinczow. Hier19. Juli 1702 Sieg Karla XI. 
über die Rolen und Sadjen, 

Klitomädos, f. tleitomachos. 

ſlitomẽter (ariech.), ſ. Meßinftrumente. 

Klitor, Stadt, ſ. Kleitor. 

Klitorie, f. Clitoria. 

Klitöris (Clitoris, Kitler), bei den weiblichen 
Säugetieren da® der Rute des Männdens entipre: 
ende Organ. Sie erhebt fih vor der Mündung der 
Scheide in die Äußere Scham aus der Wand der 
—— iſt mit zwei Schwellkörpern (ſ. Rute) aus— 

eſtattet und dadurch fähig, bei Blutzufluß anzu— 
chwellen und ſich zu erheben. Gleich der Rute iſt 
ſie mit einer Eichel und der ſich über ſie hinziehenden 
Vorhaut ausgeſtattet, ſchließt aber nicht die Harn— 
röhre in ſich ein. Bei einigen Affen iſt ſie ſehr groß. 
Beim menſchlichen Weibe liegt fie vor der Harn— 
röhrenmündung und ragt im unerregten Zuftand 
faum aus den Schamlippen hervor. 

Klitos, ſ. Kleitos. 





Die erften und mufterbaftejten Werte 


die berühmtefte ift: — In der Zoologie verfteht 
man unter 8. diejenige —— im Tierlörper, in 
welche zugleich mit dem Darm die Harn und au 
die Gefchlechtäorgane münden. Sie findet ſich bei 
manden niedern Tieren und ift allgemein bei den 
Haifiſchen, Amphibien, Reptilien und Bögeln ver: 
breitet. Unter den Säugetieren haben nur bie 
Schnabeltiere zeitlebens, alle übrigen aber wenigſtens 
im Embryonaljuftand eine K., wie denn auch bei 
den meijten der Raum zwifchen After und Harnröb: 
renmündung (der jogen. Damm) ſehr jchmal bleibt. 
©. Darm. — In der Chirurgie nennt man K. 
einen unregelmäßigen gefhwürigen Gang, welcher 
den Eiter und die Sande, die fich bei Knochenkrant⸗ 
beiten, namentlich bei Nekroſe der Knochen, bilden, 
aus der Tiefe wegführt. Diefe Kloalen oder Kno— 
chenfifteln find teild blind, d. h. fie endigen in den 
die Knochen umgebenden Meichteilen, oder offen, 
d. h. fie durchbohren die äußere Haut und ergießen 
ihren Inhalt nach außen. 

Kloäfentiere (Monotremata, hierzu Tafel »Rloa- 
fentiere<), die niederfte —— der Säugetiere, 
mit ichnabelartig verlängerten Kiefern, baben in 
mancen Eigentümlichteiten ihres Baues Ähnlichkeit 
mit den Vögeln. In der Art ihrer Entwidelung 
jtehen fie den Beuteltieren fehr nahe, auch befigen fie 
über den Schambeinen die fonen. Beuteltnochen, 
welche jogar beim Weibchen von Echidna einen Beu: 
tel tragen; fie untericheiden fich aber von ihnen be: 
ſonders durch das Vorhandenſein einer wahren Kloate, 
indem das erweiterte Ende des Maſtdarms, wie bei 
den Vögeln, die Mündungen der Geſchlechts- und 

arnwege aufnimmt. Echte Zähne fehlen; das 

chnabeltier hat aber jederfeitö zwei Hornzähne in 
feinen wie ein Entenſchnabel geftalteten Kiefern. Die 
Füße find fünfzehig und mit ftarten Krallen ver: 
J Das ſehr kleine Gehirn iſt wenig ausgebildet; 
ein äußeres Ohr fehlt, die Augen find klein die Ra: 
fenöffnungen liegen vorn ander Schnauze. Die Blut⸗ 
wärme beträgt beim Schnabeltier nur 25° C., alio 
erheblich weniger als bei den höhern Säugetieren. 
Das Männdyen trägt an den Hinterfühen einen durch⸗ 
bohrten Sporn, der bei der Begattung zum Feſt— 


Kljäsma, linker Nebenfluß der Dfa in Rußland, | Hammern an das Weibchen Berwendung findet. Wie 
entfpringt aus den Sümpfen bei Onſänikow imGou: | bei den Vögeln ift der linke Cierftod verfümmert. 


Kloakentiere. 














I. (Art. Ameiseniyel.) 


Ameisonigel (Echidna hystrix). 











N. (Art. Schnabeltier.) 


Schnabeltier (Ornithorhynehus paradoxus). 


Meyers Konv.-Lexikon, 4. Aufl. 
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Kloasma 


Auch werden nicht, wie bei allen übrigen Säugetieren, 
die Jungen lebend geboren, fondern die K. legen (nach 
den neuelten Entdedungen, welde beim Artifel 


»Ameifenigel« nicht mehr berüdfichtigt werben fonn: | 


ten) gleich den Bögeln Eier. Diefe haben eine weiche 
Scale, find etwa 2 cm lang und werden im Beutel 
der Mutter aufbewahrt, biß die Jungen auskriechen. 
Die Milchdrüſen haben feine hervorragende Zitze, 
fo daß die audtretende Milch von den Jungen nicht 
aufgejogen, fondern abgeledt wird. — Lebend und 
zwar in Auftralien und Vandiemensland find nur 
die beiden Gattungen Ornithorhynchus, Schnabel: 
tier (f.d.), und Echidna, Ameifenigel(f.d.), mit einer, 
refp. zwei Arten, vorhanden; verfteinert hat fich eine 
—* Echidna in den Knochenhöhlen des Diluviums 
von Auſtralien —— 

Kloddma (Chloasma), ſ. Leberfled. 

Klobaul, 1) (Walachiſch⸗K.) Stadt in der mähr. 
Bezirkshauptmannſchaft Ungariſch-⸗Brod, nahe der 
ungarijhen Grenze, mit Bezirksgericht, Tuch» und 
Schuhmacherei, Viehzucht, Handel mit Käfe und But: 
ter und (1880) 2827 Einw. — 2) Marftfleden in der 
mähr. Bezirfdhauptmannjchaft Aufpig, bat ein Be 
zirklsgericht, Schloß, Fatholiihe und reform. Kirche, 
Weinbau, Spirituäbrennerei und (1830) 2444 Einm. 

Kloben, ein Gehäufe, worin eine oder mehrere 
Rollen drehbar find (aud Flaſche oder Schere ge- 
nannt). Stützkloben iſt ein mit Spige zum Ein» 
ichlagen in Thürpfoften verfehener Bügel mit Dorn, 
zum Anhängen der Thürbänder; Schienenkloben, 
j. v. w. Schtenennagel. Auch heißt K. eine Borrich: 
tung zum Bogelfang (f. d.). 

Kloeber, Friedrich Auguft von, Maler, geb. 
21. Aug. 1793 zu Breslau, befuchte feit 1810 bie 
Berliner Alademie und madte den Freiheitskrieg 
1813 als freiwilliger Jäger mit. Nach dem Frieden 
war er längere dei in Wien und malte dort die 
Bildniffe von Grillparzer und Beethoven. 1818 ging 
er nad) Berlin und ward durd Schinkel zu den Ma: 
lereien in einigen Räumen ded Schauipielhaujes 
herangezogen, fertigte aud) zahlreiche Kompofitionen 
für die königliche — * 1821 —28 
vermweilte er in Italien und kehrte dann nach Berlin 
zurüd, wo er 31. Dez. 1864 ftarb. Zu feinen beften 
Gemälden gehören: Baufiad mit dem Blumenmäd: 
chen (1833); Bachus, jeinen Panther tränkend (1834); 
Hüon unter den Hirten (1837); Jubal, die Flöte er: 
findend, und die Pferdeſchwemme (1839 und 1840, 
beide in ber Nationalgalerie zu Berlin); Aurora und 
Luzifer, mit einer Quna als Pe: Amor, den 
Pfeil ichleifend (geftochen von Lüderig); Amor und 
Pſyche (1854, in der Nationalgalerie); Jaczfo, durch 
die Havel ſchwimmend (1856), Erziehung des Bac- 
dus (1860, in der Nationalgalerie). Bejonders zu 
deforativen Malereien befähigt, wurde er im neuen 
Opernhaus und im Weißen Eat bed Schloffes be: 
ichäftigt und ſchmückte die Dede des Viltoriathea: 
terö mit Kindergruppen, die ſich auf die Bakchiſche 
und Apollinifche Muſik beziehen. m beitern, idyls 
liſchen Kompofitionen lag feine Stärke; Frobfinn, 
Veichtigkeit und Grazie waren feine Vorzüge. 

Klöden, 1) Karl Friedrich von, Gelehrter und 
Shriftiteller, geb. 21. Mai 1786 zu Berlin aus einer 
der älteften märlifchen Adeldfamilien, welche im 
12. Jahrh. aus Franken eingewandert war, wuchs 
als Sohn eines Unteroffizier in bürftigen Verhält: 
niffen und mit mangelbaftem Schulunterricht auf 
und trat 1801 bei feinem Dbheim, einem Goldarbeiter 
in Berlin, in die Lehre, wo er dad Gravieren er: 
lernte und mit unermübdlichem Fleiße feine wiffen: 
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Ichaftliche Ausbildung vervollſtändigte. 1807 ſelbſtän⸗ 
dig geworden, ernährte er fi) durch Gravierarbeiten 
und Kartenftechen, woburd er fich zugleich einen 
geadteten Namen ald Geograph erwarb. Nachdem 
er darauf einige Jahre (1814—17) an der Plamann⸗ 
ſchen Anftalt unterrichtet und nebenbei an der Ber: 
liner Univerfität Theologie ftubiert hatte, wurde er 
1817 Direltor des Schullehrerfeminars in Potsdam 
und 1824 Direltor der neubegründbeten Friebrichd: 
werberihen Gewerbeſchule in Berlin, vr er bis 
1855 leitete, Er ftarb 9. Jan. 1856, Außer zahl: 
reihen Schriften über Geographie (namentlich die 
»Örundlinien zu einer neuen Theorie der Erdgeftal: 
tunge, Berl. 1824, 2. Aufl. 1829), Geognofie und 
Geologie, befonderd der Mark, veröffentlichte er 
mehrere biftorifche Werke: »Über die Entftehung, das 
Alter und bie ker Geſchichte der Städte Berlin 
und Kölln« (daf. 1839); »Lebend: und —— 8: 

efchichte Friedrich Wilhelms IIL.« (daf. 1840); »Die 

uitzows und ihre Zeit« (daf. 1836; 2. Aufl. 1846, 
4 Bde.); »Diplomatifche Geihichte ded Markgrafen 
Waldemar von Brandenburg: (daf. 1844—46,4 Bbe.); 
»Andread Sclüter« (daf. 1855); »Gefchichte einer 
altmärfifchen Familie« (v. K., daf. 1854) u.a. Ad: 
dens Selbjtbiographie wurde von Mar Jähns, fei- 
nem Entel, Pa (»YJugenderinnerungen 
Karl Friedrichs v. K.«, Zeipy. 1874). 

2) Guftan Adolf von, namhafter Geograph, 
Sohn bes vorigen, geb. 24. Juni 1814 zu Potsdam, 
bejuchte 1825 —80 die gr rg Gewerbeidule 
zu Berlin, ftubierte dann 1832 —386 an ber dortigen 
Univerfität Mathematit und Raturmiffenfchaften, 
machte feit 1836 mit Link wiederholt Reifen nad) 
Südfrankreich, Italien und Griechenland und wurde 
1840 als Lehrer der Geographie und des Deutjchen 
an ber Berliner Gewerbeſchule angejtellt, 1855 zum 
Profeffor und 1870 zum Mitglied der Ober-Militär- 
ernannt. Er ftarb 11. März 
1885 in Berlin. Bon feinen Schriften find zu er: 
mwähnen: »Das —— des obern Nil« (Berl. 
1857, mit 5 arten); ⸗Lehrbuch der Geographie« (4. 
Aufl., daf. 1867); »Handbuch der Erdfunde« (baf. 
1857—62, 8 Bbde.; 4. Aufl, 1882—85, 5 Bbe.), eine 
Geographie in wiffenichaftlihdem Gewand und von 
außerordentlihem Reihtum des Inhalte; »Das 
Areal der Hoch: und Tieflandidaften Europas« (baf. 
1874); »Leitfaben beim Unterricht in der Geograpbie« 
(7. Aufl., daf. 1880); »Kleine Schulgeographie« (bai. 
1874) u. a. Große Verbreitung fanden auch jeine 
»Repetitionslfarten« (Berl. 1867, 17 Blatt). 

Klodnig, rechter Nebenfluß der Oder in Schlefien, 
entipringt zwijchen Kattowitz und Zalenze, fließt ge: 
gen NW., wird durch den Klodnitgzkanal von Glei— 
witz aus auf 45 km |hiffbar und mündet nach 75 km 
langem Lauf, Koſel gegenüber. Ihre wichtigiten Zus 
flüſſe, das Beuthener Wafler und die Drama, em: 
pfängt fie auf der rechten Seite. 

Klon, ein Alpenbach des ſchweizer. Kantons Gla- 
rus, mit dem einen Quellarm (Rich isauer K.) vom 
sun: mit dem andern vom Bächiſtock herabfom: 
mend. Im Klönthal bildet er den tiefgrünen, ro- 
mantiſch von Feld und Alpen umrahmten Klön— 
thaler See, deffen Abfluß, Löntſch, fich durch eine 
Schlucht in das Hauptthal hinauszwängt und bei 
Netftal mit der Linth vereinigt (441 m). See ift 
wenig über 1 qkm groß und liegt 804 m ü.M. Seine 
Tiefen gelten im Vollsglauben immer noch für reich an 
Schägen, die anlählich des Suworowſchen Zugs ver: 
— In neuerer Zeit iſt die winterliche Eisdecke 
eine ausgiebige Bezugsquelle von Eis geworden; im 
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Winter 1876/77 lieferte fieca. 150,000 Doppelzentner. 
An der Uferwand ift dem Idyllendichter Sal. Geßner 
eine Denttafel geſetzt. Die Sennereien Borauen 
und Ridisau Find die Haltepläge der Tourijten, 
Richisau (1070 m ü. M.) zuglei oltenfuranftalt. 
Hier beginnt der —— zum Bragel (ſ. en 

Klonismus (ariech.), Krampf, Zudung; kloniſch, 
zudend, krampfhaft; j. Krampf. 

ſtlonowicz (pr. «witig), Sebaftian Fabian, mit 
dem Beinamen Acernus, der bedeutendfte polnijche 
Satirifer des 16. Jahrh., geb. 1551 zu Sulmierzyce in 
Großpolen, erlangte an der Krafauer Univerfität den 
Doktorgrad, fam 1576 nad Lemberg und 1580 nad) 
Lublin, wo er Ratöherr und 1 Bürgermeiſter 
wurde. Durch ſeine rückſichtsloſe Geradheit zog er 
ſich viele Feinde zu, und wegen ſeiner Hinneigung 
zur Reformation wurde er von dem Klerus verfolgt. 
Er ftarb 1608 im Hofpital. 1862 wurde ihm in Sul: 
mierzyce ein Denkmal errichtet. In feiner großen 
lateinischen Dichtung » Victoria deorum«, einer »ge: 
reimten Philippika gegen den Adel«, entwidelt K. 
feine politiſch⸗ſo zialen Begriffe über den wahren Abel; 
in dem »Judasbeutel« brandmarft er die verſchiede⸗ 
nen Arten gewifjenlojen Erwerb3, der Heuchelei, der 
Gemwaltthätigteit der Großen ıc. ALS Frucht einer 
Reife nach Danzig erſchien die epiſch-didaltiſche Dich- 
tung »Flis« (»Floßmweien«). Während feines Aufent⸗ 
halts in Lemberg befang er in der lateinifchen Dich: 
tung »Roxolania« die Naturfchönheiten und ben 
Reihtum Rotrußlands. Aufden Tod Kochanowskis 
dichtete er »Dreigehn Klagelieder«. Gejammelt er: 
fchienen die Gedichte KR.’ in der »Biblioteka polska« 
(Kralau 1858). Eine gute lateinifhe Biographie 
von K. jchrieb Mierzynski (Berl. 1857). 

Klootihießen, ein Volksſpiel in Dftfriesland, be: 
ftehend in dem en mit fauftgroßen harten Holz: 
fugeln (Rlooten), die zum Teil auch mit Blei aus: 
gefüllt find, fo daß fie ein Gewicht von 1—1"/s Pfb. 
erreichen. 

Klopf an, eigentümliche Art gereimter Neujahrs: 
mwünfche, die in frühern Jahrhunderten in Deutfch: 
land gebräuchlich waren und den an die Thür einer 
Perſon Klopfenden von innen heraus erteilt wur: 
den. Je nad) dem Charakter der anflopfenden Perſon 
waren fie freundlich oder ernft und enthielten oft 
derbe Bermahnungen, die immer mit dem Worte 
»Klopf an» begannen. Namentlich wird der nürn: 
bergiſche Meifterfinger Han Folz (1. d.) ald Berfaffer 
zahlreicher Gelegenheitsdichtungen dieſer Art ge: 
nannt. Bol. D. Schade, Tiefen, ein Beitrag zur 
Geſchichte der Neujahrsfeier (Hannov. 1855). 

Klopffechter, jemand, ber fich für Geld jchlägt, auch 
ein ftet3 zum Streit fertiger Schriftjteller. 

Es eifter, j. Spiritißmus, 

Klop benpn (Klopphengft), ein durch bloßes 
Schlagen (Kloppen) mit einem hölzernen Hammer 
auf die Samenftränge zum Wallach gemachter Hengft 
Die Hoden unterliegen einer ftarten Schrumpfung; 
das Pferd hat zumeilen noch Anregungen des Ges 
ichlechtötriebs, ift aber geugungdunfähig. K. wirb 
in vielen Gegenden zur Bezeichnung bed Spipheng: 
ſtes (f. d.) gebraucht. 

Klopfläfer (Nagekäfer, Bohrfäfer, Anobium 
Fab.), Gattung aus der Öruppe der Bentameren und 
der Familie der Holzbohrer (Xylophaza), Heine, allge: 
mein befannte Käfer mit dreigliederigerlojer Keule an 
den fadenförmigen Fühlern, fapuzenförmigem, bud: 
ligem Thorarund walgenförmigen Flügeldeden, ftellen 
fich bei der Berührung durch Anziehen der Beine und 
Fühler tot. Die ſtark gefrümmten, augenloſen Larven 
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leben vielfad; in Nutzholz (Baubolz, Möbel) und freis 
fen darin unter Schonung der Oberfläche Gänge, aus 
welchen die Käfer durch ein freiörundes Yod in der 
Oberfläche des Holzes heraußfriechen. Einige Arten 
geben aud auf lebendes Holz über. Von den etwa 
Arten ift A. pertinax L. 4-5 mm lang, pech⸗ 
ſchwarz, matt, unterhalb ſeidenartig grau behaart, 
an ben Hinterecken des Thorar roftrot, auf den Flü: 
eldeden flach punftiert geftreift. Er ift überall in 
äufern zu finden und als »Totenubr«e dem Aber: 
glauben bienftbar geworben. Die Käfer erzeugen 
nämlid, um fi gesenfeitig zur Begattung anzu: 
loden, indem fie VBorberbeine und Fühler anzieben 
und, bauptjählih auf die mittlern Füße geitügt, 
mit Stirn und Borberrand des Halsſchildes gegen 
das Holz ſchlagen, ein rhythmiſches, mit geringen 
Unterbredungen lange anhaltendes Klopfen, welches 
dem Tiden einer Uhr ähnlich ift. Die Hartnädiafeit, 
mit welcher dieſe Art ſich tot ftellt, hat ihr au dem 
Namen Troglopf verholfen. Die größte Art, der 
bunte 8. (A. tessellatum F', f. Tafel »Häfer«), 
8 mm lang, unregelmäßig punftiert, dunkelbraun, 
mit gelblihen Haarfleden und gemölbtem Halsſchild, 
findet ſich häufig an Laubhölzern, vorzüglih an 
Eichen, auch in Ballen, Möbeln zc., klopft eben: 
falls, Der Brotfäfer (A. paniceum L.), 8; mm 
lang, mit flad) gewölbtem Halsihild, rötlihbraun, 
fein und — — dicht behaart, lebt in Brot, Schiffe: 
swiebad, Süämereien und richtet oft bedeutenden 
Schaden an. Der ſchwarze K. (A. nigrinum Er.), 
8,5 mm lang, ſchwarz, fein und dicht punktiert und 
fein grau behaart, dringt durch die Knoſpen der Kie- 
fern ind Mark und verdirbt den Kronenaft. 

Klopfkur, j. Mafjage. 

Klöpfleindnähte, in Sübdeutihland die legten 
drei Donnerdtage vor Weihnachten, an denen des 
Abends Arme und Kinder umberziehen und an die 
Hausthüren und Fenfterläden pochend oder mit Erb: 
fen und Linſen an die Fenſter werfend unter Der: 
jagen von Reimſprüchen Geſchenle heilen, ein alter 
heibnifcher Gebraud) zur Zeit der Winterfonnenmwende 
Yu Wahl des Tags, das Hämmern ſowie das Wer: 

en mit Erbjen weilt auf Donar). Andermeitig nannte 
man fie auch Anklopferleindtage. 

Klopffleine, j. Mauerfteine. 

-. zeug, mit Glode oder Hammer verbundene 
re eitung in Grubenbauen zum Geben von Sig: 
nalen. 

Klopp, Burgruine bei Bingen (f. b.). 

Klopp, Onno, Geichichtichreiber, geb. 9. Oft. 182 
zu Leer in Oftfriesland, ward 1845 Lehrer in Däna: 
brüd, jpäter in —— wo er dem König Georg V. 
belannt und in deſſen Umgebung gezogen, 1861 mit 
der Herausgabe von Leibniz’ Werken (f. unten) be 
auftragt wurde und 1865 das Referat über die Zan- 
desarchive in Hannover erhielt. Schon in feiner im 
Auftrag der oftfriefifchen Stände verfaßten »Geihichte 
Dftirieslands« (Hannov. 1854-58, 3 Bde.) war jein 
ſchroffer Parteiftandpuntt, fein Haß gegen Preußen 
erfennbar, dem er die Schuld an allem Unglüd in 
ber deutſchen Geſchichte zuichiebt; derjelbe drängte 
ihn mehr und de ind großdeutſche, ultramontane 
und partifulariftiiche Lager. Seine Bücher: » Fried: 
rich II. und die deutſche Nation» (Schaffbauf. 1860, 
2. Aufl. 1867), » Tilly im Dreißigjährigen Krieg: 
(Stuttg. 1861, 2 Bde.), eine Ehrenrettung dieſes 
—— die, an ſich berechtigt und auch wohlge— 
ungen, nur in ber Verunglimpfung der Gegner über 
ihr Ziel hinausſchießt, fomwie feine Aufjäge in den 
Görresſchen -Hiſtoriſch-politiſchen Blättern« über 
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»bie kleindeutſchen Geſchichtsbaumeiſter« gaben da—⸗ 
von Zeugnis. Auch auf den König Georg, der ihn 
bisweilen zu Rate zog, wirkte er in dieſem Sinn ein. 
1866 im königlichen Hauptquartier verweilend, ward 
er mit einer Sendung an ben Bundestag und ben 
Prinzen Karl von Bayern betraut und begleitete 
dann den König nach Diehing, von wo aus er meh: 
rere Brojhüren zur Verteidigung feines Königs und 
zur Verunglimpfung Preußens veröffentlichte (»Der 
Erbfeind Deutjchlandd«, »Der Berliner Hochverratä: 
prozeß wider den Staatöminifter Graf Blaten«, » Die 
Hannoveraner vor Eifenad«, »Das preußifche Ver: 
fahren in der Vermögensſache des Königs von Han: 
nover« u. a.). Auch trat er 1874 zum Katholizismus 
über, dem er innerlich fchon längft angehört hatte. 
Nach dem Tode des Königs Georg V. gab er eine 
Biographie desfelben heraus (Hamb. 1878). Da 
ihm die Vollendung der Ausgabe von Leibniz’ Wer: 
ten, von denen bis 1884: 11 Bände erfchienen, durch 
das Verbot, bad Archiv in Hannover zu benugen, 
unmöglich gemacht war, begann er die Ausarbei— 
tung eines meit * — Werkes: »Der 
Fall der Stuarts (Wien 1875—86, Bd. 1—1B), 
worin er dies Ereignis im Zufammenbang ber euro: 
päiſchen Geſchichte nicht bloß als gerecht, fondern 
aud ald den Wünfchen und Snterefjen der katho— 
lifchen Kirche entiprechend darzuftellen fuchte, Ferner 
ſchrieb er: »Das Jahr 1683 und der folgende große 
Türfenfrieg« (drop 1882). 

Klöppeln, die Kunft, aus Zwirn, Seide, Wolle, 
Gold: oder Silberfäden u. dgl. burch lechten, 
Schlingen oder Knöpfen Spigen, Schnüre, Borten ꝛc. 
— weiteres ſ. Spitzen. 

löppelwege, Wege, welche an ſumpfigen Stellen 
dadurch fahrbar gemacht werden, daß man Stangen 
dicht nebeneinander quer über den Weg legt. 

ſtloppenburg (Clo —— mtöftabt im 
Großherzogtum Oldenburg, an der Soefte und der 
Linie Oldenburg: Dsnabrüd der Dfdenburgifchen 
Staatöbahn, hat eine fchöne kath. Pfarrfirche, eine 
evang. Kapelle, ein Amtägericht, Leder⸗ und Bijoute- 
riewarenfabrifation, befuchte Pferbemärfte und (1855) 
2027 meift kath. Einwohner. Dad Amt K. gehörte 
bis 1808 zum Bistum Münfter. 

Klöpper, Albert, proteft. Theolog, geb. 20. März 
1828 zu Weitenhagen bei Greiföwalb, ftudierte 1847 
bis 1851 in Greiföwald und Berlin, habilitierte ſich 
an der theologiichen Fakultät der erftgenannten Uni: 
verfität 1858, wurde 1866 in Königsberg Kuftos der 
Univerfitätsbibliothef und 1875 außerorbentlicher 
Profeſſor der Theologie. Er jchrieb: Kommentar 
über das zweite Sendjchreiben des Apofteld Paulus 
an bie Gemeinde zu Korinth« (Berl. 1874) und »Der 
ni an bie Kolofler« (da. 1882) u. a. 

Klopphengft, ſ. Rlopihengft. 

Klops, Klöschen oder fotelettförmige Scheiben aus 
aehadtem Rindfleifch oder aus einer Miſchung von 
Rind:, Kalb: und Schweinefleifh, werben entweder 
gebraten, ober gebünftet und dann mit einer pifanten 
weißen Sauce jerviert (8. à la Königsberg); in Liv: 
land f. v. w. Kotelettes. 

Klopflod, Friedrich Gottlieb, der frühe un: 
ter den Hlaffifchen deutichen Dichtern des 18. Jahrh., 
durch fein poetifches Auftreten bahnbredhend und 
epochemachend, wurde als das ältefte unter 14 Hin: 
dern bed Kommiſſionsrats und Advokaten K. 2. Juli 
1724 zu Quedlinburg geboren. Die Ausbildung des 
Dichterd, vom Vater früh — auf körper⸗ 
—* Entwickelung gerichtet, fand in dieſer —8* 
beſondere Förderung durch den Umftand, daß bie 
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— — um 1735 auf das in Pacht genommene 
mtsgut Friedeburg bei Quedlinburg zog. Seit 
1737 Schuler des Gymnaſiums in letzterer Stadt, ver: 
riet K. angeregt durch die Bekanntſchaft mit Vergils 
»Aneide«, die erften Spuren poetiicher Begabung, 
und feine jugendliche Bhantafie faßte den Gedanken 
einer epiichen Berherrlihung des Städtegründers 
Heinrih L Seit 1739 Zögling der Schule zu Pforta, 
machte er fich innig vertraut mit den altklaſſiſchen 
Scriftftellern. Die Notwendigkeit eines nationalen 
Heldengedichtd war herrichender litterarifcher Glau⸗ 
bensfaß; der Inſtinkt ded Genius verriet fich bei K. 
darin, daf er von bem weltlichen Stoff abſah und unter 
dem Eindrud des »Berlornen Paradieſes« von Mil: 
ton den Plan zur Epopde » Der Meffiad« fahte. Die 
religiöfe Gefinnung und Empfindung, die gerabe ba- 
mals milder, unfirchlicher, poetifcher ward, war bie 
einzige in ben bürgerlichen Kreiſen Deutihlands all: 
gemein vorhandene Gemütäftimmung, und 8. traf 
mit feiner Stoffmwahl durchaus das Rechte. Zu Jena, 
wohin fich 8. 1745 begab, um eg en zu ftudieren, 
entitanden bie drei erſten Gelänge der »Meffiade« 
und zwar in Profa. Die anfängliche Abficht, das 
Gedicht überhaupt in ungebundener Rebe leer 
welche bejonders in dem Widermillen bed Dichters 
gegen den hölzernen Modevers, den Alerandriner, 
murzelte, wurde erjt während Klopftods Studienzeit 
in Leipzig (fchon nach dem erften Semefter war er 
mit feinem Vetter Schmidt aus Langenfalza dorthin 
übergefiedelt) aufgegeben. An einem Sommernadj: 
mittag 1746 formte K. den Anfang feines Gebichts, 
per am Erfolg zmweifelnd, in Herameter um, und 
iefer Übergang zu dem antifen Metrum follte für die 
moderne Dichtung höchft bedeutfam werben. In Zeip: 
zig trat K. in Verbindung mit dem Kreis junger Poe⸗ 
ten, die, von ber Gottſchedſchen Richtung abgefallen, 
in 8. Chr. Gärtner (f. d.) ihren kritiſchen Führer, in 
den fogen. »Bremer Beiträgen« ihr litterarijche8 Or⸗ 
= hatten. Die —— brachten denn auch (1748 im 
Band) die drei erſten Geſänge von Klopſtocks-Meſ—⸗ 
ſias« in die Offentlichkeit. Bodmer erkannte ſofort im 
Sänger des »Meifiad« den Geiſtesverwandten Mil: 
tons und weisjagte ihm in aufrichtiger Begeifterung 
eine große Zukunft. K. der auch als Lyrifer bereits 
in Leipzig probuftiv geweſen mar und bort einige 
feiner jchönften Oden (»Der Lehrling der Griechen«, 
»Wingolf«, »An Gifele«, »Die künftige Geliebte«) 
gedichtet hatte, war inzwifhen ald Haudlehrer in 
eine angejehene Familie nad) Langenfalza gegangen. 
Dort faßte er leidenichaftliche, doch unerwiderte Nei- 
gung zu der Schweiter des oben genannten Vetters 

chmidt, Marie Sophie, in Klopſtocks Dichtungen 
unterdem Namen » Fanny: verewigt. Die Fruchtloſig⸗ 
feit feiner Bemühungen, die Gegenliebe des Mädchens 
zu erwerben, bewog neben andern Umftänden den 
Dichter, einer Einladung Bodmers nad) Zürich zu 
folgen. Im Juli 1750 traf er hier ein. Unterbefjen 
war das anfänglihe Schweigen über dad Meſſias— 
fragment in Deutichland dem lauten Lärm eines 
ee litterarijhen Streits gewichen. Der Pro: 
effor der Bhilofophie, Meier zu Dalle, hatte 1749 eine 
lobpreifende Beurteilung des Gedichts veröffentlicht 
Gottſched, anfänglih bemüht, durd die Schild: 
erhebung von Dichterlingen Häglichften Schlag, wie 
des —57 v. Schönaich, den neuen »Meijiad« 
zu bejeitigen, trat endlich jelbft in die Schranfen, ald 
auch von feiten der eigentlichen Gelehrtenwelt, wie 
durch den Gothaer Rektor Stuß, die Aufmerffamfeit 
der Leſewelt auf das verhaßte Phänomen gelenkt 
wurde. Gottiched befämpfte energiih, aber völlig 
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fruchtlos, die Begeifterung für den »Meffiad«; er 
tfolierte fich durch jeinen Widerftand mehr und mehr. 
In Zürich enttäufchte Klopftods jugendliches, genuß⸗ 
frohes Auftreten und hell Bodmer und deſſen 
alte Freunde, die einen »heiligen« Dichter erwartet 
hatten. Bobmer zürnte in unfreundlichfter Weiſe; 
K. aber ging in feinem überreizten Selbftgefühl einen 
Schritt zu weit, fo daß ein Bruch erfolgte, welcher 
vor Klopſtocks Weggang aus Züri nur —“ 
Sry werden fonnte, Inzwiſchen hatte K. 175 
urch Bermittelung des Minifterd v. ftorff vom 
König Friedrich V.von Dänemark einen Önadengehalt 
von Reichsthaler erhalten, damit er in Kopen⸗ 
onen die »Meffiade« mit guter Muße und »ohne 
istraftion« beendigen fünne. Auf der Hinreije 
lernte 8. in Hamburg die für fein Gedicht begeifterte 
Meta Moller kennen, die im Juni 1754 feine Gattin 
wurde, Die erften Jahre feiner jehr glüdlichen Ehe 
eo den Dichter aud auf dem Sößepuntt feines 
ichterifchen Schaffens. 1755 war der »Meffiad« bis 
zum zehnten Gejang beendigt und in doppelter Auss 
abe erjchienen. Um biefelbe Zeit entftanden Klop⸗ 
tocks frühfte profaifche Abhandlungen; 1757 machte 
der Dichter mit dem »Tod Adamd« den erften dras 
matifchen zus und gleichzeitig war er beſonders 
fruchtbar in der Gattung bes geiftlichen Liedes. 1758 
nahm der Tod feine treue Meta (Eidli nannte fie der 
Dichter in den jhönen an fie gerichteten Dden) wäh: 
rend eined Beſuchs in Hamburg ihm von der Seite, 
und mit biefem Ereignis ſchließt Klopftods glüdlich: 
lichſter Lebensabſchnitt. In den Jahren 1759 — 62 
vermweilte ber Dichter in Dänemark, 1762 —64 in 
Quedlinburg und Halberftabt im Familienfreis; 1763 
wurde er zum bänijchen Zegationdraternannt. Neben 
der Fortführung des Meſſias« entitand in der nächſt⸗ 
folgenden Zeit das Trauerjpiel »Salomo«, etwas 
jpäter das Bardiet » Die Hermannsfchlacht«, von dem 
angeregt fid) das wejenloje, bombaſtiſch-rhetoriſche 
Bardenwejen in der deutſchen Litteratur des vorigen 
Jahrhunderts üppig ausbreitete. Die Hoffnungen, 
welche ber Dichter in den "u 60er Jahren auf 
den neuen Kaifer, Joſeph II., jegte, erfüllten fich in 
feiner Weiſe. 1771 veranftaltete K. veranlaßt durch 
die Sammlung feiner Dden, welde die Landgräfin 
Karoline von Darmftadt, und die inforrefte, welche 
der Dichter Dan. Schubart kurz vorher veröffent: 
licht hatten, eine jelbftändige Ausgabe derjelben, die 
bei Bode g Hamburg erſchien. Nach Bernftorffd Tod 
wohnte 8. eine Zeitlang im Haus von deſſen Ge: 
mablin zu Hamburg; dann bezog er dad Haus eines 
Herrn v. Winthem dajelbft, deſſen Witwe fpäter (1791) 
feine zweite rau und die treue Pflegerin jeines 
Alterd wurde. 1772 ward das Trauerjpiel » David« 
beendigt, 1773 der »Mefjiad: endlich abgefchlofien. 
In der herrlihen Ode »An den Erlöfer« ward bes 
Dichterd inniger Dank gegen Gott ausgeſprochen, 
daß er ihm die Vollendung des großen Wertes ver: 
gönnt habe, Weit über Deutfchlands Grenzen bin: 
aus war ber Ruhm des Gedichts erichollen. er: 
Et ag in die italienische, franzöfiiche und eng» 
liſche Sprache hatten es dem Ausland zugänglich 
gemadt. In das Jahr 1773 fällt auch die Beni, 
gung der profaifchen Schrift »Die deutiche Gelehr: 
tenrepublif«, unter deren wenigen Bewunderern fid) 
merfwürdigermeife Goethe befand. Wie tief und 
ſtark die Verehrung und Begeifterung für K. im all- 
gemeinen, bejonders aber bei der damaligen —— 
war, zeigt am deutlichſten das Verhältnis, in welchem 
die Mitglieder des Göttinger Dichterbundes (ſ. d.) zu 
dem Dichter der »Meffiade« jtanden. Sie jahen in 
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K. ihr Jdeal und unbedingtes Vorbild; bei den Ber: 
fammlungsdtagen lagen ftet8 feine Den, meift bes 
fränzt, auf bem Tih. K. trat auch in perjönliche 
ang er zu den Hainbündlern, und ala er 1774 
der Einladung, die Markgraf Karl Friedrich von 
Baden an den »Dichter der Religion und des Bater: 
landed« zum dauernden Befud an feinem Hof hatte 
ergeben lafien, Kies, vermweilte er in Göttingen im 
Kreis der begeifterten Berehrer. Bon des Dichters 
damaliger Einfehr in Goethes Wohnhaus berichtet 
»Wahrbeit und Dihtunge. Schon im Frübjabr 1775 
verließ K., des Hoflebend müde, Karlärube und 
traf nad) einer Reife in die Schweiz, die ihn mit 
Goethe und den Stolbergs en mp Pe im Juni 
wieder in Hamburg ein. Das quite Verhältnis zu 
Goethe verwandelte fich übrigens bald in dauernde 
Entfremdung, als 8. 1776 fich beilommen lie, durch 
unberufene und ziemlich unmotivierte Einmijchung 
in das weimarijche Treiben den Herzog Karl Auguſt 
und Goethe tief zu verlegen. Die legten 28 Jabre 
feined Lebens verbrachte K. in zunehmender Stille 
und Zurüdgezogenbeit. Bon der Entwidelung, melde 
die deutſche Poeſie vornehmlich feit dem Erjcheinen 
des »Götz von Berlidingen« genommen, fich abwen⸗ 
dend, verdrofjen durch die fühle Aufnahme der »Ge- 
lehrtenrepublif« und feiner ſeltſamen linguiftiichen 
Verſuche (»Fragmente über Sprache und Dichtkunft-, 
1779 und 1780), ſpann ſich der Dichter immer mehr 
in feiner Sonberftellung ein. Der Ddendichtung blieb 
er bis wenige Jahre vor feinem Tode treu, doch litt 
feine fpätere Lyrik großenteil® an Unverftändlichteit 
und Schwerfälligkeit ded Ausdruds. Mehr und mehr 
der deutfch: patriotiichen Richtung ſich ergebend (die 
Dramen: »Hermann und bie Fürften«e und >» ber: 
mann Tod« find Zeugniffe hierfür), nahm K. auch 
lebhaften Teil an den damaligen großen mweltae 
ſchichtlichen Vorgängen im Ausland. on ber nord: 
amerilanijhe Unabhängigkeitäfrieg batte ihn hoch 
begeiftert, die Einberufung der franzöfiichen Reiche: 
ftände (1787) feierte er durch eine Ode. Ein Diplom, 
bas ihn zum frangöfifhen Bürger ernannte, war die 
Anerfennung für diefe und ähnliche Kundgebungen. 
Seiner Enttäufhung, welde nicht lange auf fih 
warten ließ (den Entwidelungägang der Revolution 
mißbilligte er in einem Schreiben an den Präfidenten 
des Konvents ſehr nachdrücklich), gab er gleichfalls 
poetifhen Ausdrud (Ode »Mein Jrrtum«). Die an 
äußern Ehren reichen legten Lebensjahre des Did 
ters verflofjen unter eifriger Beihäftigung mit Aus— 
feilung feiner Schriften. Im Winter 1801 begann 
er zu fränfeln, jeit Februar 1803 verließ er jein 
Lager nicht mehr. Er ftarb, im Geift mit jeinem 
großen Epos beichäftigt, 14. März 1808. Das Yei: 
enbegängnis (22, März) war fürftlih großartig. 
ur Sbejäte hatte fi K. den Friedhof des Dorfs 
ttenien bei Altona gewählt, wo jeine erfte Gattin 
begraben war. Dort trägt ein weißer Marmorftein 
die ——— «Saat von Gott geſäet, am Tage der 
Garben zu reifen. Bei feiner Meta und feinem Kind 
ruhet Friedrich Gottlieb K.« Am 2. Juli 1824 ward 
gu Quedlinburg und Altona Klopftods Säfularfeier 
egangen und ihm in erfterer Stadt ein Denkmal 
errichtet, 2. Juli 1874 in Quedlinburg, Schulpforta 
und anderwärts das 150jährige Jubiläum des Dich: 
ters gefeiert. 

Bill man Klopftodd Bedeutung für die deutiche 
litterariihe Entwidelung und das geiftige Leben 
unfrer Nation überhaupt gerecht würdigen, jo iſt 
vor allen Dingen der abfolute äfthetiiche Wert feiner 
Schöpfungen bei der Beurteilung ſtreng zu unter» 
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fcheiden von dem relativen Wert und der Wichtig— 
feit, welche die Werke des u in der Zeit ihres 
Ericheinend gehabt haben. darf weder zu den 
muftergültigen Dichtern noch zu denjenigen gered)» 
net werden, in beren Werten die bleibenden Elemente 
die zeitlichen überwiegen. Dagegen muß er entichie: 
den als der Anfänger, Begründer, ja ald der Schöpfer 
der zweiten Blütezeit deutfcher Poeſie bezeichnet und 
geehrt werden. Man kann ganz kurz den Unterſchied 
der neuen mit. beginnenden Boefie und der ri 
in dad Eine Wort »Genialität« faſſen. Seit dem 
Auftreten Klopftodd ift ed zum unumſtößlichen Er» 
fordernis für den Poeten geworden, daß ihm die 
dichterifche Gabe etwas Angeborned, daß er ein 
Dichter »von Gotte® Gnaden« fei, bak ihm das 
Schaffen in urſprünglicher Unmittelbarfeit tief aus 
dem innerjten Seelenquell dringen müffe, nicht fünfts 
lich heraufgepumpt und durch das Röhrenwerk nüch⸗ 
terner Berftandsreflerion zu Tage geleitet. Erft 
durch K. ward ed mit einem Male an einem über: 
rg hänomen deutlich, wie nur der Poet 
die Menſchenſeele in allen ihren Tiefen zu bewegen 
und zu ergreifen vermöge, ber ſelbſt bis zur inneriten 
Tiefe jeiner Seele von jeinem Stoff —2 dem⸗ 
ſelben mit ſeiner ganzen un eteilten Be önlichleit 
hingegeben jei; wie auch die äußere Geftalt, Die Form, 
die Sprade, der Rhythmus, der Vers, wie durch un: 
widerſtehliche Notwendigkleit hervorgetrieben, von 
innen nach außen herauswachſen müfje. Gegen die 
hohe Bedeutung diejer von K. hervorgebradhten Wir: 
fung gehalten, ſchwinden die Wichtigkeit und ber 
Wert jeiner dichterifchen Leiftungen, wenn mir fie 
vom rein äfthetiichen Geſichtspunkt aus beurteilen, 
unverhältnismäßig zufammen. Der Grundzug der 
Klopftodichen Dichtung ift der des äußerften Sub: 
jektivismus. Das individuellite Gefühl, die perjön: 
— Empfindung herrſcht in ſämtlichen Werken des 
Dichters und in den beiten zumeiſt. Es ergibt ſich 
hiernach von jelbit, daß die Begabung Klopſtocks in 
feinem bichterijchen Gebiet jo rein und glüdlich zur 
Ericheinung fommen fonnte wie in der Lyrif. 8. 
war durchaus Lyrifer; er war es felbjt da, wo er eö 
nicht fein wollte. Weitaus am wertvollften bleiben 
darum unter jeinen Gedichten die jhon ihrer Art 
nad) Igrifhen und unter diefen wiederum die Oben. 
Seine geiftlichen Lieder, aud) die gelungeniten, ver: 
lieren entſchieden im Vergleich mit den beiten unter 
jenen. Denn die unendliche Gefühlsinnigfeit, die 
überftrömende Empfindung des Dichterd mußte dann 
am freieften und natürlichiten fi auönehmen, wenn 
fie, durch äußerliche Schranten am wenigſten ge: 
hemmt, in gewaltigen Rhythmuswogen einderfiufen 
durfte, und das eben vermochte fie am beiten in der 
Hymnen: und Odenform. Klopftods tiefe Abneigung 
gegen den Reim, welden er »den böjen Geift mit 
plumpem Wörtergepolter« nannte, wurzelte in der 
Scranfenlofigteit jeined Empfindungslebend, und 
nicht minder läßt fich feine Vorliebe für die unklaren 
Nebelgebilde der nordiihen Mythologie, die er in 
unfre Dichtung mit der Abficht, die antile zu ver: 
Drängen, einführte, auf jene Eigentümlichkeit feiner 
Natur zurüdführen. Was den ſchönſten Oden Klop— 
ſtocks ihren bleibenden Wert verleiht, iſt ihre hohe 
Wahrhaftigkeit. Der Dichter var ganz bei ſeiner 
Sache; das Dichten war ihm kein äußerliches Ge: 
ſchäft, fondern ein heiliges, weihevolles Thun, und 
die Thränen innigfter Entzüdung füllten ihm die 
Augen, wenn er Herzbewegendes jang, zum Zeichen, 
daß jein eignes Herz von lebendigiter Bewegung er: 
griffen war. Der »feraphifche« Flug, den jeine Seele 
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nahm, war fprihwörtlich geworben. Mas Klopſtocks 
großes Epos angeht, jo leidet ed an allen den Män- 
geln, die eben in der Individualität des Dichters 
naturnotwenbi begründet waren. Sein durchweg 
in Gefühlsergüffen thätiges ſchöpferiſches Vermögen 
widerſtrebte der Daritellung einer plaftifch geſchloſ⸗ 
fenen Geftaltenwelt. Der e — alſo eigentlich 
epiſche Teil der »Meffiade« Pi aber auch unbedingt 
der ſchwächſte; ber Dichter ift vielmehr auch im » Mei: 
fiad« nur als Lyrifer groß, und die »Ayriſch-deſtrip⸗ 
tiven« Partien überwiegen denn auch immer mehr, 
je weiter dad Gebicht fortichreitet. Von den übrigen 
Werfen Klopftods weiß gegenwärtig nur nod der 
Zitterarbiftorifer etwas, und fie gehören auch ganz 
eigentlid der Gattung ber litterariſchen Kuriofitäten 
an. Nichts kann begreiflicher fein, als dab eine 
Natur wie die Klopftods in der bramatifchen Pro: 
dultion durchweg unglüdlich fein mußte, und Klops 
ftod3 fogen. Dramen haben denn auch faum in der 
Beit ihres Erſcheinens Wohlgefallen erregt. Sie find 
arm an Handlung, aller Charafteriftif und dramati— 
ſchen Entwidelung bar, aus Iyrijch : jentimentalen 
Dialogen zufammengefegt. Die »Deutjche Gelehrten: 
republit« Hei das Yitteraturweien unter dem Bild 
einer Druidenrepublif dar, die mit Ober: und Unter: 
—— mit Meiſtern und Geſellen, mit wunderlichen 
lohnungen und Beſtrafungen ausgeſtattet iſt; das 
ſeltſame iſch von allegoriſcher Spielerei und 
patriotiſchem Ernſt läßt auch die guten Gedanken, 
die darin, wenn auch in dunkelſter Sprache ausge— 
brüdt, nicht fehlen, ſowenig wie die ei vater: 
ländiſche Gefinnung zu einer Wirkung fommen, 
welche den allgemeinen Effelt des Sonderbaren auf: 
höbe. Endlich gehören aud die ſprachwiſſenſchaft— 
lihen Verſuche ng ar unter andern jeine Be: 
mübungen um die beutjche Rechtichreibung, zu den 
Schrullen, an denen der große Mann in ungemöhn: 
lihem Maß litt. In der Art, wie er ihnen Geltung 
zu verjgaffen ſuchte, tritt ein gemiffer deſpotiſcher 
aus des Dichters hervor. Diejer Zug neben viel 
leinlicher Eitelfeit, wovon nicht feltene Symptome 
im Leben Klopſtocks anzutreffen find, macht ben 
weſentlichſten Teil der menihlid:dürftigen Elemente 
in des Dichter Perjönlichkeit aus. Wett übermogen 
wurden dieſe aber durch die Reinheit feines Charal: 
ter&, durch die Fejtigfeit und mannhaftemutige Artung 
* Seele, durch die tiefe, wenn auch ebenfalls in 
ubjektiviſtiſcher Form erſcheinende Frömmigleit ſei⸗ 
nes Herzens, welche Eigenſchaften dem Ruhm des 
Dichters auch den eines echt deutſchen Mannes, eines 
edlen Menſchen für alle Zeit hinzugefügt haben. 
Die Hauptausgaben von Klopſtocks geſammelten 
Schriften find folgende: Werte, Ausgabe in 7 Bänden 
(Zeipz. 1798 — 1810), Ausgabe in 12 Bänden (daf. 
1798-1817); Sämtliche Werte in Einem Bande (daſ. 
1839); Stereotypausgabe in9 Bänden (der legte ent: 
hält den Nachlaß von Meta K., daj. 1839) und in 10 
Bänden (daf.1844); —— der Sämtlichen Werke 
durch 3 Bände, Briefwechſel, Lebensgeſchichtliches und 
andre Beiträge enthaltend (hrsg. von H. Schmiblin, 
Stuttg. 1839—40); »PBoetifhe Schriften« (hrsg. von 
Bad, daf. 1876, 6 Bbe., und von Borberger, Berl. 
1879, 6 Bde.). Eine Auswahl in 6 Bänden erichien 
Stuttgart 1869, in 4 Bänden daf. 1886. Bol. Era: 
mer, 8. in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Elifa (Hamb. 1777, fortgefegt 1778), Derielbe, K. 
Er und über ihn (Leipz. 1782— 98, 5 Bde. nebit Beis 
lagen); Klamer: Schmidt, K. und feine Freunde; 
Briefwechjel der Familie", unter ſich und mit Öleim, 
Schmidt, Fanny ıc., aus Gleims brieflidem Nach— 
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laß herausge eben (Halberſt. 1810, 2 Bbe.); Döring, 
Klopſtocks Leben (Weim. 1835); &ruber, Biographie 
Klopftod3, in deffen Ausgabe der Oben (Leipz. 1831); 

feiffer, Der und 8. (baj. 1842); Möritofer, 

‚in Zürich (daf. 1851; neue Bearbeitung in »Die 
fchweizerifche Litteratur des 18. Jahrhunderts«, daſ. 
1861), Strauß, Klopſtocks JZugendgefchichte und K. 
und der Marlgraf Karl Sriedric von Baden (Sepa: 
ratauögabe ausden »Kleinen Schriften«, Bonn 1878); 
Lappenberg, Briefe von und an K. (Braunſchw. 
1867); Erich Schmidt, Beiträge zur Kenntnis der 
Klopftodichen Jugendlyrik (Straßb. 1880); Bamwel, 
Klopftods Oden (Wien 1880); Munder, Leſſings 
perjönliches u. litterariiches Verhältnis zus. (Frankf. 
1880); yon, Goethes Verhältnis zu K. Leipz. 1882); 
Dün her, Erläuterungen au Klopftods Dden (2. Aufl., 
das. 1878). Eine neue umfaffende Biographie Rlop: 
ftod8 bearbeitet Fr. Munder in Münden, auch eine 
biftorischefritiiche Gefamtausgabe der Werte ijt in 
Ausficht genommen. 

Kiofett (engl. closet), ſ. Abtritt. 

Kloß, re Burkhard, namhafter 
freimaurerifcher Geſchichtsforſcher, geb. 81. Juli 1787 
zu Frankfurt a, M., widmete fih dem Stubium der 
Medizin und lebte ald praftifcher Arzt in feiner Va— 
terftadt, wo er mit dem Titel eines altenburgifchen 
Medizinalrats 10 Febr. 1854 ftarb. Er jchrieb, ges 
ftügt auf die reihhaltiafte und feltenfte freimaure: 
rifche Bibliothel: »Bibliographie der Freimaurerei« 
(Franff. a. M. 1844); »Die Freimaurerei in ihrer 
wahren Bedeutung« (daf. 1846); »Geichichte der Frei⸗ 
maurerei in England und Scottland« (daj. 1848); 
»Geſchichte der Freimaurerei in Frankreich« (da. 
1852—53, 2 Bbe.). Die zulegt genannten Werke fo: 
wie jeine » Annalen der Zoge zur Einigkeit in Frank⸗ 
furt«, die Früchte quellenmäßiger Forſchung und 
nüchterner Kritik derlirfunden, wirkten bahnbrechend 
für die Begründung einer wahren Geſchichte der 
Freimaurerei. 

ſtloſter (v. lat. Claustrum, »nach außen abgeſchloſ⸗ 
fener Ort«, auch Monasterium, Coenobium), bie 
tage Wohnung einer Anzahl Mönche oder 

onnen, welche nad) bejtimmten Ordensregeln leben. 
Von den chriſtlichen Konfeſſionen haben nur die rö- 
mifch :fatholische, die griechifch »Fatholifche und Die 
armenifche Klöjter; bie proteftantifche verwirft dieſes 
ganze Jnftitut. Zwar hat jeder Orden feine beftimm: 
ten Statuten und Obfervanzen, aber alle Mönche 
und Klojterfrauen legen die drei Kloftergelübde 
ab, nämlich die des orſams, der Keufchbeit und 
der Armut. Die katholische Kirche unterjcheidet eine 
hohe, höhere und höchſte Armut. Die En befteht 
darin, daß ein K. nur jo viel liegende Gründe bejigen 
darf, als zu feiner Erhaltung nötig find; die zweite, 
daß es gar feinen Grundbeſitz, wohl aber Mobilien etc. 
beiigen darf; die dritte geftattet feinerlei Eigentum. 
Die hohe Armut geloben 3. B. die Karmeliter und 
Auguftiner, die höhere die Dominifaner, die höchſte 
die Franziskaner, namentlich die Kapuziner. Als 
ausſchließlichen oder doch wenigſtens hauptſächlichſten 
Zwechk des Kloſterlebens Fear zu die Ordensregeln 
ein religiös:fontemplatives Leben, oft aber he in 
wejentlicher Berbindung mit Zeiftungen in den Ges 
bieten der Seeliorge, ded Miſſionsweſens, der Er: 
jiehung, Armen: und Kranfenunterftügung. 

Bevor jemand das Kloftergelübde wirklich ablegt, 
muß er ald Novize eine Zeitlang, gewöhnlich ein 
Jahr (Roviziat, Probejahr, Klofterjahr), im K. zus 
bringen, nad) deifen Beendigung es ibm freifteht, 
entweder das K. wieder zu verlaffen, oder »Profeh 


Klojett — Kloiter. 


zu thun«, d. b. an Eides Statt das Verjprechen zu 
—— den Regeln, Statuten und Obſervanzen des 
rdens getreu leben zu wollen. Dieſe Gelübde wer: 
den feierliche (votum solenne) genannt, wenn fie 
auf Lebenszeit, einfache, wenn ſie nur auf eine be 
ftimmte Reihe von Jahren oder für unbeitimmte 
Zeit abgelegt werben. Die Kloftergenofien hießen 
früher rüber (fratres); fpäter nannte man die: 
jenigen, welde die Priefterweihe erhalten batten, 
Väter (patres). —* der Zeit bildeten ſich in den 
Klöſtern beſtimmte Amter aus, deren ung 
einzelnen Mönchen (Klofteroffizialen) anver: 
traut wirb; dieſe find gemöhnlich der Bibliothetar, 
Lektor, Ölonom, Rellermeifter, Pförtner und Circa- 
tor; legterer hat die Verpflichtung, ald Aufſeher die 
Arbeitd: und Schlafiäle regelmäßig zu begehen, die 
Brüder zum Gebet zu rufen ac. Sämtliche in einem 
K. lebende Perfonen ftehen unter einem Borgeiet: 
ten, der entweder von dem Kapitel des Klofters ae: 
wählt, oder vom Bijchof oder auf andre Weile eın- 
efegt wird, Er führt in größern Klöftern den Titel 
bt Abtiffin), in Heinern Bropft (Bröpfitin), 
in noch an Prior, Superior, Guardian 
(PBriorin, Domina), Rektor. Große Klöiter 
haben bisweilen außer dem Abt nod einen Propit 
und mehrere Brioren; der General führt die Aufſicht 
über alle Klöjter feines Drdend. Gemöhnlid um: 
fchließt eine Mauer den ganzen Klojterraum und 
bildet die Klaujur, welche fein Mönd und feine 
Nonne —F beſondere Erlaubnis überſchreiten darf. 
Die Kloſtergebäude ſelbſt bilden ein Viereck und 
umſchließen einen Hof, um welchen ein nach dem— 
ſelben offener Bo —— reuz⸗ 
gan EX läuft. Auf einer Seite ſtößt an dieſes Biered 
die Klofterfircdhe, in welder die Bewohner bes 
Klofters ihren Gottesdienft halten, zu defien Beior: 
gung ein beſonderer Klojtergeiitlicher angeftellt 
tft. Im untern Stod des Klofters befindet fich meift 
bad Refeltorium (Gönatlel), der Speijejaal, der 
—— auch den Konventſaal (Kapitel) bil 
et, wo die Mönde täglich — — und 
ihnen ein Kapitel ihrer Regel vorgeleſen wird, und 
wo die wichtigern Kloſterangelegenheiten verhandelt 
werben. In den obern Stockwerken befinden ſich die 
Zellen der Mönche, die gewöhnlich nur ein Fenſter, 
eine Lagerſtätte, einen Tiſch und einen Stuhl haben. 
Nur die Obern haben geräumigere Zimmer. Eins 
der vorzüglichſten Beiſpiele der Kloſteranlagen des 
Mittelalters iſt diejenige des Kloſters zu St. Gallen, 
deſſen Bauriß von Keller (Zürich 1844) beſchrieben 
wurde. Näheres darüber in den Werken über fird- 
lihe Kunft von H. Dite, Lüble u. a. 

Dem Mönchsweſen Ähnliches findet ſich fchon in 
ber vorchrijtlihen Zeit bei den Völkern des Orient, 
deren Sinn fi von Natur zur Ruhe und Kontem: 
plation neigt. In der riftlichen Kirche aing ÄAgyp⸗ 
ten mit dem Beifpiel voran. In den Niederungen 
Dberägyptens lebten bereitö im 3. Jahrh. einzelne 
MWeltmüde ald Einftebler, Im 4. Jahrh. fündigten 
fih die Todeszuckungen des römiſchen Weltreihs in 
einem allgemein verijpürbaren Gefühl an, daß ber 
Weltlauf altere und es fich nicht mehr lohne, zu leben. 
Man floh die Welt, um in ftetiger Tobeöbereitichait 
ber reinen Anjchauu.ig Gottes teilhaftig zu werden. 
Als Mittel dazu gen Verzicht auf alle Güter, Ehre 
und Vermögen, Weib und Kind, felbit die firchliche 
Gemeinihat. Hatte die Kirche doch felbft ſich zur 
Aufftellung eines höchſten Lebensideals verftiegen, 
welches im Grund nicht in ihr, fondern nur neben 
ihr zu realifieren war: Negation alles Menſchlichen 


Klofter (Gefchichtliches). 


anftatt jittlich zweckvoller Qebendbethätigung. Val. 
Weingarten, Derlirfprung des Möndtume (Gotha 
1877), Hilgenfeld in der »Zeitichrift für wiſſen— 
(haftliche Theologie« (1878); Gaß in der » Zeitichrift 
für Kirchengeſchichte· von Brieger (2. Bd.), Keim, 
Aus dem —— (Zürich 1878). Dieſe Lebens: 
weiſe erhielt feſtere Geftalt durch den heil. Anto— 
nius (f. d.) und durch Pachomius, welcher zuerft 
(um 340) für die 
Nilinfel Tabennä eigentliche Klöfter gründete. Sei: 
nem Beijpiel folgten Hilarion (f. d.), Bafilius 
d. Gr. (f.d.), Ammonius, Macariud u.a. Bald 
war dad Mönchtum Modeſache im chriftlichen Drient 
geworden. In den von Pachomius eingerichteten 
Klöftern wohnten die Mönde und Nonnen (denn 
auch für feine Schwefter gründete er ein f.) in be 
fondern, nebeneinander gebauten Heinen Häuſern 
(j. Zaura), welche zufammen das Cönobium oder 
Monafterium bildeten, das von einem Abbas (»Ba: 
ter«), Hegumenen (»FFührer«) oder Manbdriten (RKlo⸗ 
ftervorfteher«) regiert wurde. Dieſes Klofterleben 
erhielt, als fi immer mehr Perfonen hinzudrängten, 
durch Bafilius beftimmte Regeln (f. Bafilianer). 
Zur Arbeit im Dienfte der Kirche oder der Menichheit 
hat fich diefes griechifche Mönchtum nie entichloffen. 
In träger Beſchaulichkeit dabinlebend, beteiligte es 
ſich höchſtens an den dogmatischen Lehrſtreitigleiten 
des 6.—9, Jahrh. mit feiner Phantafie, mit — 
bildermalenden Kunſt und zuweilen auch mit ſeinen 
Fäuften. Die Mehrzahl der Religioſen beſtand aus 
Leuten aus den niedrigften Ständen, die mehr ben 
Beruf und feine Arbeit als die Geſellſchaft und ihre 
Laſter flohen, den Steuern und Kriegsdienften ent: 
eben und überdies fi) den Nimbus der Heilig: 
eit erwerben wollten. Auf dem zweiten nicätichen 
Konzil (787) mußte die Errihtung von beiden Ge: 
ſchlechtern gemeinichaftlichen —* Doppelklöſtern 
verboten werden. In dieſen Mönchskolonien war 
bald genug ein Fanatismus erwacht, der ſich zu jeg: 
lihem Abenteuer verftieg. Den erhipteften Schwär: 
mern genügte die Strenge der Klofterregel noch nicht, 
fondern fie wibmeten fi in einfamen Zellen, in 
Höhlen, jelbft auf Bäumen und Säulen (ſ. Styliten) 
oder unter freiem Himmel maßlofer Asteje. So tru: 


chiedenen Gefchlechter auf der | 





gen die zahlreichen Boskoi oder Pabulatores (grajen: 


den Mönche) ihren Namen davon, daß fie in den 
Gefilden Mejopotamiend inmitten der Viehherden 
graften. An dem Raffinement folder Entfagungen 
entzüdte fich die lebensmüde Welt, und fhon das 
Ende des 4. rt erlebte die Anfänge einer Art von 
Mönchsbelletriſtik, den fogen. asletiſchen Roman. 
Hieronymus (. d.), der damit —— hat recht 
eigentlich das Mönchtum in das Abendland ein— 
geführt, und was er in Italien, das thaten Auguſti— 
nus in Afrika, in Südgallien Johannes Caſſianus. 
Benedikt von Nurſia(ſ. Benediktiner) führte 
zuerſt in Monte Caſſino die förmliche ———— 
der Religioſen auf die drei Kloſtergelübde ein, un 

ſeine Regel blieb Norm auch für die ſpäter gegrün— 
deten Orden (ſ. Orden und Benediktiner) Diefe 
Klöſter haben im Mittelalter die geiſtigen Schätze 
der heidniſchen und chriſtlichen Vergangenheit in ihren 
Bibliotheken aufbewahrt und ſich durch Vervielfäl— 
tigung und Verbreitung von Büchern verdient ge 
madt. Einen ungemeinen Einfluß erlangten die 
Mönde dann auch dodurch, daß fie die Erziehung ber 
Jugend in ihre Hände nahmen (f. Klofterichulen). 


Aber auch praftiich hat das abendländifche Mönch: | Hefi 


tum ganz anders in die Kirchengefchichte eingenriffen 
als im Orient; im Gegenſatz au legterm weilt eö vor 
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allem auch in fich felbft Entwidelung und Fortſchritt 
auf, Seit dem 10. Jahrh. wurde das Mönchtum als 
ein befonderer geiftlicher Stand (ordo der religiosi) 
betrachtet, der für die weltlichen Gefchäfte und nie: 
drigen Dienftleiftungen Laien: oder Klofterbrüber 
(conversi) annahm, welche nur einfache Gelübde ab» 
legten, fo daß die arofen Benediktinerabteien alle 
Gewerke für ihre Bedürfniffe, befonders zu Bauten, 
in rg Kater Infolge der Reichtümer, die fich in 
den Klöftern jammelten, traten bald allenthalben 
Symptome der Entartung auf; legtere ftieg im 10. 
Jahrh. jo hoch, daß eine gründliche Reform unver: 
meidlih wurde, Die meiften Klöfter Frankreichs 
nahmen die Regel von Eluny (f. d.) an. Nachher 
erfolgten noch weitere Schärfungen in verichieden: 
artigen Orden und Kongregationen (f. die einzelnen 
Orden), welche jedoch dem immer von neuem herein- 
flutenden Berderben niemals auf die Dauer wehren 
fonnten. Die Hauptichläge aber empfing das Klofter: 
wejen im 16,, 18. und 19. Jahrh. Die Reformation 
hatte Einziehung der Kloftergüter zur Folge, welche 
teils zum fürftlichen Fiskus geichlagen, teild zum 
Beiten von Kirche und Schule, teild zur Verſorgung 
adliger Fräulein verwendet wurden. In den fa: 
tholiſch gebliebenen Ländern trat die Aufllärung 
gegen ie Klöfter ald Sitze des Aberglaubend und des 

uͤßiggangs in die Schranken, und ihrer 1300 follen 
den Mafregeln Joſephs IT. (f. d.) erlegen fein. End» 
lich erflärte die Revolution 1789 die Kloftergüter für 
Nationalgüter, und feit 1802 fchritt unter Napo: 
leons I. Aufpizien auch das Deutiche Reich zur Ein: 
ziehung berjelben vor. Die Reftauration brachte 
allenthalben auch hier den Gegenſchlag mit fich. Syn 
nn gab es beiſpielsweiſe zu Anfang dieſes 

ahrhunderts feine Nonnen, vor der Julirevolution 
ſchon wieder ihrer 22,000, Dagegen 1878 faft 128,000. 
Das cisleithanijche Dfterreich beherbergte 1875 in 
451 Niederlafiungen 4374 Ordensprieſter und 1453 
Laienbrüder, in 349 Niederlaffungen 6068 Nonnen 
und Laienſchweſtern. AZuerft ermannten fich gegen 
das wieder überhandnehmende Unweſen Portugal, 
wo 1834, und Spanien, wo 1835 die Klöfter wenig: 
ftend zeitweilig aufgehoben wurden, mit größerm 
Erfolg Italien, wo 1866 die gleiche Maßregel ae: 
troffen wurde, endlich auch daß proteftantifche Deutlich: 
land, das während der Reaftionsjahre feit 1849 den 
ergiebigften Boden für das Klofterweien gebildet 
2 So eriftierten 3. B. in der ganzen Erzdiözeſe 

öln noch 1850 nur 272 Religiofen, 1872 dagegen 
3131. Während ferner 1851-53 in den drei Diözejen 
Breslau, Poien: Gnefen, Kulm nur 236 Mitglieder 
von Kongregationeneriftierten, war ihre * 1871— 
1872 auf 1986 geftiegen. Durch das Geſetz vom 31. 
Mai 1875 wurden in Preußen alle geiftlihen Orden 
und ordensähnlichen Kongregationen, mit Ausnahme 
derjenigen, welche fich ausichliehlich der Kranken— 
pflege widmen, aufgehoben. Zur Zeit der Aufhebung 
befand fich in Deutichland, ſoweit feftzuftellen war, 
die anjehnliche Anzahlvon 19,484 Drdensmitgliedern, 
welche fich auf folgende Länder verteilen: 





ändere | Imahe | Mönde | Nonnen 











Preußen 187273 1037 80ll 
Baum... .. 738 | 109 5054 
Sadinm. . .. . 1875 — 92 
Württemberg . 1873 — 376 
Baden . . .. . 1873 _ 349 
Be 1874 | 67) 314 
Elſaß · Lothtingen 1873 | 418 | 2650 
Zujammen: 283 | 16846 
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Diefe erwähnten Beftimmungen find aber jo gut 
wie rüdgängiggemadt durch das Gejeg vom 19. April 
1887, welches alle Orden wieder zuläßt, bie fi) der 
Seelforge oder der Übung hriftlicher Nächitenliebe 
oder einem befchaulichen Beben widmen. 

Ein ähnlicher Schlag wie in Jtalien und Deutſch— 
land hat die Klöfter in Frankreich durch die Defrete 
vom 19. März 1880 betroffen; die Zahl ber nicht 
autorifierten, durch die Defrete verurteilten Anſtal⸗ 
ten beträgt 384 mit 7444 Mönden und wieder 602 
Anftalten mit 14,003 Nonnen. Borher gab es etwa 
250,00 Mönde und Nonnen in De le In der 
Schweiz befanden fi; 1882 nod 88 Klöfter, 546 
Mönde, 2020 Nonnen mit einem Vermögen von 
22 Mil. Frank. 

Klöfter in antilem Stil trifft man im Orient; dort 
beftehen fie noch, zwar meijt leer an Geift und Ge: 
finnung, aber in unveränderten Formen feithaltend 
an der nen des Dafeind und wohlthätig wir: 
fend durch Gaftfreundichaft und Pflege heiliger Stät- 
ten. Die in Europa faſt allein unangetaftet gebliebes 
nen Athosklöſter gi; Athos) find die merfwürdigfte 
Reliquie diefer Art. Zählt man bie verfchiedenen 
Orden und Kongregationen zufammen, jo erhält man 
die Summe von 504, von manche allerdingd 
auf wenige Klöfter befchräntt geblieben find, andre 
—— zu einer und derſelben Zeit mehrere Tauſend 
Klöſter gezählt haben. Vgl. Weber, Die Möncherei 
ober gefhichtliche Darftellungder Rlofterweit(2. ufl., 
Stuttg. 1834, 3 Bbe.); Biedenfeld, —— ſämt⸗ 
licher Mönchs⸗ und Kloſterfrauenorden (Weim. 1837, 
2 Bbde.; Supplement 1840); Fehr, Geſchichte der 
Mönchsorden (Tübing. 1845); Montalembert,Les 
moines d’Occident (5. Aufl., Bar. 1874 — 78, 7 Bbe.); 
Din nk Die Drden und Kongregationen ber fa: 
tholiſchen Kirche in Preußen (Berl. 1874); Dürr: 
ſchmidt, Die Höfterlihen Genoſſenſchaften in Bayern 
(Nördling. 1875); €. Keller, Les congregations 
religieuses en France (Par. 1880), Marchand, 
Moines et nonnes; histoire, constitution, ete. « (daſ. 
1882); A. Harnad, Das Möndtum, feine Ideale 
und jeine Geſchichte (2. Aufl., Gießen 1882). 

Stloflerbeere, j. Stadhelbeere. 

Kloflerberge, ehemals berühmtes Benebiktiner: 
Hofter, auf dem heutigen Gebiet der Stabt Magde— 
bura, dicht bei Budau, von Kaijer Dtto I. 937 ges 
ftiftet, ward nach der Reformation (1565) in ein pro⸗ 
tejtantiiches Stift mit einer Schule verwandelt, die 
zu großem Ruf gelangte. 1577 wurde daſelbſt die 
Konlordienformel (f. d.) entworfen, die deshalb auch 
das Bergijche Buch heißt. Das Stift wurde 1812 
aufgehoben, der Fonds der Univerfität Halle über: 
ei Gebäude und Umgebung in den Friedrich— 
Wilhelmögarten umgewandelt. An der Stelle des 
Klofters jteht gegenwärtig ein Geſellſchaftshaus. Val. 
die von Solftein herausgegebenen Quellenwerke: 
»Gesta abbatum Bergensium 936 — 1495 « (Leipz. 
1871) und »Urfundenbuch des Klofters Berge: (Halle 
1878); Holftein, Geichichte der ehemaligen Schule 
zu K. (Leipz. 1886). 

Klofterbilder, dünne Bilder von Haufenblafe, 
welche zuerſt in Köftern verfertigt wurden. = ihrer 
Darjtellung gießt man eine konzentrierte farbloje 
oder gefärbte Yöjung von en bünn auf me: 
tallene Formen, in welche Bilder geftochen find. Nach 
dem Trodnen fann die Hauſenblaſe wie ein Papier 
abgenommen werden und zeigt die feinſten Züge der 


Form. 
ſtloſterbrüder, ſ. v. w. Laienbrüder. 
ſtloſterebrach, Marktflecken, ſ. Ebrach. 


Kloſterneuburg. 


Kloflerfrau, ſ. v. w. Nonne. 

Klofterfräulein, ein im Kloſter oder in einem 
Damenftifterzogenes Fräulein, das noch nicht Profek 
gethan hat, zes noch in die Welt zurüdtreten fann. 
Klofterfräulein, Vogel, j. v. w. Badhitelze. 
een: f. Klofter. 

Kloflergrab, Stadt in der böhm. Bezirlähaupt: 
mannſchaft Teplig, am Erzgebirge und der Prag: 
Durer Bahn (Linie Brür» Moldau), hat eine Kirche 
mit fhönen Gemälden, eine Glad: und eine Wirt: 
warenfabrif, Braunfohlengruben und (1580) 1660 
Einm.; ift befannt durch die Zerftörung ber proteſtan⸗ 
wo. Kirche im 3. 1618 (vgl. Braunau). 

foflerfinder, i. Oblaten. 

Klöfterle, Stadt in der böhm. Bezirldhauptmann: 
ſchaft Kaaden, an der Eger und der Prag: Egerer 
Bahn, mit gräflih Thunſchem Schloß und Porzellan: 
fabrif, Spigenflöppelei und (1880) 1937 Einm. 

nwand, feine weftfäl. Leinwand, welde 
De ee ae aus Wahrendorf in 
großer Menge nad Franfı ging. 

Klöfterli, ſ. Rigi. 

Kloflermann, 1) Rudolf, Rechtögelebrter, geb. 
17. Nov. 1828 zu Wengern in Weſtfalen, ftudierte 
1846 — 49 zu Halle, Bonn und Berlin, wurde nad 
verſchiedenen Anftellungen 1857 als Hilfsarbeiter in 
das Hanbeldminifterium und 1866 nad Bonn als 
Oberbergrat berufen. Er habilitierte ſich daſelbſt, 
nad) feiner 1868 erfolgten Ernennung zum Ehren: 
doftor, 1869 in der juriſtiſchen Fakultät und ward 
1871 zum außerorbentlihen PBrofeflor ernannt. K. 
war bei der Redaktion des preußiichen Berggeſetzes 
fowie bei den Bewegungen um das Reichöpatentgeieh 
befonders thätig. Er ftarb 10. März 1886. Bon je 
nen Schriften fie zu nennen: » icht der berg: 
rechtlihen Entiheidungen des Föniglichen Obertri: 
bunald« (Berl. 1861— 64); »Das allgemeine Bera: 
gefeh für diepreußifchen Staaten« (da}. 1866, 4 Auft. 

885); » Das geiftige Eigentum« (daf. 1867) und als 
2. Band dazu: »Die —— ung aller Zän: 
der, nebft den Gejegen über Nujterihug und Marten: 
ihut« (daf. 1869, 2. Aufl. 1876); » Lehrbuch des 
preußiſchen Bergredhtö« (daj. 1871); »Da& Urheber: 
recht an Schrift: und Kunftwerfen« (baj. 1876); » Das 
Patentgeſetz für das Deutjche Reich vom 25. Mai 
1877« (daf. 1877); »Das engliſche Patent-, Muiter: 
u. Markenſchutzgeſetz vom25. Aug. I883 (Jena 1884), 

2) Auguft, proteft. Theolog, geb. 16. Mai 1837 au 
Steinhude (Schaumburg⸗Lippe), ftubierte 1855 — 58 
in Erlangen und Berlin, war feit 1859 Lehrer zu 
Büdeburg, wurde 1864 Repetent, barauf Brivat: 
dozent der Theologie zu Göttingen und 1868 ordent: 
liher Brofeffor in Kiel. Er ſchrieb: »Dad Markus: 
Evangelium nach feinem Duellenwert für die evan: 
geliſche Geſchichte⸗ (Bötting. 1867); »Unterfuchungen 
zur altteftamentlichen Theologie: (Gotha 1868); » Kor: 
relturen zur biöherigen Erklärung des Römerbriefä« 
(daſ. 1881); »Probleme im Apofteltert, neu erörtert« 
(daſ. 1883). 

loflermeyer, Matthias, befannt unter dem 
Namen bayrifder Hieſel, geb. 1738 zu Kiſſing 
bei Augsburg, ward, herangewachſen, Wilbihüs, 
fpäter Räuber und endlich Hauptmann einer großen 
Bande, Nach einer Reihe der gräßlichſten Unthaten 
wurde er 1771 trotz hartnäckiger Gegenwehr mit 
einem Teil ſeiner Bande gefangen genommen und 
in Dillingen erbrofjelt und ſodann gerädert. Bal. 
»Neuer Pitaval«, neue Serie, Bd. 6 (Leipz. 1871). 

Klofterneuburg, Stadt inNiederöfterreich, Bezirks: 
bauptmannichaft Hernalg, an der Donau, 9kım ober» 


Klofters 


> Wien, und an der Franz-Joſephsbahn gelegen, 
efteht aus der obern und untern Stabt, bie durch 
den Kirlinger Bad getrennt find, hat (1590) 7366 
Einw., welde hauptfählicy Weinbau, außerdem Ge: 
werbe (Farben: und Firnisfabrilation, Bierbrauerei) 
treiben, ein Bezirlägericht, ein berühmtes Auguftiners 
chorberrenftift, ein Mecitariftenlollegium, eine alte 
Spitaltirhe, eine Wein: und Obftbaufchule mit che: 
mifch-phyfiologiiher Verſuchsſtation, eine Landes: 
irrenanftalt, ein Waifenhaus der Stadt Wien, ein 
Krankenhaus, eine große Kaferne des Pionierregi: 
ments nebft Militärihiffbaubof. Das genannte 
Chorberrenftift, palaftähnlih auf einem gegen 
den Strom vorjpringenden Hügel ftehend, wurde 
1106 von Zeopold III, dem Heiligen, gegründet und 
ift das ältefte und reichfte Diterreis: es beſitzt einen 
großen Teil der nächſten Umgebungen Wiens. Be— 
onders ſehenswert iſt die romaniſche Kirche aus dem 
12. Jahrh. (die Türme find aus dem 17. Jahrh.) mit 
frühgotiichem Kreuzgang, ferner mit dem Grabmal 
des Stifters, zu welchem die Wiener am 15. Novem: 
ber wallfahrten, und dem fogen. Altar von Verbun, 
einem meijterhaften Altarvorfak vom Jahr 1181, 
beftehend aus 81 vergoldeten Erztafeln. Das Stift 
befigt ferner eine Schaf: und Neliquienlammer, 
welche unter anderm den öfterreichifchen Erzherzogs⸗ 
hut aufbewahrt, eine Bibliothel von 30,000 Bänden 
und gegen 3000 Manuifripten und Inkunabeln, eine 
Gemäldegalerie, ein Münz: und Naturalienfabinett, 
eine theologiſche Sauälehranftalt und bedeutende 
Keller, in denen über 28,000 h! der vorzüglichiten 
Weine lagern (darunter ein Faß von 560 hl Inhalt, 
auf welchem am Leopoldsfeſt das fogen. Faßrutſchen 
ftattfindet). Zu den Beiten der Römer ftanb in ber 
Gegend von K. dad Kaftell Citum, von dem jedoch 
jede Spur verſchwunden ift. Die Stadt jelbft wurde 
von Karl d. Gr. gegründet. 

ſtloſters, Alpengemeinde im fchweizer. Kanton 
Graubünden, Bezirk Oberlanquart, mit (1880) 1499 
Einm., im bintern Teil des Prätigau (1209 m ü. M.) 
gelegen, Zuftfurort, auf der weiter nad Davos füh— 
renden Poſtſtraße von der Eifenbahnftation Yanquart 
(Linie Rorfhad:Chur) zu erreichen; im Hintergrund 
des Thals die firnbelattete und vergleticerte Sil⸗ 
vrettagruppe. In der Gemeinde dad Bad Serneus 
(1. d.). K., eine vielbejuchte Touriftenftation, hat 
jeinen Namen von einem Prämonftratenjerflofter, 
das 1526 eingegangen ift. 

Rlofteridulen (Scholae monasticae, claustrales), 
Unterrichtsanftalten in Klöftern, in welden Mönche 
und Nonnen den Unterricht erteilten, hatten bei ihrer 
Entftehung im 5. Jahrh. zunächſt nur die Bildung 
von Aloftergeiftlichen zum Zweck, wurben aber ſpäter 
erweitert. Sie lehrten die fieben freien Künſte oder 
das Trivium (Grammatik, Rhetorif und Dialektik) 
und das Quadriviun (Muſik, Arithmetil, Geometrie 
und Aitronomie). Die Begründung der K. im Abend: 
land ift auf Benedikt von Nurfia, den Ordensftifter 
und Gründer von Monte Caſſino (529), und jeinen 
jüngern Zeitgenoſſen Caſſiodorus zurüdzuführen. 
Wetentliden —— nahmen ſie innerhalb des 
fränkiſchen Reichs unter Karl d. Gr. namentlich durch 
Benedikt von Aniane. Seit diejer Zeit teilte man 
fie in exteriores, die fich auch joldyen öffneten, welche 
Yaien bleiben wollten, namentlich Junfern, und iu- 
teriores, für fünftige Mönde. Sie waren in Deutidh: 
land neben den ganz ähnlich eingerichteten Dom: oder 
Kathedralichulen der Biſchofſtädte lange die einzigen 
gelehrten Bildungsanftalten. Berühmte K. blühten 
zu Fulda, Korvei, Hirfau, Reichenau, Hersfeld und 
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St. Gallen. In einigen Ländern, die ſich der Refor— 
mation anjchloffen, wurden die Einkünfte mehrerer 
Klöfter und Domftifter zur Stiftung von Gelehrten: 
fhulen verwendet, welche noch jegt die Namen K., 
Domſchulen, Fürftenfchulen (f. d.) führen. In ber 
fatholii Kirche haben die Yejuitenkollegien bie 
alten Zehranftalten der Benebiftiner fowie die neuern 
der Barnabiten und Biariften bedeutend in den Hin 
tergrund gedrängt. In den lehten — 
haben mehrere fatholiiheNonnenorden zahlreiche Er: 
—— für die Töchter gebildeter Stände 
gegrün et. Diefelben werden in fatholifchen Län: 

ern beſonders von den höhern Gefellichaftäfreifen 
benugt und üben einen wejentlichen ur auf bie 
Gefinnung derjelben gegen die Kirche. S. Knaben: 
feminare. 

Klofterbogt, in verfchiedenen Provinzen Deutſch⸗ 
lands, namentlich) ber ſächſiſchen Oberlaufit, ein rit⸗ 
terfchaftliches Amt, befleivet von einem in der Pro: 
vinz Örundangejeflenen, der die weltlichen Interefien 
bes betreffenden Klofterd zu wahren und basjelbe 
auf den Provinziallandtagen zu vertreten hat. 

Kloflerwald (Wald), Fleden im preuß. Regie: 
rungäbezirt und Oberamt Sigmaringen, bat eine 
fath. Pfarrkirche, ein Amtsgericht und (1885)404 meift 
fath. Einwohner. 

loflerwenzel, |. Graſsmücke. 

Klofterweien, ſ. Kloiter. 

Klofter: * gen 

Klöfig, deutſche — in ber ruſſ. Pro: 
vinz Befjarabien, mit Kirche und 2168 evang. Ein: 
mwohnern, ift Sit des Borftandes von 6 Kolonien mit 
zufammen 10,242 Seelen. 

Klotho, eine der Barzen oder Mören (f. d.). 
ſtloh, Chriſtian Adolf, Gelehrter, geb. 13.Nov. 
1738 zu Biichoföwerba in der Laufig, gebilbet zu 
Meißen und Görlig, ſtudierte feit 1758 in Leipsia 
und Jena, habilitierte fich 1761 in Jena, wurde 1762 
außerorbentliher und 1768 ordentlicher Profeſſor 
der Bhilofophie in Göttingen, 1765 Profeflor der Be- 
redſamkeit in Halle, erhielt vom König den Titel eines 
Geheimrats und ftarb dort 81. Dez. 1771. In feinen 
lateinifhen Gedichten (gefammelt ald »Opuscula 
poetica«, Altenb. 1766), feinen Ausgaben des Tyr: 
täo8 (Brem. 1764; 2. Ausg., Altenb. 1767) und von 
Vidas »De arte poetica« (daſ. 1766) ſowie in 
Keen Abhandlungen, von denen die lateinifch 

eichriebenen, größtenteild in den »Opuscula philo- 
ogica et oratoria« (Halle 1772) gejammelt, noch 
Kan wegen ihrer Zatinität geichägt find, ermeift er 
= ala fähigen Philologen. Durch die frühzeitig dafür 

efundene Anerfennung zu maßloſer Eitelfeit und 

berhebung verleitet, gerieter jedoch, beſonders nach: 
dem er zur »Allgemeinen deutjchen Bibliothef-, an 
der er länger mitgearbeitet hatte, mit den » Acta li- 
teraria« (Altenb. 1764 - 73, 7 Bde.) in gehäfjige Op: 
pofition getreten war, in Streitigleiten, denen er fich 
nicht gewachſen zeigte. Sein gefährliditer Gegner 
warb Leffing in den »Briefen antiquarifchen In: 
halts«. Vergebens verjuchte er in der »Neuen Halli: 
ſchen gelehrten Zeitung« (Halle 176771), der » Deut: 
ichen Bibliothek der jchönen ne (daf. 
1767), der »Bibliothel der elenden Skribenten« 
(Frankf. 1768-71), den »Stkurrilifchen Briefen« (Halle 
1769) u. a. die gegen ihn geführten Schläge zurüd: 
ugeben. Als Lehrer wirkte er höchft anregend. Bal. 

aujen, Zeben und Charalter Herrn R.' (Halle 1772). 

2) Reinhold, Philolog, geb. 13. März 1807 zu 
Stolbera im Erzgebirge, ftudierte feit 1826 in Leip— 
zig, habilitierte jich 1831 daſelbſt für Haffische Philo— 
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logie, ward 1882 außerorbentliher und Ende 1849 
an Gottfr, Hermanns Stelle (unter heftigfter Oppo⸗ 
fition feiner Kollegen) ordentlicher Profeffor. Er 
ftarb 10. Aug. 1870 in Kleinzichocher bei Leipzig. 
Bon feinen Schriften zur griechiſchen Litteratur fin 
- nennen: die Tertrezenfionen von Lukians »Gal- 
us« (Zeipy. 1831) und ber »Üpera omnia« bes Gle: 
mens von Alerandria (daſ. 1831 —34, 4 Bbe.); die 
fommentierten Ausgaben von Euripides’ »Hercules 
furens«, »Phoenissae«, »Orestes«, »Iphigenia Tau- 
rica« und »Iphigenia quae est Aulide« (Gotha 1841 
biß 1860; »Hercules « und »Phoenissae« in 
2, Aufl. von Wedlein, Leipz. 1877—81) als Fort: 
fegung der von Pflug begonnenen Gefamtausgabe u. 
dieneuen Auflagen der von dieſem bearbeiteten Tragö: 
dien; befonder aber die Bearbeitung von Devariuß' 
»Liber de graecae linguae particulis« (da. 1835 
bis 1842, 2 Bde.) mit trefflihen Anmerkungen. Auf 
dem Gebiet der römifchen Litteratur bat er fich be: 
fonderd um Cicero verdient gemadt; er veröffent- 
lichte: »Quaestiones Tullianae« (Leipz. 1830) und 
gab heraus: »Cato major« (daf. 1831), »Laelius« 
(daf. 1833), »Tuscnlanae quaestiones« (baf. 1835; 
Nachträge und Berichtigungen 1848, 2. Aufl. 1855), 
fämtliche Reden mit Kr a (baf. 1835 — 89, 
3 Bbe.), »Orationes selectae «(daf. 1869, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1871), »Scripta omnia« (daf. 1851—56, 
11 Bbe.; 2. Aufl. 1863—72). Außerdem befigen wir 
von ihm eine Ausgabe bed Terenz (Leipz. 1888—40, 
2 Bbe.), der noch eine befonbere der » Andria« folgte 
(daf. 1865), ſowie bed Corneliud Nepos (Hannov. 
1846); ferner ba® (unvollendete) ⸗Handbuch der la⸗ 
teiniſchen Litteraturgefchichte« (Leipz. 1846, Bd. 1), 
das ⸗Handwörterbuch ber lateinischen Spracde« (mit 
Lübker und Hudemann, Braunſchw. 1847-67, 2 Bbe.; 
5. Abdr. 1874) und das ⸗»Handbuch der lateinifchen 
Stiliftit« (hrsg. von Rich. Klo, Leipz. 1874). 

3) Guftav, Architelt, geb. 1810 zu Straßburg, 
ftudierte unter Baudoyer und Labroufte in Paris 
und begab fich 1831 nad) Rom, wo er mehrere Jahre 
vermweilte. Heimgelehrt, wurde er zum Oberbaumeifter 
bes Niederrheins und jpäter zum Dombaumeifter in 
Straßburg ernannt. Er widmete ſich fortan aus: 
fchließlich der Reftaurierung dieſes Baues. Ehe K. 
and Werk ging, unternahm er eine Reije in ben 
Drient, um die Bauwerle zu ftubieren, welche Ana: 
logien mit ben älteften Teilen des Münfters bieten 
fönnten, reftaurierte dann zuerft dad Chor und ent⸗ 
fernte die ftörenden Anbauten. Die Zerftörungen 
durch die Beſchießung von Straßburg wurden von 
ihm in wenigen Jahren ausgebeſſert. Nachdem die 

eftaurierung vollendet war, unternahm er Die Aus: 
ihmüdung des Chors und des Triumphbogengiebel: 
felded. Sein legted Werk waren die Bronzethüren 
des Hauptportals der Fafjade, Er ftarb24. Jan. 1880, 

4) Morig, I wert eb. 6. Aug. 1813 zu 
Potsdam, beiuchte dad Gymnaſium dafeibft, ftudierte 
in Berlin die Rechte, trat ſodann in den Staats— 
juftizdienft, ward 1840 Kammergerichtsaſſeſſor und 
1850 Richter in Berlin, wo er noch jet ald Amts: 

erichtörat wirft. Er war 1859 —66 und ift wieder 
—* 1869 Mitglied des Abgeordnetenhauſes, in wel: 
chem er 1876—79 Bigepräfibent war, und jeit 1871 
auch Mitglied des deutichen Reichdtagd. In beiden 
Verſammlungen gehört er zur Fortſchritts-, jetzt 
—— Partei. 

Klogdrud und Klotzmaſchine, ſ. Färberei und 
— 

ſtlotze, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Magde—⸗ 
burg, Kreis Gardelegen, an der Purnitz, hat eine 
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evang. Kirche, ein Amtsgericht, eine Oberförſterei 
und (1885) 2814 Einm. 
Klotzsch, aud) bloß Kl., bei botan. Namen für 
— Friedrich Klotzſch, geb. 9. Juni 1805 au 
ittenberg, geft. 5. Nov. 1860 in Berlin als Kuftos 
des königlichen Herbariums (Begoniaceen, Arifto: 
lochiaceen). 
lub (engl. Club), eigentlich Keule, Knũttel; dann 
die Zeche, welche das einzelne Glied einer Geſellſchaft 
zu bezahlen bat; ferner die Gefellfchaft jelbft und 
endlich auch das Gefellihaftslofal. Das wahre Ba: 
terland der Klubs ift England, wo alle Klafjen und 
Abjtufungen der Gefellichaft dergleichen Bereine mit 
gejelligen ober politiichen Zwecken unterhalten. Die 
meiften biejer Klubs haben ihre eignen Sitzungs— 
lofale, welche oft Zierden der Städte find; jo beion- 
ders in London das Gebäude bed Reformilubs, das 
von Barey nad) bem Mufter des Palaſtes Farneſe in 
Rom erbaut worden ift, das ded Army: and Nam: 
Mub3 im venezianishen Stil u. a. (Vgl. Timbs, 
Clubs and club-life in London, Lond. 1873; Ivey, 
Clubs of the world, 2. Aufl., daf. 1880.) Wo man 
in andern Ländern das Klubweſen nahahmte, nahm 
es bald einen andern Eharalter an. In Frankreid, 
mo es jchon vor ber erften Revolution polittfche Klubs 
gab, die aber 1787 polizeilich verboten wurden, ge: 
mwannen diefelben nad) dem Ausbruch der Revolution 
einen reißenden Auffhmwung und übten, namentlich 
der ber illants und der Jafobiner, einen gemal: 
tigen Einfluß aus. Sie bildeten die Mittelpunfte 
großer politiiher Barteien und waren als ſolche or: 
anifiert und durch weitverzweigte Affiliation ver: 
ärkt; jo fonnte ber furchtbare Jafobinerflub zuleft 
ganz Frankreich umfpannen und beherrfchen. Bolt: 
tifche Klubs entftanden aud in Deutichland, Italien 
Spanien, überhaupt allenthalben, wo revolutionäre 
Tendenzen Wurzel faßten. In Deutfchland wurden 
e durch ein Reichsgeſetz von 1793 verboten, melde: 
erbot der befannte Bundesbeſchluß von 1832 auf 
alle Vereine und Berfammlungen politifchen Cha: 
rafterd außbehnte. In Frankreich traten nach dem 
Erlöfchen der revolutionären Bewegungen an bie 
Stelle der Klubs die geheimen politifchen Verbindun⸗ 
gen. Erft nad) der Februarrevolution von 1848 nahm 
das Klubweſen in allen von den Nachwirkungen der: 
elben berührten Ländern wieder einen lebhaften Auf: 
chwung, aber nur, um ebenjo raſch wieber zuſammen⸗ 
zufinten. In Deutichland führen jetzt jehr häufig Ber: 
eine mit rein gejelligen Zweden den Namen K. 
Klüber, Johann Ludwig, hervorragender pu: 
bliziftiicher Schriftfteller, geb. 10. Nov. 1762 au Tann 
bei Fulda, begann feine Laufbahn 1786 ala Brofefior 
ber Rechte zu Erlangen, folgte 1804 einem Ruf als 
Geheimer Referendar nad) Karlsruhe, wurde bald zum 
Staat: und Kabinettörat befördert und erhielt 1807 
die Stelle des erften Profeffor der Rechte zu Heidel⸗ 
berg. Während der Dauer ded Wiener Kongrefied 
lebte er mit Erlaubnis feiner Regierung in Wien und 
veröffentlichte jodann »Aften des Wiener Konarefied 
in den Jahren 1814 unb 1815« (Erlang. 1815 —19, 
8 Bbe.). Bon den beiden wichtigſten Aftenftüden, 
ber »Schlußalte bed Wiener Kongreſſes⸗ und ber 
»Deutihen Bundesalte«, wurde ein befonderer Ab: 
drud (Erlang. 1816, 2. Aufl. 1818) veranftaltet, 
defien 8, vermehrte Auflage 1830 unter bem Titel: 
»Duellenfammlung zu dem öffentlihen Rechte des 
Deutſchen Bunbes« —e dazu 1833) erſchien 
und durch Nachweiſung ber Verhandlungen über bie 
einzelnen Beftimmungen der Bundesalte für die Ent- 
ſtehungsgeſchichte derſelben wichtig ift. Klübers - Über» 
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fiht der diplomatiihen Verhandlungen ded Wiener 
Kongreſſes« (Frankf. a. M. 1816, 3 Abtlgn.) enthält 
zugleich mehrere Abhandlungen über einzelne bie 
deutſchen Angelegenheiten betreffenden Gegenſtände. 
Seinem »Öffentlihen Rechte des Deutichen Bundes 
und der Bundesftaaten« (Frankf. 1817; 4. Aufl. von 
Morſtadt, 1840) folgte »Droit des gens moderne de 
ı’Europe« (Stuttg. 1819, 2 Bde.; deutich, daf. 1822; 
2. Aufl, von Morkiadt, Schaffh. 1851). 1817 warb 
K. preußifcher Geheimer Legationdrat unter dem 
Staatölanzler v. Hardenberg, mit dem er ſchon in 
Erlangen freundfchaftliche een —— 
hatte, führte die ſchwierigen Unterhandlungen über 
die Regelung des Rechtszuſtands der Standesherren, 
begleitete Hardenberg 1818 auf den Kongreß zu 
Aachen, wo er die Anerfennung der Succefjion des 
badiſchen Haufes betrieb, und —— 1821 die 
rege Sr des aufgelöften Gro Ag ee 
Frankfurt. Kaum aber war 1822 die 2, Ausgabe 
ſeines "Öffentlichen Rechts des Deutichen Bundes zc.« 
erjchienen, als das Buch und der Verfajjer Öegenitand 
politifher Berfegerungen wurden. Ja, nad) Harden: 
bergs Tod ward fogar eine Unterjuchung gegen ihn 
eingeleitet, der K. 1822 durch die Forderung feiner 
—— Ende machte. Er (ebte Teitbem 
in Frankfurt a. M., wo er 16, Febr. 1837 ftarb. Bon 
jeinen übrigen Schriften heben wir nod) hervor: 
» Das Münzweſen in Deutihland nad) rw jegigen 
— (Stuttg. 1829); »Die Selbſtändigkeit des 
Richteramted und die Inabhängigfeit feiner Urteile im 
Rechtſprechen⸗ (Frankf. 1832); » Abhandlungen und 
Beobachtungen für Geidhichtsfunde, Staats» und 
Rechtswiſſenſchaft⸗ (daf. 1830— 34,2 er 
Indhohn, Augu 4 — geb. 6. Juli 1832 
zu Bavenhaujen im Fürſtentum Lippe, ftudierte in 
——— unter Häuffer und in Göttingen unter 
aitz Geſchichte, —— ſich 1858 in Heidelber 
als Dozent der Geſchichte, ſiedelte aber ſchon im Herbſt 
d. J. nach Münden über, um die Redaktion des kri— 
tiſchen Teils der ⸗Hiſtoriſchen Zeitſchrift von v. Sy: 
bel zu übernehmen, und trat dann als Mitarbeiter 
bei der Hiftorishen Kommiſſion ein, erjt bei den 
Reichätagsalten, dann bei der Herausgabe der »Wit: 
telsbachiſchen Körreſpondenz⸗, von der er die »Briefe 
Friedrichs des Frommen, Kurfürften von der Pfalz« 
(Braunſchw. 1868-72, 2 Bde.) herausgegeben hat. 
Nachdem fih K. 1860 ald Dozent der Geſchichte an 
der UIniverfität München habilitiert hatte, ward er 
1865 außerorbentlicher Brofeffor und ging 1869 als 
ordentliher Profeſſor an bie techniſche Hochſchule 
über, während er an der Univerfität als Honorar: 
profeifor weiter wirkte. Auch wurde er Mitglied der 
Alademie der Wiffenfhaften und der Hiftoriichen 
Kommilfion. 1883 ward er als ordentlicher Pro: 
feſſor der Geſchichte nad Göttingen berufen. Er 
fchrieb: »Die Geſchichte des Gotteöfriedend« (Leipz. 
1857); »Wilhelm IIL, Herzog von Bayern: Münden, 
der Proteltor des Bajeler Konzild« (Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte«, Bb. 2, Götting. 1861); 
Ludwig der Reiche, Herzog von Bayern-Landshut · 
(Nördling. 1865), eine von der Hiſtoriſchen Kommij: 
fion gefrönte Preisſchrift; » Friedrich der Fromme, 
Kurfürfi von der Pfalz: (Nördling. 1876-79); »Zuife, 
Königin von Preußen« (Berl. 1876); »Blücher« (daf. 
1879) und verjchiedene Abhandlungen über die pfäls 
ziſche Geſchichte und die Geihichte des Unterrichts— 
weſens in Bayern in den Schriften der bayriſchen 
Alademie der Wiſſenſchaften. Aus dem handſchrift— 
lichen Nachlaß Weſtenrieders gab er deſſen Denk— 
würdigleiten und Briefe« heraus (Münch. 1882). 
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Gegenwärtig ijt er mit der Geſchichte Deutichlands 
von der Reformation bis zum täliichen Frieden 
für die Heeren-Mlfertiche Staatengefchichte beſchäftigt. 

Mluft, im allgemeinen jede Spalte, durch welde 
ein Gejtein zerteilt wird, jei ed nun, daß dieſe durch 
Kontraktion bei dem Erftarren oder der Austrocknung 
ber Gejteine entitanden oder durch ungleiche Sen: 
fung oder Hebung, durch Erdſtürze 2c. hervorgebracht 
ift. Segen ſich dergleichen Klüftungen in einer an: 
nähernd gleich bleibenden Richtung weithin fort, fo 
werben fie Gangſpalten genannt, 

Klug, bei naturmiffenichaftt Namen Johann 
Chriftoph Friedrich Klug, geb. 5, Mai 1774 zu Ber: 
lin, ftarb daſelbſt als Direktor der entomologijchen 
Sammlung der Univerjität 3, Febr. 1856. Schrieb: 
»Entomologiiche Monographien: (Berl.1825); »Yahr: 
vide der Sjnfeltenfunde« (daſ. 1834). 

lügel, Georg Simon, Mathematiker, geb. 19. 
Aug. 1739 zu Hamburg, ftudierte in Göttingen Ma: 
thematik, namentlid unter Käftner, redigterte jos 
dann zu Hannover zwei Jahre lang das ⸗Hannöverſche 
Magazin, warb 1766 Brofeffor der Mathematik in 
Er täbt und 1788 in Halle, mo er 4. Aug. 1812 
tarb. Er fchrieb: »Encyflopädie der gemeinnüßigften 
Kenntnifle« (3, Aufl., Berl. 1782 —1806, 6 Bde,; 
fortgefegt von Stein, daſ. 1816, 7 Bde.); » Anfangs: 
gründe der Arithmetil« (daf. 1793, 6, Aufl. 1819); 
»Die — Vernunftkenntniſſe« (2. Aufl., 
Leipz. 1791), im Berein mit andern bearbeitet; » Ma: 
tbematijches Wörterbuch« (daf. 1803—1808, 3 Bde.; 
Bd. 4 von Mollweide, Bd. 5 von Grunert, daf. 1823 
bis 1831;2 Supplementevon Brunert, daf.1833—86). 

Klughardt, Auguft, Komponift, geb. 30, Nov, 
1847 zu Köthen, war nad) Abjolvierung des Gym: 
naſiums Schüler von Blaßmann und Reichel zu Dres: 
den, begann jeine öffentliche Laufbahn mit 20 Jahren 
als Msn zu Bofen und Lübeck, lebte 
darauf vier Jahre in Weimar, mo er zum großher⸗ 
zoglihen Mufifdireltor ernannt wurde; feit 1873 ift 
er Hoflapellmeifter in Neuftrelig. Der Aufenthalt 
in Weimar, bejonderö der Umgang mit Lifzt, wirkte 
befruchtend auf fein Kompofitionstalent und zog ihn 
in bie Richtung der »neudeutichen Schule«, wie unter 
anderm jeine »Leonoren.Symphonie« beweift. Außer 
diefer erſchienen: »Im Frühling; (Ouvertüre), 
»Schilflieder« (für Pianoforte, Oboe und Bratſche) 
und act Serie ieder. Eine Dper, »Jwein«, ift in 
Deffau und anderwärtd mit Erfolg gegeben worden. 

Klugheit unterfcheidet is von Weisheit (f. d.) da= 
durch, daß fie nicht wie dieſe auf die Beſchaffenheit 
der Zwecke, jondern auf jene der Mittel gerichtet und 
daher ald Wahl verftändiger, d. 5. zum Ziel führen: 
der, der Thorheit ald der Anwendung verlehrter 
Mittel entgegengejegt ift. 

Klumpfuß (Rnollfuß, Dahlfuß, Talipes va- 
rus), diejenige Deformität, wobei ſich der Fuß jo um 
jeine Zängenadjje dreht, daß fi) der innere Fußrand 
erhebt, ber äußere nad) unten weicht und die Fläche 
der Sohle mit dem Rüden bes Fußes mehr oder 
weniger perpendifulär zu ftehen fommt. Die Zehen 
find ſtark gebogen, der Rüden des Fußes ift mehr 
fonver, bie Fubfoßle mehr fonfav, die Ferſe in die 
Höhe gezogen und nad) innen gerichtet, fo daß fie den 
Boden nicht berührt. Der ganze Fuß befindet ſich in 
einer vermehrten Adduktion. Auf dem Nüden des 
Tubes bemerkt man eine ſtarke Hervorragung, die 
durch den Kopf des Sprungbeins gebildet wird; die 
Achillesſehne it bedeutend geipannt. Die Aranfen 
fönnen nicht mit ber gen auftreten, jondern nur 
mit dem äußern Fußrand und zwar mit dem mitt: 
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lern Teil desjelben, wo ſich gewöhnlich eine bedeu- 
tende Schwiele befindet. Das Übel ift in der Regel 
angeboren, fann ſich aber auch nad) der Geburt ent: 
wideln, wenn 3.8. der Fuß wegen Geſchwüren u. dal. 
längere Zeit in einer beftimmten Lage gehalten und 
dadurch das Gleichgewicht zwifchen den Stred= und 
Beugemusfeln aufgehoben wird. Die Heilanzeigen 
beftehen in der Wiederherftelung des natürlihen An 
tagoniämus zwiſchen ben — Muskelgrup⸗ 
pen und in ber Geraderichtung des Fußes durch me: 
chaniſche Vorrichtungen, wobei die jubfutane Durd): 
ſchneidung der widerftrebenden Muskeln und Sehnen 
gewöhnlich vorweg vorgenommen werden muß. Um 
den Fuß in feiner normalen Stellung zu erhalten ober 
ihn allmählich in diefelbe zurüdzuführen, find ver: 
jchiedene Verbände und Maſchinen angegeben wor: 
den, unter welchen die mit einem feften Schuh ver: 
fehene Klumpfußmafchine bie befanntefte ift. 
Klumpp, Friedrih Wilhelm, Pädagog, be 
kannt als Verteidiger des Realismus im Jugend: 
unterricht, wurde 30, April 1790 im Klofter Reichen: 
bad im Schwarzwald geboren, widmete fich theologi« 
ihen Studien und warb 1821 als Profeffor an das 
Gymnaſium zu Stuttgart berufen, wo er bald auch 
einen Turnplag eröffnete. Auffehen erregte feine 
Schrift: »Die gelehrten Schulen, nad) den Grund: 
fägen des wahren Humanidmus und den Anforde— 
rungen der Zeit« (Stuttg. 1829 —80, 2 Bbe.). In 
ihr verlangt er, daß die erfte ſprachliche Ausbil: 
dung nur in der Mutterfprache gefchehen fol. Ihr 
folgt der Unterricht in fremden Spradien, ber vom 
10,—14. Lebensjahr für Nealiften und Humaniften 
noch berjelbe * ſoll. Erſt dann, mit der Beſtim—⸗ 
mung des künftigen Berufs, ſollen ſich beide vonein⸗ 
ander trennen. Nachdem er in dem ihm vom König 
zur Errichtung einer Erziehungsanſtalt eingeräumten 
Luſtſchloß Stetten feibit mit feinen Grundfäten bie 
Probe gemacht, näherte er diefelben allmählich wie: 
der der beftehenden Tradition. In diefer mobifizier: 
ten Geftalt haben fte wejentlich auf die Einrichtung 
der gelehrten Schulen (Schulplan von 1845) und ber 
Realſchulen (»Üiber die Errichtung von Realſchulen«, 
—— 1836) Württembergs eingewirkt, zumal ſeit⸗ 
dem K. 1849 in die Oberſtudienbehörde berufen wor: 
den war. In diefer Stellung madte ſich K. unter 
anberm verdient um Einführung des Schulturnunter⸗ 
richts und Errichtung der Turnlehrerbildungsanftalt. 
Auch bearbeitete er die 3. Auflage von Guts Muths’ 
Gymnaftif (Stuttg. 1847). Er ftarb 12. Zuli 1868, 


undert, Stabt und ehemalige Feſtung in der 
nieberländ. Provinz Norbbrabant, nordweſtlich von 
Breda, mit (1883) 8219 Einw., die meift vom Ader: 


bau leben. Unweit am Hollandſch Diep liegt die 
Nordichange Am 3. März 1798 wurde K. von den 
Franzofen nad) einer ſehr heldenmütigen Bertei: 
digung genommen. 

Klunzinger, Karl Benjamin, Zoolog und Reifen: 
der, geb. 18. Rov. 1834 zu Güglingen, lebte 1863— 
1869 und nad breijährigem Aufenthalt in Europa 
zur Bearbeitung feiner Sammlungen wieder 1872— 
1875 ald Arzt meift in Koſſeir am Roten Meer, deſſen 
Küfte er nebft dem Nilthal mehrfach bereifte. Nach 
Deutichland zurücdgefehrt, erhielt er die Stellung 
eines Kuſtos am Naturalienfabinett zu Stuttgart. 
Er fchrieb: »Bilder aus Dberägypten, der Wüfte und 
dem Roten Meer« (2. Aufl., Stuttg. 1877); »Die Ko: 
rallentiere des Roten Meerd« (Berl 1877-79,3 Tle.); 
»Die File des Roten Meerd« (Stuttg. 1884). 

Klüpfel, Karl Auguft, Hiftorifer, geb. 8. April 
1810 zu Darmsheim bei Stuttgart, ftudierte in Tü- 
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bingen Theologie und Geihichte, war dann mehrere 
Sabre Pfarrgehilfe feines Vaters in Großheppach 
und ward 1841 zum zweiten und 1863 zum erſten 
Univerfitätsbibliothefar in Tübingen ernannt. Er 
veröffentlichte: »Urfunden zur Geſchichte des Schmwä- 
bifhen Bundesd« (Litterar. Verein, Stuttg. 1846— 
1853, 2 Bbe.); »Gejchichte der Univerfität Tübingen: 
—— 1848); »Die deutſchen Einheitsbeſtrebun⸗ 
te in ihrem gefchichtlichen Zufammenhang« (Leipz. 

853) ; Geſchichte der deutichen Einheitöbeftrebungen 
1848-71« | erl. 1872-73, 2 Bde.) ; » Die Univerſitãt 
Tübingen in ihrer Bergangenheit und Gegenwart 
dargeftellt« (Leipz. 1877) und »Guftan Schwab ala 
Dichter und Schriftfteller« —— 1881). Ferner 
bearbeitete er neu den früher mit ©. Schwab heraus: 
egebenen —— durch die Litteratur der Deut⸗ 
eg (4.Aufl.,Zeip3.1870,mit3Nachträgen bis 1879). 

Kuppe, Werkzeug zum Schneiden der Schrauben 
. d.); in der orittechnifein Inftrument zum Meflen 
des Durchmetierd der Bäume. Dasſelbe beitebt au: 
einem in Zentimeter geteilten hölzernen ober metal: 
lenen Lineal, an welches zwei Arme rechtminfelig an: 
gejegtfind. Der eine Arm fteht feft, während der andre 
auf dem Lineal verſchiebbar ift (f. Holzmeßkunde). 

ſtluppet, Stüdmaß in Nürnberg, — 4 Stüd. 

ſluſchnik, f. Aljucznilk. 

Mlüfen, die ſchrägen, langgeſtreckten Öffnungen 
feitlih im Bug des Schiffs (zumeilen auch im Hed), 
welche anderjeitö auf dem Oberdeck münden, für 
den Durchgang der Ankerketten. 

ſtluſiaceen, dikotyle, etwa 280 Arten umfafiende, 
in den Tropen einheimijche — aus der Ord 
nung der Ciſtifloren, meiſt Bäume mit gegenftän: 
digen, am Blattftielgrund artikulierten Blättern 
und regelmäßigen, variabel gebauten, hypogynen 
Blüten mit zahlreichen, durch Spaltung entſtandenen 
Staubgefähen. Die K. find zunächft mit den Hyperi: 
faceen verwandt. Vgl. Baillon, Histoire des plan- 
tes, Bb.6. Die K. gewähren Frege durch ihren 
barzigen, balfamifchen Milchſaft (Gummigutt, Taca: 
a) Nugen. 

Dias: f. Clusia. 
Klufter, f. v. w. weiße Miftel, ſ. Viscum. 

ſtlüber (Cluver, lat. Cluverius), ®bilipp, ver: 
dienter deutjcher Geograph und Altertumsforicer, 
geb. 1580 zu Danzig, jollte in Leiden die Rechte ftu- 
dieren, widmete ſich aber der Erd: und Altertums: 
kunde, weshalb ihm fein Vater jede Unterftügung 
entzog. Die Not zwang ihn, zwei Jahre lang öfter: 
rei ithe Militärdtenfte zu nehmen; dann kehrte er 
nad Leiden zu feinen Studien zurüd, machte hierauf 
eine Reife durch England, Schottland, Frankreich, 
Deutichland und Italien und ließ ſich endlich aber: 
mal3 in Leiden nieder, von den Kuratoren ber Hoch: 
che durch einen Jahrgehalt in den Stand gefegt, 
einen litterarifchen Beftrebungen forgenfrei au leben. 
Er ftarb bereits 1633. K. fhrieb: »Introductio in 
universam geographiam tam veteremquamnovam« 
(Leiden 1629 u. öfter; am vollftändigften von Brugen 
de la Martinitre, Amfterd. 1729; deutich 1733), der 
erfte gelungene Verfuc einer yftematijchen Beband- 
[ung ber hiſtoriſch⸗politiſchen Geographie nad) ihrem 
ganzen Umfang; »De tribus Rheni alveis atque 
ostiis et de quinque populis quondam accolis« (daf. 
1611; abgedrudt in Scrivers » Antiquitates inferio- 
ris Germaniae:, daf. 1619 und 1631); »Sicilia, 
Sardinia et Corsica antiqua« (daf. 1619); »Italia 
antiqua« (daf. 1623); »De Francis et Franciae (in 
F Duchesſsnes »Historiae Francorum scriptores«, 

d. 1) ꝛc. 


Klüverbaum — Knab. 


ſtlüberbaum, ſ. Takelage. 
ſtelymene, in der griech. Mythologie Tochter des 
Dieano® und der Tethys, Gemahlin des Japetos, 
Mutter des Atlas, Prometheus, Hellen, Deulalion zc. 
Klymenienlalt, |. Devoniihe Formation. 
Klysma (griedh.), Klyftier. 
Alyfopompe, ſ. Kinitierfprige. 
Klyftier (griech. klysma), eine Flüffigfeit, welche 
in den After ——— und in den Darmkanal hinauf: 
etrieben wird. Das K. ſoll entweder nur die im 
aſtdarm angehäuften Kotmaſſen erweichen und aus⸗ 
fpülen, oder es ſoll auf die erkrankte Maſtbarmſchleim⸗ 
baut direkt einwirken, wie z. B. bei der Ruhr, oder 
ed ſoll zur Einverleibung in den Körper dienen, wenn 
wegen irgend welcher Hinberniffe die Einführung in 
den Magen —— iſt, wie z. B. bei Verſchluß der 
Speiferöhre, bed — es, bei operativer Er⸗ 
öffnung des Magens oder bei Geiſteskranken, welche 
hartnäckig die Nahrung verweigern. Im erſten Fall 
—— kaltes oder lauwarmes Waſſer. Im zweiten 
edient man ſich einhüllender, ——— (Leinſamen, 
Stärke), ſchmerzſtillender (Opium) oder zuſammen⸗ 
ziehender (Tannin) Zuſatzmittel. Im letzten Fall 
verordnet man nicht nur Arzneien, ſondern auch N E 
rungsmittel aus ftarfen, rüffigen —— wie 
gl Pepton, tieriſche Gallerte, frifches Blut, 
Leim, Milch und die von Leube empfohlenen leiſch⸗ 
klyſtiere. Hegar und Simon haben durch Eingießungen 
von 3—4 Lit. Waſſer in den Darm bei hartnäckigen 
— Dormoeritiefungen, Shleimfäfen, 
Wurmkrankheiten zc. gute Refultateerzielt. BeiDarm: 
Pa re bat fi) auch dad Einpumpen von 
Luft (Luft douche) bisweilen nüglich erwiefen. Vgl. 
Ernährung, fünftlihe, und Klyftierfprige. 
ftiyftierfraut, j. Mercurialis. 
ſelyſtierſprize (Rlyfopompe), Inſtrument zur 
Einiprigung von Stüffigteitenin denMaftdarm. Man 
benugt eine meiftens aus Zinn hergeftellte Sprige 
von ca. 800 com Rauminbalt, an welche eine elfen- 
beinerne oder beffer eine aus weihem Gummi ver: 
fertigte Spige angejchraubt oder angeftedt wird. 
Ferner wirkliche Bumpapparate zum Selbitgebraud,, 
ei denen bie Flüffigteit in eine Meine Wanne ge: 
goſſen wird, von mo aus fie die Pumpe durch ein 
biegfames Rohr, defien Spige in den After eingeführt 
if, Forttreibt. oki bequem und dauerhaft, nament: 
lich auch zum Selbjtflyftieren geeignet, find Kautſchuk⸗ 
apparate (englijche Ballonjprige), welde aus 
einemlangen Gummiſchlauch beftehen, in deſſen Mitte 
fih ein Gummiballon befindet, Beide Enden bes 
Schlauches find mit entſprechenden Ventilen verjehen. 
Man taucht das eine Ende des Schlauches in Waſſer, 
drüdt den Ballon zufammen und läßt ihn Waffer 
anjaugen, bis er — gefüllt iſt. Dann führt man 
das andre Ende des Schlauches, welches mit einer 
Spitze verſehen iſt, in den After ein und drückt den 
Inhalt des Ballons in den Darm. Der Ballon füllt 
jich jofort wieder mit Waffer, und jo fann man be: 
liebige Mengen Wafjer in den Darm einführen, ohne 
die Spitze bes — aus dem After zu ent: 
fernen. Die einfachfte K. ift ein Jrrigator, bei wel: 
chem die Flüffigkeit durch ihre eigne Schwere einläuft. 
Klytämnefira, nad) griech. Mythus Tochter des 
Tyndareos und Gemahlin des Agamemnon, den fie 
im Bund mit ihrem Buhlen Agiſthos ermorbdete, 
wofür fie von ihrem Sohn Dreftes getötet wurde. 
Dal. Agamemnon und Oreſtes. 
Klytia, eine durch Nachbildungen fehr populär ge: 
wordene antife weibliche Marmorbüfte im Britifchen 
Muſeum zu London. Weil man den Kranz, aus wel: 


863 


em die Büfte herauswächſt, aus Blättern ber 
Sonnenblume zujammengejett glaubte, erhielt fie 
den Namen der nad Dvid in eine Sonnenblume ver: 
wandelten Geliebten Apollond. Doc ift dad Wert 
eine Porträtbüfte aus römischer Zeit. 

km, Abfürzung für Kilometer. 

"met (jlam.), Bauer, indbefondere das Familien: 
ge der Vorftand der Hausgenoffenihaft; auch 

.v. w. Richter, Schöppe; in Serbien der Älteſte und 
Vornehmſte einer Dorfgemeinde, 

Amety, Georg, General im ungar. Revolution: 
frieq, geb. 1810 zu Poloragy im Gömörer Komitat 
in Ungarn, befuchte da8 Kollegium zu Eperied und 
das evangelifhe Zyceum zu Breslau, um fich zum 
theolo iſ en Studium vorzubereiten, trat aber in 
das Militär und war beim Ausbruch der ungariſchen 
Revolution Hauptmann. Er ſchloß ſich derſelben 
an, avancierte bald zum Oberſten und nahm als Kom: 
manbant einer Divifion der obern Donauarmee unter 
Görgei teil an defien glänzendem Feldzug im Ja: 
nuar und Februar 1849. Ende Juni von der obern 
Donauarmee abgeſchnitten, vereinigte er ſich mit der 
Sübdarmee Perczels und ſchlug mit dieſem den Banus 
aufs Haupt. Nach der entjcheidenden Niederlage der 
Ungarn bei Temedvär entlam er auf türfifchen Boden 
und ward, nachdem er zum Islam übergetreten, un: 
ter dem Namen Ismail Paſcha türkifher General. 
Im orientalifhen Krieg mit der Verteidigung der 

eftung Kars betraut, ſchlug er den Sturm des ruf: 
De Generals Murawjew auf diejelbe fiegreidh ab. 
als die Hungeränot in der Feſtung den höchften 
Grad erreicht hatte, übergab er das Kommando an 
ben englifchen Oberften William® und 309 nad) Er: 
zerum ab. Seine Berdienfte machte er gegen das 
engliſche Blaubuch in einer Apologie unter dem Titel: 
»A narrative of the defence of Kars on the 29. of 
Sept. 1855, translated from the German of George 
K.« (Xond, 1856) geltend, welcher ein offener Brief 
an General Williams folgte (1. Aug. 1855). Er 
wurde fpäter Generalgouverneur von Kaftamuni 
in Kleinafien und ftarb 25. April 1865 in Yondon. 

Rnand ——— Komiter, geb. 13. Febr. 1829 
zu Roftod, trat, früh vermaift, ſchon mit zwölf Jahren 
bei einem Advolaten ald Schreiber ein und ging 1846 
in feiner Vaterftadt zur Bühne. Er fand darauf En: 

agement in Lübed (1848-49), 1851 in Berlin, wo: 
in er nad) adhtmonatlihem Engagement in Danzig 
urücklehrte. 1856 ging K. nad) Prag und wurde 1857 
für das Carl:Theater in Wien gewonnen, an bem er 
bis 1880, mo er fein Engagement aufgab, thätig ges 
weſen ijt und noch gegenwärtig wohnt. Seinen 
Namen haben Gaftipiele in allen größern Städten 
Deutſchlands und Ofterreich® bekannt gemadt. In 
der Poſſe von einer tollen Luftigfeit, mit fabelbafter 
Beweglichkeit der Glieder, verwandelt fich K. im Luft: 
jpiel in einen Gentleman mit graziöfem Humor. 
Aber auch gutmütige Alte weih er trefflich barzu: 
ftellen. Hauptrollen von ihm find der Baron im 
»Barifer Leben⸗, der Notar in Sarbous »Braven 
Zandleuten«, Hand Styr im »Drpheud«, ferner 
feine Bartien in den Blüetten: »Doktor Peſchle«, 
»Monfieur Herfules«, »Madame Potiphar« ıc. 

ſenab, Ferdinand, Maler, geb. 12. Juni 1834 
u Würzburg, war anfangs Schüler Heideloffs in 

ürnberg, bei dem er zwei Jahre lang praftiich im 
Bauweſen befchäftigt ward, und ging 1859 nad) Mün- 
hen, um fich der Urchitelturmaleret zu widmen. Er 
bejuchte die Schulen Rambergs und Pilotys und ging 
1868 nach Jtalien. Seit feiner Rückkehr behandelte 
er mit Vorliebe Motive aus dieſem Land und war 
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dazwiſchen vielfach mit Arbeiten für den Wintergar: 
ten des Königs in München und dad Schloß Linder: 
hof beichäftigt. Seine Bilder zeichnen ſich Durch poe— 
tiiche Auffaffung aus; architeltoniſche Motive ordnet 
er zumeift den landichaftlichen unter und liebt farben: 
reiheAbendftimmungen, die ihren ZauberüberRuinen 
und mächtige Baumgruppen ausgießen. Bon bejon: 
derm Wert find feine Aquarelle. Die »Müncener 
Bilderbogen« enthalten eine Reihe prädhtiger Schnitte 
nad Knabs Zeichnungen. Bon feinen größern Bil: 
dern find zu nennen: romanijche Arditeltur (ver: 
laſſener Kloſterlirchhof, 1862), römiiche Fragmente 
(1866), römiſches Grabmal (1866), Scloßruine 
aus der Renaifiancezeit (1866), im Park (1868), 
Klofterhof mit Brunnen (1868), römische Landichaft 
(1872), italienijcher Schloßgarten (1873), römijche 
Thermen und Ruine in der Campagna. 

Knabenhorte, ſ. Kinderhorte. 

Knabenkraut, Pflanzengattung, ſ. v. w. Orchis. 

Snabenliebe, j. Päderäſtie. 

Rnabenjeminare (Knabenkonvikte), bifchöfliche 
Lehr: und Erziehungsanftalten zur Heranbildung 
fünftiger Geiftlihen. Derartige Anftalten bei jeder 
Kathedrale zu begründen, machte das tridentinifche 
Konzil den katholiſchen Bifchöfen in feiner 23. Sigung 
zur Pflicht. Die Zöglinge treten in diefe Anftalten 
mit dem 12. Jahr ein, empfangen jofort geiftliche 
Kleidung, Tonlur ꝛc. und bleiben in denjelben unter 
ftrenger Abſchließung nad außen bis zur Priefter: 
meihe. Die bifhöflihen Seminare wurden 1780 in 

jterreich aufgehoben. Seitdem ift faft beftändia in 
allen größern Staaten Streit über bie Oberaufficht 
der Seminare geweien, welche der Staat in Anfpruch 
nimmt, die Kirche dem Staat verweigert. Darüber 
ift ed neuerdings in Deutichland zur Schließung einer 
ganzen Anzahl diefer Anjtalten gelommen. tin 
den legten Jahren ift eine Reihe derfelben (3. B. in 
Sciltigheim bei Straßburg, in Breslau, in Fulda zc.) 
nad BVerftändigung der Bilchöfe mit der Staats— 
gemalt wieberhergeftellt worden. Innerhalb der 
evangeliihen Kirche findet ſich etwas Analoges faſt 
nur in Württemberg, wo in der Reformationgzeit 
einige Klöfter ald Schulen zur Vorbildung künfti— 
ger Theologen eingerichtet wurden, die feit 1806 amt: 
lih als Seminare bezeichnet werden. Doch ijt hier 
jelbftverftändlich die Abſchließung nicht in der Weile 
durchgeführt wie in den fatholifhen Anftalten; auch 
find die Seminare zu Maulbronn, Blaubeuren, Schön: 
thal und Urach Staatsanftalten und können fich da: 
ber nie dem nationalen Zeben in dem Maß wie jene 
entfrembden. 

ſtuabl, 1)30jepb, Bildhauer, geb. 17. Juli 1819 zu 
plieh im Oberinnthal (Tirol) als Sohn eines Bauern, 

am, nachdem er bei einem Schnier zu Imſt in ber 
Lehre geweſen, 1837 zu of. Dtto Entres und dann 
zu Sidinger in Münden, wo er an Heiligenfiguren 
arbeitete, nebenbei aber auch die Antifen ftudierte. 
Im J. 1848 felbitändig geworden, wibmete er ſich 
der Wiederbelebung der alten Holzfchnigfunft. Er 
ſchuf darauf die Roloffalgruppe: die Taufe Chrifti 
für die Deutfchherrenkirche zu Mergentheim in Würt: 
temberg (1852); mehrere ——— für einen 
Altar im Dom zu Augsburg (1654); Chriſtus und 
die Apoftel, lebensgroße Gruppe für den Hodaltar 
zu Belden (Niederbayern, 1855); eine Anbetung ber 
Könige für die fürftlih v. d. Leyenſchen Kapelle zu 
Waal (1856) und eine Marienftatue für die Kirche 
u Seifriedsberg zwiſchen Augsburg und Ulm (1856). 

n demjelben Jahr meihelte er eine Maria aus far: 

rariſchem Marmor, 1858 einen heil. Benebitt und 
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eine unbefledte Empfängnis für die Kirche Marien: 
berg im Bintichgau, eine heil. Anna für den Dom in 
Eichitätt ſowie eine Krönung Mariä für den Biichof 

einrich v. Hofftetter in Paſſau. Sein Hauptmwert 
ift Die große Gruppe im Schrein des Hochaltars der 
Mündener Frauenlirde: bie Krönung Mariä. Spä: 
ter meißelte er noch die Taufe Chriſti für den Hoch— 


ftabt Haidhaufen. KR. ftarb 3. Nov. 1881 in Münden. 

2) Karl, Maler, Sohn bes —— geb. 26. Jan. 
ler ſeines Vaters, wandte ſich aber dann der Male 
rei zu und bildete ſich unter Piloty zum Genremaler 
den niebern Vollsklaſſen entnommen find, heben wir 
— den beſtohlenen Geizhals (1874), die Schu: 
den Wildfchügen, bie Herausforderung zum Finger⸗ 
badeln (1852) und die Holzfahrt im bayriihen Hoch 

Auadbeere, ſ. Erbbeere, 

e, an Maſchinenteilen f. v. w. Daumen. 

Ana + j 

ſenallanilin, chromſaures Diazobenzol, entiteht 
bei Behandlung von Anilin mit —— Säure 
doppeltchromjaurem Kali. Es bildet einen gelben, 
unlöslichen, fehr erplofiven Körper, ber alö — 

ſtnallbriefe, ſ. Amorces. 

ſenallbüchſen, ſ. v. w. Donnerbüchſen, ſ. Hand— 

Rnallgad (Sydrooxygengas), ein Gemiſch von 
Sauerftoff mit Wafferftoff, welches, durch den elet: 
unter Erplofion zu Waffer verbrennt und am bei: 
tigften dann, wenn beide Gaje genau in dem Ber: 
toff, 1 Bolumen Sauerftoff), vorhanden find. Dbne 
Erplofion vereinigen fi die Gafe bei Gegenwart 
K. recht qut in einem ftarfwandigen Glascylinder 
von 5 cm Weite und 15 cm Höhe entzündben, obne 
aus einer Flaſche durch ein enges Rohr ausftrömen: 
deöft., jo pflanzt fich Die Berbrennung nach innen fort, 
fchmettert. Viel ſchwächer ald reines K. explodiert 
ein Gemiſch von 2 Bolumen Wafferitoff mit 5 Bolus 
men Stidftoff die Reaktion ——* Beim Arbei⸗ 
ten mit K. kann man dasſelbe gefahrlos durch lange, 
ünden, weil durch ſolche bie zur Verbrennung nötige 

ärme jchnell genug abgeleitet wird, um bie Fort⸗ 
verhindern. Befler aber leitet man beide Gaſe erit 
im Moment der Berbrennung zujammen, indem man 
Leuchtgasflamme treten läßt. Zur Heritellung eines 
folden Rnallgasgebläjes dient ein weites Rohr, 
vend ein in bem weitern en engere® Rohr den 
Sauerftoff zuführt. Die Knallgasflamme ift jehr 


altar der St. Johannesfirche in der Münchener Bor: 
1850 zu Münden, war anfangs Bildhauer und Schü: 
aus. Bon feinen Genrebildern, deren Motive meift 
terwerfitatt (1875), die Heinen Zitheripieler (1878), 
gebirge (1883). 

Schall. 
und Fällen des Produkts mit ſalzſaurer Loſung von 
gat des Knallqueckſilbers empfohlen wurde. 
feuerwaffen, S. 102. 
triſchen Funlen oder durch eine Flamme entzündet, 
ag wie fie Waffer bilden (2 Volumen Wailer: 
von Blatin, Gold, Jridium und bei 345°. Man tann 
daf derjelbe zertrümmert wird; entzündet man aber 
und der Apparat wird unter heftigfter Erplofion zer: 
men Luft, weil die in legterer enthaltenen 4 Volu— 
fehr enge Metallröhren ausftrömen lafjen und ent: 
pflanzung ber Berbrennung in das Gefäh hinein zu 
3. B. dad Sauerftoffgad in die Waflerftoff: oder 
durch welches dad brennbare Gas audftrömt, wäh: 
Hein, aber ungemein heiß, und in berjelben jchmel: 


zen Kiefelfäure und Blatin mit Leichtigkeit. Man 
benußt fie zum Löten ber Bleiplatten für die Schwe— 
felläurefammern, wobei e8 genügt, die mit reiner 
Metallfläche ſich berührenden Hatten mit der Flamme 


zu beftreihen. Man ſchmelzt auch große Mengen 
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Matin mit 8. in Tiegeln aus Ätzkalk und Iötet 
Platin ohne Anwendung eines Lots, wie die Blei: 
platten. Erhitzt man in der Knallgasflamme einen 
Kegel aus Kreide (oder Zirkonerde), jo gerät berfelbe 
in lebhafteftes Glüben und ftrahlt ein Licht aus, wel: 
ches hinfichtlich der Weihe und des Glanzes mit Son: 
nenlicht verglichen werden fann. Died von Drum: 
mond 1826 erfundene Hydroorygenliht (Drum: 
mondſches Licht, Kalklicht, Siderallidht, 
Knallgasliht) wurde zuerit für Leuchttürme, 
Signale, dann aud) für Bauten, in Nebelbilderappa: 
raten, zu mikroſtopiſchen Darftellungen (Hydroory: 
gengasmilroffop) u. dgl. mit der Laterna magika, 
beionders in Amerila, zur Beleuchtung von Straßen, 
Plätzen und Theatern und bei Belagerungen ange: 
wandt. In einer Entfernung von 90 m war dabei 
noch die Feinfte Schrift lesbar. Genügt eine etwas 
geringere Lichtintenfität, fo benukt man das Oxy— 
calciumlicht, eine an gewöhnlichem Dodt bren: 
nende Altoholflamme, welche dur eingeblafenen 
Sauerftoff gegen einen in nächſter Nähe befindlichen 
Kalkeylinder geblajen wird. 

Knallgasmifroffop, ſ. Mikroſtop. 

ſtnallgläſer Knalikugeln), erbſengroße, zuge— 
ſchmolzene Glaskugeln, welche etwas Waſſer oder 
Alkohol enthalten und beim Erhitzen mit lautem 
Knall zerſpringen; auch größere, luftleer gemachte 
Glaskugeln, welche unter ſtarkem Knall zerbrechen. 

Kuallgiycerin, f. v. w. Nitroglycerin. 

Rnallgold, ſ. Soldoryd. 

Knallkugeln, ſ. v. w. Knallgläſer. 

—8 ſ. v. w. Knallgas. 

Knallmannit, ſ. v. w. Nitromannit, ſ. Mannit. 

ſtnallpräparate, fulminante Erplofivftoffe, welche 
nur als Zündmittel benutzt werden können (f. Er: 
ploſivſtoffe). 

ſtnallpulver, Gemenge von 1 Teil Schwefelpul: 
ver, 3 Teilen Salpeter und 2 Teilen volltommen 
trodner Pottaſche, explodiert mit beftigem Knall, 
wenn man es langfam bis zum Schmelzpunkt des 
Schwefels erbikt. — K., ſ. Knallſäure 

nallquedfilber, j. Rnallfäure. 

Knalljäure (Fuiminſäure, Nitroacetonitril, 
Nitrocyanmetban) C,H,N,O ift im freien Zuftand 
nicht befannt, wohl aber in mehreren Salzen (Knall: 
fäurefalzen, $ulminaten), inwelden der Waffer: 
ftoff der Säure durch Metalle vertreten ift. Knall» 
quediilber(Homwardö Knallpulver)C,HeN,O, 
entiteht, wenn man Quedfilber in einem geräus: 
migen Gefäß in Falter Salpeterfäure (1,54) lölt, Als 
tchol (80 —85 Proz.) zufeht und die jofort begin: 
nende Reaktion durch mweitern Zufag von Alkohol 
mäßigt. Endlich ſcheidet fich ſämtliches Duedfilber in 
Form von friftallifiertem Anallquedfilber ab. Dies 
Biloet grauweiße Kriftalle, ift jehr giftig, Ichwer lös— 
lich in Waffer, ichmedt ſüßlich-metalliſch, erplodiert 
mit äußerfter Heftigfeit durch mäßigen Schlag, Rei: 
bung mit harten Körpern und beim Erhigen über 
150°, Frei liegendes oder in Papier gehülltes Anall: 
quedilber verpufft bei Annäherung einer Flamme 
ohne eigentliche Erplofion, und wenn man es in Be: 
rührung mit frei liegendem Schießpulver entzündet, 
jo wird letzteres beijeite geichleudert, ohne fich zu 
entzünden, Nur wenn dad Schießpulver eingeichlof: 
fen und am Ausweichen verhindert ift, wird es durch 
Knallqueckſilber zur Erplofion gebracht. Verdünnte 
Schwefelſäure zerſetzt es ohne Erplofion, und Feuch— 
tigkeit ſchwächt die Exploſivität jehr ſtarl. Mit 30 
Proz. Waſſer kann es auf Marmor mit einem höl— 
zernen Stempel ohne Gefahr zerrieben werden. Man 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 4. Aufl, IX. Bo, 
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benutzt es hauptſächlich zum Füllen von Zündhütchen, 
die Anwendung als Schieß- und Sprengmaterial iſt 
wegen der gefährlihen Handhabung zu bedenklich); 
auch verbietet feine enorm zerjtörende Wirkung bie 
Verwendung in Feuerwaffen, weil die Zerfeßung (in 
Stidjtoff, Kohlenoxyd und Quedfilberbampf) fo plötz— 
li erfolgt, daß in der kurzen Zeit die Trägbeit des 
Geſchoſſes nicht überwunden wird, fondern vielmehr 
jelbft ftarfe Robrwände zerfprengt werden. Nur in 
den Heinften Ladungen, welche mit der Kugel im 
Zündhütchen angebracht werben, ift die Anwendung 
in den fogen. Zimmerpiftolen möglid. Biel erplofi: 
ver ift das Knallſilber (Brugnatellis oder So: 
wards Knallfilber), welches auf ähnliche Weise, 
aber unter Anwendung der größten VBorficht, darge: 
ftelft wird, farblofe, glänzende Kriftalle bildet, in Waſ— 
fer leichter löslich und höchſt giftia ift. Auch die kleinſte 
Menge Anallfilber erplodiert jelbft im feuchten Zu: 
ftand frei liegend mit durchdringendem Knall. Dan 
—— es zu Knallbonbons, Knallerbſen, Knallſidi— 
us ꝛc. 

ſtnallſilber Grugnatellis R.), ſ. Knallſäure; 
Berthollets K., f. Silberoxyd. 

Knallzuder Virorit), '. Zuder. 

—— 1) Georg Chriſtian, proteſtant. Theo— 
log, geb. 17.Sept. 1753 zu Glaucha bei Halle, wurde 
1777 aufßerordentlicher, 1782 ordentlicher Profeſſor 
der Theologie in Halle, 1785 auch Direltor der Frande: 
ſchen Stiftungen und ftarb dort 1825. Außer einer 
Ausgabe des Neuen Teftaments (Halle 1797, 5. Aufl. 
1840) veröffentlichte er: »Scripta varii argumenti, 
maximam partem exegetici atque historici« (2. 
Aufl., daf. 1824, 2 Bde.). Seine »Borlefungen über 
die hriftlihe Glaubenslehres (Halle 1827, 2 Bde.) 
gab Thilo heraus. Er vertrat den bibliichen Super: 
naturalismus, 

2) Johann Midhael, Architeft, geb. 1793 zu 
Stuttgart, ging frühzeitig nach Rom, veröffentlichte 
zufammen mit dem ie eg Gutenſohn das treff: 
lich gezeichnete Wert »Die Bafiliten des chriftlichen 
Roms: (50 Foliotafeln, Münd. 1843, neue Ausg. 
1864; Bar. 1873), zu weldem Bunfen ben Tert ſchrieb. 
1841 fehrte er nah Stuttgart zurüd, nachdem er 
ihon 1840 zum Hofbaumeifter ernannt worden war, 
und errichtete dafelbft die Jubiläumsfäule König 
Wilhelms (1846). Er fchuf ferner die in edlem, an 
Schinkelſche Architektur erinnerndem Stil entworfene 
fönigliche Adjutantur ſowie eine Anzahl von Privat: 
bäuiern. K. ftarb 1856. 

3) Albert, geiftlicher Yiederdichter, geb. 25. Juli 
1798 zu Tübingen, war nad) Vollendung feiner theo: 
logifhen Studten eine Zeitlang Prediger zu Kirch— 
heim unter Ted und fam dann als Stadtpfarrer nad) 
Stuttgart, wo er 18. Juni 1864 ftarb. K. verbindet in 
feinen Liedern Geiftesflarheit mit der wärmften Em: 
pfindung. Wir erwähnen: -Chriftlihe Gedichte« 
—— 1829, 2 Bde.; 3. Aufl., Baſel 1843; Bd. 3 
u. 4u. d. T.: »Neuere Gedicdhte«, Stuttg. 1834) ; »Ge: 
dichte, neuefte Folge» (daſ. 1843); »Herbitblüten 
(daf. 1859); eine Auswahl feiner Gedichte in 1Bd. 
(daf. 1854, 2, Aufl. 1868) und »Geiftliche Lieder , 
Auswahl (daf. 1864, 2. Aufl. 1886). Viele feiner 
Dichtungen enthält das von ihm 1833 — 53 — 
gegebene Taſchenbuch »Chriftoterpe:. Außerdem 
veröffentlichte er: Evangeliſcher Liederſchatz für 
Be und Haus« (3, Aufl, Stuttg. 1865); Hohen— 
ftaufen-, ein Cyklus von Gedichten (daf. 1839), und 
eine Biographie des PredigersLudw. Hofacker (5. Aufl, 
Heidelb. 1883). Nach feinem Tod erichienen feine 
»Gejanmelten projaiichen Schriften (Stutta. 1870— 

in) 
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1875, 2 Bde). Val. Albert K., ein Lebensbild« 
(eigne Aufzeihnungen, fortgeführt von feinem Sohn 
Sofeph K., Stuttg. 1867); Gerof, Albert K. als 
ſchwäbiſcher Dichter (daf. 1879). 

4) Friedrich Ludwig, Technolog, geb. 22, Febr. 
1814 zu Michelftadt, erlernte 1832-35 die Pharma: 
sie, ftudierte in Giehen und Paris bis 1838, habili- 
tierte fi) dann in Gießen, erhielt 1841 die Brofeflur 
der Technologie dajelbit, ging 1853 als Profefjor der 
ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät und Betrieböbeamter 
der föniglichen Boryelanmanufaltur nah Münden 
und folgte 1863 einem Ruf als Profeffor der techni⸗ 
ihen Chemie am Carolinum in Braunſchweig. X. 
hat mehrere bahnbrechende Unterſuchungen auf dem 
Gebiet der —— Technologie, namentlich ſehr 
wichtige Arbeiten über bie Lederbereitung, geliefert; 
feine — — aber war das vortreffliche »Lehr⸗ 
buch der hemijchen Technologie: (Braunſchw. 1847, 
2 Bde. ; 3. Aufl. 1865-75), welches in bisher unüber: 
troffener Weije Wifjenichaft und Praxis miteinander 
verfnüpfte. K. gab auch » Technologijche Wandtafeln« 
(Münd. 1855 — 63, 16 Lign.) heraus und überjegte 
den 1. Teilvon Bercys Metallurgie (Braunfchw.1862). 
— Eein Bruder Yubmwig, geb. 20, Febr. 1821 
zu Darmftadt, geft. 8. Nov. 1858 dajelbit, eine Zeit: 
lang Dozent der Rechte an der Univerfität Heidel— 
berg, veröffentlichte außer Gedichten (»Heidenlieder-, 
Mannh. 1848) ein »Syitem der Rechtöphilojophie« 
(Erlang. 1857). 

5) Georg Friedrid, Sohn von K. 4), Statis 
ftiter, geb. 7. März 1842 zu Gießen, ftudierte in 
Münden, Berlin und Göttingen Nationalöfonomie, 
wurde 1867 Direktor des Statiftiihen Büreaus der 
Stadt Leipzig, ald welcher er acht Hefte der Statifti- 
ſchen Mitteilungen« herausgab, wurde 1869 gleichzei: 
tig Profeſſor der Nationalölonomie und Statiftik 
an ber Univerfität dajelbjt und 1874 als Profeſſor 
der gleichen Disziplinen an die Univerfität Straß: 
burg berufen, Seine Schriften beziehen fich teils auf 
die Theorie der Bewegung der Bevölferung, wie: 
> Über die Ermittelung der Sterblichfeit (Leipz 1868), 
»Die Sterblichkeit in Sadjjen« (daf. 1869), - Theorie 
des Bevölkerungswechſels (Braunſchw. 1874), teils 
auf die Durch die Moralitatiftit angeregten philo: 
ſophiſchen Fragen (Abhandlungen in Hildebrands 
Jahrbüchern«). 

Knappe (Schildknappe, Knecht), im Mittel: 
alter ritterbürtige junge Leute, die bei einem Ritter 
das Waffenhandwerf erlernten; da fie häufig den 
Schild (franz. écu) trugen, wurden fie aud Schild: 
träger (&cuyers) genannt, Sie begannen ihre Lehr: 
zeit meift fhon mit dem 8. Lebensjahr und wurden 
nit dem 14. unter feierlihem Zeremoniell und Über: 
reichung eines geweihten Schwerts durch Priefter: 
hand vor dem Altar zu Anappen ernannt. Der 8, 
mußte nun feinem Herrn bei Anlegung der Rüftung 
(j. d.) behilflich jein und ihn auf allen Kriegszügen 
und zu den Turnieren begleiten, die Inſtandhal— 
tung der Waffen, Pflege der Pferde überwachen, ihm 
die Waffen zum Kampf reichen und in jeder Be: 
ziehung für ihn forgen, ihm auch in Kampfesgefahr 
mit dem Schwert oder der Streitart Hilfe leiften, 
doch durfte er die Lanze nicht führen, Hatte er das 
21. Lebensjahr erreicht und ſich durch Mut und Treue 
ausgezeichnet, jo empfing er den Nitterjchlag. Der 
Name K. übertrug fich jpäter aud) auf Lehrlinge an: 
derer Lebenskreiſe, jo jpricht man von Mühlfnappen, 
Bergfnappen ic. 

ſtnappſchaft (Bergtnappfcaft), die Geſamtheit 
der in einem Bergwerk oder in einem Revier beichäf: 
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tigten Bergleute. Sie bildete früher eine privilegierte 
Korporation unter gewählten Alteſten (Anappigaftä 
älteiten) und Borftehern, war befreit vom Soldaten: 
dienft, von perfönlidyen Steuern, genof einen geirei: 
ten Gerichtöftand ꝛc. Dieje Norrechte find ebenio wie 
die ihnen entjprechenden Beſchränkungen der K. heute 
befeitigt; bagegen haben ſich die überlieferten Ge 
bräuche der K, die Abzeichen (Schlägel und Eiien), 
der Bergmannägruß (Glüd auf!), die eigentümlice 
Tracht bei feftlichen Aufzügen zc. noch — gut 
—— Unterſtützung, insbeſondere gegen die 
Gefahren des Berufs, wurden bereits ſeit alter Zeit 
eigne Knappſchaftskaſſen (Bruderladen, jo be 
ſonders in OÖfterreich genannt, Gnadengrojgen: 
fajjen) gebildet, deren bereits die Kuttenberger Berg: 
ordnung von 1300 gedenkt. Urjprünglich war die Bil 
dung berjelben der freien Bereinigung der Beteiligten 
Knappſchaftsvereine) überlaffen. Die neuen 
Geſetzgebung (Preußen feit 1854) hat jebod) die Bil: 
bung older afjen allgemein (in Sachſen nur für 
Erzbergbau) vorgeichrieben. Alle Arbeiter müffen ber 
treten. Neben ihnen find auch die Werföbeftger an 
den Koften und der Berwaltung beteiligt. Diejelben 
haben wenigstens die Hälfte der von den Arbeitern 
gezahlten Beiträge zuzuſchießen. Die Verwaltung 
erfolgt durch einen von den Werksbeſitzern und Ar 
beitern je zur Hälfte gewählten Vorſtand unter ver 
Aufficht der Bergbehörde. Die Kaffe fol die Mitglie 
der verfichern auf den Fall der Krankheit (freie Kur, 
Kranfenlohn), der Invalidität (Invalidenpenſion 
und des Todes (Beitrag zu den Begräbnisfoften, 
itmen: und Waifenpenfion). Die Höhe der gemähr: 
ten Benfion wächſi mıt der Dauer der Mitgliedidett, 
die der Unterftüßungen und der Beiträge wird durd 
Statut feftgeftellt. Die minderberechtigten (unflän- 
digen) Mitglieder haben auf Penſion feinen Aniprud. 
1852 beftanden in Breufen 53 Vereine mit 56,42 
Mitgliedern, 1885: 81 Vereine mit 334,553 Ritglie 
dern in 1974 Bergwerten, Hütten und Salinen 
(180,902 ftändige, meiftberechtigte und 153,651 min: 
derberechtigte). Die Einnahmen waren 17,1, die 
Ausgaben 17,48, dad Bereinävermögen B,ı Mil. 
Markt bei 28,133 Invaliden, 30,758 Witwen und 
56,471 Waiſen. Die durdhichnittliche Lebensdauer 
im Ganzinvalidenftand war 14,06 Jahre. Jnüfter: 
reich beftanden 1884:354 > Bruderladen« mit121,641 
Mitgliedern, welche 1,550,692 Gulden einzahlten, mo: 
gegen von feiten der erg 553,405 Guld. bei; 
getragen wurden. Die Zahl der im Provifiondde 
ug ftehenden ehemaligen Mitglieder, Witwen umd 
ailen belief fich auf 30,418 Berjonen, melde an 
dauernden Unterjtügungen 1,208,296 Guld. an ran: 
fengeldern, Koften für ärztliche Pflege und Ned 
famente, an Begräbnisloften und zeitlichen Unter 
ftügungen818,720 Guld. erhielten. Das Bruderladen: 
vermögen betrug 12,017,199 Guld., wovon auf Die 
Salinen 459,441, auf andre ärarifche Wertel,21894 
und auf Privatunternehmungen 10,328,814 Guld. 
entfielen, Bgl. Salomon, Les caisses de secouts 
et de pr&evoyance des ouvriers-mineurs en Europ® 
(Bar. 1878); Caron, Die Berechnung der Beiträne 
beiderobligatorifchen Alteröverfiherung (BerL18]); 
Derfelbe, Die Reform des Knappſchaftsweſens 
(daf. 1882). ER 
Knappihaftöfaffen (Anappichaftävereine),'. 
Knappſchaft. 
ſtnaresborough or. nãhtsböto), Stadt im weſtlichen 
VYorkſhire (England), maleriſch am Nidd gelegen, den 
hier Felſen einengen, und von den großartigen 
Ruinen eines Schloſſes aus der Zeit Eduards Il. 
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überragt, hat Fabrikation von Leinwand und (isst) 
5000 Einw. Dabei eine verjteinernde Quelle (Dropp- 
ing Well) und unterhalb die St. Robert’8 Cave, 
in welcher Eugen Aram feinen Freund Clarle er: 
mordete, und Ribſton Hall, wo eine berühmte 
Apfelſorte zuerft kultiviert wurde. 

ſtnäs, j. Knjäs. 

Knafler, ſ. Kanaſter. 

ſenãuelwiclelmaſchine, eine Maſchine, mittels deren 
man Garne, Bindfaden, Schnüre ꝛc. auf mechani— 
ſchem Weg in die Form eined Knäuels wideln kann. 
Die K. ahmt fait genau die Bewegung der ein 
Knäuel widelnden Hand nad), ebenfo hat aud) das 
entitehende Knäuel mit einem von der Hand hergeftell: 
ten die größte Ähnlichkeit; nur wird zur Auflöfung 
desjelben beim Verbrauch das innere Ende benugt, 
welches zu diefem Zweck außerhalb des Anäuels zu: 
rüdbebalten wird. Das Knäuel wird auf einem Stab 
von etwa 20 mm Dide gebildet und erhält daher im 





Stein Anäuelwidelmaihine, 


Innern ein cylindriſches Loc). Bus Aufmwideln er: 
folgt dadurch, daß der Faden eine Oſe paffiert, welche, 
an einer rotierenden el befejtigt, den erwähnten 
Stab umtreift. Letzterer kann gegen die Ebene dieſes 
Kreiſes beliebig fchräg geftellt werden, wodurch das 
Knäuel länger oder fürzer ausfällt, und er erhält 
eine langjame Drehung, damit ſich die einzelnen 
Garnlagen nicht auf, jondern nebeneinander legen 
und überhaupt eine runde Form entitehen lafjen. 
Die K. von Stein (ſ. Figur) geftattet, Anäuel von 
jeder gebräudlichen Größe und Form zu wideln. An 
einem qußeifernen Arm a ift ein Schwungrad c ans 

ebracht, welches auf einem Bolzen d vermittelft der 

urbel e drehbar ift. Eine fleine, in a eingejchraubte 
Röhre f trägt den Flügel z, welcher von einer über 
das Schwungrad laufenden Schnur in Umdrehung 
verjegt wird und daburd das durch bie Röhre f zu: 
geführte Garn von der Vfe o auf die Spindel i 
widelt, weldye ihrerfeitö durch den Wirtel k und eine 
Schnur von dem Wirtel 1 gedreht wird. Seitlid an 
a fikt ferner ein Bügel m, der um einen Zapfen h 
drehbar ift und die Spindel i trägt. Soll nun ein 
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Knäuel gewidelt werben, fo dreht man die Kurbel e, 
wodurch der Flügel g die Spindel ummwidelt, mäb» 
rend die langfame Drehung der Spindel ium die Achſe 
und das langjame oder fchnellere Heben und Senten 
ded Bügeld m die Kreuzung des Fadens und die 
flache oder längliche Knäuelform hervorbringen. 
Knauflaltbochd. Chnouf, Nebenform von Knoyf), 
mittelalterliche Bezeichnung der romanischen Säulen: 
fapitäler,insbejondere derjogen. Würfelfapitälcer 
(. Figur), feltener der fa: 
pitälförmigen Tragjteine 
unter abgelegten romanis 
jhen Wandfäulen. Die 
Grundform des Knaufs bils 
det die Vermittelung des 
parallelepipedifhen Ges 
wölbanfanges mit dem cy: 
lindriichen Säulenichaft u. 
beiteht aus dem Bermitte: 
‚ lungslörper b nebft den bei: 
‚den Trennungsgliedern a und c des letztern, bes. 
von dem Gemwölbanfang und dem Säulenſchaft. 
Der Bermittelungstörper b jelbft entfteht aus der 
‚ Durddringung von Würfel und Halbfugel, wobei 
der erftere fih an die quadratiide Trennungss 
|platte a, die legtere nad) Wegfall eines dem 
Schaftdurchmeſſer entſprechenden Kugelabſchnittes 
ſich an den kreisförmigen Haldring c der Säule 
geometriſch genau anjchließt. Hiernach find dd die 
von den Geitenflächen jenes Würfels herrühren: 
den ſenkrechten, unten durch Kreisbogen begrenzten 
Teile der Oberfläche des Bermittelungstörpers, wäh: 
rend e den von der Halbfugel herrührenden, oben 
durch jene Kreisbogen, unten durd) einen Kreis be: 
grenzten Teil derjelben daritellt. Die Oberflächenteile 
a find fpäter häufig als etwas hervortretende Plat: 
ten ausgebildet und diefe ſowie die Oberfläcdhenteile e 
mit mehr oder minder reichen geometrifchen, vegeta— 
biliichen und animalifchen Ornamenten ausgeitattet 
worden. Eine reichere Ausbildung des Knaufs ſ. Ta= 
fel »Baufunft IX«, Fig. 1. 
ſtnaulgras, Pilanzengattung, ſ. Dactylis. 
Knaus, Ludwig, Maler, geb. 5. Oft. 1829 zu 
Wiesbaden, machte jeineStudien 1845 - 52 in Düffel: 
dorf unter Karl Sohn und Schadom, folgte aber nicht 
ihrer Richtung, jondern widmete ſich frühzeitig der 
Schilderung des Volkslebens, weshalb ſchon jeine 
erjten Bilder: der Bauerntanz (1850), die Spieler 
(1851, in der ftäbtiichen Galerie zu Düffeldorf, eine 
Wiederholung im Mufeum zu Leipzig), der Bienen: 
vater (1851), Alter ſchützt vor Thorheit nicht (1851), 
das Leichenbegängnis im Walde, dem ein Verbrecher 
begegnet (1852), die Gräfin Helfenftein bittet um 
Schonung ihres Gatten (1852), der Tafchendieb auf 
dem Jahrmarkt (1852), großen Beifall fanden, wenn: 
gleich die Färbung nad der damaligen Düffeldorfer 
Manier dunkel und jchwerfällig ift. 1852 ging er 
nad Paris, wo er, nur unterbroden durd einen 
einjährigen Aufenthalt in Italien (1857 —58), bis 
1860 thätig war. Hier ſchuf er die Hauptbilder feiner 
eriten Periode: die goldene Hochzeit (1858), die Taufe 
(1859), den Auszug zum Tanz. Ein feines Genre: 
bild, die Promenade (1855), wurde für das Lurem: 
bourg:Mujeum angefauft Nachdem er ſich ein Jahr 
in feiner Baterftadt aufgehalten, fiedelte er 1861 nad) 
Berlin über, wo er bis 1866 blieb. Diefer Zeit ge: 
hören die Bilder: die Wochenftube, der Tafchenipieler, 
Durdlaucht auf Reifen, der Schufterjunge und der 
Leiermann an, Bon 1866 bis 1874 lebte er in Düffel: 
dorf, und in diefe Beriode fallen diejenigen Bilder, 
55 * 
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welche feinen Ruf als Genremaler am ficheriten be: 
gründet haben: das Kinderfeft(Wie die Alten jungen, 
fo zwitſchern die Jungen, 1869, Berliner Nationals 
aalerie), das Leichenbegängnis in einem heifiichen 
Dorf (1871), das Gänſemädchen (1872), in taufend 
Angften (1872), die Geſchwiſter 1872), die Beratung 
Hauenfteiner Bauern (1873). In diefen Gemälden 
fpricht fich eine wahre, naive —— ein feiner 
Humor und eine große Mannigfaltigkeit der Charak— 
teriftif aus, welche durch ein fräftiges, natürliches 
Kolorit und eine jcharfe, geiftvolle Zeichnung unter: 
ftügt werden. Im 5. 1874 wurde K. zur Yeitun 
eines Meifteratelierd an die Kunftalademie na 
Berlin berufen. Seine fchöpferiiche Thätigkeit litt 
unter dem Lehramt nicht. Auch entwidelte ſich feine 
koloriſtiſche Birtuofität, namentlich unter dem Stu: 
dium der Holländer, noch reiher. Doc verloren 
feine Bilder an Naivität und Unmittelbarfeit der 
Empfindung, und die Reflerion und das Streben 
nad wigigen Bointen trat mehr in den Vordergrund. 
Die bedeutendften feiner Genrebilder aus diefer Zeit 
find: die heilige Familie (1876, eine genreartig be— 
bandeite Ruhe auf der Flucht), die Wirtshausſzene 
auf fchlehten Wegen (1876), das widerjpenftige 
Modell (1877), Salomonifche Weisheit (1878), hinter 
den Kuliſſen (1880, Dresdener Galerie), die Bacchan- 
tin, das gehegte Wild, ein Förſterheim (1836), K. 
hat auch Porträte in genrehafter Auffafjung, aber 
mit feinster, geiftreicher Charakteriftit gemalt, unter 
denen die von Helmholg und Mommſen in der Ber: 
Iiner Nationalgalerie hervorzuheben find, ſowie einen 
Cyflus von Zimmerdeforationen im Watteauichen 
Stil. Die echt deutjche Richtung feiner Kunftan- 
fchauung gipfelt inder Schilderung des Kinderlebens, 
welches er mit köſtlichem Humor darzuftellen weiß, 
und in der tiefen Wahrheit, mit welcher er das Em: 
pfindungsleben der Bauern veranſchaulicht. Seine 
Bilder haben durch Stich und Photographie eine 
grobe Bopularität erlangt. Er ift föniglicher Bro: 
tejlor und Ritter deö Ordens pour le merite. 
Knebel, Karl Ludwig von, ein Genoſſe des 
Weimarer Mufenhofs, geb. 30, Nov. 1744 auf dem 
Schloß zu Wallerftein in Franken, ftudierte auf der 
Univerfität zu Halle einige Zeit Jurisprudenz, trat 
dann in Potsdam in das Regiment des Prinzen von 
Preußen und avancierte nach wenigen Monaten be: 
reits zum Offizier. Während feines zehnjährigen 
Militärdienftes machte er die nähere Belanntichaft 
Ramlers, Nicolais, Gleims, Moſes Mendelsfohnsu. a. 
Da fich ihm jedoch feine Ausficht auf weitere Beför— 
derung eröffnete, nahm er jeinen Abſchied. Auf der 
Neije in die Heimat lieh er ſich in Weimar fefleln, 
wo er 1774 die Stelle eines Hofmeifters beim Prin— 
zen Konjtantin übernahm. Aufeiner Reiſe nach Frank— 
reich, die er mit diefem und dem ältern Bruder nod; 
in demfelben Jahr unternahm, bejuchte er Goethe in 
Frankfurt a, M. und vermittelte deffen erfte Belfannt: 
haft mit dem Erbprinzen Karl Auguft. Nach dem 
frühen Tod feines Zöglings erhielt er eine lebens: 
längliche Benfion mit dem Majoröcharafter und lebte 
nun in enger Verbindung mit jenem Kreis, dem bie 
größten Geifter Deutichlands, Goethe, Herder, Schil: 
ler, Wieland, Herzog Karl Auguſt zc., angehörten. 
Bejonders eng ſchloß er fi an Wieland an. Nach— 
dem er fich 1798 mit Fräulein ZuifeRudorff, der Kam: 
merlängerin der Herzogin Amalie, vermählt, 30g er 
ſich in das Bergftädtchen Ilmenau zjurüd, wo er fchon 
früher aus Intereſſe an Mineralogie öfters vermeilt 
hatte. ALS jeine Kinder heranwuchien, vertaujchte er 
(1805) diefen Aufenthalt mit Jena, wo er 23, Febr. 
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1834 ftarb. Das wenige, was K. herausgab, trägt 
das Gepräge der Reife und Gediegenheit. Dabin ge: 
hören feine Überſetzung des Alfieriichen Traueripieli 
»Saul« (Jlmenau 1829), von ber jedod nur wenigt 
Gremplare ins Bublitum famen, die der »Elegien dei 
Properz« (zuerjt in Schillers »Horen-, dann Keip. 
1798) und vor allem die Übertragung von Lucretius 
Lehrgedicht »Bon der Natur der Dinae« (daf. 1821, 
2Bde.; 2. Aufl. 1831). Seine eignen Boefien (»Hym- 
nen«, »Elegien«-, »Lebensblüten in Dijtihen« x. 
jtehen gefammelt im 1. Band feines von Barnbagen 
v. Enfe und Th. Mundt herausgegebenen »Fitterari: 
ſchen Nachlaſſes und Briefwechſels (mit Biographie 
Knebels von Th. Mundt, Leipz. 1885, 8 Bde.). Seinen 
ſehr anziehenden »Briefwechſel mit Goethe: (Yeip. 
1851, 2 Bde.) gab Guhrauer, eine Auswahl »Aus 
Knebels Briefwechjel mit feiner Schwefter Henriette: 
(Jena 1858) Dünger heraus. Vgl. Beaulieu:Rar: 
connay, Anna Amalie, Karl Auguft und der Din: 
fter v. Fritſch (Weim. 1874). 

Knebelit, Mineral aus der Drdnung der Sililate 
(Dlivingruppe), findet fich derb und in Kugein, it 
grau bis graumweiß, auch in Rot, Braun, Schwaz 
und Grün ziehend, hart, ſchimmernd bis matt, un 
durchſichtig, befteht aus Fiefelfaurem Eijen: um 
Manganorydul (Mn Fe),SiO, mit 35,47 Bros. Eiſen 
orydul und 35 Proz. Manganorydul. K. findet jid 
bei IImenau und Dannemora, maſſenhaft bei Hilläne 
und in Schiähyttan in Schweden, gemengt mi 
Magneteifenerz und Mangangranat, Dies Ber 
fommen bildet ein Eijenerz mit 42,14 Proz. Cie 
und 13,:5 Bros. Mangan; doch verhüttet man mır 
die eijenreihere Partie aus der Mitte des Lager: 
und gewinnt daraus Spiegeleijen, während man dat 
übrige Erz auf Halden ſtürzt. . 

Knecht, dienende Perſon, früher Name für dü 
Knappen und gemeinen Söldner, 3. B. Landes, Fuß,, 
Stüd:, reifige Anechte. Als Train: und Padinedt: 
blieb dieſer Name für die Fahrer und Dffisieräbur 
ſchen bis Anfang diefes Jahrhunderts im Gebruug, 

Knecht Ruprecht, ein Spufgeift, der im zottiger 
Kleidung, mit einer Rute und einem Sad verieben, 
vor õ heißnachten den Kindern erjcheint und den un: 

ehorjamen mit Schlägen droht, den artigen dagegen 

Prüffe vorwirft. Die Fiqur hängt mit den heidniſchen 
Gebräuchen zu der betreffenden Zeit als des Feſtet 
der Winterfonnenwende (der Zwoͤlften) zufammen 
und fchließt fich dem dann ftattfindenden Ümzug des 
Wodan und der Frau Berhta an. In manden Ger 
rer: gehen ftatt des K.N. der Pelzmärte, Ancht 

ikolas oder Aſchen- und Butterklas berum. 
ALS chriſtliches Subftitut erfcheint fo der heil. Je 
ſeph im Gefolge des Ehriftfindes. 

ſtueffs (Quenelles), Heine längliche Klöße von 
Fleiſch- oder Fiichfarce, 

Sneifinfirumente, ſ. v. w. Harfeninftrumente. 

Seneller, Gottfried von (oder Kniller), Kaler, 
geb. 8. Aug. 1646 zu Lübed, widmete ſich in Amfter- 
dam unter dem Rembrandtichüler Ferdinand Bol der 
Malerei und ging dann nach Rom und Venedig, wort 
ſich anfangs in der Hiftorienmalerei ausbildete, nad- 
ber aber faft ausjchliehlich dem Porträtfach widmet. 
Nach) kürzerm Aufenthalt in München, Nürnberg und 
Hamburg als Porträtmaler ließ er fich 1676 in Ton 
don nieder und ward dort 1680 erſter Hofmaler. 
1684 folgte er einer Einladung Ludwigs XIV. nad 
Paris, um die fönialiche Familie zu porträtieren. 
Nah Enaland zurüdgekehrt, ward er vom König 
Wilhelm III. zum Ritter und von Georg I. unter 
dem Titel von Whitton 1715 zum Baronet ernannt, 
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auch Kaifer Joſeph I. erhob ihn in den Adelftand. 
Er ftarb 27. Ott. 1723 in London und erhielt in der 
Weitminfterabtei ein Denkmal. Seine in England 
fehr häufigen Porträte, in denen er fih A. van Dyck 
um Nufter nahm, find glatt, geledt, echte Abbilder 
eine oberflächlich eleganten Zeit. 

Knemis, antiker Name einer 930 m hohen, wohl: 
bewaldeten Gebirgsfette in Mittelgriehenland, der 
Norbweitipige von Euböa gegenüber, welche den epi— 
Inemidischen Lokrern den Namen gegeben bat; jetzt 
Spartia. 

Ktneph, ſ. v. w. Chnum (f. d.). 

ſteneppelhout Cipr. haut), Johannes, niederländ. 
Schriftſteller, geb. 8. Jan. 1814 zu Leiden, ſtudierte 
an der Univerſität daſelbſt und erwarb ſich durch ſeine 
originellen Schilderungen des Univerſitätslebens: 
»Studententypen« (1841) und »Studentenleven« 
(1844), die unter dem Pſeudonym Klikſpan erſchie— 
nen, eine erſte Stelle unter den jungen Schriftſtellern, 
welche um jene Zeit ein neues Leben in die nieder— 
ländiſche Litteratur brachten. Die genannten Werke 
erlebten wiederholte Auflagen und ſind bis heute 
populär geblieben. Auch ſeine übrigen Schriften 
(Reifeerinnerungen, Erzählungen, biographiiche und 
litterarifche Auffäge), von denen er eine Gefamt: 
ausgabe (Leiden 1861— 75,12 Bde.) veranftaltete, 
haben ihn als ſcharfen Beobachter und originellen 
Denter befannt gemacht, aber doch den Erwartungen, 
melde feine Erſtlingsſchriften erregten, nicht ganz 
entiprocden. 

Kner, Rudolf, Zoolog, geb. 24. Aug. 1810 zu 
Zins, ftubierte feit 1828 in Wien Mebisin, trat 1836 
als Praftifant in die zoologiſche Abteilung des Hof: 
naturalienfabinett8 und widmete fich beſonders der 
Ichthyologie; 1841 erhielt er die Profeſſur der Na: 
turgeihichte in Lemberg und unternahm ausgedehnte 
paläontologische Studien, welche, durch mehrfache 

"Heilen unterftügt, lohnende Ausbeute gewährten. 
1849 wurde er Profeſſor der Zoologie in Wien. Er bes 
reifte 1852 Jftrien und die Quarneroinieln, 1863 und 
1867 Norbbeutichland, Dänemarktund Skandinavien, 
um Studien über die Kultur der Steinzeit zu machen, 
und jtarb 27. Dtt. 1869 in Wien. Er Yprieb: Lehr⸗ 
buch der —*8* (Wien 1849, 3. Aufl. 1862); Leit⸗ 
faden zum Studium ber Geologie« (daſ. 1851, 2. Aufl. 
1855). Den größten Ruhm erwarb er ſich als Ich— 
thyolog; er beftimmte die von Natterer in Brafilien 
gejammelten Siluroiden und Characinen und gab 
mit Hedel das epochemacende Wert »Die Süß— 
waflerfiiche der öfterreihiichen Monardie« (Leipy. 
1858) heraus. Bon mehreren Mufeen Deutichlands 
wurde er mit der Beftimmung von Fiſchſammlungen 
betraut; auch bearbeitete er die Fiſchſammlungen der 
Novaraerpedition und gelangte zu um jo wertvollern 
allgemeinen Refultaten, alder die gründlichften Kennt: 
niſſe der foffilen Fiſche bei feinen Unterfuchungen ver: 
werten fonnte. In dieſer Hinficht ift auch feine Ar: 
beit »Üiber die Ganoiden al® natürliche Ordnung« 
(Wien 1867) befonders bemerkenswert. 

Sneß (jerb.), j. v. w. Knjäs (f. d.). 

Knefebed, Karl Friedrich von dem, preuß. Ge: 
neralfeldmarichall, geb. 5. Mai 1768 zu Karwe bei 
Neuruppin aus einem alten brandenburgiichen Ge: 
ichlecht, trat 1782 in das preußiiche Regiment Her: 
zog von Braunichweia ein, widmete fich aber in jei- 
ner Garnifon Halberitadt auch klaſſiſchen Studien 
und wurde Mitglied der dortigen Litterariichen Ges 
ſellſchaft. Nachdem er in den Feldzügen von 1792 bi 
1794 mit Auszeichnung gefochten, ward er 1799 zum 
Hauptmann, 1802 zum Major befördert und in den 
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Generalſtab verjegt. Die Schlacht von Auerftädt 
1806 machte er in der unmittelbaren Nähe des Kö: 
nigs mit und bewahrte durch feine Geifteögegenwart 
am Abend des verhängnisvollen Tags denielben 
vor drohender Gefangenichaft. Auf dem Rückzug 
ward er mit Öneifenauvorausgefandt, umden Mari 
und die Verpflegung des Heers zu fidyern, was beide 
vor der Kapitulation von Prenzlau rettete. Für der 
weitern Feldzug war K. dem rufjifchen Hauptquar: 
tier attadhiert, wo er die Dispojition zur Schladht 
von Pultusf (26, Dez. 1806) entwarf. Jm Mai 1807 
um Oberftleutnant befördert, nahm er nad) dem 
Tilfiter Frieden feinen Abſchied und lebte zurüdge- 
zogen auf jeinem Gut Karwe, biß der Krieg von 1809 
zwischen Ofterreich und Frankreich ihn zu neuer Thä: 
tigfeit rief; doch fonnte er, von einem Freund aus 
Unvorjichtigfeit in den Arm geichofien, am Kamp 
nicht teilnehmen. Nach der Schladht bei Wagram 
fehrte er in die Heimat zurüd. Hierauf riet er zum 
Anſchluß Preußens an Frankreich und ward, nad): 
dem das Bündnis im Januar 1812 au ftande gekom— 
men, nach Beteröburg gejchidt, um Kaiſer Alerander 
zur Nachaiebigleit gegen Napoleon zu bewegen, da: 
mit der Friede erhalten bleibe; er fuchte dies da— 
durch zu erreihen, daß er den Kaifer von Rußlands 
militärifcher Shwäde und der Unmwahricheinlichkeit 
des Siegs, jedoch ohne Erfolg, überzeugen wollte, 
1813 wurde 8. Generalleutnant und eriter Generals 
abjutant des Königd. Sein Einfluß bier war be: 
deutend, und er hielt den König mehrmals von der 
Genehmigung der fühnen Pläne Blücherd und Gnei: 
fenaus ab; 21. Mai fette er es —* daß die Schlacht 
bei Bautzen abgebrochen wurde. Während des Waf— 
fenſtillſtandes war er mit Unterhandlungen in Wien 
betraut, Auch an der Feſtſtellung des Operations: 
plans für die ‚Fortfegung des Feldzugs von 1813 und 
des von 1814 war K. hervorragend beteiligt. Nad) 
dem Frieden ward er Generaladjutant des Königs, 
1822 zugleich Chef des reitenden Feldjägerkorps und 
1825 General der Infanterie. 1831 war er fom: 
mandierender General der gegen Polen aufgeitellten 
Obſervationsarmee, erhielt bei feiner Entlafjung den 
Charalter eineö Generalfeldmarfchalld und ftarb 
12. Jan. 1848, K. bat fih auch als Dichter verſucht. 
Ein Lied von ihm: »Lob des Kriegd« (1805), ent: 
zündete feiner Zeit im Publikum große Begeifterung. 
Viele Gedichte Anefebeds find als poetijcher Anhana 
den Bruchitüden aus feinen hinterlafienen Bapieren 
beigefügt, welche 1850 als Manujfript für jein- 
Freunde gebrudt worden find. Nad feinem Tod 
ward eine Schrift vonK.: » Erläuterung meiner Sen: 
dung 1812 nad Rußland«, im » Militärıwochenblatt« 
veröffentlicht, in der K. ſich das Verdienst zufchreibt, 
den ruifiichen Feldzugsplan von 1812 entworfen zu 
haben; doc ift dies nicht richtig. Bol. Dunder, 
Die Miifton des Oberften v. d. K., in den »Abhand: 
lungen zur preußiichen Gefchichte« (Leipz. 1876); Leh⸗ 
mann, K. und Schön. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
Freiheitöfriegs (daf. 1876); Eugen von dem R., 
Eine diplomatifche Trilogie aus dem Leben Karl 
Friedrichs v. d. K. (Berl. 1879). 

Anetfur (Massage), i:ı Volk feit langer Zeit bei 
Verftauhungen, Quetſchungen 2c. als fogen. Strei: 
hen übliches mechaniſches Heilmittel, in neueiter 
Zeit durch Metzger in Amiterdan ſyſtematiſch aus: 
aebildet und wiitenfchaitlich begründet. Die Reforp: 
tion der in die Maichen der Gewebe infolge von Ent: 
jündungen oder Berlegungen ergofjenen Erjudat: 
maſſen geichieht teils durch die Lymphgefäße, in 
welche ſie durch die bloße Elaſtizität der Gewebe, 
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teils durd) die Haargefäße, in welche fie vermöge der 
Diffufton gelangen. Metger nahm an, daß ed mög: 
lich fei, durch von außen einwirtenden Drud ſowie 
durd) Erregung von Musfelfontraftionen und da— 
durch bewirfte lebhafte Steigerung des Blutlaufs 
und Stoffwechſels dieje Nejorption in wirfiamfter 
Weife zu befördern, und die zahlreichen augenfälligen 
Heilerfolge, welche durch die K. erreicht worden find, 
iprechen Fr die Richtigkeit diefer Annahme. Met: 
ger unterjcheibet verſchiedene Arten des Knetens 
und bat für jede beftimmte Indikationen aufgeftellt. 
a) Effleurage, fanftes zentripetales Streichen mit 
der fladyen Hand, wird angewandt bei aluten Ent: 
zündungen der Schleimbeutel, der Gelenke und Weich: 
teile. b) Massage A friction wird fräftiger ausgeübt 
und jet fich aus freisförmigen und zentripetalen 
Streihungen zufammen, ift indiziert bei chronischen 
und fubafuten Entzündungen der Schleimbeutel 
und Gelente, Sehnenfceidenergüffen, chronifchen 
Anfiltrationen einzelner Musfeln. c) Pötrissage, 
eigentliches Kneten, wird bei Musöfelfchwellungen, 
die bei chroniſchem Rheumatismus, Ischias ꝛc. 
vorkommen, auch gegen Muskelatrophie, öfel: 
lähmungen (durch Bleivergiftung 2c.) angewandt. 
Der Muskel wird dabei möglichit aus jeiner Um: 
gebung herausgehoben und zwiſchen den Bänden 
geknetet jowie mittels der flachen Hand unter gleich: 
zeitigem Drude gerieben. d) Tapottement bejteht in 
Klopfen und Bochen auf den kranken Teil. Die ge 
ſchloſſene Hand wirft auf tiefere, die flache auf ober: 
flächliche Gebilde. E3 wird angewandt namentlich 
bei Nervenleiden, teild um ftärfer zu reizen, teils 
zur Herabjetung von Hyperäftheften. Bei Neural: 
aien, beſonders des Gefichts, kann man ſich zum 
Klopfen auch des Berkuffionshammers bedienen. Die 
Knetung wird zweimal, mitunter drei= bis viermal 
täglich, jedesmal etwa 6—8 Minuten, angewandt, 
Die aluten Entzündungen, namentlich der Gelente 
und Sehnen, find, falls nicht ſchon Eiterung beiteht, 
die dankbarſten Objekte für die K.; nur das Hüft— 
gelent ift feiner tiefen Lage wegen der Knetung zu 
wenig zugänglich. Gute Erfolge werden auch erzielt 
bei den fogen Gelenfneuralgien, bei reiner Jschias, 
bei hroniichen, beſonders traumatiichen, Muskel— 
affeftionen, mitunter bei Bodagra und jelbit noch bei 
mandeen Formen von Tumor albus. Bei alutem 
Gelenfrheumatismus wirft die K. weniger günftig, 
doc) ſoll fie denfelben im fpätern Verlauf abkürzen 
fünnen. Nicht anwendbar ift die N. bei Gelenf: 
affeltionen, denen Knochenkrankheiten zu Grunde lie: 
gen, ebenjo nicht beiNerven: und Muskelleiden, denen 
eine Gehirn: oderRüdenmarföveränderungzu Grunde 
liegt. Alle Patienten bürfen fi während der Kur 
frei umberbewegen, jelbft bei aluten Gelententzün: 
dungen, um auch noch dadurch die Reforption zu be: 
fördern. Außer den angegebenen Methoden wendet 
Metzger pajiive Bewegungen und den Gipsverband 
in ausgebehntem Maßſtab an. Die K. hat die Auf: 
merkſamleit ber gefamten mediziniichen Welt erregt, 
jo daß in neuerer Zeit die Anftalt Metzgers von Arz: 
ten aller Länder zum Studium des Verfahrens be- 
jucht wird. Val. Busch, Handbuch der Gymnaftit, 
Orthopädie und Maffage (Leipz. 1852); Guffen: 
bauer, Erfahrungen über Mafjage (Braq 1882); 
NReibmayr, Die Mafjage und ihre Verwertung 
(3. Aufl, Wien 1887); Derjelbe, Die Maflage: 
behandlung populär dargeftellt (daf. 1883); Der: 
jelbe, Technif der Mafjage (2, Aufl., daſ. 1886); 
Hünerfautb, Handbuch der Maſſage (Leipz. 1887); 
Derfelbe, Gejchichte der Mafjage (Berl. 1886). 


Knetmaſchinen — Kniaznin. 


ſtnetmaſchinen, Vorrichtungen zum Bearbeiten 
teigartiger Maffen, finden Berwendung in der Thon- 
waren: und Hautichufinduftrie ſowie in der Bäderei 
und erhalten je nad). der Natur des zu inetenden Ma: 
teriald verjchiedene Konftruftion. gl. die beirei: 
fenden Artikel. 

Kniaziewiez (pr. tnjafjäwitih), Karl, berühmter 
poln, General, geb. 4. Mai 1762 in Kurland aus 
einer altadligen (Familie Litauens, trat 1778 in da: 
Artillerieforps der Republik und gab während dei 
furzen Kriegs von 1792 glänzende Beweiſe von Ta: 
pferfeit. In der Schladyt bei Dubienka (17. Juli 
1792) erwarb er ſich das Nitterfreuz »Virtuti mili- 
taris und wurde nach den Schlachten von Chelm und 
Golkow (8. Juni 1794) von Kosciuszko zum Überften 
befördert. Während der Belagerung von Warjgau 
durch die Ruſſen und Preußen zum Generalmajor 
ernannt, befehligte er in der unglüdlichen Schladt 
von Maciejowice (10, Dft.) den linken Flügel, der 
am längiten Widerſtand leiſtete, und fiel in Gefan 

genſchaft, aus welcher ihn erft die Thronbefteigung 
des Kaiſers Paul befreite. Hierauf fämpfte er unter 
Bonaparte gegen den Kirchenftaat, dann gegen Ne: 
pel. 1800 fammelte er im Auftrag des Direktortums 
am Rhein eine neue polnifche Legton von 6000 Rann 
und trug mit derjelben viel zum Sieg von Hoben: 
‚linden bei. Nad) dem Frieden zu Lüneville nahm 
er feinen Abichied, wurde in feinem Vaterland Pad; 
ter eined Landguts, deſſen reiche Erbin ihm ihr 
Hand reichte, und blieb unthätig bis 1812, wo er in 
den Generaljtab des Königs von Weftfalen, jodanı 
aber wieder an die Spige einer Divijion trat, die 
zum Armeeforps des Fürſten Boniatomsti gebört. 
Zu dem Sieg an der Moßkwa trug er viel bei, auf 
bei Ticherifowe und Yoronovo focht er mit Ausid: 
nung, und fein Rückzug auf legtern Ort galt als ein 
Meifterftüc militärischer Taltik. Nach dem unalud: 
lichen Gefecht bei Viazma fchmetterte feine Artillen 
ben Feind zu Boden und ftellte dadurd die Verbin: 
dung mit der großen Armee des Haifers wieder ber, 
die von den Ruſſen überflügelt worden war. Am 
unglüdlichen Tag an der Berefina durch eine Sdub: 
wunde genötigt, die Seinigen zu verlaſſen, begab er 
| fich zur Wicderherftellung feiner Gefundheit ins Bad 
nad) Swosgowiee in Galizien. 1814 lieh er jid in 
Dresden nieder, mo er den Wiffenfchaften und Kür: 
ften lebte. Bei den polnifhen Unruhen von 1% 
war er wider fein Wifien von den Verſchwornen u 
ihrem Oberhaupt erwählt worden. Er ward deshalb 
verhaftet und auf die Beftung Rönigftein gebradt, 
durfte aber Ende 1826 nach Dresden zurüdtebren. 
Nach dem Ausbruch des Aufftandes 29. Nov. 18% 
eilte K.nach Paris, um Frankreichs Beiftand für Polen 
zu gewinnen, blieb dajelbft und ftarb 9. Mai 142. 

Kniaznin (pr. mjäinin), Franz Dionyzy, poln. 
Dichter, geb. 4. Dit. 1750 zu Witebst, trat in den 
Sefuitenorden, wurde Karten am Jeſuitenkollegium 
zu Warihau und nad Auflöfung des Ordens Selrr 
tär des Fürften Adam Ezartoryisfi. Er machte ſich in 
Warſchau 1770 zuerft durch feine Überjegung desdorai 
befannt. Dann folgten mehrere Dramen, von denen 
einzelne, wie » Die dreifache Heirat«, »Die Zigeuner‘ 
und »Die ipartanijche Mutter«, mit Beifall aufat: 
führt wurden, ferner Idylle, Oden, Fabeln und 
lateiniſche Gedichte. Er ift als lyriſcher Dichter be 
deutend, doch wird er in jeinen Oden oft ſchwülſtig. 
Seit 1796 dem Wahnſinn verfallen, jtarb K. 26. Aus. 
1807 in Konskawola bei Pulawy. Cine Sammlung 
feiner Werke erihien Warſchau 1823—29, 7 Bm. 
(neue Aufl., Leipz. 1835). 


Knikanin — Aniebis. 


SKnikanin (ipr. mitiha), Stephan Petromitich, 
ferb. General, geb. 1809 zu Anic im Ktragujewatzer 
Kreis in Serbien, ward Kaufmann und erwarb fich 
bald einen bedeutenden Einfluß. 1832 wurde er in 
die Umgebung des Fürften Milofch gezogen, 1835 
zum Brigadelapitän von Joſenitza und 1839 zum 
Kreiächef von Semendria befördert. Nah Miloſch' 
Nüdtritt verlor er jedoch feinen Einfluß bei der Re: 
gierung, und unter dem Fürſten Michael ward er 
1840 des Landes vermwiejen. Er ging nah Widdin, 
wurde aber jhon 1842 vom Fürften Alerander zu: 
rüdgerufen und zum Senator ernannt. Im Krieg 
der öfterreihiichen Serben gegen die Ungarn (1848) 
ftellte er fih an die Spike einer Freiſchar, die den 
eritern zu Hilfe 309, ward von den Serben zum Na: 
tionaloberften ernannt und vereinigte fih im Langer 
von Bragfchengaj im Banat mit Bobalitih, wurde 
aber nah mehreren unglüdlichen Gefechten gegen 
Kiß zum Nüdzug über die Theiß genötigt. Auf Be: 
fehl jeiner Regierung kehrte er im Februar 1849 mit 
feinen Serben in die Heimat zurüd, wurde dafelbft 
Senator, Ende 1854 Kriegsminiſter und Konieils: 
präfident des Fürften Alerander und ftarb 26. Mai 
1855 in Belgrad. 

nid, in Norddeutſchland Bezeihnung für Hede, 
befonders als Wiefenzaun, der alle drei oder vier 
Jahre gelappt (»aelnidt«) wird; auch norbdeutiche 
Bezeichnung für einen Thon, welcher die Unterlage 
von Torfmooren bildet (f. Torf). 

Anidbeere, ſ. v. w. nemeine Erbbeere. 

Stnidebein, eine Likörmiſchung aus Curaſſao und 
Maraskino, in welche ein rohes Eidotter geſchla— 
gen wird. 

Knickerbocker (enal., fpr. nid), Spitname der 
Einwohner von Nem ort, —— der Hol⸗ 
länder, welche die Kolonie gründeten (Waſhington 
Irving fchrieb feine humoriſtiſche Geichichte von 
New Hort unter diefem Namen). 

Knidmafdinen, j. Flachs, S. 380, 

‚ Knidpyramide, die füblichfte der bei Dabfchur in 
Agypten gelegenen Pyramiden, deren Kanten geknickte 
Linien bilden, da ſich etwa in halber Höhe derſelben 
der Reigungsminfel verändert. 

Knidarier, ſ. Cölenteraten. 

Knidia, Yeiname der Aphrodite nad der Stadt 
Knidos infarien, für welche Prariteles die berühmte 
Bildfäule der nadten Göttin verfertigt hatte, von 
der ſich noch Nachbildungen in Rom und München 
befinden, während das Urbild im 5. Jahrh. n. Chr. 
I — bei einem Brand untergegangen 
ein ſoll. 

Knidos (lat. Gnidus), Hauptſtadt des Doriſchen 
Bundes in Kleinaſien, beim Vorgebirge Triopion 
(Kap Krio) in Karien, Hauptſitz des Kultus der 
Aphrodite, deren von Praxiteles verfertigte Statue 
1 dort befand (f. Anidia). Auch feierte man da: 
elbft gen le mit Rhodos, Kos und Hali: 
tarnafios die Kampfipiele des triopifchen Apollon. 
Die Stadt hatte zwei Häfen und ftand lange Zeit 
in boher Blüte. Hier 394 v. Chr. die Seeſchlächt 
zmwifchen den Athenern und Perſern unter Konon und 
den Spartanern unter Rifander, worin erftere fiegten. 

Knie (Genu), im allgemeinen ein in einen Winkel 
gebogener Teil; im bejondern an ber Hinterglied- 
maße der höhern Wirbeltiere die Verbindungäftelle 
von Ober: und Unterfchenkel. Bei den Säugetieren 
wird ed von dem Ende des Oberfchentellnochens, dem 
obern Ende des Schienbeins, der Aniefcheibe, vielen 
Bändern fowie Musfeln ıc. gebildet. Das Knie: 
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Ichen«) aeitattet wegen der ed umgebenden Kapſel und 
der innerhalb und außerhalb derfelben liegenden Bän- 
der dem Unterfchenkel nur die Beugung und Stredung 
bis zu etwa 150°, doch ift Damit zugleich eine feitliche 
Bewegung (Rollung) verbunden. Lorn wird das Ge⸗ 
lenk von der Knieſcheibe (patella) überdedt, welche 
unmittelbar unter der Haut liegt und nichts als eine 
Verfnöcherung (flogen. Sejambein) der mächtigen 
Stredfehne für den Unterfchenfel voritellt. Dieſe 
(1. Tafel »- Muskeln des Menichen- ) nimmt nämlich die 
Faſern der vier Streckmuskeln in ſich auf, geht zur 
Knieſcheibe und ſetzt fich jenfeit derfelben an das obere 
Ende des Schienbeind an. Die Knieſcheibe gleitet da- 
ber bei Stredung des Unterichenfels über das Knie: 
gelenk weg nad) oben hin. Durch die Sehnen, welche 
hinten an der innern und äußern Seite des Anies 
vom Oberſchenkel zum Unterjchentel gehen, entiteht 
die Kniekehle (fossa popliten), in deren Tiefe wich: 
tige Blutgefäße und Nerven verlaufen. Berlegun: 
gen des Knies find wie die der andern Gelenke au be: 
urteilen und zu behandeln. Nach Berrenfungen wird 
das K. jelten wieder völlig gebrauchsfähig; Beſchädi— 
gungen der Knieicheibe heilen bei zwedmäßiger Be: 
handlung ohne bleibenden Nachteil. Entzündungen 
des Aniegelenks find gewöhnlich jehr langmwierig und 
gefährlich (f. Gelenfentzündung). In der Gelent: 
flüffigfeit bilden fich bisweilen Gelentmäufe (i. d.), 
und bei Perſonen, die viel Inieen, entfteht eine Waj: 
ſerſucht des Scleimbeuteld am Aniejheibenband, 
welde durch völlige Ruhe des Gelenks, Drudver: 
bände oder durch Operation zu befeitigen iſt. 

Stniebeugung, jeit dem Altertum ein Zeichen der 
Ehrerbietung vor einem Höhern, namentlih vor 
Gott. In der katholiſchen Kirche ift fie befonders dem 
Altarfatrament gegenüber vorgeſchrieben; in der 
evangelifchen Kirche ift fie wohl beim Genuß bes 
Abendmahl, bier und da auch bei der Entgegen- 
nahme der Abfolution in der Beichte und an Buß— 
tagen üblich, nirgends aber gejeglih. Eine Verfü: 
gung des bayrifchen Minifters v. Abel, welcher 1838 
auch die proteftantiichen Soldaten zur K. nötigen 
wollte, führte zu einem mehrjährigen Beftigen Streit, 
an dem fich unter andern Döllinger, Harleß und 
Tree in Schriften beteiligten. 

Kniebis, ein Gebirgäftod des Schwarzwaldes auf 
der badisch:württemberg. Grenze, mit weitgebreitetem 
Rüden, der im Roßbühl 965 m * erreicht und 
eine herrliche Fernſicht über Vogeſen und Alpen ſo— 
wie den größten Teil des Schwarzwaldes und Schwa: 
bens bis an die Berge Tirold gewährt. Vier Flüffe, 
Murg, Acher, Rench (zum Rhein) und Wolf (zur 
Kinztg), nehmen am K. ihren Urfprung, und mehrere 
Hochſeen liegen in feinem Bereih. Die Hocdebenen 
find meift fahl und funpfig oder mit Heidelraut be: 
wachſen, die Abhänge mit Nadelholz, das weiter 
unten mit Laubholz untermifcht ift, befleidet; bie 
Thalregion enthält fultiviertes Yand mit befonders 
ftarf betriebenem Obſtbau. Über den K., der von 
jeher ein Hauptbollwert des ſüdlichen Deutſchland 

egen feindliche Jnvafionen von Weiten her bildete, 
ührt die ftrategiich wichtige Aniebisftraße, die an 
der 1704 gegen die Franzoſen errichteten Alerander- 
ſchanze 972 m Höhe erreicht. Hier liegt der teils zu 
Baden, teild zu Württemberg gehörige Luftfurort 
K. mit (1885) 184 Einw. Der ft. ift reich an Mineral: 
quellen, vorherrichendfohlenjäurehaltigenEifenfäuer: 
lingen, die viel bejucht werden. Zu diefen Kniebis— 
bädern gehören: Freiersbach, Betersthal, Griesbach 
im Renchthal, Antogaft und Nippoldsau (j. dieſe Ars 


gelent des Menichen (f. Tafel »Bänder des Men: | tifel). 
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Rniegeige, |. v. w. Gambe (j. Viola); in neuerer 
Zeit auch }. v. w. Violoncello. 

Knichebel, aus zwei unter einem ftumpfen Winkel 
Iharnierartig verbundenen Stangen gebildeter He 
bel, findet unter anderm Anwendung bei der Knie: 
bebelpreffe (f. Preſſe). 

ſtniehöhe, ſenkrechter Abſtand der Schartenfohle 
oder Feuerlinie vom Geſchütſſtand, abhängig von 
der Feuerhöhe g Zafette) der Gejchüge, 

526 ſ. Kiefer, S. 718. 

Kenieß, Chriftopb Heinrich, Zeichner, geb. 1748 
u Hildesheim, fam, nachdem er längere Zeit in 
Hannover, Hamburg, Kaffel und Lübed vermeilt, 
nad Berlin, wo er die Gunft des Fürftbiichofs Kra— 
ihinsfi von Ermeland gewann, ber ihn auf eine 
Kunſtreiſe nad) Italien fandte. Goethe lernte ihn in 
Rom kennen und wählte ihn zum Begleiter auf ſei— 
ner Reife nad Sizilien. Hierauf ſchloß fih K. an 
Tifchbein und Hadert an und erhob fih vom Vedu— 
tenzeichner in kurzer Zeit zu einem Landſchaftszeich— 
ner von — Bedeutung. Er ſtarb 9. Juli 
1825 in Neapel als Profeffor der Kunſtakademie. 
Anfangs arbeitete K. meift in Sepia; fpäter zeichnete 
— mit ſchwarzer Kreide, meiſt auf weißem 

rund. 

Kniephänomen (Sehnenphänomen), die Cr: 
icheinung, daß bei frei herabhängendem Unterſchenlel 
einer figenden Perſon, deren Fuß den Boden nicht 
berührt, auf Bellopfen des Aniejcheibenbandes eine 
plögliche Stredung des Unterjchentels erfolgt, indem 
die großen Stredmuäfeln des Oberſchenkels kontra— 
hiert werden. Das Fehlen des Aniephänomens ift 


Kniegeige 


— Knigge. 


1853, 2. Aufl. 1883); »Die Eifenbahnen und ihre 
Wirfungen« (daf. 1853); »Der Telegraph als Ber: 
tehrömittele (Tübing. 1857); >Die Dienitleiftung 
des Soldaten und die Mängel der Konſtriptions— 
ragid« (Freiburg 1860); > Zur Lehre vom vollswin⸗ 
haftlichen Güterverfehr« (daf. 1862) und »Finanı: 
politiihe Erörterungen« (Seidelb. 1871), zwei Uni: 
verjitätsprogramme; Geld und Kredite (Berl. 1875 
bi8 1876, 8 Bde.; 2, Aufl. 1886 ff.); »Meltgeld und 
Weltmünze« (daf. 1874). , 
ſtnieſchwamm (Fungus genu, Tumor albus), |. 
Gelententzünbung 4). 

Kniefl, Bergarten, worin Heine Partikeln Kupfer 
oder Kupfererzenthalten find; fie werben als Zuſchlag 
beim Kupferſchmelzen gebraudt. 

Knieflod, ein unten hinter einer ſenkrechten Um: 
fangöwand, oben hinter einer geneigten Dadfläd: 
befindliches Stodwerk, bei welchem alfo beide Zeile 








Gebäude mit Anieftod. 


ein wichtiges Symptom gewiſſer Nervenfrankheiten. | 


Knierohr, eine Inieförmig gebogene Röhre, 

ſtnies, Karl, Nationalöfonom, geb. 1821 zu Mar: 
burg, ftubierte 1841—45 und habilitierte fich 1846 
an der en Univerfität. Im Auftrag des März: 
minifter8 Eberhard arbeitete er 1849 den Plan zur 
Gründung eines Polytechnikums in Kaffel aus, an 
welchem er eine Zehrerftelle übernehmen ſollte. Doc 
zerichlug fich feine Beförderung zum Profeffor, weil 
er fich weigerte, die Erklärung abzugeben, daß er 
nichtö der Politik des Minifteriums Haffenpflug 
Nachteiliged vortragen wolle. 1852 übernahm er 
eine Zehrerftelle an der Kantonſchule in Schaffhau— 
fen; 1855 wurde er als Profeffor der Kameralmwiffen: 
Ichaften nad) Freiburg i. Br. berufen und verfaßte dort 
1860, als der Abichluß des badischen Konkordats be: 
vorftand, dad» Promemoria der proteftantifchen Pro: 
fefforen an der badifchen Yandesuniverfität Frei— 
burge. Nach der Berufung eines liberalen Minifte: 
riums wurde er in die Zweite Kammer gewählt und 
1862 zum Direktor des Oberichulrats ernannt. In 
diejer Stellung arbeitete er die Borlage für eine Res 


‚ein Ainie, d. 5. einen Winkel ce da oder c eb (f. dt 
gur), miteinander bilden. Der K. tritt entweder un 
‚die Stelle eined gewöhnlichen bewohnbaren Stod: 
werls und geftattet die Erjparnis eines Teild der 
Umfangswand, oder bezwedt eine Bergrößerung dei 
Dachraums ag eine Höherlegung der Sparrenfühe 
d e über defien Fußboden a b, wobei legtere häufig 
noch mit Brettern belegt und als Repojitorien be 
ı nut werben, 
niefüd, diejenige malerifche Darftellung der 
menschlichen Geftalt, welche diejelbe in der Umtah⸗ 
mung nur bis zum Anie zur Anfhauung brinat. 
Gewöhnlich findet diefe Bezeichnung bloß beim Por: 
trät Anwendung; doch werden aud einfachere, aus 
einer oder doch nur wenigen Figuren beftehende Genre: 
oder Hiftorienbilder fhon in der klaſſiſchen Kunit 
—— häufiger in der neuern als Knieſtücke be 
andelt. 
Knigge, Adolf Franz Friedrich, Freiher 
von, Scriftfteller, geb. 16. Oft. 1752 zu Bredenbei 
unweit Hannover, ftudierte in Göttingen die Rechte, 





form des badiichen Volksſchulweſens und, als die | ward 1771 vom Landagrafen von Heilen zum Hot 
Agitation der Fatholifchen Geiftlichkeit den badischen | junfer und Affeffor der Kriegs: und Domänentammer 
Schulſtreit verihärfte, dad Spezialgeieg über die | zu Kaffel ernannt, wo er fi) aber bald durch amtliche 
Auffihtsbehörden für die Volksſchulen (vom 29. Juli | und gejellige Mißhelligkeiten unmöglich machte, und 
1864) aus, welches die geiftlihen Schulvifitatoren | führte dann eine Weile hindurch ein Wanderleben, 
und Drtsinfpeltionen durch weltliche Schulräte er: bis er ſich 1777 in Hanau niederlieh, wo er, zum weis 
ſetzte. ALS zwifchen der Negierung und den Ultra: | marifhen Kammerherrn ernannt, ald gern geiche 
montanen ein Kompromiß zu ftande fan, trat K. | ner Kurzweilmacher viel am dortigen Sofe verlehrte. 
zurück und wurde 1865 zum Profeſſor der Staats: | 1780 ſiedelte er nad) Frankfurt a. M. über, wo er 
wiſſenſchaften in Heidelberg ernannt. K. gehört zu | einige Jahre in Zurüdgezogenheit lebte, um 178 
den Vertretern ber hiftorifchen Nichtung in der Volks: | in Heidelberg, jpäter in Hannover, 1791 in Bremen 
wirtſchaft. Außer zahlreichen Abhandlungen in Zeit: | feinen Wohnfig zu nehmen. Hier ſtarb er als Ober 
ſchriften ſchrieb er: »Die Statiftil als ſelbſtändige hauptmann und Scholar) 6. Mai 1796, Für den 
Wiffenichaft« (Kaffel 1850); »Die katholiſche Hierar: | Jlluminatenorden 1780 gewonnen, hatte er große 
hie 2c.« (Halle 1852); >» Die politifche Ökonomie vom | Anftrengungen gemacht, demfelben die Oberhandüber 
Standpunft der gefgichtlicden Methode: (Braunfdw. | die Roſenkreuzer und andre damals florierende Ge⸗ 


Knight — Anipperdolling. 


beimbünde zu verſchaffen. Nad Aufhebung des Or: 
dens wegen feiner Teilnahme in Unterſuchung ge 
jogen, gab er unter dem Namen Philo eine Schrift 
über denfelben heraus (1788), die großes Aufjehen 
erregte. K. war ald Romanjchreiber, Popularphilo: 
ſoph, dramatischer Dichter, Publizift, Mufiker ıc. 
produktiv. Seine belanntefte Schrift ift die » [Über 
den Umgang mit Menſchen« (Hannov.1788, 16. Aufl. 
1878), eine einft vielgelefjene Sammlung von Lehr: 
lägen, Lebenöregeln und Erfahrungsmarimen, die 
von großer Weltbeobadhtung und Menſchenkenntnis 
zeugt, aber von einer beichränft:egoiftiiden Grund: 
anficht ausgeht. Die zahlreihen Romane Knigges 
(»Der Roman meines Lebens, 1781—87, 4 Bde,; 
Geſchichte Peter Claufend«, 1783— 85, 3 Bde. ; »Ge: 
fchidjte ded armen Herrn v. Mildenburg«, 1789-90; 
Des jeligen Herrn Etatöratd Samuel Konrad 
v. Schafskopf hinterlaffene Papiere-, 1792; »Die 
Reife nad 


prunfenden Stihworte Humanität und Aufopferung 
ohne feſten fittlihen Kern und Gehalt; am beften hat 
der —* noch hier und da den niedrig-komiſchen 
Ton getroffen. Eine Sammlung von Knigges Schrif: 
ten erichien in 12 Bänden (Hannov. 1804—1806). 
Bgl. Gödeke, Adolf Freiherr K. (Hannov. 1844); 
» Aus eineralten Kifte. Driginalbriefe, Handichriften 
und Doflumente aus dem Nadlap eines befannten 
Manned: (hrög. von Klende, Yeipz. 1853). Über 
Knigges Verhältnis . den Illuminaten berichtete 
Kluckhohn in der Augsburger »Allgemeinen Zei 
tung« 1874, Nr. 174— 196. 

night (engl., ipr. neit), in England f. v. w. Rit— 
ter, mit dem Prädifat Sir. Dieſen Titel führen 
die Befiger beftimmter Landgüter von einem ger 
wiffen Ertrag, auf denen dieſes Recht von alters 
ber ruht. Die Grafihaftödeputierten im Parlament, 
als Vertreter des friegspflichtigen Grundbefikes, 
welde von ben Sreifaffen der Öraffchaft gewählt 
wurden, hießen Knights of the shire. Der Titel jelbft 
wird jet noch von den Barlamentömitgliedern ges 
führt, die von und in einer Grafjchaft gewählt wor: 
den find, außerdem führen ihn diejenigen, welchen 
von der Königin die Ritterwürde —— ver⸗ 
liehen worden iſt, und die Inhaber engliſcher Orden 
von der dritten Klaſſe des Bathordens aufwärts. —K. 
Bachelor, die unterſte Stufe der perſönlichen Ritter: 
würde; K. Banneret, Bannerherr, eine Würde, welche 
der König urfprünglid nur auf dem Schlachtfeld zu 
erteilen pflegte; K. of the Garter, Ritter vom Hoſen— 
bandorden. 

Knight (jvr. neit), Charles, engl. Verleger und 
Scriftjteller, geb. 1791 zu Windfor, Buchhändler in 
London und ſeit 1859 Redakteur der amtlidhen »Lon- 
don Gazette«, madjte fich befonders ald Heraus: 
geber der von ber Gejellihaft zur Beförderung ges 
meinnüßiger Kenntnifje unternommenen Bublilatto: 
nen verdient, namentlich der »Penny Cyclopaedia« 
(1830—56, 30 Bbe.), des » Penny Magazine- (1832 — 
1845), welche als die Anfänge der populären Littes 
ratur in England zu betrachten find, und der »Na- 
tional Cyelopaedia« (1847 — 51, 12 Bde. ; neue Aufl. 
1866). Als Schriftfteller befchäftigte fich K. vorzugs: 
weile mit Shalefveare. Hierher gehören, außer einer 
Nusgabe von deſſen Werfen mit ſehr vollftändigem 
Kommentar (1839, 8 Bde): »The life of Shake- 
—— (1843) und »StudiesofShakespeare« (1849). 
Auch gab er heraus: »London« (1841 — 44, 6 Bde.); 
»Popular history of Enzland« (1856—62, 8 Bde.; 
8. Aufl. 1876); »Shadows of the old booksellers: 


raunfdweig«, 1792, u. a.) find im gan: | 
zen flüchtige Arbeiten und trotz der überall darin 
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(1865, neue Ausg. 1872) und eine Selbitbiographie 
in »Passages of a working-life« (1863— 65, 3 Bde. ; 
neue Ausg. 1873); ferner »Half hours in English 

— (neue Ausg. 1884, 4 Bde.). K. ſtarb 9. März 
873. 

Knights of labour (ipr. neits of lehbör), ſ. Ritter 
der Arbeit. 

ſtnikbeere (Rnidbeere), ſ. Erdbeere. 

Knille, Otto, Maler, geb. 10. Sept. 1832 zu O8» 
nabrüd, bildete fich bis 1856 auf der Düffelborfer 
Alademie, namentlich unter K. Sohn, Th. Hildebrandt 
und W. v. Schadomw, darauf ein halbes Jahr unter 
Couture in Paris und brachte fodann vier Jahre in 
Münden, drei in Jtalien zu. 1865 erhielt er den 
Auftrag, Schloß Marienburg bei Nordftemmen mit 

resken zu ſchmücken, welche Szenen aus thüringi: 
hen Sagen darjtellen. Ferner entjtand damals ein 

lbild: Se Angelico malt im Klofter San Marco 
zu Florenz. Für die Siegesſtraße in Berlin malte 
er 1871 eins der Velarien: Germania ruft das Bolt 
zu den Waffen, ein Bild, das Durch lebendigen Aus— 
drud und fein geftimmte Farbe viel Beifall fand, 

Noch ſtärker offenbarte fich feine romantische Richtung 

in einem mit glänzender foloriftiicher Bravour aus— 
eführten Gemälde: Tannhäufer und Venus (1873, 
erliner Nationalgalerie), Im 3. 1875 zum Lehrer 

an die Kunftafademie zu Berlin berufen, begann er 
leichzeitig die Ausführung von vier deforativen 

Frießgemälven für das Treppenhaus ber Berliner 

Univerfitätöbibliothef, welche die Jugenderziehung 

im Altertum (Athen), die ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft 

——— die Humaniſten und Reformatoren (Witten: 
erg) und die Neuklaſſiler Deutſchlands (Weimar) 

in lebensvollen Gruppen berühmter Männer bar: 

ftellen. Das umfangreiche, auf gründlichen Studien 
berubende und in großem Stil durchgeführte Wert 
wurde 1884 vollendet und brachte ihm die große 
oldene Medaille der Berliner Ausftellung ein. 1885 
at er von feinem Lehramt zurüd. Er m ſich au 
als Illuſtrator bethätigt und jchrieb »Grübeleien eines 

Malers über feine Kunft« (Berl. 1887). 

Knin, Stadt in Dalmatien, an der Krka und ber 
' Dalmatiner Staatebahn, Sig einer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat eine alte 

Berafefte, ein Fyranzisfanerklofter und (1.80) 1271 
| meift griehifch :unierte Einwohner. 

' Kniphaufen(Knyphaufen), ehemalige Grafihaft 
im Großherzogtum Oldenburg, 45 qkm (0,88 DM.) 
groß, mit drei Kirchfpielen (Bedberwarben, Seng⸗ 
warden und Accum) und 3200 Einw., iſt faſt rings 
von der een ever umgeben und bejteht ganz 
aus Marſchland. Die Herrichaft gehörte feit dem 
16. Jahrh. dem oftfriefifchen Geſchlecht der Freiberren 
zu Ins und Anyphaujen, wurde 1624 an Dlden: 
burg abgetreten und bildete dann mit der Herrſchaft 

| Vareleingräflich oldenburgifches Fideilommiß. Durch 

— — der Erbtochter des letzten Grafen von 

Oldenburg 1733 kam es an das reichsgräfliche Haus 

von Bentinck, 1806 an Holland und 1810 mit dieſem 

an Frankreich. Seit 1825 (durch das ſogen. Berliner 

Abkommen) genoß K. agree echte unter 

oldenburgiicher Oberhoheit, bis dieſelben nad lan: 

gen Streitigkeiten 1854 an Oldenburg abgetreten 
wurden (ſ. Bentind, Erbfolgeftreit). 

Knipperdolling, Bernt, Wiedertäufer, gebürtig 
aus Münfter, aus angejehenem Geſchlecht, war Kaufs 
mann, ward wegen der Beteiligung an einem Auf: 
rubr (1527) vom Bifchof in den Kerker geworfen, aus 
dem er fihnur durd eine hohe Summe löfte, ſchloß ſich 
1532 der wiedertäuferifchen Bewegung Rothmanns 
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an und ward durch den Sieg der Rabdifalen 1533 
Bürgermeifter. Er nahm Johann von Leiden bereit: 
willig auf, verhalf ihm zur Herrichaft und ward deifen 
Schwertträger,dann Statthalter. Nach der Einnahme 
der Stadt durch die Biſchöflichen ward er im Januar 
1536 graufam hingerichtet und fein Leichnam in 
einem eijernen Käfig ausgeſtellt. 


Kniprode 


— Knobel. 


litauiſchen Staatsweſens; fie führen noch heute dat 
litauiſche Wappen mit einigen Zufägen. Zu ihnen ae: 
hören die Gollizin, Trubeztöi, Kuraͤkin. Die dritte, 
jehr zahlreiche Klafje der Anjafe bilden teilä jolde, 
melde von ehemald wirklich regierenden tatartichen 
Chanen abftammen, wie die Uruffom, Mestiheräti, 
Juſſüpow u. a., teil® folche, deren Vorfahren nur ge 


Kniprode, Winrich von, Hochmeifter des Deut: | wöhnliche Adlige (Murja) waren, von der ruſſiſchen 
fchen Ordens, aus einem jet erloichenen Gefchlecht, | Regierung aber den Titel K. erhielten. Das Präditut 
das auf K. bei Monheim unterhalb Köln faß, ward | der ruffiihen Fürften ift Erlaucht (ssijätelstwo); 
1351 zum Sochmeifter gewählt. Er hob die Macht | einigen ift der Titel Durchlaucht (swätlost) beſon 
des Ordens nad außen hin, indem er 1370 einen | ders verliehen. Durch Ukas vom 14. Juli 186 wer: 
Einfall der Litauer durch den Sieg bei Rudau zurüd: | den zu »Fürften kaiſerlichen Geblütd« bie Urentel 
ſchlug und der Hanfa 1870 zu dem glänzenden Frieden | des Zaren. Bei den Serben bedeutet Knes ba 
von Stralfund mit Dänemark verhalf. Sein Haupt: | »Fürft«, bald »Graf«, weshalb der Nettore von Re: 
verbienft ift aber die friedliche Arbeit der Kolonifa= | gufa zur Zeit der Republik K. genannt wurde und 
tion, der Begründung einer gerechten, mwirkffamen | — von Montenegro noch jetzt dieſen Titel führt. 


—— der Förderung von Ackerbau, Gewerbe Es bezeichnet aber auch häufig den Ortsrichter oder 
und Handel, fo daß Wohlftand und Bildung einen | Schulzen einer Dorfgemeinde, jo namentlich in Dal: 


großen Aufihwung nahmen. Seine Regierung gilt matien und in der ehemaligen Republif Poalina, 
daher mit Necht als die herrlichfte und glanzvollite | deren Regent ſich Veliki Knez (Großgraf) nannte 


des Ordensſtaats. K. ftarb 24. Juni 1382 und tft in | In der Walachei hießen im 13. Jabrb. die Yehnäber: 


der Marienburg beigeſetzt. 

Kirk, |. Wacholder. . 

ſtniſteno (Kniftino, franz. Knistinaux), f. Kri. 

Kniftergold (Knittergold, Rauſchgold), die 
bünnfte Sorte Meſſingblech. 

Knifterfalz, i. Steinſalz. 

Knittelfeld, Stadt in der fteir. Bezirfshauptmann: 
ſchaft Judenburg, an der Mur und der Staatöbahn: 
linie St. Michael-Villach gelegen, hat einen großen 
Marktplag mit einer Beitiäule, (1580) 8948 Einm,, 
ein Bezirkögericht, ein Krantenbaus und eine Siechen: 
anftalt, eine Eifenbahnmwerfftätte, eine Metallwaren: 
fabrif, Senien: und Drabtftiftfabrit, Dampffäge, 
Kunftmühle, Holznägelfabrif. 

Knittelverfe, i. Anüttelverie. 

Knitten, ſ. Läufe. 

Knittergold, ſ. Aniftergold. 

Knittlingen, Stadt im württemberg. Neckarkreis, 
DOberamt Maulbronn, bat bedeutende Fabrikation 
von MRundbarmonilen, Sandfteinbrüde und Stein: 
hauerei, Ader: und Weinbau und"(1885) 2100 (als Ge⸗ 
meinde 2559) faft nur evang Einwohner. R. gilt ald 
der Geburtsort des Doktor Fauft. 

Senjaginin, Kreis des ruf. Souvernements Nifhnij 
Nowgorod, dur) Haudinduftrie ausgezeichnet; drei 
Dörfer machen nur Mügen, zehn flechten Nege, ſechs 
nähen Kornläde, andre fertigen Holzarbeiten, Ketten, 
Nägel, Sicheln. Hauptort ift K. mit (1ss1) 1817 Einw. 

Anjäs (Rnäs, rufi. Anjas, ferb. Anes), ein in 
wecjelnder Bedeutung dur den ganzen ſlawiſchen 
Volksſtamm verbreitetes Wort, eigentlic) »Herr, Be: 
fehlender«, In Rußland bezeichnet K. ben hohen 
Adel, dem deutichen > Fürft« entiprechend. Es gibt 
drei Klaſſen von Rnjafen: ruſſiſche, litauifche und 
Knjaſe tatarifcher Abjtammung. Die ruffiihen 
leiten ihren Urjprung von den alten ruffiihen Für: 
ftenfamilien ber, weldye vor ihrer —— durch 
die Großfürſten, beſonders durch Iwan III. Waſſilje— 
witſch, die einzelnen Provinzen Rußlands beherrſch— 
ten und ſämtlich zum Haus Rurik (deshalb -Ruͤriko⸗ 
witjchie genannt) gehörten. Bis auf Peter I. waren 
dies die einzigen Familien, welche den Titel K. 
führen durften. Ihre Zahl beträgt gegenwärtig 
noch ungefähr 20, zu denen die Dolgoruͤtij, Repnin, 
Wjaͤſemskij, Schticherbätom, Lobanomw:Roftöwstij, 
Gortſchakoͤw, Gagärin u.a.gehören. Die litauifchen 
Knjafe ftammen von den alten litauifchen Großfür— 
ften, indbefondere von Gedimin, dem Begründer des 


ſchaften Anezate und die Herren derielben Aneit 
ſenjaſchewatz (bis 1859 Gurgufomag genannt), 
| Kreisftadt im Königreich Serbien, am lub Timel, 
mit Realſchule und 3459 Einw. Auf einer Andik 
die Überrefte des 1859 niedergebrannten Turmi 
‚(Rula), 1842 —58 das berüdhtigte Gefängnis für 
politiſche Verbrecher. Im Krieg 1876 wurde K. durd 
die Türfen eingenommen und faft gänzlich serftört 
Der Kreiß K. umfaßt 1637 qkın (29,7: OR.) mt 
80,050 Einmw., meifteingemanderten Bulaaren, meld 
fi hauptſächlich mit Viehzucht befchäftigen. Te 
Kreid K. wurde erft 1833 an Serbien abgetreten. 
Knjafhnin, JZatom Boriſſowitſch, rufi. Dihter, 
eb. 3. Oft. (a. St.) 1742 zu Pſtow, erbielt feine dil 

ng in Petersburg und machte fich namentlich mi 
der franzöfiichen, deutſchen und italienifchen Littere 
tur befannt. Nach beendigten Studien arbeitete @ 
zuerft im Minifterium des Auswärtigen und auf den 
Kontor des Bauweſens, trat darauf in den Rılitar: 
dienst und nahm fpäter ald Major feinen Abſched 
1783 von der Peteröburger Afademie au ihrem Rt 
glied ermählt, nahm er an der Abfafjung des vor 
diefer herausgegebenen Wörterbuchs teil. ZJualeid 
ward er Lehrer der ruffiichen Litteratur in den obern 
Klaſſen des Kadettenkorps. Er ftarb 14. Jan. (a St.) 
1791 als Hofrat in Peteröburg. K. ſchrieb um 
anderm die Trauerfpiele: »Dido-, »Rossläws, »>% 
phonisbe«, »Wladissä'-<, die Luſtſpiele: »Chwastin‘ 
(»Der Prahlhans«), »Tschudaki« (»Die Sonder: 
linge«), mehrere Opern, ein Melodrama und dihtet 
auch Oden, Fabeln, Lieder und andre Heine Gedichte. 
Sein letztes Werk war die Tragödie »Wadim Now- 
gorödskije ¶ Wadim von Nowgorod«), melde 17% 
beim Au&bruch der franzöfiichen Revolution geihre 
ben mar, aber erft nad) jeinem Tod 1798 im Drut 
erfchien. Sie wurde ald Aufruf zur Revolution ge 
deutet und follte öffentlich von Henkershand mt 
brannt werben; doch begnügte man ſich damit, ale 
Eremplare zu faffieren und zu vernichten. Eine volb 
ftändige Sammlung feiner Werte erichien zulegt m 
2 Bänden (Peteröb. 1847—48), 

Knobel, Karl Auguft, proteftant. Theolog, ab. 
7. Aug. 1807 zu Tyſchecheln bei Sorau, ward 18] 
Privatdozent und 1885 außerorbentlicher Profefor 
der Theologie in Breslau und 1838 ordentlicher Pr” 
feffor zu Gießen. Er ftarb 35, Mai 1863. Bon feinen 
Werfen nennen wir die Kommentare über Kobelt 
(Yeips. 1886), Jefaias (daf., 3. Aufl. 1861), die Ge⸗ 





Knobelsdorff — Knochen. 


neji® (daf., 2. Aufl. 1860), Erodus und Leviticus 
(da. 1858), Numeri, Deuteronomium und Yofua 
(daſ. 1861); auch Die Bölfertafel der Geneſis— 
Gießen 1850). 

ſtnobelsdorff, Georg Wenzeslaus von, Archi— 
teft, geb. 17. Febr. 1699 in der Lauſitz, trat in preu- 
Bifche Kriegädienfte, nahm aber 1729 ald Hauptmann 
feinen Abichied, um ſich der Malerei und Baukunſt 
zu widmen. Nachdem er 1736 talien bereift hatte, 
wo er die antife Baukunſt kennen lernte, trat er in 
die Dienste des bamaligen Kronprinzen, nachmaligen 
Königs Friedrich II., und fpielte im Nheinsberger 
Kreis eine bedeutende Rolle. Nach der Thronbeftei: 
aung Friedrichs II. machte er auf deſſen Koften 1740 
eine Reife nach Frankfreih und wurde dann Ober: 
aufieher aller föniglihen Gebäude ſowie Geheimer 
Finanzrat. Er erbaute unter anderm das Schloß 
Sansfouci (in der Gartenfaflade nah einer Skizze 
des Königs), das alte Opernhaus zu Berlin, ven neuen 
Flügel des Schlofies zu Eharlottenburg fowie den 
des Schloffes in Deffau und das Schloß zu Zerbft, 
verichönerte das Potsdamer Schloß, veränderte den 
dortigen Luftgarten und legte den Tiergarten zu 
Berlin an, Er ftarb 16. Sept. 1753 in Berlin. Als 
Maler bat er Bildniffe und namentlich Landichaften 

eliefert. Als Architelt war er der erite in Deutſch— 
and, welcher in dem Opernhaus zu den Formen der 
klaſſiſchen Baukunſt zurüdfehrte, während er in der 
Innendeloration das Rolofo mit Anmut zu behan: 
deln wußte. Vgl. Friedrichs II. Lobrede auf K. in 
den »(Euvres de Frederic le Grand, Bd. 7; W. v. 
Knobelsdorff, Georg Wenz. v. K. (Berl. 1862). 

Pte j. Lauch. 

Knobland, 1) Eduard, Architekt, geb. 25. Sept. 
1801 zu Berlin, machte 1828 fein Examen als 
Baumeifter und ging dann mit Stüler auf Reifen. 
Berlin befigt, namentlih in den weftlihen Bor: 


jtabtftraßen, eine Reihe von Häufern, die er gebaut, 
! 


und in denen jein feiner Gejhmad fich offenbart. 
Die reinfte Eleganz, in echt Schinkelſchem Geift, 
zeigt das Haus der ruffiihen Botichaft, Unter den 
Zinden zu Berlin. Aber auch einfahe Wohnhäufer, 
jelbft Mietöbäufer, verftand er fünftlerifch zu geital: 
ten. Knoblauchs Hauptwerk ijt die neue Synagoge 
u Berlin, vollendet 1866, in maurifchen: Stil, mei: 
Fherhaft in der Geftaltung des \nnenraums, in wel: 
chem die mauriichen Formen auf das glüdlichfte mit 
der modernen Eifentonftruftion in Einflang geſetzt 
find, und in der tuppelgefrönten Faſſade, die in Bad: 
fteinbau durchgeführt tft. K. hat außerdem zahlreiche 
Schlöſſer auf dem Yand gebaut. Er war Begründer 
des Berliner Architeltenvereins und ftarb ald Baurat 
und Mitglied der Alademie 29. Mai 1865 in Berlin. 
2) Karl Hermann, Bhnfiter, geb. 11. April 1820 
zu Berlin, trat nad) Bollendung feiner Studien 1847 
in Berlin ald Privatdozent ein, wurde 1849 als 
außerorbentlicher Profefior nadı Marburg berufen 
und ging 1854 als ordentlicher Profefior nad) Halle. 
Seit 1878 ift K. Präfident der Kaiſerlich Leopoldi— 
niich:Karolinifhen Alademie deuticher Naturforicher. 
Knoblauchs Arbeiten beichäftigen fich faft ausſchließ— 
lih mit den Ericheinungen der Wärmeftrahlung; 
ihnen und den Arbeiten Mellonis verdanken wir 
hauptſächlich unfre genauere Kenntnis bed Berhal: 
tens der Wärmeftrablen und den Nachweis, daß die- 
jelben von den Lichtſtrahlen nicht verſchieden find. 
Knoblaudkröte, ſ. Froſche, S. 752. 
Knoblecher, Ignaz, Afrikareiſender, geb. 6. Juli 
1819 zu St. Kantian in Unterfrain, ward apoftoli: 
fer Generalvifar für Innerafrika, refidierte jeit 
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1848 in Chartum und drang Ende 1849 auf dem 
Bahr el Abiad bis 4° 10’ nördl. Br. vor. Die Er: 
gebniffe diefer Reiſe veröffentlichte Klun zum Teil in 
»Neife auf dem Weißen Nil« (Laib. 1852). Die 1850 
urüdgebrahten etbnographifhen Sammlungen 
chenkte K. teils der Stadt Laibadı, teild dem Natura: 
— in Wien. Er ſtarb 13. April 1858 in 
eapel. 
noch, bei naturwiſſenſchaftl. Namen für Auguft 
Wilhelm Knoch, geb. 1742 zu Braunfchweig, aeft. 
1818 dafelbit als Profeſſor der Phyſik; fchrieb: »Bei- 
träge zur Iniektengeichichte« (Zeipz.1781—83,3 Bbe.); 
Neue Beiträge zur Inſektenkunde- (daf. 1801). 
ſtnöchel (Mallecoli), bei höhern Wirbeltieren die 
beiden länglichen Anochenhügel, die am untern Ende 
des Unterjchentels feitlic hervorragen und einen 
Knochen des Fußes zu fiherer Einlenfung desjelben 
am Schenkel umfafien (f. Tafel »Bänder des Men: 
ſchen⸗ und »Stelett des Menichen I«). Sie erfchweren 
' die Ausrenkung des Fußes; bricht ein K. ab, jo geht 
der * aus ſeiner Gelenkverbindung und erfordert 
torg ame Behandlung. 
nöchelſpiel, ſ. Würfel. 
ſtnöchelſpielerin, Name einer altgriechiſchen Mar: 
| morfigur, welche ein auf dem Boden figendes, mit 
Knöcheln (astragali, j. Würfel) fpielendes Mäd— 
chen darftellt. Eremplare diefer wahrſcheinlich auf 
die Zeit des Lyſippos zurüdgehenden Figur befigen 
| die Mufeen von Berlin, Dresden u, a. 
ſtnochen (Beine, Ossa), harte, ftarre, ſchwere, 
elblihweiße Körper, welche, untereinander zu dem 
Stelett (j. d.) verbunden, dad Gerüft des Körpers 
der höhern Tiere darftellen. Sie werben ihrer 
| Hauptmafje nad) aus einem eigentümlichen Gewebe, 
| dem Knochengewebe, gebildet, find im gefunden 
uftand unempfindlich und wiberitehen der Fäulnis 
erh lange, enthalten auch von allen Geweben bes 
Körpers das wenigfte Waſſer und die meiften feften 
Beſtandteile. Für den Chemiler beftehen fie 1) aus 
einer weichen, biegiamen organiihen Subftanz, 
dem fogen. Knochenknorpel, welder die Grund: 
lage des Knochens abgibt und die Geftalt desſelben 
bedingt (man erhält ihn burd Behandlung des 
Knochens mit verbünnter Salzfäure; er macht etwa 
30—37 Bro:, ded Knochengewichts aus und gibt 
beim Koden den fogen. Anodhenleim), und 2) aus 
der innig damit gemijchten Knochenerde, melde 
den K. ihre Härte, Schwere und Starrheit verleiht 
fie beſteht hauptiächlich aus phosphorfaurem Kalt 
(B4 Proz.], fohlenfaurem Kalt, phosphorjaurer Ma: 
gnefta, etwas Chlorcaleium und Fluorcalcium). Der 
Anatom unterjcheidet am lebenden K. die Weichteile 
(Knochenhaut, Mark, Blutgefähe), welche durch Fau— 
lenlafien entfernt werden, und die eigentliche harte 
Knochenmaſſe; an legterer wiederum die kompakte 
oder Rindenſubſtanz, welche fid an der Oberfläche 
(namentlich am Mittelftüdlanger Köhrentnochen) vor: 
findet, und die ſchwammige, jpongiöfe Subftanz, 
welche aus feinen, negförmig verbundenen Knochen: 
bältchenbeftehtundim Innern des Knochens liegt. Jene 
iſt überall mit feinen Röhren von ,0s— O,121mm mitt: 
lerer Weite durchſetzt, welche die Kapillarblutgefäße 
enthalten und ald Gefäßkanälchen oder Desert de 
Kanälden bezeichnet werben (H Fig. 1—3); die 
fpongtöje Subftanz hingegen enthält nur da Gefäß: 
fanälchen, wo fie aus didern Blättern und Ballen be: 
fteht. Das Knochengewebe zwiichen den Haverfiichen 
Kanälen befitt einen deutlich gefhichteten Bau (tno: 
‚henlamellen, L Fig. 1). Auf dünnen Schliffen 
bemerkt man ferner in der Subjtanz des Knochens 
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zahlreiche mitroffopiich Heine Lücken in ganz regel: | haut (periosteum) ift eine fefte, 
mäßiger Nnordnung und von bejtimmter Gejftalt: zende 


dig. ı. 






Querſchliff durd einen Röhrenfnoden. 


Knoden. 


Be 


Fri) 


weißliche, 
aſerhaut von wechſelnder Dicke, welch 
K. überall, mit Ausnahme der überfnorpelten 
(entfläden, überzieht und feft mit ihm zujammen: 
hängt. Mit ihrer äußern Oberfläche verweben 
die Sehnen ber Musfeln und die Bänder. Ei 
ift reih an Blutagefähen und Nerven, welche bei 
auch in den K. eindringen. Wird die Knochenhaui 
auf irgend eine Weile vom K. abgetrennt, jo werden 
‚ legterm feine Ernährungsquellen abgejchnitten, und 
er muß, jomweit er entblöht ift, abfterben (f. Anoden- 
brand). Anderjeits bejigt jie Die Fähigleit 
fubjtanz zu erzeugen, und thut dies jogar, wenn fie 

aus dem Zufammenhang mit ihrem e 

löft und an andre Körperftellen, felbft in andre da 

dividuen, verpflanzt wird. Knochenmark beit 
‚weiche Mafje, welche die Lüden der fchmammigen 
Knochenſubſtanz ausfüllt. Es bejteht aus aallat 
artigem Bindegewebe mit vielen —— iſt aujer⸗ 
enthält and 


TE 


L Samellenfgitem, H Haverfiſches Kanälden, K Smohenhöhlen. ordentlid reib an Blutgefähen u 


es find die fogen. Anochenhöhlen (K Fig. 1—3), 
welche im lebenden K. Die Knochenzellen enthalten. 


fig. 2. 





Längeſchliff durd einen Röhrentnoden. 
H Haverſiſches Kanälchen, KKnochenhöhlen. 


Bon ihnen fommen etwa 900 auf ein Quadratmilli— 
meter; fie ſtehen durch feine hohle Fortſätze mitein: 





H Haverfifches Kanälchen, K Anode 


böblen. 


ander und mit den 
Haverſiſchen Kanä— 
len in Verbindung 
und ſtellen ſo ein die 
geſamte Knochenſub⸗ 
ſtanz durchziehendes 
Röhrennetz ber, ver: 
mittelſt deſſen der 
aus den Blutgefäßen 
ftammende Nah— 
rungsſaft auch ins 
dichteſte Knochenge— 
webe eindringt. Die 
Knochenzellen, wel— 
che die Knochenhöh— 
len vollſtändig aus— 
füllen, vereinigen 
ſich gleichfalls unter 
ſich durch zahlreiche 
feinſte Ausläufer zu 


einem Netz, welches die Ernährung des Knochen— 
gewebes vermittelt. In ihnen lagern ſich darum 
auch feine Kalkialge ab. Die Knochen: oder Bein: 


Lymphgefäße. Soweit es nicht in — 
gewandelt iſt, ſcheint es gleich der Mi u 
die Entjtehung der roten Bluttörperchen aus 
' zu bilden. 
| Entftehung und Wachsſtum des Knochens find 
noch nicht völlig aufgeflärt. Die allermeiften 8. 4 
Körpers gehen aus einer Inorpeligen — 
eine geringe Anzahl aber, nämlich — 
chen, bilden ſich aus einer weichen bindegewebigen ir 
‚lage heraus. Die Verknöcherung der knorpeligenode 
bindegewebigen Anlageder K.findet von ganzbeitimm 
ten Stellen (den fogen. Offififationspuntten) ausin 
radiär fortichreitender Richtung ftatt. Ego or 
der mineralijchen Subftanz geichieht aber 
wegs direft in den Zellen des Dindegemebed ober dei 
Knorpels, jo daß dieje einfach zu den ſchon oben em 
wähnten nochenzellen würden, vielmehr 
Gewebe allmählich aufgelöft und durch echtes 
gewebe erjegt. Letzteres wird von beſondern Jelen 
(Dfteoblaften), weldye vielleicht den im K 
enthaltenen weißen Blutlörperchen entftanmen und 
langſam verfalten, gebildet. 
Ihrer Geftalt nad) teilt man die K. in lange, 





und dide (kurze) K. Die langen, cylindriih 


ten K. oder Nöhrenfnoden fommen nur an den 
Ertremitäten vor, wo lange Hebelarme 

find, um große und ſchnelle? ewequngen auszuführen. 
Ihr Mittelitüd (diaphysis) befteht faft ganz aus 
Nindenfubitang und führt in feinem Innern den mit 
ihwammiger Subſtanz und Knochenmark gefüllten 
Marklanal; die Enden (apoplıysis, e * be 
ftehen faft ganz aus ſchwammiger Eis j mit 
einem dünnen Überzug vonRindenjubftanz. Ciefind 
anſehnlich dicker als das Mittelftüd und — 
einer dünnen Knorpellage überzogene Gelenklädt. 
Solange der K. wählt, find fie mit dem Witte: 


ſtück durd eine dünne Anorpeljcheibe 


die aber nad) vollendetem Wachſtum 2 

fo daß alödann der Röhrenknochen wirklich nur Ein 
Stüd bildet. Platte (breite) K. werben zur Bildum 
von Höhlen verwendet, 3. B. die K. des Schäbelge 
wölbes,. Die dünne Lage von fpongiöfer Subflant, 
welche zwiſchen die beiden Rindenplattenein 
it, führt hier den Namen Diploe. Die diden (hir 
zen) st., wie fie an der Hand und am Fuß — 
beſtehen aus ſchwammiger Subſtang mit einem d 
nen tiberzug von Rindenhfbftanz. — Die Berbin 
dung der K. untereinander findet bald in 

Meile, durch Gelenke (ſ. d.), bald in und 

Weije ftatt. Am letztern Fall (der fogen. Synar⸗ 
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throſe) iſt ſie entweder eine unmittelbare (Knochen⸗ Elfenbein, präpariertes Hirſchhorn) entſteht 
naht, ſ. d.) oder eine mittelbare, indem eine Lage beim Erhitzen der Knochen an der Luft, wobei die in 
Anorpel oder auch Bänder zwiſchen die zu verbinden: | den Knochen enthaltene organiſche Subſtanz vol: 
den Knochenſlächen eingeichaltet ift (jogen. Sym- | ftändig verbrennt und die mineralifchen Beftanbdteile 
phyſe, Synchondroſe, Syndesmoje). — Beiden | in der Form der Knochen zurüdbleiben. Zerrieben 
wirbellojen Tieren gibt es feine echten A. obwohl | bildet die K. ein weihes Pulver, welches aus etwa 
eine Erhärtung ihrer Gewebe durch abgelagerte | 73—84 Bros. bafisch phosphorfaurem Kall,2—8 Pros. 
Kallſalze in mehr oder minder großer Ausdehnung | phosphoriaurer Magnefia, 9,4—10 Bros. kohlenfau: 
jehr gewöhnlich (3. B. bei Echinodermen, Mujcheln, | rem Halt und 4 Proz. Fluorcalcium befteht. K. wird 
Schneden zc.) und ſelbſt Anorpel bei einigen unter | namentlid in Südamerika gewonnen, wo man bei 
ihnen verbreitet find, Über die zum Teil hohlen K. | der Fleifchertraftfabrifation die Knochen der geſchlach⸗ 
ver Vögel f. d. teten Rinder als Brennmaterial benußt. Die zurüd: 
Die Krankheiten der K. beftehen entweder in | bleibende K. tommt in ganzen Schifföladungen nad) 
einer gewaltiamen Trennung ihres Zufammenhangs | Europa und dient hier zur Daritellung von Phos: 
(Rnohenbrüde, Knochenwunden) oder in einer | phor und Phosphorfäure, Milchglas (Anocheng las) 
Veränderung des Gewebes. Im eriten Kindesalter, | und Glafuren, ald Dünger ſowohl im unveränderten 
in welchem die 8. blutreicher, jaftiger und weicher | Zuitand ald nach der Behandlung mit Schwefelfäure 
find, finden fich befonders häufig ffrofulöfe und rhachis | in yorm von Superphosphat, ferner zur Herftellung 
tiihe Anochentranfheiten, während in fpätern Lebens- von Treibherden, Muffeln, als Bug: und Boliermittel, 
altern Syphilis und Tuberfulofe zu langwierigen) Knodenauswudhs (Anohengeihwulft, Ero: 
und entitellenden Knochenerkrankungen Beranlaffung | ftofe), eine in der Hauptſache aus Knochenſubſtanz 
geben. Alle Anochenerfranfungen verlaufen wegen | beftehende Iranthafte Neubildung, welche fih am 
des lanafamer vor fich gehenden Ernährungsprozefies | äußern Umfang eines Knochens entwidelt. Der K. 
der K. langfamer ald Krankheiten andrer Gewebe; | wird am häufigften im jugendlichen Alter und zwar 
jie find befonders gefährlich, wenn fie in der Nähe | am Unterkiefer, an den großen Röhrenknochen der 
der Gelenke ihren Sit haben, und fönnen durch lang: | Ertremitäten, am Schädeldach, Beden und nidt 
wierige Säfteverlufte, Eiter: und Jauchevergiftung, | jelten an den Wirbelförpern beobachtet. In Bezug 
dur Ipedige und amyloide Entartung innerer Dr: | auf Form und Umfang der Knochenauswüchſe kom: 
gane ſchweres Siehtum oder den Tod herbeiführen. | men die größten Unterfhiede vor. Sie fünnen von 
über die einzelnen Anochenfrankheiten ſ. die betvefs | der Größe einer Linſe bis zum Umfang einer Fauſt 
fenden Artifel: Knochenbrand (mit der Phosphor: | und darüber anwachſen, mandmal find fie glatt, 
nefrofe), Knochenfraß (Knochenentzündung), Kno: | mandhmal uneben oder wie Blumenfohl höderig zer: 
chenhautentzündung, Anochenmarfentzündung, Ano: | flüftet. Die Urſache der Bildung eines Anochenaus: 
cenerweihung, Rhachitis (englifche Krankheit), Kno⸗ wuchſes liegt in einem Reiz der Inochenbildenden 
chenauswuchs (Knochengeſchwulſt), Knochenbrüche. Gewebe, der Beinhaut oder des Gelenfinorpels ober 
Tequiſche Verwendung.) Die K. finden auägedehnte | des Knochenmarks. Derfelbe ift meift unbelannter 
Anmendung in der Technit. Man verarbeitet Rin- Natur, zuweilen liegt eine Verletzung, Stoß oder 
der:, Pferde⸗, Hirſchknochen und bezieht die erftern | Fall zu Grunde, zumeilen entjteht der K. auf dem 
zum Teil aus Südamerika, Durch Auskochen oder | Boden einer allgemeinen Syphilis. Am beften ge: 
Dämpfen unter ſchwachem Drud werden die K. ent: | kannt find die mitunter am ganzen Skelett zahlreich 
fettet, dann an beiden Enden abaelägt, um die | auftretenden Rnochenauswüchſe, die Exostosessupra- 
Nöhren zu gewinnen, worauf man dieſe bleicht und | cartilaginene, welche a Virchow ihre Entftehung 
als Bein an Dredsler, Schniger, Knopfmacher ab: | einer unregelmäßigen Verknöcherung im jugendlichen 
aibt, Man verfertigt aus ihnen Klaviaturen, Stod: | Alter verdanken, wobei Heine abgejprengte Anorpel: 
fnöpfe, Schahfiquren, Knöpfe, Meſſer- und Gabel: | injeln zuerft zu Knorpelgeſchwülſten auswachſen, bie 
hefte, Falzbeine, Kämme ac. bejonders in Nürnberg, | jpäter verfnödhern. Der K. ift eine an ji gut: 
Fürth und Geiklingen (Württemberg). Bergilbte | artige Neubildung, die nur Br Sig, J. B. 
Beinarbeiten werden wie Elfenbein gebleicht, auch durch Drud auf Nervenſtämme, Gelenke zc., läſtig, 
färbt man die K. in derſelben Weiſe (ſ. Elfenbein). | ja ſogar gefährlich werden kann. Nur im letztern Fali 
Höchſt wichtig ift die Benugung der K. zu Leim | erfordert ein K. die operative Entfernung. 
(if. d.) und Düngerpräparaten (f. Anodhenmehl);| Snodhenbrand (Nelrofis), das Abiterben eines 
bei Luftabſchluß geglüht, geben fie die Knochen: | Knochens oder Anochenteild, das Aufhören aller Le: 
toble, bei Yuftzutritt geglübt, Anodhenafiche. Bei | bend und Ernährungsvorgänge in demfelben, wel: 
der Bereitung der Knochenkohle entiteht auch empy: | ches Durch Berlegungen, Entzündungen des Knochens 
reumatifchesÖl und eineammoniakalifche Flüffigleit. | und der umgebenden Weichteile, durch Embolie, bei 
Durch Auskochen, Dämpfen oder Ertrahieren gewinnt | Syphilis, Typhus und andern ſchweren Ernährungs: 
man aus den 8. das Anochenfett. Val. Andes, Die | ftörungeneintretenfann. Ein ſolcher nekrotiſcher Ano: 
Derarbeitung des Horns, der K. ıc. (Wien 1885). chenteil, den man aud) wohl, wennernurein Stüd des 
Vrähiſtoriſche Anodhengeräte find meiſtens ganzen Röhrentnochens ift, einen Se quefter (fFig.b, 
kleiner al& die Hirfhhorngeräte (f. Hirfhhorn) und | S. 878) nennt, gleicht einem durch Macerieren prä: 
famen da zur Verwendung, wo bie Feſtigkeit des | parierten und von allen Weichteilen, Beinhaut, Knor⸗ 
Hirſchhorns nicht ausreichte, 3. B. bei längern Mei: | pel, Mark und Gefäßen, befreiten, glatten Knochen, 
beln, Meſſern, Harpunen, dünnen Pfriemen und Nas | wie ihn die anatomischen Sammlungen aufbewahren, 
celn. Größere Stüde find die fogen. Sclittnochen, | Zuerft no im Zufammenhang mit dem Lebenden, 
Beinknochen von Pferd und Rind, welche, unter die | wird der Sequefter bald, wie jedes brandige Geweb⸗ 
süße gebunden, ald Schlittſchuhe dienten. Auch bei | ftüd, durch eine »Demarkierende« Entzündung, d. b. 
ver Weberei fanden die Beinknochen zum Glätten des | dur Bildung eines weichen Granulationdgemwebes, 
Semwebes Anwendung. aus der gefunden Umgebung erfolitert, d. h. los— 
Knochenaſche (Beinaiche, weißes Spodium, | getrennt, und liegt dann von etwas Eiter umfpült 
weiß gebrannte Anoden, weiß gebranntesloje in einer Höhle. Iſt der ganze Knochen, 3. B. 
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das Schienbein, dem K. verfallen, jo wird die Höhlen» 
wand von der übrigbleibenden Beinhaut gebildet; 
ift nur ein kleines Stüd aus der feften Anochenrinde 
ausgeftoßen, jo liegt es 
mitten in harter Kno— 
chenſubſtanz; in beiden 
Fällen kann die Bein: 
haut von außen her neue 
Knochenmaſſen an die 
Höhlenwand anbilden, 
jo daß das loſe Stüd 
hierdurch gleichſam eins 
aejargt wird, Dieſe dide 
Knochenſchale bat man 
diejemBildentiprechend 
die Totenlade, Kno— 
henlade (capsula se- 


feft geichloffene Kapfel, 
fondern meift vielfach 
durchlöchert, jo daß man 
durch die beim K. befte: 
benden Eiterfifteln der 
Weichteile mit einer 
Sonde den beweglichen 
Sequeiter durch die To: 
tenlade hindurch fühlen 
fann. Eine Heilung 
tann, da der Sequefter 
nicht von ſelbſt ver: 
ichwindet, nur durch 
Aufmeißeln der harten 
Schale und Entfernung 
des abgeftorbenenSplit: 
ter& erzielt werden. Iſt 
dies geſchehen, jo erfolgt 
meift eine Ausfüllung 
der Höhle mit weichem, 
ipäter verknöcherndem 
Gewebe, und wenn aud) 
oft durch Knochenauf— 
lagerungen jonderbare 
—— Formen des 
nochens entſtehen, ſo 
kehrt doch die Brauch— 
barkeit wieder, die Haltbarkeit iſt ſogar noch durch 
die Neubildung verſtärkt. Eine eigentümliche Form 
des Knochenbrandes iſt die ſogenannte Phosphor: 
nekroſe (. d.). 
ſenochenbreccie (weil vollſtändig germanifiert, ge: 
wöhnlich bretzie geiprochen, richtiger brettihe; auch 
Knocdenlonglomerat), Trümmergeftein, aus Kno— 
chen von Wirbeltieren, zertrümmerten Knochenreſten, 
ferner aus einem Bindegeftein, meiſt Mergel oder 
Halt, aber auch Thon, Eijenftein oder Kiejel, und in 
der Regel neben den Knochen aud aus Trümmern 
von Schaltierreften und Kaltbroden beftehend. Die 
verjchiedenen Bestandteile find ftetö durch das Binde: 
mittel feft verbunden, wenn von einer Breccie bie 
Rede iſt. Andernfalls jpricht man von lojen Knochen: 
lagern u. dgl. Die Knochenbreccien find verichiede: 
nen Alters, in vielen Fällen diluvial, wie die K. von 
Raubtieren (Karnivorenbreccie) in den Höhlen 
oderdie Spaltausfüllungen durd) Pflanzenfrefierreite 
am Mittelmeer (Bacbissrenkrecche, Die ältern 
Knochenbreccien (im Muicheltalt und an der Grenze 
zwiſchen Keuper und Jura) bejtehen aus Saurierfno: 
hen, Saurierzähnen, Fiſchzähnen und Koprolithen. 
Für fie (namentlich für die im Hangenden der Trias: 





Totenlade. Sequeſter. 
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formation zur Rätiſchen Formation [f. d.] gehöri⸗ 
gen) find die Bezeichnungen Anodhenlager und 
Bonebeb ee 
Knochenbrecher, ſ. Narthecium. 
enbrüde (Fracturae), plötzliche Trennungen 
des Zuſammenhangs eines Knochens, welche fait 
immer durch eine von außen andringende Gewalt, 
ſeltener durch heftige Muskelkontraktionen oder ſon— 
ſtige im Knochen ſelbſt liegende Umſtände bewirkt 
werden. K.letzterer Art nennt man Spontanfrak— 
turen. Hohes Alter des Individuums, gewiſſe Kon- 
ftitutionsfranfbeiten, wie Syphilis, Krebs, Rhachitis, 
Skrofeln und Skorbut, und örtliche Krankheiten, wie 
3. B. Knodengeihmwülfte, Echinokokken ꝛc., begünfti: 
en die jpontanen K. Man untericheidet rückſichtlich 
r Anzahl der beitehenden Brüche: Die Fractura sim- 
plex, wenn nur eine Trennung ftattfindet, die F. du- 


questralis, ‘sig. a) ge: | plex, wenn ein Knochen zweimal gebrochen ift; nad 
nannt. Sieift jelteneine | dem Grade der Trennung: die F. completa s. per- 


fecta, Trennung der ganzen Maſſe, und bie F. in- 
completa 8. imperfecta, eine teilmeife Aufbebung 
des re die entweder eine Fissura 
(Spalte) oder eine Infractio (Einfnidung) fein fan; 
bez. der Richtung der Trennung: den Bruch mit un: 
——— ichtung oder den Splitterbruch und 
den Bruch mit bejtimmter Richtung, der entweder 
ein Querbruch, oder ein ſchiefer Bruch, oder ein 
Längenbrud it; rüdfichtlich der Berjchiebung der 
Bruchſtücke: Knochenbruch mit und ohne Dislokation 
ber Bruchenden; in Bezug auf das gleichzeitige Ent 
ſtehen oder Beftehen andrer Krankheitäzuftände end 
lih: die einfache Fraktur, welche eine einfache Tren: 
nung des Knochens ohne Zerreikung der Haut dar 
jtellt, und die fomplizierte Fraktur, wo die Tren: 
nung des Knochens mit andern Zufällen, namentlid 
mit einer Hautwunde und — Verletz benach⸗ 
barter Weichteile, vergeſellſchaftet ift. — annt 
werden die K. durch die Schmerzhaftigkeit an der 
ebrochenen Stelle, durch die äußerlich ſichtbare Ber: 
chiebung der Bruchenden, burd die jedesmal vor: 
bandene, durch Blutaustritt bedingte Schwellung und 
das Knirſchen (Krepitation) beim eine der Brud: 
enden. Beiflnochenbrüchen der langen Röhrenknochen 
ift außerdem die Funktion der Muͤskeln geftört, der 
Arm kann nicht erhoben, das Bein nicht zum ug 
angefegt werden. Die Bedeutung der $ die 
ſchwerden, welche fie mit fi) führen zc., find je nad 
der Individualität des Falles außerordentlich ver: 
ſchieden. Wirfte die Gewalt, welche den Bruch ver 
anlaßte, mit großer u und in großer Aus 
dehnung ein, jo ift Verlauf ungünftiger, als 
wenn die Einwirkung eine vorübergehende und be 
ſchränkte war. Brüche in der Nähe der Gelente jind 
gefährlicher ald andre, weil fie zur Gelententzün- 
dung führen können. Ein einfacher Duerbruc ohne 
Quetſchung und Verſchiebung läßt einen weit gün- 
ftigern —— hoffen als ein Splitterbruch, ein 
Sciefbrud mit Verwundung der Weichteile, mit Ber: 
renfung des Gelenks u. dgl. Jüngere, robuſte, wohl⸗ 
genährte und aller Bequemlichkeit des Lebens ſich 
erfreuende Patienten fönnen einem fchnellern Aus: 
gang entgegeniehen als ältere, ſchwächliche und in 
Dürftigtei lebende Kranke. 

Die ht Den deh, der einfachen K. muß je nad 
dem betroffenen Knochen eine verichiedene fein, doch 
laffen fich folgende allgemeine Momente aufitellen. 

un Trandport der Kranfen, der mit möglichſter 
chonung gejchehen muß, hat man Vorrichtungen ver: 
ſchiedener Art, Tragbetten, Tragbahrenund ung: 
tragen, weldje namentlich in der Kriegdchirurgie eine 
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wichtige Rolle ſpielen. Soll der mit einem Knochen: 
bruch Behaftete weit transportiert werden, jo legt 
man gern einen proviſoriſchen Gipsverband an, um 
das gebrochene Glied gegen Cridhütterung und Ber: 
ichiebung der Bruchenden möglichit zu bewahren. 
Eine möglichst ſchnelle und fidhere Heilung des Bruches 
und Miederherftelung der Form und Berridtung 
des Gliedes erfordert die forgfältige Erfüllung fols 
gender Jndifationen: die Zurüdführung der ver 
\hobenen Brucdenden in die normale Lage (Repo- 
jition), die Erhaltung der Bruchenden in diefer Lage 
(Retention). Bei der Nepofition muß man zwei 
Alte unterjdeiden: die Distraftion oder Ertraftion, 
——— und die Konformation oder 
Koaptation, die Aneinanderfügung der Knochen— 
flächen. Der erjtere fällt den Sehilfen zu, von denen 
in der Regel der eine. dad gebrodyene Glied zicht, 
während der andre den Körper des Kranfen feithält 
und jo den Gegenzug bewirkt; die Anpaffung dagegen 
ist die Aufgabe des Arztes, der mit den Händen die ge: 
trennten Knochenjlächen wieder in ihre alte Lage auf: 
einander zu ſchieben hat. Bon dem Gelungenjein der 
Konformation überzeugt man fich durch die Wieber: 
herftellung der normalen Yänge, Richtung und Ges 
jtalt des Gliedes, durd das Verſchwundenſein der 
Unebenheiten und das Aufbören des Schmerzes an 
der Bruchſtelle. Bei ſchwierig einzuridhtenden Brüs 
chen, namentlih um bie überaus ſtark gejpannte 
Muskulatur zuerichlaffen, benugt man Chloroform ꝛc. 
Um die Bruchenden in fteter gleihmäßiger Berührung 
miteinander zu erhalten, dienen teil® wohleinge— 
richtete Yager, teils fejte Verbände, wie der Gipsver: 
band und der Ravothiche Berband mitteld Schienen, 
weldhe in Baummolle gewidelt find, um die nod) 
irgend ein andrer befejtigender Apparat angebracht 
werden kann. Als Zeichen, daß der Verband richtig 
und zwedmäßig angelegt ift, dienen Schmerzlofig- 
feit, das Gefühl von Behaglichkeit, Feitigleit und 
Sicherheit im Öliede, das Beſtehen derrichtigen Länge 
des Gliedes und en gehörige Richtung im Ber: 
glei zum gejunden ſowie jpäter der Mangel an ent: 
zündlicher und ſchmerzhafter Gefhmwulft. Die Er: 
neuerung ded Verbandes muß jo jelten ald möglid) 
geſchehen, da diejelbe nie ohne eine gewiſſe Störung 
des Heilungsprozeſſes abgeht. Nur das allmähliche 
Lockerwerden oder das Eintreten von örtlichen Zu: 
fällen, ald einer entzündliden Anſchwellung, des 
Schmerzes, bed Gefühld von Einſchlafen oder von 
Krämpfen und Zudungen, fann Eröffnung oder Er: 
neuerung oder Weglafjung des Verbandes nötig ma: 
chen. Bei ſchiefen und jolhen Knochenbrüchen über: 
haupt, wo durch Musfelgruppen eine Verſchiebung 
der Bruchenden bewirkt und die Kontraltion auf 
andre Weiſe, wie z. B. durch eine gebo ene Lage, Ein: 
widelungen :c., u een werben kann, muß wäh: 
rend der Heilung die Ausdehnung des Gliedes unter: 
halten werden. Die Apparate zu dieſem Zwed find 
ihrer Form und Konftruftion nad) jehr verichieden. 
Die Heilung eines Knochenbruchs oder die Wieder: 
heritellung des natürliden Zujammenhangs bes 
Knochens gejchieht durd) Die Bildung eines zuerſt weis 
hen, dann Inorpelbarten, jchließlich verfnöcdhernden 
(sewebes (Callus), das aus der Beinhaut, vem Marl: 
gewebe und ber weitern Umgebung (paroftealer Cal: 
us) der Bruchftelle gebildet wird, Das ergofiene 
Blut wird aufgejogen und verichwindet in einigen 
Tagen. Einfache Querbrüde heilen an Heinen Roh— 
renfnoden in 3—4, an großen Röhrentnodhen in 
8— 12 Boden, ein Finger etwa in 10, eine Rippe 
in 15, ein Schlüfjelbein in 10, ein Vorderarmknochen 
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in 80, ein Oberarm in 40, ein Schienbein in 50, ein 
Oberichenkel in 60 Tagen. Zum völligen Verſchwin⸗ 
den jeder Spur eines Gallus find oft Jahre erforder: 
li; wenn die Richtung der Bruchenden nicht gerade 
war, fo bleibt ein Reit während des ganzen Lebens 
beftehen (definitiver Gallus). Zumeilen a die 
Callusbildung nicht in der erforderlihen Weije vor 
Br jeies, weil der Entzündungsprozeß an der Bruch⸗ 
telle zu exzeſſiv oder zu ſchwach (bei alten Leuten, 
herabgefommenen Berjonen) ift, oder weil der Hei- 
lungsvorgang durch äußere Momente geftört wird. 
Der Callus bleibt dann fibröß, wird nicht ftarr und 
knöchern, jo dak an der Bruchftelle Beweglichkeit oder 
jelbft ein faljches Gelenf (eine Pjeudartbroje) zu: 
rüdbleibt, welche namentlich an den untern Ertres 
mitäten von den übelften Folgen ift. Auf die un: 
geftörte Bildung des Gallus muß daher der Arzt ein 
wachſames Auge haben. Die Behandlung fompli: 
ierter, mit äußern Wunden verbundener K., Schuß: 
— ꝛc., erfordert außer der Sorge für die Ge— 
radeftellung und Stredung bed Gliedes die größte 
Sorgfalt für die Weichteile, da fi) bei Entzündung 
berjelben leicht eine lebensgefährliche Entzündung 
des Sinochenmarles (OÖsteomyelitis) ausbildet. Die 
Einzelheiten diejer Behandlung j. Wundheilung. 

Die Diät muß der mediziniihen Behandlung an- 
gemeffen fein. Die Speifen feien daher dünnflüffig 
und nicht zu nahrhaft, um der Verſtopfung vorzu: 
beugen, wozu Bruchpatienten jo jehr geneigt find, 
Später, wenn die Entzündungspertode vorüber ift, 
tönnen nahrhafte Speifen, welche leicht verdaulich 
find, gereicht werden. Die Nachkur hat die Behand: 
lung der infolge des Bruchesgurüdbleibenden Zufälle 
zum Gegenjtand, welche durd längeres Beharren 
des Gliedes in einer beitimmten Lage und Richtung, 
durch Einwidelung mit den Berbandftüden, ducd) 
unzwedmäßiges Verhalten des Patienten oder un: 
paffende Behandlung des Bruches hervorgerufen wer- 
den können. Stechen, Spannen, Juden zc., welche 
ſich bei den erften Verſuchen, das Glied zu gebrau: 
chen, einftellen und häufig durch eine etwas abmei: 
chende Lage der Muskeln und Sehnen infolge der 
Ausdehnung und Lagerung deö Gliedes veranlaft 
find, werben gehoben durch den fleißigen Gebraud) 
des Gliedes, durd Reiben und Streiden der Mus: 
feln und durch Einreibungen von Öligen Mitteln. 
Schwäche des Gliedes und jomit unfreier Gebraud) 
desjelben infolge der längern Unthätigfeit wird be: 
feitigt durch allmählich ehelgızis ung, wozu an 
den Unterertremitäten Krüden erforderlich werden. 
Die Steifigleit eines naheliegenden Gelents, Ber: 
fürzungen bed Gliedes, Verfrümmungen zc. werden 
durch ſachgemäß geleitete Bewegungen und Dehnun: 
en vermieden. Schlecht geheilte, d. h. mit jtarfer 
Decken des Gliedes geheilte, K. müſſen je nach 
Umſtänden kuͤnſtlich wieder gebrochen und in rich—⸗ 
tiger Lagerung —— werden. Der alte 
griechiſche Name für dieſe Operation iſt Dysmorph- 
osteopalinklasis. DD Knocenverlegungen der Kin: 
der während der Schwangerſchaft und während der 
Geburt vorlommen können, iſt eine vielfad) beftrit- 
tene Frage, welche aber in gerichtlich-medizinifcher Hin⸗ 
fit von großer Wichtigkeit ift. Obwohl es ſchwer zu 
erllären ijt, wie eine Frucht, die von der Haut, dem 
Fette, dem Zellgewebe, den Bauchmuskeln und dem 
Bauchfell der Mutter bededt, von der Gebärmutter 
umbüllt und von Waffer und den diefes umſchließen⸗ 
den Eihäuten umgeben ift, durch eine mechanische 
Gewalt, mit Ausnahme jcharfer und fpiger Jnftru: 
mente, die durch alle dieje Umgebungen einwirken 
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müſſen, befchädigt werben könne, fo ſprechen doch 
unableugbare Beobachtungen und Erfahrungen für 
das wirkliche Vorlommen von Anocdenverlegungen 
der Frucht während der Schwangerichaft. Auch find 
nochenverlegungen während der Geburt vorgekom— 
men, ohne dab Inſtrumente gebraucht wurden. 

Ktnochenentzündung, ſ. Knochenfraß. 

ſtnochenerde, die mineraliſchen Beſtandteile des 
Knochens, ſ. Knochen und Knochenaſche. 

Knochenerweichung (Osteomalacia), eine höchſt 
merkwürdige, im ganzen nur ſelten vorlommende 
Krankheit des Skeletts, die bei Menſchen ſowohl als 
auch bei Tieren, namentlich Rindern, vorkommt, 
welche aber nicht mit der Rhachitis —— Krank⸗ 
heit) verwechſelt werden darf. Die K. kommt faſt nur 
beim weiblichen Geſchlecht vor, wenigſtens tritt ſie 
beim männlichen Geſchlecht in ungleich geringerer 
Ausdehnung auf. Sie erſcheint vornehmuͤch bei er: 
ihöpften, durd Elend, fchlechte Nahrung, ungefunde 
Wohnung 2c. herabgefommenen Berjonen und wurde 
faft immer nur als Tetunbäred Leiden entweder wäh: 
rend der Schwangerichaft, was dad Gewöhnlichite 
ift, oder im Berlauf andrer Krankheiten, bei welchen 
an das der Blutbildung dienende Knochenmark zu 
hohe Anforderungen geftellt werden, beobachtet. 
Die eigentliche as der K. ift unbefannt; nur jo 
viel weiß man, daß endemifche, namentlich tellurifche, 
Berhältniffe, Beichaffenheit des Bodens, Trinfwai: 
ſers ꝛc. von Einfluß find. So ift die Krankheit in 
ewiſſen Teilen Mitteleuropas, Hollands, des Rhein: 
andes relativ häufig, während fie jonjt nur jpora- 
diſch vorfommt. Bei der K. werden gewöhnlich eine 
größere Anzahl von Knochen oder auch das ganze 
Skelett zugleich befallen, doch werben einzelne Kno— 
chen immer mehr als andre davon betroffen. Am 
meiften find die Anochen des Rumpfes affiziert, jehr 
beträchtlich gewöhnlich auch die Knochen der Ertre: 
mitäten, während die des Kopfes im geringsten Grad 
zung werden. Die Knochen verlieren bei der 

. ihre erdigen Beftandteile, es bleibt nur das or: 
ganiſche, weiche und biegjame fnorpelartige Subftrat 
der Knochen zurüd, welches fich hochgradig porotifch 
und in den Marfräumen mit rötlihem Fett gefüllt 
zeiat. Die Krankheit beginnt damit, daß fich zuerft 
leichte reißende Schmerzen in verfchiedenen Teilen 
des Körpers zeigen. Die Schmerzen nehmen bald zu, 
werden heftig, bohrend und nagend. Die Kranken 
jelbft aeben an, dak die Schmerzen von den Knochen 
ausgehen. Am beftigften find die Schmerzen in den 
Gliedern, im Beden und im Bruftbein. Iſt die Kranke 
(wie gejagt, werden faft nur rauen von der Krank— 
heit befallen) noch nicht bettlägerig, jo wird der Gan 
fchmwieria, ſchwankend, unbeholfen und nad) und nad 
unmöglich. Die Knochen verbiegen und fniden fi 
unter der Laſt des Körpers oder durch da& Gewicht 
einzelner Glieder, durch die Zufammenziehung der 
Musteln wie durch äußere Beranlaffungen. In ganz 
harakteriftiicher Weije wird das Beden verunftaltet. 
Dasfelbe wird gemwiffermaßen von rechts nad) links 
ufammengedrüdt, jo daß die Schambeinverbindung 
Tpnabelartig nad vorn fich zuipigt, während das 
Kreugbein fich ftärfer mölbt und den Bedenausgan 
beträchtlich verengert. Die Ertremitäten werden nad 
den verichiedenften Richtungen verbogen, und meift 
stellen fich bei hohem Grad von K. —— Knochen⸗ 
brüche ein. In keinem Fall von Oſteomalacie wurde 
bis jetzt mit Sicherheit eine volllommene Herſtellung 
erzielt; doch laſſen die —— öfters zeitweilig 
nach, um ſich ſpäter in ihrem ganzen Umfang wieder 
einzuſtellen. 
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Ein beſonderes geburtshilfliches Intereſſe gewährt 
das oſteomalaciſche Becken. Selbſt wenn der 
Raum des Heinen Beckens faſt auf Null reduziert iſt, 
fönnen gleichwohl natürliche Geburten in ganz leich⸗ 
ter Weite erfolgen. Die austreibende Krajt der Ge— 
bärmutter, welche auf den Körper bed zu gebärenden 
Kindes drüdt, bringt die aneinander gerückten, ab: 
norm weichen, faft elaftiichen Bedenfnocden leicht in 
die * normal zufomnıende Diſtanz, der Becken— 
fanal wird bei der Geburt gleihjam wie ein Gummi: 
—— ausgedehnt und nimmt nad) der Geburt jo: 
ort wieder jeine uriprüngliche fehlerhafte Geftaltuna 
an, Bal. Ligmann, Die Formen ded weiblichen 
Beckens nebit einem Anhang über Ofteomalacie (Ber. 
1861); Virchow im »Archiv für pathologiihe Ana: 
tomie«, Bd. 4, Billrotb, Allgemeine chirurgische 
Pathologie u. Therapie (13. Aufl,, Berl. 1887); Rind: 
fleiich, Lehrbuch der pathologifchen Gemebelehre 
(6. Aufl., Leipz. 1886). 

Knodenfett(Anochenöl), das in den Anochen ent: 
ger flüffige Fett, wird durch Ausfochen mit Wal: 
er oder durch Dämpfen unter erhöhtem Drud, vor: 
teilhafter aber durch fontinuierliche Ertraftion mit 
einem zwiichen 60 und 70’ fiedenden Betroleumbens:n 
in geichlojjenen Apparaten dargeitellt. Man gewinnt 
nach erfterer Methode, welche die Radbarihatt durch 
ſtinkende Abfallwaſſer beläftigt, 2—25 Proz., durd 
Extrahieren 7,5 Proz. Dabei vermeidet letztere Me: 
thode einen Verluft an Knochenſubſtanz (Yeim) von 
3 Proz., der durch das Auskochen entjteht, gibt beim 
Zerlleinern der Knochen 10 Proz. mehr Körnungen 
und entiprechend weniger Mehl und liefert eine fob 
lenftoffreichere Knochentohle. K. aus friſchen Knochen 
iſt ein gutes Schmiermaterial, das aus alten Knochen 
erhaltene dient zur Seifenfabrikation. 

ſtnochenfiſche, ſ. Fiiche, S. 297 f. 

ſtnochenfraß (Caries), eine Eiterung im barten 
Knochengewebe, alfo eiterige Anochenentzünduna (Os- 
titis). Sie nimmt ihren Ausgang von den Weichge— 
bilden des Knochens, von der Beinbaut oder dem 
Markgewebe oder den Gefäßen, da die fompafte harte 
Knochenſubſtanz natürlich niemals Eiter liefern, fon: 
dern nur als leidender Teil in den Prozeß einbeso: 
gen werben fann. Dieje zerfällt daher auf dem Weg 
der langſamen Einfchmelzung; ein Stüd nad dem 
andern bricht zufammen (colliquatio), fo daß ein 
derart zerjtörter Stkelettteil nach dem Macerieren und 
Trocknen wie zerfreſſen ausfieht, woher der Name 
K. abgeleitet iſt. Jedweder Knochen kann durdı 
eiterige Entzündungen, Geſchwürsbildungen im ſei— 
ner Umgebung, 3. B. ern Gelenkentzündungen, 
dem K. verfallen; allein vorfugsmweife leiden daran 
die mehr weichen, ſchwammigen Wirbelfnocen, die 
Mittelohrfnochen, die kleinern Knochen der Hand— 
und Fußwurzel. Sehr oft ift das Übel eine Teil: 
erfheinung allgemeiner ffrofulöjer oder tuberfulö- 
fer Dyskraſie, daher aud) vielfach mit wirklicher Tu: 
berfelbildung verbunden, wie dad Pottſche Übel 
(ſ. d.) und die ald Tumor albus befannte fungöie 
Selenkentzündung am Knie. Zumeilen geben durd) 
den 8. größere oder Heinere Anodhenftüde aus Man: 
gel an Blutzufuhr in Knochenbrand über, jo das 
bei allen alten Prozeſſen derart beide Vorgänge ae: 
paart verlaufen und deshalb der Name Carıio-Necro- 
sis durchaus am Plage ift. Nur eine Form der frefien: 
den Oſtitis gehtohne Eiterbildung vor ſich, die jchlei- 
chende, von Virchow Caries sicca (trodner &.) 

enannte Beinbautentzündung bei ſyphilitiſchen Ber: 
onen. Sie ift — eine Schmelzung der Ano: 
henrinde durch Entwidelung flacher, vernarbender 
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Zummigeſchwülſte; ihr Sit find die platten Schädel⸗ 
knochen, namentlich das Stirnbein. Der K. ift nad) 
Dauer und Ausbreitung des Prozeſſes jehr verſchie— 
den in Bezug auf jeinen Ausgang; während die Zer⸗ 
ftörung einiger Zahnmwurzeln oder ihrer Alveolen 
ein fleined Übel tft, haben umfängliche Eiterungen 
der Wirbel, ded Bedens und der arofen Röhren: 
Inochen nicht felten den Tod an Erihöpfung, Speck— 
entartung oder Tuberfulofe im Gefolge. Manche 
‚sälle von K. der Wirbel und Kiefer find in neuerer 
Zeit auf die Entwidelung der Strahlenpilze zurück— 
geführt worden (ſ. Altinompyfofe). Die Behand: 
lung richtet fih mwomöglih gegen die Urſachen, 
3. B. Gelenfleiden, Suhgelamüre, Syphilis, Strofu: 
lofe ac. Die Dftitis ſelbſt ift zunächſt mit abfoluter 
Vermeidung aller Bewegungen und jedweden Drudes 


Öfen mehr oder weniger vollitändig kondenſiert; die 
nicht fondenfierbaren Gaje und Dämpfe leitet man 
aber ebenfalls in die Feuerung, um fie zum Heizen 
zu benugen und zugleich die üblen Gerüche zu zerſtö— 
ren. Man erhält aus den Knochen etwa 60 Proz. K., 
deren Menge durch Sortieren, Ausftäuben und beſon— 
ders durch das Brechen noch in verichiedenem Grad 
vermindert wird. Sie enthält im Mittel 10 Proz. 
ftidfloff: und waſſerſtoffhaltige Kohle, 78 Proz. pho8- 
phorfauren Kalt, 8 Bros. Busen Kalt, ferner 
phosphorfaureMagnefia, Gips, lösliche Salze, Schme: 
felcaletum, Sand ıc.; an der Luft nimmt fie 7—10 
Proz. Feuchtigkeit auf. Wegen des Gehalts an lös— 
lihen Salzen muß die K. für viele Zwede vor ber 
Benußung mit heißem Wafjer gewaſchen werben. 

K. zeigt die Struktur der Knochen, ift hart, klin—⸗ 


auf die kranken Glieder zu behandeln; wo Abfluß des | gend, intenfiv Kamen: haftet an der Zunge und er: 


Eiters geihaffen werden fann, ift dies dringend hitzt ſich, wenn fie im friſch aus 


wünſchenswert, da er leicht Eiterfieber hervorruft; im 
übrigen muß für Erhaltung der Kräfte durch qute 


Nahrung, friiche Luft, Chinarinde, Wein oder Leber: | 


thran gejorgt werden. 
Knohengeräte, prähbiftoriiche, f. Anochen, 8.877. 
ſenochengewächs, ſ. v. w. Knochenauswuchs. 
Knochenglas, ſ. v. w. Milchglas. 
K enhaufentjünbung (Periostitis), eine mit 
Schwellung, Berdidung und meift auch mit Schmerz: 
haftigfeit beginnende Ernährungsftörung der Bein: 
haut, welche entweder neubildend oder zerftörendfein 
fann. Im erften Fall entitehen Anochenauftreibuns 
gen GKnochenauswuchs, Eroftofe) oder flache 





eglühten Zuftand mit 
Wafjer in Berührung kommt, Febr ftarf, unter Um: 
ftänden bis zur Selbftentzündung. Sie ift ausge: 
zeichnet 5 ihr Abſorptionsvermögen für ver— 
ſchiedene Stoffe und wird namentlich in der Zuder: 
fabrifation benugt, um Kalk, Salze und Farbftoife 
aus dem Saft zu entfernen. Sie eignet fid) dazu be— 
fonders gu weil die Unterlage der Kohle, die mine: 
raliiche Knochenſubſtanz, ihr eine große Widerftands: 
fähigteit gegen mechaniſche Einwirkungen verleiht. 
Man braucht nämlich, um eine erhebliche Reinigung 
der Säfte zu erzielen, verhältnismäßig jehr bedeu: 
tende Mengen von K. und dies ift nur zuläffig, weil 
es gelingt, die gelörnte K. nach dem Gebraud, wenn 


Auflagerungen (Hyperoftofen), im zweiten Fall | ihr Abjorptionsvermögen vollitändig erjchöpft ift, 
ichmilzt die Anochenrinde durch Bildung ſchwammiger von den aufgenommenen Subjtanzen zu befreien 
Fleiſchwärzchen oder durch Eiterung ein, und ed ents | und von neuem benugbar zu machen. Wit Kohlen: 


ſteht jo eine Karies (f. Anodenfraß). 


Snadento len, i. Höhlen, ©. 642. 
no olʒ, ſ. Lonicera, 
ſtnoch 


norpel, ſ. Knochen, S. 875. 

Knodenkohle Beinfhwarz, Knochenſchwarz, 
Spodium), bei Abſchluß der Luft bis zur vollſtändi⸗ 
aen Verkohlung ihrer organiſchen Subſtanz erhitzte 
Knochen. Die Knochen enthalten neben 63—70 Proz. 
mineralifhenStoffen ——— phosphorſaurem 
Kalk) in innigſter Verbindung mit denſelben eine 
jtidftoffreiche, beim Kochen mit Waffer leimbildende 
Zubſtanz, welche fich beim Erhitzen unter Entwide- 
lung brennbarer Gaje, wäfferiger ammoniafaliicher 
und teerartiger Flüſſigkeit zerſetzt und ſtickſtoffhal⸗ 
tige Kohle hinterläßt, die fich Durch ihre Miſchung mit 
den mineraliihen Subftanzen in äußerſt feiner Ber: 
teilung befindet. Erhigt man die K. bei Zutritt der 
Zuft, , verbrennt die Kohle, und es bleibt weiße 
Knochenaſche zurüd. Zur Darftellung der K. benugt 
man Knochenkörnungen, welche bei der Herftellung 
von Knochenmehl gewonnen werden und aus den 
bärteften und bichteften Teilen der Knochen beftehen. 
Zur Verkohlung der Knochen dienen cylindrifche 
eilerne Töpfe, die man in Reihen aufeinander ftellt 
und fo verichmiert, daß einer den andern Dicht ver: 
schließt, während der oberfte einen Dedel erhält. 
Diele Töpfe werden in einem Flammofen aufgeftellt, 
in weldem die Flamme — zwiſchen den 
Topfreihen durchzieht. Die aus den Töpfen entwei- 
enden brennbaren Gaje tragen zur Erhitzung we— 
fentlich bei. In neuerer Zeit wendet man Ofen für 
fontinuierlichen Betrieb an, welche jenfrechte eiſerne 
Röhren enthalten, die man von oben beihidt und 
von unten entleert, nahdem in einem beftimmten 
Teil derjelben die Verfohlung erfolgt iſt. Die flüch— 
tigen Produkte der Verfohlung werden bei diejen 

Dieyerö Aond.»keziton, 4. Aufl, IL Bd. 


pulver oder jehr weichen Körnern würde dies nicht 
möglich fein, und man müßte daher die Anwendung 
der 8. jehr beichränfen. Bei der Wiederbelebung 
zieht man zunächft den abjorbierten Kalt, der fich uns 
mittelbar nad) der Benugung als Ätztalk in der ft. 
befindet (aber bald in fohlenjauren Kalk übergeht), 
durch jehr ftarf verbünnte Salzläure aus und über: 
läßt dann (auch wohl vor dem Säuern) die K. einem 
Gärungs: und Fäulnisprozeß (teild auf Haufen, teils 
in warmem Waffer), wobei fich viele Gaſe entwideln 
und Verbindungen entitehen, die ſchließlich mit den 
Salzen durch jorgfältiges Wachen entfernt werben 
fönnen. Statt die K. gären zu laffen, kann man fie 
aud) mit Aynatron auskochen, was befonders nötig 
ift, wenn die Kohle ftarf mit Gips verunreinigt war. 
Schließlich dämpft oder focht man die Kohle, trodnet 
fie und glüht fie in einem Ofen mit fenfrechten, ver: 
ſchließbaren Röhren. Zu allen diefen Reiniqungs: 
arbeiten und befonders zum Kochen und Wachen 
find bejondere Apparate und Mafchinen fonftruiert 
worden, welche den Erfolg fichern. Bei längerm Ge- 
brauch verliert aber die Kohle ftet3 am Wert, weil 
die Reinigung doch niemals ganz vollftändig gelingt, 
u, weil der Kohlenftoff allmählich verbraucht wirb und 
die Oberfläche der Körner ſich glättet. Letzterm Übel: 
ftand begegnet man durch das Entrinden, wobei die 
K. vor ihrer jedesmaligen Anwendung in den Filtern 
durch müblenartig wirkende Maſchinen geht, welche 
die Oberfläche der Körner bis zu einem gemiflen 
Grade durch Abreiben rauh machen. Abfälle von der 
Bereitung und Benukung der K. werden zur Dar: 
ftellung von faurem phosphorfaurem Kalt, Phos— 
phorjäure, Phosphor, ald Dünger, als ſchwarzer 
Farbftoff zum Schwärzen des Leders und ald Zuſatz 
zur Stiefelmichje benußt. Auf den Vorzug, welchen 
dies. bezüglich ihres Entfärbungsvermögens vor an: 
56 





882 


derer, namentlich vegetabiliicher, Kohle ER madhte 
Figuier 1811 aufmerfjam. Auf die Empfehlungen 
von Derodne, Bayen und Pluvier wurde fie jehr bald 
allgemein in der Zuderfabrifation benußt; aber erit 
Dumont benugte 1828 gelörnte K. in feitftehenden 
metallenen Filtern und entdedte die Möglid;feit der 
Wiederbelebung. Anfangs legte man den größten 
Wert auf das Entfärbungdvermögen, und erjt in 
neuerer Zeit wurde, namentlich durch die Arbeiten 
von Stammer, auf die viel größere Wichtigkeit des 
Abjorptiondvermögens für Altalijalze hingewieſen. 
Vol. Stammer, Lehrbud der Zuderfabrifation 
(Braunfchw. 1874). 

ſtnochentonglomerat, ſ. v. w. Anochenbreccie. 

Knochenklörnungen, ſ. Knochenmehl. 

ſtnochentrautheiten, ſ. Rn ochen, ©. 877. 

ſenochenlade, ſ. Knochenbrand. 

Knodenlager, ſ. Knochenbreceie. 

Knochenlehre, ſ. Oſteologie. 

ſenochenmark, ſ. Knochen, ©. 876, 

ſtnochenmartentzündung (griech. Oſteomylitis), 
entweder ein langſam verlaufender Prozeß, welcher 
neue Knochenſubſtanz anbildet und die Markhöhle 
verengert (innere Hyperoſtoſe), oder eine akute 
Eiterung, welche zur Zerftörung des Knochenmarks, 
oft zum Brande des ganzen Knochens, ja durch 
beftiges Fieber unter unerträglihen Schmerzen zu 
Eiterfieber und — Tod führen kann. Die erſte 
chroniſche Form kommt bei allen veralteten Knochen— 
leiden, namentlich bei Anochenbrand und Knochen— 
fraß, ſowie bei der Syphilis (Osteomyelitis gum- 
mosa) vor. Die akute Form ift vorwiegend bie Be: 
gleiterin von Knochenbruchen, Shußwunden, Ampu: 
tationen, wobei eitererregende Balterien in das 
weiche Martgewebe gelangen, bier Eiterung und 
durd Aufnahme ins Blut typhusähnliches Fieber 
und Tod veranlafjen. Als Urſache diejer K. ift neuer: 
dings von Roſenbach eine bejondere Art ber Spalt: 
pilze aufgefunden worden, welche ald Staphylococcus 
pyogenes aureus bezeichnet wird, Diefe Eiterfof: 
fen jiebeln jich zumeilen in dem Marf der Nöhren: 
knochen an, wodurch eine Krankheit entjteht, welche 
man, da äußere Urfachen derfelben nicht befannt find, 
als ſpontane oder idiopathiiche K. bezeichnet. Sie 
befällt in ihrer leichtern Form befonders Kinder, in 
der fchweren — deren Blutbildung 
ſehr mangelhaft iſt, entweder wegen unzureichender 
Bildung der Blutkörper überhaupt (perniziöſe Anä— 
mie) oder wegen übermäßigen Auftretens farbloſer 
Zellen (Zeufämie); dieje K, verläuft mit oder ohne 
Fieber und endet jchon wegen des Grundleidens ſtets 
tödlih. Die Behandlung der chronischen K. bietet 
feine Ausficht auf Erfolg. Die akute Entzündung ift 
mit abjoluter Ruhigſtellung, Eisbeuteln und Mor: 
phium zu befämpfen; jofern das Fieber beunrubigend 
wird, ift böchfte Gefahr im Verzug und weder Re: 
feftion der erkrankten Anochenftüde noch Amputa: 
tion ganzer Glieder zu fcheuen. 

ſtnochenmehl, ein durch Zerfleinerung von Ano: 


— — —— — — — — — — — —— — — 


chen hergeſtelltes Dungmittel. Die Knochen bieten 
vermöge ihrer Zähigkeit der Zerkleinerung großen kommt beim Menſchen nur zwiſchen den Kopflnocher 
Widerſtand und werden deshalb durch vorherige Be: | vor, wo die einzelnen Nähte beſondere Namen tee: 
handlung mit geipannten Waſſerdämpfen mürbe ge: | gen (f. Schädel). Bei der fogen. falſchen Kubi 


macht. Man bringt fie zu diefem Behuf in große cy: 
lindrifche Keffel aus Eifenblech, in denen fie auf einem 


Knodenkonglomerat — Knochennaht. 


nur etwa vier Stunden fortgeſetzt werden, damit ſich 
nicht zu viel organische Subftang in Yeim vermandle; 
aud dürfen die Knochen nicht mit Waſſer in Be 
rübrung kommen, weil fie durch dieſes ausgelaug! 
werden würden. Bei diejem Berfahren des Düm- 
pfens geht das Te verloren; will man ei 
gewinnen, jo müflen die Knochen vor dem Dämpfen 
mit Waſſer ausgekocht werden, wodurch aber ein Teil 
des gebildeten Leims ausgezogen wird. Die ge: 
dämpften Knochen werden auf einer Darre getrodnet, 
auf Knochenbrechern zwiſchen Walzen, deren 
Oberfläche mit jcharfen ftählernen pyramidenförmi 
gen Hervorragungen verjehen ift, zerbroden und 

ann auf einem —— Mahlgang mit fran⸗ 
zöſiſchen Steinen oder auf eiſernen Kollermübler 
gemahlen und geſiebt. Auch Stampfwerle, Krei 
oder Cylinderraſpeln oder maſſiv gebaute Desinte 
gratoren werden zum Zerkleinern benutzt. Gegen 
wärtig zerkleinert man die Knochen zunächſt av’ 
einem Stampfwerk und gibt die dabei gewonnenen 
Körnungen (Knodhenförnunaen) an die Am 
chenfohlefabrifen ab, welche durch Verkohlung der 
jelben unmittelbar einen Handelsartifel geminnen 
und jo die Erzeugung eines faft wertlojen Koblen 
ftaube8 vermeiden (vgl. Knochenkohle). Derar 
dem Stampfwerk durch das Sortierfieb abgeihieden 
Grieß wird auf Steinmühlen zu möglichit feinem 4. 
weiter vermahblen. Da bei der —— der 
Knochen vorzugsweiſe die harten, feſten Wandunger 
in die Körnungen eingehen, während die weichen 
ſchwammigen Seile der Knochen volljtändig in Fu 
ver verwandelt werden, und da jene vorzugimn 
reich an phosphorjaurem Kalk find, während legte: 
verhältnismäßig mehr ſtickſtoffhaltige organiihe@u: 
ftanz enthalten, jo muß ein unter Abjcheidung zur 
Körnungen bereitetes K. in feiner Zuſammenſetun 
von dem durch vollftändiges Aufmahlen von An 
chen erhaltenen abweichen. Dies zeigenfolgende Ant: 
Iyfen, von denen die erften zwei ſich auf K. der erftern 
bie andern zwei auf K. der letztern Sorte beyieben: 





Peudtigket . ... . 62 51Pro.| 58 5Wvi 
Organiſche Eubitan!. .dls 432 » 9 8° 
Stnodenere?. . ... 43 Me * Er u 
Saudbd 34 480 22 1 
ı Darin Etidftoff. . » 41 45 Prop. 33 3m 
’ Darin Phosphorfäure. 4 19,7 262 Bi: 





Man benugt K.als Dünger (j.d., S. 218) und beban: 
delt es oft mit Schwefelfäure, um den darin entbel 
tenen unlöslichen bafifch phosphorfauren Halt in 1% 
lichen fauren phosphorjauren Kalt zu verwandeln 
Auch ift verſucht worden, jehr feines K. dem Viedfut: 
ter beizumifchen, um die Anochenbildung bei junger 
Tieren zu begünftigen. In Dalelarlien bereitet mar 
Brot unter Zuſatz von K. 

Knodenmühlen, die zur Zerfleinerung der Knocen 
behufs der Darftellung von Knochenmehl (j. d.) be 
nusten Borrichtungen. 

nodennaht (Sutura), eine Form der unbewes 
lien Knodenverbindung, bei welder die zadige 
Ränder zweier Knochen dicht ineinander greifen. SI 


* die Knochenränder nur raub und ohne Jade, 
o daß die Verbindung eine nicht fo fejte iſt. 2° 


falihen Boden ruhen, und leitet gejpannten Waffer: | Knochenhaut geht ſtets über die Naht hinweg und 
dampf hinein, oder man behandelt fie bei kleinerm ift enger mit ihr als mit den flächen der Knochen 
Betrieb in liegenden, eingemauerten Keffeln, in wel: | verbunden. Im hohen Alter verihmwinden die mei 


chen unter dem falfchen Boden befindliches Waſſer 
durch direltes Feuer erhigt wird. Das Dämpfen darf 


ften Nähte der Anochen, fo daß legtere geradezu mil 


einander verfchmelzen. Wenn hingegen in der Ju 
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end die Nähte zu früh vermachfen, fo kann fich der | Friedhof in Heidelberg. Es folaten eine Roloflal- 
Schädelraum nicht mehr auödehnen und das Gehirn | büfte Beethovens, dad Denkmal für Melchior Meyr 
feine richtige Größe nicht erreichen. — Die fünftliche | in Nördlingen und eine Büfte des deutichen Kaifers. 
K. (mit Silber: oder Bleidraht) dient zur Verbindung | Er ift Profeſſor an der techniihen Hochſchule zu 
zwiſchen zwei Stüden eines gebrochenen oder reje: | Münden. 
zierten Knochens. , Knolle (Tuber), in der Botanik im allgemeinen 
Knodenöl, eine geringere Sorte des Rlauenfetts, | alle fleiichig verdidten Stengel: und Wur elorgane. 
welche zur Seifenbereitung verwendet wird; aud) | Bon der Zwiebel unterſcheidet fich die K. Baar ‚daß 
LE 2 w. Knochenfett oder Tieröl (f. dieſe Artikel). bei diefer die Verbidung vom Stengel jelbft gebildet 


enfäure, j. v. w. Phosphorſäure. wird und zwar infolge ftarfer Entwidelung des Par: 
Knochenſchlichte, Boneſize. enchyms, Blattorgane aber, wenn fie überhaupt 
Kno me . vd, w. Knochenlohle. vorfommen, nur als äußere Bededung auftreten, 
Knochenſchwiele, ſ. v. w. Callus, während bei jener die Stengelmaſſe ſchwach ent⸗ 


in Kent (England), 8-kın organen gebildet wird, Eine K., welche von Blatt: 
norbweftlich von Sevenoats, | bildungen jchalenartig umhüllt ift (Safran, Herbſt⸗ 
zeitlofe), heißt ——————— (bulbotuber). Im 

‚nur ein wirkliches Sten⸗ 
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Knodholt(ipr.nödpön, Dorf , 4. widelt ift und der Hauptteil von voluminöfen Blatt: 
\ —2 Fis 2 
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mit Buchenwäldchen (K. Bee⸗ \ 
ches) und 789 Einw, \ 


dig. L 





ſtrengen Sinn bedeutet 











Kohlrabl. Alpenveilden. Kartoffel, 


Knoll, Konrad, Bildhauer, aeb. 9. Sept. 1829 zu —— während man ein knollenförmig verdicktes 
Bergzabern in der bayriichen Malı, bildete fich feit | Wurzelgebilde Wurzelfnolle —— tuberosa) 
1845 in Karlsruhe und Stuttgart, dann in München nennt. Die eigentlichen Stengeltnollen find von 
bei Halbig und beſuchte 1848 — 52 die Afademie da: | ihren Blättern umhüllt oder laffen doch auf ihrer 
felbft. Seine erften hervorragenden Werke waren ein | Oberfläche Die Narbenrubimentär ausgebildeter Blät- 
Tannhäuſerſchild (1856) und eine Statue Wolframs | ter erfennen, welche den Wurzelfnollen ftetö fehlen ; 
von Eſchenbach für des Dichterd Geburtäftadt in | außerdem befigen fie oft in den Achſeln der Blatt: 
Form eines Brunnen. 1860 ſchuf er das Modell | narben entwidelungsfähige Knoſpen (Augen). Ge: 
einer Statue der Sappho, weldes er jpäter für Kö- wöhnlich wird die Niederblattregion des Stengels 
nig Ludwig II. von Bayern in Marmor ausführte. | zur K., und darum ift dieſelbe meift unterirdiſch; 
In den beiden nächſten Jahren entftanden die Kolof: | nur beim Kohlrabi (Fig. 1) befindet fie ſich über der 
falftatuen Heinrichs des Löwen und Ludwigs des | Erde. Die K. kommt meift an perennierenden Kräu- 
Bayern am Alten Rathaus zu Münden. Unmittel: | tern vor, und dann ift entweder das ganze Rhizom 
bar nad) deren Bollendung begann K. die Arbeiten | ald K. ausgebildet (Safran, —— Erdka⸗ 
— ee a ae ftanie, Corydalis, Alpenveilden, Fig. 2), oder es 
nicht nur feine bebeutendfte Leiſtung, jondern aud) | beſteht aus mehreren Inollenförmigen Gliedern 
eins ber ſchönſten Öffentlihen Dentmäler der Neu: | (Schwertlilie), oder der Stengel bildet viele dünne 
zeit (1865). Es bringt den altherfömmlichen Bruns | Triebe, von denen einzelne Stüde, meift die Enden, 
neniprung der Münchener Mepgerlehrlinge in leben: | zu Knollen werden (Kartoffel, Fig. 8). Alle Sten: 
digfter Weije zur Darftellung. Dazwiſchen ſchuf X. teen: infofern fie entwidelungsfähige Knofpen 
das Modell zum Denkmal J. Ph. Palms in Brau: | befigen und Wurzeln zu fchlagen vermögen, fünnen 
nau, dad, wie der Fiſchbrunnen, von Miller in Erz | zur Bermehrung der Pflanze dienen, beſonders wenn 
gegofien ward, Aus der Zeit unmittelbar danach dieſe eine Mehrzahl folher entwidelt; jogar aus je: 
datiert eine tief empfundene lebensgroße Gruppe: | dem Stüd einer zerſchnittenen K. läßt ſich eine neue 
die heil, Elijabeth, mit ihren drei Kindern aus ver | Pflanze erziehen, wenn wenigftens ein entwidelungs: 
Wartburg verftoßen, und 1868 modellierte 8. die | fähiges Auge an demfelben vorhanden iſt. Durch 
olofjalbüftet des Geichichtichreiber® Häuffer für den | eigentliche Wurzelfnollen ift dagegen in der Negel 
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feine Vermehrung möglich, weil diefen die Anoipen 
fehlen. Eigentümlic verhalten fich die fogen. Dop— 
pelfnollen (tubera geminata) vieler Orchideen, 
bejonders der Gattung Orchis (Beifpiel hierzu in 
: Fig. 4,5). Der 
dig. 4 Stengel trägtan 
feinem untern, in 
der Erde befind» 
lien Ende zwei 
aleih gejtaltete 
finollen neben: 
einander. Die 
ältere gehört dem 
Stengel an, bie 
andre, mehr feit: 
lich ſtehende trägt 
auf ihrer dem 
Stengel anſitzen⸗ 
den Spitze eine 
Knoſpe. Dieſe K. 
iſt eine eigent— 
liche Wurzel, wel« 
die unterhalb ber 
am Stengel ge: 
bildeten 
aus diefem her: 
vorwädjit, knol⸗ 
lenförmiq ans 
ſchwillt und nad 
dem Berichwin: 
den bes diesjäh⸗ 
rigen Stengel 
und ſeiner K.wäh⸗ 
rend des Winters 
im Boden zurück⸗ 
bleibt; im Früh— 
ling erwächſt die 
Knoſpe zu einem 
neuen blühenden 
Stengel, der nun 
abermals eine 
neue K. nebſt 
Knoſpe für das 
fommende Jahr entwickelt. Die Parenchymzellen 
der Knollen find während ber Ruheperiode der Be: 
netation meift reichlih mit Reſervenährſtoffen 
Stärfemebl, Inulin Zuder, Schleim u. dgl.) er: 
füllt, welche beim Erwachen der Vegetation all: 
mählich wieder aus ihnen verfchwinden, indem fie 
den neugebildeten Teilen, zur erjten Ernährung 
zugeführt werden. Phyſiologiſch find daher die 
Knollen ald Organe zur vorübergehenden Aufbewah: 
rung von Rejervenähritoffen perennierender Pflan— 
zen zu betrachten. 

Knolle, Ludwig, Kupferftecher, geb. 4. Mai 1807 
zu Braunfchweig, lernte 18381 —38 unter Pietro 
Anderloni in Mailand, befuchte dann Dresden, Lon— 
don und Paris und trat zuerft mit einem Stich nad) 
Th. Hildebrandts Söhnen Eduards auf, der ihn vor: 
teilbaft befannt machte. Zu feinen übrigen Haupt: 
blättern in Linienmanier gehören: die Magdalena 
nad) Correggio, Himmelfahrt Mariä nad) Murillo, 
der Zinsgroſchen nach Tizian, die heil. Cäcilia und 
Chriftus, das Brot brechend, nad) Carlo Dolce, die 
Geburt Ehrifti nach Carlo Maratti (fämtlich in Dres: 
den), der Frühling nach Plockhorſt. Er ftarb 6, Juni 
1877 als PBrofeffor und Inſpektor des Mufeums zu 
Braunschweig. 

Knollenblätterſchwamm, ſ. Agaricus V. 

ſtnollentalkſchwamm, ſ. Schwämme. 





Orchiſstnollen. 


| 


Knolle — Knöpfe. 


Knollenfapitäl (RnoipenfapitäN, mit Knollen, 
Knofpen oder knoſpenförmig gemwundenen Blättern 
bejegtes Kapitäl des ſpät— 
romanischen Stils (i. Fig.). 

Knollenqualle, j. Me: 


duſen. 
nollenwide (Knoll: 

mwide),f. Apios, 

SKnollenwinde, ſ. v. w. 
Batate. 

Knollenzwicbel (Bulbo- 
tuber), f. Knolle, 

Knoller, Martin, Ma: 
ler, geb. 1728 zu Steinad 
in Tirol, bildete ſich in 
Wien, erhielt 1753 mit dem 
jungen Tobias, der die Au: 
gen feines Vaters heilt, 

en großen Preis für Hiftorienmalerei und ging 1754 
nad Rom, 1756 nad) Mailand, wo er Hofmaler wurde. 
Nach abermaligem Aufenthalt in Rom ward er 176 
als Profeffor an die Akademie nah Mailand beru: 
fen, wo er 1804 jtarb. Er hat zahlreiche Fresken (im 
Klofter Ettal zu Tirol, im Klofter Grie® und im 





Anollenfapitätl 


noſpe Bürgerfaal zu Münden) und Altarbilder (Himmel: 


fahrt Mariä, Chrifti Geburt und Einjegung des Abend: 
mahls in der Kirche zu Meran) gemalt, welche im 
akademiſch⸗ekleltiſchen Stil der Zeit gehalten find. 

Knollfuß, ſ. Klumpfuß. 

Stnollwide, virginifde, |. Apios. 

Knop, Wilhelm, Agrikulturchemiker, geb. 28. Juli 
1817 zu Altenau am Harz, ftudierte 1840 —4 in 
Göttingen, war daſelbſt Aſſiſtent bei Wöbler, fpärer 
bei Gmelin in Heidelberg und bei Erdmann in Seip: 
3ig, wo er, 1847—56 zugleich ald Lehrer der Natur: 
wiſſenſchaften und Mechanik an der öffentlichen Han: 
delslehranſtalt thätig, fi) ald Privatdozent an der 
Univerfität habilitierte, 1863 außerordentlicher und 
1880 ordentlicher PVrofefjor der Aarikulturdemie 
wurde, nachdem er 1856—66 die landwirtſchaftliche 
Verjudsitation zu Mödern geleitet und 1879 die 
Direktion des neuen agrikulturchemiſchen Laborato- 
riums übernommen hatte, Er redigierte 18542 
das »Pharmazeutifche-, ſpäter »Chemifche Zentral: 
blatt« und jchrieb: Handbuch der chemiſchen Me 
thoden« (Leipz. 1859); >Der Kreislauf des Stoffs. 
Lehrbuch der Agrikulturchemie- (daf. 1868); » Die Bo- 
nitierung der Adererde: (2, Aufl., daf. 1872); Acker⸗ 
erde und Kulturpflanze« (daj. 1883) und zahlreiche 
Heinere Arbeiten. 

—— * ſ. Juncus. 
ſtnopfblume, ſ. Scabiosa. 

Knöpfe (Kleiderknöpfe) werden aus den ver: 
ſchiedenſten Materialien und in unüberjehbarer Man: 
nigfaltigfeit gefertigt. Die Metalltnöpfe zerfallen in 
gegofiene und Blechfnöpfe, erjtere wieder in zin- 
nerne oder ſolche aus Meifing oder ftrengflüffigen Se: 
gierungen. Die Zinnfnöpfe mit Ohr, welche ın Me: 
tallformen in einem Stüd gegofien, gehören zu den 
älteften; dann famen die gegofienen K. auf, melde 
beim Gießen ftatt des OÖhrs 2—4 Löcher erhielten 
und die aus Knochen gebrehten vorteilhaft eriegten. 
K. aus Meſſing — erhielten angelötete Obre. 
Jetzt werden Metallnöpfe fait nur aus Blech durch 
Ausichneiden von runden Scheiben und Brägen ber: 
felben erzeugt. Die Bildung des Ohrs erfolgt dabei 
gewöhnlich durch Ausprägen eines feinen Budels, 
ber quer durchlöchert wird. Sie find entweder maiftn 
oder bohl,d. b. aus zwei Scheiben (Ober: und Unter: 
boden) gebildet, welche durch Umfrempen vereinigt 


Knopfflechte 


und durch eine zwiſchengelegte Vappſcheibe ſteif ges 
macht werden. — —— beſchäftigten 
ſich mit einem Erſatz der Ohre, und man hat ſelbſt 
durch Anwendung von Schrauben oder durch Nietung 
das Annähen der X. zu erſparen geſucht. Überzogene 
K. werden jet meift auch mit Hilfe von Metall aus 
mehreren Teilen dargeftellt (überzogene Mafchinen: 
fnöpfe) und die Ohre durch ein aus dem Unterboden 
hervorragendes Beutelchen erjeht. Die Arbeitömit: 
tel der Anopffabrifation waren früher jehr einfach; 
nad dem Vorgang Englands aber wurden mehrfach 
Maſchinen eingeführt, von denen die zur Berferti« 
gung der Ohre aus Draht befonderes Intereffe erre: 
gen. Porzellanknöpfe werden aus jehr fein gepul: 
vertem, durch Digeftion mit Salzfäure von Eiſen— 
oryd gereinigtem Feldſpat, bisweilen unter Zuſatz 
von Anochenajche, in der Weife gefertigt, daß man 
die trodne, pulverige Maſſe in einer Schraubenprefie 
formt, welche in entiprechenden Vertiefungen einer 
Metallplatte dad Pulver zufammendrüdt und zu: 
gleich die vier Löcher durchiticht, Mit jedem Nieder: 
gang werden ca. 500 X. verfertigt, und dies kann in 
einer Minute zwei: bis Dreimalgejchehen. Man brennt 
dann die K. in Muffeln und verziert fie mit Zeich— 
nungen. Auch Knochen, Horn, Scildpatt, Elfen: 
bein, Perlmutter, Holz, Kokosnußſchale, Glas, Achat 
und andre Steine 2c. werden zu Knöpfen verarbeitet, 
und bejondere Wichtigkeit befigt das vegetabilifche EI: 
fenbein, welches vielfach gefärbt und dann durd Be— 
age br fonzentrierter Schwefelfäure äußerlich 
in eine dem Pergamentpapier entiprechende Sub: 
ſtanz verwandelt wit und neuerdings das Gellu: 
loid ſowie Ölpappe. beriponnene K. werden meift 
durch Handarbeit hergeftellt. Vgl. Iſen ſee, Knopf: 
fabrifation (Weim. 1862), 

Knopffledhte, ſ. Cladonia. 

Knopftraut, Pflanzengattung, f. Scabiosa. 

Knopflogmaihine, Nähmajhine zur Heritellung 
von Knopflöchern. 

Knopflodhoperation, j. v. w. Boutonnidre. 

ſtnopfmacher, ehemals zünftige Handwerker, weldye 
überiponnene Stnöpfe (. d.), Schnuren, Quaiten, 
Vortepees, Gürtel u. dgl. verfertigten und gewöhn⸗ 
lich mit den Bofamentieren Eine Zunft bildeten. An 
Stelle der ehemaligen K. ift heute der Fabrikbetrieb 
getreten. 

Snopimetall, eine zu Knöpfen verarbeitete Legie: 
rung aus 80 Zink und 20 Kupfer. 

Knopftang, ſ. Sphaerococcus. 

ſtnopfwurzel, j. Polypodium. 1 

Knoppern, Gallen, welche durch den Stich einer 
Gallweipe (Öynips calicis Burgsd.) in bie jungen 
Eicheln, vorzugsweiſe an Quercus pedunculata 
Ehrh., feltener Q. sessiliflora Sm., hervorgebracht 
werden. Die Gallweipe jchiebt das Ei zwiſchen den 
Becher und den hervorwachſenden Fruchtknoten, und 
es entmwidelt fih nun eine fchließlih 1,5 — 2,5 cm 
Lange, tiefbraune, ftellenmweife gelbliche oder ſchwärz⸗ 
liche Galle mit flügelförmigen Yortfägen, während 
die Frucht mehr oder weniger verfümmert. Man jam- 
melt die K. befonders in Ungarn, Dalmatien, der 
Yulowina und Slawonien und benupt fie wegen 
ihres Gehalt? an Gerbitoff (80 Proz.) in der Für: 
berei und befonders in Öfterreich zum Gerben des 
Sohlleders. Auch kommen Knoppernmehl und Knop: 
pernertraft,einedunfel afchgraue, harte, ſpröde Maſſe, 
welche ſich völlig in Wafjer löft und dreimal ſoviel 
Gerbftoff enthält wie die K., in den Handel. Als 
levantiiche K. (Aderdoppen, Balonen, Wallo: 
nen) bezeichnet man die unveränderten Fruchtbecher 
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mehrerer Eichenarten, beſonders von Q. grauca Kot- 
schy in Griechenland, Q. oophora Kotschy, Q. Val- 
lonea Kotschy und Q. Ungeri Kotschy in Klein: 
alien (ſ. Tafel »Gerbmaterialien liefernde Pflanzen - ) 
Dieje Eichen zeichnen ſich durch dicke Kelchichuppen 
aus, welche bei den beiden erften flach und aufrecht, 
bei den legten Tantig, nad; außen umgebogen find. 
Man benugt die Aderdoppen befonders in England 
zum erben, in Deutihland zum Färben, 3. B. zum 
—— der Seidenhüte. 

rpel (Cartilago), eine Art des Bindegewebes 
im tieriſchen Organismus, iſt meiſt feſt, leicht zu 
durchſchneiden, auf ber Schnittfläche glatt und gleich: 
artig, jehr elaftiich und biegjam, von ſchwach bläu: 
licher oder gelblider Farbe. Er ift fehr rei an 
Waſſer (66 Proz.), Shrumpft beim Trodnen zu einer 
hornähnlichen Maſſe ein, quillt im Waffer wieder auf 
und widerjteht der Fäulnis fehr lange. Bei längerm 
Kochen mit Waffer löſt er fid) zu einer gallertähn 
lihen Maſſe, dem Knorpelleim (Chondrin, ſ. d.), 
auf; feine Alche enthält viel kohlenſaures und ſchwe⸗ 
felfaures Natron und bei weitem weniger Erbjalze. 
Der feinere Bau der K. ift fehr einfach. Es find 
nämlich in ihm gleichmäßig rundliche Zellen (fogen. 
——— verbreitet und mit einer von ihnen 
elbſt ausgeſchiedenen, oft —* umfangreichen Zwi⸗ 
chenſubſtanz umgeben. Nach dem Verhalten der let: 
tern unterfcheidet man mehrere Arten K., zwiſchen 
denen jedoch Übergänge vorfommen. Die Hyalinen 


— Sinorpel. 


—— 


Fig. L 





Hyalintnorpel. a Snorpeljellen, e Grundfubftang. 


K. (es: 1) befigen eine gleichmäßige, glasartige 
Zwiſchenſubſtanz und fommen beim Menjchen in 
großer Ausdehnung vor (die K. des Kehlfopfes, mit 
Ausnahme des 
Kebldedeltnor. 
pels, ferner die 
K. der Luftröh⸗ 
re u. der Bron⸗ 
chien, die Ge⸗ 
lenttnorpel, die 
Rippen⸗ und 
Naſenknorpel). 
Die Faſer— 
Inorpel (Fig. 
2) ſind dadurch 
harakterifiert, Am, —8 

daßihre Grund — — 

ſubſtanz gefa- Faferknorpel. a Nnorpeljelten, b Faſern 
ſert ift, u. daß Be 

fie beim Kochen nit Chondrin, fondern gewöhnlichen 
Leim geben; ihre Farbe ift mehr gelblich oder weißgelb. 
Beim Menſchen bilden fie die Zwiſchengelenkknorpel 
(am Knie, zwiſchen Schlüffelbein und Bruftbein zc.), 


fig. 2. 
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die Bandſcheiben zwiſchen den Wirbellörpern und die 
fehnig:norpelige Maſſe dersymphyſen und Synchon⸗ 
droſen überhaupt. Die Netzknorpel, auch gelbe oder 
elaſtiſcheſt. genannt, ſind ſolche deren Zwiſchenſubſtanz 
aus einem dichten Filz oder Netz feinfter, —55 
ra een ie haben eine lebhaft gelbe Farbe, 
{nd fehr weich und elaftifch und finden fi) beim Men: 
chen faft nur in der Ohrmuſchel und dem Kehldeckel 
vor. (Als pathologifche erg gibt ed noch den 
Gallertinorpel, Derfelbe bat die Konfiftenz einer 
feften Gallerte; manchmal ift er viel weicher, faft zer: 
fließend, ftarf transparent. Er befteht aus Knorpel: 
zellen und einer fchleimreichen Grundfubftang.) — Die 
Ernährung der 8. geſchieht von der feften, an Blut: 
gefäßen reichen Faferhaut (dem fogen. Berihondrium) 
aus, melde fie umgibt; doch befinden ſich in ihnen 
ſelbſt feine Bahnen Saftbahnen), welche zwar nicht 
für die Blutförperchen, aber für die Blutflüffigteit 
durchgängin find. Nerven und Lymphgefäße mangeln 
dem X. gleichfalld. — Verwendung finden bie K. im 
Körper wegen ihrer Feſtigkeit ald Stützen weicher 
Organe; aud) m manche Knochen zuerſt eine Beit- 
lang fnorpelig. Überhaupt —— die hyalinen K. eine 
gewiſſe Tendenz, zu verkalken und zu verknöchern; 
namentlich tritt dieſe Umwandlung im Alter und 
ſehr häufig infolge entzündlicher Ernährungsſtörun— 
gen des Knorpels ein. Wird ein K. durch mechaniſche 
Gewalt, durch Eiterung oder Blutergüſſe von ſeiner 
Knorpelhaut abgetrennt, ſo ſtirbt er ab, ähnlich wie 
beim Knochenbrand (f. d.). Knorpelbrüche und andre 
Durdtrennungen ber echten K. heilen auf die Weife, 
daß eine faferige (nicht hyaline) Gewebsmaſſe die 
Bruchenden ꝛc. miteinander verbindet. S. aud 
Knorpelgefhmwulft. — Unter den wirbellojen 
Tieren befigen nur die Tintenjchneden echten K., 
welcher in Geftalt einer Kapfel das Gehirn derfelben 
umgibt; fnorpelartige Bildungen finden ſich außer: 
dem noch bei manchen niebern Tieren. 

Knorpelfiſche, ſ. Fiſche, S. 297 f. 

Knorpel — (Chondroma, Enchondroma), 
eine aus Anorpelgewebe beftehende krankhafte Neu: 
—— Die Knorpelgeſchwülſte haben ein lang— 
ſames Wachstum, erreichen im Lauf einiger Jahre 
nicht felten den Umfang einer Fauſt, felbft eines 
Kindskopfes und bleiben dann meift ftationär. Zus 
weilen zeigen dieſe Geſchwülſte freilich *. ein ſchnelle⸗ 
res, ſelbſt rapides Wachſstum und vergrößern ſich, ſich 
ſelbſt überlaſſen, ins Unbegrenzte. Namentlich die 
weichern, ſogen. Gallertenchondrome zeigen das letz⸗ 
tere Verhalten. Die K. tommt bei jugendlichen Sn: 
dividuen häufiger als bei andern vor. Shr Lieblings: 
fig find die Knochen, namentlich die kurzen Röhren» 
fnochen der Finger und der Hand, der Zehen und bes 
Mittelfußes, aber auch die toßen Rohrenknochen, 
ſeltener die platten, dicken und kurzen Knochen. Die 
Enchondrome des Knochens blähen den letztern auf, 
durchbrechen auch die dünne Knochenhülſe nicht felten, 
verfhonen aber ſtets bie Gelenfenden der Knochen. 
Sie fommen oft in mehrfacher, ſelbſt vielfacher An: 
zahl faft an allen Knochen des Skeletts vor, jogen. 

upralartilaginären Elhondrojen oder Exo— 
jtofen, behalten aber gerade in dieſem Fall meift 
den gutartigen Charakter. Außer an Knochen werden 
Endondrome öfters beobachtet in gewiſſen Drüfen, 
nämlich in den Speichelbrüjen, den Bruftdrüfen, den 
Hoden und dem Eierftod, mo fie als fteinharte, hödes 
rige Tumoren auftreten. Obfchon die K. in der Mehr: 
zahl der Fälle eine gutartige Neubildung darftellt, jo 
fennt man doch auch Fälle, und namentlich find dies 
die weichen oder Gallertendhondrome, welche einen 


Knorpelfiihe — Knortz. 


bösartigen Berlauf nahmen, mo die Knorpelmaſſe in 
die Benen, die Lymphgefäßſtämme überging, auf bie 
Lymphdrüfen und jelbft auf entfernte Organe, z. 8. 
auf die —— metaſtatiſch ſich verbreitete. Daher 
wird jedes Enchondrom, wenn es erreichbar iſt und 
nicht als ſtationär angeſehen werden kann, auf opera: 
tivem Weg entfernt; durch medikamentöſe Mittel iſt 
es nicht zur Rückbildung zu bringen. 

Snorpelleim, ſ. Chondrin. 

Knorpeltang (Anorpelmoo3, Chondrus Lam.), 
f. Sphaerococeus. 

Knorr, bei naturwiffenihaftl. Namen für Geora 
er Knorr, geb. 30, Dez. 1705 zu Nürnbere, 
geft. 17. Sept. 1761 dafeldft ald Kupferftecher (Bo: 
tanilfer, Baläontolog). 

Knorr, Hugo, Maler, geb. 1834 zu Königäbere, 
befuchte feit 1852 die dortige Afabemie, wo ei der 
Landichaftsmalerei widmete, und vollendete jeine 
Studien beidem Landichaftämaler Behrendien. Seine 
den normwegifchen Küſten entlehnten Bilder find mit 
der ganzen ber dortigen Ratur entipredhenden Gros: 
artigfeit und Erhabenheit aufgefaßt. Hervorzuheben 
find: der Wafferfall in einer norwegischen Hochebene, 
der Hardangerfjord, norwegiſche Gletſcher, Fjord in 
der Hochebene, Wrad an der normwegtihen Küfte, 
Brandung an der norwegiſchen Küſte. Noch hervor: 
ragender als in Olbildern zeigte fich fein Talent 
in zehn Kreidegeichnungen zur Feiöjofsfage (1867) 
und in dem finnigen Cyflus (1873) von Roblezeid- 
nungen: was ber Mond beicheint (1873). 1875 ward 
er Brofeffor am Polytehniltum zu Karlsruhe. 

rren (Beule), an ben Stämmen der Bäume, 
f. Mafertröpfe. 
Anorring, Sofia Margareta, Freifrauvon, 
chwed. Romanfchriftitellerin, geb. 29. Sept. 1797, 
ochter des ſchwediſchen Hofmarſchalls Zelom, ver: 
mählte fich 1820 mit dem Oberſten v. 8. und ftarb 13. 
ebr. 1848. Nachdem fie ſchon in ihrem fiebenten 
ahr Heine ng und Novellen geichrieben, 
veröffentlichte fie 1834 anonym ihren eriten Roman: 
»Kusinerna«, der ungewöhnliches Aufjehen madıte. 
Später folgten ziemlich rajdh aufeinander: »Vän- 
nerna« (1835), »Axel« (1836), »Qvinnorna « (1836), 
»Illusionerna« (1836), »Ständsparalleler= (1888), 
»Skizzer« (1841), »Torparen hans omgifning« 
(»Der Anfiebler und feine Umgebung«, 1843), »För- 
hoppningar« (1848), »Nya skizzer« (1845) u. a. 
Selbft der höhern Gefellichaft angebörend, ſchilderte 
fie am liebften das Leben in diefen Kreifen, leicht und 
lebendig, auf eine Weife, die von feiner Beobachtung 
zeugt; doch wußte fieauch dem Volksleben feine charat: 
teriftiichen Seiten abzugewinnen. Die meiften ihrer 
Romane find auch ind Deutfche übertragen. 

ſtnortz, Karl, deutich-amerifan. Schriftiteller, geb. 
28, Aug. 1841 zu Garbenheim bei Weglar, wanderte 
1863 nach Amerifa aus, widmete ſich bier dem Lieb: 
rerfach, in welchem er 1866—68 zu Detroit in Midi: 
gan, darauf bis 1871 zu Oſhkoſh in Wisconfin, jpäter 
in Gineinnati für bie deutſche Sprache und Litteratur 
thätig war. Für die deutfchen —— wirkte er 
auch 1874 als Redakteur ded »Deutichen Pioniers« 
in Cincinnati, dann der »Indiana Deutſchen Zei— 
tung« zu Indianapolis. Seit 1882 lebt K. zu Rem 
Hort. Bon feinen Beröffentlihungen nennen wir: 
»Märchen und Sagen ber norbamerifanifhen In: 
bianer« (Jena 1871); »Gedichter (Leipz. 1874); 
»Amerikanifche Skizzen⸗ (Halle 1876); »Epigramme« 
(2yd 1878); »Longfellom, litterarhiftoriiche Studie« 
Gamb. 1879); »An American Shakespeare Biblio- 
graphy« (Bofton 1876); »Humoriſtiſche Gebichte« 


Knoſos — Knoſpe. 


(Baltimore 1878); »Aus dem Wigwam. Uralte und 
neue Märchen und Sagen der nordamerikaniſchen 
Indianer« (LZeipz. 1880); Kapital und Arbeit in 
Amerifa« (Zürich 1881); »Aus der transatlantifchen 
Gefellichaft« (Leipz. 1882); Mythologie und Zivili« 
fation der nordamerifaniichen Jndianer: (daf. 1882); 
»Shalejpeare in Amerifa« (Berl, 1882); »Amerifa: 
nifche Yebensbilder« (Zürich 1884); » Sieber und Ros 
manzen Altenglands« (Köth.1872); »Schottifche Bal: 
laden« (Halle 1875), »Neue Gedichte« (Glarus 1884); 
Irländiſche Närhen« (Zürid) 1886). Ferner gab er 
heraus: »Modern American lyrics« * Dickmann, 
Leipz. 1880) und überſetzte⸗ Amerilkaniſche Gedichte der 
Neuzeit« (daſ. 1883), Dichtungen von Longfellow u.a. 
ſtnoſos (lat. Gnossus), die größte Stadt der Inſel 
Kreta, ae als FH. des Minos, Ing unmeit 
der Nordküſte am Fluß Käratos, 4 km ſüdlich vom 
heutigen Kandia, Ruinen bei Makroticho Zur Stadt 
aehörten zwei Häfen: Herafleon und Mation (heute 
Kandia). Wichtig ift 8. ald Sig des Kultus des 
Zeus, der hier ald Naturgott auf orgiaftifche Weiſe 
verehrt ward. Man zeigte in der Nähe die Stelle 
feiner Geburt, feiner Hochzeit mit Hera, feines Gras: 
bed, Der mit diefem Kultus verbundene Dienft der 
Kureten und Korybanten läßt auf eine fen frühe, 
wohl jemitifche Einwanderung aus Afien ſchließen, 
welcher K. jeinen Urjprung verdankt. Später erft 
landeten die Dorier unter Teftamos und verbreiteten 
ihre Lebensweiſe und Jnftitutionen über die ganze 
Inſel. In die Nähe von K. verlegte die Sage das 
Yabyrinth, die Behaufung ded Minotauros, 
ſtnöſpchen, ſ. v. w. Federchen (plumula), ein Teil 
des Embryos in Pflanzgenfamen; |. Embryo, 8.597. 
Knofpe, bei den Tieren dasjenige Stüd des elter: 
lihen Körpers, aus welhem auf ungeſchlechtlichem 
Weg ein neues Individuum heranwächſt und ent: 
weder zeitlebens mit dem elterlichen Tier in Zufam: 
menhang bleibt, oder ſich erft ſpäter von ihm loslöft. 
Im Gegenfag zum Ei, welches ftet8 eine einzige Zelle 
darſtellt, beiteht die K. aus —— Zellen und zwar 
ſowohl aus ſolchen der Hautſchicht (Ektoderm) als 
auch aus denen der Darmſchicht (Entoderm), hat alſo 
die wichtigften Körperichichten (vgl. Keimblätter) 
bereits in fich, während fie im Ei fich erft neu bilden 
müffen. ir Anm Jedi durch Knoſpen, die RKnos⸗ 
pung, iſt eine Abart der ungeſchlechtlichen Fortpflan— 
zung durch Teilung (bei der das Individuum in 
zwei unter ſich gleich große zerfällt) und Sproſ— 
jung (bei der ein kleineres und ein größeres Indi— 
viduum entftehen). Sie findet ſich nur bei niedern 
Tieren allgemein veubreitetvor, j.B. beiden Shwäm: 
men und Bolypen, und führt bier jehr oft zurBildung 
von umfangreichen Kolonien (3. B. bei den Korallen); 
aud) braucht nicht immer das Junge dem elterlichen 
Tier zu gleichen (3. B. feitfigende Hydroidpolypen 
erzeugen durch Knoſpung frei ſchwimmende Duallen). 
In der Botanif ift 8. (Auge, Gemma) ber ju: 
gendliche Zuftand eines Sprofjes, in welchem die 
Stengelalieder desjelben noch ganz kurs, die an ben: 
jelben befindlichen Blätter daher noch dicht zulammen: 
gedrängt und in ihrer Entwidelung ebenfalld noch 
wenig fortyeichritten find. jeder in der Fortbildung 
begritfene Sproß (Stamm oder Zweig) endigt daher in 
eine 8, (Gipfel:, Haupt-, End: oder Terminal: 
fnoipe,G.terminalis, Fig. 1). Bei vielen Pflanzen 
bilden fich aber auch an der Seite des Stengelö und 
zwar in den Achjeln der Blätter regelmäßig Anlagen 
neuer Sprofje (Seiten: oder Achſellnoſpen, Gem- 
mae laterales s. axillares, ia. 2). Ihre Verteilung 
am Stengel ift lediglich durch die Blattitellung be: 
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dingt, und das Blatt, welches die K. in feiner Achfel 
trägt, heißt ihr Trag-, Stüß: oder Mutterblatt. 
Meiſtens fteht nur eine einzige K. in der Blattachiel, 
doch finden fich 3.8. bei Lonicera nod) eine oder meh: 
rere unmittelbar über derjelben; diefe nennt man 
Neben: oder Beilnoipen (Gemmae accessoriae). 
Die Achſelknoſpen bedingen die normale Verzwei: 
gung des Stengels, weil jede zu einem neuen Zweig 
erwächlt ; darum ift aud) die Stellung der Zweige von 
der Blattitellung des Mutterfproffes abhängig, und 
darum bleiben Stämme, welche keine Seitenknoſpen 
entwideln, au unverzweigt (Palmen, Baumfarne). 
Anderjeits ſchlägt aud) bei manchen Pflanzen regel: 
mäßig die Gipfelfnofpe fehl, und es übernimmt die 
zunächſt barunterjtehende Seitenfnofpe, die dann 
leicht mit einer wahren Endknoſpe verwechjelt werben 
fann, die Bortjegung bed Zweigd. Dies kommt be: 
ſonders bei Solgen chſen (LZinde, Ulme, Hainbuche, 
Hajelnuß) vor; bei Syringa (ig. 2) endigt der gi: 
pfelfnofpenloje Zweig mit zwei gegenftändigen Sei: 
tenfnofpen. Eigentliche Gipfelfnojpen haben 3. B. 
Eiche, Roßlaſtanie, Pappel, Ahorn (Fig. 1), die Obft: 
bäume, Je nad der Art des Sprofjes, zu welchem 
fi eine 8. entwidelt, unterfheidet man: Blatt: 
tnoſpen (Geinmae foliiparae), wenn fie zu einem 
nur mit Blättern verjehenen Sproß werden, Trag: 
Inofpen oder Frucdhtaugen(Gemmae floriparae), 
wenn fie einen blütentragenden Sproß bervorbrin: 
gen, endlich Blütenfnofpen (Gemmae florales s. 


Alabastra), welche die noch unentfaltete Blüte ſelbſt 
darftellen. Bei allen Seitenfnofpen entiteht der Vege— 
tationspunft an der Oberfläche des Autteriproffes 
und ey ihon in der frühften Periode, furz nad) 


fig. 3. 


oder faft gleichzeitig mit der 
Anlage 


es Tragblattes, 
wenngleich bie voll! 


tändige 





Erftarfung der K. in ein 


dig. 1. dig. 2, 





i © 
Fig. 1. Bipfellnofpen (Abom). Fig. 2 Seitenfnofpen 
(Syringa). Fig. 3. Inneres der Rnofpe. 


fpäteres Alter des Sproffes fällt. Die fogen. zufäl— 
ligen oder Adventivfnojpen (Gemmae adven- 
titiae) bilden fi dagegen immer nur an ſchon ent» 
widelten, oft ganz alten Pflanzenteilen, find in ihrer 
Stellung ganz regellos, indem fie bald mehrzerftreut, 
bald haufenweife zum Vorſchein fommen, wie befons 
derd an ältern Baumftämmen (Stodausidlag), 
und entitehen dann jtet3 im Innern und zwar in ber 
Kambiumſchicht, ſo daß fie alfo Die Rinde durchbrechen. 
Sie treten auch an den oberften, horizontal an der 
Bodenoberflähe binlaufenden Wurzeln auf und be- 
dingendanneinen Wurzelausſchlag (Bappeln, Sauer: 
firihen und auch bei manden frautigen Pflanzen, 
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wie Taraxacnm, Sonchus u. a.); fogar auf Blättern 
entitehen fie bisweilen, bejonders wenn biejelben in 
feuchte Erde geſteckt werden, wie bei den Begonien, 
den Öyazinthenblättern u. a., oder auch an nicht ab: 
gelöften Blättern, wie bei Cardamine,. An jeder K. 
unterfcheidet man die Anojpenadfe, d. h. den noch 
ganz verkürzten Stengelteil,und die an dieſer ſitzenden, 
noch dicht aufeinander reg een (Fig.3). 
Bei den Winterknoſpen unirer Holzgewaͤchſe find die 
legtern meift fhuppenförmig, von mehr oder minder 
lederartiger Beſchaffenheit und meift dunkler Farbe. 
Sie bededen meiſt die K. vollftändig und gewähren 
den zartern innern Teilen einen Schuß gegen die 
Einflüffe der winterlihen Witterung GKnoſpen— 
deden, Tegumenta; EABDSRTRSTD IN, Squa- 
mae s. Perulae); nad) innen gehen jte in der Ge- 
ftalt und Ausbildung allmählich in die Laubblätter 
über, welche in der Kſchon angelegt find. Knojpen, 
welche feine Knojpendeden beſitzen und nur von den 
äufßerften Laubblättern bededt jind, heißen nadte 
(Gemma nuda), 3. B. bei Cornus sanguinea, Vi- 
burnum lantana, Rhamnus frangula. Häufig find 
die äußern Blattorgane der K. mit einem Überzug 
beffeidet, durch welchen der Schug vor äußern Ein- 
flüffen erhöht wird. So finden ſich Haarbildungen 
(Gemma pubescens), nod häufiger ein Hlebriges, 
aus Harz oder Harz und Gummi beftehendes Setret, 
welches die Knofpenihuppen miteinander verklebt 
und fie überzieht (G. glutinosa). Somwohl die Art, 
wie fic) Die Blätter der KH. gegenfeitigdeden(Dedung, 
Foliatio), al® aud) die * des einzelnen Blattes in 
der K. (Knofpenlag e, Vernatio) zeigen wichtige 
Eigentümlichkeiten. 
nofpenfapitäl, j. Knollenkapitäl. 

SKnojpenfnöllden (Tuberogemma), Anofpen von 
Inollenförmiger Geftalt, welche ſich von felbit ablöſen 
und zu neuen Pflänzchen entwideln, wie die in den 
Blattachſeln des Scharbodfrauts (Ranunculus Fi- 


caria). 

Stnofpenkoralle, j. Korallen. 

Knoſpung, j. Anoipe. 

Knöthen, Hautkrankheit, f. BPapeln. 

Knoten, Berfchlingung dünner, biegfamer Körper; 
in der Poetif die Verwidelung der einzelnen Bartien 
der Handlung, melde der Dichter zur Anſchauung 
bringt; in der Aftronomie im allgemeinen die 
Punkte, in welchen fidh die Bahnen zweier um einen 
gemeinſchaftlichen Zentralförper oder einen gemein: 

amen Schwerpunft laufender Himmelsförper für 
den Beobadhter am Himmelsgewölbe fchneiden, im 
engern Sinn die Durchſchnittspunkte der Planeten-, 
Trabanten: und Kometenbahnen mit der Ebene der 
Erdbahn. Knotenlinie heißt die gerade Linie, in 
welcher die Ebene der Ekliptik von der Ebene einer 
Planeten: oder Kometenbahn geſchnitten wird. Auf: 
fteigenden 8. (N) nennt man denjenigen Bunt, 
durch welchen der betreffende Himmelsförper ſich 
über die Efliptif, d. h. am Himmel gegen N., erhebt, 
während der andre, durch welchen derjelbe unter die 
Ekliptik, d.d.gegen©., gebt, der abſte igen deK. (W) 
heißt. Die Lage der K. iſt feine unveränderliche. 
Dieſe Erſcheinung iſt eine Folge der ——— 
Anziehung der Himmelskörper. Seder R anet 3.8. 
jtrebt, die andern Planeten, alfo aud) die Erde, in 
feine Bahn zu ziehen, gleichwie die Erde ihrerfeits auf 
die übrigen Planeten eine ähnliche Wirkung ausübt; 
dadurch wird 4. B. ein früheres Erreichen der gemein: 
ſchaftlichen Durchſchniits- oder Knotenpunkte ver: 
anlaßt. Bei der Mondbahn beträgt dieſe rückgängige 
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19 Jahren oder genauer in 6798 Tagen durch die 
ganze Ekliptik rücken. Bei den Planeten wird die 
Längenverringerung der K. erſt nach größern Zeit: 
räumen bemerkbar. — In der Anatomie bezeichnet 
K. eine Anjchwellung gewiſſer Teile, 3. B. der Ner: 
ven(Nerventnoten), ſowie auch eine Verſchlingung 
von Gefäßen (GGefäßknoten); in der Batbologie 
eine franthafte Anjammlung flüffiger oder fetter 
Körper, verbunden mit Anſchwellung (Gichtfnoten, 
Hämorrhoidalfnoten). — In der Botanik heißt X. 
(nodus) diejenige Stelle ded Stengeld, an welder 
Blätter anfigen, weil dajelbft der Stengel oft eine 
Anichwellung zeigt und, wenn er im übrigen bobl ik, 
majftv erſcheint (vgl. Stengel). — In der Nauti! 
heißen K. (Sogknoten) die an der Logleine be 
feftigten Marten, nad) welden der Fortgang dei 
Schiffs beftimmt wird. Die Anotenlänge beträgt io 
viel Meridiantertien, wie das Logglas Zeitjefumden 
zum Ablauf braucht. 1 Seemeile ift gleich der mitt: 
lern Meridianminute — 1852 m, mithin tft 1 Meri- 
diantertie — 0,514 m. Läuft nun das Logglas, mir 
üblich, in 15 Sekunden ab, jo iftt 1. = 7,716 m. 
18.:1 Seemeile = 15 Sekunden: 1 Stunde (d.h. 
—=1:240). Läuft ein Schiff in 15 Sek. 1 K., jo läufı 
es in 1 Stunde 240 K. — 1852 m = 1 Seemeile. — 
Über Schwingungsfnoten ſ. Schall. 

Snotenblume, ſ. Leucojum. 

ſtnotenerze, ſ. Bleiglanz. 

Kunotenfänger, ſ. Papier. 

Ktnotenknüpfen. Wie bei und der Knoten im Te- 
fhentud ald Grinnerungsmittel, jo dient bei fei 
allen Naturvöltern der in beitimmter Weile geſchürzte 
Knoten als Zählung: und Abrehnungsmittel jomie 
als Vertreter der Schrift, und bei den alten Perue— 
nern war die Knotenſchrift zu einem vollftändigen 
Verftändigungsmittel und Dofumentenwejen aus: 
gebildet, jofern durch verſchieden geſchürzte Knoten 
in verichieden gefärbten, aber miteinander verbund:- 
nen Fäden (ſ. Duipu) die fomplizierteften Ber 
träge und ganze hiftorifche Dokumente niedergelect 
wurden. Die nordamerifanifhen Indianer erjegten 
dieje inotenftränge durch Gürtel mit Knoten und de: 
zwifchen aufgereihten Perlen und Muſcheln (ſ. Wam— 
pumgürtel), deren funftgerechte Berfertigung be 
ftimmten Perſonen oblag. Daran knüpft fich wot! 
die Auffafiung, daf ein gefhürzter Anoten ein He: 
ligtum und ein Rätjel zugleich jet, ein unauflöslicher 
Kontrakt, weshalb auf den Inſeln der Südſee das 
Tabu (f. d.) ftetö durch einen in verſchiedene Mate: 
riale geſchürzten Anotendargeftelltwird,undesfcheint, 
daß der »Strohmiich an der Stange«, welcher bei un: 
den Zugang zu einem Drt verbietet, aus ähnlichen 
Zeichen entiprungen ift. Auch bei unfern Borfabren 
wurde das K. als Symbol eines abgeſchloſſenen Ber 
trags angejehen, und felbft Diejenigen Zeugen, welche 
vor Gericht ihre Unterichrift geben fonnten, mußten 
noch als Befräftigung ihrer Zeugenjchaft einen Ano- 
ten in einen an bem betreffenden Dokument be: 
feftigten Niemen fnüpfen. Daher Anotenfnüpfer 
(nodator) in mittelalterlicher Gerichtsſprache f. v. m. 
Zeuge. Mit diefer geheimnisvollen Bedeutung, die 
man in dad K. legte, gewann basjelbe jpäter die Be: 
beutung einer magijchen Handlung, und der Aino- 
ten wurde zum Jauberfnoten. Man glaubte, dat, 
wenn man mit Bezugnahme auf eine beitimmte Per: 
fon und unter beitimmten Zeremonien Knoten in 
bunte Schnüre und Bänder fnüpfe, man jene Berfon 
dadurch unauflöslich in beftimmter Beziehung feſſele. 
Namentlich glaubte man dadurd Alte, bei weldyen 


Bewegung der K. jährlich 19", jo daß die K. in 18— | Eröffnen des Leibes die Hauptjade ift, allo Em: 
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pfängni® und Geburt, unmöglich zu maden. So 
mußte Juno der Mythe nach durch Imotenartiges 
Verichränfen der Finger und Arme die Geburt des 
Herkules fieben Tage hinzuhalten; daher heißen die 
Zauberfnoten bei den Alten auch herfuliiche Knoten, 
und die Daktylen galten alö deren Anüpfer und Lö: 
fer. Hierher gehört aud) das ehemals fehr gefürchtete 
Neftellnüpfen (f. d.) und der nod) in vielen Ge: 
genden übliche Brauch, in einem Hochzeits- oder Ge— 
burtshaus alle Anoten zu löfen. Die Schamanen der 
Lappen und Finnen aeben vor, in diefer Weije den 
Wind feffeln und entfeffeln zu können. 

Knotenlinie, f. Knoten. 

Knotenmafdine, eine dem Anotenfänger ähnliche 
Vorrichtung in der Rapierfabrifation 

Knotenmoos, j. Bryum. 

Knotenpunft, j. Knoten und Schall. 

ſtnotenſchiefer, ſ. Thonſchiefer. 


Knotenihrift, j. Anotenfnüpfen. 
Knotenftengel ſ. Dendrobium. 
Anotenwurz, f. Scrophularia. 


Knöterih, Pflangengattung, ſ. Polygonum und 


Spergula. 
Knsterihpflangen, f. BPolygoneen. 

Knottenerze, ſ. Sandfteine u. Triadformation, 

ſtnotz, Alfred, öfterreich. Abgeordneter, geb. 1845 
u Leitmerig, ftudierte in Wien, Prag und Graz die 

echte, trat erjt in den Staatsjuftizdienft, ließ fich 
aber, nachdem er ald Doktor der Rechte promoviert 
hatte, 1878 ala Rechtsanwalt in Zeipa nieder, wo er 
durch feine Erfolge ald Verteidiger großes Anfehen 
erwarb, mehrere Ehrenämter befleidete und den Deut 
ſchen Nationalverein gründete. 1884 ward er zum 
Abgeordneten gewählt und lenkte jofort ald Vertre: 
ter der »jchärfern Tonart durch feine verfchiedenen 
Neden gegen die tichechenfreundliche, deutjchfeind- 
liche Regierung die Aufmerkfamtkeit auf fi. Er ift 
einer der Gründer und Führer des deutichen Klubs, 

Knowledge is power (engl., ſpr. nölidid is pauer, 
»Wiffen ift Madt«), ein vielgebrauchter, von Francis 
Bacon (in den »Religious meditations«, 1598) her: 
rührender Ausſpruch. 

ſtnowles (ipr. nohle), James Sheridan, engl. 
Scaujpieler und dramatiiher Dichter, geb. 12. Mai 
1784 zu Cork, widmete fich frühzeitig in Dublin der 
Bühne und ward, mehr infolge feines Fleißes ald 
anagebornen Talents, ein guter Darfteller, beſonders 
von Charakterrollen. Belannter ward K. ald Dramas 
tiſcher Dichter. Er eröffnete feine Yaufbahn als fol- 
cher mit den Tragödien: »Caius Gracchus« (1815) 
und »Virginius« (1820), welch letztere außerordent- 
lichen Beifall fand, und ließ dieſen noch zahlreiche 
dramatische Erzeugniffe (gefammelt, Lond. 1841— 
1843, 3 Bde.; neue Ausg. in 1 Bd. 1873) folgen, als 
deren beſtes >» The love chase« (1838, aud) mehrfadh 
ins Deutſche überfegt) gilt. K. hat ſich nad) den äl: 
tern englifhen Dramatifern, befonderd nah Mai: 
finger, gebildet; doc fehlt ihm das urjprüngliche 
Dicdhterifche Genie. Eine ernfte, auf das Moralifche 
gerichtete Sinnesart ift harakteriftiiches Merkmal bei 
K. Seine Sprade ift im allgemeinen korrekt, fein 
Dialog leicht und fließend und feine Charafterzeich- 
nung richtig. 1845 entjagte er der Bühne und wandte 
fih dem Romanfad zu, doch mit weniger Glüd. 
Früher in Zeitjchriften zerftreute Erzählungen und 
Skizzen fammelte er unter dem Titel: »The elocu- 
tionist« (28. Aufl., Lond. 1884). 1852 ſchloß ſich K. 
der Baptiftengemeinde an, für die er auch jchrift: 
jtelferifch thätiq war. Er jtarb 380. Nov. 1862 zu 
Torquay in Devonihire. 
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Knowles et Westcott, bei botan. Namen für 
G. W. Knowles (pr. nopis),enal. Handelägärtner (bo: 
tan. Garten von Birmingham 1723). Weſtcott, ſ. d. 

Knownothings (engl., for. nönöddhings), Partei, 
urſprünglich geheime Gejellichaft in den norbameris 
fan. Freijtaaten, befonders in ben öſtlichen Staaten, 
die in ihrem Eid gelobt, von nichtö willen zu wollen 
(to know nothing), was ſich nicht mit ihren Pflich⸗ 
ten gegen das Land verträgt, und befonders die Eins 
mwanderung aus Europa zu hemmen, die Naturalis 
fierung der Einwanderer zu erſchweren und dieſe von 
Staatd: und Gemeindeämtern auszufchließen. Die 
Geſellſchaft, 1854 organifiert, ging aus ber 1835 ge: 

ründeten Native American Association hervor, 
Fchien anfangs, mit den Demokraten ftimmend, eine 
bedeutende politifhe Rolle zu fpielen, jpaltete fich 
aber fchon bei der Bräfidentenwahl 1856 und hat ins 
folge des Bürgerkriegs alle Bedeutung verloren, 

Knowsley (ipr. nöpstk), engl. Dorf, 8 km nordöft: 
lich von Liverpool, mitdem810 Heltar großen Knows⸗ 
ley Park, Sit der Grafen von Derby jeit 1385. 

ſtnox (ipr. nods), John, Schottlands Reformator, 

eb. 1505 zu Gifford Gate bei Haddington. Nach 
Feines Freundes, des Reformators Wilhart, Hinrich: 
tung (1546), der auf ihn den nachhaltigſten Einfluß 
ausgeübt, fungierteer als Prediger der fich im Schloß 
Andrews verteidigenden proteftantiihen Partei, 
wurde mit diefer von den Franzoſen 1547 gefangen 
enommen und lag zwei Jahre lang zu Rouen in 
| Eifen auf der Galeere, Nach feiner Befreiung (1549) 
| wurde er in England als Prediger in Berwid, 1551 
in Newcaſtle angeftellt. Nach Thronbeiteigun 
der Königin Maria entfloh er im Januar 1554 — 
Genf, wo er ſich entſchieden zu Calvins Grundſätzen 
bekannte und, nachdem er inzwiſchen in Frankfurt 
| a. M. und 1555 wieder in Schottland gewefen war, 
1556 ein Predigeramt bei der engliihen Gemeinde 
übernahm. Nun erft verbammten die engliſchen Bi: 
3* den Abweſenden zum Feuertod. K. aber be— 
orgte einſtweilen mit einigen Freunden jene eng— 
liſche Bibelüberſetzung, die unter dem Namen Gen— 
fer Bibel« bekannt wurde. Zugleich gab er feinen 
» Zuruf an den Adel und die Reichsſtände von Schott: 
land« und feine gegen Maria von England aerichtete 
Schrift »Erfter Trompetenftoß gegen das monjtröfe 
Weib iment« (1558) heraus, welche ihm auch die 
geinbice der Regentin von Schottland und ihrer 
ochter, der Maria Stuart, zuzog. Nichtsdeſtoweni— 
er kehrte er im Mai 1559 nad) Schottland zurüd. 
ie Regentin erflärte ihn fofort in die Acht, aber das 
Boll nahm ihn mit Begeifterung auf, und als nad) 
einer feurigen Predigt, die er zu Perth gegen den 
Bilderdienit gehalten, ein katholiſcher Priefter ſogleich 
eine Mefje las, machte fich der von K. geihürte Fanga— 
tismus der Menge in Zerftörung von Altären, Bil: 
dern undReliquien Luft. Der Religionäfrieg endete 
1560 damit, daß in Rüdficht der Yehre und des Got: 
tesdienſtes die fchottifche Kirche den preöbyterianiid): 
reformierten Typus annahm. Als nad dem Tode 
ber Regentin Maria Stuart in oh gothe heim⸗ 
fehrte und an ihrem Hof ben katholiſchen Gottesdienſt 
einführte (1561), trat ihr K. in einer Weife entgegen, 
welche deutlich die Stellung eines Eliad gegenüber 
der Iſebel als Borbild erkennen lief. Ein deshalb 
egen ihn eingeleiter Hochverratäprogek endete mit 
Peiner Freifprehung (1563), welcher die Abjegung 
der Königin im Sommer 1567 folgte. Auch daran 
war K. wejentlich beteiligt. Mariad Anhänger ver: 
trieben ihn zwar 1571 aus Edinburg, doch fehrte er 
nad Wiederberitellung der Ruhe dahin zurüd und 
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itarb 24. Nov. 1572 dafelbft. Der Regent Graf Mor: 
ton ſprach bei feiner Beerdigung die charakteriſtiſchen 
Worte: »Hier liegt der Mann, ber ſich nie vor einem 
Menichenantlig fürchtete«. Unter feinen Schriften 
(zulegt brög. von Laing, Edinb. 1864, 6 Bde.) be: 
findet fich die Duellenfchrift »History of the refor- 
mation of religion within the realm of Scotland« 
(Lond. 1586). Bal. M’Erie, The life of John K. 
(neue Auög., Lond. 1874; deutſch im Auszug von 
Planck, Götting. 1817); Brandes, J. 8. (Elberf. 
1862); Zorimer, John K. and the church of Eng- 
land (Lond. 1875); Taylor, John K. (daf. 1884). 

ſenoxville (ipr. nödswin), Stadt im D. des nord: 
amerifan. Staats Tennefjee, im fruchtbaren Thal 
des fchiffbaren Holfton, hat eine Univerfität (1807 
gegründet), einelandwirtichaftliche Schule, ein Jrren: 
haus, eine Taubftummenanftalt, bedeutende Glas: 
fabrifation und (1880) 9693 Einw. K. wurbe 1789 


— und war 1794 - 1817 Hauptſtadt des Staats. 


nth., bei botan. Namen Abkürzung für K. ©. 
Kunth (f. d.). . , 

Kuüllgebirge, Beragruppe in der preuß. Provinz 
Heſſen-Naſſau, zwiihen der Fulda und Schwalm, 
befteht in weitefter Ausdehnung aus Buntjandftein, 
in dem eigentlichen K. aber, bei Schwarzenborn (Knüll⸗ 
töpfchen, 636 m hoch), aus Bafalt und iſt mit ſchönen 
Wäldern, Wiefen und Weiden bebedt. 

Knuphis (Chnuphis), ſ. Chnum. 

ſenurrhahn (Trigla C. V.), Gattung aus der Ord⸗ 
nung der Stadhelfloffer und der Familie der Banzer: 
mwangen (Cataphracti), Heine oder mittelgroße, fräf: 
tig gebaute Fiſche mit verhältnismäßig ſehr aroßem, 
fajt vierjeitigem, in einen rauhen Panzer gehülltem 
Kopf, zwei getrennten Rüdenfloffen, drei freien, ges 
gliederten Strahlen vor den großen Bruftflojien, 
Bürfterizähnen und äußerft Heinen Schuppen; fie 
geben außerhalb des Waſſers einen grungenden oder 
nurrenden Laut von fi), der durch Aneinanderrei- 
ben der Kiemendeckelknochen entfteht, auch will man 
an einzelnen Arten Phosphoreszenz beobachtet haben. 
Der gemeine 8. (Trigla pini BI.), 50-60 em lang, 
auf vem Rüden bräunlich, am Bauch hellrofenrot oder 
weißlich, mit roten Rüden: u. Schwanzflofien, weißen 
Bauch: und Afterfloffen und Schwarzen, innen blau 
gefäumten Bruftfloffen, bewohnt das Mittelländifche 
und Atlantijche Meer, die Nord: und Ditfee, jagt, vor: 
zugsweiſe in der Tiefe auf jandigem Grund, Krebös 
tiere, Weichtiere und Quallen, ſchwimmt fehr anmu: 
tiq, wobei er die Bruftfloffen wie Flügel benugt und 
frieht am Grund mit Ni der fußartigen brei freien 
Strahlen der Bruftfloffen. Man jagt ihn des Flei— 
ches halber, bisweilen mit dem or: wenn er 
bei ftilem Wetter den Kopf über den Wafjeripiegel 
— 

nut (Knud, Kanut), Name mehrerer dän. Kö: 
nige, von denen befonders bemerkenswert find: 

1) 8. der Große, als König von Dänemark K. IL, 
ald König von England K. I., Sohn des Königs 
Sven Gabelbart, dem er 1014 in Dänemark, wo er 
der chriftlihen Religion zum Sieg über das Heiden: 
tum verhalf, 1015, nad) dem Tod Ethelred® IL, aud) 
in England folgte, vollendete die Eroberung dieſes 
Landes, ward aber alleiniger Beherricher desfelben 
erft durch die Emordung des tapfern Edmund Eifen: 
feite (Ironſide, 1016). Er ftellte jodann auf einer 
Reichsverfammlung die Gejege Alfreds d. Gr. wieder 
her, ficherte Dänen und Engländern gleiche Rechte 
und gleihen Schuß der Perjon und des Eigentums 
zu und machte glüdliche Eroberungszüge nad) Nor: 
wegen, deſſen Herrichaft er nad) König Olafs Ermor: 
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dung 1028 erwarb, jowie gegen Malcolm, König von 
Schottland. Seine frühere Graufamfeit zu fühnen, 
erbaute er Kirchen und Klöfter und machte jelbft eine 
Wallfahrt nad Rom 1026, wo er mit dem deutſchen 
König Konrad II. zufammentraf, die Bermählung 
feiner Tochter Gunhilde mit deflen Sohn Heinrich 
verabredete und die Mark Schledwig abgetreten er: 
hielt. Er ftarb 11.Nov. 1035 in Shaftesbury. Ber: 
mählt war er mit Emma, der Witwe Ethelreds. Sein 
Teſtament beftimmte feinem älteften Sohn, Spen, 
Norwegen, dem zweiten, Harald, England, dem brit: 
ten, Hardiknut, Dänemarf. 

2) 8. VI., König von Dänemark, Sohn Walde 
mars ]., d. Gr., geb. 1162, folgte jeinem Bater 1182, 
nachdem er einen Aufftand gegen feine Thronbeitei: 
gung, die ohne Wahl dur das Bolf erfolgt war, 
niedergefchlagen, verweigerte Kaifer Friedrich I. die 
Lehnshuldigung und trat ald Schwiegerfohn Hein: 
rich& des Löwen auf die Seite der Feinde Der Hohen: 
ftaufen. Den Lehnsfürften Friedrids, den Herzog 
Bogidlam von Pommern, nötigte er 1185, die da: 
nifche Oberlehnshoheit anzuerfennen und Tribut zu 
zahlen. Auch die Obotritenfürften —— er zur Unter⸗ 
werfung und nannte ſich von 1189 ab König der Di: 
nen und Slawen. Adolf von Schauenburg entriß er 
1200 Dithmarſchen und Rendsburg, eroberte 1201 
Lübeck und unterwarf 1202 auch Hamburg. Aber 
chon 11. Nov. 1202 ftarb er ohne Erben; ibm folate 
ein jüngerer Bruder, Waldemar II., der Sieger. 

Knute, die ruffiihe, aus Lederriemen geflochten: 
Peitſche; übertragen die Körperitrafe in Rußland, 
bei weldyer der Verbrecher zwiſchen zwei Pfählen auf: 
recht ſtehend angebunden und auf den entblößten 
Rüden mit der K. geihlagen wurde; eine Strafe, die 
bei fchweren, aber aud) bei politiſchen Verbrechen zur 
Anwendung fam, In der Regel jtanden 100 und 
mehr Schläge der Todesitrafe gleih. Der dazu Ber: 
urteilte jtarb oft noch vor der Jollendung des Straf: 
attes; überftand er ihn, jo war lebenälängliche Ber: 
bannung nad) Sibirien jein Los. Unter Nikolaus 1. 
trat eine dreiſchwänzige Beitiche (Pleti) an die Stelle 
der K., welche jedoch von Alerander II. ebenfalls ab: 
geihafft worden ift. 

Knutsford (fpr. nöttstörd), Stadt in Cheihire (Ena- 
land), 18 km von Mancheſter, hat lebhaften Produt: 
tenhandel und (1881) 4290 Einm. 

Knüttelverfe, Berfe, wie man fie aus dem Stegreif, 
zum Scherz, in Gelegenbeitögedichten macht, mit 
größtmöglicher Freiheit in Reim und Rhythmus, doch 
meift mit paarweife folgenden Reimen und vier He: 
bungen in der Verszeile. Diefe K. find urſprünglich 
die Veröform, melde im 16. Jahrh. die herrichenve 
war und ihrerjeit8 wieder auf der Fortbildung der 
mittelhochdeutichen kurzen Reimpaare berubte, jeit 
Opitz' Zeit aber unter eintretender Mißlennung ihrer 
Geſetze dem Spott und der Verwilderung anbeim: 
fiel und nur noch in den Kreiſen der vollsmäßigen 
Gelegenheitsdichter fortlebte. Bon jpätern Dichtern 
bebienten ſich zum Behuf vollstümlih-naiver und 
anmutigerAusdrudämeije des Knüttelverjesals einer 
befondern Kunftform: Zachariä (> Fabeln«), Goethe 
(im Gedicht »Dand Sachs-, in den ältern Teilen des 
»zaufte 2c.), Wieland (»Titanomadie:), Schiller 
(»Wallenfteind Lager«), Kortum (»Jobfiade-) u. a. 
Der Name, deſſen Urfprung nicht ganz ficher ift, kam 
erft im 18. Jahrh. auf; vorher findet man in dem 
gleihen Sinn Knüppelhardus angewendet. 

Knutwil, Badeort im fchmweizer. Kanton Luzern, 
Bezirk Surfee, im anmutigen Thalgrund der Suren 
gelegen, mit (1880) 1061 Einw. und einer Mineral: 


Knugen — Koalition. 


quelle, die gegen Rheumatismen, Gicht, Bleichſucht, 
Strofeln ꝛc. angewendet wird. Eine Moltenfuranftalt 
ift Damit verbunden. 

ſenutzen, Martin, geb. 1708 zu Königsberg, geit. 
1751 dafelbft als Profeffor der Yonif und Metaphy— 
fit, hat als zu an der Wolfihen Schule die Schrif: 
ten: »Elementa philosophiae rationalis: (Rönigsb. 
1747, neue Aufl. 1771), »Systema causarum effi- 
cientium« (Leipz. 1745) und »Bon der immateriel: 
(en Natur der Seele« Get 1744), »worin er bie 
Einheit des Selbitbemußtfeind zum Beweisgrund ber 
unförperlihen Natur und Unfterblichteit der Seele 
machte, veröffentlicht. Für die Geſchichte der Vhilo- 
ſophie hat er nur injofern Bedeutung, ald er Kants 
Lehrer geweſen und diefer durch ihn in ber eriten 
Wolfſchen) Periode feines Philoſophierens beein: 
flußt worden iſt. Vgl. B. Erdmann, Martin K. 
und feine Zeit (Zeips. 1876). 

Knyihin, Stadt im ruf. Gouvernement Grodno, 
Kreis Bialyftof, an der Eifenbahn von Breft:Litomst 
nad) Grajemwo, * eine griechiſch⸗katholiſche und eine 
römifch:fath. Kirche und (1880) 4247 Einw., die vor: 
zugsweiſe in Tuchfabrifen arbeiten. - RK. war ehemals 
ein Lieblingsaufenthalt des polnischen Königs Sur 
mund Auguft, der hier Auerodhfen jagte, ein Geftüt 
mit3000 Zuch ferben arabifcher. türtifcher. fpanifcher 
und englijcher Raffe anlegen lieh und hier 1572 aud) 
jtarb. In K. hatten die Calviniften ihre erjte Bud): 
druderei errichtet, und von hier aus verbreitete ſich 
der Calvinismus über Litauen und Polen. Nach den 
Schwedenfriegen geriet 8. in gänzlichen Verfall. 

o, Stabt, |. Ko8, 

Koadamit (neulat.), re Adams, nad) der 
Lehre derer, welche mehr ald ein Stammpaar des 
u annehmen. 

Koadjütor (lat., »Gehilfe-), in der fatholifchen 
Re er einem Pfarrer zeitweilig beigeorbnete 
Geiftliche oder der einem Biſchof für die Verwaltung 
gewiſſer Funktionen beigeorbnnete Prälat, gewöhnlich 
auf die Lebenszeit desjelben und zwar mit dem Ans 
ipruch auf Nachfolge im Bistum ernannt. 

Koagulationsnekrofe, Tod tieriicher Gewebe mit 
Gerinnung der abgeitorbenen Drganteile, 

, Koagnlieren (lat., gerinnen) nennt man ben 

bergang eines Eiweihlörperd aus dem [öslichen in 
den unlöslichen Zustand, wenn ſich der Eiweißkörper 
dabei aus feiner Pan abſcheidet. Eimweihlöfungen 
gerinnen fchon beim Erhigen, Käfeftofflöfungen (4.8. 
die Mil) durch eine Säure oder durch Lab. Eine 
ſolche, Koagulation bewirfende Subftanz nennt man 
foagulierendes Mittel, den in Flocken audgefchiede: 
nen Eiweißlörper das Gerinnjel oder Koagulum. 

Koals, ſ. Kots, 

Konla, i. Bär, auftralifcher. 

Koalifieren (foaleszieren, lat.), verbinden, ſich 
verbünden;Roalifierte,i.v.m.Alliierte, Berbündete. 

Koalition (lat.), Verbindung, Berbündung, na: 
mentlid) im politifchen Leben die Verbindung einzel: 
ner Parteien oder einzelner Staaten miteinander zu 
einem beftimmten Zmed (vgl. Allianz); daher Koa⸗ 
litionsminifterium, ein aus verfchiedenen Pars 
teien (3. B. in England aus Whigs und Tories) 
zufammengelegted Minifterium. Bon befonderer 
Wichtigkeit ift dad Koalitionsredt, d. h. das Recht 
der freien Vereinigung der Yohnarbeiter zur Befles 
rung ihrer Zage, aljo auch ur gemeinfamen Regelung 
der Bedingungen ihrer Arbeitöverträge. Die geſetz— 
lihe Anerkennung dieſes Rechts fann nad) allge 
meinen any Before nur für die erwachſenen 
männlichen Arbeiter in Frage fommen. Für dieſe 


891 


ergibt fie fich als ein natürliches Recht ſchon aus dem 
* des Rechtsſtaats. Aus dem Grundprinzip 
desjelben, derFreiheit und Rechtsgleichheit der Perſon, 
folgt, daß der Einzelne ſeine Kraft benutzen könne, 
um ſeine Lage zu verbeſſern, ſoweit er nicht erworbene 
Rechte Dritter verletzt oder das Geſamtwohl ſchädigt. 
Wie nun keine Verletzung der Rechte Dritter und 
keine Schädigung des Geſamtwohls in dem Streben 
des einzelnen Arbeiters liegt, ſeinen niedrigen Lohn 
zu erhöhen, eine inhumane Arbeitszeit, eine geſund⸗ 
eitäfchädliche Arbeitdart oder fein Intereſſe ſonſt 
häbdigende Beftimmungen bed Arbeitövertrags, reſp. 
er Arbeit: (Fabrik:) Ordnung zu befeitigen, fo ift 
dies ebenfowenig an ſich der Fall, wenn der Arbeiter 
fi in diefem Streben mit andern verbindet. Die Ges 
w — —— Rechts iſt aber in der modernen Volks⸗ 
wirtſchaft auch durch ſozialpolitiſche Gründe geboten. 
Der einzelne Lohnarbeiter ſteht in ihr dem großen 
Unternehmer bei der Abrede der Arbeitsbedingungen 
in einer ſehr ungleichen Lage gegenüber. Dieter etzt 
die Arbeitsbedingungen feſt, der einzelne Arbeiter 
hat meiſt nur die Wahl, ob er dieſelben annehmen 
will oder nicht, und hat infolge ſeiner Armut in der 
Regel nicht einmal die Freiheit der Wahl; die wirt— 
ſchaftliche UÜbermacht des Unternehmers bringt ihm 
eine Reihe von Nachteilen. Erft die Bereinigung mit 
andern bejeitigt für die Arbeiter diefe ungünftige 
Lage und ermöglicht es ihnen, ihre berechtiglen Ans» 
ſprüche dem Arbeitgeber gegenüber durchzuſetzen, fie 
erft macht die rechtliche Freiheit und Gleichberechtis 
gung der Arbeiter beim Abichluß des Arbeitövertrags 
auch zu einer wirflihen. Es fommt hinzu, daß die 
gejegliche Anerkennung des Koalitionsrechts als Ver: 
eins⸗ und Agitations sehen bie für eine friedliche 
fogiale Reform unentbehrlihe Organifation von 
Arbeiterverbänden (f. Gewerfvereine) ermöglicht. 
Die Bereind: und Agitationdfreiheit darf aber feine 
unbebingte fein. Wird das Koalitiondrecht ange: 
wendet zu einer gemeinfamen Arbeitdeinitellung 
(Streik), jo darf dieje an ſich berechtigte Freiheit nicht 
jo weit gehen, daß ftreilende Arbeiter auf Wider: 
ftrebende einen auang (duch Drohung, Ehrver: 
legung, Berrufserflärung, Mibhandlung, Sachbeſchä- 
digung ꝛc.), ſich ihnen anzufchließen, refp. von der 
gemeinfamen Berabredung zurüdzutreten, ausüben 
dürfen. Dies muß als widerrechtliche Freiheitsbe— 
—— Dritter verboten und beſtraft werden. Und 
erner darf die K. ber Arbeiter nicht den gemalt: 
famen Umfturz der beftehenden Staats: und Gejell: 
ſchaftsordnung bezweden, noch in gemeingefährlicher 
Weife den öffentlichen Frieden ftören. 

Das Koalitionsrecht ift erft in neuerer Zeit zu 
einem Rechte des Arbeiterftandes geworben, bie vor: 
erwähnten Schranten find überall gezogen. Früher 
war in allen Staaten die K. verboten und ftrafbar. 
Die Aufhebung der KRoalitiondverbote erfolgte zuerft 
in England (Gejeg vom 21. Juni 1824; Gejeg von 
6. Juli 1825), es wurde aber Damals noch aus ficher: 
heitöpolizeilihen Rüdfichten eine Strafbarkfeit der 
K. beibehalten. Dieſe Schranfe wurde 1859 (Gefet; 
vom 19. April 1859) bejeitigt und das Koalitione: 
recht weiter geregelt —* ie beiden Geſetze vom 
29. Juni 1871 (betreffend die Trades’ unions und The 
criminal law amendment) und durch das Verſchwö—⸗ 
rungd: und Bermögensichuggejeg vom 15. Aug. 1875. 
In den andern Staaten wurde das Koalitiondrecht 
—— in Frankreich 1864 (Geſetz vom 25. Mai 

864; eö blieb aber noch das Nffociationdverbot be: 
Reben, bis das Gefeg vom 21. März 1884 auch diefed 
aufhob), in Belgien 1866 (Gefeg vom 31. Mai), in 
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Öfterreich 1870 (Geſetz vom 7. April), in Deutfchland 
in den meiften Staaten erft mit der Gewerbeordnung 
von 1869 ($ 152, 153), in einzelnen ſchon im An: 
fang der 60er Jahre, in Holland 1872 (Gejeg vom 
12. April) ꝛc. In Italien ift, ausgenommen in Tos: 
cana, die K. zum med der Lohnerhöhung nad) dem 
Code penal, Art. 385—389, noch heute ftrafbar, im 
übrigen herrſcht völlige Affociationgfreibeit. 

Koaptation (lat.), das Anpaffen, die mechanijche 
Bereinigung; f. Knochenbrüche, S. 879. 

Koätän (lat.), gleichalterig. 

ſtoba (Ruba), abejjin. Flüſſigkeitsmaß, — 
1,0159 Lit. 

ſtoba, Landſchaft an der Küfte von Weſtafrika, 
zwifchen ven Flüffen Bongo und Dembia, 660 qkın 
(12 IM.) groß, wurde nebjt dem füdlichen, vom Dem: 
bia bis zum Dubreda reichenden, 1650 qkm (30 AM.) 
großen Capitai 1884 durd) den Stuttgarter Kauf: 
mann Colin von den einheimifchen mohammedani— 
fhen Fürften erworben. Nachdem im Januar 1885 
beide Landſchaften unter deutſchen Schuß geitellt 
worden waren, gab Deutichland feine Anjprüche auf 
Reklamation Frankreichs auf, das bereit83.Sept.1884 
das ganze Bramayagebiet, zu dem die beiden Län: | 
der gehören, unter fein Proteftorat genommen hatte. 

Kobäe, ſ. Cobaea. 

Kobalt Co, Metall, findet fich nicht gediegen, mit 
Schwefelverbindungen als Kobaltkies Co,S, (mit 11— 
25,# Proz. K.), mit Arjen ald Tefleralties CoAs,, mit 
Nidel, Eifen und Arjen als Speisfobalt(CoNiFe)As, 
. 3— 24 Proz. 8.), mit Eifen, Arjen und Schwe: 
el als Kobaltalany (CoFe)(AsS), (mit 30—34 
Bros. 8.), mit Mangan und Sauerftoif als ſchwar— 
zes Erblobalt, mit Arfen und Saueritoff als rotes 
Erdkobalt 2c. Die Kobalterze finden ſich in Beglei- 
tung von Nidel:, Widmut:, oft auch von Silber: und 
Kupfererzen, faft alle Ridelerze enthalten auh K. und 
fehr häufig ift in den Kobalterzen das K. teilweife 
durd Eifen, Mangan oder Nidel erjegt. Ein geringer 
Kobalt: und Nidelgehalt findet fi) im Roheifen und 
im Meteoreifen. Zur Gewinnung von. undvon Ko: 
baltpräparaten verarbeitet man meift arjenhaltige 
Kobalterze, welche durch Nöftung für fich oder 
mit Kohlenklein möglichſt vollitändig von Schwe: 
fel und Arien befreit werden und als Baffer, 
Safflor, Kobaltjafflor in den Handel fom: 
men, Dies geröftete Prodult enthält im weſent— 
lichen Kobaltorydul und Kobaltoryd, arfenjaures 
und arjenigjaures Kobaltorydul und wird in ber 
Porzellan:, Fayence: und Olasfabrifation ald Farb: 
material, auch zur Darftellung von Shmalte und zum 
Blaufärben des Glaſes benukt. Man untericheidet 
ordinären (OS), mittlern (MS) und feinen Zaffer (FS 
und FFS). Zaffer ift die unreinfte Sorte der im 
Handelvorfommenden Kobaltoryde. Zur Darftellung 
reinerer Präparate werben die geröfteten Erze oder 
Speijen und Leche der Nidelwerke in Salzfäure ge: 
löſt und aus der Löſung Arien, Kupfer, Blei, Wis: | 








mut durch Schwefelmafjerftoff gefällt. Die vom Nie: 
derichlag getrennte Flüſſigkeit erhigt man mit Chlor: 
talk und fällt dann das Eiſen durch Kalf, Aus der | 
filtrierten Löfung wird durd wenig Chlorkalf zu: | 
erft dad Mangan, durch mehr Chlorfalt das K., zu: | 
legt das Nidel gefällt. Das aus dem gefällten Ko: | 
baltoryd durch Reduktion erhaltene metalliiche K. ift 
ftahlgrau mit einem Stid ind Rötliche, ſtark glän: | 
zend, aut polierbar, feiter als Eifen und Nidel, ma: | 
gnetiſch, Atomgewicht 58,6, ſpez. Gew. 8,s, an der Luft 
unveränderlich, ſchmilzt ſehr — gibt beim Er⸗ 
hitzen an der Luft Oxyd, löſt ſich langſam in ver: ' 
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dünnter Salzjäure und Schweieliäure, leichter in 
Salpeterjäure; die Löſungen find rot und enthalten 
Chlorür oder Orydulfalz. X. ijt zweiwertig ; Doch ent: 
halten viele Verbindungen Co,, und Diele Atom: 
gruppe ift ſechswertig. Mit Sauerftoff bildet es Ko- 
baltorydul Co, Kobaltoryd Co,O,, KRobaltorydulornd 
Co,O, und Kobaltjäure. Unter gewöhnlichen Um: 
ftänden geichmolzen, ift das K. porös, kriſtalliniſch, 
Läßt fi weder hämmern, no walzen. Durch einen 
—— geleiteten Garungsprozeß und durch Zu: 
fat von O,12 Proz. Magnefium wird ed aber hämmer: 
bar und dehnbar und nimmt in der Kälte große Härte 
an. Die Gußitüde zeigen zugleid große Dichtigkeit 
neben einer dem Gußjtahl beinahe gleihfommenden 
Feitigkeit und Zähigkeit. In der Weißglut läßt ih 
R. mit Stahl und Eifen volllommen zujammen: 
ſchweißen. Man benugt 8. zum ÜÜberziehen von an: 
dern Metallen mit Hilfe der Galvanoplaftif, da es 
fihgegen atmoſphäriſche Einflüffeebenjo widerftands: 
fähig erweift wie Nidel, aber jhönere Farbe und 
größere Härte und Zähigkeit befist, und ın Zufunft 
dürfte aud) das Plattieren von Eifen mit K. wichtig 


ı werben, da derartige Bleche zu Kochgeſchirren, Ya: 


boratoriumgefäßen ꝛc. gut verwendbar jein mwür: 
den. Außerdem werden aus den Kobalterzen viele 
Farbepräparate dargeftellt. Die Kobaltinduftrie ti: 
am meijten im Erzgebirge und in Ungarn entwidelt, 
kleinere Werte gibt e8 in Heffen:Naffau, an der Nahe, 
am Harz ıc. Norwegen liefert Schmalte und Erze für 
England, welches leßtere auch aus Nordamerifa umd 
Chile bezieht. Durch die Konkurrenz des Ultramarins 
bat die Kobaltinduftrie jehr gelitten. Kobalterze far: 
den im Altertum nur jehr beichränfte und unfichere 
Anwendung zum Blaufärben von Glas. Schürer ent: 
deckte im 16, Jahrh. im Erzgebirge die Darftellung 
blauen Kobaltalafes, und im Anfang des 17. Jabrb. 


| wurde das Blaufarbenwerk bei Johanngeorgenftadt 


gegründet. Der Name K. war ſchon gegen Ende dei 
15. Jahrh. gebräuchlich und ift wahrſcheinlich vor 
Kobold (Berggeift) entnommen, indem die Bergleut: 
jedes Erz, welches beim Schmelzen fein Metall lie: 
ferte, ald Erzeugnis eines böjen Berggeiftes betrad- 
teten. Das Kobaltmetall wurde 1735 von Brandt 
entdedt, aber erft in den legten Jahren begann man 
es für die Technik zu verwerten, und bie Herſtellung 
ſchmiedbaren Kobalts datiert aus den Jahren 187% 
und 1880, 

Kohaltbeidhlag, ſ. Robaltblüte, 

Kobaltblau (Kobaltultramarin, Thenardi 
Blau, Königsblau), blaue Farbe, befteht im we: 
fentlichen aus Kobaltorydul und Thonerde und wird 
durch Glühen eines innigen Gemijches von phosphor 
faurem Kobaltorydul mit Thonerdehydrat oder von 
Alaun mit fchwefeljaurem Kobaltorydul erhalten. 
Mit arienfaurem Kobaltorydul und Thonerbehndmt 
dargeftelltes K. bildet dad Leidener (Teitbener), 
WienerBlau. K. hat rötliden Stich, wenn es aber 
mit Zuſatz von etwas Zinforyd bereitet wurde, iſt 
ed rein blau, Es ift dem Ultramarin ähnlich, aber 
viel beftändiger, ſehr feurig, dedt nicht volllommen 
und erjcheint bei Lampenlicht violett, Es dient na: 
mentlich in der Glad: und Porzellanmalerei. Auf 
den Blaufarbenwerten wird ed mit U bezeichnet und 
zwar: FFU feinfeines K., MU mittleres 8. und OU 
orbinäres K. 

Kobaltblüte (roter Erdlobalt, Erytbrin), 
Mineral aus der Ordnung der Phosphate, kriſtalli— 
jiert monoflinifch, findet jih in fleinen, meift na- 
dels und haarförmigen, büſchel-, bündel-, aud 
fternförmig gruppierten Kriftallen, ift karmeſin- bis 
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pfirfichblütrot, perlmutterglängend, durchicheinend, 
Härte 2,5, ſpez. Gem. 2,0, befteht aus arienfaurem 
Kobaltorydul C0,As,0,+8H,0 mit 37,56 Proz. flo: 
baltorydul, von welchem jedoch einige Prozente durch 
Eifenorydul oder Kalkerde vertreten find. Die K. 
findet jich auf Zagerftätten der Robalterze, befonders 
mit Speisfobalt, und ift durch Orydation des letz⸗ 
tern und fobalthaltiger Kieſe entitanden und auäge: 
alüht. Der Kobaltbeichlag ift ein Gemenge von 
K.undarjeniger Säure, Fundorte: Biberund Richels⸗ 
dorf in Heflen, Kamsdorf, Schneeberg, Annaberg, 
Wittichen im Schwarzwald, Geier in Tirol, Joahims: 
thal und Platten in Böhmen, Norwegen und Schwe— 
den. Wo K. und Kobaltbeichlag in größerer Menge 
vorfommen, werben fie mit andern Kobalterzen In 
den Blaufarbenwerfen benugt. 

Kobaltbronge, metallglänzendes, violettes, jchup: 
piges Bulver, beiteht aus phosphorfaurem Kobalt: 
orydulammoniaf, läßt ſich auf der Haut wie Talt 
verreiben und findet bejonders beim Tapeten: und 
Buntpapierdrud Anwendung. 

Kobalihlorür (Chlorfobalt) CoCl, entiteht 
beim Löſen von Kobaltoryd oder Kobaltorydul in 
Salzjäure; dierofenroteLöfunggibt beim Berdampfen 
dunkelrote Kriftalle mit 6 Molekülen Kriftallmafjer 
und beim Berdampfen zur Trodne wafferfreies blaues 
K. Dies fublimiert beim Erhigen in Chlor in 


blauen Krijtallihuppen, welche aud) bei Einwirkung | 


von Chlor auf Kobalt entftehen. Sie ziehen an der 
Luft langjam Waſſer an, werden rot und löfen ſich 


dann leicht in Waffer und Alkohol. Die rote Löfung | 


wird beim Erbigen und durch konzentrierte Salz: 
fäure blau, beim Erfalten wieder rot, Mit verbünn: 
ter Löſung geichriebene Züge find nad dem Trod: 
nen unfichtbar, treten beim Erwärmen blau hervor, 


weil das wajjerfreie Salz viel intenfiver gefärbt iſt 


als das waflerhaltige, und verichwinden wieder beim 
Erfalten. Hierauf gründet ft 
K. zu inmpathetijcher Tinte und zu den fogen. Ba: 
rometerblumen (mit K. gefärbte Leinwand), welche 
in feuchter Luft rot, in trodner blau erjcheinen, mit 
dem Barometer und der Vorberfage des Wetters 
aber nichts zu thun haben. Enthält das K. etwas 
Nideldlorür, jo ericheint das wafjerfreie Salz grün. 
K. relultiert ſehr allgemein bei der Verarbeitung der 
Kobalterze und bildet infofern den Ausganaspunft 
für die Gewinnung der übrigen Kobaltpräparate. 
Kobaligelb (Indiſchgelb), gelbe Farbe, befteht 
aus falpetrigfaurem Kobaltorydfali K,C0,N05,, 
wird aus einer Zöjung von jalpeterfaurem Kobalt: 
oxydul durch jalpetriafaures Kali als gelber kriftalli: 
niſcher Niederichlag gefällt, ift ſchwer löslich und, 


die Benukung von | 
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von Thonerdehydrat, Chrombydroryd und Fohlen: 
faurem Kobaltorydul erhalten. 

Kobaltin, j. Glanzkobalt. 

Kobaltkies (Linneit), Mineral aus der Ordnung 
der einfachen Sulfuride, kriftallifiert tefferal, findet 
fich auch derb und eingeiprengt, ift glänzend, rötlich 
filberweiß, häufig gelblich, dabei fat immer rötlich 
angelaufen, Härte 5,5, ſpez. Gem. 4,9. K. iſt Schwes 
felfobalt Co,S, mit 58 Proz. Kobalt, enthält aber 
faft immer ner oder weniger Nidel, welches das 
Kobalt, oft mehr als zur Hälfte, ja bis zu 42 Proz., 
iſomorph vertritt (KRobaltnidelfies). Minder häu— 
fig und beträchtlich enthält K. Kupfer und Eiſen. R. 
fommt vor zu Ridderhytta in Schweden, bei Müjen 
(nidelreich), in Miffouri. 

Kobaltmangänerz (A3bolan, fhwarzer Erd: 
tobalt, Kobaltihwärge, Shwarzfobalter;), 
‚Mineral auß der Ordnung ber Hydroxyde, findet 

fi nur amorph, trauben: und nierenförmig, ftalaf: 
| titifch, als Überzug, derb und eingefprengt, ift bläu: 

lichſchwarz, ſchimmernd bis matt, undurdjichtig, 
Härte 1ÿL, ſpez. Gew. 2,1—2,a, beſteht aus Kobalt: 
oxyd und Kupferoxyd mit Manganſuperoxyd und 
| Waffer(CuCo)O+2MnO,+4H,0, enthält aber aud) 
Eifen, Kupfer, Baryt und Kali. Fundorte: Kams— 
dorf, Saalfeld, Glücksbrunn, Richelsdorf. K. wird 
—— andern Kobalterzen zur Blaufarbenfabrikation 

enutzt. 

Kobaltoryd Co,O, entſteht beim Erhitzen von ſal⸗ 
peterfaurem Kobaltorydul ald dunfelbraunes Pul⸗ 
ver, welches bei hoher Temperatur in Oxydul über: 
geht, in Salzjäure unter Entwidelung von Chlor, 
in Schwefeliäure und Salpeterfäure unter Entwide: 
lung von Sauerftoff fich löſt. Ähnlich verhält fich 
das braunſchwarze Kobaltbydbroryb Co,H,O,, 
welches entiteht, wenn man Kobaltbydrorybul in 
Wafjer mit Chlor behandelt oder jalpeterfaures Ko: 
baltorybul mit Chlorkalklöſung fällt. Verſetzt man 
 Ehlortaltlöfung mit einer jehr geringen Menge eines 
Kobaltorydulfalzes und kocht, jo wird ber ganze 
Sauerftoffgehalt des Chlorkalls gleihmäßig ent: 
widelt. Salpetrigfaures Kali fällt aus Kobaltoxydul⸗ 
ri jalpetrigjaures Kobaltorydlali (j. Ko: 

altgelb). 
| Kobaltoryde des Handeld, verichiedene Präpa— 
rate, teild oxydiſche, teil geröftete arjen- und ſchwe⸗ 
‚ felhaltige Erze (Zaffer, ſ. Kobalt), teils auch rei: 
nere Präparate, welche meift nach geheim gehaltenem 
Verfahren bargeftellt werden, aber jelten mehr als 
ı 74—75 Bros. Kobaltorydul enthalten. Nur das von 
den ſächſiſchen Blaufarbenwerten gelieferte ſchwarze 
ODryd (RKO) und feinfeine Kobaltoryb (FFRO) 








weil es leicht vollkommen rein dargeſtellt werben iſt ziemlich rein, Außerdem fommen vor: ordinärer, 
fann, für die Erzielung reiner und fchöner blauer | mittlerer, feiner und feinfeiner Safflor (OS, MS, FS 
Nüancen in der Glas: und Borzellanmalerei und für | und FFS), phosphorjaures Kobaltoxydul oder rotes 
die Emaillierfunft wichtig, aud dient ed als gelbe | Oxyd (PKO), arſenſaures Kobaltorydul (AKO) und 
Ol: und Aquarellfarbe |Tohlenjaures Kobaltorybul (KOH), Kobaltorydul 

Ktobaltglanz, ſ. Glanzkobalt. ‘(PO). Uber andre Präparate ſ. die einzelnen Ar: 

Kobaltglas, |. Shmalte, tifel. Die Anwendung der K. ald blaue Farbe für 

Kobaltgrün (Rinmanns Grün), grüne Farbe, | Glas, Email, Porzellan, Glafuren beruht auf ihrer 
wird erhalten, indem man Kobaltchlorür mit Zink | Löslichkeit im ſchmelzenden Glas. Das Hauptmate: 
chlorid in Waſſer löft, die Yöfung mit fohlenfaurem | rial für die Darftellung bilden Speis- und Glanz: 
Natron fällt, den Niederihlag auswäidt, trodnet kobalt, jeltener Erdlobalt. Bei dem häufigen Zu: 
und glüht. Das durch Glühen von Zintweih mit | jammenvorlommen von Kobalt und Nidel iſt meiit 
ihwefelfaurem, phosphor: oder arfenfaurem Kobalt: | auch letzteres zu berüdfichtigen, und es bildet dann 
orybul erhaltene Präparat fommt als Zinkgrün die Kobaltgewinnung oft nur eine Nebenarbeit der 
in den Handel. Es iſt jo beftändig wie Chromgrün | Nidelgewinnung. Reinere und reichere Erze werben 
und wird in der Ol: und Aquarellmalerei benutt. | direft auf Kobalt verarbeitet, ärmere, unreinere aber 
Ein andres 8. (Türkisgrün) für die Porzellan: | zunächſt auf eine Speiſe oder einen Stein verſchmol⸗ 
malerei wird durch Glühen einer innigen Miihung | zen, welche dann bisweilen noch konzentriert werben. 
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KRobaltorypül CoO entiteht bei — Erhitzen 
von Kobalthydroxydul CoOHO, welches als ro: 


ſenroter Niederſchlag gefällt wird, wenn man ge— 
tochte Kobaltoxydulſalzlöſung in ſiedende Kalilauge 
tröpfelt. K. ift hellbraun oder grünlichbraun, Iuft: 
beftändig, gibt beim Kane en an ber Luft Kobaltoxy⸗ 
duloryd, färbt Glasflüſſe ſchön blau, bildet mit Säu- 
ren die Kobaltorybulfalze (f. d.) und dient zur 
Darftellung zarter Farben. Erhigt man Thonerbe: 
hydrat mit Kobalthydrorybul, oder Thonerde mit 
falpeterfaurem K., jo entfteht Kobaltaluminat 
CoALO,,da8 Kobaltblau(j.d.). Eineähnliche Ver: 
bindung mit Zinforyb bildet das Kobaltgründi.b.). 
Kobaltorydülfalze finden fich zum Teil in der Na- 
tur in mehreren Mineralien und werden durch Löſen 
von Kobaltorydbul und fohlenfaurem Kobaltorybul 
in Säuren oder, fomweit fie unlöslich find, durch 
Wedielgeriehung erhalten. Sie find im wafjerfreien 
Zuftand meift blau, im waflerhaltigen rot. Aus der 
roten Löfung fällt Ammoniak blaues bafisches Salz, 
welches an ber Luft grün und blaugrau, beim Er: 
hiten ſchmutzig blaßrot wird und fich in überſchüſſi— 
gem Ammoniak mit brauner farbe löſt; dieje Yöfung 
wird an der Luft dunkler und endlich jchön rot. 
Schwefelmafferitoff fällt jaure Löfungen nicht, Schwe: 
felammonium fällt braunfchwarzes Schwefelfobalt, 
Dralfäure fällt rojenrotes kriſtalliniſches Dralat. 
Schwefelſaures Kobaltorydul CoSO, findet 
fi als Kobaltvitriol oder Bieberit, entjteht beim 
Löſen von Kobaltorydul in Schwefelfäure, wird auch 
bei der Entfilberung nidele und Zobalthaltigen 
Schwarzkupfers mit Schwefelläure gewonnen, bildet 
farmefinrote, Iuftbeftändige Kriftalle mit 7 Molekü: 
len Kriftallwafler, jchmedt ſchwach ftechend, metal: 
liſch, Löft fich leicht in Wafler, nicht in Alfohol, dient 
pe Darftellung andrer Kobaltpräparate und zum 
iberziehen andrer Metalle mit Kobalt. Salpeter: 
faures Kobaltorydul ———— m ift zer: 
fließlich, dient zur Darftellung von Kobaltfarben und 
ald Kobaltjolution in der chemiſchen Analyfe. 
Phosphorſaures Kobaltorydul Co,(PO,) 
wird aus Kobaltorydulfalzlöfungen durch phosphor: 
fauresNatron gefällt, iftrot, wird beim Erhigentotvio: 
fett bisviolettblau. Esbildet das Kobaltroſa(ſ.d.). 
Arſenſaures Kobaltoxydul Co,(AsO,),+8H,0 
findet ſich als Kobaltblüte, wird aus Kobaltoxydul⸗ 
falzlöjungen durch arjenfaures Kali rot gefällt, ent: 
fteht auch als Chaux metallique, wenn man durch 
Schmelzen von Kobalterzen mit Duarz und Bottajche 
eifenfreied Arſenkobalt erzeugt und dies röftet, und 
dient zur Darftellung von Kobaltfarben. Vgl. Ko: 
baltroja. Der Zaffer (Kobaltjafflor) ift un: 
reines baſiſches arfenfaures Kobaltorydul. Kieſel— 
ſaures Kobaltorybul findet fid) in den mit Ho: 
balt blau gefärbten Gläfern, aljo befonders in der 
Schmalte, wird aus Robaltorydulfalzlöfungen durch 
fiejelfaures Kali gefällt und in der VBorzellanmalerei 
ſowie zur Darftellung fehr reiner Schmalte benugt; 
man ftellt es in Schweden im großen bar. 
Kobaltrofa (Kobaltrot, Kobaltviolett), rote 
Farbe, befteht aus phosphorfaurem Kobaltorydul 
Co,(PO,),, wird aus einer Löſung von Kobaltchlorür 
oder fchwefelfaurem Kobaltorydul durch phosphor: 
faures Natron gefällt, ift nad dem Trodnen roja, 
wird aber beim Erhitzen rotviolett, violett bis blau. 
Man —* es in der Kattun- und Tapetendruckerei, 
auch als Olfarbe, das gewöhnliche phosphorſaure 
Kobaltoxydul des Handels (PKO) aber zum Färben 
von Glas und in der Borzellanmalerei. Eine Ber: 
bindung des Salzes mit Ammoniaf bildet die Kobalt: 


Kobaltorydul — Kobdo. 


bronze. Ein andres K. befteht aus arfeniaurem Ko: 
baltorydul Co,(AsO,), und wird erhalten, indem 
man die arjenhaltigen Erze mit Bottafche und etwas 
Duarzjand jchmelst und das erhaltene Arienkobalt 
durch Erbigen an der Luft orydiert. Dies Präparat 
geht im Handel als roteö Kobaltoryd (AKÖO) und 

ient in der Porzellan: und Gladmalerei. In Ena: 
land benugt man ein ziemlich reines, ichön rotes 
arjenjaures Kobaltorydul unter dem Namen Chaux 
metallique als Malerfarbe. 

Kobaltjafflor, j. Kobaltorydulialze. 

Kobaltihwärze, j. v. w. Kobaltmanganer;. 

Kobaltjolution, ſ. Kobaltorgdulfalze 

Kobaltultramarin, ſ. v. w. Kobaltblau. 

Kobaltviolett, j. Kobaltroja. 

Kobaltvitriol (Bieberit), Mineral aus der Orb- 
nung der Sulfate, friftallifiertmonokliniich, findet fich 
meiſt ftalaftitifch, als Effloreszenz, blaß rojenrot, be: 
fteht ausjchwefelfauremKobaltorydul CoSO,—+7H,U 
mit ca. 4 Proz. Magnefia; findet jich bei Bieber und 
Siegen. 

Koban (Kobang, Rio), früher (bi 1371) Golp: 
münze in Japan, vor Eröffnung der Häfen a 4 Jsibu 
(Gold : Silber =4,:1), dann =14 Itzibu. 186 
wurden neue Kobans, dem allgemeinen Gold: und 
Silberverhältnis entiprehend, auögegeben. Die ver: 
ſchiedenen Arten des K. ſchwankten im Wert zwiſchen 
43,15 und 14,03 ME. 

Kobbe, Theodor Chriftoph Auguft von, Di- 
ter und Schriftiteller, geb. 8. Juni 1798 zu Glüd: 
ftadt, ftudierte in Heidelberg und Kiel, ward 18% 
Aſſeſſor bei einem bolfteiniihen Landgericht, fpäter 
Jagdjunfer am Hof in Oldenburg, wo er 22, ebr. 
1845 jtarb. K. beſaß ein großes geiellichaftliches 
Talent, das aud in jeinen Schriften zu Tage tritt, 
war reich an witzigen Einfällen und hatte einen teden, 
doch nie verlegenden Humor. Wir erwähnen von 
feinen meift höchft launigen und ergöglihen Schrif— 
ten nur: »Des Burfchen Erdenwallen« (Brem. 1820); 
den Roman »Die Schweden im Klofter zu Üterien: 
(dal. 1830); »Humoriftiiche Skizzen und Bilder: 
(daf. 1831); »Neue Novellen: (Oldenb. 1833, 2 Bde.); 
»Humoriftiiche Erinnerungen aus meinem afademi: 
ſchen Leben« (Brem. 1840, 2 Bde.) und Humores⸗ 
fen aus dem Bhilifterleben« (daf. 1841, 2 Bde.). 
Bal. Stahr, Theodor v. K. (Dldenb. 1845). 

Kobdo (mongol. Chommo, »eitung«), Haupt: 
ftadt des gleichnamigen chineſ. Gouvernementä in 
der mweitlihen Mongolei, weitlid vom Hara:uin: 
See, am Bujantufluß, in einem weiten, größtenteils 
von Lehm: und Salziteppen bededten Thal, beftebt 
wie alle hinefiihen Grenzitädte aus einer Soldaten: 
und einer Handelsftadt. Die vieredige Zeitung wird 
von hohen, aber zerfallenden Mauern umgeben, ent: 
* die Wohnung des Gouverneurs, hat eine Be— 

atzung von 500 Mann, eine Menge Höfe und viele 
kleine Gebäude; ein dichter Baumwald verleiht ihr 
den Charakter eines großen Gartens. Die Handels⸗ 
ſtadt beſteht aus zwei Längsſtraßen und einer Quer: 
ſtraße, von denen die eine Längsſtraße mit Pappeln 
eingefaßt ift und 60— 70 Höfe der großen Haufbäufer 
entbält, wogegen in der andern nur Läden find. An 
den Enden der Stadt befinden ſich drei Tempel. 
Auch jenfeit des Fluſſes liegt ein großer, von Mauern 
umgebener, prächtiger Tempel mit Wohnungen zabl« 
reicher Yamad. Die Handelsjtadt hat etwa 1100 
chineſ. Einwohner. Um ſie herum zieben fich dıe 
Zelte nomadifierender Kalmüden. Rußland unter: 
hält in 8. einen Konjul und hat große Anſtrengun— 
gen gemacht, feine Handelsbeziehungen mit K. zu ers 


Kobe — Koberger 


weitern. Bis zur Grenze (303 km) ift über das Ge- 
birge ein Karrenmweg angelegt, der dann in einen 
Saumpfad übergeht. Ald Handelsſtadt gewinnt K. 
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5) Franz, Ritter von, Mineralog und Dichter, 
Sohn Franz v. Kobelld (geb. 1779, geft. 1850 als 
bayriicher Staatärat), Entel von 8.1), geb. 19. Juli 


immer mehr Bedeutung; es paffieren dort jowohl die | 1803 zu Münden, ftubierte in Landshut befonders 


nach dem weftlichen Kanſu und der weitliden Mon: 
olei gehenden Waren als die aus den chineftichen 


Vefigungen herftammenden, zum Transport nad 
1% 


Rußland beftimmten. 

Kobe, Stadt in Japan, |. Hiogo. 

Kobeljati, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Bol: 
tawa, an der Worskla und Kobeljätjchta und an ber 
Eifenbahn Charkow-Jeliſſawetgrad, mit 9 Kirchen, 
einer Synagoge, Fabrikation von Leinwand und 
Wollwaren und (iss1) 13,152 Einw. Im frei 
finden bi 40 Jahrmärkte jährlich ftatt, darunter 
einige recht anfehnliche. 

Kobell, 1) Ferdinand, Maler und Kupferftecher, 
geb. 7. Juni 1740 zu Mannheim, ftudierte anfangs 


Mineralogie und Chemie, wurde 1823 Adjunkt beim 
Konfervatorium der mineralogiihen Staatsjammts 
lungen zu Münden, 1826 Brofeflor der Mineralo: 
ie dafelbft, 1849 Konfervator der mineralogifchen 
taatefammlungen und ftarb 11. Nov. 1832 in 
Münden. K. ift ald einer der vorzüglichiten Ber: 
treter ber eigentlich mineralogifhen und kriſtallo— 
raphiſchen Zweige der Anorganologie anzufehen; er 
ereicherte die Mineralogie durch viele Unterſuchun— 
gen, durd die Erfindung des Stauroflops (1855) 
und mehrere wichtige neue Methoden. Er ſchrieb: 
»Charalteriftif der Mineralien« (Nürnb, 1830 —31, 
2 Bde); »Tafeln 8* Beſtimmung der Mineralien 
mittels chemiſcher Verſuche (Münd. 1833, 12. Aufl. 


in Heidelberg, bis er durch ein Landſchaftsgemälde 1884; in viele fremde Sprachen überjegt); »Grund: 
dem Kurfürſten von Bayern befannt und durch den: | züge ber Mineralogie (Nürnb. 1838); »Die Minera: 
jelben in den Stand gefept wurde, ausſchließlich | logie, leichtfaßlich dargeftellt« (daf. 1847; 5. Aufl., 
feiner Neigung zur Malerei zu leben. Er begab ſich Leipz. 1878); Stizzen aus dem Steinreih« (Münd). 
zur weitern Ausbildung nad) Paris und ward 1798 | 1850); » Die Mineralogie, populäreBorträge: (Frankf. 


Kabinettömaler und Direktor der Galerie zu Mann: 
beim. Er ftarb 1. Febr. 1799 in Münden. Seine 
Gemälde, meift in Berchems Manier gemalt, zeich- 
nen fich durch effeltvolle Behandlung, der ein glüd: 
liches Naturftudbium zu Grunde liegt, wie durch flei- 
bige Ausführung, feine radierten Blätter durch Yeich: 
tigteit der Darftellung aus. Bon feinen Radierungen, 
etwa 300, gab Frauenholz in Nürnberg 1809 eine 
Sammlung heraus unter dem Titel: »(Euvres com- 
pletes de F. K.«, eine foldhe von 178 Blättern Hug: 
ler (Stuttg. 1842). Das Verzeichnis feiner Arbeiten 
verfaßte ©. v. Stengel (Nürnb. 1822). 

2) Franz, Maler, Bruder des —* geb. 1749 
zu Mannheim, bildete ſich erft in Mainz für den 
Naufmannsftand aus, Tehrte aber nad) vier Jahren 
nad Mannheim zurüd, um ſich der Hunft zu wid: 
men. Kurfürft Karl Theodor fandte ihn 1776 nad) 
Italien, wo fi K. mit Studien nach der Natur und 
nad Baudenfmälern bis 1785 bejchäftigte; er lebte 
dann in Münden, wo er als — 5— 1822 ftarb. 
Die rn feiner Zandichaften in DI ift äußerft gering, 
die feiner Handzeihnungen aber beläuft fi auf 
20,000 Blätter. 

3) Hendrif, holländ. Maler, geb. 1751 zu Rotter: 
dam, malte und radierte Marinen, welche ſich durch 
Gewandtheit der Ausführung und Lebendigkeit der 
Schilderung auszeichnen, und ftarb nad) längerm 
Aufenthalt in England 1782 in feiner Baterftadt. — 
Sein Sohn Jan, geb. 1782 zu Utrecht, bildete ſich 
bei W. R. van der Wall, vornehmlid aber durch 
Studien nad Paul Potter zum Tier: und Land: 
ichaftämaler aus und ftarb 14. Sept. 1814 in Am— 
ſterdam. 

4) Wilhelm von, Maler und Radierer, Sohn 
von K. 1), geb.6. April 1766 zu Mannheim, war Schü- 
ler feines Baters, ftudierte dann die Werke der Mann: 
heimer und Düffeldorfer Galerie, befonders die von 
Moumerman, und ward 1808 Profefjor an der Aka⸗ 
demie der Künfte zu München, wo er, in den Rubes 
ftand verjegt, 15. Juri 1855 ftarb, Man bat von ihm 
Scladtenbilder, Landſchaften, Tierftüde u.a. Im 
Banlettjaal des Feſtſaalbaues führte er einen Eyklus 
von Schlachtenſzenen aus. Seine Zeichnung ift jehr 
aewiffenhaft, doch leiden feine größern Bilder an 
trodner Behandlung. Lebendiger find feine Ra: 
bierungen und feine Aquatintablätter nad) andern 
Meiftern. 


1862); »Die Mineralnamen und die mineralogifche 
Nomenklatur: (Münd. 1853); » Die®alvanographie- 
(deren Erfinder K. ift; baf. 1842,2. Aufl. 1846); 
»Über die Bildung galvaniſcher Kupferplatten« (daſ. 
1851); »Gejchichte der Mineralogie« (da}. 1864); »Zur 
Berechnung der Kriftalliormen« (daſ. 1867). Als 
Dichter und namentlich ald Vollsdichter zeichnet er 
fi, abgefehen von der Gewandtheit, die er in Be: 
handlung zweier ganz verichiedener Dialekte befigt, 
durch Phantafie, Snmigteit, Zartheit, echt fomijche 
Kraft und einen ergöglichen Humor aus. Es gehören 
hierher ſeine Gedichte in hochdeutſcher, oberbayrijcher 
und pfälzifher Mundart«, bie zuerſt (Münch. 1839 — 
1841) zuſammen, fpäter — erſchienen: »Hoch⸗ 
deutſche Gedichte: (daſ. 1852), »Gedichte in ober: 
bayriiher Mundart« (9. Aufl., Stuttg. 1882), »Ge- 
dichte in pfälzifcher Mundart« (6. Aufl., daf. 1876); 
»Schnadahüpfin und Sprüdin« (Münd. 1846); 
»Oberbayriiche Lieder mit ihren Singmweijen« (bai. 
1860); »P’älzifche G'ſchichte⸗ (daf. 1863); »Schna: 
dahüpfln und GejchichtIn« (daf. 1872); »Der Hansl' 
vo’ Finfterwalde, »Der ſchwarzi Veitle, »’S Kranı: 
ner: Rejeie (2. Aufl., daf. 1876); »Dberbayrijche 
Vollöftüde« (2. Aufl., daj. 1879). Noch veröffent: 
lihte er: »Die Urzeit der Erde«, Gedicht (Münd. 
1856); »Wildanger, Skizzen aus dem Gebiet der 
Jagd und ihrer Geichichte« (Stuttg. 1859); »Er: 
innerungenin Gedichten und Liedern« (Münd). 1882). 
Bol. Luiſe v. Kobell, Franz v. K. (Münd. 1884); 
Haushofer, F. v. K., eine Denkſchrift (daj. 1884). 
ſtöben, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Bres— 
lau, Kreis Steinau, an ber Oder, hat eine evange: 
liſche, eine latholiſche und die Ruinen einer evang. 
Kirche, in welcher ber befannte Liederdichter Johann 
Heermann von 1611 bis 1638 predigte, ein altertün: 
liches Schloß, eine bedeutende Dampfziegelei, eine 
Dampfichneidemühle, Braynfohlengruben und (1885) 
1106 meiſt evang. Einwohner. 
Kober, in der Gaunerjprade f. v. w. Wirt, Her: 
bergövater für Diebe. 
oberger (Koburger), Antboni, Buchdrucker 
und Buchhändler, wirkte 1470— 1513 in Nürnberg 
und drudte in dieſer Zeit ca. 276 Werte, die er aud) 
verlegte und vertrieb. Aus einem Nürnberger Bür: 
gergejchlecht ftammend, übertrug er mit Erfolg die 
großen Verhältniſſe des Gewerbes und Handels auf 
den jungen Buchhandel. Er arbeitete mit 24 Brefien 
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und 100 Gefellen, Sekern, Korrektoren, Drudern, 
Buchbindern ꝛc. in fabritmäßiger Arbeitsordnung. 
Drud und Papier feiner Folianten, die er auch aus: 
wärts, 3. B. in Bafel und Lyon, druden lieh, trogen 
den Sahrhunderten; die gotiihen Typen bildete er 
wefentlid aus, auch die deutſche Holzichneidefunft 
förberte er fräftig, indem er die tüchtigiten Holz: 
ſchneider für feine Werfe heranzog; nächſt feiner 
illuftrierten deutfchen Bibel(1483) ift ald eritmaliges 
großes weltliches Holzſchnittwerk Schedels »Buch der 
Chroniken« (1493) zu nennen, an dem A. Dürer als 
Lehrling mit arbeitete. K. ſtarb 3. Dft. 1513. Sein 
Verlag, der 13 große Bibelausgaben aufweiit, war 
weſentlich ber ſcholaſtiſchen Gelehrſamkeit gewidmet. 
Von Nürnberg als Zentrum umſpannte er durch 
eine großartige Drganiſation das geſamte Litteratur⸗ 
ebiet der lateiniſchen Kulturſprache: Deutſchland, 
len, Ungarn, die Schweiz, Italien, Frankreich und 
die Niederlande; ſelbſtändige Faktoreien (z. B. Paris 
und Ofen), Kräme und Gewölbe in den namhafteſten 
Städten, Bücherlager bei Geiſtlichen und Laien dien— 
ten ſeinem umfaſſenden Hauſierhandel mit eignem 
und fremdem Verlag zur Grundlage. Die herein: 
flutende Neformationslitteratur legte unter feinen 
Nachfolgern den Verlag brach, indem dieje Yuthers 
Annäherungsverjuche, das große Berlagshaus zu m 
winnen, von der Hand mwielen und ihre Thätiafeit 


auf ein umfaffendes humaniftiiches Bücherfortiment 


beihränften. Bgl.D. Haje, Die Koberger (2. Aufl., 
Leipz. 1885). 

Köberle, Geora, Schriftiteller und Dramaturg, 
geb. 21. März 1819 zu Nonnenhorn am Bodenjee, 


am nad) Bejucd des Gymnafiums zu Augsburg in 


das von Jefuiten dirigierte Collegium germanicum 
zu Rom, aus dem er entflob, um in Münden Philo— 
fopbie und Jura zu ftudieren. In Leipzig, wohin er 
ſich 1845 wandte, fchrieb er die Aufjehen machenden 

Aufzeihnungen aus dem deutichen Kolleg in Rom« 
(Xeipz. 1846) und begann 1849 feine Laufbahn als 
Dramatifer mit dem fünfaktigen Drama »Die Me: 
diceer« (Mannh. 1849), dem zunäcft die geichicht: 
liche Tragödie Heinrich IV. von Frankreich⸗ (Leipz. 
1851) folgte, die mit dem Feitipiel » Des Künftlers 
Weihe, dem Schaufpiel »Mar Emanueld Braut: 
fahrt«, dem Vorſpiel ⸗Zwiſchen Himmel und Erbe«, 
dem Schaufpiel »George Waſhington« und der Tra— 
gödie »Die Heldin von Yorktomn« zujammen den 
nhart der »Dramatiihen Werke⸗ (Stuttg. 1873, 
2 Bde.) ausmacht. Dramatifer von —— Be⸗ 
ruf, fuchte K. durch eine die Jahre 1868 — 56 um— 
fafjende Direftionsführung in Heidelberg ſich auch 
praftifche Erfahrungen anzueignen und wurde infolge 
jeiner Reformichrift »Die TheaterfrifiS im neuen 
Deutihen Reich: (Stuttg. 1872) im Dftober 1872 
zum Leiter des Karldruher Hoftheaterd ernannt. 
Ditern 1873 feiner Stelle wieder verluftig — 
ſiedelte er zunächſt nach Mannheim, ſpäter nach Wien 
über, wo er gegenwärtig noch lebt, und veröffentlichte 
feitdem die Schriften: Meine Erlebnifje ala Hof: 
theaterdireftor« (2. Aufl., Leipz. 1874); »Berliner 
Leimruten und beutiche Gimpel« (daf.1875, 4 Hefte); 
»Der Verfall der deutihen Schaubühne und die Be: 
mwältigung der Theaterfalamität« (da. 1880). Außer: 
dem jchrieb K., dem der Großherzog von Baden 1879 
aus freiem Entichluß einen lebenslängliden Gehalt 
von 5000 ME. ausjette, noch den Noman » Alles um 


ein Nichtö« (Leipz. 1871, 3 Bde.) und die gegen den | 


Jejuitismus gerihtete Schrift »Deutiche Antwort auf 
welſche Brojefte. Enthüllungen über die Balaftrevo: 
lution im Vatikan ıc.« (Stuttg. 1870). 


Köberle — Koblenz. 


Koberflein, Karl Auguſt, audgezeichneter Sitte: 
rarhiftorifer, geb. 10. Jan. 1797 zu Rügenwalke in 
Rommern, befuchte die Kadettenanftalten zu Stolpe 
und Potsdam, feit 1812 das Friedrich Wilhelms: 
Gymnaſium zu Berlin, ftudierte ſeit 1816 an der 
dortigen Univerfität Philologie, erhielt 1820 eine 
Adjunktenjtelle in Schulpforta, wo er, jeit 18% als 
Profeſſor, bis zu feinem Tod (8. März 1870) wirkte. 
Er begann feine litterariiche Laufbahn mit der Ab⸗ 
handlung »Über das wahtſcheinliche Alter und die 
Bedeutung des Gedichts vom Wartburgfrieg: (Raumb. 
1823), woran fich mehrere Programme über ben öiter: 
reihiijhen Dichter Peter Sudenwirt (1893-52, 
3 Tle.) reihten. Aus feiner Lehrthätigfeit ging ber: 
vor feine »Laut⸗ und Flerionslehre der mittelbod: 
deutihen und neuhochdeutſchen Sprade« (Halle 1862; 
4. Aufl. von Schade, 1878). Sein Hauptwerk, der 
»Grundriß der Gefchichte der deutfchen National: 
litteratur«,, in der eriten Auflage (LZeipz. 1827) nur 
als Leitfaden für den Gymnaſialunterricht entwor: 
fen, wurde in der vierten Bearbeitung (dai. 1847— 
1866) zu einem umfafjenden Handbuch der Geſchichte 
der deutichen Nationallitteratur, welches, objettio 
gehalten, die litterariihe Entwickelung der deutigen 
Nation nad) allen Richtungen hin darlegt und jomet! 
von einer auferordentlichen Belefenheit als von iel; 
tener Gewifjenbaftigfeit und Grünbdlichkeit der for 
{hung Zeugnis ablegt. Die 5. Auflage wurde nad 
Koberfteind Tod von K. Bartich (Leipz. 1872-5, 
5 Bde.) herausgegeben, der auch Die Herausgabe ir 
6. Auflage (1884) beforgte. Noch find von K. ju 
nennen: »Bermifchte Aufjäge zur Litteraturgeſchitte 
und Äfthetik« (2eipz. 1858). Außerdem gab er »dein: 
rih v. Kleiſts Briefe an feine Schweſter Urt 
(Berl. 1860) und den dritten Band von Löhel: 

»Entwidelung der deutichen Poeſie⸗ (Braunide. 
1865) heraus, — Sein Sohn Karl, geb. 15. fit. 
1836 zu Schulpforta, widmete fich 1856 nad) vol: 
endeten Gymnafialftudien in Stettin der Bühne umd 
war feit 1862 Mitglied des Hoftheaters in Dredden, 
bis er 1883 in den Ruheſtand trat. Seitdem lebt et 
in Blafewi ganz litterarifhen Arbeiten. Er hat ſih 
als dramatischer Dichter durch Die Trauerjpiele: » Fe 
rian Geyer« (Dresd. 1868) und >Rönig rih IV: 
(daj. 1869) ſowie das Luftipiel »Was Gott zulam: 
menfügt, das foll der Menjch nicht fcheiden« (dl. 
1872) einen Namen gemadt. Die beiden legten 
Stüde wurden vielfach mit Beifall aufgeführt. Neuer: 
lich veröffentlichte er: »Preußifches Bilderbud«, ar 
ſchichtliche Aufjäge (Fein 18837). 
ſtobeyh, Stadt, ſ. Cobbe. j 
Koblenz (Coblenz), befeftigte Hauptitabt des 
gleichnamigen Regierungsbezirks der preuß. Rhein 
provinz, am Zuſammenfluß des Rheins und der Ro⸗ 
ſel, Knotenpunkt der Linien Kal; 
jheuren-Bingerbrüd, Perbft., K.⸗ 
Ehrenbreitftein und Oberlahnſtein⸗ 
K. der Preuß. Staatsbahn, 60 m 
ü. M., liegt, von Hügeln umge— 
| ben, in einer der ſchönſten und ans 
| mutigſten wie ſtrategiſchwichtigſten 
Gegenden des ganzen Rheinthals 
(ſ. den Karton auf Karte ⸗Rhein— 
provinz«). Die Stadt befteht aus 
der Alt» und ber Neuftadt. Die 
Altitadt, eng gebaut, hat nur 
‚einige jhöne Straßen, wie die 
Rheinſtraße, Firmung zc., und Plätze, wie den Vlar, 
Slorinsmarkt, Münz: und Hofpitalplag, aufzuweiſen. 
Die Neus oder Klemensjtadt dagegen hat jhont, 
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breite Straßen und namentlich gegen den Rhein eine | jtrede Oberlahnſtein-⸗K. der Berlin Meger Eifenbahn, 
imponierende Häuferfronte. Als Plätze find bier der | die jogen. Horchheimer Brüde. 

Klemensplag mit einem faft 20 m hohen Dbe:| X. bildet mit dem gegenüber am rechten Rheinufer 
listen, dem von Krahe erbauten Theater, dem Roft: | gelegenen Ehrenbreitftein (f. d.) eine Feſtung erften 
amt ꝛc. und der Schloßplaß zu bemerfen. Unter den | Ranges. Die Neubefeftigung mwurbevon 1816 bis 1828 
firhlichen Gebäuden find erwähnenswert: die Lieb: | ausgeführt. Nach der ;yeldjeite ift Die Stadt durch 
frauenfirche, auf dem höchſten Punkte der Stadt ge: | einen Montalembertihen Turmund einefajemattierte 
legen, mit 58 ın hoben, im fpätromaniichen Stil ge: | Umwallung mit Kavalieren als Außenwerken, gegen 
haltenen Türmen; das Schiff wurde 1250, das Chor | Rhein und Mofel aber durch Kavaliere und Mauer: 
1404— 81 erbaut, das Innere ift freundlich und ges | befeftigungen geſchützt. Bor diefer Ummallung liegt 
fällia; die Kaſtorkirche, am nördlichen Ende der | die ehemalige Kartaufe mit dem Fort Konftantin 
Rheinzollftraße, nahe der Moſelſpitze gelegen, mit 4 | und auf der dieſes beherrfchenden Höhe des Hunnen» 
Türmen, wurde von Ludwig dem Frommen 836 als kopfes das ftarfe Fort Alerander mit zwei Heinern 
Kollegiatlirche gegründet und ift jomit eine der | detadhierten Forts. Jenſeit der Mofel auf dem 
älteften chriftlicden Kirchen ber Nheingegend; der Petersberg erhebt fich das Fort Franz, neben dem 
gegenwärtige Bau romanifhen Stil wurde 1208 | drei Montalembertihe Türme jtehen. Am Fuß 
vollendet, das Spikbogengemwölbe an Stelle der alten | diejes Forts jteht das 1795 errichtete, 1885 reno— 
Holzdede erſt 1498 beendet. Im nördlichen Seitens | vierte Denkmal des franzöfiihen Generald Mar: 
ichiff befindet jich dad Grabmal der heil. Riga, einer | ceau. Ein ſchönes, von Schaper 1884 ausgeführtes 
Tochter (nad) andern einer Enkelin) Ludwigs des Standbild des Generals v. Soeben befindet fich auf 
Frommen. Im Chor ftehen die Grabdenfmäler des dem Eleinen Paradeplag, ein finniges Dentmal in 
Trierer Erzbiichofs Kuno v. Falkenſtein (geſt. 1388) weißem Marmor ziert jein Grab auf dem ſtädtiſchen 
und ſeines Nachfolgers Werner v. Faltenjtein (geft. Friedhof. Die Zahl der Einwohner belief fi) 1885 
1418), Das Fresfomandgemälde im Chor ift von mit der Garnifon (Garde:Grenadierregiment Nr. 4, 
J. Settegaft, einem Noblenzer, 1845—49 ausgeführt 2 Infanteriebat. Nr. 28 und Nr. 68, 2 Abteil. Feld— 
worden. Auch die andern Gemälde, in jüngfter Zeit artillerie Nr. 8, 1 Bat. Fußartillerie Nr.4, 1 Pionier: 
entftanden, find fein Werk, Die Kirche war Schau: bat. Nr. 8 und 1 Trainbat. Nr. 8) auf 31,669 Seelen, 
vlag der Länberverteilung zwiſchen den Söhnen darunter 23,989 Katholiten, 7106 Evangelische und 
Yubwigd des Frommen (860) ſowie verjchiedener 515 Juden. An größern inbuftriellen Etablifjements 
Kirhenverfammlungen. Die Florinskirche ift dem hat K. mehrere Pianofortefabriten, eine Kartonagen: 
evangeliichen Gotteödienft gewidmet; Türme und und Papierwarenfabrif, Schaummeinfabrifen, eine 
Langhaus zeigen den romanijhen Stil, während Maſchinenfabrik und Schiffbauerei. Der Handel ift be: 
das von 1356 herrührende Chor gotifhen Charakter ſonders bedeutend in Wein, Holz, Berg: und Hütten: 
trägt; das Innere ift unter Laſaulx' Leitung jehr probuften und Kolonialwaren. Mit Gegenitänden 
ſchön reftauriert. Die St. Johann:, auch Jejuiten: | des täglichen Bedarfs verjorgt K. einen großen Teil 
firche, zum anftoßenden Gymnafium gehörig, wurde | der Eifel, der Mofelgenend, des Hunsrücks, des 
1617 erbaut; die Karmeliterfirche, mit einem Fresko- MWefterwaldes, der Yahn und des Mittelrheind. An 
gemälde von Anſchütz, einem Koblenzer, ift gegen: | Bantinftituten befist K. eine Reichöbantitelle (Umſatz 
wärtig fatholifche Garnifontirche. Außer diefen Kir: , 1885: 211 Mill. ME.), die Mittelrheinishe Bank und 
chen hat K. noch mehrere Filialfirhen, Betiäle und die Koblenzer Volksbank. Lebhaft ift troß der zahl« 
eine Synagoge. Unter den weltlichen Gebäuden | reichen Eifenbahnverbindungen nach den verjchieden: 
verdient das Reſidenzſchloß zuerit genannt zu | ften Gegenden die Schiffahrt. Auf dem Rhein kamen 
werden. Bon 1778 bis 1785 vom legten Kurfürftenvon | 1885 an: 2542 Schiffe (darunter 2307 Dampficiffe) 
Zrier, Klemens Wenzedlaus, aufgeführt, beſteht es mit 34,036 Ton, Ladung; es gingen ab: 2085 Schiffe 
aus einem Mittelbau mit dem nach dem Schloßplag | (darunter 2060 Dampfichiffe) mit 6332 T. Ladung. 
zu gelegenen Portal, vor dem fich acht 13 m hohe | Auf der Mofel famen an: 396 Schiffe (darunter 283 
und 5,2 m im Umfang baltende Säulen erheben, und | Dampficiffe) mit 2516T. Ladung; e8 gingen ab: 360 
zwei Flügeln, die auf der Nord: und Südjeite in | Schiffe (darunter 299 Dampfſchiffe) mit 3822 T. La— 
zwei vorfpringenden Pavillons endigen. Das Ganze | dung. Die ftädtifhen Behörden zählen einen Ober: 
ıft 170 m lang und hat drei Stodwerfe. Schöne Ans | bürgermeifter und 24 Stabtverordnete, wovon 3 als 
lagen ziehen fich von hierrheinaufwärts, in denielben | unbejoldete Beigeordnete zur Vertretung deö Ober: 
befindet fich das Denkmal des Dichterd Mar v. | bürgermeifters befugt find. Sonft tft K. Sit des 
Schentendorf. In der Nähe der Mojelbrüde find | Oberpräfidiums der Rheinprovinz, eines Konfifto: 
noch zu bemerfen die ehemalige furfürftlihe Burg | riums, eines Provinzial: Schulfollegiums, einer 
(jeßt Fabrifgebäude) und das Kaufhaus, im 15. Jahrh. königlichen Regierung, eines Landratsamtes, einer 
erbaut, 1688 zerftört und 1725 mwiederhergeitellt. königlichen Polizeidirektion, eines Hauptiteueramtes, 
Der Bau der 320 m langen Mofelbrüde mit 14 | eines Landgerichts, einer Oberpoitdireftion, zweier 
Bogen ward 1343 begonnen. Über diefe Brücke läuft | Bergreviere, einer Forftinipektion, einer föniglichen 
die vom legten Kurfürften angelegte Wafferleitung, | und einer Gemeindeoberförfterei, ded Generaltom: 
welche, beim Dorf Metternich beginnend, mehreren | mandos des 8. Armeeforps, des Kommandos der 
Brunnen der Stadt und dem Schloß gutes Trinf: | 30. Infanterie: und der 8. fyeldartilleriebrigade und 
mwafier —— Oberhalb dieſer Brücke iſt die nur hat ein Gymnaſium, eine Oberrealſchule, ein Theater 
für Eiſenbahnzwecke erbaute eiſerne Gitterbrücke be— | (mit einer Meinen Gemäldegalerie) und ein Mufil: 
merlenswert, die vom Oberingenieur Hartwich projek: | inftitut, An andern Anftalten befinden fich dort: 
tiert und 1858 vom Baumeifter Schwarz vollendet | zwei Frauenklöfter (Franzisfanerinnen und Auguſti— 
wurde. Über den Rhein führen außer der Schiffbrüde | nerinnen) und ein Konvent der Barmberzigen Brüder 
eine 1862 —64 von demielben erbaute Eijenbabnbo: | zur Arantenpflege, eine Privatirrenpfleganftalt, ein 
genfachwerkbrüde, die jogen. Pfaffendorfer Brüde, | Zuchthaus und eine Korreftionsanftalt, viele Armen 
und jüdlicher eine neue, 1879 fertig geftellte Eifen: anitalten 20. Zum Bezirk des Landgerichts X, 
bahnbrüde in zwei Spannungen, im Zug der Teil: | gehören die 19 Amtögerichte zu Adenau, Ahrweiler, 

Meyers Ronv.»Leriton, 4. Aufl., IX. Bd. 57 
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Andernach, Boppard, ende gg 
rüd, 8., Kochem, Kreuznach, Mayen, Meifenheim, 
Münftermaifeld, St. Goar, Simmern, Sinzig, So: 
bernheim, Stromberg, Trarbady und Zell. 
Geſchichte. Schon um 58 v. Chr. war bie Um— 
gegend von K. mit Gallien in dem Befig der Römer. 
Julius Cäfar fchlug in der Nähe, wahricheinlich beim 
jeßigen Ort Engers, eine Schiffbrücke über den Rhein, 
und unter Drujus ward diejer Bunft (um 9 v. ehr.) 
zur Anlage eines Kaſtells benugt, welches von der 
Bereinigung der Flüſſe Moſel und Rhein den Namen 
Confluentes erhielt, woraus in der Folge Covelenz 
(Sobelenz) ward. Mit der Eroberung Galliend 
durch die Franken kam 486 auch K. unter deren Herr: 
ſchaft. Den fräntifchen Königen diente es jpäter bis: 
weilen sum Aufenthalt, und 860 fand bier eine Ver: 
föhnung der Söhne Ludwigs des Frommen ftatt. 
Bis hierher erftredten fich 882 die Berheerungen der 
Normannen. Kaiſer Heinrich II. übergab die Stadt 
1018 dem Erzitift Trier, bei welchem fie bis zum Ende 
des 18. Jahrh. verblieben ift. 1105 veranlafte bier 
einrich V. eine Zuſammenkunft mit feinem taifer: 
lichen Vater, um dieſen in feine Gewalt zu bringen. 
1138 wurde Konrad 11. in St. Kaftor zu 8. zum 
Kaifer gewählt, und 1146 predigte hier Bernhard 
von Glairvaur den zweiten Kreugzug. Hier ſuchte 
Eduard III. von England Kaiſer Ludwig 1338 zum 
Kriege gegen Frankreich zu bewegen. Während bes 
Dreitigjährigen Kriegs nahm die Stadt 1632 eine 
faiferliche Bejagung auf, wurde aber von den Schwe: 
den-genommen, dann von Franzoſen bejett und 1636 | 
von den Kaiferlichen erftürmt. 1658 belagerten und 
beſchoſſen die Franzoſen unter dem Marſchall v. Bouff- 


lers die Stadt, vermochten jedoch nur den älteften | f 


Teil derjelben zu zerftören. Im Yauf des 18, Jahr. 
wurde K. mehrfach erweitert, und noch mehr geſchah 
für die Hebung derjelben, als der Kurfürft Klemens 
Wenzeslaus feine Reſidenz 1786 von Ehrenbreititein 
bierher verlegte. Bald darauf gewann K. an Reg: 
jamfeit des Yebens, indem es in feinen Mauern den 
emigrierten Adel Frankreichs vereinigte. Die nad: 
maligen Könige Lüdwig XVII, und Karl X. hielten 
ſich am furfürftlihden Hof und in dem furfürftlichen 
Schloſſe Schönbornäluft auf, und hier wurden die 
Neftaurationspläne vorbereitet; von bier erließ der 
Herzog von Braunſchweig 25. Juli 1792 das un: 
lüdlihe Koblenzer Manifeft. Aber jchon 1794 
ah fich der Hurfürft genötigt, bei Annäherung der 
franzöfijhen Armee unter Marceau die Stadt zu 
verlaffen, und dieje fiel in die Hände der Franzojen. 
Die Befeftigungswerfe wurden demoliert und bie 
Klöſter aufgehoben, und K. wurde 1798 Hauptſtadt 
bes Rhein: und Mojeldepartements. Am 1. Jan. 1814 
nahmen die Verbündeten die Stadt in Beſitz, die im 
darauf folgenden Jahr unter die Krone Preußens 
fam, Hauptſtadt eined Regierungsbezirks und 1822 
Sig der höchſten Behörden für die Nheinprovinz 
wurde, Vgl. Günther, Geſchichte der Stadt K. (Kobl. 
1815); Ch. v. Stramberg, K., die Stadt, hiſtoriſch 
und topographiſch (daſ. 1854, 3 Bde.); Wegeler, 
K. in ſeiner Mundart und feinen hervorragenden 
Rerjönlichkeiten (daf. 1875); Derjelbe, Beiträge zur 
Gefchichte der Stadt K. (2. Aufl., daf. 1882); Baum: 
garten, K. nebit Ausflügen (daſ. 1884); Beder, 
Das königliche Schloß zu K. (daf. 1886). 

Der Regierungsbezirt X. (j. Harte » Rheinpro: 
vinz:) en 6202 qkm (112,6: DM.), hat (15) 
616,554 (1880: 604,052) Einw., darunter 209,139 
Goangelifche, 396,388 Hatholifen und 9268 Juden, 
und bejteht aus den 18 Kreiſen: 


am Hund: | — 


Kobold — Koburg. 
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Kobold, Benennung der Hausgeiſter (ſ. d.), be 
jonders wenn fie den Menſchen Streiche ſpielen, fie 
neden und ſchrecken (daher die Redensart: lachen 
wie ein K.). Je nad dem Geräufch, das fie im Haus 
verurfacdhen, oder nad) der Bermummung, die fie an: 
nehmen, führen fie die Namen Poltergeiſt, Klo— 
pvfer, Hämmerlein, Bopelden, Mummanz, 
Heinzelmännden u.a. Im Neubochdeutichen it: 
der Name mehr auf den Begriff des die Bergleute 
nedenden Grubengeifted beichräntt. Das Wort &. 
wird gewöhnlich vom griechiſchen köbälos (»Schalt« ) 
abgeleitet; mittellateinijch hieß der K. gobelinus. 
woraus das franzöfiiche gobelin 


—— iſt. 
ſtoboldinati (Geſpenſttier, 


arsius spectrum, 
. Tafel »Halbaffen«), Halbaffe aus der Yamilie der 
Fußmurzeltiere (larsidae), 16 cm lang, mit großem, 
rundem, dicht auf den Schultern figendem Kopfe, 
frojchartigem Gejiht, ungemein weiter Mundipalte, 
ehr großen Augen (1,5 cm Durchmeffer), großen 
Ohren, ſehr kurzen VBordergliedern und langen Hinter: 
gliedern, an weldyen die Fußwurzeln auffallend dünn 
und ganz ſchwach behaart find. 3 der Handfläne 
und an den Fingerenden finden ı grobe, polijter: 
artige Ballen, rt Schwanz ift 24 cm ‚am 
Ende lang, faft buſchig behaart. Der Pelz ift gelb 
braungrau, am Kopf und Rüden duntler, am Baud 
weiblich, Er findet ſich auf allen malaiifchen Inieln, 
weftlich bis Malalfa, aber nirgends häufig, lebt ein- 
zeln oder paarweije in dichten Wäldern, bemegt fi 
nad Art des Laubfroſches und ift am Tag, mo er 
ſich meift an dunfeln, feuchten Orten verborgen hält, 
auffallend wenig jcheu. Er nährt jih von Inſelten, 
Eidechſen und andern Tieren und ſoll au Früchte 
freien. In der Gefangenfchaft erwies er ſich ge: 
fräßig, Ich reinlid und wurde bald ungemein zus 
traulih. Die auffallende Erjheinung des Tiers gad 
den Eingebornen VBeranlafjung zu vielen Fabeleien 

Kobrin (Kobryn), Kreisitadt im ruff. Gouverne: 
ment Grodno, am Muchawetz und an der Eiſenbahn 
Shabinfa:Homel, mit 4 Kirchen, Getreide: und Biecb- 
handel und (180) 8832 Einw. Hier mußte jid 27. 
Juli 1812 der ſächſiſche General Klengel nad; tapferer 
Verteidigung der Stadt mit 300 Mann dem an 
Kräften ihm überlegenen ruffischen General Tormai: 
jom ergeben. 

Koburg, große, aufder Norbjeitetiej eingeichnittene 
Halbinjel im nörblichiten Auftralien und zum Nord- 
territorium der Kolonie Südauftralien gehörig. Mit 
der Melvilleinjel, von welder fie die Dundasitrafe 
trennt, jchließt fie den Vandiemengolf ein. Aniiede- 
lungen wurden zu Bort Ejfinaton und Bort Rai: 
fles (j.d.) angelegt. Die zugleich eingeführten Büffel 
baben fi zu großen Herden vermehrt, welche jet 
von füdauftraliihen Biebzüchtern verwertet werden. 
©. arte - Aujtralien«, 


Koburg — Koch. 


Koburg (Coburg), Hauptitabt des Herzogtums 
Sadjjen:Koburg und abwechſelnd mit Gotha die Ne: 
ſidenz des Herzogs, an der Jh, Anotenpunlt der Li- 
nien EifenadyZichtenfel® und K.Sonneberg⸗Lauſcha 
der Werraeifenbahn, 292 m 
U. M., liegt in einer der an: 
mutigften Gegenden Fran— 
lens und ift im Innern gro: 
benteilö alt, aber von jhönen 
Neubauten und Anlagen um: 
geben. Schön und großartig 
find der Markt mit dem alter: 
tümlichen Rathaus, dem Ne: 
gierungögebäude unb ber 
Bronzeitatue des Prinzen Al: 
bert (delt 1865, von Theeb dem 
jüngern modelliert) und der 
Schloßplatz mit dem Neithaus, den Arkaden, dem 
Theater, dem Palais des Herzogs von Edinburg 
und der ehernen Bildjäule ded Herzogs Ernit 1. 
(von Schwanthaler). Unter den ſechs Kirchen zeich⸗ 
nen fi die St. Moritzlirche (mit ihrem 85 m hohen 
Turm und dem Epitaphium des unglüdlichen Her: 
3098 Johann Friedrich des Mittlern) ſowie die neue 
fatholtiihe Kirche aus. Dad Reſidenzſchloß (die 
»Chrenburg« genannt, 1549 an ber Stelle eines 
Barfüßerklofterd erbaut, 1698 nad einem Brand 
erneuert) enthält unter anderm einen ornamenten: 
reihen Rieſenſaal, eine ſchöne Hoftirche, wertvolle 
Bildergalerie und einen prächtigen Söller. Im Hof: 
gerten find das herzogliche —— und das Mauſoleum 

ed Herzogs Franz und feiner Gemahlin Auguſte 
fehenswert. Unter den übrigen Gebäuden find her: 
vorzubeben: das Zeughaus mit der herzoglichen Bi: 
bliothef von 60,000 Bänden, mehrere Schulgebäude, 
das fogen. Auguftenftift, bad Theater, der Maritall, 
das neue Schlachthaus, die große Altienbierbrauerei, 
mehrere Villen und Privatgebäude, dad neue Yand: 
krankenhaus, die Kaferne vor der Stadtıc. Ein Krie: 
gerdentmal in frühgotifchem Stil fteht auf dem Ernſt⸗ 
plag. Auf dem neuen, vortrefflich gepflegten Gottes: 
ader am Glodenberg befindet fi) das neue fürft- 
liche Erbbegräbnis in byzantiniſchem Stil. Die Zahl 
ber Einwohner beträgt (1885) mit der Garnifon (1 Fü: 
filierbat. Nr. 95) 16,210, darunter 769 Katholiten und 
195 Juden. Die Induſtrie ift Tebhaft. K. hat medha- 
nifche Webereien und Spinnereien, Maſchinen⸗, Far: 
ben=, Zement:, Porzellan: und Möbelfabrifation, 
Dampfſägewerke, Marmorichleiferei, Holzſchnitzerei, 
Wagen-, Korbwaren-, Korſett⸗, Seifen: und Lichte⸗ 
fabriken, Mälzerei 2c. Beſondere Bedeutung hat die 
Bierbrauerei, renommiert iſt auch die Theaterdefora: 
tionsmalerei. Neben dem Kleinhandel hat ſich in 
neuerer Zeit auch ein bedeutender Holz», Getreides, 
Gemüfe: und Korbwarenhandel in die Stadt gezogen. 
Dem Geldvertehr dienen ſechs Bankgeſchäfte. K. ift 
Sitz des herzogliden Staatsminifteriums, eines 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts mit Kammer für 
Dandeld: und ——— und hat ein Gymnaſium, 
eine Realſchule, eine Baugewerlkſchule, ein Schul: 
lehrerjeminar, eine Taubftummenanftalt, ein Waijen: 





Mappen von Koburg. 


haus, Bürgerhofpital, Landkrankenhaus ꝛe. Auf der | Theaterunternehmer, 
Rordoftfeite der Stadt und mit diefer durch fchöne | 
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Zeughaus, dem neuen Wirtſchaftsgebäude und dem 
F tenbau. Letzterer iſt vollſtändig nach dem Ge— 
chmack ſeiner Entſtehungszeit wiederhergeſtellt und 
reich an kunſtvollen Wandverzierungen, von denen 
die Freskomalereien von Heinrich Schneider hervor: 
vorge find. Sehenswert find bejonders der Waffen: 
aal, geihmadvoll georbnet und nicht arm an hiſto— 
riſch wichtigen Stüden (mie Thomas Münzers 
Schwert ıc.), da® Lutherzimmer (mit den Bildniffen 
der berühmteften Reformatoren und dem ber Katha— 
rina v. Bora) und Die ea: aud) enthält 
der Bau eine reiche Kupferftihiammlung (über 
200,000 Blatt), eine Autographen: und eine Münz» 
fammlung. Die fogen. Hohe Bajtei auf der Feſte ge— 
währt einen umfaſſenden Rundblick. In der Nähe 
von K. find ferner bemerfendmwert: die Kapelle und 
die Platte mit ſchönen Spaziergängen, der Eckardts— 
berg, die herzoglihen Luſtſchlöſſer Hallenberg und 
Rojenau, dad Palais des verftorbenen Herzogs 
Ernft von Württemberg und das Dorf Neujes, der 
ehemalige Wohnfig des Dichterd Rückert mit deſſen 
Koloffalbüfte(von Conrad). — Namen und Urſprung 
foll die Stabt von ber Feſte K. haben, die zur Zeit 
König Heinrich8 1. erbaut fein fol; der Stadt K. jelbft 
geigieht erjt in einer Urfunde von 1207 Erwähnung. 
eit 1245 war fie Sit einer Linie der Grafen von 
enneberg und ging zu Ende des 14. Jahrh. durch 
eirat an die Marfgrafenvon Meißen über. Unterdem 
Herzog Johann Ernft von Sadjjen wurde 1547 die 
Reſidenz in die Stadt verlegt, das Bergſchloß, auf 
dem fich Luther während des Neihätags zu Auge: 
burg 1580 aufbielt, zu einer Feſtung umgewandelt. 
Milttärifche Bedeutung hatte diefelde noch zur Zeit 
des Dreißigjährigen Kriegs, wo fie 1632 tapfer gegen 
Aldringer und Wallenftein verteidigt wurde und erjt 
nach er Posereg run hinge oaon ſich 1685 dem faijer: 
lihen General Lamboy übergab. Kur; nad Johann 
Kafimird Tod verlor K. die Refidenz und erhielt fie 
erit 1735 für längere Zeit zurüd. Durch den Einfluß 
des Prinzen Friedrich Joſias von K. wurde die 1806 
von den Franzoſen über K. verhängte Plünderung 
verhindert. Bl. v. Zehmen, Die gefte K. (kriegs- 
— Gotha 1856); Gende, Stadt und Feſte 
. (Rob. 1866); Wittmann, K., Stadt und Felte, 
nebſt Umgegend (daj. 1882). 

Koburger, Anton, j. Koberger. 

Koburg:Kohary, ſ. Kohary. 

Kobus, ſ. v. w. Waſſerbock, ſ. Antilopen, S.639, 

ſtobylin, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Poſen, 
Kreis Krotoſchin, unweit der Orla, hat 2latholiſche 
und eine er Kirche, eine Synagoge, Viehmärfte 
und (1855) 2275 meift fath,. Einwohner, 

Kocciuellen, } v. w. Marientäfer. 

Koctionelle, ſ. v. w. Kochenille. 

Koch, bei naturmwiffenihaftl. Namen für Wil: 
helm Daniel Joſeph Koch (j. d. 4) oder Karl Koch 
(f. d. 7) oder für €. L. Koch, geb. 22. Sept. 1778 zu 
Kuſel, geft. 23, Aug. 1857 in Nürnberg als Kreisforſt⸗ 
rat; jchrieb: »Die Vflangenläuje Apbiden« (Nürnb, 
1854 — 57); »Die Myriapoden« (Halle 1863). 

Kod, 1) Heinrich Gottfried, Schaufpieler und 
eb. 1703 zu Gera, ftudierte 
einige Jahre Jurisprudenz in Leipzig, trat 1728 in 


Anlagen verbunden liegt die alte, geihichtlich denk: | die Neuberfche Gefellichaft dafeldft ein, in der er nicht 


mwürdige Feite K., deren Reftauration 1838 begon: 
nen wurde, Sie befteht auß dem alten eigentlidyen 
Schloß, das jeit 1782 bi zur Neftauration ald Zucht 
und Arbeitöhaus diente, dem jogen. Langen Bau 
(mit den herzoglihen, beſonders an Bögeln ſehr 
reihen Naturalieniammlungen), dem ehemaligen 


nurald Schauspieler, ſondern auch ala Theaterdichter 
und Deforationdmaler eins der wertvolliten Mit: 


glieder war (auch von Leifing hoch geichägt), wandte 
ſich 1748 nad) Wien und gründete 1749 eine eigne 


Sejellichaft in Leipzig, die unter anderm 1756 Xej- 
fings Miß Sara Sampfon« zum erjtenmal zur 
57* 
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eg! brachte. Als fich diefelbe 1756 bei Aus: 
brud des Kriegs auflöfte, trat K. an die Spike der 
Sctaufpielertruppe in Hamburg (deren Mitglied 
Ekhof war), kehrte aber 1766 nad Leipzia zurüd, 
wo er das neuerbaute Schauipielhaus mit E. Schle- 
geld »Hermann« eröffnete. 1768 begab er ſich auf Ein: 
ladung der Herzogin Amalie nah Weimar, 1770 wie: 
der nad) Leipzig und von da nad) Berlin, wo er 3. Jan. 
1775 ftarb. Kochs ernftes Streben ging dahin, das 
deutiche Theater zu einer wirklihen Runftanftalt zu 
erheben. An die Stelle der biäher beliebten faden 
Burlesfen jegte erjogen. Interme zzos oder Zwifchen: 
jpiele, kurze muſikaliſch-dramatiſche Darftellungen, 
die fich Iange in Gunft erhielten, und führte 1752 in 
Leipzig die erjte fomifche Operette (Der Teufel ift 
los«, von Chr. F. Weihe) zu Gottſcheds Leidweſen 
mit unerhörtem Beifall auf. 

2) Chriſtoph Wilhelm von, ausgezeichneter 
Hiftorifer und Rublizift, geb. 9. Mai 1737 zu Buche: 
weiler im Elſaß, ftudierte zu Straßburg die Rechte 
und Gejdishte, übernahm nah dem Tod Schöpf: 
lins die Verwaltung der von demjelben binterlafje: 
nen Bibliothef jomwie die Leitung der von Schöpflin 
gegründeten Lehranftalt des Staatsrechts und der 
damit verwandten Wiffenfchaften und ward 1779 
zum Profeflor des deutſchen Staatsrechts daſelbſt 
ernannt ſowie 1780 von Joſeph II. in den Reichs— 
adelftand erhoben. Nach Ausbrudy der Revolution 
ging er 1789 ald Deputierter der Elſäſſer Proteftan- 
ten nach Paris und erlangte von der Konitituieren- 
den Berfammlung durch das Dekret vom 17. Aug. 
1790 die Anerfennungbder bürgerlichen und religiöjen 
Rechte des proteftantiihen Elſaß. In der gejeh- 
gebenden Nationalverfammlung, zu deren Mitglied 
er vom Departement des Niederrheins gewählt war, 
zeichnete er fich durch ftandhafte Verteidigung der 
Grundſätze des Rechts und der Drbnung aus, lebte 
während der Herrichaft des Konvents in Straßburg, 
wo er die Jakobiner befämpfte, und fam dadurch in 
Haft, aus der ihn erft Robeäpierres Fall befreite, 
Seit 1795 hielt er wieder feine Borlefungen. Durch 
einen Senatsbefhluß von 1802 ward er zum Mit: 
alied des Tribunats ernannt. 1810 ward er Mitglied 
des Generaltonfiftoriums und Ehrenreftor der Uni: 
verfität. Er ftarb 25. Oft. 1813 in Straßburg. Von 
feinen Schriften nennen wir: »Tableau des r&evoln- 
tions de l’Europe dans le moyen-äge« (Lauf. 1771; 
neue Aufl., Bar. 1809, 3 Bde. ; daf. 1813, 4Bde.), von 
Schöll bis auf die Reftauration der Bourbonen fort: 
geführt (Straßb. 1790, 3 Bde.); »Sanctiopragmatica 
Germanorum illustrata« (1789); »Abrege de l’his- 
toire des traites de paix depuis la paix de West- 
phalie« (Bafel 1797, 4 Bbe.); »Tables des traitös 
entre la France et les puissances &trangeres, de- 
puis la paix de Westphalie jusqu’& nos jours« 
(daj. 1802, 2 Bde.), ebenfalls von Schöl vervoll- 
—— (Bar. 1817—18, 15 Bde.); »Tables généa· 
ogiques des maisons souveraines du Noril et de 
l’Ouest de l’Europe« (Straßb. 1782, Bar. 1802). 

3) Joſeph Anton, Maler und Radierer, geb. 
27. Zuli 1768 zu Obergibeln bei Elbigenalp im Ti: 
roler Zechthal, war erft Hirtentnabe, fam 1785 durch 
Empfehlung des Biſchofs Umgelder auf die Karls: 
ſchule zu Stuttgart, entfloh aber 1791 der ftrengen 
Zucht und gelangte nach längerm Aufenthalt in Straß: 
burg und der Schweiz 1795 nad Rom, wo er mit 
Garitens belannt wurde, an deſſen klaſſiziſtiſche Rich: 
tung er ſich anſchloß. In der Landidaft waren 
außerdem Pouſſin und Claude Zorrain feine VBorbil: 
der. Da er feine Landſchaften mit Figuren aus der 
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Mythologie und der Heldengeſchichte ſtaffierte und 
erſtere mit den Figuren in Einklang brachte, wurde 
er der Schöpfer der neuern heroiſchen oder hiftori: 
ſchen Landichaft. in den erften Jahren jeines Auf: 
enthalts in Rom rabdierte er die Blätter zu Carſtens' 
»Les Argonautes, selon Pindare, Orphée et Apol- 
lonius de Rhode: (Rom 1799). Auch rabierte er 20 
Blätter italienifher Landſchaften ſowie ein großes 
Blatt, den Schwur der Franzoſen bei Millefimo dar: 
ftellend, und zeichnete 14 Blätter nah Dante und 
36 nad Difian. Im 3. 1805 lieferte er zu einem Teil 
ber Werke A. v. Humboldt die Anfichten, 3. B. von 
Peru, den Korbilleren zc. Diefer Zeit gehören aud 
die Landichaften mit dem Opfer Noahs (München, 
Pinakothek), mit Hylas, Bolypbem, Naufifaa, Apol: 
lon, Diana und Macbeth und den Hexen, ver Shmabdri- 
bachfall und der Tiroler Landiturm an. 1812 trieb 
ihn Mangel an Verbienft nad Wien, wo er bis 1815 
eine ausgedehnte Thätigfeit entfaltete. Hier entftan: 
den die Landſchaften: Klofter San Francesco bei 
Eivitella, Dlevano und das Tiberthal. Nach Rom zu: 
rüdgelehrt, malte er dort unter anderm vier gem 
im Dantezimmer der Billa Maffimi (1824— 29). Er 
war Jahrzehnte hindurd der Mittelpunft des deut- 
ſchen Runktiebens in Rom und übte Durch jeine origi: 
nelle Berjönlichleit einen bedeutenden Einfluß auf 
die jüngere Generation. Sein derber Humor und 
feine Kampfesluſt fpiegeln fich in der ſatiriſchen, gegen 
unberechtigte Kritik und falfche Kunfttennerichaft ge 
richteten Schrift » Moderne Kunſichronik oder Die run: 
fordiihe Suppe, gekocht und gejchrieben von 3. A. 
K.< (Stuttg. 1834). In feinen legten Jabren litt er 
bittere Not. Eine ihm beim Wiener Hof durch Cor: 
neliu8 ausgewirkte Benfion konnte er nur furze Zeit 

enießen, da er bereitö 12, Jan. 1839 in Rom ſtarb. 

ol. $rimmel, Jof. Ant.K. (inDohmes »Kunft und 
Künftler des 19. Jahrhundertö«, Leipz. 1834). 

4) Wilhelm Daniel Joſeph, Botaniker und 
einer der berühmteften Floriften, geb, 5. März 1771 
zu Kuſel, ftudbierte in jena und Marburg Medizin 
und erhielt 1795 das Phyſikat zu Trarbach und 1798 
das von Kailerdlautern. Daneben beſchäftigte er 
ſich eifrig mit Naturgeſchichte. Zunächſt gab er »En: 
tomologiſche Heftes (Franff. 1808, 2 Lfgn.) beraus, 
dann ſchrieb er mit Zi eine Flora der Balz, »Ca- 
talogus plantarum florae palatinae« (1814), und 
beforgte die neue Bearbeitung von Röhlings » Deutſch⸗ 
lands fFlora«. 1824 ward er ald Profeſſor der Me: 
dizin und Botanik nad Erlangen berufen, mo er 
14. Nov. 1849 ftarb. Sein Hauptwerk ift die »Sym- 
opsis florae germanicae et helveticae« (Frankf. 
a. M. 1837; 3. Aufl., Leipz. 1867), welche auch im 
Auszug erichien ald »Taſchenbuch der deutichen und 
ſchweizer. Flora (8. Aufl. von Hallier, daf. 1881). 

5) Ehriftian Friedrich, juriftifcher Vraftiter, 
Neubegründer der preußiſchen Rechtswiſſenſchaft, 
geb. 9. Febr. 1798 zu Mohrin in der Neumarf, ftu: 
dierte die Rechte in Berlin, warb 1825 Hammerge: 
richtöreferendar, 1828 Aſſeſſor des Appellationsges 
richtöhofs zu Köln, 1829 des Dberlandesgerichtö au 
Marienmwerder, 1832 Direktor des Land» und Stadt» 
gericht3 zu Kulm, 1834 zu Großalogau, 1835 Ober: 
landeögericdhtörat zu Breslau, 1840 Direktor des 
Land: und Stabtgerichts zu Halle a. ©. und 1841 
des Fürftentumägerichts zu Neiße. Nach ahme 
des Juſtizminiſteriums durch Bornemann (1848) 
von dieſem nach Berlin berufen, um die neue Zivil: 
prozeßordnung zu entwerfen, fungierte er eine Zeit: 
lang als Hilfsarbeiter beim Obertribunal, mußte je 
doch bei der Durchführung der Geritsorganijation 


Koch. 


als Kreisgerichtsdireltor in ſeine alte Stellung zu— 
rückkehren. 1854 in den Ruheſtand verſetzt, lebte er 
auf ſeinem Rittergut Blumenthal bei Neiße und nach 
deſſen Veräußerung in Neiße, wo er 21. Jan. 1872 
ſtarb, nachdem er während der Konfliktszeit als Ab: 
— eines ſchleſiſchen Wahlkreiſes und Mitglied 

r Fortſchrittspartei vorübergehend am öffentlichen 
Leben teilgenommen hatte. Ein Schüler Savignys, 
bat K. durch zahlreiche Schriften auf Theorie und 
Prarid des preußifchen Rechts einen beitimmenben 
Einfluß ausgeübt und die preußifche Rechtswiſſen— 
ſchaft auf hiftorischer Grundlage neu geſchaffen. Schon 
feine Erſtlingsarbeit: »Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Darſtellung der Lehre vom Beſitz nach preußiſchem 
Recht im Vergleich mit dem gemeinen Recht« (Berl. 
1826; 2, Aufl., Brest. 1839), fand die allgemeinfte 
Anerkennung und begründete feinen Ruf ald Refor: 
mator derpreußifchen Nechtölitteratur. Hierauffolgte 
fein wiffenfchaftlich bedeutendftes Werk: » Das Recht 
der Forderungen nad gemeinem und preußiſchem 
Rechte (Bresl. 1836— 43, 3 Bde.; 2. Aufl., Berl. 
1858—59), womit die »2ehre von dem llbergang ber 
Forderungsrechte« (Bresl. 1837) zu verbinden ift. 
Eine dogmatifche Bearbeitung bed geſamten preußi: 
ſchen Zivilrechts unternahm K. in dem bahnbrechen: 
den »Lehrbuch des preußifchen gemeinen Privatrechtö« 
(Berl. 1845, 2 Bode.; 3. Aufl. 1857— 58), dem er 
fpäter noch »Das preußifche Erbrecht, aus dem ge: 
meinen deutſchen Recht entwidelt« (daf. 1865 -- 67) 
binzufügte. Auch die Reform der Gerichtöverfaffung 
und des Vrozeſſes bahnte er durch die Schrift 
» Preußens Nechtöverfaffung, und wie fie zureformie: 
ren jein möchtes (Bresl. 1843, Fortſ. 1844) ſowie 
durch fein Yehrbuch » Das preußische Zivilprogebrecht« 
(Bd, 1, Berl. 1847; 2, Aufl. 1854; Bd. 2, 6. Aufl. 
1871) an. Wie er 1838 ald Mitbegründer des fogen. 
Fünfmännerbuchs« die »Ergänzungen und Erläu: 
terungen der preußiichen Rechtsbücher- ind Leben 

erufen hatte, jo entfaltete er in fpätern Jahren eine 
——— lommentierende Thätigleit. Die be 
deutendſten Arbeiten dieſer Art find: die ⸗Prozeßord⸗ 
nung nach ihrer heutigen Geltung: (Berl. 1851, 
6. Aufl. 1871) und das » Allgemeine Landrecht für 
die preußifchen Staaten, mit Kommentar« (daſ. 
1852 —55, 4 Bde. mit Negifter; 8. Aufl. 1883 ff.); 
»Das Wechſelrecht nach den Grundfägen der allge: 
meinen deutſchen Wechſelordnung« (Bresl. 1850); 
Die preußiſche Konkursordnung« (Berl.1855,2. Aufl. 
1867); » Allgemeine Hypothekenordnung· ( daſ. 1856); 
»Allgemeinesdeutjches Handelsgeſetzbuch⸗ (daj. 1868, 
2. Aufl. 1868; Nachtrag 1872); »Allgemeines Berg: 
neieg für die preußijhen Staaten« (daf. 1870). 
Cine unmittelbar praftijche Richtung verfolgte K. in 
der »Anleitung zum Referieren« (Marienw. 1832, 
2. Aufl. 1836), in dem »Formularbud; für inftrumen 
tierende Gerichtöperjonen und Notarien« (Bresl. 
1844; 8. Aufl., Berl. 1870) und in der »Anleitung 
zur preußifchen Prozeßpraxis« (daf. 1860-61,2 Bde.). 
Endlich ift zu erwähnen feine »Beurteilung der erften 
10 Bände Enticheidungen des Dbertribunald« (Berl. 
1847), worin er für größere Unabhängigfeit ber 
Rechtſprechung von der Judikatur des höchſten Ges 
richtöhofs eintrat, und das von ihm gegründete 
»Schleſiſche Archiv für die praltifche Rechtswiſſen— 
fchaft« (Brest. 1837--46, 6 Bde.). Vgl. Bebrend, 
Ehrift. Friedr. K. (Berl. 1872). 

6) Eduard Emil, Hymnolog, geb. 30. Jan. 1809 
auf dem Luftfchloß Solitüde beit Stuttgart, wurde 
1837 Biarrer in Groß: Adpah bei Marbach, 1847 
Stadtpfarrer in Heilbronn, 1864 Pfarrer in Erb: 
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mannhauſen und ſtarb 27. April 1871 in Stuttgart. 
Er machte ſich durch feine Geſchichte des Kirchenliedes 
und Kirchengefang® der chriftlichen, insbeiondere der 
deutſchen evangeliihen, Kirche (3. Aufl., Stuttg. 
1866 — 76, 8 Bbe.) einen Namen. 

T) Karl, Botanifer, geb. 6. Juni 1809 auf dem 
Ettersberg bei Weimar, ftudierte in Jena und Würz: 
burg, habilitierte ſich 1834 in Jena als Brivatdozent 
und unternahm 1836 — 88 eine Reife durch Rußland 
nad dem faufafischen Iſthmus, welche er in 2Bänden 
(Stuttg. 1842—43) beichrieb. Die Frucht einer zmei: 
ten Reije nach Kleinafien, Armenien, Kurdiftan, dem 
öſtlichen Trandkautafien und der Krim (1843-44) find 
die Werke: » Wanderungen im Orient⸗ (Weim. 1846 — 
1847, 3 Bde); » Die kaukaſiſche Militärftrake, der Kus 
ban und die Halbinjel Taman« (Leipz. 1851, auch ins 
Englifche und Holländifche überjest); » Der Zug der 
gehntaufenb nad) Zenophons Anabalis« (daſ. 1850). 

ie botanische Ausbeute feiner Reifen verarbeitete 
er in den »Beiträgen zu einer Flora des Drients« 
(Halle u. Berl. 1848—54, 6 Hefte); auch gab er eine 
Karte von dem kaukaſiſchen Iſthmus und von Ars 
menien (Berl. 1850, 4 Blatt) heraus, Er wurde 1836 
zum außerorbentlichen Profeſſor der Botanik in 
Jena ernannt, fiedelte jedoch 1847 nad) Berlin über, 
habilitierte fi an der dortigen Univerfität und wurde 
einige Jahre jpäter zum außerordentlichen Profeſſor 
ernannt. Zugleich übernahm er das Generalietre: 
tariat bei dem Verein zur Beförderung ded Garten: 
baues in den königlich preußifchen Staaten und gab 
von 1858 bis 1872 deſſen » Wochenschrift für Gärtnes 
rei und Pflanzenfunde« heraus. Nad) der Gründung 
der landmwirtichaftlichen Akademie in Berlin (1859) 
erhielt er an derielben die Profeflur der Botanit. 
Er ftarb 25. Mai 1879 in Berlin. Sein Hauptwerk 
ift die »Dendrologie« (Erlang. 1869 — 72, 2 Bde.), 
welchemfich »Borlejungenüber Dendrologie«(Stutta. 
1875) und »Die deutichen Obitachölge« (Berl. 1876) 
anfchloffen. K. hat auf die Entwidelung bed Garten: 
baues großen Einfluß ausgeübt; er ftand feit 1848 
zu dem Fürſten Pidler: Muskau in innigen Bezies 
bungen und war bei der Anlage bed Parts von 
Branik mit thätig. Von feinen Schriften find noch 
zu nennen: »Hortus dendrologicus« (Berl. 1853 — 
1854, 2 Tle.); »Die Weikdorn: und Mifpelarten« 
(daf. 1854); » Bildende Gartenkunſt und Pflanzen: 
phyfiognomif« (daf. 1859); »Die botanischen Gärten« 
(daf. 1860); »Die Bäume und Sträucher des alten 
Griechenland« (Stuttq. 1879, 2. Aufl. 1884); » Der 
Kaukaſus. Landſchafts- und Lebensbilder« (aus dem 
Nachlaß, Berl. 1882). 

8) Karl Friedrich, Sprachforfcher, geb. 15. Nov. 
1813 zu Berka im Weimarifchen, ftudierte 1832 -—35 
in Jena Theologie, übernahm dann ein Erziehungs: 
inftitut in Eifenad und widmete fich fortan aus: 
ſchließlich der Pädagogik. Er jtarb als Profeſſor am 
Realgymnafium zu Eiſenach 5. Sept. 1872. K. wandte 
fich beionder& der grammatiichen Seite des Sprach— 
unterrichts zu und juchte Die Refultate der hiſtoriſchen 
Forſchungen J. Grimms, ſoweit fie zum Berftänbnis 
der jetzigen Sprachformen nötig find, in einer für 
den Schulgebrauch geeigneten Form darzulegen. So 
entitand feine durch überfichtliche Anordnung bes 
Stoffes ausgezeichnete »Deutihe Grammatik nebit 
Typen und jFiguren« (era 1860, 5. Aufl. 1873), 
welcher die » Deutiche Elementararammatif« (4. Aufl, 
daf. 1868) nachfolgte. Andre Werke von ihm find: 
»Hiftorifhe Grammatif der engliihen Sprade 
(Götting. 1863—69, 8 Bde.) und »Linguiftiiche Als 
lotria; Yaut:, Ablaut: und Reimbildungen der eng» 


902 


lifchen Spradje« (au8 dem Nachlaß brög. von Wil: 
helm, Eiſen. 1874). 

9) Robert, Mediziner, geb. 11. Dez. 1843 zu Klaus: 
thal, ftudierte 186266 in Göttingen Medizin, wurde 
dann Aififtent am allgemeinen Krankenhaus in Ham: 
burg, ließ ſich 1866 als ur in Zangenhagen bei 
Hannover, bald darauf zu Rackwitz in der Brovinz 
Rojen nieder und wurde 1872 Phyſikus in Wollitein 
im Kreis Bomft. Hier ftellte er bakterioflopiiche Un: 
—— über Wundinfektion, Septichämie und 
Milzbrand an, welche 1880ſeine Berufung als ordent⸗ 
liches Mitglied in das Reichsgeſundheitsamt zur Folge 
hatten. Er gab ſehr ſcharfſinnige Verbeſſerungen der 
mitkroſtopiſchen Technik und der Färbemethoden mi⸗ 
kroſtopiſcher Objelte an mens mit dieſen neuen 
Hilfsmitteln 1882 zur Entdeckung der Tuberlelbacillen, 
die er auch außerhalb des tieriſchen Körpers züchtete 
und erfolgreich zur Hervorrufung von Tuberkuloſe 
bei Tieren benuͤtzte. 1883 zum Geheimen Regierungs⸗ 
rat ernmnt, wurde er. als Leiter der beutichen Chos 
lera-Erpedition nad) Ägypten und Indien entfandt 
und entdedte bier den Cholerabacillus (Komma: 
bacillus). Das Deutſche Reich ehrte dieje —— 
mit einer Dotation von 100,000 Mt. Nachdem 
als Eholeralommiffar auch nad) Frankreich geſchickt 
worden war, wurbe er 1 zum Brofeffor an ber 
Univerfität und zum Direftor des neugegründeten 
hygieiniſchen Jnitituts in Berlin ernannt. Er ſchrieb: 
Zur Atiologie des Milzbrandes« (1876); »Unter: 
fuhungen über die Ätiologie der Wundinfeftions: 
frankheiten« (Leipz. 1878, auch ind Engliſche über 
jegt); »Über die Milzbrandimp ng« (Berl. u. Kaſſel 
1832); »Beitrag zur Atiologie der Tuberkuloje« 
(»Berliner kliniſche Wochenſchrift« 1882) und zahl: 
reihe Abhandlungen in den » Mitteilungen aus dem 
faiferlichen Gejundheitdamt«, 

an (bebr.), der Geliebte. 

Rohanowsli, Johann, poln. Dichter, geb. 1532 
auf feinem väterlichen Stammgut Siczyn, erhielt im 
elterlihen Haus eine jorgfältige Erziehung und ftus 
dierte dann in Deutichland, Jtalien (Padua) und in 
Paris, wo er von Ronſard zum Dichten angeregt 
wurde. Ins Vaterland zurüdgefehrt, fand er am 
Hof des Krafauer Krongroßkanzlers Padnjewski Auf: 
nahme und mwurbe durch deſſen VBermittelung zum 
Sekretär des Königs Siegmund Augquft ernannt. 
Er zog ſich jedoch bald auf ſein väterliches Gut Czar⸗ 
nolas zurüd und lebte bier den Mufen, zugleich 
aber an allen Ereignifjen des Baterlandes den leb— 
bafteften Anteil nehmend. So wohnte er dem Kon: 
greß von Stenzyca bei, welcher die Entjegung des 
Königs Heinrich von Baloid ausſprach, und erichten 
fodann auf dem Wahlreichätag, wo er fich für die 
öfterreichiiche Kandidatur erflärte. Nichtsdeſtowe— 
niger fuchte auch der neue König, Stephan Bäthori, 
den berühmten Dichter an feinen Hof zu ziehen, aber 
vergeblih. Auch ſchlug K. in jeltener Bejcheidenheit 
die ihm von dem Kanzler Zamojski, feinem Jugend» 
freund, angebotene Mürbe eines Kaſtellans aus, Er 
jtarb in Zublin, wohin er fi) begeben hatte, um von 
dem König Bäthori Rache für die Ermordung feines 
Schwagers Podlodowski durch die Türken zu for: 
dern, vom Schlage getroffen, 2. Aug. 1584. K. ift 
bis auf Mickiewicz der bedeutendfte Dichter der Bo: 
fen. Unter feinen polnifhen Dichtungen ftehen die 
»Trenye, Elegien auf den Tod feiner Tochter Urfula, 
obenan und gelten, was poetiſchen Schwung und voll: 
enbete Beherrfchung der Sprade betrifft, als Meifter: 
werte. Das Drama »Die Entlaffung ber Gefand: 
ten«, 1578 zu Ehren der Vermählung Zamojskis mit 
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ber Prinzeſſin Bathori gedichtet, bie »¶Vreußiſche 
Huldigung«, das ſatiriſche Gedicht »Die Eintracht⸗ 
zeichnen ſich durch patriotiſche Begeiſterung aus. In 
den Kleinigkeiten⸗, welche oft an Boccaccios » Des 
camerone« erinnern, läßt er feiner beitern Laune 
freieften Spielraum, Seine durd fernige Einfadi 
heit ausgezeichnete Überfepung der »Bjalmen« (Kraf. 
1578) bat ihm den Namen des »polniihen Bindar« 
erworben. In lateiniſcher Sprache ſchrieb er: »Ele- 
giae«, »Lyricorum libellus« und zahlreiche Gelegen: 
heitögedichte. Die polnifche Sprade verdankt ihm 
mwejentliche Bervolllommnung, die polnische Poeſie 
vr —— dur inbürgerung fremder 
ichtungsformen, die er ſtets mit nationalem Geiſt 
zu durchdringen verſtand. Seine Schriften erſchienen 
Krakau 1584 — 9 (neuere Ausgaben, Bresl. 1826, 
Leipz. 1835, Krak. 1859, 3 Bbe.). Die vollitändigite 
Biographie Kochanowskis hat v. Przyborowsti Rot. 
1857) geliefert. Vgl. Löwenfeld, Joh. K. und jeine 
lateiniihen Dichtungen (Poſ. 1878). — Sein jün: 
gerer Bruder, Piotr (1566—1620), war Sefretär 
ed Königs Siegmund III. und Maltejerritter, nabın 
an mehreren Zügen ſeines Ordens teil und verlebie 
einige Jahre in Jtalien. Er lieferte eine treffliche 
polnijche Überjegung von Taſſos »Befreitem Jeru: 
falem« im Versmaß bed Driginald (Kraf. 1618 u. 
öfter) und Arioſts »Rafendem Roland« (daſ. 1799). 
ſtochel, Nebenflühchen des Zaden in Schleften, 
fommtvom Hohen Rad und bildet oberhalb Schreiber: 
hau (Kreis Hirfchbera) den 13 m hohen Kocyelfalt. 
ſtochel, Biarrdorf im bayr. Regierungäbezirf Ober: 
bayern, Bezirfsamt Tölz, 14 km füdlid) vom Bahn, 
hof Penzberg, 605 m ü. M., mit Pfarrkirche, natron- 
haltiger —* mit Badeanſtalt und 350 kath. Ein: 
wohnern. Oftlich die 1804 m hohe Benediktenwand 
mit herrlicher Ausficht; fübmeftli der im S. von 
den jhroffen Wänden des Jochberge, Herzogitandes 
und Heimgartend umgebene, gegen R. in den Robr: 
fee und das Hafelmoo® auslaufende Kochelſee. 
Letzterer ift 4 km lang, 2 km breit und 80 ın tief und 
erhält feinen Hauptzufluß von W. her durch die Loiſach 
Ködel, Ludwig, Ritter von, Mufilgelehrter und 
Naturforjcher, geb. 14. Jan. 1800 zu Stein in Nie 
deröſterreich, ftudierte zu Wien die Rechte, leitete 
1827—42 die Erziehung der Öfterreihiichen Erzher⸗ 
aöge Albrecht, Karl Ferdinand, 7 iedrich und Wilhelm 
und begleitete dann den Erzherzog Friedrich nach 
Algier, Spanien, England und Schottland, Mit Bor: 
liebe der Botanik ergeben, machte er 1845, 1847 und 
1853 botanifche Studienreijen, die ihn nah Italien 
und Sizilien, Frankreich und der Schweiz wie auch 
nad) Rußland, Rorwegen und Schweden führten. 
Schon 1832 zum kaiſerlichen Rat ernannt und 1842 
in den Abelftand erhoben, lich fih K. 1850 in Salz 
burg nieber, wo er zeitweilig als k. k. Schulrat fun⸗ 
terte, jpäter aber ausſchließlich feinen naturmifien- 
haftlichen und muſikaliſchen Studien lebte. Er ftarb 
8. Juni 1877 in Wien. Mehr ald durd) feine bota- 
nifchen Berbienfte und ein Werk über die - Mineralien 
des Herzogtums Salzburg« (Wien 1859) hat ſich R. 
einen Namen erworben burd fein »Chronologiſch⸗ 
thematiſches Verzeichnis jämtlicher Tonwerke J A. 
Mozarts« (Leipz. 1862), dem bereits eine Arbeit 
»Über den Umfang der mufifaliihen Produktion 
W. A. Mozart: (Salzb. 1862) vorausgegangen war. 
Später veröffentlichte RL. auf Grund urkundlicher 
Forjhungen noch: »Die kaiferlihe Hofmufiltapelle 
in Wienvon 1543 bis 1567« (Wien 1868) und — 
20% Fur, Hoflompofitor und Hoflapellmeiiter der 
aifer Leopold I., Joſeph I. und Karl VI.« (daf. 1872). 


Kochem — Kochen. 


ſtochem (Kochheim), Kreisſtadt im preuß. Re 
gierungäbezirt Koblenz, an der Mofel und an ber 
Linie Perl⸗Koblenz der Breußifchen Staatsbahn (bier 
mit einem 4100 ım langen Tunnel), bat ein Schloß, 
ein Amtögericht, Gerberei, ftarfen Mühlenbetrieb, 
bebeutenten Weinbau und (185) 3225 faft nur fath. 
Einwohner. — 8. war zunächſt ald Reichölehen im 
Befig der Pfalsgrafen von Nahen und wurde nad 
deren Ausfterben von König Konrad IIL eingezogen. 
Bis zum Ende des 13. Jahrh. hatten dort Burggra- 
fen ihren Sit, bid König Adolf 1294 K. an Kurtrier 
verpfändete. Albrecht I. überließ es 1208 dem Erz: 
jtift völlig. Die Franzoſen verbrannten 1689 einen 
roßen Teil der Stadt, das jetzt beinahe wieder voll: 
tändig hergeftellte Schloß jomwie die nahen Burgen 
Winneburg und Beilftein, die heute noch ald Ruinen 
die Umgegend jchmüden. Bgl. Pauly, Stabt und 
Burg K. (Kochem 1883). 
ſtochemer Loſchen (Kochemerlojhaun, verberbt 
Kokumloſchen, v. hebr. am, !lug, und laschon, 
Sprade), der gaunerflaffifhe Ausdrud für den voll: 
fonmenen Begriff der Gaunerjprade, d. h. ber 
Sprache ded Gauners vom Fach. Gleich Haffisch ift 
der Ausdrud Cheſſen loſchen (v. hebr. chess, Hug), 
auch wohl Cheſſenkohl (von kol, Stimme, Sprade), 
davon auch das weniger gebräuchliche Kochemer— 
fobl. Die Ausdrüde: Kochemerſprache, Kalo— 
ichen: oder Galoſchenſprache, Jeniihe Sprade 
jind feine echten Gaunerausdrüde, jondern von Bo: 
lijei und Bolt gemadt; ebenſo Schureriprade 
(v. zigeunerifhen schorr, Dieb), obwohl ſchuren, 
ſchorren (Hanbel treiben, ftehlen) ein gebräuchlicher 
Gaunerausdrud ift. Plattenkohl (v. bebr. polat, 
glatt fein, entlommen) war der jest veraltete jtehende 
Ausdrud in der Bande des Balthajar Krummfinger 
in ber Mitte des 18. Jahrh. Der Ausdrud Kocheme 
Waldimwerei, den Bi, in fein (unzuverläffiges) 
»Gaunerwörterbudh« (Meuft. 1822) aufgenommen 
bat, ift eine Erfindung bes Autors und niemals von 
wirflihen Gaunern für ihre Kunftfprache verwandt 
worden, Im Dreißigjährigen Krieg fam ber rein 
deutiche Ausdruck Feldſprach auf, der re jedoch 
nicht lange gehalten bat. Für »ſprechen« iſt in der 
Gaunerſprache üblich: dabbern, bibbern, medab— 
ber fein, dawern, diwern (fämtlich v. hebr. dabar, 
lowor, Wort, reden), ſchmuſen (v. hebr. schmuo, 
Gerücht, Erzählung) und kochem ſchmuſen fomie 
fochem dibbern. Die Gaunerjprade ift durchaus 
deutjche —— welche ihren Zufluß aus allen 
deutſchen Mundarten und, je nach der mehr oder 
minder ftarfen Berührung und Vermiſchung der ver: 
ſchiedenen verbrecherifchen Elemente untereinander, 
aus fremden Sprachtypen empfangen hat. Jedes dies 
fer mundartlichen m fremden Elemente bewahrt 
mit Hartnädigkeit eine Menge des eigentümlichen 
Stoffes, der freilich, im langen, lebhaft bewegten Zug 
von einer Stelle zur andern geführt, ſich oft bis zur 
Unfenntlichleit verunftaltet findet. So erfcheint die 
Gaunerſprache in ihren Typen als einefonventionelle 
oder gemachte Sprache, im — einer natur⸗ 
gemäß gewordenen, und zeichnet ſich durchgängig 
durch Scharfſinn, reiche Phantaſie, lebhafte Bilder, 
übermütigen Witz und verwegene Sprünge aus, z. B.: 
Kraut freſſen, abkrauten, aus der Gefangenſchaft 
(ind freie Feld) fliehen, ebenſo die Rrautſuppeeſſen; 
Sped und Blaufohl, der Staupbejen; Lang: 
michel, en; Wittſtock, Dummlopf; wittiſch, 
dumm, einfältig; Schwarzreuter, Floh; Grün: 
ſpecht, Jäger; Windfang, Mantel; Obermann, 
Hut; ftille Marfchierer, Läufe; Ockelbe (trans: 
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—— Buckel; thuleriſch, lutheriſch; Muffert, 
aſe; Scheinling, Auge; Strohbohreroder Platt⸗ 
fuß, Gans; Shmalfus, Katze, ꝛe. Aus dem jüdiſch— 
deutſchen Dialekt ſtammen die Ausdrücke: Tolmann, 
Dollmann, Galgen; Maſſematten, Handel, Dieb: 
ftabl; Reb Mauſche (Rabbi Mofed), das große 
Brecheifen bei Einbrühen; Klejeime, Glafeime 
v. hebr. kle und emo, Gerät zum Schreden), Pi: 
tole, ꝛc. Der Zigeunerfpradhe find entnommen die 
usdrücde: Zink, Nafe, Geruch; Wink, Zeichen; 
zinkenen, zu verftehen geben, winken, bezeichnen; 
davon Zintfleppe, Pak, Stedbrief, ꝛc. — Die 
Grammatik der Gaunerjpradhe beſchränkt — 
auf den ſchon ſeit langer Zeit geſammelten Wort: 
vorrat, deſſen Studium ſehr intereffant ift, und zu 
welchem Bott (»Die Zigeuner in Europa und Afien«, 
Bd. 2, Halle 1845) und Ave: Zallemant (»Deutjches 
Gaunertum«, Bd. 3 u. 4, Leipz. 1862) die bis jetzt 
vollftändigften Beiträge geliefert haben. Biel ift zu 
diejem Vorrat auch aus dem eigentümlichen Sprach⸗ 
vorrat deutſcher Volksgruppen hinzugebracht ıwors 
den, 3. B. aus der Stubenten:, Bauern:, Yäger:, 
Schiffers, Bergmannd:, Handmerfer:, Soldaten, 
Kellner:, Ruticher:, Spieler:, Schinder: und Freuden: 
mädchenſprache, welch leytere beſonders vom Klerus 
des Mittelalterd mit meiſtens latinifierenden Bes 
—— verſehen worden iſt. Die erſten Spuren 
eines Votabulars findet man im Notatenbud) des 
Kanonikus Dithmar von Meckebach in Breslau um 
die Mitte des 14. Jahrh. Bemerkenswert ift das 
Bolabular des Ratsherrn Gerold Edlibach (Zürich 
1488) ſowie auch das jogar von Luther 1523 heraus» 
gegebene »Liber vagatorume«, welches (abgeſehen von 
einzelnen originellen und verbienftvollen Samm: 
lungen, wie 3. B. Mejer, Grolmann und Zimmer; 
mann) die Grundlage aller jpätern »rotwelſchen« 
Bolabulare und Grammatifen geblieben und viel: 
fadh von unmwiffenden Epigonen entftellt worden ift. 
Das merfwürbdigfte, weil einzige unmittelbar von 
einem gefährlichen Gauner herrührende, Wörterbud) 
ift die »Wahrhafte Entdedung der Jauner: oder Je: 
niſchenſprache von dem ehemals berüchtigten Jauner 
Koftanzer Hank. Auf Begehren von Ihme felbit aufs 
gejegt und zum Drud beförbert« (Sulz am Nedar 
1791), welches fich bei Ave: Lallemant (»Gaunertum«, 
Bd. 4) vollftändig abgedrudt findet. Die namentlich 
von Thiele aufgeitellte befondere ⸗Jüdiſche Gauner: 
prache⸗, melde es ebenfowenig gibt wie ein beion- 
eres rg Gaunertum, ift eine nur durch Un: 
wiffenheit veranlaßte are und Identifi⸗ 
sierung des Jüdifch-deutichen Dialekts (f. d.) mit der 
Gaunerſprache. Über die gleichfalls häufig mit der 
Gaunerjprache verwechfelte Zigeuneriprade f. Zi: 
geuner. Val. Zinken und Rotwelſch. 
Kochemerſprache, ſ. Rohemer Loſchen. 
ſtochen, ſ. v. w. Sieden (f. d.); in der Technik und 
im Haushalt die Behandlung verjchiedenartiger Sub: 
ftangen bei der Siedetemperatur des Waffers unter 
gewöhnlichem, höherm oder niederm Drude. Durch 
das K. werden mancherlei Zwede verfolgt. Flüſſig— 
feiten focht man, um in ihnen enthaltene Gärungs: 
und Fäulniserreger zu töten und fie dadurch halt: 
barer zu machen (Milch, Fruchtfäfte 2c.); durch anhal: 
tendes K. werben Slüffigteiten verdampft (Salz: 
löjungen, Pflanzenauszüge 2c.), und wenn bie in ber 
Flüſſigkeit gelöften Körper bei Siedetemperatur des 
Wafjerd und unter dem Einfluß ber Luft zerſetzt 
werden, fo kocht man im geſchloſſenen Gefäß, mit 
welchem eine Luftpumpe verbunden ift, unter niedris 
gem Drud, bei welchem die Flüffigkeit leichter fiedet 
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und jehr jchnell verdampft (Baluumapparat in ber 
Zuderfabrifation zc.). Hatman alkoholische Löjungen 
in foldyer Weife zu behandeln, fo verwandelt fich die 
Arbeit in eine Deftillation, indem man die Dämpfe 
ableitet und abfühlt, um den Alkohol wiederzuge— 
winnen. Sehr häufig werden fefte Körper mit Waſſer 
gekocht, teild um in ihnen enthaltene lösliche Stoffe 
auszuziehen (Bereitung von Pflanzenauszügen, 
Fleiſchbruhe, Salzlöfungen), teils um die feſten Kör: 
per in ihrer Konſiſtenz oder andermweitigen Beichaffen: 
beit zu verändern (das K. von Gemüjen, Fleiſch, 
Darftellung von Leim). In diejen Fällen, wo Flüffig: 
keiten auf feſte Körper einwirken jollen, wird der 
— oft ſehr viel leichter erreicht, wenn man den 
ck und mit ihm die Temperatur fteigert Papin⸗ 
icher Topf, Digeftor, Autoflave). Speifen werden 
beim K. in ſolchen Apparaten nit nur ſehr viel 
ichneller gar, jondern es werden manche auch weich 
und zart, die im offenen Topf hart und ungeniehbar 
bleiben. Dabei erleiden viele Nahrungsmittel durch 
dad K. eine joldhe Veränderung ihrer Beichaffenheit, 
daß ihre Verdaulichkeit erheblich wächſt. Sehr häufig 
und namentlich im Hausbalt focht man über freiem 
Feuer und benugt dazu mehr oder minder fompliziert 
tonjtruierte Kochherde für gewöhnliche Brennma: 
terial, für Grude, aud Gas: und Petroleumkoch— 
apparate; im größern Betrieb aber wird das K. mit 
Dampf vorgezogen. Man erzeugt Wafjerdampf in 
einem beiondern Keffel und leitet denſelben durch 
ein Rohr direkt in die zu Fochende Flüffigkeit. An: 
fangs wird der Dampf durch legtere vollſtändig ver: 
dichtet, dabei gibt er aber feine Dampfwärme an bie 
Flüffigfeit ab, und bald beginnt dieſe zu fieden. Durch 
den verdichteten Dampf iſt ihr Bolumen vergrößert 
worden. Soll dieö vermieden werden, jo benugt 
man Kochgefäße mit doppeltem Boden und leitet den 
Dampf in den Raum zwifchen beiden Böden, oder 
man legt ein fpiralförmig gebogened Rohr (Dampf: 
jchlange) auf den Boden des Kochgefäßes und leitet 
den Dampf durch das Rohr, In ſehr einfacher Weiſe 
kocht man 3. B. Kartoffeln mit Dampf, indem man 
an ein fiebartig durchlöchertes Blech ——* lötet 
und dies Tiſchchen in einen Topf ſtellt, deſſen Durch— 
meſſer nicht viel größer als der des Bleches ift. Man 
geht fo viel Waſſer in den Topf, daß dasſelbe das 
lech noch nicht berührt, und ſchüttet die Kartoffeln 
auf das legtere. Der Dampf durchdringt dann bie 
Kartoffeln und madt fie gar, ohne daf das Waſſer 
darauf einwirkt. Statt der Blechſcheibe kann man 
auch einen Eylinder aus gelochtem Blech oder Draht: 
gewebe anwenden und hat dann den Vorteil, die 
Kartoffeln leicht aus dem Kochtopf herausnehmen zu 
fönnen. Ähnliche Vorrichtungen haben fich gut be: 
währt zum $. der Wäſche, auch hat man für diefe ein- 
fache Kochapparate fonjtruiert, in denen das Waffer 
durd den Drud emporgehoben wird und durch die 
Wäſche hindurchfließt, um von neuem gehoben zu 
werden. Die ng hg find ſehr verjchiedener Art. 
Am bäufigiten findet man metallene (guß⸗ und 
fchmiedeeijerne, kupferne, meffingene, zinnerne) Keffel, 
Kafferollen, Eylinder ꝛc. Je dünnwandiger das Ge: 
füß ift, um fo leichter wird die Wärme übertragen; 
bisweilen aber wirkt dad Metall nachteilig auf die zu 
tochende Flüffigkeit ein, und in ſolchem Fall wird 
Gijen emailliert, Kupfer verzinnt. So werden Plan: 
zenjäfte in eilernem oder verzinntem Geſchirr miß— 
farbig, fie behalten ihre Farbe am ſchönſten in Kupfer; 
wenn fie aber jauer jind, jo dürfen fie nicht in dem 
tupfernen Gejchirr erfalten, weil fich bei Einwirkung 
der Yuft (die während des Kochens durch den Dampf 
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abgehalten wird) Kupfer löft, In neuerer Zeit ti’: 
vernideltesRüchengeichirr jehr beliebt geworden. Bei 
irdenem Kochgeſchirr fommt die Beichaffenheit der 
Glaſur in Betracht, die bei gewöhnlichen Thonwaren 
in der Regel bleihaltig ift und dann oft an jaure 
Earl ya Dlei abgibt. Die fauberften Kochgefäße 
ind die porzellanenen und die alälernen; ihrer An: 
mwenbbarfeit find leider durch das leichte Springen 
der erjtern und bie Zerbrechlichteit der legtern enge 
Grenzen geiegt. Recht empfehlenswert find bie in 
neuerer Zeit befannt gewordenen Kochgeſchirre aus 
Weißblech mit Doppeltem Boden, die dad Anbrennen 
verhindern undbei qutem Verſchluß mindeſtens ebenio 
ſchnell gare Speiſen liefern wie die gewöhnlichen 
Kochtöpfe mit loſe aufliegendem Dedel. Bal. Koch— 
berde und Kochkunſt. 

ſtochenille (ipr. tojbeninje, Coceus cacti L., ſ. Tafel 
»Halbjlügler«), Infekt aus der Ordnung der Halbflüg⸗ 
ler und der Familie der Schildläufe (Coccina). Das 
farminrote Männchen ift 1,s mm lang, mit zwei ge: 
trübten lihtbraunen Flügeln, zehngliederigen Füh— 
lern und zwei langen Schwanzboriten. Das Weib: 
chen ift2 mm lang, fafttugelig, weiß bereift, flügellos. 
Das Tier lebt in Merifo auf Opuntia coccinellifera 
(Nopal) und wird dort wie in Weftindien, Malaga, 
Spanien, Algerien, Javau. Teneriffa gezüchtet. Das 
Weibchen jaugt ſich an der Mutterpflange feit, ſchwillt 
bedeutend an und legt feine Eier, aus welchen nad 
acht Tagen die mit langen Borftenhaaren bewachſenen 
Jungen ausfchlüpfen, in bie weißen Ausſchwitzungen, 
mit welchen fie die Pflanze ftellenweije vollftändia 
überziehen. Die Larven häuten fich in zwei Wochen 
mehrmals, dann fpinnen die männlichen Yarven einen 
Koton, ruhen darin acht Tage ald Buppe, fchlüpien 
aus, begatten fi und fterben jofort, während die 
Meibhen noch 14 Tage lang Eier legen und dann 
von der Pflanze abfallen und gleichfalld fterben. Vor 
der Regenzeit bringt man die Pflanze mit den Tieren, 
welche zur Zucht fortleben jollen, in Sicherheit, um 
fie nad) den Regen wieder auözufegen. Die K. wird 
jowohl in den Pflanzungen ald aud an wild wachſen⸗ 
den Fackeldiſteln (wilde K., vielleicht eine andre 
Art?) kurz vordem Ausſchlüpfen der Brut gefammelt, 
auf heißen Blechen getrodnet und (feit 1526) in den 
Handel gebradt. Sie bildet halbrunde Körperchen 
von der Größe einer Heinen halben Erbje mit runse: 
liger Oberfläche, ift ſchwarzbraun, mehr oder mweniaer 
weiß beftäubt, innen dunfel purpurrot, fjchmedt 
bitterlih, etwa® zufammenziehend und färbt ben 
Speichel rot. Die gezüchtete K. ift größer und reicher 
an Farbftoff ald die wilde oder Waldlochenille (Grana 
silvestra oder Caspesiana). Die erjte Ernte im Jahr 
liefert ein wertvolleres Produkt (Zafladille) als 
die folgende, und von allen Sorten iſt die aus Horn: 
duras (Grana fina oder Mestica von Mefteque) die 
beſte, dann folgt die merifanifhe. Auch Teneriffa 
liefert gute Ware, demnächſt Spanien. Die gerinafte 
Sorte fommt aus Java. Nach der Zubereitung unter: 
icheidet man Renegrida, in heißem Waffer getötete 
und dadurch des weißen Überzugs beraubte; Jas: 
peada, in Öfen getötete, mit weißem Überzug; 
Negra, durch zu ſtarke gie ſchwärzlich gemordene, 
und Granilla, Ausſchuß. Der Farbitoff der A. ift 
Karminfäure, Man benupt die K. zur Bereitung des 
Karmind (f. db.) und in ber Färberei zur Darftellung 
von Rot, Violett zc. auf Wolle, Seide und Baum: 
wolle; jeit Einführung der Anilinfarben bat fie aber 
an Bedeutung fehr verloren. Für die Färberei be- 
reitet man aus der K. durd) Behandlung mit Am: 
moniaf die Cochenille ammoniacale, die in Tein: 
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form oder in Täfeldhen in den Handel fommt und Bio: 
fett, Amarantrot und Malvenfarbe liefert. Früher 
wurde fie auch mebizinifch benugt. Die K. wurde 
ſchon vor Entdedung Amerifad von den Merifanern 
ssüchtel, Lopez de Gomara gab 1525 die erfte Be: 
chreibung der K.; aber man hielt die Drogue troß: 
dem für vegetabiliihen Urſprungs, bis der Streit 
durch die Erfundigungen des Holländers Ruyſcher 
1725 entichieden wurde, Als Mexiko noch allein K. 
erzeugte, wurben jährlich 440,000 kg im Wert von 
nahezu 7,5 Mill. bolländ. Gulden nad; Europa aus: 
gefü Bon 1 Heltar Nopalpflanzung erntete man 
ca. 300 kg K., und auf 1 kg fommen etwa 140,000 
Tieren. In frühern — ſammelte man nament: 
th in Polen um Johannis eine rote Schildlaus, 
. Porphyrophora polonica L. (polnifhe K., Jo: 
bannısblut), welhe an den Wurzeln mehrerer 
Bilanzen, namentlich deö Scleranthus perennis, in 
Norboftdeutichland, * Rußland, Schweden, Un: 
garn lebt. Das Inſelt bildete einen nicht unwich— 
tigen Handelsartikel, ift aber durch die viel aus: 
giebigere mexikaniſche K. längft verbrängt. 

Pr erg echte, j. Cladonia. 

Koder, Fluß in Württemberg, entipringt ſüdlich 
von Yalen in einem Thal zwiichen dem Härdtfeld 
und Aalbuch in 501 m Höhe aus 
zwei Quellbähen: dem Roten 
und Shwarzen $., fließt, der 
Jagft auffallend parallel, in ei: 
nem großen Bogen nah NW. 
duch —* Hügelland und mün⸗ 
det nach 180 km langem Lauf un: 
weit Kochendorf, 4 kın oberhalb 
der Jagitmündung, recht in den 
Nedar. Nebenflüft find links die 
Lein bei Abtögemünd, die Bret: 
tach bei Neuenftabt, rechts die 
Bühler. — 

ſtöcher, Behältnis für die Pfei— 
le der Bogenſchützen (vgl. Bogen, 
mit Abbildung). 

Röderkungiern (Frühlings: 
fliegen, ſchmetterlingshafte 
Wajfermotten, Phryganeodea 
Burm.), Familie aus der Drb: 
nung der Negflügler, Infelten mit feinem, quer ſenk⸗ 
recht geftelltem Kopf, langen, boritenförmigen Fühlern 
mit BERN, balbfugeligen Augen, zuweilen 
unbeutlichen Nebenaugen, behaarten oder beichuppten, 
nicht gegitterten Flügeln, von denen ſich die breitern 
Dinterflügel fächerartig falten, um von den meijt bunt 
—— vordern bedeckt werden zu können. Die 

ndteile find verfümmert, und beſonders find bie 
Kinnbaden häutig. Die langen Beine haben an der 
Spitze und meift auch in der Mitte gefpornte Schienen, 
die Tarjen zwei feitlihe und einen größern mittlern 
Haftlappen. Das legte Hinterleibsjegment des Männ⸗ 
chens mit zangen⸗ oder enge Reifen. Die 
über die ganze Erbe verbreiteten en find zum 
Teil lichticheu, finden fich meift im Frübjahr oft 
a ar an Holz und Gejträuc in der Nähe des 
Wafjerö, fliegen in der Dämmerung und jegen bie 
Gier in Form eined von einer gallertartigen Maſſe 
umbüllten Klumpend an Pflanzen, Steine ıc. ab. 
Die Larven (Kärder, Sprode, Hüljenwürmer), 
welche manchen Schmetterlingsraupen ähneln, zeigen 
nur am Kopf und Thorar und an den ſechs Beinen 
fefte, mehr hornige Konftitenz und find am dünn: 
bäutigen Hinterleib meijt mit zahlreihen Kiemen— 
fäden verjehen. Sie vereinigen mit Hilfe eines auf 
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der Unterlippe mündenden Spinnorgans Pflanzen: 
teile, Meine Schnedengehäuje, Sandlörnden ꝛc. zu 
‚ einem meiſt — ———— ſtets charakte⸗ 
riſtiſch geformten, bisweilen ſchneckenhausähnlichen 
Gehäuſe, welches ihnen als ſchützende Hülle dienen 
ſoll und entweder von dem Tier herumgeſchleppt, oder 
am Grunde des Waſſers feſtgeſponnen wird. Sie 
ren ſich meiſt von vegetabiliſcher, aber auch von 
animaliſcher Koſt und verpuppen ſich in dem ver— 
ſchloſſenen Gehäufe. Gewöhnlich überwintert die 
Larve. Die rautenfleckige Köcherjungfer (Lim- 
nophilus rhombicus Z.), 15 mm lang, mit zwei Fen— 
fterfleden auf jedem der gelbbraunen Borderflügel 
und mit milchweißen Hinterflügeln mit gelber Spike; 
ihre grünliche, vorn dunklere Yarve lebt in der Nähe 
von uf in freiem, aus Halmftüdchen, Holz: und 
Rindenſpänen — Gehäuſe. S. Tafel »Nep: 
flügler«. Vgl. Me. Lachlan, A monographic revi- 
sion and synopsis of the Trichoptera of the Euro- 
pean fauna (Lond. 1876), 


Kochflaſche, j. Kolben. 
8% erfle, f. Graupen. 
' Kodheim, j. Kochem. 
Kohherde und ſeochmaſchinen für die Küche wer: 
den in jehr verichiedener Konftruftion ausgeführt 
dig. L. 

















Kochmaſchine von Adler. 


2* ſind in neuerer Zeit weſentlich vervollkommt 
worden. Früher benuhte man einfache Herde, auf 
welchen das euer unter einem Dreifuß oder in einem 
Mauerloch unter eijernen Stangen, auf welche die 
Töpfe Hu wurden, brannte. Dieje Einrichtung ift 
ebenjo foitjpielig wie unbequem und baher immer 
—* durch Kochmaſchinen mit geſchloſſener Feuerung 
verdrängt worden. Die Figuren 1—3 zeigen bewährte 
Maſchinen von Adler in Berlin. Fr einem a der 
fupfernen, 13 cm breiten Einfaffung gg ( ig. 1) 
liegt die mit einer Ringöffnung verjehene, aus meh: 
reren Teilen — gußeiſerne Kochplatte, unter 
derſelben das große eiſerne Bratrohrn, unter dieſem 
das eiſerne Waͤrmrohr n’ und zur Seite der kupferne 
Waſſerkaſten o. Das Brennmaterial (hartes Holz 
oder Kohle) wird durch die Ringöffnung p auf den 
Roſt k gebracht, unter welhen durch eine Thür im 
Aſchenfall i (Fig. 2) die zur Verbrennung nötige 
Luft tritt. Die Berbrennungägaje verbreiten jih nun 
unter ber ganzen Kochplatte, erhigen das Bratrohr 
von oben, gehen dann abwärts und horizontal in den 
Zügen ee, umfpielen die frei liegende Seite des Brat: 
und Wärmrohrs und ziehen durch den —— 
Kanal m in einen ſeitlich gelegenen Schornſtein. Die 
Maſchine ift aus Ziegelftein in Lehmmörtel erbaut, 
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wobei bie Stellen qq‘ leer bleiben; der Brennraum | weit vorzuziehen. Fig. 3 er an ber Wand 
aber ift aus Schamotte hergeftellt, auch wird das | jtehende Mafchine; gg ift der Falz, i der Aichenfall, 
Bratrohr mit einer dünnen Schamottelage beftrichen. | k der Roft, | Züge, m Raudrohr, n Bratrohr, n’ 
Zum ug we der Majchine lafjen fich die einzelnen | Wärmrohr, o Waſſerkaſten, p Ringöffnung, q bobler 
Teile der ochplatte abheben, und die Böden des | Raum. Durch zwei eingelegte Klappen kann man be— 
Brat: und Wärmrohrs find zum teilweiien Heraus: | liebig das Brat- und Wärmrohr außer Betrieb fegen; 
nehmen in Schieberform fonftruiert. Der Wafler: |uu find Stifthalen, auf welchen die Mandbelleis 
fajten befigt zum Ausſchöpfen den Hals 0‘ und zum | bung ruht, damit die Wand nicht von der Hitze leide. 
\ Abjperrvorridtungen find namentlih aud 
dig. 2 toße Mafchinen empfehlenswert, wenn vier o 
echs Bratröhren durch eine Feuerung geheizt wer: 
den; bei folden Maſchinen legt man auch aus Ei- 
jen fonftruierte, mit glafierten Steinen ummauerte 
Wärm: oder Trodenjpinde an. In Mitteldeutid:- 
land benugt man Kochmaſchinen, bei welchen der 
Kochraum überbaut ift und einer großen Bratröbre 
gleicht, während man in Norddeutſchland viel häu- 
figer Maſchinen mit Ringöffnungen findet, um bie 
Töpfe in den Feuerraum einhängen zu können, jo 
daf fie direft von der Flamme beipült (aber auch 
berußt) werben. Die eritere Konitruftion ift jehr 
4 viel fauberer und bei gleichzeitiger Anwendung 
-— einer großen Wärmröhre zum Anwärmen aud 
". ebenjo ökonomiſch mie die letztere. Bon ben 
Dampfkochherden benutzen die von Beder und 
Ullmann in Berlin, welde für $amilienbedari 
und größten Betrieb ———— ind, vieredige 
Waſſerbäder, welche einzeln durch Dampfzuleitung 
geheizt werden In jedem Waſſerbad hängt ein 
vierediger Kochtopf, den ein in das Waſſer tau— 
Fig. 4 chender Dedel verjchließt, während ein ameiter 
Dedel, der ebenfalld in Wafler eintaucht, das 
Waſſerbad verjchließt. Das Braten gefchiebt im 
Zuftbad, indem man das Fleiſch in befondern Bian-: 
nen in die Rochgefäße hängt. Falls nicht bereits 
ein Dampfentwidler vorhanden, wird ein jolder 
für den Kochherd aufgeftellt und kann bei Eleinem 
Betrieb mit —* geheizt ———— Bor- 
richtungen vegeln den s enthält 
jedes Wafferbad ein Thermometer. ——— 
ewähren große Brennmaterialerſparnis und lei⸗ 
ten Garantie für rationelle und ſchmachhafte Zu: 
bereitung ber Speifen. Im Strafgefängnis zu 
kg ve bei Berlin fteht ein derartiger Kochherd 
für Menageteilnehmer im Betrieb. Beim 
Kochherd von Senling in Hildesheim find gemifjer: 
maßen zwei Dampflocdhtöpfe ineinander geſchach⸗ 
telt. Der innere enthält die Speijen, der äußere 
dad Waſſer, welches bei hermetiihem Verſchluß 
über 100° erhigt werben fann. Hier hat jeder Ap⸗ 
parat eigne Feuerung. Um nidt der Konzeffio- 
nierung zu unterliegen, befigen die Apparate als 
Sicherheitdapparat ein offenes Standrobr, wel: 
des in Windungen geführt ift und deshalb nur ge 
ringe Höhe erfordert. Bon Thüringen aus haben 
16 in —— —— —* — d.) zu —— 
————— parherde ver welche vor der gewöhnlichen 
—— Kochmafchine, bei der ſteis der größere Teil der er- 
Reinigen bie Öffnung 0”, Diefe Maſchine leiftet fehr ; zeugten Wärme ungenüßt verloren geht, erhebliche 
viel; Die ae wird vom Brennraum bis zum | Vorteile darbieten. Sehr bequem (mb endlich bie 
Wafferkaften o heiß, daß die Speifen an jeder Stelle | Gaskochherde, welche mit Bunfenichen, aljo nit 
in Sub fommen. Im Bratofen geht das Braten | rußenden, Brennern verjehen, im einzelnen aber ſehr 
gleihmäßig und langjam von ftatten. In Mittel: verſchieden fonftruiert find. Sie gemähren alle Bor: 
deutichland find Kochmaſchinen gebräuchlich, beidenen | teile der Gasheizung und arbeiten bei nicht zu hoben 
die Rochplatte überbaut ift, fo daß die Wärme qut | Gaspreifen unter allen Umſtänden bedeutend billiger 
zufammengehalten wird. Zur Belleidung der Ma: als die gemöhnlihen Kochmaſchinen mit offener Feue⸗ 
ſchinen wählt man gewöhnlich Kacheln; doch find | rung, bie auch bei beiter Konjtruftion infolge der fait 
Marmorplatten, Schiefer:, Serpentinplatten, Soln: | regelmäßig fehr großen Mangelbaftigkeit der Bedie— 
bo’ener Steine oder gegoflene Glasplatten, denen nung nur einen jehr geringen Teil ber erzeugten 
man mit Leichtigkeit jede Färbung verleihen fann, | Wärme ausnugen. 
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Per Kohindina, |. Kotſchin, Kotſchinchina. 
ſtochtunſt, die Kunft, alle Arten von Speifen und 
Getränken ſchmackhaft zu bereiten. Die zweckmäßige 
Zubereitung der Speifen erfordert in oft unterjchäß:- 
tem Grad eine Berüdjichtigung des chemiſchen Ber: 
baltens der Nahrungsmittel beim Kochen und eine 
Kenntnis der Bedeutung der einzelnen Nahrungs 
jtoffe für den Ernährungsprozeb. Das ungleiche Ber: 
halten des Fleiſches beim Aufjegen mit kaltem oder 
heißem Waſſer, die Unbrauchbarkeit harten Waſſers 
sum Kochen der Hülfenfrüdhte find naheliegende Bei: 
ipiele. Die neuere Zeit hat daher auch vielfache Be: 
itrebungen aufzuweijen, die Chemie für die K. nut: 
bar zu machen und zu diefem Zweck chemiſche Kennt: 
nis in der Frauenwelt zu verbreiten. Dies ericheint 
um fo notwendiger, als jegt auch neue Präparate, 
wie Fleiſchextralt, Gemwürzertrafte zc., in die Küche 
eindringen, manche Chemilalien häufiger benutzt wer: 
den und mannigfadhe, ſehr empfehlenswerte Maſchi— 
nen und Apparate (3.8. der Dampflochtopf) die alten 
einfachen Geräte mehr und mehr verdrängen. Der 
Wert der K. ift nicht zu unterfchägen, denn eine gute 
Küche befördert drei große Angelegenheiten: 1) die 
Bollöwirtichaft durch Sparjamfeit bei der Zuberei— 
tung der Speijen, indem die wahre Kunſt darin bes 
jteht, nicht aus dem Vollen zu ſchöpfen, jondern mit 
möglichft geringen Mitteln möglichit viel zuerreichen; 
2) die Öffentliche Gefundheit, weil ſchlechte Küche den 
Magen verdirbt, während eine gute Zubereitung bie 
Speifen gelünder und nahrhafter macht, und 8) den 
äfthetifhen Sinn, den geſellſchaftlichen Verkehr und 
die Gaftfreundfchaft. Bol. Küche. 

Geſchichtliches. Schon im Altertum finden wir 
die K. bis zu einem hohen rad ausgebildet und zwar 
zuerft in den afiatiichen Ländern, von wo aus fie ſich 
über die Inſeln Chios und Sizilien, über Griechen: 
land und fjpäter über Italien verbreitete. Obwohl 
die Griechen im allgemeinen mehr einer einfachen 
vebensweiſe huldigten, jo riß Doch auch beiihnen, vor: 
züglich in Athen, mit dem überhandnehmenden Luxus 
zugleich der Aufwand bei den Tafelfreuden ein, und 
wie jehr zur Befriedigung derjelben die K. ſelbſt bei: 
tragen mußte, erhellt aus der ziemlich vollftändigen 
re rg der ausgewählten Gerichte und der man: 
nigfachen Küchengeräte, die und Athenäos in feinen 
»Deipnofophiiten« geliefert hat, jomie aus dem lim: 
itand, daß man in Brofa und Boefie die Gegenftände 
einer feinen Tafel und die Negeln der K. abhandelte, 
wie died von Archeitratos von Gela (494 v. Ehr.), 
deſſen Wert von Quintus Ennius ind Lateinijche 
überfegt wurde, und andern geſchah. Noch höher 
wurde ber Luxus in diejer Beziehung in Rom getrie: 
ben. Roch während des zweiten Puniſchen Kriege 
aab ed Köche, die in den Städten auf dem Marft 
öffentlich ausftanden und fich Dingen ließen. Bejon: 
vers berühmt waren die jiziliichen Köche, Biele reis 
gelafjene verdantten der K. ihr Glüd, und während 
früher der Kochſtllave den niedrigften Hang eingenom: 
men hatte, rüdte derjelbe nad und nad in bie erfte 
Stelle vor. Seit der Bekanntſchaft mit der afiatischen 

ppigleit nahm aber der Hana zu fojtbaren und aus: 
ländiichen Tafelgenüffen jo überhand, dad der ſtrenge 
Gato einjt ausrief: » Die Stadt fann nicht beitchen, 
in welcher ein Fiſch teurer rn wird als ein Dch8«, 
und man für nötig hielt, Geſetze zur Beſchränkung 
der Schmaufereien zu erlafjen, die indes ohne bejon: 
dere Wirkung blieben. Die Verſchwendung eines Zus 
cullus und Hortenfius, welche Mahlzeiten gaben, deren 
Koften ſich auf viele Taufende beliefen, ift ſprichwört⸗ 
lich geworden. In der KHaiferzeit, unter Auguftus 
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und Tiberius, gab es förmliche Schulen und Lehrer 
der K., an deren Spike Apicius ftand. Der Kaifer 
Vitellius ſoll einmal ineinereinzigen pe Schüſſel, 
welche über eine Million Seſterzien koſtete, das Ge— 
hirn von Faſanen und Pfauen, die Zungen von Fla— 
mingos, die Mily und Leber der koftbariten Seefiſche 
haben auftragen lafjen. 

Die Wiege unfrer modernen K. ift Stalien, 
Diejed Land nahm im 16, Jahrh. auch in ber K. uns 
beftritten die erfte Stelle unter den Ländern Europas 
ein; dieſelbe wurde künſtleriſch-wiſſenſchaftlich betrie: 
ben. Katharina von Medici, die Mutter Karls IX,, 
führte dieſe Kunſt in Frankreich ein. Aber erft unter 
Ludwig XIV. gelangte fie auf den Gipfel der Voll: 
fommenbheit, und von diejer Zeit an blieb Frankreich 
dasjenige Land, welches in Sachen der K. als allein 
—— anerkannt wurde. Die Regentſchaft und 
die Regierungszeit Ludwigs XV. übten auf die Ent— 
wickelung dieſer Kunſt den günſtigſten Einfluß aus, 
während unter Ludwig XVI., der in der Hauptſache 
mehr ein Vieleſſer ald ein Feinſchmecker war, Still 
ftand eintrat. Dagegen führte die Revolution einen 
aanz enormen Rüdjchlag herbei; erft unter dem erften 
Kaijerreich war ein Wiederaufblühen zu bemerten, 
aber unter ganz mwejentlich veränderten Verbältnifien, 
Es wurde teilweife mit den alten Traditionen der 

erfeinerung gebrochen. Im Mittelalter waren 
die Leiftungen der X. nicht fehrerhebliche: Das Haupt: 
gewicht wurde nicht auf gute Zubereitung, ſondern 
auf Mafje und Nahrhaftigfeit gelegt. Außer den Er: 
trägnifjen der Jagd und des Fiichfanges, Hülfen- 
früchten, eingefalgenen Fiſchen, gepöteltem und ges 
räuchertem Fleifh aß man in der Hauprjache Rind: 
fleiich und Rindsbraten, und friiches Fleiſch wurde 
überhaupt nur bei befondern Gelegenheiten auf den 
Tiſch gebracht. Selbit für die Herren im Gefolge ber 
Fürften gi ed als ein Lederbiffen. Wir lejen 3. B. 
über die Seltenheit des Genuffes von friſchem Fleiſch 
in England zu diejer Zeit, dab Anna Boleyn zum 
Frühftüd ein Pfund Sped und eine Kanne Bier ver: 
zehrte und die Hofdamen der Königin Elifabeth zur 
gleihen Mahlzeit Pölelfleiſch, Brot und Bier erhiel: 
ten. Später trat allerdings eine zeit der Überfeine: 
—— durch die —— en ſtarken Zuſatz 
von Würzen aller Art, die Hinzufuͤgung wohlſchmecken⸗ 
der Saucen zc. gelangte man dahin, daß die Neben: 
dinge zur seh. er wurden, fo daß Goethe in einem 
Brief (1779) mit Necht tadeln fonnte, daß die Köche 
bei den Speijen einen Hautgout von allerlei an: 
Degen, darüber Fiſch wie Fleisch und das Gefottene 
wie das Gebratene ſchmeckt. Aber auch davon ift man 
in der Neuzeit wieder zurüdgelommen. Es gilt jebt 
in der K. der Grundfag: jedes Fleiichgericht muß jein 
eigned, natürliche® Aroma, jedes Gemüfe feinen 
natürlichen Geihmad, feine eigne, natürliche Fär— 
bung haben. 

An diejer Entwidelung der K. haben nicht nur die 
Köche und Köchinnen gearbeitet, jondern es haben 
auch an ſich jchon berühmte Männer auf diefem jchein: 
bar jo heterogenen Gebiet eine zweite Berühmtheit 

ewonnen, ganz abgeſehen von denjenigen, deren 

ame lediglich als Feinſchmecker und durd) ihre her» 
vorragenden Yeijtungen auf dem Gebiet der Küche 
auf die Nachwelt gelangt find. In ie Zeiten 
nahmen die großen Herren felbjt ebenjo wie auch 
Dichter und Vhilofopben thätigen Anteil an der För— 
derung diefer Kunft. Richelieu, Mazarin, der Connds 
table Wontmorency erfanden neue Gerichte, die heute 
noch deren Namen führen, und der Vhilofoph Mon 
taiqne (1533 — 92) hielt es nicht unter feiner Würde, 
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ein Buch über die Wifjenichaft des Eſſens (»Science 
de la gueule«) zu ſchreiben. Papſt Bius V. ließ 
durch feinen Zeibloch Bartolommeo Scuppi ein Koch— 
buch deö Bapites publizieren (1570), und Ludwig XILL 
legte ganz befondern Wert auf feinen Ruhm als Ber: 
fertiger feinerer Konfitüren. Unter Ludwig XIV. er: | 


Kochkunſt 


zog⸗Kanzler Cambaceres, von der Anſicht ausgehend, 
be man zum großen Teil durch die Tafel regiere, 
und daß alfo ein Staatsmann, der feinen guten Tiſch 
führe, überhaupt feine pe us errin: 
gen könne, beherrichte mit feinem Küchenchef Benaub 
einen Teil Europas. Auf gleihen Bahnen wandelte 


Fand der Sieger von Rocroi, Conde, die berühmte, | Talleyrand mit feiner berühmten Küchenbrigade 
nach ihm benannte Bohnenfuppe, und der Minifter | (Very 2c.). Über den Parteien aber thronte als all- 
Colbert fügte feinem Ruhm ald Staatämann den als | feitig anerkannte Autorität Alerander Balthafar Zau- 
Erfinder der vortrefflihden Sauce Colbert hinzu. rent (f. Grimod de la Reyniere). Dieje qute Zeit 
Ebenfo führte der Haushofmeifter des Königs, Herr | hielt auch nad der Reftauration an, denn Zub: 
v. Behamel, Marquis von Nointal, die weitgehend: | wig XVIII. war zugleich Feinfchmeder und Vieleffer 
ften Verbefferungen in der Zubereitung der Speifen, | (val. Bard, Le cuisinier royal, 1815). In Deutic- 
namentlich der Fiiche, ein, erfand die heute noch als | land war man in diefer Zeit auch in Bezug auf die 
unübertroffen geltende sauce à la Bechamel und | Küche ganz unter franzöfticher Herrichaft, obgleich 


das vol-au-vent, um jchließlich die Summe feiner 
Erfahrungen unter dem Pſeudonym Ye Bas in dem 
Buch »Sur l’art du cuisinier« niederzulegen. Gin 
1655 in Paris erſchienenes Buch: »Le pätissier EI- 
zepries«, ift heute noch von praftiichem Wert und 
wurde 1867 in einer Auftion mit 1050 Frank be: 
zahlt, So hoch wurde damals der durch die Küche 
erworbene Ruhm geftellt, daß ein namhafter Miß— 
erfolg den Leibkoch des Königs, Vatel, zum Selbft: 
mord treiben fonnte (1671). Auch in Deutichland er: 
Schienen zu diejer Zeit die eriten nennenswerten Werte 
über die K., 3. B. 1643 in Hamburg der Jugend- 
ipiegel von Ehrift. Actatius Hagerius Francommont 
Mifin. (»Über die Art zu effen«) und 1655 das 
»Nem köftliche und nütliche Kochbuch der ram Anna 
Weder«; endlih in Nürnberg 1702 »Der aus Par: 
nafje ehemals entlaufenen vortrefflihen Köchin Ge: 
merlzettel, woraus zu erlernen, wie man 1928 Spei: 
fen wohlſchmeckend zubereiten jolles. Unter Lud— 
wig XV, förderte namentlich ber Sieur de la Barenne, 
Küchenmeiiter des Marquis d'Uxelles, die Meiterent- 
widelung diejer Kunft durch jein epochemachendes 
Wert »L’ecole des ragoüts« (1730). Gleichzeiti 

erihien in Nürnberg (1734) »Die in ihrer Aunft 
vortreiflich geübte Köchin, oder auserlejened und 
vollftändig vermehrted Nürnbergiſches Kochbuch-. 
Selbft Friedrich d. Gr. wendete der Prüfung und 
Korrektur der täglichen Speifezettel eine ganz bejon: 
dere Aufmerkſamkeit zu, und fein Koch Noel, genannt 
der Saucenfünftler, war eine einflußreiche Perſon. 
Montier, der Yeibloch Ludwigs XV., hatte, um ſich 
in feiner Hunft zu vervolllommnen, Medizin und Che: 
mie ftudiert. Der Prinz von Soubije hat durch die 
Hammelkoteletten mehr Ruhm erworben als durd) 
jeine Feldherrnthaten, wer Truthahn à la Regence 
oder pains A la d'Orléans tft, denft milder über 
den Regenten, ebenjo über die rau, wer filets 
A la Pompadour genießt. Zur Regierungszeit Lud— 


Kant zu den Gourmands gehörte und ſich eingehend 
über das Efjen und deſſen Zubereitung zu unterbal- 
ten pflegte. Erft Königs »Geift der K.— (neue Ausg. 
von Rumor, 1822; 2, Aufl., Stuttg. 1832) bradte 
den deutſchen Namen auf diefem Gebiet wieder zu 
Ehren. Freilich murde diefer bald wieder verdunfelt 
durch Brillat:Savarins weltberühmtes, biäber un: 
erreichte® Buch »La physiologie du gofit- (1835; 
deutih von K. Boat, 4. Aufl., Braunihm. 1878). 
Hiermit gelangte die Entwidelung der K. zu einem 
‚vorläufigen Abſchluß. Die fpätern Werfe, unter 
denen die »Gaftrofophie« des Barons Vaerſt (Leipi. 
1851) und »Das Menü« von E. v. Malortie (2. Aufl, 
Hannov, 1883) beſonders hervorzuheben find, bauen 
ich in der Hauptjache auf den Reiultaten der Faffı- 
chen Periode auf. Ganz a ug ift das »Grand die- 
tionnaire de cuisine« von ler. Dumas dem ältern 
(Bar. 1873). — Bon Kochbüchern im eigentlichen 
Sinn des Wortes find zu erwähnen: die von Her: 
riette Davidis, Wilhelmine v. Sydom, Graf Mün- 
fter (Gute Küche⸗, nad; Lady St. Clair® »Dainty 
| dishes«; 3. Aufl., Berl. 1877), Scheibler, Budmaiter 
 »Cookery lectures +); das »Univerjallerifon der &.« 
(3. Aufl., Leipz. 1887, 2 Bde). Bal. aud Au: 
driaffsky, Die biftorifche Kühe (Wien 1878); 
Edardt, Wörterbuchder Küche und Tafel (baf. 1886). 
Ein Berzeichnid der neuern Litteratur gibt Malor: 
tied »Menü«, Bd. 1, ©. 273 ff. 

Kochtunſt in prähiftorifcher Zeit.) Zahlreiche Funde 
von Kohlenjtüden in den älteiten menjchlichen Nie: 
'derlafjungen, in den Höhlen Deutichlands, Frank: 
reichs und Englands, im Löß des Rheinthals u. a. O. 
| neben den Gebeinen der Öyänen und des Mam: 
muts weifen darauf bin, daß der Menſch im älte: 
ſter Vorzeit bereit? angefangen habe, Feuer zu er 
zeugen und für feine Zwecke zu verwenden, zu einer 
| Zeit ſchon, wo er noch nicht einmal verftand, ein 

hongeſchirr anzufertigen, eine Kunft, welche fich bis 








wigs XVI. glängen ald Sterne erfter Größe am Fir: | in die Nenntierzeit hinein verfolgen läßt. Es ift dem: 


mament der Küche die Marſchälle von Richelieu und 
Duras, der Herzog von Lavalliere, der Marquis von 
Brancad und Graf Teile. Kaum waren die Schreden 
der Revolution vorüber, jo begann in . die 
eigentliche Blütezeit der K.; fie wurde jogar eine po— 
litiſche Macht. Der Anfang des Jahrhunderts brachte 
zunächſt einen Dichterkoch, Barchoux, welcher ein 
didaktiſches Gedicht: »La gastronomie«, in der 
Hauptfache eine Überfegung der Hauptitüce des Wer: 
fes von Quintus Ennius (j. oben), herausgab. Es 
entitanden damals zwei fich ſcharf befämpfende Rich: 
tungen, die romantijche und die klaſſiſche Schule. Als 
Vertreter der erftern gilt Beaupvillers’ »L’artdelacui- 
sine: (grundlegendes Werf), der legtern M. A. Careme 
(f. d.), der, wie auch Montmireil, als der hiftorifche 
Koch des Wiener Kongrefjes zu nennen ift. Der Her: 


nach fiher anzunehmen, dab man damals troß dei 
ie irdener Geſchirre au jchon Methoden des 

ochens gehabt. Über legtere geben die noch jetzt bei 
vielen auf primitiver Rulturftufe ftehenden Bölter: 
—* gebräuchlichen Arten des Kochens Aufſchluß. 

an fann nämlich zwei Methoden unterfcheiden, ein: 
mal das Kochen über hellem Feuer, jodann das Hoden 
durch — heiße Steine, die fogen. Steinkoche— 
rei. Dazu fommt, daß man kleineres Wildbret und 
File, auf einen Stod geipieht, direft über dem 

euer braten fann. Einige Indianerftämme Braft: 
lien braten in diejer Weife Eleinere Affen, Stüde 
von Schlangen und die ungariichen Fiiher manchmal 
auch Fiiche. Aber auch gröhere Tiere fann man über 
hellem Feuer in ihrer eignen Haut gar machen, wie 
Herodot 3. B. von den Skythen erzählte, daß fie die 


Kochlin — Köchly. 


Knochen der Tiere als Brennmaterial benutzten und 
die Tiere in ihrer eignen Haut mit Waſſer fochten. 
Statt der Haut bed Tierd wird von manchen Völkern 
Baumrinde ald Umhülluna oder Kochbebälter ans 
gewendet. Bei der Steinfocherei werden bis zum 
Glühen erhigte Steine in die zu fochende Subſtanz 
oder in das zum Kochen zu benugende Waſſer gethan 
(fo beichreibt Mufters die Zubereitung eines friſch er: 
legten Straußes bei den Patagoniern durd) erhitzte 
Steine); doch läßt fie fih natürlich audh in Gefäßen 
von Holz, Baumrinde und Fruchtſchalen (Kürbifjen) 
anwenden, wie dies beinordamerilaniihen und nord: 
aftatiihen Stämmen der Fall if. Man kann bie 
alühenden Steine aber auch in einfache mit Thon aus: 
geichmierte Gruben legen, wie dies in Südauftralien 
vorlommen joll. An letzteres erinnern und aud) die 
Befunde in unfern Gegenden. Nicht felten findet 
man in und neben den Gräberfeldern, 3. B. bei Gie: 
bichenftein bei Halle, bei Shmödwig und bei Selchow 
in ber Nähe Berlins, mit Steinen ausgeſetzte Gru— 


ben, welche mit Kohlen und Aiche gefüllt find, und in | 


denen ſich Tierfnodhen, allerdings aber auch Scherben 
von Ihongefähen befinden. Obwohl man verftand, 
Thongefähe anzufertigen, behielt man doch die Sitte, 
in Gruben zu fochen, bei; denn —— waren 
doch dieſe Gruben nicht außerhalb, ſondern innerhalb 
der Wohnung belegen und die Anlage der Grube nicht 
die Ruͤckſicht auf Wind und Zugluft geboten, 
wie dies fonft beim a. im freien der all iſt. 

Ködlin, Fabrikantenfamilie im Elſaß, welcher 
dasjelbe zum großen Teil feinen induftriellen Auf: 
ihmwung verdankt. Samuel K., geb. 1719 zu Mül: 
haufen, errichtete dafelbft 1746 mit mehreren andern 
die erfte Fabrik für bunte Baummollzeuge und ftarb 


dete mit zwei Brüdern ebenfalld eine Fabrik für 
Baummollgemwebe, trat aber aus, errichtete in Mül: 
baujen eine höhere Lehranftalt für Kaufleute und 
war jeit 1802 Affocie feines Sohns Nikolaus 
ie deſſen in Mülhaufen unter der Firma 

öchlin Freres errichtetes Geſchäft er bald zu einem 
der großartigften Etabliffements für Baummollindu: 
ftrie erweiterte. Nilolaus K. wurde 1826 zum Depu: 
tierten gewählt, ſchloß fich der äußerften Linken an, 
legte aber 1841 fein Mandat nieder und widmete fich 
dem Bau der Eifenbahnen Mülbaufen-Thann und 
Straßburg: Bafel und des neuen Viertels in Mülhau— 
jen. Sein Bruder Jakob K.,geb. 1776 zu Mülhaufen, 
mwurbe 1813 Maire jeiner Baterftadt, 1814 durch die 
eindringenden Feinde dieſer Stelle entiegt. Wäh— 
rend der Verwaltung des Herzogs von Decazed er: 
bielt er Ir wieder, verlor fie aber 1820, als das neue 
Wahlgejek in Paris durchging, von neuem. Dafür 
wählten ihn 1822 feine Mitbürger zum Deputierten 
in die franzöfiiche Kammer. 1826 zog er fich ins 
Privatleben zurüd und ftarb 16. Nov. 1834 in Mül: 
haufen. In dem von ihm dafelbft gegründeten Wai: 
fenbaus iſt ihm ein Denkmal errichtet. Daniel K. 
(1785 — 1871) trat früh in das väterliche Geſchäft, 
leitete dasſelbe jeit 1836 und erwarb ſich um das 
Aufblühen desjelben große Verdienfte. Ein Better, 
Andreas f. (1789—1875), mar 1818—30 Leiter 
des Gtabliffements Dolfus, Mieg u. Komp. und 
begründete dann eine großartige Mafchinenfabrif in 
Mülhaufen, mit welcher er 1872 die Maſchinenfabrik 
von Grafenſtaden bei Straßburg verband. Er war 
1830 —48 Maire von Mülbaufen und erwarb fich ald 
folder Berdienfte um den öffentlichen Unterricht. 
Von 1832 big 1834 ſaß er ald Abaeordneter des Ar 


sondifjements Altfirch in der Kammer, wo er lebhaft | 
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das Minifterium Perier unterftügte; 1841 trat er 
als Deputierter von Mülhauſen an die Stelle feines 
Bruders Nikolaus, zog fich aber nach der Februar: 
revolution 1848 ins Privatleben zurüd. Ebenfalls 
ein Entel Samuel® war Joſeph K.-Schlumberaer 
(1796-1863), der in feiner Baterftadt eine blühende 
Spinnerei und Kattundruderei anlegte, die Societö 
industrielle mit begründete und fi) auch als Geo: 
log einen Namen gemadt hat. Er war unter dem 
zweiten Raiferreih Maire von Mülhauſen. 

Ködhly, Hermann, verdienter Philolog, geb. 
5. Aug. 1815 zu Leipzig, gebildet in Grimma, jtu: 
dierte jeit 1832 in Leipzig, ward 1837 Lehrer am 
Progymnafiun zu Saalfeld, 1840 an der Kreuzichule 
zu Dresden, wurde im Februar 1849 in die ſächſiſche 
Zweite Kammer gewählt, floh, nachdem er am Mai: 
fampf thätigen Anteil genommen hatte, nad) Brüf: 
jel, wurde Oſtern 1851 Brofefior der klaſſiſchen Phi: 
lologie in Zürich, 1864 in Heidelberg und ftarb auf 
der Rückkehr von einer Reife nach Griechenland in: 
folge eined Sturzes vom Pferde 3. Dez. 1876 in 
Trieft. Infolge — Thätigkeit für die Reorga— 
niſation des Schulweſens, der auch die Schriften: 
»liber das Prinzip des Gymnaſialunterrichts der 
Gegenwart« (Dresd. 1845), » Zur Gymnafialreform« 
(da). 1846), »Vermijchte Blätter zur Gymnafials 


reform« (daf. 1847) entiprungen waren, wurde er 


im Dezember 1848 nebft vier andern mit Ausarbei- 


‚tung eines Entwurfs zu einem allgemeinen Schul: 








Ausgaben des Duintus Sm 


geiet für dad Königreich Sachſen beauftragt, den er 
fpäter (Leipz. 1850) veröffentlichte. 1871—73 war 
er Mitglied des deutſchen Reichstags, wo er fid) der 
Fortichrittspartei anſchloß. Auf dem Gebiet der 


Philologie hat er fich befonders um die griechiichen 
1771. Sein Sohn Johann (1746—1828) bearün: | 


Epifer und die alten Militärjchriftiteller verdient 
emacht. In erfterer Beziehung lieferte er kritiſche 
äus (Leipz. 1850; 
Textausg., daſ. 1868) und Heſiod (mit Kintel, daſ. 
1870; Textausg., daſ. 1870), eine Ausgabe von 
»Aratus, Manethonis, Maximi et aliorum astrolo- 
gica« mit lateinifcher Überfegung (Bar. 1851), Tert: 
audgaben der » Apotelesmata- des Pſeudo-⸗Manetho 
(Zeip3. 1858) und ber»Dionysiaca« des Nonnos (dal. 
1858, 2 Bbe.); endlich: »De Jliadis carminibus dis- 
sertationes VlI« (Zürich 1850— 59), denen fich eine 
Ausgabe von »Iliadis carmina XVle« (Leip3. 1861) 
anichloß, »De diversis Hesiodeae Theogoniae par- 
tibus« (Zür. 1860), »De Odysseae carminibus disser- 
tationes tres« (daf. 1862— 63), »Opuscnla epica IV « 
(daj. 1864) u. a. Nach der zweiten Richtung vers 
öffentlichte er: Geſchichte des griechiichen Kriegs— 
weſens⸗ (Aarau 1852), Griechiſche Kriegsichrift: 
ſteller, griechiſch und deutſch mit kritiſchen und erklä⸗— 
renden Anmerkungen« (Leipz. 1853— 55, 2 Bde.), 
»Einleitung in Cäſars Kommentarien über den Gal— 
liichen Krieg« (Gotha 1857), ſämtlich mit W. Rüftom, 
Außerdem befigen wir von ihm eine Ausgabe von 
Euripides’ »Iphigenia in Taurien« mit beutichen 
Anmerkungen (Berl. 1853, 3. Aufl. 1872), treffliche 
berjegungen, beſonders von Cäſar (zufammen mit 
Rüſtow), zulegt von Aichylo8' » Perjern« (uriprüng: 
lich zu der Muſik des Erbprinzen von Meiningen alö 
Manuſtript gedrudt; jpäter hrsg. von K. Bartſch, 
daſ. 1880), und eine Biographie ſeines Lehrers ©, 
ann (daſ. 1874). Ein Teil feiner Heinern 
chriften iſt gefammelt in »Opuscula academica« 
(Leipz. 1853— 56, 2 Bde.) und in »Alademiſche 
Borträge und Reden: (Zürich 1856; neue Folge, 
brög. von Bartſch, Heidelb. 1882). Eine Samm— 
lung feiner Heinen philologiihen Schriften beforgten 


910 


Kintel und Bödel: »Opuscula philologica« (Leipz. 
1881-82,2 Bbe.). Bal.Hug, Heinrich K. (Baſel 1878). 

Kochmaſchinen, ſ. Konherbe 

Kohowäti (Nieczuja:f. von Kochow), Hiero: 
nymus Beipafian, poln. Dichter, geboren zwiſchen 
1630 und 1633 in der Landſchaft Sandomir, ftubierte 
auf der Afabemie wu Krakau, vertaufchte aber, ohne 
den Kurjus vollendet zu haben, die Feder mit dem 
Säbel und nahm ala Soldat 1651— 63 an allen 
Kofaken: und Schwedenfriegen teil. Aud war 8. in 
der Folge Augenzeuge ber Befreiung Wiend durch 
Sobiesti, die er in einer befondern Dichtung (Krakau 
1684) bejang. Er ftarb 1699. K. ift der alljeitige 
und charakteriftifche Vertreter der polnischen ** 
des 17. Jahrh. Seine Dichtungen beſtehen zunächſt 
in kühnen und friſchen, immer fröhlichen, oft auch aus: 
gelafjenen Liedern, die er zur Erheiterung des Lager: 
lebens dichtete, in kleinen Satiren, Oden und Epi— 
grammen — Krakau 1674); ſpäter verfaßte 
er beſonders religiöſe Dichtungen, darunter ein 5000 
Berfe umfaffendes Epos: »Der leidende Chriftus: 
(daf. 1681). Befondere Erwähnung verdient noch 
die aus feinen legten Lebensjahren ftammende »Pol: 
nifche Pfalmodie« (Krakau 1693), worin er in bibli: 
ſchein Ton myftifche Prophezeiungen über die Zukunft 
Polens ausjprach und jo den Grund zum polnifchen 
Meſſianismus legte, der fich im 19. Jahrh. zu einer 
religiös: ——— Theorie entwickelte. Auch 
mehrere toriſche Werte, z. B. »Annalium Poloniae 
ab obitu Vladislai IV. climacteres tres« (Krakau 
1698), hat 8. binterlafien. Seine Biographie fchrieb 
Rzazewski (poln., Warſch. 1871). 

ſochpunkt Sieben. 

Kodıjalz, . Salz. 

Kodjalzquellen — Mineralwaſſer. 

ſtochſalzſaure v. w. Chlorwaſſerſtoffſäure oder 
Salzjäure (f. Chlormwafierftoff). 

ſtochſtedt, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Mag: 
beburg, Kreis Afcheröleben, hat eine Zuderfabrif und 
(185) 2244 meift evang. Einwohner. 

Koh: Sternfeld, Joſeph Ernft, Ritter von, 
Geichichtäforicher, geb. 1778 zu Mitterfil im Ober— 
pinzgau, ftudierte zu Salzburg und Göttingen und 
ward, nachdem er die Preisfchrift »VBerjuch über Nab: 
rung und Unterhaltung in zivilifierten Staaten« 
(Münd. 1805) veröffentlicht, bei der neuen kurfürſt⸗ 
lichen Regierung zu Salzburg al⸗ Aſſeſſor angeftellt. 
Sm Sommer 1815 an die Spike des Statiftifchen 
Büreaus zu Münden mit dem Charakter eines Le— 

ationsrats berufen, gab er die » Zeitichrift für Ge- 
hichte, Geographie und Topographie von Bayern« 
(Münd. 1816—17, 8 Bde.) heraus und wirkte 1816 
bis 1842 als Kommiffar bei der Grenzregulierun 
mit Öfterreih. Seit 1830 lebte er faft ausſchließli 
fitterariichen Arbeiten, in den legten Jahren zu 
Tittmoning, wo er 29, Juni 1866 ftarb. Bon feinen 
zahlreichen Schriften find noch zu erwähnen: »Salz: 
burg und Berchtesgaden« (Salzb. 1810, 2 Bbe.); 
‚Gedichte des Fürſtentums Berchtesgaden« (Münch. 
1815); „Qiftoriiß geograpbiiaes Repertorium der 
Staatöverwaltung Bayernd« (da. 1815, 4 Bbe.); 
»Die deutichen, in&bejondere die bayrijchen und öfter: 
reichiichen, Salzwerfe« (daf. 1836); »Das Neich der 
Langobarden in Jtalien« (daf. 1839); ⸗Kulturhiſto⸗ 
rische Forfchungen über die Alpen- (daf. 1851— 52, 
2Bde.); »Rüdblid auf die Vorgeſchichte von Bayern« 
(daf. 1853); »Die altgefeierte Dynaftie des Babo 
von Abendberg« (Regensb. 1857); »Das nordweft: 
lihe Bayern in der erften Hälfte des 9. Jahrhun— 
dertö+ (Münch. 1860); »Bayern und Tirol in Fultur: 
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hiſtoriſchen Skizzen⸗ (daſ. 1861); »Die Gründung 
und die wichtigern geſchichtlichen Momente bes ehe⸗ 
maligen fürftlichen Reichsſtifts und heutigen Fürften- 
tums Berchteögaben« (daſ. 1861) u. a. 

Rod, Charles Baulde, franz. Romanjdrift: 
fteller und Dramatiter, geb. 21. Mai 1794 zu Bafin 
bei Baris, jtand zuerjt in einem Essig! äft in ber 
Lehre, widmete ſich aber jeit feinem 17. Jahr aus: 
ſchließlich der Schriftftellerei und wurde bei jeiner 
pifanten, oft ——— und ſchlüpfrigen Darſtel⸗ 
lung der Sitten und Gebrechen der Pariſer Gejell: 
ſchaft bald der Liebling des franzöftichen Leihbiblio— 
thefenpublifumsd, Die Gejamtausgabe feiner Werte 
(Bar, 1844— 45) umfaßt 56 Bände; feine Romanı, 
von denen er einen Teil auch zu Vaudevilles verarbei- 
tet bat, wurden meift auch ind Deutiche überjegt. K. 
ftarb 29. Aug. 1871 in Paris. — Aud jein Sohn 
Henri de &., geb. 25. April 1821, machte ſich durch 
viele Romane und einige Theaterftüde befannt. Er 
gilt aud) ald der Verfaſſer der »Souvenirs et notes 
intimes de Napoleon III à Wilhelmshahe« (1871). 

Kodelötörner, j. Anamirta. 

Köden, j. Roppen der Pferde. 

Koddia, Stüdmaß auf Java, = X Stüd. 

Kodein Gear grün C,H. NO, + E0, 
Alkaloid, findet ji im Dpium (0,1—0, Proz.), bil: 
det farb: und gerucdloje Krijtalle, ſchmeckt ſchwach 
bitter, löſt ſich leicht in heißem Waſſer, Alkohol und 
— ſchmilzt bei 155°, iſt nicht flüchtig, bildet meint 
kriftallifierbare, fehr bittere, in Waſſer lösliche Sal;r 
und gibt mit Salzfäure bei 150° Methyichlorür und 
Apomorphin. Es foll in geringen Doſen ziemlic 
ſchnell erquidenden, ruhigen Schlaf ohne üble Nad- 
wirfungen herbeiführen. 

Koder (lat. codex), eigentlih ein Stüd Hola, von 
dem bie Rinde abgezogen worden, Holzflog, Holz 
tafel. Da man in alten Zeiten auf dergleichen Ta- 
feln, die mit Wachs überzogen waren, ſchrieb, jo er: 
hielt K. die Bedeutung von Buch, das in der Rege! 
aus mehreren jolden Wachstafeln zufammengeiezt 
war, und der Name ging ſpäter aud) auf die aus Ber: 
gament und Papier bejtehenden Bücher über. Seit 
Erfindung der Buchdruckerkunſt ift K. |. v. m. Hand: 
fchrift, 3.8. Codex argenteus, die zu Upfala aufbe 
wahrte Handſchrift der gotifchen Bibelüberſetzung des 
Ulftlas (j. Handſchrift, ©. 115); C. sinaiticus, eine 
auf dem Sinai aufgefundene Bibelhandichrift (f. Bi: 
bel, S. 882). Daher aud) C. rescriptus, ſ. v. mw. Va— 
limpjeft (ſ. d.); C. diplomatieus, Titel für Samm: 
lungen alter Urkunden und Urkundenauszüge, unter 
denen bejondbers die von Gudenus, Erath, Schöpflin, 
Dreyer, Gerken, Schulteh 2c. berühmt find. Jm Rechts: 
weſen verfteht man unter K. eine Sammlung von Ge: 
fegen (ſ. Code); gewöhnlich fügt man zu diejem Titel 
noch den Ramen bed Regenten, der die Geſetze gegeben 
— oder ſammeln ließ (3. B. C. Theodosianus, C. 

ustinianeus), oder des Landes, zumeilen auch des 
Gegenftandes, welchen fie betrafen (j. Römiſches 
Recht und Kanoniſches Redt). 

Kodifizieren (lat.), Gejege zu einem Kober, einer 
abgejchloffenen Gejegfammlung, vereinigen; Kodi- 
filation, eg zu einer Geſetzſammlung. 

Kodille, ſ. v. w. Werg. 

ſtodizill (lat. codicillus, Diminutiv von eodex), 
urjprünglich bei den Römern bie für Briefe und Hei- 
nere Aufſätze beftimmte Wachstafel; dann der einem 
Teftament nachträglich beigefünte Zufag, vom Te: 
ftament felbft dadurch unterſchieden, dab er nicht, 
wie dieſes, die Einfegung eines Erben, jondern nur 
die Ernennung eines Vermächtnisnehmers (Lega— 
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tars, Fideilommifjars) enthält. In diefer Bedeutung 
ift der Ausdruck noch jegt gebräudlih. Die Kodi— 
zillarklauſel (clausula codieillaris) ift die aus: 
drüdliche Erklärung des Teftators, daß, falls jein 
Teſtament als ſolches rechtlich nicht gelten könne, 
dasſelbe als K. aufrecht erhalten werden folle. Das 
Teftament gilt dann, wenn wenigſtens die zum K. 
nötigen Förmlichkeiten beobachtet find, als K., und 
alle Verfügungen bleiben, bis auf bie Ernennung des 
Erben, gültig; an des leptern Stelle tritt der In— 
teftaterbe. 
Kodöl, j. v. w. reftifizierted Harzöl (f. d.). 
Kodros, letter König von Athen, Sohn des Neli- 
den Melanthos. Nach der fagenhaften Überlieferung 
erflärte bei einem Einfall der Dorier (1068 v. Chr.) 
das Drafel, die Athener würden nur dann fiegen, 
wenn ihr er! von den Feinden getötet werbe. X. 
begab ſich ald Bauer verkleidet ind feindliche Lager, 
fing dort Streit an und ward erichlagen, worauf die 
Dorier, nahdem fie von dem Drafelipruch Hunde er: 
Halten, wirklich ab3ogen. Unter dem Vorwand, es jei 
niemand würdig, K. ald König zu folgen, benußten 
die Eupatriden den Thronftreit jeiner Söhne zur 
Aufhebung des Königtums. Bon K. Söhnen ward 
Medon eriter lebenslänglicher Archon, Releus und 
Androklos führten Kolonien nad Kleinafien. 
Kodſchabaltan (Chodſchabalkan), f. Balkan, 
Kodyma, 160 km langer Grenzfluß zwiſchen ben 
ruſſ. Gouvernements Cherfon und Vodolien, ergießt 
ſich bei Konezpol in den füdlichen Bug. An feinem 
Ufer —— Nünnid 1739 das türtifche Heer. 
ſtoeffizient (lat.), in der Mathematik eine * 
die mit der Hauptgröße eines Gliedes in einer For— 


mel multipliziert iſt; ift fein K. angegeben, fo ift die | 


Einheit ald jolcher anzufehen. Da man in einer 
Gleichung die Botenzen der Unbelannten ald Haupt: 
gr betrachtet, fo find in x’ +6r?— 5x-+7=0 die 

efannten Zahlen 1, 6, —5, 7 die Koeffizienten von 
x’,x?,x,x°, In Formeln mit veränderlihen Größen 
betrachtet man dieje ald Hauptgrößen, und es find 
daher in der Formel 

vil+rı= IH 42-424 12 — ine 
bie unveränderlichen Zahlen 1, "a, —'a, Yıs, —Hı2s... 
die Koeffizienten. 

ſtoeltoet (jor.tuttur), Barend Cornelis, holländ. 
Maler, geb. 11. Dt. 1808 zu Middelburg in Hol: 
land, Sohn des Marinemalerd Johann Hermann 
K. (geb. 1778 zu Bern, aeit. 12. Jan. 1851 in Am: 
fterbam), bildete fi in Amſterdam beſonders unter 
Schelihout und van Dos. Seine Landſchaften zeich: 
nen ſich durch ſorgfältiges Naturſtudium, ſchlichte, 
aber gediegene Ausführung und poetiſche Auffaſſung 
aus. Seit 1841 lebte K. in Kleve, wo er eine Zeichen: 
alademie gründete und 5. April 1862 ftarb. 

Kotmtion (lat.), im alten Rom eine form der Ein- 
gehung der @he, wobei die Frau infolge eines Schein: 
laufs in die Gewalt des Mannes kam. 

ſtoerzibel (lat., »besmwingbar«), zur Flüffiakeit au: 
fammendrüdbar, von Gajen; vgl. Jnfoerzibel, 

Koerzitivfraft, f. Magnetismus, 

Roesteld (Coesfeld, ipr. tös.), Kreisſtadt im 
preuß. Regierungsbezirt Münfter, an ber Berfel, Kno— 
tenpunkt der Zinie Duisburg:Duafenbrüd der Preu: 
BiihenStaatsbahn und ber Eifenbahn Dortmund:En: 
Ichede, hat 3 fath. Kirchen, wovon eine, die Gymna— 
ſialkirche, von der evangeliichen Gemeinde mitbenußt 
wird, eine Synaaoae, 2Schlöſſer (von denen das alte 
Ludgeriſchloß, jegt Ruine, ehemals Refidenz der Bi: 
ſchöfe von Münjter war), ein Gymnafium, ein Amts: 
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gericht, mechanifche Halbleinen: und Buntmebereien, 
rudereien und Färbereien, Saffian» und Leder: 
fabrifation, ein Kupferbammer: und Walzwerk, eine 
Dampfmühle, 2 Dampfſägewerke und (1335) 4839 meift 
kath. Einwohner. Dabei die Landgemeinde K. 
mit 2679 Einw. und das Schloß Barlar, Refidenz 
des Fürften von Salm» Horftmar. 

Koenorden (Goevorden, Koeverden, fpr. fü-), 
Stabt in der niederländ. Provinz Drenthe, an der 
Kleinen Vechte, nahe der hannöverſchen Grenze, mit 
(1881) 3012 Einmw., welche Aderbau, Viehzucht und 
Torfgräberei treiben. — 1579 ward die Stadt von 
den Generalftaaten erobert und als der Schlüfjel zu 
Groningen und Friedland befeftint. 1672 wurde fie 
vom Biſchof Bernhard von Münſter erobert, dod) 
bald von den Holländern durch Lift wiederaewonnen. 

Kotriflieren (lat.), nebeneinander, zugleich eriitie- 
ren; ud Via das gleichzeitige Borhandenjein 
mehrerer Dinge, das »Mitdajein«, 

Kofel, 1) ſ. v. m. Kogel (j. d.). — 2) Befeftigter 
Paß an der italienijch»tiroler Grenze, f. Covolo. 

Rofent, ſ. Kovent. 

Koffenceen, ſ. Rubiaceen. 

J j. v. m. Kaffein. 

ſtoffer (franz. coffre), fajtenartiges Behältnis aus 
Holz oder Leder (Reijekoffer). Im Feſtungsbau 
iſt 8. ein durch eine Erbbruftwehr nad) einer oder 

beiden (doppelter K.) Seiten gegen Einſehen und 
Feuer gededter Verbindungsweg quer über einen 
trocknen Graben vom Hauptwall nad einem Außen— 

erk. Der K. ift heute — mehr im Gebrauch. In 

terreich werden auch die Kaponnieren K. genannt. 

ſtofferkeſſel, ſ. Dampfkeſſel, S. 449. 

ſtöflach, Marktfleden in der ſteir. Bezirkshaupt— 
mannſchaft Graz, an der Graz-Köflacher Bahn, mit 
(1880) 2397 Einw., bedeutendem Brauntohlenbergbau 
und Glasfabril. 
ſtogel (Kofel), Berg, Bezeichnung für Bergſpitze 
in den Alpen. 

Kögel, Rudolf, Theolog und Kanzelrebner, geb. 
18. Febr. 1829 zu Birnbaum in der Provinz Poſen, 
ftubierte 1847-52 zu 2. und Berlin Theologie 
und Philologie und begleitete während feiner Stu: 
dienzeit feinen Lehrer Tholud auf einer Reife nad 

anfreih und Spanien und v. Kleiſt-Retzow nad) 

fterreich, der Schweiz und Jtalien, war 1852-— 54 
als Neligionslehrer am Vitzthumſchen Gymnafium 
in Dresden, dann alö Lehrer am Seminar für Stabte 
ſchulen in Berlin thätig, war 1854 — 57 Pfarrer in 
Nafel bei Bromberg und 1857-63 Prediger ber 
deutjch:evanaeliichen Gemeinde im Haag. Bon bier 
ward er ald Hof» und Domprebiger nach Berlin bes 
rufen und zugleid) — Mitglied des Konſiſtoriums 
der Marl Brandenburg und zum vortragenden Nat 
im Aultuöminifterium ernannt. 1873 erhielt er 
außerdem dad Amt des Ephorud des Domkandida— 
tenftifts. Die firhliche Politik Falls und Herrmanns 
befämpfte 8. durch feinen Einfluß beim Kaiſer mit 
wachſendem Erfolg. Fall bewirkte Kögels Austritt 
aus dem Unterrichtäminiftertum; dafür erreichte K. 
1878 feine Ernennung zum Mitglied des Oberkirchen: 
rats und wurde 1880 zum Generalfuperintendenten 
ber Kurmark ernannt. Er ift ein ausgezeichneter 
Kanzelredner. Bon feinen Predigten find mehrere 
ı Sammlungen erichienen: »Der erite Brief Petri« (2. 
| Aufl., Berl. 1872); » Aus dem Borbof ins Heiligtum 

(2. Aufl., Brem. 1878— 80, 2 Bbe.); »Das Vater: 
unjer« (2. Aufl., daf. 1881); »Der Brief Pauli an 
die Römer« (2. Aufl., daſ. 1833); »Wach auf, du 
Stadt Jerujalem: (daj. 1882); »Die Seligpreifungen 
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ber Vergprebigt« (daſ. 1887). Ferner veröffentlichte 
er mehrere kleinere Schriften über die jogiale Frage 
und gibt jeit 1880 mit W. Baur und E. Frommel die 
»Neue Chriftoterpe« heraus, 

Kogilnif(Kagalnit, Kunduf), ein 160 km Ian: 
er Fluß im ruff. Gouvernement Befjarabien, ergieht 
ich auf türfifchem Gebiet in den Salziee Safyf. Seine 

Ufer find ftarf bevölfert, namentli durch deutſche 
Koloniſten. 
ſtogitieren (lat.), denken, erwägen; kogitabel, 
denkbar; Kogitation, Nachdenken, Erwägung. 
ſtognal (jpr. tonnjad, ſ. Franzbranntwein. 
ſtognalöl a Kognakeſſenz), zur 
Darftellung von fünftlihem Kognak beftimmte Prä: 
arate, teils ſ. v. mw. Drufenöl (f. d.), teild Pelargon: 
äureäthyläther aus ätherifchem Rautenöl, teils ſogen. 
ocinfäureäthyläther, d. h. ein zuſammengeſehter 
ther, welden man aus dem aus Kokosſeife abge: 
ihiedenen Gemenge von FFettjäuren erhält. Dies 
ettjäuregemenge wurbe früher für eine eigentüm: 
liche Säure (Kocinfäure) gehalten, beftehbt aber aus 
Laurin:, Myriftin- und Palmitinjäure, apryl:, Ka: 
prin⸗ und Kapronfäure; löft man es in Alkohol und 
leitet Chlorwaſſerſtoff in die Löfung, fo jcheidet fich 
nad) dem Berbünnen mit en ein gelbliches, nad) 
Reinetten riechendes DI, der jogen. Kocinſäureäthyl⸗ 
äther, aus, welcher ficd) zur Nahahmung des Kognal: 
aromas recht gut eignet. 
Kognäten (lat.), Blutöverwandte; Kognation, 
ſ. v. w. Blutsverwandtichaft, f. Verwandtſchaft. 

Kognition (lat.), Erkenntnis, Unterſuchung, beſon⸗ 
ders gerichtliche (j. Cognitio), Fognoszieren, er: 
fennen, gerichtlich unterfuchen. 

ſtohürieren (lat.), zufammenhaften, «hängen, Ko: 

gr (f. d.) zeigen; Kohärenz, Zufammenbang; 
ohäfiv, Zufammenhang bemwirkend oder zeigen. 
ohary, eins der reichiten ungar. Magnatenge: 
ichledhter, hat feinen Namen vom Schloß Kohär in 
der Szalader Geſpanſchaft, welches nad) der Fami— 
lienfage Konrad, Graf von Ungarifch: Altenburg, 
1061 vom König Salomon erhalten haben ſoll, und 
nad) dem fich das Gejchlecht jeit 1111 nannte. Be: 
deutend wird das Gejchlecht erft jeit Emmerich K. in 
ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. Es wurde 1616 
in ben Freiherren⸗ unterWolfgang K. (geft. 1704) in 
den Grafen: und 1815 in den Fürſtenſtand erhoben, 
erlojh aber ſchon 27. Juni 1826 mit dem Fürften 
—— Joſeph, kak. Kämmerer und Hofkanzler in 
ngarn, in männlicher Linie. Deſſen einzige Tod): 
ter, Antonie (geb. 2. Juli 1797, geft. 25. Sept 
1862), übertrug Namen und Güter auf ihren Gemahl, 
den Herzog Ferdinand Georg von Sadjen: 
Koburg:Gotha (geb. 28, März 1785), ſeitdem Ko: 
burg-K., welcher 27. Aug. 1851 als öfterreichiicher 
General der Kavallerie ftarb. Die Kinder aus die: 
jer Ehe waren: Ferdinand, geb. 29. Dit. 1816, 
Gemahl der 1853 verftorbenen Königin Maria II. da 
Gloria von Portugal (geft. 17. Dez. 1885); Auguſt, 
geb. 13. Juni 1818, öfterreichifcher Öeneralmajor und 
Öniglich ſächſiſcher Generalleutnant, Gemahl der 
Prinzeffin Klementine von Orléans, geft. 26. Juli 1881 
mit Dinterlafjung von drei Söhnen, von denen ber 
jüngite, Brinz Ferdinand(geb. 26. Febr. 1861),1887 
zum Fürſten von Bulgariengewähltwurbe; Viktoria, 
geb. 14. (Febr. 1822, Gemahlin des Herzogs von Ne 
mours, geft. 10.Nov. 1857, u.2eopold, geb.31. Yan. 
1824, k. k. Generalmajor a. D., geft. 19. Diai 1884. 
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durch eine äußere Kraft voneinander zu entfernen 
fucht, die Trennung berjelben zu verhindern ftrebt. 
Die Feſtigkeit (f. d.), d. h. der Widerftand, welchen 
ein Körper gegen dad Zerreißen, Zerbrechen, Zermal: 
men, Zerdrehen leijtet, iſt demnach eine Außerung 
ber 8.; ebenio die Härte (f. d.), d. h. der Widerſtand, 
weldyen ein Körper dem Riten feiner Oberfläche ent: 
gegenjegt. Je nad) der Art, wie die Trennung der 
Zeilen erfolgt, wird das Verhalten der Körper bin: 
ſichtlich ihrer K. verfchieden bezeichnet; wird der Zu: 
ſammenhang nicht jogleich völlig gelöft, ſondern aeht 
dem Zerreißen eine beträchtliche und bleibende Ge: 
ftalt8änderung vorher, fo Ein der Hörper gefchmei: 
dig; die Gejchmeibigteit jelbft wird wieder je nad 
der bejondern Art der Einwirkung Dehnbarteit oder 
Stredbarleit, Hämmerbarteit, Schweißbarfeit, Knet⸗ 
barfeit, Biegſamkeit, Zähigfeit genannt. Erfolgt die 
Trennung plöglich und ohne vorangegangene merf: 
liche Formänderung, fo heißt der Körper ſpröde. 
Harte Körper find in der Regel jpröde, weiche da 
gegen gejchmeidig. Die Teile gefhmeidiger Körper 
laffen da dur) bloßes Zufammenprefien wieder zu 
einem Ganzen vereinigen; fo werden 3. B. Rlatin: 
e_ durch Zufammenprefjen des Platinſchwammes 
yergeftellt und zwei glübende Eijenftüde durch Zur 
ſammenſchweißen miteinander zu einem Stüd ver: 
einigt. Alle diefe Eigenichaften ſcheinen weniger 
durch die ftofflihe Beichaftenheit der Teilchen als 
vielmehr . das Sefüge, d. h. Die gegenjeitige An- 
ordnung der Teildhen, bedingt zu fein; dafür ſpricht, 
daß diejelben oft durch geringe Beimengungen einer 
andern Subſtanz ſowie durch Temperaturwechfel be: 
trächtlich geändert werden. Am befannteiten iſt in 
diejer Beziehung das Eijen, welches durch eine ae 
ringe Vermehrung jeinesftohlenftoffgehalts zu Stabl 
wird. Kupfer gewinnt durch Zuſatz von etwas Zinn 
an Härte, Der erhigte Stahl wird durch raiches Ab: 
fühlen gehärtet, die Rupferzinnlegierung Dagegen 
wird Durch dasjelbe Verfahren weniger hart. i 
Abkühlen eines erhitzten Stahlſtücks wird zuerſt die 
Oberfläche kalt und zieht ſich zuſammen, während das 
Innere noch heiß und ausgedehnt bleibt; erkaltet 
nachher auch der Kern, fo findet er in der mie ein 
Gewölbe widerftehenden Hülle ein Hindernis gegen 
die natürliche Zufammenziehung. So geraten die 
äußern Teilden in einen Zuftand gewaltiamer Brei: 
jung, die innern aber in einen Zujtand gemaltiamer 
Spannung, der ſich als Sprödigfeit offenbart. Das: 
ſelbe gilt von raſch abgefühltem Glas (vgl. Glas: 
thränen und Bolognejer Flaſche). Die flüſſi 
en Körper befigen nur geringe $.; über die Kobä- 
tondericheinungen der Flüffigfeiten j. Kapillari: 
tät. Die luftförmigen Körper haben gar keine K. 

Kobäfionsöl, Schmieröl, aus Rüböl, Harzöl und 
Harz bejtehend. 

Koheleth (bebr.), der Prediger Salomos (1. d.). 

Kohen(hebr., Mehrzahl Kobanim), ſ. v. w. Prieſter. 

Kohi Ba EEE 

Kohibieren (lat.), zurüdhalten, mäßigen; Kobi: 
bition, Verbot, Einhalt. 

—25 ſ. Diamant, ©. 92. 

Kohiflan (Kubiftan, »Bergland«), Name ver: 
ſchiedener Berglandidyaften in Afien, jo in Verſien, 
— elutſchiſtan, Turkiſtan u. a. 

ohl, Gattung aus der Familie der Kruciferen 
(ſ. Brassica), im engern Sinn eine Art diefer Gat- 
tung, B. oleracea Z., und bejonders die von dieier 


Kohäfion (lat.), die molelulare Anziehungskraft, | Art durch die Kultur erhaltenen Abarten. Man un: 
welche zwiſchen den benachbarten Teilchen eines feften | terfcheidet: I) Winterfobl (Gartentobl, B.ole- 


Körpers thätig ift und welche, wenn man die Teilchen 


racea acephala Dee.), welder der Stammform am 


Kohl (Bilanz) — Kohl (Berionenname). 


nächiten ſteht, mit ftielrundem, aufrechtem, hohem 
Stengel und flachen, mehr oder weniger zerſchlitzten 
oder fraujen Blättern, welche ſich nicht zum Kopf 
ſchließen. Hierher gebören: a) ewiger K., Blatt: 
tobl, Baum: oder Kuhkohl (B. vulgaris Dec.), 
welcher 1,5—2 m bod) wird und viele flache, buchtig 
fiederjpaltige, grüne oder rötliche Blätter treibt, 
die man namentlid von unten berauf zur Fütte— 
rung abbridt; b) Grünkohl (B. quereifulia Dec.), 
mit geipigten, flachen, nicht oder nur ſchwach welligen 
Blättern; c) Braunfohl(B. crispa Garcke), mit 
fraufen, fiederipaltigen, grünen oder bräunlichen 
Blättern mit länglich eingefchnittenen Yappen, ver: 
trägt viel Kälte und wird erft nad einem Spät: 
berbftfroft jpeiferecht. Manche Varietäten desjelben 
pflanzt man aud) zur Bierde an. 2) Roſenkohl 
(B. gemmifera Dec.), mit aufvehtem, 30— 60 cm 
hohem Stengel, halbgeichloffener großer Endknoſpe, 
vielen Kleinen, völlig fopfig geichloffenen Seiten- 
fnojpen und blafigen Blättern, die im Oftober ein 
feined Gemüfe geben. Man legt die Stengel mit 
Wurzelballen in das Miftbeet und bededt fie mit 
Yaub, damit fie bleicher und zarter werden. 3) Wir: 
fing (B. sabauda Z.) wird beionders in zwei Haupt: 
arten, ald gewöhnlider Wirjing (Derzkohl, 
Börſch, welicher K.), mit blafigen Blättern und 
geichloffenen Köpfen, und ald Savoyerkohl, mit 
fleinblafigen, am Rand fein fraufen Blättern und 
offenen Köpfen, und in mehreren Varietäten in 
Gärten und auf Feldern gebaut. Die Kultur gleicht 
der des Kopffohls (B. capitata L.). Diejer (aud) 
Kappes, Kabis, Kraut) bat einen jtielrunden, 
furzen Stengel, fontave, meilt völlig glatte Blätter, 
welche einen geichlofienen Kopf bilden. Wan unter: 
icheidet gemeines Kraut, mit rundliden, Yorker 
oder Filderfraut, mit fpig zulaufenden, undRot: 
fraut, mit rundlichen, weinroten Köpfen. Dieſe 
Abarten werden in vielen Varietäten und Sorten 
(Ochienherz, Butterfraut, Zentnerfraut 2c.) gebaut, 
und man unterfcheidet Früh» und Spätlraut, von 
denen erjtered nur dem Garten angehört und ent: 
weder im Herbit geläet und unter Stroh: und Yaubs 
dee überwintert (Winterlraut), oder erft im Früh— 
jahr gefäet wird. 4) Beim Kohlrabi (Oberkohl— 
rabi, B. gongylodes ZL.) erweitert ſich der anfangs 
dünne Strunk zum fleiichigen, grünweißen oder rot: 
violetten Knollen, aus welchem die Blätter fommen. 
Den frübiten Kohlrabi erhält man vom Winterlohl: 
rabi, den man im Auguft jäet und übermwintert; doch 
ift derfelbe weniger zart al$ der im Frühjahr gefäete, 
den man recht früh verftopfen muß. 5) Blumen: 
fobl Gäſekohl, Karviol, B. botrytis ZL.) bat 
lange, glatte, flache, weißrippige Blätter, in deren 
Herzpuntt ſich ein monftröfer fleifchiger Stengel bil: 
det, der an der Spite jeiner zahlreichen kurzen Äſte 
weiße, fleiſchige Hallen verwachſener Blüten trägt. 
Man unterjcheidet Spargelfohl oder Broccoli, 
mit ausgebreiteten, rijpenartig geftellten, fleiichigen 
Sprofjen, undden rg erg l, mit gedrängt 
ftehenden Aften und dicht aneinander liegenden 
Blumen, von weldhem wieder viele Varietäten vor: 
fommen. Diefer K. wird meift in Gärten gebaut, 
erfordert diegrößte Sorgfalt und Fräftigfte Düngung. 
Alle Koblarten verlangen tief und forgfältig, völlig 
gartenartig zugerichteted Land und ſtarke Düngung; 
man jäet fie auf Pflanzbeete in geichügter, aber dem 
Durchzug der Luft geöffneter Lage (bei Gartenkultur 
in halbwarme Miftbeete) und vermeidet jorgfältig 
dicht gedrängten Stand (beſonders bei Kohlrabı und 
Blumentohl), damit die Pflanzen nicht jpindelig 
Meyers Komd.»Verikon, 4. Aufl, IX. Vd. 
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werden. Die Verpflanzung geſchieht gewöhnlich 
mittels des Pflugs; die größern Sorten müſſen am 
beſten 60 em weit voneinander zu ſtehen kommen, 
und man darf die Pflanzen nicht tiefer ſetzen, als 
ſie im Beet ſtanden. Die weitere Behandlung gleicht 
der bei der Runkelrübenkultur gebräuchlichen. Zur 
Samenfultur werden die fchönjten Eremplare im 
Keller oder Garten übermwintert und im Frühjahr 
auf ein recht Träftiges, jonniges Beet verpflanzt. 
Beim Kopflohl mu man den Hopf an der Spike 
mit einem flachen Kreuzſchnitt anſchneiden, damit 
der Blütenftiel durchbrechen fann. Der K. hat viele 
Feinde, welche an der Wurzel, im Stengel und von 
den Blättern leben, dadurd junge Pflanzen häufig 
ganz vernichten, ältere ftarf beſchädigen. Am jchäd: 
lichften find Die Haupen der Weißlinge, der Kobleule, 
des Kohlzünslers jowie Aderichneden, Erdflöhe und 
Engerlinge. Die Koblarten enthalten: 


— 
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Ber E53 |fidftofifele) 3 | 

HH ei & | Subftangen 5 | u 3 
Blumentohl| 2530 O,.oalıaıel 3,280 0,035 O,723| 90,800 
Grüntohl..| 2,882 |0,702/l,ıra| 11,287 |1,818|1,408| 80,070 
Savoyertohl 3,510 |O,r20ll,asıı 5,233 1,384 1310| 86,480 
Rottohl: ..| 1,a2s |0,100/1.701] 4123 |1,237|0,769) 90,064 
Weihtohl. .| 1,204 0,128] 2,00 2,517 1,052 10,502 92,509 
Kohlrabi ...| 3,653 |O,1ıe Spur 4411 1440 1,000 W,430 


Für den Winterbedarf muß der K. froftfrei und vor 
Austrodnung aeihügt aufbewahrt werben. Dies 
geichiebt am beiten in Gruben unter Stroh⸗, Yaub» 
oder Moosdede. Man trodnet den K. auch oder fett 
ihn in Gläſer oder Büchſen ein, während der Weit 
fobl in großer Menge aehobelt und mit Salz (und 
Gewürzen) in Fäſſern eingemadt wird. Er erleidet 
dabei eine jaure Gärung und hält fi bis über das 
nächſte Frühjahr hinaus (Sauerfraut, Sauer: 
kohl, Scharftohl, Zettellraut). X. bildet das 
wichtigfte Gemüſe, wird in manden Sorten auf 
weite Streden verfandt (afrikanischer Blumenkohl 
nad Norddeutichland) und im landwirtichaftlichen 
Betrieb auch ald Biehfutter angebaut. 

Kohl, römiſcher, j. Beta. 

Kohl, Johann Geora, ausgezeichneter Neije: 
ichriftfteller, aeb. 28. April 1808 zu Bremen, ftubierte 
in Göttingen, Heidelberg und Münden die Rechte, 
war dann Hauslehrer in Kurland, bereifte jpäter 
Livland und Rußland, namentlih Südrußland, und 
ließ fich 1838 in Dresden nieder. Der Beifall, den 
feine Schriften: » Petersburg in Bildern und Stiz: 
zen«, »Reifen im Innern von Rußland und Bolen«, 
Reiſen in Südrußland« und »Die deutich:ruffiichen 
Ditfeeprovinzen«, fanden, beitimmte ihn, fich ganz 
dem Fach der Neifebeichreibung zu widmen, und jo 
veröffentlichte er ſeit 1842 eine Reihe intereflanter 
Werte voll feſſelnder Schilderungen über die meiſten 
Länder Europas (über Ofterreih: Ungarn, Steier: 
marf und Bayern 1842, über England, Schottland 
und Irland 1843 und 1844, über Dänemarf und 
Schleswig:Holftein, über die Niederlande, Dalmatien 
und Montenegro 2c.). 1854 begab ſich K. nad) Nord: 
amerifa, wo er vier Jahre lang neben feinen Reiſen 
auch bijtoriihen und geographiihen Studien ſich 
widmete. Als Früchte feiner dortigen Thätigfeit 
find hervorzuheben: »Reifen in Kanada, New ort 
und Benniylvanien: (New York 1857); »Reijen im 
Nordweiten der Bereinigten Staaten« (St. Louis 
1859); »Ritihi-Gami, oder Erzählungen vom Obern 
See« (Bremen 1859). Andre Werke von ihm find: 
»Der Verkehr und die Anfiedelungen der Menichen 
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in ihrer Abhängigkeit von der Geſtaltung der Erd— 
oberfläche« ( Dresd. 1841); »DerAhein: (Leipz. 1851, 
2 Bde); »Skizzen aud Natur- und Bölferleben« 
( Dresd. 1851, 2 Bde); »Aus meinen Hütten« (Leipz. 
1850, 3 Bde.); »Gejchichte der Entdedung Amerifas« 
(Brem. 1861) und »Die beiden älteften Karten von 
Amerika, 1527 und 1529« (Wein. 1860). Während 
feines Aufenthalts in Norbanterifa (jeit 1854) ver: 
faßte 8. im * des Büreaus der Küſtenver— 
meſſung auch eine »Entdeckungsgeſchichte der Küſten 
der Vereinigten Staaten«, der ſich ſpäter eine »&e: 
f —— des Golfſtroms und feiner Erforſchung · (Brem. 
1868) anſchloß. Seit 1868 wieder in Bremen, wurde 
er daſelbſt zum Stadtbibliothekar ernannt und ſtarb 
28. Dit. 1878. Er veröffentlichte noch: Nordweſt⸗ 
deutiche — (Brem. 1864, 2.Aufl.1878); » Deut: 
ge ollsbilder und Naturanfichten aus bem Harz⸗ 
(Dannov. 1866); »Am Wege. Blicke in Gemüt und 
Welt« (Brem. 1866, neue Folge 1873); »History of 
the discoverv of Maine« (mit 22 Karten, Portland 
1869) ; »Die Völker Europas« (2. Aufl., Hamb. 1872); 
»Die geographilche Lage der Hauptitädte Europas« 
(Zeipy. 1874); » Kleine Eſſays (Wien 1875); »Ge⸗ 
—— der Entdeckungsreiſen und Schiffahrten zur 
Magellansſtraße« (Berl. 1877) und »Die natürli⸗ 
chen Zodmittel des Völkerverkehrs⸗ (Bremen 1878). 
Gemeinjchaftlich mit jeiner Schwefter Ida K., geb. 
1814, feit 1846 Gattin des Grafen Hermann v, Bau: 
dilfin, fchrieb er: »Englifhe Skizzen« (Leipz. 1845, 
3 Bbe.); lektere allein gab noch heraus: » Paris und 
die Franzoſen« (daf. 1845, 3 Bbe.). 
Kohlamjel, ſ. Droſſel. 
Kohldiftel, ſ. Cirsium. 

Kohle, das Produkt der Erhitung pflanzlicher und 
tierischer Stoffe bei Luftabſchluß. Alle pflanzlichen 
und tierifhen Stoffe beftehen aus Koblenitoff, Waf: 
jerftoff und Sauerftoff, und viele enthalten aud 
Stickſtoff. Erhigt man fie bei Abſchluß der Luft, jo 
zerjegen fie fich unter Bildung flüchtiger Verbindun: 
gen, durch welche der größte Teil des Waſſerſtoffs, 
Sauerftoffs, event. auch des GStidjtoffd in Form 
von Kohlenftoffverbindungen fortgeführt wird, und 
es bleibt, oft unter Erhaltung der Struftur, ein ſchwar⸗ 
zer Reft, die K., welche überwiegend aus Kohlenſtoff 
befteht und je nad) der Temperatur, der fie auögejegt 
war, mehroderweniger Wafjer: und Sauerftoff,event. 
aud) Stickſtoff enthält. Ähnlichen Zerfegungen unter: 
liegt die organijche Subftanz bei jenem Prozeß, deſſen 
erfte Produkte Torf und Braunkohle und befien End: 
glieder Steinfohle und Anthracit (vielleicht auch 
Graphit) find. Auch hier wird ein fohlenftoffreiches, 
waffer: und fauerftoffarmes Produkt, die foſſile K., 
gebildet; aber der Prozeß ſchreitet nicht fo weit fort, 
daß nicht durch Erhigung noch flüchtige waflerftoff: 
haltige Berbindungen ausgetrieben werden könnten. 
Der kohlenftoffreihere Rüditand folder Operation 
find die Koks (ſ. d.). Die bei jedem Verkohlungs— 
prozeh ſich entwidelnden flüchtigen Zerſetzungspro— 
dufte, welche hauptſächlich aus Kohlenstoff und Waf- 
jerftoff beftehen, find zum Teil wieder bei höherer 
als ihrer Entftehungstemperatur zerfegbar, wobei 
fieeinen Teil ihres Koblenftoffs abjcheiden. Eine der: 
artige Abſcheidung ift die Gaskohle (Retorten: 
araphit), welde fih an den heißeſten Stellen der 
Netorten, in denen das Leuchtgas dargeftellt wird, 
ablagert, jowie auch der Ruß, welcher fich bei un- 
vollftändiger Verbrennung der die Flamme bildenden 
Safe austcheidet. Werden Körper verlohlt, welche 
bei der Berfohlungstemperatur ſchmelzen (Zuder, 
Stärfemehl, Leim), jo entjteht eine glänzende, blafige, 
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fehr leicht zerreibliche Maſſe Glanzkohle), mwäh- 
rend die K. nicht ſchmelzender Subftanzen oft noch 
deren Struktur zeigt, wie die Holztohle. Die aus 
Gaſen abgefchiedene K. (Gasfohle) und die durd 
Verkohlung reiner chemiſcher Verbindungen (3. 3. 
Ber erhaltene K. enthalten nur u ff, Rai: 
erftoff und Sauerftoff, während jtidftoffbaltige 
Subftanzen eine —— K. und gewöhnliche 
Pflanzen⸗ und Tierſtoffe eine K. liefern, welche auch 
mehr oder weniger mineraliſche Stoffe enthält. Dieſe 
bleiben als Aſche zurück, wenn man die K. bei Luft: 
zutritt erhigt, bis der Kohlenſtoff vollftändig ver- 
brannt ift. Sehr aſchen- und ftidjtoffreich tit bie 
Knochenkohle (f. d.), welche bei der Verbrennung 
ihres Kohlenftoffgehalts an der Luft ihre Struktur 
unverändert behält. Holzkohle wird durch Erhitzen 
von Holz bei Luftabſchluß bdargeftellt. Die ältefte 
Methode der Holzkohlengewinnung (Koblenbren: 
nerei) ift der aus bem Altertum ftammendbe Mei: 
lerbetrieb (Köhlerei), bei weldhem das Hola in an: 
nähernd halbfugel- oder fegelförmigen Haufen (Mei: 
lern) in großen Scheiten regelmäßig (und zmar 
ftehend oder liegend) um brei in der Mitte errichtete 
Pfähle (Duandel) aufgefegt und mit einer Dede von 
Rafen, Erde und Kohlenklein bededt wird. Unter 
dieſer Dede leitet man die Verbrennung bei forafem 
geregeltem Luftzutritt in der Weile, da momöalid 
nicht mehr Holz verbrennt, ald durchaus erforberlid 
ift, um die gefamte Holzmaffe auf die Berfohlung:: 
temperatur zu erbigen. Im mwefentlichen jollen nur 
bie aus dem erhigten Holze fih entwidelnden Gaik 
oder Dämpfe verbrennen. it die Berfohlung vol: 
endet, was man an ber farbe des entweichender 
Rauchs erkennt, jo läßt man ben Meiler abkübien 
und nimmt ihn auseinander (Koblenziehen, Kob— 
lenlangen). ISnHaufenoder liegenden Werter 
verfohlt man das Holz befonders in Süddeutſchland 
Rußland und Schweden. Aud hierbei wird bes 
Holz in Haufen geioichtet; aber bie Berfohlung er- 
folgt nur allmählich von einem Ende des längluber 
Haufen zum andern, und bie verlohlten Stüde 
werben fogleich gezogen. Ganz ähnlich wie in Bei- 
lern oder Haufen verläuft die Berfohlung in runden 
oder edigen gemauerten Meileröfen, welche eime 
leichtere, vollftändigere Gewinnung der Nebenpro: 
dufte (Teer, Holzeifig, die beim Meilerbetrieb in der 
Regel verloren gehen) geftatten, aber eine geringere 
ragen und weniger qute 8, liefern. Bei dieien 

en tritt, wie bei Meilern und Haufen, Luft zu dem 
zu verkohlenden Sol, und ein Teil besjelben erzeuat 
durch feine Verbrennung die nötige Temperatur. 
Man hat aber den Verlohlungäprozek viel mehr in 
der Gewalt und kann ihn befjer leiten, wenn man 
das Holz in Gefäßen, die von außen geheizt werben, 
alfo ohne Luftzutritt, verfoblt. Dies geichieht in 
Retorten, Röhren oder Eylindern zumeilen mit er: 
bigter Luft, mit Gichtgafen der Hochöfen, mit über: 
bigten Waſſerdämpfen oder mit Anwendung von 
GSebläfeluft. Eine ſolche forgfältige Verkohlung tft 
bejonber® zur Gewinnung von K. fir die Schießpul⸗ 
verfabrifation erforderlih. In Spandau benugt 
man große eiferne Cylinder, welche außerhalb des 
Dfend gefüllt, mit einem Dedel verſchloſſen und in 
ben Ofen geichoben werden. Ein großer beweglicher 
Dedel jchließt den Raum, in welchen der Eylinder 
fich befindet. Die aus dem Holze fich entwidelnden 
Gaſe leitet man in die Feuerung. Die Temperatur 
wird mitteld eines Pyrometers beftimmt. Rotkoble 
für Jagdpulver wird mit überbigtem Waſſerdampf 
dargeftellt. Als Nebenproduft erhält man Holzkohle 
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bei der Darftellung von Leuchtga® aus Holz, bei der 
Darftellung von Holzeffig und bei der Teerfchwelerei. 
Holz gibt beim Erhigen bis 150" nur hygroflopi« 
ſches Wafler ab; dann entwideln ſich ſaure Dämpfe, 
von 300° ab immer dichter werdender gelber oder 
gelbbrauner Dampf und Safe. Beim Abkühlen der 
entweichenden Produlte erhält man Teer und Holz: 
eilig —— auch Methylalkohol enthält). Die Aus: 
beute an 8. ift um jo geringer, je höher die Tempe: 
ratur gefteigert wurde, und zugleich wird bie I. 
bejtändig reicher an Kohlenstoff und Afche und ent: 
fprechend ärmer an Wafferftoff und Sauerftoff. Die 
fortfchreitende Zerſetzung zeigt folgende Tabelle: 








' Zufammenfegung des Rüditandes 











Gewicht 
Tem · 433 in 100 Teilen 
peratut ſtandes Kohlen | Wafler- Sauerſtoff a 
ftoff Moff Ju.Cticfofg, Aſche 

150% - | 4s | 6 46,3 0,08 
200 17.1 Sa | 40 4,0 0,3 
250 49,7 65,6 | 48 29,0 0,6 
300 33,6 718 42 21,9 0,8 
3% 28,7 76,0 41 18,4 0, 
432 18,9 816 2,0 15,8 la 
1023 18,7 82,0 2,3 14,1 1,6 

1500 17,3 9, 0,7 3,3 1,7 





Das zwifhen270und300” erhaltene Broduft ift braun: 
fchwarz (Rotkoble, Röſtkohle), bat bei einer um 
die Hälfte größern Ausbeute faft denjelben Wirkung: 
wert wie die über 340° erhaltene Schwarzfohle und 
wird deöhalb zu metallurgifhen Zweden und wegen 
gewiffer Eigenichaften zur Schiebpulverfabrifation 
vielfady dargeftellt. Mit dem Steigen der Verkoh— 
lungstemperatur wächft die Dichtigfeit und die Lei: 
tungsfähigkeit der K. für Wärme und Eleftrizität; 
ugleich aber ſinkt die Entzündlichfeit der K. und ihre 
deigung, Feuchtigkeit anzuziehen. 
ergleicht man das fcheinbare Volumen (ohne Ab: 
ug der Zwiſchenräume) des Holzes mit dem ber K., 
I liefern Eichenholz 71,8a— 74,3, Rotbuchenholz 73, 
Birlenholz 68,;, Hainbuchenholz 57,3, Föhrenholz 
63,6 Proz. K. Dem wirklichen Volumen nad) beträgt 
die Kohlenausbeute im Durchſchnitt 47,6 Bros. Wird 
das Holz bei 150° getrodinet und bei 300° verkohlt, 
fo erhält man Gemwichtöprogente K.: aus Eichen: 
holz 46, aus Fichtenholz 40,75, Rüfter 34,7, Hain: 
cr 34,s, Birfe 34,17, Faulbaum 38,6, Eiche 33,5, 
Linde 31,35, Pappel 31,1, Roßkaſtanie 80,9. Harz: 
freies, nicht faftreiches Holz gibt glanzloſe, höchſt po» 
röfe 8.; die aus harzigem, faftreihem Holz erhals 
tene K. enthält im Innern der Zellen die aus den 
Saftbeftandteilen gebildete Glanzkohle. Stets ift 
olztohle leicht zerreiblich, aber nur infolge ihrer 
truftur; die Kohlenſubſtanz ift hart und ein gutes 
Poliermittel für Metall. Bei gewöhnlicher Tempera: 
tur ift fie höchſt beftändig und liegt jahrhunderte- 
lang im Boden, ohne fich zu verändern; an ber Luft 
abjorbiert fie begierig Gaſe und Dämpfe (ſ. Abſorp⸗ 
tion) und aus ng gelöfte Stoffe. Die 
Gewichtszunahme frifiher K. beim Liegen an ber Luft 
beträgt in 24 Stunden bei Eichen» und Birkenkohle 
4—5 Proz. Fichten, Buchen⸗, Erlentohle 5—8 Proz., 
Kiefern:, Weiden:, Bappeltohle 8—9 Broz., Tannen: 
tohle 16 Proz. Im allgemeinen abjorbiert bei niedri- 
ger Temperatur bargeitellte K. am ftärlften. Der 
von der K. abjorbierteSauerjtoff wirkt kräftig oxydie⸗ 
rend, erverwandeltz. B. Schwefelmafferftoff in Schwe⸗ 
felſäure und Waſſer, Ammoniak in ia aureö 
Ammonial, Schwefelammonium in jchmwefelfaures 
Ammoniak; aud Fäulnisprodufte werden energiſch 
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zerftört, und mit K. umgebenes Fleisch zerfett ſicherſt 


nach längerer Zeit und ohne Fäulniserfcheinungen. * 


K. wirkt geruchlos machend, indem ſie riechende Stoffe 
abforbiert; übelriechendes, fauliges Wafler wirb durch 
friſch ausgeglühte Holzkohle gereinigt, Weingeift vom 
De befreit, er die K. wirkt nicht auf die im 
affer enthaltenen mikroſtopiſchen Organismen 
(Bakterien ꝛc.), und beim fFiltrieren des Waſſers 
durch 8. Ey diejelben durch das Filter; dad Waſ⸗ 
fer wird aljo geruchlos, aber nicht von den ſtrank⸗ 
eiten übertragenden Organismen befreit. K. ab» 
orbiert auch Farbſtoffe, insbeſondere wirft bie ſtick⸗ 
offhaltige K. (Knochenkohle in erſter Reihe) ſtark 
entfärbend. Neben ben Farbſtoffen werden auch Salze 
von der K. abjorbiert, und darauf beruht zum gro: 

n Teil der Wert der Anochentohle für die Zuder: 

abrifation. K. —— dem Kalkwaſſer den Kalk, 
fällt Metalloryde, beſonders die der ſchweren Me: 
talle, aus den wäfferigen Löjungen ihrer Salze oder 
abjorbiert legtere unverändert; Silber: und Kupfer: 
false werben durch K. reduziert. Bitterftoffe, Gly— 
tofibe, Kohlehydrate, befonders Alkaloide, werden 
ebenfall® abjorbiert. Bei längerm Liegen an der 
Luft verliert die K. ihr Abjorptionsvermögen, er: 
langt es aber wieber durch Ausglühen; auch können 
ber K. die aus Flüſſigkeiten aufgenommenen Sub: 
tanzen wieder entzogen werden (Wiederbelebung), 
o daß fie namentlih nach darauf folgendem Aus: 
glühen von neuem benußbar ift. 

Man benugt Holzkohle zur Erzeugung intenfiver 
Hitze befonders überall da, mo Rauch und Flammen: 
bildung vermieben werden muß, 3. B. im Schmiede: 
feuer, beim Glühendmachen von Blättjtählen, bei 
chemiſchen Operationen, beim Erhigen von Gegen: 
ftänden im Zimmer ꝛc. Da fie Metalloryde reduziert, 
dient fie zur Gewinnung von Metallen aus den Er: 

en. Bei dem hohen Preis ber Holzkohle ſucht man 
iefe aber ſoviel wie Ben durch Steinkohle oder 
Kols zu erjegen, Holzkohle dient ferner zur Darftel: 
lung von Schießpulver und Stahl, zum Entfujeln 
bed Branntweins, zum Klären und Entfärben von 
———— zum Filtrieren des Waſſers, zum fon» 
ervieren fäulnisfähiger Subſtanzen, zum Desinfi—⸗ 
zieren, zum Reinigen von Kohlenſäure (für Mineral: 
wäfler), Wafferftoff, ranzigen Fetten und bumpfi: 
em Getreide, ald Zahnpulver, als Poliermittel für 
etalle, zur Füllung von Aipiratoren für die Bes 
nugung in Räumen, in welden jchädliche Gafe be: 
findlich find. Waſſer in Fäflern, die inwendig ver- 
kohlt find, bleibt fehr lange frifch. Als Dünger macht 
Holztohle den Boden loder und wirkt außerdem 
durch ihre Abforptionsfähigleit für Ammoniaf und 
Kohlenſäure. Bierpflangen mit faulenden Wurzeln 
fönnen — werden, wenn ſie in mit K. gemiſchte 
Erde gebracht werden. Große Wunden an Saftge— 
wächſen heilen leicht, wenn man fie mit Koblenpul: 
ver beftreut, auch fann man ſolche Gewächſe, Knol⸗ 
len und Samen für langen Transport gut in K. 
verpaden. Retortengraphit und nach befonderm Ber: 
fahren bereitetete Kols werden zu galvaniichen Bat: 
terien und zu den Bolfpigen beim eleftrijchen Licht 
benugt. Tieriſche K. dient namentlich zum Entfär: 
ben von Flüffigkeiten. Manche Kohlenforten dienen 
als fchwarze * (Frankfurter Schwarz, Bein: 
— chineſiſche Tuſche ꝛc.), und Linden: und Wei⸗ 

nkohle werden zum Zeichnen benutzt. 

Kohlehydrate, eine Gruppe meift vegetabilifcher 
Subftangen, welche neben 6 oder 12 Atomen Kob: 
lenftoff Sauerftoff und Wafferftoff in dem Verhält- 
nis enthalten, in weldem diefe Elemente Waffer 
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bilden. Man könnte dieje Körper alſo betrachten | verbrannt, In der Technik finden viele K. ausge 
als Verbindungen von Kohlenstoff mit verfchiedenen | dehnte Berwendung, bejonders die Celluloje, Zuder, 
Mengen Waffer, ald Hydrate des Kohlenftoffs, und | Stärkemehl; fämtlicher Alkohol wirdaus Kohlehydrte⸗ 
dieſer Anſchauung verdanken fie ihren Namen. Die K. | ten dargeſtellt. Bal. Sachſſe, Die Chemie und Tin: 
gehören zu den wichtigſten Beſtandteilen des Pflan- ſiologie der Farbſtoſfe, K. und Proteinjubftanzen 


zentörperö; Gelluloje bildet 34. B. die Wandungen 
der vegetabilifchen Zellen, während Stärkemehl, Inu: 
lin, Zuder oft in großer Menge in verfchiedenen Tei: 
len der Pflanzen (Stämme, Knollen, Wurzeln, Sa: 
men) als Rejerveftoffe aufgejpeichert find. Im Tier: 
reich findet man 8. befonders in der Mild und im 
Blut. Sie entftehen ganz allgemein in den Pflan: 
en, im tieriihen Körper aber se nur alö Ber: 
Ft netotebulie fomplizierterer Subjtanzen, Dagegen 
werden in ben Pflanzen wie in den Tieren häufig 
verschiedene K. ineinander übergeführt. Man hat 
mehrere 8. auch künſtlich dargeftellt, aber gerade von 
den in der Natur verbreitetiten ift die Syntheſe bie: 
ber noch nicht gelungen. Alle 8. find ftarre Körper, 
teild friftallifiert, teild amorph oder organifiert, 
nicht flüchtig, meift in Waffer löslich und ſtets von 
neutraler Reaktion. Die hemifchen Beziehungen der 
K. find noch nicht erforjcht; jedenfalls find fie nicht 
als einfache Hydrate des Kohlenftoffs zu betrachten, 
ebenjowenig wie Ejfig: und Milhfäure, welche gleich: 
falls Sauerftoff und Wafjerftoff in dem Berhältnis 
enthalten, in welchem die Elemente Waſſer bilden. 
Manche Reaktionen ftellen die K. den Alkoholen fehr 
nahe; namentlic) geben fie mit Säuren Verbindun: 
gen, welche den zu ——— Athern ver er 

ar find. Bei der trodnen Deftillation geben die K. 
brennbare und nicht brennbare Safe, Teer, faure 
Produfte und Kohle, bei der Orydation Oraljäure, 
oft erft nach vorhergehender Bildung von Zuder: 
und Schleimiäure; mit fonzentrierter Salpeterfäure 
bilden fie zum Teil erplofive Nitroprodufte, Unter 
fi ftehen die K. jedenfalls in innigem Zufammen: 
bang, und beim Kochen mit verbünnter Schwefel: 
fäure verwandeln ſich die meiften in gärungsfähigen 
BZuder. Alle K. unterliegen dem Einfluß von Fer— 
menten. Die meiften zeigen charakteriſtiſches Ber: 
halten gegen polarifiertes Licht. Nach ihrer Zuſam— 
menfegung fann man drei Gruppen unterjceiben, 
die wahren Zuderarten C,H„0,,: Robrauder, 
Milchzuder, Melitofe, Melizitote, Mioſe die Gly⸗ 
koſen C,H,,0,: Traubenzucker, Fruchtzucker, Ga— 
laktoſe, Sorbin, Eukalin, Inoſit, und eine dritte 
Gruppe, entſprechend der allgemeinen Formel 
C,H,.0;: Stärkemehl, Glykogen, Dertrin, Inulin, 
Gummi, Celluloſe, Tunicin. Die K. zeigen wichtige 
Beziehungen zu mehreren andern Gruppen, ſo zu den 
Säuren, von denen viele aus Kohlehydraten ent: 
ftehen, zu den Humusförpern, melde fich ganz all: 
gemein aus Kohlehydraten bilden, zu den Reftin« 
förpern, Fetten, Altoholen, zu den fogen. Pſeudo⸗ 
audern und zu jehr vielen komplizierten Stoffen, in 
welchen fid) ein Kohlehydrat, namentlich oft 
als Paarling findet (vgl. Glykoſide). Die 
len im Pflanzen: und Tierleben die wichtigfte Rolle. 
Sie find in der Pflanze neben Proteinförpern das 


(Leipz. 1876). 

Kohlenblende, ſ. v. w. Anthracit. 

Kohlenbrennerei, ſ. Roble. 
| Kobhlenbunfer, auf Dampfidiffen die der maldi: 
jmeien Abteilung in der Regel nahe gelegenen Kot: 

fenräume für den zum Majchinenbetrieb notwen: 
| digen Brennftoff, welche befonders auf ozeaniſchen 
| Dampfern jehr beträchtlichen Raum (bis 1200 Ton.) 
beanſpruchen und in Kriegsſchiffen, wenn irgend 
tbunlich, jo angeordnet werben, daß fie Maſchinen 
und Keſſel gegen feindliche Geichoffe deden. 

Kohlendioyyd, ſ. v. w. Kohlenfäureanbydrid, ae: 
mwöhnlid) Koblenfäure genannt. 

Kohlendifulfid, j. v. w. Schwefeltohlenitoff. 

—* ſ.Kohlenoxyd. 

ſtohleneiſen Kohlenſtoffeiſen), durch wieder: 
au Schmelzen von Eifen mit Kohle erhaltenes 

oblenftoffreiches Eiſen. 

Kohleneifenftein (Bladband), Geftein, Gemenar 
von Eijenitein mit Thon und 12— 40 Proz. Kohle; 
wichtiges Eijenerz, das in Flözen, weldhe der Stein: 
fohlenformation eingelagert find, befondersin Schott: 
land und Weitfalen, vorkommt. 


in ſ. Steinkohle. 
I 


ormation, |. Steintoblenformation. 
lengaß, aus Steinfohle bereitetes Leuchtaas. 
lengebin e, im allgemeinen alle Ablaaerum: 
gen, welche Flöze von Anthracit, Stein: oder Braun: 
oble führen. Im engern Sinn rechnet man aber 
bauptjädlich die zu der Steinfohlenformation 
(f.d.) gehörenden, Kohlenflöze einihliefenden Schich 
| ten ee u und im engiten Sinne nur den ober 
Teil erielben, das fogen. produftive K. (engl. Coal- 
measures). Minder verbreitet find die K. andrer 
Formationen, am wichtigſten noch diejenigen der 
| Tertiärformation (f.d.), ferner find hervorzuheben die 
| der Wealdenformation (ſ. d.) in Norddeutichland, die 
ded Sandſteins an der obern Grenze der Trias in 
Schonen u.a. D., die der Yettenfohle oder des Unter 
feupers, die der Dyas, d. h. ihres untern, dem pro» 
duftiven KR. direft auflagernden Teils (des Rotlie: 
Fun welcher ſozuſagen eine fontinuierliche Fort: 





Ko 
so 
so 
8o 
8o 





etzung von jenem bildet, und endlich die antbracit: 
ührenden, devoniſchen Schichten (befonders in Rord⸗ 
amerila). 

Kohlenkalt, |. Steinfohlenformation. 

so Ientalt{pat j. Anthrakonit. 

Kohlenfeuper, . Triasformation. 

ſtohlenklein, die leinen bei der Steintohlengemwin- 
nung fallenden Stüdchen; auch ber beim Transport 


Zuder, | ober beim Ausſtürzen der Kohlenwagen und länaern 
fl. ſpie- Liegen entftehende Abfall von Heinen Stückchen oder 


Staub (LSöſche, Krümpfe, Stübbe). Holstoblen: 


Hein oder Kofäflein im Gemenge mit Thon dient 


hauptiächlichfte tank: Material und | unter dem Namen Geftübbe zum Auskleiden bes 


werden in ber Zeit der höchſten Ai 
feit weit über den augenblidlichen Bebarf hinaus ges 
bildet und ald NReferveitoffe abgelagert. Beim neuen 
Erwachen der Vegetation und noch vor Ausbildung 
der affimilierenden Blätter werden dieſe Referveftoffe 
zur Bildung neuer Organe verwendet, Jmtierifchen 


imilationsthätig: | Herbraum® von Schmelzöfen. 


Kohlenlager, ſ. v. w. Kohlenflös, ſ. Steintoble. 
Kohlenlit, ſ. v. w. eleftrifches Licht. 
Rohlenmonoyyd, ſ. v. w. Kohlenoryd. 
Kohlenoryd (Koblenmonoryd) CO entiteht, 
wenn man Hohlenjäure (CO,) über alübende Koblen 


Körper werden die K., welche zu den mwichtigften | leitet, indem alddann die Kohlenjäure die Hälfte 


Nahrungsmitteln gehören, wohl größtenteils in ‚Fett | ihres Sauerftofis an die Kohle abaibt. 


Auch wenn 


verwandelt (daher aud) Fettbildner) und im Blut | man fohlenjauren Kalt mit Kohle, Eijen, Zink, oder 


Kohlenorydvergiftung — Kohlenjäure. 


wenn man Metalloryde, mie —— Zinkoxyd, 
Bleioxyd, mit Kohle glüht, entſteht A. Leitet man 
Waſſerdampf über glühende Kohlen, fo entſtehen in 
wechjelnden Berhältnifien K., Kohlenfäure, Koh: 
lenwafferftoff und Wafferftoff. Ameiſenſäure und 
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— Gerichtlich-mediziniſche Diagnoſe der 
| — ————— (deutſch, Berl, 1876); Fried: 
berg, Vergiftung durch Kohlendunſt (daſ. 1866); 
Hofmann, Über Kohlenoxydvergiftung (Wien1879); 


Maſqgta, Über Vergiftung mit K. (Prag 1880). 


Ameiſenſäureſalze geben mit konzentrierter Schwe— er ln: . Koblenoryb. 
feljäure K. indem die Ameifenfäure (CH,O,) in CO | Kohlenpapier, ein Papier, welches in feiner Maſſe 
und H,O zerfällt. Oralfäure (C,H,O,) zerfällt beim | qut gereinigte Kohle enthält, wirft beim Filtrieren 
Erhigen in K., Kohlenſäure und Waffer; . man | etwas entfärbend und foll barin eingemwidelte, leicht 
aber ein Oxalſäureſalz, fo erhält man nur K. und | faulende Stoffe vor Fäulnis ſchützen. 

Waffer, weil die Kohlenjäure, an die Yale des Sal: | Kohlenfad, dunkle Stelle von etwa 8° Länge und 
zes gebunden, zurüdbleibt. Man bereitet K. durch | 5° Breite in der Bolarregion des füdlichen Himmels, 


Erhigen von Draljäure mit fonzentrierter Schwe— 
feljäure, muß aber dad Gas, um die Kohlenjäure zu 
entfernen, durch Kaltmild oder Barytwaffer leiten. 
Aud beim Erhigen von gelbem Blutlaugenjalz mit 
fonzentrierter Schwefelfäure erhält man jehr reines 
K. Dies ift ein farb, geruch- und geſchmackloſes Gas, 
vom ſpez. Gem. 0,065, läßt ſich jehr ſchwer zu einer 
Flüſſigkeit verdichten, löft ſich wenig in Waffer, leicht 
in einer ammonialaliichen Kupferchlorürlöfung, läßt 
fich leicht entzünden und verbrennt mit blabblauer 
Flamme zu Kohlenfäure. Es reagiert neutral, redus 
ziert beim Erhigen viele Metalloryde und Saueritoff: 
jalze, wird durch Eijen bei Notglut zerlegt, indem 
Kohlenstoff und Kohlenſäure entjtehen, und gibt, mit 
feuchtem AÄtzkali erhigt, Ameijenjäure. Halbfeuchte 
Streifen Baummollzeug, mit konzentrierter jäure: 
freier Shterpatintsfun geträntt, färben ſich durch 
K. Es jpielt in der Metallurgie eine große Rolle, 
indem man mittelö desjelben den Erzen ihren Sauer: 
ftoifentzieht. Überall, wo Kohlean der Luft verbrennt, 
entiteht Kohlenſäure; wenn diefe aber mit glühender 
Kohle in weitere Berührung fommt, jo wird fie, wie 
angegeben, zu K. reduziert, und dies verbrennt an 
der Oberfläche der aufgeihichteten Kohlen mit blauer 
Flamme. Letztere beobachtet man an jedem Wind: 
ofen und in den Zimmeröfen, wenn darin nur noch 


ausgeglübtes, nicht mehr mit leuchtender Flamme | 


brennendes Heizmaterial enthalten ift. Wird in leß: 
term Fall die Klappe des Ofens geſchloſſen, jo findet 
das K. nicht mehr hinreihenden Sauerjtoff zur Ver: 
brennung und entweicht in bad Zimmer. Häufig 
find diefem Kohlendunſt nody Spuren von empy— 
reumatijchen Stoffen beigemengt, und man entdedt 
ihn daher bald durch den Geruch; war aber die Kohle 
ſehr volllommen ausgeglüht, fo ift das entweichende 
Gas fait geruchlos, und es kann fich inziemlich großer 
Menge der Zimmerluft beimengen, ohne bemerkt zu 
werden. Hierauf beruht die Gefährlichleit der Ofen: 
tlappen, welche viel rationeller durch Iuftdicht ſchlie— 
bende Dfenthüren erfegt werden. K. iſt ſehr giftig, 
da es fih mit dem Hämoglobin ber Blutkörperdyen 
verbindet und dieje unfähig madt, in den Zungen 
Sauerftoff aufzunehmen, Beim Einatmen von 8. 
entitehen Angfigefühl, Schwindel, Kopfichmerzen, 
Obnmadt, und in diefer erfolgt der Tod. Die Lei: 
chen widerftehen auffallend lange der Verweſung, 
zeigen auf ber Haut hellrote Flecke, Musleln, Nieren, 
Leber, Magendrüfen zeigen hochgradige, fettige Ent: 
artung, und das Blut iſt meift charatteriftiich kirſch⸗ 
rot. Bei Bergiftungen mit 8. muß man fofort für 
frische Luft forgen, fünftlihe Atmung einleiten und 
durch Beiprigen mit faltem Waſſer, Hautreize, Nies: 
und Huftenreizmittelauf die peripheren Nerven zu wir⸗ 
ten fuchen. Im Notfall iſt Trandfufion vorzunehmen. 
K. wurde 1776 von Laſſone entdedt und feine > 
fammenjetung 1800 von Cruilſhank nachgewieſen. 
Auf die jhädlıhe Wirkung des Kohlendunites hatte 
aber jhon Hofmann 1716 aufmerkjam gemadt. Bal. 


‚ mit einem einzigen, dem bloßen Auge erfennbaren 
Sternen fiebenter Größe u. auch nurmenigen telejfo: 
piſchen Sternen. Die Dunkelheit wird dem Kontraft 

| der Sternleere mit dem Ölanz der benachbarten Stel⸗ 

len der Milchftraße und der hellen Sterne des freu: 
zes, an deſſen Oſtſeite der K. liegt, zugefchrieben. 
Zwei andre dunkle Stellen in der Karldeiche, die 
ältere Reifende auch als Kohlenfäde bezeichnen, find 
an Dunfelheit und Schärfe der Begrenzung nicht mit 
dem K. beim Kreuz vergleichbar. 

Stohlenfäure (Kohlenfäureanhybrid, Kohlen: 
dioxyd) CO, findet ſich zu etwa 0,04 Proz. in der 
Atmojphäre, entjtrömt in großen Mafjen thätigen 
Vulkanen und an vielen Orten aus Niffen und Spal: 
ten des Erdbodens (Brohl, Hundsgrotte bei Neapel, 
Dunſthöhle bei Pyrmont, Thal des Todes auf Java, 
Mofetten in Jtalien). Quellmafjer verdankt gelöfte: 
K. feinen erfrifdenden Gefhmad, und die fogen. 

Säuerlinge find fehr reih an K. Kohlenſäureſalze 

ı bilden einen Hauptbeftandteil der Erdrinde, nament⸗ 

| lich der kohlenſaure Kalk (Kalkſtein) jegt gange Gebirge 

zuſammen. Aus diefenfohlenfauren Salzen entmwidelt 

ih K. gasförmig, wenn man fie mit einer ftärfern 
Säure übergießt, und fo wird bie K.in der Natur frei, 
| wenn Kaltitein durch Fiefelfäurehaltige Löfungen in 

Kiefelgeitein verwandelt wird. K. entjteht aber auch 

ganz allgemein bei Orydation fohlenftoffhaltiger Ver: 

bindungen, 3. B. beim Verbrennen von Holz und 
andern Pflanzenftoffen und bei Behandlung derjelben 
mit orydierend wirfenden Ehemilalien. Erhigt man 
3. B. Stärfemehl, Zuder oder andre Stoffe, welche 
aus Kohlenſtoff, Wafjerftoff und Sauerftoff beftehen, 
mit Kupferoryd oder hromfaurem Bleioryd, fo wer: 
den fie von diefem vollftändig zu K. und Waffer oxy⸗ 
diert. Dasſelbe gefchieht, wenn abgeftorbene Pflans 
Be oder Tierftoffe an feuchter Luft liegen: es tritt 
erwejung ein, und dad Endproduft derjelben ift K. 
und Waffer. Gärungsd: und Fäulnisprozefie liefern 
ebenfalld K. (Zuderlöfungen gären auf Zujag von 
Hefe, wobei der Zuder in Allohol und K, zerfällt), 
und wenn man organifche Subjtanz bei Abjchluß der 
Luft erbigt (trodne Deftillation), jo entwidelt ſich 
neben andern (entzündlichen) Gajen auch K. Die K. 
ift alfo ganz allgemein Zerſetzungsprodukt pflanz» 
licher und tierifcher und da foldhe im Boden 
fat niemals fehlen, fo bildet fih aud in demſelben 
bejtändig K., und fo ift ed erklärlich, daß dieſe in lei⸗ 
nem Quellwaſſer fehlt. Wo aber organijhe Stoffe 
im Boden maflenhaft angehäuft find, wie in ben 
Steinfohlenflözen, tritt auch K. reichlich auf (ſchwere 
Wetter, Schwaben der Bergleute) und entweidht oft 
aus dem Boden in Strömen. An die Atmofphäre 
gelangt auch viel KH. durd den Kimungäpreub der 
Menichen und Tiere; ber eingeatmete Saueritoff wird 
im Körper zur Orybdation organiicher Stoffe ver: 
braudt, und das Orydationsprobuft, die K., verläßt 
den Körper mit der ausgeatmeten Luft. 
Zur Darftellung von K. übergießt man Tohlen» 








918 


auren Kalt (Marmor, Kallſtein, Kreide) mit Salz: | 
äure, wobei der Rüdftand aus Chlorcaleium befteht, 
oder, wie in Mineralwafferanftalten, kohlenfaure 
Magnefia (Magnefit) mit Schwefelfäure, wobei ſchwe⸗ 
felfaure Magnefia (Bitterfalg) ald Nebenprobuft er: 
halten wird. Um die entwidelte K. zu reinigen, leitet 
man fie durch Wafchgefähe, welche Löfungen von 


Kohlenjäure 


Big. 1. 





RoblenfäureentwidelungSapparat, 


ſchwefelſaurem Eifenorydul, Tohlenfaurem Natron, 
neutralem Eifendlorid und übermanganfaurem Kali 
enthalten. Vorteilhaft fann man aud) die K. in falte 
zu. von lohlenfaurem Ratron (Soda) von etwa 


PB. leiten und die dabei entftehende Löfung von 
boppeltlohlenfaurem Natron erhigen. Sie gibt dann 





* 


Kindlerſcher 


Ofen. 


die abforbierte K. wieder ab und hinterläßt eine Lö— 
fung von Eohlenfaurem Natron, welche von neuem 





— werden kann. Man benutzt zur Darſtellung 
von K. auf dieſe Weiſe im kleinen gewöhnlich Gas— 
entwicelungsapparate, aus Glasflaſche, Trichter⸗ 
hir zum Eingiehen der Säure und Gasableitungs: 

robr beftehend, bei fabrifmäßigem Betrieb aber cy« | 
lindriſche kupferne Keffel mit Rührapparat, einem 
Säuregefäß, aus welchem beliebig Säure in das Ent: 

widelungsgefäh abgelaffen werden fann, Gasablei: | 
tungsrohr ıc. Bei dem Apparat Fig. 1 geht durch den 

Dedel eines Fupfernen, innen mit Blei auögelleide: | 


(Darftellung). 


ten Keſſels A, durch die Stopfbüchſen 00 gedichtet, 
eine Welle n, welche durch die Kurbel p gedreht wird 
und den Rührapparat R trägt. Der auf dem Keflel 
ftehende Eylinder enthält das Säuregefäß B, deflen 
Bodendffnung a durch dad Stangenventil b mittels 
der Kurbel e geöffnet und geſchloſſen wird. Die Ofi- 
nung ce dient zur rings racing die 
bung f zum Einfüllen der Säure, m ift ein Mans 
meter, i ein Sicherheitäventil, h dient zum Einfüllen 
des fohlenfauren Salzes, 1 zum Ablafjen der Zöfung 
nad vollendeter Entwidelung., Die K. entweicht 
durch das mit Hahn z verfehene Rohr r. Im großen 
bereitet man auch K. durch Verbrennen von Kols 


oder Holzfohle und benußt dazu den Kindler: 
fhen Dfen Si: 2), defjen ſchachtförmiger Raum 
ab mit dem Brennmaterial gefüllt und oben dicht 


geichloffen ift. In dem horizontalen Kanal a wer: 
den bie Kohlen durch zwei ſenkrecht ftehende Roite 
zufammengebalten, und der Zug wird durch eine mit 
dem Rohr r in Verbindung ftehende Bumpe hervor: 
gebradht. Die Verbrennungsgafe dringen burd bie 
ungebrannten RKalkfteine nad) c, werben auf dieiem 
Weg von fchwefliger Säure, die aus einem Schmeiel: 
gehalt der Kols Hammt, und von Flugaſche befreit 
und durch das beftändig fliehende Wafler in den 
Kaften ee abgelühlt. Aus c ftrömt dad Gas in den 
Wafhapparat d, wird hier durch dad Waffer meiter 
gereinigt und gelangt dann durch das Rohr r an den 
Beltimmungsort. Es kann, da es ſtets mit Stidftoff 
gemifcht ift, nie mehr als 21 Proz. K. enthalten; doc 
wird man fidh in der Praxis mit einem Koblenfäure 
gehalt von 15—16 Pros. ald höchſtem Refultat be 
nügen müffen. Man hat aud) verſucht, die Ber: 
nnungdgafe von Dampfleflelfeuerungen anzufau: 
gen und zu reinigen, doch leidet Darunter gemöhnlid 
der Betrieb des Keffels zu ſehr. Gasfeuerungen fchei- 
nen bei Anwendung gewifjer Brennmaterialien eine 
fehr reine K. zu liefern, und ebenfo ift die gefegent: 
liche Benußung der K. von Gärungdräumen nur uns 
ter beftimmten Berhältniffen vorteilhaft ausführbar. 
Man kann aber im Gärungsraum Behälter mit teil: 
weiſe entwäfjertem fohlenjauren Ratron aufitellen, 
welches fich dann bald indoppeltfohlenfaures Natron 
verwandelt; in manchen Fällen ift auch die aus 
gärenden Subftangen ſich entwidelnde K. di- 
reft verwertbar (Bleiweißfabrifation). Häufig 
bereitet man K. durch Brennen von Kalt und 
benugt dazu Öfen mit ununterbrochenem Be: 
trieb, bie fich von gewöhnlichen Kalköfen weient: 
lich nur dadurch untericheiden, daß fie in ihrem 
obern Teil verengert u. bier durch einen Dedel 
verihloffen find, während ein ſeitliches Robr 
zur Ableitung der Gaje dient. Als Feuerungs- 
material benugt man Kols ober qute Braun: 
fohle. Eine Sehe kräftige Saugpumpe bemwirft 
den Luftzug durch die Feuerungen und führt 
bie Verbrennungsgafe und die aus dem Kalt 
entwicdelte K. durdy die Reiniqungdapparate, 
Das erhaltene Gas befigt einen Kohlenſäuregehalt 
von 23 Proz. 

Reine K. ift ein farblofed Gas, riecht und ſchmeckt 
fäuerlich pridelnd, rötet feuchtes blaues Ladnrus: 
papier, doch verfchwindet bie Rötung allmählich wie: 
der an ber Luft. Sie ift nicht brennbar, und bren» 
nende Körper erlöfchen in 8.; ebenfowenia fann 8, 
die Atmung unterhalten, doch it die K. nicht giftig. 
Eine F erliſcht in Luft, welche 0,2 Volumen X. 
enthält. Das jpezifiiche Gemwicht der X. ift 1,524, und 
wegen dieſes hohen Gewichts fammelt fich K., welche 
fi) in abgeichlofienen Räumen entwidelt, am Boden 
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derfelben und fann in Kellern, Brunnen und Höh⸗ 
lungen Erftidungen herbeiführen. Iſt die angeſam⸗ 
melte Schicht niedrig, fo ftirbt ein Hund, welder den 
Raum betritt, während ein aufrecht gehender Menſch 
ungefährbet bleibt (daher der Name der »Hunbs- 
grotte« \ db.) in Unteritalien). 1 Bol. Wafler ab» 
forbiert bei 0°: 1,707 Vol. K., bei 5°: 1,150 Bol., bei 
10°: 1,185 Bol., bei 15°: 1 Bol., bei 20°: 0,» Vol.; Al: 
kohol abforbiert bei 0°: 4,33 Vol., bei 20°: 3 Bol. ; auch 


in Ather ift K. leicht löslich. Bis zu einem Drud von |} 


8 Atmofphären bleibt das bei 15° vom Waffer abjors 
bierbare Bolumen K. annähernd bısfelbe, bei 7 At: 
mofphären nimmt Waffer aber nur 5 Bol. R. auf. 
Wenn man K. ſtark ablühlt und zugleich auf ein klei⸗— 
ned Volumen —— indem man ſie mit 
Hilfe einer ftarten Drudpumpe in ein ſehr feſtes, gut 
abgelühltes eiferned Gefäß treibt, fo wird fie zu einer 
Slüffigteit verdichtet (bei 0° unter einem Drud von 

Atmofphären). Flüſſige K. findet fich in mifros 
ſtopiſch Heinen BL in vielen Mineralien (Quarz, 
Topad, Saphir, Labradorit und in it, Dlivin, 

dipat von Bajalt und Bafaltlava). Sie ift farb: 
08, durchfichtig, leicht beweglich, vom ſpez. Gem. 0,047, 
dehnt fi beim Erwärmen ſehr ſtark aus, ift wenig 
löslich in Waffer, mifhbar mit Alkohol, Ather, Ter: 
pentinöl, fiedet bei — 78°, verdampft an der Luft 
äußerft ſchnell und entmwidelt dabei fo bedeutende 
Kälte, daß der noch flüffige Teil bald zu einer lodern 
weißen Mafle erftarrt. Diefe verbunftet viel weniger 
ſchnell als die flüffige K., gleitet bei leichter Berüb- 
rung mit dem Finget infolge ftarfer Gasbildung ab, 
erzeugt, auf die Haut gebrüdt, eine Brandbblafe und 
Wunde, ſchmilzt bei —65°. Dur Berbunftung ber 
ftarren 8. an der Luft entjteht eine Temperatur von 
— 78°; rafcher verdampft ein Brei von ftarrer 8 und 
Äther, und einen folhen, in welchem die Temperatur 
unter der Zuftpumpe auf — 110° fintt, un man 
als jehr fräftig wirfende Kältemifchung. Flüffige 8. 
erftarrt darin zu einer eisähnlichen Waffe. 

K. wird von fohlenjauren, ftärfer von ägenden Al: 
talien und Agkalf, Agbaryt ıc., fehr lebhaft von einer 
lodern Miſchung aus gleichen Teilen Agtalt und ge 
pulvertem fchmwefelfauren Natron —— mit Ka⸗ 
lium oder Magneſium erhitzt, wird fie unter Abſchei— 
dung von Kohlenſtoff zerſetzt; mit Kohle geglüht, gibt 
fie ee auch glühendes Eiſen entzieht g > 
Sauerjtoff; leitet man fie über erhigte® Natrium, jo 
entfteht oxalſaures Natron; mit Kalium gibt feuchte 
K. ameilenjaures Kali. Gasförmige und in Wafler 
aelöfte K. gibt mit Kallwaſſer einen Niederjchlag von 
fohlenfaurem Kalt; ein großer Überihuß von K. Löft 
aber dieſen Niederjchlag wieder zu doppeltkohlenſau⸗ 
rem Ralf, und wenn man dieſe Löſung an der Luft 
ftehen läßt oder erhigt, jo entmweicht die Hälfte der 
K., und tohlenfaurer Kalk ſcheidet fich aus. Das Gas, 
welches man gewöhnlich K.nennt, ift Roblenjäures 
anhydrid. ie eigentliche K. H,CO, iſt nicht bes 
kannt, fie ift in der wäfjerigen Löſung des Kohlen» 
fäureanhydrids enthalten, aber fo leicht zerſetzbar, 
daß fie nicht ifoliert werben fann. 

Die X. jpielt in der Natur eine große Rolle. Sie 
mird von den Pflanzen aufgenommen und unter dem 
Einfluß des Lichts in den hlorophylihaltigen Zellen 

leichzeitig mit Wafler unter Abſcheidung von Sauer: 
ff in organische Subſtanz verwandelt, Denkt man 
ch ein Kohlehydrat als erſtes Prodult diefed Prozeſ⸗ 
es, ſo erhellt deſſen Bildung aus folgender Gleichung: 
60, + 60 CGH3O + 120 

KRohlenfäure Waſſer Zuder Sauerſtoff. 

Die Pflanzen atmen alſo K. ein und Sauerſtoff aus, 
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die Tiere dagegen atmen umgekehrt Sauerſtoff ein 
und K. aus, und alle von den Pflanzen erzeugte or⸗ 
aniſche Subſtanz wird durch den Stoffwechſel der 
iere, .. Berbrennung, Fäulnis und Bermwefung, 
wieder in 8. und Waſſer verwandelt. Der tieriſche 
Körper af fih der in feiner Blutbahn gebildeten 
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K. möglichft ſchnell zu entledigen; häuft ſich die K. im 
Blut an, ſo entſteht ſofort Gefahr, und wenn nicht 
ſchnell Hilfe geſchafft werden kann, erfolgt der Tod. 
In beſtimmter Konzentration eingeatmet, erzeugt K. 
Stimmritzenkrampf, daher die ſofort eintretende Uns 
möglichkeit, in reiner K. weiter zu atmen. Beim 
Trinken von kohlenſäurereichem Waſſer ſcheint der 
Appetit angeregt zu werden, die Verdauung wird bes 
fördert, die Harnabſcheidung gefteigert. Bei Einwir: 
fung von K. auf die äußere Haut tritt Gefühl von 
Wärme und Save, feit auf, Schweiß bricht aus, 
und es zeigen fich diejelben Erjcheinungen wie beim 
Einatmen verbünnter K. (Schwindel, Kopfſchmerz, 
— —— Dyspnoe); bei ſtarker lofaler Ein» 
wirkung erfolgt zulegt Anäfthefie. Man benugt foh: 
fenfäurereiches Waſſer (Säuerlinge, fünftlihe Mine: 
ralwäller, Sodawaſſer) ala fühlendes, burftlöichendes 
Mittel, bei verfchiebenen Affeltionen bed Magens und 
der Reipirationdorgane, äußerlich in Form von Bä: 
bern, Douchen gegen Rheumatismus, Lähmungen ıc. 
Das Gas wird gegen chronische Katarrhe eingeatmet 
und äußerlich bei Krankheiten ber meibliden Ge: 
ſchlechtsorgane, bei alten Geſchwüren zc. benugt; auch 
ift ed als anäſthetiſches Mittel empfohlen worden. 
In der Technik dient K. zur Darftellung von Blei: 
weiß, Soda und boppeltfohlenfaurem Natron, zum 
Saturieren ber Runfelrübenfäfte in der Zuderfabri: 
fation, zur Darftellung künſtlicher Nineralmäffer, als 
Feuerlöjhmittel ꝛc. Flüffige K., welche in ſchmiede⸗ 
eifernen Flafchen in den Handel gebracht wird, dient 
um Betrieb von Bierdbrudapparaten und Dampf: 
Unteiseinen, zur Darftellung fünftliher Mineral: 
wäffer und zur —— von Stahl» und Neu: 
ilberguß. K. wurde zuerjt durch van Helmont von 
er gewöhnlichen Luft unterfchieden. Blad zeigte, 
daß fie von den Alfalien gebunden, firiert, wird, und 
nannte fie fire Luft; Bergman gab 1774 eine voll: 
ftändige Geichichte der Luftſäure, aber —— 
erkannte ihre chemiſche RNatur. Vgl. Luhmann, Die 
K. (Wien 1885). 
ohlenfäurefalzge(Garbonate) finden fich zum Teil 
weitverbreitet in der Natur, und namentlich der koh⸗ 
lenjaure Kalt bildet ald Kalkftein, Marmor, Kreide, 
zum Teil in Berbindung mit lohlenfaurer Magnefia 
(Dolomit), ganze Gebirge; bei niedern Tieren, Mol: 
lusfen, Stachelhäutern, Krebötieren, bildet er das 
äußere Stelett. Die Kohlenſäure H,CO, bildet nor» 
male oder neutrale Salze, in welchen ein Metall (M) 
ſämtlichen Wafferftoff (H) der Säure erfegt (M,CO,), 
und faure Salze, in welchen nur die Hälfte des Waſſer⸗ 
ſtoffs durch Metall vertreten ift (HMCO,), außerdem 
ahlreiche bafische Salze von verschiedener Zufammen: 
egung. Bon den normalen Salzen find nur die ber 
Alkalien in Waffer löslich; die jauren find ſämtlich 
löslich, aber man kennt nur die der Alkalien in feſter 
Form. Die normalen Altalifalze reagieren ftarf al 
faliich und werden wie alle übrigen K. durch ftarfe 
Säuren zerjegt, wobei die Kohlenfäure unter Aufs 
braufen entweidht. Sie wiberftehen hohen Tempera 
turen, während alle übrigen K. durch Erhitzen zerſetzt 
werben (Kaltbrennen); die jauren verlieren äußerfi 
leicht, jelbft Schon in Löſung, die Hälfte der Kohlen: 
fäure, und es ſcheidet fich dann das unlösliche nors 
male Salz ab (Bildung von Süfmafferlalt). Die K. 
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—— direlt aus der betreffenden Baſe und Koh— Stahlwäſſern, zerſetzt ſich aber unter Verluſt von 
lenſäure, die unlöslichen werden aus löslichen Sal- Kohlenſäure ebenfalls ſehr leicht, und eiſenhaltiges 
zen des betreffenden Metalls durch Alkalicarbonat Quellwafſer bildet daher an ber Luft einen braumen 
gefällt; doch entitehen hierbei jehr häufig bafifche K., | Abſatz von Cifenorydhydrat. Koblenjaures Kali 
indem ein Teil der Koblenfäure unter Aufbraufen | K,CU, entjteht bei Einwirkung von Luft auf Astali 
entweidht und Waſſer ihre Stelle einnimmt. Sehr | und bei ftarfem Erhitzen ber re aniicher 
allgemein entjtehen 8. beim Erhigen der Salze orga: | Säuren und ift baher ein Beftandteil —— 
niſcher Säure (weinſaures Kali gibt beim Erhitzen aſche, da ſich Salze der genannten Art ſtets im Pflan⸗ 
fohlenjaures Kali). Koblenjaures Ammoniaf| zeniaft finden. Aus der Holzaſche wirb ed mit an: 
wird erhalten, indem man ichwefelfaures Ammoniak | dern Salzen durch Wafjer auögezogen, und bie zur 
oder Chlorammonium mir Kreide (foblenfauremKalf) | Trodne verdampfte Löfung bildet die Pottaihe 
in eijernen Retorten erbitt und die Dämpfe des fi | (j. d.). Kohlenjaurer Kalk, j. Ralf. Koblen: 
verflüchtigenden Zohlenjauren Ammonials in zwei ſaures Kupferoxyd ift nicht befannt; baſiſche 
eräumigen Bleifammern verdichtet. Um ein ganz | Salze finden ſich ald Maladit CuCO,—+Cu(OH,, 
arblojes Sublimat zu erhalten, vermiicht man bie | und Kupferlafur 2CuCO,+Cu(OH),. Ein baſiſches 
Beihidung der Netorte mit etwas Kohle oder unter: | Salz von der Zufammenfegung des Malachits ent: 
wirft das zuerft gewonnene Sublimat einer zweiten | fteht auf Kupfer oder Bronze in feuchter Luft und 
Sublimation aus eifernen Töpfen mit aufgejegten | in feuchter Erde und bildet den edlen Grünipan ober 
Bleicylindern. Beim Erbiten von Knochen (Hirſch- die Patina. Das aus Kupfervitriollöfung durch loh— 
orn, Hufen 2c.) unter Abichluß der Luft, alſo als | lenfaures Kali gefällte baſiſche Salz ift mattgrün, in 

ebenproduft bei der Daritellung von Knochenkohle, Waffer unlöslid und wird ſchon durch Erbigen mit 
erhält man fohlenfaures Ammoniak (daher Hirſch- Waſſer zerſetzt, es dient ald Beragrün in der Waſſer 
hornjalz), welches mit empyreumatiſchen Stoffen | und Olmalerei. Koblenjaure Magneſia, f. Mag— 
ftarf verunreinigt ift und zur Reinigung wiederholter |nefia. Koblenfaures Natron, [. Soda. Koblen: 
Sublimation mit Kohle bedarf. Das fublimierte | ſaurer Strontian SrCO, findet ſich in der Natur 
kohlenſaure Ammoniaf bildet einemweihefriftalliniiche, | als Strontianit, wird wie das Barytſalz erhalten, ift 
Ipröde, durchicheinende Mafje, riecht und ſchmeckt ſtart farblos, kaum löslich in Waſſer, leichter in lohlen⸗ 
ammoniakaliſch und löſt fi in 8—4 Teilen Waffer. | jäurehaltigem und findet ſich daher in einigen Mi: 
Dies bereitö den Aldimiften befannte Präparat ift | neralwäffern. Koblenjaures Zintoryb ZuC0, 
ein Gemiſch von farbaminjaurem mit doppeltfohlen: | findet fich als Zintipat und Galmei; aus Zinkvitriol- 
faurem Ammoniaf H(NH,)CO, + NH,(NH,)CO, und | löfung fällen kohlenſaure Alfalien baſiſche Salze, und 
verwandelt ſich beim Liegen an der Luft in doppelt: | ein —— tommt als Zinkblüte Zn, CO, —+ 2H,O in 
kohlenſaures AmmoniatH(NH,)CO,, ein farb: | der Natur vor. Das kohlenſaure Zinkoryd ift farb: 
[ojes, nicht ammoniakaliſch riehendes, fühlend falzig | los, unlöslih in Wafler und zerfällt beim Erhitzen 
ichmedendes, in 8Teilen Waſſer, nicht in Alfohol Lös: | in Zinkoxyd und Koblenfäure, 





liches Pulver, welches auch im Guano vorlommt. Das ohlenjaures Waſſer, ſ. Mineralwäſſer. 
normale kohlenſaure Ammoniak entſteht bei Behand: | Kohlenidiefer, ſ. Schieferthon. 

lung des Hirſchhornſalzes mit ftarfem Ammoniat.| s$tohlenfleine, 1. Brikette. 

Man benutzt das Hirſchhornſalz zur Bereitung von 
Flechtenfarbitoffen, ald Surrogat der Hefe beim 
Baden, da es fich in der Hitze des Badofens verflüch: 
tigt und dabei den Teig lodert. Es dient aud in Lö— 
jung als Fledwajjer, ald Arzneimittel und, mit Ag: 
tal gemijcht und parfümiert, ald Riechſalz. Aus 
aejättigter Kochſalzlöſung fällt doppeltfohlenjaures 
Ammoniaf doppelttohlenjaures Natron, und hierauf 
beruht das unter dem Namen Ammoniakjodaprozeß 
befannte Verfahren der direkten Darftellung von Soda 
aus Kochſalz. Kohlenjaurer Baryt Baco, findet 
fi in der Natur ald Witherit, wird aus Schwefel: 
oder Chlorbaryumlöjung durch fohlenfaures Natron 
gefällt, ift farblos, faum in Waſſer löslich und wird 
in der hemijchen Analyje und als Rattengift benugt. 
Kohlenſaures Bleioryd PbCO, findet fi} in der 
Natur ald Weißbleierz, mit Chlorblei ald Bleihorn: 
erz, mit jhwefeljaurem Bleioryd als Lanarlit und 
Leabhillit und wird aus einerverbünnten Löſung von 
eſſigſaurem Bleioryd durch Kohlenfäure als farblofes, 
in Waffer unlösliches Bulver gefällt. Baſiſche Salze 
bilden das Bleimweiß (j.d.). Kohlenfaures Eiſen— 
oxybul FeCO, findet fid) als Spateifenftein, im 
Thon: und Kobleneifenftein, wird aus Eifenvitriol: 
oder Eiſenchlorürlöſung durch Fohlenfaure Alkalien 
als farblofes, in Waffer unlösliches Pulver gefällt, 
orydiert fi aber jehr fchnell, jelbjt unter Waſſer, 
wird babei erjt grün, dann ſchwarz, zulegt braun, 
indem es ſich Schlieklich in Eifenbydroryd verwandelt. 
Etwas haltbarer wird es beim Vermiſchen mit Zuder, 
und eine ſolche Miſchung ift offizinel. Das doppelt: 
fohlenjaure Eifenorydul findet ſich gelöft in ben 
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Kohlenftofi (Carboneum)C, chemiſch einfacher Kör: 
per, tritt in drei Modifikationen auf: tefjeral friftalli: 
fiert ald Diamant, monokliniſch Friftallifiert ald Gra- 
phit undamorph als Kohle. Dieerjte Mopdififation fin- 
det fih nur ald Diamant und kann lünftlich erhalten 
werden, wenn man Baraffinöl (Koblenmwafjerftofi) 
nebjt Knochenöl, welchesftidtoffhaltige Bafenentbält, 
und einem Altalimetall in einem ftarfwandigen ver: 
fchlofienen Gefäh erhigt. Hierbei bildet ſich Evan: 
metall, und K. ſcheidet fich in der Kriftallform des 
Diamanten aus. Grapbitartiger K. findet fi als 
Graphit, auch im Roheiſen, in Blajenräumen der 
Eijenichladen, in Höhlen der Geftelljteine der Hod- 
öfen; auch entftebt er bei ng Ir von Eyanverbir: 
dungen. Amorpher 8. jcheidet Jich mehr oder weniger 
rein beim Erhitzen organijcher Verbindungen unter 
Abſchluß der Luft aus und bildet Die Kohle, melde 
meiſt noch Wafjerftoff und Sauerftoff, oft auch Stid- 
ftoff und mineraliſche Stoffe enthält. Hierher ge 
hören Koks, Gaskohle (Retortengrapbit), Ruß, Holz: 
fohle, Knochentohle ꝛc. Der K. iſt in allen drei Modis 
fifationen geruch- und geihmadlos, das Ipegifiide 
Gewicht bed Diamanten ift 3,5, das des Grapbits 
21—2,3. Er ift in allen Löfungsmitteln unlöstlich, 
unſchmelzbar, bei Abſchluß der Luft feuerbeftändiag, 
während er, an ber Xuft erhigt, bei —— 
Temperatur völlig indifferent und an der Luft un— 
veränderlich, zu Kohlenſäure verbrennt, am ſchwerſten 
der Diamant, am leichteſten der amorphe K. Auch 
durch Oxydationsmittel kann der K. zu Koblenjäure 
oxydiert werden, mit Übermanganjäure gibt er 
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Mellithfäure und Dralfäure; er verbindet fi in 
hoher Temperatur mit Schwefel zu Schwefelfohlen: 
ftoff, mit Stidftoff aber nur, wenn ein Körper zu: 
gegen ift, mit welchem ſich das entftehende Eyan 
vereinigen kann. Bielen Sauerftoffverbindungen 
entzieht der K. Sauerftoff; er reduziert 3. B. Metall: 
oryde, gibt mit Schwefelfäure fchweilige Säure, mit 
Phosphorfäure Phosphor ꝛc. Das Atomgemwicht des 
Kohlenſtoffs ift 11,97, er ift vierwertig, und feine 
Orydationsftufen find Kohlenoryb CO und Kohlen: 
fäure CO,. Der reine 8. ipielt in ber Natur nur 
eine untergeordnete Rolle, dagegen find feine Ber: 
bindungen die Grundlage alles organifchen Leben. 
Alle Pflanzen und Tiere beftehen aus Verbindungen 
des Kohlenitoffs mit Sauerftoff, Waflerftoff und 
Stidftoff, während ihr Gehalt an mineralifchen Sub» 
ftanzen untergeordnet ift. Gehen die Organismen 
au Grunde, jo werden ihre Beftandteile in der Negel 
durch Fäulnis⸗ und Verweſungsprozeſſe zerſetzt, und 
es entjtehen einfachſte Verbindungen: Kohlenjäure, 
Wafjer und Ammoniaf. Dieſe Verbindungen find 
aber neben gewiſſen mineraliichen Stoffen die ein- 
zigen Nahrungsmittel der Pflanzen, weldhe in den 
hloropbulihaltigen Zellen unter dem Einfluß bes 
Lichts alle organiſche Subftanz aus Kohlenfäure und 
Waſſer bilden. Die Pflanzenfubftang gelangt zum 
Teil ald Nahrung in ben tierischen Organiömus und 
wird hier mannigfach modifiziert, in Blut und Fleiſch 
verwandelt, fchließlich Durch den Atmungsprozeß und 
durd) die Fäulnis der Erfremente wieder in Kohlen: 
fäure und Waffer verwandelt. Große Mengen K. 
—3— ſich Armes diejem Kreislauf, indem fie 
als fojfile Kohle abgelagert oder an Kalk gebunden 
werden und als kohlenſaurer Kalk (Kalkftein, Mar: 
mor) mweitverbreitete Gefteine bilden. Aber auch die 
foffile Kohle wird fchließlich wieder orybiert (in Koh— 
lenjäure verwandelt), und bie Kohlenfäure bed Halt: 
fteind wird in Freiheit geleht, wenn ber legtere unter 
der Einwirkung von Kieſelſäure fich in Kiefelgeftein 
verwandelt. Diamant galt lange Zeit für eine reine 
Art Bergkriftall, Averami und Targioni zeigten aber 
feine Verbrennlichleit im Brennpunft eines fräftigen 
Brennipiegels, und Lavoifier wies 1773 die Bildung 
von Koblenjäure beider Berbrennung des Diamanten 
nah. Madenzie fand 1800, daß Diamant ebenfoviel 
Kohlenfäure gibt wie dasſelbe Gewicht Kohle oder 
Graphit, welch legterer früher mit Molybdänglanz 
verwechielt wurde, bis Scheele 1779 feine wahre 
Natur erfannte. Die künſtliche Darftellung des Dia: 
manten gelang zuerft 1880 Ballantyne Hannay in 
Glasgow. Val. Baeyer, Über den Kreislauf des 
Kohlenitofis (Berl. 1869). 

Kohlenftofihloride, Verbindungen des Kohlen: 
ftoff8 mit Chlor, entftehen nicht direft aus den Ele: 
menten, jondern nur bei Einwirkung von Chlor auf 
andre Koblenftoffverbindungen. So liefert Sumpf: 
gas (Methan CH,) bei Einwirkung von Chlor im 
Sonnenliht Koblenftofffuperdlorid (Zwei: 
fahchlorfohlenjtoff, Tetradlormethan) CCI,, 
eine farblofe, aromatiſch chloroformartig riechende 
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flüchtig, ſchmilzt bei 160°, fiedet bei 182%. Man hat 
ed ald Arzneimittel und anäfthetiiches Mittel em: 
pfohlen. Im glühenden Rohr zerfällt das Sesqui: 
chlorid in Chlor und Kohlenftoffhlorid (Tetra: 
hloräthylen)C,Cl,,einefarblofe, ätherifchriechende 
Flüſſigkeit, deren Dämpfe bei heller Rotalut Rob: 
———— (Gerchlorbenzoſl) C,C], als farb: 
und geihmadloje, dem Walrat ähnlich riechende 
Nadeln liefern. 

en offeifen, f. v. w. Kohleneiſen. 
5 . lenfugt, ij. Staubeinatmungsfranf: 

eiten. 

Kohlenfulfid, ſ. Schwefeltohlenftoff. 

Koblenteer, f. Teer. 

Kohlentiegel, ſ. Schmelztiegel. 

fo Ienwahlerfloffe chemiſche Verbindungen von 
Kohlenſtoff mit Wafferftoff. Beide Elemente ver: 
einigen fich nicht direft miteinander; aber fie bilden 
fehr — Verbindungen, welche zum Teil gas— 
förmig, meiſt aber flüſſig oder feſt ſind, ſämtlich ſich 
bei hoher Temperatur verflüchtigen und mit ſtark 
leuchtender, rußender Flamme verbrennen; nur das 
Sumpfgas hat eine wenig leuchtende Flamme. Die 
K. finden fich teild in der Natur, teild werden fie 
aus pflanzlichen oder tierifhen Stoffen, auch durch 
Synthefe aus den Elementen fünftlich dargeftellt, und 
alle bilden den Ausgangspunkt für die Entftehung 
fehr zahlreicher hemifcher Verbindungen. Die K. 
laſſen fi in homologe Reihen ordnen, von denen 
jede durch Tee allgemeine Formel ausgedrüdt werben 
fann, 3. B.: 


Collınt CnHın „Han 
CH, Methan 
C,H, “han C,H, Athylen C,H, Acetylen 
C,H, Propan C,H, Propylen C,H, Allylen 


C,H, Butan CH, Butglen C,H, ſtrotonylen 
CH, Pentan C5hH, Amylen C,H, Baleryien 
Coll, Hexan Con Heroylen 


CH Hexylen 
it. ı. ic. 
Die erften Glieder folder Reihen find gasförmig, 
bie mittlern flüffig mit fteigendem Siedepuntt, die 
höchſten feft mit fteigendem Schmelzpuntt. Das 
erfte Glied der erften Hleihe, das —57— entwickelt 
in bei der Fäulnis von Pflanzen —— unter 
ſſer —— die übrigen Glieder finden ſich 
im Erdöl, und Gemiſche der —— bilden 
das Paraffin; viele K. wie Methan, Athylen ꝛc., ent: 
ftehen bei trodner Deftillation organischer Sub: 
ftanz und finden fich daher im Leuchtgas und im 
Teer. Zu der Reihe C„H,,-, gehören die Kamphene 
(Terpene) C,.H,s, melde in zahlreidhen Iſomerien 
die Mehrzahl der ätheriichen Öle bilden. Der Reihe 
C,„H,._s gehören vor allen die aromatischen K. an, 
deren einfachiter da® Benzol C,H, ift. Aus den Koh— 
lenmwafferftoffen entftehen zahlreiche Verbindungen, 
indem an bie Stelle von flerjtoffatomen andre 
Elemente oder Atomgruppen treten. So wird aus 
dem Kohlenwaſſerſtoff C,H,, wenn an die Stelle von 
1 Atom Wafferftoff 1 Atom Chlor tritt, Athylchlorür 
C,H,Cl oder durd Eintritt von OH Athylaltohol 


Flüffigfeit, welche bei 77° ſiedet. Derfelbe Körper | C.H,OH 


entſteht bei Einwirlung von Chlor auf Metbylchlorür 
oder Chloroform und wurde zur Darftellung von 
Anilinrot benupt. Athan C,H, und Äthylchlorür 
liefern bei gleidher Behandlung mit Chlor Kohlen: 
ftoffjesquichlorid(Anderthalbdlorfohlenftoff, 
Carboneum trichloratum) C,Cl,. Letzteres bildet 
farb» und faft geihmadlofe Kriftalle, riecht fampfer: 
artig, löſt fich leicht in Altohol und Äther, nicht in 
Water, ift ſchon bei gewöhnlicher Temperatur jehr 


x. 
ſtohlenwaſſerſtoffgas, leichtes, ſ. v. w. Methan. 
Ro —— ſchweres, ſ. v. w. Äihylen. 
ſtohlenziegel, ſ. Brikette und Mauerſteine. 
Köhler, Kohlenbrenner, ſ.Kohle. 

Köhler, Fiſch, ſ. Schellfiſch. 

Köhler, I) Chriſtian, Maler, geb. 13. Olt 1809 
zu Werben in der Altmark, ging 1826 mit W. v. 
Schadow nah Düffeldorf, wurde 1855 Lehrer des 
Antitenjaals und der Malllaffe an der Afademie und 
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erhielt den Profeflortitel. Er ftarb 30. Jan. 1861 in 
Montpellier. Seine Bilder zeichnen ſich durch treff: 
liche Rompofition und Formenihönheit aus; aud 
ala Kolorift nimmt er einen 2. Rang ein. Bon 
feinen meift durch Kupferftich und Lithographie ver» 
vielfältigten Bildern find die bedeutendften: Rebella 
an Brunnen, bie Findung Moſes', der ng Se, 
der Mirjam, der Triumph Davids, die Braut, Semi: 
ramis, Hagar und Jömael, Sufanna im Bab, Julie 
dem entjhwundenen Romeo nachfehend, Mignon, die 
Ausſetzung Mofes’, Germaniad Erwachen (1849), 
Grethen am Spinnrab u. a, Auch ald Porträtmaler 
leiftete 8.Rübhmliches, namentlich in Damenbilbniffen. 

2) Ludwig, Dichter und Novellift, geb. 6. März 
1819 gu Meiningen, ftubierte ſeit 1840 in Jena und 
Leipzig ſchöne Wiſſenſchaften und veröffentlichte da⸗ 
mals das Gedicht »Der neue Ahadver« (Jena 1841) 
und ben Roman »Afabemifche Welt« (daſ. 1848, 
2 Bbe.). In die burfchenichaftlichen Unterfuhungen 
verwidelt, mußte er 1 Zeipzig verlaffen, lebte 
anfangs in Meiningen und fiedelte 1844 nad) Hild⸗ 
burghaufen über, wo er für das Bibliographiiche 
—* litterariſch thätig war und 4. Aug. 1862 

b. Unter feinen jpätern Werten find dieRomane: 
»Thomas Münzer« (Leipz. 1845, 8 Bde.) und ⸗Jo⸗ 
nned Huß« (daf. 1846, 8 Bde.), »Der Prinz aus 
em Morgenland« (Berl. 1847, 3 Bode), »Fürften: 
—* und Bauernhütte⸗ (daſ. 1847), ⸗»Jürgen 
enweber« ( Leipz. 1856, 3Bbe.) und »Bom s 
ling zum Herbft« (daf. 1856, 3 Bbe.), die Novellens 
fammlung »Primavera« (Jena 1846, 2 Bde.) und 
„freie Lieder« (daf. 1847, 2. Aufl. 1849), worin fich 
K. der fozialen Richtung zuneigte, die hervorragend» 
ften. In feinen legten Jahren hatte fih K. dem 
Drama zugewandt und nit ohne Glüd mit den 
Schaufpielen: »Bürger und Edelmann«, »König 
Mammon« und »Die Dithmarſen« bebütiert. 

3) Louis, Klavierjpieler, Komponift und Muſik⸗ 
ſchriftſteller, geb. 5. Sept. 1820 zu Braunſchweig, 
bildete fich als Mufiler in Wien aus und lebte feit 
1847 in Königäberg, wo er eine von ihm gegründete 
Muſikſchule für Klavierfpiel und Kompofition leitete 
und 16. Febr. 1886 ftarb. Bon feinen zum Zeil 
a I wertvollen litterarifhen Arbeiten find zu ers» 
wähnen: »Die Melodie der Sprache: (Leipz. 1858); 
»Syftematifche Lehrmethode für Klavierjpiel und 
Muſik« (daf. 1856—58, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1872—83); 
» Führer durch bie Klavierunterrichtälitteratur« (ber 
1859, 7. Aufl. 1882); »Der Klavierunterricht« Ye 3 
1860, 5. Aufl. 1886); » Harmonie und Generalbaßs 
lehre« (3. Aufl., Berl. 1880); »Der Klavierfingerfag« 
(Zeipz. — »Der Geſangsführer⸗ (daſ. 1863); 
»Die neue Richtung in der Mufik« (daſ. 1864); »Der 
Klavierpedalzug: (Berl.1882) und » Allgemeine Muſik⸗ 
lehre« (Leipy. 1883). Seine Kompofitionen beftehen 
in ‚ Inftrumental:, Klaviers uub Geſang⸗ 
ftüden; unter ihnen ſichern befonberß bie trefflichen 
Etüden« und Unterrihtäwerle dem Autor einen 
dauernden Ruf. 

4) Reinhold, Litterarhiftorifer, geb. 24. Juni 
1830 zu Weimar, ftubierte in Jena, Keipaig unb 
Bonn Philologie und ift feit 1857 Bibliothefar an 
ber großherzoglichen Bibliothef in Weimar. Er 
ſchrieb außer zahlreihen Auflägen in wiſſenſchaft⸗ 
lichen De hriften: »Über bie Dionyfiafa des Nonnus 
von Panopolis« (Halle 1853); »Dantes Göttliche 
Komödie und ihre deutfchen Überfegungen: (Weim. 
1865); ⸗Herders Eid und feine franzöfifche Quelle« 
(Zeipz. 1867); ferner gab er heraus: »Alte Berg: 
mannslieder« (MWeim. 1858); »Bier Dialoge von 5 
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Sachs« (baf. 1858); »Kunft über alle Künfte, ein böß 
Weib qut zu machen · (eine deutiche Bearbeitung von 
Shakeſpeares »Taming of the shrew« von 1673, 
Berl. 1864); Schillers » Üfthetifche Schriften« (Bd. 10 
der hiftorifch-fritifchen Ausgabe, Stuttg. 1871) u. a. 

5) Auguft, proteft. Theolog, * 8. Febr. 1835 
zu Schmalenberg (Rheinpfalz), ftubierte ſeit 1851 in 
Bonn, Utrecht, Erlangen, habilitierte fi, nachdem 
er eine wiſſenſchaftliche Reife nach Holland unter: 
nommen, 1857 an ber —— Boos der 
legtgenannten Univerfität, wur elbft 1862 zum 
—— 1864 in Jena zum ordentlichen 
Profefſor der Theologie ernannt, ging 1866 in glei⸗ 
. Eigenfchaft nad Bonn und 1868 nad) —— 

nter ſeinen Schriften find zu nennen: » Die nieder: 
länbijche reformierte Kirche« (Erlang. 1856); »Die 
nachexiliſchen Bropheten« (daf. 1860-65, 4 Abtlan.); 
»Lehrbuch der bibliichen Gefchichte des Alten Teſta— 
ments« (daſ. 1875-85, 2 Bbe.). 

6) Ulrich, Altertumsforfcher, geb. 6. Nov. 1838 
e Klein-Neubaufen im Großherzogtum Weimar, ftu: 

ierte 1858—61 in Jena und Göttingen, lebte dann 
in Jtalien, wurde 1865 der preußifhen Geſandtſchaft 
in Athen ald Sefretärattadhiert, ging 1872 als orbent: 
licher Brofeflor für Altertumsfunde nach Straßbure, 
fehrte 1875 nad) Athen zurüd, um die Leitung bes 
neubegrünbeten pen nftitut® daf zu 
übernehmen, und warb 1886 ordentlicher PBrofefior 
in Berlin. Er veröffentlichte: »Urfunden und ln: 
terfuchungen zur Geſchichte bed belifch » attifchen 
Bunbes« (Berl. 1870) und viele Beiträge in Zeit 
ichriften, befondbers über Epigraphil. Bon feinem 

uptwerf, dem zweiten Bande bes » Corpus i i 
tionum atticarum«, ber die Inſchriften vom Archon 
Eukleides bis auf Auguftus enthalten ſoll, find bis 
jegt 2 Teile (Berl. 1877—83) erjchienen. 

Köhlerglaube, ein lediglich auf der Ausſage an: 
derer beruhenber, unbedingter oder blinder Glaube. 
Nach der Legende rührt die Bezeihnung davon ber, 
daß ein Köhler einem —** auf die Frage, was 
er glaube, antwortete: »Waß die Kirche alaubt«-, und 
auf bie weitere *8 was denn bie Kirche glaube, 
zur Antwort gab: »Was ich glaube«. 

Köhlermüse, ein aus Leder gefertigted Verband: 
ftüd, welches bei Haldwunden benugt und wegen ber 
Sicherheit und Feitigfeit, die e3 gewährt, jehr häufig 
gebraudt wird. 

Koblfliege, j. Blumenfliege. 

Kohl Dorf im preuß. Regierungsbezirk Lien: 
nid, Kreis Görlig, Knotenpunkt der Linien Sommer: 
feld» Liegnig, R.-Sorgau, 8.» Görlik und K.: Falten 
berg ber Preußifchen Staatsbahn, hat eine Glasfabril 
und (1885) 1166 evang. Einwohner. Der Bezirk des 
Zentralbahnhofs zählt etwa 800 Einw. 

Ft rag f. Berborgenrüßler. 

Kohl ,‚ Dorf, Babe: und Fimatifcher Höhen: 
furort im bayr. Regierungäbezirt Oberbayern, Bes 
zirksamt Murnau, am Su der Alpen, O0 m ũ. M. 
bat kräftige Stahlquellen, deren Waſſer zu Trint: 
und Badeluren verwendet wird, Eifenmoorbäber, ein 
gleichmäßiges gefundes Klima und (1885) 400 Einm. 

late! f. Kohlhaſe. 

ſtohlhaſe (unrichtig Kohlhaas), Hans, der Held 
der Kleiſtſchen Novelle » Michael Roblhaad«, ein Ber: 
liner Produftenhändler, geriet auf der Reife nach der 
Leipziger Mefje 1. Dit. 1532 im Dorf Wellaune mit 
Zeuten des Junkers Günther v. Zafchwig in Streit, 
mußte aber mit Zurüdlaffung feiner Pferde der Über⸗ 
macht weichen, und bieje wurden in ben Stall bed 
Ortsrichters gebradt. K. mußte in Leipzig feine 
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Waren mit Verluft losichlagen und kehrte nun nach 
Wellaune zurüd, um vom Junler feine Pferde zurüd: 
auverlangen. Diefer erklärte fich zur Herausgabe be: 
reit, wenn 8. das Futtergeld im Betrag von 5—6 
Groſchen erjtatte, wozu fich K. aber nicht verftand, 
K., der infolge der Bernadhläffigung jeines Geſchäfts 
in Bermögendverfall geriet, nahm nun dem unter 
gegenüber, den er ald den lirheber feines Unglüds 
—7— bie Hilfe ſeines Landesherrn, des Kurfürften 
von Brandenburg, in yore indem er Erftattung 
bes boppelten Wertes feiner ferde und 150 Gulden 
für den Schaden, den er Durch veripätetes Eintreffen 
auf der Leipziger Meſſe erlitten haben wollte, beans 
enden: —2 dagegen wies nicht nur dieſe An⸗ 
ſprüche als ungerechtfert —** ſondern verlangte 
noch ein Futtergeld von 1 Iden. Schließlich ** 
K. die abgetriebenen und dem Tod nahen Tiere, von 
denen eins auch bald ſtarb, gegen Zahlung von 12 
Gulden unter Vorbehalt feiner weitern Forderungen 
zurüd, Nachdem nun nochmalige Vergleichsverhand⸗ 
lungen erfolglo8 geweſen waren, erließ K., welcher 
feinen Rechtsſchuß fand, einen Fehdebrief, der in 
Sachſen große Unruhe erregte. Mehrere Feuersbrünite 
in Wittenberg und umliegenden Dörfern wurden K. 
ſchuld gegeben. Auf einem Rechtstag in Jüterbog 
reinigte ſich K. aber durch einen Eid von jenem Ber: 
dacht und verſprach, die A einzuftellen, wenn ihm 
— des inzwiſchen verſtorbenen Junkers 
v. Zaſchwi 
Wiewohl die Familie v. Zaſchwitz * iermit ein⸗ 
verſtanden erklärte, ſo erhod doch der Kurfürft Johann 

riedrich der Großmütige von Sachſen gegen den 
Vertrag nicht nur Einſpruch, ſondern ließ auch au 
K. fahnden und jegte einen Preis von 100 Thlr. au 
defien Einbringung. Nun begann K. 1585 wirklich 
die angedrohte Fehde mit einem Einbrud indie Mühle 
zu Gommig und fing, nachdem nochmals wieder: 
holt, aber vergeblich, gütliche Erledigung ber obſchwe⸗ 
benden Händel verjudht worden war, Wegelagerei 
an. So fam es denn zu einem förmlidhen Kampf 
zwiſchen R. und feinen Genofjen und Sadjen, bem 
man auf jeiten Brandenburgs unthätig zufchaute, 
wenn man nicht K. indgeheim begünjtigte. Diejer 
überfiel und plünberte Marzahna, erprefte bebeu: 
tende Summen und gedachte jelbft Baruth in Aſche 
zu legen. Für jede tion, bie an einem feiner 
Genofjen vollzogen ward, nahm er blutige —* 
Erſt 2. Jan. 1539 erließ der Kurfürſt Joachim II. 
von Brandenburg eine Aufforderung an jeine Be 
hörden, den Sachſen zur Habhaftwerdung Kohlhaſes 
behilflich zu fein. Doch niemand wollte ſich dazu ver: 
ftehen. Da jeder Mord und Brand ihm zugeichoben 
wurde, fo ftieg die Furcht vor ihm ind Maßloje, und 
ganz Kurfachjen war in Verzweiflung. Ein Verſuch, 
durch —— einen Vergleich mit Kurſachſen herbeizu⸗ 
führen, mißlang. K. war inzwiſchen immer mehr ver: 
wildert und erwählte fich feine Helferöhelfer aus dem 
verworfenften Gefindel, Auf Anraten eines gewiſſen 
Georg Nagelſchmidt beichloß er zulegt, feinen eignen 
Landesherrn zu befehden, um denjelben dadurch zu 
nötigen, mit Sachſen zu brechen. — | glüdte es 
ihm, einen Transport Silber, ber aus den mans: 
jeldiihen Bergwerken nad) Berlin ging, bei dem da: 
nad) jogen. Rohlhajenbrüd bei Potsdam wegzuneh: 
men; er wurde aber nun auf Befehl Joachims II. 
8. März 1540 ergriffen und 22, März d. J. vor dem 
Georgenthorzu Berlin aufsRad geflochten. Denjelben 
Tod jtarb jein Genofje Nagelihmidt. Bal. Burf: 
—— Der hiſtoriſche K. und H. v. Kleiſts Michael 

ohlhaas (Leipz. 1864). 


600 Gulden als —— zahle. | Or 
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Rohihernie (Kohl kropf), eine in ganz Europa 
allverbreitete, aber auch in Amerika auftretende ans 
——— Krankheit, welche Kopf⸗, Blumen⸗, Braun:, 

irſinglohl, Kohlrabi und alle Kohlrübenarten, den 
Raps ſowie einige andre Kruciferen befällt und die: 
jelben oft in hohem Grad ſchädigt. Die Krankheit 
äußert fich in unregelmäßigen, meift unförmlichen 
Wurzelauswüchſen, infolge deren bie ee ent: 
weder gar nicht ober nur mangelhaft zur Ausbildung 
gelangen. Diefe Krankheit wird nad Woronin her- 
vorgerufen durch einen Schleimpils, Plasmodiophora 
Brassicae Wor,. Er befteht aus Heinen amöbenarti: 
gen Zellen, welche in die Wurzeln hineintriechen 
und in deren Bellen zu Heinen Schleimflümpchen zu: 
ammentreten. Diefe zerfallen fpäter in eine Summe 
von winzigen Kugeln (Sporen), deren jede wieder 
eine Amöbe erzeugt. Die Zellen der Wirtöpflanze 
werben auögefogen, und das Zellgewebe geht bald 
in Fäulnis über. Easpary und Frank vermodten 
den >. in den mwurzelfranfen Koblpflanzen nicht 
aufzufinden. Als Mittel zur Vernichtung bes Pilzes 
werben empfohlen: das Verbrennen der alten Kohl: 
ftrünfe nebit deren Wurzeln; jorafältige Auswahl 
ber zum Auspflanzen beflimmten Keimlinge; die Ein: 
führung einer Prengen, rationellen Wechſelwirtſchaft. 

Ro f, 1. v. m. Kohlhernie. 

Kohlmalve, ſ. Malva. 

Kohlpalme, Pflanzengattung, f. Euterpe und 
oxa. 

ſtohlpappel, ſ. Malva. 

Kohl 3 f. Kohl. 

ſtohlraps, ſ. Raps. 

ſtohlrauſch, 1) Friedrich, Schulmann und hiſto⸗ 
riſcher Schriftſteller, geb. 16. Nov. 1780 zu Landolfs⸗ 
haufen bei GöttingenZheologie 
und befuchte fodann als Erzieher des jungen Grafen 
Wolf Baubdiffin noch die Univerfitäten Berlin, Kiel 
und —— 1810 ward er Vorſteher einer Er: 
ziehungsanftalt zu Barmen, 1814 Lehrer am Gym⸗ 
nafium zu Düffelborf, 1818 Konfiftorial» und Bros 
vinzialfhulrat in Münfter, 1880 aber ald Oberfchul: 
rat und Generalinfpeltor aller gelehrten Schulen des 
Königreichs nad Hannover berufen, wo er, 1864 zum 
Generalicyulbireftor ernannt, 29. Yan. 1867 ftarb, 
Sein befanntefted Werk ift die »Deutfche Gefchichte 
für Schulen« (Eiberf. 1816; 16. Aufl., bearbeitet von 
W. Kengler, Hannov. 1875, 2 Bde.), daneben der 
»Chronologiſche Abriß der Weltgefchichte« (15. Aufl., 
Leipz. 1861). Auch jchrieb er: »Erinnerungen aus 
meinem Leben« (Hannov. 1863). 

2) Rudolf Hermann Arndt, Bhyfiler, aeb. 
6. Nov. 1809 zu Göttingen, war — Lehrer 
der Mathematik und Phyſik an der Ritterafademie 
zu Lüneburg, am Gymnafium in Rinteln, an der 
polytehniihen Schule zu Kaffel, am Gymnaſium in 
Marburg und auferordentlicher Profeſſor an der Uni— 
verfität dajelbft, bis er 1857 Brofeflor der Phyſik an 
ber llniverjität Erlangen ward. Er madte ſich um 
die Lehre vom Galvaniömus hochverbient, indem er 
namentlich bad Boltafhe Spannungsgeſetz durch 
exalte Meſſungen an bem von ihm fonftruierten Kon: 
denfator beftätigte. Gemeinſchaftlich mit W. Weber 
führteer bie erften ter der elektriſchen Ströme 
in mechanifhem Mat aus, welche einen Teil der 
Grundlage des neuerdings allgemein eingeführten 
abioluten elektrifchen Maßſyſtems bilden. ftarb 
9. März 1858 in Erlangen. 

8) Friedrich, Phyſiler, Sohn des vorigen, geb. 
14. Dit. 1840 zu Rinteln, ftudierte in Erlangen und 
Göttingen, wurde 1864 Dozent ded Phyſikaliſchen 
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Bereins zu Frankfurt a. M, und 1867 auferordent:|] Kohortation (lat.), Ermahnung. 

licher Profefior der Phyſik in Göttingen. 1870 folgte Kohorte (lat.), uriprünglich das Kontingent, mels 
er einem Ruf an das Polytechnitum in Zürich, 1871 ches jede einzelne Bölkerichaft Jtaliens zudem großen 
an das Darmftädter Bolytehnitum, und 1875 erhielt | Truppenkontingent der Bundesgenofjen den Römern 
er die Profeffur der Phyſik in Würzburg. Seine | zu ftellen hatte, und welches dann auch im Heer ala 
Arbeiten eritreden ſich vorzugsweiſe auf das Gebiet | nationales Ganze unter einer Fahne und einheimi: 
der eleftrifchen Ströme, die Leitungsmiderftände, die ſchen Offizieren zufammenblieb. Sie bildete den sehn: 
Konftanten der galvaniichen Ströme, die Elajtizis | ten Teil einer Ala (f. d.). Marius führte Die Kohor— 
tät fefter Körper und fpeziell die elaſtiſche Nachmir: | teneinteilung auch in die römische Legion ein, indem 
fung. In feinem »Leitfaden der praftiichen Rhufite | er aus den 30 Manipeln derfelben 10 Kohorten bil: 
(5. Aufl., Leipz. 1884) gab er eine kurze Darlegung | dete, deren jede 600 Mann zählte. Die Effektivftärte 


der wichtigsten Mefjungsmethoden ber Phyſik. ber K. war ipäter bedeutend geringer und richtete ſich 

—— Raps nad) der der Legion (j. d.). Jede K. zerfiel in ſechs 

3363 Kaps. Genturien; die Rommandeure der K. waren mahr: 
o 


lichein, Joſeph, Kupferſtecher, geb. 1841 zu ſcheinlich die erſte =. der Centurionen, primi or- 
Warburg in Weftfalen, bejuchte 1856—70 die Alfa | dines genannt. Die Bildung befonderer, nicht im 
demie zu Düffelborf, wo er Schüler Keller war, und | Legionsverband ftehender Kohorten ward mit dem 
un. dann Reifen durch Dfterreich, Frankreich und | Ausgang der republifanifchen Zeit und unter den 
Italien. Seine Hauptblätter find: heilige familie | Kaifern immer gewöhnlicher. Solche felbftändiae 
in einer Sandichaft, nach Ittenbach; Chriftus am | Bataillone waren: Cohortes civium romanorum, ın 
Kreuz, nad) Lauenſtein; Hochzeit zu Kang, nad Baolo | Italien gebildete Kohorten, in denen vorzugsweije 
Veroneſe; die heil. Cäcilia (1880 in Düfjeldorf mit | römische Bürger dienten; Cohortes auxiliariae, in 
der goldenen Medaille gefrönt) und La vierge au |den Provinzen ausgehobene Kohorten von Nicht: 
linge, nad) Raffael. römern, die in Cohortes quingenariae zu 500 Mann 








ohlvögelden, j. Wieſenſchmätzer. und Cohortes miliariae zu 1000 Mann zerfielen un), 
Kohlweißling, |. Weikling. je nachdem ihnen noch 6oder 10 Turmen von Reitern 
Kohn, Salomon, Schriftiteller, geb.8. März 1825 | zugeteilt waren oder nicht, den weitern Zufag equi- 


zu Prag, Sohn eines idraelitifchen Kaufmanns, ftu: 
dierte 1844—46 auf der dortigen Univerfität bejon: 
derö mathematische Wiffenichaften und trat dann ala 
Teilnehmer in das väterliche Geſchäft ein, das er 
1863 allein übernahm. K. ift Berfafler des Romans 
»Gabriel« (2. Aufl., Jena 1875, 2 Bde.), der zuerft 
anonym in dem Sammelwer! »Gippurim« (Prag 
1852) erſchien, dann in den verichiebenften Über: 
fegungen die ganze zivilifierte Welt durchlief und 
feltfamermweife in Deutjchland nur in der englischen 
Ausgabe gelefen wurde, gr daß man ben Berfaffer 
fannte, ber erjt 20 Jahre jpäter fein Autorrecht gel: 
tend machte. K. fchrieb außerdem Novellen und Er 
zählungen, meift in Beitichriften (»Dichterhonorare, 
» Der Retter«, »Bilder aus dem alten Prager Öbetto«, 
»Die Starten« 2c.); die Romane: »Ein Spiegel der 
Gegenwart« (Jena 1875, 8 Bde.) und »Die ftlberne 
Hochzeit« (Leipz. 1882); »Prager Ghettobilder« (daſ. 
1884); »Neue Ghettobilder« (2. Aufl., daf. 1886); 
»Des Stadtſchreibers Gaft. Gerettete Ehre«, zwei 
Erzählungen (daf. 1886). 

oehne, Bernhard, Freiherr von, Numismati: 
fer und Heraldiler, geb- 4. Juli 1817 zu Berlin, ftu- 
dierte hier und in Leipzig und begann als Privat: 
dozent in Berlin 1844 die Herausgabe der »Beit- 
Schrift für Münz-, Siegel: und Wappenkunde«, der 
fich fpäter, als er 1845 an die faiferliche Eremitage 
in Beterdburg berufen wurde, die »M&moires de 
la Societ& d’arch&ologie et de numismatique de 
St-Petersbourg« (1847—52) und »Berliner Blätter 
für Münz:, Siegel: und Wappenkunde⸗ (1862 —73) 
anichloffen, in welchen er eine große Anzahl wert: 
voller Arbeiten, namentlich über antikes Münz— 
weſen und beutjcheö Mittelalter, veröffentlichte. Sein 
Hauptwerk ift die für die antife Numismatit des 
Vontus, Bosporus und der Krim wichtige »Descrip- 
tion du musée du feu prince B. Kotchoubey« (Be: 
teröburg 1857, 2 Bde.). Auch bearbeitete er (in ruf: 
ſiſcher und franzöſiſcher Sprache) einen Katalog der 
Gemäldefammlung der Eremitage, zu deren wifjen: 
ſchaftlichem Beirat er 1868 ernannt worden war. Er 
ftarb 17. Febr. 1886 in Würzburg. 

Kohobieren, ſ. Deitillation, S. 720, 


tatae oder peditatae führten; Cohortes urbanae, in 
Stärfe von 1000 Mann unter dem Befehl des Pra«- 
fectus urbi; Cohortes vigilum, eine Schutzmann⸗ 
{haft für die 14 Regionen (Stadtteile) Roms, und 
Cohortes praetoriae, die Leibwache der Kaiſer (ji. 
Brätorianer). 

ſtohraſch, Zählmak, ſ. u 

Kohren (ehbevdemChorun, »Gerichtäftätte«), Stadt 
in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leipzig, Amts— 
hauptmannſchaft Borna, hat eine neue Kirche, eine 
Burgruine, Töpferei u. (188) 980 evang. Einwohner. 

ſtoilanaglyph (grieh., Hoblrelief), eine der 
ägyptifchen Bildhauerfunft eigentümliche Art des 
Flachreliefs, bei welcher die Konturen eingeichnitten 
und der Grund 1—2 cm vertieft ift, jo daß die Flache 
der Figuren in derjenigen des Steind liegt. Dieie 
Technik bezwedt, das Bilbwerk vor Beſchädigung un? 
Vermitterung zu fihern. Man findet fie meift bei 
Granit: und Bafaltjartophagen, feltener bei Kalt: 
platten angewendet. Bei legtern wurde das K. auch 
bemalt. 

Koimbatur (Coimbatore), Diftrift in ber bri: 
tifchind. Bräfidentichaft Madras, zwischen den Rilairi- 
bergen im R. und dem Kawerifluß im D., 20,310 qkm 
(369 DM.) aroß mit (ıssı) 1,657,690 Einwohnern 
(97 Bros. erg 2 Proz. Mohammedaner, 13,3% 
Shriften). as Land tft janft gegen D. geneigt und 
erhält reichlihen Regen dur den Norboftmoniun 
(Dftober bis Dezember); doch verurſachen Dürren 
häufig Mangel. Hauptkulturen find: Hirje, Reis, 
Baummolle, Tabak; von —— iſt nur die Weberei 
zu nennen; auch der Elefantenfang iſt wichtig. Der 
Handel iſt unbedeutend. Der Diſtrikt wird von der Ei⸗ 
ſenbahnlinie Madras-Beypur durchſchnitten. An der: 
ſelben liegtder Hauptort K. mit (issi) 38,967 Einm., 
Sitz eines katholiſchen Biſchofs und 4 evangeliſcher 
(2 deuticher) Miſſionen, von wo eine Zweigbahn nad 
den Nilgiri abgeht. 

Koinveflitur (lat.), Mitbelehnung, Mitbelehnſchaft, 
f. Lehnsweſen. 

Koinzidenz (lat.), Zufammentreffen, Zufammen: 
fallen; foinzidieren, aufeinander pafien, einander 
deden, zufanmentreffen. 
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Koipu — Kokon. 


Koipu, f. Sumpfbiber und Nutriafelle, 

Koir, f. Rotosfaier. R 

ſtoiſche Gewänder, im Altertum feine, durchſich— 
tige und häufig golddurchwirkte Seidengemwänder, 
vorzugsweiſe auf der Inſel Kos (ſ. d.) angefertigt. 

Koifu (Schafwaſſer«), Name der vier wilden 
Quellflüffe des Sulakfluſſes in Dagheftan (vielges 
nannt in den ruſſiſchen Kämpfen zur Bewältigung 
der unter Shamyls Führung geeinigten Völker Da: 
gheitans). Am Kumuchiichen 8. liegt Gunib (f. d.), 
die legte Zufludt Schamyls. 

Kö (Köi, türk.), Dorf, kommt in geographiichen 
Namen häufig vor (Kiliffelöj, Haffantöj, Kadiköj). 

Kojang (Coyang), Reismaß und Handeldgewicht 
in Hinterindien und auf —— oſtindiſchen Inſeln. 
1K. in Bentulen = 800 Kulahs — 33,03 hl; in Na: 
tal=80 Többs A 66,02 Lit.; in re Maas: 
ten — 1845,63 kg; in Atichin = 10 Gönntidhas = 
800 Bambus = ca. 18"/s hl. 

Koje, die Schlafftätte auf Handelsichiffen ſowohl 
für die Nannfcaft als für die Reifenden aller Klaffen. 
Man untericheidet Längskojen und Duerfojen, je 
nachdem die Kojen längsſchiffs oder querſchiffs ein- 
aebaut find, Erftere verdienen mit Rüdficht auf die 
Seekrankheit den Vorzug. 

Kojetein, Stadt in der mähr. Bezirföhauptmann: 
ſchaft Brerau, in ber Landſchaft Hanna, an der Mäh— 
A A eig m Nordbahn, mit (1850) 4888 Einm,, 
Zuderfabrif, Bierbrauerei und einem Bezirkägericht. 

Kojsjili (türk., »Hammeljahr«), nach der altturas 
niſchen Zeitrechnung der fünfte von den zwölf Cyllen. 

Kolaın (Methylbenzoyleigonin) C,;H,NO,, 
Altaloid der Kofablätter (0,016— 0,2 Proz.), wird 
erhalten, indem man den heißen wäjjerigen Auszug 
der Blätter mit Bleizuder fällt, das entbleite Filtrat 
mit Ather ausichüttelt, den Berdampfungsrüdftand 
des Ather in Salzjäure löft, die Löſung diffundiert 
und das Diffufat mit fohlenjaurem Natron fällt. K. 
bildet farb: und geruchloſe Prismen, ſchmeckt bitter: 
lich, bie —— vorübergehend betäubend, ift 
weniger in Waſſer, leichter in per ehr leicht in 
Ather löslich, ſchmilzt bei 98°, ift nicht flüchtig, reas 
aiert ſtark alkaliſch und bildet meift Friftallifierbare, 
in Waffer und Alkohol, nicht in Ather lösliche Salze, 
K. erhöht auf Furze Zeit die Leiltungsfähigleit des 
Körpers in —— Weiſe, auf Schleimhäuten 
erzeugt es Gefühlloſigkeit und dient daher als loka— 
les anäſthetiſches Mittel bei Operationen im Kehl: 
topf, bei Entfernung von Fremdkörpern aus dem 
Auge, bei Staroperationen, Irideltomie und bei 
Zahnoperationen. Es wirkt ald Aphrodiſiakum, pas 
ralyjiert bei Morphiumfucht den Morphiumbunger 
und wurde auc gegen Trunkſucht empfohlen. 

Kofälos, nad; griech. Sage König von Kameikos 
in Sizilien, nahm den flüchtigen Dädalos (f. d.) auf 
und jhügte ihn vor dem verfolgenden Minos. 

Kolan, Chanat, j. Chokand. 

Ktofarde (franz.), Bandichleife in Form einer Ro: 
fette, welde am Hut oder an der Mühe getragen 
wird; fam zuerft ald Erfennungszeichen politijcher 
Barteien in Frankreich auf und wurde fpäter Natio: 
nalabzeihen. Bon frankreich aus verbreitete fich 
der Gebrauch der K. über das ganze hriftliche Europa 
und überAmerifa. Seit 1813 wurde die K. in Deutſch⸗ 
land allgemein getragen, fpäter und gegenwärtig nur 
vom Militär und von uniformierten Beamten. Doc) 
ift jeder Bürger, dem nicht durch gerichtliched Ver: 
fahren die Behugnis aberfannt worden iſt, berechtigt, 
die Nationalfofardezu tragen. Aud Soldaten wird bei 
gewifjen Bergehen das Tragen dert. aberfannt. Die 
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Farben berfelben (Nationalfarben) find mer. 
lich dem Landeswappen entnommen, 3.8. Deutſches 
Neih: fchwarzsweiß:rot, Preußen: ſchwarz-weiß, 
Sadjen (Königreid und Herzogtümer): grünsmeih, 
Württemberg: ſchwarz⸗-rot, Baden und Xippe: Dets 
mold: rot:gelb, Großherzogtum Sachſen: ſchwarz⸗ 
grün⸗gelb, Mecklenburg: —— Oldenburg: 
blau⸗rot, Braunſchweig: hellblau⸗ gelb, Lippe⸗Bücke⸗ 
burg: rot⸗blau⸗weiß, Anhalt: dunkelgrün, Waldeck 
und Reuß; ſchwarz⸗ rot⸗ gelb, Hanſeſtädte: rot= weiß, 
Elſaß-Lothringen: fhwarzsmweiß:rot. Die Truppen 
derjenigen Bundeöftaaten, welche mit Preußen 2 
ziel Militärfonventionen abgeichloffen haben, tragen 
außer ihrer Landeskokarde auch die preußische ft. Die 
Marine trägt die deutſche K. Ofterreich: gelb⸗ſchwarz, 
Ungarn: rotsweiß-grün, Bayern und Schwarzburg: 
blausweiß, Rußland: gelb⸗ſchwarz⸗weiß, Jtalien: 
rün-weißsrot, Franfreih: blau:weiß-rot (die ur: 
Fnrüngliche arbe der franzöfifchen K. war weiß; im 
Beginn der franzöfiichen Revolution 1789 traten die 
Farben der Stadt Paris, blau und rot, hinzu). 

Kofardenftruftur (Ringelerz), ſ. Gang, ©. 891 
(mit Tafel »Gangbildungen«, Fig. 9). 

Kofaflraud, f. Erythroxylon. 

Kofel (Großer und Kleiner K., ungar. Kü— 
füllö), zwei Flüffe in Siebenbürgen, entipringen in 
einer Höhe von 950 m in den Karpathen, im unga— 
rifchen Komitat Udvarhely, fließen gegen W., vereini: 
gen ſich bei Blafendorf und münden nad) einem Laufe 
von 190, bez. 145 km in die Maros. 

Kofelburg, 1) Groß⸗K. (unaar. Nagy⸗Küküllö, 
fpr. nadj.), ungar. Komitat in Siebenbürgen, grenzt 
an Untermweißenburg, Klein: Kofelburg, Udvarbely, 
Kronftadt, Fogarad und —— umfaßt 
3116 qkm (56,6 QM.), iſt durchaus bergig, wird im 
N. vom Großen Kotel (Küfüllö), im S. von der Aluta 
bewäfjert, hat ein mildes Klima, (1881) 132,454 ſäch⸗ 
Mich rumäniſche und ungar. Einwohner und iſt bes 

onders im NW. — fruchtbar. Getreidebau, —*— 
zucht und Handel ſind lebhaft. Komitatsſitz it Schäß⸗ 
burg. — 2) Klein-K. (Kid-Külüllö, ipr. kiide), 
ungar, Komitat (Siebenbürgen), liegt nördlich von 
Groß:F., wird von Unterweißenburg, Torda : Ara: 
nyos, Marod:Torda und Udvarhely begrenzt und ift 
1645 qkm (29, DM.) aroß. Durd die Mitte des 
jehr fruchtbaren Komitats fließt der Kleine und an ber 
Südgrenze ber Große Kofel (Küküllö); die Zahl ber 
Einwohner (meift Rumänen, daneben Ungarn und 
Sadjen) beträgt (1881) 92,214, die meift der griechiſch⸗ 
orientaliihen und griechiſch⸗latholiſchen Kirche an» 
gehören. Hauptort ıjt Elifabethitabt. 

Kolett (franz. coquet), gefallfühtig; Kokette, 
gefaltfüctige Frau; Kofetterie, Gefalljudt; fo» 

ettieren, ſich gefallfüchtig benehmen. 

Koffelötörner, j. Anamirta. 

Koftolin (Roftulin), |. v. w. Pilrotorin. 

een ‚I. Augit. 

offolithen ; 

Roffoiphären } ſJ. Setovbius. 

Koffusrot, ſ. Karminſäure. 

Kolon (franz., ipr. vng), Gehäuſe, welches die Lar⸗ 
ven verſchiedener Injelten, bejonderd die Raupen 
ber Schmetterlinge, anfertigen, um ſich darin zu ver: 
puppen. Sie verwenden dazu einen Saft, welder 
aus den Spinnbrüfen als Flüffigkeit austritt, an der 
Luft aber jehr fchnell zu Fäden erftarrt, die von ber 
Zarve verijponnen werden. Die Kofond der Seiden> 
raupen liefern bie Seide. Auch gemiffe Käfer, Spins 
nen und Würmer verfertigen einen K. zur fichern 
Unterbringung ihrer Eier. 


926 Kokonor 
ſtotonor, See, ſ. Kuku⸗Nor. 
os, doppelter, j. Lodoicea. 
Kotoshbutter, ſ. v. m. Kokosöl. 
ſtotoſchüß, Dorf im preuß. Negierungdbezirk 
Oppeln, Kreis Rybnik, hat ein Schloß und (1885) 647 
meift fath. Einwohner. Dabei das Wilhelmsbad 
mit eifenhaltiger Schwefelquelle, 

Kotosfafer (Rolosbaft, Koir), der braune, faſe⸗ 
rige Stoff, mit weldem bie harte Schale der Kokos: 
nüffe äußerlich umhüllt ift, und den man durch mehr» 
monatliches Einweichen in Waffer und darauf folgen: 
des Klopfen, Wolfen oder Hedheln in grobe Faſern 
zerteilt. Die rohe X. hat eine Länge von 15—33 cm 
und eine marimale Dicke von 0,05—0,30 mın. Sie ift 
außerordentlich feft, widerftandsfähig im Waffer und 
ſchwimmt, felbft in dide Taue gedreht, mit Leichtig⸗ 
keit. Lufttroden enthält fie 11,28, mit Wafjerdampf 

efättigt 18 Proz. Waſſer. Völlig getrodnet ** 
fe 1,9 Proz. Aſche. Sie zählt zu den wichtigſten 
Bflanzenfafern, welche die europäifche Induſtrie aus 
den warmen Ländern bezieht. Man benugt fie zu 
Schnüren, Seilen, Sciffstauen, Teppiden, Bürften, 
groben Pinfeln, plüſchartig gewebt zu Fußdecken, in 
neuefter Zeit auch > Maſchinentreibriemen. 

ſotobinſeln, ſ. Keelingsinſeln. 

Kokobnuß, ſ. Cocos. 

Kolosnüfle, Liſſaboner, ſ. Attalea. 

ſtotosölſKotosnußöi, Kokosbutter, Kokos: 
talg), aus den Früchten verſchiedener Palmen, ber 
ſonders der Kolospalme, gewonnenes Fett. Die 
Früchte enthalten davon 68 Proz., und zur Gewin— 
nung desjelben werden die Fruchtlerne ausder Schale 
herausgenommen, an ber Sonne getrodnet oder in 
Waſſer gelocht und dann gepreßt. Ein Teil der ge: 
trodneten Fruchtlerne (Ropra, Kopperab) wird 
auch zur weitern Berarbeitung nad Europa ge: 
bradt. Das K. ift weißlich, von Salbentonfiftenz, 
riecht eigentümlih nad flüchtigen, fetten Säuren, 
fchmedt mild, ſchmilzt bei 20—25° und erftarrt lang: 
fam bei 18°. War ed einige Zeit auf 240° erhigt, 1 
bleibt es tagelang flüffig. Durch Falte Prefjung ges 
mwinnt man übrigens ein fchon bei 10° flüffiges ;Fett, 
welches in den Heimatsländern der Kokospalme ald 
Genußmittel dient, aber nicht in den Handel kommt. 
8. röft ſich in fiedendem Altobol, in Ather, flüchtigen 
und fetten Ölen, wird an der Luft leicht ranzig 
und läßt fich leicht verfeifen; es bejteht im weſent⸗ 
lihen aus den Glyceriden der Kocinfäure (wahr: 
fcheinlich ein Gemenge von Zaurinfäure und Myris 
ftinfäure), Palmitinjäure und Kaprylſäure. Das K. 
wurde früher nur auf Geylon, auf ben Sunbainfeln, 
in Kotſchinchina gewonnen, während eö gegenwärtig 
zum größten Teil in Europa aus lernen gepreft 
wird, bie aus Brafilien, Sydney, Bengalen, Ceylon, 
Siam zu und fommen, In Indien benugt man es 
feit alten Zeiten ald Rahrungs- und Heilmittel, bei 
und feit den legten Dezennien zur Seifenfabrifation 
und zur Geminnun J fetter Säuren für die 
Kerzenfabrikation (Stearinkerzen). Auch führt man 
das Gemiſch der fetten Säuren in Äther über und 
erhält ſo eine Kognakeſſenz. 

ſtotobpalme, 4 nzengattung, ſ. Cocos. 

ſtotospflaunie, j. Chrysobalanus. 

Rototte (franz, in ber Kinderſprache »Hühncden«, 
in der urfprünglichen Bedeutung eine Art afferolle), 
franzöfifhe Bezeihnung für eine elegante Buhlerin, 
in demfelben Sinn wie Lorette (j. >. 

ſtols (engl. Cokes, unrichtig Coaks, vielleicht v. 
lat. coquere, durch Feuer zubereiten, reif machen), 
aus Steinfohlen, jeltener aus Braunfohlen darge: 


— Koks. 


ftellteö, nicht flammendes Brennmaterial, melde: 
ähnlich wie Holzkohle gewonnen wird, indem man 
die foffile Kohle bei Ablhlup der Luft erbigt. Hier: 
bei entweichen (wie bei der Leuchtgasfabrifation) 
brennbare Gaſe und Dämpfe, und wenn die Stein: 
foblen Schwefelfied enthalten, jo wird auch ein Teil 
des Schwefeld auögetrieben. Man erhält daher durch 
die Berfofung gleihmäßigeres Produkt von höberm 
MWärmeeffeft und größerer Reinheit (namentlich von 
Schwefel), welches beider Berbrennung nicht erweicht 
ſich nicht aufbläht und ohne Entwidelung von Raus 
und übelriehenden Dämpfen verbrennt. Aber man 
erreicht died nur unter großem Berluft an Brennitofi 
er 3. B. für den Elevelanddijtrift auf den Wert 
von 1 Mill. Ton. Kohlen pro Jahr geichägt wird), 
und es bleiben doch etwa 33 Pros. Des Schmefeld der 
Steinfohlen (als niedere S meictuneäkufe bes Ei⸗ 
ſens, als Schwefelcaleium xc.) in den 8. zurüd, felbft 
wenn, wie dies allgemein —58 — die KH. mit Waſſer 
abgelöjcht werden, wobei Schwefelverbindungen ent: 
weichen. Die zahlreichen Bemühungen, diefen Schwe: 
felgehalt auf irgend eine Weile zu bejeitigen, haben 
nod) fein allgemein befriedigendes Rejultat gegeben. 
Am allgemeinen entweichen beim Verkoken 30 — 32 
Proz. flüffige Subftanzen mit 19 — 22 Proz. brenn- 
baren Gafen und Dämpfen. 

Die Steinkohlen liefern, je nad ihrem Berbalten 
im Feuer, 8. von verichiedener Beihaffenbeit. Die 
Sandkohlen, welche beim Verbrennen zerfallen, bin 
terlaffen 8. in lofen Stüden, während Sinterloblen 
ein wenig zufammenbängendes und nur Badkoblen 
ein vollflommen zufammengefchmolzene® Produkt lie 
fern. Man verkokt deshalb am nalen fette Bad: 
und Sinterlohle, beſonders Kohlenflein, welches ıu 
Keflelfeuerungen wenig geeignet ift. In neuerer Zeit 
benugt man auch magere Kohle, welche, paſſend zer 
Kleinert, aufbereitet und mitbadenden Beimen en 
(fette Kohle, Pech) gemiicht, unter hohem in 
den pafjend fonftruierten Kolsöfen bei gefteigerter 
Boden: und Seitenerbigung derjelben ꝛc. brauchbare 
K. ch chkoks) liefert. Bon großem —— iſt der 
Gehalt der Kohle an mineraliſchen Stoffen, welche 
ſich in den K. konzentrieren, die Heizkraft berabitim- 
men, bie Verkokung beeinträchtigen und den Roſt ver: 
ſchlacken. Man verwendet nur Kohlen mit 5— 8 Proz. 
mineralifchen Beftandteilen direft zur Rofäbereituna; 
wenn aber bie mineralifchen Subſtanzen nicht einen 
mwejentlichen Beftandteil der Kohlen bilden, fonbern 
ihnen nur beigemengt find (Schieferthon, Schwefel⸗ 
fies), fucht man fie Durch Aufbereiten (Sortieren dei 
Kohlenkleins mit direkter Verarbeitung auf Setzma 
ſchinen oder nach vorheriger Zerfleinerung, oder Ber: 
—* auf Herden) möglichſt zu entfernen. Enthiel 
die Kohle 12—24 Proz. Aſche, fo kann diejer Gehalt 
durch die Aufbereitung auf5—8 * herabgemindert 
werben. Der Aſchengehalt der K. iſt aber auch ab- 
—* von der Leitung des Verkolungsprozeſſes, be: 
onders von ber Menge der babei durch Luftzutritt 
vollftändig verbrennenden Kohle. Dieſer Luftzutritt 
beeinflußt auch weſentlich das Ausbringen, melde: 
außerdem davon abhängig ift, ob noch Gaſe oder 
Dämpfe über ſchon gebildete glühende K. ftreichen. 
Diefe entziehen nämlich den K. Roblenftoff, während 
umgekehrt Tohlenftoffreiche Gafe und Dämpfe bei Be: 
rübrung mit glühenben K. fich zerjegen und einen 
Teil ihres Kohlenftoffs auf die K. ablagern. 

Bon den Berfofungsapparaten zeichnet ſich 
ber Meiler durch feine Einfachheit, leichten Betrieb 
und Billigfeit aus; er wird wie der Holzlohlenmeiler 
erbaut, erhält aber in der Mitte eine gemauerte, durch 


Koks. 


einen Deckel verſchließbare Eſſe mit Zuglöchern und 


wird mit Kolsklein bedeckt. Das Anzünden findet H 


von außen oder durch glühende Kohlen von der Eſſe 
aus ſtatt. Unter der e verläuft eine unvollſtän⸗ 
bige Verbrennung, und durch die dabei entwidelte 
Wärme werden die Kohlen verloft. Zeigt fi nur 
noch dünner Rauch, jo wird die Eſſe verdedt und der 
Meiler mit nafjer Löſche befchlagen. Bor dem Ziehen 
löſcht man die K. mit Wafjer, um fie dadurch ſchwe⸗ 
felärmer zu maden. Man fann im Meiler meift nur 
een Sinterkohlen anwenden, welche ſonſt meift 
irelten Abjag finden; Badkohlen 
geben poröjere K. als in Ofen, die 
Ausbeute beträgt 60—65 Pros. 
reine, aber nicht jehr gleichmäßige 
K. Bisweilen leitet man die flüch⸗ 
tigen Produkte von der Eſſe aus 
durch einen im Boden verlaufenden 
horizontalen Kanal ab. Gleich—⸗ 
förmigere K. erhält man in Hau⸗ 
fen von 20—25 m Länge, 1—1,;m 
Höhe und 3—4 m Breite, welche 
mit mehreren untereinander vers: 
bundenen Eſſen oder ohne ſolche ers 
baut oder durch eingeftellte und 
fpäter wieder heraudgezogene Pfäh⸗ 
le mit Bugfanälen eben und 
mit Kolsklein bedeckt werden. Das 
Anzünden geſchieht durch gleichzei⸗ 
tiges Einwerfen — Kohlen 
in die Schächte. An der Stelle, mo 
die Flamme nachläßt, gibt man ſo⸗ 
fort eine Löjchdede, bis endlich der 
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die Thür, und aldbalb wird die Berfofung durch die 
ige der Ofenwände eingeleitet; durch befondere Ka— 
näle eindringende Luft entzündet die Kohle und die 
Deftillationsprodulte, und durch die dabei entwidelte 
Wärme wird der Verfofungsprozeh vollendet. Läßt 
die gumme nad, fo verhtiet man bie Ei e und 
bie Eſſe, zieht die K. aus und Löfcht fie mit afer ab. 
Um die qualmigen Gafe für die Umgebung unſchäd⸗ 
lich zu maden, leitet man fie in einen gemeinjchaft: 
lihen Kanal, verbrennt fie darin und läßt die Ber: 
brennungsprodulte in eine hohe Efjetreten. Häufiger 





at. Das Ausbringen ift bei Hau⸗ 
en geringer als bei Meilern; aber 
man fann mäßig badendes Kohlen: 
Hein verwerten, indem man bei 
der Konftruftion der Haufen eine 
temporäre Einfaffung von Brettern 
benugt. Bon den Haufen unters 
fheiden fih die Meiler- oder 
Schaumburger Ofen weſentlich 
durch die unbeweglichen Seiten» 
wände, Sie bilden gemauerte Räu⸗ 
me von 14—19 m Länge, 2; m 
Breite und1,5m Höhe, findaneiner 
oder beiden ſchmalen Seiten offen 
und werben unter Bildung geeignes 
ter Kanäle, welche in den Wänden 
ihre Fortſetzung finden, mit anges 
feuchtetem Kohlenklein vollgeftampft, worauf letzteres 
eine Dede von Löſche oder Lehm erhält. Diefe Ofen 
—— ſich durch Billigkeit, pr a Arbeit u.große 

eiftungsfähigkeit aus, geben aber feingleichmäßiges 
Produkt. Der jteigende Bedarf an guten K. und die 
Notwendigkeit, Kleinlohle zu benugen und ein höhe 
red Ausbringen zu erzielen, führte zur Konſtruktion 
der geſchloſſenen Ofen, melde auch die Verwer— 
tung magerer Kohle — wenn man bie Dfen⸗ 
breite gehörig vermindert und die Verlolungstempe⸗ 
ratur dur raſches Erwärmen der Ofenwände mit: 
tels der Kolsofengaſe fteigert. Die einfachern Ofen 
find badofenförmig, vieredig oder oval, und oft lie 
gen zum Zufammenhalten der Wärme deren mehrere 
nebeneinander. it eine Charge abgetrieben, jo wer: 
ben die K. möglichſt bald aus dem Dfen genommen 
und, folange diejer noch rotglühend ift, die neue Be: 
ſchickung zu folder Höhe eingetragen, daß noch Raum 


be Haufe eine Dede erhalten 


zum Aufblähen der Kohlen bleibt. Man jchließt dann | 


fig. 1-8. Pernolets Roksofen. 





benugt man fie zum Heizen von Dampfleffeln und 
Winderhigungsapparaten, zum Röften von Erzen, 
in Bubdel- und Schweißöfen zc.; biömeilen werden 
die Deftillationsprobulte unter der verjchlofjenen 
Gicht abgeleitet, um daraus durch Abkühlung Teer 
und Ammoniakwafjer zu gewinnen. Größere Vorteile 
aber laffen fich erzielen, wenn man die Dit afe zum 
Heizen der Sohle und der Wände ber Ofen jelbft be: 
nust, Man gibt in diefem Fall den Öfen behufs 
gleihmäßigerer Erhigung Heinere Dimenfionen und 
verbindet mehrere derjelben zu einem Syitem. Hier: 
bei fteigt dad Ausbringen, weldes in den gewöhn: 
lihen Ofen meilt nicht über 52 Pros. be ‚bis 
auf 68 Proz.; man erhält ein gleichmäßigered und 
wegen der höhern Temperatur ſchwefelärmeres Pros 
duft, die Verkokung wird beſchleuni t, man lann 
ſchwer backende Kohle verarbeiten und weniger Ab: 
fall liefernde Zieh: und Löſchvorrichtungen anmens 
den. Wegen diefer Vorteile finden die neuern Ofen, 
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obwohl in der Anlage und Unterhaltung teurer, im: 
mer gröhere Verbreitung; es gibt viele verſchiedene 
Konftruftionen, deren Wert mehr oder weniger von 
lofalen Berhältnifien abhängig iſt. 

Bei den fogen. Netortenöfen, zu benen ber fte- 
hende Appoltjche Ofen gehört, tritt die Luft nicht in 
den Berfotungsraum, fondern nur zu den Gicdhtgafen 
in den Kanälen zwiſchen den Ofenwänden, und bis— 
weilen werben aus den Gichtgafen Teer und ammo— 
kan Waſſer durch Abkühlung abgeichteden. Zu 
legtern Ofen gehört dervon Bernolet (Fig. 1-8). Der: 
felbe wird mit Hilfe einer Bahn bb Dar die Füllöff⸗ 
nungen aa mit 50hl Steinkohlen beſchickt. cd dient 
zur Ableitung der Gaſe in das ——— — 
e, welches längs einer Batterie von 36 Ofen läuft. 
Die gereinigten Gaſe, deren Zutritt durch den Hahn 
o geregelt wird, treten aus f durch die Röhren gundh 
in die horizontalen Seitenfanäle n, welche fie nad): 
einander te um dann unter die Sohle zu 
fallen, wo fie jich mit den direft vom Roſt i kommen⸗ 
den Berbrennungsgajen vereinigen und durch k in 


Fig. 4 





Smetſcher Ofen. 


ben Ejienlanal I gelangen; m find die Pfeiler, durch 
welde bie Dienfohle geitügt wird. Iſt die Verfofung 
beendet, jo wird das Ventil zum Gasleitungsrohr 
geichlofjen, die Thüren und Chargieröffnungen wer: 
ben geöffnet und die K. mit Hilfe einer Maſchine 
berausgedrüdt, wobei das Feuer auf dem Roſt be: 
ftändig unterhalten wird, um den Dfen ſogleich wie: 
der beicdhiden zu können. Dieje Ofen gewähren dad 
höchſte Ausbringen, find aber in andrer Hinficht mit 
manchen 
häufiger Ofen, bei denen Luft in den Berlofungs: 
raum tritt, jo daß bier die Dejtillationsprodufte ver: 
brennen, worauf die heißen Berbrennungsgafe Bo: 
den und ae Dfens erhigen, und zwar werden 
entweder die Ofen durch ihre eignen Safe geheigt, 
ober, was weniger zwedmäßig erfcheint, die Gaſe aus 
dem einen Dfen erhigen durch Eintritt in deſſen Um— 
hüllung jedesmal den daneben befindlichen Ofen. 
Von den hierher gehörigen Ofen hat namentlich der 
Smetſche allgemeine Anwendung gefunden. Bei 
demijelben (Fig. 4) treten die Gafe durch eine Öffnung 
im Gemölbe in den Längskanal o, — in demſelben 
bin, in dem Kanal p wieder zurüd und gelangen aus 
dieſem unter die Sohle und auf Schlangenwegen in 
bie Eſſe, wobei eine jehr vollftändige Verbrennun 

ftattfindet. Das Ausbringen an . beträgt na 

neuern Erfahrungen im allgemeinen bei Sandlohlen 


Koksklein — Kokstürme. 


55—65, bei Sinterlohlen 60—70, bei Backlohlen 
60—80 Proz.; legtere geben aber meift nur bei am 
nähernd gleichem Kohblenitoffgehalt mehr K. als Sand⸗ 
und Sinterkohlen. Die K. find je nach der Qualitat 
der Kohle und der angewandten Verkolungsmethode 
großblafig bis dicht, bald weich und mürbe, bald bart 
und Elingend, feit, bald tief dunfelgrau, matt, bald 
filbergrau, metallglänzend. Gute Backkols find por 
rös, eifengrau, feidenglängend, vom ſpez. Gem. 0,.5- 
0,50, fie enthalten bis 93 Proz. Kohlenitoff, O,3—0, 
Wafjerftoff, 2—2, Sauerftoff und Stidftoff, 5—10 
Proz. bygroftopiiche Feuchtigleit. Der Aichenachalt 
ſchwankt zwiichen 1 und 30 Proz., und K. mit mehr ale 
10—12 Bros. Ajche gehören ſchon zu den jchlechtern. 
Im Regen kann ſich der Waflergehalt der K. auf 
18—20 Proz. fteigern; unter Wafjer aufbewahrt, 
nehmen fie 25 Proz. Waffer auf. Als Nebenproduft 
erhält man. bei der Leuchtgadbereitung (Ga sFote);, 
doch find diefelben, gemöhnlid aus wafjerftoffreichen 
Badlohlen in ſchnell erhigten Retorten gewonnen, 
aufgebläht, mehr oder weniger löcherig, auch reich am 
' Wafferftoff und Sauerftoff, weil jie zur Vermeidung 
‚eines zu großen Brennjtoffaufwandes bei der Gad- 
‚erzeugung nicht zu lange erhigt werben. Gute A 
| Hingen, färben nicht ab und bedürfen ftarfer Glut mu 
ihrer Entzündung und lebhaften Zugs zu ihrer Ber 
brennung. Bei der Benugung zu metallurgiicen 
Zweden kommt aud) die Fette der K. in Betradt, 
weil fie in den Schmelzöfen durd die über ihnen la 
| — hohe Schicht von Erzen ꝛc. nicht zerbrüdt wer 
n dürfen. Bon Braunlohlen eignen fich meift 
nur Zignite und mande Pech- und Glanzfoblen mr 
Verkokung; die Braunfohlenfof® gleichen aber meht 
| den Holztohlen und werden, wie die Steinfohlentole, 
' zum Eifenhochofenbetrieb, außerdem als Filtrierfoble, 
ſchwarze Farbe, Pulverkohle oder Material für Bri: 
‚fette benugt. An fich nicht verfolbare Brauntoble 
hat man vorteilhaft mit fetten Steinlohlen zuſam 
‚ men verloft. Man wendet zur Berfofun raun: 
lohle Meiler, Haufen, Heine eiferne Kaften oder Re 
torten an. Man erhält aus Lignit in Meilern 155 
Gewichts- oder 32 Bolumprozent K.; der Schmeiel 
wird nur unvolljtändiq ausgetrieben. Auch Bram 
kohlenkoks werden ald Nebenproduft gewonnen und 
war in der Mineralöl: und Baraffininduftrie, mo 
he als pulverige Mafie nad et des Teers 
o 





in ben Netorten zurüdbleiben. Dieje K. fommen als 
Grude (f. d.) in ben Handel. R 
Der Beitpuntt, in welchem bie ber &. 


ald Brennmaterial begann, ift nicht außzumittelm. 
Bon 1620 datiert das erjte englijche Patent auf Ber 
fofung der Steinfoblen, welchem bald andre folaten; 


rap behaftet, und man benußt daher doch iſt von praktiſchen Erfolgen nicht® befannt. An 


der Mitte des 17. Jahrh. follen 8. in Derbyſhire bei 
Schmelzprozeffen benugt worden fein, und jedenfalls 
war in England 1769 die Verkokung in Meilern und 

eſchloſſenen Ofen üblich. In der Folge trugen die 

. außerordentlich zur gebung des Hüttenweiens bei, 
indem man durch das Berkofen erjt für viele Fälle 
die Möglichkeit gewann, Steinkohle zu benugen. Aus 
die Lokomotiven wurden lange faft ausſchließlich mit 


8. ga: 
oföflein, ſ. Cinders. BA ri 
Kolöfleine, j. Mauerſteine. aa 
Kofstürme, technijche Apparate, befteben aus 
hohen cylindrifchen Behältern, die meift aus in Teer 
elochtem Sandſtein errichtet und mit Koks gefüllt 
ind, über welche Waſſer oder eine andre fFlüfftafeit 
in feiner Berteilung berabrinnt. Sie dienen zu ver 
ſchiedenen Arbeiten mit Gajen, indem man biefe am 


Koku — Kolb. 


Boden bes Turms eintreten und ber herabriefelnden 
re eg emporjteigenläßt. Gas und Flüf: 
igfeit fommen dadurch in einer Weile miteinander 
in innige Berührung, daß die gegenjeitige Einwir— 
fung ungemein begünftigt wird; man fann 3. B. das 
Gas oder einen Beftanbteil eines Gasgemiſches leicht 
zur Abjorption bringen und erreicht Damit in man- 
hen Fällen eine Reinigung des Gafes, in andern 
eine beabjichtigte Veränderung der Flüffigfeit. 

Kofu, Gewicht in Japan, — 1250 Kättys 
Tan 26; auch Hohlmaß dafelbft, = 100 Schoo 

‚15 hl. 

Kofumbutter, j. Gareinia. 

ſtotijtos (lat. Cocytus, jetzt Buvos), im Alter: 
tum Fluß in Thesprotien, der fidh in den Acheron 
ergießt. Denjelben Namen führte ein Fluß der Un: 
terwelt, über deſſen ſchlammige Gemwäfler Charon 
feinen Kahn trieb, um die Seelen der Berftorbenen 
in den Tartaros überzufegen. 

Kol, Name eines Urvoltes in Vorberindien, das 
wahrſcheinlich einit das Gangesthal bewohnte, viel: 
leicht auch im jüdlichen Indien fich angefiedelt hatte 
und in der Bezeihnung Kolaria, die noch jegt in 
verjchiedenen Teilen Indiens befannt (nach andern 
Koläntiha), Namen gebend für ganz Indien 
wurde, wie auch das Weltwort Kuli d d.), ald Be: 
zeichnung eines Tagelöhners, von K. abgeleitet ift. 
Die K. wohnen jegt in Bengalen (1881: 871,666) 
und in den — (78,000). Sie zeigen 
ſprachlich große Ähnlichkeit mit den Schan-Stämmen 
Hinterindiens, zerfallen in zahlreiche Stämme, be: 
ihäftigen fi wenig mit Aderbau; in den Bergen 
gewinnen fie Eifen, aus den Flüffen Gold, am mei: 
iten lieben fie aber die Jagd und ein wanderndes 
Leben und find unter aberaläubifchen Gebräuchen 
dem Dienft böfer Geifter (f. Bhuta) ergeben. Mif: 
fionäre haben ſich mit einigem Erfolg unter ihnen 
niebergelaffen. Die Gefamtzahl der unter dem Na: 
men Kolarier sufemsıtngulafenhen Stämme fann 
zu 1 Mill. angenommen werden. Dal, Dalton, 
Descriptive ethnology of Bengal (Halt. 1872). 

Köl., bei naturwiffenidaftl. Namen Abkürzung 
für Jof. Gottl. Kölreuter (I. d.). 

Kola, ruf. Halbinſel zwischen dem Weißen Meer 
und dem Giömeer, 99,000 qkm (1798 DOM.), ein 
Bergland, auf dem verjchiedene Bergfetten und kup⸗ 
pelfürmige Erhöhungen ſich verteilen. Das Hoch— 
plateau fteigt bis zu 800 m, einzelne Berghöhen bis 
zu 1000 m auf. Wälber finden fich auf dem untern 
Zeil der Berge in einer Höhe bis zu 400 m, und in 
diefe Wälder eingeiprengt find viele große Seen. 
Der größte derjelben ift der Ymandra, 852 qkm 
(155 UM.) In die Seen ergiehen ſich Gebirgsbäche; 
aus ihnen entjließen größere Flüffe ind Meer oder 
in andre niedere Seen. S. Karte Rußland«. 

Kola, Stadt im ruff. Gouvernement —— 
auf der Halbinſel K., am Zuſammenfluß der Tu: 
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ihnen zu beforgenden Prüfungen. Ihre Hauptaufgabe 
war die Einziehung und Berwaltung der Staatsgel⸗ 
der, welche jich jedoch jeit der Einſetzung der Apodelten 
durch Kleiſthenes auf die Gerichtägelder beichräntten. 

Koläntida, ſ. Kol. 

Kolanuf, |. Cola. 

Kolaptik (griech.), technifche, jegt nicht mehr üb» 
liche Bezeichnung für Meifelarbeit in Stein. 

Kolar, Joſeph Geora, böhm. Dramatiker, geb. 
9, Febr. 1812 zu Prag, ftudierte dafelbft Philojopbie, 
war darauf Hauslehrer in Peft und wendete fich ſpä⸗ 
ter dem Theater zu. Er war jeit 1839 Mitglied des 
Prager landftändiichen Theaters, in welchem damals 
neben den deutſchen böhmiſche Sonntagsvorftelluns 
gen gegeben wurden, wurde 1869 Direltor des böh- 
miſchen Theaters und lebt gegenwärtig ald Schrift: 
fteller in Prag. Unter feinen zahlreihen Dramen 
* zu nennen: »Monika« (1847), im Stilder Schick⸗ 
alstragdbien; »Ziäkovasmet« (- ZistasTod«, 1850); 
»Magelona« (1851), hiftorifche Traueripiel aus den 
Zeiten Rubolfs 1I.; »Prazki2id« (1872); »Smiricti« 
(1881), aus den Zeiten des Dreifigjährigen Kriegs; 
»Primator« (1883) ıc. K. war ein hervorragender 
Charafterdarfteller auf der Bühne und weiß aud) in 
feinen Dramen intereffante Typen zu jchaffen. Er 
hat überdies vortreffliche Überjegungen Goetheicher 


(Fauft«, »Egmont«) und Scillericher (»Rabale und 


Lieber, »Wallenftein« 20.) Dramen geliefert und fi 
als geiftreiher Kunſtkritiler bewährt. 

Kolaria, j. Kol, 

Koläfin, Stadt, f. v. w. Kaljafın. 

Kolatorium, Seihetuc aus Leinwand ober Flanell 
zum Durchgießen einer Flüſſigkeit. Rolatur, bie 
durchgefeihte Flüſſigleit. 

Kolatihen (tihech.), Kleine runde Kuchen aus 
mürbem Teig, mit Korintben, mitunter auch mit 
Früchten und Obftmarmelade belegt. 

Kolb, Stier, der erft im zweiten oder dritten Jahr 
geichnitten wird. 

Kolb, Georg Friedrich, Statiſtiker und Publiziſt, 
geb. 14. Sept. 1808 zu Speier, warb als Bürger: 
meijter feiner Vaterftadt 1848 in das deutjche Par: 
lament gewählt, war nod Mitglied des Rumpf: 
parlaments und trat 1849 in den bayrijchen Landtag. 
Nachdem er 1849 jein Bürgermeifteramt niedergelegt 
hatte, gab er die »Neue Speierer Zeitung« heraus, 
welche 1853 unterbrüdt wurde. Bon 1853 bis 1860 
lebte er in Zürich und feitdem in Frankfurt. Er trat 
1863 von neuem in den bayrischen Landtag ein, wo 
er jeine föderaliſtiſch-demokratiſchen Ideen verfocht 
und der bunbesjtaatlichen Einigung Deutſchlands ſich 
bartnädig wiberjegte, und wurde aud) in das Zoll: 
parlament gewählt. Sein befannteites Wert ift das 
Handbuch der vergleichenden Statiftil« (Zürich 1857; 
8. Aufl, Leipz. 1879), zudem die »Statiftil der Reuzeit⸗ 
(daf. 1888) eine Ergänzung bildet; daneben das klei— 
nere »Statiftifche Handbüchlein der Böllerzuftande: 


loma und des Fluſſes K., iſt die nörblichfte Stadt | und Staatenfunde« (5. Aufl., daf. 1875). Außerdem 
bes europäiihen Rußland und Hauptort des ruſſi⸗ | fchrieb er: »Geſchichte der Menichheit und der Kultur« 


jchen Lappland, mit einem Hafen und 770 Einw,, 
die von Fiſchfang und zug leben. K. wird ſchon 
1264 erwähnt. Im 16, | ni 

ftung angelegt, die als — —————— diente, 

von Paul J. wieder geſchleift wur 

1854 ward K. von der engliſchen Fregatte Miranda 


ch. wurde bier eine de | 
aber 
e. Am 28. Aug. | 


(Pforzh. 1843, 2 Bde); »Die widtigften ältern 
Staatöprogeffe in England« (Leipz. 1861, 2 Bde.); 
» Die Nachteile des ftehenden Heermweiens« (daf. 1862) ; 
Kulturgeſchichte der Menfchheit« (8. Aufl., daf. 1884, 
2 Bde.); »Abriß der Kulturgefchichte« (daf. 1880). 
Unter dem Pſeudonym Broc jchrieb er: »Italien 


beichoffen und teilweife verbrannt. | und die jegige politische Lage des übrigen Europa« 
Kolafreten (aried., »Schintenfammler«), bei den | (Zürich 1859) und ein Werf über Kaſpar Hauer (daf. 
alten Athenern Beamte, welche von den bei gewiſſen 1859) und hielt an der darin verfochtenen Prinzen: 
Gelegenheiten geihlachteten Opfertieren die Schinlen | tumstheorie auch in feiner jpätern Schrift (»Kajpar 
als Raturallieferung erhielten, zum Lohn für die von | Haufer, Altere und neuere Beiträge«, Negeneb. 
Meyers Kom. »Leriton, 4. Aufl, Bd. IX. 59 
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1883) noch hartnädig feft. Er ftarb 16. Mai 1884 
in Münden. 

ſtolbach, Bach unfern ded am Abhang der Hohen 
Tätra (im ungar. Komitat Zips) gelegenen Bades 
Schmeks, berühmt durch feine Kaskaden (Kolbach— 
fälle), die an Schönheit mit den Gletſcherabflüſſen 
der Alpen wetteifern. 

Kolbe Kolbenſchnitt), männliche Haartracht im 
Reformationszeitalter, die fi) feit ca. 1520—60 er: 
hielt und für die deutſche Renaiffance charakteriſtiſch 
ift. Das Haar wurde rings vom Scheitel herabge: 
lämmt und über der Stirn von Schläfe zu zn 
und im Naden von Ohr zu Ohr in gerader Linie ab: 
geichnitten. 

Kolbe, 1) Karl Wilhelm, Radierer und Schrift: 
fteller, geb. 20. Nov. 1757 zu Berlin, wurde Lehrer 
am Bhilanthropin in Deffau, dann Forſtſekretär und 
Bibliothelar des Minifters v. Schulenburg » Kahnert 
zu Berlin, tehrte aber bald nach Defjau in Die alten 
Verhältnifie zurüd, bejuchte jeit 1798 noch die Aka— 
demie der Künfte zu Berlin, deren orbentliched Mit: 
go er 1795 wurde, und widmete fi fodann zu 

effau künftleriihen und litterarifchen Arbeiten. 
Erjtarb 13. Jan. 1885 dafelbft. Seine landichaftlichen 
Radierungen zeigen lebendige Auffaflung der Natur 
und leichte, fichere Behandlung der Nadel. Er be: 
wegte fih in der Nahahmung A. Waterloos und 
©. Geßners, nad deſſen Zeichnungen er eine Folge 
von 25 Blättern äßte (Zürich 1806— 11). Er fchrieb: 
»fiber den Wortreihtum der deutſchen und franzöfis 
ſchen Sprache und beider Anlagen zur Poeſie« (Berl. 
1804, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1818—20, 3 Bde), ald Anhan 
dazu: »lber Wortmengerei« (daf. 1809, 8, Aufl 
1823). Bal. jeine Selb tbiographie: »Mein Lebens: 
lauf und mein Wirken im Fach der Sprade und 
Kunft« (Berl. 1825). 

2) Karl um, Maler, Neffe des vorigen, 
geb. 7. März 1781 zu Berlin, ftubierte auf der Ata- 
bemie feiner Baterftadt, befonderd unter Chodowiecki. 
Seine erjte große hiſtoriſche Kompofition: Frobens 
Tob in der Schlacht bei Fehrbellin, eine Kreidezeich⸗ 
nung, gewann 1796 den erften Preis der Alademie, 
Sn der Ölmalerei bildete er fich nach den niederlän: 
diichen Malern. Sein großes Gemälde: Albrecht 
Achilles erobert bei Nürnberg eine Fahne (1806) 
ward von der Stadt Berlin als Geſchenk für die Prin— 
zeifin Luife von Preußen bei ihrer Abreife nad Hol: 
land gekauft. Am meiften zeichnete fich K. bei feiner 
aefälligen Gruppierung, feiner fchönen und flaren 
Farbe und feiner faubern Ausführung indem roman: 
tiſchen Idyll aus (altdveutiche Straße, in der Ber: 
liner Rationalgalerie). Bon feinen biftorijchen Dar: 
ftellungen find noch zu erwähnen: die Himmelfahrt 
Ehrifti (1816), für Die Schloßkirche zu eg Ottos 
d. Gr. —** gegen die Ungarn, Karl V. auf der 
Flucht und Barbaroſſas Leiche bei Antiochia (Ber: 
Iiner Nationalgalerie). Zu den zehn Gladfenftern 
im Schloſſe zu Marienburg hat K. ſowohl die Kartons 
als die Farbenſlizzen (zwei in der Nationalgalerie 
zu Berlin) geliefert Sie ftellen die Kämpfe und 
Siege des Deutichen Drdens dar. K. ftarb 8. April 
1853 in Berlin. 

3) Hermann, Chemiker, geb. 27. Sept. 1818 zu 
Elliehaufen bei Göttingen, jtudierte jeit 1838 in Göt- 
tingen Naturmiffenichaft, fpeziell Chemie, ward 1842 
Aſſiſtent Bunfens in Marburg, promovierte dort 
1843, ging 1845 als Affiftent Playfairs nach London, 
kehrte 1847 nach Marburg zurüd, um dort mit Frank— 
land eine in Zondon begonnene Arbeit über die Ni- 
trile fortzufegen, fiedelte aber noch in demfelben Jahr 
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nah Braunschweig über und rebigierte dort dat 
»Sandwörterbud der Chemie« von Liebig und Bih- 
ler. 1852 folgte er einem Ruf als Profeflor der Chemie 
nad) Marburg und 1865 nad) Zeipzia, wo 1867 unt er 
feiner Leitung das neue chemiſche Yaboratorium er: 
baut wurde. Er ftarb 25. Nov. 1884 daſelbſt. Kolbe: 
Arbeiten gehören weſentlich der organiichen Chemie 
an, zu deren glüdlichiten Förderern er gerechnet wer: 
den muß. Befonders wichtig waren jeine linter: 
——— über die Einwirkung von Chlor auf Schoe 
elfohlenftoff, über die Zerjegung der organiihen 
Säuren durd den eleftriijhen Strom, über die Dar: 
ftellung von Säuren mit höherm Kohlenſtoffgehalt 
aus Cyanverbindungen von Altobolradifalen, über 
die ———— Kalkodyls. Bon der Lehre 
von den gepaarten Radikalen ausgehend, fuchte K. 
die theoretiiche Chemie in eigentümlicher Weije aus: 
ubilden und trat mehrfach in Oppofition gegen die 

errjhenden Richtungen. 1861 entdedte er die Bil- 
dung des Korallind aus Phenol, 1873 eine einjade 
Methode zur enge von Salicylfäure aus Ve 
nol und Koblenfäure, und im folgenden Jahr erfannte 
er bie antijeptiihen Eigenfchaften dieſer Verbindung 
Er ſchrieb: »Ausführliches Lehrbuch der organischen 
Chemie« (Bd. 1 u. 2, Braunſchw. 1855 — 64; 2. Aufl 
von E. v. Meyer, 1880— 84; Bd. 3 von E. v. Meyet 
und Weddige, 1868— 78); »Hurze® Lehrbuch der an: 
organiihen Chemie« (daf. 1878, 2, Aufl. 1884); 
» Kurzes Lehrbuch derorganischen Chemie : (daf. 1888); 
»Das chemiſche Laboratorium der Univerfität Mar: 
burg« (daj. 1866); » Das hemijche Laboratorium der 
Univerfität Leipzig« (daf. 1872); » Zur Entwidelungs 
geichichte der theoretiihen Chemie« (Leips. 1881). 
Seit 1870 gab er das »ournal für praktiſche Ehemie« 
heraus. 

4) Johann Kafimir, Graf von Warten: 
berg, |. Wartenberg. 

Kolben, ſ. v. m. Streitfolben (f. d.); am Schafte 
der Handfeuerwaffen der hintere, nad unten ge 
richtete, zum bequemern Anjchlag verftärfte Teil, bei 
Piſtolen ꝛc. ald Handgriff dienend; in der Botanit 
(spadix) Form des ährenartigen Blütenftandes (1..), 
beit welchem die dicht ftehenden Blüten in der ver- 
didten Spindel mehr oder weniger eingeſenkt find; 
in der Zoologie das noch mit Haut (Baft) bebedte 
Geweih des Hirfches (f. Geweih). In der chemiſchen 
Technik heißt K. ein Fugelförmiged Gladgefäk mit 
langem, nad) dem Ende fin fich erweiterndem Hals, 
dient bei Deftillationen zur Aufnahme des Deftillats 
(f. Abbildung bei Deftillation, S.717), auch zum 
Erhigen von Flüffigteiten, ald Sublimiergefäk, zur 
Entwidelung von Gafen xc. Bisweilen find die K. auf 
der Kugel tubuliert, d.h. mit einer zweiten Offnung 
verjehen, auf welcher ein ganz kurzes Rohr fit, wel: 
ches rechtwinkelig zudem langen Hals verläuft. Steb- 
folben (Kodflajchen) haben einen abgeplatteten 
Boden, fo daß fie mit aufwärts gerichtetem Halie 
ftehen. In der Metallurgie ſ. v. w. Gänze (f. d.). 

Kolben, im Majchinenbau Körper, welche ſich in 
einem Hohlraum (Eylinder, Stiefel), dicht anſchlie⸗ 
Bend, bin und her bewegen und dazu dienen, entweder 
von Flüffigkeiten (tropfbaren oder gasförmigen) Be: 
wegung zu empfangen, oder auf diejelben Bewegun— 
gen zu übertragen. Das geichieht in der Weife, das 
man für den erften Fall die Flüffigfeit mit Drud 
binter den K. treten läßt, wobei er im Cylinder vor- 
wärtö gejhoben wird (die Weiterübertragung der Be- 
mwegung erfolgt durch eine aus dem Cylinder heraus: 
ragende Stange, Kolbenftange), während man im 
zweiten Fall den K. an der Stange bewegt und da— 
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durch die Flüffigkeit in Bewegung ſetzt. Der Form 
nad unterfcheidet man zwei Hauptarten von K.: 
Sceibenfolben, die auseiner verhältnismäßig dün—⸗ 
nen, an den Rändern mit irgend einer Liderung (f.d.) 
verjehenen Scheibe beftehen, und Taucherfolben 
(Mönhstolben, Blungerfolben), weld letztere 
man ald Kolbenftangen ohne befondern Kolbentörper 
anſehen kann, welche durch eine Stopfbüchle des Cy- 
linders abgedichtet werden. Man unterscheidet ferner 
maffive und dDurchbrochene (oder Bentil:)R. ©. aud) 
Dampfmaschine, Pumpe ꝛc. 

KRolbenblütler, j. Araceen und Spadicifloren, 

Kolbengraß, |. Alopecurus. 

Kolbenhirfe, ſ. Setaria. 

Kolbenrad, Mafchine zur Aufnahme von Waffer: 
fraft, beiteht aus einem Rad, einer um dasfelbe lie: 
genden Kette ohne Ende, weldye in regelmäßigen Ab» 
ftänden mit Kolben verfehen tft, und aus einer jent: 
vecht ftehenden Röhre, durch melde die Kette fo 
hindurchgeht, daß die Kolben den Querihnitt der 
Röhre ziemlich genau ausfüllen. Indem nun dad 
Waſſer oben in die Röhre einfließt, drückt es die Kol: 
ben nieder und ſetzt dadurch die Kette in Bewegung, 
welche wieder da® Rad treibt, da die Kolben in ent: 
Iprechende Einfchnitte des Radkranzes eingreifen. An 
dad Rad wird die zu treibende Mafchine angefchloffen. 

Kolbenfhimmel, ſ. Aspergillus. 

ſtolbenſchoſſer, Balanophoreen. 

Kolbenftange, |. Kolben (Mafchinenbau). 

Kolbenfleuerung, Vorrichtung zum Öffnen und 
Verichließen von Zu: und Abführungdfanälen durch 
Kolben, 3. B. an Waſſerſäulenmaſchinen. 

Kolberg (Goldberg), Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirf Köslin, ehemalige Hauptſtadt des —— 
Kaſſuben, an der Perſante, 3 km vor deren Mündung 





Etiflswappen. 
Wappen von olberg. 
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in die Dftfee, Knotenpunkt der Linie Belgard-⸗K. der 
Preußiihen Staatdbahn und der Eiſenbahn Alt: 
damm-K., hat 4 Vorſtädte, darunter Kolberger: 
mündbe oder Münde an ber Mündung der Berjante, 
6 Kirchen (darunter die ſchöne fünfihiffige Marien: 
Firche, ein Badfteinbau des 14. und 15. Jahrh. und die 
1871—76erbauteNitolaitircheinder Borftadt Münde), 
eine Synagoge, ein gotifches Rathaus, ein Erzftand: 
bild Friedrich Wilhelms III.von Drate aufdem Markt 
(bier aud) Nettelbeds Haus [f. ge und Ramlers 
Geburtshaus), einen durch Molen geihüsten Hafen 
mit Yeuchtfeuer an der Mündung der Perfante, ein be: 
fuchtes See:, Sol: und Moorbad (Zahl der Kurgäfte 
1885: 6781), hübſche Anlagen, Gad: u. Wafferleitung 
(legtere mit impofantem Turm), Kanalilation und 
(1885) mit der Garnifon (2Infanteriebat. Nr. 54 und 
eine Abteil. Feldartillerie Nr. 17) 16,557 meift evang. 
Einwohner, welche Dampfholsichneiderei, Eiſengieße⸗ 
rei und Maſchinenbau, Tabatsfabrifation, Fiſcherei 
(LZachſe, Dorſche, Neunaugen) ıc. betreiben. Der leb: 
hafte Handel wird unterftüßt durch eine Reichsbank— 
nebenjtelle und andre Geldinftitute. Die Reederei 
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zählt 24 Seefchiffe zu 3801 Regiftertons. 1885 famen 
an mit Ladung: 144 Schiffe zu 13,868 Regiftertong, 
in Ballaft oder leer: 53 Schiffe zu 8351 Regiftertong; 
ed gingen ab mit Ladung: 114 Schiffe zu 8590 Re- 
iftertond, in Ballajt oder leer: 82 Schiife zu 8380 
egiftertons. K. ift Sit eines Landratsamtes (für 
den Kreis K.-Körlin), eines Amtögerichtö, eines 
Hauptfteueramtes und hat ein Gymnaſium mit Real: 
gymnafium, eine höhere Töchterſchule mit Lehrerin» 
nenfeminar, ein adliges Fräuleinftift, ein Theater, 
eine Rettungsftation für Schiffbrühige und ein 
Zucht: und Arbeitshaus. Die Feſtungswerke find 
feit 1873 er jedoch bleiben die Werke an 
ber See (vier anzen und das Fort Münde) bes 
ftehen. Ein beliebter Bergnügungsort ift die Mai: 
kuhle, ein herrlicher Buchen⸗-, Eichen» und Fichten: 
wald. — Die Stadt K. (poln. Braegu), einer der äl: 
teften Drte Pommerns, verdankt ihren Urfprungeiner 
dort vorhanden geweſenen flawijchen Feſte, die 1065 
in ein Domftift verwandelt wurde. Bald war K. ein 
mit Mauern und Gräben verwahrter Ort und wurde 
1102 vom Herzog Bogislaw III. von Bolen adyt Tage 
lang —* lich beſtürmt. 1255 erhielt es von Herzog 
Barnim J. Stadtrecht, fam 1276 unter die Herrichaft 
des Stift? Kammin und wurde 1284inden Hanfabund 
aufgenommen. Seit 1530 fand die Reformation in K. 
Eingang. Im Dreihigjährigen Krieg fam es 1627 in 
die Gewalt der Kaiferlichen, wurde aber 1631 von den 
Schweden erobert, die fich biö 1653 im Befik behaup- 
teten und die Schöpfer der fpätern Feſtung waren. 
1653 wurde die Stadt an den Hurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg übergeben, mwelcder bie 
Befeftigungen durch Sparr verftärfen ließ, bier eine 
Ritterafademie ftiftete, die 1705 nad) Berlin verlegt 
wurde und ald das Kadettenhaus in Lichterfelde noch 
befteht. Im Siebenjährigen Krieg unternahmen bie 
Ruſſen, 10,000 Mann ftarf, zuerft 1758 eine Belage: 
rung der nur von 700 Mann beiegten Stabt. Doch 
ihre Angriffe ſcheiterten an ber Tapferfeit des Kom: 
mandanten Major v. Heyden, feiner Garnifon und 
der Bürgerichaft, die an der Verteidigung yo 
und nad 19tägiger Belagerung zogen die Ruffen 
unverricteter Sache ab, Denjelben Ausgang batte 
eine zweite Belagerung durch die Rufjen 26. Aug. 
bis 18. Sept. 1760; eine dritte (1761) endete da=- 
egen damit, daß Kommandant Heyden, nad) langer 
erteidigung durch Hunger gezwungen, bie Feſtun 
den Rufen übergeben mußte, die jebod 1762 na 
Peters III. Thronbefteigung von ihnen wieder ges 
räumt wurde. Noch rühmlicher zeichnete ſich K. aus 
bei der fehdmonatlichen Belagerung der Feſte durch 
die Franzofen 1806 und 1807. Hierher hatte fich der 
ſchwer verwundete Schill gerettet, und er und ber 
Bürger Nettelbed (f. d.) erhielten den Mut der Be: 
fagung und der Bürger wach, bis dieſe durch das 
Eintreffen Gneifenaus mit neuem Eifer befeelt wur: 
den. Am 10, Juni 1807 waren die Zaufgräben fo 
nahe gerüdt, daß Breſchbatterien angelegt werden 
fonnten, und 1. Juli nahm der Feind aud) die Mai: 
kuhle mit Sturm. Die Botfchaft des Friedens von 
Tilfit (9. Juli 1807) bob endlich die Belagerung auf 
und erhielt die wichtige Feſtung dem König, welcher 
der Stadt ihren Beitrag zur Kriegskontribution er: 
ließ. Bol. v. Held, Geichichte der drei Belagerungen 
Kolbergs im Siebenjährigen Krieg (Berl. 1847); Rie⸗ 
mann, Geſchichte der Stabt K. (Kolb. 1873); Schön: 
lein, Geichichte der Belanerungen Kolbergs 1758— 
1807 (2. Aufl., daf. 1878); Janke, Bad K. (daſ. 1884). 
Kölberlftahl, im Friſchfeuer dargeftellter Robftahl 
in Geftalt einer Heinen Flafche mit einem zugeſpitz⸗ 
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ten Ende, welcher durch Glühen und Hämmern zu 
feinem Stahl (Brescianer Stahl) verarbeitet wird. 

Kölbing, Eugen, Vhilolog, geb. 21. Sept. 1846 
zu Herrnhüt, ftudierte in Leipzig und habilitierte ſich, 
nachdem er 1870—72 als Gymnaftallehrer in Dress 
den und Chemnig, darauf als Bibliotheföbeamter 
in Straßburg thätig geweſen war, 1873 an der Uni» 
verjität Breslau, wo er 1880 außerordentlicher, 1886 
ordentlicher Brofeffor für enalifhe Sprache und Littes 
ratur wurde. Er jchrieb: » Unterfuchungen über den 
Ausfall des Relativ:Pronomens in den germanifchen 
Spraden« (Straßb. 1872), »Beiträge zur verglei- 
chenden Geichichte der romantischen Poeſie und Profa 
des Mittelalterd« (Bresl. 1876) und lieferte eine 
Reihe von verdienftlichen Ausgaben alter Littera: 
turwerfe, jo: »Riddarasögur, Parzevals Saga etc.« 
(Straßb. 1872); »Chanson de Roland« (nad) ber 
Benezianer Handichrift IV, Heilbr. 1877); »Elis 
Saga ok Rosamundu« (mit Überfegung, daf. 1881); 
»Die norbifhe und engliiche Berfion der Triftan: 
fage« (mit Überfegung, daf. 1878— 82,2 Bde.); » Amis 
und Amiloun« (daf. 1884), letzteres als zweiten Band 
der von ihm geleiteten »Altengliichen Bibliothef« ; 
»The romance of Sir Beues of Hamtoun« (8b. 1, 
Zond. 1885, in den Schriften der Early Text So- 
ciety). Seit 1877 gibt er die Zeitſchrift »Englifche 
Studien« heraus, 

Kolbuszom (ipr. -ihom), Stabt in Galizien, Sit 
einer Bezirfähauptmannfchaft und eines Bezirks— 
gericht8, hat Schloßruinen und (1s80) 3262, mit den 
anliegenden Dörfern Ober: und Unter-K. 6139 
Einmw,, welche insbeſondere Tiichlerei betreiben. 

ſtolchitaceen (Colchicaceae), j. Melanthaceen. 

ſtolchis, bei den Alten Name eines Landes an der 
Dftfüfte des Schwarzen Meers (Pontus Eurinus), 
den Uferlandichaften des heutigen Imerethi und 
Mingrelien entiprechend. K., im frühiten Altertum 
berühmt als die jagenhafte Heimat der Medea und als 
das Ziel der Argonauten (ſ. d.), war von den Kol: 
chiern bewohnt, welche Herodot wegen förperlicher 
Eigenichaften und gemiffer Sitten für Abkömmlinge 
der AÄgypter erflärte, Vielleicht, daß die Afiyrer 
um 680 hier ägyptiſche Kriegägefangene angejiedelt 
hatten. Ihre Verbindung mit dem perfiichen Reich 
war äußerſt loder und beftand nur in einer Tribut: 
zahlung von jhönen Sklavinnen. Mithridates unter: 
warf ſich das Volk und beherrichte es durch Bräfelten. 
Die Römer, mit K. feit dem Ende des Mithridatifchen 
Kriegs in Berührung ftehend, hatten in der Kaiſer— 
zeit an der Küſte des Landes nur einzelne Nieder: 
laffungen und Kaſtelle und begnügten fich mit ben 


„ Zributen der kolchiſchen Fürften. Damals war die 


alte Kultur des Landes verſchwunden und ebenfo der 
dunfelfarbige, fraushaarige Schlag der Koldier; an 
feine Stelle waren die Lazi (jet Laien) getreten. 
Das Land war fruchtbar; Wein und Früchte aller 
Art gebiehen trefflich. Auch lieferte es Schiffbauholz, 
Flachs und Goldſand; vorzüglich berühmt war die 
kolchiſche Leinwand. An der fumpfigen Mündung des 
wafjerreichen Phaſis (Rion) lebten die Einwohner 
auf Pfahlbauten, An der Küfte hatten ionijche Gries 
* Handelsniederlaſſungen, ſo namentlich Pityos, 

iosturias, Neapolis und Phaſis. 

ſtöleſey Cipr. toliſche Franz, ungar. Schriftſteller, 
geb. 8. Aug. 1790 zu Szödemeter in Siebenbürgen, 
ſtudierte zu Debreczin und kam 1809 als Jurat der 
föniglichen Tafel nach Peſt. Hier veröffentlichte er 
1813 feine erften poetiichen Berfuche und begründete 
1826 die Zeitichrift »Elet &s irodalom« (»Zeben und 
Sitteratur ), für die er eine große Anzahl philoſo— 
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hiſcher, funjtgefchichtliher und kritiſcher Aufiäge 
chrieb. Auf dem Landtag von 1832 bis 1836 erichien 
er ald Deputierter ded Szathmärer Komitats und war 
der gewanbtefte Sprecher der liberalen Partei. Er 
itarb 24. Aug. 1838 in Szathmär. Die ungariſche 
Akademie hatte ihn jchon bei ihrer Gründung zum 
Mitglied ernannt. Seine »Gejammelten rie« 
(2. Aufl., Veit 1868, 8 Bde.) wurden von P. Szemere 
—— Sein hiſtoriſch intereſſantes » Taac- 
uch⸗ vom Landtag von 1832 bis 1836 erſchien in Peſt 
1848 (neue Ausg. 1874). 

Kolbe, Theodor, Kirchenbiftorifer, geb. 6. Mai 
1850 zu Friedland (Oberichlejien), ftudierte 1869-72 
in Breslau und 2eipzig, wurde 1876 Privatdozent 
zu Marburg, 1879 außerordentlicher Profeſſor daſelbſt 
und 1881 als ordentlicher Profeſſor nad Erlangen 
berufen. Unter jeinen Schriften find zu erwähnen: 
»Lutherd Stellung zu Konzil und Kirche bis sum 
Wormſer Reichsſstag- (Gütersl. 1876); »Die Deutiche 
Auguftinerfongregation und Johann v. Staupig« 
(Gotha 1879); »Friebrich der Weife und die Anfänce 
der Reformation« (Erlang. 1881); »Analecta Luthe- 
rana« (Gotha 1883); »Zuther und der Reichötaa zu 
Mormö« (Halle1883) ; »Martin Luther. Eine Bioare: 
phie⸗ (Gotha 1888 ff.); »Die Heildarmee« (daf. 1855). 

Koldewey, Karl, Norbpolfahrer, geb. 26. Dit. 
1837 zu Büden (Hannover), trat 1853 in den Ma: 
rinebienft, machte bis 1866, arößtenteild auf Bre: 
mer Schiffen, in verſchiedenen Stellungen, zuletzt ald 
Dberfteuermann, eine Reihe von Seereifen mit, be: 
fuchte dann, um fich auch wiſſenſchaftlich für ſein 
Fach auszubilden, das Polytechnikum zu Hannover 
und 1867 bie Univerfität zu Göttingen, wo er ma: 
mentlich Mathematik, Aftronomie und Phyſik ftu: 
dierte, und übernahm im Frühjahr 1868, von A. Te 
termann dazu aufgefordert, das Kommando der eriten 
deutihen Norbpolfahrt nad; Spigbergen und dem 
re Meer, von der er im Herbfte d. 3. zu: 
rüdfehrte., Der Bericht über feine Neije, den er in 
Göttingen, wo er feine unterbrochenen Studien voll: 
endete, abfaßte, erfchien unter dem Titel: »Die erfte 
deutjche Nordpolarerpedition 1868: ald Ergänzunas: 
heft zu »PRetermanns Mitteilungen« (Gotha 18711. 
K. übernahm 1869 aud) dad Kommando ber zweiten 
deutfchen Nordpolfahrt, die nah Dftgrönland aina 
und bi8 zum 77, Breitengrad vordrang. Nach feiner 
Rückkehr (Herbft 1870) wurde er im April 1871 zum 
eriten Nififtenten, 1875 zum Borfteher der jegigen 
Neichdfeewarte zu Hamburg ernannt, in deren Auf: 
trag er 1871—72 zu Berlin unter Anleitung Dove: 
die meteorologifchen und hydrographiſchen Aeſultate 
der Norbpolfahrt bearbeitete. Der Bericht der zwei: 
ten Expedition, von ben Mitgliedern berjelben ab: 
gefaßt, in 2Bänden (Zeipz. 1873— 74; Volls⸗ 
ausgabe in 1 Bb., daf. 1875). 

Kolding, alte dän. Stabt auf der Dftfüfte von 
Jütland, Amt Veile, am Koldingfjord, einer lan: 
gen Bucht des Kleinen Belts, und an der Eiſenbahn 
Vamdrup⸗ Freberitshaun, Sig eines deutſchen Kon: 
fulats, mit (1880) 7141 Einw. Nordweſtlich dabei bie 
ihönen Ruinen des 1808 abgebrannten Schloſſes 
Koldinghus, welches, im 13. Jahrh. erbaut, bäufia 
Reſidenz der dänischen Könige war. Hier 23. April 
1849 fiegreiches Gefecht der ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Armee unter Bonin gegen bie Dänen unter Bülom. 

Koldik (Colditz), Stadt in der ſächſ. Kreishaupt 
mannjchaft Leipzig, Amtshauptmannichaft Grimma, 
an ber Linie Glauchau :» Wurzen der Sächſiſchen 
Staatöbahn, hat 2 Kirchen, ein Schloß (darin eine 
Heil: und Berforgungsanftalt für männliche Geiſtes— 
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franfe), ein altertümliches Rathaus, ein Amtdgericht, 
Steingut:, Schamottewaren:, Stridgarn: und Näh— 
faden:, Strumpfwaren: und Bigarrenfabrifation, 
Thon: und Braunlohlengruben in der Nähe und 
(1885) 4302 evang. Einw. — K. gehörte zu Anfang des 
12. Jahrh. zur Herrichaft Groigich, wurde von Fried: 
rich Barbaroffa erworben, der damit ein edles Ge: 
ſchlecht, die Herren von K., belehnte. Diefe, die 
erit 1488 ausftarben, verfauften 1404 Stadt und 
Burg 8. an die Markgrafen von Meißen. Durch die 
Huffiten 1480 verwüftet, wurde K. 1464 vom Kur: 
fürften Ernft wieder erbaut und diente lange Zeit 
als Witwenfig der Kurfürftinnen. Bal. Bellger, 
Hiftorifche Beichreibung der Stabt K. (Leipz. 1832). 

Kolen, Stadt in Algerien, Provinz Algier, auf 
einem Plateau, welches das Thal des Mazafran be: 
— mit (1844) 4992 Einw. (davon 2228 Einge⸗ 

orne), hat eine Sarnifon, ein Militärhofpital (in der 
frühern berühmten Moichee des Sidi Embaref), 
ſchöne Gärten und Weinberge. — K. wurde 1550 von 
vertriebenen ſpaniſchen Mauren gegründet, ftand 
lange im Ruf einer heiligen Stadt und wurde 1825 
durch ein Erdbeben zerftört. 

Koleda, die alte jlaw. Benennung des Winter: 
fonnenwendefeftes, welche ſich in Weiß- und Klein: 
rußland bis auf den heutigen Tag für Weihnachten 
erhalten hat. Bei den Südſlawen heißt jo das Neu: 
jahrsgeichen? und bei den Tichechen ſowohl dieſes als 
auch der Umzug der Kinderam Stephanstag (26.Des.). 

Kolemine, Alerandrinevon, geb. 18. Nov. 1853 
als eine Gräfin Hutten-Czapska, heiratete 1873 
einen ruffiichen Diplomaten K. und, nachdem die Ehe 
mit demjelben aelöft worden war, im April 1884 
den Großherzog Ludwig IV. von Heflen, der fie zur 
Gräfin Romrod ernannte; doch wurde dieſe Ehe fofort 
gerichtlich wieber gelöft. 

Koleohäteen, Ordnung der Algen (f. b.). 

Koleohym (griech.), Scheidengewebe, in der Pflan: 
zenanatomie ein Gewebe, das die Gefähbündel um: 
gibt und vor Drud von außen ſchützt. 

ſtoleopteren (gried.), Inſektenordnung, f. Käfer. 

Köleiyrien (Coelesyria, »hohles Syrien«), ſeit 
der mafedonifchen Zeit Name für das Tiefland (520m 
ü. M.) zwifchen dem Libanon und Antilibanon (jetzt 
EI Belaa). Es ward durdftrömt vom Drontes (jegt 
El Aſi). In römischer Zeit wurde der Name über 
den Antilibanon öftli hinaus bis an den Euphrat 
ausgedehnt. Bal. Syrien. 

Kolettis, Joannid, hervorragender Helb im 

riech. Befreiungäfampf, geb. 1788 zu Syralos bei 
ac. von walachiſcher Abkunft, trat, 17 Jahre alt, 
in die 1797 vom Dichter Rhigas gegründete poetische 
Hetärie ein und ftudierte r Piſa, Mailand, Pavia 
und Bologna Medizin. 1810 als Leibarzt des Sohns 
Ali Paſchas von Janina —— trat er mit den 
bedeutendſten Männern Albaniens in Verbindung 
und erhob 1821 in ſeiner Vaterſtadt zuerſt die Fahne 
des Aufſtandes gegen bie türkiſche Herrſchaft. Al 
diefer unterdrüdt war, begab ſich F. in den Belopon: 
nes, war 1821—22 Abgeordneter beim Kongreß von 
Epidauros und wurde jodann Minifter des Innern, 
aber von dem ihm ald Anhänger der franzöfifchen 
Bartei feindlich gefinnten Maurofordatos 1827 nad) 
Attila und Euböa gefandt, um dort den Einfall ber 
Türfen zu verhindern. K. entlebigte ſich feiner Sen: 
dung mit Glüd und trug bei Karyſtos über die Türs 
fen einen der — Siege davon. In dem: 
felben Jahr wirkte er zur Wahl Kapo d' Iſtrias' (f. d.) 
zum Präfidenten Griechenlands mit und warb hier: 
auf von diefem zum Mitglied ded Panbelleniond er: 
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nannt. Während ber lehten Zeit der Kapo d'Iſtrias⸗ 
ichen Verwaltung gehörte er ald Senator zur Dppo— 
fition. Nach dem Tode des Präfidenten (9. Oft. 1831) 
ward er Mitglied der provijorischen Regierung, trat 
aber zur Partei der Syntagmatifer über und —* 
Auguſtin Kapo d'Iſtrias 1832, worauf er Mitglied 
der Siebenerlommiſſion wurde, die bis zur Ankunft 
Dito8 die Regierung führte. Klug und gewandt, 
wußte er fich auch unter der Regentihaft zu behaup⸗ 
ten, warb 1833 Marineminifter, 1834 Minifter des 
ah und Präfident des Minifterrat® und 1835 
jandter in Paris, von wo ihn erft bie September: 
revolution 1843 abrief, um ıhn an die Spitze bes 
18, — 1844 ernannten Miniſteriums zu Kelten. 
Er ftarb 12, Sept. 1847 in Athen. 
ap, Iniel, |. Kalgujew. 
Kolibat (rufj.), Art geweihtes Gebäd; bei den heu⸗ 
tigen Griechen das gemeihte Totenmahl, aus gejot: 
tenem Korn, Honigbrot und Früchten bejtehend. 
er est I Blumennympben, Blu: 
menjfauger, Trochilidae Less., hierzu Tafel »Koli: 
bris«), Familie aus der Ordnung der Segler (aud) 
wohl als eigne Ordnung: Schwirrnögel, Stridores, 
aufgefaßt), die Feinften aller Bögel, mit oft jehr 
langem, bünnem, geradem ober janft gebogenem, 
ugeipigtem Schnabel, welcher durch die überragen: 
— Ränder des Oberſchnabels ein Rohr bildet, aus 
dem bie bis zur Wurzel geſpaltene, lange Junge, wie 
bei den Spechten, vorgefchnellt werden fann, Die 
lügel find lang, ſchmal und fpig; der Schwanz ift 
* verſchieden geſtaltet, 4J gegabelt, bisweilen mit 
ehr ſtark verlängerten Außenfedern, deren Fahnen 
dann verkümmert zu ſein pflegen, an der Spitze aber 
eine rundliche Scheibe bilden; die Füße ſind auf— 
fallend Hein, dünn und ſchwach, die Krallen unge: 
mein jpigig, bisweilen länger als die Zehen. Die 
Größe diefer Vögel übertrifft biöweilen nur wenig 
die der Hummeln, doch wird z. B. der Rieſenkolibri 
(Patagona gigas Gray) 20 em lang. Die Ge: 
ſchlechtsunterſchiede find jo erheblich, daß Männden 
und Weibchen derjelben Art biömweilen verfchiedenen 
Unterfamilien zugewieien worden find. Das bunte, 
metallglänzende, oft prachtvoll ſchillernde, an jehr 
verihiedenen Stellen verlängerte Gefieder, die Bier: 
lichkeit des Körperbaues und dereigentümliche fchnelle 
und fchwirrende Flug hat biefen ageln die Bewun- 
derung aller Reifenden gewonnen, Sie finden fich in 
Amerifa von Patagonien bis Labrador, hauptſächlich 
in den Tropen; die in den gemäßigten Regionen 
vorfommenden wandern oder ftreichen weit umher; 
einige brüten noch in Höhen bis zu 5000 m. Dabei 
find die einzelnen Arten oft an einzelne Berge und 
Thäler, ja noch viel beichränttere Ortlichkeiten ge: 
bunden. Die größte Artenzahl findet fi) in den Ge: 
birgen Süd: und Mittelamerifas, mo gleichzeitig die 
Blütenpflanzen ihre höchſte Mannigfaltigleit erreis 
hen. Die K. leben vom Blütenhonig und von In— 
jeften, welche fie zum Teil fliegend fangen, auf Blät- 
tern und in Spinngeweben fuchen, hauptſächlich aber 
aus den Blüten herauslefen, indem fie vor benfel: 
ben fchwirrend jchweben und die lange Zunge bin» 
einjenten. Dabei find die einzelnen Arten oft an be: 
ftimmte Pflanzen gebunden, wenn auch einige minder 
wähleriſch erfiheinen. Die Entwidelung ber Blüten 
nötigt fie zum Herumftreifen, und jo zeigen fih manche 
Arten an einem und demfelben Ort nur zu gemiffen 
Jahreszeiten. Jhr Kommen und Gehen iſt über: 
rafhend, denn das fchärffte Auge verliert den flie« 
genden Kolibri, der plöglich vor einer Blüte erfcheint, 
um bligichnefl wieder zu verjchwinden. Im allge: 
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meinen gleicht der Flug dem ber Infelten, fo daß fie 
mitunter leicht mit Schmetterlingen (Schwärmern) 
verwechjelt werden. Nach längerm Flug ruben fie 
auf dünnen Zweigen, auf welchen fie auch, bisweilen 
nad) Art der — —— mit dem Kopf nach unten, 
ſchlafen. Auf dem Boden ſind ſie unbehilflich. Ihre 
Sinne find hoch entwickelt, im Verhältnis zu ihrer 
Größe find fie äußerft heftig, fampfluftig; fie ftoßen 
wütend auf Feine Eulen und große alten und 
wiſſen diefen, weil er ihnen bei ihrem fchnellen Flug 
nicht mit den Augen zu folgen vermag, fo jehr zu ver: 
mwirren, daß er die Flucht ergreift. Site find ebenfo 
neugierig wie dreiſt, unterf nn einen Blumenftrauß, 
den man in der Hand hält, dringen, durd; Blumen 
angelodt, in Wohnzimmer ein und niften fogar in 
ſolchen. Nur einige fingen. Fett alle K. find echte 
Tagvögel; fie fliegen nafchend von einer Blüte zur 
andern, und an einem blütenreichen Baum fammelt 
fih bisweilen ein ganzer ie Beſonders er- 
cegt. find fie in der ylifzeit. 

Jahr hindurch zufammenhalten, ift noch unentſchie⸗ 
den Sie bauen aus — —————— Stoff, ge: 
mifcht mit Baumflechten zc., zierliche Nefter auf Zwei⸗ 
gen, zwiſchen Graßhalmen ꝛc. und legen ſtets zwei 
weiße, verhältnismäßig große Eier, welche dad Weib: 
chen in 16 Tagen ausbrütet. In der —— 
erſcheinen ſie ungemein zutraulich, und mit friſchen 
Blumen und Zuder find fie einige Zeit frei fliegend 
im Zimmer zu erhalten; fie fterben aber, ſobald fie 
feine Infelten erhalten. Einige Male ift e8 gelungen, 
K. lebend nad) Europa zu bringen, aber niemals, fie 
längere Zeit zu erhalten. Man fennt etwa 400 Arten, 
von denen unfre Tafel 11 Vertreter (Docimastes, Eu- 
toxeres, Heliactinus, Heliothrix, Hypermetra, Lo- 
phornia, Mellisuga, Oreotrochilus, Sparganura, 
Steganurus, Topaza) zeigt. Vgl. Leſſon, Histoire 
naturelle des oiseaux- mouches (Par. 1829 — 33); 
Gould, Monograph ofthe Trochilidae (2ond.1849— 
1860, 5 Bde.; Supplemente 1880— 87); Mulſant 
und Berreaur, Essai d'une classification me&tho- 
dique des Trochilid6s (Par. 1866); Diefelben, 
Histoire naturelle des oiseaux-mouches (baf. 1875— 
1876, 2Bbe.); Cabanis u. Heine, Museum Heinea- 
num, 3. Teil (Halberft. 1860). 

Kolieren (lat.), eine Flüffigkeit Durch ein leinenes 
oder wollene® Gewebe (Kolatorium) gießen, um 
die Flüffigfeit von ungelöften größern Beimeroun: 
gen zu befreien. Man foliert beſonders Ablochungen 
vegetabiliiher Subftanzen und Sirupe, welche wegen 
ihrer ra feit nicht filtriert werden können, 

Kolif (Ze bfhmery. Baudharimmen, Enter: 
algie, Colica), im weitern Sinn jeder beftigere 
Bauchſchmerz, im —— Sinn aber nur derjenige 
Schmerz, wobei eigentliche anatomiſche Veränderun⸗ 
gen, 3. B. entzündliche u. dgl. ber Darmmandungen, 
nicht vorhanden find, wo vielmehr der Schmerz nur 
mehr ein Nervenjchmerz, ein Krampf ift, der anfalla: 
weiſe auftritt, und wobei bie Gedärme hörbar und 
fühlbar 19 heftig bewegen, Urjprünglich bezeichnete 
man mit K. nur Schmerzen, bie im Dickdarm (colon) 
ihren Sig haben. Die Urfadhen der K. find ſehr 
mannigfaltig, und daher fommt e3, daß man früher 
fo vielerlei Kolifen unterfchied. Am häufigften ver: 
anlaßt fie der Darminhalt, namentlih zu große 
Mengen oder ungeeignete Beſchaffenheit der Speifen, 
Kos gärende, unreife Früchte, unverdauliche Sub» 
tanzen (endemifche K.), oder Gasanfammlungen in 
den Gedärmen, oder Anfammlung von Kotmaſſen 
oder fremden Körpern in den Därmen, wie rucht: 
ferne, Würmer, Kot oder Gifte und Medifamente, 
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J. B. Bleivergiftung (C. saturnina) und Kupferver: 
giftung (C. cuprica). Eine befondere anfallsweiſe 
auftretende K. begleitet den Durchgang größerer Gal: 
lenfteine (f. d.) durch ben engen Gallengang in den 
Zwölffingerdarm. Andre Urſachen liegen ın Stö- 
rungen des Nervenfyftems, wie dies bei Hyſteriſchen 
und bei Hypodondern nah Gemütsbewegungen 
äufig beobachtet wird, ‘oder bie K. entjteht durch 

ortpflanzung eines Neized auf die Därme, 4 #. 
vom Uterüs, von der Leber, den Nieren, Hoden x. 
aus, oder aber nad Erkältungen ber Füße ıc. als 
rheumatiſche 8. Das Hauptigmptom der K. ift der 
Schmerz, deffen Heftigteit und Ausdehnung jehr ver: 
ſchieden find. Als fein —— are gewöhnlich die 
Nabelgegend bezeichnet, er verbreitet ſich aber auch 
oft um diefelbe herum und geht nad Maftbarm und 
Blafe. Drud auf den Baud) lindert den eigentlichen 
Kolifichmerz in der Regel, und die Kranken prefien 
ſich ſogar felbft die Fauft auf den aufammengefrümm: 
ten Leib im —— zu geibigmerz aus andern 
Urſachen, 3. B. Darmlatarıh, Bauchfellentzündbuna. 
Einmweitereö Symptom bilden die heftigen Zufammen- 
ziehungen der Gebärme, die man oft jeben ober 
menigftens fühlen lann. Der Stuhl ift in der Regel 
an an, doch fommt auch Diarrhöe vor, und 
leichzeitig ift dann auch nicht felten Erbrechen vor: 
En. ehr oder weniger gejellen fih andre Schmer: 
zen, ded Magens, des Rüdens, der Arme und Beine ıc., 
hinzu; Unruhe, Angft, kalte Schweiße, kalte Hände 
und Füße, unregelmäßiger Puls, Krämpfe, Obn- 
machten begleiten bie heftigern Anfälle meiftenteile. 
Laſſen die Anfälle nad, jo bemerft man heftiges 
Aufitoßen oder Abgang von Blähungen, die dann 
ehr erleichternd wirken, mitunter auch Stublent: 
eerung. Die Erkennung ber K. ift in ben meiften 
Fällen nicht ſchwer, ſchwieriger ſchon ift Die Entſchei⸗ 
dung über die derjelben zu Örunde liegende Urſache 
Bei heftigen Kolifen muß man immer auch Berbadt 
auf Bergiftung begen. Iſt die Urſache entfernt, jo 
ſchwindet aud) die K., und da man bei der einfachen 
Form derjelben jene meift entfernen fann, fo ift audı 
die Borausfage in der Regel günftig. Je nad der 
Urſache ift aber die Behandlung etwas verfchieden. 
Nur wo man jene nicht herauszufinden im ftande ift, 
reicht man ſchmerzſtillende Mittel, befonders Mor: 
phium, Dft wirkt Asa foetida oder Bibergeil und 
Baldrian, verbunden mit warmen Umfdlägen auf 
den Bauch und fpirituöfen Einreibungen, erleichtern. 
Sind —— ſchädlicher Subſtanzen vor: 
handen, ſo reicht man ein Brechmittel, wenn Ka— 
millenthee ꝛc. nicht —— verſchafft, gibt Hip: 
ftiere, Kindern fäuretilgende Mittel, Magneſia u. dal. 
oder auch abführende Mittel bei Verdacht auf Kot: 
anhäufung. Diedurd Gadanfammlungen veranlaßte 
K., welche eine der heftigften ift, bedarf vorzugsweiſe 
der Klyjtiere, verbunden mit bläbungtreibenden Mit: 
teln, Kamillen⸗, Bfefferminzthee und leichten Abführ⸗ 
mitteln (Rhabarber mit Magnefia), zwiſchendurch 
aber auch oft mit entjpredhenden Gaben von Opium. 
Die K. von —— behandelt man mit warmem 
Verhalten, warmem Thee, Erwärmen mit Tüchern 
und Bettflaihen, warmen Klyftieren und Opium. 
Auch bei der Blei: und Kupferkolif find Opiumprä- 
parate, verbunden mit Gaftoreum, Balbrian u. dal., 
von befter Wirkung, und ſelbſt Chloroform fürzt die 
Anfälle jehr rafch ab. Auch die Einiprigungen von 
rg Morphiumlöfungen unter die Haut haben ſich 
ehr wirffam erwiejen, indem fie oft geradezu mo- 
mentanbdie Anfälleabjchnitten. Nieren: und Gallen: 
fteinfolif find heftige Schmerzanfälle beim Durch⸗ 
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tritt von Steinen durd) die Harn: oder Gallenwege; 
Menftrualfolif beiteht in Schmerzanfall vor und 
bei Eintritt der Menftruation, 

K. tommt auch bei allen Haustieren vor; am wid): 
tigiten ift die K. der Pferde, deren häufigfte innere 
Erkrankung fie darftellt. Sie beruht auf ſchmerzhaf⸗ 
ten Zuftänden der Berdbauungsorgane und ih in 
ber Hegel, wenigftend im weitern Verlauf, mit vers 
zögertem Miſtabſatz, nicht felten mit völliger Darm: 
verftopfung verbunden. Die kolikkranken Pferde geben 
Schmerzen im Hinterleib zu erfennen: dur Hin: 
und Hertreten, — re und Kragen mit den Bor: 
derfüßen, öfteres Umſehen nad) dem Bauch, Schla> 
gen nach demſelben mit den Hinterfüßen, Niederlegen 
und Wieberaufftehen, bei heftigern Schmerzen durch 
rüdfichtslojed Niederwerfen und Wälzen, Annahme 
und Verharren in der Nüdenlage ꝛc. Diefe Erfchei: 
nungen zeigen bie Tiere bald anfallsweiſe, bald mehr 
oder weniger anhaltend. Dazu treten: Aufhören ber 
rutter: und Getränfaufnahme, befchleunigtes Atmen, 
Schweißausbruch, frequenter, Heiner Puls, Urſachen 
der K. find Erlältungen (rheumatiiche, Krampf: 
tolit), Anomaliendes Darminhalts: Anfhoppungen 
von Futtermaſſen, Anfammlungen von Gaſen (Über; 
fütterungs- und Winblolif), Neijungen ber 
Darmwand durch Darmfteine, Sand ꝛc., welche auch 
die Weiterbeförberung des Darminhalts verhindern 
tönnen, enblid au Würmer (Wurmfolif). Ent: 
zündlihe Erkrankungen der Darmhäute und des 
Bauchfelles ſowie Lageveränderungen im Darmlanal 
äußern fich bei Pferden unter dem Bilde ber K. wenig: 
ſtens zunächſt. Bon Bollinger (»Die K. der Pferde 
und das Wurmaneurydma der Eingeweidearterien«, 
Münd. 1870) ift zuerft nachgewieſen, daß ‚ 
zuweilen von dem Wurmaneurgöma der 77777 
vordern Gefrösarterie Heine Stüdchen des 
Trombus fich loslöſen, die Blutgefäße des 
Dickdarms verlegen und ua Lage 
veränberungen der Därme jowie Lähmung 
einzelner Abjchnitte ded Darmrohrs und 
jomit lebendgefährliche Kolifen herbeifüh— 
ven. Entzündungen und Serreißungen 
eines Darmteils find häufig die Folgen der 
K., wie fie als deren Urſache auftreten, und 
führen nicht felten den Tod der Tiere her: 
bei; daher wird die K. als eine der gefürch⸗ 
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Kolima, Küftenfluß in Dftfibirien, entfpringt auf 
dem Stanomwoigebirge, durchfließt ben norböftlichen 
Zeil des Gouvernements Jakutsk und mündet nad) 
1600 km langem 2auf in brei Armen in das Eiömeer, 
Der Fluß ift nur 79 Tage im Jahr eisfrei und dann 
für ganz Heine Fahrzeuge ſchiffbar, aber jehr fiid: 
. und feine Ufer bieten ftellenweife gute Sommer: 
weide. An feinen Ufern figen im Oberlauf Tungufen, 
im Unterlauf Julagiren. Ruſſiſche Anfiedelungen 
an feinen Ufern find Werchne-, Sredne- (mit 
520 Einm.) und Nifhne:Kolimäf (mit 192 Einm.). 

Kolin(Neufolin,auhKollin), Skadt im öſtlichen 
Böhmen, links an der Elbe, über welche zwei eiſerne 
Bruͤcken führen, und an der Kreuzung der Öſterrei—⸗ 
——— Staatseiſenbahn und ber Nord⸗ 
weſtbahn gelegen, mit vier Vorſtädten, iſt Sitz 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksge— 
richts, hat eine Igöne St. Bartholomäuskirche aus 
bem 13, Sabrh. mit einem in reichem gotiſchen Stil 
von Peter Arler 1360 — 78 erbauten Chor und frei 

ehendem Glodenturm, ein Schloß, ein Realgymnas 
m,eine gewerbliche Fortbildungsichule, eine Kredit: 
anf und (1880) 11,636 Einw. K. bildet einen Zentral: 
punkt der böhmischen Zuderfabrifation und hat außer: 
dem Fabriken für Chemikalien, DI, Spiritus, Metall: 
waren, ferner Bierbrauereien, Kunſtmühlen und eine 
Gasanftalt. Auch wird in K. lebhafter Handel und in 
der Um —— Obſt⸗ und Gemüſebau betrieben. 

Hier 1278 —— 5* Kaiſer Rudolf und 
Dttolar ſowie 18. Juni 1757 an — den 
Preußen unter Friedrich II. und den Öſterreichern 
unter Daun. Durd) den Sieg der Preußen bei Prag 
6. Mai war die öfterreihiiche Hauptarmee zum Teil 
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tetiten Pferbefrantheiten angejehen. Da 
im wefentlichen der Name »$.« ein Sam: 
melname füreine Anzahl jehr verfchiedener 
Darmaffeltionen ift, jo muß auch die Behandlung in 
den einzelnen Fällen fich verſchieden geftalten. Im all: 
gemeinen bewährt fich am meiften eine die Darment- 
leerung begünftigende, in andern Fällen eine die 
Scmerzlinderung ende Heilmethode. Die 
Pferde find in age Stallungen u. auf reichliche 
Streu zu ftellen. Der Leib ift mit warmen Deden zu 
umbüllen und mit veigenden Flüſſigleiten (Spiritus, 
TZerpentinöl, Salmia geift) nzureiben. Gleich nad) 
der Einreibung wird das an K. leidende Pferd im 
Schrittumbergeführt. —— wird als Hausmittel 
am befteneinegroße&abe von Glauberjalz und, wenn 
die Krankheit länger als zehn Stunden bauert, zwei: 
jtündlich eine Flajche Leinöl verabreiht. Das Ein: 
geben ift vorfichtig und langſam zu bewirken, damit 
ſich dad Pferd nicht verfhludt. Bei Uberfütterungs: 
folit find die fublutane Jnjeltion von Physostig- 
minum sulfuricum (0,08—0,13 in 6—12 g Waſſer) 
oder die Berabreihung der Aloe, außerdem Infu— 
fionen von warmen Waffer in den Maſtdarm mittels 
eined Gummiſchlauchs angezeigt. 


Kärtchen zur Schlacht bei Holin (18. Iuni 1757). 


zerſprengt; 44,000 Mann derfelben unter bem Bringen 
von — wurden in der Hauptſtadt Böhmens 
belagert, das Heer Dauns, welches 30,000 Mann 
ftarf am Tag der Schlacht bis 40 vor Prag vor: 
—— war vor dem Bevernſchen Korps bis 
oltſch⸗Jenilau zurückgewichen, hatte ſich aber auf 
dieſem Rück ug bis auf 54,000 Mann verftärkt. Auf 
direlten Bereh aus Wien, zum or von Prag 
eine Schlacht zu wagen, ging Daun 12, Juni wieder 
vor, und Bevern, der nur 20,000 Mann hatte, 309 
fich vor ihm auf der großen Kaiferftraße Bid Planian 
zurüd. Da verließ der König mit 13,000 Mann von 
dem Einfchließungsheer Prag, vereinigte fi) mit dem 
derzog von Bevern und beichloß, mit Einem Schla 
dem Krieg ein Ende zu machen. 31,000 Mann ftarf, 
18,000 Mann zu Fuß und 13,000 Reiter, rüdte er den 
jterreichern entgegen und traf fie 18. Juni in einer 
durh Schluchten, Hohlmege und fumpfige Wiejen 
binlänglich — Stellung bei Krichnow auf den 
Höhen bei K., mit dem rechten Flügel bei Kretſchor, 
dem linken bei Bofit, füdlich der großen Kaijerftraße. 
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Friebrih, der Dauns und feines Heerd Tüchtigfeit 
weit unterfchäbte, befahl feinem Heer, den Mari 
auf der Reiterftraße nach 8. fo lange fortzufegen, 
bis feine Spiten den rechten öfterreichiichen Flügel 
umfaffen könnten. Dann jollte Zieten die Reiterei 
auf diefem Flügel werfen, Hülfen mit dem Fußvolf 
der Avantgarde Kretichor nehmen und, wenn dies 
aeichehen, Prinz Morig von Deffau mit dem linten 

lügel angreifen, der vechte Flügel aber nördlich der 
Kaiſerſtraße für weitere Verwendung ftehen bleiben. 
Um 2 Ubr begann die Schladt. Zieten fchlug die 
feindliche Reiterei unter Nadasdy, Hülfen eroberte 
Kretihor und die dortigen Batterien; da er aber 
verfäunte, den etwas weiter links liegenden Eich: 
buſch zu — fam das Gefecht hier zum Steben, 
die erichöpften Bataillone gerieten durch Angriffe 
der Öfterreicherin Bedrängnis und bedurften dringend 
der Hilfe durch das Eingreifen des —— Moritz. 
Dieſer wandte ſich jedoch infolge eines Mißverſtänd⸗ 
niſſes zu weit rechts gegen Dauns Hauptfronte, ſo 
daß Friedrich, um die Luͤcke zwiſchen Moritz und Hül⸗ 
ſen auszufüllen, die Reſerve des zweiten Treffens 
heranziehen mußte. —— ann General 
Manſtein auf dem rechten Flügel bei Chotzenitz gegen 
die Kroaten, welche ihn beläftigten, widerden ſtrengen 
Befehl des Königs ein Gefecht, in welches ſchließlich 
feine ganze Infanterie verwidelt wurde. Daun war 
bereits im Begriff geweſen, die Schlacht abzubrechen, 
und hatte die Zurüdführung des ſchweren Geſchützes 
und den Abmarſch einiger Regimenter nad Sud: 
dol befohlen, ald er in anbetradht feiner numeri- 
ſchen Überlegenheit doch auszuharren beichloß. In 
der That war ed den Preußen, die fein frifches Batail- 
lon mehr hatten, nicht möglich, in dem furdhtbaren 
Geſchützfeuer des Feindes die errungenen Vorteile zu 
behaupten. Überdies verjäumte Zieten, mit der Reis 
terei rechtzeitig der Infanterie zu Hilfe zu fommen. 
Um 4 Uhr nahmittags machte zuerft Oberftleutnant 
v. Benlendorf mit einem fächfiiepen Dragonerregi: 
ment einen Angriff auf das erjchütterte preußifche 
Fußvolf, Er gelang, und feinem Beiſpiel folgten 
nod) zwei ſächſiſche —— mehrere öſterreichiſche Rei⸗ 
terregimenter. Sie umfaßten die Bataillone Hülſens 
und des Prinzen Morih von allen Seiten und zer: 
fchmetterten fie Stoß auf Stoß. Der König fammelte 
von den Flüchtigen 400 Dann und führte fie gegen 
eine Batterie, aber auch fie verliefen fih. Als er 
ſich allein jab, kehrte er um und befahl den Rückzug, 
ber unter Zietens Schuß ——— vollführt wurde. 
Aber nur 6000 Mann waren noch beiſammen, 14,000 
Mann an Toten, Verwundeten und Gefangenen, 
29 Fahnen, 48 Gefchüge waren verloren; der Verluft 
der Öjterreicher betrug 8000 Mann, Die Aufhebung 
der Belagerung von Prag und die Räumung Böh— 
mend war die nächite Folge eg eriten Siegs 
Dauns. Maria Therefia datierte die Stiftung des 
nad ihr benannten Ordens von diefem denkwürdigen 
18. Juni. Friedrich verlor an diefem Tag den bis: 
ber genofjenen Ruf der Unüberwindlichkeit. Bal. 
Kugen, liber die vermeintliche Schuld Friedrichs 
an dem Berluft der Schladt von K. (»Abhandl, der 
Schleſiſchen Gefellihaft«, Bresl. 1862); Derfelbe, 
Der Tag von 8. (2. Ausg, daſ. 1860); M. Dunder, 
Die Schlacht bei. (inden » Abhandlungen zur preußi: 
ſchen Geichichte«, Leipz. 1876), 

ſtolinsti, ſ. Marderfelle, 

ſtoliſch, Ignaz von, berühmter Schachſpieler, 
geb. 6. April 1837 zu Preßburg, nad) einem wechſel— 
vollen Leben feit 1871 Bankier in Paris; befannt 
durch feinen Sieg im internationalen Parifer Tur: 


| 
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nier 1867 undjeinen frübern Er hiebenen) großen 
Wettlampf mit Louis Paulſen. 

Kolitis (griech.), Dickdarmlatarrh. 

ſtolitz, Zouis, Maler, geb. 5. April 1845 zu Tilft, 
ftubierte anfangs auf der Berliner Afademte, dann 
in Düffelborf, wo er von 1864 an Schüler von Os— 
wald Achenbach war. Er machte den Krieg von 1866 
mit und trat dann mit Bildern auf, die, Landſchaft 
mit Arditeltur und Staffage vereinigend, von quter 
Beleuchtung und Färbung waren. Nachdem er aud 
am Feldzug gegen Frankreich ald Landmwehroffisier 
teilgenommen und namentlich die Kämpfe um Met 
und bei Orléans mitgemadt, wurde er mehr zum 
landſchaftlichen Militärgenre hingeführt, worin feine 
Zeichnung zwar nicht immer forreft, aber die Ge 
ftalten fehr naturwahr, die Landichaft von treff⸗ 
liher Stimmung und das Kolorit von glänyender 
Wirkung find. Seine beften Bilder dieſer Art find: 
nad dem Friedensſchluß in Tours, Eroberung 
einer fran öfifchen Batterie, Ulanenvedette, aus der 
Schladt bei Mars la Tour, eine Szene aus der 
Schlacht bei Gravelotte (1875), franzöftiche Infante: 
riefolonne vor Met u.a. Weniger glüdlich tft er im 
Bildnis. Seit 1878 ift er Direftor der Kunftafabemie 


u Rafiel. 

Kollnfhinbei, tief eindringende Bai der Norboii 
fpige Sibiriens, unter dem Polarkreis und etwa 
175° weftl.2. v. Gr. Sie trennt, indem fte nach der 
Metichigmebai hinüberzieht, den öftlichften Teil der 
Tichuktichenhalbinfel von dem Hauptkörper derſel⸗ 
ben. Ihr vorgelagert ift die Inſel Koliutſchin. 
Das Nordende der K. wurde von Wrangell während 
feiner Reife (1821 — 8) erreicht; vorher hatten Bil: 
lings und Gilew Teile der Bai berührt. Hier befand 
fih vom 28, Sept. 1878 bis 18, Juli 1879 bei dem 
Tichuktichendorf Pitlefai das Winterquartier der 
ſchwediſchen Vega: Erpebition. 
Koljino, Kreisitadt im ruffiih:poln. Gouverne: 
ment Lomſha, mit (1880) 5000 Einw. 

ſtoljuſchen, Bolt, ſ. Kolo ſchen. 

ſtoltothar, ſ. Caput mortuum. 
Kolfrabe, ß Rabe. 
Kollaboration (lat.), das Zuſammenarbeiten. 
Kollaborätor (lat., »Mitarbeiter«), früher Titel 
für Hilfsgeiftliche und Hilfslehrer an höhern Schulen; 

ollaboratur, das Amt eines Kollaborators. 
Kollagene, f. Zeimgebende Materien. 
Kollaps (lat. collapsus, das » Zufammenfallen«), 
Berfall. Man gebraucht in ber Medizin den Aus: 
drud K. einmal vom BZufammenfallen elaftiicher 
Teile, 3. B. der Lungen, wenn diefe durch Eindringen 
von Luft in den Bruftraum aus ihrer Spannuna 
gelöft werden; zweiten®, um das plößliche » Zujam- 
menflappen«, ben plöglichen Kräfteverfall, 3. B. nad 
groben Blutverluften, ſchweren Fiebern, bei der Cho— 
era zc., zu bezeichnen. Der K. äußert fich dadurch 
daß die Kranken eingefallen und bleich ausſehen, 
daß ihre Gefichtözüge entftellt, ihre Augen tief liegend, 
ausbrudslos, faft wie gebrochen find. Die Haut ift 
dabei baldtroden, bald mit ſtarkem, oftfaltem Schweiß 
bedeckt. Das Antlig, die Hände und Füße fühlen 
fich leichentalt an; die Temperatur des Rumpfes ba- 

egen ift bald vermindert, bald erhöht, jo da die 
Sat dafelbft brennend heiß anzufühlen if. Der 
Puls ift Hein, faum fühlbar, fehr frequent, zuweilen 
ausſetzend. Der Herzſtoß ift Schwab, die Atmung 
oberflächlich, oft faum merklich, manchmal allerdingt 
auch beichleunigt. Die Stimme ift ſchwach und Mana: 
lo8; die Kranfen liegen ruhig da, alle ihre Bemweaun: 
gen find äußerjt fraftlos. Das Bewußtſein ift bald 
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vollſtündig —— bald getrübt. Die Dauer eines 
ſolchen Kollapſes beträgt bald nur einige Minuten bis 
wenige Stunden, bald mehrere Tage. Im allgemei— 
nen iſt der K. eine gefürchtete Erſcheinung, häufig geht 
er allerdings ſpurlos wieder vorüber, in andern 
Fällen iſt er der unmittelbare Vorläufer des Todes, 
Die Behandlung des Kollapſes beſteht in der Dars 
reichung von Retzmitteln, wozu fich innerlich fräftiger 
ein, jtarker Kaffee, Proben nd Moſchus, Atherein« 
fprigungen unter die Haut am beiten eignen, während 
äußerlich Senfteige und Einreibungen mit Senf: 
fpiritus am Plage find, 
Rollär (lat. collare), Halseifen, »Band, fragen. 
Kollar, Jan, flaw. Dichter und Altertumsforicher, 
geb. 29, Juli 1793 zu Moffocz im ungarifchen Komi: 
tat Thurdca, ftudierte auf dem Lyceum zu Teebburg 
und jeit 1817 in Jena Theologie und wurbe 181 
flowaliicher Prediger der neubeqründeten evanaeli: 
chen Gemeinde in Peft. Als Dichter trat er zuerſt 
auf mit einer Sammlung Heinerer Gedichte, »Bäsnd« 
(Prag 1821), welche fpäter teilmeife umgearbeitet 
unter dem Titel: »Slävy-Deera« (»Tocter der 
Slawa«, 3. Aufl., Peſt 1832, 2 Bbe.; Prag 1862) 
erihienen, und worin er feinem Schmerz über das 
Verdrängtwerden ſeines Stammes durch die deutſche 
Kultur Ausdrud gab. Dann folgte die verdienit: 
volle Sammlung ſlowakiſcher Boltölieder: »Narodnie 
Zpiewanky« (2. Aufl., Ofen 1832— 83). Bon feinen 
übrigen Werken nennen wir die Schrift über Die Vor: 
züge des jlawifchen Boltes: » Dobr6 vlastnostinärodu 
slovanskeho« (Belt 1822), das gleichfalls in ſlowa—⸗ 
fiiher Sprade abgefaßte Merk »llber die Namen 
und Altertümer des ſlowakiſchen Volkes zc.« (Ofen 
1830), fein »Slowakiſches Leſebuch⸗ (Peſt 1830), 
namentlich aber fein deutich geichriebenes Werk »luber 
die litterariiche Wechfelfeitiafeit zwifchen den Stäm: 
men und Mundarten der jlamwiichen Nation« (daf. 
1831; 2. Aufl., daſ. 1844). Als darauf die S en: 
fämpfe in Ungarn begannen, fcharte fich die ganze 
ſlowakiſche Jugend um den berühmten Dichter und 
Schriftiteller, obfchon diefer ſelbſt fich gegen jegliche 
panjlawiftifche Tendenz verwahrte, 1849 zum ordent⸗ 
lichen Brofefjor der Archäologie an der Univerfität 
zu Wien ernannt, ftarb er dafelbft 24. Jan. 1852. 
Nach feinem Tod erihien noch dad archäologiſche 
Werk »Staro-Italia slavjanskä« (»Das ſlawiſche 
Altitalien«, Wien 1853; neue Aufl., Prag 1868). 
Seine geſammelten Werke (mit der Autobiographie 
des Dichters) erfchienen in 4 Bänden (2. Aufl, 
Brag 1868). 
Kollas, j. Kühltrüge. 
Kollateräl (lat.), jeitlich. 
Kollateralen (lat.), ſ. v. w. Kollateralverwandte. 
Kollaterälgefüße, Arterien und Benen, die zu beis 
den Seiten des Oberarms verlaufen. 
Kollaterälgeld, die Abgabe, welche die Erben 
eines Seitenverwandten von deffen Nachlaß an die 
Staats- oder Gemeindelaffe zu entrichten haben. 
Kollaterälfreislauf(Seitentreislauf), der nad) 
Unterbindung und Berftopfung (durch geronnenes 
Blut) einer größern Arterie fih entwidelnde Blut: 
freislauf, *F welchem das Blut durch die Seitenäfte 
des verjchloffenen Gefäßes und die zahlreichen mit: 
einander fommunigierenden Verzweigungen Hleinfter 
Blutgefäße denjenigen Körperteil erreicht, der von 
dem verſchloſſenen Gefäß verforgt werden jollte. 
Kollaterälverwandte (Collaterales, Seitenver: 
wandte, Verwandte in der Seitenlinie, Cog- 
nati oder Conjmmeti ex latere), die Verwandten, 
welche von Bruder und Schwefter herſtammen, im 
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Gegeniag zu den Verwandten in auf: und abfteigen- 
der Linie (j. Berwandtidhaft). Kollateral— 
linie (Cognationis linea obliqua) ift die Linie ber 
Seitenverwandten. 

Kollaterälwerke, im Feſtungskrieg (j. d.) die zu 
den Seiten der Angrifföfronte liegenden Feitungs: 
werte, welche an der Belämpfung des Angriffs nod) 
teilnehmen fönnen. 

Kollation (lat., —— die Verlei⸗ 
bung niederer Pfründen durch den Biſchof oder (in 
der evangeliſchen Kirche) durch den Landesherrn; in 
Klöftern das mähige Abendefien —— welche 
Bezeichnung dadurch entſtanden ſein ſoll, daß in den 
Abendverſammlungen vor dem Eſſen ein Kapitel aus 
den »Collationes patrum Sceticorum « des Johannes 
Gaffianus vorgelefen werden mußte; danach über: 
haupt ein außer der beftimmten Eſſenszeit genofjenes 
einfachered® Mahl. Auch f. v. w. Vergleichung einer 
Abjchrift mit dem Driginal, — In der Rechts— 
iprade (collatio bonorum) bie »Einmwerfung« der 
Güter gerifler Erben in die zu teilende Erbmafie. 

wed dieſer Kollationdverbindlichkeit, im franzöſi⸗ 

hen Recht »rapport«, im preußifchen Landrecht 
»Ausgleihung < genannt, ift DieAufhebung einer Un: 
gleichheit unter den Erben, welche dadurch entitan: 
en ift, daß einzelne Erben ſchon bei Lebzeiten des 
Erblafjerd etwas aus deſſen Bermögen vorweg er: 
halten haben. Zur K. verpflichtet find aber nur bie 
Defzjendenten des Erblafjerd, welche miteinander 
zur Erbfolge berufen werden, wofern nicht etwa der 
Erblaffer in einem Tejtament die K. erlafien hat. 
Auch darf dadurch der Pflichtteil der Erben nicht 
verlegt werden. Namentlich ift Die Mitgift und das 
zur Begründung eines jelbftändigen Haushalts oder 
Berufsgefhäfts Gegebene zu »Ffonferieren«. Bal. 
Preußiſches Landrecht, II, 2, 8 287 ff., 303 ff.; 
Fein, Das Necht der K. (Heidelb. 1842); Leiſt, Drei 
erbrechtliche Lehren (Erlang. 1875). 

Kollationieren (lat.), vergleichen, die Richtigkeit 
einer Reinſchrift oder Abſchrift durch Bergleichung 
mit dem Konzept, reſp. Driginal feftitellen. 

Kollätor (lat.), derjenige, welchem die Befugnis 
der Bejegung einer geiftlichen oder Schulftelle zuſteht. 
Das Recht der Beſetzung felbit ift das Batronatsrecht 
ober die Kollatur (j. Patron). 

Kollaudation (lat., Kollaudierung), Lobes— 
erhebung, Belobigung; in Öfterreih und in der 
Schweiz die amtliche Prüfung eines Baues, insbeſon— 
dere die Feitftellung, ob der Bauunternehmer die 
übernommenen Verpflichtungen erfüllt hat. 

Kölle, ſ. Satureja. 

Kölleda, Kreiöttabt im preuß. Regierungsbezirk 
Merjeburg, Kreis Edartöberga, an der Saal: In: 
ftrutbahn, hat 2 ev. Kirchen, ein Amtsgericht, Ans 
bau von offizinellen Kräutern und (1885) 3595 Einw. 

Kollegatär (lat.), Mitlegatar, Miterbe. 

Kollege (lat. collega), Amtsgenoffe, Titel, den ſich 
Amts: und Berufögenofjen einander geben. Daher 
follegialiich, ſ. v. w. amtsbrüderlich. 

ſto — dad von manchen Kirchenrechts⸗ 
lehrern für die proteſtantiſche Kirche in Anſpruch ge— 
nommene Recht, ſich ſelbſt zu konſtituieren, welches 
ſie dann ihrerſeits dem Landesherrn übertragen ha— 
ben ſoll. Bgl. Kollegialſyſtem. 

ſollegiãlſyſtem, diejenige Organiſation der Be: 
börden, vermöge beren zur Derpkubleflung eine 
Mehrheit von Mitgliedern erforderlich iſt. In diefem 
Sinn ſpricht man 3. B. von einem Richterlollegium. 
Das RK. empfiehlt fich befonders der genauern und 
objektiven Prüfung der Sadhe wegen für die Orga— 
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nifation der Gerichtäbehörden, daher denn auch für 
die wichtigern Sachen und namentlich für die Ent: 
ſcheidung von Rechtsſachen in höherer Inſtanz Kol: 
legialgerichte (Zandgerichte, Oberlandesgerichte, 
Schwurgerichte, Schöffengerichte, Reichsgericht) ein- 
gerichtet find im Gegenjag zu den Einzelrihtern 
(Amtsgericht). gür die Verwaltung dagegen ems 
pfiehlt fich der Einheitlichleit der Erefutive wegen 
das fogen. büreaufratifhe Syftem, wenn aud Ber: 
waltungsrechtöftreitigfeiten ftetö von Kollegialbehör: 
den entichieden werden follten. Im evangeliichen 
Kirchenrecht ift KK. gegenüber dem Epiffopal: und dem 
Territorialfyften Dasjenige Syſtem, wonach die Kirche 
eine vom Staat verſchiedene, durch Vertrag gebildete, 
jelbftändige Vereinigung fein ſoll, melde die Aus: 
übung der ihr urfprünglich felbft zuftehenden Gewalt 
dem Landesherrn übertragen habe. Die kirchlichen 
Rechte des Landesherrn würden hiernach teild aus 
dem übertragenen Kirchenregiment herzuleiten fein, 
fo dad Recht, die innern Angelegenheiten (Lehre, 
Kultus, Disziplin) zu ordnen (jura in sacra); teils 
wären fie (fogen. jura circa sacra) ald Ausfluß ber 
oberauffehenden Gewalt des Staats aufzufafien, jo 
das Recht der Aufficht (jus inspeetionis) und das 
des Schutes (jus advocatiae). Das K. wurde von 
den franzöfifchen Reformierten und engliſchen PBres: 
byterianern aufgeftellt und fand eifrige Verfechter in 
Holland an Gisbert Voet und feiner Schule, in 
Deutſchland an Chr. M. Pfaff in Tübingen. Es ift 
jedoch nur wenig zur praktiſchen Bermwirklihung ge: 
lanat, —— iſt die Presbyterial- und Synodal⸗ 
verfaſſung (ſ. d.) die herrſchende geworden. 
ollegianten, j. Arminianer. 

Kollegiäten (lat.), Stiftägenofjen. 

Kollegiatflifter, ſ. Stift. 

Kollegiatüren (lat.), Gebäude, in welchen im Mit: 
telalter unter Aufficht eines oder mehrerer bursarım 
magistri, diegewöhnlich Klerifer waren, Studierende 
wohnten, gemeinſchaftlich aßen und Unterftügung an 
Geld erhielten. 

Kollegium (Kolleg, lat.), Gejamtheit mehrerer 
Perſonen von gleihem Amt und Beruf (Kollegen, 
collegae), befonders im Staatäleben, im alten Rom 
auch vongemwiffen Rorporationen, Zünftenze.gebräuc;- 
lid. Am modernen Staatöwejen heißt K. jede aus 
einer er von Perfonen beftehende Behörde, de: 
ren Mitglieder gleiches Stimmrecht haben. Insbeſon⸗ 
dere jpricht man von einem Richterfollegium und von 
Kollegialgerichten, wenn zur Beratung und Beſchluß— 
faffung der vor diefelben gehörigen Rechtsſachen eine 
Mehrheit von Gerichtsperſonen erforderlich ift(f. Kol: 
legialfyitem). ala por üblich ift das Wort 
auch als ——— für die Lehrer einer mehrklaſ⸗ 
figen Zehranftalt, ſofern fie als einheitlicher Körper 
auftreten (Zehrerfollegium). Auf Univerfitäten wer: 
den die Vorträge der Lehrer, zu welchen die Stubie: 
renden fich verfammeln, dann aud die Räume, in 
welchen jene gehalten werben, Kollegien genannt. 
Man unterfdeidet collegia publica (unentgeltliche 
Vorlefungen), privata (gegen Honorar) und collegia 
privatissima (Unterrichtöftunden im engern Kreis). 
Damit hängt zufammen die Bezeichnung der kirch— 
lihen Lehranſtalten und fpäter der höhern Lehran: 
ftalten überhaupt in England, Franfreih, Rom ıc. 
als College, Collöge, Collegium (f. d.). ©. auch 
Collegia nationalia, C. pietatis und Helvetijches 
Kollegium. Belannt ijt die alte lateinische Rechts— 
regel: Tres faciunt collegium, »drei gehören zu ei: 


nem K.« 
Kolleftanden (lat., Leſefrüchte), Sammlungen 
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von Auszügen, Bemerkungen ꝛc. aus verichiebenen 
Scriftitellern, ähnlich wie Analelten (ſ. d.). 

ollefte (lat.), Einfammlung freiwilliger Gaben 
zur Unterftügung Armer ober Berunglüdter, oder 
auch zur Unterhaltung öffentlicher mohlthätiger An- 
ftalten. Das Kollektieren ift von ber —— 
Erlaubnis abhängig gemacht, und die Kollektan— 
ten ftehen unter obrigfeitlicher Kontrolle. K. heißt 
auch in ber fatholifhen und lutheriichen Kirche ein 
Gebet, das vor der Schriftverlefung am Altar abge 
fungen wird. 

Sollektenr (franz. , fpr. »ör), Sammler, beſonders 
von —— an einer Lotterie; Gejchäftämenn, 
der bie Loſe vertreibt, die Einjaggelder annimmt 
und an die Zotteriedireftion abliefert; j. Lotterie, 

Kolleftieren (lat.), (freiwillige Gaben) jammeln, 
eine Kollette (f. d.) veranftalten. 

Kollektion (lat.), Sammlung, befonderdZujammen- 
ftellung mehrerer Schriftiteller in einem gro Bert. 

Kolleftiv (lat.), gemeinschaftlich (3. B. Kollektiv 
eigentum); aufammenfaflend, unter einem Begriff 
und einer —— vereinigend. 

Kolleftivgarantie, die von mehreren Mächten ee 
meinjchaftlid übernommene Garantie, 3. B. für die 
Neutralität eines Staats, wie für diejenige dei 
Großherzogtums Luremburg, des Eongojtaats x. 

KRoliektingefelligaft (Societ# en nom colleetif), 
nad) ———— Rechte die Bereinigung mehrerer 

um Betrieb von para ein her unter gemein 
amer Firma, entiprechend unirer offenen Handels 
geſellſchaft (f. d.). , BR 

Kolleftivglas (Sammelglas), die dem Dbjeltiv 
— — des Campaniſchen Okulars (j. Wi: 

roffop); auch überhaupt jede Sammellinje. 

Kolleftivismus, eine beſonders in Frankreich üb- 
liche, jedoch nicht unbedingt feitftehende Bezeichnung 
für diejenige —— Richtung, welche es auf 
Herſtellung von Kollektiveigentum (gemeinſchaftliches 
Eigentum der Geſellſchaft) an Produktionsmitteln 
einjchließlich bed Grund und Bodens abfieht. Dies 
Ziel erjtrebt freilich auch der deutſche Soztaliämus, 
er wäre injofern aud 8. Dod wird auch von Ar- 
hängern des K. (Kollektiviſten) ald ein Untericei- 
dungsmerfmal für ben K. angegeben, daß berjelbe 
eine auf freier genoſſenſchaftli Einigung be 
rubende Produktionsordnung ohne Staatögemalt 
berftellen wolle. Damit würde der K. zur Anardır 
(Staatenlofigkeit)in dem beiSozialiften üblichenSinz 
des Worted, Vom radikalen Kommunismus unter 
fcheidet fich der K. daburd, da er Sondereigentum 
an für die perfönliche Bebürfnisbefriedigung beftimm: 
ten Gütern (Gütern des Verbrauchs und Gebrauds) 
zuläßt. Der Anteil an dbemielben würde ſich nach 
Maßgabe der Arbeitsleiftungen richten, ohne daß je 
doch die Auffaffungen über Die Artder Bemeſſung und 
über bie wirflihe Durchführung des K. übereinitim- 
men. Bgl. P. Leroy:Beaulieu, Le collectivisme, 
examen critique du nouveausocialisme (Bar. 18841. 

Kolleftivfonten, in ver Buchführung ſolche Konten, 
welche dad Endergebnis einer Gruppe von Einzel 
fonten zufammengehöriger Debitoren oder Kreditoren 
auf einem Konto zufammenfaflen, wie 3. B. Som 
bardfonto, Kontoforrentlonto, Aftienlonto, Div 
dendenkonto, Konto pro Diverfe ꝛc. 

Kolleftionote, die von mehreren Kabinetten ge 
meinfam oder doch in gleichem Wortlautan eine andre 
Staatsregierung erlaſſene Note. . 

ſtollettivprotura, die mehreren Berfonen gemein= 
ſchaftlich übertragene Prokura (f. d.). 

Kolleftivum (lat.), j. Subjtantivum. 


Kollektivvertrag — Kollimation. 


Kolleftinvertrag, ein von mehreren Staaten unter: 
einander und miteinander vereinbarter völferredht: 
licher Vertrag. 

Kollenhym (griech.), in der Pflanzenanatomie ein 
Gewebe, das aus Zellen mit jtarkverdidten, in Waſſer 
quellbaren Kanten, aber jonjt mit zarter Wandung 
befteht. Es gehört zu den mechaniſch bebeutfamen 
Elementen bes Pflanzentörpers. 

Koller (Goller), einvorn mit Knöpfen oder Nefteln 
verjhließbarer Kragen, der vom Ende des 15. Jahr 
an von den Frauen über dem ausgefchnittenen Klei 
um Schultern, Bruft und Rüden getragen wurde und 
ipäter in ein enges, ärmellojes Überziehjäckchen über: 
ging; im 17. Jahrh. ein lederner Harnifch der Reiterei 
und bed Fußvolkes, daher jegt f. v. w. lederne Reit: 
jade, Wams, Kollett. 

Koller, in der ältern Tierargneilunde jede mit Ver: 
ringerung bed Bewußtſeins oder mit tobjüchtigem 
Benehmen verbundene Gehirnkrantheit ber Pferde, 
namentlich die afute Hirnhöhlenwafjerfucht und der 
Dummloller. Gegenwärtig wird die Bezeichnung 
K.nur noch als ſynonym mit Dummtloller angewandt. 
Die in der frühern get unterfchiedenen Formen des 
Kollerd (rafender K., Springfoller, Schlafloller, 
Yaufchloller, Schiebefoller, Magenkoller, Samentoller, 
Dutterfoller) läßt die neuere Wiffenjchaft fallen. 

Koller, Alerander, Freiherr von, öfterreich. Ge: 
neral der Kavallerie, geb. 3. Juni 1813 zu Prag, 
Sohn des Unterftaatäfelretärs Auguft v. K. trat in 
ein Hufarenregiment, ward 1848 Nittmeifter, 1849 
Major, 1851 Überft, 1859 Generalmajor und madıte 
den italienifchen Feldzug mit. Seit 1866 Feldmar⸗ 
ichallleutnant, befehligte er die 9. Divifion in Prag, 
dann die 14. in Preßburg. 1871 ward er zum kom⸗ 
mandierenden General in Prag und Statthalter von 
Böhmen ernannt und verwaltete feine Umter mit 
Thatkraft und Umfiht im Sinn des Zentralismus, 
1874— 76 war er Reichäfriegdminifter. Seitdem ift 
er Mitglied des Herrenhaufes, in welchem er fich der 
Verfafungepariei anſchloß. 

ſtöller, Georg von, Präſident des preuß. Ab— 
geordnetenhauſes, geb. 17. Febr. 1823 zu Jaſenitz bei 
Stettin, ftubierte 1841—44 zu —— Berlin 
die Rechte, trat 1844 als Auskultator in den Staats: 
juftizbienft, ward 1846 Neferendar beim Oberlandes⸗ 
gericht in Halberftabt, 1848 interimiftifcher und 1850 
definitiv angeftellter Landrat des Kreiſes Kammin, 
von weldem Amt er 1868 zjurüdtrat, um fid) any 
der Bewirtihaftung feines Nittergut3 Kantred be 
Pribbernow zu widmen. 1866 warderin den Landtag 
gewählt, in welchem er fich der ftrenglonfervativen 
Bartei anfchloß und während mehrerer Seſſionen das 
AmteinedBizepräfibentenbefleidete, Am30.DF.1879 
ward er von der fonjervativ-Klerifalen Najorität zum 
erften Bräfidenten (an Bennigjens Stelle) erwählt 
und verwaltete dies Amt mit Geichid und Unpartei— 
lichkeit. 1884 ward er zum Mitglied des Staatärats 
ernannt. — Sein jüngerer Bruder, Ernft Matthias 
von K. geb. 8. Juli 1841 zu Kantred, ſeit 1868 Land: 
rat in Kammin, ift jeit 1881 Mitglied des Reichstags 
und ein gewandter und jchlagfertiger Redner ber fon- 
fervativen Bartei. 

Stollerader, bei Pferden die Aber zwiſchen den 
Ohren, beim Menicen die im Zorn auf der Stirn er- 
ſcheinende Hautvene. 

ſtollerbüſche, ſ. v. w. Hexenbeſen (ſ. d.). 
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und um eine gemeinfchaftlide Mitteladhfe rotieren. 
Die Steine find in ungleichen Abftänden von leterer 
auf einer horizontalen Achſe befeftigt und erhalten 
den Antrieb von der Mittelachje aus. Das zu zer: 
Heinernde Material wir durch einen Trichter aufs 
egeben und durch eine Offnung im Bodenftein ent: 
ernt. Bisweilen verjegt man aud den Bodenftein 
in Rotation, wobei ſich dann die Läufer nur um ihre 
horizontale Achſe drehen. 

Kollerhahn, ſ. v. w. Rampfläufer. 

—— ſ. Damaszener Stahl. 

ſeolleieren (Leimzotten), in der Pflanzenanatos 
mie bie abfondernden Haarbildungen beſonders auf 
Knofpenjhuppen, erzeugen auf diejen einen Überzug 
von Harz, Gummiſchleim oder Leim und ſchützen bie 
zarten Innenteile der Knoſpe ald ſchlechte Wärme: 
leiter vor den Wirkungen der Kälte. 

Kollett (iranz.), Reitjade, Koller (f. d.). 

Kolli (ital.), Mehrzahl von Kollo (j. d.). 

Kollidieren (lat.), zujammenftoßen; in feindliche 
Berührung fommen (vgl. Kollifion). 

Köllifer, Albert, Anatom, geb. 6. Juli 1817 zu 
Züri, ftudierte ſeit 1836 Naturwifjenichaft in Zü— 
rich, Bonn und Berlin, ward 1842 Aififtent Henles, 
habilitierte 4 1843 als Privatdozent in Zürich, 
ward 1845 Profefjor der Phyfiologie und vergleichen: 
den Anatomie daſelbſt und ging 1847 in gleicher Stel: 
lung nad Würzburg. Kölliterd Ruf als höchſte Au- 
torität in der normalen mifroflopifchen Anatomie ift 
feit dem erften Erjcheinen feines »Handbuchs der 
Gemwebelehre« (5. Aufl., Leipz. 1867) nicht nur in 
Deutichland bis heute anerfannt, berjelbe hat ihm 
auch Schüler aus fajt allen Weltteilen zugeführt. 
Seine entwidelungsgefhichtlichen Unten: 
lönnen benen ber beſten Forſcher an die Seite geftellt 
werben, Auch ift er ein auögezeichneter Zoolog und 

at namentlich über bie Mollusten und Würmer bahn: 
chende Arbeiten geliefert. Bon, jeinen übrigen 
Werken find noch hervorzuheben: »Über die Pacini— 
ſchen Körperchen« (mit Henle, Züri 1843); »Mifro: 
ſlopiſche Anatomie: (Leipz. 1850 —54, 2 Bde.); »Ent: 
widelungsgejchichte des Menichen« (daf. 1861, 2. Aufl. 
1876); »lconeshistologicae« (daſ. 1863— 65, 2Tle.); 
ferner: »Entwidelungsgeihichte der Gephalopoden: 
‘ ürich 1844); » Die Shwimmpolypen von Meſſina⸗ 
eips. 1858); »llber das Ende der Wirbelfäule der 
Ganoiden und einiger Teleoftier« (daj. 1860); »Wei- 
tere Beobadtungen über die Wirbel der Seladhier« 
(Frankf. 1863); »Anatomifch: ſyſtematiſche Beichrei: 
bung der Alcyonarien« (daf. 1870— 72, Bd. 1); 
‚Morphologie und Entwidelungsgeichichte des Pen» 
natulidenftammes nebft allgemeinen Betrachtungen 
ur Deizendenzlebre« (daf. 1872); »Die normale Re⸗ 
orption bed Anochengewebes« (Leipz. 1875); » Grund: 
riß der Entwickelungsgeſchichte« (daſ. 1880, 2, Aufl. 
1884). Seit 1849 redigiert er mit v. Siebold die 
——— für wiſſenſchaftliche Zoologie.. 

Kollimation (lat.), eigentlich das — * 
len zweier Linien, bei einem Winkelmeßinſtrument 
bie Übereinftimmung der Ableſung mit der wirl— 
lihen Größe des gemefjenen Winfels. Unter Kol: 
limationslinie verfteht man die Linie, in welcher 
vifiert wird, alfo 3. B. bei einem Fernrohr die Linie, 
welche das Objelt mit dem Areuzungspunlt des Fa: 
denkreuzes verbindet. Diejelbe foll parallel fein zum 
Radius des Teilfreifed, der nad dem Bunfte der 


Kollergang, Mahlwerk, bei welchem zwei aufrecht | Ablefung geht; die Abweichung hiervon ift der Kol: 


ftehende, aus Gußeiſen oder Stein beftehende, den 
Mühlfteinen ähnliche Scheiben (Läufer) auf einer 


Bodenplatte aus Eifen oder Stein um ihre eigne Adhie | 


limationsfehler. Die beffern Inftrumente befisen 
mechaniſche Einrichtungen (Kollimationsichrauben) 
jur Bejeitigung der Kollimationsfehler., 
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Rollin, Stadt in Böhmen, f. Kolin. 

Kollineation (lat., auh Homographie, gried).), 
in der Geometrie diejenige Verwandtſchaft zweier Fi⸗ 

uren, bei welcher einem Bunte ber einen ftetö ein 

Bunte der andern und einer Geraden ftetö eine Ge: 
rade entipricht. Ahnlichkeit und Kongruenz find be- 
fondere Fälle der K. Vgl. Möbius, Der baryzen- 
trifhe Kalkül (Leipz. 1827); aud in »Gefammelte 
Werlke«, Bd, 1 (daf. 1885). 

Kollinfie, f. Collinsia. 

Kolliguafion (lat,, »Zerflieken«), die unter Ein: 
fluß chemifcher Prozeſſe entftehende Auflöfung, auf: 


Kollin — Kollifion. 


welche Rechtönormen hier maßgebend find, ob bie in- 
ländifchen oder die des fremden Staats, bildet den 
Gegenjtand des ſogen internationalen Privat: 
rechts, einer wichtigen Rechtsdisziplin, Die nament: 
lich für das deutfche Nechtsleben von großer Bedeu— 
tung ift, Solange wir auf dem Gebiet des Privatrecht: 
noch fein einheitliches deutiches Recht befigen. Zu: 
dem tritt ebendiejelbe Frage an ben Richter heran, 
wenn innerhalb eines Staat3 wiederum verichtedene 
Rechtönormen gelten, wie dies 4. B. in Anjehung 
bes ehelichen Güterrecht8 in den einzelnen deutſchen 
Staaten vielfach vorkommt. Als Prinzip ift dabei 


gehobene Bindung der flüffigen und feften Teile or: | feftzubalten, daß jeder —55 nach dem Recht ſeines 


ganifierter Körper. Sie ift der Anfang der Fäulnis 


und wird daher bei Faulfiebern, Sforbut und allen 
Krankheiten, weldye diefen Charakter annehmen, ge: 
funden. So kann bei allen Fiebern, auch bei chroni: 
IE Krankheiten und bei zunehmender Lebens: 
ſchwäche ein Stadium colliquativum eintreten, 3. B. 
bei der Abzehrung, Wafferfucht. Die dadurch erzeug: 
ten Ausleerungen werden folliquative genannt. 
Kollifion (lat.), eigentlich das » Zufammentreffen« 
zweier harter Körper im Stoß; daher der (ftörende, 
verlegende) Zufammenftoß, 3. B. von Schiffen (f. un: 
ten), die Quetihung (Kontufion); dann das Zus 
fammentreffen entgegengejegter Dinge oder Inter— 
effen in Einem Punkt. In diefem Sinn Ipricht man 
von einer K. der Pflichten, auch wohl von einem 
fittlihen Konflikt in ſolchen Fällen, wo an eine 
Berion eine Mehrheit fittlicher Anforderungen heran: 
tritt, welden gleichmäßig zu genügen nicht möglich 
ift (Kollifionsfälle; vgl. Kafuiitik), 
Von K. der Geſetze wird in doppelter Beziehung 
geſprochen. Einerſeits bezeichnet man bamit Wider: 
prüche in einer und derjelben Gejetgebung, ander: 
eits den Widerftreit der Gefeke verſchiedener Staa: 
ten, welche auf einen Nechtöfall Anwendung finden 
tönnen (8. der Statuten). Sn erfter Beziehung 
iſt es zunächft Aufgabe der Gefekedauslegung, den 
Widerjprud (Antinomie) zu entfernen. Zu dem 
Ende ift zu unterfuchen, ob nicht etwa die eine Be: 
ftimmung ald neuered Geſetz das ältere aufhebe 
(lex posterior derogat priori), oder ob die eine ald 
Negel, bie andre ald Ausnahme oder die eine als 
allgemeiner Grundfag, die andre ald näbere Aus: 
führung anzufehen fei, oder ob etwa beide Beſtim— 
mungen verfchiedenartige Gegenftände und Geltungs⸗ 
gebiete haben. Führt dies nicht zum Biel, fo würde 
der Ausſpruch, welcher den Fragefall zu enticheiden 
beftimmt ift, einem andern, welcher ihn nurgelegent: 
lich berührt, oder derjenige, welcher dem Sinn und 
Geift der ganzen Geſetzgebung entipricht, vorzugie: 
ben fein; wäre auch hiernad) eine Entſcheidung nicht 
möglich, fo heben die wideriprechenden Beftinmun: 
gen fich gegenfeitig auf, gleich ala ob ein Gejeg über 
den betreffenden Gegenftand gar nicht vorhanden 
wäre. Zu beachten iſt aber, daß das frühere gemeine 
deutiche Recht einen fubfidiären Charalter hatte, d. h. 
nur dann zur Anwendung fam und fommt, wenn 
und fomweit die Partifularrechte nichts Andermeites 
beftimmen (Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht 
bricht gemeines Recht). Dagegen befteht heutzutage 
in Anſehung bed Reichsrechts und der Einzelgefeß: 
ebungen der deutichen Staaten gerade bad umge: 
ebrte Verhältnis: die Neichögefege gehen den Lan 
deögefegen vor (Reichsverfaſſung, Art.2). In zweiter 
Beziehung ift es eine Folge ded internationalen Ber: 
fehrs, dab oftmals von den Gerichten des Inlandes 
bürgerliche Nechtöverhältniffe zu beurteilen find, 
welche im Ausland zur Entjtehungfamen. Die Frage, 


Landes oder Bezirks zu enticheiben hat ( — Terri⸗ 
torialitätsprinzip); dies gilt ausnahmslos hin: 
fichtlich ded Prozeßverfahrens und hinfichtlich der: 
jenigen Beftimmungen, welche dem öffentlichen Recht 
anaehören oder von zwingender, abjoluterRaturfind, 
daher 3. B. ein deutſches Gericht einen Fremden im 
Eigentum an mitgebradhten Sklaven nicht jchüten 
fann. Indeſſen muß nad dem Grundfaß der terri: 
torialen Geltung des Rechts jeder Staat, wie erei 
felbft vorausfegt und fordert, fo auch anerkennen, 
daß die Verjonen, welche einem Staat vermöge ihre: 
Wohnortes oder Heimatsrechts angehören, und die 
Saden, die in dem Gebiet desfelben liegen, defien 
Geſetzen unterworfen find. Hieraus ergeben ſich fol- 
ende Grundfäße: Jede Perjon als folche wird bin 
Pchtlich ihrer perfönlichen und Familienverbältnifit 
nach den Geſetzen ihres wejentlihen Wohnortes oder 
Domizild (statuta personalia) beurteilt, namentlis 
alfo in Anjehung der frage, ob fie volljährig, band 
lungs- und rechtäfähig, ehelich geboren, ber väter: 
lichen Gewalt unterworfen fei. Das Güterrecht der 
a beſtimmt ſich nach der Geſetzgebung dei 
eriten Wohnortes nad) Eingehung der Ehe. Nac dem 
Rechte des Wohnortes des Erblaſſers muß Erbfäbiafeit 
und Erbfolge beurteilt werden. Körperliche Sachen 
als folche ftehen unter dem Rechte der belegenen Sad 
(statuta realia), d.h. unter dem Geſetz des Ortes, ma 
fie fich befinden (locus rei sitae); nach dieſem tft m 
beurteilen, welche Rechte daran möglich find, und 
wie fie begründet werden, ob z. B. zum Erwerb eines 
Grundftüds ein Privatrechtsgeihäft genügt, oder 
ob gerichtliche Verlautbarung oder Eintrag in öffent: 
liche Bücher nötig ift. Rechtsgeſchäfte werden gemäf 
ber Regel »Locus regit actum« (der Ort ift beftim: 
mend für die Handlung) nad Form und Wirkung 
nach dem Rechte des Ortes beurteilt, wo fie ftattfin: 
den, ed müßten denn die Parteien felbft die Anwen: 
dung eined andern Rechts ausdrüdlich oder ftill- 
ichweigend beabfichtigt haben, wie 3.8. bei Verträgen 
in der Regel das Recht des Erfüllungdorts ala mat: 
gebend anzunehmen * wird. Hiernach ſind auch die 
privatrechtlichen Wirlungen unerlaubter Handlungen 
u beurteilen. Über die Kl. der Strafrechtänormen ver: 
Fieber Staaten (internationales Strafredt) 
ſ. Ausland. In neuerer Zeit haben die völter: 
rechtlichen Kongreſſe des Bereins für Reform und Ko- 
dififation des Völkerrechts (l’Association de droit 
international) und bes Inſtituts für Völkerrecht 
(Institut de droit international) und bie damit in 
Berbindung stehenden Beitjchriften undfonftigen Ber: 
öffentlihungen über internationales Recht zur Kla— 
rung der Rechtdanfchauungen auf diefem wichtinen 
Gebiet erheblich beigetragen. Val. Wächter, Archiv 
für ziviliftiiche Praxis, Bd. 24, S. 30-311; Br. 3, 
©. 1-60, 161— 200, 361—419; vo. Savigny, Ey 
ftem zc., 8b. 8,6. 1 ff.; Pfeiffer, Die Prinzipien 
des internationalen Privatrechts (Stuttg. 1851); 


Kolliſion — Kollonitſch. 


v. Bar, Das internationale Privat: und Strafrecht 
(Hannov. 1862); Ajier, Leitfaden des intermatio: 
nalen Privatrechts (a. d. Holländ., Berl. 1881); 
Fölix, Traite du droitinternational priv& (4. Aufl., 
Var. 1856); Bhillimore, Cummentaries upon in- 
ternational law (3. Aufl,, Zond, 1873 ff., 4 Bbe.); 
Fiore, Nouveau droit international (2. Aufl., Bar. 
1885, 2 Bde); Wharton, Private international 
law (2. Aufl., Philad. 1881), Weftlafe, Internatio— 
nales Privatrecht (deutich v. Holgendorff, Berl. 1884). 

Kollifion (Zujammenftoß) von Schiffen er 
folgt am häufigsten in engen, ftarf frequentierten Ges 
wäflern, aber auch auf offener See durch Nachläſſig— 
teit, bei Sturm, Nebel und Seebeben. Die Bad 
der Kollifionen ift in beitändigem Wachſen begriffen, 
wie die Zahl der Dampfſchiffe, die unabhängig von der 
Windrichtung jeden beliebigen Kurs zu halten ver: 
mögen und durch die Konkurrenz zu rüdjichtslofer 
Fahrt verleitet werden. Zur Verhütung von Kollifios 
nen find mehrfach nationale und internationale Bor: 
tehrungen getroffen worden. Verordnungen (deutiche 
Verordnung vom 23, Des. 1871) —— die Benutzung 
von Signallichtern und Nebelfignalen ſowie das Aus: 
weichen der Schiffe, auch yet rg sch hen 
erfolgtem Zuſammenſtoß (deutiche Verordnung vom 
15. Aug. 1876), während die privatrechtlichen Folgen 
ver K. als eines Falles der jogen. partifulären Havas 
vie Durch das deutſche Handelsgeiegbudy, Art. 736— 
‘41, geregelt find. Für die Folgen der K. hat der 
Gasdcoverjicherer dem Reeder infoweit aufzulommen, 
als legterer dem Ladungsintereſſenten erlagpflichtig 
geworden ift. 

Kollifionsfälle, ſ. Kollision. 

Kollitigant (lat.), Teilnehmer an einem Rechtsſtreit. 

Köllner, Wilh. Heinrich Eduard, proteft. Theos 
log, geb. 25. Aug. 1806 zu Tüngeda im Gothaiichen, 
war 1830 — 33 Repetent in Göttingen, ward 1835 
Vrofeffor dafelbft und 1847 in Gießen. Er ſchrieb 
unter anderm: »über den Geiit, die Lehre und das 
veben bed —** Paulus - (Götting. 1836); »Syms 
bolif aller rijtlihen Konfejfionen« (Hamb, 1837 — 
1844, 2 Bbde,); » Die gute Sache der lutheriſchen Sym⸗ 
bole« (daf, 1847); »Ordnung und Überficht der Mate: 
rien ber drijtlihen Kirchengeichichte« (Gießen 1864), 

Kollo (ital. Collo; Mehrzahl: Kolli), ein Ballen 
oder Palet, überhaupt Frachtſtück; daher R ollotarif, 
bei Eifenbahnen der Tarif für Stüdgut im Gegen- 
fa zum Wagenraumtarif, der für Benugung eines 
ganzen Wagens gilt. 

Kollödium (Klebäther), eine Löfung von Nitros 
cellulofe (ſ. Shiegbaummolle) in altoholbaltigem 
Ather. Zur Darjtellung einer geeigneten Nitrocellu: 
loſe weiht man Baummolle (ungeleimte Watte) in 
ſchwacher Sodalöjung, wäſcht fie gut aus und taucht 
ſie nach dem Trodnen und Zerzupfen in eine erfals 
tete Mischung von 7 Teilen Salpeterfäure vom ſpez. 
Gew. 1,120 und 8 Teilen Schwefeliäure von 1,333 oder 
8 Teilen Salpeterjäure von 1,382 — 1,30 und 20 Teilen 
Scwefeljäure von 1,833 und ftellt jie 12—24 Stun: 
ven beifeite. Dann wäſcht man fie mit jehr viel 
Waſſer und trodnet fie bei einer unter dem Kochpunlt 
des Wafjerd liegenden Temperatur. Die Kollos 
diumwolle (Kollorylin) gleicht äußerlich der Baums 
wolle, verpufft bei 150 — 160” und fann durch Kochen 
mit Eijenchlorürlöfung wieder in gewöhnliche Baum: 
wolle übergeführt — Zur Auflöjung der Kollo⸗ 
diummolle jhüttelt man 1 Teil derjelben mit 3 Teilen 
Altohol und 18 Teilen Ather von 0,725 — 0,730 ſpez. 
Gew., läßt abfegen und filtriert durch einen Bauſch 
Vaummolle. Für photographifche Zwede wird eine 
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Kolodiummolle (Kolloidin) dargeftellt, welche man 
nach dem Auswaſchen nod mit jchwefliger Säure 
behandelt. K. bildet eine farbloje, Hare oder ſchwach 
opalilierende, firupartige, neutrale, ſehr leicht ent» 
zündliche stüffigteit, die an der Luft fchnell verduns 
ftet und, auf die trodne Haut geftrichen, einen feft 
baftenden, firnisartigen Überzug hinterläßt, der die 
betreffende Hautjtelle etwas zuiammenzieht. Das 
K. wurde zuerſt von Meynard in Bofton 1848 dar: 
und zudirurgiihen Zwedenempfoblen. Man 

enußt ed gegenwärtig zum Verichließen von Wuns 
den, zum Bededen wunder Hautjtellen, leichter Brand» 
mwunden, gichtifcher und bämorrhoidaler Anjchwels 
lungen, Froftbeulen zc. Um die Kollodiumhaut elaftis 
cher zu machen, mifcht man 50 Teile K. mit 1 Teil 
Rizinusöl (Collodium elasticum). Wenn man das 
K. nicht mit reinem Äther, ſondern mit einem äthe: 
riihen Auszug von Spaniſchen liegen bereitet, fo 
erhält man das blafenziehende k (Collodium can- 
tharidatum), welches ebenjo wie Spanifchfliegen: 
pilafter auf der Haut eine ge sieht, vor dem Pilafter 
aber den Vorzug befigt, daß es überall appliziert 
werben und durch die Unruhe der Patienten nicht 
verichoben werben fann. Die audgedehntefte Ans 
wendung findet das K. in der Photographie zur Dar⸗ 
ftelung der negativen Bilder, und man vermilcht ed 
zu diefem Zwed mit verichiedenen Chemifalien, Brei: 
tet man &. in dider Schicht auf Glastafeln aus, jo 
fann man das fefte Rollodiumbäutcden nachher 
abziehen und, weil es beim Reiben außerordentlich 
ftarf eleftrijch wird, vielfach bei eleftrifchen Appas 
raten, 3. B. als Eleftrophor, verwenden. Aus ges 
färbtem K. dargeitellte Häutchen, zwifchen galvano⸗ 
plaftiich bergeitellten Metallformen gepreßt, liefern 
ein zartes Material zur fünftlihen Blumenfabris 
fation. In der Oärtnerei dient das K. häufig als 
Erjag für Baumwachs. Kollodiummolledientaud 
zur Darftellung von Celluloid und Sprenggelatine. 

———— f. Hettograph. 

KRollowfrebö, ſ. v. w. Gallertirebs, 

ſtolloĩdſubſtanzen, ſ. Endosmoſe. 

ſtollotation (lat.) Platzanweiſung; Ordnung nach 
der Reihenfolge; daher Kollolationsurteil, die 
Entſcheidung im frühern Konkursprozeß, welche die 
Reihenfolge (die Klaſſen) der Gläubiger beſtimmte 
(. Konkur s). 

Kollofution (lat.), Unterredung, Geſpräch. 

Kollonitig(Kollonich, Kollonig, Gollonitfch), 
eine aus Kroatien ftammende Familie. Bemerfens: 
wert:Zeopold, Graf, geb. 26. Oft. 16031 zu Romorn, 
wurde Maltejer und bewies bei der Verteidigung Are: 
taö gegen die Türlen fo viel Tapferkeit, daß er vom 
Großmeiſter Des Ordens zum Kaftellan von Malta er: 
nannt wurde. 1659 jah er die Heimat wieder ald Bor» 
fteher ber Ordendlommende zu Mailberg in Nieder: 
—— Nicht lange darauf faßte K. den Entſchluß, 
die Stellung des Ordensritters mit der des Kirchen: 
fürften und Staatömannes zu vertaufchen. 1657 
ausgeweiht, 1668 Biichof von Neutra in Ungarı, 
1670 Biſchof von Wiener:Reuftabt, ward er 1672 
Kammerpräfident für Ungarn. Die ſchweren Jahre 
1679 und 1683 verſchafften ihm überdies große Po: 
pularität; im Peſtjahr Wiens zeiate er fich als ber 
rufötreuer, unerfchrodener Bricher und während ber 
Türfenbelagerung als eine der widtigiten Stüßen 
der Verteidigung und des Verpflegungsweſens. 1685 
Biſchof von Raab, 1691 Erzbiichof von Kalocja und 
Kardinal, wurde er 1692 Wirklicher Staats: und Kons 
ferenzminifter des Kaijerd und Präfident der Hof: 
fammer, Den Höhepunft der Lebensſtellung erlangte 
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K. 1695 durch feine Ernennung zum Erzbifchof von 
Gran und Primas von Ungarn. Jetzt trat aber auch 
fein Eifer im Katholifieren Ungarns und Sieben: 
bürgens in den Bordergrund, feine Begünftigung des 
Sefuitenorden® als Trägers diejer dee. K. — 
19. Jan. 1707. Bgl. Maurer, Kardinal Leop. Graf 
K. (Innsbr. 1887). — Der Letzte des Hauſes, Graf 
Siegmund, geb. 80. Mai 1676, geſt. 12, April 1751 
in Wien als erſter Erzbifchof Wiens, aboptierte 1728 
den Sohn der Stiefjchweiter feines Vaters, Grafen 
ob. Siegmund (geft. 1684), den Freiherrn Ladislaus 
rd v. Zajezda, der die jegt auch ſchon (1863 mit 
adislaus) im Mannesftamm erlojchene Linie Kollo: 
nitſch⸗Zay begründete. 
olloguium (Iat.), überhaupt Gefpräh, Unter: 
redung, bejonders zum Behuf der Prüfung von 
Männern, die bereitd im Amt ftehen, aber zu einem 
höhern Poſten aufrüden wollen; auch (colloquium 
charitativum) namentlich feit der Reformation ge- 
bräuchlicher Name der Neligionsgeipräde (f. d.). 
Neuerdings ein Glaubenderamen, welches in nord» 
deutichen Landeskirchen mit Geiftlichen, welche von 
den Gemeinden gewählt find, gehalten wird, meift 
mit dem Zweck ober Erfolg, ihnen wegen man: 
gelnder Nechtgläubigkeit die Betätigung der Wahl 
zu verfagen. 

Kolludieren (lat.), unter einer Dede fpielen, im 
geheimen Einverftändnis fein und handeln. 

Kollufion (lat., »das Zufammenfpielen«), im all 
gemeinen jede auf rechtswidrige Täuſchung Dritter 
gerichtete Verabredung, im Strafprozeß insbeſondere 
eine Verabredung des Angeichuldigten mit Zeugen 
oder Mitſchuldigen, durch welche die Erforfchung der 
Wahrheit gehindert werden foll. In der deutichen 
Praris pflegte man wegen zu beforgenderollufionen 
Unterfuhungshaft (Kollufionshaft) eintreten zu 
lafjen, was dem engliihen und franzöfiichen Straf: 
prozeß fremd, von der deutſchen Siselpesbosnune 
t$ 112) aber beibehalten worden ift. Diele gejtattet 
die Unterfuhungshaft, wenn gegen ben Angeſchul⸗ 
digten dringende Verdachtsgründe vorhanden find 
und er entweder der Flucht verbächtig ift, oder That⸗ 
fachen vorliegen, aus denen zu Schließen tft, daß er 
Spuren der That vernichten, oder daß er Zeugen 
oder Mitſchuldige zu einer faljhen Ausjage oder 
Zeugen dazu verleiten werde, ſich der Zeugnispflicht 
zu entziehen. Kolluforijch, auf K. abzielend oder 
beruhend. 

Kolluthos, griech. Dichter, aus Lykopolis in Ober: 
Ägypten, dichtete zu Anfang des 6. Jahrh. n. Chr. 
unter anderm ein Epos von 892 Berjen: >Raub der 
Helena«, nach den kytliſchen Dichtern; herausgegeben 
von Lennep (beforgt von Schäfer, Leipz. 1825), 
Belfer (Berl. 1816), Torney (Mitau 1860), Abel (Berl. 
1880); überjegt von Bodbmer (Zürich 1758) und 
Paſſow (Güftrom 1829). 

Kollyba (rufj.), ſ. v. w. Kolibat (f. d.). 

Kolmar (Colmar, lat. Colmaria), 1) Hauptftabt 
des deutichen Bezirks Obereliaß, an der Lauch und 
dem Logelbach (einem aus der Fecht abgeleiteten Ka⸗ 
nal) und unweit der Ill, mit dem Rhein :Rhönelanal 
durch einen Zweigfanal in —— Gafenbecken), 
Knotenpunkt der Eiſenbahnen Straßburg⸗Baſel, K.⸗ 
Münſter u. K.-⸗Altbreiſach, 193 m ü. M., iſt eine alte 
Stabt mit engen und winkeligen, aber reinlid und 
qut gehaltenen Straßen. Die ehemaligen Sellunge- | 
werke bilden jett zum Teil jhöne PBromenaden. Ein 
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— ftolmar. 


das Marsfeld mit Anlagen u. Denfmälern des Gene 
rald Rapp und des Momirald Bruat (beide aus fi. ge 
bürtig). Sonft find zu nennen: dad Münfter oder 
die fathol, Pfarrkirche zu St. Martin (aus dem 13, 
und 14. Sabrh.) mit 2 Türmen, 
von denen einer unvollendet, ei: 
nem jchönen Portal und dem be: 
rühmten Bild: Maria im Rofen: 
908, von M. Schongauer, der in 

. gelebt hat; die evang. Pfarr- 
firde (Barfüßerfirhe aus dem 
15. Jahrh.), das ehemalige Do- 
minilanerflofter (»Ulnterlindene, 
1232 — 89 erbaut) mit ausgezeich⸗ 
netenSammlungen(Stabtbiblior 
thef, kunfthiftoriichem, archäolo⸗ 
giſchem, ethnographiichem und 
eg eg Mufeum), ei: 
ner Bildfäule Schongauerd und einem Denkmal 
des hier gebornen Fabeldichter Pfeffel daneben; 
die ehemalige Dominilanerfirche (jegt Fructballe), 
das Kaufhaus aus dem 15. Jahrh., das Gebäude bei 
Oberlandesgerichts mit großartigen Sälen, das Yan: 





Wappen von 
ftolmar. 


desgerichtsgebãude, die Synagogezc. Die Bevölterung 
beläuft fich (1885) mit Garnijon (ein Dragonerregi: 


ment Nr, 14 und drei Infanteriebat. Nr. 112) auf 
26 ‚537 Seelen, darunter 6602 Evangelifche und 110% 
Juden. Die Induftrie ift bedeutend. K. bat Woll: 
und Baummollipinnerei und »Weberei, Seidenipin: 
nerei, Tuch, Jute-, Packtuch⸗, Nähfaden-, Stärte 
mebl:, Kartoffelzuder:, Teigwaren:, Wagen: und 
Maichinenfabritation, Gieherei, Wleicherei, Bier 
brauerei, Mein: und Gartenbau ꝛc. Den Verkehr mit 
der Umgegend vermitteln die Straßenbahnen K. 
Kaiferöberg, 8.»Horburg und K.:Winzenbeim. An 
Schul: und fonftigen Bildungsanftalten befinden fi 
dort: ein Lyceum, 2 LZehrerfeminare, eine Präpa- 
randenanftalt, eine Rabbinerfchule, eine Hebammen: 
anftalt und eine Geſellſchaft für Erhaltung der Kunit- 
ee der Stadt. Die ftädtiihen Behörden 
een ſich zuſammen aus 3 Magiftratämitgliedern 
und 24 Stadtverordneten. K. ift Sik eines Bezirke: 
präfidbiums, einer Kreisdireltion, eined Dberlande* 
gerichts für Elſaß- Lothringen, eine® Landgerichts 
(für die 15 Amtögerichte zu Barr, Enſisheim, Geb 
weiler, Kaiſersberg, R., Marfirh, Marfoläheim, 
Münfter i. E. Neu-Breifah, Rappoltsweiler, Rufad, 
Schlettſtadt, Schnierlach, Sulz i. Oberelfat und Wa- 
ler), einer Handeldfammer u, einer Forftdireftion mit 
2 Oberförftereien. e K. gebört ber Fabrikort Logel⸗ 
bach, 3 km weſtlich, mit großen Baumwollſpinne⸗ 
reien und :Webereien. — K. ift wahricheinlich das Co— 


J. lumbarium der Römer. E83 mwirb auerft im einer 


Schentungsurfunde des Kaiferd Ludwig des From: 
men von 823 genannt. 833 lagerten die Söhne Lud⸗ 
wigs des Frommen in der Ebene zwiſchen K., Zürt: 

eim und Sigoldheim und verführten das Heer des 

aters (Lügenfeld). Karl der Dide hielt in K. 884 
einen Rei ig Se 1220 erhielt 8. durch den Land⸗ 
vogt Wölflin Stadtrechte und Mauern, und 1236 
ward es freie Neichöftadbt. Damals erhielt es ein 
Ratskollegium, und neben den königlichen Schultheiß 
trat im 14. Jahrh. ein Bürgermeifter. Das Stadt 
recht, welches Rudolf von Habsburg 1278 K. erteilte, 
wurde dann Mufter für viele andre Städte. Seit 
1347 fanden die Zünfte im Rat Vertretung und 


verdrängten im 17. Jahrh. die adligen Gefchlechter 


neuer Stadtteil entwidelt fih am Bahnhof, dort be: | völlig daraus. 1255 trat K. indenrbeinifchen Städte 
—Q8 ſich auch das ſchöne Gebäude des Bezirfsprä: | bund und nahm an der Verteidigung des Elſaß ge— 
idiums (ehemalige Präfektur), der Wafjerturmund I gen fremde Einfälle jowie 1476 und 1477 an den 
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Schlachten aegen Karl den Kühnen tapfern Anteil. 
Die Reformation bradte viele Kämpfe; die Pro: 
teftanten erhielten 1575 freie Religionsübung, die 
ihnen Kailer Ferdinand II. 1629 wieder zu nehmen 
juchte. 1632 fiel K. in die Hände der Schweden, 1635 
in bie ber Franzoſen, welche e8 1649 nad) dem Weft: 
fälifchen Frieden räumten, 1673 aber aufö neue be- 
jegten, die Feſtungswerke fchleifen ließen und K. 1680 
durch die Reunionslammern mit Frankreich vereinig: 
ten, bei dem es fortan bis 1871 verblieb. Seit 1698 iſt 
K. der Gerihtöhauptort für das Elſaß. Vgl. Hunk— 
ler, Geihicdhte der Stadt K. (Kolm. 1838); Sand, 
Gejchichte der Stadt K. (daf. 1854); natigese, 
K. und Ludwig XIV. (Stuttg. 1873); Derfelbe, K. 
und die Schredenäzeit (daf. 1873); Rocholl, Die 
Einführung der Reformation in K. (Holm. 1875). 

2) (KR. in Bofen, bis 1877 Chodziefjen) Kreis: 
ftadt im preuß. RegierungäbezirfBromberg, and Seen 
und an der Linie Bofen:Neuftettin der Preußifchen 
Staatsbahn, 40 m ü. M., hat eine evangelische und 
eine fath. Kirche, eine Synagoge, ein Amtögericht, 
bedeutende Steingutfabrifation, Ziegeleien und (188) 
3015 meift evang. Einwohner (606 Juden). K. ift 
1435 —— 

Kolmation (v. ital. colmata, »Damm«), allmäh⸗ 
liche Erhöhung des Bodens durch —— che Auflei⸗ 
tung von Waſſer und Niederſchlag der feſten Materia⸗ 
lien, welche dieſes mit ſich führt. Oft wird gleichzeitig 
bezweckt, die fruchtbaren Schlickteile, welche das be⸗ 
nutzte Waſſer mit ſich führt, als Oberkrume zu ge— 
winnen und namentlich einen kahlen Geröllboden 
in dieſer Weiſe zu verbeſſern. Bedingung für die 
eng SE K. ift, daß das in Verwendung 
lommende Waffer reichliche Mengen feften Materials 
mit fich führt, damit die Hebung bes tief liegenden 
und aus biefem Grund in der Regel verfumpften 
Terrains in nicht zu langer Zeit bewerfitelligt werde. 
Vornehmli find die Hochwaſſer und zwar vor allen 
diejenigen der Gebirgsflüffe zu K. geeignet, da dieſe 
oft außerordentliche Sintitoffmengen mit fich führen. 
Das zu folmatierende Terrain wird mit Deichen 
umgeben, welche das aufgeleitete Waſſer zufammen: 
balten; dad Zus und Ablafjen —38 urch Kol: 
mationsſchleuſen. Kolmationen in ſehr beträchtlicher 
Ausdehnung wurden vorwiegend in Italien, in be: 
Ihränfterm Maß auch im füdlichen Frankreich vorge: 
nommen. Die Ausführung erfolgt zumeift durch den 
Staat, um ein ungefundes und ertragloſes Terrain 
zwedmäßig zu fanieren, und die Erfolge find in vie 
len Fällen, namentlid in den Sumpfgebieten Bal 
di Ehiana, den Maremmen von Toscana, ferner an 
dem Fluß Var, an der Durance und Iſere, überaus 
günftige gewejen. Bal. Perels, Handbuch deö land: 
de Waſſerbaus (2, Aufl., Berl. 1884). 

Kolmberg (KolIm), ifolierte Berggruppe (Grau: 
wade) in der ſächſ. Rreishauptmannidaft Leipzig, 
weitlih von Oſchatz, 312 m hoch, mit ſchöner Ausficht. 

Köln, ehemals deutfches Erzftift im Furrhein. 
Kreis, welches im Reichdtag auf der rheinischen Bant 
die erfte Stimme hatte, beitand aus mehreren durch 
fremde Gebiete voneinander gefonderten Teilen, näm⸗ 
lih aus dem Hauptteil längs des Rheins zwiſchen 
den Herzogtümern Jülich und Berg, einem Gebiet 
zwiſchen Jülich und dem Erzftift Trier, der Graf: 
ſchaft Redlinghaufen und dem Herzogtum Weitfalen. 
Die eigentlihen erzftiftiichen Lande (ohne Redling: 
haufen und Weftfalen) umfaßten etwa 2750 qkm 
(50 DOM.) mit 100,000 Einw., fämtliche Befigungen 
ded Kurfürften von 8. aber ungefähr 6600 qkm 
(120 DM.) mit 230,000 Einw. Crftere zerfielen in 
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das obere Erzftift, wozu die Ämter Zeltingen und 
Rachtig, Andernad), Altenahr, Linz und Altenwied, 
Nurburg, Haarth, Rheinbach, Godesberg, Bonn, Zül: 
pic, Lechenich, Brühl und Deut aehörten, und das 
untere Erzftift mit den Amtern Hülchrath, Lind: 
berg, Kempen, Linn und Rheinberg; dazu bejaß der 
Erzbiſchof noch Rechte in Bacharach, Honnef, Untel, 
Neerien u. a. D. ſowie die Städte Andernad, Neuß, 
Bonn, Ahrweiler, Linz, Kempen, Kaiſerswerth, Rhein: 
berg, Rhenie u. a. Die Grafichaft Redlinghbaufen 
wurde durch einen Statthalter regiert. Das Herzog: 
tum Weftfalen beitand aus vier Quartieren, näm: 
lih dem Rüdenſchen, Werlſchen, Bilfteinfchen und 
Brilonfhen Quartier. Der Erzbiihof von K. war 
der dritte geiftliche Kurfürft des Deutichen Reichs 
und Erzlanzler des heiligen römiichen Reichs in Jta: 
lien ſowie des Papſtes. Auch war er von Inno— 
cenz IV, zum gebornen Legaten ernannt worden. Bei 
ber Wahl des römiſchen Kaijerd hatte der Kurfürft 
von K. die zweite Stimme, und ihm ftand das Bor: 
recht zu, dem Kaiſer in Deutjchland zur linfen Hand, 
innerhalb des Erzftiftö aber und außerhalb Deutich: 
lands zur rechten zu geben. Zwiſchen ihm und dem 
Kurfürjten von Mainz bejtand der Kaiſerkrö⸗ 
nung ein langer Streit, der erft 1657 dahin entichies 
den wurde, daß ftet# derjenige die Krönung vollziehen 
follte, in deffen Sprengel fie ftattfinde; fofern fie 
aber an einem Ort außerhalb der beiden Bistümer 
vollaogen würde, follten beide Kurfürften miteinan: 
der abwechjeln. Die YLandftände des Erzftifts beſtan— 
den aus dem Domfapitel, den Grafen, der Nitter: 
ſchaft und den Städten, und die Landtage wurden 
——— in der Reſidenz Bonn gehalten. Das 
omtapitel, welches ſich den Status primariusnannte, 
und in welches faſt nur Mitglieder aus reichsunmit⸗ 
telbaren Häuſern aufgenommen wurden, hatte ſei— 
nen Sig in der Stadt K., woſelbſt ſich auch die erz- 
bifchöfliche Kathedrale ſowie das geiſtliche Hofgericht 
oder Dffizialat und das weltliche Hofgericht befan- 
den. Das Erbhofmeifteramt des Grftite hatten die 
Grafen von Manderjcheid, dad Erbmarfichallamt die 
Grafen von Salm, das Erbſchenkenamt die Herzöge 
von Arenberg und das Erzlänmereramt die Grafen 
von Plettenberg. Die jährlichen Einkünfte betrugen 
etwa 600,000 Thlr. Das Wappen 88 ein ſchwar⸗ 
es Kreuz im ſilbernen Feld ng .), ein weihes 
—— Pferd im roten Feld (Herzogtum Weft: 
falen), dreigolbene Herzen im roten ‚Feld (Herzoatum 
Engern) und einen filbernen Adler im blauen Feld 
(Grafihaft Arnöberg). 

Die Legende nennt ald den Stifter des Bistums 
KR. den heil. Maternus, welcher mit dem vom Tod er: 
wedten Jüngling zu Nain identifiziert wird. Erft im 
4. Jahrh. fommt indes beglaubigt ald Biſchof ein 
Maternus vor. St. Kunibert, Biſchof von K. von 622 
bis 663, bereicherte das Stift durch fein Verhältnis 
zum fränkiſchen Dynaſtengeſchlecht ſowie durch das 
Vermächtnis feiner Beſitzungen Zeltingen und Rad): 
tig a. d. Mofel, Rhenfe und Boppard. Unter Hilde: 
bold, Erztaplan und freund Karls db. Gr., wurde 
8. 785 zum Erzbiätum erhoben und ihm bie Bistü— 
mer Lüttih, Minden, Utreht, Münfter und Döna: 
brüd untergeorbnet,. Bruno, der Bruder Ottos I. (j. 
Brunol.), wurde 953 zum Erzbijchof erwählt und 

ugleich zum Herzog von Lothringen ernannt, welche 
Hürde auch alle feine Nachfolger befiten follten. 
Diefe behaupteten diefelbe aber nur in einem ſchma— 
len Zandftrich am Rhein, welcher ipäter das weltliche 
Gebiet ded Erzbistums bildete. In Brunos Geijt 
wirkten feine Nachfolger Follmar, Garo, Marinus, 
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Heribert. Der folgende Erzbifchof, Pilgrim, 1021 ges 
wählt, war Kanzler Heinrich II. Pilgrims Nach— 
folger Hermann Il. e cheint als Erzlanzler des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls in Bapfturfunden. Auf ihn folgte 
Anno II. (1056 — 1075), Kanzler Heinrichä& III. und 
Bormund Heinrichs IV, ſowie Reichsverweſer. Ar: 
nold II., ein Graf von Wied (1151—56), erhielt vom 
Papſte die unmittelbare Abhängigkeit der Metropolis 
tane von Rom fowie dad Recht zugeftanden, den Kai: 
fer in feinem Sprengel zu ſalben; aud; wurde der 
Kirche zu K. die Berechtigung eingeräunit, fieben Kar: 
dinalpriefter au haben. Erzbiſchof Neinald von Daſ— 
jet (115967) begleitete den Kaiſer —— J. nach 
Italien und half daſelbſt dieſem bei Tusculum einen 
Sieg über die Römer erringen, wofür er von ihm den 
Königshof in Andernach erhielt. Sein Nachfolger 
Philipp von Heinsberg (geft. 1191) benutzte die er: 
würfniffe Heinrich& des Yöwen mit dem Kaifer, um 
einen Teil der Länder des Geächteten, nämlich den 
weftlichen Teil des alten Engern und Weftfalen, für | 
das Erzitift zu erwerben. Seitdem jchrieben ſich die 
Erzbiichöfe von K. Herzöge von Weitfalen und 
Engern. Seit dem 13. Jahrh. erbliden wir das 
Erzitift faft — in Feindjeligfeiten begriffen, 
teild mit den benachbarten Dynaften, teils mit den 
Städten, welche fich, wie Soeft und Köln, nur unter | 
der Bedingung der Aufrehthaltung ihrer Breibei 
ten und Rechte dem Stift unterworfen hatten. Die 
langen Streitigfeiten mit der Stadt 8. begannen 
ihon unter Philipp von Heinsberg und erreichten 
ihre Höhe unter Konrad von Hochſtaden (1238—61), | 
Engelbert von Falltenburg (1261—74) und Siegfried 
von Weiterburg (1275-97). Wenn fie aud) nad) der 
Austreibung des Erzbiſchofs Siegfried aus der Stadt 
an ihrer Schärfe vieles verloren, jo hörten fie doch 
nicht eher ganz auf, als bis die Selbftändigfeit jo: 
wohl des Erzbiſchofs als der Stadt unter der Wucht 
derfranzöfiichen Revolution zu Grabe getragen wurde. 
Dievielen Fehden, welde Wikbold von Holte (1297-- 
1304), Heinrid von Birneburg (1304— 32), Wal: 
ram von Jülich (1332 —49), Wilhelm von — 
(1349 - 62), Adolf II. von der Mark (1363 —64) un 
Engelbert III. von der Marf (1364 — 69) zu führen 
hatten, ftürgten das Sy ber eine bedeutende Schul: 
denlaft, und mande Berpfändungen fanden itatt. 
Als der Erzbifchof Dietrich von Mörs (1414-63) der 
Stadt Soeſt neue Laften auflegen wollte, begab fich | 
biejelbe in den Schuß des Herzogs Adolf von Kleve | 





Köln (Erzitift). 


Waldburg, erklärte ſich offen für einen Anhänger bed 
Proteftantiömus und verehelichte ſich 1583, wurde 
jedoch einige Monate jpäter erfommuniziert und ab» 

ejegt. Zwar behauptete er fi, unterftügt vom Aur: 
Paten von der Pfalz, gegen den neuerwählten Erz 
biſchof, Herzog Ernft von Bayern, mehrere Jahre, 
unterlag aber endlich durch das Einjchreiten der Spa—⸗ 
nier und Bayern, mußte flüchten und zog mit feiner 
Gemahlin Agnes von Mansfeld nah Straßburg, 
wo er 1601 ald Domdechant jtarb. (Bgl. Loſſen, 
Der Kölnische Krieg, Gotha 1882 ff.) Infolge Die 
ſes Kriegs jchuldete das Eırzitift allein an Bayern 
1,600,000 Thlr., und bayriiche Truppen jpielten von 
da ab im Erzftift die Herren. Ernft3 Nachfolger und 
Neffe Ferdinand (1612—50) ſchloß fi im Dreißig- 
jährigen Krieg der Liga an. Er wählte 1642 den bay: 
riſchen Brinzen Marimilian Heinrich zum Koadjutor, 
wofür Bayern auf die oben gedachte Schuld Verzicht 
leiften mußte. Letzterer folgte 1650 ale Erzbiſchof 
und nahm wichtigen Anteil an den Kriegsereignifien 
der Zeit. So ſchloß erein Bündnis mit Ludwig AIV., 
und kölniſche Truppen rüdten 1672 mit den franzö- 
fiihen in Holland ein. Dafür wurde das ganze Erz 
ftift fpäter von den Kaiſerlichen und Holländern be 


ſetzt und erft im Nimmwegener Frieden (1679) zurüd: 


egeben. Marimilian Heinrid ijt auch der Schöpfer ber 
— ————— welche als Kölniſches Landrecht 
oder Kölniſche Rechtsordnung bis in die neuere 
Zeit Gültigkeit hatte. Nach ſeinem Tod ward der 
kurz vorher zum Koadjutor erwählte, aber vom Papft 
verworfene Prinz Wilhelm Egon von Fürſtenberg 
auf den erzbiihöflihen Thron berufen; allein der 
Bapft erflärte die Wahl desjelben für ungültig, weil 
er die fanonifch feftgejegten zwei Drittel der Stim— 
men nicht gehabt hatte, und beftätigte den Prinzen 
Jofeph Clemens, Sohn des Kurfürjten Ferdinand 
Maria von Bayern, der nur neun Stimmen erbalten 
hatte, als Erzbiſchff. Das Domkapitel beugte ſich 
dem päpftlichen Spruch, Fürftenberg bemädtigte ſich 
aber der Schäße des verftorbenen Kurfürften und be: 

ab jich im April 1689 nad} Paris. Joſeph Clemens 
Bielt es im jpanifchen Erbfolgelrieg mit Frankreich, 
mußte aber nad dem Einrüden der holländiichen 
Truppen ind Kölniſche 1702 und nad der Erobe: 
rung von Bonn 1703 fi unter franzöſiſchen Schus 
begeben. Überdies ward er 1706 in die Reichsacht 
erflärt und blieb in der Verbannung, meist in Lille, 
bis er durch die Friedensichlüffe zu Raftatt und Ba: 


und fiel nach einer heftigen Fehde mit dem Erzitift | den 1714 wieder in fein Yand eingefegt wurde. Jo: 
1449 an die Grafſchaft Mark. Neue Steuererhöhung | ſeph Clemens ftarb 1723, nachdem er bereits jeit Mai 
durch den Erzbifchof und Pfalzgrafen Ruprecht bei | 1722 zum Koadjutor den —— Biſchof von 
Rhein (ſeit 1463) ſowie deſſen Eingriffe in die Rechte Münſter und Paderborn, feinen Neffen Clemens 
der Pfandherren und der erzſtiftiſchen Stände hatten Auguſt, Sohn des Kurfürſten Maximilian Emanuel 
zur Folge, daß letztere ihm den Gehorſam kündigten von Bayern, angenommen hatte, Die Kriegsmacht 
und in der Perſon bed Domherrn, Landgrafen Her- von 12,000 Mann, die dieſer Fürſt unterhielt, ſowie 
mann von Heilen, dem Stift einen Adminiftrator bes | die Lage jeiner Staaten gaben — Stimme ein 
ſtellten. Es nützte Ruprecht nichts, daß Karl von Gewicht, wie es noch nie ein Kurfürſt von K. gehabt 
Burgund ihm zu Hilfe kam; vergeblich belagerten ſie hatte. Im Siebenjährigen Krieg ſtand er auf fatier: 
die Stadt Neuß (1474); der Burgunder z0g ab, und | licher Seite, wofürer von Frankreich bedeutende Sub⸗ 
Ruprecht unterlag in dem Kampf; er ftarb 16. Juli ſidien begog. Mit feinem Tod (1761) endigte die 
1480 auf der Feſte Blanfenftein. Am 11. Aug. 1480 | Reihe der Erzbifhöfe aus dem Haus Bayern, und 
wurde Hermann zu feinem Nachfolger gewählt, der» | durch die gegen Bayern, Franfreid, Ofterreid und 
jelbe erhielt den Namen des »Friedfertigene und | die mittelrheinifchen Fürften agitierende Heine Bar» 
ftarb 1515. tei im Domtapitel wurde Marimilian Friedrich, Graf 

Hermann. (1515—46), Graf von Wied, zeigte fich | von Königsed:Aulendorf, gewählt, unter deſſen Re— 
anfangs als heftigen Eiferer gegen die Verbreitung | gierung eine Alademie in Bonn geftiitet wurde. Sein 
der reformatorifhen Grundfäge. 1542 ließ er jedoch Nachfolger, Erzherzog Marimiltan Franz von Öfter: 
Bucer die Lehrjäge Luthers in Bonn öffentlich vor: | reich Ge 1785), regierte ganz im Gifte des Kaiſers 
tragen, weshalb die Univerfität und die Geiftlichkeit | Jofeph IL, verwendete die Eriparniffe des Hofs zum 
feine Abſetzung erwirkten. Gebhard II., Truchſeß von Bejten des Staats, förderte Hünfte u. Wiſſenſchaften, 
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Köln (Stadt). 


erhob die Alademie zu Bonn zur Univerfität und 
hielt feine Gerechtiame dem Papft gegenüber mit 
Energie aufredt. Er mußte indeflen infolge der 
franzöfifhen Revolution ſchon 1794 das Erzſtift ver: 
(ajfen und ftarb 27. Juli 1801. Um bie Eriftenz des 
Erzſtifts zu retten, wählte das Domfapitel zwar den 
Erzherzog Amadeus Viktor zu feinem Nachfolger; 
allein dur den Züneviller Frieden 1801 wurde je: 
nes fäfulartfiert, und der Teil auf dem linfen Rhein: 
ufer fiel an Frankreich, während die auf dem rechten 
Rheinufer gelegenen Refte, mit Ausnahme der Ämter 
Altenwied und Neuenburg, welche der Fürft von 
Wied:Runlel erhielt, an Naffau:Ufingen fielen. Das 
——— Weſtfalen kam an Heſſen-Darmſtadt und 
die Grafſchaft Recklinghauſen an den Herzog von Aren⸗ 
berg, 1811 an den Großherzog von Berg. Die am 
linken Rheinufer gelegenen zum Erzſtift gehörenden 
Pfarreien wurden dem Bistum Aachen, die auf dem 
rechten den Generalvifaren in Deug und Arnsberg 
unterftellt. 

Im erften Parifer Frieden 1814 mußte Frankreich 
auch den bisher franzöfifchen Anteil des Erzſtifts K. 
zurüdgeben; derfelbe ward Preußen zugeteilt, des: 
gleihen die auf dem rechten Rheinufer gelegenen 
Nefte des Erzbistums, welche Naffau bejeiien hatte, 
die Graffaft Redlinghaufen und das Herzogtum 


Weftfalen. Bei der neuen Organilation des Erzitifts | 


auf Grund der päpftlichen Bulle »De salute anima- 
rum« 1821 wurden die Beftandteile des wieder auf: 
aehobenen Bistums Nahen ſowie die an Preußen 


gefallenen Diözejen Yüttich und Roermonde und bie | 


rüber zum Sprengel von. gehörigen Kirchen, außer 
Redlinghaufen, Weftfalen zc., zu dem neuen Erzftift 
aeichlagen und demjelben die Bistümer Trier, Münſter 
und Baderborn unterftellt fomwie der eg Joſeph 
Anton, Graf Spiegel zum Deſenberg und Canſtein, 
int Dezember 1824 zum Erzbiſchof von K. ernannt und 
im Juni 1825 als jolcher eingefegt, ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter und freifinniger Mann, der viel für Einlei- 
tung eines bejjern Einvernehmens zwijchen den Ha; 
tholifen und Broteftanten in jeinem Sprengel, Hebung 
des Schulweſens und Förderung der Künfte und Wil: 
ienfchaften that. Ihm folgte 1835 Klemens Auguft, 
Freiherr v. Drofte zu Bilchering (f. d), vorher 
Weihbiichof zu Müniter, in mehrfacher Hinficht das 
Gegenftücd zu feinem Vorgänger. Der Streit über ge: 
miſchte Ehen (Kölnifcher Kirchenſtreit) gab dem 
Staat Beranlaffung einzufchreiten und endigte 1837 
mit der Amtsſuſpenſion des Erzbiſchofs. Das Erz: 


wejerd und Kapitelvifars, Hüsgen, verwaltet, dem 
auch im Mai 1838 die päpftliche Sanftion erteilt ward, 


Später(1841) wurde mit Zuftimmung des Erzbiſchofs 
Droſte zu Bifchering der Bischof Johannes v. Geifjel‘ 


(j.d.) zu Speier zum Koadjutor cum jure succedendi 
ernannt, der 1842 jein Amt antrat, ein ruhiges Ver: 
halten beobachtete und nad) feines Vorgängers Tod 


1. Jan. 1846 demielben in der Würde als Erzbifchof 


von K. folgte. Ihm folgte 1864 der Biſchof von O8: 
nabrüd, Raul Melchers (f. d.), der auf dem vatifa- 
niichen Konzil eine traurige Rolle fpielte und ſich 


nicht jcheute, nad) feiner Rüdkehr die Geiftlichen zur | 


Unterwerfung unter eine Lehre zu zwingen, die er in 
Rom jelbit befämpft hatte, Ein Märtyrer eigner Art, 


verließ er ohne jede Beranlafjung im Herbſt 1875 | 


jeine Diözeſe und wurde 12. Juli 1876 durch den Ge: 


richtöhof für kirchliche Angelegenheiten abgeſetzt. Welt. Bon ihnen find folgende hervorzuheben: Santa 


Nachdem er zum Kardinal erhoben worden, verzich: 
tete er auf fein erzbifchöfliched Amt, und im Einver: 


ftändnis mit der preußischen Regierung ernannte der | weit gedehnten Chorbau, in welchem buzantinifie: 
60 


DMevers Ronv.«Veriton, 4. Aufl., IX. Bd. 
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Papſt 1885 den Bischof Krementz zum Erzbifchof 
von K. Bal. Binterim und Mooren, Die alte und 
neue Erzdiözeie K. (Mainz 1828 — 31, 4 Tle.); Me: 
tina, Die Bischöfe und Erzbifhöfe von K. (Köln 
1842 — 44, 2 Bde); Ennen, Geſchichte der Nefor: 
mation in der Erzdiözeſe K. (daf. 1849); Derfelbe, 
Frankreich und der Niederrhein oder Geſchichte von 
Stadt und Kurftaat K. feit dem Dreißigjährigen 
Krieg bis zur franzöfiihen Offupation (daf. 1855, 
2Bde.); Bodefta, Sammlung der Verordnungen ıc. 
feit der Wiederherftellung des Erzbistums K, (daf. 
1851); Walter, Das alte Eryftiit und die Reiche: 
ftadt X. Entwidelung ihrer Berfafiung vom 15. Jahr: 
hundert bis zu ihrem Untergang (Bonn 1866); Den: 
nes, Der Kampf um das Erzitift K. zur Zeit des 
Kurfürften Gebhard Truchiek (daſ. 1878); Podlech, 
Geſchichte der Erzdiözefe K.(Mainz 1879); Mauren: 
.. er, Die preußiiche Kirchenpolitif und der Köl— 
ner Kirchenftreit (Stutta. 1881). 

Köln (Cöln, K. am Rhein, franz. Cologne: 
bierzu der Stadtplan und zwei Tafeln »Dom zu 
Köln«), Hauptftadt des gleichnamigen Regierungs: 
bezirls (f. unten) und Feitung in ber preußiichen 
Rheinproviny, ehedem mächtige freie Reichs- und 
Hanjeftadt ſowie Sitz einer Uni⸗ 
verſität und einer berühmten 
Malerſchule, jetzt einer der reich⸗ 
ſten und blühendſten Induſtrie— 
und Handelsplätze des Deut: 
ſchen Reichs, liegtin —* eines 
gewaltigen Halbkreiſes unmit: 
telbar am linfen Ufer des 
Rheins, 4,7 m ü. M. Die 
Stadt war biö vor furzem lands 
mwärtd von einer aus dem 12, 
und 13. Jahrh. herrührenden 
Mauer (mit acht Thoren) eingefchloffen, welche jede 
räumliche Erweiterung verhinderte. Es ift deshalb 
für Kölns Zufunft von hervorragender Bedeutung, 
dat 1881 durch einen —— mit der Reichsregie⸗ 
rung die alten Feſtungswerke für 11% Mill. ME, 
von der Stadt erworben wurden; dadurch wurbe das 
früher nur 397 Hektar betragende Areal um 122"/a 
Hektar erweitert und fish inkl, der ſich anjchließen: 
den Privatterrains auf 849 Heltar. In den Jahren 
1881—85 wurden die alten Feſtungswerke abgetragen 
u. aufdem neugewonnenen Terrain Straßen angelegt, 
in welchen bis 1886 über 800 Neubauten entitanden. 





Wappen von Köln. 


‚Über den Rhein nad) dem gegenüberliegenden Deus 
bistum ward nun vom Domtfapitel mittels eines Ber: | 


führen eine Schiff» undeine feſte eilerne Brüde, letztere 
1855 — 59 nad) dem Entwurf des Wafferbauinipeltors 
Mallbaum mit einem Koftenaufwand von ca. 12 Mill. 
Mt. erbaut, von 6 Türmen flankiert u. auf der Deuger 
Seite mit dem Standbild des Königs Wilhelm (von 
Drafe), aufder Kölner mit dem Friedrich WilhelmsIV. 
(von Bläfer) geihmüdt (die alte Schiffbrüde ward 
1822 an Stelle der feit 1674 beftehenden fliegenden 
Brüde errichtet). Unter den Plätzen der Stadt find 
ber Alte und der Heumarft, der Appellbof: und ber 
Wallrafplatz, der Georgsplag, Gereonhof und befon: 
ders der mit vierfacher Baumreihe bejegte Neumarft 
hervorzuheben; unterden Straßen die Severinäftraße, 
Hochſtraße (Mittelpunkt des Geſchäftslebens), bie 
Marzellen:, Eigelftein:, Bayen- und Gereonftraße. 

(Kirchliche Bauwerke.) K. ift an prächtigen roma— 
niſchen Kirchen reicher als jede andre Stadt der 


Maria in Capitolio, 1049 vom Bapft Leo IX. 
eingeweiht; eine Bfeilerbafilifa, verbunden mit einem 
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rende Reminiszenzen zu einem neuen, höchſt eigen- 
tümlichen Ganzen entwidelt find. Die Kirche ift mit 
Ausnahme des uriprünglichen weitlichen Einganges 
und ber Türme in ber jüngften Zeit ftilgerecdht re= 
jtauriert und im Innern mit Wandgemälden nad 
Vorbildern der romanifchen Kunſtepoche geihmüdt 
worden, Die alte Kirche von St. Gereon, angeblich 
von der heil. Helena gegründet, erfuhr einen völligen 
Umbau durch den Erzbifchof Anno. Das alte de: 
fagon wurde im 13. Jahrh. niedergelegt und durch 
das jegige Schiff, ein längliches Zehned, erfegt; 
Spuren des römischen Baues find noch an ben untern 
Teilen des Dekagons zu ſehen. Diefer prächtige Kup: 
pelbau, 16,9 m breit und 18,2 m lang, wurde 1219 
begonnen und 1227 vollendet. Die St. Cäcilien: 
fire ftammt in ihren älteften Teilen aus dem 10, 
Jahrh. Im W. derfelben befindet fid) eine auf vier 
Bieilerreihen ruhende Empore; weſtlich neben diefer 
liegt die Arypte, welche für einen Reft der von Ma: 
ternuserbauten Biſchofskirche, ficher mit Unrecht, aus: 
gegeben wird. DieSt.Bantaleonsfirde(jegt Gar: 
nifonfirche) datiert mit ihren Fundamenten von 964. 
Im 3.980 geweiht, wurde fieim Anfang des 13. Jahrh. 
umgebaut. m 17. Jahrh. wurde das Mittelichiff 
der urſprünglich flach gededten Pfeilerbafilita neu 
eingewölbt und bei diejer Gelegenheit das Chor in 
fpätgotiihem Stil umgebaut; der obere Teil des 
Hauptturme ift mit einer Galerie umgeben; er diente 
zu Anfang diejes Jahrhunderts dem optiichen Tele: 
graphen, jegtder Militärbrieftaubenftation. St.Mar: 
tin, früher auf einer Rheininſel gelegen, wurde 1172 
vom Erzbifchof Philipp eingeweiht und hat im Innern 
unter allen kölniſchen Kirchen die jorgfältigite ftil- 
gerechte Ausftattung. Der gewaltige Ditbau mit dem 
majeftätifchen Turm wurde erft im Anfang des 13. 
Jahrh. errichtet. St. Andreas zeigt in feinen ein: 
zelnen Bauteilen eine Zujammenftellung ber ver: 
jchiedenen Stilarten, welche die Hauptperioden der 
firhlihen Baukunſt dharafterifieren. St. Georg 
wurde vom Erzbiſchof Anno II. erbaut und 1067 ein: 
geweiht. Uriprünglid eine ſchlichte Säulenbafilifa 
mit einer Arypte auf acht Säulen, ganz denen des 
Oberbaues entiprechend, wurde fie im 12, Jahrh. 
eingewölbt. Die Vorhallen ftammen aus dem Jahr 
1586. St. Severin wurde unter Erzbifchof Bruno. 
begonnen, im 11. Jahrh. aber gänzlich umgeftaltet. 
Einen neuen Umbau nahm man in den 30er Jahren 
des 13. Jahrh. vor; der Turm wurde von 1393 bis 
1411 errichtet. St. Runibert, 1247 durd) Erzbifchof 
Konrad unter Aſſiſtenz Alberts d. Gr. eingeweiht, 
ift eine gewölbte Bafilifa mit zwei Duerihiften. Die 
Apoftellirdhe wurde von Erzbijchof Heribert 1021 
an Stelle einer ältern Kapelle begonnen und von 
Pilgrim gegen 1080 vollendet. Nach wiederholtem 
Brandunglüd fand gegen Ende des 12, Jabeh. ein 
Neubau ftatt. Die Kirche St. Urfula wurde nad 
der normänniihen Jnvafion neu aufgebaut; bedeu— 
tende Umgeitaltungen erfuhr fie im 12, Jahrh., die 
Wölbung ftammt aus gotiſcher Zeit. 

Von den Kirchen der gotiſchen Zeit ift vor allen 
andern ber Dom zu nennen (f. beifolgende Tafeln 
»Dom zu Köln I, I). Schon Engelbert der Hei— 
lige hatte den Plan gefaßt, an der Stelle der alten 
romanifchen Kathedrale einen Neubau aufzuführen, 
welcher der Bedeutung der Kölner Kirche und dem 
Nuf der im alten Dom —— Reliquien⸗ 
ſchätze entſpreche. Dieſer Gedanle ſollte unter Kon— 
rad von Hochſtaden zur Ausführung gebracht werden. 
1247 lag der Blan zur Errichtung einer völlig neuen 
Domkirche vor. Der Grundſtein zu derfelben wurde 


Köln (Kirchen). 


14. Aug. 1248 gelegt. Während man aber am Chor 
der neuen Rirhe rüftig arbeitete, wurde der yurei- 
hend reftaurierte alte Dom zum Kapitelägotteödient 
weiter benugt. Al der geniale Schöpfer des groß— 
artigften Wunderwertes gotifcher Baufunft wird viel: 
leicht der Dombaumeifter Gerhard, welchem das Dom: 
fapitel 1257 eine Bauftelle an der Marzellenitrahe 
überließ, angefehen werden dürfen. Nur lanalam 
fchritt der Bau des Chors fort. Kolleltengeldet, 
Opfer, Zinjen, Bermädtniffe, die Eintünfte fuipen: 
dierter Benefiziaten, verfeffene Prälenzgelder boten 
den Provijoren der Baufafje die Mittel, die unge: 
beuren Koften des gewaltigen Wertes zu beitreiten. 
Die Baufteine wurden vom Drachenſels bezogen. 
Schon 1297 tonnte Gottesdienft in den Kapellen um 
das Hochchor gehalten werden, während man nod 
mit dem Bau des Chors ſelbſt beichäftigt war. Rad 
W. erhielt das Chor durd eine jtarfe, bis in di 
höchſte Spike reichende Mauer einen proviſoriſchen 
Abſchluß. 1322 waren die Seitenlapellen vollendet, 
die feierliche —— fand 27. Sept. durch den 
Erzbiſchof Heinrid,) von Birneburg ftatt. Die Bau: 
meijter, die beim Dombau thätig geweien, find: Ger: 
hard von Rile Gen von Ketwich genannt), Meiftır 
Arnold, dann deflen Sohn Johann, welder 139 
ftarb, nach diefem Meifter Nütger, nach ibm Meifter 
Michael; darauf Meifter Andreas von Everdingen, 
der noch 1412 ald »Werkmeifter in dem Doyme« tt 
ſcheint, Nitolaus von Büren (geft. 1446), Meiſtet 
Konrad Kuyn, endlich Johann von Franlenberg 
Gleich nad) der Einweihung des Chors ſchritt mar 
zur Fundamentierung des nördlichen Kreuzſchife 
1325 zu der des jüblichen. Die alte Kirche wurde m 
ihren einzelnen Teilen nad) Maßgabe des Fortſchrei 
tens des Neubaues niedergelegt. 1447 war der jüb- 
lihe Turm fo body aufgeführt, daß er die Gloden, 
von denen die größte 125 Doppelzentner wog, au' 
nehmen fonnte. Neben diejen alten Gloden it neuer 
lic) die aus eroberten franzöfifchen Kanonen gego 
jene neue »Raijerglode« im Gewicht von 250 Dep 
pelzentnern aufgehängt, jedoch erit 30. Juni 18% 
firchlich geweiht worden. Vom Hauptbau des eigen! 
I Kirchenſchiffs war 1388 ein Teil jo mweit vor 
eichritten, daß derjelbe mit Altären verſehen un 
fr den Gottesdienft eingerichtet werden lonnte 
der Fortbau wurde aber mit immer ſchwächern Arä! 
ten betrieben. Am Ende des 1A. Jahrh. gab ma 
jede Hoffnung auf, die Kirche nach dem urfprünt 
lihen Plan vollenden zu können; Langſchiff um 
Seitenhallen wurden durch ein proviſoriſches Dad 
geichloffen. Die vier erften Nompartimente det 
nördlichen Seitenſchiffs wurden 1508 eingemölht, 
um die für diefes Schiff beftimmten großen Glat 
gemälde aufnehmen zu fönnen. 1796 ward der Dom 
von den Franzofen zu einem Frucht: und jurad‘ 
magazin erniedrigt, dann 1801 zur Pfarrlirche Mu 
denjenigen Stadtbezirk erflärt, der früher größten 
teild zu St. Paulus, St. Maria im Peſch, St 
hann und St. Lorenz —* hatte. Das Gebt 
geriet immer mehr in Verfall und drohte völtaer 
Einfturs, wenn nicht auf eine gründliche Reparatii 
Bedacht genommen wurde. Da gelang es Sulpi 
Boifierde und Jofeph v. Görres, den Kronprink! 
von Preußen und das deutſche Volk für den Blanein“ 
Reitauration des Doms zu begeiftern. Auf Betteidea 
des Kronprinzen beauftragte Friedrich Wilhelm Il 
den Oberbaurat Schinkel, den baulichen Zuftand de 
Doms an Ort und Stelle zu unterfuchen, und © 
Grund von deffen Gutachten und Borftellungen K 
fahl der König, daß das Vorhandene erhalten me 
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Köln (Profanbauten). 


den folle«. Aber erit 1823 wurden die Reftaurationd: 
arbeiten unter Xeitung des Bauinſpeltors Ablert be: 
gonnen, anfangs ſchwach, jeit 1825 mit erhöhter 
Kraft. Nach Ahlerts Tod wurde 1833 der Landbau: 
meifter Zwirner mit der Zeitung der Domarbeiten 
betraut. Es gelang ihm, eine Baubütte zu gründen, 
die fich bald des beiten Rufs erfreute, und in ber 
Kräfte gebildet wurden, welche, wie V. Staß, Fr. 
Schmidt und Fr. Schmig, zu den gefeiertiten Mei- 
ftern der gotiſchen Baukunſt gehören. Zwirnerjchwang 


fich zuerit zu dem Gedanken auf, den Dom gan - | 
often | 


zubauen. Nach feinem Anjchlag follten fich Die 
auf 1,200,000 Thir. belaufen; jein Blan ließ aber allen 
ornamentalen Shmud und die Gewölbe außer Nüd: 
ficht. In K. wurde 1840 der Gedanke angeregt, durch 
Gründung eined Dombauvereins der allgemeinen Bes 
geifterung für die große Sache einen fräftigen Halt zu 


geben, und 8. Dez. 1841 wurde das Statut dieſes Ver: 
eins vonyriedrihWilhelmIV. genehmigt. Am 4. Sept. 


1842 wurde der Grundftein zum Fortbau gelegt und 
nun jährlid) eine Summe von etwa 300,000 ME. auf 
denjelben verwandt. Reichlichere Mittel verichaffte 


feit 1868 die wiederholt erneuerte Dombaulotterie, | 
enwart des | 


und 15. Oft. 1880 fonnte endlich in G 
Kaiſers Wilhelm und vieler deutſcher Fürjten die Voll: 
endung des großen Werfes mit großer Pracht be: 
gangen werden. Die Grundform ded Doms iſt die 


des Areuzed. Die Langlirche hat fünf Schiffe, das 


Querhaus drei. Bon den Schiffen des Langhauſes 
finden die beiden äußerjten beim Beginn des Chor: 


hauptes ihr Ende; ftatt ihrer Fortſetzung zieht fich 


um dieſes Chorhaupt ein Kranz von fieben polygo— 


nalen Kapellen, während die beiden mittlern Seiten: | 


ſchiffe fich ald Umgang um das Hauptchor fortfegen. 
Die Hauptfronte wird durch die beiden wejtlich ſich 
an die Seitenichiffe anlehnenden koloſſalen vier: 
eigen, vom vierten Stodwerf an achtedigen Türme 
mit dem zwiſchen ihnen ſich entwidelnden Haupt: 
portal und dem darüber aufjteigenden Mittelfeniter 
gene Das ſüdliche Turmportal ift ſchon feit dem 
5. Jahrh. mit einem Teil jeiner Skulpturen ver: 
ſehen. Dieje Figuren, in edlem Stil gehalten, ver: 
raten, was Gedanken wie Ausführung betrifft, eine 
hohe Fünftleriiche Bildung ihres Meifters; wahr: 
fcheinlich find fie ein Wert des Meifteröflonrad Kuyn. 
Bol. Boifjerde, Geihichte und Beſchreibung des 
Doms zu 8. (2. Aufl., Stuttg. 1842); Schmitz, Der 
Dom zu K. feine Konjtruftion und Ausftattung (150 
Tafeln, mit hiſtoriſchem Tertvon Ennen, Köln 1868— 
1877); Bod, Der Kunft: und Reliquienichag des 
Kölner Doms (daj. 1870); Wiethafe, Der Dom zu 
K. (40 Lichtdrudtafeln mit Tert, Frankf. 1884 ff.). 
Ein andrer hervorragender gotiiher Bau iſt die 
Minoritenkirche, eine Baſilika mit ſchmalen Sei: 
tenſchiffen und einem einichiffigen Chor ohne Quer: 
ichiffe, neuerdings durch die Syreigebigfeit des Kauf: 
manns J. 9. Richark rejtauriert. Erwähnung ver: 
dienen auch die Ratsfapelle, ein kleiner gotifcher 
Bau von 1426, mit einem äußerſt zierlichen, blei: 
gededten Dachreiter und einer 1474 angebauten, 
durch das frei ftehend gearbeitete Maßwerk ihres ſchö— 
nen Gewölbes ausgezeichneten Satriftei, und die 
prächtige neue Mauritiusfirde, die 186165 
nad) dem Plan von B. Staß —— ward und 
51,1 m lang, 86, m breit, im Mittelſchiff 21,97 m 
hoch ift, mit einem Turm von 72,18 m Höhe. Die 
Jeſuitenkirche, ein vortreffliches Muſter der goti: 
ſierenden Jejuitenrenaiffance, wurde 1618 begonnen 
und 1629 vollendet. Das prächtige Gewölbe, die 
fühne Bogenjpannung des Mittelichiffö und die 
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mächtigen Säulen maden einen überwältigenden 
Eindrud. Die Evangelijchen befigen zwei Kir: 
chen, die eine war ehemals Klofterlirche der Antoni: 
ter, die andre ift die 1857—59 neuerbaute Trini: 
tatisfirche. Endlich verdient nod die Synagoge 
in der Glockengaſſe, ein von Zwirner aufgeführter 
Bau in maurifhem Stil, erwähnt zu werden, Faft 
alle Kölner Kirchen find, obgleich in den Stürmen 
der Revolutionszeit vieles verloren gegangen ift, 
noch jegt außerordentlich reich an Runftidägen. Der 
Dom birgt die romaniſche Prachttumba der heiligen 
drei Könige, ein Meifterwert kölniſcher Goldſchmiede— 
arbeit deö 12. Jahrh., den —— des * En⸗ 
—— prächtige Vortragekreuze und Monſtranzen. 
eachtenswert ſind dort auch die Biſchofsgräber im 
Chor. Sehr reich iſt die Schatzlammer von St. Urſula. 
In St. Maria in der Schnurgaſſe, einer ehemaligen 
Karmeliterinnenkirche, befinden ſich die Reliquien der 
Heiligen Albinus und Maurinus. Vieles aus unter: 
— ne TEN Heer hen lan ae 
und in das erzbiſchöfliche Mufeum gerettet worden. 
[Brofanbanten) Von hervorragenden alten Brofan: 
bauten find zu nennen: Das Tempelhaus, der Fa: 
milienfig der Overftolzen in der Rheingafie, ein 
prächtiger romanifcher Bau aus dem 12. oder 13, 
| Jene. der im Erdgeichoß rundbogige, im zweiten 
eihoß Hleebogige, im dritten rundbogige Fenſter, 
im Staffelgiebel teild rundbogig, teils jtaffelförmig 
überbedte Blenden hat. 1836 wurde dasjelbe von 
der Stadt erworben und rejtauriert. Romanijche 
Baurefte finden ſich nodh an einem Haus in ber 
' Georgitraße ſowie an Gebäuden aufdem Alten Markt, 
im Filzengraben, auf dem Gereonsdrieſch, am Ein: 
fahrtöthor zum Haus Woltenburg, am alten Kam: 
perhof, am Eingangsthor des alten Waiſenhauſes. 
Von den aotiihen Profanbauten nimmt den eriten 
Platz das Rathaus ein. Sein ältefter Teil, der hin: 
ter dem Portal gelegene Mittelbau mit dem ſchön 
rejtaurierten Hanjajaal, ſtammt aus dem Anfang 
bes 15. — Der nördlich vom Hanſaſaal liegende 
prächtige fünfftödige Turm wurde 1407 —14 erbaut; 
1540 wurde der jüdöftlid an den Turm anftohende 
Löwenhof vom Steinmeßmeijter Lorenz in dem eben 
aus Italien nah Deutihland gelommenen Stil der 
Renatfjance >auf antil« ausgeführt. Der nad dem 
Alten Markt hin gelegene Teil wurde 1549 — 50 er: 
baut, Der Hauptteil diejed Marltbaues, der unter 
dem Namen Muſchel« befannte Saal, ift ein Wert 
von 1761. Die Gobelind, womit derjelbe geſchmückt 
it, find nach Zeichnungen von Woumerman durch 
D. Vos ausgeführt und wurden von Nat aus dem 
Nachlaß des Kurfürjten Clemens Auguft angelauft. 
Die Fafjade des Marktbaues wurde 1591 volljtän: 
dig umgebaut und in der Weile aufgeführt, wie fich 
diejelbe bis zu ihrer Abtragung 1870 erhalten hat. 
Die neue, im Stil der Alten gehaltene Faſſade ift 
von Jul. Raſchdorff entworfen. Der zierlichfte Bau: 
teil des Rathauſes tft das in der edeljten Renaiffance 
ausgeführte Portal, die prachtvollſte von allen der: 
artigen Rathauslauben der Renaifjancezeit (durch 
den Bildhauer Wilhelm Bernidel 1569—71 auf: 
geführt). Dem Rathausturm gegenüber liegt der 
| 








887 wiederhergejtellte jogen. Spanifche Bau, ein 
ı Wert des 17. Jahrh., mit jchöner Halle und kühnem 
Giebel. Der Bau des befannten Gürzenich wurde 
1441 begonnen, um als Feitfaal zu dienen; der un: 
tere Raum wurde zu einem öffentlichen Kauf: u, Ya: 
gerhaus hergerichtet und das erfte großartige Feſt 
daſelbſt 1475 zu Ehren des Kaifers Friedrich h I. ge: 
feiert. Im 17. und 18. Jahrh. geriet der große Saal 

50* 
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allmählich in Verfall, und erft in neuerer Zeit wurde | fchinen, 
er feiner urfprünglichen Beitimmung zurüdgegeben. | wagen, 


Köln (Bevölterung, Induftrie und Handel, Bildungsanftalten). 


de yore ihren und Dezimal: 
elegraphendrähten, Draht: und Hanfieilen, 


In den Jahren 1855 - 57 baute ihn Jul, Nafchdorff | Pumpen, Sprigen, bydraulifchen Preſſen, Blech: 
völlig um. Der Hauptſaal hat 54,61 m Länge und | waren, Marmorwaren ꝛc. Dazu fommen die bedeu- 


23,55 m Breite und ift auf der nördlichen Zanamwand 
geſchmückt mit Darftellungen aus dem hiſtoriſchen 
Fefizug bei Vollendung des Doms. Das unter dem 
— liegende Lagerhaus wurde 1875 vom 
Stadtbaumeiſter Weyer zu einer prachtvollen Bör: 
fenhalle umgebaut. Das an der Wollküche aelegene 
alte Patrizierhbaus Wolfenburg ftammt aus dem 


tenden Fabrifanlagen in den Nachbarorten Ehren: 
feld, Lind, Bayenthal, Nippes, Riehl und Kalk zur 
Heritellung von Maſchinen, Dampfkeſſeln, hemiichem 
Dünger, Pferde: und Eifenbahnwagen, Glas, Por: 
zellan, Steinqut, Tapeten ꝛc. Der Kölner Handel 
bat einen gewaltigen Aufihwung genommen jeit ber 
Einführung der Dampfichiffahrt auf dem Rhein, der 


15, Jahrh. und zeichnet fich durch feine ſchöne Gotik Gründung des BZollvereind und der Eröffnung meh: 


aus; es wurde 1874 ftilgerecht reftauriert und ift jetzt 
Eigentum bed weithin befannten Kölner Männer: 
gefangvereind. Zu diefen hervorragenden Gebäuden 
aus älterer Zeit gefellt fich eine Reihe erft in unfern 
Tagen entitandener palaftähnlicher Wohn: und Ge: 
ichäftshäufer, von denen wir folgende anführen: das 
Haus des Freiherrn Ed. v. Oppenheim, dad Ger 
ihäftähbaus der Colonia und der Schaaffhaujen: 
iche Bankverein unter Sachfenhaufen, das Scheeben: 


sche Haus gegenüber dem Domportal, das Walterſche 


Haus an der Stodnaflenede, dad Deichmannſche 
Haus in der Trankgaſſe, die Häufer der Herren 
Meviffen und Königs in der Zeughausftraße, das 
v. Mummicde Haus und das Haus von Stak auf der 
Apernftraße, das Mülhensſche und das Liebmanniche 
Haus in der Slodengaffe, dad Steinmannjche Haus 
auf dem Neumarkt, das Erbenfche Haus in der Lands: 
berger Straße, die Gewerbebanfam Theater u.a. Bon 
öffentlihen Bauten find neben einer Reihe von ge: 
räumigen, Iuftigen Elementarfhulbäufern entitan: 
den: das Regierungsgebäude, das neue Juftiggebäude 
an Stelle des Appellbofs, das Arrefthaus, die ehe: 





malige Jefuitenbibliothef, die Stadtbibliothek, das | 


Apoftelgymnafium, die höhere Töchterfchule, die 
Nealichule, die Provinzialgewerbeichule, das Kaiſer 
Wilhelms: Gymnafium, der Rathausbau am Alten 


| 
} 
| 
) 


Markt; ferner verdienen Erwähnung das Bürger: | 


bofpital, das Gebärhaus, das Mufeum, der Bahnhof, 
die Verwaltungsgebäude der ehemaligen Rheinifchen 
u. 8.:Mindener Eifenbahn, das Stadttheater (1870 
1872 erbaut, Eigentum einer Aftiengefellichaft), ver: 
ichiedene Militärverwaltungsgebäude, das Schlacht: 
haus und das 1885 eröffnete Hohenftaufenbad. Bon 
öffentlihen Denftmälern find zu nennen: das Dent: 
mal König Friedrich Wilhelms III. auf dem Heu: 
markt, aus freiwilligen Beiträgen der Rheinländer 
186578 errichtet, die Bidmarditatue auf dem 
Auguftinerplag (1. April 1879 enthüllt), die Moltke— 
jtarue auf dem Laurenzplatz (feit 1881) und der Jan 
v. Werth:Brunnen (feit 1884, vom Kölner Berjchöne: 
rungsverein angelegt.) 

(Benölterung.] K., deſſen Einmohnerzahl in dem 
Zeitraum 1754— 1817 von 44,512 auf 49,145 Seelen 
angewachſen war, beſaß 1885 eine Bevölkerung von 
161,401 Seelen (davon 5754 Mann Militär). Neben 
130,721 Katholiten waren 25,115 Evangelifche und 
5309 Juden. Während die Zahl der weltlichen Häufer 
in den Jahren 1754—1817 von 7231 auf 6493 fant, 
tft fie jeitdem auf 11,200 geftiegen. 

[Inbuftrie und Handel.) Kölns Hauptbedeutung liegt 
auf dem Gebiet des Handels und der Induſtrie. Die 
Kölner Großinduftrie befteht in der Fabrikation 
von Zuder, Schofolade, Konditorwaren, Tabak und 
Zigarren, Leim, Goldleiften, Litör, Mineralwafler, 
Kölniſchem Wafler, Teppichen, Möbelftoffen, Möbeln, 
Stärke, Eſſig, Seife, Lichten, Farben, Firnis, Yad, 
OL, Samt, Seide, Woll: und Baummwollwaren, Garn, 





rerer Schtienenwege nad) allen Richtungen. Bon K., 
be}. der auf der rechten Rheinjeite belegenen Stadt 
Deus aus erftreden fich die Linien der nunmehr ver: 
ftaatlichten Rheiniihen, K.: Mindener und Bergiſch— 
Märtiihen Eiienbahn »Gefellihaften und zwar von 
K. (Zentral: PBerfonenbahnhof unmeit des Doms) 
nad Nahen, Bingerbrüd, Zevenaar und Trier, von 
Deut nah Minden, Elberfeld und Gieken. Die Ar: 
tifel, welche hauptfächlich dem Kölner Handel feine 
Bedeutung geben, find: Getreide, Kaffee, Rohtabat, 
äute, Schiefer, Kohlen, Metalle, Baumaterialien, 
Farb: und Materialmaren, deutiche und ausländiſche 
Arzneien, Parfümerien, Leinen, Weißwaren, Plüſche, 
Seidenftoffe, Bänder und Spigen. Im J. 1856 find 
im Kölner Hafen beladene Schiffe angelommen: 
zu Berg 1505 mit 2,359,302 meter. Str. 
. Ihal 3354 » DOT = 
zufammen 4859 mit 4,056,561 mett. Pr 
Aus dem Hafen fuhren beladene Schiffe ab: 
zu Bera 2015 mit 1,904,160 meir. ir. 
« hal 1175 » 1,322,081 
zufammen 3190 mit 2,626,541 metr. Str. 
Außerdem wurden an Flößen zu Thal angebracht 
138,742 metr. Ztr. Der Güterverkehr betrug 1885/86 
auf den Kölner Stationen der Linksrheiniſchen (früber 
Rheiniſchen) Eifenbahn 954,728 Ton., auf den Sta: 
tionen K. und Deuß der Rechtsrheiniſchen Eifenbabn 
801,801 T., auf der Station Deuß der Beraiich: Mär: 
fifchen Eifenbahn 112,272T. Aftiengejellihaften, 
welche dem Handel u. der Induſtrie, ſei es zur Fabrita: 
tion oder zum Vertrieb oder zum Transport oder zur 
Verficherung, dienen, gibtesin K.im ganzen 40, Deren 
Betriebsfapital fich auf mehrere Hundert Millionen 
Mark ftellt. Die Stadt ift Sitz einer Reihäbanfhaupt: 
ftelle (für Rheinpreußen); die andern bedeutenditen 
Geldinftitute find: der Schaaffhaufeniche Bankver— 
ein, die Bank für Rheinland u. Weftfalen, die Kölnische 
Wechsler: und Kommilfionsbant, Die Kölner Gewerbe: 
bank, die Rheiniſch-Weſtfäliſche Genoſſenſchaftsbant, 
die —*56 Volksbank, die ſtädtiſche Sparkaſſe, das 
ſtädtiſche Leihhaus. Bon den Verſicherungsanſtal— 
ten find zu nennen: Concordia (Yebendverficherung ı, 
Colonia (Feuerverficherung), Agrippina (Transport: 
verficherung), Rhenania (Transport: und Unfallver: 
—— ), Kölniſche Unfallverſicherungs-, Kölnische 
üdverjicherungs: und Kölniſche Hagelverſicherungs⸗ 
geſellſchaft. Die Verwaltung der Handelsangelegen— 
heiten liegt in der Hand der Handelskammer; zur 
Handhabung der Handelsjuftiz beftebt eine Kammer 
für Handelsſachen Die Handeläbörfe, 1820 eröffnet, 
befindet fich feit 1. Oft. 1875 in den untern Räumen 
des Gürzenich (f. oben). Die Yänge der Pferdebahn— 
linien beträgt 1887: 43 km. 
(Bildungsanftalten.) In K. beftehen ein kath. Prie 
fterieminar (1886 wieder eröffnet), 4 föniglicdhe Gym⸗ 
nafien (8 katholiſche und ein fimultanes), ein ftäd- 


. 
a 


Gummi: und Guttaperchawaren, Tritotwaren, Ma: tiſches Nealgymnafium, eine ftädtifhe Oberreal: 
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ſchule und eine höhere Bürgerſchule. Auch die zur 
Vorbildung junggr Techniler beftimmte gewerbliche 
Fachſchule nebjt Fortbildungsſchule ift eine ftädtifche 
Anftalt, ebenjo die Zeihenichule für Kunſthandwer— 
fer und eine höhere Töchterſchule; dagegen iſt die 
Zaubftummen:Lehranitalt ein Brivatunternehmen. 
Für das Elementarſchulweſen ſorgt die Stadt in einer 
großen Zahl meift in der Neuzeit hergeitellter ftatt- 
liher Neubauten und liefert zu den Gejamtfojten 
(1887— 88: 820,542 ME.) einen Zuſchuß von 
711,573 ME. In RK. ericheinen ca. 50 Zeitungen und 
Zeitichriften, darunter die » Kölnische Zeitung« (im 
Verlag von DuMont:Schauberg) und die ultramon: 
tane »Kölnishe Bolläzeitunge. Ausſchließlich der 
Kunſt gewidmet ift das Mujeum Wallraf:Riharg 
in der Nähe ded Doms. Dasſelbe enthält eine 
äußerft reichhaltige Sammlung von Bildern (über 
400) aus der altkölnischen Schule, ferner Kupferſtiche, 
Münzen, Waffen ꝛc. meiit berrührend aus dem Ber: 
mäcdtnis des Kanonikus F. Wallraf (geft. 1824). Im 
obern Kreuzgang befindet fih eine von den Gebrü- 
dern Boifjeree geſchenkte Sammlung koftbarer Glas: 
emälde. Der Kölnische Kunftverein veranftaltet 
eine Austellung moderner Gemälde in einem Flü— 


ael des obern Stockwerles. Das Treppenhaus des | 


Mufeums iſt von Ed. Steinle mit Fresfogemälden, 
Begebenheiten aus der Geichichte Kölns daritellend, 
geſchmückt. Auch des erzbifchöflichen Diözefanmus 
jeums am Dombof, das hauptſächlich kirchliche Kunſt⸗ 
gegenftände enthält, ift hier zu gedenken. Bemer: 
fensmwert find der 1860 eröffnete zoologiſche Gar: 
ten, einer der größten in Deutichland, in deſſen Nähe 
die großartigen Anlagen der Aftien-Gartenbaugejell: 
ſchaft Flora, nad) Lennes Plänen 1863 angelegt, 
und der etwa 4 kın von der Stadt entfernt geles 
gene, 1810 eröffnete Friedhof Melaten, der all: 
mählich bis zu mehr als 34 Heltar erweitert wor: 
den ift und eine große Zahl künstlerisch ausgeführter 
Dentmäler aufweift. Für gejellige Unterhal: 
tung beitehben die Gejellihaften: Kaſino, Erho— 
lung, Woltenburg:Kafinogeiellichait, Vürgergejell: 
ſchaft, Xeiegejellichaft u. a. m. Wohlthätigfeitö- 
zwecken dienen nachgenannte Anftalten: das ſtädtiſche 
Bürgerhoſpital, das ſtädtiſche — die 
ſtädtiſche Irrenanſtalt Lindenburg, das Verjorgungs: 
haus für Invaliden (Stiftung de Noel), das ſtädtiſche 
Waiſenhaus, das Kinderhoſpital Stiftung der Frei⸗ 
frau Abraham v. Oppenheim), das Marienhoſpital 
für Unheilbare (aus freiwilligen Zuwendungen ge— 
ſtiftet und unterhalten), das Aſyl für arme Mädchen, 
das Klara: Elifenhofpital (geftiftet von den Eheleu: 
ten Karl Zoeft), das israelitiiche Aſyl für Krante 
und Altersſchwache, die Augenheilanftalt für Arme, 


Zweck iit, zurüdgenangene familien durch zinäfreie 
Darlehen vor der Verarmung zu bewahren, 
[Behörden ze.) Staatliche Behörden find in K.: die kö⸗ 
niglice Regierung, die fönigliche Brovinzial-Steuer: 
direltion, das Bolizeipräfidium, die Oberpojtdiref: 
tion, dad Oberlandesgericht, dad Yandgericht und das 
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verwaltung ftehbt dad Bürgermeifteramt, dem 
eine Anzahl von Deputationen zur Verwaltung der 
Gas: und Wafferwerfe, des Schulmejens, der Stadt: 
erweiterung und des Armenwejens unterjtellt find. 
Der Gejamtetat der Rommunalverwaltung für 
1887/88 ſchließt ab auf 6,185,400 Mt. Zum Ober: 
landesgericht K. gehören die neun Landgerichte: 
Aachen, Bonn, Düfjeldorf, Elberfeld, Kleve, Koblenz, 
K., Saarlouis, Trier; zum Landgericht K. die neun 
Amtsgerichte: Bensberg, Bergheim, Gummersbach, 
Kerpen, 8., Lindlar, Mülheima.Nh., Wiehl und Wip: 
perfürth. Die Feſtungswerke Kölns beftehen aus 
einer neuen Umwallung und vielen detacyierten 
größern und kleinern Forts und Lünetten, die in 
ihrer Kehle von freisförmigen Reduits geſchloſſen 
werden; fie find meift 7—8 km vom Dom gelegen. 
Das Wappen der Stadt K. (ſ. Abbildung, 5. 945) 
zeigt einen zweigeteilten Schild, oben rot und unten 
weiß; im obern Fern befinden fa drei goldene Kro— 
nen, im untern 13 fchwarze Flocken oder Flanımen. 


Als Schildhalter hat das Wappen jegt einen Löwen 


und einen Greif. ©. aud das Kärtchen der Um: 
gebungen Kölns auf der Karte »Rheinproving«. 
Geſchichte der Stabt Köln, 

Die Geihichte der Stadt K. reiht hinauf bis in 
die vorrömiſche Zeit. Die von der rechten auf die 
linte Rheinjeite hinübergeführten Ubier hatten bier 
ſchon eine Anjiedelung, als die Römer in den nieder: 
rheiniſchen Gebieten feiten Fuß faßten. Bei der Ara 
Ubiorum hatten zwei römijche Legionen ihre Stand: 
quartiere; 50 n. Chr. fiedelte Agrippina, die Gemah— 
lin des Kaijerd Claudius, eine römijche Veteranen: 
folonie hier an und verjah den etwa 70 Heltar um» 
fafjenden Ort mit einer jtarlen Mauer und feiten 
Thoren. Reſte diejer Feitungswerfe ftehen jegt noch 
an einzelnen Stellen zu Tage. Zuerit 355 nahmen 
die Franken von der Colonia Agrippinensis für we: 
nige Jahre, dann 462 dauernd Befis. Unter ihrem 
Andrang ftürzten die römischen Tempel, Baläfte und 
Staatögebäude größtenteils in Trümmer; nur die 
römijchen Feſtungswerle ſcheinen von diejer Zer— 
ftörung wenig betroffen worden zu fein. Die ripua: 
riſchen Könige nahmen in der alten römischen Kolonie 
ihren Sig. Chriftentum und fränfijches Heidentum 
beftanden in K. friedlich nebeneinander, bis unter 
König Theuderich (511—534) der heil, Gallus die 
Altäre des heidniſchen Kultus zeritörte. K. war 
—— von Ripuarien, aber nicht mehr Sitz der 

önige von Auftrajien. Im 7. Jahrh. kam es in be: 
jondern Ruf durch den Einfluß, welchen der Kölner 
Bischof Kunibert im auftrafiichen Reich beſaß. m 
8. Jahrh. bot es der Witwe Bippins von Herital, 


Pleltrudis, Schuß und Sicherheit. Nad) feinem Siea 
die ſpezialärztliche Poliklinik, der Kölner Wohlthä: 
tigfeitöverein und der Verein Meifterfchaft, deſſen 


über die Neuftrier zwang Karl Martell jeine Stief: 
mutter, ihm die Thore der Stadt K. zu öffnen. Der 
erfte Erzbifchof, der faijerliche Erztaplan Hildebold, 
erbaute die ältefte Domlirhe und ftattete dieſelbe 
mit der jet noch vorhandenen foftbaren Hildebold— 
ſchen Bibliothef aus. Das fräntifhe K. wurde im 
9. Jahrh. bei den zwei VBerheerungszügen der Nor: 
mannen in graufiger Weife verwüſtet, doch bot der 


Amtsgericht. An Militärbehörden haben hier ihren raſch aufblühende Handel die Mittel, die Spuren 
Sig: die Stäbe der 15. Divijion und der 29, Infans | der Verwüftung zu tilgen, die zeritörten Kirchen 
teriebrigade. Die Garnijon beiteht aus 2 Infanterie: | wieder aufzubauen und zu ihrem Schuß fefte Mauern, 
regimentern (Nr. 16 und 65), einem Füſilierregiment Thore und Wälle aufzuführen. Nur eine Reihe von 
(Nr. 40) und einer Abteilung Feldartillerie (Nr. 23). | Straßennamen erinnern jegt noch an die Feſtungs— 
An der Spike der latholiſchen Kirchenangelegen: | werke, welche Die damalige Stadt, etwa die Hälfte der 


heiten ſteht der Erzbiichof und das erzbifchöfliche Ges | jegigen, umgaben. 


Seit 870 gehörte K. auf Grund 


neralvifariat. Die Stadt ift in 19 fatholiiche Pfar: | des Merjener Vertrags zu dem oftfränfiichen Heid) 
reien eingeteilt. An der Spite der Gemeinde: bis gegen Anfang des 10. Jahrh. Nachdem es 911 
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wiedes unter den weitfräntiihen König gelommen 
war, brachte 923 König Heinrich I. Yothringen und 
mit pemjelben die Stadt. zum Deutichen Reich zurück. 

K. war in der farolingifchen Zeit der Hauptort 
des Kölngaues und der Sig der Kölner Gaugrafen. 
Mit Hilfe der ihnen vom Kaifer erteilten nugbaren 
Rechte und andrer Privilegien gaben die Erzbiichöfe 
jih Mühe, die Oberherrlichkeit über die Stadt an 
ſich zu reißen; doch diejenigen Einwohner, melde 
bauptiächlich durch den Handel zu großem Reichtum 
gelangt waren, machten dem Erzbtichof jeine Über: 
berrlichteit mit Erfolg ftreitig. Die Elemente, in 
welchen das Leben der Stadt pulfierte, waren Kauf: 
leute, Hofbefiger, Gemwerbtreibende, Aderbauer, bi- 
ihöflihe Minifterialen, Stifts:, Klofter: und Welts 
geistliche. Aus den Kaufleuten und —— ent⸗ 
wickelte ſich bald ein mächtiges, herrſchſüchtiges 
Vatriziat, welches unter der Bezeichnung »Geſchlech⸗ 
ter« in der Kölner Geſchichte eine hervorragende Rolle 
ipielte. Zuerft kam es zwifchen Anno und der Bür: 
aerichaft bezüglich des Stabtregiments 1074 zu blus 
tigem Zufammenftoß. Anno unterlag anfänglid und 
mußte zur Rettung feines Lebens heimlich aus der 
Stadt flüchten. Wenn er auch fpäter wieder das Über⸗ 
gewicht gewann, fo blieb er doch von feinem Ziel, der 
unbedingten Oberherrlichkeit über die Stabt, weit 
entfernt. Nicht minder harte Kämpfe hatte die Bür— 
gerichaft gegen die Erzbiichöfe Philipp von Heine: 
berg, Konrad von Hodjtaden, Engelbert von Falten: 
—* und Siegfried von Weſterburg zu beſtehen. 
Vielfach ſchwanlkte die Entſcheidung; endlich entſchied 
die Schlacht bei Worringen (5. Juli 1288) den langen 
Kampf zu gunften der ſtädtiſchen Unabhängigkeit, 
und Siegfried ſah ſich gezwungen, feine Refidena von 
K. zuerſt nad Brühl, ſpäter nad Bonn zu verlegen. 
Vergebens fuchten dann einzelne Erzbiſchöfe, wie 
ihon Konrad und Engelbert gethan, die innern Strei— 
tigfeiten zwiſchen dem Batriziat und den Zünften 
auszubeuten, um durch Unterjtügung der einen Bar: 
tei die andre zu unterbrüden und jo die Mittel zur 
Unterjohung der ganzen Stadt zu erhalten. Aber 
auch der Stadt glüdte ed nicht, den Erzbifchof aus 
jämtlihen nußbaren und Hobeitsrechten innerhalb 
des ftädtifchen Bereich® zu verdrängen. Sie mußte 
-. im Befit der höchſten Gerichtsbarkeit ſowie einer 
Heihe von Nutzungen, die ihm aus faiferlicher Ber: 
leihung zuftanden, laffen. Scheinbar war die Stadt 
in ihrem Kampf gegen die Erzbiſchöfe unterlegen, 
venn beim Eintritt eines jeden neuen Erzbiichofs 
mußte fie ben Huldigungseid leiften; bei dieſer Hul: 
digung ſchwur fie ihm aber nur ſo lange treu zu fein, 
als er fie in Recht, in Ehren und in ihren alten gu— 
ten Gewohnheiten, die ihr von ihren Vorfahren über: 
bracht jeien, halten werde⸗. Zu ſolchen Rechten rec): 
nete fie vor allen ihre Reichsfreiheit, die auf den 
Privilegien von 1207 und 1212 berubte, durch welche 
Lhilipp von Schwaben der Stadt die Anlage von 
Feſtungswerken und Dito IV. aud die Erhebung 
eines Brau: und Mahlpfennigs erlaubte. 1231 war 
die Stadt K. bereitd auf dem Neichätag zu Worms 
vertreten; 1274 erteilte ihr König Rudolf ausdrüd: 
lid) das Recht, die Reichstage zu beſchicken. Bei der 
Kreiseinteilung wurbedie Stadt K. dem weftfälifchen, 
das Kurfürftentum K. dem rheiniichen Kreis zuge: 
wieſen. Blutiger noch als die Kämpfe gegen die 
Erzbiichöfe waren die zwiſchen den Parteien in der 
Stadt jelbit: zwiſchen den Gefchlechtern unterein: 
ander jomwie zwiichen den Zünften und Geſchlech— 
tern famen die Waffen nicht zur Ruhe, bis 1396 in 
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digen Sieg errangen und alle ihre Gegner aus Der 
Stadt vertrieben. Der prächtige Rathausturm , der 
aus den von den unterlegenen Patriziern eingezo- 
genen Strafgeldern 1406—13 erbaut wurde, follte 
allen kommenden Geſchlechtern den Sieg verfünden, 
welchen die vollstümlichen Elemente über die ſtädtiſche 
Ariftokratie Davongetragen. Die infolge diefes Auf: 
ftandes vereinbarte demofratiiche Berfaffung blieb 
aber nicht ohne Anfechtung. Neue Revolutionen ſah 
die Stadt in den Jahren 1482, 1513, 1608, 1681. 
Trog aller Kämpfe und Wirren ftieg der Reichtum 
der Bürgerihaft, und der Handel erreichte eine nie 
gefannte Blüte, 

Mit verihiedenen Städten brachte die Kölner Ber: 
mwaltung günftige Schuß: und Handeldverträge zum 
Abſchluß. 1367 trat K. bei der gegen Waldemar von 
Dänemark abgeſchloſſenen hanfishen Konföderation 
ganz befonders in den Vordergrund. Seit diejer Zeit 
blieb e8 eins der maßaebenden Glieder des hanſiſchen 
Städtebundes. Die vielen nod jet die Bewunderung 
der Kunftfenner und Kunftfreunde erregenden Er: 
zeugniſſe der Kölner Malerjchule geben von der Höhe, 
welche die Kölner Kunft im 14. und 15. Jahrh. er: 
reicht hat, glänzendes Zeugnis. Die Kölner Brofan: 
und Kirhenbauten, jo namentlich die 1200 — 1260 
von der Bürgerjchaft errichteten Mauern und Thor: 
burgen, der Rathausturm, der Gürgenich, der Dom 
und eine Reihe der prädtigften Kirchen romanischen 
wie gotifchen Stils, gereihen K. noch jegt zur höchſten 
Zier. Die Stadt fehte ihren Stolz darein, ſtets als 
eine treue Tochter der römischen Kirche angeſehen zu 
werden, und bewährte dies auch den Reformations 
en des Erzbifchofs Hermann von Wied (1515 
bis 1546) gegenüber. Auf ihrem Siegel führte fie 
den heil. Petrusundum dasjelbe die Yegende: »Sancta 
Colonia sanctae Romanae Ecelesiae fidelis filia«. 
Wie fie 1425 die Juden für immer aus ihren Mauern 
verjagt hatte, jo wollte fie auch lange Zeit feinem 
Lutheraner, Calviniften oder Wiedertäufer den Auf: 
enthalt auf ihrem Boden geftatten. Durch die auf 
Grund der Bulle des Bapftes Urban VI.vom 21. Maı 
1388 errichtete und 8. Jan. 1389 eröffnete Univerfität 
wurde fie in diefer Unduldſamkeit dauernd beftärtt. 
ALS fie fich Ipäter gezwungen ſah, den PBroteftanten 
den Aufenthalt in ber Stadt zu geftatten, fonnte fie 
fih doch nicht entjchließen, denjelben aleiche Rechte 
mit den andern Bürgern einzuräumen, Der Erzbijchor 
Marimilian Franz, duldfamer als der ftädtiihe Hat, 
ftellte 1788 den Proteftanten ein vor den Mauern 
der Stadt anlerndes Schiff zur Abhaltung ihres 
Gottesdienſtes zur Verfügung. Erft als die franzö- 
ſiſche Republik jeder Religion freie Übung ihres Kul— 
tus geftattete, erhielten die Proteftanten das volle 
Bürgerredt, und auch den Juden wurbe damals die 
Niederlaffung in der Stadt zjugeftanden. 

Im 15. Jahrh. ftand K. noch auf einer hoben Stufe 
von Glanz, Reichtum und Macht, obwohl die Ein: 
mohnerzahl, die zu Anfang des 14. Jahrh. auf 120,000 
Menſchen —6** werden darf, zu ſinken begann. 
Zur Zeit Karls V. gehörte K. noch zu den größten 

täbten Europas und ftand nur Gent und Paris an 
Umfang nad. Es kam im 16. Jahrh. ein zeitweiliger 
Stillftand, dann, nachdem der hanfische Handel feine 
frühere Bedeutung verloren hatte, ein eritlangjamer, 
dann rafcherer Rüdgang. Die niederländiihen Wir: 
ren, der Truchjeßfche, der Dreißigjährige Krieg, die 
franzöfifchen Naubzüge, der ſpaniſche, dann der öfter: 
reichijche Erbfolgekrieg, der Siebenjährige ſtrieg ließen 
nachhaltige, traurige Spuren in K. zurüd. Um 1780 


einem blutigen Aufftand die Zünfte einen vollftän- | hatte K. nur 6000 felbftändige Bürger, 8000 Häufer, 
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aber nur 40,000 Einw,, unter benen 2500 der Geift: 
lichkeit angehörten. Beim Ausbruch der franzöftichen 
Revolution war in K. der Boden für eine revolutio- 
näre Erhebung hinreichend bereitet. Mit Jubel wur: 
den die Jafobiner als die hen en Retter 
aus aller Not begrüßt Die alte Verfaflung wurde 
über den Haufen geworfen, und.ratlo8 wurde bin 
und her erperimentiert, bis der Anichluß erit an bie 
Cisrhenaniſche, dann an bie franzöfiihe Republit 
erfolgte. Damit war die Selbftändigfeit Kölns ver: 
nichtet, das ftädtifche Eigentum Nationalgut gewor: 
den. Das Ausfehen der Stadt hatte fi geändert, 
indem ein großer Teil der vermögendern Einwohner 
weltlichen und geiftlichen Standes aus der Stadt ges 
floben, die Univerfität geichloffen war und die Klöſter 
aufgehoben wurden. erh als die Fremdherrſchaft 1815 
gebrochen und K. dem preußifchen Staat zugeteilt 
worden war, begann die Stadt allmählich bürgerlich, 
geiftig und materiell aufzuleben. Bald jpürte fie den 
Segen, einem großen, mädtigen Staatsweſen anzu: 
gehören. Bei der Reorganilation der Rheinlande 
wurde fie zwar nicht Si der oberften Behörden, wie 
ihr ald eriter Stabt der Provinz gebührt hätte. Das 
gegen hat fie fich bald zum Mittelpunkt des rheini- 
ſchen —— emporgeſchwungen. Von den alten 
für Wiſſenſchaft, Wohlthätigkeit und ſoziales Leben 
beſtimmten Inſtituten haben ſich nur einige Konvente 
und die Klöſter der Lungenbrüder und Barmherzigen 
Schweſtern bis ins letzte Jahrzehnt erhalten. Die 
Stiftshäuſer und Klöſter find mit einer Reihe von Kir: 
chen und Kapellen (nicht weniger als 112) entweder 
abgebrochen oder ungebaut und zu Fabrifen, Maga: 
zinen und Privathäujern eingerichtet worden. Einer 
der —— Momente in Kölns Geſchichte iſt der 
15. Oft. 1880, an welchem die Vollendung des Doms 
in Gegenwart Kaifer Wilhelms feftlih begangen 
wurde. Val. Ennen, Geſchichte der Stadt K. (Köln 
1863 — 79, 5 Bde.; Auszug in 1 Bb., 1880); Der: 
felbe, Zeitbilder aus der neuern Geſchichte der Stabt 
8. (dal. 1857); » Quellen zur Geſchichte der Stadt K.« 
(brög. von Ennen u. Eckertz, da. 1860— 79, Bd.1--6); 

Chroniken deuticher Städte«, Bd. 12—14: Köln 
(Leipz. 1875 — 77); Höhlbaum, Mitteilungen aus 
dem Stadtarchiv von K. (daf. 1883 ff.); Veith, Das 
römiſche ſt. (Gonn 1886); » Das Bud Weinsberg, Köl: 
ner Dentwürdigleiten aus dem 16, Jahrhundert« (be: 
arbeitet von Höhlbaum, Leipz. 1887); Ennen, Führer 
durch die Stadt K. (Köln 1877); Helmken, 8. und 
feine Denfwürdigfeiten (3. Aufl., daf. 1883). 

Der Regierungsbezirk K. (f. Karte »Nhein- 
provinz«) umfaßt 3975,» qkm (72,19 DM.) mit 
1585) 754,228 Einm. (1880: 702,984 Einm.), darunter 
115,058 — * — 626,925 Katholiken und 11,082 

















Juden, und befteht aus den elf Kreifen: 
Areif Dftilo- | OMei- | Eimvohner | Ein. auf 
sone meter | dem 1835  |1Qfilom. 
Beraheim . . . | 364 | 6,01 41559 114 
Bon...» . 34 | 5,52 89081 293 
Eusfirden . . . 366 6,65 41089 112 
Gummersbadh. . 325 5,9% 32538 100 
Köln (Stadt) . . 8 0,14 161401 — 
Köln (Land).. 45 8,08 139490 313 
Mülgeim a, Rhein 38 | 706 75718 105 
Rheindah . . . 3977 | Wa 32425 82 
Siegfreis ns 7186 | 13,01 80075 118 
Waldirdl . . . 300 5,45 22891 76 
Wipperfürth . . 32 | 5er 23081 “© 


Kölner Braun, ſ. Umbra. 
Kölner Gelb, f. v. w. Chromgelb, f. Chrom: 
fäurefalze. 
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Kölner Schwarz, ſ. v. w. gereinigte Anodhentohle, 
ſ. Elfenbeinihmwar;. 

Kol nidre (dald., »alle Gelöbniſſe . .«), Anfang 
einer den jüd. Verſöhnungstag eröffnenden Formel, 
welche bezwecken foll, alle in übereilung oder leiden: 
ſchaftlicher Erregung ſich ſelbſt auferkegten Gelöb: 
niffe und Entfagungen des Israeliten für nichtig zu 
erklären. Bon Auflöjung der andern gegenüber über: 
nommenen Berpflichtungen oder der Nichtigkeits— 
erflärung von Eiden tft babei feine Rede. Nur die 
orthodore Richtung im Yudentum hält an biefer 
Formel, die zur Zeit der Geonim (ſ. Jüdifche Lit: 
teratur, ©. 296) entftanden ift, meiftens jegt noch 
feft, während rei Gemeinden fie durch ein 
bebräifches Gebet oder deutſches Lied erjegt haben; 
dagegen ift bie alte, erhabene Melodie des K faft 
überall beibehalten. 

Kölnifhe Erde, weißer Thon aus der Kölner Ge: 
gend, dient zu Wafferfarben zc.; auch j. v. w. Umbra. 
Kölnif aM . u e,aromatiiche, 
Kölnisher 8 — t, ſ. Köln, Erzbistum. 
ſtölniſche Schule, eine lokale Malerſchule, welche 

in Köln und am Niederrhein vom Ende des 14. biö 

En Anfang des 16. Jahrh. blühte und in den Meiſtern 
ithelm und Stephan Lochener gipfelte. 
ſtölniſches Wafler, j. v. w. Eau de Cologne, 

Kolo (jlam., »Radb«), im ehemaligen Königreich) 
Polen Name der Landtage (sejmski) der einzelnen 
Woiwodſchaften, daher Koloplatz, Pla bei War: 
ſchau, wo einft die Könige von Polen gewählt wur: 
den; auch ein ferbiicher Volkstanz, daher Kololie: 
der, die Lieder, die bei demfelben gefungen werben. 

Kolo, Kreisftabt im ruffiich:poln. Gouvernement 
Kaliſch, auf einer von der Warthe gebildeten Inſel, 
mit Benebiltinerfirche, 8 Fayence: und 2 Baummoll: 
fabrifen und (1880) 9712 Einw. Im Kreis befinden 
fi bedeutende Ziegeleien. 

Koloböm (Coloboma), die angeborne Spaltung 
bes obern Augenlides, gewöhnlich in der Mitte des: 
felben und zwar in meift perpendifulärer Richtung 
bei verſchiedener Yänge und Weite, verurfatht immer 
nicht nur auffallende Entitellung der Gefichtsbil: 
dung, fondern beraubt aud) das Auge feines nötigen 
Schupes gegen äußere Einflüffe, zumal gegen das 
Licht. Die Operation des Koloboms geſchieht, wie 
bei der Haſenſcharte, von weldher das K. nur dent 
Sitz nad) verichieden ift, durh Wundmachen und 
Bereinigung der Ränder. Weit häufiger als das an: 
geborne K. fommt Spaltung der Augenlider durd) 
Verwundung vor, weldhe nur dann volllommen zu 
befeitigen ift, wenn wenig oder gar fein Subftanz: 
verluft ftattgefunden hat. K. der Regenbogenhaut 
(Spaltung der Iris, Coloboma iridis) fommt als 
Bildungsfehler entweder nur auf einem Auge und 
zwar häufiger auf dem linten, oder auf beiden zu: 
gleich vor, eritredt jich vom Bupillarrand big zum 
Ciliarrand und hat gemöhnlich das Anfehen, ald wäre 
die * vom Pupillarrand aus zerriſſen. Nicht ſel— 
ten ſind ähnliche Spaltbildungen gleichzeitig in der 
Chorioidea vorhanden. Faſt immer erſcheint nur die 
Hälfte der Iris und zwar meift die untere auf dieſe 
MWeife getrennt. Das Schvermögen ift beim ris- 

tolobom, wenn es nicht mit andern Abnormitäten 
| — ift, nicht geſtört. 
olocynthein . 

Kolocynthin } f. Citrullus. 

Kologriew ch Kreisftadt im ruff. Gou⸗ 
vernement Roftroma, an der Mündung der Kitſchinka 
in die Unſha, mit (13:1) 1959 Einm, 

| Kolofafie, ſ. Colocasia. 
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Kolokol (ruff., »Glocke«), Titel einer Zeitichrift 
von Aler, Herzen (ſ. d.). 
ſtolotolnit (rufi.), »Glodenturm«, der in Rußland 
immer von der Kirche abgeiondert fteht. 
ſtolototrõnis, Theodor, Heerführer und Partei: 
* im gerne Befreiungstampf, geb. 3. April 
770 zu Karytena in Arkadien, Sohn des tapfern 
Klephthenführers Konftantin K. trat 1802 in ein auf 
den Joniſchen Inſeln errichteted Regiment, 1814 auf 
Yatynthoß als Subalternoffizier in dad vom General 
Chur gebildete griechiſche leichte Anfanterieregi- 
ment, eilte beim Ausbruch der griechiihen Revolu— 
tion 1821 in die Heimat zurüd und leitete den Aufs 
ftand in Arfadien. Bon athletiicher Geftalt und aus: 
drudsvollen Zügen, fühn, jchlau und unermüdlich, 
war er ein ausgezeichneter Führer der Klephthen— 
icharen. Dabei war er freilich auch ehrgeizig, leiden: 
ſchaftlich, trogig und habfüchtig. Er nahm an den 
Belagerungen von Tripolizza, Nauplia und Akro— 
forinth hervorragenden Anteil und fiel in Livadien 
ein. Auch im nädjten Feldzug zeichnete er jid aus 
und erfocht zwei Siege über die Türfen bei Kleones 
und in Phlius. Mit dem Waffenglüd wuchſen jedoch 
auch K.’ Übermut und Selbftfudht. So machte er fid) 
aus eigner Mahtvolllommenheit zum Gouverneur 
von Nauplia und a gegen den Nationalfonvent, 
der fich 1823 dafelbit verfammelte, drohende For: 
derungen. Nur durch dad Veriprechen, daß man ihn 
zum Oberfeldherrn ernennen und Pietro Mauro: 
michalis an Macht und Würbe gs. werde, 
ließ er fich zur Auslieferung der Schlüffel von Nau— 
plia bewegen, und durch neue Drohungen zwang er 
die Regierung, ihn auch zum Bizepräfidenten des 
Verwaltungsrats zu ernennen. Dadurd nicht be 
friedigt, erhob er die Fahne des Aufrubrs, ward aber 
nach mehreren unglüdlichen Gefechten gegen die Re: 
gierungätruppen unter Guras zum Rückzug nad) 
Karytena genötigt, hier gefangen genommen und als 
Staatögefangener in ein Kloſter auf Hydra abgeführt 
(Februar 1825). Da jedoch kurz darauf die Kriegs: 
operationen eine für die Griechen ungünftige Wen: 
dung nahmen, vertraute ihm die Regierung zu Naus 
plia im Mai ein Armeeforps von 10,000 Moreoten 
an. K. war aber im Kampf gegen Ibrahim Paſcha 
nicht glüdlich. Auch unter der Regierung des Grafen 
Kapo d'Iſtrias behielt K. den militärifchen Ober: 
befehl im Beloponnes und wußte benfelben teild zur 
Erreichung feiner eignen Zmwede, teild zur Befeſti— 
auna des Gewaltſyſtems des Präfidenten zu benugen. 
Nach dem Tode des leytern (9. DE. 1831) zum Mit: 
glied der proviforifchen Regierungskommiſſion er: 
wählt, zeigte ſich K. als einen hartnädigen Vertei— 
diger der Regierungsgrundfäge des ruffiich gefinnten 
Kabinetts von Nauplia, und ſelbſt nad) dem Sieg 
ber liberalen Partei (April 1832) blieb er fortwäh- 
rend der erbittertfte Gegner der neuen Ordnung der 
Dinge. Ja, er befämpfte die neue Regierungstom: 
milfton mit Waffengewalt, und nur eine Niederlage, 
die er im Januar 1833 erlitt, konnte ihn an der 
weitern Verfolgung feiner Pläne hindern. Ebenfo 
feindieligq trat er mit feiner Partei der Negentichaft 
des Königs Dtto entgegen, ward aber mit mehreren 
andern, unter denen auch jein Sohn Gennaios f., 
im März 1834 verhaftet und 26. Mai ald Hochver— 
räter zum Tod verurteilt. Der König verwandelte 
die Strafe in zehnjähriges Gefängnis, welches K. 
auf der Feſtung Palamidi bei Nauplia antrat. Bei 
der Thronbefteigung König Ditos 1. Juni 1835 
wurde er jedoch völlig begnadigt, ihm obendrein fein 
Rang ald General zurüdgegeben und fogar das 
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Großkreuz des Erlöferordend und eine Stelle im 
Staatsrat verliehen. Seitdem lebte er zu Athen, 
woer 15. März 1843 ftarb. Sein eben beihriebt on: 
ftantin 8. (Athen 1851). — Sein Sohn Yennaios 
ftarb als Generalleutnant und Chef des Militär: 
wejens zu Athen 4. Juni 1868 und wurde im Tode 
durch die jeltene Auszeichnung einer breitägigen 
Landestrauer geehrt. Seine Denfwürdigfeiten gab 
Philadelpheus 1856 heraus. 

Koloman (Kalmany, der Bücherkundige, 
Bücherfreunde, Bauten, Könyves Kälmän), König 
von Ungarn 1095 — 1114, Sohn Geijas, war, wenn 
auch förperlich mihgeftaltet, ein Mann von Geiſt 
und Energie. Er unterwarf Kroatien und das Ge- 
biet am Adriatifchen Meer, wies 1096 die zuchtloſen 
Scharen der Areuzfahrer unter Emiko von Leiningen 
von feinen Grenzen zurüd und verteidigte 1108 Die 
Unabhängigkeit feines Reichs erfolgreich gegen den 
deutjchen Kaifer Heinrich V., der HKolomanö Bruder 
Almus auf den Thron erheben wollte. Bon aroßer 
Bedeutung ift feine gejeggeberiihe Thätigkeit: er 
ordnete die Rechtöpflege, indem er das Neid) in zwölf 
Gerichtskreiſe teilte, in welchen zweimal im Jahr 
von den Geiftlihen und Amtleuten Gericht gehalten 
wurde, regelte die königlihen Einfünfte und bie 
Steuer: und Finanzordnung ſowie die Heereöfolge 
und die Rechte des Adeld. Die Kirche begünftiate er 
fehr und führte das kanoniſche Recht ein, erlieh Kir: 
chengebote über Sonn: und Feittage, Eheſchließung, 
Saframente ꝛc., beichräntte Juden und Ismaeliten 
im bürgerlichen Verkehr und unterjagte aufs ftrengite 
alle heidniſchen Gebräuche. Nur eine gejegliche Ord— 
nung der Thronfolge erreichte er nicht. Er ftarb 1114, 
und —* folgte ſein Sohn Stephan II. 

Kolombine, Charaktermaske, ſ. Colombina. 

Kolombinlad, ſ. v. w. Florentiner Yad, 

Kolombo(Kola:ambu), die Hauptſtadt der Inſel 
Geylon, auf der Südweſtküſte derjelben gelegen, durch 
Eijenbahn mit Kandi im Innern und mit Kalutotta 
im S. verbunden, befteht aus der europätichen Stadt 
und der Stadt der Eingebornen, einer Anfammlung 
von Hütten, welche fih im N. der erjtern an den 
Ufern des Flüßchens Kailani hinziehen. Zwiichen 
ihnen erhebt ſich auf einer vorfpringenden Spige die 
große von den Holländern erbaute Citadelle. Die 
europäifche Stabt wird durch ger Hauptftraßen in 
vier Biertel geteilt und enthält dad Haus des Gou— 
verneurd, ein Mufeum, hallenreiches Zollhaus, ein 
paar Standbilder früherer Gouverneure, einen mai: 
fiven Glodenturm, Kirchen und Tempel der verichie: 
denen Belenntnifje, in melde ſich die fait 112,000 
Seelen ftarfe, aus Singhalejen, Parſen, Juden, 
Mauren, Malaien, Tamulen, Kaffern, degenerierten 
Nachkommen von PBortugiefen und Miſchlingen von 
Engländern und Holländern und eingebornen Frauen 
523* Bevölkerung ſcheidet. Der von Ratur 
ſehr ſchlechte Hafen iſt durch Anlage eines großen 
Hafendammes verbeſſert worden, und ſeit 1882 laufen 
die Dampfer der Peninſular and Driental Company, 
der Meflageried maritimes, des Öfterreichifchen Lloyd, 
jet auch des Norddeutichen Lloyd u. a. hier regel: 
mäßig an. Es ift ſomit an Stelle Point de Galles 
getreten. K. ift Sig eines deutfchen Konſuls. Die 
Stadt wurde 1517 von den Portugiejen genommen, 
diefen 1603 von den Holländern entrifjen und 17% 
von den Engländern erobert. 

Kolomen (Kolomyja), Stadt im ſüdöſtlichen 
Galizien, am Pruth und an der Lemberg: Ezerno: 
wiger Eifendbahn in fruchtbarer Ebene gelegen, bat 
eine katholiſche und eine griech. Pfarrkirche, eine 
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Synagoge, ein Rathaus, ein Oberrealgymnafium, 
eine Lehrwerkitätte für Töpferei und (1m) 23,109 
Einw. (darunter 12,773 Juden), welche Petroleum: 
raffinerie, Baraffinferzenfabritation, Weberei und 
Töpferei ſowie anſehnlichen Handel mit Rohproduk— 
ten treiben. K. ift Sig einer Bezirfshauptmannicaft, 
eines Kreisgerichts und einer Finanzbezirksdirektion. 
Eine Lokalbahn führt von K. zu den reichen Petro— 
leumgruben der Umgegend (Peczenizyn, Sloboda 
Rungurska). — K. ſoll aus einer römiſchen Kolonie ent⸗ 
ſtanden ſein (daher der Name), war einſt Hauptſtadt 
von Pokutien, litt aber im 15. und 16. Jahrh. viel 
durch die Einfälle der Moldauer und Tataren. Die 
Heine Vorſtadt Mariabilf ift eine ſchwäbiſche An— 
fiedelung aus der Zeit Joſephs II. 

Kolömna, Kreisitadt im ruff. Gouvernement Mos⸗ 
tau, am Einfluß der Kolomenka in die Moßkwa, an 
der Rjäſan-Moskauer Eiſenbahn, hat einen alten 
Kreml, 18 Kirchen, ein Mönchs- und ein Nonnen: 
Hofter, eine Kapelle der Raskolnilen, ein Brogym: 
nafium, ein Theater, eine Bank, 16 Fabriken (für 
Seide, Tabak, Seife, Stärke, Yeder, Bajtillen, Nan: 
fing, Leinwand, Maichinen), bedeutenden Handel, 
namentlich mit Korn, Vieh, Salz, Metall, Holz, Hanf, 

[ und Heu, und (1:51) 28,323 Einw. — K. wird ur: 
tundlich ſchon 1177 erwähnt. Hier ſchlugen 1237 die 
Mongolen unter Batu die ruffiihen Großfürften. 
Der Kreis K. ift, abgefehen vom Moskauer Kreis, 
nme des Gouvernements (61 Einw. auf 
l qkm). 

ölon (griech.), ſ. v. w. Glied oder Abſatz, jo in 
der grammatiſchen Periode (Satzglied), in der Bau: 
kunſt, in der Netrifzc.;dann Jnterpunftionszeichen(:), 
das man ſetzt, wenn die Worte eines andern, eine 
Schriftſtelle, der Titel eines Buches ꝛc. angeführt 
werden, mandhmal auch, um in einer Periode den 
aus mehreren Süßen beftehenden Vorderjag von 
feinem Nachſatz überfichtlich zu trennen (vgl. Inter: 
punftion). Die griehiihe Sprache kannte das K. 
als Interpunktionszeichen ın dieſer Bedeutung nicht, 
fondern gebrauchte es im Sinn unjerd Semtlolons 
und feste ald Zeichen dafür einen Punkt oberhalb 
des legten Wortes des Sagteild. In der Anatomie 
iſt K. (colon) f. v. w. Grimmdarm (j. Darm). 

Kolonät (lat., »Bebauungsredht-, Kolonatrecht, 
Erbpachtrecht, Erbleibe,Zeihe, Erbbeitand: 
reht, Erbfejtenredt, Meierreht, Erbzins: 
recht), allgemeine Bezeichnung für die (regelmäßig 
erblicyen) Befig: und Nutzungsrechte an Bauern: 
gütern; Kolone (Koloniit), ber Inhaber derartiger 
bäuerlicher Gutärechte. Während nämlich heutzutage 
die Bauerngüter in der Hegel im vollen Eigentum 
des Befigers ftehen, war dies im Mittelalter und bis 
in die neuere Zeit leineswegs der Fall (j. Erbpacht). 
Diefelben waren vielfach den Bauern von den Guts—⸗ 
herren unter Anwendung lehnrechtlicher Grundjäge 
verliehen und die Rechte der Befiger alddann nad 
Lehnrecht zu beurteilen; hier und da hatte aud) das 
römifchrechtliche Inſtitut der Emphyteuſe (ſ. d.), be: 
jonders bei Kirchengütern, Anwendung gefunden. 
Daneben aber famen zahlreiche Nutzungsrechte an 
Bauerngütern vor, welche nad Landrecht zu beur: 
teilen waren, und welde man eben unter der Ges 
jamtbezeihnung K. zufammenfaßt. Im einzelnen 
waren dieſe Rechte ebenfo mannigfaltig wie die Be: 
zeichnungen derjelben (j. Bauerngut). Dahin ge: 
hören namentlich die erblichen Laten- oder Hobgüter 
am Niederrhein und in Weitialen, die ebenfalls erb: 
lichen Meiergüter in Niederfachien und in Weftfalen, 
die Schillingögüter im Lüneburgiſchen und in der 
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Grafihaft Hoya, die Erbpadtgüter in Sadjen, 
Thüringen und Öfterreich, die Feitegüter in Schles: 
wig:Holftein, die nicht erbliden Fallgüter oder 
Scupflehen in Schwaben, die Tobbeitände in Baden, 
die Leibrechtögüter in Bayern und Ojterreich (die 
beiden legtern ebenfall nicht erblich), Die Yandjiedel: 
leihen in Oberheſſen (nicht erblih im Solmſiſchen), 
die Laßgüter in der Mittelmark (nicht erblih in 
Sadjfen) und die fogen. Herrenqunit in Bayern; let: 
teres die Bezeichnung für Güter, die auf freien Wider: 
ruf des Gutöherrn verliehen waren. Das Rechts: 
verhältnis zwiſchen Gutsherren und Kolonen be: 
ftimmte ſich bei allen diefen Gütern im einzelnen 
nach den bei der Verleihung etwa aufgenommenen 
Urkunden (Zeibbrief, Meierbrief) jowie nad) den 
im vorigen Jahrhundert hierüber ergangenen Orb: 
nungen (Meier:, Erbpadtsordbnungen), end: 
lich nad} lofalem und partifulärem Gewohnheitsrecht. 
Die Grundzüge des Nechtsinftituts find im großen 
und ganzen überall diefelben: ein jogen. Obereigen: 
tum (Dominium direetum) des Gutsherrn, ein nuß: 
bares Eigentum des Kolonen (Dominium utile); der 
Kolone hatte die auf dem Gut ruhenden Laſten zu 
tragen; Beräußerungen ohne Zuftimmung des Guts: 
berrn waren nichtig; das Gut baftete nicht ohne 
weiteres für die Schulden des Kolonen; diejer war 
zu forgfältiger Bewirtichaftung des Gutes verpflichtet 
und konnte im entgegengejegten all »abgemeiert 

werden (j. Abmeierung). Gewöhnlich hatte der 
Kolone beim Antritt der Erbleihe eine Abgabe 
(Handlohn, Yaudemium, Weinkauf, Ehrſchatz 
an die Gutöherrichaft zu entrichten; zumeilen war 
auch eine jogen. Baulebung (j. d.) üblich; ebenjo 
war hier die jogen. Jnterimsmwirtidaft ıf. d.) 
gebräudlidh. Die moderne Gejehgebung hat jedod) 
mit der ehemaligen Redtsanihauung vom jogen 
geteilten Eigentum gebroden und an die Stelle der 
bäuerlihen Nugungsrechte das volle Eigentumsrecht 
des Beſitzers geſetzt (ſ. Ablöſung). Dal. Koken, 
Die rechtlichen Grundideen des deutſchen Kolonats 
GBGolzmind. 1844); Pfeiffer, Deutſches Meierrecht 
(Kaff. 1848); Buſch, Beiträge zum Meierrecht (Hil: 
desheim 1855). 

Kolöne (lat. colonus), ſ. Kolonat. 

Koloniälhandel, der Handelävertehr des Mutter: 
landes mit den Kolonien. 

Kolonialpulver, ein in feiner quantitativen Zu: 
fammenjegung vom Schießpulver etwas abweichen: 
des Sprengmittel, enthält Nitroglycerin aufgejaugt. 

Kolonialrat, j. Kolonialredt. 

Kolonialredt, im allgemeinen der Inbegriff der 
Rechtsnormen, welche die Nechtöverhältnifie der Ko: 
lonien regeln. Jm einzelnen iſt jedoch folgende Unter: 
ſcheidung zu maden: 1) K. wird das Hecht genannt, 
welches in den Kolonien jeweilig gilt, alfo für die 
Rechtöverhältniffe der Einwohner in den betreffen: 
den Territorien maßgebend ijt. Je nad) den Ber: 
hältniſſen, auf melde 1a diefe Nechtsnormen be: 
ziehen, gehören dieſelben dem öffentlichen oder dent 
privaten Recht an. Kolonien, weldye eine beiondere 
Organifation haben, und denen, wie vielen englijchen 
Kolonien, eine weitgehende Autonomie zugeſtanden 
ift, indem für fie auch befondere Vollsvertretungen 
beitehen, haben ein ausgebildetes K. in diefem Sinn, 
während für andre Kolonien mehr oder weniger das 
in dem Mutterland geltende Recht maßgebend ilt. 
2) Staatärechtliher Natur ift dasjenige K., welches 
die Beziehungen der Kolonie zu dem Mutterland re: 

elt. Auch in diejer Hinficht befteht eine große Ver: 
diedenheit, indem manche Kolonien geradezu Be: 
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ftandteil des Hauptftaats find, wie 3. B. Algerien 
ſtaatsrechtlich zu Frankreich gehört, ohne deshalb fei- 
nen folonialen Charakter verloren zu haben. Andre 
Kolonien ftehen doch weniaften® unter der Souverä- 
nität der Regierung des Mutterlandes, während in 
nod) andern Yändern die Regierung des Mutterlan: 
des nur eine Schugherrihait ausübt und lediglich 
eine Schuggemwalt über ihre Staatöangehörigen in 
Anfpruch nimmt, die fi in dem fremden Yand auf: 
halten. Doch kann dieſe Schugherrichaft eine jo weit: 
m. fein, daß die er tzgebiete in ber That als 

olonien aufzufaffen find. 3) K. werden auch bie 
Rechtägrundjäge genannt, nad welcher fich die Be: 
ziehungen der verſchiedenen Mächte untereinander in 
Anfehung ihres Kolonialbefiges beftimmen. Diefe 
find völterrechtlicher Natur (internationales f.). 
Soll der Kolonialbefit des einen von der Regierung 
des andern Landes Tenektiert werben, jo genügt es 
nicht, dab die Bejigergreifung eines herrenlofen, d. 5. 
von einer der internationalen ug 3 were 
nicht angehörigen, unzivilifierten Völkerſchaft be: 
wohnten, Landes lediglich formell, 3. B. durch Flag: 
genheißen, erfolgt; es ift vielmehr eine thatſächliche 
Herrihaftsausübung über das zu offupierende Terri- 
torium erforderlih. In diefem Sinn bat aud) die 
Congoakte vom 26. Febr. 1885 (Art. 34 f.) die Ver: 
vflichtung der Signatarmächte anerfannt, in den von 
ihnen an den Hüften des afrifanifchen Kontinents 
bejegten Gebieten das VBorhandenjein einer Obrig- 
feit zu fihern, welche hinreicht, um erworbene Rechte 
zu ihügen. Außerdem wird in diefer für künftige 
foloniale Erwerbungen maßgebenden Afte die Ber: 
pflidtung anertannt, bei Übernahme einer neuen 
Schutzherrſchaft oder bei neuen Befigergreifungen 
den Signatarmächten davon Anzeige zu machen, um 
diefelben in den Stand zu fegen, gegebenen Falls ihre 
Nellamationen geltend zu maden. 

Das K. ift infolge der deutſchen kolonialpolitiichen 
Beitrebungen in neuerer Zeit nicht nur mehrfach zum 
Gegenftand wiflenjchaftliher Unterfuchungen ge 
macht, fondern aud) geießgeberiich in Deutichland be: 
handelt worden. Die deutiche Neichäverfaffung (Art. 
4, Abf. 1) weift nämlich die Beftimmungen über Ko: 
lonilation der Geſetzgebung und der Beauffichtigung 
des Reichs zu. In den weit: und fühmeftafritanitchen 
Schußgebieten ift auch bereits der Anfang einer ſtaat⸗ 
lichen Organifation gemacht, während in Oftafrifa und 
Neuguinea der Deutihen Oſtafrikaniſchen Ge— 
fellichaft, refp. der Neuguinealompanie die Ber: 
waltungseinrichtung überlaffenift. Nach dem deutjchen 
Reichögejek vom 17. April 1886, betreffend Die Rechts: 
verhältniffe der deutſchen Schußgebiete, übt der Kaiſer 
in den legtern Die Schuggemwalt im Namen des Reichs 
aus, SKolonialminiiter ift der Reichdfanzler, Ein 
Syndilat von Hamburger Firmen fungiert ald Ko— 
lonialrat. Nach dem angezogenen Geſetz ſollen ſich 
das für die deutſchen Kolonien maßgebende bürger: 
liche Recht, Strafrecht, Gerichtöverfahren und Ge: 
richtöverfaffung nach dem Reichögefe vom 10. Juli 
1879 über die Konfulargerichtäbarkeit beftimmen 
(f. Konsul). An die Stelle des Konjuls tritt der 
vom Reichdfanzler zur Ausübung der Gerichtöbarteit 
ermächtigte Beamte. Kaiferliche Verordnungen kön: 
nen indeſſen Abweichungen von jenen Gejek über 
die Konfulargerichtöbarkeit begründen. Das Reiche: 
geſetz vom 4. Mai 1870, betreffend die Eheichließung 
und Perjonenftandsbeurfundung von Reichdange: 
hörigen im Ausland, fann durch Faiferliche Verord— 
nung auch auf Nichtreihsangehörige ausgedehnt 
werden, wie dies für die Schuggebiete von Gamerun 


Kolonialiyitem — Kolonien, 


und Togo dur Verordnung vom 21, April 1886 
geſchah. Eine weitere Verordnung vom 5. juni 1886 
regelt die Rechtöverhältniffe in dem Schußgebiet der 
Neuqauinealompanie, während eine Berordnung vom 
13, Sept. 1886 die Rechtäverhältniffe in dem Schuß: 
gebiet der Warihall:, Brown: und Providenceinieln 
zum Gegenftand hat. Bal. Stengel, Die ftaatd: 
und völferredhtliche Stellung der deutichen Kolonien 
(Berl.1886); Lentner, Das internationale K. ( Wien 
1886); Pann, Das Recht der deutſchen Schutzherrlich⸗ 
feit (daſ. 1887); Joel, Das Geſetz, betreffend die 
Rechtsverhältniſſe der deutſchen Schuggebiete (in 
Hirth8 » Annalen des Deutſchen Reichs⸗, Munch. 1887, 
S. 191 ff.); Bornhal, Die Anfänge des deutichen 
Kolonialſtaatsrechts (im »Ardhiv Mir öffentliches 
Recht«, Bd. 2, ©. 1 ff., Freiburg 1887). 

Koloniäliyftem, ſ. Kolonien, ©. 956. 

Kolonialvereine, j. Kolonien, S. 958. 

Koloniälwaren, die rohen Produkte der wärmern 
Länder, namentlich Kaffee, Zuder, Thee, Reid, Ge- 
mwürze, Farb: und Möbelhölzer, Arzneimittel und 
Baummolle, 

Kolonien (bierzugmwei Karten: »Bergleichende Dar: 
ftellung des Kolonialbefifes der europäijchen Staa- 
ten« und » Überficht der dveutfchen K.<), im allgemeinen 
zufammenhängende Anfiedelungen, bejonders joldhe, 
deren Angehörige (Koloniften, v. lat. colonus, 
Feldbauer, Anfiebler«), jei ed auf Grund ftaatlichen 
Schutzes durch dad Mutterland oder jei ed Durcheigne 
freie Bethätigung ihrer fozialen Lebenskraft, ihre 
Stammeseigentümlichleiten, Sitten, Gebräuche ꝛc. 
bewahren. Hierdurch unterſcheidet fich die Kolonien: 

ründung von ber Auswanderung (1. d.); die legtere 
ann mit ber erftern verbunden jein, indem die Aus: 
wandernden in fremden Zändern K. gründen und 
durd) ihren Zuftrom fräftigen, doch können auch die 
Auswanderer unabhängig voneinander in fremde 
Staatdgemeinfchaft eintreten und hier, wie z. B. viele 
Deutfche in Rußland, Ungarn, Amerila, ihre natio- 
nalen Eigentümlichleiten oder doch aus Mangel an 
feftem Zufammenbalten die Kraft, diejelben geltend 
zu maden, vollftändig einbüßen (vgl. aud den 
Abſchniit über Auswanderung im Art. »Deutic 
land«, S. 810, und die Ergänzung bazu im »Korre: 
fponbenzblatt« zum 6. Band). Dagegen iſt es nicht 
gerade notwendig, daß die K. in feiten Beziehungen 
zum Mutterland oder gar unter deſſen Yeitung blei: 
ben. So bildeten die Hugenotten 8. in Deutichland, 
die Salzburger in Preußen, man hat ferner beutiche 
K. in Rußland und andern Ländern. Die Koloniften 
traten vollftändig in ben Verband des fremden Staats 
ein, in welchen fie einwanderten, ja oft auf Grund der 
Anregung und Förderung durch diefen Staat jelbit. 

[Innere Koloniſation.) Eine Auswanderung fommt 
gar nicht vor bei der innern Kolonifation, bei wel: 
her fi Einheimifche auf noch nicht bebautem, wüften 
oder zu rodendem Boden im Inland nieberlafjen und 
bier neue Gemeinden bilden (Wald:, Moorklolonien). 
Diefes Zicl hatte die frühere Politit vorzüglich im 
Auge, indem fie zur Befiedelung des Landes Fremde 
zur Einwanderung anreizte. Die heutige Politik ift, 
geftügt auf fozialpolitiihe und politiſche Beweg— 
—— mehr darauf gerichtet, große Güter in mitt: 
ere und Heine Befigungen zu zerlegen. Auf Grund 
mehrfacher Berhandlungen im Abgeordnetenhaus und 
im Zandesötonomielollegium wurden aud) in Preu⸗ 
ben einige Domänen zerichlagen und verfauft, ohne 
daß jedoch der erhoffte Erfolg erzielt wurde. Ahn⸗ 
licher Art find die Beftrebungen der 1887 in Berlin 
gegründeten -Geſellſchaft für innere Kolonifation«, 
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(Zu Artikel und Karten Kolonien.) 


Der Kolonialbesitz der europäischen Staaten. 


I. Allgemeine Übersichten. 
Anteil der kolonisierenden Nationen an dem Areal der einzelnen Eräteile. 


—— Britisch — — Deutsch Er Ttalienisch 
QKilom, QKilom. | QKilom. QKilom. | QKilom. | QKilom. | QKilom. | QKilom. | Qkilom. 











314956 528572 33.000 91260 | 497244 | 540569 | 144420 | 286588 
..... 44572250 | 4476218 525608 1664 606 19686 | 296182 — — — 
Afrika . 29909444 | 1235656 | 2239906 _ 1806 365 9508 ? — 632 
Amerika, 38389210 | 9225233 124506 120451 — 128 148 _ 83459 — 
A 8953 8237373 2374 382 140 _ 2590 | 251350 — — 


Summa: | 131710054 | 23489436 | s442268 | 2200197 | 1917291 | os | 2 | 232879 | 287220 
Anteil der kolonisierenden Nationen an der Bevölkerung der einzelnen Erdteile, 


| Gesamtbevott. | Britisch T Französisch [Niederländisch] Spanisch [Portagiesisch | Deutsch Dänisch "Italienisch 


Europa... 337354000 | 85418539 | 87672048 4336012 |16961742| 4575955 |46844926| 1969099 | 29699 785 


Asien ....| 800000000 263945968 | 18568194 | 27es2912 | 5820116] 849558 — 
Afrika... ..| 206000000 | 83832706 | 9457228 _ 385152| 4134 ? _ 1808 
Amerika .. | 101000000 | 8356443 383 132 120451 | 2275997 _ _ 454 _ 
Australien . 5000000 | 3880849 79109 250.000 44665 _ 3800| — — 
Total: | 1449354000 313 234505 | 66963211 | 32384901 25487 672] 95040 | ? | 2012583 | 29701088 
Das Verhältnis des Mutterlandes zu den Kolonien. 
Verhältnis des Verhältnis des 
Areal in Quadraikiiem. Mutterlandes zur Bevölkerung Mutterlandes sar 
Mutterland | Kolonien Kolonie Mutterland | Kolonien Kolonie 
England... 314956 23 174480 1:73 35418539 277815966 10:79 
Niederlande . 33 000 2167197 1:65 4336. 012 28048 859 10:65 
Frankreich .. 528 572 2913696 2:11 37672048 29291163 13:10 
Portugal ... 91260 1826081 1:20 4575955 4983 965 10:11 
Spanien.... 49724 436.428 8:7 16 961 742 8525 930 2:1 
Dänemark... 144420 88450 1:3 1969. 0939 43544 46:1 
Italin..... 286 588 632 453:1 29.899 785 1308 22846:1 


Deutschland läßt sich bei der noch ganz unbestimmten Ausdehnung seiner afrikanischen Gebiete 
nicht zum Vergleich heranziehen. Dieselben sind indes von so bedeutender Größe und, was nament- 
lich den östlichen Teil derselben anlangt, so stark bevölkert, daß ihm nach beiden Richtungen 
hin eine hohe Stelle unter den kolonisierenden Staaten Europas gebühren müßte. 


I. Die Kolonien und Schutzgebiete europäischer Staaten. 
"L Kolealoaı —— —— | Jahr | I. Kolonien: | QKilom. | Queiten | Bevolk. | Jahr 




















Grob- ** i ne Pa — 
tario u. 1 5 8491 880| 1885 
britannien. Neub weig | 70762 | 1285. 336 702) 1885 
Cypem....:..+ 01 174 186173 | 1881 Neuschottland. , 56250 10822,1 463640 | 1885 
Britisch- Indien .. | 22600665 41.066 198 700.079 | 1881 Manitoba..... 190027 3467,41 el 
Ober-Birma .... 492 000 5 4000000 | — Prinz Edward-Ins, 5524 100,3 115476) 1885 
Coylon...».+.. 63 976 1162 2781618] 1883 ] Brit.-Columbia u. 
Andamanen..... 6497 118 20628 1881 Vancouver-Insel | 1010950 18360 49459 1891 
Nikobaren. .. »» » 1772 33 5501 — Nordwestterritor. | 6612877 | 120100 56446 | 1881 
AdEB... sea. 171 31 834 711| 1881 | Neufundland .... . 110670 2010 197332 | 1884 
Perim ... ...:» 11,8 0,3 149| 1881 | Bermudas... . . » 20 0,3 15096 | 1885 
Moscha ..: ».:.« 1,1 0,02 ? — 1 Honduras .....».« 19585 355,7 27452 | 1881 
Kamaran ..:..» 165 3 ? — I Bahamainseln ... 13 960 258,7 43521 | 1881 
Keelingsinseln ... . 2 0,4 4001 — J Turksinseln... .. . 2 0,45 47321 1881 
Straits Settiements 3742 68 598 000 | 1885 | Caicosinseln ... . 550 10 46| 1881 
Hongkong...» .- 8 1,5 190594 | 1885 | Jamaica... .:.. 10859 197 596383 | 1885 
Nordborneo . . » » » 57000 1085 150000] — [Caymansinsel.... 554 10,0 2400| 1871 
Labvman .... +.» 78 1,4 6208| 1881 | Windward Islands: 
Kuria Muria-Inseln 55 1 _ — Santa Lneia . 614 11,1 41381! 185 
Asien: | 2695840 | 52591,0 | 200054184] — | St „incent = 72.1: 38 
Grenada ..... 430 7,8 46424 | 1895 
Gambia ....... 179 33 14150] 1881 Tobago ...... 295 5,3 193683) — 
Sierra Leone... . 2800 47 60546| 1881 | Lesward Islands: 
Goldküste....» » 48648 883 651 000] 1884 Virgininseln .. . 165 3 5287| 1881 
Lagos .... 2... 2768 50 87165] 1883 | St. Christopher . 176 3,2 } 41001! 1884 
St. Helena ...:. 122 2,3 5085| 1883 Benin soon rn ++ 118 21 
Ascension... .+« 83 1,6 8300| 1881 Anguil ser 0% 9 1,8 3210 1881 
Tristan da Cunha . 116 2.1 | 186 Antiguau.Barbuda 40 8 34964 | 1881 
Kapkolonie . ... - 5 10778 1252347) 1885] Montserrat... .. 83 1,5 11.097 | 1885 
Walfischbai..... . 1250 2 800 1885 Dominiea....- 754 18,7 28340 | 1884 
Natal ..)...%;. 40 82 443638) 1885 ] Trinidad... .. ... 4544 2,5 171914 188 
Mauritius... ... 20655 48 361404 | 1885 | Britisch - Guayana . 221248 4018 270042 | 1885 
Neu - Amsterdam n. Falklandinseln .. . 12592 227,8 1558| 1881 
St.-Paul..... 73 1,3 — — [5üdgeorgia..... . 4066 73,8 - 





Afrika: | 700542 | 197294 | 2870590] — Amerika: | 9225238 |107540 | 635643] — 
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L. Kolonien: 








Bevolk. | Jahr 





































































| QKilom. | QMeilen | 

Neusüdwales | sooo | 14542 1030 762 | 1880 | St.-Pierre et Mi- | | 

Vietorin 2... 27610 | 5950 | 1098052; 1886| _quelon....... 235 4 6300 | 1885 

Queensland ..... 1730690 | 31430 343768, 1888 | Guadeloupe . . . 170 | 4 181098 | 1885 

Sudanstralien. .... | 2339775 | 42492 312439| 1886 | Martinique ...... 938 18 169232 | 18% 

Westa - ; 20150 45903 ir 1886 Guayana....... 121413 | 2205 502 | 1885 

Tasmania ...... 124 188 Tr 

— — 270392 4911 630798 1886 Amerika: 124506 2261 883 132 | 185 

Norfolkinsel 44 0,8 662. 1884 | Neukaledonien . 19950 362 56463 | 185 

Aucklandinseln 9 — | _ |Uea (Wallie) .... 9% 1? so| — 

Lord Howe-Insel 8,3 0,15 65 | 1880 ti . 

—— —— — 4 — a nee 3658 66 22646 | 1335 
aroli i * 4 — — | | 
ale | | Te) Mur | em | me] — 

Rotumah ...... 36 0,8 J Kolonien: | 18854 | 33212 | 16738168 — 

— — 3 8 el 976 
en : ‚s 

Fanning....... #0 01 De = A mESeNae 
Australien: | 7986573 |14504 | 3656349] — | Kambodscha. .... 100000 | 1816 | 150000 | — 

Kolonien: | 20808188 |377898 |219543506| — |Anam ........ 275300 | 5000 60000 | — 

Il. Schutzstas- Asien: 375 900 6816 7500000 | — 

ten: Wa ....... 116000 | 2107 1500000 | — 

Einheim, Staaten in Madagaskar. .... 591964 | 10750 35000 | — 
Indien. ....... 1526478 | 277238 | 56997784| 1881 | Komoren .. . 1606 29 ssoo| — 

Peak, * fon Afrika: | 700570 | 1BBB6 | 580W | — 
——— J Schutzetaaten: | 1084870 | 19702 | 1255300 | — 

Dechohor.. ... ___ bs | 9791 294000] — | Franz. Kolonien u. 
Asien: | 1580978 | 28702 | STWITH — Schutzstaaten: | 2913696 52916 | 22110 | _ 

Basutoland ..... 26.665 434 128 176 | 1875 

Betschuanenland. . | 477235 | 8678 418000| — Niederlande. 

Pondoland. x 9324 169 | — ——— | gKilom. | QMeilen | —— 

Zulureserre..... | _2120 | 387 ? = | Kolonien: | QKitom. | QMeilen | Bevöik. | Jahr 

Afrika: | 585114 | 9718 756176| — Java u. Madura ers 24104 zn es | 1855 
— os | 7386 | 2720418 | 1885 

Neuguinea. ....- 29100 | 4161 137500| — * 

Salomoninseln ... | __21700 | 3044 | 870001 — Bang url Be | 3 | Sm lıs 
Australien: 250800 | A555 | 224500 — zen +. . rn 3 en 2. 
Schutzstaaten: | 2366202 | 42975 | 58272460 — |Celebes .......| 188155 surı 607148 | 1885 

Britische Kolonien | Amboina ...».. 33 June a | 7 

. _ en 339,7 55 

— — — | nos Iomsisos — TEimsE on nun. 57409 | 106 | 34471 | 188 
Hierbei sind die Nigerdistrikte nicht inbegrif- | Bali und Lombok . |__ 10462 190 | 1860577 | 1885 
fen, welche das ganze Mündungsgebiet von der Asion: | 1864606 | 30231,1 | 27682912 | 1885 
Ostgrenze von Lagos bis zur Westgrenze der | Guayana. .....- 19321 | 2167 72533 | 18% 
- ee : 1130 20,5 43444 | 1884 

deutschen Kolonie Camerun sowie die Uferland- ee a — 

schaften des Niger aufwärts bis Sa und die des „ numevonNen- 2 f 

Binue bis Jola umfassen. Die Konferenz zu Berlin Uinen 2... | 882140 | 690 250000 | — 

sicherte England, das durch die National African Australien: | 382140 | 040 | 000 | — 

Company den ganzen dortigen Handel beherrscht, | wiedert. Kolonien: | 2161107 | 893380 T2orsase | — 

dieses große Gebiet. Doch ist allen Nationen wie pP f 

beim Congo Schiffahrts- und Handelsfreiheit auf ortagal. 

— — * Niger — — Kolonien: | QKilom. | QMeilen | Revaik. | Jahr 

gleiche Verpflichtung übernahm Frankreich fürden | na Zubehör 3270 59 41993 | 1831 

obern Fluß, soweit derselbe bereits unter seinem Daman, and Gebe. oo x wu —8 

i iu u. Go ,t 2 

Protektorat stehtoderinZukunftetwastehensollte. — und Zabehrr & „ua 2 ‚a | 18 

Timor ambing — — 

Frankreich. Asien: 19 666 356,7 849553 — 

L. Kolonien: QKilom. QMeilen | Bevölk. | Jahr Madeirs.......» 815 15 133955 | 1 
Kapverdische Inseln 3851 70 107026 | 188 

Indien ..... — Ms 9 275261 | 1885 | Guinea... . +.» 69 12 6518 188 

Kotschinchina ... | 5980 | 1086 1792933 | 1885 | St. Thomas... 122 17 18966 | IS7S 

Tongking „.....|__90000 | 1035| 9000000 | — | Principe... .-- PIRR 00 U u | 1ER 

. T1o08 — Angola. ... +... _ 
Asien: | 10808 | S700 | 110020 Mosambik... ... |__991150_} 18000 2000000 | — 

Algerien „..... 667000 | 12118 | 3360000 1881 Afrika: | 1806305 | 328059 | 4ımam | — 

ine. |] 20000 | 5287 | urtug. Kolonien: | 1820081 | SBlaze | 4908| — 

ee —— Außerdem hat Portugal das Protektorat über- 

Gabun ..... sooo | H80R m —, | pommen über den zwischen den französischen Ge- 

are 1 + 

ee 368 6,8 1 | bieten Grand Povo und Porto Novo gelegenen 

Nossi BB ...... 293 5,7 11299 | 1885 | Küstenstrich an der Sklavenküste und damit zu- 

— * Sleich über das Königreich Dahome, das Hinter- 

— FE 6.000 109 92370 | 1884 |land dieser Küste. Weder Areal noch Bevölke- 

Afrika: | 1590336 | 21708,2 | 4404238 | — |rung dieses Protektorats lassen sich angeben. 


Der Kolonialbesitz der europäischen Staaten. 


Spanien. 





Kolonien: 








QKIL | QMeil. | Bevölk. | Jahr 











Philippinen... 2.2... +. 1293736 | 534 | 5745116 | 1879 
Sahiinseln „2.222 20.. _ 2456 48, 75000 | — 
Asien: | 2WIıR2 | 63788 | 5820116 | — 
Presidios in Marokko ... 35 0,8: 12170 | 18% 
Kanarische Inseln... . . 7273 | 182 | 304326 | 18% 
Fernando Po, Annobom, Co- 
riseo, Eloby und das 
Territorium von San Juan 2 40 68.656 1885 
Afrika: 5% | 1 38615822 — 
Ob u ee 12a8a8 | 2158 | 1521684 | 1880 
Puerto Rico ..... 222) 9315 | 109 | 754818 | 1880 
Amerika: | 198148 | 2927 2275907 .- 
Marianen. . 22 0. 1140 20,7 8665 | 1877 
Karolinen. .- unser 700 12,7 2200 | — 
NT ——— 750 13,8 14000 | — 











Australien: |_ 2500| 47 | Hos| —. 
Spanische Kolonien: | 436428 | 1125,8 | 85250 | — 
Außerdem gehört Spanien noch an der Südwest- 
ktiste von Marokko der Hafen Ifni oder Santa Cruz 
de Mar Pequena, den es bereits 1507—27 beses- 
sen, und dessen Besitz ihm der mit Marokko 1860 
geschlossene Friede abermals zugesichert hatte, 
Es hat davon aber erst kürzlich Besitz ergriffen, 
ebenso wie von der Westküste der Sahara zwi- 
schen Kap Bojador im N. und Kap Blanco im S., 
wo einige Fischereistationen vonSpaniern seit län- 
gerer Zeit bestehen. 














Dänemark, 
ee ZZ — — — — — 
Kolonien: | gKil. | Qiteil. | Bevölk. | Jahr 
Gronland....... ssı0oo | 1600 ara | 1888 
Sto.-CrolE. onen 218,3 4 18430 | 1880 
St. Thomas. - >... s0a| Le} 14289 | 1880 
ET TEN | 1 41 
Summa: |8840 } 1066| 54 | — 

Italien. 

Amsäbbei «ouonococcı | 698 | 8,6] 1808 | 1881 


Das Gebiet von Assab steht unter der vollen 
Souveränität Italiens. Außerdem beansprucht Ita- 
lien den ganzen Küstenstrich am Roten Meer von 
Massaua bis zur Straße Bab el Mandeb, wo esan 
die französische Kolonie Obok stößt, mit den Ha- 
fenplätzen Edd, Hamfilah und der Gruppe der 
Dahlakinseln. Militärisch besetzt sind seit 1885 
Beilul, Arafa]i, Makalille, Arkiko, ferner Massaua 
und eine Anzahl Posten in der Umgebung und auf 
der Straße nach Abessinien. Das Sultanat Raheita 
südlich von Assab steht unter italienischem Pro- 
tektorat, ebenso Hauakil, Mader, Edd. 


Deutschland, 


Die in den Jahren 1884—1886 unter deutschen 
Reichsschutz gestellten Gebiete in Afrika und 
Ozeanien werden teils unmittelbar durch einen 
Gouverneur und durch Reichskommissare regiert, 
teils durch Beamte der betreffenden Gesellschaften. 
Zu der ersten Kategorie gehören sämtliche deut- 
sche Erwerbungen ander westafrikanischenKüste, 
zu der zweiten Ostafrika und die Nordostküste 
Nenguineas nebst dem Bismarck- (Neubritannia-) 
Archipel und die nördlichen Salomoninseln, 


I. Kronschutzgebiete. 


Togo, an der Sklavenküste von Westafrika (s. 
Karte bei ‚Guinea‘) zwischen 1° 10° (New Sierra 
Leone) und 1° 30° östl. L. v. Gr. (Gum Koffi), im 
S, vom Golf von Guinea bespült, im N. noch nicht 
abgegrenzt, mißt ca. 1300 qkm (23,6 QM.) und hat 
etwa 40,000 Einw., durchweg Neger, die an der 
Küste ausschließlich Handel treiben, im Innern 
kunstreiche Gefäße, Leder und Zeuge fertigen, 
Auf dem schmalen Küstenstreifen am Meer liegen 
dieHandelsplätze Lome, Bagida und Porto Seguro, 
an der sich dahinter ausbreitenden großen Lagune 
die Hauptstadt Togo mit 3000 und das heilige 
Be mit 2000 Einw. Das Gebiet wurde Ende 1884 
unter deutschen Schutz gestellt, der deutsche 
Reichskommissar hat seinen Sitz in Bagida. 


Camerun oder das Gnineagebiet (s. das Text- 
kärtchen, Bd. III, 8. 758) wurde 14. Juli 1884 
unter deutschen Sehutz gestellt; es erstreckt sich 
an der Bai von Benin vom Rio del Rey im N, bis 
zum Campofluß im S. Nach dem Innern zu ist die 
Grenze des Gebiets nur insoweit bestimmt, daß 
dieselbe im N. vom Rio del Rey ziemlich nörd- 
lich zum Altcalabar läuft und ihn gerade da trifft, 
wo er aufhört, schiffbar zu sein, und sich dann in 
nordwestlicher Richtung zum Binus bei Jola fort- 
setzt. Im S. bildet zuerst der Campofluß, dann der 
2.°5' nördl. Br. die Grenze. Über das Gesamtareal 
lassen sich keine Angaben machen, da die Aus- 
dehnung des Gebiets nach O. nicht bestimmt ist. 
Der Sitz des Gouverneurs ist am Camerunfluß, an 
dem verschiedene Ortschaften liegen (vgl. Came- 
run), und in welchem sich der ganze Verkehr kon- 
zentriert. Die Mündung des Flusses wird regel- 
mäßig von zwei Dampferlinien angelaufen. Bis- 
her ist noch wenig mehr als die Küste bekannt, 
doch wird dasGebiet gegenwärtig von Reichs we- 
gen durch Dr. Zintgraff und die Leutnants Kund 
und Tappenbeck erforscht. Die Handels- und 
Plantagengesellschaft (Wörmann) sucht das Ge- 
biet wirtschaftlich auszubeuten. 


Deutsch-Südwestafrika (s. Karte »Südafrika«, 
beim Artikel ‚Kapland‘), zwischen dem Cunene 
und dem 17.° 40’ südl. Br., dann dem Okovango im 
N. und dem Oranjefluß im S., wird im O. begrenzt 
vom 20.° östl. L. v. Gr. bis dahin, wo derselbe den 
22° südl. Br. schneidet. Weiterhin ist die Ost- 
grenze unbestimmt, Es umfaßt Groß-Namaqua- 
land, Damaland und Ovampoland, im O. das große 
Gebiet desOmaheke oder Sandfeldes, eines ebenen 
Hochlandes, das mit Gras, auch mit Büschen und 
Bäumen bewachsen ist und in der Regenzeit viele 
Teiche aufweist. Zu diesem Gebiet gehören außer 
dem Besitztum der Südwestafrikanischen Kolo- 
nialgesellschaft, dem Lüderitzland, noch die Bu- 
renansiedelung von Grootfontain (früher Uping- 
tonia) im N., Hereroland mit der Hauptwerft Oka- 
handja, dem Sitz Mahareros, die Bastards auf Re- 
hoboth, die Rote Nation auf Hoachanas, die Nama 
von Berseba und die Nama von Bethanien, ein 
Gesamtareal von 600,000 qkın (19,897 QM.), dessen 
Bevölkerung aber nur auf 300,000 Seelen geschätzt 
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wird. Der Küstenstrich ist wasserlos und wüst, | 
das Hinterland ist aber sehr geeignet für | 
zucht, und die Eingebornen besitzen große Herden 
von Rindern und fettschwänzigen Schafen. Es 
hat sich daher in Berlin die Deutsch- Westafrika- 
nische Gesellschaft gebildet, diesen Viehreichtum 
auszubeuten, indem sieSchlächtereien, Konserven- 
und Pökelanstalten einrichtet. Andre hier arbei- 
tende Vereine sind die bereits genannte Südwest- 
afrikanische Kolonialgesellschaft und die Deutsche | 


europäischen Staaten. 


Gesellschaft an der Somaliktiste von Warschech 
im 8. bis Ras Filuk im N. sind noch nicht unter 
deutschen Reichsschutz gestellt. Außer der ge- 
nannten arbeitet hier noch die Deutsch-Ostafrika- 
nische Plantagengesellschaft. 

Das kleine Witugebiet an der Mandabucht und 
im Mündungsbereich des 400 km weit ins Innere 
schiffbaren Tana wurde 27. Mai 1885 unter deut- 
schen Schutz gestellt und später durch die vom 
Deutschen Kolonialverein gebildete Witugesell- 


Südwestafrikanische Kompanie, Leider liegen die | schaft von den Gebrüdern Denhardt, denen der 
Bewohner (Hottentoten, Herero, Bergdamara) | Sultan von Witu das Land abgetreten hatte, er- 
fortwährend in blutigen Fehden. Der beste Hafen, | worben. Es hat eine Küstenlänge von 70km, einen 
die Walfischbai, mit 1250 qkm Küstenland, sowie | vorzüglichen Hafen, ist sehr fruchtbar und eignet 


die zahlreichen Guanoinseln an der Küste gehören 
den Englündern. Im Hinterland befinden sich seit 
vielen Jahren dieStationen deutscher (rheinischer) 
Missionäre, Das Gebiet wurde 24. April u. 7. Aug. 
1884 unter deutschen Schutz gestellt. Ein deut- 
scher Reichskommissar verwaltet dies Gebiet. 
II. Gesellschaftsschutzgebiete. 
Deutsch- Ostafrika (s. Karte bei ‚Congo‘), die 
der Deutschen Ostafrikanischen Gesellschaft ge- 
hörigen Gebiete der Herrscher von Usagara, 
Nguru, Useguha und Ukami, die 25. Febr. 1885 
unter deutschen Reichsschutz gestellt wurden, 
während das ganze Gebiet, welches im 8. vom 
Rovumafluß gegen portugiesisches Gebiet, im N. 
durch eine vom Umbafluß nordwestlich zum Uke- 
rewe laufende Linie begrenzt wird, die jedoch 
nach NO. ausbiegt, um das Massiv des Kilima 
Ndscharo einzuschließen, in den Bereich der deut- 
schen Interessensphäre fällt. Dieselbe reicht somit 
bis an die Grenzen des Congostaats und umfaßt 
das ganze etwa 1,000,000 qkın (20,000 QM.) große 
Plateau von Zentralostafrika. Das jenseit der ge- 
nannten Linie bis zum Tana reichende Gebiet ge- 
hört dagegen der englischen Interessensphäre an. 
Bis vor kurzem war das deutsche wie das eng- 
lische Gebiet durch einen schmalen, dem Sultan 
von Sansibar schiedsrichterlich zugesprochenen 
Landstreifen vom Meer abgesperrt;; doch hat sich 
nun der Sultanbereit gefunden, gegen eine Jahres- 
zahlung seine Ansprüche auf den afrikanischen 
Kontinent ganz aufzugeben, nachdem er schon 


gleich im Anfang die Häfen Dar es Salam und | 


PanganiderGesellschaftüberlassenhatte. Nach W. 
findet die deutsche Interessensphäre ihre äußerste 
Grenze in der des Congostaats. Der Hauptsitz der 
oben genannten Gesellschaft mit Dr. Peters als 
Leiter ist gegenwärtig in Sansibar. In Usagara 
besitzt sie die Stationen Simaberg und Kiora, in 
Useguha Petershöhe und Bagamoyo, in Usaramo 
am Kinganifluß Dunda, Madimola und Usaungula, 
in Usambara am Pangani Korogwe und Mafi und 
in Giriyama die Station Tanganjiko am Kilesi, 
außerdem die Stationen Hohenzollernhafen an der 
Wabuschimündung und Halule am Kap Gardafui, 
Die Gesellschaft richtet ihr Augenmerk auf tropi- 
sche Kulturen, namentlich auf Tabaksbau. Die 
Erwerbungen der Deutschen Ostafrikanischen 


sich vortrefflich für Viehzucht. 
Kaiser Wilhelms-Land, derBismarek-Archipel 
und die nördlichen Salomoninseln (=. Karte ‚Neu- 
guinea ete.‘) stehen sämtlich unter Verwaltungder 
Neuquineagesellschaft in Berlin, welche 17. Mai 
1885 einen kaiserlichen Schutzbrief erhielt, nach- 
dem schon im November 1884 auf denbeidenersten 
Gebieten, 6. April 1885 auch auf der Salomon- 
gruppe, die deutsche Flagge geheißt worden war. 
| Kaiser Wilhelms-Land, der nordöstliche Teil der 
‘Insel Neuguinea, mißt 181,650 qkm (3299 QM.) 
und hat 109,000 Einw., der Bismarck- Archipel, 
bisher Neubritannia-Archipel genannt, hat 47,100 
qkm (855 QM.) mit 188,000 Einw., von den Salo- 
moninseln sind bei der Teilung mit England an 
Deutschland 22,200 qkm (403QM. ) mit 80,000 Einw. 
gefallen, so daß das ganze der genannten Gesell- 
schaft unterstellte Gebiet 250,950 qkm (4557 QM.) 
mit 377,000 Einw. mißt, Der Sitz des Landeshaupt- 
manns ist in Finschhafen; andre Stationen sind 
Port Konstantin, Hatzfeldthafen und Matupi im 
Bismarck-Archipel. Es sind Pflanzungen von Reis 
und Mais angelegt und Pferde, Rinder, Schweine, 
Schafe etc. eingeführt worden. Auf dem Bismarck- 
Archipel ist Ackerbau erst an einer einzigen Stelle 
und zwar durch einen Amerikaner mit 150 Arbei- 
tern versucht worden. Sonst wird nur Handel ge- 
trieben. Die Deutsche Handels- und Plantagen- 
gesellschaft hat eine Hanptstation auf Mioko und 
8 Zweigstationen auf den Duke of York-Inseln und 
in Neubritannien. Hernsheim u. Komp. haben eine 
Hauptstation auf Matupi in der Blanchebai mit 
6 Stationen in Neubritannien, 4 in Neuirland und 
einer auf den Hermitinseln. Die amerikanische 
Firma Farrel hat eine Hauptstation in Kalum auf 
‚der Gazellenhalbinsel, wo auch obige Pflanzung 

mit 5 Stationen in Neubritannien und 7 Faktoreien 

aufNeuirland u. denöstlichdavon liegenden Inseln. 
Die Marshall-, Brown- und Providenceinseln, 
lauter Gruppen von niedrigenKorallenriffen, wur- 
‚den 13. Sept. 1886 unter deutschen Reichsschutz 
| genommen, nachdem bereits seit langer Zeit der 

Handel hier fast ausschließlich in deutschen Hän- 
den (Hernsheim. Deutsche Plantagengesellschaft) 
war, Hauptprodukt ist, wie bei dem Bismarck- 
Archipel, Kopra. Die Inseln haben ein Gesamtareal 
von 400 qkm (7,53 QM.) und etwa 11,000 Bewohner. 








Kolonien (innere Kolonifation, überfeeiihe KR). 


von welcher fich zur praftifchen Ausführung ihrer Ab- 
jichten (Bearündung von Kleinbaueranfiedelungen in 
Norbdeutichland * eine engere Erwerbsgeſellſchaft 
(Geſellſchaft für Koloniſation im Inland«) abge: 
zweigt hat (vgl. Schön, Innere Koloniſation, Leipz. 
1887; v. Henneberg, Die Geſellſchaft für innere Ko— 
loniſation, daſ. 1887). In der neueſten Zeit hat Preu⸗ 
ben begonnen, das deutſche Element in Weſtpreußen 
und Bofen dem Polentum gegenüber dadurch zu ſtär⸗ 
fen, daß man fich beitrebt, größere polnische Beſitzun— 
gen allmählich in bie Hände von Deutichen zu brin— 
gen. Durd Geſetz vom 26, April 1886 wurden zu 
dem Ende der Regierung 100 Mill. Mf. für den An- 
fauf von Grundftüden in den genannten Provinzen 
zur Berfügung geftellt. Dieſe Grundftüde werden in 
geeignetem Umfang an deutiche Anfiedler in Zeit: 
pacht ausgegeben, meiit aber verkauft und zwar ge: 
gen Übernahme einer feiten Geldrente (daher Ren: 
tengüter genannt), welche, abweichend von den Be: 
itimmungen bes Ablöſungsgeſetzes vom 2. März 1850, 
nur mit Zuftimmung beider Teile abgelöft werben 
fann. Auch können den Käufern vertragsmäßig ver: 
ichiedene Beihränkungen im Intereffe der Erhaltung 
der wirtjchaftlichen Selbftändigkeit des jeweiligen 
Beſitzers — B. Teilungsbeſchränkung) auferlegt wer: 
den. An Stelle des Verlaufs kann auch die Zeitpacht 
treten. Bal. ⸗Zur innern Kolonifation im Deutich: 
land« (in den Schriften des Vereins für Sozialpoli: 
tif, Bd. 82, Leipz. 1886). In einem weitern Sinn 
wird der Beariff Kolonie aufgefaßt, wenn von Ar— 
beiterfolonien, —— Arbeits⸗ und Straflolo⸗ 
nien (wie — B. die Dépôts de mendicit& in Belgien) 
die Rede ilt. Die Arbeiterfolonien find nicht immer 
K. in dem Sinn, daß hier beſchäftigungsloſen Arbei: 
tern eine bleibende Stätte geboten werden ſoll, wenn 
ja auch ein foldhes Ziel durch diefelben eritrebt und 
verwirklicht werben fann; vielmehr haben jie in der 
Regel (mie 3. B. die von Paſtor Bodelſchwingh 1882 
gegründete Kolonie Wilhelmädorf, ſ. Armenfolo: 
nien) den Zweck, arbeitälofen Männern fo lange Be: 
Ichäftiaung zu geben, bis eö möglich ift, ihnen ander: 
weit lohnende Arbeit zu beichaffen (val. Berthold, 
Entmwidelung ber ut he Arbeiterfolonien, Leipz. 
1887). Dagegen haben die auf Anregung von van 
den Boſch gegründeten niederländifchen Yandbau: 
folonien Fredericksoord, Wilhelmsoord und Wil: 
helminaoord den Zwed, Arbeiterfamilien feit anzu: 
fiedeln. Bagabunden: und Bettlerfolonien (mie die 
niederländiichen Strafanftalten Ommerſchans und 
Beenhuizen) nehmen überführte Bettler zur Strafver: 
büßung auf; man bezeichnet fie im Gegenfag zu den 
Zwangsarbeitshäuſern ald K., weil fie auf der ihnen 
zugehörigen landwirtichaftlid benugten Bodenflädhe 
eine Art Gemeinde bilden. 

füberfeeifhe Kotonien.] Im enaften Sinn des Wor: 
tes verſteht man unter K. zulammenbängende An 
jtedelungen von Zugebörigen einer Nationalität in 
fernen, insbeſondere in überjeeiichen, Yändern. Solche 
Anfiedelungen können ſich allmählich durch freien Zu: 
zug auf bereitö bewohnten oder auf noch nicht in Befik 
genommenen, bes. ichwad; bevölferten Ländereien bil: 
den; fie fönnen aber ebenfo aus der ftaatlidhen Ini— 
tiative erwachſen und zwar ſowohl infolge einer Er: 
oberung (Befiegung ber Eingebornen oder andrer R. 
befigender Staaten) als auch infolge freien Vertrags 
(Berträge mit einheimifchen Häuptlingen) und ber 
einfachen ftaatlichen Förderung und Beihügung. K., 
welche zum Mutterland auch politiich in Beziehung 
ſtehen, brauchen nicht gerade ftaatliche Beitandteile 
desfelben zu fein. So kann das Mutterland die Kolo: 
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niften und deren Eigentum unter feinen befondern 
Schuß ftellen; einer thatſächlichen Einverleibung 
dagegen ift es gieis zu achten, wenn das Mutter: 
fand das ganze Kolonialgebiet unter fein Protektorat 
nimmt (Borgehen Deutſchlands in Afrika, Neu: 

uinea 2c.; j.Kolonialredt). Wie verſchieden die K. 
in politifcher Beziehung geftellt fein können, zeigen 
diejenigen Englands. DiejelbenfindteildKrontolo: 
nien, dad heiht in welchen die englifche Regierung 
nicht allein die gefeggebende Gemalt in der Hand hat, 
fondern auch die Beamten ernennt, teil K. mit poli: 
tiſcher Selbftändigfeit, parlamentarifcher Berfaffung 
und verantwortlidem Minifterium, in welchen bie 
englifche Krone nur den Gouverneur ernennt und ein 
Vetorecht in Sachen der Geſetzgebung hat, zum Kleinen 
Teil endlich K. welche zwar Bertretungsförper haben, 
in benen aber der Krone das Recht des Vetos und 
der Beamtenernennung zufteht. (Bgl.Grofbritan: 
nien, S. 785.) Über die neuen beutichen Erwerbun: 
gen ſ. unten. 

Nach der Art der Kolonifation find zu unterfchei- 
den: 1) Aderbaulolonien, wie Kanada, Botany» 
bat, die Kapkolonie, Auftralien ıc., nämlich R., in 
welchen die Anfiedler fich vorwiegend mit Landbau 
beichäftigen. Die Europäer, welche fich in jenen Län- 
dern niederlaffen, werden Landeigentümer und keh— 
ren felten in ihr Baterland zurüd. Die Bande 
der Berwandtichaft und alle fonftigen Verhältnifie, 
welche die Koloniften an ihr Mutterland Inüpften, 
werden immer loderer; bie Erinnerungen erlöfchen, 
und jchon nad) einigen Generationen können fie zu 
einer eignen, dem Baterland entfremdeten Nation 
erwachſen, welche nahSelbitändigkeit und Unabhän: 
giateit ftrebt und nicht felten biejelbe zu erfämpfen 
weiß, wiediesin Nordamerifader Fallwar; 2) Berg: 
werfötolonien, in denen zunädjft der Gewinn von 
Gold, Silber, Edelfteinen ꝛc. beabfichtigt wird (3. B 
die Niederlafjungen der Spanier und Portugiejen 
in Weftindien und Sübamerifa), gehen gewöhnlich 
und zwar, je mehr die Bergmwerfe ausgebeutet werben, 
in Aderbaufolonien über und machen fich, mie let: 
tere, nad) und nach, wenngleich langſamer, jelbftän: 
dig. 3) Pflangungsfolonien (Plantagentolonien), 
deren Zwed die Erzeugung gewiſſer in ber Regel 
nur unter einem heißen Himmelsſtrich gebeihender 
Bilanzen ift, wie die K. Weftindiens, das ſüdliche 
Nordamerika, Brafilien und teilmeife auch die ehe: 
maligen fpanifchen Provinzen in Südamerifa, fönnen 
am menigiten des Schußes und ber Unterftügung 
von feiten des Mutterſtaats entbehren und wachſen 
daher weniger leicht zu einer felbitändigen Nation 
heran; die Pflanzer oder freien Grundeigentümer 
werben jelten einheimifch, da fie wegen ungejunden 
Klimas und Unannehmlichleiten des Yebend entweder 
ihre Pflanzungen durch Aufjeher verwalten laffen 
und deren Ertrag in Europa verzehren, oder doch, 
nachdem fie fih ein Vermögen gefammelt, in ihr 
Baterland zurüdtehren. Die Plantagenarbeit wurde 
in diefen K. früher von eingeführten Sklaven bejorgt, 
heute liegen ihr ebenfalld vorwiegend ſchwarze, be. 
einheimilche Arbeiter ob. 4) Handelsfolonien, 
welche den Vertrieb der Natur: und Kunſterzeugniſſe 
des Landes zum Zwed haben, erwuchien auseinzelnen 
Faktoreien oder ——— die nach und 
nach durch Liſt oder Gewalt, Kauf oder Vertrag die 
Mittelpunkte großer Reiche wurden, wobei aber der 
Handel immer die Hauptſache blieb, der Beſitz von 
Grund und Boden nur Mittel zum Zweck war. Der 
Handel in dieſen K. erſtreckt ſich namentlich auf Ko— 
lonialwaren, ſo in den K. aller weſtindiſchen Inſeln, 
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den Küftenplägen des amerikanischen Kontinents, | alter waren es vorzüglichdie Hanjeaten, welche im Ror: 
den oftindischen K., ferner auf Pelzwaren, wie in den | den Europas Faltoreien und Handelsniederlaſſungen 
enaliichen und ruſſiſchen K. Nordamerifas, endlich | gründeten, dann find die Erwerbungen des Deut: 
auf Sklaven, weldyen Handel insgeheim immer noch ſchen Ordens in Breußen fowie die Einwanderungen 
mehrere K. in Weitindien, befonders aber Brafilien | von Weftfalen und Niederländern in Sclefien und 
und ſpaniſche Beſitzungen treiben. Die Europäer | Bolen zu erwähnen. Jm Süden von Europa bot ſich 
find in K. diefer Art jelten Landeigentümer, fon: | weniger Gelegenheit für Gründung von Faktoreien 
dern in der Regel nur Soldaten, Beamte und Kauf: | und K. Die nördlichen Geſtade des Mittelländifichen 
leute, während die eingeborne Bevölkerung ihnen Meerö waren bereits in feiten Händen von Kultur: 
politisch unterworfen ift. Daher bildet ſich hier auch völfern, die üblichen wurden von den den Europäern 
nicht leicht eine Nation, indem die hier befindlichen ; feindfeligen Mohammedanern beberriht. Die Auf: 
Europäer größtenteild nur Bereiherung ſuchen und, ſchließung der Neuen Welt gab dem Kolonialmwejen 
wenn fie dieje erlangt haben, in ihr Vaterland — eine völlig veränderte Geſtalt, da jetzt den Kultur: 
ehren. Solche Handelstolonien werben ſich dabilden, | völfern der Alten Welt faft unbefchräntte Territorien 
wo Europäer wegen der Ungunſt des Klimas feinen | zur Verfügung geftellt wurden. Nunmehr waren fait 
dauernden Aufenthalt nehmen können, 5) Die freien | alle europäiihen Staaten eifrigft beftrebt, möglichit 
Negertolonien hatten urjprünglich den Zwed, ame: ausgedehnte K. zu erwerben, und es entwidelte jid) 
rifanifhe oder den Stlavenfhiffen abgenommene | bald die bejonders im 17. Jahrh. zur Blüte gelangte 
Neger anzufiedeln undzu bilden, wiedievon der Ame: monopoliftiiche Handels: und Slolonialpolitif, welche 
ritanifchen Rolonifationsgefellihaft für freie Neger als Kolonialjyitem bezeichnet zu werden pflegt. 
(gegründet 1816 in Washington) ind Leben gerufene Dasſelbe gipfelte darin, die K. möglichit zu guniten des 
Nepublif Liberia, dann die 1787 von der Afrikanifchen Mutterlandes auszjubeuten. Man jperrte diejelben 
Geſellſchaft in London gegründete, jpäter unter eng= gegen Fremde ab, anfänglid) um ihren Beftk ficher: 
liſche Herrſchaft geftellte Kolonie Sierra Yeone. | zuitellen, ſpäter, als das Merkantiliyitem (ſ. d.) ſich 
6) Straffolonien, wie Neukaledonien für Frank: mehrentfaltete, im Intereſſe der Handelspolitif. Das 
reich, find K., nad melden die zur Deportation Streben ging vorzüglich dahin, durch entiprechende 
verurteilten Berbrecher verbracht werden (val. De:  Geftaltungvon Syiffahrts: und Zollpolitikausſchließ— 
portation). 7) Sogen. Relaisfolonien, Militär: | li dem Mutterland den Verkehr mit den K. zu fihern. 
und Flottenftationen, welche feefahrenden Völkern Letztere jollten für erfteres eine dauernde Bezugs— 
zur Ausbefferung und VBerproviantierung der Schiffe | quelle von Rohitoffen und Kolonialwaren, dann ein 
dienen. vorteilbaftes Abjapgebiet für die eignen Induſtrie— 
Geſchichtliches. erzeugniſſe abgeben. Den Sciffahrtövertehr mit den 

Schon in der ältejten geichichtlich befannten Zeit | K. bebielt man ausjchließlich der nationalen Flagge 
haben diejenigen Bölfer, welche eine auögebreis vor, indem von fremden Schiffen ein bejonderer lag: 
tetere Handelsthätigfeit entwidelten, zur Sicherung | genzoll (ſ. d.) erhoben oder, wie 1664 in England 
ihred Handels K. angelegt, jo das ältejte größere | und 1670 in Frankreich, denjelben der Befuch der K. 
Handelsvolt, die Phönifer, welhe an den Küften | geradezu unterfagt wurde. Beftimmte Häfen des Mut: 
des Mittelländiichen Meers eine größere Zahl von | terlandes wurden zu Stapelpläßen erklärt, wichtigere 
Niederlaffungen gründeten, aus denen jpäter blü: | Brodufte der K. jollten nur hierher, nicht direkt nadı 
hende Städte erwuchſen. Die mädhtigfte der phö- dem Ausland verbracht werben, die Einfuhr nach den 
nitiihen Pflanzitädte, Karthago, löfte fpäter das K. follte nur über das Mutterland ftattfinden. Auch 
Mutterland ab und beherrfchte, geftügt auf jeinefluge | wurde die Einfuhr vieler fremder Jnduftrieerjeug- 
Eroberungs: und Kolonialpolitif, bald das ganze | nifje durch Auflegung hoher Zölle erſchwert oder ver: 
Mittelländifhe Meer. Ein vorzügliches kolonijato: | boten. In den K. ſelbſt aber wollte man eine eigne 
rifches Talent entwidelten die Griechen, welchen die | Jnduftrie, welche mit dem Mutterland konkurrieren 
K. Unterkunftöftätten für Die wachſende überichüffige | Fönnte, nicht auffommen lafjen. Deswegen wurde 
Bevölkerung abgaben. In Kleinafien, an den Küjten | Die Ausfuhr von Fabrifaten aus denjelben durch Zölle 
des Schwarzen Meers, in Unteritalien (»Großgrie: | belaftet oder überhaupt unterfagt, oder ed wurden be: 
chenland- genannt) und in dem ſüdlichen Teil von | ftimmte induftrielle Unternebmungen in den K. nicht 
Gallien und Spanien entjtanden eine große Zahl von | zugelafjen. Allerdings räumte man dagegen aud den 
griechiſchen Niederlaffungen, welche überallgriechifche | X. wieder verichiedene Vorteile im Verfehr mit dem 
Kultur verbreiteten. Die Griechen unterfchieden zwi: | Mutterland ein, inöbejondere dadurch, daß die Er: 
ſchen K., welche von der Staatsgewalt des Mutter: zeugniſſe fremder K. auf dem Markte desjelben mit 
landes jelbit gegründet wurden und mehr oder we: | höhern Einfuhrzöllen belaftet oder audy für die Ein: 
niger unmittelbar unter der Zeitung derjelben blie- fuhr von Erzeugniffen der eignen K. Prämien ent: 
ben (Klerudien), und folden, welche ausdenfreien | richtet wurden. Weil fo Mutterland und Kolonie 
Beitrebungen der Bürger bervorgingen und Apoi- einander gegenjeitig Begünftigungen zugejtanden, 
tien genannt wurden. Meijt bildeten die griechi: | wurde das Kolonialiyftem auch oft Kolonialver: 
ſchen 8. unabhängige eigne Staaten, welche ald Töch: | trag (pacte colonial) genannt, ein Vertrag, der frei: 
ter des Mutterſtaats mit dieſem eine Art Schug: | lich mehr einfeitig beftimmt und eine Art Yömenver: 
und Trugbündnis eingingen. Die römifche Politik | trag war. Das Kolonialſyſtem wurde, wenn auch 
war dagegen mehr eine Eroberungspolitif, die echte | nicht überall in der gleichen Weije, von allen Kolo: 
tolonijatorijche Thätigkfeit war ihr fremd. (Über die nialmächten durchgeführt. England bildete ed be- 
K. der Alten Welt vgl. die Artikel »Griechenlande, | jonders mit der 1651 erlaffenen, 1660 und 1664 er: 
»Karthagos, »Rome«, dann auch »Handel«.) Nach dem | weiterten Navigationsalte aus, Frankreich führte mit 
Zerfall der römiſchen Weltberrichaft, zur Zeit der | dem Reglement von 1670 eine vollftändige Abſchlie— 
Völferwanderung, bildeten ſich wohl neue Staaten, | Bungein, während Spanien und Bortugalichon früher 
doch fonnte an Anlegung von Niederlafiungen erft | einer echt monopoliftifchen Handelspolitik gebuldigt 
aedaht werden, als der internationale Verkehr ſich hatten. Eine Umgeftaltung trat erft mit dem 19. 
größerer Ruhe und Sicherheit erfreute. Im Mittel: Jahrh. ein. Das Verbot wurde mehr und mehr durd; 
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Unterfcheidungds oder Differentialzölle (f. Zölle) 
verdrängt, man lieh fremde Schiffe gegen das gleiche 
Zugeftändnid von der andern Seite (NReciprozität) 
au ꝛc. Eo begann man in Enaland 1822 mit umfal: 
jendern Neformen: der Verkehr mit amerifanifchen X. 
wird 1825 freigegeben, die Häfen von Oftindien wer: 
den mit Ausnahme der Küftenjchiffahrt gegen Zoll: 
und Flaggenzuſchläge geöffnet, 1848 werden Dieje 
Zuſchläge aufgegeben, 1849 werden die legten Refte 
der Navigationsatte befeitigt, und 1850 wird auch die 
Küftenfchiffahrt freigegeben. Yängerbehielt Frankreich 
das Abiperrungsiyftem bei; dasſelbe wurde, nachdem 
noch 1835 die Schiffahrt zwischen Algerien und Frank: 
reich der franzöfiichen lange vorbehalten worden war, 
erit 1861 pi ie Hi Allerdings wurden nicht alle 
Zollbegünftigungen befeitigt, wie denn auch Spanien 
und Holland an Unterfcheidungszöllen und Flaggen: 
zuichlägen bie in die neuefte Zeit feftgehalten haben. 

Unter allen Völkern befafen die Spanier einft 
die größten und reichiten Befigungen. Diejelben wur: 
den in echt büreaukratifch: merfantiliftiichem Geift 
von eignen Bizelönigen und Generallapitänen ver: 
waltet. Neligiöfe Unduldſamkeit, Bevorzugung der 
Spanier vor Einheimifhen und Kreolen fowie die 
Sucht, die K. bei ftrengem Abſperrungsſyſtem in ein: 
jeitiger Weife für Spanien auszubeuten, hatten zur 
Folge, daß die Länder deö amerikanischen Feftlandes, 
welche unter ſpaniſcher Herrichaft ftanden, bie legtere 
Anfang des 19, Jahrh. abichüttelten. 

Bortugal mar einfteine Kolonialmacht allererften 
Ranged. Beherrichte eö doch die Hüften von Marofto 
bis China mit feinen Flotten, und in Sübamerifa be: 
faß ed Ländereien von über 2 Mill. gkm Flächen: 
aehalt. Doch wurde Brafilien 1822 vom Mutterland 
losgelöft, nachdem fchon früher wichtige K. von den 
Spaniern, Niederländern und Engländern wegge: 
nommen worden waren. 

Die Niederlande nehmen heute ald Kolonial: 
ftaat unbeftritten die zweite Stelle ein, und doch ha— 
ben fie von ihrem frühern ausgedehnten Befik viel 
eingebüßt. Bor dem Ende des 17. Jahrh. zählte Hol: 
land zu feinen Befitungen: New Morf und Nord: 
brafilien, Ceylon, das Kapland, Guayana, mehrere 
Antillen, fünf verschiedene Negentichaften unter einer 
Handelögefellichaft im Indiſchen Archipel, Faltoreien 
an den Hüften von Koromandel und Malabar, in 
China und Japan. Hatten die Niederländer früher 
viele ihrer K. den Portugiefen und Spaniern abge: 
nommen, jo gingen fie jpäter eines großen Teils 
derjelben im Kampf gegen England verluftig. Doc 
ift ihnen immerhin noch ein bedeutender Befit ver: 
blieben. Als beionders bemerfenäwert ift das 1830 
durd) den Generalgouverneur van den Boich auf Java 
eingeführte »Kulturstelsel« zuerwähnen. Grund und 
- Boden wird ald Eigentum des Herrichers betrachtet 
und zwangsweiſe bemwirtfchaftet. Die Javaner haben 
außer ben ihnen zum Hauptunterhalt gewährten Neis: 
jeldern eine gewiſſe Anzahl Kronländereien mit Ko: 
lonialpflangen: Kaffee, Zuder, Indigo, Gewürzen, 
nach Borfchrift zu bebauen und den Ertrag gegen ein 
beftimmtes Entgelt an die Regierung abzuliefern. 
Dieier Kulturzwang bat, trogdem er einen großen 
Aufwand für Verwaltung und bewaffnete Macht er: 
fordert, der Staatskaſſe bedeutende Reineinnahmen 
abgemworfen. In neuerer Zeit wird er von den Yibe: 
ralen befämpft, welche meinen, daß aud) die Japaner 
die Luft zu freithätiger Arbeit gewinnen würden, fo: 
bald ihnen die Früchte derjelben fichergeitellt feien. 


Dagegen behaupten die Koniervativen, daß nur durch 
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weil die fich ſelbſt überlaffenen Eingebornen ihre 
Thätigkeit jehr bald auf die Dedung des notwendig— 
ften Lebensbedarfs befchränfen würden. 

Als tüchtiges Kolontalvolf haben fich die Eng: 
länder ermiefen. Sie hatten frühzeitig erfannt, daß 
dem fruchtbaren Boden weit wichtigere Reichtümer 
abzjugewinnen find ala den Gold: und Silberminen, 
welchen Spanier und Portugieſen nachjagten. Aller: 
dings war bie engliiche Kolonialpolitit im 17. Jahrh. 
eine ebenfo monopoliftiich:engherzige wie Die ber 
übrigen Kolonialftaaten, und war derfelben auch im 
wejentlichen der Abfall der nordamerikaniſchen Frei— 
ftaaten zu verdanfen; doch hat England dieje Politik 
am frühften aufgegeben. Für den Berfuft von Nord: 
amerifa fand ed Erſatz im Süden von Afrifa, von 
Afien und in Auftralien. Die heutigen britifchen K. 
und Befigungen in allen fünf Erdteilen laffen fich in 
drei Gruppen unterbringen. Zu der erften gehören 
die eigentlihen K. (Aderbaufolonien), deren Ge: 
deihen auf europäiicher Einwanderung, aufAderbau, 
Viehzucht, Berabau, den Anfängen der nduftrie bes 
rubt, und die mit dem Mutterland einen lebhaften 
Austaufh von Produkten betreiben. Soldye K. find: 
Britiſch-Amerika, Auftralien und Neujeeland, die 
Kapkolonie mit Natal und die Südafrikaniſche Ne: 
publit (Trandvaal). Die zweite Gruppe bilden die 
K. (Blantagentolonien), in denen unter der Leitung 
von Europäern und durch die Arbeit untergeordneter, 
an das Klima beffer angepaßter Rafjen tropifche Kul: 
turen, wie Zuder: und Kaffeebau, betrieben werden. 
Dahin müſſen gerechnet werden: Indien, Geylon, 
Mauritius, die meiften weftindiichen Inſeln, die Bes 
figungen in Zentral: und Südamerila, die Fidſchi— 
gruppe. In dritter Linie folgen die rein militäriichen 
oder maritimen Stationen, welche teild den lokalen 
Handel, teil die großen Welthandelsſtraßen fihern 
follten, um eine erg 3 zwifhen Mutterland 
und K. ſtets offen zu halten. Solche Stationen find: 
die Bermudasinfeln, Gibraltar, Malta, Cypern, Be: 
rim und Aden, Binang und Singapur, Hongkong, 
Aicenfion und St. Helena, die Ten an ber 
weſtafrikaniſchen Küfte, die Falklandinjeln und Helgo: 
land. Zur Hebung und teilmeifen Neorganijation 
der britifchen K., befonders binfichtlidh ihrer Ber: 
waltung, ihrer Stellung zum Mutterland und zu 
fremden Mächten ıc., trat im April 1887 eine Kolo: 
nialfonferenz in Yondon zufammen. Bal. Vogel, 
Das britifhe Rolonialreid, geographiſch, geſchichtlich 
und ftatiftiich befchrieben (Berl. 1886); Bonwid, 
The British colonies and their resources (Lond. 
1886), und den offiziellen »Statistical abstract for 
the several colonial and other possessions of the 
United Kingdom« (zulegt 1886). 

Auch die Franzoſen befahen im 17. Jahrh. in 
Afien und Amerifa bedeutende Bejigungen, und bie 
von ihnen gegründeten Städte, wie Quebec, New 
Orleans und St. Youis, befunden noch jetzt, daß die 
Annahme, den Franzofen gehe jedes Kolonijations: 
talent ab, eine übertriebene ift. Beſonders zur Zeit 
Ludwigs XIV. waren fie eifrig beftrebt, ihren Kolo: 
nialbefig immer weiter auözudehnen, Später ver: 
foren fie infolge politifcher und kriegeriſcher Ber: 
widelungen in Europa (Revolution, Kaiferreich) 
einen großen Teil derjelben an die Engländer. Nach 
den Verluften des legten Kriegs ift jedoch Frankreich 
eifrig bejtrebt, jeine ausmärtigen Befigungen auf 
dem Weg des Vertrags (Afrika) oder auf dem der 
Eroberung (Anam, Madagastar, Tongking) zu ermei: 
tern. Bal. Vignon, Les colonies francaises (Par. 


Zwang die Kultur in Java aufrecht erhalten werde, | 1885); Rambaud, La France coloniale (2. Aufl.. 
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daf. 1887); Laneſſan, L’expansion coloniale de la 
France (daf. 1886), und die jährlich erjcheinenden 
offiziellen »Statistiques coloniales«, 

Dänemark verlor den größten Teil feines un: 
bedeutenden Kolonialbefiges in den Kriegen Napo— 
leons J. an England, es verfaufte 1845 Trankebar 
und Serampur an bie Dftindifche Kompanie, 1849 
die Befigungen an der Goldküſte an England, 1848 
aab es die Nilobaren auf. Bon jeinen Nebenländern 
iſt Island faum zur Hälfte (42,068 qkm) bewohnbar 
und von Grönland nur der gleticherloje Teil, von 
den Färdern find 17 Inſeln bemohnbar. 

Stalien hatte 1881 die Affabbai am Roten Meer 
(632 qkm, wovon 579 auf das Feſtland, 53 auf die 
Inſeln entfallen) mit 18300 Einw.erworben. Schwe: 
den batte nur eine Meine Kolonie, die Inſel St. 
Barthelemy, welche 1877 an Frankreich abgetreten 
wurde. Gegenwärtig beträgt ber auf beifolgender 
Karte vergleichend dargeftellte Rolonialbefig der euro: 
päifchen Staaten mit Ausſchluß von Deutſchland: 








Fläche | Jetzige Be, Beſitz vor 60 Jab- 





Staaten | ferung TER mit einer Ber 
| ORliom. i wir völferung von 
Großbritannien 19820919 214 086 856 | 125000 000 
Niederlande. . 1980184 | 28601924 6643300 
Franteih . . 131185 | 9632534 | 460 000 
Spanien. . - 436396 | 8105932 | 22500000 
Portugal. . . 1828 456 3737045 | 8800000 
Dänemarf 194577 127100 80.000 
alien . . . 632 1300 — 





Zufammen: | 3502489 | 24202691 | 161453300 
Eine ausführlichere Zufammenftellung der K. diejer 
Länder gibt die jtatiftifche Überficht zu unfrer Karte. 

Die Kolonialbeftrebungen in Deutſchland. 

Deutſchland beſaß bis zur neueften Zeit gar feine 
K. Zwar hatte der Große Kurfürft von Brandenbur 
an der Goldküfte in Nirikaeinen Koloniſationsverſu 
angeftellt, doch wurde derſelbe bald wieder aufgegeben 
(j. Guinea, S. 916). Troßdem, daß Deutichland 
alljährlich viele Taujende von Auswanderern übers 
Meer ziehen ließ, geftattete ihm die Geftaltung der 
politiichen Berbältniffe nicht, K. anzulegen und zu 
behaupten. Man bejchräntte ſich im wejentlichen 
darauf, den Ausmwanderern ftaatlihe und private 
Fürforge angedeihen zu laſſen. Eine erhebliche An: 
derung trat in diefer Beziehung nad) dem franzöfi- 


chen Krieg ein, ald das Deutſche Rei nach außen 


hin eine größere Macht entfaltete. Zwar gab es in 
Deutjchland ſchon früher unter den YAuswande: 
rungsvereinen (j. Auswanderung, ©. 159) 
aud) —— d. h. Ber: 
eine, welche ſich nicht auf die Fürſorge für den 
einzelnen Auswanderer beſchränkten, ſondern welche 
daneben auch die Koloniſation ins Auge faßten und 
deswegen ſich beſtrebten, den Auswandererſtrom nach 
beſtimmten Gebieten hinzulenken, ſo ſchon 1688 eine 
Geſellſchaft in Frankfurt a. M., welche die erſte 
deutſche größere Auswanderung unter der Leitung 
von Piſtorius nach Pennſylvanien lenkte, dann meh— 
rere in den 40er Jahren gegründete Geſellſchaften. 
Diefe Vereine, von denen nur noch der 1849 in Ham: 
burg gegründete Kolonijationsverein für Südbrafi- 
lien bejteht, trugen meift einen gemeinnügigen, pbil: 
anthropiſchen Charalter, fie wollten Armen und Ar: 
beitslojen ein Unterkommen verichaffen, während 
eine Kolonie Intelligenz, Thatkraft und auch Kapital 
verlangt. Teils infolge diejes Umftandes, teils auch 
weil feine politiſche Macht im Bintergrund der 
Vereine ftand, war die Wirkſamkeit derjelben meift 


Kolonien (die Kolonialbeftrebungen in Deutichland), 


erfolglos. Nach 1870 machte ſich mehr das Beftreben 
geltend, Kraft und Kapital der Auswanderer babin 
zu lenten, wo fie dem Mutterland dauernd erjprieß- 
liche Dienfte leiften fönnten. Die deutichen Anfiede- 
lungen follten, auch wenn fie nicht gerade Deutich- 
land politijch einverleibt würden, doch möglichſt ale 
geichlofienes Ganze erhalten werden, welches jeine 
nationalen Eigentümlichleiten bewahre, die dann 
eine fichere Grundlage eines dauernden wirtſchaft⸗ 
lihen Verkehrs mit dem Heimatsland bilden würden. 
Vorerſt jollten auf privatem Weg Faktoreien und 
Anfiedelungen gegründet und diefe unter deutſche 
—— — geſtellt werden. Dieſe Ideen fanden 
insbeſondere Vertretung bei dem 1882 in Frank— 
furt a. M. gegründeten Deutſchen Kolonial— 
verein; —9 desſelben iſt Berlin. Der Verein, wel⸗ 
cher 1887: 114 Zweigvereine zählte, ſtellt ſich die 
Aufgabe, das Verſtändnis der Notwendigkeit, Die 
nationale Arbeit der Kolonijation zugumenden, in 
immer weitere Kreije zu tragen, für Die darauf ges 
richteten Bejtrebungen einen Mittelpuntt zu bilden 
und eine praftijche Löfung der Kolonilationdfrage ans 
zubahnen, Organ desjelben ift feit 1884 die » Deutjche 
Kolonialzeitunge. Um praftifche Kolonijation zu 
treiben, wurde Anfang 1884 die Geſellſchaft für 
deutſche Kolonijation (Sig in Berlin) begrün- 
bet. Diejelbe bezwedt: Begründung von deutſch— 
nationalen K., Unterftügung deutfcher Kolonijatione: 
unternehmungen (vornehmlich Deutich : Ditafrifas, 
welches die Sefellfehaft erwarb), Hinlenkung ber 
deutichen Auswanderung in geeignete Gebiete und 
Förderung deutich: nationaler Intereffen. Sie ver: 
anlafte Mitte September 1886 den in Berlin abge: 
altenen allgemeinen deutſchen Kongreß. Die Ge— 
ellſchaft beſitzt zahlreiche Abteilungen in Deutſchland; 
ihr Organ ift die »Rolonialpolitifche Korreipondenz«. 
Ahnliche Aufgaben haben fich gelegt: der 1878 in Ber: 
lin gegründete Zentralverein für Handelögeographie 
und ‚Forderung deutſcher Intereſſen im Ausland, bei- 
fen Organ, der »Erport«, fich inäbejondere die He 
bung des deutichen Handels zur Aufgabe geftellt bat, 
der MWeftdeutiche Verein für Kolonijation und Er: 
port zu Düffeldorf, jest Zweigverein des Deutichen 
Kolonialvereins, die im Februar 1887 einer Neu: 
bildung unterworfene »Deutihe Dftafrifanifche Ge- 
fellichaft« (j. d.) mit dem Si in Berlin, die Deutich: 
Weftafritanifche Kompanie, ebenfalld in Berlin, die 
Südmeftafritanifche Gefellihaft, die Deutſche Süp- 
weitafrifanijhe Kompanie, der Berein zur Förde 
rung deutjcher Interefien in Sübdafrifa, die Süp: 
ameritaniiche Kolonifationsgefellihaft in Leipzig 
der Leipziger Berein für Dandelögeograpbie x. 
Die deutiche Reichäregierung entſchloß fih, nachdem 
der Reichstag 1880 die Samoavorlage abgelehnt 
hatte, erjt 1884 dazu, die Unternehmungen banjea: 
tifcher Kaufbäufer und von Kolonialvereinen unter 
ihren Schuß zu nebmen und deren Erwerbungen 
gegen fremde, bejonders britiiche, Anfechtungen zu 
verteidigen. Dies geſchah zuerft bei der Handels 
niederlafjung des Bremer Haufes Yüderig in Angra 
Pequena, dann in Camerun und Togoland, 1835 
in Neuguinea und Ditafrita. Dem Geihid des 
Reichskanzlers gelang die friedliche Verftändigung 
mit England und Frankreich über die Abgrenzung 
der deutichen Gebiete, während der Sultan von San: 
fibar durch eine jrlottendemonjtration zum Berzicht 
auf feinen Einſpruch veranlaft wurde. Die neuen 
deutichen K. jind teild Kronſchutzgebiete, welche 
unmittelbar durch Beamte des Kaiſers (Reichslommiſ⸗ 
fare) auf Koften des Reichs regiert werden (Togoland 
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und Camerun ander Quineafüfte, der Küftenftridh von 
Kap Frio bid zum Dranjefluß in Sübmeftafrifa, die 
Gebiete der Marihall:, Bromn: und Providenceinfeln 
in Polynefien), teils Geſellſchaftsſchutzgebiete, 
fo dad Gebiet der Deutjchen Oſtafrikaniſchen Gefell: 
ihaft und das der Neuguineatompanie (die Inſel⸗ 
gruppen Neubritannien und Neuirland, genannt Bis⸗ 
mard:Archipel, und das Kaiſer Wilhelms-Land auf 
Neuguinea), über welche Schukbriefe des deutichen 
Kaiſers die Yandeöhoheit verliehen haben (val.Rolo: 
nialredht). Näheres über die deutſchen K. enthält das 
Tertblatt zu den beifolgenden Überfichtäfarten der K. 

Die — 2 ber die Bedeutung und die 
Vorteile der K. jind geteilt, wenn auch in neuerer 
Zeit fich in Deutichland ein Umſchwung zu quniten 
der Gründung von K. vollaogen hat. Die Gegner 
der K. weilen darauf bin, daß diefelben dem Mutter: 
land oft mehr Opfer an Geld und Blut geloftet 
haben, als fie ihm eintrugen. Außerdem machte 
man geltend, daß, nachdem das KRolonialiyitem auf: 
gegeben worben ſei, Deutfchland mit fremden K. un: 
ter den gleichen Bedingungen Verkehr pflegen könne 
wie das Mutterland. Aufgabe eines jeden Staats 
fei e8, feine innern Berhältniffe möglichft befriedi- 
gend zu ordnen und nad außen nur Frieden und 
einen ungehemmten Verlehr zu ſuchen. Diefe An: 
fichten fanden freilich in der praktiſchen Kolonials 
politif bis jegt wenig Anerkennung. Yänder, welche 
durch mwirtichaftlihe und politiſche Verhältniffe in 
die Yage verfegt waren, KR. zu gründen und zu er: 
halten, haben fich hiervon nicht abfchreden laffen, und 
in der neueften Zeit wetteifern europäifche Yänder 
miteinander, auswärtige Befigungen zu erwerben. 
Hierbei fpielen freilich nationaler Wetteifer und Na: 
tionalftolz auch eine Rolle, im mwejentlichen aber ift 
der treibende Gedanke echt wirtjchaftliher Natur. 
Die Auswanderer finden in einer Kolonie unter 
Landsleuten leichter einen förderlihen Boden für 
ihre Beitrebungen ald unter Fremden. Und wenn 
die Kolonie ihren Charakter bewahrt, fo find die Be: 
dingungen für einen dauernden Verlehr mit dem 
Mutterland jedenfalld günftiger als unter fonft glei: 
chen Umftänden für einen Verkehr mit fremden Völ— 
fern, unter denen die frühern Angehörigen bes Lan: 
des und deren Abtömmlinge zerftreut wohnen und 
allmäblich ihre Nationalität vollftändig abftreifen. 
Zind wirtfhaftliher Sinn und Unternehmungsgeiſt 
vorhanden, fo können, wie dies gerade zahlreiche 
Unternehmungen deutjcher Handelshäuſer bemeiien, 
auch vorteilhafte Handeldverbindungen mit fremden 
unterhalten werden, ohne dab Kolonialpolitit ge: 
trieben wird. Eine nod) feitere Stütze aber erhält 
der Handel, wenn der Europäer in überjeeijchen 
Zändern der gewohnten Sprade, heimifchen Ge: 
bräuden und Sitten in Konjumtion und Lebens: 
weile begegnet. Bon diefem Gefichtspunft aus hat 
man denn auch vorgeichlagen, wenn feine Gebiete 
mehr zu erwerben jeien, die unter bie Oberhoheit des 
Deutſchen Reichs geftellt werden könnten, möglichſt 
dahin zu ftreben, daß ein großer Teil der vielen 
Taufende von Deutſchen, die alljährlich das Vater: 
land verlaffen, fich beftimmten Territorien zuwende, 
wo ihre Anzahl, vermehrt um den fich immer er: 
neuernden Zuftrom aus der Heimat, eine Burgſchaft 
für Schaffung und Erhaltung von deutichen K. bilde. 

Vgl. Merivale, Lectures on colonisation and 
colonies (2. Aufl., Yond. 1861); Rofcher, K. Kolo: 
nialpolitif und Auswanderung (3. Aufl. mit Jannaſch, 
Leipz. 1885); Yeroy:Beaulieu, De la colonisation 
chez les peuples moderxes (3. Aufl., Bar. 1887); 
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Moldenhauer, Erörterungen über Rolonial: und 
Auswanderungsweſen (Frankf. a. M. 1878); Fabri, 
Bedarf Deutfehland der K.? (Gotha 1879); €. v. 
Weber, Die Ermeiterung des deutfchen Wirtſchafts— 
Ei (Leipz. 1879); Hübbe-Sch leiden, Äthiopien. 


— Kolonne. 


tubien über Weftafrita (Hamb. 1879); Derjelbe, 
berjeeifche Politik (da. 1881); Jung, Deutiche K., 
(2. Ausg., Leipz. 1885); 9. Wagner, Über Grün: 
dung deuticher 8. (Heike, 1881); Dedert, Die 
Kolonialreiche und Kolonifationsobjelte der Gegen: 
wart (Leipz. 1884); Charpentier, Entwidelungs: 
geihichte der Kolonialpolitif des Deutfchen Reich 
(Berl. 1886); Baumgarten, Die beutichen K. und 
die nationalen Interefien(daf. 1887); Ring, Deutfche 
Kolonialgefellihaften (daf. 1887 —5—6 Deut: 
ſche Kolonialgeſchichte (Leipz. 1887), und die beit o: 
lonialreht angeführten Schriften. Bon Zeit: 
jhriften find außer den bereits erwähnten Ber: 
einsorganen nod) anzuführen: »Revue coloniale 
internationale« (hrög. von Kan u. a., Amfterbam 
1885 ff.); »Deutſche Weltpoft« (feit 1883, Berl.); 
»Deutjche Konfulatszeitung « (jeit 1882, daf.); » Jahr: 
buch der deutfchen Kolonialpolitif« (daf. 1887). 
Kolonifation (franz.), eg | einer Kolonie, 
Bevölkerung einer Gegend durch Anfiebler; kolo— 
nifieren, einen Landſtrich Durch Anfiedelung bevöl: 
fern, eine Kolonie gründen. 
Kolonifation, innere, ſ. Kolonien, ©. 954 f. 
Kolonijationsgefelligaften, Gejellichaften, welche 
fih die Aufgabe jtellen, Kolonien zu gründen. Sie 
find echte Ermwerbögejellichaften, wenn fie, wie viele 
ältere Handeldfompanien und aud einige Gefell: 
ſchaften der neuern Zeit, in fremden Gebieten durd) 
Kauf ober Gewalt Ländereien erwerben oder auch 
folche, die noch herrenlo8 find, in Befig nehmen und 
in Heinern Teilen an Anftedler verkaufen; die mei: 
ften jedoch find gemeinnügige Gejellichaften, welche 
ohne Rüdficht auf Gewinn aus philanthropiichem oder 
patriotiijhem Antrieb fi mit der Frage der Aus: 
mwanderung (j. d., S. 159) und der Kolonijation be: 
fafien (f. Kolonien, ©. 958). 
ofonifl (v. lat. colonus, »Bauer«), der Anſiedler 
auf biöher noch unbebauten Landftreden (f. Kolo: 
nien); ag: ſ. v. w. Kolone, d. 5. der Bauer, welcher 
an feinem Gut nur Nutzungsrecht hat (f.Rolonat). 
ſtolonnade (franz.), Säulenhalle, welche aus Säu: 
lenreihen, die mit einem leichten Gebälk bededt und 
orizontal überdacht find, befteht und in warmen 
limaten bei Tempeln, Marktplägen, Bädern, Pa: 
Läften 2c. häufig, doch auhimMorden, angelegt wurden. 
Kolonnäs, Kap, ſ. Sunion. 
Kolonne (franz. colonne, v. fat. columna), eigent: 
lich »Säule«, militäriih Heerfäule.. Wo alfo vom 
Cinrüden in Feindesland oder vom Anmarſch zur 
Schlacht in mehreren Kolonnen die Rebe ift, versteht 
man unter K. alle Truppen, bie unter gemeinichaft: 
lichem Befehl auf einer Straße vorrüden. Für den 
einzelnen Truppenförper ift 8. diejenige Formation, 
mehr tief als breit, bei welcher die Interabteilungen 
(Notten, Sektionen, Züge 2c.) hintereinander fteben, 
im — 5* zur Linie, wo ſie nebeneinander ſtehen. 
Eine K. heißt geöffnet, wenn die hintereinander 
ſtehenden Teile ſo viel Abſtand haben, daß ſie ohne 
weiteres zur Linie einſchwenlen können, andernfalls 
nennt man fie geſchloſſen. Nach dem Gebrauch unter: 
cheidet man: 1) Marſchkolonnen mit jchmaler 
ronte, großer Tiefe; 2) Rendezvoustolonnen, 
möglichft quadratiſch, um große Maſſen auf kleinſtem 
Raum zu verfammeln; 3) Mandvrier: und Ge: 
fehtsfolonnen; fie müffen leicht vom Führer zu 
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überſehen, nad) allen Seiten zu bewegen, raſch zur 
Linie zu entwideln und wieder zuſammenzuziehen 
fein und bilden Rechtede der verjchiedeniten Formen. 
Kolonnenlinie nennt man die Formation, bei 
welcher eine Anzahl Truppenkörper in K. in einer 
Reihe nebeneinander ſtehen. Die Anwendung der 
K. iſt bei allen Waffen der leichten Führung und des 
Zufammenbaltens der Kräfte wegen jehr mannig: 
fach und allgemein. Man bleibt in K. womöglich jo 
lange, bis man zur unmittelbaren Waffenthätigkeit 
gegen den Feind übergeht. Ein Beibehalten der X. 
während des Kampfes jelbit, wie früher, fommt heu— 
tigen Waffen gegenüber nur ausnahmsweiſe vor, 
wo Raum und Seit nicht8 andres geitatten, ober 
wenn die Ausbildung und Beichaffenheit der Truppe 
eine lodere Formation nicht zuläßt (vgl. Fechtart). 
Im Train der Heere nennt man Keine Anzahl Fahr: 
jeuge, deren Begleitmannſchaft und Beipannung zu 
einem Truppenförper verbunden ift. Jenad) Beladung 
der Fahrzeuge bezeichnet man fie ald Proviant:, Mus 
nitions⸗, Bonton:, Yazaretts zc. Kolonne. Eine Anzahl 
jolcher Kolonnen unter gemeinſchaftlichem Befehl 
bildet eine Kolonnenabteilung. 
Kolonnenjäger, die von Friedrich II. im erften 
Schleſiſchen Krieg zu Refognoszierungs: und Kurier: 
dienften errichteten reitenden Feldjäger, melde 


äufig als Führer der Kolonnen auf Märfchen in 
nicht befannten Gegenden verwendet wurden. 


Stolonnenwege, diejenigen Wege, auf denen die 


verjchiedenen Kolonnen eines Heers gegen den Feind 
ſtand in offenen Keſſeln bis zum vollftändigen Ber: 


oder von einem Lager ins andre ziehen, nament: 
lich jomweit fie von den gebahnten Wegen abweichen. 


Sie werben da befonders häufig vorfommen, mo es 


ailt, viel Truppen vom Lagerplatz ohne Umweg und | 


ohne Kreuzung jchnell in die von ihnen zu verteibi: 


gende Stellung zu führen, 3. B. bei Zernierungen, | 


oder bei Flußübergängen von den Straßen an die 
zum Brüdenichlag auserjehene Stelle ıc. 

Kolönos (K. Hippios), Demos im alten Attika, 
nördlich bei Athen, mit einem Tempel des Bojeidon 
und andern Heiligtümern, berühmt als ——— 
des Sophokles und durch deſſen Tragödie Odipus 
auf K.« Jetzt eine kleine kahle Anhöhe, auf der ſich 
die Grabmäler der Archäologen Otfr. Müller und 
Ch. Lenormant befinden. 

ſtolontaj, Hugo, poln. Staatsmann und Schrift⸗ 
ſteller, geb. 1. April 1750 in der Woiwodſchaft San— 
domir, ftudierte in Kralau und trat dann in den 
geiftlihen Stand. Er beteiligte ſich eifrig an ber 
Keorganifation und Reform des Schulmwejens, wurde 
1782 Rektor der Krafauer Univerfität, nahm als 
Kronfanzler eifrigen Anteil an den Arbeiten des 
Reichsſtags von 1788 — 91, begab fich nad) der zwei: 
ten Teilung Polens nad Dresden, von wo er mit 
Hleichgefinnten die nationale Erhebung in Polen 
vorbereitete, kehrte 1794 mit Kosciuszko in fein Ba: 
terland zurüd, geriet nach der Bewältigung des Auf: 
ſtandes in Öfterreichiiche Gefangenichaft, wurde in 
Olmütz interniert, jedoch 1803 ausgelöſt und lebte 
dann abwechſelnd in Krafau und Warſchau, wo er 
28, Febr. 1812 ſtarb. K. war ein Führer der fort: 
ichrittlichen Partei in Polen und wurde von feinen 
Gegnern mit arger Übertreibung der »polniſche No: 
beöpierre: genannt. Die wichtiaften feiner meijt 
anonym veröffentlichten Schriften find: » Briefe über 
die Neform der Schulen« und »Die polnische Ver: 
fafjung«. Nach feinem Tod erichienen jein »Stand 
der Bildung« (Poſen 1842); die »Hiftoriihen For: 
Ihungen« (Kraf. 1844); die »Gejchichte der Anfänge 
des menjdliden Geſchlechts⸗ (daſ. 1847, 3 Bbe.). 





Kolonnenjäger — Kolorimeter. 


An dem großen, in deutſcher (1798) und franaöfischer 
Sprade veröffentlichten Wert: »Bon dem Urſprung 
und dem Fall der Berfaffung vom 3. Mai 1791« 
war er in bervorragendem Mak ig 

Kolophön (ariedh.), Gipfel, Ende, Abichluß; in 
mittelalterlihen Handichriften und alten Druckwer⸗ 
fen der am Schluß angebrachte Nachweis über den 
Verfafier, den Schreiber oder Druder ſowie Ort und 
Zeit der Abfafjung (Drudort und Drudjabr). 

Kolophön, altariech. Stadt in Lydien, unfern ber 
Küfte, eine der bedeutendern des Jonifchen Bundes, 
glängte in ihrer Blütezeit Dur ihre Seemadt fomie 
durch ihre Reiterei. Ihr Hafen bie Notion. In 
ber Nähe war das berühmte Drafel des Apollon 
Klariod. K., das mit um die Ehre ftritt, Vaterftadt 
bes Homer zu fein, wurde mehrmals erobert, jo von 
Gyges, König von Lydien, von den Berjern während 
bes Peloponnefischen Kriegs, von Lyſimachos, mel: 
der die Bewohner nach Epheſos verpflanzte, und 
von Hilifiihen Seeräubern. Nach K. benannt ift Das 
Kolophonium (j.d.). Die ausgedehnten Ruinen der 
Stadt find erit zu Anfang 1887 nad Andeutungen 
9. Kieperts, der wiederholt vergeblich danach aefucht 
hatte, von Schuchardt und Wolters ſüdlich vor 
Smyrna zwiſchen den heutigen Dörfern Deirmen: 
dereifi und Traticha aufgefunden worden. 

——ãX ſ. Granat. 

ſtolophonium (nach der Stadt Kolophon, Geigen⸗ 
barz), der Rückſtand von der Gewinnung des Ter- 
pentinöl® aus Terpentin. Man ſchmelzt diefen Rüd: 


dunften des Waſſers, läßt die Unreinigfeiten fic 
abjegen und jchöpft das klare Harz aus. Man ge: 
winnt 8. in deutichen Waldgegenden und in Ofter: 
reich, in größern Duantitäten in ranfreich und ber 
jonders in Nordamerita. Das K. ift gelb (franzö- 
ſiſches und amerifanifches) oder braun (deutiches), 
glasartig durchfichtig oder durchſcheinend, leicht zer 
reiblih, in der Kälte geruchlos oder von ſchwachem 
terpentinartigen Gefchmad, ſpez. Gem. 1,07, löslich 
in 8 Teilen * von 71 Proz., auch in Äther, fet— 
ten und flüchtigenOlen, nur teilweifein Erdöl, ſchmilzt 
bei 130— 135”, befteht im wejentlichen aus Abietin: 


 fäureanhydrid, gibt mit ägenden Altalien Harzſeifen, 


bei trodner Deftillation brennbare Gaje, eine ölige 
Flüffigkeit, aus welcher Harzeffenz und Harzöl ab- 
geſchieden werden können, und eine ſaure wäljerige 
Flüſſigkeit. Es dient zum Beſtreichen der Violinbogen 
und glatter Maſchinenteile, an denen man eine ſtarke 
Reibung bezweckt, als Pulver in der Beterinärpraris, 
in viel größerer Menge zur Daritellung von Harr- 
feifen, Harzöl, zum Auspichen der Fäſſer, zu Siegel: 
lad, Firnis, Kitten, Pflaſtern, zum Löten, zum Leimen 
deö Papiers, auf den Theatern zu Blitpulvern ꝛc. 
Colophonium succini, Bernfteintolophonium. 

Koloquinten, ſ. Citrullus. 

Koloradofäfer, ſ. Rartoffeltäfer. 

Koloratür (v. lat. color, Farbe), in der Solovofal: 
muſik, namentlich in der Arie, eine Verzierung oder 
Figurierung der Melodie, die in laufendenundrollen: 
den Tonreihen beſteht und darauf berechnet ift, die 
Kehlfertigfeit des Sängers (Koloraturjänger) zu 
zeigen. Die Heimat des Koloraturgelangs tit Jta- 
lien; jpeziell war eö die neapolitaniiche Schule, welche 
denjelben jeit der Wende des 17.—18. Jahrh. ent: 
widelte. Vgl. Gefang und Arie, 

Kolorieren (lat.), mit Farbe ausmalen. 

Kolorimeter (lat., Farbmeſſer), Inftrument zur 
Beitimmung der Farbenintenfität einer Yöfung, ur: 
Iprünglich fonftruiert zur Ermittelung ded Wertes 


Kolorin — Kolojchen. 


von Farbſtoffen, dann aber auch zur quantitativen 
Beftimmung aller Körper, welche gefärbte Löjungen 
liefern. Bet allen Kolorimetern vergleicht man die 
Färbung der zu unterfuchenden Flüjfigfeit mit der 
einer andern Löſung (Normallöfung) oder mit der 
eines farbigen Glajes und zwar in der Weiſe, dat 
man die zu prüfende gefärbte Stäffigteit fo lange mit 
Wafjer oder Weingerft verdünnt, bis ihre Färbung 
jener der Normallöjung oder des Normalglaſes orig: 
kant. ober in der Weife, daß man fo lange die Dide 
der Schicht der zu unterjuchenden Flüſſigkeit ändert, 
bis das gleiche Rejultat erzielt ift. Auf dem erften 
Brinzip beruhen bie 8. von Houton-Labillarbitre und 
Salleron, auf dem zweiten die von Eollardeau und Rei: 
ned, während bei Müllers Komplementärkolorimeter 
die Tiefe der Färbung ermittelt wird dur Meſſung 
der Schicht einer färbenden Flüſſigleit, welche er— 
forderlich ift, mit einem fomplementärfarbigen Nors 
malglas Weiß zu geben. Bei Dubosqs K. (}. Figur) 
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Rolorimeier von Dubosq 


wird die Flüſſigkeit, beren — zu beſtimmen iſt, 
in ben Glascylinder C gegoſſen, die Vergleichsnor⸗ 
mallöjung in C’. In beide Eylinder tauchen die am 
untern Ende mit einer Glasjcheibe verjchließbaren 
Eylinder T und T’, welde in ſenkrechter Richtung 
verichiebbar find. Die jedesmalige Entfernung zwi: 
ſchen den Scheiben und den Böden ber EylinderÜC’ 
fann an einem Ronius abgeleien werben. Der Spie- 
gel M jendet >. durch CC’ auf zwei Freöneliche 
Barallelepipebe PP‘, in welchen es durch totale Res 
flerion jo gebrochen und reflektiert wird, daß ein bei 
A durch das Fernrohr ſchauender Beobachter ein in 
zwei Hälften geteilteö Gefichtöfeld erblidt. Man ftellt 
beide Hälften zu gleicher yarbenintenfität ein und 
lieft die Stellung der Cylinder TT’ ab. Die Höhen 
der Flüſſigkeitsſchichten verhalten ſich umgekehrt wie 
bie in ihnen enthaltenen Yarbftoffmengen. Zur Bes 
Meyers Ronv.«Leziton, 4 Aufl, IX. Bd. 
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ftimmung bes Färbungsgrades von Zuderfäften ıc. 
hat Stammer ein aud) für andre Zwede geeignetes 
Chromoftop fonftruiert, bei welchem die Löſung 
mit einem gefärbten Glas verglichen wird. Die De: 
folorimeter von Bayen, Ventzke und Greiner find 
ebenfalls für die Zuderfabrifation konftruiert, durch 
Stammers Apparat aber mehr oder weniger ver: 
drängt worden. Val. Analyje, S. 528. 
Kolorin, j. Krapp. 
Kolorijation(franz.), Färbung, Farbendarftellung; 
Koloriit, Bilderausmaler, dann auch Maler, der 
fih im Kolorit (f. d.) auszeichnet oder dasielbe im 
' Gegenjaß zur Zeichnung betont; foloriftiich, die 
Kunſt der Farbengebung, des Koloritö betreffend. 
Kolorit (Lat.), in der Malerei die farbige Wirkung 
eines Bildes. Das K. ift nächſt Kompofition, Zeich: 
nung und Charafteriftif ein ren Beftandteil 
der Malerei, durch das K. wird erft die Zeichnung 
zum Gemälde. In den älteften Malerihulen Ita: 
liend, Deutichlands und Flanderns beichräntte ſich 
das K. auf die Nebeneinanderftellung von Lofalfar- 
ben ohne harmonische Zujammenitimmung. Die 
Benezianer begannen zuerſt auf einen einheitlichen 
Grundton Gewicht zu legen, den dann Rembrandt 
vollendete, welcher nebft Rubens das ganze 18. Jahrh. 
beberrichte. Im Anfang unfers Jahrhunderts kehrte 
man wieder zu der Härte und Spröpdigfeit des Kolo— 
ritd der ältern Schulen zurüd, bis die belgiichen 
Maler Gallait und de Bitfve um 1840 einen Um: 
Be zu gen einer einheitlichen Gefamtftims 
mung bei größter Leuchtfraft der —*— berbeiführ: 
ten. In München jegte Biloty ihre Beftrebungen fort, 
und gegenwärtig ift die Ton: und Stimmungsmalerei 
in Frankreich, Italien, Spanien und Deutichland zur 
Herrſchaft gelangt, während die Engländer mehr an 
der tfolierten Behandlung der Lolalfarben feithalten. 
Kolos (ipr. tötöih), Stadt im ungar. Komitat Klaus 
fenburg (Siebenbürgen), an der Ungariichen Staat: 
bahn, mit 5 Kirchen, (18s1) 3150 ungarischen und ru⸗ 
män. Einwohnern, Bezirkögericht, Salz: und Koh: 
lenlagern. 
ſtoloſchen (Koljuſchen, Kaljuſchen oder, wie fie 
ſich jelbit nennen, Thlintit, Klinfits, »Menichen«), 
die Urbewohner des Küftenftrichs von Alaska, wel: 
cher fi vom Eliaäberg jüboftwärts bis zum Diron» 
fund eritredt, ſowie der vorliegenden Küfteninjeln, 
namentlich des Alerander:Archipel®. Sie zerfallen in 
zwei Stämme: die Stikhin-Kwan, am Stikhinfluf, 
und die Sitfin:Kwan, an der Sitkabai bei Neu: 
archangel und auf den benachbarten Se Ihre 
Geſamtzahl gibt der Zenſus von 1880 auf 6757 See⸗ 
len an. Die K. bilden den Übergang zu den Nutka— 
indianern auf der Vancouverinſel, ſprechen aber Dias 
lefte, die von denen ihrer Nachbarn bedeutend abwei—⸗ 
hen. Sie find in ihrem Außern (f. Tafel » Amerika: 
niſche Bölfer«, Fig. 2), namentlid) ihrer gelbbraunen 
* einigermaßen verſchieden von den übrigen 
Indianern Nordamerikas, durchſchnittlich Mein, aber 
woblgebaut und fräftig, führen meift ein ſeßhaftes 
Leben in Rindenhütten oder Blodhäufern und zeig: 
ten, ebe fie durch Branntwein u. a. herunterkamen, 
große Gefchidlichkeit in Anfertigung von Haarſchmuck 
aus Walrof: und Haifiſchzähnen, Klappern, Warten, 
Gögenbildern, Kriegermasten, Schnigereien 2c. Auch 
verwendeten fie vor Ankunft der Europäer Kupfer 
zur Berfertiqung ihrer Dolche und Zanzenipigen, doch 
weiß man über den Urfprung des Metalld nicht; jekt 
find fie im a. von Gemwehren. Gegenwärtig wird 
nur noch das Korbflechten von Frauen und Mädchen 
mit großer Gewandtheit betrieben, Im übrigen find 
6l 
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Koloß — Kolofjer, Brief an die. 


die K. noch immer dasjelbe, Fühne und fchlaue Bolf| des Sonnengottes (K. von Rhodos) von Chares in 
wie vor 100 Jahren, das den Fremden bei der Jagd | Rhodos (f. d.), welche 70 Ellen hoch war, Nach ihm 


auf Seehunde, Seelöwen und Pelztiere unentbehr: 
lihe Dienfte leiftet. Ihre Virogen, die oft 50— 60 
Menſchen faffen fönnen, beitehen aus ausgehöhlten 
Baumftämmen oder aus Holzgeftellen, die mit See- 
hundäfellen überzogen werden. Wafjer, Regen, Wäl: 
der, Bären, Fiiche ꝛc. faflen fie als feindliche Mächte 
auf, deren Gunft man fich um jeden Preis erwerben 
muß, und an deren Spige einnamenlojes Weſen fteht, 
der Inbegriff ded Todes, der Zerftörung und alles 
Unglüds. Von großem Einfluß find immer noch 
bie jogen. Mebizinmänner, die ald Lehrer, Priefter, 
Propheten und Dichter in Einer Perfon fungieren. 
Der Unjterblichleitöglaube ift bei den K. vorhanden, 
doc) beruhterauffehr materiellen Anſchauungen. Es 


fam das eherne Zeusbild des Lyſippos (49 Ellen 
2) in Tarent. Berühmt war aud) desjelben Mei: 
ters K. des Herafles, ebenfalls in Tarent, vor allem 
aber der Zeus des Phidias in Olympia und defien 
Athene Parthenos in Athen. Einen 30 Ellen hoben 
Apollonkoloß brachte Lucullus aus Apollonia in Pon⸗ 
tus nah Rom. Seine eiqne Kolofjalitatue, von Ze: 
nodoros gefertigt, ftellte Nero vor jeinem Palaſt auf, 
während Beipalian fie nad der Via sacra, neben 
das Kolofjeum, verjegte, Commodus der Statue den 
Kopf abnehmen und feinen eignen dafür aufjegen 
tie In der Plaftif des Mittelalters faft gar nicht 
vorlommend, wurden ſolche Roloffalftatuen erft wie: 
ber in der Renaifjancezeit und namentlich inder Kunſt 





Durchſchnitt und Zell vom Aufrif des Kolojfeums in Rom. 


beiteht eine Adelsklaſſe und der Gebrauch des Totem; 
die Kriegdgefangenen werden zu Sklaven gemacht, 
bei Zeichenbegängniffen aud) geopfert. Val. Binart, 
Notes sur les Koloches (im »Bulletin- der Pariſer 
Anthropologiihen Gejellihaft 1872); Pfizmaier, 
Aufllärungen über die Sprache der K. (Wien 1884); 
Friedr. Müller, Bemerkungen über das Verbum 
der koloſchiſchen Sprache (da). 1884); Kraufe, Die 
Zlinfitindianer (Jena 1885). 

Koloß (lat. colossus), Bildjäule von mehr als 
Lebensgröße. Im Altertum beherrichte der Sinn für 
foloffale Verhältniffe die Kunft durchaus; in Agypten 
und Afiyrien ſchufen Arditeltur und Bildhauerei 
mit Vorliebe in den mächtigften Dimenfionen, und 
aud) die ariechifche Kunſt proflamierte den Grundſatz, 
daß nur das Große jchön fei (Aristoteles). Beſonders 
für Tempelbilder von Göttern und Heroen, die man 
ſich in übermenſchlicher Größe vorftellte, war Koloi: 
falität Bedingung. Die Zahl der litterariich befann: 
ten Koloſſalbilder aus griechischer Zeit ift außer: 
ordentlid) aroß. Der höchſte K. war die Erzitatue 


der Neuzeit geichaffen, 3. B. die Statue des Carlo 
Borromeo in Arona von 1697 (Erz und Kupfer), die 
Bavaria bei Münden (Bronze), das Hermannspdent: 
mal bei Detmold (getriebenes Kupfer, f. Bande), 
die Freiheitsftatue in New Nork, Schillings Germa: 
nia (f. d.) des Nationaldentmald auf dem Nieder: 
wald zc. Vgl. Lesbazeilles, Les colosses anciens 
et modernes (Bar. 1876), 

Koloffä, im Altertum Stadt in Phrygien, am 
Lykos (Mebenfluß des Mäandros), deren Bewohner 
fih dur Fabrikation und Färben von Wolle aue: 
zeichneten. Unvergehlich ward der Name der Stadt 
dur des Apoftels Paulus Brief an die dortige 
Chriftengemeinde, eine der erjten in Kleinafien. Im 
Mittelalter trat das nahe Chonä an Kolofjäs Stelle, 
und diefen Namen (Chonas) führt noch heute ein 
Dorf unweit der Ruinen Koloffäs. 

Kolofjal (franz, koloſſaliſch), überlebensgros 
(j. Kolo$); dann überhaupt jehr aroß, riejig. 

Kolofier, Brief an u einer der im Neuen Tefta- 
ment befindlichen Briefe des Apoſtels Baulus, an die 


Kolofjeum — Kolping. 


Gemeinde zu Koloffä zu dem Zwecke gerichtet, einer 
dafelbit ri nee judaiſtiſchen Spekulation und 
Askeſe zu begegnen. Die Echtheit des Briefs iſt der 
neuern Hritifzmeifelhaft geworden. Vgl Holtzmann, 
Kritik der Epheler: und Kolofjerbriefe (Yeipz. 1872); 
Klöpper, Der Brief an die 8. (Berl. 1882). 

Koloffeum (jegt Colifeo), das berühmte, von 
Veipafian begonnene und von Titus 80 n. Chr. voll: 
endete Flavifche Amphitheater in Rom, welches bei 
einer Achjenlänge von 185 m, einer Achjenbreite von 
156 m und einer Höhe von 48'/e m in der urjprüng- 
lichen, jegt teilmeife durch Abbruch verringerten Aus: 
dehnung eine Ellipfe von 524 m umſchloß und 85,000 
Zuſchauer faßte. Auf einem mächtigen Unterbau, der 
die Behälter der wilden Tiere und die Mafchinerien 
für fjenifhe Veränderungen aller Art enthielt und 
jegt zur Hälfte wieder ausgegraben ift, ruhte die 
Arena, welche bedeutend kleiner ald gegenwärtig war 
(die beiden Achſen 77:46Ys m). Bon bier ab erhoben 
jich terraffenförmig die Sitreihen, deren oberite von 
einer ftattlichden Säulenftellung umgeben war. Der 
oben offene Raum wurde zum Schuß gegen Sonne 
und Regen mit mädtigen, an riefigen Maftbäumen 
befeftigten prachtvollen Teppichen überfpannt. Über 
den drei untern Stodwerfen ber Außenſeite, welche 
innen die Um: und Zugänge zu den Sigreihen, außen 
die mit Rundbogen aeichlojjenen, mit Statuen aus— 

eitatteten Fenſteröffnungen enthielten (vgl. neben: 
ftehenden Durchſchnitt und Aufriß), befand ſich das 
dem erwähnten Säulengang entiprechende, undurch— 
brochene vierte Stodwerf mit denzur Aufnahme jener 
Maftbäume beftimmten Konſolen. Um dem Außern 
eine noch lebendigere Gliederung -zu geben, waren 
die beiden untern Stodwerfe mit dorifchen und ioni: 
ſchen, die beiden obern Gejchoffe mit forinthifchen 
Halbiäulen geſchmückt; alle äußern und konſtruktiv 
wichtigern Teile find aus Travertinquadern, bie 
übrigen Teile aus Badjteinen hergeftellt. Die Arena 
diente jomohl zu Gladiatorengefechten als zu See: 
ſchlachten und Tierfämpfen. Die erftern erhielten 
fich bis in das 5. Jahrh., die Tierfämpfe noch länger. 
Im Mittelalter wurde das K. eine befeitigte Burg 
der frangipani, feit dem Beginn der Nenaifjance 
aber der große Steindbrud für Neubauten, wie die 
Gancellarta, die Palazzi di Venezia und Farneie. 
Erft Benedikt XIV, ficherte den noch jegt erhaltenen 
Reit, Pius VII reftaurierte die Oftfeite, Leo XII. 
die MWeitjeite, Pius IX, die Treppen. Am Anfang 
unjer® | gay wurden unter Napoleonifcher 
Herrichaft die Subftruftionen der Arena bloßgelegt, 
dann wieder verjchüttet, neuerdings aber nochmals 
ausgegraben (j. Rom und Amphitheater). Bol. 
Blatner und Bunjen, Beichreibung der Stadt 
Rom, Bd. 3 (Stuttg. 1837); Reber, Die Ruinen 
Roms (2, Aufl., Yeipz. 1879). 

Kolotomıe (griedh.), operative Eröffnung eines 
Teild des Dickdarnis (colon) zum Zmwed der Kot: 
entleerung bei Berfchluß eines tiefer, weiter unten 
gelegenen Teils; künſtliche Afterbilbung. 

Kolotyphus (griech.), ein Abdominaltyphus, bei 
dem fich die Darmgeihmwüre hauptfählih im Did: 
darm (colon) lotaliſieren. 

Kolowrat, ein in Böhmen und Öfterreich begü— 
terted altes Adeldgeichleht ſlawiſchen Uriprungs, 
dejjen ältefter Stammfig in Oberfrain geſucht wird, 
jedenfalld aber auf böhmiſcher Erbe heimisch und hier 
emporgelommen, beitand früher aus vielen Linien, 
von denen gegenwärtig nur nod) die jeit 1674 reichs: 
gräflide Hauptlinie K.Krakowsky übrig ift, Die 
ſich wieder in drei Zweige: Brzeznitz, Nadenin und 
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Teinisl, teilte, von denen nur noch bie mittlere, deren 
Haupt Graf Bhilipp ift, blüht. Der legte Vertreter 
der ältejten, 1660 in den Reichsgrafenſtand erhobe: 
nen Linie, K.Liebſteinsky, war Franz Anton, geb. 
31. Jan. 1778 zu Prag. Derfelbe trat in den öfter: 
reichtichen Staatödienft, ward 1807 zum Stadbthaupt: 
mann von Prag, ſodann 1810 an Stelle des Grafen 
Wallis zum Oberftburggrafen von Böhmen wie zum 
Präfidenten der böhmiſchen Stände ernannt und 
zeichnete fich in diefer Stellung durch Beſonnenheit, 
Charatterfeftigfeit und Milde aus, während feine Ar- 
beitäfraft nicht hoch ar wurde under meift andre 
für ſich arbeiten ee Beſondere Verdienſte erwarb 
er ſich um die Belebung des Nationalgefühls der 
Böhmen durch Förderung des Studiums der böh— 
miſchen Sprache und Geſchichte ſowie durch Samm⸗ 
lung von hiſtoriſchen und ethnographiſchen Denk— 
mälern, welchen Beſtrebungen er in der Gründung 
des vaterländiſchen Muſeums einen Mittelpunkt gab. 
Gleiche Pflege wie der Wiſſenſchaft und Kunſt ließ 
er Wohlthätigkeitsanſtalten erg wie denn dag 
reorganifierte Armeninftitut, die Sparkaſſe ac. ihm 
ihre Entftehung verdanfen. Nicht minder fahte er 
die materiellen Intereſſen des Landes ind Auge und 
erftrebte unter anderm Handelsfreiheit, allmähliches 
Aufhören des intellektuellen wie des merfantilifchen 
Prohibitivſyſtems, Reduktion des ftehenden Heers 
und Wiederbelebung ber längft verfommenen hiſto— 
riſchen Provinzialftände, wenigstens als Kreditanftalt. 
1825 ward er von Kaiſer Franz gleichjam ald Gegen: 
gewicht gegen Metternich in das Staatsminiſterium 
nad Wien berufen und madıte, namentlich jeit Fer— 
dinands Regierungsantritt (1835), feinen Einfluß zu 
aunften einer verjöhnlichen Politik geltend. Infolge 
der Ereigniffe vom März 1848 trat K., nachdem er 
21. März bis 4. April an der Spipe eines neuen Mi: 
nifterium® geftanden, aus dem öffentlihen Dienit 
zurüd und jtarb, eine humane, den Künften und 
Wiffenichaften ſtets befreundet gebliebene Berfönlidh: 
feit, 4. April 1861 in Wien kinderlos. 

Kolowratshohle, j. Untersberg. 

Kolozdvar, ungar. Name für Klaufenburg. 

Kolpaf, die gerade emporfteigende Pelzmütze der 
ungarijchen Hufaren (vgl. Kalpaf). Bei den Hufa: 
ven ber deutichen Armee ift der K. der tuchene Zipfel 
oben in der Bärenmüge, deffen Farbe mit als Regi— 
mentsdabzeichen bient. 

Kolpeurynter (griech), Inftrument zur Tampo: 
nade der Scheide, befteht aus einer mitteld eines 
Meffinghabns verfchließbaren Kautichufblafe. Der 
K. wird zufammengefaltet in die Scheide eingeführt 
und nun mit Wafjer aufgeiprigt, worauf ber Hahn 
geichloffen wird. Man benupt den 8. bei Blutungen 
aus der Gebärmutter, ferner wenn bei ſchon einge: 
leiteter Geburt die Wehen wieder nachlaſſen und man 
ſowohl eine Berftärkung der Wehen ald auch einen 
Gegendrud gegen die Iprin fertige Blafe wünſcht. 

ölpiner — einer der Eldeſeen in Medlenburg: 

Schwerin, zwiſchen dem Mürig: und Fleeſenſee ge: 

ee 4 km breit, ſendet nad N. einen Zweig bis 
abel. 

Kolping, Adolf, Begründer der fatholifchen Ge: 
ſellenvereine, geb. 8. Des. 1813 zu Kerpen bei Köln 
erlernte dad Schuhmacherhandwerk, ftudierte dann 
in Köln und Bonn Theologie, wurde 1845 Briefter, 
gründete 1846 in Elberfeld einen Gejellenverein, ward 
1849 Domvifar in Köln, 1862 Rektor der Minoriten« 
fire und ftarb, zum apoftolifhen Notar und päpft- 
lichen Geheimfämmerer ernannt, 4. Dez. 1865 in Köln. 

ber jeine bemerkenswerte Wirkſamkeit auf praltiſch⸗ 

61* 
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fozialem Gebiet ſ. Gejellenvereine, Er fchrieb: 
»Der Geiellenverein« (Köln 1848); »Ein katholiſches 
Volksbuch« (Münfter 1855, 2 Bde); »Lebensbilder« 
(Köln 1860); »Erzählungen« (4. Aufl,, Münfter 
1879 ff., 4 Bde.) und andre Volksſchriften. Val. 
Schäffer, Adolf K., der Gejellenvater (Münft. 1880). 

olpino, Kirchdorf im ruſſ. Gouvernement St. 
PVeteröburg, an der Iſhora und der Eifenbahn St. 
Petersburg⸗ Moskau, mit den jogen. Jihorafchen Ad: 
miralitätsfabrifen, welche, 1705 angelegt, jest gegen 
2000 Arbeiter beihäftigen, Sie liefern alles, mas 
zum Schiffbau aus Metall gebraudjt wird. 

Kolporaphie (grieh., Elytrorapbie), künſtliche 
Berengerung der Scheide durch Ausfchneiden von 
Stüden der Schleimhaut und Bernähen der Wund— 
—* zur Heilung von Gebärmutter: und Scheiden⸗ 
vorfall. 

Kolportieren (franz.), Haufieren, von Haus zu Haus 
tragen, aud im übertragenen Sinn: Nadrichten 
durch Weitererzählen verbreiten; Kol: 
porteur (fpr.»ör), Haufierer, Tabulett: 
träger; bei ung beſonders eine Perſon, 
welche meift im Auftrag von Buch: 
bändlern, Antiquaren 2c. Bücher, Bei: 
tungen u.dgl. zum Berfauf herumträgt 
oder Subffribenten ıc. fammelt; daher 
Kolportagejchriften (Kolportage: 
romane ac.), Drudmwerfe, nament: 
lich lieferungsweiſe erfcheinende Drud: 
ſachen, welche hauptiählih auf den 
Vertrieb durch Kolporteure berechnet 
find. Neben einer geringmwertigen Lit: 
teratur finden durch den Kolportage: 
betrieb in neuerer Seit auch wertvolle 
und für die Volksbildung hochwichtige 
litterariiche Unternehmungen (ency: 
Hopädiiche, populär:wifjenjchaftliche 
Werke) eine erhebliche Unterftüguna. 
Scriften und Bildwerfe, mwelde in 
fittlicher oder religiöfer Beziehung Ar: 
gernis zu geben geeignet find, oder 
welche mitteld Zuſicherung von Prü: 
mien oder Gewinnen vertrieben wer: 
den, find nach der Gewerbenovelle vom 
1. Juli 1883 von der Kolportage aus: 
geſchloſſen. Außerdem hat derjenige, 
welcher Schrift: und Bildwerke im 
Umberziehen feilbieten will, ein Verzeichnis der: 


jelben der zujtändigen Verwaltungsbehörde feines angebrachte 


Wohnorted zur Genehmigung vorzulegen, welche 
nur dann zu verfagen ift, wenn dad Verzeichnis 
Drud: oder Bildwerke ſolcher Art enthält, wie fie 
vom Kolportagevertrieb ausgeichloffen find. Nur 
die in dem genehmigten Verzeichnis aufgeführten 
Schriften und Bildwerfe darf der Kolporteur wäh: 
rend der Ausübung feines Gewerbebetriebs bei ſich 
führen. Im übrigen bedarf derjelbe, wie jeder 
Haufierer, eines Wandergemwerbejcheins und ift über: 
haupt den Beftimmungen für den Gewerbebetrieb im 
Umberziehen unterworfen. Dagegen wird der Bud» 
bandlungsreijende, der nur Mufter und Probe: 
eremplare mit fih führt und Beftellungen darauf 
entgegennimmt, als Handlungßreifender (j. d.) * 
iehen. Vgl. Deutſche Gewerbeordnung, $ 56, Nr. 10, 
S 55, bba ff., $44, 4a; per Der Kolpor: 
—— und die Gewerbenovelle (Berl. 1883). 

ölreuter, —R Gottlieb, Botaniker, geb. 
27. April 1733 zu Sulz am Nedar, geit. 12, Nov. 
1806 ala Brofefjor der Naturgeichichte in Karlsruhe. 
Er fchrieb: »Vorläufige Nachricht von einigen das 


b) 
ta 


Kolpino — Kolumbarium. 


Geſchlecht der Pflanzen betreffenden Verſuchen— 
(Leipz. 1761—66). 

Kolium, f. Hund, ©. 797, 

Kolter, j. Pflug. 

Kolubrine (fran;.), j. v. w. Feldſchlange (ij. d.). 

—— (lat.), Taubenhaus; dann wegen 
ber Abnlichleit Bezeihnung für altrömiſche Grab: 
fammern mit reihenmweife übereinander angebrachten 
Niſchen zur Aufnahme der Aſchenurnen. Gräber ſol⸗ 
ge Art finden ſich nur in Rom und deſſen nädfier 

mgebung und ſtammen faft ſämtlich aus dem 1. 
Jahrh. n. Chr. Sie hatten die Beftimmung, bei mög: 
lichit jparfamer Anlage und Ausihmüdung doc für 
die Aſche möglichft vieler VBerftorbenen Raum zu ax: 
währen; fie waren halb ober gang unterirdiſch und 
die thönernen Ajchentöpfe (ollae) in die Mauer felbit 
fo — daß über der Mündung die Heine (ca. 
!/a m breite) Nifche fich öffnete, um die Beiſetzung der 


Aſche (die Leichenverbrennung ift dabei ald allgemein 





Kolumbarium (Rom 


ejegt) zuermöglichen. Über den Riiher 
armortäfelhen gaben die Namen de 
Bergefegten an (vgl. Abbil ung) In der Regel wur 
den ſolche Kolumbarien von reichen Leuten angel! 
deren Sflaven und Freigelafjene zu zahlreich waten 
um in dem Familienbegräbnis Pla zu finden, un: 
namentlich auch die Kaiſer und deren Gemablınne" 
ließen —— Maſſenbegräbniſſe erbauen. Cr 
halten find deren mehrere, unter andern ein von de 
Livia, der Gemahlin des Auguftus, für ihre Freige 
lafjenen an der Appijchen Straße in Nom errichtet? 
K., das 1726 aufgefunden wurde. Auc für arm 
Leute, die zur Erwerbung eines eignen Grabes mid! 
die Mittel hatten, legten Spefulanten in Rom 6% 
meinjame Begräbniffe an, in denen man einen Via 
erwerben konnte. Noch gewöhnlicher wurden Kolum 
barien von religiöfen oder gewerblichen Vereinen TUT 
ihre Mitglieder geftiftet oder auch von eignen Sterii 
taffengefeil haften errichtet, Die den Beteiligten gege 
einmalige Kapitalzahlung und laufende Beiträge das 
Anrecht auf ein anftändiges Leichenbegängnis un 
eine Grabniiche fiherten. Die Zahl der jegt belann 
ten Kolumbarien beträgt mehr als 100, In unit 


| üblich voraus 


Kolumbiaden 


Zeit bat man den Namen R. auch auf die Halle über: 
au in welcher die Urnen mit der Aſche der in den 
modernen Feuerbeitattungsöfen (Gotha) verbrannten 
Leichen beigefegt werden. 

Kolumbiaden, glatte gußeiſerne Gefhüge großen 
Kalibers (bid 20 Zoll) der Vereinigten Staaten Norb: 
amerifad, von Rodman fonftruiert, jett veraltet. 

Kolumbien (Republica de Eolombia, vormals 
—— a da, ſ. ſarte Peruꝛrc. und ⸗Weſtindien«), 
eine Republik im nordweſtlichen Teil des ſüdamerikan. 
Kontinents, erſtreckt ſich (mit Einſchluß des politiſch 
dazu gehörigen Departements Panama) von 12" 30° 
nördl. bi82” 40’ füdl, Br. u.67°30’-83° weſtl. L. v. Gr., 
arenzt nördlich an den zentralamerikaniſchen Staat 
Coftarica und das Kari ik s Meer, öftlih an Bene: 
auela und an Brafilien, füdlich an Peru und Ecuador, 
weſtlich an den Stillen ODzean und hat im oben be» 
zeichneten Umfang (der jedoch von den Nadıbar: 
ftaaten nicht überall anerkannt wird) einen Flächen: 
inhalt von 857,945 qkın (15,582, OM.). Die Welt: 
lage Kolumbiend, zwiſchen zwei Weltmeeren, ift 
äuberft günftig und auch die Küftenbildung des 
Landes, wenigſtens im N., eine ſehr vorteilhafte. 
Am Karibiichen Meer find an der Weſtſeite der Halb: 
iniel von Goajira die Bahia Honda, Bahia Portete, 
die Bai oder Yagune von Santa Marta, welde die 
öftlihen Mündungsarme ded Rio Magdalena em: 
vfängt, und weiter weitlich der herrliche Hafen von 
GCartagena zu bemerfen. Der Golf von Uraba (Da: 
rien) ch fich tief ind Land hinein und bietet auf 
feiner Dit: und Sübdjeite bis zur Bai von Candela: 
ria mehrere fichere Anferpläge dar. Dann folat die 
eigentlich ſchon zu Zentralamerifa gehörige wichtige 
——— von ne an deren Norbjüdfeite der 
große Golf von Panama liegt. Die weitere Küfte 
Kolumbiend am Stillen Ozean ift ziemlich einförmig. 
Hier liegen die Baien von Eupica und San Francisco 
Solano, die Heine Bai von Palmar an der Südjfeite 
des hohen Kaps Corrientes, die Bai von se ober 
Buenaventura, der befte Hafen an der Weftfüfte, und 
die Enſenada de Tumaco. Unter den zu 8. gehörigen 
Inſeln find der aus zehn Inſeln beftehende Perlen: 
ardipel im Golf von Panama und die 518 qkm große 
Inſel Eoiba die bedeutendften; die übrigen find meift 
unbemwohnte Eilande. Die Bodenbeſchaffenheit 
des Landes ift jehr mannigfaltig. Dasjelbe wird von 
drei zu der Andesfette gehörigen Gebirgszügen durch⸗ 
jchnitten, die vom Gebirgsfnoten von Bafto aus: 
gehen, faft parallel nah N. ftreichen und durch die 
Yängenthäler des Cäuca und Magdalenenftroms ge: 
idieden werden. Auf der mittlern Kette, der Kor: 
dillere von Sumapaz oder Quindiu, liegen bie höch— 
ften Berge bes Landes, unter ihnen der Ban de Azu: 
car (4870 m) und die Bulfane von Burace (4700 m) 
und Tolima (5584 m), wahrſcheinlich der höchſte Gi: 
vfel Südamerikas nördlich vom Äquator. Die öftliche 
Kette durchftreicht das Plateau von Eundinamarca 
(Bogotd) und hat beim Übertritt nad Venezuela 
nod einen Gipfel von 3910 m Höhe. Die mweftliche 
oder Küftenfordillere endlich hat eine Kammböhe von 
kaum 1500m. Ihr höchſter Gipfel ift der Gerro Mun: 
chique (3012 m). Sie jendet unter 5° nördl. Br. einen 
Arm nad der Küfte, der den waſſerreichen Atrato 
vom Stillen Dean trennt und beim Übertritt auf 
die Yandenge von Banama zur Hügelfette herabfintt. 
Abgefondert von den genannten Ketten liegt im 
nördlichen Teil des Gebiets noch die Sierra de Santa 
Marta (5100m). In K. find die kriſtalliniſchen Mafien- 
—— faft überall unter jüngern Schichten verſteckt. 

ie thätigen Bulkane liegen auf der mittlern Kette 
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— und gruppieren ſich um ben Cumbal (4790 m), ben 
Paſto (2544 m) und den Tolima; auch Erdbeben find 
| nicht jelten, doch treten fie in der Regel nicht jo zer: 
| ftörend auf wie in Zentralamerifa. Der ganze öftliche 
Zeil der Republif tft Tiefland, mo fich die Beden der 
großen Zuflüffe Des Amazonenftroms und des Ori— 
nofo: des Putumayo, Caqueta, Rio dos Baupes, 
Guayabero und Meta, auöbreiten. !Iberhaupt ift die 
Bewäſſerung bed Landes fehr rei. Die eigent- 
lihe Bulsader desfelben bildet der Rio Magdalena, 
welcher, nach N. ftrömend, viele und wafjerreiche Zu: 
flüffe empfängt (darunter den ihm parallel laufenden, 
faft gleich großen Rio Cäuca) und ſich unterhalb Bar: 
ranquilla in das Karibifche Meer ergießt. Nächſt ihm 
ift der teilweije für Dampfer ſchiffbare Rio Atrato 
(sum Golf von Darien fließend) zu erwähnen, wäh— 
rend der Rio San Juan und Rio Patia, die beide in 
ben Stillen Ozean münden, für den Berfehr von tei- 
ner Bedeutung find. Das Klima ift infolge der ver: 
fchiedenen Bodenbefchaffenheit der einzelnen Gegen: 
den im höchften Grad wechfelvoll; man fann im Yauf 
eined Tags alle Klimate der Erde und alle Jahres: 
zeiten durchwandern. In die Region des ewigen 
Schneed, deſſen untere Grenzlinie am Tolima in 
4687 m Höbe liegt, ragen nur bie höchſten Spiten 
bed Gebirges. hr zunächſt folgt die Region der Pa: 
ramos (rauhe und windige, unbewohnte Bergein: 
öden); hier beträgt die mittlere Temperatur nicht 
unter 10° E,, Nebel find zeug, und nicht jelten fällt 
auch Schnee. Die dritte Region, die Tierra fria (1500 
bi8 3000 m), nimmt einen großen Teil des Hochlandes 
ein, und eine noch größere Ausdehnung hat die mil: 
dere Tierra templaba (zwiſchen 500 und 1500 m Höhe), 
zu der außer den untern Stufen der Korbilleren und 
deren niebrigern Ausläufern die Thäler des Magda— 
lenenſtroms und des Cduca gehören. Der bei weitem 
größte gen Pre aber der Tierra caliente 
an, die ſich über die Küftenebenen, die untern Thä- 
ler des Cauca und Magdalena und das ungeheure 
Tiefland im D. erftredit. Die mittlere Jahreötempe: 
ratur an den Küjten beträgt etwa 29° G,, in der 
Tierra templada 22 —25°6E., in ber Tierra fria 12 
bis 200C. (3. B. in Bogotd, 2611 m ü. M., 14,1°C,, 
und bort herrſcht bei den nie aufhörenden Regen ein 
beftändiger April). In den Tiefebenen im D.der Andes 
unterjcheidet man — tropifche Jahreszeiten zu je 6 
Monaten, an den Küften des Stillen Ozeans dagegen 
regnet ed dad ganze Jahr hindurd. Auf den Hoch— 
ebenen find April und November die regenreidhiten 
Monate, in den Paͤramos dagegen Juli und Februar. 
Im allgemeinen fann man dad Yand als gejund 
bezeichnen; wirklich der Geſundheit verberblich find 
nur die fjumpfigen, feuchten Küftenniederungen mit 
ihrem übermäßig heißen Klima. Die yauna So: 
lumbiens gleidt ungefähr der von Zentralamerila, 
ſowohl in eyiehung auf bie nüglichen Tiere (Hiriche, 
Tapire, Armabdille, TZaubenarten ꝛc.) als auf die ſchäd⸗ 
lichen und läftigen (Jaguare, Schlangen, Mosfitos, 
Niguas, Flöhe 2c.), welch legtere auch in den gemäßig: 
ten Teilen des Innern vielerort3 eine Art Landplage 
bilden. Außerdem gejellen fi hierzu nod mehrere 
Arten von Termiten und periodiich (ale 6-10 Jahre) 
Zugbeufhreden. In den zum Teilmit üppigem Gras: 
wuchs bededten Ebenen (Llanos) bes Oſtens finden fich 
große Herden wilden Rindviehs und in den Strömen 
zahlreiche NAlligatoren. Die Flora des Landes ift den 
eſchilderten klimatiſchen Verhältniffen gemäß eine 
ehr rg und infolge der günftigen Boden: 
beichaffenheit faft überall eine ungemein üppige. 
Ausgedehntere Streden fterilen Landes kommen gar 
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nicht vor; nur die Paͤramos find kahl und einige Berg: 
egenden, 3. B. die von Antioquia, weniq fruchtbar. 
in großer Teil des Landes ift noch mit Urwald be: 
dedt, jo beſonders die Ebene von Choco, die der at: 
lantifchen Küfte im Beden des Rio Magdalena, dei: 
jen wärmere Teile durch die herrliche Königöpalme 
(Palma real, Oreodoxa regia) —— ſind, 
und andre im . der Kordilleren. Auch in den obern 
Ihälern der Flüffe Cäuca und Magdalena finden ſich 
noch herrliche Urwälder, bier meist mit Savannen 
abwechſelnd. Im allgemeinen liegt die Baumgrenze 
in 8. in 3606 m, die der Vegetation überhaupt in 
4220 m a die Palmen fteigen bis zu 1200 m em⸗ 
por. Beſonders zwei Arten berjelben find für das 
Land charakteriſtiſch: die Wachspalme (Ceroxylon) 
und der Balmito oder die Moftpalme (Oreodoxa fri- 
gida). Sehr ihöne Bäume find die Encinag, welche 
mit den Gedrelaceen prächtig fontraftieren. Auch die 
Einchonen finden ſich in verfchiedenen Spezies ie in 
allen Teilen des Landes, am wertvollften in der Höhe 
zwiſchen 2600 und 3000 m (der Nebelvegion der Andes⸗ 
fette, mit einer mittlern Temperatur von 12-13°€.), 
und namentlich an den Abhängen des Blateaus von 
Bogotä nad dem Magdalenenftrom bin. Der Haut: 
ihufbaum kommt in drei Arten vor. Auch treffliches 
Bauholz liefert der Urwald, namentlich eine für Schiff: 
bau vorzüglich geeignete Zedernart und auch Maha: 
goni, ferner Brafilholz und Dividivi (Caesalpinia 
coriaca), welche einen wichtigen Ausfuhrartifel bil: 
den, Steinnüffe(Tagua, Ivory nuts, von einer Ban: 
danusart), während die in Zentralamerifa fo wid): 
tigen Mahagonifchlägereien in K. nicht vorlommen. 
Endlich finden ſich u mwohlriehende Harz: und 
Gummiarten fowie Baljamarten (namentlich peru— 
vianilcher)reichlich. Einen durchaus andern Charatter 
als der Wald im W. bat der auf den Abhängen der 
Sumapaz, weil auf andrer Formation ftehend, und 
die Palmen (darunter eine mit glänzend weißem 
Stamm) zeigen nicht die mindefte Ähnlichkeit mit 
denen des Duindiugebirged. Vanille wächſt vielfad 

wild, wird aber nicht zur Ausfuhr geſammelt. 
[Areal und Bevölterung.) Die Republik von K. um: 
faßt die unten aufgeführten 9 Departements nebit 7 
Territorien, welche zeitweife von den Departements, 
innerhalb deren Gebietfieliegen, ber Zentralregierung 
überlaffen werden, die fie durch Präfekten verwalten 
läßt, wobei Hauptzwed deren Entwidelung oder die 
Heranbildung wilder Indianerftämme ift. 
| Okilo | OMeis | Bevöite» | Auf das 














Departements 














und Territorien ı meter | len rung 1870 Ofilom 
1) Antioquia. - . . ! 59025 | 10720 | 265074 0,2 
2) Bolivar „69800 | 16%,6 | 4174 | 35 
Territorium San | | 
Andres 9 Provi- | 
dbencia 2. ..| 230 3,6 3520 | 01 
3) Boyaca | 33300 | 604,5 | 482874 | 14,0 
Territorium Gaja» N | 
ne 22.2.0. 53000 m25 | 28066 0,5 
4) Gduca . ». . . . 141600 | 371,0 ı 429224 3,0 
Difteitt Gaqueta . | 5270 | MT | 5000 66 
5) Gundinamarca . . | ROM | 390,5 | 40902 | 18,5 
Territorium San | 
Martin. . . . | 184000 | 4056 0,02 
6) Magdalena . . . | 62000 | 1126,9 | 73 190 1,3 
Zerritorium®oajira | 3000 | 4,5 | 8390 2,3 
Revado 4200 | 70,3 | 3673 : 09 
“« Motilones | 600! 108! 83200 5,3 
7) Panama . . . 82600 | 1500,0 | 0542 | 26 
8) Tolima 47700 | 65 | 230801 | 4» 
9) Santander 42200 | 7664 | 435497 | 10,1 


Zufammen: | 557945 155810 20973333 | 4,5 
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Zu diejer Einwohnerzahl würden noch etwa 50,000 
nicht zivilifierte Indianer (Indios bravos) zu rechnen 
fein. Im I. 1880 ſchätzte man die Bevölterung 
auf 4 Mill. Seelen, einichlieflich von 220,000 Andios 
Bravod. Auf 1000 Männer famen 1870: 1058 Wei- 
ber. Bonder Gefamtbevölferung jollen jein 1,600,000 
Weihe und Meftigen mit vorwiegend europätichem 
Blut, 500,000 Ladinos (Miichlinge von Weiten und 
Indianern, mit vorwiegend indianifhem Blut) und 
500,000 Sambos (Miichlinge von Jndianern und 
Negern). Neger find nicht gerade zablreih. Die 
Bewohner zeichnen ſich im allgemeinen durch Ge: 
Ichidlichkeit, Heiterfeit und Gaftfreiheit, die Kreolen 
Antioquiad (die »Neuengländer von K.«) insbeſon⸗ 
dere durch Handelsthätigfeit aus. Sinn für Wiſſen 
ſchaft und Litteratur findet man bei den Gebildetern 
mehr al® bei andern Sübamerifanern. 

Staatöreligion war bi8 1886 dierömiich-fatholiiche. 
früher überaus reich und mädtig, tft die Kirche jeit 
Yosreißung des Landes von Spanien an Befit und 
Anjehen geſunken. Es beftehen zur Zeit noch ein Er;- 
biötum (in Bogotä) und adht Bistümer. Anhänger 
andrer Slaubensbefenntnifie erfreuen ſich volltom: 
mener Tuldung. Bon höhern Unterrichtsanitalten 
gibt es eine Univerfität zu Bogotä, die freilich weniz 

eſagen will, und eine ziemliche Anzahl von Colegios 
und Priefterfeminaren. Für das Volksſchulweſen 
ift jeit den 70er Jahren viel geicheben. 

(Bodenkultur, Erwerbözweige.) Die Bodenkultur 
fteht noch auf fehr niedriger Stufe. Obſchon die Kul: 
turpflanzen aller Zonen vorzüglich gedeihen, wird 
davon dod faum genug für den eignen Bedarf ae 
baut und felbft dies mit jehr geringer Sorgfalt. Als 
Hauptnahrungsmittel dienen Mais, Maniof und Ba: 
nanen, welch legtere faft ohne alle Kultur wachien. 
Reis wird wenig (im Cäucathal), Weizen nur im der 
Tierra fria — auch ber Anbau von Kakao t 
für den ſtarken Verbrauch nicht ausreichend. Die 
einzigen Kulturpflanzen, welche anſehnliche Erport: 
artifel bilden und bei einer weniger indolenten Be 
völferung noch ganz andre Refultate liefern fönnten, 
ker Kaffee, der in der Tierra fria vortrefflih ar 

eiht, und beſonders Tabal, deflen Anbau feit Ab: 
Ihaffung des Tabaksmonopols (1849) durch die Be- 
triebjamfeit deuticher Unternehmer eine beträchtliche 
ge gie gewonnen hat. Die beiten Sorten find 
die von Ambalema, Chiron und El Carmen im Mac- 
dalenenthal, Palmira im Cäucatbal. Auch Indigo 
‚und Baummolle gedeihen vortrefflih, eine Aaave: 
faſer (figne) wird zu Säden, Tauwerf 2c. verwendet. 
| Zuder wird ziemlid) viel in den tiefern Thälern ac- 
| Deut, bildet aber feinen Ausfuhrartifel. Viehzucht 
bildet in einigen Landesteilen die Hauptbejhäftiaung 
der Einwohner, kann fich aber infolge der häufigen 
Bürgerfriege nicht entwideln. Unter den Mine: 
ralien des Landes nimmt Gold, welhes in aus: 
— Lagern faſt in allen Departements (am 
reichiten in Antioquia) vorhanden ift, den oberften 
Nang ein; die Ausbeute beträgt troß des unvoll- 
fommenen Betriebes jährlid 10 —12 Mill, Beios. 
Außerdem find die Silberminen von Santa Ana bei 
Mariquita, die Platinwerke von Choco, die Kupfer: 
minen von Moniquira, die Eifenfteinlager bei Sa: 
manca (wo auch Hüttenwerfe) und Pacho bemerfens - 
wert. Ungeheure Steinjalzlager finden fi auf dem: 
Plateau von Bogotä bei Zipaquira; Steinfohlen 
werden am Rio Dada gewonnen und fommen außer: 
dem bei Gartagena, Bogotd und in Panama vor; 
reiche Aöphaltlager finden fih im QDuindiugebirge 
und in Ocaña, Schwefel an veridiedenen Stellen, 
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Smaragde bei Muzo, jhöner Bernftein (in Stüden 
bis 6 kg Schwere) unweit Honda. Dazu liefern die 
Küften Perlen (fogen. Saatperlen, wovon jährlid) 
für mehr als 120,000 Peſos ausgeführt werben), 
Muscheln, Berlmutter, Schildfrot und Korallen. In 
Beziehung auf induftrielle Thätigfeit verdient 
nur das Flechten der fogen. Banamahüte, die An: 
fertigun — Hängematten, Alpargatas (Sandalen), 
Säcken, Tauwerk und dad Weben von groben Hoſen⸗, 
Hemden⸗ und Kleiderſtoffen und Ponchos Beachtung. 
Die Branntweinbrennerei (aus Zucker) iſt Monopol 
und meiſt an Ausländer verpachtet. Seitdem die 
Dampfſchiffahrt auf dem Magdalenenſtrom frei— 
gegeben worden iſt, wird auch Schiffbau betrieben. 
Wie der Induſtrie, ſo ſteht auch dem Aufſchwung des 
Handels vor allem die Schwierigkeit des Verkehrs 
zwiſchen dem Innern und den Seebäfen bindernd im 
Weg; daher ift ed fein Wunder, wenn er troß ber 
ziemlich freifinnigen Handeläpolitif, welche die Re: 
gierung jeit längerer Zeit befolgt, noch in feinem 
Verhältnis zu dem erftaunlihen Produftenreihtum 
und ber günjtigen Weltlage der Republif fteht. Fahr: 
ftraßen gibt e8 nur auf den Hochebenen von Bogotä; 
Eifenbahnen ging or fieben in einer Geſamtlänge 
von 243 km: die Bahn über die Landenge von Pa- 
nama (PBanama:Colon, 75 km), eine Bahn vom Julia 
(Zufluß der Lagune von Maracaibo) nad Eucuta 
(54 km), die von einer deutſchen Gejellichaft gebaute 
vom Hafen Sabanilla an der Mündung bed Mag: 
dalenenftroms, welche en vorgelagerter Sand: 
bänte für größere Schiffe nicht paffierbar ift, nad} dem 
28 km entfernten aufblühenden Barranquilla, von 
wo Dampfer den Fluß bis nad) Neiva Fa nd und 
vier vom Magdalenenftrom ausgehende Bahnen, 
darunter die nad) Bogotä und Medellin noch im Bau. 
Das Innere durchkreuzgen Maultierpfade in allen 
Richtungen, und an den Hauptverkehräftraßen find 
auch Brüden gebaut worden. Die Einfuhr belief fich 
1883—84 auf 9,926,486, die Ausfuhr auf 13,501,178 
Peſos. Die Einfuhr beiteht wejentlih aud Baum: 
wollen:, Wollen» und Xeinenftoffen, Metallwaren, 
Nahrungsmitteln und geiftigen Getränfen; die Aus: 
fuhr aus Kaffee, Fieberrinde, Edelmetallen, Tabak 
und Häuten, Tolubaljam, Steinnüffen, Farbhölgern 
und Strobhüten. Dazu fommt noch der Tranfithandel 
im Betrag von über 50 Mill, Peſos über die Land: 
enge ran er Beim Handel beteiligt ſich nächſt 
den Vereinigten Staaten und England namentlich 
Deutjhland. Im J. 1885 liefen 1892 Schiffe von 
1,051,300 Ton. Gehalt ein (ohne die in den Frei— 
häfen Eolon und Panama). K. jelbft befigt etwa 
100 Heine Schiffe von 16,000 T. Gehalt. Die Poſt 
beförderte 1883—84: 1,200,000 Briefe, die Teles 

raphen (3771 km) 306,313 Depeidien. Maße und 

ewichte find feit 1857 die franzöfiidhen; der Peſo 
wird in 10 Reales eingeteilt und hat einen Nominal⸗ 
wert von 4 Mf. Das Bejopapiergeld gilt indes nur 
1 Mt. 40 Pf. 

[Stantöverfafiung.) Die KRonftitution der Republik 
datiert vom 5. Aug. 1886. Ihr zufolge befteht eine 
auf Bollsfouveränität begründete repräfentative 
Bollöregierung. Diejelbe beiteht aus drei Gemalten: 
der gejeggebenden, ber —— und der recht⸗ 
ſprechenden. Die geſetzgebende Gewalt (Kongreß) 
ruht bei dem Senat und der Repräſentantenkammer. 
Jener beſteht aus 88 Mitgliedern (je drei von einem 
Departement und ſechs vom Präſidenten auf ſechs 
Jahre ernannt), das Repräſentantenhaus gegen 
mwärtig aus 66 Abgeorbneten (je einer für 50,000 
Einw, und einer zu für einen Reft von wenigjtens 
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20,000). Die vollziehende Gewalt bejteht aus einem 
Präfidenten, der auf je ſechs Jahre gewählt wird, 
und deſſen Amtsantritt mit 7. Aug. erfolgt, und 
5 Staatäfefretären (Miniftern). Ihm zur Seite fteht 
ein Staatärat, deſſen Entjcheidungen bei Kompetenz: 
ftreitigfeiten endgültig find. Die rehtiprechende Ge: 
walt beruht auf dem Obergericht zu Bogotä, be: 
ftehend aus 7 Mitgliedern, welche der Bräjident auf 
Lebenslänge ernennt, einem Sefretär und dem Gene: 
ralftaatdanwalt. Die Departements ftehen unter 
Gouverneuren, welche der Präfident ernennt. Die 
er Se befinden fich in ganz erbärmlichem Zu: 
tand. Die Einnahmen beliefen fih 1883— 81 auf 
6,733,750 Peſos (davon 3,593,604 Peſos aus Zöllen), 
die Ausgaben auf 7,117,571 Peſos. Die Staats— 
ſchuld belief fih 1885 auf 2,279,000 Pfd. Sterl. 
äußere und 10,499,927 Peſos innere Schuld. Auf 
die äußere Schuld wurden 1879—86 feine Zinfen 
bezahlt. Das Heer zählt in Friedenszeiten 3000 
Mann; im en hat jedes Departement ein 
Kontingent von 1 Bros. der Bevölkerung zu jtellen. 
Hauptftadt ift Bogotd im Departement Cundina⸗ 
marca. Die Flagge ſ. Tafel »Flaggen Ie. Bal. 
Powles, New Granada, its internal resources 
(Zond. 1863); Mosquera, Compendio de zeogra- 
fia de los Estados unidos de Colombia (daf. 1866); 
3.Hall, Columbia (Philad. 1871); Eöguerra, Dic- 
cionario geogräfico de los Estados unidos de Co- 
lombia (Bogotd4 1879); Bereira, Les Etats unis de 
Colombie (Bar. 1883); Berez, Geografia general, 
fisica y politica de los Estados unidos de Colombia 
(Bogotd 1883); Karten, Geologie de l’ancienne 
Colombie, etc. (Berl. 1886); Sievers, Reife in der 
Sierra Nevada de Santa Marta (Leipz. 1887); 
Etienne, Nouvelle Grenade etc. (Genf 1887). 
Geſchichte. 

Die Küſte von K. oder Neugranaba wurde zuerſt 
1499 von dem Spanier Hojeda und dem FFlorentiner 
Amerigo Beipucci entdedt, welche auf ihrer Fahrt 
an der Nordfüfte von Südamerika weftlid bis zum 
Cabo be la Bela vordrangen. Rodrigo de Baftidas 
und Juan de la Eofa fuhren 1500 an der ganzen Küfte 
von diefem Kap bis zum Golf von Darien entlang, 
moraufmehrere — Expeditionen des Menſchen⸗ 
raubs wegen Landungen verſuchten. Die Eroberung 
dieſer Lande vollendete 1586 von Santa Marta aus 
Gonzalo Jimenez de Duejaba, der aud Santa Fe 
be Bogotd gründete und das Yand nad) feiner Hei: 
mat Neugranada benannte; gleichzeitig drang 
au ein Beamter des augsburgiſchen Bankhauſes 
Welfer, Nitolaus Federmann, bid Bogotä vor. Neu: 
granaba gehörte anfangs zum Bizelönigreich Peru, 
ward / jedoch 1547 zu einer befondern Generalfapi: 
tanie erhoben, deren Teile aber nur in loderer Ver: 
bindung ftanden. 1718 wurde es ein Vizekönigreich, 
deſſen Hauptftabt bald Cartagena, bald Bogota war. 
Schon 1781 begannen unter dem Eindrud des nord: 
amerifanifhen Unabhängigkeitskriegs freiheitliche 
Regungen und Berjuche einer Selbftregierung, welche 
allerdings durch die ungeheure Ausdehnung des un: 
ter ber Ipanihen Herrihaft wenig entwidelten und 
ſchwach bevölterten Landes ſowie durch den wandel: 
baren Charakter und bie geringe Bildung der Ein: 
wohner jehr beeinträdtigt wurden. Infolge der 
Ereigniffe ın Europa, der erzwungenen Abdanfung 
Ferdinands VII, von Spanien und der Einſetzung 
des Napoleoniihen Königs Joſeph, brach im Mat 
1810 die Empörung aus, indem das Volk einen Re- 
gierungsausſchuß verlangte, der währendiyerdinands 
Gefangenhaltung das Land verwaltete; diejer trat 
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im Juli ind Leben unter dem Präfidium des Vize: 
königs Amar, der jedoch bereits im Auguſt wegen 
feiner Napoleoniihen Gefinnung vertrieben wurde. 
An eine Zosreifung vom Mutterland dachte man 
damals noch keineswegs. Da über die Form der 
Bereinigung ber verjchiedenen Provinzen Streit ent: 
ftand, fo trat im Dezember 1810 zu Bogotd ein Kon: 
greß zufammen, der fich für den Depojitar der Na: 
tionalfouveränität erflärte, fich aber nur zwei Monate 
gegen den Widerftand der Brovinzialjunten behaup— 
tete. Die Junta von Bogotd proflamierte 5. April 
1811 die Bildung eineöneuen Staats, Cundinamarca, 
ber unter Narinos Leitung fi im April 1812 aud) 
von Ferdinand VII. losſagte und ſich für eine Ne 
publit erflärte, während die übrigen —— 
17. Nov. 1811 einen Föderativſtaat gründeten, der 
ſich erſt 1813 von Spanien trennte. 1814 wurde 
Gundinamarca durch Bolivar zum Beitritt zu dem 
Bunde der Vereinigten Provinzen von Neugranada 
zen und 23.Sept. 1814 vom Kongreß Camilo 

orred zum Präfidenten mit diftatorijcher Gewalt 
erwählt. Jedoch unterwarf 1815—16 General Bablo 
Morillo an der Spitze einer überlegenen Kriegsmacht 
Neugranada wieder der ſpaniſchen Herrſchaft und 
züchtigte ed mit den entjeglichiten Bedrüdungen und 
zahlreichen Hinrihtungen. Erft 1819 begann Bolis 
var, nachdem er in Venezuela die Spanier befiegt 
hatte, nad) jeinem berühmten Zug über die Andes 
mit feinem Sieg bei der Brüde des Boyaca 7. Aug. 
die Miederbefreiung des Landes, das er durch bie 
Verfaffung vom 17. Dez. 1819 mit Venezuela und 
Quito zu der Republif X. vereinigte; das biöherige 
— bildete in derſelben das Departement 
Cundinamarca. Bolivars Unternehmen war anfangs 
von Erfolg begleitet. Im November 1821 räumten 
die Spanier Neugranada, und auch Panama ſchloß 
ſich dem neuen Staat an. Im Mai trat der konſti— 
tuierende Kongreß desjelben zu San Rofario de Eu: 
cuta an der Grenze von Venezuela und Neugranada 
ujammen, der nad) dem Mufter der norbamerifani: 
Ko Berfaffung ein ausführliches Grundgeſetz aus: 
arbeitete und 1. DE. 1821 Bolivar zum Bräfidenten, 
Santander zum Bizepräfidenten erwählte; doch lich 
fih Bolivar auf die Zeit des Kriegs für das Heer: 
wejen diltatoriſche Gemalt erteilen und hinderte die 
ee deö neuen Staatsweſens dadurd, daß 
er jofort K. verließ, um auch Peru den Spaniern zu 
entreißen, fomwie die Bildung einer großen Andes— 
fonföderation plante, der auch Peru und Bolivia 
angehören, und bie unter feiner Zeitung ftehen jollte. 
Während feiner Abmwefenheit entftanden neue Par: 
teiungen und heftige Streitigfeiten zwifchen den An- 
hängern Bolivars und den Liberalen unter Santan— 
der, die 1828 auf bem zur Reform der Verfaffung 
berufenen Kongreb zu Dcafia zu dem Austritt ber 
eritern und 1830 zum Abfall von Venezuela und 
Quito führten. Die mittlern Provinzen Kolumbiens 
fonjtituierten fich 1831 unter dem Präfibium Joa: 
quin Modqueras ald ein eigner Staat, Neuaranada, 
mit den Grenzen bes alten Vizefönigreichs; die neue 
Verfafjung diefes Staats wurde 29. Febr. 1832 ver: 
tündet. Vräſident desfelben wurde General San- 
tauder, ber Führer der Liberalen, dem 1837 und 
1841 Konfervative, Marques, Herran und Mosquera, 
1849 wieder ein Liberaler, Lopez, folgten. Die Zu: 
ftände waren im allgemeinen befriedigend; infolge 
bes Sleichgewichtö der Parteien herrichten Ruhe und 
Ordnung, und burd eine Verfaffungsänderung 1843 
wurbe auch die vollziehende Gewalt verftärkt. Erſt 
1853 bradden nad der Berfündigung einer neuen 
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ſtreng föderaliſtiſchen Verfaſſung wieder Unruhen 
aus, infolge deren ſich 1857 die Republik in acht nur 
loder verbundene Staaten auflöfte (Panama, An- 
tioquia, Santander, Caͤuca, Cundinamarca, Boyaca, 
Bolivar, Magdalena) und den Namen »Granadiicde 
Konföderation: annahm; Präfident wurde Dspina. 
Bereits 1860 brach der Bürgerfrieg wieder aus, da 
man ſich über die Grundlagen ded neuen Syſtems 
nicht einigen konnte. Mosquera, an der Spige be: 
Liberalen, rif den Staat Cduca, deſſen Diktator er 
mwurbe, vom Bund los, gründete mit dem Staat 
Bolivar die » Vereinigten Staaten von Neugranada:« 
und errang die Oberhand über Ospinas Nachfolger 
Arboleda. Am 18. Juli 1861 zog er in Bogotä ein 
und berief dorthin einen auferordentlichen Konvent, 
den zunächſt fieben Staaten (darunter der neueStaat 
Tolima) beihidten, und der für den neuen Staat 
den Namen »Bereinigte Staaten von R.« mählte. 
Panama ſchloß fich freiwillig an, nahdem es fich feine 
faft vollftändige Unabhängigkeit auöbedungen; der 
legte Staat, Antioquia, wurde 1862 mit Gemal: 
unterworfen. Der Krieg mit Ecuador, defien Bräjt- 
dent Moreno Arboleda Hilfe geleitet hatte, wurd: 
durch den Sieg Modqueras bei Cuaspad (6. Dei 
1863) beendet. Der Kongrek von Rio Negro bracht 
8. Mai 1863 eine neue Verfafjung zu ftande, die ſic 
als einen Bund der neun fouveränen Staaten »zur 
Bildung einer freien, fouveränen und unabhängigen 
Nation behufs äukerer Sicherheit und gegenseitiger 
Hilfex darftellte. Die Generalregierung erbielt ziem: 
lich —— Befugnifſſe; jedoch wurde das Ber: 
hältnis derſelben zu den einzelnen Staaten nicht be 
jtimmt geregelt und den legtern Togat die Befugnis 
eingeräumt, ſich der Zentralgewalt zu wiberfegen. 
So fehlte es nicht an Handhaben für ehrgeizige 
Staatömänner und an Anläfien au Zwiftigfeiten. 
Trotzdem blieb K. im v_. von Unruben verjchont; 
der Verſuch des Präjidenten Mosquera 1867, geaen: 
über dem Kongreß eine militärifche Diktatur zu er- 
richten, wurde unterdrüdt und Mosdquera verbannt. 
Anderſeits wurde eine Empörung, welde, angereist 
durch den Zwieſpalt der Liberalen, bei der Praͤſiden 
tenwahl 1876 die Klerifalen (Godos) in den Staater 
Antioquia und Tolima verjudten, von General Tru: 
jilo 1877 durch den Sieg bei Los Chauco® unterbrüdt 
Nach 19jähriger Herrichaft der Liberalen, welche trot 
Einziehung der Kirchengüter und Kaffierung der 
Staatöjchuldverfhreibungen die finanzen doch nid: 
gebefiert hatten, gelangten 1879 die Jndependientes, 
eine Abzweigung der Liberalen, unter dem Praſiden 
ten Nufiez zurfiegierung, welche der katholiſchen Seift- 
lichkeit großen Einfluß einräumten, aber nach Unter: 
drüdung einiger Aufſtandsverſuche dauernde > 
ftände zu begründen vermochten. 1886 berief Nunies 
einen Nationalrat, aus 18 Bevollmädtigten ber Pro— 
vinzen bejtehend, der bie —— einer neuen 
zentraliſtiſchen Verfaſſung beſchloß. Durch Diefelbe, 
welche 5. Aug. 1886 verkuͤndet wurde, iſt K. in einen 
Einheitsſtaat, der in neun Departements, diefrübern 
Einzelftaaten, zerfällt, verwandelt und der Staat 
Cundinamarca, in bem Bogotä liegt, für Bundesland 
(Distrito Federal) erflärt worden. Nufies wurde 
auf ſechs Jahre wieder zum Präfidenten gewählt. Bal. 
Reitrepo, Historia de la revolucion de la repü- 
blica de Colombia (Bejangon 1858, 10Bbe.);Groot, 
Historia eclesiastica y civil de Nueva Granada 
(daſ. 1869, 3 Bde.); Acofta, Compendio histörico 
del descubrimiento y colonizacion de laNueva Gra- 
nada en el siglo XVI (Bar. 1848); Duijano Dte:- 
ro®8, Compendio sobre la Historia de Colombia 
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(1882); Shumader, Geſchichte der Verfaſſung der 
Vereinigten Staaten von K. (in Sybeld » Hiftorticher 
Beitichrift« 1875, Heft 2); Cadena, Anales diplo- 
mäticos de Colombia (Bogotä 1878); Peralta, 
Costa Rica y Colombia de 1573 4 1881 (Par. 1886). 

Kolumbomurzel, ſ. Jateorrhiza. 

Kolumbus, Chriſtoph (ital. Eriftoforo Colom⸗ 
bo, fpan. Ehriftobal Colon, wie er ſelbſt feinen Na- 
men zeichnete), ber Entdeder derNeuen Welt. Aufdie 
Ehre, feine Geburtöftätte geweſen zu fein, haben 
Städte Italiens Anſpruch erhoben: Albifola, Bog— 
liadco, Chiavara, Eogoleto, Nervi, Oneglia, Pra: 
bello, Duinto, Savona und Genua; aber K. bezeugt 
in jeinem Teftament —— daß er in der lehtern 
Stadt geboren fei. Nad einem alten Stammbaum 
fol er der Sohn eines Edelmannd, Domenico Co: 
lombo (geft. 1457), nad genueſiſchen Zeitgenofien 
und Annaliften aber eines Tuchwebers gemejen fein. 
Über fein Geburtsjahr ift viel aeftritten worden. 
Nah der Ausjage eines zeitgenöffiihen Geichicht: 
ſchreibers ſoll er 1436, nad) einer andern, von Beichel 
vertretenen Anficht 1456 geboren fein; doch hat ©. 
Ruge mit viel größerer Wahrfcheinlichkeit 1446 als 
das Geburtsjahr des K. nachgewieſen. Es fcheint, 
ba er anfangs dad Handwerf jeines Vaters, die Woll: 
weberei, betrieb, daneben aber auch Heinere Seereifen 
unternahm. Da er bereit3 mit dem 14. Jahr auf 
die See ging, kann er nicht wohl die Univerfität 
Pavia befucht haben, wie einige annehmen. Seine 
eriten Reifen führten ihn nach der Levante, fpäter 

ing er nad) England; den Dean jcheint er erſt 1477 

ennen gelernt zu haben auf einer Reife, die ihn von 
Briftol aus 100 fpanifche Meilen über Thule (die Fä- 
röer) hinaus führte. Bon England ging er nad) Por: 
tugal, machte 1482 eine Fahrt nad) Guinea (San Jorge 
de la Mina), verheiratete fich in Liffabon mit der 
Donna Felipa Mufiiz:Pereftrello, der Tochter eines 
edlen Stalienerd, der ſich ebenfalld alö Seemann 


auögezeichnet hatte, und zog mit ihr nach der Inſel 


Porto Santo, norböftlicd von Madeira, auf das Be: 
figtum ihres Vaters, wo er deſſen auf das See- 
weſen bezügliche Karten und hinterlaffene Papiere 
fennen lernte und aus ihnen die erften dunkeln Nach: 
richten von Inſeln und Yändern im weſtlichen Meer 
empfing. Bier erfuhr 8. von ſolchen Seeleuten, 
welche Ruft die Meere jenſeit Madeira und der Azo— 
ren befahren hatten, mandherlei über die Nähe der 
weſtlichen Geftade. Ein geichnigtes Hola, Stämme 
fremdartiger Fichten, mächtiges Scilfrobr, zwei 
Zeichen einer unbefannten Menjchenrafje waren von 
Weiten ber angeſchwemmt worden. Alles das unter: 
ftügte die Anfichten des Ariftoteles, Seneca und Pli— 
nius, welche behaupteten, man könne von Cabiz aus 
in wenigen Tagen nad) Indien reifen, und die Be— 
richte Marco Polos und Mandevilles, welche die von 
Ptolemäos als bie öftlichften bezeichneten Regionen 
weit überichritten hatten. So reifte in K. der Ge: 
danfe an die Möglichkeit, einen andern Weg als den 
um bie Sübdfpige Afrifad nad Japan (Zipangu) und 
China, ben fabelhaften Ländern des Oſtens, aufzufin: 
den, ein Gedanle, den freilich ſchon andre vor ihm, 
insbefonbere der taliener Toscanelli, gehegt und be: 
fürmortet hatten. Wahrjcheinlib im J. 1483 trat 
K. —— mit ſeinem Plan hervor. Er wandte ſich 
an den unternehmenden König Johann II. von Por: 
tugal, dem er in einer Audienz feinen Plan entwidelte. 
Der König forderte darüber dad Gutachten einer ge: 
lehrten Kommiifion ein, welche aber das ganze Bro: 
jekt für eitel Träumeret erflärte. Nur der Deutiche 
Martin Behaim, weldyer fi) damal in Liffabon be: 


| 
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fand, ftimmte demſelben bei. Als kurz darauf die 
Gemahlin des K. ftarb, verließ diejer 1454 Portugal 
für immer und begab ſich nad Spanien, wo er an- 
fangs feinen günftigen Boden fand. Erft nachdem 
er 20. Jan. 1486 eine Audienz bei der Königin Iſa— 
bella erlangt hatte und in das königliche Gefolge aufs 
genommen worden war, wurde jein Brojeft der Uni—⸗ 
verjität zuSalamanca zur Wan bei ihn Dort 
fand ſich aber nur einer, der fich des fühnen Plans 
annahm, und K. wurde auf eine günftigere Beit nad) 
Beendigung des Kriegs gegen Granada vertröjtet. 
Im %. 1491 entichloß J . endbli, das Land zu 
seien. das ihn feit 7 Jahren in peinlicher Mube 
bingehalten hatte, und Frankreich aufzuſuchen. Auf 
jeinem Weg nad) Huelva, wo er fi ray mwollte, 
fam 8. mit feinem Sohn Diego an der Hand zum Klo: 
jter LaRabida am Meer, wo er, von Kummer gebeugt 
und von Hunger erjchöpft, für fih und feinen Ana- 
ben Brot und Waſſer erbat. Der Mönd Juan Perez 
de Marchena, Beichtvater der Königin, im Berein mit 
dem Arzt Garcia Hernandez hören die Pläne des K., 
halten ihn zurüd, und der Pater bewirkt bei der Kö: 
nigin, daß K. drei Schiffe erhalten ſolle und an den 
Hof zurüdberufen wird. Mit der Eroberung von Gra⸗ 
nada im Januar 1492 fiel nun auch die legte mau: 
riiche Stadt, und der Weg für K. fchien geebnet. Aber 
neue Schwierigfeiten entjtanden durch die ungemein 


‚hohen Forderungen, welde K. für den Fall des Ge: 


lingen® feines Unternehmens für fi) und feine Nach— 


‚Tommen ftellte, nämlich: Erhebung in den Adelftand; 


bie Würde eines atlantifhen Admirald mit dem Ge: 
nuß aller Vorrechte der Almiranten von Kaftilien, 
welche im Rang nur den Kronfelbherren (Conde— 
ftable8) nachſtanden; Macht und Titel eines Vize: 
a in ben entdedten Ländern, mit dem Recht, für 
alle Amter der fünftigen Herrichaften drei Bewerber 
vorzuschlagen; den Zehnten der Kroneinlünfte aus 
den Entdedungen; endlich nad) Belieben ein Achtels— 
anteil an dem Kronbetrieb der etwanigen Handels: 
monopole. Da man hierauf nicht einging, jo ariff K. 
wieder zum Wanderftab, umüber Cordova nad) Frank⸗ 
reich zu gehen, wo, wie er behauptete, man ihm glän⸗ 
ende, Kae Verſprechungen gemacht — Aber 
urch den Kardinal Mendoza und den Schatzmeiſter 
Sant Angel überredet, entſandte die Königin einen 
Eilboten, der K. noch vor Santa Fe einholte. Die Ka— 
pitulation mit ber Krone ward 17. April unterzeich- 
net, und ſchon 23. Mai befand ſich K. in Palos. Hier 
wurden binnen zehn Tagen zwei Karavellen auöge: 
rüjtet, ein drittes Feines Fahrzeug mußte gemietet 
werden. Hier warb auch K. jeine Begleiter, unter 
denen namentlich die drei Brüder Martin Alonfo, 
Vicente Yañez und Francisco Martin Pinzon, aus 
einer ber reichften Familien zu Palos, zu nennen 
find. Am 8. Aug. 1492 fegelte K. von Palos ab. Das 
größte, mit einem Berbed verjehene ber drei Schiffe, 
Santa Maria, wurde das Admiralſchiff; die beiden 
anbern, Pinta und Niña, hatten nur am Border: und 
Hinterteil erhöhte Berdede und wurden von den Brü: 
dern Pinzon befebligt. Es befanden fich im ganzen 
120 Perſonen auf den Schiffen, die löniglichen Beam: 
ten, welche die Fahrt begleiten mußten, —— 
ſen. K. nahm ſeinen Lauf in ſüdweſtlicher Richtung 
nad) den Kanariſchen Inſeln, um unter dem Paral— 
lelkreis diefer Eilande weſtwärts über Antilia und 
Zipangu nad; Indien zu fegeln. Eine Beihädigung 
des Steuers der Pinta hielt ihn vier Wochen im Ha: 
en von Gomera feft, und erft 6. Sept. fonnte die 

ahrt fortgejegt werden. Am 18, Sept. beobachtete 

. zuerft bie Deflination der Magnetnadel, ein dent: 
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würdıger Zeitpunkt in den Jahrbüchern der nauti- 
ihen Aftronomie. Die Mannſchaft aber wurde, je 
weiter man fam, deſto verzagter; doch find alle Er: 
zäblungen von einer Empörung derjelben in das Be: 
reich der Fabel zu verweiſen, ba das erhaltene Schiffs: 
tagebud; des K. nichts hiervon berichtet. Indes trug 
er in dasielbe, das jedermann zugänglich war, um 
die Mannſchaft nicht durch die Gröke der zurüdgeleg: 
ten Meilenzahl zu erjchreden, Kleinere Ziffern ein 
und wich, um nicht Zweifel an der Seftigfeit feiner 
Aberzeugung auftommen zu laffen, auf der ganzen 
Fahrt von dem einmal genommenen Kurs nicht ab, 
und erft am 7. Dft., als verjchiedene Anzeichen auf 
die Nähe von Land ſchließen ließen, befahl er, eine 
etwas ſüdweſtliche Richtung ein zuſchlagen. Am11.DEt., 
abends 10 Uhr, ſah K. in der Ferne zeitweiſe ein Licht 
auftauchen und wieder verſchwinden, und gegen 2Uhr 
nachts gab ein Kanonenſchuß von der Pinta das ver: 
abrebete Zeichen von entdedtem Land, das von einem 
Matrojen Rodrigo von Triana zuerjt gefehen wurde. 
Als die Sonne des 12. Dit. 1492 über dad Meer 
flammte, ftand K. im Angeficht der Neuen Welt. Es 
war die niel Guanabani, heute Watlingdinfel 
aenannt und nicht Cat Island, wie Humboldt, oder 
Mayaguana, wie Varnhagen annimmt, 

K. nahm von der Inſel, die er San Salvabore 
nannte, im Namen ber fpanifchen Monarchen feier: 
lih Befit und ließ ſich hierauf ald Admiral und 
Vizelönig den Eid des Gehorſams leiften. Die brau— 
nen Injulaner ſcharten fi harmlos um die fremden 
Männer, KR. teilte Geſchenke unter fie aus, und bald 
eröffnete fih ein gewinnbringender Taufchhandel, 
da man bier und da goldenen Rajenihmudgemwahrte. 
Auf die Frage, woher dies Gold ftamme, wiefen die 
Indianer nach Südoften, wo ein unermeßlich reicher 
König wohne. Auf der weitern Fahrt nach diefem 
Goldland entdedte K. außer mehreren Heinen In— 
ſeln Cuba und Haiti, weld; letzteres er, ba die Tier: 
und Pflanzenwelt lebhaft an Südſpanien erinnerte, 
Hifpaniola nannte, An der Küfte hinfegelnd, geriet 
dad Admiralichiff auf eine Sandbank; das zweite 
Heine Schiff vermochte die ganze Mannjchaft nicht zu 
faffen, und jo errichtete denn K., da nad) dem Bericht 
des Kazifen fich in den Bergen dad erjehnte Gold 
in großer Menge fand, aus dem Wrad das Fort La 
Navidad, in dem er 39 feiner tüchtigften Leute zu: 
rüdließ. Darauf trat 8.4. Jan. 1493 die Rüdfahrt 
nad Europa an, juchte diesmal aber eine höhere 
Breite, Die ber Azoren, zu gewinnen. Zwei Tage nad) 
feiner Abfahrt traf er wieder mit der Pinta zufam: 
men, die ſich 21. Nov. 1492 unter Martin Alonfo von 
ihm getrennt und viel Gold eingetaufcht hatte, Die 
Rüdfahrt war mit manderlei Gefahren verknüpft. 
Am 12, Febr. erhob fich ein furchtbarer Sturm, der 
mit ſolchem Ungeftüm wütete, daß die Pinta verjchla- 
gen wurde, K. juchte den Himmel durch Gelübde zu 
verjöhnen und ließ den auf Pergament gejchriebenen 
Bericht feiner Reife, in einem wafferdichten Kiftchen 
verwahrt, über Bord werfen. Endlich legte fi) all: 
mählich der Sturm; am 15. Febr. erreichte K. Die Azo⸗ 
ren, 4. März den Hafen von Lifjabon, wo er vom 
König Johann II. empfangen wurde, und 15. März 
lief er wieder im Hafen von Palos ein. 

Seine Reife von da an den Hof nad) Barcelona 
war ein wahrer Triumpbzug, und ebenfo glänzend 
der Empfang, der ihn dort erwartete, Spanien holte 
eiliaft die Sanktion des Papſtes Alerander VI. ein, 
welcher durch die von ihm 100 Leguas mweftlich der 
Azoren von N. nad) S. gezogene Demarfationslinie 
die Welt zwiſchen Portugal und Spanien teilte, Zu: 


Kolumbus (erite 


und zweite Reiſe). 


gleih traf man Vorbereitungen zu einer zweiten 
Erpedition. Eine große Flotte von 14 Karavellen 
und 3 Laſtſchiffen wurde auäögerüftet, welhe 120 
Bemwaffnete und Reiter an Bord nahm. Die euro: 
pãiſchen Haustiere ſowie Getreide, Gemüſe und Wein- 
reben follten nad) Weftindien verpflanzt werden. Es 
war nicht mehr ein bloßes Entdedungsgeihwabder, 
fondern eine Flotte mit NAußwanderern; denn Kt. beab- 
fihtigte auch Kolonien zu —* Viele Adlige 
ſchloſſen ſich dieſem Zug an, der glänzenden Gewinn 
wie mannigfache Abenteuer in Ausſicht ſtellte. Ein 
von Rom aus ernannter apoſtoliſcher Vilar der neuen 
Länder, der Benediktiner Bernardo Boil, begleitete 
mit elf andern Geiſtlichen die Expedition, der eine 
Anzahl Beamte der Krone mitgegeben wurde. Die 
Leitung ber indiſchen Angelegenheiten erhielt Ro— 
driguez de Fonſeca, der noch vor der Abfahrt in Zwiſtig⸗ 
leiten mit R. geriet, wodurd) der Grund zur todlichen 
Feindſchaft zwifchen beiden gelegt wurde. Immer 
noch aber meinte K., Ajien auf dem weftlichen Weg 
gefunden zu haben, er abnte keineswegs, daß eine 
neue Welt entdedt worden iei. Am 25. Sept. 148 
ftach die Flotte aus der Bucht von Cadiz in See, 
fteuerte zuerft nad den Kanarifchen Inſeln und er: 
reichte von dort, den Ozean auf einem jüdlihen Wez 
in 20 Tagen burcichneibend, bie Inſel Dominica. 
Dann entdedte er Marie Galante, Guadalupe, Mon: 
ferrat, Buerto Rico u. a. und langte 27. Nov. in Sa 
Navidad an, wo man das ort zerjtört fand; Die Be— 
ſatzung war erichlagen. K. jegelte darauf weiter und 
legte 10 Leguas öſtlich ein neues Fort, Jiabella, an; 
zugleich wurde der Plan einer Stadt entworfen. Die 
Gegend jchien rei an wertvollen Broduften, und 
eine Erpedition unter Alonjo Hojeda mit 15 Be 
gleitern fand 7 Tagereifen im Innern Gold in den 
Bächen. Nun entjandte K. 12 Schiffe nah Spanien 
mit den zahlreichen Kranken (das Klima der Anfiede 
lung war ein jehr ungefundes), er jelbjt aber brach 
mit einer größern Schar nad dem Goldland auf 
und legte dort ein feites Haus an, in welchem er eine 
Bejagung von 56 Mann zurüdließ. In der Über— 
zeugung, das Ophir Salomos gefunden zu haben, 
jchidte Ni nun K. an, ven Weg nad) Kathai (China; 
zu vollenden. In der Niederlafjung ließ er feinen 
Bruder Diego ald Statthalter zurüd und jegelte 
24, April mit drei Schiffen ab, um zunädftnah Euba 
zu fegeln. Die Eingebornen erwiejen ſich freundlich, 
und als fie nad) Gold gefragt wurden, zeigten fie 
nah Süden. K. fteuerte diejer Richtung nach und 
fand 4. Mai 1494 die Infel Jamaica. Die India⸗ 
ner widerſetzten ſich hier anfangs der Landung der 
Spanier, wurden aber leicht durch einige Schüſſe und 
durch Bluthunde vertrieben. Sie nahmen darauf eine 
veränderte Haltung an, und ein lebhafter Tauſchhan— 
del begann; aber Gold war nirgends zu finden. Da» 
ber fteuerte 8. wieder nad) Cuba zurüd und drang 
vom Kap Santa Eruz in das Gemwirr von Klippen 
und Heinen Inſeln ein, welde die Sübküfte Cubas be 

fäumen, und die er »Garten der Hönigin« nannte. Er 
bielt fie für jenen Archipel von 7000 Injeln, der nach 
Marco Polo öftlid) von Ehina liegen jollte. er: 
zeugt, in Cuba bereit3 das Feltland von Ajien er- 
reicht zu haben, verzichtete er indes darauf, die Küfte 
weiter zu unterfuchen, wandte ſich füböftlih, fand 
die Inſel Evangelifta (jet Fichteninjel) und hätte, 
wenn er nur zwei Tage in diejer Richtung weiter ae» 
fegelt wäre, die Weſiſpitze von Cuba erreicht, dieſes 
als eine Inſel erkannt und inden Mexikaniſchen Meer: 
bujen eindringen können. Statt deſſen fteuerte er 
nah Süden, um aud) die Südfüfte von Jantaica zu 
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unterfuchen, und fehrte dann, unter übermenfchlichen 
Anftrengungen zufammenbrechend, in den Hafen Jia: 
bella zurüd. Inzwiſchen langte fein Bruder Barto— 
lome mit den erbetenen Zebenämitteln aus Spanien 
an. 8. erhob ihn, da er in ihm eine kräftige Stütze 
für die Zukunft erblidte, zum Adelantado oder Bize: 
aouverneur, worin jedoch König Ferdinand einen 
Eingriff in feine Autorität erblidte. Unterdes hatte 
aber der Kommandant des Hafens Iſabella durd 
Ausfhweifungen und Habfucht den Haß der Indianer 
auffic) geladen; erbildete aus den artftofratiichen Ele: 
menten der Kolonie eine Partei gegen K. und feine 
familie, der fid) auch der Pater Boil und Margarit, 
der Anführer der Truppen, zugejellten, Mit einem 
Trupp Mißvergnügter bemächtigte er ſich einiger 
Schiffe und ging nad Spanien unter Segel. Cao: 
nabo, der unternehmendfte und feindjeligite Häupt— 
ling der Inſel, wagte hierauf, die Feftung St. Tho— 
mas mit 10,000 Kriegern zu belagern, wurde aber 
von deren Kommandanten Hojeda zum Abzug ge: 
zwungen und bald darauf gefangen genommen. Die 
Injel wurde dann, nachdem ein allgemeiner Aufftand 
der Bewohner niedergeichlagen war, in kurzer Zeit 
unterjocht und den Eingebornen ein ſchwerer Tribut 
von Goldftaub auferlegt. 

Die Feinde des K. waren unterbeffen in Spanien 
thätig gemeien, fein Anjehen zu untergraben; fie 
ichilderten Hifpaniola als ein unergiebiges Yand und 
beflagten fich über die tyrannifche Verwaltung bed 
Admirald und feiner ges ihm beneideten un i 
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Fremdlinge gehaßten Brüder. K. beſchloß daher, zu 
ſeiner Verteidigung ſelbſt nach Spanien zurüchzu— 
kehren, und lief 11. Juni 1496 mit zwei Schiffen, 
225 Spaniern, zumeiſt unnützen, bisher auf Staatö: 
foften erhaltenen Koloniften, und 30 Indianern im 
Hafen von Gadiz ein, Wiederum zog K. mit prun— 
fendem Gefolge dur Spanien an den Königshof. 
Die Monarchen empfingen ihn mit dem größten 
Wohlwollen, aber in einflußreichen Kreifen machte 
ſich bereits eine offen zu Tage tretende Mißgunſt 
gegen feine foftipieligen Unternehmungen geltend. 
Erſt am 30. Mai 1498 konnte K. zur dritten 
Entdedungsreije mit ſechs Schiffen aus dem | 
Dafen von San Lucar de Barrameda auslaufen. 
Da fih nad den übeln Erfahrungen eine genügende 
Anzahl freiwilliger Auswanderer nicht fand, jo hatte 
man zu dem Plan gegriffen, alle mit Verbannung zu 
beitrafenden Verbrecher in die neue Kolonie zu ver: 
weiſen. Mit folder Mannſchaft jegelte 8. zu den Kap: 
verdifchen Inſeln, um das Meer diesmal in füdliches 
rer Richtung zu kreuzen, da er in der heißen Zone die 
wertvolliten Vrodukte zu finden hoffte. Die Mann: 
ichaft litt furchtbar von Hitze und Mangel an Waſſer 
und Lebensmitteln. Am 31. Juli, in der höchſten 
Not, entdedte man Land, dem K. einem Gelübde 
gemäß den Namen Trinidad gab. Während er 1. Aug. 
die Ufer der Inſel beichiffte, erblidte er Land im ©,, 
das fih aufmehrdenn 20 Meilen erftredte, fegelte aber, 
obwohl aus der Mächtigfeit des Drinofomwaffers zu 
ichließen war, dat man bier die Hüfte eines geräus 
migen Feſtlandes vor fich hatte, nachdem er die per: 
lenreichen Inſeln Margarita und Cubagua entdedt, 
nad) Hiſpaniola, wo er vieles verändert fand. Wäh— 
rend jeiner Abweſenheit hatte fein Bruder Barto— 
lome ald Statthalter die Häuptlinge zur Anerfens 
nung der ſpaniſchen Oberhoheit gebradıt; der ro 
auferleate Tribut beitand in Gold oder andern Lan— 
deserzeugniffen. Auch hatte das Belehrungswerk 
unter den Eingebornen begonnen. Die Spanier aber 
gehorchten dem ftrenge Mannszucht fordernden genue⸗ 
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fifhen Statthalter nur mit Midermwillen. Und ald 
in der Stadt Iſabella während der Abweſenheit 
des GStatthalterd ein Aufſtand ausbrach, ftellte 
fih der Oberrichter Roldan, den K. felbit empor: 
gehoben, an die Spige der Unzufriedenen. Zwar 
wurde der Aufitand unterbrüdt, dennoch wuchs die 
Partei Roldans, und ala K. endlich jelber eintraf, 
ließ er ſich zu den ſchimpflichſten Verſprechungen be: 
ftimmen. In Spanien hatten inzwifchen die Klagen 
gegen K. nicht aufgehört, der auch fchließlich den 
Schuß der Königin verlor, als er, ftatt der in Aus: 
ficht geftellten Schäge von edlem Metall und Gemwürs 
zen, Frachten von Sklaven nad Spanien fandte, 
‚Ferdinand und Iſabella glaubten von der Unfähig: 
feit des K. zum Befehlen und Regieren binlänglich 
überzeugt au fein. Als daher auf den Wunſch des Vize: 
königs, welder um einen tüchtigen Richter bat, Franz 
cisco de Bobabdilla abgeordnet wurde, übertrug man 
diefem auch die ganze Verwaltung und die militä- 
riiche Gemalt > der Inſel. Bobadilla kam 23. Aug. 
1499 in San Domingo an und ließ fogleich K. und 
feine Brüder Diego und Bartolome in Feſſeln legen 
und nad Spanien abführen. Man wollte 8. auf dem 
Schiff die Ketten abnehmen, aber er lehnte es ab; 
Spanien follte die Schmad) jehen, die ihm als Lohn 
für feine hohen Verdienfte angetan war. Durch die 
Amme des Prinzen aber wußte er eine Darftellung 
der Verhältnifie an das Königspaar gelangen zu 
laffen, noch ehe Bobadillas feindlicher Bericht vor: 
lag. Daß der Entdeder der Neuen Welt in Ketten 
nach Spanien aurüdbeförbert wurde, mußte das höchſte 
Auffehen erregen, und die Monarchen, fühlend, daß 
diefe Schmach ihren Schatten auch auf fie werfe, gaben 
fofort Befehl, K. mit der höchſten Auszeihnung zu 
behandeln. Zu gleicher Zeit ließen fie ihm die Summe 
von 2000 Dukaten zuftellen, damit er feinem Range 
gemäß bei Hof erfcheinen könne. Am 17. Dez. wurde 
er mit zahlreihem Gefolge empfangen, mußte aber 
gleichwohl feinen Wunſch, in feine Hoheitsrechte über 
die Neue Welt wieder eingejegt zu werden, uner: 
füllt fehen. Docd wurde an Stelle Bobadillad der 

erechte, unparteiiiche Dvando ernannt, der das von 

obadilla fonfiszierte Bermögen des Statthalters 
aurüdfordern und die dem Bizefönig zuitehenden 
Einkünfte diefem ungefhmälert überweiſen follte. 
Dvanbo fegelte 13. Febr. 1502 mit 30 Schiffen und 
2500 Verjonen von San Lucar de Barrameda ab 
und erreichte 15. April fein Ziel, Als aber K., der 
vier Heine Karavellen auögerüftet und mit 150 Leuten 
bemannt hatte, um eine neue vierte Entdeckungs— 
fahrt gen W. zu unternehmen, 9. Mai 1502 von Ca: 
biz abjegelte und 29. Juni vor San Domingo er: 
ſchien, geftattete ihm Dvando nicht, das Yand zu betres 
ten, mikachtete auch des 8. Warnung und ließ Die zur 
Rücklehr nach Spanien bereite Flotte auslaufen, fo 
daß der Sturm 20Schiffe, mit Bobabdilla und Roldan 
an Bord, verichlang und nur ein Fahrzeug mit dem 
ausgelieferten Vermögen des K. an Bord Spanien 
erreichte. K. aber jegelte 14. Juli von Haiti ab. Er 
hatte aus Beobachtungen auf feiner frühern Reife die 
Anficht gewonnen, dab das Haribifche Meer durch eine 


‚ Meerenge mit dem Indiſchen Meer in Verbindung 
ſtehe; diefe a ftellte er fih zur Aufgabe, 


Er erreichte zuerſt die Inſel Guanaja im Golf von 
Se die er nach dem prächtigen Fichtenwald 

&la de Pinos nannte, und landete dann auf dem 
Feſtland bei Kap Honduras, erreichte ſpäter das öft: 
lichfte Vorgebirge von Honduras, das er Graciad d 
Dios nannte, fuchte aber, bi$ in die Nähe der Yand- 
enge von Banama hinjahrend, vergeblid nad) eincr 
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Durdfahrt und mußte hier umkehren. Nachdem ber 
Verſuch der Gründung einer Niederlafiung in dem 
goldreichen Beragua an der Feindſeligkeit der In— 
dianer gefcheitert war, wobei Bartolome in die äußerſte 
Saite fam, ſah fich 8. genötigt, feine finfenden 
Schiffe an der Hüfte von Jamaica in der Chriſtovals— 
bucht auf den Strand laufen zu laffen. Hier geriet 
K. in große Not, welche durch die Rebellion eines 
Teild der Mannſchaft nod) ——— wurde, bis er 
nach Jahresfriſt durch den Mut und die Ausdauer 
eines ſeiner Leute, der in einem Indianerboot nach 
San Domingo fuhr und Hilfe herbeiſchaffte, ge— 
rettet wurde. Am 12. Sept. trat K. feine Heimreiſe 
an und erreichte nach einer ftürmifchen Überfahrt An: 
fang November den ſpaniſchen Boden in Cadiz. 

Niemand kümmerte fih um die Heimkehr des armen 
Schiffbrüchigen. Der Jubel, —— empfangen, 
war verſtummt, und mit dem bald nach ſeiner Rück— 
fehr (26.Nov. 1504) erfolgten Tode der Königin Iſa— 
bella verlor er feine treuejte Freundin. Seinen Wohn: 
fit in Sevilla nehmend, wartete er vergebens auf 
eine Wiedereinfegung in feine Rechte und Mürben 
wie auf die Auszahlung der verfprochenen Einkünfte 
und des Anteild an den Erträgnifien der Kolonie. 
Seine Briefe an den König blieben unbeadhtet, und 
als er 1505 fich felbft an den Hof von Segovia be— 
gab, machte man ihm den Borfchlag, feine Rechte 
auf das Königtum gegen Befigungen und Titel in 
Kaftilien zu vertaufchen. K. wies dies Anfinnen zu: 
rüd, erklärte ſich aber bereit, zu aunften feines Sohns 
Diego auf feine indiſchen Würden zu verzichten. 
Man ging darauf nicht ein. Auch die Ankunft des 
neuen Königäpoaze, Kyitipp und Johanna, 28. April 
1506 brachte feine Anderung, und jo ftarb R., — ⸗ 
brochen an Geiſt und Körper, 21. Mai 1506 in Valla— 
dolid, ohne die Erfüllung ſeiner Hoffnung geſehen zu 
haben. Zuerſt im Franziskanerkloſter ſeines Sterbe⸗ 
orts beigeſetzt, wurde ſeine Leiche 1518 nach Sevilla 
ind Kloſter Santa Maria de lad Cuevas übergeführt, 
und vermutlich erft bier erhielt der Sarg die In— 
ſchrift: »A Castilla y 4 Leon Nuevo Mundo diö 
Colon« (» Für Kaftilien und Leon entdedte Colon die 
Neue Welt«), welche fich auch im Wappen des Vize: 
königs befand. K.hatte gewünjcht, in San Domingo 
auf Haiti beigejegt zu werden. Dorthin wurden feine 
ſterblichen überreſte auch zwiſchen 1540 und 1559 

ebracht und in dem Dom beftattet, in welchem fpäter 
ein Sohn Diego, fein Bruder Bartolome und feine 
Enfel Don Luis und Eriftoval ihreRubeftätte fanden. 
Als 179 ee an u abgetreten wurde, 
führte man die Überrefte des großen Entdeckers nad) 
Havana über und feste fie 19. Jan. 1795 feierlich im 
dortigen Dom bei. Statuen wurden ihm errichtet in 
Genua (von M. Canzio), Mexiko (von Cordier) und 
zu Cardenas auf Cuba (von Piquer). 

Bor ber welthiftorifchen Größe des K. ftehen wir 
mit geteilten Gefühlen. Wir bewundern die Kühn: 
beit, die aus ber felfenfeften Überzeugung von der 
Richtigkeit feiner Theorien und Kombinationen ent: 
iprang, wir fühlen uns vielfeitig angeregt durch 
jeine treffenden Naturbeobadtungen, in denen wir 
die erften Keime einer phyfifchen Erdkunde erbliden 
dürfen; aber auf der andern Seite fühlen wir uns 
abgeſtoßen durd) feinen blinden Autoritätöglauben, 
die Zuverſichtlichkeit, mit der er feine abenteuerlichen 
Lehrjäge verkündet, durch die ſchwärmeriſche An: 
maßung, mit der er fich als den Abgefandten Gottes 
einführt, endlich durch feine Doppelzüngigkeit und 
goldgierige Graufamleit, welche die Hauptſchuld an 
der jpätern unmenſchlichen Behandlung der Ein: 


Kolumbus (Iekte Schidfale; Lebensbeſchreibungen zc.; Brüder und Nachkommen). 


gebornen trägt. Er ftarb, ohne die Tragweite jeıner 
Entdedung tennen gelernt zu haben; er meinte, das 
durch ihn nur eine neue Handelsſtraße zu alten Läm⸗ 
bern geöffnet fei. Das Tagebuch der erften Reife, 
von K. felbit gefchrieben, veröffentlichte Navarrete in 
feinen »Viajes de los Espafioles« (Madr. 1825 — 
1826, 2 Bbe.; franz. mit —— von Remujat, 
Balbi, Euvier u. a,, Par. 1828, 3 Bde.). Eine »Rac- 
colta completa« der Schriften des K. lieferte Torre 
(2yon 1864). Val. außer den ältern Biographien von 
Boſſi (Mail, 1818), Spotorno (deutich, Leipz. 1825), 
BD. Irving (deutihvon Meyer, 2. Aufl., Frankf. 832) 
u.a.: Humboldt, Examen critique de l'histoire 
de la g&ographie, ete. (Par. 1834-35; deutich von 

deler, neue Ausg., Berl. 1852, 3 Bde); Canale, 

a vita ed i viaggi di Cristoforo Colombo (lor. 
1863); Help8, The life of Columbus (2ond. 1869); 
Drtegay Frias, Vida y viajes de Cristoval Co- 
lombo (Madr, 1874, 4 Bde.) Rofelly de Lorgues, 
Christophe Colomb, histoire de sa vie et de ses 
voyages (4. Aufl., Bar. 1878, 2 Bde.); Derjelbe, 
Histoire posthume de Chr. Colomb (3. Aufl., dai. 
1886); Schott, K. und feine Weltanfhauung (Berl. 
1878); Harrifje, Christophe Colomb, son origine, 
sa vie, ses voyages, sa famille et ses descendants 
(Bar. 1884, 2 Bbe.); Duro, Colon Y la historia 

ostuma (Madr. 1885); Tarducci, Vita di C. Co- 
ombo (Mail. 1885 ff., 2 Bve.); Beihel, Geichichte 
bed Zeitalterd der Entdedungen (2. Aufl., Stutte. 
1877); ©. Ruge, Gefchichte deö Zeitalter® der Ent: 
dedungen (Berl. 1881). KR. Leben gab vielfach Stofi 
zu poetiihen Darftellungen; dramatiſch bearbeitet 
wurde ed unter andern von fr. Nüdert (1845), R. 
Werder (1858), K. Köfting (1863), 9.0. Schmid (1875). 

Der ältere Bruder des Entdederd, Bartolome, 
ebenfalld Seemann, verließ nod vor jenem jein 
Baterland und erlangte in Liffabon ald Kosmograph 
und Seefartenzeichner einen gewifien Ruf. Im Be: 
griff, nad) England zu reifen, um Heinrich VIL für 
des Bruders Unternehmen zu gewinnen, fiel er See: 
räubern in die Hände, erhielt erjt nach einigen Jab: 
ren feine Freiheit Aieder und kam faft ald Bettler 
in England an. Seine Bemühungen am englijchen 
got blieben aber fruchtlos; auf feiner Rückreiſe nad 

panien erfuhr er von den von feinem Bruder be: 
reitö gemachten Entdeckungen. In Spanien geabelt, 
folgte er dem Admiral, der feine zweite Reife eben 
angetreten, nad Weftindien und traf mit ihm auf 
Hilpaniola zufammen. Nach jeined Bruders Abreiie 
zu deffen Stellvertreter (Adelantado) ernannt, arün: 
dete er die Stadt San Domingo, machte fich jedoch 
durch energiihe Aufrechthaltung ber Disziplin bei 
den zügellojen Spaniern verhaßt. Auch er ward in 
Ketten nad) Spanien zurüdgebradt, bier aber be: 
freit und war aud) ferner eine bedeutende Stüßge des 
Admirald. Sein Lohn feitens des ſpaniſchen Hofs 
war die Heine Inſel Mona zwifchen Halti und Puerto 
Nico und die Direltion der Bergwerke auf Cuba. 
Auch er war ein vollendeter Seemann, fräftig und 
durchdringend von Berjtand, wie der Admiral, doc 
mwenigerEnthufiaft. Er ſtarb auf Hijpaniola 12. Aue. 
1514, — Der zweite Bruder, Giacomo (ipan. 
Diego), ward nad) der Entdedung Amerikas eben- 
falls geadelt und Gouverneur und Präfident bes 
Rats von Kaftilien. 

Der ältefte und einzige rechtmäßige Sohn des 
Entdederd, Don Diego, geboren um 1480, folate 
feinem Vater in der Würde eines Admirals von Ans 
dien und erhielt den Befig der Landſchaft Veragua 
mit dem Titel eines Herzogs von Beragua und Marks 


Kolumne — 


grafen von Jamaica, nebft der Grandeza. Er ftarb 
23. Febr. 1526 in Montalban. — Don Fernando, 
ein unehelicher Sohn Eriftoforos von der Beatrir 
Enrique; aus Corbova, geb. 27. Sept. 1488, beglei: 
tete den Vater auf jeiner legten Reiſe, trat dann in 
den geiftlihen Stand, bereifte Europa, um Biblio: 
thefen zu jammeln, und ftarb 12. Juli 1539 auf 
jeinem Zandfig bei Sevilla. Seine gegen 12,000 
Bände ftarfe Bibliothef (Biblioteca Colombina) 
hinterließ er der Domkirche zu Sevilla. Er galt lange 
als Verfaffer der Lebensgeſchichte feines Vaters, der 
»Vida del Almirante« (ital. von Alf. Ullovo, Vened. 
1571, neue Aufl. 1614; franz. von Eotolendi, Par, 
1681); doch enthält dieſelbe jo viel legendenhaften 
Stoff, dab fie unmöglich feiner Feder entftammen 
fann. — Don Luis, Marquefe Colon, Her Y; 
von Veragua, Sohn Diegos, geb. 1520 erbielt 
itatt des Herzogtums Beragua die Stabt Ra Dega 
auf Jamaica mit einem —— Gebiet als 
Herzogtum und jährlich 10,000 Golddublonen ftatt 
des K. verſprochenen Zehnteld aller Erzeuanifie In— 
diens, Er ftarb 1572. Mit feinem Neffen und Ers 
ben Diego ftarb 1576 die männliche Linie der Fa- 
milie 8. aus. Vgl. Harriffe, Les Colombo de 
France et d’Italie, fameux marins du XV, siöcle 
(Bar. 1874). 

Kolumne (lat., »Säule«), ſenkrechte Reihe, 3. B. 
von Ziffern in Tabellen zc., aud Kolonne genannt; 
in der Buchdruderei ſ. v. w. Seite, Drudjeite eines 
Werkes; Kolumnentitel, die über die Kolumnen 
gefegten Seitenzahlen oder Überfchriften; beftehen 
diejelben nur aus eritern, jo heißenfie tote; lebende 
aber werden fie genannt, wenn in ihnen der Inhalt 
der Seiten fury angedeutet wird, 

Kolumniferen, im natürlihen Pflanzeniyftem 
Ordnung der —— charakteriſiert durch 
5 Kelchblätter mit klappiger Knoſpenlage, 5 freie 
oder am Grund verwachiene Blumenblätter mit ge 
drebter Knoſpenlage, —— durch Spaltung aus 
5 oder 10 Staubblattanlagen hervorgegangene mono: 
oder polyadelphiſche Staubgefäße, mehrfächerigen 
Fruchtknoten und einen Keimling mit rungeligen oder 
gefalteten, oft gelappten Kotylebonen und fpärlichem 
Endoſperm; begreift die Familien ber Sterkuliaceen, 
Büttneriaceen, Tiliaceen, Nalvaceen und Bombaceen. 

Koluren (griedh.), die zwei größten Kreife (Meri— 
diane) der Himmelskugel, von weldyen der eine durch 
die Nquinoktialpunlte, der andre durch die Solſtitial— 
punkte geht. Den eritern nennt man den Kolur der 
Yquinoftien, den andern den Kolur der Solftitien. 
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fogen. Kolywanſchen Erzgebirge, 368 m ü. M., 
hat ein großes kaiſerliches Steinſchleifwerk, aus 
welchem pradhtvolle Arbeiten aus Porphyr, Jafpis, 
Marmor ıc. (Säulen, Vaſen, Gefimfe ꝛc.) hervor: 
gehen. Es iſt ein fehr freundlicher und netter Ort 
mit 6309 Einw., die zum Teil in der Fabrif und den 
Steinbrüden arbeiten oder von Aderbau und Bie: 
nenzucht leben. Der Altaihonig ift wegen feines fei— 
nen Aromas mit Recht berühmt und bildet einen be: 
deutenden Handelsartifel. 

Kolzow, Alerei Waſſiljewitſch, ruff. Volls— 
dichter, geb. 2. Dit. (a. St.) 1809 zu — be⸗ 
trieb in — Jugend das väterliche Geſchäft des 
Viehhandels, bildete ſich daneben als Autodidakt, 
namentlich durch das Leſen der Werke Lomonoſſows, 
Derſhawins, Shukowskijs, Puſchkins u. a., und be: 

ann fi nun felbit im Dichten zu üben. Durch Ger 
Ihäfte 1831 nadı Moskau geführt, fand er Belegen: 
A feine Poeſien zu veröffentlichen, und erwarb 
ich durch diefelben hohe Gönner. Er war eben im 
Begriff, fein Handelögeihäft aufzugeben und nad) 
Petersburg überzufiedeln, als er 19. Dt. (a. St.) 
1842 an der Schwindſucht ftarb. Eine Ausgabe ſei— 
ner Gedichte mit einer von Belinsfij verfaften Bio: 
graphie erichien zu Peteröburg 1846 (7. Aufl. 1880); 
ind Deutiche wurden fie von Fiedler (Leipz. 1885) 
überjegt. Unter dieſen Gedichten find ed vornehmlich 
die »Ruffiichen Lieder«, welche von Kolzows Talent 
u nis ablegen. Er war ber erfte, der das ruffifche 
Vollslied wahrhaft fünftlerifch verarbeitete. 

Koma (griech., lat. Coma), j. Schlafſucht; Coma 
diabeticum, f. Harnruhr 1). 

Komäna, 1) (Comana Pontica) im Altertum Stabt 
in Bontos Rolemoniatos, am Iris, Mittelpunkt des 
Handels nach Armenien, mit einem berühmten Tem- 
pel der Ma (Artemis), deffen Oberpriefter vem Rang 
nach der zweite Mann im Land war und über die 
Güter und Unterthanen des Tempels (zur Zeit des 
Strabon 6000 Hierodulen) fait unumjchränft ver: 
fügen fonnte. Zucullus vergrößerte das heilige Ge: 
biet. Ruinen bei Gümenek unmeit Tofat. — 2) (C. 
Chryse) Stabt im alten Kappadokien, am Saros, 
ebenfall® berühmt durch einen Tempel der Ma (Ar: 
temis) mit 6000 Brieftern und großem Landbefig; 
Nuinen bei Schar. 

Romanen, Volt, ſ. Rumanen. 

Komantfchen (Comanches oder, wie fie ſich felbft 
nennen, Nimenim, db. h. Volk der Böller), Indianer: 

amm in Rorbamerifa, deſſen Wohnſitze ehemals vom 
uellgebiet ded Colorado, Rio Grande del Norte 


Komantſchen. 


Der Name ſtammt vom —— köluros (»mit und Arkanſas im N. bis an das Quellgebiet des 


verftümmeltem Schwanz«) und rührt wohl baher, 
daß beide Kreije um Teil unter dem Horizont liegen. 

Kolwa, 1) Fluß im ruff. Gouvernement Perm, 
rechter Nebenfluß der Wifchera, welche in die Kama 
fällt, 400 km lang. Seine hohen Ufer beraen 
viele Berfteinerungen der permijchen und der Stein: 
fohlenformation jowie Stalaktitenhöhlen; auch hat 
man bier viele jogen. Gorodifchtiche (alte bulgariiche 
Erdftäbte) gefunden. Wafferfälle, Stromfchnellen 
und Felſen erlauben die Schiffahrt nur auf 116 km 
von der Mündung. — 2) Fluß im Gouvernement 
Bel. rechter Nebenfluß der Uſſa, welche in die 
Betihora fällt; 320 km lang. An feinem Ufer liegt 
das famojediihe Kirchdorf Kolwinskoje. 

Kolyma, Fluß, ſ. Kolima. 

Kolywan, jeit 1854 Kreis- und Bergwerksſtadt 
im jibir. Gouvernement Tomäf, liegt ſüdöſtlich von 
Tomäf an der großen füdfibiriichen Strafe, mitten 
in dem durch jeinen Silberreichtum ausgezeichneten 


Nueced im S. reichten. Auch die Yamparica im 
D. des Großen Salzjeed gehören zu ihnen. Ihre 
Zahl hat feit der Befgnahme Neumerifos dur die 
norbamerilanifche Union fehr abgenommen; fie wurde 
von Catlin auf 40,000 anaegeben; 1847 ſchätzte man 
fie auf 10— 12,000 mit 2500 waffenfähigen Männern, 
1883 befanden fich nur 1561 auf einer Rejervation 
im Indianerterritorium zwifchen dem Waſhitafluß 
im N. und dem Reb River im S. Früher wurden die 
K. von den Anfiedlern ſehr gefürchtet. Ihre Waffen 
waren Bogen, vergiftete Pfeile, Lanze und Schild; 
gegenwärtig führen fie Hinterlader und Revolver. 
Sie find vortreffliche Reiter und befiten zahlreiche 
Pferde. Seit ihren unglüdlihen Kriegen mit den 
Truppen ber Union 1867 und 1874 und der Vermin- 
derung bed Wildes ſahen fich die K. zur Unterwerfung 
genötigt. Allmählich haben fie angefangen, Vieh zu 
züchten, den Boden zu bebauen und ihre Kinder in 
die Schule zu ſchicken; die alte Tracht ift durch die 
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europäiiche eriegt worden, nur Zeberbeinfleider und 
Molaſſins find noch im Gebraud. Die Stellung der 
Frau tft eine jehr gute, und wenn vor der Verhei— 
ratung die Weiber auch ziemlich freie Sitten haben, 
fo wird die Ehe doc) ehr ftreng gehalten. Die Würde 
der Häuptlinge, deren jeder Heine Stamm einen hat, 
beruht auf Wahl, Die Sprade der K. gehört zur 
Numafamilie und ift in den Ebenen des Weftens 
ſehr verbreitet. Ihre Spiele und Tänze find jehr 
zahlreich; ihre Religion ift eine Art Sabätdmus, fie 
beten die Sonne als die Schöpferin alles Beftehenden 
an und glauben an ein zufünftiges Leben auch für 
ihre Tiere. Für mehrere Sternbilder und Sterne 
haben fie befondere Namen, untericheiden vier Jah: 
reözeiten und gewiſſe Phafen in denjelben, haben 
aber nicht, wie behauptet, den merifaniichen Kalen: 
der. Bal. Ten Kate (im »Ausland« 1885); Marcy, 
Exploration of the Red River (Wajhingt. 1854); 

iiber (im » Journal of the Ethnological Society of 

ondon«, Bd. 1). 

Komarno, Stadt in Galtiien, Bezirfdhauptmann: 
Schaft Rudki, hat ein Monument zum Andenken an 
die 1524 und 1695 über die Türken erfochtenen Siege, 
(1880)5079Einmw. ‚einBezirkögericht u.fifchreicheTeiche. 

ſtomarow, AlexanderWiſſarionowitſch, ruſſ. 
General, geb. 1832, ward im Kadettenkorps zu Pe— 
teröburg erzogen, trat 1849 in das Regiment ber 
Gardejäger, machte den Feldzug in Ungarn mit, ward 
1856 in den Kaufafus verfegt und feit 1859 meift in 
ber Verwaltung Kaukaſiens und Transfafpiens ver: 
wendet. 1882 wurde er zum Dberlommandeur bes 
Transkaſpigebiets ernannt, brachte 1884 Merw unter 
ruſſ. Botmäßigfeit und befehligte 1885 die ruffiichen 
Truppen an der Grenze von a baniftan, wo er 30. 
März durd) die enerailche Burüdwveifung der Afgha⸗ 
nen, die er auf ihr Gebiet verfolgte, Berwidelungen 
zwiſchen Rußland und England heraufbeſchwor. 

Komätho, im griech. Mythus Tochter des Ptere— 
laos, Königs der Teleboer, 309 ihrem Vater aus 
Liebe zum Ampbitryon (f. d.) das goldene Haar aus, 
an deſſen Befig die ihm von Poſeidon verliehene Un: 
fterblichfeit gefnüpft war, wurde aber für den Ber: 
rat von Ampbitryon getötet. 

ſtombãbus, nad Luliand Erzählung ein Syrer, 
ber, vom König Antiohos Soter zum Begleiter jei- 
ner Gemahlin auf ihren Reilen erwählt, ſich vorher 
entmannt und die Zeichen diefer That dem König 
in einem verjchloffenen Behälter übergeben haben 
fol. Als ihn nun feine Feinde gleichwohl ſträflichen 
Umganges mit der Königin befhuldigten und er be: 
reitd zum Tob verurteilt war, rettete ihn die Off: 
nung diejes Käftchend. Wieland behandelte die Sage 
in der Erzählung ⸗K.« Daher fombabufieren 
oder fombabifieren, f. v. w. kaftrieren. 

Kombattanten (franz.), alle Berjonen eines Heers, 
welche an dem Gefecht unmittelbar teilnehmen. Zu 
den K. zählen die Offiziere, Unteroffiziere, Spielleute 
und Gemeinen aller Waffen; zu den Nihtfombat: 
tanten das Perſonal für Krankendienft, Berwaltung, 
Feldpoſt, Feldtelegraphie ꝛc., aber auch die Arzte, 
obwohl viele, namentlid) die bei der Truppe ſelbſt be⸗ 
findlichen, gleich diefer ind Feuer fommen. 

Kombination (lat.), imallgemeinen die berechnende 
»Berbindung« mehrerer Begriffe jamt den daraus ſich 
ergebenden Folgen und Schlüffen (in welchem Sinn 
man von jcharfjinnigen, geiftreihen und glüdlichen 
ober feltiamen, verfehlten zc. Kombinationen ſpricht); 
in der Mathematik eine Verbindung einiger Dinge 
(Elemente) unter mehreren gegebenen, ohne Rüdficht 
auf deren Reihenfolge oder Drdnung (vgl. Kombi: 


Komarno — Kombinieren. 


nationslehre); in der Logik die Verbindung meb> 
rerer Urteile und Schlüffe zur Erforichung der Wahr: 
heit; die Fertigkeit des Berftandes, auf einem derarti: 
gen Weg der Wahrheit nahezulommen oder fie zu errei⸗ 
hen, nennt man dad Kombinationdvermögen. 

Kombinationslehre, derjenige Teil der Aritbmetif, 
welcher gegebene Elemente (Objekte) in Gruppen 
von beitimmter Anordnung, Anzabl oder andern 
Eigenichaften ordnen lehrt. Tepe ſolche Gruppe heit 
eine Komplerion (complexio). Die drei Haupt: 
teile der 8. find: die Lehre von den Bermutatio: 
nen, von den Kombinationen im engern Sinn 
und von den WBariationen. Unter Kombinationen 
im engern Sinn verjteht man die Romplerionen von 
je einem, je zwei, drei, vier ꝛc. Elementen aus einer 
— Anzahl, ohne Rückſicht auf die Ordnung der 

lemente in jeder Komplerion. Aus den fünf Ele- 
menten a, b, c, d, e laſſen ſich 3. B. folgende zehn 
Komplerionen zu je zwei Elementen oder Kombina: 
tionen zweiter Klaſſe bilden: ab, ac, ad, ae, be, bd, 
be, cd,ce, de, In der Kriftallograpbie nennt 
man Kombinationen diejenigen Kriftallgeitalten, die 
fih auf gleichzeitige Entwidelung mehrerer Einzel: 
formen rüdführen lafien. Je nad der Zahl der 
beteiligten Einzelformen untericheidet man zmei:, 
dreis 2c. allgemein mehrzähblige Kombinationen ; val. 
Kriſtall. 

ſtombinationspedal, eine ſinnreiche Erfindung des 
Pariſer Orgelbaumeiſters Cavailld: Col, welche es 
ermöglicht, die Regiſter einer Orgel vermittelſt Pe— 
daltritte gruppenweiſe in Aktivität zu ſetzen, anftatt 
fie einzeln anzuziehen. 

Kombinationdton, ein Ton, der durch das gleich— 
zeitige Erflingen zweier er Töne entſteht, de: 
ren Tonhöhen nicht zu nahe beilammenliegen. Die 
Schwingungszahl des Kombinationstons ift gleich 
dem Unterfchied der Schwingungszjahlen der beiden 
erzeugenden Töne, So hört man 3. B. beim Zujam: 
mentlingen eines Grundtons und jeiner Duinte, da 
die Schwingungszahlen diejer Töne fi wie 2:3 ver: 
halten, ald K. die nächittiefere Oftave des erftern, 
deren Schwingungszahl =3—2 — Lift. Bedingung 
für die Entfteßung ftarfer Kombinationstöne tft, das 
eine und diefelbe Luftmaſſe durch beide zufammen: 
wirfende Töne in heftige Erſchütterung verfegt wird; 
dies ift 3.8. bei der Doveſchen mehrftimmigen Sirene 
(j. Schall) oder bei Drgelpfeifen auf gemeinschaft: 
lihem Windkaſten der Fall. Sind dagegen die Er- 
regungsftellen der beiden Töne gan; voneinander 

etrennt, werden bdiefelben 3. B. durch zwei Sing: 
timmen oder zwei Biolinen hervorgebradt, fo it 
der K. äußerſt ſchwach. Die Kombinationstöne wur: 
den 1740 von Sorge entdedt und find jpäter durch 
Tartini, nad) welchem fie au Tartiniſche Töne 
ee werden, allgemeiner befannt geworden. 

bomas Young ſuchte die Entjtehung der Kom: 
binationdtöne durh Schwebungen (ſ. Shall) zu 
erllären, deren Anzahl pro Sekunde ja in der That 
mit der Schwingungszahl ded Kombinationstons 
übereinftimmt. Helmholtz bat aber gezeigt, daß 
dieje mes nicht haltbar ift, und dat aufer dem 
befprochenen K., den er Differenzton nennt, weil 
feine Schwingungszahl gleih der Differenz der 
Schwingungszahlen der zuſammenwirkenden Töne 
ift, auh noh Summationdtöne auftreten, deren 

chwingungszahl der Summe der Shwingungszab- 
len entipricht. 

Kombinieren (lat.), auiammenpaaren, verbinden, 
zufammenfaffend vereinigen, um ein Ergebnis da— 
aus zu gewinnen; vgl. Kombination. 
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Kombretaceen — Kometen. 


Kombretaceen, dilotyle, etwa 240 Arten umfaf- 
fende, in den Tropen einheimische Familie aus der 
Ordnung der Myrtifloren, Holzpflanzen mit ein: 
fachen, lederartigen Blättern undregelmäßigen, zwit— 
terigen oder vielehig:zweihäufigen Blüten. Sie unter: 
ſcheiden fihvonden übrigen Myrtifloren hauptſächlich 
dur den ungefächerten dtlnoten ſowie die vom 
Scheitel desjelben herabhängenden Samenknoſpen 
und fließen rg in verwandtichaftlicher Beziehung 
zunächſt an die Onagraceen und Rhizophoraceen an. 
Val. Baillon, Histoire des plantes, Bd. 6, 

Komburg, königl. Schloß im mwürttemberg. Jagft: 
freis, auf einem Bergvoriprung im Kocherthal, jüd: 
lich bei Hall (f. d. 3), 1078 als Benebiltinerklofter 
aegründet, 1488— 1802 ein weltliches Ritterftift, jetzt 

des württembergiſchen Ehreninvalidenkorps. 
Jeeſſant iſt die alte viertürmige Kirche (1075— 
III erbaut, 1707—15 im Rotofoftil reftauriert) 
mit mancherlei Sehensmwürbdigfeiten. ag Meier, 
Beiträge zur Geſchichte von K. (Hall 1867). 

Kombüfe (franz. cambuse), die Schiffsküche, auf 
Heinen Schiffen meift an Ded, auf größern, 3. B. 
Ozeandampfern, auf dem Hauptbed, auf rienathife 
fen im ——— oder in der Batterie eingebaut. 

Kombuflibel (lat.), verbrennbar; Kombuſtibi— 
lien, brennbare Stoffe, Heizmaterialien. 

Kombufion (lat.), Verbrennung, Brandwunde. 

Komedönen (lat.), ſ. Miteſſer. 

ſtomers, Anton Emanuel von, Landwirt, geb. 
13. Juni 1814 zu Humpoletz in Böhmen, widmete 
fi 1829 der Landmwirtichaft, wurde 1835 in gräflich 
Thunſchen Dieniten Zentraldirektionsſekretär in Te: 
tichen, ftubierte Imei JahreinGobenbeim, erhielt1840 
die Direktion ber Thunichen Herrichaft Beruc, wurde 
1844 Sentraldireftor, jpäter Domänenrat und fun; 
tionierte bi8 1874 ald Generalbevollmäcdhtigter des 
Grafen Thun. In allen diefen Stellungen ſchuf er 
zeitgemäße und bebeutungsvolle Reformen im Bes 
trieb der Zandmwirtichaft und fteigerte die Erträge auf 
eine früher nie geahnte Höhe. 1856—73 übernahm er 
aud mit großem Erfolg für viele andre Großgrund: 
befiger die Neuorganifation des landwirtſchaftlichen 
Betriebs, führte denjelben aber überall nur kurze Zeit 
durd. K. leitete 1855 — 66 die nach feinen Plänen 
errichtete erfte Aderbaufchule in Tetſchen⸗Liebwerda, 
feit 1856 aud) die landwirtfchaftliche Mittelfchule da— 
jelbft und wurde nad) Umwandlung der erftern in 
eine höhere landwirtichaftliche Lehranftalt Mitkura- 
tor und Oberdireftor derſelben. Er. beteiligte ſich 
vielfad an Beitrebungen landwirtichaftlicher Sereine 
und Korporationen und war unter anderm PBräfident 
der Patriotiſchen ölonomischen Gejellihaft für Böh— 
men und ber nach feinen Plänen gegründeten Land: 
wirtichaftlichen Kreditbank, Präfident des Landwirt: 
ſchaftlichen Klubs für Böhmen, ded Komitees für 
naturmiffenichaftliche — — — und 
des Landeskulturrats, bis ihn ſeit 1872 zunehmende 
Kränklichkeit zwang, von feinen zahlreichen Ämtern 
zurüdzutreten. Er lebt gegenwärtig in Jglau. 1879 
wurde ihm ber erbliche Ritterftand verliehen. 1861 
bis 1882 gab er das von ihm begründete Jahrbuch 
für öſterreichiſcherandwirte nebft landwirtſchaftlichem 
Gejchäftslalender« heraus und fchrieb außerdem: 
» Die Yandmwirtichaft Ofterreichd« (Prag 1863); »Die 
Bodenkrafterihöpfung« (daſ. 1864); »Der heutige 
Standpuntt der — —— 
»Abriß der Nationalölonomie« (daſ. 1867, 2. Aufl. 
1868); » Die landwirtichaftl. Betriebsorganifation« 
‘daS. 1870, 2, Aufl. 1876); »Betradhtungen über bie 
landwirtſchaftliche Unterrichtsfrage (daſ. 1875); 
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Lage und Hilfskräfte der Landwirtſchaft in der öſter— 
— a en Monarchie« (daf. 1876). 

Komeflibel (franz.), ebbar; Komeitibilien, Ef: 
waren, Xebendmittel; Delikateflen. 

Kometen (griech, Irrfterne, Haarfterne, 
Schweif- oder Schwanzſterne, Stellae crinitae, 
hierzu Tafel »Rometen«), Weltlörper, welche dur) 
die weniger fcharf abgegrenzten Umrifje ihrer Geftalt, 
einen wenigiten® bei den größern vorhandenen Lichts 
ſchweif, die geringe Dichtigfeit ihrer Mafjen und die 
eigentümlichen din e ihrer Bahnen charakte— 
rijtert werben. K. find in allen Jahrhunderten beob- 
achtet worden, bejonders zahlreich aber im gegenmär: 
tigen, wo von vielen Seiten mit Ausdauer nach ihnen 
geſucht wird. Ihre Anzahl betrug: 

612—500 v. Chr. 3 = 799 n. Chr. 13 


49-40 r » 6 89. 31 
39—300 » * 7 — MM. 20 
299-200 » ⸗ 5 1000-109 » « 38 
19-100 «» »« 18 | 1100-119 » » 22 
9—1 . +. 14 1200-129 : « 3 

1-99 n. Ehr. 21 1300-1309 + » 81 
100-199 «» « 15 | 100-1490.» 35 
2000-29: .+ 8 1500-1509 » « 38 
300-399 .: 2 1600—169 « « 27 
400499 « « 19 1700—1790 » «96 
500-5099 =» «= 24 | 1800-1380 » - 207 
9 + «2 


Bon den K. dieſes Jahrhunderts waren aber bloß 
einige 20 dem unbewaffneten Auge fidhtbar, die mei: 
ften nur teleflopiih. Ein Schluß aus diejen Sicht: 
barfeitöverhältnifien auf bie wirkliche Größe eines X. 
ift jedoch im allgemeinen nicht ftatthaft, weil Hellig: 
feit und ſcheinbare —— beſtimmt werden 
durch die Entfernung des K. von Sonne und Erde. 

Die Bewegungen der K. *— ſcheinbar ganz un⸗ 
regelmäßig; einige bewegen ſich rechtläufig (Direkt), 
d. b. in derfelben Richtung wie die Planeten, andre 
dagegen rüdläufig (retrograd), d. h. in entgegenge: 
fegter Richtung. Sie durdjftreifen alle Teile des 
Himmels, ohne, wie die Planeten, auf gewiſſe Gegen: 
den desſelben beichräntt zu fein, indem ihre Bahnen 
unter allen möglichen Rinteln fchneiden; manche find 
nur furze Zeit, faum einige Tage, andre mehrere 
Monate lang fihtbar. A. Borelli war der erjte, der 
bei dem K. vom Dezember 1664 die Anficht ausſprach, 
derfelbe bewege fich in einer parabolifhen Bahn; 
ſchärfer beftimmte diefe Hevel in feiner »Kometo: 
graphie«, und Dörfel wies 1681 bei dem großen K. 
von 1680 nad, daß derfelbe eine araboliihe Bahn 
um die Sonne als Brennpunkt beichrieb. Eine voll: 
ftändige Bahnberechnung verjuchte um diefelbe Zeit 
Newton und mit mehr Erfolg 1705 Halley; Dibers 
1797, fpäter Beſſel, Gauß und v. Oppolzer löften das 
Problem der Bahnbeftimmung eines K. mit aller 
wiffenfchaftlich erforderlichen Schärfe. Die meiften 
Kometenbahnen find parabolifh, Ellipjen fommen 
nur wenig vor, noch weniger Hyperbeln, bie über: 
haupt zweifelhaft find; doch find möglichermeife auch 
viele der berechneten paraboliichen Bahnen in Wahr: 
heit jehr lang aeftredte Ellipfen. Was die Verteilung 
der befannten Kometenbahnen im Raum anlangt, jo 
haben die meiften Periheldiftangen zwiichen 0,5 und 
1,0 des Radius der Erdbbahn und zwar deshalb, weil 
dieje K.der Erde beträchtlich nahe fommen und lange 
in günftigen Sichtbarfeitöverhältnifjen vermeilen. 
Die Neigungen der Bahnebenen des K. gegen bie 
Efliptit erfcheinen völlig nad) dem Zufall gruppiert. 
Auch zwifchen der Anzahl der recht: oder rüdläufigen 
K. und den Periheldiftanzen findet feine nachweis⸗ 
bare Beziehung ftatt. 
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Für den Anblid mit bloßem Auge charakterifieren 
fi die K. durch die Nebelhülle oder den Kopf und 
den ſchwächer leuchtenden, mehr oder minder langen 
Schmeif, welcher fich biömeilen, wie bei dem K. von 
1843 (f. Tafel, ig. 1), über einen bedeutenden Teil 
des Himmeldgemölbes hinzieht und bald mehr, bald 
weniger gekrümmt ift (Fig. 2). Derfelbe fehlt bei den 
teleffopiichen K. entweder ganz, oder ift nur von ge: 
ringer Ausdehnung. Seine Entwidelung erfolgt in 
dem Maß, wie fich der Komet der Sonne nähert, und 
bei der zunehmenden Entfernung des K. von der 
Sonne verfhwindet er allmählich wieder. In der 
Regeb iſt der Schweif von der Sonne abgewendet in 
der Verlängerung der Linie, welche die Sonne mit 
dem Kopf des K. verbindet. Gegen das Ende hin 
breiten fi die Schweife gewöhnlich aus und ver: 
ſchwinden auf dem Himmelögrund, was eine Vertei- 
lung der Schweifmaterie in großer —— vom 
K. andeutet. Die ſcheinbare Ausdehnung eines Kome⸗ 
tenſchweifs geſtattet feinen Schluß auf deſſen wirk— 
liche Größe. Der 90° lange Schweif des K. von 1680 
hatte eine lineare Länge von 20 Mill. Meilen; der 
130° lange Schweif des K. von 1769 erftredte ſich 
11. Sept. nur auf 8 Mill. Meilen. Die Feinheit der 
Schweifmaterie ift außerordentlich, indem man durch 
mehr als 20,000 Meilen Dide die Fleinften Sterne 
ohne Lichtverluft durchſchimmern fieht. Nach Befleld 
und Struves Meffungen wird hierbei aud) feine Ab- 
lenfung bes Lichtſtrahls beobadtet. Eine geringe 
Anzahl K. haben mehrere Schweife gehabt, 3. B. die 
von 1807 und 1861 zwei (Fig. 3 u. 4). Das merk: 
würdigſte Beifpiel bot der Komet von 1744 (Fig. 5), 
der in der Nadıt vom 7. zum 8. März ſechs fächer: 
artig ausgebreitete Schweife zeigte, von denen jeder 
4° breit und 30—44° lang war. Die Nebelbülle, 
der Kopf ober die Koma —* bei feinem K.; ſie hat 
im allgemeinen eine paraboliiche Geftalt und um: 
ſchließt meift einen heller leuchtenden Punkt, den 
Kern. Die wahren Größen der fometarifchen Nebel: 
hüllen nehmen mit der Annäherung an die Sonne 
ab, wie jchon Hevel gefunden und Nnäter Valz, be: 
ſonders aber J. Schmidt überzeugend nacdhgemiejen 
haben. Newton nahm zur Erklärung diejer Erfchei: 
nuna an, dab die Kometenföpfe das Material für 
die Schweife liefern, daß die Sonne eine abftofende 
Kraft auf die Materie der K. ausübe, welche mit zu— 
nehmender Entfernung raſch abnehme. Zu bentel: 
ben Ergebnis fam auch Olbers durch erging tn 
der Ericheinungen, die der große Komet von 181 
zeigte (Fig. 2). Er fand, dar ber Kern des letztern 
mit der ihn einhüllenden eigentümlichen Atmofphäre 
in einen hohlen, faft leeren paraboliihen Dunſtkegel 
eingeſchloſſen war, deſſen Wände feine beträchtliche 
Dide hatten und allenthalben weit von ihm abftan: 
den. Da, mo man gegen die Achſe zu ſenkrecht oder 
faſt jenfrecht durch die Wände ſah, mußte nur eine 
geringe Helligleit zu bemerken fein, bie gegen ben 
Hand fchnel zunahm. Später wurden die Dunſt⸗ 
wände im Verhältnis zum Halbmefler ber innern 
Höhlung immer dider, und Olbers folgerte, daß die 
von dem K. und jeiner eigentümlichen Atmojphäre 
entwidelten Dämpfe ſowohl von diejem ald von ber 
Sonne abgeftoßen würden. Nur bei wenigen K. iſt 
nach Olbers ihre Repulfiofraft gegen die Sonne grob 
genug, um die Schweifmaterie aud) in diejer Rich 
tung aus der eigentümlichen Atmoſphäre des K. her: 
auszutreiben. Woher die Nepulfivfraft ftammt, ift 
unbefannt; doch dachte Olbers an etwas unſern elek: 
triſchen Anziehungen und Abſtoßungen Analoges, ein 
Gedante, den neuerdings Zöllner wieder aufgenom: 
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men bat. Einen bedeutenden Fortichritt bezeichnen 
Beſſels Unterfuchungen des Halleyichen K. (Fig. 6) im 
Herbſt 1835. Beſſel bemerkte helle, ſektorarlige Aus: 
ſtrömungen aus dem Kern, welche ihre Lage änder— 
ten, indem fie fid) von der Richtung zur Sonne recht3 
und links beträchtlich entfernten, und beitimmte die 
Dauer jeder Schwingung zu 4,6 Tagen. Die gemöhn: 
liche Anziehungäfraft der Sonne reicht zur Erklärung 
einer jo jchnellen Schwingung nicht aus, und Befiel 
nahm daher eine Bolarfraft an, weiche einen Halbmei: 
fer deö K. der Sonne zuzuwenden, den andern von ihr 
abzuwenden ftrebe. Auch die Eriftenz langgeftredter, 
von der Sonne abgewandter Schweife beweift nad 
Beſſels Unterfuchungen die Thatſache einer von der qe= 
wöhnlichen Anziehung verſchiedenen Kraft. Bape hat 
fie 1858 auf die Erfcheinungen beim Donatiihen K. 
(Fig. 7) angewandt und gezeigt, daß deſſen Kern nad) 
und nach verjchiedenartige Teile ausgeftoßen babe, 
die einer ganz verichiedenen Wirlung der Sonne 
unterlagen. Sehr nahe gleichzeitig mit dem Beginn 
der jtärfer hervortretenden Ausftrömungen und Der 
eigentümlichen Lichtanhäufung im Schweif zeigte der 
Kern des Donatiſchen K. eine plöliche Verkleinerung 
bed Durchmefjerd, Die Strömungseriheinungen des 
K. von 1861 zeigen Fig. 10 u. 11, weldye den mit 
dem Fernrohr beobachteten Kopf an zwei aufeinander 
folgenden Abenden darftellen. Der große Komet von 
1862 zeigte Schwankungen der Helligfeit des Kerns, 
die fich periodijch wiederholten. Der Durchmefier 
diefes Kerns war höchſtens 7 Meilen, und die Reat: 
tion ber ausftrömenden Mafien erteilte ihm ſtets 
eine entiprechende Drehung. Scharfe Kerne fommen 
fehr felten vor und find in der Regel ſehr Hein; manch⸗ 
mal : ber lern ganz, wie bei dem K. von 1819 
(Big. 8). Nach Befleld Meinung find die Kerne der 

. feine eigentlich feften Körper, wie Erde, Mond 
und Planeten, jondern müffen leicht in den Zuftand 
der Verflüchtigung übergehen fönnen. Dies barmo- 
niert vollftändig mit den geringen Maßen der K., Die 
u unbedeutend find, um fi durd Störungen der 

laneten bemerkbar zu maden. Die K. find jelbit- 
leuchtend, wie ſich fhon aus dem Umſtand ergibt, 
daß die Underungen ihrer Lichtintenfität fich nicht 
allein aus dem MWechjel der Entfernung von ber 
Sonne erflären laſſen, und wie aud die Speftral- 
analyje gezeigt hat. Donati beobachtete zuerft Das 
Spektrum des K. von 1864 und fand es beftehend 
aus drei hellen, im Gelbgrün, Grün und Violett ge 
legenen Linien, von denen die mittelfte am hellſten tft. 
Später haben Huggins, Sechi, Bogel und D’Arreit 
an andern X. diejelben Linien beobachtet und deren 
Lage bejtimmt, und Secchi hat zuerft an dem Spet: 
trum des 8. II. von 1868 die Übereinftimmung bie: 
fer Linien mit denjenigen erfannt, die man im Spef: 
trum von Kohlenwaſſerſtoffgas beobachtet, wenn ein 
elektriſcher Funkenſtrom durchgeleitet wird. Es find 
daher mwahrjcheinlih glühende Kohlenmwaflerftoffe, 
welche gewöhnlich das Selbitleuchten der K. verur: 
fahen. Außer diefem Linienipeftrum wird aber auch 
noch im Lichte des Kometenkerns ein ſchwaches fon: 
tinuierlicheö Speftrum wahrgenommen, in weldem 
auch einzelne dunkle Linien erfannt worden find; 
dasjelbe gehört dem refleftierten Sonnenlicht an, 
deffen Anwejenbeit fich auch durch die teilmeije Pola— 


: | rifation des Kometenlichts fundgibt. Eigentümliche 


Beobachtungen hat man mit dem Speltrojfop an den 
beiden hellen K. von 1882 gemadt, die beide der 
Sonne ungewöhnlich nahe famen. Zunädjft bemerkte 
man bei dem am 17. März von Welld entdedten K., der 
am 10. Juni am Tag mit dem Fernrohr in der Nähe 
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der Sonne ſichtbar war, daß die drei Kohlenwaſſer⸗ 
ftofflinien in feinem Speltrum mit der Annäherung 
an die Sonne mehr und mehr verfhwanden und an 
deren Stelle eine gelbe, dem Natrium angehörige 
Linie trat. Diefelbe Linie wurde auch in dem Spel: 
trum des am 8, Sept. von Finlay am Kap der Guten 
Hoffnung entdedten und 19. Sept. am hellen Tag 
mit bloßem Auge dicht bei der Sonne fidhtbaren K. 
beobachtet; zugleich aber konnte bei diefem auch das 
allmähliche Verſchwinden der Ratriunlinie und das 
Wiederericheinen der Kohlenwafjerftofflinien in dem 
Ma, wie der Komet ſich wieder von der Sonne ent: 
fernte, konftatiert werden. Es ift aber die hier nach— 
— Entwickelung von Natriumdämpfen in dem 

. nicht bloß eine Folge der ſtarken Erhitzung; dieſe 
erflärt un nicht, weshalb die Roblenwafterftoff: 
linien in der Sonnennäbe verichwinden, denn wenn 
Natrium in die Flamme von Kohlenwaſſerſtoffgas 
gebracht wird, jo treten die Linien ber lehtern zu: 
gig mit der Natriumlinie auf. Durch Berjuche von 
Wiedemann und von Haffelberg ift aber nachge— 
wiejen, daß die Gaslinien verfchwinden, wennin Koh— 
lenwafjerftoffgas, durch welches ein eleftrifcher Yun: 
fenftrom geht, Natrium verdampft, defien Doppel: 
linie dann im Speltrum erfcheint. Die Beobachtung 
diefer beiden K. hat fo einen direften Nachweis ae: 
liefert für die wichtige Rolle, welche die Elektrizität 
auf dieſen Weltförpern fpielt. 

Neuere errang eg Sciaparelliß haben eine 
innige ge der 8. zu den Sternfchnuppen er: 
geben. Als derjelbe nämlich die Bahnen der Stern: 
Ichnuppen des Augufts u. Novembers genauer berech— 
nete, ergab fich, daß dieje Bahnen identisch find mit 
denjenigen der K. III von 1862 und I von 1866. 
Dieſe beiden 8. find indeffen nicht mit jenen Stern: 
ichnuppenftrömen identifch, indem fich legtere an an⸗ 
dern Punkten der Bahn befinden als erftere, und 
Weiß machte 1867 darauf aufmerffam, daß manche 
periodifcheSternfhnuppenfälle mit der gleichzeitigen 
Annäherung der Erde an die Bahnen mehrerer K. 
zufammentreffen. Über das eigentliche Wejen der K. 
ift man troß aller bisherigen Entdeckungen noch fehr 
im Dunfeln. Nach Zöllner follen die K. flüffige Maf- 
fen fein, deren zentrale Kerne in der Nähe der Sonne 
von mächtigen Dunfthüllen umgeben find. Die Re: 
pulfivfraft der Sonne identifiziert Zöllner mit ber 
Elektrizität. Unter Annahme der Gleichartigteit der 
Sonnen: und Rometenelettrizität läßt fich die Ent: 
widelung der Schweife in der von der Sonne ab: 
gewandten Richtung erflären. Zur Erllärung der 
Ihmwingenden —— derſelben Seltoren am Kopf 
gewiſſer K. weiſt Zöllner auf die Realtion des aus: 
itrömenden Dampfes auf die flüffige Maffe des 
Kerns hin. Der Zuſammenhang zwiſchen Kometen: 
und Sternihnuppenbahnen deutet nad Zöllner auf 
eine Gleichheit des Uriprunges beider Himmelskör— 
per berart bin, daß die K. die flüffigen, die Stern: 
ſchnuppen die feften Bruchftüde eines größern Welt: 
förpers feien (vgl. Zöllner, Über die Natur ber 
R., 2. Aufl., Leipz. 1872). Die 8. gelangen aus den 
Sternenräumen in unfer Sonnenfyften, und wahr: 
ſcheinlich gehen uns, worauf zuerft Hoel —— 
bisweilen ganze Syſteme von K. aus dem Weltraum 
zu. Die elliptiihen Kometerbahnen mit kurzen Um: 
laufszeiten find mwahrjcheinlih im Lauf der Jahr: 
taujende durch planetarifhe Störungen entitanden, 
indem der urfprünglid in einer weitern, mehr para> 
bolifchen Bahn umhergehende Komet in die engere 
Bahn abgelentt ward. Ahnliches fand fait unter den 
Augen der Aftronomen bei dem Lexellſchen K. von 

Meyers Stonv.»Legiton, 4. Aufl., IX. Bo, 
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1770 ftatt, der vor 1767 der Sonne nie näher als 
60 Mill. Meilen fam und elf Jahre Umlaufsdauer 
bejaß, bamal® aber durch den Blaneten Jupiter in 
eine Bahn von 5'a Jahren Umlaufszeit geworfen 
ward, in der er bis 1779 verblieb, wo er durch den: 
felben Planeten wiederum in eine größere Bahn ab: 

elenft wurde, in welcher er und nie mehr fichtbar 


ein wird. 
Berlodifche Kometen. , 

K.von kurzer Umlaufäzeit, die nachweislich wieder: 
holt zur Sonne zurüdfehrten, find folgende: 1) Der 
Halleyfche Komet (Fig. 6), ift bis jegt in 17 Er: 
fcheinungen befannt, von denen die frühfte im Jahr 
12 v. Chr. ftattfand. Die Umlaufödauer variiert in: 
folge der planetarijchen Störungen zwiſchen 77 Jah: 
ren 7 Monaten und 74 Jahren 11 Monaten, Die 
legte Erſcheinung dieſes K. war 1835, und die nächſte 
wirb 1910ftattfinden. 2) Der Enckeſche Komet, nadı 
feinem ersten Berechner benannt. Ende wies zuerit 
1819 die Jdentität des K. mit dem 1786, 1796 und 
1805 erfchienenen nah. Mit unbewaffnetem Auge 
faum fichtbar, ftellt er fich gewöhnlich als eine Nebel: 
fugel mit undeutlichem Kern und von jehr veränder: 
lihem Durchmefjer dar. Nur zumeilen zeigt er in 
feinem Berihel einen ſehr furzen, von ber Sonne 
nicht abgewandten, jondernfeitlidh gerichteten Schweif. 
Sein mittlerer Abjtand von der Sonne beträgt nur 
2,2 Erdbbahnradien. Die Erzentrizität der Bahn ift 
— 0,85; im ®Berihel nähert er ſich der Sonne auf 
0,33, während er ſich im Aphel wieder bis auf4,o7 Erd: 
babhnradien entfernt. Gegen die Efliptik ift feine 
Bahn 13° 8 geneigt Seine Umlaufszeit beträgt 
8 Jahre 115 Tage. Merkwürdigerweiſe hat ſich feine 
Umlaufözeit bei jedem folgenden Umlauf um ca. 
6 Stunden verkürzt, mad Ende aus dem Widerftand 
4 erflären juchte, welden der Komet an dem den 

eltenraum füllenden Ather finde. 8) De Vicos 
Komet, ebenfallö nur mit bewaffnetem Auge fichtbar, 
ward 1844 von de Vico entdedt und als ein Komet 
von fehr furzer Umlaufszeit erfannt. Seine mittlere 
Entfernung von der Sonne beträgt 3,ı Erdbahnhalb: 
mefjer, die Erzentrizität feiner * ift = 0,176, 
ihre —— gegen die Erbbahn 2956‘. Seine Im: 
laufszeit ift 5Ys Jahre. Er ift bis jegt nicht wieder 
gejehen worden; doch hat Leverrier bewiejen, daß er 
identiſch ift mit dem von Lahire 1678 entdedten K. 
4) Brorſens Komet, 26. Febr. 1846 in Kiel entdedt, 
bat einen mittlern Abftand von der Sonne von 3,2 
Erdbahnradien; die Erzentrizität feiner Bahn ift 
0,7959, die Neigung derjelben zur Efliptif 80° 5%. 
Er vollendet feinen Umlauf in 5,7 Jahren und ift 
1857, 1868, 1873 und 1879 wieber gejehen worden. 
5) D’Arreftö Komet, 27. Juni 1851 von b’Arreft 
entdedt, hat eine mittlere Entfernung von der Sonne 
von 3,5 Erdbahnhalbmefjern; die Erzentrizität feiner 
Bahn ift O,ccos, die Neigung derielben 13° 56’, feine 
Umlaufäzeit beträgt 6,1 Jalfre. Er ward 1857, 1870 
und 1877 beobachtet. 6) Bielas Komet ward 27, Febr. 
1826 von dem öfterreichiichen Hauptmann v. Viela 
entdedt, nachdem er jhon 1772 und 1805 geſehen, 
aber nicht ficher als periodijch erfannt worden war. 
Er zeigte äußerlich viel Ahnlichleit mit dem Ende: 
ſchen K. und hat einen mittlern Abitand von 3,5 Erd: 
bahnradien von der Sonne; bie Erzentrizität feiner 
Bahn beträgt 0,757, die Neigung derjelben zur Efliptif 
12” 35°; feinen Umlauf vollendet er in 6,6 Jahren. 
Diejer Komet bot ein bis dahin noch nie gejehenes 
Schaufpiel dar, indem er fs in zwei felbftändiae 8. 
von ähnlicher Geftalt, aber ungleiher Dimenjion, 
beide mit Kopf und Schweif, teilte, was zuerſt am 
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29, Dez. 1845 in Amerika und Mitte Januar 1846 in 
Europa bemerkt ward. Der neue Heinere Komet ging 
in nördlicher Richtung dem ee voran. Der Ab: 
ftand zwiichen beiden war bis März 40,000 Meilen. 
Die Lichtſtärke wechielte, fo dab der allmählich wach: 
fende Nebenfomet einige Zeit den Hauptlometen an 
Helligkeit übertraf. Die die Kerne umgebende Nebel: 
hülle war nicht beftimmt umgrenzt. Am 24. März 
war der Kleinere Komet infolge abnehmender Licht: 
ftärfe kaum noch zu erfennen, und bis 20. April ver: 
ſchwand aud) der größere. 1852 erfchien der Bielaiche 
Komet wieder und zwar, wie 1846, doppelt. Die 
Entfernung zwiichen beiden K. war auf 350,000 Mei: 


len geftiegen. 1859 fonnte das Doppelgeftirn wegen 


der Yage feiner Bahn nicht fichtbar werden, wohl 
aber beim Periheldurcdhgang 1866; alle Suchens un- 
geachtet wurde es aber nicht gefunden, und gegen: 
wärtig gilt es als gewiß, daf der Bieiaſche Komet 
ald Komet überhaupt nicht mehr fichtbar iſt. Da: 
ger en haben wir feine Überreſte zweimal in Geftalt 
u 


befommen, nämlich in den Nächten vom 27. zum 28. 
Nov. 1872 und 1885. Damals kam nämlich die Erde 


dem niederfteigenden Knoten der Kometenbahn jehr | 


nabe, den der Komet im erften Fall etwa 80 Tage vor: 


erft glänzender Sternichnuppenregen zu Geficht 





ber paffiert hatte, im legtern 60 Tage nachher palfierte. 


Kometenformen — Kometenjpiel. 


6. März 1815 entdedt und von ihm faft ein halbes 
Jahr lang beobachtet, defjen Umlaufszeit 72— 76 
er beträgt. Ein ausgezeichneter Komet war der 
erfte von 1811, der im März d. J. erichien und 
über ein halbes Jahr hindurch beobachtet ward. Am 
12. Sept. ging er in einer Entfernung von 1,085 Erd: 
bahnradius durch fein Perihel; aber noch in einem 
Abitand von BO Mill. Meilen von der Sonne und 
mehr als 60 Mill. Meilen von der Erde fonnte er, 
wenn aud ohne Schweif, gejehen werden. Letzterer 
erreichte eine Länge von 12—15 Mill. Meilen, breitete 
fi von der Sonne abgewandt aus und alid einem 
Beutel, in dem der Kern, einer feurigen Kugel ähn: 
lich, nicht ganz bis zum Boden binabreihte. Merk: 
würdig war ein dem K. vorangehender glänzender 
Bogen, der durd einen dunklern Raum von bem 
Kern getrennt war, und durch den nod Sterne 8. 
bis 9. Größe mit geſchwächtem Licht —— 
Der Komet von 1680 gehörte inſofern mit zu den 
merkwürdigſten aller bisher erfchienenen, als er ſich 
nicht nur durch die außerordentliche Yänge jeines 
Schweifs, die 80° betrug, ſondern auch dadurd vor 
andern K. auszeichnete, daf er fich von der Sonne 
17,700 Mill. Meilen entfernte, während in jeiner 
Sonnennähe 17. Dez. fein Abitand von der Ober: 
fläche der Sonne nur 32,000 Meilen betrug. Einer 


Wir jahen daher einmal den Vortrab, das andre Mal | der größten K. des 19. Jahrh. ift der am 2. Juni 1858 
die Nachzügler des kosmiſchen Meteoritenfchwarms, | von Donati zu Florenz entdedte, welcher 10. Sept. 
der von dem K. übriggeblieben tft. 1872 hatte man | dem unbewaftneten Auge fihtbar und nad feinem 
allerdings noch Hoffnung, den Bielajchen K. felbft zu | Entdeder benannt wurde (Fig. 7). Die größte Licht: 
jehen, und auf eine gleich nad) dem Sternfchnuppenfall ; ftärfe zeigten Kopf und Schweif in den legten Tagen 
von Klinferfues in Göttingen an Pogſon zu Madras | deö Septembers und in den erften des Oftobers. Der 

erichtete — — Aufforderung zu Nachfor- Schweif hatte 6., 7. und 8, Okt. ſeine —* Länge 
——— im Kentauren entdeckte ** auch wirk- und war ſtets von der Sonne abgewandt. Nach der 
lich dort einen kleinen K., der aber, wie jetzt feſtſteht, Berechnung v. Aſtens beſitzt dieſer Komet eine Um— 
mit dem Bielaſchen nichts zu thun hat. Übrigens laufszeit von 1879 Jahren. Vgl. Balentiner, Die 


hat man auch bei dem großen zweiten K. von 1882 
eine Teilung des Kerns und Abjonderung nebeliger 
Materie am Kopf beobachtet. 7) Fayes Komet, nur 
dur Fernrohre fichtbar, mit Kern und kleinem 
Scweif, ward 22, Nov. 1843 zuerft beobachtet. Sein 


K. und Meteore in allgemein faßlicher Form darge 
ftellt (Zeipz. 1884). Berzeichniffe aller berechneten &. 
— Olbers, Abhandlungen über die leichteſte und 

equemſte Methode, die Bahn eines K. zu berechnen 
(3. Ausg. von Ende und Galle, Leipz. 1864; Nach— 


mittlerer Abſtand von der Sonne ift 3,8 Erdbahnhalb: | träge dazu von Gallein ben »Aftronomiihen Rad: 
meſſer, die Erzentrizität der Bahn beträgt O,56, ihre | richten«, Bd. 112 u. 113); Carl, Repertorium ber 
Neigung 11° 23°, die Umlaufszeit 7 Jahre 5Ys Mo: | Kometenaftronomie (Münd. 1864); Weik im » Xtro- 
nate. Da er in jeinem Aphel dem Jupiter fehr nahe | nomifchen Kalender: für 1887, S. 128 (Wien). 
fommen kann, was 1839 der Fall war, jo übt dieſer SKtometenformen, j. Ehinodermen, S. 2W. 
einen großen Einfluß auf feinen Umlauf aus. Die- Kometenipiel (gelber Zwerg), Rartenipiel, wel— 
jer Komet ift in den Jahren 1851, 1858, 1865, 1873 | ches unter8— 8 Perfonen mit Wbiftfarte geipieltwird. 
und 1881 der Rechnung entſprechend zurüdgefehrt. | Bei dreien erhält jeder 15, bei vieren 12, bei fünfen 9, 
8) Winnedes Komet (Fig. 9) ward von Winnede | bei jechien 8, bei fieben 7 und bei adten 6 Blätter, 
8. März 1858 entdedt und if identiich mit dem K. IIT | der Reſt bleibt ftet8 ald unbenugter Talon. Füni 
von 1819. Seine Umlaufäzeit beträgt 5,6 Jahre. Er | Blätter (die jogen. »ſchönen Blätter«) find bevorzugt 
wurde 1869 und 1875 wieder beobachtet. 9) Tuttles | und müſſen entweder auf eine Tafel gemalt oder, 
Komet, 4. Jan. 1858 entbedt und von Bruhn als | aus einem andern Spiel Karten entnommen, in 
periodijh mit 13%. Jahren Umlaufszeit erkannt, | die Mitte des Tijches gelegt werden. Dies jind bie 
identiſch mit dem K. Il von 1790, ift 1871 und 1885 | Karo: Sieben (der gelbe Zwerg), der Coeur: König, 
wieder beobachtet worden. 10) Tempels Komet, | die Bil: Dame, der Treff» Bube und die Karo: Zehn. 
1867 entbedt, hat 5,7 Jahre Umlaufäzeit und ward | Auf diefe Blätter jegt jeder vor Beginn des Spiels 
1873 und 1879 wieder gejshen. Seine Bahn unter: | in der Reihe, wie fie aufgezählt wurden, 5, 4, 3, 2 
liegt beträctlihen Störungen von ſeiten des Pla: | und 1 Marke. Der König ift die höchſte Karte, das 
neten Jupiter. 11) Der Tempel:Smwiftfche Komet, | AS die niedrigfte. Jedes Bild gilt 10, jede andre 
1869 von Tempel, bei feiner Wiederkehr 1880 von | Karte nad Zahl ihrer Augen. Der Gang des Spiels 
Smift entdedt, hat 5,11 Jahre Umlaufszeit. 12) Der | ift einfach: auf jedes Blatt wird das nächſt höhere 
Pons-Brooksſche Komet, 1812 von Bons entdedt, | gelegt, gleichviel von welcher Farbe, und jeder Spieler 
von Ende 1816 als periodifch mit einer Umlaufözeit | fährt mit dem Ablegen der Starte jo lange fort, ala er 
von etwa 71 Jahren erfannt, ward bei feiner Wieder: | kann. Fehlt ihm ein Blatt, jo fommt der Folgende 
fehr 1883 von Brooks wieder aufgefunden, an die Reihe. Wer alle Blätter zuerft los ift, bat 
‚Unter den 8. von mittlerer Imlaufsdauer, die aber | gewonnen, und die andern zahlen ihm alle Augen, 
big jegt nur einmal beobachtet worden find, find noch die fie nod) in der Hand haben. Liegt ein zur Fort: 
anzuführen: Der Olbersſche Komet, von Dlbers ſetzung der Heihe nötiges Blatt im Talon, jo ton: 


Kometenjuher — Komiſch. 


ſtatiert ſich dies durch Paſſen aller Spieler, und das 
Blatt wird überſprungen. Wer ein »ſchönes Blatt 
we und ed im Spiel —— zieht ein, was darauf 
eht; wer aber cin ſchönes Blatt behalten muß, ſetzt 
den darauf ftehenden Betrag bite. Wer alle feine 
Karten mit einemmal los wird, madt »Dpeca« 
oder »volle Hand«: er zieht alles, was auf der Tafel 
gejert ift, und erhält außerdem die Augen oder, nad) 
bmadung, Kartenzahl ber andern vergütet. — K. 
hieß aucheinälteres, dem Boftonäbnliches Kartenſpiel. 
ometenjudher, ein zur Aufiuhung von Kometen 
dienendes Fernroͤhr, welches möglicht lichtſtark fein 
und bei geringer Vergrößerung ein großes Geſichts— 
feld befigen muß. In früherer Zeit waren die zu 
dem genannten Zwed verwendeten Inſtrumente jehr 
einfach; der berühmte Kometenentdeder Meifier be: 
diente fich 3. B. eines Fernrohrs von nur 2 Fuß 
Länge und 2s Bol nung, das bloß fünfmal 
vergrößerte, aber ein Gefichtäfeld von 4° beſaß. 
Die neuern \nftrumente find gebber: Merz hat K. 
bis zu 6 Barifer got Öffnung fonftruiert, Secrötan 
fogar einen von 7 Zoll Offnung für die Sternwarte 
u Marfeille bergeftellt. Vielfach find fie altazimutal, 
öfter® aber auch parallaftifch montiert. Da foldhe 
Inſtrumente jelten feft aufgeftellt, fondern meift im 
Freien benußt werden, fo müflen fie bequem trans: 
portabel und jchnell aufitellbar fein; auch ift barauf 
zu fehen, dab der Beobachter beim Durchmuftern 
einer größern Region des 
Kopfes nicht ſehr zu ändern | 
braudt. Es wird deshalb 
beialtagimutaler Montierung 
dasDfularende des Fernrohrs 
fo furz wie möglich gemadht, 
oder man wendet aud) ein ge: 
brochenes Fernrohr, wie bei 
Heinen Univerjalinftrumen: 
ten, an (vgl. Altazimut). 
Für parallaktiſche Montie: 





immels die Lage feines | detes 





rung bat Billarceau eine 
Anordnung gegeben, bei wel: 
cher das Auge des Beobad): 
ters immeran berfelben Stelle 
bleibt, und es ift von Schnei: 
der in Währing für die Wiener 
Sternwarte ein 8. von 6 Zoll 
Offnung und 42. Fuß Brenn: 
weite in diefer Weife mon: 
- tiert worden; vgl. beiftehende 
Skizze. Biertelfreisförmige 
Rahmen verbinden die Dekli— 
nationdachfe FF mit der Polarachſe P fomwie mit dem 
Fernrohr S derart, daß das Dfularende des letztern 
ſtets im Schnittpunft beider Achjenverlängerungen 
bleibt; qq find Gegengewichte. VBgl. Bahnſucher. 
Komfort (enal. comfort, ipr. fömmfört), eigentlich 
Stärkung, Troft, Bequemlichkeit; in weiterm Sinn 
Ihe für den Inbegriff leiblichen und feeliihen 





KRometenfudher. 


oblbefindeng, inöbefondere für Häusliche Behaglich⸗ 
keit, injofern fie durch praftiiche und geſchmackvolle 
—— erzeugt wird. Komfortabel (engl. 
comfortable, jpr. tömmiörtedt), bequem, behaglich; in 
Wien Benennung ber Einfpänner. 

Komik (grieh.), etwas Komiſches (f. Komiſch), 
das Komiſch⸗Sein, die Gabe (z. B. eined Schauipie: 
lers, Romifers), Lachen zu erregen. 

Nomiſch (ariech.) heißt nach Ariſtoteles ein Un: 

ereimtes (eine Thorheit), das unſchädlich (ſowohl 
Fir den Thoren als für ung jelbft) ift. Der Eindrud 
desjelben ift infolge der erftern Eigenſchaft ein an: 


ſchule der 
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genehmer (dur dad Bewuhtjein eignen Beiierwif: 
jend und dem Thoren überlegener Klugheit), infolge 
der legtern fein unangenehmer (da das Unſchädliche 
und weder ein Mitgehühl, ſei e8 nun Mitleid ober 
Scabenfreude, noch Furcht für uns felbft einflößt). 
Dasjelbe ift weſentlich Verſtandes⸗, keineswegs, wie 
das aus (}. d.), Bernunft: oder, wie das Tra: 
giihe (j. d.) oder Tragifomijche (ſ. d.), Gemütsjache. 
ebhafter Sinn für das Komifche muß daher weder 
mit gleicher Ehrfurcht vor dem Erhabenen noch mit 
warmem Gefühl für das Unglüd verbunden fein; 
religiöfen und gefühlvollen Menichen kann es um ei: 
ner (wenigitens jheinbaren) Herz⸗ und Gefühllofig: 
feit willen frivol erſcheinen. Grundlage desjelben 
ift jederzeit ein Kontraft awifchen der Thorbeit, die 
t., und der Klugheit, welcher fie k. erſcheint (Sancho 
Panſa, der einen feihten Graben für einen Abgrund 
hält und zitternd über bemjelben aneinem Aſt ſchwebt, 
ift für den ruhigen Zuſchauer F.); da aber beide nur 
verjchiedene Grade der Einficht find, jo folgt, daß das 
Einſichtsloſe (die Kiste Natur, das Tier, das un- 
münbdige Kind, der Geijteöfranfe) nur infofern k. er: 
—— fann, als ihm die mangelnde Einſicht von 
em lachenden Zufchauer untergeichoben (das Lebloſe 
bejeelt, da& Perſon⸗ und Veritandlofe perjönlich und 
mit Beritandesfähigfeit ausgerüftet gedacht) wird. 
Unverſchuldete Thorheit (Unwiſſenheit) ift dahereben: 
—— t. wie körperliche Gebrechlichleit (unverſchul⸗ 
ngefhid). Da das Komiſche weſentlich Ber: 
fönlichkeit vorausfegt, jo leuchtet ein, daß es von den: 
jenigen Künſten, welche, wie die Mufif und die Bau: 
funft, die Darftellung des Berfönlichen ausſchließen, 


ſelbſt ausgeſchloſſen, dagegen in der Plaſtik, Malerei 


—— Genreſtück) und Poeſie (fomijches Lied, 
omifches Epos, komiſcher Roman, fomijches Drama 
oder Komödie) am Pla ift. Je nachdem die beiden 
Glieder des Kontraftes (Klugheit und Thorheit) an 
verjchiebene Perſonen (Kluge und Dumme) verteilt 
oder in einer und derjelben Berjon vereinigt find, 
wird das Naiv: oder Objektiv-Komiſche und das 
Bewußt- oder Subjektiv-Komiſche unterfchie: 
den; bei jenem erfcheint die komiſche Berfon andern, 
bei dieſem fich jelbit k., ergößt ſich an ihrer eignen 
Thorheit, um welcher Berwandtichaft mit dem (quten) 
Humor (f. d.) willen legtere Art des Komiſchen das 
Humoriſtiſch-Komiſche heißt. Je nachdem ber zur 
Einfiht in die Thorheit des Belachten erforderliche 
Grad von Einficht ein höherer oder niedrigererift (»der 
Engel lacht über den Menichen, der Erzengel über 
den Engel und Gott über alle«, Jean Paul), wird 
das Fein» oder Hochkomiſche und das Grob: oder 
Niedrigkomiſche unterfchieden. Unterarten des Fein: 
fomifchen find das Lächerliche und die humori— 
ſtiſche Poſſe, des Niedriglomiichen dad Burleske 
und der poflenhafte Humor; jene beiden beläcdeln, 
dieje beiden velachen wir. Die Auflöjfung des Komi— 
ſchen erfolgt, wie die des Tragifchen (1. d.), durch 
Aufhebung des Kontraftes, indem das anfcheinend 
Thörichte als verftändig, die anicheinende Thorheit 
als Spielmasfe der Klugheit (Hamlets verftellter 
Wahnjinn) erfannt wird. Bgl. Jean Paul, Bor: 
Afthetit (2, Aufl., Stuttg. 1813); Ruge, 
Neue Vorſchule der Appetit (Halle 1834); Viſcher, 
Über das Erhabene und Komiſche (Stuttg. 1837); 
Bohtz, Über das Komifche und die Komödie ( Götting. 
1844); Heder, Die Phyſiologie und Piychologie des 
Lachens und des Komijchen (Berl. 1873); Speyer, 
Über das Komiſche und deſſen Verwendung in der 
Poeſie (daf. 1877); ferner die Werte über Afthetif 
von Carriere, VBifcher, Zimmermann u. a. 
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980 Komitat — Kommanpditgefellichaft. 


Komität (v. lat. comes, Graf), Graffchaft oder Ge: | gezogene Süße, eingefchobene Anreben, Volative ıc. 
ſpanſchaft (eigentlich Ispanſchaft, von ispan, Graf), | getrennt werden (val. Interpunltion); in ber 
Name der Bezirke in der politiihen Einteilung Un: | mathematifchen Klanglehre die Differenz, welche ſich 
garna (f. d.). Seit 1876 beftehen in Ungarn 65 und | bei Vergleihung und Berechnung ber kleinſten Inter: 
in Kroatien: Slamwonien 8 Komitate. Die Komitate | vallverhältnifje ergibt. 
zerfallen in Bezirke, an deren Spitze —I Kommabacillus, ſ. Cholera, ©. 64. 
itehen. An der Spite des Komitats felbft fteht ald | Kommagene, norböftlichfte Provinz des alten 
oberfte Berwaltungsbehörde ein meift von der Res | Syrien, zwiſchen bem Euphrat und dem Amanos: 
gierung ernannter Obergeipan; doch ift diefe Würde | gebirge gelegen, ein eines, vom Weltverfehr abge 
auch zumeilen bei einzelnen Geichlechtern erblich, wie | legenes, aber fruchtbares Land, das in der jpätern 
3. B. die Stelle des Preßburger Obergeſpans jeit 1599 Ir Roms —— Einfälle der Parther litt. 
bei den Grafen Pälffy, und einige dieſer Stellen find Hauptſtadt war Samoſata am Euphrat (jetzt Sam⸗ 
gejeglid mit den höchſten Reichswürden und mit ge- | fat), jpäter Hierapolis. Nach dem Sturz Seleu: 
wiſſen Bilchoffigen verbunden. — K. (lat. comitatus) | fidenherrichaft in Syrien hielt fich bier b18 73 n. Chr. 
bedeutet auch |. v. w. Gefolge, Begleitung, Geleit. | (eine römiſche Befekung von 17 bis 38 n. Chr. aus: 

Komitee (franz. comite, engl. committee, ipr. tom. | genommen) eine Dynaftie von ſeleulidiſchem Stamm. 
mit), ein im Namen einer er Vereinigung han⸗ Kommandant (franz.), in Deutichland der mili— 
delnder und durch deren Wahl zufjammenberufener | täriihe Befehlshaber einer Feftung, eined Kriegs: 
oder freiwillig zufammengetretener Ausfchuß. Co- ſchiffs, in andern Heeren auch Befehlähaber eines 
mite secret nannte man in Frankreich jede Kammer: | Truppenteils (f. Kommandeur); in Frankreich bei 
ſitzung, die bei verfchloffenen Thüren — wurde; der Infanterie Chargenbezeichnung, ſ. v. w. Major. 
zur Zeit des Konvents ſpielten das Comité du salut Kommandantur, Amtsgebäude des Kommanban: 
publie (Wohlfahrtsausſchuß) und das Comité de la ten; auch Name der Behörde, beſtehend aus dem 
Areté generale (Sicherheitsausſchuß) eine große | Kommandanten und feinem Stab. Pal. Feftung, 
Rolle. Das dermalen in frankreich beftehende Co- | S. 187, und Garnifon. 
mit& consultatif des arts et manufactures ift ein| KHommmandement (franz., pr. fommangd’'mäng, »Bes 
Ausihuß von Fahmännern, welcher von dem Han: herrſchung«), Die Überhöhung eines Feſtungswerks 
deläminifter und von dem Minifter des Aderbaues | Über das umliegende Gelände, inäbefondere über die 
in mwichtigern fragen gehört wird. Für die öffent: | vorliegenden Werte, um über diefelben hinwegfeuern 
liche Gejundheitspflege befteht ein Comit&e consul- | zu fünnen, 
tatif d’hygiene — Committee general wird ſtommandeur (franz., ipr. ·dor), im deutſchen Heer 
in England das Ober: oder Unterhaus genannt, wenn | der Befehlöhaber einer Truppenabteilung, gleichbe: 
für die Disfuffion über die einzelnen Artifel eines | deutend mit Kommandant (j. d.) in andern Heeren 
Geſetzentwurfs die Berfammlung die gemöhnliche Ge: (3. B. Bataillonds, Regimentstommandeur) ; im Or: 
ichäftsform aufgibt und zu einer freiern Erörterung , denämwejen Inhaber von Orden, deren Abzeichen meiſt 
ſchreitet. Der Sprecher tritt alddann den Vorſitz an | um den Hals getragen werben, f. v. w. Komtur. 
einen andern ab. Die Verhandlung entſpricht mehr | Kommandieren (franz.), befehligen, beim Militär 
einer fommiffarifhen Vorbeiprehung und Vorbera: | allgemein f. v. w. den Befehl über eine Truppe füb- 
tung, im Gegenfaß zur Plenarberatung. ren; fpeziell: Kommandos abgeben, d. b. der Truppe 

Komitialgefandter, ehedem Bezeichnung für bie | mit der Stimme Befehle zurufen. 

Gejandten beim Reichstag zu Regensburg. Kommandirsfi, Inſeln, ſ. Beringsiniel. 

Komitien (lat. comitia), die röm. Bol Sverfamm: | Kommandit: Aktiengefelihaft, j. Rommandit: 
lungen, u Comitium, dem in Rom zwifchen dem geſellſchaft. 

Forum und der Kurie gelegenen, für Volköverfamm: | Kommanditär, ſ. Rommanditgefellichaft. 

lungen beftimmten Ort, benannt. Eö gab Kuriat:, | Kommandite (franz.), Filialgefhäft, — eta⸗ 
Genturiat: und Tributfomitien; über Art und bliſſement, —— einer kaufmaͤnniſchen 
Bedeutung derſelben ſ. Rom, das alte (Berfaffung). | Firma. Die K. muß nad dem deutſchen Handele: 

Komitive (lat. Comitiva), im Verfaffungsrecht des | gefekbuch ſowohl bei dem Gericht der Hauptnieder: 
frühernDeutihenReichs dieBefugnis, gewiſſe Hoheits- | laffung als bei dem der Jweigniederlaffung zum Ein» 
und Rejervatrechte des Kaiſers auszuüben. Diefe | trag ins Handeldregifter angemeldet werden, und 
Rechte, wie insbefondere das Recht, uneheliche Hin: | zwar feht der Eintrag der K. den der Hauptnieber: 
der zu legitimieren, minderjährige für großjährig zu | laffung voraus, gleichviel ob es fih um eine Einzel 
erflären, Notare zu ernennen, Wappen und Zehn: | firma oder um eine Handelögefellichaft handelt. K. be: 
fähigfeit zu erteilen, wurden befondern Beamten ver: | deutet auch f. v. m. Kommanditgefellfchaft (f. d.). 
lieben, welde Hofpfalzarafen biefen. Man un: | ſtommanditgeſellſchaft (Kommandite, franı. 
terſchied dabei je nad) der Bedeutung der verliehenen | Societ6 en commandite, ital, Societä in accoman- 
Rechte zwiſchen niederer und höherer K. (Comitiva | dita), Handelsgeſellſchaft, bei welcher von den unter 
minor und major). Übrigens wurde die K. auch gemeinjamer Firma Berbundenen einer oder einige 
Zandeöherren und gewiffen Korporationen, 3. ”) ür die Gejellfaftäfchulden mit ihrem ganzen Ber: 
Univerfitäten, verliehen. mögen haften, während die übrigen nur mit einer be: 

ſtomlös (ipr. -löih), 1) Banat⸗K., Markt im ungar. | ftimmten Bermögendeinlage an Gewinn und Berluft 
Komitat Torontäl, mit (1881) 5073 rumänifchen und ſich beteiligen. tere werden Kommanbditiert: 
beutichen Einwohnern. — 2) Töt:K., Dorf imungar. | (Komplementäre, benannte oberperjönlid haf— 
Komitat Beles, mit (1881) 8416 ungar. Einwohnern tendeGeſellſchafter, franz. Gerants), em 
und viel Gemwerbfleiß. manditiften (franz. Commanditaires, Komman: 

Komma (ariech., Mehrzahl: Kommäta), Ein: |ditäre, Kommanditierende, vertraute Gefell: 
Ichnitt, in der Grammatik ein abgeteiltes Glied eines | ſchafter) genannt; jene Vermögenseinlage ift das 
Satzes; dann das Interpunktiondzeichen dafür (‚), Kommanpditengeld (v. lat. commendare, anver: 
deutſch: Beiftrih, Strichze ichen, wodurd demnad trauen). Derartige Beteiligungen an einem fremden 
einzelne bei» und untergeordnete Säge, zufammen: | Geichäft mit einem beftimmten Kapitalbetrag famen 











Kommanditgejellichaft (8. auf Aktien). 


ſchon im Mittelalter vor, indem fie dazu dienten, das 
Zindverbot zu umgehen; doc) hat erft in neuerer Zeit 
die Handelöfitte zur Ausbildung und gejeglichen 
Rege * ber K. als einer beſondern Art von Han: 
delögeiellichaften (f. d.) geführt. Das deutihe Han— 
delsgeſetzbuch Hält die Begriffe K. und ftille Geſell— 
ſchaft ftreng geſchieden. Bei der legtern got die 
Bermögendeinlage in das Vermögen des Komple: 
mentärs über, und die Gläubiger des Geſchäfts kön— 
nen ſich nur an dieſen halten; fie ftehen zu dem jtillen 
Socius in feinerlei Beziehung. Die K. dagegen 
ftellt fi aud) dritten Perſonen gegenüber als wirt: 
liche Handelögefellfchaft mit eignem, fürdie Geſchäfts— 
ihulden baftendem Kapital dar; die Einlage des 
Kommanditiſten fann von ben Gläubigern der Ge: 
ſellſchaft, nicht aber auch für die Privatihulden des 
Komplementärd in Anſpruch genommen werben, 
Die K. führt ihre eigne Firma (f. d.), in welche 
jedoch der Name von Kommanbditiften nicht ser 
nommen werden darf, während bei ber ftillen Gejell: 
ichaft der Inhaber des Handelägewerbes dies ledig: 
lich unter jeiner Firma betreibt und eine das Ber: 
hältnis einer Handelögefellihaft andeutende —52* 
gar nicht führen darf. Für die ſtille Geſellſchaft gilt 
denn auch nicht die für die K. beſtehende Vorſchrift, 
daß Firma und Errichtung der Geſellſchaft, Rame, 
Stand und Wohnort der Komplementäre und der 
Kommanditiſten, der Betrag der Vermögenseinlagen 
der letztern zum Eintrag in das Handelsregiſter an— 
zumelden ſind, ebenſo wie die Auflöſung der K. oder 
das Ausſcheiden eines Kommanditiſten mit ſeiner 
ganzen Einlage oder mit einem Teil derſelben. Da- 
gegen haften der Kommanditiſt wie der ftille Gefell: 
Ichafter für die Berbindlichleiten der Gefellichaft nur 
biß zum Betrag der Einlage, während bei der offe: 
nen Handelögejellichaft fämtliche Gefellichafter mit 
ihrem ganzen Bermögen für die Geſellſchaftsſchulden 
folidarifch einzuftehen haben und bei der Altiengeſell⸗ 
ſchaft fämtliche Geſellſchafter lediglich mit Einlagen 
beteiligt find und feiner perjönlidh haftet. Da ferner 
die Kommanbitiften nicht perjönlid, wie bei der 
offenen Handelsgeſellſchaft, Träger und Vertreter 
des Geſchäfts find, fo wird auch durch den Tod eines 
Kommanbditiften oder deſſen —— Unfäbigfeit 
zur Vermögendverwaltung die 8. nicht aufgelöft. 
Die Vertretung und Geſchäftsführung erfolgt bei 
der 8. lediglich durch die perfönlich haftenden Kom: 
plementäre, die Kommanbitiften dagegen find zur 
Führung der Geſchäfte der Geſellſchaft ebenſowenig 

erechtigt wie verpflichtet; fie lönnen nicht einmal 
gegen die Art und Weije der Geihäftsführung Wi: 
derjpruch erheben, nur die abſchriftliche Mitteilung 
der jährlichen Bilanz und die Prüfung derjelben un: 
ter Einficht der Bücher und Papiere fann von ihnen 
verlangt werden. 

Wegen der Rechte, die dem einzelnen Komman: 
ditiften zuftehen, ift die einfahe K. für große Un: 
ternehmungen mit vielen Beteiligten weniger ge: 
eignet; dies führte zur Schaffung der Komman— 
Det» Mitiengefellihaft oder 8. auf Altien. 
Eine folche ift dann vorhanden, wenn das Kapital 
der Kommanbitiften in Aftien zerlegt ift. Durch die 
Übertragbarfeit diefer Altien wird die Beteiligung 
am Geſchäft wejentlich erleichtert, während bie Xeir 
tung bed Gejchäfts jelbft in der Hand eined oder 
einiger perjönlich haftenden Gejellichafter liegt und 
daher in einheitlicher und in einfadherer Weiſe ald 
bei den Aftiengefellihaften beforgt werden fann. 
Die bei der K. dem einzelnen Kommanbitiften zu: 
ftehenden Rechte werben hier von der Generalver: 
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ſammlung der Kommanbitiften ausgeübt. Zur Über: 
wachung der Geſchäftsführung wird ein eigner Auf: 
fihtörat gebildet, welchem die perjönlich haftenden 
Geſellſchafter in den erſten ſechs Monaten jedes Ge: 
Ihäftsjahrs eine Bilanz des verflofjenen vorzulegen 
haben, und welchem die Ausführung der Beichlüffe 
der ———— über die Führung ber Ge: 
Ichäfte, die Einfiht und Prüfung der Bilanz, die 
Beftimmung der Gemwinnverteilung, die Auflöjung 
oder Kündigung der Gejellihaft und die Befugnis 
obliegt, dad Ausſcheiden eines perjönlich haftenden 
Gejellichafters zu verlangen. Um etwanigem Miß— 
braud) vorzubeugen, verlangte das deutſche Handels: 
geſetzbuch jtaatlihe Genehmigung zur Errichtung 
einer K. auf Aktien; die Aktien follten auf den Na: 
men lauten und nur durch Indofjament begeben 
werden lönnen, der Übergang einer Altie auf einen 
andern war bei ber Gejellihaft anzumelden und im 
Aktienbuch vorzumerken. Das Reichögejeg vom 11. 
Juni 1870 bejeitigte das Erfordernis ſtaatlicher Ge- 
nehmigung, bevroßte dagegen mit ——— 
die perſönlich haftenden Mitglieder und die Mitglieder 
des Aufſichtsrats, wenn ſie behufs der Eintragung 
des Geſellſchaftsvertrags in das Handelsregiſter vor⸗ 
ſätzlich falſche Angaben über die Zeichnung oder Ein: 
td des Kapitald der Kommanditiften machen, 
oder wenn durch ihre Schuld länger als drei Monate 
die u a ohne Auffichtärat geblieben ift, oder 
wenn in bem legtern bie zur Beſchlußfähigkeit er: 
forberlihe Zahl von drei Mitgliedern gefehlt, hat, 
oder wenn jte in ihren Darftellungen, in ihren Über: 
jihten über den Bermögensitand der Gefellichaft oder 
in den in der Generalverfammlung gehaltenen Bor: 
trägen wifjentlih den Stand der Geſellſchaftsver— 
bältnifje unwahr darftellen oder verſchleiern. Übri— 
ens gilt nad) diefem Geſetz eine K. auf Altien als 
Yandels efellichaft, auch wenn der Gegenftand des 
Ürtenehascns nicht in Handelsgeſchäften befteht. 
Das Handelögefegbud hatte nur auf Namen aus: 
geftellte Aktien im Mindeftbetrag von 600 Mf. zu: 
elafjen; das Gefeg vom 11. Juni 1870 es bielen 
Betrag auf 150 ME. herab; jeit 1884 (Gejek vom 18. 
Juli 1884, betreffend die Kommanbditgejellicaften auf 
Altien und die Aftiengejellichaften) iſt aud) die Aus: 
gabe von Inhaberaltien x tattet, ge wurde 
er Mindeftbetrag einer Aktie auf 1000 Mt. erhöht. 
Doch find Namenaktien aud von geringerm Betrag, 
jedoch nicht unter 200 ME,, zuläfftg, einmal für ae: 
meinnüßige Unternehmungen, dann, wenn ein be: 
ftimmter Ertrag der Unternehmung durch Staat, 
Gemeinde ıc. oder eine öffentliche Korporation ge- 
währleiftet it, ferner, wenn bie Übertragung ber 
Aktien an Dritte an die ii en Se Gejellichaft 
ebunden wird. Eine meitere 1 eingeführte 
Neuerung befteht darin, daß die perjönlid u rn 
Gejellihafter fi mit einem gemwiffen Mindejtbetrag 
beteiligen müffen, Sie haben zuſammen wenigitens 
den — Teil des Geſamtkapitals der Komman— 
ditiſten und, wenn dieſes 3 Mill. Mk. überſteigt, für 
den überjteigenden Betrag wenigftens "so einzulegen. 
Mit diejer Beftimmung will das Gejek das nterefie 
der voll haftbaren und verantwortlichen Gejellichaf: 
ter enger an das Unternehmen fetten und dem llbel: 
ftand vorbeugen, daß ber Zwed der Haftbarkeit 
vereitelt werde, indem befigloje Leiter an die Spitze 
der Unternehmung treten. Insbeſondere ſucht auch 
das neue Geſetz das Intereſſe der Aktionäre zu wahr 
ren, indem es der Generalverfammlung (j.d.) weiter: 
ehende Rechte einräumte, die Verantwortlichkeit der 
Sründer und der Auffitsräte (f. Aufſichtsrat) 
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ichärfer faßte, Beftimmungen über das bei der Grün: 
dung (. d.) zu beobachtende Verfahren traf ꝛc. Im 
übrigen gelten die Beftimmungen über Aftiengejell: 
ichaften a d.,S. 262 ff.) aud) Hır die K. auf Aktien. 
Bgl. Endemann, Das Recht der Kommtanditgejell: 


— Komment. 


fommeline, ſ. Commelina. 

Kommemoration (lat.), überhaupt jedes Andenken, 
bei den Katholifen Andenken an Berftorbene, für 
welche bejondere Meſſen beftimmt find; dann Er: 
mwähnung eines Heiligen beim Gebet oder bei ber 


ichaften auf Aktien (Heidelb. 1873); Renaud, Das | Mejje und Ablefung der Namen der Heiligen beim 


Recht der K. (Leipz. 1881); ferner die unter Aktie, 
S. 268, angegebene Yitteratur. 

Kommanditift, |. Kommanditgeſellſchaft. 

Kommando (ital. u.ipan. com&ndo), furzer, accens 
tuiert ausgefprochener militärifcher Befehlbeim Erer: 
zieren, auch ein dienftlicher Auftrag eines Offiziers 
oder Soldaten außerhalb feines Truppenteils, 3 B. 
K. zu Schulen, als Adjutant zc.; endlich kleine 
Truppenabteilung, die zur Ausführung eines beſon— 
dern Auftrags abgeſchickt wird, 3. B. Requiſitions— 
fommando, Wachtkommando, Streifkommando ic. 
Die Mannſchaften desjelben heifenKommanbdierte. 
Beiteht ein K. aus verfchiedenen Truppenteilen oder 
Waifen, fo heißt ed ein gemiſchtes K. 

agree } Bier: oder Prunkwaffe eines An: 
führer® in prä iftoriicher eit (f. Steinzeit und 
Metallzeit). Daß diefelbe, wie man mit ber 
Benennung Schwertpfahl andeuten wollte, mit 
den altgermaniihen Schwertträgern oder mit ber 
Verehrung eines befondern Schwertgotteö oder des 





öffentlichen Gottesdienft. 

Kommendation (lat., »Empfehlung, Zob:), im 
Mittelalter die Handlung, durch welche ſich jemand 
der Schuggemalt eines andern ala Bajall unterftellte 
und ihm jein Grundvermögen übergab, um es von 
jenem alö Lehen zurüdzuempfangen. 

Kommende(mittellat. commenda, v. (at. commen- 
dare, »anvertrauen«; franz. Commanderie, Kom: 
turei), der Bezug und Genuß der Einkünfte eines 
Kirchenamtes ale den wirflichen Befit des legtern. 
Es gibt zweierlei Arten der Kommenden, von denen 
die erfte darin ihren Urfprung hat, daß erlebiate 
Kirchenämter bis zu ihrer Wiederbefegung bereits 
angejtellten, meift benachbarten Geiftlihen zur einft- 
weiligen Verwaltung (custodia, commenda) über: 
tragen wurden, während eine zweite Art von Kom: 
menden in der farolingifchen Zeit entftand, indem 
fi) die Könige das Recht beilegten, vermöge ihrer 
lebnöberrlihen Gewalt über die Kirchengüter und 
Klöfter die Einkünfte derjelben au Zaren (Kommen: 


Gottes Ziu in Verbindung geftanden habe, ift min: | baturäbten, Abbates commendatarii) au übertragen, 


deitens durchaus unerwieſen. 
Kommandobrüde, ſ. Schiff. 


! 


unter deren Schuß fie damit geftellt wurden. Dieier 
Bermeltlihung des Kirchenvermögens traten die 


Kommandoflab, ald Zeichen der Würde hoher Päpfte zwar meift mit Energie entgegen; zuweilen 


militärifcher Befehlshaber ſchon im Altertum ge: 
bräudlih. Die Lanze, die Hauptwaffe, wurde als 
Sinnbild der Macht auch Vorbild für den K. und das 
Zepter, dad Zeichen königlicher Macht. Bei den 
Römern war die hasta pura, auch die vitis, der Stab 
der Genturionen, eine Art 8. Später wurde er auf 
die höchſte militärifhe Würde, die des Marfchalls, 
beichräntt. 
fprünglich die Streitart, feit dem 18. Jahrh. den 


jamtüberzogenen bäton fleurdelise, etwa 50 cm | 


lang, 4 cm did, reich beftidt, in dem einen der gol: 
denen Endringe die Devife: »Terror belli decus 


pacis«, in dem andern den Namen bes Sa er 
iichen | 


eingraviert. Der Marfchallsftab der preu 
Generalfeldmarichälfe zeigt auf himmelblauem Samt 
abwechielnd goldene Königskronen und beraldiiche 
Adler, an den Endflähen ſchwarze Adler auf weißem 
Grund und goldene Endringe. Auch in den Höhlen: 
funden aus der Steinzeit finden fich eigentümlich be: 
arbeitete, zum Teil verzierte Geweihſtücke, die ald 
Kommandoftäbe gedeutet worben find. 

Kommaflation (lat.), in Dfterreid) die Zufammen: 
legung der in einer Flur zerftreut umberliegenden 
Srundftüde in größere zufammenhängende Pläne, 
Val. Flurregelung. 

Kommelinaceen, monofotyle Familie aus der Ord: 
nung ber Enantioblaften, etwa 350 Arten umfafiende, 
vorzugdweife in den Tropen einheimifche Kräuter 
oder Stauden mit jcheidigen Blättern und meift in 
Wickeln ftehenden regelmäßigen oder zygomorphen 
Blüten, die fid) aus dreigliederigen Keelhen zujam: 
menjegen. Von den typiichen ſechs Staubblättern 
entwideln ſich biöweilen einige ald Staminodien oder 
werden ganz unterdrüdt. Die Samen haben einen 
eingedrückten Nabel, ihr Endofperm bildet dem Nabel 
gegenüber eine Grube, in welcher der Heine Heim: 
ling innerhalb einer äußerlich hervortretenden Pa: 
pille des Samen‘ liegt. Belannte Zierpflanzen 
unter den K. find einige Tradescantia- und Comme- 
lina- Arten, 
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aber beuteten fie e8 auch zu aunften ihrer Nepoten 
und Anhänger rückſichtslos aus, jo beſonders wäh: 
rend des Exils in Avignon. Die gemöhnlichite Art 
der 8. war die Verleihung von Klöftern an Welt: 
geiftliche. Das tridentinifche Konzil juchte Den Mik- 
bräucen, die mit der. getrieben wurden, zu fteuern; 
doc) hat fich das Inſtitut in vereingelten Fällen bis 
auf die neuefte Zeit erhalten. Von den Kommenden 
I die BPräbenden wohl zu unterjcheiden, indem 
ich Tegtere nur auf die Perzeption beſtimmter Teile 
der gemeinjchaftlichen Einkünfte der Stifter und 
Klöfter beziehen und namentlich alle mit einer Dom: 
herrnftelle verbundenen Einkünfte eine Präbende ge 
nannt zu werben pflegen. Bei Nitterorden trug man 
den Namen K. oder Komturei auf die Gebiete über, 
welche einzelnen Ordenörittern (Komturen, Com- 
mendatores) zur Verwaltung und Nußniekung über: 
geben worden waren, 
. Kommendenbrief, die Urkunde, in welcher die 
Übertragung eines Kirchenamtes an einen katholiſchen 
Geiſtlichen verbrieft ift. Die dafür zu entrichtende 
Tare heit Kommendengeld. 
ommenjalismus, j. Shmaroger. 

Kommenfuräbel (lat.) heiken Größen, die ein ae 
meinfames Maß haben, im Gegenſatz zu den infom: 
menjurabeln (f. Infommenfurabel). K. find 3.8, 
alle ganzen Zahlen, weil fte die Einheit ald gemein: 
Ichaftliches Maf haben. 

ſtomment (ipr. «mäna, franz. comment, »mwie?«) be: 
zeichnet in der Burfchenfpracdhe den nbegriff der 
überlieferten Formen des ftudentiihen Verkehrs 
Man fpricht demgemäß von einem Pauf:, Bier:, 
Trinffommentzc. Die Bedeutung des Komments 
geht keineswegs in der Feſtſetzung gewiſſer burichi: 
fofer Ausdrüde und Redewendungen auf. Derielbe 
dient vielmehr zur Erhaltung der quten Zudt und 
Drdnung im Studentenleben. Da die Sitten an 
verschiedenen Univerfitäten und bei den verichiebe: 
nen Arten ftudentifcher Verbindungen fich verſchie— 
den entwidelt haben, unterfcheidet man ebenfalls: 


Kommentar — Kommijjion. 


Leipziger, Jenaer, Göttinger zc. Komments und 
wiederum Korpälomment (au 8. C.-#., weil er 
von dem Seniorentonvent der deutichen Korps in 
Köfen |j. Landsmannſchaftenl feitgeitellt wird), 
burihenichaftlihe Komments ꝛc. Schon früh wurden 
derartige Komments auch fchriftlich aufgezeichnet und 
gedrudt. Vgl. Raumer, Gejdichte der Bädagogit, 
Bd. 4, S. 222 ff. (4. Aufl., Gütersl, 1874), inter: 
effante geichichtlihe Proben aus landömannidaft: 
lihen, burfchenfchaftlichen zc. Romments enthaltend; 
Gräjje, Bierftudien (Dresd. 1872), wo ein »Sauf: 
fomment« von 1685 mitgeteilt wird. 

Kommentär (lat.), Erläuterung oder Audlegun 
einer Schrift durch fortlaufende Bemerkungen meiſt 
ipradlichen HR ts oder aus dem Gebiet der ent: 
iprechenden Hilfämwiffenihaften. Kommentarien, 
tagebuchartige Berichte über irgend welche Ereigniffe 
(3. B. Cäſars klaſſiſche Kommentarien über den Cal: 
liſchen Krieg), aud |. v. w. Dentwürdigkeiten, Mes 
moiren. Kommentation, Sammlung von gelehr: 
ten Schriften, befonders von folden kritiſchen In— 
halts; Kommentator, Erflärer, Ausleger; fom: 
mentieren, mit einem K. verjehen oder auslegen. 

Kommerage (franz., jpr. ahſch), Klatſcherei. 

Kommerd (Rommerjch, vom lat. commereium, 
Verkehr«), Name der feierlihen Studentengelage, 
welche bei feiner afabemiichen ;Feitlichkeit fehlen und 
außerdem zu Anfang und Schluß jedes Semejters 
(zu Ehren der Anlommenden und Abgehenben: 
Fuchs⸗ und Abihiedstommers) ftattfinden. Kom: 
merfieren, einen 8. halten oder mitmachen. 

Kommersbuh, Sammlung der Lieder, welche bei 
ſtudentiſchen Kommerſen gefungen werden. In den 
Kommersbüchern findet fid) neben den edelften Blü- 
ten deuticher Wanderluft:, Liebes: und VBaterlands: 
dihtung die muntere und wigige, aber manchmal 
auch ins Rohe und Alberne überjchlagende Burſchen— 
Iyrif, eine der deutichen Litteratur eigne, geichicht: 
lich intereffante Ericheinung. Die verbreitetiten der: 
jelben find: das fogen. Leipziger (Kommersbuch 
für deutfche Studenten«), das Laährer (redigiert von 
Silcher und Erf), das Kommersbuch übinger | 
Hochſchule« und das von Müller von der Werra | 
herausgegebene ⸗Reichslommersbuch für deutiche 
Stubenten«, 

Kommerz (lat., franz. commerce), veralteter Aus: | 
drud für Handel, Handeldverfehr, Umgang mit je: 
mand, Unterredung. Vgl. Commercium. 

Kommerzdepniation, |. Kaufmannſchaft. 

Kommerjgewidt, ſ. v. w. Handelsgewicht (ſ. d.). 

Kommerzialftatifif, |. v. w. Statiltit des Waren: 
verfehrs, 

Kommerziell (franz.), auf den Handel bezüglich). 

Kommerzienrat (Handelsrat), Titel, welcher an 
angejehene Kaufleute oder Fabrilanten verliehen 
wird. Auch der höhere Titel »Geheimer K.« wird 
verliehen. 

Kommerzlammern, i.v.w. Handelslammern (f.d.). 

Kommerzlollegium, ſ. Kaufmannſchaft. 

Kommerzlafl, die Einheit bei Beſtimmung der 
Tragfähigkeit, Erhebung des Tonnengeldes und Feſt— 
fegung der Seefradhten, war bis 1871 in Bremen 
und Hamburg = 3000 kg, in Norwegen bis 1878 = 
25% kg. In Dänemark nod jet — 2600 kg. 

Kommilitöne (lat. commilito), »Mitioldat-, der 
mit einem andern in gleiher Nangordnung bed Heers 
ſteht; dann f. v. w. Kamerad, Schul: und Univerfi: 
tätsgenoffe, daher in Anreden der Profeſſoren an die 
Studenten (Commilitones humanissimi) in vertrau: 
lihem Sinn gebraudt. 
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Kommination (lat.), np beſonders An: 
drohung göttlicher Strafen, geichieht in der anglika— 
niſchen Kirche an jedem Aſchermittwoch. 

Kommid (franz., ipr. »mi), Handlungsgehilfe (f. d.). 

Kommiß (v. lat.committere, »übertragen«), nur in 
Zufammenjegungen üblich, beionders beim Militär, 
von Gegenjtänden, deren Anfertigung und Lieferung 
in Menge übertragen (in Rommiflion gegeben) 
werden, 3. B. Kommißbrot, Kommißſchuhe ꝛc. 

Kommiffär (lat., Kommiſſär, franz.), ein von 
einem Auftraggeber, namentlich von Staats wegen, 
mit etwas Beauftragter, oft ald Titel (Bezirls⸗, Di: 
ftriftö:, ander Rolizei:, Regierungskommiſſar ıc.). 
In der öfterreichiihen Armee u. Marine f. v. w. Zahl: 
meifter. Commissaires-priseurs heißen in Frankreich 
die Verfonen, welche außer den Rotaren, Gerichts: 
vollziehern und eingejchriebenen Warenmallern zum 
Abhalten von Auktionen berechtigt find. Ihre Stel 
len find verfäuflich. 

Kommiffariät (lat.), Stellung, Amt eines Kom— 
miffars, aud) f. v. m. Kommilfion. Im Militärweſen 
—* früher. (Verpflegungskommiſſariath ein 
icherer Drt im Rüden der Armee, wo die Munbdvor: 
räte aufbewahrt und von dort der Armee nadhgeführt 
wurden; jet bezeichnet man mit K. die Verwaltungs: 
behörde für die Verpflegung, Unterkunft, bisweilen 
auch für die Belleidung der Truppen; daher ift 8. 
gleichbedeutend mit ntendantur derdeutichen Armee. 

Kommiffion (lat.), Bevollmädtigung, Auftrag zur 
Beforgung eines Geſchäfts, namentlich in öffentlichen 
Angelegenheiten; auch die Mehrheit und Gejamtheit 
der alfo Beauftragten, während ber einzelne Beauf: 
tragte Kommiſſar genannt wird. Bei der Bejor: 
gung von Aufträgen vermögensrechtlicher Art und 
namentlich, wenn diefelbe gewerbsmäßig geichieht, 
ift die rag ra Kommijfionär die übliche. Der 
Schriftliche Auftrag, die Vollmacht, welche der Kom: 
miflar erhält, wird Kommijforiale oderXommij: 
forium genannt. Ständige len: welche 
den Charalter von Behörden haben, heißen auch Kom: 
mifjariate; auch kommt die Bezeichnung Kommiffar 
als Amtstitel (Polizei, Hof-, Bezirkd:, Kriegskom— 
mifjar 2c.) vor. Kommiſſionen werden im Staatö: 
und Gemeindeleben vielfach beftellt. So werben 
J. B. Gerichtskommiſſionen zur Aufnahme von Tefta: 
menten abgeordnet und für die Bearbeitung ber 
Gnaben:, Subhaftations:, Konkurs-, Kaſſenſachen ꝛc. 
ftändig eingeſetzt. Außerdem fommen Prüfungs-, 
Steuereinihägungs:, Militärerſatz-, — Un: 
terfuhungstommiffionen u. dal. vor. Kommiſſionen 
werben zur Regulierung von Örenzen, zur Ordnung 
der Schiffahrtäverhältniffe, zu fonitigen völferrecht- 
lihen Abmadhungen und ftaatörechtlichen Aften nie: 
dergefegt. In den Situngen der Vollävertretung 
nehmen Regierungstommiljionen an den Berhand: 
lungen teil, um die Anſicht und die Anträge der 
Staatöregierung zu vertreten, jo 3. B. im deutſchen 
Reichäitag die Kommiſſare ded Bundesrats. ie 
Kammern jelbjt wählen aus ihrer Mitte beftimmte 
Kommiifionen oder Ausjchüffe (committees), welche 
geoitie Angelegenheiten in Borberatung nehmen und 

em Plenum durch ihre Referenten Bericht darüber 
erftatten laſſen (Budget:, Petitions-, Geſchäftsord— 
nungs⸗, Wahlprüfungs:, Gewerbe-, Juſtizkommiſſio— 
nen ꝛc.). In ähnlicher Weiſe ernennen auch Ge— 
meindekollegien und andre Korporationen Rom: 
miffionen zur Borberatung, auch Redaktionstom: 
mifjionen zur Ausarbeitung von Kollegialbeichlüffen; 
auch werden ftändige Kommiſſionen (Deputationen) 
füreinzelne Zweige der Berwaltung(Armen:, Finanz:-, 
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Schul, Steuerfommiffionen zc.) ernannt. Hohe R. 
(High commission) hieß einer der beiden von ben 
Stuartsin Englandeingeführten Gerichtshöfe (Stern: 
fammer und Hohe R.), die fich wegen ihrer Willfür 
allgemein verhaßt machten. Bom Unterhaus 1641 ab: 
geichafft, wurde die Hohe K. von Erommell wiederber: 
geftellt. Über X. im Handel ſ.Kommiſſionsgeſchäft. 

Kommilfionär (franz., »Beauftragter«, engl. Fac- 
tor, Agent), derjenige, welcher gewerbömäßig im 
eignen Namen für Nechnung eines Auftraggebers 
Handeldgeihäfte abſchließt iſ, Kommifjionsge: 
Ihäft). Im gewöhnlichen Leben wird K. aud) ein 
Geſchäftsmann genannt, der überhaupt fremde Ge: 
ſchäfte, gleichviel ob Handelsgeſchäfte oder nicht, ver: 
mittelt und bejorgt. 

Kommiffiondbud (»Beitellungsbud«), f. Bud: 
haltung, ©. 564. 

Kommilfionsgeihäft (Rommijfion, Kommiſ— 
jionsvertrag), Die gewerbsmäßige Übernahme des 
Abſchluſſes von Handelsgeſchäften Im eignen Namen, 
aber für fremde Rechnung. Derjenige, welder fo für 
feinen Auftraggeber Handelsgeſchäfte abſchließt, wird 
Kommiffionär(franz.Commissionnaire, engl. Fac- 
tor, Agent), der Auftraggeber ommittentgenannt. 
——— bezeichnet man allerdings mit K. auch die 

rteilung des Auftrags ſelbſt oder Das vom Kommiſ—⸗ 
fionär mit einem Dritten abgeſchloſſene Handels: 
geihäft. K. wird ferner nicht bloß ein einzelnes 
derartiges Reptägeihäft, fondern aud) der ganze Be: 
ſchäftszweig, welcher fi im modernen Verlkehrs— 
leben duch foldhe gewerbömäßige Übernahme des 
Abſchluſſes von Handelsgeſchäften für fremde Rech: 
nung auögebildet hat (iogen. Kommiſſionshan— 
del im Gegenſatz zum Eigenhbandel), genannt. 
Gegenftand des Kommiſſionsgeſchäfts Lönnen diever: 
ſchiedenartigſten Handelsgeſchäfte fein, 3. B. der Ein- 
und ee u Waren, Wechſeln und Wertpapieren, 
ferner Aſſekuranz- ober yntaffogeigäfte, Fradıtver: 
träge u. dgl. Über die Transportlommiffion 

elten bejondere Grundjäte (f. Spedition). Die 
häufige Anwendung findet das K. bei re nr 
ten (Warenfommijjion), jei es ald Einfaufs: 
oder aldBerfaufsfommifsjion, Legtere wird auch 
Konfianation genannt; namentlich bezeichnet man 
fo die überjeeifche Verfaufstommiffion. Häufig wird 
dabei vom Kommittenten ein fogen. Zimito (f. d.), 
d.h. ein Preis, feitgefegt, über welchen der Einkaufs: 
fommilfionär nicht gehen, oder unter welchem der 
Berlaufsfommilfionär die Ware nicht weggeben fol. 
Berfauft der Kommiffionär gleichwohl billiger, fo 
muß er nach dem deutjchen u (Art. 
363) dem Kommittenten bie Preisdifferenz vergüten, 
wofern er nicht beweiſen fann, daß ein Verlauf zu 
dem limitierten Preis nicht ausführbar war, und daß 
die Vornahme des Verlaufs von dem Kommittenten 
Schaden abgemwendet hat. Wurde dagegen der fürden 
Einkauf gejegte Preis überfchritten, jo fan der Kom: 
mittent die Annahme der Ware verweigern, es ſei 
denn, daß ſich der Kommiffionär zur Dedung des 
Preisunterſchieds erbietet (Art. 364). Auf der an: 
dern Seite berechtigt die Feſtſetzung eines Limito— 
> den Kommilfionär für den Fall eines billigern 
Einlauf® oder eines günftigern Verkaufs feineswegs 
dazu, dem Kommittenten den Limitopreis in Anjak 
au —— und den erzielten Vorteil für ſich zu be— 
halten, da er die Verpflichtung hat, das Intereſſe des 
Kommittenten allenthalben möglichſt zu wahren (Art. 
372). Der letztere ſteht zu dem Dritten, mit welchem 
der Kommiſſionär abſchließt, in keinerlei Nechtäver: 
bältnis, da dieſer im eignen Namen handelt. 


Kommijfionär — Kommiſſionsgeſchäft. 


Die Frage, ob der Kommiſſionär als Selbftlontra- 
bent eintreten, d. h. die Ware jelbit liefern, reip. faufen 
dürfe, wird nad) englifchem und amerifaniihem Recht 
verneint, nad franzöfiichem bejaht; doch wird hier 
Anzeige andenfommittentenverlangt. Das deutiche 

andelögejegbud (Art. 376) geftattet dies bei der 

ommiflion zum Einfauf oder zum Verlauf von Wa: 
ren, Wechſeln und Wertpapieren, welde einen Bör: 
fen: oder Marktpreis haben, wofern der Hommittent 
nicht ein andre beftimmt bat; auch ift der Kommij: 
fionär alddann befugt, dieihm gebührende Vergütung 
(PBrovifion, Kommiſſiond gleihmwohl zu beredh- 
nen, Die Höhe der legtern beftimmt ſich bei mangeln= 
der auödrüdlicher Vereinbarung in der Regel nad 
dem Ortsgebrauch und nad Prozenten vom Betraa 
des Geſchaͤfts. Im Warenhandel 3. B. beträgt fie 
gewöhnlich zwiſchen 1'/» und 5 Broz., im Wechfel- 

efchäft Ys Proz. Nicht jelten übergibt ein Kommit: 
ent dem Kommiffionär ein yabrilat oder ein Bro: 
duft zum fortwährenden Verlauf, indem er bei ihm 
ein ftändiges Lager (Kommijjionslager) unterbält. 
In diefem Fall ftellt fich die Brovifion erheblich höber. 
Auf eine weitere Bergütung (ſogen. Delfredere: 
provifion) bat der Kommilfionär dann Aniprud, 
wenn er dem Kommittenten für die Zahlung des 
Kaufpreiſes oder überhaupt für die Erfüllung der 
Berbindlichkeit feines Kontrahenten einftebt (j. Del: 
fredere). Der Kommilfionär hat wegen jeiner Un: 
toften u. der Provifion ein Retentionsredht an den 
Waren oder an deren Erlös, welched nad) dem deut: 
ſchen er die Natur eined Pfandrechts 
bat. Dagegen ijt der Kommifjionär verpflichtet, den 
Auftrag mit der Sorgfalt eines ordentlichen Kauf: 
manns auszuführen, ben Kommittenten von der Aus: 
führung rechtzeitig zu benachrichtigen, Rechenfchaft 
abzulegen und abzugewähren, was ber Kommittent 
zu erhalten hat. Er bat für gehörige Aufbewahrung 
des Kommilfiondguts zu forgen und ift dem Kom: 
mittenten für allen Schaden, welder diefem durch 
feine Nachläffigfeit erwachſen jollte, verantwortlich. 

Die Streitfrage, ob der Kommittent bei ber 
Einkaufskommiſſion fofort Befis und Eigentum an 
den vom Kommiffionär für Rechnung des erjtern 
eingefauften Waren erhalte, oder ob diejelben nicht 
vielmehr Eigentum des Kommilfionärs werden, if 
im Handelsgeſetzbuch nicht entichieden. Die berr-: 
fchende Anficht und die Praxis der Gerichte, inäbe- 
fondere des frühern rear wg ade neb: 
men das legtere an. Hiernach erwirbt der Kommiſ⸗ 
fionär die Waren zunächſt für fih; der Kommittent 
hat, bevor fie ihm von jenem überwieſen worden find, 
nur einen perjönlihen Aniprud an den Konmii: 
fionär auf Lieferung der Ware gegen Zahlung der 
Provifion und Erftattung der Auslagen. Dies gilt 
nach der Entſcheidung ded vormaligen Reichäober: 
handelsgerichts namentlich für den kommiſſionswei⸗ 
fen Anlauf von Wertpapieren und ift gerade bier bei 
den Schwankungen des Kurswertes von großer Be- 
deutung. Die franzöfifhe Doftrin nimmt —— 
an, dab das Kommiſſionsgut fofort Eigentum des 
Kommittenten werde, fo daß diefer es ım Konkurs 
des Kommilfionärs als fein Eigentum in Anſpruch 
nehmen (vindizieren) kann. In England wird Das 
Gegenteil angenommen. Eine bejondere Anwenduna 
findet das K. im Buchhandel bei dem jogen. Sorti: 
mentsgeſchäft, weldes aber mit dem buchhändle⸗ 
riihen K. und mit dem Jogen. Kommiifionsverlaa 
nicht zu verwechſeln ift (ſ. Buchhandel, S. 574. 
Val. Allgemeines deutſches Handelsgeſetzbuch, Art. 
360 — 378, 69, 272, 290, 306, 411; Code de com- 
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merce, Art. 91 —95, und franzöſiſches Geſetz vom 
23. Mai 1863; Hierfemenzel, Zur Lehre vom kauf⸗ 
männifchen K. (Leipz. 1859), Delamarre und Le— 
poitevin, Trait& du contrat de commission (2. 
Aufl., Bar. 1861, 6 Bde); Grünhut, Nedjt des 
Kommilfionshandels (Wien 1879); Lepa, Lehre vom 
Selbfteintritt de Kommiffionärs in Einkaufs- und 
Verlaufsaufträgen —— 1883). 

ſtommiſſionshandel, ſ.Kommiſſionsgeſchäft. 

ſtonmiſfionsrat, Titel, welcher verdienten Ge: 
ihäftöleuten verliehen wird. 

Kommiffionsfyuflem (Tantiemefyftem), eine 
Form der Yohnzahlung, bei welcher der Arbeiter nes 
ben dem feften Lohn (Zeit: oder Stüdlohn) noch einen 
Anteil am Gewinn des Geſchäfts (Tantieme) erhält, 
ohne jedoch an legterm felbft beteiligt zu fein. Bei 
demjelben hört dad Recht auf Gewinnbeteiligung auf, 
jobald das Arbeitöverhältnis gelöft wird. Bgl. Ar: 
beitslohn, ©. 759. 


Kommiffionstratte (Wechjel auf fremde Red: 


nung), ein gezogener Wechjel (f. d.), bei welchem 
dem Bezogenen die Dedung nicht von dem Traffan- 
ten, ſondern von einem Dritten geleiftet werben joll. 
Es wird dies regelmäßig in dem Wechjel durch die 
Wendung ausgedrüdt: »Und ftellen den Betrag auf 
Rechnung bes Herrn N. N.« Diejer Dritte (Nom: 
mittent) oder auch der Trafjant felbft teilt dann 
regelmäßig dem Bezogenen in einem befondern Avid: 
brief mit, daß der Trafiant von dem Kommittenten 
sum Ziehen auf den Trafjaten fommittiert jei. Wird 
diefe Erklärung von dem Kommittenten jelbft oder 
doch mit defien Willen gegeben, jo entfteht für ihn 
dadurch die Verpflichtung, für Dedung zu forgen. 

Kommi onSmorenbud, | Bucdaltung,S 304 

Kommiflorium (lat.), j. Rommiffion. 

Kommifjurälnarben, in der Botanik Bezeichnung 
für Narben, weldje den Rändern oder Nähten des 
zugehörigen Fruchtblattes entſprechen. 

ommifüren, j. Ganglien. 

Kommißzibel (lat.), miſchbar. 

Kommittent (lat.), ſ. — Light Ich rk 

Kommittieren(lat.), beauftragen, bevollmächtigen; 
Kommittiv, Schriftliche Vollmacht. 

Kommöd (franz.), bequem, genehm; Kommode, 
befannteö Hausgerät mit Schubfädern,; Kommo- 
dität, Bequemlichkeit, auch euphemiftifch (wie franz. 
commodites) f. v. w. Abtritt. 

Kommodät, f. Zeihvertrag. 

Kommodore(engl.,ipr. dohr), derjenige Seeoffizier, 
welcher mit ber Bollmadıt, aber ohne den Rang 
eined Admirald ein felbjtändiges, einen bejondern 
Zweck verfolgendes Geſchwader ohne höhern Ober: 
befehl fommandiert. Während der Dauer der Er: 
pebition führt der K., wie der Admiral am Topp 
(Spige) des Maftes ſeines Schiffs als Unterſchei— 
dungs⸗ oder Ehrenzeichen eine vieredige(Kommando:) 
Flagge geheißt hat, einen Breitwimpel oder Stander 
(eine lange, dreiedige oder Zungenflagge). In ber 
deutſchen Marine wird von einem Kapitän zur See 
ald »Gejhwaderdef« der Kommodoreftander im 
Großtopp —3— wenn er zwei oder mehrere Ban: 
zerichiffe unter jeinem Kommando vereinigt; im Bor: 
topp dagegen, wenn nur Schiffe und Fahrzeuge von 
geringerer Zeiltungsfähigkeit, wie im Krieg lot: 
tilfen, unter feinem Kommando vereinigt find (ſ. Ta: 
fel »Flaggen II«, mit Tert). 

Kommodoreinjeln, j. Beringsinſel. 

Kommorienten (lat., »diezufammen Sterbenden«), 
Bezeichnung für mehrere gleichzeitig verftorbene Ber: 
fonen. Nicht jelten tft es im Rechtsleben von Wich— 
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tigkeit, wer von zwei Verjtorbenen zuerft mit Tod 


abgegangen; 3. B. A. bat den B. zum Erben ein: 
ejegt, und ich ſpreche den Nachlaß ded A. an, weil 
owohl A. als B. verftorben und legterer von mir be: 


erbt worden ſei, feine Anſprüche auf den Nachlaß 
deö A. alfo auf mich übergegangen feien. Hier muß 
ich Ye dab A. vor dem B. geftorben ift, weil 
er ja fonft von B. nicht beerbt worden wäre. Diejer 
»Bemeis der Priorität des Todes - ift nun dann un: 
möglih, wenn die K. in einer gemeinfamen Gefahr, 
.B. bei einem Schiffbruch, ums Leben gelommen 
fm Hier muß im Zweifel angenommen werden, 
aß feiner vor dem andern, daß fie aljo gleihgeitig 
geftorben jeien. So gilt 3. B. bei einer Schenkung 
auf den Todesfall der Grundſatz, daß eine ſolche zu: 
—— wenn der Beſchenkte vor dem Schenker 
tirbt. Sterben nun beide gleichzeitig, und es läßt 
ſich nicht konſtatieren, in welcher Reihenfolge, fo 
bleibt die Schenkung in Kraft; denn es iſt nicht er— 
wieſen, daß der Beſchenkte vor dem Schenker ver: 
ſtorben ſei. Eine Ausnahme von dieſer Regel des 
gemeinen Rechts gilt jedoch dann, wenn Aſzendenten 
und Deſzendenten in gemeinſamer Lebensgefahr um: 
fommen. Hier wird im Zweifel angenommen, daß 
der unmündige Defzendent vor dem Afzendenten 
verftorben fei, während rückſichtlich des mündigen 
Defjendenten angenommen wird, daß er dem Tod 
länger getrogt habe und erft nach dem Afzendenten 
veritorben jet, 
ſtommos (griech.), ein Klagegefang in der altarie- 
chiſchen Tragödie, der abwechſelnd von einem Schau: 
fpieler und dem Chor vorgetragen wurbe, 
Kommotion (lat.), ſ. Erihütterung und Ge: 
birnerfhütterung. 
Kommiün (lat.), gemeinfchaftlih; gemein. 
Kommunäl (lat.), einer Gemeinde (Hommune) 
gehörig oder eine Gemeinde betreffend, daher Kom: 
munalamt,fommunalbeamte, ſ. v. w. Gemeinde: 
amt, Gemeindebeamte; Kommunallaſten, Kom: 
munalabgaben, ſ. v. w. Gemeindelaſten, Ge: 
meindeumlagen; Rommunalverfaffung, ſ. v. w. 
Gemeindeverfaſſung; Kommunalverbände, die 
Vereinigung der Gemeinden eines Bezirks zu fom: 
munalen Zweden, namentlich da, mo die Kreisver— 
fafjung — ift (f. Kreis); Kommunal: 
landtage, die Organe folder Berbände, namentlich 
Bezeichnung für Provinziallandtage d. Provin: 
ialordnung). ©. die betreffenden Zufammen: 
—J——— bei Gemeinde... 
Kommunälgarde, früher, namentlich in Sachſen, 
ſ. v. w. Bürgerwehr. 
Kommunalhandhalt, j. Gemeindehaushalt. 
Kommmnälihule (Gemeindeichule), im weitern 
Sinn jede von der bürgerlichen Gemeinde zu unter: 
baltende Schule im Unterjchieb von Stifts-, Socie: 
täts⸗, Barodhialichulen u. a.; im engern Sinn die 
Ins Volksſchule, welche im Gegenſatz — Kon⸗ 
eſſionsſchule die finder einer politifchen Gemeinde 
ohne Rüdficht auf Die Berichiedenheit des Religions: 
befenntnifjes in I vereinigt und zwar fo, dab ent: 
weder für fonfejfionellen Religionsunterricht durch 
befondere Emup unge: der Schule gejorgt wird 
(3. B. Baden, Heflen, Naflau, bayrifche Pfalz zc.), 
oder daß derielbe ganz den Kirchengemeinjchaften 
überlafjen bleibt (3. B. Nordamerika, England, Franf: 
reich, Holland). Über Wert oder Unwert der K. find 
die Anfichten je nach der Barteiftellung ſehr verſchie— 
den. Die pädagogiſche Überlegung, welche bier allein 
enticheidend fein kann, muß jegliche Vergewaltigung 
der religiöfen Intereffen verwerfen. Dagegen fann 
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jie die Vereinigung von Kindern verichiedener —* 
kenntniſſe, wo fie mit Achtung der einmal vorhan: 
denen religiöjen Verichiedenheit ind Leben geführt 
wird, nicht verwerfen. Die Abichleifung fonfef- 
fioneller Borurteile, die fich bei dem gemeinfamen 
Unterricht unmerflich vollzieht, ift für eine wahr: 
daft m... Ausbildung nur förderlid. Auch 
önnen, wo ſich die Bevölkerung in verjchiedene 
Belenntnifie ipaltet, die einzelnen Hultusgemeinden 
oft nur dürftig ausgejftattete Zehranftalten erhalten, 
während deren Bereinigung eine reichere Gliederung 
und befiere Pflege ermöglidht. Die K. im engern 
Sinn heißt auch paritätiiche oder, minder richtig, 
Simultanjhule, wenn in ihr gewiſſe Bekennt— 
niffe als gleichberechtigt berüdfichtigt ‚werden. In 
Frankreich, Belgien zc. nennt man fie Ecole laique, | 
rue, weil fie unabhängig von der Geiftlich: | 
feit ift. 

Kommunarden (franz. communards), verächtliche 
Bezeichnung für die Aufftändifchen der Barijer Kom: | 
mune 1870-71. | 

Kommüne (franz. eommune), f. v. w. Gemeinde. | 

Kommune von Paris (Barijer Kommune), Be 
zeichnung für die revolutionären Gegenregierungen 
in Baris zur Zeit der großen Revolution und beion: 
derd am Ausgang des deutſch-franzöſiſchen Kriegs 
1870/71. Indeflen war die Kommune von 1792 nicht 
das erjte Beifpiel, daß die Pariſer Stadtverwaltung 
eine revolutionäre Stellung im Staat einnahm. Wir 
müffen mwenigitend andeutungsweije den Aufftand | 
des Etienne Marcel im J. 1358 erwähnen, bei wel: | 
chem für die Rarifer Gemeinde der Bauplag für das 
1533 aufgerichtete Hötel de Ville erworben wurde, | 
welches in den beiden Zeiten der Kommune eine jo 
grope Wichtigkeit erhalten jollte. Mittel der organi- | 
tierten und bewaffneten Barifer Kommune übte Mar: 
cel einen Einfluß auf die Gejamtvertretung des 
Reichs und ſomit auf ganz Frankreich aus, Ähnlich 
war die Stellung des Metzgers Caboche und der 
Cabochiens 1411. Die Partjer Kommune von 1792 
war eine ungeregelte Schredensberridaft, mit wel: 
cher der Pariſer Gemeinderat auf die Gefetgebende 
Verſammlung und namentlih auf den Konvent 
drückte. Die revolutionäre Kommune begann mit dem 
Aufitand vom 10. Aug. 1792 und war fortan das 
Drgan, durch welches jede revolutionäre Regung zum 
Ausdrud gebraht wurde. Geſetzlich war die Stel: 
lung der Pariſer Munizipalität feine andre als die 
jeder andern franzöfiihen Gemeinde; thatſächlich 
aber übte fie einen immer fteigenden Einfluß aus, 
den fie dazu verwandte, einerſeits mittels Anleihen, 
die fie aufnehmen lieh, billige Nahrungsmittel zu 
verteilen, anderjeitö die ihr feindlich gefinnten Gi: 
rondiften aus dem Konvent zu verdrängen. Als ihr 
2. uni 1793 dies gelungen war, ftand fie auf dem 
Höhepunkt ihrer Macht, die nad dem gewaltiamen 
Tod von Marat, Hebert und Chaumette allmählich 
zurüdging, aber erjt mit Robespierres Sturz (9, Ther: 
midor, 27. Juli 1794) völlig gebrochen wurde. 

An dieſe Zuftände fnüpfte die Kommune von 1871 
geiftig an. Ein Bündnis der großen Städte Frank— 
reich follte die Grundgeftalt des politifhen Daſeins 
bilden, um jo die Unterdrüdung der ftädtifchen Ele: 
mente durch das platte Land unmöglich zu machen. 
Barid wollte fih jo ziemlih als jelbftändigen 
Staat fonftituieren und nur in den unumgänglich 
gemeinfamen Angelegenheiten füberative Verbin: 
dungen eingehen. hm jollte eine eigne Militärs, 
Gerichtö: und Finanghobeit zuftehen. An die Stelle 
des ſtehenden Heers follte die Bewaffnung der ganzen 


Kommunarden — Kommunismus, 


Bürgerjchaft treten. Died waren die leitenden Ge: 
fihtspuntte der Rommunaliften, die ſich aus ben 
gebildetern Klaſſen refrutierten. Ihnen ftanden bie 
Broletarier ald Kommuniiten gegenüber, welde 
ihr Augenmerk auf die Ummälzung der Cigentums- 
verbältniffe richteten. Der innere Kampf zwiſchen 
den Kommunaliiten und Kommuniften bildet die ner: 
worrene Gejchichte der Barifer Kommune (j. Bari), 
die 18. März 1871 mit der Erhebung der National: 
garde und der Ermordung der Generale Thomas 
und Lecomte begann und Ende Mai nad heftigen, 
blutigen Kämpfen unterbrüdt wurde; 6500 3 
narden wurden 20.—30. Mai getötet, 38,578 verbaf: 
tet. Bol. Blos, Zur Geſchichte der K. von Paris 
(Braunihw. 1873); B. Beder, Geſchichte der revo- 
[utionären Parifer 8. 1789 — 94 (daſ. 1875); Der: 
jelbe, Geihichte und Theorie der Pariſer revo- 
[utionären K. des Jahrs 1871 (Leipz. 1879); du 
Camp, Les convulsions de Paris (Bar. 1875—79, 
4 Bde.); Morin, Histoire critique de la Commun« 
(daf. 1871); Zaufer, Unter der Pariſer K. (Zeip:. 
1879); Meer heimb, Die Barifer K. (Berl. 1880). 

Kommmmnifät (lat.), ſchriftliche Mitteilung einer 
Behörde an eine andre qleichitehende. 

ommunifation (lat.), Mitteilung; auch f. v. m. 
Verbindung, Bertehr. 

Kommmnilationen (lat.), Berbindungs- oder Ber: 
lehrswege aller Art zu Land, zu Wafler oder durch 
die Luft, befonders im militäriichen Sinn, 3. 8. 8. 
operierender Armeen mit dem Heimatsland (f. Etap: 
penwefen). Bei Belagerungen bilden die Lauf: 
aräben, Sappen ıc., in Feitungen Sorties, Brüden, 
Thore, Rampen, Treppen x, die 8. Gedeckte K 
find der Sicht und dem ‚Feuer des Feindes entzogen 

Kommunilativdefret (lat., notifizierende: 
Dekret, NRotifilation), richterliched Defret (f. d.), 
welches den Parteien bloß Kenntnis von einem preo- 
zeffualifchen Ereignis gibt, 3.8. der einen Bartei ein: 
Eingabe des Gegners mitteilt, ohne fie Dabei präju: 
diziell zu einer Prozeßhandlung aufzufordern. 

Kommunion (lat., »Gemeinſchaft⸗), in der Kit 
chenſprache zunächſt die kirchliche Gemeinichaft, in 
welcher Gemeinden miteinander oder der Einzeln: 
mit der Gemeinde fteht, gewöhnlich aber (nach 1. Kor. 
10,16) die Feier des Abendmahls (j.d.); daher Kom: 
munilanten, die Teilnehmer am Abendmahl; 
Kommunionbud, ein Buch, weldes Gebete und 
Betrachtungen für die Vorbereitung zum würdigen 
Genuß des Abendmahls enthält. 

Kommmnionharz, j. Harz, S. 1. 

Kommunismus (lat.), in einer beiondern Bedeu: 
tung des Wortesnacd dem allgemein üblichen wifjen- 
ſchaftlichen Sprachgebrauch uriprünglid) ein beitimm- 
tes Grundprinzip ber öfonomijhen und fozialen 
Ordnung einer menihlihen Gemeinihaft, nämlich 
das der Gütergemeinſchaft mit öfonomiidher und jo- 
zialer Gleichheit der Individuen und völligem Auf: 

ebenderindividuellen öfonomifchen Selbftändigteit. 

ann wurde das Wort der Ausdrud für alle auf 
diefem Prinzip beruhenden Theorien und Syſteme 
menschlicher Gemeinwirtichaften und deren aeichicht: 
liche Erſcheinung. In einem engern Sinn bezeichnet 
es von diejen Theorien und Syftemen nur diejenigen, 
welche jenes Prinzip zum Grundprinzip eines Staate- 
weſens und einer VBoltswirtihaft madhen (Staats: 
fommunidmus). Im folgenden ift von dem K. in 
diefem engern Sinn die Nede, Bei diejer Beariffs- 
beftimmung wird der K. auch ftreng geſchieden von 
dem Sozialiämus (f.d.). Der K. in diefem Sinn und 
der Sozialiämus haben freilih mande Berwandt: 


Kommunismus (Bedeutung und Weſen; ältere und moderne Kommuniften). 


ichaft. Beide in Syiteme einer nad der Meinung 
der Kommuniſten und Sozialisten befjern Staats: und 
Geſellſchaftsordnung, als die beftehende ift, und find 
urfprünglich aus einem humanen Beftreben hervor: 
egangen: die Not und das Elend im Boltöleben zu 
eitigen. Sie wollen die Armut, das Proletariat, 
die Inmoralität verbannen und die Unterjchiede in 
den wirtfchaftlihen, moraliſchen und fozialen Ver: 
bältniffen der Menſchen ausgleichen oder aufheben, 
fie wollen allen eine alüdliche materielle und mora: 
liſche Eriftenz fihern und deshalb das Staatd: und 
Wirtfhaftsleben auf neuen Grundlagen errichten. 
Beide beruhen auf dem Glauben an die unbedingte 
|. der fozialen Frage, indem fie die Urſachen 
aller beflagten Übelftände lediglih in unridtigen 
mwirtichaftlichen, jozialen, rechtlichen und politifchen 
Einridtungen erbliden. Beide wollen deöhalb eine 
vollftändige Um: und Neugeftaltung der Rechtd. und 
Geſellſchaftsordnung. Für diefe neue Ordnung ftel- 


len fie ald Grundprinzip hin, daß die wirtjchaftliche 


Freiheit des Einzelnen eingefchräntt werden und die 
Geſamtheit Die Sorge und VBerantwortlichkeit für die 
Lage der Einzelnen übernehmen müffe. Auf diejer 
Grundlage erfinden fie für das öfonomifche Gebiet 
neue Organijationen der wirtfchaftlichen Thätigteit, 
der Produktion und der Verteilung der Güter, welche 
die Forderungen einer angeblichen Gerechtigkeit ver: 
wirklichen follen. Im übrigen gehen beide Richtun: 
gen in den Zielpunften wie in den praftiichen Vor: 
ſchlägen für die Neugeftaltung ber beftehenden Zus 
ftände weit auseinander, Auch unter den einzelnen 
—. beftehen in dieſer Beziehung erhebliche 
Unterjchiede. Man fpricht deshalb von verschiedenen 
fommuniftifchen Syftemen. Aber gewiffe Grundan: 
ſchauungen finden ſich doch bei allen, und dieje find 
e8, welche dad Weſen des K. an fi daralterifieren 
und ihn von dem Sozialismus unterfcheiden, Es 
find Hauptiächlich folgende: Der K. fieht die Wurzel 
aller übelttände in der Inftitution des privaten Eigen: 
tums. Diefe made erft die Menſchen zu Egoiften und 
laſſe den an ſich berechtigten und nützlichen Trieb zur 
Selbfterhaltung und Förderung der eignen Interefien 
ausarten in die unberedhtigte und ſchädliche Selbft: 
fucht. Die Folge fei bei derbisherigen Rechtsordnung 
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Kommuniftiiche Ideen und Lehren eriftieren nicht 
erft jeit der großen franzöfifchen Revolution. Schon 
im Altertum hat Platon in feiner »Republif« eine 
| Art von kommuniſtiſchem Staat als fein Stantöideal 
hingeſtellt. In diefem Jdealftaat, der die ideale Ber: 
| wirflichung der griechiihen Staatsidee fein foll, bes 
ſteht nicht die volle, fondern nur eine teilmeife Gü— 

tergemeinfchaft, noch weniger die volle Gleichheit der 
| Menfgen. Seit dem 16. Jahrh. hat faft jedes Jahr: 
| hundert hervorragende Vertreter des fommuniftiichen 
Gedankens aufzuweiſen. Die erfte umfangreichfte und 
' bedeutendfte Entwidelung und Berteidigung bed K. 
und das erfte Bild eines wirflih fommuniftifchen 
' Staatö lieferte Thomas Morus in einem Jugend: 
wert: »De optimo reipublicae statu deque nova 
insula Utopia libri duo: (1516, deutſch von 9. 
Kothe in Reclams »Univerſalbibliothek«), deſſen 
Ideen freilich der ſpätere Staatsmann und Kanzler 
en VII. von England nit mehr vertrat. 
as Werk erregte wegen ber ſcharfen und freimüti: 
gen Kritik des damaligen, auf der privilegierten 
usbeutung beruhenden Klaffen- und Ständejtaats 
roßes — Aus ihm ſchöpften ſpäter vielfach 
Kommuniſten ihre Ideen und ihre Gründe. Unter 
dieſen ſind als Erfinder neuer kommuniſtiſcher 
Staatsordnungen bis zur franzöſiſchen Revolution 
beſonders hervorzuheben der kalabreſiſche Dominika⸗ 
nermönch und Philoſoph Thomas Campanella, 
1568 - 1659, der das — che Bild eines kom— 
muniſtiſchen Staats in ſeinem Werk über den Son— 
nenſtaat (»Civitas Solis«, 1620) entwarf, ferner 
der franzöfische Rechtögelehrte Bairafje, aus defjen 
fommuniftiijhem Wert »Histoire des Sevarambes« 
(1677) fpäter namentlich der Soyialift Charles Fou: 
rier und der Kommuniſt Cabet einzelne Jdeen ent: 
nahmen, endlich der fyranzofe Morelly (»Naufre- 
es des iles flottantes, ou la Basiliade de Bilpai«, 
Deffina 1753; »Code de la nature«, 1755). »Staat8: 
romane« nennt Robert v. Mohl mit Recht dieſe 
Werte in feiner hiftorifch-kritifchen Daritellung der: 
ſelben (Geſchichte und Litteratur der Staatömifjen- 
ichaft«, Bd. 1, ©. 167 ff.). 

Dieje Kommuniften waren reine Theoretifer des 

K. Sie waren nicht beftrebt, ihre fommuniftiichen 








unter der Herrichaft der perfönlichen Freiheit die Aus: | Ideen zu verwirklichen. Darin unterjheiden fie ſich 
beutung des einen durch den andern, die wirtichaft: von den modernen Kommuniften. Dieje legtern has 
liche und Damit auch die jogialeund politische Ungleich: | ben feine neuen fommuniftifchen Grundgedanten er: 
beit. An diefe Wurzel müfle vor allem die Art geleat | funden, fondern bewegen fich bezüglich derfelben in 
werben. Charalteriſtiſch für den Kt. tft ferner, daf | den Ideen, die ſchon Morus, Canıpanella, Bairaffe, 
er Menfchenglüd und gerechte, normale Zuftände in Morelly u. a. ausgeiprochen hatten. Wenn trogdem 
der Gejellihaft nur da fieht, wo unbedingte Gleich: von verſchiedenen Syſtemen derfelben geſprochen 
heit der Einzelnen befteht. Es foll daher fein öko: | wird, fo hat das nur infofern einen Grund, als fie 
nomifcher, fozialer, politiicher Interfchied irgend wel: | jenen Kommuniften gegenüber und unter fich in der 


cher Art beftehen und Gleichheit der Arbeitslaft, des 
Einlommens und des Genuffes herbeigeführt wer: 
den. Zu diefem Zweck wird eine Drganifation der 
wirtichaftlidhen Thätigfeit der Einzelnen von Gejell: 
ſchafts wegen aefordert. Diejelbe Holt auf der Güter: 
gemeinſchaft beruhen; alle Produftionsmittel, alle 
Genußmittel find Eigentum der Gefamtheit. Es bes 
fteht fein Privateigentum, alfo aud) fein Erbrecht. 


Die Geſamtheit regelt die Herftellung, Verteilung, 


Konſumtion der materiellen Güter nach dem Grund: 
ſatz der Gleichheit. Für alle Arbeitsfähigen befteht 
Arbeitszwang. Die Ernährung und Ausbildung ber 
Jugend ift eine gleiche und erfolgt auf gemeinſame 
Koften. In diefem Ideenkreis bewegen fich alle Kom: 
muniften. Im einzelnen und in der Art, mie fie ar 
— verwirklichen dachten, weichen fie vonein: 
ander ab. 


‚Art der Durchführung des fommuniftifchen Gedan— 
‘tens, in der Organifation des von ihnen erftrebten 
‚tommuniftifchen Heilſtaats differieren. Die einen 
‚(Cabet, Weitling) wollen den K. in einem großen 
zentralifierten Staat verwirklichen, in welchem die 
Zentralbehörbe die Thätigkeit aller Einzelnen wie die 
Marionetten auf einem Puppentheater dirigiert; die 
' andern (Babeuf, R. Owen) wollen die Auflöfung des 
Staatd in fommuniftiih organifierte, jelbitändige 
ländliche Gemeinden ohne Städte. Die einen (Cabet, 
BWeitling) träumen von einem boben Genub- und 
Kulturleben aller, wie e8 heute nur die Woblhaben: 
den und Reichen geniefen fönnen; dieandern (Babeuf, 
R. Omen) erkannten, daß die kommuniſtiſche Gejell: 
ſchaft den Einzelnen nur eine fehr bejcheidene mas» 
terielle Exiſtenz und ein niedriges geiftiges Leben 
verichaffen könne. Die einen erftreben die Gleichheit 
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lediglich in den materiellen Verhältniſſen, die andern 
wollen aud) die Gleichheit der Bildung und die Auf: 
hebung der Ehe und der Familie. Die einen endlich 
wollen Einführung des R. auf dem Weg friedlicher 
Aogitation, die andern auf dem Weg der gewaltfamen 
Revolution. 
Die erite fommuniftiiche Agitation hat François 
Noel Babeuf 179% und 1796 in Paris ins Leben 
erufen. Es war eine wejentlich politische Bewegung. 
&ıe ging von einem politijchen Fanatiker aus, der 
zu der rabifalften Schattierung der Bergpartei ge: 
hörte und nad dem Sturz von Robeöpierre und 
Saint:Juft die Herrichaft in Frankreich für die radi- 
fale Partei wiedererlangen wollte. Dies fonnte nur 
mit Hilfe des Parifer Pöbels erreicht werden. Ba: 
beuf glaubte denfelben nur gewinnen zu fönnen, in: 


Kommunismus (Beitrebungen Babeufs, Blanquis zc.), 


Weil für Babeuf die kommuniſtiſche Lehre und Agi- 
tation nur dad Mittel war, die untern Klaffen von 
Paris zu einer Revolution gegen die beitehende 
Staatögemwalt zu gewinnen, Dr es erflärlih, daß 
der Plan des neuen fommuniftifchen Staats, den 
er durch die Revolution erringen wollte, weder näher 
entworjen, noch begründet wurde, Das fommuni: 
ftiihe Programm Babeufd, wenn man von einem 
ſolchen ſprechen will, umfaßte im wejentlichen nur 
die oben erwähnten allgemeinen fommuniftiichen For⸗ 
derungen; feine Bejonderheit befteht in folgenden 
gi 1) der Staat ſoll wejentlih ein Aderbau- 
taat fein, der Betrieb von Bewerben nur ftattfinden, 
jomeit er notwendig ift zur Heritellung einfacher Ge: 
nußmittel und unentbehrlicher Werkzeuge und Ma: 
ſchinen; 2) verichwinden jollen die Städte — als 


dem er ihm ald das Endziel der Revolution den | Krankheitserjcheinungen des üffentlihen Lebens; 
fommuniftiichen Staat hinftellte. Ende 1795 begann | 3) die gleiche Bebürfnisbefriedigung joll eine gan; 
die offene Agitation mit der Gründung der Gejell: | einfache fein; 4) die Gleichheit ſoll zugleich eine Gleich: 
ſchaft der »Gleichen«, öffentlich die Gejellichaft des | heit der Bildung und des geiftigen Xebens fein und, 
»Bantheon « genannt, inderen Öffentlichen Berfamm: | um dies herbeizuführen, der für alle gleiche Unter: 
lungen zunädft Vorträge und Beiprehungen über | richt fi nur auf einen elementaren im Leſen, Schrei: 
das wahre Wejen der bürgerlichen Gefellihaft und | ben, Rechnen, in der Geſchichte, den Geſetzen, der 
de3 Staats, über die Gleiyheitsideen ꝛc. veranftaltet | Geographie und der Statiftil der Republik beichrän: 


wurden. Gleichzeitig gründete Babeuf, der ſich den | 


Namen Grachus beilegte, das Blatt »Tribun du 
peuple« und entwidelte in diefem feine revolutionä: 
ren und fommuniftiichen Ideen. Als die Naitation 


fen, jedes Streben aber, durch Wort oder Schrift ein 
* Wiſſen zu verbreiten, mit den härteſten Stra— 
en belegt werden. 

NahdemTodBabeufslöftefichdie BarteiderBabeu 


dem Direktorium einen gefährlichen Charakter anzus | viften auf. Neue lommuniftiiche Bewegungen zeigten 
nehmen fchien, wurde die Gejellihaft ded Pantheon ſich zuerit wieder in Frankreich unter der Julimonar- 


verboten, die Agitation wurde nun eine geheime, 
Es gelang Babeuf, eine fommuniftifche, zur Revo— 
Iution bereite Partei zu organifieren und für die 





chie. Die erfte ging aus von Männern, welche ſich zur 


Lehre Babeufs befannten undfich nach ihm Babeuni: 
ften nannten. Einer der Mitverſchwornen Babeufs, 


Revolution einen Teil der alten radikalen Republi: | Ph. Buonarroti, hatte über Babeuf ein Buch geichrie: 
faner zu gewinnen. Dieje waren feinesweqs kom: | ben (die Hauptquelle für die Geſchichte der Babeufihen 
muniſtiſch gefinnt, ihr Gleichheits- und Freiheitsideal | Verſchwörung: »Conspiration de legalite dite de Ba- 
war in der Verfafjung von 1793 verwirklicht. Aber | beuf, suivie du procès auquel elle donna lieu et 
ebendeöhalb wollten auch fie den Sturz der Direl- des pieces A l’appui«, Brüfjel 1828, 2 Bbde.), das in 
torialverfaffung von 1795 und die Wiederherftellung den 8er Jahreneine Anzahlraditaler Republikaner zu 
der Berfafiung von 1793. Zu Anfang Mai 1796 | Kommuniften im Sinn Babeufs gemadt hatte, und 
war alles für die Revolution vorbereitet, am 12. | dieje bildeten 1837 in Baris eine revolutionäre Bar: 
follte fie vorgenommen werden und mit der Ermors | tei zur Verwirklichung deö K. An der Spige jtanden 
dung der Mitglieder deö Direltoriums beginnen; | Louis Blanqui, Barbes und Martin Bernard. Ihre 
man hoffte fih dann durch einen Handjtreich der | Ideen vertraten fie für den Pariſer Pöbel in der lei: 


Gewalt in Paris zu bemächtigen. Babeuf verfügte 
über eine verhältnismäßig große Zahl von Perſonen. 
17,000 Männer, faft alle in ven Waffen geübt, teils 
Soldaten der allgemeinen Armee, teils der frühern 
Pariſer Revolutionsarmee, folgten feinem Wint, 
Auch mehrere Bataillone der militäriſch organifier: 
ten Pariſer Polizei hatte er gewonnen. Die Orga: 


denichaftlichiten und cynifchten Weije in ihren Blät: 
tern: »Le Moniteur r&publicain- und »L’Homme 
libre«; gleich Babeuf wollten auch fie den K. durch die 
gewaltjame Revolution herbeiführen. Ihre Verbin: 
dung hieß die Societ& des saisons. Am 12, Mai 189 
verjuchten fie durch einen Aufftand fi der Stadt 
Paris zu bemächtigen. Der Aufjtand wurde indes 


nifation war eine vortreffliche, Bei der geringen | unterdrückt, die gerichtliche Unterjuhung ergab, daß 


Zahl von Truppen, über welche das Direktorium in 
Paris verfügte, fonnte der Sieg der Verſchwornen 
kaum zweifelhaft fein. Indes war der Plan jchon in 
den ai Tagen ded Mai durch einen der Verſchwor—⸗ 
nen, Georges Grifel, dem Direktorium verraten. 
Am 10. Mai 1796 wurden die Führer verhaftet und 
die Berbindung felbjt dadurch haupt: und ratlos ge: 
madt. Der Schreden war bei den übrigen Berihwor: 


die eigentliche Verbindung nur einige Hundert Ber: 
fonen umfaßte. Man jchidte die Führer der Bewe 
gung ins Gefängnis. Aber noch jahrelang wucherte 
die Lehre Babeufs in den geheimen Klubs der Tra- 
vailleurs &galitaires, die in Bari und an andern 
Orten entftanden und den K. Babeufs teils dabin 
erweiterten, daß fie auch die Aufhebung der Ehe und 
der einzelnen Familie zur vollen Verwirklichung der 


nen jo groß, daß niemand fich Öffentlich zu rühren | perjönlichen Gleichheit forderten, teild Durch die For- 
wagte. Die Regierung aber begnügte ich Hugerweife, | derung von öffentlichen nationalen Werkitätten mo 


nur den Führern den Prozeß zu machen. Derjelbe 
wurde in Bendöme geführt und endete nad) langen 
Verhandlungen 26. Mai 1797. Bon den 65 Angellag: 
ten wurden Babeuf und Darthe zum Tod, Buonar: 
roti, Germain, Moroy, Eazin, Blondeau, Bouin, 
Meneifier zur Deportation, Vadier zu Gefängnis ver: 
urteilt, die übrigen freigefprochen. Die Hinrichtung 
von Babeuf und Darthe erfolgte gleich darauf, 


difizierten. An die Öffentlichkeit find dieje Alubs 
bis 1848 weniger getreten, aber im geheimen ver: 
breiteten fie doc die Ideen jenes K. in Proletarier- 
freifen, und ala 1848 nad der yebruarrevolution 
Blanqui und Barbes das Gefängnis verließen, fan- 
den fie eine kommuniſtiſche Partei ihrer Richtung vor, 
mit der fie jofort öffentlich zu agitieren begannen. 
Die Juniſchlacht madıte ihren Agitationen ein Ende. 


Kommunismus (religiöfer K. in Frankreich; Cabet, Dwen). 


Gleichzeitig entwidelte fich in Frankreich ein reli⸗ 
aiöfer K. der, von den Grundgedanten des Chriften: 


tums ausgehend, die Worte der Bibel anmendete, um | 
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Werkftätten, durch Überlaffung der Staatögüter zur 
Bemwirtichaftung an Arme und durch Verringerung 
ber Armee. 3) Reform des Steuermejend durch ſtarke 


mit ihnen die Grundlagen ber beftehenden Gefell: | Lurusfteuern und progreffive Bermögensbefteuerung. 


Ichaft, Privateigentum und Familie, anzugreifenund 
im Namen Chrifti die Gemeinſchaft der Güter, die 
Erhebung der niedern Klaffen auf den »Ruinen des 
PVrivateigentums«, die Gleichheit des materiellen Le: 
bens unter »dem Panierded Evangeliumd« zuforbern, 
der aber zugleich betonte, daß alle privaten Umge— 
ftaltungen, wie notwendig auch immer, nicht durch 
Gewalt und anarhiiche Störungen, fondern allein 
durch die Liebe und Verwirklichung bed Gedankens 
der Brüderlichkeit vor fi gehen dürften. Diefem K., 
der im ganzen wejentlich negativer und theoretiicher 
Art war und der fich völlig unklar blieb über die po: 
fitive neue Geftalt der fommuniftifchen Gefellichaft, 
brach der Priefter de Lamennais, vorzüglid) durch 
jeine ihrer Zeit ein ungeheures Auffehen erregenden 
Schriften: »Paroles d'un eroyant« (1834) und »Le 
livre du peuple« (1837), Bahn. Ihn bildeten weiter 
aus unter andern der Abbe Gonftant (»Bible de la 
libert&«, 1840), a E3quiros (»L’&vangile du 
peuple«, 1840; »Evangile du peuple defendu:, 
1841) und befonder8 E. Becqueur, beeinflußt von 
den Lehren Saint-Simons und Fourierd (ſ. Sozia⸗ 
lismus), burd) fein Hauptwerk: »De Ja r&publique 
de Dieu, Union religieuse —— la politique im- 
möditate de l'égalité et de la fraternit& univer- 
selle« (1844), Es fam aber nicht zu einer fommu: 
niftifchen Bartei diefer Richtung. 

Eine größere fommuniftiiche Partei in Franfreich 
zu organifieren, gelang in den 40er Jahren dem Kom: 
munijten Et. Cabet ti. d.). Urfprünglic ein radi- 
faler Republifaner, der in der reinen demokratischen 
Republik fein Staatsideal verwirklicht fab, war Ca— 
bet als Flüchtling in Enaland Ende der 30er Jahre 


durch das Studium fommuniftiicher Schriften zum 


Kommuniften, aber einem friedlichen Kommuniften 
geworden. Er veröffentlichte 1840 die » Voyage en 
Icarie, roman philosophique et social«, ein harm— 
lojed Buch, in welchem in einer amüfanten Weiſe die 


————— großen kommuniſtiſchen demokratiſchen 


epublik, Ikarien, geſchildert werden. Das Bud) ift 
eine Reiſebeſchreibung in der Form eines Romans. 
Die Phantaſie Cabets entwarf ein verführeriſches 
Bild von den glückichen Zuſtänden des ilariſchen 
Volkes, welche dieſes der Durchführung der kommu— 
niſtiſchen Ideen verdankt. Dort gibt es feine Armut, 
feine Verbrechen, feine Unmoralität. Alle führen ein 
hohes Genußleben, alle erfreuen ie des glüdlichften 
amilienlebens, es blühen Wiſſenſchaft und Kunſt, 
das Problem der Menschheit ift dort gelöft. Das 
verführerifche Bild follte die Franzofen für die kom— 
muniftifchen Ideen gewinnen (ſ. die Darftellung der 
ifarifchen Zuftände bei Stein und Marlo). Ähnliche 
Suftände glaubte Cabet . in einem kommuniſti⸗ 
Ihen Frankreich nad) einem Übergangsitadium, das 
er auf 50 Jahre annahm, herbeiführen zu können. 
Während desielben follte noch das Privateigentum 
beftehen bleiben, aber der fommuniftiiche Staat durch 
folgende Mafregeln angebahnt werben: 1) Abichaf: 
fung des Inteſtaterbrechts der Seitenverwandten 
und des teftamentarifchen Erbrechts ſowie der Schen: 
fungen unter Zebenden. Der Staat ift der Erbe dieſer 
Güter. 2) Staatlihe Fürjorge für eine beffere ma— 
terielle Eriftenz der untern Volksklaſſen durch scht 
liche Regelung des Arbeitslohn, durch jährliche Ber: 
wendung einer halben Milliarde zur Beichäftigung 
Arbeitölofer mit dem Bau neuer Wohnungen und 





4) Kommuniftifche Erziehung der Kinder. Die dritte 
Generation würde, von ber Richtigkeit des KR, über: 
eugt, ihn friedlich —— Das der Inhalt jenes 

erkes, welches, ohne jeden wiſſenſchaftlichen Wert, 
nirgends eine wiſſenſchaftliche Begründung, reſp. 
Rechtfertigung der kommuniſtiſchen Forderungen auch 
nur verſucht. Nach Abfaſſung dieſes Werkes kehrte 
Cabet nad) Frankreich zurück, agitierte dort in Schrift 
und Wort für die friedliche Verwirllihung des K. 
und fand zahlreiche Anhänger. Aber zu einer poli: 
tischen Bedeutung gelangte die Bewegung und die 
Bartei der »Sarihene nicht. Die einzige That der: 


ſelben war ein verunglüdtes Erperiment mit einer 
ikariſchen Kolonie in Amerika, die Cabet 1848, als 


die Revolution feine Erwartungen nicht erfüllte, in 
Nauvoo gründete. 

Robert Owen (f. d.) ift der einzige, welcher eine 
wifjenichaftlihe Begründung des K. verfudte, na- 
mentlich in feinen beiden Hauptmwerten: »New views 
of society« (1812), »Book of the new world« (1820). 
Eine breit ausgeführte felbftändige Pſychologie ift 
die Grundlage feiner kommuniſtiſchen Ideen. Der 
Grundgedanfe derjelben ift, dab, da der Eharalter 
der Menjchen, welcher ihre Handlungen beftimme, ein 
Produkt der angebornen Anlagen und der äußern 
Verhältniffe, unter denen die Anlagen auögebildet 
werden und die Menichen leben, fei, der einzelne 
Menſch aber weder den einen noch den andern Faktor 
beftimmen könne, niemand für jeinen Charakter und 


' feine Handlungen verantwortlid; fei. Die Erziehung 


und die äußern Berhältniffe feien in der heutigen Ge: 
ſellſchaft durch eine falfche DOrganifation des wirt: 
Ichaftlichen und fozialen Lebens derart, daß der Cha: 
rafter der meiften Menſchen ein jchlechter werden 
müfje; daher die fchlechten Zuftände. Das Problem, 
für alle Menſchen günftige äußere Verhältnifie her: 
zuftellen, jo daß alle, auch die mit jchlechten Anlagen, 
gute Charaktere würden und gut handelten, fei nur 
durd eine kommuniſtiſche Gefellihaftsorbnung zu 
löfen, bei welcher aber der Kleine Teil, der heute ein 
höheres Kulturleben führe, auf dasfelbe verzichten 
müſſe; das für alle gleiche materielle Genußleben 
müſſe ein ganz einfaches fein, fich aufeine ſehr mäßige 
Befriedigung der natürlichen Bedürfniſſe beichränten, 
und das geijtige Genußleben müffe auf ein niebriges 
Maß reduziert werden, wie eö in den Urzuftänden 
war, ehe Wiſſenſchaft und Kunft eriftierten. Das 
Mittel zur Herftellung jener günftigen äußern Be- 
dingungen findet Owen in der Bildung von Kleinen 
wirtichaftlich jelbitändigen fommuniftifchen Gemein: 
den (von 500— 2000 Mitgliedern), die, was fie zum 
Leben —— weſentlich ſelbſt produzieren und 
nur ſo 2 Produkte, die fie notwendig gebrauden, 
aber auf ihrem Boden nicht felbft erzeugen können, 
von andern Gemeinden erwerben follen. Die Ge: 
meinde ift die Eigentümerin des Bodens und aller 
andern Güter. Der Gemeinderat, beftehend aus den 
30—40 Jahre alten Gemeindegliedern, ordnet und 
feitet die materielle Produktion und Konjumtion 
und die für alle gleiche Erziehung und Ausbildung. 
Er weiſt den Einzelnen die Arbeit und die materiellen 
Bedürfnisbefriedigungsmittel zu. Die einzelnen Ar: 
beiten werden auf die verfchiedenen Alterätlafien, als 
welche acht unterjchieden werben, verteilt. jo daß je- 
der im Lauf des Lebens nacheinander die verjchie: 
denen Arbeiten und gleichwie jeder andre zu verrich— 
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ten hat. Die Erziehung und Ausbildung der Kinder 
ift eine gemeinfame, der Unterricht erftredt ſich nur 
auf die elementaren Fächer, der Hauptpunft in der 
Erziehung tft die Ausbildung der Nächftenliebe. Ein 
radilaler Geaner aller pofitiven Religionen, verwirft 
Owen alle kirchlichen Gebräude und jede Art von 
Gotteöverehrung. Die Ehe joll ein freier Vertrag 
und jederzeit einfeitig auflöslich fein. Owens kom: 
muniſtiſche Geſellſchaftsordnung bietet ein wenig vers 
lodendes Bild, und es ift daher begreiflich, daß er da— 
für troß feiner unermüdlichen, auf die friedliche all: 
mäbliche Herbeiführung derielben gerichteten Agita— 
tion feine Anhänger gewann. Einige Berfuche, die 
er in Amerifa und England mit der Durdhführung 
ſolcher fommuniftifcher Gemeinden machte, jcheiter: 
ten vollftändig. Als Kommunift und fommuniitis 
ſcher Agitator Bat Dwen nicht8 erreicht. Wenn Owens 
Name nod heute in England mit Ehren genannt 
wird, fo verdankt er das dem epochemachenden Bei: 
fpiel, das er vorher als humaner Fabrifherr in der 
jittlichen wie materiellen Hebung feiner Arbeiter ge 
geben, und der Einwirkung, die er auf die Anfänge 
des enalifchen Genoſſenſchaftsweſens und der eng: 
liſchen ausgeübt hat. 

Auch dem Schneidergeſellen Wilh. Weitling (geb. 
1808 zu Magdeburg, feit 1849 in Amerika, geft. 1871 
in New Nork), dem Verfaſſer der Schriften: »Die 
Menichheit, wie fie ift und fein foll« (1839) und »Ga— 
rantien der Harmonie und Freiheit« (1842), der An: 
fang der 40er Jahre inder Schweiz (Zürich, Laufanne, 
Neuenburg) eine auf kleine Kreiſe beichränft geblie: 
bene fommuniftifche Yaitation betrieb, hat man die 
Ehre ermwiejen, der Autor eines felbitändigen kom: 
muniftifchen Syſtems zu fein. Allerdings hat er ein 
neues Bild von einem fommuniftiichen Staat gezeich: 
net (f. defien Darftellung 3. B. bei Hildebrand); aber 
die unreifen Anjchauungen ohne irgend eine jelbftän: 
dige Begründung der fommuniftifchen Ideen und der 
Ausführbarkeit jeiner Phantafieprodufte (für welche 
3. B. harakteriftifc ift, daß an der Spitze des großen 

entralifierten fommuniftiihen Staats als die die ge: 
ee Produktion, Verteilung u. Konſumtion dirigie: 
rende Obrigfeit ein Trio von drei Bhilofophen ftehen 
fol, welche durch Preisarbeiten zu dieſer Stellung ge: 
langen follen) dürften jene Ehre doch faum rechtferti: 

en. Eine neue Art von radilalem, revolutionärem Rt. 
ift die des Ruſſen Bakunin (f. d.) und der ruffischen 
Nihiliften, die, ſoweit fie fich erfennen läßt, zufam: 
menhängend mit fpezifiich ruſſiſchen Berhältnifien, 
auf die völlige Selbftändigfeit der fommuniftischen 
Gemeinden gegenüber dem Staat, auf die Abſchaf— 
fung jeder Reltaion, Auflöfung der Familie und voll: 
ftändige politiihe wie foziale Emanzipation des 
weiblichen Geſchlechts ausgeht. 

Nicht alle Kommunisten find nach den Anſchauun— 
gen eines Balunin und Babeuf zu beurteilen, und 
manche landläufige Vorftellungen über K. und Kom: 
munijten treffen nur für einzelne, nicht für alle zu, 
fo 3.8. daß die Kommuniften ftet3 irreligids oder 
undriftlich, daß fie rohe Materialiften feien, die nur 
teilen und dem Einzelnen ein hohes Genußleben ohne 
Arbeit bereiten wollten, daß alle die Ehe und die Fa: 
milie aufheben wollten ıc, Aber alle trifft mit Recht 
der Vorwurf, daß fie unflare Bhantaften find. Ihnen 
fehlt die Mare Einficht in die menschliche Natur und 
in die allein möglichen Grundlagen einer gefunden 
Volfdwirtihaft und friedlichen — 
ihnen mangelt das Verſtändnis der wirklichen Trieb: 
fräfte menichliher Handlungen und derjenigen orga: 
niſchen Geftaltung der Vollswirtſchaft, welche das 


Kommunität — Komnenos. 


Kulturleben der Völker und den Aulturfortichritt 
der Menſchheit bedingt. In vollſtändiger Berfennung 
diejer Berhältnifie fommen fie zu dem Grundirrtum: 
der Forderung der radifalen Verwirklichung der Idee 
der Gleichheit. Sie verfennen die große Bedeutuna, 
welche für die individuelle Zufriedenheit wie für das 
materielle Wohl und bem geiftigen Fortichritt der 
Einzelnen und der Gefamtheit die inbivibuelle Be 
wegungsfreiheit und das Bewußtſein der Berantwort: 
lichkeit für die eigne Lage haben; fie verfennen den 
jegensreichen Eintuß ber Jnftitutionen des privaten 
Eigentums und des Erbreditd auf die Erhöhung der 
individuellen Ausbildung, auf die Steigerung des 
Arbeitöfleihes und des Sparſinns, auf die Siheruna 
des fteten Fortſchritts im Wirtjchaftäleben. In dem 
— — iſt die Hauptſchranke gegen eine 
bervölkerung niedergeriſſen, dieſe unvermeidlich. 
Wohl läßt ſich eine materielle Gleichheit aller durch 
führen, aber, wie Owen das richtig erfannt bat, nur 
auf der niedrigiten Stufe menſchlichen Genußlebens 
Die Durchführung des K. wäre Die Nivellierung aller 
zu Proletariern, die Bejeitigung des Kulturlebenä 
und des Kulturfortichritt3 für die Völter, 
Litteratur: 2, Stein, Der Sozialiämus und 
K. des heutigen Frankreich (Leipz. 1842); Derfelbe, 
Geihichte der fozialen Bewegung in Frankreich (dai. 
1850, 8 Bde.); Subre, Histoire da communisme 
(5. Aufl., Bar. 1856; deutich, Berl. 1886); Hilde: 
brand, Die Nationalöfonomie der Gegenwart und 
Zukunft (Franff. 1848); Marlo (Winkelblech), Un- 
terſuchungen über die Organifation der Arbeit (Kaſſel 
1850—59, 3Bde.;2.Aufl., Tübing. 1886); Schäffle, 
Kapitalismus und Sozialismus (Tübing. 1870); N 
Meyer, Der Emanzipationskampf des vierten Stan: 
bes (Berl. 1874—75, 2 Bde); Woolfey, Commu- 
nism and socialism in their history and theory 


CGond. 1880); Qeroy=:Beaulien, Le collectivisme 


(Bar. 1884). 

Kommunität (lat.), Gemeinſchaft, Gemeingut, 3.8 
die einer Dorfichaft gemeinſchaftlich gehörende Weide; 
auf Univerfitäten und Schulen ehedem ein Yofal, in 
welchem Studierende gemeinfame Wohnung und Be 
föftigung erhielten. 

Kommunizieren (lat.), mitteilen, beſonders etwa: 
Scriftliches; in Verbindung ftehen, verlehren; aud 
das Abendmahl (die Kommunion) empfangen. 

Kommunizierende Gefäße, j.öOydroftatit, S.841. 

Kommutation (lat.), Veränderung, Bertaufchung; 
in der Rhetorik .v. w. Antimetabole (j.d.); im Rechte: 
weſen Berwanblung einer Strafe in eine andre; in 
der Aitronomie der Winkel, welchen bie Linie von 
der Erbe aus zur Sonne mit einer andern von der 
Sonne zu einem Planeten bildet (ift diefer Winkel 
— 0, fo fteht der Planet zur Sonne in der Oppo 
fition, ift er = 180°, in Konjunltion). 

Kommutätor (lat.), |. Strommenber. 

Konmenos, Name einer griech. Herricherfamilie, 
die (mitgerechnet die Haijer aus den verwandten Fa 
milien der Dufad und Angelo®) von 1057 bis 1204 
in Konftantinopel, von 1204 bis 1461 in Trapesunt 
herrichte Über ihre Negierung ſ. Oftrömifches 
Neih und Traperzunt. Einige Glieder dieſer 

milie zeichneten jich durch eine befondere Liebe zur 

iffenfchaft aus. Unter Alegios J. (f. d.), der felbit 
die Wiſſenſchaft begünftigte, verfaßte jein Schwieger: 
john Nikephoros Bryennios bie »Hiftorifchen 
Materialien«, d. h. biftortiche Notizen über die erften 
Komnenen, und deffen Gattin Anna Komnena 
jchrieb jpäter das Leben ihres Vaters, jenes Alerios; 
ſ. Anna 6) Auch Manuel K., Entel des Alerios, 


Komddiant — Komödie. 


erwarb fich durch feine audgebreiteten theologiichen, 
philoſophiſchen und medizinischen Kenntniffe einen 
Namen. Die legten Kaifer aus dieſem Haus in Kon- 
ftantinopel, Iſaak und Alexios IV. fanden 1204 wäh: 
rend der Belagerung der Stadt durch die Kreusfahrer 
ihren Tod. Der letzte Haijer von Trapezunt, David 
K., wurde auf Befehl Mohammeds II. 1462 binges 
richtet. Unerwieſen ift die Behauptung eines fpätern 
Geſchichtſchreibers, daß aus diefem Gefchlecht die 
Familie Bonaparte abftamme, indem ſich ein Glied 
von jenem, Georg Nitephoros, nah Maina in Lako— 
nien ar und einer feiner Nachlommen, Konitan: 
tin 8., 1675 fid auf Eorfica angebaut haben Toll. 
Zwar wurde ein gewifler Demetrios K., geb. 1750 
in Corfica, ald Nachfomme des David K. von Köni 
Ludwig XVI. 1782 anerfannt ; aber dies geichah bloh 
in der Abficht, den a legitimen Erbfolge 
in Konftantinopel, defien Fall man damals nahe 
glaubte, einem in Frankreich lebenden Sprößling 
jened Namens zu fichern. Demetriod K., anfanas 
Royalift, erhielt fpäter von Napoleon I. und von 
Ludwig XVII. eine Benfion und ftarb 8. Sept. 1821 
finderlos. 

Komödiant, Schaufpieler, gewöhnlich in verächt: 
lihem Sinn. 

Komödie (ariech.), ſ. v. w. komiſches Drama oder 
dramatische Darftellung des Komiſchen (f. d.), d. 6. 
der Thorheit und ihrer (fürden Thoren unjchädlichen) 
Folgen (Luſtſpiel). Die K. fteht durch den IImftand, 
daß das Dargeftellte ein Komiſches, der Tragödie 
(5. d.), durch den Umstand, daß die Folgen der Thor: 
heit für den en nur unſchädlich, keineswegs po: 
fitiv vorteilhaft find, der Poſſe (ſ. d.) gegenüber. 
Doch wird, weil der Vorteil in der Regel erträumt, 


der Gewinn des Thoren ein fcheinbarer ift, auch die, 


legtere meift als K. bezeichnet. Als Untergattung 
des Dramas (j. d.) gilt von der K. alles, was von 
diefem als folhem gilt. Als komiſches Drama ent: 
lehnt die K. ihre Gejete und Einteilung vom Komi— 


fhen. Da nun die Thorheit am ftärkften wirkt, wenn | 


fie vorher als Klugheit gegolten hat, jo geht das vor: 
nehmfte Streben der 8. dahin, den Thoren als Flug, 
den Klugen als thöricht jo lange erfheinen zu laſſen, 
bis das Luftſchloß der Thorheit in fich jelbit zuſam— 
menbricht (»Der entlarvte Boltron«, »Die Kt. der Ar: 
rungen«, »Der eingebildete Kranfe« ꝛc.). Die Ein: 
teilung der K. erfolgt nad) den Gattungen des Klo: 
miſchen in die niedere, welche dad Grob», und die 
höhere K., welche das Feinkomiſche darftellt. Jene 
umfaßt die Burlesfe (ald deren Repräfentant Hans: 
wurſt oder Arlecchino mit der güchtigenden Pritjche) 
und die Humoreäfe (ald deren Nepräfentant der ſich 
ſelbſt humoriſtiſch befpiegelnde Eulenspiegel erfcheint), 
dieje das fatirifche und humoriftiiche Quftipiel. Als 
Drama betrachtet, läßt fich der Form nad) die Cha: 
ralterfomödie, bei welcher die fomifchen Charal: 
tere, und die Intrigenkomödie, bei welcher die 
tomiſchen Situationen die Hauptrolle jpielen, dem 
Stoff nad) die ideale, der Vhantafiewelt, und die 
reale, der wirklichen Welt, entweder der Bergangen: 
heit (biftoriiche 8.) oder der Gegenwart (Kon: 
verfationsftüd), entlehnte K. untericheiden. 

Die Anfänge der K. fallen mit jenen des Dramas 
zufammen. Chineſen und Inder haben Komödien 
aufzuweiien; legtere fennen ein höheres und niederes 
Yuftipiel. Das einzige und erhaltene Originaldrama 
der peruanifhen Einwohner aus der Inkazeit 
ichließt neben den ernften auch komische Szenen ein. 
Kunſtgerechte K. findet fich zuerft bei den Griechen. 
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moi) üblich, aus deren Liedern (ödai) Ariſtoteles den 
Urjprung der K. berleitet. Diejelbe entwidelte ſich 
unter den Doriern und in Athen. Ihrer derben und 
anzüglihen Spähe wegen waren vor allen borifchen 
Völterfchaften die Megarer befannt. Dur Suſarion 
und Mäjon wurde die K. aus Megaris nad Attila 
verpflanzt, wo fie fich als attif er K. entwidelte. 
Gleichfalls von Megara her eingeführt, entftand die 
fiziliiche K., ald deren Schöpfer Epiharmos 
(540 v. Chr.) zu betrachten ift. Athen gewann 
die K. erft eine Kunftgeftalt, nachdem die Tragödie 
ihre Ausbildung erhalten hatte. Nach Ariftoteles galt 
als ihr Schöpfer Krates (um 460), der zuerft feine 
Süjets fünftlerifch durchführte und einen eigentlichen 
Dialog zu ftande brachte. Unter der Herrichaft der 
Demofratie übte dajelbft die K. die »politiiche Zen: 
jur«e, Kratinos, Ariftophaned und Eupolis galten 
als deren vorzüglichfte Dichter. Zwiſchen dem er: 
ftern und dem legtern hielt Ariftophanes (444— 
388) die Mitte, indem er die derbe des Kratinos mit 
der Süßigkeit des Eupolis mifchte«. Diefer unge: 
zogene Liebling der Grazien«, in der Politik und 
Religion ſich auf die fonfervative Seite ftellend, über: 
ſchüttete die Fortſchrittsmänner und Aufklärer feiner 
Zeit mit wahrhaft vernichtender Salzlauge des Witzes. 
In dieſer alten attiſchen X. jehen wir in der edlen 
Form der Tragödie den häßlichen, unfaubern Geiit 
der Zeit fich bewegen. Noch beftanden die alten For: 
men, in denen das öffentliche Wejen während der 
Blütezeit von Hellad zur Erfcheinung gelommen 
war; aber der Geiit, der fie gebildet und geftaltet 
hatte, war gewichen, und fo ftellte fich die K., indem 
fie äußerlich die Tragödie fopierte, charakteriftifch 
als treues Spiegelbild der griechischen Wirklichkeit 
dar. Die Metra des Dialogs, namentlich der iam— 
biiche Trimeter, waren in der ft. leichter gebaut; der 
anapäftiiche Tetrameter, der jogen. Ariſtophaniſche 
Vers und ber fatalektifche iambiiche Tetrameter ge: 
hörten ihr eigentümlich. Chorgelänge waren in der 
K. wie in der Tragödie üblid. Das bei jener ge- 
bräuchlihe Koftüm entipracdh mehr der Tradıt des 
gemeinen Lebens; doch zeichnete phantaftifche Klei— 
dung den Chor aus, wenn er, wie bei Ariftophanes, 
in der Rolle der Wolfen, Weipen, Vögel u. dal. auf: 
trat. Der den hohen Kothurn ber Tragödie vertre: 
tende niedrige Soccus und die fomiiche Maske, die 
in ber alten K. wirkliche Berfonen karikierte, jpäter 
aber die Charafterrolle, gewöhnlich ſtark übertrieben, 
darftellte, waren Eigentümlichfeiten der K. Als die 
bervorftechendite unter letztern ericheint die Para— 
baje, eine Einhaltung in das Stüd, mittels wel: 
cher, die Handlung unterbrechend, der Dichter durch 
den Chor zu den Zuſchauern redete. Sie beitand 
aus meliichen, vom Gejamtchor oder von Halbhören 
gefungenen, und — —— vom Chorführer 
(Chorego8) geiprochenen, Teilen; während die Pa: 
rabaje vorgetragen wurde, pflegte der Chor einen 
von feinem gewöhnlichen Standort entfernten Platz 
einzunehmen. Den Tanz des Chors durfte fein 
Athener nüchtern und unmastiert tanzen, ohne fich 
in den Ruf der größten Frechheit zu bringen. AS 
die Demofratie nach der Übergabe Athens an Lyſan— 
dros gejtürgt wurbe, trat eine ftrenge Zenfur gegen 
die Komödiendichter ein, und nad) Wiedereinführun 

der Vollsherrſchaft durch Thraſybulos war der Geiſt 
witzigen übermuts bereits ſo zahm geworden, daß 
die vorige Keckheit ſich nicht wieder einſtellen wollte. 
(Bgl. Zielinski, Die Gliederung der altattiſchen K., 
Leipz. 1885.) Die K., die man von da an als die 


Bei den Dionyjosfeiten waren fröhliche Umzüge (ko- | mittlere attifche bezeichnet, verlor ihren politischen 
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Charafter und übte nur noch Zenfur in Bezug auf 
äfthetifche und moralifche Dinge, wobei die kunitvol: 
lern orcheftrifchen Chorgefänge und die Parabafen 
wegfielen. Koryphäen der neuen Gattung waren 
Antiphanes (jeit 386) und Aleris (feit 384), von 
denen der leßtgenannte nicht weniger als 245, der 
erftere gar 260 Stüde verfaßt haben joll. Ihnen bo: 
ten Homer und die —— den Hauptwitzſtoff; der 
rationaliſtiſche Spott übte ſich an den einſt heilig ge— 
haltenen Poeſien. Von der Schlacht bei —— 
(338) datiert die ſogen. neue attiſche K. welche Tra— 
gödie und K. zugleich —* mußte. Nun gab an 
Stelle des Religiöſen und Politiſchen das Familien: 
leben den Stoff zur dramatifchen Dichtung her. Die 
Formen blieben die der alten Tragödie und K., nur 
daß ftatt des Chors in die Zwiſchenakte Gejänge und 
Lieder eingejhoben wurden, die zu dem Dargeſtell⸗ 
ten in lofer Beziehung ftanden. Als Meifter der 
neuen 8. wurden Menandros aus Athen (aeft.290) 
und Philemon aus Syrafus gepriefen. Faft glei): 
zeitig entftand als befondere Abart der X. in Unter: 
italien (in dem dorifchen Tarent) die Hilarotra: 
gödie oder Tragikomödie, in welcher die [uftigen 

erfonen der neuern 8. in den ernften Götter: und 
Heldenkreis eingeführt und damit die Mythen felbit 
traveftiert erichienen. Während der alexandriniſchen 
Zeit artete Dieneuere X. mehru. mehr in die Poſſe aus. 

Die K. der Römer war Nahahmung der griedhi: 
ſchen. In Rom beluftigte fid) die Jugend bei öffent: 
lichen Feten mit fomifchen Barodien der etruskiſchen 
Tänze, in ländlihem Koftüm, in zottigem Gewand, 
blumenbefrängt, mit ftruppigem Haupthaar. Als 
(um 240) dur Livius Andronicus das ernfte grie: 
chiſche Drama nad Ftalien verpflanzt war, wurden 
den Tragödien heitere Nachſpiele (Erodien) angefügt, 
an beren Stelle die Atellane (f. d.), die oskiſche 
Voffe, trat, eine Art von ertemporiertem Maöfen: 
luftipiel, in welchem, wie in der heutigen italienifchen 
Commedia dell’ arte, die ftereotypen fomifchen Ber: 
fonen in der Rolle der Väter und der Bedienten fich 
überall wiederholten. Da die Szenen regelmäßig auf 
dad Land und in Heine Provinzialftädte verlegt 
wurden, fo bildete dieſe Gattung den Gegenfaß zur 
fogen. Fabula togata, die in Rom felbft jpielte, und 
zur Fabula palliata, die hinfichtlid) des Süjets, der 
Sitten und des Koſtüms ſowie in der Szene grie: 
chiſch war. Am genialften wurde die letztere behan: 
delt von Plautus, ber das burleöfe Charalterjtüd 
mit dem in Athen heimifchen feinern Intrigenluft: 
fpiel zu einem originellen römischen Volklsdrama zu 
verfchmelzen verftand. Dem Plautus in Deu auf 
Formvollendung überlegen war Terentius. Seine 
Komödien find Erzeugniffe einer wahrhaft Funft: 
gerechten Poeſie, in pradhlicher Beziehung der Aus: 
drud der vollendeten römischen Urbanität und dem 
Stoff nad ſämtlich dem Kreis des häuslichen Le: 
bens entnommen. Die Auflöfung der Handlung, ge: 
wöhnlich in einer Heirat beftehend, pflegt dem un: 
ordentlichen Leben eines Sohns das Ziel zu ſetzen 
und ihm ben erbitterten Vater 7 verjöhnen; bis: 
weilen wird der Knoten durch Wiedererfennungen 
swiichen Eltern, Kindern und —— gelöſt. 
Die Charaltere ſind meiſt ſtereotype: ſtrenge und 
ſparſame oder allzu gelinde und amade Väter; 
herrſchſüchtige oder liebevolle, zärtliche Mütter; leicht: 
finnige, verſchwenderiſche Söhne; eine, ſchlaue und 
habjüchtige Mädchen, entweder ſchon völlig verberbt 
oder edlern Gefühlen noch zugänglich, rohe, aber 
verfhmigte Sklaven, welche dem jungen Herrn bei 
feinen Liebeshändeln behilflich find, ihm Gelb ver: 


Komödie (antike 


und neuere R.). 


ſchaffen und den Alten betrügen helfen; der Schmeich 
ler und Schmaroger, ber für eine gute Mahlzeit alles 
thut und ſich alles gefallen läßt ; der bramarbafierend: 
Soldat, der hinter prablerifcher Aufjchneiderei fein- 
Feigbeit zu verbergen tradıtet; die Kupplerin und 
der Stlavenhändler, welche die Leidenjchaften der 
jungen Leute jchlau ausbeuten. In der römij 
Stoffe und römische Sitten behandelnden Fabula 
togata galt Afranius ald Meifter, deſſen Blüte- 
zeit um 100 v. Chr. fiel, von dem jedoch nur Frag 
mente und etwa 14 Titel von Stüden erbalten find. 
Als die fortichreitende Bildung fih in Rom nid 
mehr mit den derben Späßen der oskiſchen Masten 
vertrug, ſchuf Laberius (geit. 43 v. Chr.) eine eigne, 
die letzte Geftalt des römischen Luftipield, den Mi: 
mus, in welchem die frühere Fabula togata und 
die Atellane zujammenichmolzen, bramatijche Genre- 
bilder aus dem römischen und italifchen Leben, die 
hauptſächlich durch treue Darftellung des mwirflichen 
Vebens und feiner heitern Seiten, weniger dagegen 
durch funftvolle Anlage und fpannende Verwicke 
lungen zu wirfen ſuchten. Letztere erhielten ſich nad 
dem Ausfterben der klaſſiſchen Kultur Durch das ganze 
Mittelalter hindurch und gingen in Italien im die 
Commedia dell’arte, die Stegreiffomödie mit ftehen 
den Figuren, in den übrigen chriſtlichen Ländern in 
diefogen. Nummereien und Faſtnachtsſchwänke über. 
Eine regelmäßige K. begründete in Frankreich zu- 
erft Molıtre, der Valer der franzöfiihen K— 
als unübertroffener Meifter des Charafterluftipielä, 
ja als der eigentliche Schöpfer diefer Gattung, wäb- 
rend in Spanien (durch Lope und deſſen Nachfolger, 
unter denen Moreto der audgezeichnetfte ift) das 
Intrigenluftfpiel ausgebildet wurde. Letzteres wurde 
durh Beaumarchais und feine Nahahmer, unter 
welchen Scribe, der Erfinder des hiſtoriſchen Luſt 
fpiels, der fruchtbarfte war, in frankreich, das Che 
ralterluftipiel dagegen durd den »italienifchen Mo 
liere«, Goldoni, in Jtalien eingebürgert. Die ein- 
heimiſche K.,die Commedia dell’arte mit Den Masten 
des Bantalone, Arlechino, Scaramuszo und Der Eo 
lombina, wurde dafelbft der jogen. Commedia eru- 
dita, in welcher fi) unter andern Madiavelli ber: 
vorthat, —— und durch Carlo Gozzi al: 
zugnen piel erneuert. In England zeichnete ſic 
Shafefpeare vorzüglich im phantaftiichen, nach ihm 
vornehmlih Sheridan im Moliere nachgeahmten 
Charakterluftipiel aus. In Dänemark thaten fio 
Holberg und hlenſchläger ald Komödiendid- 
ter, erfterer namentlich im pofjenhaften Genre, ber- 
vor. In Deutſchland, wo die K. aus dem Faſtnachte⸗ 
fpiel und Karnevalsſchwank entiprang, jtehen Han: 
Sachs und Andreas Gryphius in der Burleäl: 
obenan, während Leffing der Schöpfer und Kotze 
bue, der deutfche Scribe, der fruchtbarſte Förderer 
des deutſchen Luftipield wurden. Erfterer bat als 
Charalterfomödiendichter in H. v. Kleift, diefer als 
Meifter per Intrigenkomödie und des Konverjationd 
ftüds in Bauernfeld, Benedir, Holtei, Schall, Felb- 
mann, Töpfer u. a. Nachfolger gefunden. Die pban 
taſtiſch⸗ſatiriſche Märchenkomödie ift von Tied, dir 
Ariſtophaniſche K. von Platen, Pruß, Damerling u. oe. 
ald Buchdrama gepfleat worden. Das moderne Sit 
ten: und Standesbild haben beionder# G. Freptar, 
A. Wilbrandt, E. Wichert, A. L'Arronge, 9. Bürse: 
(Zubliner), P. Lindau u. a., das biltoriihe Zu 
ipiel Gutzkow, H. Schaufert u. a. kultiviert. über die 
Humoresfe und pofjenhafte K., alö deren geift- un 
gemütvollfte Repräfentanten Raimunds hochpoetiic: 
Zauber: und Feen-, ald deren populärjte Neftrogs 





Komoren — Kompanie. 


und Kaliſch' Wiener und Berliner Vollspoſſen anzu: 
fehen find, ſ. Poſſe. Bal. —— ber das Komiſche 
und die K. (Götting. 1844); Gottſchall, Poetik 
(5. Aufl., Brest. 1888), fowie die Werke über Afthetit 
von Viſcher, Garriere, Zimmermann u. a. 

Komoren, ſ. Gomoroinjeln. 

Komorn (ungar. Komdrom, lat. Comaromium), 
Komitat in Ungarn, liegt an beiden Donauufern, 
wird von Neutra, Bars, Gran, Veit, Weißenburg, 
Besiprim, Raab und Preßburg umſchioffen, umfaßt 
2944 qkm (53,4 QM.), ift mit Ausnahme bes fübd- 
lichen Teils, den das Bertefer Gebirge begrenzt, eben 
und teilweife fumpfig und mwirb von Donau 
durchzogen, die hier die Waag mit der Neutra auf: 
nimmt, Die (1881) 151,699 Einwohner, meift Ungarn 
und Katholifen, betreiben Aderbau, Viehzucht, File: 
rei und Schiffahrt. Das Komitat liefert auch vor: 
trefflihen Wein (in Nessmely) und Tabak. — Die kö⸗ 
niglihe Freiftadt und Feftung K., Sig des Komi— 
tats, liegt linf® an der Donau, an der Bereinigung 
der jogen. Waagdonau mit ber Donau, hat 4 fatho: 
liiche, eine griechifche, eine reformierte und Luther, 
Kirche, 3 Klöfter, mehrere wohlthätige Anftalten, 
Weinbau, anfehnlichen Handel mit Getreide und Holz, 
Fiicherei, (1881) 13,042 Einw., einen Gerichtähof 
und ein Untergymnafium. Die berühmte Feſtung, 
eine der ftärkiten in Europa, liegt gegen 200 Schritt 
von der Stadt auf der Süboftipige der Inſel Schütt 
und wurde urfprünglich von Matthias Corvinus ans 
gelegt; die ftärfften Werfe rühren aus ber neuern 
Zeit (1808) ber. Die äußerfte Linie ber Feſtungs— 
werfe wird burch die beiden Brüdenköpfe auf dem 
linten Waagdonaus und rechten Donauufer und 
durch den auf dem legtern befindlichen Sanbberg 
gebildet; das wichtigfte Außenwerk aber ijt die von 
der Donau bid an den nörbliden Donauarım rei: 
chende Balatinallinie (ca. 5 km lange Befeftigungen), 
welche die Stabt mit den großen Magazinen außer: 
halb derjelben umſchließt. Na Angriff auf dieſe 
Linie wird durch die Bejchaffenheit des Bodens er: 
ichwert, der meiftenteild überſchwemmt ift. Die Fe: 
ftung, auf der Spige der Landzunge, ift mit Erb: 
mwällen und Enveloppen umringt, jodann, durch einen 
mit Gräben verjehenen Raum gejchi: ven, mit einer 
zweiten Reihe der Werke, der jogen. alten Feitung, 
umgeben, deren Geſchütze Die Erdwälle und Envelop: 
pen beherrſchen; auf dieſe folgt wieder ein freier 
Raum, und dann erft beginnt die neue Feitung, aus 
der man über Wälle und Gräben in die Stabt K. ge: 
langt. Zwei Brüden, darunter eine große Schiffbrüde, 
führen über die Kleine und Große Donau nad) dem 
negenüber am befeftigten rechten Donauufer liegens 
ven Markt Uj-Szöny, dem Stationdplaf der Dfter: 
reichiſch⸗ Ungariſchen Staatd: und Südbahn. — K. er: 
ſcheint unter König Bela IV. als ein 1268 gefreiter An- 
ſiedlerort, der 1265 dem königlichen Kammergrafen 
Walther, einem Deutſchen, geſchenkt wurde; den An—⸗ 
fiedlern wurde Stadtfreiheit nach Art Dfens verlieben. 
1277 —— K. dem Banus Thomas, 1307 dem Pa: 
latin Matthäus Chat; 1331 findet fich wieder ein 
fönigliches Stabtprivilegium vor. Bei den Ungarn 
gilt K. für eine noch jungfräuliche Feitung; doc 
ward diejelbe erwiejenermaßen bereitö zweimal er: 
obert, das erfte Mal zu Anfang des 14. Jahrh. von 
dem König Karl Robert von Neapel, das zweite Mal 
1527 von dem beutichen König Ferdinand L Die 
Türfen belagerten 8. 1594 und 1663 vergebens. Bon 
1848 bis 1849 bildete 8. den Hauptſtützpunkt der In— 
furreftion, und die Umgegend war daher der Schau: 
platz häufiger Gefechte. Die Feſtung wurde von den 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., IX. Bp. 
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Öfterreichern vergeblich belagert (j. Klapka) und kam 
3 dur die Kapitulation vom 27. Sept. 1849 an 
Öfterreich zurüd, Bol. Syillänyi, K. im Jahr 1849 
(Zeipz. 1851). 

Komos (lat. Comus), niederer, bei den Alten jel: 
ten genannter Gott der Gelage, wird als weinfeliger 
Satyr im Schwarm der audgelaffenen Gejellen des 
Dionyfos auf Bafenbildern mit aufgeführt; bei den 
Spätern jchlehthin der Gott des Schwärmen® und 
ber Feftiherze> 

Komotau, Stadt im norbweftlichen Böhmen, am 
Fuß des * und am Kreuzungspunkt mehre⸗ 
rer Eiſenbahnen (Buſchtiehrader, Auſſig⸗-Teplitzer und 
Durx-Bodenbacher Bahn), hat ein großes Rathaus, 
4 katholische und eine proteft. Kirche, eine Synagoge, 
ein Gerichtögebäude, (18%) 10,111 Einw., ift Sitz einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirkögerichts, 
eines Revierbergamtes und Hauptzollamtes, hat ein 
Obergymnaſium, eine Lehrerbildungsanſtalt und eine 
maſchinengewerbliche Fachſchule, eine Sparkaſſe, ein 
Armen⸗, Waifen: und Krankenhaus. Die Stadt be: 
figt außerdem hübſche Anlagen, eine eifenhaltige 
Mineralquelle und einen Alaunfee. An induftriellen 
Etabliffements find vorhanden: eine Werkſtätte der 
Bufchtiehrader Bahn, eine Tapierfabrit, Baummoll: 
jpinneret, Färberei, Appretur, Tuchfabrik, Email: 
geſchirrfabrik, Glodengieherei, Dampfmühle, Spiri: 
tusbrennerei, —— Zündhoͤlzchenfabrik u. 
Bierbrauerei; außerdem werben Bergbau (nament: 
lih auf Brauntohlen), lebhafter Handel, Obſt⸗ (aud) 
Kaftanien:) und Gemüfebau betrieben. — K. war im 
13. und 14. Jahrh. im Beſitz bes Deutichen Ritter: 
ordens, ward 1421 von den Huffiten erobert und 
zerftört, 1605 zur königlichen Stadt erhoben. 

Kompacidzieren (lat.), einen Vertrag (Pakt), na: 
mentlich Frieden, jchließen. j 

Kompagnon (franz. fpr. »vanjöng, »Genoß«, in 
Frankreich Associe), im Handlungsweſen Teilnehmer 
an einem fompaniegeichäft, Soeius. Vgl. Handels— 
geſellſchaft. 

Kompaft (lat.), derb, gedrungen, feſt und dicht. 

KRompaftät (lat.), ſ. v. w. Palt, Vertrag. Belannt 
ſind die Prager oder Böhmiſchen Kompaktaten 
(Compactata religionis), jener Vergleich, welcher 
auf Grundlage der allerdings weſentlich modifizierten 
a eg von 1420 von den böhmischen Ständen 
30. Nov. 1433 mit dem Bafeler Konzil geichloflen 
wurde, und nach welchem den Slalirtinern der (es 
nuß des Kelchs beim Abendmahl, ihren Prieftern die 
freie Berfündigung des Wortes Gottes, ihren Kleri⸗ 
fern bie Berwaltung des Kirchenguts ꝛc. zugeftanden 
ward; 1448 wollte Kardinal Caravajal die der Kurie 
unbequemen Kompaltaten entführen. Bapft Pius II. 
verwarf jie ausdrüdlich und bejtand auf der kirch— 
lichen Wiedervereinigung Böhn."ns; fie wurden 1567 
wieder aufgehoben. Vgl. Huſſiten. 

Kompanie (franz. Compagnie), Gejellichaft, Ge: 
nofjenichaft; inelonbere Bezeichnung für Handels: 
gefellichaft, die in Firmen häufig gebraucht wird (X. 
u. Komp.). Im militärifhen Sinn bezeichnet K. eine 
Zruppenabteilung und zwar die feinste Verwaltungs: 
einheit der Fußtruppen (bei der Reiterei Esladron, 
bei der Feldartillerie Batterie). Die K. zählt jegt 
einen Hauptmann (Kompaniechef), in Behinderun zö- 
fällen vertreten dur Kompanieführer, 2—4 Leut⸗ 
nantd (Kompanieoffiziere), 10—20 Unteroffiziere, 
2-4 Spielleute und 80— 200 Gefreite und Gemeine, 
in Summa 100 - 250 Köpfe; 4—10 Kompanien bil: 
den ein Bataillon (ſ. d.). In Deutichland ift die 
K. bei der Infanterie in 3, bei den Sagen, ber Fuß: 
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artilferie und Pionieren, die in zwei Gliedern rangie: 
ren, wie in andern Heeren in 4 Züge geteilt. Für 
den innern Dienft erfolgt eine Einteilung in Korpo: 
ralihaften. Die Bezeihnung K. trat Ende des 17. 
Yahrh. an Stelle des gr dr Bol. Mül: 
ler, Der Kompaniedienft (4. Aufl., Berl. 1886). 

Kompanichirurg, ſ. Feldſcher. 

Kompanietolonne, Gefechtsformation der Kompa⸗ 
nie, feit 1812 in drei (in Ofterreich vier) zweigliede⸗ 
rigen Zügen hintereinander, von denen ber dritte 
als —— ausſchwärmt. In dieſer Formation 
wird die Kompanie ſeit 1870/71 als Kampfeinheit ver: 
wendet (Kompaniefolonnentaltil);vgl.Fechtart. 

Kompanie:Rupie, ſ. Rupie, 

Kompaniejhule, früher eine Schule, in der be: 
fähigte Soldaten einer Kompanie Unterricht im 
Schreiben ꝛc. erhielten; jegt durch die Kapitulanten: 
fchulen (j. d.) erjegt. Auch heißt K. die Summe ele: 
mentar:taftiicher Bewegungen, Aufitellungsformen 
und Griffe, in denen die Kompanie ficher ausgebildet 
fein muß, um friegerifch vermenbbar zu jein. 

Komparäbel (lat.), vergleihbar; Komparabili: 
tät, Vergleichbarkeit. 

Ktomparation (lat.), VBergleihung; in der Gram: 
mati? die auf Vergleihung beruhende Steigerung 
der Ndjeltiva und Adverbien, biömweilen auch der 
Partizipien, durch angehängte Silben oder beſon⸗ 
dere Wörter, Die Grundform eined Adjeltivums, 
ber Poſitiv, gibt die Eigenſchaft ſchlechthin an, 3. B. 
glücklich, Hug; die zweite, der Komparativ oder 
der erfte Steigerungägrad, legt eine Eigenfchaft einem 
Ding in einem höhern Grab bei, als diejelbe einem 
zweiten Ding eigen tft, 3. B. —— tlüger (als 
ein andrer); die dritte, der Superlativ oder der 
zweite Steigerungsgrad, legt dieſelbe einem dritten 
Ding im lee rab bei, 3. B. der glüdlichite, 
Wie dad Deutjche, gebrauchen die meiften germa- 
nifchen Sprachen zur Bezeihnung bed Komparativs 
und Superlativs mit wenigen Ausnahmen Endfilben 
(3. B. ſchön⸗er, am fchön-ften, engl, great-er, great- 
est, ſchwed. rik-are, rik-ast), die romanifchen Spra- 
chen meift befondere Wörter (franz. plus, le plus, 
ital, piü, il piü, ſpan. mas, el mas 2c.). Auch bie 
ſemitiſchen Sprachen bedienen ſich ber Umschreibung. 
Mangelbafte (defeftive) oder unregelmäßige 8. 
nennt man ed, wenn zu einem Komparativ oder 
Superlativ der entiprechende Bofitiv fehlt und durch 
ein Wort von ähnlicher Bedeutung erjegt werben 
muß (3. B. befier, am beften, gut), oder wenn ber 
Komparativ oder Superlativ unregelmäßig gebildet 
werben (3. B. mehr, meift). 

Romparativ (lat.), vergleichend; ald Subſtantiv 
der erfte Steigerungsgrad der Adjektiva ıc. (j. Kom: 
paration). 

Komparätor (lat.), Injtrumentzur genaueften Ber: 

leihung von Längenmaßen; Lenoirs K. (1792) be: 
tand im weſentlichen aus einem Lineal mit Nonius, 
fpäter mit Fühlhebeln und gab "sooo Linie an. In 
der Folge find, 3. B. von Troughton, derartige Ins 
ftrumente fonftruiert worden, beiwelchen zwei Mikro: 
jlope, an den Enden des Lineals verſchiebbar, Mei: 
jungen bis zu Noooo Zoll geftatteten. Schwerb und 
Beſſel wandten zum Vergleichen der Meßſtangen für 
Bafismefjungen (vgl. Triangulation) einen K. an, 
welcher zwei in gut Pundierten Steinpfeilern befefti te 
Stablpriömen beſaß, deren Abftand zwiichen den ſich 
zugefehrten und jenkrecht zu einander ftehenden ſchar— 
fen Kanten (Schneiden) etwas mehr als Die Länge des 
Maßſtabes betrug. Zwiſchen diefe wurden die zu ver: 
gleihenden Mapitäbe genau wazerecht auf Walzen 
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gelest, worauf man durch Zwifchenfchieben von Meß⸗ 
eilen ihr Maß beftimmte, 

Komparent (lat.), ein vor Gericht Erjchienener; 
Komparenz, Komparition, das Erjcheinen ober 
die Stellung vor Geridt. R . 

Komparieren (lat. comparäre), vergleihen (i. 
Komparation); dann (lat. comparöre) erſcheinen, 
fi vor Gericht oder einer fonftigen Behörde ftellen. 

Komparje (ital.), im Bühnenwejen |. v. w. ſtumme 
Perſon, Figurant, Statift; Komparferie, das 
Arrangement und Auftreten der Komparjen (bei 
Schladten, Aufläufen, Triumpbzügen :c.). 

Kompartiment (mittellat.),abgeteilterRaum, Fach 

KRompaß (franz. compas, ital. compasso), ein für 
den Gebraud) der Seefahrer, Feldmeſſer ac. beitimmtes 
Inftrument, enthält eine auf einem Stift frei ſchwin 
- Magnetnadel, die fich ftetö der magnetischen 

ordſüdrichtung parallel ftellt, und dient zu Wintel: 
mefjungen, d. b. zur Beftimmung ber Richtungslinie 
von Gegenftänden mit Bezug auf die Nordjübrichtung 
der Magnetnadel. Dieſes Bejtimmen der Richtung: 
linie nennt der Seemann peilen, und der Wintel, 
welchen die Kiellinie eines Schiffs mit der durch die 
Achſe der Magnetnadel (Kompakmeridian) een 
Bertilalebene bildet, heißt der Kurs bes Schiffs. 
Der Schiffskompaß enthält oberhalb der Maanet: 
nabelundinfefter BerbindungmitibreineausMarien: 
glas oder Bapier gefertigte freiörunde Scheibe (Wind: 
roſe), deren berie, vom Nordpol der Nabel be: 
ginnend, in 82 Teile (Kompaßſtriche) geteilt ii, 
welche den Himmeldrichtungen entſprechende Ramen 
bejigen. Norden, Süden, Oſten, Weſten, die vier 
Kardinalpunfte der Windroje, teilen Diejelbe in 
4 Duadranten A 8 Striche. Dieje Einteilung genüst 
für die Steuerfompafje, während Inftrumente zu 
genauern Beilungen (Beilagimut) außerdem nod 
eine Grabeinteilung und Mebinftrumente (Diopter) 
erhalten. Auf dem Schiff fteht der Steuerfompai 
unmittelbar vor dem Steuerrab, ber Peillompaß er 
höht auf einem Stativ, jo daß er den ganzen Hori- 
zont beherricht. Die Windrofe mit der Nagnetnadel 
dreht ſich auf einer Stahljpige (Binne), die zentra! 
in einem cylinderförmigen Gehäuje aus Meſſingbles 
befeitigt ift, un‘: letzteres ift wieder in dem Kompaß 
bäuschen mit großer Sorgfalt dergeftalt angebradt, 
dab 2 oder 4 in der Innenwanb des Gehäujes ır 
der Höhe der Windroje befindliche Stride (Steuer: 
ftriche) genau parallel mit der Bertifalebene dei 
Schiffskiels ftehen, refp. mit derjelben zujammen- 
fallen. Das Gehäufe hängt in Cardaniſchen Ringer 
und erhält fidh Daher auch bei nicht gu ftartem Schwan: 
ten des Schiffs ftets in horigontaler Yage. Bei ihmr 
rem Sturm wendet man indes aud) ſchwerere, ftabi 
lere Windrojen (Sturmrofen) und bei jehr heftigem 
Schwanken jowie bei Booten Fluidfompajie an. 
deren Rofe in Glycerin ſchwimmt. Die Güte eine: 
Kompaſſes hängt hauptſächlich von der Feblerlofiaten 
und Stärfe der Magnetnadel ab; ftimmt bei diejer de 
magnetifche Achſe nicht mit der geometrifchen über 
ein (Kollimationäfehler), jo muß man vor dem Gr 
braud) des Kompaſſes eine Korreltur anwenden; Bir 
Empfindlichfeit der Nadel darf weder zu groß nos 
zu Hein fein; beim Azimutlompaß joll die aus ihrer 
Ruhelage gebradite Nadel 12, beim Steuerfompa; 
6—8 Doppelihwingungen maden. 

Die Chinejen follen den K. jhon 121 n. Ebr. be: 
nutzt haben. Die frühite Kunde von der Norbweifuna 
treffen mir bei Aler. Nedam, dem Milhbruder von 
Richard Löwenherz, und etwas jpäter bei Guiot porn 
Provins, und es ift nicht ficher, ob die Nabel aus Chine 
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unmittelbar oder durch die Hände der Araber nad 
Europa gelangt iſt. Flavio Gioja hat wahrſcheinlich 
das Berdienft, einen nabelförmigen Magnet zuerft in 
eine Büchſe eingeſchloſſen zu haben (1302— 20). 
Erft zu Anfang dieſes Sr age wurde man auf 
einen Fehler in den Angaben des Kompaſſes auf: 
merkſam (Flinders, Reife nad Auftralien, 1801), 
welcher dadurch entiteht, daß das im Schiffe verbaute 
Eifen, durd die Einwirkung ded Erdmagnetismus 
magnetifiert, ſeine Anziehungskraft auf die Kompaß— 
nabel ausübt und fie von ihrer dem magnetifchen 
Meridian parallelen Richtung ablenkt. Bon od ter 
Bedeutung für die Schiffahrt wurde diejer Fehler bei 
der Einführung des Eifenihiffbaues und der Panzer, 
und man wendet ihm jegt die größte Aufmerffam: 
feit zu. Die Wirkung, welche das magnetifche Eijen 
eined Schiffs auf die Magnetnadel ausübt, ändert 
fi mit dem Winfel, in welchem dasſelbe zu ihr fteht, 
und folglich mit dem Kurs, welchen dad Schiff nad) 
dem K. verfolgt. Überdies ändert fich die Bolarität 
weichen Eijend mit der Stellung besjelben zum mag: 
netiſchen Meridian und ift im allgemeinen am größ: 
ten, wenn das Eijen in feiner größten Längenaus: 
dehnung dem magnetiichen Meridian parallel jteht. 
Um num die Deviation, d. h. den Winkel, welchen 
die Kompaßnadel unter dem Einfluß des Eiſens 
im Schiff mit der magnetiſchen Nordjüblinie bildet, 
zu beftimmen, ſchwingt man das Schiff, jobald die 
vollitändige Ausrüftung am Bord ift, vor feinem 
Unter,reip. an einer befondern Deviationsboje durch 
alle 32 Kompaßſtriche und vergleicht die Angabe des 
Schiffskompaſſes, die man beim Peilen irgend eines 
entfernten Objelts erhält, mit denen eined andern 
RKompaſſes, weldhen man in derſelben Beilungslinie 
außerhalb der Die Deviation hervorrufenden Urfachen 
aufgeftellt hat. Auf See beftimmt man die Deviation 
durch aſtronomiſche Beobachtungen. Die erhaltenen 
Reſultate legt man in einer Deviationstabelle nieder, 
io daß man die Korrektur für jeden Strid Por ab: 
lefen kann; find die Fehler aber fehr groß (eiſerne 
Schiffe, Panzer), fo bringt man zur Korrektur per: 
manente Magnete (Airyſche Magnete) oder weiches 
Eifen an. Die Deviation eines Kompaſſes ändert fi 
aber bei jeder Ortöveränderung des Schiffs in ber 
Breite, weil damit die Jntenfität des Erbmangnetis: 
mus und folglich aud) der durch ihn indugierte je: 
netiömus des weichen Eiſens zu: oder abnimmt, un 

man muß daher die Deviationsbeftimmungen ftet# 
von neuem wiederholen, jobald man viel in der Breite 
verändert bat. Je nah den Urſachen, aus welden 
die Deviation entjteht, unterjcheidet man quadran: 
tale (jo genannt, weil fie in jedem Duadranten des 
Kompaſſes einmal am größten ift und einmal vers 
ihwindet), hervorgerufen durch den nduftionsmag- 
netismus des horizontal liegenden Eifeng, und ſemi—⸗ 
airfuläre Deviation, jo genannt, weil fie nur an 
zwei gegenüberliegenden Punkten der Windrofe nicht 
vorhanden ift, nämlich an denjenigen, in welchen die 
Nadel direft auf den Bol des diejelbe verurſachenden 
Magnets hinweiſt; jie verdankt zum Teil dem Jndul: 
tionsmagnetidmus vertifaler Eifenmajfen ihre Ent: 
ftehbung, bei eijernen Schiffen aber wird fie haupt: 
fächlich Durch den permanenten Magnetismus erzeugt, 
welchen dieje Schiffe annehmen, weil fie, beim Bau 
in unveränderter Richtung zum magnetiſchen Meri— 
dian liegend, ch en Erjhütterungen durch Häm: 
mern ac. auögejegt jind. Beide Faktoren fombinieren 
fih nun zu einem einzigen Magnet, deflen Pole 
irgendwo im Schiff liegen und von dort auf den K. 
wirten. Die Berbindungslinie dieſer Pole, die mag: 
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netijche Achſe des Schiffs, ift in ihrer Lage unab: 
bängig von der Lage des Schiffs beim Bau und der 
Inklination des Bauortes analog. Der permanente 
Magnetismus der Eifenfchiffe ift in feinem Zufam: 
menmirfen mit dem veränderlichen induzierten Mag: 
netismus eine fajt unberechenbare Fehlerquelle, und 
bejonders kompliziert werden die Berhältniffe beim 
Arbeiten des Schiffs, wo ein Teil des nicht mehr 
horizontalen Eiſens jemizirfuläre, ein Teil des nicht 
mehr vertifalen Eifens quadrantale Deviation hervor: 
ruft und beim Überholen des Schiffs dies alles ſich 
vielleicht umlehrt. Aber auch der permanente Mag: 
netismus ift nicht unmwandelbar, ein bedeutender 
(aber unberechenbarer) Teil (der jubpermanente 
Magnetismus) geht verloren, wenn das neue Schiff 
zum erftenmal dem Spiel der Wogen ausgejegt iſt, 
und erit, wenn dad Schiff ein Jahr Dienfte gethan 
und ziemlich viel jchlechted Wetter gehabt hat, tft der 
jedem Schiff eigentümliche magnetifche —— 
ſtabil geworden. Auf Holz⸗ und beſonders auf Segel 

ſchiffen beträgt die Deviation ca. 3°, auf eiſernen 
Schiffen oft 4-6, Der permanente Magnetismus 
wird bei ihnen am größten, wenn das Schiff beim 
Bau mit dem Steven Nord oder Süd gelegen bat, 
am Eleinften, wenn es zur Hälfte in einer entgegen: 
gefegten Richtung vollendet werden fann. Hierauf 
wird beim Banzern des vom Stapel gelaufenen Schiffs 
Rüdficht genommen. Bei der Aufitellung ded Kom: 
pafjes an Bord ift zu beachten, daß fein Eifen in un: 
mittelbarer (2 m) Nähe ſich befindet, größere Eijen- 
—* aber mindeſtens 4—5 m entfernt find. In 
großem Umfang werden an der deutichen Seewarte 
zu Hamburg Kompaßbeobachtungen und »Regulie: 
rungen betrieben. Speziell ift eine Seltion mit Regu: 
lierung und Aufftellung der Kompaffe aufden Schiffen 
der ——— beauftragt. Reumayer hat einen 
ehr finnreichen Apparat zur Belehrung aud wifjen: 
haftlih weniger vorgebildeter Seeleute über bie 
Deviation des Kompaſſes auf eifernen Schiffen fon: 
ftruiert. 3 Buſſole. 

Kompaßberg, ſ. Canna. 

Kompa brief (Litterae mutui compassus), im al: 
ten Prozeßſtil Schreiben einer Behörde an eine andre, 
worin ſie diejelbe gegen Zuſicherung gleicher Gefäl- 
ligleit um Rechtshilfe erjuchte, 

Kompaffion (lat.), Mitleid, Mitgefühl. 

Kompakpflanzen, Gewächſe, welche ihre Blätter 
in der Meridianebene ausbreiten, jo daß die Ränder 
derſelben nad) Norden oder nach Süden gelehrt find. 
Diefe Eigenfhaft wurde zuerft an dem norbameri: 
fanifchen Silphium laciniatum beobachtet, kann aber 
ebenjo ausgeprägt bei der heimiſchen Lactuca sca- 
riola beobachtet werden. Die Blätter diefer Pflanze 
find vertifal geftellt, der eine Seitenrand nad) oben, 
der andre nach unten gerichtet. Dabei zeigen bei frei 
ftehenden Pflanzen die vertifalen Blattipreiten deut: 
lich die Neigung, ſich alle in parallele Bertilalebenen 
zu ordnen. Died tritt am deutlichiten bei magern 
Pflanzen hervor, weldhe auf bürrem Boden an ſon— 
nigen Standorten wachſen, und bier fällt dann in 
der That die Orientierung der Blätter ziemlich genau 
mit der Meridianebene zufammen. Ein Teil der 
Blätter fehrt die Spige nach Süden, ein andrer nad) 
Norden; nad Dften und Weiten ftehen feine Blätter 
ab. Die auf der Nord» oder Südſeite ded Stengels 
injerierten Blätter haben durch eine ca. betra— 
gende, dicht über der Baſis erfolgte Torfion ihre 
Spreiten in die Meridianebene gebracht, während die 

ia der Dft: und Weitjeite des Stengels inferierten 
Blätter ohne derartige Torfion nur fteil aufgerichtet 
63* 
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find. Nach Stahls Unterfuhungen ſteht dieſe Blatt: 
ſtellung mit dem Erdmagnetismus in gar feiner Be: 
ziehung, ſie iſt vielmehr nur ein beſonderer Fall von 
Heliotropiämuß, wie er bei der großen Mehrzahl der 
Zaubblätter beobachtet wird; die Blätter beö wilden 
Lattichs unterfcheiden fich von denen andrer Pflan: 
zen nur burd ihre größere Empfindlichteit gegenüber 
intenfivem Licht. Wiesner hat gezeigt, daß die fire 
Lichtlage der Blätter im allgemeinen nicht durch dad 
direfte Sonnenlicht, fondern ng 
Yicht beftimmt wird. Gerade in dieſem Punkt madt 


der wilde Lattich eine Auänahme. Pflanzen, die nur! H 


in den Worgenftunden von der Sonne beidhienen 
werben, ftellen ihre Blätter ſenkrecht auf die Strab: 
len der Morgenjonne; dasſelbe gilt in analoger Weiſe 
für Stöde, die nur in den Nachmittagsftunden das 
Sonnenlicht genießen. Bei vollitändig frei ftehenden 
und den ganzen Tag über befonnten Pflanzen ift die 
Oberfeite der einen Blätter nad Diten, die der an- 
dern nach Weſten gelehrt. Dieſe Erjcheinung ift an 
der Hand der befannten Wachstumsgeſetze leicht zu 
erflären. Das Licht der aufgehenden Sonne fällt bei 
einem Teil der in@ntftehung begriffenen Blätter auf 
die Rückſeite, bei einem andern unter mehr oder we: 
iger fpigem Winkel auf die Vorderſeite. Diefe leg: 
tern Blätter werden bie notwendigen Krümmungen, 
refp. Torfionen ausführen, bis fte mit ihrer Ober: 
jeite fentrecht zum Sonnenlicht ftehen. Bald nimmt 
aber infolge der ftarfen Beleuchtung und der geftei: 
gerten Tranfpiration die Wahstumsintenfität und 
mit ihr die Fähigkeit, heliotropiihe Bewegungen 
auszuführen, ab; die Blätter verharren in der ein: 
genommenen Stellung. Gegen Abend, mo die Wachs— 
tumäöbedingungen wieder —— werden, nehmen 
dann die —* in der Knoſpenlage nach Weſten 
ſchauenden Blätter die Senkrechtſtellung zum Lichte 


der untergehenden Sonne ein. Offenbar erwachſen 


der Pflanze durch dieſe Blattſtellung gewiſſe Vorteile: 
geringerer Waſſerverluſt durch Tranſpiration und 
Milderung des zu intenſiven Sonnenlichts. Damit 
ſtimmt überein, daß die Meridianſtellung am ſchärf— 
ſten —— bei Exemplaren, die an trocknen 
Standorten vegetieren. Bei dieſen letztern ſind auch 
die Borſten, welche die Mittelrippe auf der Blatt: 
unterjeite bededen, am ftärfften entwidelt und bilden 
nebft den etwas ſchwächern Randborften der Blätter 
ein alljeitig abftehendes Borſtenſyſtem, durch welches 
die zartern Blattipreiten gegen Berührung gefichert 
find. Silphium laciniatum Rompofite) ift in Nord» 
amerifa von Michigan und Wisconſin weftlich bie 
zum Felfengebirge, füblich bis Teras und Alabama 
eine ſehr verbreitete Präriepflanze, deren Eigen: 
ſchaft, ıhre Blattränder nach Norden und Süden zu 
fehren, den Jägern, welche bie Brärien durchftreifen, 
ſchon lange befannt geweſen zu fein fcheint. General 
Alvord berichtete darüber 1842, doch wurden feine 
en mehrfach bezweifelt, da es nicht gelang, fie 
an den in botanifchen Gärten fultivierten Exempla— 
ren zu verifizieren. In der That müflen die Silphien 
an freiem, fonnigem Standort kultiviert werden, 
wenn die Meridianftellung der Blätter deutlich her: 
vortreten joll. Außer diefen beiden Pflanzen zeigen 
die Meridianftellung, wenn auch zum Teil viel mer 
niger deutlich, noch brei Kompofiten: Aplopappus 
rubiginosus, Lactuca salizna und Chondrilla jun- 
cea. Die Zahl der jogen. K. dürfte ſich aber noch bes 
trächtlich vermehren, fobald man, namentlich in 
trodnen Begetationsgebieten, dieſen Verhältniffen 
mehr Aufmerkſamkeit fchenfen wird. Val. Stahl, 
Über fogenannte K. (2. Aufl., Jena 1883). 


das zerjtreute 
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Kompaternität (lat.), Gevatterichaft. 

Kompatibilität (neulat. Compatibilitas, franz. 
Compatibilite), ®ereinbarfeit, Verträglichkeit, im 
Gegenjag zu Anfompatibilität, womit man ben 
Zuſtand der Unverträglichfeit zweier Dinge mitein- 
ander bezeichnet. Namentlich wird e& im öffentlichen 
Leben als Intompatibilität bingeftellt, wenn gewiſſe 
öffentliche Funttionen gleichzeitig von einer und der: 
felben Berjon nicht ausgeübt werden fönnen. So iſt 
3.8. die Ausübung des Reihdtagdwahlredhts in- 
tompatibel mit der Angehörigfeit zu dem ftebenden 
eer, während die K. eines Reichsſtagsmandats mit 
ebendiejer Angehörigfeit nicht ausgeichloffen, ein 
Offizier alfo wählbar ift. Dagegen ift die Stellung 
bed Bunbesratämitglied® mit derjenigen eines 
Reichätagsabgeordneten infompatibel; in Frankreich 
fann der Avous (Sadmalter, Parteivertreter) nicht 
gleichzeitig Avocat (Rechtäbeiftand) jein zc. Im ir: 
henrecht verfteht man unter Jnlompatibilität die 
Unzuläffigfeit der gleichzeitigen Übertragung gemii- 
fer Kirchenämter, während bei andern Pfründen und 
ki Yo Benefizien K. befteht. 

ompatieren (lat.), Mitgefühl haben; womit ver: 
einbar fein, wozu paflen; fompatibel, verträglich, 
vereinbar (j. Kompatibilität). 
Kompatriöt (franz.), Landsmann. 
Kömpel, Auguft, Violinfpieler, 
1831 zu Brüdenau, erhielt den erften Unterricht von 
feinem Bater, feine weitere Ausbildung auf der Mu— 
ſikſchule in Würzburg, und vollendete jein Studium 
unter Spohrs und Ferdinand Davids Leitung. Mitte 
der 50er Jahre wurde er als erfter Biolinift an der 
Hoflapelle zu Kaffel angeftellt, kam fpäter in gleicher 
Eigenſchaft nad; Hannover und folgte 1867, nachdem 
er inzwiſchen auf verichiedenen Konzertreiien, nament: 
li in Paris, großen Beifall geerntet, einem Ruf alä 
Konzertmeifter nach Weimar, 

Kompellieren (lat.), antreiben, zwingen. 
Kompendium (lat.), kurzer Inbegriff, Handbud 
oder Leitfaden, auch ein Auszug des Hauptinhalts 
einer Wiffenichaft; daher fompendiarifch oder 
fompendiös, kurz gefaßt, zufammengedränat, nad 
Art eines Kompendiums, 

ſtompenſabel (lat.), erjegbar, ausgleichbar. 

Rompenjation (lat.), die wechjeljeitige Aufhebung 
und Ausgleihung der Wirkungen zweier einander 
egenüberftehender Urſachen oder urſachlicher That: 
ahen, 3. B. in der Phyſik die Ausgleihung der 
Wirkung einer Kraft, welche ohne K. ftürend eingrei- 
fen würde. So verändern Temperaturihwanfungen 
die Länge des Pendels, und manbenugt infinnreicher 
Weiſe die ungleiche Ausdehnung verſchiedener Metale, 
um dieſe Schwankungen auszügleichen (ſ. Aus deb— 
nung, S. 109). Ebenſo wird bei Chronometern die 
Abhängigkeit der Unruhe von der Temperatur aus: 
geglichen. In der Medizin verfteht man unter Kt. die 
Ausgleichung einer ie chain Störung durch eine 
andre Anomalie, 5. B. eines Herzfehlerd durch all- 
mählich fich ausbildende Herzhypertrophie. — Beion- 
ders gebräuchlich ift der Ausdrud K. (Aufrehnuna, 
— im Rechtsweſen. Man ſpricht 
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B. von K. gegen — Injurien, indem das deutſche 
a; Sirene 199, 233) den Nichter ermädhtiat, 
in Fällen, in welchen eine Beleidigung mit einer fol- 
chen, oder eine leichte Körperverlegung mit einer jol- 
chen, oder Beleidigumgen mit leichten Körperverlegun- 
gen, oder umgekehrt legtere mit Beleidigungen er: 
widert wurden, Freiſprechung eintreten zu laffen. 
Ebenso ſpricht man von K. der Prozeßloften in dem 
Sinn, daf die ftreitenden Teile in Anjehung des 


Kompenjationsfurs — Kompitalijche Spiele. 


Koſtenpunktes miteinander aufheben, jo daß jeder 
Zeil die auf feiner Seite erwachſenen Koften trägt. 
Dies pflegt namentlich bei dem teilweifen Unterlie: 
gen und dem teilweifen Obſiegen einer Bartei jowie 
bei Vergleichen zu geſchehen, während fonft dem un: 
terliegenden Teil die ſämtlichen Prozeßkoſten zur Laft 
fallen. Nach der deutichen Zivilprogehorbnung 62 
gelten die Koſten bei einem Vergleich als kompenſiert, 
wofern die Parteien ein andres nicht vereinbart ha— 
ben. Im engern und eigentlihen Sinn aber veriteht 
man unter $. die wechjeljeitige Aufhebung zweier 
einander gegenüberftehender Forderungen. Es hat 
3. B. A. von B. 100 Mt., B. von A. 60 Mt. zu for: 
dern; bier kann B. mit jeiner —— lom⸗ 
penfieren, jo daß er dem A. nur 40 Mt. zu bezahlen 
braucht. Derartige Gegenforderungen find, wenn ed 
zum Prozeß lommt, einredeweife (Rompenjations; 
einrede, Exceptio compensationis) geltend au ma— 
chen. Nach der deutfchen Zivilprozeßordnung ($ 136) 
tann jedoch die Kompenjationdeinrede vom Gericht 
zur getrennten Berhandlung verwieien werben, wenn 
die einredeweile geltend gemachte —— mit der 
eingeklagten nicht in rechtlichem Zuſammenhang ſteht. 
Eine Forderung iſt ferner nur dann kompenſabel, 
wenn fie fällig und mit der eingeflagten Forderun 

fongruent ift, d. b. beide forderungen müffen au 

eine gleichartige Leiftung, 3. B. auf die Zahlung von 
Geldſummen, gerichtet Fein. Die Forderungen 
müſſen einander aber auch direft gegenüberftehen, 
Schuldner und Gläubiger müfjen diejelben Berfonen 
fein. Hieraus rechtfertigt fich die wichtige Beftim: 
mung des deutichen Handelsgeſetzbuchs (Art. 121), 
daß bei Handelögejellihaften eine K. zwiſchen For: 
derungen der Geſeliſchaft und Privatforderungen des 
Gefelfpaftsiuldnerd gegen einen einzelnen Geſell⸗ 
ſchafter während der Dauer der Geſellſchaft gar nicht 
und nad) deren Auflöjfung nur infoweit ftattfindet, 
als die Gejellichaftsforderung dem betreffenden Ge: 
ſellſchafter bei ber Auseinanderjegung überwieſen 
worden iſt. Im Konkurs kann ein Einzelſchuldner 
des Gemeinſchuldners der Konlurdmaffe gegenüber 
nur unter bejtimmten Borausjegungen (deutjche 
Konlkursordnung, $ 46 ff.) mit einer Berberung an 
den Gemeinichuldner fompenfieren (j. Konturs). 


Eine MWodififation der Regel, dab Gläubiger und | 


Schuldner identisch jein müffen, daß alfo der Schuld: 
ner der Hauptforderung Gläubiger in Anfehung der 
Kompenfationsforderung und umgelehrt der Gläu— 
biger der Hauptforberung Schuldner der Kompen; 
jationsforderung fein muß, findet injofern ftatt, als 
ver Bürge mit Forderungen ded Hauptichulbnere 
und der Zeflionar mit der ihm zedierten Forderung 
fompenjieren fann; ebenſo fann aber aud) der Debi- 
tor cessus dem Zeiftionar gegenüber mit einer For: 
derung fompenfieren, melde ihm gegen den Zeden: 
ten zuſteht (f. Zeſſion); auch fann bei einer Kor: 
vealverbindlichkeit (j. d.) der eine Rorrealichuldner 
eine Öenenforderung eined andern Korrealſchuldners 
in Aufrechnung bringen. Dadurch, daß man das 
Rechtsinſtitut der K, mit dem der Delegation (f. d.) 
in Verbindung gebradt hat, ift die für das Geichäfts: 
leben jo wichtige Abrechnung oder Stontration 
entitanden. Hier treten nämlich mehrere Rerjonen, 
in der Regel Kaufleute, zujammen, um untereinander 
ihre Forderungen und Schulden möglichit auszu— 
gleichen und aufzuheben. A. ift 3. B. dem B. 1000 Mt. 
ſchuldig, B. dem ©. 1000 und C. dem A. 1000 Mt.; 
A. weiſt nun feinen Schuldner C. an, dieje 1000 Mt, 
an B., den Gläubiger des A., zu zahlen; da aber B. 
ebenjoviel an ©. ſchuldet, jo fompenfiert C. mit die: 
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orderungen —2 | brednung. Bal. Brinz, 

ie Lehre von .(Zeipz. 1849); Dernburg, Theo: 

rie der K. (2. Aufl., Heidelb. 1863); Eifele, Die K. 

nad römifchem und gemeinem Recht (Berl. 1876); 

Paz er, Diefompenfationseinrede(daf. 1884). 
A ationdfurs, i. Börſe, S. 297. 

Kompenjationsmaßftäbe, f. Mebinftrumente. 

Kompeniationspendel, j. Ausdehnung, S. 109, 

Kompenfieren (lat.), gegeneinander ausgleichen 
und aufheben, j. Kompenjation. 

Kompert, Leopold, Schriftiteller, geb. 15. Mai 
1822 zu —— in Böhmen, aus jüdiſcher ya: 
milie ſtammend, bejuchte die Univerfität Prag, ging 
als Erzieher der Kinder des Grafen Andräfiy nad 
Prefburg, nahm 1847 in Wien feine Univerfitäts: 
ftudien wieder auf, ward aber durd die Ereignifie 
des Sadee 1848 ganz in die politifch »journaliftifche 
** eit gezogen und war bis 1852 Redakteur des 
Sſterreichiſchen Lloyd«. 1852 übernahm er in Peſt 
abermals eine Stelle ald Erzieher, fehrte aber 1857 
nad) Wien zurüd, wo erfich gan der jchriftftelleriichen 
Thätigkeit widmete und 28. Nov. 1886 ſtarb. Komperts 
dichteriſche Produktion begann, abgeſehen von man— 
nigfachen Jugendverſuchen, mit den »Geſchichten aus 
dem Ghetto· (Leipz. 1848, 3, wer 1886). Das Stoff: 

ebiet, welches ſich K. damit erjchloffen hatte, näm: 
ich das Leben der Juden in ihrer Abgeſchloſſenheit, 
verlieh er auch in feinen fpätern Werfen: »Böhmtjche 
zum: (Wien 1851), »Am Pilug« (daf. 1855), »Neue 

ejhichten aus dem Ghetto« (daj. 1860, 2 Bbe.), 
»Novellen« (daſ. 1860), »Geichichten einer Gaſſe 
(Berl. 1865, 2 Bde.), den Romanen: ⸗Zwiſchen Rui: 
nen (daf. 1875, 3 Bde.) und ⸗Franzi und Heini⸗(daſ. 
1880) und den » Berftreuten Geichichten« (daf. 1883), 
nicht wieder. Der Beichränttheit dieſes Stoffes wußte 
er aber eine Fülle wahrhaft poetifchen Lebens, ori: 
gineller Charakteriftit und feinfter —— ab⸗ 
zugewinnen. Einzelne ſeiner Erzählungen, wie »Chri 
ftian und Lea⸗, gehören gerabezu zu ben tiefiten und 
eigentümlichften Schöpfungen der modernen beut: 
ſchen Poeſie. Seine »Gejammelten Schriften« er: 
ſchienen in 8 Bänden (Berl. 1882). 

Kompetent (lat.), zuftändig, befugt; ald Subftan: 

tiv AR v. w. an na keit, Bet 

mpetenz (lat.), Zuftändigfeit, Befugnis; der ge: 
jegliche — einer öffentlichen Stelle, na— 
mentlih einer Behörde (ſ. Zuftändigfeit); aud 
das jemand von Rechts wegen Zulommende, das 
ihm nicht entzogen werben darf; der Ertrag einer 
Stelle; daher Kcmpetenzbud, dad Aftenftüd, in 
welchem die Beitandteile einer Bfarrbejoldung ver: 
zeichnet find. Über die Rechtswohlthat der K. ſ. Bene- 
ficium competentiae. 

Kompetenztonflikt, die zwiſchen verſchiedenen Be- 
hörden in einem gegebenen Fall beitehende Differen; 
über die frage, vor welche Behörde die betreffend. 
Sache gehöre. Behauptet in einem ſolchen Fall jede 
der verjchiedenen Behörden ihre Yuftändigfeit, jo 
liegt ein pojitiver K. vor, während man von einem 
negativen K. —* wenn jede von den beteiligten 
— ſich für unzuſtändig erklärt (j. Zuſtän— 

igkeit). 
ompilieren (lat.), aus andern Büchern zuſammen⸗ 
tragen, zufammenftoppeln; daher Kompilation, 
litterariicheö Produft, das weſentlich durch Zuſam— 
mentragung aus andern Schriften, ohne produktive 
Beteiligung des Geiftes daran, zu ftande gelommen 
ift. Kompilator, Verfaffer eines ſolchen. 
Kompitälife Spiele (Compitalia), |. Compitum. 


ie jeiner Gegenforderung, und jo werden alle drei 
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Komplanation (Iat., »Ebenung«), urfprünglid 
die Ermittelung einer ebenen Fläche, welche einer ge: 
gebenen gefrümmten Fläche an Größe gleichkommt; 
gewöhnlich f. v. wm. Berechnung der Größe einer frum- 
men Fläche, wozu die Jntegralrehnung dient. 

Kompleftieren (lat.), umfafien, in ſich jchließen. 

Komplement et.) Ergängung, Ergänzungsftüd; 
insbefondere in der Geometrie bie oe, eines 
Winkels oder Bogens zu 90°. Über K. eined Loga: 
rithmus f. d. 

Komplementär (franz.), ergänzend, ala Komple— 
ment dienend; als Subſtantiv f. v. w. Vollgeiell: 
Ichafter in der Kommandit- und ber fogen. Allen 
Geſellſchaft der dieſe nach außen vertretende und die 
Geichäfte leitende Geſellſchafter (ſ. Kommandit: 
gejellichaft). 

Komplementärfarben (Ergängungsfarben), |. 
Farben und Farbenzerftreuung. 

Kompleter, ein in Graubünden wachfender berber, 
aber aromareicher ſchwerer Weißwein, der im Mittel: 
alter in den Klöftern zum Schluß des Mahls: ad 
complendam coenam, alfo gleichſam ald Magenſchluß 
fredenzt wurde. 

Komplett (fomplet, franz.), vollftändig. Kom: 
plettieren, vervollftändigen. 

— —— ſ. Schnellpreſſe u. Schrift— 
gießerei. 

Kompler (lat.), Umfang, Inbegriff, Bereinigung, 
Geſamtmaſſe (3. B. Häuferlompler). 

Komplere Größen, in der Arithmetik früher f. v. m. 
mehrgliederige Zahlen, ..B.a+b,a+b-+e zc., im 
Gegenjag zu den eingliederigen. Gegenmiirtig wird 
dieſe veraltete Bezeihnung nicht mehr angewandt; 
man verfteht vielmehr unterfompleren Größen: ſolche, 
welche aus einem reellen und einem rein imagınären 
Glied beftehen, alfo die Form a +b/ Ti haben, wo 
a und b reelle Zahlen bedeuten. Zwei f. &., die ſich 
nur durch das Borzeichen des imaginären Gliedes 
untericheiden, wiea-+-by/-ı und a—by/ 1, heißen 
fonjugierte k. G. Auf ſolche Zahlen fommt man 
in der Algebra zuerft bei der Auflöjung quadratifcher 
Gleichungen (f. Gleihung); es zeigt fich aber, daß 
auch jede ehe (Wurzel) einer algebraiichen Glei— 
hung höhern Grades fich unter der allgemeinen 
Korm a TbA darftellen läßt, und zwar fommen 
ftetg mei fonjugierte fomplere Löfungen zufammen 
vor. Während es Berhältnifie des alltäglichen Lebens 
gibt, die dem Gegenſatz zwijchen pofitiven und nega— 
tiven Größen entfprechen, wie Vermögen und Schul: 
den, findet man fcheinbar bier nidyt®, was an den 
Gegenjag zwiſchen reellen und imaginären ober fom: 
pleren Größen erinnert. Dies ift auch die Urfache 
der Benennung »imaginäre: oder gar »unmögliche« 
* Es find aber dieſe Zahlen genau nad) dem: 
elben Prinzip in die Arithmetif eingeführt worden 
wie die negativen und gebrochenen: fte follen die Lö: 
jung der gejtellten Aufgabe (Ausziehen der Quadrat: 
wurzel) in allen Fällen möglich machen. Auch find 
die imaginären und fompleren Zahlen unter gewiſſen 
tonventionellen Vorausſetzungen einer geometrifchen 
Deutung fähig. Es hat nänılich zuerit Wallis in 
feiner »Algebra« (1693) darauf aufmertfam gemacht, 
daß man jede fomplere Zahl a+ by / II durd) einen 
Punkt P der Ebene darftellen kann, deffen Abſeiſſe 
x=a und deſſen rechtwinkelige Ordinate y—= + b ift 
(j. Koordinaten); die reellen Zahlen werden dann 
durch die Punkte der Abfciffenachie, die rein imaginä: 
ren durch bie Punkte der Ordinatenachſe dargeftellt. 
Weiter ausgeführt und auf die geometrifche Addition 
und Multiplikation fomplerer Zahlen angewandt hat 


Komplanation — Kompliment. 


diefen Gebanten zuerſt Argand in feinem »Essai sur 
une maniere de — les quantitẽs imaginai- 
res« (1806), zum Allgemeingut der Mathematiler ift 
er aber erft durch Gauß gemacht worden. Auf dem 
leihen Gedanken beruht Bellavitis’ Methode der 
quipollenzen — Die Algebra führt auf feine an— 
dern ald aus ber reellen Einheit 1 und der imagi— 
nären /Z1=1ı jufammengefegte; wenn man aber 
die Gültigkeit einzelner arithbmetifcher Regeln opfert, 
fo fann man k. ©. andrer Art ald die oben beipro- 
chenen erhalten. Das bemerfenämwertefte Beilpiel 
bierfür bilden die 1843 von Hamilton erfunde- 
nen Quaternionen, Zahlen, welche aus vier 
Einheiten, der reellen Einheit 4 1 und den brei 
anbern Einheiten i, j, k zufammengefegt find. Letz⸗ 
tere find durch die Sleihungen iü=—1, j=—1, 
k=—1,ij=k definiert, au8 denen jk—=i und 
ki=j, aber ud ik=—j, j=—k und = —i 
folgt, jo daß wg RE k=—kj und ki=—ik 
ift, welche drei Gleihungen einer Hauptregel ber 
Arithmetik widerſprechen. Die erften drei ni» 
—— ſcheinen allerdings den Schluß zu 
rechtfertigen, dag i=j = k—= + {1 ift; da indeſſen 
die reelle Zahl a, welche durch einen Bunft in der 
Abſeiſſenachſe repräfentiert wird, durch Multiplita- 
tion mit — imaginär wird und nun einen ebenſo⸗ 
weit vom Koordinatenanfang abftehenden Bunt der 
Ordinatenachſe ald Repräfentanten hat, jo kann man 
diefe Multiplikation ald eine Drehung um 90° auf: 
fafien, und unter den Einheiten i, j, k fan man ſich 
ebenfolche Drehungen um je eine der drei rechtwinke⸗ 
ligen Koordinatenachien im Raum denten. Auf folche 
Weiſe ergibt fich nicht bloß die Zuläffigkeit der De- 
finitionen, fondern auch die übrigen Gleichungen er: 
halten eine anfchauliche Bedeutung. Über ven Dua- 
ternionenfalfül, der namentlich von britifchen Mathe: 
matifern vielfad; angewandt wird, vgl. Hamilton, 
Elemente der Quaternionen (deutſch von Glan, Zeipa. 
1882 — 85, 2 Bde); Tait, Elementare Handbud 
der Quaternionen (deutſch, daj. 1880), Obdjtr£il, 
Kurze Anleitung zum Rechnen mit den Duaternionen 
(Halle 1879); Graefe, VBorlefungen über die Theorie 
der Duaternionen (Leipz. 1883). Die gemeinfame 
Quelle der — komplexen Größen und 
Quaternionen weiſt nach Lipſchütz, Unterſuchungen 
über die Summen von Quadraten (Leipz. 1886). 
—— (lat.), Zuſammenfaſſung; dann auch 
die aus Miſchung der verſchiedenen Elemente hervor⸗ 
—— und den Geſundheitszuſtand bedingende 
eibesbeſchaffenheit eines Menſchen; in der ältern 
Sprache auch ſ. v. w. Temperament. 
Komplicen (franz , ſpr. tongpfifi-), Mitſchuldige. 
Komplifation (lat), ſ. Romplizieren, 
Kompliment (franz. compliment, or. tonaplimäne), 
eine gewiffe Form der Ausdrucksweiſe in Rede oder 
Schrift, mit der man jemand jeine Achtung, Ber: 
ehrung ober Teilnahme zu erfennen geben oder über: 
haupt etwas Schmeichelhaftes und er wen jagen 
will. Die Komplimente find je nach der Nation ver: 
fchieden, auch mit der Zeit wechfelnd; jeit Ludwig XIV. 
hat darin befonders Frankreich in dem größern Teil 
von EuropadenTon angegeben. In Deutichland wur: 
den fie in der fteifen Zopfzeit des 18. Jahrh lächerlich 
übertrieben, und der Pedantismus bracdıte fie jogar 
in ein Syſtem. Das K. ald Gruß, Verbeugung, Ad: 
tungä&bezeiqung (franz. r&verence) ift jetzt jebr ver: 
einfacht. Dagegen unterlag das Ältere K., nament: 
lich da8 des vorigen Jahrhunderts, ganz beftimmten 
Regeln, die auf dem Tanzfchritt des Menuetts fuß— 
ten. Eine bedeutende Rolle fpielen die Komplimente 





Komplizieren 


an den Höfen, wo fie förmlich in das Zeremoniell 
aufgenommen worden find. 

omplizieren (lat.), zufammenfalten, verwideln 
(gewöhnlich im Partizip: fompliziert, gebraudt); 
Komplilation, Zufammenfaltung, Verwickelung; 
in ber Medizin Verbindung mehrerer Krankheiten, 
entgegengejegt dem Morbus simplex. Unter »tom: 
pliziertem Knochenbruch · oder Komminutivbruch ver: 
fteht man einen ſolchen, bei dem die bedeckende Haut 
an der Bruchitelle zerriffen ift. 

Komplott (franz), Bereinigung zu einem ver: 
brecheri —* Nr (j.Zeilnahme am Berbreden). 

Komplutenfiihe Bibel, j. Bolyglotte. 

P — Uat.), Seitentrüfte, f. Barallele 
räfte, 

Komponieren (lat.), zufammenjegen; aud etwas 
ausgleichend beilegen; in der Malerei techniicher Aus: 
drud für das erfte Entwerfen eines Bildes (f. Kom: 
pofition); in ber Muſil Bezeihnung für die gefamte 
Thätigteitdeöfhaffenden Tonkünftiers, die Ausarbei⸗ 
tung eines Tonftüdes (vgl. Kompofitionslehre). 

Komponifl, f. v. w. Tonſetzer, Tondichter. 

Kompofita (lat.), in grammatiihem Sinn, f. Zu: 
fammenfegung. 

Kompofiten (Zufammengefegtblütige, Ver: 
eintblütler, Korbblütler, S — * 
dikotyle Familie aus der Ordnung der Aggregaten, 
die größte im Pflanzenreich, meiſt ausdauernde, we: 
niger einjährige Kräuter, auch Halbfträuder, aber 
nur jeher wenige baums und ftrauchartige Pflanzen 
mit wechſel⸗ oder gegen. bei einigen aud) quirlitän: 
digen Blättern; Nebenblätter fehlen. Der Blüteu- 

. ftand ift immer ein 

dig. 1. Köpfchen (Fig.1),wel: 

ches von einer Hülle 
(involuerum, Außen: 
feld, calyx commu- 
nis) umgeben ift, bie 
aus einer Anzahl von 
—— ſogen. 
duppen(squamae), 
gebildet wird. Diefer 
— — der 

. wird auch Blü— 
tentörbchen (cala- 
thium) genannt. Der 
Blütenboden besjel: 
ben (receptaculum) 
ift bald jcheibenför: 
mig flach, bald mehr 
ober weniger ftarf fo: 
niich (Fig. 2) und im: 
mer von ben meift 
Blüten- are Blüten 
boden. icht beſetzt. Die kraut⸗ 

artigen oder trodnen 
Schuppen tehen bald in einer einfadyen, bald in vielen 
Reihen und liegen dann badhziegelartig aufeinander; 
jeltener find fie unter ſich verwachſen. Sieendigen bis: 
weilen in einen Dorn oder tragen ein eigentümliches 
—— Auf dem Receptaculum fehen die Blü- 
ten nadt, oder jede von einem meift trodenhäutigen, 
nicht grünen, fchuppenartigen Dedblatt (Spreu: 
blatt, * geſtützt. Bei wenigen K. find wenig: 
oder jogar einblütige Köpfchen zu einem größern 
Kopf mit ähnlidiem gemeinfamen Involukrum ver: 
— Ale Kompofitenblüten ſtimmen in folgenden 
Merkmalen überein: Der Fruchtknoten iſt unterftän: 
dig, die Blumenkrone gamopetal, aus fünf vereinig- 
ten Blumenblättern beitehend; die fünf Staubgefähe 





Blüten» 
töpfhen. 
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ftehen abwechfelnd mit ben Saumabichnitten der 
Blumenkrone, ihre Fäden find im Rohr der Blume 
befejtigt, meift untereinander frei; die Antheren hän: 
en aber als eine Röhre zufammen, durch welche der 
adenförmige Griffel hindurchgeht. Letzterer fteht 
auf dem Scheitel des Fruchtknotens im Grunde der 
Blume und tft dajelbft von einem ringförmigen Dis: 
lus umgeben, an feinem Ende geht er in zwei ver: 
ſchieden gebildete Narbenfchenfel über. Der Frucht: 
Inoten if einfächerig und enthält eine einzige grund: 
ftändige Samenfnojpe. Ein eigentlicher Kelch am 
Grund außerhalb der Blumenfrone fehlt; dafür ent- 
widelt ſich bei vielen Gattungen an diefer Stelle eine 
jogen. Federkrone (opus ‚ welche erft zur Frucht⸗ 
zeit ihre vollfommene Ausbildung erreicht, Biswei— 
len ift Diefelbe nur ein Meiner, fronenförmiger Rand, 
ober fie beiteht aus kleinen, trodnen Schüppchen 


die. >. 


dio 4 





Formen ber Federfrone, 


(Fig. 3) oder bildet dornige Zähnden (Fig. 4); in 
vielen Fällen aber erjcheint fie in Form von Haaren 
oder Borften von bedeutender Länge, die entweder 
einfache Strahlen oder federartig geteilt find (Fig. 5). 
Solche eigentliche Haar: und Federlronen verjehen 
an den Früchten häufig den Dienft eines Flugappa— 
rats und find ein Mittel zur weiten Verbreitung 
berjelben durch den Wind; die mit Widerhäfchen, 
Stadeln u. dgl. verjehenen Früchte werben leicht 
durch —— Tiere verſchleppt. Die Frucht iſt 
eine Achene, deren einziger Same bisweilen mit der 
rang zufammenhängt und einen geraden Em: 
ryo mit flachen Kotyledonen, nad) unten gefehrtem 
Würzelchen und ohne Endofperm enthält. Die Blü— 
ten eines Köpfchens find entweder ſämtlich Zwitter: 
blüten und haben auch gleichgeftaltete Blumen (fämt: 
lich Zungenblüten, d. h. die Blumenröhre ift einfeitig, 
gegen den Umfang des Köpfchens, mit ihrem Saum 
and» oder zjungenförmig ver: j 
längert), oder fie find alle (ip: Fis. & die 7. 
penförmig, indem der Saum 
derart ungleich ift, daß er eine 
zweilippige Bildung annimmt. 
Zweitens fönnen die am Rand 
eined jeden Köpfchens ftehen: 
den Blüten von den in ber Mitte 
desfelben befindlichen verſchie⸗ 
den fein; jene heißen dann 
Strahlblüten (Fig. 6), Diele 


J 


Kl 


j 
a’, 
N 
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Scheibenblüten Fi 7). Die 
letztern ſind immer ſogen. Röh⸗ Strahl⸗ Sqcheiben ⸗ 
renblüten, d.b, ihre Blumenfro: blute. blüte. 


ne ift röhrenförmig mit trichter: 

föürmigem,re eimäbinfünfsäßnigemSaun;bieStrat, 
blüten aber find meiſt Zungenblüten mit ftrahlig nad) 
außen gerichteten Zungen. Dabei find dieScherbenblü: 
ten zwitterig, die Strahlblüten weiblich und fruchtbar, 
oder die Strahlblüten find geſchlechtslos oder doch un: 
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nur die weiblichen, in andern nur bie männlichen Or: 
ar entwideln; die weiblichen und die männlichen 

öpfchen können dann ein: oder zweihäuſig fein. Bei 
einigen wenigen 8. (3.8. Calendula) find die Strahl: 
blüten fruchtbar und die Scheibenblüten unfrudtbar. 
Man teilt die K. nad der Form der Blumentrone in 
folgende Unterfamilien: 1) Röbrenblütige (Tu- 
buliflorae), welche Röhrenblüten und häufig außer: 
dem zungenförmige Strahlblüten bejigen. Dieje 
bringt man wieder in zwei Abteilungen: Cynaro: 
cephalen oder Eynareen, bei denen ber Griffel 
unter den Narben knotig verdidt und pinjelförmig 
behaart ift, und Korymbiferen, bei benen ber 
Griffel gleihförmig ift. 2) Zungenblütige (Li- 
guliflorae oder Cichoriaceen), welde lauter Zun: 
genblüten befigen und häufig auch mit Mildjaft: 
gefäßen in ben vegetativen Teilen verjehen jind. 
3) Zippenblütige —— mit lauter lip⸗ 
penförmigen Blumen. Vgl. Leſſing, Synopsis 
generum Compositarum (Berl. 1832); Bentham, 
On the classification, history and geograph. distril). 
of Compositae (2ond. 1873). Die ca. 10,000 Arten 
der K. machen faft den zehnten Teil der höhern Ge- 
wächje aus und find über die ganze Erbe verbreitet, 
am zablveichften in den warmen Zonen, gegen bie 
Pole wie gegen den Aquator hin in allmählich ab: 
—— Häufigkeit. Viele werden als Nahrungs: 
und Genußmittel, alö Arzneis, Bier: und Farbepflan: 
zen benußt; noch andre liefern fette u. ätherifche Ole. 

Kompofitenfapitäl (zufammengejegtes Ka: 
pitäl), KRapitäl, welches die röm. Architektur aus 
Teilen des ionifchen und korinthiſchen Kapitäls der: 
art zufammenjegte, daß das Laubwerk des forinthi: 
ichen mit den Boluten des ionifchen Kapitäls in rei: 
cher, aber unorganifcher und unlogiſcher Weife zu: 
jammengejegt wurde. Beiipiele diefer Mifchform 
geben unter andern die Kapitäle vom Triumph: 
bogen des Titus und des Septimius Severus, Bei 
dem in der Figur dargeftellten K. vom erftern ift die 








Kompofitenfapitäl (mom Titusbogen in Rom) 


Grundform des obern Teild des Kapitäls dem ioni- 
Ichen, der untere Teil desſelben dem ———— 
Stil entlehnt; beide Teile aber, beſonders auch die 
Boluten des erftern Teils, find mit einem reichen 
Blätterihmud ausgeftattet. 

‚Rompofition (lat, » Zufammenfegung«), die Ber 
einigung von Bejonderheiten und Einzelheiten zu 
einem Ganzen; in der Kunft die Anordnung des 
durch den Gedanken in der Erjcheinung Darzuiftellen: 
den. DerCharafterder K.hängtvon der individuellen 


Kompofitenkapitäl — Kompofitionslehre. 


fruchtbar. Bisweilen werben die Scheibenblüten ge: 
trennt» geichlechtig, indem fie in den einen Köpfchen 


Richtung des Künftlerd und vom Gegenftand ab. 
Man unterjcheidet demnach idealiſtiſche undrealiftiiche 
K. Die malerifche K. inäbefondere befteht in der 
Darftellung einer bejtimmten Situation und deren 
Motive durch Gruppierung verſchiedener Geftalten 
oder Gegenitände der Natur zu einem in ſich ab- 
eſchloſſenen Ganzen. Je mehr der Maler darauf 
———— iſt, zur Darſtellung jenen Augenblich zu 
wählen, in welchem das Vorhergehende und Rach— 
folgende in einem Hauptakt ſich zuſammendrängen, 
um ſo ſorgfältiger muß er in der K. aller Teile ſein, 
der Gruppen wie der einzelnen Figuren, der Stel: 
lungen wie ber Gemänder ꝛc., um dieſen Einen 
Augenblid zu wirkungsvollſtem Ausdrud zu bringen. 
Über den Pla, den die Hauptgruppe oder die Haupt: 
figur einnehmen foll, kann man keinen allgemein gül: 
tigen Grundſatz aufitellen; aber alled muß gegen dieſe 
igur — alles ſich auf fie beziehen. Dieſer 
rundſatz der Einheit des Stoffes und des Intereſſes 
iſt das einzige ſtreng verbindliche Geſetz der maleri—⸗ 
ſchen K. Die neuern naturaliſtiſchen Strömungen 
der Kunſt haben den alten philoſophiſch⸗ äſthetiſchen 
Begriff der K. weſentlich umgeftaltet. In der neuern 
Kunft fteht die K. nicht mehr in erfter Xinie, ſondern 
bildet im Organismus eines Kunftwerfes nur ein 
Moment, welcher allen übrigen gleich geordnet ift. 
Die Vertreter des äußerften Naturalismus legen auf 
K. überhaupt feinen Wert mehr. Im allgemeinen be: 
deutet X. j. v. mw. künſtleriſche Erfindung. Ein Gleiches 
= auch von Skulpturwerken. — In der Muſik, wo 
iefer Ausdrud vorzugsweiſe gebraucht wird, ift X. 
j. v. w. Tonjegkunft, die Erfindung und Ausarbei- 
tung eines Mufilftüdes, auch diefes Muſikſtück ſelbſt 
Die Erfindung ift angebornesd Vermögen; über bie 
bei der Auögeftaltung des Tonftüdes zu befolgen: 
den Kunftgejeke gibt die Kompofitionslehre (j. d.) 
Auskunft. — Endlich ift K. f. v. w. Legierung (j. aud) 
Zinndloribd). 

Kompofitionslehre, die Lehre von ber mufifaliichen 
Kompofition (f. d.); jofern man X. von der Harmo- 
nielehre und dem Kontrapunlt unterſcheidet, verfteht 
man darunter die Lehre von den muſikaliſchen or: 
men, d. h. vom Aufbau der Themata, der Gegenüber: 
ftellung verjchiedener Themata und Durdfübrung der: 
jelben, von ben ſpeziellen —— welche ſich 


in diefer Beziehung für die einzelnen Gattungen von 
Muſikſtücken biftorifch herausgebildet en, ferner 
von den verjchiedenen Stilarten und Konftruf: 


tion der großen Formen. Keine Kunft kann der Form 
entbehren, die nichts andre tft ald der Zuſammen 
ichluß der Teile des Kunftwerfes zum einheitlichen 
Ganzen ; diefer Zuſammenſchluß ift aber nur mö«- 
lich, wenn die verichiedenen Elemente in innerer Be 
ziehung zu einander ftehen, andernfall iſt das We 

Auttat nur eine äußere Bereinigung, ein Aneinander: 
reihen. Die oberfte Forderung für alle Formgebuna, 
auch die mufifalifche, ift daher Einheit; diefe fommt 
aber erjt zur vollen Entfaltung ihrer äftbetifchen Wir- 
fung am Gegenſätzlichen, ald Kontraft und ald Wider 

Kae (Konflikt). Die Einheit in der fpeziellen mu: 
ſikaliſchen Geftaltung tritt und entgegen im konio- 
nanten Aftord, in der Ausprägung einer Tonart, 
dem Feſthalten einer Taltart, eines Rhythmus, im der 
Wiederkehr rhythmiſch⸗ melodiſcher Motive, der Bil: 
dung und Wiederfehr abgerundeter Themata; der 
Kontraft und Konflikt im Harmoniewedjiel, der Difio- 
nanz, Modulation, dem Wechjel verfchiedener Rbntb- 
men und Motive, der Gegenüberftellung im Charatte: 
gegenfäglicher Themata. Der Kontraft muß in einer 
höhern Einheit aufgehoben, ber Konflikt gelöft wer: 
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den, d. 5. die Alkordfolge muß eine Tonalität (Tonart) 
ausprägen, die Modulation muß ſich um Die —— 
tonart bewegen und zu ihr zurückführen, die Diſſonanz 
muß ſich auflöfen, aus den Wirren der Durchführungs⸗ 
teile muͤſſen die Themata wieder heraustreten ꝛe. So 
ergeben ſich die Geſetze für die ſpezifiſch muſilaliſche 
Geſtaltung aus allgemeinen äſthetiſchen Geſetzen. 
Innerhalb der dadurch vorgeſchriebenen Normen ſind 
jedoch vielfache Bildungen möglich. Mehrſätzige (cy: 
kliſ —* Werte werden in ähnlicher Weiſe aus Sägen 
verichiedenen Charakters, verjchiedener Tonart und 
Taktart aufammengejegt. 

Durd die Anwendung der einfägigen und eykli— 
ſchen abftraften Formen auf die nad) Zahl und Art 
der zufammenmirtenden Inftrumente, nach Zmwed 
und Stilart, Zufammenmwirfen mit andern Künften ac. 
verschiedenen Mufifgattungen entitehen nun viele 
fontrete Formen, deren Name ſchon eine beftimmte 
Vorjtellung erwedt; nämlidh A. für die reine In— 
ftrumentalmufil: Etüde, Präludium (Phantaſie— 
ftüd, Yied ohne Worte ıc.), Tanzftüde (Allemande, 
Bourree, Branle, Ehaconne, Tihardas, Bavotte, Ga: 
lopp, Gigue, Hornpipe, Loure, Mazurka, Menuett, 
Paſſacaglio, Paſſamezzo, Pavane, — Polonäſe, 
Rigaudon, Sarabande, Walzer ꝛc.), Marſch (Trauer: 
marſch ꝛc.), Fuge, Toccata, Suite, Partite, Sonate, 
Phantaſie, Duo, Trio, Quatuor (Quartett), Duin- 
tuor (Quintett), Sertuor (Sertett), Septuor (Sep: 
tett), Oftett, Nonett, Divertifiement, Serenade, Haj: 
fation, Konzert, Duvertüre, Symphonie. B. für Bo: 
falmufil: Lied, Chorlied, Kanzone (Ehanjon), 
Duett, Terzett, Quartett 2c., Antiphonie, Pfalmobdie, 
eg Hymne, Choral, Motette, Madrigal, Ode, 

e, Requiem ꝛc. CO. für begleitete Bofalmujit 
ohne und mit Szene: Recitativ, Ariofo, Kavatine, 
rie, Konzert, Kantate, Dratorium, Oper, Paſſion, 
Romanze, Ballade, Legende ꝛc. Über die einzelnen 
Formen vgl. die gleichnamigen Artikel. Die theo- 
retiiche Erklärung gebt bei der K. in der Regel Hand 
in Hand mit den prattiſchen Übungen, jo daß die K. 
abiolviert haben jo viel heißt wie die praftiiche Kom: 
pofition erlernt haben, Bon Handbücjern der K. find 
zu empfehlen: Neicha, Trait& de haute composi- 
tion musicale (Bar. 1824—26, 2 Bbde.; deutich von 
Ezerny, Wien 1834); Marr, Die Lehre von der mu: 
fitalifhen Kompofition (Leipz. 1837—45, 4 Bbe.; 
vielfad) aufgelegt, 1.Bd.neu bearbeitet von Riemann, 
1837), Sechter, Grundfäße der mufifaliihen Kom: 
pofition (daf. 1853—54, 3 Bde.); Lobe, Lehrbuch der 
mufilalifchen Kompofition (4 Bde., daf. 1858— 67 
und dfter; neu bearbeitet von Kretichmar, 1884 ff.). 

Rompofitiondmetall, ſ. Zinnlegierungen. 

Kompöfl (v. lat. compositum), ſ. Dünger, 8.222, 

enge (franz. compote), eingemadte Früchte 
ald Zufoft zu Braten oder Mehlipeiien. 

Komprehendieren (lat.), — begrei⸗ 
fen, verſtehen; — — el, begreiflich; Kom— 
prehenſion, Faſſungsvermögen. 

Kompreß (lat.), dicht gedrängt, eng, beſonders in 
der Buchdruderei vom Sat (Gegenteil: fplendid). 

Komprefie (franz., Bauſche), mehrfach zuſam— 
mengelegte Stüde weicher Leinwand, die man als 
Berbandmittel benugt, um einen Drud auf einen be: 
ftimmten SKörperteil auszuüben, ungleihe Ober: 
flächen auszufüllen, vor äußerm Drud zu fichern, ylüf: 
figfeiten, in welche die Komprefien getaucht werden, 
auf eine Stelle des Körpers wirken zu lafien ꝛc. Die 
graduierte K. befteht aus mehreren übereinander 
gelegten Komprefien von ftufenweiie zunehmender 
Größe, eine lange, ſchmale K. heißt Longuette. 
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Kompreffibilität, j. Juſammendrückbarkeit. 

Kompreifion (lat.), Zuiammendrüdung, Verdich⸗ 
tung (4. B. der Dämpfe und Gaje); in der Medizin 
die Anwendung eines mehr oder minder ftarfen, an: 
baltenden Drudes auf franfe Körperteile behufs der 
Blutftillung oder zur Beförderung der Auffaugung 
krankhafter Ausſchwitzungen ıc. 

ſtompreſffionsapparat, örſtedſcher, ſ. v. w. Pie⸗ 
zometer; Natterers f., j. Gaſe, S. 930. 

ſtompreſſionsmaſchine (Kompreſſor), Vorrid: 
tung zum Verdichten von Gaſen, z. B. Piẽzometer, 
Gebläſe, namentlich die Gebläſemaſchinen, welche 
lomprimierte Luft für Hochöfen, Beſſemerbirnen ꝛc. 
liefern, dann ſpeziell die Kompreſſionspumpen. 

ſtompreffionspumpe (Kompreſſionsmaſchine, 
Kompreſfſor), mechaniſche Vorrichtung zum Ber: 
dichten (Komprimieren) von gasförmigen Körpern, 
beſteht aus einem am einen Ende geſchloſſenen Cy— 
linder, in welchem ſich ein luftdicht ſchließender Kol: 
ben bewegen läßt. Das geſchloſſene Ende des Cy— 
linders enthält zwei Ventile, deren eins (Saugven: 
til) die zu fomprimierende Luft anſaugt, alſo mit 
dem Rejervoir deö noch nicht fomprimierten Gaſes 
durch Röhrenleitung in Verbindung ftehen muß (bei 
Kompreifionspumpen für atmoſphäriſche Luft braucht 
died Ventil nur mit der Atmofphäre zu fommuni: 
zieren), deren zweites (Drudventil) die fompri: 
mierte Luft in ein Kompreſſionsreſervoir entläft. 
Das erjte Bentil öffnet fich felbftthätig nach dein In— 
nern des Cylinders, wenn der Kolben aufgezogen 
wird, die Luft wird angefaugt und darauf durch den 
niedergehenden Kolben komprimiert, während fich 
durch den entjtehenden Überbrud zunächt das Saug- 
ventil fchließt und, fobald der Drud im Eylinder 
größer wird als im Kompreſſionsreſervoir, das Drud: 
ventil nad) außen hin aufllappt, um die verdichtete 
Luft zu entlaffen. Die K. ift alfo in ihrer ganzen 
Einrihtung einer gewöhnlichen Drudpumpe für Flüſ⸗ 
figteiten jehr ähnlich (f. Pumpe). In diefer einfad): 
jten Form wird die K. z. B. zum Laden der Wind: 
büchſen gebraucht, bei weldhender hohle Gewehrkolben 
ald Rezipient dient. Dabei wird der Lauf abge: 
ſchraubt und an jeiner Stelle eine K. angeichraubt. 
Iſt der Kolben gehörig mit Luft gefüllt, jo jchraubt 
man ihn wieder los, bringt den Yauf an und kann 
nun verfchiedene Kugeln durch rudweifes Entlafien 
der fomprimierten Yuft vermitteld eined Drüders 
abſchießen. Kompreſſionspumpen benugt man in der 
Technik zur Luftverſorgung bei unterirdifchen und 
unterfeeiihen Arbeiten und zur Ermöglichung eines 
Aufenthalts in Näumen, die mit unatembaren Ga: 
fen gefüllt find, ferner zur Beförderung von Briefen 
in einem Rohrnetz (Robrpoft), zum Transport und 
um Mifchen von Flüſſigkeiten, zur Herftellung flüf- 
Tiger Koblenfäure und andrer verflülfigter Gaſe, na— 
mentlich aber an Stelle des Dampfes zum Betrieb 
von Mafchinen, jpeziell der Bohrmaſchinen beim Tun: 
nel: und Bergbau. Beim St. Bottbardtunnel waren 
auf der italienischen Seite zwölf zu & brei gefuppelte 
Kompreffionspumpen vorhanden. Eine dieſer Grup: 
pen jog pro Minute 82,21 cbm Luft an und fompri: 
mierte diejelbe unter einem drud von 7 Atmo: 
fphären auf 4,526 chm. 

Ktomprefioren, j. v. w. Kompreſſionsmaſchinen. 
Komprefiorien (lat.), hirurgiihe Drudwerlzeuge, 
f. Zurnitett. 

Komprimieren (lat.), zufammenprejien. 

Komprimierte Gemüje, ſ. Gemüje, ©. 78. 

Komprimierte Luft findet ald Triebfraft, zur Ven— 
tilation von Berawerten, Tunneld und unterfeeiichen 
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Bauten (ſ. Kompreſſionspumpe) Anwendung, und 
bei Brüden: und Hafenbauten, bei weldyen durch Ber: 
drängung des Wafjerd mitteld fomprimierter Luft 
ein Arbeitöraum unter dem Wafjerjpiegel hergeitellt 
wird, müffen die Arbeiter längere Zeit unter dem 
erhöhten Luftdruck (auf je 10 m Tiefe 1 Atmofphäre 

erbrud) arbeiten, Diefer Drud erreicht eine Höhe 
von 4,5 Atmofphären und erzeugt häufig Obrenleiden, 
Bruftbeflemmung, Berlangfamung der Atmung und 
des Blutumlaufs, Herzklopfen, Schwindel, Erbrechen, 
Abmagerung. Die Arbeit in fomprimierter Luft 
ftrengt ungemein an und verurfacht heftige Schmer⸗ 
zen in Armen und Beinen. Beim Austritt aus der 
fomprimierten Luft tritt jehr leicht Erfältung ein, 
plötzlicher Wechfel kann die übelften Folgen haben, 
und namentlich fönnen aus dem Blut ſich entwidelnde 
Gaſe plöglichen Tod herbeiführen. Daher find die 
Arbeiter vor dem Zulaffen zu der Arbeit in fompri: 
mierter Luft ärztlich zu unterfuchen, fie müflen die 
Diät forgfältig regulieren (Ausichluß blähenderSpei: 
fen und alkoholiſcher Getränke) und durch geeignete 
Kleidung ſich vor Erkältung fhügen. Der Apparat 
muß langiamen Übergang aus der ——— in 
die f X. und umgekehrt geſtatten (bei23Atmoſphären 
30, bei 3 Atmoſphären 40 Minuten), und die k. L. 
muß binreichend ſtark abgekühlt werden. Endlich 
darf die Arbeit in fomprimierter Yuft nur auf kurze 
Seiträume bemefjen werden (bei? Atmojphären höch⸗ 
iten 6, bei 3 Atmojphären 3 Stunden), und ein höhe: 
ver Drud als 35 Atmofphären follte niemals ange 
wandt werben. Liber die Anwendung fomprimierter 
Luft zu Heilzweden f. Pneumatiſche Kuren. 

Kompromiß (lat.), im allgemeinen jede Überein⸗ 
funft zum Behuf der Beilegung eines Streits, im 
Rechtsweſen namentlichdiejenige Bereinbarung, nad) 
welcher die Parteien die Entſcheidung ihres Rechts: 
ftreitö einem oder mehreren Schiebsrichtern (Kom: 
promifjjarien, Arbitri) übertragen (Schieds: 
vertrag). Das ſchiedsrichterliche Verfahren ift durch 
die deutſche Zivilprozeßordnung ($ 851 ff.) in ein: 
gehender Wetje geregelt (f. Schiedsrichter). Im 
parlamentarischen Leben bezeichnet man als K. zwi: 
ſchen Regierung und Ständen eine IE 
derjelben, welche dadurch herbeigeführt wird, daß beide 
Zeile ihre Forderungen teilmeite fallen laffen; ebenſo 
fommen zwiſchen politischen Parteien und zwijchen 
den Fraktionen einer parlamentarifchen Körperfchaft 
Kompromifje vor. Auch heißt K. bei Biſchofs- und 
Prälatenwahlen das Berfahren, wobei die Wählen: 
den ihr Wahlrecht für einen einzelnen Fall auf einen 
oder mehrere (compromissarii) übertragen, die dann 
jtatt der übrigen die Wahl vollziehen. Über die als 
K. bezeichnete Verbindung des niederländiſchen Adels 
j. Niederlande (Geſchichte). 

Kompromittieren (lat.), bloßftellen, in Gefahr 
legen; ve 8 ein Kompromi (f. d.) eingeben. 

Komptabel (franz.), zur Rechnungslegung ver: 
pflichtet; für die Nichtigkeit einer Rechnung verant: 
wortlid), wie dies bei dem Rechnungsführer, er fei 
vertragämäßig beftellt oder obrigkeitlich verpflichtet, 
der Fall ift. In der franzöſiſchen Armee entiprechen 
die Officiers comptables unjern —— 

Komptabilität (franz. Comptabilité), Buchfüh— 
rung, Rechnungslegung, Verantwortlichkeit des Rech: 
nungsführers; dann die Art und Weiſe, wie Red): 
nungen über öffentlihe Gemeinwejen, insbejondere 
die Rechnungen des Staatshaushalts, zu legen find; 
daher Komptabilitätsgeſetz, Geſetz über das 
— des Staatshaushalts. 

omptoir (franz., ipr. »töar), ſ. Kontor, 


Kompromig — Konariti. 


Kompulfion (Rompuljation, lat.), Antreibung, 
Nötigung, Zwang; Kompuljorium, Mahnicprei- 
ben einer höhern Behörde an eine niedere zu Be: 
ſchleunigung einer Angelegenheit. 

Kompunktion (neulat.), Herzenszerknirſchung. 

ſtomputabel (neulat.), bes, zurehenbar; dasjenige, 
was jemand in Anrehnung zu bringen, aber aud 
dasjenige, wofür man verantwortlich zu machen tft. 

Komputation (lat.), Berehnung, Berechnung®- 
weije. So ſpricht man indbefondere bei der Bered- 
nung der Verwandtſchaftsgrade von ziviler und ka: 
nonijcher 8., je nachdem dabei die Regeln des römi: 
ſchen oder diejenigen des fanoniihen Rechts zur 
Anwendung fommen (ſ. Berwandtidaft). 

Komputieren (lat.), berechnen, anrechnen, zur 
Schuld zurechnen. 

omrat, bulgar. Kolonie im ruffiihen Gouver: 
nement Beffarabien, Kreis Bender, an der Jalpuche, 
mit Färbereien, Tuchfabrifen, Töpfereien und 6185 
Einw., Sit der Dberverwaltung aller Bulgarien 
Kolonien. 

Komtur (Rommentur, lat. Commendator), bei 
den geiftlihen Ritterorden Benennung derjenigen 
Ritter, welchen die Güter des Ordens für Rechnung 
besjelben zur Verwaltung anvertraut (commendare) 
waren und zwar jo, daß die einzelnen Mitglieder 
wie andre Regularen daraus ihren Unterhalt erhielten 
und nichts Eignes beſitzen durften. Obgleich in den 
Statuten den Komturen nur geſtattet wurde, für 
fih aus den Einkünften jo viel zu verwenden, mic 
—— ſtandesmäßigen Unterhalt notwendig war, jo 
annte boch die jpätere Obſervanz feine Rechnunat: 
ablage mehr. Bei dem Deutichen Drden fiel zwar 
der Nachlaß eines Komturs an den Orden zurüd; 
allein auch das konnte umgangen werben, wenn ibm 
der Ordensmeijter ein Teftament zu maden erlaubte 
und ihm nach der Größe des Vermögens eine mäßige 
Abgabe auferlegte. Durch Aufnahme in ben Drden 
traten die Ritter nur in ein dem der Domicellaren 
bei den Stiftern ähnliches Verhältnis und rüdten 
nad) dem Alter in die Kommenden ein. Mebrer: 
Kommenden bildeten eine Provinz (Ballei), welcher 
ein Landkomtur (commendator provincialis) vor: 
geient war. Bei den jegigen Ritterorben beyeichner 

. den Rang oder die Klafje nach den Großkreuzen; 
fie tragen das Ordenszeichen meift um den Hals. 

Komunduros, ſ. Rumunduros, , 

Kön., bei botan. Namen Ablürgung: 1) für 
Johann Gerhard König, dän. Arzt in Tranfebar, 
geb. 29. Nov. 1728 zu Ungernhof in Livland, be 
reifte Island, Kap, ftarb ald Milfionsarzt auf 
Tranfebar 31. Juli 1785 (malabarifce Flora); 2) für 
Karl König (Charles Honig), geb. 1774 zu Braun: 
ſchweig, ftarb ald Kuftos am Britiihen Mujeum 
zu London 1851 (Vögel, Kruftentiere, Echinodermen 

Konaf (türf., »Haus«-), in der Türkei |. v. w. Wob- 
nung der hohen Staatöbeamten und der reichen Yeute 
und, da im Orient die Amtslofalität von ber Brivat- 
wohnung nur jelten getrennt ift, Sig der Zofalbebör- 
den jelbit. Auf dem Land ift der K. meilt ein Kom: 
pler mehrerer Bauten, in den Stäbten ausſchließlich 
die Wohnung der höchften Beamten. Auch ift 8. 
j. v. w. das Korps der Beamten überhaupt. Ko: 
nakdſchi, Duartiermeifter, Dffizier zur Yeitung der 
Märſche und .. der Truppen; Konaltdidi: 
Baſchi, Generalquartiermeiiter. 

Konardli, Stanislam, Neformator des polni- 
ſchen Schulweſens im —— Jahrhundert, geb. 1700 
zu Zarzyka im Palatinat Krakau, trat im 15. Lebens: 
jahr in den Orden der Riariften ein, wurde nad 


Konat — Kondenjationsmwaflerableiter. 


längerm Aufenthalt in Rom, Frankreich und Deutſch⸗ 
(and 1730 am Warfchauer Biariftenlollegium als Pro: 
feffor der Geſchichte und Rhetorik angeftellt und machte 
fih durch feine Reformbeftrebungen auf pädagoai: 
ihem Gebiet in weiten Kreiſen befannt und all: 
qemein verehrt. Er ftarb 3. Aug. 1773, nachdem er 
den Fall feiner erbitterten Gegner, der Jefuiten, er: 
lebt hatte. K. legte durch feine Schrift »De emen- 
dandis eloquentiae vitiis« (1741) und durd feinen 
perjönlihen Einfluß in dem von ihm begründeten 
Collegium nobilium (1743) den Grund zu einer ums 
faffenden Regeneration der polniſchen Sprache und 
Yitteratur. Der polnischen Berfaffungsgeichichte 
diente das von ihm geleitete Sammelwerf »Volu- 
mina legum« (1783 —82). Bergeblid erftrebte er 
dur fein Wert »O skutecznym rad sposobie« 
(»Über die erfprießliche Art der Beratungen«, 1760 — 
1763, 4 Bde.) die Abichaffung des Liberum veto auf 
den polnischen Reihstagen. Bal. Sarg, Die Pia: 
rijtenfchulen im ehemaligen Polen und ihre Reform 
dur K. (Meferig 1865). 

Konät (lat.conatus, »Berfudh-), f. Berfuch eines 
Verbrechens. 

Konc..., Artilel, die man bier vermißt, ſ. unter 
Kont... ober Konz... 

Konde (lat., »Mufchel«), im Mittelalter der Teil 
der Kirche, wo der Hochaltar fteht, weil oft dafelbit 


balbeylinderförmige, oben in eine Mufchel fich endi: | 


gende Niichen angebradht waren, Kondhiform, 
muſchelförmig. 

Kondoide (arieh., Mufchellinie), vom griech. 
Geometer Nitomeded (um 150 v. Chr.) erfundene 
ebene Linie vierter Ordnung, die von den beiden 
Endpunften einer begrenzten Geraden PP’ beichrieben 
wird, wenn der Halbierungspunft M derfelben fich 
auf einer feften Geraden OX bewegt, während fie 
(oder ihre Verlängerung) ſich gleichzeitig um einen 





Konchoide. 


feſten Punkt A dreht. Wie die Figur zeigt, nähern 
ſich beide Zweige der Kurve, ber ober: und der unter: 
halb OX gelegene, ajymptotijch diefer Geraden. Die 
zeigt übrigens bie Form der Kurve für den 
Fall, daß MP Heiner ift al& der Abſtand AO des 
Punktes A von der Linie OX; tft MP = AO, fo bildet 
der untere Zweig eine Spike in A, und wenn MP 
größer ift ald AO, fo geht der untere Zweig durd A 
und bildet unterhalb dieſes Punktes eine Schleife. 
Nifomedes bediente fich der K. zur Dreiteilung des 
Winkels und zur Konitruftion von zwei mittfern Bro: 
portionalen zwifchen zwei gegebenen Geraden; New: 
tonmwanbte fie zur —— Löſung von Gleichun⸗ 
gen des dritten und vierten Grades an, Vignola 
zur Berjüngung der Säulenſchäfte. 

Pong. (griech.), die mit einem Gehäufe be: 
dedten Mollusten (Schneden und Mufcheln) oder 
aud nur deren Gehäuſe. 

Kondyliolagie (griech.), die Kenntnis und Lehre 
von den Kondpylien (f. d.). 

Kondemnation (lat.), Verurteilung; im Seefriegs- 
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| man im Seehandelöreht und namentlih im See: 
verficherungsmeien von der K. eines Schiffs dann, 
wenn dieſes amtlich für reparaturunfäbig oder repara- 
turunwürbdig erllärt worden ift. Nach dem deutjchen 
Handeldgeiegbud (Art. 444) gilt ein feeuntüchti ı ge: 
| wordenes Schiff als reparaturunfähig, wenn die 
ı Reparatur desjelben überhaupt nicht möglid) ift oder 
‚an dem Drt, mo das Schiff ſich befindet, nicht be: 
werlſtelligt, dasſelbe auch nicht nad) dem Hafen, wo 
die Heparatur auszuführen wäre, gebracht werden 
fann. Dagegen iſt ein Schiff reparaturunmür: 
dig, wenn die Koften der Reparatur ohne Abzug für 
den Unterjchied zwiſchen alt und neu mehr betragen 
würden als drei Biertel feines frühern Wertes. Bei- 
des muß durch das Ortsgericht nad Anhörung von 
Sadjverftändigen und mit Zuziehung eined Landes: 
konſuls, wo ein folder vorhanden, feitgeftellt werben. 
| yr feine Behörde am Ort vorhanden, fo erfolgt die 
K. lediglich durch Sadjverftändige (Art. 499). Die 
| K. berechtigt den Berficherten dem Berficherer gegen: 
‚über, das Schiff oder dad MWrad zum öffentlichen 
Verlauf zu bringen. Der Schaden, für welchen der 
\ Berficherer haftet, befteht aladann in dem Unterfchied 
zwiſchen dem Reinerlös und dem Verſicherungswert 
(Art. 877). Die K. und der daraufhin erfolgende 
Verkauf beendigen den Heuervertrag gegenüber dem 
Schiffsvolk. Vgl. Deutiche Seemanndordnung, $ 56. 

Kondemmnieren (lat.), verurteilen; im Seeweſen 
j. v. w. ein feeuntüchtig gewordened Schiff von der 
Seefahrt ausfchließen; ein im Seefrieg genommenes 
feindlihes Schiff ald qute Priſe (ſ. d.) erklären. Val. 
Kondemnation. 

Kondenfation (lat.), Verdichtung, die Zufammen: 
brängung einer Materie auf ein Heineres Volumen; 
insbejondere die Berdichtung von Gasen und Dämpfen 
‚zu Flüffigfeit durch Drud oder Abkühlung (f. Gafe 

und Dampf); auch die Verdichtung der Elektrizität 
durch die Yeidener FlaſcheKondenſationsflaſche) 
und den Rondenfator (f. Yeidener Flaſche). 
Kondenjationsmafhinen, Dampfmaſchinen mit 
ı Kondenjator. 
‘  Kondenfationstopf (Kondenfiertopf), f. v. mw. 
' Rondenfationsmwafferableiter. 
| Kondenfationswafjerableiter (Kondenjationd: 
topf, Dampftopf, Dampfiparer, Automat), 
Apparat zur Ber en Ableitung des durch Ab: 
kuhlung des Dampfes en bildenden Kondenfations: 
| wafierd aus Dampfröhren, Scheidepfannen, Baltuum: 
apparaten, Verbampf:, Koch: und Trodenapparaten 
und zwar derart, daß dabei fein Dampfverluft ent: 
| fteht. Jeder K.befteht in einem mit der tieffien Stelle 
der Dampfrohrleitung ꝛc. fommunizierenden, da‘ 
Kondenfationswafler aufnehmenden Sammelgefäi; 
und einem darin eingefchloffenen Auslakapparat, 
welder in Thätigfeit tritt, jobald die angelam: 
melte Waffermenge ein beftimmtes Quantum über: 
fchrettet. Als bewegende Kraft für den Auslaßappa— 
rat dient entweder die Ausdehnung, reip. Zulammen: 
ziehung fefter Körper durch Temperaturveränderun: 
gen oder ber Auftrieb, bes. das Gewicht des fich anſam⸗ 
melnden Kondenſationswaſſers. Als Kepräfentant 
der Temperaturveränderungen benußenden K. ſoll 
derjenige von Kuſenberg (Fig. 1 u.2) befchrieben wer: 
den. Derjelbe befteht aus den ald Sammelraum für 
das Kondenſationswaſſer dienenden elaftifchen Mei: 
fingröhren cc, dd und dem durch diefelben Röhren, 
die Stange ee, ein bei a befindliches Bentil und den 











weſen die Enticheidung, daß ein Schiff als gute Brife, | Bügel b gebildeten Auslakapparat. Die Wirfungs: 
d. b. ald nach völferrechtlichen Grundſätzen mit Recht | weile ift folgende: Wenn der bei f an die Dampf: 
erbeutet, anzufehen jei (j. Brife). Außerdem ipricht | leitung angeichloffene Apparat mit Dampf aefüllt 


1004 


ift, fo verlängern fich die Röhren ce, dd infolge 
der Erwärmung und biegen ſich Dabei, da ihre Enden 
durch die von der Erwärmung und Verlängerung 
ausgeſchloſſene Stange ee feitgehalten werden, fo 


Fig. 1. 





Kondenjationswafjerableiter — Kondenjator. 


verwendet. Bon ben hierher gehörigen, ſehr mannig- 
faltigen Konſtruktionen find diejenigen von Blondel, 
Zulpin, Egerle, Dehne, Reuter, Yancafter, Zander, 
Meyer, Proskowetz, Edwards u. a. zu nennen. Bei 


ig. 2 








Aufenberas Kondenfationswaiferableiter. 


ſtark nad) außen durch, daß das Ventil a mit Hilfe | den Kondenfationswafjerableitern mit fogen. offenen 
des Bügels b geihlofien wird. Füllt ſich jedoch der Schwimmtopf wird der Auftrieb, umgefehrt wie bei 
Apparat mit Kondenſationswaſſer, jo finkt die Tem: | den vorigen, zum Verſchließen des Apparats benugt 


peratur des Röhrenſyſtems. Die hierdurch entitehende 
Zufammenziehbung hat eine beträchtliche Berminde: 
rung ber Durchbiegung zur Folge, jo daß das Bentila 


dig. 3. 








Kondenfationswafferableiter. 


geöffnet und das Waſſer durch den Danıpfbrud bei 
auögetrieben wird, worauf durch den eintretenden 
ampf der Apparat wieder erwärmt und das Ventil 
geichloffen wird ꝛc. Zu derfelben Kategorie gehören 
die K. von Vaughan, Schniplein, lee Winfel, 





Meyer. Das Prinzip der durch den Auftrieb eines 
dig + 








Rondenfationswafferableiter. 


Schwimmers wirffamen K. iſt an Fig.3 leicht zu ver 
ftehen. In das Sammelgefäh a fließt dad Kondenfa: 
tionswafler bei b ein und hebt dabeiden Schwimmer c 
aus jeiner tiefiten (in der Figur punftierten) Zage 
allmählich, bis er mit Hilfe deö Hebelö d den Hahn e 
öffnet, um ihn bei dem nun finfenden Wafferjpiegel 
wieder zu fchließen, bevor Dampf austreten kann. 
Statt des Hähns werden aud Ventile und Schieber 


(Fig. 4). Das bei b in dad Sammelgefäh aa ein- 
tretende Kondenſationswaſſer drüdt den Shwimm: 
topf cc aufwärts, jo Daß das Ventil d geichlofien ge- 
halten wird, bis beiee genügend Wafler er en 
ift, um den Schwimmtopf zum Sinfen zu bringen. 
Alddann wird dad Waffer von dem Dampfdruck durd 
das Ventil d, das Rohr f und das Rüdjchlagventil £ 
binausbefördert. Wenn dann der Shwimmtopf jo 
weit —— iſt, daß er aufſteigt, ſo wird dadurch 
das Bentil d wieder geſchloſſen. Der Schluß bes 
Bentild muß jedenfalld früher erfolgen, als bie 
untere Öffnung des Rohre f aus dem Wajler auf 
taucht, weil im andern Fall ———— eintreten 
würden. Hierher gehören die K. von Kirchweger, 
Nacke, Gülcher u. a. l. »Dinglers polytechniſche⸗ 
Jonrnal«, Bd. 192, S. 7; Bd. 245, ©. 147, 199; Br. 
247, ©. 197. 

Kondenfätor (lat.), Vorrihtung zum Anfammeln 
von Elektrizität, indbeiondere zur Nachweiſung und 
Mefjung derfelben. Der gewöhnliche K. befteht au: 
zwei freißrunden Metallplat: 
ten (f. Figur), deren eine, die 
Kolleftorplatte, miteinem 
Elektroſtop oder Eleltrometer 
in leitender Verbindung ftebt, 
3. B. wie in ber Figur unmit» 
telbar auf ein Goldblattelef: 
troſtop aufgeichraubt ift, wäh: 
rend die andre mittels eines 
ifolierenden Glasſtiels auf fie 
aufgejegt werben fann. Auf 
den einander zugefehrten Flä⸗ 
chen find die Platten gefirnißt 
und ſonach durd eine dünne 
ifolierende Harzſchicht vonein⸗ 
ander getrennt. Bringt man 
die untere (Holleftor:) Platte 
mit einem ſchwach eleftrijchen 
Körper, ber für fi) auf das 
Elektroſtop nicht merklich ein: 
wirft, in Verbindung und bes 
rührt bie obere (Kondenfator:) 
Blatte ableitendbmit dem Fin: 

er, fo wird die in die untere 
latte übergehende Elektrizität von ber durch Bertei» 
lung in der obern Blatte wachgerufenen entgegenaeieh- 
ten Elektrizität arößtenteilö gebunden, biö diein jener 
Platte noch freigebliebene@lettrigität,weldhe nur einen 





Goldblatteleftrofter 
mit Ronbenjaton 


Kondenfieren — Konbitor. 


Heinen Bruchteil ber gebundenen ausmacht, bie auf 
dem elektriſchen Aörper herrſchendeSpannung erreicht 
hat. Die auf der Kolleftorplatte angeſammelte Elek⸗ 
trisität befigt ſonach eine viel größere Dichte als die 
Elektrizität auf dem zu prüfenden Körper (der Bor: 
gang ber Verdichtung ift berjelbe wie bei der Frank— 
linſchen Tafel, |. Leidener Flaſche). ft der K. 
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In der Turffpradhe heißt K. der Zuſtand des Pferdes 
— auf die beim Trainieren gemachte Arbeit. 
Konditionäl (lat.), bedingt, bedingend. 
Konditionaljäße, jubordinierte SR; von denen 
ber eine einen angenommenen Fall aufitellt, der an- 
dere die Folge angibt; vgl. Saf. 
Konditionieranflalten (Burenux publics de con- 








auf diefe Weiſe geladen, fo unterbricht man die Ber: | ditionnement et titrage), Anftalten, die den Zweck 
bindung mit dem elektrichen Körper, zieht den Fin: | haben, den Feuchtigkeitsgehalt von Falern, inäbefon: 
ger weg und hebt die obere Platte ab. Dadurch wird | dere auch von Sarnen aus diefen Faſern (Seide, 
die bid dahin gebundene Elektrizität der untern | Wolle zc.), feftzuftellen, um Streitigleiten beim Ber: 


Watte frei und verrät ſich durch das Auseinander— 
fahren der Golbblättchen, welche& der zu prüfende 
Körper unmittelbar nicht zu bewirken im ftande war, 
Größere Genauigkeit fürquantitativellnterfuhungen 
gewährt der K. von Kohlrauſch, bei welchem die 
nicht gefirnißten Metallplatten in vertikaler Stellung 
an kleinen Holzjäulen befeftigt find, durch befondere 
Vorrichtungen genau parallel geftellt und auf einem 
horizontalen Stahlpridma gegeneinander verfchoben 
werben können. Bei Stöhrers K. für Elektrizität 
von Äußerft geringer Spannung ift ein großes Stüd 
gefirnißter Wachstaft auf beiden Seiten in ent 
Iprechender Weife mit Stanniol belegt und vielfad; in 
der Art zufammengefaltet, daß fich zwiſchen je zwei 
Yagen ein bünnes Brettchen von trodnem Tannen: 
holz befindet. Das Ganze ruht in einem Kaften, und 
mit den beiden Belegungen find febernde Kupfer: 
ftreifen verbunden. Für etwas ftärtere Spannungen 
belegt man dünne Glimmerplatten beiderjeitig mit 
Stanniol und verbindet, um eine große Oberfläche 
zu erhalten, mebrerefoldher Blatten zu einer Batterie. 
Die Blätterfondenfatoren, welche in der Kabeltele— 
gm Verwendung finden, beftehen aus Stanniol: 

fättern mit Zmifchenlagen von paraffiniertem Ba: 
pier. Der Strom ber Batterie wird nämlidy nicht 
unmittelbar dur das Kabel aefchidt, weil der von 
dem leitenden Meermwafler durch feine ifolierende 


lauf zu umgehen. Da die Feuchtigkeits beſtimmung 
namentlich im Seidenhandel von Wichtigkeit ift, fo 
gab die Seide die erfte Veranlaffung zur Einrichtung 
der 8. In Turin wandte man diefem Gegenftand 
ſchon feit 1750 Aufmerlfamteit zu; 1831 erfand ber 
Franzoſe Talabot ein jpäter von Perſoz vervolllomms 
te8 Verfahren, durch welches die Kondition der 
Seide jchnell und ficher ermittelt wird. Dieſes Ver: 
fahren wurde 1852 auerft in Reims auf Wolle aus: 
edehnt, und feine Anwendung auf alle andern Ge: 
pinfte unterliegt feinen Schwierigkeiten. In Frank: 
reich I die K. meift unter der Aufſicht von 
Handeldäfammern (Lyon, Paris) oder Munizipalräs 
ten (Reims, Roubaix). In Deutichland hat man 
diefelben der Privatinduftrieüberlafien. Eines quten 
Aufs erfreut fich die auf Aftien gegründete Kondi— 
tionieranftalt für Seide in Krefeld. Die Methode 
des Konditionierens befteht nun gewöhnlich darin, 
daß man eine Probe Seide von befanntem Gewicht 
in einem durch Dampf gebeizten ap 24 
| Stunden der Temperatur von 110° E. ausjegt, bis 
fie nit mehr an Gewicht verliert, und dann in diefer 
— Luft ſelbſt wägt (weil fie in gewöhnlicher Luft 
ofort wieder Feuchtigkeit anziehen und das Gewicht 
verändern würde), Am zweckmäßigſten findet die 
Gemwichtäbeftimmung vor und nad dem Trodnen 
im Trodenichrant jelbft ftatt und zwar dadurch, dab 











| 


Hülle getrennte Leitungsdraht wie eine Leidener man auf legtern eine Wage ftellt, an dereneinem Arm 
Flaſche (ſ. d.) wirft umd dadurch, da er zu feiner ein Draht hängt, der in den Trodenichrant reicht 
Ladung Zeit braucht, die Signale verzögern würde. und hier die Probe trägt. Nach der Gewichtsdiffe— 
Das Ende des Kabels wird vielmehr mit der einen renz berechnet man dann das Gewicht der ganzen 
Belegung eines ſolchen Kondenfatord verbunden, | 


während die andre Belegung durch das ala Zeichen: 
empfänger dienende Galvanometer zur Erde ab: 
geleitet ift; indem Kabel und K. ſich laden, ftrömt 
die von der zweiten Belegung entweichende Eleftri: 
zität, welche mit der des mwirffamen Batteriepols 
gleichnamig ift, durch das Galvanometer und be: 
wirkt defien Ablenfung. Über den K. bei Dampf: 
maſchinen ſ. d. — Über den K. der Gasanftalten ſ. 
Leuchtgas. 

Kondenfieren (lat.), fomprimierend verdichten, 
verdiden, verftärfen. 

Rondelzenz (neulat.), Herablaffung, Willfährigkeit. 

Kondiltion (Lat.), ſ. Condictio, 

Kondiment (lat.), Würze, Gewürz. 


—5* welcher die Probe entnommen war, für den 
Zuſtand ber volllommenen Trockenheit, und dieſes 
gilt nach einem Zuſchlag von 10 Proz. als das ge— 
| Fepmäßi e, verbindliche Handelsgewicht. 

'  Konbitionieren (lat.), in Stellung oder Konbition 
G. d.) fein; den Feuchtigleitsgehalt der Seide ꝛc. 
durch ein beſonderes Verfahren ermitteln (ſ. Ron: 
‚dbitionieranftalten); fonditioniert, bedingt, 
 beichaffen, in einem Zuftand jeiend. 

' Konbditor (vom lat. condire, seinmaden«; franz. 
Confiseur, engl. Confectioner), Gewerbömann, wel: 
cher nicht nur efbare Konditorwaren, Auder: 
 bädereien (Konfeft), Zudergelees, Marmeladen, ein: 
gemachte oder mit Zuder übersogene Früchte, Ge: 
frornes ıc. liefert, ſon dern auch Dekorationsftüde als 





Kondiszipel (Lat.), Mitichüler, Tafelauffäge anfertigt. Berfertigt ein K. vorzugs— 
Kondition (lat.), Bedingung (f, Conditio); das | weile feine und fünftlihe Ware, fo nennt man ıhn 
dienftliche Verhältnis, in welhem Haußslehrer, Hand: | wohl auch Schweizerbäder, weil früher vorzüglich 
lungsdiener u. dal, zu ihrem Prinzipal ftehen; daher geſchickte Konditoren aus der Schweiz famen. Schon 
ſ. v. w. Stelle oder Dienft überhaupt; auch all: | im Mittelalter aab ed Konditoren. Bon den ita— 
emein ſ. v. m. Lage, Beichaffenheit, Zuftand. Bon | lieniihen Höfen famen fie als eigne Hofoffizianten 
arenfendungen A condition (Konditionsfauf) | (Hoftonditoren) aud an die übrigen europätichen 
fpriht man, wenn ein Kaufmann einem andern | Höfe. In Deutichland waren fie nicht zünftig. Kon: 
Waren unter der Bedingung fendet, daß diefer jo ditorei, das Gewerbe ſowie das Geihäfts: und 
viel davon abfege, wie Ort, Zeit und Umftände ge: | Verkaufslokal des Honditord. Vgl. Eupel, Jllu: 
ftatten, und das Unverfaufte wieder zurüdiende; be: |ftrierter K. (11. Aufl., Weim. 1886); Henners: 
fonders im Buchhandel üblich. Val. Weidling, Das | dorf, Handbuch der Konditorei (Halle 1882 — 83); 
buchhändleriſche Konditionsgeſchäft (Berl. 1885). — | Kradhart, Neues illuftrierted Konditorbuch (4. Aufl., 
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Münch. 1886). Im übrigen vgl. die einzelnen Artikel 
(Bonbons, Dragee, Einmaden ıc.). 

Kondolenz (lat.), Beileid, Beileidsbezeigung; fon: 
dolieren, fein Beileid bezeigen. 

Kondontinalretraft(lat,Kondominialredt, 
Ganerbenredt), das Näherredt (j. d.), welches im 
Miteigentum feinen Grund bat. 

Kondominät (lat.), die Gefamtherrichaft mehrerer 
Gebieter über einen Landesteil, eine Stadt ꝛc. So 
beftand 3.8. bis 1867 ein 8. Hamburgs und Lübecks 
über Bergedorf, das jegt Hamburg allein gehört. 

Kondor (ſpan. condör, Sarcoramphus Dum,), 
Gattung aus der Ordnung der Raubvögel und der 
Familie der Kondore (Cathartidae), große Bögel 
mit verhältnismäßig rn Leib, langen, ziem⸗ 
lich ſchmalen, zugefpigten Flügeln, langem Schwanz, 
hohen, langzehigen Füßen, mittellangem Hals, 
einem, langem Kopf und langem, rundlichem, 
jeitlich zufammengebrüdtem, ftarfhaligem, an ber 
Wurzel mit weicher Wachshaut bededtem Schnabel, 
welcher beim Männden an der Wurzel mit einem 
Kamm, in der Kinngegend mit einem Dautlappen 
verziert ift. Kopf und Oberhals find nadt. Der K.(S. 
eondor Less.), Im lang, 2,75n breit (Männdpen), ift 
ſchwarz, die äußerften Dedfedern und die aus haarig- 
wolligen Federn beftehende Krauſe find weiß, die 
Armſchwingen weiß gefäumt, die een weiß; 
Hinterkopf, Gefiht und Kehle find ſchwärzlichgrau, 
der Hautlappen an der Kehle, die Hautfalten an den 
Halsfeiten lebhaft rot, der Hals fleifchrot, das Auge 
rot, der Schnabel ſchwarz, an den Seiten und an 
der Spihe gelb, der Fuß dunkelbraun. Er bewohnt 
die Andes Südamerikas von Quito bis 45° füdl.Br., 
findet ſich beſonders zwiſchen 3—5000 m ü. M., er: 
reicht im Flug aber Höhen von 7000 m und ftürzt 
fich aus denjelben in wenigen Minuten bis zum Meer 
herab. Im äußerften Süden findet er fid auf den 
Klippen an der Küfte. Er lebt in Gejellichaften von 
40—50 Stüd, nährt ſich hauptſächlich von Nas, raubt 
auch junge Ziegen und Lämmer, ftürgt Bicunnas, Hua⸗ 
nakos und andre Tiere in Abgründe und befigt wenig 
Scheu vor dem Menfchen. In feiner Lebensweiſe zeigt 
er fich als echter Geier. Er brütet einſam auf unzu: 
gänglichem Felſen und legt zwei große, weiße Eier, 
oft auf den nadten Boden. Die Indianer fangen 
den K. lebend, um ihn auf alle Weife zu peinigen, 
und benugen das Herz und die Schleimhaut des 
— mediziniſch. Bei den alten ——— ſpielte 
der K. in Glaubensſachen eine große Rolle. In der 
Gefangenſchaft, die er gut erträgt, wird er bisweilen 
ſehr zahm. In den Urwäldern und den bewaldeten 
Ebenen vom 32.° ſüdl. Br. bid Merito und Texas, 
im Gebirge nur bis 1500 m lebt der Königägeier 
(8. papa Dum.), welcher 90 cm lang und 1,5 m breit 
wird, am Borderrüden und den obern Flügeldeck— 
federn lebhaft rötlichweiß, am Bauch und den Unter: 
flügeldedfedern weiß, an den Fittichen und dem 
Schwanz ſchwarz ift; die Halsfraufe ift grau, Schei: 
tel und Geficht find fleifchrot, mit borftenartigen Fe— 
dern bejegt und mit dunfelroten, rundlichen Warzen 
aeziert. Das Auge ift filberweiß, der hohe, lappige 
Kamm ſchwärzlich, der Schnabel ſchwarz, in der Mitte 
rot, an der Spige gelblihweiß, die Wachshaut gelb, 
der Fuß ſchwarzgrau. Er nährt fi) nur von Has, 
behauptet andern Geiern gegenüber beim Fraße feine 
Ubermadt, niftetaufBäumen und legtzwei weiße@ier. 

Kondratowicz, poln. Dichter, |. Syrofomla, 

Kondrau, Dorf und Babeort im bayr. Negierungs: 
bezirt Oberpfalz, Bezirlsamt Tirjchenreuth, hat (1885) 
275 kath. Einwohner und einen vorzüglichen Säuer: 
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5 von 9" E., der jehr viel verjendet wird. Der 
Beſuch von Gäſten ijt gering. 

Kondrüfen (Condrusii), german. Bollsitamm, zu 
Cäjars Zeit Schugverwandte der Treverer, wohnten 
zwijchen diejen und den Eburonen am rechten Ufer 
der mittlern Maas im Ardennengebirge. 

Konduite(franz.), Aufführung, Betragen; Lebens: 
art, feine Sitte; auch f. v. w. Führungs-, Sitten: 


jeugnis. 

Konduitenlifle (Führungslifte), Überficht über 
den Lebendgang, bie moraliihen und Berufseigenichai: 
ten, das Verhalten, die Befähigung zu weiterm Auf: 
rüden ꝛc. von Offizieren und Beamten, welche, von 
den Borgejegten auf Ehre und Pfliht aufgeitellt, 
an die höhern Behörden zu beftimmten Terminen 
eingefandt zu werden pflegten. Für Offiziere find 
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an Stelle ver geheimen K. getreten. 

Kondüft (lat.,» Begleitung«), Geleit, vorzüglich bei 
feierlichen Leichenbegängnifien (Zeihenfonduft). 

Konduften (lat.), in der Orgel die Windführungen 
von der Windlabe zu den auf befondere Pfeifenbänder 

eitellten größten Pfeifen, die auf der Lade nicht Plat 
nn Die K. find gewöhnlich zinnerne Röhren von 
geringem Durchmefler. 

Kondufteur (franz., ipr. »tör), Führer, Aufjeber, 
ber ee bei Eijenbahnzügen, Omnibuswagen xc., 
auch Aufjeher über Bermefjungen, Bauten (Baukon⸗ 
dufteur), 

Konduftion (lat.), Zeitung, Mietung, Pachtuna. 

Konduftor (lat., »Zeiter«), in der Phyſik Haupt: 
leiter der Eleftrifiermafdine (f. d.); in der Chirurgie 
ein Inftrument, das bei einer hirurgifchen Operation 
andre Werkzeuge leitet (3. B. die Hohlſonde). 

Konduriötis, 1) Lazaros, ein um die Befreiung 
feines Baterlandes verdienter Grieche, war geboren 
um 1768 auf der Inſel Hydra, wo er als einer der 
—— und reichſten Schiffsreeder lebte. Ali 
1821 der griechiſche Unabhängigleitskampf begann, 
brachten die Brüder K. der Befreiung ded Baterlandes 
jo bedeutende Opfer an Geld, daß fie ſelbſt verarm: 
ten. Daneben förderte K. als Bräfident Des Senari 
jeiner Inſel die Sache —— durch ſeinen 
Rat und feinen großen Einfluß auf ſeine Sandsleute 
Seine Verdienſte wurden ihm jedoch unter Kan 
d'Iſtrias und jpäter vielfach mit Undank vergolten 
und erft nad) feinem 17. Juni 1852 auf Hydra er 
folgten Tod öffentlich anerkannt. 

2) ®eorg, Bruder des vorigen, ebenfalls Schiffs: 
reeder zu Hydra, ftand 1824 und 1825 ala Bräftident 
an der Spige des griechifchen Bollgiebungsrats und 
trat in den folgenden Jahren nebit jeinem Bruder 
mit Erfolg an die Spitze der Dppofition gegen die 
englifche Bartei in Griechenland ſowie jpäter genen 
die Präſidentſchaft Kapo d'Iſtrias'. 1843 wart. Prö: 
ſident des Staatörats; er jtarb 1858, 

Kondylome, j. Feigwarzen. 

Köne, — Rotger, Philolog, geb. 14. Aus. 

erghaufen in Weftfalen, ftudierte au Bonz 


Gymnaſium zu Münjter, wo er 12. Nov. 1860 ftarb. 
Bon jeinen Schriften verdienen Erwähnung: »liber 
die Sprache der römischen Epiker« (Münft. 1840); 
die Ausgabe des »Heliand: (mit Überjegung und An- 
merfungen, daſ. 1855) und »Der altſächſiſche Beicht 
jpiegel zur Zeit des heil. Liudgerus« (def. 1860), 
Konel, Alexander, ungar. ae und 
Statiftifer, geb. 18. Aug. 1819 zu Peſt, ftudiert: 
dafelbit, wurde 1850 an der Rechtsakademie in Bres 
burg und 1854 an der Peſter Univerfität zum Ero 
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fefior ernannt, 1867 Mitglied der ungarischen Ata= 
» demie und ftarb Anfang Auguft 1882 in Balaton: 
— Seine namhaftern, ungariſch ——— 
te find: »Theorie der Statiftif« N aab 1847); 
Handbuch ber Kirchenrechtölehre mit befonderer Rück⸗ 
ficht auf die Länder der ungarischen Krone« (2. Aufl., 
Peſt 1867); » — ber Statiftif der öſterreichiſch⸗ 
ungarifhen Monardie« (2. Aufl., baf. 1868). 
önen, Adolf von, Geolog und Paläontolog, 
geb. 21. Härz 1837 zu Potsdam, widmete fich zuerjt 
dem Bergfach, ftubierte jpäter in Berlin, habilitierte 
fih nad mehrfachen Stubienreifen dur Belgien, 
England und Frankreich 1867 in Marburg, wurde 
1873 zum außerordentlichen, 1878 zum ordentlichen 
Profeſſor ernannt und ging 1881 ald Profeſſor der 
Geologie nad Göttingen. Er jchrieb: » Fauna ber 
ee ge Tertiärjchichten von Helmftäbt« 
(Berl. 1865); »ÜÜber Conorbis und Eryptoconus« 
(Marb. 1867); »Beiträge zur Kenntnis der Mollus: 
tenfauna des norbbeutichen Tertiärgebirges« (Kaſſel 
1867); »Das marine Mitteloligocän Norbdeutich: 
lands und jeine Mollusfenfauna« (daf. 1867 — 68); 
» Über die unteroligocäne Tertiärfauna von Arolfen« 
(Most. 1868); » Das Miocän Norbdeutfchlands und 
feine Mollustenfauna« (Kafjel 1872); »Hulmfauna 
von Herborn: (Stuttg. 1879); »Über eine paläocäne 
Fauna von Kopenhagen» (Götting. 1885) u. a. 
Koneopfide, ſ. Lupe. 
Ronewfa Baul, |. Ausfchneidekunft. 
- bulieren (lat.), vertraulich plaudern. 
Konfederätfa, die polnische, unten mit Pelz ver: 
brämte hohe Müge mit vieredigem Dedel, meilt mit 
einer Duajte; die niedrigere heißt Krakuska. 
Konfelt (lat., »Zubereiteted«), in Deutichland 
Auderbädermware, in reg (confitures) außer: 
dem auch eingemadhte Früchte. Die Confiserie, d. 5. 
die Darftellung von K., bildet in Frankreich einen 
ehr bebeutenden Induſtriezweig, welcher beſonders 
in Paris und Bordeaur ſchwunghaft betrieben wird. 
— ——— Wien, Leipzig und London liefern viel 
K. Bal. Confetti 


Konfektion (lat., »Anfertigung«), Bezeichnung für 
gebrauchöfertige Belleidungsgegenftände und das 
Geſchäft mit ſolchen Artikeln. 

Konferenz (lat., »Beiprehung, Beratſchlagung«), 
Berfammlung, in welcher Berechtigte, Beteiligte oder 
Bevollmädtigte über gemeinjame Angelegenheiten 
beraten. Die Bezeichnung ift befonders in der diplo⸗ 
matiichen Sprache üblich, doch wird für größere und 
wichtigere Zujammenfünfte der Vertreter verjchiebes 
ner Staaten zumeift die Bezeihnung Kongreß (f.d.) 

ebraucht, namentlid) dann, wenn bei einer ſolchen 
ſammenkunft nicht bloß beraten, ſondern auch be: 
chloſſen wird. Indeſſen ift der Sprachgebraud; in 
diejer Hinficht Fein feftitchender, wie 3. B. Die 1884 
in Berlin unter dem Borfit des Fürtien Bismard 
zufammengetretene Gongolonferen; mehr den 
Charafter eines Kongreſſes hatte. Im pädagogijchen 
Sprachgebrauch ift K. vorzugsweiſe die Bezeichnung 
für die amtlichen, meift regelmäßig wiederlehrenden, 
vom Direftor geleiteten Beſprechungen eines Lehrer: 
follegiums über den Yehrplan, den Unterrichtäbetrieb 
und die Behandlungeingelner Schüler. Davon unter: 
jcheidet man freie Konferenzen, in melden Lehrer 
verjchiedener Anftalten fich zur Bejprehung von 
wiſſenſchaftlichen und Schulfragen vereinigen. Bol. 
Lehrerverfammlungen. 
onferieren (lat.), gemeinschaftlich berauen (j.Kon: 
ferenz); gegeneinander halten, vergleichen; einem 
etwas übertragen, 5. B. ein Amt 
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Konferuaceen, Familie der Algen aus der Orb: 
nung ber Odogonieen, j. Algen, S. 344. 

rg, f. Conferva. 

Konfek (lat.), Belenntnis, inäbejondere die Er: 
Härung, wodurd man einem geiftlichen Orden ala 
Mitglied beitritt (KR. tbun). 

KRonfeifion (lat.), im jubjeltiven Sinn ſ. v. w. Be: 
kenntnis überhaupt, im objeltiven das Belenntnis des 
Glaubens kirchlicher Hauptparteien, in welchem Sirn 
man von Ehriften römiſch⸗katholiſcher, griechiich-ka: 
tholifher, evangelifdher und reformierter K. jpricht; 
im engften Sinn eine Schrift, in welcher die Mit: 
gar einer diefer Konfeffionen den Inhalt ihres 

laubensbewußtjeind offiziell darlegen (j. Glau: 
bensbefenntnis). Konfefjionell (konfeffio: 
nal), auf Glaubensbekenntniſſe fi beziehend, be: 
gründet, haltend; Konfeſſionalismus, diejenige 
theologifheRichtung, welche das Feithalten an einem 
beftimmten®laubensbelenntnis als unumgängliches 
Erfordernis des Firchlich-religiöfen Lebens geltend 
madt. Über Konfeffionsmwedjfel ſ. Konverti: 
ten. — Konfeffionslos find in Preußen, bez. in 
Deutfchland, diejenigen, welche infolge der durch den 
preußifchen Kulturfampf herbeigeführten Aufhebung 
des Taufzwanges die ftantöbürgerlichen Rechte ge: 
nießen, ohne einer religiöfen Gemeinſchaft anzuge: 
hören; auch die nad) dem Gefek vom 14. Mai 1873 
ihren Austritt aus einer Kirche erllären, ohne einer 
andern beizutreten. Ihre Zahl ift ſeit 1877 in fteti» 
gem Rüdgang begriffen. 

Konfeifioniften (lat., Konfeffionsverwandte), 
ſ. v. wm. Augsburgiſche Konfeſſionsverwandte (f. d.). 

Konfefioren, ſ. Confessor. 

Konfident (lat.), Bertrauter; fonfidentiell, ver: 
traulich, auf Konfidenz (j. d.) gegründet. 

Konfidenz (lat. confidentia), Vertrauen, vertrau: 
liche Mitteilung; insbefondere das Kirchenverbrechen, 
deſſen fich derjenige ſchuldig macht, der einem andern 
eine geiftliche Pfründe unter der Bedingung verſchafft, 
daß letzterer diefelbe ihm abtrete oder ihm einen Teil 
der Einkünfte überlaffe. Confidentiarius, derjenige, 
welcher diejes Verbrechen begeht. 

Konfigieren (lat.), zufammenbeften. 

Konfiguration (lat.), Bildung, Geftaltung, Ge: 
ftalt; auch f. v. w. Konitellation, daher K. der Bla: 
neten, j. v. w. Aſpekten. Konfigurieren, ge 
ftalten, 

Konfiktion (lat.), Erdichtung. 

Konfination (mittellat., Berftridung), im mit: 
telalterlichen Strafeniyftem eine —52 wo⸗ 
durch dem Sträfling ohne eigentliche Ge — 
tung unterſagt ward, einen beſtimmten Ort oder Be: 
zirk zu verlaflen. Etwas Ähnliches ift heutzutage die 
Polizeiaufſicht (j. d.). In dem Reichsgeſetz vom 
4. Mai 1874, betreffend die Verhinderung der unbe» 
fugten Ausübung der Kirchenämter, findet fich die 
an die ehemalige K. erinnernde Beftimmung (8 1), 
daß einem durch gerichtliched Erkenntnis aus dem 
Amt entlafienen Religionsdiener, welcher thatſächlich 
bie Fortdauer des ihm entzogenen Amtes beaniprucht, 
durch Verfügung der Landespolizeibehörde der Auf: 
enthalt in —— Bezirken oder Orten verſagt 
oder angewieſen werden kann. i 

Konfinien (lat.), Grenzſtriche; in Öfterreich ehemals 
Bezeihnung bed Grenzlandes an der ſlawoniſchen 
Militärgrenze jomwie der füdlichiten reife Tirols 
(weliche K., Trient und Roveredo umfajjend). 

Konfinieren (lat.), angrenzen; tranfitiv ſ. v. mw je: 
mand eingrenzen, auf ein nicht zu überjchreitendes 
Gebiet einfchließen (vgl. Konfination). 
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Konfirmation (lat.), Beitätigung, z. B. eines Rechts: 
geichäfts durch das Gericht; in den evangelifchen Kon: 
feffionen die firhlihe Handlung, durch welche die 
jungen Ehriften (Konfirmanden), nachdem fie von 
dem nen im Chriftentum unterwiejen worden 
find (Konfirmationdunterridt), öffentlich 
Rechenſchaft von on hriftlichen Glauben ablegen, 
fi zu ihrem Taufbund befennen und jodann unter 
(Gebet und Handauflegung (daher Einjegnung) in 
die mündige Gemeinde aufgenommen, daher auch 
zum Abendmahl zugelaffen werden. Die Konfir: 
mierten erhalten als Beftätigung einen vom Pfarramt 
ausgeftelltenKonfirmationdichein. Die Handlung 
fam ftatt der von den Reformatoren gemikbilligten 
Weihe mit dem heiligen Salböl (Chridma), der Topen. 
Piemung (. d.), auf, ift aber erft infolge der Wirk: 
ſamkeit Spener® in der deutichen lutheriſchen Kirche 
ganz durchgedrungen. Das Alter der Konfirmanden 
ift in den meiften Staaten 13—15 Jahre. In der 
fatholifhen Kirche verjteht man unter Kt. insbeſondere 
das Recht der Räpfte, die Bifchofswahlen zu beftäti- 
gen. Erft durch die K. erlangt der zum Bifchof Er: 
wählte die biſchöfliche Jurisdiftion. 

onfirmativ (lonfirmatoriich, lat.), befräf: 
tigend, beitätigend; fonfirmatorifches Urteil, 
ein Erfenntnis höherer Inſtanz, welches den Richter: 
ſpruch eines Untergerichtö beftätigt, im Gegenſatz zu 
einemreformatoriichen Urteil, welches die Entſchei— 
dung des Vorderrichterd ganz oder teilweife aufhebt. 

Konfirmieren (lat.), beftätigen, befräftigen; Kin: 
der durch die Konfirmation (j. d.) in die hriftliche 
Kirche einführen. 

Konfisfation (lat., von fiscus, der Fiskus [f. d.], 
Einziehung), bie polizeiliche oder ſtrafweiſe Hin: 
wegnahmegemifferBßermögensobjekte, namentlich von 
Verbrechensgegenſtänden, welche infolge einer ftraf: 
baren Handlung verfügt wird. Während nämlich 
das römiſche Recht bei allen Kapitalftrafen regel: 
m... auch die Einziehung des gejamten Vermö: 
gens des Verurteilten eintreten ließ, entwidelte fich 
die K. in Deutihland aus dem Inſtitut der Fried: 
lofigkeit, welche ebenfalls die Einziehung deö geſam— 
ten Vermögens zur Folge hatte. Erft die neuere Zeit 
bejeitigte die K. des gefamten Vermögens vollftän- 
dig, nachdem dieſelbe zulegt nur noch bei gewiffen 
Verbrechen, 3. B. Hochverrat und Dejertion, ftatuiert 
geweien war. Die K. des ganzen Vermögens ift na: 
mentli um deswillen verwerflich, weil fie weniger 
den Berurteilten als vielmehr unfchuldige dritte Per: 
ſonen trifft. Zudem ift der Mißbrauch einer folchen 
Strafmahregel nur zu leicht möglid. Das moderne 
Strafrecht und fo auch das deutſche Reichäftrafgefeg: 
buch fennt nur eine 8. einzelner Gegenftände. Lehz⸗ 
tereö bejtimmt nämlich im — daß die durch 
ein vorſätzliches Verbrechen oder Vergehen hervorge— 
brachten oder zur Begehung eines ſolchen gebrauch— 
ten ober beftimmten Gegenftände eingejogen werden 
tönnen, jofern fie dem Thäter oder einem Teil: 
nehmer gehören. Ausnahmsweiſe jollen in einzel: 
nen Fällen (und zwar jelbft die dem Berurteilten 
nicht augehörigen) Verbrechensgegenſtände konfisziert 
werden, nämlich die bei dem unberechtigten Jagen 
benugten Gewehre, Jagdgeräte, Hunde, Schlingen, 
Netze u. dgl.; ferner die unbefugterweife aufgenom: 
menen oder veröffentlichten Feſtungsriſſe; die uner— 
laubtermweiie eufg jammelten Vorräte von Waffen 
oder Schiehbedarf; die unbefugterweije angefertigten 
Stempel, Siegel, Stiche, Platten und fonftigen dor 
men zur Anfertigung von Metall: oder Papiergeld 
u. dgl. ſowie die damit ohne Auftrag der Behörde 
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bergeftellten Abdrüde; die in der Form oder Verzie: 
rung dem Papiergeld nahgeahmten Warenempfeb: 
lungsfarten, Ankündigungen unb fonftigen Drud: 
fachen; die bei öffentlichen Glüdäfpielen auf dem 
Spieltifch oder in der Banf befindlichen Gelder; fer: 
ner bie öffentlich feilgebaltenen verfälihten oder 
verborbenen Eßwaren und Getränke; die ohne poli: 
zeilihe Erlaubnis gelegten Selbitgeihoffe, Schlag: 
eifen oder Fußangeln und endlich die gejeglidem 
Berbot zumider geführten Waffen, wie Stoddegen 
u. dgl. Außer den im vorftehenden angedeuteten 
Fällen ſoll nad dem Reichöftrafgejegbud auch auf 
8. des nachgemachten oder verfäljchten Geldes und 
der dazu dienenden Werkzeuge erfannt werden; ebenio 
auf Einziehung ungeeichter Maße, Gewichte und Wa: 
gen, welche bei einem Gemwerbtreibenden vorgefun: 
den werden. Ausnahmämeife ift in Anjebung der 
einem Beamten in Beziehung auf deffen Dienftge: 
ihäfte gegebenen Geſchenke oder der zur Beftechung 
eines joldhen gegebenen Gegenftände beftimmt, das 
an Stelle des Empfangenen aud) ber Wert desjelben 
für dem Staat verfallen erflärt werden fann. Die 
K. erfolgt, wie ſchon der Name bejagt, in der Reael 
zu gunften des Fiskus. Handelt es fich jedoch um 
den ftrafbaren Inhalt einer Schrift, Abbildung oder 
Darftellung, fo find die konfiszierten Eremplare io- 
wie die ” Herſtellung beftimmten —— und For: 
men unbrauchbar zu maden, eine Borfchrift, welche 
fih jedod nur auf die im Befig des Verfaſſers, 
Druders, Herauögeberd oder Buchhändlers befind- 
lihen ſowie auf die öffentlich ausgelegten oder an: 
gebotenen Eremplare bezieht. Bei nur teilweifer 
Strafbarleit der Schrift oder Darftellung fol, wenn 
thunlich, auch nur ein teilweifed Unbrauhbarmaden 
ftattfinden. Die K. ift als eine Nebenftrafe in dem 
Urteil mit auszuſprechen; ift jebod) die Verfolgung 
ober Verurteilung einer beftimmten Berjon nicht aus: 
führbar, fo kann auch felbftändig auf K. erfannt wer: 
den. Außerdem kommt die K. als polizeiliche Mas: 
regel vielfah im Zollwejen vor, indem die Konter: 
bande (j. d.) regelmäßig einzuziehen if. Auch bei 
der Erhebung fonftiger indirelter Steuern fann A. 
vonWareneintreten. Bgl, außer den Bundes⸗( Reichs⸗ 
Geſetzen über die Beſteuerung von Salz, Branntwein, 
Brandmalz und Zucker das Deutſche Vereinszollge— 
ſetz vom 1. Juli 1869, 8 134; Deutſches Strafgeſetz 
buch, F 40- 42, 152, 205, 335, 360, 367 und 869; 
Strafprozeßordnung, 8 477. 

Konfis zieren (lat.), gerichtlich für den Fiskus ein⸗ 
ziehen, in Beſchlag nehmen (f. Konfisfation); 
fonfisziert aud f.v. w. von verdächtigem Aus- 
ſehen, jpigbübifch (3. B. tin fonfisziertes Geſicht). 
Konfitent (lat.), Beichtender, Beichtlind. 
Konfitüren (franz.), inZuder@ingemadtes, Zuder: 
wert, Konfet (j. d.). 

Konflagration (lat.), Verbrennung, Brand; In: 
tergang oder Zerftörung durch Teuer. 

onflikt (lat.), Zufammenftoß, Zufammentreffen, 
Streit, 3. B. der Staatöregierung mit der Vollsver 
tretung, wie in Preußen wegen der Armeereorgani- 
fation zu Anfang der 60er Jahre (Konfliftäzeit, 
Konfliftsperiode); fittlicher K., das Zufammen: 
treffen und der Widerftreit verſchiedener moralischer 
Verpflichtungen, oft zum Gegenftand von Tragödien 
ea daher auch tragiſcher K. genannt; K. der 

echte, ſ. v. w. Kolliſion der Rechte oder Gefege (i. 
Kollifion); Kompetenzkonflikt, f. d. 

Konfluenz (Ronflur, lat.), Zuſammenfluß. 

Konföderation (lat.) Verbündung, in&beiondere 
Staatenbund; f. Föderation. 


Konföbderierte 


Konföderierte (Tat.), Verbündete, Alfiierte; im 
amerifanifchen Bürgerkrieg die —— Sklaven⸗ 
ſtaaten und die Vorkämpfer des ſüdſtaatlichen Son— 
derbundes, im Gegenſatz zu den Föderaliſten (ſ. d.), 
den Anhängern der Union. 

Konform (lat.), gleichförmig; übereinſtimmend; 
Konformation, Form,Geftaltung; Gleichförmigteit; 
Konformität, Gleichförmigfeit, Übereinftimmung. 

Konformiflen (lat.), ſ. Conformers und Presby— 
terianer., 

—— (lat.), ſ. Erbverbrüderung. 
Konfrontation (lat., von frons, Stirn), im Straf: 
verfahren die »Gegenüberftellung« mehrerer Ange: 
fchuldigten oder Zeugen zum Zweck der Rekognition 
oder zur Aufflärung von Widerfprühen. Diejenige 
Perſon, deren Widerfpruch gebrochen und bejeitigt 
werden foll, wird Konfrontat, die ihr zu diefem 
weck gegenübergeitellte Kon frontant genannt. 
ie deutiche Strafprozeßordnung ($ 58) will die ft. 
vornehmlich in der Hauptverhandlung zur Anwens 
dung gebracht wifjen, im Vorverfahren nur dann, 
wenn jie ohne Nachteil für die Sache nicht bis zur 
Hauptverhandlung ausgeſetzt bleiben kann. 

Konfundieren (lat.), vermengen, verwirren. 

Konfüs (lat.), verwirrt, wirr im Kopf. 

Konfufion (lat.), Verwirrung, Beftürzung, Vers 
fegenheit. In der Rechtämiffentchaft ift 8. das Zus 
fammentreffen eines Rechts und der ihm gegenüber: 
ftehenden Verbindlicheit in Einer Perſon, wodurch 
beides erlifcht; 3. B. wenn jemand feinen Gläubiger | 
beerbt oder das ihm verpfändete Grundftüd kauft. 
Treffen Eigentum und Nießbraud in Einer Perſon 
jufammen, fo jpricht man von Konfolidation. 

Konfutation (lat.), Widerlegung; Konfutations: | 
buch, eine durd) den Theologen Flaecius (f. d.) ver: | 
anlaßte Proteftation gegen alle Abweihungen von 
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rechtigfeit geleitet, und unbedingten, aber kindlichen 
Gehorfam der Untergebenen. Seine Lehren find 
durchaus weltliche, durch Nüchternheit, fcharfen Ber: 
ftand und weltmännifche Klugheit ausgezeichnet und 
enthalten nur die eine Verheißung, daß, wenn ein 
jeder oder nur die Mächtigen durch ihr wirkſames 
Beifpiel die Sittenlehren*befolgen, das Dafein der 
(chineſiſchen) Menichheit wohl gebeflert, ja bis zu den 
Grenzen ber erreichbaren Vollkommenheit erhoben 
werden fönnte. K. vermied den Namen Gott, wie es 
fcheint, weil eine perfönliche Bezeichnung leicht zu 
Er finnlihen Borftellungen führt. Eine Unfterb: 
ichkeit der Seele nahm er nicht an; er fand aber den 
Glauben an eine Fortdauer nad) dem Tod vor und 
wußte den günftigen fittlihen Einfluß des Unfterb- 
lichfeitäglaubens zu ſchätzen. Er lehrt Wahrheit: 
liebe und Aufrichtigfeit, übte fie aber felbft nicht 
ftreng. Den Frauen weiſt 8. eine nad) unjern Be— 
griffen ——— Stellung als Dienerinnen des 

dannes an. Eigentliche Dogmen hat K. nicht ver— 
faßt, ſondern nur in Sittenſprüchen, die oft orakel— 
haft dunkel find, feine Lehren verlündet. Seine Sit: 
tenlehre hat ein ſtark ausgeſprochenes chineſiſches Ge: 
präge; feinem Moralgebäude geht jedes ideale Streben 
ab. Anfpielungen auf Die Schöpfung oder den Schd- 
pfer, auf eine fittliche Weltordnung, auf irgend eine 
Vergeltung für gerechte oder ungerechte Handlungen 
werden vermißt. Dagegen betont 8. in eg auf 
den Staat, daß die höchfte Glüdkfeligkeit allein durch 
utes Beilpiel von oben zu erreichen jei; dieſes reiche 
hin, um den Niedern wieder auf den rechten Weg zu 
ringen, wenn er durch äußere Einflüffe auf Irrwege 
geraten war. Zu Lebzeiten Konfutſes nahmen die 
Großen des zeriplitterten Reichs feine Lehren nicht 
an, und 8. verichied enttäufcht und ohne Hoffnung, 
daß bejjere Zeiten fommen würben. Doc ſchon gleich 
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Luthers Lehre (vgl. Synergismus). nad) feinem Tod begann der Kultus feiner —* 
ſtonfutieren (lat.), widerlegen. Bis 194 hatten fich die Berhältniffe fo geändert, daß 
Konfutie IE er Khungfutfe, lat. Confu- der Stifter der Han-Dynaftie an feinem Grab in Lu 

cius), chineſ. Weiſer und Stifter des in China jetzt einen Stier opferte; im J. In. Chr. wurde er nad): 

allein als orthodor geltenden Reli ion&jyfteng, | träglich in den Herzogsftand erhoben. Seit 54 n. Chr. 
ftammte aus der Familie Khung, die ie Stammes | find für ihn Opferfefte eingefekt, und man begann, 
baum bis 1121 v. Chr. zurüdführt, und wurde 551 | ihm Tempel zu errichten. Yebt hat jeder größere Ort 

v. Chr. in der Stadt Kiufu in der heutigen Provinz | feinen K.:Tempel; zu den berühmteften derfelben fin: 

Schantung ald Sohn eines Soldaten geboren. Im | den große Wallfahrten ftatt, und nurdes K. Lehre ailt 

dritten Jahr bereit verlor K. feinen Vater, und die | den chinefiihen Gelehrten ald »der rechte Wege. Val. 

Familie hatte feitdem mit großer Dürftigfeit zu | Legge, Life and teachings of Confucius (4. Aufl., 

fümpfen. Mit 19 Jahren heiratete er und bekleidete | Lond. 1875); Plath, Confucius’ und feiner Schüler 

in der nächſten Zeit dad Amt eines Auffehers der | Lehren (Münd. 1866—74, 4 Tfe.); Faber, Lehrbe: 
öffentlichen Getreidefpeicher,; mit 22 Jahren trat er | griff des Confucius ꝛc. (Zond. 1873); »Confucius, 
als öffentlicher Lehrer auf, mit 30 Jahren »ftand er | Ta Hio, Die erhabene Wiffenfchaft: und »Tchong: 
feft«, wie er ſelbſt fagte, und ſchwankte nicht mehr in | Mong. Der unwandelbare Seelengrund«, überjegt 

feinen Anfichten. Es hatten ſich bereit vornehme | von Pländner (Leipz. 1875 u. 1878). 

Jünger um ihn geſchart; der Ruf des Meifters wuchs, | Kong (»Berger), dad noch unerforſchte Gebirge, 

und an jedem Fürſtenhof wurde er mit den höchſten welches nördlich von der Küfte von Oberquinea auf 

Ehren empfangen. Im 3. 500 finden wir ihn im | einer Strede von 800-1000 km zwifchen dem 7. u. 9, 

Staate des Fürften von Yu ald Bürgermeifter, mo | Breitengrad bis zum 1. weftl.2.v. Gr. fich hinzieht. Es 

er bis zur Koſt herab alles von oben regelte und durch | bildet vermutlich nur den ſüdlichen Abfall der großen 

jeine Erfolge in Herftellung öffentliher Ruhe zum | Ebenen ded Gebiets des Niger und zugleich die Waſ— 

Minifter, zuerft für öffentliche Arbeiten, dann für ſerſcheide zwischen diefem und den zum Atlantifchen 

Kriminaljuftiz, berufen wurde. Mätreffenwirtichaft | Ozean abfließenden Küftenflüffen. Eine bedeutende 

verleidete K. den Aufenthalt dafelbit; er zog nach Höhe erreicht der Gebirgdjug wahrſcheinlich nicht. 

Wei, dann von einem Raubftaat Be andern, wie An feinem Oftende liegt die tadt K., welche nod) 

fie in ihrer Gejamtheit damals China darftellten. | fein Europäer betreten hat, die aber nach der Aus: 

Schließlich in den Staat Wei zurüdgelehrt, verichied | fage der Eingebornen der größte Markt diefer Gegen: 

er hier 478 unbeadhtet. K. will dad Glück der Men: | den fein und Baummolenttoffe fabrizieren ſoll, welche 

ſchen auf dieſer Erde begründen, nicht vom Indivi- im Sudän in Ruf ſtehen. S, Karte bei Guinea. 

duum, fondern vom Staat und der Familie aus. Er; Songelation (lat.), das Gefrieren einer Flüffig- 

fordert deswegen unbedingte Gewalt und Autorität | feit, Erftarrung, Erfrieren von Körperteilen in der 

der Ältern und Höhern, von Menfchlichkeit und Ge: | Kälte; KR. der Zähne, das Stumpfmwerden der Zähne. 
Mevers Ronv,»Legiton, 4. Aufl, IX. Ed. 64 
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Kongelf (Kungelf), Stadt im ſchwed. Län Go: | ftandteile ift hinfichtlich der Alteröbeftimmung ber 
tenburg und Bohus, rechts am nördlichen Arm bes | Konglomerate wichtig, binfichtlich ber Entjtehung der 
Götaelf, mit (1883) 988 Einw, Dabei die Ruinen der | Konglomerate jelbjt aber ift es offenbar gleichaültia, 


alten Feſte Bohus (f. d.). ob die einzelnen Fragmente vullaniihen oder ſedi⸗ 
Kongeniäl (lat.), geiſtesverwandt. mentären Urfprungs find: das Konglomeratgeftein 
Kongeftion (lat.), Blutandrang (ſ. d.); fongeftiv, | ift ftetö fedimentär und wenn marinen Urfprunas, 

K. erzeugend, davon herrührend. jedenfalls in nicht zu großer Entfernung vom Strand 
Kongefliondfiguren, dur Blutandrang nad) dem | abgelagert. 

Kopf hervorgebradjte Gefichtötäufchungen. onglomerieren (lat.), aufammenballen, » häufen. 


onglomerät (lat.), Gefteine, aus verfitteten Ge: | SKonglutination (lat.), Zufammenflebung; Kon: 
röllen, aljo aus abgerundeten Gefteinsbruchftüden | glutinat, f. v. w. Konglomerat. 
beftehend und dadurch von den aus edigen Fragmen: | Kongo, Fluß und Staat, f. Congo. 
ten zufammengejegten Breccien zwar unterfchieden, | Kongregation (lat., v. grex, Herde, Schar), im 
doch .. den Grab der Abrundung in diefelben | allgemeinen jede Vereinigung, Berfammlung, Ber: 
übergehend. Vgl. Tafel » Mineralien und Gefteine«, | brüberung; jeit dem 4. Jahrh. der bezeichnende Aus- 
Fig. 20 u. 21. Die Größe der Gerölle ift äußerft ver: | drud für die Vereinigung mehrerer Klöfter zur Be: 
ſchieden, fie geht von einem Durchmefjer von mehre: obachtung derjelben Regeln und Statuten. Über dieje 
ren Metern bis zu weniger als Hajelnußaröße —* faſt nur im Abendland lebenskräftig gewordene Or: 
durch weitere Verkleinerung des Korns der Gefteins: | ganifation f. Klofterund Orden. Nongregationen 
ir bilden fih Übergänge in Sandftein. Die Roll: beißen auch die Ausſchüſſe der Kardinäle zu Rom, 
tüde find bald vorhberrichend aus den Trümmern | welde vom Bapft zur Leitung gewifjer bejonderer 
Eines Gefteins entftanden, nad) weldhem man dann Geſchäfte eingejegt werben. Hierher gehören 3. 8.: 
das K. meiit benennt (Granit=, Quarz», Porphyr⸗, 1) die Congregatio cardinalium Concilii Tridentini 
Trachyt-, Bafalt:, Kalktonglomerat u. a.), bald be: | interpretum, zur Vollſtreckung und Auslegung der 
jtehen fie aus den verfchiedenartigften zufanmen: Beſchlüſſe der Tridentiner Kirhenverfammlung wie 
gefluteten Gefteinstrümmern (polygene Konglo:|aud zur Erkennung über Delrete der Provinzial: 
merate). Das ah Meer (Bindemittel, | jynoden errichtet; 2) die C. indulgentiarum et sa- 
Zement) wird bald aus verkleinertem Schutt, mit dem | crarum reliquiarum, für die Ablaßgeſuche und Reli: 
Material derRolljtüde übereinftimmend, bald aus mi: | quienangelegenbeiten; 3) die C. de propaganda fide 
ea — davon verfchiedener Subftanz gebildet; | (f. Propaganda); 4) die C. super negotiis episeo- 
die feftefte Verfittung bildet Kiefelerde, namentlich | porum et regularium, für Unterfußung der Strei: 
wenn auch die ®erölle aus Quarz bejtehen; jehr häufig | tigfeiten der Biſchöfe und Ordensgeiſtlichen; 5) die 
ift das Bindemittel kieſelig-thonig, oft eiſen- C. indicis librorum prohibitorum, mit der Revijion, 
— oft Eifenoryd, das durch Überzug der Ge: Senke der Bücher und dem Inder der verbotenen 
chiebe das ganze K. rot färbt (jo bei den Konglo- | Bücher beauftragt (f. Index librorum prohibitorum); 
meraten des Rotliegenden). Kalkttonglome: | 6)dieC.sanctiofficii (inquisitionis), für Unterfuchung 
rate befien meift ohlenfauren Kalt ald Zement, | von — und Irrlehren, aus zwölf Kardinälen 
der aud) wohl die Hohlräume als Kalkſpat ausfleidet. | und mehreren Beifigern beftehend, 1542 von Raut IIL 
Auch Aragonit, wie im Bafalttonglomerat, fommt | eingerichtet (f. Inquifition); 7) die C. super statu 
ähnlich vor. Bei Trachyt-, Bafalt:, Porpbyrfonglo: | regularium, für Prüfung des Zuftandes der Klöfter 
merat bilden nicht felten die feinerdigen Tuffe diefer und geiftlihen Stiftungen; 8) die C. sacrorum ri- 
Geſteine das Bindemittel. Bejondere Erſcheinungen, tuum, von Sirtus V. zur Ordnung und Hebung des 
binfichtlich ihrer Entjtehungsmweife nur mangelhaft Kultus eingerichtet; 9) die C. jurisdictionis et im- 
befannt, bilden die Konglomerate mit hohlen Geröl: | munitatis ecelesiasticae, zum Schuß der firchlichen 
Ien, diejenigen, bei denen die Gerölle zerjprengt und | Jmmunität (f. d.) geftiftet von Urban VI. 1626; 
in gegeneinander verjchobener Lage wieder verfittet | 10) die C. super disciplina regulari hat Borfchläge 
find, Diejenigen, deren Gerölle Eindrüde tragen, und | zur Hebung des gefamten Kloſterweſens zu maden; 
diejenigen mit oberflächlich angeägten Geröllen; bei | 11) die C. consistorialis bereitet alle in dem Kon: 
legtern ift übrigens dieje Anätzung mitunter nur eine | fiftorium der Kardinäle ftattfindenden Berbandlun: 
fheinbare und befteht vielmehr aus einem Friftalli: | gen vor, fie fteht unter dem Papft ſelbſt; 12) die C. 
niſchen Überzug von Halkjpat oder Quarz. Die Konglo- super negotiis ecclesiasticis extraordinariis, ae: 
merate find im allgemeinen arm an Dlineralien und | gründet von Pius VII. 1814, bat die wichtige Auf: 
Verfteinerungen; foffile Hölzer, insbefondere Kieſel- gabe, über Abfaſſung, Abſchließung, Aufhebung und 
hölzer, tommen noch am häufigften vor. Die Konglo: | ———— der Konkordate zu beraten. Außerdem 
merate erſcheinen bald maſſig, grob geſchichtet, mit me es noch Kongregationen für das Gebiet der Stadt 
unregelmäßig durcheinander liegenden Geſchieben, Rom fowie für den Kirchenftaat. In Franfreich bei: 
bald deutlich gejchichtet, ſei es durch die regelmäßige | Ben Kongregationen Berbrüderungen ultramon: 
Anordnung der Gefhiebe oder durch den Wechfel der | tanen Partei, die ſich ſchon unter Napoleon J. zu geift- 
fonglomeratifhen Bänte mit Sandjteinen und tho: | lichen Genoſſenſchaften ausgebildet hatten, und deren 
nigen Gefteinen und Tuffen. Als Haftiihe oder | Streben mess auf Vernichtung der Freiheiten 
Trümmergefteine find die Konglomerate ſcharf zu | der gallifanifhen Kirche und Befeftigung der römi: 
unterfcheiden von den an Konfretionen reihen Ge: jchen Hierarchie gerichtet war. 
jteinen, mit denen fie unter Umftänden (fo mit ge: | Stongregationalgemeinden, ſ. v. w. Independenten. 
wiſſen Diabastuffen, den an Kaltausfcheidungen rei: | SKongregationiften(lat.), überhaupt Mitglieder einer 
chen Schalfteinen) äußerlich eine gewiſſe Ähnlichkeit | Kongregation (f. d.), befonders der Kongregationen 
haben fönnen. Formationen, in denen Konglomerate | in Frankreich. 
wichtig find, find vor allen das Steinfohlengebirge Kongreß ( atr, » Zufammenkunft«), Bezeihnung für 
und das Rotliegende, dann wieder manche Tertiär: | die Vollsvertretung verjchiedener zu einem Bundes: 
bildungen (Nagelfluh) und die diluvialen Gebilde | ftaat vereinigter Staaten, wie der gejeggebenden 
(Kieslager). Bgl. Gefteine. Der Urfprung der Be: | Verfammlung der nordamerifanifhen Union, von 
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Zentralamerita und mehrerer ſüdamerkaniſcher Re: | land und Holland (1664 —67) beendigt wurde, zu 
publifen; auch Bezeichnung für die zu gemeinfamer | Aachen (1668), zu Köln und Nimmegen (1674 und 
Beratung zufammentretenden parlamentariſchen Hör: | 1676— 79), zu Ryswyk (1697), zu Utredyt (11712 — 
perichaften in Frankreich, den Senat und die Depus | 1713), zu Rastatt und Baden (1713— 14), zu Ant: 
tiertenfammer; auch Berfammlung von Bevollmäch- werpen (1715), auf welchem der Barrieretraftat (j. d.) 
tigten oder von Häuptern mehrerer unabhängiger | zu ftande kam, zu Paſſarowitz (1718), auf Aaland, zu 
Staaten zur Verhandlung und Beihlußfaffung über | Stodholm und Nyftad (1718—21). Der K. von 
gemeinjame Interefien. Bon einer Konferenz \ d.) Aachen (1748) beendigte den adhtjährigen öjterreichi: 
wird ein K. meift injofern unterfchieden, als auferfterer | ſchen Erbfolgefrieg, der zu Hubertusburg (1763) den 
nur Beratungen ohne Beſchlußfaſſung ftattfinden; | Siebenjährigen Krieg. Den Gegenſatz zwiſchen Ofter: 
doch ift ver Sprachgebrauch in diejer Hinficht kein feft: | reich und Preußen betraf auch der K. zu Tejchen (1779). 
ftehender. Nehmen die Fürſten jelbft an den Berhand: | Der amerifanifche Unabhängigkeitäfrieg veranlafte 
lungen eines Kongreſſes teil Monarchenkongreſſe), den K. zu Paris (1782), die niederländifche Inſur— 
fo werden durch die unmittelbare Berftändigung der | reftion den K. zu Reichenbach und Siftova (1790 — 
Staatsoberhäupter untereinander, beſonders durd | 1791); den franzöfifchen Revolutionäfriegen gehören 
Wegfall der Inſtruktionseinholung, oft jchnelle Re: | an die Kongreſſe zu Pillnig (1791), Raftatt (1797— 
fultate erzielt. Wichtig ift die Wahl des Ortes, der | 1799), Amiens 1801—1802) und Erfurt (1808), letz⸗ 
bequem liegen muß und feinem Mitglied ein Über: | terer der erfte Monarchenkongreß. In die neuere Zeit 
gewicht geben darf. Man wählt daher gern neutrale | fallen die Kongrefle zu Wien (1814— 15), Paris 
Gebiete oder erklärt den Drt des Kongrefies für die | (1815), Aachen (1818), Karlsbad (1819), Wien (1819 
* der Verhandlungen für neutral (wie 1807 Tilſit). bis 1820), Troppau (1820), Laibach (1821), Verona 
urch den ſogen. Präliminarkongreß werden die | (1822) ſowie die uneigentlich Konferenzen genannten 
Borfragen über die Geſchäftsform, das Präfidium Kongreſſe zu Dresden (1851), Paris (1856), Zürich 
u. dgl, erledigt, nachdem die Prüfung der Vollmach- (1859), Yondon (1864) und der Frankfurter Fürſten— 
ten vorgenommen mworden ift. Die Rangfolge der | tag (1863). Aus der neuejten Zeit ift der Berliner 
Gefandten und der ihnen beigegebenen Geihäfts: K. (vom 13. Juni bis 13. Juli 1878) behufs Regelung 
männer richtet ſich nad der beftehenden diplomatijchen | der orientaliihen Angelegenheiten von bejonderer 
Ordnung. Früher entitanden über dieje Frage viel: Wichtigkeit. Auch die Gongolonferenz in Berlin 
fache Streitigfeiten, jeit 1815 hat man über die Reihen: | (185485) Apr: mehr den Charalter eines Kongreſſes. 
folge beilinterfchriften u. dgl. unbefchadet des Ranges Kongrefle als frei gebildete Wanderverfamm: 
das Alphabet entſcheiden laffen. Da der KH. möglichit | lungen von Berufögenoffen, von Gelehrten und Di: 
rajche Berftändigung durch mündliche Verhandlungen | lettantenirgend einer Disziplin, zurgegenfeitigen Be: 
zum Zwed hat, eine Entſcheidung dur Stimmen: | lehrung oder zur Agitation zu guniten der Durchfüh— 
mehrheit aber dem Wejen unabhängiger Staaten | rung gemeinjamer Ontereffen oder geſetzgeberiſcher 
wiberjtreitet, jo finden vor der enticheidenden Be: | Forderungen, find eine Einrichtung, die namentlich in 
ratung in der Plenarjigung vorbereitende vertrau: | Deutichland tiefe Wurzeln geſchlagen hat. Theologen 
liche Beiprehungen und jchriftlihe Erörterungen | der verjhiedenften Richtungen, Juriften, Ärzte, Spe: 
ftatt, welche durch gegenfeitige Zugeftändniffe und | zialiften für medizinifche Fächer, Naturforfher, An: 
Berzichtleiftungen die wünſchenswerte Einigung in | tbropologen, Geographen, Schriftfteller, Numiöma: 
nähere Ausficht ftellen. Sind die den K. beichäftigen: | tifer, Forſtmänner, Elektriker, Drientaliiten, Frie— 
den Angelegenheiten jehr ausgedehnt, fo bildet er | denäfreunde, Armenpfleger, Volkswirte verjchiedener 
verjchiedene Ausihüfje, welche über die ihnen zuge: | Richtungen, Philologen, Germaniften, Journaliften, 
teilten Gegenftände vorbereitende Beratungen (Kom: | Landwirte, Bierbrauer, Handwerter ıc., fie alle ha— 
mijfionsfigungen) halten. Die endlichen Beſchlüſſe ben ihreKongrefie, Wanderverjammlungen, »Tage« 
werden in einer Haupturfunde (Kongrekafte, | und Verbände. In jüngiter Zeit hat man jogar Stat: 
Schlußakte) zufammengejtellt und von den Haupt: | und He eitpieisstsngreie abgehalten. Auf einigen 
bevollmädhtigten unterzeichnet. Wenn man von dem Kongreffen werden nur Borträge gehalten, auf ans 
Namen und von der modernen Form der Kongreffe, | dern jchließen fi an die Vorträge Diskuſſion und 
wie fie ſich feit dem Weftfälifchen Frieden ausge: | Rejolution. Die Nefultate diefer Berfammlungen für 
bildet hat, abfieht, jo hat es jchon in den älteften | das öffentliche Leben werben allerdings oftmals über: 
Zeiten Kongrefie gegeben. Die Gejchichte Griechen: ſchätzt; indeſſen ift diefe Sitte namentlihd um des: 
lands fennt viele derartige Berfammlungen, weniger | willen von Wichtigkeit, weil fie das Intereſſe an der: 
die römiſche. Im Mittelalter waren die Kirchenver: | artigen Angelegenheiten in Kreiſe hinausträgt, die 
fammlungen ungefähr das, was allmäblid) die Kon: | ſich denjelben fonft verichließen. 
grefie wurden; ſtark mit weltlichen Elementen vem | Songruenz (lat.), in der Geometrie ſ. v. m. 
miſcht war namentlich die Kirhenverfammlung zu | Gleichheit und Ähnlichkeit oder Übereinftimmung 
Konſtanz (1414—18), auf welder der Kaifer felbft | in Größe und Geftalt. Das en für die 8. (>) 
mit 26 Fürſten und 180 Grafen erſchien. Den erften | ift zufammengejegt aus dem für die Gleichheit (—) 
rein diplomatiſchen K. finden wir in dem zu Cambrai | und dem für die Ähnlichkeit (A). In der Arithmetif 
1508, befidt von dem Kaifer Marimilian I,, dem | befteht nach der von Gauß(-Disquisitiones arithme- 
franzöfifhen König Ludwig XU., dem König von | ticae:) eingeführten Bezeichnungsweiſe die Kezweier 
Spanien, Ferdinand von Aragonien, und dem Papſt Zahlen darin, daß dieje Zahlen bei der Divifton mit 
Julius II., zum Bündnis gegen die Republif Venedig. | einer gewiſſen dritten Zahl, welche ber Modul heißt, 
Einer der widhtigften ift der zu Münfter und Osna: | gleiche Neite geben. Das Zeichen für diefe K. it =. 
brüd (1644 —48), der zum Nokhiuf des Weftfälifchen | Weil alfo 4.8. 17 und 9 bei der Divifion mit 4 den— 
Friedens führte, Den Krieg zwiſchen Frankreich und | jelben Reft 1 geben, fo ift 17 = 9 (mod. 4) und auch 
Spanien beendigte der Pyrenäiſche K. (1659). In die | 17 = 1 (mod. 4), 9 = 1 (mod. 4). 
VBeriode Ludwigs XIV. gehören die Kongreffezu Oliva | SKongrnieren (lat., fongruent fein), überein: 
(1660), die nordiichen Berhältnifje betreffend, zu | ftimmen, zufammenpafien; rn deden, gleich und ähn⸗— 
Breda (1667), durch welchen der Krieg zwifchen Eng: | lich fein. 
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Kongsberg, Bergftabt im norweg. Amt Buskerud, 
am 2aagen und an ber Eifenbahn Hougſund⸗K., Sit 
des normwegiichen Bergamtes und der königlichen 
Münze, hat ein wichtiges Silberbergmwerk (1885 mit 
350 Arbeitern), eine Waffenfabrif und (1876) 4358 
Einw. Die Silbergruben wurden 1623 von einem 
Hirtenfnaben entdedt, waren 1805—16 megen jtetö 
verminderter Ausbeute ganz aufgegeben, haben aber 
neuerdings wieder einen leiblichen Ertrag geliefert, 
nachdem die Regierung ſich 1827—80 vergeben be: 
müht hat, dad Bergwerk zu veräußern. Der Ertrag, 
welcher in den Jahren 1623—1804 im Durdfchnitt 
jährlid 3068 kg reines Silber betrug, ftieg 1886 — 
1840 auf jährlich 7096 kg, ift 1871— 75 auf 3624 k 
gefunfen und erreichte im Betriebsjahr 1884/ 
wieder 7200 kg. Der —— betrug im letzten 
Jahr 487,000 Kronen. K. iſt Sitz eines deutſchen 

onſulats. 

ſtongsbinger, Stadt im norweg. Amt Hedemar: 
ken, am Glommen und an der von Chriſtiania nach 
Schweden führenden Eiſenbahn, früher mit einer 
Bergfeſtung, die jetzt aufgehoben iſt, hat 930 Einw. 

Konia, Hauptitabt des türk. Wil ajets K. oder 
Karaman in Kleinaſien, das alte Jtonion(leonium), 
die römiſche Hauptſtadt Lykaoniens, ſpäter der glän— 
zende Sitz ſeidſchukliſcher Sultane, jetzt eine verfom: 
mene Stadt mit großen Trümmermaſſen von Mo: 
icheen, Medreffen 2c., doch ald Kreuzungspunkt wich: 
tiger Straßen immer noch ein Hauptftapelplag für 
die inländiſchen Produkte. K. hat 20— 30,000 Einw,, 
viele Heiligengräber, zu denen ftarf gemallfahrtet 
wird, Fabrikation von Strümpfen und Handfchuhen 
und das erfte Klofter der Mevlevi:Dermiiche im Reich. 
In der Schlacht bei Ikonion 18. Mai 1190 verrich- 
tete Friedrich Barbarofja feine legte glänzende Waffen: 
that. Später warb K. mwieberholt erobert, fo von 
—* . 1892, von Mohammed II, 1460, von Ad}: 
med, Sohn Bajefids II., 1511. Hier 30. Mai 1559 
Sieg Solimand über feinen Bruder Bajefid, 21. Sept. 
1832Niederla — — Agypter. 

ſtonidien, j. Sporen und Pilze. 

Koniferen (Zapfenbäume, Zapfenträger, Nas 
delhölzer,Coniferae, Acerosae), Drbnung der Gym⸗ 
nofpermen, Sträucher und Bäume mit gegen= oder 
wechfelftändi en, einfachen, ungeteilten, bald höder: 
ee, Heinichuppigen, bald nabelartig langen und 
ſchmalen, bald mehr blattartigen und auch dann meift 
linealifhen, jeltener breitern, meift immergrünen 
Blättern (fogen. Nadeln) ohne Nebenblätter, meift 
mit ftarf entwideltem, herablaufendem Blattkiſſen. 
Manche haben keinen Wechfel von Laub: und Nieder: 
blättern, fie befigen nadte Knoſpen; andre dagegen 
erzeugen am Schluß jeder Vegetationsperiode wirk: 
liche Knofpenfchuppen vonnicht grüner, — trock⸗ 
ner, häutiger Ph in welche die Anofpen be: 
deden. Bei einigen figen die Nadeln nicht unmittelbar 


am Zweig, jondern diefer ift mit lauter nicht grünen, | 


ihuppigen Niederblättern befegt, in deren Achſeln 
furze Zmeiglein ftehen, welche am Grund von häuti: 
gen ne umgeben find, an ihrer Spike ſich nicht 
weiter bilden, fondern zwei oder mehrere auf gleicher 
Höhe büfchelig ftehende Nadeln tragen. Viele K.haben 
eine ununterbroden fortwachſende Hauptachſe; fie 
bilden einen gerade aufrechten, nad) der Spige zu 


Kongsberg — Koniferen 


fih aus ber geht der Nitquirle dad Alter einer 
Stammftelle beftimmen läßt, wie 3. B. bei Tannıen, 
Fichten und Kiefern. Bei manden Arten ift aber 
diefer eigentümliche regelmäßige Wuchs minder aus 
geprägt. Der Stamm ber K. t anfangs immer 
einen Kreis von Fibrovafalfträngen, welche als Blatt: 
puren meift einzeln in je ein Blatt auätreten. Sie 
verbinden fich im Stamm durch einen 
Kambiumring, welcher daß dauernde Didemadystum, 
wie bei den dilotylen Bäumen, vermittelt. Der 
Holztörper, der hierdurch erzeugt wird, befteht aber 
nur in der Markfcheide aus engen Spiralgefäßen, im 
übrigen lediglich aus einander gleichen Zellen (Trao: 
cheiden), welche auf den gegen die Martitrahlen ge: 
tehrten Wänden große, bed te Tüpfel zeigen ; außer- 
dem findet fich bisweilen Holzparenchym, deſſen Zellen 
den gleichen Durchmefler wie die Holzzellen 
Schmale Markftrahlen durchziehen den Holzkörper in 
radialer Richtung; die Jahresringe find er ab- 
gegrenzt, Die Gefäße aber fehlen, und fo erſcheint 
das Nadelholz auf dem Querſchnitt —— wäh: 
rend alles Yaubholz entweder jhon dem bloßen ode 
dem mit der Lupe bewaffneten Auge in feiner Mafie 
rößere Boren erkennen läßt, die von den weiten Ge— 
üßen, bie e8 befigt, herrühren. Sehr verbreitet unter 
den 8. find öl: und harzführende Intercellulartanäle, 
welche fich bald in der Rinde und im Parenchym der 
Blätter, bald im Baft, bald aud im Sy finden; 
mafienhafte Harzproduftion, die bei den K. auch bäu- 
fig vorfommt, bat aber ihren Grund in einer franl: 
—* Desorganiſation ganzer Gewebe, zumal im 
olz und Baſt, wobei die feſten Beſtandteile derſelben 
verſchwinden und Harz an ihre Stelle tritt, welches 
dann auch oft an der Oberfläche der Stämme zum 
Erguß kommt. Die Blüten ſetzen ſich aus einer meiſt 
großen al au — Blattorgane zuſammen, 
welche in der Regel in — Anordnung auf 
einer Achſe befeſtigt ſind. Es gibt nämlich allgemein 
dikliniſche Blüten und zwar meiſtens einhäuſige, bei 
mehreren Arten aber auch zweihäuſige. Die männ— 
lihen Blüten treten als befondere Knoſpen in den 
Achſeln der Blätter auf, fie haben am Grund meb- 
rere Knoſpenſchuppen, und auf dieſe folgen unmit: 
telbar in mehr oder minder großer Anzahl und in 
dichter Stellung Blätter, die jämtlih ald Staub: 
gefähe ausgebildet find, ein Heines Köpfchen, Ahrchen 
oder Träubchen nahahmend. Form der Staubaefähe 
und Anzahl ihrer Antherenfäcer ift nad den Fa: 
milien und Gattungen verfchieden. Die weiblichen 
Blüten find ebenfall® befondere Seitenfnofpen und 
ftellen meiftens einen Zapfen (conus) dar. Dieier 
befteht aus flachen, jhuppenartigen Blättern, den 
fogen. Fruchtſchuppen (squamae), welcde an einer 
Achſe in dichter, jpiraliger Anordnung ſtehen, jede 
in der Regel von einem Dedblätichen (bractea) am 
Grund geitügt. Auf diefen Fruchtſchuppen figen un- 
mittelbar die Samenfnofpen, und zwar nehmen die 
felben den Grund derjelben ein, fo daß entweder dort 
eine größere Anzahl oder nur je eine rechts und lints 
vorhanden find. Die Samenfnofpen find gerade und 
haben ein einfaches Intequment; über die Eigentüm- 
lichkeiten ihres innern Baues und ihrer Befruchtung 
vol. Gymnoſpermen. Seine volle Ausbildung er: 
reicht der Zapfen gegen die Zeit der Samenreife. 


dünner werdenden Stamm, von welchem die Njte meıft | Achſe und Fruchtichuppen vergrößern fid beträchtlich 
ſehr jchief oder wagerecht abgehen und dann häufig | und werden holzig, jeltener beerenartig weich, im 
quirlftändig in Abjägen übereinander ftehen. Es bil: | leftern Fall bildet der reife Zapfen einen beerenähn: 


Seitenfnofpen, die nahezu auf gleicher Höhe ftehen 


den fich nämlich jedes Jahr unterhalb der Endfnofpe | lidien Körper, Der reife Same befigt eine bolziae 
Schale, die oft einen langen, hautartigen Flägel 


und im nächſten Jahr zu Aften auswachſen, fo daß ; trägt, und enthält ein mit fettem DI erfülltes En— 


Koniferen. 


dofperm, in deffen Achſe der gerade Keimling mit 
zwei oder mehreren quirljtändigen Kotyledonen und 
nad oben gelehrtem Würzelchen * Die K. zer⸗ 
fallen in folgende Familien: 1) Die Eibengewächſe 


Fis. 1. 


© 
ZN 
R 





. A männlide Blüte, B Staubgefäß, O weidliche Blüte. 
b Nadel, s ſtnoſpenſchuppe, sk Samentnofpe. 


(Taxineae, Fig. 1) haben wechfelftänbige, bisweilen 
in zwei Zeilen gewendete, meift ar oder weniger 
nabdelartige, biöweilen auch blattartige Blätter oder 
auch Zweige, die mit ihren Blättern zu fiederförmigen 
Phyllodien verſchmolzen find, werden aber haupt: 
ſächlich harakterifiert durch die weibliche Blüte, welche, 
abweichend von allen übrigen K., feinen — bil⸗ 
det, ſondern eine einzige Samenknoſpe darftellt, welche 
auf der Spitze eines kleinen Stiels ſteht, der, am 
Grund von Knoſpenſchuppen umgeben, als Seiten: 
tnoſpe in der Achſel eines grünen Blattes erſcheint. 
Während die Samenknoſpe zum Samen ſich aus: 
bildet, wird fie umwachſen von einer becherartigen 
Wucherung des Stiels, die fi von ihrem Grund 
aus erhebt und fpäter eine oben offene, faftig beeren- 
artige, gefärbte Hülle um den Samen bildet. Die in 
fleine Rägchen vereinigten Staubgefähe find entweder 
fajt figende —— mit zwei Antherenfächern und 
verſchieden geſtaltetem Konnektivfortſatz oder ſchild⸗ 
förmig geſtielte Schüppchen mit 3—8 Antheren: 
fächern auf der Unterſeite. Die Taxineen ſind in den 
gemäßigten Zonen und in den höhern Regionen der 
wärmern Zonen beider Halbkugeln einheimiſch. Eu: 
ropa befigt nur die Eibe (Taxus baccata L.). 2) Die 
ESPESHIERRISIGEN Gewächſe (Cupressineae) 
haben gegen» oder quirlftändige, meift Heine, kurz 
nabelförmige oder ſchuppen- oder höderförmige, jelte: 
ner wechjelftändige, nabelartige Blätter. Die Staub: 
gefähe, welche Heine, runde Katzchen bilden, find ſchild— 
törmig gefttelte Schuppen, die auf der Unterſeite 
am untern Rand zwei bis zahlreiche ———— 
tragen. Die Samenknoſpen ſitzen auf Fruchtſchup— 
pen, welche, meiſt quirlſtändig geordnet, einen kurzen 
Zapfen bilden, und zwar am Grund jeder Schuppe 
zu zwei bis vielen, mit dem Knoſpenmund der Spi 
der Fruchtſchuppe zugelehrt. Der Zapfen wird holzig 
oder auch beerenartig; die Schuppen öffnen ſich jur 
Reifezeit, um die Samen auszuſtreuen. Letztere ent: 
halten einen geraden Keimling mit zwei oder meh: 
reren Kotyledonen. Die Kupreijineen kommen in den 
gemäßlaten onendedmittlern und füdlichen Europa, 
üdafiens, Nordamerifag, —— und am Kap 
der Guten Hoffnung vor. Beſonders nennenswert 
ſind die Cypreſſe, der Lebensbaum, der Wacholder 
und der Sadebaum. 3) Die fichtenartigen Ge: 
wächſe (Abietineae) find meiftens hohe, anfehnliche 
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mia, haben meift amei mit Längs-, feltener mit Quer⸗ 
ipalten aufgehende, bisweilen auch mehrere Antheren: 
fädher und find an der Spitze in einen geraden oder 
zurüdgebogenen Konneltivfortfaß verlängert. Die 
weiblichen Blüten bilden Zapfen aus zahlreichen 
Ipiralig angeordneten, hinter befondern Dedblättern 
ftehenden Fruchtſchuppen mit meift zwei am Grunde 
der legtern figenden Samenknofpen, die jedod) mit 
dem Knojpenmund grundwärts gelehrt find. Die 
Schuppen bes Fruchtzapfens find holzig, bald glatt, 
bald an der Spike in verfchiedenem Grab verbidt 
und genabelt und fpreigen zur Reifezeit auseinander 
oder fallen ab und entlaffen auf dieſe Weife die meift 
geflügelten Samen, deren —— Keimling meiſt drei 
bis zahlreiche linealiſche Kotyledonen hat (Fig. 2). 
Die wichtigſte Gattung dieſer Familie iſt Pinus L. 
welche auf der ſüdlichen Halbkügel durch Araucaria 
Juss. vertreten wird, Die früher zu den K. geftellten 
Gnetaceen (Gnetaceae) werden gegenwärtig als 
bejondere Familie betrachtet (f. Onetaceen). 





Edeltanne A Dedblatt, B Etüd des reifen Japfens, O reife, 
ſamentragende Shuppz e Dedblatt, s Ecdhuppe, sk Samenfnuoipe, 
sa Same, f Anhang desjelben. 


Die K. machen einen Hauptbeftandteil der foffilen 
Flora aus, von der Steinfohlenformation an bis 
in die jüngſten Schichten. Man findet am häufigften 
und in großen Mafjen das Holz in mehr oder minder 
umgemwandeltem Zuftand, aber noch durd die oben 
angegebenen Merkmale erfennbar. Außerdem kom— 
men auch verfteinerte ganze Stämme ſowie beblät: 
terte Zweige und Zapfen im foffilen Zuftand vor. 
Der Bernitein ift dad ausgefloffene erhärtete Harz 
vorweltliher 8. Aus der Familie der Tarineen find 
als fojjile Gattungen bemerfendwert: Taxoxylon 
Unger, von weldem Stämme in der Braunkohle und 
andern Tertiärjhichten gefunden werden. Bon Ta- 
xus L. und Taxites Brongn. finden fid) Blätter in 
der Braunfohle. Die jetzt erotiihen Gattungen 
Taxodium, Salisburia und Podocarpus fommen in 


Bäume mit wechjelftändigen, oft in zwei Zeilen ge: | mehreren Arten in unfern Tertiärjchichten vor. Foſ— 


legten Nadeln von linealifch flacher oder auch pris: 
matiſcher Geftalt oder mit Nadelbüfcheln,. Diemänn: 
lihen Kätzchen haben meift längliche Geftalt, indem 
sie aus ati er Ipiralip angeordneten Staubge: 
fäßen beitehen; dieſe find fu 


file Kupreffineen find die Gattungen: Cupressites 
Göpp., welde in Form von Zweigen, Zapfen und 
männlichen Kätzchen in ſekundären und tertiären 
Ablagerungen vorlommt; Thuyites Bgt., von wel: 


x; geftielt, ſchuppenfoͤr- her Zweige von fefundären Schichten an ſowie im 
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Bernftein eingefhloffen und wohlerhalten gefunden 
werben, und Cupressoxylon Kraus, deren Stämme 
in ber Kreide anzutreffen find. Die Familie der Abie— 
tineen ift vertreten burd) Abies Tourn., Pinus Lk., 
Larix Lk., Cedrus Lk., Abietites Dunk. und Pi- 
nites Lindl. et Hutt., welde in zahlreichen Arten 
in Überreften, zumal in oft wohlerhaltenen und mand): 
mal fehr umfangreichen Stämmen, minder häufig 
in Blättern und Zapfen in den tertiären, zum Teil 
aud ſchon in jefundären Schichten vorlommen; Arau- 
carites Sternb., in Form von Blättern und Zapfen, 
in der Kreide und in Tertiärſchichten vorlommend; 
aud) Schon in Steinkohlenſchichten finden fid Koni— 
ferenftämme mit dem Bau von Araufarien (Arau- 
carioxylon Kraus). Die Gattungen Walchia Sternb. 
und Voltzia Brongn. (f. Tafel » Triasformation1I«) 
treten bereit3 in der Dyasformation auf. Zu den 
Gnetaceen endlich gehört die foſſile Gattung Ephe- 
drites Göpp., von welcher ſich Refte im Bernitein 
eingeſchloſſen finden. Endlider, Synopsis 
coniferarum (St. Gallen 1847); Hentel und Hod: 
ftetter, Synopfis der Nabelhölzer (Stuttg. 1865); 
Barlatore, Coniferae (in De Candolles »Prodro- 
mus«, Bd. 16); Straßburger, Dief. und die Gneta— 
ceen (Jena 1872); Gordon, Pinetum, a synopsis 
of all theconiferous plants (neue Ausg. Lond. 1879). 

König (griech. basıleus, lat. rex, franz. roi, alt: 
deutſch chunig, kuning, angelfädf. cyning, c ng. 
engl. king, v. got. chuni, »Gejchlecht« ; tichedh. kräl, 
poln. kröl, ruff. korölj, ungar. kiräly, leßtere 
Ausdrüde v. lat. Carolus, d. h. Karl d. Gr.), in 
ältefter Zeit Titel des Stammesoberhaupts bei den 
meijten Völkern. Die föniglihe Macht war damals 
unbefchränft und umfaßte das Amt des oberften 
Prieſters, Richterd und Feldherrn. Im Orient ent: 
widelte fich daraus die unbedingte Verfügung über 
Eigentum und Zeben ber Unterthanen (der aftatifche 
Deſpotismus), während bei andern Völkern, wie 
3. B. bei den Griechen, dad Recht des Königs auf der 
Achtung beruhte, die er fich zu erwerben wußte, und 
mild und väterlich ausgeübt wurbe (patriarchalifches 
Königtum). Urfprünglich beſchränkte ſich die Herr- 
Ichaft des Königs auf einen Stamm, eine Nation, 
und in diefem Sinn werden aud) die Beherrfcher von 
Völkerſtämmen in Afien und Afrika Könige genannt, 
In Europa führen jegt den Königstitel die Beherr: 
jcher größerer, unabhängiger Monardien. Im Mit: 
telalter übte der deutſche Kaifer, fpäter der Papft 
dad Recht aus, Könige zu ernennen, wie denn nament: 
lich die Herzöge von Böhmen und Polen u Titel 
erhielten, erh Friedrich III. Kurfürft von Branden: 
burg und Herjog von Preußen, ernannte fich felbft 
aus eigner Mahtvolllommenbeit 18. Jan. 1701 zum 
K.von Preußen. Aucd Napoleon I., der in allem das 
von Karl d. Gr, geftiftete römische Reich nachzuahmen 
fuchte, hat neue Königreiche gefchaffen. So entſtand 
1801 ein Königreich Etrurien aus dem vormaligen 
————— Toscana; 1805 ernannte ſich Napo— 
leon 1, jelbft zum K. von Stalien und 1806 feine 
Brüder Joſeph und Ludwig zu Königen von Neapel 
und Holland, In demjelben Jahr entftanden bie 
Köni .. Bayern und gg ers im folgens 
ben bie rg rg Sachſen und Weftfalen. Auch 
die alte Sitte der deutfchen Kaifer, noch bei Lebzeiten 
ihre Nachfolger zu römischen Königen zu ernennen, 
erneuerte Napoleon. Etrurien und Holland wurden 
zwar bald von frankreich verihlungen, Weſtfalen 
durch Deutſchlands Erhebung ald Königreich ver: 
nichtet. Dagegen entſtanden nahNapoleons J. Sturz 
das Königreic) der Niederlande und das Königreich 
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Hannover; an die Stelle bed Königreichs Italien trat. 
unter öfterreichiicher Oberherrichaft, dasrYombarbiid- 
Venezianifche Königreich, das 1866 mit Italien ver: 
einigt wurde, und das Königreich Jllyrien, welches 
aus den illyriſchen Provinzen gebildet wurde. In 
neuerer Zeit entjtanden die Königreihe Belgien, 
Griegenland und Jtalien; neuerding® haben die 
Fürften von Rumänten (14./26. März 1881) und von 
erbien (6. März 1882) den Königätitel angenom: 
men. So führen nun in Europa diefen Titel die 
Monardien von folgenden Staaten: der Hlaifer von 
Öfterreih als Titularfönig von Jerufalem, ferner 
als wirklicher(apoftolifcher) K. von Ungarn, Böhmen, 
Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Galizien, Yodc- 
merien und Illyrien; ber Haifer von Rußland als A. 
von Moskau, Kafan, — Polen, Sibirien und 
des taurifhen Cherſones; der K. von Portugal, iv: 
glig ald K. von Algarve, diegjeit und jenjei: 
es Meers in Afrika; der 8. von Spanien mit dem 
Titel eines Königs von Kaftilien, Leon, Aragonien, 
beider Sizilien, — Navarra, Granada, To— 
ledo, Valencia, Galicien, Mallorca, Sevilla, Sardi— 
nien, Cordova, Corſica, Murcia, Jaen, Algarve, 
Algeciras, Gibraltar, der Kanariſchen Inſeln, des 
ee: und öftlichen Indien, der Jnjeln und des 
feften Yandes jenfeit des Weltmeers; der K. der Rie— 
berlande; der K. von Italien mit den Nebentiteln 
K. von Cypern und Jerufalem; der K. von Württem: 
berg; der 8. von Bayern; der K. von Sachfen; der 
KR. von Preußen; der 8. (die Königin) von England 
mit dem Titel 8. (Königin) des vereinigten König- 
reichd Großbritannien (England und ottland) 
und Irland und feiner Kolonien und Dependenzen 
in Europa, Alien, Afrifa, Amerifa und Auftralien, 
Kaiſer (Kaiferin) von Indien; der 8. von Dänemart 
mit dem Beititel eine® Königs der Wenden und 
Goten; ber 8. von Schweden und Norwegen mit 
demielben Nebentitel; der K. von Griechenland (K. 
der Hellenen); ber 8. ber Belgier; ber 8. von Rumö: 
nien und der K. von Serbien. Die Könige führen 
den Titel» Majeftät« und genießen gemwifie das Bere 
moniell betreffende Vorredte, melde die Diplomatif 
unter dem Namen der königlichen Ehren (honores 
regii, honneurs royaux) befaßt, jo inäbejondere das 
Recht, eine Königskrone im Wappen zu führen. Seit 
der Aufhebung des Wahlkönigtums in Deutſchland 
und in Bolen ift die Würde des Königs eine erbliche, 
Früher wurden die Könige bei ihrer Thronbefteigung 
ejalbt, jest ift an die Stelle diefer Weibe eine feier: 
iche Krönung (ſ. d.) getreten oder jede äußere Zere- 
monie weggefallen. Bal.v. Sybel, Die Entftehung 
des deutſchen Königtums (2. Aufl., Frankf. 1881); 
Wittmann, Das altgermanifche Königtum (Münd. 
1854); R. Köpfe, Die Anfänge des Königtums bei 
den Goten (Berl. 1859); Dahn, Die Könige der 
Germanen (Mürzb. 1861—71, 6 Tle.); Schulze, 
Hausverfaffung und Hausgeſetze des preußiichen 
Königshaufes (Jena 1883). — K. heißt auch die 
 HauptfigurimSchadhipiel,ein Bild der Spielkartenx. 

König (Metalltönig, Regulus), das beim Pro- 

bieren der Erze erfolgende Metall, au der beim 

Schmelzen von Metallverbindungen mit reduzieren: 

ben Körpern im Tiegel erhaltene Metallllumpen. 

Der beim Verſchmelzen geichwefelter Kupfererze im 
lammofen erzeugte Hobfiein führt wohl den Namen 
equlusmetall (j. Kupfer). 

König, 1) Friedrich, der Erfinder der Schnell: 
peeile. geb. 17, April 1774 zu Eisleben, erlernte in 
der Breitfopf u. Härtelfchen Offizin zu Leipzig 1790 
bis 1794 die Buchdruderfunft, hörte dajelbit aber 
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auch Platens Borlefungen über Philofophie und be: 
ſchäftigte fich mit wiffenfchaftlihen Studien. Schon 
1803 — 1805 mar er, zunädit in Meiningen und 
Subl, mit Verbeflerungen der Buchdruckpreſſe be 
ichäftigt, fuchte auch, wiewohl vergeblich, bei jeinem 
Mangel an materiellen Mitteln um Unterftüßung bei 
der jächfifhen und der dfterreichifchen Regierung 
nad, begab fich 1806 nad) Petersburg, wo er feine 
Pläne, zu denen aud) die Konftruftion einer Stereo: 
typenihlagmafchine gehörte, zu verwirklichen hoffte, 
fegelte jedoch, abermals enttäufcht, ſchon im Spät: 
hertit d. 3. nad Zondon. Hier ſchloß er 1807 mit 
dem Buchdruder Bensley ein Übereinfommen behufs 
Ausführung feiner Pläne zur Erbauung einer Bud): 
druckmaſchine und vereinigte ſich 1809 mit dem aus 
Stuttgart gebürtigen Optifer und Mecaniler An: 
dreas ‚Friedrich Bauer (j. Bauer 2), und eine 1810 
patentierte Tiegeldrudmafchine war das erfte Ergeb» 
nis ihrer Thätigfeit. Bald wurde jedoch das Prinzip 
des Flahdruds dur den Eylinderdrud erſetzt, und 
die folgenden, 1811, 1813 und 1814 genommenen 
Patente haben eg Druckmaſchinen mit cylin: 
driſchem Drud zum Gegenftand. Bendleys Eigen: 
nut und Unreblichleit führten indes jegt zum Bruch, 
und 1817 kehrte 8., 1818 Bauer nad Deutichland 
zurüd, mo fie in dem ſchon vorher für K. angefauf: 
ten ehemaligen Prämonitratenferflofter Oberzell bei 
Würzburg eine Majchinenfabrif gründeten, vereint 
mweiterführten und zu verhältnismäßig bedeutender 
Entwidelung gebracht hatten, als die franzöfifche 
Julirevolution eine allgemeine Geichäftsftodung her: 
vorrief, die von der Mafchinenfabrif zu Oberzell 
doppelt ſchwer empfunden ward, da bie gegen die 
Maichinen erbitterten Druder diefe an vielen Orten 
zerichlugen. Seit 1828 hatten K. u. Bauer, in Ver: 
bindung mit Cotta zu Stuttgart, auch eine Mafchinen: 
papierfabrif nad engliichen Vorbildern zu Schwarz: 
ach unweit Würzburg eingerichtet, die nach dem Rüd: 
tritt Cottas 1831 von ihnen gemeinschaftlich weiter: 
gie warb, K. ftarb 17. Jan. 1883, ehe nod) der 
hnellpreffenbau wieder in Aufſchwung fam, Inter 
der Leitung feiner 6 ler Wilhelm (geb. 9. Dez. 
1826) und Friedrich (geb. 29, Juni 1829) vn 
die Fabrik zur höchſten Blüte, Bal. Goebel, Fr. K. 
und bie Erfindung der Schnellpreije (Stuttg. 1883). 
2) Gottlob, Forftmann, geb. 18. Juli 1776 zu 
Hardisleben im Weimarifchen, trat nad) beitandener 
‚sorftlehre (1794— 96 bei H. Cotta in Zillbach) in 
das weimarijche Jägerforps, wurde Forftgehilfe und 
erhielt 1805 eine Revierförfterftelle in Rubla,. Hier 
errichtete er in demfelben Jahr eine Brivatforftfchufe, 
die bald von In: und Ausländern aufgeſucht wurde. 
1819 wurde er zum Forſtrat ernannt, 1821 an die 
Spite der weimariihen Forfttarationsfommiifion 
eftellt, 1830 nad) Eifenad) berufen, 1837 zum Ober: 
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in der »Forftmathematit« und jeparat unter bem 
Titel: »Forittafeln«, Gotha 1842); » Die Forftmathe: 
matif« (daf. 1835; 5. Aufl. von Grebe, 1864); »Grund: 
züge der Buchenerziehung« (1846); »Die Forftbe: 
nutung« (aus dem Nachlaß hrsg. von Grebe, Eifen. 
1851; 3. Aufl., Wien 1882). 

8) Heinrih Joſeph, Schriftfteller, geb. 19. Mär; 
17% zu Fulda, beiuchte das Gymnafium, dann das 
Lyceum dafelbft, ward zur Zeit des Großherzogtums 
Frankfurt Schreiber bei dem Maire der Stadt und 
fand fodann eine Anftellung bei der Accifeverwal: 
tung. Um diefe Zeit jchon verfuchte er fi) in drama: 
tiichen Arbeiten, 3. B. dem fFeftipiel »Die Erfüllung: 
und dem Schauspiel »Wyatt«. 1817 ward er zum 
Finanzfefretär bei der Regierung in Fulda ernannt 
und 1819 in gleicher Eigenſchaft nad) Hanau verjegt, 
von wo erl nad) feiner Vaterſtadt zurüdfehrte. 
Durd feine unter dem Titel: »Roſenkranz eines 
Katholiten« (Franff. a. M. 1829) veröffentlichten, 
namentlich gegen das hierarchiſche Wejen des Katho— 
lizismus gerichteten Abhandlungen geriet er in Kon: 

ift mit dem Klerus und ward hierdurch veranlaft, 
in feiner Schrift »Der Chrijtbaum des Lebens« 
(daf. 1831) feine religiöfen und kirchlichen Anfichten 
weiter auszuführen; aber infolgedeffen vom Biſchof 
erfommuniziert, fchloß er ſich der reformierten Ge: 
meinde an. An den Beitrebungen für politifche Freis 
heit beteiligte er fich durch feine Schrift »Leibwacht 
und Verfaſſungswacht, oder über die Bedeutung der 
Bürgergarden« (Hanau 1831). Als Mitglied des 
erften Landtags 1832 und 1833 trat er in fchroffe 
Oppofition zum Minifterium Haffenpflug; dafür 
wurbe ihm für den folgenden Landtag als Staats: 
beamten der Urlaub verweigert. Nachdem K. 1847 
feinen Abjchied genommen, zog er wiederum nad 
Hanau und von hier 1860 nad Wiesbaden, wo er 
23. Sept. 1869 ftarb. Bon Königs dramatiſchen Ar: 
beiten ift das Trauerfpiel »Die Bußfahrt« (Leipz. 
1836) hervorzuheben. Seine übrigen Werte, mehr 
Kombinationen einer geiftig angeregten, burch mans 
cherlei Studien und An —— bereicherten reflek⸗ 
tierenden Natur als eigentlich dichteriſche Schöpfun: 
en, find teils geſchichtliche Romane, teils leichtere, 
pielend hingeworfene Er —— in denen der 
Autor oft in Breite oder Trivialität verfällt. Wir 
nennen davon: »Die hohe Braut« (Leipz. 1833; 
4. Aufl, 1875, 2 Bde); »Die Waldenfer« (daſ. 
1836, 2 Bbde.; 2, Aufl. u. d. T.: »Hedwig die Wal: 
benferin«, 1856; 3. Aufl. 1875); »William Shate: 
fpeare« (5. Aufl., daf. 1875, 2 Bde.; eine Umarbei: 
tung des 1839 erjchienenen Romans » Williams Did): 
ten und Tracdten«); »Deutjches Leben in beutichen 
Novellen: (Bd. 1: »Regina:, daf. 1842, 3, Aufl. 
1875; Bd. 2: »Beronila, eine Zeitgeſchichte⸗, daf. 
1844); »Täufhungen« (Wiesb. 1858); »Marianne« 


oritrat befördert. Seine Privatforftihule in Ruhla | (daf. 1858); »Die Klubiften in Mainz-, biftorifcher 
wurde 1830 nad) Eifenach verlegtund hier zurlandes: | Roman (Leipz. 1847, 3 Bde,; 3. Aufl, 1875); » Kö: 
herrlihen Forftichule erhoben, an welcher er bis zu nig Jeromes Karneval« (daf. 1855, 3 Bde.; 2. Aufl. 
jeinem Tod 22, Oft. 1849 überaus fegensreich wirkte. | 1875); »Seltfame Gefchichten« (Franff. 1856); »Bon 
Durd) feine eg (Gotha 1849; 3. Aufl., un: | Saalfeld bis Aspern⸗ (Wiesb. 1864, 3 Bbe.). ger: 
earbeitet von Grebe, 1875) eröffnete erder Forſtwirt⸗ frreute Novellen —— er in »Deutiche Familien« 
* neue Bahnen, indem er darauf hinwies, daß (Wiesb. 1862, 2 Bde.). Unter ſeinen ſonſtigen Ar: 
diejelbe vor allem die Bodenfraft zu pflenen habe. | beiten find hervorzuheben: Geor Son ers Leben in 
Endlich bat er die ——— Grundlagen der daus und Welt« (Leipz. 1844, 2. Aufl. 1858); die 
orſtwirtſchaftslehre auf eine hohe Stufe der Durch— | autobiographiichen Schriften: Auch eine Jugend« 
dung gebracht und in dieſer Richtung der Gegen: | (daf. 1852, 2. Aufl. 1861) und »Ein Stillfeben« (daj. 
wart eine Fülle befruchtender Gedanken binterlaffen. | 1861, 2 Bde.); ferner: »Eine Fahrt nad) Dftende« 
Er jchrieb noch: » Anleitung zur Holstaration« (Gotha (Frantf. 1845); »Litterariiche Bilder aus Rubland« 
1813); Holjtarationstafeln« (zuerft Abdrud ausder (Stuttg. 1837), nad) mündlichen Mitteilungen bes 
» Anleitung zur Holjtaration-, 1813; neubearbeitet , Rufien Nelgunomw; » Was ijt die Wahrheit von Jeſu?« 
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(Leipz. 1867) und »Eine Pyrmonter Nachkur« (daj. 
1869, 2. Aufl. 1876). Seine größern Romane er: 
ſchienen gefammelt in 20 Bänden (Leipz. 1854—69), 
eine Auswahl in 15 Bänden (daſ. 1875). 

4) Guftav, Maler, geb. 21. April 1808 zu Koburg, 
fam 1826 in die Schmidtſche Porzellanmalerei 
dafelbft, übte fich nebenbei im Zeichnen und font: 
ponierte bejonders viel nah Uhlands Gedichten. 
Bon 1830 bi8 1832 befuchte K. die Nürnberger 
Kunftichule, 1833 trat er an der Münchener Alta: 
demie ein, und furz darauf malte er für den Her- 
zog Ernft von Koburg einen Cyklus von fieben Bil- 
dern aus der fähfiihen Geſchichte. So ward er 
auf das Studium der Reformationsgeichichte hinge— 
wiefen, der er ſpäter fo viele Stoffe entnahm, daß 
er danach der »LZuther: König: genannt wurde. Er 
veröffentlichte in 25 Kompofitionen auf 48 Blättern 
Szenen aus Luthers Leben. Dann folgten 29 ni: 
tialen zu Luthers geiftlichen Liedern (von König Fried: 
rih Wilhelm IV. erworben) und ein Ölbild für den 
König der Belgier: Johann Friedrich der Großmütige 
hört beim Schachſpiel die Anfündiqung feines Todes: 
urteild. Weiter zeichnete 8.: Bonifacius den Deut: 
ichen das Chriftentum prebigend, das gülden ABE 
(geftohen von Jul. Thaeter) und die Pjalmen Da: 
vids (geftochen von Thaeter und Merz) in 48 Dar: 
ftellungen. 1861 entftand: Nathan und David (Neue 
Binalothel zu Münden) und 1862: Luther und 
Zwingli zuMarburg 1529, worauf 12Rompofitionen 
aus dem Leben Davids folgten. K. ftarb 30. April 
1869 in Erlangen. Pal. Ebrard, Guftav K., fein 
2eben und feine Kunſt (Erlang. 1871). 

5) Herbert, Zeichner und Illuſtrator, geb. 1820 
su Dredden, war eine Zeitlang Schaufpieler, fam 
1848 nad) Münden, wo er mit Dose bumoriftiichen 
Sfizzen in den »Fliegenden Blätterne« zuerft in die 
Sfentli feit trat. Später bereifte er Sfterreid, Un: 
garn, Belgien und Holland. Im J. 1852 ging er nad) 
Xeipzig und ftand bier in näherer — — zur 
Gartenlaube⸗ und »Illuſtrierten Zeitung«, bis er 
für eine Zeitſchrift nach Berlin berufen wurde. Nach 
fünfjährigem Aufenthalt daſelbſt kehrte er in feine 
Vaterſtadt zurüd, in deren Nähe, in Nieberlößnig, 
er fich niederließ. Er ftarb 13, Juni 1876 daſelbſt. 
Königs zahlreiche Zeichnungen behandeln die mannig- 
fachſten Seiten des Lebens; namentlich war K. be: 


mübt, feine Zeit in ihren frappanteften Figuren wie | 


indbefondere in ihren Modethorheiten zu ſchildern. Er 
that died mit Geift und Laune und mit geihmad: 
voller Eleganz in der Zeichnung, bie nur leider nicht 
durch ein ernfthaftes Naturſtudium unterftüt wurde. 
6) Robert, Pädagog und Scriftiteller, geb. 15. 
Nov. 1828 zu Danzig, ftudierte in Berlin, Edinburg, 
Bonn und Halle Philologie und Theologie, wurde 
1854 Rektor ber höhern Töchterſchule in Ofdenburg, 
1858 Inſpeltor der Gouvernantenanftalt in Droyßig 
bei Zeig, lebte 1860—63 in Laufanne und ift jeit 
1864 Redakteur des Familienblattes »Daheim« in 
Leipzig. Außer einigen Schulbüchern und Schriften 
über die Frauenfrage, 3. B.: »Ein Blid auf den ge: 
genmwärtigen Stand ber Litteratur über weibliche 
Pädagogik (Oldenb. 1856), »Zur Charalteriftil der 
Frauenfrage⸗ (Bielef. 1870) 2c., veröffentlichte er 
eine Reihe Bolfd- und Jugendſchriften, wie: »Der 
aroße Krieg von 1870« (2. Aufl., Leipz. 1875), »Der 
alte Nettelbed« (daf. 1874), »Meifter Schott. Aus 
der Belagerung von Straßburg: (2. Aufl., daf. 1877), 
und überjegte einige Romane W. Scotts (daf. 1875). 
Sehr verbreitet ift feine illuftrierte Deutſche Litte: 
vaturgejhichte« (13. Aufl., Leipz. 1883). 
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! N Franz, Chirurg, geb. 16. Febr. 1832 zu Roten- 

burg an der Fulda, ftubierte in Marburg und Ber: 
lin, ließ ſich als Arzt in Homburg nieder, ging aber 
bald als Gerichtsarzt und Chirurg am Krankenhaus 
nadı Hanau. 1869 dot te er einem Ruf als Brofeffor 
ber Chirurgie nad) Roftod und 1875 nad Göttingen. 
Er ſchrieb: »Lehrbud der jpeziellen Ehirurgie« (4 
Aufl., Berl.1885, 2 Bde.); ⸗Lehrbuch der allgemeine: 
Chirurgie: (daf. 1883 — 85); »Die entzündlichen Br» 
zeſſe am Hald« (mit Riedel, in Billroths »Deuticher 
Chirurgie«, Stuttg. 1882) und » Die Tuberfuloje der 
Knochen und Gelente« (Berl. 1884), worüber er aud 
in der »-Sammlung kliniſcher Borträge« (Xeipz. 1383) 
berichtete, 

8) Rudolf, Akuftifer, geb. 26. Nov. 1832 zu Kö: 
nigöberg i. Pr., Lehrling von Quillaume, dem i⸗ 
kanten muſikaliſcher Saiteninſtrumente in Paris, er: 
richtete1858 eine Werlſtätte für aluſtiſche Apparate u 
zeichnete ſich bald durch vortreffliche Zeiftungen aus. 
Er bildete die Anwendung der graphiſchen Method: 
auf die Atuftif aus, arbeitete über die Beftimmung 
der Schallgefchwindigfeit, Klangfiguren, Tonverän- 
derung bewegter Schallquellen, manometrijche Flam⸗ 
men 2c. Er jchrieb: »Quelques experiences d’acon- 
stique« (Par. 1882); »Catalogue des appareils 
d’acoustique« (1859 u. öfter). Bal. Pisfo, Die 
neuern Apparate der Akuftif (Wien 1865). 

9), Ewald Auguft, Romanjcriftfteler, geb. 2. 
Aug. 1833 zu Barmen, befuchte das Friedrich Wil 
helms⸗Gymnaſium in Köln und widmete fich dann, 
von den Berhältniffen genötigt, dem Kaufmanns 
ftand, Nachdem er von 1854 an drei Jahre Iana im 
| du edient hatte, nahm er eine Buchhalterjtelle in 
| Elberfeld an, entjagte diefer aber 1868, um fich ganı 
der litterarijchen Thätigfeit zu widmen, und lie fi 
1871 in Neumied wieder, von wo er 1882 nad) Köln 
überfiedelte. Seine fchrifttelleriihe Laufbahn be 
. er mit humoriſtiſchen Skizzen, befonders au: 

em Soldatenleben, denen Novellen und jchlieklid 
eine lange Reihe größerer Romane nadjfolgten, Wir 
nennen davon: »Bumoredten« (3. Aufl. 1873); » Luft 
und Leid im bunten Rod« (1864); » Beider Infanterie 
(1865, 2 Bdchn.); »Abenteuer und Fahrten des Com⸗ 
mid: Voyageur Plügge« (1866); die Romane: » Der 
Dejerteur: (unter dem Namen Ernſt Kaijer, 1867), 
worin ber Krieg von 1866 den Hintergrund bildet; 
» Die Geheimnifje einergroßen Stabt« (1870, 3 Bde.); 
»Durch Kampf zum Frieden« (1871, 4 Bde.), womit 
K. einen New Yorker Preis gewann; »Das große 
208« (1872, 3Bbe.); »Die Tochter des Franctireurs · 
(1873,3 Bde.) ; »Unter den fyrommen« (1875,4 Bde.); 
»Auf der Bahn des Verbrechend« (1876, 4 Bde. 
»Die Wege zum Glüd« (1878, 4 Bde.); »Schuldig?®: 
(1878, 4 Bde.) ; »Dunfle Wege« (1880, 4Bde.); »Ber- 
lafien!« (1881, 3 Bde); »Nikodemus Fugger u. 
Komp.« (1883, 2 Bde); »Um Glüd und jein« 
(1885, 2 Bde.) zc. X. ift Humorift und Realiit und 
weiß in manden Szenen ohne poetifche Prätenfion 
ganz ergößlich zu erzählen. 

10) Otto, Bildhauer, geb. 1838 zu Meiben, war 
in Dresden Schüler von Hähnel und wurde jpäter 
Profefjor an der Kunftgemwerbejchule des Dfterreidi: 
ihen Muſeums in Wien. Bejonders in der Klein: 
gruppe, ſowohl in der ideal durchgeiſtigten als in der 
| realen, ijt er ein viel fchaffender, vortrefflicher Künft- 

ler, deffen anmutige Gejtalten von geiftvoller Er: 
findung und feiner Durdbildung find. Unter feinen 
—— Bildwerken find hervorzuheben: das Grab- 

enfmal für feine Gattin mit drei Kindern (1874), 

eine trauernde Biltoria für dad von den Marines 
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offizieren in Pola geftiftete Denkmal des Kaiferd 
Marimilian von Meriko, vier Gipsreliefs, die vier 
Teile der Symphonie daritellend, das Liebesge— 
heimnis (1884, Marmorgruppe) und belorative Re: 
lief8 für bie Hofmufeen und das Burgtheater in 
Wien. Noch umfangreicher find feine Entwürfe für 
Brunnendeforationen und das Kunftgewerbe, von 
denen die beiden allegorifchen Gruppen: Waffer und 
Wein eines großen Tafelaufjages fürden Kaifer, Amor 
als Briefträger, Venus und Amor, Pan mit dem 
Bacchusknaben, Euterpe, die einen Knaben im Flö: 
tenfpiel unterrichtet, die Erziehung des Amor in acht 
Gruppen, Biltoria aufeiner erg eher u. der 
Friede für einen Tafelaufjag Die bedeutendften find. 

11) $ran a emifer, geb. 15. 
Nov. 1843 zu Yavefum in Weftfalen, ftubiertefeit 1864 
zu Münden Mathematik und Naturwifjenihaft, dann 
in Göttingen hauptfählid Chemie, ging Ende 1867 
als Aififtent an bie agritulturpemilihe Verſuchsõſta⸗ 
tion zu Altmorſchen und übernahm 1870 die Leitung 
der neu zu gründenden Verſuchsſtation zu Münſter 
in Weftfalen. 1881 wurde er zum Profefior ernannt. 
K. hat fich namentlid um die Lehre von den Nah: 
rungsmitteln große VBerdienfte erworben, und feine 
»Chemie der menfhlihen Nahrungs: und Genuß: 
mittele (3, Aufl. 1887, 2 Bde.) gilt ald Hauptwerk 
aufdiefem Gebiet. Außerdem fchrieb er: » Zufammen: 
fegung und Berbaulichkeit der Futtermittel« (mit Th. 
Dietrich, 2. Aufl., Berl. 1887); »Die Verunreinigung 
der Flüffe« (preisgefrönt von der erften allgemeinen 
deutichen Ausftellung a. Öygieine und Rettungs⸗ 
wejen); ferner: »Der Kreislauf des Stidftoffs und 
feine Bedeutung fürdie Landwirtjchaft« (preidgelrönt 
von dem Landmwirtichaftlichen Zentralverein für die 
Mark Brandenburg) und » Beitand und Einrihtungen 
der eg für Nahrungs» und Genuß: 
mittel« (daf. 1882). 


12) Eva, bie Gattin von Gotth. Ephr.Leffing (1. d.). 


Könige, Bücher der, bildeten im hebräifchen Kanon 
ein Ganzes, erjcheinen aber in der Septuaginta und 


Qulgata in zwei Teile zerlegt. Die B. d. K. enthalten | 


die Geſchichte des Volles Jörael von Davids legtem 
Lebensjahr an und find auf Grundlage der Reiche: 
annalen und andrer Quellen nad) den Forderungen 
eines beftimmt hervortretenben religiöfen Geſchichts⸗ 
pragmatismus wahrjcheinlich gegen Ende bes Erils, 
bis ın deſſen Mitte ihr Bericht reicht, abgefaßt. Kom: 
mentare lieferten Keil(2. Aufl., Leipz. 1876), Thenius 
(2. Aufl., daf. 1873) und Bähr (Bielef. 1868). 

wg a (tie. Hradec Krälone, »Königin: 
burg«),Stabt im öftlihen Böhmen, an der Mündung 
der Abler in die Elbe, an ber Vfterreichifchen Nord: 
weſt⸗, der Barbubig-Reichenberger und der Lokalbahn 
K.⸗Woſtromierz gelegen, hat eine gotifche Kathe— 
drale, eine bifchöfliche Reſidenz, ein Rathaus mit 
ſtädtiſchem Mufeum, ein Theater, ein Schulgebäude, 
hübfche Promenaden und (1880) mit der Garniſon 
8166 Einw. Von inbuftriellen Etablifjements be: 
finden fid in der Stabt felbft eine vorteilhaft be— 
fannte Metallmufifinftrumentenfabrif, eine Klavier, 
eine Harmoniumfabrif und eine Bierbrauerei, in der 
nächſten Umgebung eine Zuder: und eine Maſchinen⸗ 
fabrif. 8. ift Sif eines Biſchofs, eines Domkapitels 
und biſchöflichen Konfiftoriums, einer Bezirkshaupt⸗ 
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Wafferleitung und eine Sparkaſſe. Die Stadt war 
bi8 vor wenigen Jahren Feſtung. Als Vorftädte 
von K. gelten: Kuklena (3794 Einw.), Neu:Königaräg 
(2266 Einw.), Pauchow (870 Einmw.), Schlefifche Vor: 
ftabt (619 Einw.). —R. war ſchon um 1062 befeftigt 
und wurde 1362 der Königin Elifabeth ald Witwen: 
fig zugeteilt, von welcher Seit an der Ort den Namen 
RK. heit des —— Hradec (Grätz) erhielt. K. 
litt viel im Huſſitenkrieg (1424 wurde Ziska hier be: 
graben) ſowie auch im Dreißigjährigen und Sieben: 
jährigen Krieg. Die jegigen Feſtungswerle ftammen 
aus den Jahren 1780 —89. 

Nah K. wird in der preußiſchen Kriegsgefchichte 
die entſcheidende Schlacht des Preußiich : deutichen 
Kriegs (. d.) 3. Juli 1866 benannt, welche vielfach 
auch als die von Saboma bezeichnet wird, mit Ins 
recht, da bei diefem Dorf weder das Hauptquartier 
des ed war, noch bie arts Eher 
tönnte Chlum Anſpruch darauf erheben, die Schlacht 
mit feinem Namen zu bezeichnen. Bon Anfang an 
war es die Abficht des öſterreichiſchen Hauptquar- 
tierö geweſen, die Armee an der obern Elbe auf dem 
Plateau von Dubenek zur Entſcheidungsſchlacht zu 
fonzentrieren,undalsdie Breußen,ehebiele Bewegung 
vollendet war, über die Grenzpäfle in Böhmen ein: 
drangen, waren ihnen zurDedung der Konzentrierung 
nur einzelne Armeekorps entgegengemworfen worden, 
melde in ben glänzenden Gefechten der legten Juni: 
tage befiegt, teilmeife aufgerieben wurden. Benebel 
mußte daher die Armee, welche bereits geſchwächt, 
erjchüttert und zur Initiative unfähig war, 1. Zuli 
weiter rüdwärts in eine Stellung bei K. führen, 
welche für die Verteidigung gut — war. Zwiſchen 
dem rechten Ufer der Elbe und der Biſtritz zu beiden 
Seiten der Straße von Horfit nach K. erhebt ſich das 
Zerrain ftufenförmig in zahlreihen Hügeln, welche 
durch flache, mit Gehölz und Dörfern befegte Mul—⸗ 
den getrennt werden und bei Chlum, von wo die 
ganze Öegend —— werden kann, ihre höchſte Höhe 
erreichen. Die Artillerie hatte vortreffliche Poſitio— 
nen (überbied waren die Diftanzen genau bezeichnet 
worden), bie Infanterie gute Dedungen, welche noch 


durch Berhaue gefichert waren, Doch war die Auf: 
ſtellung der Öfterreicher von Sadowa auf beiden Flüs 
geln bis zur Elbe bei Trotina und Kullena fo weit zu: 


rüdgebogen, daß fie eine feindliche Umfaffung_ ber 
Slanten erleichterte; auch war ed einNachteil, daß die 
Elbe im Rüden war. Im Zentrum bei Zipa ftanden 
das 3. und 10,, in ber Referve das 1. und 6. Korps; 
die zurüdgebogenen Flügel bildeten rechts das 4. 
und 2., lintö die Sachſen und das 8. Korps; im 
ganzen 220,000 Mann mit 500 Gejhügen. So er: 
wartete Benedek vom 1. Juli ab den feindlichen An- 
griff, obwohl er fo fehr alled Vertrauen zu ſich und 
der Armee verloren hatte, daß er am 2. den Kaijer 
telegraphifch bat, noch vor der unvermeidlichen Kata: 
ftrophe um jeden — Frieden zu ſchließen. Auf 
preußiſcher Seite ſtanden die erſte Armee (2., 8., 
4. Korps) in Horſitz, die Elbarmee (7. und 8. Korps) 
bei Smibar, bie zweite (Garde, 1., 5. und 6. Korps) 
bei Königinhof, im ganzen 240,000 Mann. Man er: 
wartete, den Feind, wenn überhaupt, erft jenfeit der 
Elbe zu einer Entjheidungsfchlacht bereit zu finden. 
König Wilhelm, welder 2, Juli in Gitihin ein— 


mannſchaft, eines Kreiögericht®, eine® Hauptiteuer: | getroffen war und ben Dberbefehl übernommen 


amtes, hat ein Staatdobergymnafium, eine Lehrer: 
bildungsanftalt, eine ſtädti he Oberrealſchule, eine 
Fachſchule für Kunftichlofferei, ein theologische Diö: 
zefanlebranftalt, eine Bibliothek und ein Taubftum: 


meninftitut; es befigt ferner eine Gasanftalt, eine | 


| hatte, befahl deshalb nach einer Unterredung mit dem 
Prinzen Friedrich Karl, daß den ſtark angeftrengten 


Truppen ein paar Ruhetage gegönnt würden, und 
beichloß, fich felbft für den 3. Juli nad) Königinkof 
zum Kronpringen zu begeben. Als aber im Lauf 
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und am Abend bed 2. von ben Vorpoften der erften | Mokrowous, das Zentrum (4. und 8. Div.) Sadom 
Armee Meldungen einliefen, daß an und jenfeit |und das Sadowagehölz; der linte Flügel (7. Din.) 
der Biſtritz ftarfe feindliche Truppenmaffen aufge | drang über Benatek in den Swiebwald vor, die El: 
ftelt feien, befahl ber König nad) einem Kriegsrat | armee eroberte Nechanitz. Schon um 10 Uhr waren 
den Angriff auf diefelben: die erfte und die Elbr | diefe Erfolge errungen. Aber alle weitern Angrif: 
armee follten mit Tagesanbrud angreifen, die jofort | auf die Höhen von Lipa und Vroblus fcheiterten. Dir 
benachrichtigte zweite Armee von Königinhof aufs | Öfterreihiichen Stellungen waren zur Verteidigung 
breden und jobald wie möglich von Norden her dem | vortrefflidh eingerichtet, die Stärke des Feindes ni 
Feind in die rechte Flanke fallen. Prinz Friedrid) | beträchtlicher, ald man geglaubt; vor allem war kin 
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Preußen: mu KW ki Österreicher: —— | — Sachsen ; ut, Be 
AK- Armeckorps, D-Dirision, B-Brigade, OD-Cardedirision, KD.- 
EDH- KaxDir.Hazın, RED- Reserve KaxDix, EBB- Kurullerie Bregude Bismark, Ben. Benedehs Standpunkt 
Een - > Marschlinier:, einzelner Truppenkörper im Vera’ der Schlacht. 

Rarte jur Shladt bei Könianräk (3. Juli 1866). 


Karl, im Glauben, nur brei öfterrei ee Korps und | Artillerie überlegen. Gegen bie 200 gezogenen Ee 
die Sachſen vor ſich zu haben, ei , bei Sadoma | fchüße der cher, welche nach und nad) um Sipt 
die Biftrig zu forcieren, die Höhe von Lipa zu ers | auffuhren unb die vorher abgemeffenen Ziele m! 
ftürmen und das feindliche Zentrum zu burchbrechen, | einem wütenden Schnellfeuer offen, konnte de 
während die Elbarmee von Nedanit aus einen Stoß | preußiiche Artillerie, welche diesſeit der Biftris W 
auf den feindlichen linfen Flügel ausführen follte. | ungededter ee auffuhr, zum Teil nod au 











Obwohl das Eingreifen des Kronprinzen der Sicher: | glatten Geſchützen beſtand und bei Dem trüben, regn“ 
heit halber befohlen war, jdien es doch nicht not: | riſchen Wetter die Rofition und Diftanz ber feind 
wendig. Am 3. Juli gegen 8 Uhr früh begann der | lichen Batterien nur ſchwer unterfcheiden konnte, nid! 
Angrif, den ber Köni — von der Höhe don Dub auftommen und fie auch nicht hindern, die preußiſch 
leitete, und verlief anfangs ganz der Erwartung ges | Infanterie mit einem Hagel von Granaten zu UT 
mäß. Die erfte Armee, in drei Kolonnen vorgehend | ſchütten. Namentlich die 7. Divifion unter Gene! 
as 3, Korps blieb in Rejerve), forcierte die Biftrig; | v. Franſecky im Swiebwald geriet in eine gefährlidt 
der rechte Flügel (3. Divifion) befegte Dohaligfa und | Lage. Ähnlich ging es der Elbarmee, welche die vor 








Königin — Königinhofer Handicrift. 


den Sachſen befekten Dörfer Problus und Prim 
ebenfalld nicht im erften Anfturm nehmen fonnte, 
obwohl fie Offenfivftöhe ver Sachen zurüdwies. Die 
Bedrängnis der erften Armee, deren letzte Reſerve, 
das 3. Korps, der Befehlähaber vorzufchiden zögerte, 
wurde von den Vfterreihern bemerkt, welche vor 
allem ben in der Luft jchwebenden linken feindlichen 
Flügel, die 7. Divifion im Smwiebwald, zu vernichten 
beichloifen, um dem Zentrum in die Flanke zu fom: 
men. In ihrem Siegeseifer verwendeten fie dazu 
faft ihren ganzen rechten Flügel, das 4. und 2. Korps. 
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Königin, Gemahlin oder Witwe eines Könige, 
auch) die jelbftändige Regentin eines Königreichs, wo: 
fern die Thronfolge, wie in England und Spanien, 
auch dem weiblichen Gefchlecht offen fteht (vgl. Thron: 
folge); eine Figur im Schachſpiel. 

Königin CharlottesInfeln, 1) Infelgruppe an der 
Küfte von Britifh:Columbia, von dem die Bancou: 
verftraße fie trennt, aus der Graham: und Mo: 
reöbyinjel und den Heinern Nord» und Prevoſt— 
injeln beitehend, die durch enge Meeresftraßen ge: 
trennt werden und jufammen 13,215 qkm groß find. 


Die 7. Divifion geriet durch die unaufhörlich wieder: | Einige ihrer Gipfel tragen ewigen Schnee. Die Berg: 
holten Angriffe und das furdtbare Artilleriefeuer | hänge find mit dichtem Wald von riefigen Thujas, 


in die größte Gefahr und erlitt bedeutende Berlufte; 


indes fte behauptete fid im Wald, und im Moment | 


der höchſten Not, als fie mit den legten, ir erichöpf: 
ten Kräften einem neuen allgemeinen Angriff ent— 
peyenguiteten fih anſchickte, fam die eriehnte Hilfe 
uch das Eingreifen der Armee des Kronprinzen, 
welche rechtzeitig den Befehl ded Königs erhalten, 
fogleid) den Marſch angetreten und mit ihren Spigen, 
das Gardekorps in der Mitte, das 6. link, das 1, 
recht3, das 5, in der Neferve, bereit3 um 11 Uhr bie 
nördliche Grenze des —— erreicht hatte. 
Schon um 1 Uhr waren die vorderſten Stellungen 
des Feindes genommen, und während das 6. Korps 
die Elbe abwärts bis Nebelidt und Lochenitz vor: 
drang, nahm die 1. Gardediviſion gegen 3 Uhr im 
eriten Anlauf das durch den Angriff der Öfterreicher 
auf den Swiebwald fait ganz entblößte Chlum, den 
Sclüfjelpunft der Stellung, ſowie das nod) weiter 
rüdwärts gelegene Rosberig, die 2. Gardebivifion 
Lipa und Langenhof. Während das 2, öfterreichifche 
Korps an die Elbe zurückwich, das 4. bereit faft auf: 
gerieben war, machten die Reſervekorps, das 6. und L., 
Verſuche, die verlornen Pofitionen wiederjuerobern. 
Aus Rosbekitz wurden aud die Preußen herausge— 
worfen, Ehlum indes behauptete die Garde und er: 
oberte auch Rosbefig wieder mit Hilfe des 6. und 
1. Korps, Nr gleiher Zeit befahl der König ein 
Borgehen auf der ganzen Linie, vor dem die Infan— 
terie der Ofterreicher, durch das Zündnadelgewehr: 
feuer furchtbar dezimiert, teilweife in völliger Auf: 


| 


Fer: und Cypreſſen oder mit Torfmoo® bebedt. 


as Klima ift mild, aber R regneriich, daß Ader- 
bau nur an bejonders günftigen Lagen möglich ift. 
Steinfohlen find im Skidegate Intet entdedt 
worden. Die Infeln werben von etwa 2000 Haida=- 
indianern bewohnt, bie gifchfang treiben. — 2) Auftral. 
Snfelgruppe ſ. Santa Cruz. 

Königin Charlotten⸗Sund, Meeresſtraße, die den 
Norden der britifch-amerikan. Inſel Bancouver vom 
— —— trennt und durch die enge Johnſtone- 
traße mit dem Georgiajund in Berbindung fteht. 

Königin der Naht, Kattee, ſ. Cereus. 

Königinhof (tiheh. Dofr Kraͤlove), Stabt im 
norböftlihen Böhmen, an der Elbe und der Parbu: 
big-Reichenberger Eijenbahn, mit einer Defanei: und 
einer alten Kreuztirdhe, (1880) 6813 Einw., anfehn- 
liher mechanischer und Handmweberei in Baummolle 
in der Stabt und Umgebung, Färberei, Fladhögarn: 
[pinnereiund Bierbrauerei, it Sipeiner Besirtshaupt- 
mannſchaft und eines Bezirfögerichts. In dem Turm 
ber Delaneitiche wurde 1817 von Hanka die jogen. 
Königin Be Handſchrift (j. d.) aufgefunden, 
zu deren Andenken 1857 auf dem Marftplag ein 
——— aufgeſtellt wurde. Hier fand 29. Juni 

866 ein Gefecht zwifchen Preußen und Öfterreichern 
ftatt, in welchem die I. Garbedivifion das vom Ne: 
giment Coronini tapfer verteidigte K. erftürmte. 

Königinhofer Handſchrift (Rukopis Kralod- 
vorsky), das ältefte Dentmal ber tichechifchen Littera- 
tur, von Hana (f.d.) 1817 im Gewölbe des Kirchturms 


löfung an und über die Elbe zurüdwidh. Nur bie | zu Königinhof aufgefunden, befteht aus zwölf zierlich 


Artillerie behauptete überall mit aufopfernder Tapfer: 
feit ihre Stellungen bis zum legten Augenblid und 
gab ges Geſchütze preis, um den Rüdzug zu decken. 

uch Die Reiterei lieferte ber preußifchen bei Zangen: 
hof glänzende Gefechte, welche freilich das Schidjal 
deö Tags nur furze Zeit aufhalten konnten. Der 
Rüdzug der öfterreichtichen Armee artete ſchließlich 
in völlige Panik aus, und wenn die gefamte preußiiche 
Reiterei zur Berfolgung bereit gemejen wäre, würde 
eine Sammlung ber Trümmer ganz unmöglich ge: 
macht worden Teck. Indes von Berfolgung —* 
durch die folgende Artillerie war leine Rede; die Elb⸗ 
armee, melde fie ausführen follte, war dazu zu 
ſchwach. Der Rüdzug der Ofterreiher auf Pardubitz 
blieb aljo unbebelligt. Die preußifchen Truppen be: 
zogen auf dem Schlachtfeld Biwak. Die Verlufte der 
fiegreichen Armee beliefen ſich auf 359 Offiziere, 8794 
Mann an Toten und Berwundeten; die Öfterreicher 
verloren 5 Fahnen, 160 Gefüge, 22,000 Gefangene, 
20,900 Mann an Toten und Verwundeten (allein 
über 500 tote Offiziere). Der Eindrud der Schlacht 
bei Freund und Feind in ganz Europa war ein un: 
geheurer; am Tuilerienhof rief fie die »angoisses 


} 


| 


mit Heiner Schrift bejchriebenen Blättern und zwei 
Brucftüden, —* zuſammen 14 Gedichte und Ge— 
dichtfragmente epiſcher und lyriſcher Form enthalten, 
und ſtammt nach den letzten Unterſuchungen ber Brü⸗ 
der Jirecel aus dem 13. Jahrh. Die erſte Ausgabe (der 
Urtert mit Überjegung in neuböhmiſcher Sprade 
von Hanka und deuticher Übertragung von Swoboda, 
Prag 1819) erregte alsbald allgemeines Aufjehen; 
Goethe, Grimm, Chateaubriand, Cantü u. a, befun: 
beten freudiges Erftaunen, Eine deutſche Ausgabe 
beforgte Graf M. Thun (⸗Gedichte aus Böhmens 
BVorzeite, mit Einleitung von Schafarif und Anmer: 
fungen von Fr. Palacty, Prag 1845). 1852 gab 
Hanka eine Bolyglotte der K. H. mit Überfegungen 
in faft alle europäiichen Sprachen heraus; 1862 er: 
ſchien ein photographifches Fakfimile miteiner gründ: 
lihen Abhandlung von Vrtatko, 1873 eine illuftrierte 
Ausgabe von Korfchinef, 1879 eine neue Ausgabe 
von \ Jirekef und Vymazal. Was den Inhalt be: 
trifft, jo behandelt das Fragment des erſten Gedicht 
bie Vertreibung der Polen aus Prag 1004 und ftimmt 
mit den darauf bezüglichen Angaben ber Hajekſchen 
Chronif überein ; das zweite Gedicht ſchildert die Nic: 


patriotiques de Sadowa« hervor, Bal. außer den | derlage eines ſächſiſchen Heerhaufens, das dritte ben 
preußiichen und öfterreichifchen Generalitabsberichten | Sieg des böhmiſch-mähriſchen Heers unter Jaroslam 
über die Tataren bei Olmütz 1241 (vgl. Balacky, 


Jähns, Die Schlacht bei K. (Leipz. 1876). 
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Der Mongoleneinfall 1241; dagegen Schwammel, 
Über die angebliche — bei Olmütz, 
in »Sitzungsberichte der königlichen Alademie der 
Wiffenichaften« 1860, Bd. 33). Das vierte Gedicht 
ichildert den Sieg über Vlaslaw, von welchem ber 
Ehronift Kosmas berichtet, das fünfte ein altböhmi: 
ſches Turnier; das ſechſte feiert den ur Baal heid⸗ 
niſchen Häuptlinge Zaboj und Slavoj über einen 
chriſtlichen Feldherrn Lüdek (Ludwig?) angeblich 805. 
Der Reit beſteht aus kleinern Liedern im Volkston 
ohne beiondere Aufichriften. Die Echtheit der K. 
9. ift ebenfo eifrig angefochten wie verteidigt wor: 
den. Unter den ſlawiſchen Linguiſten äußerte zuerft 
„ Kopitar vielfadhe Bedenken; in neuerer Zeit haben 
Feifalik (»Die K. H.«, Wien 1860), Büdinger (in 
Sybels »Hiftorifcher Zeitfchrift« 1859 und » Die K. H. 
und ihre neueften Berteidiger«, Leipz. 1859), Wat: 
tenbach (in genannter Zeitſchrift 1863), Vaſek (1879), 
Schembera (Wien 1882 u. 1886) ſowie die Profefjo: 
ren der böhmijchen Univerfität Gebauer, Maflaryt 
und Gol (in der Prager Zeitihrift »Ateneume«) ge: 
gen ihre Echtheit era und begründete Anklagen 
erhoben. Umftändliche Berteid — ——————— er 
Balacky (ſ. oben) Nebesty (»R Kralodvorskv«, 
Prag 1853), die Gebrüder Jirecek (1862 u. 1878), 
Hattala IT) Brandl (1879, 1880) u. a. 

Königin Maria» Hütte, ſ. Kainsborf. 

Königinmetall, |. Britanniametall. 

Königin Peles Haar, fadenförmigeObfidiangebilde, 

König ſtarls⸗Land, j. Gillisland. 

Königlid Schmelz, Dorf im preuß. Regierungs— 
bezirt Königsberg, Kreis Memel, an der Mündung 
der Schmelz und bes König Wilhelms-Kanals in das 
Kurifche Haff, hat Sägemühlen, Holzhandel, Schiff: 
fahrt, Reunaugenfang und (1585) 8885 meijt evang. 
Einwohner, wovon etwa die Hälfte Litauer find. 

Koniglobuß, j. Globus, ©. 436. 

König Osfars Land, ſ. Franz Joſeph-Land. 

König OttosBad, ſ. Wiefau. 

Königreid, das von einem König (ſ. d.) beherrfchte 
Staatsgebiet. 

Königd-Au(dän.Kongs:Aa), Fluß auf der Grenze 
ale Schleswig⸗Holſtein und Sütland, fließt von 

tD. nah SW. und mündet nad) 75 kın langem Lauf 
in die Norbjee. 

Königäbann, ehedem Bezeichnung für die könig— 
lihe Regierungsgewalt überhaupt, namentlich für 
die Lönigliche oder die vom König übertragene höhere 
Gerichtöbarkeit. S. Bann. 

Königäberg, 1) K. in Preußen (poln. Krolewiee, 
lat. Regiomontum; hierzu der Stadtplan), befeftigte 
Hauptftabt der preuß. Provinz 
Oftpreußen u. des Regierungs- 
bezirls gleichen Namens, Krö: 
nungd= und dritte Reſidenz— 
ftadt der Monarchie, liegt unter 
54° 42' nörbl. Br. und 20” 29 
öftl. 2. v. Gr., 4,3 m ü. M., zu 
beiden Seiten des Pregels, 
7,5 km vor feiner Mündung in 
das Friſche Haff und im Kno— 
tenpunkt der Linien Seepothen: 
Eydtkuhnen, KKranz und K.⸗ 
Labiau der PreußiſchenStaats⸗ 
und Pillau⸗-Proſtlen der Oft: 
preußifhen Südbahn, auf hü— 
geligem Boben und befteht aus den drei Haupt: 
teilen: Altſtadt (um die alte Burg im 13. Jahrh. 
entjtanden), Löbenicht und Kneiphof (Inſel). 
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Wappenvon Königs- 
berg i. Pr. 


Königin Maria Hütte — Königsberg. 


im N.: Steindamm, altes Fiſcherdorf, mo bie äl- 
tefte Kirche, St. Niklas, fteht, und Tragbeim; auf 
dem Südufer: St. Anton oder Vordere Boritadt, 
St. Georg oder Hintere Borftabt, Haberberg xc.), 
welche jeit der Bereinigung jener drei Städte (1724 
zum Weichbild gezogen wurden. Das Ganze hat jest 
einen Umfang von etwa 15 km, Der Pregel durch— 
jtrömt die Stadt von D. nah W. in zwei Armen 
(Alter und Neuer Pregel), welde unterhalb der Grü- 
nen Brüde ſich vereinigen. Wo er in die Stadt ein: 
tritt, liegt ber fogen. Litauer, wo er aus berjelben 
austritt, der jogen. Holländer Baum, die ehemaligen 
ſtädtiſchen Zollgrenzen. Seine größte Breite inner: 
halb der Stadt beträgt 82-85 m. Die Stabt träat 
einen modernen Charakter. Das Mittelalterliche tft 
bis auf einen Flügel des Schlofjes, einen Fortifika- 
tiondturm der Altjtabt und die Kathedrale der ebe: 
maligen Bifchöfe des Samlandes gänzlich geſchwun— 
den. Unter den Diftrikten, in welde das heutige &. 
geteilt ift, find die auf dem rechten Pregelufer bie 
vornehmiten. Sie beftehen aus den älteften Stadt: 
teilen, welche mit den auf dem linten Flußufer ae: 
legenen und mit ber —— durch ſieben Fahr⸗ 
brücken und die neue Eiſenbahnbrücke (eiſerne Gitter: 
brüde) verbunden find. Die Altftadt zeigt troß der 
engen Bauart eine —— Anlage: eine Lang⸗ 
gaſſe mit ihren Parallelen, von Duerftraßen durch 
Initten. Geräumiger und ftattlicher zeigt fich in 
8 eicher Anlage der Kneiphof, deſſen Zanggafie fi 
is vor kurzem noch als Sitz des einftigen Groß— 
bürgertums oder der reichen Kauf- und Handels 
herren der vorigen Jahrhunderte darſtellte. Die Löbe: 
nichtſche Langgaſſe, einft Sig der reihen Großbürger 
der Malzbräuerzunft, beftebt jet faft nur aus Wohn⸗ 
ebäuden, Das einjtige Rathaus am Altftädtiichen 
arkt ift noch als ein der Stadt gehöriges Gebäude 
vorhanden und wird zu verfchiedenen Öffentlichen und 
rivaten Zweden benugt. Das früher Löbenichtice 
athaus ift fchon längſt in Brivatb Fi übergegangen 
und umgebaut. Das Kneiphofſche Rathaus in der 
Brotbänlenftraße (1695 umgebaut), ift jegt Amte 
lofal ded Magiftrats, in dem bdanebenliegenden 
Kneiphöfſchen — befindet ſich der —— 
ſaal der Stadtverordneten. Der Altſtädtiſche Junker 
hof wurde 1875 zu Läden umgebaut. Bon den mittel: 
alterlichen »Artushöfen« hat Jic feine Spur erhalten. 
Unter den fieben Marktplätzen hat einzig der Markt 
der Altftabt noch altertümliche® Ausiehen. 

Das hervorragendfte Gebäude der Altftabt ift das 
föniglihe Schloß, ein längliches Viereck, 104 m lang 
und 66,5 mı breit, 1255 im Bau begonnen (j. unten, 
Geſchichte), fpäter Sig der Hochmeiſter des Deut: 
ſchen Ordens und feit 1525 Reſidenz der Herzöge von 
Preußen. Die Nordjeite rührt nod aus der Orbens- 
zeit her, das übrige ift im 16. und 18. Jahrh. ©: 
baut. Auf dem Weftflügel befinden fih die SchIo$: 
kirche (1592 erbaut), in A A tr 1.1701 
und König Wilhelm I. (18. Dft. 1861) die Königs 
frone aufjegten, und der mächtige, zu allen großen 
Feften benugte fogen. Moskowiterſaal (83 m lana, 
17,» m breit und 6 m body), auf den diefer Name 
wahrjcheinlich von einem Gemad übertragen ift, im 
welchem die moskowitiſchen Gefandten aufgenommen 
mwurben, bie fich 1516 bier befanden, ald der Hoch⸗ 
meifter Markgraf Albredt ein Bündnid mit dem 
Gropfürften Waſilij gegen den König von Polen ein- 
ging. Unter Friedrich L erhielt das Schloß den prach 
tigen, von Schlüter 1708-12 erbauten Bavillon, wor 
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jedem dieſer Teile gehören Borftädte (die älteften | Schlüter) fteht. Auf dem Dftflügel ift das große 
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Königsberg (R. in Preußen). 


Scloßthor, und am Ende der Sübfeite erhebt ſich 
der 84,5 m hohe Schloßturm, von defien Galerie man 
die ganze Stabt und Umgegend und das Friſche Haff 
überfieht. Außer dem Dom und der neuen, in goti- 
ſchem Ziegelbau errichteten Altftädtifhen Kirche 
mit einem von maſſenhaften Pfeilern getragenen 
Schiff wird unter den 15 Kirchen der Stabt ein 
architeltoniſch interefiantes oder altes Gebäude ver: 

ebens geſucht. Der Dom, jegt die Aneiphoffche 
Eradtfirche, wurde 1333 vom Hocdmeifter Luderus 
von Braunſchweig im gotijchen Stil gegründet und 
1856 einer durchgreifenden Reftauration unterwor: 
fen. Er ift 92,3 m lang und 25,7 m breit, Der 
fchlante, 50 m hohe Turm und die ſchönen drei Schiffe 
machen einen majejtätifhen Eindrud; legtere ent: 
halten einen figurenreichen Altar und manche inter: 
eflante Grabdenfmäler, darunter das des Markgrafen 
Georg Friedrich und das prächtige Marmormonus 
ment des Kanzlerd von Kospoth. An der Nordfeite 


des Doms befindet ſich ein offener Bogengang, die 


jogen. Stoa Kantiana, und daran ein dem Ans 
denken Kants gewidmeter und mit defjen Büfte ge: 
ihmüdter fapellenartiger Raum, unter defjen Stein: 
boden die Gebeine des großen Philoſophen ruhen. 
Ein Dentmal Kants (Nachbildung der am Denkmal 
Friedrichs IL in Berlin befindlichen Statue von Rauch) 
wurde 1864 in ber —* des Schloſſes errichtet, ſein 
mit einer Marmortafel geziertes kleines ehemaliges 
Wohnhaus befindet ſich wenige Schritte davon in 
der Prinzeſſinſtraße. Auf die genannten älteſten 
Stabtteile beſchränkt ſich noch heute der Handel, da—⸗ 
her die Handels: und Berfehrsanftalten meiftens bier 
zu finden find, Die neue Börje, nah dem Plan 
9. Müllers in Bremen im italienifhen Renaiffance- 
jtil mit einem Aufwand von 1% Mill. Mf. erbaut 
und 1875 vollendet, das impofantefte Gebäude der 
' Neuzeit und zugleich Sig des Voriteheramtes der Kauf: 
mannſchaft, fteht auf dem füdlichen Pregelufer. In 
der Nähe liegen die Bahnhöfe. Die neueften Stadt: 
teile find die nördlich vom Schloß gelegenen, die, in 
der herzoglihen Zeit gar nicht oder jpärlich bebaut, 
den meiften Raum für die Erweiterung bei zuneh— 
mender Bevnöllerung barboten. Hinter dem Schloß 
bi8 an den Steindamm und die Vorſtadt Tragheim 
dehnte fich ber fürftliche Tiergarten, jet Paradeplatz, 
aus; nah DO. eritredt fich, 9,35 Hektar groß, der 
Schloßteich, deflen Ufer mit reihem Baumwuchs 
in wohlgepflegten Gärten beftanden find. Eine durch— 
greifende Anderung in der Bauart ging von der 
Königsſtraße (ehedem »Neue Sorge«) aus, beſonders 
jeit Friedrich Wilhelm I. fi 1731 hier ein Palais 
erbaut hatte, Letzteres ift jeit 1810 der Univerſitäts— 
bibliothek eingeräumt und der ebenfall® in der Kö: 
nigöftraße gelegene Jägerhof 1843 der durch Theodor 
v. Schöns Einfluß geftifteten Malerafademie ge: 
wichen. Das moderne 8. zeigt fortaejekt das Beſtre— 
ben, diefe höher gelegenen und darum gefündern 
Stadtteile immer dichter zu bebauen, Das ſchöne, 
durch einen 1885 begonnenen Umbau erheblich er: 
meiterte Bufjefche Poſtgebäude, die oben erwähnte 
neue Kirche der Altitabt, das neue Univerfitäts- 
palais, zu dem 1844 beim 300 jährigen Jubelfeit 
der Univerfität der Grund gelegt wurde (nad) Stüs 
lers Plänen 1865 vollendet), das Stadttheater (von 
Val, Müller), die drei neuen Gerichtägebäube auf 
dem Theaterpla, die Halle des Börfengartens am 
Scloßteich gehören zu den nennenswerteiten Baus: 
ten des heutigen 8. Sie liegen alle in der Nähe des 
- größten und Ichönften Platzes der Stadt, des Parade: 
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brongene Neiterftandbild Friedrich Wilhelms III. 
(von Kiß) ſchmückt, und als deſſen Avenue die ele— 
gante Tragheimer Pulvergaſſe angejehen werben 
fann. In der Mitteltragheimer Straße ift in den 
legten Jahren ein neues Regierungsgebäube, zu: 
glei ald Sit des Dberpräfidtums für Oftpreußen, 
entitanden, während das ftattliche Landeshaus der 
Bropinzialverwaltung in der Königsſtraße errichtet 
ift. Die frühern ſchönen Spaziergänge ber Königs: 
berger: der Philofophendamm, wo Kant einft Luft: 
wandelte, und das bepflanzte Glacis zwiſchen dem 
Rofgärter und dem Königsthor werden faum mehr 
benugt, jeitbem die erftere zum Eifenbahnviertel ge: 
zogen und vor das genannte Thor die Mehrzahl der 
Kirchhöfe verlegt ift. Zur Zeit bilden die Hufen 
vor dem Steindammer Thor den Hauptvergnügung®: 
plag für das Königäberger Publikum. 

Der Bau ber Seltungsmerte, welche die Stabt jet 
einichließen, begann erft 1843 unter Friedrich Wil: 
helm IV. Sie ftehen in Verbindung mit einer großen 
Kette von Außenwerken, welche die nächte, ehedem 
fo ländlich angenehme Umgebung der Stadt gänz: 
lich verändert haben, und eine Linie von detachierten 
— die zum größten Teil jetzt ſchon vollendet 
ind, trägt ſolche Veränderungen noch auf Meilen: 
weite hinaus. Den zum Teilgejhmadvoll ausgeführ: 
ten neuen pn va unter denen neben dem 
Königs: und dem Friedländer Thor dad Steindam- 
mer Thor am beachtenämerteften ift, haben jämtliche 
Stabtthore der frühern Enceinte weichen müffen, 
wie die alten innern Stadbtthore dem immer weiter 
fih ausdehnenden Straßenverkehr. Dieriefigen Werte 
der Ditjeite dienen der Garnifon ald Kafernen; eine 
Kavalleriefaferne famt Reitplag ift auf der Norbjeite 
neben ben ange Deere geihaffen worden. 

Die Zahl der Einwohner belief ſich 1885 mit der 
Garnijon (ein Grenadierreg. Nr. 1, 2 Füfilierbat. 
Nr. 33, ein Infanteriebat. Nr. 41,2 Infanteriebat. 
Nr. 43, ein Küraffierreg. Nr. 3, ein Feldartilleriereg. 
Nr. 1, ein Fußartilleriereg. Nr. 1 und ein Trainbat. 
Nr. 1) auf 151,151 Seelen gegen 112,123 im 3.1871. 
Darunter befanden fich 139,795 Evangeliiche, 6174 
Katholiten und 4155 Juden. —1 — und Han— 
del find ſehr bedeutend. Als beſonders hervor: 
ragend kann namentlich die Eiſeninduſtrie (Guß und 
Maſchinenbau) bezeichnet werden. Sonſtige Erwerbs⸗ 
zweige ſind: Garn- und Zwirnſpinnerei, Fabrikation 
von Manufakturwaren, Tuch, Konfeklionsgegen— 
ſtänden, Leinwand, Shoddy, Tabak und Zigarren, 
Dachpappe, Tapeten, Chemikalien, Knochenmehl, Mi: 
neralwaſſer, Eſſig, Spiritus, Pianinos, Marzipan ꝛc. 
Dampf: und Olmüllerei, Bierbrauerei, Weißgerberei, 
Kallbrennerei, Buchdruckerei. Eigentümlich iſt für 
K. neben Danzig die Bernſteininduſtrie. Für Ge— 
winnung des Materials waren 1885 Im ganzen 1650 
Verfonen thätig. Der Ertrag ftellte ſich durch Dampf: 
Pest (Schwarzort) auf 670, durch Beramwerfäbe: 
trieb (Balmniden und Krartepellen) auf 1030, durch 
Taucherei, Stehen, Schöpfen und Leſen auf 85 Dop⸗ 
pelzentner. Der Handel, begünftigt durch Eifenbahn: 
verbindungen, namentlich aber durch die Yage Kö: 
nigsbergs an einem jchiffbaren Fluß, deffen Mün: 
dung durch das Friſche Haff vor den Meeresfluten 
gefichert ift, hat der Stadt eine bedeutende Stelle 
unter den Handelöplägen des Nordens verſchafft. 
Der äußere Hafen von K. befindet ſich in Pillau. 
Viele Schiffe müfien bier leichtern, da da8 Haff nur 
durch Baggerungen Tiefgang erhält, viele werden in 
Pillau jelbft umgeladen. Eine Beſſerung diejer den 


oder Univerfitätsplages, den feit 1852 das 5 m hohe | Verkehr erfchwerenden Kalamität fteht durch Anlage 
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einer 6 m tiefen Haffrinne in Ausſicht. Es find nicht 
allein die Erzeugniſſe des Landes: Getreide, Hülſen— 
früchte, Flachs, Hanf, Holz, Holzwaren, Pferde, Vieh, 
Chemitalien, Artikel der Tertilinduftrie 2c., jondern 
auch eingeführte Produkte, die eine in ftetem Steigen 
begriffene Handelöprofperität nachweiſen. Nament: 
ih ift 8. Hauptitapelplat des geiamten fontinen: 
talen Theehandeld. Für den Handel mit Getreide 
zählt es zu den größten Erportplägen. Es betrug 
der Wert der Einfuhr 1886: 179 Mill. Mt., dar: 
unter an über See bezogenen Waren 69,5 Mill. ME. | 
Der Wert der Ausfuhr betrug 150,5 Mill. Mt., da: | 
von für über See ausgeführte Artitel 62,8 Mill. ME. 
1885 belief fich der gejamte Seeverfehr auf 3412| 
Schiffe Es famen an: mit Ladung 1180 Schiffe zu | 
300,764 Regiſtertons, in Ballaft oder leer 485 Schiffe | 
au 115,357 Regiftertond. Es gingen ab: mit Ladung | 
1709 Schiffe zu 427,453 Regiftertong, in Ballaft oder | 
leer 38 Schiffe u 13,490 Regiltertond. An Dan: | 
dels⸗ und Dertehrsanftalten befigt K. eine Haupt: 
ftelle der Reichsbank (Umfag 1886: 1014 Mitt. Mt.), 
die Königäberger Vereinsbank (Umſatz 1886: 512Milt. 
ME.), eine Oftpreußische Tandichaftliche Darlehnätaffe | 
er, 1886; 827 Mill, Mt.), eine Ländliche Ge: | 
nofienichaftäbant, eine Genofjenichaftlihe Grund: 
freditbant, eine Rentenbanl, eine PBrovinzialfeuer: 
jocietät zc., ein Vorfteheramt der Kaufmannſchaft, 
eine Börfe, einen Gemwerberat, eine Needereigejell: 
ihaft, eine Dampficiffahrtögefellihaft und eine 
Schiffswerfte. Den Verkehr in der Stadt vermittelt 
eine Pferdeeiſenbahn. 











Königsberg (Regierungsbezirk), 


vinzialarchivs, der Provinzialiteuerdireftion, einer 
Oberpoftdirettion, der Landeödireftion für Dftpreu: 
hen, eines Oberlandes: und eines Landgerichts, einer 
Regierung, eined Landratsamtes, verſchiedener Kon: 
fulate 20. Bon militärifchen Behörden befinden fich 
4 das Kommando und der Stab bes 1. Armee: 
orps, der 1. Infanterie: und 1. Kavalleriedivifion, 
der 1. und 2. Infanterie, 1. Kavallerie: und 1. Feld⸗ 
artilleriebrigade. Die drei bier erjcheinenden Zei: 
tungen find die —— eitung⸗, Die »Dit: 
preußiſche Zeitung: und die »Königäberger Allge 
meine Zeitung«. Zum Landgerichtsbezirk K. zäb- 
len die acht Amtögerichte zu Allenburg, Fiſchhauſen, 
K., Zabiau, Meblaufen, Billau, Tapiau und Weblau. 
lGeſchichte) K (Altitadt), defien Burg vom Deut: 
ſchen Orden 1255 zum Schuß gegen die heidniſchen 
Samländer und zwar auf den Nat des böhmischen 
Königs Ottokar erbaut ift, wurde 1256 in ber Ge 
gend des heutigen Steindammes angelegt, nach der 
ent dur die Preußen 1263 in dem Thal 
unterhalb bes Schloßbergs bis an den Pregel wieder 
aufgebaut und erhielt 1286 Stabtredit. Der Stadt: 
teil Yöbenicht wurde 1300, die Inſel Aneiphof 1327 
mit Stadtrecht begabt. Bon 1457 an war K. die Re: 
ſidenz ber Hocdmeifter, 1525—1618 der Herzöge 
Preußens; deshalb führt ed auch noch den Titel 
»Haupt- und Refidenzitadt«. Bon 1626 datiert die 
Befeftigung der Stadt durch Wälle und Gräben; jeit 
1843 iſt K. zu einer Feſtung erften Ranges umae- 
Ichaffen (f. oben). In K. wurde 16. Jan. 1656 em 
Vertrag zwiſchen Schweden und Brandenburg ge 


Unter den Bildungsanftalten nimmt die Uni: | fchloffen, durch welchen diejes für Breußen die ſchwe— 
verjität (Collegium Albertinum) die erfte Stelle | diiche Lehnshöheit ftatt der polniihen anerkannte 
ein. Diejelbe wurde vom Herzog Albrecht I. von | und Ermeland zu Zehen erhielt. 1758 ward I, von 
Preußen als eine »echt lutheriſche- 1544 gegründet | den Ruffen, 1807 von den Franzoſen bejegt. König 
und erfreut fih mit den Anftalten, die zu ihr ges Friedrich Wilhelm I. vereinigte 1724 die drei Städte 
hören, der 1811 von Beſſel errichteten Sternwarte, | zu Einer, fortan gab ed nur Einen Magiſtrat und Ein 
dem 1819 von Karl v. Baer — zoologiſchen Stadtgericht. Vgl. Faber, Die Haupt: und Reſi— 
Muſeum und dem 1809 von Schweigger angelegten | denzſtadt K. in Preußen (Königsb. 1840); Nojen: 
botanifhen Garten, 9 Kliniken, die jetzt als Muſter kranz, Königäberger Skizzen (daſ. 1842); Schu: 
daftehen, Zaboratorien und Seminaren fowie zum | bert, Zur 600jährigen Jubelfeier Königsbergs (dai. 
Teil bedeutenden Sammlungen, beionders der über 1855), Friſchbier, Die Zünfte der Königsberger 
220,000 Bände zählenden Bibliothek (neben welcher | Junker und Bürger im Kneiphof (daf. 1880). 
die Stadtbibliothek nur für Spezialitäten in Betraht | Der Regierungsbezirk K. (ſ. Karte »Dft- 
fommt), einer immer gqediegener fich geftaltenden | und Weftpreußen:) hat einen Flächeninhalt von 
Austattung. In der Aula befinden ſich Fresken von 21,107 qkm (383,5: DM.) mit (1885) 1,171,116 Einm. 
Rofenfelder, Gräf, Piotrowski u. a. Die Zahl der | (1880: 1,155,545 Einm.), darunter 910,235 Evan: 
Studierenden betrug im Winterfemefter 1886/87: | geliiche, 243,153 Katholiken und 10,586 Juden, und 
815. (Val. Witt, Die dritte Jubelfeier der Albers: | befteht aus 20 Kreifen: 
tus:Univerfität zu K., Königsb. 1844.) An andern 
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Königsblau — Königsgrün. 


2) K. in der Neumarl, Kreisftadt im preuß. 
Regierungsbezirt Frankfurt, ehemals Hauptort der 
Neumark, an der Nöhrife und der Linie Breslau: 
Stettin der Preukiihen Staatöbahn, 19 m ü. M., 
hat eine gotifche Kirche aus dem 13. Jahrh., ein go— 
tiſches Rathaus, ein Gymnafium, ein Schullehrer: 
feminar, eine Präparandenanftalt, 2 Hoip täler, ein 
Amtögericht, ein Warendepot der Reichöbant, Filz: 
waren: und Peitſchenfabrikation und (1855) 5958 Hei 
evang. Einwohner. — 3) K. in Franken, Stabt im 
Herzogtum Koburg (Erflave im bayr. Negierungs- 
bezirf Unterfranten), hat 2 Kirchen, eine Burgruine 
mit ſchöner Ausficht, ein Amtögericht, eine Maöfen: 
fabrif, Wein: und vortrefflihen Obftbau und (1885) 
924 evang. Einwohner. K. ift Geburtsort des Aſtro⸗ 
nomen Johann Müller, genannt Regiomontanus, 
dem dafelbft ein Denfmal gejegt ift. — 4) Stabt in 
der böhm. Bezirlshauptmannſchaft Fallenau, an der 
Eger und der Prag: Egerer Eijenbahn, hat eine ſchöne 
Pfarrkirche, Refte einer 1634 von den Schweden zer: 
ftörten Burg, Baummollweberei, Alizarinfabrifation, 
Kunfttifchlerei, Brauntohlenbergbau, Biehmärtte, eine 
Tifchlerfchule und (1880) 4041 Einw. Nahe dabei die 
Baummwollfpinnerei und » Weberei Liebautbal. — 
5) (tiheh. Klimkovice) Stadt in Vfterreichiich- 
Sclefien, Bezirkshauptmannſchaft Troppau, mit 
Schloß, (1880) 1366 Einw., Samtband: und Likör: 
fabrifation und Bezirksgericht. — 6) (ungar. Ujba: 
nya) Bergftabt im ungar. Komitat Bars, zwiſchen 
lahlen Beraen, unweit der Gran, mit 2 fath, Kirchen, 
(1881) 4190 Einw, (Slawen und Iingarn), ehemals 
ergiebigem Bergbau auf Gold, Silber und Kupfer, 
einer Mühlftein: und Glasfabrif und einer Gewerbe: 


ule, 
enigeblen, jede hochblaue Farbe, befonders ein 

in Rot fallendes Blau, auch gewiſſe Sorten Schmalte, 
Kobaltblau und Berliner Blau. Die Bezeihnung 
rührt von den blauen Uniformen und Livreen her, 
welche die Leibgardiften und Hofbeamten der fran- 
zöfiichen Könige feit Ludwig XIV. trugen. 

Ktönigäboden (Fundus regius) in Siebenbürgen, 
Bezeihnung für das fiebenbürgiihe Sadfenland, 
welches bis zum Jahr 1876 eine autonome Stellung 
einnahm, dieſelbe jedoch infolge der Bereinigung des 
Landes mit Ungarn und durd die neue politische 
Einteilung in Komitate verlor. 

Königsborn, Ort mit großer Saline im preuß. 
Regierungäbezirt Arnsberg, Kreis Hamm, bei Unna 
und an ber Linie Welver-Dortmund der Preußiichen 
Staatöbahn, hat ein Steinkohlen- und Salziolberg: 
wert mit Tiefbauanlage, 6 Gradierhäufern und 59 
Pannen (jährliche Ausbeute 60,000 Doppelzentner 
Salz) und (188,) 468 Einw. Mit der Saline find ein 
Solbad und eine Kinderheilanftalt verbunden. Val. 
Zieje, K. ale Kurort (Arnsb. 1874). 

Königäbrief, Urkunde über eine Fönigliche Ber: 
leihung, Dispenserteilung, Standeserhöhung u. dal. 
Bol. Bohnenfeft. 

Königsbronn, Pfarrdorf im württemberg. Jagft: 
freis, Oberamt Heidenheim, am Urfprung der Brenz 
und an der Linie Nalen= Ulm der Württembergifchen 
Staatsbahn, hat ein fönigliches Eiſenwerk, eine ches 
mifche Fabrik, eine Dampfziegelei, Bierbrauerei und 
(1885) 1204 meift evang. Einwohner. 

Königsbrüd, Stadt und Hauptort der gleichnami: 
gen Standesherrſchaft ſowie klimatiſcher Kurort in 
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der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bautzen, Amts: 
hauptmannſchaft Kamenz, im romantiſchen Pulsnitz⸗ 
thal und an der Linie Klotzſche-K. der Sächſiſchen 
Staatöbahn, 180 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein 
Schloß mit jhönem Park, ein Kurhaus mit Bad, ein 
Amtögericht, bedeutende Töpferei, ein großed Email: 
lierwerf, Granitfteininbuftrie und (1885) 2114 meift 
evang. Einwohner. Im 13. Jahrh. war K. Sit der 
Grafen von Dohna. In der Nähe der Keulenberg 
(Auguftusberg) mit einem Obelisken zum Andenken 
an den König Friedrich Auguft II. 

ſtönigschina, f. Chinarinden. 

Königsdorf-Jaftrzemb, Babe: und Luftkurort, zum 
Dorf Ober: Jaftrgemb im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Rybnif, gehörig, 12 km ſüdöſtlich von 
Loslau, an der Linie Ratibor-Leobſchütz ber Preußi— 
ihen Staatöbahn, hat jod- und bromhaltige Koch— 
falzquellen und gute Badeeinrihtungen. Bal. au: 
pel, Die jod: und brombaltige Kochſalzwaſſerquelle 
in 8. (Bresl. 1867); Weifjenberg, Das job: und 
brombaltige Solbad K. (Berl. 1879). 

Könige (tiheh. Rumjdf), Stadt in der böhm. 
BVezirfdhauptmannihaft Neuhaus, mit (1880) 2415 
Einwohnern. 

Königfee, 1) Stadt im Fürſtentum Schwarzburg: 
Audolftadt (Oberherrihaft), an der Rinne und am 
Fuß des Thüringer Waldes, 348 m ü, M., hat eine 
chöne Kirche im gotifchen Stil, ein Landratsamt, ein 
Amtsgericht, eine Superintendentur, Borzellanerbe: 

ruben, eine große Kunſtfärberei, Bleiweiß⸗ Schlauch⸗, 
— Strohhut⸗, Gips- und Maſchinenfabri— 
ation, bedeutende Schuhmacherei, Gerberei, eine 
Dampfſchneidemühle, Brauerei und (1885) 2827 evang. 
Einwohner. Der Bergbau auf Kupfer und Kobalt 
bat aufgehört, ebenjo der Handel mit den als 
»Königjeer Waren« befannten Medifamenten (Bal: 
fam, Tropfen 2c.). — 2) See, ſ. Königsſee. 
ſtõnigsegg, eng sg der gräflichen Fa⸗ 
milie gleichen Namens in den Oberämtern Biberach, 
Saulgau und Waldſee des württemberg. Donau— 
kreiſes, mit dem Hauptort Aulendorf, einem Dorf, 
Knotenpunkt der Linien Bretten⸗Friedrichshafen und 
Herbertingen⸗ Isny der Württembergiſchen Staats: 
bahn, mit prächtigem Schloß und (18%) 1642 meiſt 
fath. Einwohnern. . 

Königsfarn, j. Osmunda. 

Königsjelden, ehemalige Abtei im fchmweizer. Kan- 
ton Aargau, wurde 1310 von der Königin Elilabeth 
an der Stelle erbaut, mo König Albrecht I. ermordet 
worden, 1528 jedoch durch die Berner Regierung auf: 
gehoben und dient jet, durch Neubauten wejentlich 
erweitert, ald Kantonal:|rrenheilanftalt ſowie als 
Aſyl für Gemütäfranfe und gebredhliche Leute. Die 
Kirche ift namentlich Durch die unvergleichlichen Glas: 
gemälde ihrer elf ſchlanlen Fenfter (um 1360 aus: 

eführt) berühmt. Bal. Liebenau, Geſchichte des Klo: 
ters 8. (Luzern 1868); Derielbe und Lübke in den 
»Dentmälern bes Haujes Haböburg in der Schweiz« 
(Züri 1867-71); Brunner, Königsfeldens Sid: 
fale, aus feinem Urkundenſchatz (Aarau 1875). 

Königsfiider, f. v. w. Eisvogel. 

Königsfriede, ſ. Landfriede. 

ſKönigsgeier, ſ. Kondor. 

ſtönigsgelb, ſ. v. w. Auripigment, Chromgelb, 
Mineralgelb. 

ſtönigsgrün, ſ. v. w. Schweinfurter Grün. 
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Ktorrefpondenzblatt zum neunten Band. 


Ausgegeben am 8. Dezember 1887 


Karl Wagner in Augsburg. Die Neuguinea: 
Kompanie ift aus einer durch den Geheimen Kom: 
merzienrat Adolf v. Hanfemann in Berlin ind Leben 
aerufenen Gelellihaft hervorgegangen, welche im J. 
1884 eine —— unter Leitung von Dr. Otto 
Finſch ausrüftete, um in Neuguinea und dem Archipel 
von Neubritannien Forihungen auszuführen u. Land 
au erwerben. Auf Grund des günftigen Ergebnifjes 
diefer Erpedition und nad) einer Berftändigun zwi⸗ 
ſchen der deutſchen und der großbritanniſchen Regie— 
rung über die Abgrenzung des Herrſchaftsbereichs 
im weſtlichen Stillen Ozean wurde der Geſellſchaft 
unter dem Namen »Neuguinea:Kompanie« vom Kai— 
fer Wilhelm unterm 17. Mai 1885 ein Schußbrief 
erteilt, durch welchen ihr gegen die Verpflichtung, die 
von ihr übernommenen ftaatlihen Einrichtungen au 
treffen und zu erhalten, die Rechte der Landeshoheit 
zugleich mit dem ausschließlichen Recht, indem Schuß: 
gebiet herrenlofes Land in Beſitz zu nehmen und 
Berträge mit den Eingebornen über Land und über 
Grundberehtigqungen abzuschließen, unter Vorbehalt 
der Oberauffiht der Regierung übertragen wurden. 

Das Schuggebiet umfaßt den unter deutfche Ober: 
hoheit geftellten, Kaifer Wilbelmsd-Land genann- 
ten nördlichen und nordöftlichen Teil der Intel Neu: 
auinea, ben Bißmard:Arcdipel genannten Archipel 
von Neubritannien und alle Infeln, welche zwiichen 
dem Aquator und dem 8. ſüdl. Br. und zwiſchen 
dem 141. und 154.° öftl. X. liegen. 

Durch taiferlihen Schugbrief vom 13. Dez. 1886 
wurde der Neuguinea: Kompanie unter gleichen Be: 
dingungen auch die Herrichaft über die nörblichen 
Inſeln der Salomongruppe, deren wichtigfte die 
Inſeln Bougainville, Choifeul und Nabel find, 
verliehen. ie Neuguinea» Kompanie orbnet ihre 
—* Verfaſſung durch ein unterm 29, März 1886 
beſchloſſenes Statut und erhielt unterm 12. Mai 1886 
die Rechte einer juriftiihen Perfon. 

Als ihren Zwed bezeichnet das Statut außer ber 
Erfüllung der in der Landeshoheit liegenden Auf: 
gaben und der Nutzbarmachung des Rechts auf Grund 
und Boden, daß fie der Anfiedelung im Schußgebiet 
den Weg bahnen und Bodenanbau, Handel und Ge: 
werbe auf eigne Rechnung betreiben jolle, letzteres 
jedoch nur jo weit, wie dies zur Entwidelung des 
Unternehmens oder zur Anregung und förderung 
privater Unternehmungen dienlich erachtet werde. 

Der Siß der in ihrer zeitlichen Dauer nicht be: 
ſchränkten Kompanie ift Berlin. Die Mitgliedjchaft 
ift an den Befig von beitragspflichtigen oder von 

eianteilen an der Kompanie und an die beutiche 


eihsangehörigteit gebunden. Die Zahl der bei: |f 


tragspflichtigen Anteile ift zur Zeit auf 800 feftge: 
jegt; an Freianteilen find 20 biäher bewilligt; fie 

ürfen den 25. Teil der beitragspflichtigen nicht über: 
fteigen. Die Eigentümer der beitragspflichtigen An: 
teile haben die Beiträge zur Durchführung des Unter: 
nehmens nad) Bedürfnis aufzubringen, haften jedoch 
—— nur bis auf Höhe von 5000 ME, für jeden 

nteil. Überſchüſſe werden auf alle Anteilbefiger 
nad Verhältnis der Anteile verteilt. 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., IX. Bo. 


Die Drgane der Kompanie find die Direltion, 
die Generalverfammilung und bie Neviforen. Die 
Direktion, welche aus zehn Mitgliedern befteht, führt 
bie Geſchäfte durd dazu gewählte Mitglieder; über 
wichtige ———— wird in Plenarverſamm— 
lungen beſchloſſen. Die Vertretung im Schußgebiet 
liegt dem Landeshauptmann ob, welcher als oberfter 
Beamter die Verwaltung bafelbft zu leiten bat. 
Außer in Finichhafen, wo die Zentralverwaltung 
ihren Sig hat, find Hauptitationen begründet in 
Hapfeldhafen und Konftantinhafen. Die An- 
legung von Hauptftationen an der Mündung bes 
Kaiferin Auqufta: Fluffes in Kaifer Wilhelms: 
Land und zu Mantupi im Bismard: Archipel ift 
in der Vorbereitung. 
Die Rechtöverhältniffe im Schußgebiet find durch 
das ——— vom 17. April 1 und bie kaiſer⸗ 
liche Berorbnung vom 5. Juni 1886 vorläufig ge: 
‚ordnet. Zur Ausübung der Gerichtäbarkeit ie der 

Landeshauptmann und neben ihm ein dem preußi- 
ſchen Richterftand angehöriger Beamter ermädtist; 
für Finſchhafen, Konjtantinhafen und Hapfelbhafen 
find Standesbeamte ernannt, 

Die Auffiht über die Kompanie wird von dem 
Reichslanzler geführt. 

Berorbnungen der Reichsbehörden ſowie der Direl: 
tion der Kompanie und des Landeshauptmanns ge: 
langen erg in Berlin von der Direktion heraus: 
—— erordnungsblatt zur Veröffentlichung. 

ußerdem gibt die Direltion eine nad Bedürfnis 
erjcheinende Zeitichrift unter dem Titel: Nachrichten 
über Kaiſer Wilhelms-Land und den Bismard: 
Archipel⸗ heraus, in welcher Mitteilungen über alle 
Vorgänge im Schußgebiet und bei der Kompanie, 
welche von allgemeinem Intereſſe find, befannt ge: 
macht werben. 

Im Anfang des Jahrs 1887 hat die Kompanie 
3 Dampfichiffe und 3 Segeljchiffe in Befig, von denen 
die erftern den regelmäßigen — zwiſchen den 





Stationen und dem auſtraliſchen Feſtland unter— 
—— Abgeſehen von der Schiffsmannſchaft (74), 

trägt die za! der Beamten und jonjtigen Ange: 
ftellten im Schußgebiet um biejelbe Zeit 50. Cine 
befondere Erpebition, beftehend aus einem Geogra- 
phen, einem Botaniker und einem Geologen, ift thätig, 
um die noch unbelannten Teile des Landes wiſſen— 
ſchaftlich zu erforichen. 

Der Flächeninhalt des Schutzgebiets ift auf rund 
253,000 qkm geihägt, wovon etwa 179,000 auf 
Kaifer Wilhelms-Land, 52,000 auf den Bismard: 
—— und 21,000 auf die Salononinſeln ent— 
allen. 

Dr. B. in Göttingen. Die Angabe Richard Welt: 
rich® in der » Allgemeinen —— 1880, Nr. 347, wo⸗ 
nach Goethe und ſeine Erben von der Cottaſchen 
Buchhandlung ein Geſamthonorar von 142,000 Thlr. 
erhalten hätten, iſt eine irrtümliche. Nach einer Notiz 
H. Böhlaus, welcher eine von der Cottaſchen Buch— 
handlung gemachte Zufammenftellung jämtlicher von 
in den Jahren 1795—1865 an Goethe und feine 

rben gezahlter Honorare zu Grunde liegt, erhielten 

65 
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Gorthe: Gulden 233969 — 4010 Mart 
Goethes Erben: TO = AHA, 
Gefamthonorar: Gulden 504 913 = 865 564 Mart. 

Nah Weltrichs Angaben betrug die Summe nur 
456, VOME. Der Jrrtum ift veranlaßt durch den dem 
Briefwechſel zwiſchen Schiller und Cotta beigefügten 
Auszug des Goetheichen Honorarfontos, welches mit 
dem Todesjahr des Dichters abichließt. Soviel und 
befannt wurde, ift Die Summe, welche Goethes Erben 
ald Honorar für die Werke Goethes empfingen, noch 
nie zur Öffentlichen Kenntnis gelommen, und es wird 
deshalb dieſe Notiz in litterartichen Kreifen Intereſſe 
erregen. _ j — 

€. v. Bülow in B. Die Sache iſt keineswegs über: 
ſehen, da über die fogen. Arbeiterkolonien im Ar: 
tifel »Armenfolonien« zutrefiende Mitteilungen ge 
macht worden find. Nachdem Baftorv. Bodelihwingh, 
wie dort erwähnt, in Wilhelmsdorf die erſte derartige 
Kolonie gegründet being entftanden 1883 die Kolo: 
nien Käftorf bei Gifhorn, Nidling bei Kiel, Friedrichs— 
wille in ber Provinz Brandenburg, Dornahof in 
Württemberg und Seyda bei Zahna. Das nädjite 
Jahr brachte fünfandre: Daueldberg bei Delmenhorft, 
Wunſcha beiRothenburg, Meiereiin Bommern, Karls: 
hof bei Raftenburg und Berlin N., 1885 Antenbud 
in Baden und Neu:Mlrichitein in Oberheſſen, 1886 
Lülerbeim bei Wejel, Schnedengrün in Sachſen, 
Düring bei Bremerhaven (Eronemayerd Heimat— 
Kolonie«) und die fatholiiche Elfenrotb, Kreis Alten: 
firhen. In Ausficht ae für Bayern 2 Kolonien, 
4 andre für Poſen, Weftpreußen, Medlenburg und 
Thüringen. Natürlich reichen dieſe am Ende norigen 
Jahrs gleichzeitig etwa 2300 Arbeitälofe und Bett: 
ler beherbergenden und beſchäftigenden Anjtalten 
nod) lange nicht aus, und es ijt erft von der Zukunft, 
wenn das Netz der Kolonien jomohl als der mit ihnen 
in Verbindung ftehenden und fie ergänzenden Ber: 
pflegungdftationen allerwärtö vollftändig ift, 
durchgreifendere Hilfe zu erwarten. Solde Ber: 
pflegungsftationen beftehen in Weftfalen 118 (davon 
20 in Herbergen), in Hannover 36 (14 Herbergen), 
= Pe oljtein 32 (19), Brandenburg 150 (27), 
Sclefien 79 (20), Pommern 77 (12), Provinz I“ 
[en 139 (24), Ditpreußen 72 (3), Weftpreußen 9 (4), 

beinprovinz 97 (19), Bofen 18 (3), Heflen:Naffau 4, 
ge Medlenburg, Oldenburg, Braunfchweig, 

ippe, Walded 5 Stationen (und 24 Herbergen), 
Thüringen und Anhalt 91 (14), Königreich Sachſen 
60 (34), Bayern, Heflen, Baden, Württemberg und 
Reihelande Stationen? (21 Herbergen). Genauere 
Angaben finden Sie in der vor furjem bei Dunder 
u. Sumblot in Leipzig erfhienenen Schrift von Dr. 
Berthold: »Die Entwidelung der deutſchen Arbei: 


terfolonien«, herausgegeben vom Deutichen Verein. 


für Armenpflege und Woplthätigfeit, und in der vom 
— as der deutſchen Wrbeiterfolonien in 
uftrau herausgegebenen Zeitichrift »Die Arbei: 
terfolonie, Korreijpondenzblatt für die Intereffen der 
deutichen Arbeiterfolonien und Naturalverpflegungs: 
Stationen, zugleih Organ des Deutihen Herberge: 
vereind«, — Über die fogen. innere Kolonijation 
verweilen wir Sie auf den Artikel »Rolonien«., 

Dr. R. in Mecklenburg. Durd die Änderung 
ded Statuts fürdas Kaiferlich Deutiche Archäologifche 
Inftitut vom 9. April 1887 bat die ganze Anftalt 
eine ftraffere und feftere Organijation ald bisher er: 
— Es beſtehen wie bisher eigentlich zwei In— 
titute, eins in Rom und eins in Athen, deren Lei— 
tung je zwe Sefretären obliegt, dieihren dauernden 
Aufenthalt in Rom, bez. in Athen haben. Während 
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aber es das römische Inſtitut als das ältere (eit 
1829 beftehend) und reicher dotierte einen gewiſſen 
Borrang vor dem any a in Athen (vom Jahr 1874 
behauptete, find jet beide foordiniert worden. Man 
kann auch in der That zweifeln, ob der junge Alter: 
tumöforicher befjer in Athen oder in Rom feine Stu: 
dien vollendet. Während Griechenland und Klein: 
afien, für deren Funde Athen das Zentrum ift, in den 
legten Dezennien die wicdhtigften und grokartiaiten 
Schätze an Bildwerken und Inſchriften geliefert haben 
(Olympia, Bergamon, Ilios, Mykenä, Tanagra, die 
Inſeln, Athen jelbft), jo wird Rom doch inmer Kom 
bleiben und durch die Fülle der dort aufgeftapelten 
Denfmäler großes Intereffe und eine gewaltige bil: 
dende Kraft fi bewahren. Die Leitung beider In: 
ftitute, die bisher im Ehren- und Nebenamt von dem 
Vorfigenden der Zentraldireftion des Archäologiſchen 
—— wahrgenommen wurde, übernimmt unter 
Teilnahme der Zentraldireltion ber®eneraljelretär 
des Archäologiichen Inſtituts, der feinen dauernden 
Wohnſitz in Berlin haben muß, und deſſen Geſchafie 
nicht allein durch die Erweiterung der Funde, Ton: 
dern auch durch die teilmweife Verlegung der Inſtituta⸗ 
Bublifationen im I. 1886 von Rom nad) Berlin er: 
heblich vermehrt worden find. Die Dotation des Ju— 
ftituts ift erhöht worden, namentlich find für ardäo- 
logiiche Reifen ſowohl der Sefretäre als aud der 
Stipendiaten größere Mittel ge worden. Ge⸗ 
neralfetretär wird der bisherige Vorfigende der Jen: 
traldireftion, Brofeffor Conze in Berlin, Sefretäre in 
Rom Profefjor Peterſen und Dr. Hülfen, in Ather 
Architekt Dörpfeld und Dr. Wolters, Die periodiiden 
Schriften des Inftituts behalten die Neugeltaltung 
von 1886: Die »Monumenti inediti« und »Anzali: 
fowie die »Archäologifche geitung« gehen ein. jr 
Berlin erfcheinen fortan im Berlag von Georg fi 
mer: 1) »Antife Dentmäler«, herausgegeben mn 
Kaiferlih Deutfchen Arhäologifchen Inſtitut durd 
Dr. M. Fränkel (am Ende eines jeden Yahrs ein 
Heft in Folioformat, mit 12 Tafeln); 2) »Jabrbud 
des Kaiferlich Deutſchen Arhäologijchen Jnititute«, 
—— von Max Fränkel (vierteljährlich ein: 

ieferung in Großoltav, mit Tertilluftrationen un? 
Tafeln); für umfangreichere Abhandlungen üt die 
Beigabe von Supplementen in Ausſicht genom 
men; 8) die »Ephemeris epigraphica« erſcheint in 
biöheriger Weiſe weiter. In Rom erſcheinen bei X: 
cher u. Komp.: 4) »Mitteilungen des Kaiferlic Deut 
den er Inftituts. Römiſche Abter: 
ung« (vierteljährlich ein Heft in deutfcher, italieni⸗ 
fcher, lateinifcher oder franzöſiſcher Sprade). In 
Athen erfcheinen beiKarl Wilberg : 5) » Mitteilungen 
des Kaiſer * — Archãologiſchen Inſtituts 


Athenifche Abteilung« (vierteljährlich ein Heft in 
— oder griechiſcher Sprache). 
Abonnent W. E. in Wien. Sie erfahren Zuver 


läffiges wohl am beften vom Borftand ber Handels 
bo chule in Trieft. Auf dergleichen Einzelbetten 
önnen ſich unfre Artifel unmöglich einlafien. 

€. Metzner in Franlfurta. M. Die Eröffnung 
bed Seminars für orientalifhe Spraden Ir 
Berlin fand im Dftober 1887 ftatt. Die Di 
reltion desſelben ift dem Profeſſor Karl Eduard 
Sadau übertragen, an welchen auch die Meldungen 
zum Eintritt zu richten find. Mitglieder des Sem 
nars können ſowohl fünftige Aſpiranten für den 
Dolmetſchdienſt des Auswärtigen Amtes ald aus 
Angehörige fonftiger Berufsftände werben, fofern 
fie den erforderlihen Grad geiftiger und ſittlichet 
Reife befigen. Der Unterricht umfaßt folgende Spra 
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den: Chineſiſch, Japanifh, Hinduftani, Arabifch, 
Perſiſch, Türkiih und Suaheli. In Berbindung mit 
dem ſprachlichen Unterricht werben au zur Ber: 
mittelung des Verftändnifjes für Land und Leute 
die Healten der betreffenden Spracdhgebiete, insbe— 
fondere Religion, Sitten und Gebräuche, Geogra: 
phie, Statiftil und neuere Geſchichte, behandelt. Für 
jede Sprache wird ein befonderer Lehrkurſus einge: 
richtet, welcher den theoretifchen Unterricht mit prak⸗ 
tiihen Übungen in der Art verbindet, da regel: 
mäßig ber erjtere Durch deutſche Lehrer, die legtern 
durch eingeborne Lektoren erteilt werben. Der Kur: 
ſus dauert 6—8 Semefter für das Chinefiiche, 6 Se: 
mefter für das Japanijche, je 4 Semefter für a 
ſtani, Arabiſch, Berfifh und Türkiſch, 2 Semefter für 
Suaheli. Mit Beginn jedes Winterfemefters wird 
für jede Sprache, Jofern ein Bedürfnis vorliegt, ein 
neuer Aurjus eröffnet. Die Zahl der Teilnehmer an 
einem Kurjus darf in der Regel nicht mehr als 12 
betragen. Die Kurſe find für unbemittelte deutiche 
Teilnehmer unentgeltlid. Zu den Prüfungen am 
Schluß der einzelnen Kurſe werben nicht nur die Mit: 
glieder des Seminars, jondern in gleiher Weiſe auch 
olche Kandidaten zugelaffen, melde ihre Studien an 
andern beutjchen Univerjitätengemacht haben. Künf: 
tige Aipiranten für den Dolmetfchdienft ded Aus: 
wärtigen Amtes, welche eine ſolche Prüfung beftan: 
den, haben Ausficht, bei eintretenden Vakanzen vor 
andern Nipiganten berüdjichtigt zu werden. 


Dr. R. 8. Der Polarforſcher Leutnant Greeley 
findet gebührende Erwähnung in unferm Artifel 
»Nordpolarerpeditionen:. Einen befondern Artikel 
haben wir ihm nicht — lönnen, da wir auch eine 
große Reihe andrer 
ſen, deren Thätigkeit ausführliche Würdigung unter 
den Stihmwörtern findet, welche die Gebiete eingehend 
behandeln, auf denen fie fih ausschließlich bewegen. 

S. Sch. in Münden. Die Saden, die Sie in 
Ihrem Brief aufzählen, gehören in die Diätetik oder 
in die Argneimittellehre; es liegt fein Grund vor, fie 
unter einem bejondern Stichwort zufammenzufaffen, 
e8 jei denn, man wolle damit medizinifche Seftiererei 
treiben, was nicht unſre Sache ift. hr itat aus Mo⸗ 
leſchott zielt auf die Phyfiologte und ift gewiß nicht 
geeignet, unter dem ufurpierten wiffenjchaftlichen, 
aber wenig benugten Stichwort eine neue Disziplin 
für Geheimmittellrämer und Phantaften zu fchaffen. 

F. Rod in —A Durch die Errichtung 
geographiſcher Lehrſtühle an engliſchen Univerſitäten 
iſt ein bedeutſamer Fortſchritt in der Hebung des 
geographiſchen Unterrichts in England zu verzeich— 
nen. Die Univerſität Oxford hat im Juni d. J. einen 
jolhen Lehrſtuhl errichtet, und Cambridge wird im 
nächſten Jahr diefem Beifpiel folgen; in legterm 
Fall wird die R. Geogr. Society einen beträchtlichen 
Zuſchuß zu den Koften leiften. Auch in Rußland 
jteht die Errichtung geographifcher Lehrſtühle bevor; 
die erſte Profeffur für Geographie follte noch 1887 
in St. Peteröburg gegründet werden. 


Abonnent in Prag. Die von Dr. Otto Finſch ge: 
ihaffene Sammlung von Gefichtämasten von Böl: 
fertypen der Südfee und des Malatifhen Archipels 
umfaßt im aanzen 164 Stüd und foftet 1600 Mt.; 
eine Probeſendung von 6 Stüd ift für 80 ME. zu bes 
ziehen. Die Gefihter find von dem belannten For: 
ſcher während feiner großen Reife durch den Stillen 
Dean 1879— 82 in Gips abgeformt; die Berviel: 
fältigung und das ſchwierige Kolorit der Masfen 
wurde von Eaftans Panoptikum in Berlin bejorgt. 


änner jo hätten bedenten müf: | 
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M. Stredfuß in Berlin. Sie haben redt. An 
ber betreffenden Stelle hat der unvermeidliche 
Schreib: und Drudfehlerteufel, der jelbft der größten 
Sorgfalt — ſeinen Tribut begehrt, ſein Weſen 
getrieben. Es muß Bd. Il, S. 854 heißen: 

Mit Einſchluß der Totgebornen kamen im Durch— 
ſchnitt von 1372 bis 1877 auf 1000 Einw. Geburten: 


zum neunten Band. 


in Öfterreih . . . . Dr lim Deutihen Reich 4Lı 
. England . . . . 373 in Belnin. . .. .» 9.0 
» Stalin. . ... 38,1 | » der Edweij . „ .„ 324 
.Frankreich . . . 2783|» Edweben. . .„ . 818 
Mithin fam eine Geburt 

Einw. Einw 
in Öfterreih auf . . 24,9 | im Deulſchen Reih auf 24,0 
« England auf . . 8,3 Jin Belgien auf . . . 294 
. Malien auf. . . 38,2 | » ber Edhweis auf. . 30,9 
. Frantreih auf. . 366 |» Edmeden auf . 316 


Diefe Zahlen ftimmen mit den Ausführungen über: 
ein, welde a.a.D. —— werden. Die Zeit von 
1872 bis 1877 wurde deswegen —— weil für 
dieſelbe aus allen genannten Ländern vergleichbare 
Angaben vorlagen. 

Wagner in Poſen. Der Austauſch der Rati— 

fationen bes internationalen Vertrags zum gegen: 
eitigen Schuß des Urheberrechts an Werfen der 
Litteratur und Kunſt ift am 5. September d. 9. in 
Bern vollaogen worden. Die vertragichließenden 
Zeile find: Deutſchland, Belgien, Frankreich. Groß: 
britannien und Irland, Stalien, Spanien, die 
Schweiz, Haiti, Liberia, Tunis. Die ilbereinkunft 
wird brei Monate nad) dem nunmehr erfolgten Aus: 
tauſch der Ratifilutionen in Kraft treten. 

8. in Stuttgart. Die Öffentlichkeit der 
Gerihtöverhbandlungen kann ſchon jegt durch 
Gerichtsbeſchluß ausgeſchloſſen werden, wenn ſie eine 
Gefährdung der öffentlichen Ordnung oder ber Sitt⸗ 
lichkeit beforgen läßt (deutfches Gerichtöverfaffungs: 
$ et, 8 170 ff.). Der Gejegentwurf, welcher in der 

eichſstagsſeſſion von 1887 vorgelegt undin der Kom: 
milfton durchberaten wurde, bezog ſich auf ſolche 
Fälle, in denen bie en der Berhandlung 
durch Gerichtöbejchluß ausgeſchloſſen iſt. Die Er: 
fahrungen, welche man bei dem befannten Prozeß 
gegen den Maler Gräf in Berlin und in einigen an: 

esverratöpro;effen machte, führten zu dieſem Gefep: 
vorſchlag, welcher folgendes bezwedte: 1) Nach be: 
ftehender Geſetzesvorſchrift muß aud in denjenigen 
Fällen, in welchen die Öffentlichkeit ausgeichloffen 
ift, bie Berfünbung des Urteils öffentlich erfolgen. 
Nach dem Gefegentwurf follte nur die Urteildformel 
(der jogen. Tenor des Urteils) künftighin öffentlich 
verfündet werden müſſen, während dies bezüglich ber 
Urteildgründe nicht mehr der Fall fein würde. 2)Es 
jollten in der Folgezeit über Gerihtöverhandlungen, 
die unter Ausichluß der Öffenttichteit ftattgefunden 
haben, Berichte durch bie Preffe nicht mehr ver: 
öffentlicht werden Dürfen. 3) Gegenwärtig fann der 
Vorfigende zu nichtöffentligen Verhandlungen ein: 
einen Perſonen den Zutritt geftatten. Dieſe Be: 
Dee ſollte fünftigbin wegfallen, unbejchadet des 
aus der Dienftaufficht fließenden Rechts der Juſtiz— 
auffihtöbeamten, auch nichtöffentlichen Gerichtäver: 
eng enge beiyumobnen. 4) Das Gericht ſollte befugt 
ein, ben bei einer eg ee Verhandlung an: 
mweienden Perſonen, 3. B. Zeugen und Sacpertän 
digen, bie Geheimhaltung des Inhalts bejtimmter 
Zeile der Verhandlung bei Strafvermeidung zur bes 
fondern Pflicht zu machen, fofern von dent Belannts» 
werben beöjelben eine Gefährdung der Staatsſicher⸗ 
beit zu befürdhtenfei. Die vom Reichstag zur Vorbera⸗ 
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tung des Gefegentwurfd eingejegte Kommiifion hatte | ben, zum Erlaß eines entiprechenden Teild an Klafien: 
fih im wejentlihen für denfelben entichieden. Jm | und Eintommeniteuer zu verwenden feien, inſoweit 
Plenum gelangte der Kommiſſionsbericht jedoch nicht | darüber nicht zur Dedung des Staatsbedarfs oder 
mehr zur Beratung; doch wird die Sache vorausficht: | zum Zwed der Überweifung eines Teilö der Grund: 
lih von der Reichöregierung wieder aufgenommen | und Gebäubefteuer an die Kommunalverbände ver: 
werden. fügt werde, Nah dem Gefeg vom 10. Märı 1881 
Albert &. in Elberfeld. Sie haben recht; auf | follten in Zukunft drei Monatsraten der Alafieniteuer 
das Steuerwejen können wir ganz vorzüglich die | und der fünf unterften Stufen der Einfommenfteuer 
Worte eines befannten griehiihen Philojophen an: | (aljo bid 6000 Mt.) außer Hebungs gefegt werben. 
wenden, nach welchem fi alles in beftändigem Fluß | 1882 ee die Hegierung die Aufhebung der vier 
befindet. Die preußiſche Klafjenfteuer hat jeit | unterften Stufen der Klaffenfteuer, alſo eine Steuer: 
1820 mehrfache Wandlungen durchgemacht. Anfäng: | befreiung für alle Einlommen von 480-1200 Mt, 
lich wurde die ganze fteuerpflichtige Bevölkerung | und zwar mit der Begründung, daß die Einbringung 
durch die Klaffenfteuer getroffen; erſt ſeit 1851 hat | bei Heinen Leuten beſonders in Städten mit arofen 
man zwifchen einer Hajtifizierten Einfommenfteuer | Schwierigkeiten verbunden ſei und viele Piändungen 
(Eintommen von 3000 Mt, und mehr) und einer |im Gefolge habe. Die Befreiung erfolgte jedoch 
Klaffenfteuer, welche von geringern Einlommen er: | nad dem Geſetz vom 26. März 1883 nur für die mei 
hoben wurde, unterſchieden. Urfprünglid war die | unterften Klaſſen (420— 660 ME. und 660 -MONL.). 
Steuer jehr ungleihmäßig, und man jah jich deshalb | Dagegen wurde jet ber 1881 eingeführte Steuer: 
veranlaft, jchon 1821 eine größere Zahl von Ab: erich auf die Klafjenfteuer und auf die zwei unter: 
ftufungen zu bilden, nämlich vier Klaſſen mit je drei | ften Stufen der Einfommenfteuer in ber Art be: 
Stufen. An die erfte Klaſſe wurden die bejonders | jchränft, daß ein Biertel der Klafienfteuer, von den 
wohlhabenden und reihen Einwohner eingereiht mit | Eintommen von 3600 — 4200 aber ein Sechſtel mit 
den Steuerfägen von 144, 96 und 48 Thlr., in die | 15 Mt. und von denjenigen von 4200 —4800 ME, ein 
zweite Klafje die wohlhabendern mit 24, 18 und Zwölftel mit 9 Mt. erlaffen bleiben follte. Die 1873 
12 Thlr., in die dritte der geringere Bürger: und | angeordnete Kontingentierung auf 42 Mill. Mt. wurd 
Bauernftand mit 8, 6 und 4 Thlr., in die vierte ge: | jept aufgehoben. 1883 forderte die Regierung aber: 
börten alle übrigen jteuerpflichtigen Bewohner, näm: | mals eine Steuerbefreiung auch für die Einlommen 
li: gewöhnliche Lohnarbeiter, gemeined Gefinde | von 900—1050 Mt. und 1050 —1200, Mt. mit den 
und Zagelöhner, ganz Kleine Örundbefiger und Ge: | normalen Steuerfägen von 9 und 12 und den mirl: 
werbtreibende, bie hauptjädhlich vom Tagelohn leben, lichen von 6% und 9 Mi. und dem normalen Ge 
mit 3, 2, 1Ys und A Thlr. Die Steuer wurde von | jamtjteuerbetrag von eiwa 6,4 Mill. Mt. (wirklicher 
jeder Haushaltung erhoben; jelbftändige we Eingang etwa 4,3 Mill. Mt.); doch ijt fie mit diefer 
(alle über 14 Jahre alte, feit 1827 alle über 16 Jahre Abſicht nicht durchgedrungen. 
alte) zahlten die Hälfte, jedoch mit der Befchräntung, | H. Shüß in Dresden. Unter Leberkraut ver: 
daß in der unterften Stufe höchſtens drei ——— ſteht man Marchantia polymorpha, auch wobl Par- 
jonen auf einen Haushalt gerechnet werben du en. | nassia palustris; doch wird gegenwärtig namentlich 
1851 wurde, wie erwähnt, zwifchen Klaffen: und Ein: | dad Kraut des Leberblümchens, Hepatica triloba, 
tommenfteuer unterjchieden. Für erftere behielt man | alö Leberfraut gejammelt. Taufende armer Bewoh 
die Zahl von drei Klaſſen mit je vier Stufen bei und | ner —— und der Rhön erwerben ſich einen 
zwar mit den Steuerſätzen in der erften von Ya, 1, ſchönen Verdienſt durch Sammeln der von den Dro— 
2, 3, in der zweiten von 4, 6, 8, 10, in ber brit- | guiften teuer bezahlten Blätter der Hepatica, weld 
ten von 12, 16, 20, 24 Thlt. Die Veranlagung |in ganz Loloffalen Quantitäten nad Nordamerila 
jollte nad äußern Merkmalen der Wohlhabenheit | erportiert und dafelbft angeblich zur Bereitung eine: 
und Zeiftungsfähigkeit ohne jpezielled Eindringen in Geheimmitteld benugt werden. 
die Bermögensverhältniffe erfolgen. Dabei follte . Kaplowsfi in Berlin. Die fabrilmäßige Der 
die »Notorietät« die Stelle der jpeziellen Abichägung | ftellung deö Buntpapiers datiert erft aus dem An: 
vertreten. Dutch Gejeg vom 25. Mai 1873 wurde fang unferd Jahrhunderts, und ihre Entwidelung ging 
die Klaffenfteuer in der Art umgeftaltet, daß fie langjam von ftatten, Erft vor etwa 30 Jahren nahm 
mehr den Charakter der Einlommenfteuer annahm. | fie einen Aufihwung, und dieſer fteigerte ſich in den 
Es wurden jet zwölf Einfommentlafien gebildet für | legten 10 Jahren fo bedeutend, daß gegenmärtig ın 
die Einfommen von weniger ald 3000 ME., das ge: | Deutichland, welches die Führung in diefem Indu— 
ringfte fteuerpflichtige Einfommen wurde auf42OME. | ftriezweig ftetö bejeffen hat und auch jegt nod de 
bemefjen, die Steuerfäge ftuften fi ab von 3— | hauptet, etwa 60 Fabriten beftehen, die einen jebr 
72 M. Die Veranlagung follte jegt nah Maß: | großen Teil ihrer Erzeugniffe erportieren. Die Hand: 
gabe der Schägung des jährlichen Einfommens er: | arbeit ift fo ziemlich der Maſchinenarbeit gemiden, 
tolgen, fo daß in ie ziehung auch formell fein | wenn ed auch immerhin noch zahlreiche Buntpaper 
Unterjchied mehr zwilchen der Hlafjen- und der Haffis | forten gibt, welche nur durch geſchickte Handarbeit 
fizierten Eintommenfteuer beftand. Ferner wurde | berzuftellen find. Jedes Jahr bringt Neuheiten, und 
1873 das gejamte Soll der Klajjenfteuer auf 42 Mill. | die jüngften Erzeugniffe, das Lederpapier und das 
Mt. tontingentiert, jo daß, wenn die Einfhägungen | Ralitopapier, legen für die Strebſamkeit der Fahr: 
zu einem höhern Betrag führten, eine verhältnis: | fanten jehr günjtiges den nis ab. Die Litteratut 
mäßige Herabfegung der Steuern eintreten follte, | über Buntpapier und defien Fabrikation tft ** 
Das Geſetz vom 16, Juli 1880 beſtimmte, daß die lich. Die Kunſt der Herſtellung beruht auf Können 
Summen, welche dem preußiſchen Staat aus dem Er: | und Wiffen der einzelnen, welche dieſelbe ald & 
trag der Zölle und Tabakiteuern oder infolge wei: | heimnis bewahren. Hauptſitze der Buntpapierfabn 
terer Reformen des Reichs jährlich überwiejen wür: | fation find Sachen und Bayern. 
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